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Unter den Heren Subſcribenten des vorhergehenden Bandes bittet man folgende Namen zu — 


zu leſen, ftatt: 


Se. Excellenz Herr von * 1 leſe Branca. 
ae — Senfen, 
5 Smx— Küftner, 





Vorrede. 





| Borrede, 


ENTE Mir haben Sep dieſen dritten Bande nut ein paar Vorerinnerüngen zu machen, 





Unvorhergefehene, und nicht zu hebende Hinderniffe waren die Urfache daß er nicht 
in voriger Michnelmeffe geliefert ward, Da aber an dem vierten ſchon wirklich gedruckt 
wird: fo hoffen wir, ihn auf die nächfte Meffe liefern, und im Merfolg mit den andern eben fo forts 
fahren zu koͤnnen. 


Mit den biöher über dad Werk ergangenen Urtheilen haben wir Urfache im Ganzen zufrieden zu ſeyn. 
Was diefer oder jener Quidam urtpeilt, kümmert billig fo wenig die Heren Verfaſſer, als die Verleger, 


Die Unterftügung des Publicums? — — nun die war freylich bisher noch immer fo wie ſie, aus 
hekannten Urſachen in unſerm lieben deutſchen Vaterland zu erwarten ſtand; nicht ſo wie ſie in Frankreich und 
England bey ſolchen Werken zu ſeyn pflegt. Das Verzeichnis der neu hinzu gekommenen Herrn Subſeriben⸗ 
ten zeigt, um wie viel fie ſich vermehrt hat, 


An neuen Herren Mitarbeitern find feit der Etſcheinung des zweyten Bandes verſchiedene wuͤrdige 
Männer noch hinzugetreten, worvon wir aber nur noch den hieſigen Reichsſtaͤdtiſchen Münzmeifter, Herrn 
Philipp Chriſtian Bunfen öffentlich nennen können. Bey dem folgenden Band hoffen wit die Er⸗ 
laubnis zu erhalten, auch bie übrigen namentlich anzeigen zu dörfen, bie nun noch unter bloßen Nummern 
verborgen find. 


Verſchiedene Gründe haben angerathen, jedem Artikel eine Nummer bepzufeßeh, und wir werden 
dereinſt, ſobald nur alle Heren Werfaffer einwiligen, ben defeen befannt machen, welcher Namen durch 
jede Nummer bezeichnet wird, 


Granffurt am Mayn, 
den a1. Merz 1780» Varrentrapp Sohn und Wenner. 
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u - 
E \ hi . 
’ h) afalt, Bafaltes. Ein fehr 
= we  tefter Stein, der in großen Säulen 

. „ von vier bisachterfigter Figur, ein 
Us ji bis zween Fuß did, und zwölf bis 
vierzehn Fuß hoch, vorkommt. 
Dieſe Höhe der einzeln Bafaltfaulen ift aber in fo fern 
uu verſtehen, in wie fern fie aus der Erde hervorragen, 
dann fie find Hüftig, das heit, wann ſich das Beıtein 
von einander theilt, und man bat ihre wahre Tiefe 


noch nicht ergründen Fonnen. Dem Gehalt und der , 
lasartigen Geſtalt nach, iſt er einer Eiſenſchlacke F 


ich, vor dem Blaßrohr ſchmilzt er wie ein anderer tho ⸗ 
figer undeifenfihüßiger Schiefer oder Probierftein, ob» 
ne alten Zuſatz zu einem ſchwarzen dichten Glaß, das 
mit Dem Stahl Feuer ſchlaͤgt. Rach Heren Potts Ders 
ſuchen fonımt er, in Abſicht feiner Grunderde, mit ei⸗ 
nem thonigten Schiefer überein, der zugleich mit einer 
eiſenſchuͤßigen Erde durchzogen iſt. Herr Henkel ſagt, 
er beſtehe aus glaßigten Erden und Eiſentheilen. Nach 
Chymiſchen Verſuchen kann er mit Herrn Pott und 
Baumer zu den thonigten Steinen gezahlt werden, ob 
er gleich vom Herrn Walleriusunter die feuerfeſteStei⸗ 
ne gezählt, aber er fließt für fid) im Feuer. Undere 
Gintheilungen der Naturforfcher, zufolge deren er von 
Herrn Kronftedt zu den terris granatinjs, don Seren 


Allgem. Real» Wörterb. II. Th. 


B 


Boodt, Henkel und Brückmann unter die Mar⸗ 
morarten, don Hertn Bromell unter die Halbme⸗ 
talle, und von Her Vogel unter die halbmetalliſche 
Steine zu dem Schörlgefest wird, wollen wir hier weis 
ter nit anführen. Das aber wollen wir benterfeny 
daß alle Bafaltarten, die uns vorgefommen, von feiner 
Säure, ob wir gleich mancherley Verſuche Damit gemacht 
haben, angegriffen und aufgelößt worden. Seiner 
Harte nach muf er aus zarten Beftandtheilen beſtehen. 
Die Dermuthung des Herrn Wald und Schrötere, 
daß er mie der Krijtall erzeugt werde, hat die meifte 
Wahrſcheinlichkeit, mit demfelben fommt er audy dar» 
inn überein, daß er eine beſtimmte Anzahl der Seiten 
und Eden hat und in eine Spige ausgebet. Er iſt aber 
undurchſichtig und ungleich arößer als Kriſtall. Die 
Entftehungsart ift den Naturforſchern noch unbefannt, 
einige leiten feinen Urfprung von ehemaligen Vulkanen 
oder feuerfpeienden Bergen ber, Herr Montet, Mo⸗ 
zet und Raſpe haben dieſe Meynung angenommen 
und dertheidigt, daß nemlicd der Bafalt von feuete 
fpeienden Bergen entitanden ſey, und jtvar aus einenz 
Granit, der durch, Die Heftigfeit des Feuers in einem 
Fluß geratben, und die Beftalt eines fechsfeitigen Prise 
ma dadurch befommen, Wenn nah Herrn Ferber 
und Rafpe die Mafle der mebreften Bafalte eine durch 


Bafalt. 


Feuer geſchmolzene thonartige eiſenſchuͤßige Mäterie ſey, 
die hier zu Lande ſchwarze und graue Wade, in Jtalien 
aber Lava genannt werde, und die bey dem Ausflug 
aus den Bulfanen, oder in ihrer Erfaltung, fo wie je» 
des Metall und viele Zlüffe, eine beftimmte Figur auf 
dem Brud und in fi) felbft angenommen bätte, fo ift 
doch der Bau der Säulen zu ordentlich, twenigftens an 
denjenigen, die wirin Helen, in unferer Nachbarſchaft, 
fehen, ale daß er aus einer gefhmoljenen Mafie für 
ſich fo hätte entitehen fonnen; der Bafalt fchlägt auch 
am Stahl fein: Feuer, welches Doch gefchiehet, wenn 
er im Feuer zum Fluß gebracht worden. 

u den Bafalt an vielen Orten an, in Irr⸗ 
land, in Schleſien, in Sachſen, in unferm Helen, 
auch die hiefige Gegend iſt Damit fehr reichlich verfes 
hen. In unferm benachbarten Wald, Hangenſtein / 
vergnügen die aus der Erde ragende mächtige Säulen Das 
Auge Desftaturforfchers; die Ruinen eines benachbarten 
alten Scyloffes, Fetzberge, ftehen auf Bafaltfäulen, und 
geben dem Taturforfcyer einen ſchoͤnen und praͤchtigen 
Anblick. Nicht alle Bafalten find faulenförmig, Die 
meijte bredyen in perpendichlarer Gtelung man tuifft 


fie aber auch in umf enachbarten Dünitberg in ho⸗ 
San f6 wenig find alle Bafultfteine ° 


rigontaler tage an, 
fäulfenförmig, fondern auch fugelformig ( Bafaltes glo- 
bofi). Sie find von mandyerley Farbe, ſchwatz, grau 
braun und Dunfelarun, manche nehmen eine fdyone Pos 
litur an. HerwStopolinimmt das Wort Bafalt in 
* — ———————— er —— 
ificatiom: -ı) Bnisftehifcer Bafalt, BE. y 
—* PEARL eier und gtuͤnen. =) Gparför- 
miger Bafalt, B. fpatitormis. 3) Strahlichter Bafalt, 
B. radiatus ; Ddiefer ik aus flachen Feilförmugen, aus 


ten Stlifen jufammengefest. 4) Glimmerartiger Bar 
falt, B. micaceus, Here Kronstedt handelt wie 
Herr Scopoli; er macht folgende Eintheilung: 1) 
Eiſenhaltiger grober grüner Bafalt, B, martialis. 2) 


Spatförmiger Bafalt, B. fpatofus, hochgruͤn, bleich⸗ - ältele Soldaten gelangen. 
arın, weiß. 3) Strahlförmiger, B. particulis fibro-\Bafelifhe Decrete. 


Tis; mir gleihlaufenden Fafern von ſchwarzer, grüner 
und meiffer Farbe, und mit zufammenlaufenden Kafern, 
wvon Farbe ſchwaͤrzlichgriin / beiigrfin uud iveıf. 4) 
Kciſtalliſirter Schörl , = B. eritallifsrus, ſchldarn dun⸗ 
„felarün , beiigriin, roͤthlichbraum 
Ader Bafalt'hat fort such die Natur eines Probier 
„feingz und man fann auf Demfelben. Gold und Silber 
„prüfen, daher fommt es, daß ihn einige Schriftfielter 
somit dem eigentlichen Probierſtein, der ein Marmor ift, 
zperwechfeln, und ihn aud) Bafanites, Bafanus nennen. 
„er. tann zum Brobiecitein gebraucht werden, vorzüglich 
„mber dienet er zu den befannten Weichpfaͤlen oder Ab» 
teißpfälen, die an die -Straßen und Ecken der Häufer 
geſetzt werden, zu Boldfchlager» und Buchbinderamboſ⸗ 
sten, und ob er. gleich fehr hart und ſchwer zu arbeiten 
‚fi, fo wird er doch auch als ein dauerhafter Bau » und 
Pflaſterſtein / befonders zu Eckſteinen an Häufern , ge» 
„braucht, ingleidyen jur Umzaͤunung der Gärten, da 
man fie aufrecht, dicht nebeneinander wie Zäune in die 
„wrde ſteckt, Die von unvergängficher Dauer find , doch 
sgeichiebet es ſelten / da Die hinlaͤnglich Tangen Bafalt: 
—— ſchwer von einem Ort zum andern zu bringen 
id: gewöhnlicher iſt ihr Gebrauch zu Stk und Ruhe⸗ 
rplöscn;, zu Treppen, wie auch zur äußern Belleidung 
Son Terraſſen, fie werden da, mie ihre Form es giebt, 
ohne Kalfund Mörtel, aufs und ineinander gelegt, und 
Amt Mooß ausgeitopft und verbunden. 


Bafanit nn Baflaner. 


Bafanit, Bafanites, Bafanus. Probierftein, von 
dem griechiſchen Wort bafanizo, ich erforfehe, weil man 
auf diefem Stein die Güte des Goldag und den Gehalt 
des Silbers durch den Strich prüfen und erforſchen 
fann. Auf dem Bafalt fann Diefes ebenfaus gefcheben, 
daher ift es gefommen, daß einige den Bafalt Probier: 

ein nennen , welches aber fein eigentlicyer Name nicht 
it, dann der rechte Probierftein ift eine, Marmorart, 
eifengrau und fehr hart, der Bafalt aber ıft fein Mar» 
mor, fondern eine fehr harte fäulenförmig gewachſene 
Zelsfteinart, deſſen feinere Gattung ſich wie Jaſpis 
ſchleifen und poliren läßt. 

Bafanne, nennt man ein lohegahrgemachtes Hammel» 
fe. In einigen Provinzen werden Die geaͤſcherte Bas 
fannen eingenähet, das ıjt, man naͤhet fie um und uns 
jufammen, nachdem fie mit Lohe ausgefüllt worden. 
Man ſetzt fie in eine neue und fehr warme Lohebruͤhe, 
die man von Zeit zu Zeit umruͤhret, und des Tages ein 
paarmal wieder aufmwärmet. Nach Verlauf von jiwen 
Tagen find die Bafannen lohegahr. Don den Ham» 
melfellen ,/ melde Durch die Weißgahre argangen find, 


3 * fe: eißgerber, zu reden 
‚Beleg E 
Bafan niftes, der Streich: oder Probier: 


ftein, beißt bey den Fateinern wegen feines gewoͤhnlich⸗ 
ſten Daterlandes lapis Iydius, fonften audy index, 
Wir bemerken bier nur, daß Die Argprognomenes, oder 
Münzmaradeine der Griechen, wie auch andre Perſo⸗ 
nen fich dieſes Steins bedienten, um die Münge und 
des Silber zu probiren. eine Werfälfchte 
> je, 10 28 diblich „7 ſolche erittötder fü zerſchnei⸗ 
den, oder durch Zuſammenſchlagen unbraudpbar zu 
ma 22 
Tea ud; in vefct Ben den Remert, velces mat 
für einen Spühlfumpf hält. Der Name fol Britti- 
ſchen Urfprungs fepn. | 
Bas: EsEp, heißer bey der türfifchen Milig derjenige, 
der die Fahne trägt, zu welcher Ehre genieiniglich die 


tifhe © Obgleicy die Deutfihen in der 
Zwiſtigkeit zwiſchen dem Pabſi Eugen IV. und Der 
elifchen Kirchenverfammlung die Neutralikat An 
hattenz fo nahmen fie Doch einige Dectete u ei 
ifchen Däter gemacht hatten, mit gewiſſen Modi 
ficatienen zu Mainz im Jahr 1439. an, und nad; 
Ihnen diefelbe von befagtem Pabſte hernach befrätiget 
turden, machten fie einen vorzüglihen Theil der füge» 
‘ nannten Fürjtenconeordaten aus, ſ. Concdr 
der teutſchen Nation mir dem Habjtlidhen Stüfe. 

Bafeliffe, Topeten, unterfcheiden fih von Haureltffen 
dadutch / daß ben erfteren oder denen tieffchäftigen Die 
Kette, mie bey allen Zeugen, wagerecht niedergefeget, 
und in eben der Stellung verarbeitet wird, mohinge: 
‚gen ben Hauteliffen , oder hochſchaͤftigen Tapeten, die 
Kette auf den Stul ſenkrecht aufgebauet wird, . 

Bafelfraut, f. Beerblume ( Bafela Linn, ) 

Bafella, f. Beerblume. 

Basfines Bänder, Taffentbänder, find die 
leichteften und wohlfeileſten Bänder. Sie haben ein 
leichtes Taffetgemebe, und ihre Kette beftchet aus ein · 
fachen Seidenfäden. j 

Bafıaner, bielt man fonft für einen Beynamen der 
Unthropomorphiten. Es haben aber einige Gelehrten 
gezeigt, Daß aus dem Namen Audaͤani oder Audiani, 
wie fie audy benennt wurden, (f, diefen Artickel) zus 
erft Dadiani, und hernach Baflani durch Shreibfefer 
enftanden fenen. 


Bafıld —— Baſileus. 


Bafilä, waren Priefter des Saturnug, welche jährlich 
—— um die Zeit der Nachtgleiche dem Saturnus 
opferten. 


Baſilea, des Uranus und der Titäa, Tochter und 
Schweſter der berüchtigten Titanen. Nach ihres Das 
ters Tode oder Dergötterung heyrathete fie den einen 
ihrer Brüder, den Hpperion, und zeugte mit ihm Den 
— und die Selene, zwey bildfhöne Kinder, mel» 

en fie gerne die von ir ſelbſt ufurpirte Regierung 
wieder —— wollte. Darwider verſchworen ſich ihre 
übrigen Brüder, ermordeten den Hyperion, und erfäufs 
ten den Helius im Gridanus. Selene ftürjte ſich dars 

. über, aus Betruͤbniß, aus dem Pallaſte herunter. 
Mährend der Zeit, daß Bafilea ihren Sohn am Eridas 
nug fürchte, und wehklagte, fehlief fie am Ufer aus 
Müdigkeit ein. ine Erfcheinung im Traume trds 
ftete fie mit der Verſicherung , daß Die Titanen gezüche 
tiget, er und feine Schweiter aber unter die Götter vers 
fegt werden folten: das heilige Feuer würde fünftig 
am Himmel Selius, oder die Sonne; das Geftikn, 
Mene, aber nad) feiner Schweſter, Selene oder Mond 
geneunt werden, Da num Bafilea ermachte, fo erzähl» 
te fie den Umftehenden ihren Traum; und verbot ihnen 
zugleich, fie anzurühren. Zu gleicher Zeit yerieth fie in 
eine Begeifterung, nahm das Epieltverf ihrer Toche 
ter, um damit ein.Gctöfe zu machen, und ſchwaͤrme⸗ 
te im ganzen Lande herum, unter beitandigen Laufen 
und Tanzen mit jerfireuten Haaren, wie man fonft un⸗ 
ter dem Schalle der Trommeln und Paucen tanzt. 
Weil nun jeder, der fie fahe, Mitleiden mit ihrem Un» 
finne hatte, fo wollte man ihr endlich Einhalt thun, 
und fie auffangen. Uber faum berührte man fie, fo 
fiel fyon ein Plagregen, der von einem ſchrecklichen 
Donnerwetter begleitet wurde, und unter welchem 
Baſilea unfihtbar ward, . Die Trauer und das Mit⸗ 
leidendes Volkes verwandelte fih hierauf in Anbe⸗ 
tung. Helius und Selene murden unter Die 
Geftitne verfeget, und Bafilea befam, unter dem 
Namen der großen Mutter, magna mater, Altäre, 
bep denen man unter den Opfern die Trommeln und 
Pauden ruͤhrte. 

Bafilens, König. In den ältefien Zeiten vereinigten 
ordentlicherweife Die Könige in ihrer Perfon zugleich 
auch die Würde der oberften Priejier. Der König zu 
Salem war ein Priefter Gottes, und bey dem Bırgil 
ift Rex Anius, rex idem hominum Phoebique facer- 
dos. In den mehr ausgebildeten Staaten hat man Dies 
fe zwiefache Gewalt und dies gedoppelte Amt öfters in 

* der Perfon des Regenten vereiniget gefehen. Die Jns 
cas in Peru, die Caliphen, die Kaifer in China, 
ebemals die Kaifer in Japan, der große Lama, und 
unfre Bifhöffe in Deutfchland find befannte Bepfpiele. 


Als man zu When die fönigliche Regierung abſchaffete, 


fo gab man einemder neun Archonten den TitulderuAsug; 
damit er ben gewiſſen Meligtonsverrichtungen den Kö- 
nig vorſtellen konnte. Zu Rom verordnete man den 
Rex facrificulus, deſſen Gemabhlinn Regina genennt 


wurde, zu der nemlichen Abſicht. Die römiſchen Kai⸗ 


fer vereinigten hingegen in ihrer monarchiſchen Gewalt 
mit dem Kaiferthume auch das Pontificat wieder. Eis 
nige Prinzen im Morgenlande behaupteten auch noch 
unter ben erften Kaifern mit ihrer koͤniglichen Würde 
zugleich die höchfte geiftliche Gewalt, oder das: Pontifi» 
cat, und in den griedifhen Städten, deren Verfaſ⸗ 
fung democratifch wat, hatte Die Würde eines Lacuæcc 
jedesmal eine Beziehung auf die Religion. Dies bes 
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Baſileus. 3 


weiſen nicht nur ein chalcedoniſcher, ſondern auch um» 


terſchiedene Marmor von Eyzicus. 

Erſtgedachter athenienſiſcher Archon, der den Namen 
Basıreuc führte, hatte einen befondern Gerichtshof 
im koͤniglichen Porticus, wo er alle Streitigkeiten 
entſchied, die zwifchen den Prieſtern und heiligen Fas 
milten entftanden, zu denen Die Ceryces, die Eteo 
taden, Zumolpiden u. |. w. gehörten, denen gewiſſe 
Amtsverrichtungen bey dem Gottesdienfte erblich waren. 
Auch die wurden vor feinen Richterftuhl gebracht, wel⸗ 
he der Muchlofigkeit, oder der Schandung irgend eines 
un r eines Tempels oder anderet heiligen Sa» 

n befhyuldiget wurden, Seine Pflicht war es auch, 
gegenmwärtiggu ſeyn, wenn die elepfinifchen, Iendis 
ſchen und afle diejenigen Zefte gefeyert wurden, mwobep 
man Wettläufe mit Fackein in der Hand anftellte, nem» 
lich die Panarhenäa, Sephaͤſtic / und Promethea. 
Bey dem Heſychius heißt er deswegen Kusmplav 7reo- 
vo; und im diefer Abſicht ftunden die Hieropbanten 
unter feiner Aufficht, Er mußte für die Sicherheit und 
für das Glüt des Staats öffentliche Dpfer bringen. 
Dep verſchiedenen diefer Pflichten hatte er den Beyſtand 
feiner Gemahlin, die BarsAws@ hieß, und die, wenn 
fie nicht aus einer ganz ädıten athenienſiſchen Familie 
abftammte, oder vor ihrer Becheprathung. mit dem 
Basırev; einen andern Ehegatten gehabt hatte, zur 
Befleidung ihrer Stelle nicht gefiyieft war. Denn er 
mußte nad; den Geſetzen eine Yumafrau. heytathen. 
Aufferdem hatte er auch einigen Einfluß auf weltliche Ge⸗ 
fdäfte. Denn die Streitigfeiten wegen leblofer Din⸗ 
ger und die Beſchuldigungen wegen verübter Mordthat 
gehörten vor feinen Richterftubl. Mon diefen letztern 
mußte er Nachricht einziehen, und alsdann Den Areo⸗ 
pagiten Bericht abftatten, unter denen er felbft Sit 
und Stimme hatte, doch fo daß er währender Unter 
fuhung feine Krone ablegen mußte, die eins von den 
Ehrenzeichen feiner hohen Würde war. Diefer dpxur 
Bacuavc der Athenienſer hatte alſo viel mehr Macht 
und Würde, als der Rex facrificulus der Römer. 

Basırew bezeichnete auch ben den Griechen den 
Schmaußfönig, der bey den Römern Magiſter bi- 
bendi, Rex conuiaii hieß und der diefes_Tuftige. Amt 
durch das Loos erhielt. f. Jactus Bafılicus. Er 
gab Vorſchriften bep dem Trinfen, und gab Acht, daß 
jeder die ihm beftimmte Portion Wein austranf, daher 
er auch OpdawAu, das Auge genennt wird. Sein 
Geſchaͤfte mar es alfo nicht, zur linmäßigfeit im Trins 
fen und zu den damit verbundenen Äusſchweifungen 
aufjumuntern; cr fahe vielmehr auf Ordnung und 
Kegelmäßigkeit ben dem Gaſtmahle. Er gab durch fein 
Verhalten und durch lehrreiche Geſpraͤche, Die er felbft 
führte oder doch veranlaffete, ein qutes Beyſpiel. Cis 
cero faqt Deswegen in feinem Cato: Magilteria illa 
me valde dele&tant, & is fermo, qui more maiorum 


‘ adhibetur in poculo. Den Vorſchriften diefes Schmaußs 


koͤnigs mußten ſich alle Gäfte unterwerfen. Arrıan 
fagt daber, daß ben den Saturnalien der durch das 
Loos —— ertheile: Trink; Gieß 
ein; Geb weg; Komm ber. Cicero macht dem 
Dertes den Vorwurf, daß, ob er ſich gleich niemals 
den Geſetzen des römifchen Volks gehorfam bejeige, er 
gleichwol denen Geſetzen, die bey dem Trinken gegeben 
werden, ſich unterworfen habe. Plutarch erzählt, 
daß, als der ſpartaniſche König Ägeſilaus einftens 
Durch das Loos zum Könige bes Gaftgebotes ernennt 


4 Bafilianer. 
"worden / und ihm der Einſchenker gefragt habe, wie viel 
Wein er jedem einfchenfen folle, er deantwortet : 
mn Wenn viel Wein da iſt, fo gieb einem jeden, fo viel 
er trinken will, iſt aber wenig Da, fo gieb jedem 
\prgleich viel #, Auf den BzrsAeus, und die Art diefe 
Stelle zu verloofen, zielt der Dichter Horz / wenn er 
‚fagt: quem Venus arbitrum dieet bibendi ? und in 
einer andern Stelle: lam te premet nox, ſabulæque 
Mances, & domus exilis-Plutonia: quo fimul mea- 
ris nec regna vini fortiere talis, Das vormalige, 
and: vielleicht noch jent auf morfdien deutſchen Acade⸗ 
mien uͤbliche unde wichtige Umt eines Hofpes war 
nichte anders , als die Wuͤrde eines wiewohl fehr aus: 
“ gearteten BaosAnog, oder Magiftri bibendi. 


""Bazıdevg ift endlich, auch ein Beprameh des Nep⸗ 


tung, .. den ex. daber führte, weil ihm Jupiter die 
Herrfchaft über Trdzene zugleich mit der Minerva, 
"Mach einem Stteite mir diefer Göttin zugefränden. 
Bkfitianer Der 9, Kirchenlehrer Bafllius fann 
“rat Recht für densrzvater der morgenlandifchen Moͤnche 
ngefeben werden, weil er unter ihnen die feyerfis 
“hen Gelübde eingeführet hat. Dieſer Heilige begab 
"fi aus riebe zur Einfamfeir in eine Wuͤſte der Pro» 
Bing Dontus, wo feine Schweſter Macrina ſchon juvor 
“em Ronmenklofier geftiftet hatte Er. wollte nur für 
ſich teben. Allein die Beſuche derjenigen, melde Un⸗ 
Nierricht von ihm verlangten, waren fo haufig, daß er 
fiyigenöthiget Fand ein Klofter anzulegen. Es lebeten 
biele unter feiner Aufſicht heilig. Danut fie aber ſicher 
müßten, moran fie fich zu balten hätten, ſetzte er zwo 
Regeln auf.. ‚Eine. hatte fünf und fünfzig, die andre 
drenbundert dreyzehn Abſchnitte. Dieß muß nach dem 
Jahre 361 geſchehen ſeyn. Dieſe Stiftung verbreis 
«tete ſich bald durch den ganzen Srient und verdunfels 
te aile andre Dudensregein. IQ, nachdem Ru fin die 
Regel des h. Baſi lius ins Lateiniſche Überfeget hatte, 
kam ſie ‚auch in die Ubendländer, mo es lang vor 
„der Ankunft des h. Benevicts Bafilianer Moͤnche gab, 
Falſch it es aber, daß die Päbfte fiberius; ımd Da- 
maſius dieſe Negef gebitliger baten. Wohl haben eg 
aber hernach fehr viele andre Paͤbſte gethan. - Diefer 
anſehnliche und aroße Drden litt nach dem Tode 
"des Baſil ius ſehr Hleles durch Hezerenen, Spaltun- 
gen, und Veränderungen Des Reiches, am meiſten aber 
unter dent Conſtantigus @oprongmus, der Diefe 
WMoͤnche als eifrige Dertheidiger des Bilderdienftes grau« 
ſam verfolgte, theils hinrichten, theils verjagen , ihre 
Güter. einziehen, und die Klöfter öde fiehen ließ. 
Die meiften, welche noch in den Morgenländern übrig 
eblieben find, find jetzt Keber und Schismatiker. 
—— Biſchoͤffe und Erzbifchöffe giebt.es in die: 
em Orden unzählige, weil diefe ale Baſilianer oder 
Antonianer in dem Driente ſeyn müjlen, wie es aud) 
noch in Mofcau gehalten wird. Die jegigen griechiſchen 
Bafilianer im Oriente beftehen aus dreyerley Stu 
fen, aus den Archari NReuangehenden, Mikrochemi, 
ordentlichen Möndyen, und den voulfommenern, Mies 
galochemi, und atle zugleich heißen Caloyers. Es 
giebt- auch Kloſterleute, Anachoreten, und Lauf: 
ner unter ibnen. Die Claufner wohnen auf den 
Spitzen der Berge in Höhlen, die fie niemals. verlaffen, 
und leben vom Almofen, das man ihnen ſchicket, ſehr 
fümmerlihd. Die Unachoreten leben nicht weit von 
den Klöftern, die fie an Sonn> und Fefitagen befus 
den, in Ginfiedeleyen, und erhalten ſich Durdy ıbre 
Handarbeit. Die Klojterlente haben ihre Stunden. or» 


Baſilianer. 


dentlich eingetheilet. Die meifte Zeit nimmt ihnen der 
bor weg; denn man brauchet fechs Stunden, wenn 
man das tägliche Brevier nur leſen will, und fie find 
an den Vorabenden großer Fefte halbe, und auch gan» 
Y Nächte in dem Chor, ber fie machen ſich auch 
ein Gewiſſen, ihr Breuer gar nicht zu beten, ohne 
aud eine Erlaubnig von dem Patriarchen dazu zu ver» 
langen, meil es Diefer felbit nicht betet. Kaum find 
zwey Klöfter, wo der Chor ordentlich gehalten wird. 
Um Mitternacht iſt die Mette, mit Unbruch des Tages 
die Prim, darauf wird gearbeitet, um neun Uhr folgt . 
die Terz, Sert, und Meile, und dann der Tiſch. 
Vach dem Tiſche bittet der Koch alle um den Segen. 
Man arbeitet, Um vier Uhr ift die Delber, um ſechs 
. Uhr wird gefpeifet, und bafd darauf wird das Abend» 
ya gehalten, und um acht Lihr gefchloffen. Wie 
age nad) der Metten fagt jeder Mönd, feine culpa, 
Aber freplich gilt dieß alles nur von einigen Klöftern. 
Die meijten Ieben in fauter Unordnungr und feen 
ihre ganze kloͤſtetliche chungen nur im Faſten. ie 
eiten Fein Fleiſch, effen Mittwoch, Freytag, und Samftag 
erit Nachmittag um zwey Uhr. Die Dfterfaften dau» 

‚ ert acht Wochen, und es ift ihnen nur exlaubet Hül> 
ſenfruͤchte, und ſolche Fiſche zu effen, die fein Blut ha⸗ 
ben. Wenn fie in der Zaften Milch, Butter, und 
Käfe nur nennen muͤſſen, fegen fie azeit hinzu: Un» 
beichader der Ehrerbiethung gegen die beilige 
Faſten. Nicht fo firenge ift Die Upoftelfaften acht 
Tage nach Pfingften, welche ungefähr drey Wochen 
dauert, Don gleicher Gattung find die Faſten nad 
Himmelfahrt Marıd, und im Wdvente, deren jene 
vierzehn, Diefe vierzig Tage dauert, Sie haben noch 
drey Faſten, eine von fehs und zwanzig , die zweyte 

‚ von fuͤnfzehen, und Die dritte von acht Tagen. Den 
„ Rovizen wird das Haar in Geſtalt eines Kreutzes ab- 
geſchoren, und fie befommen eine Muͤtze / welche ſie 
„Drep Jahre tragen müffen. Alsdann erhalten fie unter 
vielen Cerimonien das Pleine Kleid, welches in einem 
Rode, Gürtel, Kappen, und Mantel beiteht, und 
müffen fünf- Tage in der Kirche bleiben. uf verlan: 
gen wird ihnen auch das große, und englifche Kleid, 
oder Anable unter eben fo vielen Eerimonien erihei- 
let, melches ein diereckigtes Stud Zeug iſt. Da bleibt 
der Moͤnch fieben Tage ın der Kirche. Ihre Kleidung 
ift verſchieden, und laßt ſich ohne Kupfer nicht wohl 
beſchreiben. Alle arbeiten für das Klofter, und die 
Novitzen merden dazu mehr, als jum Betrachten ans 
gehalten, Daher find fie meiftens unwiſſend, und in 
den größten Kiöftern find faum einiger Die ihre 
riechiſchen Chorbücher lefen fonnen. Die Zahl der 
oͤnche und Yanenbrüder ift faſt durchgehends gleich 
frarf, Ueber Diefe Möndye find Viſitatoten gefegt , 
welche aber Die Klöfter nur beſuchen um für den Patri» 
archen Geld zu holen. Die Dbern der Klöfter heißen 
Hegumenen, und merden von den Mönchen ſehr in 
Ehren gehalten, . Strafen dürfen fie felbige aber doch 
nit, meil Die Monde fonft nur eine Hand aufbe- 
ben, um Türken zu werden. Ben der Belingniß ba: 
ben fie audy aanz befondere Gebräuche, welche aber 
bier nicht erzaͤhlet werden konnen. Ihr vornehmites 
Klofter ot auf dem Berge Sinai von zwey hundert 
Mönden, und das aufdem Berge Athos ın Macedo- 
hien, welches aus drey und zwanzig Klöftern beſteht, 
und bis fechstaufend Mönche hatte. Jetzt find es noch 
sroeptaufend, Die lehtern, welche zu den nicht unir- 
ten Griechen gehören , bereichern ſich durch Beichthören 
‚auf den Eplanden Des. Urdipelagus; indem fie Den 


—— — —— 


teyen dieſes Ordens. e ſind 
Siecilien, dreyzehn im Koͤnigreiche Neapolis, und 


“verfallen mar, brachte Gregor 


” drenfig 


den Webräuchen der Tateinifchen Kirche, 


ſchwarzer Not, 


. Bafılianer. 


° Peuten feine andre Buffe auflegen, als daß fie fid un» 


ter den Scuitern etlichemal falben laffen, und für 
jede Salbung einen Thaler bezablen, und auch mehr, 
nachdem die Simde groß if, Zu dieſen Möndyen ges 


-+ hören auch die georgiſchen und mingrelifchen Beres, 
. worüber diefer Artickel nadyzufchlagen, 


Die meıften 
Rloͤſter der Bafiltaner find den Türken unterworfen, 
und der griechifchen Kirche zugethan. Doc find auch 
einige mit der roͤmiſchen Kirche vereiniger, Bon beyden 
Kirchen find die Bafılianer in Rußland getrennet, 
welche ungefahr im zehnten Jahrhundert dabın gekom⸗ 
men. Ss giebt eine ungübidare Menge von Baſilia— 
nern, und Bafılianerinnen in dieſem Kaiſerthume, und 
die Stadt Moſtau allein fol Uber fuͤnfzehn hundert 
ihrer Kloͤſter, Kirchen und Kapelfen haben. Das 
beruͤhmteſte unter allen iſt Zergrof»Troige. Die Moͤn⸗ 
che ſtehen in großem Anſehen, und Standesperſonen 
ſchaͤtzen ſich es fürein Gluͤck in dem Moͤnchskleide be 
graben zu werden. Die Moͤnche tragen einen Rock, 


° Darüber einen langen Mantel, und auf dem Kopfe ei: 
ne Rappe, der über den Hals, und über den Ruͤcken 


hinunter hängt, aues von ſchwatzer Farbe. Sie halten 
firenae Karten, und die Einſiebler leben gar nur von 
Kräutern und Wurzeln. Uebrigens- haben fie Die drey 
‘gewöhnlichen Belübde andrer Religioſen. Undere Bas 
Jılianer findet man in Klein Keußen, und in Roth» 
Reußen, wobon viele mit der roͤmiſchen Kirche vereiniget 
find ‚, verrichten aber den Gottesdienſt ın felavonifiher 
Sprache, und foigen den griechifchen Gebraͤuchen. 
Ihre Kleidung iſt in etwas von den rußifchen Baſilia⸗ 
nern unterfchieden. In Italien gab es ehmals viele Ub⸗ 
Heute find zwey und zwanzig in 
einige in Rom, Weil die erite Zucht bey ihnen ſehr 
dre Bafilianer in unterſchiedlichen Provinzen in eine 
Merbindung zufammen, verordnete alle- drey 
Generalfapitel, beſtellte einen Generals Bifttatoren, 
und andre Dbrigfeiten, und befreyete fie von der Ber 
rihtsbarfeit der Biſchöffe. In Sıeilien, Calabrien, 
md Rom halten fie Den Gottesdienft zwar griechifch; 
doch haben fie audy viele Gebräuche der römıfchen Kir⸗ 
che angenommen; welches aber nicht durchgehende 
wahr it. Sie falten im Advente, und ale Freytage, 
eifen wochentlich drey Tage Fleiſch, haben wochentlich 


einmal Bußkapitel. Der Urchimandrit, oder Supe⸗ 


rior giebt jaͤhrlich jedem zwey Echnupftücher, und 
Waxkerzen. Ihre Kleidung iſt faſt wie der 
Benedictiner. ihre. Doc habe ich einige gefehen, welche 
einen fangen engen Mod ohne Falten trugen, und einen 
ſchwarzen Mantel, Sıetragen einen Heinen Bart, Man 
findet wieder Bafılianer in Spanien. Gie find erſt feit 
dem Jahre 1561 da, wo die Mönde von St. Maria 


von Doviedorgu Bafilianer gemacht wurden durch Pius. | 
Aihr die Welt zu verlaffen, und ihr Haus, welches fie 


IV. Gregor XIII. erhob diefes fanıt andern Kloͤſtern 
ju einer Provinz, und unterwarf fie dem Gencralab» 
te. Icht haben ſie zwo Provinzen, die caftılıfche, und 
andalufiiche, Sie verrichten ihren Gottesdienit nach 
Jede Pros 
vinz hält ale Jahr Kapıtel. Sie halten Faſten, und 
arbeiten wochentlich zween Tage, haben im Sommer 
die Mette um Mitternacht , und im inter um drey 
Uhr. Täalıch balten ſie zwo Stunden Betrachtung, und 
fagen wochentlich ihre Culpa, Ihre Kleidung iſt ein 
und tin Gtapulier mit einer toeiten 
Kaputze daran, umd im Der Kirche eine Möndsfutte, 
die man ihnen ſtreitig gemacht hat, Die Fanenbruder 


ſter Nachmittag arbeiten, 


.. Scapulier, ſpitze Kapuze, Jederner Gürtel, ci 

x, tel ohne Falten⸗ und Feine Eucutte, oder Flocke. Dee 
Beichthoͤren der Weitlcute, Predigen au 
Wiſſenſchaften ehren iſt ihnen gänzlich unterfaget, 


„.Drden it, bat 
--Etimme zu allen Yemtern , 


LITE. dieſe und ans . 


ahr ein 
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3 
„haben gleicht Kleidung, aber ohne Kutte, und die Re 
’ 


naten unterfäjeiden ſich Durch ein ſchmales Er 

haben auch feine Kaputze. Der Dblaten ihr Dede 
lier iftz mie jenes der Donaten, nur fürzer. Wußer dies 
en giebt es noch reformierte Bafilianer Mönde von 


Tardon in Spanien. P. Matbias deda Zuente 
fieng die Verbejierung an, und Gregor XIII unterwarf 
ſie dem Generatabt in Italien. Sie unterfchieden fich 


von den nicht reformitten Bafllianern Durch die ger 
meinfchaftliche Arbeit, und daß fie nicht bettelten, ja 
auch Feine freywillig angebothene Almoſen annahmen, 
Allein dieſe Reuerung feste viele Streitigkeiten, Ende 
lich fonderte Der Pabſt die Meformirten, und die don 


der alten Dbfervanz von einander ab, und bejtättgte 


die Sasungen der Neformirten, die darinn beftehen : 


Es follen in jedem Klofter vier und zwanzig Mönche, 


meiltens Lanen ſeyn. Um Mitternacht fol die Mette 


„gehalten werden. Bey Unbruc des Tages fol eine hal. 
be Stunde Berrachtung fenn, und eben fo nach der 


Complet. Die Brüder ſollen den ganzen Tag, die Prie⸗ 
Die Arbeit beſtehet in Zeus 

ge: und Tuchweden, Kleider nl t ES huhmacen, 
und in Tertichtung der Zeldarbeit. Sie dörfen Zleifch 
‚elfen. Ihre Kleidung Ni ein ſcawatzer grober‘ od; 
ns 
h ein, 
tihrer Kirche, 
Wer vier und zwanzig Jahre alt, und fünf Jahre im 
die fogenannte artive und paflive 
1,  momit feine geufkfiche 
Gerichtsbarkeit verbunden ift. Nach Diefem mar noch 
kein Friede zwiſchen den Layenbruͤdern, und den andern 
Mönden, welches eine Menge paͤbſtliche Verordnungen 
über Kleinigkeiten nach ſich 509, dis endlih Innocenz 
X die Chorpriejter auf ein Drittheil feste, Und noch 
gab es neue Händel. Die Congregation beträgt im 
ganzen nur vier Klöfter, Bartbolomiten, oder Möne 
che von Genua, melde hierher gehören muß man une 
ter ihrem Nanıen ſuchen. Diefe Ritter vom Conftans 
tinsorden folgen der Regel des H. Bafilius; aber 
erſt feit dem Kaiſer JfaacUngelus Comnenus vom 
ra 1160, wel es falſch ift» Daß fie Früher entſtanden 
ind, Die Ritter des H. Cofmas, und Damian, 
oder der Märterer in Paläftina haben auch die Regel 
des Baſtlius. Einige fehen auch Die Ritter des Dre 
dens von Cypern, oder des Schweigens, die Ritter 
des Drbens von Diontjope, und noch andreoßne bins 
Tanglihen Grund bey. Den einzigen Orden des H, 
Blaſtus nehmen wir aus, von Diefen beyden 
Nitterorden. 


Bafllianerinnen Yonnen des 8. Bafılius, 


Sie ftammenvonder H. Macrına, Schweſter des 
Baflliusser, Sie bewog ihre Piurter Eumelia Kr 


bey bora in Pentus an dem Flufe Iris hatte, in 
ern Zungfernfloßer zu verändern, Macrina war die 
Oberin/ und führte eine ſtrenge Demuth und Ure 
mutbern. Der H. Bafilius fegte Die Regeln für Dies 
fes Klojter auf, Es entfiunden bald mehrere Klöfter, 
und zwar fo viele, daß faum eine Stadt im Driente 
war, wo nicht Bafılıanerinnen angetroffen wur 
den, In der Berfolgung des Bilderſuͤrmers Conftane 
tinus Copronpmus muften die Nonnen mitleiden, 
und die Zahl ihrer Klöfter wurde fehr heruntergefehet, 
est find die meiften, wie die Mönchsflöfter, fdyismas 
Hıfch, und ketzeriſch. Aus den Nachrichten eines Kos 
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Bafıliea. 


„ters zu Conſtantinopel willen wir, daß wenigft bier 
und zwanzig Nonnen in dem Kloſter ſeyn mußten, und 
.. Bon der weltlichen und geiſtlichen Gerichtsbarkeit be» 
„. fzeget waren. , Die. Nonnen nahm man ohne Mitgift 
Ar Die unbeweglichen Güter des Klofters konnten 
S.nicht deräußert werden, Ihr Haushafter, ihr geiſtli⸗ 
„her Water, und ihre zween Beichtouter mußten Der 
fhnittene ſeyn. Die Nonnen ſchliefen und arbeiteten 
. benfammen, und währender Arbeit wurde ihnen vorge: 
"Iefen.. . Die Faften waren nicht gar ju frenge. Belt 
„he don Mannsperfonen. nahmen fie an der Thuͤre an. 
Auch der Arzt war ein Verfchnittener. Die meiften 
...Klöfter find von den Türken jeritöret worden, Doch 
" ‚giebt es noch.einige anfehnlidye, wie das zu Grofcairo 
- „von hundert Ronnen, das zu Serufalem, viele zu Athen. 
Sie haben gar feinen Gottesdienft, und find meilttns 
arme Mädchen ,. .weldie, die Noth ins. Kloſter treibt. 
„.Befler find die Koſter der Bafıligner-Nonnen in Eus 
„.zoDa beſtellet. Sie haben Gebete ind Zaften wie die 
„Mönche, wenigſtens auf der Zuſel Chid, und verdie- 
nen durch ihre Stickarbeiten vieles... Doch if} die Clau⸗ 
u, für auch nicht zu Strenge. Sie Heiden ſich wie Die Moͤn⸗ 
= they mit dem Unterfchiede, dag fie einen großen Schleyer 
ragen, der ihnen vom Kopfe bis auf die Füße gebt. 
och ıft Die Bruft nicht zu ehrbar bedetet. Die Chn- 
vHidatinnen nehmen fie auf, wie die Baftlianer, Aus 
den abgefchnittenen gen machen fie ſich einen Gur · 
"tel, deſſen fie fi bedienen, wann fie jur Commumon 
gehen. In Rußlatıd nehmen die Nonnen alle Weiber 
an, denen der Mann, weil er ihrer überdrügig iſt/ Die 
adte abgefchnitten, und fie in dag Klofter gebracht 

t. , Oder der Richter berdammit fie felbft ins Klofter, 

und die Klofterfrauen kommen indas Haus und befcheeren 
fie. In der Kleidung gleichen fie den morgenlaͤndiſchen 
Nonnen. Bon den mingrelifhen Nonnen findet man Tach 
"richt unter demiliorteBeres, Außer diefen giebt es Baſtlia⸗ 
nerinnen in Polen und Stalten, wo fie viele Kloͤſtet haben, 


vornemlich in Reapolis und Sicilien, und zu Palermo iſt 


fogak ein adeliches Stift von fechs und zwanzig Sraulein, 
weiche das latelnifcheBrenier der Dominteaner beteten, big 
ihnen Innoten; XL, im Yahr 1680 das toͤmiſche dor» 
ſchrieby nur daß fie Die Drdensfefte der Bafilianer noch 
fehern durften. - Andere Nonnen in Stalten folgen ih» 
nen, nur die in dem Kloſter Bhllantropos zu Meßina 


nicht, welche die griechiſchen Gebraͤuche benbebalten ba» ' 


ben. Ihre Kleidung ift der Kleidung der Bafiltaner gleich. 
Sie haben aber einen fangen Mahtel, ein ſchwarzes Vor⸗ 
tuch tiber die Bruft, und bey Feperfichfeiten eine Cuculle. 
Bafılica. Diefe Urt von aufferordentlicd; prächtigen 
und großen Öffentlichen Gebäuden iſt erft, nad) dem 
Berichte Des Linius, nad) dem zweyten punifchen Krie⸗ 
ge zu Rom aufgelommen. Nad) der Befchreibung, die 
uns der große Roͤmiſche Baumeijter Vitrüv, der felbft 
ein foldyes Prachtgebaude erbauet hat, davon gemacht 
bat, waren dieſe Zaſilica prächtig bebanete öffentliche 
Plaͤtze zu Non, die nach einem länglichten Viereck 
angelegt, und mit Säulengängen und Statien ges 
ſchmuͤdt wurden ‚. und die zum- Gebrauche für die Ges 
richte, für die Handelsteute, und fuͤr die im öffentlis 
hen Reden ſich übenden Redner und Udvocaten beſtimmt 
waren. Mänfönnte fie alſo ohngefähr mit denen Ge» 
Bäuden vergleichen, Die man in großen Ger: und Hans 
deistädten Die Börfen nennt. Cine folde Baſtlica bes 
fand aus einem langen Saale mit ziooen niedrigen 
’ Seiten, mweldye durch zwo Reiben von Säulen abgeſon⸗ 
Dert waren. Un den Mauern der benden niedriaen Sei⸗ 


tengebAude befanden ſich Rrambuden, umd der miltler 


+ erg 


Bafılica. 


re Saal diente zum Spaziergange , two ſich Kaufleute 
und andre Perfonen, fonderlid; Die Advocaten, ihrer 
Geſchaͤfte halber verſammleten. Der berühnite Ges 
ſchichtſchreiber der erften franfifchen Könige des fechften 
hrhunderts / der Bifhof Gregor von Tours be 
chreibt uns die Bafilicas folgendermaßen: „Bafıli- 
cum, fagt er, principio fuiſſe Jocum conftat, quo 
ſub teftum ad ius dicendum principes convenirent, 
Cui loco —— gratia additum erat tribunal. Poſt 
jd, quo eflet ea quidem laxior, primariis teftis non 
fufficientibus, circu rticus patulas intrin- 
fecus, hinc atque hinc, primum fimplices, mox 
etiam daplices. Addidere infuper alii fecundum tribu- 
nal, transverfamgue alteram ambulationem, quam 
cauflidicam nuncupamus ; quodillic rhetorum turmae, 
cauflidicique verfarentur. Eratporro perfimilis tem- 
o bafilica, proinde compari ferme modo exorna- 
ur,” > 
In der Bafllica wurde das Centumviratgericht ge» 
halten, vor welchem Die Sachwalter redeten. Auch dıe 
Tribuni und andre Richter hatten bier ihre Gierichteftüs 
fe, und jedetmann, ter nur wollte, fonnte bey Diefen 
andlungen gegenwärtig fenn. Dan baue 
diefe Baſllicas auf Die öffentlichen P läge, melde 


FSora hießen. Beil fie nun endlich bey aunehmendem 


Pracht in denfpätern Zeiten zuweilen die Zora ganz eine 


- nahmen, fo verdrängten fie auch die Namen derfelben, 


und man fagte gemöhnlicherBafllica Trajani,YTeroä, 
——— als Forum Auguſti &c. Nur behauptete 
das Forum Romanum, ſeiner auſſerordentlichen Grbße 
wegen, feinen alten Namen. Der Rame Baſilica iſt 
endlich auch auf die chriftlichen Kirchen übergegangen, 
wie dieß aus den Schriftftellern des 4. und 5. Jahrhun⸗ 
derts erhellt. Man glaubt, es fen Daher gekommen, 
weil dieBafilica der Heyden feitdeneiten Eonftantins 
des Gto ß en den Chriften zur Uebung ihres Gottes dien ⸗ 
fies feyen angeriefen worden, Man fihließt dieß unter 
andern aug einer Stelle des Auſonius, wenn er in 
feiner Tonfulsrede zum Kaiſer Grat ian fagt: Bafılica 
olim negotiis plena, nune votis pro tua falute fufce- 
ptis. Es murden alfo in den folgenden Zeiten die gröfs 
teren öffentlichen Gebaͤude des Gottesdienftes, befon- 
ders auch Die Eapelten, melde den Maͤrthrern zu Shren 
erbauet wurden, Bafilicae genennt, So befand ſich zu 
Eonftantinopel eine Bafilica der Apoftel, in welche 
feine Todten, auch nicht einmal Kaifer begraben mer» 
den durften, — 
der Stadt Rom befanden ſich ar Baſilicaͤ, in den 
tern Zeiten aber nur neungebeny weil zwwo derfelben 
eingefiürzt waren. Die befannteften Bafılica zu Rom 
waren die Baſilica Alex andrina / vom Nlerander&u 
verus im fiebenten Quartiere der Stadt erbauet, welche 
hundert Schuhe in der Breite, und taufend in der kaͤn · 
ge enthielte. Die Bafılica Antoniana, im neunten 
Quartiere, vom UntoninusPiuserbauet,in welcher, 
toie fich der Befchichtfchreiber Wieto rausdrüct,die Me⸗ 
— Se iftyeine Angeigeatter'Provin» 
zen Des Reichs nebft den Namen der dabın gefandten Ma« 
giftratsperfonen aufbebalten wurden. Die Baſilica ar⸗ 
gentaria. Diefe Sitberbafilica war ein geroölbtes 
Gebäude mit einem ſchildfoͤrmigten Dadye, unter twel« 
chem in den Buden foftbare aus Gold und Eilber gear 
beitete Waaren verfauft wurden. Die Bafılica Julia, 
eine der berübmteften im achten Quartiere der Stadt. 
Yuliusläfar unternahmihren Bau. Yu gqu ſt vollen» 
dete ihn, und Vıtrud war daumeifter, Don ihr redet 
Plinins in feinen Briefen. In dieſer Bafilicamwurde 


“ 


Bafliea.> 


"das Centumdiratgericht gehalten. Die Bafltica Paulli, 


welde?.Yemilius Pauſllus von dem Belde,damitihn 
EA farauf feine Seite zu bringen fuchte,im achten Quar⸗ 
tiere der Stadt erbauete. Er verwendete darauf dieihm 
aus Batlien uͤberſchickten 1500 Talente, eine Summe 


von ungefähr anderthalb Millionen Thaler. Eirero 


ruͤhmt die Schönheit und den aürfferordentlichen Pracht 
diefer Baſflica. Wuguft ſtellete ſie wieder her, da fie ab» 


ica Porcia/ welche ẽL. Poreius Eato nahe am Rath ⸗ 
uſe im 566ſten Jahre der Stadt als Cenſor erbaur⸗ 


a ice war, ohne ihren Namen zu ändern, DieBa- 


te, und, die. alfo unter allen die.ältefte gewefen. 


In dem Vi. und VIL Jahrhunderte haben nur die 
Rloſterkirchen diefen Namen gehabt, die Domfir: 


- den hießen eccle ſiae, oder auch ecclefiae feniores „ fehr 
ſelten bafilicad.- Bon der Kloiterfirye zu S. Gene 
> pieve und deren Erbauung flieht in dem Leben der H. 


Batbildis—Chlotildisquöque in honorem S. Petri 
Bafılicam, vbi religio monaſtici ordinisvigeret, Pa- 
rilüs fecit. — 

2) Aus den Saliſchen Gefegen Tit. 58. $. 3: 4. 
5.71. wird man audy fehen, daß man den kleinen höls 
zernen Bedeckungen, ſo man.über die Gräber der Vor⸗ 
nehmen geftellet, weil fie in der Form Feiner Kirchen 


“ verfertiget wareny Diefen Namen gegeben hat, indem 


darinn eine Strafe von dreufig Solidis für den feſt⸗ 
gefenet it, der eine Bafilicam ruiniten oder verbren» 


' men würde. 
Bafilica, ‘ Alfo'wurden von jeher die koͤniglichen Woh 2 


“ 
= 


nungen, nachhet aber alle große öffentliche Gebäude 
enannt, Die entweder zum Handel, oder, wie ben den 
nern Juhn Rechtfprechen gebraucht wurden. Sie 


* Maren meiftentbeils mit bedeften Gängen berfehen, und 
hatten einen befonders großen Raum, um die Volks⸗ 


menge zu faffen. Nachdem nun unter und nad) der Re⸗ 


gierung des Kaifers Eonftantin des Großen die heydni ⸗ 
© fe Tempel ſowohl, als dergleichen geräumige große 
Gebaͤude, in Berhätfer der Chtiften verwandelt wor» 


den find, fo behielten diefe den Namen, den die boris 
ge Gebäude gehabt hatten, Bafilicä} andere, wie Pie 
dor ın feinem Buch de origg.“Lib. 15. cap. 4. fetten 
den Namen Bafılica von der Aehnlichkelt der foniglis 
chen Patläfte mit den Kirchen ber, die gleichſam Die 
Reſidenzen Gottes, des Königs aller Könige, find. 
Der Cardinal Bona, de Reb. Liturg. L. 1. e. 19. nimmt 
bende Ableitungen, eine jede als wahrfcheinlich, an, 
Sovielift gewiß, daß vor dem vietten chriftlichen Jahr⸗ 
hundert dieſe Benennung der chriſtlichen Kirchen nicht 
vorföommt: ron diefer Zeit an aber bedienen ſich die 
Kirchenſchriftſteller mechfelsweife der Namen, Bafılica, 
Ecclefia, Domivicum oder zupiaxör, Domus Dei, 
Oratorium, und endlich auch Templum, meldjes legte 
Wort, weil es eigentlidy Die Henden ven ihren Goͤtzen⸗ 
tempeln gebrauchten, ven den Chriſten bis dahin forgs 


faͤltig vermieden ward; f. den Artickel Rirche, Dies 


fe alte Bafilich, welche, wie geſagt worden ift, mit 
bedekten Gaͤngen bey ihrem Urfprung verfehen daren, 
wurden auch in fpätern Zeiten noch dadurch nachgeahmt, 
daß Die alte Kirchen, auch die, welche nach der Bothis 
{hen Bauart aufgeführet wurden, auf beyden Seiten 
des Langhauſes oder des Schiffs (nanisEcclefiae ) mit 
bedeften Gängen, die auf gemauerten oder gehauenen 
Säulen ruheten, gegiert waren, Die noch übriggeblier 
bene alte Stifts: und Klofterfirchen find Zeugen hievon. 
Ob fie gleich nicht alle nach einer und derfelbigen Form 
eingerichtet waren, 


Bafllica. 7 


Verſchiedene Gelehrte haben behatıptet » daß die Kir. 
chen ſo lange nur Baſilicaͤ genennt wochen feyen, als 


ſie noch nicht feyerlich von dem Biſchoffe eingeweihet wa⸗ 


ven; bernach habe ſich dieſer Name in einen andern ber» 
foren; allein, ihre Diennung findet keinen Beyfall. 


Wahrſche inlicher ıft,ımasManınuon Tom;2.,opp-poith. 


® 


ſchreibt, Daß unter dem Wort Bafilica in 6. und se 
Jahrhundert nur die Kloſterkitchen bedeutet, die biſchoͤf⸗ 
liche und Pfarrkitchen aber mıt dem Namen eceleſia ber 
zeichnet worden fenen. Bon dieſem WortBaflica ſtam⸗ 
men die nachfolgende ab, a7 j — 

aſi litaͤ ſciſſura. Eine Begraͤbnißſtätte in der Kir⸗ 
che haben, welches mie eine irtlaͤndiſche Kirchenſynode 
ben dem d’AcHerı Spicileg. Tom. 9. bejeugt, nicht oh⸗ 


°- me Einwilligung des Landesherrn erlaubt ıft, weil vor 


B 


3 


Zeiten nur allein für die Prinzen ſolche Derter zu ihren 
Begräbniffen beſtimmt gervefen fenen. } 23 
afilieulä, find kleine Eapetten, welche die andächtis 
tige Ehrijten oft mit Uebertreibung überall hinſiellten / 
wo es ihre ſonderliche Andacht fuͤr gut hielt. Auch 
baueten die alten Franken dergleichen Bethaͤusche n uͤber 
die Gräber der zroßen Herren und Dynaſten, und 


bereicherten fie mut allerley innwendig angebradpten 


Zierrathen. 

afılicani, wurden die Beute genennt, melde an der 
Kırche und vielleicht unter dem Dache derfelben , oder 
unter den Bögen der Gewoͤlber und verdedten Gängen 
wohnten, vermuthlich, weil fie dem Kirchendienſt ger 
widmet waren, Bed R: 
afilicarit, maren Kirchendiener, die dem Biſchoffe 
oder Priefter bey Dem Bottesdienft aufmwarteten, folchen 
an: und ausfleiden, and an Dem Altar nebjt ven hoͤh⸗ 


‘ ren Slirdyendienern bedienen halfen, 


3 


i Lu 
afilica (Baufunft.) Die Bafılica hatten, als ein 
Gerichts» oder Berfammlungshaus betragptet, ein Tri» 
bunal, Dan hat audy offene ſich weit erſtteckende bes 
deckte Gänge innerhalb derſelben / und zwar anfänglich 
einfache, hernach aber auch Doppelte angeleget. Man 
that auch wohl das zweyte Tribunal (f. Tribunal) 
hinzu, wie auch einen Spaziergang, welchen man Cau⸗ 
fivica nannte, (f. Taufidica). ine Balılica beftuns 
de alfo aus den bedeckten Gängen und Spaziergang. 
Leo Baptıfta Alberti fagt: es ſoll mehr eine Nach⸗ 
ahmung des Tempels aus ıhr erſichtlich ſeyn, als. eine 
Gleichheit. Es wurde Dieferhalb foldye von dem Grun⸗ 
de erhöbet, und zwar ums 1 Achttheil geringer, als bey 
den Tempeln, damit dag Erbare dem Wüurdigen nach⸗ 
gienge. Die Bauflätte der Baſilica foll doppelt fo lang 
als breit fenn. Die Bteite der Baujtatte wurde in 9 
Theile getheilt, ven folchen gabe man 5 Theile dem 
mittleren Spaziergang, den beyven bedetten Gängen 
an demfelben aber jedem 2 Theile. Gleichermaßen 
theilt man auch die fange in 9 Theile, und me davon 
dem Tribunal x Theil. Die Wände der Bafilique murs 
den nicht fo ſtark als bey den Tempeln / weil fie fein 
Gewoͤlb, fondern ein Gebälf zu tragen hatten. Sie 
wurden alfo t Zwanzigtheil der Höhe dicht gemacht. Die 
Höhe derfelben wurde der halben Breite gleich gemacht, 
und niemalen mehr genommen. Dre Pfeiler wurden fo 
weit auseinander gefegt , daß fie niemalen weniger alg 
zwey / und niemalen mehr als drey Wand dien auge 
einander ſtunden. Gebrauchten fie Säulenftellungen in 
denfelben , welche ein Gebaͤlk zu tragen hatten; bey 
Bogenftellungen aber viefetigte Pfeiler, weil fie runde 

ufen ju Bogenftellungen zü gebrauchen für fehlers 
baft hielten, weilen die Kämpfer des Bogens don den 
Saufen nicht gan unterftügt werden konnten, fondern 
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8 Baſilica. 
die She wegen det Munde ſchwebend bleiben mußten. 


* Rt Breite, und’ zwey Breiten 


Zwiſchen kam jedesmal in die Wand 
rear —* en e 3 Biertpeil der Säulenmweite 
Höhe, Es waren 


Bafitifen chedem beynah in Fe Stadt eine, und 


r hun in Rom deren atlen ar. Unter diefen dies 


Ten erhält die Bafılıca Yulti Cäafaris die erfie Stelle, 


“welche mit rco Säulen in g Reiben, deren jede 25 


hielte, unterftügt war. Unter den verſchiedenen Kır- 
dien, welche die. Ehriften, nach dem Modelle der Bafı- 
Iıfon oder ehemaligen Berichtshäufer anlegten, erbaurte 


Lonſtantin der Große eine zu Kom im. 326. nad) 


vr 


4 


c 
v 


"von 


‚Geburt, und widmete fie dem Upoſtel Petrus. 

lag aneben dem Orte/ wo Unacletus; des Apoftels 

ler / ſeinem Lehrer ein Andenken oder ein kleines 
Monument geſtiftet hatte. Zum Modelle dieſer Kirche 
nahm man feine von den ſinſplen ſchlechten Baſiliken 
aus den aͤlttſten Zeiten der Roͤmer, welche ein laͤnglich⸗ 
tes Viereck, das durch zwey 
nad) In 3 Abtheilungen zertheilt wurde, vorfteilten; ſon⸗ 
—— eg ring von folchen — * —* ein 
anſehnliches größer waren, und inwendig ben ihren 
——— Umfange ptaͤchtig ausfahen. Die aͤlteſte 


Peterslirche war alfo auf Die Urt, wie dieſe Bafılifen, 
' der 


nach Durch vier Reihen Säulen gleichfam in 
x fünf ae abgetheilt. Der muitteifte und größte ſtell⸗ 

te das Schiff, und die vier andern Die Nebenfeiten vor. 
- Siegiengen von Abend gegen Morgen, und ſtießen hin⸗ 

ten an ein anderes Schiff oder an einen Quergang, der 
t mach, Mittag def. In der außerjten 
"Mauer dieſes Quergange war in der Mitten eine runs 


” 


de Niſche angebracht; beyde Schiffe durchſchnitten ſſch 
— und gaben Der Kirche einigermaßen Die 


Kreuzes. Diefe Kirche wäre eineder praͤch⸗ 


— man jemals geſchen, geweſen, wenn ſich 


terialien 


"Die Schönheit der Verzierungen mit den foftbaren Ma⸗ 
er hätte vergleidyen laſſen. Sie war inwendig 
mit mehr als 200 Säulen ausgezieret, Darunter 12 


son tandifchen Marmor ım Tempel Salomons geſtan⸗ 


den haben ſollen z man zaͤhlte 48 zu beyden Eeiten des 


° Schiffes; und 44 in den Nebenfeiten. Die Dede ruhe, 


te auf ftarfen im Strenge durchbrochenen Mauern, wel⸗ 
— Die Schenfel des Kreuges zugleich trugen. Cie bes 


Nund aus Balken, die mit Bronze uͤberzogen und aus 


» dem Tenipel des Capitoliniſchen zupitee genonimen 


waren. Conflantin, welchet den Bau der Petersfirche 
auf das prächtigfie auszuführen befahl, als er ın Kom 
das Andenken feiner 2: jährigen Regierung fenerte, ver» 
ordnete, man ſollte fein der Geſtalt eines Kreuzes bauen, 

um Andenfen des Kreuges, weldyes er bey Gelegenheit 

es Siegs über den Marentius in der Luft geſehen zu 
haben verficherte. Diefe Geſtalt ıft nachher vielen Kir 
hen gegeben worden. f. weiter Kirche. 


Bafılica, Bafılican libri. JZuftinian hattedurd) fein 


Eorpus juris der roͤmiſchen Legislationeine gewiſſe Form 
und Conſiſtenz zu geben gefuct. Aber es dauerte nicht 
lange, fo wurde Diefes Recht Durch die viele neue Faifer: 
liche Berordnungen und Schriften der Rechtsgelehtten 
aufs neue in einen Zuftand gebracht, der nicht viel 
befferwar, als der vor Yuftintan. Daher unternahm 
im neunten Jahrhundert Kaifer Ba filiusMaredo ei» 
ne zweyte Reformation. Er lich zuerft ein Feineres Ge⸗ 


Ob er es vollendet hat, weiß man nicht. 


Reihen Säulen der Yange . 


Baſilicorum. 
es dem Kaiſer Bafilius, ſondern in einigen dem ked, 


‚Inanderndem leo und Conſtantin, in noch andern dem 


Bafılius, Leo und Bentaniin jugefchrieben ; da» 
ber man nicht weiß, wie viel Untheil Bafilıus daran 
bat. Darauf aberfieng Bafilius ein größeres Werf an. 
t Das iſt ge⸗ 
wiß / fein Sohn Leo gab eszuerft heraus, und zwat ım 
Jahr 980, unter dem Titel Bası&lra) diarafe. 


endlich publicirte img. yto. ConftantinPorp byros 
gennetus eine nee Cdition dieſes Werfes rar Aacı- 
A⸗cor 


mzzargw. Wir beſitzen dieſes Werk noch 
jetztz doch iſt es if, ob wir die erſte oder zweh · 
te Ausgade haben, Wahrſcheinlich haben wir die erſte. 


Es iſt in ſechs Theile und ſechzig Bücher abgetheilt, und 


iſt nichts anders als ein Syſtem des damals geltenden 

Roͤmiſchen Rechtes in griechiſcher Spradye aus Zuiti- 

nians Inſtitutionen + Pardecten, Eoder, Novellen und 

Pen neuern roͤmiſchgtiechiſchen Geſetzen zufammenge> 
agen. 

Sind die Bafilifenbücher ſaͤmtlich und votlftändig auf 
ımfre Zeiten gefommen? insgemein heißt es, ja. Cu» 
yactus fol fie alte Gogehabt, von ihm foll fie Peter F a⸗ 
ber befommen haben; mo fie nadydefien Tod hingefom- 
men feyen, weiß man nicht. Dieſe gemeine Sage aber 
iſt vor einiger Zeit widerlegt worden. Ein Mitarbeiter 
an diefer Encpelopädie hat bewieſen, Daf € ujaz jwar 
Bafıkifenbücher uu Manufeript gebabt babe, die jetzt 
nicht mebr exiftiren, oder in einem Winkel verftedt 
liegen müjfen; aber daß die Erzablung,. er habe fie als 
le 60 gehabt, nicht erwiefen, uud babep in hohem Bra; 
de unwahrſcheinlich iſt. 

Wie viel iſt von den Baſiliken im Drud erſchienen? 
Wir wollen bier nicht ale Ausgaben einzelner Bücher 
anführen. In Bach s Rechtsgeſchichte und der Lipe 
nifchen Bibliothef kann man fie alte finden, die voll⸗ 
ſtaͤndigſte ee iſt Die, welche Earl Hannibal Fa⸗ 
brottus in fieben Bänden zu Paris 1647. Fol. bes 
[ bat. Uber wieviel Bücher enthält Diefe Ausgabe? 

emand batdießrichtig angegeben, als der vorhin ans 
geführte Verfaſſer. Nur 34 Bücer find voujtändig 
von Fabrot edirt: das 1. 3. 4. 5. 6.7.8.9. 10, 11. 
12. 13. 14. 15.20.21. 22. 23. 24. 25.26. 27.28.29. 

8. 39. 40. 41. 42.45. 46. 47. 48. 60. Fünf Bücher 

at er zwar acht aber doch nicht ganz vollſtaͤndig gelie⸗ 
ferty das 2. 16. 17.18. 30, Eñndlich find ar Bücher 
gar nicht acht in der Fabrotiſchen Ausgabe. Der Here 
ausaeber fand fie nicht in der föniglichen Bıbliothef, 
und daher gab er dem Yublicum ein Quid pro quo, 
eine Rhapſodie aus der ſynopſi Baßlicorum und den 
Schriften dergriedifchrömmfchen Zurifien. Fabrottus 
bat Übrigens nicht nur den griechiſchen Text, fondern 
auch cine fateinifche Ueberfegung, theils von Cujaz, theils 
von ihm ſelbſt ediret. 

Sn neueren Zeiten bat Meer mann in f. thefauro 
iuris rom. et canonici nod vier Bücher herausgegeben, 
das 49. 50. 5T. und 52, Die er aus der föniglichen Bıs 
bliothef zu Paris erhalten hatte. Der Nutzen der Bafı- 
fifen in der juriftifchen Eritif und Yuslegung iſt fehr 
groß. Die größten Uusleger haben mit Hülfe dieſer 
Ueberfegung vortrefliche Erflärungen dunfter Geſetze ge 
geben; mandye Geſetze emendirt, manche vorgefchlagene 
&mendationen beriworfen. 


fegbudy verfertigeny Das er 7rEoXugEN ray von oder Bafllicorum fpnopfis. Sin Meines römifchgriechi- 


aarÄoynv mennte, Es iſt noch nicht gedruckt , exiſtirt 
aber ın verſchiedenen Bibliothefen ; 5. &. zu Wien, Leip- 
zig im Manuferipte. Nicht in allen Manxferipten wird 


ſches Geſetzbuch, deſſen Derfaffer unbefannt iſt. Eini⸗ 
ge ſchreiben cs dem Kaiſer Romanus Farapenus an. 
Es iſt in Form eines ferirons nach alphabrtifherDOrdnung 

geichrie 


Google 


Bafılica -— Bafllibianer. 


run et Affaw aber ; der — — —— 4 
An Kol. heraus gegeben? hat es nach Ordnung "der 
m Baſiltken eingerichtet" Auch dieſes Buch hat 
m Erklaͤrung der Juftintanrifchhen Geftze große Nutzen. 
Auſſer dieſem Buche hat aber auch ein roͤmiſch ariedyi- 

Rechts gelehrte im witen Jahthundert ein 


es u Mai — * 
—n das ?eunfLau INf. iure —— 
om, edirt hat · und das Haste Aonde Bat 
‚Bor, genennt viddd 
Zucit MihastYrelfug um chen 
dieſe Zeit eine Svvopın ran roman in Verſen geſchrie⸗ 
«ben, Die Meenmann in ſTheſauto gin beſten her⸗ 
ausgegeben hat. Auch dieſes heißt zuweilen wwiewohl 
uneigentlich ſynopũs Baſilieorum. nnd 
Ba ſi ica Vena ſ. unter Blutaderz 
Balı means, Hießen die Auf ſeher der Kirch ichen 
Gefäße und des Kirchenfchaben die ſonſt S 
wie auch uraria genennt wurden.· Der me 
‚forämt.won den ort; Bafıliranpine Hauptfirdher 
Baafilir a Stella. Men verfibethigunter den Stern 
ren Groͤße iin Pörweny Den Baper mito® gezeichnet 
AMD der foninbası?brdensherz heißet dr 
Bafılarum; iſt Der anwbhnichänteteinifhe Nahme , 
zu die älteren Schriftſteller und Aerzte der Bafıli 
’ 1, un. 31 299 ı IB ct 
Baſerte um eine Art vermuthlich koſtharer Kleidung 
Beni den Alten, Man vermuthet/ daß es eine Frauen: 
zimmerkleidung “gervefen , "oder doch Jum Putze des 
Frauengimmers gehoͤrrt habe > ohan \)n Yu 
Baſtire u s Jactus war, bey dem Loßen um das 
Schmaußkoͤnigsamt derjenige gluͤckliche Warf.mit 
dert Wirfeln‘; durch den man Dierfimteerbielte, und 
welcher auch font jaftus, Veneriußs: genennt , wurde, 
68 waren auf den Seiten ſolcher Schmaußwuͤrfel die 
"Bilder verſchiedner Gegenſtaͤnde gezeichnet/ won denen 
14:8, das Bild der Venus; oder des Herlules die glüd- 
fichen Seiten begeichnetenn von! Ihimnı © 
Bafılivianer waren ein Zweig der Gnoſticker, und 
batten ihren Nahmen bon dem Ba fblidesymeldyer aus 
Alerandrien ın Egypten aeblrtig mwarprund feine Sjürs 
thuͤmer zur Zeit‘ des Kapfers! Hadrians im zweyten 


Jahrhundert ausbreitete. Er rühmterfich einen gewiſ⸗ 


fen @laufias, der ein Schülerder Apoſtel Petr! 
und Matehiä geweſen fenn Toll; zum Lehrmeiſter gehabt 
yurbaben, welcher Glaukias aber dem übrigen ls 
tertbum unbefannt ih Daf Ba fitides zuqleich mit dem 
Staturninus vondem Menanderunterrictetmer: 
den, iſt ungewiß z und daß er bereits zu Den Zeiten Der 
Vpoſtel /memlich des Johannes / unde for gar des Paulus 
feine Irtthuͤmer ausaefireuet habe, iſt gang unrichtig. 
Wie fange Bafiltden gelebt baber iſt unbelannt. + &r 
und fein Sohn Iſde rus haben verſchiedene Bücher 
gefcheiesen, welche Die Alten: angeführt haben, wobon 
aber nur einige wenige Stellen uͤbrig geblieben find. 
In den Nachrichten von ſeinem Lehrgebaͤnde ſtimmen Die 
Schriftſteller / iuſonderheit Ir ena us und Clemens 
von Alexandrien, die als die nächſten anzuſehen 
find, nicht immer uͤberein. Das wahrſcheinlichſte be ⸗ 
ſteht indeſſen in folgendem: 

Es iſt ein Bott, das höchfte vollklemmne, felbitän- 
die Weſen / das aber feinen Nahmen bat Diefes Ich» 
reten auch bereits andere Dhilofophen des. Alterthums, 
welche der Meynung waren, daß ‚Bett in einem uners 
grimd iichen Abgrund verborgen laͤge und nicht er⸗ 
annt werden fönnte. Daher fie auch zum theil glaub: 
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ten, daß Gott nicht verehrt. fenn wollte, fondern nur 
"die von ıhm hervorgebrachten Geifter (Lintergottheiten 
nach der Sprache des Pöbels) verehrtwerden müfien , 
‚als welche theils Schöpfer theils Megäerer der Welt und 
der Weltförper ſeyn / ben Menſchen Gntesioder Böfes 
‚ergeigen konnten, und alſo verehrt‘ werden müßten. 
Dunch diefes habe ſich Gott einigermaßen geoffenbahret. 

" Die Materie: iſt mir Gott aleichemig: Ein auge · 
‚meiner Sab ber. alten Philofopben »r änfonderheit.,drs 
Dualiftiiben Spiiems; welches ſedoch Bafilides nicht 
‚gan; annahm: Denn ex leitete.den Urſprung und bye 
Bildung dem Welt nicht aus der Notbiwendigleit der 
Materie, nody auch von einem andern böfen Grunde 
weſen ber, Das rtida. berfeibigen, werfiund ; fondern 
‚folgte vielmehr Darinnen der fogenannien orientaliſch 
Mbilofophie, welche der Schoͤpfung oder ——* 
Bildung der Welt aus der —— ewigen 
terie gewiſſen von Gott ausgefloſſenen Aronenzuwfchuieb. 
Eck Aeon, und Ausfluß.) Er ee 
Der enge: Gott hat aus fich felbfr firben, noilomms 
ne Aronenibervorgebrachtr melde mit ihm Diedoff» 
fommne Achte (Ogdoas) ausmachten. Hiernnen 
naͤhert er ſich dem Syſtem des Ausfluſſes , oder- dem 
Boroafteı(dyen.. Syſtem, welches in dee orientalifchen 
Philoſophier weiter ausgeführt und ausgeſchmückt war. 
SGott nennte er den Vater. Die Leonen ſind I) 
Der Nus oder der Verſtand / der dornehmſte unter 
ühnen.. 2). Der CLogos/ das Wort, wielleicht auch die 
"Vernunft. 3) Die Phronefis , Die Alugbeit, -oder 
beſſer die Vorberfebung, 4) Die Bopbia, die Weiss 
rheit. 5) Die Dpnamis, Die, Macht: 6). Die Ite · 
ne, der Friede. 7) Die Dykaͤoſyne die Öerechtige 
Hei Es waren alſo dieſe Aeonen benderley Geſchlechts 
Einige glauben daß er dadurch eine Art von Perſonen, 
‚ober Ausfluͤße, nach unfrer Urt zu veden, hoͤhere Geis 
‚fer, werftanden,. - Undre aber, daß er ſich meiter 
nichts als die göttliche Eigenſchaften darunter vorge» 
‚Net babe, Bende Mepnungen laßen ſich vereinigen. 
Bafilides hat diefe Sachen nicht erfunden, fondern 
‚aus der orientalifcyen Philofophie aefhöpft, To mie 
«biefelbige aus der Mergleichung: fo, vieler Gnoſtiſcher 
Syſteme wahr ſcheinlich herausgebracht. werden ‚fan. 
Urſpruͤnglich waren diefe Aeonen ın der That nichts 
„weiter als abſtracte Begriffe die man als Perfonen 
vorſtellte. Man fragte: mo kommt die Welt, das iſt, 
die Zufammenfehung in derfelben ber ? denn die Mas 
«terie felbit, woraus fie. zuſammengeſetzt mar, hielt 
man durchgehends für emig, ‚Man .antiwortete : - Die 
Weisheit und die Macht Gottes, ‚oder auch der Mer» 
ſtand Gottes hat fie hervorgebracht. Man perfonifis 
‚arte Verftand, Weisheit und Macht, mid wır Chei- 
ſten nody täglich tbum. Man vergaß aber bald, - daß 
man bloffe perfonificirte Begriffe vor ſich hatte; und 
machte fie alfo zu wuͤrklichen fie fich beitebenden Mer 
ſen, oder zu. Perfonen, um fo mehr da die Gage alls 
‚gemein war, daß es höhere Beifter gabe, und Gott ſich 
derfelben zumeilen zur Yusrichtung gewiffer Geſchaͤfte 
in: der Welt bediente, (ſ. Abgötterey.) Da m 
nur den Urfprung des Böfen in der Melt beffer erfide 
ren ju —— wenn man jene bloſſe Begrif⸗ 
fe ſich als wuͤrkliche Perſonen, die von der Gottheit 
unterſchieden waren, als Geifter, gute, mit der Zeit 
auch böfe Geifter, vorſtelltez fo verließ man die erften 
Vorftellungen, und machte aus den bie perfonificirs 
ten Begriffen wurkliche Weſen, oder Subitanjen, die 
man Ueonen nennte, weil ſie vor ber Bildung der Welt 
‚und des Menfden,.. oder nach unfeer Art zu reden / 
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bereits in der Ewigleit wuͤrklich waren. Wenigſtens 
Find die Aeonen in der orientalifchen Philofophie, wie 
‚auch in ghoſtiſchen Syftemen würkliche Sub: 


Elaße, melde fi) auch wiederum einen Hinimei er» 
de ‚ und andre Engel erzeugten. Dieſe thaten 
das nemlihe, und fo giengen die ungen fort, 
Bi 65. Ordnungen und Efafien von Engeln, 
und eben » viel Himmel da waren. Eine jede der 

(genden Ordnungen war immer unvolfommner, als 


Die vorhergehenden, obgleich noch gut. Durch diefe 
imme ——* —— nachfolgenden 
laſſen wollte man, mie ſich das nemliche in der Haupt ⸗ 
fache ſchon in der iſchen und Drientalifchen 
Ph loſophie findet, begreifllihh machen, woher das 
Böfe endlich entitanden fey. Denn man glaubte, daß 
“die I ing oder das Werf nirmabis fo voufommen 
ſeyn lonnte, als die Urfache, welche daſſelbige hervor- 
"gebracht hätte. Wodurch aber Bafilides veranlaft 
Morden, gerade 365. Ordnungen anzunehmen, it ſchwer 
zu fagen. Ben dem Weonenfuftem hatte man volle 
? it feiner Einbildungskraft den Lauf zu laſſen. 
Es war gleich viel ob man mit demBafilides act 
Aeonen oder mit dem Balentinus drepfig annahm ; 
ob _ her Aeonen ee aus ih —— 
oder ſie untereinander ſelbſt zeugen lief; ob man 
—5—— Aednen noch Engel erdichtete 
und wieviel Claßen man in Abſicht auf dieſe feſtſetzen 
wollte. Denn man konnte eins fo wenig bemeifen, 
As das andere,’ Ein jeder traͤumte, mie ihre gut 
' und wie er Die Frage, um derentwillen er ges 
"träumt hatte, om beiten zu beantworten glaubte. Da 
Bafilides ein Gternfeher, und nad) damaliger Urt, 
aud) ein Sterndeuter mar, fo mochte er in der Zahl 
von 365. Tagen, während welchen das Jahr, und der 
Umlauf der Sonne um die Erde, oder vielmehr der 
—* um die ee . - —— 
J und dieſes ı en haben, die Zahl a 
9— feinen Claſſen von Engeln beyzubehalten. * 
Die 365. Ordnungen der Engel haben einen Herrn 
md Vorſteher, der Abraxgs oder Abrafar beißt. 
Dieſes Wort wird noch haufig auf Edelgefteinen ges 
Funden, die aus Equpten herrübren und wo man ders 
"gleichen noch zumerlen findet. Sie werden Daher Ba» 
idranifche Benmmen, oder Steine genennt. Es ift 
aber ungewiß ob fie alte von den Baſilidianern herruͤh⸗ 
ren, da man heydniſche Ubbildungen darauf gefuns 
den hat. Berfihiedene halten daher dieſe Steine ganz, 
und gar nicht fuͤr Werke der Bafilidianer, ob fie gleich 
jugeben, daß Bafilides das Wort Hbraras in fein 
Spitem aufgenommen habe. Sie ſprechen daher auch 
die Bafilıdianer von der Beſchuldigung los, als häts 
ten fie mit diefen Steinen Zauberen getrieben. Sie 
meynen Daß diefes Wort aus fo viel griechischen Buch⸗ 
® en zufammen gefeßt fen, daß wenn man den Werl 
Buchftaben, Die bey den Griechen zugleich als 
Zahlen gebraucht wurden, zufammenrechnet, die Zahl 
von 365. berausfonme. Da nun die Sonne innere 
halb jo viel Tagen ihren Lauf volbringe, fo hätte man 
‚bereits vor den Zeiten des Ba filides Die Sonne unter 
dieſem bildlichen Nahmen vorgeftellt. Und diefe Meys 
nung bat viel wahrfcheinliches. Es ift fein Einwurf 
dagegen / daß indem Syſtem des Bafilidesdie Son⸗ 
ne nicht als eine Gottheit, ja uͤberhaupt nicht beſon⸗ 
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ders vorkommt. Denn Bafilides konnte doch dieſen 
Nahmen daher entichnen, und denfelbigen zu einer 
andern Sache gebrauchen. Wie viel Wörter haben 
alte und neue Philofophen, Ketzer, und überhaupt 
Schriftfteller, aus dem gemeinen Leben, oder aus 
Wiſſenſchaften entiehnt, fie in andre Wiſſenſchaften 
übergetragen, undihnen andere Begriffe untergefchoben ? 
Balilides fand ein Wort, das ihm zu feinen Ab⸗ 
ſichten bequem mar, und veredefte es, fo zu fagen, 
In feinem Syſtem, und gebrauchte es um fo licher, je 
befannter es in feinem Daterlande war, und je leich« 
ter er Leute unterm Schein, als lehre er nichts neues, 
zu ſeiner Parthen locken fonnte,. Haben diefe Kunſt⸗ 
aufn nicht faſt alle alte und heutige Irtlehrer vers 

dt? Sie teden mit dem gröflern Haufen einerien 
Sprache, legen aber den Worten ganzandere Begriffe 
unter. Don den übrigen weniger wahrſcheinlichern 
Erlläcungen Biefes derübmten Worte ſehe man den 
Artikel: Abraxas felbfi. 

Es ift aber Die Prane, was Bafllıdes für eine 
Perfon unter diefem Rahmen veritanden * Einis 
ge mepnen, daß er dadurch den wahren Gott habe be⸗ 
geichnen wollen, Wein da er ausdrüclich behauptete, 
daß der hoͤchſte Gott nahmenlos fey, fo glaubt man 
wahrſcheinlich/ Daß er dadurch den erften Engel ver⸗ 


fanden habe, meldyen Die Macht und Weisheit unmite 


telbar hervorgebracht , und den fie alfo zum Vorſteher 


‚ber übtıgen vetordnet hätten. Daß er Ebriiium Das 


durch habe vorſtellen wollen, wie einige glauben, das 
von iſt feine Spur in feinem Syſtem anzutreffen,  . 

‚Die Engel, welche von der ntedeigiten Elafle waren, 
und den drep hundert und fünf und fehsjigften Him⸗ 
mel bewohnten / und befonders der eber dieſer 
Claſſe, ein noch immer guter, obgleich unpollfommmner 
Engel, fieten auf die Gedanfen, eine Welt aus der 
von Ewigleit her bothandnen Materie zu erbauen. Sie 
thaten diefes, jedoch nady demjenigen Bild, welches 
ihnen der Aeon Die Weisheit (Sophia) vorgelegt 
hatte. Es iſt nicht Mar, wie fie auf dieſen Gedanken 
gefonımen find, und ob die Hervorbringung der Weit 
mit oder Dorbemußt Gottes erfolgt ſey. Der: 
muthlich waren dieſe Engel Nachbarn der Materie. 
Denn fie wohnten in dem leiten und auferiten Hin 
mel, da fie die letzte und unterfte Elafle der Geiſter 
waren. Sie wohnten, um in der Sprache andıer 
Gnoſticker zu reden, an dem Ende des Pleroma, oder 
des unermeßlihen Raums außer der Materie, wie 
wohl Bafilides das Wort nicht in dieſem Veritande 
brauchte. Denn Pleroma ift bey ibm eben fo viel 
als: Acon. Sie lernten alfo die Materie, die aufer 
dem Pleroma war, fennen, und da fir, als die nie» 
drigfte Elaffe von Engeln und Geifiern Feine andere 
ihres gleihen bervorbringen fonnten, fo machten fie 

ch ein Sefchäfte mit der Materie. 

Hrerdurdy unterfcheidet ſich Bafilides von andern 
Onoftifchen Parthenen , welche den Weltſchoͤpfer ober 
die Weltfyopfer, für einen oder mehrere abgefaltene 
und boͤſe gewordne Engel hielten. Denn diefes waren 
fie bey der Hervorbringung der Welt noch nicht, ob 
fie es gleich nachhet wurden, 

Diefe Engel der letzten Claße bildeten nun auch den 
Menſchen, und zwar nad einem gewiſſen Mufter oder 
Bilde, das fie von den Weonen empfangen batten. 
Denn daß die Welt und die Menfchen ein Werk Gor- 
tes feyn fouten, Dazu ſchienen ſie ihm, wie fo dielen 
andern vermepntlichen Weifen des Wltertbums ju un: 
Doufommen. 
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Ben ſchen gaben die Engel einen Körper aus 
terie, und eine finnfidye oder thierifdhe Seele » 
„Melde ebenfalls aus der Materie hergenommen mar. 
Bott aber verband damit eine vernünftige Seele, die 
m Anfeben nad) ſchon vorher da war , über deren 
fprung Bafilides aber ſich nicht weiter erflärte. 
Die Weltſchoͤpfer, oder die Engel, welche die Welt 
geſchaffen hatten, theilten die Regierung der Länder 
und der fie bewohnenden Voͤlker unter fib. Der ober» 
fe unter ihnen befam das jüdifche Volk zu beherrſchen. 
—F gab diefem durch Mofen das Geſetz, und that 
under, Deren ſtimmte Bafilides mit vielen an» 
dern Serlehrern überein.  Natürlichermeife konnte er 
‚alfo wenig auf die Schriften des Alten Teftaments 
en, als welche er nicht für ein Werf Gottes anfah. 
Dieſe —— — neigten ſich nach und 


‚Bad zum Boͤſen. Sie ſuchten die Verehtung, melde 
die Menſchen dem wahren Gott erwieſen, an ſich 


u 
seißen. Lind das war mohl möglich, Denn ob he 
„gleidy urfprümglich gut waren, fo waren fie doch ſchon 
„Anoolfommen, das ift, nicht fo volfommen, als die 
sborhergehenden Claſſen von Engeln. Eie waren alfo 
gleichſam Mittelweſen zwiſchen quten und böfen, und 
onnten alfo ihre Frepbei misbraudyen, 

= Sie gaben fi, ein jeder für den wahren Gott aus; 
amd daber entftand Die Abdötteren und die mancherley 
Arten derſelben nach dem Unterſchied der Länder. Ein 
‚Arber wollte gern non dem gangen menſchlichen Geſchlecht 
derehrt ſeyn/ und dahet vurden fie untereinander unei⸗ 
nix Sie erregten Kriege unter den Voͤllern, denen 
fe — und ürzten das menſchliche Geſchlecht 
Yin Mänkherleg Elend. Keiner aber richtete fo viel Uns 
beil an, als der Vorſteher oder, Gott der Juden. 
enn diefer ſuchte fi alle andre Engel 'nebft denen ih» 

nen untergebenen Volkern zu unterwerfen. , 
Doch bare das Verderben fäymerlich fo grofi gewor⸗ 
“Den, wenn-nicht Die Meyſchen den Saamen zum Böfen 
“ebenfauts im ſih gehabt bätten.” Diefer Tag in der ſinn ⸗ 
lichen oder ‚ matsrialifhen Seele: denn die Materie 
‚ar nach dem Bafilidrs, wie nad) fo vielen andern, 
“Für ſch fon bo, Aus derfelden entftunden die boͤ⸗ 
„fen Begierden. und Leidenfhaften , und der beftändige 
Streit der vernünftigen Selle mit der ſinnlichen, mel 
“che aber gemeiniglich von det leztern überwältigt wur: 
De,  Dadurd entſtunden nun ferner atte after, und 
endlich eine aänzlıche Gottesvergeffenheit, welche die 

Weltſchoͤpfer obmebin zu befördern bedacht waren, 
Diefent Elend Absubelfen fendete der höchſte Gott 
feinen erftgebohenen Sohn den Weon: Nus, (Ber: 
‚and, auf die Erde, und dieſer iſt Chriſtus; dieſer 
ſuchte das Reich der Meltfchöpfer , und befonders des 
zottes der Juden zu zerjioren , als welcher ſich von 
u m Yuden rad den wahren Bott anbeten lich. Gr 
ſuchtẽ die Menfchen zur Srfenntnis des wahren Bots 
te zu bringen, Und ſehrte fie Die böfen Begierden bes 
ftreiten. Er beffättigte feime Lehre durch Wunder. Ob 
Bafilides die Schriften des Neuen Teftaments insge⸗ 
‚ fammt angenommen babe, ijt wegen des Stillſchwei⸗ 
an der Alten ungewiß. ige melden, er habe die 
‚Briefe Pauli an den Timotheum und Titum vers 

* en. ‘ 
"Weber feine Mennung don dem Körper Chrifti find 
die Alten fipon uneinig. -Cinige mennen, daß er 
"Ebeifte nur einen Scheinförper bepgelegt, und behaups 
tet habt) daß Simon von @yrene an feiner Stelle ge: 
kreutzigt ge fey ; wornach er ein Docet gemefen 
fepn müßte. Allein es ijt wahrſcheinlichet, daß tr 


Allgem. Real» Wörterb. IIT. Tb. 


- 


„ihn felbft nicht ‚zur Laſt legen, ‚Denn er hat 
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ihm, einen ordentlichen menſchlichen Körper zugeſtanden 
babe , welchet gefreußigt a erg aber 
nit wieder auferſtaͤnden Der. Yeon; Nus 
hatte fid) mit dem Menſchen Gefu bey feiner Taufe 


vereinigt, denfelben aber bey der Kreutzigung wieder 


verlaßen, wie aud andere. Gnoſticker lehtten. Er 
unterfhied alfo Chriftum und Jeſum, mie mehrerer 
bon einander, und hielt den.erften für den Xeon: Nus. 
Der Tod Jeſu aber mar eine Folge von dem Daß des 
Gottes der Juden, welcher diefes Wolf gegen ihn aufe 
gebradht hatte. 

Diejenigen welche den ehren Chriſti gehorchen, ges 
fangen, nemlich ihren vernünftigen Seelen nad), wieder 
an den Dit, mo fie vorher geiefen waren, . Die 
Seelen aber der Ungeborfamen müffen eine fogenannte 
Seelen wanderung aushalten; denn fie werben wieder 
mit andern Körpern, bald von Menfchen, bald. von 
Thieren vereinigt , und dadurch nad) und nach von Des 
nen ihnen anflebenden LUnreinigfeiten gereinigt ,. ‚und 
alfo mit der Zeit auch ſeelig. Keine Auferſtehung der 
Todten, aber ift zu erwarten... Denn was jollte der 
Menfh in. der Seeligfeit mit einem materialiſchen und 
boͤſen Körper ihun? 

Man hat den Bafilides beſchuldigt, er babe 
durch feine Lehre Die Lafter ju begunftigen geſucht. Ob 
num gleich feine Anhänger laſterhaft gelebet und feine 
Lehre misverftanden haben, -fo fan man doch dieſes 
aft legen, _ behaups 
tet, daß man Den fündlichen. Lüften notbivendig. wis 
derfteben müffe, und daß Bott alle mit Wiſſen und 
Willen ‚begahgene Sünden ftrafe, Wenn er mennte, 
daf man Gott. nit. fürchten, fondern, blos: lieben 
müßte, ſo Fam Diefes don einem falfchen Begriff.ber, 
ben et ſich bon, der Gottesfurcht gemacht hafte,. melde 
er als etwas jelavifches anfahe, und von dem Bott der 


Man befdhuldigt ihn au) , 
dag er der Lehre bon dem unbedingten Kathichluß 
Gottes jugefban getvefen, und. diefelbige,. fo,.erflärt 
babe, daß Die menſchliche Frenbeit Babe) wegfalle; 
welches aber „den a übrten Yeußerungen 
twiderfprict : daher ihn andre davon, losfprecden, 
oder fein Syſtem bierinnen. wenigſtens der Dunfelheit 
beſchuldigen. Von den Mäkltnrern hielt Baſtlides 
nicht, diel, fondern behauptete, daß fein Menſch uns 
ſchuͤldig leide, , Er. claubie dahet auch. feinen Anhaͤn · 
gern, den Maͤrtyrertod zu bermeiden, und empfahl ih⸗ 
nen Die, Klugbeit, fi zu weriiellen, ihre Seflnnungen 
gebeim zu bälten, ob Ti durch jmendeutige Srflärune 
geny.;. daß fie nit an den gefreubigten,, Jeſum 
glaubten, als welches fie nad) ihrem Syſtem aller» 
dings leugnen fonnten., zu reiten. Daher flegten 
fie au wohl von dem heydniſchen Opferfleiſch zu eflen, 
und ihren Opfermahlzeiten bepzuwohnen. Seine Ans 
hänget werden befthuldigt , daß fie der Magie ergeben 
gerefen, welches bey Der in Egypten ſo allgemein 
berefhenden Mepnung von dem hoben Werth der Mas 
gie, und bey einem Epftem , wo die Geifter oder En» 
gel fo viel mit, der Regierung der Welt zu tbun bate 
ten, nicht unwahrſcheinlich it.-“,. Sie ſolien ſich Ubris 
gens in gppaten bis in das bierte Jahrhundert ers 
balten haben. Noch heutiges Tages finden. einige 
feiner Mennungen bin und wieder Benfal, . Doch 
Davon wird ſich beifer in dem allgemeinen Artikel: 
Gnoftider, reden laffen, teil eben dieſe Mennuns 
gen allen gnoſtiſchen etc (apa gemein waren. 


‚Juden behauptete, er habe eine ſolche Furcht unrecht» 
 mäßigeriweife 6585 i ang 
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ersieben fann. Man füet fie nemlich frühe im Monat 
März in ein mit Fenftern vermahrtes Miftbert. Die 
jungen Pflanzen werden alsdann in ein anderes Beet 
derfetzt / aegen die Fruͤhlingsfroͤſte geſchuͤtzt, und im 
Map, wenn fie zu einer gehörigen Größe gelangt findy 
"mit der ausgebobenen Erde in Töpfe gepflanzt und bey 
trodenem Wetter fleißig begoffen. Der Saame-fommt 
dm Herbſt zur Meife, und die Pflanze erlebt nur einen 
"Sommer. In den Kräften und Wirkungen hat dieſe 
®attung mit der Fleinften Bafilie die größte Achnliche 
feit, und man braucht bende, ſowohl in der Argnenfunft, 
als auch-in Dee Oeconomie. In dem Beftandtheifen for 
mwohlder Blätierals auch der Blumen und des Saamens / 
iſt viel weſentliches ätherifches Del enthalten. Man bes 
dient ſich aber hauptfächlid) der getrodneten Blätter als 


“eines guten nervenſtaͤrkenden fehmeifitreibenden Mittels, 


Sbefonders bey Kopfweh oder Schwäche des Hauptes, 
bey Muttermweh, bey Aufblähung und verdorbenem Mas» 
en. Da der Geruch der Dflanze den Scorpionen in 
en warmen Bändern angenehm ift und fie herbey lockt, 
ſo iſt Daraus das Mähren der Alten entjtanden, daß 
das Bafilienfraut als Schnupftobad gebraucht, Scor» 
pionen im Gehirn erzeuge. In den: Apothefen wird 
Das Kraut unter die — a unter den fpi- 
vitum carminatinum Sylvii und Der Saame unter das 
"Elix. vitäe Matthioli unter die fpecies diarhodon Ab- 
"batis und andere Zubereitungen zemiſcht. Auſſer dem 
mediciniſchen Gebrauch ift auch das Bafilienfraut eines 
der beften Küchenkraͤuter. Man fpeifet nicht nur Die 
jungen Blätter im Salat, fonderm auch die getrodnete 
— als ein Gewuͤrz an atlerley Bruͤhen, und 
"Befonders in die Würfte gethan. f 
vr Seilige Bafilie. ( Ocumum fanötum Linn. Mant, 
85.) Sie hat enrunde ſaͤgezaͤhnge mweltenformige Blät« 
"208, einen rauhen Stamm und heriförnige Blumens 
vblätter. „Nach Der längeren Linneiſchen Beſchreibung 
iſt der Stamm gerade, rundlich dunfelpurpurfarbig 
„mit feinen. Hoͤckern und Haaren beſetzt, an den Seiten 
rinnenfoͤrmig. Die. zahlreiche Aefte find ausgeitredt. 
+ Die Blätter find etwas ſtumpf, auf der obern Zlädye 
‚bunfelgrun, auf der unteren rothadrig, am Rande und 
den Ribben baarig, mit rauhen Stielen verſehen. Die 
Blumentrauben ftehen.aufrecht an den: Gipfel der Weite. 
Die Blumenblätter fieben auf Stielen und find vers 
„tieft.zurückgebogen, fo lang als der Kelch. Die Kros 
nen der Blumen find. purpurrotb und faum fo groß, als 
der Kelch. Der Heruch diefer Gattung iſt ſehr ſchwach, 
und fie waͤchſt in Oindien. R 
Kleinſte Bafihie.. ( Ocymum minimum Linn. & 
Bauh. pin. 226. . Bafılicum minimum Oft. Morif. 
‚Bill. 3.p. 407. Kıı. T. 20. £ 17.). Sıe unterfchgte 
„Det. ſich durch ihre, Eleine enrunde ganz unverletzte Blat ⸗ 
„ker, reiche etiwas beitäubt , zuweilen etwas purpurfars 
„ben find. Der Stamm it faum einer Spanne hoch, 
und mit dichten etwas holzigen Heften bewadyfen. Die 
Blätter gleichen den Maioranblättern,, und haben einen 
angenehmen Nelkengeruch. Die in Quirlen bepfam» 
imen fisende Blumen find fehr Flein und roͤthlich. Dies 
fe Battung wird zu chen dem — angewandt; 
die Die armeine Bafıkle, fie iſt aber zärtlicher als jene, 
And der Saame fommt in biefigen kaͤndern ſelten zur 
aehöriaen Reife‘, wenn man die Planen nicht‘ fehr 
forafältig Behandelt. "Das Daterland derfelben ift die 
"efnfel Zeylon. n 0 197 
wonde Bafıfie. AOeumum mörachorum Linn. 
"Mat. 85.) Die Stäubtäden' haben’ feinen Fortſatz, 
“abet turchfetmehfe an der Baſis einen Bart, Die Wur⸗ 
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zel dauert nut ein halbes Jahr, der Stamm ift geräde- 
ftebend rundlich, etwas haarig, einen Schub h 
Die Blätter find geftielt, eyrund, ziemlich ftumpf, 
aezähnig, und mit wenigen Haaren eingefaßt. Die- 
Blumentrauben find quiclförmig , zu ſechſen bey’ einan⸗ 
ber ftehend , die Blumenblätter hergförmig mit drey 
Streifen bezeichnet, Die Kronen weist mit einer röthe 
lichen Linterlippe. im 
Münzenartige Bafllie. (Orymum menthodies 
Linn.) Ste hat bandlanzettförntige fageförmig gezahn⸗ 
te Blätter, und waͤchſt in der Infel Zenfon. i 
Lliedergelegte Baſilie. (Ocymum proftratum 
Linn. Mant. 566.) Der Stamm liegt auf der Erde, 
die Blätter find elliptifich bandförmig. 
Schilöfrautartige Bafllie. (Ocymum feutella- 
riodes Linn. Mant. 84.) Sie hat fihelförmige Kro⸗ 
nen und Aftige Blumenſtielchen. Der&tamm if etwas 
haarig, die Blätter find enrund, ſtumpfgezahnt, ge⸗ 
ſtielt. Die Blumentrauben ftehen aufrecht und find 
mit glatten berzförmigen veftfigenden und zugefpigters 
Blumenblättern verfeben. Dre Blumenfticle find gew 
dopyelt, in Aeſte getheift und vielblümig. Oſtindien 
iſt das Vaterland, I 
Vieläbrige Bafilie. (Ocymum polyflachion Linn, 
Mant. 567. Murray in Comm. Gott. nov. p. TL.tabs 
3. f 3.) Sie har vierfpaftige Kronen. Die Blumen» 
’trauben haben feine Blätter und neigen ſich an dee 
Epike herab, 
Weiſſe Bafllie._ (Ocymum- albüm Linn. Mant. 
+85.) Die Blätter find ftumpf und enrund, Die Blu⸗ 
‘ menquirle Dichte beyeinander ftehend, und ehe fie auf⸗ 
gebluͤhet haben, vierecfig. Die Krone ift geferbt. Die 
Murzel dauret nur einenSommer. Der Stamm wird 
“einen halben Schub body, ift heitgrün, unterwärts hol⸗ 
dig ; mit wenig Aeften befegt. Die Blätter find breiter. 
und didery als bey den andern Gattungen, vertieft 
"und ſtumpfgezahnt. Die Blumenblätter find zuvor⸗ 
‚ehe die Pflanze aufgeblühet ift, länger als die Blumen⸗ 
fpig, berzlanzerförmig oder eyrund, die Blumen größ 
"und weiß von Farbe. Dftindien und Java find dag 
eh ige Bafıli Or sfloweume 
reblumige Bafilie. (Drymum' tenmifloru 
Linn. Pluk. alm. 268. t. 2 z 4. Bafilicum agrefte 
Rumph. amb. 5.1.92. f.2.) Die Blätter findenrund» 
Tanzetförmig , faarzähnig, die Hehren fadenfoͤrmig mit 
beriförmigen jurhctaefchlagenen vertieften Blumenbläte 
"tern verſehen. Nach Der Färgeren Finnieifchen Beſchrei⸗ 
° bung ift der Stamm einen oder zween Schub hoch, rind» 
lich, etwas purpurfärbig, Aftig und mit langen Haa⸗ 
"ren beſetzt. Die Aeſte find Fürzer, Die Blätter tumpf= 
gezahnt, langgeſtielt, und von meicher Conſiſtenz. Die 
Aehren ſtehen am Gipfel der Pflanze zu dreyen beyſam⸗ 
men und find lang, dünne, geſtielt, mit aegenübere 
ſtehenden glatten herzfoͤrmigen vertieften zurintachogem 
"nen Blumenblättern verfehen, Aus jedem derſelben 
Fommen dren Blumen ;_ welche auf kurzen Stielen ſitzen. 
Die Kelche find glatt, fünffpaltig, Die Kronen purvur⸗ 
roͤthlich. Die Blumen find überhaupt fo klein, daß 
man fie kaum mit Blofien Augen bemerfen fann, und 
"fangen an der Spitze der Aehren an aufzublühen. Mas 
labar ift das Naterfand diefer ſtaudenartigen Pflarige, 
entum bafılicun, (Phatina⸗ 
"tie ) eine gemeine die Eiterung befördernde Salbe, aus 
gelbem Wachs, Windertafg, Hatı, Schiffped, Terpehe 
tin und gemeinem Baumol, teldje ben einen: ſchwachtn 
* Feuer zuſammengeſchmolzen, und nachher noch mit et · 
"was Weyhrauch verfegt werben. z 
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19: Bafılinda — Bafımmanufactur. 


Bafilinde, das Rönigefpiel, welches Arm den Kin ⸗ 
dern der Öriechen gewoͤhnlich mar, da fie einen unter 
ſich zum König waͤhleten. 

Bafıliff, (Lacerta Bafil.) f. Eidechſe. \ 

Balilief, war ehedem eine Urt von Canonen, Die 48 
Prunde Eifen ſchoß. Die Deutfchen machten fie 15 Zuß 
lang. und 122 Entner ſchwer. Die Franzofen machten 
fie nur 10 Fuß lang und 7200 Pfunde ſchwer. 

Diefen Namen führet auch im Loͤwen der Stern er: 
fter Größe, welcher fonft Das Lömenher; genannt wird, 
und ben Bayer mit «. gezeichnet iſt. . 

Bafiliffa, wurde jedesmal die Gemahlinn desjenigen 

Archonten zu Athen genennt, welcher die Würde und 
den Namen des Bafileus führte. Unter andern beilis 
gen Verridtungen, welche fie zu beforgen hatte, war 
auch. die Prüfung, welche fie mit den von ihrem Ges 
mahle bey dem. alteren Bacchusfefte zu ernennenden 
vierzeben Srauen, Die Geraiai hießen, vornehmen 
mußte, als weiche ihr Amt nicht eher antreten durften, 

„bis fie vor der Baſiliſſa eidlich verfichert hatten, von als 
der Befledung rein zu fepn. 

Bafilium;, bedeutet auf den alten Monuntenten, mie 
auch in der Sprache der mittlern Zeiten, fo viel als ein 
Meichr oder Die Exone. 

Balınmanufactur. Die Namen Bafin, Bombas 
fin, Canefaf find gleichbedeutend, man verſtehet dar⸗ 
unter einen ganz baummolinen Zeug, welcher entweder 
ganz weiß ift, und tbeils aus fehr ſchmalen oder breis 
ten etwas erhabnen Streifen, theils aus einem geföpers 
ten oder guwüsfeltem einformigen Gewebe beftehet, oder 
in eben die ſem gekoͤperten oder ‚geftreiften Gewebe alters 
ley zerſtreute oder zufammenhangende Blumen von ver⸗ 
ſchiedenen Farben bat. 

Es wollen gmwar einige alle drey Namen gebrauchen, 
und dadurch verſchiedene Sorten Diefes Zeuges von ein» 
ander unterfhbeiden , allein man bat darinn nichts bes 

‚Himmtes,; womit man fetgefeste Begriffe verbinden 
fönnte, Indeß laſſen ſich alle Arten dieſes Zeuges füg« 

lich in drey Hauptelaflen bringen, 

Die erfte Claſſe dieſer Zeuge find Die geftreiften, die 
bald zart bald breitgeftreift find, und gemeiniglidy in 
denen großen Streiien wieder zarte Streifen haben; die 
Streifen entiteben Durch gezwirnte Faden, die in dem 
Aufzug genommen werden, Einige Weber bedienen 
ſich zu Diefen erbabenen Streifen eines hanfenen oder 
groben flaͤchſenen Garns, allein das ift ein in guten Ma- 
nurfacturreglements nicht zu Duldender Betrug. Zu dies 
fen getreiften Bafın gehören auch die gerwürfelten,, ges 
augelten und auf verfchiedene andere Urten faconirten 
Zeuge oder Kanefaſſe, die daher entſtehen, daß in dem 
Sinfchlage bald einfaches bald gezwirntes Garn nad) 
Beihaffenbeit des Mufters eingemebet wird. j 

Die jwente Hauptelaffe find Die geföperten Zeuge, die 
wie ein Serge oder andrer gefreuster Zeug mit vier 
Schemeln gervebet , und dadurch ungleich dichter als ein 
leinewandartiges Zeug werden, das nur mit zwey Sche⸗ 
meln getvebet wird. 

Die dritte Hauptelaffe ift diejenige, fo bunte Streis 
fen und Blumen in fid) bat, fo gemeiniglicy blau, roth, 
grün, oft blau und roth zufanımen find. Diefe Blus 
men und Streifen fonnen in allen Arten dieſes Zeuges 
ſtatt finden. 

Der Weberjiuhl weicht von den gewöhnlichen Baums 
wollenſtuͤhlen ab, er hat drey Tritte und fehr viel Aehn⸗ 

‚Äichfeit mit jenen, auf welchem Serge de Rom gewe⸗ 
bet wird, Indeß find die mebreften Leineweber zu Dies 
ſem Geſchaͤfte anzumenden, ob esgleich beffer, befondre 


Baſis — Baſium. 


Weber dazu anzulernen, wenn man ſtarlen Abſatz batı 
auch auf feine und vorzuͤglich aute Waare Bedacht nimmt. 
Die zu Diefen Zeugen erforderliche Baumwolle wird eben 
fo behandelt, als man unter den Xrtictel von Batım> 
wollenmanufacturen zeigen witd z auch darf hier das 
Gefpinfte nur von mittelmäßiger Feinheit fepn, jedoch 
muß das Garn, ehe es verarbeitet wird, in reinent 
Waſſer, und hiernaͤchſt in Staͤrkewaſſer gekocht, folg⸗ 
lich dadurch theils die Wolle gereiniget, theils ck 
barkeit vermebret werden. 
Balis, f. Grundlinie und Grundfläche. 
Baſus dDiftinctionie, f. Ort des Bildes. 
Balis tabulä, f. Tafelgrund. j 
Balıs. Kin Theil eines vollſtaͤndigen ſchulmaͤßigen ora ⸗ 
torifchen Srordiums. f. Exordium. ’ 
Bafium, der Ruß. Donat unterfceidet ben dem Te 
‚renzin deffen Cunuch Dreyerley Arten des Kuſſes: Tri 
funt ofculandı genera, fagt er, Ofculum feilicet, Be 
fium & fuauium. Ofcula oficiorum (unt, Bafıa pu- 
dicorum aflectuum , Suauia libidinum vel amorum, 
Doc) dieſer Unterſchied wird von den lateinifchen Seri» 
benten nicht durchgehends beobachtet. 

Die Griechen pflegten unter berzlichen IImarmungen 
und warmen Küffen von ihren flerbenden Freunden 
und Unverwandten Ubjchied zu nehmen. Diefer k 
brauch war überaus alt, und fam von den morgenlän« 
diſchen Bölfern auf die Griechen. Denn man findetän 
der heiligen Schrift fon, daß Joſeph feinem ſterben · 
den Vater Tacob um den Hals gefallen fep, und ihn 

efüßt habe. Man fuchte auch den letzten Haud) der 
terbenden mit dem Munde aufzufangen, meil man 
laubte, daß mit Diefem legten Odem die Seele aug« 
rg und. in den Körper derer, die ihn auffiengen, 
übergehe. Daher wurde von den Sterbenden die Der 
densart gebraudyt: animam in primo ore,, in primis 
labris tenere, und bep den @riechen, Far Luxm m 
Kurses &xem. Ariftenätbedieht fichdiefer Vorftel— 
lung auch von denen, die fich recht feurig Küffen, deren 
Seelen alfo gfeihfam in einander wechſeisweiſe uͤberge · 
en; oder in einander fehmeljen. In diefer Ruͤckſicht 
äft der geiftreihe Sontenelle den empfindfanien 
Philofopben Plato fagen: be 

Wenn YUgathis durd) einen heißen Ruf x 
Die Schmerzen ſtillen will, Die ich empfinden : 
So fühl’ id), daß mein Geift auf meinen Lippen 

j ſchwimmt, 
Und feinen Weg nach ihren kippen nimmt, 

Der HandFuß mar eine fehr alte Carimonie der * 
den bey der Anbetung und dem Gottesdienſte. Oft füß- 
te man die Hande und Knieen derer, die man fußfälfig 
anflehete. So umfaßte Priamus die Knieen Ächitls, 
und kuͤßte feine Hande. Und auf eben dieſe Art ehtte 
Ulpſſes einen eghptiſchen König. Wenn die Bitten 
entweder furditfam, oder die Perfonen, denen fie ihr 
Anliegen vortrugen, von hohem Range waren, fo beug: 
ten fie ſich bis zum Fußkuſſe nieder. Die Roͤmer nenne 
ten dieſen Kuß ofeulum labratum, welches der Gloſ⸗ 
fator durch PiAnuz Aurırızor, oder dsmrasınov Ba 


auAeog erklärt. f. Labratum. Nicht felten Füßte 
man feine eigne Hand, und berührte fodann damit den, 
weldyen man bat. Cine andere Art der Verehrung, 
dur Die man dorzuglich den Göttern feine Ehrfurcht 
bezeigte; mar Diefe, Daß man den Zeigefinger über den 
Daumen, und vielleicht auf das mittelfte Glied deffel» - 
ben, legte, wie man that, wenn man zehen zählte, fich 
der rechten Hand Dabep bediente, und fodann diefe Hand 


Bafium. 


nach dem Munde führete und kuͤſete. Plinius fagt in 
Diefer Ybficht: In adorando dextram ad ofculum refe- 
fimus. Die gefüßte Hand nad) einer Perfon zu wen» 
den, und ihr den Kuß gleichfam zumerfen,, ia ba- 
‚ fia war eine ſchon in dem Wltertbum gewoͤhnliche Höfs 
lichkeit, vorzuglic aber eine Art der Chrfurchtsbegeus 
gung gegen die Götter. Man pflegte auch die Schroels 
len der Tempel in einer demüthigen Stellung zu kliſſen: 
und deswegen fagt Tibull: non ego, fi merui, dubi- 
term procumbere templis, & dare facratis ofcula li- 
minibus. Ueberhaupt war der Gebrauch der Kuͤſſe den 
Bittenden fo gewoͤhnlich, daß Euftathius meint, das 
Wort rooszurew anbeten müffe von xuveir, kuͤſſen, 
hergeleitet werden, Zucian fagt uns von den Brit 
en, daß die Armen die Götter mit einem Handfuffe 
angebetet haben. uch merft er von den Indianern an/ 
Daß fie die Sonne mit einer Niedermerfung zur Erde, 
“und mit einem Handfuffe angebetet hätten, 9 
WVon den Griechen gieng diefe Gewohnheit, und zwar 
“fehr frühe, zu den Mömern uͤber, mie mir ditfes aus 
den fchen angeführten Stellen des Tibults und des Pli⸗ 
nins fchließen können. Apulefus behandelt einen ges 
wiſſen Aemilianus als einen Gotteslaͤugner, meil er, 
wenn er vor einem Tempel voribergieng, als ein Uns 
glaubiger die Hand nicht füßte, Da, mo er von der 
Dfyche redet, fagt er, daß fie ſo ſchoͤn geweſen, daß 
man fie eben fo, wie Die Venus, mit einem Handkuffe 
angebetet, und den Zeigefinger in dieſer Caͤrimonie auf 
den aufgerectten Daumen gelegt hätte, Minucius Ger 
lix erzaͤhlt vom Caͤcilianus, daß er or einem Göhen · 
bilde des Setapis die Hand auf den Mund gelegt, und 
ekuͤſſet babe. Vermuthlich kam es don Diefer Meruohns 
Bei ber, daß ſich Die älteften Bifchöffe und dir Geiſtlichen 
vor dem Altare von den Perfonen, Die fie unter dem 
Amte bedienten, die Hand füffen ließen. In den fpü« 
tern Zeiten des Roͤmiſchen Staats füßte man den Tris 
bunis, Tonfulibus und Dictatoribus die Hände, 
Zu den Zeiten der Kaifer thaten dieß die Großen am 
det ſelbſt, und die Geringern gefanaten nur zum Mods 
uſſe. Don erſtern faate man ım Lateiniſchen accedere 
ad manım, von dDenandern aber adorare purpuram. 
Die griedyifchen Damen beobachten noch jest Den Ge⸗ 
brauch der alten vornehmen Briechinnen, und geben ib: 
ren Töchtern, Sclavinnen und andern geringern Pers 
fonen ihre Hand zu kuͤſſen. So ließ vormals Alcefte, 
als fie erben wollte, bey dem Euripides, ihre Weiber 
jufammenrufen, und reichte ihnen ihre Hand zu füfs 
fen. Nach dem Handkuſſe iſt noch jegt in Drient das 
größte Zeichen der Shrerbietung, wenn man fich Pers 
fonen von hohem Range nähert, ihren Rod zu Fürfen, 
oder ihn zu berühren, ‚und dann die Hand zum Munde 
zu führen. Die Türfen grüßen ihre Gönner nicht an- 
derft, und eg ift ein Zeichen, daß fie jemand in ihren 
Shut nehmen, wenn fie ihm erlauben, den Zipfel ih» 
res Rods zu füffen. Guns in feiner litterärifchen Reis 
fe nach Griechenland erzählt folgenden fich hierauf bezie⸗ 
benden rührenden Zug eines großmütbigen Türken: 
„Rachen: der MarquisvonBilleneupe den Friedens» 
tractat von Belgrad zwifchen dem Kaifer und dem Suls 
tan gefchloffen hatte, gieng er zur Yudienz des Grofive» 
ziers, der In das Arfenal gekommen war. Zwey frans 
zöfifche Sclaven, da fie den Botfchafter gewahr tours 
den, entrannen, und warfen ſich bittend zu feinen Büf 
fen, daß er fie loskaufen möchte, Ihr Herr näherte 
fi), und afs der Botfchafter ihn fragen ließ, mie viel 
er fir die Freyheit dieſer beyden Sclaven verlanat ? 
fagte der Zürfe: Sie find frey / und find nicht mehr 
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mein, feitdem fie das Gluͤck gebabt haben, den 
Rod des franzöfifhen Bottfhafters zu * 

Von dem zärtlihen Kuß der griechiſchen M 3. 
auf die Augen, wobey fie einander Die Ohren ergreifen, 
und der fhon bey den Alten unter Dem Namen Xurpa, 
und Xurgmde, und aud bey den Römern befannt ge⸗ 
wefen, f. den Art. Auris. 

Im bürgerlichen Umgange bey Griechen und Ro⸗ 
mern war das mechfelfeitige Kuͤſſen fo wie heutzut 
noch bey vielen Nationen, eine Art der freundfchafte 
lichten Höflichkeit und Bewillkommung. Dod mu 
diefe Höflichfeitsbegeugung in Rom big jum — 5 
fe fenn übertrieben worden, und muß es dafeldft fehe 
große und überläftige Rüßer gegeben haben. Martiaf 

efchivert ſich wenigſtens verfchlednemal über ſolche fidg 
auf den Straßen aufdringende Freunde, 


Basmorhäer. Andere leſen: Masbothäet follen eine 


rthey der Simonianer im 1. Jahrhundert em 
yn, und ihren Namen don einem geilen Masbhe 
theus haben. Sie ſallen unter andern bie göttliche Bor» 
fehung und die Unfterblichfeit der Seelen geleugnet has 


ben..f. Simonianer. 


Basrelief, ift diejenige Art vom Bilderarbeit, wo auf 


einem flachen Grund balberhobene Figuren vorge» 
fett werden. Das allgemeine, Wort von diefer Kunſt 
ift ben den Alten TUgwror, Typwruen. Gie begreifen 
zioar jede Wrbeit in einer harten Maſſe unter Ddiefenz 
Worte ; eigentlic, aber ıft es die Kunft, die auf einer 


. Släche ‚erbabne Bilder herborbringt, Topeyew. heißt 


nicht allein Drechſeln, fondern auch mit jeden Kifen are 
beiten, wie das lateiniſche tornare. Diefe Kunft hält 
das Mittel zwifchen der Mahlerey und Bildnerep, Cie 
nige ihr nothwendige Regeln entlehnt fie von dieſer, 
und andere von jener· Ein Bildner, der die Geſetze der 
Haltung nicht verjteht, It nicht im Stande, ein 
riges Basrelief zu verfertigen. Die Alten fehlten bier 
meiſtens, und ihre Basreliefs find ohne Gefühl der 
Haltung und Perfpertiv. Die Jtafiäner fegen Dre 
Gattungen dieſer Urbeit fetz 1) Me330 Nilievoy 
wo.die Figuren zur Hälfte aus dem Grund herborge⸗ 
hen. 2) Alto Rilievo, mo fie uͤbergewoͤhnlich und 
oft ganz hervorgehen. 3) Baffo Rilievo, wo fie 
nur ein wenig über die Flache bervorfichen. Man rede 
net auch unter die Basreliefsate Werfe der Cälaturgufe 
gefpnittenen Steinen, fie mögen nun tiefgefchnittene 
odererhabengefchnittene feyn. Dft ift der Örund, wor⸗ 
auf die Figuren fichen, nicht gerade, fondern eine 
frummgejogene Fläche, wie auf den Schiſden der 
ten, ihren Gefäßen, und einigen edlen Steinen, & 
bedienten ſich verfchiedener Materien zu den Basırliefs 
Die gebrannte oder gebackene Erde wurde weit baufi ec 
ben ihnen gebraucht, als bey uns, In Elfenbein And 
einige ihrer fhönjten Basreliefs; bejonders an ihrer 
———— Auch an den Schreibtafeln wurden 
ehe ſchoͤne elfenbeinerne Basreliefs angebracht, die her» 
nach zu diptychis der Legenden angewendet wurden. 
daher fie in die Klöfter gefommen, und alfo bis auf uns 
fere Zeiten erhalten worden. In Marmor find fehr vie» 
fe diefer Art Arbeiten, Einige find auch uͤbermahlt, fo 
wie man es gleichfalls an denen von Ton fiebet. In 
Erz und allen Urten von Metall finden ſich fehr viefe, 
Wir wollen bier einige der nothwendigſten Regeln ans 
führen, die der Künftler nie aus den Augen fi muß. 
Soll das Basrelief an eine Wand, oder an den Gie ⸗ 
bei eines Gebäudes angebracht werden, fo würde esuns 
ſchicklich ſeyn / eineeſchichte aus ſeht hervorftehenden Zie 


16 Basrelief. 
uren ju bilden, und mehrere Gründe vorauszuſetzen. 
Dann die Hintergründe würden auf eine Vertiefung 
fäsfiehen Taffen , wo Feine fenn darf, und das Bebätr 
de würde dem Auge durchſichtig fcheinen. Ueberhaupt 
muß das Basrelief ganz der Baufunft untergeordnet 
‚ werden. Nach der Säulenordnung, die in den Gebaͤu⸗ 
den hetrfcht, muß fib die Compofition deffelben ric: 
ten. - So. find fimple, Zufammenfegungen von wenigen 
Figuren, nurgroße Drfleidnngen mit ſehr wenigen Fal⸗ 
ten, dem mannlichen und ernfibaften Charakter der 
tofanifhen und doriſchen Ordnung angemeſſen. Die 
Tonifhe und Corinthifche erfordern mehr ausführliches 
in der Jufammmenfepungs mehr Abwechſelung und Leid)» 
tigfeit in der Kleidung. i 
- Soldye Theile der Baufunft, die man fi als durdy 
Fihlig vorfteien fann, erlauben hingegen eine reichere 


Zufammeniegung hervorfpringender Figuren, und. meh⸗ 


tere Grunde, um die Hauptfiguren. von den übrigen 
abzufondern, und Die Verwircung zu vermeiden. Hier 
lernt man den Künjifer fennen, ob er die Geſetze der 
Haltung und Perfpeftio inne;habe. Bernini, Lee 
aros, Algardi find bierinn große Meifter. Bey 
der Stellung der Hauptfiguren muß der Künfler auf 


‚die Mirfung des Fichte genau Acht haben, und eben ſo 


gut, wie in der Mableren forgen, daß die Hauptpars 
theven deſſelben auch der Hauptfigur zu Theil werden, 
daß durch feine —— magre und harte Schat⸗ 
ten entftehen, und nicht die Harmonie des Werks das 
Durch zernichtet werde. Co muß ſich andy der Künft» 
Aer auf dem Dorgrunde für Derfürzungen hüten. Denn 
"in den Mühe ift feine Derflrzung, in Abfiht des Zur 
ſchauers, natürlich und diefe fo gearbeitete Theile ſchei⸗ 
“nen bölfern, angeflidte eftrepiirte Glieder zu ſeyn. 
m den Hintergründen hingegen find die Verfürzungen 
‚art ihrer Strlte , md helfen die Figuren weiter hinaus⸗ 
treiben, Nur meinten fie nicht zu fehr an dem Hinter⸗ 
grumd befeftiget fcheinen / m der Horizont deffelben 
dadurch verriet und Falfch würde, und die Figuren 
ihre Proportion verlören. Die Figuren des jmenten 
ud dritfeh Grundes müffen nicht allein in achörtger 
aafe Meiner gehalten werden, fondern der Wusdrud 
dehkelben darf nicht fo genau angegeben, fonderh fogar 
"Die game Behandlung muß den @efegen der Luftperſpel⸗ 
AB untergeorpnet fen, Hauptfachlih muß ſich der 
Künftter dafür hüten, daß um feine Figuren nicht ale 
lenthalben ein gleich fcharfer Mand laufe, Diefes be 
wimmt ihnen alte anfchernende Erhöhung und Entfers 
mung, und iſt Urſache, daß fie mie aufgeffebt, und 
latt gedruckt aufeinander erfcheinen. Sie muͤſſen das 
Ir am Mande aehörig abgerundet, und in der Mitte 
mieder hinlaͤnglich erhoben merden. Die Behandlung 
der Stoffe, ob fie matt, förnigt oder polirt aearbeitet 
find, wird, fo mie die Fofalfarben in der Mahleren, 
ein fehr geſchicktes Hllfsmittel an die Hand geben, 
Schatten, Lichter und Reflexe zu bilden. 

Die noch erhaltenen Basreliefs der Alten find eins 
der wichtigften Hilfsmittel , ſowol die Geſchichte der 
altern Heldenzeit, als ihe Coſtume aufzuflären, Die 
Auslegungen bierüber find fehr verſchieden. Maffei 
macht die meiften zu römifhen Sujets. MWinfels 
mann hingegen will fie in den Cyelum der bloß ältern 
griechiſchen Bötter » und Heldengeſchichte einschließen, 
die fich mit dem Homerus endigt. Bende Theile ger 
ben offenbar zu weit, und Das medium tenuere beati 
wird fich auch bier gewiß anwenden laffen, 

So viel ift indeflen unter den Archäologen und Kens 
nern der Kunft entſchieden / daß wir auffer Den geſchnit ⸗ 


tenen Steinen wenig Basreliefs übria haben, die wir 
für Meiſterſtuͤcke der Alten anzufehen hätten. Die noch 
erhaltene fcheinen meiftens Eopien herrlicher Originale 
zu ſeyn· hr Kunſtwerth fällt dadurch noch mehr, wenn 
man bedenkt, daß die Arbeit auf den Sarcopbagis, 
den Lucernen und Bafen meift auf den Kauf ge 
macht wurden, und baber immer Zeugnifle eines ehe⸗ 
mals blühenden Befhmacts,. fo wie unfere neuere Der» 
Bietungen, aber nie Denfmäler der Kunft und Meiſterſtü⸗ 
ste dirjelben darſtellen Formen. Die größte und mit 
den meisten Figuren componirte Basreliefs, Die ſich aus 
dem Alterthum erhalten haben, find auf den Triumph» 
bogen undColumnis zu fuchen. Die Triumpbbögen 
ind von Bellori durdh Münzen erläutert worden, 
fx veteres arcus Auguflorum antiquis nummis no- 
tisque. alluftrati „a lol, Bellori. Der 1. ? ift der 
„Bogen des Titus. Die Basreliefs find fehr daran 
eihadigt., Er wurde diefem Karfer nad der Grobe» 
ung von Judaͤa errichtet. 2.) Der. areus Septimii in 
NVaceino, der dem Septimio Severonad 
dem Parthıfchen Triumph errichtet ward, Gin ane 
derer Fleineter befindet ſich noch dabey aus einem Schwib⸗ 
bogen, Arco di St; Georgio wegen der daran gelegenen 
Ritche dieſes Heiligen fogenannt, Es iſt wenige Sculs 
ptur daranz die Gilden der Silber +» und Boldarbeiter 
baben ihn errichtet, , 3.) Urcus Salıeni hat feine 
Seulptur, und gehört waht ſcheinlich zu einem größern 
MBerko4,) Urcus Eonitantıni iftbennabe noch ganz; 
er wurde. na der Schlaht mit dem Marentiuser 
‚richtet, Die Stulptur daran iſt weit fdyöner als man 
zu Conftantins Zeiten arbeitete, und bezieht fid) auch 
arnichtauf ihn, Zu Diefer Zeit waren die Künftler 
bon tar. Gonjtantin ließ die Sculptur von dem 
Bogen des Trajani wegnehmen, und fie an diefen 
anbringen. Daher beziehen ſich auch die Vorftellungen 
deffelben allein auf den datiſchen Krieg. 5.) Arcus 
Marc. Aurelü & Lucii Veri, Arco di Portogallo 
genannt, wegen eines —5* den einſt ein Prinz von 
Portugail bewohnt. © Basreliefs find ale davon 
weggenommen , und befinden ſich nunmehr im Cam⸗ 
nr 6.) Der Arcus zu Suſa. 7.) Der Ar- 
sus Trajani zu Benevent von ſchoͤner Arbeit, obgleich 
nicht zum beften erhalten. 8.) Der Arcus angeblich 
dem Marius zu Ehren errichtet, den man zu Orange 
ſieht und deifen Rordſeite wohl erhalten it. Es ut 
indefien ſchwer zu erflären, bey welcher Gelegenheit er 
errichtet worden, denn es finden ſich Siegsjeichen von 
See⸗ und Landfclacdyten darauf. Daß auf dem Scil. 
de eines Soldaten Marius fteht, beweißt nichts, 
dern bekanntlich wurden die, Schilde mit den 
Namen deſſen, der fie führte, überfchrieben, 
Die Eolumnä find von oben bis unten mit Basreliefs 
ausgelegt. Die erfte iſt: 1.) Columna Trajana. 
Sie it von Fabretti, Gori, Morel und Liar- 
tone erläutert, Sie ift inwendig bobl, mit einer 
Windelteeppe von 184 Stufen, 43 Zenfter, 118 Zufi 
body. Der Schafft der, Säule iſt unten 10 bis 11 Fuß 
im Diameter, Die Säule befteht aus 23 Blot Mar- 
mor. Sie bat 21 Windungen und 2500 Fiauren, - 
Der Marmor daran ift weiß, Bey ihrer Errichtung 
mußte ein bober ‚Berg abgetragen, und jum Horo 
Trajano gebaut werden. Die Innfchrift jagt, daß 
der Berg fo hoch gerorfen, wie ist die Säule. Sir. 
tus der V. ließ fie.2487. durch den Gavaliere Fon» 
tana wieder aufrichten, und fatt der Urne und Cor 
loffalftatur des Trajanus die Statue des H. Petrus 

darauf ſetzen. 
2.) los 


Basrelief. 


2.) Columna antonina, eigentlich dem Marc. Aus 
relius gewidmet. Gie ift von weiſſem Marmor, 
inwendig hohl, mit Stiegen, mit dem Predeftal 117 
-Zuß hoch. Sie ward ihm von dem Senat jum Uns 
Denfen des Giegs über die Marcomannen errichtet, 
Dben ftand, ehemals die Statue des M. Aurelius. 
jest des H. Paulus. Sie ift von Bartoli fürs 
treflich geitochen, und von Bellori erläutert. 

3.) Die zweyte Columne Antonina dem Untos 
nıno Pin gewidmet. Diefe wird oft mit der er» 
fien verwechſeit, und ift.ganz glatt. Sie It aus einem 
"Stück rothens eguptifgen Granit 77 3 Palmen body 
und 25 Palmen Did, mit einem Piedeftal von 14 
Palmen von feiner Arbeit. Drey Seiten Davon bas 
ben Basreliefs, auf der,vierten ſteht Die Innſchrift. 
Eine Seite ſtellt die Vergötterung des Antonınus 
und der Kauffina vor. Die beyden andere dag 
ir ber m misdes Kanfers. Clemens XI wollte fie 

- aufrichten faffen , fonnte aber damit nicht zu Stande 
kommen. Benedictus XIV. verfuchte es mieder 
vergebens. Sie liegt noch. Gin paar andere find noch 
in Eonftantinopel, die eine ſoll an Schönheit der traja» 
nifchen jleichfommen. &pkius beſchreibt fie in feiner 
Nachricht von Eonitantinepel, Die Vorſtellungen daran 
find aus den Zeiten des Arcadii. Denn das Bild 
niß Yrcadiı und Honoriı find unten von zwey 

- Bictorien gefrönt angebracht, Sie ift 197. Fuß body, 
und canz ihrer Einrichtung nach mie die trajaniſche / 
daß man. inwendig auf einer Treppe binauffteigen 
kann. Die andere it nur 15 Fuß hoch, ohne Bas» 

. Apeliefg, und war das Grabdenfmal des Marciar 
nus, wie die darauf gehauene Derfe anzeigen. 

Die uͤbrige befanntefte Basreliefs fan man in St. 
"Bartoli Admiranda Roma jtudieren; Die ger 
Ichrtefte Auslegungen, und von Eafan ova gezeichnete 
Etiche finden A in den Monumenti inedit. des feel. 
Winkelmann, die feines Lobes bedürfen, Leber Die 

- @efäffe und Utenfilia der alten findet man in deja 
Chau fee Cabinet Romain oder Cauffei Mujeum Ro- 
manum,in Spons Mijcelaneis und feinen Rechercher, 
im Thef. Brandeb. des Beger, bey Montfaucon, 
in dem Rec, des Grafen Caylus, und aud in den 
Mon. ined. Binfelmanns. hinlänglihe Nachricht. 

Ginige fhöne Arze, Menſce, Vafa, —— 
Clypei und deren tklaͤrte Basreliefs ſahe man in Re. 
du Cabinet de Polignactab.a2. 3. Thef. Brandeb. 
IIL 379. Benm Cavaceppi Stat. reflaur. Tab. 4. 

. Star. di Venez. Tab. 34. 35. 36. gı. Galler. de 

erde. 2. 3. 

Don Vaſen iff das vas literatum das zu Gaeta im 
Neopolitaniſchen zu einem Taufftein dient, nebſt einem 
andern von Marmor 7 bis 8 Fuß boch berühmt. . f. 
Spons ee 469. deſſen Mifceil, p. 28. Ein 
anders in villa Medieis mit den Dpfer der Ipbis 

enia f. Bartol. Admir. Montfaucon Tom. II. 
Dr ae Monum. in ed. p. 22. Gall. de Dresd. 
n. 1. Stat. di \'enez.1!. 43. 


Unter den Lippeis ift der berühmtefte derjenige, 
den jeho der König von Frankreich befigt._ Er ward 
1656 in der Gegend von Avignon in der Mhone gefuns 
den. Er ift von Silber, und ſtelle Die Gefchichte vor, 
da Scipig in Sranien die Liebe fo edel kefiegte. Die 

- Eeltiberifye Spanier lieffen diefen Schild dem Ekis 
dio zu Ehren verfertigen, und er muß berfenft wor» 
Den feyn, da fein Schiff beym Uebergang über die 
Rhone untergieng. Cr hat zwey Zuß im Diameter, 
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und wiegt 42 Mark. Spuren in den Vertiefungen jeie 
gen an, daß er ebedem vergufdet geivefen. 
Außerdem iſt der Woodmwardifhe Schitd bekannt. 
Siehe DopvveLy Differt, de Parma Woodwardiana 
equeftri Oxon. ı773. In der, Mitte iſt ein Medus 
fentopf. In Hintergrunde Gebäude, und vorne die 
Sefchichte, wie nach der Eroberung Roms den 
den das Gold zugewogen ward. Die Gebäude 
nen eher gothiſch als roͤmiſch zu fepn; und dieſes 
macht das Altertum des Stüde fehr verdächtte 
Bon Grabmäblern leſe man Gli antichi Sepolchri 
SanteBartoliRom. 4. 1696. die man aud; lateinifch 
in Tom. XI. der Antig. Grec. Gronoriimieder fine 
det. Die Grabmähler waren Gebäude, inmwendia vol» 
ler Rifcyen, wohin die Sarcophagi, Lampen, Dafe 
Lacrymalia u. f. m. ftanden. Diefe Geſchirte aller» 
ley Urt, find nicht, mie man wähnet, dem Berftor» 
benen mit gegeben , fondern nur bey den in Feriis gem 
braucht, und zu dem Ende bier aufbehalten worden, 
Die Sarcopbagi waren entweder aus Thon oder auc 


armor geniacht. Die Basreliefs daran haben feine 
MBerbältniß mit dem Tode. f. Leſſing und Herdere 


bb. Wie die Alten den Tod gebildet ? Traurige Ge⸗ 
genfrände Andet man nur auf einigen Hetrüſciſchen. 
Die andere enthalten meiſt gleihgultige, öfterer aber: 
fröhliche Gegenſtaͤnde. Die Figuren darauf find meiſt 
unten nur befleidet, oft ganz in Der Kleidung der- 
opfernden Perfonen, mit einer Patera in der Dune. 
Um diefes zu verjtehen, muß man wiſſen daß die 
ler meift Die Idee von der Vergötterung dabey gehabt: 
haben, Der ſchoͤnſte Sarcopbagus ift der vom 
Alexander Severus ın dem Muf. Eapitof, wo⸗- 
von man des Benuti Erklaͤrung, die 1754 herausges 
kommin ift, nachſehen fann. 

Der aridere ift der von Kayſer Probus der ſich jetzo 
inderPembrodifhen Sammılung findet. Ueber die 
Urnen und: Lampen fann man die Antich. Lucerne 
Sepolchrale von St. Bartoli geftodhen, und von 
Beuori erflärt, nachſchlagen. Sie finden fi auch 
in der dateinifchen Ueberfegung in XII. B. des Gro⸗ 
ne Thef.Pafferii Lucernæ fittiles iſt Das bejte 
Merk in diefer Urt. Begers Thef. III. 435. giebt 
auch Erflärungen davon. 

Die fogenannte  Thränen »Gefäffe waren zu dem 
Salben und wohltiechenden Waͤßern beftiimmt; womit 
man die friſche Aſche anfeuchtete. Sie find meift von * 
Glas, einige auch von Thon. Buanorotti, einer 
der größten Antiquare, bat fie am beften erläutert, 

Noch eine Anmerkung erlaube man uns über bie 
Schwierigfeit die Basreliefs der Alten zu erfläs 
ren. Man foltte wohl glauben, daß diefe Urt von 
Monumenten den Betrügerenen der Ergänger weniger 
unterworfen wären. Die Basreliefs auf Tafeln 
find indeflen febr oft aus mehr ale einem und oft ſehr 
heterogenen Stücden zufammengefegt. Man fügt oft 
zwey ganz verſchiedene Tafeln zufammen, man fchneis 
det Statuen in der Mitte von einander, und befeftigt 
fie auf Tafeln. Was fotl nun der arme Belchrte thum, 
Demi dieſe unfinnige Flickereyen zur Erflärung darge» 
boten werden ? 


Basrelief-Säule, (Baufunf.) Wird eine runde 


freiftebende Söule genennt, um melde Basrelief 
oder halberhabene Bilvhauers Arbeit angebracht iſt. 
Es werden dergleichen Säulen auf große Markt, und 
andere frene Plaͤtze in Staͤdte zurZierden derfelben geitellt, 
und zum Ungedenfen Gefchichten in halberhabener Bild» 
hauer⸗ Urbeit Damit der Nachwelt aufbehalten. 
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18 Baß. 
Baf, in der Mufif (vom italiaͤniſchen Worte baſſo tief, 
hergeleitet) bedeutet. Die tiefſte Stimm, Wenn man die 
»&prache und denTon zweyer $rauenzimmer und jiveper 
Männer, der Tochter und Mutter des Sohnes und 
- Vaters vernimmt, fo mwird die Mutter, tiefer als die 
„Forhter, der Vater tiefer als der Sohn, fprechen. 
Dieſe tiefe Stimm, twenn-fie nach den verhältniimäfr 
ſigen Modificationen der Tonleiter abgemeſſen wird, 
„heißt der ul oder der fingende Baß. Diefer fin» 
imende. Baß fann mandesmal auch ein Solo, eine 
rit vottragen, worinn er in die höchſte Töne feines 
Umfanges fteigt, und wozu Das Elavier und die Dr» 
+ gel nicht nur allein fondeen. auch, Contrabaß, und fo 
gar das Violonzell in tieferen Tönen begleitet : er bes 
alt aber doch immer den. Namen Baß 
ter den fingenden Stimmen die tieffte il. Ben den 
ECEhoͤren dienet dieferBaß durchgehends zur Grundſtimmen. 
Die Grundſtimmen / wenn ſie von den Inſtrumenten 
dorgetragen wird, beißt der begleitende Baß z das 
Accopagnement, und da.diefer Baß eberi fo bey dem Kit Le 
„nel als Solo, bep Choren wie bey 


Arien immer ® 
braucht wird, und zur jtäten Stüße des ganzen ’ 


4 Gebaͤudes dient, ſo heißt er zum Unterfchiede 
vom ſingenden: Baſſo continuo, die befländig andaus 
rende Grumditimm. Gleichwie Die tieffte fingende 
Stimme den Namen Baß noch benbehäft, wenn fie 
viel höher wird, als die begleitende Baͤße: fo 
« heißt auch) noch atiezeit Diegenige Stimme Baß, die ber 
gleitet, ſollte fie auch eine Geige oder gar, eine Flöte 
ſeyn. . Man fagt deswegen, Die zweyte Beige bier ac» 

“sompaggirt, oder macht din Baß.  - 

“7 UmterdieBüße werden die Sontrebäße, Violonzell und 
Fagotte verftanden. Zu einem Eontrabaß fouten we⸗ 
nigitens gen Violonzetle. gerechnet ſeyn um das tiefe 
Brummen des Contrabaß zu erflären., Wie oft hört 

man ein Gepolter wie vom ‚milden Deere, und verſteht 

"feinen Sinn, ja man kann fich unter den vielfältigen 
Knallen nicht einen einzigen Ton berauslefen. Nur 
Leute, Die feibft im föniglichen Theater zu St, Earl in 

sMeapel zugegen geweſen find, koͤnnen ſich von dem 

‚abelbefegten Bafemen Begriff machen. Wer ſollte ſich 
einbilden, daß in einem Orcheſter von dreißig Geigen 

und fünf Eontrebaffe nicht jehn Violonzell und wenig» 

ſtens acht Fagotte zehn  Bvatfchen dem Baß vorftells 
ten? = Rein. Diefümf Contraboſſe grunzen auf eis 

‚neerbärmliche, brummerifcpe underſtaͤndliche Urt z dann 
find vierelende Bratſchen dabey, ein einziges Diolonzeif, 
und fein Fagotte. 

No) zum Leberfluß haben diejenigen Biolonzelliften 
in Italien, Die etwas Fertigkeit in Spielen und Accoms 
‚pagniren befizen, auch noch eine andere Untugend, daß 

fie un g Töne hoher fpielen, wodurch das Violonzeü 
jur Bratfche mird , und ein foldyer , großer, das gan» 
je jerreifende Zwifchenraum ſich Auffert, wie in der 
Orgel zreifhen dem 8 füßigen Principal und 2 füßigen 
Superoitav. Wenn nunim Ballete der Actompagneteur 
ſchweigt: fo haben fie gar fein Violonzell. Deutfihe! 
Haättet ihr jemal das im Vaterlande der Tonkunſt 
vermuthet ? ’ 

Die Bafe Anftrumente find nicht fo fähig zu Con, 
terten, und Solo als die. mittleren , gleidywie im Ger 
gentbeil die zu boben Inſtrumente als ein Eimbalin 
Slautin u. d. mehr einem Nachtigallengefange oder 
Vogelzwitſchern ähnlicher ift als einer wahren Mufif, 
Menn ein Violonzed nicht In die hohen fremden Töne 
ausſchweifetz fondern in den mittleren (nelle corde 
umane) barret: fo ift fein Solo gewiß angenehm. 


; weil er uns 


Daß. 

Ein Fagoft, der nur bis ins eingeſtrichtne g gehet, 
bat einen fehr engen Umfang , wenn er allein ein gan⸗ 
es Eoncert lang unterhaltend bleiben fol; denn die tie» 
ern Töne als das Heine ungeftricyene gr find nicht mehr 
angenehm. 

Die deutſchen Tonfünftter Reiner von Münden, 
und Ritter von Mannheim haben die Banden der Na» 
tur jerriffen, und Durch eigene Örfindung mehrere Tös 
ne bepgefegt, modurd das Inſtrument einen unendlich 
hoͤhern Grad der Bollftandige und Mannigfaltigkeit 
erreichet. Auf dem Contrabafi ift es dem Dhre wir 
derſprechend, ein Solo ju vernehmen : ein geſchickter 
Arompagnateur auf diefem Inſtrumente hat mehr 
Berdienfte als Hundert Soloſpieler; foute fich auch / 
wie ſchon mehrere getban haben, jemand bemüben 
ein Solo herauszubringen: fo muß man lieber dem 
muſikaliſchen Taylöbner den Schweiß mitleidig ab» 
trodnen, als im die Haͤndeklatſchen. Die zwey tiefs 
fte Inſtrumenten nad) der Baßs Orgel find der Eon 


-trafagott, der an einigen Drten auch zur Muſik ger 


braucht wird, aber wegen feinem unbiegfamen Tone 
zu dem faufende Baͤſſen ſchweigen muß; dann Die 
Serpent ein Schlangentohr, welches ın Frankreich bey 
dem Ehorälen zur Grundſtimme dıenet. Auf diefem 
fhnarrenden und Donnertönigen Inſtrumente haben 
fogar Genies verfucht ein Solo zu blafen, und von 
allen Zuhörern die Bervunderung e.jwungen, Es füns 
nen die Fagotte, und Violonzelle vom Contrabaf ab» 
etrennter gefegt werden ; fie Dörfen aber nicht zu tief 
ommen, Denn, gleichwie zwiſchen den Berbältnif: 
fen 1 und & fein andere fiatt findet, und zwiſchen & 
und $ nur eines das # beftehen kann : fo muß diefem 
h Bolge eine genaueſte Eintheilung in den Stimmen 

rrſchen wenn fein midermartiges unharmoniſches 


Baͤrenbrummen entjtehen ſoll. 


Deswegen darf zwiſchen dem acht und vierfüßigen, 
C, c, in der Drgel fein 1 2 G3 und jwifchen dem 
bier und ziwen füßigemc, c kein } Je * Ra Es ſollte 
aber auch aus gegenſeitiger Urſache fein 16 fuͤſiger Regiſter 
jemal mehr ins Manual kommen ; denn eben fo, als 


die Verhaͤltniß derworren wäre, wenn zwiſchen ı und 


3 3 jwifhen $ und 4 # fiünden: fo zertrennt wird 


fie wenn durch einen 16 füfigen Regifter im Manual 


das 1. ju 

If 

I — * u. fe w. ſich verringeret. 
Auch der begleitende Baß muß einen gewiſſe ihm nur 
angemeſſenen proaͤchtigen Geſang haben, deswegen 
macht der Baß in der Kirche vorzuͤglich ſeine Wuͤrkung. 
Die mit Majeſtaͤt angebrachten Hauptllänge carakteri⸗ 
ſiren den Baß. Fürden Tonſetzer iſt es erſtaunlich 
ſchwer, mit zwey Thoͤren Singftimmen zu fehreiben ; 
teil jeder Baß vor ſich fingen, prächtig Daher treten 
und den anderen nicht hindern fo. Hierinn find 
auch die Ottave alla roverfa erlaubt, Das it: menn 
ein Baß vom G ins c fieigt, kann der andere vom G 
ins C fallen, Wie wird es wohl dem H. Pallabene 
einem römifchen Kapeltmeifter zu Muthe gewefen fenn, 
da er eine Meß mit 48. mefentlihen Eingfrimmen, 
d, i. mit 22 Chören folglid) mit 2 Baͤßen zu verfertigen 
verſuchte ? 
Der Baß überhaupt, wie er die Stuͤtze der Muſik 
iſt, ſoll er auch mit befonderem- Fleiß geſetzt werden. 
Als ein weſentlicher Theil, der auch feine Nachahmun⸗ 
gen bekommt, ſoll er auftretten. Welche Wirkung 


Raten. — Baflarn 
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unter andern auch Ba flareus ‚geneint wurde megen 
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ites.tafte, ; Escmann fanden ba Der enige welcher die Karte 

dabey in, Handen > beißt Tartleur oder Bans 
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oder Oberhaupt / und, wir 
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amten.,. ls 
| Krieg iſt jeder 
er. wird 
— se ferdefdiwänien, 
“ 254 an at, auf large 
N Stangen vor Im — werden, Wenn aber ein 
WBaſſa den Fi erbeg “har, ec ſehr d 
"ehrt, ſo mt er — ii In, * 
alsdann beißt: er en ty) * Salla von 
J Hweifen, und —— "Rang mit "en 
yı Disieren. ſe Begle rbe ja mai aes—— 


Da alſo ein — Gewalt· hat und EN 
s\ Kırfifcher Art) ira ro Reichth imer zuſa mmen 
«Ofhareen kann; ſo iſt von Seiten dis Syofs dafiſr e⸗ 
. voforgt daß dadurch der ven. —— Schatzkammer 
nichts enntge be; © Der weder ihre Winde noch Ihrer: 
—** it erblich / ſondern nach hrem Tode, voder ih⸗ 
"teren Enthauptung (als welches ihte gewohniichſte To: 
debart it) FARmanes dem Sultänvanbeim. Die Kin; 
der eines Baſſa⸗ koͤnnen ordentlicher· Weiſe; terihffens 
16 fange der Varer Tebet, 24 ‚feiner anſehnlichen Bes 
dienung gelangen; "und werden hödifiene zu Schiffcapi· 
‚tains genommen. Iſt aber der Vater todt fo fann 
ſich der Sohn = von dem Gelde, er eiwa 
lich in Sicherheit gebracht bat — auch eine anſchnliche 
 PBedimung: erfaufen,.« Es komme alles am Ende, in 
‚die fapierliche i item: daher es leicht. .fenn 
mag, daß (wie Bifching alaubt) Der türkische Kayſer 
unter. allen. Monarchen auf ‚Erden Bas .. haare 
Geld befist, 
Ba afe Juriedictior f Jurisdirtio. 
Baflera. Iſt das lange biß auf die Knochel herabger 
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beugeleat wird. Das Woit Toll * heißen als Cbef 1ßeg 
xed vielerley Der: m 
$ 06 Mieeres und ı 


— —— aus feiner Banque Die, Getdinne 
— A — * * 1:2. oder meht 
rtenbia egery en Po urs; 
i ein a unter Die, Dasandipiele ſe en 
un 
J—— 24 1% Colarbeilanenn; Tale, 
‚Berfen. . Jh ein vertieften —— in einem Gat · 
hen , in welchem das aus der Mit Iben: ſprin⸗ 
gende Waſſer aufgefangen mirdar Die Kr welche 
olches erhalty; iſt gemeiniglich die runde + felten mer» 
den Veraͤnderungen darinn getroffen. Die Groͤße muß 
sw der Hoͤhe Triches und der Weite ee 

vom Wafferitrabt ‚proportiopiet ſeyn / damit Der Mind 
das Warlerwicht uͤer «da binaustreibe, und der 


jur 


+ Barfin gut Tiefer und wird. ju-Zeiten nur von Holʒ 
gemacht, und mit Waſen umlegt — Dian maurt ſſe 
me von Fingelfieinen aus und uͤberziehet ſie mit eis 
nem. dauerhaften Mörtel — Bejfer merden fie on 
and Quaderfteinen gemacht. Der Rand Tabiet don 
fi * Franzoſen genannt wird auch von Marmor verſer⸗ 
tigt. Weil das Waſſer jeder Zeit biß an den —* 
Meſſels gehen nufr ſo wird im Fall u derzug 
I mar wil das Baſſin mit Diem ausgefütert., ' 
ben — * wird über die Roͤhrenleitung em 
nenkaſten angelegt r (f: SabnenFaften.) damit mn 
zur Winterszeitoder wenn es fonften erforderlich: den 
Ba Tın das Waſſer in demſelben nehmen kann. 
—— wird auch ein kleinerer hinter oder neben 
dem groͤßeren  Angeheaten. Sechafen genannt /worinn 
theils die Schiffe beſſeren Grund und inehrere Sicher» 
beit haben, theils bequenser: Falfätert werden Enneft, 
Bafinfbehme  Afteradis on 
Bafrift, heißt Derjenige Singer y der eine Saffiame 
bat. Der wahre Umfang Heinen‘ Stimme eigentlich 
Kin vom © mie geben 
— dem reifen den dem e und f 
Altiſten zwiſchen (&undh 
Tenoriſten zwiſchen je e und f 
die Stimme gerne bricht, das ift die Bruſtſtimm auf» 
hört und die Kopfftimm anfängtz odet hie das Falſet 
vernommen wird: fofind 25* des Bafifter gefaͤhr · 
liche Toͤne aaund ꝛ. Manche Stimmen haben gar zwey 
ſolche —— —— wie —— in der Stinmn» 


eine 
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Bühlade — Barviolött; 


Anerdote von einem Baſſiſten/ der in Rom‘ Fo 


> Dper recitirte, und eine feltene tiefe Stimme’ , 
Du Er fang eine Arie, machte eine herrliche Eadeng, und 
ſchlug einen- tiefen 2 
2-ge dem fünften Tone gewöhnlichen} 'Bäßtrider. ' Da 
nun alles in Verwunderung gefeht war, fieng ein 
Spaßvogel an in einem faft noch tieferen Tone laut bravo 
= zw fagen, wodurch das ſaͤmtliche Publicum in eın wi 
Deoaentlides Gelächter ausbrach, und welcher ei 
2: ‚ger Vorgang nicht num ‚obigem Baſſiſten Schaden 
‚than, fondern auch auf undenfliche Zeiten die tiefe 
Stimm herantergefegt und faft lächerlidy gemacht hat. 


Baßlade, if in den Orgeln eine Windlade vor die 


mmend 2 | 


= Baßfti n 
Baßon, Baffpfeiffe, Sagot;- find gleichbedeu⸗ 


ste Namen eines muſtkaliſchen Inſtruments, fo aus ' 


iwey meben einander liegenden hölzernen Röhren bes 
ehet; die kurze fuͤhret den Rahmen der S Roͤhre, hin⸗ 


der derſelben Siegen drey Köcher ohne Klappen; die 


ın fange: Roͤhre hat drey Löcher und-zwmen meßingene Klap⸗ 
schen , ı welche fich vermittels zweher Federn vom Loche 
‚entfernen, wenn man den Finger von Der niederge⸗ 
druckten Klappe zurüchziebet: "Das untere Baflonftüd 
srhefommt an ber hintern Seite 
©. pen obenauf ein freies Lorh. i 
>” Alle Klappen von Mefirig haberl an’ den einen 
Ende eine mefingene Feder unter fich. 1 Beyde Röhren 
1: BB Baffons vereinigen ſich am untern Ende zu einem 
ni einzigen Stlicke aavelches durch tirten btriten Ring, fo 
asiggieder Kopf oder das oberſte Ende der Hauptroͤhre/ das 
Mittelſtuͤcke, und‘ Unterſtuͤcke zufansmengehalten ' ind 
vergieret wird; der Befchlag iſt von Silber oder Mefr 
säfing.s Die Baſſons werden vom Flötenbohrer verfetti- 
get/ und entweder aus Buchsbäumen; gewöhnlicher aber 
aus Birnbaumen Holze gebohrt und abgedrehet. 
NUm in diefe zwey durchborte hölerne Röhren. den 
Wind einzublafen, wird auf das SE ‚welches fich 
nein eine gebogene und allmaͤlig engere Röhre bon Mef- 
fing sendiget, ein Mundftüd aus zwey — 
Mobhrblättern. böftehend, - geſteckt. Indem man alſo 
durch die Rohrfpalte: des Mundſtuͤcks die Luft hinein 
scbfäft ,.' wird Diefe zufanmengedrudt+ vund veranlaft, 
‚Ofich durch das innere weitere S Stirt herab, in: den 
npeiten Fuß, aus dieſem dur ein Queerloch, in das 
mfange Haupt Rohr y unter den Klappen herauf zu bes 

wegen und endlich durch den Kopf herauszugehen. Bis» 
mesnilenfegt man aoch des ftärferen Schalls wegen jtatt de# 
Wopfs/, eine meßingne Stütze, wie ein Trichter auf. Das 
muſicaliſche von dieſem Inſtrument f. unter Fagot. 
Bakpommer; f. Bembard ı anee 
Baßviolon, ein altes muſikaliſches Iuſtrument, ei» 
me:gar große Baßgeige die 6 Saiten hatte, und auf 
& folgenbe ZBeife geitimmt wurde: vun m 

(1) die tiefefte Saite ins‘ Eontra G, dasjenige 
was auf der Orgel 103 Schuh in’der Höhe hat, 

12) Die andere ins tiefeg fuͤſige C.) 
\ (3) bie dritte ins F oder E) 
«tun (4) bie dierte ins A) 
5) die fünfte insd): 
std, — ** fechfte ins g). 
Dieſes · Inſtrument / wenn es noch im Uebung waͤ⸗ 
ey Ronnte in einer Cammermuſik die treflichſte Dien ⸗ 

fte leiften: 5. B. bep einer Befekung von fechs Gei⸗ 
gen ri zen Bratfchen einem Violonzel dörfte man 
aficdy keinen beiferen Grundboß wuͤnſchen z weil hierauf 
# Bir Tenorſchluͤſſel oder wenigſtens das Biolonjelmäfs 
fNge⸗ wenn auch dieſer unnöthige Schluͤſſel ausge- 


Baßmaͤſigen Cauf dem Hauptklan- 


fuͤnf Löcher mit Klap⸗ 


nmitert wuͤrde) ſich deutlich ausnoͤhn e.Ullein, eb iſt 
zu gewiß, daß jedes vielſaltige Inftruͤment im Gan- 
FJen niemal große Wirkung thut, der vielfältige Bezug 
nimmt‘ dern. Körper alle Kraft und Schmingung : 
der wegen haben mir auf unfern Eonttabaffen nur_die 
drey Saiten AD undG. n 
Wenn maniaud gegen dieſe Stimmung einwenden 
wollte, Daß wegen Abgang der tiefern Tönen mande 
Eufe derftlmpelt iolırden: fo- antivorten mir ganz 
ent, daß dieſer Anſtand niemaf zu "heben ift: Hätte 
Der“ Contrabaß auch jur tiefften Saite das E und Fame 
ein Lauf im Divarı "fo würde der Lauf eben fo un» 
ausgeführt fenn: , 
„.DEesHAGHED 


PERS? lauter Eontratöne 

Zu was dienen. dann die Violonzell und Fagotte anders 

als daf fie den Lauf erffären ; zu was aber die Conträs 

"bäffe andere, als daß fie den Baß unterftüen, wei⸗ 

“ches durch einen wenig beſchwerten, deutlich geſtimm⸗ 

„ten, in der Verhaltniß weniger abftehenden und d 

anderen Stimmen häheren Inſtrumente geſchehen mu 

NRoch ein anderer biedermanniſcher Vortrag lies ſich 

‚eh anbringen, daß in einem großen Orcheſier von 3 

‚. Eontrabäffe jeder in unfer Verhältnis aber in andere 

Töne geftimmf würde”? Bern 
;, Bent ADG " ; , 

j der anderer GL C. * 

— — 

annigfaltigkeit wuͤrde nicht hievon entſpringen? 

Set (Botanif,)f. Rinde, ° io * * 

Baſt / heift die raufe Haut an des Hitfihen Gehötn, 

“ fo lange es noch weich HF fo bald DAR Gehorn hart ift, 

feget der Hirfh,. torldes um A gefchiehet , 

‚das ift, der Hirſch fehläget den Baſt in einem jungen 

Baum von dem Gehoͤrn ab und, ſo er ganz ruhig ift 

oder nichts ihn fchrectendes vermerfet,“ öher er ſich 
wieder mit diefem Baſt oder iſſet Benftiben. 

Ba ſt a.  Heißf ben den Italienern fo,wiel, als, es iſt 
enug; oder genug hiervon. In dieſer Bedeutung 
onmt es in dem Spiel, : Dingt gt un vor. Im 

TS5ombre beißt die-Bafta Fr. Bafte, das As vom 
Treffle oder Klee. {. P’5ombrefpiel, 

Baftagä,iit derflamen des Gepaͤds des fapferlichenHefs, 

die Bagage von einem griechiſchen Worte Aesayn; die 

Laſt. Weber. diefe Bagage waren fühf Yuffeber: beſtellt, 

‚.. welche unter dem Comes Kanpkionmmftunnen. Die 

anferlichen Hofe nach“ 


£6, 
welche das öffentliche Gepaͤde *—* oder Mauls 


dern gebraucht werden, 
2: eigentlihen Sinn aber pflegen die fogenannten na⸗ 
türlidhen Rinder, das ift ſoiche, weiche von einer 
unverbepratheten Mämsperfon mit rineni gleichfatig 
‚unverhepratbeten- Frauenzimmer, das ihm weder zu 


anıpahe vertvandt, noch fonft eim gemeines Proftibufum 
“af, Ba 2 erden. Dieſen Namen 
a ru er 
“Nyon Haft oder der Rinde von Baum, in melden: die 
3% bt, ableiten, weil man fie. als in 
Baume eingeimpfte Zweige betrachten müffe. 
Fer; —* — Fan 

rechten ent t iſt ber: 

* ee ak geber An hr ar rd s 
m ben uͤber die Rechte folder Kinder fehr *8 
Nden geurtheilto Eine Vergleichung aller dieſer ie⸗ 
Adener 2 Beſtimmungen koͤnnte vielleicht teichen 
“1a ‚unterhaltenden Beobachtungen über Die Sit⸗ 





. 


a Denkurigsart der Menfchen in verfchiedenem Zeit · 


«alter und‘ unter verfchiedenen Himmelsſtrichen geben. 
Dieſer Attickel ſoll ſich indeſſen doch nur auf die deut · 
no fen und damit in Verbindung ſtehende Rechte ein 
** Dieſe find wenigſtensſoviel Die aͤltere Zei⸗ 
en ‘ 


vs man nur einige neue Juſtinianiſche Geſetze ausnimmt) 
viel härter, als das römische ** Letzteres macht, 
nur in Abſicht der baͤterlichen Gewalt und der gegenſei⸗ 
tigen Erbfolge des Vaters und feiner unehelichen Kin⸗ 
der / zwiſchen ehelichen und unehelichen Kindern einen 
Anterſchied z ja, es erlaubt ſogar, daß die mit einer 
* —— erjeugten oder ſogenannten natuͤrlichen 
ein Zwoͤlftheil von dem Vermögen ‚ihres Das 
Aers erben dürfen, im Fall derfelbe feine eheliche Kıns 
der hinterlaͤßt. Nach Älteren deutfchen Begriffen hin» 
- yon find ale Arten unehelicher Kinder ein Begenftand 
nen Beratung, und nicht nur aller Fami⸗ 
Mienrechte, ſondern auch faft aller Vottheile in der buͤr⸗ 
I or Geſellſchaft beraubt, Nicht einmal die allen 
in fchen ſonſt von der Natur ertheilten Mechte „der 
2 frepen Geburt famen den Baflarden unter den Deuts 
ar zu ſtatten denn die Kaifer- betrachteten fie als 
orähee Reibeigene, in welcher Ruͤckſicht Diefelden pflegten 
Zoͤnigskinder genannt zu werden. Die Kaifer ver 
„Heben audy durch befondere Privilegien ihre Figenthums» 
man über ſolche Kinder an. verjdyiedene Stande des 
. 6. 
"Carl von Baaden, vom Kailer Sriedrich 
„Jahr 1468-, und Churfürft Ludwig von der Bi 
„dom Kaifer Marimilian |. erhalten, In der Pfalz 
inſonderheit wurde das fogenannte wildfan sredht 


int 


auch auf die Baftarde ausgedehnt. Auch andere Reichs⸗ 


„.„ftande , Änfonderheit Heften, betrachteten ohne beſonde · 
„#6 faiferliche Privilegien wenigſtens Die unter ihren Ge⸗ 
ichten gefeffenen Unehlichgebohrnen als ihre zinspflicye 

Bi) 

ie und gemeiniglid) Tammerlinge genannt wurden. 

In Zranfreicdy, mo eben dieſes Recht eingeführt war, 

„mußten die Baftarde, zum Beweis ihrer feibeigenfchaft, 

"fähig an einem beftimmten Tage ein gewiſſes Geld 

„dem Könige * welches 

‚und. eine Art 

„men hatte, Doc dieſes galt ‚nur don den Das 

z erden bürgerfihen und bäurifchen Standes., Die 

Baſtatde des hohen Adels wurden —— fuͤr ade⸗ 

lid; , und die des niedern Adels den ehelichen Kindern 

faſt gleich gehalten. 

„.. Eine Folge von dieſer Leibeigenfdaft der Baſtarde war 
es, daf nach einer faft ganz einflimmigen Anordnung 
alter deutfchen Landes » und Stadtgefehen des mittleren 
Zeitalters die Erbſchaften der ohne eheliche Leibeserben 

detſtorbenen Baftarde sin Raub des Fiſcus, oder auch 


Chevage genannt wurde, 
opfgeld war, woddn 8 auch den Pa⸗ 


betrift, harter gegen die uneheliche Kinder, als die - 
Rechte irgend einer andern Nation, .infonderheit (wenn ı 


Dergieichen hat zum Benfpiel, Miaragraf 


e Leibeigenen, melde ᷣuner und Beed geben muß - 


Baſtard At 


müsterlich fo; 
Barde 
oder — bee Blaein. —— 


der Lchen und-® nee 
En Deren mine Gate en on 
ame dnpru para made, al u Baacae(i 

Ibft 


ı das Jus Baſtar —* 
EEE er rär 


Ah ng u 17 y denn daſe 
tarde, — ter Verlaſſe als 
————— hc nt —— — 
—* m 4 : 
shch = gleich den Chr 







—— * diefe no J 
nen. An trie die U 
erechtigkeit mit dieſen ———— daß der 
—* ogar auch noch die e „Kinder ſolcher Bas 
den von der Verla ft. ihrer Eltern liefe 


‚Kinder Vermögen ſeibſt a 
ihren Todesfatk geh Bein mollte, .. as * 
Faſt eben fo fchr ſtimmen Die deutſchen, Frangöfifihen 
und niederlandifche Geſetze Der ‚mittleren Zeiten dan 
überein, daß fie den Baitard ſelbſt von aller Erbfolge, 
fogar auch von der, Verlaſſenſchaft feiner Mutter, auge 
ſchließen. Doch waren einige bierinn etwas aelinder, 
Inden fie Die Ausſchließung von der Verlaſſenſchaft der 
Mutter auf den Fall einſchraͤnkten , wenn von derſelden 
auch eheliche Kinder vorhanden waren. In Frankreich/ 
wo der Adel uͤberhaupt / im Adſicht feiner. Baftarder 
gehe Dorzuge hatte, zeigte fich auch. di 
efondere, daß ein Vater aus dem hoben Adel, 
auch wenn er eheliche Kinder hatte, feinen ‚Bas 
ftard ein Zwoͤlftheil jeines Bermögens hinterlajfenfonns 
te, und wenner ohne eheliche Leibeserben verjiarb, fo 
a umstiche *3 ee ge Baftard und 
en Seitenverwandten gleich geteilt. Nicht weni 
durfte — older Bodart ſich aud) des En nun 


anmafen, worinn nur zum Unterfdied von dem Wap⸗ 


fen, und dann auch DI 


pen der Ehelichgebohrnen von der linken Seite der 
er zarre, d. i. Schraͤgfaden oder — 
durch das Schild gezogen wurde. Da indeſſen derglei⸗ 


chen Borzüge den Baſtarden des deutſchen Adels niemals 
jugejtanden find, fo. würde man fehr unrichtig urtheis 
len, wenn man ſolche Linfeihrägfaden in den War 
pen deutſcher Familien für Zeichen einer un 
Geburt ihres ehemaligen Stifters erflären wollte, 
Ferner waren Die unebelihe Kinder auch von, allen öfe 
fentlichen . und Wuͤrden, Desgleiden-von allen 
Zünften und Innungen ausgeſchloſſen, und felbft eine 


fehr unftändliche Ehrlichmachung konnte. ihnen -oft 


das Glück, Zunftgenojfen ju werden, nicht verſchaffen. 
Es iſt Daher nicht zu zweifeln, Daß Die uneheliche Ger 
burt bey den Deutfdyen etwas ne: r und 
die Begriffe unehelich und unehtlich fehr naheaneins 
ander er wenn gleich einige Lehrer des deutſchen 
Rechts foldes in Zweifel ziehen wollen. Soll man ober 


dieſe Härte der. deutfchen Geſetzgebung gegen. ie Bas 


ftarde mehr für einen Beweis von der Reinigkeit der 
Sitten unferer Vorfahren, oder des Mangels an Tin» 
fit und Billigkeit betrachten? Denn mas lann dem An⸗ 
ſchein nad unweiferes und unbilligers erdadıt werden, 
als das Kınd firafen, weil deffen Eltern ſich auffer der 
She miteinander vermifcht Haben? Diefe Frage iſt viel» 
leicht eben fo ſchwer zu beantworten, als die zwote, 
welche hiermit genau zufammenhängt: Ob wir es naͤm⸗ 
lich als eine Frucht unferer beffeen Einſicht oder unfes 
rer Gleihgültigkeit gegen geriffe Tugenden und far 
—3 betrachten haben, wenn unſere neueten Geſetze 

idigese Verordnungen gegen jene unſchuldige Früchte 


Baſtard. 





Bi Ausdrucks) don denen 
‚ver ß Berwoh: 
ju danken 


—— 
“haben. Be 

*** nde erzeugte, wie ‚alte Pfaffen⸗Moͤnchs· und 

nenfinder Zum Nachtheil alter dieſer letztern iſt 

eine neue Stuͤtze jener ſtrengen 


bee © 
us 


s eangnifce 
















[1:7 ad Mechts geworden. Zwar 
Werden auch diefe nicht mehr blos —* en 
für a ar dA in Abſicht der lle 
mir ihnen auf dem And Re 
auch in Abſicht ihrer billigere ndfahe 
r Mach weichen ihre Mlimente beftimmt 
Das Yuftinianifche Geſetz Nov. 89 
welches ſie alter Alim fähig erklaͤrt, 
infern Gerichten nur von ſtandes maͤßrgem 
t,-(alimenta eiuiſia) nicht aber von noth⸗ 
«alimehta Maturalia) verfanden. Und 
eſtimmung Diefer überfteigen ichter 
il ſolche he her — 
n n me * * at je⸗ 
r vap ſoſchen Rı —— ben Wdel in 
Slutſchande erzeugt waren, von Reich: ein jähr- 
— iR." Dief je Bon —* 24 
ebe en 
alle in1, 1. Mosent dift. 

tuum liberorum $. 29. 
Abſich ver % Rinder, hingegen haben fait 
* Alleneuere deutfchen die mildern G e 
ps römifchen a nem "Man hält Daher 
te noch heit weniger, als jene für Leibeigen. Es findet 
” uch zruifeyen ihnen und ihren Müttern und müts 
*8* verwandten ein gegenſeitiges Erbrecht ſtatt 
ind nur jr wenigen neueren Landesverordnuns 
„gen ifens ihre —— — wvenn 
en ar eo 

is Herſogthum m iele 

'neiiere geſetzliche —5 wegen 


erleichtert; 
—8 — *8* 





ohnungen N: fo muß diefe Berordnung 
ac"den jhöihen Gitten wird bien Wort 


“ * 


ich und Blut: - 


TED 18. ben 
‚ebligen durfte. Noch andere verftehen blos diejenige 


der Handiverfsm — Auf. 


Baſtard. 


Kae nun; sure un genommen. "Denn 
diejenigen Kindery die ein Mann sieben feiner Grau 
mit einer Concubine zeugte, würden nicht mat dieſem 


Namen belegt, fondern nur die Kinder einer oͤffentli⸗ 
I Hure, die mit jedermann fo zugehalten hatte daß 
‚fie den rechten Vater ihres Kindes nicht angeben konn» 
fe. Was die Kinder der erften Urt-anlangt, ſo kan 
man nicht fchlechterdings fagen, obıfie von der Krb» 
ſchaft des Vaters, und alfo von dem Jsraeliti 
gerrecht ausgeſchloffen geweſen / oder Man —2 
nahe fo viele Faͤlle fur als gegen anführen, Jsmael wurde 
mit einer Magd gu und fein Bater gab ihm femen 
Theil an der Er * ſondern fertigte ihn mit eini · 
gen wiuluͤhrlichen Geſchenken ab. Die Kinder Jacobs 
aber , die er mit feinen beyden Mägben: jeugte , befar 
men mit feinen übrigen Söhnen gleichen Untheil ander 
Sröfhaft. Jephtha wird von feinen Halbbrüdern pon 
der Erbſchaft ausgefchloffen, mei er der Sohn ner 
Hure war, und er wirft dieſes den Wektejten feines kan ⸗ 
des als eine Hänte vor, Vielleicht hat es jedesmal in 
dem Willkuͤht des Vaters bejianden , wenn ein ſolches 
Kind miterben folte ‚oder nit. Ganz andersaber ver» 
hielt es fich mit ſolchen Hurenkindern , von denen man 
den Vater nicht angeben fonnte. Hieveon fteht Die gütt- 


ürs 


. "ice Verordnung s B. Mof. 23, 3. Es fol kein 


Baftard in die Gemeinde des Heron fommen. Dieier 
Ausfpruc) it aber verſchiedenen Schwierigkeiten unter» 
worfen. Erſtlich, was bedeutet dag Wort WOD, Wel · 
ches auffer dieſer Stelle nur nody Zadyar. 9, 6. Bor» 
formt. Die gewöhnlichite Mehnung ift freplichr daß 
es im eigemlichen Verſtand ein Hurenfind anzeiger und 
es wäre 33 nicht unmoͤglich, daß Goti hiedurch 
Die Früchte eines Hutenhauſes, und alle Nachkommmen 
einer Öffentlichen Hure von der Bürgerfhyaft Iſtaels 
ausfplöffe ; allein‘, «8 wird audy diefes Wort von an · 
dern ganz anders erflärt. Einige erflären es für 
arroyims, und verfiehen uͤberhaupt darunter ſolche 
tfonen, die ein Schandfled des Israelitiſchen Bolfes 
eyn würden, und wovon die Moabiter und Ammoni 
ter, Die glei) darauf genennt werden , als Gattungen 
angeführet werden, Cinige jüdifche Yusleger serien 
darunter ein ſolches Kind, welches mit einer en 
Perſon war gegeugt worden, mit tweldyer man fidy nach 
Strafe der Ausrottung nıcht ver» 


"Kinder darunter / die ein Israelite atıffer der Ehe mit 
„einer Hevdin jeugte; fie berufen ſich auf eine Stelle des 
Maimonides, tweldyer fagt, daß ein Sohn, den ein 
Itaelite mit einem heydniſchen Weibe jeuge, micht für 
Anen Sohn zu ‚halten ſey. Spenter erklärt Diefe 
Sache noch auf eine andere Urt. Er verſteht unter 
Momſer einen Profelpten, durch dieſes 


und fagt, R- 
würde bemfelben verboten, feine juͤdiſche Frau 


„ Belt 
\ ae allein die Gründe, die er anführt, koͤn⸗ 


nen uns nicht überzeugen. Uebrigens ift bey den heuti⸗ 


y — etwas verädhtlicdyes, daß Mam⸗ 


‚fer eines don den niedertraͤchtigſten Schimpfworten ift, 
deſſen fie ſich, befonders gegen die Ehriften bedienen, 
Wenn fie eines von ihren Kindern mit entbloͤßtem Haupt 


2 eben, ‚fo nennen fie es einen Mamfer oder Ba 


atd, wen die Herrlichkeit des Seren nicht über ihrem 
aupt fepn fönne, Unſern hochgelobten Heplandglaus 
ben fie auch nicht ärger ſchimpfen und läftern zu fönnen, 


als wenn fie ihn IM 21 OD nennen, 


aftard. (Naturgefhichte) Man mennt im Reiche 


B 
Fer Natur diejenige Thiere Baftarde, weiche nicht won 


Baftard. 
ode Sattungen gezeigt worden, fünbern deren Was 
‘ter und Mutter von derfchiedener Art und Gattung find. 
Daher haben dergleichen Ablömmilinge weder die Na- 
tür Bes Waters noch der Mutter, fondern einige Eigen 
"fyaften von diefer, andere von jenem. Da 6 fo die» 

€ Thiergattungen giebt, die in den weſentlichen tür 
ten miteinander hbereinfonmmen, imd von den Natut ⸗ 
"forfchern inter einerley Geſchlecht gerechnet werden, fo 
"ft es alterdings wahrfcheinlich , daß gar viele Davon, 
"ind, Hieneicht Die allermeiften ſolche Baftarte find ; Die 
"aus der Dermifchung siveyer Gattungen entftanden find, 
Man begreift aber leicht, daß zur Zeugung eines Bar 
Hardtbieresdie Helrern einige Achnlichfert haben müffen,- 
fowohl in der Groͤße als auch in dem Bau ihrer Zeu⸗ 
ungstheife. Man fichet j. ©. daß der Efel und das 
ferd wegen diefer Uehnlichfeit ſich begatten, und einen 
Baſtard, den Maulefel, zeugen ; niemals aber ein Ochs 
"und eine Efelin. Man gibt zwar dory der Jumart 
fe eim ſoſches Baftardtäter, allein «6 iſt in der That 
nichts anders als ein Maufefel, Es if überhaupf außs ⸗ 
“gemacht, daß vey Thiere von Berfihiebenem Geſchlecht 
„(genus) oder verfchiedener Familie feine Baftardejehs 
gen, ob man alkih Erenpel von Begattungen bat, 
Auch iſt es ſoge jeht etwas feltenien, daß ſich Thiere 
von einerleh Geſchiecht aber verſchiedenen Gattungen 
fruchtbar begatten. Der. Graf won Büff on: hat viele 


Verfuche nit Püchfen Wolfen und Hunden angefseit 


melde alle fruchtlos ausgefallen find, denn er bathiier 
mals ein Baſtardthier erhalten. Allein diefes beweiſet 
nur fo biely daß is nicht bey zahmen ober eingeſperr⸗ 
"ten Thieren angebet, Und da In jetzigen Zeiten jedes 
Thier Ein Triebe bey feiner eigenen Gattung befries 
"digen Fann , indem es ihm nicht an feines gleichen ſeh⸗ 
et, fo-ift freylich dergleichen Baſtartausartung ſelten. 
Allein man fennte hierbey noch einwerfen / daf, da 
diebefannteften Baftardthiere, die Mauleſel, unfrucht⸗ 
bar find, fo fönnen die vielen Threrarten nicht auf die 
" Anärgebene Weife entftanden ſeyn. Wenn die Unfrucht⸗ 
barfeıt der Maufefel gewiß wäre, ſo ließ ſich nichts auf 
diefen Smmurfantworten; da man aber viele Beyſpie · 
fe von ihrer Fruchtbarkeit hat, befonders in heiſſeren Laͤn⸗ 
dern, fo folgt auch tweiter nichts daraus, und unfere 
Mennung, welche auch der Here v.Büffen fehr weit⸗ 
läuftig erläutert und mit vielen Gründen wahtſcheinlich 
gemacht hat, wird dadurch nicht widerlegt, 

Dbafeich in der Claſſe der faugenden Thieren der Maul⸗ 
efel faſt das einzige Baftardthier ift,, fo finden ſich doch 
in andern Elaffen j. E ben den Wogeln haufige Bey⸗ 
fpiele Davon, Es ijt eine befannte Sache, daß fic der 
Gänariendogel mit verfchiedenen andern feiner ®e- 
flechtsverwandten fruchtbar brgattet, und Baſtarde 

"hervordringt. In der Elaſſe der nfecten bat man ſich 
wohl auch Mühe gegeben, Baſtarde von Schmettetlin ⸗ 
gen zu ziehen, allein bis jet iſt es Doch noch nicht recht 
gelungen. ö 

Auffer der angeführten Bedentung des Wortes Ba— 
ftard hat es in der Naturgeſchichte nody einen andern 
don diefer verfchiedenen Sinn, Man verftehet öfters 
darunter folche Naturförper, welche mit andern in den 
tefentlichen Stüren übereinfontmen und nur in Reben» 
umftänden abweichen, ohne aber dabey an die Abkunft 
der Erzeugung zu ſchen. Don dieſer Bedeutung wird 
in den nachfolgenden Artickeln meitiäuftiger geredet 
werden, 

Baͤſtard. Cbotanifh) Baſtardpflanzen, plante 

hybride. CEs ift eine erwieſene Wahrbeit, daß in 
dem Gewaͤchs reiche eben ſowohl als in dem Thierreiche, 
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“aus wo > Pflangen Baftatde erjeunt ter» 
"den; welche weder die vollfommene Ratur und Birdung 
der väterlichen nody der muͤtterlichen Pflanze , 
fondern merflic von bepden abweichen. Lnter Pflans 
jen von einerley Geſchlecht (genus) ift Diefe Bermi» 
ſchung nichts feltenes, und die vielen Gpielarten, Die 
'man in dem Gewaͤchsreiche antrift, mögen er öfe 
ters daraus entitanden feyn. Seltener aber geſchiehet 
es/ daß ſich zweyerley Gefchlechter miteinander verniis 
ſchen und Baſtarden zeugen. Ob aber aus dergleichen 
Vermiſchung neue Gattungen entſtehen, oder ob alle 
Gattungen anfangs Daraus entftanden find, iſt, fo wie 
im Thierreiche / noch nicht völlig ausgemacht. 
Mitter von finne, dem mir eine fehr fhöne Abhand⸗ 
lung über die Baftardpflanzen ” danken haben, fi 
“geradezu (Amoen. Acad. Vol. IIl. p. 31.) es entfilı 
den feine Gattungen, die ficy fortpflaiigten, Daraus, und 
ſucht es mit ®rümden zu dertheidigen, die abernad) uns 
vr. Bedimfen der Sache noch Fein voͤlliges Genlige 
leiſten. Indeſſen verdienen feine vielen Beobachtungen 
bon Baftardpfiangen und die genaue Befchreibung 
rößte Lob. Wir wollen dieſelben bier aanz furz ans 
:Plbren ; weil ide Baftardpflanze in dem Urkichel, Der 
das Geſchlecht derfeiben abhandelt, genduer wird ber 
ſchrieden erden. Der Ritter theilt Die ten 
jen ın vier Llaffen.- Die erfte Claſſe enthält diejenis 
“gen; welche von zwey verſchiedenen Geſchlechtern find 
"nejeugt worden z die zweyte enthält die Baſtarde von 
einerlen Geſchlecht, aber von verichiedenen Gattungen ; 
in der dritten find diejenigen Pflahzen enthalten, mel» 
“henur ausgeartet find, und deren Ueltern einerien Ge⸗ 
ſchlecht und Gattung haben; in der vierten Llaffe 
"endlich. fteben —— deren Ablunft dunkel und 
unlenntlich J ur erfien @laffe gehören folgende: 
1) Der Baftard Ehrenpreis, ( Veronica [puria) 
dus der Dermifdyung des Strand Ehrenpreifes und des 
* offieinelten Eiſenkrautes; 2) Das ringelblumenar» 
tige Bärenobr, (Arötoris Calendula) aus der Ber» 
miſchung des traurigen Värenöhrs und der Regentin⸗ 
* gelblume; 3) Der BaftardyRitterfporn, (: 
' nium hybridum) von dem erböbeten Ritterfporn umd 
"den blauen Sturmhute; 4) Die Baftard Becherblu⸗ 
me / (Poterium hybridum) von der Wiefenfnopfbechers 
blume und dem gemeinenDdermenning. 5) Die ſchwarze 
Afclepiade, (Afdlepias nigra) von der Schwalbenwurz 
Acclepiade und dem fpigen Hundewuͤrger 6) Das 
Baſtard Seifehfraut, (Saponaria hybrida ) von 
dem officinellen Sefenfranf und einer Snziangattung; 
7) Cortufenförmige Schlüffelbfume, ( Primula 
‘ Cortujfoider) von ber ganz blattrigen Schliſſelblume 
und der Cortuſe des Mathiolus z. 8) Der Canadiſche 
Adeley, ( Ayuiiegia canadenfis) von dem gemeinen 
" Adeten imd dem immergrimenden Grdrauce 5 9) Das 
Baftard Shöllfraur, von dem —* Mohn uimd 
dem gebörnten Schoͤukraut; 10) Der Baſtard Bocks⸗ 
bert; ( Tragoropon hybridum) von dem lauchblaͤt⸗ 
trigen Bockshatt und dem glatten Weifbart; sr) 
' DierurbenförmigeBeermelde, (Blitum virgatum) 
von der lopffoͤrmigen Beermelde und dem rothen ®än« 
fefuß; 12) Der gebeugte Dradyenfopf, ( Drato- 
 tephalum nutans) von dem tbymianblümigen Dras 
chenfopf, und der fibirifhen Kaäbenmuͤnze; 13) Das 
waeidblättrige Löffelfraut, (Cochlearia glajtifolia 
von dem offieinetien Yöffelfraut und dem morgenländis 
fen Kobl; 14) Der Blafenkobl, ( Brajica vefi- 
caria) von dem Rautenkohl und dem weiſſen Senf; 
15) Das Sandrohr (Arundo arenaria) von dem 


* 
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3 zu: unddem Sand Elymus 
ringenbaum, (Syrings per, 


16) Der perfüfche 


) bon dem gemeis 


nen Syringenbaume und dem offieinellen Jafminz 17) 


Die äbrige Shwarswurs, (Adlasa ſpicata alba) 
von diefer und dem Biftbaum Sumach. In die zwey⸗ 
te Llaffe der Baftardpflanzen, welche von einerley Bes 
ſchlecht, aber verfhyiedenen Gattungen entftanden zu fenn 
ſcheinen, gehören folgende: 18) Tine Eiſenkrautgat⸗ 
tung mit vier Staubfäden, weldye von dem ——— 
gen und dem Baſtart Eiſenkraut entſtanden zu ſeyn ſchien; 
19) Die vielblümige Sonnenblume. ( Helianthus 
multiflorus) von der jährigen und der knolligen Sou⸗ 
nenblume. 20) Der Baftard Klee, ( Tröfolium hy- 
‚bridum) von dem friechenden und dem Wieſenklee; 
ar) Die biefamartige Slodenblume, von der Korn» 
blume und einer andern Zlodenblumengattung ; 22) 
Der Sirniebaum Sumach, (Rhus vernix) von 
‚dem Biftbaum und dem Copalſumach; 23) Dietas 
tarifche Diftel, (Carduus tataricus) von dem fohls 
artıgen Kratzkraut und der ſchartenartigen Diftel; 24) 
Der Baftard Zuflattig, (Tu/flago hybrida) von dem 
Heſtilen zwurz und dem weiſſen Huflattig; 25) Die 
zerftüdte Karte, (Dipfacus lacıniatus) von der 
„Birberfarte und der haarıgen Karte; 26) Die balea⸗ 
riſche Neſſel, (Yrtica balearica) von der pillentra⸗ 
genden und dioiſchen Neſſelz 27) Das Fleine Wins 
tergrün, ( Pyrola minor ) von dem rumdblättrigen 
und dem einfeitigen Wintergrün; 28) Die gedrebte 
Wiefenraute, (Thaliötrum contortum) von ber 
Adelepblättrigen und der Heinen Wiefenraute; 29) 
Die ſchmalblaͤttrige Wiefenraute,. ( Thalifirum 
angullifolium) von Der fleinen und der gelben Wieſen⸗ 
zaute;. 30) Der Baftard Dorant, (Antirrhinum 
Jpurium ) von dem Erdwindendorant und dem Cym⸗ 
beifrautdorant; gr). Der Bafterd Sinau, (Alchi- 
milla hybrida ) von dem Ulpen Sinauund dem gemei⸗ 
nun; 32) Die Baftard Schwerdlilie, (Jris Jpu- 
via )- von der Grasſchwerdlilie und der ſibiriſchenz 33) 
Der Baftard Ehrenpreis, ( Veronica hybrida) von 
Dem übrigen und officinellen Ehrenpreifez 34) Die bis 
zenflauförmige Diftel, (Carduus. acanthoide: ) 
‚non der fraufen und herabgebeuaten Diftel. Dieſes 
„Hund die Baftardpflanzgen, melde Here v. 2. anführet. 
Gene in den zwo legten Claſſen tutbaltene ‚verdienen 
eigentlich dieſen Namen nicht, denn es find nur folder 
die aus der Urt gefchlagen find, oder wahre Spielars 
‚ ten; weil fie aber beftändig find und nicht wieder eins 
arten, fo bringt fie der feel. Ritter unter die Baftarde, 
denn er behauptet mit Recht, daß nicht bloß Boden 
„and Eultur Die Spielarten bervorbringen, fondern daß 
fie. öfters von der Vermiſchung zweher Pflanzen eines 
Seſchlechtes abflammen. . : 
‚Mandyer Lefer, der Fein Botanifus ıft, möchte viel⸗ 
Leicht fragen , wie gehet «8 aber zu, daß fich zweyerley 
Gewaͤchſe begatten und Baftarde erzeugen fonnen ? Wir 
minſen baber nur einige Worte jur Befriedigung 2 
Frage beyfügen. Duß es ben den Pflanzen eben for 
mohl, als ben den Thieren ge da ag ‚ein 
männlicbes und weibliches gebe, ift befannt, und wird 
in dem Urtickel Geſchlecht (Sexus) meıter erflärt 
‘werden. Durch die Begattung diefer beyden Geſchlech⸗ 
‚ter gefchiebet ben den Gewächſen die Gert pfempung, 
wenn nemlich der männliche Blumenjtaub auf die weib⸗ 
liche Narbe fat; und die noch unentiwidelten Saamens 
Förner in dem Fruchtknoten befruchte. Wenn nun 
zweyerlen Dfianzen in einer Gegend nahe ben einander 
ſtehen, daß durch den Wind, durch die Inſecten und 
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‚andere zufällige Umftände der Blumenftaub aus dee 
einen Pflanze auf Die Narbe der andern gebracht wird / 
ehe dieje von ihrer eigenen Gattung befruchtet worden, 
fo ift die Baftardbefruchtung gefhehen. Daß es fi 
wirllich fo verhalte, kann man durch Die Kunft deutli 
bemeifen, Man darf nur den Blumenſtaub aus einer 
aufgeblübeten rothen Tulpenehmen und die Rarbe einer 

elben Tulpe, ehe fie volig aufgeblühet ijt, Damit bee 

Arm. &s wird hierdurch eben das bewürft, mas die 

atur felbjt zuweilen vornimmt und der Saame diefer 
Tulpe wird Tulpen bringen, die Die Farbe des Vaters 
und der Mutter haben, nemlich bunt find. 

Bajtarde, hieß man ehedem alle Arten Geſchütz von 
ungewöhnlicher Proportion, darunter gehörten die aufe 
ferordentlicye ganze, halbe und Diertels:Colubrinen oder 
Schlangen, Zalfen oder Ribadequins, Sperber oder 
Emerilons u, f. w. 

‚Die türfifche Admiralitätsgaleere führet gleichfatis 
Diefen Namen, meil fie größer als die andre it. Man 
nennet auch Diejenigen Galeeren fo, Die fich von andern 
rn ein platteres und breiteres Hintertheil unters 

eiden, 
Desgleihen nennet man das große Sergel auf’ den 
Galeeren mit diefem Namen, das man nur bey fehr 
ſchwachem Winde, wenn die andre nicht zureidyen, 

auffepet. 


Baftard, Abendoögel, Dämmerungsfihmetter: 


linge, f. Baftard Spbingen. 


Baftardameife. Mutila formicaria. Linn. Die 


Geſtalt diefer Mutille fommt einer Schlupfwefpe, 
die Feine Flügel hat, näher. Sie ift noch einmal fo 
groß, als der Milbenfreffer (mutilas acarorum), 
nt aberglatt und fuchsroth. Allein der Stopf und der 
Leib find ſchwatz und letzterer etwas haarıg. Sie ift in 
Europa zu Haufe: Fabriceius rechnet diefes Inſekt unter 
die Schlupfweſpen; eignet ibm aber rothen Kopf und 
Leib zu, wozu vielleicht dee Druckfehler im Finneifchen 
Syſtem Gelegenheit gegeben, da ftatt pubefcente, ru. 
befcente ſteht. 

Baftaroblafe. Thrips paradoxa, In China fomnıt 
diefer fonderbare Blafenfuß vor. Er ıft braunfhwarz, 
bat abgekürzte Flügel; und Die Fühlhörner find kamm⸗ 
artig gefpalten , daß fie wie Flügel ausfehen. 

Baftsrdböde. f. Sliegenkaͤfer. 

Baftardbrur der Bienen: So heißen die Bir- 

. nenväter die Brut der Dronenz daraus feine Bienen 
und nur Dronen entfiehen. 

Baftardcondplien, Baftarde unter den Conchy- 
lien. Bir müßten wenig Schriftteller unter den Con⸗ 
chyliologen gelefen und uns um die Namen der Conchy⸗ 

lien fehr wenig befünmert haben, wenn uns nicht die 
Benennung von Baftarden jo gar häufig vorgekommen 
ware, Man pflegt aber hier das Wort Baftard ein tvc= 
nig glimpflicher zu nehmen, als man fonft im Thier« 
reiche daſſelbe zu gebrauchen gewohnt ist, und man vers 
ſtehet darunter Gattungen, welche einer vorzuͤglichern 
Battung diefer Urt fait in allen weientlichen Kennzei⸗ 
chen gleich fomımen, und nur in wenig Stüden von 
einander unterſchieden find. Man wollte aljo den letz ⸗ 
tern feine eignen Namen geben, und ſſe doch von jenen zu» 
gs hinlaͤnglich unterfdeiden. Ein ſehr deutliches 
pfpiel davon kann die Wendeltreppe feon, wenn 
man die Achte mit der unächten, oder der Baftartiven« 
deitreppe vergleicht. Bey mianden Conchylien, 4. B. 
bey der unächten Wendeltreppe ift ver Beyname Baftarı 
sugleich ein Beweis, daß fie gemein fep, und gering‘ 
geſchaͤtzet werde; aber Das gilt nicht von allen Conchh⸗ 
lien 
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lien , ich getraue mir fogar zu beiveifen, daß es von 
den wenigften gelte. Der Name Bajtard iſt daher 
bier weder Ausartung noch Geringſchaͤzung , fondern 
nur Unterfheidungsname zweyer ähnlichen Conchylien. 
Es märe aus dem Grunde in der That ſehr gut gerves 
fen, wenn man diefen Namen durchgängig bepbehals 
ten; und nicht durch die Schöpfung neuer Namen die 
fe Wiſſenſchaft, die fo ſchwer genug ift, nicht noch 
ſchwerer gemacht hätte. Da inzwiſchen die Baftardeons 
chylien groͤßtentheils mit andern genau verwandt find, 
fo werden fie ſich audy.dep jener viel fürzer und deutl⸗ 
er befihreiben laffen, als wenn ich fie bier nad) der 
Reihe befchreiben wollte. Ich will nur die vorzüglich 
fien Gattungen, die diefen etwas unedlen Namen fh: 
ren, angeben, 'und dabey auf den Drt weiſen, mo 
ic) fie ausführlicher befchreiben werde. 1.) Baftardarı 
den; batavifche, gefurchte, gerippte, bersförmige, 
toscanifche, weiſſe gefchuppte, ungleichſchalige u. d. gl. 
ı£ Floabanden. 2.) Baftardargus, Weibchen vom 
ya ſ. Augencondplien. 3.) Baftardbettzüge, 
ettdede. 4.) Baſtard Eedo nutli, f. Cedo nulli. 

5.) Baftardaondel, ſ. Bondeln. 6.) Baſtardbauern⸗ 
mufif, f. Muſikſchnecken. 7.) Baͤſtard guinefifhe 
Zutte, ſ. Buchſtabenconchylien. 8.) Baftard bun- 
ter Mantel, f. Miantel, auch Jacobemantel. 9.) 
Baftardbarfe,-f. Garfen. 10,) Baftard Harlefin, f. 
Budyftabencondplien. 11.) Baitard violetfarbige 
Mauibeere, f. Maulbeere. 12.) Baftard Midasohs 
ren, .f. Midasohr. 13.) Baftard Rotenſchnecke, f. 
mufitjhneden. 14.) Baftard Papfifrone, f. Pabft- 
Prone. 15.) Bajtard Pappilionsflügel, f. Buͤchſta⸗ 
benconchylien. 16.) Baftard Purpurſchnecke, f. 
urpurfhnede,. 17.) Baltard Sechalm, f. See: 


h 1 


im. 18.) Baſtardtonne oder Seetonne, ſ. Sec: 
tonne. +19.) Baſtardpfrieme, f. Pfrieme. 20.) 
Saſtard Striddupiet, f. Strickduplet. 21.) Bas 


Mard Schmetterlingsflügel, ſ. Buchſtabenconchÿlien. 
422.) Baſtard Sturmbauben, f. Sturmbauben. 23.) 
Baftard "Tiegerlage, ſ. Tiegerfage. 24.) Baltard 
Weberfpuble, f. Weberfpuble. 25.) Baftard Wen 
„„Deltreppe, f. Wendeltreppe.: 
—— (Marrubium Pfeudodiptammus 
Linn.) ſ. Andorn Diptam, unädter. 
Baftard, Erdkaͤfer, Räfer, Temebrio Caraboides, 
“f. Schlupffäfer (Rennkäfer, äbnlidyer. ) 
Bafardeispogel. ( Todus Linn. Müller Linn. 
A ©. 234. ) Dieſes Geſchlecht hat etwas von der 
Geſtalt der Eisboͤgel a man es nicht mit die» 
‚fen ‚vereinigen. Es unterſcheidet fich Durch folgende 
wKennjeihen Der Schnabel:ift.fpis, gleich did, et⸗ 
was platt gedrückt, gerade. Die Füße haben vier Zaͤh⸗ 
re, Davon drey vorne, einer-aber binten ſtehet. Es 
ſind nur zwo Gattungen von dieſem Geſchlecht befannt, 
en ae find. — Sa PHP 
* grauer Baſtardeisvoge Todus gineraus 
„Linn. );. &r.ik:obeswärte grau, ‚unten gelb, und hat 
einen feilförminen: anz. : Sein Baterland iſt ESu⸗ 
ainam , wofelbiter ſch von SInfehten näbret. 
Grüner, Bajtardeisvogel. (Tod viridis Linn.) 
Er iſt ohngefabr vier Zoll lang / oben grün, unten 
heilgelb „amt nefenfarbener Schattierung.: Die Keble 
und Bruſt ſinde roth, des Schwanz unten ſchwefeigeib, 
„Die Ruderfodsrn find:oben grün, unten etwas afchfars 
big.‘ Das Daterland Ddiefes fehr fchön gefiederten 
) if Vordamerica / woſelbſt er häufig angetröfs 
en mird, i 7 i 


Baßardeli,;meten von den: Altern Rechtsgeleprien 
Allgem, Real» Wörterb. III. Th. 


Baſtardeule —— Baflard. 25 


die kurze Uuffähe, Punctationen und Entwürfe genennt, 
aus denen hernach ein Protocoll gemacht wird, 
Baftardeule. (Phal. Noftua hybrida,) Man zählt 
diefen Nachtſchmetterling unter Die Bulen, melde 
einen glatten Brujtfhild® und plane aufeinander liegen» 
de Flügel baben, Der Körper ift aſchfarbig z. die Fuͤhl⸗ 
fpigen jiehen gerad hervor, und haben eine ſchwatze 
Spies die Augen aber find eifengrau und ſchwatz 
punftirt, Auf den Vorderflügelu bemerfet man fols 
gende Zeichnung: die Mitte ıft eifengrau und ba eine 
grade ſchneeweiſe Linie; der Saum aber ift blaifer, und 
bat viele braunfcywarze Fecken und Dunfte, bingegen 
ift der untere oder Dünnere Rand ganz allein ungefledt: 
auf der untern Geite, welche ins voftfarbige fällt, 
fiehet man zwey braunfdmwarze Binden. Die Hinter» 
flügel find rothgelb, haben Zähne, und in der Mitten 
einen ſchwatzen großen tellerrunden Punft, einen gleiche 
farbigen Dinterrand , welcher weiß gefledt if. Man 
finder fie in Indien und Neuholland, und giebt ihr 
obigen Ramen, weilen fie die größte Aehnlichkeit mit 
- dem Walker bat, Babr. Syit. ent. p. 593. n. ıt. 
Baftardfall, beißt imeinigenZandern die Geldfums 
me; reldye der Water eines unehligen Kindes an die 
Obrigkeit bezahlen muß, um dem Kinde durch Auslei⸗ 
hung der Summe auf Intereſſen ein Feines Capital zu 
fammien, und ihm foldyes dereinſt, wenn es fich vers 
beprathen oder feine eigne Hausbaltung antreten will, 
als eine Hülfe zu feiner Nahrung zw lberliefern. Wenn 
aber der unehlichgebohrne Menſch, oder der Baſtard 
ftirbt, ehe er fid) etabliert, und die vorberbenannte 
Geldfunme befömmt, fo fält fie der Cammer zu 
Diefer Baſtardfall iſt alfo nicht Die Strafe, welche die 
Obrigkeit wegen des unehlichen Beyſchlafes fordert. 
Beftardfenfter, Halbfenfter, Mieszanine, U 
mezzato, wird ein niedrig Fenſter genennt, - melches 
fo breit als die gewöhnliche Zeniter, aber nur halb-fo 
boch oder noch niedriger it. Sie werden theils ober, 
theils unter den gewöhnlichen Kenftern angebracht, und 
„gebraucht in den SHalbgefhoflen, umd in den Gälen 
ober den gewöhnlichen Fenſtern. Die Ftaliäner te 
‚„ brauchen fie ſehr gern in den oberften Stoͤckwerken *). 
In -Abficht ihrer Verhaͤltniß erhalten fie gern 5:4. auch 
3:2. oder 3:4. . Sie werden mit.dem Simmsmwerf 
ber darunter fiehenden Zenfter geziert und Dürfen durch 
fein Gurtgefimms:(f.. Gurt ).von dem darun⸗ 
ter befindlichen Stockwerk abgefchnitten werden, damit 
fie nicht ausfehen, als wenn fie ein befonder Geſchoß 
machten,. Es ſollen niemalen zweh obereinander gefekt, 
auch nicht in dem Architrab angebracht werden, Damit 
ſie nicht den Architrab: durchſchneiden, wie SAluter 
an dem Schloſſe zu Berlin getban. - Die: Italtaͤner 
bringen auch dieſelbe in dem ries des Dadıyebältes 
an, mie man zu Rom ſehr viele Beyſpiele inde 
Baftarpgoldbäbngen.. ( Meloi Chrufomdioidei,) 
f. Delkäfer, (Thrpfomelen artiger Sof). 
Baftardbubn.-( Terraa paradoxa) (+ Berabubn. 
2* ardja ſmin. f. Buchsdorn 
aſt ar d (Indianifher).;(Gurcukiedispar.) Fa be i⸗ 
ius hält dafur daß man dieſen und die Tang⸗ 
bruſt in Unſehung ihrer Geſtalt und durchaus perlen·⸗ 
ſchnur aͤhnlichen Fuͤhlhoͤrnet von den Rüſſelfaͤfetn 
trennen, und ein eigenes Geſchlecht daraus machen ſclle. 
Et iſt ſchwarg, und hat einen langen chlindriſchen Rüfs 
ſel an. feinem dunkelfuchsrothen Kopf. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner find perlenfhnurförmig > roͤthlich, und: Dappeltfo 
> lang als der Rüflel. Der Breuftfchild: iſt oval + ⸗Rhwatz, 
glatt, und mit: einem Dunfelfuchsrorben Flecken auf 


") f. Tafel bürgerl. Baufunft. fig. ao. g- 
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genden Seiten berfehen. Die Fluͤgeldecken find ffarf 
eftreift und ſchwarz, und auf denſelben fiehet man 4 
fuchsrotge verrifchte, der fange nach geordnete Flecken. 
voDie vo Füße find an den Schenken ftarf gezähnt, 
und der er hat eine verlängerte Geſtalt. Diefe 
Beſchreibung giebt Fabricius. Die finneifche ſtimmt 
nicht völlig Damit überein. Er gedenfet nicht der roͤth⸗ 
Aichen Fleten an dem Bruftfchild, und giebt den Fuͤßen 
‚seine pechſchwarze Farbe, fuͤget auch hinzu, daß die 
Yugen roth fenen und Die lanjenförmige Rligeldeden 
fi mit einem Stachel endigten, welcher aber neben der 
Spitze derfelben ftünde. Diefe Abweichungen feinen 
i nur eine Abaͤnderung anzuzeigen. Ned) gedens 
Een bende einer Varietät, welche fie fur das andere Bes 
ſchlecht halten. Fabricius macht davon folgende 
» Kennzeichen befannt: fratt des Ruͤſſels ſimden zwey 
Kiefer hervor, welche mit einem Zahn verſehen ſeyen. 
Linne aber fagt: der Ruͤſſel feye furz, und babe zwep 
1: ftarfe tiefer. Man findet diefe Sorte in Amerifa, 
Baftardindig. f. Unform. 
Baftardjungfern. (Myrmeleon.) {, Ameifenlömwe 
mund Ameifenlöwenfliegen. 
Baftardfranid, (Palamedea criftata) ſ. Palas 
. medea. n 
Baftardpabftfrone, f. Pabftfrone. 
Baftardparadiesvogel. ( Paradifia trifis 
.Einn.) f. Paradiespogel. 
Be —— Pfeilſchwaͤnze, Unruhen. ſ. Baſtard⸗ 
ngen. imte 
Baftardpolype. f.Seegallerte (Vorticella Linn.) 
Bajtardrüffelfäfer. (Arteladus.) Wir haben ſchon 
sı unter dem Artickel Attelabus die Befchlechtstennzei- 
hen angezeigt , und bemerft,- daß die Herren Spite- 
matiker im Beftimmung der dazu gehörigen Gattungen 
Sfeht ungewiß fenen. Einige trennen fie, und machen 
Nmehrere Geſchlechter daraus, andere bringen mie 
“GcopoliundDegeer; Gattungen aus verfdyiedes 
men Linneifchen Gefchlechtern dazu ; denn erfterer zieht 
Aewiſſe Blattkaͤfer, —— ‚aber Schlupffäfer hieher. 
»; Damit wir feine neue Verwirrung verurfachen, folgen 
wir in Zuzahlung einiger anderer Gattungen dem finne, 
Gobgleich freylich verſchiedene Davon dürften getrennt 
Hmerden. Der deutfche Name Baftardrüffelfäfer oder 
&Ufterrüffelkäfer erflärt ſchon genugſam / daß Die Bat: 
ntungen diefes Geſchlechts eine Aehnlichkeit mit den Rüf- 
Iıfellafern haben : dann ob fie gleich feinen Ruͤſſel ba» 
ähen, ſo ſtellt doch der bervorftehende Kopf einigermaßen 
„einen Ruͤſſel vor.) Noch müffen wir unfere Befer bitten, 
daß fie in dent I. Theil-unferer Sneyelopädie pad. 294. 
3 bey "Afterrüffelßäfer »die Beziehung auf Raubräı 
ztilgen , und dafür f. —— pi feen, wei⸗ 
sen det Name Raubkaͤfer einem andern Geſchlecht 
ganz.eigen it: wu 
¶AgFolgende Arten find in dieſem Geſchlecht bekannt. 
Saſtardruͤſſelkaͤfer, Ameiſen) aͤhnlicher, At- 
‚nstlabunfdrmicarius. f. Jäger. 
Baftardrüffelfäfer, den Bienen‘ feindfeliger, 
„iAttelabus apiarius. ſ. Bienenwolf. 
pn Baftardrüffelfäfer, degeerifcher glatter, Atte- 
enkabuss glaber; dieſes Inſekt ift kaſtanienbraun, glänzend, 
rbat glatte Fluͤgeldecken und große gelrümmte Kiefer 
Degeer T-IViinf. t 19. f. 14. " 
Au Baftardrüffelkäfer, mit fünf Punkten. ( Atte 
ilabust5 »pünklarur.): ‚Nach den Kennzeichen, tweldye 
emp li.von dieſem Geſchlecht angiebt, gehoͤrt diefer 
amdider unten vörfommende BaftardrüffelFäfer mit 
tung Punften zwar hieher; allein nach dem Linne 
fin sign: 1 l“ 


[7 u. 


48 re 
Een Deiner Pre 


Baftarbräffelfäfer. 


ſcheinen ſie zu den Blattfäfern zu gehören; indeffen feh⸗ 
len in der Beſchreibung bender Arten einige Kennzeis 
den, und fonderlich die Geſtalt der Fühlbörner, daß 
man zu nichts‘ gemiffen ſich entſchließen fann. Gegen» 
waͤrtiger ift ſchwarz / der Bruftfchild hat eine rothgelbe 
Farbe, und einen rg unft an der Wurzel defs 
ſelben: die Fluͤgeldecken find blaffer, ihre Spitze ſchwart, 
an der Wurzel ſieht ein kleinerer, nach hinten ein gröfe 
ferer rundlicyer , und in der Mitten der größte ve 
welcher oval und benden Flügeldesten gemein iſt. Gr 
iſt in Defterreich zu Haufe, 
Baftardrüffelfäfer, -aefhwärster. ( Attelabus 
" Melamurus.) f. warzſchwanz. 
Baſtardrüſſelkaͤfer, holzbockartiger. Attelabus 
Ceramboides, In Dem Feuerſchwanm findet man dieſe 
Art, welche an Größe dem Roffäfer, an Beftalt ei- 
nem olzbock gleichet. Die Hauptfarbe ift ſchwarz: 
"Die Fluͤgeſdecken find unordentlich gegittert oder runze⸗ 
licht: die Fübhibörner find perfenfhnurförmig, und am 
Ende mit einer Keule verfeben : Die Füße find auch Feus 
lenförmig, und die Hinterfüße haben an der Spike 
‚eine feine Klaue. Zabricius zählt ihn zu einem 
neuen Gefchlecht, welches er fpondylis nennt, Degeer 
aber zu den Tenebrionen, und giebt zugleich von Ihm 
eine Abbildung Tom. IV. inf. t. 2. f. ı. 
Baftardrüffelfäfer, kleiner Ameifen ähnlicher. 
(Attelabus formicarius minor.) |. Jaͤger, Pleiner. 
Baftardrüffelfäfer, morgenländifher. Afte- 
. dabus Sipylus. Auf dem Berg Sipnlus fand Haſſel⸗ 
u iſt dieſes Infeft, welches an Größe und Geſtalt dem 
äger gleicet. » Seine Fühlhörner find feulförmig und 
gelb: der Ropf grün, raubaarig, Mein, und nicht 
verlängert; der Bruftfchild hat eine gleiche Farbe, eine 
beynah runde Form, und ift mit weilfen Haaren Khe: 
die Flügeldeten find zwar auch arürt, doch weniger haa⸗ 
rig , und eine jede derfelben bat -ztüty gelbe Fleden Am 
Rand, welche zuſammengenommen zweh Binden för» 
miren, die in der Mitte unterbrochen find, Leib und 
Füße find blaulich, und mit Haaren verſehen. Muf. 
Lud. Vin. 63, - x 
Baftardrüffelfäfer, Mutillen ähnlicher ; (Afte- 
labus mutillaris.) ‘Zu Halle in Sachſen findet ſich 
fe Sattung, welche auch eine große Aehnlichkeit mit Bm 
äger hat, nur in Anfehung der größetn Geſtalt'u 
folgender Zeichnungen abmweihet: die Hauptfarbe i 
ſchwarz, die Stirne ift mit meiffen Haaren dicht 6 
deckt; auf dem Bruſtſchild fieht man nur falım etwas 
haarigtes: die Flügeldaden, welche an der el eini⸗ 
germaßen roͤthlich ausſehen, haben drey wkiſſe Binden, 
davon Die erſte unterbroͤchen iſt, und die dritte Die 
Spitze F Fluͤgeldecken einnimmt Unten iſt nur der 
Leib roth. ni : 
Baftardrüffelßäfer, penfilvanifher, (Artelabus 
penfylvanicus Linn.) . Diefe Gattung fommt dern 
Zahnfluͤgel in ſeintt Statur ſehr nah⸗iſt aber d 
ei. andere und Meinents Der Kopf ifhiniädergeprückt, 
ſchwarz , hinten verfängest und mit tothen Kiefern Dit 
feben: die Fuͤhlhoͤrner find Fadenförmig,'fumpf , und 
“an der Wurzet- gelblich Ver Bruäfhim hat eine Tan 
lichte Form, iſt — * glatt, und auf den Fu⸗ 
den, welche rorhhrind ,'fiehet man Iwey ſchwatze 
Binden, eine in der Mitten; und die aͤndre an 
Sopitze: die Füße find auch röth. Er ſommt von 
nphiladelphia, : u 8“ mi. niet ars j 
1 Baftardrüffelßäfer, mit rothen Fluͤgeldecken. 
(Attelabus Coryli.) f. Rollendreber. _ 14 
Be eo, rothleibiger. CAitelabu⸗ 
IB... gnzösrtrT ni 
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Baſiatdſammet —— Baſtard ſphingen. 


AaenBruſtſchiſd und Flü nn find 
ei sch y fiir häben fegtere noch eine rothe ünd weiſſe 
inde. gen bon Paula Schrank Beytt. zur 


IR 
—— dem Küſſelkaͤfer aͤhnlicher, 
Tr Atttlabis-Cuscwlionoides.)  f. Zwergbaftard. ' 
Baftärörtffelßäfer , ſchwatzer. Attelabus Jerex. 


f. Graufop 
2 me ffelkäfer, ſchwarzer —— 
CAttelubu⸗ nager.) Cr iſt langlichtrund,; gang ſchwa 4 
* ei nur" * — Haaren beſetzt. Degeet in 
Kuh te, —— 
Bi; Er elkäfer,; ſp er 
r erile.) f. Biattktaͤußler 
— — artiger/ tie· 


— —5 
Eee ‚ — mir: Hee. 
45 —— (Altela Surinamenfis) Zahn. 


fl Aoftarbri öfer, Rorinamige mit; tothen 
* Süßen — bus rufipes.) |. Rotbfuß. 
Baftardruffelkäfer, Ungariſcher. ( Attelabus 
"Hr — * Seopoll ſagt, daß dieſe Gattung in 
“reden che rar ſey: fie gleicht in der Statur 
" dem Bienenwolf, und hat eine ſchwarze Farbe: der 
SBruftſchud Kopf und Se untere Seite Des Körpers 
find rauhaarig? jede Fluͤgeldecke if mit zwey Yelben 
WBandern und eben ſoviet gelben Pünften, Davon einer 
an Der Wurzel, Ber andere an der’ Spine fteht, verſe · 
* hen: die Bänder find aufwart⸗ gelrimnit. Scopoli 
Ann V. Hiſt. nat· p. 2. 
mi Baftaroräffeitäfer, ertänderiger. (Anelabus 


».) f. 

1 Bußerprüffelkäfet,- a vierzeben Dunften, 
Atxcelasuti Bir or die 5*5 
dieſer · Gattu —8* —S— gu danken· Der 
‚Kopf ift gi hat aber einen ſchwarzen Per 
‚auf dem’ ſchwarze —* ı Hühlhörher und 

N — — — der Bruſtſchnid iſt 
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Hunt ne si und Fe 
drey ſchwarzen Punkten wu Sa net: die Fluͤgeldetken ſind 
.blajfer —RX&ę at Den ben ſieben Punfte, 
davon einer an der Soinehapte wer der Leib iſt ainten vophe 
gelb eben dieſer Farbe haben die Schenkel /und nur 
die Wienel amdedas Ende derſelben ſehen ſchmari av. 
Ooeſterreich ift der Wohnplatz; Vielleicht ſoll Diefe 
—— — — ; denn zei. 
Aue! u 
5 San Berner, Weiden LAnieb Moll. ) 
mi n 


Bazebeifetäfe miesgonintemBrunfOl. 
n-(Atteladus Mensceros..) 1 Wtnborn 
Befterdruffelbäfer mit zwey Süzineden, (di- 
telabus bimoculatus.) f. Zw 
Baftardfammet, unterſcheidet Dich bloß dadurch von 
andern Sanmetarten, daß er einfacht Fäden zu feinen 
Ketten bat. 
Baftardfilbervogel. f. Miobe' 
Baſtardſmaragd nennen eintäe &hriftfeefbikien 
“nige Gattung Smaragden , die nicht ins Gruͤne, ſon ⸗ 
dern its Braune und 84 fallen weich, ohne Feuer 
und Werth find, und wenn ſie geſchliffen werden, richt 
ſelten die Würkung des Tourmalins vder Aſchenziehers 
ziigen. Herr Bom a te nennt ſie Peridors, und glaubt, 
"eg varen mrefe, mififärbige Brafflianifche Smatagde. 
» aftardfpbingen. an giebt diefen Namen denen 
Gattungen · dir Abendvogel ' oder Daͤmmerungs · 


ſchmet 
Allgem, Real ⸗Woͤrterb. II. Th, 


inige/ weſche der Rilter adfchtae, Dargu⸗ 


Baſtardſohinx. a7 
ü —— — weilen — 
von den Aechten abweichen. ne 


"bringt fie unter ein neiſes Geſchlechtz; me 2 
gaͤna nennt. f. die Kennzeichen derfelben *2 
Artidel. Soviel man von der Befchichte- dieſet de 
ftardfpbingen weiß, fo fommen fie, in Unfehung ih⸗ 

“ rer Raupen, Berwandlung ‚und anderer Amfänder 
nicht mit den ächten Sphingen uͤberein. Die 
fr fur; und di, mit Härgen beſetzt, haben einem 
—— * fein Hoͤrngen über dem 
ie ſehen daher einer Schudraupe emnnli i 
hre Verwandlung geſchiehet iiber — 
tengel oder Aeſtchen in einem laͤnglichtovalen ſchaa⸗ 
lihtem Gefpinnft. Sie fliegen bey Tage herum, find 
im Flug teäge, daß man fie feicht ‚fangen fan. Fol⸗ 
gende ern er toerden dazu gezaͤhlet. 


Baftardfpb nr, mitabgefürzten 
(Sphinx Diptera,) Er iſt kiein und hat die Statur- bee 
" Taubehpais: Der Kopf ift fhwarz, bat aber eine 
efbe Stirne und fammförmige Fuͤhlhoͤrner. Der 


ruſtſchild und der Leib haben auch eine ſchwarze 
ee jenet vorne zu beyden Seiten einen * unft, 
dieſer aber zwey gelbe Bänder, eins an der' ijele 
das andere gegen den Affter hin, weicher 
bartig ut. Die Vorderfiügei find braunfchroatz 
fünf durchſichtigen Flecken verfehen, davon’ drey rei 
° Rand ftehen, und zwey innerhalb dem Flu her und 
der hängen. Die Hinterflügelfi ——— 
und jdmoarz; mit einen Flecken, be die 
‚Sm elenmmmt, Er: yopRr in Dftindien, f 8* 
p.555 n. 22.9: 
—— Afritaniſcher) ſ Dbotus, 
ea —— Elauer mit rot —2— 
0 i 
Baſtardſphinx mit Beaunfharzen Nil 
und rothem After. (Acharon) Er kommt Se 
—— und iſt dem rg 
hnlich· Sein Körgertift 
che inder Mitte dicker 


‘der haarige After —* 
U! — — 


— bir: Cbraunfkhmätzer mie ER 
— * in fauſta L ir) Auch dieſer bat die 
Slaiur und Bröße des. Taubenhals. Sein jer 
- Körper iſt ſchwary, und die Flıbthörner Paninsferrnig. 
Vornher am äuffeen Rand find die —— —* 
"rot; und Den halben Thrif ver 
“ Körper nimmt ?eine gleſche Bar 


en — Durban. Dan: ner ıhn 
* ———— ee een 


Saftarofpbine (Eafhen) (Cape Baftarte 
min am Eſperſettenk 
Baftarofpbinr mit ——ù— Siecen auf 
ſchwarzen Flaͤgetn. ſThetiso 
Baftardfpbine mir: durchſichtigen Hügetn. 
Auge)! PSpießborn 
Baftardfpbinr am W ſperſettenklee. Wit verte⸗ 
ben unter dieſer Benennung· den La den 
Krapyniſchen des Stop ti und deneigentlihmißfper- 
fet ne im Naturforſcher/ od fie geich ini Ihren 
Beſchrebungen nicht völlig übereinftimmm! ' Ueber» 
haupt ifres noch ſchwer, Die Battungen dieſet Heiner 
Geſchoͤpfe richtig zu beflimmen , ſo lange man nicht ih · 
te gonze Geſchichte weiß / und die fo Häufig vorkvii ⸗ 


D 2 


Baflardfohinz. 


eren diefe Beſtimmung noch 
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: me Beburfojeie. er 
» mehr. Ich habe den 
ner Rauper melde aud am Klee angetroffen wird, 
Zezogen, und mancherley ‚Veränderungen aus. einer 
... und-ebenderfelben Raupe erhalten, Einige hatten blau« 
‚Lichte, andre ins. grüne, und noch andre ins. braun« 
fan ſpielende Farben. Einige ‚hatten auf den Vor: 
derfluͤgeln jechs, andre fünf oder dier , noch andre 
dreh 2m fogar ſolche welche einen Streif ‚aus drey 
fanmengefloflenen. Fleten hatten. Die meiften 
teny wie gemohnlidy z feinen rothen Ring um den 

„ Leib x» indeilen ale ich doch dergleichen Erem⸗ 
au! ‚welche wü rflich ‚“inen um den ganzen Leib her⸗ 
nden rotben Bürtek hatten, andere, welche nur 

dem Rücken ‚des Leides einen halben Ring ſehen 

He ‚ und noch anderer welche Weibchen waren, die 
auf dem teib- eine roͤthliche Farbe hatten, , Eben 
J urqcheinander fande ich fie gepaaret:. Sechsfledige 
‚mit Bier und Dreyfleckigen/ "Seringelte und Ungerin» 
Ite mit ihres gleichen „aber. auch / wiewohl feltner, 
= te mit Ungeringelten. Soilte nicht das Fut ⸗ 
itterung und Die Merfchiedenheit der 

Wr en eg ie Hervorbringen ? üten wir 
— * behaupten , daß der Eaffrifche, 
Eiperfettenipbing im re 

— eruenta , ferner der Sphinx des Stein⸗ 

r. Der Lonicere, ‚Ja fogar der Rotbringel 
——— deſſen gg wenigſtens — ahnlich 
as Rothe n laſſen/ aus 
—— * Bd hen ans © —X ring» 
16, Bl En id no fcher 
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arungen 


, - = 
vn drev Namen ie ee ———— * 

ettenſphine undTothrin BE, : 

an des gegenwärtigen find flberinder ein | ß 

Verdi — rothe,men ra 

— — 
e 

F ————— —— 
—— Ben ae nur ift fie .. er und; —— 

— — 
ER ‚sten Bsemetum —8 


wir; —2 





a — ſchet in der 

Aamn ſden vo hinzu: 

35 Bruſtſchild ‚neh: übers 

sing andere bepden Sei⸗ 

im * allein Linne,welcher 
u Fabr ici us thut, für 


eine em * — in ihrer Beſchreibung 

riethen in Berfucung; Dies 

— davon * — nn uns nicht dag; 

br aa 3 en mehr als zu belannt fene. 

— gedenket feiner weilfen Ringe um Die rothen Fluͤgel⸗ 

Ir 8 fagtr das Maul, ein Punkt vor und hin» 

ter den Augen, jmep andere auf benden Seiten Des 

! ilds / und die Rande der Leibringe-fenen- blut⸗ 

roih, der Körper felbft aber um die Heiner als 
nr des 


ınbredhe. 
Berterapbbing mit fadenförmigen Sinterfkü: 
aelnı(S. halterata.). Der Körper diejes, brafilufchen 
Sphinx ıft — und der Leib an feinen oben 
ande unten-gelblich. + Die Fuͤhlhoͤrnet find braunfchwarz 
‚und? kammmformigs- Der Augenkteiß ift nach hinten 
blutrath. + Die Farbe der Schyienbeine fällt ‚ins Gelbe. 
Die Worderflügel find groß, glasartig mittiner braun: 


* » 


erans 


strinbredhefpbing oft aus fei» i [X A oerfeben. 
a 
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J Sarbe, um alte Rändefehr ſchmal eingefaßt, 
bern Rand mit, einem ahrihtarkigen großen 
Die „Hinterflügel find-Uberaus Fleiny 
m und —e— Fa Yu $. Ent.p.555.n.23. 
9 — mit Seren rflefen. in brauns 


wen * ügeln. Bor d 
EEE 
Kar at eine BR Farb iR mwifchen * —* 


* = ‚ein ſchwatzes Bändchen. Der Brufiſchild ift bor⸗ 
—* auch — und mut drey ſchwatzen Flecken auf 
m Ruͤcken —3 Der chlinderfoͤrmige Leib iſt 
uk mit fe gelben und fechs ſchwatzen Ringen wechſels⸗ 
weiſe umgeben 5 ** iſt ſchwarz. Un den brauns 
ſchwarzen Fluͤgeln merfet man ander Wurzel gelbe 

et an den dünnen Rand einen faft in zwey Sheie 
getbeilten rofen glasartigen Flefen ‚mit einem 
marzen Punkt; an dem Dberrand rinen gleichen Fle⸗ 
ee welcher von dem erfien nur Durdy an gelbe Ader 
getrennt iſt, und zwey Heinere folcher Fleden gegen die 
' Die Hinterflügel aber haben, einen. großen 
glasartıgen Fleden in der — Er mohnet in Ehi⸗ 

———— — —— ibring. f. Phege 
ardfpbine mit gelbem Lei a. 
Baſtardſphinx mit gelben Ringraͤ ¶An · 
niata.) Er lommt denn Caffriſchen ſeht nah. Sei⸗ 
ne Fuhlhorner find, ſchwatzz und beynah fadenformig. 
Der Kopf iſt gelb; der Brůſtſchild aber hak,eine ſchwat · 
je, Farbe/ und vornen ein gelbes Band; das, Sollbgen 

e ind die. Rände der ſchwatjen Leibringe find auch gelb. 
16 Vorderflügel haben eine ſchwarze Farbe und fi » 

Di Sieden, melde 1. 2. 3. geordnet ſtehen. 


d 
—— a e 
{ msn ‚ fidp findet 
in. Neu 
a — Karisa een Slügelmn und 
"einem 
see an: —— 
= wu | 
——— 


—* a goldenen? 
— Er hat die Statur des Gel Der 


an Auf‘ dans Witber heberiman einen, 
ee Se ‘des Bruftfhtlds zwey ſchlech· 
te sen 8 Flecken. Auch der Leib hat auf der Oberfeite 
-drenghlvene Fini idon die an den'Seifen breiter 
fn * aber ſtehet man auf beyden Seiten vier 
Puntte RE Gruſt auch rweißigefledt, der 
* * Aue Fiigel find glasartig und haben 
einen! ſchwarzen Saum, und eine gleichfarbige Binde 
in der Mitten, ‚Yan: S. Ent. p. 553. n. 12. 
Baltardfi rüner mit ſchwarzbraunen 
— ——— En Bu )f Aubknbaie. 
—— Chineſiſcher) (S. Guienen 
Der Kopf Pr „668 haben eine ſchwarze Pre 
welche aber In. —* ſchimmert. Der Leib ift blau, 
* und hat an der Wurzel einen weiſſen und in der Mitten 
‚eifien goldgelben: sy unten aber ift er weiß, und 
„an der Spitze wieder . blau. Alle Flügel find brauns 
fhpwarz, und haben jwep weiſſe Fledten,. davon einer 
an der Bann der andere an der Spike fiebt. Die 
‚ fammförmige & übkhörn welche ausmärts borſten⸗ 
ſoa find , ann € “ —— Cr fommt 
aus Yun Zabr,S. Ent. pr 554,0, 6. 
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t er; 


. vSphinx fcabiofge 


—— —— aarigten Zinterfüßen. (8. 


3 . fe } Ss . 5 
12 Baf ing; (Rapifdher) (Cerbera.) f. Rap» 
vr Baftardfpbinr (Trapniſcher) (Carmiolica, ) f. 
+ Bajtard — am Eſperſettenklee. 

Baſtardſphinr am Quendel. Es iſt dieſes eben⸗ 
derfelde, welcher im gehnden Stüd des Naturforſchers 
genennt wird. Ob Scopoli aber 
dieſen nemlichen verſteht, den er als das Weibchen von 
dem Steinbrechsſphinx angiebt, Daran zweiflen mir 
“fat, indem er eine Abänderung von dem Steinbrechs⸗ 
ur mit 3 Flecken mit ihm gepaart gefunden bar 
2 kann. ſ. Baftardfpbinz am Eſperſettenklee. 
MWenigſtens wiſſen wir zuverlaͤßig, daß dieſer Quen⸗ 
doelſphinet eine von jenem ganz unterſchiedene Gattung 
if. Wir haben ſeine Raupe öfters zu hunderten bey» 
Sıfammen in lichten Plaͤtzen der Tannenwaldungen auf 
"dem Quendel angetroffen, und ‚nie einen andern als 
dDieſen daraus gegogen, Wir machen ums ein Vergnü⸗— 
gen, denen Raturliebhabern, welche von diefer Raupe 
> Rachricht mwünfchen, ibr Verlangen zu erfüllen. Sie 
sıhat-die.- Geſtalt der Steinbrederaupe, ihre Farbe iſt 
auch gelb, aber blaſſer, das Kopfchen ſchwarz: auf 
beyden Seiten des Rückens ſiehet man eine Reihe runs 
-Mersfchrwarzer Punkte, mad unter dieſen eine Linie heile 
7 Waͤrzchen. Die Duftpunkte find auch ſchwarz. 
Worigens iſt fie mit weiſſen Haͤrchen bededt. Im us 
nius verwandelt flefich in eine laͤnglichtobale am bey⸗ 
» Ben Enden fpinzugehende, überder Erde An einem Sten · 
gel Dder Reigen angeklebte runzlichte pergamentartige 
MPuppenhuͤlſe und gehtrim Julius aus. Der Sphinx 
fFelbſt hat die Statut, Groͤße und. Farhe des Stein» 
J hinx. Sein Unterſchied von die ſem beſteht 
Wärinrieny daß feine Fuͤhlhoͤrner in eine ſtumpfe Keule 
‚Aufaufen, und ſich kemnes weges zuſpitzen? Die drey vos 
the der Länge nach laufende Flecken liegen dicht zuſam⸗ 
sine; daß ſie nur durch die Flügeladern unterfchieden 
‘werden, Zwey dabon foßen bis an Die Wurzel, von 
welchen der am Oberrand kürzer, md an der Wurzel 
breiter als an ſeineng Ende iſt ; der andere/ ber neben 
dieſem liegt / und den Unterrand bey wellem nicht be⸗ 
Fruchrt , ft auswurts breiter als ri ‚ Der 
dritte ſteckt gleich einem Keul mit feinen, Spitze zwiſchen 
den eritern ‚und iſt auswaͤrts merklich breiter. Die 
Unterftügel haben einen ſehr ſubtilen ſchwaͤtzlichen 

Saum, f. Schaͤffers Icon. tab. 16 64 55 mr 
Baftardipbing (rorhaugigter) ueun. *, 
Safiardiobine mit rothem Terbring. (S. Ephi. 

alter.)!i. Rothringelt. 
Baſtardſphinx mit-rorbem: Maul und ‚After. 

‘(Caflandra.) f. Rotbafter, - J 
Nierenflecken aſ. 


Baftardfpbine mir rothen 
E. — 33 
Bafterdfpbine mit rothen Ringränderm G. 
-Creuja.) f. Rotbrand. a} 
Baftardfpbine mit ſchwarzem Kopf und 10 
them After, (9, Andromasha,). f. Blutſchwanz. 
Baftaröfpbin: des Steinbrechs. (S. Filipenaiu- 
lae,) Vermuthlich iſt diefer der Stammfpbing fo.njes 
ler Beranderumgen, welche man aus Mangel naͤherer 
Beobachtungen bißber zu eben- fo. vielen Battungen ger 
macht. ſ. Baſtardſphinx amfperiertenFlee. Die 
Raupe, aus welcher ich alle dorten angezeigte Veraͤn⸗ 
Derungen erzogen / Bat folgende: Kennzeichen : Sie iſt 
h Bat, fur, vermoͤge ihret Abſaͤtze runzelig mit einem 
ſcwarzen Köpfchen und aweiſſen Haͤrchen verſehen. Les 
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' ber den Ruͤcken läuft eine breite weißlichte finiez' ih 
derfelben liegt ju beyden Seiten eine ſchwatze Ne 
Hinte, neben diefer eine weißlichte mik gelben m 
alsdann eine andere: mit ſchwarzen Flecken ‚auf dieſe 
s folgt eine mweißierimlichte Linen und endlich zunächft'libee 
‚ıden Füßen. noch eine ſchwarze Fleckenlinie. Eini 
hatten dieſe letzte Fleckenlinie nicht. Die Borderfüße 
‘ find fchmärgs Die übrigen gelölicy, und der Bauch Hrün» 
lichweiß. Cine andere Raupe hatte über den Mücken 
eine ſchwaͤrzliche unterbrodjene Linie ; fie freien Klee. 
Die Zeit und Art. ihrer, Verwandlung ift wie bey dem 
»Buendelfpbing. Das: Dolfommene, welches von 
dieſen Raupen,fommt, iſt ſchwarz. Die Worderfiligel 
find blau, oft in Grüne ſchummernd / und haben klei» 
ı ftens ſechs zinnoberrothe Flecken ohne fine weiſſe Eine 
»; faffung : daefe stehen paarweiſe beyſammen 5; mandımhal 
“aber it das erſte Paar an der Wurzel in eins zuſam⸗ 
mengefloſſen. Wann die Flügel nur fünf Flecken ha⸗ 
‚ben, ſo feblet an dem dritten Paar der Kamerad ges 
ar den außen Rand; Haben fie nur vier Fleceny‘ fo 
ehlt eben Den worbergenranntey'uumd Die zweh mittlere 
“ findin einen großen zufammengeflojfen. Haben fie nu 
odrey Fleckenn ſo find die mittlere mit dern Außern in 
einen einzigen  unförmlichenr lünglichen Flecken verei⸗ 
nigt. Die, Hinterflügel find roth und haben einen 
ſchwarzen Baum; Sphinx. Loricerde im Naturfor 
fiber X. :PÜ 97.: gehbret alſo als eine · Abaͤnder ung mit 
ju dieſem. Roe ſan ph. 2t ir — 
2 Baftaehfpinsc«foninana ſchwarzbrauner) 
fe Gelpmus. ABETER Bee Pier, je 
Baftarofpbine mie verlängertem Ginterteib, 
zılloariiata, Covers.) ſ. Rattenfhwanz, iu: 
Baſtardſphinx nie weiffens.foptefen Sibgelband, 
(6. Pylotits) . 6 &Schlefband: 137 x +-; 
Baſtard ſo hin mit weiffen unterbrodenen Fluͤ⸗ 
gelbinden. (S. Pectinitorni) > Viole taugei. 
Baſtardſphinr / (weißpunktirter) (S: Pupkne.) 
Mr it ſo groß als der Steinbredep inx ſchwarn 
"und etwas blaufich. Der Bruffſchiſd ift meißpunffirt, 
“ind an dent Leib ficher man auf-benden Seiten ine 
„boppelte Ordnimg toeiffer Pinfte: Die Fuͤhlhoͤrner 
“find in der Mitten dicker / einigermaßen fanmförmig, 
"nd am Ende roth. Die Tiägel haben eine rothe Fars 
br ohne Flecken Doch ift der Pine ſchwaͤrgich. 
Die Füße find auch ſchwatz. Er kommt von der S. 
Thomas en.. — 
Baſtat oſphint mit zwey durchſichtigen Baͤndern 
Ce Er Benin 
Baftarditehrfliege. (Mufıa Conopfeider.).i Diefe 
eutopaͤtſche —8 der großkoͤpfigen Stedflitge 
‚gleich. » Ste grhoͤret in die Ordnung derer, welche ins 
fache Fuͤhlhoͤrner ohne eine-Sertenborfie haben, Ihr 
Kopf. ıji ſcwarz/ die Stirne zw bepden Seiten aber 
: gelb, und der-Raden am Hand gleichfalls gelb. Die 
Fuͤhlhoͤrner haben eine ſchwarze Farbe und eine Keule, 
‚ welche. am Ende zugefpist iſt zugkeid find: fie ‚gegen 
die Wurzel bis) Über Die Halfte ſuſammen ner 
» Der Bruſtſchild ut ſchwarz/ und bat vor einem jeden 
» Slirgel ein kleines ‚Linchen an der Seite, und ein gel- 
bestinchen an dem Schildchen. Am außern Rand ſiad 
die Flügel: braunicmwarg. Der Leib ıft keulenfoͤrmig, 
und dreni Ringe deſſelben find ganz gelb, der. vi 
aber an der Wurzel hat eine unterbrochene gelbe Farbe. 
Die Balancirftangen find warf. Bieneführtben der ° 
a — dieſer Fliege den Reaumur an InſãaV. 
t. io: i% . . “ir n * 


m“ 
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39. Baſtardtodtengraͤber. 
Baſtardtodtengraͤber, (Tnebrio Silphoider‘) ſ. 
Sclupfkaͤfer (Gräber aͤhnlicher.) 
Baſtardtraß. Wird bey dem Wafferbau ein unach⸗ 
rer Traß. (f. Traß) genennt, welchen die Hollärider 
bey Mauren uber dem: Wafler gebrauchen, Andere 
s-nennen ihm auch ſchlappen oder ſchwachen Baftart. 
su Er. beftehet aus Zraß, Kalf und Sand. In Grave 
«mehmen die — 3 Theile Steinkalk, 2 Theile 
Traß und 2 Theile Sand; in Vlißingen 3 Theile 
‚GSteinfalf, ı Theil Traß, und ı The Sand in 
Amſterdam 3Theile Steinfatf, 1 Theil Trafi und etwas 
Sand ; in Zutphen 2 Theile Steinfalf, ein Theil Traß 


is * Theil Sand. Die Hauprurfache, warum die Hol⸗ 
a! 1) 


+ bey Diauern übern Mafler, einen Baftardtrag 
N —— iſt weil der ſtarke Traß, Da wo er der 
1: Zufft und Sonne ausgeſetzt iſt/ fich mit Mauerfteis 
nen nicht fo. genau verbindet, wie im Waller , deswe ⸗ 
* ſuchen fie den ohnehin für ſie koſtbaren Traſt, fo 
viel ſichs thun laßt, hiebey zu erfparen. Auf der ſorg⸗ 
rfältigen und tuͤchtigen Zubereitung des Eementes be: 
ruhet ferner der gröfite Theil feinet Güte, 
Balterdwanze. (Cimex hubridus.) Weilen diefe 
Gattung viele Aehnlichkeit mit der Sliegenwanze, und 
„Dem Pandur hatz fo fheint fie dem Scopolt ein 
» Abfall von bepden zu ſeyn. Sie hat eine jhiwarze Far 
«be: ihr Rüfelift frumgebogen: der federhaffte Theil 
der glügeldeden.hat eine rothe Farbe mit 2 ſchwarzen 
leden, und der "pergamentartige Theil eine brauns 
E rie / wo er aber am den lederhafften Theil des Fluͤ⸗ 
gels anfehlieffet, einen ſchwarzen Flecken. Der Leib iſt 
‚aan; roth bif auf die ‘Gegend der Zeugungsglieder, 
welche Ar ſind. Die Vorderfihenfel find etwas 
obicter als die übrigen: das letzte Glied der Fühlhörs 
—— — * — > mit.2, 2. Ders 
Pr Scopo li fand fie auf den Hügeln in Krain, 
Entom. Carn. 380. 20 


m. k 
Baſtardweſpe. )Man hat dieſem Geſhlecht 
edene ennungen gegeben, nach dem 


Set Pl lichkeit an demfelben mit andern 


* lechtern ſahe. Sulzer bedient fidy des Nahnıens 
tee Raupentödter weilen viele en die Ei⸗ 
genſchafft und das Anfehen der Schlupf: ben, wel⸗ 
‚ce auch Raupentödter heißen, haben. Mütter in 
* nt, des —— —* — 
— den Vahmen Baſtard⸗Weſpen. ir behal⸗ 
Er ihir, diefes Geſchlecht anzuzeigen, um fo lieber , 
fen viele Gattungen darunter —336 ſehr nahe 

en; obgleich die Beynahmen Baſtard und Affter 
an den Geſchlechten die allerünſchiclichſten find; Yin 
ne — folgende Kennzeichen feftgefest: Das. Maul hat 
Wiefer, aber Feine Zunge, Die Fuͤhlhoͤrner haben jehen 
‚Wieder: — Die Flügel liegen flach auf dem Inſekt, 
amd find nicht gefalten wie bey den Welpen. Sie ha⸗ 
‚ben einen Stedyangel, welchet aber verborgen liegt. 
Bey einigen diefer Gattungen hängt der Leib vermit» 
„teift eines dünnen und verlängerten Halfes an dem 
Sruſtſchiſd: dieſe heiffen Langbälfe: ben andern 
F der Leib dicht an dem Bruſtſchild an, und hat 

aft feinen Halß datzwiſchen: dieſen giebt man den 
Nahmen Rurzbälfe, Fabricius, weicher die Maul: 
werfzeuge zum Unteriheidungszeichen der Geſchlechte 
‚macht, carasterifirt dieſes Geſchlecht fo: das Maul 
hat eine eingebogene dreyfpaltige Zunge : Die Pefze iſt 
ausgerändeltr und bat auf benden Seiten eine hervor 
geſtreckte pfriemienformige Borfter Die) Fühlbärner 
Find faft fadenförmig: und fo fommen allerdings mans 
che linneiſche Baſtardweſpen unterandern fabrieifchen 


J 
m 


Baſtardweſpe. 


‚Befthlechten dor. Seoffron — 2 


—— —— 
unter die lupfwefpen und W vertheilt. 
Die Haushaltung Diefer n ift verſchieden. Ei · 
nige machen Gruben oder laͤngliche Hoͤhlen in die Er⸗ 
de, und tragen andere Inſekten, —8 Raupen / 
———— —* —— — ech 
n ıhve dazu, und sdann die 
Deffnung diefer Grabe: mann das. Junge oder die 
Laroez welche keine bat, aus dem 7 Fuge en 
‚ welches batd gefchieht, foinährer es von dies 
Futter , verpuppet ſich alsbann," umd kriechet jur 
beftimmten Zeit aus feiner Puppe und der Erde ber» 
vor. Undere machen ihr Reſt ın Wurmloͤchet der 
Bäume, oder Ballen; nocd anders bauen fih aus 
Thon ordentlidie Zeuem. Wo ben einer jeden Gattung 
ihre Gewohnheit befannt geworden, werden wir fie 
anführen. Folgende werdenzu diefemefdhlecht gerechnet. 
ftaröwefpe (aſchfarbige (Sphex Cinerea,) Aus 
Neuholland bringt man dieſe Gattung , melde unter 
die Hleinen gehört. Der Kopf, Bruftihild und Füße 
* afchfarbig, die Fuͤhlhoͤrner aber ſchwarz. Die 
eibringe find auch ſchwarz an der —— am Ende 
aber aſchfarbig. Die Flügel ſehen weißlich aus, nut 
haben die Vorderflügel an der Spitze ein braunfdiwar- 
je er Fabricius S. Ent,p. 350. n. 25. N 
far Aſchgrau — (Sphex cin- 
lata.) Neuhotland iſt audy dieſer ihr Baterland. 
ie hatdie Statur der europäifchen ſchwarzen Ba⸗ 
ftardwefpe, Ihre Farbe ift aud) ganz ſchwatz / aber 
doch durd € Zeichnungen unterfchieden : Die 
Stirne, ein Sirich an dem Vordertheil des Bruſtſchilds 


‚de 

M 

: derfelben aber-tt- 
was dunkler.” Diefe und die vorhergehende Gat- 


-nebft jme inkten zwi den Fluͤgeln, und /die 
—A —— 
gel ſind brau Die 

tung haben kurze Leibhaͤlſe Fabricius 8. Ent. p. 


350. 0.21: i Er 
Baftardwefpe, (Afiatifche) (Sphex Afiatica.) Sit 
Bin unter — Die De Pr ift braun 


h ug und un ing figen ſchwarz. Das erſte Glied 


rner/ welche fo 


ae Di eb, h bat eine gelbe Farbe 
' Der Kängliche und unten etroas hanrige Brufticud af 


twarz, hat aber folgende Zeichnungen: an dem Vor⸗ 
and befindet fidy eine uͤberzwerche gelbe Linie: zwi · 


ſchen den Flügeln zwey andere eben fo laufende Linien, 


und an den Geiten ein kleiner enähnlicher gelber 
Flecken: die Spige ſelbſt iſt gröftentheils gelb, und hat 
vornher einen gefpaltenen Buferti! Der mit einem Hals 
verfehene Leib iſt eyrund und ſchwarz / und bat einen 
gelben eyrunden lecken auf beyden "Seiten an Der 
Wurzel. Der Hals, welcher den Leib mit dem Bruſtſchild 


. verbindet, ift fadenformig, fo lang als der Leib, und 


obenber ſchwarz / unten abergelb, Die vier Vorderfürfe 
Haben einegelbe, und die jivey Hinterfüge eine ſchwar⸗ 
je Farbe. Er fommt aus Afien. Maul. Lud. Ur. 


Fabricius beichreibt eine Gattung von der Inſel 
Antıgoa, welche er vor die nemliche bält. Sie itimmıt 


ober nicht völlig mit der Linneiſchen überein, Et der: 
gleicht fie im Unfehung der: Größe mit dem Sand: 


wölber: das, toorinnen fie von der vorigen abzuwen 
chen fiheint, betrifft folgendes: der Bruſtſchiſd iſt 
ſchwarz ; an deſſen ordern Spike fiebet man ein del: 
bes Singen; vor Den Flügeln zrwen gelbe Punkte: das 
Schildgen, und ein großer Fleten an der Wurjel 
des Leibhalfes find auch gelb. Det Leib ıft fhruar;, 


Baſtardweſpe. 


Aand hat auf dem erſten Ring einen gelben Mond. Die 


aber find gelb, und ſchwarz bunt. Er zweifelt 
Ibft, ob fie des Linnes Afiatifche feye, und nennt:da- 


die feinige Mond Baftardweipe.(Sphex lunata) 


„Ent. p. 347. 

2 Baftardwefpe, (Bandierte) (Sphex fa/ciata. ) 
Die Fuͤhlhoͤrner haben bey diefer neuhouändifhen Bat: 
tung ‚eine fuchsrothe Farbe, und find nur an der 

Spitze braunſchwarz. Der ganje Körper ift fehroarz 

und bat einen aſchgrauen Schein. Aile Flügel find 

weißlicht, und was die Hinterflügel betrifft, ohne 

Bieten und Zeichnung; allein die Vorderfiügel haben 

eine braunfhwarze Spitze und zwey eben fo gefärbte 

Bänder. Der Leib ıft ohne Hals, Fabrıcıus, S. 

Ent.p. 350m. 24. 

Baftardweipe,(Bienen ähnliche) (Sphex Apiaria.) 
Man fiehet diefe europäifche Gattung gleich den Bie— 
nen auf den Blumen den Honig fammien. Sie ift 

warz und ganz mit Haaren bekleidet. Ihre Fühl- 
ener find fürzer als der Bruſtſchiid, und ihre Flü- 
el find rotbbraun und ſchimmernd. &s fehlt ihr der 
ervorgeſtreckte Schnabel und bat einen. kutzen Lerbhals 

Scop. Ent. carn. n. 78T. * 
Baftardwefpe, (Blattweſpen aͤhnliche) (Sphex 

Tenthredoider.) Wann dieſes Infelt, das in &uropa 

zu Haufe iſt todt ift, fo find die Fuͤhlhoͤrnet⸗ Die fo 
ang als der Leib find, niedergebogen. Liebrigens hat 

es eine ſchwatze Farbe: nur fiehet man an den 

Schenkeln der Vorder. und muttlern Fuͤffe obenher ei. 

ne weife Linie, und an den Schenkeln der Hinterfüße 

einen weifen Punft an der Wurzel. Die Schienbeine find 
auch weiß: die Zlugel find durchſichtig. Ob gleich Diefe 

Baftardwefpe, welche einen kurzen Leibbalf bat,:einer 

Slan weſpe fehr aͤhnlich iſt? fo findet man doch hren 

EStechangel nicht ſaͤgezaͤhnig. Scop. Ent. Carn.n.790, 

Baftardweipe, (blaue mir braunſchwarzen 

Sluͤgeln) (Sphex coerulea.) f. Blaubaftard, +. 
‚Baftardweipe, (blaue mit roſtfarbigen Flü⸗ 

geln) .(Sphex coerwlea.) f. Blauförper. f 

4 et (braunfhwarze) (fufca, ), f. 

. sun: uge . iny 

Baftardwefpe, (Budelige. ‚(gibba.) Diefe turo» 
päifche zu den Kurzhaͤlßen gehörige Gattung ift von 
mittier Größe. Sie ıft ſchwarz. Die Fuͤhlhoͤrner find 

laͤnger als der Leib. Die Flügel find, durchfichtig , 

und auf den vorderjten ficht man. in der braunfcmar: 

gen Spige einen runden blaffen Punft, Der Leib. ift 
oldgelb und bat eine fhmwarze Spitze. Scopeli 

Bätı diegenige Exemplare , welche an der Wurzel des 

Zeibes einen ſchwarzen Flecken haben, und deren Schen, 
kel an der Spige und ganze Schienbeine goldgelb find, 
nur vor Abänderungen von der borigen: er fugtnoch 

hinzu: Diefe Gattung trifft man aud) von größerer 

Statur any, und zwar mit rofifarbigem bucteligem feib, 
der gegen Die Spitze ſchwarz ift.. Linn. S. N.T.L.P, 
U. p. n. 33. Scopoli Ent. Carn. n. 786. 

Ya a (Bundtragende)(Sphex turcich.) 

f. Tü 


. Türk. 
Baftardwefpe, (Bunte) (Sphex variegata.) f. 
Scheck fluͤgel. Bar 
Baſtardweſpe, mit dicken Fuͤhlhoͤrnern. (Sphex 

cra ſicornis.) ſ. Puppenhoͤhler. 

BZaſtardweſpe / (Dornige) (Sphexbidens.) ſ. Dop⸗ 
peldorn. 

Baftardwefpe, (Eckichte.) (Sphex bidens.) ſ Dop⸗ 
peldorn (rußifcher.) 

Baftardweipe, (Egyptiſche) Sphex Acgyptia, 


| f. Knebelbart. i 

+ Hauptfarbe,, Die :Füblhörner find 
der Uffter iſt auch roſtfarbig. 
gelbe 2 BE Be ke ern 
‚bes Jiegeböwet zu ben Gattungen, welche aus Ditine 
* —— ‚und einen lurzen Beibhals haben. Fabr. 


8. Eut. p. 352. n. 35, x 
„“ Baflardweipe, mit gellem Sals. (Sphex coua- 
s- fegen ſich auch auf die Blumen: fie find 


2 


Baſtardweſpe. au 


Haſſe lquiſt fande dieſe Gattung, melde einen Tan 
Ka tan an rannte 
re \ sı?Der ! 
8: Der Sadenfönmine dibdaiy Der Kr langais 


Des 
| t das 
dritte und vierte iſt wieder an der Wurzel gelb, und 


gegen die Spike erh: Muſ. L. U. 406. ...:c:; 
Bi ntödtende) (Sphex: 
— — — 
Baſtardweſpe Fruͤhlin is.) 
Im Frühling teift man dieſe ſchwatze Sat» 


tung an, Ihre Fühlhörner find jiwey Finien ‚lang: 
die Flügel find glasartig, umd was die Vorderftüget 
betrift, mit einem gelben: Punkt ander Wurgel und 
Slügelcippe bejeichnet. Der Leib hat einen; lan; r 
und auf der untern ‚Seite eine Linie, melde der 
Zange nad) ziehet. Der. Eted l und die Schiene 
beine find goldgelb. Scopoli Ent C. 74: m“ 
Baftardweipe, mit gefingerten Veorderfüffen, 
* palmipes.) f. Fingerfũß. ar 
si — (gefleckte) (Sphex maculata.) f. 
enſchild. ch I 
Sajtardwefpe, (geibbärtige) (Sphex Myfläcea.) 
an 1 
Schwarz ift ihre 
re ut 
und rojtfärbiaz: Kopf und Bruſtſchild ia n eine etwas 
duntlere Roſtfarbe, das letzte Glied des Leibesinder 
Die Fluͤgel habenifine 
eine braunſchwarze Far⸗ 


Baitardweipe, (gelbe) flaua, 


F ge} h lie 56 out 2 
ardweipe (gefellige) (Sphex Gregoria. } 
it langen zeibbälfen : verfehene Ihiergen‘ ee ei 
truppweiß in der Luft / und ſpielen i 


haben goldgelbe Leibringe. Die Fuͤhlhorner 3 
lang als die Fluͤgel, weiche dur ſichtig find, Und einen 
ſchwarzen punft haben, Die Füße find gelblig. 
s:. @uropadft ibn Baterland, 0». 


nt, carn. 
aftardwpefpe, mit gesähntem Beibbals. (Anhex 


Ciogw In Rt gel. ( unei.mit I 
4 weſpe ; tem 
(bild. Se — 35— Lap⸗ an . —— 


aſchid Go 
fugax. a an Dit ehe; men .Biefe 
Ten hat, Ihe 

geſtreckt. 


32 Baflardivefpe. 

Baftardwefpe, mit balbguldnem Bruſtſchild. 
(Sphex nitida.) Cie fommt der Baſtardweſpe 
mit güldnem Bruſtſchild fehr nah, und gehört auch 

gu denen ; welche einen Furjen Leibhals haben : allein 
der. Kopf und Bruſtſchild haben eine Roftfarbe, und 
Aetzterer ift nur hinten mit einer güldnen Wolle bekleis 
det. Die Fuͤhlhoͤrnet find zjufammen gerollt, und 
ſchwarz aber an der Wurzel roftfarbig. Die Flügel 
find. gelblich und an der Spike etwas durchſichtig; 
Leib und Füße aber roftfarbig. Er wohnt in Neu⸗Hol · 
land. Zabriciug S, ent. p. 351. n. 28, 
Baftardwefpe mirhalbguldnemRörper. (Sphex 


i .)  Boldträger. - 
“ Baftardiwefpe, mit balbharten Dorderflügeln. 
s(Sphex hemiptera.) Diefe fonderbare Gattung fande 
Seopoli um Eremnig in Ungarn. Sie hatdie Sta» 
tue der Sand: Baftardwefpe, ift ganz ſchwarz und 
haaria. Ihre Fühlhörner find nicht geringelt, aber 
Dich, Die Flügel Haben eine braunſchwarze Farbe; nur ift 
nähe Außerer Rand unter der Mitte roitfarbig: an eben 
dem Drt find die Vorderflügel hartſchaalig. In der 
‚Mitten hat der Leib auf beiden Seiten zwey gelbe 
Sleden. Stopoli Ann. V.H.N. 122. 
ı - Baftardiwefpe, (herumſchweifende) (Sphex vage.) 
f. Shwärmer. 
Baſtardweſpe, (Jamaifche)( FJamsicenfit,) 
Unter den Gattungen mit langem feibhals findet man 
auch eine in Jamaica, welche einen ſchwarzen Kopf 
iuhat, und Kühlbörner , an welchen das erfte Glied gelb 
antfe: der Brufifchild ir an der Spige ſchwarz: gelb aber 
"find. sat demfelben ein Lingen vor den Flügeln, ein 
Punkt imter dem Flügeln, das Schildgen, und ein 
großer Fleiten an der Wurzel. Der verlängerte feibe 
chals ift fcymarz : am Yeib felbften findet man den em 
sten Ring von gelber Farbe, und an der Wurzel einen 
roftfarbigen Sleden: die übrigen Ringe find-nur am 
Rand gelb, Die Worderfüße haben eine gelbe, Die 
übrigen eine ſchwarze Barbe mit gelben Knien, Zabris 
sinus. 8. E. p: BE. 
Baftardwefpe,-( Indianifpe) (S. Intica.) : Mit 
einen furgen Lribbalsift dieſe Urt verfehen. Der Kopf 
onber hinten buctelichte Bruftfhil®, und der enrunde 
Leib haben ine ſchwarze Farbe, Die pfriemenförs 
mie Fohlho rner/ weiche eilff Glieder haben und fo 
Mang als der Bruſtſchiſd ſind, ihaleichen die vier Fühl- 
fpinn y davon Die joe untere Feiner, haben eine 
Moiffarde, Die Flügel’ And (handen >” die Füße 
fuchsrotb und die Spigen der Schienbeine mit zıwen 
«f ——— bersaftıet, Sie kommt aus Indien. 
us. L. UIr. * 
„gm Baflardwehe, (Indoftanifhe) (Sphex Indofla- 
_ Na.) Indien ift gleichfals die Gegend; in · welcher ſich 
I diefe Gattung aufhaͤlt. Ihr ganzer Koͤrper iſt ſchwarz / 
nur haben Die Flügel eine braunſchwatze Farbe mit 
xoſtfarbigen Adern / und find nach hinten mehr Durch» 
sı fichtig die pfriemenförmige Fuͤhlhoͤrner, melde für» 
"zer als der Leib find, haben eilf Ghieder: der Bruſt⸗ 
Wild ift ein wenig haarig/ und hinten’ buckelig, der 
eib aber Alatt mit einen Beier Hals, oben 
.budelig und an der Spige wie mit einem Stachel be» 
wafnet Die Füße haben Haare. Müs. L. Ur. 407. 
Baftardiweipe, Rapifche, AfriFanifche.lSphex Ca. 
penfsYDiefer Bewohner ee an of» 
nung bat die Größe der wändernden Baftardwefpe, 
1*82 und glatt. - Eine Roſtfarbe aber haben die 
» Fadenförmige Fuͤhlhoͤrner/ die Fühlfpigen, die Schien- 
beine bis an das Fuß Ende, und-die Flügel, an denen 


Baftardtvefpe. 


nur der Saum der Spite und des dünnern Rands 
braunſchwarz if. Der feib hängt durch einen nicht 
nicht altzulangen Hals an dem Bruftfchild. 

Baftardwefpe, mitReulförmigengüßen. (Sphex 
elavipes.) f. Reylfuß. , 

- -Baftardweipe, mit Reulföemigen Sinterſchie⸗ 
nen. Sphex fi/fipes.)f. Spaltfuß. 

Baftardweipe, (Enöpfichte) (Sphex Anthracina.) 
Sie ift ſchwarz, ohne Glanz , und wegen vieler Durdy 
einander jtehenden erhabenen Punfte ganz raub, Die 

3 Linien lange Fuhlhörner find braunfdmarz » roft« 
Farbige, Die Wirbelpunfte glänzen. Die Flügel find 
durchſichtig · roftfarbig; die Füße aber goldgelb. Der 
Leib bat ohne feinen Hals eine Länge von 3. Linien. 
Er ift in Europa zu Hauß , und gehöret ju den lang» 
bälfigen Sattungen Scopoli, Ent, carn. 779. 

Baftardwefpe, (Roblfhwarze) (Sphex Carbona- 
ria.) Bis auf die durchſichtige Flügel Ift alles an Die» 
fer ſchwarz. Kaum ſiehet man, daß der Körper haarig 
iſt: die Fühlhörner find länger als der Bruſtſchild. 
Man rechnet dieſes europaͤiſche Inſect unter die 
Baftardivefpen mit kurzem Leibhals. Stopoli Ent. 
carn, 782. 

Bofartwiipe, weldye Frumme Gänge bauet. 

(Sphex Spirifex.) ſ. Schraubendreber. 

aftardwefpe, mit Furzem bangendem Keib. 

(Sphex appendicafter.) f. Gangförper. 

Baftardwefpe, welche mit Leimen bauet..Sphex 
figulus ) f. Töpfer. 

nr (Mond) (Sphex hunata.) ( 


Aftatifihe. 
Baftardwefpe, (mohrenlaͤndiſche) (Sphex Mau- 
ritahia. f. Barbar. - 

Baftardweipe, (Mobrfchwarze) (Sphex Morio.) 
Sie ift größer als der Braunfllügel, und fommt 


"Aus Neu Holland z Übrigens ift fie ganz ſchwarz, und 


der Bruftfchild Hat hinten auf beyven Seiten einen 
Zahn. Es giebt nod) eine andere, — dieſer in al⸗ 
lem gleich if, nur daß ihre Stipne aſchfarbig und das 
erfte Glied der Fuͤhlhoͤrner roftfarbig iſt. gehört 
unter die Arten, melche einen furzen Leibhals Fr ah 


'$abritius. S Ent. p. 349. n. 16. 
Prrgeef 


" Baftardwefpe, warze, (Sphex nigerri- 


hi) ‚Diefe Dattung ı welche einen furjen Zerbhals 
1 


hat, erbielte Stopoli aus einer laͤnglichten, aſchfat · 
bigen vornenher breitern Puppenhuͤlſe, welche wahr: 
ſcheinlich einer Fliege zugehoͤrte, und daher zu vermu⸗ 
ihen ift, daß dieſes Inſert zu denen ‘gehört, welche 
ihre Ener in die lebendige Raupen, Maden oder Pup- 
verlegt. Sie ift ganz ſchwarz , und die Flügel haben 
braunfchroarze Baen ; das übrige, was man an ihr 
bermerfet , beſtrhet In folgendem: Die Fuͤhlhoͤrner find 
länger als der Leib: die Kiefer haben drey Zähne: die 
Wurzel der mittfern und binterften Schenfel haben ei⸗ 


'nigen Silber Glanz , und der keib ift ohne feinen Hals 


zwey Finien land, ScopoliEnt. carn. 194- ä 
Baſtardweſpe, Meuhollaͤndiſche) GEphex Col. 
baris.) f. Saloband. 
Baſtardweſpe, Neujorkiſche) -(Sphex tropica.) 
Die Hauptfarbe dıefer indifchen Gattung ift Die fhrar- 
je. Der Kopf ift Hein umd haarig: „die Wirbelpunfte 
aber weiß; die Kiefer mondförmig —5 — breit und 
kurz: die Zunge iſt borſtenfoͤrmig und kaum fichtbar: 
die Augen find weiß und mondförmig, die Füͤhlhoͤrnet 


"aber etwas * Mai Bruftfchild ıft gemölbt 


mit twenigen in die Höhe ftehenden kurzen Härdyen 
ſetzt. Die Flügel haben eine Roftfarbe ; der Jänglich- 
: te 


te und-bauchichte Leib hat wenige Haͤrchen: der zmente 

Ring deſſelben ift breiter als Die übrigen, und hat oben 
‚und unten „aber wenig oder gar nicht an den Seiten 

eine Rofifarbe: Sie gehört unter die Kurzhaͤlſe. Mül- 

Sets Unn N. S. P.V.T. 1, tab, 26. f. 16, 

Baſtardweſpe, (Penſilvaniſche) (Sphex penfil- 
vanica,). Auch Diefe ift ſchwarz bis auf Die Zlügel, 
welche bfaulich, find. Der Leib hat einen. verlängers 

m ten Hals. Sie kommt aus Penfilvanien. Linn. R. ©. 
T.1. P, U: p:941..n.3 

Baltardwefpe, (punktierte) (Sphex exaltata,) ſ. 
. Punfeflügel. 

Baſtardweſpe/ (Ranzen) (Sphexmanticata,) f. 
Ranzelträger. 

Baftardwefpe, (raube) (Sphex hirfuta,) Sco 
poli jagt von. diefer Gattung, daf fie in Krapn fons 
derlich in Den hohlen Wegen nicht var ſeye. Sie iſt 
ſchwarz z Kopf und Brufifchile-find mit Haͤrgen be⸗ 
fest: Die Fuͤhlhoͤrner meſſen 23 Linien; Die Kiefer 
find dang und gefrümmt.: Derkeibhals, welcher eine 
‚Linie lang iſt, hat eine ſchwatze Farbe , der Leib ſelb⸗ 
fien aber von 34 Linie’ fänge ift am mittlern Theil 
ig und am binterften ſchwarz. Die. Schenkel 
ind haazig „ und alle Schienbeine mit Dornen beſetzt. 
Sropofi: Ent: curn. 772; 

Baftardwelpe, (Ringel). (Sphex cinſta.) Diefe 
Baſtardweſpe iſt auch ſchwarz: Ihte Fiuͤchlhoͤrner 
find Hänger / Aals die Vorderflügel: der Leibhals iſt 
ſchwarz / allein am Leib ſelbſt fichet man den ‚erften 
Ring gelb, jedoch obenher mit einem großen ſchwarzen 
Bledenz der hinten ausgerandelt iftz gezeichnet 5- der 
ämwente Ming aber ift ganz gelb. Die Schenfel find 
Keulfoͤrnng und die Scienbeine bif ans Ende der 
Süße gelb: Es iſt ein europaifches Inſekt. Sceopoli 

nt, car, 77 


Baftardweipe, (roftfarbige ) (Sphex fervens.) f. 
n 


tenner. 

Baitardwefpe, (rotbei(Sphex erythraca.) Pallas 
fande Diefe Gattung in den dürren Feldern am Irtis. 
Ihre Größe übertrifft Die wandernde Baftardwefpe 
weit. Das Schildgen hat zwey Eden und ift roth: 
eben diefe ‚Farbe hat auch der vordere Einſchnitt des 
Bruftfcilds; über diefes ſehet man auf demfeib viereotbe 
Flecken: ades Übrige ift ſcwarz und ohne Glanz Pals 
las Reifen. P. Un. 85. 

Baftardwefpe, mit rothen Fuͤhlhoͤrnern. (Sphex 
ruficornis.) |. Rotbborn. 

Baftardwefpe, mir rotben Ginterfüßen. (Sphex 
ne karbwefoe, (ußfarbige) (Sphex fuliginofa.) 

aftardwefpe , (rußfarbige inofa. 
Sie gehöre: unter diejenige, —— ange se bas 
ben , ift ſhwarz, und bat durchſichtige Flügel , welche 
an der Spitze braunſchwarz find. Die Fühlborner 
m ſo lang als der Leib; der Kopf bat vornen fülbers 
arbige Härgen. Der Leib it beynah Sichelförmig , 
rund und glänzend: der Leibhals ift etwas Keulen⸗ 
förmig : ° die, ienbeindorne haben eine rothe 
Farbe. Europa ift ihr Vaterland. Scopoli Ent, 


carn. 775. 

Bafhardwefpe, (Samara+) (Sphex Samarienfis.) 
Diefe klommt offt von der Länge einer Horniſſe vor: 
ihr Körper. ift kohlſchwarz, ohne Glanz: der Leib 
bat auf dem Rüden zwey Ziegelrothe glänzende Rin- 

r wie die wandernde Baftardiwefpe, weicher fie 
*6 ahnlich iſt nur find ihre Flügel braunſchwarz / 
Man trifft fie an 
dem Samara an. Pallas Reifen, P.I.n, 70, 


Allgem. Real» Wörterb, II. Th. 


und fdyimmern ins violet»blaue, 
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Baftarbwefpe, (Sand) mit doppelt geglieder · 
* ame Leibhals. (Sphex Sabulofa,) |. Sand» 
r. nn 
aftardweipe, (Sand:) mit Purzem Keibhals, 
(Sphex arenaria.) Man findet Diefe europäifche Gate 
tung gefellig bepyeinander in fandichten Gegenden, 
—— ch hlen gräbt: fie ift fo groß als ei» 
ne Wadysbiene, Ihr Körper bat eine ſchwarze Zarı 
be. Die Stirne it mit drep gelben Flecken, und die 
Gegend hinter den Augen mit einen gelben Punft bes 
fest. Auf dem Bruſiſchild bemerkt man am Dorders 
theil zwey von einander entfernt fiehende Punfte; an 
dem Ort des Schildgens zwey andre nah beyfammen 
fiehende, und einen auf beyden Seiten an der Spike, 
Bier Ringe des Leibes find am Rand gelb eingefaßtz 
allein der erſte Ring iſt zufammen gepreft, und an 
beyden Seiten mit einem gelben —— gezeichnet. Die 
* haben beynah eine Roſtfarbe. Der Leib⸗ 
halẽ iſt kutz. Linn. Faun. Suec. 1666.. 

Baſtardweſpe, (Sattel.) (Sphex ephippia.) 
Sie bat die Größe einer Muͤcke und iſt ſchwarz. Ih⸗ 
re Fuͤhlhoͤrner find fürzer als der Bruftfcild; die 
haarichte Stirne fhimmert ins weile. Der Bruſt⸗ 
ſchild hat feine Flecken, aber an dem Leib, twelcher 
glatt iſt, und einen kurzen Hals bat, iſt der zweyte 
und dritte- King roftfarbig , welches als einziges breis 
tes Band ausfiehet, Das aber doch durch ein fingen un⸗ 
terſchieden ift. Die Füße find fhmarz, nur die Vor⸗ 
derfcyienbeine haben eine blajfe Farbe. Der Ritter 
fand fie in Schweden. ’ 

j — (Schildfuͤſige) ( Sphex clypeata ) 
‚Scildträger. 

Baftardweipe, (ſchwarze) (Sphex nigra.) Diefe 
europaifche Baltung mit kurze m Leibhals iſt ganz ſchwarj, 
nur die Raͤnde der Ringe haben einen Glanz. Fabri— 
cius S. ent. p. 350. n. 22. 

Baftardweipe, (fhwarze) mit blauen Fluͤ⸗ 
gein. (Sphex Velpiformis.) Sıe ift ſchwarz: der Leib hat 
einen kurzen Hals. Der Kopf mit den Fuͤhlhoͤrnern 
iſt roftfarbig, die Wirbelpunfte aber ſchwarz. Der 
Leib ift roſtfarbig , und nur an der Wurzel fhrwarj. 
Die Flügel find blau mit aſchfarbigen Spitzen. Sie 
fomnıt aus Dftindien. Fabrıcius S. ent. p.348.n. 15. 

Baftardweipe, (ſchwarze) mit gelber Sront, 
(Sphex frontalis.) {. Gelbftirn. z 

Baltardwefpe, mit ſchwarzen Fuͤhlhoͤrnern. 
(Sphex nigricornis.) f. Schwarsborn. 

Baftardwefpe, (fhywarze) mıt rotbem Hinter» 
leib, (Sphex abdominalis.) In Brafilien findet man 
eine Baftardwefpe, ‚weiche dem Türk ſehr nahe 
fommt, nur ijt fie dreymahl Heiner. Ihre Fühlhöre 
ner find ſchwarz / der Kopf desgleichen ; die Stirne aber 
iſt aſchfarbigwollig. Der Bruſtſchild hat eine halbzir⸗ 
felförmige afchfarbige Binde am Vorderrand. Der 
Leib ift ganz fuchstoih, Die Fuͤße ſchwatz und Die Flüs 

el weißlich mit einer braunſchwarzen Spige. Gie ges 
öret zu den Battungen, welche einen furgen Leibhals 
baben. Fabricius 8. ent.p. 351. n. 32. - 

Baftardwefpe, (ſchwatze) mit zwey rotben 
Keibringen. (Sphex Alan ſ. Ueberläufer, - 

Baftardweipe, (Sieb-Schildfüfige) (Sphex.cri- 
baria.) f. Siebbein. . 

Baftardweipe, mit filbernen Lippen. (Sphex 
levcofloma.) ſ. Weißmund. 

Baſtardweſpe, (Südliche) (Sphex antarctica.) 
Am BVorgebürg der guten Hoffnung hält ſich dieſe 
fusphälfige Urt auf, welche die Größe einer gemeinen 


€ 
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Wefpe hat, der Körper iſt ſchwarz: die Fuͤhlhrnet 
und die Füße, Die Schenkel ausgenommen, find gelb, 

ginn S.N. T. I. P. IL p. 944. n 19. j 
Baſtardweſpe, (an Eännen.) (Sphex Abietina.) 

f. Ken Baftardwefpe. 
—— — (Thomas) (Sphex Thomz.) In 
"der amerifanifhen Thomas Inſel mohnt diefe Art, 
welche ſchwwarz iſt, und einen rothen Leib mit einem 
*petlängertem ſchwatzen Hals, und eben fo gefärbten 
“großer Flecken auf dem zweyten Ring hat. Fabris 
""(jus'S. ent.p. 346. n. 2. 
"+? Baftardmelpe, (violette) (Sphex violacea.) 
Dieſer Kapbürger mit verlaͤngertem Leibhals it blau, 
"Die Flügel find weiß bis auf die Spike, melde braun⸗ 
ſchwarz iſt. Die Fühlhörner haben eine ſchwarze Zar 

be, und die Stirne bededt eine glänzende Silberwolle. 

Zabricius S. ent. p. 346. n. 4. 

“ Baftardwefpe, (wandernde) (Sphiex vißtica.) 

f. Wunder Baftardıwef 


zoptora,) |, Weißsflügel. 
— * (weißpunktierte.) (Sphex flig- 
" ma.) f. Wiabltrager, 
Baſtardweſpe mit Wefpen Geftalt. (Sphex 
 Fefpondeb‘) ſ. Wefpenbaftard. 
’ Baftardweipe, (zottige) (Sphex villofa.) Un 
Den malabariſchen Ufern findet man diefe Peine Art, 
an ivelcher Fuͤhlhörner, Kopf / Bruftfhild und Flle 
fſchwar; iind. Der Leib, welcher einen kurſen Hals 
at, .ift haarig und ganz ziegelfarbig. Fabricius 
"S.’ent. p. 352.1. 34. 
Baftardwefpe, (zweifelbafte) (Sphex trunca- 
ta.) Man kann Diefes Inſekt zu den Schlupfmweipen, 


aber auch zu den Baftardwefpen rerhnen ; dann 


matt fiehet zwar die Epiken'der Stachelſcheiden herz 
vorſtehen, ober doch iſt der Stachel, oder Stedjans 
gel verborgen. Die Larbe derjelben nährt fich von den 
IR ‚aupen der Nachtfegmetterlinge, oder doch von ihren 
* Wippen , indem die Baftardwefpe ihr En in dies 
< fa u bringen weiß. Sonderlich find diefem Feind 
Pie Pappen, des Ringelfußes und des Wollenafters 


unterworfen, aus welcher fie Scopoli bervorfom- ' 


men fahe: ſie iſt roftfarbig 5 hat einen Sichelfrums 
men zuſammengepreßten Leib, welcher an der Spike 
abgeßumpft, breiter und ſchwarz ift, Die Fuͤhlhoͤr⸗ 
ner find fo lang als der Leib, die Augen braunfchwarz 
und die Wirbelpunfkte ſchwarz. Seo pofi Ent.Carn. 768. 
"Baftardwefpe, (gwepfächride) (Sphex bilecula- 
Fir. Die glasärtige Flügel hat einen ſchwarzen Punft 


am Rand, Die Su horner find ſchwarz und länger . 
op 


als der Leib, Kopf und Bruftfchild find andy ſchwarz. 
Der mit einem fanden Hals verfehene Leib ıft oben 
ſchwarz, oder goldgelb und an der Wurzel ſchwarz 5 
unten tt er in zroem @efächer durch eine die Fänge 
nach laufende gelbe Pinie getheilet. Die Füße find 
auch gelb , und die Schenfel goldgelb. Sie ift in Eur 
ropa zu Hauf. Scopolil. c. 787. ' 
Baſtardweſpe, (zweyfarbige) (Sphex bicoler.) 
Dieſe gehöret unter die arofe Gattungen mit kurzem 


Leithals.“ Sie ift ſchwarz. Die Füblhörner find- zur 


ſammengerout und gelb; der Kopf bat auch eine geibe 
erde, nur find die Kiefer ander Spitze ſchwatz. Der 
wollichte ſchwarze Brufthatnifch hat hinten auf benden 
Eriten zwey Zähngen, An dem gelben feib tft der erfte 
. Ring ganz fhiwarz,der zweyte aber nurdieHäffte, DieFüfs 
£ Au gelb, aber die Schenkel ſchwarz. Die Flügel find 
\ "auf die Spitzer welche btaunſchwarz äfk, gleichfals 


Baflardwole — Baftafchwamın, 


gen. Sie wohnet in Neuhollande Fabrieiug 
" Baftkrowefoe, mitswey runden Stüg 
zaſtaͤrdweſpe, mit zwey ru 
'(Sphex Colon.) ſ. Rolon. Mebrere PR 
ter Spber. 
Baftardwolle. Ausdruck des Weißgerbers, worun 
ter er Die fchlechtefte Wolle verftehty - welche man an 
den ſchmutzigen Drten mit der Scheere wegpu 


Baftardzuder, eine Urt geringen Zuders dee Inden 


Siedereyen entſtehet, wenn man ſehr braunrothen Zus 
er laͤutert. Diefer giebt einen fetten Schaum, der 
. jwar en ei darauserhaltene Sorup aber nicht 
zu den Zucker geſchuͤttet, fondern ın Die Bafte 
een wird. f. dieſen Artickel. ug 
aftafhwamm, ein corallinifiher Sa wam 
der Tuchſchwamm Müller. Bafta —— Bafa, 


aut Kumpb amb. VI. p. 253. tab, 99: Sponeia ba- 


fta Pallas p. 379. fp. 225. Spongia rigidiusculs 


j eſpe. rara fubatra undulsto.laciniofa, fhipite tereti » 
1 Baftardiveipe, nrit —— $lügeln. (Sphex lev- : i ku} 


fas. Holland. p. 476. de Baſta Bodviert, Mu m ph 
der erſte der dieſer Spongie gedenket, die Here 
altas folgendergeſtallt befchreibt "Der Stamm ift 
abaeftumpft und bennahe rund, fit auf Steinen auf, 
und bat die Stärfe eines Fingers ; "aus Diefem Stam- 
me gehen eine Menge dicker Dicht bey einander ftehender 
Blätter aus, die zuſammen "gerolit und einaefchnitten 
find, und die in einen dien und ſtumpfen Rand aus, 
geben. Das Gervebe it ganz einformig, nicht dicht, 
und beſtehet aus ſchwarzen, fpröden und baarförmıe 
gen Faͤdens, welche die Länge hinunter und Die Quee⸗ 
re bindurdlauffen, darunter auch einige find tele 
frumm oder überzwerg fauffen, und Die zufammen 
genommen eine Art von einem, Netze bilden. Wenn 
man diefe Spongie auf Koblen tofrfft, fo bat fie einen 
thieriſchen Geruch. . 
Herr. Hoſrath Wald (Maturforfiher VIII. St. S. 
179. f.conf. Schröter Einleitung, Th. UL.'E, 422, 
n. 3.) feget von diefer Spongie folgende: Kennyeichen 
fett: fie hat einfache Baden, die zart und ſteif find, 
Das Fadengewebe beitehet aus langen Faden, die eins 
„ander negartig Durdyereugen. ihrem Bau nach ift fie 
fuglicht aufeinen Meinen Stiel. Sit bat denen Spon. 
gien fonft eigene Höblungen und Zwifhentäume, aber 
eine eigentlichen Poros. Be 
Rumph bemerft von feiner Baſta marins, daß 
‚fie unter dem Waßer ausgebreitet, eine dunkelrothe Rars 
be babe, und weich unten aber ſteifer fey und biegfame 
Blätter habe; fie werde aber ſchwarz, zuſammen ges 
rollter und fpröder wenn fie außer dem Wafer getrod. 
net erſcheine. Sie fine wohl zehn Mlafftern tief im 
Bafır, re ſich auf Felſen, werde anderthalb bis 
“fünf Schub hoch. Wenn man fie auch noch fo qut 
getrodnet habe, fo konne man doc micht verhindern, 
daß fie ben anhaltenden Regen faylaff- werde und einen 
Meergerud) habe. Herr Prof. Pallas fand -diefes an 
mebrern Benfpielen nicht alſo ;+ melche ‚bermutblich 
forgfältiger ausgersafchen waren. In Oſtindien pfles 
get man gewiſſes grobes Tuch Bafta zu nennen, unter 
melden und unter biefer Spongie Rumph rine 
Aehnlichkeit zu finden glaubte, und ihr den Namen 
gab, den ihr Pallas gelaffen hat. Die indianifchen 
Meere , und befonders Die ceramilche Nordkuͤſte lies 
fern diefe Spongie. 
Herr Pallas gedenfet noch einer verwandten Gat⸗ 
tung von dem Baſtaſchwamm / der von unbeſtimmter 
- Gejtaut it, und ein gröberes Gewebe hat z aflein ergeftes 
het zugleich, daß er dieſe Urt noch nicht genau genug kenne. 
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Ballen —— Baäftfeite. 
net Profehor Mütter Halt'die Spongiam baflam 


des Herrn Pallas für eine bloße Nebenart vom der 
„„spongia ventilabra des —5— finne, Allein da doch 
„die Spongia ventilabra wurtliche Hoͤhlungen hat, die den 
Ofcalis der Uleyonien gleihen, da auch der Bauumd das 
* * derſelben von der Spongia baſta ganz abtei⸗ 
et, und nur die aͤußere Figur einige Aehnlichkeit un⸗ 
„ ter beyden Gattungen macht, fo glaube ich feinen Fehl⸗ 
„tritt zu begehen, wenn ich beyde als verſchiedene 
-Battungen trenne. f. Wedelſpongie. ? 
Baften, Sunftwort des Tuchbereiters. Wenndie Ti 
der fo ſchatlach roth gefärbt werden ſollen, gewaſchen, 
und ausgefchoren find, fo werden fie gebaſtet, che fie 
in die Farbe fommen. Diefes Baften wird auf fol 
j pe Art gemacht: man nähet inmwendig an den Rand 
„Per Saalleiften, ſowohl auf der rechten als auf der 
linken Seite eine Heine Schnur, damit die Farbe da 
nicht binfommen fan, und em weißer Streif zwi» 
ſchen den gefärbten Tuche, und der ſchwarzen Sadfteifte 


u! 


Baſtonade —— Bataillenmahleren. 2 


denbaͤumen gemacht, und bey dem Wafferbau, wenn 


3 


8 


bleibe, meldyes den Glanz der Scharlachfarbe erhöhet. 


2afterform. In den Zudterfiederenen hat man Fot⸗ 
men von gebrannten aber nicht glafurtem Thon, wel⸗ 
che des Haltıs halber von aufen mit Spähnen gleich» 


ſam als mit tauben, die Durch Reiffe angezogen were -· 


den, überdedet find. In diefe 
ſtalt man ſich aus der Geftalt der Zuderhüte leicht 


Formen, deren Ges 


vorſtellen fann, giefet man aus der @iedpfanne Den 


Zuder, nachdem man Die untere Deffnung deffelben 


mit fumpen zugefiopft. Warn die Zuderhfite ein zeit⸗ 


fang darin gejtanden, nimmt‘ man die fumpen aus 
dem damit veritopften Loche heraus, ſticht die Haut, 
die ſich über dem Zucker daſelbſt geſetzet hat, auf, ſetzt 
Die Form mit ıbrer Epihe in einen Sıruptopf, und 
läßet den Sirup von dem Zuder darein abtropfen. 


» Die atlergröfte dieſer Formen , worinn manven dem ° 
Kochzucker oder Farin den Sirup abſondert, werden 


Baſterformen genennet. 


Bäume eingehängt, oder Kießtruchen mit rau Holz; ums 
mwunden werden, zum binden gebraucht. &s giebt 
ftarf und ſchwache. j 

aftonnade, ift eine gemöhnlide Strafe, womit die 
Verbrecher in der Türken „belegt werden. Sie beitehet 
darinn, daf der Miflethäter auf die bloßen Zußfohlen 
eine Anzahl Stockſchlaͤge erhält, welche zumeilen auf 
hundert fteiget. Diefe Strafe foll unausftehliche Schmer» 
jen erwecken / fo daß zumeilen ſchwaͤchliche Sclaven, 
die Damit belegt werden , unter den Händen des Zucts 
meifters fterben. Ich erinnere mich, irgendwo nelefen 
zu haben, daf die Baftonnade das probatefte Mittel 
gegen das Podagra ſey / welches fich zwar demonſtriren 
läßt, aber wohl ſchwetlich in Europa von einem Pas 
tienten würde Benfall finden. 

at, twar ben den Juden ein gewiſſes Maas, ſowohl 
für flüßige als trodene Dinge, und enthielt nad) der 
gemeinen Rechnung foviel, als 432 Eyerichaalen im eu · 
bifchen Maaß ausmachen. Doc find vi min des 
Altertbums nicht volifommen einig in Der Bergleihung 
deffelben mit unferm Gemaͤß. Sie geben flnf Arten 
davon an. Erſtlich das grofe Bat, welches go Pfund, 
on Mein oder Mafler, odrr zo Maas nad) unferer 
Rechnungq gehalten haben ſoll z der zweyte enthielt 100 
Unzen, oder 14 bis 2 Maas; der dritte ſechzig Unzen ; 
der vierte 25 Unzen, und der letzte 65 Unzen. Nach⸗ 
dem man nun einen oder Den andern von dieſen Maas⸗ 
ftäben annimmt, fo muß freplich ein großer inter» 
fchied in der Beftimmung der Größe herausfommen. 
Andere machen nur zwey Urten defielben, den heiligen 
und gemeinen, wovon jener um Das dritte Theil gröfs 
fec als diefer geweſen von anderen wird es in Zweifel 
gezogen. Noch andere machen den Linterfchied, daß das 
Bat für flüßige Waaren gegen Dasjenige für trogfene ſich 
verhalten habe, wie 2:3. Gie führen folgende Gruͤn⸗ 
de an: trocdene Früchte hätte man aufgehäuft geme 


Baſto ri a, iftder Milterifche Nahme der Caroliniſchen 
BKelchblume (Calscanthus floridus tınne) - 
Bafternä, eine Urt von fanftem Fuhrwerke, das von 
Ochſen gezogen oder vielmehr getragen murde. &s war ' 
gleich einet Sänfte von alten Seiten geſchloßen, und 


fen, nun aber mache ein jegliches Gefaͤß, deſſen Ti 

die halbe Proportion gegen die Peripherie habey wenn 
es aufgehäuft wird , den dritten Theil fo viel aus, als 
das Gefaͤß bis zum Rande austrage. Nach dieſer Er⸗ 
klaͤrung vereinigen fie die zwey Stellen 1 B. d. Koͤn. 7, 


‚feinen Urfprung ſucht man bey den Baftarnen, ei⸗ 
nem Celtiſchen Dolfe, von dem es auf die Römer ' 


ägt, daß fih nur das romifhe FBrauenzimmer dies 


jefommen it. Der 
& Art von Sänften bedient habe. Aber aus einem 


ofiafte des Juvenals ' 


26. 1 B.d. Chron. 4, 5. mo inder erften gefagt wird, 
das fogenannte eherne Meer des Königs Salomons has 
be 2000 Bat gehalten, in der andern aber 3000 j:.neme 


lich, wenn man es mit Waller angefüllt hatte, 20005 


mit trodenen 


riefe des Sym machus läßt fich ſchließen, daß dieß 
uhrwerk wenigſtens in ſpaͤtern Zeiten nicht blos den 


miſchen Damen eigen geweſen fey. 
Bafterpott, Vergäbrpott. 
fiedereyen derjenige weitbäuchichte, an Hals und Fuß 


Heißet in den Zucker - 


ruchten aber aufgehäuft, Zooa, ‚Uns 
dere heben den Widerfpruch fo, daß fie ſagen, es habe 
zwar 3000 Bat faifen fonnen, es waͤren aber gewöhnlich 
nicht meht als 2000 darinnen gemefen: Weundas Bat von 
trodenenDingen gebraucht murde,fo war es mit dem&pha 
einerfey. Man ſetzt es auf 29254'4$ franzöfiiche Pinten. 


aber längere Topf, morinn man den von den er⸗ 
huüͤten abgeloffenen und in den Syruptoͤpſen aufgefan⸗ 
genen Syrup zuſammengieſſet und woraus man’ ihn 
weiter in den Syrupback ſchaffet. 
Baftey, f. Bollwerk. 
Baftille, nennte man ehedem ein mit Thürmen beſe⸗ 
figtes Schloß. Das zu Parısy fo 1369 FR baueti an * 
j gefangen worden und heut zu tage zum Gefänunifie vor B 
ie Staatsgefangenen Dienet, hat diefen Namen benber ° 
halten. Renneville hat einemweitläufige Beſchreibung 
Davon herausgegeben, welche auch ins deutfche —— 
worden. Man hieß auch ehedem die Redutten fo, welche die 
‚_ Belagerer um die befagerte Städte auszumwerfen pflegten. 
Baftion, f. Bollwerk. ı 207 
Baftfeile. Werden aus der Rinden von jungen Lin» 


Allgem. Real Wörterb, UII. Tb. 


Bata, ift der malabarifche Name der Paradiesfeige. 
Bateille, f. Schladt. i 
Bataillen, Kunftwort bey hoben Ofen: vier Mauren 
von mittelmäfiger Dice, welche eine Mauerplatteein« 
fließen , werden die Bataillen des Ofens genannt. 
Man fteigt auf gedachte Mauerplatte, wenn man. Erj« 
te oder Kohlen in den Dfen werfen will. 
ataillenmablerey. Ein bequemes Feld fürden 
Mahler von Genie, atie feine Talente in vodem Licht 
zu zeige. Man hatehedem genlaubt, daß das Gemiſch 
der Begebenheiten bier den Geſchichtmaler große Hinder» 
niffe ın Meg lege, feinem Werk die Einheit mitzuthei⸗ 
len. Allein wehe dem, der bep der größten Frenheit 
durch Kanonenfener, Dampf, Staub, neben dem 
nach Gefallen zu beleuchtenden Himmel feine Figuren 
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Bataillon, ER Ei 


zu gruppiren, berborgurufen und zu verſtecken, das 
Auge des Zufchauers nicht da feit zu halten weiß, mo 
es ihm beliebt. Da bey Der größten Anftrengung von 
Menfchen und Thieren alle Theile der Formen flarf 
ausgedruckt find, und Angriff und Widerftand, Sieg 
Und Niederlage, ale Mannigfaltigfeit von Stellungen, 
von allen Afpeften und Verkürzungen nicht allein er» 
lauben, fondern fordern, fo fann bier ein Dreypigjäbs 
rıges Studium von Anatomie, Perfpeftiv, Clarrodfeur 
angebracht werden. ber freplich wird ale Gelehr⸗ 
fanıfeit nichts helfen, wenn die erfte Gedanken der Ers 
findung fabl, die Handlungen unzufammenhängend, 


oder ohne ihre nothwendige Folge dargeſtellt find. Res 


geln wie des Dapinci feine, dienen hier dem Künft« 
ler mehr, für groben Fehlern in der Hige dee Arbeit 
zu warnen, als Anleitung: zu Heroorbringung bon 


Schönheiten zu geben. Der Staub darf fich freylich 
nidyt fo hoch heben als der Dampf, und-diefer muß in _ 
feinen obern Parthien fidy mit der Luftfarbe mehr vers - 


". einigen, als ın den untern. In der Ferne dürfen die 


e 


Umriffe nicht anders als nebliayt gehalten, und die uns 
teren Theile der ffreitenden Figuren nicht gefehen were 
den. Die Naſenloͤcher und Augenwinkel der Pferde dürr 
Ten nicht ruhig gezeichnet fen, fo wenig als ſich u; 
Keuter im kurzem Schulgatlop präfentiren, Aber was 


. + hilft der Syntax, um Dicptergabe zu erzeugen ? Mäns 


ner vom erſten Range, mie Raphael, Julius 
Romanus;, Rubens, le. Brun haben ſich in Dies 
ſem Therl der Kunſt, fo wie in allen andern, die fie 
zu bearbeiten gewählt haben, als Meilter und unnach⸗ 
ahmliche Mufter gezeigt. . Eigentliche Schlachtenmabhler, 
die fonft:in feiner andern Gattung berühmt geworden 
find, find unter den NRiederländern van der Meulen, 


Bourguignondonden JtaliänernCortefe genannty _ 


Darofel, Martin unter den Franzofen, von den äls 
tern Deutfhen Baur, und unter den neuern Rus 
gendas, i 


Baraillon;ift eine Anzahl Soldaten zu Fuß, welche ein eis 
genes zufammengehörigesCorps miteinander ausmachen / 


uͤnd · welche dazu beftimmet find, beſtaͤndig miteinander 


- zugleich zu wirken zu exerciren, zu marſchiren, zu 


ſchlagen u. ſ. w. Wie ſtark dieſe Anzahl fenn muͤſſe, 
aͤſſet ſich fo abſolut nicht ſagen, inzwiſchen ſiehet man 


leicht, daß, wenn fie zu groß iſt, ein zu unbeholfe⸗ 


"ner Körper daraus wird, der ſich in der oft noͤthigen 
Geſchwindigkeit nicht bewegen fann, und deſſen Front 
Azu lang iſt, als daß ein jeder Mann die Befehle ſeines 
Kommandanten vornehnifich hören fünnte, und daß, ; 
‚wann fie Dagegen zu geringe iſt, ihr dag Vermögen .. 


fehlt, mit gehörigen Rachdrucke zu agıren. Man hat 
aus der Erfahrung wahrgenommen, daß es am beiten 
ift, wann ein Bataitfon nicht viel mehrere oder weni⸗ 
gere als 600 Mann in ſich faffet. Ein Regiment Fuß⸗ 
volf beftehet aus 2, 3, ja 4 Bataillonen, und eine Bris 
gade aus 3 bis 6. Hingegen wird das Bataillon in 


Compagnien getheilet/ deren Zahl und Stärke vom Wil» 


len des fandesheren abhänget, und darunter jederzeit 
eine ausgefuchte und ju den gefährlichiten Unterneh» 


A daten die Glieder, Die hintereinander fichende die . 


mungen beftinmmte Compagnie renadierer ju feyn pfles 
get. Zur Zeit Franz des Erften hat man in Frank⸗ 
reich angefangen, das Fußvolk in Bataillonen abzutheis 
den, wie man unter Franz dem Zwenten und 
Carbdem Neunten die ganze Armeen in Bataillo- 


nen und Schwadronen jergliederte. Die Bataitlonen . 
werden nach Reihen und Gliedern in Ordnung geftels 


let, und zwar formiren die nebeneinander ftehende Sols 


Aeihen oder Rotten„ıund unter den Gliedern 


rechnet. 


Bataillon Qua. -- 


„wird 
das vorderfte die, Front / das hinterfte. der Rüden, 
unter den Reihen die bepde äufferfte die Fluͤgel genen» 
netz welden Kunfimörtern man noch tas Tentrum 
oder die Mitte des Bataillons und die Höhe oder die 
Größe der Reiben zuzufegen hat. Eben diefe Höhe hat 
man zu verfchiedenen Zeiten verfchiedentlich angeordnet. 
Anfänglich ftellete man acht, alsdann ſechs, nachges 
hends von Zeit zu Zeit. weniger, und jego ftellet man 
nur vier, und meiſtens nur drey Glieder hinter einane 
der. Zur Parade ſtellet man Die Glieder wohl 12 
Stube und die Reiben drey Schuhe weit voneinander, 
von der. Mitte eines Mannes jur Mitte des andern ges 
Wenn es aber zum Gefechte kommt, ſtehet die 
Mannfhaft viel gedrängter, nemlich die Glieder Tor 
daf der Hintermann die Spitze des Gäbels feines Dom 
mannes-berühret, alfo ihre Mitten ohngefaͤhr 3 Schu⸗ 
be weit von einander entferner find, und Die Reihen 
gleichfalls fo enge, daß jeder Mann nice mehr Kaum 
einnimmt, als er gerade zu feinen Bewegungen nötbig 
hat, alſo ohngefaͤhr die Mitte des einen von der Mitte 
des,andern zwey Schube entfernet iſt, und die Officiere 
treten in dieſem Falle fo nahe herbey, als möglich ıft. 
Man fann aljo den Raum; den ein Bataillon, die Of ⸗ 
fictere nicht mitgerechnet , einnimmt, leicht beredynen. 
Hält es z. E. 600 Mann, und befichet aus 3 Gliedern, 
fo ift es goo Schuhe lang und 6 Schuhe hoch. Wie 
ein Bataillon in Schlahtordnung gefteliet wird, ſuche 
man unter dem Titel Regiment, wie es feuert unter 
dem Tıtel Feuern u.f. mw. Daß man nad der Anzahl 
der Bataillons die Menge der Urtilterie, Die zu einer 
Armee gehöret, zu fhägen und auf ein Bataillon ges 
meiniglic) Base ju rechnen pflege, und mehreres 
hiermit in Berbindung ftehendes findet man im. Ars 


tıfel Artillerie, 


Batsillon Quarre, wird ein Corps genannt, wel⸗ 


ches dergeftalt in quadratifcher Geftalt zufammengeftels 
let wird, daßes nad) allen vier Seiten Front macht, 
Dian fichet leicht, dag man ihm eine foldye Form giebt, 
wenn es der Feind von allen Seiten umzingelt, und es 
fidy alfo nach allen Seiten mehren muß. &s fann füs 
wohl vou als hohl feyn. Auf jenes. ift die Wirkung 
des feindlichen Feuers, zumalen des Kanonenfeuers gar 
zu heftig, und die in der Mitte poftirte Soldaten fons 
nen wenig oder gar feinen Dienft thun. Diefes ift 
eine Erfindung des Grafen Morig von Naffau, hat 
nicht nur die faum genannte Fehler nicht an fich, fon» 
dern iſt auch viel leichter und gefchmwinder zu formiren, 


«hat größeren Umfang, nimmt mehr Terrain ein, fann 


Feldſtuͤcke im Mittelpunft haben, und um aus felbigen 


zu feuern, fich leicht öffnen, und nach gegebener Salve 


Die Deffnung leicht wieder zufchließen u. f. w. Um durch 
Rechnung die Groͤße der Front in dem einen und dem 
andern Falle zu beſtimmen, braucht man weiter nichts 
alsdie Quadratwurzel auszuziehen. Sollen 1600 Mann 
in ein volles Bataillon quarre gefteltet werden, fo zei⸗ 

et die Quadratrurzel 40, daß go Mann in jeder 
Front ftehen müffen. Wären es nur 1586 Mann ge · 
weſen, welche Zahl fein genaues Quadrat iſt, fo hätte 
man jur Front die nächftgrößere Quadratwurzel 40 ber. 
halten, und inmwendig wure der Raum vor 14 Dann 
leer geblieben. Soll das Bataillon hohl feyn, fo addis 
ret man erftlich das Quadrat, das leer bleiben ſoll zu 
der Zahl der Mannfchaft, die vorhanden iff, und ber. 
fähret alsdann wie vorher. z. E. Dan will 1792 Mann 
dergeftalt in ein hohles Bataillon Quarre fiellen, daß 
inwendig ein Raum vor 144 Mann leer bleibet, oder 


Bataillon Quarre, 


‚ein Quadrat feer bleibet, das 12 Mann zur Front hat, 
oder das ing 6 Glied aus 14 Mann behehet fo ad» 
diret man De 1792, ge 1936, ziehet die Qua⸗ 
dratwurgel 44 beraus und fichet alfo, daß die Front 


"44 Mann fang wird. Laͤſſet fi) die Quadratwurzel 


"nicht gerau ausziehen, fonimmt man die nachſt Mleinere; 


‚und fteliet die übrige Leute in die Mitte, oder die naͤchſt 


- 


größere, und laͤſſet die fehlende Leute an dem innerften 
&tliede abgehen, je nachdem die Zahl den nächſt Heines 
een oder nächft größeren Quadrate näher fommt. Es 


iſt * leicht zu beſtimmen / wie ſtark die Rot⸗ 
i 


ten oder Re 


n-ausfallen werden. Denn warn das 


» Bataillon voll wäre, fo wuͤrde man in unferem Falle 
44 Mann, von der vorderften bis zur binterjten, oder 


von der rechten bis zur linken Fronte zählen. Es fehlen 
aber an diefer Zahl in der Mitte 12 Mann, alfo bleis 


‚ben noch 32 Mann, davon fiehen auf jeder Geite des 
leeren Raumes gleich viele, alſo beſtehet die Rotte aus 
16 Mann. Wird die Zahl der vorhandenen Leute und 
die Größe der Motten gegeben ,. fo ifkes leicht die Größe 
der $ront zu beftimmen, Denn die Zahl der Leute fey 


» Die Front des feeren = x — 25, 


4, Vie Große der Kotte =>, die 3 =x, ſo iſt 
folglich der Inhait 
des Leeren Sx — gbx + 462, und daher x —x 


ax — ab: gbx — 462 —a; alſo > + bobder 
die Front iſt der Durch das vierfache der Motte aetheils 


“ ten Zahl der Yeute und der Größe der Rotte zufammens 


m. 


+ 


**22* 


genommen gleich. Z. B. wenn die Zahl der Leute — 
1792 und die Rotte 16, fo iſt Die Zront — "54? +16 


= 28+16=44. Wein auf dem Wahlplase hat man 


nicht Zeit zu rechnen, und man muß vielmehr willen 


die lange finie in der —— fo zu brechen, und 


die abgebrochenen Theile derfelben fo zu beivigen, daß 
das Bataillon Duarre im Augendlick da ftener, und 
fi auch augenblicklich wieder in eine kinie fteitcn kaun, 
Eine fehr ungefünftelte Weife, wie diefes zugeben 
Tann, iſt aus folgendem Exempel abjunchmen. 
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Poren 


- Ein Regiment , fo aus ptoep Bataitlons beftchet, theile 


man in acht Dibiſionen ab, laſſe die Divifionen 1,'2, 


3 des erfien, 2, 3, 4 des andern Bataillons recht e⸗ 
* Fehr machen „. jene rechts und.diefe links ſich ſchwenken, 


und , wenn fie Die grade Flanke erreichet, die Divifios 
nen 3 und 2 des erften, mie auch 2: und 3 des andern 


« Bataitions halt. machen, hingegen die Divifionen 1 des 
‚ erftern und 4 des zweyten nochmals ſchwenken, bis’ fie 


- . 


„darauf gedacht, Diefer abzuhelfen, ‚und deswegen die 


—— grader. Linie ſtehen, und das Quarre 
fchließen. : — FL RT 02 Be 

Es fället in die Augen, daß das Bataillon Quarre 
eine merflide Schwaͤche an den Eden hat, Man hat 


Eden abgeſtutzt, und dadurch dem Corps eine acht⸗ 


eckigte Seftalt gegeben. Weil aber mehr Zeit, als 


Fi 


emeiniglich vom Feinde aelaffen wird , und ein ſchick⸗ 
fiches Terrain, das man ſelten findet, zu Diefer Stels 
tung erfodert dird / fo it fle might in Uebung. Die 


alten Römer formirten runde Betaillons, in orbem, 
wobeh die ra nt ns nslich meafielen , weswe⸗ 
gen auch Der franzöfifche Marfchatl von Dunfegunpiel 
auf fie hielte, Alkin auffer Dem. daß ibe Feuer Diver» 
girte, und alſo in einiger Entfernung ringsum ſchwach 
war, fo waren fie fhmerer zu bilden, als daß fie iu 
der nötbigen Geſchwindigleit hatten formiret werden 
fonnen., Einige haben aud drepedinte Bataillons 
einführen ‚. und ihnen ‚einen Vorzug vor den Diegedt 
ten einräumen tollen, weil. fie nicht nur, wie _diefe, 
ums fi herum Front machen , ‚lenbern auch idre Fron · 
ten groͤßer find, Ihre Beredinung würde nicht (ches 
ter ausfallen, als_die-derviekedigten. Wein fie-baben 
feinen Beyfall arfunden, theils, weil es _fdhwer fallen 
würde, den Soldaten jun Marfhe.in diejer Ordnung 
abzurichten, und diefelbe alfo. nur btaucbar feyn würs 
de, mo man nicht don der Stelle zu reichen gedächte, 
erade eine fopiel längere Front ohne Verminderung dee 
oiten nötbig wäre, und dag Terrain zu Diefer Geftalt 
bequemer ale zur vierefigten, bie fo 'Diel Teihter zu 
forniiren ift, wäre; theilg auch vermurdlidy, meil die 
Schwaͤche abet Eden fi jur Schwäche dee Etten am 
Bataillon Duarre ſich verhält, mie 120 ju 90, oder 
wie 4 zu 3... Obwohl man ,alio die Corps in. noch fehe 
manchen andern Beltalten ſteuen Fönnte,, fo bat doch 
das einfachefie Bataillon Quarre vor allen andern dem 
Dorzug behalten, und it beut ;u- Tage allein üblich. 

Barales, ein Name, melden die Wlten mweibifchen 
Mannsperfonen gaben. Es It vermuthli von einer. 
Derfon bergenommen.. 

Batallus, f. Barillus. 

Batarde, oder das ehemalige Ditrtels-Canon defrance 
ſchoß 8 Pfund Eiſen, war gegen ır Schuhe lang, und 
gegen 2000 Pfund ſchwer. 

Batard, wird auf frangbfiidien Schiffen das Seil 
genennet, auf welches Die Meine hölzerne Kugeln, vel⸗ 
che man Nafen beißet, aufgefchnüret find. 

Batardeau, f. Bär, auch Arippe. 

Batardeau, heifet auch ben den franzöfifchen Schife 
fern eine Erhöhung von Bretern über dem Mande oder 
Bert eines Schiffes, um dag Waſſer abzubolten, daß 
es nicht ber Das Verde dringe, mern dag Schiff kal⸗ 
fatert und deswegen auf,die Seite geleget wird, 

Batatas. f. Datates Milde, 

Batate. f. Winde. (Convolvulur Batata, ) 

Batate, iſt aub ein Beyname der gemeinen Kartoffeln. 
f. Nachtſchatten. ( Solanum tuberofum. ) 

Batavia, iſt der Name eines Fluffifches an der Gold⸗ 
küfte, welchet efbar ift. Keine weitere Nachricht und 
Befchreibung haben wir finden koͤnnen. 

Batravia, ein feidener Zeug, der auf einem Zugſtuhl 
verfertiget wird, und embrofchirte Blumen erhält, 

Wenn der Stuhl mit der Kette bejogen, muß dag 
Mufter, fo in den Zeug gervehet werden foil, mit ge⸗ 
zogenen Finien und Queerlinien verfehen, vorhanden 
feyn. So viel Fäden Die Kette hat, fo viel Linien find 
der Lange nad) in das Deffein gezeichnet, Es heißt die 
— und iſt die Vorſchrift für den Eintefer und 

eber, Nach den Linien der Patrone lieſet man das 
Mufter auf der Einleſemaſchine ein. Sie bejtehet aus 
zwey Wänden, mit drey Querjiäben, und einem durchs 
löcyerten Brete. Man klemmt die Patrone in diefe 
Mafchine ein; fo viel kinien als man auf dem Papier 
der Länge nach findet, fo vie Bindfäden fihlingt man 
über Die Qireerrutben, und knupft an jeden Bindfaden 
fedys oder acht andre Schnüre an, nachdem die Blus 
me beſchaffen iſt. So viel Theile der Blume im einer 
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38 Baiu dier — Bathe. 
geraden Linie beyfammenfiegen, fo viel ba fon» 
: Am in ein Si jufammen , meldes Ziehſchnuͤre 
"befotinit , die man durch das Durshlöcerte Brett hin» 
abjieht.” Man hebt diefe Schnüre auf den Gtuhlr 
knupft fie reihenweiſe, tie fie folgen, an andre Schnüs 
re Über dem Stuhlgerüfte an. Das weitere, ober die 
"Einrichtung der Zugftühle ſotwohl, als der Brofdurs 
ftöbfe fehe man unter den gehörigen Rubriken nad. 
Batavia, eine fafonirte Wollenzeugart, welche bro⸗ 
ſchirt wird, und Batavia heißt: Die Kette ift doppelt, 
"und zweymal gezwirnt. Kette und Einſchuß pflegen 

" von einer Farbe zu ſeyn. Der Weberftuhl ift dem Da» 

waſtſtuhle beynahe gleich, bloß das Einlefen des Cim- 

bels macht einigen Unterſchied. j 
Batavia, dat dener, mird auf einen Zugftuhl 

perfertiget, der Grundeinfhußfaden ift Schaafwolle / 

‘ die Blumen merden mit Seide einbrofhirt. s 

-Batapier. Papilio Iava, , Diefer Tagfchmetterling 

*gehoͤret zu den weiſſen Dandern. Die weiſſen Flügel 
find nur hinten ſchwarz. Die untere Eeite aber ift an 
der Wurzel gofdgelbgefleift, und am bintern Rand 
meißpunftirt, Oftindien ift feine Heimath. f. Linn. 
Mantifl, 2 , j 

Batavifhe Baurrjunge, eine Conchylie. ſ. 
Bauerjunge Rum. 4. j 

Bate. (Manga foetida f. bate Rumph.) Unter dieſem 

amen befchreibt Rumpb eine Gattung des Mans» 
gebaumes / deffen Früchtegröffer und mehr rund find, 
"als die Früchte des wahren Mangebaumes. Der Ges 
ruch derfelben ift fehr ſtark und unangenehm; der Ge⸗ 
ſchmack, wenn fie.gang reif find, füßfäuerlid. Man 
kann fie daher nicht in fo großer Quantität genießen 
“als jene. 
Batenburger, ein Theil der Wiedertäufer im 16. 

- 7 Sabthundert „ melde ihren Namen von einem gewiſſen 

Batenburg, einem Bührgermeifter von Sternwick hats 

ten, meldier die Münfterifchen Unruhen (f. Anabap⸗ 

tiften) für — ber Der Name bat aufs 

„ gehört , nachdem die Wiedertäufer näher zufanımenge 

- treten find. 

Batenige, f. Betonie. 

Batenfetos, Batafaitos, ift ein Stern dritter 
Größe bey Baner auf dem Bauce des Waufifdes, 
daher er auh Bauch des Wallfiſches heißet. 

Batés, Balfam, Balfamım anodynum Batdanum, 

CPharmacie) ift eigentlidy gereinigter Weingeift, den 

„man drey Tage lang in einer gelinden Hitze über weiſſer 

- Eeife und rohen Mohnfaft ftehen läßt, und nechher 

“noch mit Kampfer und Rosmarinöf verfrkt; auf jede 

, en Loth Weingeift nimmt man zwey Loth GSeifer 

ein 

und ein halbes Quentchen Rosmarinoͤl. Bate verords 

„ nete diefen Balfam nicht nur äußerlich, felbft in dem 
Podagra auf die feidende Theile gelegt, fondern auch 
innerlih als ein vorzuͤgliches ſchmerzſtillendes Mittel; 
allein fein Gebrauch erfordert, theils wegen des Mohn⸗ 
faftes, von welchen: jede neunzehn Tropfen einen Gran 
enthalten, theils wegen der übrigen erhigenden Beſtand⸗ 
theile die aufferfte Behutſamkeit. 

Bathe Aborh, iſt ſo viel als Familien, in welche 
ein Stamm unter den Juden eingetheilt war. Cine 
jede von ihnen hatte ihren Dorjteher, Die insgemein die 
Häupter der Häufer der Däter, bald nur Häupter 
ſchlechtweg genennt wurden, Sie werden aud) fonft Die 
Yeltejten genennt. Cie machten in den - einzelnen 

‚ Stämmen eine Urt von einem Senat aus, der über 
Die allgemeinen Angelegenheiten deſſelben ſich berathe 


u 


albes Loth Mohnfaft, drey Quentchen Kampfer, 


Bathe. 
ſchlagte. Denn da die Stämme in gewiſſet Setrach · 
tung von einander —— waren, fb —* ſie in 
einem jeden eine ſolche Art vom Ob fett, Die mit der 
Democratie beftehen fonnte, Der Vorſitzer derfelben 
war der Stammoberfte. (f. Stämme der Jeraeliten) 
Aus diefen Hauptern der Den wurde in der ſpa⸗ 
tern Zeit, fomohl der große Rath zu Serufalem, als 
* die kleinern Sanhedrin in den kirinern Städten 
efteit. j 


Batbe Ebenefetb, NDI> nd. i. Berfammfungs, 
haͤuſer/ iſt die hebraͤiſche Benennung deſſen, was man 
fonften jüdıfhe Synagoge , oder Schule zu nennen 
pflegt. Es ſcheint, daß fie fehr frühzeitig, vielleicht 
gleich nad) der Befisnehmung des Landes Canaan, atıfs 
gekommen find. Nach dem Zeugniße Jofephi ven 
fanmelten ſich Die Juden vor der babyloniſchen Gefan⸗ 
genſchaft alle Wochen, um das Geſetz zu hören. Des 
gleichen leſen wir von allen juͤdiſchen Städten, Märften 
und Dörfern, daß ſolche Berfammiungshäufer darin 
nen geweſen. Matth. 9, 35. 13,54. Zur. 4, 16. 16,44. 
Apoiig. 15, 21, Ohne Zweifel find deren in groffen 

 volfreihen Städten mehrere gewefen. In Gerufalen 
zahlte man deren allein 480. In dieſen Eulen ver 
fammelte fi das Bolf, befyaftigte ſich dafelbft mit 
dem Lefen des Gefeges, mit Beten und Singen, nur 
nicht mit Opfern, als welche blos in dem Tempel vers 
richtet werden durften. Wo nur jehen Juden wohne 

haft find, ‚muß ein foldes Bethaus erbauet werden. * 
Dieſe Bethäufer waren von den Fehrhäufern unterfchies 
den. In jenen famen gue Juden, ohne Unterfcied 
des Standes und der Febensart zufammen, das Geſetz 
und die Propheten zu lefen, ipee Öffentliche Gebete zu 

‚verrichten, eine Predigt anzuhören u. d. g. deswegen 

fie aud) DO ıN2 Häufer des Geſetzes genennet werden; 
In diefen aber, Die zum Unterſchied der vorigen 2 
DOW aud DYMO 2 d. i. Lehrhäufer genennet 
wurden, unterrichtete man die Jugend im ?efen und 

“ Erfäntnis des Geſetzes. Beide Benennungen werden 
aber oft mit einander verwechfelt. Vielleicht hat man 
in den Berfanimlungs: und Bethäufern die Jugend die 
Woche bindurd unterrichtet, und fie deswegen Bathe 
medrafchim, Lehrhaͤuſer genennet; am Sabbath aber 
fid) das ganze Volf,. Gelehrte und Ungelebrte darinnen 
zum öffentlichen Golkesdienft verfammelt, daher man 
fie Bathe Cheneſeth, Verfammlungshäufer genennet 
bat. Die Juden hielten, wenn beide Häufer getrennet 
waren, die Lehrhaͤuſer für höher, als die Bethäufer, 
und verrichteten In denfelben auch ihr Gebet lieber, als 
in diefen, fo wie Die Tiefen auch lieber an dem Ort 
beten, wo der Koran erklärt wird; find fie aber vers 

xinigt, fo halten fie fie um fo viel höher, weil alsdenn 

ı beide wichtige Stüce der Religion an einem Ort getries 
ben werden. Was den Ort anbelangt , to dergleichen 

Bethaͤuſer ftunden, fo waren fie zwar gewöhnlich in 
den Städten angelegt; aber fie hatten fie auch auf 

freyem Felde. Hier wurden die Geſetzrollen aufbewahrt. 
Die Perfonen , die ihre Verrichtungen bier hatten, 
waren der Schuloberfte, der Aufmerker, der Scham⸗ 
mafch, der Wörfinger » der Ausleger, der Mapbthir, 
dauon fiche jedes.an feinem Drt. Bon den griechiſchen 
Juden wurden fie 7roorswwX=4 genennet. Siehe meh» 
* unter dem Titel, Synagoge, Schule, Juden⸗ 

ſchule. 


Bathe medraſchim und Talmivim, werden 
die Lehrſchulen der Juden genennet. Es iſt hoͤchſt wahr⸗ 
cheinlich, daß in den ältern Zeiten ein jeder Hausbater 


Bathe. 


ſeine Kinder ſelbſten unterrichtet habe, und es iſt ein 


J 


"De rieder und Melodien, Die bey dem Gottesdienſt ge⸗ 


I 
a 
“ 


q 


blofes leeres Geſchwaͤß der Nabbinen , wenn fie von 


Schulen zu den Zeiten des Methufalah und der damals 


üblichen Lehrart reden: wenigitens nehmen fie es ohne - 


allen Beweiß an, daß es Damals öffentliche Schulen 
gegeben babe, Die erſte Nachricht von öffentlichen 


Sthulanſtalten finden wir erjt zu den Zeiten der Könige, 


da fir anter dem Namen der Propbetenfchulen befannt 
waren, Vermuthlich kamen fie zu den Zeiten Samuels 


‚aufz denn zu deſſen Zeiten finden wir der Propberene - 


finder zuerft erwähnt. Man darf aber nicht glauben, 
daß die Propheten ihren Schuͤlern Die Gabe der Werfas 
gung mitgetheilt haben; denn diefes ſtunde nicht in 
ihrer Gewalt; ſondern fie unterrichteren fie in der Goit⸗ 
ſeligkeit und andern göttlihen Dingen. Sie Iehrten fie 


ſungen wurden, _ Die Propheten bedienten ſich ihrer 


als Boten , um ihre Weißagungen und Linterricht an 


ſche Drte binzutragen, wo fie felbjten nicht hinkom⸗ 


+ Eben diefe fagen uns, Da 


Bathengel ñ Baih kol. 39 


Privatfchulen , und dieſe nennten fie yon ına 
PT. In Unfehung der ketztern tratten mandmal 
mebrere Dausvater jufannmen und Heben ihre Kinder 
gemeinſchaftlich unterrichten, Die öffentlichen Schulen 
waren entweder jn den Wohnungen Der Propheten, oder 
öffentlicher Gebauden, zuweilen auch ın.den Syngago⸗ 
genz die Privatjchulen aber waren in dem obern Theil 


des Haufes angelegt. Sie hatten ihre beiondern Pris 


vilegien, und Xehrer fowohl als Lernende waren von 
öffentlichen Beſchwerden frey. Die Rabbinen wiſſen 
ung genau zu ſagen, zu welcher Zeit die öffentlichen 
Schulen unter Den Juden aufgefommen find; Sie 
nennen den Stifter derfeiben Joſug, den Sohn Gamla. 
in einer jeden Stadt des 
ganzen Landes MPIPTI TDYD oder Trivialfihulen, ges 
weſen wären. Wls hohe Schulen rübmen fie diejenige, 


DIE zu Muſalem, Jabne, Uſcha, Berbfehrerinm, ‚Ner 
bardea, Mumbeditba, und andern Drten geroefen. find... 
-, Die Juden hatten nody einige folcber hoben nr 


men fonnten. &s werden unter dergleichen Schulen, 


afs befonders merkwuͤrdig und, zahlreich angeführt, 
diejenige, die zu Bethel und Zeriho waren, 2 5. der 
‚Kb. 11, de und es ift fehr wahrſcheinlich, daß in 
mehrern & dten dergleichen Schulen gemrfen waren; 
manchmal batıeten fie fich auf dem Felde, jumeilen auf 
den Gebürgen Hänfer, in welchen fie fich zum Unterricht 


bey einen Propheten verfanmelten. . Viele Ausleaer ; 


mochen ben der Gefchichte, die 2 B. der kön. 6, 1. ff. 


‚erzählt wird, die Anmerkung, da fich Die Propbetene 


EZ 


* 
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Inder am Jordan eine ſolche Schule hätten erbauen 
wollen; der Text aber fagt blos, daß ſie ihre Wohnung, 


° "wo fie bisher verfammmelt gervefen mären , hätten erforis 
“tern motlen, weil dieſe Schule, deren Vorficher Elıfa 


war, fo ſtark zugenommen hatte, Daß ſie nicht mehr Platz 
genug Darinnen hatten. 
‚andern Menfchen abaefondert; aber doch nicht als Sin · 
‚Fiedler, fondern fie bedienten fih nur zumpilen der © fit» 
ſamkeit, um ihrem Studieren desto beſſer madızuhäne 


‚gen. Auferden laͤßt fich auch fehr jtarf vermurben, daß 
"Die Leviten ihre befondern Schulen gehabt haben, dınn .. 


da diefer Stand cine Art cines gelchrten Adels aus— 


machte, fo kann man nicht zweifeln, daß fie. nicht auch 


" ihre befondern Lehrhaͤuſer werden gehast haben... Und 
‚die Rabbinen machen uns auch nicht nur verſchiedene 


BGattungen derfelben, fondern auch befondere Namen, 


° die Kinder Die erften Unfangsgründe, Yelen, Shreiten . 


— 


+ 


womit fie benennet wurden, brfannt. 
niedrigen, oder fo genannten Trivialfchulen, wouenen 
und dergl. lernten. Diefe nennen fie ISO 2 
Haͤuſer der Schreiber, und fagen, daß die Vebrmeiiter 
in dieſen Schulen gemeiniglich aus dem Stamme Gis 
"meon geivefen waren. Die zweyte Gattung war einen 
Grad höher, eine Art von gelehrten Schulen, die ien« 


“nen fie OTTO ıN2 Lehrhaͤuſer. Die bohen Schulen 
“ endlich waren die Schulen der Propheten , wo fie die 


“ 


Theologie, und alles, mag jum öffentlichen Gottess 
„denkt; die Doral- und Inſtrumentalmuſic mit einge 


ſcchloſſen, lernten. Die acht und vierzig Städte, die 


⁊ 


“unter dem Samen der Levitenſtaͤdte bezeichnet find, 
dienten den Leviten nicht nur zur Wohnung, fondern 


68 waren zugleich Arademien , in welden die Leviten 


richteten, und fie. 


ihre Söhne im Geſetz und andern Wiffenfchaften unters 

—5 zum Unterricht der Nation 
im Lande herumfchidten. Sie hatten ferner öffentliche 
Schulen, die unter der Autorität einer Stadt, oder 
eines ganzen Stammes errichtet waren, und dieſe nenn⸗ 


ten fie IVO 2 5 fie hatten aber auch 


. 


B 


* 


Hier lebten die Schuͤler von | 


Sie reden von | 


nad)dem bereits ihr Staat jertehmmiert war, mworunter 
‚befonders die babplonıfchen Schulen genennt werden. 
Auch noch heut zu Tage haben die Juden ihre Schulen. 
In Denfelben- lernen fie die hebräiſchen Buchſtaben ken— 
nen, fie lernen die ſünf Bücher Moſis durch viteres 
Wiederhoien und Vorſagen, zugleich auch Die Criiägune - 
gen der Rabbinen daruͤber, und Die fuͤdiſchen Ge 
In den niedern Schulen bleibt der Nnabe nicht lang 
bis er Barmizvah ifiz will er weiter fiudiren, ſo waͤhlt 
er ſich einen Rabbinen zum Privatlehrer. Unter dem 
Artıfel Rabbinen ‚werden wir das Übrige von der 


als 


jüdischen Wer zu ſudiren anführen. “ 
arbengel, f. Ehrenpreis. — FRE 
atbengen, ſ. Schlüſſelblumen. ee 
atb» Fol, si. dem Doraeden der Rabbinen nach fine 
Art von göttlicher. Dfrenbarung geweſen, wo Bott-etwag 
redete, deſſen Wiederhall derſenige, den die Offenbarung 
angieng, auf. der Erde hoͤrte, und davon es auch den 
Namen, Tochter der Stimme befommen bat, Wir 


. wollen erjtäich Die Meinungen der Rabbinen davon ans 


führen; fodann einige Anmerfungen darüber machen, 
Nachdem in dem zweyten Tenıpel das Urim und Tune 


mim aufgehoͤrt babe; fo ſagt man, hätten die 1udifchen 


Weifen doch Die Tochter der Stimme gehabt ; tiefes fen 
nicht die Stimme, felbiten gewefen, die vom Himmel 
gelommen wäre, fondern von derfelben fen eine andere 
Stimme entiianden, fo wie von einem heftigen Schaf 
von ferne ein Echo entſtuͤnde z insgemein fen ein fofcher 
Wiederhall mit einem ſtarken Winde oder Donnerrweiter 
begleitet gewefen; der Wiederhall der Stimme fen ſeht 
gelinde geweien, fep aber von weiter nıcmandın aehort 
worden, als von dem, dem fie aegolten habe; es fen 


dieſe Art der Difenbarung fchon in dem erſten Tempel 


.nahı®. 


anführen, find Hiob 144 15. 37, 2. 38, I. Da Gott 
am. 19, 18. auf das Gebet Samuels dans 
nern und regnen lies, fo mepnen die Juden, daß Gar 
muel diefe Tochter der Stimme gehört babe. Weiter 
fagen fie, daß als Czott dem König Saul den Befehl 

geben habe, die Amalefiter zu ſchlagen, und Diefer 
E feinem Herzen allerley Gedanken datüber gehabt 


vorhanden at die Stellen die fie zum Beweiß 


habe, fo babe fic Die Tochter der Stimme hören laſſen 


und ihm zugerufen: fey nicht allyu gerecht. Gin anders 
mal, da er die Stadt Nobe gejchlagen, babe ihm dag 
bimmlifdye Echo zuserufen: fep nicht allzu gotiles. Die 
Juden ermangeln auch nicht, allerhand Geſchichtgen 


'enzuführen, mo fich dieſe Tochter der Stimme babe 


hören laſſen. Bir wollen einige anführen, Es wurde 


‚40 


‘ Bath loh 


einſtens ein Kalb zut Schlachtbank aeführet, da R. Jude m 
ihm / 


eben vor ſeiner Thuͤre ſaß. Das Kalb gieng zu 


und legte feinen Kopf in feinen Schoos z der Rabbi 


tet werden ſollſt z kaum hatte er ausgeredet, fo ließ ſich 
die Tochter der Stimme hoͤren: weil du fo unbarmher⸗ 
zig dift, fo ſouſt du mit Krankheit gefchlagen werden, 


und ın dem Atıgenbfic bekam er Zahnfchmerzen, melde 


dreyzehen Jahre dauerten, Zutinerandern Zeit fand die 
Magd eben diefes Rabbinen in feinem Haufe ein Neſt voll 


©. MWielefn,und wollte esjerfiören : der Rabbi an den vorigen 


- amd Schamar für Worte des lebendigen Gottes e 


remn einſtens etliche Juden bey einander pe 


Zufatl-eingedenf, fagte:, ſchone ihrer, denn es ſieht 
gefchrieben, der Hert erbarmet ficy alter feiner Werfe: 
und fogleich hörte er die Tochter der Stimme : weil er 
mitleidig ift, fo ſolls ihm wohlgehen. Zu Jericho mas 


"aber hatte fein Mitleiden mit dem Thier, fondern ſagte: 
"gebe hin, denn dazu bift du erfchaffen, daß du geſchlach⸗ 


fo bittig, daß er es mit feiner 


‚jeden glauben laßt, mas er will. 


melf, und - 


fiche! das göttliche Echo lies fich hören, und fagte: ' 


Fächerliche diefer Erzählungen fühlen; deswegen fteht 


bier ift jemand der würdig mare, daß über ihn Die * 
“» Herrlichkeit des Heren ruhe, tie über Mofen, aber die 
Welt ift fein nicht werth; fie richteten ihre Augen alle ' 
aufden R. Hillel. Die Juden mögen wohl felbft das 


in dem Buch Cosſsri: wenn man die Erzählungen, die © 


“von der Tochter der Stinime gefagt werden, böret, ſoll 


man ſich nicht daran ftoßen, denn es märe ja nichts 
unmögliches » daß Gott auf diefe Art feinen Willen 
offenbaren fonne. Wenn mir aber die Geſchichten Diefer 
Art felbjt mit einander vergleichen , fo finden wir feine 


darunter, melche der Ubficht eines Wunders ( denn ein 


Wunder müfte es allemal feyn ) gemäßfen. Die meiften 
berieben fich darauf, das Anſehen eines Nabbinen zu 


befeftigen, j. E. Da dem Ben Ugiel verboten wurde mit 


feiner Erflärung über die Pfalmen und übrige Hagio⸗ 
grapba fortzufahren; da die Worte der Rabbinen * 
aͤret 
wurden / und was dergleichen mehr iſt. Einige chtiſt⸗ 
liche Ausleger wollen dieſe Tochter der Stimme fogar 
in: der Svangelifchen Gefchichte gefunden haben, und 


B 
B 


erflären die Stimmen vom Himmel, deren Maith. 3, " 


17. und Job. 12, 29.29. Meldung geſchieht, für eben 
das, mas die Juden Bathfol nennen. Allein, wenn 
man die Befchreibung des Bath-kol mit der Rede in 
den angeführten Stellen vergleicht, fo fehen fie einander 
fo unähnlich, als die — der wahren Pros 


2 "pheten, und Die Baudelenen der heidniſchen Wahrfager, 


Das’ Bathfol hörte niemand, als die i 
" anniengr bier aber hörte es das ganze Volk. Mare 
- Bathfol fehon zu jenen Zeiten befannt geiwefen, fo wuͤrde 

das Volk nicht zweifelhaft geweſen fepn, ob esdie Stimme 


erfon , die es 


Gottes, oder ein Donner, oder eine Unterredun eines 
Engels fen. Fragen wir nad) der hiſtoriſchen Gewiß⸗ 
beit, fo ſteht fie auf ziemlich ſchwachen Füßen. Die 
einzigen Zeugen, die wir davon haben, find die Aus— 
fagen einger Rabbinen ; mie wenig Glauben aber diefe 
in der Befchichte verdienen , merden wit unter dem 
Artickel Rabbinen, umftändlicy zeigen. Die meiften 
Falle, die hievon angeführt tmerden, zielen dahin ab, 
Das Anfehen der Hilleliſchen Schule zu befeftigen. Daß 
ſich aber die Juden, wenn es auf die Beftätigung eines 
Rabbinen anfommt, alles erlauben, und ihnen feine 
Lüge und Betrug zu grob ift, davon haben fie taufend 
Broben abgelegt. Wir tragen alfo fein Bedenken, das 
diſche Bath» kol für eine bloße Erdichtung auszugeben, 
Selbft der Rabbi Mofes, der Sohn Maimon, ſcheint 
es für nichts beilere zu haften. Er feugnet die Sache 
gar nicht feplechterdings , fagt aber, es märe das 


3 


Bathleſihaija — Bathyzonos. 


Bathkol Feine wahre Stimme geweſen, fondern babe 
nur in der Ginbildung beftanden, da fie geglaubt haͤt⸗ 
ten, eine’Etimme zu hören, ohne fie wirklich gehört 
zu haben. Andere im &egentheil, aud unter den 
chriſtlichen Gelehrten, nehmen fie nicht nur als etivas 
wirkliches an, fondern halten es auch für eine Art einer 
göttlichen , obgleich geringeren Dffenbarung. Vi 
tringay, der dieſe legte Meinung behauptet, ıjt dabey 
arthie verderben will; 
fordern nachdem er vieles darüber geredet hat, einen 
od) andere erwaͤh⸗ 
Ion einen Mittelweg, und leugnen zwar nicht , daß vier 
les aus den jüdifchen Erzählungen Davon bloße Erdich⸗ 
tungen fepe; aber daß doch auch vieles aus den juͤdiſchen 
Traditionen wahre Geſchichte ſeyn koͤnne. Sie glauben 
nemlich, Daß der Teufel auf Zulaſſung Gottes manch⸗ 
mal foldye beſchriebene Töne ın der Luft hervorgebracht 
base: ob aber dadurd nicht noch mehr Schwierigfeiten 
gemacht werden , laffen wir an feinen Ort geftelt ſeyn. 
Da wir nun die juͤdiſchen Nachrichten von dem fo ge 


‚nannten Bath»Fol , entweder für Erdichtung, oder 


Betrug'der Einbildung erklären, fo wollen wir Damit 
denen Stellen der heiligen Schrift , mo von wirklich 
gehörten Stimmen Gottes geredet wird, im geringfien 
nicht zu nahe tretten. Ulle die Fälle, wo von einem 
Sprechen Gottes die Rede ift, find der Majeftät Gottes 
voillommen anjtändig, und alfe ‚würdig, daß Bott 
durch feine unmittelbare Würfung eine vernemliche 
Etimme hervorgebracht habe. Der Ton und die Rede 
ben der Geſetzgebung auf Sinai, die Erklärung daß 
Ehriftus der Sohn Gottes ſey, das Befenntniß, daß 
Bott feinen Sohn verflärt habe, und aufs neue. Ders» 
klaͤren wolle, find wirklich gefhehene Dinge, und feine 
foldye Tochter der Stimme, oder etwas einer Stimme 
ähnliches, mie die Juden träumen. 

atblefibaja, ıf eine äthiopifche Benennung des 
Welonzanapfels mit ſchwarzen fachlichen Früchten, 
arbos. Wir diefem Namen bezeidynet man die fo 
genannte kriechende Art zu denken und fih auszudrüden. 
Alle zu gemeine, pobelhafte, oder auch ſchmutzige Yuse* 
druͤcke find Bathos. Aber audy das ift Bathos, wenn 
der Ausdrud dem Gedanken nicht proportionirt, wenn 
er zu ſchwach / zu niedrig, zu alltaͤglich ift. . ' 
atbus, war ehemals eın Beyname eines fehr vortrefs 
lichen Kafes, der zu Nom bep den Reichen fehr beliebt 
war, 


Bathyzonos. Mir wollen bier den großen Kenner 


des Ultertbums, Windelmann, reden laflen, den 
die Betrachtung unzähliger antifen Figuren in Stand 


geſetzt, diefes, fo mie viele andere Wörter, wodurch 


alte“ Kleidertrachten angezeigt wurden , ju erklären. 
„Die Jungfrauen, fagt diefer Schriftſteller in dem 
eriten Therle feiner Geſchichte d. K. d. A. fomol, als 
Weiber in Griechenland, banden den Rod nahe unter 
den Brüften, wie noch jest an einigen Orten in Ortes 
chenland gefchiehet, und wie die judifchen —— 
denſelben trugen. Dieß hieß hochaufgeſchuͤrzt, 
welches ein gemeines Bepiwort des griechiſchen Frauen⸗ 
jimmers bey dem Homer, und bey andern Dichtern 
ift. Diefes Band, oder diefer Gürtel, bey den Gries 
den Strophium , auch Mitra genannt, ift an den 
mehreſten Figuren fihtbar, und von ben beiden Enden 
deffelben J der Bruſt hängen drey Kuͤgelchen an fo 
viel Schnüren herunter an einer Fleinen Pallas von Erjt 
in der Villa Albani. Cs ift Diefes Band unter der 
Bruft in eine einfache, auch zuweilen Doppelte Schleife 
gebunden; melde man an den zwo fchonften Töchtern 

der 


Datiace —— Vatit. 


der Niobe nicht fiehet. Der jüng 
das Band Über beyde Uchfeln und über den Rüden. Un 
„ben Baur des Vaticanıfcyen Zerentius fehen wir, daß 
der Rock auf Diefe Urt mit zwey Bändern gebunden 
wurde, die oben auf der Achſel befeftiget geweſen ſeyn 
„.müffen x denn. fie hängen an einigen Figuren aufgelöfetr 
„auf beyden Seiten herunter , und. wenn fie gebunden 
„„Mürden, bielten Die Bänder über den Achſein das Band 
„unter der. Bruft in Die Höhe. An einigen Figuren ift 
„Biefts Band oder Bürtel fo breit, als eine Gurt. . Die 
ttagiſche Mufe hat insgemein einen breiten Gürtel. — 
Die imazonen auein haben den Gürtel nicht nahe unter. 
der Brujt,-fondern wie daſſelbe an Männern ift , ‚über 

. Kr Huͤflen liegen, und es dienete nicht ſowohl ihren. 
Rock ferte, oder in der Höhe zu halten, als vielmehr 
„NA zu gürten, re kriegerifche Statur anzudeuten. sp. 
LM wollen eine Stelle aus Heren Gups litterarifchen 
Reife nach Griechenland hinzufügen, um dieſe Hoch ⸗ 
aufgeſchuͤrzten unter den heutigen Griechinnen wieder 
„du finden, „Catull, fagt diefer Schtiftſteller, hat 
„‚Hbr genau aile Stüce der grigchiſchen weiblichen Kieie 
ung beſchrieben / indem er die Ariadne in der Ber 
- eiflung fihilbert, als fie Thefeus verlaffen hatte. -Sie 
Be nicht mehr, fügt er, deu leichten Mod an, den 
trug, noch Die Binde, die ihre Bruft hielt, noch ihr 
Fopfzeug, das er Mitra nach dem griechifdhen Worte 
„Nenner, Dieſe Mitra iſt eine, Urt von feiner Binde, 
deren man fidy noch) bedient, und die man un ben Kopf 
ſchlaͤgt. Mitra bedeutet auch Dem Ghirtel, mit dem 
’ a den Rod feſtmachte. Die Mitra der alten Gries 
‚ innen hatte Bändergen, die über Die Baden weg, und 
„ unter das Kinn giengen. Die heutigen Griechinnen 
“ Haben ebenfalls Diefen Zierrath , der mit goldenen 


„Sränzthen eingefaßt iſt. Man nennt fie zuxsArza; , 


und diefe Tracht fündiget gemeiniglich eine Unpaͤßlichkeit 
an, Dieje Binde, wenn fie um den Kopf berumaes 
fagen iſt, bededt und ftüht bisweilen die Bruft. 

Anakreon in feinen. Wünfdyen , winfchet ſich die 

„Binde zu fepn, melde den ſchoͤnen Bufen feiner Gelitbe 

ten ftüßgte, 
finets Lieberfigung: Echarpe, je foutiendrois votre 
gorge enchaitterejie. Das griechiſche Wort Tänia, 
oder ſaſeia fann durch eine Scherpe oder Binde augges 

druckt werden. Die Athenienſerinnen bedeckten die Bruft, 
wie heut zu Tage die Gtiechinnen auf unterfhiedenen 

N Inſuln. — 

Batiace, eine Art von Bechern ben den alten Perſern. 

Batillum carbonarium, ſ. Schaufel. 

Batillus, ein Hausrath bey den Römern, welcher 
auch Vatillum denennet wurde, Es war ein Gefaͤß 
zum Feuer zu gebrauchen, eine Fenerfchaufel, wie auch 
eine Koblpfanne. Bey den Schriftiiellern des mittlern 

‚ Zeitalters bedeutet es zwar auch zuweilen ein Rauchfaß, 

meiſtentheils aber einen Glockenſchwengal, der durch 
das Unfhlagen an die innwendige Theile der Glocke 
einen Schall erreget 5 man findet auch unter der name 
“ fichen Bedeutung das Wort Batallus, ı 

Batill u s iſt dasjenige füdliche Geftien, welches unter 
dem Namen Altar befannter ift. 

Batiola, eine Art von Trinkgeſchirr bey den Römern, 
das ziemlich groß geweſen fenn ſou. 

Batis, f. Arummbeerbaum. 

Batis, Battis, iſt uͤberhaupt der griechiſche Name 
* Tage rara; —— Linneifchen —— 
aber fuͤhret Die zweyte Gattung oder die Stachel 
den Ramen Batis, [, Roche. 24 


Allgem. Real» Wörterb, III. Th, 


en von biefen gehet Batis wird von Daviler vor das 


Kaı ramır de unswv, nach Heren Bois’ 


Batis —— Batrachitd, dr 
Vitruvianiſch 
Wort Replun, genommen, und darunter eine Rahme 
. berftanden, welche bey eingefaßten Thlirflügeln * die 
mittlere geleimte Felder jufammenbält, Deorauft 
giebt diefes Wort auf franzöfifey; Chaflis, . 
Batis, f. Braunauge. 33 
Batlanim, waten nad) dem Vorgeben der Rabbinen, 
‚gehen müßıge, oder von Geſchaͤften freye Männer; die 
ſich als Stipendiaten beftändig in der Schule aufbälten 
mußten, damit fie beym Gebet und andern heiligen 
Verrichtungen allezeit gegenmärtig fenn, und der Pries 
fter niemals allein, fondern jederzeit eine TO d. 1. ge» 
fegmäfige Zahl von gehen Juden, beyfammen feyn möge, 
Die Sache beruht Tediglich auf Der Ausſage der Ältern 
Mabbinen, daher audy unter den Zuden ſowohl als 
Ehriften , fogar über die Exiſten derfelben geſtritten 
wird. Wir wollen einige der vornehmften Saͤtze Mlirje 
‚ich anführen. Wo zehen Iſraeliten verfammelt find, 
beißt es, da. muß eine Schule erbauet werden. E 
" Dürfen aber nicht atterfen Petite aus rar, fondern es 
müffen Beifanim,' d. i. müfige Leute fern, Nun tnas 
find denn das für Leute, Einige fagen es muͤſſen ſehen 
Belehrte ſeynz diefe theifen fie ſo fin; daß deep davon. 
» Dberfte der Schulen geweſen, und das unterſte Gericht 
in derfelbigen Stadt gehalten hätten, Der vierte fey der 
Aufmerfer, die folgenden drey Ulmofeneintiehmer , Der 
achte der Ausleger, Der neunte der Maphther, der fer 
hente der Dorfchan; geweſen. Lightfoot hat Diefe 
* Eintbeilung gemacht, aber Feine Beweiſe, als feine eigene 
Meinung Davon angeführt: Deswegen ihm auch von 
» Bitringa und andern heftig widerfprodyen worden, 
Mit mehrerm Gtund nimmt man alfo die Meinung 
derjenigen an, die diefe Batlanim für gute aufrichtige 
und fromme Männer halten, die weiter nichts zu thun 
hatten, als daß ſie der Schulen abwarten fonnten, und 
: allemal zuerft darinnen waren, und auch bie zuletzt 
darinnen blieben, und die deswegen auf gemeine Koſten 
unterhalten worden; fo wie auch zu Jeruͤſalem gewiſſe 
Perfonen, die man Standmänner neunte, bejtandig 
im Tempel waren, (f. Standmänner) Heut zu Tage 
toiffen die Juden nichts von dieſen Batlanim, fondern 
wo zehen Juden beyſammen find, können fie eine Ders 
fammlung balten, wenn fie auch gleich ven zehen vers 
fhiedenen Orten zufammen fomnren, — 332 
Doch ſollen fie noch bey den Portugieſiſchen Juden ü 


eyn. 

Barmis. Unter dieſem Wort verſtehen einige die Ge⸗ 
lenke der Knochen. 

Batocken oder Batoggen find duͤnne Staͤbe, deren 
man ſich in Rußland bedient, die Miſſethaͤter abuftra⸗ 
fen. Bey der Execution dieſer Strafe wird der Diiffes 
thäter bis aufs Hemd ausgezoaen, auf die Erde nieder 
geworfen, und hernach fo lange gefchlagen, bis er feine 
von der Obrigkeit beftimmte Zahl empfangen hat, 
Während dem er gefchlagen wird, fist ihm ein Scharfe 

richtersknecht auf dem Hals, und einer auf den Beinen, 
damit er ſtill liege, indeſſen daß ein dritter zufchlägt, 
Wenige überftehen dieſe Strafe, fondern wann man fe, 
nach aufgezählten Schlägen, aufheben will, fo find 
fie fhon tod, j 

Barrahitä fotlen nad dem Philafttius Leute in 
Caypten gerefen fern, welche die Froͤſche verehrt haben, 
damit die Strafe, welche ehedem den Pharao betroffen, 
nicht wiederfommen möge. Hierauf zielt der griechie 
fehe Namen. Im Lateinifcyen werden he Ranalıtä ge» 
nennt, moraus andere Ranoritä machen. 


“ fi Tafel der Baufunft, dig. 64 
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43 Batrachiten — Batrachomyomachie. 


Batraditen, Batrachites, Srofchfteine, Kroͤten⸗ 
Iſteine. Man mied leicht überzeugt, und Die Natur 
;forfcher ſtimmen in dieſem Stüd überein, daß diefer, 
; und mehr dergleichen Steine, Zähne einiger, Seefiſche 
find. Die Alten haben diefen gegrabenen Zähnen fehr 
unterfchiedene Benennungen gegeben , die theils aus 
fabelhaften und aberglaubifhen Erzählungen, von denz 
AUrſprung und Würfung diefer fo genannten Steine, 
theils aus dunkeln Befchreibungen des Plinius, theils 
aber auch aus fehlerhaften Yefe» und Schreibarten ers 
„twachfen find. Batradit, fommt von dem griedyifchen 
„Wort Batrachos, eine Kröte. Man glaubte nemlich 
‚ vormals, diefer Stein werde gar im Gehirn einer Kröte 
rerzeugt. Plinius befchreibt dreyerley Arten derfelben, 
von denen man aber nicht behaupten kann, daß fie zu 
„Der Gattung wovon die Rede iſt, nemlich verjteinerten 
Fiſchzaͤhnen, gehören, Er fagt, die eine Art derfelben 
i ak die Farbe der Froͤſche, der andere des Helfenbeins, 
saund.der- dritte ſey ſchwarzroͤthlich. Den lateinifchen 
Namen batrachites gebraucht man auch von verfteiners 
» ten Kröten, ohne daß es entſchieden ift, 06 dergleichen 
vorhanden find, $ 

Batrachomyomachie if ein Feines ſcherzhaftes 
Heldengedicht weldyes man insgemein dem Homer 
- zufchreibt. Schon aus dem Namen fann man den 
Innhalt deffelben erfennen: es beißt der Strieg der Frös 
he und der Maͤuſe. Die Gelegenheit zu diefem Krieg 
„ gab der Tod des Pſichorpax, einer jungen Ratte. Diefer 
„wollte den Nachftellungen der Katze entgehen, und rets 
„tete fi an einen Fluß, two ihn Phofignatus, der König 
der Frofche, fehr freundfchaftlich einlud, ihn auf die 
Schulter nahm, und damit über das Waſſer hinüber» 
ſchwamm ; ein entjtandener Wind, und der Anblick 
‚ einer Schlange nöthigte den Froſch Die Tiefe zu fuchen, 
und jog die arme Maus mit hinunter. Pfihorpar kam 
elend ums Yeben. Hieruͤber entftand ein Krieg, den der 
Dichter mit aller Mannichfaltigkeit , der ein fo Feiner 
Gegenitand fähig ift, befcpreibt. Man tadelt mit 
Recht an dem Dichter, daß er bey einer fo nichtswuͤr⸗ 
Digen Kleinigkeit den Jupiter und andere Götter als 
Maſchinen braudyt. Es haben deswegen viele gezweifelt, 
ob dieſes Gedicht wirklich vom Homer ſey , ſondern ha» 
ben den Pigres einen Carier fuͤr den Urheber deſſelben 
ausgegeben. Allein die meiſten unter den Alten ſchrei⸗ 

‚ben es dem Homer ju. Martial fagt: 

Perlege Moeonio cantatas carmine ranas, 
Et froutem nugis foluere. difce. meis. 

Man rechnet hieher audy als einen Beweiß, jenes bes 
rühmte Bass Melief, welches den Archelaus, Bild 
„bauer von Pryene, zum Urheber hatte, und welches ım 
vorigen Zahrhundert zu Rom ausgegraben wurde, 
welches man insgemein die Bergötterung oder Apotheoſe 
des Homers zu nennen pflegt; auf dieſem mird Dos 
‚mer, als eine Unfpielung auf diefes Gedicht, mit 
zween Maͤuſen vorgeſtellt. Es hat diefes Gedicht viele 
Nahahmungen veranlaßt. Cine davon, die fehr alt, 
und in griechifchen Werfen von einem Unbefannten ges 
ſchrieben ift, heißt: Galeomyomadie, Krieg der Kaken 
und Mäufe ; eine andere ift in fateinifchen fo genannten 
macaroniſchen Berfen gefhrieben , heißt Mofchaa, und 
befchreibt den Krieg zwiſchen den Ameiſen und Zliegenz 
noch eine andere ift Rollenhagens fo genannter 
. Srofhmaußler. Ob Homer, oder wer der Verfaſſer 
davon ift, eine Streitigfeit einiger Heinen Staaten zu 
feiner Zeit habe ſatyriſch mit dieſem Gedicht durchhecheln 
wollen, oder ob esnur ein poetifcher Einfall geweſen, 
Tonnen wir nicht fagen. (f. comiſches Geldengedicht.) 


en 


Batrachus —— Batterie. 
Batrahus, nennet Klein die Seefröte, ( Lophis 


us Hiftrio Linn.) 

Batrahus Halius des Ariftoteles, iſt der 
Meerfroſch. ( Lophius pifcatorius Linn.) 

Battades, f. Batate. 

Battans, (Scapi Cardinaler.) werden bey einge» 
faßten Thuͤren und denen dafelbft befindlichen Batis 
die fange in die Höhe ftebende Ramenhoͤlzer *) genannt, 
an welche folche anfchlagen. Eie werden von Eichen 
hol; gemacht, und erhalten die Schlieffloben zu dem 
Thuͤrenſchloß und zu den Riegeln. ‚ 

Daten; nennet Rumph, ein berühmter Kräuter 

enner, das Sorgogras. f. diejen Artickel. 

Battefa, eine Rumphiſche Benennung der Waſſer⸗ 
melonen. 

Batterie, wird eine jede Stelle genennet, mo eine Ans 

"zahl ſchweres Geſchuͤtz zum wirklichen Gebrauche aufe 

geſteliet iſt. Man kann daher die Batterien auf fuͤnf⸗ 
erley Weiſe, namlich in Anfehung der Stelle, ın Ane 
fehung des Baues, in Unfehung des Geſchuͤtzes, in Ans 
fehung der Anzahl, und endlich in Anſehung des Ge 
"braudyes in verfchiedene Arten abtheilen. In Anfebung. 
der Stelle giebt es Batterien auf dem Schladhtfelde, 
in und vor Deftungen, am Ufer der See und in Schif⸗ 
fen. In Unfehung des Gefchlibes giebt es Batterien 

‘ vor Kanonen, dor Bomben und Steinmörfer, und vor 
Haubitzen. Die übrigen Eintheiluncen follen im fple 
genden nad) und nad) ermähnet werden. 

Auf dem Schlachtfelde ftellet man das Gefchüite frep 
und unbededt dahin, theils, weil man die Zeit nilht 
hat, Aufwürfe zu verfertigen, theils, weil man nach 
DVeranlaffung der feindlichen Bervegungen feinen Ort 

« verändern muß. Hier bedeutet alſo das Wort, Batterie, 
nichts als die natürliche und durch feine Kunſt verän« 

derte Stelle des Geſchutzes. Schwereres als 12 oder 
hoͤchſtens 16 pflndiges würde zu den gefchtvinden Bes 

wegungen, die man davon verlanget, gar nicht allf« 
geleget ſeyn der Armee in ihren Marfhen nicht folgen 

. fonnen, in moraftigen Wegen ſtecken bleiben u. foto. 
Wie man die Schwere des Lauffes zur Schwere der 
Kugel heut zu Tage proportioniset, die Laffeten zu be» 
quemeren Gebrauche eingerichtet u. d. gl. wird man un» 
ter den Titeln: Seldftude, Kafferen-w ſ. w. finden. 
Man muß die Batterien dem Feinde nicht ju frühe für 
die Augen ftellen;, Dean fonjt wird er fie durch gegen 
fie aufgeführte ſtaͤrkere vor der Zeit zu Grunde richten, 
und ihr Gebrauch wird wegfallen. Es iſt Zeit genugy 
wenn er fie zu der Zeit zu fehen befommt, da er ihre 
Wirfung zu fühlen anfängt, "Die Batterien auf die 
Gipfel der größten Höhen zu fegen, mar ehedem eine 
Regel, von welcher man nunmehr einfichet, daß fie 

viele Ausnahmen leidet, denn ihre Schuͤſſe find, wie 
alle von der Höhe kommende, ungewiß, und gehen mei— 
ftens über den Feind weg. Kann man aber von dieſen 
Höhen aus, dem Feinde in den Ruͤcken oder in Die 
Flanke ſchießen, fo erfeget dieſer Vortheil jenen Nach— 
theil; desgleichen eine geringe Höhe von 15 bis 20 Fuß, 
vor welcher eine weite Cbene lieget, gehöret nicht zu 
dem jegigen Zalle. Die Baterien dürfen, auifer etwa’ 
furz vor dem Augenblicke, da fie ſich zurückziehen, und 
alfo doch eine Zeitlang ſchweigen müilen, nicht lagens 
weiſe feuern, fondern immer ein Stüf muß nach dem 
andern gelöfet werden, damit eine ununterbrochene Wirs 
fung auf den Feind geſchehe, und diefem Fein Nugens 
blick geitattet werde, darinn er fidy einiger Sicherheit 
zu erfreuen huͤtte. In weicher Meite man Kugeln, in 
*) f, Tafel der Baufunft ig. 6 


Batterie. 


welcher Kartetſchen brauchen fode, mag man im Arti⸗ 
del ZKartetſchen aufſuchen. Ricoſchefſchuͤſſe haben im 
———— ſowohl, als im Feftungsfriege, und im er⸗ 
eren fogar mit Kartetſchen jtatt. Lnfere Batterien 
müffen niemals auf des Feindes Batterien feuern , fo 
ftig fie auch auf uns ſchießen, es feye Dann, daß die 
eindliche unfern Truppen großen Schaden zufügen, oder 
man verhindern will, daß eine Veränderung Damit vorr 
enommen werde, die unferen Wbfichten zumider iſt. 
enn wenn der Feind unfre Batterie beſchießet, fo iſt 


. 8 ein Zeichen, Daß wir fie auf eine Weife brauden, 


Die ihm wehe thut. Wir handeln alfo nıcht weisli 

wenn wir diefen Gebrauch aufgeben, und uns verleit 
laſſen, einen andern Gebrauch zu machen, der den Feind 
weniger incommodirt, Ueber das, wenn man das Ges 
gentheil thut, nimmt man neben der Truppenbataille 
noch gleihfam eine davon ganz abgefonderte Kanonen» 
bataille vor, Die vor fich nichts decidiret. Die Battes 
tien muͤſſen weder vor die Bataillons, noch auf Feine 
Anhoͤhen hinter ge geftellet werden; Denn in jes 
. nem Fade hintern fie das Vorrüden der Truppen, ın 
diefem aber befhädigen ſie diefelbe vielfältig. Weit 
beffer ift es von feiner Artillerie, vier nad Umſtaͤnden 
gleiche oder ungleiche Abtheilungen zu machen, eine 
Auf den rechten, die andere auf den linfen Flügel , die 
dritte in Die Mitte zu fielen, und Die vierte jur Mes 
ferve zuruickzubehalten. Durch die legte fann aller Or⸗ 
ten, mo es nöthig ift, Verſtaͤtkung und Unterftügung 
weit gefchtwinder geliefert werden, als wenn man das 
fyuze von einem F ügel holen und auf den andern 
f hren muß. Durch die drep erfte kann dem Feinde 
berall, wo es die Abfichten des conmmandirenden Gene 
rales erfodern, jugefprocdhen worden. Aus eben diefen 
trachtet man den Feind nicht fowohl an * wo ihın, 
wofern er nicht in tiefen Colonnen auf uns anrüdet, 


Die Kugeln nur wenig fchaden, fondern ſchief von der 


Ekite, wo die Kugeln einen langen Weg durd) feine 
Slieder ftteichen und, imo möglich, freugtweife zu bes 
ſchießen. Hat man nun vor Die Batterien foldye * 
ausgeſucht / aus welchen fie beftandig auf die feindliche 
Truppen fortfeuern fonnen, , obfyon die unfrige mit 
ihnen im Gefechte begriffen find, und fie am rechten 
Drte dergeftalt aus der Reſerde veritärfet, daß unfre 

nje Yrtillerie befhäftiget und fein Stuͤck müßig iſt, 
E ann die gute Wirfung nicht fehlen. Damit aber 
nicht dieſe von dem Feinde, der fie, es fofte was es 
toolle, zu vertreiben oder ger wegzunehmen ſuchen wird, 
vereitelt werde, fo muß ſie nicht nur durch einige res 
nadiercompagnien als auch durch ganze Bataillons uns 
terſtuͤtzet, fondern auch der zugang zu ihr durch andere 
Batterien mohl beftrichen werden, Endlid muß man 
nicht durch ein zu früh angefangenesdem annoch zu weit 
entferntem Feinde feinen Schaden zufügendes, und übers 
haupt durch fein unnüßes Feuer feine Munition vers 
ſchwenden, und fid) Darüber in die verdrießliche Noth⸗ 
wendigkeit ſetzen, grade ju der Zeit aufjubören, wenn 
man mit dem größten Nachdrude würfen konnte und 
ſollte z hingegen fo fange aushalten, als es wegen dem 

dringenden Feinde immer möglich ift. "Denn num ift 

er rechte Augenblick da, wo die Kartetfchen die größte 
Verwuͤſtung anrihten, Wird man auch gegwungen, 
das Geſchuͤtze zu verlaffen, fo nimmt man die Pferde, 

rotzwaͤgen, Ladezeug u. ſ. w. mit, dagegen rücken die 

ruppen vor, nehmen dem Feinde die verlafnen Kas 
nonen wieder ab, die Xrtitieriften und das Zugehör 
findet ſich wieder beo denfelben ein, und ihr Gebrauch 
fängt von neuem an. Hierinn möchten obngefähr die 
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algemeinen Hauptregeln befteben, bey tweldhen, nad) 
Verſchiedenheit des Terrains und anderer Umftände 
börig ab und zuzuthun, eine von denjenigen Kuͤnſten 
ift, durch welche ein commandirender General und die 
eren Officiers von der Artillerie Beweis von ihren 
Talenten ablegen koͤnnen. — 

In den Feſtungen beißen ade diejenigen Linien Bat 
terien, bintet deren Bruftmehren Kanonen, theils jur 
Vertheidigung anderer Waͤlle und Gräben, theils jur 
Beſchießung der feindlichen Batterien aufgeführet wer⸗ 
den, und zwar beißen fie in dem letzten Falle Contre⸗ 
batterien. Sind die vorliegende Linien fo niedrig, 
daß man über fie weg und nicht durch Schießſcharten 
feuert, fo nennet man fie batteries en barbe oder en 
barbetie (f. Über Bank ſchießen.). Dasjenige, wag 
ſogleich von denen vom Feinde vor der Zeitung dufges 
worfenen wird gefagt werden, Dienet auch Diejeniger 
wovbon jet Die Rede Ib, zu erläutern; weswegen fir von 
diefen nichts weiter anzuführen vor .nötbig befinden, 
Don dem hierzu nörhigen Gefhüge und feinen Yaffeten 
fehe man die Artickel Dertbeidigung und Laffeten nady, 

Unter den Batterien, die vor Zeitungen aufgerichtet 
werden, wollen wir gegenwärtig nur derer vor Kano⸗ 
nen und Haubigen, als welche man auf einerley Weife 
bauet, erwähnen und von denen dor Mörfer unter ik 
ren eiyenen Namen, Keſſel, ſprechen. Jene find theile 
enfilierende oder beſtreichende, theils Demontiers 
theils Brefhebatterien. Bon den letzten wird das 
Ende gegenwärtigen Abſatzes befonders handeln, Die 
beyden eriten haben das meifte miteinander gemein und 
unterſcheiden ſich hauptſächlich nur in ihrem Gebrauche 
von einander z denn die erſten dienen dazu, eine Linie 
der Fänge nach von innen oder hinter der Bruſtwehre 
zu beftreichen, dafmeder Diann noch Geſchuͤtz vor ihnen 
beftehen fann ; Die zweyten aber dienen , die Bruſtiveh⸗ 
ren der Werke herunterzumerfen, und das dahinter ſte⸗ 
bende Kanon zu tuiniren. Die Abficht feye die erſte 
oder die letzte/ fo leget man die Batterie zum hoͤchſten 

00 Klafter von den Feftungswerfen, weil fonft die 
Scüife zu unſicher und zu unfräfttg find, hinter im 
oder am beiten vor die erſte oder ziwente Parallele (ſ. 
Parallele) und beſtimmet die Stelle derfelben dadurch, 
dag man die Verlangerung Def zu enfilierden Face oder 
der anliegenden Face an der, die man Deimontjeren will, 
auf dem Felde auffucht, (f. deswegen: Verlängerung 
der Facen.) und in derfelben an dem Drte j. €, 40 
Klafter vor der Parallele, mo die Batterie errichtet 
werden ſoll einen Pfahl in Die Erde ſchlaͤget. Soll 
es eine enfilierende Batterie geben, fo richtet man auf 
die verlängerte Linie in dem Punkte, wo der Pfahl_eins 
gefchlagen worden, einen Perpendicel nach der Seite 
auf, nach welcher der Wallgang der gedachten Linie lie⸗ 
get, und fihläget in Diefelbe abermals einen Pfablz 
fol es aber eine Demontierbatterie geben, fo leget man 
dieſe Linie parallel mut der, die Demontieret werden foll, 
Soll die Batterie bepde Dienfte thun, fo richtet man 
fie bauptfächlich zur Enfilade ein. Um fie an dem aus. 
gefuchten Orte gehörig zu traciten, miffet man von 
dem erjten Pfahle zum andern auf die Weife, wie ber 
nach gefagt werden wird, die Länge der Batterie nady 
Proportion der Anzahl von Kanonen, die fiefaffen fol, 
ab, und fpannet vom Anfange bis zum Ende eine kun⸗ 
te aus. Mit diefer inwendigen Seite AB *) der Brufte 
wehre traciret man die äußere CD in einer Entfernung 
don 18 bis 20 Schuhen, mit diefer ferner die Breite 
der Barme EF von 3 bis 4, und des Bravens von etwa 
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10Schuhen gleich laufend / alles natürlichertweife bey Nacht, 
und mit Huͤlfe einer Blendlaterne, damit man aus der 
Feſtung nicht geſehen und gehindert werde. An den 
Enden der tracierten Linien richtet man Perpendickel, 
auf, welche die Länge der Bruſtwehre, die auf den 
Eeiten berumlaufende Barmen und Gräben beftimmen. 
Nunmehro fäffet man nach den Einfaffungsfinien der 
Bruftwehre ſchmale flache Graͤbchen ausftechen, um Fa= 
ſchinenwuͤrſte (f. Wurfte) darein zu Segen und mit 


giahlen aufjunageln, und, wenn Diefe liegen, die 


rde aus dem Graben ausheben, zwiſchen die Würfte 
werfen, in dieſem Raume austheilen und jufanımens 
famıpfen, auch ringsum, mie man hieher fommt, mit 
. immer mehr, nach Vorſchrift der Außeren und inneren 
Boͤſchung (ſ. Böfhung), zurlcegelegten Faſchinen 
und Wuͤrſten dergeſtalt beſchlagen, daß jedesmal die 
Mitte der oberen auf die Fuge der unteren paſſe, bis 
man die Höhe des Knieftüctes oder der Genouillere der 
Schießſchaͤrten erreiche. Don der Anlequng derfelben 
und der Weife, ihnen die gebührende Richtung zu ges 
Ben, wollen wir, damit diefer Artikel nicht zu lange 
werde, unter dem Titel Schießfiharte reden. Hat 
man endlich nad) den Baden der Scyarten Würfte aufge 
nagelt, fo führet man zwiſchen den Scharten fernethin 
bis zur vorgeſchriebenen Hoͤhe die Merlons (ſ. Merlon) 
eben fo auf, wie man bis hieher verfahren, Das eins 
ige tollen wir von den Scharten bier anmerfen, daß 
in einer enfilierenden Batterie die Mitte der erften ders 
felben dahin zu Siegen fommen müße, daß ihre Kugel 
ohngefähr 4 Shuke weit hinter der Brufttwehr der Fi 
nie und paraliel mit Derfelben dahin fliege; daß man 
alfo von dem erften eingefchlagenen Pfahle an fo viele 
Schuhe, als die Die der Brüftrwehre der Linie beträgt 
amd obngefähr 4 Schuhe darlıber abmeffen müfe, um 


Die Mitte der erftern Scharte zu befommen, und daß 


man an beyden Enden der Batterie von der Mlitte der 


eriten und legten Scharte an die Bruftmehre inwendig 


um AY nemlidy fo meit fortfeget, als die halbe Ent» 
fernung jwener Kanonen beträget. Man nımmt aber 
zur ganzen Entfernung 20, oder wenn der Pla man · 
gilt, zum mwenigiten 16 Schuhe. Kann eine Seite der 

tterie von der Feftung aus befchoffen werden, fo muß 
fie auf derfelben mit einem Epaulement CM verwahret 
werden, melches man eben fo bauet wie die Bruftroch- 
re, da e8 in der That auch nichts anders iſt. Liegt die 
Batterie vor den Laufgräben, fo muß man aus denfels 
ben auf beuden Seiten Zugänge G, H zu derſelben eben 
fo verfertigen,_twie die übrigen Laufgraͤben gemacht wer⸗ 
den (f. Laufgräben). Sieben bis acht Klafter hin 
tet der Batterie bringt man vor je zwey und zwey, oder 
vor je drey und drey Kanonen Heine Pulvermagazine 
1, Kan, die man grade hinter Die Merlons leget, das 
mit fie rider die Schüffe aus der Feftung deftomehr ger 
ſichert ſeyen, und ſowohl etwas in die Erde verfenket, 
als vornenher mit Schanzförben decket. Ehedem legte 
man auch weiter zurücte bey L ein großes Magazin an, 
nachdem man aber davon vielfältig Schaden erlitten, 
Läffet man es lieber weg. Un den meiften Batterien ift 
der Pag, morauf die Kanonen ftehen , weder erhöhet 
noch vertiefet. Erfordern es aber vorliegende Dinge, 
über welche man wegfchießen muß, fo erhoͤhet man den 
Wallgang um fo viel, als nöthig ift, nicht aber höher, 
weil man fonft mehr Mühe und Zeit braucht , und die 
Batterie dem Feuer aus der Feftung mehr bios ſtellet. 
Hingegen fenfet man fie lieber, mo es gefchehen fann, 
um geſchwinder mit ihr fertig zu werden und fie dem 
Feuer aus der Zeftung mehr zuentziehen. In alte Bor 
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fihtigfeiten, die man anwenden muß, wegen der Be 
fahr, deren die Arbeiter ausgefeget find, desgleichen 
in alfebefondere Weifen, wie man zu Werf gehen muß, 
nachdem man einen trodfenen oder moraftigen, einen 
feften oder fandigen u. f. w. Erdboden antrift, fid) ein» 
zulaſſen erlaubet die Abficyt Diefes Werkes nicht, und 
was die Bettungen vor die Kanonen betrift, fo wird 
davon unter ıhrem eigenen Titel geſprochen werben. 
Wir fügen alfo nichts bey, als daß das grobe Gefhüy 
aus dem Yrtifferieparf, fo weit es füglıch geſchehen 
kann, Durch Pferde, wo es nicht mehr fuͤglich gefchehen 
kann und die Gefahr gröffer wird, durch Menſchen nach 


. ben Barterien gejogen wırd, 


‚Die Ricofherbatterien befommen Schießſcharten, 
die von der inneren Seite gegen Die Aufere ſich erhebeng 
toie fie ſich In andern von der inneren Seite gegen die 
äuffere fenfen, weil man nur mit erhöheten Befchüge 
Bogenſchuͤſſe daraus zu thun hat. Eben aus Liefer 
Urfache laffen fidy auch Diefe eher, als andere, big an 
das Knieſtuͤcke verfenfen. Die Schuͤſſe auf derfelben 
müffen nicht Salven, fondern Tempomeis gefcbehen, 
damit, wie eine Kugel ihre Sprünge zuruͤckgeleget, 
ug wiederum eine andre Die ihrige anfange, und alfo 
ein ſicherer Yugenblif auf dem Walle ftatt habe. Me 
reres fuche man unter dem Worte: Scleuderfhuß. 

Brefchebatterien merden auf Dem Kamme des 
Glacis auch wohl auf dem bedeckten Wege felbft errich 
tet, weil man den Fuß des Walles an weiteren Orten 
nicht entdeten fann, und nehmen gemeiniglich wegen 
Enge des Raumes nicht mehr als 4 bis hochſtens 6 Ka« 
nonen auf, wozu man 24 Pfünder wähle, Um an 
dieſem gefährlichen Drte arbeiten zu koͤnnen, muͤſſen 
vorher alte dahin ſtehende Batterien der Feſtung demon⸗ 
tiret, und waͤhrender Arbeit dergeſtalt in beſfaͤndigem 
Teuer gehalten werden, daß ſich niemand darauf bli⸗ 
chen lafien darf. Desgleihen mußman unter der Erde 
wohlnachſuchen damıt man nicht über Minen bauet, 
auch die Arbeiter mit Schanzkoͤrben oder Wollſaͤcken wis 
der Die annoch zu befrenende Musketenſchüfſe decken. 
Alsdenn ſchneidet man fidy 18 Schuhe weit vom Kamme 
dergeftalt in das Glacis ein, daß man von der genom⸗ 
menen Erde dem ftehenden bleibenden Theil deſſelben, 
der die neue Bruftwehre abgeben foll, auf Der inneren 
Seite der Batterie Die gehörige Höhe zu verſchaffen vers 
mag, und fticht endlich die Schieffcharten in einer fol» 
chen Abhängigkeit Durch, daß man die einzumerfende 
Zuttermauer fotief unten, als moͤglich ift, faffen kann, 
daß man auf diefer Batterie falvenmweis feuert, und 
wie man fich ferner verhält, um die Sturmluͤcke aufs 
feichtefte zu Stand zu bringen, wird aus dem Artickel 
Brefche zu erfehen und von den Blendungen, womit 
man die Schießſchatten verfihließet, unter dem Namen 
Blendungen das nöthige zu finden fen. 

Batterie a Radans wird angeleget, wenn der 
Raum feine fange an einem fortgehende grade Pinie 
aufnimmt, Syn diefem Falle naͤmlich muß man, wenn 
man ein fo —* Stuͤck, daß zwey bis drey Kanonen 
darauf ſtehen koͤnnen, ausgeſteckt, ſich nah Maaß⸗ 
gabe des Raumes viel oder wenig zuruͤckziehen, aber⸗ 
mals eine Linie vor zwey bis drey Kanonen ausſfecken, 
und fich wiederum zuͤruͤckeziehen und fo fort, bis alle 
nöthige Kanonen untergebracht find. Daß foldye Bate 
terien muͤhſamer und langmeiliger zu erbauen, und 
wegen der Eden, ob fie gleich rechtminflicht anges 
leget werden, leichter zu befhädigen find, alfo man, 
wenn man ihrer uͤberhoben ſeyn kann, fie nicht erwaͤh⸗ 
len muß, ſiehet jedermann von ſelbſt. Die mit Tra—⸗ 
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Berfen der Enfilade halber unterbrochnen Batterien wer⸗ 
den auch von einigen, wiewohl fehr umeigentlidy, & 
Radans genennet. . ERS 
Batterie de Revers oder maurtriere wird diejes 
nige genennet, aus welcher eine Jeungelinie unter ei» 
nem rechten oder auch ſchiefen Winkel in Rücken befchoffen 
wird. Es iſt ein großer Fehler, wenn dergleichen angebracht 
werden fonnen, ft feinandres Mittel da, ihnen auss 
jumeihen, fo muß binter folgen Linien ein Aufwurf 
oder Cpaulement gemacht werden, Das die Einficht in 
Diefelbe benimmt. ” — 
Batterie en Echarpe, heißt bey einigen eine jeder 
die ein Werf von ausien fehief beſchießet; ben andern 
aber nüreinefolche, die esunter einem Winkel, der unter 
20 Grade hält, befchießet. Sie haben ihrenguten Rus 
en, wenn fie mit andern directen oder gleichfalls ſchie⸗ 
den zufommenmirfen , mie gleidy mit mehrerem gefagt 
toerden wird. Auch für ſich alleine find fie nicht zu 
verachten ; denn wenn man damit den Schießſcharten 
beyfonimen kann, fo fann man, vermittelt ihrer die 
zwiſchen denfelben jtehende Merlons bad abheben. 
Rreugbatterien. Mit diefem Namen beleget man 
wey auch mohl drey Batterien, die ein und dajfelbe 
Ser unter verfchiedenen Winkeln beſch eßen. Sowohl 
ein Paar auf einer ohngefähr waagrechten Ebene von 
einander entfernten, als ein Paar , deren eine höher, 
die andre niedriger lieget, verdienen diefe Benennung. 
Es ift bald um ein Werf gethan, das folden Batterien 
ausgeſetzet iftz denn die Kugeln der einen ſtechen vor, 
und die Kugeln der andern heben heraus, alſo liegt 
bald alles ber dem Haufen. BAHR 
Batterle auf dem Schiffe heiffet eine Reihe Kano⸗ 
nen, dergleichen zu beyden Seiten auf dem Schiffe aufs 
eftellet zu werden pflegen. In großen Kriegsſchiffen 
And drey Batterien über einander. Die erfte oder uns 
terfte führer die ſchwerſte Stüde, und muß fo weit 
über das Waffer erhaben ſeyn, daß fie bey ſtuͤrmiſchem 
Wetter dem Schiffe nit nachtheilig wird ; die zweyte 
ftehet auf dem zweyten, die dritte auf dem Oberver⸗ 
dee. Die Kanonen einer Batterie pflegen mit ihren 
Mittelfirichen nicht weiter als 74 Schuhe von einans 
der entfernet, ein Verdeck aber nur 73 Schuhe hoch zu 
feyn, und dennoch kann das Geſchütze fuͤglich bedienet 
und der Rauch ausgehalten werden, ohnerachtet in allem 
nur vier Oeffnungen, und darunter zwey ziemlich Fleine, 
da find, durch die er abziehen kann. Jedes Stüd, 
dergleichen in jeder Reihe auf den größten Schiffen 15 
zu fiehen pflegen, ohne die in der Eonjtabellammer 
und den Eafteelen zu rechnen hat feine Scharte oder 
Stüdfpforte, die mit einem Hangthürden verſchloſſen 
twerden fann, . 
Batterie en, an den GSeeufern, dienen zur 
Vertheidigung eines Hafens oder Nehde, zur Berhins 
derung einer Peindlichen Yandung u. d. g. Wenn durd) 
fie die vorgeſetzte Ubficht erreicht werden foll, hat man 
vielerlen zu beobachten, wovon wir das bauptfächlich® 
fte anführen wollen. Was die dafür auszufuchende 
Stelle anbetrift, fo muß fie einen feften Boden haben, 
der das Werf und das Gefhüs zu tragen genugfam im 
Stande iſt z fo hoch liegen, daß fie von den flärfften 
futhen nicht uͤberſchwemmet wird, aber auch nicht hö⸗ 
* weil das Kanon die beſte Dienſte thut, wenn es 
die See horizontal viſiretz da liegen, wo der Feind 
gar nicht oder fehr ſchwer landen , und, wenn er lan» 
det, gar nicht, oder nicht ohne die größte Gefahr ſich nüs 
bern fann; mo man Succurs und Lebensmittel Teer 
jubringen fann u. f. w. Hat man befonders eine Paſ⸗ 


Batterie. 4 


fage zu verwahren, durch welche die feindliche Schiffe 
durchſegeln müffen; fo leget man die Batterien zu bep» 
den Seiten der Einfahrt auf die am meitejien vorfprin» 
gende Fandesfpigen, desgleichen auf Die dazwiſchen lie⸗ 
gende Feine Infeln, Felſen und Sandbänfe, mo mög« 
lich, fo, daß jedes durchſetzende Schiff zugleich vom 
zweyen auf beyden Seiten liegenden in die Zlanfen und 
von einer weiter jurücliegenden in bie e. und folge 
lic) der Lange nach beſchoſſen werde. Gokte die Pafe 
fage zu breit ſeyn, als daß dieſe —— dabep 
ftatt finden fonnte, fo fucht man durch Verfenfung une 
braudbarer Schiffe, durch Molen, durch Anlagen, die 
Sandbänfe und Untiefen veranlaffen, die feindliche 
Flotte zu zwingen, daß fie ben ihrer Durchfarth einen 
ewiffen Weg nehmen muß und feinen andern nehmen 
ann, als den man auf Die angeführte Weiſe verwah⸗ 
ret bat, Iſt der Canal, der durchſchiffet werden muß 
lang; fo leget man an den Ufern zu bepden Geiten 
mehrere Batrerienan; einander gegen Über, wenn erbreie 
ter als ein Kanonenfhuß iſt, alfo die am andern lifer das 
bin fahrende Schiffe nicht erreicyer werden fönnten z 
nicht gegenüber, wenn er fhmaler ift; in die Kruͤm⸗ 
mungen, wenn dergleichen da find, mofid die Schiffe 
wenden muͤſſen, und wo die bende Aerme, oder wenig⸗ 
ftens einer der fange nach beſtrichen werden fann u. fm. 
Hat man befonders eine Landung abzuhalten ; fo muͤſſen 
an einem Orte, den der Feind von den Schiffen aus 
nicht entdedet, andre Batterien angeleget werden, aus 
mwelhen man auf die Schaluppen und die Truppen in 
dem Augenblicke, da fie an dem Ufer anfommen, ein 
unermwartetes und heftiges Feuer machen fann. 

Sınd die vortheilhafteften Orte ausgewaͤhlet, fo hat man 
in Anfehung der Anlage und Berforgung der Batterie 
noch folgendes in Obacht zu nehmen, Mantrachtet naͤm⸗ 
lich hinter oder über den niedrigen, Die Die Oberfläche der 
Ste wagerecht beftreihen, aud hohe Batterien zu has 
ben, aus weichen man weit in die See reichen kann. 
Wo die Schiffe nahe anfommen fünnen, decket man die 
niedrige Batterien von oben und leget fie in Geftalt hin⸗ 
ten offener Caponierean, weil fonft die darauf dienen« 
de Mannſchaft von den auf den Maftförben und andern 
erhöheten Orten des Schiffes fiehenden Serfoldaten über 
die Bruftivehre weg aetroffen und vötlig vertrieben wer» 
den fann. Haupiſaͤchlich rammelt man vor einer fols 
chen Batterie in fo großer Ferne, als gefcheben Fanny 
eine Reihe ftarfer Pfähle ein, welche die Schiffe ab» 
halten, nahe herbeyzufommen. Meiter müffen die Bat⸗ 
terien, wenn fie nicht an Orten liegen, die von Natur 
unzugänglich find, von hinten durch Aufwürfe und 
Gräben verfhloffen und wehrhaft gemacht werden, ſonſt 
wırd der Feind ein Corps Seefoldaten oder Matrofers 
in der Gegend ausfegen, welches die Batterie im Rücken 
angreiffet und ohne Drühe erobert. Sie muß mit einenz 
Magazine, worinn eine der Zahl des Geſchuͤtzes propor⸗ 
tionirte Menge von Munition aufbehalten werden kann, 
mit einer Wache und alten übrigen dazu nöthigen ver» 
ſehen ſeyn. Aule Sanonen müffen von ſchwerem Eali- 
ber, nur die auf denyenigen Batterien; deren am Ende 
des vorigen Abſatzes gedacht werden, Dürfen 8 oder 4 
Pfünder ſeyn. Die Bereitfhaft, um mit glüenden 
Kugeln zu ſchießen, darf nicht mangeln. Die Laffeten 
mäüfen ſehr beweglich ſeyn, um auf die ſchnell — 
feegelnde Schiffe richten zu fünnen (f. Kaffeten 
Sie muß mit vielen Mörfern verfeben ſeyn , aus wel⸗ 
chen man Bomben auf die Unferpläge werfen kann, bie 
den Schiffen hoͤchſt gefährlid, find. RE 

Nachdem man altes gethan hat, mas wmoͤglich iſt 
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‚darf man doc) ſich nicht gaͤnzlich auf dergleichen Balle⸗ 
„„kien derlaſſen. Denn nit nur, wenn ſich Kriegſchiffe 
„auf 50 oder NE re Klafter nähern können, ſo beſte⸗ 
„„bet fein Fort und feine Batterie vor ihnen, obwohl fie 
„.in größerer Entfernung 5. B. von einem Balken Kanos 
‚‚nedihuffe wenig ſchaden; fondern Man hat auch ſehr 
viele Erempel, da durch fie richte ausgerichtet worden, 
egen eins, da ſie den erwarteten Dienſt geleiftet. Un⸗ 
—83* gehören fie allemal zu den Dertheidigungemits 
„.teln, die man borjufehren nicht unterfaflen darf, mein 
fie fhon biele andere Vorfichten keines veges aus ſchlieſſen 
„oder überflüßig machen, 
Schwimmoende Batterie. Man.breitet ein Flooß 
„aus mehreren freugmeife übertittander gelegten Reihen 
„von Balfen, und nagelt oben darüber Böhlen, deten 
— man. mit Pech ausgießet, damit fein Waſſer 
„Durchdiinge, Die Kanonen fommien in eine Linie zu 
„Stehen, die mitten über das Floß binftreichet, um das 
Sleichgewichte zu erhalten. Vor den Kanonen wird 
. ‚eine twider Das Musfetenfeuier deckende Brujtiwehre aus 
° Mollfäcten, die2 Schuhe dick und 4 Schube body fenn 
fonnen,. aufgefehet. Entweder aty Ufer des Strohmes 
„it ein ſtarker Balfen eingerammet oder im Strohme 
ein Unfer ausgewotfen, an welchein ein Seil oder eine 
Taue angebunden wird, welche man hinten an beyden 
„ Een des Fluſſes befeitiget, umzu feiner Zeit das Flooß 
mit I oder Stangen dergeſtalt un den Balken 
oder Unfer, als um einen Mittelpunft, zu bernegen, 
daß Die Batterie geaen den Ort Front nacht, welcher 
ſie beſchießen foll, da fie vorher an einen: dor den Augen des 
Feindes verborgenen Plage lag. Als die kaiferliche Trup⸗ 
„.penim Jahte 1759 Dresden mit Sturm wegnehmen 
„„molten, machten fie eine Batterie, die im Weſentli⸗ 
chen mit der gegebenen Befchreibung übereinträf, aber 
‚ nicht zum Gebrauch fan, und deten man einen Abriß 
‚ln des Hertn Vrtillefiehauptmann Tielfens Feldin⸗ 
enieur auf der Rien Tafel ſehen kann. Das Urtheil 
„des Ritters von@lairac über diefe Batterien iſt: der 
Feind wird durch den Anblick dieſer ſchwimmenden 
‚ Bertbeidigung ſtuzig gemacht, und wenn dieſes Uner⸗ 
‚wartete ihn nicht „u Unordnung bringet; fo wird es 
doch wahrfcheinlicher Weiſe feine Hige mäßigen, 
1, ‚Die Batterie. oder der Pfannendedkel iſt derjenige 
» Sheil des: Flintenſchloſſes, deſſen unterfies Stücke die 
gie bedet, damit dag ‚darauf: gebrachte Zuͤnd⸗ 
r 
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aut nicht herunterfafle, und doffen anderes auf jenem 


-ohmgefäbr rechtwinklicht ftehendes Stüt vom Steine 
vorwärts geſchlagen wird menn man, das Gewehr 

bſet. Das legte Stüt if deswegen auf der Seite, 
mo der Stein anfchläget, mit Stable überzogen. Der 
Vordertheil desjenigen Stüces, Das die Pfanne decket, 
hat nicht allein ein rundes Loch, vermittelfk deſſen er 
an das Schloßblech alfo angeſchraubet ıft, daß er ſich 
um die Schraube herumdrehen laͤſſet, ſondern feine 
gebogene Spitze oder der Schwan; figet auch auf einer 
Feder, die die Dedelfeder heißet, um dadurch ſowohl 
auf der Pfanne feft aufgedruckt zu werden, als dem ans 
fchlagenden Steine ſobiel zu widerfichen, „daß Funken 
erjolgen fönnen. 

Batterie, Celektriſche) f. Elektriſche Batterie. 

Batteriebalfen, f. Batterierippen. 

Batteriemeifter, iſt in Deutfchland eine Function, 
welche insgemein einem verdienten Artillerieofficier auf» 
‚getragen wird. In Feftungen bat er die Aufſicht über 
die Batterien und die darauf fiehende Stücke, erjtattet 
von dem, was dabey abgängig wird, Rapport, und 
forget für deffen Herftellung. 


DBatterierippen —— Batterien, 


Batterierippen. Sind ohngefähr 6 Zotle breit 
und Dice vieredficht beſchlagene ıg bis 20 Schuhe lan« 
& Balken , die jur Grundlage der Bettungen vor 

tüde dienen, Der Mittelite x uf wird dergeitalt 
queer über den Waugang, daß er auf die Mitte der 
Schießſcharte zutrift, die beyden aͤußerſten w und z aber 
‚gewöhnlich alfo Daneben geleget, Daß die —— vornen 
eine Breite von 9 hinten von 18 Schuhen erhält. 
der Boden zu loder, fo fan man zwiſchen dem mits 
telſten und jeden Der Aufierfien noch einen anbringen. 
„Nachdem man die Erde fo feſte als möglich, gefiampft, 
hebet man vor jede Rippe ein Gräblein aus, leget fie 
datein und bringet fie durch Stoffen mit dem übrigen 
Boden völlig zu einerley Höhe. Jede Nippe lieder 
vorwärts etwas abhängig, alle aber nach der Queere 

. untereinander waagrecht. Leber Diefe Rippen werden 

die Bohlen mit jrarfen hölzernen Pfiöden, die man 
* erh nennt 5 befejtiget. ſ. Bettung 

Barterie-Stüde, nennet man die Kanonen bon 
12 pfündigem und größereni Ealiber. Da fie haupt 
ſachlich zu dem Gebrauche beftimmet find, daß aus 

en durch Scarten gefeuert werden ſoll, fo iſt bep 

ihnen eine größere Länge nüßlicher, als bey den Felde 
füden, damit fie nämlidy deito weiter in die Schar. 
ten reichen und Diefe durch den aus jenen ausfahrenden 
Dampf weniger befhyädiget werden. Da man durch 
einige mehrere Heruntertückung der Are der Schild» 
japfen unter die Ure der Saale ein und etwas weni» 
ges höheres Knieftüt der Schießſcharte, alfo doch 
einigen Vortheil, erhalten fann, fo iſt fie bep Batterie 
Stüden weniger verwerflih, als bey Feldftüden, wo 
fie, weil fie ben diefen den von ihr abhangenden Nach» 
theil durch gar feinen Vortheil erfeget, fo gering ſeyn 
muß, als möglich ift. f. Schildzapfen. 

Batteriewurff, Kunftwort der Baufpieler, es ift 
ein niedriger Wiederfprung des Balls, der auf die klei⸗ 
ne Mauer der Gallerie zugeht, die man bernady die 

, Heine Batterie nennt, 

Batteriewurft, nennt man eine Art Zafchinen, 
jo 10 bis 12 Schuhe fang und 8 bis 10 Zolle dicke ift. 
Sie heißet auch fonft halbe Wurft, weil die ganzen 
Würfte 18 Schuhe lang gemacht zu werden pflegen. 

Batteurs. (Baufunft,) Werden in Frankreich diejenige 
Gattung von Handlangern und Arbeiten bey dem Bau⸗ 
weſen genennt / welche den Moͤrtel oder Mauerſpeiß 
und Kuͤtt, mit darzu beſonders gemachten Eiſen, rel» 
che man Schlageiſen nennt, ſolange auf einer beſonders 
darzu gemachten Banf ſchlagen, bis er nicht nur die 
erforderliche Weiche und Geſchmeidigkeit hat, fondern 
auch die Theile deffelben feit genug an einanderliegen, 

- und Die bey Miſchung deifelben mit eingedrungene 
Luft, ausgetrieben worden. Ben der Kleber und 
Schlierer Arbeit in den Gebäuden bearbeiten foldye den 
darzu erforderlichen Thon und Leimen nicht nur indes 
me fie ſolchen benegen, durchweichen und wohl unter 
einander ſchlagen, fondern fie nehmen audy zugleich 
dabey die damit verbundene Mifhung mit Stroh r 
Hecheln und dergleihen Dingen vor. 

Battiren, beißt in der Fechtfunft, an der Schwäche 

. des Gegners Klinge, die mit Fauſt und Arm gegen 
uns in gerader Linie _dergeftalten lieget, daß mir in 
folder Politur feinen Stoß wohl anbringen fönnen, mit 
der Stärfe unferer Klinge, durch unterwärts Schnels 
lung der Fauſt, eine jtarfe Bervegung machen, um 
denfelben zu ermüden, oder zu einer Blöße zu berlet» 
ten. Ein refoluter Zechter aber profitiset hinwiedetum 

* f, Artillerie Tafel Sig. 9. 


Battifdjreigronen — — Battologie. 


- bon. dem. Yugenblid , wo ihm fein Gegner battiren will, 


B 


B 


geht mit einem halben Zirfel unter der Fauſt durch 
und ſtoͤßt gegen Die Battet, Quartübern Arm, oder Terz. 


attifhorigeram, ift eine malabariſche Benen» 
nung der unterbrocdenen Neſſel ( Urtica inter» 
rupta Linn.) f. Yieffel. 

attift, und Kammertuc) find die allerfeinften Urten 
von Leinwand, von einem fehr zarten, gleichen, jedoch 
feften Gewebe. Sie werden zum öftern für gleidy ber 
deutende Wörter genommen, gleichwol iſt zwiſchen bey» 
den eın würklicher Unterfchted , indem der Battift uns 
gleich dichter gewebet iſt als das Kammertuch / und 
letztetes Dergleichungsmeife Dichter als Elar, Linon 
und dergleichen Urten feine feinfvand. 

Einige Schriftſteller ftehen ın dem irrigen Wahn, 
daß der Battıft größtentheils von Schlefifhem Garne 
verfertiget würde, ob er gleich überhaupt nicht aus ges 
bleichtem Barne, und überdem aus dem allerfeinften 
und längfien Flache gervebet, und nad; dem Weben 
gebleichet wırd. . , 

Soviel befondre Borfichten die Gewinnung derglei⸗ 


den ganz vorzuͤglichen Flachſes erfordert, eben foviel 


Aufmerkjamfeit verlanget auch das Röften und fernere 
Zubereiten.des zu obigem Endzwecke gewidmeten Flach⸗ 


— ſes, damit er weder ſchwaͤrzlich noch roͤthlich, fondern 


graulich oder filbernfarben werde, auch beym Hecheln 


alle Haare fo zart und fo oft geſpalten werden, als es 


nur immer möglıd if. Sonft wird zwar der Bat⸗ 
tift auf einen Leinemeberftuhl gewebet, jedoch muß 
foldyes- befonders bey den feiniten Sorten, und in 
Sommertägen, In unterirdifchen Gemölben geichehen, 


7 weil andergejtalt ben heißer und trodner Witterung 


B 


B 


die ungemein zarte Faden fpröde merden, folalich alle 
augenbli reißen und den Yrbeiter aufhalten würden. 
Ferner muͤßen gedachte zur Battift Urbeit gewidmete 
Bewölber auch heile jeun, damit die Weber bey diefer 
ungemein feiner Arbeit hinfängliches Licht haben, Das 
ber dann große Fenfter in der Dede des Gewoͤlbes er» 


- fordert merden. 


In der Bleiche wird der Battift nady der unter dem 
Artidel Bleiche vorgefchriebenen Methode behandelt, 
jedoch in Unfehung feiner Zeinheit damit behutfamerals 
mit andern deinenen Zeugen verfahren. 


attoir. fein Inſtrument zum Balfchlagen, es 


find ihrer vier an Der Zahl, und heißen das Battoir, 
das halbe Battoir, das Trigort, und Das halbe Tris 
ort, fie werden alle aus Werden Holze gemacht / ge» 
eımt, wit Ochfenfennen überzogen , und mit Pergas 
mente bededt. , ‚ 
attologie. Daß unter diefem Wort unnuͤtze Plaus 
derenen, und leere Worteim Gebet verftanden werben, 
darinnen find die Ausleger größtentheils einig; aber 
mas die Herleitung, und die darauf gegründete uns 
mittelbare Erklärung deffelben anbelangt, darinnen find 
fie fehr voneinander unterfcieden. - Cinige leiten Die» 
fes Wort von einem gewißen meitichweifigen und ‚ges 
danfenleeren Dichter , mit Ramen Battus her, von 
welchem man aber bey Den Alten feine Nachricht findetz 
nur allein Suıdas ihn führt any und fagt daß von ihm 
ein gedanfenieeres Gefchwäß, eine Battiſche Rede oder 
Battologie, wäre genennt worden. Andern fommt 
diefe Ableitung zu weithergeſucht vor, und nehmen das 
Hebtaͤiſche Wort Bat, (f. dieſen Art. ) zum Stamms 
wort an: fie verftehen darunter eine übermäßige, oder 
das Maas ıberteigende Plauderhaftigfeit an. Noch 
and ereleiten es von dem Zallen des Kinder, bat, bate 
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ta x. welches die —* Toͤne wären, die die Kinder 


von ſich hören fießen, her; Battologie heißt alfo fo vieh 
als. kindiſches unverftändliches Geſchwaͤtz. Gie glaus 
ben, da man Dies Wort bey feinem bon ven alte 


ESchriftſtellern finde, fo habe es Matthäus, der es ale 


den Vers voll zu mahen, erfunden haben. 


lin Cap. 6. 7. braude aus Nachahmung. kindiſcher 
Tone erfunden. So viel iſt gewiß, da er. eg ſelbſten 
duch woAvAoYıar erklärt, daß eseine gedanfenlofe 
Schwatzhaftigkeit anzeige z da er es nun mit dem Ge» 
bet in ein Verhaͤltnis fegt, und foldyes infonderbeit.auf die 
Gebete Der Heyden anwendet, fo wird aus der. Ratunder 
heydniſchen Gebete, wie uns die Alten felbften ſolche bem 
fchreiben, Die Bedeutung dieſes Worts beftimmt werden. 
Daß Ehriftus nicht eine jede Wiederholung einerlep 
Worte im Gebet verbiete, befonders wenn ſie aus ei⸗ 
nem tiefen Gefühl unferer Bedürfniße, und einem ſtar⸗ 


‚Sen Verlangen nach der Gnade Gottes entjtehen,- ıfk 


aus der Sache felbft klar. Es muß alfo eine ganz ans 
dere Urt der Weitſchweifigkeit Darunter verftanden were 
den, wodurch ſich infonderheit Die Heyden: auszeichne» 
ten. Diefe verlängerten. in ihren Gebeten die: Horte 
aus feiner andern Urſache/ als um das Gebet zu derlängerny 
weil fie glaubten, fie wuͤrden von ihren Böttern;defto 
eher erhöret. Dabıngehört infonderheit, daß die Hed⸗ 
den in ihren Gebeten alle Namen ıhrer Goͤtter der kaͤn⸗ 
ge nach anführten, sund. wenn fie allenfals einen aus 
Schwaͤche des Gedaͤchtnißes ausgelaffen hatten, fi) prote= 
ſtando verwahrten, daß ihnen Diefe Auslaſſung mche 
nachtheilig feyn mögen. den Zufag, denfie gemeiniglich 
dazü fegten, aut fi quo alio nomine vocaris, bereißt 
dıefes hinlaͤnglich. Selbſt der beiſſende Lucian fpottet 
über. dieſe Battologie der Henden. Nachdem ‚er den Tie 
mon in dem vonihm benannten Gefprache, alle Ramendes 
Jupiters hat her beten lajfen, fo fegter hinzu; oder wenn 
Du fonft noch einen Namen haft, ben Die Poeteny ung 
Eine ſol⸗ 
che Art einer Battologie findet ſich auch ın einigen Ger 
beten der heutigen Juden. Wir wollen ein Mufter 
davon nach ihrer eigenen Ueberfegung anführen. Es 
ift ein Gebet, welches fie auf Ditern beten, und wor. 
innen fie Gott um Die Wiederaufbauung ihres Tempels 
anrufen. Die Namen Gottes find Im Hebraͤiſchen nach Den 
Alphabeth geſetzt, amd das Gebet lautet alſo: allmaͤch⸗ 
tiger Gott, nun bau deinen Tempel ſchira Ed. 1: gem 
ſchwind) alfo fchier uns alfo bald in unfern Tagen ſchita⸗ 
bo ſchira mun bau nun bau deinen Tempel ſchira. 
Barmberziger Gott, nun baudeinen Tempel etc. Großer 
Gott, demuͤthiger Bott, nun bauꝛc. Hoher Bott, feiner 
Sort, fußer Bott, ſchoͤnſter Gott, nun bau ıc. kugendlicher 
Bott, juͤdiſcher Gott, nun bau ıc. Kräfftiger Gott 


: febendiger Bott, mächtiger Gott, nabmhaftiger Gotte 
‚ fänftiger Bott, ewiger Gott, nun bau ꝛc. Furchtſamer 


Gott, zierlicher Gott, koͤniglichet Bott, reicher Gott, 
nun bau x. ſchoͤner Gott, trauter Bott, nun bat ic 


- Du bijt Gott und keiner mehr, nun bau deinen Tem 


pel ſchira ꝛc. Gie gründen Diefes Plaudern auf ein 
Gebot ihrer Rabbinen, welche lehren, Daß ein jeder 
der das Gebet verpielfältige, erhöret werde, um daß 
ein langes Gebet nicht leer zurückehre. Es giebt 


. auch noch eine feinere Art Der Batrologie, wenn mar 


nemlich viele eitle Worte macht, in der Meinung 
Gott durch Wohlredenheit zu bewegen; virle Ehriftene 


ſtehen in. den Gedanfen, wenn fie nur recht lang und 


zierlich beteten, fo mürden fie Gott dadurd gewin⸗ 
Fa ſ. mehreres umter den Urtideln: Beten und 
et. - 


a8 Batuprang —— Basen. 


Batupdang, eine Art von Siegelerden. ſ. Napal 
Siegelerde. 
Battutes, find in der Reitkunſt ‘Säge, welche von 
"der Cutbette und Paffeden nur im Nachrutſchen uns 
terſchieden, indem -fie etwas Erde faßen und fort 
>; ‚fommen. - 
Batuere und Batualia. Die römifchen Solda⸗ 
.. ten ſo wohl, als die Fechter uͤbten ſich in der Kunſt 
a des Angriffs und der Bertheidigun 
?; Stangen und Degen ,. mit welchen fie entweder unter 
einandery und befonders die angehenden Fechter mit 
- dem Fechtmeifter, fidy übten, oder einen in der Erde 
ſtark befeftigten ſechs Schuhe weit hervorragenden Pfal 
„als ihren Gegner anfahen , und mit Hauen und Stof 
— ſen denfelben angriffen. f. Palus ftatt Batualia, In 
neuern Zeiten ift das Wort Batalia üblich gerworden, 
aus dem das franzoͤſiſche Bataille feinen Urfprang 
herleitet. In dem ausgearteten Zeitalter Des Yuvenals 
pflegten ſich die romifchen Damen mit diefem garnicht 
weiblichen Zeitoertreibe febr ftarf abzugeben. 
Basen. Die Zinngiefergießet bie Schuffeln und Tel, 
— ler in Formen, und zwar am beften in meßingernen 


0. Formen, davon diejenige, die in Die Höhlung des Tel» ' 


» {ers oder der Schlifel paßet, ‚der Karn und die andern, 
mworinn der Rüden pafet, der ‚Hobel genennet wird. 
9. Damit diefe meßingenen Formen von ihm oder Dem 
Gelbgießer gegoßen werden koͤnnen, macht er vor die» 
* ‚felbe Mufter aus Zinne, die hernach im Sande abges 
formet werden, und dieſe Mufter nennet er Bapen, 
Bautzen. Sunftwort der Eyſenſchmelzer, das iſt, das 
im Tuͤmpel mit Lehm verſchmierte, und ganz verſchlack⸗ 
te Loch, wird mit einer eyſernen Stange aufgebrochen, 
wenn abgefiochen werden fol, da alsdenn Das Eyfen 
mit einem Theile der Schladen herausflieft. 
Bagen Salber. f. Abus. 
Bagen. Iſt eine fleine Silbermünze, welche dem 
äußerlichen Werthe nach 4 Kreuker oder 16 Pfenninge 
gilt. Die erften Batzen fol die Republik Bern im 
Jahr 1500 haben prägen, und einen Bär, oder 
- nach dem fchroeigerifchen Wort einen Baͤtz oder Bag 
darauf ſchlagen laſſen; daher der Nahme Batzen ger 
kommen ſeyn ſoll. Es iſt der Mühe nicht werth, über 
den Urfprung, und die —— des Nahmen Baz ⸗ 
Zen viel zu ſagen. Die Sache ſelber aber verdient mehr 
- Yufmerffamfeit. Durch das Reichsgutachten vom 
ı0ten September 1738 und das darauf erfolgte fanfers 
liche Commifions:RatificationsDeeret vom Igten ges 
dachten Monates wurden die Meicheftände berechtiget 
unter mehrern andern Meinen Scheiderhüngen auch gan⸗ 
ze und balbe Batzen ausmuͤnzen zu laſſen. Es folls 
ten naͤmlich aus der Coͤllniſchen rauhen Mark 117% 
Stud Batzen geſtuͤckelt, oder gefchrotet werden, und 
die rauhe Mark foltte an feinem Silber 6 une 12 Graͤn 
- balten. Daber follten auf die feine Marf Silber , 
oder auf 16 Loth, das ifk, 18 Graͤn aufs Loth, auf 
288 Brän feines Silber 2814 Stück Batzen: fommen, 
Denn 6. Loth 12 Gran oder 120 Gran Silber geben 
1175; Batzen: masgeben 288 ran Silber ? Antwort 
nach der gemeinen Regel detri: agı$ Batzen. 

Da nun der Batzen vier Kreuzer betrug, fo war die 
feine Mark Silber in Batzen auf 18 fl. 45 fr. ausge» 
bradt. Denn 2814 Batzen machen gerade, die eben 
beftimmte Summe aus, In groben Gilbermünzen ſoll⸗ 
te die feine Marf auf 18 Gulden ausgebracht werden. 
Daher war man im Stande, für jeden Thaler, der 
die 2 Gulden gaüt, und deren 9 Gtüd eine feine 
Marf ausmachten, in Baken 5 —* Agio zu ge⸗ 


* 


durch hoͤljerne 


Bau. 


ben. Die Unbotlkommenheit des. Muͤnzgeſetzes faͤlt 
alſo deutlich in die Augen. 

Man hat in Deutſchland ſeit dem vorigen, und der 
erſten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts viele Batzen ausge 
munzt, bie in ihrem innern Gehalte ſehr unterſchieden 
waren. Man hatte Maynziſche Batzen von 1690 bis 
mit 1704. deren 139. Stuͤck auf die rauhe Eötinifche 
Mark geben, und Die in der Feine 6 Loth 13 Graͤn Gil» 
ber halten , in reichen alfo Die feine Marf Silber 
auf 22 fl. ausgeprägt worden. Man hatte Sranf- 
further, Chürpfaͤlziſche, Seſſendarmſtaͤdtiſche, 
und Sanauiſche Batzen vom Ende des letzten jahre 

‚hunderte, und vom Anfange des jekigen, von welchen 
132 bis 135. Stuͤck aus der rauhen Mark gefchlägen 
waren; und die in der feine 6 Loth 10 Bran Silbet 
hielten, in welchen alfo die feine Marf Silber auf zı fl. 
28. fr bis arfl. 56 fr. ausgebracht war. Es find im 
Jahr 1749 und 1755 Weilburgifhe Bagen gefählas 
gen worden , deren 137 bis 133 Stüd auf die raube 
Toͤllniſche Marf geben, und die ın der Feine 5 Lot 
15 bis 16 &rän halten, in welchen alfo die feine Mar 
gegen 24 Gulden ausgemünzt toorden. In andern 
deutſchen Ländern hat mans gleichfals nicht fehlen laſ⸗ 
fen, groffe Quantitäten an Baben oder 4 Kreuzer 
Stüden ausjuprägen , und ihren Gehalt unterfdyied» 
u rn — 

achdem man aber in den verfloſſenen 1760ger Jah ⸗ 
ten anfieng, nad) dem Conventions · Muͤnzfuß grobe 
und Feine Sorten ausprägen-ju-taffen, fo wurden die 
größten Summen von vorhandenen Batzen aufgewech⸗ 
felt, und zu Eonventionsgeldern umgemünjt. Man 

t feit dieſer Zeit nicht mehr viele Batzen zu fehen bes 

ommen; doc findet man fie noch in den Ländern, 
wo das Muͤnzweſen feine Boufommenbeit nicht erreicht 
bat. In der Schweiß, z. ©. in Bafel und den ums 
liegenden Gegenden curfiren noch ſehr viele Batzen. 
f. Münzwefen. 

Bau. Heißt, wenn es allein ſteht, ſoviel als Gebaͤu⸗ 
de, und wird von Wohn: Gemwerbs; und oͤkonomiſchen 
Gebäuden gebraucht. Es fommt aber auch in mandyers 
len Berbindungen vor; darinnen feine Bedeutung durch 
dasdamit verbundene Wort feine Beftimmung erhält. So 
ift Die Verfertigung der Schiffe der Schifbau; die Ans 
lage einer guten Straffe, oder Chauffee, oder eine Brlidte 
Straffen: Chauffee -Brüdenbau. Der Waffer: 
bau begreift alle Die Anftalten, welche man vornimmt, 
um den Schaden der Wirfung der Bäche, Flüffe, und 
anderer Geräffer zu verhüten, und von den Waſſern 
in Abſicht auf die Gewerbe, und die Handlung Vor⸗ 
theife zu ziehen. Der Bergbau geht auf die Einrich 
tung der unter der Erde zu beranftaltenden Gruben ır. 
um bie unteriredifchen Produkte des Erdbodens zu bee 
nuben. Der Heldbau in feinem ganzen Umfange bes 
greift die Eultur, oder die Benukung der geſammten 
Grundſtücke auf der ‚Oberfläche der Erde, und heißt 

nach der Verfchiedenheit der Beftimmungen, der Pan» 

dereyen Ader» Garten: Wiefen» Weingarts« oder 
Weinbau, 

Bau. Iſt ein Werk welches von verfchiedenen Baus 
bandiwerfern (f. Baubandwerfer) aus verfchiedenen 
Baumaterialien zu mandherlei Gebrauch ſowohl in 
Städten als auf dem ande, zum Beften des Publici 
und der Privatleute aufgeführt wird. Gemeiniglich 
geſchiehet deifen Aufführung unter der Aufficht des 
Bauherrn oder desjenigen, der die Koften darzu auftwen ⸗ 
det; wenn er aber von einiger Erheblichkeit werden 

fol, 


Bau — Bauaeademie. 

fölt, unter der Angabe eines Baumriſters ¶ Mied din 
E zur Mahnung oder Verrichtung Wllerlen Geſchaͤfte 
. an Hlien, in Gtädten, und auf dem Lande, in Zrie 
denb⸗· und Kriegsgefthäften —* ſo nennt man 
Den Bau ein Gebäude (f. Gebäude.) Der Bau dient 
entweder im friedlich und, bürgerliche Yeben oder Im 
"Kriegs; von erftern handelt die birgerfiche oder Livil- 
baufkunſt z von legten aber die Krieas> oder militari« 
es t Baufunft, Feder Bau fotl dauerhaft, bequens und 
“fan fen, Nach dem atigemeinen und befondern Ends 
wet, zu welchen jeder Bau beſtimmt wird, vrichtet 
ch feine mehr oder wenigere Fertigkeit, Zierde und 
* Sineichtung der Bequemlichkeit, ja auch fehr oft nach 
den aufjutoendenden Koften. Alle Theile eines Baues 
muͤſſen und zwar jedes für ſich etwas beytragen, und 
fi alſo in der Einrichtung datnach richten, daß, db» 
gleich von derfchiedenen Bauhandiverfen, nach Befchafs 
fendheit ihrer Natur daran gearbeitet worden, fie doch 
alle im Ganzen zufammenftinmien. Zu dieſem @es 
fdyäfte wird alfo vorzüglich ein Baumeiſter erfordert, 
der ſaͤmtliche Baubandiverfe, melche bey einem Baue 
arbeiten, dergeftalt vereinige, daß alles zu einen gemein⸗ 
lemen —T mit Nutzen geſchehe. (f. Baumeifter.) 
Bau, die Wohnungen verſchiedener Thlere j. €. des 
peons des Dachſes, des Bibers U; a, m. die fie ſich 
„über oder unter Erde mächen,'merden- niit dieſein Ras 
men belegt, Das, was Davon zu merken ifr, werden 
. „wir. inden befonderen Artickeln von jedem Thier anzergen, 
Bau, eine Sottheit' bey den Phöniciern. Einige nich 
„men, daß fie das Chaos oder Univerſum vorgeſtellt has 
“de, und das Wort aus dem hebruͤlſchen Bob, (1 B. 
Moſ. 1, 2.) womit Mofes die Erde wefchrerbt, hetge⸗ 
nommen fen. e x 
au der Bienen. Diefer beſtehet aus Tafeln von 
Wachs, die voller Zeiten find, ind diefe Tafeln wer 
den alle von oben berab perpendifuldir gebaut. Das 

mehrere f. unter dem Artikel Bienen. 
Bau der Erde. Die Bergleute beobachten bey dent 
- ‚inneren Bau ber Erde nur zwo Unterſcheldungen, nem: 
lich die Ritze, Klüfte und Spaltüngen in den Schich ⸗ 
"ten der Erden, und diefe Erdfchichten ſelbſt. Die mürs 
ben Erdſchichten heißen Bebürge, die feften aber Ges 
ftein; beyde find entweder mit öftern Risen und Spals 
tungen durchwebt oder nicht. Iſt das Ichtere, fo fa 
gen die Bergleute, das Gebuͤrg oder das Geſtein fen 


“ Aeademie Del Difegno heißt, 


F 


tor, Directöt und Gerretariuß, auch ihre Rettoreh 


feſſores, —— — = Urademitos 
oneranios. Der deritorbene König, Griederich Wil⸗ 
Imy war dee Stifter, und fen Hofmahler daBodrie 


der Angeber. 2) Zu Bologna, der Bildhauer, Mabfer und 
Baumeifter, Die auch Elementind heißet, weil fie dom 


Pabit Elemiens dem XI. errichtet worden. Sie wur⸗ 


de auch Acadernia Pbilsfopborum inquieterum 
“genannt; und Un. 1712. auf Ungeben des Graſen Mar⸗ 


igli mir dem Ynftituto feientlarum et artium bereinigt. 
3) Zu Dresden, hat eine ‚gleiche Academie Der ver 


° Trorbene Ehurfürft und König von Pohlen, Friederich 
Auguſt angtordnet. | 


) Zu Daris eine Atademe Ropa⸗ 
le de Peinture et de Sculpture. Sie wurde von dem 
antsfecketair und Dberauffeher der königlichen Ber 
uden, Herin de Noners, geftiftet, und 1667 mit 


föniglichen Frepbeiten, auch mit dengefchicteften Kimfte 
bern verfehen, Sie ſteht noch in dem groͤßten Anſehen. 


hre Ptofeſſoren halten täglich ihre Öffentliche Vorle» 


! nr und in dem föniglichen Pallaſt ihre Zuſam⸗ 
“ menfunft, haben aud Das Recht y anno) ın dem gan⸗ 


zen Königreich dergleichen Academien anzulegen 5) 
Zu Paris eine Arademie de PArchitecture, melde don 
dem Staatsminifteer Colbert ju Paris geftiftet, und 


"dem zeitigen Aufſeher der füntglidieh Gebäude die 
“ Hauptiorge darüber aufgetragen worden 6) Zu Pe⸗ 
° tersburg, weiche den Tituf führt: Faiferlihe Academie 
“ der Künſte zu Petersbura. 7) Zu Rom, Academie 


der Mahleren, Hildhaueten und Baukunft; welche auch 
8) Zu Rom, Academie 
der Mahler und Bildhauer, welche 1667 von dem Koͤ⸗ 
nig in Frankreich vor die frangöfifihe Nation geſtiftet 


' worden, und wohin jederzeit: ein Aufſeher von Paris 


gefendet wird. 9) Zu Wien it ſchon von den Kahſern 
Leopold und Joſeph eine Mabler: und Bildhaurraras 
demie angeleat worden. Sie geriethe zwar 1714 durch 


" Ableben des Vorftehers, Baron Pietro Strudel in 


Stiaftand: doch wurde fie 1726 unter Anfuͤhrung des 
Grafens Gundader von Althan wieder erneuert > 
und dem Kammermahler, Jacob von Schuppen 
die Dirertion Davon Übergeben. Sie befindet ſich auch 


dermalen unter dem Schuß der glorwürdigften Maria 


Therefia in dem größten Flor. Mehreres von deren 
Academien fehe man den 1. Theil unter dem Art. Aca⸗ 
demien nad. 


ganz; If hingegen das erftere, fo heißt das Gehuͤrge Bauamt Man verfieht efaentlic darunter diejenigen 


nder Geftein kluͤftig oder füieatig. Man bemerkt das 
bey aus ber Erfahrungs daß das ganze Geſtein felten 
5 reichhaltig an Erzen und Mineralien ift, als wie das 
Kıftige, und daber gibt überhaupt ein Fiüftiges Gebuͤtg / 
das feine Kluͤfte öfters am zuge zeigt, beſſere Hoffnung 
auf angiebige und reiche Andruͤche und Bergwerke, als 
von einem ganzen Geſtein. . 
Bauacademie, Baumeifteracadenie, wird eine 
Geſellſchaft von Baumeiſtern, Bildbauern, Mahlern 
und andern Gelehtten genennt, welche ſich zur, Ders 
vollkommung der Baufunft und zu ſolchen gehörigen 
Künften und Profeffionen vetſammlen. Die erfre Ab⸗ 
ſicht davon in Stalien war, aus den Alterthümern die 
griechifche und römifche Baufunft twieder aufzufuchen, 
welche auch dergeftaften gegluͤckti, daß in kurzer Zeit 
die Baukunſt der Alten afigemein befannt und angenom⸗ 
men worden. Die befatinteften Bauacademien find} 
1) Zu Berlin, die Hrademie der Baukunſt, Mahles 
rey und Bildhauerfunft, welche in der Dorotheenſtadt 
in dent Gebäude der konigl. Heademie der Willenfchäfs 
ten ihre Zufammenfünfte hält, Sie hat ihren Protes 


Allgem. Real» Wörterb. III. Th. 


Bauperftändigen, melden von der Staatsverwaltunc 
oder dem Regenten die unmittelbare Beforgung de 
Bauweſens dergeftalt aufgetragen iſt, daß fie Deshäls 


+ ben befondere Zufammenfimftt halten, und Die Ange 


legenbeiten gemeinfchaftlich miteinander berathen ſouen. 
Semeiniglich beſteht ein Bauamt aus den berrfdyafts 
lichen Baumeiftern, und aus dem Bauinfpeeror 
und Baudirector, mo Diefe letztern Tituf und Aemter 
gewoͤhnlich find. Bismweilen werden die bauamtliche 
Verfammlungen und &efchäfte von einem befondern 
Bliede der Sammer, oder dem Cammerpräffdenten, 
oder Cammerdirector dirigiert: Meiftentheils aber ift 
der Haudirector, oder der erfte Baumeifter der Praͤſes 
der bauamtlichen Derfammilundgen, Pin Balıverwals 
ter oder Baufchreiber verficht die Stelle eines Secte⸗ 
tairs und Protocolliſten beym Bauamte, und ſetzt Die 
bauamtlichen Schriften auf: Das Bauamt ſteht or» 
dentlicher Weife unter der berrfchaftlidyen Cammer, 
weil das herrſchaftliche Bauweſen eine von den Haupt⸗ 
rubrifen In der Staatsmwirthfchaft ausmacht , und ver 
feinem andern Collegio fo wohl beforgt werden kann / 


6 


so Dauanfchlag- 


als von dem, welches die oberfte Aufſicht über die fümt- 
lichen Ausgaben der Regenten hat, und die öffentliche 
Haus haltung des Staats dirigirt. yo 
» . Die Gefhäfte des Bauamts find hauptſaͤchlich 
diefe : wenn bep der Cammer die Unlegung eines fs 
fentlichen Gebäudes für nüslich oder notbiwendig erach⸗ 
tet wird, und in Berathſchlagung fommt, fo wird zus 
» fordert dem Bayanıte von der Cammer Durch eine Ders 
-fügung Bericht Darüber , fanımt Riß und Ueberſchlage 
‚abgefordert. Iſt alsdann das Bauweſen genehmigt; 
- jo wird. dem Bauamte die Ausführung deſſelbigen nad) 
Dem ganzen Detail aufgetragen. Nun muß es für die 
Herbeufhaffung der Materialien, und für die Anſtel⸗ 
bung der nothigen Handiwerfsleute forgen, und ben dem 
Batı felbft vom Anfange an bis ans Ende genaue Ob⸗ 
ſicht tragen, daß afle Arbeiter ihre Pflichten vollkom⸗ 
men beobadıten, und alles dem Plane gemäß eingerich⸗ 
tet wird, — Auch muß das Bauamt durch feine Glie ⸗ 
der die eigenen heerichattlichen, und aud) afle übrige 
von der Sammer ju unterhaltende Gebäude alle Jahr 
ein oder etlichemal vifitiren, und der Cammer gutaͤcht⸗ 
Tichen Bericht Darüber erſtalten. — Wenn uͤber gewiſſe 
Bauangelegenheiten Streit entjteht, fo wird das Baus 
amt gemeinialih dabey zur Beaugenfcheinigung ges 
braucht, muß feine Augenfcheinsrelation, und fein 
Gutachten an dasjenige Amt oder, Collegium ertbeilen, 
welches die Streitigfeitenzu unterfuchen und zu entſchei⸗ 
den hat. Wenn das Bauamt in einem Staate eine Ge⸗ 
richtsbarfeit in Bauſachen der Unterthanen haben ſoll, 
fo muͤſſen zugleich neben den Bauverſtaͤndigen einer, oder 
etlihe Rechtsgelehrte ‚als. Glieder deſſelbigen beftetit 
merden. Sonſt und ordentlicher Weife hat ein bloß 
fe Bauamt feine foldye Gerichtsbarkeit; fondern Die 
rechtlichen Entſcheidungen der Bau iceitigfeiten werden 
von den ordentlichen Gerichten ertbeilt, und nöthigen 
Falls von den Bauperfiändigen und insbefondere dem 
Sauamte, als artis peritis Zeugniffe und Gutachten 
Dazu ausgefteit. Es bangt aber von der Landesobrig ⸗ 
keit ab, ein befonderes Baugericht aus Rechtsgelehr« 
ten und Bauverfiandigen anzuordnen, um durch Diefes 
alte frittige Baufachen rechtlich ausmachen zu laſſen. 
Un einigen Orten iſt dem Bauamt auch ubertragen, 
tr das Chauſeeweſen, für den Waſſer · und Brückenbau 
um Lande, oder einige Diftrieten deſſelbigen zu forgen. 
Bauanfhlag, Devis, iſt eine ſchriftliche Unjeige 
alter ben einen: vorzunehmenden und in Riffen entwors 
fenen Bau, benöthigten Baumaterialien und mas die» 
feiden, nicht minder alle Fubrlöhne und Arbeitsföhne 
fojten, kurz / wie hoch ſich die ganze Baufoften belaus 
fen werden. Vitrub giebt das Wort Bauanfdılag in 
der Borrede des X, Buches de architeltura durch aekti- 
matio, foBarbaro italianifh Stima überfegt; Aus 
dem Bauanſchlag fann der Bauherr urtheilen, ob fein 
Beutel fich fo weit erfiredet, den Bau ausjuführen 
oder nicht, ober, wenn er doch bauen will, oder muß, 
den Baufleiner, als der Entwurf Darzu gemacht, vor« 
nebmen müffe, oder ob die zum Bau gewidmete Gel» 
der zu einem noch berrlichern Werfe hinreichlich find, 
Auch ift ihm der Bauanfchlag eine Richtſchnur, daß 
getvinnfüchtige Arbeiter der Verkäufer der Bauſachen 
Ihn nicht übertheuern fonnen. Dahingegen , wenn jes 
mand auf gerathewohl einen Bau ohne Anſchlag ans 
fängt, - der Anfang darzu von den vorhandenen Bau» 
geldern wohl gemacht, der Fortgang und das Ende 
des Baues, wegen nicht zureichenden Geldern, nicht 
erlanget werden, fondern die Klage entſtehen kann: man 
hätte nicht geglaubet, daß Bauen fo viel koſte. Wo⸗ 


«+ Defialeichen o 


Bauanſchlag. 


durch aber der Bau nicht vollbracht, der Beutel aber 
„ohne Rupen leer gemacht wird. DieVerfertigung des Baus 


anfchlages ift die Arbeit eines Bauinfpectors, Baumeis 
fters und Werkmeiſters aud) in befondern Arbeiten der 


Baubandiverfer, weil von einem Handwerker, der 


eine Sadye im Accord übernehmen will, doch billig ge» 
fordert werden fann , daß er von der 1 unternehmen» 
den Sache einen Anſchlag verfertigen koͤnne, meilen er 
fonften als ein Blinder diefelbe übernimmt. Ehe ein 
Baumeifter einenBauanfchlag zu verfertigen übernimmt; 
bat: er wohl zu überlegen 5 

1) Zu welchem Endzwed und Gebrauch das Gebaͤu⸗ 
de anzulegen, und ob folder nicht durch andere etwa 
noch überflüßige vorhandene Gebäude zu erreichen, 

2) Db das Gebäude auf den alten oder wegen Mer 
nagirung der Koſten undanderer Gruͤnde auf einen an 
dern Play zu fan, mie lang, breit oder tief und hoch, 

6 Bebäude von 1, 2 oder 3 Stod» 
merken. anzulegen, wie daffelbe innwendig einzutheilen, 
und was vor Zimmer, Kammern und Stallungen ır. 
darinn anzufertigen; ob der neue Bay eben fo — 
als der alte gemwefen, zu führen, oder ob derſelbe gröf 
fer oder Heiner anzulegen. 

3) Db die Fuhren durch die Frohn geſchehen koͤn⸗ 
nen, und ob aud) gewiſſe Handdienfte ohne oder vor 
das Dienftgeld bey dem Bau zu zen y 

H Woher das Holz und die Steine am leichteſten 
zu befommen. x 

5) Bas von denen Materialien der abzjubrechenden 
alten zu denen neuen Gebäuden zu gebrauchen. 

6) Db der Bau ganz und gar auf herrſchaftliche Kor 
fien zu führen, und wie weit cin anderer dabey zutre · 
ten müffe. i 

Ben Reparationsanfdhlägen alter Gebäude hat man: 

1) Das Gebäude nad) allen Theilen genau zu dıfiti» 
ren, auf denen Dächern hier und da ober den Dad» 
fparren, Dachblatten aufzudecken, nach denen Kamin 
und andern Gräten wohl zu fehen, die Mauerfohlen 
wohl zu vifitiren, bin und wieder Bretter in denen 
Böden — um nach denen Balfen ſehen zu 
fönnen, ſaͤmmtliche Schwellen, Germölber und Mauren 
wohl zu durchgehen, und alles wohl ju bemerken. 

2) Vorzüuglicy den Bedacht ju nehmen, mie das 
Schadhafte aus dem Bau gebracht, und das Uebrige 
vor den Sinfturz anıeinfacheiten unterftügt werden kann. 

3) es vor Berlift, Heb und andere Werfjeug da» 
zu nötbig. 

4) Br das mangelnde am dauerhaftejten, wohl⸗ 
feilften und bequemften mieder bergeftellt werden fann, 
ohne dem Gebäude Schaden zu thun. 

5) Huf welche Urt das Alte mit dem Neuen ju dere 
binden, und wie bey dem Bauen alle Grfdütterung ju 
vermeiden, damit Das Uebrige des Gebäudes feinen 
Schaden nehme. en 

Bey einem Bauanfchlag werden eingetragen die Preife 
und Koften der Baumaterialien, die Koſten ihrer Her- 
benfhaffung, die Arbeitslöhne der Baubandrverfer, die 
Tagloͤhne, die Gerüft und Werkzeugkoſten, die Koften 
über die Auffiht und noch mehrere zufällige Nebens 
ausgaben. Man bat alfo bey einem Bauanſchlag zu 
ſehen ; erſtlich auf die Preiße, Koften und Yusgaben ; 
jtwentens toie ſolche in einem zu verfertigenden Bauans 
ſchlage zu entwerfen, daß foldyer verſtaͤndlich werde, 
und genau alle Koſten angebe. So groß auch der Nuj⸗ 
jen der Bauanjchläge, und fo allgemein befannt der 
felbe iſt, fo ift es eben doch fogar lang noch nicht, 
daß man Vorſchriften und Unmeifungen, mie ſolche 


Bauart. 


nach diefen Erforderniffen zu machen, erhalten hat. 
Sturm, der in der Kriegsbaufunft ſowohl, ale in der 
bürgerlichen Baufunft, ſich einen großen Ruhm erwor⸗ 
ben, hat in beyden Materien hin und mieder etwas 
von den auszufindenden Baufoften mit einfließen lafs 
fen, davon aber doch nicht aus dem Grunde gehandelt, 
oder völlige Anmerfung darzu gegeben. Der Herr Ges 
heimde Rath Gaſſer bat als Defonom darju etwas 
bengetragen, da er in feiner Einleitung zu den öfono» 
miſchen / politifchen und Cameralwiſſenſchaften die 
Preiße verfchiedener Baumaterialien anführet, worinn 
man zu Verfertigung eines Bauanfdylages fich in einis 
gen Stücken Raths erholen fann, wenn aber Geomes 
trie und andere mathematifche Theile mit zum runde 
des Anſchlages gefegt werden müjfen , wovon zu ſchrei · 
ben H. Gaſſers AÄbſicht nicht geweſen, ohne melde 
aber wir nicht allemal fortfommen fönnen , fo ift frey» 
Tich andere Antveifung nöthig. Der Profeffor Peniher 
zu Göttingen hat durch feine A. 1743 zu Yugfpurg ber» 
ausgegebene Anweiſung zum Bauanichlar Das Eif bier: 
inn auf einmalgebroden, und dem Publico eine gruͤnd⸗ 
liche Anleitung darinn mitgetheilet, deme feit der Zeit 
viele andere nachgefolget. 


Bauart der Juden, war nad den verfchiedenen 


en derfelben verfihieden. Abraham und feine ers 
en Nachfommen gaben ſich mit dem Bauen nicht viel 
ab; fie wohnten in Zelten. Nicht lange hernach vers 
mechfelten fie Diefe mit Hütten. Beyde Wohnungsars 
ten bat man oft mit einander vermwechfelt, und dens 
noch find fie unterfchieden. Diefe Hütten trift man 
unter den Juden noch ben ihrer Reiſe durch die Müfte 


» an; indemtande Eanaan trafen fie noch ganze Flecken und 
* Dörfer an, Die aus Hütten beftunden. Ihre Bauart war 
ſehr einfach. Man ſteckte Reifer und Aeſte zuſammen, legte 


" Sieden und Städte. Die Bauart ihrer 


- 


oben Darauf Leimen ; oder man legte Steine auf ein⸗ 
ander, und bereitete fi) Daraus eine Wohnung. Ben 
dem ruhigen Befis des Landes Canaan verfeinerte man 
diefe Wohnungen. Man bauete Häufer, man fehte 
ihrer mehrere zufammen, daraus entftanden Dörfer, 
te. äufer fonnte 
war nach der Einrichtung eines jeden Eigenthuͤmers 
verfchieden feyn; allein in Der Hauptfache werden uns 
die anfehnlichen Gebäude derfelben (denn ein jedes 
ſchlechtes Haus wird man doch wohl nicht —— 
Tefen wollen) ohngefaͤhr auf folgende Art beſchrieben. 
a der Mitte war ein vierechigter, bald größerer bald 
leinerer , oben offener Hof, der ihnen zugleich zum 


Gaftzimmer für große Geſellfchaften diente. In einem 
ſolchen Hof gab Joſeph feinen Brüdern ein Gaftmahl; 


in einem ſolchen Hof famen auch die Juden zufammen, 


da fie fih gegen unfern Heiland berathfchlagten. In 


"geoßen Häufern waren in dieſen Höfen Springbruns 
nen, in gemieinen aber nur bloße Ciſternen angelegt. 


Gitter verfehen war. 


—— oder auch Marmorſteinen belegt. 


2 B. Sam.7, 18. Un den Seiten dieſes Vierecks rings 

rum waren bedeckte Hallen, die von Saͤulen unter⸗ 

st waren; und oben darüber gieng eine Gallerie um 
den ganzen Hof herum; die nach dem Hof zu mit einem 
ben Ueber diefen Hof murde zuwei⸗ 
len; um die einfallenden Sonnenftrahlen abzuhalten, 
eine Decke gezogen. In dem innen Hof ftunden aud) 
jumeilen Säulen zur Zierde. Um dieſen viereckigten 
Hof herum wurden die Zimmer angelegt. Dede und 
Wände waren bald mehr bald weniger foftbar geziert; 
der Boden war bald ein Eftric) von Gops, bald mit 
Nah Sa⸗ 


lomons Zeiten rif auch hierinnen der Luxus unter den 
Juden ein. In dem Koran fieht, dag Salome ein 
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Baubericht, 5 
Zimmer gehabt habe, wo der Boden mit Erpftall bes 
legt gemefen; bier habe er der arabifdyen Königin Bal⸗ 
fais Audienz ertheilt: da fie hinein getreten, fo habe 
fie es für Waſſer angefeben, und ihre Kleider in die 
Höhe gehoben, bey welcher Gelegenheit er die Beine 
der Königin gefehen habe, wornach er ein großes Ber» 
langen gehabt hätte. Die Thlren der Zimmer giengen 
in den Hof, tbeils in die bededten Hatten, theils in 
die Gallerie, und wurden mit hölzernen hohlen Riegeln 
verſchloſſen. In eben diefen innern Hof giengen auch 
die Zenfterz; von auflen her aber war nichts als die 
bloße Mauer. Das Dad) war nicht, wie bey ung, 
oben zugefpigt, fondern flach und eben: Rings um 
diefes Dach herum gieng eıne Lehne, damit man nicht 
in Gefahr war, berabjujtürgen. 5 B. Mof. 22, 8. 
Diefe Lehne oder Bruftwehrgieng fomohl auf der Stis 
te des Hofes, als audy der Straße um das Dach her. 
um.- &ine foldye Lehne von Baditeinen gemauert deck⸗ 
ten Die Juden ab, um einen lahmen Menfchen zu Jeſu, 
der im Hof lehrte, herabzulaſſen. Auf diefen Daͤchern 
nabm man foldye Verrichtungen vor, moran das Pur 
blicum Antheil nehmen ſollte; man hielt manchmal 
Meden darauf an das untenstehende Volkz man bauete 
auch Lauben darauf, man fpeißte, betere, und ſchlief 
darauf. Vor dem Haufe war jumeilen, aber nicht im» 
mer noch ein befonderer Borbof, den man zum Unter⸗ 
fdjied den äuffern nennte. Diefer (ag jumeilen auffer 
der Mauer , vor den Haufe , zumerlen aber war eine 
Ede des Haufes von der Auffern Mauer bis zu der ine 
nern abgefchnitten, fo, daß es ein Viereck ausmachter 
deffen Vorderſeite offen ftund, die beyden Nebenfeiten 
aber die Tiefe des Haufes ausmachten. Weiter als in 
Diefen äuffern Vorhof war einem Fremden ohne befons 
dere Erlaubniß zu fommen nicht geftattet. In einenz 
ſolchen Vorhof blieb Petrus ben dem Verhoͤr⸗ welches 
die Juden mit Jefu in dem innern Vorhof des Pallas 
fies des Hohenpriefters hielten, ſtehen, bis ihm Jo⸗ 
bannes, der mit jenem befannt war, einen Zutritt ver» 
ftattete. Durch dieſen Vorhof gierrg der Eingang in 
das Haus. Bismweilen bauete man auch Oberhäufer, 
Sie ftunden entweder über den beyden hintern Ecken 
des Gebäudes, oder Über dem Vorhof, der zwiſchen die 
beyden Flügel des Haufes eingefchoben war. Sie hats 
ten ihr eigenes Dach, waren Fein, und beſtunden 
hoͤchſtens nur aus jwenen Kammern. Gie dienten zur 
Beherbergung der Fremden z bier entzog man ſich dem 
uſch der Welt, um ein flilleg Bergnügen zu ges 
nießen, &in foldyes Oberhaus war es, mo die Be 
mitin den Propheten Elifa beherbergte. In einem ſol⸗ 
chen Oberhaufe derfammmiete ſich Chriſtus mit feinen Jüns 
gern, um das Ofterlamm zu effen; bier wurde der feich» 
nam der Tabitha bingelegr Dies wird genug ſeyn, 
einen allgemeinen Begriff von der Bauart der Juden 
zu geben. Bon der Einrichtung ihrer. befonderen Ge⸗ 
bäude, z. E. der Tempel, der Thore, der Märkte, der 
Thürme und dergleichen, werden wir an ihrem eige⸗ 
nen Drt reden. , 3 
‚Bon der Bauart der übrigen alten Voͤlker fiehe die 
Artidel Baufunft. . 


Bauberiht, heißt im allgemeinen Verftande ein Bes 


richt, welcher eine Bauangelegenheit. betrift. Beſon⸗ 
ders aber verfteht man Darunter-an einigen Orten 
Diejenigen Berichte, melche don den herrſchaftli⸗ 
chen Bedienten, melde unter ihrer Aufſicht auch 
berefchaftliche Gebäude zu verwalten baben, ' vor 
dem Anfange fines jeden Rechnungsjahres über 
Die im folgenden Jahre vorzunehmenden Baufte 
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parationen, oder neue Bauanlagen an die Rent » oder 
Zinanjcammer erftatten muͤſſen. Bon Seiten der Cam⸗ 
mer wird —— den Cameralbedienten im Lande 
erlaubt, Kleine Baureparationen von einigen Gulden 
- im Wertbe, welche aber genau beftimmt ju werden pfles 
- gen, vorzunehmen, ohne Unfragezutbun. ind aber 
neue Gebäude ju errichten, oder Baureparationen von 
‚ einem hoͤhern Werthe zu veranftalten, fo dürfen fie 
+ vor ſich darinnen nichts ihun, fondern muͤſſſen ben der 
Cammer Refolution einholen. Damit nun das Cams 
mercolfegium im Stande ift, vor dem Anfange eines 
jeden Jahres ihren Yusgabenetat auf das neue Jahr 
: vorausjumadhen , fo muß fie auch wiſſen, wie viel auf 
das hertſchaftliche Bauweſen nothwendig verwendet 
werden muß, oder ohne Unbequemlichkeit aufgewendet 
werden fann. Dazu find nun die Bauberichte der 
Cameralbedienten erforderlich, oder doch vorzüglich 
dienſam. In einem ſolchen Bauberichte müffen alle uns 
. ter der Aufſicht der Bedienung fiehende Gebäude ohne 
+ Unterfäpied rubriciet werden, und unter jedem Rubro 
muß angezeigt werden, ob nichts, oder mas daran zu 
repariren oder ganz neu zu bauen if. Im fetten Falle 
muß jedes zu reparirende oder neu gu bauende Stüd 
aufs genauefte und im Detail beſchtieben, aud, mo 
es nöthig iſt, Riß und Ueberfchlag Dazu gelegt werden, 
damit die Cammer alles genau beurtheilen, und eine 
gründliche Refolution ertheilen kann, : 
Dieſe Bauberichte werden in Duplo zur Cammer ein» 
geſchickt. Im Eollegio werden fie abgelefen und durch» 
. gegangen. In dem einen Exemplar werden ſogleich die 
&ammeralrefolutionen von dem Secretair, weicher das 
Protocol führt, am Rande jeder Seite beygeſetzt, nach» 
ber auch in das andere Exemplar ubergetragen, Diefes 
vonder Cammer unterfchrieben, und dem Cameral« 
bedienten zurücgefendet, welcher es nachher feiner Rech⸗ 
nung als eine Beylage anfügt; jenes aber, in welchem 
die verfchiedenen Rubriken auf fo viel einzelnen Blät- 
tern oder Bögen, mit den nöthigen Unzeigungen ger 
ſchrieben find, bleibt bey der Kammer, damit jedes 
- Blatt oder jeder Bogen in der Cammerregiftratur zu 
r denjenigen Ucten gebeftet werden fann, zu welchen es 
gehoͤtet. 
Bauchemie. Beym Bauweſen find auſſer den aus 
"der Mathematik und den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu ent» 
ehnenden Kenntniffen auch Anwendungen chemifcher 
Kenntniſſe nothwendig, wo die erforderliche Beſchaf⸗ 
fenheit guter Materialien, eine dauerhafte Verbindun 
derfelben und Erhaltung für der Verderbniß, vorzügli 
in Betrachtung fommen. In dee Bauchemie werden 
unterfucht Die Baumaterialien nad) ihren Beftandtheie 
len, und denen daher entfpringenden Eigenſchaften. 
Es wird in foldyer gefunden, daß gutes Bauholz; aus 
gewachſen und troden ſeyn muß. Wenige Arten dauern 
ım Waſſer. Abwechſelnde Näffe und Luft fchadet ihn 
am mehreften. Ueberhaupt ift eine Urt dauerhafter als 
die andere, aud an demfelben Stamme der Kern und 
Splint von verfchiedener Zeftigfeit. Vieles hängt auch 
„non der Zeit und Art der Zällung und Aufbewahrung 
ab, So mird das trockene durch die Entrindung erleich⸗ 
tert, die auf dem Stamme ftebenden Hole auch meh⸗ 
tere Feitigfeit geben fol, und beym Zimmerbofze gröfr 
fere Spalten durch mehrere Heine auf der Oberfläche 
offengehaltene verhütet. Im Waſſer eine zeitlang auf⸗ 
"behalten, verliert Das Hol; feinen zaͤhen Schleim, trock⸗ 
net Daher nachher leichter aus, und leidet weniger von 
Abwechslungen der Näffe und Dürre. Baufteine müf 
«fen eine. gehörige Feftigfeit haben, und wenn fie im 
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freyen angebracht werden, der Näffe widerfiehen, oder 
bedeckt werden. Die Sandfteine find , wegen der Ein» 
ziehung und Zurüdhaltung des Waflers, minder zu 
fhägen, aud) wird ihr Band gerne mit der Zeit zur 
Verwitterung gelöfet; fie müflen zugebauen werden, 
ehe fie in der Luft zu fehr erhaͤrten. Kalfiteine mwider- 
ftehen , wenn fie einen feften Zuſammenhang haben, 
der Näffe und Witterung mehr, vermittern aber leicht / 
wenn fie fremde Benmijchungen halten. Felsfteinar- 
ten zeigen nach der Befchaffenheit, der fie zufammen» 
fegenden einfachen Erdarten eine derfcyiedene Dauer. 
Ziegelfteine folten vongutem, mit falfhaltigen, Thone 
bereitet, und tuchtig Durchgebrannt fepn; befonders 
giebt man zum Waſſerbau die bärtern gebrannten vot, 
die fein oder wenig Waſſer durchlaſſen. Schiefer, die 
befonders zum Dedfen genommen werben, find bep 
re gefährlich, und felten von Janger Dauer. 
olzfohlen fünnen wohl zu Gewölben im Waſſer genug 
dauren; werden aber nicht viel tragen fünnen, und 
vom Feuer zu leicht zerſtͤrt. Beſſer dienen, wo fie 
leicht zu baben find, Schlafen, die audy in Ziegel» 
formen gelajfen, oder, wenn fie dann beym Erfalten 
berften, beſſer mit Mörtel zwiſchen Stellmäande gegoſ⸗ 
fen werden fönnen, nad) dem Grad ıhrer Verglafung 
und ihres Metallgehalts. Unter den weichen Erdarten 
ift der Thon auch zu Lehmmanden gebraͤuchlich, da mar 
mit geformten ungebrannten Ziegeln mauert, oder den 
feim mit Strob u. f. w. bindet, die aber im Naſſen 
auch nıcht dauerhaft und der Erzeugung des Salpeters 
günftig find. Blos dem Eindringen des Waſſers zu 
widerſtehen, leiften fetter Thon und Torf gute Dienjte. 
Als Berbindungsmittel der Steine beym Bau find haupt · 
ſaͤchlich der Thon und Kalf zu betrachten, deren An- 
weadung den Maurer beſchaͤftiget. Der Thon dient 
aufler dem, was von feinem Widerſtande gegen anlie⸗ 
gendes Waſſer erwähnt iſt, bauptfächlic bey Zeuer- 
fätten zu einer nothwendigen Sicherung wider Feuers: 
gefahr, mo ſchon magerer Leimen zureicht, Dabingegen 
er an der Luft und gegen Näffey die mit Trodenheit 
abwechſelt, zu vermeiden ift, Der Kalk hingegen giebt 
unter gehörigen Verſetzungen dauerhafte Verbindungen, 
die abmechsienden Witterungen und Näfle » nach gebör 
riger Bindung / gerugfams widerſtehen. Man bat Die 
Beichaffenheit des Kalfs und feiner Zufäge zu betrach ⸗ 
ten. In Unfehung feiner Beſchaffenheit bindet der Kalk 
um fo viel fejter, je reiner er ift, je beſſer er *— 
iſt, und je mehr er von denen aus dem Feuer bepgetre» 
tenen Theilen behalten und je weniger lüftige Vitriofs 
fäure er angejogen hat. DE bindet der Kalf von 
reinen Kalfjteinen, von Stinfftein und von Mufceln 
beffer , fchiechter der Kreidefalf, am fdlechteften Mer» 
elfalf. Von jeder Art bindet der lebendige Ralf zum 
chaͤrfſten, deifen Erhaltung aber Schwierigkeiten findet. 
Leichter ift der gelöfchte Kalk zu haben, und daher ges 
bräuchlicher; der aber um fo viel mehr von feiner Kraft 
verliert, je mehr und je laͤnger er der Luft ausgefeht 
eweſen ift, und je mehr er beym köſchen von feinen 
Seutheilen verlohren hat, daher. der mit wenigem 
affer gelöfchte Mehlkaik ungleich weniger bindet, als 
der gleich mit mehrerem Waffer beym Yöfchen bedeckte 
eingefegte Kalk, und ſelbſt Mehlkalk durch Bedecken 
mit Waſſer in einer Grube beſſer erhalten wird. Unter 
den zur Erhaltung eines Mörtels aus dem Kalle ges 
braͤuchlichen Zufägen find Quarzfand und Gyps die 
üblichften. Letzterer findet nur in den Gegenden ftatt, 
wo foldyer leicht und wohfeil zu haben ift, und wird 
dafelbjt auch mit Kalk verfent, muß aber ſchnell berar⸗ 
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beitet werden. Der Duarzfand ift mehrentheils leichter 
zu haben, muß grobförnigt und eckigt feyn, dergleichen 
man in Flüffen und an Geeufern findet, und mürde 
folher durch Wafchen vom Gtaube und anhängenden 
falzigen Theilen zu befreyen ſeyn. Die Zeit giebt Dies 
fenı Mörtel bey gehörig getroffenem Verhaͤltniſſe des 
zugeſetzten Waſſers —— der zu zeitigen Be⸗ 


raubung deſſelben, und Gelegenheit zum nadpherigen, 


Yustrodnen, mehr und mehr Feftigfeit, die daher 
auch ben alten Mauerwerken vorzüglich ftarf befunden 
wird, obgleich) audy beſſere Materiale etwas dazu bey ⸗ 
tragen. Sehr verfchlechtert wird foldyer Mörtel durch 
den beym fogenannten Spahrfalf gewöhnlichen Zuſatz 
von Leimen. Man findet doch einen Zufag deſſelbe 
und ausgelaugter Holzafdye auch dieſer alleın empfo 
fen. Wo, mie beym Waſſerbau ein ſchnelleres Binden 
. erfordert wird, leiften hartgebrannter und zermalmter 
Thon, Traß, Eementerde, Kallgrus vom Brennen 
mit Steinfohlen oder Steinkohlenaſche, anftatt des 
Eandes angewandt, gute Dienite, befonders wenn les 
bendiger Kalf dazu genommen twird , der gewöhnlichen 
Mörtel ſchon eine ſärkere Bindung giebt. Zu Erhals 
tung des errichteten Baues dienen eine gute Yuswahl 
und Vorbereitung der Materialien und gute Ueberzüge 
wider Die Einflüffe der Witterung und Naͤſſe. Mauern 
werden in diefer Abficht und zur Zierde mit Kalf und 
Sand berappt , und mit gebläuetem Kalfe getündhty 
oft auch darnach mit einer Farbe überzogen, mo man, 
wenn fold)e Dauerhaft bleiben fol, die Würffamfeit des 
Kalks und der Sonne in Betrachtung zfehen muß. Eine 
bequeme gelbe Farbe’ giebt der Eifenvitriol, gleich mit 
der Tuͤnche gemifcht, Der Gnps dient ebenfaus zu 
foldyen Ueberzligen und Auszierungen, auch mit Kalf 
und Sand verfegt. Holzwerk und Meta muf zur Feſt · 
—— ſolcher Ueberzüge vorher berohrt werden. Bey 
chjiegeln Fann das Einziehen der Feuchtigkeit durch 
Glafuren und Leberziehen mit Theer und fo weiter vers 
bütet werden, welches bey Sandfteinen auch gilt, day 
wenn mehr daran gewandt werden darf, Mahlerfirnis 
vorzüglich it. Der Salpeterfraß rührt mehrentheils 
von einer ſchlechten Wahl der Materiafe und einer der 
Näffe und dem Zuftuffe falziger Feuchtigkeiten ausgeſetz⸗ 
ten Lage her. Neue gutgebrannte Steine und ein ftarf 
bindender Mörtel oder Kütt müffen ihn verhüten. Wo 
er ſchon eingeriffen iſt, möchte Die Bedeckung damit nur 
eine furje Seit helfen, und auch hier vom Bitriofe mehr 
zu hoffen ſeyn. Holgwerf wird gewoͤhnlich durch ein» 
dringende Ölichte Ueberzlige für der Faͤulniß und eins 
. dringenden Feuchtigfeit bewahret. Das eindringende 
öl ift hier dem dickern Theer vorzuziehen, Nah: 
erfirniß und Farbe mit Sand beftreuet macht e8 Sand» 
fteinen aͤhnlich. Der Schwamm fest allemal eine vors 
bergebende Faͤulniß voraus; friſche trockne Luft, eine 
abhängige Nichtung, die das Ablaufen des Waſſers bes 
fördert, verfohlen der Oberfläche, wie ben Pfählen 
gebräuchlich iſt und eben gedachte eindringende Leber 
züge verhüten ihn; auch iſt der Eiſenvitriol auch ein 
. mwohlfeiles Mittel, der allenfaus mit gedachten Ueber⸗ 
jügen bedeckt werden fann, Bey Lethaufern ſieht man 
aud) die Kraft des eindringenden Kochſalzes. Zur Bes 
wahrung wider Feuersgefahr find thonichte Ueberzüge 
und eindringende Beizen von -aufgeloßtem Alaun oder 
Kochſalze, und mehr jufammengefegte Ueberzüge gut 
befunden worden, Metale werden für dem Kojten 
‚ ebenfalls durch ölichte Lieberzüge gefhükt. Theer und 
Mahlerfirniß find mit wegen des Preifes vorzuziehen; 
ju einem Zufühe, das Fließen und Verbrennen an der 
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Sonne zu verhüten, wurde bier ſtatt des Coleothars, 
Ruß und Kohlenſtaub vorzuziehen ſeyn. Ben der er⸗ 
forderlichen Wiederhohlung des Ueberzuges iſt eine vor; 
bergebende Reinigung vom Moofe und andern Unteis 
nigfeiten nothivendig. 


Baucommiffion. Heißt überhaupt jede Commif- 


fion, die zur Berichtigung gewiſſer Baufachen angeord- 
net wird. Sie fann einer, fie fann aber auch meh: 
rern Perfonen übertragen werden, je nachdem es der 
Megent, oder feine oberften Collegia gut finden, oder 
nachdem es Die Geſchaͤfte erfordern. Ferner fann die 
Eommiflion foviel auf alle, als auch auf befondere 
Arten der Bauangelegenheiten, und auf einzelne fol 
che Geſchaͤffte gerichtet ſeyn. 

i öhle. Man zähltanden menſchli⸗ 
en Körper drey große hohlen, oder Capitäten bie 
von den alten Zergliedereren Bäuche find genannt wor» 
den, nehmlich den öbern Bauch, oder. die Soͤh⸗ 
le des Ropfs, den mittleren Bauch oder die 
Bruftböble, und den unterften Bauch oder die 
Bauchhoͤhle, von welchet letzteren wir hier reden 
wollen. In dieſer Bauchhöhle lieget nun eine Menge 
don Eingemenden, die den größten Einfluß auf Leben 
und Befundheit haben, und die mancherley aufierlis 
chen, und innerliden Krankheiten unterworffen find, 
Um nun die Lage diefer Eingerwende in der Bauchhöhr 
le bejfer beitimmen , und bey vorfallenden befonders ins 
nern Krankheiten, beifer angeben zu konnen, welcher 
Theil eigentlich Noth leider, fo hat man den Bauch 
in gewiſſe äußere Gegenden oder Regionen eingetheis 
let. So nennt man diejenige Gegend am Bauch, tele 
he von der Herjgrube anfangt, und ſich zwey Fins 
ger breit über dem Nabel endigt, die Epigaſtriſche 
Gegend, oder den Oberſchmeerbauch, Oberbaud» 
Gegend. Man theilt aber diefe Gegend wieder in 
drey verfchiedene ein, nehmlich in Die eigentliche Ober» 
bauch» oder Epigajtrifche Gegend, die, wie gefagt.noor« 
den, ſich von der Herzgrube bis zwey Finger breit über 
dem Nabel erſtreckt, und im bie zwey Geitengegenden 
von derfelben, die unter den falſchen Rippen gelegen 
find, und die rechte und linfe Sypochondriſche de 
genden oder aud) die Dünnungen beißen. 

Die zweyte Bauchgegend iſt Die fogenannte YIas 
beigegend, dieſe fängt von dem Ende der vorherge⸗ 
benden, nemlich zwey Finger breit über dem Nabel 
any, und. endigt fidy zwey Finger breit, unter demfel« 
ben. Ihre Geitengegenden belegt man mit dem 
Rahmen der Lendengegenden. 

Die dritte Bauchgegend hat den Nahmen der Sys 
pogaftrifhen Gegend , oder des Unterfchmeer- 
baudys, oder Unterbauchgegend erhalten, fängt 
bon dem Ende ‚der vorhergehenden an, und erſtreckt 
fi) bis an die Schaam. Seiten davon nennt 
man die Wampen, oder Wampengegend. Die 
unterfte mit Haaren bewachſene Gegend heißt eigent⸗ 
lih die Schaamgegend. Die Seiten davon, oder 
der ſchmale Strich, wo fich die Haut an dem obern, 
und inneren Theil der Schenkel in eine lange tiefe 
Falte legt, fommt unter dem. Rahmen der Keiften 
vor, Unter diefer Schaamgegend Tiegen nur die 
äußern Geburtsglieder von beyderley Geſchlecht. Nach 
binten "zu fließen Die — den Bauch zu; 
twovon die Seiten die Hüften heißen. Bon dent Hin» 
tern lauft eine Gegend, mie eine Nath, gegen die 
äufferen Geburtsglieder hin, welche man den Damm 
(Perinzum) nennt über dem erhabenen Fleiſch der 
Hinterbaden ıft das ſogenannte Creutz. 
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Der Bauch wird auswärts, tie alle Theile des 
Körpers von den gemeinfchaftlichen Dedten, nehmlich 
der Dber und Unterhaut umgeben. Unter denfelben 
folgt das mit Fett angefüllte zellichte Gewebe. . 

Asdann fommmen die Bauchmuffeln zum Vorſchein; 
nehmlich vorwärts die beyden graden, und ppramis 
denförmige; zu den Seiten aber die zweyerleh fchiefe, 
und Dueerbauhmuffeln, die ſich ale miteinander in 
eine weiße Linie endigen, melde oberwärts von der 
Herzgrube anfängt und die ganze Lange des Bauchs 
herunterfauft , von der fo wie von den Bauchmuffeln, 
unter dem Artickel Muſtel weıtläuftiger wird gehan⸗ 
delt werden. 

Sobald die Bauchmuffeln meggenommen morden 
find, fo fieht man einen runden haͤutigen Gad, der 
in Verbindung der eben erwehnten Bauchmuffeln die 
Bauchhöhle von ferne und zur Seiten zuſchließt, und 
das Bauchfell (ſ. Bauchfell,) genennt wird. Sobald 
das Bauchfell aufgefchnitten wird / fo fieht man als⸗ 
dann die ın der Bauchhöhle gelegene Eingeweyde 
die größtentheils, einige menige ausgenommen; 
von dem Bauchfeil umwickelt werden, wie unter 
dem Artickel Bauchfell erheilen wird. Außerdem; 
Daß die Bauchhöhle, vorwärts zur Seiten, von den 
ebenbenannten Theilen verfchloffen wird , fo ſchließt fie 
auch oberwärts das Zwerchfell als die Scheidervand, 
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grad, das heilige Bein und das Steisbein , und 
unterwärts das Beden ein, obgleich einige, die von 
dem Becken eingefchloffene Höhle, mit dem befonderen 
Nahmen der Höhle des Beckens belegen, und fie von 
der Bauchhöhle trennen. Die in der Bauchhoͤhle bes 
findliche Eingeweyde haben nun folgende Lane. 

In der rechten Hypochondriſchen Gegend liegt der 
große Flügel der Leber *) die Gallenblaſe und ein 
Theil des Brimmdarms, In det linken Hypochondri⸗ 
ſchen Gegend, liegt der Milz, ein Theil des Grimm⸗ 
Darm, ein Theil des Nehes *) des rund des Ma- 
gens, und der Gefröfedrüfe. In der Epigaftrifchen 
Gegend, oder dem eigentlichen Oberfchmeerband liegt 
der Magen **) der Zmölffingedarm ein Theil der 
Gefröfedrüfe, der Feine Flügel der Leber , ein Theil 
des Grimmdarms, des Netzes, der Stamm der Pforte 
ader ‚, der untern Hohlader, und die Aprta, und der 
Milchſack. 

In der rechten Lendengegend befindet ſich ein Theil 
des Blinddarms, der Anfang des Grimmdarms, der 
rechte Niere , der Rebenniere und der Anfang des red)» 
ten Harngangs nebft den Nierengefäßen. 
en Lendengegend, liegt ein Theil des Grimmdarms 
der linfen Niere, der linfen Mbenniere, der Anfang 
des linfen H arngangg, und die linke Nierengefäße. 
In der Nabelgegend "befinden ſich die Nabelgefäße, 
Die Krümmungen des leeren Darms, ein großer Theil 
des Gekroͤſes, eine große Menge Gefäße und Nerven, 
und bauptfächlich der Stamm der Hoblader , und 
Yorta. In der rechten Warıpengegend ift der größte 
Theil des Blinddarms, mit feinem wurmfoͤrmigen 
gortfası die Bindungen des Krummdarms, ***) bie 
Darminochengefäße, der Sorgen des rechten Harn 
gangs, die Saamengefäße, bey Frauenzimmern auch 
noch die rechte Muttertrompete, und der rechte Cyer⸗ 
fiof, und das rechte breite Mutterband vorhanden. 


*) f. Tab. erfte Anatom, Y,Y. 
=“) ſJ. Tab. erfte Unatom. M, M. N. N. 
***) ſ. Tab. erft. Anatom. K, K, 
re) (Tab, erſte Anarom. Q. Q. 


» Drt wird gehandelt werden. 


Baud, eines Ganges. 


In der lins 


Bauch — Bauchblume. 


In der linken Wampengrgend ift ein Theil des 
Krummdarme, die Darmknochengefäße, der Forte 
gang des linken Harngangs, die Saamengefäße bep 
Männern und Weibern, die linfe Fallopiſche Troms 
di + der finfe Eyerftof, und Das linke breite Mutter» 

and befindlich. In der Unterbauchgegend befindet 
ſich oben ein Theil des Krummdarme, der Maſtdarm, 
und die Blafe; *) und.zwifchen dem Maftdarm und 
der Dlafe bey Mannsperfonen die Saamenbläschen, 
bey Frauenzimmern die Mutter. Nach unten zu bes 
finden fi die äußere Schaamtheile; und an den 
Seiten derfelben verfchiedene lymphatiſche Drüfen, ver» 
fchiedene Gefäße und Nerven, von denen an einem andern 
Mann die Bauchhöhle 
bey einem lebendigen Thier aufgefchnitten wird, fo 
feigt ein Dunſt indie Höhe, der aus denen in der 
Bauchhoͤhle in großer Menge befindlichen ausdünftens 
den Gefäßen 2 · im natürlichen Zuftand 
aber durch die einfaugende Gefäße wieder eingefogen 
twird , und den Nusen bat, daß er die in der Bauche 
hoͤhle befindliche Eıngemwende anfeuchtet, und ihr Zus 
ſammenwachſen verhindert. Die Eingeweyde in der 
Bauchhoͤhle find, wie oben erwehnt worden, mancher 
ley innernund außern Kranfheiten, Verwundungen 
u. d. gl. unterworffen, von denen bey Abhandlung eines 
jeden Theile insbefondere geredet werden fol. 
Heiflet bey einem mit Heu, Stroh, Faͤſſern 
u. d. gl. geladenem Wagen derjenige Theil, welcher 
jroifchen den pordern« und» Hinterrädern unten gan 
neben ausgeladen wird; hierzu bedjenet man ſich der 
Etride oder Ketten, die an die obern und untern feis 
terbäume angemacht werden. Durch ſolche Baͤuche, 
die auf beeden Seiten des Wagens angebracht werden, 
bat der geladene Wage ein befferes Gleichgewicht, wird 
leichter, ohne das Umfallen beforgen zu dörfen, gefüh⸗ 
ret und fan mit mehr faft und Waaren beladen werben. 
Wenn ein Erjgang breiter, 
dicker und mächtiger wird, fo heißt es der Gang baucht 
fi , oder wirft nur einen Bauch, wenn er wieder ans 
fängt fdymäler zu werden. 


Seuns fceß. f. Abſceß. 
Bauchbl 


ume. Liſianthut Linn.) Diefes Pflan⸗ 
zengefchlecht gehört in die erfte Ordnung der fünften 
Linneifchen Klaffe. Der Reldy ift in fünf lanjetfoͤr · 
mige, ficlförmige, am Rande pergamentartige ſehr 
kurze, fortdaurende Abfchnitte getheilt und enthält 
eine einblättriche trichterfornige Arone, deren Röhre 
fang, etwas banchig,y unten aber dünne iſt. Die 
Mündung iſt in fünf Tanzetförmige jurücgefrimmte 
Abſchnitte getheilt, meldye kürzer find, afs die Röhre. 
Die fünf fadenformige Träger find länger als die 
Krone und haben eprunde Staubbeutel, Der Etengel 
beftehet aus einem länglihen Fruchtknoten, einem 
fadenförnrigen fortdaurenden Griffel und einer zwey⸗ 
lappigen fopfförmigen Narbe. Diezmwenfächrige Saas 
menfapfel enthält viele Saamenförner. Man hat folgen» 
de Battungen bemerft: 

Serzblättrige Bauchblume (Lifanthus cordi. 
folius Linn. Syft, Plant. Reich. I. p. 427) Sie wohnt 
in Jamaica und hat berjförmige zugefpiste kurzgeſtielte 
Blätter. Die Blumen fteben im Gipfel Der Pflanze 
und find zumeilen gedoppelt. 

Langblättrige Bauchblume ( Lifanthus longi. 
folius Linn. 1. c. p. 426.) Sie wählt ebenfalls in 
Jamaica und bat mit der vorhergehenden große Aehn ⸗ 
Tichkeit. Die Blätter find fanzetformig, Die Blumen 

*) f. Tab. erſte Anarom (R.) 


einfach, — und ſtehen am Gipfel 
Pflame. ee find Staudengemädfe. ge 
Baubblutadern, f. Blutadern. . ° . 
Bauhband, Heißet bey dem Böttdyer der weitefte 
Reiff der um den Baud) des Faßes gber der Tonne 


geleget wird. 
Dangponter. ‚ein Bohrer der Drechsler, wo⸗ 
— e die innere Weite an ihren hohlen Arbeiten auss 
bohren. ? 


aubbrud, f. Brud. 
us: oder Beuchen, ein Gefchäft bey dem 
Waſchen. f. Wafchen. 
Bauch [et Die Bauchhoͤhle if, wie in dem Urtidel 
Bauchhoͤhle gefagt worden, nad innen ju mit einer 
‚ Haut umgeben, welche das Bauchfell, Darmfell ger 
nennt wird. Diefe Haut ift ſeht hart, ‚läßt ſich aus⸗ 
dehnen, wie man bey der Waſſerſucht, und der Schwan ⸗ 
gerſchaft bemerft, und überzieht Die meiſten Einge⸗ 
weyde in der Bauchhoͤhle. Man hat ehemals geglaubt, 
daß es aus emer doppelten Haut keftunde, — 
einer äußern, und innern z allein heut zu Tage neh» 
„men die Zirgliederer nur eine einzige Haut bey dem⸗ 
-felben an, indem nach genauerer Unterſuchung / Die 
von den älteren Zergliederern angegebene Äußere Haut 
‚des Darmfels, weiter nichts, als eın Zellichtes 
webe ift, welches ſich Qusmwarts- an dem mfelt bes 
findet, daſſelbe die benachbarte Theile anheftet, 
— — 
Bau i we er Feuchtigkeit, die 
‚ beftandig aus Dderfelben — 28* Das — 
aͤngt oben kon dem Zwerchfell an, umkleidet daſſelbe 
n feinem ganzen Umfang, und hangt durch die bers 
ſchiedene Löcher des Zwerchfellz, mit dem Bruftfell 
ıfammen. Es geht alsdann fo wohl vorwärts, als 
interwaͤrts von oben nad) unten, und wann es in 
das Beten fommt, fo wırft es fi von den Schaam ⸗ 


beinen nach der Blafe, fteigt hinter derfelben berunter,- 


und begiebt ſich mit zwey mondförmigen Falten, wel» 
che die mondförmige Salten des Douglas genennt 
werden bey Mannsperfonen nad) dem Maftdarnı , bey 
Zrauensperfonen, wirft es fi von der Blafe Über 
die Mutter nady dem Maſtdarm. Das Darmfell 
macht, nachdem es die Bauchhoͤhle umkleidet hat, 
verſchiedene Fleinere und größere Verdoppelungen. 
Zu den Hleineren, werden die fogenannte Bänder oder 
Ligamente, welche die Eingervepde in der Bauchhöhle 
an verfchiedene Theile verknuͤpfen / gerechnet, wie zJ. €. 
dag breite Band der Leber, das Band des Milzes ; 
Der Nieren, das breite Mutterband und d. gl. durch wel⸗ 
che Unheftung befonders der Leber an das Zwerchfell 
der Vortheil erhalten wird, daß die ſchweren Einge⸗ 
iwende, die unter ihnen gelegene Theile nicht drücken, 
und dadurch ihre Functionen ftören fönnen. Die 
größere Verdoppelungen find das Gefröfe, (Mefeute- 
rium) und das Grimmdarmgekroͤß ( Mefocolon.) 
Hauptſaͤchlich ſchließt das Darmfell, durch diefe Ver+ 
doppelungen die meifte in der Bauchhoͤhle ‚gelegene 
Eingewey de ein, und giebt ihmen auch die Außere Haut 
wie man bey der Leber, den Sedärmen, dem Dil; * 
w. ſieht. Einige Eingeweyde aber werden von ber 
wahren Haut des Darmfells nicht eingeſchloſſen. Man 
unterfcheidet deswegen Die Eingemwende in der Bauch⸗ 
böhle von einander, nachdem fie nehnilich in der Hoͤh—⸗ 
le des Bauchfells eingeſchloſſen, oder nicht eingefchlof- 
fen werden. Diejenige Eingeweyde, welche in der Hoͤh⸗ 
le des Bauchfelis liegen , find der Magen, die dünne, 
und dicke Gedaͤtme, die Leber, der Mily die Gekröfer 


Baͤuchfluß. 


Bauchfloſſen — Bauchfluß 55. 


drüfe, Milchgefaͤße: zu denjenigen, die-auffer.der Höhe 
le des —— find , zaͤhlt man Die Die 
ven, die Mebennieren, die Harngänge, den Mil 
die Horta, und, die Hoblader, Das Grimmdarmge- 
kroͤſe den Artichel Bekröfe,) macht unter den Einge⸗ 
tmepden in der Bauchhoͤhle noch einen Unterfcied, hait 
die Bauchhbhle in zwey Theile, in den Öbern und uns 
tern, wodurch die in Dem obern ‚gelegene Eingemende, 
nehmlich der Magen, Milz, Gefrösprüfe und Leber von 
den im untern Theile befindlichen getrennet werden. 
Die ——— äußere Haut des Darmfelis) 
oder fein zellichtes Gewebe nun, bildet verfchiedene 
Sortfäne, Die verſchiedene Sheile auch aufier der 
Bauchhöhle begleiten , und als, Scheiden überziehen. 
So werden bie Nieren von einer A aut , die Nabel 
fhnur, und Geilen, die. Schenfelgefaßen mit ſolchen 
Scheiden umgeben, die aue Fortiegungen des zeflichten 
Gervebes von dem Bauchfell find. Lieberhaupt hängt 
das Bauchfell durch Diefes zUichte Gewebe mit dem 
ganzen Körper zuſammen. 


Baubfloflen, (Pifes abdominales Linn.) Werden 


„diejenige Fiſche genennt, deren Bauchflöffen fi nicht 
an der Bruft, fondeen wirklich am Bauche befinden, 
Daber werden ſie in der deutſchen Ueberſetzung des 
Naturfpjtens mit dem Nahmen Bauthflofen belegt. 
Unter. Diefe Ordnung gehören ſiebzehn Gefiblechter, 

Ob man gleich unter dem Bauchfluß ver 

iedene Krankheiten verſteht, fo wollen wir nur 
jet Diejenige Krankheit bier betrachten , melche dieſen 

Namen eigentlich erhalten en und Die Übrige unter 

andern Urtifel abbandeln. Der Bauhfluß iſt eine ſolche 

Krankheit, bey welcher der Miſchſaft, der fonft der 

Drdnung nach in die Milchgefaͤße eindringen, und in 

das Blut zur Nahrung Des Körpers gebradıt werden 

foute, mit dem Unrath der Gedaͤrme ausflicht, und 
dadurch der Körper feiner Nahrung beraubt wird. Die 

Urſachen davon liegen darinnen , daß entweder die 

Mildhgefäße, oder Die Gekröfedrufen verftopft, oder 

aud) die Defnungen der Milchgefaͤße mit einem Schleim 

überzogen, ober durch vorbergegangene Krankheiten, 
als die rothe Nuhr, Schlagfluß, erſchlappt find, Aus 
allen diefen Urſachen kann der Mildyfaft nicht Durch 
diefelbe durchdringen. Mar bemerft diefe Krankheit 
öfters bey Kindern, melche die englifche Krankheit has 
ben, nebjt dem aber auch manchmal bey alten Derfonen, 
ben denen Die Befrösdrüfen öfters verftopft find. Außer 
den mit dem Miichfaft vermiſchten Exerementen erfennt 
man diefe Krankheit auch noch an dem dicken Leib und 
dem Murmeln in den Gedärmen. Wann diefe Kranfs 
heit nicht bey Zeiten geheilt wird, fo erfolgt eine Aus⸗ 
zehtung. Iſt ein Schleim, der Dir Milchgefaͤße verſtopft, 

Die Urfache dieſer Krankheit, fo laßt fie ſich cher heilen, 

als wenn die nach heftigen Krankheiten erſchlappie oder 

verftopfte Milchgefäße und Gefrösdrüfen fie erzeugt 
haben: dann unter Diefen Umſtaͤnden geht fie gewoͤhn⸗ 

lid in eine Waffertucht Oder Augzehrung Über, Bey 

Kindern ftetit fie ſich meifteng bep Dem Zahnen ein, und 

ift alsdann ein Vorbote von Conbulſſonen. Wann die 

Stühle in diefer Krankheit immer häufiger werden und 

fi) ein Fieber dazu gefeut , fo find diefes ſehr böfe Zeis 

chen, In Unfebung der Heilung muß man immer auf 
die Urfachen Ruͤckſicht haben. Ruͤhrt die Kranfpeit 
daher, daß ein Schleim die Milchgefaͤße verftopft, fo 
mufi man durch Rhabarber den Schleim aufzulöfen und 
auszuführen füuchen, nachdem aber der Schleim ausges 
führt ift, ſtockende Mıttel, vorzuͤglich Chinarinde und 
Mittel aus Fifen verordnen. Iſt eine Verſtopfung in 







\ find ee mit den Sattel in feinem Lager feft zu erhalten, 
werden gemeiniglid vom Geiler aus En und flaͤchſe · 
0 


m Fäden bereitet, und an beiden Enden vom Sattler 
mit Riemen und Schnatten verfe en. _ k 
uchgurten Beinen. auch auf Schiffen die in der 
„ Mitte Des Seegels unten zudem Ende befeftigten Tauen, 
um es damit binaufsiehen zu fünnen. | 
Baudsurtftiruppe if ein Nieme mit Löchern, wo⸗ 
"mir der Bauchgurt vermittels einer Schnatle feſt ge: 
ſchnallet wird. Sie wird an dem andern Bruftringe 
angeftodyen oder angenähet, welcher dem erfien,, an 
welchem der Bauchgurt felbft befefliget ift, gegenüber 


‚fehet, Br 

Bauhhaden nennen die Dredsler ein wie ein Har 

"en geitaltetes Sifen, womit fie an ihren Arbeiten Hob» 
langen ausdrehen, Die inmwendig weiter find, als an der 
Defnund. 

Baͤuchkerte. Große Wägen haben in der Mitte der 
hen Die auf beiden Seiten in die Höhe ftehen, große 
Defnungen, die den Batch des Wagens formiren. Bor 

—9 fpannetman Ketten, um auler led daz wiſchen laden 
zu konnen, und dieſe Stetten heißen die Bauchketten. 

Bauhmuffeln, f. Muskeln. 

Bauhnatb, Gaftrorhaphia, f. Nath. 

‚Baußhnervenflehte, f. Yierven. 

—— der, f. Pulsader. 

Bauhredner, Bauchſprecher. Es ſoll vor Zeiten 

Leute gegeben haben, Die ohne einige Bewegung des 
Mundes und der Lippen und ohne Luft aus dem Munde 
und der Nafe von fich zu laſſen, mit vernehmlidyen Wor · 
ten innerhalb. dem Bauche zu fprechen die Geſchiclich⸗ 
feit beſaſſen / und biefe find es, welche mit Dem ans 
arführten Namen befeget worden. Unter den mancher⸗ 
fey Urten der Mohrfager in den aften Zeiten waren 
dergleichen , die da Engaſtrimythoi hießen, von wel⸗ 
chen tmter dieſem Titel befonders gehandelt merden 
wird. Der dur feinen Scapbander befannt ger 
wordene Branzofe de la Chapette hat in einem 
feinen zu Parts 1772 unter deruffchrift le Ventriloque 
herausgegebenen Werke eine Art von Geſchichte der be: 
rühmterten Vauchfprecher geliefert, und um dieſelbe 
defto glaubhafter zu mahen, zwey Männer, einen 
Deutfihen und einen Franzofen angeführet, welche 
noch in unfern Tagen diefes Kunſtſtuͤck verftanden und 
ſolches, vermäne der Auſſagen mehrerer annoch lebender 
Yugens und Obrenzeugen, cfters zur Beluftigung ih⸗ 
rer Freunde ausgeübet haben fotten. Man alaubet ın 
einem gewiſſen unbefannten Baue der Sprachwerkzeu⸗ 
ge, desgleichen im einer langen und ungewöhnlichen 
Vebung einen Grund zu finden, meraus ſich Die Kunft 
erftären laſſe. Auein wenn man überleget, wie die 
Stimme und die Worte formiret merden, fo begreift 
man leicht, daR meder jene, noch diefe zu Stand ges 
bracht werden fonnen , ohne daß die Luft, in deren bes 
fondern Bewegung der Ton und in deſſen eigener 
Modificalion Die Worte befteben, jum Munde oder 
menigftens zut Nafe herausgehe. Wollte man auch 


Re theils wie wenig biefes von 


i 
in der That nicht fahen und nicht hödeten; oder viel⸗ 
€ 


Diefe legte Auslegung ift fo unmatlırlid nicht, als 
fie vicucicht manchem feheinet, Dann Hipporrates 
ertväbnet ſchon einer Krankheit, die mit einer gewiſ⸗ 
fen Art von Bauchfprecheren verbunden ift, da man 
namlich in der Bruft deutliche Tone höret, die er 
ſelbſt mit denen der Pythiſchen Wahrfagerinnen verafei» 
het. Er leitet dieſe Töne don der fuft her, melde 
indem fie Durch die Rohren der Lange gebet, dicken nd 
zaͤhen Schleim antrift, der ihren YUusgang hindert. 
In den Eph. merid, Nat. Curiof. findet man rin Crem⸗ 
del don einem Manne, in deßen Batıche man öfters 
ein Sautes Geziſche, mie dag der Vipern, höreter jus 
malen warn er Süfigfeiten zu fich genommen hatte. 
Nach feinem Tode fand man feinen Magen und feine 
Gedärme fo von Winden aufgeblafen, daß fie auf 
den mindeften Drud einen vernehmlihen und den 
ähnlichen Schall von ſich gaben, Den man in feinen 
Leben ben ihm in hören pflegte. 

Baudring. ann man den Bauch von feinen all 
gemeinen Decken entblößt, fo ſieht men untermärts 
an demfelben, nabe an den Schaamtheilen auf jeder 
Seite zwey natürliche Defnungen, die von den 
Sehnen der übern ſchiefen Bauchmuffeln gebildet wer⸗ 
Den, durch welche bey Mannsperſonen die Saamen · 
ſchnur, bey Weibsperſonen aber die runde Mutter 
bänder gehen, und durch welche in widernatuͤrlichen 

aͤllen, Die Gedaͤtme, das Rey aus der Bauchhöhle 

eraustreten, und die fogenannte Peiftenbrüche er+ 
feugen. f. ein michreres bey Bauchmuſkeln nn, 
ter Miuifeln. 

Baͤuch ſchnecken, (Londpl.) (Cochie nlobofa. ) 
Tonnenfchneden find dieſenigen unter den Conchn- 
Iten die vorzuͤglich bauchigt find, oder Deren erfte Win⸗ 
dung ſehr les und fugelförntig iſt, daher fre 
auch tumeilen Kugelſchnecken gerennet werden. Es 
fette feinen, daß dieſe Beſchreibung leicht und ent⸗ 
ſcheidend fen, aber in der Betrachtung mehrerer Conchyr 
bien, und wenn wir die Befihreibungen mehrerer Tonchn · 
fienvefchreiber vornehmen, finden ſich doch Schwlerig⸗ 
feiten, die wir nur durch genauere Beſtimmung ber 
Gefhlechter und der Gattungen überwinden fänrnen. 
Einige Benfpiele aus Schriftſtellern Fönnen ums dieſe 
ae erläutern. Rumph legte die Bauch- oder Tou⸗ 
nenfchneden unter die Sturmbauben/, folglich hatten 
nach feinem Pegriffe, aud die Sturmbanben einen Uns 
forud; auf die Tonnen zu machen. Argenville gieng 
noch metter, Denn nach feiner Methode lagen unter Den 
Bauchſchnecken, Die Blaſenſchnecken, unter denen die 

Kies 
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Klebitzeher allen meinen Pefer bekannt fern werdens die 
3* n die Feigen und Dieter die ich 
alle unter dieſem beſondern Namen beſchreiben merde. 
Heer Meunſchen hat die Methode des Herrn don Ur 
albtee DAsHlürpchen) meiterkee Befsiehtimi 
Her 1125 n, welcher das ennzei⸗ 
chen bon ihnen Feftfent: fie haben ai ent 
geblaſene Windungen, und einen weiten geräumigen 
Mund, mehrentheils ohne Zähne) Nun theifet er die 
Bauchſchnecken folgendergeftalt ein: 1) Mit einer 
am Mündung, das find die Bläfenfchnecen. 2) 

ne gefaltete oder Er ackte Mündung, das find die 
© wahren Tonnen, die — die Harfen/ die 


nat eben das hat ° 


Boauchſiricke Bahn. 7 3% 


felben dringt um enttoede einen gewiſſen hetausge⸗ 
tretenen Theil wieder in denſelben Bineinjubefngän, aber 
gewiſſen fremden Körper'aus demfelben heraus 
zuziehen. Fr Tr DIE al —F 
Die we — 
ie erſte und gemo iſt der Kai itt, bon 
welchem ar feinen Orte befonders geredet werden wird, 
- Die andere wird vorgenommen, um einen in dem Mas 
en ftefengebliebenen fremden Körper heränszupieben, 
Dat diefe Operation um dieſer Urfache willen borge⸗ 
nommen werden koͤnne, bezeugt Herr Hevin, der in 
feiner Abhandlung von den in Der Speiſeroͤhte firden. 
liebenen fremden Körpern einige glüdliche Beobäch- 


‘einen 


I 3 
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Mudolphusſchnecken oder Rudol aͤuler· 3) Eine Nungen davon angeführt hat. Inzwiſchen iſt bi 
grande Mündung, das rat Bei —* zu are daß der glückliche En fer Pe 


ttieschen. Liter fcheinet überhaupt auf die Bauch⸗ 


ren gar Feine eigentliche Mückficht genommen zu 


v'ßg. 19. die Harfe tab. 992. fig. 55. liegen ben ihm ums 
" * den Bureinis. Die Bläfenfihneen tab. 713.714. 
715. folgen auf ———— und haben mit ihnen 
den geme inſchaftlichen Namen? Conchae veneris. Wud) 
"die Kahnſchnecken tab. 794 + 862. liegen unter den Bucs 
‚»einisy und haben mit mehrern det gemeinfhaftlichen 
Seſchlechtsnamen ‚Buceina perliea/ Eben fo haben 
stein und der Ritter Zinne verfahren, ben denen 
van für die Bauchſchnecken keine eigentliche Elaſſe be» 
am findet fondern welche man unter andern Ges 
ſclechtern jufanitnenfüchen maß. Herr D. Martini 
Hat das Wort Bauchſchnecke oder Tonne viel enger als 
Argenorite, Meuſchen ih Davbila gebraucht, 


„denn er hat von denſelben die Mafenfhnecen, die Kahn 


vfihneden),’ die Feigen und die Reitiescren getrennet, 
Mach feinem Spitem haben die Bauchſchnecken folgende 
NRenngeſchen #2) Eine rundfichte ſchr bauch ichte Form 
und gewolbte Schaulen. 2) Eine weite länglichtruns 
pe Mündıtig; welche mit dem Bauche beynahe den 
“größten Theil der ganzen Schäafe dirermacht, ind bey 
"Ben allermeiſten zahnſ heiitet. 3)" Eine mehr oder 
"Weniger gedrehete ind beFlangerte.Nafe. 4) Einenfehr 
kurzen Zopf ) den Die kleinern Bindungen bilden, und 
5) eine in die Queere mehrentheils glatt nur bey we⸗ 
nigen knotigt/ bloß ben den en ſenkrecht gerippte 
amd’ gefurchte Obetflaͤche Die Boauchſchnecken theilet 
Herr Martini in dimnſchaalige und did ſchaalige ein, 
und rechnet zu den erſtern Die Weinfaͤſſer und Die Harfen, 
Ti den andern aber die Schläuche oder die After » oder 
Baſtardtonnen. 
Jeder dieſer Schriftſteller handelt nah Gründen, 
‚warum er fo und nicht anders verfaͤhrt, und in ſo fern 
noch alle Syſteme und Methoden willkuͤhrlich find , in 
ſo fern kann man den Schriftftellernicht tadeln, er 
verſahre nun fo oder anders, es muͤßte denn ganz tie 
der die Sache felbft ſeyn. Am aflerwenigften kann es 
uns bey unferer Enchtlopaͤdie etwas daran liegen, da 
"wir bier eigentlich fein Enftem liefern, und keins lie⸗ 
fern fönnen. Inzwiſchen kann man fagen, daß Wr 
genvill e⸗Meufchen und Davila das Wort Bauch- 
ſchnecken in einer weitern Bedeutung nehmen, Mar⸗ 
tini aber eine engere Bedeutung angenommen hat. 
In Rücdficht auf die Derfteinerungen merfe ich nur 
'an, daß man die Bauch» oder Fonnenfchneden unter 
den allgeneinen Namen der Slobofiten begreifr. f. Glo⸗ 
bofiten. . 
Bauchſchnitt, beftchet darinnen, wenn man eine Def 
’ nung in den Bauch madıt, Die bis in die Höhle defe 
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tn) 


m 


— — 


ſondern er hat fie unter andere Geſchlechter ver ° 
ſteckt · Die Weinfaͤſſer z. DB. tab. 898. ſig. 18. tab. 09. 


” abhangez; denn es wuͤrde ohne Zweifel ſehr 
ſeyn, denſelben / wegen feiner vielen Gefäße, ı 
nem obern Theile oder ſogenannten Grunde zu öffı 
Zu gleicher Zeit muß man aud) auf die verſch n 
Lagen fehen, die der Magen hat, nachdem er 
- oder ledig it. Es iſt deswegen jederzeit am ‚ 
die Operation nur alsdenn anzujiellen, wenn dir 
gen maͤßig voll iſt und wenn er ja ledig fenn folte, 
R fönnte man den ten eine jur Ausdehnu 
De binlängliche e Betränfs zu ſich ‘fafs 


” gar fehr von dem Theile Des Magens, den man a et, 
ri 





ern, und 
X . Die dritte Bat» 
tung madt die Deffnung des Bauch in — 
u Ns 
der, 
g ge 


eb: 
der ebenfalls Über diefe Materie eine 4 ag ge 
ern bat, mißbilligt dieſe Operation gar fehr, weil 
ſie nicht anders, als had oder wenigftens unnuͤ 
ausfallen müffe, da es ſchwer halte, gu miflen, ivele 
cher Then des Datmeanals der eigentliche Siß der Wer» 
ſchraͤnkung der Gedärme fen.’ id 
Baudftride. f. Bauchketten. 34° 
Bauchftüder find arte er öder weniger gekruͤmm⸗ 
te Stüde Holz, welche man’ bey Dem Baue der Schiffe 
in einiger Entfertung, meiftens von 14 Fuß, von fine 
ander die Queere über den Kiel leget, und darauf befe⸗ 
friget. Auf ihnen lieget grade iber Dem Kiele Die Klels 
ſchiwinne / und hie durch wird der Boden und Der Bauch 
der Schiffe gebildet. Je grader nämlich die Bauch- 
ſtücke findy defto flacher , je gebogner jene find defio 
runder faͤllet der Boden aus, des wegen frlnmmmet man 
See a Ben \ = * ed je mehr 
ich dern ere ti terfteven nähern, deſto 
mehr, damit das Schiff mitten bauchicht und weit, 
' vorne imd hinten aber foigiger und ſchmaͤler werde. 
Von innen wird auf die Bauchſtuͤcke der innwendige 
Biete von auffen aber der äuffere oder der Flat J 
geheftet. : j 
Bauhung, Ausbauhung, ift ben den Saͤulenſtaͤm⸗ 
men die Verdidung, melde einige in der Gegend des 
erſten Drittels der Höbe verrichten. Witrio nennt 
fie Adjectio, der Ilaliaͤner — und die Grie⸗ 
hen Entascis. Bitrup giebt dirfe Bauchung der 
Säulen an, er hat aber wenige Nachfolger gefunden 
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— — nur eine unnoͤthige Schwere 
gieht, welche zum Tragen nichts hilft, ſondern es 
‚auch nicht der Danur gemäß üb, indem eine Säule, 
wie der Baum don Natur waͤchſet, fich oben zu vers 
+ Dlinnen ſoll. (f Verdünnung der Säulen.) Wots 
- ton Blondel, Goldmann, Sturm u.a. baben 
ihren gerechten Eifer wider Diefe ſchwangere Säulen, 
‚and diejenige Baumeifter, Die ſolche Mifgeburthen 
mürklich zur Welt gebracht, bliden laſſen. Es ift 
wohl in Zweifel zu ziehen, daß Bitruv die Entafin, 
wie er fie nennt, oder. die Un» oder Aufſchwellung der 
fo genommen , daß nemlich Die Saͤule in der 

Gegend des Mittels, oder des erſten Drittels dider 


.. fenn follte als unten, und fichet dahin, ob die Entas - 


des Bitrups nicht fo zu nehmen, wie fie Mr. 
Auzout verfianden: nemlic wenn. das unterfte Drit- 
tel der Säule gleich die gelaffen wird; nachher aber 
efchieher Die Verdünnung bis oben an, und man zie⸗ 
‚bet alsdann von unten bis oben eine gerade Yinie, tritt 
über diefe Linie ein Theil der Säule heraus, fo eine Aus» 
* der Säule heißen kann, ohnerachtet die Säule 
nichts überhängendes hat, oder beym erſten Drittel 
nicht didder als unten it; daß diefe Meynung gegrün» 
det, ſollte man wohl daraus ſchließen, wel von 
den Zeiten Bitruds, und wenige Serula nachher, 
Feine fonderliche Benfpiele aus der Antiquität von fols 
chen ſchwangern Säulen vorhanden, 
53 Waſſerſucht. 
a erabz3apfung, befiehet inder Deffnung 
Unterleibs, die vermittelft eines Heinen Stichs geſchie⸗ 
14 um das bey der Bauchwaſſer ſucht in dem Unterleib 
angehaͤufte und ſtockende Gewaͤſſer dadurch abzuzapfen. 
„Man muß ſich aber vor der Verrichtung diefer Oper 
ration erjt gehörig unterrichten, ob wirklich eine Uns 
mlung von Wajler in der großen Bauchhoͤhle vor- 
nden fey. Dan legt zu dem Ende die eine Hand auf 
angefchtwolienen Bauch des entiweder ſtehenden oder 
‚ figenden. Kranfen auf der einen Seite auf, und ſchlaͤgt 
mit der andern Hand auf der andern Seite etlichemal 
an; 60 wird * wenn — * in der 
Bauchhoͤhle zugegen iſt, mit der erſten aufliegenden 
Sand gleichſam ein Schwappern des Waſſers fühlen; 
Diefes vird aber nicht geſchehen, wenn feine Anſamm⸗ 
fung von Waſſer vorhanden iſt. Sollte ſich inzwiſchen 
das Schwappern des Waſſers auf dieſe Art nicht ganz 
Deutlich fühlen laſſen, und dieſer Verſuch alſo iruͤglich 
ſeyn, fo muß man, um ganz bollfonımene Gewißheit 
„einzuziehen, eine andere Probe anftellen, die folgen 
dermaßen beſchaffen ift ; man legt die eine Hand, wel» 
che zur Zühlung des Schwapperns befiimmt ift, auf 
die eine Seite, Die andere Hand aber, womit das Waf 
fer in Bewegung gefeht ‚werden foll, auf die andere 
Erite, legt den Zeigefinger diefer Hand auf.den Mittel» 
ger und fcpnelt mit dem Zeigefinger, indem man 
bnn auf dem Mittelfinger abglit ſchen laßt, auf dem Leibe 
an; hierdurch wird man, ‚wenn Wafler ın der Höhle 
des -Linterleibs enthalten ift, das Schwappern dis 
Waſſers durch die auf der andern Seite liegende Hand 
ganz gewiß gewahr werden. 
nn man durd) die angegebene Proben die wirklis 
che Bauchwaſſerſucht erfannt hat, fo muß man vorber 
überlegen, ob der gegenwärtige Fall fo beſchaffen fenr 
dof die Operation mit Nuten vorgenommen werde, 
Bil man wirflid zu derfelben fhreiten, fo muß man 
zuſehen, ob die Krankheit nicht fchon zu fange gedauert, 
und das ftodende faule Gewaͤſſer die Eingeweide nicht 
fon angefrefien und verdorben habe, ob der Patient 
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moch nicht zu (ehe von Kräften gefommen und midyt zu 
a 


. 


kt fep, ob er Fein. ınnerliches Geſchwuͤt, dergleichen 


Berbärtung und ganz und gar fein: ——— und 


ob die Geſchwulſt nicht auf einmal, tn nad) und 


« nach entftanden fey ; zen da in allen die ſen Fäuen.der 


Patient gewißlic fterben würde, ang Zod.als- 
dann von Unfundigen im der, Urznehwiſſenſchaft der 


Dperation zugefchrieben werden, Die body an und vor 
ſich weder mıt Gefahr verbunden iſt, mod befondere 
Schmerzen verurfacht. Wenn Diefe Operation mit wah⸗ 
rem. Vortheil vorgenonamen werden fol, fo muß fie 
gleich nach Dem einige. Zeit fortgefegten fruchtlofen Ge⸗ 
brauch dienlicher Urzigpmittel, wenn der Patient noch 
Kräfte genug bat, und.die ingeweide von dem ſtocken⸗ 
den Waſſer noch nit angegriffen find, verrichtet werden. 

Das Werkjeug, womit man diefe Dperation verriche 
tet, iſt der ur hee 


i e Troicar; Der au v Theilen 
dem eigentlichen Troicar und feinem Gührsen, ber 


ſtehet. Der eigentliche Troicar macht eine-von Stahl - 


gemachte Pf rieme aus; Die die Lange von zweh Zollen, 
und fieben Linien Dit ganı zund ift / ſich in eine drene 
eckige, vier oder fünf Linien lange, Spitze endigt, und 
mit einer von Elfenbein oder Cbenholz gemachten Hand» 
habe verfehen if. Das zu demfelben gehörige Köhrs 
den, das meiſtens aus Silber ‚verfertist wird, hat 


eine mit der Dide der Pfrieme verhältnigmäßige Aus» _ 


öhlung , iſt um vier. oder fünf Linien fürjer, als die 
rienie felbft, deren. drepedige Spike entblößt fern 
—* * an dem an En Kara * die ur 
menſpitze ſtoͤßt ziven laͤnglichte zum beſſern Yusflu 
der — beftimmte Löcher, an dem andern 
aber eine runde, vornen gewolbte und hinten hohle Plat= 
te, die mit drey Löchern verfehen iſt davon Das größte 
in. der Mitte befindliche, jur Ginlaflung des Froicars, 
die beyden andern aber an den Seiten jur Befeftigung 
des Roͤhrchens ums den Leib dienen. Da aber mit dem 
Gebrauche diefes Troicars einige Ungemächlichfeiten ver» 
bunden find, indem das Waller, wenn es in einem 
Bogen auszulaufen aufhört und nur berausfidert, ſich 
an der Haut des Patienten gahängt, Beiflen und Jucken 
verurfacht, und dadurch einer vofenartigen Ente 
ara Unlof giebt ß bat Herr Petit einige Der» 
nderungen mit dernfel en vorgenommen; er hat nams 
lid) das chen oben ganz auffpalten, und ftatt der 
im vorhergehenden befchriebenen Platte eine Art eines 
Löffels anbringen faffen, in weldyen das Waſſer läuft, 
und aus melden man es in ein untergefegtes Gefäß 
auffangen fann. Noch ift-von dem Trotcar zu erins 
nern, daß er nicht gar zu dünne ſeyn darf; ein etwas 
dickerer iſt, Da er eine etwas größere Defnung madht,einem 
dünneren jederzeit vorzuziehen. 

Die Stelle, woran die Operation vorgenommen wird, 
iſt ſechs oder acht Finger breit unter dem Nabel, oder 
in der Mitte zwifchen dieſem und dem vorderften Theile 
des Hüftbeins. Diefe Stelle muß man um deßwillen 
twoablen, weil der in einer ſtarken nervöfen Spannader 
eingeſchloſſene gerade Linterfeibsmusfel, unter welchem 
die Dberbauchsichlagader (arteria epigaftrica ) liegt, 
deßgleichen die weiſſe Linie und die zwiſchen den fchiefen 
und geraden Unterleibsmuskeln liegende Senne nicht 
verlest werden dürfen. Wenn der Nabel von dem an⸗ 
gefammelten Gemwäfler fehr jtarf ausgedehnt iſt, fo rar 
then einige an, Die Deffuung an dem Nabel zu madyen, 
toril das MWafler, nad) den Beobachtungen einiger Aerze 
te und Wundärzte, den Nabel öfters aufgefprengt hat, 
und die Patienten darauf wiederum vollfommen herges 
ſtellt worden find. Da aber das Waller durch diefe 








WVBauchwafferabapfung. 


Oeffnung nicht wohl gang und gar ausgeleert werden 
Mann, die eine Wunde unertraͤgliche Schmerzen und 
Abiele erg we bey der Heilung verurfacht, deß⸗ 
u dieſe ıng zu einem Nabelbruch Gelegen⸗ 
heit geben Fannı, fo- wählt man auch wohl in diefem 
* am 


“Fa ſchon e Stelle, 
Die Steulung, die man dem Patienten bey Verrich⸗ 
tung dieſer Dperatiom'igebt , iſt gewoͤhnlich aufrecht 
uf einem Stuhle oder. Bette. Dasaber das Waller 
Wey dieſer Stellung aus dem unterften Theile des fei- 
de nicht wohl ausfließen kann, auch der Patient leicht 
vohnmůachtig wird, fo hat Herr Petit Die Seitenlage 
mquf dem Rande eines Betten ; war auf: diejenige 
“ Beite, wo der Stidybepgebracht werden fol, vorgefählas 
“gen; tele denn nun auch beftändig benbehalten wird. 
a Mbenn die Operation vorgenoemmen werden foll, fo 
\ —— der Patient feinen Huſten haben, weil man zu 
befuͤrchten hat / daß bey dem Huſten, nad) abgehapf · 
tem Waſſer, ber Athem ſtehen bleiben möge, Kurz 
vor der Hperation moͤchte es ſehr zutraͤglich fenit, wenn 
ſich der Patient, in fo ferne #5 feine Kräfte zulaſſen , 
C rdemige Bewegung mache damit der int Woſſer vieleicht 
Yu Boden ſchende Schleim — der / wenn er zuruͤckblie⸗ 
be, dem Patienten großen Nachtheil verurſachen wir: 
Sde, und bey dem Miefließen das Waſſer gang dicke 


macht — mit dem Waſſer gehörig dermiſcht werde, 
zugle ich mit. demſelben ſeinen Ausgang nehmen 


mund 
Aonne. Nach dieſem ſchreitet man zur Operation felbft, 
die man folgendergeſtalt derrichtet. Nachdem man den 
Patienten’in die gehörige Page gebracht/ umd die im 
sorhergehenden angegebene Stelle; woman die Opera⸗ 
tion verrichten muß / ſich gemerkt Hat, fo ſetzt man den 
in feinem Röhrchen ftedenden Troicar — den manvor 
” ber‘ damit die Dprration deſto leichter von ftatten gebe, 
ce mit ber Spitze in Dil getaucht — ein wenig mach 
odben gerichtet, auf vie hun a 
ri dreht ihn aber waͤhtend dem Einftoßen ganz ge ⸗ 
Finde von oben nady unten, um Der Deffnung einiger 
mahen die Geſtalt eines halben Bogens au · geben, und 
den Ausfluß des Waſſers dadurch zu erleichtern, Wenn 
man bry dem Einftoßen feinen Wideritand mehr fphrty 
e DE ‚es. ein ficheres Zeichen „ıdag man in Die Höhle des 
Unterleibs gelommen iftz und alsdann ziehet man Den 
Troicar aus dem Roͤhrchen, welches maͤn in der Deffs 
nung ſtecken läßt, heraus, und läßt das Waſſer, das 
han don einem an dev Seite fiehenden Sehlfen, dutch 
die Zufammmendrinfung' des Leibes beſtaͤndig nach der 
gemachten Oeffnung bintreiben läßt, durch das Roͤht⸗ 
hen auslaufen, Wenn das Waffery nachdem der Troi⸗ 
‚ehr eingebracht worden, nicht gleich ausjufließen an⸗ 


füngt, man aber: dent allen ohngeachtet vonder Gegen ⸗ 
part der Bauchwaſſerſucht ganz gewiß verſichert iſt, ſo 


darf man ſich dadurch ‚ganz und gar nicht beuntuhigen 
laffen, denn der Fehler rührt nur von der alzufurgen 
und dünnen Röhre her. Um num feinen Entjtved auf 
eine fiherere und gewiſſere Weife zu erlangen, nimmt 
man einen mit einer dideren und jaͤugeren Rlpre ders 
fehenen Troicar, und bringt denfelben; ſwey oder drey 
Zinger breit unter der erften Deffnung, auf die Thon 
angegebene Art ein. Und wenn man auch auf Diele 
Art. nicht glücklich ſeyn ſollte — tmeldyes alsdann Bon 
der Die des Gewäffers herfommt — ſo muß man Mit 
einerh Biftouri einen Einſchnitt in die Haut und Mud 
Bein machen. Hier dient die an dem Roͤhrchen befind⸗ 
liche Furpe dem Biftouri jum Leiter; ber Schnitt miuß 
von dem bintern Darmbein I nach. oben gemacht 
werden. Hat man auf die eine oder andere Weiſe den 
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FNößt ihn behutfam ° 
ses die Krafıe des Patienten zula 


Vaiemafferabgapfung: ° » 
Wurfluß des Waſſers bewitkt, und: Foltte der Patient 


während demfelben ohnmächtig werden — welches, weil 
die durth den Husfiuß des Waſſers nicht mehr geſpann · 
“te Unterleibsmusfeln nicht mehr auf die Gedaͤrme drüs 
ten , und deswegen bie Bewegung des Biwergfeusmicht 
“ mehr unterftügen forinen, leicht geſchiehet — fo -muß 
" man ihm warmen Wein, worinn ein wenig Zucker aufs 
elößt iſt, darreichen, und den Ausfluß des Waſſers 
’ hemmen; welches: dadurch gefhicher, Daß man das 
° ‚Röhrdyen herausgieht, Die Spitze Des Beige: oder Mit- 
: tehfingers auf die Oeffnung fegt, und die Haut ſowohl 
als die Muskeln in die Ruͤnde bewegt ; und hierdurch 
ſchließt fich die Deffnung von ſelbſt und läßt micht das 
'. geringite mehr durchlaufen. Es It aber zu mehrerer 
Sicherheit, und damit der Eingang. der Luft — die 
den Eingeweiden hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn wurde — abge» 
halten werde, jedergeit gut, bie Heine Wunde auf g 
© :zige Urt zu verbinden, Man legt zu dem Ende, nach ⸗ 
‚dem man bie naßgeworbene Stellen der Haut mit ei» 
nem warmgemachten weichen leinenen Tuche gehörigab» 
getrocknet bat, einige fleine vierectige- min Schußiwunds 
© ‚waffer angefeuchtere Bäufchchen auf Die Wunde, und 
befejtigt dieſe mit Pflaſtern und einer breiten, dicken / 
einer zuſammengefaltenen Secviette gleichen Binde, 
die an das angelegte Scapulier angeheftermwird, Dan 
lann inzwiſchen den Ohnmachten fo, ſiemlich vorbeus 
gen, wenn man, fo wie das Waſſer tr den 
bkeib des Patienten entroeder mit den Händen nach Ind 
nad) zufammiendrikt, oder Durch bie Anlegung einer 
breiten in der Mittermit einem Loc) verfehenen Binde 
aumählic zufanimenzieht, und diefelbt, nach geendig⸗ 
tem Ausfluſſe des Waſſers, eben fo zuſammengezegen 
«anliegen läßt, Hat man dem allen ohngeachtei den 
Aus bruch der Ohmmacht:vor dem völligen Ablaufe des 
Waſſers nicht verhindern Fönnen,. und Deswegen dic Deff« 
nung Durch die Hefausjiehung des Roͤhrchens zufallen 
»s:faffen muſſen / fo.muß man den folgenden Tag, wenn 
1 gi bie nämliche Ope⸗ 
ratlion auf der andern Seitt des Leibes — um der Ent» 
hundung vorzubeugen, die leicht entſtehen koͤnnte, wenn 
gleich wieder wies nanlichen Seite eingeftochen wuͤr⸗ 
de — an der naͤmlichen Stelle vornehmen, und riet 
derum mit: Beobachtung det nämlichen: Vorſchriften/ 
fo viel Waffer herauslaufen laſſen, als der Kranke, 
ohne ohnmädhtig zu werden, vertragenfann. Und. wenn 
durch diefe zweyte Operation dit ganze Menge des Waſ⸗ 
fers noch nicht ar ne ſehn fonte ſo muß mam fie 
zum drittenmal, aber wiederum auf der andern Seite, 
ein Paar Finget breit unter der erſten Oeffnung, wie⸗ 
derhofen; und ſo muß diefe Dpetation fo oft und fo 
lange, wechſelsweiſe das einenial auf der rechten, Das 
anderemal auf der linfen Seite, vorgenommen werden, 
bis die ganze. Merige ‚des Waſſers vollfommen ausge» 


Aeert if. Man muß aber hierbey jederjeit auf die 


Kräfte des Patienten Ruͤckſicht nehmen, und die Ope- 
tation jedesmal fo lange auffrhieben, bis et wiederum 
hinlaͤngliche Kräfte gefanmmter hat. Inzwiſchen ift diefe 
»» Dpetation nidyt allein vermögend, dem Uebel volifdms 

men abzuhelfen, ſondern cs muͤſſen zu gleicher Jeit die 
angemeſſene innere Mittel in Gebrauch gezogen F: And 

eine gehörige Lebensordnung beobachtet werden „Wir 
nige Werzte und Würdärzte dathen an, die ganje Un» 

‚fanırmlung des Waſſers auf einmal herauszufafien, weil 
““ fie Beyſpiele auftwerfen fonnen, daß viele Kranke das 

durch auf einmal genefen finds; inzwiſchen fcheinb es 

doch jederzeit am beften getban zu: a der- Kräften 
des Patienten, bie er zut Lieberftehung feinet Aranf- 
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heit ſo ſehr nöthig hat, auf ale Art und Weiſe zu 


an wie Durchftehung des Unterleibs hat man ſich 


in Acht zu nehmen, daf man feine Blutader, Die meis 


ftens an dem in ihnen enthaltenen dunkeln Blute fennte_ 


“ ich find, jerſchneide. Man hat aber nicht zu befors 


‚bringt. daffelbe durch das. Ro 


en, daß man die Gedaͤrme verletze, denn fie befinden 
ich weit hinter dem Waller, und können deswegen nicht 
getroffen werden; und wenn fie ſich auch gan; nabe an 
dem Darmfell befinden ſollten, fo hat man doch nichts 
zu befürchten, meil fie, wenn der Troicar an diefelben 
anftößt, befonders; wenn er langfam eingebracht wird, 
toegen ihrer Schlüpfrigfeit ausweichen. Wenn der 
Ausfluß des Waſſers auf einmal aufhört, fo ift es als 
ein Zeichen anzufehen, daß fich ein fremder Körper, 
. &. das Ne oder einer von den Därmen u: dergl. vor 
das Röhrchen gefezt hat. Man nimmt bey diefen Um» 
ftänden ein mit einem Rnopfe verfehenes Stilet, und 
en ein, um ben bor 
demfelben fihenden fremden Körper hinwegzuſtoßen. 
Mährend der Zeit, daß das Waſſer abläuft, mufiman 
dahin fehen » daf der. Patient fidy weder bewege, noch 
Hufte, Um dieſes zu verhüten, muß man des Patıen« 


zen Leib, Füße und andere Theile, die megen der Ope⸗ 


ration entblößt ſeyn müflen , mit warmen Tüchern bes 


decken, damit die Kälte dem Patienten feine Beſchwer⸗ 


Den verurfache. Nach der Operation muß man dem 
tienten etwas zu eſſen geben und ein wenig Wein zu 
inee Stärfung darreihen. Nach Verfließung von 

zwey ober drey Stunden muß.man die feibbinde fefter 


‚gufammenzieben, meil fie immer ſchlaffer wird, ſo wie 


die Muskeln und Eingererde ihre natürliche Stelle nach 


und nach wieder einnehmen. Wenn der Verband zwey⸗ 
mal vier und zwanzig Stunden auf Diefe Art 5* 
gen bat, fo kann man ihn wieder abnehmen, wei 


Theile in der angegebenen Zeit ihre natürliche Stärfe 


ar wohl wieder bekommen haben fonnen. . Sollte: die - 
:fes ingwifchen nicht gefcheben fenn, fo muß die Binde - 


E fo lange getragen, und der Unterleib dabey mit durch⸗ 


— 


.. 


- ıräucherten Tuchern fo lange gerieben werden, bis die 


Theile ihre gehörige Stärke wieder erlangt haben. 
Mann nimmt diefe Operation aber nicht. allein vor, 


um in den heilbaren Fällen, die Höhle des Unterleibs 


von dem in. derfelben verfanımelten Waffer ganz und 
gar zu entledigen, fondern. verrichtet fie auch bey ſol⸗ 
chen Perforien, mit denen es ſchon fo meit gefom+ 


men i „daß ihr Uebel Feine Heilung mehr annimmt, 


Der Fall ift der, wenn die Geſchwulſt der Wafferfucht 
fo fehr zugenommen hat, daß die Kranfen faft feinen 


Uthem mehr holen fonnen, ‚und deswegen mit der 
x. größten Beſchwerlichkeit Tag und Nacht aufrecht ſitzen 


miſſen. 
nach Befinden, 'nurettvas weniges aus 


Man läßt ihnen ın diefem Bet — 
aufen, um ib» 


s nen in Unfehung ihres beſchwerlichſten Zufalls, des 
kurzen Athems, einige Erleichterung zu verſchaffen. 


ü 


=. Die Alten verrichteten diefe Operation mit einer fans : 
eette oder einem Ineifionsmeffer. 
demſelben auf-der Seite an der angegebenen Stelle den 


Sie durchſtachen mit 


Leib, ſteckten hernach ein filbernes oder bieyernes, zwey 
Finger breit ‚langes Röhrchen, vermittelt eines mit 


‚einem Knopfe verfehenen Stilets in die Deffnung, und 
ließen dadurch jedesmal fo viel Wafler berauslaufen , 


als fie nach den Kräften des 


tienten für dienlich ers 
achteten. Wann Diefes gefchehen, zogen fie das Roͤhr⸗ 
en nicht heraus, fondern ließen es in der Deffnung 
fteden, ftopften e8 mit einer Wiefe oder Pantoffelholze 
zu, legten feittiebende Pflafter und dicke Baͤuſchchen 


die ı 
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darüber," und befeſtigten dieſe mit der im vorhergeben» 
den ſchon angegebenen Binde. Den folgenden Tag nah» 
men fie, wann fie mehr Waſſer abzuzapfen für dienlich 
bielten , den Verband hinweg , öffneten das Roͤhrchen, 
ließen wiederum fo viel, als des Patienten Kräfte zu- 
ließen, heraus, «und verbanden es wiederum auf die 
nämliche Art. Und diefes wiederholten fie, nebft dem 
Gebrauche innerlicher angemeffener Arzneymittel, : fo 
lange, bis der Patient entweder hergefteut war, oder 
ftarb, Weil aber das Einbringen des Röhrchens gar 
befchwerlicy war, / und megen dem bejtändigen Reitz / 
den das in Der Deffnung gelaffene Röhrdyen vers 
urfachte,: Entziundung, Brand. und andere ſchlimme 
Zufätte entftunden,fo erfand Barbette eine hoble, fpie 
Bige, auf der Seite durchloͤcherte Nadel, die eben. for 
wie der Troicar, ohne daß vorher eine Deffnung mit 
der Lancette oder dem Inciſionsmeſſer gemacht wurde, 
in den Leib geftochen murde.: Es murde alfo bendes, 
das Finftechen und Ubzapfen des Waſſers, ohne zugleich 
ein Roͤhrchen dabey in Gebrauch zu ziehen, durch die. 
fes Werkzeug allein bewerlſtelligt. Uber diefes Werk⸗ 
zeug verlohr dadurch wieder ſein Anſehen, teil es bey 
Dem Abzapfen am Leibe ſtecken bleiben mußte, und da» 
durch leicht etwas verlegt werden fonnte, 

Der eben befchriebenen bey den Alten gebräuchlich 
gerefenen Art die Deffnung mit einer Pancette oder 
einem Sjneifionsmeffer zu machen, kann man ſich im 
Nothfall bedienen ‚ wenn man feinen Troicar bey der 
Hand hat. Auch fan man fhatt eines filbernen oder 
biepernen Roͤhrchens, wenn man ebenfalls Damit nicht 
verſehen wäre, ein aus einem Federfiele gefchnitteneg, 
vermittelſt eines mit einem Knopfe verfehenen Stilets 
einbringen, 

Diefe Operation foll von ohngefähr erfunden worden 
ſeyn. &s fol nämlich einmal ein Waſſerſuͤchtiger ſich 
aus Verzweifelung ein Meifer in den Leib geſtochen har 
ben, um fi das Leben zunehmen, und durch den 
dadurch verurſachten Ausfluß des Waſſers, wider feis 

nen Willen und Vermuthen, wiederum gefund worden 
ſeyn. Desgleichen erzählt Roufet ein Bepfpiel von 
einem WBafferfüchtigen, der, als.er ſich mit feinen Mit» 
gefeden —— mit einem Meſſer einen Stich 
in den kLeib bekommen babe, und dadurch wieder her⸗ 
geſtellt worden fey. Und da diefe glüctliche Benfpiele 
nachgehends von ſerfahrnen Wundarzten mit| glücdlichen 
Erfolge nachgeahmt worden ſeyn follen, fo ſey diefe 
Dperation nach. und nach eingeführt morden. 
Bauhmebe, f. Darmgidt. 
Bauchwunden, [. Wunde 
Bauchzirkel, ‚Werkzeug des Zinngießers, twird zu 
den bauchigten Formen gebraucht. 
Baudeputation, befteht aus &liedern. verfchies 
dener Collegien oder Uemter, die zufammen-von dem 
Megenten oder den oberften Eollegiis den Yuftrag'ers 
halten, für ein gewiſſes beftimmtes Baumefen zu for 
gen, oder überhaupt über die Baufachen fich zu berath« 
ſchlagen, und dienöthigen Plane zu madyen, und nad) 
deren von den böhern Collegiis, oder dem Regenten 
erhaltenen. Genehmigung zur Execution zu bringen. Es 
derfteht ſich von felbit, Daß beydes ben der Baucom ⸗ 
mißion und Baudeputation immer einige tüchtige 
Bauverftändige als ordentliche Glieder feyn muͤſſen 
Baudienfte, findeine Art Hand» und Spann⸗Frohn ⸗ 
dienfte, melde von den dienftpflichtigen Bauern und 


“ Unterthanen dem Erb» und Grundherren bey neuaufs 


zuführenden oder auszubeilernden Gebäuden, entweder 
umfonft , oder gegen eine geringe Vergeltung geleiftet 


* 


Bauding, ° 
eine Art teutfcyer Gerichte im’Mittelalter, deren wahre -» 


Bauding —— Baudirection. 
werden muͤſſen. Da diefe Urt der Frohnen unftändig 
üft: fo find fie auch meiftens durch feine Regeln genau 
beitimmt, und geben deshalb oft zu Procelfen zwiſchen 
Den Erbherren und den Dienfipflichtigen Unlaß. Ben 


Entſcheidung derfelben kommt es vor allen Dingen auf 


Die Darlıber zwifchen beyden Theifen errichteten Verträ⸗ 
ge, auf das Herfommen, im fo fern ſolches erwieſen 
werden fann, aufvorbin in foldyen Sachen ergangene 
zechtsfräftige Urtheile, und in deren Ermangelung auf 
Die darüber in den Fandesordnungen feitgefehten Regeln 
on, Fehltes aud) hieranz fo muß der Richter bey Ent» 
fheidung ſolcher Streitigfeiten dahin fehen, daß we: 
der die urfprüngliche Ubficht ſolcher Baudienfte verfehlt, 
noch die Laft der re ar über ihr Wermögen 
pergrößert werde. Die bornehmſten Fragen, teiche 
in dergleichen Fäden pflegen in Streit gejogen zu iver« 
Den, find folgende: 1) Ob die Baudıenfte nur zu 
serhaltung umd Wiederberftellung der alten, oder 
auch —— neuer Gebaͤude geleiftet wer: 
den imüfen? Es kommt daben fehr viel darauf an: 
ob dergleichen neuanzulegende Gebaude nröthig find, oder 
nicht?" Desgleichen, ob fie auf dem zum Ritterguth ges 
börigert Grund und Boden Tiegen oder nicht? ' 2) Ob 


die Baufubren und Baubanddienfte nur‘ bey 


wohnbäufern oder auch zu Wirthſchaftsgebaͤu⸗ 
den gefogdert werden Fönnen? Die Natur der 
Sache ſcheint Das letztere zu wollen ; und in Churſach · 


„fen iſt ſolches durch ein ausdruͤckliches Geſetz beftätiat, 


und war mit Verwerfung eines ſonſt in Gerichten be⸗ 
Tiebten Unterſchiedes: ob die MWirtbfchaftsgebäude mit 
Dem Mitterfike unter einem Dache begriffen find oder 
nicht. Jedoch find wieder in manchen Fandesordnurigen 
müblen, Gartenbäufer und Gartenmauren, ins 
fonderbeit wenn letztere nicht zugleich zur Verwahrung 
Des Hauptquths dienen, Davon ausgeſchloſſen. 3) Ob 
fie in Natur geleifter, oder daflır Geld gefordert 
werden koͤnne ? Ohne freye Cinwilligung der Dienſt · 
— hat das letztere nicht fatt. 4) Ob unter 
en Baudienften auch das Abräumen und Weg» 
fahren des Schuttes von verfallenen Gebäuden 
zu verfteben fey? Welche Frage nad) der Natur der 
Sache allerdings mit Fa beantivortet werden muß. 
Baugedingy Buding, Bumedung, 


Beſchaffenheit nicht befarmerift) "Die verfihiedene Dar 
von redende Stetten hat Hal taue geſammelt. 


Baudirerrion: Sieben if zu fehen auf Perfonen, 


die Drdnütig, Die Beitaltungen, und die Sadyen, mit 
Denen fie umzugehen hatı Die Perfonen find Baudis 
retor, Bauinfpertor, Baumeifter, Bauperwalter oder 
Rechnungsfuͤhrer bey dem Bauwefen, Bauprotocolliſt, 
Werkmeiſter, Bauconducteur Brunnenmeifter, Waſ⸗ 
ſergraf/ Kunſtmeiſter, Grottenmeiſter u. a. m: ( ſaun⸗ 
ter dieſen Benennungen.) Die Ordnung der Baus 
direction erfordert, alle Wochen eine oder etliche Siz⸗ 
gungen, von einem Baudepartement, Baudeputation 
oder Bauamt, bey weldyem das zum Bauen nöthige 
vorgetragen, und was und wie gebaut werden foll, bes 
ſchloſſen wird; Wugenfcheine, um fid) von dem Erfund 
der Sachen theils belehren zu fönnen, theils den Arbeis 
tern, ob fie fleifig und ordnungsmaͤßig das ihrigethun, 
nachzuſehen. Inſtructionen und Verordnungen, wor ⸗ 
nach ſich ein jeder zu tichten. Eine Bauordnung und 
Bautaren der Bauhandwerke und Baumaterialien. Die 
Beftallungen der unter der Baudirection fiebenden Leute 
find theils jährliche Befoldungen, theils Wochen und 
Tagloͤhne, theils auch ſolche, welche die Arbeiten entre» 


Wieſen, als ju einem Bauernhof gehör 
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preniren. Die Sachen, mmitdenen die Direstion ums 
zugeben hat, find nicht an allen Orten gieich Ges 
meiniglich find folge: Stadt» und fandbau, Waffer- 
bau, Muͤhlſachen / Brunnenweſen, Straßenbau; Eiche 
fahen, Feueranftalten, auch hier und da Forſtweſen. 


Baudirector, ift derjenige, welcher in einem Siaate 


oder in einem beftimmsten Drtedie unmittelbare oberfte- 
Auffiht über das Baumefen und über die beym Bau« 
weſen angeſtellten Bedienten und Arbeiter hat. : Wo ein 
Bauamt ift, da ift der Baudirertor gemeiniglith der 
erfte bey dieſem Amte. Er iftein igery und 
muß einem jeden Gliede des Bauamtes diejenige Ges 
ſchaͤfte anweiſen / welche in vorfommenden Fallen dis 
das Bauamt verrichtet werden follen. Mententbeile i 
diefer Character eines Baudiretors an den Hoͤfen fuͤr 
einen Adlichen beftimmt. f. Bauamt, —8DO 


Bauen, Durch dieſes Wort pflegt man bey i 


viereckigt 
beſchlagenen Zaͤumen anzuzeigen / wie lang ſolche zu 
tüchtigen Balken zu gebrauchen; oder als Zimmerftüde 
anzufehen. ‘Der wird eine Gpige genennt. 
m Bepfpiel, wenn ein befchlagener Baum, der 70 
uß lang ift, am Stammeride einen Fuß, bey dem 
Faſten Zuß aber nur g Zoul Dide hat, von dar aber 
fchnell abnimmt und dünner wird; und man die g Zotl 
Stärke eben noch hinreichlich Die an den Ort, an 
Pay das — —— ger ſod, Hält, 
[0 fagt man, der Baum bauet uß, und läfteine 
Spige von 16 Fußen. * u —* 


Bauen, Bauanftellen, heißt ben den Bergleuter die 


Zehen oder ein Bergwerk mit Arbeit belegen. . Nach 
der Verfchiedenheit, mie Die Arbeit im Bergbau getrie» 


ben wird, giebt es auch verfciedene Benennungen der» 


felben, als Kure bauen, in ber Firfte bauen, im tiefe 
ften bauen u. d. gl. wovon an feinem Ort von. jeden 
Erläuterung gegeben wird. 


Bauer. Der Name deffen, der Weder und Wieſen 


bauet, des Landmanns. Doch nicht jeder Landmann 
iſt ſogleich im eigentlichen Verfiande audy Bauer. Der 
heißet eigentlich Dauer, welcher fo viele Glither, her 
Wer nur etwas an Güthern hat, heißet ——* 
Koͤbler u. ſ. w. Der nur ein Haus hat, aber doch in 
Hauspaltungsgefhäften arbeitet, Tagloͤhner. ‚Der 
Bauer kann alfo in Städten, Dörfern, Marftfleden, 
Meilen und auf einzelnen Höfen ſich anfegen; doch 
folte er nie in Städten wegen vielen Lrfachen wohnbar. 
angetroffen werden. neun 


Bauer, Bauerftand. (nad demdeutfchen Rechte.) 


Deutfchland, wie in aridern Reichen, macht der 


In 
: Bauerftand den gröffeften Theil der Unterthanen.aus, 


Der unterfcheidende Character deffelben befteht ſowohl, 
in feiner Wohnung, die ihm aufferhalb den Städten 


- auf dem platten Lande zu Theil worden ift; als auch 


in dem bvornehmften Gegenftande feiner Befdyäftigungy 
wozu ihm fein Loos Acker bau und Viehzucht, oder übers 


haupt die Landwirthſchaft in. ihrem ganzen Umfang 


angeroiefen hat. &s ift nicht möglich, in einem Urs 
ticel dieſes Werfb ein voltftändiges Gemählde von dem 
br verfchiedenen Zuftande der Bauern in alien Wine 
In von Deutfchland zu entiwerfen , fordern unfere Le⸗ 
fer müffen zufrieden ſeyn, wenn fie hier nur den 
Gtundriß diefes Gemaͤhides in einigen, allgemeinen 
Zügen, aus der Ältern und neuern Gefchichte des deut · 
fen Bauernftandes und feiner Rechte und Obliegen« 

beiten antreffen. 
Es giebt viele Schriftfteller, die den Zuſtand der 
Bauern in den ältern. und mittleren Zeiten, 
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Nwenigſtens 
— * 
ce Vorſtellun 


Alle in fo gewis die ⸗ 
Theil derſelben paßt: 


fo —*8 die nen de re welche ſich von | 


‚freyen Bauern ausjenen Zeiten aufmeifen laſſen , ſol⸗ 
siondzes auf aue/ ‚ohne Die e Ausnahnıe, auszus 
sintehnen, ' Die Artiel Barſe und Baregildi ge⸗ 
abentſchon Beyſpiele ſolcher ehemaligen freyen Bauern / 
n ud es finden ſich deren noch weit mehrere , wenn fie 
134 gleich. micht allemal unter »foldyen .. und. genau 
enigwbeitiaimenden Namen -dorfomme 
SSedoch auch der allgemeinere ı ——— — 
ber deutſchen Bauern jener Zeiten, war, eben 
di alig im allen Grgenden won. Deutſchland völlig — * — 
aficmig / als er mit dem · Stlavenſtand anderer Dama- 

iigen eultivirten Voller des Erdbodens inſonderheit 
aitet mut der römifchen Kechtſchaft ͤbereinſtimmte. 
Die verſchiedene theils oeltiſche theils ſcythifche und 
MNabiſche Wbkunit der Boller, weiche Deufſchland in 


ringere Bekanniſchaft derſeiben mit den Römern; die 
mymeannicfaltise Deränderungen, welche durch Die Wöls 


‚Bermadnderungen in die innerliche Derfaflung ro . 


derurfacht wurden zu die frühere oder fpatere Fin er 

> rundes Chriftenthung--- und derftärfere oder ſch 
ze ‚Sindiudt, Dendiefes auf den ekisnaichutecker 
Be macht? z ¶ alle Diefe und andere Umſtaͤnde 
feinen allgemeinen übereinftimmenden Zuftand 
n Bauern in jenen: Zeiten ertwarten, x 
4 Dep. aber auch auf der andern Seite am aller 
weni alten mit den roͤmiſchen Sinechten zu vergleichen ; 


And ſolches hat ſchon Tacitus angemerft, indem : 


versgeigtw daß die dronomiſche Werfaffung der Römer 
—** Deutſchen, fopiet den Zuſtand ihrer Knechte ber 
*. ganz —— feg. , Im 25ſten Capitel ſeiner 
Seobachtungen uͤber die Sitten der Deutſchen ſagt dieſer 
ESchrift teuer: die Deutſchen haͤtten nicht nach roͤmiſcher 
Weiſe edem ihrer Knechten beſondre Arten von Ge⸗ 
Mften in ihrer Haushaltung angewie ſen: ſondern uns 
er hnen habe jeder Knecht fein eigen Feuer und Heerd, 
‚ Hund Kuͤnde ſelbſt feiner Familie als ein Hausvater 
u Burz ber Herr aber muͤſſe ihm gleich ſam, wie der Mör 
72 Mer r feinen Eolonum- anfehen, und fünne.von ihm \ 


rnit ein gewiſſes Maaß Getreide, eine Anzahl Vieh, > 
oder 5 ern und. auf etwas mehreres er» » 


orfam des. Knechts nicht; denn die 

eigentliche, * Beutetungckäi, m wozu der 
AMAnechte hielte, würden nd Dusch Die Frau 
Y. A Bat beförgt. Son — war dieſes ein auf 

alle die deutſchen Bauten xaſſendes Bild;- gr als 
VlShmechte betrachtet werden konnten z und birfes konnte 
allerdings der. größere Theil derſelben, wenn fie gleich 


In 


amicht in allen Gegenden. bis auf die geringfte Umſtaͤn- 
Bir bemerfen in — . —2* 
r 


de einander gleich famen, 
ben freylich noch einige güge von dem heutigen 

Bauern, Allein im Ganzen haben ri 

288 ſeit dem zwoͤlften Jahrhundert race —— 

gen am ⸗Abſicht des 


— 


* 


bis ea are ment, uͤberall als 


„fißer derfeiden „gegen. : 
1 ram gen H nal ar en an 
27 ungleich 
* sehen hl uk ficht ee ‚Claife,von 


naden Damaligen-Beiten bemehnten; Die größere oder ges · 


, —* 


ee —7— 


gen ibe en» 





are Fiat ae —5 er 


"und vie 


Uusubung-derfe ur rn minder Melt —— 
gefehränft, —— —— 

freyen Ei achten. * 
un ‚ein. dierte —— A 2 Pi 9 3 u eſte 


ey / 


il Deut tar 
* fen Bu, * ff Eh 


ſei⸗ 
nen Guͤtern, die er. hide adeior- 
f —— —— ſonden ha, als Be 


ec 
(Jarvi * onalem &3 realem) von JeBeön, el. 
auf Ban 


ihn. zum le 
‚bie, ‚im dieſe Claſſe — 


ke Ki 7, 


tz 


*5* re ter —J— Be * 
ir 
* Jedoch ————— ete.ed doſſender / 


den 3— der zu dieſer Ciaſſe gehoͤr igen Bauern, un- 
ter dem ſehr un ten Namen einer unpoll- 
5 
ecken unft 
boulomm̃e 


aft-fiehen,; Miefe bat fh. in einigen, Deu 
eingen „namentlich, in, —— 






Holftein, Weitphelm;, ice 
te von Sehen von ———— Ru Pain 
‚Imdeflen 1jt fie doch sim Diefen- Gegenden, — immer 
‚das unjertvennlichec Looß des einzigen.ft wten 
‚ Bauernitandes ſendern es giebt in dieſen en 
* —— ide dan et abe 
ne linterfchieds. es kreibe, Uckerbau or 
o mähredic vom. & 66 GBR 
ſtande dieſer —— io Ei 
Leibeigen ſchaft mebreres Eee it geben. 
Mas aber die Claffe die leibeigenen — 


von hier die Rede iſt andetrift, ſo av unde, Bat 
fehe urren , wenn man dieſe gerade en, — 
—— allen. uͤbr igen halten wollte Ihr — 
icht auenthaiben vollig afeichförmig r indeſſen beit * 
tigt ſich dennoch Die Behauptung, fo — ſie 
auch wielleicht ſcheinen mag / in: manchem Gegenden 
durchden Augenſchein/ daß dieſe Claſſe Dim Bauern 
Verglei —— faſt die gluͤcklichſte if zwen igſtens 
derſelben meiſtens reits erträglicher, 
als der Zuſtand derjenigen; welche eine ſogen annte un: 
+ dollfommene Freyheit genießen.  Yhre Benppaft 
hat an den meiſten Orten faft alle das: Rauhe abgelegt, 
maß insalten Zeiten den gröffeiten Theil des deutſchen 
Bauernſtands drüchte. | ı Thre politiſche Lage Hat ider. 
haupt durch die Länge der Zeit mehrere Feſtigkeit er· 
dangtz das Anſehen es Adels y als ihrer: gemöhnli» 
chem herren ſchuͤtzte ſie von der einen’ Seite gegen alle 
: Ungewöhnfidye: Anforderungen dei Yan 3" 4ind 
»biefe: arbeitete bey ihrem zunehmendem Wachsthum 
erlebe» dahin ihnen das Joch jener Eigertthunsherten 
Abo leicht als nib glich zu machen. Gut find daͤher bed 


Vexationen 


Bauer. 


den: willluͤhrtichen und mannigfaltigen 
ausgeſetzt, worunter einige der übrigen 


Elaͤſſen feufjenz und es iſt bep folchen Umfiänden eben 
auch nichts fo:gar feltenes; daß unter ihnen Leute ans 


"getroffen 
» ; geben, zwanzig, ja dreißig taufend. Gulden, undimehr 
mögen. haben. 12° 20 —* 


werden, die ihrer Leideigenſchaft ohngeachtet 


“m Mer f 
= Yuffer diefen fünf Hauptelaffen der Bauern giebt «8 


. 


mod; manche andere allgemeine Cintheilungen | derfels 
Ben. Sie pflegen nämlid) in einigen Landen in me 


diat und immediat Bauern eingetheilt zu werden. 


Letztere find diejenige , welche unmittelbar‘ den Fandes- 
ren unterworffen und ihnen allein Dienft- uhd 
inspflicytig find. Man nennt fie auch hin und wies 


"der berefäyaftliche (Aominici und ehedem filcalini, 


Königs: oder Fiſcal⸗ Leute) ingfeiden Amts» und 
Cammerbauern. Jene find den Gutsherren zu Zins 
und Dienften verpflichtet, und heißen deshalb auch 

atrimonial» Bauern; 3 Guts⸗ 
ute, Adeliche Sinterſaffen u. f. w. Beyde Gat« 


tungen koͤnnen wieder nad) der manigfaltigen Beſchaf⸗ 


enheit ihres ds zu einer der vorbi merften 
ünf u Beer ® Diefe —— indeffen 


" auch im diefer Betrachtung von Wichtigfeit , daß nicht 


durchgehends die Mahrheit der 


alles, was in den Landesgefegen über den Zuftand der 
Bauern feſtgeſetzt iſt, auch ſchlechthin immer auf die 
Parrimontal oder mediat Bauern Anwendung leidet. 

Ferner find die Bauern entweder einer weltlidien 
oder geiſtlichen Herrfchaft unterworffen. Da, nems 
lich durch Die fromme Frepgebigfeit in mittlern Zeiten 
oft ganze Gegenden der ‚Geiftlichfeit zu theil wurden: 
fo wurden auch die darin wohnenden Bauern denfelben 
Dienfts. oder Zinspflichtig. Oder in vielen Gegenden 
mar auch die Beiltlicpfeit durch ihre Vorſprache den 
Bauern ji ihrer Frehheit beförderfih, und jur Dank⸗ 
barkeit enipfingen fie das Verfprechen gewiſſer Dienft- 
und Zinsleiftungen. Dergleihen Bauern befamen ın 
beiden Fällen entweder allgemeine Namen, als Do» 
talbauern, Pfarrbauern, Wiedemuthsbauern, 
Gotteshausleute, Alofterleute, oder fie erhielten 
den. Namen von dem Heiligen und Schutzpatron des 
Kloſters oder der Kirche, dahin fie Dienftpflidtig ger 
worden waren. Daher fommen die hin und wieder 


üblichen befonderen Benennungen foldyer Bauern, als: 


wiärtensleute, Peterlinge, Wlridysleute, Peters» 
leute, heilige Rreunleute, Pirmannsfinder oder 


Leute, u. |. w. (von weldyen die befondre Artidel . 


nachgefehen werden können.) Ueberhaupt aber follen 
auc) diefe von der Geiftlichfeit abhängige Bauern 
Parömie beftättigen, 
daß unter dem Krumſtab güt wohnen fey. 
Weiter erhalten die Bauern auch nad) der Zahl ih⸗ 
ter Aecker und dem darauf zu haltenden Zugvieb ihre 
Namen, Diejenige, . melcye einen ganzen Bauernhof 
mit allem Zugebör befigen, und Darauf ein ganzes 
Gefpann Pierde zu halten. genöthigt find, werden 
Anfpänner »,.Dollfpänner,. auch Vollmeper und 
Aderleute genannt. Die nur einen halben Hof be 
figen, beiffen Halbfpänner, Halbmeyer. Bon = 
den -find wiederum die fogenannte Rotbfaffen, Gr 
und Rlein-Röther, Brimfiger, Saußlinge, Lin 
läuflinge u. f.,r. umterichieden, welche nach ihren 
befondern Umitanden entiveder gar Feine , oder doch 
nur eine geringe, obſchon nicht immer gleiche Anzahl 
Aecker befigen, und üb ſich nach den derſchiede⸗ 
nen Provinzen Deutſchlands im ſeht verſchiedenen Um⸗ 


daß vor dem zwoͤlften 
deutſche Bauern in einem knechtiſchen Zuſtande befun⸗ 


+ Bauern heutzutage theils eine vo 
‚eine unvollEommene: oder perfönliche Ziepheit gen 


gen in dem deutfihen 
r 


Zeiten aufeinander € 
n felbei bewirket, 


Bauer, 


anden finden ‚di i 
Kam cm im 
Don den.übrigen Eintheilungen der Bauern, melde 


“ 


ben, wird umer dem Artidel Bauer» Güter 


« infonderheit auf Die Güter: der, Bauern ‚Beziehung has. - 
noch es 


Aen — 
De in dem vorhergehenden behauptet worden. iſt, 
ndert ſich Die. mebreiten 
den haben, »davon heutzutage, nur noch in einzelnen 
Gegenden von Deutſchland Men geibei 4 

die über dem noch ſeht pieles won a ehemaligen 

te vetloren hatz;. da ferner gue übrige ‚beutiche 

ommene, tbeils 


nießen: fo führt Ddiefes.billig- Di 2:d 
—* für Urſachen alle 5 Beni wen 
ande find berpor 


acht worden? Ein Verfuch einer funzen 


lung derfelben wird hier nicht am untechten Drt 
Ä men 


k * kann er zu. allerley weitern Betrachtungen 
neben... ugs Ä 
Dieſe Deränderumgen find feine Wirkung einer eingi⸗ 


gen und uber ganz Deutſchland zu gleicher ‚Zeit 


genen Revolution/ ſondern me 
e Begebenheiten 


ere in —— 


Sreplaffungen einzelner Knechten find zwar unter 


‘den Deutfihen / wie unter andern Nationen at 


üblich. gewefen; allein nie gm Stolz und Ei 
unter ihnen ‚fo. maͤchtige Reizungen ‚ dergleichen fo 
häufig. borzunehmen, wie, bey den Römern. , Bon 
Sranfreid und Spanien weiß man, daf (dom. ins 
zwölften und, Drepzehenden Jahrhundert durch allge» 
meine Geishe der Koͤnigg den Bauern in ganzen Pro» 
Bingen mit einemmal ‚Die, Freyheit geſchenlt werden 
ſey / und vieleicht liegt ı hierin seine ‚Der vo! ſten 
Urſachen von der nachmals erfolgten. Ohnnacht des 


* 


Adels und ber, Stände ei Reihe, und der uͤnum⸗ 


fihränften Gewalt ihrer Könige, .. Auch hiervon ‚bat 
man. bis jest im der deutſchen Geihichte nur, tinige 
wenige aber dabey ſehr unmichtige, Benfpicle ‚auf 
finden. fonnen ‚, weiche auch eben. feinen . Benfatt 
oder Nachfolger feinen gehabt zu haben... Die weite 
ausgedehnte Frenbeit umferie Bauern. muß alfd ans 
dere Urſachen ,« als. die ‚öffentliche „und privat Frey⸗ 
laſſung haben, 78 yyorg. dt * 
Die aͤlteſte und wichtigſte unter den Urſachen, wel⸗ 


che bier in Betrachtung kommen / find ohne Zweifel die 
+ Rreugzüge: - Darin fe 
Geiſtlichen Milch und Honig fliefien folte,. als freger 
Eigenthuͤmer zu befiken, und für. deſſen Beftepun 


An xtand/, darig nach der Predi 


don der Gewalt der unglaubigen Satacenen/ ſich no 
dazu volligen.Ublaß alter feiner Sünden und den re 
mel, zu verdienen -. diefes mußte natürlicher Weiſe 
für die Phantafie des in brucyigten und rauhen Ges 
genden von Deutſchland unter dem Joch der Leibeigen⸗ 
ſchaft feufzenden Bauern eine, unwiderftehliche Neigung 
ſeyn / ſich mit dem Kreutze ‚bezeichnen zu lajler, „und 
mit Weib und Kind.von dannen zu sieben. _ Wolſten 


‚ nun die -Gutsberen die Bauerböfe. nicht. ganz verödet 


fiehen fehen; fo waren fie genöthigt , entweder den ges 
genwärtigen Beſttzer durch Srtheilung einer gaͤnzlichen 
oder wenigſtens perſonlichen Freyheit, und Erlaffung 
eines großen Theils feiner Zins» und Dienftpflichten, 
die Vorftelung von jenem irrdifchen und himmlifchen 
Paradies , das Pritug Eremite ihnen verfprac ; 


17 Vauer⸗ 
Wle dem Köpfe Hu bringen ; oder fie müßlen die vet · 
ſſenen um A fs die ſich wur 
auf * u annehmen litſſen >, 
a de lite midi Urſach Des veraͤnder · 
it ſtands n firgt ohne in der Be: 
Ya ro Aapseebercen das un. 
n er That Die um hefdpränfte Mbhk feit‘ —* 


tigt 5 And dep der Bald nachher erfolgten 











4 Y me 


DIR 






-moate.: mu 3 nsgTaz 795272 
Ran bat auch drittens die Anlegung der Uni» 
erfitäter mit. nee BIRD Utfachen kuss, 
wodurch diefe ——— worden ; attein 
entlich: ift es mr Die_Bierdurdy beförderte Binfüh- 

‘des römifhen Rechts, welche hier als eine 


n m ir Ver mit werden. ‘Jeder nur 






en jelehrte ſahe auch in jenen 

eiten Pi meld; ei een 
fen amd daß man * 

j ie ken drum 

dort den Knechten ‘auf ‚die deutſchen Leibei- 

nit f 5 von Diefen Leuten, 

dies Recht FänAten, doch durchaus 

Pin N lagen werden ſoll · 

ö verfielen fie auf die in den. rönnifden Rechts 

enthaltene Lehre voh den. Coionis und glebä 

eripfis, um ifteh darnach die Gtreitigfei> 


ipfis, und beu 
ifchen den deutſchen Leibeigenen und ihren Herren. 
yurch aber wurden die Beutfchen Leibeigenen offen 
— gefeht, die ihrem Stande 
N Kate en. Der deutfche Rechtsgelehr⸗ 
ig nden Zeiten freylich beifere Quellen ken⸗ 





te) N 
„Ten ge 
“fcheiden, 


fe er.berifchenden tief eingewurzelten Mepnung ges 
che fen ala t im fd meniger nun 
alt der ebtteny da felbit die Ge 


hierzu oft weder Rath nody "Mittel zu fin, 





* 
———— —— 


e Zinsbar werden muſten. 
“Denn es war in mittlern Zeiten ublich, das Verdienſt 


der Fre 
* En dadurdy zuerhöhen, daß der Schutzpatron des 


der Bergeltun fbar! 
andere *X Freygebigleit anlocken /als: unter dieſet. 


ent, wora gleichen Streitigkeiten zu ent⸗ 
find, ’ Aber en jenen erthum — 


Bauer. 


Suͤnftens wurde auch der Eintritt in den geiftlichen 
Siand als ein Weg zur Freyheite tet / weil es 


nigſtens fein zur rwuͤrde gelangen 

durfte; t ; da * 

NE RITE 
‚gethan haben 


der Herren das ihrige mögen R 
indem die Bauern oft ohne tosfaufung ihre Kin 
‚ ber j * Städte brachten, und Handwerker ler⸗ 
nen lieſſen. — 
Alein Die endliche und voͤllige Vollendung biefer 
„wichtigen Veränderung des deutfchen Bauerftandeg iſt 
* fiebendes unjtreitig in den großen Unruhen zu 
‚Suchen, welche der Bauernkrieg fait in allen deu. 
ſcen Provinzen verurfadte, Die Erpreffungen, imele 
‚he, der Udel bis gegen das Ende des fünfjebenten 
04 underts über Die Bauern ausübte, waren jmar 
noch, inumer k hart, fie wurden aber mit Gedult er» 
M Asa weil fie alt und der Bauer ihrer gewohnt war. 
‚Ms; aber der nun dieſe Zeit fteigende Luxus, und die 
Einführung des militis pefpetui die Megierungsfoften 
dergrößerte, und die Fuͤrſten nöthigte, durch neue bis» 
her unerhörte Auflagen jene Laſten der ju ders 
—— fo wurde ihnen dieſes zweyfache Joch uner⸗ 
traͤglich. Ihre Verzweifelung trieb ſie an, die Wa 
gegen ihre Obrigkeit zu ergreifen. Der Geiſt der Ems 
voru wurde zwar anfänglich durch Mühe und Biu⸗ 
vergieſſen betaͤubt, aber nicht gedaͤmpft ; und da die 
chen derfelben nicht gehoben wurden, fondern viels 
r täglich zunahmen : fo brach ihre. uhfinnige Woth 
im ſechs zehenden Jahrhundert aufs neue in weit * 
telichere Empoͤrung aus. Mit aller der Ungeduft und 
“ Hise, die Menſchen natuͤrlich iſt, welche mnter einer 
langen Unterdruͤckung geſeufzt und endlich einen Strahl 
„yon Hofnung zur Freyheit erbliden, rottirten fie 
" fi guerft in Schwaben umd den benachbarten Provin, 
jen — die Se ver gr don einer Pro» 
dinz zur andern, und in Furzer Zeit war fa ! 
Deutfchland davon angeſteckt.  Mohin fi * 
plünderten fie die Klöfter, verwünteten Die Länder jhe 
zer Herren, fpleiften ihre Schlöffer, und ermordelen 
„ohne armbergigfeit alle Perfonen von vornehmer Ges 
burt, die das Unglüf hatten, in ihre Hände zu facun. 
. Nachdem fie ihrer&mbildung nady, durch die Graufameit 


«i 2 


ı ihres Verfaherns ihre Unterdrüder in Schredten gefent 


- kun: fo fiengen fie an, die Mittelin Erwaͤgung zu jier 
„ ben; durch melde fie fich gegen die Minftige Torannie 
—668 in Sicherheit fehen fönnten. Sie fieffen des» 
halb eine Schrift auffegen , welche alle ihre Beſchwer⸗ 
den und Forderungen enthielt, und erffärten fidyr nicht 
eher die ‚Waffen niederzulegen,. als bis denfelben fin 
Genuͤge gefchehen ſey. Die Hauptartickel diefer Schrift 
waren : Man fotle ihnen die Freyheit laſſen, ihre Dre 
diger felbft zu mählen; feinen anderen als Getreide 
Zehenden von ihnen fordern ; fie nicht laͤnger für Leib» 
eigene halten ; die Jagd und Zifcheren, fo wie Die Bes 
nutzung der’ großen Waldungen jedermann erlauben ; 
fie von der Laſt aller ungerwöhntichen Wuflagen, womit 
man fie gequält habe, befrenen;. die Gerichtspflege 
unparthenifcher und weniger graufamı einrichten; und 
des Adels Eingriffe auf.die Wieſen und Gemeinheiten 
einfchränfen, Verſchiedene diefer Forderungen waren 
hoͤchſthillig, und ein Haufen von fo ungebeuerer Groͤſ⸗ 

' fe hätte denfelben wohl Nachdtuck verſchaffen fönnen. 
Allein ihr gaͤnzlicher Mangel einer guten Unführung , 
der Kenntniß der Rriegsfunft , wie audy der Eintracht 
und Standhaftigkeit, machte alle ihre Thaten zu Yus- 
bruͤchen einer brutalen und guf- nichts. abzweckenden 
Wuth. 


Ä Bauer; 


Muth. : erhielt unter den Bauern in ur m 
durch die Religions ſchwaͤrmerey / womit fie durch Th o» 
mas Muͤnzers Lehren erfüllt wurden, noch neue 
»Gtärfe. Münzer bielt die Sinfepränfung der Ges 
walt des Adels fuͤr eine Sache, welche allein zu über» 
ngehmen dee Mühe nicht werth fen ; 
Unterfdyied der Stände unter den Menfchen, alles Ei⸗ 
—J— aufgehoben, und den völligen Stand 
» Der natürlichen Gleichheit hergeſteut wiſſen. Die thürin« 
gifde Bauern , von eben der Wuth mie ihre Mıtbrüs 
der in andern Gegenden entflammt, und unter Muͤn⸗ 
ers. Anführung von dem Feuer der Enthuflafteren 
vhegeiftert, fegten in allen Drtens: wo fie Meiſter wur 
den, die Dbrigkeiten ab, bemädhtigten füh ‚der Lände- 
regen des Adels, zwangen jeden, der in ihre Hände 
a fe, fi non —2 * zu kleiden, — 
Aauer vorigen- Titel mit den Benennungen zufrieden zu 
ſeyn/ die unter Bauern üblicdp find. . Im. diefeg thoͤ⸗ 
=: Unternehmen ließ fich eine ungeheure Menge 
Bolfs ein; aber ihren Unführern und Propheten: fehlte 
sses.an der erforderlichen Geſchicklichkeit ihnen vorzuftes 
ren. Er hatte allen den Lnfinn, aber ivenig von den 
Muth. den. man ‚gewöhnlich ben Schwärmern antrift. 
Ein Eoeps Saͤchſiſcher, Heßiſcher und Braunſchwei⸗ 
«gifcher Reuter machte Daher in Thiringen, fo wie die 
“a en mit Huͤlfe des Adels im andern Provinzen 
° „oben Aufruhr der Bauern ein Endes - Uuein ſchrecliche 
‘ flungen.- und groſſe Ströme pergoſſenen Mens 
ſchenbluts, die es foftete , ehe es ſo weit famj dienten 
+. Boch den Fürften, fo wie dem Adel zu einer Warnung, 
mau Bayern nicht bis aufs aͤußerſte zu reinen, fons 
dern ihnen als Untertbanen mit größerer Menſchlichkeit 
sand Belindigkeit, als chedem; zu begegnen; Alie neue · 
xce Landesordnungen find ſeit diefer ‚Zeit voller Vor⸗ 
ſchriften wegen milderer Behandlung des Bauernftans 
bed, und mo es an Geſetzen tiber Diefen Gegenſtand 
"wmangelte » da mußte wenigftens das, Bepfpiel. anderer 
gleihe Würfung thun. Pat; she i 
2, Diefe bisher ergäblte Umſtoͤnde machen den großen 
Abſtand zipifchen dem ehemaligen und heutigen Zuftand 
Der deuticyen Bauern begreiflich. Sie geben aber auch 
. zugleich zu folgenden in Beflimmung der Rechte 
- und DerbindlichFeit der Bauern wichtigen Grund» 
regeln Anlaß. Nemlich erftlich, wer über den 
tigen, und ehemaligen Zuftand der: deutichen Bauern 
‚ein gegrimdetes Urihel fönen, wit, der muß zu dieſem 
„Ende lediglich bey der einheimifchen Verfaſſung und 
Seſetzen ſtehen bleiben, und darf dabey durch⸗ 
„aus nicht das roͤmiſche noch ein anderes fremdes Recht 
anwenden Bor diefer Thorbeit ift man nun frey⸗ 
? Hp, in unfern Zeiten durch Wiederherſtellung und fleifs 
Eultur der achten Quellen der deutſchen Rechte 
diemlich verwahrt , und es ift deshalb auch nicht mehr 
‚.nöthig, viel hierher zu reden. Dagegen hat hin und 
wieder eine andere nicht viel beffere Grundmarime 
bery Entſcheidung der über Bauern und Bauergüter ent⸗ 
. ftandenen Streitigfeiten einreiffen wollen. Diefe nem» 
lich, daß man zweytens auf den ehemaligen Zus 
fand. der Bauern Rüdficht nehmen , umd davon in 
zieifelhaften Fällen den uß auf den heutigen mas 
de: mithin alle Streitigkeiten über Die Perfon und 
er der Bauern, fammt allen hievon abhangenden 
Rechten und Verbindlichfeiten nad ihren urfprlinglie 
„hen Enechtifchen Verhaͤltniſſen beurtheilen muͤſſe. € 
würde ſehr viel Raum erfordern, wenn man bier Aus. 
führlich zeigen wollte, was für unbarmberzig harte 
und den, ganzen. Bauerftand drüchende Folgen die ger 


Allgem. Real Wörterb. TU, Th. 


st 
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er wollte allen 


fuͤhlloſe Praxis vieler neueren deu 


Quelle woraus fie hergeleitet werden, billigen. 


Bauer. 68 
tſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten aus dieſer Grundmaxime gejonen hat. Um nur 
einige Puncte zu berühren, fo follte bey der Frage 
von — und ungemeſſenen Dienſten derfelben 
die Vermuthung immer: IR die ungemeſſenen ftreiten 5 
das drüctende-und witlführliche der ungeme ſſenen Diens " 
fie ſollte feinen richterlichen Einſchraͤnkung fähig: ſeyn ; 
dem armen. Bauer foute wegen jeder Frepbeit,,die er 
fi anmaßte, immer ein ſchwerer Berveis \aufgebür- 
det werden; ihm follten nie die rechtliche Vortheile des 


- Befigftandes: zu statten kommen, oder fie follten mes 


nigftens auf ‚alle Weife befchnitten werden; die allen 
Untertbanen zu ſtatten fommendeyr und alien. privat - 
Anfprüchen entgegen ftebende Verjährung follte ihm 
nicht zu ſtatten fommen, ſondern feine Srepheit und 
Eigenthum allen fünftigen Placereven kübner Rabus 
liſten auf ewig ausgefegt bleiben; fie follten wegen 
des Betragens ihrer Vorfahren noch immer die recht» 
liche Vermuthung gegen fid) haben , daß fie und 
Prowßfüchtig,  aufrubrifc und ungehorfam wäreny 
mithin ihnen nicht wie anderen Denfthen ins Gericht, 
der Grundſatz: quilibet prefumitur ‚bonus, dones 
robetar. contrariam, zu ftatten fommen ;. und was 
tgleichen ‚Dinge mehr ſind. Wer auf die mit denz 


- deutfihen Bauerſtande vorgegangene und in vorherge⸗ 


gi erzäblte Veränderungen Rüdfiht nimmt, der 


: fan dergleichen Folgerungen eben fo wenig, als die 


der Bauer-im ganzen Frepbeit erlangt: fo müffen Ye 
in zweifelhaften Fällen aile die Vortheile: zu ſtatten 
fommen,. die, als Wirkungen derfelben trachten 
find. Einſchraͤnkungen derfelben, fie mögen feyn- von 
welcher Art 4 mollen,. find Thatfachen, wer fie bee 
hauptet / iſt folglich fhuldig, fie gebörig zu. erweifen. 
Und wenn der Sache von unpartheyiſchen Kennern 
vaterlaͤndiſcher Rechtsalterthuͤmer genau nachgeforſcht 
werden ſollte: fo dürfte ſich über, Das noch leicht fin» 
den, daß felbit in den aͤlteſten Zeiten die Dienſte der 
feibeigenen Bauern nie ungemeifen und uneingefchränft 
geiwefen ſind. Es ersiebt ſich alfo hieraus die dritte 
Rerel; daß man bey Entſcheidung der Rechte» 
Keane welche den perſoͤnlichen Zuftand der 

auern und die Beſchaffenbeit ihrer Güter. be⸗ 
treffen, lediglich ihre heutige Lage vor Augen 
bebalten müffe. Dabey aber verdient ferner wohl im 
Betrachtung‘ gezogen zu. werden, daB fo wenig der Zus 
ftand des Bauern in den alten Zeiten. allenthalben 
gleichförmig, geweſen, und fo wenig Die Mittel, welche 
ihn in.den hal Zuftand. verfeht. haben, allenthal⸗ 
ben übereinftimmend und in ‚gleicher Stärke gewirkt 
haben; eben fo wenig fünne audy heutzutage der Zus 
fand der Bauern in allen Gegenden von Deutfcland 
gleich ſeyn. Und bieraus ergiebt fich die vierte Regel: 
def man Entfcheidung der Rechtshaͤndel 
über den perfönlidhen Zuftand der Bauern und 
die rechtliche Natur ihrer Güter nicht mit Sicher⸗ 
beit den Schluß von einer deutſchen Provinz auf 
die andere, ja oft nicht einmal von einer Dorf» 
ſchaft aufdieandere machen Fönne; fondern daß 
es bierin, naͤchſt dem erwieſenen Befinftande, 
dem Serfommen und der natuürlich und eigen» 
thuͤmlichen Befchaffenbeit der. Güter, allein auf 
jeder Provinz und jeder Dorfihaft eigene geſetz⸗ 
lie und vertragsmäflige Derfaffung anfom« 
me; daß folglid die rechtliche Derfaflung andes 
rer, infonderbeit angrenzender Brosunaen und 
Gemeinbeiten zwar wohl zur rläuterung, nicht 
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BGeſeje Schaden gelitten hat. MO LE 
ne 75 en Drten find die et: 
reufe 
. D rigfeit faͤbig ſey 
af wohl mit Grund nicht zu bejroeifeln, allein mo ift 
< wohl der Bauer , der Bahıtten hat? 
Bauer (politifh.) Leberhaupt heißt derjenige ein 
Bauer, welcher die Eultur der Oberfläche des Erdbo⸗ 
—— oder der Laͤndereyen / als das ihm eigene Geſchäf⸗ 
ge treibet, Daher wird er auch ein Acersmann oder 
g mann genennet. Die Nahrungsmittel, und Klei⸗ 
gsmateriafien, melde die Menſchen noͤthig baben, 
Aommen theils aus dem Pflanzen» theils aus den Thiers 
'geiche her. Diejenigen Thiere, melde zur Crnaͤhrung 
Cmd Kleidung der Menfhen Stoff liefern , leben alle, 
BR wir die Rıfche ausnehmen , von Gewächfen, Die 
vraug der Oberfläche des Erdbodens ausgebohren werden. 
Daher beruht die Nahrung und Kleidung der Men- 
sfhen vorzüglich auf den Pflanzen, die entweder un» 
= mittelbar zu den menfchlichen Bedürfnißen Dienen, oder 
“mittelbar, namlich vermittelft des Unterhaltes, den fie 
"den nüslichen Thieren verfhaffen, die Geuleßungen 
— RE — eo nicht 
8: ermwörten , e edhne Eu efe njen 
—J der Menge hervorbringen fünne, als wenn fie * 
Aufnehmung des Saamens —— mit genug · 
ſamen Nahrungsmitteln für Die Pflanzen verſehen, im ⸗ 
"mer nur der befte Saame von jeder Art ausgeſäet, und 
jedes vorkommende Dinderniß des Wachsthums der 
ingen entfernet, und endlich die Einerndung der 
fen Gewaͤchſe in volllommener Ordnung beranftaltet 
wird. In der That mußten es die Menfchen, fobald 
fie nur zu erfiftiren anfiengen, fehr bald merfen, daß 
"es ihnen an Nahrungss und Stleidungsmaterialien 
feicht fehlen könne, wenn fie die Erde fidy ſelbſt übers 
laſſen, und nur immer von ihren Producten genief- 
fen, aber nicht Be Fleiß und Sorgfalt die Euftur 
* derfefbigen treiben wollten. Ein g e Mohlthäter 
Fonnte für das menfchliche Geſchlecht in Abficht auf ihr 
Leben auf diefer Erde nicht fenn, als derjenige, welcher 
' die Eultur der Panderenen den Menſchen Iehite, und 
fie zu fleißiger Betreibung derfelbigen verpflichtete und 
"auftunterte, — 
” Die Ver: und Viehwirthſchaft, oder mit einem 
‚Morte , die Baurenwirthſchaft ıft früher von den 
Menſchen betrieben worden ‚' als alle uͤbrige Gewerbe, 
amd Künfte. Nach der Gefchichte von der Schöpfung 
“der Menfchen war das der erfte Seegen, den Gott den 
erfchaffenen Menſchen ertbeilte , daß fie fruchtbar ſeyn, 
ſich mehren, die Erde füllen, und fich folche unter» 
than machen ſollten. Zu dem Endegab er ihnen durch 
den Unterricht , daß er ihnen allerley Gewaͤchſe, und 
fruchtbare Bäume, die ſich auf der Erde befaamen foll» 
“ten, gefchentet habe, den väterlichen Winf, den Saa— 
men der Pflanzen — und die Erde zu eul⸗ 
tioiren. Et fuͤhrte fie in den Garten in Eden das fand 
des Leberfluffes, daß fie, wie Mofes ausdruͤcklich fagt, 
5 bauen und bewahren folten. Dies ijt das 
erfte Menfchengefchäfte deifen in der göttlichen Geſchich⸗ 
"18 der Menfchheit Erwähnung geſchieht, und unter 
Wams Eöhnen war der aͤlteſte ein Adersmann, ein 
Bauer, und fein Bruder ein Diehbirte, Grit als. 
denn, da Cain megen feines Brudermords unftät und 
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flüchtig auf Erden werden mußte, da er fi auf Dem 
offenen Lande nicht mehr für ſicher genug bielt, fon. 
dern eingefchloffen zu ag innerhalb eineseingefdjlof: 
fenen Wohnplages feine Geſchaͤfte treiben zu fönnen 
wuͤnſchte/ wurden die ftädtifchen Gewerbe, und Kim⸗ 
fte erfunden / naͤmlich die Kuͤnſte der Geiger, und Pfeif- 
fer, der Kupfer» und Eifenfhmidte, und andere mehr. 
Nach der Simpdfluth war wiederum die Landwirthſchaft 
die erſte Befhäftigung der Menſchen. Noah wurde 
ein Udersmann , und pflanjte Weinberge. 
Be olge der Zeit war der Feldbau und Die 
ht bey den Yfraeliten immer in vorgüglichem 
Anſehen (f. Bauern bey den Juden. ) Die größten 
VRönige” gründeten ihre Macht auf dem Uckerbau und 
° ver Viehzucht °° £ 
Es murden aber in Örient die Bauren faft nirs 
gends höher geſchaͤtzet, als bey den alten Indianern. 
Sie theilten die Glieder ihres Staats im ſieben Ord⸗ 
nungen ein. Die erfte Elaffe beftund ausden Brach ⸗ 
manen, oder den Prieftern. Nun folgten in ber 
—— Elaffe unmittelbar die Bauern, und in der 
ı dritten, Die Hirten. Diefe benden Elaffen giengen den 
ee Künftlern und Kaufleuten , den 
"Soldaten, den Policy» und Gtäatsbedienten zweit 
» bor. &s war ein underbrinhliches Geſetz / daß fie wie- 
"mals von den Ackerbau abgezogen, und zu Krichs⸗ 
dienften gezwungen werden konnten. "Auch; zu $ 
jeiten wurden fie in ihren Arbeiten: niemals: geftöhrt, 
und es wurde für Das größte Verbrechen wider das 
Voͤllerrecht gehalten, fie, oder ihre Felder feindfedig 
- Anzutaften. - ' Megenten mußten fie den vierten 
"Theil ihrer entrichten. j 4 
In China beerfijet der nämliche Geiſt der Achtung 
gegen die Geſchaͤfffe der Bauern , und eg war von 
jeher ein Hauptgrundſatz der chineſiſchen Politik, die 
Yandleute in vorzügliden Ehren zu halten, fie zu bes 
ſchutzen , und in ihren wohlthaͤtigen Unternehmungen 
zu unterſtuͤtzen. 
be den erften Zeiten des römifden Staats, und 
noch) die Sinnlichkeit und Vanitaͤt die Denfungs- 
und Handlungsart der Römer vergiftete, wurde der 
Aderbau als Die Hauptangelegenheit angefeben, Ro» 
mu lug ordnete eine Geſellſchaft von zmolf Uderbrü- 
‘ dern, Sratres arvales; und wurde ſeibſt ein Mitglied 
diefer Geſellſchaft. Sie trugen eine Krone von Korn 
"ähren, mebft einer weißen Kopfbinde. ie verrich ⸗ 
‚teten die Gottesdienfilichen Handlungen, um bon der 
Et: und GSaatgöttin eine fruchtbare Erndte zu er 
halten. Roms Bürger waren allefammt Uderleute, 
oder Bauern. Nach dem ausdrüclicden Zeugnifle des 
Plinius wurden die Bauern höher geſchaͤtzt, als 
die Inwohner der Städte, melde ſſch mit den ſoge⸗ 
nannten ſiädtiſchen Gewerben befchäftigten, und fich 
an eine träge und weiche Pebensart gewohnten, Die 
Worte verdienen hier eine Stelle , die in Plin. hiftor. 
nat.lib. 18. c.2. ſtehen: vera illa Romuli proles fem- 
er ruflicam plebem prepofuit vrbane qui in villis 
ignauiores habiti, quam qui foris terram moliren- 
tur, Die übrigen römifhen Schriftſteller, die in An- 
fehen ſtehen , 3. &. Cicero flimmen völlig damit über: 
ein, daß ben den aften Römern die Ehre eines Bauern 
die größte geweſen fen. Hoͤher konnte bey den Römern 
in die ſen gluͤckſeligen Zeiten feiner gelobt twerden, als daß 
er ein quter Bauer fey. In der Dergleihung des 
Alterbaues mit den Künften , und Bewerben, und der 
Kaufmanuſchaft wurde von den größten Männern da- 
bin geftinnmet, daß denn Aderbau der erfte Play ge: 
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büßre. Die größten Staatsmänner , und Feldherrn 
der alten Römer waren Landleute, die felbft den Pflug 
führten, waren Bauern, und menn fie ihrem Vater⸗ 
Jande Siege und Triumpfe erworben hatte, fo Fehrten 
fie zurüct aufs Land, und führten den Pflug wieder. 
Dom Attilius Regulus, der eben geſäet hatte, und 
noch voll Staub mar, da er durch einen Staatsbothen 
den Auftrag befam, das Bürgermeifteramt zu uͤberneh · 
men, erzählt uns die roͤmiſche Befchichte eine Merkwür⸗ 
Digfeit , welche ganz vorzüglich beweißt, was den Nö» 
mern damals die Bauernwirtbfähaft , oder der Feld« 
bau geweſen. Als Attilius nad einem über die 
Gartbe inenfer erhaltenen Siege die Nachricht erhalten 
tte, daß ſeyn Meyer geftorben,, umd daß fein Tags 
öhner davon gelaufen fen, fo fhrieb er an den Kath 
"zu Rom, und bat, dag man ihm vom Commando 
durch einen andern ablöfen laſſen möchte, damit er feis 
nen roenigen Acker wieder in Ordnung bringen, und feis 
ne Frau, und feinen Rindern genugfamen Unterhalt 
verfchaffen fönnte. Don den berühmten Adergefegen 
der Roͤmer werden wir in einem befondern Artickel 
umſtaͤndlich reden. 

So badıten erleuchtete, mächtige, urd glückfelige 
Bölfer des Ultertbums von dem Bauernftande. Sie 
legten ibm den Werth ben, den er nad) der Ordnung 
der Natur, von Gott felbft, um des Wohlſtandes der 
menſchlichen Geſellſchaft willen erhalten hat, Das Ges 
fhäfte des Bauern ift gerade zu auf die Hervorbringung 
und der Vervielfältigung derjenigen Producte gerichtetr 
melde zur Erhaltung und Beglufung des Menſchen ⸗ 
Sebens , zur Betreibung der Kuͤnſte, und aller menſch⸗ 
lichen Induftrie nothivendig find. Der Bauer geht 
immer unmittelbar mit der Iebendigen Natur um, 
Die das große Organ ber lebenden, und belebenden, 
Gotteskraft ift. Seine Arbeiten zielen darauf ab, die 

-  Hinderniße der belebenden Kräfte der Natur zu entfer⸗ 
- nen, um zum glüchichen Leben der Menſchen mehr 
Producte und Materialien hervorzubringen, Kein ans 
Deres Gewerbe in der menfrhlichen Geſellſchaft hat 
fürs Menſchenleben den gleichen Werth, als die her» 
vorbringende Geſchaͤfte des Bauern , teil alte Übrige 
Gerverbe außer dem Bauerngewerbe in ihrem ganzen 
Betriebe einzig und allein von dem Bauerngemwerbe 
abhängen, und fonft nichts anders zu thun haben, als 
die Producte, welche der Bauer durch feinen Fleiß 
vermittelft des belebenden Kräfte der Natur gewinnet, 
nur umzjuformen, und unter den Gliedern der Geſell⸗ 
ſchaft zu vertheilen. Keine einzige Arbeit und Kunft 
außer dem Bauerngerverbe bringt Durch fich felbft ei« 
nen Werth hervor; aller Bert + den man ihr bey» 
legt, muß nothwendiger Weife von andern Menſchen / 
welche Produrte haben, für die Arbeit und die Kumit her» 
gegeben werden. Nur der Landmann allein ift es, der 
durch feine Geſchaͤfte die Maffe der Genieffungen uns 
mittelbar vermehrt. Anſtatt eines ausgefärten Korns 
Sn ihm die Natur jehen, hundert, auch taufend 
oͤrner wieder, ohne diefen reeilen Werth von einem 
andern Menfchen , der ihn ſchon gehabt hätte, erwar⸗ 
ten zu dürfen. Jede andere Arbeit der Menfden , 
jede Kunſt, marten, bis ein anderer Menſch 
mmt, und bem Urbeiter die Genieffungen giebt, 
die er als Werth feiner Arbeit; feiner Kunft, mwünfchet, 
oder fordert. : Mithin gebörtder Bauernwirtbfchaft, 
und dem Gefhäft des Ackerbaues in der Elaflificas 
tion der Geſchaͤfte der Menſchen für diefe Welt die 
oberfte Stelle. oe 
Diejenige, welche dem Bauern-darum ben niedrigften 


Allgem. Real» Wörterb, IIL.Tb, - 


Dauer. 67 


Dia in der Geſellſchaft anmeifen, weil feine Geſchaͤf⸗ 
te die wenigfte Anftrengung von Geiftesfraft erforder. 


„ten, weichen in dem Grunde ihrer Abſchaͤtzung unend⸗ 


lich weit von der Wahrheit ab. Schon in den alten 
Zeiten gab es Leute, die fo urtheilten. Eolumela 
bat fie aber zurechte gerviefen durch Gründe, Die auch 
u unfern Zeiten ihre überzeugende Kraft noch haben, 
In der Landwirthſchaft ifts unmoͤglich auszuntudiren, 
Die beiebende Kraft der Natur, auf melde ſich das 
Gelingen der landtvirthſchaftlichen Arbeiten gründet, 
bat feine Graͤnzen in der Mannichfaltigfeit und Größe 
ihrer Wirfungen. Um jeder Pflanzenart den beiten 
Boden zu verfchaffen, um für jeden Boden und für 
jede Pflanzenart die angemeffenfte Düngung zu braue 
en, um den Reichthum, der im jedem Saamenkotn 
und in jeder Pflanze eingewickelt ift, in größerem Maaße, 
als es gemeiniglich geſchieht, zu gewinnen, find deut 
liche und gründliche Einſichten in die Phyſik der Pflan⸗ 
zen, des Bodens und der vielerley wirffamen Materien 
der Natur nothwendig. Wenn die Landwirthſchaft volle 
fonımen werden foll, fo muß ein anhaltendes Studium 
der Natur, gerade das Etudium, wozu die allermeifte 
Unftrengung der Geiftesfraft erfordert wird, Die Wege 
dazu bahnen. ; 

Gewiß ift es ein Hauptjeichen von dem unpoficirten 
Zufande und der Schwaͤche eins Volls, wenn die 
Liaffe der Bauern unter ale übrige Claſſen, die doch 
ganz von jener leben muͤſſen / hinuntergeſetzet wird, oder 
aus lauter Knechten und Skladen beſteht. Zum Flor 
der Landwirthſchaft und folglich zum wahren dauerhaf⸗ 
ten Glüd der Staaten wird Eigenthum und Srepbei 
erfordert. Eher ift es dem Bauer nicht intereffantd 
feine Einfichten in der Kunft des Feldbaues zu vergröfe 
fern, und unabläßigen Cifer auf Die Verbeſſerung der 
großen Eulturanftalten zu verwenden, Die: ältere Ge⸗ 
ſchichte und Die heutige aflung der Staaten legt die 
beften Zeugniffe davon dar. In den Zeiten der Barbas 
rey / da die Teutfchen und andere nördliche Bölfer den 
Ackerbau nur als ein Werk für Knechte und Sklaven 
anfahen, giengs mit der Landwirthſchaft ſchlecht. Es 
fehlte den Völfern an Unterhaltsmitteln, und fie wa⸗ 
ren genöthiget, fo wie fie fich vervielfältigten, ihre er» 
ften Wohnfige zu verlaffen, und Wanderungen und 
Verwuͤſtungen vorzunehmen (f. Völkerwanderung). 
Mit der Zeit erft, da Eigenthum und Freyheit zuma 
men, muchs aud der Uderbau. Wus der heutiger 
Staatenverfaffung darf man nur die Pächter und Lande 
leute in England , mit den Bauern der meiften andern 
europäifchen Länder vergleichen, fo fieht man den Uns 
terfchied in der Eultur, der ſich auf den Unterſchied 
der. Freyheit des Bauernftandes. gründet, allzudeutlich. 
Der freye englifcye Landwirth darf die Euftur einriche 
ten, wie er es zu feinem Intereſſe am beften findet ; 
er darf die Felder, die ihm jugebören, oder die er ge= 
pachtet hat, zu denjenigen Gewaͤchſen brauchen, die 
ihm den meiften Vortheil oder Gewinn geroähren, ohne 
daß er ſich Dadurch befondere Laften zuzieht. Er iſt, 
fechs einzige Tage im ganzen Jahr ausgenommen, vom 
allen Bauerndienften oder Frobnden befrenet, und ift 
daher nicht, mie in den .. andern Ländern, der 
Gefahr ausgefeht , feine Culturgeſchaͤfte hintanſetzen 
und feine Eulturauslagen vermindern zu mülfen. (f. 
Srobndienfte ) Daher fanden die engliſchen Landleute 
bisher ihr vorzügliches Intereſſe darinne, ihre Feld⸗ 
wirthſchaft immer höher zu treiben. Wir werden in 
dem Artickel gandwirthfhaft die großen Progreffen 
umſtaͤndlich datlegen / welche der Aderbau in England 
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vom Yahr 1689 an gemacht "hat, und mie weit die 
meiften andernStaaten dagegen noch zurücfgeblieben find. 
Die Politif hat in Unfehung der Bauern, ihres 
Standes , ihrer Gefhäfte, Pflichten und Rechte wich⸗ 
tige Fragen zu beantworten. ie find diefe: 1) Wie 
viel Land muß ein Bauer haben und cultiviren? 
2) Weldyes ift die wahre Derbältniß dee Elaffe 
der Bauern gegen die übrigen Claffen der Inwoh⸗ 
ner in den Staaten? 3) Was für Rechte und 
Srepbeiten muß eine weile Regierung ıbren Baus 
ern zugefteben ? 4) Wiemuß man von Geiten 
der Argierung zu Werke geben, um tüchtige und 
gluͤckliche Bauern in den Staaten zu bilden? 
Die erfte Frage: wie viel Land ein Bauer, ba+ 
-ben und cultiviren müffe, iſt von dem allergrößten 
‚Belange. Die meiften Gameralijten beantworten Dies 
‚felbige ziemlich allgemein, und unbeftimmt, wenn fie 
jagen, es fen beffer, daß der Bauer wenig, als da 
er viel Land habe. Allein wir begreifen nicht, wie man 
mit fo vagen Antworten in der allerwichtigſten Sache 
fi) bat helfen wollen. Unmoͤglich fann man laͤugnen, 
daß ein Bauer , der mit feiner Familie alles das felbft 
aufjehrt, was er auf feinen Brundftüden hervorbringt; 
zu dem Unterhalte der übrigen Menſchen, die durch 
Kunftindufteie, oder mit Handel und Wandel, oder 
mit Wiflenfchaften und Kunſten befcyäftiget find, nichts 
abzugeben im Stande fey. Er fann fein Getraide, 
- fein Vieh, feine Nugungen von Vieh in die Städte 
zu Marfte bringen, wenn er durch feine Landwirth⸗ 
aft nicht mehr gewinnet, als er mit den Seinigen 
bft braucht. Je mehr fi num die Anzahl folder 
Bauern in einem Lande vervielfältigt, die nur für fich 
und ihre Familie die Bedürfniffe Gerverbeingen r aber 
nichts übrig haben; deſtoweniger fonnen die Kunſtge⸗ 
werbe ihre nöthigen Hülfsmittel und Erforderniffe fin» 
den. Nur alsdenn konnen fi die Claſſen von Hand» 
werfsleuten, Kuͤnſtlern und Kaufleuten vermehren, 
wenn die Bauern viel Getraide, vıel Wein und Holz, 
viel Flachs und Hanf) viel Vieh , viel Wolle und an» 
dere Nutzungen von Vieh zu verfaufen übrig haben. 
Denn je größer die verkaufliche Maffe diefer Produfte 
iſt, deftomehr Materialien find nun auf den Märkten 
zu haben, um mancherley nuͤtzliche Gewerbe und Künfte 
wtrriben. _ Nun wird erft der Geift der Thätigfeit umd 
er Induſtrie aufgeweckt, weil er Reiz genug vor ſich 
bat, und Materien und Mittel findet, zu wirken, und 
feinen Wirfungsfreiß auszudehnen, Nun fünnen Ma» 
nufafturen und Fabrifen und Eommercien emporkom ⸗ 
men, und blühend werden. Uber da ifts warlich ſchlech⸗ 
terdings unmöglich, mo der Bauer alles felbft tonfus 
mirt, mas ergebauet hat. Man fieht dies in der Er» 
fahrung durchaehends beftätiget, Wenn um einer Stadt 
: herum lauter fleine Bauern, auch zu hunderttaufenden 
wohnen, die von ihren Erndten wenig oder nichts uͤbrig 
haben , fondern alles felbit verbraudyen müffen, fo wird 
man in den Städten immer die erbarmlichften Wochen» 
märfte haben. Ueberfluß von Nahrungsmitteln und 
andern rohen Materialien -für die Handwerksleute 
und andere geiverb treibende Menſchen in den Staͤd⸗ 
ten wird fich nie kigen; nd mie fonnen da die Städte 
in Flor fommen eh aber die um eine Stadt her⸗ 
umwohnende Bauern große Büter haben, und kaum 
die Hälfte oder den dritten Theil von ihren durch die 
Landwirtbfchaft gewonnenen Produkten verzehren koͤn⸗ 
nen; fo werden fie ihre Waaren in die Städte führen; 
auf den Märkten wird ſich an allen Nothwendigkeiten 
ein Ueberfluß finden, und die Handmwerfsieute und 
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Kuͤnſtler werden theils zu ihrem Unterhälte, theils zu 
den Bedürfniffen ihrer Gewerbe die erforderlichen Dee 
dufte und Materien immer in guten Preißen befommen, 
und alfo ihre Induſttie und ihren Handel erhalten und 
vergrößern fonnen. 

Man fieht hieraus, daß, wenn in den Staaten die 
Elajfen: der Künftler, Handwerker, und übrigen ges 
merbtreibenden Perfonen in guten Umſtaͤnden bleiben, 
ihren Nahrungsftand erhöhen, und fid) immer mehr 
ausbreiten follen, die Bauern fo große Güther noth⸗ 
wendig haben müffen, daß fie die Produftion derfelbis 
gen nicht gang wieder aufzehren fönnen. 

‚Bauer, Es fommt alfo nun darauf an, mie 
viel Land eigentlich dem Bauern nöthig if, damit 
er über feine eigene Bedürfniffe noch einen Vor⸗ 
rath zum ®erfaufen übrig bat. Scilettwein hat 
in feiner npuen politifihen Befonomie, datinnen er 
das phyſtokratiſche Regierungsfpftem in feinem 
ganzen Umſange vorträgt, im’ fiebenden Kapitel im 
Detail erwieſen da ein Bauer, der Ieben, und feis 
nes Lebens auch froh feyn fol, jährlich für fi) und 
die Kinder, Die noch nicht ju der aflergeringften 
Arbeit gebraucht werden fönnen, den Werth von 19 
Bulden nad dem dermaligen Preiſſe der Bedürfnifle 
einnehmen muͤſſe. Diefe Summe muß alfo der Bauer 
durch ſeine Bauernwirtbihaft verdienen, wenn er 
feine Bedürfniffe in gehörige Maaße durch feine 
Bauerngefchafte erwerben mil. Es begreift aber die 
Bauernwirtbfchaft nur den Uderbau und die Viehzucht 
unter fih. Daher muß der Bauer fo viel and haben, 
daf er Durch die Eultur deffelbigen und durch die Vieh ⸗ 
zucht, Die er davon zu treiben im Stande iſt, jähr- 
lid) den Betrag von 195 Gulden erwerben fann, üll⸗ 
lein auch dies kann noch nicht hinreichend feym, men 
der Bauer auffer feinen eigenen Bedürfniffen alle Jahr 
für die Städte oder Die ſtaͤdtiſche Gewerbe etwas Übrig 
behalten , und verfaufen fol. Er muß mehr Land has 
ben und cultiviren, als jur Etwerbung der für ihn er⸗ 
forderlichen 195 Gulden nöthig if. Rah Sälett- 
meins Rechnungen kann ein Landmann mit zwey 
Stüden Arbeitsoieh nach der Achten Eufturorduumg 
vier und zianzig Morgen Land, den Morgen zu 160 
rbeinländifhen Quadratrutben , jede zu 16 rheinifche 
Schuhe gerechnet, vollkommen gut bearbeiten, er hat, 
twenn er von biefen dier und ſwanzig Morgen feine 
Brache liegen laßt, fondern alle miteinander gehörig 
bauet, umd entweder den dritten Theil mit Winterges 
trayde / den dritten Theil mit Sommerfrucht, und den 
deitten Theil mit Klee, oder die Hälfte mit Kiee, und 
die andere Hälfte wechſelsweiſe mit Waizen und Hanf 
oder andern folden Gewaͤchſen anſaͤet, und einen Bich« 
fiand von fechs, oder acht bis zehen Stück Klihen neben 
feinen zwey Stüd Arbeitsvieh darauf hält, das. ganze 
Jahr hindurch mit feiner Familie ben diefer Wirthſchaft 
genug Urbeit, und Darf weder müßig geben, hoch mit 
andern Gefäyäften fi einlaſſen. Ein ſolches Gut von 
vier und zwanzig Morgen , meldyes nach der beſtimmten 
Drdnung benupet wird , giebt feinem Befiger über feine 
‚eigene jährliche Bedürfnifle, und über alle: Auslagen, 
die er auf die MWirtbfchaft felbit machen muß, einen 
jährlichen reinen Ertrag von allerweninftens 492 Gul⸗ 
den, auch wohl, menn Klee, und abwecfelungsmeife 
Waijen und Hanf gebauet wird, 744 Gulden , ohne 
den reinen Ertrag der Viehwirthſchaſt zu rechnen. 
Wenn alfo der Bayer ein Guth von vier und jwartig 
Morgen Land hat, und folcyes gehörig benutzt, fo bat 
er gerade fopiel, als er mit jmep Stuͤck Ürbeitsvich 


PR 


"Die zweyte Frage: 


Bauet. 
22* lann / und als 


Re en die nöthigen Bedürfniffe, fondern 
„auch foviel verfäuflichen Vorrath zu erwerben, als durch 
die landwirthſchaftlichen Geſchaͤfte eines Bauerh erwor ⸗ 
ben werden koͤnnen. Kat der Bauer weniger Land als 
vier und *2— ſo hat er nicht landwirth⸗ 
ſchafiliche oder Bauernarbeiten genug, Cr muß alfo 
entweder eine beträchtliche Zeit im- Jahr muͤßig geben, 
‚oder andere Befchäfte treiben, welche von der Bauern» 
n jaft unterfchieden find, Er mufi die Zeit über, 
ba er feine Bauerngeſchaͤfte treibt, einen Theil von dem 
“einen Ertrage, oder gar den ganzen reinen Ertrag feis 
ner wenigen Laͤndereyen felbft mit den Geinigen vers 
‚sebren, und fann alfo nun nichts , oder dech weniger 
als im erften Falle, von der Produftion feiner rund» 
ir an. die andern Claſſen von Menſchen verfaufen, 
Mir müffen hierben unfere Leſer auf das Schlettweis 
niſche Werk ſelbſt verweifen, wo dieſe Materie vom 57. 
. an bis auf deng6. weitläuftig abgehandelt worden iſt. 
‚ Man darf nicht befürchten, als ob dies der Bevoͤl⸗ 
kerung der Staaten Kachtheil bringen würde, wenn 
‚Man einer Bauernfamilie wenigſtens vier und zwanzig 
Morgen Land zufcheiden wollte. Denn es iſt zuver⸗ 
N daß ein-folches Guth, wenn es nur in der Hand 
eines einzigen Eigenthuͤmers if, und: auf Die angege» 
«bene befte Art gebauet wird, weit meht Droduftionen 
„‚Jum Unterhalte des Menfchenlebens liefert, als wenn 
“ Er —— Bu 2* iſt. Bm 
T% e ettwei echnung am ang. O. 
822.93 nachfieht, fo zeigt ſich Daraus , daß ein fol» 
Fe ih eine jährliche Totalproduftion von 1508 Gul⸗ 
orbringen kann. Wenn nun jährlich 195: Gul⸗ 
‚Den juym Unterhalte eines etwachſenen Menſchen und 
‚eines jur, Urbeit noch nicht tauglichen Kindes angenoms 
‚ Men, oder im Durchſchnitt 974 Gulden auf die jaͤhr⸗ 
liche Bedürfnig eines ermacpfenen Menſchen und eines 
„Kindes gerechnet werden; fo fommen von vier und 
wanig Morgen Land, wenn fie nur einen einzigen Ei» 
„genthümer haben und recht gebauet merden, Die Bes 
niffe für funfjeben und einen halben Menſchen, 
„davon allerwenigſtens Die Hälfte in erwachfenen, und 
die andere Hälfte in Kindern befiebt. So viel Men: 
hen können nie von vier und jwanzig Morgen fo gut 
Ieben, als wir angenommen haben, wenn nicht nad) 
„der Dorausfegung jehen bis zwölf Stuͤck Vieh auf diefe 
Morgenzahl gehalten und das ganze Jahr im Staffe ges 
uftert werden. Uber wenn dieſe vier und zwanzig Mors 
en Nicht in eines Eigenthuͤmers Hand vereiniget; fon» 
„dern in mehrerer Bauern Händen zertheilet find, fo 
Tonnen auch nicht davon zwölf Stud großes Rindvich 
im Statte gefüttert, und zugleich Die Bedurfniſſe für 
155 Menfchen in dem angenommenen Maaße newons 
nen werden. Zwey Morgen Land find nicht vermögendy 
das Tahr hindurch fir eine Kuh die nöthige Stalifuͤt⸗ 
terung zu verfchaffen, und zugleich, neben dem Futter 
‘ für die Kuh, aͤuch noch die jährlichen Bedürfnifte Für 


Pe 


AIA Menſchen, das it, in Gelde 125 Bulden hetvors 
Audringen, wie dies geſchieht, wenn 24 Morgen zus 


ſammen in einer Hand vereinigt find. — 

wie die Verbältniß der 
Bauernclaffe gegen die uͤbrigen Llaffen der Ins 

wohner der Staaten befchaffen ſey, iſt eben fo wich⸗ 


+ tig als Die erfte. In den verfchiedenen Laͤndern unfers 
> Europa, und befonders auch unfers Deutſchlandes, zeigt 


fich ein beträchtlicher Unterſchied dieſer Verhältniß. Nady 
Suͤßmilche Bemerkungen fommen im Preupifcen 


braucht 
Selche lanpainttfguftih üchaienniatnir if 


einmal, wenn die Kinder erft e find 
toirthfdha tie Arbeiten ——— 


* dieſer Geſetze muß nur Er re 


wirthſchaftlichen 


Bauer 60 


deep 5 in Der Neumark aber. nur und 
ee eher erh e ond 
Bürger, In England kamen zu Ende des vorigen. Fahre 
bunderts nad) den Berechnungen des berühmten King 
ohngefähr drep Landleute gegen einen Einwohner der 
Städte und Marktflede. Cs ift allerdings unmd in 
da diefe Verhältniß alienthalben einerley ‚ann, 
Die — 6 eines dandes hat die größten Ein» 
flüffe in diefe Verbältnif, Wo die Bauetn Meine Pors 
5* von * —— —— der 8 

rungen und Gewerbe L 8 eingefchrän 

ik da muͤſten der Bauern in Verbäftniß auf die ans 
dern Claſſen der. Menfhen immer mehr feun, als day 
wo das Gigentheil jtatt findet. _ Haben die Bauern große 
Büther, daß fie das ganze Jahr bindurd Arbeit genug 
finden, und daben einen fiarfen reinen Ertrag gewins 
nen, von welchem. fie vieles an die übrigen ee 
des Staates zu verkaufen im Stande find, fo m ‚ 
wenn Freyheit der Gewerbe 366 ift, der Hands 
werfsleute, der Künftler und der Kaufleute täglich meht 
werden. Iſt die qute — 


lonnen von.dier und zwanzig Morgen Land 158. 


{hen erhalten werden. , Zur Cultur felbft ift nur eine 
einzige Bauernfamilie nötbig, die mit Knecht und agd 


hoͤchſens aus fieben Perfonen befleht, und irn 
rk 

fonnen bey der guten Lultur- von 24 Bar 
eber» 


—— *— —26 Einrichtungen 


28 ſyſtem een 
und die gute Eu RE a i 
eiten und Rechte 

’ | men, und wos 
von bie dritte Oben aufgeworfene Srage redet, ver⸗ 
dienen eine ernſtliche und weiſe ifion, te 
das 


ermögen und der Eifer der Bauern unaufhörlid) vers 
ftärft werde, die Cultur der Srundftüde zu verbeflern, 
und alfo den teinen Ertrag der Fändereyen zu erhöhen, 
Don der Vergrößerung des jährlichen reinen Ertrages 
der Grundfücde hönget der ganze Wohlftand eines jeden 
Volkes und des Regenten ab, meil.nur in dem reinen 
Ertrage diejenige Portion des Reihthumsbefteht, über 
weiche Regent und Volk ju ihrem Gluͤck frey diſpom⸗ 
ren fönnen. Damit aber das Dermögen und der Eifer 
ber Bauern unablaßig wachſe, die Ländereyen aller Are 
ten immer beffer zu bauen, muß eine meife Regierung 
olgende Derfalung herſtellen, daß. x) Die Yeibeigene 
haft der Bauern ganz aufgehoben werde; .2) alle 
uern die uneingefchränfte Zrepheit in dem Gebhrau⸗ 
che ihres Eigentbums und in der Cultur ihrer Landes» 
reyen erbälten; 3) der Ubfag und Verfauf aller land⸗ 
| Hropufte von allen Laſten und Feſſein 
entiediget werde; 4) alle Bauern eine Befreyung von 


. den Raturaffrohndieniten erlangen, und dagegen eine bes 


ftimmte jährliche Geld» oder Naturalienabgabe ftatt-der 
ſchuldigen Zrobnden entridten; 5) im Staate feine 
andere als eine nach dem reinen Grtrage der Grund» 
ſtuͤcke eingerichtete Territorialauflage erhoben werde, 
Den einer ſolchen Verfaſſung allein laßt fidy Die gemife 
ſeſte Verſicherung aeben, daß die Bauern im der Der 
beiferung und Vrrftärfung der Eultur ihr zuperfäßiges 


I3 


70 
Intereſſe finden , und daf ihnen bey der Frenheit des Bauern, jüdifhe, find von den unfrigen unendlich 


Dauer, 


andels und der Gewerbe unltinterbrochen neue Huͤlfs⸗ 
mittel zufließen, die nöthigen Tulturauslagen zu 
madyen, und folglidy einem jeden ihrer Grundftüche 
feinen vollkommenen Werth zu geben, Man mag in 


' einem Staate thun, fagen die Pbyfiofraten, was 


man immer will, fo muß die Benukung der Grund⸗ 


ſtuͤcke nur ſchlecht und fehr eingefchränft bleiben, wenn 


die beftiimmten fünf Forderungen nicht realifirt wer⸗ 
den. Ben dem Mangel der Frehheit in dem Gebrauche 
des Landes kann der Bauer nicht jedes Land zu derjenis 

en Produktion nutzen, zu welcher es am geſchickteſten 
ift, und von welcher es am meiſten traat. Fehlt die 


BVreyheit des Abſatzes und Verkaufen, fofann der Bauer 


aus feinen gewonnenen 


roduften nicht den größtmög» 


“ Tichen Werth ziehen, der bey der uneingefchränften Eon» 
“ eurrenz der Käufer und Verkäufer der Gerechtigkeit ges 
maͤß erhalten wird. Iſt der Bauer aenöthiget, ‚mit 
“ feinem Xeibe und feinem Dieb Srobndienfte zu leiften, 


fo iſt er nie ſicher, daß Diefe Leitung ibm immer jur 
rechten Zeit und in tem gehorigen Maaße abgefordert 
werde. Vielmehr wird ıhm oft in feiner Wirthſchaft 


und an feinen Nieh der größteSchade dadurch zuwach⸗ 


fen, wenn er froͤhnen fol, da er für ſich ein eintraͤgli⸗ 
ches oder unvermeidlich nothroendiges Geſchaͤft verrich⸗ 


ten koͤnnte. Wenn endlich nicht die einzige Territorials 


or 


aufage erhoben, fondern von Gewerben, Handel und 
Wandel, und dem Verbrauche der Produfte Abgaben 
genommen werden; fo mußdie traurige Folge entiteben, 
daf Die Nadyfrage nach Produften, und der Einkauf 
derfelbigen ſich maufhoͤrlich vermindert (f. Auflage). 
Daher befommen die Bauern immer meniger Mittel in 
die Hände, ihre Cultur fortzufegen, und Berbefferuns 
gen derfelbigen zu veranstalten. 

Mas endlich die vierte Frage anbetrift, wie tuͤch⸗ 
tige und glüdlihe Baugen in einem Staate ge⸗ 
bildet werden Fönnen; * beruhen die Maaßregeln 
der wahren Politik darinne: Erſtlich muß die Land» 
oder Bauernjugend in den Dorffchulen von den einfas 
hen Begriffen und Brundfägen der ädhten Culturord⸗ 
nung unterrichtet , und ihr befonders der weſentliche 
Gegenftend von dem reinen Ertrage der fändereyen, 
und der Verhäftniß der Auslagen der Cultur tief ein» 
geprägt werden. Go lange den Bauern diefe Aufferft 


 importante Materie nicht in ihrem vollkommenſten Fiche 


te dargeſtellt wird; fo fange kann er auch den wahren 
Band der Landwitthſchaft zu feiner eigenen und des 
Staats Bereicherung nicht einfehen, und die Cultur nie 
jur Vollkommenheit bringen. Zweytens folite auch 
für die Erwachſenen in der Bauernelaffe die vollkomme⸗ 


ne Eulturordnnung in einem fleinen deutlichen Buche abs 


gebildet werden, damit fie daraus die Wichtigkeit der 
Vortheile, welche diefe Ordnung gerähret, in ihrem 
wahren Detail mit Ueberzeugung faffen lernen, und 
durch die eindringende Kraft der Wahrheit gereiget 
merden, den Schlendrian immer mehr zju verlaffen, 
und nad den Achten und untrüglichen Principien der 


Landwirthſchaft ihr ganzes Verfahren einzurichten, 


* 


Drittens wird es von ausnehmenden Folgen fuͤr die 
Ausbildung tüchtiger und gläclicher Bauern ſeyn, wenn 
die Beamten und die Landaeiftlichen Kenner der Achten 
Eulturordnung find, und ben jeder Gelegenheit die 
Begriffe und Grundfäge derfelbigen den Bauern eins 
feuchtender ‘und anwendbarer machen. Reden diefe 
Männer in dem Tone des Freundes oder des Vaters 
mit den Bauern, fo machen fie gewiß Eindrücke, welche 
die ſegens reichſten Früchte bringen. 


' Vorfahren erbte. 
Lebensunterhalt aus der Erde herausbrachten. 


Bauer. 


weit unterfchieden. Denn da Moſes den ganzen iſtae⸗ 
litiſchen Staat auf den Aderbau grimdete, fo gab er 
verjchiedene Geſetze / die zunaͤchſt auf die Beglinitigung 
der Bauern abzielten. “jeder Yfraclıte befam einen eis 
genthuͤmlichen Acker, Den er nie verfaufen durfte, und 
der daher feinen Nachkommen auf beitändig blieb. Je— 
der Iſraelite war ein gebohrner Bauer, und es wurde 
keiner gebohren, der’ nicht ein Stück Ackers von feinen 
e. Deswegen waren auch alle Jfraelis . 
ten einander gleich / meil fie alle auf. gleiche Art ihren 
Kein 
ifraelitifcper Bauer durfte feinen Acer verauffern, und 
es war ein allgemeiner Grundſatz / Daß die Heer den» 
jenigen ernaͤhren ſollten, zu deffen Familie fie gehörten. 
Kein Bauer durfte viele Güter — ei aber 
es hatte auch feiner nöthig, aus Armuth ausdem Lande 
zu ziehen: denn wenn aud) einer verarmte, fo fam er 
in dem großen Jubehahr wieder zum Veſitz feines freyen 
ihm angebohrnen Eigenthums. Durch dieſe Einrich⸗ 
tung fonnte auch das ganze Land beffer benutzt werden. 
Jeder Hausvater bauete feinen Famlienacker mit äuffers 
fter Sorgfalt, er brauchte feine Pachter und Tagelöhs 
ner, die die beften Einkünfte fchmalerten. Hieraus 
entitund ein folder Patriotismus und Anbänglichfeit 
an das Vaterland, daß, wenn aud) der ifraelitifche 
Bauer davor flreiten mußte, er immier für fein Gigen» 
thum mitftritte. Deswegen ift auch begreiflich, mie 
das Feine Yand Canaan eine fo ungeheure Menge Men- 
{hen ernähren konnte. Alle, meniaftens die meiften 
Einwohner waren Bauern, die fein Plaͤtzchen Land un« 
benust liegen ließen. Auch an ſolchen Orten, die zum 
Aderbau nicht tauglich waren , legten fie Wein » und 
Delgärten an. Giebeftätigen alfo den großen Grundſatz / 
daß der Wohlftand der Länder durch den Fleiß der 
Bauern befördert werde. 


Bauer. (Buprefis rufica.) f. Bauernftinffäfer. 


Bauer. (Cerambyx ruficus.) In den europäifchen 
Waldungen trift man diefen Solzbock bin und wieder 
an; er gehöret unter diejenige Arten, welche einen uns 
bemafneten, runden und plattgedruften Bruſtſchild has 
ben. Seine Fühlhörner find fürzer als der Körper, 
welcher Siniengleich und glatt ift. Jede Fluͤgeldecke 
bat jivenerhabene Streifen, Der Körper ift roftbraun, 
und auf dem Bruſtſchild fiehet man noch aufler einer 
Linie, welche der Länge nach ziehet, zwey eingedruck⸗ 
ten Punkte. Linne führt in feiner Fauna Friſchs 
XII. Theils. XIV. Tabelle ben diefem an; allein er. 
ſcheint nicht der unfrige zu fenn. 


Bauer. (Grylus vuficus.) Die amerifanifcye 
Seufchrede hat die Statur des Blutſchenkels. Der 
Bruftfchild ift grau; doch findet man Exemplare, mel 
che noch eine gelbe Linie auf den Rüden, und ſchwar⸗ 
je Flecken an den Seiten deifelben haben. Die Flügels 
deden find an der Wurzel braunſchwatz; allein ber 
den Rüden derfelben geht eine grüne Linie, und an den 
Eeiten befinden ſich einige gelbe Flecken; die Spige 
nimmt eine Uſchfarbe mit verfchiedenen braunſchwarzen 
Flecken ein. Die Flügel find auch afıhfarbig, und eine 
braumfchivarze Farbe, welche fie durchkreutzet, machet 
fie gitierformig. Fabr. S. Ent. p. 292. n.26, 

Bauer. (Sphinx ruflica.) : Zu den 2egitimen oder 
aͤchten Dämmerungsfchmetterlingen zählet man auch 
Diefe Gattung, melche in America zu Haufe ift: fie ift 
von mittlerer Größe; ihr Körper ſamt den Vorderflüs 
geln ıft weiß» ſchwatz · und roftbunt, Doch zeichnet ſich 


in der Mitte der Flügel ein weiſſer 


Bauer. 


t befonders ans: 
die Hinterflügel aber find frvärz ich und mweißgefledt; 
auf der untern Seitehaben fie einerley Afchfarbe: an dem 
Leib fiehet man drey Paar rothgelbe Augen. Fabric. 


"8, Ent. p. 5 


. 


# 


“ mifeell, t. 7 


"in manchen ®e 
— oͤrt zu den aͤugigten Nymphen. Er 


“China fommt ein — 


Horse gehört Diefe Gattung zu den 


. 2: 15, 
Bauer. (&hinefifiber.) ( Papilio Eryx.) Aus 
mweldyer braune 


fügel bat, aber auf der untern Geite gruͤnlich aus. 


Rn ebt. "Die Hinterflügel haben ftumpfe Zähne, und 


einen finienförmigen weiſſen Schwanz welcher faft fo 


lang als der Fluͤgel felbit ift: vor dem Hinterrand fies 


man eine weiſſe Binde, und 5 ſchwarze Punfte. 
) uerlichen 
ckkoͤpfen. 58 ius verweiſet uns auf Aubent. 
1.1, 4 5 ’ 

Bauer, (deutſcher) (Papilio Tithonus) Diefer 
den Deutſchlands fehr gemeine Tag» 


ft ebenderfelbe , "welcher im KTaturforfcher P. III. T. 
I, f. 3,b,-0,'amiter dem Namen Tiphon abgebildet iſt, 


und den Babricius ımter Pilofellae befäyreibt. Sei» 
ne Raupe hat eine-grünlichte Farbe , und iſt mit weiſ⸗ 
"fen Linien geeichnet» der Kopf aber fichet braunſchwarz 


"aus, 
Wegerich in lichten 


Man findet fie im May’ auf Mausöhrdyen und 
Plägen dev Waldungen. Männs 
chen und Weibchen unterfcheiden fich fehr merklich von 


“einander: erfteres iſt Meiner, lebhafter gefärbt, und 


bat in der Mitte der Vorderflügel einen fehieflaufenden 


ſchwaͤrzlichen Flecken: fonft aber fommen fie in folgen» 


den Stuͤcken miteinander.überein: die Flüͤgel haben Zaͤh⸗ 
ne; welche aber mehr an den Hinterflügeln fichtbar find: 


* ihre Hauptfarbe ift ein braungelb; um alle Flügel geht 
‘ ein breiter —— Saum; eben fo gefärbt iſt 


auch der Vorderrand. Gegen die Spitze der Vorderflüs 
‚gel hinter den Saum befindet fi ein ſchwarzes Auge, 
in welchen 2 meiffe Punkte liegen, und auf den Hins 
terflügeln Dicht hinter dem Saum, doch näher gegen 


* den Hinterwinkel ift ein Feiner weiſſer Punft zu fehen, 


} 


" welcher oft mit einem ſchwaͤrzlichen Ring eingefaßt ift: 


‚ben den Maͤnnchen fehlt diefer Punkt öfters, Die Un» 


terfeite der Dorderflügel gleicht der obern, ausgenoms 
men; daß die braunfchtwarze Einfaffung nicht fo Deuts 
dich ausgedruͤckt iftz unter den Hinterfiügeln aber ift 


die Farbe neblicht braungelb, und wird durch eine blafs 


fere wellenfoͤrmige Queerbinde unterbrochen, in deren 
obern Theil gegen den Vorderrand zwey weiſſen Punfs 
te, und einer auch zwey andere im untern Theil gegen 
den Hinterwinfel ftebn. Die Franzen der Flügel find 
mausfarbig, ber Körpen aber obenher braunſchwath. 
Wann der Weifdorn blüht, fo findet man diefe Gat- 
tung bäufigan deffen Blüten, f. Bergftr. Nomen⸗ 
tlatur t. 18. fig. 7. 8. 9. 

Bauer, (amerifanifher) (Nepa rufiea.) In 
den amerifanifchen Waſſern trift man dieſen ungefchroängs 
ten Wafferfcorpion fehr häufig an. Er bat viele 


Vehnlichkeit mit dem furinamifchen , ift aber dreymal 


kleiner z font ift er dutchgehends braunſchwarz, uͤnge⸗ 
fledt, und glatt bis auf Die Schenkel, welche ins Gel⸗ 
be falten. Fabr. S. Entom. $: 69. n. 2. 

Bauer, A. B. €. eine Conchylie. ( Comus he 
braus Linn.) f. Buchſtabenconchylien 
auerde, Damm und Bartenerde. (humus vege. 
tabilis, terra ruralis. Baumer.) Die aus verſchie⸗ 
denen Erdarten , aus Pflanzen und Thiertheilen zuſam · 
mengefeßte Erde, fie wird nicht an allen Orten von gfeis 
cher Mächtigfeit angetroffen, fondern ftehet von einem 
halben Schuh bis zu einem Lachter an, man findet fie 


Bauerguͤther —— Bauerärofchen: 7? 


auch von gar derſchiedener Güte und Fruchtbarkeit, nach⸗ 
dem die Erdarten mehr oder weniger faljige und brenn ⸗ 
bare Theile enthalten. Cine fehr. gute Bauerde-auf 
- Yedern und Gärten giebt die Vermiſchung des keins 
mit einem guten Dünger. “ 
Bauerdienfte. f. Srobndienfte., DER 
Bauerding, Burding, ein Bürgergericht in einer 
bürgerlihen Sache. wer 
Bauereinung, Statuten, die von den Gliedern einer 
Gemeinde vertragsmeife errichtet find, 
Bauerermel, beißt diejenige Verzierung der Ermel 
an den Frauenzimmerffeidungen, Die jest Mode und 
in die Stelle der vorbergebräuchl;chen Manſchetten ge» 
. treten if. Sie fpringt vor dem Ermel felbft nicht vor, 
erftrecket fich aber von deſſen unterſtem Ende bis auf bey» 
: nahe zwey Drittel feiner kaͤnge / wird gepuffty und ge⸗ 
—— wie das ganze uͤbtige Kleid, mit Cordon 
— (Argentum nativum folidum Wall, Ar- 
mnativum fub forma glebularum.) Heißt das⸗ 
jenige reich und derbe Silbererz, deſſen Guͤte und reis 
er Gehalt fo leicht zu erfennen ift, Daß es auch von 
ı einem Bauer bemerft wird. u 3 
Bauerfriede, oder Geimfchnaat, Zeimſchaar, 
Landwehr, beißt im Osnabruͤckiſchen ein Diftrift in 
einem Holzmarfe, der einer einzelnen Dorffchaft bes 
fonders angeriefen ift. ' j 
tl, ift in den Drgeln eine gedeckte Pedal 
imme. * 
Bauerfuß, Werkjeug des Tuchſcheerers, fo auf einer 
Unterlage, der Scheull genannt, befindlich, mit wel⸗ 
cher er. das beym Walken zu ſchmal gewordne Tuch biti« 
ter macht , und an den Rahmen befeftiget. 
Bauergerichte ; find die im einigen Gegenden. von 
Beftphalen und Riederſachſen auf dem Lande befteliten 
Gerichte, vor welchen die Gtreitigfeiten det Bauern 
re und entfihieden werden. in ſolches Ge⸗ 
richt bejteht gemeiniglich aus einem Bauerrichter, wel⸗ 
der der Bograf genannt wird, desgleichen aus vier, 
fünf oder fedys Bauern, oder fogenannten Ba es 
noffen, Tür. oder Röhrgenoffen, das ift, erwaͤhl⸗ 
te Bauern, die gleichfam dıe Berichtsfchöffen vorfteiien, 
und aus einem ®erichtsfchreiber. Vor dergleichen Bauer» 
gerichten werden alle Diejenigen Rechtshaͤndel abgethan, 
welche nach den befonderen Landesordnungen dahin ges 
* find. Vorzüglicher pflegen dieſes die aus dem 
Beſitzſtande erwachſenden Streitigkeiten (cauſae poſ- 
ſeſſoriae) zu ſeyn. Das Verfahren in denſelben iſt 
ſummariſch, jedoch wird Das mündliche Anbringen zu 
zn genommen. Das ganje Verfahren über eine 
ade, wenn es bis zum Spruch fortgefegt worden 
ift, führt den Namen Bauerfprace. 
Bauergenoffen, f. Bauergericht. ' 
Bauergrofhben, ift eine Gattung von Gil» 
bermünze, fo in den Erb⸗Zinß- Lehnbriefen des 
XVL und XVI. Jahrhunderts zumal in Ober» 
und Rieder Sachſen häufig borfommt. In ei⸗ 
nem Proceß bey der Wolffenbüttelfhen Eanzeley, wo 
in dem Lehnbriefe ftand -- Doch daß fie unfern Er⸗ 
ben und Erbnehmer jährlih auf Michaelis Tag 24. 
“ Bauer Groſchen von dermfelbigen Kruge zu Zinß gen 
ben, -- ijt- von felbiger U. 1708. erfannt — Weil in 
Klägers Lehnbriefe deutlich enthalten, daß er von 
dem Gute jährlidy 24. Bauer Groſchen, deren je» 
der nah den Reichsfuß zu 15 Pf. nad jegiger Cur⸗ 
rent · muͤnze aber zu 18. Pfennige zu rechnen iſt, 
zur Zinſe enteicten folle, fo wird er auch dabey billig 
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sögelaffen.- Yin einigen andern Lehnbriefen ift die Lehn⸗ 
Wware, der Marien Guͤlden 3u 15 Bauer Groſchen 
gerechnet, moraus man beweiſen will, Daß wenn 

75 Bauer Groſchen einen Marien Gülden d.h. 20. 
Marien:Örofchen gelten, der Gehalt eines Bauer Gros 
fhen nur 10% Pfenninge , oder nach jetziger Eurrents 

> Münze etwa einen m Grofcyen betragen. Es 
toird aber noch jetzo dey den Gerichten ſowol in den 

Herzogthuͤmern Braunſchweig Luͤneburg / als ben der. 
Regierung zu Magdeburg der Gehalt der Bauer Gro⸗ 

ſchen auf 18 Pfennige gerechnet. i 

Buuergülden, Biergelden find eine Urt Finsbarer 

‘Bauern, und wahrfceinlich eben diefelben,. meldye fonft 
auch Bargildi und Giltebauern genannt werden, 

f. dies hievon handelnden Artickel. 
Bauerguͤther. So heißen die Feldungen, welche 
die Bauern beſitzen, überhaupt; inſonderheit heißet 

ein Bauernguth oder Bauernhof eine zwar unbeftimmte, 

- doch von langem. ber ſchon fo zuſammen geſchloſſene, 

an den Lagerbüchern zufammen gefchriebene - Anzahl 

Morgen an Aeckern, Wiefen, Gärten, auch öfters an 

Holzungen u. d. gl. meldye ohne Herrſchaftliche Ers 

Taubnis nicht von einander getrennet oder veräußert 

werden dürfen.“ $ 

Nicht alle Felder eines Dorfs, Fleckens u. f. f. ges 

hoͤren ju folchen befchloffenen Bauerbhöfen; einige fons 

nen einzeln verfauft und gefauft merden, es fan fie 
beſitzen wer da will, fie fleben daher auch öfters den 
Bauernhöfen mit an , behalten aber die Natur und den 

“ Rahmen eigener Gütber.. 

Oekonomiſch und Cameralifcd die Sade erwogen, 

find die gefchloffene Bauerhöfe nie gut ;. beftehen fie 

aus vielen Morgen, fo werden fie nıemal fo gut, als 

‚man fönnte) gebauet undıertragen das, was nach dem. 

Verhaͤltniß gerechnet, ein kleinerer, der einen guten 

Wirth hat, erträget, gar felten; tie fie nun vor den 

» Befiker, ver fie wegen ber ** ſeiner Feldungen 

nicht uͤberſiehet und nicht gehörig bearbeiten fan oder 
will, nicht taugen, fo haben fie auch nie großen Preis, 
und 'verfchaffen der Landesherrfhaft nur geringe Ein» 
nahm an Gterbfälen, Handlöhnern und Zehnten, 

x hindern auch die Bevölkerung, und die Anfegung meh» 
rerer Landleute: vielfältig fönnten auf einem Hofe 

nch ſchicklicher drey als jest nur ein Bauer anſetzen 

und body beſſer beſtehen z zween Höfe aus einem zu 
mmiachen, fan fat überal, mo man diefe Warheit noch 
bezweifelt, geſchehen die auf einem Baurenhofe haf- 

tende Onera an Geld, an Frohnen u.d. gl. fünnen 

; Eis auf jiveen, mie auf einen, gelegt und von 

lchen leichter noch geleiftet werden. Man meifi Läns 
der, wo Bauernhöfe genug und fo viel als in andern 
Ländern find, mo doch ale Feldungen eigen geachtet, 
getheilt und von einander nad) Belieben der Beſitzer, 
verkauft werden koͤnnen und welche Ueberfluß neben 
dem ,/ daß die Landesherrſchaften dabey vorzüglich ge⸗ 
toinnen , beſitzen. 

Bauerbube, ein Hube oder Stücd Landes, deran Bes 

« figer zu den Laſten verbunden ift, die Die Bauern zu 
tragen haben. Der Bauerhube ift entgegengefegt eine 
Ritterbube. 

Sauerföbhren. .(Fura paklitiaruficorum.) In 
einigen Gegenden von Niederfachfen ift uͤblich, Daß die 
Bauern eines Dorfs zu gewiſſen Zeiten eine Berfamms 

‚Jung anftelten, in welcher fie Die Angelengebeiten ihrer 

« Gemeinde, infonderheit die Wahl der Hirten, Nacht⸗ 
und „Tagwächter, Gemeindediener und dergieichen, 

nicht weniger die Theilung und Verpachtung des Ges 


— 
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meindegraſes, Holjes und anderer Gůter in Ueberlequn 
ziehen, und darüber einen gemeinſchaftlichen Schlu 
faſſen. Dergleichen Verſammlungen pflegen von ihrem 
Hauptgegenſtande, naͤmlich den gedachten Wahlen, 
Bauerkoͤhren genannt zu werden. Es werden darinn 
auchdiejenigen don ihnen, welche an den Gemeindeholz⸗ 
Wieſen und Felde Schaden gethan, zu einer Geldbuße vers 
urtheit. Das hiervon eingefommene. Geld wird ges 
meiniglich in der Bauerföhre vertrunken, oder, wenn 
deffen viel ift, verfoffen.. Die hier, gemachten Anord« 
“ nungen bedürfen. gewoͤhnlich einer obrigfeitliden Beftä- 
tigung z auch darf nach befonderen Geſetzen einiger Pro> 
vinjen, die Strafe des: Bauerkoͤhrs nicht ohne Ber 
willigung des Gerichtsheren und. der Beamten ange 
fest, und aud) zu feinen andern, als zu Den von Dies 
‚ Ten genehmigten‘ Zwecken vertvendet werden; tie denn 
diefe überhaupt für Die Vermeidung ‚aller Ausſchwei ⸗ 
fungen bey den Bauerföhren Sort Besen: müjlen, ; 
Bauerlehn. Man ftreitet noch unter den Lehnrechts⸗ 
lehrer, ob die Bauern in ihren Guͤtern nach gemeinen 
Recht, oder gewiſſermaßen nach Cehnt echt fuccediren 
mithin iſt auch noch ſtreitig, ob es wiukliche Bauerleh⸗ 
ne giebt. Im Grunde taßt ſich davon nichts allge» 
meines behaupten, fondern Die Bauerngüter find nicht 
. von einerleg Beſchaffenheit in Deutfchland ze, und faft 
in jeder Provinz unterfcpieden, mornac; fie alfo auch 
u beurtbeilen find. Es giebt Bauerngüter, die fo viele 
ehnlichfeit mit den wuͤrllichen kehen haben, weil aber 
doch größtentheils ihnen die wefentlichften Eigenſchaften 
‘eines rechten Lehns mangeln, fo fann man fie mit 
Grunde nicht Darunter rechnen. . 
Nach den alten ſchwaͤbiſchen und ſaͤchſiſchen Lehnreche 
ten find die Bauern von den Lehnen allerdings ganz 
ausgefchloffen, und in dem erften ſteht zwar Cap, LO, 
$. ı1., daß ein Vaſall feinen Untergenojlen ein Lehn zu 
a“ geben kann, aber es fteht auch gleich dDaben — 
es ift aber nicht recht Lebn. Diefes ift aber eigent · 
lich von wuͤrklichen adlichen Lehnen, fo mit Ritter» 
dienften verdienet werden, zu verſtehen,/ weil man aber 
auch Lehnguͤther hat, worauf feine Ritterdienſte baf- 
ten, fo findet man in einigen Provinzen, daß auch würfs 
liche Bauern deraleichen befigen. 3. B. In det alten 
Mark Brandenburg in einem’ Strid Yandes, den 
man die Wiſche nennt, ift faft fein Dorf, worinn 
nicht ein fogenannter Freyſaß wohnet / der fein Bayer- 
guth frey ohne Abgaben befizet, worüber die mehteſten 
trourkliche Lehnbriefe haben, auch fogar einige Lehnpfer⸗ 
degelder geben, zu einen Zeichen, daß vormals ein 
Roßdienſt auf ihrem Guthe gebaftet bat. Es giebt 
auch Schulzenlehen, freye Lehnhoͤfe und ganzefrene 
Lehnböfe daſelbſt unter den Bauern, Die aber als Uf> 
terlehen von den Edelleuten anzufehen find, und daher 
ihren Urfprung haben, daß fie den Edelmann in feinem 
Gefolge , wenn er zu Felde gieng, begleiten mußten. 
Dergleichen ganz freye Bauern, deren Güther den 
—— Lehnguͤthern in den mehreſten Stuͤcken gleich 
ommen, findet man auch in dem Biſchofthum Osna- 
bruͤck, in der Grafſchaft Zoya, und in andern Pros 
ig wohin aud in Bayern die Srepftiftler , und 
in Schwaben die Serrenguͤnſtler gemiffermaßen ge 
hören. Weil ihnen aber die würffichen fervitia milita- 
ria und andere twefentlichen Eigenſchaften abgehen, fa 
fann man fie nicht vollig unter die redyte Lehn rechnen, 
zumal, da das Wort gehn auf dieleriey Art gemiß⸗ 
braucht worden, und fehr ofte in einem allgemeinen 
: Verftande genommen ift, In einem alten franzöfifchen 
Document des Grafen Alphonſi von Toul ouſe ben 
dem 
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dem Antonio Dominico de pratrogativä allodio- 
rum p. m. 159. worinn feftgefeget ift, mie die Streis 
tigfeiten über ?ehn- und Zinsgüther — werden 
ſollen, ſteht — fi autem (lies) fit de 
is feu s, quae ab aliquibus ‚abujiue 
‚ fervetur confuetudo loci. — sur 
un. find alfo nur mißbrauchsmweife gehn 
Man führt gemeiniglih an, um die völlige eicheit 
zu beroeifen , daß fie 1) mit den rechten Lehen die Ins 
gemein haben, allein biefe ift auch Ueber» 
tragung von Atlodial » und Jmmobilftlicten bekannter» 
maßen Üblich, und bemweifet in diefent Kati’ nidhts, 2) 
daß fie Lehnwaare geben; allein dieſer Umſtand ift 
mebr gegen als. für die Mepnung und Gleichheit; in» 
dem das Laudemium ſich bauptfachlidy bey den Bürs 
ger » und Bauerlebnen findet, und die adlichen Lehne 
größtentheils davon frey find, 3) daß: fie einen Lehnseid 
... der zwar auch die Formel bat; getreu und 
—— zu ſeyn, ſonſten aber allerdings von einem 
34 nicht. ſehr unterſchieden, und nur nad 
dieſer Urt geformelt if. Man führt noch mehr Grün. 
dean, die aber von noch geringerm Gewichte find; 
und koͤmmt man auf die Vererbungsart und Lehnsfucs 
ceßion, fo wird dollends die Ratur jener adlichen Lehne, 
und diefer in die Augen fallen, tworaus der Unterſchied 
derfelben einem jeden einleuchten wird. 

Bauermal, Burmal, aud Bauerſchaft, bedeutet 
das Recht einer Stadt, eines einzelnen Ortes, Gemei» 
ne x. Statutum. 

.Bauermeifter, bedeutet 1) den Schuls, f. diefen 
Artickel. 
3) einen Bürgermeifter. 

Bauermiete, hieß in Dierfachfen Die Abgabe, melde 
von Bauern für die Erlaubniß zu heyrathen an ihre 
Hertſchaft bejablt werden mußte. &inige glauben, daß 
Diefes Wort aus Braut und Metha entitanden fep. 
Das letztere Wort ſoll nemlicy in der alten teutfchen 
Sprache eine Belohnung oder Geſchenk bedeuten. In 
NRieverfachfen führte diefe Abgabe den Namen Bedes 
miünd, und in Schwaben Brautfauf, wovon die 
eigenen Artidel nachzufeben find. Sie ift ein Lieber» 
bleibfel der ebensaligen febeigenfhaft der Bauern, und 

nden ſich ſchon Benfpiele aus dem zwölften Jahrhun⸗ 
rte davon. Da dieſe Abgabe eigentlich zur Mecognis 
tion der —— bezahlt wird, fo iſt fie auch 
ſehr von dem verfchieden, mas für die Frenlajlung be» 
zahlt werden muß, im Fall eine feibeigene ſich aneinen 

. anderen Ort verheyrathen, und der bisherigen Herr 
ſchaft fi) dadurch entziehen will. Dieſe letztere * 
pflegt in vier, ſechs und mehreren Thalern zu beſtehen z 

dagegen die Bauermiete nur wenige Groſchen beträgt. 

: Bauermufif, (eine Conchylie) f. Muſikſchnecken. 


> 


Bauernbödlein. (Leptura ruflica.) Diefer . 
' — ck iſt von mittlerer Größe, und bat eine 


Bin u: arber welche aber ſtark ins ſchwarze ab» 
ec Bruſtſchild ift Augelförmig , und wird 
—— Haͤrchen wie mit einer Wolle bededt. Auf 
den Allg en fiehet man eine. und die andere wellen» 
—5* liniengleiche weiſſe —* er kommt — 
feltner in Europa vor. Bergfträßers Bauernb 
chen (Ylomencl. tab. 1. fig. -11:) ſcheint eher eine 
Abänderung vom Widdercheñ zu ſeyn/ als. unſre Leptu- 
ra ruflica, dann dieſer eignen alle Autoren weiſſe 


Linien 
Bauesnbopnenduptet, (eine Eondplie) f 


rtEne i 
Bantendeig, einDeihpfand in den Marfchländern, 
Aulgem. Real» Wörterb, II. Th. 


2) zumeilen aud einen Stadtboten, und 
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73 
das von einer ganzen Bauernſchaft gemacht und uns 
Iten wird. 


DON LEnTeL En meEenaEie) (Ei BEL iu) 


Lifter tab. rı. fig. Qualtieri tab. ı5. fig. 3. 
Arsen tab. 18. fig. Q. Knorr Th. ı.tab. 14, 
.4. Martinita ..22. fg. 211 + 214 ſ. Soch⸗ 


r 
Bauernfendel, f. GartenPraut. 
Dauergächer, Bauerböfe. (nad dem deutſchen 
Recht) Beide Ausdrüce werden oft gleichbedeutend ger 
sraucht, = begreifen alsdann die Wohnung des 
Bauern mit allen dazu gehörigen Wirthſchafisgebaͤuden 
und Ländereyen. Bismweilen unterfcheidet man fie von 
einander, und alsdann heißen Bauernhöfe rg 
die Wohnung des Bauern auf dem Lande, famt dem 
dazu gehörigen Hofraum, Gärten und Wirthichaftsges 
bäuden; Bauergüter aber, werden alsdann alle andere 
dazu als Per ne gehörige Landeregen und Grunde 
uͤcke genannt. ie bleiben hier bey jener allgemeinen 
edeutung ſtehen. Die Hauptabtheilungen der ver- 
ſchiedenen Arten ber Bauergüter haben theils die Dienft- 
und Zinspflichtigfeit ihter Befiper, t die Erblich⸗ 
keit derfelben zum Grunde. Was den erften Grund ih 
rer Verſchiedenheit betrift, fo laſſen ſich dermöge Dele 
felben die Bauergüter unter zwo Claſſen bringen. Eis 
nige derfelben ſind nur den allgemeinen Landes ſteuten, 
die von den Fuͤrſten als Landesherren erhoben werden, 
—— * und dieſe nennt man: praedia ruſtica 
eye Bauergütber , Sirdelböfe, fattel« 
freye ( uͤther u. ſ. w Dergleichen giebt es in einigen 
Provinzen viele, in andern wenige, überhaupt aber 
iſt ihre Anzahl im Deutfihland gering. Die andere weit 
zahlreichere Claſſe der Bauerglither ift auffer den ordent · 
lichen Landesſteuern auch noch den Zinſen, ——— 
Dienſten und Unpflichten unterworfen, melde der 
Beſitzer derſelben den Guthsherren zu — ſchuldig iſt. 
—— —3 a SR, — —— 
pflichtbare Güs 
tber, —— —— ‚Seobngütber u. f. —2 
belegt. Der zweyte Grund der Verſchiedenheit der 
Bauerguͤther, nemlich die Bendei veranlaßt 
lich nur eine Unterabtheilung dieſer en Claſſe 
jene freyen Bauerguther find ihrer Natur by Aber a 
ne Unterfchied erblich. Un diefen dienjtpflichtigen 
thern alfo hat der Befiger entweder ein wahres &rb recht 
oder nicht, Im erften Fall pflegen fie Erbenzinsgütber 
(bona cenfitica He sen, im andern aber se Eee a 
gütber im engern Derftande (bona cenfitica pro- 
prie fic dilla) genannt zu —— Von beyden Ars 
ten find die fogenannten impbpteutgürber, welche 
ihre rechtliche Beftimmung eigentlicy Durch das roͤmiſche 
und canoniſche Recht erhalten haben, ſehr unterſchie⸗ 
den; wie unter dem Artidel Emphyteuſis muß ge» 
zeigt werden. Die Natur und Eigenſchaft ſowohl jener 
allgemeinen Battungen der Bauergüther , als auch die 
eigenthuͤmliche Beſchaffenheit der darunter begriffenen 
einzelnen Unterarten ıft unter den davon handelnden 
befondern Artickeln aufzufuchen. Wir fügen zu dent 
Ende jenen allgemeinen Eintheilungen bier noch ein als 
——E Verzeichniß der befannteften Arten von 
Bauergüthern unter ihren befondern ſowohl veralteten 
als gangbaren Namen bey, unter welchen fie in ver 
—— Provingen — pflegen 


bfitates, an Digmugsgäter. 
Ycapitum, ordagia, 
Affictus. Burgagi bder Bona Bur⸗ 
Apriſiones. genſatica. 


K 
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.* &ommenda 


Bauernhaus. 


Eenfitica boma,f. Zinsgüter. Leibhöfe, | 
——— deibgedingsgüter/ Falls 
+ Eoloniar, ſ. Kölnhofe. und Schupflehen, Bil 
tiones. latita bona. 
ESEornagia/ Eorneria, ober Libellaria bona. 


Cornelienguͤter. 


9 Manſi 
Dinghoffe. Euria Domi» Mepergüter. 
nicales, 777 Meperdingsgüter. 
Dwern Meyerſtaͤttiſcheguͤter. 


ige oder Laude⸗ Pretatepgüter, 
; errang Y 3* f. Preftaria. 


Empboteufls Probftingsgüter. 
Fre upturä, Ban, Erfarta; 
Erbienhe X giter . Affartay Scindä, 
ch Salica Terra, 
Erbjind —— — öder fattelfreye 
ugüter oder * 
* * eg — oder Schil⸗ 
ER üter, . oder Frey-lingsgiter. 
pe H m. 2 s mans * oder Fallguͤter. 
ins Brep- u r 
—85 Soͤldenguter. 
Grunderbgi Stiftsguter. 
Grundzinsgüter oder Su Stodgüter, 
—— — oder Grundzins⸗ 
uͤlthoͤfe. J 
hr * v bon⸗ T. Leibhoͤfe. 
* Ang Billenagia. 
Hoſpitia 'oder —— Voigtguͤter. 
5 — ei Subengütet Waidrechtsguͤter. 
| rei Waljende Feldlehen. 
Kölnhöft, MWetterfrege Büter, 
ur ; Wildhuben. 
2x eh Witthumsguͤter. 
| — Batengüter. rei 


Laudemial⸗ oder Ehrſchaͤtzi· Zinsgiter oder bona cem 


ge Güter. fitica. 
Bauernbäbnden, (Chrufomela ruftica.) ſ. Blatt⸗ 
kaͤfer. ( Bauern.) 


Bautrnbaus Das Wohngebäude eines fandmanns | 


und Bauern, welches hierunter verftanden wird} ers 
fordert mehr bequeme Einrichtung nad) der Febensart 
md den Gefchäften feines Bewohners als nad) der 
Zietde und Gemaͤchlichkeit der Etiquette angeordnet zu 
werden. Mit Verbefetung des Feldbaues, der Yes 
bensart der Bauern und der Veränderung der Sefchäfe 
te deffelben, fchafte fich auch die Bauart des Bauern 


fer anderft angelegt als nummehrö, und vor zwey hüns 


dert Jahren noch anderft. Ja man findet Ju mürflis- - 


den Zeiten in der Bawart der Bauernhäufer in Ruck⸗ 
ſicht der gewöhnlichen Bauart in verſchiedenen Ländern 
gegen tinander , fo viel Verſchiedenheſt, als faum zu 
glauben, worzu die Vermögensunftände des Bauren 
nicht wenig bepfragen. Einige bauen die Baurenhaͤu⸗ 
ſer an die Straßen, ändert hinten in Hof. Eritere® 
it die Schmwäbifcdhe und die letztere die Sädfifche 
Bauart. Beyde haben ihte Vorzüge, und ihre ge 

arlındete Urſachen ihrer Anlage. Einige bauen das 
Wohnhaus, und Echeuren ganz aneinander, und glaüs 
ben dardurd mehr Bequemlichkeit zu erhalten, andere 
aber bauen jedes allein, und entfernen die Scheuren 
von dem Wohnhaus. Es ift wahr, in-Unfehung der 
Fütterung waͤre es bequemer, wann Haus und Scheune 
jufammen , und der Viehſtall in der Scheune erbaut, 


: baut find ? Und wie bald 
"Yung im Haufe etwas unter die in der Scheu 


Bauernhaus. 


der Bad» und Wafchofen in der Kuche errichtet waͤ · 
ren. Allein die Bequemlichfeit muß den Gefahren 
mit dem Feuer und andern Schäden allegeit nachſtehen 
und ausweichen. Was ift gemwißer, als daß Haus, 
Scheune und.alles miteinander im Rauche aufgehen, 
warn ſich eines entzündet, —— 2. nn et 
es geſche d 
dem Lichter den Kohlen, überhaupt, daß von — 
findlihe feuerfangende Stuͤcke, als unter an. 


Stroh gebracht wird, und fich fo mit alles fchneil und 


ploͤtzlich ohne: Rettung entzündet und meaflam 
Ueberdieß wenn die Ställe den untern Hamle En 


“ne einnehmen follten, fo würde nicht nur das beque- 


me Abladen von den Wagen in der Bahren binmweg 
Bun: fondten es mürden auch Heu und Getraide, 
o oberhalb den Viehſtaͤllen lägen, von den vielen Yus. 
dünftungen des Viehes anlaufen , (himmeln, und ei« 
nen böfen Geftanf annehmen. In Anfehungder Stod» 
twerfe, die das Bauernhaus haben fol, ift man auch 
nicht gleicher Meynung. Der Landwirth iſt bequenet 
als der Stadtwirth, weil er vom Feldbau müde nad 
Haus kommt, und alfo die Treppen nicht gern feigt, 
zu Deme märe ben zweiſtoͤckigten Gebäuden, ben wel. 
hen Viehſtaͤlle in das untere Stodwerk angelegt tür. 
den) ſolche der Geſundheit nachtheilig weil die Wohn 
#uben darlıber befindlih mären. -- Gie fagen,: die 
Dünfte fteigen aus den Viehſtaͤllen durch die gefchlier, 
ten Böden m die Wohnzimmer, und find der Gefund⸗ 


heit eben fo ſchaͤdlich als Die Feuchtigkeit," fo deh files 


drigen Käufern von deit Boden in die Fußböden dringt. 
Der Schwabe hält diefe Gtuͤnde hicht vor zureichend - . 
nug, und bauet dahero lieber ein zruenftädigtes WW 
haus. Er iſt in dem zweyten Stockwerk mit dei feinie 
gen mehr befhugt vor den Dieben und nächtlichen 
tberfällen, et bat nicht nöthig feine Höfftätte mit eis 
ner Mauer oder Wand einzufaifen, und zu verpallis 
—— * * —— ſtarke Thuͤren hat, 
wer kann ihm denn beykommen, ohne die Au 
walt anzuwenden. Fee 
Der Stall unter feiner Stube erwärmt biefelbe mit, 
und er vernimmt aus dem Geblöde, und aus der Une 
ruhe im Stall aud in den Nächten; wenn dem Vieh 
etwa was auffiößt. Die Duͤnſte des. Viehes hält er 
vor unſchaͤdlich. Betrachtet man noch über dieß, daß 
bepde ein einftodigt und zweiſtockigtes Gebäude gleich» 
viel Daderfordern, fo-erfpahret man dutch fektereg 
nicht geringe Koſten. Die Größe der Baurenhäufer 


° richtet ſich nach der Größe des Baureiguts und dent 
baufes um, Bor 56. Jahren hat man die Baurenhäus ' Rs * 


Viehſtand. 

‚Ze größer ſolche, deſto Mehr Stallung und fi 
* erfordert, mithin auch mehr Raum vr 
Geſchirr, Früchte, und Died. Was die innere Ein» 
richtung wines Bautenhaufes betrifft, fo hat man bey 
ſolchen meht auf große und viele Kammern als auf 

‚große Stuben zu ſehen. Die Wohnftub wird fü ges 
ordnet , daß man den Hof , die Scheuten und Ställe 
daraus überfehen m j und wen es geſchehen fan, 
To fon ſolche gegen Südoft liegen, damit man im 
Sommer a und im Winter die Morgenfons 
ne habe. chſt an diefe kommt auf die eine eis 
ten die Stubenfammmer, und auf die andere Die Kuche, 
aus welcher der Ofen in der Wohnftuben geheitzet wird, 
um dadurch mehrere Arbeiten zu erfpahren, die Feuers, 


“ gefahr zu vermindern, und durch beyde Seurungen auf 


dem Heerd und in dem Dfen das Fleiſch in d 
Schornſtein · bequemer zu dörren, Ah Lv. Brivet 
AD IL cams. U 


Bauernhütte- 


8 —88 Garten angelegt / und unten mit eis 
mr gegen denfelben verfehen, damit man in 
' folchens daffelbige reinigen, und zur Düngung des Gar 
tens gebrauchen köͤnne. Die Treppen fommıt in die 
Mitten‘ des Haufes an die Gartenfeite zu liegen, 
‚Damit mian einen Dehren oder Hausdennen unten im 


Bauernjunge. 75 
anders als Gruben, die oben ce Cl a 


gang und Ein haben, fo m 
dadurch ganz find. 


Bauernjunge. (eine Conchylie) Ein Name, der in 


den Schriftftellern verſchiedenen Conchylien beygelegt 
wird, melde aber ale darinne übereinfommen, dag 
fie eine mehr oder weniger aufgeblafene Figur, einen 


€ — 17 in welchen man die Obfifelter ſetzet. 
"Unter das Dach fommt der Fruchtboden, welcher ge> 
. an Morgen und Mitternacht feine Deffnungen erhält. 
DES erhält das Dad) zwey Giebel, Damit man deftomehr 
© Raum indem Fruchtboden erhalte, Nunmebro wird 


nicht allzufang geftredten Zopf , und alfo einen wahren 
Anſpruch auf das Geſchlecht der Bauchſchneck 
daher fie auch von ——— —— — U8. 


mit Zie in-fudlichen Ländern, in den nördlihen Die bauchige Figur, und die Dicke der 
‘aber mehr mit Stroh, Holz / Erdfüden , Lehrmfchindeln Schaale der mehreften hiehẽr gehörigen le. mag 
ind andere Arten gedeckt. ( f. diefe Urtitel.) > Wahr  mohl denen Holländern 

haben, .diefe Schneden mit einem etwas plut ** 


‘ erden auf einem Haufe nady den leisten rs 
ten ift einigermaßen bis auf die Feuersgefahr ermünfd 
"ger als nach der erſten. Es deckte wider Regen, Schnee 

und alle Winde, und war alſo umter ihme alles. geſi⸗ 
chert undibefienswerwahret. Mies der Bauer ab, . Zolge meiner Befchreibung lehren, daß man diefen Ras 

fo mar es allemal für die Felder ein herrlicher Dung, „ men mancherley Conchylien bengelegt habe, oder. beine 
"wiees dann auch zu erhalten , für ihn gar wicht koſthar  Iegen könne. Die vorzünfichften find folgende: :.; 

\herausficl. Es loſtete ihn nichts, als fein eigen Stroh ı) Der braungeftreifte Bauerjunge. Der weiffe 
"und feıne Mühe; ein jeder Bauer war im Stande, +6 dickſchaalige Schlauch mir braunen dichten Queer· 
4 zu bauen. Ein Dach von Ziegeln hat freyſich 


ſelbſten 

"alles dies nicht. Die Ziegel erhalten alte Tage nach dem 
Dieaße der Seltenheit des Holzes höhere Preife, und 
Daͤcher damit gedeckt/ find bey etwas jilımender Mit 
terung weder den Winden, Regen, nody dem Schnee 
nugfanı widerſtehend. Unterdeſſen verwahret man 
nunmehr innen durchaus mit einem Verwurf, das 
durch erhaͤlt man nun viel, und dieß bleibt doch 'attegeit 
gewiß, daß man einen hohen Grad der Feuersgefahr 
Abwendet / und eine längere Dauer mit der Schönheit 
Serbindet. Die Thüren heißen einige Diebslöcher, und 
eathen ſo wenig als möglidy derſelben anzulegen. Wenn 
»fie aber wohl verwahrt werden, ſo ift es nicht raͤthlich / 
‚einen geoßen Theil der Bequemlichkeit, den der Land · 
mann von folchen erhält, dardurch zu miſſen. Der Kel · 
der iſt ein nothwendiges Stuͤck eines Bauern. Er ver» 
wahret darinn feinen Obftmoft, Wein, Bier ze, im 
Winter, Zu fo vielfältigem Gebrauch muß er nicht nur 
geraumig ſeyn, fondern auch unten in dem Haus lies 
gen, Gemeiniglich wird er 5 Schuh tiefer in die. Erbe 
raben, undg Fuß hoch aufgemauert, genugfam mit 
; Behköffouugen verfeben, und oben mit einem @ebälfe 
oder auch fteinern Gewoͤlb/ wo die Steine in Menge 
haben, gedeckt. Oben auf denfelben legt man zwi⸗ 
nn den. Fußboden des zweyten Stodiwerfs Gölten 
und Kübelgefhirr; andere graben auch den Keller ganz 
unter den Boden. Dieſes tft eine allgemeine Befchreis 

‚bung der Bauernbäufer. 
Bauernbütte, Labane, Eafa, ift eine ſchlechte 
Wohnung auf dem ande, fo auf die ältefte und. ein» 
acheſte Bauart gemacht, und von Erde, Leimen, runs 
den Holz und dergleichen natuͤrlichen Materialien , obs 
ne die Hände eines Handiverfsmanns fo aufgeführt ift, 
daß man vor.Kälte und Regen wohl beſchuͤtzt in ſolchem 
wohnen konn. Polndor Virgil erzählt, daß die 
erften Menichen, nach Art der wilden Tbiere, in Mäls 
dern und Höhlen gebobren worden, und ſich allda von 
‚den gerachfenen Speifen nährten, wie man noch heut 
zu Tage auf dem Weg von Carthagena nad Granada 
noch die in Höhlen wohnende Banditen und oft auf 
«6 bis 7 teutfche Meilen fein Haus findet. In Gi» 
birien und in der Tartarey, auch Pohlen trifft man 
uͤberall ſeht fchlechte Wohnungen und Höhlen unter 
der Erde an. In Ungarn find die Rommagazins nichts 


Allgem, Real» Wörterb, IL Th. 


- Bauerjungen manche 


ftreifen. Mart. Lifter tab. 831. ‚tab, 940. 
36. ©ualtieri tab. 43. 62 yes —— 
tab. 14. fig. 4.5. Th. LI, tab. 14. fig. 5. Martini 
tab. 120. big. 1100. 1105. Meil dieſe Bauerjungen in⸗ 
wendig milchweiß find, fo werden fie von den. Fran⸗ 
zoſen Bouches de lait Miſchmaͤuler ... Dee 
eigentlidye Charakter Diefer Eonhplie befchet x) in den 
dichten braunen fen, welche queer über die Schau» 
le hinmweglaufen; 2) in der ungefäunten äußern Befze, 
dahingegen 3) die innere Lefze gegähnelt if, oder einie 
ge innwärts anfangende ſchraͤg } 
der eyförmigen milchfarbigen 


Unter ſchied bem on dieſer :260= 
morphoſe der Conchylien ſo werdiente Schriftitelter, 
auf Das verſchiedene Gefchlecht der Bewohner fchliefiet. 
Er fagt, der männliche Bewohner habe eine ſchmaͤlere 
mehr verlängerte Schaale fürgere Windungen, und 
eine ungezaͤhnte Spindellefze. Ich laſſe diefes an feis 
nen Ort geitellet fepn. Mir find von dieſer Art der 
edenheiten bekannt. 2) 
Eine Hr gedruckte und ſehr bauchiäte Art. Das 
die im Knorr Th. II. tab. 14. fig..$., welche, 
der Augenfchein Ichret, von Th.1L tab. 14. fig. 4: 5. 
merllich abweichet, ob fie gleich Herr Müller S.3L. 


an der aͤußern tee diefer Schaale einen g 
t+ don welcher di um 


dieſe nemliche Art nennet, und nur von ihr fagt, 


daf die Grundfarbe weiß und etwas röthlich fey. 

befige b) eine in die Queere zart geftreifte At, > 
Dünnerer Schaale, wo die Grundfarbe bräunlicht if. 
Diefe hat zwiſchen 2 oder 3 jarten braunen Binden eise 
breitere dunklere und mit runden flachen Knötchen bes 
ſetzte Binde; aufferdem ganz die Form und Zeichnung 
der Mar tiniſchen Figuren. Vermuthlich eine feltene 
und wenig befannte Ubänderung. c) Einen weniger 
bauchigten und ‚länger ausgedehnten Bauerjungen vom 
überaus fhwerer Schaale, mo auf einem blaulichen 
Grunde viofetblaue ſchmale Bänder dicht an einander 


fisen, Dieſer hat eine ſchwachgezahnte Mu 
8a 


76 Bauernjunge. 
d) Eben wie der vorhergehende gebaut, nur daß die 
Scgoaale viel ſchwaͤcher ijt als ben dem vorhergehenden. 
Die blauen Binden werden mit mildblauen Streifen 
der Grundfarbe unterbrocden, die Mündung ift unges 
ahnt, aber die Binden find am Mande der Mündung 
chtbar und braun. Num. b. e. d. find 13 aud 14 300 
‚Jang, Diefer dünnfchaaligen Bauerjungen gedenfet 
auch Muͤller, und fagt; daß fieviel feltener.als die dick⸗ 
fdyankiaten wären. j 
* 2) Der wellenförmig geftreifte Bauerjunge. 
ck Buccinum undofum Linn. fp. 472.) Rumpb 
tab. :29. fig. ©. Vermuthlich eine bloße Abande- 
“ung vonder vorhergehenden. Rumpb giebt von dies 
; er Gonchplit und ihren Berfchiedenheiten folgende Nach ⸗ 
richts.. Die Schnede iſt kurz und hat einen Buckel. Sie 
at nicht länger als ein Glied eines Fingers, hat eine 
dicke Schaale, und über den Rüden fünf Wulſte queer 
hber ‚liegen, welche einige Wellen-der See vorftellen, 
Sonft find die Windungen tief gefurdt, und der Mund 
mit ſcharfen Zaͤhnchen beſetzet. Die Wulſte find ſchwatj 
"und wie verbrannt, die übrige Farbe aber iſt falb. 
Eine-andere Art ift meift rund, ohne Wellen oder 
Wulſte jedody auch gefurchet , und mit einem feſt dar» 
an. flebenden wotlichten Wefen befegt. Cine dritte Art 
‚imatht gleihfam nur eine einzige runde Windung aus, 
: amd: bat hinten einen Heinen runden Schivanj; Die 
Saale aber ift dünne, mit vielen Rippen umgeben, 
„die fo ausfehen, als 0b Drath herumgewunden wäre. 
Diele letzte Art iſt felten zu finden, die beyden erften 
aber find gemein. Diefes Rumphiſche wellenförnige 
DBuriinun bat Valentyn ausdrudlich den Bauer: 
jungen genennet, Eben Diefer Valentyn fagt teutfch 
S&. 47.daf man denfelben ausdem Meerbufen bey Ca⸗ 
„Dip Heiner in verfchiedenen Abaͤnderungen finde; und 
&.:69, dab man auch weiß und purpurfarbig gefledte 
Saurn ungen findet. 


gr Der weille dicke Bauerjunge. Das Stein. 
hen, ( Buceinum lapillus Linn. Ip. R Lkiſter 
Hab. animal, tab. 3. fig.5. 6. Liſter Hiſt. Conchyl. 


abi Hz. fg. 5. 6. Rinne Weſtgothi Reilen 
tabs hg. a. Martini tab. 120, fig. JIIII. ırı2. 
Dadas eigentliche Steindyen viel zu regelmäßig zu einen 
Sauerſungen gebaust, und feinem Bau nach ein wahs 
renktinfbern iſt und in feiner Ruͤckſicht unter die 
Schläuche geſetzt werden kann: da es auch auſſerdem 
ine aus führiiche Beſchreibung verdient, Dazu mir jetzo 
noch einige Huͤlſsmittel fehlen , fo will ich dieſe Conchh ⸗ 
ie unter dem Linneifcyen Namen Steinen ausführ- 
lich befchreiben: t ! 
'* 4) Der batapifche Bauernjunge, der geſtrickt 
Säiaud) der Bratroft. Voluta reticulata Linn. 
‚Lifter tab. g30. fig. 32. DE 54. Urgenpiile tab. 
17: fig.M. Knorr Tb. IV. tab. 5. Ag. 5. ausges 
„bleidht: Th. V. tab. 28. fig. 7.: Martini tab. 121. 
‚ig. 1107-1ı0g. Paijan Batave, hod.' batapifche 
Sörenjonge, De Rooſter. Ich babe diefe feltene 
Conchylie noch nicht gefehen, daher ich genothiget bin, 
eine fremde Befchreibung aus dem Martini zu ents 
lehnen. Die bataviſche Bauerjungen beftehen aus 
- “einer uͤberaus ſchweren und fehr Fünftlich erbauten, von 
auffen auf ſchneeweiſen ftarf gegitterten Grunde, gelb 
und dunfelbraun-gefletten und aemwölften, inmwendig 
"durchaus meisten Schaale: Das Gitter-auf ihrer Ober 
3 iſt ſo regelmaͤßig, erhaben, in den Durchkreü⸗ 
jungspunften mit fo feinen Knoͤtchen beſetzt, daß die 
Holländer aus dieſem Grunde die Schnede den Brat- 
roſt (Rooſter) welcher ein eben fo regelmäßiges 


DBauernjunge: 

Bitter zeigt , genennet haben. Es reicht bis an-die 
Spige der fieben gemölbten, fräufelförmigen Winduns 
gen. Bon innen iſt eben diefe Schaale nicht weniger 
merfwürdig. Die äuffere ungefaumte gefje iſt innen» 
dig bis an das Innere des Schlundes tief gefurcht, ihre 
Spindellefje, welche fidy als eindices, weiſſes gefutch⸗ 
tes Blatt über den Bauch zuruͤckſchlaͤgt, iſt oben mit 3 
fchrägen ftarf erhabenen, doppelten Falten, und hinter 
demfelben mit einer geringen Spur eines NRabels bes 
eg Aufgefchliffen hat fie, nach Herrn Spenp 
ers Ausfage mit ihrer eingeferbten Spindel und tiea 
fen Furchen ein fonderbares Unſehen. Manchmal hat 
fie rote das eine Benfpiel im Knorr. umd Martini 
auf einem orangentarbenen Grunde eine dıumfelbraune 
Farbe, welches aber nichts fonft, als eine zufaͤllige üb» 
uderung ausmacht. Und vielleicht find auch Die Vo- 
luta.reticulata und voluta cancellariades Linne bloße 

Abänderungen. Br —X 
5) Der runzlichte Bauerjunge. Er iſt von Mer 


tini tab. rad. fig. 1110. abgebildet, welcher dafür 


daß er entweder eine Abart von dem weiſſen 

uerjungen, Buccinum lapilius, (vorher Num. 3. 
fen oder daß er zu den Pimpelcdhen unter den Stache 
ſchnegen gehöre, und nun das gerunelte gelbmündige 
oftindifche Pimpelchen genennet werden durfte. Faſt 
glaube ich, daß der legte Ort, dieſer Schnecke, davon 
das Original in dem Feldmanniſchen Kabinet zu Neu · 


ruppin liegt, mit mehrerem Rechte gehoͤre und daß 
ſie aus der Zahl der Bauerjungen auszumerzen fen, 


6) Der eingewidelte kleine Bauerjunge. Der 


‚ mweißlichte Schlauch mit rothen Faden ummunden, 
Martini tab. 121, fig. 1113. 11714; : Diefe Schaale 


hat ganz die Zorm des Buccinum iapillus (vorhet 
Num. 3.) wenn man die zwote Urt Deffelben annimmt, 
welche bauchigter ist als die erfte, und eigentliche Urt 
vom Steinen, Sie hat weiter nichts unterfcheidendies 
als diefes, daß fie eine viel weiſſere Grundfarbe bat, 
und daß bie ganze Schnecke mit ſchoͤnen rothen Ja⸗ 
den ganz umwunden ift; es gleichet alfo biefelbe einen: 
in die Windeln eingewickelten Kinde, 7 


Der geſchmaͤckte Bauerjunge. Liſter tib. 
986. 


fig. 45. Keim tab. 4. fig.75.: Martini tab. 
121. fig. III5. 1176; . Diefe Schaalen find nur in der 
Mitte ftarf gemölbt, fünfmal in einen Furzem zugeſpitz ⸗ 
ten Zopf mit faum fihtbaren Umdrehungen gemunden, 
auf dem Grunde weißfahl, über den dichten Theil mit 
einem breiten Bande umlegt, von welchem zu beyden 
Seiten oft breite Fleden auslaufen, die zwifchen den 
braunrotben Schattirungen der feingefteeiften Schaale 
bistveilen das AUnſehen eines Cranjes bilden, 
länglichte weiſſe Mündung hat oben eine breite umten 
aber eine ſchmale Rinne; die Schaalenlefze ift fharff 
und ſchneidend, die Spindellefje glatt, etwas einge 
drudt, und fo gebrebet, daß hinter ihr Die Spur ei 
Heinen Defnung des. Rabels erfcheinet, welches man 
obr. mr an großen CAemplaren gewahr wird, Tran« 
quibar liefert diefe Urt vom Conchnlien in ziemlicher 


8) Der weftindifche Bauernjunge, oder der po- 
meranzenfarbige Bauernjunge mit einem weiß 


2 Bande,: deſſen Valentyn ©. 45. 143. geden · 


et, und den er tab. 8. fig. 71. abbildet, ift vermuth- 
lich eine bloße Abänderung von der vorhergehenden Urt, 
oder jener vom dieſer. Balentyn fagt von derfelben 
weiter nichts als dieſes: dieſe Art iſt kurzer und gedrun · 


gener als die oſtindiſche, und hat eine helle fuchsrothe 


Eine feltene: Urt iſt oben mit einem weiſſen 


‘ 


Bauernkrieg, Bauetüregeln- 


ſchmalen Bande beſetzt. Sonft trift der Bau mit der 
vorhergehenden ziemlich überein. 
.* 9) Der Bauernjunge der füllen Waſſer. Aus 
den ſuͤſſen Waſſern —58 erhielt ich eine bau⸗ 
cigte Conchylie unter dem Namen des weiffen bau» 
chigten Buccinum ‚mit vielen braunen Binden, 
toelche ich unter Dem Namen des Bauerjungen der füfs 
ſen Waffer unter meine Zlußcondplien ‚aufgenommen 
babe. Ich finde davon einige äͤhnliche Figuren beym 
Liſter tab. 131. fig. 31. und beym Gualtieri tab. 
"5. fig. A. Doch bat diefes legte Beyſpiel viel weniger 
Bänder , als das im fifter und die meinigen, Die 
Conchylie erreicht Die Säle eines, Zolls. Das erſte Ges» 
wind iſt fehr aufgeblafen, erdfarbig und mit einer 
* Menge ſchwarzer jtärkerer und ſchwaͤcherer Bänder ums» 
legt, die man am Bauche ın der Gegend der Mundoͤf⸗ 
nung am deutlichſten ſiehet, ich zähle an meinem Cxrem ⸗ 
4 Hlar derfelben 14 , von welchen drey auf das folgende 
Gewinde fort a die nachfolgenden -drey Gewinde 
aber, die merklich bervorragen , find ganz ohne Bän- 
der und von einer ſchmutzig weiſſen der Erde gleichenden 
«Barbe. Die Mundofnung ift oval und ungefäumt, 
bläufich, doch ſchimmern die Auffern Bänder ſchwach 
hindurch, die Spindellefje ift weiß und glängend, und 
Dergeftalt verwachfen ‚ daß man audy nıcht die geringite 
Spuhr von einem Nabellocye gewahr wird. Wann 
dieſe Schnecke ausbleicht , fo verändert fie fidy wunder⸗ 
‚bar... hr ganzer: Riten wird grau, und iſt voller 
weiſſer Bänder, und macht alfo gerade das Gegen» 
theil von der gefünden Conchylie, zum Beweiſe, daß 
‚fein einem ſolchen Zuſtande erfranft, ihre Bildung 
» gang verändert, und Folglich zuverläßig zum Thierrei⸗ 
Che geböret. : Sind die Schaalen hingegen ganz alt, fo 
fließen die braunen Bänder nach und nad) Juſammen / 
und werden dunffer, beynahe ganz ſchwarz, und man 
wird von den Bändern nur dann und mann noch qe« 
‚ringe Spuren gewahr. Darf ich, wie ich nicht zweifle, 
‚das Beyfpiel aus dem Gualtieri hieher rechnen, fo 
‚giebt es von diefem Bauerjungeis der füßen Waſſer zwey 
uptabänderungen, von melden die eine fpars 
fame weiter abflehende, die andere aber haufigere und 
mehr zufammengedrängte Bänder hat, Die- Schaale 
{ft nur von mittlerer Stärfe, 
Bauernefrieg, f. Bauerntumult. 
Bauernregeln, find Megeln, welche unter den 
Bauern als unfehlbahre Yusfprüche der Alten angenoms 
men find, nach denen fie fi audy richten und handeln, 
Sie geben auf allerhand Gegenftände ihres Gemerbs. 
Sie find kurz gefaßt, öfters mwisig, ſinnreich / wohl 
gar in Reimen gefagt. Ohne allen Zweifel find fie von 
den Alten aus vielen gehabten Erfahrungen geſammlet, 
von vielen einzeln Fallen abftrahirt und als allgemeine 
Regeln entworfen, 
Es kann nicht fehlen, daß manche Bauernregeln gut ; 
andere aber falfch find. Cine fann eintreffen; eine 
andere kann feblfchlagen; unterdeifen richten ſich die 
‚Bauern nach folgen ; vielmalen verlieren fie dadurch; 
» mandmal gewinnen fie dadurch: gefchiehet Dies, fo 
wird ihnen die Regel immer heiliger; jenes, fo ver» 
liert fie doc) ihren Werth nicht. , . 
®anz zu vermerfen ift ser Art des linterrichte nicht 5 
gu teinfcyen aber toäre, Daß ihnen nur der wahre Sinn 
- aller Regeln , und die Urſache derfelben recht befannt 
macht , durch einiges Umſchmelzen mehrere Gewiß⸗ 
it gegeben, und den Rindern fchon eingeprägt würde, 
fo wirrde hieraus gewiß vieles nuͤtzliche vor den Feld» 
bau erwach ſen. 
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Bauernſcheid oder Bauernſchiedt, heißt der 
Durchſchnitt oder die Entſcheidung einer zweifelhaften 
Rechtsſache auf die Hälfte; dieſes geſchiehet, indem 
man ohne die Rechte des Klägers oder Beklagten ger 
nau gegen einander abzuwaͤgen, um dem Streit ein 
Ende zu machen, jedem Theile Die Hälfte der in Une 
ſpruch genommenen Sache zuſpricht. Dan hat dergleis 
hen Entſcheidungen Bauernfhied (decifio ruſticana) 

enannt, weil in der That wenig Klugheit und Ein» 
icht in Die Rechtswiſſenſchaft erfordert wird, um auf 
einen ſolchen Urtheilsſpruch ju verfallen, und Bauern 
gemeimiglich alfo zu entfcheiden pflegen, Daber eg 
dann auch weiter gelommen ift, daß auch jede andere 
einfältige und ohne viel Kopfbredyen gemadyte Entſchei⸗ 
dung » ein Bauernſchied genannt worden ijt. 

Bauernfenf, f. Täfchelfraut, Senf und Schild» 

„‚befenfraut. 


BauernftinfFäfer, ( Buprefis rufica.) inne 


rechnet dieſe eurepätfche Urt zu denen, mweldye an der 
Spike der Fluͤgeldecken Zähne haben. Die Fänge des 
‚Körpers beträgt feinen Zoll: der Bruſtſchild hat die 
Dide der Fluͤgeldecken, ıft fupfergrün, mit vertieften 
Punkten gezeichnet „ und der. Kopf verbirget ſich groͤß⸗ 
tentheils in demfelben. : Die dachfoͤrmige Fluͤgeldecken 
find auch fupferartig, ‚aber weniger grün und unge» 
‚flett; eine jede hat ohngefaͤhr 8 Furchen. Schaͤff. 
..Jeon. t.2. fig. ‚1. Obgleich Scopoli den feinigen, 
welchen: er unter. Mordella rufticn befchreibt, vor den 
‚ nemlichen hält, fo ſcheint er doch einigermaßen abzu ⸗ 
weicher: er fagt von dem ‚feinigen, den er in den Idri⸗ 
ſchen Duedfildergruben, aud unter Baumrinden ges 
funden, daß die Zlügeldeden bald fupferroth, bald 
braunſchwarz „bald fupfergrun fenen , hätten zufam. 
‚men 20 Furchen und, eine ſchlefabgeſtuͤmpfte Spitze: 
der Bruſtſchild waͤre öfters wie der Kopf grün, gerans 
dert, punftitt # und zeigte, auf der untern Geite einen 
Stachel : der Leib ſeye obenber violet, unten aber blaus 
grün, punftirt und glänzend, die Kiefer aber ſchwatz, 
ohne Zahn und an der innern Seite gerändert , Die Auer 
gen feuergülden, wurden aber im Tod ſchwarz: endlich 
fenen alle Glieder der Fuͤhlhoͤrnet, deren er zwölf zäh. 
let , halbhergförmig. DIR TER 
Bauernftolz, ‚ein mit Unböflicfeit verbundener 
Stolz, der eine Schlechte Herkunft oder Erziehung 
verrät. 
Bauerntberiaf, ( Theriaca diateffaron) ( r⸗ 
macie) iſt ein altes noch jetzt bey dem Landvolke ſehr 
gebraͤuchliches Gemenge aus gleich viel runder Dfterlucen, 
Enzian / Porbeeren und Mprrhen, Die mit abgeſchaͤum⸗ 
tem Honig zu einer Lattwerge gemacht werden. Ein 
ftärfendes, reigendes und erbikendes Mittel, das feiner 
einfaheren Mifhung wegen vor Dem gemeinen Theriaf 
den Vorzug verdient, f 
Bauerntumult. Man verftehtunterdem Bauern- 
friege oder Bauerntumult gemeiniglic) Die großen Lins 
ruhen, welche fich zu Ende des 1524ften Jahres Durch 
einen in Schroaben entftandenen Aufftand der Bauern 
erhoben , und im Jahr 1525 die ſchrecklichſten Thätlich» 
feiten und greulichſten Menfchen: und Laͤnderverwuͤſtun · 
gen in mehrern teutfchen Provinzen verurfacht haben. 
Den Anfang machten die Bauern des Grafen don Lupfen 
in Schwaben ‚.melcye ſich über die vielerlen Abgaben 
befchwerten, die fie: ihrem Herrn entrichten mußten, 
Diefe Beſchwerden führten. audy nun Die benachbarten 
Bauern wider ihre Obrigkeiten.- Das Reichsregiment, 
welches damals zu Eßlingen war, ſchickte deßhalben Ab⸗ 


geordnete, um die Streitigkeiten zwiſchen den Bauern 
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und i Herrn in der Geb 
Die Ski einiger — ri 8 konnte 


Teutſchlande 


Vchen Zuf 
Akumftig feine andern Zehenden geben, als bloß vom Ge⸗ 


Bauerntumult. 

en. Allein 
diefe Stitku en Streithändel fo 
die Zukunft feine hinlaͤngliche Sicher» 
heit wider den Empörungsgeift verfhaffen, da die 
Dielheit der Jmpoften und anderer Laſten, welche die 


* erften Unruhen erregten , faft in allen übrigen Provins 


n Teutfchlandes zu ſchwerem Druck, und aufftreben, 
de Sehnſucht nach Entledigung vom allzuharten Joch / 
und nach Freyheit verurſachte. Gegen das Fruͤhjahr 
1525. vereinigten fich viele taufend Bauern in Schwas 


' ben und in den Gegenden der Donau, und verſchwu⸗ 
> ren fidy gegen einander, theils Die Pehre des Evangeli⸗ 


ums ju vertheidigen, theils die Bebrüdungen, über 
melden fie misvergnügt waren , mit Gewalt von ſich 
abjumerfen. Sie festen zwölf Artickel auf, melde 


“ähre Forderungen an ihre Obrigfeiten enthielten. Erſt⸗ 


Lid) verfängten’Yit, daß ihnen erlaubt werden möchte, 


ſolche Prediger zu erwaͤhlen, welche das Wort Gottes 


in feiner aͤchten Reinigkeit ohne Beymifchung von menſch⸗ 
Zufaßen lehren folten; zweytens wollten fie 


'traide , und forderten, daß diefe Fruchtzehenden umter 
Die Prediger und unter die Armen vertheilt, und zum 
gemeinen Nubert verwendet werden follten; drittens 
moliten fie die bißherige Sklaverey und Leibeigenſchaft 
nicht länger tragen, wenn man fie nicht aus der hei⸗ 
Higen Schrift überführe, daß ſie ſolche tragen müßten, 
Diertens beſchwerten fie fichr das man ihnen das Ja» 
gen, das Dogelfangen und das Fiſchen verboten habe, 
amd fogar ihnen nicht erlauben woüe, das Wild von 
ihren Feldern und aus ihrer Saat — Fuͤnf⸗ 
zens und ſechſtens verlangten fie, daß die Flüſſe und 
Bäche inden Marfungen der Dörfer nicht einen oder we · 
nigen Privateigenthümern allein mit Ausſchluß aller 
dbrigen Bemeindsgenoffen, fondern den ſaͤmtlichen Ger 


“> meindsaliedern in einer. gerechten. Gleichheit zum Ge⸗ 


brauch überfaffen werden möchten, und daß insbeſon · 
dere die Wälder, welche nicht von Privatperfonen recht 
und redlich erfauft worden wären, den ganzen Ges 
meinden dergeftallt Br hören follten, daß jedes Ge⸗ 
meindsglied feine noͤthige Bedürfnig an Brenn» und 
Bauholz unentgeltlidy daraus befommmen fönnte, jedoch 


; nicht anders alsunter der Aufficht und Unordnung der 


"Wemeindsvorfteher. 


Mo lauter Privatwaldungen was 
ren, da ſollte mit den Befigern zum Vortheil der Üibris 
en Gemeindsglieder freundſchaftlich ‚tractirt werden, 
Sirbendens , achtens und neuntens begehrten fie, 
Daß ihre Obrigfeiten ihnen nicht größere-Laften auflegen 
oliten, als von Alters her gefchehen , und anfänglich 
willigt worden wären, und als es die Verhaͤltniß ih» 
ze8 Dermögens zuließe, zu ertragen. ‘Daher müßten 


. ihnen die Negenten einen Nachlaß an den bisher fo ſehr 


sehäuften Abgaben angedenben laffen, damit fie, die 
fie die Felder baueten, von ihrer fauren Arbeit aud) eini« 

en Nußen ziehen koͤnnten. Zehndens befchwerten fie 
—* über die faft täglich herauskommenden neuen Ge⸗ 
Tepe, als welche nur darum gegeben würden, fie ums 
©eld zu bringen, nicht aber, um eine wahre Befferung 
Dadurch zu mwirfen. ilftens wollten fie die Ackerfel⸗ 
der und Wiefen, welche den Gemeinden gehörten, und 
bisher von einem und dem andern eigenmächtig wären 
meggenommen und benußt worden, wieder haben. 
Zwölftens drungen fie drauf, daß die Obrigfeiten den 
fogenannten Todfall, das Sauptrecht oderdie Baus 
Iebuug, welche bisher bey dem Abfterben eines Haus. 
vaters —4 bezahlet werden muͤſſen, als eine uͤber alle 
Maße unbillige Ubgabe, ſchlechterdings abſchaffen ſollten. 


wenn auch jetzt der aufrü 


J en auf, daf 


ı alles, mas man 


Bauerntumult. 


Diefe Forderungen hatten die Bauern auch an D. 
Lutbern geſchickt, und ihn um feine Mennung des» 
halben befragt. Das Wefentliche feiner Untwort gieug 
dahin, daß / ob zwar die Fuͤrſten und Obrigfeiten viel 
Unrecht begiengen, dennoch ihr Betragen, fich durch 
Selbſihulfe uad Empörung Recht zu fhaffen, auf 
feine Weife nach Gottes Wort gebilliget werden fönnte, 
Zugleich aberfchriebt uther auch einen Brief an die Für» 
‚sten, welcher tvegen feines Inhaltes aufferordentlich mert» 


würdig ift. Er warf darinne den Regenten ausdrüdlich 


vor / daß fienichts anders fuchten, als nur Geld von dem ars 
men Volfezufammen zu feharrenyum ihrer Eitelfeit,ihrem 
Stolje und ihrer Ueppiafeit Genuͤge zu thun. Ausdruͤcklich 
ſchrieb et/ daß Dielintertbanen das Joch der Fuͤrſten nicht 
länger tragenfönnten, und nicht langer zu tragen wollten 
und auch nicht länger zu tı ſchuldig wären; daf, 
brifde Poͤbel fein Werk nicht 

ausführen follte doch andere nachlommen und foldyes 
ingen würden, Gott felbft, fagte Luther, 


uStande bri 
li Diefen Krieg roider euch Fürften, und will eure 


tuchlofigfeit ftrafen. — Nun ſchrieb er auch nod an 
die Fürften und an die mifvergnügten Bauern zugleich, 
und ermahnte fie bepderfeits, Die ergriffene Waffen nie 
derjufegen, und die Streitigfeiten durch Schiedsrichter 
ausjumaden. Da aber alle Ermahnungen nichts fruch» 


teten, und. die Bauern'in Franfen, und mehr andre 


Hegenden wider die Kloͤſter und den Adel Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten ausübten; fo forderte nun Lutherus die 
ten q fie ſich wider Die Bauern vereinigen, 
wie milde Thiere behandeln, und gänzlich unterdrus 
cten m. ‚Dies gefchahe wirklich. In Schwaben, 
Sranfen und in den Gegenden des Rheins find in dem 
eitizigen Frühjahr 1525 gewiß etliche Drepfig taufend 
Bauern erfdylagen, ober durch Todesfirafen ihres Lebens 
beraubt worden. In et befonders im 
Brifgau, gieng man von Seiten des großen babdifchen 
Regenten, des Markgrafen Ernfi, mit größerer 
Weisheit in diefer traurigen Angelegenheit zu Werke. 
Es wurden durch Wermittelung der Städte Bafel, 
Straßburg; Breiſach und ——— Unter: 
handlungen mit den aufrühriidyen Bauern der obern 
Herrſchaften des Markgrafen gepflogen , und der weiſſe 
— ließ vieles von feinen Rechten zum wahren Gluͤck 
einer Landleute nach  wodurd die Ruhe ohne Blut⸗ 
vergießen m den dortigen Gegenden hergeftellet wurde, 
Nach der beroirften Ruhe erft wurden in einigen Yem: 
tern die Unterthanen fo beftraft, Daß jede Familie obs 
ne Unterfchied fechs rheiniſche Bulden bezahlen mußte, 
Die Folgen des Bauernfrieges waren für Teutichland 
erſchrecklich.· Welche Luͤcken mußten nicht in den Eule 
turgefchäften —— da etliche dreyßig taufend 
Bauern ums Leben famen, und da während der Untu⸗ 
ben felbft von den mider einander fireitenden Herren 
} belommen fonnte, aufgezehret, und 
verwüftet wurde? Es mußte dadurch nothtwendig ein 
Hauptprund zur Vertheurung aller Rothiwendigfeiten 
des menfchlichen Lebens gelegt werden. Die Erfahs 
rung hat es aud) — gelehret. Dom Jahrıza5 
an wurde bis aufs Jahr 1506 die Münze in Tentfch- 
land 2454 mal ſchlechter, als fie im Yabr 1325, war, 
Die Mark Silber flieg von 3 fl. bis auf 8F Gulden. 
Der Kornpreiß aber erhöhete fi nur von 1000 auf 
1813, das iſt er wurde noch nicht: verdoppelt. Mon 
1506 an bis auf das Jahr 1568 wurde die Münze zwar 
um 176% mal ſchlechter / als fie im Jahr 1506 warz 
aber der Kornpreiß ſtieg von 1973 bis auf 5875, das 
ift, er wurde 343%, mal erhöbet. Man fanns fehen, 


Bauernvoͤgel —Bauernſprache. 


daß die Zeit des Bauernkriegs das meiſte zu dieſen Un · 
Br bengetragen hat. Im Yahr 1506 hatte die 
Mark et ee und im Jahr 1523 hatte 
Jie deren 10, ' &s fiel alfo der innere Werth des Gul⸗ 
dens don 346 auf 300. Von diefem Yahre 1425 an 
"bis auf 1535 wurde der äußere Werth der feinen Mark 
. Silber auf 10% Bulden erhöhet, oder der innere Werth 
„des Guldens von 300 bis auf 297 erniedrigt. Der 
Kornpreiß aber ſtieg vom Jahr 1506 bis aufs Jahr 
1525 von 1813 bis 2750, und’ vom Jahr 1525 an bis 
aufs Jahr 1559 von 2750 big 4000, pen alfo in 
der Zeit, da Die graͤßlichen Bauernderwuͤſtungen einfie» 
len, ftieg der Preiß des Getreides am jrärfften. Eben 
daher mußten Die betrübteften Umftände über die mei⸗ 
- ten n gabe rovinzen fith ausbreiten. 


e 


r 1620 bis 1623, da die entieglichen Undrds 


‚und mftder, abſonderlich in den färhfifchen und bran- 
— große Empoͤrungen der Bauern 
und Bürger: Der gemeine Mann han fein anderes, 
Als das fchlechtefte Geld bekommen, und Die Eigenthuͤ⸗ 
mer der kebensnothwendigkeiten und anderer Waaren 
‚wollten das geringe Geld nicht haben, und fekten den 
Pteiß ihrer verfauflihen Sachen fo body, daß die ars 
men Leute nicht im Stande waren, ihre Bedurfniß zu 
 erfaufen. Daher entjtunden zu Magdeburg, Halle, 
Freyberg und an dielen andern Orten Aufl uf, und 
die elenden verhungerten Bauern Yiengen in eihigen Ge⸗ 
= hai in ihrer Verzweifelung fo weit, daß fie des 


u. a 


ts die Edelleute und andere reiche Güterbefizer 
fielen, fie todtichlugen, von den aufgefchlitteten 
Kornhaufen nahmen, fo viel fie wollten, und die ge⸗ 
tödteten Körper in den Meft diefer Haufen hineinſtell 
„ ten, um an ihnen ihre Haaͤbſucht und ihren Geig noch 
„Ju rächen. f. Ripper: und Wipperzeit. 2 
Bhuernvögel. (Papikiones plebeji rufici.) f. 
Dickkoͤpfe — 
Banernmwölle, heißer die ſchlechteſte, grobe, mit 
nflath befledte, nicht genug gemafchene Wolle; weil 
er Bauer nicht auf Feinpeit, fondern rauhe, lange, 
ſchwere Wolle ſiehet, und die feirte zum Verkauf Bein, 
te fchlecht roäfchet, um viele Pfunde vetfaufen zu koͤn⸗ 
nen; fo heißet alle ſchlechte Wone: Bauernwoͤlle. 
Bauernzwang, die Gerichtsbarkeit auf einem Suthe 
iurisdittio colonaria, praediarie, folaria, 
Bauerpflihrtig, mas zu Bauerdienften verpflichtet ift. 
Bauerrede, das Recht, welches ein Bauer genießt. 
Bauerrihrer. f. Bauergericht. 
Bauerfand, heißetbey den Zinngießern eine Art Sand / 
woraus ſie ge bereiten, welche gemeiniglid mit 
„ Salmiafmwafler angefeuchtet wird j 
Auerfprade, nannte mar vormals 1) eine Der, 
. fammlung der Bürger oder Bilden, worinnen fie Über 
„.. bie Angelegenheiten und das Befte der Bürgerfyaft und 
Bilde fich betedeten; in dieſem Verftande ıft feldhes in 
einer Urfunde des Biſchofs Bußen von Havelberg, 
ſo er der Stadt Witſtock 1488. gegeben hat, gebraucht 
“ worden und in vielen andern, 2) Derftehet man auch 
darunter in den niederfäch en Städten die Statuta 
und Stadtgefege, zumal ſoiche fo die Policey eigents 
lich angiengen, und in den ——— der Gil⸗ 
den abgeredet, und von dem Rath approbiret waren. 
bes Herrn von Weſt phalen Sammi. Limbris 
t Geſchichtſchr. IV. Th. findet man von den Hol⸗ 
einifchen Städten verſchiedene dergleichen Bauern⸗ 
rachen, j. B. S. 3269. =. Die Oldesloͤet Buer⸗ 


J 


Bauerſchaft — Bauhafe halten. 7% 
fprate edder Satinge eines ehrbaren Nades defülveft up 
ehalterien Vogtdinge afgelefen. — Noch auf dem 
—** Tage werden zu Kübel, Lüneburg eo an 
gewiſſen beftimmten Tagen dergleichen alte Stadtgefege 
Unter diefen Namen öffentlich zu Rathhaufe abgelefen. 
f. auch Bauergericht. 

Bauerfhaft, bedeutet 1) den Inbegriff der Bauern 
eines Dorfes; 2) im Denabräciichen ein Dorf ohne 
Kirche; 3) an einigen: Orten das Dorfrechtz auch 
q) zuweilen das Bürgerredyt und den Theileiner Stadt. 

Baufeld, heißt an vielen Orten fo viel als Brachfeld, 
welches nicht mit Winter» und Sommergetreide beftel. 
Tet, fondern mehrere male gepflüget und gedunget wird, 
um dadurch Die nöthige Zubereitung zur Beftellungmit 
Winterfrüchten ju erbälten. Bismweilen verfieht man 
aber alıch darunter die Pändereyen , melde mit Dem 

fluge pflegen gebaut zu werden, und: fehet ſie den 
iefen und @ärten entgegen. 

Baufrobnden, f Baudienfte. 

Bauigerätbe. Hierunter wird alles ben: dem Baum 
erforderliche Geraͤthe verstanden, ‚als, Schleiffen Rat 
ren, Haden, Pideln, Schauffeln x. ' 
gugericht, iſt das Gericht, welches an manchen 
Orten jur Entſcheidung der Bauſachen angeordnet ift. 
.Bauſachen. ua y J 

Baugerüfte, Palto, wird ein aus Zimmerholze zu 
fammengefehtes Geftelle genennt; weiches bey einem 
auffuführenden Gebäude errichtet wird, damıt fotwohl 
die Maurer als andere Bauhandıwerfer ihr Werf füglich 
verrichten, und bey der immer höher anwachſenden 
Mauer nahe ſeyn fonnen. Die Baugerlite find *) ent 
weder leichte Baugerüfte, welche ben Verbutzung und 
Erbauung fhlechter und niedriger Gebäude gebraucht 
werden / oder aber abgeblindene und sugehauene Gerd» 
fit, Zu den erfien zählet man Gerlitböde , Stüngen» 
gerüft? , fchtuebende Gerüite, Hänggerüfte und Fahr, 
effeln CF. jedes unter feinem Artikel). Die zuge 
bauenen Berlfte hingegen werden mit Zimmerholp ie 
einander abgebunden / bey ſchweren und hohen Gebäus 
den als Palläften, Kirchen, Thlrmen , Obelisfen und 
andern publiguen Bebäuden gebraucht. (f. zugebauen 
Geruͤſt) Auſſer diefen leichten und zugebauenen Be. 
ruͤſten hat man noch mehrere Arten zu Berüften bey den 
Gebäuden nöthig. Hierunter werden gezählt Geruͤſt⸗ 
brüden oder kaufgeruͤſte, durch welche man von einen 
Berüfte zu dem andern gelangen fann, Bodkgerufte 
oder Lehrbogen, auf welchen man die Gewoͤlber auffährt, 
Graniche und Hebzeuge, die Laften damit auf: die Ges 
baude ju heben. (1. jedes unter feinem Urticel;) 

Baugnade, wird än einigen Drten Die Gnade genen⸗ 
net, die von dem Megenten oder der Obrigkeit demje⸗ 
nigen zugeftanden wird, der fidy ein neues Haus bauet. 
Die Bortheile beftehen entweder in einem beſtimmten 
Beldbeytrage , oder in einigen Baumateriahen‘, 3. E. 
in dem Bauholze oder den Baufteinen ıc. oder auch in 
der unentgeltfihen Herbeyſchaffung der Materialien 
durch Frohndienſte der Unterthanen. Gemeiniglich 
werden dieſe Gnadenbezeigungen nur ertheilet, wenn 
nach einem gewiſſen vorgeſchriebenen Modell gebauet 
werden muß. 

Baubaft halten, wenn ein Bergwerk mit hinlaͤng⸗ 
lichen Arbeitern belegt worden, und jeder Vortheil für 
die Gewerkſchaft, fuͤr den Grundherren und kLandes 
obrigkeit daben forgfältig beobachtet wird. Bauhaft 
halten heißt aber auch, wenn bey einem Bergbau, der 
zwar nicht völlig belegt und mit Arbeitern verſehen 

*) f. Tafel buͤrgerl. Baukunſt. fig.”6. 


3 Bauhandwerke — Bauhinie. 


werden Tann, doch wöchentlich nur einige Schichten ge ⸗ 
arbeitet werden, damit er nicht ins frepe fällt, und ein 
anderer das Recht dafelbft arbeiten zu laffen gewinnet, 
Baubandwerke, mird diejenige Claſſe von Hand» 
zocken und’ Profeffioniften genannt , melde bey dem 
Bauen und an den Gebäuden ihre Nahrung finden. 
Man kann ſolche in Haupt» und Nebenbaubandiverfe 
theilen. Zu den eriten gehören 1) alterhand Zimmers 
Heute, Häufers, Mühlen: , Schiff:, Waflerzimmerleus 
te; 2) allerhand Maurer und Steinmegen / Ipſer/ 
Dachdecker, Schieferdeder; 3) Ziegel · Stein, und 
Faltbrenner z 4) Steinbrecher. Zu den andern aber 
Glaſer, Tifchler , Drechsler, Gipfer, Marmorirer, 
“Bergulder, Schlöffer, Schmidte, Töpfer, Kupfer 
ſchmidte, Blechner, Lementirer, Grobfhmidte, Bron» 
smengraber, Röhrenmeijter, Mahler, Tünder, Wand» 
u {enger y Bildhauer, Tapetenmader, Tapezierer , Mas 
ſchinenmacher/ Nagelſchmidt, Sattler, Seiler, x 
Bauberr, (Acdilss) iſt eine Terfon: welcher von 
> einer-Mepublif die Aufficht Über Die öffentliche ſowohl 
geift» als weltliche Gebäude anvertrauet worden ; fol» 
he im baulichen Wefen zu erhalten, Er iſt blos der 
ber desjenigen, was gebauet werden foll, und von 
dem Baumeifter darinn unterfdyieden, daß der letztere 
angiebt, wie gebaut werden ſoll. Bauherr heißt auch oft 
der; welcher ein Gebaͤude auf feine Koften aufführen laßt. 
Baubinie. ( Bauhinia Linn, & Plum.) Diefes 
Pflanzengeſchlecht , welches zu Ehren der bepden ver» 
dienten Botaniften Baubin alfo benennt worden iſt, ges 
hört in die erfte — der zehnten Linneiſchen Claſſe 
Decandria monogynia e 
chrie Der Kelch iſt laͤnglicht, und ſpringt an der 
umtern Seite der Länge nach auf , Die —— iſt in 
fünf zuſammenhaͤngende Blaͤttchen / welche abfallen, 
etheilt. Die Krone beſtehet aus fünf laͤnglichten wel⸗ 
förmigen, an der. Spihe ſchmal zulaufenden zurlict» 
„gebogenen Blättern; die unterften find größer, das 
obenfiehende ift von den andern etwas entfernt, alle 
aber find mit ihren Nägeln an den Kelch befeftiget. Bon 
Ben zehn herabgebogenen Staubfaden iſt einer ehr lang, 
‚auch. hat diefer einzige beftandig einen Staubfaden, die 
Aubrigen find aber felten damit verfehen. Der laͤnglich⸗ 
te Fruchtfnoten, twelcher auf einem furzen Gtielden 
figt, verwandelt ſich in eine Fänglichte ziemlich walzen ⸗ 
runde einfächrige Schote, welche viele ründliche platte 
E27 örner enthält, Ale zu dieſem Geſchlechte geh» 
ride bekannte Gattungen find ausländifc. * 
Ausernander gefperrte Baubinie. ( Bauhinia 
divaricata Linn. Plum.,gen. 23. ic. 44- f.2. Mill. 
Die. t. 61.) Sie hat eyrunde Blätter mit ausein⸗ 
ander gefperrten fappen. Der Stamm wird nicht über 
6 Zoll hoch. Die Blumen find weiß von Farbe und 
mwohlriechend, fie ſtehen in lockeren Kolben am Gipfel 
Der Zweige; Umerica ift ie Vaterland. e 
Bunte Baubinie. ( Bauhinis variegata Linn. 
Chovanna»mandaru Rheed. malab. 1. p. 57. t. 32. 
" Afftra f. Arber S. Thomas Zanon,) Die Blätter 
find herzförmig , ihre Lappen ſtumpf und jufammenges 
mwachjen. Der Stamm wird bie 20 Schub body, und 
theilt ſich in viele Weite. Die großen mohlriechenden 


- Blumen find purpurroth, mit weiſſen und gelben Fle-  mur ? 
‚ tillerie verwahret werden, fondern auch die Arbeiter an 


«en, und eben am Gipfel der Aeſte in lockern Kolben 
Oft» und Weftindien ift das Vaterland, 


beyfammen. ! | 
toofelbft der Bait der Rinde zu Seilen und anderem Baubolz, Zimmerhol, Thater 


deonomiſchen Gebtauch vertvendet wird. 


Filzige Baubinie. ( Bauhinia tomentofa Linn. 
Burm. Zeyl.g4.t 18- rend Rheed. mal. 


und wird folgendergeftalt bes 


Bauhof, Chantier, wird ein Platz genennt x auf 
3 


Bauhof 


Bauhof — Bauholz; 


1. p. 63. 8.35.) Die Blätter find beriföemig, ihri 
Lappen halbzirfelrund und filzig. Sie wird ı2 bis ı5 
Schub hoch, und hat einen glatten äftigen Stamm. 
Die Blumen find glodenförnig, weißgelblicht, mit 
umgekehrt eyrunden Kronblättern verfehen. Sie — 

i 


am Gipfel der Aeſte in langen Aehren bereiniget. 
waͤchſt in Oft: und Weſtindien milt, 

Zionenaztige Baubinie. (Bauhinis ungulata 
Linn. Hort, Cliff. 157.) Die Blätter find eyrund; 
und Die Lappen derfelben parallel. Sie erlangt eine 


. Höhe von 20 Schuhen, hat einen glatten Stamm. Die 


Blumen ftehen in lockerm Buͤſchel auf dem Gipfel der 
Befte. America ift ihr Vaterland. 
Durpurfarbige Baubinie. ( Bauhinia purpures 
inn. Chovanıa mandaru Rheed. mal. 1. p. 5% 


t. 33.). Mit beynahe herzfoͤrmigen getheilten.abgerun« ⸗ 


deien, an der untern Flaͤche filzigen Blättern. Ihre 
Hoͤhe belaͤuft ſich aufdrenfig Schuhe. Die Blumen ſtehen 
in den Blattwinkeln auf nastanden Stielen, find hellpur⸗ 
purroth / und haben lanzetförmige von einander abſte 

de Kronblaͤtter. Sie waͤchſt in Oft und Weſtindien wild. 

Stachlichte Baubinie. (Bauhinia aculeata Linn. 
Hort. Cliff. 156. t. 14. Plum. gen. 23. ic. 44. f..1.) 
Der Stamm ift Downig , frummy funfjehn bis achtzehn 
Schuͤhe hoch. Die Blätter find gefiedert, abgeitumpft, 
an der Spitze gezahnt. Die Blumen ftehen in gelben 
wohlriehenden Aehren am Gipfel der Aeſte. Auch die 
Blätter haben einen ſtarken Geruch, wenn fie gerieben 
werden. Südamerica ift ihr Vaterland. 

Steigende Bauhinie. ( Bauhinia fcandens Linn. 
Folium linguae Kumph. amb.5. p.ı1.t.1. Naga- 
mu-valli Rheed. mal. 9. p. 57.t.29.) Die Stengel 
find dünne, und. feinen vermittelft ihrer Gabeln an 
den benachbarten Bäumen in die Höhe. Die Blätter 
find herzfoͤrmig, lang geftielt und wechſelsweiſe geſetzt. 
Ihre Lappen find fpig. Sie wächſt ebenfalls in den 
wärmeren indianifchen Ländern, kann aber doch — m 
Lande mit forgfältiger Behandlung und Pflege fortge- 
pflangt werden, 

Zugefpigte Baubinie. ( Bauhinia acuminata 
Linn. Hart. Cliff. 157. Sennae [puriae aut Afphal- 
to afınisarbor filiquo/s fol. bifidis Sloan. Jam. 150. 
hift, 1. p. 51. Velutts.mandaru Rheed. mal. 1. 
p. 61.t.34.) Die Blätter find eprund, mit jugefpige 
ten halbeyrunden Lappen. Sie führet auch den Namen 


‚ Bergebenholz. Der Stamm ift ftarf, glatt und 


ältig. Die Blumen fteben in lockeren Büfcheln zu drey 
bis vieren beyfammen, und haben rothe gefireifte ſtum⸗ 
pfe glockenfoͤrmig vereinigte Kronblätter. Das Holz 
dieſes Baumes ift fehr hart, zaͤhe, mit ſchwarzen Adern 
durchzogen, und zu allerley Tifchleratbeit fehr dienlich. 
Oſtindien ift —*R das Vaterland dieſer Gattung. 


welchem ſowohl die Baugeraͤthſchaften, Werkzeuge 
per —— a als auch die 
eine zurecht gehauen, das Holz beſchlagen und ganze 
Gestfüße (f. Werkfäge) ju Gebäuden Fünnen abge 
bunden werden, 
fr ift ein zum Seeweſen gehöriger Platz, der 
am ſchicklichſten an das Seezeughaus anftößet, mo nicht 
nur die Materialien zum Baue der Schiffe und zur Urs 


‚einem und anderem famt ihren Borgefegten wohnen. 

| 25, Ligame , if 

dasjenige Holy welches zu Verfertigung ganzer Gebäus 

de oder auch einzelner Theile deffelben, wie auch ju an» 
de 


m 
*) f, Tafel bürgerl. Bautunft Fig. 77. 


Bauholſz. 


dern großen und. ninlichen Werfen angewendet wird. 
Ss iſt ſolches unterſchieden, theils der Geſtalt, theils 
der Gattung nach. Der Geſtalt nach hat man gerades 
und frummes, rundes und vierkantig befchlagenes Baus 
holz, ferner Balken oder Zimmerftude, Schaltbäume, 
Rahmſchenkel, Dielen oder Bohlen, Bretter,. Latten, 
Pfale Fachgerten, Welgerholz , Schienftöde, Bron⸗ 
nendeihel» Schindeln / Stangen, Saulholz, Schwell⸗ 
holz und Riegelholz. ( ſ. jede Gattung) Der Gat⸗ 
tung nad) aber gebraucht man ben dem Bauen, Eichen, 
«- Tannen, Fichten, Kiefern, Buchen, Eichen, Foͤrren / 
Eſpen, Erlen, Linden, Lerchen, Eedern, Ulmen, 
-. Beiden und Wachholderholz. (f.jede Gattung) Das 
Bauholz nad) feinen Beftandtheilen, feinem innern Bau, 
Güte und Befhaffenheit muß ein Baumeifter wohl fen, 
nen, wenn berfelbe nicht öfters bey Anordnung der Ger 
bäude: Fehler machen will, melde den Verderb des 
Gebäudes nach fich ziehen, und weil bepnahe niemand 
gefunden wird, der nicht zu bauen befommen follte, fo 
: mil ich das nöthigfte hier anführen. In dem zu dem 
Bauen gebrauchenden Holze find ölichte und waͤſſerichte 
Eäfte; die erfieren vermehren fowol die Brennbarfeit 
als die Dauer des Bauholzes im Wetter und Waffer. 
Es ift der Saft im Sommer in Bewegung, im Winter 
aber nicht, meil er im: Sommer qusrinnt, wenn in 
den Baum eine Deffnung gemacht wird, im Winter 
:. aber nicht; ‘und er iſt um fo derbünnter, je twärmer es 
iſt, und um fo Dichter, je größer die Kälte, Diefe 
-) Berdimnung des Safts, welche nothwendig mit einer 
Ausdehnung deffelben verbunden fenn muß, iſt Die Urs 
fache des Grünens vom Laub und Ausſchlagens der 
» Baumäfter.reil derfelbe durch die Verdünnung im Som⸗ 
mer in die Höhe freigt, bey Zunahme der Kälte und 
der davon abſtammenden Verdickung des Saftes aber 
eben fo wieder zurüctritt. Won. diefer abwechslenden 
Verdick⸗ und Verduͤnnung des Safts fommt es audı, 
daf der. Baum im Winter mehr ölichte Theile als ım 
Sommer hat, meil der gehemmte Umlauf des verdich⸗ 
: ten Safts das Del abfondert. Es wird alfo in dieſem 
‘ Betracht ein ım Winter gefällter Baum mehr ölichte 
‚Theile enthalten und folglidy.auch dauerhafter ſeyn. 
Der Saft befindet fidy meiſtens zwiſchen dem Holz und 


” 


.. 


der Rinde, auch etwas weniges zwiſchen den Ringen _ 


und Holjlagen , in dem Kerne hingegen nicht das min» 
deſte. Man ſiehet dDiefes aus der Läge der Be para 
welche in Berhaltniß der Weite und Abſtands vom Kers 


ne zunehmen, weil auffer- denen fenfelrecht ſich in die ' 


Höhe ziehenden Saftroͤhrchens noch andere queer durch 
den Baum, und auch einige durch den Mittelpunkt in 


einem Zirkel nach der Rinde des, Baumes zugehen, auch, 


fiehet man ſolches, wenn man einen Baum umf 
läft, undalsdenn wahrnimmt, daß der Saft häufiger 
bey dem Limfange als bey dem Kern bervordringt. Der 
ich nahe an der Rınde aufhaltende Saft vermehrt die 
eftigfeit des. Baubolzes, und macht, daß daflelbe 
auffen gegen der Rinde dauerhafter als gegen dem Kern 
iſt. Der fern ift alfo der fehlechtefte Thril des Baums, 
- .ı er fawlet öfters ſchon am- Stamme aus dem Baum, 
wie man an den Eichen ſiehet. Je weniger von. dem⸗ 
felben in einem Bauholz anzutreffen, defto beifer es ift. 
Die Bäume haben auf der Nordfeiten mehr Holy, als 
- auf der Südfeiten, das ıft, die Baume haben den Kern 
auf der Suͤdſeite naͤher an: der Schaale, als auf der 
Nordfeiten, — Eine Erfahrung, weiche von Albe rti 
- an bis. auf Bedmann für wahr angegeben worden. 
Die Rordfeite des Baums giebt alfo bey des Bauhol- 
:je6 Gebrauch die natürlichfte Wetterfeite. Von der gröf 


Allgem. Beal-Wörterb. II. Th. 


“auf mit einem Hammer ſchlaͤget. 


’ Bauhoh gr 


‘fern oder geringern Dichtigkeit des Holzes entſpringt 


deſſen verſchiedene Schwere. Sie ift alfo nicht nur- 
bey verfchiedenen Bauholzarten, fondern fogar bei glei» 
cher Holzart in einerley Stamm verfchieden. Büffon 
bat große und mweitläuftige Derfuche dieſerhalb Ange» 
ſtellt. Das Refultat derfelben war, daß die Schwere 
des Holjes von dem Mittelpunkt bis zum äufern Um⸗ 
fang der weihen Holzſchaale, in Abſicht feiner Schwere 
in arithmetifcher Proportion abnehme, un® daß der 
Unterſchied zwiſchen der Schwere des Eichenhofjes im 
Kerne und der weichen Holzſchaale ohngefähr iſt, 
audy daß die Schwere des‘ Holyes an der Wurzel des 
Baums ben gleicher Holzart größer als in dem Stamm 
fen, und auch in diefem größer als in dem Gipfel, tel» 
ches fo lang als der Baum waͤchſet, beynahe in arith⸗ 
metifcher Progrefion fortgchet, fo bald aber das Holz 
feine Vollkommenheit erreicht hat, das Hol; durdaus 
in einerley Baum gleich ſchwer wird, Je größer die 
Schwere des Holzes, ‚defto vorzüglicher wird deſſen Güte - 
feon, weil die Feſtigkeit mit der Dichtigfeit Proportioe ” 
nal ftebet, welche von der Schwere abjtammt. Aus 
diefem Sat wird die Güte des Bauholjes unterfticht, 
welches bey einerlen Art das befte ift. Man laͤſſet fiems 
lich von derfchiedener Holzart gleich dicke Pfloͤke oder 
Stäbe, jeden 2. einen Fuß lang und einen Zofl ins 
Quadrat ftarf abbobeln. Diefe werden an einem Far 
den, der indem Ohr eines oben auf demfelben einge · 
ſchlagenen ſtaͤhlernen Draths feſtgemacht, aufrechts ing 
Waſſer gelaſſen, fo, daß fie ganz frey und ledig im 
Mafler hängen. Hat man nun deren von jeder Gute 
tung zwey / einen von grümen und einen ausgetrockne⸗ 
ten Ploc, fo fiehet man dadurch nicht nur allein dem 
Unterſchied zwiſchen den grünen und Dürren Holze, fon» 
dern amd, zwiſchen allerhand Gattung Holje, deſſen 
Güte fich nach der Tiefe abnehmen läffet, als es im 
Waſſer gefunfen iſt denn je tiefer ein Holz finfet,- je 
dauerhafter ift es. Zu untauglihem Bauholz werden 
ezahlt alle Windmwürfe, meiche nicht mit der Wurzel 
———— worden (f. Windwürfe). Holz, tele 
ches feinen heilen Ton von ſich giebt, wenn man dar» 
i Holjr das rothe 
Üdern, viele Knoten und abgeitandene Aeſte bat, wie 
aud das auf der Rinde rißige und fonnenfciefe Holz. 
(f. fonnenfdhiefes Holz.) Was die Güte des Bau« 
betrift, fo ift folches um fo befler, je zeitiger es 
iſt. Holz, welches auf denen Bergen oder im flachſan⸗ 
digten Erdreich, ift viel dauerhafter, als wie dasjenis 
ge, fo auf denen Klingen wächſet. Je heiter der Klang 
des Holzes, und je weniger Knoten es bat, defto beffer 
ift es. Ein jeder kurzer geſetzter Baum ift beffer als eim 
aufgeſchoſſener — desgleichen ift Bauholz, fo auf ſtei⸗ 
nigtem Grunde dem im naffen fand gemwachfenen vor» 
zuziehen. Holj, an der Nordfeite eines Waldes ges 
wachſen/, ifi beifer, als basamder Südfeite. Je hitzi⸗ 
ger die Landesart deſto härter Holz; waͤchſet dariımy 
Dabero Baume Die in hißigen Orten wachfen, und von den 
Alten infernates ( ſ. infernates) genennt wurden 
viel beffer Bauholz geben, als dieienige, fo in dunkeln 
Wäldern wachſen, und Supernates (f. Supernates) 
genennt werden. Die Güte des Bauholzes ift audy 


‚ nach der Unfruchtbar⸗ md Fruchtbarkeit der Bäume 


verſchieden. Unfruchtbare Büume haben härter Holz 
als fruchtbare — deßgleichen Bäume, fo frey in Wäls 
dern mwachfen , haben härter Hol; als diejenige, fo in 
Garten ſtehen. Linter den unfrudytbaren Bäumen trift 
man mehr mangelhaftes Laub · als Nadelholz an. Laub⸗ 
holz trägt ſtaͤrker auftecht als liegend. Es hat kleinere 


r 
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. Poros als Nadelholz / und nimmt dahero die Erdfeuch · 
tigkeit nicht fo leicht an. Es hat gern fpreuenflecigte 
Nefter, welche das Holz zur Faͤulniß bringen, und 

Schwadentiſſe (f. Schwadenriffe) im Yaubholz zeigen 
ihre ſchlechte Dauer an. Nadelholz tragt ftarker als 
Balken und nicht als Saulen 5; ift poröfer als Laubholz , 
und leichter ju bearbeiten. Fruchtbare Bäume find 
nicht fo feft, als unfruchtbare. Unter den fruchtbaren 
Bäumen find diejenige härter, die fauere und fpäte 

Fruͤchte tragen, als die übrigen. Holz, welches bıttre 

Frucht tragty übertrift dasjenige, welches füße bringt. 
Die Güte des Bauholzes leidet, fowohl durch das Faͤl⸗ 

‚ len deifelben im Wald, (K Hüllen des Holzes) als 

durch den Holzwurm? es fann aber auch ſolche verbef 
ſert werden, wenn man ſich der erfundenen Mittel bes 
dient, die Harte deſſelben zu verbeſſern. (ſ. Garten des 

Bauholzes) Der mannichfaltige Gebrauch des Baus 

holzes haͤngt von den Eigenſchaften deſſelben ab. Ei— 
niges dient unter freyem Himmel, einiges im Schatten, 

„anderes in derfuft, noch anderes im Waſſer und unter 
det Erde, inzwischen iſt der Gebrauch deffelben auch 

. jeb: vielem Misbrauch unterworfen. Es wird ein ftars» 

'‚ fer Baum da gebraucht, mo ein ſchwacher da hinlaͤng⸗ 
lich ſtark ware, Ein zertrennter Stamm wäre öfters 

ſtaͤrker und dauerhafter — es mird aber doch derfelbe 

‚ohnjertrennt gebraucht, Es geſchiehet beynahe täglich, 
daß aus einem Baum deſſen Diameter ig Zoll unten 
war, eine Eckſaͤule von Tannenhol; dzı Zou im Quas 
drat beruntergenommen wird — wäre dieſer Stamm 
in der Mitten getrennt, und 4 Schmwarten abgeſchnit⸗ 
„ten worden, fo hätte man 2 Säulen jede zu 7 Zoll dick, 
umd 12 Zoll breit erhalten. Das äußere gute Holz 
wird in Die Späahne gehauen, und das ſchlechte Kern» 

holz zum Bauen gebraucht. Zu Heinen nichtsbedeuten» 

den Schuppen, Hütten und Häufern wird eben fo ftarf 
Holz genommed / als zu großen Gebaͤuden. Man macht 
bier und da fo viel Kiegelund Buͤg in die Wände, daß 

‚ ein dergleichen Gebaͤude auffer der Holzverſchwendung 
ein ordentlicher Holzhaufen wir, Nicht zu gedenfen, 
daß die Maurer, ben Ausmaurung fo Fleiner Riegel: 
felder die Steine noch verfchfagen muͤſſen. Die Schwel⸗ 
Ion werden in Böden gelegt, und die Mauerfoblen auf 
das noch nicht fattfam ausgetrocnete Gemaͤuer. Das 
Hol; wird in Gebäuden an Derter verftedt, mo es feine 
freye Luft hat, und berfticten muß — das Holz zur 
unrehten Zeit gefällt, vom Wald aus gleich in die 
Gebäude gefent, und fo atlerley Unfug getrieben. Die 
—— Fußboden auf feuchtem Grunde verfaulen in 

urzer Zeit, Die Windflöger (ſ.Windkloͤtzer) der 
Stroh: und Rohrdaͤcher find ein ſchaͤdlicher Mifbraud). 

. Ben denen Zulagen der Gebaude wırd das genaue Maaß 
öfters verfaumt, Und um gewiß Ausjulangen, das 
Holz gern etliche Ruß länger genommien, welches in 
Summa doch viel abwirft. Die Dadrinnen werden 
aus einem runden Baum dreyedigt gehauen , das befte 
Holz gehet in die Spähne, und der ſchlechte Kern bleibt 
jur Dachrinne. Man braucht fehr große und flarfe 
Baͤume ju Pfetten, weil man das Vorurtheil gefaßt, 
fie müßte aus einem Stüd fenn, da fie doch eben fo 
dauerhaft und feſte zuſammengeſtochen werden. Man 
bauet bier und da hoͤlzerne Gebäude auf Felfen, mo 
man fie alfo bequemer und fefter mit Steinen auffübs 
ven fonnte. Das Bauholz wird zu feinem Gebrauch 
theils rund, theils vierfanntig bearbeitet. Das erjtere 
nemlich das runde Bauholz hat feine Geſtalt von der 
Natur, das letztere vierfanntige aber erhält ſolche, theils 
durch Befchlagen, theils dur Schneiden (f. beſchla⸗ 


Baujahr — Bavian. 


gen und geſchnitten Bauholz). Das runde Bauholz 
nſt theils gerade und theils 


frumm:. (f. Rrummbols ). 
Das gerade Bauholz wird in feiner. runden Geftalt nicht 
fo ftarf genugt als es zu wuͤnſchen wäre. Die Alten 
liegen die Dachſparren rund, und befdjlugen foldye nur 
auf einer Seite, nunmehro aber wird es beynahe zu 
nichts mehr, als zu Einfaffung der Ufer gebraucht, 
Holme auf Brückenjochen, Spundmänden , Uferbes 
fhalung, Roſtſchwelien, Riegel in Roften »Dadıfpäre 
renbrüdtengelander ır. wären alle noch fo dauerhaft , 
mern fie rund und nur auf einer Seite befdylagen ma» 
ren. Bruͤckenruthen konnten wenigitens auf zweh Sei» 
ten rund ſeyn, fo wie die Balfen in den Gebäuden, die 
verdeckt werden, desgleichen alle freye Gelaͤnderwerk der 
Bruͤckenſtreben ben Sprengbrüdten, ‚nicht weniger die 
Grundſchwellen ben Schleufen. 


Baujabr. (Annu ſtructure.) Ben einigen geiflis 


Bavian, Babuin, Babuino, Parian. 


! 


chen Pfruͤnden ift es hergebracht, daß, wann die Pfruͤn⸗ 
de vacant wird, die Einkuͤnfte eines Jahrs zur Repara⸗ 
tur der Gebäude angewendet werden, und dies Jahr 
heißt daher das Baujahr. 

Da das 


Geſchlecht der Affen fehr zahlreich ift, fo hat manchen 
lange eine ſchickliche Eintbeilund zu machen gefucht, und 
imterfcheider dreyerley Arten, Davon die erfte gar feinen 
Schwanz , die andere einen kurzen, die dritte einenfehr 
langen hat. Die zweyte Urt iſt e8, bon der wir bier 
reden, und welche mit den angeführten Namen belegt 
wird, : Sie haben eben die allgemeine Kennzeichen, wel · 
he oben in dem Artickel Affe angeführt worden find, 
wir wollen alſo ſogleich die Gattungen beſchreiben. 
So mie aber im ganzen Reiche der Natur Beine Ein» 
tbeilung gemacht werden fann , welche nicht an andere 
Eintheilungen gränzte , fo ift es auch hier. Es finden 
fid) Gattungen, welche man nicht vollig zu den Bavia- 
nen rechnen kann, weil fie entroeder einen gar zu lan⸗ 
den oder gar zu furgen Schwanz haben, Mon der erfien 
Art it der Maimon des Herten v. Buffon (Simia 


 nemeftrina Linn:) von der andern Art, der Mäg» 


got, ebendaf. Diefer ift fhon oben in dem Artidel 
Affe befchrieben worden, jenen, den Maimon, wollen 
wir bey den Meerkagen oder langgefchroänzten Affen 
betrachten. Wir haben alfo folgende. vier Gattungen, 
die man unter die wahren Bavianen zählen fann, 

Der Bavianaffe. (Simia Sphinx Linn.) Büfs 
fon und Daubenton Allgem. Hift. der Ylat. 4. 
VII 8.2 Seit. 82. Tab. 13 und 14. Papio Briſſ. 
regn. anim. p. 192. Jonfton, Quadr. pag. 145. 
tab. 61. fig. 7.2.) Die Größe diefes Thieres beträgt, 
wenn er aufgerichtet ift, 3 bis 4 Fuß. Der Kopf und 
Leib ijt nach Proportion des Körpers fehr did, Die 
Schnauze ift lang , unbebaart und ſchwarz , Die Nafe 
bat die Geftalt, wie bey einem Bauernhund, Die Yus 
gen find Mein, und fiehen nahe benfammen. Die Ob» 
ten find nackend / braum von Farbe, ‚oben zugefpist, obs 
ne Ränder und kLäppchen. Der Hals ift furz und dich, 
Die Bruft weiter als der Bauch. Die Hinterbeine find 
furz, die Daumen an allen vier Züffen fehr kurz, mit 
breiten platten Nägeln verfehen. Anden andern Zähen 
find die Naͤgel eher fl Klauen zu halten, denn fie find 
lang, fpig, ſchmal, krumm und rinnenförmig. Das 
Hinterhaupt, der Halsz der Rüden, die Schuftern 
und die Bruft find mit rothbraunem Haar bewachſen / 
meldjes eine Länge von ſechs Zoll hat. Am Bauche und 
an den Beinen find die Haare nur drey Zoll lang, und 
ebenfalls roͤthlich Braun. Der Hintern ıft ganz fahl, 
und bat aufbenden Seiten große breiteblutrotbe ite 
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Bavian. 
len. Der Schwan; iſt gefrümmit , ſieben bis acht Zoll 
lang. Die Geburtsglieder find nadend und fleiſchfar⸗ 
big. In den Baden hat der Bavian, fo wie viele Af⸗ 
“ fenarten, Beutel. 
So viel man von der Lebensart und dem natürlichen 
Betragen des Badians weiß, fommt er mit den andern 
Affengattungen mehrentheils überein. Seine Speife 
bejiehet hauptfächlich in Sartenfrüchten. Rohes Fleiſch 
frıßt er gar nicht, mohl aber gefochtes. Wenn die 
Bavianen einen Garten plündern, fo gefchiehet es mit 
vieler Klugheit und. Borficht. Sie vertheilen ihre Manns 
ſchaft in mehrere Haufen, deren einige vor dem Gars 
ten, andere auf den Mauren, und andere an den Obfts 
bäumen ſelbſt fieben. Nun fangen die letzteren any 
das Dbft von dem Baum zu bredien, werfen es dem 
naͤchſten Haufen zu; dieſer wirft es wieder feinen Nach⸗ 
baren zu, und fo weiter fort. Bey dem geringſten Ge⸗ 
raͤuſch oder Erblickung eines Menſchen geben fie ſich einan⸗ 
der ein Zeichen, und nehmen in größter Eile die Flucht. 

Da fie ın ihrer Geſtalt viel weiter von dem Menfchen 
abweichen ale der Drangutang , fo haben fie auch viel 
weniger natürliche Fabigfeiten, und laſſen ſich nicht fo 
gut zahm machen als andere Affen. Sie haben nad) 
: dem Verhältniß .ibrer Größe eine ſehr große Stärke, 

und: es ift ſehr gefährlich, / ihnen unter die Stlauen zu 


Inhgeratben. Auſſerdem macht ihre Geſtalt, ihr beſtaͤndi⸗ 


u 
— 
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ges Zahnknirſchen, ihre grimmige -Mienen, daß man 


ſie nicht. ohne Grauen anſehen kann. Ben Erblickung 


einer Weibsperfon zeigt ſich über das auch ihre abfyeus - 


iche Geilheit, Die fie durch die unzüchtigſten Gebarden 


«md Handlungen zu erfennengeben. In ihrem Vaters 


u 


:" Jand', wo ſie in Freyheit leben, iſt es Daher für Weibs- 
leute nicht rathſam, attein Über Feld zu gehen, wenn 
fle nicht ‚ein Opfer diefer geilen Thiere werden wollen. 

», Die Fruchtbarfet des Bavians iſt übrigens nicht groß. 


Das Weibchen gebieret mehrentheils nur ein Junges, 


und trägt ſolches, wie die Menfchen , in den Armen, 

Das. weibliche Geflecht des-Bavians bat auch feine 

monatliche Reinigung toie mehrere Affengattungen. 
Auſſer der jet befchriebenen Sattung von Babianen, 


thut der, Graf von Büffon noch einer andern Art Diel» 


dung; die aber in allen Stüden. mit diefer überein» 
fommt, "nur daß fie beträchtlich viel Meiner ift. Sie 
ift alfo billig nur für eine Abänderung zu halten. Ben 
de Arten halten fich in den heiffeften Gegenden von A⸗ 
frica auf. 

Mandrillaffe. (Cercopithecus parte corporis ante. 
riore longis pilis obfita, nafo violaceo nudo Briſſon. 
-Regn. anim. p.214. Büffon am ang. Ort. ©. 92. 
Simis ſemicaudata [ubbarbata, geniscaeruleis fria- 
tisnatibgs calvis Linn.) Er ift unter allen Affen 
und Bavianen der gröfite, Denn er wird, tvenn er auß« 
gewachſen hat, 4 bis 44 Schub hoch. Die Schnauje 


ft fehr lang und dit, auf bepden Seiten gefurdht oder ; 


runglicht, mit einer violetblauen Farbe überzogen ‚ und 
fo mie das ganze Geficht und die Ohren, völlig nadend. 
Die Baden find mit Beuteln. verfeben. Die Hunds—⸗ 


zähne find viel dicker und langer als am Menfchen. Aus 


der Nafe fließet faft allezeit ein Schleim, den das Thier 
mit der Zunge auffangt. Der Hintern ıft nadend, und 
blutroth von Farbe. Die Ohren haben mit den menfch» 
lichen Ohren viele Aebnlichfeit, find aber oben etwas zus 
efpist. Das Haar ift lang und röthlic braun, an 
* Bruſt und dem Bauche aber braͤunlich aſchenfarbig. 
Der Schwanz iſt nur einige Zoll lang. 2 
In dem Betragen ift der Mandrill nicht fo wild und 
ungeftümm , auch weniger geil als andere Bavianen. 


Allgem. Real» Wörterb, II. Tb. 
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Er gebet meiftens auf zwey Beinen, und wenn man 
ihn beleidiget und Schmerz verurfachet, fo ſchreyet er 
wie die kleinen Kinder. In feinem Vaterland auf der’ 
Goldkuͤſte und in andern africanifchen Ländern müffen 
ſich die Weibsperfonen ebenfaus hüten, ihm allein zu 
begegnen, weil er fonft fehr unkeuſche Anfälle auf fie thut.. 

Mormon oder Maskirter Affe. (Simia Marmor 
Alftroemeri Berlinifhe Samml, zur Beförder 
rung der Arzneyw. zc. 1. ©. 387- Der Choras 
Müller Linn. Suppl. S. 6.) Dieſer Affe hat einem 
kurzen Schwanz, und gebört alfo unter die Bapianen. 
Die vorige Battung der Mandrill hat nach des Herrn 
Grafen von Büffons Beſchreibung fo viele Aehnlich⸗ 
feit mit Diefem, Daf man fait glauben follte, beyde ſeyen 
entroeder einerley Thiere oder doch wenigſtens nur Abe 
artungen. Wir wollen zuerſt Die Alftrömerifhe Kenne 
zeichen bier anführen, welche wir in altem fehr vollſtaͤn⸗ 
dig und genau gefunden haben, da wir vor zwey Jah⸗ 
ren einen folchen Bavıan nebſt verfdyicdenen ander 
Thieren lebendig zur Schau herumfuͤhren fahen. . 

Der, Körper.ift ftarf, fleifhig, von der Größe eines 
smwölfiährigen Knabens. Der Kopf iſt länglich, mit 
Haaren bewachſen. Die Stirne ıft gemölbt, Die laͤn⸗ 
geren Haare, weiche Die Graͤnze der Stiene bilden; ſtehen 
in Form eines Dreyecks, mit.in.die Höhe. gekehrter 
Spise. Die Augen find rund mit. einer braunen Re» 
genbogenhaut und ſchwatzem Sterne verfehen. Die 
Schnauze raget hervor. Das Maul ift weit, mit kur⸗ 
zen Haaren beſetzt die Nafe fo lang als Die Schnaupte 

anz nadend und fehr ſchoͤn zinnoberroth von Karbe. 

ch habe nichts vom Rob bemerft, der wie beym Mans 
drill aus der Nafe fließet. Auf beyden Seiten der Nafe 
befindet fich ein fleiſchigter Wulftz der die Wangen; eins 
nimmt, mit ([hraghintermärts- laufenden Furchen bew 
zeichnet ıft, und eine hochblaue Farbe hat, welche aber 
an dem Mormon, dem wir gefeben haben, ins rothe 
fpielte, oder eine Changeantfarbe aus blau und roih 
war. In den Baden find weite Tafıhen. Der Bart 
ift nicht gar fang , und gelblicht von Farbe. Die Zaͤh⸗ 


ne find wie an den andern Affen, und die Hundejahe ° 


ne wie an den Raubtbieren lang, Die Ohren haben 
die Geftalt mie beym Menfhen. Eben fo find. auch 
die Aerme und, Hände gebildet. Die Nägel an ders 
Daumen find ründlich, am den andern Fingern aber 
fang und fpis. Die Schenkel und Beine. find flark, 
und die Fußwurzeln wie beyay: Baren -geftaltet. Die 
Zahen find fang, fingerförmig. Der Schwanz iſt nur 
eines Fingers lang, und in die Hohe gefrummt. Die 
Hinterbaden find nadend, glatt, und bfutrotb. Die 
Eichel des männlichen Geburtsgliedes iſt ſehr hoch 
roth oder fcharlachfardig; und von eben der Farbe iſt 
auc der Hodenfat und der After. Die berrfchende 
arbe des Körpers iſt braun, nur der Bauch iſt weiß. 
ie Haare find nicht ſteif, fondern ziemlich. weich 
und feidenartig. , Ueberbaupt bat der Affe eben fein 
fürdpterlicyes oder edelhaftes Anfehen. Er it nicht 
fehr wild oder unbändig, übrigens aber auch ziemlich 
geil, und unterfcheidet ** das Geſchlecht der Leute⸗ 
die ihm nahe fonımen. Seine Speife beſtehet meiſtene 
aus Früchten. Auf die Eyer üft er fehr begierig, wel - 
che er ſehr gerne frißt. Auch gekochtes Fleiſch verach« 
tet er nicht... Uebrigens iſt er ein fehr reinliches Thier, 
bütet ſich fehr, ſich zu beſchmutzen, und wirft feinem 
ei aus feinem Behälter, mworinn er ges 
perrt ift. 
Aus der gegebenen Beſchreibung erhellet, daß der 
Mormon viele Uehnlichkeit mit dem Mandrill hat. 


ta 
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Der Unterfchied beftehet nur in folgenden Stüden, Die 
Stirn ift drenedia , und höher alsandem Mandrill, die 
”» Baden find nad Alftrömers Befchreibung himmel: 
r.. blau, an dem Mandrill aber violet, dein, da man 
doch zuweilen auch einen Wiederfchein von roth gewahr 
wird/ fo ift dieſer Unterfchted nicht beträchtlich. gg 
wenn ſich die Stirne nicht befonders auszeichnete, jo 
würden mir auf die Gedanken kommen, daß bende 
©... Thiere nur Übartungen feyen, befonders, da auch Die 
Buii Beidhnung des Grafen von Büffon von dem Mandrill 
der Alſtroͤmiſchen ſehr aͤhnlich iſt. 
Wanderuaffe. (Simia Silenus Linn. Der Weiß: 
bart Müll. Finn, 1. ©. 124. Büffon VIL 3. 
2&,r02. Tab. XVII Corcopithecus barbatus nizer 
4% barbaincana Brifl, regn, anim. p. 207. Raj. Syft. 
.'. quadrup, p. 158.) Diefer Bavian, der ſich in der In⸗ 
ſel Cehlon aufbälty führer dafelbft den Namen Wan: 
deru oder eigentlich Quanderu, und unterfcheidet fich 
hauptfächlich Durch feinen weiſſen langen Bart und 
weiſſes Haupthaar, mwiches mit der ſchwarzen Farbe 
des Leibes einen feltfamen Abſtich macht. Der Schwanz 
iſt fur etwa 7 bis 8 Zoll lang. Die Fänge des gan⸗ 
zen Leibes, wenn er .auf zwey Beinen ftebet, iſt drey 
"bis vierthalb Fuß, In den Baden find Beutel. Die 
ESchnaujze ift lang und did. Die Hundszahne find laͤn⸗ 
- ger und dider als beym Menſchen. Der Hintern hat 
erhabene Schwielen. Eine Abanderung diefer Bavian⸗ 
gattung, melde in Ceylon den Namen Lowardo oder 
 &lwandu führer, hat am Leibe mweißlichte Haare, der 
Bart und das Haupthaar hergegen find ſchwarz. Im 
-" Stand der Frenbeit ift der Wanderu einer der bosars 
igſten und mildeften Bavianen, und gehet ebenfalls 
"spe. feine Geſchlechtsberwandte auf die Weibsleute los, 
— Sie haben die Kühnbeit fogar, in die Wohnungen der 


Menfeben zu fchleichen , wo man fie aber mit Prügeln - 


An die Flucht jaget. In den Feldern thun fie nicht gar 
<sgroßen Schaden )- fondern halten ſich mehrentheils in 
I: Wäldern auf, wo fie fidh von Knoſpen und andern 

» Pilanzenfpeifen nähren, Die Indianer pflegen Die 

nderus zahm zu Machen, und troß ihrer Wildheit 
nehmen fie doch einige Eultur und Unterricht an, frefs 
ſen auch alsdann Fleiſch und andere Epeifen, 

Bariton, ein mit der Diol di gamba fehr ähnliches 

Inſtrument, welches nebftdeme noch Saiten zum fnets 
gen bat, und unter dem Artickel Gamba volftändig 
befchrieben werden foll, 

Baufraan, iftein Kraan, (ſ. Kraan) welchen man 
ben dem Bauen gebraucht, Steine und Bauholz damit 
auf hohe Gebäude zu heben, und an den Ort, wo man 

> fie noͤthig hat, zu ſetzen. Die Baufraane erhalten mans 
nichfaltıge Geſtalten Davon *). Stellt den bey dem 

Sclofbaue zu Stockholm gebrauchten Baufraan vor. 

a bc iſt Die Kraanaxe, welche lothrecht auf ihrem Fuß 

ftebet, und von drey Streben unterftügt wird, fa h 

iſt der Kraanfchrwengel mit feinen Geſtelle, wordurch 

erwähnte Ure gebt. fgift die Are zum Treiben mit 
€ der Hand nebft ihren 4 Armen, die Melle ift ben dem 

Siel ı Fuß dic, ik bedeutet die Linie, worauf die 
Urbeiter ſtehen. EM 
Baufunft, Arditertur, ift eine Miffenfchaft, ein Ges 
—boͤude fo anzugeben, daß es ſowohl mit den Hauptabs 
» fichten des Bauberrns übereinftimmt, als auch eine 
vollfommene Harmonie der Theile deffelben in fich ents 

halt. Nach den Urten der Gebäude ift die Baufunſt 

verfhieden; man hat die bürgerliche, Kriegs» Land» 

Maſchinen- BWaffer» Schiff: Garten» Brüden. Straf 

*) f. Tafel Mafchinenbau Fig- 8. 
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fen» und andere Baukuͤnſte. Alle dieſe gründen ſich 
auf die Lehren der Mathematik, Naturlehte und Archi⸗ 
tectonik. Der Nutzen der Baukunſt iſt nicht allein von 
unbeſchreiblichem Umfang, fondern auch, weil fie mit 
zur Nothdurft, Bequemlichkeit und dem Vergnuͤgen des 
menſchlichen Lebens gehoͤret. Die allgemeinen Grund⸗ 
ſaͤtze der Baukunſt find: mas nicht in der That geſche⸗ 
ben fann, das muß unter feinerley Art vorgeftellet mer« 
den. Die Theile eines Gebäudes find der rund, die 
Stüsen und die Dee; folglich betehet das Gebäude 
in einer Ordnung, welche Die wefentlichen Theile einer 
Säule in fid) begreift. Was feinen jureichenden Grund 
bat , fann jur Möglichkeit gebracht werden , obſchon die 
Weiſe, das Geſuchte zu erhalten, ſchwer iſt. Eine 
baude muß feit, bequem und ſchoͤn ſeyn. Alle menfche 
liche Erfindungen baben einen geringen Urfprung, und 
fo auch Die Baufunjt, welche nicht nur denen: Menfchen, 
fondern auch fogar denen unvernünftigen Thieren in 
die Natur gepflanzt zu ſeyn ſcheinet. Der Vogel bauet 
ſich fein Neſt auf eine fünftlihe Urt, und der Dachs 
macht fid) nicht weniger feine Grube, worinn er ſich 
im Winter wider Die raue Witterung ſchuͤtzet, und uns 
ter alten geſellſchaftlichen Thieren kommt bierinn der 
menſchlichen Einſicht feines fo nahe ulß der Biber. Er⸗ 
ftaunt bey dem Anblick eines Bibergebäudes weiß man 
nicht, ob man bey ihren Arbeiten mehr die Feftigfeit 
und Größe, als die Drdnung Ihrer Anftalten bewun⸗ 
dern fol, Man muß felbjt ein meuge von der 
Arbeit der Biber ſeyn, wenn: mam! wills: daß 
dasjenige nicht von den Händen der Menfchen ift aufs 
eführt worden, was fie bauen, Die’ Unbequewilich ⸗ 
eit der Witterung — die aufferordentliche Hitze des 
Sommers — die Strenge des Winters — und die 
Wuth der Winde nöthigten die Menfchen, ſich damis 
der zu befchügen, und fi Wohnungen ju bauen, wo 
fie in Sicherheitwohnen fonnten. Die größten Städte, 
deren die Geſchichte Meldung thuty Babylon und Ni⸗ 
nive, waren ein Werf Nimroths, es Noah Uren» 
fels. Die Einwohner im ande Sınear fahe man bald 
daraufan dem Babplonifchen Thurmbau, den Kircher 
und ändere befchrieben haben, Aſien ift Das Pand, 
mworinnen die Baufunft gleichfam groß gemachfen, dann 
fie hat allda ihren Anfang genommen, man hat fie 
daſelbſt votlfommener gemadt , und fie hat ſich aus 
diefem Lande in andere Melttbeile ausgebreitet. Die 
Egnptier, als die alteften befannten Völker giengen bey 
ihren Gebäuden in das Eotlofalifche, und meil die 
Dauer ihrer Gebäude wegen der Verewigung ihres Na⸗ 
mens ihr Hauptaugenmerk war, fo führten fiefteinerne 
Gebäude ein. Sie legten ſich mit großem Eifer auf die 
Baukunſt. Benfpiele davon giebt uns der angelegte 
See des Königs Myris — das Labyrinth, ein Werk, 
das ihre Einficht in der Baufunft bezeugt, und die 
—— die noch jeder Fremder feiner Aufmerk⸗ 
amfeit wwirdig gehalten. Im Jahr der Welt 2720 
führte Minus fdyon große Gebäude auf, und 2780, 
die Semiramis-ein Wunder der Welt. Die Kunft der 
Egyptier wuchs an, und war unter Pharao 2008 fdyon 
ziemiich geftiegen. Die Hetrustier und Phönicier er 
lernten die Baufunft von den Egnptiern , welche 3468. 
zu den Lebzeiten Pptbagorä und 3700 unter Eu⸗ 
elide fehr zumahm. Die Griechen zeichneten nachge · 
hends die Skizen Oder groben Entwürfe ihrer Bor 
ganger auf eine gefällig und angenehme Urt, welches 
die Wundertwerfe derer Griechen fattfam bezeugen. Sie 
behalten die Ehre, daß fie die Baufunft zuerft in gewiſſe 
Regeln verfaffet, und als eine Wiſſenſchaft tractiret 
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haben. Und daher kommen die vielen griechiſchen Na⸗ 
men in dieſer Kunſt. Doch iſt von ihren Schriften 
heutiges Tages feine einzige mehr übrig. Ihre vor» 
nehmſte Baumeifter, welche in den alten Hiftorten und 
in VBitruos Büchern gerühmt werden , find geweſen 
Trophbonius und Ugamedes, welche den Tems 
pel des Apollo zu Delphis gebauet haben. Dadalug, 
ein Uthenienfer, der das berühmte Labyrinth auf der 
Sinfel Ereta zu Stande gebradt. Etefipbon, wels- 
der den Riß zum Tempel der Dianen zu Epbefus 
verfertigt , an meldyeni Bau ein großer Theil Aſtens 
über zweyhundert und zwanzig Jahr arbeiten laffen. 
Sathrus und Pptheus, die das meifte bey dem 
prächtigen Maufoleo, fo Urtemifia ihrem Gemahl zu 
Halicarnaffus aufrichten laffen, gethan haben. De 
mocrates, welcher beitändig um den König Ale⸗ 
zander mar, und auf Befehl deffelben die prächtige 
Stadt Uleranorien und viele andere foftbare Gebäude 
aufführete. Die Römer haben ſich auch gar frühzeitig 
der Baufunft befliffen. inter ihren älteften Gebaäͤu⸗ 
den, die ſchon cin halb taufend Jahr vor Chriſti Ger 
burt find aufgeführt worden, werden fonderlidy die 
unteriredifche Canale in der Stadt Rem, der Tempel 
opis Capitolint, und des Königs Profennä 
he das er ſich ben den Appeninifden Gebuͤr⸗ 
aen nahe bey Ehiufi felbften aufgerichtet, bewundert. 
Die rechte zierliche Baukunſt aber haben die Römer als 
fererft von den Griechen erlernet. Caffutius, der 
zweyhundert / und sehen Jahr vor Chriſti Geburt leb⸗ 
te, war der erfie, welcher zu Rom nach griechiſcher 
Baufunft bauete. Bon der Zeit an hat die Baufunft 
ben den Römern immer mehr und mehr zugenommen, 
Unter die merkwuͤrdige römifche Gebäude diefer Zeiten 
geböret befonders der Tempel der Ehren und Tugend, 
melden Marius etwa ein hundert Jahr vor Ehrifti 
Geburt durch den Baumeifter C. Mutius aufführen 
laffen. Es haben aud) einige, nad) dem Benfpiel der 
Griechen, befondere Bücher von der Baufunft geſchrie⸗ 
ben, und ift Fußitius der erfte unter felbigen gewe⸗ 
fen. Es find aber: folche alte verlohren gegangen. Die 
Römer haben es Durch ihren gewaltigen Reichthum noch * 
viel meiter in der Baufunft gebracht, als die Griechen. 
Hiervon zeugen ihre mundernswürdige Tempel, Ams 
phitbeatra, Theatra, Circi, Thermä, Maufolen, Brüs 
den und dergleidyen , wovon heut zu Tag noch vieles 
dıbrig ift, oder doch noch die Befchreibungen vorhanden 
find. Am meiften aber hat einiger römifhen Kaifer 
ungerheine Begierde zu bauen diefe Kunft erhöhet. Aus 
guft war davon fo ein großer Liebhaber, daß er nicht 
nur in Rom, fonbern auch in andern roͤmiſchen Pros 
vingen die allerprächtigfte Gebäude aufführen ließe. Er 
. pflegte auch mandymal zu fagen: Rom habe ich von 
Ziegelfteinen gefunden, und hinterlaffe es von Marmor, 
Damals lebte der vieleicht mehr zu unfern als zu feinen 
Zeiten beruͤhmte M. Vitruvius Pollio. Er ſchrieb 
jehen Bücher von der Baukunſt, und dedicirte ſolche 
dem Kaifer. Und diefe find es auch allein, welche von 
alien griechiſchen und römifchen Schriften dieſer Art 
annoch tıbrig geblieben. Sie werden heut zu Tag übers 
all fehr hoch gebalten: obgleich auch an denenfelben in 
Anſehung der Schreibart, der Ordnung und anderer 
Dinge vieles auszufegen if. So viel ıft gewiß, daß 
diefer Mann in die gefammte Baufunft fehr tiefe Eins 
fihten gehabt habe. Nächft dem Auguſt waren fein 
Endam, M. Vefpaflanus Agrippa, der unter 
andern das Pantheon, fo noch allein von allen alten 
sömifchen Tempeln übrig ift, und nun Maria rotonda 
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heißt, aufführen laſſen, fodann die Raifer Caligula, 
Befpafian, Titus, Domitian, Trajan und 
Hadrian ganz befondere Liebhaber und Beförderer - 
der Baufunft. Eonjtantin der Große legte die 
erfte chriftliche Kirdye in Rom an, und mit frinem Yuss 
zug aus Rom ſchien die Kunft zu fliehen. Die biers 
auf erfolgten Zerrüttungen des roͤmiſchen Reichs hin» 
derten den Fortgang der Willenfhaften und der Baur 
funft. Die Gothen, welche wie ein Strom “italien 
uͤberſchwemmten, fuchten denfelben ihren Geſchmack im 
Bauen aufjudringen, und da Das Kriegsunglüc viele 
herrliche Gebäude verbeerte, fo wurde Die gute Bauart 
bald in eine gaͤnzliche Barbaren verwandelt. Linter 
Kaifer Earl dem Großen mar alles wild, und von 
der gefunden Architectur entfernt. Dreyhundert Jahre 
darauf wendete man alle Kräfte an, fich aus diefer 
Barbaren zu reifen, das Plumpe und Schwere ber» 
warf man, und fieng an ganz leichte zu bauen, man 
feste die Mauern ab, und durchbrach fie; fo, daß fie 
Fehr ſchwach gebaut zu feyn ſcheinen, ohnerachtet fie 
aufferordentlicy feſte find: dieſes war der Unfang der 
neuen Gothiſchen Baukunſt. Bis hieher fam man, 
ohne e8 weiter zu bringen, weilen die Bau= und Werk⸗ 
kuͤnſt befrandig von dem Pöbel vermifcht, und die Baus 
kunſt ftatt der Werkkunſt genommen morden. Aus 
diefem Mißverftandniß wurde die Baufunft beurtheilet, 


- und man glaubte, daß es mehr auf das Handanlegen 


alsden Verſtand anfomme, und daß man foldye nicht. er» 
lernen könne, ohne daben ein Zimmerniann, Steine 
bauer oder Maurer zu fepn, und entweder die Simmer» 
art, den Knipfel oder die Keule etliche Jahr lang ges 
führt zu haben. Jupeiftien bemüheten fich die Gelehre 
ten mit Wiederauffuchung derer Wlterthümer, und une 
erwartet fanı man auf Den guten Geſchmack der grie⸗ 
chiſchen und römifchen Baufunftl.- De Albertis, ein 
Slorentiner, unterfuchte die Ruinen derer alten am er» 
ften, und ſuchte aus denfelden ihre Bauregeln hervor, 
2 J. 1512. ſchrieb er von dem Baumefen lateinifcyr 
o nachher in die franzöfifche, italiänifche und englie 
fche Sprache überfest worden. — bat ſich allema 
große Derdrenfte Durch diefes Werk erworben , das noch 
fehr wenig von den Architecten genußt worden. In 
Rom und in andern Städten entdedte man alfo glüde 
licher Weiſe die Ruinen der alten Gebaude, efähr 
hu der Zeit, als der Pabft vorhatte, die St. Peters» 
irche von Grund aus neu aufjuführen, Die Baus 
meifter derfelben Bramante, Perugino, Sans 
gali, Raphael und Micarl Unaelo fpannten alle 
Kraft ihres Genies an, um in der Anlage, diefes Ges 
bäudes den herrlichen Werfen der Altherthuͤmer gleich 
zu fommen. Die Jtaliäner waren alfo die erften, wel⸗ 
che den guten Geſchmack in der Architectur wieder eins 
führten , und Rom ift diejenige Stadt, morinn die 
erfte Baumeifteracademie zur Zeit eines Michael Uns 
geld, und Jacob Barozzio VWignola errichtet wor» 
den. Diefen folaten die Srangofen und Deutfchen nad), 
Der Baufunft Ausübung, iſt die Wirfung, mel» 
che nach der vorhero erlernten Theorie der Baufunft 
angeitelt wird. Diefe Wusübung fann auf zweyerley 
Art gefchehen, I) indeme der Baumeifter die Grund» 
Ichren der Baufunft auf den vor ſich liegenden Fall 
anmendet, und nach den Abweichungen, melde die 
Umſtaͤnde erfordern, feine Gebaude einrichtet, den 
—* alſo nach Zeit, Ort und andern Umſtaͤnden auch 
aufoften abaͤndert, oder 2) indeme man ſelbſt durch 
Handanlegen das Gebaͤude und deſſen Theile aufſttzt ; 
erftere nennt man in gemeiner Sprache, die Ausübung 
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Praxis) der Baukunſt; das letztere aber die Werklunſt. 
as erſtere gehoͤret zum Amte des Baumeiſters, Die 
letztere aber vor die Handwerksleute. Letztere dienen 
dem erſtern zur Ausfuͤhrung. Die bloße theoretiſche 


Kenntniß der Baukunſt macht einen Baumeiſter nicht 


gründlich und vollkommen zu feinem Amt — weil uns 


2. die Theorie die Generalwahrheiten vorträgt; wel⸗ 
e auf die befonderen Umftände erft angewendet mwers 
den muͤſſen, als welche wegen ihrer unendlichen Viel— 
heit und Veränderungen unmöglich alle zu beftimmen 
find, andern Theils, weil man noch feine gründliche 


° Theorie von der bürgerlichen Baufunft hat z inzwifchen 
kann ſich ein guter Theoreticus durch Fleiß und Auf» 


merffamfeit benzeiten zu einem brauchbaren Manne bils 


- den; hingegen gehet es mit der Geſchicklichkeit derjeni⸗ 


gen melde fih-mit Hintanfegung. der Theorie blos- 
» auf’ die Erfahrung legen, fehr langfam her; dann rei» 


len fie theils den Grund nicht einfehen, warum dieſes 


r oder jenes alſo gegangen, fo betrügen fie fid) ſehr oft 


in ihrem Urtbeil, und fehlen in einer Sache fehr oft 


f auf gleiche Art, auch fonnen fie andern Theils, bis fie 


fo viel Exempel und Falle erleben, daß fie aus dem 


" empfundenen Nutzen oder Schaden ſich eine gehörige 
Anzahl von Marimen bilden konnen, mohl- hundert . 


mal mehr verderben, als daß fienachgehends gut mach⸗ 


ten. Es wird alfo ein Theoreticus in ungleich kuͤrzeter 


Zeit vor einen Staat braudybar und nutzbar werden, 
als: ein Practicus. 


Baufunft der. Alten. Es würde eine unnüße und 
hoͤchſt unbefriedigende Arbeit fenn, wenn man von der 


Baukunft der Alten, alle: Stellen ihrer Srribenten 
mmien, und Das mas dieſe von den ehemals blüs 


. fa 
— Staͤdten und beruͤhmien Gebaͤuden gedenken, 


compiliren wollte. Alles was man nuͤtzliches für Die 
Kunſt thun kann, beſteht wohl darinn , daß man die 
einzelne Bemerkungen uͤber die Reſte ihrer Monumen⸗ 


te fammle, und das Beſondre forgfältig bezeichne, was 


fie von den Neuern unterſcheidet. Don dem morgens 
ländifchen und älteften Baugefhmad laͤßt fidy nichts 
als die allgemeine Bemerfung feit fegen, daß man fich 
überatt der Größe und der Feſtigkeit beflifien habe. 
Die Egnptier und Perfier fannten die nachher von 
den Griechen erfundene Ordnungen und Berbaltniffe 
nicht , oder wollten fie nicht fennen. Sie haben zwar 
Pilaſter und Säulen, fie gaben ihnen Eapitäler, Glies 
der, Piedeftale und Meifen, ihre Cornifchen zierten 
und profilirten fie... Allein wahrſcheinlich war alles 
willkuͤhrlich, weil man es niemals in den folgenden 
Zeiten irgendwo wiederholt oder nachgeahmt fieht. 
Die Säulen dienten ihnen wahrſcheinlicher Weife zu 
nichts anderm , als ihre Decken zu ftügen, denn he 
mwuften von der Kunft, Gewölbe zu führen, nichts, 
Die Beichreibung der Ruinen von Theben und der 
benden Fabprintbe erheben die Seele, wenn mans lieft, 
allein aus den Kupfern erhalt man nichts als eine 
armliche Idee von der Einrihtung. Das, was bey 
ihnen in Erftaunen fest, find ihre Steinmaffen, und 
die Gebult, die fie nöthig hatten, um fie zu bearbeis 
ten. Niemals haben fie das gerinafte Metall zur Ber 
feitigung angebracht, fondern dieſe aufferordentliche 
Steine muſten ſich durch ihre Schwere erhalten. Die 
Steine an den Pyramiden find von 5 bis dreyßig Fuß 
lang, 3 bis 4 Fuß hoch, und alle in Mörtel einge 


. legt. Un den Ruinen zu Perfepolis find die Steine 


fehr hart, von 52 * in der Laͤnge, und 4 bis 5 
Zuß dicke, und fo herrlich gehauen, und verbunden, 
dag man nad vier taufend Jahren die Zugen nicht 


'. Palmen breit. 


‚aber als der Travertino, 
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erfennen fan. Der Durchmeſſer der dortigen Saͤulen 


hat 4 Zuß, die Höhe des Schaffts 44 Fuß, und die 


ganze Höhe 56 Fuß. Sie nahern ſich der Doriſchen 
Ordnung / haben aber im Grunde feine. Alle ihre 
Glieder der Architeftur, ihre Cornifchen, ihre Fenſtet⸗ 
und Thüurbefleidungen find voller Blaͤttet · Verzierungen. 
Eben diefe Werfchwendung von Zierathen bat ſich zu 
Palmpra gefunden, und es mag der unterſcheidende 
Eharafter des Iururiöfen Morgenlandes, und nicht 


wie man gemeiniglidy glaubt, ein Zeichen des fchon zu 
* des Uureltanus Zeiten ausartenden» und von der Grie⸗ 


chiſchen Simplicıtät abweichenden Gefhmads der gans . 
jen Römifchen Welt ſeyn. Denn die Capitäler die 
Figuren Delphine u. dergl. trugen, find mahrfcheinlid) 
ganz allein im Morgenlande ju Haufe, weil man ſchon 
andre Thiere an den Capitalern der Rumen von Pers 
fepolis ſieht. 

Betrachten wir die Materialien , die die Alten 
brauchten, fo ug es in den Alteften Zeiten des Mors 
genlandes an der Sonne gettodnete Ziegeln, die oh⸗ 
ne allen Mörtel zuſammen gefegt find, mie es noch 
neulich Niebuhr bemerkt hat. Bey Griechen und Roͤ⸗ 
mern mar e8 eben fo, die Ziegeln waren ungebrannt, 
und nur an der Zuft, aber einige Jahre getcodnet. 
Ditrupius mil daß fie im Frühling und Herbſt, 


aber nıcht im Sommer getrocdner ſeyn damit fie die 


Sonnenhitze nicht verderbe.- Wenigſtens ſollen fig zwey 
Jahre trochnen, und man hatte Verordnungen, wo fie 
vor dem fünften Sabre nicht durften gebraudyt wer: 
den. Beſonders durften fie nicht über einen ſtarken Jod 
dick gemacht werden, aber zu gemeinen Gebäuden waren 
fie bis vier Palmen, zu öffentlichen Gebäuden bis 5 
Die erften Steine zu oͤffentlichen Ges 
bäuden war bep den Griechen eine Urt, Tufftein, mie 
man noch zu Girgenti und Peſto ſieht. Es giebt zwey⸗ 
erley ; der eine beißt Travertino und wird Über der 
Erde gebrodyen ; der andere unter der Erde. Diefer 
Iestere beißt Tufo (bey dem Bitruv der rothe Stein) 
und iſt weit weicher, als jener, Ben Neapel giebt es 
eine Urt Die man mit der Ast bearbeitet.: Er wurde 
nicht allein zu Grundlagen, ſondern auch zu ganzen 
Gebäuden gebraucht , wie das Innere dev Mauern im 
Eolifeo beweißt. Un Härte gab es einen mittleren 
Etein, den Plinius den Ulbanifchen nennt, und der 
heutzutage Peperino beißt. Diefer wurde in und um 
Kom gebrochen, und ift harter als der Tufo, weicher 
Aus diefem Stein iſt die 
Grundlage des Campidoglio, und die Cloaca Maſſima. 
Die Steinfhriften waren in.den älteren Zeiten bey den. 
Momern audy auf Peperino eingebauen. Der Mar» 
mor ward fpät in Rom befannt. Plinius fagt für 
gar, vor des Auguftus Zeiten habe man den Marmor 
nicht zu fägen verftanden, Aus den Kapferzeiten find 
einige Tempel übrig, aus diefem Albaniſchen Stein 
verfertigt, und mit marmornen Tafeln belegt. Der 
Mörtel wurde durchgängig, wie noch beut zu Tage 
geſchieht, mit Puzzolana jugerichtet., Sie machten fo 
gar, mie auch noch heut zu Tage ihre Straße und 
Wege damit. In Rom giebis die rothe, ben Puteoliy 
und um Neapel herum Die ſchwaͤrzlichte Art, Die die 
beſte ijt, und fo wie der Traß bey Undernad) zu Wafs 
ferbau vorzüglich gebraucht wird. Ganz Rom iſt un« 
tergraben, dieſe Erde berauszubofen; Die Gänge gehen 
viele Meilen weit, und heißen Die Catacomben, 

Ihre Grundlage der Mauern beftand aus großen 
vierefigten Tufo. Zumeilen waren fie aber auch aus 
Heinen Stüden Zufo mit Mörtel verſetzt. Man warf 
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«den Mörtel, das iſt Kalk mit Puzzoland durcheinander pel gebaut haben, findet ſich Eben diefes Maaf. Bon 


‚waren aud) alle alte Gewoͤlber gemädht, 


geſchlagen mit Muiden hinein, und Stüde Tufo dars 
auf, und diefes Hinenfhütten des Mörtels und der 
Steine wiederholte man bis die Grube voll war, Les 
berhaupt brauchten fir mehr Mörtel als Steine, So 
Um diefen 


.» mebr Leichtigkeit zu verſchaffen, mölbten fie audy mit 


- geführt: Diefe war mo möglich von den größten Stei-⸗ 


In Bogenmwerfen, 


Schlacke, die fie von Vefuvius'und von Diterbo 
berbolten; oder fie mauerten audy Urnen und Töpfe 
von gebrannter Erde ein. Wenn die Grundlage des 
Gebäudes fidy gefegt hatte, ſo wurde die Mauer dufe 


nen, Die ſich Durdy ihre eigne Laſt hielten, und ohne 
Mörtel aufeinander gelegt. Die Steine find insgemein 
ß minfelredyt und har behauen, daß die Fugen ders 
elben wie ein dünner Faden ſcheinen. Zumeilen wur—⸗ 
den fie auch mit eingelötheten metällenen Klammern 
aufeinander befeitigt; zuweilen waren es Keile von Holz. 
MWafferleitungen, Brücen und 
Zriumphbögen wurden die Steine feilformig gehauen, 
———— der es laugnet, daß die Alten die Coupe 

s Pierres verftanden hätten, hätte in dem Vitru⸗ 
bius fehen ſollen, was er im 6. B. Cap, 11. von diefen 
Cuneis lehrt. 

Die Mauren von einen Steinen wurden insgemein 


mit keilfoͤrmig gehauenen Stücden Tufo,deren$lächt vier- 


: Beftride eines Netzes Fehen. 


eckigt ift, oder mit eben folchen Kiefelfteinen belegt und ges 
füttert, und Diefe Urt heißt bey den „Alten Opus reti- 
eulatum, meil die Lagen diefer Steine nach Art der 
Man fann es noch an 
der fogenannten Billa des Mecänas ju Tivoli, und an 


den Reften des Tempelsdes Herkules dafelbft wohl er⸗ 


». Die Fußb 


balten fehen, Die Mauern von Ziegeln waren nicht durch · 


aus davon Aufgeführt , fondern nur mit denfelben ge» 


füttert. Das Inwendige derfelben ift mit Heinen Stei: 
nen, Scherben u. dergl, und mit Mörtel angefütit, foy 


< daß von Mörtel allezeſt das Drittheil mehr if. Wir 


truvius nennt diefe Art Emplecton. 
Wurde ein Gebäude gegen die Anhoͤhe eines Berge 


- aufgeführt, fo zog man, die Feuchtigkeit abzuhalten, 


doppelte Mauern, fo, daß zwiſchen beyden ein ſtarker 
Spann Kaum blieb. Eben diefes Bermahrungsmittel 
brauchte man gegen den heißen. erjtichenden Wind 
Seiroceo, bey deflen Wehen die menſchliche Natur fat 
nicht befteben fann. Bon feinen Wirkungen fehe man 
Brydones Voinges noch. Um diefen Wind abzuhals 
ten, ließen die Alten zwiſchen den zwey Mauern einen 
Raum von etlichen Fuß breit, Die Mauern wurden 
mit einer aufferordentlidhen Sorgfalt befleidet. - Es 
wurde bis auf fiebenmal wiederholet, jeder Auftrag 
dicht gefchlagen, und zulegt mit geftoßenen und fein 
geſiebten Marmor überzogen, Diefe Bekleidung war 
dennoch nicht {ber einen Finger dit, Es war daher eine 
übertündte Mauer fo glatt als ein Spiegel, und man 
machte ——— aus ſolchen Stuͤcken Mauerwerk. 

den wurden oft von kleinen Ziegeln gelegt, 


welche fenfrecht auf ihre ſchmale Seite gefest find, Und 


"zwar fo, daß fie Winkel rhit einander machen, 
war das Op 


Dies 
us fpicatum der Alten, und es bieß for weil 
die Ziegeln liegen wie Körner an einer Kornähre. Les 
ber diefen Grund wurde ein Mörtel mit geſtoßenen Zie⸗ 
ai gelegt , und diber diefe Lage dielmals ein Mufaico 
gefekt. 

6 die Form anbelangt, fo waren die Tentpel der 


Griechen, bis auf wenige, allzeit ins (Bevierte ge⸗ 


baut, und zwar fo, daß ihre Breite insgemein die 


Haͤlfte der Länge var. Wo Römer viered igte Tem⸗ 


runden Gebaͤuden mit einem Gewoͤlbe oder Eupole in 


-- Griechenkand finden ſich vom Pauſanias in allem nur 


Drittheil der Breite des Tempels. 


ſechs angegeben. Bey den Rbmern ivaren die runden 


Tempel gewöhnlicher als ben den Griechen. Die Saͤu⸗ 


len waren in den älteften Zeiten von Holz. Ahr Alte 


ſtes Verhaͤltniß oder das Maaß ihrer Hohe war das 
| Reifen batten fie 
ſchon in den erften Zeiten. Waren die Saulen gar ju 
groß, fo wurden fie auch aus ungleichen Heinen Stuͤ⸗ 
den zuſammengeſetzt oder gemauert, mie die Säulen 
an dem Tempel des olympiſchen Jupiters zu Girgenti. 
Die größte Säulen von Granit und Marmor waren 
Diejenigen, Die der Kaifer Domitianus in Athon 
arbeiten, und zu Rom nacdarbeiten ließ; denn fie 
hatten im Durchmejler zehen Fuß. , 
Bon alten tofcanifchen Säulen ift nichts mehr übrig, 
und wir fönnen nichts Davon fagen, als was wir aus 
dem Vitruvius wiffen. Bon den Dorifchen Säulen 


» haben fidy aber mehrere, und zwar fajt von ihrem ers 


ften Urfprung erhalten. Ihre Altefte Form ift coniſch 
derjüngt, und fie find gereift. Anfangs war bloß eine 
flachruͤndliche Ausſchweifung / mo nachher die ſoge ⸗ 
genannte Eyer zu ſtehen fonımen, und auf derſelben 
liegt unmittelbar der Abafus, der weit bervorfpringt. 
Sie hatten anfangs nur fünf, ja.nur vier, da fie nach⸗ 


ber ſechs Durchmeſſer in ihrer Höhe haben follten. In 


den erfien Zeiten wurden die Trigläphen nicht in dee 


rife felbft gearbeitet, fondern befonders eingeſetzt, und 

e find an ihren Enden ründlidy gehalten, welches man 
an andern Triglyphen nicht fieht. Statt der Zähne 
unter dem Gebaͤlke find nur runde Löcher, und jedes» 
maldrey Reihen von fechs runden Bertiefungen ın einer 
jeden, An dem Tempel des Thefeus zu Athen find fie 
hohl, aber vieretigt, und jedesmal ziwo Reihen, Un 
den alten Joniſchen Sapitälern ftehen die Voluten in ges 


rader Na Mena und wurden zuweilen nur an den 


Eckſaͤulen herausgedreht. In der lestern Zeit des Als‘ 
terthums aber fing man an, alle Voluten herauszu⸗ 
drehen, Michael Angelo hats alfo nicht erfunden, 
tie man glaubt, eben fo wenig als er das Joniſche 
Capital erhöht hat. An den Diocletianifchen Bädern 
ift es fchon höher, als es Vitruvius lehrt, Sons» 
derbar waren auch diejenigen Säulen, woran Raphael 
an dem Portal eines Tempels bey St. Nicola in Car« 


cere, die Seiten und nicht das Vordere der Voluten 


vorwärts gefeht fand, 
Die Eorinthifdye Säulen ſollen, wie befannt,. neun 


Durchmeſſer in der Höhe baden. Un dem Tempel der 


Defta aber fieht man die Säulen von eilf Durchmeſſer 
mit dem Capital, Die legte Ordnung ift, wie man 


weiß, die Roͤmiſche, wo mit einem Corinthifchen Ca⸗ 


‘ Trinita de monti zu 


as 


ſonders 
‚Jen Ge 


pital Joniſche Voluten verbunden worden. Der Bo⸗ 
en des Titus ift das aͤlteſte Werk, moran fid) diefe 
—5 noch findet. Bon den Säulen der Alten muß 
man überhaupt merfen, daß ein einziger Tempel zu 
Aßiſi in Umbrien übrig iſt, mo jede Säule ihr bes 
ea bat. So ſieht mans aud nur an 
uden zu Palmpra, und an einem Tempel 
auf dem Paleſtriniſchen Muſaico. ER 
Auch ovale Säulen find ben den Alten üblich gewe⸗ 
fen, wie Hert le Roy von der Inſel Delos berichtet, 
&o find auch zwey Capitäle zu ovalen Saufen alla 
Rom. In dem Hofe des Pale 
lafts Mußimi alle Columne find zwo ovale Säulen, 
und wahrſcheinlich gehören jene Capitaͤler zu diefen, 
In den Städten maten, wie es ausgemacht ijt, an 
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den vornehmern Häufern-mehe als ein Geſtock. Galia⸗ 
nd, der Ueberſetzer des Vitruvs, glaubt, die Bader 


Eins gehabt. t 
Antoniniſchen und: Diokletianiſchen Bädern, 


Er 


und Landhaͤuſer der vermögenden Perfonen hätten nur 
Allein man fieht das Gegentheil an den 
wie fie 
vor 200 Jahr ſtanden. In einigen Therlen waren drey 


- Gänge und Zimmer übereinander. 


Das Dad) verhält ſich bey den: Alten zum ganzen 
Gebäude, wie Das Haupt zum Körper; es war alfo 
ſehr flach. Un bürgerlichen Häufern war zuweilen die 
ganze Eornifcbe, auf welche das Dad mitrubete, von 
gebrannter Erde, und dergeftalt eingerichtet, daß durch 
Diefelbe die Traufe ablaufen fonnte. Desmegen waren 
an derfelben in beftimmter Weite Pomwenföpfe mit offes 


nem Maufe gebildet, dDurdy welche der Regen herunter 


fiel. Stüde ſolcher Cornifchen haben ſich im Herku⸗ 


lano gefunden, Oft hatten die Häufer einen Gipfel, 
“ derög, und fie waren nicht alle glatt, wie Sal» 
meſius mil. 


Die Thuͤren der alten Doriſchen Tempel waren oben 
enger als unten. Endlich hat man fie auch an Gorins 


thiſchen Tempeln angebracht, wie an dem zu Tivoli. 


Die Thüren der Griechen giengen nicht wie die unſti⸗ 
gen einwärts , fondern auswärts offen. An bürgerli» 
chen Häufern war Über der Thlre ein frener Stand hers 


ausgebaut, den man bey uns einen Balcon nennt, 
griechiſch SrIwwr. In einigen Tempeln wurde bor 


Die Thüre ein ftarfer gemürfter Vorhang gehängt. In 


den Häufern waren die Thüren im Sommer mit Flor 
beſpannt. Fenfter hatten Die ins &evierte gebaute Tem⸗ 


pel insgemein nicht, und fein ander Licht, als welches 


durch die Thüre hineinfam, und diefes zu Vermehrung 


der Ehrfurcht des Orts, welcher durch Lampen erleuchs 
tet war, Einige runde Tempel. befamen, wie das 
Pantheon, das Ficht von oben durch eine runde Oeff⸗ 
nung. Un an alten Gebäuden aus der Villa Has 
Driani zu Tivoli findet ſich feine Spur von Fenftern: 
und man muß glauben, daß das Licht ebenfallg durch 
eine Deffnung des Gewoͤlbes bineingelaffen worden; 


die Gemwölber aber find um ihren Mittelpunft eingefals 


Ien, und man kann ſich nicht deutlich Davon überzeugen, 


In Bädern fowol als in Wohnzimmern ftanden die 


enfter alle in der Höhe, mie in den Merkftätten der 
tabler und Bildhauer. So fieht mans wenigſtens 
an den Herfulanifhen &ebäuden. Auch hatten die Häur 
fer daſelbſt feine Fenſter gegen Die Straße. Den Nugen 
von dieſem obern Licht zur Urbeit fieht jeder ein; und 


aAuſſer dieſem war man unter dem Winde und der Luft. 
“ Bor dem Fenfter hatten fie oft ein von Metall mit 


Kreusftäben gegoffenes Gitter, welches in Ungeln hieng, 


und auf und zugemacht werden fonnte; es hieß Clathrum. 


Haͤuſer hatten platte 


Sin ihren Sälen gab es nad dem Vit ruv auch Fen⸗ 

er, die bis auf den Boden berüntergiengen. Glass 
fenfter haben die Römer ſchon zu den Zeiten der Kaifer 
gehabt, wie man aus den Meften des platten Glaſes 
vermuthen kann, Die im Herfulano find gefunden wor⸗ 
den. Die Dede in vieretigten Tempeln war ingges 
mein von Holje. Sie waren aber auch jumeilen ger 
woͤlbt, mit verfchiedenen Zellen oder Navaten. Die 
een und wurden mit Bretern 
belegt; dieß hieß bey den Griedien Pariwuura. 
Maren fie aber mit Srrrathen verfehben, und hatten 
vertiefte vieresfigte Felder, fo hießen fie Laquearia von 
Lacus, das len bedeutet, Auch wurden fie oft 
gerohrt, ohngefähr fo, wie man ben uns verfährt, nur 


das ftatt unfers Haarſpeiſes Schladen und Puzzolanis 


* 


Baulebung. 


ſcher Moͤrtel aufgetragen wurden. Wie noch erhaltne 
Treppen, die in den Tempein auf das Dach führten, 
waren Winkeltreppen. Auch die Stufen find durch⸗ 
gängig höher beyähnen, als bey uns. : Un der größten 
Pyramide in Egnpten find einige Stufen dritthalb; ün- 
dere vier Fuß hoch. Diefe Stufen um die Tempel 


„dienten meift dena Volk zum Sitzen. Die Zimmer der 


Alten, befonders Die, mo fie fyliefen, waren gewölbt. 


: Aus den Herfulanifcyen Trümmern zu ſchließen, waren 


ihre Gemaͤcher auch nicht ſehr geräumig. Kamine has 
ben fte nicht gehabt, fo wie fie auch noch nicht an Die» 
fen Orten von Italien eingeführt find. Dan wärmte 
ſich mit Koblfeuer. Diejmige, die beut zu Tage in 
dem untern Italien noch der Geſundheit nachleben wol» 
fen, laſſen nie euer ins Zimmer bringen. Hypo- 
caufta aber oder Schwitzſtuben Hatten fie in den Bil. 
den, die an fältern Orten angelegt waren. Gie mure 
den durch eine gemauerte Röhre gehitzt, die in einer 
untern Kammer ihr Feuer befam, ohngefähr fo wie 
unfre Treibbäufer. Ueber dieſen Schwitzſtuben warten 


wieder andere Zimmer, no felbige Röhre durchgien 


umd Die Hige.gemäßigter war. In Schöpflin Alfa- 
tia illuſtrata T.1. c. 15. fann man die dung 
eines ſolchen Hypocauftum nachfehen. ‚ 


Baulebung. (politiih) Man verfteht unter der 


Beulebung, oder überhaupt dem Todfallsrechtedie» 
jenige Abgaben, Die von dem hinterlaffenen Vermögen 
des verjterbenen Unterthanen aus den Händen feiner 


» Erben erhoben worden. Sie beftunden ebedem , wie 


es auch noch heutiges Tages an vielen Orten iſt, im 
den beſten Stuͤck Vieh, oder in dem beſten Kieide, 
oder in dem beften Bett oder andern Hausrathsſrutke/ 
oder in einem proportionirten Geldanfage. Wenn ic» 
gend ein Gefälle unter die unvollfommenen und verderb⸗ 
lichen gehört; fo iſt es der Todfau oder die Baufekuma. 
Das Vieh und der gefammte Hausrath gehören unter 
Die eriten oder nftrumentafauslagen der Landwirthe 
(f. Auslagen). Nun hängt aber von diefen Auslas 
gen der blühende Zuftand der Eultur hauptfaͤchlich ab, 
Wenn man den Erben eines fandmannes, Die die Wirth» 
ſchaft fortfegen / ein Stud Rindvieh oder ein Pferd ab. 
nimmt, fo.nimmt man ihnen die Kräfte und Mittel 
ab; wodurch fie Die Felder bearbeiten und fruchtbar fias 
hen fönnen und folien. Man vermindert alfe wirklich 
dadurch die Produktion der Grundſtuͤcke und die Quelle 


der Reichthumer und des Glüctesder Menfchen. Nimmt 
; man den binterlaffenen Erben des Bauern ein anderes 


Stüd von ihrem Hausgeräthe, fo entzicht man ihnen 
twieder ein Hülfsmittel zur Betreibung ıhrer Landwirth⸗ 
fhaft, mwodurd immer durch eine nothwendige Folge 
Die Erforderniffe zur Yufnabme der Euftur verringert 
werden. Auſſerdem aber trift der Todfall oder die Bau⸗ 
lebung einen Unterthan defto mehr, je ärmer er if, umd 
deftomweniger, je reicher erift: Wir wollen drey todfällige 
Unterthanen anfegen, davon der eine Soo fl., der an« 
dere 10000 fi. und der dritte 13000 fl. in Vermögen 
haben fol. Der Werth ‚des beften Vlehes, das man 
Ihnen nad) dem Recht der Baulebung ninmmt, foll 20 fl, 
werth ſeyn. Alſo ift ben dem erſten Untertban der Tod» 
fall Zr bey dem weyten reise und ben dem dritten 
7*6 Theile ihres Vermögens. Wenn man diefe Brů⸗ 
che unter einerley Benennung bringt, fo zeigt fich, dag 
man dem, ber nur soo fl. hinterläßt, von 11250 Theis 
len des Vermögens 4500 folthe Theile, dem, der 
10000 fl; hinterläßt, von gleichen r1250 Theilen nur 
225 folder Theile, und dem, der 18000 fl. hinterläßt, 
von 11250 Theilen gar nur 125 ſolche Theile abnimmt. 

Ein 


Baulebungsrecht. 


Ein Unterthan, deſſen Verlaſſenſchaft in 18000 fl. ber 
ſteht, kann, wenn altes Übrige gleich ift, mehr Yuslas 
s gen auf Die Cultur machen, als der, welcher nur 
°; 10000 fl. im Bermögen hat, und der fann wieder mehr 
tbun, als der Arme, deſſen Vermögen nur 500 fl. 
beträgt. Alſo iſts ja ſonnenklar, daß die Todfausabs 
gabe Die Krafte der Unterthanen deſtomehr ſchwaͤcht, je 
armer fie ſchon find. it das nicht der. Gerechtigkeit 
; fhnurgerade jumider ? 


Man hat das Unnatürlicye der Todfätle bereits in 


s.° manchen Laͤndern empfunden, und eine Geldabgabe ein -⸗ 


4.. geführtn.ben welcher auf die Bermögensumftände der 
 todfalligen Unterthanen geſehen worden iſt. Hier und 
da tes feſtgeſetzt, ein gemifles pro Gent von dem hins 
» . terlaffenen Bermögen , weldyes durdy die Beamten ans 
— geſchlagen werden muß, zu erheben, Allen auch das 
su. Durch mirdıdiefe Abgabe nicht unſchaͤdlich. Denn erfte 
lich kann der, welcher 10000 fl. Dermögen bat, leich⸗ 
ter 500 fl. entbehren, ohne daß er feine Wirtbfchaft 
cı darfızu Grunde geben laſſen, als ein armer, der nur 
11,400 fls-baty davon 5 Gulden mweggeben kann. Zum 
st: andern aber. bleibt es höchſt unnatürlidy, eine Abgabe 
24. zu einer. folchen. Zeit zu fordern, da der, welcher fie 
ar geben ſoll, ohnehin mancherley Unkoſten hat, die ihm 
515 Die Mittel: zur. Forttreibung feiner Wirthſchaft beträdhte 
lich vermindern. Jede Abgabe, die nicht von reinem 
VnErtrage der Grundſtuͤcke fommt, iſt immer unnatuͤr⸗ 
Rliche und ſchaͤdliche Laſt. (ſ. Auflage.) 
Baulebungs recht. Iſt ein den Erb und Grund⸗ Her 
xen bisweilen aber auch den Gerichts⸗ Herren zuͤſte ⸗ 
hendes Recht, vermöge deſſen ſie, auf den Todesfall 
hr einesafeibeigenen / oder eines Gerichts· Unterthanen / 
aus deſſen Verlaſſenſchaft dasjenige fordern fünfın, 
1% was ihnen nach eines jeden Ortes Herkommen, Vers 
svtragen und Befegen zulommt., Es bat: in denen Pros 
n vinzen / in welchen es in Gebrauch ıft, gar mancher⸗ 


19: iherlen Rahmen... Die vornehmften find: Beftbaupt, 
iv Beftebeil, Budtheil, Gewandrecht / Gewandebeil, 
am Gewandfall; Gelaͤß, Leibpfennig, . Sauptrecht, 


9: Trauerredht „: Todtenzoll, Wedmal, Curmed⸗ 
recht, Boͤhrrecht, Freyrecht/ Gausreht, Todte 
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ein real Onus folcher Baucepüter betrachtet , deren Ber 
figer übrigens eine perfönliche Frenheit genieflen. Die 
Gewohnheiten bey dieſem Banlebungsredhte find gar 
fehr verfchieden. So viel fan man aber überhaupt das 
von fagen, daß es entweder in einer gemiffen, mit der 
Größe der Erbſchaftsmaſſe in Verhältniß ſtehenden 
Summe Geldes, oder in einer anderen Sache beficht. 
Beſteht es in Gelde fo pflegt ein großer Unterſchicd in 
der Summe gemacht zu twerden, je nachdem der Erbe 
mit dem Beritorbenen in aufs und abjteıgender Linie 
verwandt iſt ? oder ob er ein Seitenperwandter defe 
felden if, In Heffendarmjadnfihen Landen, zum 
Benjpiel, beträgt das Beftbaupr, wenn ein Uften« 


» dent oder Defcendent erbt, nicht mehr als ein und ein 


halb pro Gent der geſammten Erbſchafts maſſe. Bey 
einem Eollateralfall hingegen muͤſſen fünf pro Eent 
entrichtet werden, wodon die eine Hälfte der Herrſchaft 
zufommt und die andere ad pios Ufus vertvandt wird. ” 
Jedoch pflegt Die Berehnung und Taration nicht ſehr 
genau genommen zu werden, ſondern Die Summe 
wird gewoͤhnlich durdy einen bittinen Vergleich be= 
ffimmt. Wenn das Baulebungsteht in anderen 
Dingen befteht, fo gehören dahin: an einigen Orten 
das befte Pferd, weiches alsdenn pflegt das KRöhr⸗ 
pferd genannt zu werden; an ayderen Orten dıber= 
haupt das befte Stüd Vieh; wiederum an anderen 
das. bejte Kleid, ein halber Obmen Wein, das 
befte Bettgewand u. ſ. w. Ja an mandyen Orten 
erſtreckt es ſich bis auf die Hälfte der ganzen Mobiliar⸗ 
Verlaſſenſchaftz oder die Beſtimmung ift gar der wills . 
führlichen Auswahl des Guthsherrn Überlaffen. Uebrie 
gens find mit der Ausübung Diefes Rechts fehr viele 
Mißbraͤuche verfnüpft, welche auch mit unter Die Ver⸗ 
anlafungen der ehemaligen Bauerntumulte des ſechze⸗ 
henten Zahrhunderts gehöret haben, und Urfach gewe⸗ 


ſen find, daß in manden Lariden eigene Derordnuns 


B 


oensand, Todtfall. Syn lateiniſchen Urkunden heißt es 


‚in jus mortuarium, manus morliua, curmeda caput 
‚voptimums Diebefonderen Utfachen dieſer Benennuns 
yigen, fammt den befonderen „Eigenfchaften dieſes Dar- 
unter begriffenen Rechts in dem Provinzen, worin Die« 


Ae Benennungen üblich find, muͤſſen unter den hiervon : 


Junbandeinden Artifeln raufgefücht: werden. Die Ablei⸗ 
Iotung des hier vorlommenden Nahmens Baulebung, 
welche man bisher hat angeben. koͤnnen, iſt allzu ge⸗— 
PATE en,. und Die--Anfubrung Derfeiben wurde Die 
1. Sache nicht erläutern ; fie verdient daher auch nicht 
bhier bemerkt zu werden. Wir führen dagegen aud) an, 
zıDaß dieſer Rahme in einigen Gegenden von Niederſach⸗ 
ſen gebräuchlich iſt. 
110° .So viel aber Das damit bezeichnete Recht überhaupt 
anbetrift: fo ift deſſen Urſprung wohl nirgends ans 
nz: ders; als in der chemahligen Leibeigenſchaft der Bauern 


gen zu Einfhränfung und genauer Beſtimmung deſſel⸗ 
ben ergangen find, 

aulebe (beneficium colonarium.) Unter Diefer Be— 
nennmg finder man in dem alten Schwaͤbiſchen⸗ 
Lehnrechte Cap. 157. ein Bauergut, fo abüfioe ein 
Eehn genennt ift, indem man Diefes Wort nicht alles 
mal in feinem rechten eigentbümlichen Verſtande ges 
braucht hat. Die Eigenſchaft deſſelben befteheta, a, O. 
darinn, daß der Lehnherr dem Colono einen Acker une 
ter der Bedingung Zeitlebens übergeben hat, daß er 
ihm jährlich die Helfte des Korn Ertrages davon abge= 
ben ſoll. That er ſolches, und erhält auch den Acker 


- in Eultur; fodarfder Herr ihm den Acker nicht nehmen, 


B 


B 


— 


ain ſuchen/ daher denn auch bey ſolchen Gütern, deren 


Beſitzer niemals Leibeigene geweſen find, wohin die 
meiſten Meyer hoͤffe gehören, Feine Spur davon zu 
finden iſt. Wegen Der arofien Veränderungen, meldye 
g mit dem Bauerftande feit dem zwölften Jahrhunderte 
vorgefallen find, (f.. Bauer, Bauerftand ) fann man 
"Daher auch nicht mehr mit Sicherbeit von der Baus 
lebung und Beftbaupt einen Schluß auf heutige Leib» 
eigehfhaft machen; fondern es wird heutzutage oft als 


Allgem. Real-Wörterb, III. Th. 


3 


fondern wenn er ftirbt, fo behalten feine Söhne und 
Töchter gleichfals denſelben. Woraus alfo der große 
Unterfheid von einem rechten Zehn gleich in die Yu» 
gen fallt. J 

auleute. Werden Arbeitsleute genannt, welche ar 
einem Bau unter der Aufſicht und den Befehlen eines 
Baumeifters oder Bauherrns arbeiten, 

auluſtig. Wird jeder Liebhaber des Bergwerks ges 
nannt wenn er viel Geld zum Berabau verwenden Far 
und mil. Wenn eine Gewerkſchaft mit vielen Frey⸗ 
beiten von der Pandesherrfchaft begnadigt wird, "das 
Werk mit treuen und fleißigen Arbeitern beleat iſt, 
dabey fid) ſolche Anbrüche zeigen, daß man bald Vor⸗ 
theil und Ausbeute hoffen fan, fo giebt fie die erfor⸗ 
derliche Geldſummen mit Vergnügen her, oder wird 
Bauluſtig. 

aum (otanik.) So bekannt und allgemein der 
Begrif und der Nahme eines Baumes iſt, ſo laſſen 


M 


go Baum. 


ſich doch Feine foldye Witerfcheidungszeichen angeben , 
welche auf alle Arten von Baumen angemendet werden 
fönnen. Wir begnügen uns daher überhaupt denjer 
- nigen fortdaurenden Pflanzen den Rahmen eines Baus 
mes zu geben, welche einen holzigen Stamm hat und 
deffen Fortpflanzungstheile fi) aus einem Auge ent» 
wideln. Einige Botaniften verlangen daß ein Baum 
nur einen einzigen Stamm habe und belegen die 
Pflanzen, welche mehrere holjige Stämme und Aus 
gen haben mit dem Nahmen Straud, (Frutex.) 
Mir wollenzmwar nicht über Benennungen ftreiten, doch 
halten wir es für beſſer diefen Unterſchied gaͤnzlich bey 
Eeite zu legen, teil eine und eben Diefelbe Pflanze 
jumeilen einen, zuweilen mehrere Stämme erlangt, 
und man alfo gar nicht fagen koͤnnte, ob fie ein Baum 
oder ein Strauch fey. Folglich ıft die Einheit des 
Stammes fein —* Unferſcheidungszeichen, me 
nigſtens nicht fuͤr den Botaniſten. Die Benennung 
des Strauchs den wir unter dem allgemeinen Rahmen 
Staude mit begreiffen, werden wir in einem befon» 
dern Articel drklaͤren. Eben ſo wenig als die Einheit des 
Stammes, characterifirt den Baum auch die Größer 
obgleidy einige Schriftſteller dieſe audy in Unfchlag brins 
gen und beftimmen wollen. Da nun überhaupt die 
Kennzeichen eines Baumes nicht beftändig und feit 
find, fo fan man daraus leicht abnehmen, melde 
Derwirrung entftehen müffe, wenn man, wie viele 
Botaniften gethan haben, bey Eintheilung. des Pflan⸗ 
jenreiches, Die Baume von andern Pflanzen trennen, 
und in eine befondere Elaffe fegen wollte. Denn viele 
Pflanzen, welche von der Natur felbft unter ein einzi« 
ges Geflecht find gefegt worden, mürden fehr weit 
getrennt und im verſchiedene Elaflen gebracht werden 
müffen. Wir bleiben daher ‚bey der neueren Einthei⸗ 
lung der Pflanzen, und werden die Naturgeſchichte jer 
der Baumart bey dem Geſchlechte, unter welches fie ges 
bört, jedesmal anführen. Da auch die Eintheilung 
der Bäume z. €. in Nadel» oder Tangelhol; und faub» 
holz, in hochſtaͤmmiges und zwergartiges u. f. m. theils in 
die Defonomie, theils in Die Forſtwiſſenſchaft gehören, 
fo wollen wir unfern Leſern bier nur eine furze Ges 
fhichte des Baumes von feinem Urfprung an bis an feis 
nen Tod liefern, und alle dabey vorkommende Ere 
ſcheinungen kuͤrzlich bemerfen, 

So ſehr groß der Unterfchied zwiſchen einem Bau⸗ 
me, deifen aͤuſſerſter Gipfel viele Flafter über die Erde 
erhoͤhet ift, und einer niedrigen frautartigen Pflanze, 
welche zumeilen faum einen Zoll body ift, zu fenn ſchei⸗ 
net: fo hat doc die Natur bepde aus einerley Stoff 
gebildet, und der hodyfte Baum entjtehet , wie alle ans 
dere Pflanzen aus einem Saamenforn, ob er ſich 
gleich nachher auf mehrere Art vermehren und fortpflan» 
jen laßt. Eben die Theile, melde in dem Saamen 
der Kräuter enthalten find, finden ſich aud bey dem 
Saamen der Bäume, und bepde leiden eben biefelbige 
Veranderungen, wenn fie in die Erde gepflanzt wer ⸗ 
den. Alle Bäume find alfo in ihrer erften Kindheit 


Baum. 


unterfcheiden. (f. diefe Art.) Nach und nach nehmen 
diefe Theile in ihrer Dickung je mehr und mehr zu, 
und die Länge des jungen Baͤumchens waͤchſt in die 
Höhe, indem ſich die noch zarten Theile auch in die 
fange ausdehnen. So bald aber der Baum zu mehre 
rem Ulter gelangt ift, verlängert fich der Stmm nicht 
mehr, fondern feine Wefte fangen an länger und ftärfer 
beranzumadhfen. Die Erfahrung bat diefes genugfam 
beftätiget. Denn wenn man an der Rinde eines jungen 
Baumes ein Zeichen durch Einſchnitte in die Rinde 
macht , fo wird man nach vielen Jahren, wenn der 
Baum fihon viel höher gerworden ilt, immer einerlep 
oͤhe diefes Merkmales von der Erde wahrnehmen. 
obald der Baum feine völlige holzige Conflitenz ers 
langt bat, fo bilden fid) in dem GStamme diejenigen 
feften Holjlagen, welche man die Jabrgänge ju nene 
nen pfleget, und mit jedem Jahre legt lid eine neue 
Holjlage an, fo daß man aus der Zahl diefer Schich⸗ 
ten , das Alter des Baumes beſtimmen fan. Man bes 
merft deutlich daß die Jahrgänge der Bäume nad 
dem Kern zu dichter bey einander ſtehen und härter 
find als außerlih gegen die Rinde zu und Die feste 
Schichte welche ——— genennt wird, iſt zwar 
nichts anders als ein ſolcher Jahrgang, allein fie bat 
weder Feftigkeit noch auch bey vielen Baumarten, die 
Barbe des Innern Holjes. So mie aber der Baum zu 
mebrerem Alter gelangt, fo verwandelt ſich der Splint 
in Holz und die Jahrgänge vermehren ſich auf dieſe 
weiſe. Zuletzt wenn der Baum zu höherem Alter ge 
langt ift, boret fein Wachsthum ſowohl in die Dicde 
als auch in die. Höhe auf, er fängt num an die 
Schwaͤchlichkeiten des Alterszu empfinden, und ſich nad) 
und nad) einer Zerftöhrung zu nähern. Einige Aeſte, bes 
fonders am Gipfel erfterben, Die Rinde föfet ſich an 
einigen Stellen ab, die Blätter feben gelber aus und 
falten ım Herbfte früher ab, und der Stamm überzie» 
bet mit Moofen und Schwaͤmmen. Endlich fängt 
aud) der Kern des Stammes an zu erfierben und fauf 
ju werden. Wenn ſich nun zulegt dieſe Fäulnis im» 
mer weiter in die Höhe ziebet, fo erfolat ver Tod 
des ganzen Baumes, der zutweilen ein ganzes Jahrhun⸗ 
dert vielen taufend lebendigen Geſchoͤpfen Nahrung und 
Schutz, gegen das Ungemach der Witterung geliefert bat. 
Diefes ift der natürliche Lebenslauf der Bäume, 
weldyer mie wir daraus ſehen fünnen in vielen Stuͤcken 
von dem Pebenslaufe anderer Pflanzen abmweichet. - Ob 
zwar die Zahl der Febensjahre nicht genau zu beftimmen 
iſt und ſich bey einigen auf mehrere, ben andern auf 
weniger belaufet, fo leben doch die Bäume unter al⸗ 
fen Pflanzen am längften. 
ir follten nun noch von dem Wachsthum der Baus 
me handeln und zeigen, wie ſich ein Theil nad dem 
andern entwickelt und wie die Nahrung des Baumes 
in feine Gefäße gebracht und verarbeitet werde, allein 
fir müffen diefes bis zum allgemeinen Artifel von 
Wachsthume der Pflanzen verfparen, meil es dort 
ſchicklicher gefagt werden fan, 


noch nicht.von andern Pflanzen unterfchieden, denn ibe Baum oder Sauptbaum (Forftwißenfdaft) nennt man 


Stamm ift —— noch groͤßer als der Stengel 
eines Sommergewaͤchſes. Allein es dauert nicht lange, 
fo bemerft man ſchon, mas aus dem aufgekeimten 
. Baumpflänzcyen werden will. Sein Wachsthum gehet 
nur lanafam von fatten, und nad Verlauf von eini⸗ 
gen Jahren fiehet man fhon, daß alle Theile anfans 
gen eine härtere Eonfiftenz zu erlangen, und man fann 
alsdann fehon die verſchiedenen Theile, aus denen der 
Saame beftchet, das Mark, das Zolz und die Rinde 


diejenige Urt Baume, melde, wenn in einem Wald 
ein Schlag gehauen wird, zur Befaantung ftehen bleis 
ben, deren Anzahl Daher aus einem Morgen wenn die 
Bäume hochſtaͤmmig 3. 4. bis 5. erforderlich 5 find 
ſolche aber fehr äftia, fo fünnen derer mur 2 bis 3 
ftehen bleiben. Zur Erläuterung wird folgendes dienen. 
Wenn in diefem Jahr Bucedern in einen jungen Ge⸗ 
bau oder Schlag fallen und aufgeben, fo heißen Dig junge 
Stämme Saamenboden. Wird nun nad) 20, 30 bis, 


Baum. 
"46 Jahren diefer Ort abgetrieben, fo Iäffet man von 
dieſem Holz 16 bis 18 Etamme jur Befaamung auf 
einem Morgen ftehen, welche alsdann Haßreiffer genen» 
net werden. Wird nun nad) Verlauf 20, 30 bis go 
Jahren diefer Drt wiederum abgetrieben, fo giebt mar 
Denen Haßreiflern, die fiehen bletben, Den Namen Obere 
ffänder, twoven 6 bis 8 auf einen Morgen zur Beſaa⸗ 
mung erforderlich find. Welche nun von diefen Obere 
ſtaͤnder in der fünftigen Hauung gefchonet, und zur Bes 
faamung ftehen gelaffen werden, heißen angehende 
äume, daraus nach vielen Jahren Mittel» udd 
Hauptbäunie werden. . 
Baum, (bkonomiſch) Man theilt die Bäume in milde 
und jahme Baͤume ein; Diefe letztere, welche efbare 
rüchte tragen, und einige von den twilden, Deren 
rüchte eben auch in einer Defonomie genutzt und jur 
aͤrtnerey gegogen werden, als wilde Birn, Aepfel, 
Kirfehbäume find der Gegenſtand des Defonoms und 
des Gärtners; alle übrigen Bäume, welcher Holz eigent · 
lich nur genutzt wird, gehören hieher wohl nicht, und 
find der Vorwurf des Bauverſtaͤndigen, Des Förfters, 
' Sollte von dem Brennholje, meldyes in der Drfonomie 
* unentbehrlich iſt, mas gefagt merden, fo wird es unter 
den Yrtideln Brennholz, Beholzung noch geſchehen. 
Die fruchtbaren Baume Fönnen füglich in Kern» und 
Steinobftbaume getheilt werden. Bon dem Obſt ſelbſt 
zu reden, ift bier nicht der Ort. Vom Apfel iſt unter 
dem Artickel Apfel ihon geſagtz von der Birn, der 
Quitte überhaupt, von dem Kern» und Steinobſte ſoll 
auch an feinem Orte Das zu wiſſen nöthige beygebracht 
werden. j 

Hier redet man billig nur von den Bäumen, fie aufs 
fer ihren Früchten betrachtend, felbft. 

Der Apfelbaum ift unter dem Artikel Apfel fchon 
zum Theil berührt und befchrichen 5 man thut hier Das 
etwa abaehende noch hinzu: er waͤchſt von Natur nir⸗ 
gends lieber, als auf leichten, fteinlofen, nelbleimigten, 
etwas feuchten Feldern; auf ſchwerem, kieſigtem Bos 
den trift man ihn ſehr felten an, er wird nicht an den 

* Hängen der Berge; aber in flachen Feldern, ebenen Ge⸗ 
genden wild wachſend gefunden. Seine Wurzeln geben 
nie tief, fondetn-breiten fidy nur etwas weniges unter 
der Oberfläche rund um den Stamm weit aus, Gie 

* find jartr und eben deswegen gar bald befchädiget, ein 
fetter, ſehr gedungter Boden, in welchen fehr guter 

undvergaͤhrter Mift gebracht wird, richtet ihn bald bin; 
das Corköffbe des Mifts frißt Die Wurzeln an, fie foms 
men zum Faulen, und for, wie diefe bald krank mers 
den, fo bekommen auch die Aeſte den Brand oder Krebs: 
ihre Rinde fpeinät bin und her auf, darauf fterben fie 

» nath und nach ab, 

Der Apfelbaum breitet feine Aeſte, wie feine Wur⸗ 
zen, weit aus, wächſt aber von Natur nicht hoch auf; 
wohl fo abgemeſſen, teil er aegen die Sturmwinde 

« ‚feiner nicht tief eingreifenden Wurzeln wegen wenigern 
Halt bat, und er nieder gewachfen von jenen nicht" fo 
ER: fo ſehr angegriffen, noch ausgerifen werden 

ann. 

Der Quittenbaum iſt von zienerlen Art. Man 
theilt ihn in den Birn» umd Upfelquittenbaum; dieſe 
Früchte kommen der Geftalt nach den Aepfeln, jene 
den Birnen aͤhnlich. Sie beede machfen weder hoch 
noc groß; fich überlaſſen, ſehen fie mehr einem Stäus 

" Dertgersächfe aͤhnlich. Ste wachſen gerne auf ſchwerem 

' Erdreihe, und werden vielfältig in den Weinbergen 
—— kommen aber beynahe uͤberall, mo fie ſol⸗ 
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Der Birnbaum fiyeint in affem durchaus von mehe 
Wie die Rinde, die Wurzeln des 
Apfelbaums glatt und weich find, fo find des Birn⸗ 
baums Rinde rauh, die Wurzeln find hart und feite. 
Der Birnbaum liebt raube, fehler fiefigte, fternigte 
Felder z er ſteht und waͤchſt auf Felſen, an den Hängen 
der Berge, auf trockenen Gegenden, und dabey sche 
feine Wurzeln durch alles hindurch, und tief ein; er 
waͤchſt hoch auf, und fteht wider die ftärffie Wuth des 
heftigiten Windes feſte, unbeweglich und fiber. Man 
fann feinen Boden ganz ferte dungen, er wird fich ges 
gen alles etende weit länger als der Apfelbaum 
erhalten. j 

Es iſt Schwer, mo nicht gar ohnmoͤglich, jemand, 
dem nie in der Natur Yepfel» und Birnbaume vorge» 
zeigt worden find, fie fo zu charakterifiren, daß er ınz 
Stande ift, ſolche von einander zu unterfiheiden z rote» 
den fie aber neben einander gelegt und genau betrach⸗ 
tet, fo lernt man fie leichte auf allezeit fennen und uns 
terfcheiden. v 

Die Baͤume alle, weldhe upter dem Namen dee 
Orangerie vorkommen: Titronen, Pomerangen 
v.a.d. Baͤume, welche in den mildern und wärmer 
Felde; in den nördlichen abet 
in Glas⸗ und Gewaͤchshaͤuſern wachfen, in dieſen auch 
nue Sommers in Käften in die frene Luft geſtellet wer⸗ 
den, haben atle weder ſtark Holz, noch ftarfe Hefte und 
Wurzeln, Es wird von jedem unter ihren eigenen Ur» 
tideln mehteres geſagt werden. 

Alle Arten Kirſchenbaͤume lieben ein nicht fettes, ein 
ſich ſelbſt uͤberlaſſenes Feld: Wald, Grasgarten, hohe 
Gegenden / wo die Witteruma ſich Tag und Nacht gleich 
it; im einen gebauten Gemuͤfegarten bekommen fie gar 


“ frühe den Brand, und ftehen ab. 


Die eigentliche — wachſen hoch und Dietz 
die Weichfel, Amarellenbaume aber ftehen in beeden ge» 
gen jene fehr weit zurücke. EN 

Ale Urtn der Pflaumen, dahin id auch Die 
Querfihen » oder Zwetſchchenbaͤume zähle, kommen 
zu feinergroßen Höhe oder Dide, breiten ſich auch nicht 
weit aus. Sie lieben einen fetten Boden; gedeyhen 
aber auch fehr mohl in fchlechterm, mann es nur ge» 
baut und umgebrocen wird, fo ſchlagen fie allemal 
gut fort, doch beftehen fie auch ohne dieſe Pflege. 

Die Yıuf+ oder welſche Nußbaͤume breiten Wur⸗ 
zeln, Aeſte weit aug, wachſen dide und hoch, erförs 


* dern aber eine etwas warme Gegend, meıl fie gar bald 


im Srühling verfrieren, doch trift man fiemud; in kaͤl⸗ 
tern, hoͤhern Gegenden wohl gewachſen an; welches 
genugſam lehtet, daß fie Die Gegenden, mo er im Fruͤh⸗ 
fing Tags bald warm, Nachts wieder fehr Falt wird⸗ 


mebhr als andere verabfcheuen; diefe find enge Thaͤler, 


die feine Bäche durchriefeln, und wo alfo die Witteruns 
gen in Tägen und Nächten fehr oft und ſtark in Hitze 
und Froft abmechfeln. j 
Pfirſching Wiandel, Aprikoſenbaͤume bleiben 
alle fehr geringe, und fönnen eher zu Stauden als 
Baumgerachfen gezaͤhlt werden. Sie erfordern eine 
matme Gegend. Man bat fie in Weinbergen, in 


Gaͤrten, an den Mauern. Cie müſſen mit Sorgfalt 


gepflegt werden; meil fie, ſonderlich die Aprifofen, am 
Krebfe oder Brand fehr leichte erfranfen und un 
fommen, i 

Soviel hier don den Obſtbaͤumen überhauptund etwa 
dies no, daß man die Birns und Wepfelbäume in 
bohftämmige und Zwergbäume eintheilet; mas. 
nun noch von jeder Baumſorte befonders gefagt werden 
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ſoll und Fann, das ift und wird unter ihren eigenen 
Artickeln gefagt werden. f 
Hier auch nod) das, was der Defonom; der Gärt» 
ner von der Natur und dem Wuchfe der Baͤume zu wifs 
fen bedarf ! ö 
Der Baum ift durchaus fo geformt, daß er überafl 
in feinem Stamme, auf den Yeften und auf den Bur- 
jeln, Anlagen oder Augen zu Schoffen oder Auswüch⸗ 
en bat, und würde foldye überall binaustreiben , fo 
ihn feine Hinderniffe davon zurüdhielten; fie find alle 
von einerlep Art: treiben fie oberhalb dem Boden aus, 
fo werden fie Aefte, die mit faub, Blüthen und Früh» 
ten befet werden; treiben fie unter der Erde aus, und 
bleiben mit folcher bededft, fo werden fie Wurzeln. Doc 
verlieren fie ıhre Natur nicht: der Aft fann Wurzel; 
‚ die Wurzel kann Aſt werden; es fommt nur darau 
an, daß man fie ummendet ; den Ajt unter die Erde, 
die Wurzeln über die Erde in Frepeuft bringet, Gleich 
wie nun diefes durch die Erfahrung beftätiget iſt, fo 
kann aud) ein Theil des Stammes oder der Aeſte, fo 
er unter die Erde gebradyt wird, Wurzeln fchlageln, 
und der andere Theil waͤchſt als Stamm oder Aſt in 
frever Luft fort; das nemliche gefchiehet auch mit den 
‚ Wurzeln ; bat nun aber der Theil des Aſtes oder 
Stamms, der unter den Boden gebracht worden ift, 
Wurzeln und der Theil der Wurzeln, der an Die freye 
Luft gebracht murde, einen Aft oder Stamm getrieben, 
fo fann man fie fo, dab Wurzeln am Stamme bles 
ben, abfchneiden oder abbauen und verfeßen oder vers 
‚ pflanzen, Ein einziger Baum läßt fich fo in viele ver» 
mehren, und er vermehrt ſich fo ohne alles Zuthun der 
Menfchen auf diefe Art: daß er aus den Wurzeln junge 
Staͤmme berfürfchiebet, welches aber alsdann häufiger 
gefhiehet, mann der Boden, worauf er fichet, unge, 
pflügt oder bearbeitet wird. Alle Gattungen der Baus 
‚me, ſonderlich aber der Zwetſchchenbaͤume, erproben 
beſtaͤndig, was man da faget. 
« Eine andere Urt der Vervielfältigung eines Baums 
ift: wann man von ihme Augen, Zweige, Aeſte nimmt, 
bringt fie auf andere feiner Natur ähnlibe Stämme: 
> ©. Birn auf Birnäpfel: auf Wepfelbäume u. f. f. 
vereinigt und verbindet fie fo zuſammen, daf der 
Nabrungsfaft vom Stamm in das Yuge, Zweig oder 
Aft eindringen fann. 

So mie die Vervielfältigung durchs Pfropfen , Deus 
liren , Pfeifen oder Hörlen, Dblatiren und Eopuliren 
aefchiehet, fo vermehret fidy auch der Baum durch den 
Saameng den feine Früchte in fid) haben: durch feine 
Kerne; wenn diefe unter den Boden gebracht werden, 
fo erwachſen zwar Birnbaumdyen aus Birnkernen; 
Apfelbaͤumchen aus Apfelfernen; allein fie ändern ſich 
ab, und die jungen Bäumchen find den Bäumen, von 
deren Kernen fie fommen, gar felten ganz; und gar 
ahnlicy, fie variren gewaltig, fo zwar, daß die Früchte 
der jungen Bäume öfters beffer, öfters auch ſchlechter 
werden. Alfo behauptet man, daß der Porftendorfer 
Apfel, welcher überall fo fehr vor faft alien andern 

- Yepfeln geachtet ift, von einem ſchlechten Apfelkern in 
dem Ort Porftendorf bey Jena erhalten worden fene. 
Das feltfamfte bey dieſer Vermehrung, daß man die 
Sorten Dbfibaume, melde man in Deutfcland aus 
den füdlichen Ländern: 5. €. aus Franfreih, Italien, 
Spanien hat, durd; die Ausfaat der Kerne niemal mebr 
erhält, und von folchen Kernen nur wieder fchlechtere, 
wilde, deutfche Obfiforten fommen, 

‚So ifis mit den Birn » und Yepfelbäumen , fo aber 
nicht durchaus mit Kirfchen, Zwetſchchen, Pflaumen 
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und Quittenbäumen; wie der Mutterbaum iſt, fo ift 
aud gemeiniglid der von ihrem Kern erwachſene 
öglin 


Nur dies noch angemerkt: daß zwar aus dem Kern 
einer Serzkirſche ein Baum, der eine größere Kirſchen · 
ort, als die gemeinen Kirfchenarten find, bringetz 
niemalen aber wicder eine Herzfirfdye, aus der er er 
wuchs. Beweiſes vielleicht genug, dafi die Herzlirſche 
in Deutfchland nicht zu Haufe ıft, und von auſſen, 
aus füdlidyern Laͤndern bereinfam! I. 

Man fann das Alter eines Baums aus den Eirfeln 
feines Holjes, deren er alle Jahre einen anfekt, ben» 


‚ Jaufig beflimmen; wie alt aber ein Baum und jeder 


Baun werden fönne, ift wohl nicht: zu -fagen. Eine 
Art mag älter werden als die andere, und jeder einzel⸗ 
ne Baum mag einen andern feiner Art an Alter übers 
treffen; es wird auf die Pflege und den Ort anfom« 
men, auf dem er fichet, je angemeffener ihme beedes 
iſt, je länger feine Andauer, 

Es ıft noch fehr vieles von denen Obfibaumen zu 
fagen; mas hier, wo man nur überhaupt von ihnen 
zu fchreiben hatte, nicht angebracht werden ſollte, das 
wird alles unter den befondern Artickeln noch nachfol⸗ 
gen und gefagt werden. . 
aum. (antiquarifh) Da in den erjten Zeiten der 
Menfchheit die meiften Bölfer weder von. Städten noch 
von Haufern etwas mußten , und blos in Hütten und 
unter Zelten wohneten, weldye fidy von einem Ort zum 
andern feichtlich fortbringen liefen, und da fie in vers 
fhiedenen Gegenden herumirreten, um eine bleibende 
Etätte zu finden: fo war es ihnen weder leicht noch zu⸗ 
träglih, Tempel aufzubauen, und Gösenbilder ju mar 
chen. Dies nöthigte fie, zu ihren Untadtsübungen 
Höhlen, Wälder und Berge zu wählen. Die Prieiter 
und Geſetzgeber fahen diefe abgelegenen Derter für fehr 
fähig an, die Geheimniſſe der Religion dadurch deſto 
ebrmwürdiger zu machen. Plinius fagt deswegen: 
nad) alter Gewohnheit pflege man noch jeßt auf dem 
Lande, nach den einfältigen Sitten. deſſelben einen be» 
fonders in die Augen fallenden Baum der Gottheit zu 
widmen. Dies war e8, was jur Heiligung der Wäls 

der Anlaß gab, ein Gebraud, der. nicht eher als, mit 
der Ubgötteren aufgehört hat. 

Unter den alten Völfern, um jet nichts. von. den 
eraeliten und derfelben heiligen Haynen zu reden, bat» 
ten die Griechen und die alten Gallier eine vorzügliche 
gottesdienftlihe Ehrerbietung für Die Baume, und 
glaubten, daß diefelben der Hufenthalt der Dryaden 
und Hamadrpaden fenen. Diefe gottesdienftliche Chr⸗ 
erbietung gegen die Baume findet man auch in Ame⸗ 
rifa, Die Ubenaquis hatten, mie der Pater Zaffiteau 
berichtet, einen berühmten Baum, ven dem fie ver 
ſchiedne Wunder erzäbleten, und der allegeit mit Dine 
gen behangen war, Die fie zum Opfer dargebracht: fie 
— auch nicht, daß etwas goͤttliches Darinnen 
waͤre. 

Da faſt jedes mildere Clima ſeine ſich nicht zu ſehr 
haͤufenden Einwohner mit den Fruͤchten der freygebigen 
Natur ohne viele Muͤhe der Menſchen ernaͤhret, und 
die Baumfruͤchte den ſchmackhafteſten, geſundeſten und 
ſchon von der Natur zur Koſt zubereiteten Theil der 
Nahrungsmittel ausmadhten; fo ift es. wahrſcheinlich, 
daß die Bewohner folcher Gegenden, bevor fie den Ge⸗ 
traidebau Fennen lernten, ſolche nahrhafte Baume, um 
fie dejto ehrwürdiger zu machen und für ihre Erhaltung 
zu wachen, durch die Religion gefihert haben. Muß 
es 5. B. nicht bey den glücklichen Bewohnern von Dtas 


* 


heite als eine Urt von Gottloſigkeit angefehen werden, 
einen Brodbaum uanahauen, oder deffelben Fortpflans 
jung zu verhindern ? 

.. „In der fabelhaften Götterlehre find den mancherley 

Göttern und Göttinnen auch unterſchiedene Bäume ge» 
beiliget gervefen. Die Fichte war der Cybele, um des 
Atys millen, die Buche dem Jupiter , die Eiche mit 
ihren unterfchiednen Arten dem Jupiter und der Abea, 
der Delbaum der Minerva , der Lorbeerbaum dem As 
pollo, feiner Begebenheit mit der Daphne megen ; 
und des Vorfalls wegen mitder Spyrinr, das Schilf 
dem Dan gebeiliget. Auch waren dem ApoH und der 
Denus der fotus und der Mortenbaum, dem Pluto 
der Enpreflenbaum, der Proferpina die Rarcijfe und 
der Adiant, dem Mars der Efchenbaum und das 
Hundsgras, dem Miercur die Portulaf, der Ceres 
der Mortenbaum und der Mohn, dem Bacchus der 
Weinſtock und das Weinlaub, der Lucina die Dictams 
nus und der Mohn, den aten der Knoblauch / 
den Bumeniden die Erle, die Eeder, die Nareiffe und 
der Wachholderbaum, den Muſen der Palmbaum, 
den Genien der Ahorn, dem Gott Splvan die Erle, 
dem Dan die Fichte gewidmet. 

Ueber die Baume hat Mofes einige befondere Ders 
ordnungen gemacht. Ben Belagerungen durften feine 
fruchtbare Bäume umgehauen werden. Dies Geſetz 
war für Paläftina von befonderer Wichtigkeit. Wenn 
auch ein Aderland vermüftet wird, fo erholt es fich 
bald wieder; aber fruchtbare Bäume wachſen nicht fo 
geſchwind wieder, und ein vermüftetes fand fann halbe 
Jahrhunderte und noch länger Baumfrüchten öde fie 
gen. in anderes Geſetz betrift die erften Baumfrüch⸗ 
te. Drey Jahre mußten fie ſtehen, ehe eine Frucht 
davon genojjen werden durfte; was im vierten Jahr 
wuchs, wurde dem Herrn gemeihet, und im Tempel 
gebracht , dafelbft wurde es unter die Priefter und Les 


diten vertheilt, auch befamen die $remdlinge und Wai⸗ 


fen etwas davon. Lim dieſem Geſetz mehr Feſtigkeit 
zu geben, werden die erften Früchte in diefen dreyen 
Jahren des Baumes Borhaut genennt, und alfo für 
. unrein erflärt.- 3 B. Mof. 19, 23. Maimonides 
und einige andere, die ihm folgen, fehen dieſes Geſetz 
als einen Gegenſatz von der Ubgötteren der Sabärr an; 
diefe follen ihren Göttern einen Theil derjenigen Früch 
te, die ihre Baͤume in den erften drey Jahren trugen, 
geopfert und geglaubt haben, wenn fie Diefes nicht thaͤ⸗ 
ten, fo würden ihre Bäume unfruchtbar werden, und 
Sauter bife Fruͤchte tragen. Andere gaben von dieſem 
Geſetze öfonomifche Gründe an. Sie fagen, es fey 
‚nichts beſſers, um das Wahsthum der Bäume zu bes 
fördern, als wenn man ihnen im den drey erften Jahren 
Die Früchte naͤhme; Die Brüche, die während dieſer 
Zeit bervorfämen, hätten feinen quten Saft, und wenn 
man fie jur Zeitigung fommen Tiefe , fo ſchwaͤchten fie 
den Baum, ‚Einige alte Lieberfeger brauchen von der 
von Mofe verbotenen Abnahme diefer Früchte, den Uns: 
druck, ihr fett ihre Frucht, alsihre Vorhaut abſchnei⸗ 
den. Seder Gärtner, der das feinige verfieht , bricht 
in den erften fahren, menn ein Baum gepflanzet ift, 
die Blüten davon ab, und fagt uns, daß fie in Zus 
lunft deſto reichlicher tragen mürden. Darf man die 
Früchte in den erften drey Jahren gar nicht genießen, fo 
wird man defto lieber die Blüthe, als ımreine Vorhaut, 
abbrechen, und dadurch das Wachsthum und die Frucht» 
barfeıt des Baumes befördern. 
Die Weißheit der Rabbinen erfirect ſich auch bis auf 
die Bäume. Sie wiſſen davon. mehr als alle Natur⸗ 


ſes ift gemeinen deutſchen Rechtens. 
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undiger. Dom Abraham erzähten fie, daß er an allen 
Orten, mo er gemwefen, einen Baum gepflanzet habe; 
es fene ihm aber feiner recht geratben, als bis er nach 
Eanaan gefommen wäre ; bier habe er einen gepflanzt / 
wodurd er die Leute probirt hätte, ob fie der Abgötter 
ten ergeben geweſen waren. Wenn ein Abgoͤtter darun⸗ 
ter fam, fo fiegen die Hefte in die Höhe, und. gaben 
ihm feinen Schatten. Bon dem R. Hitlel fagen fie, 
daß er ſolche Weißheit gehabt habe, daß er auch fogar 
die Sprache der Bäume verftanden. babe. Von den 
Bäumen im Paradieß erzählen fie, daß fie nicht nur 
haben reden koͤnnen, fondern daß fie gar auch mit dem 
Adam gefungen und Gott gelobet hätten. Die Thors 
heit gebt nody weiter. Siefagen, unfrucdhtbare Baume 
müßten am jüngften Tag von ihrer Unfruchtbarfeit Re⸗ 
henfchaft geben. Und mie bemeifen fie dieſeß. Es 
fteht ın der Bibel, wie der Menſch ift, fo ift der Baum 
des Feldes; da nun der Menſch wird Mechenfchaft ges 
ben müſſen, alfo auch die unfruchtbaren Baͤume. Q.E.D, 


Baum. (Einige Unmerfungen aus den deutfhen Rech⸗ 


ten, die Baume betreffend.) Dergroße Nugen, wel⸗ 
her dem Staat aus der Erhaltung und Vermehrung 
frudhtbarer, oder wenigſtens wegen ihres Holjes nutz⸗ 
barer Bäume erwaͤchſt, bat den deutfihen Geſetzgebern 
zu mancherley heilfamen Verordnungen die Deranlafs 
fung gegeben. Ehurfürft, Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg, gab im Jahr 1685 ein Edict, daß fein 

farrer ein neues Ehepaar trauen folle, bevor der 

raͤutigam wenigſtens fechs Obftbäume gepfropft, und 
eben fo viel junge, Eichen an einem bequemen Orte ges 

flanzt, und darüber glaubhafte Atteftate bengebracht 
Tote. Faft alle deutfhe Landesordnungen enthalten 
Verordnungen, durch welche jeder Landeigenthuͤmer zu 
Anpflanzung einer beftimmten Unzahl Bäume bey Strafe 
angemiefen wird. F , 

Das Eigenthum der Bäume wird der Megel nach 
durch Das Eigenthum des Bodens, worauf der Baum 
fteht, beftimmt; undeben fo wird aud) das Eigenthum 
der Früchte eines Baums aus Dem Cigenthume des 
Baums abgenommen. Jedoch hat diefer Grundſatz 
nach deutfchen Rechten feine Abfälle. Hierhin gehört, 
daß auch zugleich auf die Zweige und Aeſte des Baums 
Ruͤckſicht genommen wird; im Fall namlich, da diefe 
über des Nachbars Grund und Boden bangen, werden 
fie fo weit, als demfelben zubehörig, betrachte. Er 
darf fie dahero nicht allein fo meit In perpendiculairer 
gınie abbauen, als fie uͤber feinem Boden bangen: fon» 
dern er iſt auch berechtigt, Die daran befindlichen oder 
davon herabfallenden Früchte ſich anzumaaßen. Dies 
Befondere Stas 
tuta mandyes Orts fchränfen daſſelbe auf mancherley 
Meife ein; und mer ſich von einer guten Nadhbarfchaft 
arößere Vortheile verfpricht, als von Behauptung jenes 
Rechts, der pflegt auch eben feinen Gebrauch davon zu 


maden, wenn ihn aud die Befeke dazu in Stand 


ten. 

"Blume dürfen nicht zum Nachtheil Des Nachbars an. 
gepflanzt werden, wenn gleich Übrigens jeder in feinem 
Grund ju pflanzen berechtigt ift, mas ihm gutdünft. 
Aus dieſer Urfache dürfen erftlich große Bäume nicht 


: fo gepflanzt werden, daß der Schatten derfelben dem 
- Nachbar Schaden an Feld» und Gartenfrücdhten verurs 


fachen könne, In foldyen Fällen mirft felbft die Ver⸗ 
jahrung feine Servitut; denn da dergleichen Bäume 
ben ihrem täglichen Wachsſsthum täglich zu neuen Be 
ſchwerden Grund geben: fo läßt ſich um deswillen auch 
Feine Zeit beſtimmen / von welcher Die Verjährung an⸗ 
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fienge zu laufen; mithin müßte. auch der Weg Rech⸗ 


J 


tens jederzeit gegen alle Beſchwerden dieſer Art offen 
bleiben. Da zweytens Baubetſtaͤndige wiſſen, daß 


hohe und ſchattenteiche Baͤume, wenn fie zu nahe an 


* 


ein benachbartes Gebäude gepflanzt find, nicht nur das 
Licht in demfelber:benehmen, und das Gebaude feucht, 
dumpficht und ungefund machen: fondern daß auch Das 


von. den Baͤumen herabtränfelnde IBaffer den Wänden, 
- und die Wurzeln den Grunde und Mauerwerke des 


Dauſes mit. den. Zeit fchädlich werden fann: fo kann 


ebenfalls zu jeder Zeit auf die Abbauung ſolcher Baus 


me gellagt und die Unpflanzung derfelben durch rich 


erliche Hilfe verhindert werden, 
+, Das Abbauen, Befhädigen und Stehlen fremder 


Baume gehört unter die gewoͤhnlichen Feld» und Bars 


. tenfrevel , melde nach den Geſetzen eines jeden Orts, 


„ und den dabey vorfommenden aravirenden Lmftänden; 


bald härter, bald gelinder beitraft werden. Einige fans 
Desgefeße bleiben bier .bey Geld» und Gefangnifitrafen 


ſtehen;z andere ſind haͤrter, und verfiatten fogar Staus 


wenfcblage / Abhauung der Hand, Beltungsbau , und 
Landesverweifung: 2 
&infalt der Sitten bielleicht nody weit enıpfindlicher ger 
gen die Bosheit eines muthwilligen Baumperderbers 
war, oder fich wielteicht noch aus den heidnifchen ai 
ten einige abergläubige Ehrfurcht gegen die Baͤume ber» 
abgerrbt hatte, finden fich fogar Beyſpiele von Todes» 
ftrafen, welche auf dergleichen Verbrechen gefegt mas 
ren, und bey welchen fich zumeilen die Graufamfeit 
febr erfinderifch zeigt Von diefer Art ıft folgende 
fonderbare Verordnung aus dem Inftramento Marcae 
Homburgenfis: “Es foll niemand Bäunie in der Marf 
ſchaͤlen / mer das thut, dem foll man feinen Nabel aus 
feinem Bauch ſchneiden, und ihn mit demfelben an den 
Baum nageln, und denfelben Baumfchaler um den 
Baum fuhren,’ folange, bis ihm fein Gedarme alle 


- aus dem feibe gewunden ſeynd.“ 


Uebrigens iſt aus der alten deutſchen Gerichtsberfaſ⸗ 


ſung noch zu bemerfen, daß die unter freyem Him⸗ 
+ mel gehaͤgten Getichte gewoͤhnlich unter einer von Alters 

ber darzu beſtimmten Eiche oder Yinde gehalten zu werden 
 pflegten, und daß ein folches Gericht Davon das Baum⸗ 


gericht genannt zur werden pflegte. Die Gewohnheit, 


. daß in vielen Dörfern. die Bauern ihre Zufammenfünfe 
te imter der Linde halten, ift obne Zweifel noch ein Lies 


berbleibfel von jener alten deutfchen Gerichtsvetfaffung, 


Baum, erfhent, als eine gemeine Figur, in den Wap» 


ı pen mehrentheils grün mit filbernen Bluͤthen, wie 


«5 B. in demgräfl. Leiningiſchen Wappen; zumeilen fils 


Baum, heißer eine Mafdhine, 


berne oder goldene, mit abgewechfelten Tincturen z zu⸗ 
soeilen auf einem grünen Hügel ſtehend, mehrentheils 
aber mit ausgeriffenen Wurzeln. Zumeilen erfeheinen 
‚ nur Theile des Baums, als die Wurzeln, der Stamm 5 
zuroeilen aber audy ein ganzer Wald, worinn man ges 
meiniglic auch wilde Thiere erblicet. 
mwodurh man einen 
Strohm dergeftalt verfchliefen fann, daß derfelbe, ber 
. vor diefe geöffnet oder zerbrochen iſt, von Schiffen 
nicht paßiret werden fann. Im Frieden und überhaupt 
wider Schiffe, die feine Gewalt brauchen, wird er 
folgendergeftalt eingerichtet. Man ramımet von einen 
Ufer zum andern eine Reihe Pfahle in den Strohm, 
die in Geftalt der Palliſaden über deſſen Oberfläche her» 
votragen, und verbindet fie oberhalbdem Waſſer durch 
gen Reihen Qurerhötger, Obngefähr in der Mitte des 
Strohms laffet man eine Definung fo breit, als man 
fie der Schifffarth halber norhig befindet, Kine Art 


Aus älteren Zeiten, in welchen die » 
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von Flooß, das and kreutzweiſe übereinander befeftiäten 


und ebenber mt Bohlen bededten Balfen beftchet, iſt 
gleichfaus mit einer Reihe Palliſaden befeget, und paſ⸗ 
jet in diefe Deffmung. Diefes Flooß ift mıt einem ftars 
fen eifernen Ringe an der festen Patlifade, die auf der 
einen Seite in Waſſer ſtehet, anzebängt umd wird mit 
einer eifernen Schlinge, die fih um die Iehte auf der 
andern Seite ım Waſſer ſtehende Pattıfade herumlegen 
laͤſſet, und mrit einem Scloffe verwahret wird, an 
derfelben Pattifade feſtgemacht. In diefer Lage Tieger 
das Flooh, wenn der Baum geſchloſſen ift, alfo ord⸗ 
nungsmäßig die Nacht über ; Die Patlifaden auf dems 
felben und die aus dem Waller herausragende ftehen in 
gerader Fime, und ift zwiſthen Diefen und jenen fein 
größerer Zwifchenraum, als zwiſchen denen auf dem 
Flooße. Soll der Baum acöffnet werden, fo ſchließen 
Leute, die auf einem Kahne bintibergefabren, und auf 
dem Flooße ausgeftiegen find, die vorher angeführte 
Schlinge auf, und treiben ma Stangen oder Rudern 
das Flobß dergeftalt um die Parifade, an melde es 
mit dem Ringe angehänget it, daß er endlich mit ſei⸗ 
ner ſchmalen Seite an derjelben Reihe Patifaden anſte⸗ 
bet, und befeftigen es in Diefer Lage mit der vorigen 
Schlinge an em deswegen an gehörigem Drte einge» 
rammtes Hol. Das Steigen und Fallen des Waſſers 


- Hindert den Gebrauch dieſes Baumes nicht; denn for 


wohl der Ring iſt fo weit, daß er an der einen Pallı» 
Fade füglich auf und abgehet, als die Schlinge paffet an 
die andre ſowohl höher oben, als tiefer unten. 

Im Seefriege bedienet man ſich einer andern viel 
fefteen Art von Bäumen, die folgendergeftalt erft zu 
der Zeit, wann es Die Gefahr erfordert, bereitet und 
gebraucht werden. Un zwey große Hauptanker bindet 
man zwey Tauenz leget nun diefe Tauen fo, daß fie 
beyde in Die Mitte fonımen, Der Laͤnge nach eine Pars 
thie 20, 30, 40 und mehr Schube langer Hölzer dichte 
an einander, bindet fie mit Serten feſte zufammen, 
deget und bindet ferner mehrere Hölzer darum, Und 
faͤhret fo fort, bis der Baum Hr 9 Toumd mehr Fuß 
dicke iſt. Alsdenn umgiebt man ihn mit eifernen Rei« 
fen, an deren jedem man die Enden zufamnren niethet, 
und fehläget Durch jeden Keif meiſtens ınatfe aunfen her» 
umliegende Hölzer ftarfe erferne Nägel. Iſt ein gines 
Stuͤck von den Unfern an fertig, fo lärfet man diefelbe 
aus den Booten, worinn fie bisher lagen, an dem 
Ufer, mo man die Arbeit angefangen , finfen, md 


faͤhret damit auf diefelbe weiter fort, bis der Baum an 
das andre Ufer veichet, mo man wieder zwey Anker 


ar die zwey Tauen bindet und ſinken laͤſſtt So weit 
im Strohme die Fahrt ſelbſt gehet, verſtaͤrket man den 
Baum noch durch mehrere umgelegte und nrit Topfet, 
ten danieder gebundene Hölzer, und befrjtiget an then 
dieſem Theile des Baumes an verfchiedenen Orten def» 
felben zwey oder mehrere lange Tauen, bindet an Ihr 
anderes Ende Anfer , und wirft Diefe weiter unten. im 
Strohme. Durch diefe legte Tauen erhält man, daß 
die Fluth den Baum nicht den Strohm hinaufbiege, 
daß er den mit der Fluth wider ihn anfegelnden Sihife 
fen fraftiger miderfiehe, und daß, wenn er Aud) an 
einem Drte forciert wird, doch der Reſt noch liegen blei. 
bet, und nicht Die ganze Paſſage geöffnet ſepe. Damit 
aber der Feind dieſt Strebetauen, dern fie Dertretem die 
Stelle der Strebepfeiler an den Mauern, nicht fappe 
oder abhaue, überziehet man fie gleichfalls auf eine 
Strecke von eben zehen Faden oder Klafter mit: unes 
bundenen Hoͤlzern, und damit die hinaufwaͤrts im 
Strohme liegende Schiffe heraus koͤnnen, macht man 
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die Einrichtung fo, daß der Baum an einem Ende ab- 
föfet werden, und ſich bey der Ebbe den Strohm 
inunter fchwingen , bey eintretender Fluth aber, als 
bey welcher allein ein feindlicher Ueberfall zu beforgen, 
wieder an feinen Drt gebradyt werden fünne, 

Dem Baume muß eine foldye Lage die Queere über 
den Strobm gegeben werden , daß er fich jo nahe als 
möglich in der Linie des Windes befinde, damit die 
Shiffe, wann fie mit der Fluth und friſchem Winde 
wider ihn anfegeln, nicht rechtwinflicht, fondern fehief 
wider ihn anftoßen. Denn gefhähe jenes, fo hätten 
fie durch viele Erfahrungen bejtätigte große Hoffnung 
ihn zu zerbrechen. Geſchiehet aber diefes, fo iſt micht 
nur ihr Stoß viel ſchwaͤcher, fondern fie gleiten auch 
ab, und legen ſich mit der Seite an. Linterdeifen leget 
man in einiger Entfernung hinter dem erſten einen 
zweyten, ja wohl einen dritten an, wenn man Die 
Materialien dazu hat, und fuchet vorzüglich foldye Orte 
dazu aus, mo ſich der Strohm bieget , alfo Die Mich 
‚tung der Schiffe geändert werden muß, welche in der 
Geſchwindigleit nicht leicht fo punktlich erhalten wird, 
nie „gefüeben müßte, wenn der Anſtoß mıt der größten 
Wir kung erfolgen ſollte. 

Auf den Ufern zu beyden Seiten des Baumes leget 
man Forts oder Batterien an, aus denen man auf die 
enfommenden ‚feindliche Schiffe heftig feuert. Lieget 
nun der Baum, wie befihrieben worden, im Windſtri⸗ 
che ſchief über den Strohm oder gar in einer Kruͤm⸗ 
mung dejfelben , fo werden: die mit der Geite an den 
Baum fi anlehnende Schiffe von einer auf dem Ufer, 


von welchem der Wind herfonmt, hinter dem Baume 
errichteten ‚Batterie in die any? von der andern - 


auf dem Ufer, worauf der Wind ſtoͤſet, vor dem Baus 
me angelegten aber in Die Front getroffen werden. Has 


ben aber die Schiffe das Glück, fi fo zu wenden, daß 
ſie ſenkrecht anprellen, fo werden fie vonden erſtgedach⸗ 


ten Batterien in Die Front und, von den legten in die 
Flank beſchoſſen, und haben alfo in einem Falle wie 
im andern vieles, Doch in Dem erften mehrere auszujtchen. 

Die Schiffe z'zu deren Bertheidigung der Baum dies 


> en foule,: legen ſich in einer halbmondförmigen Figur 


* 


bald von riet der Batterien das Zeichen gegeb 


hinter denſelben vor Unfer, um ihn mit ihren Seiten 


+ 


<. ‚zuflantieren. Manıhält einige abgaͤngige Schiffe bereit, 
.: am ſie recht in der Fahrt zu verfenfen, 


und dadurch 
dem Feinde eine neue Hinderniß in Weg zu legen, fo 
en wird; 


2: Haß der Baum brechen werde. Hat: man einen zweyten 


* 


Baum hinter dem erſten, ſo kann man ein Paar alte 
zu Brandern zurecht gemachte Schiffe zwiſchen beyde 
ſtellen, jedes derſelben mit einem Seile an eine Winde 
auf dem.rechten und:mit einem andern Seile an eine 
Winde auf dem linken Lifer befeftigen, foldye, wenn 
Der erfte Baum brechen wid, anzimden, und vermittelt 


+ der Winden dem erfien Durchfegeinden Schiffe in den 
Weg gieben, ‚worüber es ohne — verlohren iſt. 


Hat ſich der Brander an das erſte Schiff angeleget, ſo 
lann er ſamt demſelben dem zweyten und fo fort meh⸗ 
reren in den Weg gezogen werden. 


Baum, des Eonditors oder Zuderbäders. Er macht 
Stamm und Zweige von Holz und Eifendrath, und 


: hberziehet alles mit braunem Wachs. Die Blätter ſticht 
2 er mit einem Stecheiſen, aus Papier oder Pergament, 
wiehet fie durch eine Vermiſchung von Wachs und Ter- 
dentin, mit Gruͤnſpan gefärbte, wirft das durchgezo⸗ 


forineals das andere mit Seidenf 


‚gene Blatt in falt Waffer, Die Früchte des gefünftelten 
* werfertiget er aus Tragantmaſſe, und bindet 
gehörigen Orts an, 
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Bäume, (Verſteiner.) in fo fern fie in das Steinreich 


gehören, haben den Namen der Dendrolithen oder 
Lithodendron erhalten. Namen, die aus dem Grie⸗ 
chiſchen herfommen , und einen verfteinten Baum ans : 
jeigen. Man findet dergleichen tief in der Erde faft 
noch ganz in ihrem natürlichen Zuftande erhalten, oder 
dod wenig verändert, oder mwürflid in Stein ver» 
wandelt , die erftern nennet man gegrabene, die ans 
dern würflid verfteinte Bäume, oder eigentliche 
Dendrolithben. Won beyden will ich in möglichfter 
Kurze das nöthigfte berühren, 

Man hat Bepfpiele von gegrabenen Bäumen, die ſich 
faft noch ganz in ihrem natürlichen Zuftande befinden, 
oder wie man ju reden pfleget , ‚ganze unterirrdifche 
Wälder. Herr von Büffon hat davon in der all 
gem. Naturgeſchichte Th. III. ©. 89. f. der Berliner 
Ausgabe folgende Benfpiele gefannmiet. In der englis 
ſchen Provinz Linkoln entdedet man:in dem alten Erd» 
reich jchr viele Baume von neuer Erde uͤberſchuͤttet. Bey 
Brügge in Slandern if die große Menge Bäume 
merfwärdig, Die wohl 40 » 50. Zuß tief unter der Erde, 
und fo dichte wie in einem Walde neben einander lies 
gen. Stamm, Zweige, Blätter find fo wenig veräns 
dert , daß man fogar Die Holzart unterfheiden fann, 
Zu Puder in der Provinz Dorf, am Fluſſe Zumber 
bat man ebenfalls viele unterirdische Bäume entdeder. 
Es find darunter fehr ftarfe Bäume, derer man ſich 
zum Bauen bedienen fann. Inder Fufel Man giebt 
es in dem Morafi Kurragh unterirrdiſche Tannen; die 
18:20 Fuß tief liegen, aber noch auf ihren Wurzeln 
feitfigen. In den Provinzen Somm'rfet, Cbefter, 
Lankaſter und Staffort finden ſich behnahe ın allen 
Moräften ſolche untertredifhe Bäume, Zwiſchen Ber 
mingbam und Brumley giebt es erhabene Sandhlis 
gel, unter welchen große Tannen liegen, an deren Wur⸗ 
jelnman den Dieb der Axt fiebet, der mehrentheils noch 
fo friſch ift, als. wenn die Baume vor kurzem erft ges 
falt worden wären, Auch die moraftiaen Gegenden 
in Holland, Sriesland und bey Gröningen find 
reich an ganzen Lagen unterirrdiicher Bäume. In den 
Moräften der Provinz Linfoln, längit dem Zlufe®ufer 
und in der ze Dorf, in vatfield⸗ chace jtehen 
die Baume fo gerade als im Walde. Die Eichen find 
fo hart, daß fie zu Gebäuden angewendet werden füns 
nen, die Sfchen Fingegen find -mürbe. Man entdeckt 
oft auch Bäume, die gegimmert, gefäget und angeboh⸗ 
zet find. In England und Jerland kommen dergleis 
en unterirrdifche Bäume nicht felten vor; und bey 
der Stadt Modena findet man in einer Tiefe von 26 
Buß ganze Bäume, und unter andern Nußbaͤume mit 
Nuͤſſen. Schon Boodt meldet, daß man bey Bru g 
in einer Tiefe von TO +20 Ellen ganze Wälder antreffe, 
und die Stämme der Bäume noch) P qut erhalten finde, 
daß man fogar nod ihre Holzart erkennen fünne. Leibe 
nitz erzablet, daß man in Roftorf bey Göttingen 
da man einen Brunnen grub, in einer Tiefe von24 Zuß 
eine faft verfaulte Birke und eine dichte Tanne, die 


. ned) ganz war und in Die Queere lag, mit den Wurs 
. zeln und etlichen Tannzapfen, nicht weit davon gefuns 
‚ben babe. Er merfet ferner an, daß im Luͤneburgi⸗ 


ſchen unter dem Thon ganze oder abgebrodyene Bäume 
liegen, undes iſt merkwuͤrdig / daß die meiften auf einerley 
Art liegen, fordaß die Wurzel gwifchen Mittag und Abend, 
die Gipfel aber zwiſchen Morgen und Mittag liegen, 
In dem Dorf Wechingen in der Graffchaft Dettins 
en, werben 1222 tiefer Schoͤpfbrunnen, ſo 
man eine Tiefe von 6.Klaftern erreicht, gegrabene 
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Hoͤlzer im ‚ganzen: Staͤmmen, horizontal, doch nicht 
ordentlich , ſondern mehrentheils kreutzweiß überein» 
ander liegend gefunden. Wo ſolche Bäume in großer 
Menge liegen, da ift es wahrſcheinlich, daß durch Erd⸗ 
fätte oder Erdbeben ganze Wälder verſchuͤttet find; mo 
e aber einzeln und unordentlid, liegen da fünnen Ue⸗ 

er ſchwemmungen daran ſchuld fern. Daf fie weder 

verfaulten noch verfteinten, Das macht ihre Lage, die 
von der Art ijt, daß feins von benden geſchehen fonnte. 
(f. Derfteinerungen.) Manchmal haben diefe Bäume 
doch einige Veränderungen erlitten, fo, daß fie alauns 
oder erdpechhaltig find. Da das erfte in dem erjien 


Bande der Enenclopädie ganz übergangen iſt, fo will - 


ich davon unter dem Titel erdpechbaltige Hölzer aus⸗ 
führlicher reden. 

Mas nun aber die eigentlichen verfteinten Bäume 
oder die Dendrolitben anlangt, fo werde ich diesmal 
alles übergehen, was für die verfteinten Hölzer allein 


gehöre, (f. Holz, verfteinertes,) fondern ıch bleibe - 


pn den eigentlichen Bäumen ſtehen. Man veritebet 


. aber unter verfteinten Baumen gerade nicht ganze Baͤu⸗ 


me mit Wurzeln, Stämmen und Yeften, fondern mar 
begnuͤget fidy, wenn mannur große Bloͤche von Bäumen, 
oder einen großen Theil eines ganzen Baumes findet. 
Bald Naturgeſch. Th. UI. ©. 3. und Schröter 
vollſt. Zinleitung Tb. LIT. 
Schriftſtellern folgende Benfpiele an: 1) der Yoadhins- 
thalifche, ein Buhbaum mit Zweigen und Wurzeln, 
deſſen Gebner; Kenntmann und Albinus ges 


©. 204. f. führen aus : 


denfen ; 2) die Ehenmiker Bäume. Auſſer den Baus » 


nen, Die zu Agricola Zeiten bey dem Dorfe Rabens 


ſtein in «einem Teiche entdett wurden, fand man bey 


Cbemnig 1740eine Eicher 1743 eine Birfe, und 1752 
eine Buche, oder mie andere wollen, wieder eine Eiche; 
+ 3) derzu leipzig in einer Sandgrube gefundene Baum, 
deſſen Schulze gedenftz 4)-die Stamme, die auf 
dem Kipſchaͤußer Berge ben Sangerbnußen ziemlich) 


3 


oft vorfommen; 5) der zu Laubach in der Wetterau - 


- gefundene eifenhaftige Baum, davon Peibfnecht eine 
eigne Abhandlung gefhrieben hat, die in feiner Haſſia 
fubterranea mwiederholet ıftz 6) die im Jahr 1474 im 


Fuldaiſchen entdeckten großen Birfenbäume, derer Als ' 


binusgedenfet; 7) Die bey Coburg gefundenen Büus 


ne, die Endam und Hoppe beſchreiben; g)der : 


25 NRürmbergifche Baum, der-in einem Hofe fiehet, und 
“sie Kanfler fagt, noch feine Wurzeln hat; 9) die 
“Schweikerifhen Bäume, Die nah Krüners und 
Schulzens Ausfage in dem fogenannten Bründel» 
walde im Bernifcyen über Tage angetroffen werden, 
und ſchieferartig feyn follen; 10) die Böhmifchen 


Bäume, dienad dem Albinus zu Rrafewig, £ls + 


Ienbogen und an andern Orten gefunden werden; 11) 
den zu Cronftadt in Siebenbürgen neuerlich gefun⸗ 
denen Tannenbaum; 12) den Baum zu Kandss 
hut in Schleſien, davon Langhans und Bolf« 
mann reden; 13) die engelländifhen Bäume, die 
Woodward anzeigt; 14) die irrländifchen Bäume 
zu Laugb.Yieagb; 15) die Bäume zu Saintlo' in 

der Niedernormandie, deren Argenville gedenkt; 
16) die Lembergifhen Baͤume in Weifrußland, 
: Die beym Schulze vorfommen; 17) die Bäume behm 
Schloſſe Marienberg ‚diefeibnik aus dem Naricola 
anführt; 18) die Cuͤneburgiſchen verfieinten Baus 
me, die Leibnitz anführtz 19) die Baume in dem 
fleinigten Arabien, die Schulze beichreibt 5; 20) den 
derfteinten Stanım zu Rochefort, deſſen Herr de Bons 
darod gedenfetz; 21) der florentinifche Baum, das 
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von Feffer redet; 22) die zwey Stämme beym Im ⸗ 
peratus, dadon einer eine Uspe war; 23) die Baus 
nie ben Halle , davon Ferche handelt; 24) die eifens 
baltigen Baume bey Orbiſau in Bohmen, Die keh⸗ 
mann angezeigt bat. , 
Man will wiſſen, daß die Nichtung der Dendrolis 
then in ihrem Lager allemal von Morgen gegen Abend 
fen, und man ſchließet hieraus, daß fie Durch eine große 
Ueberſchwemmung vermutblich Durch Die Sundflutb in 
dieſes Lager gefommen wären, Allein das erfteift nicht 
zu erweifen, und das andere erfolgt nicht einmal dar» 
aus, da man bon großen Ueberſchwemmungen am tuts 
nigften ein ordentliches Yager erwarten fann. Der» 
muthlich find Erdfaͤlle und Erdbeben Die Urſache ihres 
Dafenns, große Ueberſchwemmungen aber fönnen fie 
mehr überfchüttet baden. Die mehreften Baume lies 
geny und nur wenige werden in der Erde ſtehend ans 
getroffen, und dıefe find ehedem ganz offenbar verfuns 
fen. Nicht leicht wird man die Baume oder geofie 
Stämme nanz in der &rde finden, fondern fie find meh⸗ 
rentheils zerbrochen. Herr Schuljeund Herr Wald 
geben davon folgenden Grund an: das Holz hat nicht 
allein in die Länge gehende Röhren, fondern audy ger 
wiſſe Gefäße und Fibern, diefich von dem Mittelpuncte 
gegen Die aͤußere Fläche erftreden. Wird nun amıjols 
chen Drten , wo Diefe Gefäße liegen, durch Die Evapo» 
ration der Zufammenbang der Theile dafelbit mehr und 
mehr vermindert, fo muß ein folcher Stanım bey einem 
erfittenen Stoß, oder: fonftiger Erfhütterung an dem» 
felben Ort ſich am exften fpalten, weil er da den aut 
nigften‘ Widerftand hat. — Was man von den. Den⸗ 
drofithen als Holz noch beobachten fann, das werde ich 
unten, wenn Id von dem verjteinten Dolje rede, 
nachholen. } ' 
sum, Kutfhenbaum zwiſchen denen der Wagrafa- 
fien in Riemen hängt. Der Wagner oder Steimarher 
hat dabey vorzüglid, auf die Guͤte des Holzes zu ſehen. 
Ueberhaupt / foll es von jungen, gefunden: Bauten, 
ferner zaͤhe, leicht und teocken fenn., Eſchen, Rüftern, 
Buͤchen und junge Eichen pflegen Die bedungene Bigen« 
(haften zu haben; da aber die Baͤume | nacht‘ immer 
Die Figur befisen, melde der Wagner nöthig. haben 
kann , fo ſiehet er fidy. oft gezwungeit, ihnen eine ge · 
wiſſe gebogene Geſtalt zu geben, welches er.durd) Hunife 
emer irt von Winden bemerffietiigety vermittelſt deren 


erein zu Wagenbaͤumen beftinimtes Stuͤck Holz zwuſchen 


sven Hacken frünmmtz damit. aber das Hoize beym 
Kruͤmmien nicht brechen, ſondern deſſen Faſern nach⸗ 
gehen mögen, wird es nafj gemacht, und uͤber ein 


maßiges Feuer gehalten, nad) welcher · Vorbereitung 


es mit Del getranft wird, da es dann die: verlangte 
Geſtalt nicht allein annimmt, ſondern auch bebalt? 


Baum, zjuden Stampflödern in den Papiermuͤhlen, 


iſt ein ſtarles Stuͤck Eichenholz, ‚das man-an thlils 
Orten Trogbaum, an andern Locherbaum nennt. «Zi 
der. Dicke dieſes Baums- find ſechs Stampflücheremg:= 


ſchnitten, die mit ihren Raͤndern 7. bisg Zotivon än» 


Bodenplatte bedeckt iſt, ob fie 


ander abſtehen, und deren Grund» mib-einen eiſernen 
. beſſet aus cine 
Vermiſchung von Zinn und Kupfer ſeyn würde; weil 
dieſe Vermiſchung dem Roſte nicht: ſo als das Eiſen 
unterworfen ift.: Die eiſerne Bodenplatden haben die 
Unbequemlichfeit,. daß fie roſten, wenn die Stampfen 
nicht im Gange find, welches Flecken im Papier wer 
— Ar man ale Vorficht braucht, in ge⸗ 
rubeten Löchern, 'mnt : tigung: fchfechten jers 
den Anfang zu machen · He u 
Baum, 


Baum. 


Baum, des Brfenntniffes des Buten und Böfen. 
Mofes erzählet ung, daß in dem Garten Eden oder dem 
—— ein Baum gemefen, an welchem Bott den Ge⸗ 

orfam der Menfdyen auf die Probe ftellen und uͤben wol⸗ 
len. Er babe ihnen daher verboten, von der Frucht 
dieſes Baums zu effen, mit Der binzugefliaten Drohung, 
dafi, wenn fie davon effen wuͤrden, fie des Todes fters 
ben foliten. Bon diefer Sache wird unter dem Art. 
Suͤndenfall ausführlicher geredet werden. Was diefen 
Baumanbetrift, fo hatman über Die Urſache warıım er 
fo genennt werde, verfchiedene Meynungen. Dahin 
gebört ;. E. daß er daher den Namen babe, weil der 
böfe Geiſt die Berficherung gegeben, daß die Menfhen 
durch den Genuß der Frucht geöffnete Augen und eine 
berrlichere Orfenntniß erhalten würden; oder meil der 
Menſch nun nach dem Genuß den Unterfchied des vori⸗ 
gen guten und glücklichen und nunmebrigen üblen und 
böfen Zuftandes erfannte; oder weil er jegt einen Unter» 
fchied unter dem Guten und Böfen machen lernte, da er 
vorher nur mit dem Guten aus der &rfahrung befannt 
war, oder wie Joſephus vorgab, teil er eine nas 
türliche Kraft gehabt, den Menſchen das Gute und 
Boͤſe unterfcheiden und fennen zu lehren u.f. wm. Das 
wahrſcheinlichſte ift wohl, daß er feinen Namen daher 
befam, teil an demſelben Die gute oder böfe Beſchaf⸗ 
fenheit des Menſchen erfannt werden foute. 

Es wird zwar nur von einem Baum geredet, atlein 
es fann ſolches ſowohl von einem einzelnen Baume oder 
einem Individuo als auch von einer ganzen Art oder 
fpecie verftanden werden, wie es auch noch jet dem 
. ordentlichen Sprachgebraud; gemäß tft, eine ganze Art 
überhaupt auf die Art auszudrüden. Vielleicht waren 
alfo mehrere Bäume diefer Urt im Garten. Waser für 
eine Frucht getragen, ift ung auch nicht erzählt, und 
war auch für uns nicht nothivendig zu wiſſen. Tynäroie 
ſchen haben fehen manche alten Kirchenlehrer hierüber 
ihre Muthmaßungen gewagt, und einige haben ibn zu 
einem Feigenbaum, andere zu einen Weinftod, und ans 
dere zu einer andern beliebigen Frucht gemacht. Dies 
jenigen , welche die Geſchichte vom Suͤndenfall zu einer 
Altegorie machen, haben nad) der Fruchtbarkeit ihrer 
Einbildungsfraft etwas anders aus dieſem Baume ges 
madt. Dabin gebört z. E. die Mennung, die ſchon 
einige Juden geäußert haben: daß dadurd nichts an« 
ders angezeigt werde, als daß Gott den erfien Mens 
(chem noch vor der Hand den Gebrauch des Eheftandes 
unterfagt habe, welches wohl dig allerungereimtefte 
Meynung ift, die weder mit der ausdrücklichen Einſez · 
zung des Eheſtandes gleich nach der Schöpfung, noch 
der natirlichen Einrichtung der Menſchen und der Ab» 
ficht Gottes mit ihnen, noch damit, daß diefer Baum 
ja ſchon vor der Schöpfung des Menſchen da war, 
nod) mit der ganzen Erzählung Mofis, die Eva af, 
und nachher gab fie dem Adam, under af, beftehen 
fann, Weil nun gleich nach dem Genuß der Frucht 
von diefem Baum die Menſchen verdorben und fo böfe 
twurden, daß fie auch eine verfchlimmerte Befchaffen- 
beit der Seele auf ihre Nachkommen bradyten, fo bar 
ben einige geglaubt, die Sache am beften Dadurd ers 
Hören zur koͤnnen, wenn fie der Frucht diefes Baums 
eine giftige oder ſchaͤdliche Kraft auf den Körper der 
Menfchen zufchrieben, wodurch befonders unregelmaͤßige 
und baftige Bewegungen in dem Blute des Menfchen 
erjeugt werden, mie mandenn mehrere Gewaͤchſe in der 
Natur habe, melhe aud den Eeelenfräften ſchaͤd⸗ 
lich ſeyn. Diefe Würkung habe-fi dann vornemlich 
auf die Sinnlichkeit des Menſchen und fo auf Die ganze 
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Seele ausgebreitet. Andere aber halten dieſe Erklaͤrung 
für gaͤnzlich unzulaͤnglich, die Allgemeinheit des ange» 
erbren oder fortgepflanzten Uebels, das feinen Hauptfi 
in der Seele hat, daraus herzulciten, und finden felb 
in der Schrift gewiſſe Spuren des Gegentbeils. Es 
beißt nemlic) von der Eva, fie babe gefehen, daß die 
Frucht des Baums gut zu effen und lieblich anzuſehen 
gervefen. Diefe Vorftellung aber drücke nicht nur dag 
gute Anſehen und die äußere reizende Geftalt, fondern 
auch die ſchmackhafte und an fich gefunde Befchaffenheit 
diefer Frucht aus, indem die morgenländifiben Voͤlker 
gewohnt find, durch dergleichen Redensarten den Wohle 
geſchmack und die Gefundheit einer Frucht oder einer 
Speife anzuzeigen. Man miürfe alfo nıcht ben der Auf 
ferlichen und an fich gleichgüftigen Sache fteben bleiben, 
und nicht in Diefer Frucht, fondern in dem Ungehorſam 
der Menſchen die Urfache des Liebels feren. Diejer Inge» 
borfam war nun allerdings defto flraflicher, je mehr 
bey dem Ueberfiuß aller der vortreflihen Nahrıngsmite 
tel und fo vieler Annebmfichkeiten, fie dieſer für fie fo 
entbebrlichen und unerheblichen Sache ſich nicht enthal⸗ 
ten wotlten. Obnebin find Die richte diefer Gegenden 
von vorzüglic) guten Geſchmack, und an der Menge 
und Mannigfaltigfeit gieng ihnen nichts ab. 


Es haben ſich manche daran geſtoßen, daf Bott ein 
nach ihrer Meynung geringes Geſetz gegeben habe, und 
andere haben dagegen erllären wollen, warum Gott dies 
fes und fein anders dem Menſchen vorgefchrieben habe. 
Allein es ift mohl die Sache des Menſchen nicht, und 
auch nicht anfiändig für ihn, in jeden einzelnen Falk 
die Urfache beſtimmen zu wollen, warum Gott diefes 
oder jenes gethan. Genug, wenn twir miffen, daf er 
es that. Inzwiſchen findet ſich in Diefem Gefey nichts, 
was dem böcften Weſen nicht anftändig wäre. Ein 
anderes Geſetz, welches ſchicklichet gewefen, oder in der 
‚damaligen Lage der Menſchen möglicher gervefen wäre, 
fann wohl niemand anzeigen, aber eben diefes Verbot 
tar in den Umjtänden der Menfchen vortreflich auge 
gewählt, den Menſchen zu erinnern, über feine Sinne 
zu wachen. Da es finnlidy war, fo übte es ihn feine 
Sinnlichkeit in den nöthigen Schranfen zu haften. Der 
Mensch wurde der Herr der ſichtbaren Gefhöpfe der 
Erde, aber es war heilfam für ihn, daß er an die 
Dependenz von dem hoͤchſten Wefen, dem das vollkom⸗ 
menfte Eigenthum darlıber gehörte, und zu einem wei⸗ 
fen, vernünftigen und dem börhften Weſen anftändigers 
Gebrauch diefer — beſtaͤndig erinnert, und in dem 
Gehorſam gegen Gott geubt wurde. 

Don dem Baum des Erkenntniſſes Gutes und 
Boͤſes haben die Rabbinen wunderliche Maͤhrchen er= 
zählt. Sie fagen, der Teufel oder der Engel Samoelr 
der Die Eva verführen wollte , babe ſich dieſem Baum 
genäbert, und denfelben angeruͤhrtz in dem Augenblick 
habe der Baum —— zu ſchreyen / und gefagt: der 
Fuß des Hoffärtigen komme nicht zu mir,. und Die 
I des Bottlofen bewege mich nicht , o du Gottlo⸗ 
fer, ruͤhre mich nicht an: der Teufel fen hierauf zur 
der Eva gegangen und gefagt: fiber ich habe den Bauns 
angerührt, und bin nicht gefiorben ; er habe die Eva 
darauf mit Gewalt an den Baum geftoßen, und weil 
fie ihn nun folcbergeftalt angerührt, und Doch nicht ges 
ftorben fen, fo habe er zu ihr gefagt, gleichwie du vom 


. Unrübren nicht geftorben bift, alfo wirſt du aud nicht 


vom Eſſen ſterben ʒ Eva habe ſich Dadurch überreden laſ⸗ 
Ien, und davon gegeffen, aber die Zahne waren ihr 
fumpf davon geworden. Ä 
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Baumachat — Baumaterialien, 


Baumachat, Dendrachates. Diejenige Achatſtuͤcke 
die Bäumen und Stauden aͤhnliche Figuren enthalten. 
Nimmt man die Materie ab, die in dem Acat und 


98 Baum —— Baumaskäfer. 


Baum des Lebens, (Arbor vita.) f. Lebens» 
baum ( Thuya Linn.) FR 
Baum des Lebens. TDiefes Baums mird in der, 


Moſaiſchen Geſchichte gedacht, und daben angeflihrt 
daf er mitten im Garten geweſen fey, welches nach eis 
Niger Erflärung auch fo viel heifien fan: als er war 
überaus vortreflich , oder der vortreflichfte unter alten 
Bäumen, Dbeseine Urt folder Bäume gewefen, oder 
nur ein einzelner Baum, ift eben fo ungewiß, als es 
mit dem Baum des Erfenntnißes Gutes und Boͤſen ift. 
Der Nahme deifelben wird daraus erklaͤrt, daf er eine 
gewiße Lebensfraft gehabt habe. Einige haben ihm 
auch die Kraft eines geiftlichen Lebens jugefchrieben 
iveldyes aber feinen Grund hat, weil man nicht einfe- 
ben fünnte, tie in diefem Fall Gott dem Menfchen 
die Wege zu diefem Baume babe verſchließen fünnen 
der wollen. Man fteit fi) alfo vor, Daß obgleich 
der Menfch in dem Stande der Unſchuld unſterblich 
«wary fd habe doch Bott zur fleten Erhaltung diefes 
Lebensein außerliches Mittel verordnet. Durd) den Ges 
nuß diefes Baums hätten fich die Lebensgeifter der Men» 
ſchen ftarfen, und in ihrer jugendlichen Munterkeit 
erhalten folten. Da aber der Menſch nach dem Suͤn⸗ 
denfall frerben follte, fo wat ihm auch der Genuß dies 
fes !ebensmittels nicht mehr erlaubt, Andere haben 
geglaubt, die Abſicht dieſer Frucht_fen eigentlich dahin 
gegangen , daß der Menfch zu der Zeit, da ihn Gott 
von diefer Erde in den Sitz volllommnerer Gluͤckfelig⸗ 
feit fegen wollen , davon genießen, und durch den Ges 
nuß deffelben eine ihm angenehme und der fünftigen 
noch herrlichern Gluͤckſeligkeit gemäße Veränderung ers 
fahren ſollen. Es vermuthen Daher diefe, daß die Mens 
fchen von der FruchFdiefes Baums noch nicht gegeſ⸗ 
fen gehabt. ü 

Sowohl diefer Baum als der Baum des Erfennt 
nißes Gutes und Böfen werden auch Sacrament aber 
von einigen befonders den Meformirten genannt, weil 
fie folde als Sacramente des Paradiefes anfehen, 
&s fommt aber darauf an, was man mit dem Worte 
Satrament für einenBegrif verfnüpftz (f.Sacrament.) 
Baum des Lebens,, wißen die Juden allerhand 
erbauliches Zeug zu erzählen, Seine Aeſte bedeckten 
das ganze Paradies; fein Früchte hatte. fuͤnfhundert 
taufend Arten, jede von einem befondern Geſchmack. 
Ueber ihn ſchwebten fieben Wolken der Herrlichkeit, er 
wird von bier Seiten der Welt bewegt, damit fein 
Geruch von einem Ende der Melt zum andern gebt. 
Sr ıft fo lang gemefen, als man in fünfhundert Jah⸗ 
ten geben fan, Das muß ein Baum geivefen fenn ! 
Bir führen diefes nur als eine Probe von der ih 
&rffärungsfunit der Rabbinen an, _ 
Baum, pbilofopbifcher. f. Arbor Dianae. 
Baumaaße. 

Werkleuthen bey dem Baum gebrauchende Maafe ges 
nennt. Sie find von dem Feld oder Geometriſchen 
Marfe, welches nad Decimaltheilen abgetheilt ift 
verfchieden.. Zu dem Baumaafe zahlet man; die 
Bauruthe, den Werffuß, den Zoll, die Klafter, die 
Quadratruthe, den Quadratfuß, den Quadratjol, 
und die Quadratlfafter. Die Balkenruthe, und Bals 
kenklafter, bie — den Eubicfußs zum 
und Cubicklafter, die Schlachtruthe und Schlachtflaf 
ter. Das Fuder, Malter, Prahm, und dergleichen 
ehr ; davon jedes an feinem Ort nachgeleſen wer⸗ 


den fan. 
»Baumasfäfer (punctierter) (Silpha arbores,) 
f. Baumgraäber. 


Werden die von den Baumeiftern und 


Chalcedon die Baumchen und den Mooß bervorbringt, 
und roirft fie auf Kohlen, fo giebt fie nicht nur 
einen fihtlichen Rauch, fondern auch einen gewiſſen 
Geruch von ſich; hieraus folgt fehr richtig, Daß Dies 
fer Eifenocher zugleich ein brennbares Wefen, vielleicht 
ein Erdharz ben fih führe. Auch in den Chalcedon ars 
ten finden ſich häufige Flecken von mandyerlen Farbe 
und allerley Naturfpielen, die zumerlen Inſelten und 
andere Bildniffe vorſtellen. In dem orientalifchen und 
in. dem, eutöpäifchen Ehalcedon , befonders in dem 
Zweybruͤckiſchen erzeugen fi) Moofie, Baͤumchen und 
!andfihaften, von gelber, brauner, ſchwarzer, grüner 
und rother Farbe, am feltenften doch von der letzten. 
Diefe Figuren entſtehen auch wenn eine metalliſche, 
groͤßtentheils eiſenhaltige Solution in die feinſte Ritzen 
und Fugen Dust Steine dringt, daher ihnen der Rab» 
me Baumchalcedon bengelegt wird, 


Baumann, ift eine in einigen Gegenden fibliche Ber 


nennung des Emphyteutaͤ oder Erbenzinsman⸗ 
nes. o erſcheint derſelbe zum Benfpiel in der Hens , 
nebergifchen fandesordnung unter diefen Rahmen. 
aumaterialien. Baujzeug, begreift alle diejenige 
Materialien unter fidy, aus welchen ein Gebäude aufs 
geführt und geſetzt wird, und fan man aus der Wahl 
und deren Gebraud) die Gefchicklicyfeit des Baumei⸗ 
fters und des Bauarbeiters, der damit ju thun haty 
zum Theil abnehmen, Zu den Baumaterialien gehds 
ren, 1, das Bauholzz 2, die Baufteine, 3, Die Ders 
bindungs: Materialien , Kalk, Sand, Eement, Gyps, 
Traß, Puzzolane, Letten, Leimen, Sand, Glasmehl, 
Ziegelmehl, Hammerſchlag, Leime, Harze , Theer, 
Leinbhl, 4 die Metalle, Gold, Silber, Kupfer, Mel 
fing, Cifen, Zinn, Bley, Stahl, Bronze, 5, Glas, 
6, Farben. (f. jedes unter diefem Artidel.) Daf bie 
Witterung einen Einfluß in die Güte, Dauer und Fe 
ftigfeit der Baumaterialien hat, iſt jur Gnuͤge befannt, 
Die Luft befördert die Ausduͤnſtung mithin auch die 
Trocknung derfelben, Die eine verhindert die Bermefung, 
fo wie die unreine diefelbe befördert. Sie ift der 
Grund warum Metalle und Steine verwittern z bie 
faule bringt den Metallen den Roft und dem Hole ı 
die Faͤulniß. Das Waſſer loͤſet verfchiedene Steine 
auf, befördert bey gewiſſen Holjgattungen die Fäuls 
niß , bey den Metallen das Roſten, und bat die Eis 
genſchaft fid) mit einigen Körpern zu vereinigen und 
Fit dergeftält in fi) ju nehmen, daß fie mit dems 
elben flüßig bleiben, Das Feuer fchmeljt einige zu 
Glas, zerftöhrt einige Steine in einen Staub, Töfet 
den Zufammenbang der Metalle auf, und verbrennt 
das Holz. Die Kalte macht üßige feft, einige Steis 
he verfrieren don folcher, das Holz dehnt es aus und 
jerftohrt ın einigen Materialien die Verbindung. 
‚Die Wärme ift eine Folge des — oder ge⸗ 
ringere Würfung deſſelben. Sie befördert die Trock⸗ 
nung , ift die Urfache der Schwindung und macht eis 
nige hart. Die Bearbeitigfeit der Baumaterialien iſt 
erforderliche Eigenſchaft derfelben, welche fie haben 
müffen, menn fie Durch die Hände der Werkleute bes 
arbeitet werden follen. Sie entipringt aus der Hars 
te und Weiche derfelben. Beide haben ihren großen 
Nutzen. Die weichen machen in der Bearbeitung den 
geringften, die harten aber den groͤßeſten - Widerftand. 
Sind beyde mit einander vereinigt, fo widerſtehet 
aucd die Materie Diefer Bertinigung bepden, nemiich 


J 


Baumaterialien. 


dem Druck und Stoß zugleich. Das Mittel zwiſchen 
beyden bringt die Geſchmeidigkeit hervor, die Härte 
aber die Sprödigfeit. (|. Geſchmeidigkeit: Sprödig» 
.Feit.) Das Hammern der Baumaterialien, iſt nebit 
dem Zerreibenund Spalten der Baumaterialien eine Er⸗ 
‚ forderniß der Bearbeitigkeit derfelben, meil fi ihr 
Gebrauch darauf grundet. 


Baumaterialien, der Yufbewabhrung, ift eine 


nuͤtzliche Unftalt, nach weicher alle Arten von Baumar 
terialien in darzu erbauten Vorrathshaufern, und ger 
raumigen Plägen aufbehalten werden, theils um fie 
ben ihrem Gebrauch alsbald bey Handen zu haben, 
theils auch ihnen durch einiges liegen laffen und auss 
trofnen mehrere Dauerhaftigkeit zu verfhaffen. Daß 
Diefe Unftalt von großen Nutzen, erfannten die Roͤmer⸗ 
welche fehr darauf hielten — und in neuern Zeiteny 
wird man an foldyen Orten davon am nachdruͤcklichſten 
überzeugt, wo Diefe Unjtalt vermißt wird, und wo 
man folglich mit großen Koften und geringer Dauer 
der Gebäude bauet. Die Baumaterialien find nicht 
nur an Materie fondern auch an Geſtalt und So 
verfchieden.. Ben diefem Gebraudy iſt dahero dieſe, 
und bey jenem, jene Sorte von Baumaterialien, Die 
vortbeilhaftefte, nuͤtzlichſte und befie. Hat man alle 

“ Gattungen in abmwechsiender Geſtalt und Größe Im 
Dorrath, fo far man bey jedem Gebrauch die vor» 
theifhaftefte, nuͤtzlichſte und ſchicklichſte wählen, und 
‚wird dardurd nicht nur vieles an Arbeit erfpabren, 
fondern au ungleich beffere Dauerhaftigfeit erhalten. 
Die Figenfchaften der Baumaterialien beflimmen wie 
lang , mic und mo man ſolche aufbetwahren fol, Die 
natuͤrlichen Baufteine, (f. natürliche Baufteine.) bey 
Denen die natürliche Erdfeuchtigkeit ausgetrocknet, find 
“fefter als andere, in denen folche annoch anzutrefs 
- fen iſt. Sie ziehen den Kalf beffer an, und geben ein 
feſtes Mauerwerk. Es ift alfo nöthig, dieausdem Stein. 
“Bruch erhaltene Steine vorhero hinlaͤnglich austrodnen 
J laſſen, ehe man ſolche gebraucht, welches durch Die 
ufbewahrung derſelben an freier Luft geſchiehet. 
Eteine / welche oben in einem Steinbruch liegen, brau⸗ 
chen mehr Zeit bis die Erdfeuchtigkeit ausduͤnſtet, als 
diejenige welche unten aus denſelben gebrochen werden. 
“Die Feſtigkeit waͤchſet ſo lange ar, als der Stein Zeit 
noͤthig bat feine Erdfeuchtigfeit auszudünften, Nicht 
« Diefe Yusdünftung allein, fondern auch Die Bermitterung 
der Steine fordert, daß foldye “auf einige Jahre vor 
rdem Gebrauch aufbewahret werden. Die Steine has 
«ben öfters falſche Stiche, (f. Stiche der Steine) wel 
he von der abwechslenden Witterung, und Froſt auf 
gehen, daß die Steine auseinanderfalien. Sind fie 
nun fchon im Mauerwerf, fo leidet die Feſtigkeit und 
° Dauer deffelben hierdurch großen Nachtheil, laßt man 
: aber folche einige Jahre vorhero aufbewahrt liegen, 
: fo leiden diejenige , welche fhadhaft find, ſchon Nach— 
heil und koͤnnen alfo abgefondert werden. Steine von 
verfchiedener Natur erfordern verfchiedene Zeiten bis fle 
austrodnen , und haben dahero berſchiedene Zeiten noͤ⸗ 
„tbig, bis fie zum vollkommenſten Grade ihrer Feſtig ⸗ 
Teit gelangen. Es iſt alfo hier zuvorderft zu willen 
nöthig, wie viel Jahre eine jede Steinart erfordert, 
. bis fie fattfamaustrodnet. Cato faßt alle zuſammen / 
„und fest Die Zeit auf 2. Jahre, welche fie unter freien 
dem liegen folten. ©r hatte aber ein guͤnſtigeres 
lima als mir. zur Wohnung. Bey uns in Deutfc: 
land trodnen nicht alle Steine in 2. Jahren fo ftarf 
aus, als es die größefte Feftigfeit derſelben verlangt, 
Angeſtellte Verſuche haben gejeigt, daß der Kiefel in 
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- worinn fie Das befte Unfeben haben. 
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einem Jahr, der Sandftein und Alabafter in drey Jahren, 
der Gips und Raueftein auch Tophſtein ın 24 Jahren, 
und der Kallſtein in_ einem Jahr hinlaͤnglich austrods 
nen. Gteine, obfie fhon von einerley Art, fo find 
doch ſolche richt allemal gleidy gut, foudern es werden 
theils Geſchwuͤre von faulender Materie, theils auch 
falſche Stiche und andere Sachen angetroffen ‚, melde 
den Untergang der Steine befördern. Es ift dahero 
fehr nüglic , wenn folche auf einige Zeit in Dem freyen 
aufbewahrt werden fönnen, damit ihre Mängel durch 
die abmechfelnde Witterung fichtbar und entdedt were 


.. den, und man. mithin urtherlen fünne, ob foldye in dem 


Wetter Dauerhaft find oder nicht. Was die Durch Kunſt 
derfertigte Steine anbetrift, fo werden die gebrannter 
durch Die Lange der Zeit eben fo wenig feiter, als gewiß 
es ıft, daß die ungebrannten durch weitere Austrocdnums 
gen immer volffommener werden. ° Ungebrannte Steine 
verlangen alfo in einem Drte aufbewahrt ju werden, 
der trocken ift, und von der Luft durchſtrichen werden 
fann. Sie werden ju dem Ende auch alfo auf einan⸗ 
der ſchrankenweiß geieget, daß die Luft uͤberall bey» 
fommen fann. "Die Magazine, worinn man die Baus 
materialien aufjubermahren pflegt, merden unter ei 
nen Artickeln befchrieben. Das ir welches, —J 
ſattſam ausgetrocknet zu ſeyn, gebraucht wird, ſchwin ⸗ 

det, reißt, biegt ſich und zieht noch allerley Zufälte nach 
ſich/ welche den Ruin der Gebäude befördern. Zu denz 
Ende hat man in verfcyiedenen Ländern Magayıne ans 
gelegt, in welchen man allerleg Sorten von Baubolg 
unter verfchiedenen Geſtalten zum Gebrauch aufbewahrt. 
Man nennt ſolche Nutzholzmagazine. Die Metalle ger 


‚twinnen Durch, die Yufbewahrung an ıbrer Güte nichts, 


und daher twird ein Borrath von ſolchen blos zum Falk. 


. der Notb gehalten, Die Berbindungsmaterialien. (f. 


Derbindungsmaterialien ) gewinnen dabey mehr 5 
ich will alfo ſolche bier kuͤrzlich durchgehen. Der K 
wird theils lehendig, theils abgelöfht aufbewahrt. Der 
lebendige Half wird in Tonnen gepadt, und in folder 
verführt, er muß aber vor dent Zutritt der Luft in fols 
he wohl verwahrt werden , damit er ſich nicht ablöfchey 
und feine bindende Kraft dadurch, verliere. Der abe 
gelöfchte Kalk wird in Gruben unter der Erde (f. Ralf 
Gruben ) aufbewahrt. Der Thon wird in feuchten 
und falten Orten, in Kellern unter Dem Boden vor der 
Sonnenhige und trocknen Winden aufbehalten, und dee 
Sand, wenn er ausdem Fluß geſchoͤpft morden, im 
Haufen aufeinander gefchüttet, damit er wohl trocnen 
möge , und wird ein Sandfajten genennt, 


Baumauftern, Condnlien , ſ. Holzauftern, 
Baumbälden, f. Masliebe, 
Baumbaft. Go heißet der Gärtner das Weidenbaſt 


oder Die Rinde vom Weidenbaum z überhaupt jede Rin⸗ 
de, deren er fih beym Pfropfen und Oculiten der vaͤu⸗ 
me bedienen kann. 


Baumbaft, ein Zeug, der in Indien aus dem Bafk 


eines Baumes verfertiget wird, den man nach Art des 

lachſes röftet, zubereitet und fpinnet. Diefer Zeug 

at einen größern ®lanz als die leinwandne und baums 
wollene Zeuge, naͤhert ſich alſo mehr der Seide. Zum 
öftern wird auch wuͤrklich Seide darunter gemiſcht/ da 
denn dergleichen Gewebe zum Unterſchiede Seidenbaſt 
genennt ju werden pflegt. Gemeiniglich gibt man Dies 
fer Zeugart eine braune oder andere dunkle Farbe, als 
Bahrfcheinlidy 
durfte man in Deutichland aud Bäume finden, aus 
deren Zubereitung ſich ein ähnliches Gewebe bereiten 
ließe, wenigftens läßt ſich mit Zuverläßigfeit behaupteny 
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daf der Baft des weiſſen Maulbeerbaums dazu ein vor« 
zuͤgliches Geſchick babe, als woraus man bereits Zeuge 
verfertiget hat, die ungemein ftarf und glänjend find. 
Baumbefhneiden. Diefes Bartengefhäfte it aus 
mancherley Urfachen in mehrern Abſichten nothwendig: 
kranle, übelgeftaltete, überflüßige Aeſte abzuſchneiden / 
dem Baum eine beſſere Geſtalt zu geben, ihn tragbarer 
zu machen, ihn zu heilen u. d. 9.. fordern es. 
: Man bedient fidy Darbey des Baummeſſers, der Baum⸗ 
. füge, des Baummeifels. j 
«1: - Diefes Beſchneiden muß mit Behutſamkeit gefchehen ; 
r indem der Baum durch daffelbe gar zu leichte Schaden 
nehmen fann: _ j 
1. Man darf ihn auf einmal oder etliche Jahre hinter 
Jeinander nicht zu vieler Aefte berauben; indem er font 
. durch feine zu viele Säfte, davon er dDas.nöthige, we⸗ 
s gen Abgang der Schweißlöcdyer auf den Aeſten nicht 
„mehr verdünften fann, an Der Rinde zerplatzet und 
abftirbt; man kann ihm aber doch auch nicht alle Leite 
ſtehen laſſen, weil fie öfters einander reiben, und auf 
alerhand Arten ſchaden. 
Das Maaf, wie viele und welche Aeſte abzufchneiden 
ſeyn möchten ,. bier Überhaupt zu beftimmen, iſt nicht 
s:möglich , und iſt der Einficht jedes Gaͤrtners uͤberlaſſen. 
Die Zeit des Beſchneidens iſt Die Zeit, in der man 
hoffen fann, daß die. Wunde bald und- frühe mieder 
ezubeilen werde, das ift die Zeit, in welcher der Saft 
des Baums fluͤßig ift: vom Frühling bis gegen Ende 
Julius fließt der Saft, ja, wann er nody länger fliefs 
„fet, fo fann man die Bäume nicht nur bis Ende des 
Julius befchneiden, fondern auch hoffen, daß fie von 
‚dort bis im Herbit, da der Saft wieder flüßig wird, 

alsdann aber wieder ftodet, auf ihrer Wunde nod) 
einen hinlaͤnglichen Eatlus oder eine den fonft eindrin⸗ 
‚genden Regen und alle Naͤſſe abhaltende Krufte antegen 
werden, fo fann er auch da noch befchnitten werden, 
* und Winter ſind alſo hierzu niemalen zu 
wählen: — 

Beym Beſchneiden felbft hat man ein gut gefchliffenes 

„Werkjeug allerdings nöthig, damit, mo möglich iſt, 
- der Uſt auf einen Zug und Schnitt abgehe, und die Wuns 
- De. nicht fplittericht werde; bedienet man ſich der Säge, 
ſo muß das gefägte Morſche fein glatt weggeſchnitten 
° werden, damit die Wunde weder durch das eine, noch 
das andere von der Heilung oder Anſetzung des Cauus 
oder der Krufte zuruͤckgehalten werde. j 
sı Diefer Schnitt mit dem Baummeffer muß allegeit 
unten herauf, nahe am Stamm und for daß man den 
At gegen den Stamm herbieget, gefhehen; fo geht 
nicht nur der Schnitt leichte durch, fondern es fchleift 
‘auch die Minde nicht aus. 

Der Schnitt wird mit Baumfalbe genau verfirichenz 

und two möglich mit Moos oder einem feinenen Lappen, 

einem wollenen Lumpen oder mit Baumbaft überbuns 
Den; die rauhe Luft, der Megen, der auf den fahlen 
Schnitt fallen wuͤrde, wuͤrde ſonſt gar wohl vermögen, 
auf das Verderben des Baumes zu wirken. 

An den Zwergbaͤumen gefchiehet das Befchneiden alle 
Jahre, das it aber an hochſtaͤmmigen Bäumen nicht 

alte Johre noͤthig z im Gegentheil fehr ſchaͤdlich z der 
Baum ohne Ueſte, mit wenigen Heften nutzet wenig oder 
nichts, er wird Überdies nicht lange beftehen, j 

Das atljährliche Befchneiden der Zwergbaͤume gefchies 
Het nicht ſowohl in der Abſicht, ihmen ihre Wefte zu 
nehmen, als vielmehr deswegen, ihr Auffchießen Durch 
Abkuͤrzung ihrer Jahres vorher getriebener Schoffe zu 
derwehren , ſie bep niedrigem Wuchſe zu erhalten ; Dies 
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ſchadet ihmen auch weniger, und ift für fie von gerins 
gerer Gefahr, da ihre zarten, duͤnne, faßeriate Wurs 
geln wenigeren Nabrungsfaft anziehen. Demonftratie 
pifch zu lehren, wie Die Ziwergobitbaume befchnitten wer⸗ 
den ſollen ift wohl nicht möglich; einige allgemeine 
Regeln fann man gleichwol fagen : jeder ft, der franf 
ift, jeder Aft, der einen andern berührt und reibt, wenn 
der Baum bewegt wird, jeder Aſt, der die Figur, zu 
der der Baum befchnitten werden fol, umformen wuͤr⸗ 
de , jeder Aſt, der nicht ſchicklich, entfernt von den 
Übrigen angebracht werden oder machfen fünnte, jeder 
friſche Schoß muß halb, mancher auch ganz wegge⸗ 
fihnitten werden, 

Baumblätter. (diplomat.) Die Alten haben unter 
die Materien, worauf man gefchrieben, Steine, Mes 
tale, Elfenbein ꝛc. ungerechnet, auch Baumblätter 
gebrauchet, Aus —* Stellen des ältern Plinius 
und Iſidorus veroffenbart ſich, daß fie vorzüglich 
Blätter von Palmbaͤumen dazu genommen haben. 
Don dem Gebrauch der Baumblaͤtter find auch die 
griechifcye , lateiniſche ꝛt. Spradenbenennungen der 
Blätter eines Buchs (folia) herzuleiten, 

Die Einwohner einiger Gegenden von Indien bedies 
nen fich der Blätter eines Baums, der Macarequau 
genennt wird, Die eine Ruthe lang, und über einen Fuß 
breit find, Auf den Maldiviſchen Inſeln fchreibt man 
Bücher darauf, Die unfere wegen der Dauer übertreffen. 
Bey Bengala und Peru fdreibt man auf Blätter von 
Areca, fo eine Gattung von Palmbäumen ift. Die 
Einwohner der Philippiniſchen Inſeln bedienen fich 

"gleichfalls der Palmblätter, oder der glatten Theile des 
ohrs, worauf fie Die Züge der Buchitaben mit einem 
äjugefpisten Griffel eingraben. Ein ‚gleiches ift auch 
nod in den Koͤnigreichen Siam und Peru üblid. 
Der feel. Baumgarten in Halle hatte in feiner Buͤ⸗ 
cherſammlung einen Eodicem von Palmblättern, fo die 
Ueberfegung der heiligen Schrift in eine von den heus 
tigen mordenländifdyen Sprachen vorzeigte. 


Der Baumbfätter - bediente ſich vorzüglich auch Die 
eumanifche Sibplle bey ihren Drafeln. Sie fehrieb Dies 
felbe auf Baumblätter, Die fie bep dem Eingange der 
Höhle in Ordnung legte; und man mußte fehr geſchwind 
und geſchickt fepn, wenn man die Blätter in der Ord⸗ 
nung, in welcher fie diefelben verlaffen hatte, hinweg⸗ 

- nehmen wollte. Denn wenn der Wind oder irgend ein 
anderer Zufall fie in Unordnung brachte, fo war allts 
verlohren, und man fahe ſich genöthiget zuruͤckzuleh⸗ 
ten, ohne daf man eine andere Antwort zu erhalten 
hoffen durfte. Virgil, der uns Diefe Art, mie die 
cumaniſche Sibylle ihre Drafel ertheilte, im ſechſten 
Buch ſeiner Aeneide ſo artig beſchreibet, hat dies nicht 
zuerſt erſonnen: es war ſolches eine alte Sage, die man 
ſchon im Varro findet, welcher nach dem Berichte des 
Servius in feinem Buche vom den goͤttlichen Dingen 
ausdrücklich fagt, daß diefe Sibylle ihre Weiffagungen 
auf Palmblätter gefchrieben habe. 1 

Baumbohne. (Connarut Linn.) Ein auslaͤndi⸗ 
ſches Pflanzengeſchlecht aus der zweyten Ordnung der 
ſechzenten Linneiſchen Klaſſe (Monadelphia decandria) 
Der Relch iſt einblättrig, fünffpaltig, geradeffe- 
bend, filgig, fortdaurend. Die Form bat Min lan⸗ 
jetförmige aufrechtſtehende gleiche Blätter. Die Ihn 
an der Bafıs vereinigten Staubfäden find pfriemförs 
mig aufrecht ſtehend, mechfelsmeife bald länger als die 
Blume, bald fehr kurz. Der ründlihe Fruchtknoten 
verwandelt ſich in eine länglichte einfaͤchtige zweyklap⸗ 
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pige Saamenfapfel, welche nur ein einziges eyrundes 
großes Saamenkorn enthält. 

Die einzige Gattung diefes Gefchlechts , melde uns 
ter dem Namen Zeyloniſcher Gerberbaum befannt iſt, 
'hat einen Stamm, der g bis 10 Schub hoch, fteif , 
mit einer fchmarjen Rinde bededt und fehr äftig ift. Die 
Blumentrauben find flein und grünlidy gelb. Man 
kann diefen Baum durch Ableger hier zu Lande fortpflans 
zen, welche in Töpfe geſetzt, und als zärtliche aus fehr 
Elima ftammende Pflanzen behandelt werden 
müffen. 

sumbohnen, ein Beyname des Geisflees, (f. 
dieſen Artickel.) N: 
Baum, oder Pfropfreiferbreder. Die be 
ften Reifer, die m Pfropfen die tauglichften find, 
wachſen gemeinigfich weit aujfen an den Heil en) mit der 
‚Hand fie da abzubrechen, ift öfters nicht moͤglich; die 
"Aefte einzubringen , geht auch nicht immer an ; öfters 
fr fie zu ftarf, öfters fpringen fie ab. Der Reiſer—⸗ 
recher ift hierzu bequem, man hat ihn an eine Stange 
befeftiget, nimmt das Reif zwiſchen die zwey gebogene 
eſſer , und ſchneidet ihm mit dem einen oder dem an« 
ern, Indem man 'fiean ſich ziehet, ab *), rc 
Baumcur oder Baumarzeneyen. Go heißet 
man die Mittel, durch deren Gebraud man einen frans 
‘fen Baum zu heifen gedenfet. Der Aberglaube miſchet 
ſich Ba d gut ein, als bey der Heilung menſchlicher 
"Krankheiten. Wr us 
Vernuͤnftiger handeln die Gärtner, welche die Gruͤn⸗ 
"de der Krankheit auffuchen, fie abhalten oder wegheben, 
“und fi) dadurch natürliche Effecte verfprechen, 
Sehen fie, daß der Baum vorher in einen gepflügten 
Felde gediehen, jest aber, da es Grasboden iſt, abſte— 
will, fo bredyen fie das Feld wieder um, und bes 
"arbeiten es twieder wie dor, Der Effect wird da im et» 
‚ften, böchftens im rg Jahr ganz fidhtbar durch 
nfegung friſcher Schoffe, Blüthen und Früchten. 

Bemerfen fie, daß das Land gedingt mit Mijt zu 
eorrofio wird, Pe been ab, oder düngen es nies 
‚malen damit, fondern mit genugfam gelegener und vers 
gohrner Gaſſen⸗ oder Schlammerde, Das Miſtwaſſer, 
den Auslauf von den Xbtritten meifen fie hinlaͤnglich ab. 

Sie heben die einmal corroſiv oder ezzend gewordene 

Erde meit und rund um den Baum bis auf die Wur—⸗ 
"zen ab, und füllen das Loch mit magerer Erde, und 
‚gar gerne mit gelbem Leimen aus. 
Die aufgefprungene Rinde ſchneiden fie bis auf das 
Leben der noch guten Rinde aus, beftreichen den Fleck 
mit Baumfalbe, und verbinden ihn genau; das thur 
fie im Frühling und das ſchon wieder im nächfifofgens 
den Herbfte; meilen fid) die Inſekten gegen den Herbſt 
‘da einarbeiten und fi da hoͤchſtſchaͤdlich einniſten. 
Das thun und wiederhofen fie fo lange, bis die Wunde 
wieder zugebeilet ift. Zu dieſem ſetzen fie das Schröpfen 
oder Wderlaffen, um dem Baun die überflüßigen Feuch» 
tigfeiten abzugapfen. Um die Krankheit nicht zuvor, 
ehe fie e8 innen werden, zu fehr einmwurgeln zu laffen, 
unterſuchen fie die Rinde alter ihrerBäume öfters; neh» 
"men die Baumfcharre zur Hand, ſcharren die alte Rins 
de ab, da ſichs dann bald jeiget, ob die Rinde Schar 
den genommen oder nicht. Ob fie aufgefprungen ıft, 
ob ſich Harz angefept hat, ob Schwämme —— 
‘fen find u. d. gl. Alles dieſes find Zeichen einer ung 
funden Eonftitution, , 

Baumeifter, Architect, ift eine Perfon , welche ge» 
lernt hat, zu allerhand aufzuführenden Gebäuden nicht 

*) f. Tafel blonom. dig · 1. 


von ihtem Verfahren feinen — anzuge 
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nur Derftänblich und regelmäßige Entwuͤrſe, nad) den 
Abſichten des Bauberrn , tie auch nach denen darzu ge 
twidmeten Baufoften und die dem Lande zu habenden 
Baumaterialien zu machen, daß das Gebäude flarf, 
bequem und ſchoͤn aus falle, fondern aud) anzugeben weiß, 
wie jedes der Theile eines Gebäudes vor dem Bauherrn 
am beiten ynd nüpfichften aufzuführen, mas für Bau⸗ 
materialıen zu jeden nötbig, und was für Koften fol 
ches perurſache. Ein Baumeifter hat felten alle Theile 
der Baufunft, ſowohl theoretiſch Als practifh, innen, 
als fie von ihm gefordert werden kannz vielmeniger ver» 
ſtehet er bey allen Arten des Baues die wirtbichaftliche 
Einrichtung defeiben, nor) weniger ift jeder gefchickt, 
alte bey jedem Bau noͤthige Bauhandwerksleute zu übers 
eben. Diefes alles aber gehört zur bollkom menen Umige 
übrung frines jest befchtiebenen Auites; man ift uͤck⸗ 
ich + Wenn nan einen gründlich und erfahrnen Mann 
in jeder Art der Gebäude haben fann, wenn man ihn 
ebrauchet, nicht aber don allen. alles zuſammen vers 
angen; weil die Kunft fo groß und. weitlauftig ,. daß 
felten einer allen Theilen gewachſen iſt. . 
Die Ar chit ctur unterfceidet Jich dabero in drey Elaf 
fen. ‚Die erfte begreift bloͤß diejenige, „welche, durch 
eine viehjährige Erfahrung, fo weit .gefommen, daß fie 
Gebaͤude aufzuführen im Stande find, opn ae 
u wiſſen/ 
und werden Practici genan Diefe werden es nie⸗ 
malen dahin bringen, ihren Gebäude ein Anfehen, 
Glanz und Rrgelmmäßigfeit zu geben, und ohne wei 
che Fehler eın Gebäude DARF „Die zwepie Claſſe 
begreift diejenige, telche fi Allein auf ihren Berftand 
verlaffen, und weder aus der Erfahrung noch Der Theo» 
tie fonderlid etwas gelernt haben. Diele, weil ſie die 
verfchiedene Würfungen bey der Derbindung der Körper 
nicht wiſſen, ohnetachtet fie die Körper nady ihrens 
Weſen fennen, niit Denen fie umzugehen haben, diefe 
erlangen weiter nichts als.den Schatten. Die dritte 
Elaffe, worunter Diejenige Baumeijter gezaͤhlet werden, 
welche nicht nur ein Gebäude aufzuführen im Stande 
find , fondern aud von allem Ihren Verfahren den 
Grund aus der Naturder Suche herzuleiten wiffen, und 
dasjenige erfeen fonnen, mis die Natur verfaumt, Die» 
jenige Fibre den Namen Architecten mit Recht. Ein 
Baumeifter muß ſowohl finnreid, ats arbeitfam ſeyn, 
denn. der Verftand ohne Arbeit, und Die Arbeit obne 
Verſtand haben nie einen Künjtler voufommen gemacht. 
3 mohleingerichteten Staaten werden alle diejenige, 
fo fich zu Baubedienungen hielden, examinirt und, ge⸗ 
prüft, ob fie Geſchicklichkeit genug befigen, ihrem fünfs 
tigen Amte mit Nuten vorzuſſehen. Man findet. aber 
auch die guten Folgen davon Ein guter Baumeijter 
mup noch überdies die Gabe haben, andern dasjenige 
zu lernen, mas er fann, nad der Mennung Arifto», 
telis, Dann mie kann er von allen Dingen ‚rund 
haben, wenn er dem andern nicht einmal zu fagen im 
Stande ift, aus was für Gruͤnden dieſes oder jenes ges 
ſchiehet. Ein Baumeiſter muß alfo nicht nur ein Ge⸗ 
bäude bauen, fondern auch ven allem einen hinlänglie 
chen Grund angeben köͤnnen. Das ıft, ein Baumeifter 
muß die Baufunft theoretifh und practiſch verfieben. 
Weil nun nicht ein jeder alles durch eigne Erfahrung er» 
lernen fann, obne demjenigen Schaden zuzufügen, dem 
er bauet, fo ift es nötbig, Dasjenige von andern Ere 
fahrnen zu erlernen, was man nirht felbit erfabren haty 
und fich alfo theils muͤndlich, theils ſchriftlich unters 
richten laſſen. Die Baufunft wırd erlernt, 1) Durch 
Fremde und andere Perfonen. 2) Durch eigenen Fleiß 
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und fi ſelbſt. Durch fremde und andere Perfonen ers 
lernt man diefelbe 1) durch den Unterricht, 2) dutch 
fleifiges rag a 3) durd) den-Umgang mit Künfts 
lern und andern Fugen und erfahrnen Reuten, Durch 
den Unterricht erlernt man die Baufunft theils durch 
einen Baumeifter, welcher die Baufunjt nad Gründen 
in der Verbindung der Werkkunſt theoretifch und pra= 
etifch vorträgt, theils Durch den Unterricht eines Pro» 
fejloris, der die ————— Wiſſenſchaf⸗ 
ten, worauf ſich die Baukunſt gründet, in Verbindung 
der Raturlehre vorträgt, deutlich erfläret , und auf 
Die Baufunft anwendet. Don einem guten Baumeifter 
wird nicht nur heut zu Tag, fondern aud von Vit ruv 
ſchon viel gefordert. Es foll dabero derfelbe 1) ein 
fitteratus feyn , das ift, nicht nut wohl leſen und ſchrei ⸗ 
“ben können, fondern auch auffer feiner deutfchen Mut» 
“ terfprache die lateinifche und itafiänifihe, und, wo mög» 
lich, auch Franzöfifcye, hollaͤndiſche und englifche Spra⸗ 
che verſtehen. 2) Des Zeichnens und Mablens wohl 
—— damit er alles durch Zeichnungen nicht 
nur deutlidy vorjtellen, fondern aud andere verfichen 
möst Die Griechen waren dahero gewohnt, ihre Kin» 
"Ber daffelbe im der Jugend lernen zu lafen, damıt ihr 
Verſtand dadurd) geübet, und fie defto foorffinniger und 
verftändiger würden, 3) Die Rechenkunſt, Arithme⸗ 
tit iſt einem Baumeiſter hoͤchſt nörhig, weil er durch 
dieſelben die Groͤßen berechnen, die Verhaͤltniſſe be— 
ſiimmen / und Anſchlaͤge der Koſten zu machen in Stand 
gefest wird. 4) Die Meßfunft, Geometrie, wodurch 
‚man alte fangen; Flächen und Körper ausmeffen, die 
"Lagen verſchiedener ſtaͤnde gegen einander beſtim⸗ 
men, und ihre Größe angeben fann. 5) Die Mecha⸗ 
"it ift der Baufunft fo unentbehrlich, als die Ynftrus 
mente, womit die Gebäude aufgeführt werden. Durch 
fie fernen wir von der Zeftigfeit des Gebäudes und ſei⸗ 
innen Theilen ein vernünftiges Urtheil fällen, von deren 
A ftigfeit uns Serfehern, die Geruͤſter und nös 
ige Maſchinen bey dem Bauen mit Vortheil anzuges 
ben, und alles bey den möglichjt geingften Koften mit 
der größten Stärfe zu belegen. 6) Die Aeroftatif und 
Aerodynamik zeiget ung die Größe des Windfioßes auf 
Die Gebäude und deren Theile, Durch deren Vernachlaͤf⸗ 
figung ſchon viel Schaden geſchehen — die Schwere und 

' BWürfungder Luft. 7) DieHndroftarif und Hodrodynamik 
* unterrichtet uns in den Gruͤnden zu Anleguͤng der Bruns 
nen, Sten, Canale und andern Waſſerbau. 8) Die 
- Rivellir» oder Waſſerwaͤgkunſt giebt uns die Gründe 
“any tie Gebäude auf allerley Lagen und Erdflaͤchen zu 
* bauen und zu gründen find — audy die Höhe der Drr- 
are de en einander zu befiimmen und Wajlerleitungen 
zu f bren. 9) Die Dptif ift einem Baumeifter eben fo 
unentbehrlich, als die andern gemeldten Wiſſenſchaften, 
und fehranft fi nebft der Perfpectio blos auf die Schön: 
beit derer Gebaͤude ein. To) Die Pprobolif giebt uns 
richtige Begriffe von Defen, Kaminen und Schornſtei ⸗ 
nen, und leitet ums in die Theorie von der Holzmenage 
und dem Rauchen derfelben. 11) Die Ulgebra oder 
allgemeine Aufloͤſungskunſt, vermittelt welcher man 
"die Wahrheit unter verdekten Umſtaͤnden entwickeln, 
und allgemeine Wahrheiten und nuͤtzliche Lehren heraus⸗ 
. sieben ann. Es fommen in der Baufunft cine Menge 
‚von Ben —— p — find, daß es 
unmög iſt / ſie ohne Algebra aufzu öfen, und durch 
diefelben find viele neue Wahrheiten in der Architectur 
entdeckt worben. 12) Die Naturfehre ift diejenige Wiſ⸗ 
Fenfchaft, welche emem Architecten unentbehrlich iſt; 
durch fie wird man mit den Urfachen der Beränderuns 
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gen derer Gebaͤude näher befannt, man lernt den Grund 
ihrer Zufammenfegung und Verbindungen, und if eine 
Warnung aller widrigen Zufälle, fo einem begegnen forte 
nen. 13) Die Chemie lernt die bey dem Bauen n 
thige Materialien zu unterfuchen, ihre Beſtandtheile zu 
ergliedern, und die VBeranderungen bey Zufammien» 
—* ‚und Vermiſchung derſelben voraus zu ſehen. 
14) Die Philoſophie fann nach Vitru os Urtheil libr. 
1. c. 1. fehr nothiwendige und nügliche Vortheiſe einem 
Architecten in feiner Kunft angeben. Die Kenntniß 
der Weltweißbeit, fagt er, ift auch fehr dienlich, einen 
Baumeifter voukommen zumachen, mweildiefe.eine große 
und fühne Seele, die aber von allem Uebermuth be» 
freyet ıft, haben fol. Er muß billig, getreu, und 
welches Das mwichtigfie ift, von dem Geitze nicht einge» 
nommen fepn. 1 Die Mufif zeigt uns richtige und 
harmoniſche Verhaͤltniſſe, um eine Uebereinffimmung 
bep den Gebäuden auszutvürfen. Die alten Baumei— 
fer haben derfelben in der Baufunft ein brfonders Ca- 
pitel eingeräumt. Sie gebrauchten auch ſolche bey 
Spannung derer Seiler in ihrem Geſchoͤtz, weil fie 
nad dem Thone derfelben ſolches richteten, um gewiß 
zu fchießen. 16) Die Defonomie giebt ung die Grün« 
‚Dean, nad) welchen Keller, Kornmagazine, Scheuren/ 
Pferd, Kuͤh, Schaaf, Schwein und andere Stäue zw” 
erbauen find, 17) Die Archäologie handelt die Ku 
der Alten ab, twelche einem Baumeiſter eben fo nötbig, 
‘als 19) die Mothologie und 19) das Studium dee 
Alterthuͤmer. Zu VBitruds Zeiten wurde von einem 
Baumeifier zwar nicht die Kenntnif aller diefer Wiffen» 
ſchaften erfordert, weil man indeffen neue Wahrheiten 
entdeckt, und die Architectur eine andere Geſtalt erhal» 
ten bat, durch die Deränderung der Zeiten, inzwiſchen 
aber hat doch audy Damals Bitrun einige Wiſſenſchaf · 
ten gefordert, die man heut zu Tag nicht mehr von 
einem Architecten verlangt, ich mepne die Geſchuͤtzkunſt 
und Aftronomie, Erſtere wird Durch die Ingenieuts 
im engern Verſtand, lehtere aber durch Witronomen 
beforgt. Pythius, der berühmte griechiſche Baumei · 
ſter, fo den Tempel der Goͤttin Minerva zu Prienna 
erbaut, hat die Kenntniß diefer Wilfenfhaften ſchon 
— — und weil die mathemaliſche Kuͤnſte und 
iſſenſchaften dergeſtalt mit einander verbunden, daß 
fie wie eine Kette an einander bangen, und alfo ſchwer 
getheilt, und abgefondert werden koͤnnen, iſt es nicht 
“genug, eine oder etliche Diefer allein zu erlernen, ſon⸗ 
dern es find zu einem vollfommenen Baumeifter alle nde 
thig. Obneradhtet es einem Unfänger fehr ſchwer fällt, 
diefe Wiſſenſchaften aue zu erlernen, fo iſt es doch gar 
wohl möglidy, durd Mühe und Fleiß ſolche nady und 
nad) zu erlangen, Es iſt zwar nicht nöthig, daß er 
jede Diefer Miffenfchaften in der größten Volllommen⸗ 
beit lerne, fondern er foll nur aus jeder Diefer Wiſſen⸗ 
ſchaften ſoviel erlernen, als ver ihn tauglıd und als 
er zu feinem Vorhaben nöthıg bat, Dann. eine jede 
diefer Künste erfordert ihren eigenen Mann, wenn er 
das Ziel derfelben erreichen will, weil wenige Künfte 
für ſich attein beſtehen, fondern es muß ein jeder, der 
eine dieſet Künjte bochtreiben will, wieder andere zus 
gleich Darzu gehörig und Dienlich erlernen, fo, Daß auch 
nod in Diefen Künften Feine große Anzahl gefunden 
wird, welche diefelben fehr hoch getrieben, Altes bige 
ber geſagte ſchließt Den Begriff eines allgemıeinen Bau⸗ 
meifters in fi; weil aber wegen der Größe des Um« 
fangs der Kenntniß eines Baumeifters wenige dieſes 
Ziel zu erreichen im Stande find, fo beſtimmen ſich die 
meiſten nur zu der oder jener @attung von Baufunjt — 
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dahero giebt es heut zu Tag verſchiedene Gattungen von 
Baumeiftern, von Denen man verfchiedenes fordert) 
und die unterfchiedliche Beftimmung mithin auch nicht 
nöthig haben, alle dieſe angezeigte Wilfenfchaften zu 
erlernen. Es find foldye Stadt: Fand » Feſtungs · Waſ⸗ 
fer: Schiff» Mafdyinen» Straßenbaumeifter (f jeden 
diefer Artidel.) urch fremde und andere Perfonen 
erlernt man die Baufunjt, Zweytens durch fleißiges 
gefen derjenigen Bücher, melde von denen Materien 
handeln, die zu feinen Endzweck erforderlich find, Drits 
tens durch den Umgang mit andern Architerten, Künfts 
lern und erfabrnen Leuten. Es ift fein Architert fo uns 
erfahren, Fein Künftler und Handmerfer fo ſchlecht, 
von dem man nicht etwas lernen fann, wenn mannur 
fiber alles nachdenft, und ſich beitandig bemühet, von 
allem den Grund zu wiſſen, warum, mie, und auf 
was Urt es fo gemacht wird, Durch eignen Fleiß und 
ſich feldft wird die Baufunft erlernt 1) durch das Genie 
2) durch die Selegenheit, 3) Durch Bauen, 4) durch 
eifen. Die Architeetur und überhaupt Mathematik i 
eine Willenfchaft, die einen aufferordentlichen Fleiß, 
gutes Genie und Unverdroffenheit erfordert, und dahero 
werden die meiſte aus Mangel diefer Gaben abgefchreft. 
Wer die Architectur erlernen will, der muß von jugend 
auf eine unerfättliche Wißbegierde in derfelben bey fich 
üblen, und eine natürliche Anlage dazu haben, — 
ie Atbenienfifchen Geſetzgeber haben ohne Zweifel die 
fes wohl erwogen, wenn fie verordneten denen Knaben 
von 10 oder 12 Jahren die Werkzeuge von unterfchies 
denen Handiverfern en — damit man ſolche zu dieſer 
oder jener Kunſt anhalten fonnte, je nachdem fie etwas 
bebende oder am erften anfajlen würden. Dem Genie 
muͤſſen gute und geſchickte Unterwerfung zu fatten kom⸗ 
men. Es gehört mit die Gelegenheit In Betrachtung 
gezogen zu werden, welche man von Jugend auf, die 
Architectur ju lernen erhält, wozu die Vermögensums 
ftände der Eltern, Seburtsort und Befchaffenheit, auch 
Sitten und Geſchmack des Landes, worinn man gejeugt 
worden / nicht wenig betragen. Durd Bauen erwirbt 
man ſich eine genaue Kenntniß, wenn man theile felbft 
bauer, theils andere bauen ſiehet. Bauet man felbıt, 
fo find die Deffeins ausführlidy zu entwerfen, dergeftalt, 
daß aus den Zeichnungen nicht nur alles deutlich zu 
erfehen, fondern auch ein fchriftliches Deſſein entwor⸗ 
on wird / wie der Bau zu ge Ben den Bauen 
emerkt man ſich, Durch mas für Umſtuͤnde man ge 
nöthiget worden; davon abzuweichen / und wie man 
ſich geholfen hat. Ben der Ausführung ijt unter vers 
[oben Wegen allemal der einfachfte zu ermählen. 
iehet man andere bauen, fo ift dahin zu fehen, daß 
man das Modell, die Zeichnungen und das fehriftliche 
Deffein, wie der Bau zu führen, erhalte, ſolches wohl 
durchdenke, darauf.das Bauen dargegen halte, und 
- ben den Abweichungen davon den Werkmeiſter frage) 
- warum er abgemwichen; und was er vor Hinderniß ges 
habt, Man muß ſowohl alle gute Einrichtungen und 
Vortheile als atte Fehler, die derfelbe gemacht hat, ſich 
anmerfen, und ben det Ausführung feiner Gebäude das 
Bute behalten, das Mißlungene und Uebelgerathene 
aber zu vermeiden ſuchen. Auf Meifen befucht man die 
Architecture und andere Gelehrte, fucht mit ſolchen ger 
naue Bekanntſchaft zu machen, redet mit ihnen von dem⸗ 
jenigen, ſo fie gebaut,befichtigt ihre Gebaͤude / Zeichnungen / 
Inftrumente, Bücher und Modelle, Alle alte und neue Ge⸗ 
bäude betrachte man mit aller möglichen Uttention,und bes 
merfe ſich fowohl das Vortheilhafte, als die Fehler an 
denfelben, fo wird man reich an Bemerkungen nad 
Haufe fommen, 
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Baumeifter, ift der gewöhnliche Titel der Directoren 
bey Ganerbichaften. Sie führen diefen Nahmen 
um deswillen, weil eine Hauptforge derfelben ehe 
dem dahin gieng Das Schloß der Banerben in guten Bau 
und Beſſerung zu erhalten. ſ. Ganerben, . 

Baumeifter. (Ceorambyx edilis.) Diefer ziemlich 
gememe Solzbock, melcher einen Dorn auf ‚beiden 
Seiten des Bruftfhilds bat, iſt obngefähr einen 
QDueerdaumen lang, und ganz aſchgrau: feine Augen 
find ſchwarz. Die Zühlhorner find 4 bis 5 mahl läns 
ger als der Körper, beftehen aus 10 aſchgrauen Glie⸗ 
dern, welche inzgefammt vornber ſchwatz find, und 
kuͤrzer werden, je näber fie gegen Kopf bin ſtehen. 
Auf dem Bruſtſchild erfheinen 4. gelbe Punfte, wel⸗ 
che uͤberzwerch in einer Reihe ſtehen. Die Fluͤgeldecken 
find fiumpf, und mut den Heinjten Haraen befekt, zwi⸗ 
ſchen welchen Heine erhabene und durcheinanderjtehende 
Punfte durchſchimmern: Ueber beyde Fluͤgeldecken zie⸗ 
bet ſich ein fchmärzlicher Schatten, telcher ſich in der 
Mitte gegen den Hinterforper frümmt: das Weibgen 
bat eine verlängerte Spike am Wffter und fürgere 
Fuͤhlhoͤrner. Man bat Exemplare, welcher punktiert⸗ 
geſtreiffte nebelichte Zlügeldeten haben, und andere, 
deren Slügeldecken glatt, kaum fihtbar punftiert, und 
dinten braunſchwatz fdpattiert find, Fabricius 
meint; daß diefer Unterſchied feine verfcdiedene Gate 
tungen ſchaffe. Man findet diefe Gattung bey ung 
häufig an den Baumſtaͤmmen, denen die Rinde abge 
ſchaͤlt worden, oder welche zu Gebäuden behauen find, 
und man ihr daher die Namen Zimmermann oder 
Baumeifter gegeben. f. Berafträßers Nomenclatur, 
er I. Fig. 5. mas. Tab, II. Fig. ı. foem, mit dee 

egſpitze. 

Baumen, ſagt man von denen Mardern, wenn fie bon 
einem Baume auf den andern fpringen. 

Baumfarrn.f. Engelfüß 

Br flob. (Cinex tipularsus.) ſ. Wanze (lange 


ufige.) 

Baumpflob. (Podurs plumbea,) Man trift diefen 
Pflanzenflob an unfern Bäumen, Schtwämmen und 
andern Gewaͤchſen an. Er ift laͤnglich und rund, fo 
groß als eine gemeine faus, braunfchwarz, blau, glän« 
jend und bier und da mit Härgen befest. Alle Füße 
find weiß: gemeiniglich lauft er und fpringt nur zus 
mweilen. Sulzer. Kenngeichen d. inf. t. 22. f. 193. 

Baumförmiges Punctcorali, eine Eoralle, 
Punctcorall, Baumfoͤrmiges. 

Baumgans, fit ein Behynahme der NRingelgans 
(Anas bernicla Linn.) f. Ente, " 

Baumgärtner. (Mufa arbußorum Linn.) Uns 
ter den Fliegen, tweldye wie mit einer zarten Wolle bes 
deckt find, und deren Füblhörner eine Borfte tragen, 
befindet ſich auch gegenwärtige. Man trift fie bin und 
wieder in den Garten auf den Blumen und Baumblüs 
then an. Syn der Größe übertrift fie unfre Stuben» 
fliege : die Woule, welche fie bededt, iſt graugelblich, 
durch weldye aber die braunſchwarze Farbe des Brufts 
ſchilds hervorfcheint: der Leib int fchroarzlich, und deſ⸗ 
en zwey erſten Ringe an der Seite gelb; eben diefe 

arbe haben auch Die Raͤnde alter Ringe. Die Stirne, 
und der obere Theil der Schienbeine find auch gelblich. 
go. ns rechnet unfre Fliege unter das Geſchlecht 
— 

Baumgarten. Die Gartenbaukunſt betrachtet den 
Baumgarten blos nach der Geſtalt und Setzung der 
Bäume, Dieſes fan auf zweyerley Weiſe gefchehen. 
Erſtlich, indeme ademal vier Bäume ein recht wink 
licht Viered machen , oder da drey benachbarte Baͤu⸗ 


104 


Baumgärten. 


"me ein Triangufum oͤquilaterum vorftellen, tueldhe feh« 


' tere Stellung Quincunx genennt wird. (f. Quincunr) 


Etwas übertriebenes it es in der Brittifchen Garten» 
funft, daß fie die Obſtbaͤume, die nicht nur das Ders 
dienſt des Nugens , fondern auch in den Farben der 


Sliuhe und der Früchte die Empfehlung des angench» 


men haben, aus den größern Gärten verbannt, wenig» 
ftens fieber wilde Bäume aufnimmt. Auch die 
Alten, die fie,nicht dulden will, freiten nicht gerade 
twider das natürliche, Der Wald ordnet feine Bäus 
me nicht felten mit einer fheinbaren Kunft, Und eis 
ne lange Meihe gerader Bäume fan, außer dem DBors 


“ theil des Schattens und der Bedeckung vor den er 


gen, ſowohl am Ende, als aud) an den Seiten manch⸗ 
faltige Ausſichten bilden, die fonft nicht fo reitzend 
feya würden. Indeſſen da der Garten ſich Der anges 
nehmen Sorgfofigfeit der Natur nähern ſoll, fo wird der 
auf gewiſſe Weife fehlerbaft fenn, der nichts als laus 
ter nebeneinander laufende Alleen hat. Sie verratben, 
aud) wenn fie nicht die Ausſicht einfchränfen, doch zu 
fehr das gefünftelte, und müjfen , um es zu —— 
wenigſtens mit freyen offenen Plagen, mit einer klei⸗ 
nen Gruppe von Fructbäumen, oder mit einen 
Buſchwerke abändern, Borzüglic find die ehemals ın 
den Garten der Römer üblichen Ordnungen der Bäus 
me noch einer Nachahmung werth; nicht allein find fie 
näher mit dem natürlichen verwandt, fie dienen auch 
zu mehrerer Vervielfältigung der Ausſichten. (f. weiter 
Gartenfunft. ) 

Was ein guter Deconom zu beobachten hat, wenn ihm 


| fein Baumgarten den gewünfchten Nußen und Vortheil 


verschaffen fol, wollen wir noch kuͤrzlich in folgenden 


Regeln anmerken. 


1) it es nöthig, daß man einen zum Baumgarten 
ſchlälichen Grund oder Boden auswähle — Die 
Baumarten lieben zwar nicht alte einerlen Boden; 
eine jede hat ihren Fieblingeboden ; doch wann man 
fie ale zufammen auf einem Filed verpflangen mil; mo 
man obnmödglich jeder ihren ihr vorzüglich angenehmen 
Grund geben fan, fo muß jede von ihrem Eigenſinn / 
daß ich fo fage, etwas nachgeben, und alle müffen fo ın 
einem dritten zuſammen fommen und fünnen darauf den» 
noch wohl Sedehen, warn dabennur das, fo fie gemein» 
ſchaftlich verabfcheuen, entfernt bleibt. — Alfo , Der 
Erdgrund muß ein gemifchter Boden, ber nicht zu locker, 
nicht zu feſte iſt, fehn: nicht ganz Thon, nicht ganz 
Leimen, nicht ganz weis, leicht, Fiefigt oder fandigtes 

eld feyn, auch muß er nicht fumpfigt oder su trocken 
eun; dann alle Baume haffen den Et und die 
allzu große Trodnez — Uebrigens fene "er fette oder 
mager; Beedes it zu mäfligen und in den rechten 
Grad einer annehmlichen Beicyaffenheit gar bald zu 
verfeken. 

2.) Der Garten muß eine auf feine Abficht und Nas’ 
tur pafiende Yage haben. — Ein Garten, in dem 
man wohl Baͤume, aber niemalen Obſt hat, iſt mehr 
ſchaͤdlich ats nuͤtzlichz Dies aber hangt von der 
Lage deilelben vorzüglich ab. Es giebt Gegenden, 
wohin fidy die Inſecten; Raupen u. d. gl., die 
Nebel , vorzliglidy gerne hinziehen und die Blüthen 
verderben; Gegenden, mo es am Tage ſchnell ſehr 
warm und in der Nacht plöglich wieder fehr falt wird/ 
wo die falten angreifende, ftürmende Notdweſt- und 
Oſtwinde heftig binfireihen. Kurz! In Gegenden, 
die man bald aus der Strfahrung, Die man ben ein⸗ 
zen Baumen haben fan, als nicht tauglıch erfennet, 
109 Blüthen und Früchten, felbft Die Baume vorfome 
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men, muß nun fein Baumgarte errichtet oder angelegt 
merden. Enge Thäler, in denen kleine Bädye laufen, 
auch breitere, wo größere Flünfe flieflen, find gemeis 
niglidy von der Urt. Ein &arten der hoch, eben liegt, 
wider die fcharfen Winde gededet ft, ift Diefem Ver⸗ 
derben felten unterworfen; hat er dabey Sonne, fo 
wird er feine Früchten nach Möglichkeit abgeben und 
felten verfagen, wann 

3.) Die nöthige Pflege binzu fommt. — Dorzüge 
lic redjnet man Dahın, Die Bearbeitung des Erdreidye, 
welche durch den Pflug oder Die Haue gefdiehet ; 
nicht, daß foldye alle Tahre notbig ware, nen; warn 
fie nur alte drey Sabre gefbiehet, welches nun bey 
der Einführung des Klee und Kartoffel-Baues fehr füge 
lich gefchehen fan. Pflüge man den Garten am Herbe 
fte um, beftete man ihn am Fruͤhling mit Kartofe 
feln, am Herbſte befüe man ihn mit Dinfel und Kiee 
oder im Fruͤhſahr nut Haber und Klee, grafe den 
Haber zwehmal ab, laffe den Klee zwey Jahr fliehen 
und verfahre num wieder, wie eben gefagt it; Dazu 


aber iſt 

4.) nöthiar daß die Baume (fie mögen nun nad Bie 
ecken oder Triangeln geſetzt ſeyn) alle In Per 
fehen, damit der Pflug zwiſchen ihnen bequem durch 
fan. Die Reiben und die Bäume ſelbſt müffen in fols 
cher Weite von einander abfiehen, daß die Sonne wohl 
zwiſchen fie einfatten fan, nicht alles beſchattet wird, 
die Baume fi) auch in Ihren Aeſten wohl ausbreiten 
fönnen. Die Reiben mögen 24, 30, die Bäume zu 
18. bis 24. Schue von einander abſtehen z es ftebet In 
eines jeden Belieben, das Maas biezu zu wählen, 

5.) Man muß dem Baum beym Verpflangen die 
nemliche Stellung geben, die er in der Baumfchule hats 
te} und im diefer Abſicht beym Ausheben die Mitters 
nachtfeite zeichnen. Wo moͤglich ſollen Die jungen Bäus 
me aus einem guten, nicht in ein ſchlechteres Erdreich 
fommen, aud) nicht über einen Zoll tiefer gepflanzt wer⸗ 
den als fie im ihrem DBaterlande qeftanden. Trockne 
Witterung ift beym Pflanzen wuͤnſchenswerth, damit 
die Wurzeln im Loche wohl auseinander gebreitet, die 
trostne und mürbe Erde fanft über die Wurzeln ger 
fchüttet werde, und nirgends ein leerer Raum bieibe, 
Das mit Erde wohl ausgefuͤllte Loch wird bey ermane 
geinder Beforgniß des Froftes mit einen Gnmer weis 
ches Woſſers angefeuchtet , und die Erde am Baum fes 
fie getreten. Der neugepflanzte Baun wird nunmehe 
ro an feine Stange angeheftet, nach Verlauf einiger 
Wochen aber erft ſeſt angebunden. - Denen im. Herbft 
gepflanzten Bäumen, iſt die Krone erft im folgenden 
Frühling zu befepneiden ; bey der Frühlings Pfianzung 
bingegeny wird der Krone ſogleich eine aute und offne 
Gejtalt gegeben, Desgleidyen deren Zweige bis auf drey 


. oder vier Augen abgefihnitten, Damit der Saft in Dit» 


fe deito frärfer wuͤrken fünne, jedoch find von Die 
Regel, die Caftanien und Nußbäume ee 
die man nur von den überflüßigen Aeſten befrenet. 
6.) Der Dung giebt zwar den Bäumen, wie allen 
übrigen Gewaͤchſen Nahrung; Alleine fommt er haͤufi 
und frifh, an die Wurzeln derfelben, oder es Ass 
die Miſtgauche aus einer, nahen Miftitette unterirdifcy 
auf diefelben an, fo würden die Wurzeln bald faus 
len, die Hefte, der Stamm würden den Brand oder 
Krebs befommen und alles fo nach und nach abfiehen 
und erjierben; Daher muß der Baumgarten nicht haus 
fig mit Mift überfanden und alle Miſtwaͤſſerung vor 
ihme abgehalten werden. Wannder Baumgarten alle 
drep , vier Jahre beym Kartoffelbau Dung erhält, fo 
bat 


Baumgarten, 


Baffenerde die em Jahr gelegen ift, dient hierzu 
vor allem. 

7.) Der Baumgarten muß mit Bäumen von aller 

ley Arten und Gefchlechtern befest werden: Wepfel, 
Birn, Kirfchen , Zwetſchgenbaͤume ſollen miteinander 
abwechſeln. Die Aepfelbkume, mie Birn und Kirfchen» 
bäume, find unter ſich feldft nicht einerlen Art. Es 
giebt Früh, Sommer, Herbft, Winterobft , einiges 

lüber früh, einiges fpatz einiges wird bald, Anderes 
ſpat zeitig; einiges taugt zudem, einiges ju eınem ans 
dern Gebrauche. Um von allem etwas, zu jedwedem 
Gebrauche zu haben, muß man von alten Sorten 
pflanzen. Die der Blüthe ſchaͤdliche Witterung fällt 
oft früh, oft fpat einz trift fie das Frübobft, fo teift 
fie doch nicht Das Spatobſt und ſchadet fie dieſem, 
fo ſchadet fie Doch nicht jenem ; erhält man alfo das eis 
ne nicht, fo hat man doch das andere. Ueber dies 
bluͤhet nicht jede Baumforte alle Jahre, heuer diefe 
uͤbers Jahr eine andere und auch dies räth die Plans 
Jung allerley Sorten an, _ E . 

8.) Hätte man zween Meinere Baumgarten: einen 
body, den andern tiefliegend, fo wäre es beifer als nur 
einen größeren entweder hoch oder tiefliegend in einem 
Stüde zu haben. Dann gemeiniglich verfagt das Obſt 
nicht in der Tiefe, mann es in Der Höhe verfaget, 
oder nicht da, mann es dorten verfaget, Es kan kom⸗ 
men, wann der größere Garten hoch oder nieder lies 
get, daß kr viele Jahre an einander nichts abgibt; 
Wann man nun aber zween kleinere Gärten fo, mie 
da gefagt iſt, liegen hätte, fo würde man doch 
felten in einem Sabre gar und ganz leer in beeden 
ausgehen. : 

9.) Möchte jemand bereits einen in Unordnung feyen 
den Baumgarten befiken, in welchem überdem die 
Bäume zu enge finden, folglich weder ſchmackhafte 
Früchte, noch gedeilihes Graß liefern koͤnnten; fo 
rathen mit, zroifchen zwey Bäumen einen Ausjuheben, 

- Die fiehenbleibenden abet von den herabhängenden 
Aeſten zu befreien, Die Erde » Herbitjeiten, in der 
Weite von bier und in der Tiefe von zwey Schub um 
den Baum auszuheben, und folche durch tragbate Er» 
de , aus det Oberfläche eines Küchengartens, oder ans 
dern ſchicklichen Orts zu erfeßen, Wenn Diefe Erneus 
rung der ausgebraychten Erde, alle fchs Jahr wieder⸗ 
bolet, das Ubraupen det Baume nicht vergeßen , fie 
aͤuch alle Frühlinge von Mooß, trocdnem Holze, Zwei⸗ 
ge die übereinander oder ſonſt ungeftalt wachfen, auch 
‚don Wafferreifern entlediget merden, fo wird dergleis 
chen Baumgarten bald eine andre Geſtalt gewinnen, 
auch Obſt und Graß in Menge und von vorzüuglicher 
Büte liefern. , s 
100.) Kraͤnkliche Baume, oder auch folche , die daß 
Obſt zu früh falten laffen, fol man mit Thier Blut 
oder mit Miftgauche oder mit Hornfbane, oder mit 
Yuftern und Mufchelfchalen, oder mit Eingrabung todter 
Shiere an der Wurzeln erquicken. Baume Die zu ftarf 
ins Holz treiben, und wenig Früchte bringen, verlangen 
eine Wderlaffez man nımmt pie zwey oder drey fiarfe 
Wurzeln, wodurch der Trieb zum Holz; auffesen ges 
mäßıget, und das Fruchttragen befördert wird, 

11.) Wie das Elima zur iwenigern oder mehreren 
Büte des Obfies fehr vieles beytraͤgt: das franzöfifche 
Dbft in Franfreihs warmen Gegenden gemachfen ift 
allezeit ſa mackhafter und annehmlicher als wann es bey 
uns waͤchſt; bievon kan nun fonft nichts als der waͤrme⸗ 
re Himmelsfirid ſchuld ſeyn; fo muß man daraus 
fchliefen, dag je mehr der Garte der Sonnen blos lies 
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geb) je erwaͤrmter der Erdboden werden fan, je 


hmachafter müßen auch die Früchte ben ung werden; 
die Früchten, die in Thälern gemwachfen find, ermeifen 
dies deutlichſt gegen die auf Ebenen ertwadhfenen; fan 
man nun nicht jeden Garten im Thal bey ung anlegen, 
fo muß man ihn doch an freyer Sonne und auf mehr 
Benz als leichtem, weiſem Felde errichten; gewiß 
ft es, daß die Früchten auf jenem, die auf dieſem bey 
weitem , an Güte, Geſchmack, Shfigkeit und Halte 
barfeit übertreffen, 

Dergleihen Anlagen find auf dem deutfchen Boden 
zwar in diefem Jahrhunderte unter verfländigen Gar« 
tenliebhabern allgemein geworden, die Landleute aber 
ftehen , in Anfehung folder, hie und da, nod gar zu 
tweit ab; ihre Gärten gleichen den Wildniſſen, die 
der Natur überlaffen, gar nicht gepflegt werden, das 
ber es dann auch fommet, daß fie weniges Obſi und 
dabey ſchlechte Obfiforten gerinnen. Gewiß iſt es, daß 
Deutichland in den ältern Zeiten, wie Darto und 
andere, melde uber Deutſchlands vormaliger Beſchaf⸗ 
fenheit in Abſicht Des Obſts gefhrieben haben, melden, 
weder Traubenftöce, noch Obſt hatte und wann es auch 
bie und da einen Baum hatte, folcher doch nur mit 
tingebohrnen wilden, rauben, fauren Früchten behans 
gen war; nath und nad) befam e8 eine andere Gieftalt, 
da viele fremde Obftforten, dahin fonderlich auch Zmerfch* 
genbaume zu rechten find, von den füdlichen kaͤndern 
eingeführt und mit dem beiten Fortgang gepflanzt tours 
den; fommt es nod dazu, mie es ben einem zwar 
langſamen Gang doch Das Unfehen gewinnet , daß der 
Landmann einfichtigere Sartenfreunden hierinnen mebr 
nachahmt, fo wird er daben einen wichtigen Vortheil, 
den er lange vermifte, erhalten, 

Noch wollen wir von einer neuen, mit befondern 
Vorzügen verfnüupften, aber wenig befannten Art von 
Baum: und Braßgarten, das mefentlichfte fagen. Des 
zu dergleichen Garten beſtimmte Play wird durchge» 
hends drey Schuh tief gegtaben, ftarfgedlinget, und den 
eriten Sommer mit Weißkraut, oder einem ähnlichen 
die Fettigkeit Tiebenden Gewaͤchs bepflanzet. Im fols 
genden Frühling leget oder ſteckt man in ordentliche 
Reiben vierzig Schub auseinander, atterhand Objiferne 
und Steine, läßt um jede Reihe folder Saamenſchule 
auf beyden Eeiten einen zwey Schub breiten Fußpfad 
und befäct, den übrigen Zrwifdenraum mit Schnedens 
dder Spanifhenflee, mur nicht mit Sfparcette, dem 
gefchtvornen Feind aller Baume. Diefe Reihen junger 
Pflanzen werden ſowohl als die Fußfteige mit dem 
Bruftpflug ohne Mühe loder, und rein erhalten, Im 
folgenden Jahre orulirt und propft man die jungen 
Bäume, bebt auch nach drey oder vier Jahren Die 
uberflüßigen zu andermweiten Beftimmungen aus. In 
den mehrerwähnten Reiben aber bleibt am Ende der 
Reihe ein hochftammiger, 15 Schuh davon tin in Für 
cher gegogener, auf fernere1s Schub ein zur Ppramis 
denform gemwidmeter , auf andere 15 Schub ein Für 
thet, und auf noch andere 15 Schuh ein hochftämmiger 
Baum ftehen, mit welcher Abwechſelung dann fo fang 
die Reihen find , fortgefahren wird. Der Nutzen ders 
gleichen Anlage beftehet in einer angenehmen das Yuge 
beluftigenden Deränderung; in einer vortheilbaften 
Stellung der Bäume, die einander nicht hindern, noch 
dem Grafe und Klee, mit ibrem Schatten beſchwerlich 
find; in geſchwindem Wachsthum der Bäume; in bals 
diger Erhaltung vieler und ſchoͤner Früchte, meil 
die Bäume im Wahsthum niemals aufgehalten, 
fondern an ihrem Geburtsort geblieben find; in vier 
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fach höherer, und weit gedeihlicherer Futternugung , 
als — aus den gewoͤhnlichen Graßgarten zu hof⸗ 
fen hat. 

— Iſt ein Gelaͤnder, an welches man 
hauptfaͤchlich die Zwergbaͤume anjubinden pfleget. 
Das Gelaͤnder ſelbſt beſtehet gemeiniglich aus Latten und 
Stoͤcken von Holz. Die katten werden aus Brettern 
der Lange nach gefchnitten, man hat fiezu 2. 3 Zollen 
breit; die Stöde nimmt man von Eichenholz. Wit 
“man die Bäume hoch aufrwachfen lajlen , fo nimmt mar 
hohe Stöde und mehrere Latten. Zu einer fattenlänge 
gehören drey Stöde. Die Latten werden zu einem, auch 
einem und einem halben, auch zween Schuhen von eins 
ander angenagelt. Die Aeſte der Bäume werden wohl 
von einander an diefe Gelaͤnder vertheilt, und mit Weis 
den oder andern Banden angebunden. Diefe Geländer 


findet man neben an den Wegen der Gärten oder anden | 


Mauren derfelben ; an welchen letzteren man aber öfters 
e Priefäing: oderAptifofenbäume findet, Werden dieſeGe⸗ 
änder mit Del getränket, fo halten fie fid) Tänger, da 
fie font der Witterung ausgefegt gar frübe modern und 
faulen: die Urſache, warum man nun dergleichen Ges 
länder öfters von Eiſen auch antrift. 
Baumgeridt, if. Baum nad) den teutfchen Redy 
ten am Ende.) 
Baumgräber. (Silpha arborea.) Die Geſtalt dies 
fes europäifchen Gräbers ift länglicht , und feine Far⸗ 
be roſtbraun: ſonſt ıft er noch punftirt, haarigt, und 
die Wurzel feiner ſchwarzen Flügel fält ins Gelbe. 
Müters Zool. Dan. prodr, p. 64. n. 602. Peltis 
arbor. 
Baumgrille, Baumbeimden. (Cicada.) f. Cikade. 
Baumbader. (Trogon Linn.) Das Yinneifche 
Bogelgefchlecht Diefes Namens bat viele Achnlichkeit mit 
den Papagoyen, denn der Schnabel ift, badenfürmig 
gefrummt, und die Züfe find mit vier Zähen verfehen, 
Deren zwo vorne, zwo hinten fiehen. Weil aber der 
Schnabel hinten an den Kiefern jageförmig gezähnelt 
at, fo fann man es nicht mit dem Papagongefclecht 
vereinigen. Wenn der Baumbader den Schnabel dff- 
net, fo erfcheint der Schlund dreyeckig, und daher bat 
er den Namen Trogon erhalten. Der Schwanz hat 
zwölf Ruderſedern. Die drey Gattungen find aile 
ausländilch. 

Geftreifter Baumbader. (Trogon ſtriatus Linn.) 
iſt aſchgrau von Farbe, und die Flügel find mit feinen 
weiſſen Streifen gegeichnet. Das Vaterland ift Cajenne 
in Amerika. 

Grüner Baumbader. (Trogon viridis Linn.) 
Dben iſt er grün mit einem Goldglanze, unten heigelb, 
die Kehle ſchwarz. Ueber Die Bruft gebet eine golds 
grüne Binde, Sein Vaterland ift Gajenne. Er ift 
der folgenden Gattung fo äbnlicy, Daß es noch zweifel> 
haft it, ob man ihn für eine befondere Art hal: 
ten ſoll. 

Rurufuibsumbader. (Trogon Curucui Linn.) 
Rauchfuͤßiger amerikaniſcher Baumhacker Hallen Dös 
ge c ©. 147. Schwarzkehle Müller L. N. S. 

. S. 203. Den Namen Kurufui geben ihm die Ein⸗ 
mwohner von Brafilien, mo fein Vaterfand ift, doch 
findet man ihn auch in Peru und Merico. Gr bat die 
Größe einer Eliter, und ift von vortreflicher en 
Der Schnabel ıft kurz, ziemlich breit, und ſchwefelgelb 
von Farbe, Die Augen find blau mit einem goldnen 
Regenbogen, und emem inneren Yugenliede verſehen. 
Unter dem Schnabel und den Augen ftehen viele Bart« 
haare. Der Hals ift kurz, die Beine find auch nicht 
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gar zu lang und bis zu den Zaͤhen mit gedern bededt. 
Die Kehle iſt fhwarz, der Schwanz 53 Zoll lang, an 
der Spitze ſchwarz, die Schultern find grün und grau 
geſchuppt, Die Schwungfedern ſchwatzbraun. 

Baumbarz. Man findet öfters an Zwetſchchen · und 
Kirſchbaͤumen befonders an alten Stämmen , daß hin 
und wieder ein ſehr Mebrichter Saft aus der Minde 

chwitzet, der ſich nach und nad) verhärtet, und in halbe 

» Fugelförmigen unebenen Stüden bangen bleibet. Die 
fes ift Das fogenannte Pflaumenharz, welches aber gar 
Beine harzige Eigenfchaften befigt, fondern ein wahres 
Gummi uk, und ſich ganzlich im Waſſer auflöfet. Et 
fommt fajtin allen Stüden mit dem arabifcyen Gummi 
überein, nur bat es mehrere — wenn es im 
Waſſer aufgeloͤßt worden. Defters wird das arabiſche 
Gummi damit verfälfht, und Diefer Betrug laͤßt ſich 
nicht leicht entdecken. Man fehreibt ihm auch einige 
Heilkraͤfte zu, welche aber ebenfalls mit den Wirkungen 
des arabiihen Gummi übereinfommen. (f. dieſen 
Artickel.) 

Baumhebe, ift ein Werkzeug, womit große ſchwere 
Stämme und andere dergleichen Laften mit Bequemliche 
keit auf die Wägen geladen, und von denfelben beruns 
tergenommen werden fünnen. Mehreres f. unter dem 
Worte Gebelade. 

Baumberfcel, beißen die zum Ziehen eines Schif⸗ 
fes auf der Elbe gedungene Leinzieher. 

Baumbüpfer. (Aranca truncorum,) Un den Wän⸗ 
den und Stämmen der Bäume findet man diefe Spin« 
ne, welche fpringet: ihre Farbe ift ſchwatz , und auf 
dem Ruͤcken befigden ſich weile Punfte, Wann fie 
foringt, fo fihleppet ſie alzeit einen Zaden nad. Der 
Nitter fand fie In Schweden, 

Baumbüpfer. (f. Seufchrede, grüngelbe Fleine.) 

Baumietbe, f. Bauermierbe. f 

Baumfäfer. (Scarabzus Melolontha) f. MayEäfer. 

Baumfäfer, (brauner gelbgeflügelter) ( Leptu- 
ra praufta.) ſ. Zwergbödlein. 

Saumfäfer, (geflreifter Bupreftes artiger.) 
Voet macht dieſen Zaͤfer befannt, welcher ganz ſchwarz 
iſt, und blaͤttrichte Fuͤhlhoͤrner hat; ſonſt aber einem 
Stinkkaͤfer fo aͤhnlich ſieht, wie ein Ep dem andern. 
Er gehört unter die ungehörnte Käfer. Voet. Scar. 
Arb. t. 11. f. 95. 

Baumfäfer (grimer) (Scarabaus auratas.) f. 
GoldFäfer, 

Baumfantig, nennet man dag behauene Holjr wenn 
rorgen Mangel genugfamer Die die Winkel nicht haben 

ſcharf ausfallen fünnen, fondern man fie etwas rund, 
tie der Baum gewachſen, bat laffen müffen. Im ges 
gentheiligen Falle fagt man, das Holz fene vollkantig. 

Baumfafte, Baumfübel. Iſt ein Kafte oder Kür 
bel, in melden man einen Baum font oder pfianzet. 
Der Boden derfelben , damit das Brajfer durchrinnen 
fann, hat mehrere durchgebohrte Löcher. Der Kübel 
ober Kafte iſt entweder fo gebaut, daß er auf Stuͤtzen 
oder Fuͤßen, die an ihme angebracht find, rubet oder 
nicht; ift das Iehtere, fo werden ihme Steine unterges 
legt, um nicht unmittelbar auf dem Erdboden zu ftchen z 
die Faͤulniß zu verbüten, den Inſekten, Würmern, 
Ameifen Die nähere Belegenbeit zum Cinkriechene zu 
nehmen, dem Waſſer beſſern Ablauf zu verfchaffen. 
Diefe Fuße werden, mie folget, im Bau derfelben nut 
angebradht. 

Der Baumfafte beſtehet aus flnf Breterftücken von 
beliebiger Höhe, Größe und Länge; viere machen ein 
Quadrat, das fünfte den Boden, auf die vier Ecken 
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+ Tommen Schaltbaͤume; di, Stüsten Holz non 2, 3 Zoll 
Dich im Viereck. Dieſe werden gefalzt, in die Falze 

werden Die Seitenbreter eingelaſſen , :ynd alles, mo es 

* Both iſt , ‚mit Ciſenbleche haltbar beſchlagen. Diele 

Scaltbaͤume ragen unten einem halben Schub , etwas 

mehr oder weniger vor, Die Stuben oder Füße zu for 
miren,, } hu t if, 

Der Baumfübel ift ein Kübel von Tauben , mie ein 
aanderer Kübel zufammengefüget; auffer, Daß man gerne 
im einem Dreyecke drev Tauben unten zu Stüben oder 
vZußen auch einen halben Schub herfuͤrſtechen laͤßt. 
u Diefe Kübel. bekommen zur Haltbarkeit drey eiſerne 

. [4 # 


Seede Gefaͤße aus Eichenholz verfertiget und auſſen 
„ot Dehlfarbe uͤbermahlet, dauren amı längften on. 
Dieſer Gefäße betienet man fich gewoͤhnlich bey der 
—— und andern fremden großen Gewaͤchſen, wel» 

e nur die freye Sommer· nicht aber die Winterluft 
bey ung vertragen; folglich am Frühling ausden Wins 
-„terungen ‚oder Glaßhaͤuſern heraus, am Herbſte wieder 


“if 


dahin nebracht werden müjfen. 
Baumfelter.f. Kelter. 
Baumflee, ſ. Geisflee. 


Baumflerte ‚(Carıhia familiapis Lian.) E 


Baumlaͤufer. 
Baumfräge. f. Sledhte. . 
Baumfranfbeit. Das Bäume umfommen und 


erſterben, fiehet man alle Jahre. Sie aͤuſſern oder zei⸗ 
gen ſich gemeiniglich durch dag Uuffpringen der Rinde, 
welches plattenmeiß erfolget, worinnen ſich alsdann als 
ao Verband Inſelten ſamm len: Würmer, Amrifen, Ohren⸗ 
huͤller u.,d, gl. goelche den Saft, derda ausfließer, trin⸗ 
ten, und unablaͤßig am Baume unter der Rinde nagen, 
ihn wund erhalten, wodurch endlich Die Rinde ganz 
„.Amd,gar am Stamm oder einzelnen Aeſten abgebet ; 
öfters wird er innen ganz und gar hohl, beftehet aber 
doch dabey noch viele- Jahre, da er, wann er an der 
Rinde leidet, viel,eher abftirbt, Ffaum ein, zwey oder 
s.drep Sabre noch andauret. 
+ Die Urſachen dieſer Krankheiten, find verfchieden : 
das inwendige Hohlwerden hat gemeiniglid feinen Grund 
in dem Abhauen großer Aeſte, oder wann ein Aſt vom 
Winde. weggebrochen wird, da in beeden Fällen die 
N Bun entweder gar nicht , oder nicht fogleich hinlangs 
lich und. nicht lange. genug mit Baumfalbe verjtrichen 
„und verbunden wird z, dadurch koͤmmts, daß die Naͤſſe 
„eindringt, Das Holz zum Modern bringt, daß die 
ESpechte daran bite, um die Infeften, welche ſich 
da verkrochen haben ; jur Speife zu befommen, mo» 
Durch dann die Deffnungen größer werden, das Regen» 
waſſer ſich da ſammlet, und Die Faͤulniß durch den 
ganzen Baum verurſachet. 
Das Aufſoringen der Rinde kann wohl von. nichts 
anderm als entweder allzuvielem oder von unreinem pje 
Aenden Safte herkommen, den Ermweis nimmt man von 
„da ber; weil ale Baume da, mo das Erdreich nicht 
mit vielem Mit überladen wird, dergleichen Zufälte 
. —— gar nicht; Da aber, wo heftig und ſonder⸗ 
lich mit Mit gedunget wird oder das Miſtwaſſer, Der 
Ablauf von Sefreten hingehet oder binlaufet, fie alles 
gzeit ob wohl einer eher als der andere erleiden; Die 
Imbeer⸗ und Erdbeerapfelbäume, die Winterbergamot: 
„ter Mich der rothe Bothigheimer find die erftern unter 
‚ dem, Kernobfte, >und.die Kirſchenbaͤume unter dem 
Steinobſte zeigen ſich im bemiſtetem Felde und in Ges 
-„mühgärten am alererften davon franf, da fie fid) fons 
ſten auf nicht bemiftetem fehr gefund fehr lange erhalten. 


Allgem. Real⸗ Wörtetb, IU.TH, 


Baumläufer; 107. 


Zu Zeiten ſterben die Bäume auch ab, indeme ſie 
nad) und nach verwelken und verdorren, das geſchiebet, 
wann fie im gebauten Lande von Kindheit an geitanden, 

und nun Das Feld mehrere Fahre nicht mehr gepflügt 
. wird; da ſcheint es auſſer allem Zweifel zu: feyn, Daß 
ihnen der Rahrungsfaft mangele,. und Die des lodern 
Erdreichs einmal gewohnte gleihfam verzärtelte Wurs 
„gen Durch einenjet; verbärteten Boden nicht mehr durch⸗ 
zufriechen vermögen, Nahrungen zu enapfangen. 
Die Kennzeichen: und Ayzeigen Diefer Krankheiten 
( werden nicht ſogleich ſichtbar? ein Franfer Baum bringt 
öfters die meiſten Fruͤchte, und dann erfiirbet er ploͤßz⸗ 
lich. Der Gartner fagt alsdann: er hat fich zu tobt 
‚ getrageny Fr moͤchte ‚gerne fagen, daß die vielen Fruͤchte 
ihm eine harte Geburt verurfachet hätten , woruber er 
umgelommen fen Das iſt es wohl nicht. Das 
ſicherſte Kennzeihen, daß dem fonft wohl gepflegten 
Baume was fehle, ‚scheinet dns zu ſeyn: wann er da⸗ 
‚bey, daß er heuer-feine Früchte auf hat, Feine frifche 
Schoſſen treibt; doch iſt das auch nicht untrüglich, - Uns 
truͤglicher iſt das, wenn man auf Der Rinde nachſucht 
und den Sitz der Kranfheit in der aufgefprungenen 
Rinde ſelbſt wahrnimmt, 


Baumläufer„Baumgrille, Baumklette, Baum⸗ 


hacker. (Certhia Linn. Falinelius Klein.) Linne 
bringt dieſes Vogelgeſchlecht in, die zweyte Ordnung der 
zwepten Thierelajfe unter die Spechtartigen; Klein 
fest «8 in Die Ehaffe der Vogel « welche. vorme drey und 
binten eine. Zaͤhe haben, und nennet das ganze Ger 
ſchlecht Sicyler » oder Sichelſchnaͤbier Haken nennt 
es Rolibriipedht, und bringt.es ın die dritte Ordnung 
der vierzaͤhigten, in Die fnfte Clafle und zweyte Ab» 
‚theilung. Die Unterfcheidungefenuzeichen des Baum⸗ 
‚ Janfers find folgende. Der Schnabel ift gebogen, duͤn⸗ 
ae, beynahe drepedig und ſchatf , Die Zunge- ift ſpitz 
und ſcharf, Die Fuͤße haben vier Zahen, deren. dreh 
vornen und eine hinten ftehel+;und welche alfo zum Lau⸗ 
fen eingerichtet find, Unter Den vielen Gattungen Die» 
fes Geſchlechts iſt nur eine einzige, welche ſich bier zu 
„Lande: aufhältz, die andern find aile in andern Weit - 
‚theifen zu Hauſe. Zuetſt wollen. mir. den inlaͤndiſchen 
Baumlaufer beſchteiben, und alsdann ganz kurz die uͤbri⸗ 
gen anführen... - + je; mar mi; N 
Baumflette, Certhia familiaris Linn. gemeiner 
; grauer Baumfieiger, Schindekkrieher, Hallen : Vo⸗ 
gelgeſch. S. 500. Friſch Tab. 89. At.) Er iſt 
nicht größer als eine wi oben grau, unten weiß, 
an den Flügeln braun. Zehen feiner Schmwingfedern 
m daben einen weiſſen Fleden, der. ſich von. der. vierten 
is zur vierjehnten erſtreckt. Der Schwan; , bat zehn 
‚Ruderfedern, iſt etwas lang, ſpitz, ſteif und roth« 
braun von Farbe. Die Zunge ift gefpalten, der Schna⸗ 
bel ettwas lang... .oben dunfelbraun, unten blaſſer ge» 
‚bogen, hornartıg, etwas biegſam. Die Füße haben 
‚vorne drey/ hinten aber eine Bähe; und hierdurch ums» 
. terfcheidet fich Diefes ganze Geſchlecht von den Spech⸗ 
‚tens welche zwo Zaͤhen hinten und zwo vorne haben, 
Die Klauen find. fehr ſtark, krumm und ſcharf, welches 
ihm in der Auf ſuchung feiner Nahrung fehr gut zu ftate 
ten fommt, Dieſe beftehet in den Spern und Puppen 
der Inſekten, welchen er an den Minden der Baume 
„attenthalben nachfpühret. Daber findet man ihn mei 
ftins an den Stammen der Baume , woran er gar be= 
hende und ſchnell auf und ablaufen fann, und ſich zus 
weilen, wenn er lange an einer Stelle verweilet, auf 
feinen fteifen fangen Schwanze ſtuͤtzet, und gletchlam 
ausruhet. Auch ſein Neſt bauet.er an die Baumſtaͤm⸗ 
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me / unter die hervorftehende Rinde oder in die Fücher 
‚amd Riſſe verfaufter Aeſte. Wenn erbrütet, fo fürtert 
und bauet er fein Net mit Haaren, federn und ans 
dern weichen Materialien, und leget mehr nicht als 
ſechs Eyer in jeder Brut. Im Sommer iſt fein Auf 
enthalt in Wäldern, im Winter aber wird er ziemlich 
» firre , gehet bis in die Baumgarten , und ift zuweilen 
- in Yuffuhung feiner Nahrung fo eifrig und unachtſam/, 
daß man ihr leicht Fangen kann. 
Blauer Baumtäufer. (Certhia 'caerulea Linn. 
‘ Hoitzillin Seba Papiliondogel Hallen und Klein.) 
Er iſt oben blau, der Augenring, die Kehle, 'die 
Schwung: und Ruderfedern And ſchwarz. Der Schna⸗ 
‘bel iſt etwas lang. Mexico und Bräſilien find das 
: Baterland, . 
Blaukehlcher Baumläufer. (Corthia jugularis 
Linn Mirtters Finn. N. S. 1. ©. 256.) Die 
Kehle ift vioferblau’, der Leib oben graufich, unten 
» gelb, " Die beyden Aufferen Ruderfedern haben gelbe 
J * Sein Vaterland find die Philippiniſche Inſeln. 
lauföpfiger Baumlaͤufer. (Certhia Spita 
Linn. Muͤller st. Seligmann 1.Th. Tab, 
49. f. 1.2.) Der Kopf und die Schteungfedern find 
blaulichſchwarz / Der Leib run. Das Vaterland iff 
* Brafilien und Gurinam, 
Blauflügel Baumläufer, (Certhia Pimus 
Linn. Müller 1. S. 258.). Er iſt geld, umd fpies 
Aet ins oliverigrüne „die Flügel find blau mit zwo meifs 
: fen Binden, Rordamerica ift fein Vaterland. 


Bunter oder africanifcher Baumläufer. (Car. 


‘thia Afra Linn. Mütter ]. ce. 257.) Der Rücten 
iſt grün; die Bruft roh, der Unterleib weiß, der Steis 

blau, die Schwung» und Ruderfedern find ſchwarj. 
Das Vorgebuͤrg der guten Hoffnung iſt fein Vaterland. 
Capvogel Baumläufer, (Certhia Capenfis Linn.) 
off weißgrau Mit ſchwarzem Schwanze, deſſen Federn 

am aͤuſſeren Ende einen weiſſen Saum haben. Das 
“Morgeblirg der guten Hoffnung ift ebenfalls fein 
Vaterland. . 

- Eapennifdyer Baumlaͤufer. (Certhia Cayana 
"Linn.) rift glängend grün, unten weiß geftreift. 
Die Ruderfedern find grün, an den unteren Seiten 

ſchwaͤrzlich. Der Name zeigt fchon fein Vaterland, die 
"Su Cayenne an. 

eiloniſcher Baumlaͤufer. (Certhia curutaria 

Linn.) FTr hat die Größe einer Grasmuͤcke. Seine 
Farbe ift obermärts ofivengrün, unten aber gelb, Die 
Flügel und der Schwanz find dunkel aſchgrau, an der 
"Spike etwas heileri Die Zunge ift aefpalten, der 

Schnabel dicker als bey den andern Gattungen. 

Grünfelden Baumläufer. (Certhia Gutturalis 
Linn.) ft ſchwaͤrzlich, mit gruͤner glängenden Kehle 
und purpurfarbiger Bruft.  Brafilien ıft fein Baterland, 
Gelbbunter Baumläufer, (Certhis flaveola 

Linn. Müter lc. ©.259.) Er ift oben ſchwarz, 
‘unten gelb, hat uber die Augen weiſſe Streifen, und 

an den Ruderfedern weiſſe Spitzen. Er mohnt in Ja⸗ 

maica, und nahrt ſich vom Zuckerrohre. 
Rleiner Baumläufer, (Certhia pufila Linn. ) 

Die Farbe ift grau, unten weiß, mit einem ebenfalls 
* tweiffen Streifen über Die Augen und braunen Schwanz» 
“federn, deren äuffere weiſſe Spigen haben, Sein 

Vaterland ift Indien, 

Aanggefänpänzter Baumläufer, (Certhia pul. 
chela Linn.) Die mo mitleren Kuderfedern find 
-fehr lang. Dben ift die Farbe glänzend grün, die 

—— roth. Sein Vaterland iſt Senegal und 

mboina. 


'ne.Linn.) 


“der Bauch gelb, die Schmungfedern braun, die 2 


wird. 
Schwanze. Der Körper iſt grün, die Schultern find 


Baumlaͤufer. F 


CLooteniſcher Baumlaͤufer. (Certhia Lötenda 


Linn.) Er bat den Namen von dem Gouderneur von 
Eeilon, J. ®,v, Looten. Der Schnabel ift men» 
mal fo fang als der Kopf, ſpiz und ſchwarz von Far⸗ 
be; der Kopf und Rüden glängendblau, die Bruft 
ſchwarzblau mit einer röthlichen glänzenden Bande, der 
Bauch braun, die Schwung: und Ruderfedern fhmatz. 


Oſtindien ift das Vaterland. 


Mauerfpebt, Baumlänfer. ( Certhia muraria 
Linn.) Der Schnabel ift länger als der Kopf, der 


- Hals unten weiß. Die Schwingfedern find fchmarjr 


die zwo erjten aber haben an der ſchmalen Geite zweh 
weiſſe Flecken. Ueber die Decfedern und breite Seite 


"der Schwingfedetn läuft ein roͤthlich gelber Flecken. 


Die Ruderfedern find weißlich. Er ſucht ferne Nahe 
rung nicht allein an den Bäumen, fündern auch an den 
Wänden Der Häufer, daber er auch den Namen erhale 
ten hat, Sein Wufenthalt ift in Den wärmeren Gegen · 


‘den dom Guropa; 


madagafcarifher Zaumläufer. (Certhia olita- 
tea Linn ) &r ft olivenfarbig, unten grau, mit 
einem mweißlichten Kreife um die Augen, N. 

Pbilippinifder Baumläufer. (Certhia philippi- 
Er umntericheidet ſich durch zwo fange 
Schwanʒfedern. Oben iſt ergraugrüny unten beigelb, 
Die Philippinifchen Inſeln find ſein Vaterland. 

Purpurfarbiger Baumläufer. ( Certhia fperara 
Linn.) &r bat mit dem vorhergehenden einerien Bar 
terland, Oben iſt er purpurrotb, unten ſcharlachroth. 
Kopf, Kehle iind Sterf find violet, ‘ 

Rothgefleckter Baumläufer. (Corthia eruentata 
Linn.) &r hat oden eine ſchwarze ins blaue fpiekende 
Farbe; unten ifi er weiß. Dee Wirbef, der Rüden, 
Naden und Steif ıft mit einem Flecken gezeichnet: Die 
Didfedern des Schwanzes find‘ roth; die Fuße aber 
ſchwarz. Vas Vaterland iſt Bengala. 

Roſtfarbiger Baumläufer: (Cörthis Ceylonica 
Linn.) Der Rüden it roſtfarbig / Der Wirbel grün, 
die Kehle und der Steiß himmelblau, die Bruft und 
en ſchwaͤrzlich. Die Inſel Zeylon iſt fein 
terland. 

Schwarzblauer Baumläufer. (Certhia ehanea 
Linn.) Die Farbe iſt blau ins ſchwarze fpielend.; Die 
Augen haben eine ſchwarze Binde. Die Schultern, 
Fluͤgel und der Schwanz An auch ſchwatz , die innere 
Seite der Flügel, nebſt den Dedfedern ſchwefelgelb. 
Sein Vaterland ift Brafilien, Er it übrigens nicht 
viel von dem blauen Baumläufer verfchieden. 

Senegalifcher Baumläufer. (Certhia Senegaler. 
fs Linn, ), Er hat eine ins ſchwarze fpielende Violet 
farbe,mit glangendgrüner Kehle und fcharlachrotherBruft. 

Stablfärdiger Baumläufer. (Certhia chalybea 
Linn.), Der Leib ift glänzend grün , die Bruft roth. 
Vorne läuft eine Binde, welche Die Farbe des blau an» 
gelaufenen Stahles hat, Das Vorgebürg der guten 
Hoffnung ift fein Baterfand, 

Diolerblauer Baumläufer. (Certhis violacea 
Linn.) Der Schwanz hat zwo fange Federn. Die 

rbe des Leibes ift oben ger viofet, unten gelb, 

8 —** der guten Hoffnung iſt ſein Vaterland. 

Zuckervoge + Baumläufer. (Certhia famofa 
Linn. Müller L.YL.S. p. 259.) Die Benen- 
nungen find von feinem ſchoͤnen Befieder hergenommen / 
welches mit fo herrlichen Farben pranget, daß der 
Vogel als eine Indianifhe Seltenheit weit verſchickt 
Er ift fehr Fein, und bat zwo lange Federn im 
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gelb, Unter den Augen fäuft eine ſchwarze Binde nach 
dem Schnabel , melde die Form und "das Anfehen eines 
"Raumes hat. Das Vorgebürg der guten Hoffnung ift 
in Baterland, woſelbſt man ihn in ausgeleerte Strau⸗ 
enener , ftatt des Käfige, einſperre. 
Baumläufer. (Podura arborea.) Diefer Pflan 
ANNE, welcher ſich in den europäifchen Wäldern 
- fehen laßt, ft, he bat weiſſe Süße, und einen 
„tben fegefirbten befhmwanz. Syn diefen Kenmeichen 
"Fommien die Yutören überein; Attein in der übrigen Bes 
hreibung weichen fie etwas don einander ab. Linne 
ſeht * Hinzu: die ——— ſind an der Wurzel 
weiß; Stoffroi aber meldet: der Saum des Bruft · 
i1ds und die Wutzel der Fürhthörner haben eine gelbe 
arbe, _ Hören mir den Stoöpoli, fi hat der einiger 
weichen er doch für dem nertifichen erflärt, den Finne 
“"pefäprieben hat, eine rothbraunfdrwarze Zarbe; ift aber 
‚an den Seiten ſhwarz und ftarf barig die Augen ber 
fteben aus g fhmarzen ungleichen glänzenden Knöpf- 
„then; die aus 4Bliedern zufammehgefenten Fühlhörner 
"find baarig; der Leib hat ar der Spige eine bräunfiche 
Farbe, und die Schwanzgabel, welche unter dem keib 
\ Tiest, iſt unateitg ; ja, er füget noch hinzu / daß das 
Maul weder mit Kiefern noch Kübifpiken verfehen fen, 
— leytire gegen Den Fabrit tus iſt, welcher dem 
. ganzen Sedleqt Fuͤhlſpizen beylegt. Bielleicht iſt der 
— ändere Gattung. Der Ritier weiſet 
“ins auf Die Abbildung, welche Herr Degeer veran⸗ 
fraftet, „ASt. Vpf. 1740. p. 49. t. 1. und Akt, Stockh. 


1740. Pi m2.t. I. 
Baumlä M 6. (Aphis.) f. Blattlaus, 
Baumleiter, Eine feiter von befonderer Urt, der» 
mittelft welcher man auf einen Baume und feinen Yes 


ften alles nätbige abthun kann , ohne fie damit zu be · 


rübeen oder fie zu beihadigen. Daß ſolche Leitern vor 
Denen, RR man an den Baum anlegt, einen Vorzüg ba- 
ben mſſen, das erweiſet ihre Natur und ihr Be, 
brauch, Maniher Baum iftzudem hochaufgeſchoſſen / jung 
und fhmady, der die Sthivere der Leiter fo wenig als 
Das Gewicht des Menſchen, ohne zu zerbrechen, erträ⸗ 
get, Die Baumleiter beftehet aus zwo Leitern, melde 
an; oben durch eine gemeinfhaftliche Sproffe , die 
glich von Fifen iſt, mit einander verbunden merden, 
fo, daß fie vermitteljt diefer Sproffe ſich zuſammenhal · 
ten, darinnen fid) beivegen , und unten enge oder weit 
auseinander geſteut werden konnen. Die jmeen Bäu · 
me oder die wo Stangen der Zeiter felbiten muͤſſen un · 
len noch einmal fo weit als oben von einander fiehen, 
und das aus der Urfache, daß beede Leitern, die frey/ 
ohne ſich anzulehnen, fefter und fidyerer frehen, zu dent 
Ende it auch nöthig, die vier untern Enden der Stan» 
en mit eifernen herflirragenden frarfen Steften zu vers 
* , Am nicht autzuglitſchen, wann auf ihnen je⸗ 
mand aufftehet. Gtellet man alfo eine ſolche Leiter 
heben einen Baum, fo ift man im Stande; alles, was 
man will, an ihme zu thun. Nur ſchade! daf ſolche 
Leitern, ohne fi auf ihnen in die Gefahr des Lmftürs 
jens zu feßen, nicht mohl über 10 bis 12 Sproſſen hoch 
feyn duͤrfen. 

Baͤumlerche. f. Lerche. 

Baumlilie. f. Konicere, BAR 

Baummeifel. Iſt ein großer Meifel mit einem ffars 
fen Heft von Holz, mit diefem ftopt der Bärtner die 
Aefte, welche er vom Baum wegnehmen till, nabe anı 
Siamme weg; er feßt ihm an, mo er will, und ſchlaͤgt 
mit einem hölgernen Klüpfel aufs Heft auf. Er ges 
winnt dadurch das, fo ihme durchs Beil zu erhalten, 


. das Moos an feinen‘ 


Baumd 
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nicht moͤglich ift: einen getoiffen Hieb oder Stoß, eine 
leide , glatte, nicht gerfcymetterte oder verfplitterte 
nde, die mieder bafd und gerne heilet. Der Stoß 
2* damit immer von unten auf, damit die Aeſte 
n eifen. { 


Ben 
Baummeffer. Bedienet fidh der Gärtner zum Bee 


ſchneiden der Bäume, des Geſtraͤuchs, der e 
und anderer Dinge in dem Garten. Vorn an wo 
ift es krumm und eingebugen, durch melde Kruͤmme 
man im Stande ift, in einem nicht mübfanten Zug 
einen fehr großen Einfchnitt auf einmal zu machen. 


Baummörder, (Celaftrus) f. Celaſter. 
Baummoos. Das Moos an den Bäumen. Nicht 


allein die re an Bäumen, wachſende Mooſe, 
( Mtfcos) ondern auch die Flechten ( Lächenes) bes 
greift der Defonom unter Diefer Benennung, Beede 
wachſen gerne an den Bäumen, melde falt, an den 
Nordfeiten oder auf naffen Gegenden ftehen. 7 
Ob das Moos felbft dem Baume ſchaͤdlich ſeye, ift 
fo ausgemacht nody nicht : einige bejaben, einige ber» 
neinen es; einige nehmen es dem Baum weg, andere 
nicht; die letztern glauben : die Natur fene feine Stief⸗ 
mutter, und fchaffe weder mas umfonft, noch was 
ſchaͤdliches. Das geben die ändern wohl zu; glauben 


aber, daß fiezum Ganzen gehörten und ſchuldig tod» 


ren, einzelnen Theilen deffelben eine nuͤtzliche und ums 


ſchaͤdliche Richtung zu geben, und ſcharren es als 
belſtand und Shehhafies to0g. * * 


Seye num das Moos eine Dede wider bie Kälte oder 
eine Krankheit , two deſſen zuviel wird, fo ift doch ges 
wiß , daß es den Baum verſtellt; er di ne Wegnahme 

et, daß foldhes 


mit. der Wegnahme des Moofes ſolche gleichfatis weg» 
—— werden; aber — ihme gerri var 
ommen. 


warn fonft das nöthige dazu da -ift, ſo wenig wird 
rs 


dert, warn das Geige 0 thige dazu mangelt, mer alfo 
amen nicht gerne fiehet,. nehme 
es weg; mer es nicht wegnehmen mag, wird vom ihme 
feinen Schaden dan. Pur muß es zu Zeiten weage · 
ſchabt werden, um die Rinde zu unterſuchen, ob fie 
beſchaͤdiget ift oder nicht. D 
Oleum olivarum.) Belanntermaßen wird 
das Baumoͤl aus den Hliven oder den Bm. des 
Oelbaumes bereitet. _ Wir halten ung bier nicht mit 
der Beſchreibung diefes Baumes auf, weil wir davon 
in einem befonderen Artictel handeln twerden, Die 
Nupbarkeit diefes Baumes ift Urſache, daß man ihn in 
den märmeren Gegenden von Franfreich in Languedoc 
und Provence, in Jtaliin und Spanien fehr ftarf ans 
bauet. Wenn die Frlidhte reif find, welches man an 
Ihrer blauſchwarzen Farbe etkennet, fo werden fie eins 
geerndet und in großen Haufen auf einander geſchͤttet. 
Nach einigen Tagen fangen fie an, ſich zu erbigen, und 
alsdann Ijt es Zeit, fie ju jerftampfen, und jwar ges 
ſchiehet diefes auf einer Mühle. Nunmehr werden fie 
unter die Preife oder Kelter gebradht. Das erfte Del; 
welches herauslaufet, wird Jungferndl genennt. 
Alsdann wird beiffes ee auf die Dliven gegoffe 
und durchein gelindes Preflen erhält mıan nunmehr 
eine große Quantität gutes Del. Endlich gießet man zum 
drittenmal heißes Waffer auf die Dliven, rühret fie 
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wohl unter einander, und preſſet vollends noch alles; 
was zuruͤckgeblieben iſt heraus. Dieſes letzte Del aber 
iſt die ſchlechteſte Sorte, und ſehr grün von Farbe. 
9%, Der Nugen des Baumoͤls erfiredt ſich ſowohl auf 
die Defonomic, als auch auf die Arzneykunſt. In als 
„den Fallen, wo man überhaupt die fetten ausgepreßten 
>.Dele in Gebrauch ziehet, leiitet das Baumöl, das une 
‚ter diefe Gattung gebört, vortreflihe Dienjie. Na— 
amentlich ift es ſehr nuͤtzlich Die Verftopfungen des Leis 
bes zu. heben, fowohl, wenn man es einnimmt, als 
ud), wenn man es in Cilpftiren applicrt. Ferner 
widelt es ale Schärfe in den erften Wegen ein, und 
dernichtet Den Meig derfelben. Daher — in 
‚der Ruhr, melde von einer Schärfe herrühret, als 
„andy aegen alle Wirkungen mineralifcher Gifte und all- 
zuſtarker Purganzen, die man mit Recht ebenfalls da⸗ 
——— kann/ ein fehr dienliches Hülfsmittel, Auch 
egen die Würmer hat es gute Dienfte geleitet. Auf 
fi; erde bat man aud) viele Bepfpiele von dem Nutzen 
des Baumdls in.einigen Arten von Colikſchmerzen, und 
ben dem Stubhljwang. Ueberhaupt aber iſt bep dem in» 
nierlichen Gebrauch dahin zu ſehen / daß man die beſte 
Sorte von Baumoͤl wähle, welche ganz durchſichtig, 
weiß, ohne Geruch und nicht ranzig iſt. 
Aüſſer den innerlichen Gebraud wird auch das 
Baumot fehr vielfaltig.äufferlich gebraucht. Nicht al» 
‚fein CElyſtiere, fondern aud) fogar Bader werden davon 
bereitet. Dan hat ehedem bey allen Derlegungen von 
giftigen Thieren dem Baumple die größten Lobiprüce 
‚„bengelegt, und es aufferlich in Die Wunden etropftr 
«obgleich neuere Aerzte behaupten, daß der Erfolg nicht 
© Jederzeit den großen Hoffnungen entſpreche. Eben das 
. Kann man gud) unferm Bedünfen nad, von dem. Be 
; + brauch deſſelben in der Waſſer ſucht fagen, da ‚man e8 
»; Aufferlicy einzureiben anraͤth. Da das Baumöl unter 
die vorzuglichiten eriveichenden, krampfſtillenden aͤuſ⸗ 
> ferliche Mutel gehört, fo iſt es eines der gewoͤhnlichſten 
ngredienzen faſt von allen Pflaſtern und Salben, wel⸗ 
Et sen Geſchwüren als auch bey Berwundungen 
s gebraucht werden. Aufferdem hat man noch eine Mens 
. vo annten gekochten Oelen, da man alle 
0 —— mit Yau d in Digeftion ſetzt oder Focht, 
dahin gehört ‚j. €. Das Sean das Wermuthöl, das 
Shamitfeni lu, 


—3*2 


Baumoͤlſeiſe. alien 


«8 auch wider den Biß ilbiorr „Shitze.erhaben. Beil 
alfo.die Gonfumtion des Baumbls, fd groß ilt, fo Alt 
auch * Handel aut. demſelbigen — Terabenlic bes 
trachtlich. re * —R 
Vortugall, Spanien, Jtalien und Franfteich find 
„bauptfählic die Staaten , welche dem usrigen Fur 
zopadiefes wichtige Produft liefern.) fh Spanien 
‚Find die ——— sevilla und Malaga befon 
ders wegen ‚Ihre Delbandelg Berübint.. Det exfte Platz 
Führt jährlich —— Br Aare, ie 
pen Del aus, Jede Pine,halt 33 bis 34 Aroben (f. 
dieſes Wort ). So ‚giebt, auch Portügall, in. welchen 
‚Ficy viele beträchtliche Dlivenmalder befinden, ‚aus ſei⸗ 
„nem vorzüglichen Handelsplaße Ciſſabon jahr ich eben 
alls viele taufend ‚Pipen Del an andre Nlationen,ab. 
In Frankreich geben. die Probinzen ; uedoc tind 
Drovence , und, in Italien die Küfte bon Genud, der 


mont und Oneglia, in dem Het m Savoyen due 
Jahr an ſehnliche Quantitäten Re Baumidt ab. 
Dep: dem Delbandel, it cs am fiherfien, ‚daß der 
Kaufmann ſelbſt auf die Plãtze gebt, wo das beſte Dei 
„gu haben ifi, und den &infauf mit baazem Gelbe macht 
oder, daß er Dies, durch ‚einen ‚Eommiffionar Ihut , auf 
Den er: fid) völlig vera ann; denn, e8 iſt fonft gar 
zu leicht, der Der 2* des Oels, oder der Rauf⸗ 
mong durch welchen nian den Handel machen laͤßt, 
Mlechte und gute Sorten, auch ‚gar altes und 
feifchesunter einandet mäfchet.. 0. 2... 
Aus der Kevante nd befonderg aus der Inſel Can⸗ 
dia fommt auch alle Jahr ſehr biel Sgumol. Die 
— zu Mar ſeille ziehen aus drefen Gegenden alt 
„,gahrlid) eine ſehr guoße Duantität fur bie —— 
‚Seifenfiederenen, weil ſie es dort gemen lich, wenn 
es gerathen ift, in ſeht geringen Prerfen, einfaüfen, und 
‚zum Geifenfieden die mittlern und Glechten Sorten 
diefes Dels binlänglich, guk find. (1, Dliven). 
Baumölfeife, die tu Deutfäjland, nicht! wÄter! Dim 
KRapıen von marfeitler und denehianifhet Srifedrfahnt 
ält, monon.ein ftarfer Gebrauch , und zivar Fürnemnfich 
in.den Seidenfaͤrberehen gemacht wird, fann allenthal · 
ben bereitet werden, wo man geringes Baumbl, Sei · 
Se oder Sode von Alikante und Steitifarf in, Bittigen 
Vreiſen haben fan, denn dies find alle Tugeedienzien, 
ſo dazu erfodert. werden.  Yuf Ioo Pfund Baumoͤl 
hat man 200 Pfund Soudeund 75 bis Ko Pfand Half 
nothig / Soude und, Kalk werden zufatumen gehörig 
abgelauget, die erſte folglich ftarkite, fange bey Site 
gefeget ; mit Det zwedlen Und dritten Das Baumöl der» 
muifchte und bey langſamen Feuer big jur Honigdide 
gekocht, zulegt aber Die ſtarke Lauge nach und nad) hin⸗ 
zugefüget» und mit dem Kochen fo lange fortgefahren, 
‚bis, die Seife die gehörige Gonfiften; bat, und Ihr Ge⸗ 
ſchmack nicht mehr dlartig ift. Diefe Act Seift zu fie: 
deny waͤre in Deutfehland mit Nutzen einzurichten, ob · 
gleich die Haupfmateriälien auslaͤndiſch find, 
Baumoͤlſeife ohne Heuer erfordert eben die, tur 
‚mod ftärtere Laugt als die borgeſchriebene, der wefcnt» 
Tiche Unterſchied zwiſchen beyden Stifenarten beſtehet 
datinn, daß erftere dutch das Feuer perdünftet, nd 
zu geböriger Eonfiftenz gebracht wird, wohingegen letz⸗ 
dere ſtatt Des Feuers eine Art von hölzernet Butter, 
rolle, in Form eines Anfers oder Ohms erfotdett. Dieſe 
Mafdyine bat einen beweglichen Boden, und im inwen · 
digen Theil ‚eine kupfetne Welle mit vier durch» 
löcyerten Flügeln von gleicher Materie, nicht weniger 
einen Handgriff, un Die Welle bewegen zu fönhen, ın 


Staat. von Lucca, und die —— Air i 


Baumpfeifen — Baumrinde. 


dieſe Butterrolle wird das mit lauter ſtarker Lauge, die 
durchgaͤngig ein friſches En traͤgt, vermiſchte Del ge» 
ſchuttet, Der bewegliche Boden feſt zugemacht, und Die 
Meile einige Stunden, oder fo lange, bis die Seife 
die verlangte Eonfiftenz hat, umgedrehet. Durch Dies 
fes Mittel erfpart man den Brand , und erhält mehr 


Baumrohr — Boumſcharre. X 


der Mauren gebraucht, damit ſolche die Feuchtigkeit 


anziehen, und defto waͤrmere Gebäude geben möchten. 
Wo die Balken in die Mauren mit ihren Köpfen gelegt 
wurden, haben fie die Ballenkoͤpfe mit Baumrinden 
umwickelt. In einigen, Lündern deckt man nod auf 
dem Lande die Ställe und Scheuten damit, 


Seife als durch den gemöhnlidyen Weg, teil hier Die 

Fetttbeilchen nicht Durch ftarfes Kochen getrennt, und 

jum Schornftein herausgejaget werden fonnen. 
Baumpfeifen, Baumflören, nennen die Gartner 


Baumrobr. f. Dapayabaum, 

Baumrofe, f. sollunder. 

Baumrutbe, iſt das Inſtrument, durch welches die 
Kette in der Zalje des Garnbaumes befeſtiget wird, 


diejenigen Zweige eines Baumes, welche ſie nach der 
Methode ablegen wollen, die oben in dem Artickel ab⸗ 
legen iſt beſchtieben worden, da man nemlich den 
Zweig durch einen Spelttopf ſtecket, und darinn Wur⸗ 
jel ſchlagen läßt. 
Baumrinde, (Diplomat.) Daß die Alten auf 
Baumrinde: gefhrieben , leidet feinen Zweifel, ob 
man aber auch Papier aus Baumrinde gehabt, und das 
von Bücher und Eodices befchrieben, darüber find die 
Gelehrten noch ftreitig. Es ift wahr, daß das egnptis 
ſche Papier mit diefem aus Baumrinde verfertigten ſehr 
oft verwechfelt worden, wovon ſelbſt Mabillon nit 
frey ift, daraus folgt aber nicht, daß man dergleichen 
gar nicht gehabt hat, wie Mafferın feiner. Itoria 
diplomat. ©. 70. behaupten will, Seine Einwuͤrfe 
bejiehbendarinn, 1) daß er alte Acten von dergleidyen Pas 
pier nirgend gefunden, genug don egyptiſch arg 
2) daf — —— deſſen nicht gedenket, 3) daß es in 

talien keine Lindenbaͤume giebt, und daß ſich ihre 

dinde nicht info feine Lagen theilen läßt, als die Schaale 
von der Papierftaude. Allein die Verfafler des diplo⸗ 
mat. Kebrgebäudes 1. Tb. ©. 532. u. f. w. baben 
feine nur verneinende nicht überzeugende Gründe wider⸗ 
legt und aus dem Plinius bemiefen, daß der finden» 
baum zmwifchen dem Holz und der Rinde eine zarte 
Haut habe, fo aus mehreren Lagen zufammengefegt 
ey, die volfommen geſchickt, Baumrindenpapier dar» 
aus ju verfertigen. Er gebraucht öfters Die Ausdrücke 
Tilia, Pbilpra und Philura, die feinen Häute an 
der Rinde des Findenbaums dadurch zu bezeichnen. Aus 
einer Stelle des Ulpiani (Digelt. Lib. 32. Leg. 52.) 
it offenbar erweißlich, daß es — Volumina in phi- 
Iyra & in tilia, vt nonnulli conficiunt — gegeben 
bat, Hierunter muß man nothiwendig Papier, fo aus 
der Fila gemacht if; nicht die Rinde, (mie Maffei 
tritt) verteben, weil diefe fich nicht aufrollen laͤßt. 
Aus einer andern Stelle des Yfidorus (Origin. Lib. 
VI. Cap. 12.) wird man gleichfalls überzeugt, daß das 
SBaumrindenpapier der Alten, aus der zwiſchen der 
Rinde und dem Holze des Lindenbaums befindlichen 
Haut verfertiget und zubereitet worden. 

In der Ubtey zu S. Germain des Pres ift eine 
uralte Handſchrift noch vorhanden, Die alle Kennzei« 
hen eines Papiers von Baumeinde an ſich hat, und 
die von dem Montfaucon und andern großen Als 
tertbumsfennern mehr dafür erfannt iſt. Sie iſt in 
dem diplomat. Kebrgebäude a. a. D. S. 538. und 
folgends genau befchrieben, und die Verfaffer fehen 
fie in das VL Jahrhundert, In der faiferlichen Bis 
bliothek zu Wien ıft —*—** ein groß Volumen 
von dergleichen Papier befindlich. 

Der Prof. Schwarz in Altdorf hat am beften in 
feiner IV. Dilfert. de Ornamentis vet. Codic. $. XI. 
die Art und Weiſe befchrichen, mie das Papier von 
den Häuten dee Baumrinde verfertiget worden, (f. 
Dapier.) 

Baumrinden wurden von den Alten zu Ausfuͤllung 


Baumfalbe. 


wovon fich etwas deutlicher im Urtidel Tuchmanu. 
faktur und der Befhreibung des dazu nöthigen Stub> 
les wird fprechen laffen. 

sumrutter, nennet man an einigen Orten dem 
wilden Kater, 


Baumfäge. Man pflegt unterdiefer Benennung dies 


jenige Säge zu verſtehen, deren ſich Die Gärtner dedie⸗ 
nen an lebendigen oder jtehenden Bäumen Stämme, 
Aeſte oder Wurzeln abzuſchneiden. Das thun fig, 
warn Wurzeln oder Hefte nicht ſchicklich ſtehen, oder 
franf find, mann fie Stämme oder Yefte pfropfen 
wollen; weil nun aber Aefte und Wurzeln öfters Dich» 
te In einander ftehen, und man mit einer gemeinen 
Eäge nicht beyfommen fönnte, fo it die Baumfäge 
anderft geformt: fie hat eine Handhebe von Holz, dag 
übrige iſt alles von Eiſen. Die Abzeichnung davon fin⸗ 
det man in allen Gartenbüchern. 
Iſt eine Salbe zum Auffchmieren und 
zum Klebenbfeiben tüchtige Maffe, womit der Baunz 
auf feinen Wunden verjtrihen wird, 

Aus der Abficht des Verfireichens der Munde und 
aus den Umſtaͤnden, unter Denen die Wunde verſtrichen 
wird, ift der Gehaltder Baumſalbe zu beſtinſmen: die 
Baumfalbe wird, um den Regen, uͤberhaupt alle Feuch⸗ 
tigfeiten und die rauhe Lüfte von der Wunde abzuhal« 
ten, aufgeftrichen, da ſoll fie Heben, weder abfatlen, 
noch von irgend mas abgerifien oder weggenommen 
werden. Hat man der Baume viel, fo braucht man 
diefer Maffe nicht wenig, folglich fönnte die alle Jah— 
re nöthige Baumfalbe, wo ihr Inhalt koſtbar ſeyn ſoll⸗ 
te, _fchon hoch im Preiß ſtehen. 

Daher haben die Gärtner Wachs, Terpentin, Honi 
BWenhraud, Glotiet, Schwefel, Salz und noch mebr 
anderes dazu erwählet und vermiſcht z dieſe Maſſe deckt 
und klebt an; allein fie iſt koſtbar, die Inſeklen zeh⸗ 
ren einiges davon auf; und Die Vögel baden es weg. 

Will man eine folhe Maſſe verfertigen, fo iſt 
biezu. Tannenharz oder Pech, Terpentin, Unſchlitt bins 
langlidy; nehme man halb Pech, balb Unſchlitt und 
etwas weniges, etwa den ſechſten Theil Terpentin, zer⸗ 
laffe es auf Kohlen , rühre es zufammen, und lajfe es 
abfühlen. Dies ift nicht fo koſtbar und thut eben 
die Dienſte. j 

Doch erreicht Feine Baumfalbe alle Abfichten fo gut, 
als die aus gelbem Leimen, mit Rindsfoth gemifchty 
worein man Haare von Reben, Hirfchen oder Kind» 
vieh einknetet; ſchickt es ſich, daß man die damit be= 
fteichene Wunde niit Moos durch Baumbaft überbin» 
den kann, fo ift es um viel bejfer. 


Baumfharre. Iſt wie die Scharre der Bedfer, mit 


der fie ihre Badtröge ausfharren, geformt. Wann 
es geregnet bat und der Stanım des Baums naß iſt, 
fo geht, wenn man denfelben Damit abfcharret, die alte 
Rinde und das Moos fehr leichte ab. Diefe Operation 
nimmt man gerne im Frublıng an den Baumen vor, 
fie von den unter Der alten Rinde lebenden Inſelten zu bee 
freyen und die etwa da verborgene Schaden zu entdecken. 


‚a2 Baumſcheere — Baumfchlag. 


Baumfiheere. Auch mit diefem Ynftrumente kann 
man die Meifer vom Baume abnehmen; die Gartner 
: „brauchen es aber gemeiniglich Dazu, die Alleenbaͤume 
in der Höhe zu befchneiden, herfürcagende Aeſte, die 
einen Uebelftand madıen, wegzunehmen. Die Geftalt 
derſelben iſt gleichwie die von der Baumfage in allen 
Gartenbüchern genau befchrieben, . 
Baumfiheibe , ift am Baummolen » Weberftuhl eine 
mit einer zaͤhnigen eifetnen ig verfehene Scheis 
be, in deren Zahne eine eiferne fallende Klinke ein» 
greift, Die das Mad mitdem Zeugbaume anhält Sie 
wird don einem 4 biß 6 armigen Haſpel umgedtebet, 
um den borräthigen Zeug aufzuwinden. R . 
Baumfihblag. Iſt die Brarbeitung der Baume in 
der Pandfchaftmahlerey. Es giebt zwar Kandfchaften 
von großem Werth ohne einigen Baumfchlag, mwiez. © 
Rembrands, mo die verftändige Favirung, oder Die 
der Natur abgefehene Beleuchtung der verſchiedenen Gruͤn⸗ 
de und anderer Gegenftände immer die Berdunderung 
des Kenners reißt. Allein eigentlich ift doch der Baum: 
ſchlag die erfte Zierde der Landſchaft, und Die grofte 
Meifter diefer Battung haben fid) gerne ben kunſtvol⸗ 
ler Darftellung deifelben verweilt. Ben Saldator 
Mofa, fo wie ben den meiften Jtaliänern iſt er idea— 
Yifch , d. b. es find große Maßen in allgemeinen Chas 
racter ohne forglältige Nachbildung der Natur in ihren 
befondern Theilen. Dabeyh aber ift der Hauptcharaes 
ter jeder Baumart im Grunde benbehalten, denn font 
> würde die Darftellung monftros erfcheinen. Die 
Niederländer find in Diefen Theilen der Kunft tie zu 
Haufe, und die richtige Natur mit alten ihren Hass 
—— ſcheint das Eigenthum ihrer Nachbildung zu 
feyn. Dem jungen Kuͤnſtler koͤnnen wir zum Muſter die 
Blätter eines Waterlo Swanefeld, und Ruisdael 
empfehlen , weil ihte Manier beynahe ganz Natur 
it; und in der Ausführung der Radirnadel Feine 
Blätter ihrien gleich ſtehen. Samuel Gefner unfer 
großer landfchaftlidyer Dichter hat ſich nach ihnen ges 
bildet; und feine Werke werden auch Deswegen, meil 
er fich fo große Mufter vorgefest, auf Die Nad» 
welt kommen. 

Jede Baumart hat ihre befondre Character in Fots 
Mirung der aislauffenden Wurzeln, u. den Wirbeln u. 
Anſaͤtzen der Aeſte und Zweige, der Bildung der Rinde 
uf... Alles diefes fan an entlaubten Bäumen im 
Herbſt und Frühling fiudirt werden , ehe man in die 
Bekleidung, das Spiel der Blätter, der Zauberey des 
Clairobſcur übergeht, In feine Theil der Mahlerey 

iſt die Behandlung der Gegenftunde fo berſchieden wie 
in diefer, &s find zwar uͤberall diefelbige Wefchen) 
Fichten, Buchen, Und Eichen, nur nach Wbänderung 
des Clima mächtiger, oder Dürftiger. Allein mie vers 
ſchleden ift das Medium wodurch fie jeder Künftler ger 
fehen , das Taſchenſpiel modurd er fie uns vorzaubert, 
Wie weit fichen Claude Lorrain und Johann Both 
von einem Waterlo oder Sachtleben ab, Was find 
Titiansoder Rubens Bäume geaen Ruisdaels? 
Und doch ift überall wahre Porfie, Begeifterung, Werk 
eines Meiftets ! 

Gemeinialich warnt man in dem Baumſchlag fuͤrm 
Trocdenen, Ausfuͤhrlichen, und Gefihriebenen. Al⸗ 
lerdings ift es das unausitehlichite, wenn die Ausfühs 
rung det Theile mit Verletzung det Pinien und Luft 
perſpectiv dargeſtellt iſt. Allein es giebt fo fcharfe 
Künftleraugen, die die Natur wie durchs Glaͤßchen fer 
ben, und diefen, wenn fie gelehrt genug find ihre 
Beobachtungen überzutragen, und durch Hülfe des Heus 


Baumidhneden, (Condnl, 


Baumfchlange —— Baumſchule. 


dunkels in ein Ganzes zu binden, iſt es allerdings er⸗ 
laubt, der Natur bis in ihr kleinſtes nachzugehen. 
Unter den Neuern ſcheint der Baumſchlag beynahe zu 
verſchwinden, und man ſieht zuweilen in einen ganzen 
Jahtzehend nicht fo viel davon zum Vorſchein kom» 
men, alsman in einem Blatt der Altern Meiſter mit 
fo groffem Vergnügen bewundert. 


Baumfhlange, ift nach dem Bericht der Meifebes 


ſchreiber eine Schlangen» Gattung auf dem Vorgebürge 
der guten Hofnung , welche an Geftalt und Farbe den 
Aeſten der Baume um die fie fich zu winden pfleget, 
ganz aͤhnlich ſehen fol. Noch einige fabelhafte Nadys 
richten werden davon gegeben, damit mir aber den 
Leſet nicht aufhalten wollen, Befchreibung und Ges 
ſchichte Fehlt, 


Baumfchließer, heißet derjenige, deſſen Pflicht es 


ift, in Seehaͤfen diefelbe durch Vorziehung des Baumes 
zu verſchließen und wiederum zu öffnen. 

) iſt ein Name den manche 
Schriftſteller den Erdſchnecken zu geben gewohnt find, 
weil fie gewohnt find ſich an Die Baͤume zu ſetzen vorzüg⸗ 
lich aber verſtehet man darunter die keinere Erdfchnes 
den z. B. Die Libereyſchnecken, Helix nemor ali⸗ 
Linn. die Senegalliſchen kampen oder Et. Hus 
bertshörner führen Änfonderheit den Namen der 
Baumfchneden. 


Baumfhnepfe, ( Upupa L.) f. Wiedehopf. 
Baumfchrepfen oder Aderlaßen: iſt die 


jenige Operation , Durch welche man den überflüßigen 
Saft dem Baume abzapft; es gefbichet auch öfters 
in der Ubficht, daß fi der Stamm eines Raums 
mehr ausdehnen und Ungehinderter mehr in die Dice 
wachſen möge Man verrichtet fie folgender Weiſe: 
Im Frühling oder auch noch im angehenden” Sommer 
riset man mit dem Gartens oder Baummeffer die 
Minde des Batıms von oben, fo weit nıan langen fan, 
bis unten auf; man fan der Rinde etliche ſolche Schnit» 
te geben, einige tbun fie in gleicher Linie herab, eini» 
ge Queer Über 5 einige tief, einige weniger tief; einis 
ge tbun fie auf der, andere auf jener Seite: Nody. 
mehr! Einige ſchneiden gar von oben bis unten einen 
Riemen fajt eines viertel Zolls breit aus der Rinde 
heraus. Einige verſchmieren dieſe Einſchnitte mit 
Baumwachs, einige nicht. Nach Mründen gedadıt 
und verfahren: -follte wohl das tiefe Einriken bis 
aufs Holz die Abſicht ſchon bewitken, mann e8 auf der 
Dft» oder Nordftite des Baums gefchebete, weil da 
der ſonſt fchadlich eindringende Regen feltner berfänt, 
koͤnnte es am ficherften getban fepn und nicht vor uns 
dienfich geachtet werden fönnen, wann man die Riſſe 
mit Leimen und Rindskoth ausftreichen wurde. 

Die Natıe ſcheint das Schrepfen oder Aderlaffen 
zu fordern ; dann mancherley Bäume, fonderfich die 
Imbeer — und — Erdbeer « Uepfelhäume, die Bergas 
motte-Birn und ben nahe alle übrige, warn fie in 
fettem Erdreiche fieben, fptingen vor ſich gerne auf 
und ſchuͤtten ihre Säfte aus; mird ihnen aber ben 
Zeiten gefchrepft oder die Rinde aufgefchnitten , fo 
bleibt dies weq , der Stamm dehnt ſich fichtbar aus, 
es tritt ein Gallus zwiſchen den fich ausgedehnten Eine 
riß ein und heilet allezeit wieder fchön zu, 


Baumfchröter. (Lucanus,) f. Schröter. 


Baumfchröter. (Lucanuscervus.)f. Sirfchfdhröter. 
“Baumfprengel (gröfter grüner) ( Grylus viri« 


difimus.) f. Degenflinge. 


Baumfhule: Ifteine Stelle oder Flecke des Feldbo⸗ 
dens auf welchem aus Saamen oder Meinen Baumes 


gen 


Baumſchule. 


gen größere erzogen, da ſchon orufirt, oder gepftopft 
und fo binlänglic zum Verpflanzen erwachſen anderft 
wohin verfeset werden. 

Diefe Baumſchule, mo zarte Zöglinge aus Kernen, 
Eteinen, aus ſchwachen Keimen und Reifern erwachſen 
folten , muß natürlidy einen guten, zarten, milden Bo» 
den oder Grund haben, an der Sonne Itegen, nicht zu 
feuchte, nicht zu trocken fenn, fondern zwiſchen beeden 
inne fteben; nichts, fo ihr oder ihren —— ſchaͤd⸗ 
lich werden fonnte, muß zu ihr fommen koͤnnen: Huͤh⸗ 
. ner, Daafen u. dergl, taugen da nichts, gegen alles 
das muß fie verwahrt werden. 

Man bat nöthig, das, was ihr die Natur verfagt, 
durch Kunft und Fleiß zu erfegen. 

Diefe Zöglinge können entweder aus Saamen erjos 
gen, oder aus wild aufgewachſenen Pflanzen und auf 
dem Flecken, der die Schule feyn foll, zu weiterer Er⸗ 
ziehung eingefeßt werden. 

Die Baumſchule von letzterer Art halten viele für Die 
vorzuͤglichſte dann da kann man die ſchon ermachfenen 

flanzen nehmen wie man fie will, groß, klein: zum 

culiren, zum Hörlen und zum Propfen oder Bezwei⸗ 
en; man fommt daben fehr bald zum Zwecke, und 
ann in fehr wenigen Jahren die zum Verpflanzen tüchs 
tiafte Bäume erziehen. — Doch andere verwerfen diefe 
Schulenz ıhre Gründe aber, unter melden fie Dies 
tbun, deucht wieder andere, ſeyen alle nicht weit ber; 
fie wollen fagen: das darauf gebrachte Obſt habe feinen 
gar feinen Geſchmack! — 

u leugnen iſt nicht, daß eine foldye Schule qute 
Etämme um etliche Jahre früher als die andere liefert, 
und gewiß ift es, daß Zöglinge aus Kernen, eben auch 
anfangs, mie Die wilden, und nicht gefchlacht ausfals 
len und aufwachſen, nd vor fi auf Feldern und in 
Wäldern mild wachfende fönnen ja ſowohl als die im 
Garten erjogene von Kernen und Steinen zahmer oder 
guter Arten gefommen fepn. . 

Die Baumſchule von der erften Urt, in der man 
nemfich die Bäume aus felbft gefaeten Kernen und Stets 
nen oder Saamen erziehet, bat zwo Claſſen oder übthei⸗ 
Jungen; in der erften färt man den Saamen, da läßt 
man die junge Keime zwey bis drey Jahre ftehen, dann 

räbt oder zieht man fie aus, und verfegt oder verpflangt 

ie in die zwote, mofelbft fie bis zu ihrer weitern Der» 
pflanzung in Gärten und Feldern fort und groß wachſen. 

Dom Saamen! Viele Gärtner bedienen fi) zum 
Befaen ihrer Baumſchulen des Obſtes, fo, mie es iſt, 
ohne daß fie Kern oder Steine ausnehmen ; fie ſagen: 
wann die Natur fäe, fo fae fie auch fo und nicht anders: 
das Fleiſch des Dbfts fene des Saamens erjte Nahrung ; 
fie bringen daher im Herbfte das Dbft, fo, mie es vom 
Baum fommt, unter Die Erde, baden die Erde Fruͤh⸗ 
lingszeit, fie locer zu machen und vom Unfraute zu 
reinigen, etwas um, und erwarten ihre Pflanzen. 

Undere fammien die Kerne, fo oft fie Obſt zum Ders 
fpeifen oder zum Dörren auffchneiden, forgfam zuſam⸗ 
men, und nehmen den Saamen von den beiten Sorten 
des Dbfts, fäen diefelben entweder ſchon am Herbite 
oder erit im Frühling. j 

Wieder andere nehmen das zum Birn» oder Enders 
moft ausgedruchte Obft: die Treber, morinnen die mei⸗ 
ſten Kern noch ganz aut erhalten find, und bringen fie 
am Herbſte noch, fogleich von der Reiter weg, unter 
die Erde. 

Bann die Kerne oder Steine gefärt merden follen, 
fo ziehet man gleiche Linien etwa zween Echube eine von 
der andern, macht in den Linien etwa drey Queerfinger 
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tiefe Gräben, darein legt man den Saamen oder die 
Treber ganz dichte, und macht fie wieder zu. Am 
Srubling, Sommers hin, mann das Unkrauf wachſen 
will, muß es mit einer Jetthaue weggenommen und der 
Boden forgfam , ohne, daß man den Pflanzen ſchadet, 
aufgelockert werden, das kann Sommers hin jmen, 
drepmal geſchehen. Wil man im Herbfte den Play mit: 
etwas vergobrnem Miſt oder Shlammerden übertra» 
gen, und überdies Das abgefallene Laub der Bäume 
darauf vertheilen , doch fo, daß die Pflanzen nody über 
dem Auftrag berfürfeben, fo thut man wohl. Nöthig 
ift es vor allem, daß eine ſolche Saamenſchule fehr 
wohl wider wilde und zahme Thiere mit Zäunen oder 
—— welche letztere man darauf leget, verwahret 
werde. 

In zwey Jahren wachſen dieſe Pflanzen fo auf, daß 
man fie aus diefer Pflangenfchulc heraus und in die hös 
bere Schule, nemlich auf Die Stede, auf welcher fie 
geäugelt, gehört oder bezweigt werden, und fo lange 
fieben, bis fie einzeln auf Felder und in Gärten vers 
pflanzt werden, bringen fann. Daben aber verfährt 
der Gaͤrtner nun fo: am Herbie, warın das faub abs 
fatlet, Ende Septembers oder Octobers, fieht er ſich 
nad den frifcheften , beftgerachfenen , gefundeften 
Pflanzen, die am fredyeiten aufgeſchoſſen find, um, diefe 
hebt er durdy eine Spate, da er unterhalb den Burzeln 
einjticht, etwas auf, iſt die Erde loder, fo zieht er Die 
gewählten von den übrigen heraus, Die, fo er nicht will, 
tritt er in Der Erde wieder feite ein, 

‚She er dies thut, bat er in der zwoten Baumfchule 
feine Yınıen eine von der andern 4, 5 Schuhe ſchon wies 
der gezogen, und auf ſolchen feine Locher zum Verſetze 
eines vom andern 15. auch 2 Schuhe, etwa foatentieh 
eingegraben, in diefe Löcher bringt er feine Zöglinge 
unvermweilt, fo, daß er fie weder der Sonne, nod) den 
Winden lange bloßleget. Er giebt ihnen Pfähle oder 
ſchwaͤchere Stödfe, an die er fie anbindet und bevejtiget. 

Da läßt er fie, bis fie zum Weugeln oder Hörlen auch 
zum Bezmweigen, twieer nun will, machen, und um 
ihnen gutes Badhstbum zu geben, beſchüttet er Die Stelle 
mit etwa fchon zwey, drey Jahre aufgefihlagener, ges 
legener und wohl vergobrner Gaſſen · oder Schlammerde, 
bebadet den Boden Jahres joe oder dreymal, und 
reiniget ihn forgfam vom Unkraut. 

- Wie nun Diefe Baͤumchen zu Hochſtaͤmmen erwachfen 
fonnen und follen, jo wird ıhnen auf 6,7, 8 Schube 
fein Aeſtchen gelajfen, folhe von Jahren zu Fahren ab» 
genommen, und ihnen nachher ihre angehende Krone 
formiret. j 

Iſt der Ort, wo fie orulirt wurden, ganz zugeheilet, 
fo mögen fie nun ohne Gefahr ausgenommen und mei» 
ter verpflangt werden. 

Die Baumſchule vor die Ziwergobftbäume geht in einie 
gen Stüden ab, und fo auch die vor Pfirſichen und 

prıfofen. 

Zu den Zivergobftbäumen erziehet man Quitten und 
Paradies» oder Johannisöpfelftänmepen aus Kernen 
oder auch aus Nebenauswuͤchſen aus den alten Wurzeln 
diefer Bäume. Man oculırt oder pfropfet die Birn auf 
Paradies + oder Johannisaͤpfelſtaͤmmchen. 

Zu Pfirfihen und Aprifofen nimmt man Stämmden 
von den blauen Pflaumen, die man aus Steinen erzie⸗ 
bet , oder aus Nebenſchoſſen, deren alte Bäume jährs 
lich fehr viele treiben, nimmt, 

So nimmt man auch zu Zeigen Die Nebenſchoſſen von 
alten Feigenbäumen dazu ab. 

Dor einen Gärtner von Profefion iſt eine große 
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Baumſchule eine wichtige Sache, und tragt ihme fehr 
vieles ein. Auf ein enges Feld pflanzet er einige taus 
fend Baͤume. , 

Ein Bartenfreund, ein Landwirth ſollte ſich beftans 
dig eine Feine Baumfchufe halten; dann ein Garte ers 
fordert bejtandiges Nachpflanzen: heute wird der, mors» 
gen ein anderer Baum krank, atte Jahre fterben einige 
ab, die wieder zu erfegen fern werden. 

Baumfäule, wilde Es ift zur voflfommenften 
Einrichtung und Benutzung der Waldungen, und zur 
Beförderung der fo nöthigen Holzeultur in allen Laͤn⸗ 
dern nichts nuͤtzlicher, als die Unlegung tüchkiger Holz⸗ 
plantagen oder milder Baumfchulen, Immer finden 
ſich in den Waldrebieren viele leere Plaͤtze, die eine Bes 
pflanzung mit jungen Staͤmmchen erfordern. Auch 

" finden fd große öde Diftrifte in vielen Yandern , die 
zu nichts andern fo gut verwendet werden fonnen, als 
zum Anbau des Holzes. Menn auch foldye Pläpe, wie 
es allerdings am leichteften aefcheben fann, mit Holjs 
ſaͤmereyen befaet werden, fo finden fich Doc nachher 
immer auf foldıen Diftriften bie und da auszubeſſern⸗ 
de Stellen. Man braucht alfo atle Tahre, wenn man 

- Solche Waldpläse in quten Umſtaͤnden erhalten will, 

: eine große Menge junger Baͤumchen, Die gut gewachſen 
und geſund find, und alfo mit Mortheil verpflanzt wers 
den fonnen. Dazu find alfo wilde Baumſchulen noth⸗ 
wendig. 

Bey Anlegung folder Plantagen bat man folgendes 
zu beobarbten. Erſtlich muß man die Groͤße des Be⸗ 
zirks nach der Größe der Waldungen oder Forſten eins 
richten, die man aus ſolchen Baumſchulen refrutiren 
wiil. Auf einem Platze von hoͤchſtens zwey Morgen 
Land, den Morgen zu 160 Quadratruthen, jede von 
16 rheiniſchen Schuhen lang, gerechnet, koͤnnen auf 
go bıs so taufend junge Baͤumchen gezogen werden, 
und man hat darinnen für einen Fort von ein Paar 
taufend Morgen Land Neerutenbaumden oder Pflänz: 
linge genug, und kann immer aud) noch für andre taugs 
liche Pläne eine große Anzahl befiimmen. Zum ans 
dern muß man, wenn es möglich ift, einen Play zur 
Plantage wählen, der unterſchiedliches Erdreich bat, 
Damit man fir die verfchiedenen Gattungen von Holz 
den erforderlichen Grund und Boden haben fann, ins 
dem einige einen leichten, andere einen ſchweren vers 
langen. Drittens it es fehr nüslich, wenn man in 
einer foldyen wilden Baumfchule Weyer hat, wenn nams 
lich entweder ein Bach durchfließt, oder ein oder meh» 

- rere Brunnen darinnen find. Die Witterung fann in 
manchem Jahte ſo troden ſeyn, daß Die jungen Baum 
chen begoſſen werden muͤſſen, wenn fie nicht ganz zu 
Grunde gehen ſollen. Diertens muß die Plantage mit 
Plankwerk, oder beifer mit tüchtigen lebendigen Hägen 
umgeben werden, damit Das Wild und das jahme 
Dich nicht bineinfommen und die jungen Baumchen ab» 
freſſen oder ſonſt verfegenfönnen, Fuͤnftens muß man 
alsdenn den Boden der Plantage recht umarbeiten und 
locker machen laffen, damit die jungen Baumchen im 
Anfange ibre Wurzeln fo tief treiben, und fo weit auss 
breiten fünnen, als es immer moͤglich ift. Das ift 
die alfervorgliglichfte Beförderung des jungen Holzwuch · 
fes; und in dem Mangel derfelbigen ift eine Haupturs 
ſach zu finden, daß fo viele Holzſtämme von ihrer Groͤße 
und Volfommenbeit entfernet bleiben. Sechſtens 
mürfen die Holzfaamen in der Plantage reibenmeife ges 
ſaͤet werden, damit man nachher, wenn fie aufgeaan 
gen find , das Unfraut defto bequemer und leichter auss 

gaͤten, und die junge Baͤumchen, wenn fie obngefähr 
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einen Schub hoch find, behacken laſſen kann. Sieben» 

‚tens tft die Ausgaͤtung des Unfrautes und Behadung 
des Bodens zwiſchen Den jungen Baumen als eines der 
allerwichtigften Gefchäfte in den eriten drey Jahren 
nicht zu verfaumen. Es ift unglaublich, was für ein 
Unterschied in dem Wachsſsthume der jungen Baumden 
von einer Art ſich jeiget, wenn fie von Unfraut rein ges 
halten und bebadtet werden, und wenn man Ddiefe Ar» 
beiten unterläßt. Im erſten alle gehen fie gleich im 
erfien Sommer gegen einen Schub, und noch mehr, 
in die Höhe, da fie im andern Fatle faum einen halben 
Schub erreichen fonnen. Achtens ift auch müuslich, 
die Geitenäftchen den jungen Baͤumchen in den erften 
Jahren an den Stämmen ganz glatt abzufchneiden, 
weil fie dadurch deſto ſchneller in die Höhe treiben. 

Damit man eine foldye Holjplantage oder wilde 
Baumfchule ununterbrodyen fort benußen kann, fo muß 
man die Einrichtung treffen, daß man immer drepjähe 
rige Baͤumchen zum Berpflangen in den Wald darınne 

« hat, umd den namlicyen Pla, wo man die dreyjäh- 
rige Baͤumchen berausnimmt, wieder befäct. Auf 
diefe Art kann die Benukung des Heinen Plantageplaze 

“ 308 beftandig fortgehen, wenn man nur alle drey Jahre 
mit den Holzarten in einerley Plägen ummechfelt. De 
Verpflamen folcher junger dreyſaͤhriger Baͤumchen 
vorzuͤglich zu empfehlen. Man darf gewiß darauf zaͤh⸗ 
len, daß ſehr wenige Davon verderben, und iht Wadse 
thum gluͤcklich von ftatten acht. Man ıft nicht ins 
Stande, den gleichen glücklichen Succeß zu bewirken, 
wenn man die Baumchen, mie es die Forftleute fo haus 
fig zu thun pflegen, vor der Verpflanzung acht oder 
mehrere Jahre alt werden läßt. 

Bas in Unfehung der Ausfaat, der Wartung und 
der Berpflanzung einer jeden Gattung von jungen Holz 
zu bemerfen tft, das findet fich unter dem eigenenNamen 
einer jeden Sorte, z. &, Birke, Raftanie, Eiche x. 

Baumnfhwamm, f. Schwaͤmme. 

Baumfeide, iftein Zeug, der eine Nachahmung von 
Baſt zu fenn ſcheinet, und aus einer Dermifchung von 
Schaaf + und Baumwolle in Deutichland, und jwar' 
vorzüglich in der Gegend von Hamburg bereitet wird, 
dermalen aber ziemlich aus der Mode gekommen iſt. 

Baumfperling. (Fringilla montana) ſ. Finke. 

Baumftelle, Kunftwort des Wollenwebers. Menn 
Die gefchorne Kette auf Den Garnbaum des Weberſtuhls 
aufgebaumt wird, ß ift dem Weber daran gelegen, daß 
feine Kette dergeftalt aufgebäumet ſey, daß die Fäden 

. In gleicher Länge ausgeſpannt werden fünnen, um Die 
Kette miterforderliher Sorgfalt aufjubäumen. Diefes 
beißen fie Baumftelle, fo auch in verſchiedenen Werk⸗ 
ftätten verfhiedene Einrichtungen hat. 

Baumftüde Wo man die Münzen noch nach der als 


» ten Art, die vor Erfindung des Strediwerfs und Durch» 


ſchnitts üblich war, verfertiget, nemlich das Blech, 
woraus die Münze bereitet werden foll, mit dem Ham⸗ 
mer auf dem Ambos dünner treibet, mit der Stüdels 
eere zu Schrötlingen zerſchneidet u. f.w., da iſt diefe 
aum genannte Scheere mit der oberen Blatte auf einem 
Blocke befeftiget und heißet das Bindſtück, das untere 
Blatt hingegen ift beweglich, und heißet Baumſtuͤck. 
Baumftüd, f. Baumgarten. 

Baumwachs, (Cera arboreas) (VPharmacie) ein 
> Gernenge aus gelbem Wachſe, Fichtenharz und Geigen⸗ 
barz, etwas Terpentin und Schweinſchmeer, das zwar 
vorzuͤglich die Gärtner, aber auch zjufveilen die Wund« 

“ ärzte äufferlich gebrauchen. _, 
Baummwagen, (Camion) iſt ein Heiner Kaſtenwa · 
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gen, der drey Mäder hat, ztoey hinten und ein Fleineres 

vorne. Zwey Mann können ihn ziehen, und man ber 

dient ſich defielben bey der Artillerie, um Kugeln und 
dergleichen von einer Stelle jur andern zu bringen, 

Baummwanze, f. Wanze (langfüfige). 

Baummanze, ſchwarze breite. (Cimex Friſchii) 

Friſch bat uns diefe Wange befannt gemacht. Sie 

gen in = Eu — ag 5 wg” von 
er Lange des Leibes N arbe ift ſchwarz / 

und bat viele vertieften Punfte: der Rüffel, welcher 
bis an das dritte Paar gibt reichet , ift gelbroth. Das 
verlängerte Schildgen hat eine erhöhte Furche in der 

Mitten, welche einer Nath der Flügeldeten gleicher. 

Die eigentliche Fluͤgeldecken, deren Heinerer hartfchaa» 

ligter Theil gegen die Wurzel auffer dem Schildchen 

liegt, verbergen ihren größten pergamentartigen Theil 
nebft den Unterflügeln unter das Schifdchen, und find 
ale ſchwarz. Man findet fie in Deutſchland: f. Friſch. 

Inf. P. XULt. 24. 

Baumminde, f. Epheu. 

Baumwolle. (Gofypium Linn. Xylon Tour- 
nef.) Ein Pflanzengefchlecht, das der feel. Ritter in 
Die fünfte Drdnung der fechzehnten Klaffe ( Monadel- 

hia polyandria) fest und auf folgende Weife befchreibt. 

r Kelch ift doppelt; der äußere drenfpaltig, platt 
und größer; der innere einblättrig, fünfmal ftumpf 
—— becherfoͤrmig. Die Krone beſtehet aus 
fünf an der Baſis vereinigten herzfoͤrmigen, ebenen, 

offenen Blättern. Die vielen Staubfäden find untere 
waͤrts in einen Eylinder verwachfen, obertwärts locker, 
und ſitzen an der Krone fell. Der Fruchtfnoten hat 
einen fäulenförmigen Griffel und wier etwas diche Nar⸗ 
ben. uf die Blüthe folgt eine ründliche zugefpikte 
drey bis vierfächrige Frucht, melde in drey bis vier 
Klappen auffpringt, und viele eyrunde mit Wolle ums 
gebene Saamenförner enthält. Es find folgende Gat⸗ 
* von dieſem Geſchlecht bekannt. 

rbadenſiſche Baumwolle. (Goſſypium bar- 
badenſe Linn. Hort. Vpfal.204. Pluk. alm. 172. t. 
188. f.1.) Die Blätter find in drey ganz unverlehte 
Lappen getheilt, und haben unten an ihren Ribben drey 
Drüfen. Der Stamm ift ftaudenartig und glatt, wird 

Schub body, und hat wenig Aeſte. Die am Gipfel 

t Zweige ftebende Blumen find dunkelgelb. Der Na» 
me zeigt ſchon das Vaterland an, newmlich die Inſel 
Barbados. 

Baumartige Baumwolle. (Goffypium arboreum 
Linn. Gof. latifolium Rumph. amb, 4. p. 37- t. 
13. Gof. arboreum caule levi C. B. pin. 430.) Die 
Blätter find bandförmig, mit fanjetformigen Lappen, 
der Stamm ift flaudenartig, ohngefaͤhr acht Schuh 
hoch und aͤſtig. Die Blumen find dunkelgelb. Oſtin⸗ 
dien ift das Vaterland diefer Gattung. 

-  Rrautartige Baumwolle. —— kerbaceum 
Linn. Goj. frutefcens ſemine albo C. B. pin. 430. 
Rumph. amb. 4. p. 33. t. 12.) Die Blatter find 

» fünflappig, der Stamm ift aufrechtitehend , zween bis 

drey Schub hoch, etwas raub, untermarts braun, oben 

ſchwarz gefleckt. Die Wefte und Blätter find wechſel⸗ 
toeife gelegt. Diefe haben fimf ſtumpfe ausgeſchweifte 

Sappen. Die Stiele der Blätter und der Blumen has 

ben zwo Heine lanzetförmige Stuͤtzen. Die Blumen 

ſtehen einzeln am Gipfel der Aefte, find blaßgelb von 
arbe, und am Boden purpurfarbi.. Das Saamens 
hälter hat meiftentheils drey Fächer, melde in drey 

Klappen auffpringen, und alsdann fommt die den 

» Saamen einſchließende Wolle zum Vorfchein. Diefes 
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iſt die fo ſehr nuͤtzliche Pflanze, von der die meiſte 
Baummolle erhalten wird, obgleich aud) die Übrigen 
Gottungen dergleichen liefern. Umerika ift ihr Daters 
land, doch wird fie in andern oſtindiſchen Gegenden 
und felbft in Italien gar häufig gebauet. Da fie unter 
die, Sommer gewaͤchſe gehört, fo wird fie ae Jahre im 
Zrübling auf Weder geſaͤet, und im Herbfte erndetman 
die Wolle und den Saamen ein. Hier in unferen fäl« 
teren Gegenden fann man fie nur ım Gewaͤchshauſe 
fortbringen , fie trägt aber felten reifen Saamen. 

Raube Baumwolle. —— Linn, 
Xylon americanum T ournef. inf. ot. Plukalm. 
172. t. 299. F. 1.) Die Blätter find fünflappig, une 
terwaͤrts mit einer Drüfe beſetzt, Blattitiele und Hefte 
find wollig. Der Stamm wird über drey Schub body. 
Die Blumen find ſchwefelgelb und ftehen am Gipfel der 
Aeſte. Die Saamenförnerfind grün, und Diefe Frucht 
ift größer als ben den übrigen Gattungen. Sie waͤchſt 
in Amerifa und Aſien mıld, 

Religiöfe Baumwolle. ( Gofypium religiofum 
Linn.) Die Blätter find in drenfpigige Lappın ges 
theilt, und haben an der unteren Flaͤche nur eine Drüs 
fe , die Aeſte find ſchwarzpunktirt. Das Vaterland ift 
Oſt⸗ und Weftindien. . 

Baumwolle. (antiquarifh) Unterſchiedene Ge⸗ 
lehrte haben dafür gehalten, die fo berühmten Lois 
ſchen Zeuge der Alten fenen aus Baumwolle verferti« 
get gewefen. Winkelmann, der ebenfals dieſer 
Mennung ift, fagt ind. G. d. K. d. 9. folgendes: das 
leichte Zeug der Griechen war vornemlich Baumwolle, 
welche in der Inſul Los gebauet und gewirket wurder 
und es war ſowol unter den ®riedyen als unter den 
Römern eine Kleidung des weiblichen Geſchlechts ; wer 
ſich aber von Männern in Baumwolle Heidete, mar 
tvegen der Weichlichkeit beſchrieen. Diefes Zeug war 
zuweilen geftreift, mie es Chärea, der ſich in einer 
Verſchnittenen verfleidet hatte, in dem Vaticaniſchen 
Terentius trägt. Es murden auch feichte Zeuge für 
das weibliche Gefchlecht aus der Wolle gervebt , welche 
an geriffen Mufcheln waͤchſet, aus welcher noch jehty 
fonderlicy zu Taranto, fehr feine Handſchuhe und 
Strümpfe für den Winter gearbeitet werden. Man 
hatte dermaßen durchfichtige Zeuge, Daß man fie daher 
einen Nebel nennte, und Euripides befcreibt dem 
Mantel, melden Jpbigenia über ihr Geficht geſchla⸗ 
gen, fo dünne, daß fie durch denfelben habe fehen koͤn⸗ 
nen.“ (f. Bombyr und Bpffus.) 


Baummolle. (ausder Handlungsmwiffenfchaft ) Man 


bekommt diefe Waare theils von dem Baummollen- 
baume ( Xylon arboreum ), weldyer gemeiniglicy eine 
Höhe von 14 bis 15 Schuhen erreicht, theils aud) von 
der eigentlich fogenannten Baummollenftaude (Ky- 
ion herbaccum), toeldye ohngefähr anderthalb Fuß oder 
eine Eile hoch waͤchſt. Beyde Arten von Baumwol⸗ 
lenpflanzen finden ſich in Aſien, in Afrifa und Ames 
rifa fehe häufig. In Italien, befonders in Maltar 
und in Spanien in den Gegenden von Eordova wird 
die Baumwollenſtaude ftarf gepflanzt. Man füet ders 
Saamen im Merz, April oder Map, nachdem es die 
Witterung zuläßt, und im Herbft vom Monat Ortober 
an bis auf den Unfang des Novembers iſt Die Ernde. 
Wenn die Frucht reif iſt, melde eine Art von Nuß vors 
fteiit, und obngefahr die Größe einer Cajtanie oder 
einer mittelmäßigen welſchen Nuß bat, fo zerfpringt 
fie in drey Theile, und in der Höhlung, melde dat⸗ 
innen eingefchloffen ift, befindet fi die Baummolle. 
In diefer Wolle find auch die Saamenförner eingewis 
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ckelt, davon ſich in einem Knopf oder in einer Nuß bis- 
weilen gegen ı2bis 15 Stüd antreffen laſſen. 

Die Güte der Baumwolle berubet hauptſaͤchlich auf 
der Weiſſe, Feinbeit, Länge und Stärfe, und dann 
auf der Meinigfeit , die man ihr nad) der Ernde giebt. 
Daher ift nad dem Unterſchiede dieſer Vollkomwenhei⸗ 
ten der Unterſchied des Preißes der Baumwolle in der 
Handlung fehr groß, wobey jedoch zugleich auf die 
Quantität der eingeerndeten Baummolle, und auf Die 
Concurtenz der Kaufer gefeben rwerden muß. 

Die Baumwolle von Barbice iſt gemeiniglich die 
fheuerfte. In Amſterdam foftet das Pfund 334 bis 35 
Grooten, deren 40 einen hollaͤndiſchen Gulden betras 
gen. Die von Surinam foftet nur 28 bis 32 folchet 
Grooten ; die von Guadalupe und Martinif 26 bis 
27; die von Cypern 25, und die von Smyrna nur 
16% bis 21 folder Grooten per Pfund. Auch auf den 
Deutfchen Handelsplaͤtzen zeigt fich in den Baummollen« 
preifen ein ſehr beträchtlicher Unterſchied. Wenn in 
Leipzig ein Eentner Baummolle von Berbice 76 bis 
go Thaler foftet, fo lommt die Baummolle von Suri⸗ 
nam gemeintglich auf 72 bis 75, die von Guadalupe 
auf 5b bis 58, und die Macedonifdye oder die aus 
der Levante nut auf 34 bis 36 Thaler zu ftehen. 

Die atlermeifte Baumwolle, welche die europäifche 
handelnde Nationen kaufen, ift die aus der Levante, 
Hier ift fie in erſtaunlicher Menge zu haben, und das 
ber find auch ihre Preiße die allergeringiten ; wiewohl 


- auf) zu der Wohlfeile Dies etwas merfliches beyträgt 


daß die Pevantinıfche Baumwolle gemeiniglich nicht fo 
rein, und in der Güte nicht fo gleich ift, als die ame» 
rilaniſche. RER i 

Es ıft indeflen für diejenigen Yander in Furopa, wel⸗ 
che nicht eigene Baummoliencolonien haben, und beſon⸗ 
ders auch für unfer Deutſchland hoͤchſt Important, die 
Yevantinifche Baummolle um fo mehr den andern Sor⸗ 
ten borguzieben, als badurd) der aufferordentlidy mich 
tige und einträgliche levantinifche Handel zum wah⸗ 
ren Beften jener Staaten unterhalten wird. Der le 
vantiniſche Zandel giebt den handelnden Nationen 
eine ſehr große Menge rober Materialien jur Unter 
ſtuͤtzung der Induſtrie von vielen Millionen Menfdyen, 
und nimmt dagegen an Zahlung nicht nur eine bes 
traͤchtliche Quantität von verarbeiteten Waaren, fon 


- dern aud) verfchiebene europäifche und vorzüglich deut 


ı 8 


ſche Silbergelder in einem böhern Wertbe, als man fie 
fonft in den Commercien anzubringen im Stande it, 


'(f. levantinıfdher Handel, ) 


Bey dem Baummwollenbindel ift es fehr räthlich, 


daß die Käufer durch ihre Fartoren oder durch redliche 


“Leute, melchen fie trauen konnen, aus der erjten — 2 
- Die Einkaͤufe beſorgen laſſen, weil fonft gar zu 


eicht 


' Baummolle von aeringen Preißen unter diejenige, wel · 
che theurer iſt, eingemifcht wird, und von dem Käus 


fo hoch, ale die lebte, begablet werden muf, 
aumwollenballen nicht fo 


fer 
Diefer Betrug aber ın den 


» Jeicht wahrgenommen werden kann. — 


Baummolle, derfelben bedienet fi der Saffian⸗ 
macher beym Färben, er weichet fie in die zubereitete 

arbe ein, und reibet mit felbiger den obern Theil ders 
jenigen Haut, die er färben will. 

Baumwolle zu Töchten in den Kerzen oder Wade» 


lichtern, muß rein, weiß, menig gedrehet, und von 


gleicher Dicke gefponnen fenn. Ohne diefe Benennung 
totırden einige Toͤchte ftärfer als die andere, oder in 
ihrer Länge von ungleicher Dice fepn. Die Baummolle 
muß rein fenn , weil alle Unreinigkeiten. die Lichter flieſ⸗ 
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Baummollengarn, Baummollenmanufackur. 


ſend und rauchend machen. Ye volkommner die Ker⸗ 


jen fenn ſollen, deſto fhönere und defto feiner gefpon» 
nene Baumwolle wird dazu angewendet. Zu den Nacht: 
lichtern und denen, fo für die Zampen gemacht werden, 
gehören Töchte von 4 oder 6 Faden Baummokle, wenn 
fie gleich, nicht ftarfer als die alferfeinfte Sayte auf der 
Bioline find, gemacht werden. 


Baumwollengarn, (Coton fill) ift, mie der Na» 


me ſchon zeigt, geiponnene Baummolle. Die Preiße 
find fehr unterfdieden, nachdem das Garn weiß, fein, 
und gleich gefponnen ft, oder diefe Vollkommenheiten 
im mindern Grade bat. Das Baummollengarn von 
Damaftus, welches man LUnzenbaummolle nen. 
net, und das, von Terufalem , welches den Namen 
Bazac führer, find in der Handlung vorzüglich befannt, 
Diefe und die übrigen levantinıfcyen Sorten, naͤmlich 
die von Wleppo, Smyrna ꝛc. befommt man größten- 
theils über Marſeille, und es ıft bey dieſem Handel bes 
fonders merkwürdig, daß die franzöfifcye Krone oder 
der Ecu zu 64 Sous gerechnet wird, anftatt, daß bey 
Werhfeljahlungen und im übrigen Waarenhandel, nur 
die Baummolle, das Baummollengarn und die Balls 
üpfel ausgenommen, 6o Sous, wie in ganz Franf« 
reich üblich ift, auf den Ecu gerechnet werden, 
‚Sonft hat man au Baumwollengarne aus Ditindien, 
namlich aus Tutucorin, Jaba, Bengalen und Surate, 
welche insgemein fehr fein und im hoben Wertbe find. 
Man theilt fie nach Verfchiedenheit ihrer Güte in ver» 
ſchiedene Sorten ab, und bezeichnet jede Sorte mit Den 
erſten Buchſtaben A, B, C, D, E, Ein Pfund Baum- 
twollengarn von Javaſorte A kommt zu Amſterdam auf 
50 bis go Stüvers, Sorte B auf go bis 70, orte 
C auf 36 bis 43, Sorte D auf 33 bis so, Sorte'E 
auf 32 bis 35. Stüvers zufteben. Die Umjterdamer 
Preipcurrentzettel, die alte Woche herauskommen, ge 
ben von diefen und den übrigen Baummollengarnpreife 
fen erforderliche Nechrichten. ; 
Man bat verfchies 


dene Arten dieſer Manufacturen, von welchen die Eat⸗ 
tunmanufatturen die mwichtigiten find,. von denen man 
alfo auch zuerft zu handeln gedenfet. . 
Beym Einkauf der Baumwolle unterfcheidet man 
zwey Sorten, nemlich die weile und feine gelblichweirfe 
Baumwolle. Sie wird auf Horden ausgebreitet, Und 
mit feinen Stöden gefchlagen, um den-Saamen und 
andere Unreinigkeiten berauszubringen ; fodann wird 
fie ohne alles Fett cartaͤtſcht oder geftrichen. Der Etreis 
cher fist auf feiner Streichbanf; ver ihm. befindet.ich 
ein Kaften, an welchem ein Strichkamm oder Cartäts 
ſche von Drath befeftiget it. Der Streicher Hebt eini⸗ 
ge Flocken in die oberen Reihen der gekruͤmmten Dräthe, 
und kaͤmmt diefe Flocken mit einer feineren Cartaͤtſche 
fo lange hinab, bis die Baummolle rein und Mar: ge⸗ 
fammt iſt. Er ftreift den feinen Kamm lıber den bes 
feftigten verfehrt ab, um ein Blatt Woule von: ‚der 
Bröfe der Cartaͤtſche zu erhalten, Viele dergleidien 
Wollenblaͤtter werden eines auf das andere geleat, Das 
oberfte Blatt mit einem fleinen Bret bedeckt, mir dem 
Knie niedergedrücdt, mit, einer Schnur zufammenge ⸗ 
bunden, dem Spinner. überliefert, auch pfundweiß 
jugemwogen. Der Spinner fondert eine Flode vonder 
andern ab, und verfpinnet fie gemeiniglic auf‘ den 
Heinen fogenannten Teitträdern. Die Conftruction der 
verfchiedenen Arten vom Epinnrädern wird unter dem 
Artickel Spinnräder erfläret; daher man nur noch 


“ anmerft, daß das Spinnerlohn im dem Verhaͤltniſſe 


der mehreren oder mindern Strehnen, fo aus einem 


z . ‚m 
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Pfund Baummolle gefponnen werden, billig fteigen 
müjfe, weil ein feinerer und daben gleicher Faden feir 
nere und mehrere Leinewand verfchaft, auch mehr Ge 
ſchicklichkeit und Aufmerffamfeit ben dem Spinner vors 
ausfekt, als Die entgegengefente Art, 


Die vom Spinner nad der Manufactur zurlcges 


lieferte Garnftrebnen werden von neuem auseinander 
gedrehet, und jede Strehne befonders in warm Waller, 
worinn ein wenig Stärke oder Steife abgerührt wor⸗ 
den, eingetaucht, endlich an der Sonne oder am Ofen 
getrodnet. Don diefem vorbefchriebenermaßen juberei» 
teten Garne werden footel Strehnen jufammengebuns 
ben, als man jedesmal auf eine Spuble bringen teilt, 
Das eine Ende der Spuhlen ift fegelförmig, das ans 
dere dicker und chlindriſch, die Mitte rund und din» 
ne von Holz gedrehet. Man befpublt fie auf einem ge» 
nwühnlichen Spublrade ; ift eine gewiſſe Anzahl beſpuh⸗ 
let, fo wird davon die Kette flır den Stuhl zu ſcheeren 
bereitet, oder man will von jeder Spuhle einen langen 
Faden auf den Scheerrahmen hafpeln. 

Der Scheerrahmen beftehet aus vier aufrecht ftehens 
den , durch Kreußitäbe mit einander verbundenen, böls 
zernen Stangen, welche ſich durch eine gröbere Stange 
umdrehen laffen, mitbın eine Urt von Hafpel vorftels 
fen. In dem Scheerkaſten liegen zwey Reiben gedach⸗ 
* ter Spuhlen üsereinander aufgehängt, welche fi um 
eine eiferne Spille bewegen. Der Unfang des Fudens 
wird von jeder Spuhle durth ein länalichtes Brett, fo 
das Einlefebretchen heißt, und in zwey Reiben 20 Löcher 
‘ bat, auf den Scheerrahm gelegt. Solchergeſtalt for» 
miren fidh, beym öftern Limdrehen des Scheerrahmens, 
20 von einander abgefonderte Strehnen, fo man Gaͤnge 
nennt. Funfjehn folder Gänge find zu einer Kette von 

3 Etlen erforderlich. Feine Zeuge verlangen feine gelb; 
ichte Baummolle, und eine Kette von einige 70 Ellen; 
u gemeinen Kattunen wird gemeiniglich eine 83 Ellen 
ange Kette gefdyoren. 
Jeder Yang wird zu einem langen Faden ausgedehnt, 

und die Kette, Faden bey Faden, durch den Scheide» 
baum geführt, bis man fie auf den Weberſtuhl auf: 
baumet. Der Scheidefamm ift ein laͤnglicht vierecfig» 
ter hoͤlzerner Rahmen, mit foviel parallel von einander 
fiehenden Eproffen, als man ®änge hindurch ziehen 
will. in Bang befömmt 40 und mebrere Fäden. 

Der Weberftubl beitehet aus den Münden oder den 
Geitenbalfen des Befteltes, den Bruftbaum, der dem 
Arbeiter unter der Bruft lieat, und den fertigen Zeug 
über ſich berableitet. Er Iteat mit den Enden fren in 
feinen Pferlern, und feitet den Zeug in einer Schlan⸗ 

genfinie uͤber den Streichbaum. 

Der Streichhaum macht den Füßen des Arbeiters 
om Treten Plag, er empfängt _den Zeug vom Bruft- 

aumy und fiberliefert ihn dem Feugbaume, der unter 
ihm liegt, und allen fertigen Cattun auf ſich nimmt, 
Der Streihbaum ruhet mit benden Enden in einem eins 
gezapften Brete. Die zween Arme dieſes Bretes fra 
en die zwey Enden des Streichbaums jwifchen ſich. 
Das Ende des Zeugbaums ftedt rechter Hand am Stuh⸗ 
le auf der Baumfcheibe, die mit einer zaͤhnigen eifernen 
— verſehen, im deren Zähnen eine eiſerne fal» 
ende Klinke eingreift, die das Rad mt dem GCattuns 
baume anhält, Dieſe Scheibe wird mit einem vier 
bis ſechsaͤrmigen Hafpelumgedrehet, um den vorräthis 
en Zeug aufzuwinden. Der Zeugbaum befindet fidh, 
h tie der Streichhaum, Über den Tritten, und nimmt 
aft die Mitte des Stuhls ein. Der Kettenbaum ift 
der binterfte am Stuhle. Seine Welle endiget ſich rech⸗ 
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ter Hand in einem hölzernen Rand mit neun vieredig« 
ten bölgernen Zähnen, davon jedesmal ein Zahn in den 
ausgehohlten Bauch der hölzernen ſchief liegenden Klinke 
eingreift, und dadurdy den Garnbaum anhält. Man 
giehet an einer Schnur die Klinfe nach ſich, wodurch 
der Baum um einen Zahn weiter umgemwendet, und dem 
Arbeiter Die Kette entgegengebracht wird. 

Die Fade, womit der Weber bey jedem Durchfchuffe 
des Schuͤtzen (Schiffs ) den dadurch queer durch die 
Kette geworfenen Faden fchlägt, hängt in dem obern 
Theile des Geſteus in einem zjadigten Eifen fefte, um 
fie nach Gefallen ſtellen u fonnen; fie hat da, mo fie 
durch die Kette durchläuft, ein Blatt von feinen Rohre 
ſchienen zwiſchen ſich, welches in der Lade fren fpielen 
mufi, um ſich nad) den Faden der Stetten beivegen und 
ibnen folgen zu fönnen. Die ganze Fänge derfade über 
dem Blatt wird der Handgriff, der untere dichte Theil 
unter dem Blattdas Scheit genannt, welches Dem Fluge 
der Lade einen ſchweren Schwung mittheilet, fo oft die 
Lade einen jeden Durchſchußfaden verfolget. 

Zwey Kaͤmme find zwey Reihen leinener Schnürer 
toelche die ganze Mitte der Kette ſenkrecht durchſchnei⸗ 
den; jede Diefer Reiben oder Kammblaͤtier iſt zwifchen 
zween hölzernen Stäben aufgehängt. Nach unten zu 
find bende Kaͤmme mit einem Riemen an die Tritte je» 
der befonders zu befeftigen, um mit jedem der zmep 
Tritte zugleich niederzuſteigen. Dben bangen beyde-an 
einem ledernen Riemen über eine bewegliche Welle, das 
mit ein Kamm auffteige, wenn der andere niedergefres 
ten wird. 

Hinter den zwey Kammblaͤttern befinden ſich 5. Schies 


nenruthen queer durch Die ganze Kette hindurch geſteckt z 


jede giebt den ſonſt geraden Faden der Kette eine neue 
Durchfreugung, vermöge weicher jeder Faden durch ein 
Auge der Rammmblätter bindurdläuft, und durch die 


- "Zähne des rohrnen Blatts geleitet wird. Diefe Schies 


nen fangen an, die auf dem Garnbaum neben einander 
aufgezogene Faden der Kette gleichfam in zwo Hälften, 
oder in eine obere und untere fette zu jerfpalten, und 
fie zum Durchſchuſſe hohl zumachen, Sobald ein Tritt 
niedergetreten wird , fo ſteigt Die obere Kette herab, 
und Die untere hinauf, Dieſes Auf: und Niederſteigen 

efehichet zwiſchen den Fäden der Kimme. Dantit ale 
6 die Schienen nicht gegen die Kaͤmme herabfinfen, fo 
werden fie mit einem eifernen Haden umflammert, 
den, ein Wollenſtreif mit einem angehängten Steine 
Über den Garnbaum zuruͤckhalten muß. Die Sperr⸗ 
ruthe ſtellt ein gedoppeltes Lineal vor, Deffen einer 
Theil ausgezackt ifh, um den andern mit zween Fäden 


- in die Faden des erfieren einzuhaͤngen. Die Faden 


find beftimmt, die Sperrrutbe enger oder breiter. zu 


ſtellen, nachdem der Zeug breiter oder ſchmaͤler ift. 


Der Schittze hat ben allen Arten von Weberſtuͤhlen, 
folglich auch bier, die Figur eines an benden Enden 
fpigigen Nachens, der hohl, etwa eine Spanne langr 
und beftimmt iſt in feinen Bauche eine angehängte 


" Peine Robrfpuhfe, mit dem Garne des Einfchlage bes 
> -faden , jur tragen. A. 


Der Faden der Spuhle laͤuft durch die Beitendff- 
nung des Schlihen hindurch, rollt fi) von der Spuhle 


° felbft ab, wenn der Schlike bald mit der rechten bald 
— * linken Hand durch die geöffnete Kette gemor« 
fen wird. 


Der Schuͤtze liefert alfo die Queerfäden mit 
geringerem Garne als das Kettengarn iſt. Die Kette 


gi dem Feige die Lange und Breite, der Schlike 


ingegen liefert den Einſchlag, oder durchflechtet die 
faͤden. ur. ; 


pP 3 


“ Kette mit Queer 
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Die zween Tritte, fo wechſelsweiſe getreten werben, 
find mit ihrem hintern Ende zwiſchen zwey Bretchen an 
einen eifernen Stachel gehängt. Ihre Mitte hängt an 
zween ledernen Riemen, die Riemen an zween Queers 
ſchemeln, und diefe an Mieden, fo einan beyden Ens 
den gejadtes —*— jede Miede wird vermittels einer 
Schnur an ein Kammblatt geknuͤpft. 

Das Spuhltad, fo den Schügen bedienet , befichet 
aus dem Rade mit der Schnur, fo über den höljernen 
Wirbel läuft, dadurch die eiferne Spille mit der Rohr: 
fpuble hindurch geht. Unter diefe auf die ausgehobene 

ille feſtſteckende Rohrpfeife ift die Spublenlade. 
Die Schnur wird anfangs über das Rad gezogen, ihre 
: beyden Enden ohne Knoten übereinander dei genähet, 
und alsdann dur die Schrauben jtärfer angezogen. 
Die vom Spinnen gefommene Garnftrehne wird über 
eine Winde gelegt, fo die Figur eines gedoppelten ſechs⸗ 
ſtrahlichten Sterns hat; man fuchet den Anfang des 
Fadens an der Strehne, und fpublet foldyen durch eine 
ſchnelle Umdrehung des Rades mit der Hand auf Die 
Rohrpfeife. — 

Bereits erwaͤhntermaßen wird die Kette zu gemeinen 
Cattun 83 Ellen lang geſchoren, da nun ein Stuͤck fer⸗ 
tiger Cattun eben-fo lang bleibt, fo bat der Einſchla 

dieſe Länge nicht verfürget, fo von dem Aufjpannen — 
dem Stuhle verurſacht wird. Man pflegt die Länge 
der Ketten von 6 zu 6 Ellen zu bezeichnen, damit der 
Weber wiſſen koͤnne, mie viel er von der Kette verwebet 
habe. Der Einſchlag erfodert ohngefähr 70 Streh⸗ 
nen ®arn, und die Kette 60 dergleichen, jedoch mird 
zu gemeinen Cattun auf Kette und Einfchlag für jedes 
= Strehnen Garn, bey der Bieite von IF Elle ge 

net. 

Da Baummole weniger Widerftand als flächfenes 
Garn thun fann, fo wird die Kette nur lofe uͤber den 
Stuhl gefpannt, aud der Einfchlag nur fanfte ge= 
fhlagen. 

Die Kette wird mit einem Brey von Waizenmehl mit» 
tels zweyer Büirften, davon Man eine oben, die andere 
unter der Kette bervegt, naß gefcblichtet. Die Durdy» 
ſchießſpulen werden mit Stärke gefteifet. Die Ketten⸗ 
ſchlichte muß im Sommer dünner als im Winter feyn, 
einige Tage vorher angemacht, und fäuerlidy werden, 
Diefes Schlichten wird fo oft wiederholt, als die Kette 
. gelinde wird. 

Iſt die Kette bennahe verwebt, folglich das Stüd 

Eattun fertig, fo wird es von der noch übrigen Kette 
binter den Kammen abgeſchnitten. Die künftige Kette 
wird an diefen Reſt angedrehet, um die Schienen in 
Die neue Kette fteden und die alte ganz vermeben zu 
fönnen. j — 

Will man eine neue Kette aufbaͤumen, fo wird dieſe / 
. fo bald fie der Scheidefamm in die verlangte Gange 
eingetheilt hat, unten durch den MWeberftubl gejogen, 
und oben auf den Sarnbaum aufgermunden, an ber 
Scheibe aber ein Stab feftgebunden, um damit die 
Welle fo lange umjumelyen, bis die ganze Kette den 
Garnbaum beffeidet, und ihr Unfang an das Ende 
der alten angefnüpft worden. . j 
- Man pflegt die Cattune in zwo Hauptelaffen einzus 

theilen. Sie bleiben entweder weiß, oder man giebt 

ihnen mancherley Farben. In die erfte Hauptlafe ges 
hören die eigentliche meiffe Sattune, die auf beyden 
Geiten glatt und ziemlich dichte gemebet find; ferner 
die Mouffeline oder Reffeltücher, fo ein ganz baums 
wollener weiffer Zeug, der entweder glatt wie Cattun 
getvebet, oder mit gejwirnten und gröbern Faden ges 


, 


gewieſen werden. 
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feeift if. Man hat zwar auch gebluͤmtes Neſſeltuch, 
allein die Blumen find darein genaͤhet. Die Eins 
führung Ddiefer Manufactur hat hauptſaͤchlich wegen 
Mangel der feinen Spinreren in Europa noch nicht 
recht gelingen wollen. Bloß in der Schweiz, und vor» 
züugli in der Gegend von Züri, bat die Nachah⸗ 
mung diefer Manufactur ziemlich geglüft. Dan vers 
fertiget dafelbjt ein Neſſeltuch, das denen indianifchen 
Mittelforten gleidy zu fommen pflegt. 

Die Hals: und Schnupftüchermanufacturen bedienen 
ſich bald bloßer Baummolle, wozu das Garn gefärbet 
wird, oder fie verfertigen folche aus halb Seide und 
halb Baummolle, oder auch ganz von Seide, nicht tute 
niger halb baumwollene und halb leinene, aud) ganz 
leinene Schnupftücher. Indeß fommt man noch nıre 

ends in Deutſchland an Feinheit der Zeuge und Dauers 
—* der Farben den Indianern bey. Es fehlet 
an feiner Spinnerey und Erfindung beſſerer und dauer⸗ 
hafter Farbe. 

Die zweyte Hauptefaffe der Cattune find die farbi— 
gen, die entweder bunt gewebet, oder gemahlet, oder 
gedrudt , oder gefärbt werden. 

Bunt gewebte Cattune find Diejenigen, dazu ein Theil 
der Baummpolie vor dem Weben gefärbt wird. Man 
bat fie auf ale mögliche Arten gejtreift, mit und ohne 
Schattirung, deßgleichen gewürfelt, geaugelt, und auf 
andere Art faconırt. 

Die gemahlten Cattune werden eigentlich Zige ge 
nennt, wiewohl diefer Name jedem Cattun begelegt 
wird, Der drey und mehrerlep Karben hat. In den 
europaifchen Manufacturen wird Die Hauptfarbe darauf 
gedruckt, und die übrigen Farben alsdenn gemahlet; 
oder mit dem Pinfel ausgefüllt, womit man Kinder 
befchaftigen fann, wenn fie von Jugend auf daju an» 
Man entwirft ihnen das Mufter 
auf dem Cattun, da fie denn hernach alles mit denen 
verlangten Farben ausfüllen. Nicht das Künftliche in 
der Mahlerey, fondern die Schönheit, Lebhaftigfeit 
und Dauer der indianifhen Farben giebt ihren Zigen 
noch immer einen entfchiedenen Vorzug. 

Die gedrudten Cattune find entweder ſolche, die 
mehr als zwo Farben haben, und bereits erwähnters 
maßen Zige genannt werden ; oder fie beftehen nur aus 

tweyerley Farben, da fie denn insbefondere Gattune 
beißen. Diejenigen, deren Grund weiß iſt, werden 
mit bölgernen Zormen, die mit der Farbe beftrichen 
find, unter einer dazu eingerichteten Prefle gedrudt. 
ve deren Grund gefärbt ft, merden im Keſſel ges 

rbt, nachdem vorher die Blumen oder das Deifein - 
mis einer Art von Kütt darauf gedruckt, oder die ſchon 
gedruckten Blumen mit einem Kütt überzogen worden, 
‚welcher verhindert, daß fie die Farbe, fo der Grund 
erhalten fol, nicht annehmen; oder wenigſtens iſt das 
angenommene nicht Dauerhaft, folglich das Ausblei⸗ 
chens fähig. Das Wiederausbleicyen der Farben an 
jenen Stellen , die vermoͤge der vorhergehenden Beitze 
und Zurichtung feine feſte Farbe erhalten haben, iſt 
eines der vornehmiten Hülfsmittel bey. den Cattunma ⸗ 
nufacturen, — oder in den ordentlichen gemei⸗ 
nen Cattunen hat man es in Europa weit gebracht, und 
verfertiget ſolche eben fo gut und dauerhaft als in Indien. 

Die gefärbten Cattune find die einfarbigen, fo man 
u.a Gattunleinewand nennt. Es find jwar 

ey verſchiedenen zweyfarbigten gebluͤmten Cattunen die 
Zarbe nicht aufgedrudt, fondern entſtehen bloß durch 
jwenmaliges Färben im Keffel oder in der Kuͤpe; allein 
man muß fi doch allemal des Drudens dabep bes 


Baummollenmanufactur, 


dienen, a durch einen fichern Kütt, den man 
aufdrüdt, verhindern, daß diejenigen Stellen in der 
einen Farbe nicht gefärbet werden, welche vor die ans 
dre Farbe beftimmt find. . 
Die öfterreichifche Gattunmanufacturen befchäftis 
gen gegen 30 taufend Menſchen und find doch bey 
weiten nicht binlanglıdy gedachte Staaten mit denen 
erforderlichen baummollenen Zeugen zu bedienen. 

Die fuͤrnehmſten Gegenftände ben dieſer Art von 
Manufactur, find feine Spinneren, qute Bleichen , 
ſchoͤne Deffeins, angenehme und dauerhafte Karben, 
wovon unter Denen gebörigen Artifeln ausführlicher 
zu handeln fenn wird. 

Baummwollenmanufactur. Es iſt ſchon oft die 
Trage entftanden, ob und. wieviel in unfern meilten 
Europaifchen Staaten, ° und vornämlich in unferm 

« Deutfchlande Baummollenmanufacturen nuͤtzlich feyen. 
Es iſt, um dieſe wichtige Frage zu beantworten,. nod) 
lanae nicht genug, daß man mit Suͤßmilch berechnet, 
es fönnten Durch 5000 Weberftühle, welche Cattun 
verfertigen, jährlich 3 Mittionen Thaler erarbeitet wer⸗ 
den, oder daß man mit einigen Schriftitellern ſagt, 
eine Baumtoollenfpinnerin befomme immer einen höbern 
Arbeitslohn, als eine Flachsſpinnerin für die namliche 
Seit erhalte. Man mufi um eine grimdliche Uuflöfung 

\ der Hufgabe geben zu fonnen, dieſe Frage bilden, und 

* beantworten: wenn die namliche Menge Wienfchen, 

- die zur Baummollenfpinnerey, und Weberep in 

- Deuticbland gebraucht wird, zur Wollen» und 
Slachs⸗ und Sanfjpinnerep und Weberep ange 
wendet würde: was wirde wohl durch den groͤſ⸗ 

fern Wollen» Sladys- und Hanfverbraudy für ein 
Gang in der Lultur der Selder und ın der Vieh⸗ 
wirthſchaft beftimme? würde nicht die Anzahl 
des nutzbaren Diebes, wodurd unmittelbar die 
Fruchtbarkeit der Grundjtudesunimmt, und die 

: Yiabrungs» und Rieidungsmaterialien für, die 
Menſchen vermebrt werden , unendlih größer 
fepn, als bey der Dervielfältigung der Baum: 
wollenfpinnerepyen, und Weberepen, und der 
Damitverbundenen Abnahme der Wollen: Flachs⸗ 
und Sanffpinnereyen, und Webereyen? Dies ift 
eigentlich Die Frage, auf welche alles anfommt, wenn 
man den Nuken der Baummollenmanufacturen für ung 
Deutfdye, und unfere nerdlichen Brüder entfcheiden mill. 
Es fallt in Die Augen, daß die Schaafheerden abneh- 
men, je weniger Wolle zu Zeuge und Tüchern vers 
braucht wird , und je mehr alfo durch das Verarbeis 
ten der Baummolle, und Tragen der baummollenen 
Zeuge das Verarbeiten und tragen Die Wolle verdrängt 
wird. Auch falt es in die Augen, daß die wachfen- 
de Flachs: und Hanfcultur nicht nur eine größere Vieh⸗ 
zucht erfordert, fondern auch zugleich Materialien zu 
Kleidungen und mancherley Hausgerathe liefert, und 
durch den Gebrauch des Saamens zu Del Abgänge 
und Etoff zur Vergrößerung der Viehwirthſchaft abs 
giebt, und daß alle diefe höchſtwichtigen Vortheile 

. Immer mehr vermindert werden, je mehr das Tra— 
en und Verarbeiten der baummollenen Zeuge ſich aus» 

” breitet. Gewiß iſt dieſer Gegenſtand, der noch nicht 
in fein helles Licht geſetzt ift, der Beherzigung der Ges 
feggebung nicht unmurdig! f. den Artickel Cattun. 


Baummwollenfpinnen, gefdiehet auf einem ges, 


woͤhnlichen fogenannten Trittrade, zumeilen auch an 
der Spindel , wiewohl das Gefpinft auf dem Made am 
vorzüglichiten if, Der Faden muß wenig gedralit 
werden / und gleich gefponnen feyn. Iſt die Baum⸗ 


Rechnungen gemad) 
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wolle gut cartaͤtſcht, fo kan fie auch, von einer guten 
Spinnerin, ſeht fein und gleich geſponnen worden. 
Man hat Spinnerinnen, die aus ein Pfund Baum⸗ 
wolle nur ſechs Stuͤck oder Strehnen, und andre die 
bis neun und zwanzig dergleichen Strehnen liefern. 

In den Preußiſchen Staaten hat man es mit der 
feinen Baummollenfpinneren feit zwanzig Jahren weit 
gebracht, allein man hat auch einige hundert Yuständi- 
fhe Feinfpinner mit Koften fommen faßen, man hat 
ihnen eigne Häufer, Gärten, und Gpinnräder ges 
fhenft. Man bezahlt fie gut, und fest Preife vor dire 
jenigen aus fo aus einem Pfund Woue, das mehrefte 
und befte Garn fpinnen. 


Baummwollenweber, f. Baummwollenmanus 


factur. ° 


Baummwollenweide, wird auch Schaafweide, 


Bitterweide und Corbeerweide genennet. - Häufig 
wird dieſe Meidenart in der Mark Brandenburg, -ın 
Pommern und Preußen, und zwar in naflen, oder 
moorichten Boden gefunden. Wenn der Baum unter 
andern Bäumen fteht, fo erreicht er Die Höhe anderer 
gemeinen Werdenbaume auch ; aber wenn er in freyen 
und geräumten Brüchern ftebt, und alfo Pay bat, fei- 
ne Aeſte auszubreiten, fo wächft er in die Geſtalt eines 
hohem Straudes. Die Stämme find insgemein Ar» 


. mes dick und raub, und werden mit dem Alter braus 


ner, als andere Werden. Das jüngere zaͤhe Holz hat 
eine glatte Rinde, die dunkelgruͤnet iſt, bey den nette 


: ern Zweigen und Muthen, wenn fie gefund find, nach 


und nach aber dunfelrotb und fo glangend wird, als 
wenn fie mıt Firniß uͤberzogen ware. Das Laub ift 
in der Farbe nad) dem Unterſchiede des Alters, des 
Bodens, und der Zrüblingswitterung unterfchieden. 
An Geftalt gleicht es oft dem Kirſchlaube, oft der 
Kirfchlorbeerblättern, oft dem Mandel: und Pfitſchen⸗ 
laube, und bat unten am Stiele, wenn es jung iſt, 
2 feine Ohren , die befaubten Zweige haben einen ans 
genehmen und erquicenden Geruh. Sie traͤgt fehr 
lange ftarfe, und volfommene Baumwollen Zapfen, 
die einen feinen Saamen enthalten, einzeln ſtehen, 
und wegen ihrer Schwere weit herunter bangen : Die 
Zapfen werden in den angeführten Preußiſchen Landen 


‚ im Örptember bis in den Dectober hinein reif, und 


fönnen aud oft noch im November gefanımiet wer» 
den. Mon fünf oder fechs Heinen, und ſchlechten 
Sträuchen befommt man 10 bis 14 Pfund Baumwolle, 
Drey oder vier alte Bäume hingegen geben wohl 32 
Pfund, Man will diefe Baumwolle der Feine nach 
böber fchagen, als die Baumwolle von St. Trux, und 
von Guraffao; doch ift fie nicht fo weiß, und etwas 
kürzer, als die fremde Baumwolle. 

Wenn die Zapfen gefammiet find, fo breitet man fie 
auf Hürden, oder auf ausgefpannter Leinewand aus, 


. damıt fie durch die Wärme ſich öffnen, und die Wolle 


von fich laffen. Aus diefer Baummolle hat man in 
Berlin, Strümpfe, Müsen, Schnupftüdyer, und an⸗ 
dere Zeuge machen laſſen. 

So fehr man auch ſchon angefangen bat, den Ans 
bau Ddiefer Baummotlenmweide zu empfehlen , und Pas 
trıoten zu ermuntern, durch diefe Baumwolle einen 
Grund zu einen neuen NRabrungsjmweige zu legen; fo 
wenig bat man doch noch Lirfady, feine Wiünfche auf 
diefen Gegenftand griubefkten. Erft müffen genauere 

merden, als man nod) darüber 
bat. Es muß namlich Far gezeigt werden, wieviel 
Bäume von diefer Art auf einem beftinimten Platze z. 
€. 10, oder 100 Morgen Land wachen Fonnen; wie 
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lange Zeit fie wachfen, ehe fie Baumwolle liefern ; mie 
viel Baummotie fie jährlich bringen ; mas die Bäume 
felbft durch Die Holzbenutzung neben der Baumwolle 
‚noch für einen Werth geben; was für Menfchenhände 
nöthig find, um die Baummolle einzuernden, und in 
diejenige Geftalt zu bringen, die zur Verarbeitung er 
fordert wird: wiebiel dieſe arbeitende Hände foften ; 
was die Hürden, und andere Geräthfchaften betragen, 
welche zur Gewinnung diefer Baummotle verwendet 
werden, ı. Weiß man alles das genau, fo muß man 
auch ausrechnen, was für Productionen entftehen wuͤr⸗ 
den, wenn man den nämlicyen Plas von 10, oder 100 
Morgen Land zu Erlen» oder anderm Holz brauchte, 
oder den moorichten Boden austrocdnete, und Getrens 
de , oder Futterfräuter darauf bauete, So lange wir 
noch feine ſoiche Rechnung haben ; fo lange läßt ſich 
auch von feinem Vortheile diefer Deutfchen Baummols 
lencultur reden. 
Baummollenzeugbandel. Man verfertiget ig 
in vielen Europaͤiſchen Pändern alle Jahr eine große 
Quantıtät baumwollener Zeuge, welche in diefen Laͤn⸗ 
dern felbit getragen, undandern durch Die Handlung mit ⸗ 
getbeilt werden, Uber Die größte Menge baummolie» 
ner Zeuge wird aus Dftindien nach Europa gebracht, 
und dadurch diefem Welttheile unwiderbringlicher Scha» 
den zugefügt. Esgiebt wohl bey So und mehrere Sorten 
der baumtmollenen Zeuge, welche nur durch die = 
landifche Oftindifhe Compagnie alle Jahre in außer 
ordentlicher Menge berbeygeführet, und in Europa 
ausgebreitet werden. Wir wollen nur einige bier zum 
Benfpiel anführen. Es kommen jährlidy durch Die 
eben gedachte hollaͤndiſche Compagnie 104,000 Stüd 
Guineen, toeldye ein feines weifes baummollenes Ges 
toebe find, und die in Bengalen und auf der Küfte 
von Maduro fabricirt werden. Jedes Stüd hält al» 
lerwenigſtens 28 bis 29 Ellen. An Römals, nel 
ches eine Art baumwollener, 
tolle, und Seide verfertigter Zeuge ift, bringen die 
Hotländer jährlich ben 50000 Stuͤck, ju deren jeden 6 
bis g Tücher gehören. Bon verfchiedenen Gattungen 
der Salempurig, melde auf der Küfte von Coro⸗ 
mandel verfertiget werden, bringen fie etliche 90000 
Stuͤck, ıedes Std allerwenigſtens ju 32 Covits das 
ift, obngefähr 25 Ellen. Die meifen Sorten davon ha» 
ben 72 Covits, das ift, obnaefähr 56 Ellen. Un 
Neffeltichern die man Laffa nennet, fommen durd 
die Holländer jährlich bey 38000 Stuͤck, jedes zu 16 
Ellen lang; anBetillen, einer andern Urt Neſſeltü— 
her; gegen 15000 Stüf, an Nankins auch foviel, 
ver Baftaffe, der Zitfen, der Thelaffen, und vieler 
anderer folder Zeuge igt nicht zu gedenfen. Die eng» 
liſche oftindifche Compagnie , Die Franzofen, und die 
Dänen bringen ebenfalls alle zjaber viele Quantitäten 
dieſer Zeuge nad Europa. Dan darf in der That 
nicht viel Aufmerffamfeit anwenden, um zu feben, 
daß durch diefe Einfuhr der oͤſtindiſchen baumtmotie- 
nen Zeuge den Europaͤiſchen Staaten auffer dem, daß 
fie ungeheure Summen von Silber foften, die widy« 
tigen Bortheile der Wollen» und Flache: und Hanffa- 
brifen, und die damit nothwendig verbundenen blü— 
bender Landwirthſchaft entzogen werden. f. den Arti⸗ 
fel: oftindifher Handel, 


oder Doch aus Baumes, 


2 Bavolet. 


eine genaue Kenntniß aller Baumaterialien und jeder 
bey dem Bautefen vorfommenden Arbeit voraus. Der 
Engelländer ift Meifter hierinne. Die Landesverfafs 
fung hat ihm genöthigt, ein Gebaͤude bey den geringſt 
möglichften Koften auf eine beftimmte Zeit, z. E. auf 
40. 50 audy 100 Jahre Dauer anzugeben, und auf 
foldye zu gerwähren, Daß es weder eher einfällt, noch 
auch nad) diefer Zeit, fonderlicy zu etwas anders als 
zum Niederreiffen taugt. In Deutfcyland hingegen mo 
diefe Gewohnheit nicht bergebracht , hat man bey den 
geringftmöglichften Koften allemal auf die größefte 
Dauer zu ſehen. Man hat fidy in jedem Lande nady 
der Wohlfeile und Güte auch Geſtalt der Baumaterias 
lien bey dem Bauen zu richten. Wo Steine nicht 
wohl zu erhalten ſtehen, bauet man von Hol. Es 
fommt bey der mohlfeileften Bauart ſehr viel auf die 
natürlihen Landesproducten in den Baumaterialien 
an. m einigen Ländern bauet man mohlfeiler von 
Stein als von Holy, in einigen fo wohlfeil von Mars 
mor als von Sandftrin. Die fleinernen Gebäude, 
(1. Gebäude) find ihrer Dauer halben allemal den 
— — vorzuziehen, wenn auch erſtere etwas weiter 
oſten. Es iſt laͤcherlich anzuſehen, wenn man ein 
hoͤlzern Haus auf einem Felſen findet. Die Holzſpar⸗ 
niß ift ein Theilder Baudconomie. (f. Solzfparfunft.) 
Eine gefhicte Anwendung der Baumaterialien ift ein 
nicht geringes Erforderniß der Bauöconomie. Feuer 
wände werden nad) ſolcher nicht von gebrannten, fon« 
dern von un. oder halb gebrannten Steinen aufgeführt. 
Balfen find auf die ſchmale Kannten zu legen. Eine 
Pfetten von 70 Schuh lang wird —— nicht 
dauerhafter ſeyn, wenn ſie aus einem ſtarken Stam 
als zwey Pfetten an deren Stelle jede zu 35 Sub 
lang gebraucht wird , Davon jede aus einem geringern 
ehauen werden. ine gute und geſchickte Zufammens 
Prung erfparet manche Baufoften. Die Zulage oder 
Werkſatz fol dahero genau nad) der Bauftelle gemacht 
mwerden, damit man weder durch zu lange Balfen noch 
vergebliche Koſten Holz und Geld verſchwende. Hoͤl⸗ 
zerne Dachrinnen werden beſſer rund als dreyeckigt ger 
madıt, (f. Dachrinnen.) Eine dreyfach verriegelte 
Wand wird dieſerhalb, daß fie mehr Koſten veruͤrſa⸗ 
het hat, feine größere, fondern vielmehr wegen der 
ftarfen Schwächung der Säulen durch ſolche, eine ge» 
ringere Feftigfeit geben. Ein mancher Bug, eine mans 
de Dachſchwelle fan erfparet werden. Die Wlten ga 
ben dergleichen fünftlihe Zufammenfegungen zu Erfpas 
rung der Baumaterialien als Aufgaben auf. Davon 
des Ribii Aufgabe aus viel Fürgern Balken einen 
Fußboden zu legen, befannt genug ift. Eine vernünfs 
tig und gute Angabe mit Beurtheilung und Gegenein⸗ 
anderhaltung der Stärfe und Schwaͤche der Theile 
eines Gebäudes , mit der Dauer verbunden, ift ein 
twefentlicher Theil der Bauöconomie. Nach folcher find 
auf dem Parterre in den Gebäuden niemalen hölzerne 
Fußböden anzugeben. Man mat blinde Mauren, 
feiler, zn (f. diefe Artikel) u. d. al. m. 
erden bey der Angabe noch die Kofien verglichen, 
welche nad) diefer oder jener Bauart erforderlich find, 
fo wird diefer Endzweck gänzlich erreicht. Der Preif 
eines Schieferdaches verhält fi zu den Köften eines 
gleich großen Ziegeldaches wie 2: I. die Schwehre des 


erftern verhält ſich zum Doppelt und einfach gelatteten 
Ziegeldach, wie 110: 218: 162. 

Bavolet, ein Schlener vom Kopf auf die Schultern 
berabbangend, meldyer bey den Bauermäddhens um 
Paris den Kopfpug ausmadt. ri 

au· 


Baumwurzel. f. Monotrope j 

Bausdsconomie, wird von den Baufeuthen die Kennts 
niß genennt, ein Gebäude oder deffen Theile nach den 
geringft möglichften Köften zu bauen und anzugeben. 
Sie fest eine practiſche Einficht in das Bauweſen, und 


Bauordnung —— Baurift, 


Bauordnung, ift dieienige geſetzliche Vorfhrift, 
. „worihnen Die Obrigkeit bejtinimit „mie die Unterthas 
„men ın Städten und- Dörfern bauen follen, damit die 
Ubfihten dee wirtbfchaftlichhen Gebäude erreiche wer · 
„den „und feiner fidh, oder dem andetn jum Schaden 
„baue, Kine ſelche Bauordnung muß vom Bauanite 
‚entworfen und, von dem Landespoliceneollegio ; oder 
der Cammer dem Lande bekannt gemacht werden. 
Baurab, (f.‚mineralifhes) Alcall und Boraf, 
— -Die natürliche Stepheit, welche einen ſe⸗ 
bere 
„maß und, wie nen witl, fo fern hür Den Radıdarn 
dadurch fein, Schaden. verurfacht wird , ift Durch Die 
„pelitiwen Mechte aultiwirter Staaten fehr eingefihränft. 
Auch in, Deutichland if das Bauweſen der Untertha⸗ 
„nen. in. alien, Provinzen und Städten der Politen über» 
„haupt, „det, befonderen dazu bejteliten Bauänitern 
unterivorfen, und in den meiſten angefehenen Städten 
„find, entıvader eigene. Geſetze, unter den Nahmen von 
Bauor dnungen vorhanden, nad) welchen ſich derjenige, 
welcher bauen will, richten muß ; oder die Yandesord» 
anuıngen, und Statuten geben darlıber ausführliche Vor⸗ 
‚„friktem ‚. Diefe Anordnungen find nad) ihrem Inhalt, 
>. fo derfchieden, daß fih Daraus wenig allgemein ange 
„;. nommene Brunufäbe abziehen laffen. Darinn kommen 
Andeſſen Die meiften überein, , daß niemand ein neues 
Sebaude aufführen, oder. die Aufere Geſtalt eines 'al- 
‚nten ſeht Deränderen Darf, ohne zuvor dem Bauamte 
„Oder der Baucommißlon kinen Riß davon zur’ Bes 
.. Hatigung. vorgelegt zu heben, - Die Aufficht, welche 
., bergleichen Sollegin über dag Privatbauıvefen zu flhs 
u. ken pflegen: „geht nicht allein dahin / daß das Auffere 
Anſeben den Regeln einer vernünftigen Baufunft ges 
„.tnaß ‚eingerichtet: werde: ſondern audi, Daß das In⸗ 
„.,nexe.io, angelegt werde daß veder dem Publies übers 
haupt, noch in onderheit den Nachbaren aus dem neuen 
- Bau Scaden oder Gefahr ertathfe, In einigen Ges 
ſchen it. uͤberdieſes befonders feitgefeht, Daß Die zuge · 
o„mufen Handmertern und Gewerben, welche Den 


baten ‚Ungemast) verurfahen, konnen beſtimmten Bes 


Baufaden. 
geführt oder reparırt werden ſollen, betreffen, werden » 


igt.auf feinem Grunde und Boden zu bauen, | 


i2L, 
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fen; fondern folde aus andern Kiffen zu nehmen, 
feferwwegen bat man etliche Gattungen von Riſſen, da 
"immer einer dem andern zu Hülffe fommt , einer 


den andern erfläret, ja einer aus dem andern 8* 


; twied ‚als Zauptriſfe / Grundriſſe, Aufriffe, D 
fchnitre, perſpectwiſche Rufe, Deckenriſſe / Balkenriſ⸗ 

"fe. (davon jedes an feinem Ort zu fehen.) ' 

Procehe, welche Gebäude die neu aufs 


ſummariſch ttactirt , weil dergleihen Sachen gemtis 
niglich keinen langen Verzug leiden. Der Beweis wird 
in dieſen Sachen gemeiniglich Durch den Augenſchein 
geführt. ſ. auch muntiatio novi operis - 


in Baufd und Bogen, etwas iaufen, heißt eie 


ne Sache ungemeffeny ungszählt und ungemwogen y 
gutes und fihlechtes untereinander, und obne es genau 
burchſucht zu haben kauffen. In Moe ofen 
nennt man es ine Sache ramp ‚ oder im 


Rampe Faufen. } r 
Baufdäaling, heißt ein längft dem Ufer des Hafens 


"sum Ein⸗ und Ausladen und anderm Gebtauche Dee 
Schiffe beftimmter und angerichteter Plab, weicher 

insgemein gepflaftert oder mit Holz beleaet wird. Auf 
demfſeiben fteben auch die Krams und Barratbshäufer, ‘ 


Baufben, Comprefin, Drudtüher, Kuͤßgen, 


“ vielfach zu 


feinene Polfter find Stuͤcke Leinwand von mehrerer 
oder wenigerer Groͤße, Die einfach oder Doppelt, ober 
mengeſchlagen find und auf einen 
ſchaͤdigten Theil gelegt werden, um entweder. gewi 
Arʒneinnttet auf demfelben feit zu halten oder gewiſſe 
" Unebenheiternian demſelben auszufüllen, oder den Bin⸗ 
den zut Unterſtuͤtzung zu dienen, damit fie fein Jucken 


und feine Schmeizen verurfachen, oder gewiſſe weiche 
oder harte" Therle eng Fre oder endlich 


die derlehten.Ehente gegen 


icye wirlende Urſachen 


zu befih 


ach ° 
groß noch zu klein ſeyn / fondern 


> baude. nicht obue derfelben Bewitigung aufgeführt 


werden Dürfen, wofern nicht bisher ſchon an Derfel- 
„ben Steile ſch dergleichen befunden haben. Eben fo 


Aaſſen es die wenigſten deutfchen Geſetzt ben der natür⸗· t 
J und eben einſchlagen. re 


zAchen Freyheit in ftıner Wand fo viel Thuͤren und Een 


ſter anzulegen / als man gut findet; ſondern wenn Diefe - 
5. Band au. des. Nachkars Grund nd Boden gränit! fo ' 
„„bütfen obne deilen Srlaubnig.aerwöhntich nicht ruehe 


KFenſter und andere — angelegt werden, als be⸗ 
wiis hergebracht ſind. Nähere Anweiſung wegen des 


Baurechts muß in eines jeden Orts Baugeſetzen ge- 


ſucht werden. 
Baurichter f. Bauamt. 


Bauriße Sind Entwürfeund Zeichnungen, don einem ' 


aufgeführten oder aufzuführenden Gebäude, moraus 
man ſich einen völligen Bearif machen fan, wie ein 


vorhandenes Gebäude ausſtehet, oder wie ein Zuflinf» - 
tiges ausſehen fol, und wornach allerhand Bauhand⸗ 
....werfsleutbe fich richten Können, daß ein aufzuführen» ' 


des Gebäude den Entwürffen gemaͤs errichtet werde. 
Es iſt aber einetley Gattung Riſſe nicht hinreichlich 
Die zweyerley Stuͤcke, nehmlich einen Begriff, vom 
ganzen Bau ſich zu machen, und den Batı winklich 


nad) denen Miffen aufzuführen, vöftig zu erlangen; 3 


indem einerley Gattung, 4. €. die Brundriffe jmar 
etwas als die. Mäuren Dice und Länge ı. aber doch 
nicht alles, als der Mauren Höhe ac. abnehmen laſ⸗ 


Allgem, Real-Wörterb, UI, Th. 


Die —X muͤſſen aus halb abgenutzter Leinwand 
gemadt werden; dürfen feine Nath oder Saum ha⸗ 
muͤſſen mit gauge rein gewaſchen , und meder zu 
iedesmal mit dem lei» 
denden Theile: geböriges Verhaltnis haben, Zugleich 
muß man auch bey. ıhrer Verfertigung auf Die Ziers 
lichkeit ſehen ; man muß desivegen um die Faſeln aus⸗ 
foärts ju dermeiden, die Ränder einwärts, ganz gleich 


Mar kann die Bauſchen in einfache und jufammens 
gefente eintheiten. Die einfarhen. beſtehen nur aus ei⸗ 
nen einzigen Streife Leinwand; und werden, ben eins 

fachen Beinbruͤchen am: Urme oder Zuße-9 t. 

" Die jufatımengefegte beftehen aus mehreren fen 
geinwand; und werden wiederum in gleich gradirte 
uͤnd ungleich gradirte eingetbeilt. Gleich gradirte nennt 
man diejenige Baufchen „Die aus gleich großen Strei⸗ 
fen Lemsand befteben, umd alfo auf der einen Seite 
nicht dicker ale auf der anderh, find, Ungleich A 
dirte Bauſchen find diejmige , Die aus vielfach über 
einander göfchlagenen Streifen beſtehen, und auf der 
einen Seite dicker, als auf.der andern, find, _ 

Die Baufden. find auch in Anſehung ihrer Seftalt 
von einander unterfchieden.. Man hat deren bieredis 
ae — welche die gemöhnlichfie find — , Drepedigez 
fechsefiae, Tänalichte, gerade, Tchiefey berzwerge — 
bon ihter Lage fo benennt — ring⸗ oder tirfelfornige — 
wenn fie, gleich einem Ringe, um einen Arm oder an⸗ 
deres Glied gelegt werden —, freunfdrmige — dem 
Malthefer. Kreuz gleich eingefepnitten —, fternförmis 
ge — mern fie ij B. aus drep langen und ſchmalen 
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‚in Geſtalt eines Sterns uͤbereinander gelegten Streifen 
——— — geſpaltene — entweder an einem oder 
nden. — 
Von der Applikation gleich gradirter Bauſchen iſt zu 
merken, daß, wenn viele von verſchiedener Größe über 
einander gelegt werden; Die ſchmaͤlern allemal unten 
hin zu liegen fommen. 3 h 
Die Bauſchen werden oftmals mit allerley Feuchtig⸗ 
„feiten benegt applicirt. Wlsdenn muß dasjenige, mor- 
Sinn fie eingetaucht werden, inegemein warm fepn, und 
men die Baufchen nicht naf und falt, fondern wohl 
ausgedrückt und warm aufgelegt, werden. Ferner iſt 
“anzumerfen, daß die Baufchen überhaupt größer als 
die untergelegten ty auch größer als die über die⸗ 
Sfelben gelegte Schienen, fenny und jedesmal gleich und 
eben arigelegt werden .mülfen. Die 'gradirte dicke Baur 
fchen werden zur —— des Bluts und Auspreſſung 
der Materie aus tiefen und hohlen Schäden gebraucht. 
Etwas die, acht bis zehen Zoll lange und zen Fin 
—— Bauſchen, dergleichen man bey verſchiedenen 
Seinbruͤchen und gewiſſen Wunden gebraucht, werden 
Longetten genannt, — > 
Die Alten nahmen zur Bereitung der Bauſchen Lei⸗ 
newand und Pflaumfedern; es mar daher ben den» 
Ro — Federmeiſſel und Bauſchen gar fein Uns 
23 id. 
Baufhgrube, In derfelben wird ben den Zinnberg⸗ 
s werfen das Gelräg vom Zinn miteinem hölpernen Ham · 
’ mer, der Baufcyfiylägel heißt, ausgeſchlagen. 
Baufhreiber, beißt an einigen Orten derjenige Be⸗ 
diente/ meldyer dem Bau adjungirt ift, und 
> Die Stelle ‚des leytern befommt , wann Diefer abgeht. 
Er macht die Berichte, welche von dem Bauamte 
oder der Bauverwaltung in Bauſachen an die Sam» 
mer oder andere hohe Stellen erftattet werden mülfen. 
AAuch giebt er nebft dem Bauverwalter auf die Bauma⸗ 
erialien Achtung. ( („Bauverwaltung.) vr 
Bauftamm, wird ein Tannen» Fichten» Kiefernbaum 
genennt, mern folder gefällt , und die Hefte nebjt dent 
© Gipfeldeffelben abgenemmen worden, weil er alsdenn 
in dieſer Geſtalt jum Bauen gebraudyt wırd. Man 
nennt ihn auch zum Unterſchied einen kunden Baus 


ſtamm oder Stauden, (f. Stauden) Zi folcheraber 


an den vier Seiten etwas befchlagen worden, daß die 
“Rinde hinweg, fo heißt er ein waldrechter Stamm, 
+ Die Bauftänme werden nad) ihrer verſchiedenen Stärs 
Ale berſchieden benennt, Ihre Stärfe wird: nad) ıhrer 
P erie Und Umkreiß unten an dem Gtamme 3 
m hoch von der Erde beurtheilte Sie haben folgen: 
des Maaß dafelbft. Ein halb Dreyling 2 Schub, rin 
WDeeyling 3 Schub, ein Hatbfüdericher 4 Schuby Ein» 
" fübericher 5} Schub, ein Licberfüdericher 64 Schub, 
"em Underthalbfiideriher 7 Schubr tin Zweyfuͤdericher 
8 Schuh, ein Drenfüderiher 94 Schub. un. 
Bon den Kaubbölzern geboren hauptfächlich die 
Eichen und Die Ulmen oder Rüftern, und von den Na⸗ 
delhoͤlzern die Roth⸗ und Weißtanne, und die Föhre 
oder Die Kieferz ingleichen der Lerchenbaum zu den 
Bauholzforten. Die Forſtwiſſenſchaft hat es ſich eigent: 
lich angelegen ſeyn zu laflen, von allen diefen Holjars 
ten fo gute Bauftämme zu ziehen, als es nur immer 
— möglich it. Gemeiniglich it das Bauholz doppelt fo 
viel mwerth, als die gleihe Maſſe Brennholz von der 
naͤmlichen Urt. 
Um gute Bauſtaͤmme zu erhalten, find die ſicherſten 
forſtwirthſchaftlichen Regeln dieſe: 1) man muß jeder 
Holzart denjenigen Boden geben, der ſich für ihre Nas 


- 


Ahter Natur gemäß ungehindert in die 


Bauſtamm. 


tur und beſonders für ihre Wurjeln am beften fehidht 
2) man muß die Hölzer, die man zu Bauftämmen ans 


„sieben will, auf umgeriffenen Boden anfaen, oder 


aus einer deshalb angelegten twilden Baumſchule zu 
rechter Zeit, Das ift, etwa ım zweyten oder dritten 
re ihres Ulters auf jenen Boden verpflanien; 3) dieſe 
Bäume muͤſſen eher zu Dicht als zu dünne ſtehen ; 4) 
wenn fie allzuviele Sritenäfte treiben, müſſen 
ſolche in der Tugend abgeſchnitten werden. 5 
Dirfe vier Hauptregeln laffen den Endgwed, biefe 
und tüchtige Bauftäntme zu ziehen, geroiß nicht berfeh⸗ 
len. Denn wenn eine Bauhofjart ihren rechten Boden 
bat, fo fann fie fid nicht nur darınne fo votffommmen, als 
88 durch ihren Bau möglich iſt, bemurzeln, fondern 
fie findet auch darinne ihre Nahrung in genugfamer 
Menge. Sie bät alfo Kraft, zu ihrem vollfommenen 
Wahsthume zu gelüngen, Wenn man die —— 
auf ihren tauglichen Boden ausſäet Oder gehörig ver» 
pflanzt, fo kommen die Wurzeln der jungen Bäumchen 
gleich, anfangs in die Yage, daf fie mit Erde hinrei» 
hend bededt find, und ſich erforderfich ausbreiten und 
die Tiefe verlängern können. Daher fönnen fieaud) 
9 übe fdhießen, 
und einen geraden fehonen Wuchs annehmen. Dies 
darf man aber wenig erwarten, menn entweder die 
Bäume aus der Wurzel toicder ausfihlagen, oder wenn 
wir die Befamung derg Wälder dem Winde oder dem 
bloß natürlidyen Gange überfaffen. Im erften Fade 
haben die alten Wurzeln felten noch tgenug, junge 
gefunde und ftarfe Schößlinge zu Bau en ın die 
Höhe. zu treiben. Im andern Falle aber Fann der auss 
allende Holzſaame feinen frifchen guten Boden befoms 
men, und die jungen Bäume koͤnnen gleich inı Anfange 
nicht die gehörige Stärfe erlangen, die zu einem fähnele 
len ungehinderten Aufſchießen zu einem Bauſtamm noͤ⸗ 
thi if. Wenn die Bäume eher zu dick als zu dünne 
See fo treiben fie einander felbft in die Höhe. Denn 


„das ijt Das Leben der Natur im ganzen Pflanzenreicyer 


daß ſich jedes Gewaͤchs dahin ftret, mo es Luft und 
Licht bat. Mithin gehen die Bäume, fo meit es ihre 


| Natur zulaßt, in die Höhe, wenn fie tinander felbft 


von allen Seiten Hindernife fesen, ſich ausjubreiten. 
Sollten der Dickungen in den Mdern ungeachtet die 
Bäume, die zu Bauffammten gezogen tverden foden, 
Seitenoͤſte treiben, welches aber nicht leicht gefchehen 
mird, fo muͤſſen Diefe weggenommen werden. 

Wir leugnen nicht, fondern benserfen es hier, dag 
fid) allerdings yo. Bauflanme in Waldungen fen, 
die man nicht gefaet hat, und die nicht nach den ans 
gegebenen Regeln behandelt worden find. Allein eg ift 
nur davon Die Mede, wie mans Machen muf, wenn 
man von jeder tauglichen Holzforte dir größtmögliche 
Menge von Baujlammen in der groͤßtmoͤglichen Zeit 
erfpahrung gewinnen will. 

Was die Anwendung der angegebenen vier Haupt⸗ 
regeln betrift, fo zeigt ſich nirgends einige Schwierig- 
keit, als bey der erflern Negel, melde fordert, Daß 
jeder Holzart der Foden gegeben werde, der ſich für 
fie am beiten ſchickt. Man muß vorzüglich Achtung 
geben, ob die gohart eine ‚tiefgchende Hauptwurzel 
treibt , und ftarfe weitreichende Heite und virles Laub 
beroorbringen fann; oder ob Das Gegentheil davon ftatt 
findet. Im erjten Falle muß die Holzart einen guten 
Boden haben, der auch in der Tiefe feine gute Quali⸗ 
tät behält. Im zwenten Falle iſt ein Erdreich, das nur 
in feiner oberften age der Ausbreitung der Wurzeln 
Kaum läßt, für die angenommene Holjart tauglich, 


Bauſtein —— Bauserwaltung. 


Von den verfcyiedenen Arten der Bauholzſtimme 
wird unter den Artideln: Eiche, Erl, Fichte, Sobee, 
Tanne, Ulme u. f. im, geredet werden. 

Baufteine, werden in der Baukunſt ade zu dem Bauen 
ju gebrauchende Steine genennt. ihre Beſtandtheile 
find fehr verfhiedene Erdartın, und ein fehr feiner 
teim , (Glufen) nach der Verſchiedenheit ihrer Erdats 
ten, aus welchen fie beitehen, haben fie auch verfchie» 
dene Grade ihrer Härte, Schwere und Dichtigfeit. 
Sie find porös,, und zwar immer einer mehr als der 
andere, Je poröfer ein Stein, defto leichter — und 
je Teichter, deſto weniger Dicht er ift. Je weniger pos 
roͤs ein Stein iſt, deſto härter ijt er, oder je leichter, 
defto weniger hart. Je weniger Poros ein Stein hat, 
deſto ſchwerer er iſt / und je dichter, deſto ſchwerer. 
Ufo Poroſitaͤt, Leichtigkeit und Weiche ſtehen mitein, 

* in q.eichen Be als die Dichtigfeit, 

were und Härte alfo 

— P. A w=DS®H 

Ein Stein, der einen Refonang giebt, hat dichtere 
Theile als ein tauber, Je feuchter ein Ort in ber 
Grube, moraus der Stein gebrodyen worden, deſto 
Dichter er wırd. Die Eteine vermehren ihre Echmwere 

durch die Feuchtigkeit, und werden von der Wärme 
leichter. Denn die Steine thun Diefes nicht in gleicher 

Verhoaͤltniß, fondern der eine mehr, der andere wenis 

gr Die Farben haben ihren Urfprung in den metals 
ifcdyen Erden, woraus die Eteine befieben; fie find 

1) natürliche oder von Natur erzeugte. 

2) fünftliche oder durch die Kunft erzeugte. (f. diefe 

beede Artidel.) i 

Die natürlichen Steine find von fehr verſchiedenen 

Eigenſchaften, und nicht allemal von auffen qut von 

_ einander zu unterfcheiden. Inzwiſchen ift die Etken— 

"nung derer Steinarten von auffen vor einen Baumel- 
fter eine ſehr wichtige Lehre, weil ein Irrthum hierinn 
fo vielen Nachtheil nach ſich ie kann. 

Bauftern. (Cor aedificialis Linn. Arenarius, du- 

u ſcutu⸗s, argälofus, granulis minutiffimis, aequa · 

“bus, Carth.) Cine zum Mauerwerk ſehr brauchbare 

ui &teinart; man unterftheidet zwo Sorten derfelden, die 

“eine iſt hart, hat etwas weniges Thon ben fich, und 

 fihlagt mit dem Stahl Zeuer, die andere ift jart, grauy 
so Jäßt fich qut fehneiden und arbeiten, und ſchlaͤgt nicht 
fo leicht Feuer. , 

Bauung, inmelde Claffe der Gläubiger im Conturs 

Y: Rerjenige fommey, der jur Erbauung eines Haufes &eld 

» bergeföboffen. (f. unter Concurs und Hypotbef.) 

®auverfrippeln. Wenn die Beraarbeit, 


Dentlich bearbeitet, umd der Bau übel angelegt worden, 
> Ba man des vorgeſetzten Zweckes zu Gewinnung der 
Waſſer oder frifcher MWerter oder der Erje verfehlt, 
"fo heißt es, der Bau ift verfrippelt. 
Bauverwaltung, beißt der Dienft in einem Gtaa» 
te, ben welchem man die Einnahme und Ausgabe der 
Maumateriailen zu beforgen und Mechnurg darüber zu 
— fhren hat. Der, welchem dieſer Dienft armer» 
trauet iſt / wird Bauverwalter genennet. Er iſt 
"ein Cammerbedienter, und muß mie jeder andere Rech⸗ 
ner feine Inftruction von der Cammer erhalten. Cin 
Hauptpunct indiefer Inſtruttion ijt der, Daß der Bauer» 


walter bey derUusgabederMaterialiengenauinKechnung » 


bernerfe, zu welchen Baumefen die Materialien verwendet 
worden. Ohne dies wird man nieim Standefenn, einen 
vollſtaͤndigen Wirtbfehaftsetat über das berrfchaftliche 
Bauweſen für die Zukunft zuentwerfen und zu befolgen, 


Allgem, Real» Wörterb, I. Tb. 


h Die Steel» . 
-S fenund Derter nicht richtig angegeben, oder nicht ors · 


Dan vorrichten —— Daran 133 


Bau vorridten, beißt bey den Bergleuten fo piel 
als in Grubengebäuden den Bau recht anftelten und or» 
dentlich —— 

Baumwürdig, nennen die Bergleute ſolche Anbrücht 

von &rzen und Mineralien, Die man mit Vortheil bauen, 
und ein Bergroerf drauf anlegen und treiben fann, wel— 
ches gute Hoffnung gibt, daß die darauf gemandte Kos 

en nicht vergebens und verlohren fepn werden, Man 
at zwar geriffe Auffere Unterfcheidungszeichen, daß ein 

erg Erz und Mineralien enthalte, aber aus dieſen 
Unzeihen alein fann man nicht urtheilen, mie die 
Bergwerke in der Tiefe befchaffen, ob fie bauwuͤrdig 
find, und die Koften ertragen. Witt man alfo feinen 
vergeblichen Aufwand habın , fo muß man erft einige 
Derfuche in die Erde machen, um ein Floͤtz oder einen 
Gang in derfelben zu entdedin, aus welchem man mit 
mehr Zuverläßigfeit die Baumlırdigkeit Des Werks ber 
ftimmen fann. Diefe Verſuche in einem Erjgebürge 
(dann nicht alle Berge enthalten Bergwerke) nad) bay 
würdigen Anbrücen macht man durch Schärfen, durch 
das Bohren in die Erde, durch Tagroͤſchen und Euch 
ſtollen von diefen wird an feinem Drt Erläuterung 
geseben werden, 

Bauzierden, welche Vit ruv Ornamenta, &01d» 
mann aber Benzierden nennt, find dur Mahler oder 
Bildhauer und Pofirer den Gebaͤuden beygefügte Ziers 
rathen, welche, wenn fie-mit guter Wahl angeordnet 
werden, Diefelbe verfchonern. Man zählet unter die 
Bauzierden! Armaturen, Brufibilder, Borten, Bil» 
derblinte, Carpaditen,, Centauren, Engelstöpf, Fele 
Fruchtſchnuͤre, Fruchtbörner, Gemaͤhlde, 
Gehaͤnke, Gruppen, Grotesquen, Gränzbilder, halb⸗ 
erbabnes Schnitzwerk, Helme, Ktaͤnze, Krujifix, 
Laubwerk, kaſtt taͤger Lorbeerzweige, Marquetterie, 
Mahlerey,Odelisquen, Poramiden, Schauſtucke, 
Schilde, Simmswerk, Siegszeichen, Edredbilder, 
Eringes, Statuen, Urnen, Vaſen, Zielkegel, Ver— 
goldung / Zweige u. dergl. mehr. (ſ. diefen Ärtickel.) 

ie aligerheinen Regeln, nad) weldyen fie angewendet 
werden, find dieje: fie follen fid) nach Ort und Gele 
genbeit, mo und bey welcher fie angebracht werden, je 
derzeit wohl ſchicken. Ufo gehört fein Krugifix in eine 
Baadftube, Feine Hochzeit zu Cana in eine Todtenkir⸗ 
de. Sie follen der Natur gemaß fern. Ein Menſch, 
aus einer Blume gewachſen, ift ein thörigter Bedankey 
eben fo find ein Haus auf einem feuchter, Blumen, 
die Aus einer Leifte wachſen , lauter ungereimte Sachen, 
die bloß dem Unperfiändigen gefallen. ie follen,der 
Wahrheit gemäß und mit Verfiand angebracht feyn. 
Sie find an freyer Luft jederzeit, aud) fogar an -den 
berrlichften Pallaͤſten fpasfam zu gebrauchen, die Ehren⸗ 
momenta und Denfmäler ausgenommen; denn es find 
die Bauzierden eben fo als die Gewürze an denen Epeis 
fen anzufeben. Das Gleiche fol bey gleichem, das Helle 
bey dem Dunkeln ſtehen. Die Spmetrie fol bey den 
Bauzierden nicht verfäaumt werden, Das Unnöthige 
ereicht zur Ungierde, Rafiträger dahin zu ſtellen, mo 
eine Laſt, ein Fronton da anzuordnen, mo fein Res 
gen ift, find unnöthig angebrachte Bauzierden, 

Barana, Baxama Arbor. Linter diefem Namen bes 

ſchreiben einige Reiſende einen in Dfiindien machen» 

den Baum, deſſen Yusdünftungen für diejenigen, wel⸗ 
he fich in der Nähe niederlegen oder ſchlafen, toͤdlich 
fegn fott, obgleich die Wurzel und Früchte in andern 

Gegenden für ein vortrefliches Mittel gegen allerley Ars 

ten von Gift gehalten werden. ine botanifcde Ber 

ſchreibung fönnen wir nicht liefern, weil ber Baum 
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ton feinem Botaniften beobachtet und genau’ befchrie 
ben worden iſt. 

Bareä, waren eine Art don Schuhen, melde unten 
ein Paar Sohlen hatten, und oben mit Binden über 
—88 jufammengebunden wurden, fo, daß ein Theil 
des Fußes unbededt blieb. Auch die Philofophen bes 
dienten ſich derfelben. j dann 

Bape und Meerbufen unterfcheiden ſich durch die Größe, 
Bende nämlich find Aerme des Meeres, die ſich in das 
Land hinein erftrecfen. _ Reichen fie fehr weit in das 
Sand, mie sum Grempel das fogenannte adriatifche 
Meer, fo heißen fie Meerbufen, mie der angeführte der 
denetianifche Meerbuſen. Reichen fie nicht weit in das 
Land, wie z. E. der bey Cadir, fo heißen fie Bayen. 
Inzwiſchen find doch lehtere größer, als die Häfen, und 
gewähren auch den Schiffen nicht diefelbe Sicherheit. 
Unter den Bahen haben einige engere Mindungen, und 
breiten ſich inwendig meiter aus, andre bleiben in gleis 
her Breite, nnd noch andre find hinten ſchmaͤler als 
vorne. Die mittlere Gattung mird gemeiniglicy mit 
dem Namen der Bucht beleget. Weil die Gejtalt den 
Schiffen nicht gleichgültig iſt, fo verdienten die andern 
beyden Arten auch befondere Deutfche Namen, dergleichen 
aber dem Verfaſſer dieſes Artickels nicht befannt find, 

Bayerifhe Congregation, ifteine im Jahr 16gr 
aus der Bursfeldifchen entftandene Bereinigung von 
neunzehn Benedictinerfföftern, welche gewiſſe vom Pabjte 
utgebeißene Statute befolgen, einen eigenen Praͤſes ha» 
en, welcher alle drey Jahre auf dem Generalfapitel 
gewählet wird, und die Klöfter vifitirt. Sie haben 
wechſelweiſe in einem Klofter ein gemeinfchaftliches 
Nopiziat , und ehemals hatten fie aud) ein fogenanntes 
commune ftudium, das nun aufgchoben if. Die 
Eongregation ift von der Gerichtsbarkeit der Biſchoͤf⸗ 
fe befreyet, und führet den Namen der heiligen Schup- 
engel. Sie hat jest viele geehrte Männer. Sieben 
Abtenen in Baiern, Niederalteich, Metten, Varnbach, 
Aſpach, Ettal, St. Veit und H. Kreutz zu Donays 
werd gehören nicht zu diefer Congregation, 

Bayfrifh Brod, f.arme Ritter. 

Baperiſches Recht. Bayern hat bereits in den äls 
tejten Zeiten feine eigenen Gefegbücher gehabt. Denn 
gleih nachdem Diefes Herzogthum, welches ehedem von 
feit gröfieren Umfange mar, als heutzutage, dem 
fränfifhen Scepter unterworfen war, meldes ſchon 
im fechiten Jahrhunderte aefhahe, ließ der fränkiſche 


König Theoderich die Rechte der Bapern, oder das ' 


mals fonenannte Boioarier in eine befondere Samm⸗ 
Jung bringen. Diefe ıft noch jegt unter dem Namen 
Lex Boioariorum in derjenigen @eftalt vorhanden, 
welche fie Durch die Werbefferung und Vermehrung der 
nachfolgenden fränfifchen Könige, infonderbeit des Kö⸗ 
nigs Dagobert, erhalten hat. Es find ſowohl in 
Anfehung der Staatsverfaffung, als audy von den Pris 
patrechten der bayerifchen Nation in den damaligen 
Zeiten viele befondere Anordnungen darinn enthalten, 
Dieles darunter ift aus den geiftlichen Verordnungen 
der Kirchenverfammlungen genommen. In vielen ans 
dern Duncten ftimmt dieſes Geſetzbuch mit dem Ales 
mannifdyen Gefegbuche überein. ileberhaupt aber bat 
daſſelbe den allgemeinen Character aller deutfchen Ges 
fege diefer Zeit, daf der Inhalt faft ganz allein dag 
gerichtliche Verfahren und die Beftrafung der Derbres 
hen betrift, und daben , fo viel den letzten —— an⸗ 
geht, ſehr gelinde Verfügungen macht; wie dann zum 


Benfpiel auffer dem Majeftätsverbrechen auf Fein eine 


siges Verbrechen die Todesftrafe gefegt iſt. 


Banyliſches Syſtem. 


In den mittleren Zeiten war Bayern die erſte unter 
den deutſchen Provinzen, welche auf Die Erhaltung ih⸗ 
rer einheimifchen Rechte, gegen Den einreiffenden Ge⸗ 
brauch des roͤmiſchen Rechts, bedacht mar, und zu 
dem Ende feine Landesgewohnheiten in eine öffentliche 
Sammlung bringen ließ. Dieſe ift im Jahr 1346 


durch die Prinzen des Kaifers Ludwig des Bayern, 


nämlid Ludwig, Stepban und Wilhelm, mit 
Genehmhaltung ihrer Landſtaͤnde publicirt worden. Es. 
ftimnat der Inhalt deſſelben größeften Theils mit dem 
Sachſen· und Schwabenfpiegelüberein ; Die Behauptung 
des Unſehens dieſes Rechtsbuchs in den Gerichten, fand 
aber, wegen des großen Anfehens, darinn ſchon damals 
das roͤmiſche Recht ſtand, großen Widerftand. Wegen 
der verfchiedenen Ausgaben diefes Baperiſchen Land» 
rechts iſt zu bemerfen, daß die älteren von den neueren 
ſehr abweichen, weil die letztern allerlep Zufäge aus 
den fremden Rechten erhalten haben. 


Bapyliſches Spftem. In fo fern man einem Skep⸗ 


tifer ein Soſtem zufchreiben fann, in fo fern hatte 
auch Baple das feinige, Und dies war um fo mehr 
das feinige, je mehr er es auf eine ihm eigene Art ans 
wandte und ausfhmüdte. Er war zu Carlat, einer 
Heinen Stadt in der Graffchaft Foix gegen das Ende 
des 1647ten Jahres gebohren. Sein Vater, ein refor⸗ 
mirter Prediger, unterrichtete ihn bis ins 19te Jahr in 
den alten Spraden und den ſchoͤnen Wiflenfhaften. 
Ein aufferordentliches Gedaͤchtniß und eine lebhafte Eins 
bildungsfraft zeichneten ihn ſchon damals aus. Durch 
fein unabläßiges Studiren zog er fidy auf der Afademie 
eine ſchwere Krankheit zu. Plutarh und Mons 
tagne waren feine Lieblingsſchriftſteller, mit denen er 
das Studium aller Arten philofophifcher und theologi⸗ 


ſcher, vornemlich Streitfcyriften verband. 


Im zıften Jahre fing er an, die Cogik ernfihaft 
zu ftudiren; und gieng bald darauf nad Touloufez 
um von den Jeſuiten ſich in der Philoſophie unterriche 
ten zu laſſen. Scholaſtiſche Philofophie, welche dieje 
ihm vortrugen, fonnte ıhm, der an Montagnens 
und Plutarchs reigenden Vortrag gewohnt war, nicht 
gefallen. — hatte er aus den Streitſchriften zu 
diel Einwuͤrfe gegen eine große Menge Lehren geſamm⸗ 
let, als daß er feinen Geiſt in die ſcholaſtiſchen Feſſeln 
hätte zwingen fonnen. Hier alfo befam- fein Hang zur 
Zweifelfucht neue Nahrung. Ein verſchlagener Priefter 
bediente ſich deshalben ihn zur Annehmung der Tatho⸗ 
lifhen Religion zu bewegen. Denn, fagte er, bey der 
Ungewißheit menſchlicher Meynungen muͤſſen wir einen 
Schiedsrichter annehmen, und diefer kann fein anderer 
feyn , als die Kirche. Bayle alfo ward «ein Catho⸗ 
lik, und damit anfangs ein großerer Eiferer für die 
Belehrung audy anderer Proteſtanten. Die Probe 
davon wollte er an feinem Bruder undandern Verwand⸗ 
ten ablegen; allein anftatt zu befehren, wurde er wider 
Erwarten felbft befehrt. Sein Bruder, ein gelehrter 
und denkender Anhänger feiner Kirche, wußte ihm gegen 
die Eatholifchen Lehrfäre fo viele und fo wichtige-Zweis 
fel zu erregen, daß er wieder zu den Proteftanten.zus 
ruͤckkehrte. 

In Frankreich nun nicht mehr ſicher, gieng er nach 
Genf, mo er zuerſt vom Carteſianiſchen Syſteme hoͤr⸗ 
te, und dies, nach angeſtellter genauer Vergleihung, 
dem fcholaftifchen Geſchwaͤtze vorzog. Voͤllig Carteſia⸗ 
ner zu werden, hatte er zu viel gedacht und geleſen, 
und faum war die erfte Hige der Neuheit vorüber, fo 
fehrte er mit neuen Derfiärfungen um Pprrhonis⸗ 
mus jurüc, 


Baplifches Syſtem. 


Seine Hofmeijterftelle zu Genf vertaufchte er mit 
einer andern ju Paris. Durch Umgang mit Den vor⸗ 
üglichften Gelehrten und den Gebraud) der Bibliothe- 
* vermehrte er hier ſeinen Schatz an Gelehrſamkeit 
anſehnlich Basnage empfahl ihn an Yurieu, der 
ihm zu Sedan eine philofophifche Profeifur verſchaf⸗ 
te, und ihn in feine vorzuͤgliche Freundfhaft nahm. 
Hier fchrieb. er ein philofophifches Lehrbuch, und made 
te gegen Poirets metaphpfifches- Syſtem Einwuͤrfe. 
Diefer anfanas freundfchaftliche Streit artete endlich 
durch Poirets fromme Hitze in einen wütenden und 
langmwıerioen Zanf aus. Auch in einen theologifchen 
Streit Über die Transfubftantiation ließ er ſich ein; 
und fchrieb ben Erſcheinung des berühmten Cometen feine 
eben fo berühmten Gedanken darüber. 

Durch die Wiederrufung des Edicts don Nantes 
wurde die Akademie zu Sedan aufnehboben, und Banle, 
eben ım Begriffe nach England zu geben, auf Empfeh- 
lung eines feiner Schüler nah Rotterdam, als Lehrer 
der Geſchichte und Philöfopbie, berufen. Hier gab er 
feine Gedanken über die Kometen, die man zu Paris 
nicht hatte drucken laſſen wollen, heraus; fie erhielten 
ſo viel Bepfatt, daß Juriew eiferfüchtig murde ; der 
Vorzug einer andern Bayliſchen Schrift gegen Maims 
. bourg, vor der Jurieuſchen gleiches Inhalts, vermehr 
te dDieje Eiferfucht fehr. Zwar will man noch hinzu 
feßen, Jurteus Gemahlin, die Baylen zu freund 
ſchaftlich begegnet, fen Die mahre Urfache dieſer Feind⸗ 
ſchaft geweien; ailein dies iſt nur bloße, ohne binlänge 
iiche Autorität ausgeftreute Sage. Bayle war zu 
: fehr Freund des Studirens, um auch Liebhaber des 
Frauenzimmers ſeyn zu können ; eine ihm angetragene 
vortheilbafte Verbindung flug er aus kiebe zu den 
Wiſſenſchaften aus. j j 

Noch beobachtete Yurieu wenigſtens das Yeuflere 

der Freundfchaft, und rietb ihm. feine Neuigfeiten aus 
der Belchrtenrepublif herauszugeben. Dies Werf vers 
mehrte Banlens Ruhm üngemein; man bot ibm 
° eine Stelle in Franecker mit einer febr eintraglichen 
. Befoldungan, die er.aberaus Liebe jur Ruhe ausichlug. 
Indem er Mauebrandens Behauptung, daß jede 
Wolluſt bios im Augenblice ihres Dafenns betrachtet, 
gut fen, zu vertheidigen ſuchte, gerieth er mit jenes 
. Gegner Urnauld in einen bigigen Streit. 
Unter dem erdichteten Namen des Johann Fo x de 
. Breugas ließ er eine Dertheidigung der Toleranz , im 
. der Geftalt eines Commentars Über-Ehrifti Worte, treis 
be fie herein, druden. Hierüber ergrimmte Jurieu 
fo fehr, daß er ihn in den heftigſten Husdrüden ans 
arıff. Richt bloß angriff, fondern auch anſchwärzte; 
fo, dag Baple nad) überftandnen Krankheiten Die ihm 
fo viele Verdrießlichkeiten verurfacht hatten, nad) Ber: 
fin zu gehen ſich entſchloß. Einige Hinderniße von Stis 
ten des Hofes nöthigten ihn, in Rotterdam zu bleiben, 
mo er durch Gegenfcpriften Jurieus Bosheit aufzus 
decken ſuchte. En er 

Um diefe Zeit erſchien das berüchtigte Buch / utvichtige 
Nachricht an die Proteftanten, ihre nahe Ruͤckkehr in 
Frankreich betreffend, worinn alle Verfolgungen den 
aufrührifchen Sefinnungen der Vertriebenen zugefchries 
ben wurden. Des damals berumgehenden Geruͤchts/ 
daß es aus Banlens Feder fen, bediente ſich Turieu 
Tiftig den Philofophen zu Grunde zu richten. Denn ob · 

jeich Bapyle beitandig ſich dagegen fehte: fo waren 
God fomancıe Wahrſcheinlichkeiten gegen ihn, daß man 
. auch moch jet nicht mit Gewißheit die Sache entfcheiden 


Fann. Zurienalfe firüte ihm als einen Verräther und 


Bapfifches Spftem, 225 


heimlichen Feind feiner Kirche vor, um es dahin zu brin⸗ 
gen, daß man ihn aus Holland verbannte, 

Bon fo vielen Streitigkeiten einigermaßen ausjurus 
ben, wollte Bayle fein berühmtes Wörterbuch her⸗ 
ausgeben. Allein fein auf Jur ieus Geſchrey erfolgte 
Abfenung hinderte Das Vorhaben einige Zeit. Baple 
that einige VWorfchläge zur Wiederherjiellung des allges 
meinen Zriedens, diefe machten ibn in England der 
heimlichen Feindfcyaft gegen Die Nation verdächtig, und 
die Vorſtellungen der Engellaͤnder nebft Jurieus tos 
ben brachten ibm die Entfegung von feinem Amte jur 
mege, Nun alfo befcäftiate er ſich ganz mit feinem 
MWörterbuche, welches 1697 zum eritenmale erſchien / 
uud mit allgemeinen Beyfall aufgenommen wurde. 
Die Einwendungen und der Tadel der Gegner fdyades 
ten der Ausbreitung des Werfes nicht. Gleich im fols 
genden Jahre erſchien die andere Ausgabe, worinn 
Bapyle auf Verlangen der Sorbonne mandıs aͤn⸗ 
derte, und manches Unftößige entſchuldigte. Ueber die 
Vertheidigung des Manichaͤiſchen Syſtems gerieth 
Baple auch mit fe Elerc in einen langwierigen und 


hitzigen Streit , in deffen Mitte er an einer Bruftfranf. 


— 


heit im Anfange des 1706. Jahres, und in ſeinem 59. 
ploͤtzlich ſtarb. 

Sein ganzes Leben hindurch hat er den Pyrrhonis- 
mus vertheidigt z nicht wie die Pyrrhonijten, ın Zorn 
eines Syſtems, und methodiſch; fondern practiſch. 
Da er zu wohl wußte, daß eine ſolche Vertheidigung 
gefährlich wäre: fo wählte er einen verdeckten Meg. 
2 philofophifchen Dingen nemlich fegte er immer eine 

epnung Der andern entgegen, und zwar bauptfächlich 
foldye, Die dem erften Anfehen nad) die ungereimteften 
find. ein ungemeiner Scharffinn, verbunden mit 
dem einnchmendften und deutlichiten Vortrage, unter 
ftügt von einer lebhaften Einbifdungsfraft, lieferte ihm 
einen unerfhöpflichen Worrath der fubtiliten Gründe, 
und der biendendften Einfleidung der Gründe, Go 
fuchte er das Manicräifhe Spftem von der Ewigkeit 

weyer entgegengefegten Weſen, eines guten und eines 
öfen, durch die fheinbarften Schluͤſſe der Lehre von 
der Einheit des Urhebers aller Dinge entgegen - ftetten. 

In den theologifhen Gegenftänden behandelte er den 
Scepticismus auf eine Ihm ganz eigene Urt, Die 
Grundfäge der geoffenbarten Religion fette er als un« 
beweglich voraus, dieſen bemühte er ſich, eben ſo viel 
ausgemachte Saͤtze der Vernunft entgegenzuftellen. Dars 
aus zog er die Folgerung, alfo find alle unfere philofos 
phiſchen Einfichten unfiber, und es ift am beiten gar 
nichts, mit fefter Gewißheit Der Vernunft zu glauben. 

Daß dies letztere blos eine Masfe war, fahe man 
ein, denn im Grunde wollte Banple nicht die Vernunft 
durch die Offenbahrung; fondern die Dffenbahrung 
durch die Vernunft beftreiten. Daher nahmen feine 
Gegner und — Anlaß, ihn als einen Atheiſten, 
Indifferentiſten, Naturaliſten, kurz / als einen 
Feind Gottes und aller Religion zu ſchildern. Daßer 
von der Meligion nicht viel aebaften hat, Täfıt ſich 
ſchwerlich Täugnen; aber als Atbeiften hat er ſich doc) 
nie gejeigt 5 vielmehr ſich beftändig als einen Verehrer 
Gottes befannt. Freylich hat ihn auch bier feine ffep» 
tifche Laune oft zu Irrgläubigen Behauptungen hingeriſ⸗ 
fen ; allein bey einem Manne, der feinen Ruhm darinn 
fucht alles ungewiß ju machen, und der fo gern wie 
Bahle disputirt, kann man aus dergleichen Yeufferuns 
gen nichts zuverläßiges auf feinen innern Glauben folgern. 

Auch feine Sitten hat man durch die oft von ihm 
eingeftreuten und einnehmend porgettagenen anftößigen 
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Erzählungen anſchwaͤtzen wollen. Sein eingegogened, 
flets dem Studiren und der Einfamfeit gewidmetes 
Beben rechtfertiget ihn jedoch. Weiler wußte, daß ein 
großer Theil der Menſchen ſich an ſolchen Gegenſtaͤnden 
ergeht, und weil er nicht ſtrenge genug über feine lebhaf · 
te Sinbildungsfraft wachte: fo bediente er fich dieferMite 
tel wahrſcheinlich mehr ausSchwachheit, als ausBosbeit. 
Zu heftig und einfeitig iſt das Urtheil Des Snentlopädis 

fen von Poerdon tiber diefen großen Mann ohnſtrei · 
tig. Diefes monſtroͤſe Genie, ſagt er, iſt dem Mani» 
&haismus, Deismus, Atheismus und Pyrrhonismus 
geneigt; dabep fpricht er ihm alle moralifche Güte gänz- 
ich a 


Bapotte, if eine Art von fehr groben und breiten 
Flanels, fehr loder , ungefreugt, und auf einer Seis 
te mit Haaren gejogen. In England, in Flandern, 
und in Frankreich wird dieſer Zeug häufig verfertiget. 

Baza, Bazas, oder Bazat, if eine Art von ſehr 
ſchoͤner und fein gefponnener Baumwolle, welche man 
von —⸗ erbält. Sie wird auch Baumwolle von 
Serufalem genennet. Man hat auch halbe und mittle⸗ 
Te Bazas, melde von dem  nämlicen Platze 
fommen, aberin der Guͤte und im Preiße weit geringer 
ftehen , als die feine Sorte. , 

Bazagarn, eine Art gefponnener Baumwolle die in 
der Levante gefponnen, ımd weniger gedrehet wird, als 
man es in Europa gewohnt iſt, derſelben bedienen 
fidy die Lichtnieher fo auf gute Waare bedacht find zu 
den Daͤchten / weil fie benm eintauchen in den warmen 
Unfchlitt ſich weniger verfürgen als das Baumwollen · 
garıı, fo farf gedrehet worden. 
azar, oder Bazari,' Mt der Nahme, melden 
man bey den Morgenländern den Marfpläken giebt. 
Gemeiniglich find dieſe öffentliche —— ſehr ſchoͤn. 
Sie dienen nicht nur zur Handlung ſondern auch zum 
Vergnuͤgen der —*2 In Amadabat der Hauph⸗ 
stadt des Königreichs Gutſcherat in Indeſtan iſt der 

bornehmſte Bazar 400 Kilen breit, und goo uen 

„lang, und auf beyden Geiten mit doppelten Alleen 
von Tamarinden » Citronen« und Kofosbäumen beſetzt. 

Er heißt Medan Schab oder Königsplay. Der Bas 
gar zu Tauris in Perfien ſoll mehr als 15000 Krams 

“ Täden enthalten, und der präcdtigfte in gang Pers 


„Ten fon, 

Basan, ift der Perſiſche Nahme der Ziege, melder 
den DBejoeftein ben fich führet. (K Gafelle Ziege.) 

Bazend. Eonennt Herbelotund Broughton, das 

“alaubmwirdiafte Bud; des Zoroafters welches er nad 
em Vorgeben der Zeueranbeter ſelbſten gefchrieben has 
ben foll. ( 1. Auefta, und Zend.) 

Baziga.: Ein Kartenfpiel, Das gemeiniglich nur uns 
ter zweh Perfonen, jedoch auch unter drey und vier 
‚mit Tarok.· oder franzoͤſiſchen Karten, (jede Farbe 
zu zehen Briefen gerechnet)" gefpielet wird. Das Aß 
it darin befer als Die zwey, die zwey beßer als dıe 

‚ drep.u,f. f. Die bevden Matte oder Scheerwens 
zel find zwey fieben. jeder Spieler befommt anfang» 
lid) drey Blätter; mer nicht mehr als neun Pumti 

- Darinnen bat, fagt feine Karten oder Baziga, i 
Fau mehrere Baziga haben, fo gewinnt ber, deße 
Ddrey Karten die wenigſten Puncte haben. Nach an» 
gefagter Baziga befommt jeder Spieler noch ſobiel 
Blätter als er will, umgeſchlagen z wer aber Baziga 
gefagt hat, befommt vie erfte verdeckt. Wenn alle 
Spieler die Karten genommen haben, ſagen fie ih— 

- te Points an, und wer den ftärfiten, jedoch nicht 
tin und dreyßig (darauf bey Karten nehmen auch 


ai» 
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zu reflettiten) zaͤhlet ein Punti, mer aber tin 
dreyßig hat, zwey Punti. Wie Giglioni, un 
drey UF, drey zweyen m. f. f. zählen dren Punti 
die Gille aber als 5. €. zwey AB, zwey fünfer u. f. 
gelten nur ein Punti. Wenn man das Spiel geroins 
net, muß man drenzehn Punti machen fünnen , wo⸗ 
- fern unter den Epielern nicht mebr oder weniger aus» 
—— iR; = Richt —— ſechs Punti zählet, 
piel Ma oder gedoppe 

Besgendse, (Ride ‚ gedoppelt verlohren, 
aziftan, wird inder Türfen der Marfplak gena 
auf welchem Gäbel, Pfeile, Bogen, = —X 
Kriegsgetaͤthſchaften verkauft werden, 

3b. Dieſe beyden Buchſtaben auf den Framöfifchen 
a daß ſolche zu Strasburg geſchlagen 

Bdellium, (Mater. Med.) ein zaͤher, und fo Nr 
ju ung fommt, trockener umd veiter Pflanzenſaft, der 
aus einem größern Theil Schleims und aus einem ge 
ringern Antheil von Harz zufammengefest ift, eine 
rotbbraune Farbe, und, wenn er anderft rein ift, eine 
ziemliche Durch ſichtigkeit, einen deutlich bitterlidyten 

Geſchmack, und, mann er auf Kohlen gejtreut wird, 
einen angenehmen Geruch bat: zwiſchen den Zähnen 
jerfälft er in Meinere Gtüde, und hängt ſich daran. 
Er fommt aus Dftindien, Arabien und Africa, und 
bat fine Heilsfräfte mit andern aͤhnlichen aus Schleim 
und Harz zufammengefesten Pflanzenfäften gemein. (12) 

—— » (Botan.) ein Behname des Zeiland 

Bdelpgmia, bedeutetben dem Hippocrates einen er 
———— oder auch einen ſehr haͤßlichen Ss 

anf. 

Beädern ‚ Ausdruf des Gattlers, wenn er den 2 
meiniglic von Buͤchenholz gefertigten Sattelbaum, oder 
Kaften einer Kutſche u. d. gl, mit Roßfehnen 

Beängftigung, (f. Bangigkeit.) uw 

Beamter, zeigt bald einen jeden an, der ein Amt 
oder Bedienung bat; bald ifts fo viel als ein Amts 
mann; bisweilen aber wird darunter infonderheit die 
zur Verwaltung der qutsberrlidhen oder Patrimonial⸗ 
Gerichtsbarkeit beſtellte Perfon verfianden, welche fonft 
der Yuftitiarius oder der Gerichtshalter genannt mird. 
Bon letzteren f. den Urtickel Gerichtshaiter. (15) 

Beangern, wird von den Waſſerbaumeiſtern gencunt, 
wenn man durch Hülfe der Kunft Mittel anwendet, 
daß der Grund vor Deithen bearüne und bemadhfe, 
damit dadurd) das Fliegen des Sandes verhütet mers 
de. Man bedient fih hiezu des wilden Habers, Helms 
und der Sandieiheln, indem man den’ Haber, wel⸗ 

“ her ſich demnächft felbft weiter fortjäet, bey feuchten 
Zeiten ausfireuet, den Helm pflanzet, und die Sand» 
weiheln einleget, fo demnädft, wenn fie auch ‚mit 
Sande bedeckt werden, innmer wieder auffchiegen. Den 

beſten Gebrauch vom Helm und den Sandweiheln macht 
man alfo, indem man Dichte Meiben davon auf übers 
dem desfalls aufgemworfenen Sandrücen pflanget, uns 
daran den fliegenden Sand zu fangen, - Hingegen der 
wilde Haber dienet eigentlih, um den Sand zu beans 
gern, oder mit einer dadurch bewurzelten und begrünes 
ten DHberfläche zu bedecken. Wollte man zum Schirme 
fürs andere noch mehr thun, und arößer Strauchwerf 
und gar Bäume pflanzen, womit Schuß erfanget wer. 
den fönnte, daß der Wind nicht fo heftig und bis am 
Grunde überftriche, fondern das zugleich Geſaͤete und 
übrige Gepflangete deftorache Ruhe und Feſtigkeit da⸗ 


Beantwortung —— Meatificatio, 


ſchen erlangete; ſo würden dazu Flittereſchen oder 
Mttermanen, welche aber nicht mit Pappeln zu ver» 
twechslen find, dienen fönnen, welche in der raubeften: 
Purft und dem tredneften Sande wohl anfommen mol» 
len, und ſich demnächt theils durch den Saamen, 
theils dur 
- Echößlinge, womit fie am beften gu verpflangen jind / 
inmer diger ausbreiten. Daben würde anfangs zu 
beobachten fenn, daß man der Pflanzung -ine — 
wie Breite gäbe, damit nicht der durchſtreichende Wind 
durtch den Fatl’um die einzelnen Etämme den Sand 
* aufrübten möge, 'Leberhaupt auch müßten gegen bie 


berftreichenden Winde ganze ununterbrochene Reiben - 


* Fortgepflanget werden , damit nidjt an den Enden die 
Faltwinde defto befftiner werden und eingreifen koͤnn ⸗ 
ten. Wenn folchergeſtalt, fürnchmlich in die Lande 
“und auc für die zwiſchen Durchfatenden Winde indie 
r Bu der Sand mıt Bäumen befehet- wäre ; fo müßte 
© derfelbe auf den Zwiſchenfeldern deſto leichter beangert 

twerden koͤnnen, Daber ſowohl der Beangerung als des 


bäuffig aus der Murzel bervorfproffende 


ligſprechungsacte nach Rom/ theils 


Beatificatio. 
ehrt werden dirfte. Einige Bifchöfe 


27 
peidten ihre Ss 
f 6, fie entrogber 
neuerdings unterfircht und approbirt „_oder ber von dem 


Biſchofe ertbeilte Spruch befrätigt würde; theils auch 
weil. die bifhöflichen Sprüdye- allein jur augemeinen 


Verehrung des ſeliggeſprochenen in der ganzen Kırde 


“nicht bintännlich genug waren. Die aͤlteſte „und rich» 


tiafte Spuren hiervon findet man in dem nach Mom 
gefchicten Hcte destridentinifchen Bifchoffes, und Mars 
torers Bigilius im vierten Jahrhunderte , Worinn 
aber fihon ausdruͤglich von ber damaligen Gewohn⸗ 
eit die Acte nach Rom zu fenden ‚Meldung geſchieht. 

deſſen behielten dody immer -einige .Biichoffe das 

ht der Seligfprechung für fich attein. ohne ‚fich def: 


wegen an den: pabjilihen Stuhl zu wenden, und dieß 
© gieng. fo ziemlich bis auf Die Megierung des Yabſtes 
Alex and ers des Ul fortz. ihr Spruch galt aber im ⸗ 


Mer nicht weiter als bis an Die Graͤnzen ibres — 
e 


ſprengels Wollten fie ihren Seligen der ganzen Kır 
> darftellen 4. fo konnte es ohne ven pabftlichen Stuhl nicht 


* Schirms weaen, im gaͤnzlichen Stitjtande bleiben. (18) 


Btrantwortung der Binwürfe (LA un 
* a —— 


Beäten; werden in Spanien gewiße wie Nonnen ge 


zwifchen der Selig: und Geiligfprehung oder, 


v Hädete Frauenzimmer genannt, die von einem dritten. ı 
“ Diden find und in Privatbäufern emtmeder für ſich ⸗ 
" ‚oder ben ihren Anvermandten wohnen. Sonſt heiſſen 


% fie auch Pinzochen und Monteleen. 
Beatianer. Mit dieſem Namen 


(14. 
befegte der Ado ⸗ 


r- prianer &lipandus Erzbifhof von Tofedo Diejenigen, ' 


© welche ihm widerſprachen. Er fommt von einem.ges > 


“ppirfen Alteften Beatus ber, der fid ihm midenfeht 


EN hatte. \ (1) 
Beatificatio , Seligſprechung. Die tatholifhe 
St Kirche machet-einen Unterfdyied jroifchen denen; "die 
ꝛu von dem Pabfte nach ihrem Tode 


‚und denen, die 


Open demfelben heilig geſprochen werden. Die Selig » 


2 lichen Canoniſation vorher, und ifty fo zu ſagen / 
con eine angefärgene Hei gforehung. "Sie beftcht 
— taftdefen 
4 1 io rıd u 4 en 
dee feliggefprochenen Diener-Bbttee‘ in ihren. Kits 
Wen, oder Kapellen verehren dürfen. Beh diefer Hands 


en gebt immer vor der Heillaſprechung, oder 
2 


3 


geichehen und darinn liegt der hiſtoriſche —— 
cher Cansnifation, die izt beobachtet wird. Endlich 
wurde DieSehgipredung ſowohl als die Heiliafprehung 
dem päpftlichen Gtubte allein refernirt + fo, daß nun⸗ 


‚mehr weder die -Bıfböf » und Erbiidöffe, noch, Sud 
die Metropolttanen, Primaten, und Patriarchen dieſe 


Handlungs für ſich Aurin, vornehmen durfen. „Det 
Papſt SiptusV, der fuͤnfzehn Eongregationen von 
Gardiriäten in Rom zur Beſotgung und geſchwindern 
Beförderung der-päbitlichen Gefchäffte anorbnete y er⸗ 
ſchuf auch Die Eardinäl Congregation ‚bie. beilis 
gen Gebräuche (oder facrorum rituum ). im, melchee 

ie. Beatifitations » oder Eanoıifationsacte vor ufig 
mit altmdglicher. Genauigkeit unterfucht ‚. und. dann 


dem Confiteris-vorgelegt werden, in melden endlich 


„der: 


mat Bernehmung aller in der Stadt befind« 


so Heben Cardinäle p Patriaren , Erzbifchöffe , und, Die 
.: fdöffe Den-entfbeidenden Sprudz faͤut. Die Unterfus 


fung entfäeidet'der Pabſt noch micht-über Den nttflis 


"chen Zufkand des. Giliagefpröthenen well dabey der 
| d ſcharfe Fanonifattonsp icht dorher ges 
RN a nee tr pi hg gi — — 


on 


€ durch einen gottfeligen und untadelhaften Lebens» 


wandel fiher befannt war, und nach feinem Todeent > 


ir peder Wunder gewirket, oder "doch wundetbate Bus 
thaten in feinen nden erwieſen bat , die. war 


"durch eine Eh ERIGe Uinterfüchm für wahr und rich ⸗ 


tig gefünden , deswegen aber noch nicht durch den 
Bey der Canonifation gewöhnlichen Unterfuchungspros 
NY steß nach alter Eihärfe geprüfet: worden find, - Der 


"act fangt ſich alſo von einem gröenfachen 


hungsatt auft auf Die folgende Art, fort. Das Der 
eeet. vont Pabite Urban dem Vill. wird zur Maafres 
gel Aenommen. > Hauptfäctich wird In Diefem Deerete 
gebotheit, Daß feinem Seligen ſemal eine offentliche res 
ligiöfe Verehrumg:ermwirfen werde z.chne Daß der tom» 
fe Stubt darein gewilliget hat· Der Selig ſprechungs · 
Proceſſe an. 


:&8 müh r) Die bisherige oͤffentliche Nichtverehrung / 


mat, 2) Es muß bewieſen tueedeny daß Der 
ſiotbene im Rufe der Heiligkeit gelebt, und Wunder 


1% 4: foviel bewleſen werden daß. der ſelige Diener 


Wottes , von dem Die Unterſuchun⸗ nefchiebt, noch bis⸗ 
ber feiner öffentlichen religtöfen »Derebrung 6 
g ber⸗ 


gewirket/ oder doch wunderbate Guthaten erwieſen hat. 


dieruͤber hat det; Biſchof zu urtheiſen / und feinen 


ESprtuch nach 


>) Brund der Geligfprechung iſt die in der catholiſchen 


3 KFirche übliche Verehrung der Heiligen + ihter er 
And Reliquien ; Die ſich im der erften Kirche mit relis 
gidfer Verehrung der Martorer anfiena, und hiernach 


- 


a. m» 


nad Witflie-des-Volfes flır ſeliq geſprochen , und 

auf die Altäre zur religiöfen Verehrung dusaefeht wer⸗ 

den fonnten / nahnien fich bie Biſchofe Der Sache an, 
. und jeder entfchied in feinem 


' Kirchenfprengel, ob dieier, 
oder jener mad) feinem Tode für felig etlannt und vers 


+ 7.3 


— 2 


auf die Beichtiger oder Confeſſoren -erfträdte, 
Damit nun aber dieſe ſeligen Diener GOttes nicht 


Pe 


om. einzufchiden..? Der eingeſchickte 
Procehact wird dem Seeretair"der. heiligen Eongrraas 
tion; und von diefem dem Notario übergeben. - Mit 
Grlaubniß der heiligen Congregation ruft denn, der 


!'Motarius ‚den Olaubenspremetor, und die gemahnli» 


chen Zeugen, tunterfucht , ob die Sigitle underlett ı 
und die Handfchriften acht find , und eröffnet endlich 
Den Act in Gegenwart Desjenigen Sardinals, der Praͤfeet/ 
oder Vorfitier der briligen Congregahion iſt. Nun wird 
vom Pabſte ein befonderer Satdinatals Referent aufaes 
freut, Hatver fefige Verſtorbene als Xurtor etliche Werke 
geſchrieben / fo werden dieſe wor allen der Unter ſuchung 
unterworfen, und es wird der fernere Proceß nicht forte 


128 - Beatificatio. 


geſett, Bis biefe Unterſuchung vollendet if. Sind die 
Werke unterſucht, und unanftößig gefunden worden, 
"fo wird erft die Commiſſion fignirt, d. i. der foͤrmli⸗ 
"he Lnterfuchungsproceß angefangen vwelches jedoch 
vor zjehn Jahren , vom Tage der überſchickten Acte an 
gerechnet, nicht geſchehen kann. Der Proceß iſt num; 
dwie man zu ſagen pflegt, in den apoſtoliſchen Haͤnden 
des roͤmiſchen Stuhls, und von nun an fan fein Bi⸗ 
ſchof mehr ſich einmifchen. Ubrigens hält die Gongres 
ation ihre Rathfike, und Verfammlungen nad Bers 
——— der Umftände auf eine verſchiedene Art. 
ie hält 1) eine ordentliche Verfammlung, v2) eine 
Berſammlung blos zur Binleitung der Sahe (con- 
> Beet antepreparatoria) 3) eine Verſammlung zur 
a rbereitung des Schluffes (congregatio prapara- 
° toria ) 4) eine allgemeine Berfamntlung , und auch 
5) eine fonderheitliche Derfammlung. Die ordentlir 
che Verfammlung wird monatlich einmal im apoſtoli⸗ 
ſchen Palaſte gehalten. Nur die Dazu gehörigen Cardi⸗ 
näle allein haben da ihre Stimmen , das übrige Per- 
ſonale iſt nur da um auf die Fragen zu antworten , die 
” man vorlegt. Die Verſammlung zur Einleitung der 
* Sache wird im Palafte des Cardinal Referenten gehals 
" ten. * Der Eatdinal Referent votirt nicht mit ;" fondern 


um 


eine vollfommene , und umftändliche Einficht in Die Pros 
tefacte zieht. Die Dorbereitungsverfammlung 
laͤßt der Cardinalreferent im apoftolifchen Palaſte nach 
"feiner Willkuͤhr anſagen. 


a 


hört nur die Stimmen der Confultoren , worauser ſich 


Die übrigen Eardinäle, die : 


'zu diefer Congtegation gehören, fommen dazu , ‚wie - 


aAuch die Eonfultoren und Gäremonienmeifter. Die 
Eardinaͤle votiren aber bey dieſer Derfammfung mies 
derum nicht, fondern nur die Confultoren allein; denn 


Nonm des Cardinakreferenten gehalten wird , ſo wird die 


get bieber gehörigen Sardinäle gehalten damit fie hier» 


etmeinen:Verfammlung ihre Stimmen mit wah ⸗ 


gleichwie die Rinleitungsfeflion blos zur Ynformas + 
" Dorbereitungsfeflior blos zur information der übrie 
defto mehr in den Stand geſetzt werden bey der « 


rer Einficht der Sache geben zu fünnen, Endlich wird + 


die allgemeine Verſammlung in’ Gegentvart und: uns 


> + ter den Dorfize des Pabſtes felbft angefagt. Die Eon . 


— fſultoren geben zuvor, die Eardinäle ihre Stimme hin Beatitudo, (fu Seligkeit. ) 


nad ab. Es werden die Tugenden des Seligen die 
Wunderwerke, und ade Umftändegenau geprüft. Ends 


“7 ih Ferm es auf die Hauptfrage : ob man bey diefer - 


Beſchaffenheit der Sache , fiher und vit Grunde zur 


Seligſprechung ‚fchreiten fan oder: nicht. :. Drdentlid) - 


fauift alfo der Beatificationsproceß Durch dreyerley Gat · 


29 pünden von Seflionen bis zum Schluße. Im außer . 


ordentlichen Falle haͤlt der Pabſt oft eine Particulär, 
der fonderbeitliche Verſamm lung , wozu nicht alle, fon» 
Rdern nr etliche Cardinäle von der Congregation, ‚und 


» 


von den Eonfultoren nicht alle, fondern nur. etliche und 


- - manchmal gar keine nach Gutbefinden des Pabftes beys 
“gezogen werden. Der Glaubenspromotor , und: der 
*  Gerretair der Congregation werden aber niemal auch 
von feiner Partieulärverfammlung ausgefhloffen. Nach 
entſchiedner Sache wird die Seligſprechung feyerlich 
grhalten. Bor dem Pabſte Alexander dem VII. 


i hielt man dieſe Feyerlichkeit nur in.der Kirche desjeni- . 


gen 


Drdens , wovon der felig Verftorbene ein Mit- ; 


glied war; oder in der Nationalkirche derjenigen Nas : 


tion, wo er herkam, und die ibn insgemein hernach 
fuͤr ihren Schugpatron wählte. Der Pabſt Uleram 
der VII verordnete aber, daß dieſe Feyerlichkeit hin⸗ 


“führen, wie es wirklich bie itzt noch geſchieht, im Va -· 


-Beatificatio Beatitudo 


tikan gehalten werden ſoll 1) weil auch die Canoniſa⸗ 
tions feyerlichkeit alldort begangen wird , wovon Die 
Beatiſication der Anfang iſt. 2) Weil das Andenken 
des Seligen defto ſicherer verewiget wurde, welches in 
Privatkirchen ſich oft geſchwinde verlor. 3) Weil ein 
vom Dberhaupte der Kirche beatificirter Diener Gotteg 
nicht nur fuͤr einen einzelnen Orden, oder für eine eins 
jelne Nation , fondern für fammtliche chriſtkatholiſche 
Nationen beatificirt und als ein Seliggeſprochener nach 
den Grundſätzen der Religion. verehret werden Fan, 
Die Beatificationsfeperlichkeit gebt im Vatikan auf fol 
gende Art vor. Es wird ein volfommner Ablaß für 
alle Diejenigen ausgefchrieben, Die am Beatificationgs 
fefte nad) vorheriger Beicht und Communion dem fen» 
erlichen Hochamte im Vatikan beywohnen, oder doch 
die Vatilanfirche andaͤchtig beſuchen. Es erſcheinen 
die Cardinaͤle der Congregation von den heiligen Ges 
braͤuchen / die Conſultoren, Der Cardinaferzpriefter dom 
Vatikan, die Canonici, und ſaͤmtliche zum Vatikan 
gehörige Geiſtlichleit. Es wird das apoſtoliſche Breve 
oͤffentlich abgelefen , und befannt gemadt; dag Te 
Deum laudamus gefungen ‚, und von einem Biſchoffe 
das Hochamt gehalten. Das Bild des Seliggefptoches 
nen, welches auf dem Hochaltare ſowohl, als beym 
Eingange der Kirche mit Schleher uͤberzogen war, 
wird abgedeckt und dem Volke zur öffentlichen Vereh⸗ 
rung gejeigt. “Die wirkliche religibſe Verehrung ges 
ſchieht von allen gegenwärtigen Glaubigen. Es mird 
eine befondere , und eigne Collecte , oder Gebeth beym 
Hochamte vom Bifhoffe, und in der Privatmeffe von 
jedem Priejter einaelegt. Das Bild des Geligen wird 
durch Drey Zuge mut den Raudıfafle incenfirt oder angee 
‚ raucht, Endlich begiebt ſich felbft der Pabft nach gehals 
tener Defper in den Batifan , und pflegt feiner Arte 
dacht in Verehrung des Beatificirten. Leber den gane 
jen Hergang der Sache wird aud von dem Notarius- 
der Eongregatiou ein Öffentliches Inſtrument ausge» 
fertigt. (f. Canonifation. ) (24) 
Beatus, ein Seliger wird nad dem Begriffe dep fa= 
tholifchen Kirche derjenige. Heilige genannt, der dom 
ger beatificirt, aber noch nicht canenifirt iſt. (ſ. 
eatification und Lanonifation.) 14) 


eatification,delefttiihe), Der ehemalige Wit 
tenbergifche Profeilor, Bofe meldet, daß, wann man 
eine auf einem groſſen Pechlaften. ſtehende Perfon: mit 
einer fehr ſtarken Kugel eleftrifieret, ſich ein Licht aus 
dem Pechlaſten erhebe , nach und nad) an.den Füßen 
und dem Leibe der Perſon in die Hobe fteige und end» 
Sich den Kopf deilelbigen auf die Urt unigebe, wie die 
‚Maler Scheine oder Ölorien um die Köpfe der Heili⸗ 
gen zu malen ‚pflegen. Die Operation wodurch diefes 
erhalten wird, wird Die Beatification genennet. An» 
dere geſchickte und mit den beiten Maſchinen verfehene 
Naturforfcher haben: den Verfuch , ‚aber ohne allen Et · 
folg, nachgemacht. Endlich löfete Bofe den Zweifel 
‚‚badurd auf, daß die Perfon mit einem Harniſche bes 
kleidet ſeyn muß und daß der Schein an den Rändern 
des Helmes und anderen daran angebradyten metallenen 
Spizen ſichtbar wird. Doc erzählet der Ubt Ponces 
let, daß, als er einen Menſchen mit kurzen Haaren 
eleftrifiret, die Haare deffelben ſich in die Höhe gerich« 
tet, und aus dem Ende eines jeden ein feiner Lichtſtrohm 
ausgefloffen, ) 
Beatitudo. Sf ein Titel der Paͤbſte, welcher auch 
ehemals den Bifhöffen zufam. Die nemliche Bewand⸗ 
nis bat es mit dem Titel: Beatißimus, der Geetiafie, 
mt 


3 


Beatus — Bebiſatio. 


MWelcher jetzo den Paͤbſten eigen iſt, ſonſt aber auch an» 
dern Biſchoͤffen, ſelbſt von Rom aus, gegeben wurde. 
Beatus, ein. Seliger, wird nach dem Begriff der cas 
tholiſchen Kirche derjenige Heilige genannt, der.vom 
abfte beatificiet, aber noch nicht canonifirt ift..(f. 
eatification und Tanonifation.) (14) 
Beauniſche Linie. (f. Kınie, Beaunifde.) 
Beauter, Spiauter, Engliſcher gelber Zinf._- 

. ‚mit Zinf und ein wenig Zinn, verfehtes Meßing. 
(f.Prinzmetall.) - 2.2... i 
Beaupais, Hofpitaliterinnen von Beaupais,. eine 
verbeſſerte Abten der Benedictinerinnen U. L. F. von 
St. Paul ben Beauvait. Magdalena von Efeous 
bleau ftelite dDafelbit unter dem Bepfiamde der Mefor- 

mitten von St. Vannus, und zweyer Capuciner Die 
verfattene Klofterzucht wieder her, Sie führte den 
» Gebrauch fergener Hemder, und in: den Kleidern zu 
ſchlafen wieder ein. Sie ließ alle rauen ae , 
lich auf ihrem Zimmer arbeiten, das Stillſchweigen 
daben beobadıtenr und machte noch andere nuͤtzliche 
+, Verfügungen; gleichwie fie auch manche Misbraͤuche abs 
ſchafte, und die gewoͤhnliche Kleidung dev Benedietines 
> rinnen wieder einfuͤhrte. Diefe Verbeſſerung geſchahe 
auch in den Abteyen St. Auſtreberta zu Montreuil, 
Et. Amand zu Rouen, Ville⸗Caßion, Neuburg / Bel⸗ 
lefonds, und in anderen Klöͤſter. ı- + 
Bebaafen, beifet an den Seeorten, die nötbiae Stel» 
fen in der See mit Baaken bezeichnen. (ſ. Baafen,.) 
Bebärtet, beißt in der Wappenfunft rin Marnnsges 
icht mit einem Bart, 3. €. ben dem Wappen des Fürs 
en von Monaco find die Schildbalter zween bebärtes 
te mönde. Auſſer der Wappenfunft ift dieſes Wort 
mwenid gebräuchlich. (26) 
Beber, (Botanit) (Tryakis Linn.) Diefes Plan» 
zengeſchlecht gehört ın Die erite Ordnung der zehnten 
Linneiſchen Elaffe. Gerade monogynia) Der Kelch 
iſt in fünf Tangetfdrntige, geradfiehende , fortdauttns 
de Abſchnitte gerheilt. Die. Krone hat fünf rundliche 
ausgearbeitete Blätter. Die zehn Staubfäden haben 
pfriemfoͤrmige Träger, welche laͤnger find, als der Kelch, 
s undrundlichte Staubbeutel, Der Stempel beftehet aus 
einem ſtumpfen Fruchtknoten, einem fadenförntigen 
Griffel und einer einfachen Narbe. Die Saamenkapſel 
hat drey ſcharfe Eden, und iſt oben ftumpf. Die 
Faͤcher ſpringen an den aͤuſſeren Winkeln auf. Der 
are beſtehet aus wenigen ſehr glatten umgekehrt 
eyrunden, an der Grundflaͤche ſtumpfen, oben gefrlimth- 
"ten fpigigen Körnern. Die einzige befannte Gattun 
Diefes Geſchlechts heißt beym Heren ». inne Brafis 
lianiſcher Beber (Tryalis hrafilienfisL. Prutefcens 
: herba pifonis Maregr. Braj. 79. f. 3.) Es iſt ein 
Stauden gewaͤchs mit malzenrunden in Gelenke abge» 
theilten Aeſten. Die Blätter firhen gegen einander 
über auf Stielen, und find eyrund -ganz unverletzt. 
Die Blattftügen find borftenartig. Aus den Gabeln 
der Hefte entipringer-der auf einem einfahen Schuh 
Tangen Stengel finende Blumenftraus, Er bat borften» 
artige fehr furze Blumenblätter und lange fadenförmis 
ge Blumenftieldyen. Die Farbe der Blumen iſt gelb. 
x Das Vaterland diefer Pflanze ift Brafilien. 
Bebifario, wär aud) eine Erfindung von denen, bie 
ſich beftreht habe, den mufffälifchen Tönen beitimm- 
“te und furze Benennungen anzumelfen, M. Dartiel 
- Hitler wollte die Claves abc de fg folgendermaßen 
la be ce de mi fe ge, die andern Töne h dis dis es 
fis gis, bi ci di me * genannt wiſſen. Wie heißt 
man nun Diejenigen Töne; die vom e, a, hdurhein 
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Beborgen, Bebung. 129 
# vom 0, d, f, g, a durch ein- b hergeleitet Werden ? 


25. 
Beborgen, heißt in einigen alten deutfchen Sl 


ſetzen fo viel , als Bürgen fielen. 


r (15) 
Bebung, in der Muſik. Die Töne find die Materie 


in der Mufif, wie die rohe Steine in den Gebäuden, 


Sie müſſen nicht nur in eine hatmoniſche Eintracht ge⸗ 
bracht werden, ſondern auch an und vor ſich verfchiedes 
‚ nen Mäßigungen untergeordnet feyn. Höre man bie 


brummende. unerträaliche Stimme eines Rindes, ber 
nehme man das Dbren durchfchneidende Bellen eines 


» Hundes — diefe Klänge, diefe Laute find die Produfs 


: Schwäche zu beftimmen fühıg J 
e 


ten unorganifirter, unharmoniſch gefchaffener Thieren. 
Sobald aber ein Ton Modification annimmt, fobald 
ec Örade in der Höhe und in der Tiefe, Stärfe und 
iſt, ja, wenn er nur 
gan unvernierft um feinen Ton berumzittert, wie in 
einem zitternden bervegten Waffer immer die Kreife ſich 
verringern, um in die Mitte Jich zu concentriren, — 
dann boren wir eine fanfte harımonifche Reftitutio in 
'integrum — eine Bebung. Der Ton kann eben noch 
nicht falfch beißen, wenn er in einer unnennbaren Dera 
haͤltniſſe vom aͤchten Grade der Höhe oder Tiefe abwei⸗ 
het, da in der Lehre der Temperatur oder Tonmäßis 
gung ein.noch merklicher Unterfdied wahrgenommen 
werden muß. Zu dem geſchiehet diefe Diodification in 
einer ſolchen Geſchwindigkeit, daß das Gehör nic die 
geringfie Unannebmlichfeit dabey empfinde. 
Der vielleicht platt ſcheinende Vergleich der thierifihen 


. und Menfchenftimme oder den Inſtrumenten, Dit ſctz · 
terer Nachahmer find, kann uns noch thätiger überjeus 


en, daf ein fteifer Ton, ein roher unbiegfamer Laut 
in der Mufif dem Gehoͤre eben fo auffallend ſeyn müffer 


‚ als in der Mahlerey das Aug von firafen Strichen 


vom ur ea gejogenen Penfel beleidigt 
wird. Das wäre ein hartes Gemaͤhlde, wie det uns 


‚ gefeilte Ton. 


, Beleidigung zu finfen. 


Die Menſchenſtimme hat alle Vorzüge für irgend 
einem Jnftrumente, das, wie gefagt, nur ein ſtummer 
Nachahmer beißen mag. Die Menfhenftimme bat alg 
eine Schwachheit noch Diefen Vortheil, daß fienicht eine 
mal lang im Stande iſt, mit der namlicen Stärke auss 
ubalten, und faft niemal denfelbigen aͤchten Ton ans 
a fann, ohne entweder mit dem Athen ftarfer zu 
werden, und in die Höhe oder Tiefe etwas, aber ohne 
Sie fann unmöglicy in einer 
ſteiſen Spannung erhalten werden, und hiervon fommt 
* fanfte Bebung, worinn es ihr ſchwer iſt nach zu⸗ 
ahmen. 

Die Bogeninſtrumente haben noch die Geſchicklichkeit, 


durch den langſamen oder ſchwebenden Zug auch eine 


Bebung zu bewirken, und es iſt nur Schade, daß heu ⸗ 
tiges Tages man nicht mehr jene Schulen mit den Zöge 
fingen vornimmt, wie der pi Geiger Tartini thatz 


hingegen hört man auch feine folche feelengreifende Ada⸗ 


gio's mehr fpielen,; als man ton ihme und unſerm 


melancholiſcheinaͤzenden Benda in Berlin gewohnt war, 

- Ein abwechfelndes Dupfen auf eine in naber Vers 

haͤftniß mitharmonirender Saite, z. B. auf Dem treten 

d, wenn das d auf dem a gegriffen wird, bringtdurch 

vom phnfifafifche Schwingung auch eine fanfte Bebung 
ervor. 

Das Hin» und Hermäljen der Finger auf den Saiten 
verurfacht ebenfaus eine Bebung, die fogar bey uns 
ſtreichbaren, blos geflemperten Inſtrumenten der kaute 
und Mandor anwendlich ift, 

Die Blasinfirumente, mern fie von Männern der 


R 


Becarelliſten — Becher. 
Becatelliften, mar der Name der Unhänget eines 


. erften Elaffe behandelt find, fommen faft noch mehr als 


vorige mit der Singftimme überein: allein die Unvoll⸗ 
fommenpeit in gewiſſen Tönen, die Einſchraͤnkung zu 
gewiſſen applicaturmäßigen Sägen find große Hinder⸗ 
nifle, die uns hierauf Balder Vortheile berauben: 

Das Elavichord / welches Tangenten hat, zeichnet 
fi vor allen Haͤmmerclavieren und befiehlten Flügeln 
bierinn aus; man fann durch ſchwebendes Druͤcken der 
Saite eine mit Stärfe und Schwäche, Höhe und Tiefe, 
abmechfelnde Schwingung benbringen,, und die fanftes 
fie Bebung hören faffen. Der berühmte Inſtrumen⸗ 
tenmadyer Hr. Fridericizu Gera im Vogtlande hat 
.es nicht nur in feinen Elavichorden weit gebracht, fon» 
dern auch die Erfindung ins Werk gefegt, daß auf dem 
Flügel der Spieler die Bebungen deutlich fünne vers 
nehmen fäffen: eine Epoche für unfere harmoniſche 
Mechanik in Deutfhland! | j 

Der Drgelregifter Tremulant fann aud eine ange 
nehme Bebung erzielen, wenn er fanft bewegt wird. 
Es giebt ohnedem auch gewiſſe Regıfter, die Solicional 
und Piffara heißen, aber eine ftille Bebung vernehmen 
laſſen, daß fie in vollſtimmiger Harmonie die andern 
Megifter accompagniren fonnen, Hr. Seuffert in 
Wirzburg war bierinn fehr gluͤcklich 

In den italiänifchen Orgeln befindet fi ein Megifter, 
‘den fie voce umana nennen, Diefer fängt im mittle- 
ten can, ift fehr fein intoniret, und beftehet aus zwey fanfs 
ten halb principal- und halb flötenmäßigen Pfeifen, mo» 
von eine immer ſchwebend tiefer ſtimmt. SHierdurd) 
entitebet eine fo angenehme Bebung, daß diefes Regi⸗ 
fter allein Achtfamfeit unter den andadytigen Zuhörern 
ju ermeden im Stande ift. i 

Bine wellenmäßige Bebung fagt noch viel mehr, 
als eine gewöhnliche Bebung. Sie ıft eine Eingfisurz 
die bisher noch in feinem Buche aufgezeichnet, und zuerſt 
im vierten Hauptftücte der fuhrpfälsifchen Tonfchule 
‚ in der Singfchule ift befchrieben worden. Site beiteht 
darinn, daß der Sänger z. B. eine ganze Note unbes 
weglich ausbalte, und dabey 8 Achtel fchlage, welche 
eben fo ftarf gehöret werden, als man die anhaltende 
Note vernimmt, 

Mer diefe Figur noch nicht gehört bat, wird wohl 
anfteben, fidy von diefer ftummen Befchreibung und 
von einem contradictorifchen Gate, (die Stimme an 
und aushalten hören, und doch dabey abgetrennte Ro, 


ten; gleich dieſes Benfpiels von einer 


und derfelbigen Kehle zu vernehmen) überzeugen zu 


laſſen. — 
Diefe Manieren oder dieſe neu beſchriebene und auf⸗ 


- gejeichnete Singatt heißt nun im ttaltanifchen achten 


Sinne: ondeggiamenti della voce. (25.) 
Beby, find bauimmoliene Tücher, welche zu Aleppo 
‚und in dortiger Gegend verfertigt werden. (28) 


‚ Beca, war eine jüdifche Münze, und betrug nach 2 


Mof. 38 ,_26,.. einen balden Gedel des Heil 
tbums. Bon den Griechen wird fie bald durch 
dpaxıum, bald · durch hdparxuor, überfeht, nachdem 
fie nemlich entweder ein attiſches oder alexandriniſches 
Drachma darunter verſtehen. Man nennt die ſe Muͤnze auch 
ſonſten den rabbiniſchen oder gemeinen Seckel. Von 
dem Gehalt dieſer Muͤnze und ihrem Verhaͤltniß ge⸗ 
gen unfer Geld werden wir unter dem Artickel Seckel 
oder Siclus meitläuftiger handeln, 


> 


. zeugt feyn, fand aber, daß den 


Quietiſtiſch· geſinnten Geiftlichen Joſephs Becarelli 
von Breſcia, aus dem Venetianiſchen, zu Anfang did 
fes Jahrhunderts. Er breitete die —— des Mo⸗ 
linas aus, und bekam viele Anhaͤnger. Er verlang⸗ 
te von ihnen, daß fit aller Neigung gegen ihre Freun⸗ 
de und Uinverwandten entfagen, und ihr Vertrauen 
bloß auf ihn ſetzen ſollten. Er empfahl die Demuth 
febr, und mollte, daß man immer die Yugen nieder» 
ſchlagen ſollte, welches er jedoch felbft nicht that, * 
ſich ruͤhmte, daß er einem jeden ſeinen Seelenzuſta 
an den Augen anſehen koͤnnte. Endlich kam er, auf 
BVeranftaltung des Bifchofs von Brefcia, in die Inquis 
tion , mworinen er die abfcheulichften Handlungen bes 
annt haben ſoll, welche er mit feinen Anhängern ins 
nerhalb 25 Jahren verlidt hätte. Man befchuldigt fie 
auch, daß fie magifcye Bücher gehabt, und unter fich 
ewiſſe Ordnungen, Regeln und Bedienungen eingeführt 
hätten, von weldyen Becarelli das Haupt gemefen, 
den Titel: Sanktiffimus und Beatifimus geführt, und 
24 Upoftel und Apoftolinnen unter ſich gehabt habe. 
Er wurde 1709 zu Venedig auf die Galeeren verdammt, 
und die Stadt Breſcia ließ ihrem Bifchof wegen diefer 
Sache eine Ehrenmünge, prägen. 


Beccabunga, (Botan.) ( Veronica.) (f. *88 


. preis, Bachbunge.) 


Beccafline. (f. Schnepfe.) 
Beccos. Bsxxog nennten die Phrpgier nad) dem Be» 


richte des Herodots das Brod. diefem alten 
Stammmorte wären die teutfchen Wörter, baden, 
Becker, und das am Rheinjtrome gebräudyliche Wed? 
fehr natürlich abzuleiten. Herodot gedenft Ddiefes 
Worte bey Gelegenheit einer artigen Unterſuchung Über 
dag Altertbum der unterfchiedenen Völker, die aber feis 
nen fonderlichen philoſophiſchen Scharfſinn vercäth. 
HShe Pfammetichus regierte, fagt diefer Schrift⸗ 
fetter , hielten ſich die Egpptier für die Yelteften uns 
ter alten Menfchen. Diefer König wollte hiervon über» 

} Ührpgiern Diefe Ehre 
gebuͤhre. Pfammetihus bediente ſich ben dieſer 
Unterfuchung folgenden Mittels. Cr gab jmey Kinder 


‚ von gemeinen Eltern ſogleich nad) ihrer Geburt einen 


Hirten, um ſolche ben der Heerde folgendergeftalt: zu 
erziehen. Er befahl nemlich, man ſollte bep ihnen fein 
Wort fprecden, fie ganz allein in einer unbewohnten Hlite 
te liegen lajlen , und ihnen zu gewiſſer Zeit Ziegen Aus 
führen; wenn fie dieſe mit ak Milch geſtillet, moͤch⸗ 
ten fie machen, was fie wollten, Die Übſicht des Kö— 
nigs bierbep war ju erfahren, mas diefe Kinder, wenn 
fie aufhören würden, unvernemlich zu fallen, zuerſt 
für ein Wort hervorbringen würden. Die Sade hatte 
ihren Erfolg. Denn als zwey Jahre vorbey waren, 
famen beyde Kinder dem Hirten, der Die Sadye beforgs 
te, als er die Thuͤre aufthat, mit ausgeftredten Hän« 
den entgegen, undriefen: Beccos. Als er dieſes zum 
eritenmale börte, mar er ſtille. ' Uber da er mehrmals 
bingieng, und auf fie Acht hatte, und er Diefes Wort 
vielmal hörte, zeigte er Dies dem Könige an, und 
brachte fieauf defien Befehl vor ihn, Pfammetichus, 
der num eben diefes von den Kindern. hörte, erfune 
digte ih , bey welchen Volke das Wort Beceos ger 
brauchlich fep, und erfuhr, daß die Phrygier das Brod 
alfonennen, Hieraus machten die Egnptier den Schlufi, 
daf fie den Phrygiern im Alterthum nachſtehen müs 
ten’, ’ (a1) 


(22.) Becher, (antiquarifh) (ſ. Trinkgeſchirr der With.) 


Becher — Berherbaum, 


B Calyx) (f. Blume. 
—* fon AR, le; die Relchcoralle, 


Müder, (M calyeularis Linn. fp, 23. 
Palas fp. 186. ©. 318. holländifh S. 393. ites 
calyrularıs. Wald Naturforfher V. St. S. 40. f. 
Aftres aperturis cavernarum radiatis , centro ſpon · 
iofo Bromn Naturgefdy. von Jamaica S. 392. R.2. 
et. gefßempelde Sterre coranl Boddaert hofländ. 
ttas l. c. eine Eorale.) Ihre Gattungsfennzeicen 

nd dieſe, Daß fie aus mehrern runden Sternen beſte ⸗ 

ben , die einen etwas erhoͤheten glatten Rand haben, 
einzeln, bald näher beyfammen, bald entfernter von 
einander ftehen, vertieft find , und. abrechfelnde lange 


und kurze Strahlen haben. Wir dürfen ung nichtirre 


ſtellevn unter den 


machen laſſen, daß dieſer Körper bey manchen Scheifts 
Aftroiten, bey andern unter den 
Medreporen ftehen; in der Hauptſache find dieſe Ge⸗ 


lehrten einig, die nur in den Wortenvon einander uns 


terſchieden find. (f. Aftroiten und Madreporen.) 


Ben unferm Korper ftehen in einer Maſſe mehrere Ster⸗ 


» ne neben einander, Die wie Cylinders gebauet find, und 
= die Stärke einer Gänfefpule haben, dodhıfind fie unten 


etwas dimner als oben. Herr Patlas, der diefe Co 
valie früher als Herr won inne beſchrieb, fagt, ‚daß 
die Sterne ‘mit einer fpongiofen Maſſe umgeben wären, 
interpofita pumicofa fubftantia coadunate, und Dies 
fes bat Herr Miürtter in der That zweydeutig ausge⸗ 
drückt, wenn er fagt, die Zwifchenräume befteben 


‚haben einen etwas erbabenen Rand , find’ vertieft, und 
an Geftelt eines Bechers ausgeböblt. Die ſer Umſtand 


hat diefer Coralle eben die Deutfchen und lateiniſchen 


Namen gegeben, Die fie führt. Der Mittelpunct dir 


» Sterne it wie ein kleines Knoͤpfchen erbaben, und das 


bed Burchlöchert. Die Lamellen, welche diefe Sterne 


bilden , find nicht von einer gleichen Länge, und wer» 


-ı den nach dem Rand zu ſchmal. 


Dadurch befommen 


SDecherblume. agyı 

‚DrepblättrigerBedherbaum. (Trichilia trifolian 
ta Liun. Jacg. hift. t.g2. Trichil. Haleſia Leefl. 
it. 188. *) Ex waͤchſt aufrecht, und erlangt eine Höhe 
von 15 Schub. Der Stamm hat ein weißlichtes Hohj / 
und viele ohne Ordnung geſetzte Aeſte. Die Blätter 
find drenfach, und haben eine glänzende Oberfläche. 
Jedes Blättchen iſt umgekehrt eurund, ftumpf, unver 
dent, ftiellos. Die Blumen find Hein, und haben eine 
roeißlichte Krone, weiche dreymal fo lang iſt, als der 
Kelch. Blätter und Blumen haben einen ſchwachen 
aber unangenehmen Geruch. Das Vaterland it Güds 
america, 

Rauber Becherbaum. ( Trichilia hirta Linn. 
Brown, Sam. 33 Sioan. Jam. 171. hift. 2. p. 103. 
t. 210.f. 2.3. Jacg. amer. 128.) Der Stamm iſt 


' aufrecht, etwa zehn Schub hoch, mit wenig Aeſten vet» 


fehen. Die Blätter ftehen mechielsweife,. find gefiedert, 
raub , einen Schub lang. Die Blättchen , woraus fie 
‚befteben , find unverlegt, ftumpf, geftielt. Die Blus 
mentrauben entipringen einzeln aus den Blattwinfeln. 
Die Blumen felbft find ein, und haben eine meißlich« 
te Krone. Das Vaterland ift Jamaita, Domingo und 


Cathagena. 
Bederbiume (Botanif ) Sperberkraut, Megel. 


t 
w 


aus einem ſchwammichten Gewebe. Dieſe Sterne 


die Sterne allerdings einige Aehnlichkeit mit einem ge⸗ 


ftreiften Becher. Wenn diefe Coralle aus der Ser ges 


-. zogen wird, fo hat fie eine aſchgraue Farbe, und ıjt 


am porös, fie wird aber nach und nach braun, wenn 


‚ fie austrodnet.. Das mittländifdye Meer in der Ort 


ibres Aufenthaltes, (10) 
cds 


Becherbaum (Botanid) Trichilia Linn. Ta 
Ludw. Leefl.. Diefes Pflangengefchlecht gehört in die - 
——— der zehnten Linneiſchen Claſſe (Decan- 


monogynia) und wird alſo beſchrieben. Der 
Kelch beftehet aus einem furgen röhrförmigen Stud, 


das fünf undeutlicye Zähne hat. Die ftrone hat fünf 


x 


> fanzetförmige ausgebreitete Blätter, und ein röhrför« 


miges Honigbehälter, deffen Mündung fuͤnfzaͤhnig iſt, 
und das aus den zehen Trägern sufammengemwachfen iſt. 
r Die Staubbeutel fisen daher gleich ſam ohne Träger auf 
. ‚dem Rande bes Honigbebälters, ihrer zehen an der Zahl. 
Der Fruchtfnoten ift verfehrt enrund, Faft Drenlappia, - 


der Griffel kurz, die Narbe fopfförmig und drejaͤhnig. forbe 


Die Saamenfapfel-it ruͤndlich, faſt Drenedig, Dreys 


+ fachrig , dreuflappig, und enthält einzelne beerartige 


Saamenförner. Zolgende Gattungen gehören zu Dies 


2 fem Gefchlechte. 


Braſiliſcher Becherbaum. ( Trichilia Guara 
Linn. Melia guara floribus odfandris Jacq. amer. 
20.) Da diefee Baum nur acht Gtaubfäden befikt, 
fo bat der Herr v. Linne in feinen-neueften Schriften 


“ein befonderes Sefchlecht daraus gemacht, und es mit 


dem Namen Guarea belegt. Wir werden es unter dies 
ſem Ramen befchreiben. 


Allgem. Real: Wörterb. II. Tb. 


- menfhrner, 


traut, ( Potersum. Linn. P a Tournef.) 
Diefes Pflanzengeſchlecht gebbrt in die achte Ordnung 
der ein und zoanzigften Linneiſchen Claſſe (Moncecia 
polyandria) die männlichen Blumen ſtehen in einer 
Yebre ben einander , fie haben einen drepblättrigen 
Kelch / deſſen Blättchen eyrund, gefärbt und vermelfe 
lich find. Die Krone bat vier eyrunde, vertiefte, 
ausaebreitete, an der Bafis zufammenhängende , fort« 
daurende Blätter, In dirfen Blumen ſtehen fehr viele, 
iger drepfig bis vierzig ) baarfürmige fehr fange wel⸗ 

e Träger, mit rundlichen gedoppelten Staubbeuteln, 
Die weiblichen Blumen fisen auf eben der Aehre über 
den männfichen, Sie haben auch eben folder Reiche, 
Die Krone ift einblättrig radförmig, die Roͤhre kurz, 
rundlic, an der Mündung geſchloſſen. Die Mündung 
iſt in funf eyrunde, Made zuruͤckgebogene fortbaurens 
de Pannen geſpaltet, der Stenwpel beſtehet aus zween ey ⸗ 
rund laͤnglichen in der Röhre der Krone ſthenden Frucht ⸗ 
knoten. Die beyden Griffel find haarfoͤrmig, gefärbt, 
welf, ſo lang als die Krone, die Narben aber pinſel⸗ 
förmig gefärbt. Auf die Bluͤthe folgt eine Beere, die 
aus der verkärteten aufgeſch wollenen und zugeſchio ſſe⸗ 
nen Rronröhre entftehet. Dieſe enthält jmen Gaa- 
Es find nur folgende.drey Gattungen 


“von diefem Geſchlechte befannt. 


Baftart Becherblume (Poteriumhybridum Linn. 
Pimpinella agrimonoides odorata Barr. rar, 19. t. 
632.) Sie bat Feine Stacheln. Die Stengel find 
ee und fenfrecht. Montpetier ift das Dar 
erland. 

Pimpinelle Becherblume , ( Poterium i. 
a a —— —— T. 4t3. Pim- 

i angmi minor hirfuts Bath. pin. 160. 
Pimpineks eigehi: Offie. Sideritis —— infco- 


ı #idis Col. 124: Bipinnella, Bivermula, P 
"Ja, Sangtıinaria, Sorbaria, Peponella, Sorbuftrel. 


nille haben, 


"3a Quorund.) Welfcher Bıbernell, Pimpinelle, Nas " 


gelkraut/ tauhes Blutkraut. Die Wurzel ift faferich, 
ſchwarz, in viele Hefte aetheilt und zuweilen mit Meie 
nen tothen Koͤrnchen befeht, Die Die Beftalt der Coches 
Aus ihr entfpringen einiae Stermel tel. 


che einen Schub fang, rotbraun, edig, mit We 
beſetzt find. Die Blätter find gefiedert, eyrund, fäge 
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132 Bechereifen -— Becherlehn, 


ges meiftens auf die Deconomie. 


= und einen Burfengerud) haben , Salat, 


förmig gezährit, auf der untern Seitt etwas haarig / 
rötblich von 
ner, als die 
werden. Die Blumenäbren ſtellen ein länglichrundes 


— Die untere Blaͤtterpaare find klei⸗ 
ofgenden, welche nach und nad größer - 


Köpfchen vor und find dunfel purpurfürbig. Hier zu 
Lande mächft dieſe Gattung haufig, nicht nur an dürs - 
ren, fleinigen, mageren Bergen, fondern auch auf den . 


Wieſen und auf Feldern. ° | 
des Bodens entfpringen die verſchiedenen Spielarten. 


Aus der Verfchiedenheit aber . 


Deren der Herrvon Linne drey anführet; nemlidy die 


raube, die glartblättrige und die gerudhlofe. 

Der Nutzen diefer Pflanze erſtreckt ſich heutiges Ta- 
Dot Zeiten wurde fie 
in der Urzenenfunft gebraucht und man fchrieb ihr Diele 
' Heiffräfte befonders in ſtarken Blutflüffen zu. Gie 
wurde für barntreibend , blutreinigend und für ein 

Wundfraut gehalten. ( Siebe Geoffr. mat. med 


die dieſe Eigenfchaften in weit höherem Grade befiken, 
deffen bat fie doch ihren Nuten , denn fie gehört unter 


die beften Futterfräuter, und auch in der Küche kann 
man fie brauchen. Man macht nemlicy von den wei⸗ 


Becherſchwamm. 


ger, Holſteiner, und auch die Niederſachſen beym Kauff 
und Verkauff vormals und noch jezo zum theil die Hands 
lung per potula zum Schluß und zur Richtigkeit brins 
gen, welches in ihrer Sprache nody heutiges Tages — 
Bewinfopen — qmannt wird. 

In des fünigs Corp. Jur. fend. Tom. I. p. 636. 
wird in einer Urkunde eines Becher: Lehens gedacht, 
fo die, Grafen von Hohen Rechberg u Schwäbilch- 
Gemünd haben. Die Urkunde felbit giebt zur Etlauͤ⸗ 
terung der Eigenſchaft dieſes Lehns feinen rechten Auf» 
ſchluß. Aus dem vorangefuͤhrten aber muß man faft ver: 


muthen, daß die Benennung. aleidıfals nur von dem 


ſymboliſchen Indeſtttur Zeichen berrübret, nemlich daß 


‚ber Bafall aus einem Becher trinfen muß, und dadurch 
ı wirklich die Inveſtitur ſolenniſiret wird. Denn ineben 


VIII 414.) Da man aber viele andere Pflanzen bat, , 
"fo ijt fie fat gänzlich auſſer Gebrauch gefommen, In- 


hen jungen Blättern, welche einen quten Geſchmack 


Daher wird 
fie zumeilen in Garten gezogen. 


Stachliche Becherblume (_Poterium [pinofum - 


Linn. Pi a 


bürge Libanon find ihr. Vaterland, 
echereiſen Werkzeug des Kupfer » und Goldſchmie⸗- 


u des, beitehet aus &ıfen, hat die Form einer Krüde im 
RKlotze, wird vom Kleinfcymiede gemacht, und dienet 


‚N: Die Bod 
2 aus zugiehen. 


den der Kaßerollen und dergleichen Sefdyirre em 
(19 


Becherkraut (Botanıf) Ein Beyname der dem 
Dickblatt Crafula und der Nabelpflanze Cotyledon 
gr äft gegeben worden. ſ. Diefe Urt. " 


(9) 
edherlebn. Die ſymboliſche Zeidyen fo wohl bey. a 


„er Lehnns» Snveftituren , als beſonders bey Den Lebergaben 


“4 
.. 


» 


n 


der Auodialund Jmmobil: Güter find fo mannigfal⸗ 


oder als Erbgutvübergeben ijt »- einige Vergleichung ; 
»wie z. B. wenn fehngüter durch eine Fahne , oder 
Schwerd ıc. verlichen werden , meil fie eigentlich Durch 
s:die Waffen verdienet- werden, die mebreften aber find 

fo befchaffen , daß fie gar feinen Bezug darauf haben. 
+ Darunter gehört aud) Das ſymboliſche Inveftitur » Zeis 


* den, wo der Vaſall vermittelft eines Bechers mit dem 


. 


Lehnſtͤck belieben iſt. In einer Urkunde des Pabjtes 
sinnocentius des Ill. von dem Jahr 1207. bey 

dem Muratorio in Antiquit. Ital. Tom. I. p.614,lies 
ſet man, daß der Pabjt einen gewiſſen Grafen nit feis 
„nen, von dem Pabft zu Leben rührenden Schloͤßern — 
„per cupam argenteam — vermittelft eines filbernen Bes 
„chers.belichen bat. Das Wort Cupa bedeutet zwar eis 


gentlich ein Haß (Kuffe und Niederfahfifh Kupe) / 
28 ift aber auch ichr oft ſtatt Becher gebraucht — 


„Bey der Inweſtitur der Geiſtlichen war der Kelch ſehr 
© oft das Inmboltfche Zeichen, wie du Frefne fub voce 
„inveftitura per calicem: verſchiedene Bepfpiele anfühs 
„aret— Et de his invefivit ipfum Abbatem cum cali- 


ce —. Ben den alten Deutſchen ift überhaupt bekannt, 


daß fie vielerley öffentliche. Handlungen per pocula fo» 
lenniſiret haben , mie denn die Cimbern Medienburs 


pinofa Morif. hift.3. p. 262. T. ! 
m 18.1.5.) Sie bat aͤſtige Stacheln, einen bolzigen 
Stamm und gefiederte Blätter, 


8 


Candia_ und das Ge -· 


B 


Stig , daß man ein ſtarles Regiſter davon anführen fonn« - 
te. Einige haben mit dem Object; fo zu kehn gereichet, 


4. T. 13. f. I: 


der vorgedachten Samlung a.a. O. p. 70, iftder Ritus 
genau beſchrieben / wie die Grafliche Hohenloiſche Bas 
ſallen bey denn dafigen Lehnhofe belieben werden, wo 
18 heißt da nach geendigten Lebne» Actu der 
Dafall aus dem grojen Lebn : Becher , ſo ein Oeb⸗ 
—— Maaß haͤlt, trinken und ihn ausleeren 
muß. Dem Derfafler iſt auch bekannt, daß bey dem 
anſehnlichen Lehnhofe des alten berühmten adelichen Ge⸗ 
ſchlechts Der Herren von Alvensleven, fo die anfehn» 
lichſten Guͤter im Herzogthum Magdeburg , in der Als 
ten Mark Brandenburg ıe. befigen, die After Vaſallen 
bey der Inveſtitut oder ihre Devollmächtigte aus einem 
großen Lebin Becher trinten muͤſſen. Wahrſcheinlich 
bat alfo von Diefem Ritu das Lehn den Namen erhal 
ten, und iſt ım Örunde eigentlich wohl feine befondere 
Gattung von Lehn / fo ſich im Wefentlichen von andern 
unterfdjerdet , Darunter zu vermutben. x8) 
eherihwamm. (Peziza Linn. Gleditfch. Fun. 
Tab, IV.) Die becherförmige Figur diefes Schwammes 
ift der. rund der deutſchen Benennung, Er bat feinen 
Strunf, Der Saumen ift tellerfürmig, etwas erhas 
ben. Der, Herr von inne hat neun Gattungen da» 
von angeführt, welche aber Herr Gleditſch bis auf 
eine einzige unter andere Gefchlechter zäblet. 
Eichelfoͤrmiger Becverfihwamm. (Peziza c 
baris Linn. Fungeides glandis cupulam referens 
mar gine demato, Vaill. parif, 57. t. ın. f. 1.2. 3.) 
Er hat eine fugelförmige oder glockenfoͤrmige Figur, 
welche den Eicbelbecherchen gleicht. Der Rand ift fein 
gezäbnt, Frankreich it fein Vaterland, ’ 
Eſſig Becherſhwamm Pexiza Acetabulum Lion 
Fungosdes maximum pyxidatum Vaill. Parif. 57. no. 
: Fungosdes fufeum ; acetabuli forma 
externe samificatum Mich, N. Pl. G.205. n. 3. Onom. 
Batan. VI. p. 924.) Der kurzen Linneiſchen Beſchrei⸗ 
bung nad), bat er die Geftalt eines Eſſigbechers und iſt 
aͤuſſerlich mit aͤſtigen Udern befegt. Gleditſch hat ihn 
nicht unter dem Geſchlecht Peziza genennt , fondern 
zäblet ihn (1. e..P- 42.) zu den Faltenſchwaͤmmen 
(Eivela.) Erheißt ben ibm, ein harter brauner Schwarm 
auf einem ganz furzen Fuße, deſſen zundgewölbter Köre 
per aͤuſſerlich mit vielen erbabenen und durcheinander⸗ 


„. laufenden Rippen umfchloffen wird. Gr führer jo 
ı Spielarten davon an, nebmlid» a. (Einen braunen [es 


derhaften plattrunden Baumfhwamm-auf einem kur⸗ 
sen Fuße , und. b.) einen braunen’ dreyeckigen lederhaf- 


„ten Holzſchwamm, deſſen furzer und weiſſer Fuß Tich 


aͤuſſerlich ın viefe Durcheinander laufende äftige Mivpen 


‚‚ausbreitet. Ueberhaupt weicht ſowohl die Geſtalt als die 
Fatbe Diefes Schwammes. gar fehr von einander. ab, 


denn er hat bald die Figur eines Bechers, bald einer 
Tpeetafle, bald eine eiptifche , bald eine Mufchelfüre 


Becherſchwamm. 


mige. When fo iſt er bald weißlich, bald gelb, grau 
oder rolheraun. Sein Valerland iſt Deutſchland, 
Helvetien und andere warme Europaͤiſche Länder. 

Fuͤlhornfoͤrmiger Becherſchwamm ( Pezizator- 
ntcopioides Linn. Fungoides nigricans majus cor- 
nucoyie forma Vaill, Parif. 57.t. 13. f£1.) Die 
Scheibe it offen ausgehoͤhlt und gedüpfelt. Er waͤchſt 
in ganzen Rasen benfammen , bat Stiele und eine auf» 
geſchwollene zuruͤckgeſchlagene Mündung , melde glatt, 
bald blumenformig in mehrere Blätter jerfchnitten iſt. 
Die Farbe ift röchlich erdfarkig, Das Vaterland ift 
Franfteich und Helvetien. 

Grdüpfelter Becherfhwamm (Periza punctata 
Linn. Mufeus minimus ligrofus difco punflato 
Bocc. Mul. P, 2. 149. tab. 107. Elvela turbinata, 

atula, dijco foraminulis pertufa; bafı brerijfima 
Gled.Meth. fung, 44.) Er ift abgeftüpft birnförntig r 
hart, braune mder Mitte mit ſchwarzen Puncten defekt. 
Dieſe Punkte find nichts anders als fubtile Löcherdyen, 
toelche nach der inneren weichen mehlichen Subſtanz 
des Hermes laufen, und durch melche der reife Claas 
menſtaub mit Heftigfeit herausfähret. Digfes gibt dem 

Schwamme eine große Aehnlichkeit mit einer Streu: os 

der Sandbuͤchſe. Der Wohnort deſſelben ift auf dem 

—— Ochſenmiſte an ungebauten Heiden und 
eldern. 

Reichbecher ſhwamm ( Pexiza cyathoides Linn, 
Peziza lutes parva marginibus levibus Rai, angl, 
B. 479. Tab. 24. f. 4.) Er fiehet auf kurzem Stiele, 
ift ziemlich platt „ von auflen bald glatt , bald 
rauch, von Farbe goldgelb, der Mand ift aufrecht und 
ffumpf Er wohnt auf der Erden und auf faulem Hole 

Kinfentragender-Beherfhwamm ( Peziza len- 
tifora Linn. Peziza fefhlis corpore campanılato 
integerrimo Gleditfch.l.e. 137. Vaill. Paril.56. Tab; 


11. 8.6.7.) Er bat einen glotenförmigen Körper, 


aber feinen Stiel. Weufferlich ift er ſchwaͤrzlich, in» 
wendig aſchgrau. Im feiner Vertiefung liegen linfens 
fhrnmige Rörperdhen, welche mit fadenförmigen Foriſaͤ⸗ 
un verfeben find, Dieſes iſt Die einzige Gattung des 

echetſchwammes welche Herr &leditfch unter dieſem 
Namen anfübrt , davon er noch zwey Spielarten bes 
me:ft. (a. Den baarigen braunen Becherſchwamm, der 
inwendig glatt bleyfaͤrbig geftreift und glängend tft; b.) 
den ganz Meinen gelben glatten Becherfhmamm. Der 
Woehnort diefer Gattung find Die Weder die Holjzäune 
und anderes faulendes Holz. 

Judasöbrcen : Becherſchwamm ( Pexiza Auri- 
' tula Linn, Elvela jejklis membranacea rupofa & 
trijpa , in formam gyrofam € comcavam varic com. 
— Gled. Fung. 39, Aguritus auricule forina 


ournef, teſt. 562. Judasſchwamm / Ohrenſchwamm, 


Holunderſchwamm. "Der Hert von Linne zählte ihn 
vormals unter das Biefchlecht der Gallerte. Er hat keis 
nen Stiel. Der Körper iſt kraus, elliptiſch zuweilen ohr · 
foͤrmig, ausgehbhlt, gefalten, haͤutig. Die obere Seite iſt 
mit kleinen glänzenden Haͤrchen beſett. Anfangs iſt die 
Subſtanz deſſelben ſchleimig weich und zitternd, mit 
dem Alter aber wird fie zaͤhe und. lederartig. Die vers 
fehiedene Figur, Die bey demfelben fehr abwechſelt, hat 
“ perukfachet, daß ihn die Botaniſten bafd zu diefem, bald 
zu einem andern Mefchlechte gezählt haben, Sein Ba» 

—* iſt Deutſchland und ander? Europaͤiſche kaͤnder, 
woſelbſt Man ibn an alten Stämmen, beſonders an 
Holunder und Hagedorkbäumen findet. Man hat ihn 
vor Zeiten in der Arzentykunſt degen die Wafferfücht 
und Entzündung der Augen gebraucht, Heut zu Tage 
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iſt er als ummlık Aus den Apothecken verwieſen worden, 
Schildförmiger Becherfhwamm (Periza ſcutel· 
lata Linn. Elveladifiiformis jefhlis € plana Gle- 
ditfch 1. c.45.) @rift Mein rund fdildförmig, platt; 
und bat feinen Stiel, Die Oberfläche ift zumeilen gfatty 
zumeilen haarig. Die Farbe ift pomeranzen gelb wenn 
er nod) jung und zart iſt. Gledihſch dat drey Spiels 
arten Davon angeführt: eine ganz fleine von goldgelber 
Farbe, eine fcharlachfarbene , und eine werfe. Seinen 
Wohnort hat er an alten Stammen, an Wänden, auf 
feuchten fumpfigen Biefen und an andern Plägen. 
Schnedenförmiger Becherſchwamm (Perizs 
tochleataLinn: Vaill, Parif, t. II. f. 8.) Or hat die 
Gejtalt einer umgekehrten Birne ,. einen Stiel, und ijt 
ſchnecenförmig gewunden. Schattigte Pläse find fets 


ne Wohnung. : (9) 
Becher ſchwamm tine Toralle (Spongia infunder 
duliformis Linn. gen. 343- /Pp- 3, 5 ongia crateri- 
formis Yallas Ip. 232. ſ. Fühler. (10) 
Behertraube, Werkzeug des Zöpfers oder Haffnere, 
hut welchem er den Schüßeln und Tellern die Form 


giebt. (1 
Beches heißen Meine platte auf der Saonne bey 2 = 
gebräuchliche Fahrzeuge. Die gröfte darunter, fo zu klei⸗ 
nen Reifen dienlich find, heißen Sapines, (6) 
Bedica f. Bruftmittel. . 
Bechtum (Botan) if ein Bepname des Officinellen 
Nuflattig Tu/ilage Farfara, (9 
Bechner (Botanik) f. Rreusdorn Saulbaum. 
Behorim heißen zwar im bhebräifchen überhaupt die 
Erſtgebohrnen ; aber in einer befondern Bedentung vers 
ſtehet man darunter diejenigen erftgebohrnen Thiere, die 
beur'zu Tage nicht ausgelöfet, fondern auf den Kirche 
höfen der Juden aufbehalten werden. (f. Auslöfung 
der Erſtgeburt.) Dergleihen erftgebobrne Kaͤlber 
Ziegenböde und Hammel, müffen einem Priefter , d. i. 
der fi rühmt aus priefterlichen Geſchlecht zu fenn, am 
zoten oder zoten Tag nad) ihrer Geburt gebracht wer⸗ 
den; er darf ſich nicht weigern fit anzunehmen, darf 
fie aber audy nicht eher fehlachten und eſſen, ats bis fie 
einen Fehl b:fommen. Wenn fidy der legte Fall ereis 
gnet, fo muß erft der Chafan, oder ein Rabbiner 
' ein Ztugniß dartıber geben, ob es cin mirflicher Fehlet 
ſey. Dergleichen Vieh min muß auf dem Kirchhof er» 
halten werden ; fein anderes Tbier darf don Dem Gras, 
das darauf waͤchßt, frejien, und das fo lang, bis es 
eines natuͤrlichen Todes ftirbt. Ich weiß nicht, dus 
was por einem Misverſtaͤndniß die gemeinen Leute, die 
auf dem Judenkirchhof befindliche Ochſen, das Kalb 
Mofis zu nennenpflegen. Wenn ein Jude auf dem fan» 
de; mo fir fich zu weilen mit der Viehzucht abgeben , 
ein ſolches erſtgebohrnes Thier befonmnt, fo läßt er es 
an einen Ort, wo zahlreiche Zudenichaft iſt binfühs 
" ren, und hängt ihm einen Zedel an den Hals, mit Den 
Worten: WII MI die ift ein erſtgebohrnes. Dee 
Ueberbringer bindet es an den Juden-⸗ Kirchhof, und ges 
het davon, Die Juden haben Yusflüchte genug ben dee 
and, ſich drefer Dam der Lieferung zu entledigen, 
tirbt ein ſolches Thier, fo wird es in em reines Tuch 
gerordelt, und an einen abgelegehen Ort des Kirchhofs 
verſcharrt. Da diefe Thiere in bejtändigem Müffiggang 
"und guter Weide geben, und gu feinen Werblem Fonts 
‘men dürfen, ſo werden fie fehr hitzig und muthig, das 
ber fie auch, rortn Feichen auf den Kirchhof gebracht 
werden, eingefperrt werden muͤſſen. Es ift zu verwun⸗ 
dern, wie manche Ehriften In Erklaͤrung Diefer Sauce, 
“auf fo wunderbare Gedanken gefonmen find, Ginig, 
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bilden ſich ein, die Juden hielten diefe Thiere zum Ans 
denfen des goldenen Kalbes, welches Moſes zerftöret 
hat; andere haben ſich eingebildet, es gefchäbt diefes 
jum Andenken der ehemals bey ihnen üblich geweſenen 
Dpfer 5; ned) andere glauben, es geſchaͤhe, Ihren Ub« 
ſcheu gegen den ägnptifchen Upis, und die Ubgötterey 
mit dDemfelben, noch jego an den Tag zu‘legen, Auf 
foldye thörigte Brillen verfailen Menſchen, wenn fie obs 
ne den rechten Grund einer Sache einzufehen, flugs dar⸗ 
über urtheifen. Iſt es alsdenn ein Wunder, menn die 
Juden der Ehriften Finfalt fpotten? (22) 
Bed if ein engliſches Gewicht zu Abwiegung trodener 
Sachen. Es hält 16 engliſche Pfund oder 2 — 
Gallon. 2 
— (Botanif ) Veronica Beccabunga. 
f. Ehrenpreis, Bachbunge. 5 
Bedelbauben, Condprlien, find ein Beyname, den 
die Stutmhauben führen. (f. Sturmbauben.) Bey 
dem Klein .ift Diefes ein Sefchlechtename für ale 
Eturmbauben, und fo gebrauchen das Wort.mehrere 
Schriſtſteller. In der Onomatologie (Tb.ı. S.716.) 
aber braucht man das Wort enger, denn man nennet 
dort, diejenige Sturmhaube, die man ſonſt das Bret ⸗ 
fpiel, die gewuͤrfelte Betdecke, Rumpb aber Arcola 
— — Er ja vn, — ver 25. fig. 
. Lifter tab. 996. fig. 60. Bualtieri tab. 39. fig. 
G. H. Argenvite tab. 15. fig. I. Knorr. Tb. 1. 
tab. 8. fir. 5. Martinıtab, 73 355.356. die runde 
glatte Beckelhauben Muſchel. (f.unten Bertdede.) (3) 


ecken. f. Baflın. ; EN 10 
53 een, (Pelvis ofa.) Diefes bildet die vierte Höfe 
des menfchlichen Körpers, und beitehet aus unter ſchie⸗ 
denen zuſammengeſetzten Knochen, Die ihm eine Aehns 

‚ Tichkeit mit einem Barbierbecken geben ; unter dieſem 
Dep. Hauptknochen, nemlich hinten das YHeiliges 
in, os facrum, zu beyden Seiten die 3wep unges 
‚nannte Rnodyen, oſſa innominata: ein jedes Diefer 
- ungenannten Beine befichet wiederum aus drey unter» 
chiedenen Theilen, die man bey Kindern noch nicht 
eſt zufanumen verbeinert antrift, nemlich dem obern 
breiten, welches das Darmbein, os ileum , genannt 
wird, weil die dünne Därme gröftentheils darauf lie» 

. gen, dem vordern Theil, Schambein, os pubis, 
und den untern Gig oder Hüftbein, os ifchium, 
auf welchem der Körper ruhet, wenn man fist. Die 
fe Knochen fügen fi an der Pfanne, acetabulum, 
oder der Vertiefung, welche den runden Kopf des Schen» 
telfnochens aufnimmt, zuſammen: die — 


gung ift in Anſehung der Figur fo irregulär, daß, pbs 
As A Erwachſenen dic drey Kochen in einen zu⸗ 
fen flieſſen, diefe unterfchiedene Namen dody ges 
aucht werden, um einen Theil deflelben von dem ans 
dern zu unterfceiden. Diefe ungenannte Beine find 
vorn an den Schamfnochen vermittelt eines dicken 
Knorpels und ftarfer Bänder zufammengefügt. Der 
bintere Theil eines jeden Darmbeins hangt mit dem 
obern Seitentheil des Heifigenbeins durch Knorpel und 
Ligamenta jufammen. Das Heiligebein hat unten eis 
nen gefpisten Kaas: der den Namen Schwanzbein, 
os coceygis führt, weil deſſen Fortfäge bey Thieren 
den Schwanz machen. Diefes Schwanzbein leidet in 
feiner — mit dem Heiligenbein einige Bewe⸗ 
gung, die vier Knoͤchelgen, woraus es zuſammenge⸗ 
t iſt, find bey ihrer Verbindung ebenfalls unmerk. 
lich beweglich. Durd die Höle des Betens muͤſſen 
durchaus alte Geburten ihren Yusgang nehmen, wenn 
die Geburt nicht im ärgiten Grad widernatürlich fepn 
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fol. Man ſiehet alfo leicht ein, daß alle widernatur⸗ 
liche Befchaffenheiten deifelben den Grund wibernatür⸗ 
licher Geburten enthalten. Das mwidtigfte was .alfo 
jur Kenntniß des Bestens geböret, find die unterfäyies 
Dene YUusmeffungen und Eintheilungen deifelben , als 
das unumgänglich nöthigfte ben der Geburtshilfe. Es 
iſt nicht genug , daß man blog Die obere und untere 
Defnung dejfelben beobachtet, fondern man muß auch 
auf die Hoͤle felbft ſehen, deswegen werden drey Haupt» 
abtheilungen an dem Beten bemerft, nemlich der Eins 
gang, die Höle und der Ausgang. Das Kind muß bey 
feiner Geburt Durch alle dieſe Theile hindurch, den eins 
zigen Fau des Kaiferfchnitts ausgenommen, wenn man 
alfo einer Gebährenden Hhlfe leilten will, fo muß man 
unterfuchen, in welcher Abtheilung des Beckens das 
Kind fliege, ob es im Eingang, ın der Hoͤle felbft, 
oder ben dem Ausgang ſtecke; iſt Das Kind bereits in 
der Hole des Beckens, fo vermutbet man fon, die 
Natur habe die Defnungen des Beckens fo bereitet, daß 
das Kind durchlommen fonne, der. Eintritt aber in 
das Beten ift die ſchwerſte Stuffe für das Kind; 
durch Die Höfe kann es hernach leichter dringen, dann 
alte Theile, die das Besten überziehen, find glatt, und 
machen nicht Die geringfte Hinderniß. Das Hinter 
haupt des Kindes fommt aus dem geöfneten Mutter» 
mund, mehr oder weniger auf das Schambein zu jtes 
en, die Stirn auf den vorſtehenden Rand des Hei⸗ 
igbeins, der Scheitel aber folgt der Uxe des Beckens 
nad. Bon dem Schambein glitfchet der Kopf auf 
das Heiligbein, von diefem aber Dringet er herunter 
und nähert ſich dem Ausgang. Auſſerdem ift die Form 
des Innern Beckens coniſch, und durch die Wehen wird 
der Kindsfopf gleichfalls coniſch zuſanimen gepreft, Das 
her auch gemeiniglich auf dem Scheitel des Kopfs eine 
Geſchwulſt entſtehet, die aber nach der Geburt binnen 
einigen Stunden wieder zu verſchwinden pflegt. 

Die Gefahr, die das Kind bey feinem Uusgang aus 
dem Becken ausjuftehen bat, kann leichter gehoben wer» 
den , als bey feinem Eintritt in daffeibe, man fann 
bier mit Inſtrumenten ſicher helfen; Daher wird auch, 
wenn c8 moglidy iſt, dieſer Zeitpunct erwartet, ehe 
man zum Gebrauch der Inſtrumente fchreitet. Dann 
des Kind kann nie ohne alte Gefahr durch den Fingang 
und durch die Hoͤle des Beckens ſelbſt mit Inſtrumen 
ten geholet werden ; deswegen ſollte billig jede Hebam⸗ 
me genau wiſſen, was Cingang, was Hölt, mas dus · 
gang des Beckens fen, damit fie den Standpunet des 
Kindes richtig. beurtheilen und zuverläßig angeben koͤn⸗ 
ne, wie weit bas Kind vorgedrungen , und mie weit 
es noch) entfernt ſey, und ob man die Geburt der Na- 
tur überlajfen, oder durch die Kunft Hulfe derſchaf⸗ 
fen müffe. 

Der vormalige berühmte göttingifche Lehrer Dr. 
Möderer ift der erſte, der das Maas der Bedenöf: 
nungen berichtigt bat. Es haben zwar mehrere hier⸗ 
von gefchrieben, aber fange nicht mit folder Kichtia- 
feit. Man ſehe hiervon Malers Collect. Diflert, Chi- 
rurgicar, Tom. Ill. und in demfelben Mülteri Dißert. 
de uteri ruptara $. 4. Woigt. Diflert, de capite in- 
fantis abrupto. Deifch. Dill. de neceilaria inftru- 
mentorum applicatione. Bourton Eifay towards a 
new Syfteme of Midwifery part. I. pag. 3. Tab. 1. 
Smellie Treatife of Midwilery Sect. fr. pag. 76. 
Auein der eben gedachte Dr. Köderer hat die Ber 
Fenöfnungen weit richtiger angegeben , mie aus deſſen 
Handbuch , Elementa artis obftetrieise, ju feben ift. 
Der Eingang it der obere Umfang des Bedens, ex iſt 


Becken. 
elliptiſch, bat einen Diameter und lineam conjug 
"'tam, % — Linie oder Diameter gehet ee 
“ einen Darmbein bis zum andern, und die kuͤrzere ober 
' linea conjugata, vom offe pubis bis ans os facram. 
Die obere Eröfnung des Beckens, oder ber Eingang 
wird Hinten von dem vorftehenden Rand, oder Vor» 
berg des Heiligbeins, mo letzte Lendenwirbelbein 
auf dem Heiligbein aufſtehet, gut Seite von dem vor⸗ 
ragenden Rand der ungenannten Beine, und von dent 
obern Bogen des Schambeins gemacht. Das Heilige 
bein felbft, ee Seiten die bot sißbeine, und vorne 
I der Rand ver Schambeine bilden die Höle des Beckens. 
Der Yusgang aber entſtehet hinten von dem Schwanj · 
" bein, an den Seiten von dem 
und doene don dem innern Bogen der Echambeine, 
' Diefer Ausgang des Beckens ift ein nicht weniger wich 
“ tiger Theil; dann wenn Kinder auch bereits fo tmeit 
‘ ee fo fönnen fie doch noch an diefem 
Ort fiehen bleiben, befonders wenn Knochenauswuͤch ⸗ 
ſe u. d. 8 denfelben verunſtalte. 
ESo überflüßig vielleicht einigen bie Lehre von ber 
Arxc des Beckens feinen möchte, fo ift fie Dennoch übers 
aus wichtig. Man kann feine Frau mit Ueberzeugung 
' entbinden, wenn man nicht weiß, wie das Beten ges 
richtet iſt, und in welcher Michtung die Kinder pr 
Welt gebohten werden, Man folite denfen, die Rich⸗ 
tung der ungenannten Beine müfte horizontal fegn, 
allein dies ift grundfalfch , und mer das glaubt, fann 
nie in einer ſchweren Geburt helfen, er müfte dann 
von einem blinden Zufall geleitet werden. Kinder 
nehmen diefen Meg wenn fie gebohren werden, erft 
ſenkt fidy der Kopf derfelben, ment nemlich eine nas 
fürliche Geburt ift, nach der transverfalen Richtung 
der Are des Bedens von vornen nach hinten zu, als 
wenn fie ihren Ausgang aus dem yintern nehmen woll ⸗ 
ten; in der Mutterfcheide aber wird der borfiehende 
Theil nach vorwärts gebogen, fo daß die Frucht nad) 
- einem fpisigen Winfel gebeugt durch die aͤuſſere Schams 
theile zu gehen genöthiget wird. Kein Schriftſteller 
-fommt in der mathematifhen — Axe des 
Beckens an Gruͤndlichkeit und Deutlichkeit dem bes 
rühmten H. Profeſſor Stein in Caſſel bey ; dem übers 
haupt die Eitbindungskunſt ſehr wichtige Bereicheruns 
“gen ju danfen hat, und mas läßt ſich nicht noch von 
einem folhen Mann , der Menfchenliebe mit Scharf» 
ſinn und Thätigfeit verbindet, hoffen ? 
Begy einem aufrecht fiehenden Menfchen iſt das Ber 
* ch niemalen in einer horizontalen Richtung , fondern 
es macht mit dem Horizont jedesmal einen fdyiefen 
Winkel. Dies ift fo zu verſtehen: dag Aufferfte Ende 
des Schwanzbeins und der untere Bogen der Scham: 
beine. ſtehen mit dem Horizont nicht paratiel, fondern 
wenn man eine Linie von dem aͤuſſerſten Ende des 
Schwanzdeins, bis an den untern Bogen er Schams 
beine ziehet, 8 wird man jederzeit finden, daß das 
Schwaͤnzbein höher ftehet, als der Schambogen, Laͤßt 
man vom Schwanjbein eine Perpendicufar: Linie bis 
auf den Horizont fallen, und verlängert die Ineam 
conjugatam ebenfalls bis auf den Horizont, fo erhält 
man einen Winfel von go Grad, oder einen recht: 
« winfeligen Triangel. Die Are ift die Linie, um toel: 
che ſich ein Körper bewegt, und melde mitten durch 
» Den Körper gehet. Ben einen aufrecht ftehenden Men» 
ſchen fängt die Axe auf dem Scheitel an , gehet durch 
" den ‘Körper und endiget ſich zreifhen feinen Füßen. 
: uber hiervon iſt die Are des Beckens eines aufrecht 
Nehenden Menichen ganz und gar verfchieden ; dann 


Bidfe tehtare fängt ungefehr bedin Nabel an, geht Hik 
| —* 6 abe Site 


Höder der nich 


Abſtand der ( ) 
Umdrehern tes Schenfelg bey Mannsperfonen, Dies 


Becken. 34 


nung des 5 





nen fen Mintelz je mehr fich der &rund der pr 
14 


{ —— nach der Bereindung der ——— 
o mehr er a na teit i 
ra: A + und kann alfo auch hr me 


mere Geburt derurfacht werden. Siche REderers 
— axi pelvis, oder deſſen opufeula Tom, I. p. 17. 
8 Beden eines Mannes fi MR Anſchung der Bel 

gi: unterfchieden bon dem Bicken einer Weibsperfon. 
p letzteret iſt es allemal arößer, wenn es hemfic) 


“nicht widernakürfid gebildet tft. 


m männlichen Beten findet man jivar mehr Maſſe, 
aber nicht den Umfang and Raum, dag Kinder dar 
durch gebohren werden können 5. das weibliche Beden 
Fi weit zierlicher ausgearbeitet, die ungenannte Beine 
ind bep dem maͤnnlichen mehr Jufemmen gedruckt und 
geben mehr ſenkrecht in die Höhe; bey dem mlänhtis 
hen Beden hat das Heiligbein, fine andere Rihtung 
als and. weiblichen; das — iſt bey jenem 
mehr nach bornen in das Becken hinein gebogen, bey 
dieſem hingegen ift 4 mehr nach hinten zu gebeigt, 
und folalich das Heiligbeim mehr perpenditufär , daß 
es mit dem —7 einen fpinigen Winkel macht. 
Cine ſeht ftarke Zuruͤckbeugung des Heiligbeing ‚kann 
eine leichtere Geburt machen und umgefehrt, Auſſer · 
dem unterfcheiden fidy die weibliche Körper noch in 
zween Hauptfiliten von dem männlichen: Die tinges 
nannte Beine und der Umwender des Schenkelkno— 
thens, trochunter femorum, ftehen bey jenem meiter 
voneinander, die Bruft ift Enger, ‚Die Shufterbläfter 
ftehen näher aneinander, En Unterfchied, den die 
Mahler zuerft beobachtet haben; Man bat fich beihür 
het, die Proportion’ auszunieften; die Diftänz der ins 
Be Beine wird mit der’ Bruft verglichen , die 

iftanz der Umwender der Schenfellnochen mit der 
Diftan; der Schufterblätter. Haller, Buffon und 
der Mahler Albrecht Dürer haben bemerft, daß 
26; Theil, die Diftanz der Bruſt im Diameter ift. 
Nach Fußzol und Fırien tft ne ‚dieg nicht Aut bes 
ftimmen , daher nennt man 08 fieber Theile; die 
Darmberne werden 324 Theil. bey ebeh dem Frauen 
zimmer betragen: bey einer Mannsperfon , ben der 
der Diameter 318 Theil in der Bruft hat, da werden 
die Darmbeine 25. 26. bis 274 folder Theile ausmas 
chen ,. folglih muß Die Matnspirfen in der Bruft 
breiter und im Becken enger, die Frauensperfon aber in der 
Brust fhmäler und im Beten breiter fen. Haller in 
feiner Phoflofogte Tom. VII. parte I. pag. 300, fagt: 
Der größte Abſtand der Darınbeine einer Frauensperfon, 
zu einer Mannsperfon, die von einerley Größe und Dice 
find, verhalte fich wie 1950 zu 1013 oder wie 10 5lı 8 oder 
miea! zu, Man fann ber Zotte, Finien, Theile, wie 
man will, annehmen, fo wird folglich das weibliche Beten 
+ geöffer als Das männliche feun, Diefes hat den Raum 
gar nicht nöthig als jenes, das Die während der Schwan: 
gerſchaft fo fehr ausgedehnte Gebährmutter einnimmt. 
Man hat eben ſowohl das Verhäktnif zwiſchen dem 
entfernteften Abftand der Schulterblätter und dem’ ent» 
fernteften Abftand der Umbdreber des Schenfelfnodyens 
gegeneinander gefucht, und fo viel gefunden, daß ber 
chulterblätter größer ift, als bey den 
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bep Zrauensperfonen ift der Abftand 

dreher „E A als bey Mannsperfönen, 
J Buf onge 

II. — wird folgende‘ 


Betens — gu alt, 
Der Durchmeffer bon 
einer Extremität 
der Darmbeine bis 

jur andern 
Der eigentlihe Dia» 
— a 
ie Diſtanz der Forts 
be der Schenfels 


Inochen > 
Die Diftanz der in 

nern Gitramität 

der Sitzbeine u, 4 al, ai, 

Diefe Berechnung ift nach Rbeinlandifdhem Maas. 
ſtaab gemacht. Ben gut — weiblichen Becken 
muͤſſen alte Theile 1 eborige Proportion gegenein» 
ander haben. den neuern Zeiten; bat man ‚ange 
Tengen diefelbe fo genau zu beftimmen, alses ſſch thun 

ft. Dann da eine Frauensperion größer und fchmwes 
rer it als die andere,. Bo fid) , daß auch die 
Beten nicht —* Beſchaffenheit haben bͤnnen. Bey 
den Yusmeffungen des Beckens ſiehet man auf den Ein» 
‚gang, auf die Hole und auf den Ausgang deifelben. 
Mebrentheils ift das Becken fo befhaffen, daß ein Rind 
durchlommen fann, Die linea conjugata eines gut ger 
bauten Beckens bar 4 44 bis 43 er . Der Diame⸗ 
ter 5 bis 54 Zoll, Die Höle des Beckens hat auf die 
Geburt feinen fonderlihen Einfluß, dann warn das 
Beten ben dem Eingang und bey dem Yusaang der 
Frucht Feine Hinderniß macht , fo wird es nicht feicht 
von der Höfe gefchehen. Das Maas der Ziefe des 
Beckens ift nicht wohl richtig zu beffimmen, indem 
das Maas deffelben vom Schwanzbein an genommen 
wird, dies ift aber beweglich, bald mehr oder weniger 
in dag Becken hinein gebogen, wodurch auch die Laͤn⸗ 
ge deſſelben Fürzer oder länger werden kann, eben fo 
wenig läft ſich der Yusgang genau ausmeflen, der 
Durchſchnitt deſſelben ift zwar underänderlih, und bes 

ägt meifientheils 4 bie 44 Zoll, ift alfo einen hal» 

n Zoll kürzer als der Durdymefler der obern Becken⸗ 
öfnung ‚ die linea —3255 — deſſelben laͤßt ſich aber 
wegen der veränderlichen Beugung des Schwanzbeins 
nicht genau befiinnmen. Obgleich das Becken durch⸗ 
aus mit Häuten, Diusfeln, Gefäßen und Nerven über» 
zogen iſt, fo find doc, alle Diefe Theile zu weich, als 
daß fie eine merkliche Hinderniß der Geburt machen 
fonnten. Die Ausmeſſung des Bedens hat Bourton 


zoll, Gil, 
gu. u. zig, 


xoll, 


. zu gu, a, 
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vorzüglich in feinen Tabellen angenierft, wo er auch 
die Ausmeſſung des Kopfs anzeigt, ingleihen Thebes 
fius in feiner Hebammenfunft, Un Gruͤndlichkeit und 
Deutlichkeit fommt aber feiner dem Herrn Dr, Stein 
bey. ©. deſſen —*——— Anleitung jur Geburts» 
huͤlfe. Leoret hat in feinen obfervations fur les ac- 
couchemens laborieux pag. 129. ingleichen in f. Part 
des accouchemens gegen Die allgemein angenommiene 


2 —— daß die linea conjugata länger 


als der Diameter. des Beckens fey ; in feinen letztern 
Schriften hat er aber auch Biefen Febfer wieder zu Dee 
beſſern geſucht, den auch Wallbaum ſchon in der 
rſetzung des angeführten Buchs, bemerkt hatte. 

Dep einer natürlichen Geburt ift der Kopf nach allen 
Ausmeffungen in einem gut gebildeten Beten gemeinig- 
lich etwas Fleiner, als alle Defnungen dejfelben, nimmt 
man aber gewiſſe Ubmeffungen des Bedens, 5. B. den 
Diameter, fo iſt er etwas gröffer. Jemehr das Maaf 


des Kopfsdas Maaß des Beckens übertrifft, deſto ber 


förogrlicher wird Die Geburt. Wäre das Maaß des 
Kopfes viel kleiner, ſo iſt das Beten verhältnigmäßig 
zu weit ; man Fan alfo nicht fagen, ob ein Becken 
R — oder zu weit, oder feins von beyden ſey / wenn 

ie Größe des Kindes, welches durchgehen foll , nicht 
zugleich beſtimmt angegeben werden fann. Das Beden» 
maaß fan durch Hülfe des Pelvimeters, und das Maaß 
des Kopfs mittelt des Cephalometers (wovon unter 
diefer Benennung gehandelt wird,) genommen werden, 
Die Yusmeflungen des Kopfs find folgende. Der 
fhmalfte Diameter von einem Obr bis zum andern ift 
3: bis 43 Zoll, Mas unter 34 Zoll tt, find Heine 
Köpfe, mas Über 45 Zoll ift, find ſehr große Koͤp⸗ 
fe, und fommen einem He ‚, dem Wa 
ferfopf nahe, Zuweilen trifft man Wajferföpfe an die 
54 Zoll bis 6 Zoll im Heinen Diameter haben, Die 
längfte Linie des Kopfes ift vom Scheitel bis zum Kinn 
halt 6.3011; Die unter diefem Maaß find, find ju fein, 
und die drüber zu groß: oft findet man diefe Länge des 
Kopfs über 7. 8. bis * Zotle. Die Länge des Kindes 
macht in der Geburt Feine Hindernif, wohl aber die 
Breite deſſelben. Das Maaf von der Stirn bis zum 
Hinterhaupt bält 5 bis 64 Zoll. Iſt der Kopf gegen 
das Becken im Verhaͤltniß zu groß, fo feilet er ſich im 
Beten ein, bleibt unterwegs fteden und hat die fünfte 
lidye Geburtshuͤlfe nötbig. 

Die Fehler des Beckens betreffen entweder deffen gan⸗ 
je Deripberie oder erfireten fich nur auf einen oder den 
andern Theil deifelben; Smellie bat die Fehler des 
Berteng fehr gut abgehandelt, Durchgehends wird bes 
obachtet Daß in volfreichen Städten mehr fehlerhafte 
Becken gefunden werden als unter einer ‚gleichen Zahl 
Srauensperfonen auf dem Lande, Haller beftättiget dies 
fes in feinen Elementis phyüiologie. Die Urſache ftet 
dermuthlich darin, daß eã in den Städten. mehr radhie 
tiſche Kinder gibt , oder folche Die Die englifche Kranke 
beit haben, wodurch Die Knochen verderben, und dee 
Grund zu fehlerhaften Beten gelegt wird. Der Fehr 
ler des Beckens It, wenn zwar alle Theile deſſelben ihr 
geböriges Verhaͤltniß haben, aber das ganze Besten iſt 
zu Hein; bey folden Fällen iſt ſchwer zu beſtimmen 
wo das natürlicye aufhört und das fehlerhafte anfängt z 
dann es gibt viele Frauenzimmer die Erin find und doch 
große Beden haben, und umgekehrt. Böffel in ſei— 
ner Grundlegung jur Hebammenkunſt laͤugnet daß ein 
weites Becken ein Fehler fen ; atle feine Pereife- aber 
find nicht hinreichend , denn ſtarle Wehen “treiben den 
Duttermund zu geſchwind herab, und öfters mit die⸗ 

fen 
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fem die Gebaͤhrmutter felbft, und fo entftehet der Diuts 
tervorfall. Wenn das Beten zu weit ift fo ſtehen auch 
die Umdrteher des Schenkelknochens weiter voneinander 
und diefes macht alsdann Daß das Gleichgewicht des 
Körpers nicht fo aut erhalten werden fan; folche Pers 
fonen wadeln alsdann im geben von einer Seite zur an⸗ 
. dern ohngefehr wie die Sänie , Die Geburt erfolgt bey 
denfelben ſchneil und ploplih, dem Kınde fan Dabey 
die Nabelfchnur abreiffen, es fan auf den Boden — 
und ſich beſchaͤdigen z Reißt die Nabelſchnur nahe an 
dem Mutterkuchen ab, ſo kan dieſer nicht ohne viele 
Mühe und Schmerzen abgeſondert und geholt werden, 
reißt fie nahe am Leibe des Kinds ab, fo fan fie nicht 
gefaßt, folglich nicht unterbunden werden ‚, und ein 
nd Kind lauft Gefahr ſich zu verbluten, iſt der Ras 
elftrang frarf, fo reißt fi) wohl gar der Murterfuchen 
von dem Gebaͤhrmuͤttergrund loß ; worauf eine fehr ge⸗ 
fährlidye Verblutung erfolge. Die Beſchaffenheit des 
jufammengedrucken Bedens befchreibt Mauriceau 
 Obferv, 36. dela Motte Libr. 3. cap. 19. obfer. 239. 
Levret. pag. 165. bey dieſen ift der Schambein 2 bis 
28 Zoll vom Heiligbein entfernt gewefen. Julius Ce- 
far Arantius in feinen oblervationibus anatomicis de 
foetu humano 1595. hat ſchon ein zufammengedruc» 
tes Becken bemeift, er fagt p. 105. und 107. Man 
ſolte bey einem fo eng zuſammen gedrudten Beden die 
Dperation nicht wagen , die Gebährende fönte während 
derfelben fterben. Die Sitzbeine können eben wohl zu 
nahe gegeneinander ftehen, folglich würde hier der Diar 
meter kürzer als Die linea conjügata; find zwar Die Faͤlle 
wo die Schambeine und Heiligbein zufamengedrüct find, 
nicht fo felten als diejenige mo die Sitzbeine zufammen» 
gepreßt ſtehen, fo iſt doch Diefer Fehler eben foleicht 
- alsjener moͤglich, und ift auch ſchon vondem H.D. Mer 
det in Berlin beobachtet worden. Gin anderer. Fehler 
des Beckens iſt, warın das Heiligbein ſtatt daß es per» 
pendiculär fteben folte, zuweit ins Beden binein gebt 
und Dadurch den Ausgang des Beckens zu fehr verengert 
und zumeilen fat verfchlieifet , wobey jedoch Die obere 
Defnung des Beckens ohne Fehler feye und der Kopf 
des Kindes bis in Die Hoͤhle des Beckens nahe zum Aus⸗ 
ang fommen kan, ft der Kopf des Kindes zimlich 
fein, fo gebet er wohl noch zur Roth hindurch, iſt er 
aber etwas groß , fo wird die Geburt nicht leicht ohne 
Inſtrumente vollendet. Wenn diefer Fehler in Zeiten 
bemerkt wird, fo fan man durch Anſegung der engli» 
ſchen Zange beiffen und den Kopf fo viel als nöthig zus 
fammenfpigen; ift aber der Kopf zimlich groß, fo iſt 
alles vergebens, wenn nicht der Kopf eröffnet und klei⸗ 
ner- gemacht wird, oder Der Kaiſerſchnitt, „oder die Zers 
ſchneidung des Knorpels der Schambeine, von meldyer 
unter der Benennung Camperifher Schnitt gehan⸗ 
deit werden wird , geſchiehet. Wo die Sitzbeine ju na» 
be aneinander ftehen, da ift ver Diameter der untern 
Beten Deffnung fehr enge. Sind nebft dieſem nody 
andere Fehler am Beten, fo ift die Geburt deſto ger 
fährliher. Smetie und Levret haben Zeichnungen 
Davon gegeben ; gemeiniglich entſtehen dergleichen Feb» 
ler von einen in der Kindheit erlittenen rachitiſchen 
Krankheit; die Groͤße eines Knochenauswuchs am Bes 
den fan die Geburt befchmerlich oder gar unmöglich 
maden, f. Thierry Dif. de partu difficili e mala 
conformatione pelvis, Er befchreibt einen Fall wo 
ein Knocenausmucs die Groͤße einer Kaytanıe hatte, 
- die Frau biete aber au in der Geburt ie Leben ein. 
Deraleiten Auswuͤchſe am Becken find von mehrern 
beobachtet und defchrieben mprden als De i ſch de uſu 


Ylgem, Real-Wörterb, IIL Tb, 
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* enltoram in arte obftetricia p. 10. Caf. 6. Wo eine 
Frau zweymal eine befchmerlidhe Geburt überitand, 
ben der dritten aber ihr Leben endigte. Bonnet ſe- 

ulchretum anatomicum L. 3. Seit. 38. p. 1374. 

fpar. Bauhin. Theatrum anat. L. 1. C. 39. 
Crantz de utero rupto.Van$wietenCommenptar. 
T.4. p. 537- erzählt einen fehr feltenen Fall. De 
Verrenfung des Schenfels, wo der Kopf des Schenfel« 
knochens aus feiner Gefenfpfanne in das enrunde Loch 

- des Beckens tritt, fan eine ſehr ſchwere Geburt entites 


° ben. Die Urfachen der übelen Form des Bedens find 
entweder ein Fehler der erften Bildung oder eime Folge 


der rachitifhen Krankheit. Ben Dem erften Fag ut Die 
Geburt Durch den natürlichen Weg oft unmöglich und 
‘ fan nur durch den Kaiferfchnitt bewürft werden. Die 
Ungeigen dazu find fehr enge jufamenjtebende Hüfften, 
die Darmbeine freben nicht weit genug voneinander ; 
die Richtung der Schenfel ift fehr paraleli , das Abdor 
men ragt auch fehr meit über Das Beten hervor, * 
daß jedoch eine Zwillingsſchwangerſchafft zu vermu 
iſt. Aus dieſen Erſcheinungen laͤßt ſich eine ſchwere 


Geburt ſehr wahrſcheinlich vermuthen, die andere Gat⸗ 


tung der fehlerhaften Becken hat eine erlittene rachiti⸗ 


ſche oder englifche Krankheit zum Grund; wenn die 


Knochen aus Mangel der erdhafften Theile fehr er 
weicht werden, und folglich von den Mußfeln frumm 


- gebogen werden, welches um ſo viel leichter geſchiehet / 


da die beugende Mußkeln viel ſtaͤrker wurden als bie 
ausſtreckende. Diefes Uebel befimder ſich nicht blos an 
den Roͤhrknochen, fondern an alten und jeden andern 
Knochen des Körpers, einige aber leiden doch mehr da · 
von als andere, fo daß fie krumm, jernaget und.cariös 
werten; hierdurch wird das Becken dermaſſen verun« 
ſtaltet, daß die Geburt unmoͤglich faͤlt. ¶. Buffons 
Siſtorie der Natur Tom.1. part. il.) Eine ſolche wis 
dernutürfiche Bildung des Bedens von einer rachiti⸗ 


- —— Krankheit erfennet man, wenn ein Frauenzimmer 


rumm gebet, eine hohe Hüffte hat, -hinfet. Umgele 


i darf man aber’ nicht attemal firher ſchlieſſen, mo ſich 


nemlich diefe Zeichen nicht finden, da fen auch feine 
Rachitis gewefen und folglich kein uͤbeldeſchaffenes Bes 


: den. Eben fo wenig fan man zuverläßig ſchlieſſen / wo 
' Angeigen der erlittenen Raditis find, da müfte aud) Das 
“Beten fehlerhaft ſeyn dann es kan ein gut gervadhfer 

nes Kind. im 6 bis 1oten Jahr noch anfangen rachitiſch 


zu werden, Dann aber find die Beckenknochen ſchon feit 
genug, unddiefe Krankheit macht feinen Eindrud mehe 
auf ıbre Bildung. Die Knochen nehmen auch jumeilen 
; eine andere übele Befchaffenbeit an ; fie werden fo weich 
wie Wachs; man nennt Dieß ceream ofium mollitiem, 
Dieß fan auch Anlaß zu riner ublen Befchaffenheit 
und Bildung des Beckens neben. ſ. Se nae in prafatio- 


. nesdDuvernois maladies des os,aub Duvernois 
ſelbſt Part. II. L.VIL Schaarfchmidt de mor- 


bis offium. C. XVII. pag. 97. ſeq. Benerifche Kranfs 


» heiten fönen auch die Knochen des Bedens übel zur ich ⸗ 


ten und Knochen ⸗Auswuͤchſe veranlaffen. f. Giffart 
: de difficultate pariendi ex mala conformatione pelvis 


j ! 18. Herr von Haller bat noch eine Urſache des 


bierhaften Beckens angemerfet nemlich das beſtaͤndige 
Sigen einiger Weibsperfonen. f. deilen Elementa 
Phyfiologiz T. VIII. part. I. pag. 134, Wenn die 
zarte Kinder , mo die Knochen des Bedens nicht feit 
Free bängen, zu flarf eingemwicelt , eingeſchnuͤret, 
eftändıg nad) einer Seite auf einem Arm getragen 
werden, fo fan auch ein fchiefes Beten dadurch veran» 
laßt werden, 
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Die Groͤße des Kindes und die Weite des Beckens 
ſtehen oft in feinem Verhaͤltniß; oft iſt der Kindeskopf 
ungleich größer. Daher hat man geglaubt, es müffen 
mehr unglüclice Geburten geſchehen, wenn nıdıt die 
weife Vorſehung eine ſolche Einrichtung in den Bedens 
knochen getroffen hätte, daß fich entweder die Scham» 
beine, oder die ungenannte Beine vom heiligen Bein 
trennen fonten. "Die Schrifftſteller find über dieſen 
“ Gegenftand nicht einig, einige verneinen die Trennung 
der Becken ⸗ Knochen gänzlich, andere bejahen ſolche. 
Diele derfelben raifonniren blos a priori ohne daß fie 
Erfahrungen für die Beftättigung ihrer Saͤtze anfüh- 
ten koͤnnen. Faft ein jeder Autor, der über die Ente 
Bindungstunft gefchrieben, hat diefes Umſtands erwaͤh⸗ 
‘net, vorzüglid Bouwart quæſtio medica an ofla 
innominata in gravidis & parturientibus diducantur. 
Paris 1739. im fünften Band der Halleriſchen Difpu« 
tationen. Eduart Sandifort difl, de pelvi ejusque 
in partu dilatatione. Leide 1753. Mehrere Autores 
— man in Thierry diſſ. de partu difficili a ma- 
a conformatione pelvis. Argent. 1764. Gelegens 
heitlich fchreiben auch von diefem @egenftand Her- 
mann in Dif. de ofteofteatomate. Lipf. 1767. Sebi«- 
- zius in exercitationibus medicis. p. 436. Morga- 
gni de cauflis & fedibus morbörum, und in adverfar, 
anat. adv. 3. animadverf. XV. v. Haller Elem, 
Phyfiol, T. VIII. part, I, p. 430. not. n. Viele Au- 
tores wollen die Trennung der Bedenfnochen vor und 
nad) der Geburt beobachtet und gefehen haben. Rib⸗ 
fan bat in Gegenwart einiger hundert Perfonen ein 
foldyes Cadaber gezeigt. temerbröc zeigte Die 
Trennung der Bedenfnocden bey einem Frauenzimmer 
den zten Tag nach der Geburt. Garl von Solingen 
bat bemerft daß die Schamknochen 2 Finger breit vons 
einander geftanden, Allein alte Diefe und noch mehr 
Zeugnifie bemweifen hoͤchſtens nur die Moͤglichkeit der 
Trennung nad dem Tode. Der neuefte und befte 
Schrifftſteller von diefer Lehre ıt Hunter medical. 
"'öbfervations. Völ. 2. p. 329. Die: Mecenfion davon 
ſtehet in den Commentariis Lipfienfibus de rebus in 
hift. nat. & medicina geitis: vol. #2. Der Fall ift dies 

r: Eine Frau von 26 Jahren befam im 2ten Monat 
ihrer Schwangerfchafft einen großen Schmerz in der 
Gegend wo fi die Schamfnodyen verbinden, fie fonte 
nicht gehen fondern mußte beftandig liegen. Sie er 
fitte die entſetzlichſte Schmerzen und ftarbseinige Tage 
nach einer gluͤcttichen Geburt an einem bösartigen Fies 
ber._ Bey der Linterfuchung fand man jwifchen den 
getrennten Schamfnodyen ein Geſchwuͤr aus welchem 
-diel Enter floß. Dieß war eine Krankheit die fich lan⸗ 
ge vor der Geburt geäußert hatte. Hunter ſchlieſſet 
daher daß es ſich nıdıt allemal fo finden laſſe. Baf 
in feinen obfervationibus anatomico chirurgicis p. 90, 
umd 271. führt an daf ein Studiofus von 20 Kahren 
ben einem ftarfen Uusfallen auf dem Fechtboden ſich Das 

finfe ungenannte Bein vom Heiligbein los geriflen ba» 
be, worauf ſogleich der hefftiafte Schmerz erfolgt feny 
das linfe Bein hätte ſich merflicy verfürzet. Ba mar 
fo gluͤcklich diefe Trermung fogleich zu finden, wendete 
die gehörige Hulfsmittel an und vollbrachte die Hei⸗ 
lung binnen 9 Tagen gluͤclich. Auch diefen Fall will 
man als einen Beweis für die Möglichkeit der Trens 
nung der Bedenfnohen anführen. Andere fagen daß 
die Trennung der Knochen des Beckens die Urſach fen, 
warum Die Frauensperfonen nad) einigen Geburten 
leichter gebähren , indem jedesmal durch die Trennung 
ein neuer Knorpel entjlunde, modurd das Becken im⸗ 


- find eine feſte Sondondrofis. 
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mer weiter wurde. Wlte Frauensperfonen , wenn fie 
zum erftenmal gebähren , haben eine unaleich ſchwerere 
Geburt, als jüngere, weil die Knochen mit den Liga: 
menten ganz verbärtet find. Endlich mill man beo» 
badıtet haben, daß das Schambein ben Jungfern ſowohl 
als bey Echmangern bemeglidy gefuncen ſey. Ällein 
wie würde Das Gehen unter diefen Umftänden moͤglich 
ſeyn ? Nimmt man an, daf alle diefe Beobachtungen 
richtig und nicht zu bezweifeln find, fo folgt noch nicht, 
daß bey einer jeden Geburt eine Trennung der Becken⸗ 
knochen vor ſich gehe, daß fie ohne Schaden geſchehen 


« ‚tonne , und daf fie ein Hülfgmittel fin die beichmerlis 


che Geburt zu erleichtern. Man bat viele Gründe ge 
gi die Trennung der Bedenfnochen , von welchen wir 
ie vorzüglichfte anführen muͤſſen: mo eine Urticula⸗ 
tion flatt finden foll, da muß an dem Drt wo fie ſeyn 
fou, die Oberfläche der Knochen glatt und eben fenn; 
wenn auch eine ganz unmerfliche Bewegung gefcheben 
fann, find die zwiſchen den Knochen befindlidie Knors 
pel alatt und haben einige Gelcnkfeuchtigkeiten, wie z. 
B. die oa carpi, allein die Knorpel der Beckenknochen 
Die Verbindung der 
Schamknochen widerſpricht aler Beweaung. Es liegt 
bey Frauenzimmern ein breiter, bey Mannsperſonen 
ein kürzerer Knorpel dazwiſchen, der aus einigen Zar 
melden beſtehet und in der Mitte ſehr feft iſt, uͤberdas 
iſt ein ordentliches Gelenfband vorbanden , deſſen Fibern 
ſich kreuzen ; eine Gelenkeapſel Die nothwendiger Weiſe 
mußte zerriſſen werden, ehe fi die Schamknochen tren⸗ 
nen konnen, wozu aber eine große Gewalt erfordert 
wird, Man muß auch die Möglichkeit einer Trennung 
nicht bey einem trodfnen Beden beurtbeilen, fondern 
bedenken wie ſich Die Theile des lebenden ' Körpers ver: 
balten, Es entiteben ben der Verbindung der Scham⸗ 
nochen Die grade und ſchiefe Bauchmuskeln , ihre ten» 
dınofe Fibern durchfreuzen ſich über der Dereinigung 
der Schambeine und heifen audy Die Trennung Derfels 
ben unmöglicy madyen. Auch find am diefem Ort die 
Dlutgefäfe fo angebracht, daß es aͤuſſerſt gefährlich 
waͤre / wann eine Trennung der Knochen vor fid) geben 
ſollte. f. Halleri fafe. 1V. iconum anatom. Tab, 
J. Sollte unter den Pulsadern des Beckens, wo wir 
einen anfebnlichen Zweig der Arteria obtucatoria ans 
treffen, eine Trennung der Knochen vor fidh geben, fo 
muͤßten diefe Arterien einer ganz außerordentlidyen Yus» 
dehnung fähig fenn, oder fie müflen zerreißen , welches 
ohne gefährliches Bluten nicht gefcheben wird. Dian 
kann auch die Becken der Thiere anfehen, die lebendi» 
ge Jungen zur Welt bringen ; warum forte der Schoͤp⸗ 
fer diefen nicht gleichen Vortheil gegeben haben wenn 
es nöthig geweſen wäre, Wber wir feben bey dieſen 
gerade das Gegentheil. 5. B. Ben dem Beden eines 

ferdes find Die Schambeine fo ftarf verfnöcyert, Daß 
ie durchaus feine Trennung don der Urt verfiatten lons 
nen. Eben fo iſt es bey Hunden und vielen andern 
Thieren , daß nemlih der Zmwifchen » Knorpel der 
Schhambeine gänzlich in Knochen verwandelt ni. Das 
Becken felbft ift jo gebauet, daß man feicht feben kann 
es fol feine Ubweichung gefcheben : die jiarfe Bander 
find am SHeiligbein, nemlic die ligamenta iliaca po- 


Rica, wovon das eine en ‚ das andere 
e ſi 


tuberofo ſacrum heißt, nd ‚fo ftarf daß man fie 
faum mit der größten Gewalt voneinander fchieben fann, 
und dies macht die Trennung der Lngenannten mit 
dem Heiligbein fchlechterdings unmöalich, f. Tbebefit 
bammenfunft Tab. 3. undg. Weitbrecht Syn- 
efimologia Tab, 16. fig. 51.Wolte man glauben daß 


» + Becken. 


rı die Frucht das Beten auseinander treiben füntey- fo 
muͤſſe man auch glauben, daß man &ifen nut einem 
höfzernen Keil jerfpalten fünne. Der Kinderfopf ſelbſt 
iſt in Ubficht Des Beckens fo weich, daß er fich eher fer 
Eauetſchen läßt, als er die Beckenknochen auseinander 
treibt, Man bat Verſuche gemacht und gefunden daß 
go bis 120: PR -Krafft erfordert werden, das Becken 
 Außeinander zir treiben, da aber Diefer Verſuch nur an 
"rtodten Körpern aemacht werden fann, fo ift leicht eins 
Inſehen Daß ben einem lebendigen Körper eine ungleich 
3. färfere Gewalt nötbig fen , dann bey jenem haben die 
*- Pigamente ſchon ihre Kraft durch Die angehende Faͤul⸗ 
nf verlohren. Es würde auch einer rau unmöglid) 
fallen nach der Geburt zu geben wenn eine Abweichung 
der Beckenknochen ver fich gegangen wäre. Mawri- 
.cean Objervations fur les maladies des femmes 
fies Tom. 1. leugnet ebenfals die Trennung der 
Beckenknochen, und-verfichert daß er Fein einziges Bey⸗ 
+ fprel- wife, wo eine Frau nicht'fo gleich nach der Ger 
burt haͤtte gehen fonnen. Dan fiehet daß der Gegen. 
“fat überaus felten fenn muß, und menn er fich findet, 
“fo bat er. eine erlittene aͤuſere Vetletzung zum Grund, 
Der berühmte Boerbaapr behauptet die Erweiterun 
des Bectens aus diefem Grund 2 So qut wie Die Dur 
"Fein des Thoracisı ben jeder. amfpiration Die Bruſt 
2 erweitern fönten „eben fo gat erweiterten die Muffeln 
das Beten," Dieſes bedarf aber feiner Widerlegung. 
"‚.Trofchet"in Halleri- coleöfione differt, anat. 
» vol. 4. p. 32. fagt > Das Becken war um deßwillen aus 
“ fo vielen. kieinen Knochen aebildet, damıt fie ben der 
"Geburt vorieinander geben fontenz attein Diefes findet 
fi nur ber zarten Kindern, und Diefe find doch mol 
spe jur Geburt fährg. Es bleibt alſo wahr, daf die 
Trennungq Det Beckenknochen nur von einer Aufern Ge⸗ 
— walt abhaͤnat, und nie ohne große Gefahr geſchehen 
Ekann. Denys Verhandlungen.over het Ampt der 
broedmeefters en vroe vrouwen „führe einen Fall 
ant da eine Hebamme ihre beide Hände mit aller Ge⸗ 
(-walt in das Becken hinein zwang und: darauf aus allen 
Sihren Kräften zu sieben anfiena, fo fprenate fie endlich 


Decken — Bere. 139 - 


twerden. Nach der Geburt aber nehme der fharfe Zus 
Fluß der Säfte wieder ab, und die Theile erhielten mach 
und nad) ıbre vorige Beftaffenheit wieder. Diefe 
Theorie iſt aber jo befchaffen, daf man fi wundern 
muß, wie erfahrne Wergte derfelben benpflichten mögen, 
Deraleihen Feuchtigfeiten können gar nicht an die 


“ Knorpel der —— kommen z ihre Quellen find 
die Schleimdrinſen 
“tigkeit, Die Dazu dienen, die Wege zur Geburt fdilipfe 


er Scheide und Die Umniſche Feuche, 


rich zu machen: Geſetzt aber, daß man auch anrıe 

men wollte , es gieng würflich eine Trennung und Er⸗ 
weıterung des Bectens vor fih, fo würde zwar der 
Diameter verlängert werden, aber keineswegs die li- 
nea conjugata, und dadurd würden die Hinderniße 
gar nicht geboben. Es mirde alfo einem groſſen Kopf 
vor wie nad) unrhöglich bleiben, durthjukommen. Daß 


“ aber die olla innominata fich in der Mitte trennen 
koͤnnten, hat noch niemand geglaubt, 


Wir wollen die⸗ 
ſen Artickel mit den Worten eines Mannes ſchließen, 
der eine entſcheidende Stimme und Ausſpruch geben 
kann, des Herrn D. Steins in der theoretiſchen Uns 
leitung zur ®eburtsbülfe $. 99. pag. 32. Db die Beine 
des Beckens in der Geburt von einander weichen ‚ oder 
nicht ? ift eine Frage, Die auch noch zu’unfern Zeiten 


vorkommt, und unterfchiedlich beantwortet wird. Als 


lein auffer der gefunden Bernunft, dem Bau und den 


Verrichtungen der Theile, ſtehen altzupiel andere in die 


Phyſik und Mathematik einfihlagende Gründe ım We⸗ 


ge, daß man fidy nicht für die Michtigfeit dieſes Sa— 


bes, wie für Die Darauf gebaute Theorie einer neuen 
und fonderbaren Dperation (die Zerfähneidung des 
Echamfnorpels, oder der Camperifhe Schnitt) er» 
flären ſollte. (4) 


Beden, Tierenbeden, (pelvis renum.) Nennen 


die Zergliederer‘ den bäutigen teichterförmigen Sad 
oder Hole in der Mitte der: Rieren, in melden fich 
die fubtile Möhrgen fanımlen. Aus dieſen ergieft fidy 
der abarfonderte Harn zuerft in das Beiden, und 
fließet hiernaͤchſt aus demfelben in die Harngänge und 
durch diefelbe bis in Die Blaſe. 


4 
Bedengeld nenne man den Zufdjuß, den ein Comes 
pagniefeldſcheerer von der Compagnie, welcher er zuge⸗ 

geben ıft , verehrt befommt, (6 
Bedenberr, fo wird an einigen Orten der Vorſteher 
der Armen genannt ; der die Becken, morinnen die 

: ®aben gefammelt werden, vor die Thuͤren der Kirche 

freitt, allenfalls auch dabey ſtehen bfeibt. (1) 


“das Becken, und die Wöchnerin: ſtarb furz nachher. 
4. Der vormalige berühmte Straßburgiſche Geburts helfer 
D Fried erzählt im commercio worico, vol. I. p. 67. 
Dafi cr, als er eine frau, welche eine monftröfe Frucht 
getragen, entbunden,, er ein Krachen vernommen und 
nad ıbrem baldıgen Tod die Schambeine getrennt ge⸗ 
funden haͤtte. In gewiſſen Fällen fann das Boden 
obne große Gewalt getrennet werden, z. B. in waſſer⸗ Bedennervenflehte, (f. YIerven.) 

- flichtigen Krankheiten, wo eine Menge Inmphatiiher Bedenpulsadern, (f. Pulsadern.) 

Feuchtigkeiten im Körper find, wodurch Knochen, Bedenfhläger, machen ein zuͤnftiges, aber auffer 


en 


2. Knorpel fo wie alle Theile Des Körpers ſchlaff und 
& weich werden; Daber iſt es fehr rathſam daß die Heb⸗ 
» ammen ben folden Perfonen Vorſicht gebraudyen, 
Keißliz differt. de partus Agripparum difhicultati. 
bus. hat: eın Gadaver geſehen, ben welchem man die 

Beckenknochen getrennt angetroffen batte, ohnerachtet 


* 


Nürnberg felten oder gar nicht: anzutreffendes Hand⸗ 
werf aus. Sie machen Theemafchinen, Eaffeefannen, 
Zuderdofen, Töpfe u, d. g. aus Meßingblech, veräre 


‘. beiten dickere Arten von Blech, als die Blechſchmiede 
ı. oder Klamperer, löthen auch folde Waaren , die ins 


- Feuer kommen, mit Schlaglothe, da die Klamperer 


die Perſon mie gebohren hatte. Alle deneriſche Krank 
Hheiten greiien ebenfals Die Knochen an , machen fie 
3» weidy und emdlidyicarös ; die Knochen Dir den Ges 
« burtstheilen am mächiten find, merden am erften ange- ; de nicht thun. Hingegen halten lektere mohl die vor 
sugriffen, und olsdenn fann dutch eine ſchwere Geburt - jenen verfertigte Waaren auf ihren Läden feil. (6) 
crdeicht eins Trennung der Betentnochen erfolgen. Auch Beder, 1. Bäder. 
der Scorbut, der an Seeörtern gewhhnlich ift, ver Bedbammer, auch Pickham mer genannt, ein 
dirbt die Knochen daß fie fich trennen. Man glaubte, : Werkzeug der Kupferfchmiede, auch Der Steinmegen. (19) 
Ba in der ganten Schwangerſchafft ein ftärferer Zufluß Becs de Corbin, find in Franfreich Kriegsbedien- 
der Zeuhtigferten nad Der Schamgegend geſchiehet, fo : ten, melde zu dem fönialiden Haufe (Maifon du 
 mlißten dadurch atie Theile des. Beckens fehr erweiht ». Roi) gehören, und deren Amt iſt, daß ſie die Perfon 


Ylgem. Real» Wörterb, II Th, 62 


altes mit Zinn oder Schneillothe loͤthen, dreben ihre 
+» runde Waaren auf der Dreblade ab, und bereiten auch 
allerley aus Domback, welches bendes die Blechſchmie- 





149 Bectaſchiten. 


des Königs bewahren ſollen. Es waren ihrer anfaͤng⸗ 
lich unter Ludwig XI. der fie 1474. errichtet hat, nur 
hundert: und obgleich nachher ıhre Anzahl verdoppelt 
„ worden, fo. haben fie Do den Namen der hundert 
Edelleute (les cent gentilshommes) behalten. Sie 
geben auf Ceremonientäge vor den König ber, je zwey 
und jivep, und tragen eine Art Heltebarte, die einem 
Rabenſchnabel aͤhnlich iſt, woher auch der franzöfifcye 
Name fommt. Geht der König in ein Treffen , fo 
muͤſſen fie fich um Die Perfon dejfelbigen halten. Je— 
de Sompagnie hat ihren Capitame, Lieutenant, und 
andere Officiere. | f t 
Bectafhiten, find eine Urt türfifher Monde, die 
ihren Namen vom Haja Bectaſch, dem Stifter diefes 
Drdens , haben, Diefer Bectaſch war. ein Diener der 
Religion, der wegen der Heiligkeit feines Lebens fehr 
berühmt war. Er lebte zu den Zeiten des türfifchen 
Eultang , Amurath des erjien, und begleitete ihn 
auf feinen Feldjügen, Gr mar ihm:beitandig an der 
Seite, und der Sultan feste auf feine Rathſchlaͤge ein 
gewilfes Vertrauen. Er fol ibm den Rath gegeben 
haben, aus den Kindern der Chriſten, die entweder 
in Krieg gefangen worden waren, oder Deren Eltern 
den gewöhnlichen Erıbut nicht bezahlen fonnten,ein befons 
ders Corps Soldaten zu errichten z der Sultan folgte ibm; 
und man gab dieſem Corps den Namen Jenitſcheri, 
d. i. neue Milig, der hernach, wiewohl unrichtig, Jar 
nitſcharen ausgefprochen wurde. Da der Bultan in 
einer Schlacht gegen Die ‚Ehrijten , von dem Defpoten 
von Servien getödtet wurde ; fo erwartete Bectafch, 
der an feiner Seite Hund, Fein beiferes Schickſal. Er 
lies ſich demnach von feinen Schülern, die er bin id) 
hatte, ein meilles Kleid mit langen Ermeln bringen, 
ermahnte fie zur forgfältigen Beobachtung feiner Or⸗ 
densregeln, und befabl, daß fie zum Beweis ihres 
Gehorſams den Ermel feines Kleides füllen ſollten. 
Davon foll die Gewohnheit herkommen, daß fich der 
türkifhe Sultan in der folgenden Zeit die Ermel ba: 
be füllen laſſen. Diejenigen , Die der Megel dieſes 
Bertafch folgen, tragen Deswegen: weiſſe Kleider, und 
einen Zurban von Wolle, um melden eine gedrehete 
Schnur herumgehet, - Sie beobadıten Das mabomme: 
danifche Geſetz fo weit, als eg die Religion angeht; 
fie wouten von feiner andern göttlichen Cigenſchaft, alg 
nur von feiner Einheit etwas miffen, und fagen, daß 
Die Menichen ihm weiter feine Eigenſchaft beylegen 
dürften , weil fie fein Wefen nicht konnten. Sie neh⸗ 
“men ſich die Frevbeit, die gewöhnlichen, Betſtunden 
der Türfen nady Belieben zu halten, oder zu verab⸗ 
füumen, aud) Die Zeiten derfelben nach eigenen Guts 
achten zu beftimmen, Sie follen ein ſehr Argerliches 
Leben führen, und in der fleiſchlichen Vermiſchung 
feine Grade der Berwandfcaft achten. Man nennt fie 
auch fonften Mun-feunduren, das ift, folche Leute, die 
das Licht auslöfchen. Die Janitſcharen find dieſem 
Drden ſehr ergeben gemwefen. Man giebt eine Doppelte 
Urſache davon an. Die eine it, daß Bectaſch, nadys 
dem auf fein Unftiften diefes Corps Eoldaten ange⸗ 
richtet werden, er den einen Ermel von feinem Rod 
abgefchnitten, und indem er ihnen foldıen auf den Kopf 
gelegt , gefagt habe: ihr ſollt Jeni Ifheri, d. ı. eine 
neue Miliz ſeyn: Die andere It, meil fie die Religions 
ubung der Bectafchiten für ſich febr bequem faͤnden. 
Sir waren eine Zeitlang febr mächtig, und wurden 
durch die Zanitfcharen ſehr unterfiukt. In den neuern 
Zeiten aber macht man nıdır mebr viel ausıhnen. Mit 
dem Namen der Bectaſchiten wurden auch die Anhän⸗ 


Beculo — Bede. 


* Janitſcharen Aga, Bectaſch, die während ber 
inderjaͤhrigkeit Mahomed des Vierten bis in das jahr 
1687. cine große Rolle fpielten, benennt; dies hat 
aber mit der Religions » Serte Diefes Namens 8 
2 


gemein. 

Beculo, (f. Ipecacuanba.) » 

Becune, Begune, Bekune, (Naturgefb.). ie 
fonnen eigentlich nicht beſtimmen / unter welches es 
ſchlecht dieſer Fiſch neboret „ da Die Beſchreibung in Den 
allgem. Reifen, und in Bomare’s Dictionaire (ſ. 
Tom. 1. p. 509.) nicht vollſtaͤndig genug if, Wir 
führen aljo nur fo viel an, als wir an den angeführe 
ten Stetten gefunden haben. Die Lange dieſes Biken, 
welcyer eine Art von Meerhecht iſt, belauft fich auf 
act Zuß, und es feblet ıbm nichts an der Größe ei⸗ 
nes Pferdes, Sein Kiefer iſt mut einer doppelten Reis 
he langer Zahne befegt, die fo ſcharf find, daß er ei⸗ 
nen Pferde oder anderem ſchwimmenden Thiere ein 
Bein reinweg beifien fann. Es iſt Daher gefährlich ibn 
fangen zu wollen, weil ex zugleich eine aufferordentlis 
che Geſchwindigleit befigt , den, Machen herumzudre · 
ben. Er hält fih um die frangofische Inſeln in Umes 
rica, und in dem Gallionenfluße auf . 

Auſſer diefer wahren Becune giebt es noch einen 
Fifch an den Küften von Guinea, der mit dem Namen 
Becune belegt mird. Er foll dem Hechte ſehr nahe 
verwqndt und fehr arfräßig fern. Er beißt auch fonft 
Meerſchnepfe (Becaiie de mer). Das Fleiſch, wel 
ches einen quten Gefchmadf bat, ift geräbrlich zu eſſen, 
weil der Fiſch allerley giftige te. genieft, und da⸗ 
don ſelbſt aiftig wird. Die Geſtalt beuder Arten von 
Becune iſt übrigens nicht genau beſchrieben. (9) 

Beczka, ein polnifces Maas von-62 Kannen, wel 
ches ſowohl zu trocknen als feuchten Dingen gebraucht 
wird, Zu Vilna halt esan Korn 350, und zu Smos 
Iensto 325 Piund. (28) 

Bed, (f. Dedam.) \ 

Beda, ein Göpe der Sahfen, von dem auffer dem Ras 
men, nichts weiter belaunt iſt. : (8) 

Bedahtfam, Gedachtſamkeit, Bedaͤchtlich), wird 
derjenige genemnt, Der ſich Die gebörige Zeit zur Uebers 

„ legung einer Sache nimmt, und man jaat alsdann bon 
ibm, daß er bedächtig (oder bedaͤchtlich) zu Werfe 

- gebe. Wilzulanges Ueberlegen, obne eimas zu thun, 

ißt Unentfihloffenbeie. Rev ? 

Bedalgenfe, ( Bedelgenfis, Bereigeuge), iſt der 
auf der rechten Schulter Drions ſtehende, einen hellen 
tothen Glanz von ſich werfenoe Stern erſter Größer 
den Bayer mit = begeichnet. 6 

Bedauern, (Bedaueren), beißt fo viel als Mits 
leiden woruͤber empfinden und daſſelbige aujiern. Drüdt 

- man foldes durch Worte aus, fo braudt man aud) 

. den Ausdrud: Bellagen. Weichliche Perſonen übers 
treiben bisweilen das Bedauren und Bellagen, wo⸗ 

* — Leidenden wohl gar laͤſtig werden. (f. Mit ·⸗ 
eiden. 

Bede, (Beede, Beeth, Bätbe), im Lateiniſchen: 
(pracariae petitiones) , find alte Benennungen von 
Abgaben, melche cbedem von den Lintertbanen ihrer 
Herrſchaft zu Beftreitung der Regierungskoſten entrich⸗ 

tet wurden. Sie baben diefe Namen dabet,. meik fie 
ebedem von der. Herrſchaft nur bittweife verlangt, und 

von den Unterthanen bewilligt oder abgeſchlagen wer⸗ 
den konnten. Ben anwachſender Macht der Fandess 
berren veränderte ſich die Natur dieſer Abgaben fo weit, 
daß fie nicht mehr aebeten , fondern befehlsweiſe auf⸗ 
: gelegt wurden; aber.der alte Nanıe wurde doch an niee 


Bedeckt, in der Heraldi 
Bededte Gänge, (f. Kauben.) 
Bedeckter Weg, if ein zwiſchen dem Auffern Gras 


Bedecken — Bederkter Weg. 
len Orten beybehalten. Seit dieſer Zeit ‚find Beeden 


"nichts anders, als wahre Steuern. Man hatte, in 
alten Zeiten zweyerley Berden, nemlih Nothbeeden 


und Jahrbeeden. Jenes waren aufferordentliche, 
‚Diefes aber ordentliche oder ſaͤndige Ubgaben. Die 
“festeren waren auch viele Gdelieute und Gerichtsherren / 
"Bon ihren Gerichtsuntertbanen. zu-fordern berechtigt. 
"Die Benennung diefer Urt. der Abgaben , war auch 
Nnach der Zeit, zu welcher. fie pflegten gefordert und 
entrichtet zu werden „ verfdieden ;.- als. Gerbit » und 
Way » Berden. . Ferner anderten ſich auch dieſe Na- 
men nad den Sachen, welche die Unterthanen zu be⸗ 
„zahlen verpflichtet waren z denn es wurden Bedgar- 
ben, Bedebüner , Bedwein, Bedfubren, Sed⸗ 
huhn, Bedkorn, Saverbede u. f m. gegeben; des ⸗ 
Beate nad den. Abfichten „ wozu ſie entrichtet ımers 
‘den muften, als Kandbeden, Baubeden. us f- w. 
An und bor ſich befrachtet aber waren es alle entweder 
dingliche oder perlönliche Beden, denn es wurden 
"dadurch entweder die Büter, oder Die Perfonen feuer 
‚bar'gemadit. An manden Orten werden heut zu Fa 
ge noch Beeden und Schagungen von einander uns 
„terfhieden ,. ohnerachtet berdes urfprunglid). einerley 
Grund und Abfiht hat. Jenes..wird als. eine: alter 
durch das. Herfommen ein für allemal beſtimmte Ab⸗ 
“gabe betrachtet z .diefe hingegen kann nacdı den jedes: 
maligen Bredürfnißen der, Regierung ſteigen und fal⸗ 
Ten, Man fann.jene mit den ehemaligen Jabrbeden, 
dieſe aber mit den Nothbeden in Deraleihung ſehen. 
- Mo dergleichen Abgaben hergebracht find » da muß ale 
les ohne Ausnahme dazu beytragen: Adeliche, bür⸗ 
gerliche Bauern , Geiſtliche und Weltliche, t 
und Seringe , in ſofern fie beedpflichtige Guͤter beſi⸗ 
„Ken , oder. bürgerliche Handthierung treiben. . Da der: 
gleichen Abgaben Durch das, Herlommen eingeführt find, 
‘fo. wırd auch Die Zeit, wo fie gefordert merden, ſammt 
“ihrer Größe, auch allenfalls die Perfonen, melde da⸗ 
don befrenet find, durchs Herkommen, ober, ausdruͤck⸗ 
“liche Privilegien in jedem-Lande befiimmt, (15) 


Bededen, it ein Wort, das man om Hengfte braucht, 


wenn er fich mit der Stute begattet. Einige fagen es 

"auch von den Dirfchen, mann fie mit den. Thieren 

"brunften, Aulein bey den Zagern iſt es nicht üblich, Die 

aſtronomiſche Bedeutung G unter Bededung.) (6) 
’ ch. Beladen.) 


bensrande und ‚Dem Felde rings um die Feſtung herum 
"gebender und mit einer Bruſtwehre bedeckter Gang. 
"2.23 *) Sein Nune beſtehet darin, eine fichere 
Commufucation ausıpendig um die ganze Feſtung here 
um ju verfhaffen, Die Ausfaͤlle ins Feld und deren 
RMuͤchzug, mie auch die Aufnahme des Succuries zu 
erleichtern z den Feind zu nöthigen, daß er feine Urs 
beit in gtößerer Entfernung von den Hauptörtern ans 
fangen müße; die Unnährung des Feindes. an den 
"Graben und Die Errichtung der Brefche » Batterien zu 
erſchweren, und Durch feine Bruſtwehre die bintet dem 
Graben liegende Werke zu bedecken. Man giebt. ıbm 

emeiniglich eine Breite von fechs Klaftern oder drey 
RMuthen, weil, wenn er enser wäre, Die Truppen zu 
den nöthigen Bewegungen nicht Raum finden würden, 
und größere Breite uͤberflüßig iſt, indem dir Erfah: 
rung gewiefen, daß es nicht rathſam iſt, denſelben fo 
hartnaͤckia zu vertherdinen, daß man viele Mannſchaft 
darauf zu erpontren hätte, Wenn nicht befondere Um⸗ 

*) Tafel zur Rriegsbauf. Fig. 5. 
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fände das Gegentheil anvathen , pfleget man ihn we⸗ 
der über den natürlichen Landesboden zu erheben, noch 


unter denfelben zu vertiefen; jenes, damit die aus ihm 


kommende Schüße defto beiler das Feld rafieren; die⸗ 


fes , Damit man nichts an der vortbeilhaftigen Tiefe 
der Eontrefcarpe verliehre. Inzwiſchen, wenn der 
Graben vol Waffer ift, feget man gerne jwiſchen ihm 
und dem bedeckten Wege einen bis nahe ans Waſſer 
abgefenkten, etwa Ruthen breiten Bang an, auf wels 
chem die Mannfchaft, auch forar die Meuteren, ver» 
dest anfommen, fiehen und marſchiren kann, che fie 
auf den bedeckten Weg fteiget.. Seine Bruftivehre b.b, b. 


laͤſſet man fich gemeintglich fachte ins Feld verliebren, und 


mennet fie Glacis (f. Glacis.) Hinter dieſer Brufte 
wehre leget- man, wie binter jeder anderer, ein, oder 


. wenn fie hoch ift, mehrere Banfete an, (f. Banfer) 


um; mann man unter denſelben ſtehet, genugfam bes 
deckt z hingegen, warn man auf demfelben, oder; wann 


mehrere da find, auf dem oberften jirhet, Über Die 


Bruftwehre weg ins Feld feuern zu fönnen. Zu 
mehreren Verwahrung pflunzet man auf dem oberiten 
Banfette am Fuße der Bruſtwehre eine Reihe Palıfa 
den, welche obngefähr einen halben Schub über die 
Krone derfelben bervorragen , und fo dichte beyſam⸗ 


- men fiehen, daß man eben das Geweht zwiſchen zweyen 


einlegen kann. Um aber Raum genug vor die Palie 


ſaden *2 muß das Banker, worauf fie ſtͤhen, 
mweniaitens 3 


Schub breit ſeyn. In den einnebenden 

Winkeln des bededten Weges bringet man Waffenplaͤ⸗ 
—— €. any dergleichen ſich auch d. d. an den aus 
ringenden, wegen der Ausrundung des Grabens, 


von ſich ſelbſten ergeben, (ſ. Waffenpläge). Der 


Enfilade beuget man vor durch Zwerchwaͤlle oder Tra⸗ 
verſen e· e. die man hauptſachlich auf benden Seiten 


der Waffenplaͤtze, und nachdem die Flügel lange find, 


noch an ‚mehreren Orten aufrichtet, (f. Traverſen). 
Zumerlen. umgiebt man das @lacis von .auffen noch 


- mit-emem Graben / den man den Vorgraben zu nen» 
. nen pfleget, und von. welchem: unten feinem 


men 
mebreres nacygeleien werden fanıny: in der Ubficht, dem 
Feinde. den Zugang zum Glacis abzuſchneiden z ihn 
zur Anlegung und zum Webergange über Brüden an 
einem. fo naben umd gefabrlihen Drte zu nöthıgen, 
und die. Spige feiner auf dem Glacis fortzufegenden 
Laufgräben von dem groſſen hinteren Theile derſelben 
zu trennen, alfo denen. darinn pofbicten Truppen, ſo⸗ 
wohl den Ruͤckzug, als die Unterftugung ſchwerer zu 
machen, oder gar zu en = Sotien dieſe Abſich⸗ 
ten erreichet „und nicht ſtatt ihrer, der Feſtung große 
Nacht heile zugezogen werden fo muß der Borgraben 
vol Waſſer und nicht trocden fenn, als in weichen 
Falle er dem Feinde ein Logement nach feinem Wuns 
ſche abgiebt , es jene dann, daß man das. Glatis in 


‚einer fortgebenden Sbene fidy. bis auf den Grund des 


Grabens erſtrecken Läffet, und dadurch dem Graben als 
le Sıgenfchaften und allen Nutzen des Grabens entfie- 
ben , (ſ. Vorgraben). Auf den bisher befdhriebenen 
bedeitten Wen, machen viele fo große Rechnung, daß 
fie mit ihm Die ganze Feſtung vor verlohren halten, 
und einige mollen deswegen, um den Dabon erivantes 
ten arefien Nuten doppelt zu genießen, vor Demfelben 
noch einen jiventen oder äußeren bedeckten Wegf.f.f. 
mit feinen Glacis g.g.g. vorlegen. 

Ullein wenn man die Sache etwas näher betrachtet, 
fo findet man an derfelben noch mandıes, das Ber: 
beiferung bedarf, und begreift, Daß die Lirfache, wär: 
um der Zend, mann er den bedecktten Weg erobert 


53 
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bat; bald Meifter von der ganzen Feftung ift, nicht 
fowohl in der großen Stärfe des bededten Weges, als 
in den vielen Arbeiten, Die der Zeind übernehmen muß, 
bis er an denfelben gelanget, undin dem üblen Zuftandey 
morinn ſich zu der Zeit die Huffen » und -Hauptierfe 
gewöhnlich) befinden, zu ſuchen ſeyn. Dafi der bedeckte 
Weg nady feiner heut zu Tage üblichen und faum bes 
ſchriebenen Einrichtung feinen Abſichten nody nicht ges 
böria entipriht , fann man aus folgendem und 
mehreren; was ſich noch binzufesen ließe, abnehmen. 
Er foll dienen, die Ausfälle und Die Aufnahme des 
Succurſes zu erleichtern. Stellet man auf die gemähn« 
liche Weiſe Palifaden hinter das Glacis, und leget noch 
einen naffen VBorgraben vor dDajfelbe, fo muß man in 
jenes Sortien einſchneiden, (ſ. Sortien) und über 
diefe Brüden legen, wodurch man ſich alle die Bequems 
lichkeit benimmt, die man ſich verfchaffen wollte. Wie 
: man: bepdes der Abſicht gemäaßer anlegen fünne, wird 
in den Artickeln Palıfade und Vorgraben- angejeiget, 
Der bedeckte Weg foll den Feind zwingen , daß er frine 
. gaufgräben von größerer Weite auszutreiben anfangen 
und mit größerer Behutſamkeit fortferen muß. Dies 
fem Entzwecke zufolge müßte man Canonen auf ibm 
fielen fonnen. Wein in ein Glacis laſſen ſich Feine 
Scharten einfchneiden, und über Banfzu feuern, gehet 
nur fo lange an, als der Keind noch feine Batterien 
zu Stande gebracht, d. i. im Anfange der Belagerurig. 
Eolite nıcht ein gemeines, eben fo niedriges, mit ſei⸗ 
nem gebührenden wohl beftrichenen Graben verfebenes, 
genuafam dies und noch Über Das mıt dem Heinen 
glacisförmiaen Aufwurfe, den man ben den Feldſchan⸗ 
jen anzubringen gewohnt iſt, gedechtes Parapet, bejfere 
Dienfie tbun? Wenigſtens find viele gefchitte Kriegs- 
baumeiſter Diefer Meinung. Der bedeckte Weg ſoll Die 
Aufrichtung der Brefchebatterien ſchwer madyen, und 
Das davor liegende Glatis ift eine Erdmaſſe, mworein fie 
mit aller derjenigen Gemaͤchlichkeit, die man fid an 
einem folden Orte wuͤnſchen kann, eingefchnitten wer · 
‚den fünnen, wenn man auch nicht verfaumelt, der Schau⸗ 
fel dadurch Hinderniffe in den Weg zu legen, daß man 
das Glacis aus einem untauglicheny fiefigten, fheinigs 
ten &rdreiche zu erbauen, ftarf um ſich wurzelnde Baͤu⸗ 
. me darauf zu ziehen, Minen, die der Feind atıfzufus 
dyen oder. fonft zu verftöhren ſchwerlich vergeflen wird, 
Darunter zu legen u. d. gl. Sollte nidyt die faum ere 
mähnte Bruftmehre auch in Diefer- Betrachtung einen 
. Vorzug verdienen ? 

Bedeckten Weg angreifen und vertbeidigen. 
Der Angriff gefchiebet theils durch die Schaufel, theils 
mit dem Deaen in der Fauſt. Erſteres acher langſa⸗ 
mer von jtatten, iſt aber fidher und fchonet die Manns 
ſchaft. Letzteres gehet ſchnell, ift aber mißlich, und 
koſtet gemeiniglich viel Blut. Daher, wenn nicht bes 
ſondere Betrachtungen den Entſchluß zum letzten veran⸗ 
laſſen,/ z. E. eine zum Entſatz der Feſtung heranruͤcken⸗ 
de Urmee, Eintritt der ſchlimmen Jahreszeit, Aus—- 
gang des Kriegs» und Mundvorrathes, mit einem Wor⸗ 
te, wenn man nicht aenöthiget iſt, zu eilen, fo bleis 
bet man ben der erften Urt des Unariffes, und wir 
‚twollen Daher auch von ihr zuerft reden. 

Wenn die dritte Parallele A, A, A *) am Fuße des 
Glacis zu Stande gebrant worden (f. Parallele); 
fo treibet man auf dem Rüden des Glacis in Den aus⸗ 
fpringenden Winfeln der angegrıffenen Front z. ©, in 
2. ausfpringenden Winfel vor den benden Bollmerfen 

nd dem halben Monde Die doppelte Sappen B, B, B, 

*) Tafel der Kriegsbauf, Fig. 6, : 


"fertig merden können, 


hinter den Traverfen, aufbalten. 
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(f. Sappe, doppelte,) in welcher man ſich mit Tra⸗ 
verfen wider die Enfilade decket, ohnerachtet fie fo ſeht 


nicht zu fürchten iſt weil in der Spitze des bededten 
Weges, woraus fie allein aefcheben kann, nur ver einen 


Musfetierer Play ıft, vor Dem man ſich leicht ſchüͤtzen 
fann. Wenn man mit dıefer Eappe vorwärts gefoftte 
men, treibt man auf beyden Sritin aus Derfelbeh, 
gleichlauffend mit dem Kamm Des Kfacıs, und, um 
nicht fo leicht von den Handaranaden erreicht zu wer⸗ 
den , und vor den Diinen ſicherer zu ſeyn, Die Die Bes 
lagerer ihres Vortheils halber näher tum Komme des 
Glacis legen, (f. Contreminen) obngefäbr 15 Klefter 


weit von demfelben neue Sappen C, C, C, und leget 


an den Enden derfelten Trenfcheecavalisıg oder Lauf⸗ 
gräbenfagen D, D, D an, Die fo fange als die grade 
auf fie julaufende Flügel des bedeckten Weges brrit, 
(f. Kaufgrabenfage ‘, die fo hoch fin?, daß die date 
auf geftelite Musfetrerer Die Flügel des bededten Weges 
der Fünge nach entdecken und wohl beftreichen fünnen, 
und die, wenn man fleißig ift, wohl in einer Nacht 
Zur Erleichterung Diefer Arbeit 
jaͤſſet man während derfelben ohne Unterlaß Ricoſchet- 
fuseln, Bomben und Steine in die Werke fliegen, aus 
welchen auf die Arbeiter gefeuert werden fonnte So 
bald die reg fertig und beſetzet find, kann 
ſich fein feindlicher Mann mehr auf dem Daraus ges 
fehenen Fluͤgel des bedetten Weges, aufler unmittelbar 
Man kann alfo ohne 
große Gefahr die Sappe B auf dem Rüden des Glacis 
weiter fortfegen, bis man noch die gewöhnliche Dide 
einer Bruftwebhre, d. 1. 18 Schube bis an den Kamm 
des Glacis vor fi hat. Alsdann treibet man die 
Sappe gleicdylaufend mit dieſem Kamme auf beyden 
Seiten, und formirt Das Logement E. EE, meldies 
man nad und nach am ganzen Kamme bin fortſetzet, 
und darinn jnr Verficdyerung wider die Enfilade von Dis 
ftanz zu Diſtanz Traverfen ſtehen fäffet. Der Kaum; 


° der groifchen dem Kamme und dem Logement bieibetz 


wird hernach zu einer Bruſtwehre aptiret und mit Schar⸗ 
ten verfeben, um daraus Breſchen in die Werke zu legen 
und die Defenfen zu rutiniren. Kommt man mit den 


Logements E den Traverfen H im bedeckten Wege gegen 


über, wodurch der Waffenplatz des ausipringenden Wins 
fels abgefchnitten wird, fo feet man es ſowohl weis 
ter bin nach F fort, als grabet auch Durch die Bruſt⸗ 
wehre durch, führet Die Eappe an der Traverfe hin, 
und faifet den Bogen des Graͤbens Damit ein, wie die 
Figur bey Gizeiget. Diefes Logement G verficdhert for 
wohl die Belagerer des Beſitzes des ausfpringenden 
Maffenplakes, als feket fie in den Stand, den Graben 
mit kleinem Gewehre zu beitreichen, in die Baftione 
Eteine aus den darein gepflanzten Mörfern zu werfen 
u. ſ. w. weswegen nicht nur zwiſchen dieſem Logement 
und dem Grabenrande eine ſchuͤßfreye Bruſtwehre ſtehen 
gelaffen, fondern auch Diefelbe fo niedrig gehalten wird, 
daß fie das Feuer der dahinter liegenden Batterie nicht 
verhindert. Welten ſich hinter Den Traverfen H noch 
einige Feinde halten, und fih weder durch Die Micos 
fchetfugeln und Eteine, noch durch »ie Annäherung der 
Sappe auf dem Glacis vertreiben faffen, fo mürfen fie 
durch eine Compagnie Grenadierer gezwungen werden 
zu weichen. Endlich, wenn man bisan die Maffens 
pläge im eingehenden Winfel fommt, fo nimmt man 
fie Durch ein Logement I in Beſitz, daß man völlig aug 
dem vorherangeführten G Beurtheifen wırd. Es verjiee 
het fih aber, daß man vorher Die Feinde, die ſich troß 
den Schleuderkugeln, Boniben und Steinen, melde 
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legte man aus der Batterie K häufig darein regnen fäfit, 
darinn verweilen und ber Arbeit widerſetzen wollen, 
wiederum durch einige Grenadiertompagnien daraus 
verjaget hat. Auch verftehet fih, daß, wenn der bes 
deckte Meg contreminiret ift, man ſich nicht auf das 
Glacis wagen wird, bis man erft die Minen ju Bruns 
de gerichtet, Zu Dem Ende grabt man in der dritten 
Paratele mehrere Brunnen, die man, um die Paflage 
nicht zu hemmen, nachgehends mit Brettern uͤberdecket / 
fo tief, als Die feindliche Minen eingegogenen Nachrich⸗ 
ten zufolge liegen, oder bis nahe ans Waſſer, und treis 
bet unten 5 Schube hobe und 3 Schuhe breite Gales 
rien auf die Palliſaden los, ftößet man nicht auf die 
feindliche Defen und Gänge, fo verfuchet man durch 
Bohren + wo fie obehalb oder unterhalb unferen Gas 
lerien Tiegen , ftürget fie im erften Falle durch darunter 
gelegte Defen ein, und wirft im andern Falle, nach⸗ 
den: man füchervon genugfamer Weite hinunter gebohret / 
Bomben in diefelbe. Man fann auch Fürger zu feis 
nem Zwecke fonımen, wofern ver Graben hinter dem 
bededten Wege troden, und die Contrefcarpe nicht ges 
mauert ift, alfo man aus dieſem in jenen binünterfprins 
gen fann, Denn man fäffet in dieſem Falle einen Trupp 
entſchloſſener Leute bey Nacht mit großem Yarmen und 
Geſchrey / damit die Belagerte ihre Anzahl vor-meıt 
größer halten, als fie ift, auf den bededten Weg los⸗ 
marfähiren, fehleunig in dDiefen und daraus in Graben 
foringen, und die Eingaͤnge in die feindliche Minen 
auffuchen und fieanzanden. Die Belagerte werden es 
feiten fo weit fommen lajfen, fondern, Damit ihre Mi» 
nen nicht ganz vergebens auffliegen , fie felbft anyiın» 
den, um den anfommenden Trupp dadurch zu befchäs 
digen und abzuſchrecken. In der Belagerung vor Tus 
rin bat man im Jahr 1706 Heine Baͤche In die Gale⸗ 
rien der Gontreminen geleitet, und fie dadurch uns 
brauchbar gemacht. Don dem Gebrauche des Globe de 
compreflion zur Erleichterung der Einnahme eines 
tontreminirten bededten Weges, wird an feinem Drte 
gereder werden. (f. Druckkugel.) 

Sou der bedeckte Weg durch Sturm erobert werden, 
fo commandiret man in die Dritte Parallele A, A, A *), 
Die Deswegen bereits ganz fertig feyn muß), auffer der 
öhnebin darinn befindlichen jtaıfen Wache fo viele Gras 
nadiercompagnien, als man wegen dir Anzahl und dem 
Mutbe der Beſatzung vor nötbig hält, und ſtellet fie in 
dreoder vier Reiben binterder Bruſtwehre der Paraitele, 
an den Ruͤcken derfelben aber die Arbeiter, Die diekogements 
berfertigen foilen, und läjlet das Werkzeug, Pie Schanzs 
forbe, Faſchinen, Sandfüte u. f. m. auf die Erde 
hinter der Parattele zufammıntragen, Während demy 
daß Diefe Anordnungen gemacht werden, macht man 
aus alten Batterien ein abfcheuliches Feuer auf die Fe⸗ 
ftungsmwerfe, die in den bededten Weg fehen, und auf 
den Kamm des Dlacis, um es abzufämmen und die 

alifaden zu zerbrechen, Endlich geſchehen die Zeichen» 
chüffe, die den Batterien anbefohlen, und den zum 
Sturm ommandirten Truppen befannt gemacht wer⸗ 
den, und , twie der fette derfelben faͤllet, fo fteigen dieſe 
Truppen über Die Stufen.der Parallele aufs Feld, der 
ben mit den aefchmwindeften. Schritten auf den bedeckten 
Tea los, auf beyde Seiten der auffprıngenden Wins 
tet E und, menn es möglich ift, auch der Waffenpläge 
I, foringen binein und tödten alles, was fie vorfinden, 
Einige Dazu befonders beorderte verftändige Leute fuchen 
die Eingänge in die Contreminen auf, und reifen die 
Würfte aus denfelben, damit nicht die Belagerte fie 


*) Tafel zur Ariegäbauf, Fig. 6, 
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zuletzt noch anzunden, und den Belagerern großen 
Schaden zufügen So bald die Feinde aus Dem 
bedectten Wege vertrieben find, rücken Die Ingenieure 
mit den Arbeitern nach, laſſen fie 3 Klafter vom Kam 
me des bededten Weges Scyanjförbe ſtellen, um das 
Logement E, menn es geſchehen fann, auch F und das 
dor den Waffenplägen I zu verfertigen; die Truppen 
aber ziehen, fobald die Schanzförbe fteben, ſich aus 
dem bedeckten Wege, mo fie einen fehr gefährlichen Play 
haben, zuruͤcke, und feßen fich auf die Knie hinter die 
Arbeiter auf dem Glacis, um von den Schanzförben 
einigermaßen gedeckt zu ſeyn. Cinige wenige bleiben 
auf dem Bauche liegend hinter den Traverfen, um zu 
beobachten, ob der Feind es maget, von neuem ın 
den bedeckten Weg einzudringen. Der Anfang diefes 
blutigen Geſchaͤftes wird mit Einbruch der Nacht ges 
macht, damit die Stürmende dem feindlichen Feuer 
weniger ausgefeßet feyen, und fann nah Maasgabe 
des Widerftandes der Beſatzung zwey, drey Stunden 
und darüber dauern, und mit allem dem it man nicht 
fiher, ob man glüclich reuffiren, noch vielweniger, ob 
man den ganzen bedecdten Weg gewinnen, oder nur 
etwa Die ausfpringenden Winfel behaupten wird. Man 
bringe es nun, fo weit man will, fo muß man trach ⸗ 
ten , das Logement eben fo weit in Derfelben Nacht 
Durch abgelöfete Wrbeiter in einen folhen Stand 
ju bringen, daß man bey Tages Anbruch, da fich die 


. Truppen ın er jurüdzieben, darinn Detafches 


ments zurüclaften fann, desgleichen auch die Commus 
nicationen B, Br; B mit der Parallele fertig zu mas 
then. Ausfällen, Die von den Belagerten während dies 
fer Operation auf beyde Flügel der Stürmenden ober» 
halb dem ®laris vorgenommen twerden fönnten, wider» 
fegen fie ſich nicht, fondern überlaffen diefes theils ausdruͤck⸗ 
lich Dazu auf beiden Seiten commändirter Infanterie und 
Gavallerıe,tbeils Denen, die noch inder Parallele ſtehen. 

Die Vertheidigung Des bededten Weges erfordert, 
dermöge des vorgetragenen, Daß man ſich forderfamft 
der Derfertigung der dritten Parallele widerſetze, weil, 
ehe diefe vollfommen im Stande ift, der Feind nichts 
weiters vornehmen fann, Zu dem Ende tout man ges 


» gen den‘ Unbruch des Tages, wenn die darinn befind« 


liche Wache müde und ſchlaͤfrig iſt, Ausfälle darauf 
und läffet fie Durch die mitgenommenen Arbeiter fo 
tmeit, als moͤglich ift, zu Grunde richten. Diefe Aus⸗ 
faͤlle fchlagen felten fehl, und haben wenig Gefahr; 
denn theils haben die dazu commandirte Truppen tes 
gen der Nähe nicht zju beforgen, daß fie abaefchnitten 
werden; tbeils bat man wenig Benfpiele, daf in den 
forderitensLaufaräben poſtirte Mannſchaft gegen ftarfe 
Ausfälle Stand gehalten. Endlich aber wird man 
ſich wegen der immer in größerer Anzahl andringenden 
Feinde zurüczieben müffen, und alsdann fänget man 
nicht nur an, von allen Feſtungswerken, die dahin 
fehen fünnen , auf die feindlidye Truppen beftig zu 
feuern, fondern auch diejenige, Die über die am weis 
teften ins Feld getriebenen Minen zu fteben fommen, in 
die Luft zu fchiden. Sollte der Feind durch Diefes Feuer 
und die Minen in Unordnung gebracht werden, fo füns 
nen die Ausfatlende wieder eindringen und ihre rbeit 
an der Parallele, bis fie von neuem vertrieben werden, 
fortfegen. Wo nicht, fo müffen fie ſich gefallen laffen, 
ihren Weg nach Haufe zu nehmen und ein anderesmal 
wieder zu fommen. {it es fo weit, daß die — — 
nicht mehr durch Ausfaͤlle angegriffen werden kann, ſo 
muͤſſen die Nacht über beſtaͤndig Leuchtkugeln gegen Dies 
felbe ausgerworfen werden, damit man immer febe, 
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was vorgehet, und nicht überfallen werde: Die Mi⸗ 
nen, Alatterminen, Pulverfäften und eingegrabenen 
Bomben, die man unter dem Glacis angebracht hat, 
dienen nunmebro, entweder manche Urbeit des Zeindes 
über den Haufen zu werfen, und mandıen Mann in 
die andere Welt zu ſchicken, oder, wenn fie von ibm 
unter der Erde aufgefucht worden, feine Progreifen 
fehr aufzuhalten. Hat man die Vorſicht gebraudt, 
unter die Pläße, wohin vermöge des vorhergehenden 
die Trenfcheeeavaliers gefeget werden muͤſſen, Minen 
zu legen, fo fprenget man fie weg, fo bald fie fertig 
geworden. Nicht eher, damit defto mehrere Mühe 
und Arbeit des Feindes darlıber zu ſchanden gebe. Es 
fenen Minen da, oder nicht, fo hindert man Die Er— 
bauung der Eavalters mit dem groben Geſchuͤtze, fo 
viel man fann. Sind ſie ohngeachtet des Widerjtandes 
doch fertig geworden, fo muß man den ausfpringenden 
Winfel G raumen, aber hinter den Traverfen H von 
neuem Stand halten, deren mehrere alfo zwifchen H 
und I angebrachte, hiezu mehrere Gelegenheit geben, 
° und wenn man auch von da vertrieben wird, fich in 
den Waffenplag 1 zurüdziehen. Hat man in demfel« 
ben eine gemauerte Redutte mit Schießlöchern vor 
Musfetierer, wie L, oder eine Lunette, mie M, oder 
noch beifer einen oben wider die Bomben, Grenaden 
und Steine gededten —— oder auch zur Noth 
nur einen Tambur (f. Lunette, Redutte, Capo⸗ 
nier, Tambur); ſo wird der Feind Canonen dawi⸗ 
der aufführen, oder Minen darunter anlegen müſſen, 
um die Belagerte daraus zu delogiren , welche entwe⸗ 
der, fo bald fie ſich retiriret habeh, oder noch beffer, 
wenn fie feben, Daß der Feind fein Logement darinn 
fertig gebracht, die Darunter angebrachte Mine, mo» 
fern fie nicht Durch eine feindlicye ruiniret worden, ans 
zuͤnden, und dadurch von dem bedecften Wege Ab⸗ 
ſchied nehmen. 


Sichet man aus den Anftalten, daß der bedeckte Weg 


mit ftürmender Hand weggenommen werden fol; fo 
kommt es darauf an, ob die Befazung fo ftarf iſt, daß 
fie einen herzhaften Stoß aushalten Ad oder nicht. 
Im erſten Kalle feget man ohngefaͤhr 4 Schuhe hinter 
die am Glacis eine zweyte Reihe Palifaden , und laͤſſet 
ſowohl die Mannfchaft hinter der erften Reihe, als, 
wenn es ohne deren Befhädigung gefhehen kann, audy 
diejenige hinter der zweyten Reibe und den dahinter lies 
genden Haupt» dder Auffenwerken auf dieStürmenden 
feuern, fo bald fie aus ihrer Parallele heraustreten, 
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drungenen Grenadierern erft abgehauen werden muß, 
halten noch fetten Fuß, feuern auf Die Ungreiffende, 
und ſtoßen zwiſchen den Palifaden durd mit Piden 
auf fie, bis fie ſehen, daß längeres wehren und ver» 
tweilen fie in Gefahr feyen würde, den Ruͤckzug in den 
Waffenplag zu verlieren. Haben fie ſich endlich in Dies 
fen retiriren müffen, fo vertheidigen fie ſich alsdenn 
darinn ferner, wie faunı im erften Falle des Angriffs 
erwähnet worden. 

Weil aber der Feind, nachdem er die Befakung aus 
dem bedeckten Wege vertrieben, fi mieder aus dem⸗ 
felben herausziehet, und hinter die Arbeiter auf dem 
Glacis feget, fo thut man, fo bald man fiehet, Daß 
das Logement anfängt eine Geftalt ju befommen, ohn⸗ 
gefahr mit 100 Bemwafneten und eben fo viel Arbeitern 
einen Ausfall in den bedeckten Weg, und reijfet Die 
aufgeftelite Schanzförbe mit Hadenftangen nieder. 
Wird man vom Feinde zurüdgetrieben, fo wartet man, 
bis an den verftöhrten Stellen wieder neue Schanzkoͤr⸗ 
be stehen , fonımt alsdann wieder, um fie von neuen 
einzureiffen, und fest dieſes fo lange fort, bis der Weg 
gänzlich verbauen it. Kann man aber den Anfang des 
Logements nicht mehr länger hindern; fo widerſetzet 
man fidy doch noch immer der Fortjegung deſſelben / 
theils Durch Wusfälle, theils durch Die übrige Mittel, 
die man noch in Händen hat, 

Darf die Befakung fo viel nicht wagen, fo Täffet 
man nur eine geringe Anzahl in den Waffenplaͤtzen der 
ausfpringenden Winfel, melde, fobald die Stürmen» 
de bis auf wenige Schritte berbengefommen, Salve 
auf fie giebt, Die Pulverfäften anzüundet, ſich in die 
eingebende Winfelzurudziehet, und dem Feuer in Front 
und Flank aus den Haupt» und Auffenwerfen Play 
macht. Wirket dieſes gut, und giebt Hofnung, daß 
eine fühme Unternehmung einen guten Yusgang haben 
werde, fo thut man einen Ausfall aus den eingehenden 
Winkeln, treibet den Zeind wieder aus dem bededten 
Wege, hält aber, wenn er den Anfall wieberholet, 
nicht länger Stand, als das erfte mal. Iſt möglich, 
fo fommt man mehrmals wieder; wo nıdt , fo feht 
man denn Die Gegeniwehre im eingehenden Waffen» 
plabe fort, 

Bededten Weg Frönen, heißet fo viel, als das 
Logement E, F *), wovon im vorhergehenden Abfage 
vieles gefprochen worden, verfertigen und damit das 
Glacis drey Klafter weit von feinem Kamme ein» 
fajfen. 6) 


und wird fie, ohngeachtet der Geſchwindigkeit, womit Bededung. (aftronomifh) Zuweilen ſtellet ſich der 


fie anrlıen, durch diefeg Feuer um fo viel dünner mas 
chen, je weiter der Weg ift, den fie zurücklegen muͤſ—⸗ 
fen. Sind fie noch 14 bis 15 Klafter entfernet, fo 
begrüjfet man fie mit Handgranaden , als melde man 
nicht weiter werfen fann. Kommen fie in die Nähe, 
wo die Pulverfaften und Bomben, oder auch Flatters 
minen liegen, fo zlındet man dieſe an, und profitiret 
von der darlıber unter ihmen entitehenden Unordnung 
dadurd, daß manaus den naͤchſten Waffenplägen einen 
Ausfall mit Reuteren auf fie vornimmt, mährend wel⸗ 
chem diejenigen zu fchießen aufhören, die dieſer Meutes 
res dadurch Schaden zufügen fünnten. Läffet fi der 
Zend durch diefes alles ın feinem Vorhaben nicht irre 
machen , fo marfchiren die hinter den erften Palifaden 
angefteilte nad) einer zum Abſchiede noch auf den Feind 
. gegebenen Salve ab nach den Baffenplägen im einge 

re Winfel; die aber hinter der zwenten Reihe Pas 
fifaden, welche von auffen nicht hat beſchädiget werden 
fonnenz fondern von den in den bededten Weg einge 


Mond oder ein anderer Planet dergejtalt in einer geras 
den Linie jwifchen unfer Yuge und einen Firftern oder 
rg daß wir diefen vor jenem nicht fehen koͤnnen. 
iefe Stellung wird Die Bedeckung oder Occultation des 
lestern genennet. Die Sonnenfinfiernif ift alfo in der 
That nichts anders, als eine Decultation der ganzen 
Sonne, oder eines Theiles derfelben von dem Monde; 
der Durchgang der Venus und des Mercurs durch die 
Sonnenfheibe nichts anders, als die Drcultation eines 
Heinen Theiles der Sonne durch die genannte Irtſter⸗ 
ne, Fixſterne werden von dem Monde mehrmalen bes 
det, feltener apdere Planeten. Zuweilen werden Fir» 
fierne von einem andern Planeten, viel feltener ein 
Planet vom andern bededet. Ya, da man vermöge 
der Erfahrung zu gewiſſer Zeitan einem Orte des Hin» 
mels nur einen Fixſtern findet, wo man zu andern 
Zeiten zwey nahe bey einander ſiehet fo fann man 
fügen, 
*) Tafel zur Kriegsbauf. Sig. 6, 
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Bedeckung. 

ſagen, daß es auch Bedeckungen eines Fixſterne don 
einem andern Fixſterne giebt, Die ſich zu der Zeit zus 
tragen, wenn Die Erde in denjenigen Punft ihrer Bahn 
fommt, welcher mit dem nähern und weiteren Fixſtern 
in einer graden Linie liegt. Die Weife dergleichen Bes 
deckungen zu berechnen laffet ſich bier nicht beſchteiben ; 
man wird aber aus dem Unfange Diefes Ubfages abs 
nehmen, daß fie mit der Weiſe die Sonnenfinjterniffe 
u berechnen in der Hauptfache übereinfommt. Aus 
er Beobachtung derfelben laſſen ſich mande Folgen 


ziehen, die der Wiſſenſchaft nicht gleichgültig find,- 


und deren einige wir anführen wollen. Es muß, we⸗ 


nigftens zur Zeit der Bededung, der bedeckende Kör⸗ 


per näher bey uns ſeyn, als der bedeckte ; aljo läffet 
fi aus diefen Wahrnehmungen ein Schluß auf die 
Verſchiedenheit der Entfernungen der himmliſchen Koͤr⸗ 
per madıen. Weil man den Drt der Fixſterne aus den 
Derzeichniifen Derfelben genau weiß; und der Planet 
zur Zeit ihrer Bedeckung mit ihnen an einem Orte Dis 
Himmels ftehet; fo fann man aus der Beobachtung 
derfelben erfehen, mie genau die ajtronomifchen Tas 
feln , nad) welchen man Die Bewegungen der Planeten 
berechnet, mit dem Himmel übereintreffen, oder wie 
tweıt fie von ihm abweichen, und im legten Falle Davon 
Anlaß nehmen, ibre Fehler zu verbeffern. Man kann 
nad denen von Zlammfteed und denen Eaffini 
egebenen Anleitungen Daraus den Unterfchied der Diits 
agsfreife verfchiedener Orten beftimmen, oder die fonjt 
{bon gemadyte Beftimmung beflätigen u. ſ. w. Auch 
zeigen ſich ben diefen Wahrnehmungen zumeilen ſolche 
Umjtände, aus weldyen theils fidyere Folgen, theils 
bis zur weiteren Confirmation ausjufekende Bermus 
thungen fließen. 3. Bd. man hat wahrgenommen, daß, 
wenn Jupiter, Saturnus u. ſ. w. hinter dem Mondy 
forobl auf deifen dunfler als auf deſſen heiter Seite 
zu treten im Begriff find, ſich zumeilen Die runde Ber 
ftalt derfelben in eine länglichte verwandelt , zuweilen 


“aber nicht, und bat ſich befugt gehalten, Daraus zu 


fchließen , daß der Mond von einer Ytmofphäre ums 
geben werde, die bald mit vielen, bald mit wenigen 
oder feinen Duͤnſten angefuͤllet fen. (6 
Man leget auf das Objertiv» 
glas der Zernröhre einen aus Holz, Blech, Pappe 
oder Charie ausgefchnittenen Ring , der die gegen Den 
Rand des Gloͤſes auffatiende Lichtſtralen abhalt, und 
nur denen innerhalb einem fleineren Kreife um die Ure 
auftgeffenden den Durchgang verftättet. Diefer King 


heißet die Bedeckung und der in femer Mitte uusges 


“ fipnittene Kreis die Upertur, < Die Urſache, warum 


man den Umfang des Glaſes ſolchergeſtalt bedecket, 


iſt nicht nur darin zu fuchen, Daß etwa Die Zigur des 


Glaſes am Rande herum nidyt genau genug Durchs 


Ehleifen erhalten worden , oder darin, daß die von 
einem entfernten Punfte gegen den Rand des Glaſes 
auffallende Stralen nicht genau ebendafelbit hinter ihm 


vereiniget tverden, wo Die näher ben der Art auffals 


Iende zufamen gebrochen werden (f. Abweihung der 
Lichtſtralen) ; fondern auch hauptſaͤchlich darin, daß 
nicht zu viel und nicht zu wenig Licht ins Auge kommen 


muß, wenn es recht hell und deutlich fteben fol, Daber ift 


Har, def, wann man mehr und weniger alänzende Kbrs 
per Durchs Fernrobr betrachten will, man ju jenen Bes 
deckungen mit Fleineren und zu diefen Bedeckungen 
mit größeren Aperturen brauchen muß. .B. Die 
Apertur muß Feiner ſeyn, wann man Die Venus, und 

rößer wenn man den Saturnus kenntlich und fharf 
Korn fol, Man thut deswegen am beften, wenn man 
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nur in die Schule geben wollte, 
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fie durch die Erfahrung befrimmet , d. i. eine Menge 
folder Bedetungen mit allerlen größeren und Heineren 
Defnungen ausſchneidet, alsdenn Durch Verſuche auge 
macht, Durch weldye derfelben ein gegebener Körper j. 
DB. Die Denus, der Saturnus fi am voufommenften 
feben läßet, und alsdenn ein Zeichen Darauf macht, uns 
fie jedesmal auflegen zu fonnen, wann man denfelben 
Korper wiederum beſchauen mitt, 


( 
Bededung (militarifh), Efeorte, nennet man eine 


Anzahl Krregsvölfer , welche eine hohe Perfon , die 
Gouragierer, die Arbeiter, einen Transpott herben 
oder hinweg zu fahrender Lebensmittel und dergleichen 


begleitet , un fie vor feindlichen Anfätten fidyer zu ftele 


len. Sie muß alfo fo ftarf feyn, Daß fie diejen ge An« 
griffe zu vereiteln im Stand iſt, die man in dem vor» 
gegebenen Falle zu beſorgen hat. Sie muß ſowohl eis 
nen Trupp auf dem Wege voraus ſchicken, als durch 
Die zur Seite liegende Walder ımd Gebüfche ſtreichen 
laffen, um den Feind, der auf fie zufommt , oder anf 
fie lauert, zeitig zu entdecken und fich gegen ihn in Vers 
faßung zu fegen. Sie muß, jumalen wenn das, mas 
fie begleitet, eine lange Beide ausmacht, zum Theil 
voraus, jum Theil hinten nach, zum Theil auf beyden 
Flügeln oder Seiten marfhiren, um übetatl da fogleidy 
ben der Hand zu ſeyn mo fie nöthig ift, und von den 
andern Drten dahın-Verftärfung abgeben zu fönnen. (6) 

©. 


Bedefung an Zufuhr insbefondere u. d. g. 


Zufubr. u. d. 9. 


Bededung. (Kunftwort des Tuchmachers.) Nach bten⸗ 


digtem Walfen, wird das Tuch aeraubet, gefhoren, und 
gepreßt, um es mit einer Bedeckung von feiner Wolle zu 
zieren. Der Zuchbereiter fan manche Fehler verbeſſern. 
Wenn 5.2. ein Stuͤck Tuch loder gemwebt , und gewalkt, 
oder wie fie fagen fadenſcheinig ift, fo ſchoort er es bennz 
Rauben, und läßt ihm beym Scheren eine ftärfere Bes 
deckung · (19) 


Bededungsfchiffe nennt man diejenige, welche ti» 


nem Flaggſchiffe, d. i. welches von einem ſolchen 
Seeofficier commandiret wird, der das Recht hat 
bey einer Flotte eine Commandeursflagge zu führeny 
zur Beſchümung dienen müffen. &emeiniglic were 
den zwey der erfien zu einem Der letzten gerechnet y 
deren eins vor,das andere nad demſelben zu feegeln pflegt. 
Deiters aber hat auch der Yomiral en Chef blos zwey 
und die andern Flaggſchiffe nur ein Bededungsfhiff. (6) 
| ben den Juden ein 
notbwendiges Ceremonid bey alten Verrichtungen des 
öffentlichen Gottesdienſtes. Es wird für eine aroße 
Verfündigung gehalten, wenn jemand mit bfofem Kopf 
Denn das Geſetz Yes 
leſen wird, wenn fie ihre Gebeter, fo wohl zu Hau ', als 
in der Schule verrichten, wenn fie einen Eid ſchwören, 
müffen fie jederzeit das Haupt mit einem Hut , oder 
einer Müge bededt haben. Da die Juden nicht effen 


, und trinken dürfen, obne einen gewiſſen Segen dabey 


zu fürecheny fo bedecken fie ihr Haupt, wenn fie au 

nur eine Schale Caffe genieffen. Huf ıhrem Kirchho 
dürfen fie gleichfals nicht mit entblöften Haupt erfchris 
nen, Sie gewöhnen deswegen ihre Kinder von Ju⸗ 
gend auf, mit bedeckten Haupt zu geben ; denn fie ſa⸗ 
gen, Die Herrlichkeit des Herrn fen Über ihrem Hauptez 
wenn fie nun mit biofen Haupte uͤber die Gaſſen gien» 
gen, fo werde ihr Haupt und Gehirn dermaßen were ' 
derbt, daß fie alsdenn die goͤttlichen Gebote nicht mehr 
faffen koͤnnten. Sie nennen deswegen diejenigen Kine 

der, die mit blofen Haupte geben, Hurenkinder. Daß 
die Gewohnheit mit bedeckten > eig zu beten, unter. 
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den Juden — feit langen Fahren uͤblich geweſen füyr 
iſt aus 2. Cor. 3. 14, 15. zu ſehen. Man iſt nicht 
einig, aus mag für Gründen die Juden bewogen twors 
den; bey ihrem Gebet das Haupt zu bededen, Cinis 
e glauben, daß die Juden zu oder furz vor der Apo⸗ 
eljeiten , diefe Gervohnheit von den Römern, um ihe 
nen bierinnen aus Schmeicheley nachzuahmen, ange 
nommen hätten. So viel ift gewiß, daß die Römer 
. bierinnen von andern Bölfern unterfdieden geweſen 
find; Die übrigen Heiden beteten mit entblößten Haupt 
ihre Götter an; die Römer aber, melde glaubten , 
daß alles, was man bey dem Gottesdienft ſehe, Bes 
deuͤtungsvoll fey , und fich daher ungemein hüteten , 
nichts zu fehen , was ein uͤbles Zeichen feyn fünte, vers 
huͤliten ihr Angeſicht, um Diefes zu verhindern 5. ja 
‚€8 lieffen ſich fo gar einige in einer bedeckten Saͤnfte 
tragen, um ja nichts übel bedeutendes zu fehen. Da 
aber die Juden gegen alles, mas fid) der Religion der 
iden näherte einen unüberwindlichen Abſcheu hatten; 
2 ann wir nicht glauben, daß die judifche Bede» 
ung des Hauptes Nahahmung der Römer gemefen 
fey. Undere leiten alfo diefe Gewohnheit aus dem 
Grunde her, daß die Juden hiedurch ihre Ehrfurcht 
gegen Gott hätten an den Tag legen wollen. Wiofes 
‚der Eohn Maimon fagt: man müffe nicht mit ent 
„‚blöften Haupt und Füßen beten, es müfte denn an fols 
dyen Drten ſeyn, mo es gewoͤhnlich wäre, auf Diefe 
‚Urt vor den Großen zu erſcheinen. Er giebt Dadurd) 
Deutlich genug zu erfennen, daß die Bedefung des 
Haupts aus den Regeln des Wohlſtands und der Ehr— 
erbietung herkomme. (f. Beten.) (22) 
Bedegnar Schafkunzen, Scylafäpfel, Fungus rofa- 
‚rum, Spongiola, (Mater. med.) der ividernatürliche 
durch ben Stich einer eigenen Art der Gall:Wefp vers 
urſachte gelbfichte oder rofenrothe von auffen ganz hari— 
& geruch» und geſchmackloſe Auswuchs an der milden 
‚ Rofe, dem die Alten, obne doc genug Erfahrungen vor 
ſich zu haben; viele Arzeneifräfte, und befonders vor» 
„ zügliche Kräfte in den Zufällen ; die auf den Biß toller 
‚Hunde erfolgen , zugefchrieben haben. (12) 
Dede guans Inſekt, Cynips Rofe , f. Rofen» 
obrer. 
Bedeichen, wird das Aufführen eines Deiches nach 
; dem vorgefehten Beſticke genennt. Ordentlicher Weiſe 
eſchiehet ſolches entweder mit Pferden und Wagen oder 
; Sturzfarren , oder von Arbeitern mit, Scubfarren, 
„ Erfteres nennt man Wüpparbeit, letzteres aber Röy« 
erarbeit. (f. unter Diefen Artickeln). Es giebt 
auch noch andere Arten zu bedeihen, als mit Schiefs 
fen , wenn fein Borland oder hohes Schlidmall vor 
dem Deiche iſt , oder.auch bey Braafarbeiten das Land 
in der Nähe mit Waffer berlojfen ift, Daß entweder uns 
ter Waſſer die Erde gefohdet, oder von entfernten Eis 
andern und Groden felbige angefahren werden muß. 
Be mit Schlütten theils auf einem, oben zwar 
leyichten, untekaber fandigen und feften Grunde, aus 
» welden nicht tief , noch in der Nähe, gefonert wer—⸗ 
den fan, fondern die Sohden von weiten her gefamm. 
let werden müffen, und worauf megen der Naͤſſe doc) 
nicht mit Wüppen oder Wagen fortzufommen iſtz theils 
auf dem Eiß, wenn unter Waſſer gefohdet werden muß, 
und diefes gefroren if. Dann auch mit Tragbahren 
oder Bähren; wenn nur Feine Verböhungen aufjus 
bringen, oder fleine Löcher auszufülten find, weswegen 
es Leiner größern Unftalten lohnete. Weil aber foldyers 
gefalt feine neue und große Deicharbeit geſchieht, ins 
deme wan feldige weder fo nahe am Ufer anordnet, daß 
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er noͤthig und thunlich wäre, die Erde zu Schiffe antlır 
fahren, noch audy mit Siylitten’ oder Iragbahren viel 
„daran beſchicet werden Fonte: dahero diefe Mittel nur 
bey Neparationen und in Nothfälten , atlenfals nur bey 
Durddammungen gebraudyet werden müflen; fo wird 
nicht an dieſem Orte, fondern nenn unten von Deich: 
ſchaden und deffen Herftellung gehandelt werden wird, 
- zugleidy ausführlicher gezeigt werden , melchergeftalt 
Damit zu Werfe zu gehen, und mas noch meiter Daben 
zu beobachten fep. i (18) 
and. Wird das mit einen Deich einges 
fhloffene, und vor dem Meer und Flußwaſſer vers 
wahrte Land genennt. Der Werth des bedeichten Lan ⸗ 
des ift größer, als der Werth des unbedeichten. Sn 
Oftfriesland verhält ſich der Werth des erftern zum 
Werth des letztern, wie 6 zu 1. Das neuangewach⸗ 
fene Land wird bedeicht, fobald der Ertrag deffelben, 
das Intereſſe nicht nur von den Deichfoiten, fondern 
auch den Erhaltungsaufwand mit einigem befriedigen» 
den Ueberſchuß abmwirft. Man redynet bierben alfo: 
wenn eine Deichlinie von fo und fo viel Ruthen ım 
Längenmaafe, fo und fo viel Quadrat Ruthen Land 
einfchließet ; fo fönnet ihr auf eine Ruthe Deichlinie, 
fo und fo viel Quadrat-Ruthen Land reinen. Nun 
wuͤrde in der zu bedeidyenden Gegend eine Ruthe Deich 
fo und fo viel Thaler foften. Da fraget es fich: mie 
verhält fich Dagegen der Werth des gewonnenen Lan— 
des? Iſt der leitere geringer, fo ſtehe man von der 
Bewallung ab; iſt er größer, fo hat man Grund, ſich 
darzu zu entſchließen. 3. &. auf jede Ruthe Deidyes 
twären 6 Quadrat: Ruthen Landes zu rechnen, weil eine 
Ruthe unbedeichten Landes 4 und des bedrichten x Thlr. 
werth iftz fo gefchiehet durch den Deich eine Verbeſſerun 
von + Thir. Alſo wären diefe 63 Quadrat: Ruthen fünfs 
tig ?*$ Thlr. oder 123 Mhir werth. Geſetzt aber es fofte 
eine Kuthe Deichs 60 Thlr. fo ift die Antwort da, daß 
es noch nicht Zeit ſey, dieſen Anwuchs zu bedeichen, 
Auf diefe einfache Art wird man ſich in den mehreften 
Fällen zurechte finden koͤnnen. Weil der Werth des, 
menfchlichen Lebens gegen fand und Gräferen gerechnet, 
unendlich iſt; fo’ iſt Diefe Nutzungsrechnung nur da 
. anzubringen, wo nur um Vermehrung der haͤuslichen 
Einkünfte gedeichet wird; wo aber allein der Unter» 
gang von fand, Vieh und Menſchen durch einen Deich 
verhütet werden fol, Da fiehet man blos auf Die befte 
Lage des Deiches , in Anfehung feiner Etärfe und Er— 
haltung, und giebt alles den Wetten Preir, was dies 
fer Abbruch thut. Iſt es nun moͤglich, und diefes 
träget ſich fehr oft zu, bepde Endzwecke zualeich zu era 
reichen ; fo hat man doch allemal die Befehle der Roth, 
denen Rathgebungen des Nutzens weit vorzuziehen, fo 
oft ein Endzweck dem andern widerfpricht. (81 


Bedellus, bieß in alten Zeiten ein Unterbedienter 


des Gerichts, vorzüglic) bey den Advocatis und, Voig⸗ 
ten. Er citirte nicht allein vor Gericht zu erſcheinen, 
fondern man brauchte ihn auch befondets zum Yusr 
fänden, und die Abgaben der Untertharen benjutreie 
en, Die Urkunden voriger Zeiten find vol von den 
. Bedrudungen der Voigte und ihrer Unterbediente, fie 
machten es fo arg, daß diefe Plackereyen Gelegenfeit 
gegeben haben, warum die Unterthanen, die bisher 
nach vorfommmenden Umjtänden nur bewiſligte Steuern 
gaben, fi nach und nach zu jährlichen gewiſſen Steuern 
erflärten, um ſich von den Plackereyen der Bedellen 
zu entledigen. Ein alter SchriftfiellerOrderic. Dita. 
Li beſchreibt fie alfo — Oificiales mali praedonibua 


“ pejötes funt, latrunculos nempe fugiendo deuitäre 


Bedelli Dei — Bedemund. 


‘ yoffant , Bedellos nullatenus fine damno declinare 
queunt,, das heißt: die böfen Unterbedienten find ars 

i —— Raͤuber. Dieſen kann man durch die Flucht, 
den Bedellen aber auf feine Weiſe ohne Schaden aus» 
weichen. Dieimportunse vexationes Aduocatorum 

+ 'et Bedellorum fommen fo häufig in den Urkunden vor, 
dag man ſich nicht wundern darf, warum Die Klös 
ſter fich fo viele Mühe gegeben, von der Laſt der Advo⸗ 
’"taten umd ihrer Unterbedienien befrepet zu werden / 
e —* denn ſolche ſeht oft mit vielen Gelde abgefauft 


Im Jahr 1293. gab der Herzog Albrecht von Braun⸗ 

cha Seiftlichfeit in feinem Lande das Priviles 
J Siam ı daß fein Boigt noch Bedell ſich unterfteben ſollte/ 
Hintetlaſſenſchaft der verftorbenen Geiſtlichen uns 
“ter dem Vorwand des Exuvien Rechts ſich anzumafe 
"fen. Wie die Markgrafen von Brandenburg obe nn 
Otto und Conrad ſich U, 1281, mit den Landſtaͤn⸗ 
“den De der Steuern und Abgaben verglichen haben / 
und Auf die Hufen eine gewiße jährliche 

ſetzet iſt, fo bat man zugleich einen gewißen Termin, 
wenn felbiger bezahlet werden follte, angefeget, und 
dabey ausgemacht, daß, wenn ber Bauer dieſe Steuer 
“ alsdenn nicht richtig bezahlen mürde, fo folite der 
Bedellus durch Auspfändung die Steuer beyteeiben, 
““(Bedellus nofter lieite intrare bona eorum poterit 
ad extorquendum predietum cenfam per pignorum 

eaptionem.): Der Bedellus hatte alfo gewißermaßen 
"die Function, die jego die Land⸗ Reuter, wie man 

Fr fe u — deutſchen Provinzen nennet, zu verrich⸗ 
* en. 

Auch der Pedell auf Univerſitaͤten, fo ein Bedien⸗ 
ter des academiſchen Senats und Gerichts iſt, hat von 
dieſem feinen Namen und Urfprung , der gleichfalls 
vor Gericht eititet, mit Urreft belegt , auspfändet und 
* dergleichen gerichtlichen Handlungen mehrverrichtet. Sie 
* Fommen ſchon unter dem Namen bey den Alteften Unis 
derfitäten vor, wie denn fhon du Frefine von U. 
* Bedellos Univerfitatis anfuhtt. 
Bedelli Dei, oder Boten Gottes, ſind in den mitt⸗ 
lern Zeiten die Biſchoͤffe zuweilen genennt worden, (1) 
Bedelli Papd. Dit diefem Namen nennt Mas 
Athaäus Paris ad Annum 1257. die Franciſtaner und 

Dominiecaner Mönche, welche für den Pabſt und roͤ⸗ 
miſchen Hof allerley Gelder auf mancherley Art zu⸗ 
ſammen trieben, und nach Rom ſchickten. 32 
Bedemund, Bedemunds Recht, Bertmund, i 
in Nieder» Sachſen eben das, mas in Ober: Sachſen 
die Bauermütbe (f. dieſen Artickel) genannt wird; 
nemlich eine Abgabe der leibeigenen Bauern, melche 
- fie ihren Guteherrn für die Erlaubniß ſich zu berhey⸗ 
rathen entrichten muͤſſen. &s mird in late iniſchen Ur⸗ 
kunden: meda, maritagium, marchets „ und 
eg ver genannt. Im Medienburgifchen wird +6 


.. 


der Rlauentbaler, an andern Orten dev Frauen⸗ 
Zins genannt, Nieder-Eadjfen find auch noch die 
° Benennungen: emdſchilling oder Gemdladen lbs 


lich. Es ıft eine ungegründete Fabel, daß der Grund 
don diefer Abgabe in dem ehemaligen Rechte des Gutss 
herrn zu fuchen fen, vermoͤge deffen er die erfte Nacht 
\ * der Braut ſtatt des Braͤutigams babe ſchlafen koͤn⸗ 
“nen, und daß dieſes Recht durch dergleichen Ubgaben 
gleichſam abgefauft werde. Die Summe ift nicht an 
atien Orten gleich ſtark. Un den meiften Orten wird 
bey der erften — zehen, ben der jweuten 
ieben Mariengroſchen, 


PR" 


vierzehen / bey der dritten 
und bey der vietten gar nichts bezahlt. Sonſt wird 


Allgem. Real» Wörterb. TIL. Th, 


euer feſtge⸗ 


(8): 
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unter diefen Namen auch noch eine andere Abgabe ver» 
ſtanden welche der Gerichtsherr bon demjenigen for⸗ 
dert , Welcher eine, ihm leibeigen zugehörige Magd aufs 
fer der Ehe geſchwaͤngert hat, Doch wolien einige dies 
fe Abgabe zum Unterfchied von jener Bertemund ge: 
ſchrieben miffen, 


(15) 
Bedenken, ſich befinnen (jurift.) Ben berfchiedenien 


Geſchäften ift das Bedenfen ein Gegenftand des Rechtes 
gelehrten. Wann jemand erflärt, daß er ſich auf eis 
nen Antrag bedenken wolle, fo ift noch Fein Vertrag; 
folglich noch feine Verbindlichkeit vorhanden, meder 
Auf Seiten deffen, der den Antrag that, nody auf def 
fen , der ſich bedenken will. Wann der Teſtirer fagt: 
er wölle ſich bedenfen, fo wird dadurch ber actus 
teftandi nicht unterbrochen. (3) 
BedenFen, rehtlihes. Wann ein Mechtsgelehrter, 
oder eine Juriftenfacultät ihre Mepnung Über einen vor⸗ 
gelegten zweifelhaften Fall fayen , fo fagt man, fie has 
ben ein rechtliches Bedenken, rechtliches Gutachten, res 
fponfum, conlilium, erjtattet. Die Form diefer Gut⸗ 
. achten ift gewöhnlich Diele: Man erzählt das Fattum, 
. madt alsdann Zweifelsgründe, ( rationes dubitandi ) 
lößt fie auf in den Entfheidungsgründen, (rat. de 
eidendi ) und ſetzt alsdann das Nefultat, feine Mens 
nung von der Sache bey. Wer ein rechtliches Gute 
achten verlangt, ſollte billig anzeigen, zu welchem 
Entjzweck er es verlangt; Ob er es den Acten benfüsen 
‘ill, um dadurd den Richter zu einem günftigen Urs 
theil zu bewegen; oder um zu erfahren, ob feine Sas 
che gerecht oder nicht gerecht, fein Recht offenbar oder 
— ſey, und alsdann Ki Maasregeln: dar 
had) zu nebimen. Im erftern Fall ftet der Reſpon⸗ 
dent einen Advocaten vor, und führt alles an, mag 
ſich zu Gunften des Quärenten fagen läßt; im legten 
Fall fegt er fid) an die Stelle des Richters, und fagt 
gatız unparthenifch und gerade heraus, mas er von Der 
Sache hält. In vorigen Zeiten war es viel gewoͤhn⸗ 
licher, als jetztz ſich von Rechtsgelehrten Mefponfa nes 
ben zu laflen, Die wahre Urſache, warum Die redyts 
liche Gutachten weniger üblich find, iſt ung nicht ganz 
Far, Vielleicht fommt es daher / meil in allen Dins 
gen die Mode regiert; vieleicht daher, meil manche 
Mechtsgelehrten aus Gigennuß und Hofnung ju einem 
- bejfern Honsrarium ihre Gutachten zu partbenifch für 
‚ den Quärenten erflatteten, und, Dadurch das Anfehen 
der rechtlichen Bedenken fiel, Bon den Gutachten der 
- alten roͤmiſchen Rechtsgelehrten ſ. den Urt, relponfa 
prudentam. (3) 
Bedenken des Reiche, (f. Reichsgutachten.) 
Bedenken, (tbeologiiches,) ift, wenn in zweifelhaf⸗ 
ten Fallen , die die Religion betreffen, entweder ein 
oder mehrere Theologen ihre Mehnung befannt mas 
chen. Gefihieht es von einem, fo ift es ein Privatbe⸗ 
denfen. Gewoͤhnlich werden Minijteria, vornemlich 
aber theologifdye Facultäten zu Rath gejogen, wenn 
man wiſſen will, ob dieſe oder jene ehren und Mey: 
nungen mit der heiligen Schrift und der Verfoſſung 
und Symbolen der Kirche übereinftimme, oder ob Dies 
fe und jene Handlung mit dem göttlichen Geſetz und 
alfo mit der Unfhuld des Gewiſſens beitehen fünne, 
Die heilige Schrift giebt zwar die allgemeinen Vor— 
ſchriften, aber doc kommen befondere Handlungen in 
dem menſchlichen Zeben vor, die nicht in den göttlis 
then Geſetzen ausgedrudt find, und wobey es darauf 
anfommt, daß die Geſetze auf.den vorhabenden befone 
dern und einzelnen Fall angermandt werden. Man ermars 
. tet von einem oder mehrern Gottesgelehrten, daß fie 
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Bedenklichkeit. 


beſſer und richtiger einſehen ſollen, als andere, wie 
ſich ein Fall gegen die göttliche Vorfchrifteiverhalte, 
und ob diefe oder jene Meynung in der Religion mit 
der Lehre der Schrift übereinftimme oder nicht. 

Die Forderungen földyer Bedenfen- rührt von der Ges 
toiffenhaftigfeit ber, und fest voraus, daß man fich 


des göttlichen Willens vorhero völlig überzeugen wolle, 


- 


Bedenkzeit des Erben. 


Bedeutung, der 


ebe man etrvas befchlieft oder unternimmt, damit man 
nichts Unrechtes thue. Nach dem Maaßeder mehrern oder 
wenigern Gewiſſenhaftigleit oderGewiſſenloſigkeit nimmt 
auch das Verlangen nach ſolchen Bedenken ab oder zu, doch 
koͤnnen auch Die mehrern gedruckten Bedenken, und die 


ſtaͤrlereCinſicht in die Schrift dergleichen weniger machen. 


Gottesfürchtige Regenten und Obrigkeiten pflegen indefs 
fen in Sachen, die die Religion betreffen, wenn es auch 
nur das Weufere angehen follte, nichts ohne vorherge⸗ 


gangene Berathfihlagungen geſchicter Schriftverftandis ' 


gen vorzunehmen. 3. E. wenn in fiturgien etwas 
zu ändern iſt, wenn neue Gefangbücher eingeführt, 
Veränderungen in Schulen vorgenommen , Beitellung 
und Anordnungen der Kirchen und Schullehrer ges 
macht, Fefttage angeſtellt oder abgefchaft werden follen. 
In alien andern Stuͤcken, die nicht bereits genau be» 
ftimmt find, ift es immer rätblicher eine Sache öfters 
und ſcharf unterfuchen zu laſſen, und redlicher Männer 
Gutachten einzubohlen , als ın der Gefahr zu ſtehen, 
etwas wider Gott und feinen Willen ju unternehmen, 
und die Kirdye zu verderben. 


(20 
Bedenklichkeit, ift fo viel als Anftand oder Zwei⸗ 


fel an einer Sache. Eine Sache wird bedenklich ges 
nennt, wenn fie einem Anftand unterworfen ift, Cine 
wendungen Dagegen gemacht werden fönnen, oder wiche 
tige Dindernife vorhanden find. Eine Perfon heißt for 
wenn fie ſich allenthalben Zweifel und Hindernife vors 
ſtellt, und Daher ſich nicht zu entfchliegen wagt. (ſ. Un⸗ 


hl it. 
entfi offenbei ) (f. Beneficium PR 
randi.) 


Bedeuten (juriftifch ) heiſt zumeilen in der Canzley⸗ 


fpradye befehlen , zumeilen belehren und zurechtweifen; 
3. 8. dem Eupplicanten wird feine Vorftellung zuruck⸗ 
gegeben, mit dem Bedeuten , ſich ben der Megierung 


zu melden. 63 
Zeichen und Woͤrter. Ein Zei⸗ 
chen iſt etwas ſinnliches, wodurch eine andere Sache, 
ſie mag ſinnlich ſeyn, ‚oder nicht, erkannt werden kann. 
Man ſieht Rauch aufſteigen, und ſchließt, daß Feuer 
vorhanden ſey. Man mahlt eine Schlange, die ihren 
Schwanz in dem Mmd hält, um die Emigfeit vorzus 
ſtellen. Die Vorfteltung, diedurd ein Zeichen ın ung 
erregt werden fell, heißt die Bedeutung. jene 
Schlange bedeutet die Ewigkeit, fo wie der Raud zu 
erkennen giebt, daß irgendwo Feuer feyn muͤſſe, wo⸗ 
durch er entitanden iſt. 

In dergleichen Fällen find immer zwey Dinge, dag 
Zeihen, und das Bezeichnete durch deren Verbin. 
dung die Bedeutung entfreht. Wenn alfo nicht darges 
than werden fan, daß zwey Dinge in einer Verbindung 
fieben, fo fann auch eins das andre nicht bedeuten, 
Auf einen Cometen erfolgt ein Krieg, oder auf eine 
Gonnenfinfterniß eine Viehſeuche. Um aber zu fchliefs 
fen , daß eins das andre bedeutet habe, müfte man zus 
vorderſt erweiſen, daß ein nothmendiger Zufammens 
bang zwiſchen beyden Dingen wäre , tie jmwifchen 
Rauch und Feuer ; oder daf der Schöpfer der Welt 


mit jenen Erfcheinungen der Natur die Vorftellung ges 


wiſſer Unglüdtsfätle verbunden wiſſen wollte, welches 


hen kan. 


Bedeutung. 


aber auch nicht zu erweiſen iſt. Es iſt ein Unterſchied 
zwiſchen natuͤrlichen und willkuͤhrlichen Zeichen. 
Ben jenen iſt zwiſchen dem Zeichen und dem Bejeichne⸗ 
ten ein folcher Zuſammenhang, oder auch eine foldye 
Achnlichkeit, daß bey der Erblickung' des einen die Vor⸗ 
ſtellung des andren bey einem jeden denkenden Weſen, 
das der Sadyen nur einigermaßen fundig ift, entites 
1 Ein jeder, der nur einige Kenntniße hats 
— ſchließen, daß wo Rauch ift auch Feuer ſeyn 
muͤße. 
auf ein Pferd vorgeſtellt iſt, ſo gleich erkennen. Dann 


die Abbildung hat eine voͤllige Aehnlichkeit mit der 


Sache, und das Bild wird in einer gewiſſen Ent⸗ 
fernung wohl gar für die Sache ſelbſt gehalten, fo wie 
Zeuris den Vorhang, melden ihm Parrhafius 
vor feine Trauben gemahlt hatte, bey dem erjten Uns 
blick für einen wirklichen Vorhang anſah. Wer indefien 
nod) fein Pferd gefeben hätte, wuͤrde ein ſolches Ger 
mählde , und defien Bedeutung nicht verfichen „ fo mer 
nig als Julius Eäfar die Zeichnung von einer 
Eanone. 

willkuͤhrliche Zeichen find ſolche, in denen die Vers 


bindung zweyer Sachen, und alfo Die Bedeutung des 


Zeichens auf der Willkuͤhr irgend eines verjtändigen es 


den. Daß das Wort Pferd ben uns Deutfcyen gerad 
ein beftimmtes Thier bedeutet, ift-weder. in der Natur 
deilelben , noch in dem Wort gegründet, Daher andre 


Menſchen ganz andre ‚Worte haben , den Gedanfen. 


von diefem Thier zu erweden, Eben fo ift der Regen⸗ 
bogen ein willkuͤhrliches Zeichen von der Berficher 
rung Gottes, daß feine Suͤndfiuth mehr erfolgen foll. 
Wenn uns die heilige Schrift nicht hiervon benach⸗ 
richtigte , fo würde fein Menfch darauf verfallen, r 
Regenbogen, der nothwendig aus gewißen phyſiſchen 
Urfachen entſteht, wuͤrde Doch da ſeyn, wenn es Gott 
auch nicht beliebt haͤtte, denſelben zugleich zu einem Zei⸗ 
chen zu machen. 

Wenn jemand etwas fuͤr ein Zeichen einer andern Sa⸗ 
che ausgiebt, fo muß er es beweiſen. Bey natuͤr li⸗ 
chen Zeichen iſt es genug darzuthun, entweder daß bey⸗ 
de Dinge, als Urfachen und Wuͤrkungen verbunden 
find , oder daß zwiſchen beyden eine ſolche voufommne 


und jederman- einleuchtende Aehnlichkeit ift, daß eins * 


der Abdruck des andern genennt werden fann. Wenn 
zwey Dinge beyſammen find, fo fann man noch nicht 
gerad ſchließen, daß eins das andere bedeute; fondern 
erſt alsdann, wenn das Bejeichnete eine nothwendige 
Folge des Zeihens if. Es find Eometen erfdienen, 
tworauf feine Kriege erfolgt find: und es find Kriege 
entftanden, vor welchen fein Comet vorbergegangen ift. 
Es läßt fi alfo von dem einen nicht auf das andere 
ſchließen, fo gewoͤhnlich auch dieſe Urt zu ſchließen iſt, 


welche Die reichſte Quelle des Aberglaubens iſt. (f. As - 


berglauben , und von den mancherley Arten der Bes 
deutungen die Artidel: Omen und Dorbedeutung.) 
Nicht jedermann ift ſchlechthin geſchickt, die Bedeutung 
eines natürlichen Zeichens zu erflären, Vielleicht fennt 
er den Gegenjtand , der vorgeftellt wird, nicht, fo wie 
die Amerifaner vor der Ankunft der: Spanier feine Bes 
ariffe von Pferden hatten; oder er kennt Die Urſachen 
und Wirkungen einer Sache nicht. Wer noch niemals 
einen Berg hat rauchen fehen , der wird bey Dem erften 
Unblick ſchlieſſen, Daß auch bier Feuer ſey. Uber er 
lernt bald Rauch und Dampf unterfheiden. 

Die fchönen Künfte , in fofern fie von den ſchoͤnen 
Willenfhaften unterfchieden. werden, bedienen fidh ber 


Eben, fo wird ein jeder, ein Gemaͤhlde, wor⸗ 


ſens beruht. Unſte Worte jind folche wiuführliche Zeie . 


Bedeutung, 


natürlichen Zeichen. Aber es iſt nicht ſchwer, ihre Be- 
Deutung zu errathen, Die Natur lehrt Diefes einen jes 
dei. Jedermann kennt die Bedeutung der Mienen und 
Geberden ; jedermann fühlt die Würfungen gewiſſer 
Töne; jedermann erfennt ein Gemählde, ın welchem 


ihm gewiſſe fonft befannte Geaenftände abgebildet wer» 


' Deren Bedeutung nıcht jedermann weiß. 


den. - Die Europaͤer unterrebden ſich Durch Geberden mit 
den Süudländern, und. man ſieht es einem jeden Mens 
ſchen unter atten Himmelsſtrichen an dem Geſicht an, 
ob, und in. was für einem Uffeet er ſich befindet. Auch 
diejenige," mweldye feine Kennag find „ verfichen eine Mu⸗ 
fit Doch infofern , daß fie gleich merken, ob fie luſtig 
oder traurig fen. Wenn man einem Hottentoten das 
Bild eines Menſchen vorbalts fo weiß tr fo gut, als 
der größte Kenner der Mablerey , dafi es einen Men- 
ſchen und fein Thier vorfteiit. 
Dot; fönnen die ſchoͤne Kuͤnſte nuch Sachen abbilden, 
Der Bild» 


bauer ſtelt eine Minerva dar. Mer nichts von der 


Mythologie weiß, wird nicht miffen, mas fie bedeuten 


ſoll. 


Um die Bedeutung zu erleichtern, giebt er ihr 


gewiſſe Kennzeichen zu, die man Attribute nennt x(f. 


yo. 


Diefen Artikel) einen Helm, einen Spieß, einen Schild 
mit einem Medufenfopf, eine Nachteule und fo weiter, 
welches in der That willkuͤhrliche und aus der Geſchich⸗ 
te oder Fabelichre hergenommene Zeichen find. 

In allen Produften der ſchoͤnen Künfte werden die 
Zeichen deswegen natürlich genennt , weil fie wegen der 
Aehnlichkeit mit der Sache fehr leicht zu erfennen find, 
In Abficht auf Die Naturlehre und Arpneyfunft giebt 
es auch natürliche Zeichen, zum Exempel von der be⸗ 


" vorftehenden Witterung, oder von den in dem Innern 
» des menfchlidyen Körpers vorgebenden —— 
» Eie find Zeichen, weil fie Urfachen gewiſſer Wuͤrkun⸗ 
. gen. find, davon die legtern ſich aus den erſtern erfens 


nen faffen. Manchmal fieht man ein, mie und warum 


beyde Dinge verbunden find; zumeilen aber muß, man 


fib begnügen, zu wiſſen, daf fie es find. Zumeilen 
erfennt man diefe Verbindung mit Gerwißheit; zuwei⸗ 
len aber nur wahrfcyeinlich, welches jedoch oft von Wich · 
tigfeit if. Go hält man in einigen Krankheiten das 
Nafenbluten für ein qutes Zeichen, meldyes aber nicht 
immer einteift. Mehr von dieſer Materie f. in den 
Yrtideln: Urſache, Würkung, Erwartung ähnlis 
cher Sälle, Dorbedeutung, Omen , und mas die 
Urzneykunſt betrift, in dem Artickel: Semeiotick. 
Ben willführlichen Zeichen muß ebenfalls ein Des 
weis geführt werden, Daß die Bedeutung, die man 
ihnen giebt, die wahre ſey. Ben hiſtoriſchen und alles 
gorifchen Gemälden beruft man fid auf die befannten 
Attribute und auf Die Geſchichte. Wer Die letztere weiß, 
der wird zum Exempel ein Gemaͤhlde, in welchem ein 
Mann einen Greifen auf dem Rüden tragt, und. eis 
nen Knaben an der Hand führt, fogleid) erkennen, und 
den eriten für den Aene as, den zmepten für feinen 


Dater Anchiſes, und den dritten für frinen Sohn | 


Aſcanius halten, zumal, menn nod) zu mehrerer 
——— hinter ihnen eine Stadt in Flammen zu 
feben ift. 
Bey mathematifchen Zeichen koſtet es wenig Mühe, 
ihre Bedeutung einzufeben. Denn ein jedes folcher Zeis 
chen bat nur eine Bedeutung: fein ganzer Werth und 
Umfang ift beſtimmt, noie auch die Art ihrer Verbindung. 
Doch verſteht fichs von felbit, daſf man bierinnen eini⸗ 
gen Unterricht gehabt haben müjje,. eben weil ſolche 
Zeichen witiführlich find. 

Deito ſchwerer aber iſt es, Die Bedeutung der Wors 


> Medensurten bekuͤmmert feon. ' 
. A aus dem Sprach⸗ und Medegebrauh. Es ſeh uns 
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te ausfündig gu macen.. Noch haben wir feine 
philoſophiſche Spradye, morinnen ein jedes Wort 
genau befiimmt, und wenn es mit andern verbuns 
den wird, die Art der Verbindung zugleich mit auge 
gedrückt ware. Das Wort felbft ijt nicht felten viel» 
deutig, wovon in dieſem Werk auf alten Blättern 
Bepfpiele, vorfommen , und welche, infofern es Kunſt⸗ 
wörter anbetrift, zu erflären ein Zwed deflelbigen mit 
war, Die Berbindung mehrerer Wörter in einen Gag 
it auch meiſtens ganz unbeflinmt. Wenn ic fage: 
Gott iſt allmaͤchtig, fo ıft der, Sinn des, Satzes in 
der That: Gott iſt allein allmaͤchtig. Wenn ich aber 
fage: Gott iſt ein Geiſt, fo mil, ich nicht behaupten, 
daß fein Geſchoͤpf ein Geiſt feg. In beyden Sägen 


ı werden die Prädicate auf einerleg Art mit dem Süub⸗ 
) ject verbunden; und doch iſt cs ın dem erften Saß kin 


eigenthuͤmliches Prädicat, das nur, Gott allein, und 
ausſchließungsweiſe zufommt, Dagegen das Prädirat 
in dem letzten Say auch noch andern Dingen auffer dem 
Subject bengelegt werden fann, 

Denn man einen Sa oder ganje Steffe zu erflären 
bat, ſo muß man um Die Bedeutung Der Worte Ypd 
Man erlernt dieft 


ere eigene oder eine fremde Sprache, fo muß man, eis 


nen Begriff von einem jeden einzelnen Worte, und 


von der Verbindung derfelben, unter einander haben. 
Was ein Wort oder eine Medensart bedeutet, wird 
aus dem Gebrauch derfelben — den die Leute 


: Davon machen, entweder in dem gemeinen Leben, oder 


in Künjien und Wiffenfhaften. Daher ift der Rede⸗ 
ebrauch bald ein gemeiner, bafd ein wiſſenſchaftlicher 
Cufus loquendi vulgaris und. technicus. f. den Art. 


Kedegebtauch.) 


Man entdeckt die Bedeutung eines Worts, wenn 
man auf feine Abſtammung Acht bat. Man ſieht 
nady, nıcht nur von welchem Wurzelwort es herkommt, 
fondern auch, was für Wörter von ihm abgeleitet wers 
den, und wie fie untereinander verwandt find. Allein 
man fann nicht immer darauf bauen, indem die Wors 
te ihre Bedeutungen mit der Zeit verändern, und bald 
niedriger, bald edler, bald weitläuftiger , bald enger 
genommen werden. So hieß das Wort: Marſchall 
feinem erften Urfprung nad, ein Pferdsfnecht. “Yes 
dermann aber weiß, daß es beutiges Tages ermas edle 
tes bedeutet. Man muß ſich für allen gezwungenen 
Ableitungen hüten, in meldyen Fehler viele verfallen, 
die Sprachforſcher vorftellen, und den Urfprung aller 
Sprachen von einer einzigen herleiten wollen. (f. Btys 
mologie.) Auch wenn die Ableitung richtig tft, fo 
fann man doch noch nichts Daraus allein ſchließen, in⸗ 
dem die Worte nicht nur zumeilen ihre Bedeutungen 
ändern , fondern auch ein Wort oft mehr als eine Bes 
deutung hat, deren Entitehungsart und Verwandt⸗ 
ſchaft nicht immer. ausfüundig zu machen ift, Oft ift 
die eigentliche Bedeutung eines Worts nach und nad) 
verlohren gegangen, und die figurliche Die gewöhnliche 
geworden, welche alsdenn nicht mehr aus der Abſtam- 
mung erfannt werden fann. 

Da alfo bey einer und ebenderfelben Sprache eine 
geroiffe Behutfamfeit erforderlih ift, fo wird ſolche 
noch mehr nöthig feyn, wenn man die Bedeutung eines 
Worts aus einer andern, obgleich verwandten Spra⸗ 
he herleiten will. Man würde ſich irren, wenn man 
glauben wollte, daß das lateinifhe Wort: Potentia 


- ‚einen Galgen bedeute, weil das offenbahr daher kom⸗ 


mende franzöfifhe Wort: Potence dieſes bedeutet. 
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Eben fo fann man nicht fchließen, daß das erglifche 
Wort: Snake, welches unftreitig das deutfche Wort: 
Schnecke ift, nun auch im Englifchen eine Schnede 
ausdrüfe. Nein! esbedeutet eine Schlange. , Hieraus 
it bepfäufig zu erfeben, welche Vorſicht nöthig iſt, 
wenn man ein Wort der hebräifchen Sprache aus den 
verwandten. Dialerten, dem chaldäifchen, forifchen, 
oder dem noch weiter entfernten arabifdyen Dialect her⸗ 
leiten mil. Cine folde Vergleichung kann allerdings 
u neuen Ausfichten Gelegenheit geben. Uber es läßt 
hi nicht eher etwas daraus —— als bis man 
jeigen fann , daß die aus der fremden Sprache herge⸗ 
nommene Bedeutung ungezwungen in den Zuſammen⸗ 
bang paßt. Es ift eine bloße Möglichkeit, daß ein fol- 
es Bort in einer andern Sprache eben das bedeuten 
tönne, woraus ſich aber ohne weitere Gründe nicht auf 
die Würflichkeit ſchließen läßt. r 
Das ficherfte Mittel ift hier, daß man die mancher⸗ 
fen Hälle , Redensarten und Stellen auffucht, ın mel« 
chen das Wort vorfommt, um daraus entweder die 


allgemeine Bedeutung, unter welchen die übrige alle 


Mnihalten find, oder, wenn foldyes nicht fo weit zu 
bringen iſt, die mancherley Bedeutungen , Deren Das 
Wort fähig ift, berauszubringen. Wörterbücher 
thun hier Dienfte, zumal, wenn fie Redensarten und 
Stellen anführen, aus denen man mit eigenen Augen 
fehen fann, daß die vorgegebene Bedeutung gegrümdet 
F— Vorzuͤglich aber muß man die Sprache ſelbſt ın 
ihrem ganzen Umfang, entweder aus dem keſen vieler 
Schriftiteller, oder aus dem täglichen Umgang, wenn 
ſolches moͤglich iſt, zu erlernen fuchen. 

Ein jedes Zeitalter hat feine eigenthumliche Spra⸗ 
che. Meralfo Schriften aus den mittlern Zeiten zu 
erflären bat, der muß ſich hüten, die Bedeutungen der 
Wörter aus einem andern Zeitalter unterzufebieben, 
Miles heißt in den mittlern Zeiten manchmal ein Dienfte 
mann; melde Bedeutung es ben feinem alten Schrift: 
frelter hat. Ehedem hieß Schalk foviel als Knecht; 
jeo nicht mehr. 

Ein jeder Schriftfteller hat gewiſſermaßen feine ihm 
eigene Sprache und Wendungen, Die man ben einem 
andern nicht antrıf. Man muß alfo einen ſolchen 
Shriftfieder fleißig fudiren, und feine Ausdrüde uns 
ter ſich vergleichen, Glauben ift bey dem Jacobus et⸗ 
mas anders, als ben dem Paulus; ja diefer nimmt 
das Wort aud) nicht immer in dem nemlichen Verſtand. 
Um földes zu finden, fönnen die fogenannten Ton- 
eordanzen mit Nusen gebraudt werden, Wenn der 
Derfaffer eines ſolchen Werks die Bedeutungen der Wors 
ter eines Schriftfielfers bereits in gewiſſe Claſſen vers 
theilt bat, fo muß man fidy darauf nicht verlaffen, 
fondern die Stellen felbit nachſchlagen. Uebrigens ift 
diefes eben das, mas man fonft den mwörtlichen Pas 
rallelismus nennt, (f. diefen Artickel.) 

Allein alles diefes hilft zu weiter nichts, als zu ſchlieſe 
fen, daß ein Wort eine gewiſſe Bedeutung haben fönne, 
Ob es aber folche in einem vorliegenden Fall wuͤrklich 
habe, das muß aus andern Gründen gefolgert mers 
den. Dieſe werden aus dem Zufammenbeng , dem 
Zweck des Schriftſtellers, den übrigen Stellen, wo tr 
fich mit andern Morten über die nemliche Sache erflärt 
bat, ( Paralellismus realis) und dem gangen Sn» 
ſten des Schrififieuers ( Analogie ) bergenommen, 
movon in dem allgemeinen Urtidel: Auslegungsfunit 
©. 456. Erwähnung geſchehen, und in den davon ti 
gens handelnden Artiteln ausführlider geredet wird. 
Wenn die Bedeutung eines Worts oder einer Medende 


dieſes aus jenem erf 
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art mit allen diefen Dingen Üibereinftimmt , fo fann 
man fie als die wahre anfehen. Soliten arer zweyer · 
ley Erflärungen hiermit ın gleichem Grade übereinftim- 
men , fo fann man eine wählen, melde man till. 
Die eine Erflärung ift entweder unter der andern ent: 
halten, oder fie fonnen doch beyde beyſammen fieben, 
Man fann alsdenn vermutbhen , daß der Schriftiteer 
beyde zur Ubficht gehabt habe; wenigſtens iſt es gemiß, 
daß feine demfelben entgegen ıft. 

Das Hauptwort wird aus dem Beywort, und 
} Wer fagt: der Menſch ift 
ſterblich, der verfteht Diefes nicht von dem ganzen Mens 
fhen, fondern nur von dem Körper, wofern aus feinen 
anderwärtigen Aeuſſerungen Mar ilt, daß er in dem 
Menfchen wey mefentlich verfdyiedene Theile annımmt, 
Wenn er jagt: die Bäume heulen, fo ıft das Beywort 
nach dem Hauptwort ju erflaren, und man ſieht bald, 
daß er dajfelbige nicht in einem eigentlichen, fondern 
figürfihen Beritand nimmt. . 

Gleichguͤltige oder ſynonymiſche Wörter, die manch ⸗ 
mal bingugsfent werden, oder in andern Stellen vor 
kommen, konnen auch auf die wahre Bedeutung fuͤh ⸗ 
ren. Es giebt wohl fehr wenig ganz aleichaliltige Wörs 
ter, indem ein jedes noch einen gewiſſen Nebenbeariff 
ben ſich bat, der ſich ben dem andern nicht findet, Eines 
ſolcher Wörter Mlärt oft das andere auf; aber man muß 
dieſelben doch nicht ſchlechterdinas für einerley balten. 
Wenn die heilige Schrift die Frommen / bald Gerech⸗ 
te, bald Heilige, bald Kinder Gottes, bald Wiederge⸗ 
bohrne nennt; r% ift dieſes alles am Ende freylich einer» 
ley Hauptbegriff. Uber ein jeder Ausdruck hat einen 
Neben if bey ſich, den der Schriftſteller eben des» 
wegen, weil er nicht immer ebendaffelbe Wort gebraucht, 
erwecken wollte. Es ift alfo weder in der Erflärung 
noch in der Ueberfegung erlaubt, dieſe Nebenbegriffe 
zu unterdrüden, und zum Benfpiel anftatt aller diefer 
und ähnlicher Ausdruͤcke das Wort: Ehriften zu gebrau⸗ 
chen, meldyes wieder felbft zweydeutig ıft, und wodurch 
alle jene Nebenbegriffe und Schattirungen verlohren 
gehen. Spnonpmen find keine Tautologien, mo» 
don in eigenen ürtickeln nachzuſehen iſt. 

Man muß auf alle Zufäge und Beftimmungen, 
toelche mit dem Haupt+ oder Beywort verbunden wer · 
den, Acht haben, indem ein Wort oft das andere er⸗ 
Hart. Wenn die heil. Schrift von einem Bott Diefer 
Welt redet, der die Unglaubigen verblendet , fo ift bald 
abzufehen, daß die Rede nicht von dem wahren Bott fen. 
Es it aber Vorſicht nöthig, daß man zwey Worte, 
die unmittelbar miteinander verbunden ind, nicht ge» 
rade fuͤr einerley anfieht. Wenn der Schriftiteller fagt: 
Wir rannten durch die Pfeile und Feinde, fo fann er 
had einer gewöhnlichen Figur, die man Hendiadns 
nennt, blos feindliche Pfeile, er kann aber auch Pfeile 
und Feinde zugleich veriteben, fo, daß man erft durch 
die abgefchoffene Pfeile, und hernach durch die Feinde 
ſelbſt babe durchdringen müffen, 

Oft fann die Bedeutung eines Worts daher erfannt 
werden, daß man auf das Sefchledht (Genus), unter 
welchem es als eine Urt begriffen ifi, Acht giebt. Wer 
die Ehrbegierde unter die Thorbeiten rechnet, der redrt 
von einer falfchen und Übertriebenen Ebrbegierde, wenn 
er ſolches gleich micht hinzuſetzt. Umgekehrt fann die 
Bereutung eines Geſchlechtsworts aus den Arten, Die 
darunter gerechnet werden, erfannt werden. Wer das 
Wort Geiſt braucht, und von dem Geiſt einer Schrift, 
von dem Beift der Geſetze und dergleichen ſpricht, der 
nimmt es in einer gan andern Bedeutung , als wenn 
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er diefes Wort von Gott oder der menfhlichen Seele 
gebraucht, 

Die Bedeutung eines Wortes fann auch aus deffen 
Gegentbeil erfannt werden, wenn der Schriftſteller 
daſſelbige hinzufügt, Und fo faffen ſich noch mehrere 
befondere Regeln angeben, welche alle theils Folgerun⸗ 
gen aus dem Gap nd: daß bey einem Haupt» und 

eywort eines Gates, eins aus dem andern erflärt 
werden muͤſſe, theıls in der Lehre vondem Eontert oder 
Zufammenhang, gegründet find; welche wir aber, um 

nicht zu weitlauftig — übergeben muͤſſen. 

Nach allen dieſen Regeln muß nun die Bedeutung 
eines Worts, bald eingeſchraͤnkt, bald ausgedehnt 
werden, Rh alten metapborifchen Ausdruͤcken ift eine 
Einſchraͤnkung nörhig. Wenn eirf fhönes Mädgen eine 
Rofe genannt wird, fo geſchieht Diefes wegen Der Aehn⸗ 
tıchfeit der Farbe, Weiter darf diefes Gleichnis nicht 
getrieben werden, In andern tropıfdyen Redensarten 
wird die Bedeutung eines Worts bald ausgedehnt, bald 
eingefchränft. Wenn erzählt wird, daß ein Feldherr 
oder eine Nation eine Schlacht gewonnen habe , fo 
wird in dem erften Fall die ihm untergebene Armee 
mitgemepnt, in dem andern aber nur der Theil der 
Nation verftanden, der dabey zugegen war. Und ber« 
gleichen Fälle giebt es mehrere, Die nach dem vorher 
gehenden leicht zu beurtbeilen find. 

Daß man nicht ohne Noth von der gewöhnlichen, 

mie auch der eigentlichen Bedeutung der Worte abge- 
ben ſoll, ift bereits in dem allgemeinen Artichel: Aus» 
legungskunſt erinnert worden. Man fehe auch Die 
Yrtidel: eigentlidher und figurlider Sinn. 

Was hier von der Bedeutung einzelner Worte gefagt 

worden ut, fann leicht auf ganze Säge angewendet 

werden, da ein Sat in der Verbindung des Beyworts 
mit dem Hauptort befteht. Es iſt nicht genug zu 
wiſſen, was ein jeder Theil deſſelben einzeln bedeutet, 
fondern man muß auch die Art der Verbindung fen» 
nen, Die nicht immer ausgedrudt ift, wie wir ſchon 
erinnert haben, Wenn man die Natur der mancherley 
Eine verſteht, fo wird dieſes wenig Schwierigkeiten 
haben. Man fehe den Artidel: Säge, 

Das Wort Bedeutung wird aud oft von ganzen 
Stellen gebraucht. — aber iſt nichts weiter 

“mehr anzuführen,, da hiervon in dem allgemeinen Ur» 
tickel: Auslegungsefunft geredet worden if. Man 
fehe auch den Urndel: Sinn einer Rede. 

Uebrigens har auch felbft Diefes Wort mehrere Bes 
deuntungen. Oft beißt es fo viel als Wichtigkeit. Z.E. 
die Sache iff von feiner Bedeutung, das iſt, nicht von 
Wichtiakeit, nicht ven Folgen. I 
Bedrenen, ein Ausdruck mancher Künſtler und Hand» 
" merfer, welche es anftändiger halten, von bedienen, 

als um Lohn arbeiten, zu fprechen, doch pflegen ſie eg 
nur in ſolchen Haͤuſetn oder Haushaltungen anzumwen» 
* den, für melde fie beitändig arbeiten. Da es denn 
heiñt, ich babe dieſe Herrſchaft oder Diefes Haus zu 
be ieren. (19) 
Bedienre. (Juriſtiſch) Mit diefem Namen werden zuerft 
diejenioen bejeichnet, melde als Dienftborten im Lohn 
und Brod ſtehen, und von deren Rechten und Obliegenhei⸗ 
ten unter den Mtickeln Dienftboren und Geſinde zu 
handeln iſtz zwentens aber meiden Darunter alle Diejes 
niaen beartffen, melche mit öffentlichen Bedienungen 
im Staat b-ffeidet find. So viel ſich im allgemeinen 
“ Liber derfefben Mechte und Me; bindlichfeiten nach deut⸗ 
ſhher Verfaſſunqg und Geſetzen ſagen laͤßt, wollen wir 
hier mit wenigen ausführen ohne übrigens auf Die 


ſcheiden find? fo fommt bier. das roͤmiſche 


oder erhält. 
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befonderen, welche theils aus den jedesmaligen zwi ⸗ 
ſchen Herren und Bedienten errichteten Verträgen, 
theils aber auch aus der befondern Abſicht und Ratur 
des Dienftes hergenommen werden fonnen, Ruͤdſicht 
zu nehmen. j 
Wenn zuerft die Frage entfteht, nach was für Ges 
fegen und Rechten , die zwiſchen Herrn und Bedienten 
entitebenden Streitigkeiten über Dienſtſachen zu ents 
! ß h cht in 
eine fonderliche Betrachtung , indem daraus hoͤchſtens 
einige analogiſche Entfdeidungsgrunde hergenonimen 
werden fonnen. Der Grund hiervon liegtin der Vers 
ſchiedenheit der roͤmiſchen und deutfchen Staatsverfafs 
fung. Nach jener wurden alte öffentliche Bedienungen 
ohne eigentliche Befoldungen verwaltet, und. als eine 
kaſt betrachtet, der ſich jeder Büger des Staats, fo 
bald er dazu für tüchtig erfannt wurde, unterjieben 
mußte. Rach diefer hingegen find fie gervöhnfich mit 
Befoldung verfnüpft, und man jwingt gewöhnlicher 
weiſe niemanden zu deren Annahme oder bepzubehals 
tende Verwaltung. &s fommt bierinn bep den Deuts 
ſchen nad) ihrer heutigen Verfaſſung hauptſächlich auf 
den Inhalt der Dienftbefteltung an. Diefe geſchieht 
auf eine zwiefache Urt: nemlich, entweder durch Pris 
vilegien oder —— Durch Privilegien, 
wenn dee Bediente die Bedienung als eine Gnade ſucht 
Gemeiniglich wird diefem Falle bey 
der Befoͤrderung eines Bedienten Ausdrüdlich vom dena 
Heren, der die Beförderung ertheilt, hinzugeſetzt, daß 
die Bedienung ſammt den damıt verbundenen Bortheie 
len bie auf weitere Derordnung ertbeilt fey. Ge 
kann alfo unter dieſen Umftänden fein Zweifel dagegen 
gemacht werden, daß ein Herr ſich das Recht vorbehal⸗ 
ten babe, feinen Bedienten nad Gutbefinden, auch 


ohne erhebliche Urſache, feines Amtes zu entfegen. In⸗ 


deffen wird es felten einen Fall geben, wo eine weiſe 
und gütige Regierung ſich dieſes ihr zuſtehenden ftrens 


gen Rechts bedienen wird; denn die Folgen Davon 


würden für eine folche Regierung gefährlicher und nadyr 
theiliger werden , als für einen oder den anderen uns 
glüdlichen Bedienten. Auf der andern Seite ıft aber 
eben fo wenig zu zweifeln, daß ein folder, vermöge 


eines Privilegii angeſteuter Bedienter feiner Bedienung 


entfagen, und feinen Abſchied fordern fonne; denn als 
eine Wohlthat betrachtet, kann fie niemanden aufge 
Drungen, und niemand zu Deren Behaltung mıt@emalt 
angehalten werden; auch würden aus einen ſolchen 


v Zwange für den Herrn, der ſich deſſen bedient, und 


für die Verwaltung der Geſchaͤfte fehr nadhthrilige Fol 


» gen erwachſen, die allen Zwang bierinn bald für ein ' 


fehr unmwerfes Verfahren erflären müßten. 

Wann aber zweytens das rechtliche Berbältniß deffen, 
der die Dienite vergiebt, zu dem bdeſteuten Bedienten 
auf einen Vertrag berubet, fo fommt es allein auf den 


" inhalt eines ſolchen Vertrags an, ob die Rechte umd 


Pflichten beyder Theile nach demfelben ohne oder nur 
mit gearlımdeter Lirfache miederruflich ſeyn ſollen, oder 


" nicht? Große Herren pflegen ihre Bediente auf Die 
erſte Art; Fleinere hingegen, fo wie die meiſten Städte 


und Gemeinden , wenn fie Das Recht baben, ihte öfe 


“ fentlichen Bedienten felbit zu ernennen, auf Die leptere 
” zu beftellen, ’ 
Der Bediente mag indeffen befteitt fern, auf welche 


Urt er wolle, fo jſt er in allem, mas zu feinem Amte 
gehört , als eine öffentliche Perfon zu betrachten. Hat 


er folalich nad) feiner Inſtruction und Umtepflicht:ger 
ı handelt; jo iſt der, welcher ihn beſtellt bat, ſolches 


- 
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anzuerfennen , den Bedienten ſchadlos zu halten, und 
auch anderen dafuͤr zu ſtehen ſchuldig, wenn fie ges 
rechte Urſachen finden, ſich deshalb zu beſchweren. Da 
ferner jeder Bedienter auf feine ümtspflichten übers 
haupt beeidigt wird, fo verdienen feine Yusfagen in 
altem , was diefen Amtspflichten gemäß ift , audy als 
“nicht befonders beſchworne Zeugniße völligen Glauben, 
Jedoch läßt fich dieſes nicht auf andere YAusfagen, ın 
welchen er als Brivatperfon betrachtet wird, ausdehnen. 
Wenn der Bediente- feiner Inſtruction und Amts— 
pflicht fidy nicht gemäß verhält, fo ift abermals wegen 
des gerichtlichen Verfahrens gegen ihn vor allen Dins 
"gen auf den Innhalt feines Privilegii oder Vertrags 
Rückficht zu nehmen. Iſt die Art und Weife des Ver» 
-fahrens gegen den pflichtvergefienen Bedienten bierinn 
ſchon beftimmt, oder find ın deffen Ermangelung all» 
er Landesgefege vorhanden, nach welchen daſſel⸗ 


e beftimmt merden fann, fo muͤſſen dieſe Regeln bes - 


* folgt werden. Feblt es an beeden: fo kann, im Fall 
die Bedienung ſich auf ein Privilegium gründet, mit 
Wiederruffdes Privilegii, das ift mit der Abſetzung vers» 
fahren, und die Erfegung des verurfachten Schadens 
gefordert werden. Gründer fid) die Bedienung aber 
auf einen @ontract, fo ift der eine Theil aud) nıcht an 
die Erfüllung deffelben gebunden, wenn der andere ihn 
gebrodhen hat, das ift: der Dienft wird aufgefüns 

digt, und die Mefegung des im Dienft zugefugten 
Schadens fann gleichfalls mit Recht gefordert werden. 

Bon den gerechten und ungerechten Bortheilen einer 
Bedienung, (f. den Artikel Befoldung.) (15) 

Bediente, (politifch), deren giebt es zwar mancher 

fen Arten, wir aber haben dermablen blos die Staate- 

bediente vor Augen. jeder diefer Bedienten muß feis 

nem Character und Stande nad) leben können, mithin 
nicht allein die Notbdurft , fonderm auch einige Bes 
quemlıchleiten des Lebens genießen, mie es zu feiner 

Beſchaffenheit und Würde, nad) der Gewohnheit der 

Melt erfordert wird. Der Staat, der fich einbifdet, 

gegen unzulängliche Befoldungen geſchickte und treue 

Bediente zu erhalten, der it auf dem ficherften Wege 

betrogen zu werden. Ein Mann von Verdienft, der 
eine Kräfte fühlt, dient für feine Lumperey, und ein 

Stuͤmper ftiehlt, mas ihm nicht gegeben mwırd. Wie 


die Befoldungen einzurichten, fol unter dem Artikel 


Befoldung vorfommen. : 
Ein weifer und gütiger Regent muß aber nicht allein 
allen feinen Bedienten zureichende Befoldungen antveis 
fen, fondern aud) »ſonſt aufı ihr Beftes bedacht fenn, 
inſoweit «8 mit der Wohlfahrt des Staats und der 
Gerechtigkeit, die er feinen Unterthanen ſchuldig iſt, 
befteben kann z er muß fie auch nicht unfreundlich noch 
verächtlich begegnen , weniger geftatten , daß die Colle- 
gia und Minifter ſich eines rauhen und unhöflichen 
—— gegen anſehnliche, ihnen ſubordinirte Be— 
diente nmaſſen. Die militaͤriſchgeformte Staaten 
pflegen ſich dieſes Fehlers am meiften fchuldig zu mas 
hen. Sie ſcheinen nicht zu bedenken , daß die Civil 
- gefthäfte Reiner fo aufferordentlichen Strenge, als die 
- Rriegesheere bedärfen. Freylich müſſen die Collegia 


» auf das Betragen der unter ihnen arbeitenden Der 


dienten ein wachſames Auge haben , ihre Verfeben und 
Fehler durdy Verndeife, und befundenen Umftänden 
nad durch Strafen ahnden, nur ſollte billig weder eis 
nes noch das andere auf eine grobe, verächtliche „ oder 
- gar befhinspfende Art gefchehen, noch weniger der Mes 
gent unermiefenen Angaben Glauben benmeffen, und 
durch die Heftigkeit feines Tenuperaments. verleitet, zu 


> 


Bediente. 


tumultuariſchen Veranſtaltungen ſchreiten. Man kann 


hierinn ſelten zu behutſam verfahren, zumahlen bekannt 


genug, daß alle Menſchen Schwachheiten und Fehlern 
unterworfen find, und-daß jeder Menſch, ganz vors 


zuͤglich aber ein treuer und eifriger GStaatsbedienter, 
Feinde hat, die mit den heßlichſten Farben, die uns 
ſchuldigſten, ja oft die beiten Handlungen zu ſchildern 
willen. Weiſe Regenten follten alfo billig, ſowohl 
aus angeführten Gründen, als auch ihres eigenen 
Ruhms wegen, fid) für übereilte Entſchlieſſungen hüs 
ten, allenfalls die würflichen —— wichtiger Staats 
bedienten durch Verweiſen unter vier Augen ſtrafen, 
indem Die Welt gar zweydeutige Urtheile von den Fin» 
ſichten und Weisheit der Negierungen zu fällen pflegt, 
Die alle Augenblic® an der Staatsuhr Flimpern, oder 
häufige Veränderungen vornehmen. 

Indeſſen haben wir nun Fehler der Erfänntnif, feis 
nestwweges aber Fehler des Willens vor Augen, als wels 
che allerdings, und vorzuͤglich die Untreue, wenn fie 
wuͤrklich —— und dem Verbrecher ein ordentlis 
cher; folglich Fein tumultuarifcher =. gemacht ifl, 
exemplarifche Strafen verdienen. Was aber verjtchet 


. man unter die Untreue oder Treulofigfeit eines Staates 


bedienten ? 
Da die Wohlfahrt des Staats und deffen Regenten, 
nach möglichfter Cinficht , Fleiß und Eifer zu beför« 


dern, die unnachlaͤßige Pflicht jedes Staatsbedienten 


ift, ſo wird er auch unter allen möglichen Umftänden 
eine ftrafbare Untreue begehen, wenn er dieſen beilie 
en Pflichten, aus Vorſatz oder Gigennuß entgegen 
—2 Aus nurgedachter Erklaͤrung folger, daß die 
Untreue nicht allein in Befehlen der Staatsausgaben 
beftehe, fondern es eine eben fo ſtraͤfliche Untreue ſey, 
wenn der Staatsbediente Das Intereſſe des Volkes abe 


‚ fondert , und fein Augenmerk blos auf Vermehrung 


der Einkuͤnfte richtet, um fich in der Gnade des Fürs 
ften zu erhalten, und unverdiente Belohnungen zu ere 
ſchleichen. Es ift ferner eine Untreue, wenn er dem 
Megenten die Krankheiten des Staats verſchweigt, und 
lieber Mittionen Menfchen betrübet, als dem Fuͤrſten 
unangenehme Wahrheit ſaget; es iſt eine Alntreue, Ge⸗ 
fiyenfe von auswärtigen Mächten zu nehmen, um den 
Staat in die Bündnige und Freundfchaft einer fols 
chen Macht zu ziehen; es iſt eine Lintreue, wenn man 
die erhaltene Aufträge aus Nachlaͤßigkeit, aus Eigene 
nuß auszurichten unterläßt; es iſt eine Linkreue, Frem⸗ 
den, befonders feindlichen Mächten, die Stärfe, Schwaͤ⸗ 
che und Wbfichten des Staats zu verrathen. Diefe 
und ähnliche Untreuen find wahre Verbrechen ,' die 
feine Nachficht verdienen, die auch felten vorfommen 
tverden, wenn man in der Wahl der Bedienten weiße 
lich zu Werke gehet, und allen Handel mit Bedienuns 
gen verabfcheuet. 

Man gebraucht öfters in einem Staate die Bedies 


. nungen hauptſaͤchlich dazu, um Einfünfte daraus zu 


ziehen. Einige haben Targelder, andere Chargengels 


‘ der eingeführt, und nod) andere find gewohnt, ihre 


Bedienungen bald öffentlidy, bafd heimlich zu verfaus 
fen; alle fommen jedoch, obgleich ſtillſchweigend, das 
rinn überein, Einkünfte aus diefer Quelle beziehen zu 
Wollen. Hätte man aber ein miderlinnigeres Mittel 
zu Vermehrung der Ginfünfte erdenfen fönnen? Iſt 
es wohl im geringsten den wahren Abfichten gemäß, 
Bedienungen su erfchaffen, um felbige den Meifibies 
tenden zu verfaufen, wie foldyes in Franfreid, bisher 
Mode geweien ; eine Mode, die auch einige Deutfche 


.. Dofe angeftecht bat, und nach guten Sameralgrundfähen 
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unmoͤglich gebitfiget werden kann ? Alle Bedienungen 
find mit Geſchaͤften und Verantwortung verfnüpft, Die 
oft fehr beſchwerlich ſind, mas kann man alfo möhl 


son dem Eandidaten halten , Der ſich erbietet Arbeit, 
ı Verantwortung , Subordination u. f. f. fr baar Geld 


faufen?. Und was für einen Begriff kann man 
7 von dem BVerfäufer dieſer Waare machen ? In 
beyden Fällen fcheinet der Verkaͤufer durch das Beftal- 
lungsdecret eine öffentliche Unmweifung auf Veratiohen 
und Unterfcpleife zu geben, und der Käufer dergleichen 
für fein baares Geld begierigft zu erwarten, um ſich 
baldmöglichft wegen Capitals, 3 n 
Bemühungen u. f. f. entſchuldigen zu koͤnnen. 

Selbft die fogenannten Chargenjura feinen feinen 
Beyfall zu verdienen. Die mwenigften Civilbedienten 
haben beym Untritt der Bedienungen fo viel baares 
Vermögen ein Hausmwefen ftandesmäßig einzurichten 
und bis nach beendigten erften Duärtal bequem zu’ les 


"ben, wenn nun dergleichen Menfch noch ein und meh⸗ 


rere hundert Gulden Ehargengelver erlegen fol ſo ge⸗ 
rathet er oft beym Antritt der Bedienung in fange 
druͤckende Verlegenheiten, oder er muß feine Bedienung 
und Perfon geſchwinde feil bieten, um eine Shege⸗ 
noßin zu finden , die ihn aus. diefen Nöthen reißt, und 
vielleicht Dagegen in andere ſtuͤrzt, oder die Noth, dies 


* fe Mutter der Erfindung, zeiget ihm die Mittel, wie 
. man in Öffentlichen Bedienungen, ohne Geld, Geld 


verdi d ſich auf Unkoſten feiner Ehre und Pflicht 
a en 


Bediente, (Handels) find Überhaupt alle diejenigen, 


welche einem Kaufmantıe zu defto befferer Beförderung 
feiner Handlungsgefhäfte an die Hand gehen. Und 


in diefem Betradyt find auch Spediteurs, Commißio⸗ 


naires, Factoten u, ſ. f. darunter begriffen. 
derheit aber find Buchhalter, Comptoir⸗ und 


nſon⸗ 
aden⸗ 
diener und Jungen darunter zu verſtehen. Davon f. 
Buchhalter, Gandelsdiener, Sandelsjunge. (28) 


Bedienungen; geiſtliche (f. Geiftliche. ) 


Bedifab, beißt bey den Juden die Unterfuchung , ob 
„ein gefchlachtetes Thier Fofcher, d. i. rein, und den 


Juden ju effen erlaubt, oder trepbe, d. i. unrein, und 


. zu effen verboten ‚fen. Es müflen hach den juͤdiſchen 


Sasungen ſo viele Puncte hierbey beobachtet werden, 


daß es es unfer ihnen ein ordentliches Studium iſt. 
Sie haben zwar ein Bud, unter deim-Titel : BD 


MP MM mM? Sepher fchechitös ubedikos, darıns 


nen die Hauptpuncte angeführt find z aber es iſt beywei · 


tem micht alles darinnen enthalten , mas ein jüdifcher 
Mebger, wenn er zugleich PD Bodek, oder Viſi⸗ 
tirer ſeyn will, zu beobachten hat, fondern er muß in 
ſchweren Sachen einen gelehrten und mwohlerfährnen 


«. Rabbiner zw Rath ziehen. Wenn einer deswegen das 
Amt eines Schechters begleiten will, fo muß ver ſich 


ı von einem Rabbiner ein 


eugniß- feiner Gefchicklichkeit 


«geben laſſen. Was die jüdifchen Geſetze vom’ Schlach⸗ 


dasjenige anführen, mas das Viſitiren des 


ten ſelbſt anbelangt, fo werden wir 


ſche unter dem 
Artickel Schechten vortragen ; bier werden —— = 

tes 
ten Thieres anbetrift. Wenn das Thier auf gefehitä- 
fige Urt gefcplachtet ift , fo muß der Schehter, der zus 


“gleich Bodek, oder Vifltirer in einer Perfon iſt / daſ⸗ 


elbe auffchneiden , feine Hand in das aufgefthnitfene 


Vieh fteden, und die Lunge unterfucden; denn mie Dies 
ſe befunden wird, darnach wird Das ganje Thier bee 


urtheilt , ob es zu eſſen erlaubt, oder verboten fen. 


: Wenn von den fappen , oder Lungenflügeln / My 
VUnnos genannt, wovon ſich jivep auf der linfen Seite, 


Allgem. Real: Wörterb,. III. Th. 


innfen, Rebenkoften, - 
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und drey auf der rechten befinden, entweder einet zu 
viel, oder einer zu wenig ift, oder fie fteben nicht Alle 
ar ihrem gehörigen DOrt,'fondern find unter einander 
verwechſelt / fo iſt das ganze Thiet zu effen verboten. 
Wenn an der Lunge noch kin Mein Stuͤckgen Lunge, 
welches fo atoß ift, als das mittlere Glied am Daus 
men, fich befindet, unter demfelben aber ein Feines 
Brübchen verborgen ift 5 ſo muß man die Lunge auf 
blafen: ift dies Stückchen Lunge juft fo groß, daß es 
das Gruͤbchen ausfüllt, und nicht höher, als die übrie 
ge Lunge, fo it das Thier rein; ift es aber größer 
oder fleiner, fo it es trepbe. Wenn auf der Lunge 
eine Blatter iſt, es mag nun in derfelben entweder 
Mind, oder finfendes oder Mares Waſſer ſeyn, fo hat 
es nichts zu bedeuten: find aber jwo foldyer Blattern 
vorhanden, oder fie befinden fich an dem ſcharfen Theil 
ber Lunge, fo ift das Thier unrein. Ferner, wenn 


ein Loc in der Lunge ift, es mag fo groß oder Hein 


ſeyn als es will; fo ıft fie unrein, mie auch, menn ‘die 


' Punge an einem Ort angewachſen ift, und eine Luͤce 
darinnen bfeibt, wenn man es von einander reift, 


Kann man aber nicht wiſſen, ob das Loch durch Die 
aut der Lunge durchgeht, fo muß man fie in warm 
fer fegen und durch Die Gurgel aufblafen: wirft 
das Waffer Blafen, fo ift fie unrein. Wenn an der 


Lunge ein Stüd fehlt, welches fo groß ift, daß man 


einen Finger hinein legen kann z oder wenn fie fo hart 
ift, daß man fie nicht aufblafen kann z oder fie ıft fauf 
und welf: fo iſt das Thier unten. Wenn der obere 
Lungenflügel völlig an die Gurgel angewachſen ift, fo iſt 
das Thier unreinz; ıt fie aber nicht ganz angewachſen, 
fondern bat in der Mitte eine Defnung, daß man eis 
nen Finger durchftecen fann , fo ift das Thier unrein. 


Nicht weniger ift ein Thier trephe, wenn der eine Lun⸗ 


enflügel am Fett des Herſens, oder an den Heinen 
Hissen, die noch am Halfe find, oder an dem Fleifch, 
auf welchem die Leber liegt, angewachſen if. Sie 
haben noch andere Megeln , nach welchen fie die Subs 
ftanz der Zunge vifitiren, die wir aber der Kürze we⸗ 
gen tıbergehen molten. Auch die Farbe der Zunge wird 
unterfücht. Iſt die Lunge ſchwarz, oder gelb, oder 
wie das Weiſſe vom Ey, fo iſt fie unrein: verändert 
fid) aber die Farbe, wenn die unge aufgeblafen wird, 
fo ift fie rein. Findet fih Waller In der Lunge, worins 
nen etwas tie veiſſe Fäden herumſchwimmt, fo ift fie 
trephe, iſt aber das Waller rein, fo ift fie koſcher. 
Uebet die hier angeführten Städte urtheilt der Yudens 
metzger felbit 5 Doch muß er an einigen Orten noch eis 


‚ nen zur Seite haben, der ihm bejeuge, daß er alles 


genau nach den Sagungen vifitirt babe. Es giebt aber 
noch einige Stüce, die nicht der Metzger, fondern der 
Rabbiner vifitirt. Hieher gehört, 1) wenn einem 


Thier Die Hirnſchale eingeftoffen ift, 2) wenn die Hirn⸗ 
* Haut ein Loch bat, oder faul ift, 9 die Haut in der 


Kehle, ob fie roth oder weis ift, 4) wenn die Gurgel 
ein Loch hat, oder über die Hälfte gefpalten ift, 5) 
wenn in dem Herzen eine Nadel iſt, 6) ob die Leber 
mangelhaft fey, 7) twenn in der Ballenblafe etwas 
fpigiqes gefunden wird, 8) wenn das Milz angervach- 
fen iſt, 9) wenn in den Nieren ftinfendes Waſſer ift, 
10) wenn der Tragfad faul ift, oder ein Loch hat, 
11) wenn der Magen und die Gedärme nicht fo find, 
toie fie ben einem gefunden Vieh feyn müffen ꝛc. Leber 
alle diefe Puncten fann nicht der Metzger, fondern 
blos der Rabmer urtheilen. Wenn nun alies dieſes 
richtig befunden wird , fomohl was der Schechter vor 
rein erflärt, als auch, wenn ben den genannten Pun⸗ 


u 
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eten des. Urtheil Das Rabbinen erfordert wird z alsdenn 
'erfk ift es den Juden erlaubt, das Fleiſch zu geniefen. 
Auch das Federvich a: vifitirt. werden „ ehe ſie es 
eifen dürfen... Wenn ;j. B. einem Federyieb ein Flügel 
oder Fuß zerbrochen und Die Spike des zerbrochenen 
Theils gegen die Lunge gehen, [0 iſt es untein ·ſ. uns 
„tem den UÜrtickel: echten. - (22) 
Bedingen heißt, in den. deutfchen Rechten zuweilen , 
fid) bey dem Oberen über ein widerrechtliches Derfab- 
ren der. Obrigfeit beſchwehren. 18) 2563 
Bedinglides Urtbeil, (fententia conditionata.) 
ein Unhel (mie fchon der Name ergiebt ), das unter 
einer Bedingung Hefällt,twird, Wann die Frage ft, 
ob. bedingte Urtheile gefprochen werden koͤnnen: fo muß 
man die Bedingungen und die Urt. des Urtbeils unter» 
"fheiden ; eine Bedingung, Über deren Erfüllung oder 
nicht. Erfüllung wieder eine zweyhte Sentenz nöthig waͤ⸗ 
re ſeht man in kein Definitio-etheil.. Man fpricht 
de Be. nicht; wurde Kläger das Fundament ſeinet Kla⸗ 
..ge ‚gehörig, erweifen, (oft. Beklagter die eingeflagte 
15 zu bezahlen — In dieſem Fall interlo⸗ 
quiret man auf folgende Art: wuͤrde Klaͤger — er⸗ 
weiſen: ſo ergehet ferner was recht iſt. Wann a» 
ber über: die Efuͤlung der Bedingung fein neues Ur⸗ 
theil nöthig ift: fo kann man fie einen Definitio »Sene 
teng einrücden. z. B. Wird Kläger eydlich erharten , 
„daß er dem Beklagten w eingeflagte Summe. vorges 
ſtreckt: fo-ift Beklagten ſoſche zu en ſchuldig. (3) 
Bedingte:-Lebn, heißt man imfeb: 
Lehne, jo der Vaſall unter. einer gewißen Bedingung 
entweder zu beſtimmten beſondern Lehndienſten, ‚oder 
ofbedienungen von dem Lehnherrn erhalten bat. Die 
„Benennung fommt von dem alten deutſchen Worte din⸗ 
en £ pacifci ) her. m. Lateinifchen nennt man fie 
a conditionata „weil. Il. F.2, fiehet — fi dica- 
sur feudum lub tali conditione, dedifie,, ut vafallus 
in feltiuis diebus vadat cum uxore fua ad eeclefiam—. 
ben daſelbſt IL. F. 75. iſt ein Unterfchied gemacht uns 
fer Feuda, ‚conditionalia & non; conditionalia, wenn 
es heißt — fi. quis alicui dederit /benefieium conditi- 
onale,‚(uipote qua ‚dantur propter habitationcm ) 
deferta habitatione * amittetuf ,. twenn. jte 
mand, ein bedingtes Kebn erhalten, z. B. ein Burg · 
lehn (die Burg zu befhüten), und er verläßt die 
Burg, ſo iſt er des Lehns, fo er; unter, der Bedingung 
die Burg zu befhugen erhalten hatte , derluſtig. Die» 
ſes iſt U. F. * noch mehr beſtaͤrkk. 66) 
Bedingte Erfentniß, ſ. Erfentnif, n 
Bedingte Möglichkeit, Nothwendigkeit u, f. 
tv. fh Möglichkeit, Notbivendigfeit u. f. iv. 
Bedingter Sag, Schluß. f. Sası Schluß. 
Bedingter Wille. f. Wide. * 
Bedingung (pbilofophbiih ) nennet man, was Den 
—— in fid enthaͤlt, warum man von einer Sache 
etwas auffagt, 3. BD, wann man rechtſchaffen Iebtr fo 
bat man ein. gutes Gewiſſen. Der Grund warum.ich 
fage „- man babe ein autes Gewiſſen, iſt darinn enthal⸗ 
ten / weil man rechtſchaffen febet. Letzteres iſt alſo die 
Bedingung. Von den mancherley Eintheilungen der 
Bedingungen wird man die meiſte in folgenden juriſti⸗ 
(hen Artifuln finden. Man fezet alfo-nur diejenige hies 
ber ‚ die dorthin nicht gehören. Die Bedingungen find 
entweder innerliche oder aͤuſſerliche. Jene ſind im 
Begriffe der Sache, wovon die Rede tif „ı feldft ent⸗ 
halten „.diefe beſtehen in Umſtoͤnden, die ſich von auſen 
Dazu geſellen. z. B. Wann es heißet: Die, Seele iſt uns 
verweslich, fo ſtedet Die Bedingung im Begriff der Sees 


ehn⸗ Rechte diejenige 


Bedingung. 


le vermoͤge deſſen fie ein einfaches Weſen iſt, und es 


waͤre als ein Ueberfluß ausdruͤcklich zu ſagen: wann 


die Seele ein einfaches Weſen iſt, fo iſt fie unverwes · 
lich. Sn dem zu erſt gegebenen Beyſpiele war die Ber 


« 


dingung äußerlich. Weil ohne rund nichts ſeyn fann, 
fo muß’ atffzeit eine oder Die andere Urt von Beding» 
ungen da fenn. Jene find der Grund, worauf die 
abjolute , diefe der Grund, worauf die bedingte Säge 
beruhen. Aeuſſerliche Bedingungen find entweder aus» 


drücliche oder verſchwiegene. Die Namen felbft 


enthalten die deutlichite Erklaͤrung der. Sadıe , und es 
wird alfo nichts Der Mühe werth ſeyn, davon erinnert 
ju werden, als diefes, daß, wann das Verſchweigen 


. der Bedingung fein. Fehler ſeyn fol, ſolche aus dem 


Zufammenhang von felbit in die Augen fallen muß. 3. 
B. Wann ich dem Bebdienten fage : ihr ſollet ein gutes 


or Trinfgeld von mir haben, da er mir eben eine fehr ans 


genehme Nachricht überbracht ; fo fann er felbft rathen, 
daß ich die Bedingung verftebe : wenn die Nachricht 
wahr iſt. Wahre und falfche Bedingungen unter» 


ſcheiden ſich auch fo feicht von einander , daß keine Aus 


legung nöthig iſt. 


Wenn mehrere Bedingungen auf einmal angegeben 


werden, fo follen fie entweder zugleich ftatt haben, oder 
nur eine derfelben ; im erſten Falle find fie comditiones 
ive, im andern disjuntive. Bon jener Art 


find folgende: Wenn Volllicht ift und der Mond nahe 


- 


bey feinem Knoten ſtehet, ſo giebt es eine Mondsfin⸗ 


ſterniß. Don Ddiefer aber folgende: Wenn ein quter 


Haußhalter viel verdient „oder viel erbet , ‚oder viel oe» 


ſchenki bekommt, oder er viel im Spielegewinnt , oder 
viel betrüugt ; fo wird er reich, 
Was man unter der Bedingung obne welche nicht, 


verſtehet, wird im Artikel caufa fine qua non ange 


eiget werden. Die hauptfählicite Saͤtze, die man 
id) hievon zu merfen bat, find folgende: Man muß 


° nicht Bedingungen zufammen häufen, deren eine aus 


der andern fließet. 5. B. Bann der: Wind von Dften 
und über lauter trocknes Land bläfet v fo bringt er duͤr⸗ 
res Wetter mit. Eine von beyden Bedingungen ift üs 
berflüßig. Die Bedingung ſetzt nidyts, als wuͤrklich. 


.„ Man fagt weder „.daß Titius noch so Jahre lebe, 


noch daß er ſehr alt werde, wenn man. fpridt: Wenn 


einer Verbindlichkeit vonder Bedingung ab, oder deren 
Zernichtung. Das leiste Ijt die Reſolutiv⸗das erfte die 


Bedingung bey Verträgen. 


Bufpenfiv » Bedingung, Ich zahle dir jährlich 100 
Reichsthaler, fo lange bis du. eine Bedienung erhaltft, 
ift ein Beyſpiel einer Mefolutiv «Condition. Hingegen: 
ich zahle Dir zu der Zeit , mann du eine academiſche 
Würde annimmt, 100 Reihsthaler , jft ein Erempel 
bon der Suspendirenden. In der dritten Ruckſicht 


iſt Die Bedingung entweder affirmativ oder negativ. 


Wann die Exiftenz einer Begebenheit macht , daß etwas 
geſchehen muß, fo iſt die offematize ; mofern aber die 
nicht Eriftenz der Begebenheit Diefes verurſacht: fo iſt 
die negative Bedingung vorhanden. Ich ſchenke dir 
100 Keichsthaler , wann Du diefe Handlung begehſt. 
( conditio aſſrmativa) Ich fchenfe dir 100 wann 
du fie nicht degehſt. (negativa) Die vierte Rudficht 
veranlaft, daf wie Condition in die Cafuale, Pote 
ftative und. vermifchte eingetheilt wird, Wann zur 
Erfüllung der Bedingung, nichts, als der Wille deſſen 
erfordert wird, dem etwas unter dieſer Bedingung jus 
gedacht ift: jo heißt fie comditio poteflativa. Sind 
aber aͤuſſerliche Umftände noͤthig / Die nicht in feiner 
Gewalt firhen: fo iſt es conditio cafualss. Wann end» 
lich beydes nöthig ift, der Wille des Menfchen und ans 
dere von ihm nicht abhängende Umftände z fo nennt 
man es conditionem mixtam, Mann du meinen Nas 
men annimmſt, iſt ein Gxempel, von der erften ; fol⸗ 
gendes: Wann Diefes Jahr der Wein gerath ; iſt von 
Der givepten , und Diefes : wann Deine Frau Kinder ges 
bähren wird ‚'ift ein Benfpiel von der dritten Art. 

Endlich 5) ift Die Bedingung in Abficht auf die Zeit 
der Begebenheit entweder conditio in prateritum, os 
der in prafens oder in futurum collata, nad) dem Die» 
fe Begebenheit entweder ſchon als vergangen, oder als 
gegenwärtig oder erft noch ale Tünftig gedacht wird, z. 
B. Wann du vor dem Tage da ich Diefes ſchreibe, 
{don geheyrathet haft, iſt conditio in prateritum ; 
mwarın du an dem heutigen Tage Doctor der Rechte bift, 
ift conditio in prafens , wann du Dortor der echte 
erden wirſt/ itio in futurum collata, j 

Nach dem gewoͤhnlichſten Redegebrauche involvirt die 
Bedingung den Begriff der Ungewißheit ; das Bedingte 
muß ungeroiß ſeyn. Iſt Die Exiſtenz oder nicht &riftenz 
einer Gabe gewiß: fo fagt man ım gemeinen feben 
nicht, Daß eine Bedingung vorhanden ſey. Daher find 
Die unmögliche Bedingung, desgletchen Die conditio in 
prajens & prateritum-collata feine eigentliche Condis 
tionen , und dieß erfennen auch Die römische Juristen. 

Einige Redensarten find von den Bedingungen zu ber 
merfen. Conditio. pendet fo lange es noch ungewiß 
ift, ob fie erfüllt werden wird; exiftit, mann die Bes 
gebenheit geſchieht, die zur Bedingung gefest iſt z defi- 
eit, fobald es gewiß ift daß die Bedingung nicht werde 
erfüllt werden. . 

Die Wirkungen der Bedingung find anderft, bey Der» 
trägen , anderft bep legten Wiliensverordnungen. Man 
ſehe davon die folgende Artidel, GG 
Bedingung bey Derträgen, bon den Bedinguns 
gen ben Derträgen ift folgendes zu bemerfen. 1) Eine 
unmögliche Bedingung , melde affirmativ ift, bes 
raubt den Vertrag aller verbindenden Kraft. Das 
Verſprechen: Ich will dir taufend ſchenken, wann du 
das Berbältnig der Peripherie zum Diameter genau 
beftimmft, iſt fo gut als fein Verfprechen. Eine nes 

ative beygefügte unmögliche Bedingung wuͤrkt nichts, 

r Vertrag ift als ein unbedingter anzufehen. z. B. 
Ich ſchenke dir taufend, wann du mir einen Zriangel 
jeichneit, deſſen Winfel 191 Grade halten. — 

2) Die mögliche fuspenfive Bedingung giebt dem 
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Promiflar Hofnung, weiter nichts. Aber dieſe Hof» 
nung geht auf die Erben, und bat rechtliche Wirkuns 
gen, Sie geht auf die Erben, das beißt, es it nicht 
nöthig, daß der Promijjarıus die Erfüllung der Bedin⸗ 
gung erlebe. Wann fie nach feinem Tode erfüllt wird / 
fo konnen feine Erben die Erfüllung des Verſprechens 
fordern. Dieß iſt ben legten Willensverordnungen ans 
derft. Sie hat rechtliche Wirkungen. Dann der Pros 
miflarius fann verlangen, Daß der Promittent nichts 
vornehme, was ihm die Erfüllung des Verſprechens 
unmöglich macht. 5. B. Wann id) einer Weibsperfon 
die Ehe unter einer Bedingung —5*8 babe, ſo 
darf ich ſolang die Bedingung ſchwebt, keine andere 
ehlichen. Auch hat der Promiſſar alle Rechtsmittel, 
welche zur Eonfervation feineg Rechtes nötbig find. }. 
B. Er fann Caution verlangen , bep entfiandenem 
Concurſe feine Forderung liquidiren. n. f. wm, Wann 
diefe Bedingung erfülit reird, fo zieht man fie zurück bis 
zum Unfang des Geſchäͤſtes, (conditio retrotrahitur) 
das heißt, wann ıd einem etwas heute den ı Map 
1979 unter einer Bedingung verfpreche , und diefe 
fonımt erſt am zoten Map jur Erfüllung : fo gilt 
mein Verfprechen nicht etwa erſt vom zoten Day any 
fondern es iſt vom ıten dieſes Monats an ſchon gültig 
geweſen. Diefer Sat bat feinen Nusen ın mebreren 
Fällen, vorzüglid; in der Lehre von der Priorität des 
Pfandrechtes. Wann ich dem erften ein Pfandrecht 
amtıten May unter einer Bedingung gebe, am oten 
Map aber einem Zwepten ein unbedingtes , und Die 
Eondition fommt am zoten May ju ihrer Erfuͤllung 


‚ fo wird das Pfandrecht des erften fur das ältefte 


gehalten, 

Wo eine refolutive Bedingung bepgefügt wird, da 
muß das DVerfprechen fogleicy erfüllt, und damit forts 
gefahren werden , folang bis die Bedingung erfulit 
wird. Mann ich einem cine jährliche Penfion verfpres 
che, fo er ohne Amt ſeyn mwırd, fo muf ich ihm dieſe 
fotang bezahlen, als er fein Umt erhält. Ein Irr⸗ 
thum ift es wann einige glauben die refolutive Bedin⸗ 
gung und der Modus feyen einerlen Man f. den 
Artickel Modus. 

4) Wer etwas unter einer negativen poteſtativen Ber 
dingung verfpricht, das heift auf den Fall, daß der 
Promiſſar eine Handlung unterlaffen wird, der iſt 
nicht ſchuldig fein Verſprechen bey Lebzeiten Des Pros 
miffars zu erfüllen. z. B. Ich ſchenke dir taufend wann 
du nicht Soldat wirft. Dann der Promittent ift nicht 
verfichert, daß der Promijlar nicht gegen die Bedingung 
handeln werde, folang er lebt. Kinige glauben, der 
Promijfar fünne die Erfüllung des Vertrags verlangery 
mann er Caution leiſtet. Uber diefes laͤßt ſich nicht bes 
haupten warn es ſich der Promiſſar nicht ausdrücklich 
Ausbedungen hat. 


(3) 
Bedingung in letzten Willendverordnungen. 


x 


Hiervon find folgende Grundſaͤtze anzuführen. 1) Cine 
ſchlechterdings unmögliche Bedingung wird angefebeny 
als ob fie gar nicht beygefünt wäre, Die Unmöglichkeit 
mag eine phyſiſche oder moralıfche fenn. Nur muß der 
Teftirer gewußt haben daß die Condition unmöglich 
fey. Die Urſach dieſer roͤmiſchen Verordnung iſt vers 
muthlich dieſe: weil einer der in einem letzten Willen 


wiſſenllich eine ganz unmögliche Bedinaung benfügt, ei⸗ 


nen an dem Dite unſchicklichen und unzeitigen Spaf 
macht. Zur Etrafe wird alfo die Bedingung für nicht 
beygeſetzt gehalten. 2) Wann die Bedingung nur bye 
pot —— unmoͤglich iſt, und der Erbe oder Legatar , 
der fir erfüllen fol, iſt dazu im Stande, fo muß er fie 
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erfüllen. Kann ers aber nicht, fo muß man unterſu⸗ 
“chen, ob diefi der Tejtator gewufit habe, Hat er ges 
wußt, der Erbe oder Fegatar koͤnne die ihm vorgefchries 
bene Bedingung nieht erflilten: fo wird Die Bedingung 
für nicht bengefeht gehalten. Wann aber der Teitirer 
von diefer Unmöglichkeit nichts gewußt hat: fo bes 
kommt der bonorirte (Erbe oder Legatar ) nichts. 

3) Die poteftative Bedingung muß nach dem Tode 
des Teftirers erfütlt werden, Es hilft den Honorirten 
nichts, mann er fie ſchon ben deſſen Leben erfünt bat, 
doch muß man auch Die Umſtaͤnde und den vermutblis 
chen Willen des Teftirers dabey in Betrachtung ziehen 

) Eine ſchwer zu beantmwortende Frage it: was ift 
&Kechtens warn der honorirte die potejtative Bedingung 
gern erfuͤllete, aber dagran gehindert wird Durch Aufer> 
liche Umjtande, Man muß folgende Fälle unterfcheis 
den. a) Dann der Teftirer felbft die Erfuͤllung der 
Bedingung unmöglid macht : fo befommt der Hono⸗ 
rirte nichts. z. B. Der Teftirer verheyrathet feine Toch⸗ 
ter an einen andern, Die ich Doch vermöge des Teſta⸗ 
ments heyrathen ſollte, wann ich Erbe fenn wollte. b) 
Wann ein dritter die Bedingung hindert , in deſſen 
Perſon fie erfünt werden follte, fo wird fie als erfüult 
angefeben. 4.8. Ich fell Erbe feun , mann ich ein ges 
wiſſes Maͤdchen beyratben würde ; Diefe Perfon aber 
ſchlägt mic) aus. c) Wann jemand die Erfüllung der 
Bedingung hindert, dem daran gelegen ift , daß fie 
nicht erfüttt werde, z. B. Die SYnteftaterben; fo wird 
ſie als erfuͤllt angeſehen. d) Verhindert ein Zufall oder 
ein dritter , der ben der Sache fein Intereſſe hat, das 
Implement der Bedingung : fo gefchieht dieß entweder 


noch ben Lebzeiten des Tejtators oder nach deifen Tode. - 


Im erften Falle befommt der Honorirte das was ihm 
binterlaffen iſt, im fetten Fall nit. Nur muß im ers 
ften Fall der Teftirer gewußt baben , die Sache fen in 
eine ſolche Lage gefommen, daß der Henorirte die Bes 
Dingung nicht erfüllen fünne. Dann hat er dag ges 
mußt, und hat doch feinen legten Willen nicht geändert, 
fo ift zu vermuthen , daf er die Bedingung erlaſſen habe. 

5) Ob und welche Condition einem Suus Heres 
injungirt werden koͤnne, iſt jowohl nach dem alten als 
neuen römifchen Recht nicht fo leicht zu beitimmen. 
Die Praftifer nehmen meiftens an, daß in Anfehung 
des Pflichttheils gar feine, in Anſehung des übrigen 
Bermögens jede Bedingung vorgefchrieben werden könne. 

6) Wann einem Erben oder Legatar auferlegt ift, 
etwas zu unterlaffen: fo kann er die Erbfihaft oder das 
Legat fogleich verlangen 5 nur muf er die mucianifche 
Kaution leiften, daß er das nie thun wolle, mas. ihm 
der Teflirer verbotten bat. 

7) Der Honorirte muß die Erfülfing der Bedingung 
erichen. Wird fie erjt nach feinem Tode erfüllt; fo 
bifft das feinen Erben nichts. 

9) Wann aber die Bedingung bey Lebzeiten des Ho⸗ 
norirten erfuͤllt wird, fo wird fie zurlitgejogen; (retros 
trahitur) egift nemlic) eben fo anzufeben, als ob fie fos 
gleich nach dem Tode des Tejtirers erfittit geweſen waͤre. 

9) Solang die affirmative Condition ſchwebt, 
(pendet ) kann der Erbe die Erbſchaft nach den Eipils 
gejegen nicht antretten. Uber bonorum pnjlefionem 
fann er gegen Sicherheitsfeiftung doch erhalten, wann 
die Erfüttung der Bedingung entweder gar nicht von 
ihm abhängt, oder er wenigſtens nicht im Stande ijt 
fie jet fogleich zu erfüllen, (3) 
Bedon de Pifcape, iſt eine Heine bifeanfche Trommel 
oder Paude, welche nicht mit Kleppeln , fondern mit 
den Fingern geſchlagen wird, , auch rund umher filber- 


gene 


Bedrohung — Bedrhden. 


ne oder eherne Blächlein hat um den Klang zu dermeh⸗ 
ren und zu erhoben. (6) 


Bedrohung ift eine Art von Injutien, und der Bes 


drobete fann nicht nur Satisfaction , fondern auch 
Caution de non oflendendo verlangen. 


3 
Bedrüden, Bedrüdung, in der Sprache des Same» 


ralıften betrachtet, wird gebraucht ; wenn der arbeiten» 


. ben Elajfe von Menfchen unerträglidıe Abgaben aufge« 


bürdet, und die Wege zu einem billigen Gewinſt ab» 
gefchnitten werden, Diefe Bedrüdungen präfentiren 
ſich alfo unter mancherley Geſtaltz wir wollen um ver» 
ftändlıch zu werden, nur einige derfelben bemerfen, 

Wenn ein ehrlicher Mann, ein aͤchter &ameralift neue 
Auflagen erfindet, oder die alten erhoͤhet, fo kann er 
dieſes nur in dem Verhaͤltniß tbun , ın welchem erden 
Gererbetreibenden Unterthanen neue Quellen von Er⸗ 
twerbungsmitteln verfchaft, oder Die alten erweitert hat, 
und in dieſem Fatl fann die Erhöhung der Auflagen 
nicht den gehäßıgen Titel von Bedrüctungen tragen, 
weil derjenige, fo viel gewinnt, auch verhaltnigmafig 
viel abgeben fann. Gobald man aber fiehet, daß ein 
Kameralift oder Financier aus ein oder dem andern 
bürgerlichen Nahrungszweige ein Camerale madıt; fo» 
bald er Monopolien einfuͤhret fobald er die Bedürfnis 
fe diefes Lebens mit hoben Impoſten belegt; fobald er 
von ausgehenden Natursund Kunftproduften große Ab» 
gaben fodert ; fobald ee ganze fegionen von Bifitatoren, 
Ausreitern u. f. m, wider Die’ Unterthanen waffnet ; 
fobald er Einkünfte erfindet , die ın der Natur des 
Staatspermögens feinen Grund’ haben, oder Die nicht 
ein gerechter Theil von dem Gewinſt Der Unterthanen 
find ; fo fann man kuͤhnlich behaupten, daß dieß kein 
aͤchter Cameralifte , fondern ein Blutigel des Staats 
fen, der Die Untertbanen bedrüt. 

Man darf aber die Bedrücdungen nicht Affen in der 
Totalfumme der aufjubringenden Gelder fuchen , fons 
dern man wird Diefes zerfiohrende Spiel noch auſſer⸗ 
dem theils in der uͤlen Vertbeilung + theils in der un» 
geſchickten Erhebung des erpreßten Geldes finden. 

Nichts iſt einleuchtender als daß Die Yalten der Uns 
terthanen mit ihrem Vermögen, ‚und Ermwerbungsmit« 
tein, in genauem , und richtigem Verhaltniße jteben, 
folglich weder ihren Bedürfnißen,nod) dem Hauptftamm 
des Vermögens Abbruch thun, und endlich von allen 
und jeden mit gleichen Schultern getragen werden müfs 
fen, wenn fie nicht den Namen eines proportionirlidyen 
Bentrags verlieren , und in einen gewaltfamen Raub 
verwandelt werden follten, der alten guten Brundfagen 
zuwider / die Quellen des Wohlftandes untergräbt, Die 
Gefape der Gerechtigkeit und Bittigkeit befeidiget, oder 
in wahre Tirannen ausartet, Wie fann aber Diefe rich» 
tige Proportion getroffen werden , folange man die 
Erwerbungsmittel nicht fennt, noch ſich demühet fie 
fennen zu lernen. Es ift hier der Ort nicht über dieſen 
Gegenftand in Zergliederungen zu geben, er wird aber 
unter dem Urtidel Befteurung nicht vergeffen werden. 

Endlich ift die ungeſchickte Erhebungsart noch gebäfs 
figer, noch bedilictender, als die enorme Abgaben feibft 
wohin unter andern die Acciſe, Bor und wider melde 


ſoviel gefchrieben ift , und die firh verfchiedenen Gtaa- 


ten durch ihre Leichtigfeit und anfcheinende Gleichheit 
fo fehr empfohlen bat, gleichwohl eine wahre Bedrir 
dung iſt, geböret, meıl fie fürs erfte ein hoͤchſt unan⸗ 

9 die Freyheit der menſchlichen Handlungen 
einſchraͤnkendes Mittel, und fürs andere der Aufnah—⸗ 
me des Nahrungsitandes ſchaͤdlich, auch zu Einfühs 
rung einer gereihten @leichheit ungefchict iſt. 


Beduinen. 


Nicht weniger bedruͤckend iſt die Tobacksſteuer, ver⸗ 


moͤge welcher man entweder den ganzen Tobackshandel 
gegen Bezahlung bettaͤchtlicher Summen verpachtet ı 
und die Untertbanen zwinget, fid) eines geringen, oft 
mit der Gefundheit nachtheiligen Bruͤhen geſchmierten 
Tobacks in enormen Preifen zu bedienen, oder wenn es 
noch gut gehet, auf jede Perfon eine gewiſſe Tobadtss 
euer leget. Es iſt umerflarlicy, warum man die Men⸗ 
chen dergleichen oft blutige Köpfe, und graufame Strafe 
nad) fi) ziehendem Zwang unterwirft, oder fich mit 
ſolcher übel erfonnenen und unnatürlichen Steuer, ein 
unnöthiges den Regenten verhaßt machendes Geſchaͤfte 
macht. Hat man daben, (mie es nicht anderſt ſeyn 
kann, die Vermehrung der Einkünfte zur Abſicht, fo 
ift es ja meit beifer, den Unterthanen geradezu zu er⸗ 
Öfnen , was man will, als dergleichen höchft unanges 
nehmen Zwang zu erfinnen, und jur Beytreibung fos 
thanen Geldes ‚ganze Legionen zu maffnen und fett 
zu machen, 

Die Retrutengelder, die Frohndienfte, der Natural 
vorfpann fpielen auch feine geringe Rolle unter den Bes 
drüctungen, wobon das nölhige unter gehörigen Rus 
bricfen vorfommen wird. (19) 
Beduinen, find diejenigen Araber, die nicht in Stab» 
ten, fondern in Hütten wohnen, deswegen fie auch 
Sceniten genennt werden. Gie führen eben die Les 
bensart, Die ehemals die Nomaden führten, von des 
nen unter ihrem eigenem Titel mit mehrerm ſoll gehans 
delt werden. Sie halten fich für edler und frener, als 
diejenige ; die in Städten wohnen. Sie haben ihren 
Adel , und halten ihn für fo alt, daß fie die Übrigen 
Araber gar nicht zu achten fcheinen. Kin Sthedy der 
Beduinen wird nicht leicht Die Tochter eines andern, 
in feinen Augen unterwürfigen Schechs heyrathen. Sie 
leiten ihr Geſchlecht vom IJsmael her, und ein jeder uns 
ter ihnen iſt fehr eiferfüchtig, fein Geſchlecht von fol 
then Perfonen herzuleiten‘, Die ſich Durch große Thaten 
hervorgetban haben, oder von ſolchen Familien ab» 
ftammen, die damals fhon at und beruhmt waren, 
ihre einzige Befhäftigung HE der Ackerbau und die 

iehzucht. Sie wohnen nicht alfein in Wrabien, fon» 
dern ziehen auch mit ihren Gegelten und Horden in Pas 
laftina, Sprien und Egypten herum , und veraͤndern 
ihren Ort fo oft, «ls esihnen an Weiden fehlt, oder 
ſo oft es die Abwechſelung der Jahrszeit erfordert, Cis 
nige halten ſich in Gebirgen, aber doch Überall da auf, 
wo fie leicht Waſſer bekommen fonnen; andere halten 
ſich mit ihren Heerden nahe bey bewohnten Städten 
auf, und bezahlen etwas weniges für die Erlaubnis, 
* ihre Heerden zu weiden. Die Einwohner der Städte 
« geben ihnen fehr nad) , blos um das Mißverſtaͤndniß 
mit einem Volk zu vermeiden, das ihnen großen Schar 
den zufügen kann, obne daß fie im Stand find, fich 
zu raͤchen: denn die Beduinen dürfen fih nur einige 
Tagreifen in die Wuͤſten hineinziehen, fo find fie vor 
ader Rache ficher, Im November , Detember und 
Januar ziehen fie ſich mit ihren Heerden haufig nad) 
Egypten an Die vortreflichen Weiden am Nil; zur Ver: 
geltung bezahlen fie eine Abgabe an Schaafen und 
Wolle. Wenn fie eine Zeitlang in der Nahbarfchaft 
des Nils zugebracht haben , fo kehren fie wieder in die 
Wüfte zurüct , und ziehen auf den ihnen befannten Wer 
gen in andere Länder, bis fie nad) Verlauf eines Jah» 
res Cgypten wieder befuchen. Sie benutzen dieſe Trif⸗ 
ten juſt fo, wie ehemals die Isrtaeliten. An einigen 
Gegenden legen fie fi auf den Ackerbau, und pad» 
‚ten ju dem Ende von den Einwohnern gewiſſe Stüde 
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Yandereyen; man ſagt daß fie in der Auswahl der 
Kander, die fie beftellen, fehr ſcharfſichtig even; doch 
find fie in Vergleihung mit den meıdenden, Beduinen 
toeder in der Anzahl noch in der Würde zu vergleichen, 
Der zahlreichfte Stamm von ihnen zieht ın der Wülte 


zioiſchen dem Berg Sinai und Mecca herum, und mit 


Diefen finden fidy die Türken ab, um ibrer Qarevane 


nach Mecca eine ſichere Reife zu verſchaffen. Sie find 


in gewiſſe Stämme eingetheiltz diegenigen, Die von 


‚ einer Familie find, halten ſich nad; patriatchalifcher Art 


jufammen, und einerift unter dem Namen eines Emirs⸗ 
ir über Leute, die geroiifermaßen alle feine Vettern 
ind. Sie uͤben die Gaſtfteyheit heutiges Tages noch 
eben fo aus, als ihre Vorfahren. Wenn ein Reiſender 
in der Wirte zu ihnen fommt, fo wird er frep unter 
halten , und befommt bey feiner Ubreife noch ein Ger 
ſchenk. Sie machen bierinnen feinen Unterfdied , ob 
der Fremde ihrer Religion zugethan iſt, oder nicht, 
Sie reden wenig, find ernſthaft und lachen jelten, fie 
fheinen gar nıcht janffüchtig zu ſeyn aber gegen Be» 
leidigungen find fie fehr empfindlich. Wenn einer im 
Zorn vor dem andern auf die Erde ſpeiet; fo erträgt 
er den Schimpf geduldig „ wenn er. ſich nicht vers 
theidigen fann; aufferdem aber laßt er dem andern 
feinen Unwillen gewiß empfinden. Wenn ein Schech 
unter ihnen mit einer ernjihaften Mine zum ans 
dern fagt: dein Turban ift unrein oder ſitzt febief und 
derateichen » fo hält fidy der Beduine Dadurch fo. belei— 
digt, daß er glaubt, verpflichtetzu feyn, nicht nur dem 
Beleidiger, Sondern auch feinen männlichen Anderwand⸗ 
ten nach dem Pebenzu trachten. Nichts geht über ihre 
Mache, die fie über einen verubten Mord ausüben, und 
es entitehen Daraus Zamilienkrieger Dieoft funfzig und 
mehrere Sabre dauern. Wir werden unter dem Urs 


“titel: Blutrache und Blutraͤcher mehr dabon reden. 


Für ihre Pferde haben die Beduinen eine befondere 
Hochachtung. Sie theilen fie in zwey Hauptelaffen, 
Sinige nennen fie von ungewiſſer —8 Kadiſchi; 
dieſe braucht man zum Zajttgagen und gemeiner Arbeit; 
die andern nennen fie Kochlani, d. i. Pferde, deren 
Abkunft man fehon vor mehr als zwey taufend Jahren 
ee aufgefchrieben bat. Sie find fehr gefhyidt, große 
atiguen auszuhalten. Die Beduinen brauchen dieſe 
adelichen Pferde zu nidyts anders, als zum Reiten, 
und find fehr beforgt, ihr Geſchlecht unbermiſcht zu 
erhalten... Sie halten deswegen forgfältige Geſchlechts 
regifter Über ihre Pferde, unddiefe find zuverlaͤßig / denn 
mern die Stuten von den Hengiten belegt werden ſo 
muß es in Gegenwart arabifcher Zeugen gaelcheben, 
tweldye bejeugen müffen, daß der Hengft von edler ara» 
bifcher Abkunft geweſen. Sie geben diefen Pferdefa- 
milien ihre befondere Namen, z.E. Dojulfa, Manaki, 
Dehalemie, Seklaui, Saade, Hamdani, reg % 
Eie leben unter einander nach den. Grundfahen bes 
Rechts der Natur, und ihre Emirs Fennen feine an» 
dere Geſetze, als die natürliche Bitligfeit, nach welcher 
fe die entitandene Streitigkeiten entſcheiden. Ihre Les 
ensart ift fehr einfach deswegen auch unter ihnen 
feine Aerzte angetroffen werden, die doch jonft in Ara⸗ 
bien fehr häufig find. Sie bedienen ſich gemeiniglich 
nur leichter Hausmittel, gegen die Clyſtiere aber haben 
fie einen befondern Abſcheü, und nehmen es übel, wenn 
ihnen eins verordnet wird. ihre fparfame Febensart 
macht, daß fie meiftens fehr alt werden, und faftfeine 
andere Krankheit, als das Alter, kennen. (22) 
| Unter diefem Ausdruck vers 
ftehen mir alte Diejenigen Dinge, welche Die Menſchen 
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ur Erhaltung / Bequemlichkeit des Lebens und zum 
—3 gebrauchen. Da nun jede Nation und jede 
Elaſſe von Menſchen auf befondere Dinge gefatten iſt, 
die fie zum Leben uͤberhaupt für nothwendig anſieht, fo 
ift Heraus eine ing Unendliche gehende Menge von Dingen 
entftanden; die man unter dem Ausdrud Bedürfniffe 
überhaupt verfteht. Atlein, fo lange alle diejenigen 
Dinge , die in irgend einem Volke zum Leben und Ber» 
gnügen für nothroendig gehalten werden, nicht allges 
mein oder von demjemgen Theil dafür anerfannt find, 
der fir jede Elaffe den Ton der Denfungsart angiebt, 
fo find fie auch von feinen fonderlihen Folgen. Man 
unterfucht in der Politik die Natur der Bedürfniffe auch 
nur von der Seite ihrer Wirkung , welche fie auf die 
Induſtrie, Ackerbau, Volfsmenge u. f. m. haben. 
Alles Das, was der Menſch zum Unterhalt und zum 
Vergnuͤgen gebraucht, ift eigentlich dasjenige, mas ihn 
zuerft wirkſam und gefeilig macht. Go lange er dieſe 
Dinge ſich noch felbit verfchaffen kann, bleibt er allein / 
fo bald er aber anderer Yulfe — ſucht er ſich 
mit dieſen zu vereinigen. Dieſe Vereinigung entſteht 
dadurch, daß der eine dem andern dasjenige giebt, 
oder zu demjenigen bebülflich iſt, was er fich felbit 
nicht verfchaffen fannz und fo aud) umgekehrt. Diefe 
Pereinigung mehrerer Menfchen fann nicht ohne gegen» 
feitige Bedürfniffe entftehen, denn wenn der eine dem 
andern für dasjenige, was er von ihm verlangt, nichts 
wieder anzubieten hat, was ihm fehlt oder angenehm 
iſt, fo Fätt die Urſache der Vereinigung weg. Gegen» 


fenige Beduͤrfniſſe ſind alſo das Band, welches Men— 


ſchen zuſammenhalt, der Grund des geſelligen Lebens, 
und dıe Veranlaſſung zur bürgerlichen Geſellſchaft. So 
Tange Die Beduͤrfniſſe fehr einfach find, oder fo lange 
die Menfchen wenig Dinge zum Unterhalt und Dergnüs 
gen gebrauchen, finden wenig gegenfeitige Dienfte und 
Arbeiten ftattz fo mie ſich aber die Bedirfniffe verimehs 
ren, oder fo wie der. Verfiand und die Neigung Des 
Menſchen immer auf mehrere Dinge verfällt, Die er 
zum Unterhalt und Mergnügen anwendet, und in Dies 
fer Ruͤckſicht für unentbehrlich hält, fo mehren ſich auch 
die gegenfeitige Dienfte und Arbeiten, und die Mürs 
tungen, welche dies auf die Eultur der Menfchen, Ihre 
Kerbindungen, Induſtrien u. f. w. hat, find eigents 
fc die Urfachen , warum man in der Politif die Nas 
tur der Bedürfniffe und die Folgen ihrer Erweiterung 
fo forgfältig unterfudht, da fie die Deranlaffung zu den 
wichtiaften Gegenfranden find, auf welche in der Staates 
wirthſchaft Überhaupt beſtaͤndig Mückficht genommen 
werden muß, mie ſich ın der Folge weiter zeigen 
wid, — : ‚ 
Alte Bedürfniffe der Dienfchen überhaupt , fie mögen 
num als fehr einfach ben denjenigen Voͤlkern, die nur 
einen geringen Grad der Aufklärung haben, oder ım 
boͤchſteſ Grade der Mannichfaltigkeit bey den cultivirs 
teten Nationen betrachtet werden, laſſen ſich am bes 
quemften in 2 Hauptelaſſen eintbeilen, nemlich in 
Grundbedürfniffe und YIebenbedürfniffe. Grund⸗ 
bedürfniffe nennt man alle diejenigen Dinge, die in der 
thierifchen Natur des Menſchen ihren Grund haben, 
die der Menſch durdaus zur Fortfegung feiner förpers 
lichen Erifteng haben muß. Dabin gehören folgende vier 
Dinge: 1) Luft zum Athmen; 2) einen Play zum Uufs 
. entbaltz 3) Nahrung im engern Berjtande, oder Speiſe 
und Tranf; und 4) eine Dede, der Schutz gegen äufs 
fere Zufätte, die ihm Schmerz verurfahen, . ©. ges 
gen die Kälte eine Dede, Höhle u. f. f. Das Ver 
langen nach diefen Bedürfniffen liegt in dem Forperlis 


Bedürfniffe. 


lihen Bau des Menſchen, daher find fie ben ihm Noth⸗ 
twendigfeit der Natur. Aber Menfchen, die nichts wei⸗ 
ter als die Befriedigung diefer Grundbeduͤrfniſſe ſuchen 
leben in dem robeften Naturftande, in der auiferften 
Trägheit, zeigen nur den niedrigften Grad der Der 
ftandesfräfte, find felten thätig, oder kommen foyar 
nur felten in Bervegung, weil fie zur Befriedigung ih— 
rer Bedürfniffe nur nehmen, was die Natur und wie 
fie e8 giebt, nemlich Früchte, Wurzeln u. f. f. In 
dieſem rohen Naturftande lebten zur Zeit der Entdefung 
von Amerika, und leben noch jest viele Nationen in 
Brafilien, Paraguay u, f. w., bey denen man fait gar 
feine Wirkung der geiftigen Thätigfeit finde. ie 
ſuchen nur die von der Erde freymidig erzeugten Pflan- 
zen, Früchte, Wurzeln und Saamenlörner, fogar Eis 
deren und Gewuͤrme ın den Wäldern, um ſich daven 
zu näbren, haben übrigens feinen felten Wohnort, und 
folglich feinen beftändigen Aufenthalt. Sie figen ganze 
Tage über in der nemlichen Stellung auf der Crdr, 
ohne die Augen aufzuheben, oder nur ein einziges Wort 
zu fprechen, — Allein nur wenig Nationen find mit 
den unentbehrlichiten Nahrungsmitteln zufrieden, felbft 
die meiften unter Denen, die noch wenig Beduͤrfniſſe 
fennen, und in einem ziemlich rohen Naturftande le 
ben, fuchen mehr als blos zu leben, fuchen einige Ne— 
benbedürfniffe zu befriedigen, das heifit, finnen auf 
Bequemlichfeit, auf eine Abwechſelung in demjenigen, 
mag fie zur Nahrung ie und einen Leberfluß 
in den Nahrungsmitteln, Wim fie entroeder mehr zu ge— 
niefen, oder ſich dadurch ein vergnügteres Leben zu vera 
fhaffen. — Unter Kiebenbedurfniffe verfichen wir 
aber alle diejenigen Dinge, die der Menfch, in welchem 
Verhaͤltniß, und unter welchem Grade der Eultur es 
auch fepn mag, zur Bequemfichkeit und zum Wohlleben 
rechnet. Die Wirkung derfelben ift diefe: ſo wie Men« 
fhen einige Nebenbedürfniffe zu befriedigen ſuchen, 
fängt auch fhon ein kleiner Grad der Eultur an. Denn 
die Entwidelung und Ausbildung der Verfiandesfräf> 
te zeigt ſich in demſelben Augenblick, da der Menſch 
auf Bequemlichleit des Lebens ſinnt. — 

Gewoͤhnlich aber theilt man die Beduͤrfniſſe in der 
Steatswirtbfchaft in 3 Hauptelaffen. Zu der erften 
Elaſſe gehören die Bedürfnifie zur Rothwendigkeit, oder 
des Lebens, oder die phnfifchen Beduͤrfniſſe der Mens 
ſchen, das heißt, alle Diejenigen Dinge, Die der Menſch 
braucht, um zu fen, Die man daher auch Dinge der 
erften Yiorbwerdigfeit nennt. Zur zwoten Elaffe 
werden Die Bedürfnife des beauemen Lebens oder der 
Beauemlichkeit gerechnet, dag heißt, alles dasjenige, 
was der Menfch in der bürgerlichen Geſeuſchaft in Ride 
ſicht auf feinen Stand und feine Berbaltniffe gebraucht, 
um mit Vergnügen oder einem Gefühl des Wohlſeyns 
zu leben; und diefe Bedürfniffe nennt man Dinge der 
zwoten Nothwendigkeit. Zur dritten Claffe gehö— 
ren alle Diejenigen Dinge, die feldft im Wohlleben einer 
im hoben Grade eultivirten Nation zum Leberfluffe ge⸗ 
rechnet werden, aus der Begierde, ſich hervorzuthun, 
oder aus eingebildeten Vergnügungen beftehn, und ger 
woͤhnlich unter dem Worte Lupus begriffen werden. 
Benovefi, der in feiner bürgerlihen ®efonomie 
die Bedürfniffe auf diefe Art eintheilt , braucht nur 
für die beyden erjten Elaffen den Yusdrud: Dinge 
der Nothwendigkeit und nennt die Bedürfniſſe von 
der festen Art Dinge des Lurus, Cie find zwar zur 
Subſiſtenz des Menfchen nicht unmittelbar nothwendig/⸗ 
infofern ohne Diefe Leben und Wohlleben oder vergnuͤg⸗ 
tes Leben ftatt har. Auein man kann fie demohngtach⸗ 
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‚tet Dinge der dritten Nothwendigkeit nennen, da ohne 
Luxus wohl ſchwerlich eine immer weiter fortfihreitens 
de Eultur der Menſchheit, Aufklaͤrung in Künften und 
Wiſſenſchaften, "und Erweiterung der Induſtrie im 
Ganzen ſtatt bat; wovon dir Artickel Lurus nachzuſe⸗ 
ben iſt. — Da aber die Sitten und Gewohnbeiten 
der Rationen, die Grade der Aufflärung und der Bers 
feinerung ın der Lebensart fo aͤuſſerſt mannichfaltig, 
und fo vielen Deränderungen unterworfen find, fo iſt 
es unmöglich, für jede Nation genau zu beftimmen, 
welche Dinge zu jeder Claſſe von Bedürfniffen gerech⸗ 
net werden, da es nicht einmal für jede Claſſe irgend 
einet Art der bürgerlichen Geſellſchaft möglich iſt. Cine 
umſtaͤndliche Unterfuchung diefer Dinge iſt audy für die 
Politik und Staatswirthſchaft völlig unfruchtbar, oder 
von feinen Folgerungen, die man als Grundfähe an- 
nebmen könnte, indem es bier allem auf die Beſtim— 
mung der Begriffe anfommt, die wir in mannichfals 
tigen Gebrauch mit dieſen Worten verbinden. Wenn 
. in der Politit oder befonders in der Staatswirthſchaft 
von Bedürinifen lıberbaupt die Mede ift, fo wird dies 
Wort allemal im adgemeinften Berflande genommen, 
wie es oben angeführt ıft. Sehr oft nimmt man «es 
aber aud) in engerer Bedeutung, und veriteht alsdenn 
nur die nothmendigften Bedürfniffe des Lebens oder ke⸗ 
bensmittel darunter. Inwieferne aber der Staat bey 
der Direftion der Gewerbe auf die Lebensmittel, die 
al derfelven u. f. m. beftändig Rüdficht zu nehmen 
abe, davon wird unter dieſem Wrticel befonders ger 
- handelt werden, fo wie von dem Verhältniß der Preife 
Der febensmittel, von der Beftimmung des Geldeswerths 
derfelben aus dem gewöhnlichen Tageslohn, und von 
dem Einfluß, den die Preife der Lebensmittel auf den 
Werth des Geldes und andere Dinge haben fonnen, in 
den Artikeln: Lebensmittel, Fruchtpreiſe und 
Werth des Geldes oder Geldeswerth gehandelt 
“werde, 

Die Hauptumftände,, worauf man bey der Unter 
fuhung der Natur und Wirfungen-der Bedürfniffe zu 
ſehen hat, find folgende: 

1) So mie die Beduͤrfniſſe unter einem Volk wech⸗ 
felfeitig werden, und durch dieſe eine,gegenfeitige Abs 
bänglichkeit entiteht, werden Die Menfchen genauer uns 
ter einander verbunden, und dies ut die erfte und ftärfs 
fie Aufmunterung zur Wrbeitfamkeit und Induſttie. 
Man denfe fi zum Benfpiel ein Volk, welches den 

Uckerbau treibt, und ihn nur als. ein Sub ſiſtenzmittel 
anſieht, das heißt, jeder baut fein Stu Landes, um 
foviel davon zu gewinnen, als er zum Unterhalt ges 
‚braudt. So lange fich in dieſem Volk feine Arbeiten 
einfinden, melde ihm Dienfte oder Dinge anzubieten 
‚ haben, die es zur Bequemlichkeit oder zum Wohlleben 
gerne annimmt, wird frınem in dieſem Volk der Ger 
Danke entftehn , mebr von feinem Ader zu gewinnen, 
als er zum Unterbalt gebraudt. Er wird nicht eber 
ſuchen / einen hberflüßigen Vorratb von Produften zu 
< gewinnen , als.bıs ihm irgend ein Bedürfnif entiteht, 
- welches er nur Dadurch befriedigen kann, daß er dem» 
. jenigen , der feine Zeit oder Arbeit auf dieſe Dinge 
verwenden fol, die er anfängt, zu feinen Berinfnf 
«fen zu rechnen, von feinem Ueberfluß Den nothwendi⸗ 
‚gen Unterhalt in Bezahlung giebt. Alle Dinge erbals 
ten nur erft alsdenn einen Werth, wenn man ıhrer bes 
: Darf. So lange der eine Theil im Volk die Arbeiten 
oder Kunftwerfe des andern nicht braudıt , haben fie 
für ihn feinen Werth, weil er fie noch nicht als Befries 
digung eines Bedoͤrfniſſes anzumenden weiß, oder Luſt 


zu vergnügen. 
ſich Die nörbige Summe der febensmittel, und folglich 
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hat, und fo lange dies ſtatt hat, wird feiner ſich mit 


feiner Arbeit an Berfertigung folber Dinge machen, 
folglidy wird auch fo lange noch feine Veranlaſſung 
jur Induftrie oder jum Kunſtfleiße da feyn. Uüllein, 
fo bald einer nur einen betrachtlichen Vorrath derjeni« 
gen Dinge beyfammen bat, Die er zum Lebensunterhaft 
braucht, und ſicher ift, Daß er deren auf lange Zeit 
mehr haben werde, als er braudyt, wird er bald wine 
ſchen, bequemer und beiler leben zu fonnen, aller har⸗ 
ten Arbeit uͤberhoben zu ſeyn, und demjenigen, der 
ibm zur Uusführung diefes Wunfches behuͤlflich ift, von 
feinem Ueberflujfe gern geben, was er braudyt. Auf 
diefe Weife find die Bedtrfniffe , von welcher Art fie 
auch feyn mögen, der Sporn des Fleißes, und fobald 
fie gegenfeitig werden, verbinden fie die Gefeilfchaft 
immer mehr mit einander , meil fie eine gegenfeitige 
Abhanglichkeit veranlaffen, und feiner ohne den andern 
beitchen fann. Bon der Erweiterung der Bedürfniffe 
bängt alfo auch Die Vermehrung des Kunſtfleißes abs 
denn jemebr Dinge die Geſellſchaft zur Befriedigung 
ihrer Beduͤrfniſſe gebraucht, deſto größer wırd der 
Zleiß derjenigen, welche fidy mit der Zubereitung Ders 
felben beſchaͤſtigen. Allein, fo wie Die Austauſchung 
der gegenfeitigen Bedürfniffe aufhört, ſtockt audy die 

nduftrie. Hieraus ijt aber auch zugleich Har, daß 
ich auf eben die Art Die Befchäftigungen und der Kunſt⸗ 
fleiß einer Geſellſchaft verandern, ß wie fib ihre Bes 
dürfniffe, nad) der Meynung, die fie von Ehre, Wohls 
leben und Bequemlichkeit hat, verändern. — 

2) Der Ackerbau vermehrt nicht die Bedürfniffe der 
Menſchen, fondern von der Erweiterung der Bedürfe 
niffe und der davon abhängenden Vergrößerung der ns 
duftrie, hängt die vergrößerte Aufnahme des Ackerbaues 
ab. Erf alsdann, wenn der eine Theil im Volk dem⸗ 
jenigen , dee von feinem Landbau lebt, etwas anzu⸗ 


. bieten weiß , das ihm nothwendig iſt, oder dazu Dienky 


angenehm und bequem Icben zu Fonnen, wird Diefer 
Theil ſuchen, einen großern Vorrat) von Lebenemite 


teln zu gewinnen, um jenem feine Dienite und Arbeits 
. beiten in den Dingen zu bejabien, die er mit feinem 
« Ueberfluße von ihm austaufcht, So wie ſich die Anzahl 


derer vermehrt, welche arbeiten, obne Produfte der 
Natur zu gewinnen, werden jwar ıhren Landbau ers 
tweitern muͤſſen, um diefen binzugefommenen Berjehe 
tern dasjenige geben zu koͤnnen, was fie zum Lrbensuns 
terbalt gebraucben: Denn De, melde jene mit den 
Dingen verforgen, die fie zu ihren „Bedurfniffen vech» 


« meny Fönnen-fich nicht zugleich Damit beihäftigen, daß 


1 


« fie ihre Lebensmittel felbt aewinnen. Je größer alſo 


die Summe der Beduͤrfniſſe wird, voraus eſetzt, Daß 
ſonach in Werth und in der Summe der Arbeiten, Die 


„auf deren Zubereitung verwandt worden , eben fo fe 
+ fi) vermebren , dejto mehr Urbeiter werden erforder 


durch die Dinge, welche fie liefern, dieſe Bedürfniffe 
In ebendemfelben Verhaͤltniß mebet 


muͤſſen auch in ebendemjelben Verhaͤltnuß die Feldars 
beiten vermehrt werden, Diefe Lebensmittel zu gewin⸗ 
nen, um die vermehrte Nadyfrage zu befriedigen. . 
3) Don diefer Erweiterung der Induſtrie und des 
Aderbaues hängt auch zjugleih die Vermehrung .der 
Menſchen ab, Menfchen werden finnreich und fleißig, 
und fuchen fo fange für andere Dinge zu verfertigen , 


‚ die ihnen angenehm find, wie. das Nochſuchen derſel⸗ 
‚ben nach dergleichen Dingen fich erhalt, 


2 ſich Wenn dies 
immer fortdauert ,..fonnen die Einwohner jedes Landes 


ſo lange an Anzahl zunehmen, bis fie der Boden nicht 
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miehe alle ernähten oder faſſen kann. Sobald aber der 
eine Theil aufhört, mehrere Dinge zu feinen Beduͤrf⸗ 
nißen zu rechnen, hört auch die Vermehrung derjenis 
en Arbeiter auf, welche dieſe berbenfchaffen. Hier 
ommen gegenfeitig Bedürfniße und en: und 
mit diefen auch) die Benölferung im Stillſtande, und 
wenn jene anfangen fi) zu vermindern, muß aud) 
diefe anfängen abzunehmen, Die Bevölferung kann 
ſich aud nur in jedem Volfe ſchlechterdings nach dem 
Derhältniß vermehren , in welchen alle Beſchaͤftigun⸗ 
gen überhaupt machen, welches ſowohl von der ver» 
mehrten Induſtrie in Gewerken, als aud) von der fand» 
teirtbfchaft und der Germinnung aller Naturproducte 
überhaupt gilt. Wenn fich aber in einem Volke die 
Bedürfniße, und die davon abhangende Eriveiterung 
der Dienfte und Urbeiten nicht vermehren, fo hött 
auch die Vermehrung der Menfchen auf, oder die Bes 
vblkerung fommt in Stillſtand. Denn fo, wie die 
"Confumtion anfängt , ſich immer gleich zu bleiben, 
werden auch die durch Ackerbau herbeygeſchaften Pros 
ducte, die immer mit jener in Sleichgewicht ſeyn muͤſ⸗ 
fa von Zeit zu Zeit fi) in der Summe gleich bieis 
en, und die Einwohner werden aufhören ſich zu ver- 
mehren. Denn eine fortfcpreitende Bevölferung läßt 
ich durchaus nicht denfen, mo die Bedürfniße übers 
aupt, folglidy auch die Eonfumtion, und mit diefen 
je Arbeit für ihre Eonfumtion ſich nicht vermehren, 
ba die Vermehrung der Conſumtion ganz von der Ders 

mehrung der Bedürfniße abhängt, — j 
In der Dermehrung der Bedlirfniße, und in der 
don diefer abbängenden Vermehrung der gegenfeitig ges 
leifteten Dienfte und Arbeit, iſt der Urfprung des Gel 
des zu ſuchen. Es ift unmoͤglich, daß ſich in einer 
Nation, welcher der Gebrauch des Geldes noch gänz- 
lich unbefannt ift, die Beichaftigungen und die gegens 
feitig zu verfchaffenden Beduͤrfniße fehr vermehren und 
vermannichfaltigen fönnen. Denn, fo lange noch fein 
"Id eingeführt iſt, und alles nur mit Raturproducten 
“bejahft wird, fann feiner fi) datan machen , eine Ars 
beitzu verfertigen, ju deren Vervollkommung er mehrere 
‚Wochen, oder gar noch längere Zeit braucht. Dabey 
‘muß er jum voraus, fo mie er feine Arbeit anfängt, 
en Abnehmer willen, Hier fallen folglidy alle Un» 
*ternehmmungen weg, für welche jwar auf einmal viel, 
‘aber dies viele auch defto feltener bezahlt wird. Pros 
ducte ber Natur verderben zu leicht , und Der Urbeiter 
mirfte doch dadey don dem einzelnen Marne, dem er 
‘eine langwierige Arbeit abliefert, alle Arten der Lebens» 
mittel, und alle übrigen Dinge erhalten fönnen , Die 
er für fih und feine Gehuͤlfen, wahrend der Zeit ge» 
braucht , in melcher er an einem andern Werke bis ju 
ſſen Votlendung arbeiten muß. Ueberdem fünnen auch 
iejenigen , die fich 5. E. vom Landbau nähren, feinen 
groffen Leberfluß von Naturproducten zu gewinnen füs 
hen, da alle Bedürfnife in dieſem Zuftande der Ges 
ſeuſchaft Aufferft einfach find, und ein fehr großer Lieber» 
fluß derfelben ihnen nicht von Zeit zu Zeit durch den 
auf andere Dinge giebt, die ihnen hauptſachlich 
durch ihre Mannichfaltigfeit Dergnügen verfchaffen. Un⸗ 
ter diefen Umftänden wird ſich Arbeitfamfeit und Indu⸗ 
firie, mie es die Gefchichte aller Voͤlker beftätigt, in 
feinem ftarfen Maafe, oder ın großer ern sie 
feit zeigen, und alles, was Menſchen als Nebenbedürfe 
niße fernen, wird Bequemlichkeit ſeyn; Wohlleben und 
Künite aber, fo wie fie ſich jest unter den cultivirten 
europäifchen Nationen finden, faffen ſich bey ihnen nicht 
denken. Diefe Schwierigkeit und Langfamfeit in dem 
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Verkehr und dem Umtauſchen dee Dinge gegen eindn ⸗ 
der, bat Die Menfchen auf die Erfindung des Geldes, 
oder einer Sache geleitet, Die zum Wequivalent der 
Dienfte und Urbeiten alter Art dient, von allen in 
gleichem Werthe aud) zu der Zeit genommen mird, wenn 
man fie nicht zur Befriedigung der nothwendigften Ber 
durfniße gebraucht, und zwar Deswegen, weil fie nicht 
verdirbt, von Zeit zu Zeit, umd felbft nach Verlauf 
vieler Jahre Dazu angewendet werden fann. Sobald 
man auf diefe Erfindung gekommen iſt, geht alter Ver⸗ 
leht unendlich leichter, und die Indufirie und Arbeit 
famteit ift nun einer ing Linendliche fortgehender Ber» 
gröfferung und Vermannichfaltigung fähig. Jeder ar 
beitet, fo mie fi) die Bedurfniße der Gefeufchaft ers 
teeitern, um ſich einen groſſen Vorrath diefes Geldes 
Br erwerben, wenn er ibn auch gleich nicht jetzt zur Ber 
riedigung feiner Bedürfnife gebraucht, weil das Geld 
nun als ein Mittel zur Crfüllung der Beduͤrfniße aller 
Art, für jeden in der Geſellſchaft, und zu jeder Zeitz 
gervorden ift, von vielen und lange nady einander ge» 
braudyt merden kann, ohne verbraucht zu merden. 


Gelo ift alfo jet als der Gegenftand der Bedürfniße 


auer Menfchen anjufeben , weil jeder für Geld gerne 
die Producte, die er der Erde abgenommen bat, bins 
giebt, oder gerne für andere arbeitet, weil er in Bes 
jahlung derfelben eine Sache erhält, für welche er im⸗ 
mer von jedem anderen dasjenige zu hoffen hat, mas 
er braucht , und Geld wird cben dadurch zum Mittel, 
die Induſtrie der’frenen Arbeiten ins Unendliche zu 
vergröffern. Dielen wird es auch nun gelingen , ſich 
durd) Die Urbeit einiger Jahre fo viel ju etiwerben, daß 
fie insfümftige obne ale Wrbeit leben können, Dieje 
werden num zroar aus Bequemlichkeit aufhören zu ar» 
beiten, aber dennoch in der Confumtion fortfahren. 
Andere, welche nun an ihrer Stelle arbeiten, werden 
die Zahl der Verzehrer vermehren, die Bewerbung uns 
Lebensmittel wird fteigen , Die Zahl derjenigen, welche 
das Land bauen, wird zunehmen, um Die größere 
Menge von Lebensmitteln für dieſe Verzehrer zu ges 
innen, und auf Diefe Art wird auch die Volksmenge 
In hohem Grade zunehmen koͤnnen, bis endlich alles 
mit einander auf einen gewiſſen Punct ins Gleichge⸗ 


wicht gebracht iſt. — 


5) In der, durch die Bermehrung der Bedürfniße 
entitandenen Vergröffefung der Induftrie, liegt der Urs 
fprung der Handlung. Unter Handlung mird bier 
aber nicht der Umtauſch der uͤberfilißigen Dinge gegen 
die fehleriden verftanden, fondern das Befchäfte berje- 
nigen, Die eirie größe Quantität germonnener oder ver» 
arbeiteter Producten auffauffen, um fie wiederum din 
letzten Räufer zugubringen. Wenn der Kunftfleis fehr 
verfeinert wird, fo iſt es dem Wrbeiter unmöglicy 
jedes einzelne Material, welches er braucht, felbft bey 
demjenigen zu fuchen, der es gewonnen oder berfertigt 
bat, fo wie es ibm aud) in manchen Umftänden un. 
möglich wird, den letzten Ubnehmer, der feine Urbeis 
ten zur Befriedigung feinet Beduͤrfniße braucht, felbit 
aufjufuchen. So lange die Bedürfniße einfach, und 
in geringer Anzahl find, bat der Wrbeiter Zeit genug, 
die Producte feines Fleißes felbft theilweiſe unterzubrins 
gen. So wie fidy aber die Bedürfniße überhaupt ver» 
vielfältigen, und alle Diejenigen Dinge , welche bey 
einer im hoben Grade cultivirten Nation ein Gegen⸗ 
ſtand des Luxus werden, eine mannichfaltige Arbeit 
vieler Hände erfordern , wird Die Arbeit uberhäupt 
ſchwerer, der Zeitderfuft foftbarer, erfordert die Kunſt 
des Urbeitens eine ununterbrochene Befchäftigung vo 

alles 


‚ten 
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Bedürfniße. 


altes diefes zufammen genommen, macht die Dazwiſchen ⸗ 
funft eines dritten nothwendig, der theils die rohen oder 
balb bearbeiteten Materialien vieler Hände und Gegenden 
berbenfchaft, damit fie der Arbeiter felbft nicht weit zu 


fuchen habe, theils aucd die in Vorrath gemadıten ' 


Maaren weiter vertreibt, damit der Urbeiter in Anſe⸗ 
bung eines baldigen Abſatzes ficherer fen und fortarbeis 
önne, ohne daß er genoͤthigt Äft, durch Auffu— 
dung desjenigen, der feine Waaren jum eignen Ber» 
brauch fauft, Zeit zu verliehren. j 
Die Grenzen dieſes Werks erlauben es nicht, mehr 
als die Hauptideen und den Zuſammenhang kürzlich 
8 entwickeln. Ueberdem wird ünter den Ärtickeln: 
evölferung, Geld, Handlung und Induſtrie 
mehr davon vorfonmen. gr u 
die Natur und Folgen der Dermehrung der Bedürfnife 
ju erflären, den Urſprung Diefer Dinge kuͤrzlich ın 
Verbindung mit jenem zu entwickeln. (27) 
edürfniße, nach den Gefezen der Policey erwo— 
en. Die Beduͤrfniße der Moenſchen theilen fidy in drey 
meige, wir haben Bedürfnife der Nothwendigkeit, 
der Bequemlichkeit und der Leppigfeit, Die Brörfe 
nife der Nothwendigkeit laſſen ſich frenlih ın enge 
Grenzen einfließen, allein unter eiviliſirten Nationen 
find durch die Gewohnheit, viele Bequemlichfeiten in 
das Gebiet der nothwendigen Bedütfniße übergegangen. 
Jemehr Arten von Bedürfnifen eine Nation hat, 
jemehr macht fie ſich ven jenen abhängig, ıweldye fos 
thane Bedürfniße zu befriedigen vermögen; hieraus 
folget der aligemeine Sag, daß es eine weſentliche 
Pflicht der Landespoliceny fey, die Vermehrung der Ber 
duͤrfniße austandifcher Dinge moͤglichſt zu verhindern, 
und durch weife DVeranftaltungen dem unerfärtischen 
Eigenfinn und Phantafie der Menſchen billige Gren— 
gen zu fegen, weil fonjt die Reichthlimer der Nation 
nur zur Öelegenheit dienen, neue Bedürfnife zu er 
ſchaffen, die blos in der Einbildung einen Werth haben. 
Das Verlangen ſich zu erhalten und glücklich zu wer⸗ 
den, find die Sande, welche die Untertbanen an die 


. Regierung feſſeln, die Beduͤrfniße nöthigen die Mens 


. zen zu laſſen, deflen Glied er geworden iſt. 


. get; fo ift es auch der Policey mefentlichte 


ſchen in Geſellſchaft zu leben, und die Vortherle , fo jede 
einzelne Perfon aus dem geſelligen Leben ziehet, vers 
bindet fie ihre natürliche Unabhängigkeit, dem Wohl 
der Geſellſchaft, der Erhaltung Des Ganzen aufzu— 
opfern. Jeder entfaget alfo feines eigenen Beftens mes 
gen, dem frenen Lauf feiner Begierdenz fein Vortheil 
deranlaßt ihn, fich Durch den Willen des Körpers fühs 
| Da ſich 
nun der Wille diefes Körpers nicht anders, als Durch 
eine niedergefegte Regierung ausdruden fann, die bes 
rechtiget iſt, allen zu befeblen, und ſich Gehorfam zu 
verfhaffen ; und dann ein. Wolf weder reich noch glücks 
felig ift, wenn es feine Beduͤrfniße nicht ſelbſt erzeu⸗ 
licht, alle 


phyſiſche und moraliſche Urſachen, fo zu Bewuͤrkung 
des Gegentheils Gelegenheit geben, ſorgfältigſt wegzu⸗ 


räumen. 
Zu * dieſes Endzwecks findet die Landes⸗ 
policey mancherley Wege geoͤfnet. Es nd ihr zur 


‚ . aUgemeinen Grundregel dienen, in Gewinnung der bes 
. mweglichen Güter, die Wohlfahrt der einzelnen Perſo · 
nen mit dem gemeinſchaftlichen Beſten in dem genaue» 
ſten Zufammenbang und Berbindung zu fegen, und da» 


‚ ben zum erſten Gefehe anzunebmen, daß genugfames 
« Betraide zum Unterhalt der Einwohner im Lande ers, 


jeuget , und feine mögliche Cultur des Erdreiches ger 
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Hier war nur nöthig, um 


Beduͤtfniße. 161 
foaret werde um vor allen Dingen die Landivirths 
fhaft auf diefen Punct zu bringen. — 

Im zweyten Grade der nothwendigen Beduͤrfniße 
ſtehen alle Güter und Waaren, welche zu der Klei. 
dung des größten Theils der Unterthanen erfordert 
werden , folglich muß man nach dem Getraide auf fol» 
che Wollen, Leinen» und Pedermanufacturen den Bes 
dacht nehmen, die am häufigften gebraucht werden. 

Im dritten- Grade der nothivendigen Bedürfnife fies 
ben alle Geräthfchaften, die ſowohl zum Ackerbau und 
den Manufactuten , als zu den täglichen Gefchäften 
und Gewerben der Menfchen unentbehrlidy find. - . 

Hier ſcheinen die nothwendigen Bedürfniße-ihr Ziel - 
erreicht zu haben. Alle übrige bewegliche Güter gebös 
ren zur Bequemlichkeit des Lebens in meitläuftigen 
Verſtande, und die Grenzen der wahren und eingebil- 
deten Bequemlichkeit, faflen fich nicht hinfangli bon 
einander unterſcheiden. Die Yandespolicey muß fölg- 
lich in Gewinnung derfelben jur Regel nehmen, Die 
jenigen Arten vorzüglich zu befördern , für welche das 
meiſte Geld auffer Landes gehet, oder welche ben den 
Ausländern den ftärfiten- Abfay finden, oder welche den 
Privatperfonen am einträglichiten find, weil das ges 
meinfchaftliche Befte, den Ausfluß des Geldes ju der» 
hindern befirhlt. 

Es folge die Bedürfniße-der Ueppigkeit, oder der 
Luxus. Der Purus iſt blos ein- refativifcher Begriff, 
der eine Vergleichung mit aridern Arten den Unterhalt 
des Lebens zu haben vorausfezet, Ein armes Yand 
fann etwas vor Leppiafeit anfehen, mas in einer an. 
dern Gegend unter die wuͤrklichen Bedürfniße des: de— 
bens gerechnet wird, Indeſſen iſt fo viel gewiß, daß, 
jemeht ſich die Bequemlichkeiten von den wuͤrklichen 
Beduͤrfnißen der Natur entfernen , deſto näher grenzen 
fie an die Ueppigkeiten. b 

Man wird ſich bier nicht auf Entfcheidung‘ des 
Streits einlaffen, den die Politiker, theils Uber die 
Beſtimmung des Worts, theils über die Schädlichkeit 
oder den Ruben des Lurus erregt haben, weil wir das 
zu unter dem Wrticel UeppigEeit ſchicklichere Gelegen⸗ 
heit finden. Uns genüget zu 5 daß dasjenige, fo 
man gemeiniglich unter Beduͤrfniße der Lieppigfeit ver» 
ftehet, ſich nicht ganz abichaffen laſſe, ohme den in 
der Verfaffung der Republik gegründeten Unterfchied 
der Stände aufzuheben , und den Fleiß der Unterthas 
nen Vermoͤgen ju erwerben, Darnıeder zu fchlagen, daß 
es fidy ferner nicht einmal bejtimmen laffe, "was Uep⸗ 
pigfeit ſey, wenn man nicht das Vermögen des ge⸗ 
ſammten Staats und einer jeden Privatperfon insbeſon⸗ 
dere fennet, daß es folglich ſeht ſchwer fen, gerechte. 
Gefehe wider die Ueppigfeit zu machen, mithin die 
gandespolicen nur foldye Arten der Ueppigfeit einzu⸗ 
ſchraͤnken befugt iſt, welche in den nothwendigen Be⸗ 
dürfnißen und Bequemlichkeiten des Lebens, aar feier 
nen Grund haben, und welche dem Rahrungsitande 
unmittelbar zum Nachtheil gereichen, 

Die Landespolicey, fo allemal die Wohlfahrt des ge: 
meinen Wefens vor Augen haben muß, kann alfo den 
Luxus überhaupt betrachtet , fuͤr fein Liebel des Staats 
anfehen. Sie wird ihn vielmehr als ein Mittel nu— 
gen, die Künfte und Manierlichfeit der Nation fort» 
jupflangen und vollkommner ju machen, auch dem ars 
beitenden , mithin betrachtlichften Theil der Nation 
Brod und Arbeit zu verfcaffen; allein fie wird den 
Zurus, den die Unierthanen mit infändifhen Naturs 
und Kunftproducten treiben, Bon jenem der ausländie 
ſche Waaren erfordert, forgfältig — 





„2 Beduͤrfniße. 
Ein mit inlaͤndiſchen Materien maͤßig iebener 
Luxus kann niemand ſchaden z wird zugleich dadurch 


fremd Geld ins Land gezogen, fo iſt er fehr nuͤtzlich ; 
iſt dergleichen Luxus im Lande unmäfig, fo fann er 
zwar leichtfinnigen- Perfonen nachtheilig ſeyn, jedoch 
den Staatsförper nicht verderben , weil das Geld im 
Staat , folglidy im Umlaufe &leibt. Nun wäre. es 

war zu wünfdhen, daß man auch einzelne Perfonen 

I Ausſchweifungen bewahren koͤnnte, allein der fürs 

‚treflichfte Geſetzgeber fann feine Raturen machen, fon» 
dern fie nur lenken, daher er die Krankheiten des 

Gtaatsförpers öfonomifch nugen, und fie fo regieren 
muß, wie fie das mwenigite Böfe, und das mehrefte 
Gute bemürfen. Nach dieſer Seneralregel getrauen 
‚wir ung zu behaupten, daß Die Verfonen, fo mit ins 
laͤndiſchen Waaren Aufwand madyen, nicht fo gefährs 
lich find, als die Geishälfe, indem erfiere eine gemiße 
Artigfeit, eine anftändige Yeutfelngfeit in der Lebens 
art verbreiten, vielen Menfchen Arbeit und Nahrung 
verfhaffen, und die Künftler zu neuen Erfindungen 
anreisen; wohingegen Die Geitzigen, die altfränfifdyen 
Rentenirer, fo noch mit bebendem Haupte in ihren 
Hochzeitkleide prangen - niemand etwas zu verdienen 

eben, ein trauriges, ein barbarifches Leben führen, 
thr Geld vergraben, oder wohl gar aujfer Landes in 
fremde Banfen ſchicken, mithin für den Staatsförper 
moralifch todt find. 

. Der Luxus hingegen , deffen Gegenftände ausländi» 
ſche Materien und Waaren find, iſt ohne Ausuahme 
ſchaͤdlich, ja denen Nationen tödtlidy , die nicht eben 
fo viel Materien an Uusmwärtige verfaufen , als fie von 
ihnen erhalten. . 

Eine meife Zandespolicey wird folglich dem mit ins 
laͤndiſchen Waaren getriebenen Luxus, nur felten Gren⸗ 
gen ſetzen, ober gleidy nicht von allen mioralifchen und 
phoficalifchen Uebeln frey iſt. Sie wird ferner bey 
dem durch auslandifche Waaren genährten Luxus, zus 
erft den Geilt der Nation, dann Die größere oder ges 
ringere Entbehrlichfeit der Dinge ; fie wird die Tractas 
ten und Verbindungen, in welchen man mit den Frem⸗ 
den ſtehet, im gehörigen Betracht ziehen „ und durch 
diefe ſorgfältige Unterſuchung geleitet, entſcheiden, wels 
he Materien zu erlauben, und welche andere entwe— 
der durch ganzlichen Verboth aufzuheben, oder Durch 
ſchwere Impoſten einzufhränfen, oder durch das Bey⸗ 
fpiel des Hofes und der &roßen laͤcherlich zu machen find, 

Das-Benfpiel des Hofes und der Großen, ift Das 
ſchicklichſte / das ungeswungenjte Mittel, den, Luxus 
theils zu mäßigen, theils auf nuͤtzliche Gegenftände zu 
lenfen, wovon unfer wahrhaftig große Kaiſer Joſeph 
IT. und das Driginal eines Burger Königes Guſt a v 
U. in Schweden, überzeugende Beweiſe geliefert has 
ben. In Wien war vordem alles gallonirt, oder in 
Bold und Silberftüc eingehuͤllt, jeto iſt man der eins 
rg und vernünftigen Kleidertracht fchon fo gewohnt, 

af man Über einen Fremden lacht, der fein Kleid 
mit Gold oder Silber beſchwert hat. Diefe vernünfe 
tige Umbildung iſt nicht durch Zwang, fondern durch 
eine gewiße Verachtung, fo des Kailers Majeftät ges 
gen dergleichen vergoldete Thorbeiten blicken laſſen, zur 
Wuͤrklichkeit gefommen, und in Stodholm ift Das nem⸗ 
liche durch eingeführte Hoffarben und eine Nationale 
uniform bemwürfet worden, wir aber wollen Diefen 
Gegenfiand verlaflen, und gedachten wahren Vätern 
des Daterlandes viel würdige Nachfolger wuͤnſchen. (19) 
Beeckt, heißt in dee Wappenkunſt ein Kreuz, an 
deſſen vier. Enden die Eden ſchreg abgefchnitten 


Beeckt — DBeengung. 


find *). Sonſt heißt es gewöhnlicher ein zugefpistes 
Rreus. (26) 
Beeichelt, heiftin der Wappenfunft ein Baum oder 
Aſt, welder mit Eicheln beladen vorgeftelit wirdz es 
ift aber eine gar felten vorfommende Figur , und hat 
vermuthlich ihren Urfprung in dem Ehrenzeichen der ale 
ten Deutfcyen , weldyes Gichel und faub war. (26) 
Beeidigen, beißt zumeilen etwas mit einem Eide bes 
ſtaͤtigen; ———— aber bedeutet es einem einen Eid 
abnehmen, einen mit einem Eide verpflichten. So 
fagt man z. B. einen Zeugen beeidigen. (3) 
Beeinträhtigen, bedeutet jedes ungerechte Verſah⸗ 
ven, jede Entjiehung des ung gebührenden Rechtes. Aus 
Höflichkeit nennt man jumeilenBeeinträchtigung, was eis 
gentlih Spigbüberen, Tprannep, Ungerechtigkeit ift. (3) 
Berifen, Kuͤnſtwort des Geidenfärbers , deſſen er ſich 
bedienet , wenn beym Färben der zugefehte aufgelöite 
Allaun nicht flarf genug umgerüuhrt wird / weil in Dies 
ſem Fall die Kälte des Waſſers ihn criſtalliſtren oder 
gefrieren macht, daß die Seide fo in dergleidyen Farbe 
getban wird, mit Heinen Cryſtallen umgeben iſt, wel⸗ 
ches dann der Künftfer beeifen nennt, und wider wel⸗ 
chen Unfall ek fein ander Mittel hat, als die beeifete 
Seide durch laulicht Warfer zu ziehen. (19) 
Beeltha, oder auch Beltha, iſt dem arabiſchen Schrift⸗ 
ſteller Ben Jfaarc zufolge, eine Goͤttin der Sabaͤer ges 
wefen. br zu Ehren verbrannten fie lebendige Opfer. 
Man verjteht Darunter bald den Mond, bald die Venus. 
Dietteicht iſt e8 nichts anders, als DDUn nby2 
Königin des Himmels. (f. Baal, Baaltıs.) (22) 
Beelzebub, over Berlzebul, (f. Baalfebub.) 
BeclzebullNaturgefdh.) Simia Belzebul {. MieerFazes 
Beelzebul. Umerifa zeugt einen Räfer diefes Nar 
mens mit gehörntem Bruſtſchild und ohne Schildgen + 
welcher die Statur des Rarolinifhen Ylafbornfa- 
fers bat, aber nur halb jo groß, als derfelbe ıft, Sein 
Kopffchild iſt rund und fehr wenig ausgerändelt: das 
Kopfhorn ift kurz, einfach , und an der Wurzel mit 
zwey Fleinern Hoͤrngen bewafnet: der Bruſtſchild bat 
bornen drey Erdabenheiten, davon die mitlere viel brei⸗ 
ter iſt: die Fluͤgeldecken haben Futchen, und die mite 
Iere Schienbeine Zahne. Fabric. 8. entom. p. 23. 
n. 88. 8 a J (24) 
Beemin, Tbeemin, beißen die von Bayern mit v 
bezeichnete fiebenSterne vierter Größe im Eridanus. (6) 
Been oder Beben. Unter diefem Namen werden bey 
den Schriftſtellern gar verfchiedene Pflanzen angeführt. 
Zu erft führer cin Baum den Namen Arbennußbaum, 
den wir unter der Linneifchen Benennung Guilandine 
befchreiben werden. Zweytens führet das ganze finnes 
iſche Geſchlecht Cucubalus den Namen Beben. Wir 
wollen e8 unter Diefem Namen, welcher gewöhnlicher 
ift als Been , beſchreiben. Drittens ift die rothe und 
toeiffe Beenmurzel der Alten befannt, allein Die Botani⸗ 
ften find nicht einerien Meinung, welche Pflanzen dar⸗ 
unter verftanden merden. Die meiften halten davor , 
daf der rotbe Been die Wiederftoß Grasblume 
(Statice Limonium Linn.) und der weiffe eine Gat⸗ 
tung von Slodenblume (Centaures Behen Linn,) 
ſey. Wir werden unter dieſen Namen meitläuftiger das 
von handeln. 9 
Beengung eines Flußes, wird genennt, wenn die Ufer 
dDeffelben fo nabe benrinander liegen , daß eine Aufſchwel⸗ 
lung oder Gtemmung des Waſſers dadurch entftehet. 
Durch Beengungen entftehen Wirbel oder Strudel. (f. 
Strudel.) Wenn ferner einem Strom feine Breite 
*) ſ. Tafel Herald. fig, 152. 


“'nerfen. bfeibenden Weite der Nachſatz um die H 


. 


Beerangelik — Beerblume. 


entzogen wird, z. Bi auf die Hälfte; fo wird fein 
Nachſatz aufgeftauet, folglich der Fall, famt der Schnel⸗ 
tigfeit und Stärke, dadurch vermehret. Gleichergeſtalt 
it der Strom als halb beenget anzufehen , wenn be * 

te 
dermehret wird. - Der Grund muß aiſo in benden Fal⸗ 


len angetaftet und vertiefet werden „, bis- fein Zuſam · 
menhang wieder mit der Verhaͤltnißmaͤßigen Scheurung 


und Vertraͤgung des verſtaͤrlten Strohmes ins Gleich 
gereicht kommt. Wenn die Schnelligkeiten eines tiefen 


und untiefen Strobmes gleich wären ; fo müßte die ent⸗ 
© zogene halbe Breite Durch Doppelte Tiefe wicder gewon⸗ 
"nen werden, bevor die untere Bewegung fo ſchwach als 
vorhin wiirde, Allein weil ein-ftäckerer Strohm relati⸗ 
* Hifche mehr von der Scheurung verlieret , als ein. ſchwäͤ⸗ 


&herer , imgleichen weil ein tiefer Strohm unter einer» 
Ten Falle mehr Summe der Geſchwindigkeit, folglich 


mehr Stärke bat, als ein nicht fo tiefer; fo folget dar · 
aus‘, daf der Strohm dasjenige nicht; völlig wieder in 
> der Tiefe zu gewinnen brauche, noch gewinne, mas 
ihm an der Breite ‚genommen wird. Es verhindert fo 
. gar die größere Schruerung und Verträgung eines jtars 


een Sirohmes, daß ditfer felbft dafur nicht einmal 


im Durdlaufen eine zum gleichen Abfluße nöthige 


» Summe der Geſchwindigkeit, auch ſo ge 


mittelſt des 


Hoͤhern Falles nicht wieder. gewinnen Tann / wenn das 
durch, was noch an. det Breite und Tiefe fehlet völ⸗ 
iia wieder ergaͤnzet werben fonntez fo Hoffe eben fo viel 


Maffer durch die beenaete, als imbeengete Breite; fo 


 Ponnte daſſelbe nicht oberhalb derfelben mehr geſtauet / 


und unterhalb. der Enge nicht miedriger, folqlich der 
dbere Strohm in der Beengung auch nicht geſchwinder, 
als fonft fern. Da aber dieß Alles der Erfahrung. ent» 
gegen if; fo bleibet er vor der Enge noch immer etwas 
jurüct gehalten, es fann folglich nicht gleich viel dadurch 
fließen ; und obgleich Dardurdy der Fall erböbet, und 


- Messchnetligfeit verarößert wird; ſo kann dennoch audy Das 

* durch der völlige Abgang nicht wieder erſetzet werden. (18) 
Beerangelif (Botanıf) f. Beerdokdr. 
Beerbanf, geböretin bie Werkſtaͤtte des Ziealers. Nach⸗ 


Dem nemlich der gegrabene Letten in den Kaſten der Hits 
te abgeladen und Dutch’ aufgegoilenes Wajler wohl eriyei 
het worÖen iftz wird er auf Die Beerbanf gelegetr mit 
eifernen Meßern zerhackt, damit alte Steinlein berauss 
genommen merden können. Darauf bejireuet Der Ziege 
fer die Banf mit Sand; leget Die Formen darauf und 
drudet Den Letten hinein, um Ziegel, gebrannte Steine 
u. d. 9. daraus zu bilden. (6 


Brerblau, eine wenig gewöhnliche Blaufarbe, fo aus 


en blauen Beeren bereitet wird, fo Die Geſtalt der 
efanter Heideldeeren haben. Man nennt auch einen 
mit diefer Farbe: gefärbten Zeug beerblau , iſt —* 


ganz aus der Modes (19 
Beerblume ( Boranif) Baſelkraut Bafela Linn, 


J 


+ 


Diefes Pflanzgengefchlecht ftehet in der "ritten Ordnung 
der fünften Linneifchen Claſſe ( Pentandria trigynia ) 
Die Blume bat feinen Kelch + ſondern nur eine ſieben⸗ 
chaltige krugformige Krone, "Die zween aufieren Abs 
chnitte derfelben find breiter und einer der übrigen ift 


“ Bben gefchlöflen und an der Bafis fleiſchig. Die fünf 


Staubfäden haben pfriemförmiar, gleiche , am die Kros 
ne angewachfene Träger und rundliche Staubbeutel, 


Der Stempel bat einen beynabe fugelrimden Frucht 


fnoten , dren fadenförmiae Griffel, die fo lang find, 


- als die Staubfäden und länalıdhe an ver Spike det 


J— 


Griffel feitwärts ſtebende Narben. Nach der Bluüthe 
bleibt die Krone fteben , ſchließt ſich wird fleiſchig 


Allgem. Real-Wörterb. UL Tb, 
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‚und ſtellt eine Beere vor, welche ein einzelnes rundli⸗ 
‚es, Samenforn enthält. Folgende drep Gattungen 


dieſes Gefchledhts find bis daher nur befannt, 


Rothe Beerblume ( Bafılla rubra, foliis planis 


.. pedunculis implicibus Linn, Gahdola rubra Rümph, 


amb. 5. p. g17. t. 154. Rheed. Malab. 7. p. t 
24) Kletternder Rachtfchatten. Sie erlangt eine Dir 


’ be von sehn Schuben und tft ſehr äftig. Blätter, Stens 


‚gel und alte Theile der Pflanze ſind dunkel purpurfärs 
ig. Die Blätter find flach, faftig, Diet bey nahe herz» 
formig. Dflindien iſt ıhr Vaterland, doch kann man 


ſie auch bier zu Lande in Gewaͤchshaͤuſern ziehen und 


fie nach Millers Vorfrift (Bart, Year n. 1.) behäns 
dein Die zo. benußen fie auf vielerley Urt, 
Sie brauchen fie in der Küche als ein Gemuͤß. Mit 


. dem Safte der Blätter beſtreichen fie ihren Kindern die 


Blattern, um folche deſto cher zur Meife zu bringen, 


Auch zur Farberey wird fie gebraucht , denn fie, giebt 
mit einem bey uns unbekannten Zufage eine ſchoͤne os 
‚the dauerhafte Farbe auf Cattun,, 


Dale ur 222 


Weiffe Beerblume (Bajella alba, foliis ovatis un. 
datis, pedunculis fimplicibus ,„ jolio longioribus 
Linn. Marajakki Kaempf. Amoen, 794. Pluk, 
alm. 252. tab. 63. f. 1.) Die Stengel ſind krautar⸗ 
tig fortdaurend und grün, Die Blätter eyrund wellen⸗ 
förmig ; die Blumenfttele länger als.die Blätter, Das 
Vaterland iſt Amboina und China, Doch kann fie duch) 


hier zu kande mit gehöriger Behandlung gejonen werden. 


Leuchtende Beerblume (Bajella lucida Linn.) 


mit bep nabe hetzförmigen Blältern und gedrängten 


» 


* 


J 


‚ 


eerbtheilung heißt an einigen Diten Die Succe 
on des Örundherren in die halbe Mobiliarverlajfenfchaft 
eines Eigenbehoͤrigen. 


äftıgen Blumenjtielen, Oſtindien ift das Vaterland, m 
Is 


Beerdigung. (f. Begrabniß.) 
Beerdigung, bey dem Wajfersau nennt man, wenn 


man aufer den hölzernen Sıelen und Schleuſſen aeg 


‚ Fund um mit Heyde oder weifen Torf beleget, damit 


die Erde nicht unmittelbar das Holz beruhre , und dann 
bon Grunde auf gute, bindige und trodene Kieyerde 
daran geitampfet, folglich in der Höhe Dabey angewuͤp⸗ 
pet, Diefe zum Grunde und an den Seiten ju erft ans 
juffampfende Erde muß im Vorrathe verwahret ſeyn, 
damit man nıcht vor der Zeit den Kaiedeid, deswegen 
anzugreifen brauche, und wird die dazu tüchtigfte Erde 
aus der Sielfüble zu dem Ende anfänglih an einem 
Drte, wo es nicht hindert, und fie biernachft fuͤglich 


„ mwegjunehmen iſt, hingeſchlagen. Bei neuen Bedeiche 


Ungen aber muß fie aufer dem Kajedeiche gefamlet , 


und durch ein in felbigem zu laffendes Schaarth anges 


fahren werden. 


(18) 


Beerdolde, Beerangelif (Botan.) Aralia Linn. 


Tourn. Ludw,) &ine Pflanze aus der fünften Ord⸗ 


„ hung der fünften Linneiſchen Kaffe ( Pentandria pen. 
; tapynia). Die feinen fugelformigen Dolden find mit 


einer febr fleinen Hude umgeben. , Der eigentliche Keil 
ift fünfzahnig, ſeht Hein, über Dem Aa gr 
Krone bejiehet;aus fünf ‚eyrunden fpigen zurüchgefcylas 
ee Die fünf Staubfaͤden ri pfriem⸗ 
oͤrmige Traͤger und rundliche Staubbeutel, Der 
Stempel beſtehet aus einem unter dem Boden ſitzenden 
rundlichen Fruchtknoten, aus fünf ſehr kutzen fort 
daurenden Griffeln mit einfachen Narben. Auf die 
Blüthe folgt eine rundliche gelireiften gefrönte fuͤnffach⸗ 
tige Beere / welche einige harte laͤngliche Samenför- 
ner enthält. Wir haben folgende Gattungen Diefes 
Geſchlechtes: 


Ka 
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Deerdolde, 


Baumartige Beerdolde (Aralia arbores, Linn, 
Jacquin. amer. 89. Hedera arbor foliohaftato Blum. 
Jpec. 18. ic. 148.) Der Stamm ıft Baumartig , die 
Blätter find einfach länglicy:eyrund. An jedem Stra 
le der Blumendolde befindet fid) eine Heine Druͤſe. Yas 
maıca iſt das Baterland. 

Chinefifihe Beerdolde ( Aralia Chinenhs Linn. 
Nalugo Rheed, mal. 2. p. 43. t. 26. Burm. Ind. 78.) 
Der Stanım ift einfach, holzig, mit Dornen allent⸗ 
halben beſetzt, blattloß bis an den Gipfel. Die Blus 


" menftiele drenfach zufammen geſetzt, ſtachlich und zots 


‚Linn. Roy. lugdb. 94. Miller Diet, n. 2. 
 alm. 98. T. 238. f. 5. 


tig, Die befondere Blätter gefiedert, Die einzelnen Blaͤtt⸗ 
chentenrund fägeförmig, zottig ( befonders an der Lin» 
terfläche ) die Blunienrifpe ift aftig mit vielen Dolden 
verfehen. Das Vaterland ift China. 
Nacktſtaͤmmige Beerdolde ( Aralia — 
u 


euer Schaupl. der Natur I, 
p. 368. Onom. botan. 1. p. 689.) Dir Stamm ift 
febr furz oder fehlt beynahe ganzlidy , die Wurzel krie⸗ 
chend. Sie hat zwey langgeftielte Blätter, welche aus 


“ drey andern zuſammen gefegt find, Deren jeder wieder⸗ 


Jabva. 


um in fünf Lappen getheilt iſt. Zwiſchen beyden Blaͤt⸗ 
tern entſpringt der blattloſe dreyſpaltige oder drey 
Dolden tragende Blumenſchaft. Die Blumen ſelbſt ſind 


“weiß von Farbe und kommen zu Ende des Heumonats 


zum Vorfcheine.. Das Vaterland ift Virginien und 
Dafelbft wird fie als ein Arzeneymittel ges 
braucht. Man macht nehmlich von der Wurzel , wel⸗ 
che der Sarfaparitte fehr ähnlich ift , einen Tranf, den 
man ftatt des täglichen Getraͤnkes in der Waſſerſucht 
und zur Zfutreingung vorſchteibet. Aeuſſerlich ftreuet 


* man die gepulberte Wurzel in alte Geſchwuͤre und bei» 


let den Rothlauf damit. 

—— Beerdolde (Arabia ſpinoſa Linn. Com- 
mel. hort. I, p. 89. t. 47. Pluk. alm. 98. t. 20. 
Mill. Diet. n. 3. Gron. Virg. 34.) Ungelifbaum, 
Die Wurzel iſt ftarf und bolzig, der Stamm ebenfalls 
Krusı fachlich, wohl zehn Schuh hoch und am Gip⸗ 
el in viele Aeſte getbeilt. Die Blätter ftehen wechſel— 
toeife , find gefiedert, mit Stacheln beſetgt. Jedes befte: 


het aus dren bis vier Paar Meinen langlicyen fpigen 
“ ausgezacten Blättchen. Die Blumen ftehen in einem 


tothen Blumenſtuͤtzen beſetzt. 


Strauſe beyſammen und jede Dolde iſt mit kleinen hoch ⸗ 
Das Vaterland dieſer 
Gattung iſt Virginien. Die Americgner brauchen den 
Ybfud der Rinde,melche einen brennenden Gefchmac bat, 
gegen die Wafferfucht und Gliederfchmerzen. Sie 


‘ treibt ftarf auf den Schweis. 


- zug derfelben in offenen Schäden, 


Traubenförmige Beerdolde ( Aralia racemoſa 
Linn. Panaces carpimon feu racemofa Canadenfis 
Corn, canad. 74. t. 75. Barr. ıc. 705. Vir. Cliff. 
26. Hort. Cliff, 113. 
racemofa E ramofa Morif. hiſt. I: p. 9. ſ. t. t. 2. 
f. 9.) Die Wurzel it fnotlig , der Stamm wird 
bis vier Schub hoch, verwelft im Herbfte, ift in Ges 
Ienfe undin Hefte getheilt. Die Blätterdie ſowohl aus 
der Wurzel, als aus dem Stamm entfpringen, find 
aug vielen ausgezacten DBlättcyen zufammen gefest. 
Die Blumentrauben fommen| aus den Blattwinkein. 
Die Blumen find weisgruͤnlich, die auf die Blüthe 
folgende Beeren wohlſchmeckend und efbar. Die Wurs 
zel enthalt einen balſamiſchen Milchfaft und wird in 
Canada von den Wilden gegen Bruſt⸗ und Magenkrank⸗ 
heiten gebraucht, auch appficiren fie aufferlich den Aus— 
Hier zu Yande fann 
man diefe Gattung fo wie Die übrigen ohne große Mühe 


Beere. (Botanid.) Bacca 


Beerenfleder, (Cimex Baccarum. ) 


Beergelb, 


Chriftophoriana Canadenfis. 


Beere —— Deermelde. 
in Gärten ziehen, weil fie unter frehem Himmel fort⸗ 


fommen, . (9) 

Die Früchte der Pflan» 
zen, welche eine rundliche Geftalt, faftıge Conſiſtenz 
ei in ihrem Fleiſche nackte Saamenförner ent» 
alten, audy nıcht auffpringen, werden mit dem Ras 


imen der Beeren belegt. Doc) iſt der Begriff im ges 


“ meinen Leben nicht fehr genau beftimmt, teil man viele 


Früchte Beeren nennt, die e8 nach diefer Befchreibung 


nicht find. .6 
Unter die en» 


runde Wanzen, welche feinen dornichten Bruſtſchild 


‘ haben, rechnet der Ritter diefe Sattung. Der Bruſtſchild 


bat zwar jtumpfe Dornen, tweldye aber fo gering find, daß 
fie vor feine zu halten; der Leib iſt obenher ſchwarz: die 
Spitze des Schildchens, Die Flecken an dem Rand des 
Leibes, und die Fuͤße haben einerlen aribe Farbe, Sonft 
bat das Männgen einfärbige Fübhlhörner, gelbe Rand« 
punfte am feib, aber feine Punkte auf der untern Stis 
te. : Man bat auch zweh Abanderungen, eine, melde 
röthliche Flügeldeten mit einer braunſchwarzen Spipe, 
ſchwarze Füuhlhörner und eine gelbe Unterfeite Des Koͤr⸗ 


- pers hatz die andere aber hat kupfergruͤne ungefledte 


Flügeldeen, einen dunklen Brufifcıld, eine rothgelbe 
Epike am Schilögen, und eine roflfarbige Unterfeite 
Des Körpers. Un dem Weibgen hingegen ſiehet man 
die Farbe der zwey legten Glieder der Füblbörner an 
der Wurzel ins gelbliche fallen, die Bruſtſchilddornen 
find ftumpfer, die Flügeldedten an der Spitze braums» 
ſchwarz punftirt, umd der Bruſtſchild mit dem Leib 
unten ber auch ſchwarz punktirt. Diefe Gattung teift 
man gewöhnlich auf den WBaldbeeren an, melde fie 
mit ihrem ftinfenden Geruch befledet. Schaefl. Icon, 
tab. 57. f. 1. 2. (24) 


Beerentragende Degetabilien. (Berfteiner.) 


Ob dergleidyen 5. DB. Weintrauben in dem Steinreis 
che, entweder in wahren würflicyen DVerjteinerungen, 
oder nur wenigſtens in Abdrücden oder Spurenjteinen 
vorhanden find? das wollen wir unterfüchen, wenn 
mir von den verfteinten Früchten reden werden. (fe 
Früchte, verfteinte.) (10) 
ift eine gelbe Mahlerfarbe, welche von 
den noch unreifen Beeren des Kreußdorns (Rhamnus 
estharticus ) bereitet wird. Man ſammlet diefe Bee» 
ren im Juli und Anfang des Auguſts, gießet heißes 
Waſſer darüber, und laͤſſet den Saft wohl ausziehen, 
Die durchgefeibete gelbe Infuſion kochet man über ganz 
gelindem Koblfeuer bis zur trodenen Confiftenz ein. 
Die auf eben dieſe Meife aus den reifen ſchwatzen 
Beeren bereitete arlıne Farbe ijt unter dem Namen 
Blafengrün, Beergrün oder Saftgrün befannt, 9 

alt» 


Beerbaftig beweifen, ift ein gerichtlicher 


deutfcher Ausdruck, welcher von Wittwen gebraucht 
wird, wenn fie nadı des Mannes Tode den Verwand⸗ 
ten deffelben innerhalb dreyßig Tagen die Anzeige thut, 
daß fie ſchwanger fen, und fi) nöthigen Falls jum 
Bereis ihres Vorgebens erbietet. Es geſchiehet fols 
ches in der Ubficht, Daß fie Namens des Kindes, mo» 
mit fie ſchwanger gehet, in dem Befis der Güter des 
verftorbenen Mannes bleiben , und von den Verwand⸗ 
ten nicht daraus vertrieben werden fann. (15) 


Beerlapp. (f. Bärlapp. ) 
Beerbeide, (Botanick) f. Felſenſtrauch. Em- 


petrum, 
Beermelde. (Botanit) Mayer, Maulbeermels 


de, Bröbeerfpinat, Schminfbeere, ( Blitum Linn, 
Chenopodio-Morus Boerh. Ein Pflanjengeſchlecht 


Beertragende Salzpflanze —— Beeſans Seegel. 


aus der zweyten Ordnung der erſten Linneiſchen Claſſe. 
Monandria Digynia) Der Kelch iſt dreylappig auss 
gebreitet und fortdauernd, jeder Abſchnitt eyrund, den 
andern gleich, doch ſind zween mehr klaffend. Die 
Krone fehlt. Der eine Staubfaden hat einen borftens 
förmigen Träger und einen gefpaltenen Staubbeutel. 
Die Saamenfapfel ift ſehr zart, und faft nur eine 
Minde des Saamens ja nennen. Sig ſteckt in dem aufs 
gefchmwotlenen fleifchiggerwordenen Keldye, und enthält 
ein einziges Fugelrundes etwas plattgedrüdtes Saas 
menforn. Es find nur drey Gattungen diefes Geſchlechts 


belannt. 


Gaͤnſefußartige Beermelde. (Blitum Chenopo- 
dioides Linn. Syſt. N. Reichard. I. p. 12.) mit quitl⸗ 
foͤrmigen ſaftloſen Köpfchen. Die Pflanze iſt niedrig 
und dem Gaͤnſefuß ſehr aͤhnlich. Der Stamm iſt ganz 
einfach, ungetheilt und grün, Die Blätter find öfters 
—— lanzetfoͤrmig, etwas deltaförmig, 

röftielig, aderloß, aan; unverletzt, auf beyden Sei⸗ 
ten zuweilen mit einem fiheinbaren Winkel verſehen. 
Die zween bis drey Blumenquirle ſtehen am Gipfel, 
find grün und allzeit faıtlos. Der Kelch ift drepblätt- 
rig , ausgehöhlt, jufammengefchlagen und grim. Der 
. Saame ift braun purpurfarbig, Sie wohnt in der 

Tartarey und in Schweden. 

Ropfförmige oder Fopftragende Beermelde, 
Blitum capitatum Linn. Morif. hift, 2. p. 606. 
t. 32. f. 11. Mill. Di&.n.1r. Blitum foliis triangu- 
laribus dentatis Hall. helv. n, 1571.) mit äbren» 
förmigen am Gipfel ftebenden Köpfchen. Die Blätter 
haben die Geſtalt der Spinatblätter , fie find nemlich 
in drey —— Lappen getheilt, etwas wellenföͤr⸗⸗ 
mig. Die Blumenkoͤpfchen ſitzen nicht nur am Gipfel, 
fondern auch in den Blattwinkeln am Stamme. Die 
reifen Fruͤchte haben die Groͤße einer Kirſche, eine uns 
regelmäßige bald runde bald längliche Figur, eine 
dunfele blutrothe leifchigte denen Erdbeeren gleiche Con⸗ 
fiitenz, und find durchaus mit haufigem rothen füßlich® 
tem, aber nicht ſonderlich wohlſchmeckendem Safte 
angefüllt. Das Vaterland find verfchiedene waͤrmere 
europaifche Laͤnder/ z. &. Po 

Rutbenförmige Beermelde. ( Blitum virgatum 
Linn. Atriplex ſulveſtris mori fruöiu C. B, pin, 

19. Morit. bit. 3. p. 606. f. 5. t. 32. fig. 2.) 
Di Blumenköpfchen, welche Heiner und nıdyt fo ſtark 
gefärbt find, als bey der vorhergehemben Gattung , 
fiehen an dem Stamme in den Blattwinfeln. Sie 
erlanget die Höhe eines Schuhes. Sie wählt in Jtas 
lien , anguedoc und der Tatarey wild. Hier ju ans 
de fann man fie, fo wie die vorhergehende, in Gärten 
ziehen. % 
Beertragende Salspflanze. (Botanid) (f. 
Rali Anaba/is.) 

Beerwein, ıfrder Wein, welcher aus Traubenbeeren, 
die von den Kämmen abgezupft wurden, und alfo ohne 
Kaͤmme ausgepreft wird. Da die Kamme im Aus— 
drucken dem Moft einige Bitterfeit mittheilen, fo iſt 
foldyer ausgebeerter Wein fanfter und füßer als der, 
welcher von ganzen Trauben gefeltert wird. Man mi 
fagen , daß letzterer zwar nicht fo bald trinfbar werde 5 
aber defto haltbarer ausfaue. j (13) 
Beerwinf. (Botanik) (f. Sinngrün Vinca.) 

Beefans Mat, heißet derjenige Maft , welcher dem 
Hintertheile des Schiffes am nächiten ſtehet. (6) 
Beefans Geegel, ift das dreyedigte, oder, wie 
man font fpricht, lateinische Seegel, welches am 
Beeſans Daft aufgehänget if. Seine Stange hänget 


Beet. 


rtugal, Spanien, Tyrol. 


ſicher erreichet, 
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ſchraͤge, nicht rechtwinklicht mie andere Seegel, gegen 
den Maft. Bey Stürmen und andern Gelegenheiten 
bedarf man ſeiner jtarf, und man ziehet es ſchief aufs 
Verdede, wenn man recht vor Wind liegt, Damit es 
dem Scyonfabrfergel nicht den Wind auffange. (6) 
So heifet ein Theil eines Garten oder Aders, 
ber zmifchen zwoen Zurchen lieget. Man hat auf Wedern, 
in Gemuͤß · oder Küchen « in Kohlgaͤrten Beeten. &$ 
giebt deren breite und ſchmale. 

Die Beeten haben ihre gute Urfachen und Abfichten; 
fallen Diefe nun auf einem Felde weg, fo bedarf man 
darauf auch feine Beeten: fo ſehen wirklich viele Aecker 
ber, und wann man fie fo bejtellen fann oder darf, 
fo ift es allzeit beifer, feine Beeten als Beeten zu ba» 
ben; in beyden Zurchen, die fie anf Den Seiten faſſen, 
macht gemeiniglich wenige oder gar feine Frucht. 

‚Die Urfache und Abſicht der Beete auf AUeckern find 
Diefe: es it befannt, daß die anhaltende Naͤſſe dem 
Getraide ‚nicht dienlich, viehmchr ſchadlich iſt z da 
nun der meiſte Zeldboden fo beichaffen ift, Daß unter 
der Oberflache deifelben ſich Thon befindet, der den aufs 
fallenden Regen nicht durchlaͤßt, folglich fidy Die Feuch⸗ 
tigfeiten alzulange , fhadlı um die Wurzeln des 
Saamens. aufhalten würden, fo wird die Erde der 
Beete body; aufgerworfen, die Zurdyen aber vertieft ges 
pflügt , vermöge weiches Berfahrens fodann. das Waſ⸗ 
fer aus den Beeten in Die Zurchen, und durch ſolche, 
wo es nicht durch den Boden durchdringen kann, oben 
binmwegrinner. 

Diefe Beeten werden auch durch DVerfertigung der 
Furchen erhöhet, und alfo den Wurzeln hoͤhers Erd⸗ 
reich verfchaffet, welches zwar auch ohne Furchen zu 
haben, wo man tiefer pflügte, erhalten würde; man 
würde aber dadurch ſchwerere Arbeiten haben, und 
faun mit vier Ochſen thun, mas man jekt gar mohl 
und leichte Durch zween thun fann, und überdies wüͤr · 
de man unfruchtbare Erdarten, Steine und dergleichen 
berfürpflügen, und an vielen Orten mit dem. Pfluge 
vielleicht gar nicht durchzukommen vermögen. 

Wann der Bauer auf ein fand fommt, mo nie vor» 
ber ein Beet gervefen ift, fo führt er da, mo jetzt ein Bert 
feon foll, mit dem Plug mitten durch, alsdann ſchlaͤgt 
er auf das auf die Seite gepfluͤgte, indem er auf der an» 
dern Seite wieder herpflügt, ein anders an, und fo 
fahrt er fo oft auf der und jener Seite bin und bery 
als er Erde, die er Furchen nennt, anfchlagen will, 

Nach den Furchen betitelt er feine Beeten. Vier, 
ſechs, achtfürchige Beeten. Ye nachdem fein Boden 
vu Haltung der Feuchtigfeiten geneigt ift, macht er 

ie Beeten groß, breit oder Hein und ſchmal. —— 
kommt viel auf Wiukuͤhr, Gewohnheit und Eigenfinn 
an. Bann zwiſchen einem Maas von 4, 5,6 Schuhen 
eine Furche ift, fo wird wohl die Abficht allezeit und 
Mit den Gartenbeeten im Kobl- Ges 
muß» und Blumengarten verhält es fi in Unfehung 
der Furchen, der Breiten, und der Abſicht und Lirfas 
chen derielben etwas anderft. 

Wann das Gartenland mit der Spate oder Schore 
herumgebrochen und durchaus eben lieget, fo wird die 
Furche nur mit Niedertretung des Theils Erdreichs, 
welcher die Furche feyn fol, gemacht. Die Breite bes’ 
ſtimmt die Abficht; die hier eigentlich nicht Diefe iſt, 
daß die Feuchtigfeiten dahin abrinnen follen, diefe fals 
Ien dusch einen tiefbenrbeiteten Boden ohnehin wohl 
durch; fie ift aber Die: daß man in diefen Furchen zwi⸗ 
ſchen das Gartenland Pflanzen fürn, ausjäien, baden, 
auflodern, Gewaͤchſe nad und nach, ohne das Land 
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befhädigen zu muͤſſen, ausjunehmen eintreten 
fonne. Das Beet muß nad) diefen Abfichten alfo fo 
breit feyn, Daß man von beeden Furchen aus, die Das 
Beet einſchließen oder machen, jene Geſchaͤfte wohl 
thun kann: vier odervier und ein halber Schub breit iſt 
wohl das eigentliche Maas. 13 
Beethling, beißt im Nordſtrandrecht ſoviel als der 
Brautſchatʒ. (15) 
Beetocfe, iſt der Ochſe von zween an einem Joche / 
welcher linker Hand angejocht ift, und feinen Geſellen 
jur rechten Hand hat. Gr wird fo geheifien, weil er, 
mann gepfluͤget wird, allezeit auf dem Beet, der ans 
dere aber in der Furche hingebet. (13) 
Befabren. Wenn man in ein Bergwerk durch einen 
Schacht oder Gefenf einfährtz dieß aefchiebet auf der 
Fahrt oder feiter, oder auf dem Eell, und zwar In 
Kübeln, Tonnen, in Sätteln, auch auf Knoͤbeln oder 
zwey Fuß langen und drey Zoll diden Hölzern, wobey 
man fich mit einem Fahrtiemen ah das Seil feftfihnatit. 
Damit auch während dem Befahren nichts durch den 
Fahrſchacht binein und dem Fahrenden zu feiner nicht 
geringen Beſtuͤrzung auf den Kopf falle, wird die über 
dem Fahrfchacht "befindliche Fauthür fo lange zuge 
macht. (4) 
Befabren, heifit nad) Lübeckſchen Stadtrecht, eine 
Sache in Beſitz nehmen , 3. B. ein Haus befahren. In 
Beramerksfachen bedient man fid) Diefes Ausdrucks ftatt 
Befuchung oder Unterfuchung des Zuftandes der Gruben 
und Schachte, melde von den Bergbeamten zu gewiſ⸗ 
fen Zeiten angeftellt werden muß. Die nad foldyer 
Befichtigung aufgeſetzten und an die Oberberabeamten 
eingefandten Berichte werden Befabrungsberichte, 
fo wie die Bücher, in welche die dazu gehörigen Nach» 
richten eingetragen werden, die Befahrungsbücher 
aenannt. (15) 
Befabrungsberict, if die Erftattung eines Be: 
richts, nebit dem Riſſe von der Befchaffenbeit und 
dem Aufitand der Grubengebaude, melde der Bergs 
officier nach dem Befahren wöchentlid zum Bergam 


einfchict. (4) 


Befangen im Proceß (f. Kitigiofum.) 

Befaria, (Botanid.) Sin Pflanzengeſchlecht aus der 
eilften Elaffe erfter Ordnung. ( Dodecandria monogy- 
mia.) Der Kelch iſt einblättrich, unterwärts buds 
lich, etwas bauchig, fiebenfpaltig. Die Ubfchnitte 
find einander ziemlich gleich, eyrund ſpitz, klein zus 
ſammengeſchlagen, Die Aufferen etwas breiter. Die 
Krone befiehet aus fieben länalichten oben breiteren 
ftumpfen außsebreitetenan dem Boden befeftigten Bläfs 
tern; Die vierzehn Träger find pfriemfoͤrmig, etwas 
kuͤrzer als die Krone, einer um den andern bald gröfz 
fer bald Meiner. Die Staubbeutel find laͤnglich auf 
dem Gipfel der Träger liegend. Der Fruchtknoten 
ftehet über dem Boden, hat einen walzenrunden fort 
dauernden Griffel und eine etwas Dice fiebenftreifige 
Narbe. Auf die Blüthe folgt eine faftlofe fiebenecigte 
berabgedrüctte genabelte fiebenfächrige Brere, welche 
viele langlihmwalzenförmige ziegelförmig über einander 
fiegende Saamenförner enthält. Die einzige befannte 
Gattung Diefes Geſchlechts nennt 9. v. Linne Befaria 
zeltuans (f. Mantijf, 242. *) (9) 

Befbabe. Der Name, womit Upicenna die Mus: 
fatenblüthe belenet. 

Befebdung, Fehde und Befebdungsrecht. 
Wort felbit iſt nach der wahrſcheinlichſten Mennun 
von dem alten deutfchen Worte Sein oder Sien, d. 1. 
baffen entfprungen, und davon abzuleiten, obwohl 


(9) 
Das- 


— 


Befchdung. 


. der Eanzfer Ludewig foldes von dem lateiniſchen 
« Morte fi 


5, wovon difdare, ableitet. Weil es aber 
in den Kongobardrichen und andern deutfchen Ger 
feen mit Saida (inimicitia) ausgedrückt ift, fo ſchei⸗ 
net der Deutfche Urfprung den Vorzug zu haben. Es 
fümmt in dieſen Geſetzen und auch in den Capitulas 
rien haufig vor, jedoch damals nur in Dem Ber: 
ftande, daf man den Todſchlag der Eltern oder naber 
Derivandten auf eine erlaubte Urt gegen den Thäter 
raͤchen durfte. In der Folge bat man unter dem 
Worte Befebdung eigentlich verftanden, wenn jemand 
von einem andern etwas zu fordern hatte, oder von 
ihm befeidiget war, und zu der Bezahlung oder Satis⸗ 
faetion der Beleidigung nicht gelangen konnte, daß er 
ihn feine Feindſchaft und vorhabende Mache entweder 
ſchriftlich oder muͤndlich etliche Tage vorher anfagen 
ließ, mit dem Bedroben, daß er ihn mit Raub, 
Brand und Schwerd überziehen würde, und diefe Ber 
drohung und Sjntimation Darauf mwürflich mit gemwafr 
neter Hand ausführete. Das Befehdungsrecht ift 
alfo im Grunde ein altes Gerfommen und Befugs 
niß, fich wegen eines erlittenen Unrechts und Be» 
leidigung mit dem Degen Recht zu verfchaffen. 

Der friegerifche Geiſt der alten Deutſchen ſetzte ihre 
Hauptverfaffung auf die Waffen, es iſt alſo fein Wun« 
der, daß fie ihre Streitſachen lieber mit dem Degen, 
als durch Die Weittäuftigkeit der Gefene ausmacheten. 
Urfprünglidh waren nur die Jngenui, fo zu den 
Waffen gebohren, zu dieſem Vorzuge berechtiget, da 
die übrigen nıcht einmal Waffen tragen durften. Die 
Kampflichen Gerichte erforderten eine frene Ges 
burth und Ebenbuͤrtigkeit, Die genau beobachtet ward. 
Der eiende Zuftand des Gerichtsweſens gab hiernaͤchſt 
die miehrejte Gelegenheit dazu. Es waren zwar in den 
Städten Advocati (Vögte), Schöppen und Richter, 
aber für dem Herrenftand und Edelmann fehleten die 
Gerichtshoͤſe. Wenn man fi alfo durd die Auss 
träge nicht vergleichen fonnte, fo griff man ju den 
Warfen, Wenn aljo einige Rechtsgelehrten die Befebs 
dungen für lauter Rauberepen angefehen; fo thun 
fie der Sache zuviel, obwohl nicht zu leugnen ift, daß 
indem 13. 14. und 13. Jahrhunderte dieſe Selbſt 
bülfe oder das Befehdungsrecht ſehr oft gemißbraus 
het, und in Mauberenen ausgeartet iſt. So lange der 
obrigfeitlidye Schuß jedermann ſicher fielfete, und man 
ohne Sthäßterigfeit Recht erlangen fonnte, mar die 
Selbſthülfe eigentlich) nicht erfaubt. Wie diefer Schutz 
aber mit der Gerichtsverfaſſung in Unordnung geriebt, 
und faft ganz aufhörte, fo mußte natuͤrlicherweiſe die 
Selbftbülfe eintreten. 

Diefen Satz rechtfertigt die Gefhichte und Staates 
verfaffung von Deutſchland. Daß man aber die Ye 
fehdungen don einer bäßlichen Seite fehilderte, und 
fie in bofen Ruf brachte, rührte fines Theils Daher, 
Daß fie zumeilen ohne Grund und binreichenden Urfas 
chen angeftelt wurden, auch wuͤrkliche Mäuberenen mit 
unterliefen, andern Theils aber fuchten die Stifter 
und Klöfter , ob fie wohl öfters dazu Gelegenheit geges 
ben hatten, die ihnen geſchehene Befehdungen durch 
geiftliche Waffen mit dem Bann zu firafen, und das 
erlittene Unrecht mit den haͤßlichſten Farben abzumah: 
len, als wenn fie mit ihren Guͤtern Räubern und Mord» 
brennern in die Haͤnde gefallen wären. Hiezu fam 
noch / daß die Fuͤrſten und felbit der Kaiſer diefe Selbit: 
huͤlfe als ein Worrecht des Adels anfaben, md meil fie 
gleichfalls mit Befehdungen von demſelben nicht ge: 
ſchonet wurden , um fo mehr auf Mitter dachten ydie 


Befehdung. 


mißbrauchte Freyheit einzuſchraͤnken und die Macht 
des Adels zu mindern. Man ſchrie fie aus als Fries 
densftöhrer , beraubte fie öfters unter dem Vorwande 
ihrer Güter, und der Unfchuldige mußte mit dem 
Schuldigen leiden, on 5 
Damit auch der bisherigeüble Gebrauch —— 
unvermuthet zu überfallen, oder auf öffentlicher Straße 
anzugreifen abgeſtellt wide, fo it in der güldenen 
Bulle Cap. 27. $. 2. verordnet, daf die Befehdung 
widerrechtlich und jcharf bejtrafet werden follte, wenn 
der Befehder nicht drey Tage vorher feinem Feinde fols 
des in feiner Behauſung muͤndlich oder fchriftlicd bes 
fannt gemacht, und diefes mit Zeugen beweiſen fünnte, 
Es follte auch der Ueberzug nicht hinterliſtig, fondern 
durch eine offne ehrliche Fehde arfchehen. Gemei—⸗ 
niglidy ward vorber dem, der befehdet werden ſollte, 
ein Abfagebrief zugefandt, worinn deutlich ſtand / 
daß man fein Feind fen, und feine Ehre verwahret has 
ar molite, wenn Raub, Brand und Mord gefchehen 
ollte ꝛxc. 
Zuweilen waren die Abſagebriefe auch mit vielen 
Schimpfwörtern angefült, wenn der fo den Ubfage 
brief erhielte, gegen adlihe Ehre und Verſprechen 
gehandelt hatte, und alsdann nannte man ihn einen 
Shandbrief, der öfters in den fhmusigften Ausdrüs 
den abgefailet war. 

Es iſt ſchon oben gedacht, daß der Verfall der Reichs. 
girichte, und ſeit dem die Kaiſer nicht mehr fo häufig 
in den Reichslanden herumreifeten, Die comcurrente 
Gerichtsbarfeit auf den gemeinen Meichshöfen auszu⸗ 
üben, hauptjächlic zu der Eelbfihulfe und den Befeh⸗ 
dungen Gelegenheit gegeben bat. indem 14. Jahr 
hunderte nahm dieſe Verwirrung noch mehr überhand, 
Die Fürften und Stande madıten nicht allein ihre 
Streitigfeiten mit dem Degen aus, fondern auch die 
mittelbare Unterthanen, ja fogar die Lehnleute befchs 
deten fehr ofte ihre Lehn⸗ und tandesherren wo u fie 

ewiſſermaßen nah dem Schwaͤbiſchen Lehnrechte 

ap. 149. 150. berechtiget waren. Die Handlung 
treibende Städte litten wegen der Unficherheit am mei» 
ften, und es war allerdings die hoͤchſte Zeit, dieſe 
Ungrdnung aus dem Grunde zubeben. Man publicirte 
unter harten Bedrohungen einen Kandfrieden nad) 
dem andern, und legte in den Meichsftädten eigene Hofs 
gerichte an, allein Die Unordnung ward nicht gehoben, 
roeil man zu febr der Freyheit gewohnt war , und lies 
ber die Austräge mählete, wenn man nicht zu den 
Waffen greifen molte. Zuletzt aber war diefe Frey⸗ 
beit in dem höchſten Grade gemißbrauchet, und die 
eringfte Beleidigung, die zuweilen faum den Schein 
Bette mußte den Vorwand zur Befehdung geben. Der 
Hr. dv. Olenſchlager fühtet in der Erlaͤuter. der 
‚güld. Bulle S. 296, ein Benfpiel an, daß ein nahe⸗ 
gefeflener Edelmann Heylmann von Praunbeim 
%. 1489. die Stadt Franffurt am Main darum bes 
fehder, weil eine Jungfrau Dafelbft einem feiner Det» 
tern den Tanz verfäget hatte. Die Schuhknechte in 
Leipzig ſchickten fogar U. 1471. der Dafigen Univerfität 
einen Fehdebrief zu. So meit gieng die ausgeartete 
Freyheit. Der Kaifer ſowohl als die Reicheftände 
felbft mußten endlidy mit allen Ernfte auf eine gründs 
liche und dauerhafte Remedur denken. Unter dem Haie 
fer Frieder ich dem III. ward alfo die erfte Anlage zu 
einem Reicdhscammtergerichte gemacht, das hernach unter 

. „feinem Sohn Marimilian I; zu Stande kam, weil 
man wohl einfahe, daß eines Theils der rund des liebele 
in dem Mangel einer geſchwinden Rechtshuͤlfe ſteckte. 
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Die Fuͤrſten verbefferten gleichfaus. ihre Gerichtshöfe 
und man belegte die Yandfriedeusjtöhrer, die 38 
dem damaligen Stil zu reden, nicht an Gleich und 
Recht wollten begnügen laffen, mit den haͤrteſten Stra« 
fen. Gleichwol hielte es ſehr ſchwer, Diefe eingerur« 
jelte und ausgeartete Freyheit gänzlich. aufzuheben, ins 
dem man no durch Das ganze 16. Jahrhundert die 
deutlichften Beweiſe findet. Die große Hildesheimis 

Sehde von U. 18 ift befannt, und noch W.1576. 
efehdeten Die Bürgerzu Clausthal auf dem Dark einen 
großen&delmann Achatz von Veltheim,moben fiezus 
gleich die herumliegende Gegend ‚beraubeten, worüber 
fie aber als Stöhrer des öffentlichen allgemeinen Lands 


« friedens von dem Reichscanımergerichte ſcharf beftrafet 


iſt noch Barth. von 


worden. ‚Kurz vorher A. 54 
unſchweigiſcher Edelmann, 


Olders hauffen, ein Bra 


befehdet, und ihm ein foͤrmlicher Fehdebrief zuge— 


B 


B 


fandt worden, deswegen der Herzog Julius von 
Braunſchweig U. 1575. ein Mandat ergeben laſſen, 
die Befchder u verfolgen, und zur gefaͤnglichen Haft 

u bringen. achdem endlich die Sofgerichte und _ 
Sufizcanzeleyen In den deutſchen Provinzen in eine 

bejfere Activitaͤt kamen, die Macht der Kürften jur 
und der Landſtaͤnde abnahm, der ſtehende Eoldat im 
Heinen nad) und nad) erſchien, fo wurden Dadurch dem 
die Freyheit liebenden Udel die Flügel befihnitten, und 
die Bürger in den Etädten im Zaum gehalten, for 
daf nunmehro Ordnung und Sicherheit wieder hergeftefiet 
ward, undder Name mit der That verſchwunden iſt. (8) 
efebl, beißt bey den Juriſten zuweilen fo viel, als 
Gefep, zuweilen mandatum, juweilen jufus. Dan, 
fehe diefe Urtickel. 3) 
efeble, (politiſch) Mandate, Edicte werden theilg 
von Megenten ſelbſt, oder doch unter feiner Unter⸗ 


ſchrift, theils von dem hoͤchſten Collegium in inneren 


Landesangelegenheiten , theils von fubordinirten Colle⸗ 
gien gegeben: fie mögen aber gegeben werden, von went 
fie wollen, fo foltten fie doch insgeſammt einerlen Haupte 
eigenfhaften haben, Wie ſollten nemlich durchgängig 
reiflicy überlegt, alle dabey fidy zeigende Schwirrigfeis 
ten im voraus gehoben, 1, viel möglich ohne groffes 
Mifvergnügen der Untertbanen ausgeübet, jedermann 
verftändlich abgefaßt, befannt gemacht, und über die 
Beobachtung dergleihen Befehle mit Strenge gehals 


‚ ten’ werden, 


Freylich find die Unterthanen allen Befehlen der obers 


ſten Gewalt, Die nicht wider die göttlidyen Mechte und 


‚die fittlichen 


flihten der Menſchen find , oder zum 


Umſturze der Mepublif gereihen, einen uneingefthränfs 


ten Gehorſam zu leiften ſchuldig z allein die Befehle 
müffen nicht an ſich felbft unuͤberwindliche Schwierig» 
feiten ben fich führen. Der Endzweck, den ſich die 
oberiie Gewalt ben ihren Befehlen vorfest, muß und 
kann fein anderer feyn, als Den Unterthanen den Ger 
horſam möglichft zu erleichtern, - 
Solen die Befehle dieſes bewürfen , fo muͤſſen fie 
fürs erfte wohl übertegt feon, Daß beift: man muß 
ſich überzeuget halten, daß fie würflich-zur Wohlfahrt 
des gefammten Staals gereihen, und in der Ausfühs 
rung möglich find. Denn Befehle , die von felbft zus 
fammenftüsgen, oder doch bald abgeändert und wider⸗ 
rufen werden muͤſſen, wiürten eine gewiße Verachtung 
gegen Die Befehlenden , die nicht allem das Zutranen 
der Untertbanen ungemein ſchwäͤcht, fondern aud) bey 
nachherigen, obgleich weiſeren Unftalten, ebenfalls vie 


“ne kurze Dauer den einen hoffen, den andern fürch- 


ten fallen, 


168° 
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Yon dem vernimftigen Theil der Untertha 


Befehlshaber. 


Die zweyte Eigenſchaft weiſer Befehle ift, wenn ſie 
nen willig an⸗ 


genommen und erfüllt werden. Es fünnen ſich zwar 


Zuerdings Umftände ereignen , wo die Wohlfahrt des 
“Staats unangenehme Befehle nothwendig macht, b 
"mie auch nicht zu zweifeln, * die oberſte Gewalt 


Mittel in Händen babe, ſich Ge 


orfam zu verſchaffen/ 
es fheinet mir aber gleichwohl rathfam, dergleichen 


bittere Argenenen niemals ohne die höchſte Noth anzu 


menden. Nicht alles was an ſich nuͤtzlich ift, oder den 


“ Fürzeften Weg zur Erfüllung zeigt, kann ohne anders 


weiten wichtigern Nachtheil zur Ausüblng gebracht 
teerden, mohin 5. ©. alle Anordnungen und Befehle 
ehören, melde der Frepheit der menfchlihen Hand⸗ 


Jungen beſchwerlich fallen, oder fie nöthigen, den Zus 
‘ ftand ihres Vermögens zu entdeiten, 


Die dritte Eigenſchaft weiſer Befehle iſt, daß ſie 
deutlich , der Würde des Befehlenden gemäß, abge⸗ 
fafit werden, auch mo es thunlich, in allgemeinen Auß⸗ 
druͤcken die Bervegurfachen der Anordnungen, und den 
daraus für die Wohlfahrt des Staats entftehenden 
Nuten enthalten. Un diefer Eigenfcyaft fheint es noch 
in vielen deutfchen Staaten zu fehlen; wenn man fich 
die Mühe giebt ein Dutzend foldyer gedrudten, und ın 
den Wirthshäufern angefchfagenen Befehle durchzublät⸗ 


"tern, fo wird man eine niedrige barbariſche Schreibe 


art und offenbare Widerfprüche nicht jelten bemerken, 
Endlich würden auch die beiten, die zwetmäßigiten 
Befehle uͤnnuͤtz ſeyn, mann fie nicht befolget würden; 
um aber die gegebenen Befehle in genaue Erfüllung zu 
fegen , muß 1) die Publication ſolchergeſtalt geſchehen / 
daß fie zu jedermanns Wiſſenſchaft fommt. 2) Wäre 
es dem Endzweck gerhäß, Auszüge von alten wichtigen 
Befehlen zu madyen, und felbige von Zeit zu Zeit bey 
öffentlichen Verſammlungen ablefen zu laifen. 3) Wurs 
de es zu groffer &rleichterung dienen, wenn Die Verwal 
tung der inneren Landesangelegenheiten genau zufammens 
hienge , und alle Landescoflegia, ſowohl als die ein» 
jelnen Bedienten einander dergeftalt unterworfen wäs 
ren, daß fie insgefammt von dem hohen Generaldie 
rectorium in inneren Yandesangelenheiten, als der letz⸗ 
ten Inſtanz abhiengen. Denn wenn die Landestelle— 
gia einander nicht untermorfen find, fo fann das Cols 
legiunt, dus weichem der Befehl ergangen iſt, Die eis 
nem andern Landescollegium unterworfene Bedienten, 


. ‚auf feine andere Urt zu ihrer Schuldigfeit anhalten, 


als daf es mit erjterem Collegium darüber communi« 
eirt, welches denn mancherley Schwierigfeiten und Zeits 
verluſt nach ficy jiehet, wohingegen, wenn die Ders 
maltung aller Yandesangelegenheiten genau zjufammens 
hängt, fo muß jeder Bedienter feinem Borgefekten, 
und diefer dem Collegium , von welchem er abhangt, 
Das niedere Collegium aber dem höheren nicht allein 
Bericht erflatten , fondern auch alte Vierteljahr durch 
befondere Extracte bemeifen, ob, wie, und auf mas 
Urt die gegebene Befehle in Erfülung gebradyt wor— 
den find, (19) 

n. 


Befehlshaber bey den Kriegsheeren der Alte 


In den alteften ‚Zeiten, da die meiſten Staaten von 
Königen beherrſcht wurden, gehörte denſelben natürli— 
cher Weife auch das hoͤchſte Commando im Kriege : 
und es war eine ihrer vornehmiten Pflichten, die fie 
ihren Unterthanen fhuldig waren, fie in Perfon ges 
gen ihre Feinde anzuführen, und fid an die Spitze 
ihrer Heere mit dem tapferjten der Feinde in einen 
Zwenfampf einzufajien. Fa man kündigte einen Kos 
nige, der wegen Zaghaftigkeit und Schwaͤche für uns 


Befehlshaber. 


fähig gehalten wurde, fein Volk in Perſon zu beſchli⸗ 
Ben, den Gehorſam auf, und rwählte eine mit beffern 
Eigenſchaften ausgerüftete Perfon. So wurde Thy: 
möres, der Athenienfer König, abgeſetzt, weil er ſich 
nit auf die an ihn ergangene Herausforderung des 
Bögtifchen Könige Zanthug flellen woute. Doc) 
war es auch in manchen Fallen nicht ungewöhnlich, daß 
der König einen Mann von entſchiedenen Verdienſten 
und geprüfter Tapferfeit zu feinem Polemarden, 
oder General, ernennte, Der entweder unter der Yufs 


ſicht des Königes das Commando führte, oder, wenn 


der König dringender Umſtaͤnde wegen nicht gegen» 
waͤrtig ſeyn fonnte, feine Stelle vertrat. So dver— 
trauete Der König Erechtheus diefen ruhmwvollen 
Lim in dem eleofinifchen Kriege dem Yon, Dem 

ohne des ZRuthus an. Als aber Die griedifchen 


Staaten die monarchiſche Beftalt entweder ganz, oder 


doch zum Theil verlohren, fo wurden auch in Anfes 


"Hung der hoͤchſten Gwalt im Kriege und bey der Un: 


führung der Kriegsheere andere Einrichtungen gemadht. 

Die Athentenfer hatten ihre Stratygus, deren Un- 
zahl fich, nad) der Zahl der athenienſiſchen Staͤmme, 
auf zeben belief. Dieſe Stratpgi hatten nicht nur 
einerlen Macht, fondern wurden auch anfänglich in 
fehr wichtigen Unternehmungen oft auf einmal ae 
ſchickt, doch fo, dafi ein jeder wechſelsweiſe das Com⸗ 
mando etlihhe Tage lang führte. Um aber, wegen 
der bey dieſer Zahl möglichen Gleichheit der Stimmen, 
den Fortgang der Unternehmungen zu bewürfen ; fo 
wurde ihnen eine eilfte Perfon zugegeben, die Pole 
marchos hieß, und deren Stimme der Meinung einer 
von begden ftfritenden Parthepen den Yusfchlag gab. 

n manchen Falten bielt man es für unnöthig, oder 
auch nacıtheilig, fo viele Beſehlshaber mut gleicher 
Macht abzuſchien. Dan ernennte aljo zwar alle Jahr 
die gewoͤhniiche Zahl derfelben, aber man ſchickte nur 
einige davon, nat Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, in 
den Krieg. Der Polemard wurde auch zu bürger 
lichen Gefchäften gezogen, und war eine obrigfeitiiche 
Perfon , der Die Linterfuchung der zwiſchen frepgebohrs 
nen Uthenienfern und Ausländern obmaltenden Streis 
tigfeiten oblag. Die Übrigen Siratygoi hatten eben» 
feus zu Haufe ihre angemwiefenen Befchäftigungen, 
Doch war feiner von der Beforgung militarifher Uns 
gelegenheiten ganz frey, fondern mußte theils Die untere 
Leuten, welche fich dem Striegsdienfte widmeten, vor⸗ 
fallenden Streitigkeiten fchlichten , theils Die innerhalb 
der Stadt anzuordnenden Kriegsfachen beforgen hel— 
fen. Sie wurden daher in zwo Claffen eingetheilt,‘ 
wovon die eine die Sejchäfte der Stadt vermalteten, 
die andere aber für Waffen und Kriegsangelegenheis 
ten forgten. 

Mer zu Athen zum Befehlshaber ermählt wurde, 


mußte rechtmäßig erzeugte Kinder, d. i. Deren Mute 


ter nicht allein eine Freygebohrne, fondern auch eine 
atbenienfifye Bürgern gewefen, und innerhalb des ate 
tifchen Gebiets liegende Grundftüce haben. Diefe Guͤ⸗ 
ter wurden zum Unterpfand der Treue, und die Pine 
der jur Verſicherung einer underbruͤchlichen Nechtfchafs 
fenheit dem Staate verpfändet und verbürge. Die 
Ernennung dieſer Befehlshaber felbft geſchahe in öffent» 
liher Verfammlung, die zu dem Ende ım — ans 
geitellt wurd. Oft wurde ein folcher Befehlshaber, der 
fattfame Beweiſe feiner Klugheit, Tapferkeit und Rechts 
fhaffenheit gegeben hatte, mehrmalen zu diefer Stelle 
gewählt, Go wurde Phorion, nach dem Zeugnife 
des Plutarchs, fünf und vierzigmal zu dieſer Stelle 
gewählt, - 
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gerählt , bloß durch die freye und ungezwungene Wahl 
des Bolfs, Ehe die Stratvgoi ihr Yımt antratten, 
mußten fie dem Staate einen Peoerlüthen Eid fhrören, 
in dem fie fid) unter andern aud) verbündlich machten, 
die Megarenfer zweymal jaͤhrlich anzugreifen , welche 
Erbitterung ihren Urfprung aus einer graufamen Hands 
lung des legten Volks ‘herleitete, da es im Unfange 
des peloponnefifchen Kriegs einen "athenienfifchen He⸗ 
rold ermordet hatte. War diefer Sid abgelegt, fo wur« 
de ihnen das Commando Übertragen, und die Aufficht 
über die Kriegsrigtung übergeben, mit der Vollmacht, 
alles nad) ihrem Butbefinden anzuordnen, Doch muß⸗ 
ten fie nach geendigtem Commando dem Gtaate bon 
der Führung deſſelben Rechenſchaft ablegen. Syn einis 

en aufferordentlicen Faͤllen wurden fie von biefer 
Derpfiipeume losgefprochen, wurden gleich den Dittas 
toren der Römer, mit einer unumfchränften und von 


alter Verantwortung frenen Vollmaͤcht verfehen, und‘ 


hießen in diefem Fall Aptofratores. Diefen Titel 
führten unter andern Arıftides in der berühmten 
Schlacht ben Platäa, wie auch ın der Folge Ulci» 
biades, NRicias und mehrere. , 

Auf die Stratpgus fölgten die Tariarchot, deren 
ebenfalls von jedem Canton einer,” und alfo zuſam⸗ 
men zehen, gewählt wurden: fie conimandirten uns 
mittelbar unter den Stratpgois. ie muften für die 
Abſtechung des Lagers forgen, und gaben Befehle, wel: 
che ſowohl die Märihe, als die Lebensmittel betraf» 
fen, mit denen ſich jeder Soldat verfehen mußte, Dies 
fe Befehle wurden der Armee durch öffentlidye Aus— 
rufer befannt gemadt. Sie fonnten auch jeden ſich 
übel aufführenden gemeinen Soldaten abdanfen. Doch 
erſtreckte fich ibre Gerichtsbarkeit nur über die Fuß— 
voͤlker. Die Sipparchoi waren der Zahl nach nur zwey / 
und hatten das Conimando über die Reuterey, doch 
unter der Yufficht der Stratygon. Die Zahl der Phy⸗ 
larchen belief ſich auf zeben. Sie waren den Hippar« 
en untergeordnet, und jeder Stamm ernennte eis 
nen derfelben. Sie hatten die Macht nach Beſchaf⸗ 
fenbeit der Umftände, Meuter abzudanfen, und die ers 
ledigten Stellen wieder zu befeken. Die geringern 
Befchishaber befamen ihre Namen von der Anzahl der 
unter ihnen ftebenden Mannfchaft. Sie hießen daher 
Lochagoi, Brigadier, Chiligrchot, Obriten, He 
enge ch Hauptleute, Dekadarchoi, Korpos 
rale, u.f. w. 


Bey der fpartanifchen Armee hatte nur einer das 


hoͤchſte Commando. Dieſes Volk glaubte durch die 
Erfahrung überzeugt zu ſeyn / daß in Kriegtzeiten eine 
monarchiſche Einrichiung in witier Abſicht befler fen, 
als jede andere. Ordentlicher Weife hatten die Spare 
taner zwey Könige. Einſt trug es fich zu, daß dieſe 
beyden Könige, Demaratus und Eleomenes in 
ihren Meynungen getheilt waren, umd der erjte den 
Theil der unter ihm fiehenden Armee zurüczog , und 
alſo den andern dem - Feinde blosftellte. Deswegen 
wurde ein Gefe gemacht, daf . nie bende Kos 
nige zugleich anführen folten , tie dor dieſer unglücs 
Tichen Begebenbeit üblich gerwefen war. Doc banden 
ſich die Lacedaͤmonier bey dringenden Vorfaͤllen nicht 
an den Buchftaben dieſes Geſetzes, wenn die änaftliche 
Beobachtung deflelben ihr Vaterland hätte in Gefahr 
btingen fönnen, mie wir dieſes ben dem Könige Agis 
« finden, dem fein königlicher Amtsgenoße Pliftonar 
mit einem neuen Heere alter jimen ausgedienter Sole 
daten zu Hülfe eilte, Der Ehrentitul des oberften 
fbartanifdhen Feldherrn war, mie einige behaupten , 
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Bagos, vielleicht Tagos, fo nennten wenigſtens die 
Theſſalier ihren oberſten Feidherrn. Lycurg hatte 
verordnet, Daß dieſe hohe Stelle einem der Könige vor⸗ 
behalten twerden foltte, Im Nothfalle aber, und wähe 
rend der Minderjährigfeit eines Königes, mußte der 
Vormund des Königs, der Prodifus hieß, die Fries 
gerifchen und bürgerlichen Angelegenheiten verwalten. 
Unter Diefem Character eines Prodıfus wurde auch 2 ps 
ceurg der Gefeggeber der Epartaner, und comman⸗ 
dire die Urmee während der Minderjährigfeit ihres 
Königs Charilaus. 

Alles dies betraf nur Die fandarmee der Spartaner. 
In UAnfehung einer Flotte verordneten die eritern Ges 
fege nichts, weil ihr Geſetzgeber ausdruclich verbotten 
hatte, fidy nicht mit dem Seeweſen abzugeben, Als 


. aber veränderte Zeiten und Umſtaͤnde fie nöthigteny Flot⸗ 


ten ausjuräjten , fo fchränften fie die Wahl ıhres Ad⸗ 
mirals nicht auf das koͤnigliche Haus ein, fondern 
hielten es für beffer, eine Würde, von der fo viel ab» 
hieng / den erfahrenſten Männern anzuvertrauen. Ihr 
roſſer Admiral Lyſamder mar daher nicht mit der 
önıglihen Würde bekleidet gewefen. Agefilaus 
war der einzige, tweldyer das gedoppelte Kommando 
zu Bajfer und zu fande, und zwar mit gleichem Gluͤ⸗ 
de, geführt hatte. Die Macht eines lacedaͤmoniſchen 
Königs im Krieg mar unumfchränft, Doc murden 
ihm zuweilen eınige Auffeber, Ephori, zjugefellet , des 
ren Rath er fidy bedienen mußte, Auch gab man den 
Königen ftatt Diefer Ephoren, zuweilen einen jahfreis 
hen, aus den Hügften Männern des Staats beitehen« 
den, Kriegsrath ben , wie 5. B. Agefilaus ben feis 
nem Feldzuge in Aſien ein ſolches aus drepfig Perſo⸗ 
nen befiehendes Collegium zur Seite hatte. Der vor» 
nehmfte ſpartaniſche fubalterne Befehlshaber bie 
Polemardyos. Die Namen der übrigen lajfen ſich 
aus den Benennungen felbft leicht erflären. Auſſer⸗ 
dem batte der oberſte Feldherr noch dreyhundert der 
tapferften zu feiner Bedeckung, die Zippees, Reuter 
biegen. Im Gefechte waren fie um die Perfon des Ges 
nerals, und hatten viel Wehnlichfeit mit der Leibgarde 
des Romulus, die Geleres genennt wurden. Ale 
die, welche in den heiligen Spielen den Preiß gewon⸗ 
nen hatten, waren unter dieſer Garde, und man ſchaͤtz⸗ 
te e6 den rüuhmlichiten Belohnungen gleich, diefen ne 
tenvollen Poren zu erhalten. 

Mit den Befehlshabern bey den rbmifchen Armeen 
hat es folgende Beichaffenheit. Alle diejenigen , wel— 
be der Armee vorftunden, waren entweder nur lıber 
einen Theri, oder über Die ganze Armee geſetzt. Von— 
der erftern war der Tribunus Öbrifter, der vors 
nehmſte. Im Anfang des römifdyen Staats, da die 


‘Legion nur 3000 Mann jiarf war, waren nur drey 


Tribunen bey jeder Legton. In der Zolge aber, da 
eine foldse Legion aus 4000 , tndlidy aus 6000 Mann 
beftund, wurden auch vier, und im letztern Falle, ſechs 
Tribunen dadey angejtreüt, Sn den älteften Zeiten wuͤh⸗ 
leten die Könige, darnäch die Feldherrn felbit, und 
zuletzt das Voff zum Theil dieſe Tridunen. Diefe Urt 
zu wahten, ſowohl als Die Zahl der Teibunen wurden 
aber in der Folge dergeftalt abgeändert, daß dieſe 
Kriegsbedienten auch zumweilen in dem Lager gewählt, 


und ihre Zahl bis auf fechszenen erhöher worden, Meis 


ftens wurden fie aus dem Mıtterorden, zumerlen auch aus 


dem Volke, ja wohl auch aus dem Rathsherrnſtande 


—— Iht Amt war Kriegstecht zu halten, die 
achen, Krieuslibungen, die Befeftigung des Lagers, 


und anderer Drten, wo die Legionen jhanden, zu be 


» 
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forgen. Sie theilten den Hauptleuten die vom com 
mandirenden General abgeholte Parole, teſſera mili- 
taris, mit, verwahrten Die Schluͤſſel der Stadtthore, 
teilten den Proviant aus, und forgten für Die Vers 
pflegung der Kranken. Zwey von ihnen commandir» 
ten jedesmal zwey Monate hindurd) , einen Tag um 
den andern, Die Legion. hr Unterfheidungszeicen 
war ein kurzer Degen, pugıo parazonium, fie wurs 
den den Ruͤtern glei) geachtet „ und durften daher 
auch einen goldnen Ring tragen, } 

Auf die Tribunen folgten Die Hauptleute, centuri- 
ones, ordinum duttores, weldye eine Compagnie von 
hundert Mann, Centuris, commandirten. Sie murs 
den auf Befehl, oder Erlaubniß, der Burgermeifter 
durch die Tribunen aus den — —— Claſſen 
der Soldaten, d. i. aus den haflatis, principibus 
und triariis, mit blofer Ruͤckſicht auf Tapferkeit und 
Verdienſte, gewaͤhlet; wie wohl in der Folge unter den 
‚ Kaifern , wie ben feinerWahl , alſo auch bey diefer nicht 

das Verdienft allemal den Yusfhlag gab. Zu ihrem 
Kennzeichen führten fie eine Innſchrift vornen an der 
Sturmbaube z. B. Centurio J oder II diefer oder jes 
ner Eohorte, und.auf der Sturmhaube ſelbſt faß über- 
zwerch ein überfilberter Bufch , criſta transverfa, aufs 
ferdem trugen fie einen Stab von Weinreben, womit 
fie auch dieyenigen Soldaten , weldye etwas verfehen , 
beftraffeten. Daher der Ausdruck vite donars, fo viel 
beißt, als zum Hauptmann gewahlt werden. Uns 
ter diefen Centurionen einer Legion war derjenige der 
erfte und oberste Hauptmann, welcher von den zehen 
Hauptleuten der Triarier der erfte war, man fahe ihn 
als das Haupt der andern an. Im Yaternifchen heißt 
er primipilus , centurio primapili , und hatte vor 
den Übrigen Centurionen große Vorzüge. Denn er 
war der nädhfte nad) dem DObriften, und hatte die Yufs 
ſicht über den filbernen Adler als die Hauptfahne der 
ganzen Legion, bey weldyem er auch ım Schlachtfelde 
ftund, und ihn, wenn die Legion aufbrechen folte, felbit 
aus der Erde hub, und dem Faͤhndrich, aquilifer, in 
die Hände gab. Cr commandirte auch alsdann die 
ganze Legion, wenn ſich Die Piqueniver, haflati, umd 
principes hinter die triariosjurudziehen mußten. Zum 
Kriegsratbe wurde er zumeilen gezogen, erhielt von der 
Beute mehr, als andere, und hatte den Rang mut den 
Rittern. Das Uvancement bey den Genturionen war 
fo angeordnet , daß der zehnte Hauptmann unter den 
Saftatis, ( welcher alfo der unterjte war, inden von 
jeder Claſſe zehn Eenturionen waren) Der zehente Haupts 
mann unter den Principibus, und darauf der zehnte 
unter den Triariis wurde; darauf befam er in der 
naͤchſtfolgenden Beförderung , unter den Haftatıs die 
neunte Stelle u. ſ. w. welches fo lange fortging, bis 
ee der erite Hauptmann unter den Triariis, Primipis 
lus wurde, und ging alfo Die Beförderung, Ppromotio, 
durch die zehn Cohorten, und Durch Die drey Manipus 
los einer jeden Cohotte, mithin fehr langſam. 

Jeder Centurio wählte ſich einen Kieutenant, U- 
"ragus ,„ Succenturio , audy Optio, welcher nach Ber 
ſchaffenheit der Umjiände, des Centurio Stelle vertret⸗ 
ten mußte, Auch die Fähndriche wurden von den 
“ Hauptleuten gewählt , fie waren aber von gedoppelter 
Art. Denn einige trugen den Adler, alg die Haupt- 
\ fahneder Legion, aguiliferi; andere aber waren Faͤhn⸗ 
driche ben einzlen Kompaunıen, fignifers manipulorum, 
und waren ıbrer bey einer Kompagnie, obgleich ſolche 
nur eine Fahne hatte, dennoch zwey, damit einer den 
‚ andern im Nothfall unterftügen fonnte. Zudiefer Stelle 


r 
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nahm man flarfe und tapfre Leute. Am Half trugen 
fie eine goldne Kette, und einen furdtbaren Kopfpusr 
und brauchten nicht aleid) andern Soldaten juarbeiten. 

Unter der Reuteren der Römer und der Bundsgenof- 
fen hatte eine jede Turma, Schwadron, ihren Bes 
febishaber, prefeitus turme, und jede Decuria, 
deren drey in einer Turma waren , ihren Korporal, 
decurio, von welchen der zu erſt ermählte Audy zugleich 
der vornehmfte Befehlshaber der Turma war , und 
gleichermaſſen, wie die vr andern Decuriorien , fid) 
einen ÖStelivertretter, Uragus, optio , wählte. Die 
BDundsgenoffen hatten ihre Befehlshaber, prafeitos , 
deren zwölf bey einer confularıfchen Armee von zwo Les 
gionen waren, welche mehrerer Sicherheit wegen von 
den Burgermeiftern, als Feldherrn betrachtet, gewählt 
wurden, und mit den Tribunen der Legionen gleiches 
Recht bey ihren Untergebenen genoſſen. Das Dbers 
commando über Die Keuterey hatte jederzeit ein Römer, 

Der Oberſte unter denen , Die über- Die ganze Armee 


‘ zu fagen hatten, mar der Öberfte Seldberr, admini- 


ftrator beili, dux ſummus, imperator, der von dem 
Volke durch ein in den Verfammlungen nach Eurien 
gegebenes Geſetz, oder durch einen Schluß des Volfs 
zu Diefem erhabenen Poften gewählt wurde. Man 
pflegte darzu Burgermeiiter, Dictatoren, Bireburger: 
meijter, ( Proconfwles) , Dberrichter, ( Pratores ), 
DViceoberrichter , ( Propratores), auch wohl gar Quaͤ—⸗ 
fores, und zwar leßtere fünf Arten unter befondern 
Umftänden, und wenn mehr als ein Krieg zu führen 
war, ju nehmen, indem in den Altern Zeiten Die Burs 
germeiiter die ordentlichen Feldheren gemefen waren. 

Diefer oberite Zeldherr führte den Namen Jmperas 
tor im vorzuͤglichen Verſtande befonders alsdann, 
wenn er entweder felbjt, oder durch feine Legatos, 
Generallieutenante, einen vorzuͤglichen Sieg erhalten , 
und 5000, nad andren 10000 rechtmaͤßige Feinde, wel⸗ 
che alfo weder romifche Bürger, noch Sclaven geweſen, 
erleget hatte. Diejen Namen führte er nur fo fange; 
als fein Commando dauerte, und bis er feinen Tris 
umph gehalten hatte. Daher erhalten gewiſſe Redens⸗ 
arten, als iterum Imperator, fexies Imperator ihre 
Erklärung. Julius Cafar, dem diefer Titul vom Kath 
bengelegt wurde , pfianzte ihn Darauf, fo wie feinen 
eignen, auf alte Roͤmiſche Beherrſcher fort. Mit dem 
Amte des oberfien Zeldberrn war eine sehr große Ge— 
walt verbunden. Diefer General en Chef commandir⸗ 
te entweder ſelbſt, oder er trug feinen Generallieutes 
nants, Legatis, ein Commando auf. Bendes bie 
imperium, das erjtere nennte man aber befonders du- 
Eum, Anfübrung der Armee in eigner Perfon , 
das letztere aufpicia, Oberaufſicht, welcher Aus⸗ 
druck daher entſprungen, meil, ehe der aa zu 
Felde ging, vorher die Auıpicien , Befragungen 
des Willens der Götter, angeftelit werden mußten: 
Dieſe Auſpicien hatte aber der Feldherr das Recht zu 
befragen ; im Lager hatte er Desivegen zur rechten Hand 
des Prätoriums das Augurale, und vor-demfelben 
einen Altar, auf dem täglıch Opferfuchen, libamenta, 
verbrannt wurden. Mer alfo unter der Aufficht und 
nad) dem Auftrag des Feldherrn eine glüdlicye That vers 
richtete , Dem batte Der letztere gleichfam fein Glüd 
und feine Götter geliehen, mie folches Die Römer aus⸗ 
zudrüden pflegten, Der römifihe Feldherr hatte das 
Recht über Leben und Tod , fo wohl ben den römifchen 
Bürgern, als auch bey den Bundsgenoffen , in wie 
ferne foldye als Soldaten angefehen werden fonnten , 


‚ under verfuhr hierbey bald ohne, bald mit Zujiehung 
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“ eines Kriegsraths, bey welchem die Legaten, der Quaͤ⸗ 


ftor, die Tribunen , und. die oberſten Hauptleute zu 
fepn pflegten. Dieſe wirklich fehr große Macht war 
Dennody in getwiffer maflen wieder eingefchränft, der 
Feldherr durfte fich 5. B. des ihm übertragenen Com⸗ 
en nicht innerhalb der Stadt Rom bedienen, fon» 
erft hauffen vor der Stadt, aus der er fidy unter 

dem Schatle der Trompeten begab 5 er fonnte micht 
Krieg führen, gegen meldye er wolte, fondern nur ges 
gen die er gefchicht war, feine Winterquartiere durfte 
er nicht nach Belieben nehmen , nicht die Armee ausder 
ihm angewieſenen Provinz führen / noch weniger foldye nach 
feinem Gefallen auseinander geben laſſen. Das Zei⸗ 
hen feingr hohen Würde war eın ſcharlach rothes Kleid / 
mentum, bie Beneralsuniform. Dieß leate 

er im Capitole an, nachdem vorher Bupplicationenger 
halten , die Aufpieien ‚befragt worden, er felbft der 
eyer des lateinıfhen Feſtes bepgemohnt , und Dem 
piter in Gegenwart des Pontifer Marimus Ge 


s Tübde getban, d. i. Spiele und Gaben, vors nurku- 


pata, gelobet hatte. War alles dieß geſchehen, fo gien 
er aus Kom, und reifete fort, woferne er nicht no 
noͤthig hatte bauffen vor Rom ; ad n, 
länger aufzuhalten. Auſſerdem hatte er feine IRtoren, 
Die, mie einge behaupten, ebenfatts rotbgefleidet, pa · 
Judati, geweſen feyn follen. Kam ber Feldherr zur 
Armee, fo wurde folche fogleidy gereiniget , ( Tuftraba- 
zur exercitus) welches durch Opfer vor Dem Lager ge⸗ 
ſchahe, worauf der Feldberr die Urmee anredete. Wa⸗ 
ten zwei) Burgermeifter bey einer: Arniee, fo mechfelten 


ſie tagmeife im Commando. 


Die Gebülfen des oberſten Feldherrn waren die Lega⸗ 
ten, >. 1. die Öenerallteutenante, und nach Denfelben der 


 @uäftor, oder Kentmerfter, welchen ex auch in feiner 


Abweſenheit das Commando übertragen fonnte ; in mels 
chem Fate fie ale Gewalt ausübten , die er felbft hat» 
Bon dem Amte eines Quäftors (f. &uäftor.) Die 
Legaten wurden entweder unmittelbar. vom Rathe, 0» 
der unter Vergünftigung und mit Genehmhaltung defr 
felben von ben Feldberen felbit erwählt , oder auſſeror⸗ 
dentlich Durch eine Volksverordnung zu diefer Stelle er» 
hoben. Man nahm darzu Männer von geprüfter 
Kriegserfahrenheit , Recht ſchaffenheit und bekanntem 
Unfeben. Der große Scipio hieit es nicht für unan« 


.. Händıg feinen Bruder Lucius nad) Afien als Legat zu 


begleiten ; die Anzabl der Legaten war nicht immer 
gleich, fondern richtete ſich nach Zeit und Umſtaͤnden. 
Mancher Feldherr hatte deren nur drey, der große Pom⸗ 


‚peius aber , in dem befannten Kriege wider die Sers 


rauber, fünf und zwanzig. . Die fegaten’giengen dem 
Feldherrn mit Rath und That an die Hand, hingen 


s aber von feinen Befehlen ab, und wenn ſie in Abweſen⸗ 


beit des Generals einen Sieg erfochten, fo blieb doch 


‚ die Ehre des Iriumpbs oder des Dankfeſtes dem Feld⸗ 


ten, teil Der Sieg ſub auſpiciis, d. i. unter dem O⸗ 


bercommando deſſelben war erhalten worden, 


Wir müfen nun aud) noch in diefem Artickel das 


merkwärdigfte von den Befehlsbabern zur See melden. 


Auf den griechrichen Flotten gab es zwo Arten von: Bes 


fehlshabern ‚ einige hatten die Auf ſicht uber die Schiffe, 


Matroien und Ruderknechte: andern war das Comman⸗ 


do über "ie Seeſol daten, und zugleich die. Macht uͤber die 


Steuermaͤnner und Leute gegeben. Sie waren folgende, 


1Der Admiral. Scholarchos, Naparchos und Strate 
» dos. Die Würde und das Amt des Admirals war nach 
Berſchiedenhert der Zeit und Umſtaͤnde felbjt auch verſchie⸗ 


den. Pieweilen hatte einer alleın das hoͤchſte Commando 
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zur See, bisweilen mehrere zugleich. Sorommandir» 
ten Aleibiades, Nicias und Lamachus die athenis 
enſiſche Flotte zugleich mit gleicher Bollmadıt. Die Daus 
er des Commando wurde nach dem Gutbefinden des Volks 
beftimmt. Epaminond, der große Feldherr der The⸗ 
baner , behielt das Commando jur See aus Patrios 
tifmus vier Monathe länger , als es ihm war auf» 
getragen worden, aab in dieſer Zeit der critifchen Rage 
feines Baterlands die glücklichfte Wendung , und nun erft 
legte er feine Admiralsftelle nieder. Es hätte nicht viel 
gefeblt , daß diefer geoße Mann wegen diefer eigenmächs 
tig ſcheinenden Handlung, fo gar vonden Thebanern zum 
Tode wäre verurtheilt worden. 2) Der Diceadmiral , 
Epiftolous, Epiſtoliaphoros 3) der Schifscapitain eis 
nes dregrudrigen Schifs, Trierachos welcher über alle 
Soldaten am Bord deffelben das Commando führte, 
Zu den Befehlshabern , denen die Aufficht über Die 
Schiffe felbft gegeben war, gehörten befonders folgen 
de. 1) Die Öberfteuermänner, ’Archikybernytai. 
ihnen war die Beforgung und Verwaltung aller Sees 
angelegenheiten anvertrauet.- Gie mußten für bequeme 


und ſichere Hafen forgen , den Lauf der Flotte regiren, 


thun. 


und führte das Steuerruder. 


und alles, mas darzu gehoͤrte, anordnen. Nur mit 
dem , was den Krieg felbit betraff, hatten fie nichts zu 
2) Der Steuermann, Kybernytys, hatte 
die Uufficht über fein Schiff und die darinnen befindlis 
chen Matrofen. Gr ſaß auf dem Hintertheile des Schiffs, 
‚Alles geſchahe nach feiner 
Anordnung. Er hatte alfo eine genaue Kenntniß der 
Shiffart. Diefe Kunft Kybernytiky techny, jeigte ſich 
vornemlich in drey Stüden, nemlıh erflens in der 
rechten Lenkung und Richtung des Steuerruders, der 
Seegel und aller bey der Schiffart gebräuchlichen Werks 
gun ‚, dann in der Kentniß der Winde, der Himmels» 
örper , ihres Laufs und ihrer Würfungen, und end» 


lich in der Kentniß guter eg + der Klippen, der 
u 


Sandbänfe und anderer auf. der See zu bemerfender 
Umſtaͤnde. Die Himmelsförper und Sterne wurden 
aber in diefen Zeiten, bey dem Mangel der Seechar⸗ 
ten, des Kompaßes und der ordentlichen Kalender, einer 
doppelten Ubficht wegen beobachtet , theils-um die ein» 

ende Witterungen daraus zu erkennen , theils.fie 


‚bey dem Laufe der Schiffe zu Wegweiſern zu gebrau⸗ 
‚chen. Die vornehmiten Sterne, Die man als Vorbot ⸗ 
-ten einer ſich ändrenden Witterung betrachtete , waren 


der Urcturus, der Hundsſtern, Orion, die Hpas 
den, oder das Siebengeftirn , Die beyden Böcke u, 


«fe w. Man pflegte auch auf manche Vorbedeutungen 


achtzugeben , welche die Seevögel; die Zifche, das Braus 
fen der Wellen , das dumpfe Getoͤße Der am Meere ee 
er/ 


legnen Wälder, das Schlagen der Wellen an das U 


und andre Dinge mehr gaben. In den ältejten Zeiten, 


wo die Schiffart gleichſam noch in ihrer Wiege lag, 
ſchiffete man nur bey Tage , und richtete ſich nad) dem 


Laufe der Sonne. 


Man fuchte entweder in einem Has» 


fen des Nachts ſtill zu legen , oder wählte Das Ufer 


;. jur. Lagerftätte, 


Die Phönizier , die berübmteften 


- Schiffer und Kaufleute des Alterrhums, wagten es jur 


erſt bey Nacht zu ſchiffen, und richteten ſich nady Dem 


Laufe einiger von ihnen bemerften Sterne , befonders 
nad dem fleinen Bar, Kynofura, eigentlich, dem Dos 
larfterne; fo wie die Griechen und andere Nationen 


‚ den großen Bär, der Eliky genennt wurde , zu ıbrem 


Wegweiſer annahmen. 


Tiphys, der berühmte Steu⸗ 
ermann auf dem Schiffe Argo ſoll der Entdecker dieſes 


„Sterns gemefen fepn: doch bielte Theon, der Ulexan⸗ 


driner, mit Recht den kleinen Bar für den ficyerften 
Pi 
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Wegweiſer. 3) Der Unterfteuermann Prorevs 
Proratys mar der nächte nadı Dem Steuermann / 
und hatte, wie fein Namen zu erfennen giebt, feinen 

lab im Vordertheile des Schiffs. Unter feiner Auf 

ht ſtanden alle Schiffsgeräthfchaften, und die Ruder: 
Inechte, denen er ihre Pläye anwieß. Dieß leptere er» 
hellet aus dem Bepfpiele des Phaͤgx der im Schiffe 
des Theſeus diefes Amt verwaltete. Er wurde von 
dem Steuermann mit ju Rath seppgen. 4) Der Auf: 
feher über die Ruderfnechte, Kelevſtys / remigum 
hortator, aud), nach einigen, portiſculus im Tate» 
nifchen, commandirte die Ruderfnechte, und theilte al» 
len⸗ die 
Mundproviſion aus. Die Roͤmer nennten dieſen Bes 
fehlshaber auch Ugeator, von Ugea, welches Wort den 
neben den Ruderbaͤnken hergebenden fangen Gang ans 
zeigte, auf dem gedachter Aufſeher auf und abgieng. 
5) Der Schiffsmuficus, Tripraviys, der durch die 
Harmonie feines IJnftruments den Muth der Ruder 
Inechte mit neuer Munterfeit beliebte, wenn fie von der 
Arbeit müde waren, undermatten wolten. Auf diefe 
Art bewegte ohne Zweifel auch vprmals Amphion bey 
der Aufführung der thebaniſchen Mauren die Steine. 
Eine zwote Abficht dieſer Schiffsmufif war, daß die Rus 
derknechte ſich darnach gleichfam im Tact balten, und die 
Ruder auf eine regelmäßige und fich immer gleichfoͤrmige 
Art bewegen konnten. 6) Die Schiffswähter Diopoi⸗ 
navylakes mußten drauf fehen, daß dieSchiffe nicht auf 
verborgene Klippen geriethen , oder fünft Gefahr liefen. 
Sie unterfuchten daher, fonderlich bey Nacht, die Tiefe 
des Meers mit langen Stangen. Uber auffer: 
dem mar ihnen auch der Gebrauch des Bleywurfs 
ſchon befandt. 7) Die Auffeber auf die Ruderbän- 
fe, Toicharchoi. 8) ’Wicharens, vom griechifchen 
’efchara, der Feuerheerd, dem einige für den Schiffe: 


koch, andere für den Schiffspriefter halten, der die 


nötbigen Dpfer beforgte. 9) Der Rehnungsführer, 
Kogiftys grammateve, Der alle auf dem Schiffe vor. 


‚fommende Sinnahmen und Ausgaben berednete. 


Da die Römer die ganze Einrichtung ihres Schifs⸗ 
weſens nad) dem Mufter der Griechen gemacht hatten, 


ſo würde es unndthig feyn von den Befehlshabern ders 


v 


ſelben auf ihren Flokten weitlaͤuftig bey dieſer Gelegen⸗ 
beit zu reden. Mir werden das in dieſer Abſicht eis 
gentbümtliche der Römer unter den Urtideln; Duum- 
viri navales clafiis ornande E reſiciendæ, Praefedtus 
clajis, Magijter navis, u. a. m. anführen, (21) 
efeblobaber der Jfraelitifhben Stämme 


‘ waren nad) der verfchiedenen Regierungsform verfdyies 


den. Im Anfang machte ein jeder Stamm ein befons 


‚ders, fein eigenes gemeinfchaftliche® Intereſſe habendes 


lien. 


ſchweizeriſche Cantons, mo jeder 


gemeines Weſen aus. Jeder hatte feinen Stammfuͤr⸗ 
ften, und unter dieſen ftunden die Haupter der Fami— 
Ale zufammen aber madyten wieder ein Ganzes 
aus, ohngefähr fo , wie heut zu Tage die dreyzehen 

on eigene Regierung 
bat, ober Doch alle zu einem größern Staat verbunden 
find. In einem jeden Stamm waren auffer den vorhin 
genannten Stammoberfien und Häuptern der Familie 


en, auch gewiſſe obrigfeitliche Perfonen , die im hebräis 


fhen Schöterim genennt wurden, Mir finden diefer 
obrigfeitlihen Perfonen bereits ben dem Aufenthalt der 
ee in Yegupten gedacht. Man verfteht darunter 
oldye Beamte, die die genealogifchen Tafeln der Iſrae⸗ 
liten halten, Geburten, Verhehrathungen und Todes« 
fätte einfchreiben, und die Meilen der Familien verfers 
tigen mußten. Als fidy die Regierungsform bey ihrem 


zum Schiffsvolke gehörten , ihre tägliche 
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 beftändigen Sitz in Paläftina änderte, fo wurden dieſe 


» 


B 


wider viele, 


Schoterim nicht mehr aus den einzelnen Fawilien, 
fondern aus dem Stamm Levi genommen. Diefe fe 
viten waren die Gelehrten aus allen Facultäten, und 
waren durch ihre Geburt verbunden, fich dem Dienſt 
des Staats zu widmen. Die hoͤchſte Obrigkeit wurden 
nunmehr die Richter, und zwar in zwey ganz verfchie- 
denen Bedeutungen. Grfilich hatten einzelne Städte, 
oder taufende ihren Richter, der eine Unterobrigfeit 
war. Hernach war es aber auch Die höchfte Obrigkeit eines 
oder mehrerer Stämme zufammen. Bon diefer Art 
waren Diejenigen, von denen das Bud, der Richter den 
Namen hat. Es waren aber diefes nicht beftändige 
und ordentliche Obrigfeiten,, fondern , wenn einer jur 
Zeit der Unterdrüdung Muth und Unfehen genug 
hatte, eine hinlängliche Anzahl von Patrioten zu ſam⸗ 
meln , und fein Vaterland befreyete, fo regierte er es 
hernach fo fange, als er febte.. Man fann nicht fa 
en, daß diefe Richter über das ganje Vol regieret 
ben, fondern einige waren nur Richter über einzelne 
Stämme, denen fie die Freyheit erworben hatten. So 
war Abimelech eigentlich Befehlshaber zu Sichem z 
den Jephtha erwählten Die Gileaditer, ohne ſich um 
die übrigen Stämme zu befümmern; Simfon war 
ein muthiger Dertbeidiger der weſtlichen Stämme, der 
Jsraeliten gegen die Philifter. In einem jeden Stamm 
waren aud) noch unter den Königen gewiſſe feitende 
Männer, nad deren Unſehen ſich der ganje Stamm 
richtete. Hieraus ift begreiflich, mie durch, ein defbo» 
tifches Wort Mebabeams fogleich geben Slaͤmme auf 
einmal abfatlen konnten. (22) 
efeblobaber. ( Ichneumon ediftorins. Linn.) 
Diefen Namen bat eine Schlupfweſpe aus der Ord⸗ 
nung derer, welche ein weißlichtes Schildchen und 
ganz ſchwarze Fuͤhlhoͤrner haben, erhalten. Sie iſt 
von mittlerer Größe und ganz ſchwarz; das Schiſdchen 
ift gelblich, und der Bruſtſchild hat auf venden Saiten 
wen Punkte: alte Schienbeine und vornemlich das En« 
de der Fuͤße find weiß; der Jeib hat deynah eine halb» 
mondförmige Seftalt, und der Nandpuntt der Flügel 
ift von blaſſer Farbe, Sie ift in Curopa zu Haufe. (24) 
efeftigung, Sortification, befichet in dem, was 
einen Orr in den Etand * daß wenige darinn ſich 
die ſie angreifen, mit Vortheil wehren 

koͤnnen. den aͤlteſten Zeiten alſo, da man noch 
feine Waffen hatte, womif man vielen Schaden zufü⸗ 
gen fonnte, war ein Play ſchon ſattſam befeſtiget, 
wenn er mit guten Palifaden umſetzet war, Uls man 
Feuer und frhneidende Waffen beffer brauchen lernte, 
börte eine ſolche Sinfaffung auf, eine Befeftigung zu 
fenn; man ſchloß daher die Stätte, wo man ſich ju 
halten gedachte, in ftarfe und hohe Mauern eins die 
man aber bald, bermittelſt der Leitern und andern Ge⸗ 
rätbes erfteigen, durch Sturmböde und andere Werks 
jeuge einwerfen, und alfo die Feſtigkeit, die fie gewaͤh⸗ 
ren follten, wegnehmen lernte. Man verfiel alfo dar« 
auf, diefe ſchaͤdliche Mafchinen von den Mauern durch 
vorgelegte tiefe Graben und angehaͤngte Thlrme, die 
die Mauern von benden Seiten zu beitreichen dienten, 
ju entfernen. Man brachte in der Höhe an den Thlirs 
men und Mauern, befonderg uͤber den Thoren; Mar 
fchieoulis an (f. Maſchiebulis), aus melden man 
ſchwere Steine auf Die unten am Fuße ftebende bers 
unterfallen laſſen, fiedendes Waſſer oder Del, brennens 


des Pech, geſchmolzenes Bley u. d. gi. auf fie gießen 


fonnte , und dieſe Grfindimgen thaten Dienfte, bis 


und tinige Zeit nachdem bas Pulver erfunden worden. 
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—672* aber mit ‚dem groben Geſchuͤtze beffer be» 
nut zu merden anfıeng, wurde man mit den Mauern, 
trog ıhrer Thlirme umd Gräben, bald fertig, mußte 
aljo diefe Befeitigungsart aufgeben, und auf eine ans 
dere denken. Die Binnen, wohinter mon ſich vorher 
. mit Pieilen u. d gi. mehrete, verwandelten ſich daher 
in fiarfe Bruftwehren, die die Kanonenſchüſſe aushals 
ten fonnen , und die ſchmalen etwa drey Schuhe brei⸗ 
ten Gänge hinter deufelben im breite Waligange, auf 
weldyen man ſchwere Kanonen zur, Bertheidigung ſtellen 
fann, die Mauern alſo in Wälle, die man anfänglich) 
noch mit Mauern fütterte, endlich aber auch aus bloſ⸗ 
fer Erde bauete. Die Thuͤrme, Die wegen. den ange 
jeigten Utſachen nunmehr viel größer ausfallen muß⸗ 
ten, konnten gleichfalls weder ihre vieredigte noch runs 
de alte Geſtalt beybehalten denn an beyden blieb vorne 
ein Dreyedigter. von den Seiten ber unbeftrichener und 
von dem Thurme felbft aus wegen der dichen Bruſtweh⸗ 
ze und Höhe gleichfalls unvertheidigter Play übrig, 
der bey runden zwar viel Kleiner als bey vieredigten, 
alezeit aber mehr als groß genug war, dem Mineur 
eine fihhere Stätte zu gewaͤhren, two er feine Arbeit, Die 
den Umſturz des ——— nach ſich zog, ungeſtoͤrt uns 
ternehmen konnte. Diefen gefährlichen Platz wegzubrin ⸗ 
gen, bog man den Thurm vome in eine Spitze aus, 
feste ihn aus vier Linien, ztveyen Facen oder Geſichts⸗ 
linien und jwenen Flanken oder Streichen zuſammen / 
und verwandelte ihn foldyergeftalt in das noch heut zu 


Tage‘ üblidye aber unser allerley Geſtalten ericheinende - 


Baltion oder Bollwerk. Eſ. Gefichtelinie, Streiche, 
Bollwerk.) Enduch erbachte man — Gattungen 
von Werfen, theils die man jenſeits des Grabens anlegte, 
um die vorher. dem: Feinde frey vor Augen liegende 
Hauptwerke dadurch zu decken und ihm den Zugang zu 
denfelben ſchwerer zu machen, (f. Auſſenwerke) theils 
gegen den Mittelpunkt der Zeftung kehrete, um den 


eingedrungenen Feind daraus zu beſchitßen, und fo 


lange Wideritand zu thun, als man noch einen Theil 
derielben in feiner Gewalt behielte. (f. Innere Der 
theidigung. ) — 
Dieſe neue Art zw befeſtigen iſt im Unfang des ſech⸗ 
zehnten Jahrhunderts aufgekommen, das eigentliche 
Jahr aber und den Erfinder weiß man nicht ganz ficher 
anzugeben. Inzwiſchen iſt es ſehr wahr ſcheinlich, daß, 
wie der Marcheſe Maffei im dritten Theile ſeiner 
Verona illuſtra ta behauptet, nicht nur der Deronefi« 
ſche Ingenieur Michael San Micheli die erfte alıs 
Facten und Flanken beftehende Baitionen, und zwar zu 
Derona; erbauet, ſondern fie auch ſelbſt erfunden, 
Weniatens befräftiget diefes Georg Dafari in feinen 
vitisexcellentium architefforum, [0 1597 in Florenz bers 
ausgefommen, ſchon aber 1550 gefchrieben worden, 
und das. erite von dem ohngefaͤhr 1525 aus des Pabftes 
E lemens VIl.in®eronefifhe Dienfte getretenen San 
Miche li aufgeführte Bollwerk von der neuen Art (denn 
Die vorber an Verona und nadıber auch noch an ans 
dern Orten errichtete waren rund), das delle Madda⸗ 
fene genannt wird, ift vermöge der darauf gehauenen 
Aufſchrift von 1527, die aͤlteſte Bücher aber, darin 
dergleihen Bollwerke befchrieben werden, find viel 
jlnger. Der Ritter Folard will die Ehre dies 
fer Erfindung entwerer dem Anführer der Huffiten, 
Bifea, oderdem tuͤrkiſchen Generale, Uchmet Balla, 
jumenden, deren eriter fie bey Tabor in Böhmen, der 
antcre ben Dtranto fhon 1980 angebracht haben foll, 
und beruit ſich in Anſehung Des eriten auf Den Va— 
zilas in der Hifloirg;de Iran Hujs, welchem noch 
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wohl das Zeugniß des Aeneas Sylvius (Hif, 

. Cap. 40.) vorzuziehen wäre, in Anfehung 
des andern aber auf Gulllets viel zu neue und erſt 
1681 berausgefommene Hifl. de Mahomct Il, Aulein, 


wenn man Dieangeführte Zeugniffe nachfchlägt, fo findet 


man zwar, Daß beyde befondere vor ihnen unbekannte 
Klinke in der Befeftigung der Gtädte angebracht, 
nicht aber, daß fie Bolmerfe mit Streihen und Ges 
fihtslinien gebauet. 

Die Befeftigung wird auf verſchiedene Weife einge 
theilt, und zwar erftlich in Anſehung ihres Urfprungs 


in die natürliche und Fünftliche. Jene hat ftatt, mo 


die Natur ſeldſt ſolche Hinderniſſe in Weg geleget hat, 


daß die Feinde dem Playe nicht beyfommen, oder die 


daſelbſt befindliche beſchaͤdigen Fonnen; dieſe hingegen, 


two dergleichen Hindernijfe durch die Kunst bervorges 
bracht worden. Solchergeſtalt ift ein Pak von Natur 
fefte, der auf einem unerſteiglichen Felfen lieget , defs 
* Zugänge leicht fo zu berſtopfen find, daß fie nicht 
orciret werden fünnen, desgleichen der von einen Mos 
raſte umgeben wird, welchen man meder austrodnen 
noch pafiren , und über welchen man mit dem groben 


Geſchuͤtze nicht reichen kann u. ſ. w. Es ift eine Haupts 


° regel vor die Fünftliche Fortification, daß man bey ders 
- felben alle diejenige Vortheile aufs beſte nuͤtze, Die die 
Natur in jedem vorfommenden Falle darbietet, und 


affen denjenigen Nachtheilen aufs dvorfichtigjte auswei⸗ 


‘che, Die fie damıt verbunden haben mag, alfo einen 


ſolchen Ort ermwähle, wo von jenen die merfte und wich⸗ 
tigfte, von dirfen aber die mwenigfte und unbeträchte 
lichſte zu finden find. Man hat deswegen foldye Ge⸗ 
genden auszuſuchen, mo feine Anhöhe den herannahen⸗ 
den Feind verbirgt, fondern er von der größten Ent« 


fernung aus ſich einzugraben anfangen muß; wo ihm 


"Felfen oder Waſſer diefe Arbeit ſchwer machen; mo 


tröhme, Seen, Moräfte, kuͤnſtliche Ueberſchwem⸗ 
mungen ihm die Annäherung verbieten, oder feine Trups 
pen trennen, daß ein Theil derfelben, der angegriffen 
wird, von dem andern nicht oder fehr ſchwer unterſtuͤtzet 


"werden kannz wo die Verlängerungen der Werke auf 


Orte treffen, da fich feine Ricoſchetbatterien errichten 
laffen u. f. w. mo man hingegen die bejte Erde zu den 
Mälten, die befte Steine zu den Mauren haben, mit 
Kriegs: und Mundnotbdurft genugfam verforget, durch 


Succurs geftärfet, und zu rechter Zeit gluͤcklich entſez⸗ 


gt werden fann u. d. gl. Um von dieſen und andern 
Anfichen Vortheilen aufs befte zu profitiren, muß man 
ſich nicht nurdie Gegend fehr mohlbefannt madyen, fon» 
dern auch alle Werke nach Dem vorliegenden Terrain derges 
ftaft einrichten , Daß der Grund und Boden ausdrüdfs 
lich vor diefelbe gefchaffen zu fenn fcheinet, 

Zweytens tbeilet man die Befeftiguing in Anſehung 
ihrer Beitimmung oder Wbficht in die beftändige und 


‚Seldbefeftigung , durable, permanente, royale und 


— de campagne, deren jene mit Feſtungen, 


"Die unmer bfeiben ſouen, diefe aber mit Verſchanzun⸗ 


gen fidy befchäftiget, die man nur einen Krieg über, 


" oder nur während einer Campagne, oder eine noch 


Fürzere Zeit zu brauchen gedenfet, (f. Feſtung, Vers 


“fdyanzung) Zur letzteren gehören alfo Bruͤcenſchan ⸗ 


gen, Lager und Poſtenberſchanzungen, Redutten, Stern⸗ 
ſchanzen, Circumbatlations, und Contrevatlationslis 
nien u, d. gl. von melden allen unter ihren eigenen 
Namen mebreres gefagt werden wird. Gin ingenieur, 
dem die Errichtung ſolcher Werfe anvertrauet wird, muß 
ein Mann von geſchwindem Begriffe fon, der, weil 
er felten viele Bedenkzeit Hat,‘ feynett uͤberſiehet, war 
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die Lage gutes und böfes an fich hat, und darnach nicht 


nur ſchleunig befchließet, was zu thun ift, fondern es 


auch burtig auszuführen im Stande if, Er muß nicht 
nur die Megeln der Kunft vor Augen haben , fondern 
auch die Unzahl der zur Vertheidigung beftimmten 
Mannfchaft in Betrachtung ziehen, und die Zahl der 
Ürbeiter mit der Zeit, darinn er fertig werden muß, 
genau in Uebereinſtimmung bringen, damit er nichts 
unternimmt, das unausgemacht, iff, wenn es angegrif» 
fen wird. Desgleichen muß er auf feine andere Ma- 
terialien und Werkzeuge rechnen, als die er bey ber 
Hand hat, und daher reich an Finfällen fepn, damit 
er jedesmal den beiten, der von ſolchen Leuten mit fol« 
hen Werkzeugen aus folcher Materie an dem Drte ins 
nerhalb fo viel Zeit ausgeführet werden fann, zu waͤh⸗ 
len fähig fen. _ j F ’ 
Drittens theifet man fie in Anſehung der innerlichen 
Einrichtung in die Sortification durch Tenaillen 
und durd Bollwerfe. Diefe beftehet aus Bollwer⸗ 
fen, die durdy Curtinen an einander gehänget werden, 
und ift die gemöhnlichfte. Der größte Theil der sten 
Figur *) iſt auf Diefe Weiſe befeftiget. jene bejtehet 
aus lauter Scheeren, deren jede aus zweyen Linien, bie 


“ einen einwärts gebenden Winfel mit einander bilden, 


jufammengefeßet ift. In eben diefer Figur fichet mar 
eine ſolche Scheere mit den Buchſtaben ABC bezeichnet. 
Henn man die Weiſe überleget, mie die Ingenieurs 
wirklich nach und nad) auf einen Gedanfen nad) den 
andern gefommen find, fo ift die Befeftigung durch 
Bouwerke die erfie, und Deswegen ift im Unfange Dies 
fes Artickels, worinn der Uebergang von der alten auf 
Die neue Fortification biltorifch erzaͤhlet worden, diefer 
noch alleın Erwähnung geſchehen. Wenn man aber 
dagegen bebenfet, wie man den Gründen zufolge von 
einem Gedanken jum andern von rechtsmwegen hätte 
fortfchreiten ſolen, fo macht die Fortification durch 
Tenaillen den Anfang. Erfie Weife iſt von den mei 
fien , legte nur von wenigen, j. €. Wertmüllern, 
Vogt, — von der Albe, von Beilerss 
beim u. a, hauptfächlidy aber ganz neuerlich von dem 
Marquis de Montalembert ercoliret worden, Die 
angeführte Eintheilung paffet nicht nur auf Zeitungen, 
fondern auch auf Schanzen, denn man bat der leiter 


“ren; Die mit ganzen und halben Bollwerken verfchen , 


und bat auch Sternſchanzen, die blos aus Tenaillen 
zufammengefüget find. Wer beyde Befeitigungsarten 
näher kennen fernen und mit einander vergleichen will, 
Tefe Die Artikel Bollwerke und Scheeren. 
Diertens theilet man fie in Rüdficht auf die Des 
genden; von der Lage in Die reguläre und irreguläre 
Befeftigung. Jene bas nicht nur an allen Seiten 
einerlen Werke, Babern die daran befindlichen gleichnas 
migen Linien und Winfel haben auch durchaus einerley 
Größe. Diefe bat bald auf einer Seite Werfe, die 
auf der andern garnicht find, bald an denfelben bier 
längere dort kuͤrzere Linien, hier fpigigere dort ſtum⸗ 
pfere Winkel. Man fichet aug der gegebenen Srflärung 
ſowohl, daf die Grregilarirät vielerlen Grade zufäffet, 
als auch, daß dem Hauptwerfe nach reguläre Feſtungen, 
den Auſſenwerken nach irrequlaͤr ſeyn kͤnnen. Wenn 
man einen ebenen und durch nichts erhebliches unter⸗ 
rochenen Grund und Boden vor ſich hatz ſo iſt keine 
Urſache vorhanden, warum man ihn auf einer Seite 
anders als auf der andern befeitigen foute. Syn dieſem 
Falle alfo, der aber frenlich defto feltener ift, je groͤße⸗ 
ger Raum gefordert wird, muß man regular fortifici« 
„”) Tafel zur Kriegẽbaukunſt. 
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ten, und weiß alsdenn auch deſto gewiſſer, daß die 
Befeſtigung an allen Orten gleich ſtark iſt, mie eine 
Regel, die in folgenden Artickel überleget werden wird, 
erfodert. Kleine Keftungen, Forts und Citadetlen füns 
nen alfo noch meiltens regulär ſeyn / tie auch Die in 
der fünften Figur der zur Kriegsbaukunſt gehörigen 
Tafeln vorgeftelite Eitadelle bis auf den Theil, der in 
die Stadt fiehet, aanz regulär ift. Ben größeren aber 
finden fidy innmer Stellen, die das nicht annehmen, mas 
auf andere fehr gut paffet.. Damit Man defto Deutlicher 
fehen möge, mas für mancherley Urſachen nötbigen 
fönnen , von der Regelmäßigfeit abzumerdyen, wouen 
mir, mo nicht alle, doch die meifte derſelben kuͤrzlich 
anführen. Wenn eine bereits erbaute Stadt, Die man 
zur Feſtung machen will, in der Ebene lirget, fofann 
die Geſtalt derfelben alerley Jrregularitäten veranfafs 
fen, fomobl , wenn fie nody gar nicht, als wenn fie 
fchon, entweder nach der alten Urt mit Mauern und 
ZThürmen, die bald blos durch Uuſſenwerke verftärfet, 
bald in eine wuͤrkliche Zeftung nach neuer Art einge» 
fleidet werben follen, oder bereits nach der neuen 
Meife aber fehlerhaft befeftiget ift, mo man bald die 
alte Werke verändern, bald noch neue vor Diefelbe Ice 
gen muß. Von auffen ber kann ferner der Raum eins 
gefchränft werden theils Durch Moraft; theils durch 
Stroͤhme, welche durch die Feftung, oder an ihr vor⸗ 


. bey, oder rings um diefelbe herumfliefien; theile durch 


das Meer, mo die Meerfeite, die Inſel, die Halbinfel, 
der Hafen, jedes auf feine befondere und von der auf fefte 
Land ſich ſchickenden fehr abmeichende Weife befeftiget 
ſeyn will. Hiezu lommt noch die Ungleichheit des dos 
dens, und es fäetin die Augen, daß anders der Gipfel 
eines Berges , anders. feine Abhängigkeit behandelt ſehn 
will, und daß Anhöhen, welche vor der Feftung, oder 
in derfelben liegen, oder von auffen in dieſelbe hinein⸗ 
laufen ,. Anfpruc auf beföndere Ueberlegungen und 
Einritungen machen. ‘Die hauptfählichite Grund» 
regeln , die man ſowohl ben der regulären als irregu⸗ 
lären Fortification zu beobachten hat, follen im folgen» 
den Artikel angeseiget werden, 

Endlich — ** theilet man ſie nach der Weiſe, 
wie der Plan Davon entworfen. wird, mod verſchie⸗ 
dentlich ein. Einmal in die Befeftigung von auffen 
berein. und von innen beraus. Ben jener beſchrei⸗ 
bet man mit dem großen Halbmeſſer einen Kreis z fticht 
barinn die aͤuſern Polngonfeiten hh ab *) und siehe 
fie aus; theiler fie im i in zwey gleiche Theile; richtet 
den Perpendicel ik von — Fänge darauf 
auf; ziehet aus den Bolimerfspunften h die Defens- 
linien hm, hm; trägt auf Drefelbige die Larige der Ge⸗ 
fihtslinie hl; läffer aus I die Streiche Im ſenkrecht 


. auf die andere Defenslinie hm fallen, oder jiehet fie 


fonjt auf einen ın der Defenslinie abgeftochenen Punkt 
m, und ſchließet endlich mit der Eurtine mm. Bey 
der Befeftigung von innen heraus zeichnet mar erſtlich 
mit dem kleinen Halbmeſſer einen Kreis, ſticht darauf 
die Innern ge DD ab, und zieher fie aus; 
trägt von D aus die halbe Keblen DE auf Diefelbe, 
worauf die Eurtinen von fich felbft übrig bleiben; riche 
tet in E unter einem rechten oder fonft beliebinen Win. 
fel die Flanken EG auf, denen man ihre vorgefchries 
bene Lange giebt; ſticht die Eapitallinie DF auf dem 
verlängerten Radius ab, und ziebet endlich die 
Zaren FG. Beyde Zeichnungsmethoden baben ihre Vor. 
theile. Letztere hauptiächlich, wenn der Umfang der 
zu befeftigenten Stadt vorgefprieben ift, j. E die be 
*) Tafel zur Kriegbbauf, Fig. 5» 
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reits fichende Mauern zu Eurtinen gebraucht werden 
ſollen. Erftere aber Diener nicht nur, wenn der Pas 
von auffen feine genau zu beobachtende Schranfen hat, 
fondern ift audy demjenigen bequemer, der tiber die 
Lage nachdenkt, meldye er den Linien gegen einander 
geben muß, damit er die befte mögliche Bertheidigung 
erhalte. Uebrigens fann jemand, der die Geometrie 
und Triaonometrie verſtehet, leicht eine jede Befeftis 
gungsart, ſowohl auf die eine als auf die andere Weiſe 
entwerfen, und in dem Magazin vor Ingenieur 
und Artilleriften Th. III, St. 4. findet man eine 
Vorſchrift, wornach diefes von einem jeden, der nur 
iger zu ziehen weiß, ohne alle Kunft und 
übe verrichtet werden fann. 

Ferner wird von einigen einer arithmetifchen, geos 
merrifhen,Directivfortificarion,wieaud nah dem 
Gradbogen und nad} dem Proportionalzirfel er: 

"wähnet, und es fommt unsalfo zu, aud) hievon eine kurze 
Nachricht zuertherien. Diearitbmetijche jeget voraus,daß 
derlirheber derBefejtigungsmanier, die man zeichnen will, 
aus einigen fefigefegten Linien und Winfeln vie übrigen 
durch die Trigonometrie berechnet auch mohl in eine 
Tabelle gebracht bat, Der Zeichner, der alles nach 
der vorgeichriebenen Groͤße zeichnen will, hat michte 
weiter nöthig, als blos der Tabelle gemäß zu verfah: 
ren, Die vorgefchriebenen Winkel naͤmlich aufzjutragen, 
und den Schenfeln derfelben die angewieſenen Längen 
zu geben. Will er aber an einer oder allen Polygonen 
die Linien größer oder Heiner haben, fo muß er rech · 
nen, um ju finden, wie groß jede Derfelden feyn muß. 
3 €. Ermuf fpreden , wenn Die äuffere Polygon hi 
der Vorſchrift nad) 180 Klafter lang wäre, fo müßte 
der Perpendidel ik 24.Klafter halten; dermalen iftaber 
meine Auffere Polpgon 160 Klafter lang, wie groß 
muß alfo nun der Perpenditel fen? Nachdem er 
zı Kl. und 2 Schuhe gefunden, giebt er dem Pers 
pendidel dieſe Länge, und rechnet fodann auf eben dieſe 
Weiſe die Übrigen Linien aus, deren er bedarf. Die 
arometrifche Befeitizung nefchiehet auf mehrerley Weis 
fen. Es wird genug feon, eine davon zu beſchreiben. 
Auf die Auffere Polngon AB *), die im vorliegenden 
Falle ſtatt hat, feget man einen gleichſchenklichten Trian⸗ 
gel, deſſen bende Seiten AC und BC fo groß find, 
als Die Auffere Polngonen der Vorfchrift nad) feyn fol» 
En, daß ſich alfo AU und BC zu AB verhalten, wie 
die vorgeichriebene auffere Polygon zu der, Die Im ger 
genwärtigen Falle jiatt bat, und folglid) wie jede ans 
dere Yınte in der Vorſchrift, zu ebenderfelben ın gegen» 
waͤrtigem Falle. Man jtiht alfo den vorgefäpriebenen 
Derpendidel von C nad D und Dab, ums den jest nd« 

-tbigen Perpendidel DD zu finden. So ſticht man fer» 
ner die vorgeichriebenen Gefichtlinten von C nady E und 
E ab, um die jet nöthige Geſichtslinie EE zu erhals 
ten u. ſ. w. Die Diretivfortificatton druͤckt die Länge jes 
Der fine dadurch aus, Daß Nie anjerzet, der wiedielte 
Theil von er er gewufen Hauptlinie, j. ©. der Aufferen 

Polygon, Nie fen. Z. E. der Perpendicel ik (Fia.s.) 
ou der fiebende Theil von hh fenn, die Face hi fol 2, 
von Ih fenn u.f. mw. Man bat alfo, um den Perpens 
dickel zu erhalten, Die auffere Polngen In 7, und, um 
Die Face zu erbalten, in zo gleiche Theile einzutbeilen. 
Bey der Fortification nach dem Gradbogen iſt das Vers 
fabren fol endes. Man beichreiber mit einer Eröffs 
nung des Zirkels ac **), welche z. B. die Innere Pos 
Ingenfeite vorftellet, einenBouen be; ſticht Darauf von 

*) Tafel zur Kriegsbauk. Fiq. 8. 
**) Tafel zur este. Se Te 


Befeſtigung —— Defelligungsmanieren. 1 


e bis d die halbe Kehle, von d bis b die Flanfe ab, 
und laͤſſet etwa bc vor die Gapitallinie gelten, oder 
giebt auch cd, db, cb eine gewiſſe Unzablvon Graden, 
und zichet die Linien ac, ad, ab; beichreibet mit der 
in vorhabendem Falle gegebenen inneren Pelngonfeite 
DD (Fig. 5.) aus a den Bogen fg, und nimmt dars 
auf die zum gegenwärtigen Falle gehörige halbe Kehle 

h, Flank hfund Capitallinie gl ab. Endlidy die Bes 
ren nad) dem Proportionaljirkel beftehet darinn, 
daß man von der auf dem genannten Inſtrumente gie 
ftocyenen oder nady eigener Phantafie auf ein ähnliches 
verzeichneten linea fortificatoria (f. Linea fortifis 
caroria) die Maafe aller Linien abnimmt, auf die 
Weife, wie im Artickel Proportionalzirfel wird ges 
zeiget werden, 
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eftigungsmanıeren, nennt man die verſchie⸗ 
denen Arten ju befeftigen, die ſich Durch die daran an⸗ 
gebrachten mancherley Gattungen von Werfen, Lagen 
der Linien gegen einander und deren Längen, mit einem 
Worte durch die verſchiedene Weifen, mie man den 
Grundregeln der Beferigungsfunft eine Genüge thun 
wollen, von einander unterfheiden. Man hat derfele 
ben von einander mehr und weniger abrorichender eine 
große Menge. Dürangezäblt von 70 Urhebern 118 
Manieren, und Humbert ınderart du genie von 
127 Urbebern 380 Manieren, Hier it. der Det nicht, 
to man jieder Reihe nad) erzählen, und noch wenigery 
to man von jeder einige Beichreibung gemäbren fünns 
te. Der ſich aber, ohne eine große und foftbare Bir 
bliotbect zu fammeln, viele befannt machen wit, kann 
ſich Pfeffingers nouvelle fortification ou recueil 
des di s manieres de fortifier en Europe, oder 
bejfer Y. ©: Sturms architelluram militarem 

pothetico . eclecticam anfdaffen; denn Zandsbergs 
zum Theil in eben der Abſicht geichriebene fortification 
de tout le monde läjlet ſich ihrer großen Seltenheit 
halber nicht vorſchlagen, und das in der Vorrede zu 
den Principes fondamentaux de la confiruftion 2 
places verfprodene Werf, worinn 200 Manieren be= 
fchrieben und beurtbeilst werden ſollen, iſt, fo viel 
befannt, noch nicht erſchienen. Obwohl fidy aber von 
den einzelnen Manieren bier nicht befonders reden laͤſ⸗ 
fet; fo wird es doch dem Leſer nıdyt unangenehm fepnr 
bier eine Eintheilung derſelben in gewiſſe Arten und 
Geſchlechter zu finden, Es giebt Befeſtigungsatten, 
deren Hauptwerfe von einander abgefondert find; und 
andere, deren Hauptwerke tinasherum ohmunterbros 
chen fortgehen, theils in der Geſtalt der Tenaillen, 
theils ın Geſtalt der Bollwerke und Eurtinen , insges 
famt entweder mit oder obne innere Defenfion. In 
allen bisher gemachten Abtheilungen find jedesmal die 
letzteren noch zur Zeit die allein gebräuchlichen, daher 
wollen wir auch nur Die fernere Abtheilung derſelben, 
naͤmlich die Befefligung durch Bouwerke, welche vers 
mittelft der Eurtinen aneinander gebänget find, ohne 
innere Vertheidigung, weiter verfolgen. Die ſpaniſchen 
und italtäniihen Manieren find Darunter und überhaupt 
die älteften. Ihre Hauptoertheidigung iſt auf die Eur» 
tinen gerichtet: fie baten fleine weit von einander ente 
fernte Bollwerke mır Cafamatten, und die Brifüren 
find mit der Eurtine paratiel. Diefe wurden von Der 
bouändifchen Dranier vertränger, welche aus einens 
bloßen Erdbau beyiunde ohne Maurtiverf, auf der Cur⸗ 
tine fentrechte Flanken, Secondflanfen und eine vom 
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hohen Walle nicht abgefondertan einem Stuͤcke rings 
um denfelben herumgehende Fauffebrane hatte, Als 
der anfänglicy fehr große Eredit der holländifchen Mas 
nier verdientermaßen abnahme, fanden ſich viele theils 
ältere theils neuere Kriegsbaumeifter, welche theils jene 
theils dieſe veränderten, verbeſſerten, verſchlimmerten, 
die Grundſaͤtze beyder verbanden, und ſolchergeſtalt 
der Vollkommenheit ſich mehr und weniger naͤhernde 
neue und neu ſeyn ſollende Befeftigungsarten erfanden, 
die ſich ohne große Weitläuftigkeiten in ihre Untergat⸗ 
tungen nicht eintheilen laſſen. Doch verdienen zwey 
derfelben bejonders namhaft gemacht zu werden, eine, 
die Durch Verdoppelung der Boltwerfe, deren eins aus 
dem andern bervorraget, dergleichen der Verfaſſer der 
nouvelle maniere de fortifier tirde des methodes du 
Chev. de Ville Eſc. voraefchlagen , oder deren eine® 
hinter dem andern verſteckt ift, wie in der Griendeli- 
fhen Erfindung , die Auffere Vertheidigung des Haupt> 
werfes vermehren foll, und mit dem Tıtel des ordre 
renforce beleget wird, und die andere, die hinter den 
detafchirten Bolfwerfen eine retirirte Feſtung hat, zu 
welcher Art die zweyte und dritte Vaubaniſche gehoͤ— 
tet, melde von einigen Franzoſen fortification redou- 
bilde genennet wird. Um den größeren und fleineren 


Unterichied der mancherley Befeftigungsarten auszu⸗ 


drücken, kann man diejenige, die nach neuerfundenen 
oder vorher wenigftens niemals angemendeten Örunds 
regeln und Marimen eingerichtet find, neue Syſte⸗ 
me; diejenige, wodurd den alten Marimen auf eine 
neue und vorher von feinem andern gebrauchte Weiſe 
Benüge aefchiehet, neue Methoden, und endlid) die⸗ 
jenige, die aur durch andere Proportionirung der Lie 


nien und Winfel gegen einander von bereits befannten 


abgeben, neue Manieren nennen. 

Befeftigungsmarimen, find diejenigen Haupts 
grundgejege, die bey Erbauung einer Feliung nicht 
Dürfen aus den Augen gefegt werden, wenn die gebös 
rige Dertheidigung bey ihr Plak haben ſoll. 
derfelben find fo allgemein, 23 fie ſowohl ben vegus 
lären als bey irregulären Zeitungen beobachtet werden 
mirffen; andere bestehen ſich blos auf die legtern z bey⸗ 
de haben viele andere Regeln zu Folgen , welche nicht 
wohl aujfer dem Zuſammenhang der ganzen Wiſſenſchaft 
eingefehen , und daher bier nicht vorgetragen werben 
fonnen, Bir machen alfo mit gaͤnzlicher Vorbeygehung 
der festen den Unfang mit den erften. 

‚ı1) Weder an den Haupt» noch Auffenmerfen foll 
eine Linie, Punkt oder Winfel ſeyn, der nicht von 
einem andern Werke aus gefehen und beftrichen werben 
fann. Ben der Anwendung diefer Regel muß man 
das Profilmohl vor Augen haben; denn mancher — 
ſcheinet dem Grundriß nach an Vertheidigung keinen 
Mangel zu haben, welchem dieſelbe gaͤnzlich zu fehlen 
erhellet, fo bald man die Höhe der Werke in Betrache 
tung ziehet. 

2) Sift es möglich, jeden Ort in Front, Flanf und 
Rüden zu befdyiefien, und zwar aus mehreren nahen 
und fernen Steffen, jumalen ſolchen, die der Feind 
nicht eher feben fann, bis er an dem Orte ftehet, mo 
er ihre Wirkung fühlet, und wo er fih dawider weder 
decken, noch vielmeniger Werfe Dagegen errichten fann, 
fo iſt es immer defto beffer. 

3) Hauptfählich ater muß man ſich huͤten, daf 
man Die Vertbeidigung nicht auf folche Werke anfoms» 
men laffe, die der Feind eber in feiner Gewalt haben 
muß oder kann, che er die andere, die von ihnen bes 
ſchirmet werden follen, angreifet. 


Einige 


‘ 
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4) Auch nicht auf foldye, Die er mit denen, die son 
ihnen vertheidiget werden follen, zugleich attaquıren 
kann ; weil ein Werk, das mit ſich felbit genug zu thun 
bat, feinen andern Benftand leiften kann. 

5) Desgleichen nicht auf foldye, in welche der Zeind 
zugleich Brefche leget, wenn er dem andern feine Ber» 
therdigung nimmt; meil man ihm den Vortheil nicht 
emräumen muß, mit einer Klappe zugleich zwey Flie⸗ 
gen zu fchlagen. , i 

6.) Die vertheidigende Linie muß nicht nur vom ente 
legenften Ende der vertbeidigten, fondern auch von 
dem jenfeitigen Rande des Grabens vor denfelben , ja, 
dom meiteften Punkte des Wallganges des Davor lies 
genden Werfes nicht weiter abftehen, als der Muste 
tenfchuß reiche. Weil diefes Feuer das wohlfeilſte, 
geſchwindeſte und am längften aushaltende ıft. Dan 
bat aber auch Musfeten, Die weiter als 120 Klafter, 
das gewöhnliche Maaß, fo angegeben zu werden pfle⸗ 
get, reichen, und deren Schuß noch Dazu accurater und 
kräftiger it. Der neuerfundenen Kattetſchen halber, 
als welche gleichfalls viel weiter, als die alte tragen, 
brauchet man ſich gleichfalls nicht an das angezeigte 
kurze Maaf zu binden, j 

7) Der Sraben vor dem vertheidigten Werke muß 
fenfrecht auf dag vertheidigendezulaufen; weil der Sol« 
dat grade vor fich zu ſchießen gewohnet iſt, und alſo 
blos in dieſem Falle feinen Feind, zumalen in der 
Nacht trift , im andern dagegen wohl feine Cameraden 
auf andern Werfen befhyädiget. 

8) Die vertheidigende Werke mürfen fo groß fenn, 
daß fie die nöthige Anzahl Geſchuͤtz und Soldaten aufs 
nehmen. ’ 

9) Sie müuͤſſen dem Feinde dergeftalt aus den Aus 
gen geruͤckt ſeyn, daß er fie in ihrem Dienfte nicht 
ftöhren, noch weniger aber zu Grund richten fann, 

10) Der Feind muß genöthiget feun, fi von wei» 
tem mühfam herbey zu fhanzen, und in der Nähe feine 
Bedeckung finden, die ibm dieſe Arbeit verlürze, 

11) Darum muß ein offener und freyer Horizont 
um die Feftung herum ſeyn, auf weldyem fein Stab 
in die Erde gejtectt werden kann, der nicht aus vielem 
groben Gefhüse der Feitung befchoffen werden fonnte. 

12) Um allerwenigfien dürfen in ſchußmaͤßiger Ent» 
fernung Unhöhen liegen; von welchen aus der Feind in 
unfere Werke fehen, und unfere Verrichtungen darinn 
durch fein Feuer verfiöhren fann. 

13) Und mofern ſolche Unhoͤhen nicht vermieden 
toerden fonnen, muß man dem Feinde die Einſicht und 
die Befchhädigung des Geſchuͤtzes und der Mannſchaft 
durch Queerwuͤlle verbieten. . 


14) Es muß durdy Gervölbe und andere obere Ber - 
deckungen dafür aeforget merden, daß die feindliche 
Bomben, Granaden und Steine Geſchuͤtz und Leute 
nicht zu Grund richten fünnen. 

15) Weil fidy wenige gegen viele wehten ſollen, viele 
Werke aber auch viele Befagung erfordern, und Übers 
baupt die Kunft nichf darinn beſtehet, feine Abficht 
Durch viele, fonderndurd) wenige wohl ausgefuchte Mit» 
tel zu erhalten ; fo muß man die Stärfe der Feftung 
nicht darinn ſuchen, daß man eine Menge Werfe vor 
einander hinausleget, fondern, daß man wenigen eine 
unfehlbare, nahe, ſtarke und unbenehmliche Vertheidi« 
gung verſchaffe. ; 

Diefes werden wohl die hauptſächlichſten Grundre 
ge der Befejtigung überhaupt fepn. Die irreguläre 

feftigung hat noch einige eigene Maximen / ve fie 

efon® 
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beſonders angehen. Dahin dürften folgende vornem⸗ 
lich zu rechnen ſeyn. 

16) Un einer Feſtung darf keine Seite ſeyn, die 
merklich ſchwaͤcher ıft, als die übrige, fondern man 
muß derjenigen, welcher die Natur ıhre Hülfe ver« 
ſagt, foldye durch die Kunft geben. Man drüct diefe 
Kegel gemeiniglich fo aus: Die Feftung foll an alten 
Orten gleich ſtark ſeyn. Weil man aber nicht gefin: 
net ift, ftarfe Seiten mit Fleiß zu ſchwaͤchen, daß fie 
den ſchwaͤcheren gleich werden , auch ſchwerlich etwas 
darmwider einzumenden gedenfet, wann eine Feſtung ei⸗ 
nige Stetten bat, mo fie der Feind gewiß nicht ans 
greiffen wird, damit man alle feine Aufmerffamteit, 
Die man Desmegen jenen nicht gänzlich entziehet, nur 
auf Die übrige zu verwenden noͤthig babe; fo wird man 
fie wohl nicht anders auslegen, als bier gefcheben iſt. 
Kurz, die Stärfe der Feftung muß nad) ihrer ſchwaͤch⸗ 
ften Seite geſchätzt werden, als die der Feind natlırs 
licher Weife angreiffen wird, und man muß alfo mas 
‚ben, daß felbft die ſchwaͤchſte Serte, ſo wenig ſchwach fene, 
als möglich tt. Diefe Regel giltinur vor irreguläre Fe⸗ 
frungen. Denn reguläre find, mas die Kunft ande 
inft, ohnehin und vor ſich felbft uͤberall gleich ſtark, 
und, fobald die Natur an einem Orte Vortheile am 
andern Nachtbeile gensähret, und man dennoch gleiche 
Staͤrke verlanger, muß fie irregulär ausfallen, 

17) Daher muß man in allen Fällen, wo 86.98 
ſchehen fann und nicht bier größere, dort kleinere, na» 
tuͤrliche Vortheile Das Gegentheil ratben, die irrequ⸗ 
aͤre Fefiungen, den requlären fo nahe bringen , als 
man kann, z. E. den Umfang ovalrund machen, Da» 
mit er der Kreisrundung der regulären nahe fomme; 
wenigſtens den Theil derfelben,, wobey es möglich iſt, 
"freisrund machen, wann der übrige von dieſer Gejtalt 
notbwendig abweichen muß, u. f. w. 

18) Man muß alle, auch Die - geringfte natürliche 
VWortheile nicht unbenust laſſen. Alſo z. ©. 

19) Feſtungen, die an Stroͤhmen liegen ſollen, an 
die ausgebognen und nicht an die eingebognen Ufer 
derſelben legen; weil auf dieſer Seite die Stroͤhme 
am tiefſten find, dag niedrige Waſſer nicht zuruͤcke tritt 
und Plaͤtze entblöfet, über welche der Feind leicht bey⸗ 
kommen kann u. f. m, 

20) Soll man alte Feftungen in befferen Verthei⸗ 
Digungsitand fezen, fo muß man 'nicht nur die zste 


Regel dabey vor Augen haben, fondern auch darauf , 


ftudiren, wie man durch die gerinafte Veränderungen 
die größte Verbifferunsen erhalten fünne.. Hierdurd) 
geiget man nicht nur feine Kunft, fondern erſpahret 
auch unzeheure Roſten und viele Zeit und Wrbeit. (6) 
Befeftigungsredt, ift das Recht Feftungen anzus 
legen. In den älteften Zeiten fam foldyes in Deutſch⸗ 
and allein den-Kaifern zu. Mit Sinführung der Lan⸗ 
deshoheit haben aud Die Reichsftande Dazu ein Mecht 
erhalten. Privatperfonen dürfen aber auf ihren Guͤ⸗ 
tern fich dergleichen nicht anmajfen. (15) 
Brfiedern, Bekielen, iftem Wort, deffen ſich die 
Drgel: und Inſtrumentmacher bedienen, wenn fie in 
Die Zungen der Tangenten oder Docden der Clavichm⸗ 
bei und anderer Inſtrumenten die Federn oder Kiele 
Feten , welche die Saiten Flingen machen, und dies 
felbige alfo zurichten , damit fie auf den Clavicnmbeln 
- and Epinetten unter dem Spielen nicht bangen bleis 
ben und ſtocken. Hiezu werden abfonderlich die Raben« 
. federn gebraucht, wiewohl andere die ftärfften Stiele 
von den wälichen Hübnern dazu für bequemer achten, 
“ weit wegen ibrer Dichte Der Abſchnitt beſſer gerathen, 
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auch folglich Der Unfchlag nicht zu ſcharf ſeyn / und zu⸗ 
gleih das Stoden der Tangenten unterbrochen werben 
fol. Ueberhaupt ift das Beficdern eine ſolche Arbeit, 
Dazu Geduld und ein guter Handgriff erfordert wird. 
Es muß auch der Künftler forgen, Damit durchs ganze 
Elavıer die Yequabilität der Töne von feinem Fleiße 
jeugen möge. . 6) 


Beflogen, iſt ein bey den Yägern übliches Wort, und 


wird bey den Vögeln gebraudt , da es fo viel heißt, 
als fie haben die Federn volltommen. erlangt. (9) 


Beflügelter Wald, nennet man an einigen Orten 


einen Wald, in welchen der Jagen halber Flügel ges 


bauen find. 


Man wird aljo Deswegen den Urtickel 
‚Hlügel nachzuſchlagen baben. 6 


(6) 
Beflüfhen, iſt ein. Provinciafwort verfchiedener Koh⸗ 


lenbrenner, und bedeutet den Kohlenmeiler mit grüs 
nem Reiſig bedecken oder befllifchen. (19) 


Befolgung, Beobadhtung der Policeygeſetze. 


Die weißlichſt abgefaßte, und mıt der größten Puͤnct⸗ 


: ‚lichkeit publiarte Policepgefege würden unnuͤtz bleiben, 


: Saum einen Monat, mande nur einen Tag. 


wenn man nicht befondere Vorſorge und Aufſicht auf 
derfelben Uufrechtbaltung wenden wollte. Indeſſen 
pflegt dies leyder! das Schickſal alter Geſetze, und 
ganz vorzüglich der Policengefege zu feun, Sie — 
uwel⸗ 


‚. en find die Geſetze ſelbſt Schuld Daran, wenn fie Der 


geheim zu halten verfpricht. 


Uebertretung der‘ Geſetze anfriſcht. 


Natur des Menſchen nicht angemeſſen, wenn ſie nicht 
mit dem Stempel innerlicher Güte und vaͤterlicher Vor⸗ 
forge bezeichnet find, nody öfter aber wollen Die Staates» 
bediente, deren Amt es ift, vor die Aufrechtbaltung 
der Gefege zu wachen, einemguten Freund, einem Ders 
wandten, einem Patron, durch Die Finger ſehen, wels 
ches denn fehr natürlich auch andere Einwohner zu 
Zulest werden 
alle dieſe Geſetze, zumalen unter gütigen und gelinden 
Regierungen lächerlich und ganz unnuͤtze. 1% 

Da indeſſen fein Staat feine Gluͤckſeligkeit gehörig 
befördern fanıt , wenn die mit Weisheit und Ueberle— 
gung gegebenen Gefege unbefolget bleiben , ja felbit von 
den Bedienten des Staats unter Die Zuße getreten 
merden ; jo fcheinet dieſem ag mail oder der Befol⸗ 
gung der Gefese am naͤchſten zu fommen, ſaͤmmtlichen 
Unterbedienten die ernſtlichſte Auflage zu thun, alle 
drey Monat einen Extract von denen binnen diefer 
Zeit ergangenen Bereblen und Geſetzen einzufenden, auch 
fidh durch beygefuͤgte Berichte zu, rechtfertigen, mie fie 
diefelben voltjtredtet, und mas für Maasregeln fie zu 
derfelben Beobachtung eranı fen haben. 

Nıdt weniger würde es zu Beobachtung der Geſetze 
beptragen, wenn die Unterobrigfeiten in einem andern 
Ertracte, aus ihren Protocotllen und Regiſtraturen / 
alle Fälle der Entgegenhandlung wider die Policepges 
feige, anzeigen, und Dabey melden müpten, wie dieſe 
Vergehungen beftraft worden , oder aus Was jur Urs 
ſachen die Strafe nit jtatt finden fonnen, Oder wars 
um fie erlaſſen worden, j 

Freylich findet dergleichen Deranfraltung bereits „N 
einigen deutſchen Etaaten ftatt, allein nicht ‚um die 
Defolgung der Gefege zu erleichtern , fondern um die 
Etrafgelder zur Caſſe einzufordern. 

In einigen Staaten bedient man fich zu Entdedung 
der Policeyberbrechen gewißer Mittelsperfonen, denen 
man einen Theil der Strafe, zuweilen auch des cons 
fifcırten Gutes, auch wohl den Namen des Angebers 
Kann man aber wohl 
vermuthen, daß Die Liebe zum gemeinen Bejten, oder 
ein gerechter Eifer vor ‘Die Geſetze dergleichen Denun⸗ 
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tianten beſtelen werde ? Kann es rathſam ſeyn, nei⸗ 
diſchen, getvinnfüchtigen , rachgierigen, niedertraͤchti⸗ 
gen Perſonen, durch dergleichen Verfprechungen, Nah- 
rung für ihre perderbte Leidenfchaften zu geben? Kann 
es werfilich gehandelt fern, Bürger gegen Bürger, Nady- 
- bar gegen Nachbar, mißtrauifch und gehäßig zu mas 
chen, um Sleinigfeiterr zu erfahren, Die oft nicht des 
nennens wertb find? 38 
In Republiken, mo jeder Bürger für das gemeine 
Beite einen grofien Eifer befizen muß; ‚mo jeder Bürs 
ger dafür geachtet wird, alle Gerechtſame feines Das 
terlandes in feinen Händen zu haben, da fann es je 
dem Bürger erfaubt ſeyn, einen- andern anzuklagen, 
allein in monardifchgeformten Staaten iſt es des Re 
genten und feiner Beamten Sache, die Vergehungen 
u ahnden, und den Bürger ruhig zu daffen. Die 
Dauptfächtichte Triebfeder der Monarchie iſt Die Chr 
* begierde; das Angeben aber hat immer etwas Nieder» 
trächtiges , mithin ift es keinesweges rathſam, die Ge⸗ 
fege dutch Unrerzung zu Niederträchtigkeiten beobachten 
ju madyen, und Dadurch die Triebfeder zu vernichteny 
welche fein a — berftetten kann. In den eis 
—— Republiken bingegen verhaͤlt es ſich umge⸗ 
ehrt, daſelbſt iſt das Angeben Pficht ; denn da jeder 
Bürger dem gemeinſchaftlichen Beſten fein Privatins 
tereſſe aufopfern fol, fo kann er auch nicht geffatten, 
daf die Geſetze und Das gemeinfchaftliche Befte von ans 
dern auffer Augen gefegt werden. Ueberdem ijt in den 
Demoeratien jeder Bürger zugleich aud) fouverain, folg⸗ 
lich liegt ihm zuviel Daran Daß die Geſetze aufrecht 
erhalten werden, als daß er deren Entgegenhandlung 
gleichgüͤltig anſehen koͤnnte. Dabero dann audy fait bey 
alten Republiken die Unklagen eingeführt waren, (19) 
Befrahten, heifr ein Schiff miethen oder haͤuren, 
um Waaren von einem Hafen nad) dem andern zu brins 
gen. Diefes gefhieht nun entweder, Daß man ein 
© ganzes Schiff „es fen um eine gewiße Summe , oder 
auch laftwweife bedingt, und dem Schiffe Die völlige 
Ladung giebt, da denn der Schiffer oder Eigner des 
Schiffs feiner Verpflichtung ein Genuͤge acleifiet bat, 
fobald ‚die Yadung in den beſtimmten Spaten geliefert 


ft. Oder es wird das Schiff zu mehr als einer Mei ' 


fe befrachtet. 3. ©. der Kaufmann läßt in Bergen ein 
Schiff mit Stod fiſch befrachten , um ſolches nach 
Neapolis zu überbringen, von dannen bringt es eine 
Ladung Del nadı Hamburg un‘; vielleicht von Dort wie⸗ 
der andere Waaren nach einem dritten Ort. Der Schif⸗ 
fer fann alsdenn nirgerſo eine andere Fracht anneh— 
men, als bis er feinen Merbindung genug. getban hat. 
n dieſen Faͤllen wird faſt allemal zwiſchen dem Schif⸗ 
er ein Contract Jeſchloſſen, welcher die Chartepartie 
f. Diefen Art. genennet wird, in welcher tem Schiffer 
gewiße Pieoitage an jedem Drte beftiimmet werden; 
nad) deren Ablauf der Befrachter für einen jeden Tag, 
den der Schiffer länger aufgehalten wird, ein gewißes 
Eid bezahlen muf. Man fant auch zuweilen von eie 
nem Schiff, das in einem Hafen nach einem gewißen 
Ort in Ladung geleat bat: das Schiff iſt dahm befrach⸗ 
tet, (ſ.Sracht/ Kadung)z; doch ſſt in ſolchem Falle je⸗ 
ner Ausdruck in Ladung legen gewöhnlicher. Mit dem 
Befrachten kann auf gewiße Art Handlung getrieben 
werden. Es giebt in den Seeplaͤtzen ſehr oft Kauf⸗ 
leute, die ſich der Verlegenheit, in welcher ſich zuweilen 
ein Schiffer, der feine Ladung befommen kann, befin ⸗ 
- det, gu Nuß macen; fie nehmen ıbn an nad einem 
Hafen, wohin fie es für ſich am zutraͤglichſten finden, 
zu frgeln, und verfprechen ihm eine gewiße Anzahl Las 
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‚'ften, oder bedingen Überhaupt die Fracht mit ihm. 
Wenn fie darüber mit ihm einig find, fo verfcarfen 
*.fie ihm die Ladung, und nehmen die Fracht für die 
Maaren , welche: andere ben ihm laden, ein. Wenn 
eine foldye Unternehmung aut einſchlaͤgt, fo kann fie 
° vielen Vortbeil abmwerfen ; fe fann aber auch fehlſchla · 
en, wenn fi) fo viele Einlader nicht angeben , oder 
o viele Güter nicht vorhanden find, als man vers 
muthete. Dr (28) 
Befrabter,.ift dieenige —58* welche ihre Guͤter 
oder Waaren auf ein Schiff giebt, um ſoiche gegen 
einen beſtimmten Lohn, welcher die Fracht genannt 
wird, von einem Drte zum andern uͤberfahren zu 
laſſen. Bl, . » (15) 
Befragung, (die peinkiche) üt nichts anders als die 
Bolter. (f. Solter. ) ‚ (3) 
BEIN Ort. (f. Afplum.) 
Befrepungen. (f. Privilegien.) 
zu a Aa von Abgaben und andern Beſchwerniſ⸗ 
fen, fann auch Cammer : Einfünfte, die jedoch unter 
die ungerwiffen gehören, abgeben. Dabin find zu rech⸗ 
nen; wenn gewiße Familien , oder Grundjtüde, oder 
Landgüter von der Gerichtsbarkeit der Unterobrigkeiten 
5 — oder die Erbgerichte über ein oder mehrere 
Dörfer , denen Beſitzern, oder auch nur dem jeitigen 
—— gegen Erlegung einer befiimmten Geldſumme, 
überlaffen, oder die Jagdgerechtigkeit, der Verlag eines 
- oder mehrerer Wirtbehaufer, u. f. f. von Regenten 
» vergeben wird. i 5 (19) 
Befreyung, von bürgerlidien Laften , Camera» 
liſtiſch betrachtet , werden oft fehr genußbraucht, und 
es gehöret zumeilen zu den Zamiliengeheimnifen, durch 
was für glückliche Aufäne manches But , manches eins 
zelne Grundftüd den gemeinen Falten entwiſcht iſt. In⸗ 
dejfen muß Das einmal radicirte Contributions» Quanıs 
tum aufgebracht, folglich ein Theil der Unterthanen 
jur Ungebühr übernommen , ja manchem die Laft ganz 
° unerträglich gemacht werden, Aus Diefem Grunde dann 
mufi man nichts ofnverfucht laſſen, um bis zur Quelle 
bergleidyen Befreyungen zu dringen. I. 
Gemeiniglich ſuchen fich Die Befiper hinter die Poſ⸗ 
feßion und Verjährung zu verſchanzen, obgleich weder 
eines noch das andere ſchuͤtzen kann, wenn zu ermeis 
fen, daß die Befrenung von öffentlichen Yaften erſchli⸗ 
chen, oder fonft auf betruͤgliche oder verdächtige und 
unrechte Urt, es fen durch jekige oder vormalıge Bes 
figer, zumege gebracht worden. (19) 
Befrepyung, bey dem Bergwerk, Wenn die fans 
deshertſchaft den Zehenden ganz oder zum Theil vers 
läffet, bis das Werk in vortheilbaftern Stand fommt, 
oder wenn-fie das Eilber hoͤher bezahlt , damit Dit 
Gewerkſchaft bauluftia erhalten, und das Merk ferner 
nod) , obgleidy mit wenigen oder gar feinem Vortheil, 
betrieben werden möge. Befteyte Revier find pe» 
wiße Gegenden, oder Gebirge, wovon der Yandesherr- 
ſchaft nichts abgegeben mird. (J) 
Befrepyungen, der Geiſtlichen von meltlichen @es 
richten, Dienftlerftungen u. ſ. f. (ſ. Geiſtliche.) 
Befrepungsbrief. (f. Jmmunität.) 
Befriedere Saden, (res fant/ae) heiſſen alle fol» 
che Sachen, deren Verletzung, tbeils wegen Der bes 
fonderen Ehrfurcht, die man dem Hertn derſelben ſchul⸗ 
dig iſt, tbeils guch wegen des groſſen Nutzens, mels 
den fie dem Staat ſchaffen, haärter als die Verle— 
sung anderer gemeiner oder nicht befriedeter Sadıen 
geahndet wird. Cs gehören nach heutigem Gebrauch 
in diefe Elaife die fürſtlichen Wehnſitze, Luſtſchlöſſer 
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und andere fuͤrſtliche Gebäude, Gärten , Bannforften, 
— — u. ſ. m. Desgleichen andere oͤffentliche 

ude, in welchen jur Juſtizpflege, Landesregie⸗ 
zung, Beförderung der Commercien, und dergleichen 

Zufammenfünfte gehalten werden. Nicht meniger die 

Brüden, Grenzzeichen, Müblen und Pflüge- Un mans 

chen Drten ift noch üblich, ben feldigen ein Friededens zei⸗ 

chen ‚, oder den fogenannten Burgfrieden zur offentlis 
en Warnung aufzuftellen oder anzufdylagen. Es pflegt 
derfelbe in dem Bilde einer abgehauenen Hand zu bes 
ſtehen, wobeh geſchrieben ſteht, daß die Beſchaͤdigung 
der befriedeten Sachen, oder die Verletzung des 

Burgfriedens mit Abhauung der Hand beſtraft wer⸗ 

den fol. Diefe Strafe wird aber felbft an denen Dr» 

ten, mo diefe Zeichen noch öffentlich angefchlagen wer⸗ 
den, ın Zälten , wo fie ftatt haben fünnte, nicht mehr 

volljogen, ©. auch Burgfrieden, (15) 

Sant f. Zeblung. 

Befriedigung, ein Acker, eine Wiefe , ein Garte liegt 
fo lange atterien Feinden ausgeſetzt, die ihn anfallen und 
Dieewäcfedarınn im Wachsthume ftöhren,als kein Zaun 
feine Hede, Kandern oder Mauer darum hergezogen iſt. 
Daher werden diefe Befhügungen Befriedigungen ges 
heifen, in lebendige, welche Die Dede ift, und in 
todre , fo der Zaun, Die Yandern und die Mauer find, 
eingetheilt. Bru Abſchaffung des Waidegangs und der 
Annahme der Sraltfütterung , wo die Schafereyen auch. 
aus cultivirten Yandern ausgemerzt, das Wildpret nie 
dergeichoffen wird , find die Befriedigungen unnötbig und 
uͤber Dies Durch den Raum, den fie einnehmen und den 
Schatten den fie machen mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich. (13) 

Befriftung. (ſ. Moratorium.) 

Befrohnen, beißt 1) den Unterthanen Dienſte aufs 
legen. 2) Sachen oder Perſonen mit Arreſt belegen ; 
im Schwabenſpiegel fomnıt es ın diefer Bedeutung vor; 
man bezeichnete Die Sache mit einem Kreuj, 3) Gerichts⸗ 
zwang an einer Sache ausüben, (3) 

Befruchter heißt in der Wappenfunft ein Baum mit 
Früchten beladen. Wenn ein Baum alfo vorgeftelit 
werden foll, fo muf es in der Blafonirung befonders 
angezeigt werden, weil es als etwas ungewöhnliches 
anzujehen ıfl. , P (26) 

Befruhtung ‚, oder Köcundation, Wenn durd) 
die Vermiſchung des männlidyen mit dem weiblichen 
Gefchlechte cin neues den Eltern ähnliches Geſchoͤpf er» 
euat wird, fo heißt es fowohl im Thierreiche, als im 

flanzenreiche eine Befruchtung. Auf welche Weife a» 

“ ber die Erzeugung des neuen Geſchoͤpfes geſchiehet, Dam 
über find von jeher allerley Meinungen und Hypothe· 
fen erfunden worden. Wir werden dieſe ausführlicher 

in dem Artickel Erzeugung der Thiere und Plan» 
zen abhandeln. 9 

Befruchtung der Inſekten. (f. Inſekten.) 

Befugniß die Möglichkeit , eine Handlung zu thun, 
beziebt ſich entweder auf die Kräfte unfers Leibes und 

unſrer Seele , oder auf die moralifche Geſetze. Im ers 
ſten Fall nennt man fie ein phyſiſches Dermögen 
(Sacultas phyjica ,) im festen aber eine Befugniß / 
(facultas moralis) ein Recht. Phyſiſches Vermögen 
kann ohne Befuanif ſeyn. Man bat 5.2. ein phyſi⸗ 

ſches Vermögen Laſter zu begeben; aber feine Befugniß. 
Umgekehrt fann audı Befugniß vorhanden fern obne 
phyſiſches Vermögen; z. B. wer die hohe Jagdgerech⸗ 
tigkeit bat , der bat die Befugniß Hirfche zu fangen, 
wann gleich feine in der Wildbahn find , und ihm alfo 
das phnfifche Vermögen fehlt. Mehreres f. unten in 
den Artidel Recht. (2) 
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Sefugniß auf .des andern Grund und Boden, 
Cf. Dienftberfeit, ) j 
Beg (oder falichlich Bep ) ıft im ottomannifchen Reich 
ein Statthalter einer Provinz vom zweyten Rang, Er _ 
ſteht unter dem Baſſa, bat aber wieder andere gerins 
ere Beamten und Befehlhaber unter ſich. Das Wort 
ißt ſo viel als Serr. 
Gm Kriege erkennt man einen Beg an einem Reß⸗ 
ſchweif, welcher auf einer langen Stange, darauf ein 
** * beveftigt iſt, vor ihm hergetragen *8 
Baſſa. 26) 
——— iſt in der hebraͤiſchen Sprach⸗ 
lehre ein Denkwort derjenigen Buchſtaben, die durch 
ein Dageſch lene ihre Aſpiration verlieren „ nemlich 
n. D, m I, J. I). (fh Dagefch.) , (22) 
Begängnif bieß fonft eine jede Feyerlichkeit, wird 
aber nun bloß bey Leichen gebraucht. (ſ. Leichenbe⸗ 
gängnig.) _ * (1) 
Begattung im Thierreihe ( Yiaturgefhichte ) dıe 
Bortpflanzung der lebendigen Bewohner dieſer Erbe ge» 
ſchieht auf feine andere Weife als durch ein En, wel⸗ 
yes den Keim und Die Anlage des jungen Thiereg ent» 
hält, der entweder in Dem Leibe der Mutter völlig aus» 
gebildet mird , oder noch unausgebildet zur Welt ges 
dracht und alsdann erit fein tbiertfches Leben und Volle 
fommenbeit erhält. Allein diefes gefchiebet fat niemals 
ohne vorhergegangene Befruchtung. Dann ob man 
gleich von einigen Inſecten mit Brunde behaupten kann 
daß fie fi) ohne Befruchtung, eben fo, mie die Poly» 
pen fortpflangen fönnen, fo machen Diefe Doch den Fleins 
ften Theil des Thierreiches aus, hingegen ſiehet man 
an den meijten daß fie ſich ohne vorbergegangene Bes 
fruchtung nie vermehren und fortpflangen. Gelten ge 
ſchiehet nun die Befruchtung ohne Begattung oder 
Beywohnung zweyer verfchiedenen Geſchlechter. 38 
ſage ſeiten ; dann es giebt Beyſpiele von Thieren ben 
denen man gar keine Begattung wahrnehmen kann. 
Dieſe erſte Handlung alſo, welche die Thiere von dem 
Triebe der Natur gereizt unternehmen, oder welche den 
erſten Grund der Fortpflanzung ertheilt, iſt die Bey» 
wohnung oder Begattung. So wie die Natur aber in 
alten ihren Handlungen ım Wirken mit einer unendli» 
den Mannigfaltigkeit begabt iſt, fo findet fich dieſt 
auch bier. enn ob gleich alte Thiere, welche fich durch 
Begattung fortpflanzen ‚mit den Dazu gehörigen Orgas 
nen verfehen find , fo ift doch die Einrichtung diefer 
Werkzeage fehr verfchieden. Ben den meiſten Thieren 
enthalten fie den Grund oder den Unterfchied Des mann» 
lichen und des weiblichen Geſchlechts, aber einige haben 
beyde Arten zugleich und find folglich ſowohl männlidy 
als weiblih, Die Schneden find die befanntefie folcher 
Zwitterthiere. Alleln die verſchiedene Bildung und Ger 
ftalt der Begattungswerkzeuge iſt Doch ſtets dem Ende 
zwecke derſelben gemäß , denn fie find allemal fo einges 
richtet , daß, ſich die beyden Geſchlechter mit einander 
vereinigen konnen. Bey den vierfüffigen Thieren, bey 
den meiften Vögeln, Inſecten und andern Thieren ge» 
ſchiehet es durch wirkliche Einfhliefung oder Aufnahm 
bender Geſchlechtstheile. Die Fiſche machen bier ente 
Ausnahme, dann fie haben feine zur Begattung dienen⸗ 
de Gliedmaſſen, und die Befruchtung geſchiehet alfo 
auch ohne wirkliche Begattung. Dann obgleich die 
männliche Fifche zur Leichzeit Den weiblichen nachfolgen 
auch beyde zumeilen dicht aneinander liegend angetrüfs 
fen werden, fo fehlt doch die wirkliche Benmohnung, 
Bey allen ſich begattenden Thieren gefchiehet eine Er⸗ 
giefung der befruchtenden Feuchtigfeit oder des imann- 
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lichen Saamens in die Zeugungstheile des weiblichen 
Thieres. Gehet nun dabey eine Abſonderung eines Ey⸗ 
es vor und wird der erſte Keim der Frucht durch ‚den 
Saamen in Bewegung und zum feben gebracht , fo ıft 
die Begattung fruchtbar und heißt nun eine Befrudy: 
tung, Söcundation. 

Da alfo die Begattung den erften Grund der Fort» 
pflanzung enthält, fo war es nöthig, Daß dazu allen 
Thieren der ftärkfte Trieb eingepflanzt, und die Bes 
friedigung diefes Triebes faft bey allen Und jeden mit 

leich ftarfer Luft und Vergnügen vereiniget würde 


er anmuthigfte Geſang der Voͤgel locket ihre Gattin - 


nen zu dieſem Vergnügen herbey / und jedes Thiet vom 
tönen bis auf die Heuſchrecke, dem die Natur eine 
Stimme verliehen hat, endet ſolche dazu an, feine 
Gattin jur Fortpflanzung ihres Geſchlechts einzuladen. 
Auein eine zu lange ohnunterbrochene Befriedigung Die 
fes Beduͤrfniſſes wuͤrde nicht nur der Geſundheit dei 
Thiete fhaden ; fondern Auch ihren Fleis in andern 
nothwendigen dconomifchen Geſchaͤften unterbrechen und 
und hindern. Daher iſt ſehr weislich dafuͤr geforgt 
gi daß bey den meiften Thieren eine Entfraftung 
und Grmattung auf die Begattung folget, fo daß fit 
der Natur wieder Zeit faflen müffen , die dazu nothige 
Kräfte herzuftellen. Während diefer Zeit empfindet das 
Weibchen gar feine Luſt zum Beyſchlaf, fondern ift nun 
auf nichts bedacht, als auf Die Aufnahme und Verpfles 
gung der Jungen. Mandye Thiere z. B. einige Kaͤfer 
und Schmetterlinge überleben Diefe Periode-der Begats 
tung nicht gar lange; denn ihre Eyer bedürfen det 
Norforge der Eltern gar nicht, fondern werden von der 
Natur felbft ausgeſchloſſen und ernährt. (9) 


Begattung im Pflanzenreiche, Da die Pflanzen eben 


ſowohl mit männlichen und weiblichen Geſchlechtsthei⸗ 
len verfehen find , als die Thiere und ihre Fortpflans 
jung ebenfalls eine Befruchtung erfordert, fo hat man 
auch zumeilen das Wort Begattung ben ihnen gebraucht: 
Man verjtehet aber darunter nichty anders, als die Bes 
fireuung der Narbe ( Aigma )"mit dem Mehl det 
Staubbeutel (Anthere) wodurd der in dem Frucht⸗ 
tnoten enthaltene Saamenfeim befruchtet wird. Wir 
werden mweitläuftiger davon in dem Artickel Erzeu— 
gung der Pflanzen handeln. 


(9 
Begattung der Inſekten. (f. Infeften.) _ 
Begeben, ſich feines Rechts. ( f. Renunciation. ) 
Begebenbeit, eine Sache die fidy jugetragen hat, o⸗ 


der gefcheben if, Wie die Wahrheit einer Begebenheit 
zu prüfen fen, febe man unter den Artickeln; biftoris 
Ihe Wahrheit, und Gewisbeit , wie audy Zeugniß. 
Micht alle Begebenheiten find gleich wichtig. Der Ges 
fehichtfchreiber muß alfo eine kluge Wahl derfelben ans 
fielen, wovon in dem Artikel: pragmatifche Ges 
ſchichte das Weitere vorfommen wird. 


I 
Begegnen, auf der Kandftraße (jurif.) Wanrt 


ſich Leute duf der Landſtraße begegnen: fo ſoll der auss 
weichen der es am bequemfien kann; alfo der Fufigans 
ger dem Meuter , der Reuter dem Fuhrwerk; der Kars 
ren dem Wagen’, Der leicht beladene dem ſchwer bes 
frachteten u. ſ. w. Poſt hat das Recht, daß alles ans 
dere Fuhtwerk ihr ausweichen muß. In Nürnberg ift 
das Geſetz, daß die Wagen, melde aus der Stadt fahr 
ren, den in die Stadt fahrenden ausweichen müͤſſen. 
Man führt die feltfame Urſache an: die letztere befors 
derten der Etadt Beſtes, die erftere aber nicht. (3) 


Begegnungsfeft, Sypapante, nennen die Gries 


chen das Felt der Darjtellung Chriſti im Tempel, das 
fonft auch Mariaͤ Reinigung und Lichtmeß heißt: meil 


Begehen — Begehrungskraft. 
an demſelben Simeon Chriſto in denn Tempel entgegen 


gegangen iſt, und ihn auf die Arme genommen hat. (1) 
Begehen, die Grenzen. (ſ. Grenzzug.) 

Begehren. (j. Begehrungskraft, auch Begierden.) 
Begehrung und Anſinnungszettel nennt man die 


Notification und Anzeige des Bafallen an die Lehns— 
Canzeley des Lehnherrn, worinn derfelbe den-Tod-des 
legten Befigers von dem Lehngute,, fo Durch deſſen Ab⸗ 
fierben auf ihn devolpiret iſt, anzeiget, und durch einen 
Schein und Atteftat des Pfatherrns dDocumentiret, zus 
gleich audy einen Beweiß bepbringet, daß er der nädhs 
fte zur Yehnsfolge fen, um Die Belebnung gebührend an» 
ſuchet, und um einen Termin dazu anhalt. Worauf 
er einen Schein von der Lehns⸗Canzeley erhält, worinn 
fein Geſuch zur Belehnung und zu Unfegung eines Ters 
mins mithin feine Vigilanz atteſtiret iſt, welchen man 
tinen Muthzettel nennet , morin wegen des angefeh» 
ten Termins Anzeige gefchieht, oder wenn folder noch 
nicht hat angefeget werden können, foldyen baldigft ans 
„ jufegen verfichert wird, 66) 
egehrungskraft, wir befinden uns alle Augen— 
blicke in einem Zuftand , in welchem wir gewiſſe Dinge 
zu erlangen, beyzubehalten,, abzuhalten, oder wegzu⸗ 
Ihaffen wünfchen. Wir berfpühten oft Neigung oder 
Abneigung gegen eine Sache, ehe mir fie noch eigents 


lich kennen. Meiftens erfolgen diefe Ab »"oder Zuneis 


gungen auf votbergegangene Vorftellungen. Die Seele 
beſitzt alfo eine Kraft gewiffe Dinge zu verlangen, oder 
nicht zu verlangen, welches die Begebrungsfraft im 
Allgemeinen genennt wird, Gind von den Dingen, des 
hen wit geneigt oder abgeneigt find; feine Vorftelluns 
gen vorängegangen, fo nennt man folche Ub = und Zus 
neigungen natürliche Triebe , oder Inſtincke, auch 
wohl natuͤrliche Neigungen. Iſt die Vorſtellung 
vorangegangen, daß uns dieſes gut, jenes aber ſchaͤd⸗ 
lich ſeh z Jo nennt man es Begierden; wiewohl das 
Wort auch fo meitläuftig genommen wird, daß es die 
natuͤrlichen Triebe mit unter ſich begreift, welche man 
dann angebohrne Beglekden nennt. (ſ. hiervon wei— 
ter alle angeführte Urtickel, infonderhert: Begierden.) 
Im engern Berftand ift alſo die Begehrungskraft dag 
Vermoͤgen der Seele, Neigung oder Abneigung gegen 
gewiſſe Dinge zu haben, die man ſich vorher als qut, 
oder als bofe votgeſtellt hat. Alsdann ift es eine Fol⸗ 
ge der Vorftellungs« oder Erfenntnißfraft ; und zwar 
eine nothwendige Folge. Dann unſre Seele iſt fo einges 
richtet, Daß ſobald der Gedanke entſteht, daß uns et« 
was gut oder böfe ſey » auch fogleich ein Verlangen 
oder Abfcheu, das ift überhaupt zu reden eine Begierde 
(Appetitus oder Averfatio ) entſteht ; obgleich eine 
ſolche Begierde nicht gerad Dauerhaft, fondern meiſtens 
hur flüchtig und vorübergehend ijt, wenn nemlich ans 
dere Vorftellungen von andern Begenftänden in der See⸗ 
le erfolgen, oder die vorhergehende Vorftellung oes Ge⸗ 
genftandes durch andre Gedanfen, die hinzukommen, 
abgeändert wird. (f. Begivrden. ) 

Alte dergleihen Begierden, fie mögen nun dauerhaft 
oder vorübergehend ſeyn, auf vorbergegangene Vorſtel⸗ 
lungen erfolgen, oder aud) ohne dieſe fehon da ſeyn, 
find innere Empfindungen, welche bald angenehm; 
bald unangenehm find. (f. die Artikel: Angenehm, 
Empfindungen ‚wie aud Begierden und Affecten.) 

Wenn wir eine Ub-oder Zuneigung zu einer Sache 
empfinden, fo iſt der Zweck den wir Dabep haben, ents 
tweder andre Empfindungen, bald aufere, bald innere 
bervorzubringen, oder Dinge zu erhalten , die ſich nicht 
auf die Empfindungen beziehen, ob fie gleich eine Eme 


Begehrungskraft. 


pfindung als eine Folge bey ſich haben und nach ſich je 
ben-fonnen. Man wünſcht ſich den Genuß einer ges 
m: fen Speiſe. Die nächfte Abficht ift eine aͤußere oder 
koͤrperliche Smpfindung : man mwiünfcht fie fidy, meil 
man ſich vorftetlt, daß fie wohl fchmeden werde. Cine 
feine Auffere Empfindung geht oft in eine innere über? 
man wird, wenn man die Bedürfnife des Körperk 
durch Speife und Trank geſtillt hat ; aufgeräumt und 
munter, Eben fo hört man eine wohlklingende Mufif. 
Die erfte Empfindung ift förperlich z es thut dem Ohr 
gewiſſermaſſen wohl. Uber daraus entfteht mohl eine 
innere Empfindung; kine geroiffe_ angenehme Schwere 
muth und füffe Melancholie. Wir find Menfchen, die 
nicht blog Körper find. Unfre meifte Bemühungen g& 
ben daher, auch felbft bey körperlichen Empfindungen 
dahin, einen gerviffen angenehmen Zuftand in der Ste» 
le hervorzubringen, dder zu erhalten. , — 

Weil alles; was eine Empfindung, es ſey eine aͤuße⸗ 
re oder innere verurfacht > finnlich genennt wird, ſo 
beiffen auch die Begierden , die hierauf abzielen, finn« 
liche Bedierden. Im Gegentheil werden diejenigeit 
vernünftige Begierden genenht, welche einen hoͤhern 
Zweck haben, und nicht aus ſinnlichen Vorftellungen ; 
fondern auf eine vorhergegangne Lieberlegung der Vers 
nunft entjtchen. Man bemüht fi eine nuͤhliche Wife 
fenfchaft zu erleinen, weil man deutlich eingefehen hat; 
dag man hierdurch feine Glückfeeligfeit ;_ wenigſtens eis 
nen Theil derfelben, werde beförderh fonnen. Man 
fürchtet und liebet GOtt, weil man julest alles Gute 
allein von ihm zu erwarten bat, und er allein im Ständ 
iſt, uns wahrhaftig unglüclicy ju machen. Diefes 
find vernünftige Begierden; Bewegungen der Seele, die 
fein Thier haben kann, weil es feine Vernunft befigt. 
Aber ſinnliche Begierden haben auch die Thiere ; mies 
wohl nicht in dem Grade, wie die Menfchen , da bey 
ihren innern Empfindungen die Vernunft nicht zugleich 
mitwuͤrkt; fondern wenn ſie dergleichen haben , (wie 
denn auch ein Hund jumeilen aufgeräumt , jumeilen uns 
luſtig ift,) fo find fie doch wenig don den forperlichen 
Empfindungen verfhieden ; und nicht mit der deutli— 
chen Vorſtellung wie ben den Menfchen , verfnüpft, 
Sinnliche Begierden dürfen darum nicht gerad under» 
nuͤnftig genennt werden, als warın fie durchaus unges 
teimt und unerlaubt wären. Dann in dieſer Bedeus 
tung des Worts können fie gar wohl vernünftig beißen: 
(f. Affecten.) FREE * 

Jene berninftige Begierden find zwar auch an und 
und fuͤr ſich ſelbſt innere Empfindungen. Allein ſie ſind 
doch eigentlich Feine ſinnlicht Beglerden, indem ihr 
Zweck nicht zunaͤchſt dahin geht, angenehme Empfins 
Dungen in uns ju erregen; oder unangenehme zu entfers 
nen. Wer fleıfig ließt, um feine Kenntniffe zu erwei⸗ 
tern, und damit fi) und andern nüklich ju werden } 
deſſen naͤchſter Zweck ift nicht, das Vergnügen ju empfins 
den ; das Kenntniße mit ſich führen. Wer aber ließt, 
um die Zeit zu vertreiben ; um ſich angenehme Voritels 
lungen zu verſchaffen, oder verdrießliche abzuhalten, 
unbefümmert , ob ihm dieſes Lefen weiter ju fonft ets 
was nuben wirds deffen nächfter Zweck ift auf Die Em⸗ 
Hfindung gerichtet; und feine Begierde zu lefen » iſt eine 
finnliche Begierde ; eine gelehrte Wolluſt, mie man aud) 
zuweilen fagt; Und ein gelehrter Müßiggang, wenn daß 
felbige zum Nachtheil wichtiger Geſchaͤfte fortgefegt wird. 

Der entferntere und letzte Zweck aller, auch der ver» 
nönftigen Begierden ift unfehlbar eine Empfindung: 
Barum ſuchen wir ung dur nükliche Kenntnife voll 
lommner zu machen ; warum bemühen wir uns gluͤcklich 
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zu werden? Aus ‚Feiner andern Urfache , als well die 
Vorſtellung von einer jeden Vollkommenheit ung Der: 
‚gnügen verurfacht ; Vergnügen aber ift eine, und jwar 
Innere Empfindung, Gluͤckſeeligkeit ift weiter nichts, 
als der Zuftand. eines dauerhaften Vergnügens ; u 
der tweife Schoͤpfer hat die Serle fo eingerichtet , daß 
die Vorftelung alles deſſen , was fie für gut hält, ihr 
Vergnügen und das Gegentheil Misvergnügen verurs 
fact ohne welches fie mehr eine Mafchine, als ein 
Beift fenn würde. Ob alfo gleich zulegt alle Begier- 
den auf die Hervorbringung einer getviffen Empfindung 
dielen z fo thun einige doch ſolches unmittelbar, und 
Junaͤchſt, andere aber mittelbar und auf eine entferns 
tere Weiſe. Jenes find die finnlihen Begierden; dies 
fes die vernunftigen. j 

Eine jede vernünftige Begierde zieht eine gewiſſe Em⸗ 
pfindung nady fi. Wer nuͤtzliche Kenntniſſe erlernt, 
der wird mitten in diefem Sc äfte ein gewiſſes ſtilles 
Vergnügen empfinden. , € ht ihm eine angeneh» 
me Empfindung, wenn er wichtige Sachen erfährt, 
die er vorher nicht wußte; wenn er Materten und Ber 
tweife, die ihm ſchwer ſchienen , nun durchſchaͤut; 
wenn er die Verbindung und die Brauchbarkeit der 
erlernten Wahrheiten gewahr wird. Und wenn Mifs 
ſenſchaften von diefem ſtillen und reinen Vergnügen 
hicht eben fowohl als twie Die Tugend , die jedod) däfe 
felbige in einem weit höhern Grade mit fid) führt; 
begleitet würden ; fo würden fie ben der ſchiechten Ber 
Kan, die fie an den meiſten Drten finden, weit 
weniger getrieben werden. Allein in dergleichen Fällen 
ift der eigentliche und naͤchſte Zwet das Vergnügen 
nicht, ob es gleidy damit verbunden iſt, wenigſtens 
ſeyn kann. .... 
Gemeiniglich verfteht man unter ſinnlichen Begier⸗ 
den nur Diejenigen , welche auffere und koͤrperliche En» 
pfindungen zum Zweck haben. In diefer Bedeutung 
twird der Ausdruck in der Mora und in der Theologie 
genommen; woſelbſt jedoch nicht alle finnliche Begiers 
den ſchlechthin für unerlaubt und fehlerhäft erklärt 
werden, (f. davon in dem Artidel Affecten. ) 

‚Allein, Uns deucht diefe Vorffellungsart die Sache 
hicht zu erfhöpfen. Begieiden, Die geradeju auf: ins 
here Empfindungen fielen, fönnen nicht wohl vernunfs 
tige Begierden genennt werden. Sind es aleicy feine 
Begenjtände der auffern und förperlichen Sinnen, wie 
Eſſen, Trinken und dergleichen )_ fo — ſie ſich 
doch oft genug mehr auf die Einbildungskraft, als auf 
die Vernunft. Wer ließt, inſonderheit Gedichte, Mo: 
ihane; und dergleichen, ohne einen weitern und höhern 
Zweck, als fid) zu beluftigen, Die Zeit ju vertreiben, 
und ſich mit allerley abmwechfelnden Empfindungen und 
Gemütbsbermegungen ju unterhalten, deifen Begierden, 
die dadurch erregt werden, fünnen nicht wohl vernunfs 
tige ; fondern münfen ſinnliche Begierden genennt wer⸗ 
den. Das Dergnügen, das ihm eine ſolche Befchäftis 
gung; wofern fie noch den Namen einer Befchäftigung 
berdient, gewahrt ; iſt ein Vergnügen der Einbildungss 
fraft, das ungleidy naher mit Dem Vergnügen der 
Sinne, als mit dem Vergnügen des Verftandes, der 
Vernunft, oder des guten Gewiſſens verwandt iſt, 
welches entftebt, wenn wir wichtige Wahrheiten gefaßt, 
oder tugenthafte Handlungen ausgeübt baden, Wir 
haben alfo lieber den Unterſchied zwiſchen finnlichen 
und vernünftigen Begierden dahin beftimmen wollen, 
daß der Zweck der erjtern fen, Empfindungen junächft 
bervorzubringen; der letztern aber, eine gewiſſe Sache 
ju erhalten, oder zu entfernen, ohne Ruͤckſicht auf die - 
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Empfindung , und bloß deswegen , weil die ſich gelaf- 
(Man 


fene Vernunft für gut oder bofe erfannt hat. 
febe weiter Erfenntniß, nn 

Wir haben Verftand und Vernunft vor den Thieren 
voraus, Empfindungen aber gewiſſerma mit ihnen 
"gemein. Weil wir nun durch Das erftere uber die Thiere 

erhaben find, fo nennt man die Begehrungsfraft info» 
ern eine Begierde im teitläuftigen Veritande, das 
iſt, Ab⸗ oder Zuneigung zu einen Gegenftande, nicht 
aus finnlichen, fondern vernünftigen Vorſtellungen ents 
ſteht, die oberfte Begehrungsfraft; diejenige aber, 
welche finnliche Vorſtellungen Era runde 
unterfte Begehrungsfraft (facultas appetitiva fuperior 
und inferior. )- Die erftere nennen die Philofophen 
auch zumeilen den Willen, und unterfcyeiden ihn von 
der letztern, welcher fie den Namen Gattung laffen. 
Allein im gemeinen eben wird, wie audy in vielen ans 
» dern Schriften auf en Unterfchied nicht geachtet, 
fondern bepdes zuſammen unter dem allgemeinen Nas 
men Willen begriffen. In diefer Abfiht, fagt many 
Daß die Seele nur zwey Kräfte habe; Verſtand und 
Witten. (f. diefe Wörter.) 

Es iſt zwar allerdings eın Unterſchied ob man aus 
dergleichen Vorftellungen und Bervegungsgründen hans 
delt, oder nicht. Und da die Thiere das erftere, aber 
nicht das legtere fönnen; fo hat manin der That Grund, 
Die Besehrungsfraft eben fowohl, als die Srfenntniß- 
kraft, in die obere und untere abzutheilen. bei man 
muß diefen Unterſchied nicht zu weit treiben, noch ſich 
vorfielien , als wenn diefe beyde Kräfte, eine ohne die 
andere würffam ſeyn fonnten, Bey einem Menfcyen, 
der feiner mächtig ıjt, twürfen fie zugleich, obgleich die 
Mürfungen der einen ſichtbarer und jtarfer find, als 
Der andern, Wenn wir etwas aus finnlichen Bewe—⸗ 
gungsgründen verlangen , fo regt fi die Vernunft zus 
gleich mit, und wenn wir fie dabey unterdrüden, fo 
gefchieht es nur mt Mühe. Gelbft den natürlidyen 
Trieben , die fhon ohne alle Borfteltungen würlfam 
find, it, da ſie bey den Menfchen nicht fo beitimmt find, 
als ben den Thieren, die Vernunft als Uuffeherin zus 
geordnet. Im Gegentheil mifdyen ſich bey allen uns 
fern vernünftigften Vorftellungen immer einige finnlis 
che Vorftellungen, inden ung fein ganz reiner Verftard 
gegeben iſt, (ſ diefen Artickel) und folglidy auch ſinn⸗ 
liche Bewegungsgruͤnde mit unter. 

Die Begehrungsfraft überhaupt genommen ift frey, 
wovon in den Artickeln: Srepbeit, mie aud Bewes 
gungsgrüunde meiter nachzuſehen it. (1) 
Begebungsfünden. (f. Sünden.) 
Begeifterte, Infpiriırte. Was man für mancher⸗ 
len Leute unter dem Ausdruck Begeifterte zu beareifen 


pflege, iſt aus dem allgemeinen Artichel Begeifterung ' 


erfihtlich. Hier ift Die Rede blos von ſolchen, melde 
der chriftlichen Reliigion zugethan find, und ſich fälfch» 
lich einbilden, unmittelbare Offenbabrungen Gottes ju 
erhalten. SHierdurd werden fie von den heiligen Maͤn⸗ 
nern Ulten und Neuen Tejtaments unterſchieden, wel⸗ 
he dergleichen Dffenbahrungen wuͤrklich gehabt haben 
und beweifen konnten, und daher mit Grund für Bes 
geifterte oder Inſpirirte gehalten werden. ( f. hiervon 
den Artidel Eingebung, göttlihe.) Es fann alfo 
bier nur von denjenigen gehandelt werden , welche dies 
fen Namen faͤlſchlich tragen. 

Es find aber Diefe Leute nicht alle von einerley Gats 
tung, und ſchwer in gewiſſe Claſſen zu⸗ bringen, weil 
theils ihre Mennungen oft in einander laufen , theils 
manche nur eine oder Die andere Mepnung einer gewifs 


at, die 


Degeifterte- 


fen Elaffe annehmen, in andern Stinfen aber wieder 
abgehen. Ben allen liegt der Say zum Grund, daß 
die heilige Schrift nicht zureiche, Die Menſchen zur Heis 
ligung und Seeligfeit zu führen; morüber fie For aber 
verfchtedentlich erklären, indem der eine der heiligen 
Schrift noch gewiſſe Vorzüge eingefieht, welche der an» 
dere ihr ableugnet. Diefen Mangel nun zu erfegen, 
muß die Erfahrung binzufommen, Diefe ift entweder 
eine auffere, wodurch Gott unmittelbare Offenbahrun⸗ 
gen ertheilt; oder eine innere, Die vermittelt eines in- 


- nerhalb des Menſchen befindlichen Lichtes entfteht, das 


in ibm aufgeweckt wird. 

Die erjten verdienen eigentli nur den Namen der 
Begeifterten oder Ynfpirirten. Weil aber die leisten ges 
meiniglich audy noch unmittelbare Offenbahrungen Bat» 
tes annehmen, wodurch dasinnerliche Licht erweckt und 
angezündet werde; fo begreift man fie bende unter den 
angezeigten Namen. Dan nennt fie audy Sanatider 
und Enthufiaften. (f. dieſe Artickel.) Die letzte 
Elaffe trägt auch den Namen der Myſticker, welches 
Wort aber fehr zweydeutig if. Es giebt ganze große 
——— von Myſtickern, wohin vorzüglich die Qua⸗ 

er gehoͤren, welche auch zu gleicher Zeit unter die 
Begeiſterten gerechnet werden muͤſſen. Es giebt ein, 
jene Mofticter und kleinere Secten derfelben unter allen 
größern chriftlihen Meligionsparthepen, welche ſich 
nicht von denſelben getrennt haben, und folglich feine 
eigene Partheyen ausmaden, melden einige mehr, 
andere weniger, von dem in einer foldien Religions. 
parthen eingeführten Lehrbegriff abweichen. (f. hiervon 
iweiter Mipftider.) 

Diejenigen, melde fid) auf unmittelbare Offenbah— 
rungen Gottes berufen, find nicht von einerley Art, 
Es giebt einige unter ihnen, obaleidy wenige, melde 
re daß ein jeder Menſch einer göttlichen Offene 

ahrung fähig fen, und Gott einen jeden Menfchen ums 
mittelbar erieuchte, Der ihn darum anrufe. AUndere 
aber glauben, daß Gott nur von Zeit zu Zeit einen oder 
den andern Menfchen erleuchte, und Durch Ddiefe das 
Licht weiter ausgebreitet willen wolle. Auch in Abficht 
auf die Art und Weife der Erleuchtung unterfcheiden pr 
fi. Einige nennen, daß Gott von auffen her durch 
eine gewiſſe Einſprache, tie fiees nennen, den Men— 
ſchen feine Offenbahrungen fund thur. Andere mey⸗ 
nen, daß es durch görtlihe Träume geſchehe. Wie 
derum andere geben Entzuͤckungen, als das Mittel 
an, deffen fid) Gott bediene. Und noch andere wollen 
Erſcheinungen gefeben und Stimmen gehört haben. 

In Anſehung der Sachen, melde fie vorgeben, find 
fie wieder verſchieden. Einige wollen neue Wahrhei⸗ 
ten verkuͤndigen, welche Gott noch nie geoffenbahrt 
habe ; und dieſe beziehen ſich entwweder * die Lehren 
oder auch auf die Schickſale der Religion, allenfalls 
auch der Königreiche und Laͤnder. Dergleichen Leute 
gab es zu verſchiedenen Zeiten nicht wenige. In dem 
zwölften und folgenden Jahrhunderten fanden Ich Yeus 
te, welche eine neue Gnadenhaushaltung des heiligen 
Beiftes verfündigten. Sie gaben vor, es hätte einejede 
geiz) ‚der Gottheit ihren befondern Zeitlauf , da 
ie regierte Im alten Teftament habe Gott der Was 
ter, und in dem neuen Teftament Jeſus Chriftus res 
giert. Nun fiebe nody vor dem juͤngſten Tag der Zeit 
raum bevor, in welchem der heilige Geiſt, weil er dem 
Vater und dem Sohne an Würde gleich fen , regieren 
werde, welches fie der Welt zu verfündigen berufen 
fenen. Diefes nemlicye gaben die fogenannten neuen 
Propheten in der franzofifchen Landſchaft Sebennes 
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vor, welche gemeiniglich ſchlechtweg Inſpirirten ge» 
nennt werden, (ſ. dieſen Artickel) ſich zu Unfang Dies 
fes Jahrhunderts hervorthaten, "und mit ihren Meys 
nungen auch in England, Holland, Deutſchland und 
der Schweiz Singang fanden. Dergleihen Propbezeis 
bungen brachten auch die erften Wiedertäufer, ( f. den 
Artickel Anabaptıften) vor, weshalb fie auch Die 
himmliſchen Propberen genennt wurden. Seldyer Leuter 
welche über einzelne Dinge göttliche Offenbahrungen 
gebabt haben wollen, bat es zu allen Zeiten in großer 
Menge gegeben. In dem Jahr 1691. und 1692 fans 


den ſich zu Halberſtadt, Erfurt und Quedfinburg drey 


Mägde, welche prophezeibten, und Daher Damals ſchlech⸗ 
bin Die begeisterten Maͤgde genennt wurden. Ders 
gleichen find nachgehends mehrere. bin und wieder aufs 
geſtanden, und noch finden ſich fait alle Paar Jahre Leu⸗ 


- te, meldye ſich einer göttlichen Offenbahrung zur Vors 


berverfündigung gewiſſer Schidfale, welche die Kırdye 
oder die Länder betreffen follen, zu ruͤhmen pflegen, 
und diefes —— unter Catholicken als Proteſtanten. 
Die Obrigkeiten machen dieſem Unfug gemeiniglich bald 
ein Ende, indem fie die Betrüger, oder auch Schwärs 
mer, deren Einbildungsfraft zerrüttet ift, einſetzen ; 
Diejenigen aber, deren Weiſſagungsgabe ihren Grund 


in einer Krankheit des Körpers, zum Grempel, in 


buiterifchen Zufaͤllen bat, den Aerzten übergeben. Der 
Erfolg hat auch von alten dieſen vorgeblichen Weiffas 
gungen feine beitätigt. Denn von politifchen. Weilla- 

ungen oder vielmehr Vermuthungen, die je zumeilen 
in Erfuͤlung gehen , üft bier Die Rede nicht, 

Undere predigen eben keine neue Wahrheiten, fondern 
halten ſich nur für berufen, diejenigen Wahrheiten, 
weſche. Gott bereits fund gethan, weiter aufzuklären, 
und deutlicher vorzutragen. Sie machen ſich Daher.ge- 
meiniglih an die prophetifchen Schriften des alten 
Zeftaments, und die Offensabrung Johannis, wozu 
fie den Schluͤſſel durch eine unmittelbare Erleuchtung 
von Gott empfangen haben wollen. j 

Noch andere behaupten zwar nicht, daß Gott ihnen 
neue Wahrheiten oder die Deutlichere Auslegung feines 
Worts befannt zu machen befohlen habe, mennen aber 
doch, daß fie Gott mit feinem Geifte aufferordentli» 
cherweiſe ausgerüftet habe, damit fie die Wahrheiten 
der heiligen Schrift mit einem befondern. Feuer und 
Lebhaftigfeit vortragen foden. Denn es ſey nöthig / 
daß Goit zuweilen aufferordentliche Männer erwecke, 


und mit ſolchen vorzüglichen Gaben ausrüfte , wenn die 


- Würfung thun follten, 


Lehren der Relinion, Die von den ordentlichen Lehrern 
nicht nachdrintlich genug vorgetragen würden, ihre 
Ben verfchiedenen Derfelben iſt 
die Einbildungsfraft fo lebhaft, das ſie ihre Würfuns 
gen ‚in dem Körper Auffert, und beftige Bervegungen 


“ und Zittern ın demfelben erregt. Sie ſprechen mit vier 


* 


ler Lebhaftigkeitz weswegen fie auch von andern für 
Leute gehalten werden , die befonders erweckt worden 
fenen , obgleich altes ganz natürlich zugebt, und ihre 
aus Scriftiteiien zufanımengejtoppelte Reden wenig 
Zufamminbang haben. Sieber gebören auch dicjeni⸗ 
gen; welche fid) einer befondern Gebetsgabe zu ruhe 
men pflegen / wovon unter diefem Urtickel ein mehres 
res vorfommmen wird. 

Endlich atebt eg noch eine Art von Leuten, melde 
ſich feiner Difenbahrunsen über gewiſſe Lehren oder zus 
Hnftige Begebenheiten der Kirche und ganzer Fänder 
rübmen, aber doch glauben, daf alles, mas fie thun, 
auf einen befondern Antrieb des heiligen Geiſtes ges 
ſchehe , der ihn bey einem jeden einzelnen wenigſtens 
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wichtigen Vorfall feinen Willen befonders offenbahre, 
» fie zu gewiſſen Handlungen, deren Ausgang, Vortheil 
‚oder Schade nicht abzufchen gemweien, antreibe oder 
davon abhalte, und ahnen folglich betändig Bewrife 
feiner unmittelbaren Vorſehung und Regierung gebe. 
Diefes wird an einigen Orten, obgleich nicht bequem; 
die Geiftteeiberey genennt, weil diefe Leute ale Au⸗ 
genblite den Satz im Munde führen, daß fie der 
Geiſt zu dieſen oder jenen Handlungen getrieben habe, 
obgleich manche theils hierzu viel zu unerheb ich theils 
wohl gar fündlich find. .. 
Dieſe und die vorhergehende Elaffe pflegt man vore 
zuͤglich Schwärmer und Sanatider zu nennen, wie⸗ 
wohl diefe Namen in weiterm Verſtand auch allen 
Übrigen zufommen. (f Begeifterung.) Man bat 
auch Grund, fie mit dem Namen der Beyeifterten und 
Jnfpirieten zu belegen, . Der legte Rame wird gewoͤhn · 
lich von ihnen gebraucht, 

Diefe Abrheilungen find in der Sache gegründet, und 
aus der Erfahrung abgezogen werden. Wenn man 
aber nun die mancherleg Partheyen und Secten, die 
man. gemeiniglich unter den aligemeinen Namen der 
Begeijterten , Zanatider und Enthuſiaſten begreift, 
in diefe Elajfen vertheilen wi, fo. finden ſich zu viele 
Schwierigkeiten, indem manche Derfelben oft zu zwey 
oder mehrern Elaſſen gehören. Indeſſen pflegt man 

. Folgende Leute bieher zu rechnen, meldye jedoch ſehr 
von einander verfchieden find „ und deren befondere 
Beſchaffenheit in den eigends davon handelnden Artis 
deln vorgejtellt werben fx" · Mpilicker, Heſychaſten Quie⸗ 
titten, Moliniften, Anabap:ıjten, Yuader, new Propheten 
oder Inſpirirten infonderbeit, Schwenffelder, Jori⸗ 
ften, Samiliften » Theofophen (welche mehrere, als 

aracelfiiten, MWeigelianer , Stiefelianer, Böhmiften, 

hiladelphier und dergleichen unter fich begreifen.) 
zichtelianer oder Engelsbrüder , Mofenkreuker, Bous 
rignoniften, Poiretianer , Dippelianer , Reinsburger 
(melde auch Collegianten, Prophetanten und Täufer 
genennt werden.) und verjchiedene unter den Separa⸗ 
titen , welche den öffentlichen Gottesdienit verwerfen, 
und dabey gemeiniglich auch von Dffenbabrungen und 
Eingebungen reden. Die bier genennten Leute haben 
nicht alle ordentliche Partheyen geitiftet, fondern oft 
nur in einigen wenigen Perfonen beſtanden. Verſchie⸗ 


dene davon find auch bereits als Parthenen und Secten 


betrachtet, micder ausgegangen, wobon an feinem Ort 
nachzjufeben iſt. y 


(1 
Begeifterung, (überhaupt) Man verfteht Rn 


durch den Zuitand der Scele, in welchem Borftellun« 
gen durch Die Wuͤrkung irgend eines Geiftes in ihr 
entiteben. Wenn Voritellungen nicht durch aͤuſſerliche 
Empfindungen, noc auch durch die eigene Kraft der 
Seele, entitanden find; ſo iſt, Da fie Doch einen Grund 
haben mürfen , nichts mehr übrig, als daß fie durch 
einen von dem Menſchen ganz unterfchiedenen Geiſt ges 
wuͤrkt worden, Denn andere Menfchen fonnen ung 
dergleichen Borftellungen nicht unmittelbar verſchaffen: 
fondern, da ihre und unfere Seele an den Körper ge 
bunden it, fo fönnen fie nicht anderft als vermöge 
ihres und unfers Körpers auf uns würfen. Sie ges 
ben uns gewiſſe aͤuſſerliche Ziichenz;_ fie reden durch 
Worte oder Geberden z wir fehen, bören und empfins 
den Diefes durch unfere körperliche Bliedmaßen, weiche 
Sinnen genennt werden. Erſt durch diefe fommen die 
Roritellungen , die uns andere benbringen wollen, im 
die Seele, welche wir hernach durch die eigene Kraft 
derfelben, durch Aufmerkſamleit und Nachdenken fort» 
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ſetzen/ und allenfatis,, twie alle andere Erfahrungen 
und Empfindungen, Die wir ehemals gehabt haben, 
durch dit Sinbildungskraft wieder zurückbringen fönnen. 
&s hält aber in vielen Fällen fehr fihmer, zu ent 
fcheiden , ob eine Vorftetlung nicht auf. den gewöhnlis 
chen rg, und durch die eigene Kraft der Seele ents 
franden, und infofern übernatürlich fen. Nach der 
Megel darf man zu dem ungewöhnlichen und uͤberna⸗ 
türlihen nicht eher feine Zuflucht nehmen, bis daß 
man klar und deutlich einfieht, daß die Sache nicht 
natuͤrlich zugegangen fey. Die Einbildungsfraft treibt 
ft Ihe Spiel mit uns, Sie bringt uns ohne 7— 
Zuthun ehemalige Vorſtellungen zuruͤck, die wir nicht 
mehr erfennen, meil_fie uns Diefelbigen nicht unverän» 
dert zurücbringt. Sie läßt einzelne Theile Der ehemas 
malıgen Vorfieltungen weg; fie feht neue Theile aus 
gans andern Vorftellungen hinzu, die gar nicht dahin 
geboren; fie fert mehrere Vorſtellungen, Die mir zu 
unterfchtedenen Zeiten ben ganz verfchiedenen Belegen« 
beiten gehabt haben, in ein Ganzes zufammen, und 
bringt Dadurch neue Vorſtellungen hervor. Sie thut 
alsdann eben das ohne unfer Zuthun, was wir ‚mit 
böfligem Berwuftfenn und Vorfag thun, wenn wir 
etwas erfinden oder’ erdichten. an fieht bald, mie 
leicht es im dieſem Fall fen, ſich zu betrügen, und zu 
glauben, daß eine Vorſtellung von einem Geiſt unmit ⸗ 
telbar in Die Seele gebracht worden fen, Die doch ganz 
natürlicd; von innen heräus durch Die eigene Kraft der 
-Erele, mit ‚oder ohne Veranlaſſung Förperlicher Ems 

pfindungen entitanden iſt. a 

Noch mehr; das fogenannte Befek der Einbildungs⸗ 
fraft oder die Regel, wornach fie fidy zu richten pflegt , 
ift nicht immer hinlanglich , den Grund, warum wir 
dermalen gerade auf dieſen oder jenen Gedanken ver 
fallen find , zu entdecken. Meiſtens fat ung ein ehe⸗ 
malıger Gedanfe wieder ben, wenn mir gegenwärtig 
etivas denken, das jenen Gedanken entweder aͤhnlich 
iſt, oder das mir doch ſchon mit demfelben zu gleicher 
Seit gedacht haben, Allein es giebt auch Fälle, mo 
man ben der ftärfiten Aufınerffamfeit auf ſich ſelbſt 
nicht immer gewahr werden fann, daß der gegenwär⸗ 
tige Gedanke mit dem zuruͤckgebrachten einige Äehnlich⸗ 
feit babe, oder beyde Gedanken irgend einmal in der 
Seele zugleich vorhanden gemefen fernen. Die Einbils 
Dungsfraft hat alfo aud ihre Geheimniße und Tiefen, 
—— iſt doch war nicht zu zweifeln, daß die Orr 
einung foldyer Bedanfen in der Seele, die gleichſam 
bon Umefähr (ex abrapto) in derfelbigen entiteben, 
nicht nur ihre qute Grinde haben , fondern auch, daß 
diefe in der Seele felbit liegen müſſen, wenn wir fie 
gleich nicht ben einem jeden einzelnen Fall erforſchen 
tonnen, und daf es folglich auch bier ganz natiırlich 
zugehe. Denn da man in den affermeiften Fällen gar 
wohl fieht, daß gewiße Gedanken auf eine natürlıche 
Art entitehen, fo bat man Urſache, Das nemlidye von 
allen anzunchmen ; es fen dann, daß fichere Gruͤnde 
für das Gegentheil vorhanden wären. Wir willen auch 
von vielen Pegebenheiten der Roͤrperwelt die Urfachen 
nicht befiimmt anzuneben. 3. &. daf der Magnet Ei» 
fen, und feine andere Dietatle anzieht; und doch zweif⸗ 
fen mir niit, daß die Sache auf eine natürliche Art, 
ohn? eine Darzwifchenfunft Giortes oder irgend eines 
andern Geiftes geſchehe. Es iſt daher ein arofer Uns 
terſchied unter folgenden zwey Sägen: Ich weiß nicht, 
daß und wie diefe Sache natürlich zugebt, und: Ich 
weiß, daf fie nicht natuͤrlich zugeht. Ben dem erften 
läßt man die Sache entweder dahin geftellt feyn, oder 
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zweifelt hoͤchſtens nur an der Urt und Weile. Ben 
dem letztern aber behauptet man beitimmt das Begens 
theil. Es ift ein Unterfchred unter der wahren und 
eingebildeten Begeifterung. Zu der erften iſt erfor 
deritch, Daß man verfichert fen, Die in der Seele vor« 
bandne DVorftelung rübre würklich von einem Geiſte 
ber, Don der eingebildeten Begeijterung iſt Die vor» 
geblicye zu unterfheiden, melde der wahren ebenfalls 
entgegengefest mird. Diefe ift weiter nichts als Der 
trug. Man weiß gar wohl felbit, Daß Die Begeifte: 
zung nicht vorhanden iſt z aber man erdichtet fie, um 
einen andern zu bintergeben. 

Die wahre Begeifterung wird entweder von Gott, 
oder einem guten, oder einem bölen Geifte gewüͤrkt. 
Da ein guter Geift nicht anderft als nad) dem Willen 
Gottes handelt, fo kann man die beyden erjten Fälle 
jufammennehmen. Dan nennt _diefes Eingebungen 
Gottes, oder in der gelehrten Eprache, Iheopneu- 
flie, Infpiration. Die Wirkungen eines böfen Beis 
ftes, welcher Gedanken in der Seele bervorbringt, heife 
fen Eingebungen des Teufels oder Verſuchungen, und 
wenn die Würfungen defjelben ſich zugleich auf den 
Körper erfireten , fo daß diefelben nicht aus dem vor» 
hergehenden Zuſtand der Seele und Des Körpers erfol« 
gen; fo heiſſen fie Befigungen. Man muß in den 
eigends davon handelnden Artickeln nachſehen, wenn 
man wiſſen will, erſtlich, an welchen Kennzeichen man 
es abnimmt, daß irgend eine Votſtellung eine gölts 
liche Eingebung, oder eine fatanifche Derfuchung oder 
Befigung fen; und hernach, auf welche Art, und 
durch welche Gruͤnde man einen andern von der Würfliche - 
feit des einen oder des andern Falls überzeugen kann. 
Denn bıer ift es uns blos um die Erklärung der Bes 
griffe zu thun. on 

Da wir willen, daß esauffer Bott Feine Götter giebt, 
fo haben wır Zug, alle Brgeifterung der Heyden, die 
von ihren vermennten Göttern berühren folte, für 
ungegründet zu erflären. Die meijien diefer Begeifteruns 
gen , die infonderheit Die Priefter vorgaben, waren ofs 
fendar Betrug. Doc mögen auch wohl mande ge» 
ringere Leute, die fo viele Einſichten nicht hatten, mit 
gutem Herzen (bona ſide) geglaubt haben, daß fie ber 
Singebung irgend eines Gottes gewürdigt worden. Db 
aber nicht auch rinige wahre, obgleich ſataniſche Ein» 
gebungen unter ihnen fiatt gefunden, muß in dem 
Artickel: Teufel unterſucht werden, two von deilen Ges 
walt zu reden Gelegenheit fern wird. Die vornehme 
fte und wichtigſte Urt der Begeifterung bep den Depden 
wären wohl ihre Oradel, wenn dargethan werden 
fonnte, daß fie nicht durchgehends bloße Betrügerepen 
geweſen ſeyen wovon in Diefem Urtichel meiter nadıyus 
fehen iſt. Uebrigens nennten die Griechen und Roͤmer 


die Leute, melche fih der Pegeifterung, Der Götter 
ruͤhmten / Entbufieften und a u Aors 







te jedoch einige unterfcheiden , morlbe e in den 
davon handelnden Artideln Nachricht erfolgen wird. 
Unter die falſchen Begeiſterungen aeböret auch Die 
Zauberep , oder die Geſchicklichkeit durch den unmite 
telbaren Benitand höherer Geiſter allerhand , font Die 
Kräfte des Menſchen uberftergende Wuͤrkungen hervor⸗ 
zubringen, verborane und zufünftiae Dinge zu offen« 
baren umd fo meıter. Sie war größtentheils Betrug. 
Doch fanden ſich auch Leute, welche fich ſelbſt einbile 
deten, dergleichen Sachen verrichten zu fonnen. Die Hey⸗ 


den glaubten, daß man die Goͤtter mit ins Spiel ziehen 


fonnte; und diefe Art der Zauberen nennten fie eine 
goͤttliche Magie, oder Theurgie, (f. Diefe were ). 
Selbſt 
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Selbſt viele Philsfopheny welche eben keine Goͤtter 
glaubten / klare doch höhere Geiſter, mit denen 
‘ man. in eine. Art des Umgangs gelangeny und biers 
Durch allerley wunderbare Dinge verrichten Fonnte, und 

» empfahlen und. rübimten ſich dieſer Kunſt oder Theurs 
ie. Sie glaubten auch böfe Dämonen oder —— 
Si fidy ebenfalls dazu gebrauchen ließen, wu re 
Dinge den Menfchen wenigſtens vorzuſpiegeln. 
Mifenfibaft Hiervon nennten fie Boetice, oder Gaus 
deley. Dabey · war alfo Betrug; aber ihrer Meynung 

“nach r nicht immer von Seiten der Menſchen, fondern 
nur von. Seiten der Dämonen. Unter diefer Goetice 
begriffen fie jedoch audy das: betrügerifhe Vorgeben 

Der Vienſchen ſelbſt, die ſich dieſer Kunſt faͤlſchlich zu 

ruͤhmen pflegten. Dieſes zuſammengenommen, ber 
greift man heutiges Tages unter der Zauberey oder Mas 
gie, indem man keine göttliche Magie annehmen kann. 

» Db num: diefelde Durchgebends bloßer Betrug der Mens 
fchen fen, oder böfe Geifter wirklich zuweilen darzwi⸗ 

ſchen kommen ,. muß in dem Artickel: Zauberey unter» 
ſucht werden.. F I mi 

Eine eingebildete Begeifterung farm dus mander 
ley Quellen en » lie Urſachen, durch welche die 

‚‚ &inbildungsfratt aufier ihren Gleiſe gehracht und ans» 

fchwei ffend wird ; konnen: audy hier wurlen. ' Zerrüts 

tung des Koͤrhers, Schwermuth, langes Rachdenten, 

tige Gemuͤthsbewegu r ya oft bloße Borurtheile 
dnnen Urſachte ſeyn, daß ſich Menfchen eindilden, ge 
wiße Einwurkungen Gottes und der Beifter zu empfin» 
den, die in der That nicht erfölat find. Auch dieſe 

‚ Leute, pflegt man Begeifterte, Enthuſiaſten und $a» 
natifer zu nennen, wenn man gleich verſichert iſt, 

. daß feine Einwuͤrkung eines Geiftes ſtatt bat, und 
fie fi) felbft betrugen. ı. usa mm ©. 

“. Man hielt die Urt und Weiſe, wie die Goltheit von 
den Menſchen verehrt ſeyn wollte, unter allen Ratio⸗ 
nen und in alien Zeitaltern für eine fo wichtige Sadıe, 
daß man glaubte, Gott müßte ſich deswegen entideder 
felbft offenbaren, oder doch feinen Willen, und die 

‚ darauf gegründete Verehrung oder Religion den Men« 

ſchen durch irgend einen hoͤhern Geiſt befannt machen. 
Es gab daher alienthalben und zu allen Zeiten Peuter 
te glaubten, Daß fie die Gottheit. auserfehen haber 
ihnen wichtige, die Religion betreffende Sachen bes 

kannt zu madyen. &s gab aber auch Betrüger „ die ſich 

diefe zu herrfchende Meynung zu Nutz zu ma⸗ 
n ſuchten. 

* * eligionspartheyen haben daher Leute gehabt 

und „welche in der Einbildung ſtehen, daß ſie, 

wo nicht eigentliche Offenbahrungen über Lehren, Ge⸗ 

braͤucht und. Schifale der Religion empfiengen doch 

toenigfiens befondere Cinwuͤrkungen der göttlichen Gna⸗ 

- ‚de empfänden , durch welche. fie bald von der. Wahre 

- heit einer bereite verhandnen Lehre verſichert, bald aber 

“ auch zu gewiſſen Handlungen getrieben würden. Alle 

n —*9 ihre Enthuſſaſten und Fanatiker, welche 
ſich tühmen bı8 zu einem vertrauten Umgang mit eis 
fern oder der Gottheit felbft ſich erheben zu können. 

Chriſten, Mahomedanerg alte:und neuere Heyden, 
haben dergleichen Leute unter ſich 5 und felbft Philoſo⸗ 

n, Magier, Brachmanen und ſo ferner , find von 

efer Einbildung nicht frep geblieben. Denn es wlırs 

; * hart ſeyn, dieſe alle ſchlechterdings fuͤr Betruͤger zu 


ten. 
Man nennt dieſe Leute auch Schwärmer , weil fie 
der Einbildungstraft den Zugel ſchießen und fie gleich 
„Jam herumſchwaͤrmen laſſen. ı€6 perfteht ſich aber von 


Allgem, Beal-Wörterb, IL Th, 


fönnen. (f. davon, weiter die Artidel: 
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fofty daß ut diejeni wekche 
—— 


mas diejenigen betrifty welche wahrhaftig goͤttlicht Eins 
gebungen gmoffenz und folches durch umwiderfpkeche 
die Berweife dargethan haben; fo kann man‘ fie nicht 
ohne fihtbare Ungerechtigkeit, wie man oft tut, uns 
ter die Schwaͤrmer rechnen. Sie find wahre Begei⸗ 
ſtette oder Inſpirirte, der ſich Gott als feiner G 


Aen an das wmenſchliche Geſchlecht bedient, und Deren 


—— durch hinlaͤngliche Beweiſe unterſtuͤtzt und 
re erti € * * 

Eben fd wenig kann man diejenigen hieher rechnen, 
welche bey ihrer Anbänglichfeit an die wahre von Gott 
geoffenbahrte Lehre, Die Kraft derſelbigen zu empfin ⸗ 


. den behaupten. Denn wenn es wahr ift, daß die Lech» 


ten des Chriſtenthums eine gefegnete Würfung in den 
Serlen ihrer Unhänger Hervorbringen , daß fie den 
Menfdyen beruhigen und tröften, daß fie denfelben befe 
fern und zum Guten antreiben ; wenn es ferner wahr 
iſt, daß Der Heilige Geiſt Diefes alles wuͤrke und ber» 
vorbeinge, wie fein Ehrift zweifeln kann: fo folat auch / 
daß dieſer Geelenzuftand müffe empfunden werden 
Gnaden · 
wuͤrkungen des heiligen Geiſtes, mie auch Gefühl, 


hi lidyee. 
ER Auch Hierbep 0 mu⸗ 


wenn man zu weit gebt, und blos natürliche Begeben 


' heiten in der Seele für ulmittelbare Würfungm Got» 


tes anſieht z theils wenn man diefes Gefühl als den 
einzigen Beweis von der Wahrheit der chriftlichen Res 
figion betrachtet , umd fich ſchmeichelt, auch andere das 
dürch übergeugen zu koͤnnen, Da Doch ein ſolches Ge⸗ 
fühl zwar uns felbft einige Dienfte thun, aber jur 
Ueb ung eines andeen nicht eigentlich angewendet 
toerben Tann. I 

Auch diefe Leute pflegt man Schwaͤrmer, Enthufl 
ſten umd Fanatiker zu nennen, ob man gleich den Nas 
men der Begeifterten nicht eigentlich von ihnen gebraus 
chen kann. Wenn fie gleich den Hauptiehren der wahr 
ren Religion getreu bleiben, fo laffen fie doch der 
Einbitdungsfraft noch immer zuviel Raum. Sie ak 
hoͤren zu det Elaſſe der feinern Schwärnter; da im 
Begentheil die Übrigen, welche zu gleicher Zeit unge» 
reimte Lehren hegen, zu den grobern gerechnet wer 
den muͤſſen, fie fenen nun Chriſten oder nicht, 

Weil in allen diefen Fällen die Einbildungsfraft die 
Dberhand in der Seele hatz fd hat man einen jeden 
Zuftand derfelben , mo die Einbildungskraft auſſeror⸗ 
dentfich lebhaft ift, mit dem Namen der Begeiftes 
rung der Schmärmerey und des Enthuſiasmus ber 
legt. Ein Dichter, Mahler, oder Tonfünftier kann 
in diefer Bedeutung des Worts begeiftert fenn; ja er 
muß e8 feun, wenn er etwas Großes und Vortrefli⸗ 
ches bervorbringen will, mie wir in dem folgenden 
Yrtidel zeigen wollen. Warum man das Wort: Schwär- 
meten bier gebraucht , ıft aus dem vorhergehenden er⸗ 
fihtflih. Daß man aber foldye Leute Begeiſterte und 
Enthufiajten nennt, kommt daher , weil man in den 
alten Zeiten glaubte, daß große Meifter und Kuͤnſt⸗ 
ler ihre Werfe nicht ohne einen befondern Beyſtand der 
Götter; deren Einwurkung oder Eingebung hervor» 
bringen fönnten, welche Meynung ſich die Dichter oft 
zu Rus machten, und daher in ihren Gedichten die 
Mufen oder andere Götter anruften, und. fi) beföns 
derer Erfheinungen und Eingebungen derfelben zu rlib» 
men pflegten. nr ; 

Wenn die Lebhaftigkeit der Einbildungsfraft nicht 


I 


daß die Bernunft ganz unterdrü 


86 Vegeiſierung. 
übertrieben iſt / pie; die Vernunft dabay zu Rathe 
gelogen wird, fo ift dieſes Begeiiterung , Enthufias» 


mus und Schwärmerey im guten Verſtand. Doc 

ht man das Wort; anaticifmus alsdenn nicht 
Teicht ,. weil man mit demfelbigen heutiges Tages ei⸗ 
— ſchlimmen Dei ju verbinden pflegt. (fi 
diefen Ürtidel.)_ In diefer Bedeutung- fprigt man 
von liebenswürdigen Schwärmern , nennt Plato ti» 
waͤrmer ober Enthufiaften, weil er oft da, wo 


nen Sch | | 
er ein kalter Philofoph feyn follte, in der That Dich 
terift, und fo ferner, _ 
‚Laßt man die Einbildungsfraft fo weit fhloärmen, 
uͤckt wird, fo wird Uns 
n daraus, welcher nad) geroiffen Graden, und nad) 
er Dauer unterfdiebden ift. ‚Sit derfelbige anhaltndy 
nnd gebt er zugleich fo weit, daß der Menſch jene Em⸗ 


„ ‚pfindungen nicht mehr von den bloßen Einbildungen 


unterfcheiden fann , ſondern Cinbildungen, bie nur in 
— Kopf würklich find, für Empfindungen anſicht 
eren Gegenftände auffer ihm würklich vorhanden fegen 3 
fo ift es nicht mehr Begeifterung und chwaͤrmereyj 
ſondern eine förmliche Narrheit. Man nennt aber eis 
nen Menſchen noch feinen Narren, der ſich zumeilen in 
dieſem Stud betrügt , und zum Exempel gewiße Din 
ge zu ſehen glaubt, die nicht vorhanden find. Denn 
er farın in allen übrigen Stüden fehr vernünftig fehny 
und nur in einem Capitel, wie man zu reden | 
durch Vorurtheile betrogen werden, Nur alsdann | 
er es, wenn er alle feine Einbildungen für Tmpfindun⸗ 
gen anfiebt. Cf. hiervon den Artidel: Narrheit.) 
Wenn eine Jerrüuttung des Körpers, zum Benfpiel 
ein bipiges Zieber daran Schuld ift, und diefer Zus 
ftand nur eine Zeitlang dauert; fo fagt man nicht, daß 
ein foldyer Menfch begeiftert fen, fondern, daß er delß 
rire, oder mie man fich im gemeinen Leben ausdruckt/ 
daß er fable. Sind aber heftige und Daher meiſtens 
kurz vorüber gebende Leidenfdaften daran Eduld , fo 
bedient man fich auch felbft im gemeinen Leben des 
Mortsbegeiftert. Man nennt einen Menfihen begeiftert) 
der von tinem heftigen Schreden, oder einer betaͤuben⸗ 
den Freude dahin gerißen wird, daß er feiner Ber« 
nunft nicht mächtig iſt, nicht weiß, mas er denftr oder 
wozu er fich entfchließen fol, ob er recht ſieht und hoͤrt / 
oder gar noch lebt. In dergleichen Fallen wird det 
Yusdrud figurlich gebraucht, weil der Zuftand eines 
Menfchen demjenigen aͤhnlich iſt, den man ſich gemei⸗ 
niglich bey der wuͤrklichen Begeifterung, oder der uns 
vermutheten Erſcheinung rines Geiſtes ie pflegt 
Selbſt die heilige Schrift bezeugt, daß die Menſchen 
ben einer folchen Erſcheinung oft fehr erſchrocken finds 
- und fich erft, wenn ihnen der Geiſt Mutb eingefpros 
en hatz wieder erhohlt Haben. Denn fie find nicht 
während der ganzen Erfcheinung in dieſenn Zuftand ver» 
blieben , meil fonft weder Offenbahrung noch Einge⸗ 
bung möglich aetorfen wäre. Nur die Betrüger unter 
den Heyden affetirten einen ſolchen Zuftand während 
dem gangen Verlauf der vorgeblichen Begeifterung, dar 
mit die umftehenden durch die twunderlichen und ders 
jerrten &ebärden von der Wahrheit der Sache überrer 
det werden follten , weil fie feine andere Beweiſe aufs 
bringen fonnten; welches alles man bey den wahren 
Propheten, die eine göttliche Eingebung genoßen ba» 
ben, nicht bemerft. Indeſſen wurde dadurch doch die 
Meynung allgemein, daß eine jede Begeifterung mit 
dem Berluft des eignen Bemuftfepns ver nüpft fer fo 
lange diefelbe währe. Weil nun Diefes Bemufifenn bey 
heftigen Leidenfhaften auch auf eine Zeitiang fehlt, oder 


Begeifterung, 


Begeiſterung. 


doch ſehr vermindert mind; fo ſagt man von einem 
Menſchen, der in einem ſolchen Zuſtand iſt, daß er 
begeijtert ſey, oder daß er 'ausfehe, als wenn er ber 
bext und bejaubert fer. _ 

} (in Wbfiht auf ſchoͤne Wiſſen ſchaften 
und Künfte) Mer ein Werk der Kunft, es fep nun 
Zeichnung, Gemaͤhlde, Bild, Tonſtuͤck, Mede, Ge⸗ 
dicht, Plan, Projert, Spitem, Maſchine, und der- 
gleichen von felbft hervorbringen und erfinden will ; ber 
muß in dem figürliden Berftand des Worts , begei« 
ftert ſeyn. Diefe Begeifterung aber ift der Zuftand der 
Seele l in welchem fie aufferordenttih wuͤrfſam iſt. 
BVermöge der groſſen kebhaftigkeit, mit weicher fieden 
bervorzubringenden Gegenftand denkt, wird Die Arbeit 
deicht 5 Die erforderlichen Vorftellungen entwiceln fich 
vhne Hroffes Befireben; die beſten Gedanken und nad) 
Befinden? Ausdruͤcke firöhmen ihr in einem ſolchen 
Ueberfluß zu, als wenn fie ihr von einer höhern Kraft 
tingegeben würden; weswegen Diefer Zuftand auch den 
Namen der Begeifterung und des Enthufiasmus erhal 


ten hat. ¶ ſ. den allgemeinen Artickel.) 
Diefer üb) mie Alles andere, was ihnet- 
halb unferer Seele vorgeht , ſchwer mit Worten zu bes 


Schreiben.” Jedermann weiß was er fühlt, menn er 
traurig iſt z und niemand vermag diefes Geflhl aufs . 


zudrucken. Man kann aber durch einen. andern Weg 


u einem ziemlich deutlichen Begriff von den Empfin« 
ungen und Bewegungen der Seele gelangen ; nemlich, 
wenn man die Urſachem Aus welchen diefelden entſte⸗ 
ben, und die Würfungen ; weiche fie haben, in Be- 
trachlung zieht. Dieſen Weg. tollen wir auch bier 


‚ kinfchlagen. ) 


Die Quelien ber eg | find überhaupt betrach · 
tet; die —— die Einbildungskraft und 
das Nachdenken. Nicht eine jede Empfindung ift 
faͤhig in Begeifterung zu fegen; fondern nur diejenige, 
die einen ſeht frarten Findrud auf die Seele: madıt, 
entweder Durch Ihre auſſerotdentliche Klarheit, oder 
durd die Geſchwindigkeit, womit fie ſich der Seele un 
vermuthet bemeiftert. in Ylıngling , dem es nicht 
un-einer reigbaren Und empfind ſamen Seele fehlt, wird 
durd) eine Mufif ploͤtzlich dabın gerifen und begeiftert. 
In der Boufommenbeit hat er noch nichts gehört. Das 
Ungewohnte und Vortrefliche bemächtiät fich ferner 
ganjen Serle. Er fieht und hört weiter nichts mehr, 
und es entiteht im ihm Die Begierde etwas ähhlicheg 
bervorzubringen, Diefe entwickelt fich jedoch jurmeilen 
erſt nach und nach in Der Geele. Ainfänglich trägt er 
die —n Begenftandes, der ihn fo fehr ein» 

enomsien bakte, eine Zeitlang mit fi) herum, und 
uͤhlt noch immer den Cindruck, den er auf ihr ges 
macht hat, Endlich kommt es zum Ausbtuchz er er» 
greift ein muficalifches Inſtrument, fücht das, mag 
er empfunden bat, ausjudrüden. Es glückt ihm; 
aber. vieleicht nur zum Theil, Die Einbildungsfraft 
fann nicht alles roieder jurücbringen; aber fie verficht 
ihm unvermerft mit andern ähnlichen Gedanken. Cr 
drüdt fie aus, und bringt ein Originalſtuͤck hervor; 
zu einer Zeit, wo er nur das Gehörte u ve be» 


0° Zumeilen fat der Entfhtuß 

meilen folgt’ ber uf, etwas hervorzubrin⸗ 
gen auf der Stelle, als welches don Amar der 
Begeifterung abhängt, Ein junger Menfch fieht ein 
Madgen von groffer Schönheit ganz unvermuthei. Er 
ift fo gleich auffer ſich; er kann nicht Überlegen; ſon⸗ 
dern faßt den, vielleicht nad) den Umftänden ganz un⸗ 
ſchidlichen Schluß, näher herzujutretten, Befannt 


8. 
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ſthaft mit ihr zu ſuchen, und ihr den großen Eindrud, 


den fie auf ihn gemacht bat, zu verftehen zu .geben. 
So geht es auch in Abficht auf die Kunſt. Man fließt 
ein berrfiches Gedicht, und ſetzt fich ſogleich und ohne 


vorhergegangne Prüfung feiner “Kräfte biny über den : 


erften beiten Gegenſtand, der ſich der Seele vorjtellt , 


— auch ein Gedicht zu machen. 


Dergleichen Zufäte,. welche die Seele reizen, find 
Mittel wodurch mandyes große Genie, das fidy ſelbſt 
unbefannt in’der Seele liegt, wufgereist und ermect 


— wird. Uber auf der andern Seite bringen fie aud) 
: Man unterſcheidet die ge | 


manchen Stuͤmper⸗hervor. 
doppelte Urt der Begeiſterung nicht genug. Es iſt 


moͤglich, daß man den hoben. Werth eines Werks der 
Kunſt durchaus fühlen kann, ohne daß man im Stand . 
iſt ein aͤhnliches hervorzubringen als wozu noch gat 


manche andre Kenntniße hinzu fommen müffen. Ein 
Genie von dem erften Rang. überwindet die Schwierig ⸗ 


feiten, die aus dem Mangel ſolcher Henniniße entſte- 


ben, zwar leichter als ein andres 5; aber feine erſten 
Werke find doch felten Meifterftücte:, als. welche erſt 
nach und nad) , fo mie die @infichten: ſteigen, hervor» 
gebracht werden. ' Dan fiebt zwar dem erſten Werk 
fhon das &epräge des Genies amızn.aber es iſt noch 
roh und wild, bat. Yusmüchfe., zund mit unter Den 
— manche betraͤcht liche und oft unleidliche 

ehler. Am 


Wenn man die Vorireflichte eines Kunſtwerks in . 


ihrem ganzenlimfang fühlenifan; fe iſt dieſes der nie 


drigere Grad der Begeiſterung. Sie berdient den Ramen . 


weil die Seele ganz eingenommen iſt. Aber es iſt nicht 


die Begeiſterung von der wir hier reden. Dieſe iſt ein 
hoͤherer Srad, und beſteht darinny daß man ſich ſtark 


ua fühlt, ähnliche obgleich noch nicht fo ganz volls 
ommne Werke hervorzubringen. Diefes macht das 
«igentlibe Genie aus, da jenes nur einen Menfchen 
von Gefühl und allenfalls von Geſchmack andeutet, 
Beyde Stuͤcke müffen nicht vermechfelt werden. Man 
darf zwar einen jungen Menſchen, Der diefes Gefühl 
befizt , und nun anfängt , allerlen felbft zu probiren, 
nicht gleich miederfihfagen, wenn feine Arbeiten noch 
nicht den gehörigen. Brad der Votifommenheit haben. 
Dielleicht iſt er noch nicht auf die rechte Urt der Gegen» 
ſtaͤnde gerathen, deren Bearbeitung ſich für ihn ſchickt. 
€r hat eine Satire gelefen, fie bat ihm gefallen. Gr 
verſucht felbft eine; man bemerkt wohl einige gute Züs 
ge. Aber er it. noch micht in feinem rechten Fach. 
Nun ließt er ein Trauerfpiel, Das ihn unendlich mehr 
rührt, als ‚alles, mas er bisher‘ gelefen hat. Er vers 
fucht eine traurıge, Geſchichte aus zudruͤcken, und Diefer 
Ton gerätb ihm beſſer als die Satire. Run merkt er 
felbft, wozu er ungefähr aufgelegt ift. ; 
Hieraus ergiebt ſich eine Pflicht eines Lehrers, der 
junge Leute zum Dienft der Welt erzieben. will. Er 
muß fie mit alten Arten von Befchäftigungen, Willens 
fihaften , und Künften, mit den mancheriey Unterab» 
theilungen der Producte einer, jeden einzelnen ſchoͤ⸗ 
nen Kunft, und zum Exempel in der Rede -und Dichte 
Zunft, mit einer jeden Gattuhg von Schreibart , und 
Gedichten einigermaßen befannt madıen. Hierdurch 
wird er ihnen Gelrgenheit verfcharfen , daß ſich ihr Bes 
nie , und ihre Neigungen entwideln. Mander große 
Kopf hat in ferner Jugend unverftändigen Beobarhtern 
dumm geſchienen, weil es ihm an Veranlaſſungen fehlte, 
ſich zu zeigen. t 
Die andre Quelle der Begeifterung ift die Zinbil- 
dungofraft, weiche bald mit. einge, Empfindung zus 
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Meiſter, der feiner Sache gewiß ift. 
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gleich, bald ‚ohne dieſelbe wirkſam ift.- Eine für. ſich 
ſchwache Beranlaffung, eine Empfindung , bey welcher 


“die meiiten gelaflen bleiben ‚-fann oft eine große Würs 
kung bervorbringen ,. wenn ſich Die Einbildungsfcaft 


Dinzugefedt. Eie Menſch der Durch viele traurige Zus 
falle zu einer gewiſſen Schwermuth geneigt worden iſt, 
wird bey der geringſten Gelegenheit traurig. Die Sar 
che felbit „ die ihm aufitößt, verdiente es nicht, und 
wirkte es auch nicht eigentlich. Uber Da er zu dergleichen 
Empfindungen ſchon geröhnt iſt ; + fo beingt ıhm Die 


Einbildungskraft in der Geſchwindigkeit eine Menge 


von traurigen Zufälen in den Sinn , denen er nady 
denft , und ‚welche eigentlich, die Zraurigfeit hervors 
bringen , denn ‚Die äußere Empfindung war nur die 
Gelegenheit Dazu. Wer viel ſchoͤnes gefeben , gelefen, 
und ſich oft-mut Gegenjiänden dieſer Art befchältigt 


hat, der wird vielleicht duch eine Kleine Veranlaſſung 


in Begeilterung gefeßt. Seine Seele iſt ſchon auf. ei» 
nen gewiſſen Ton geſtimmt z es bedarf. weiter nichts, 
als daß derjelbe getroffen wird... Er war gewohnt, als 
les ın der ganzen Natur aus dem Geſichtspunct anzus 
feben, in weldyem einiger Bezug auf feinen Lieblings⸗ 
egenftand anzutreffen war, Daher erwedt ihn. eme 
leıne Aehnlichkeit; Daher fallen ihm hundert andre Ges 
genftande bey , Die em in feiner Arbeit benukt , und 


von meldyen.er zum &xempel Gleichniße, Bilder, und 


Anfpielungen entlehnt , feinen Gegenjtand in einem 
neuen Licht aufzuſtellen, woran ein jeder andre nicht.ges 
dacht haben wurde. Der Dichter geht fpagieren, mie 
andre Leute; aber er ficht altes, was ihm vorfommt 
anderit an; er betracptet.es immer in Beziehung auf 
feine Lieblingsneigung. Nun befonmt er einen Kleinen 
Anſtoß zur Begeiſterung ; jejt, bricht alles hervor was 
bereits in feiner Seele, wiewohl verfreut, und auſſer 
Verbindung, verborgen lag. Er kettet jego Ideen und 
Bilder zuſammen, die dem erften Anſchein nach nicht 
jufammen gehören. Et arbeitet kuͤhn, und als ein 
Aber er hatte 
diefes alles ſchon mehrmalen gedacht; er feht es nur 
jufammien. Die Einbildungsfraft bringt ihm die vos 
rigen Vorſteuungen zuruͤck, und,er bedient ſich ihrer 
mit Geſchmack und Beurtheilungskraft z wiewohl er 
manchen, die ihm nicht in Den Gedanken nachfliegen 
fönnen, ſich zu verfteigen ſcheinen mag. 

Je mehr alfo Empfindungen und Beobachtungen vor⸗ 
angegangen find ; je mehr man Kenntniße gewiſſer Urt 
gefammelt hat ; deito leichter erfolgt alsdann bey Ge⸗ 
legenbeit ‚die Begeijterung , und deſto fichrer ift ihre " 
Würfung. 

Oft braucht es nicht einmal eine Außerliche Veranlaſ⸗ 
fung : zuweilen entitebt in dem innern der Seele ein 
plögliches Licht durch einen Zufat. Man hat gewiſſen 
Begenftänden oft nadıgedacht, und fie auf allen Sei» 
ten betrachtet , ohne fie jedoch ganz zu uͤberſchauen. 
Gewiſſe Zwiſchengedanken fehlten noch z und die entjie» 
ben oft ohne unfer Zutbun, wiewohl noch immer nady 
den befannten Geſetzen der Einbildungskraft. Was 
finiter geſchienen hatte, wird nun belle; was noch nicht 
jufammen bieng, vereinigt ſich unbermerkt in ein Gans 
jes. Man ſieht nun alles heiter, und das Vergnügen 
deutlicher zu feben, fest uns in Begeisterung. Wir ers 
greiffen die Sjnitrumente der Kunft, und verfuchen, 
ob wir das was wir fühlen, ausdruͤcken fönnen, und 
es gelingt uns über unter Vermuthen. Diefes geſchieht 
nicht nur in Abſicht Auf Tonftüde, Zeichnungen und 
Gedichte; fondern auch Plane, Projecte und Syſteme 
entjtehen auf Diefe Urt. Grfreut, daß wir die Sache 


Ya 
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nunmehr uns ju eigen gemacht haben, ergreiffen wit 


das 
es ſonſt ift , mit einer gewiſſen 


pier, und fegen unfern ganjen Plan, oder was 
— a —Aã und 


Leichtigkeit dahin, und erftaunen wohl ſeldſt Darüber) 
daß wir alles in einer geroiffen, Ordnung und in einem 
s Licht erblicten, welches wir bey dem öftern vorherge⸗ 


12 


angnen Nachdenken darlıber nicht hatten bemerken 
onnen. Diefes find gluͤckliche Augenblicke, die man 
fi) zu Rus machen muß; und wenn Man nicht Zeit 


genug hat, das Ganye auszuführen, fo muß man ſich 


doc) menigitens die Hauptſachen, auf denen alles bes 
ruht, Kürzlich aufjeichnen ; fonft verſchwinden fie wohl 
eben fo ploͤtzlich mieder aus der Seele, als fie in ders 
felben erſchienen waren. Denn wir leben in einer Welt, 
mo man nicht fehlechterdinas feinen Neigungen nach⸗ 
bängen fan. Wir haben oft Luft etwas zu arbeiten ) 
wovon uns aber andere unauffchiebliche Geſchaͤfte abs 


Iten. 
vr n dergleichen Hätten Muß man, fo viel es immer 
möglich iſt, fich Durch eignes Beftreben in die Begeiftes 
rung ju verfehen ſuchen. Diefes gefchicht durd das 


AUnſtrengen der Seele, deten Borftellungen mit Vorſatz 


auf gewiſſe Gegenſtaͤnde gerichtet werden, oder durch 
das Nachdenken; und diefes iſt Die dritte Quelle det 


Begeifterung , welche jedoch nicht immer fo ergiebig ift) 


als die benden vorhergehenden, Es ift bier der Ort 
nicht weitläuftig zu geigen, wie Das Nachdenken ange» 
ſteüt werden muß: denn dieſes gehört in einen befons 
dern Artickel. Hier ift genug folgendes zu bemerken, 


Durch die aufmerffame Betradhtung eines Gegenſtan⸗ 


des auf feinen mandyerlen Seiten ; imd in den mans 
cherley Verhälmifen, tworinnen er mit andern fteht , 
wird der Seele gewiſſermaßen warm. Sie fieht einen jeden 
a Sen Theil deffelben in der möglichften Deutlichkeitz 
endlich umfaßt fie alte Theile Deffelbigen in ein Ganzes, 


Das letztere verurfacht ergentlich erft Die Waͤrme. Wenn 


man daher vorher , ehe man zur Husarbeitung des Ges 
genftandes fchreitet, denſelben gehörig hal fennen ler⸗ 
nen; und oft genug überdacht hat; fo erfolgt alsdann 
die Begeifterung am leichteften , mwerin man ju einer 
andern Zeit dieſes alles: roiederum , jedöch nur kurz / 
und im Großen uͤberdenkt. Denn wenn man alle eins 
jelne Gedanken die zur Bearbeitung des Gegenſtandes 
gehören jezo, da man mit der roirflichen Ausarbeitung 
anfangen ill, erft erfinden will; fo ermüdet man dara 
über; und indent man in einen jeden Meinen Umftand 
mit den Gedanken bineingebt, fo erliicht das Feuer / 
das aus der allgemeinen Betrachtung eine Sad, Die mart 
des Gegenſtandes entftanden war, Man liberdenfe alſo 
durcharbeiten will ‚, langſam und mit kaltem Blute, und 


fange Die Ausarbeitung nicht mehr an, wenn jenes bereite ° 9 


u viel Zeit weggenommen und die Seele geſchwaͤcht bat, 
Ri einer andern Zeit, die jedod) von dem Ueberdenken 
nicht allzuweit entfernt feyn muß, weil fonit manches wie⸗ 
der vergeffen ſeyn mag, nehme man die Materie noch eine 
mal vor fich, Überdenfefie im Broßen,und fange alsdann 
on. Es kann ſehn / daß es im Unfang Der Uusarbeis 
tung noch nicht recht fort wil. Aber ſo wie man fort⸗ 
fährt, wird die Seele immer vertrauter mit dem Ges 
genftand; man wird beiterer, und es fließen nun eine 
Menge von Zwifchengedanfen zu, an welche man bey 
dem erften Plan nidyt gedacht hatte, noch Denfen fonn« 
te. Diefe Lagen gerftreut ın der Seele, werden nun 
aufgerveft , und bieten ſich von felbft dar. Man feny 
wenigſtens anfänglich in der Wahl derfelben nicht zu 
ünftiih. Man unterfucye nicht zu genau , ob fie audy 
ieber paffen. Denn Über dieſe Unterſuchung verſchwin⸗ 


Begeifterung. 


"den fir; ober die Seele wird wieder falt, Nachher iſt 


es noch immer Zeit dasjenige , mas etwa nicht fchicklich 
ſeyn möchte, nieder abzufchneiden, wofern es die Um⸗ 
Hände erlauben, Der Dichter fann fein Werf nachher 
Feilen, etwäs wegnehmen oder zuſetzen. Der Bildhaus 


‚er fannfein Bild poliren; doch muß er fich hüten, daß 


er don feinem Blod in dem euer der Begeifterung 
nicht zu viel weghauet, weil er ihn alsdann nicht mehr 
brauchen kann. ? 
Diefes find die drey Quellen ber Begeifterung, außer 
welchen Feine meitere r möglid) find. Denn was 
man .fonft noch nahmhaft madyen mag / ift entiveder 
Unter einem oder dem andern enthalten; oder es find 
—5 Dinge, die wohl zumeilen, aber nicht zu allen 
eiten, und hidyt ben alien Perfonen wurfen. Der eis 


he jum Exempel arbeitet leicht, toenn er etwas , oder 


gat viel Wein zu fich genommen bat; der andre kann gat 
nichts bervorbringen , wenn er ihn auch gleich nur mäfe 
fig getrunfen hats Und die meiften Dichter , die ſich 
der Begeifterung des Meins rühmen, trinken wenig, 
oder gar feinen. Diefer ijt aufgeräumt, ment er ge» 
ritten , gefäbren, gegangen ift,. oder tine muntere Ge⸗ 
feufchaft verlaffen hatı Er ſetzt fid) hin, und arbeitet 
mit einer ungemeinen Leichtigkeit. ener aber wird 
durch Diefes alles zur Arbeit gerad unſaͤhig. Der eine 
braucht die Stunden des Morgens; der andre die Stun 
den der Mitternacht, Einer geht fpagieren, und ent · 
wirft feine Urbeiten mährend Des Sangs ; ein ändrer 
Wird dadurch jerſtreut. Mancher muß juvor etwas 
uͤhnliches ſehen, hoͤren, oder leſen, ehe er die Arbeit 
anfangen fan. Ein andrer aber braucht dieſes Gaͤn⸗ 
geltwagens nicht / ſondern geht in ſtillem Nachdenken 
bertieft in feinem Zimmer herum, und etwärmt ſich 
dadurch ſelbſt. Es ift alfo unnöthig von dergleichen 
Huͤlfsmitteln etwas meiter hinzuzuſetzen. Ein jeder 
prüfe die Umſtaͤnde, unter weldyen er amt leichteſten 
ins Zeuer zu fommen pflegt , und folge alsdann. Dent 
Wint der Natur, 

Die Wuͤrkungen der Begeiſterung erſtrecken fich fo: 
wohl auf die Dorftellungen, als aud) auf die Begeh⸗ 
tungsfraft der Seele, Der Begeifterte fiebt feinen Ge⸗ 

enſſand und was-damit verwandelt it, klaͤrer als ala 
es übrige, Die ganze Seele iſt damıt angefüut ſie 


. Hberfieht den ganzer er re und die mannigfaltis 


e Theile und Verhaͤltniße deſſelben. Sie fieht feine 

roͤße / Wichtigkeit , und Folgen in einem ſolchen Fıcht, 
und mit fo viel Beſchaͤffigung, Theilnehmung und 
Vergnügen; daß auffere Empfindungen, wenn fie nicht 
Ausnehmend ftark find , feinen Eindrud auf fie machen. 
Sie fieht und hört nichts, als was fie fehen mill, Das 
egen find die innern Empfindungen / fit mögen num 
dutch außere Veranlaßungen, oder durch die Einbil⸗ 
dungsfraft, oder Durch das Unfttengen der Seele ent⸗ 
fanden ſeyn / deſto ftarfer und lebhafter. Sie fieht + 
was fie nicht fieht, bört, was fie nicht hört; empfin« 
det / was ſich der Strenge nach nicht empfinden läßt. 
Dann fie weiß Die Kunft / daſſelbe durch das Hinzuden» 
fen finnlicher Vorfteuungen , und durch Einfleidungen 
in Bilder / in Empfindungen ju verwandeln. Der abs 
gesogenfte Begriff Heidet ſich in einen Körper, nimmt 
eine fihtbare Geſtalt ar, und wird zu einer Perfon. 
Das unmödaliche feheint möglich, allenfalls nur unter 
einer Bedingung , die für fi) unmöalidy iſt, über des 
ren Unmöglichkeit man aber arosmätbig binausfchaut , 
um einen gewiſſen edlen und erhabdnen Zweck zu erreis 
hen. Das Schwere ſcheint leicht ; das Vergangne / 
das Zufünftige , ‚das Abweſende wird gegenwärtig. 


Begeifterung. 


Es iſt naturlich daß ſolche klare Vorſteilungen die 
um fo ſchneuer hinteremander drängen, je mehr 


Die Wärme der Seele zunimmt ; auch auf die Begeh⸗ 


rungskraft Einflüße ußern.. Man fiebt dei Gegen 


“ten, und fid lange mit ihm ju beſchaͤftigen. 


fand in feinen ganzen Umfang; ek iſt intereffant und 
wichtig wordenz es entitebt eine Neigung ju demfelbeny 
eine Begierde ihn zu ergreifen, zu befigen, zu =. 


Herz nimmt Untbeil an den Vorſtelungen des Verſtan⸗ 


und fruchtbar Es wird gerührt, fangt ar mehr Ju : 
en Affert: 


des; es finderdie Sache groß) edel) erhaben; nuͤtlich 


empfinden , als zu denfen,. geräth in Bewegung ; und 
bh. -Num fließen die Gedanken und Ausdrückt 
noch weit deichter 4 man ſpricht dfe.ungefünfteltt Spräs 


= the des Heriens, und rührt diejenigen, zu welchen man 


ſie ſpricht 


Auf dieſe Urt ſetzt man ſich nach und na 


An den Affert welcher, wenn er gleich nicht ſo ſta 


indem 
— 


rüh 


ihm mit mehrerer 


ift, als in der Natur) doch noch immer ſtark genug iſth 
andre einzunehmen und put. rlibren ; Denn Diefes erfolgt 
nicht —— als wenn fie ſehen/ daß man felbit ges 
f et i * . ri R 5 + 

Hier können num freblich zufaͤlige Umſtaͤnde auch Dies 
les jur Ruͤhrung beytra Der Redner zum Bey⸗ 
el wird während ſeiner limmer mehr und mehr 

i n und Reden, der Um⸗ 
wird und Seelt und 
Körper einander dutch ihren wechſelſeitigen Einfluß zu 
gülfe kommen. . Andre jufällige Deranlaffungen- würs 
auf ihm, und: den Zuhörer, Der Otth wo ek 
fpricht „die Zeit; wenn er auftritt , und bie durch 
Merkmürdige Vorfälle bezelchnet ift , bahnen ihnen viels 
leicht benderfeits den Weg ju kiner größern Ruͤhtung 
Cr fpricht mit mehrerer Beweg t 
glerde ji ſ. Von diefer Mas 
terie infonderheit den Wrticel : Bewegungen des 


ütbe, VBV 
Win man ſich in dieſe kuͤnſtliche Begeiſterung / in 


— Diefen nachgeahmten Wffeet ( f. Affecten ) verſezen 


nen Theilen y Berbältnißen und Folgen: 


fo muß es wie oben fchon erinnert worden ; durch Bes 
trachtung und Nachdenken gefchehen: Man muß der 
Erele die Kunft ablernen / die fie anwendet, , wenn fie 
ewiſſe Gegenſtaͤnde/ auch ohne unfern Vorjay, in eis 
hen vörzüglichen icht denkt 7 welches wit oben bei 
fchrieben haben, Das nemliche muß man mil Vorbe⸗ 
dacht thun / wenn man ſich ju einem getwißen Zweck 
in Begeiſte rung fegen will. Man muß ſich bemuͤhen / 
feinen Gegenftand recht heile zu fehen z man muß ſich 
bemühen ihn zu: empfinden, FR 

Man uͤberdenkt denſelben alſo gehörig nach Allen ſei⸗ 


dieſes zu bewerkſteligen muß man vorher / zu eine 
ruͤhigen Zeit / manches gelernt haben, Man mu 

ch des Unterrichts bediehten , gute Muſter kennen ler; 
nen / manches zu ſehen, zu bören / zu leſen Bemübt jehn / 
und auf alles was und Erfahrung und Zufall därbietet, 
Achtung zu geben wiſſen. f ; 
uns behwohnenden Kenntniße überhaupt ift / und je 
mehr wir Sorge getragen haben , uns mit deſondern 
Kenntrißer zu verfeben / die ſich auf unfern Gegenſtand / 
amd deſſen Beatbeitung bejiehen! deſto leichter twerden 
wir die hierzu noͤthigen Maäterialieri finden , und deſto 
geſchwinder wird uns die Einbildungstraft ati das; 
as mir etwa brauchen koͤnnen ; erinnern. Wer nichts 

efeben, nichts gelernt hat, der wird mit dem Erfinden 

bel zurecht kommen. Er wird nicht in Begeiſterung 
gerathen: denn wie ſoilten ihn Gegenſtaͤnde, die er ent 
res gas nicht ; oder nicht hinlaͤnglich kennt / tuͤhten⸗ 


a 
ung y und man hoͤrt 


Um aber ı 


Je arößer das Mdas der ; 
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Und wie mancher Mebner bemüht. ſich vergeblich / ſich 
ſelbſt zu begeiſtern, und feine Zuhoͤrer einzunehmen, 
da er doc, nichts großes, wichtiges) treffendes, und 
Intereffantes zu fagen weiß ? Hingegen ift ein andrer 
der niannigfaltige Könntniße beſitzt feinen Verftand ger 
bt und bereichert, und feinen Geſchmack geftärft hat 
im Stand auch geringen und trodnen Materich durch 
die Verbindung derſelben mit wichtigern und teijene 
dern Anmuth und Leben ju ertheilen. Wie fehr beit 
gen fi demnach Juͤnglinge, die weder die noͤthigen 
Materialien jur Bearbeitung eines Gegenſtandes in 
det Gewalt haben; noch auch gute Muster. mit Ber 
ſchmack und Kritick betradytet haben wenn fie ſich 
einbiiden, Daß fie alles durch Das bloſe Anhoͤren det 
Regeln erlernen fonnten ?_ Wie vergeblich bemühen fie 
ic) zum Exembel die Redekunſt, insbefondre die geiſt⸗ 
iche ; Durch Megeln zu erleknen, wenn fie die ange 
jeigten vorläufigen Wrfordernige nicht befien ; nicht 
einnial ju gedenlen, daß fie ohne diefelben mandıe Mer 
geln nicht gehörig verfteben, und noch weniger gebkau⸗ 
chen loͤnnen. Denn diefes erfordert wirder viele befon» 
dre Maximen und Kunftgriffe , die man geſchwinder 
aus der Betrachtung guter Mufter , als aus der eignen 
Erfahrung während der Arbeit lernt, denn Diefe gebor 
dig anzufiellan, muß man bereits manches wiſſen, wenn 
man nicht uͤber Sachen, dit bor Augen liege, hin 
ausfeben will: _ — ; , 
Denn es body formt, fo wird man nur Über gan 
Hemeine Dinge, und nut auf eine gemeine Urt baqeıs 
ftert.” Das; was die alltägliche Erfahrung einem jeden 
Menfchen gewaͤhrt, fieht und bemerkt man endlich wohl 
noch. Uber man dringt mit ſeinem Blick nicht tief. ge 
hug ; Aian ſieht nut ganz dekannte und abgedrofchne 
inge, Man iftein Handwerlsmann, der das Alltaͤg⸗ 
iche, das ihm immer unter die Hände fommt, und 
das et täufendinal hat machten fehen, jür Noth noch 
machen fanit ; aber fein Kuͤnſtlet. Dann dıefer fan 
Sachen Machen, Die er nie gefeben bat 5 und wenn er 
etwas Macht, fo ſieht man allenthalben Spuren des 
Beijtes und des Gefchtihäds, Ein Redner von gewwahns 
lihem Schlag; kann zwat über eine und dit andre Mas 


‚ tere kedin; aber er muß duch ande liegen läffen ; 


die er nicht zu behandeln weiß. Was er von jenen 
ſpricht ıft vielleicht koahr und Fıchtig 5 aber es ift gemein 
und platt; und thut daber feine Würfung: Gr fanri 
und ſoll Freilich nicht lauter neue Gedanken vorbrins 
pen: denn Diefes ift unmöglich, oft aud mehr ſchaͤd⸗ 
ich / als nuͤtzlich. Uber er Fan, wenn er Auf, die 
techte Urt begeigtert ft, feirien Gedanken eine eigne Wen⸗ 
dung / eine eigne Farbe geben, und eben dadurch das 
Triviale dermeidei, Dielesfarın fo ſchwer nicht faulen; 
twenn er Kenntniße denug beſitzt / und fich feine Diates 
tie durch ein oft Daruber angejtelites Nachdenken zu feis 
nem Eigenthum gemiacht bat. Wenn ein fhlechter Red · 
net ruͤhren will, verfehlt er getneiniglich feines Zwecks 
ganz: Er bat ſich nicht ſelbſt in die notbige Empfindung 
zu ſetzen gewußt 5 er iſt nicht felbft gerührt; wie mill er 


; andre rühren ? Er fennt, die Gänge feines eignet Hera 


jens nicht; mie iſt es moglich, daß er mit feinen Blis 
Gen bis in Die Hergeri der Zuhoͤter, die von fo mans 
cetley Urt find, eindringen fann ? Härte er die Falten 
feines eignen Herzens zu entwideln gelernt; berſtuͤnde 
er Die Kunft andre Menſchen zu beobachten, und ihre 
geheimſte Gedanken dusjufpaben 5 fo wurde er Sachen 
fagen ; Die wieder ins Herz hinein dringen + weil fie 
aus dem Herzen geiböpft find. Es if bereits in Dies 
fein Stu viel vorgeatbeitet worden; und große Maͤn⸗ 
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s ner haben in moraliſchen und andern Schriften affe - 


wenige, die fidy Doch zu 


Vegeiſtetung 


Gaͤnge des menſchlichen —— aufgedeckt. Aber wie 
Rednern berufen zu ſeyn glau⸗ 


ben, mögen fie leſen! u 
Das fhlimmfte it, daß folche Leute ſich gemeiniglich 


‘ einbilden, in der That begeiftert zu fenn, weil fie etwa 
eine empfindliche Seele befigen, und von jenen Kennt» 

niffen ailenfalls die Oberfläche einmal flüchtig uͤberſe⸗ 
hen haben. Mancher ſchmeichelt fi, cin Dichter zu 
feyn, weil er eine gewiſſe Leichtigfeit befigt, Wörter 


mit oder ohne Neimen zu paaren, und in ein gewiſſes 


Silbenmaaß zu binden, ob er gleich nichts von dem 
befist, mas den Porten macht, nichts, um mit 
dem Horaz zu reden, von dem mens divinior atque 


Os magna fonaturam? Das euffere und Gröbfte - 


der Kunft fernt er allenfalls noch : er fpricht in Metas 
phorn, unbefümmert , ob fie paſſen oder edel genug 


“ find; er verſchwendet Figuren, und glaubt fidy erhitzt 


und begeiftert; und wir bleiben kalt. 
Diefe eingebildete und falfche Begeifterung ents 
fieht bey vielen aus Mangel des Genies und der Kennts 


niffe; bey andern aus der Begierde zu glängen; und - 


noch bey andern aus der Nachahmung eines großen 


° Mannes, dem fie feine Schwachheiten ablernen, da 


Das. P 


eine Tugenden für ihren fleinen Geift zu hoch find. 

r Geſchmack verfiel unter allen Nationen, alg man 
die ungefünftelte Bahn der Natur verlief, und fidyeins 
bildete, man nrüfte alles auf eine neue, und mo mög» 
lich prächtigere Art fagen, als die Vorgänger. In 
Abſicht auf Geiſt, Einſichten, Wiſſenſchaft und Ges 
chmack war man ihnen nicht gleich, wenigſtens nicht 
überfegen, Aber man wollte fie übertreffen, es fofteter 
mas es wollte. Man nahm alfo feine Zuftucht zu Wors 
ten und Redensarten, und übertrieb alles, mas man 
vorftellte. Daher famen die leere Deelamationen, die 


mit Gewalt berbeygeziwungene Figuren, die affectirter 


dunfte, abgebrocyene und holperichte Schreibart, die 
Berhüflung der gewoͤhnlichſten Gedanken in meit ber» 
gebolte, underftändliche, und der Sprache entgegen 
laufende Ausdrüde; die gehäuften &edanfenftriche, und 
was des Zeugs mehr it, womit man zu verfdjiedenen 
Zeiten die Leute überreden wotlte, als habe man großer 


‘ wichtige und trefliche Gedanken vorgebracht; als fey 


* 


> 


“- 8 


* kleine Geiſter geweſen ſehen. 


man ein Originalſchriftſteller, gegen welchen alie vorher⸗ 
Daß dieſer Ge⸗ 


hmack auch in Deutſchland einreiffen will, und dag 
ſich mancher, werd er alaubt, es fen der Modeges 
fat zwingt, mit aller Gewalt einen Gecken oder 


nfinnigen vorzuſtellen, ift befannt. 


+ &s ift ein Unterfahied zwiſchen einer eingebildeten 
und wahren aber ausfhweifenden Begeiſterung. Jene 


fr eine Aufwallung der Seele, die nicht von den nös 


tigen Kenntniſſen und Fäahrgfeiten begleitet if. Es 
ift ein Irrlicht, das zwar einigen Glanz von fich giebt, 
und einen unvorfictigen Wanderer verflihren fann z 
aber es ift fein eigentliches Feuer, welches Wärme um 

ch ber verbreitete. Diefe aber iſt ein Feuer, Das zu 

arf iſt, zwar märmet, aber mern es nicht gedämpft 
wird; alles verzehrt. Ben einer ausſchweifenden Bes 
geifterung ift ein großes Genie vorhanden, bey welchem 
die nötbiaen Renntniffe angetroffen werden, die Eine 
bildungsfraft aber aus den Schranfen gewichen iſt. 


°° Wenn ein ſolches Genie fehlt, fo machte zwar grobe 


Fehler z aber man findet ben ihm noch immer Spuren 
großer Geiftesgaben. Es erjeuat Miefen ; Die zwar 
ungeftaltet ausfeben, deren Staͤrke aber doch noch im⸗ 
mer berpumdert wird, Die blos. eingebildete Begeiftes 


u führen. 


ſinn und Beurtbeilungsfraft: - Alles diefes 
wendige Erforderniffe, 


Begeifterung. 


"rung aber bringt Zwerge hervor, die auf Stehen 


‘ ri fi . * ge 
ben, und ſich nun auf eine laͤcherlicheweiſe Niefen Dünfen, 
Der das Unglüd hat, von diefer befallen zu werden, 
feiftet nichts großes, und doch iſt es ſchwer, ihn zurecht 
. Denn benimmt man ihm diefe Finbildung, 

o bat er nichts mehr übrig. Ein ausfchmweifendes Ger 
nie aber ift leichter auf den wahren Pfad zurüdtzufühs 
ren. &s hat Fähigfeiten und Schabe genug in fit fels 
ber, um nocd immer etwas großes zu liefern, wenn 
es fich auch nicht mehr verfleigen darf. ) 
Wenn wir bisher von den-Mitteln gefprodyen haben, 
ſich in Begeifterung zu verſetzen ; fo haben wir fill. 
ſchweigends vorausgefeht, daß Genie; daß eine natürs 
liche Anlage / daß Bäbigfeiten dazu. vorhanden fegen, 
Diefe_ beiteben hauptfächlid) in einer gewiſſen Reitzbar⸗ 
keit und Empfindlichkeit ver Seele; ‚in der Gabe viel 
und richtig zu beobachten , in einer fruchtbaren Einbil» 
dungsfraft, einem glüdlichen Gedaͤchtnis / Wis, Scharfe 
nd noth⸗ 
t | welche zwar richt bey einem 
jeden in gleichem Grade angetroffen werden, aber doch 
überhaupt betrachtet vorhanden ſeyn müffen , wenn 
man in irgend einen Kunft oder einem Geſchaͤfte etwas 


' wichtiges leiften will. Denn ohne dieſe helfen die weit⸗ 
lauftigſten und auf die mithſamſte Art zuſammenge⸗ 
ſuchten Kenntniſſe ſehr wenig. Aber auch alte u 


Kräfte der Seele fünnen durch allerlen Uebung verftär 
werden. (} weiter Genie.) Sind nun Genie und 


‚Kenntniffe bereits vorhanden, fo kann man fi) auf 
die befchriebene” Urt in Begeifterung ſetzen. So wie 
man feinen Gegenftand in der gehörigen Klarheit über 
dacht, und hernady alles unter einen 


li gebracht hat, 
fo erfolgt auch die Empfindung und Thpeilnehmung der 
Seele. Doch find hierbey noch einige befondere Bemer⸗ 
fungen zu machen. Man muß auf die Zeit Acht has 
ben, zwar hieran ſich nicht eigenfinnig gewöhnen, aber 
aud die Natur nicht mit Gewalt jwingen wollen z 
denn nicht eine jedeziet ift bier zugleich geſchickt. Eben 
diefe Rücdficht muß auf den Drt genommen werden. 
Die Einfamkeit ſchickt ſich am beften zur Begeifterung. 
Die Einbildungsfraft hat darinnen Raum, mürffam 
du feon, und wird nicht fo leicht durch von auffen hin⸗ 
zufommende Empfindungen geftöbret. 

Vornemlich muß man auf die Materie und den Bes 
genftand ſelbſt Mückficht nehmen. Nicht eine jede Mar 
terie iſt fähig zu begeiſtern zy es giebt fahle und uns 
fruchtbare Gegenſtaͤnde, die fein Redner, Fein Dich⸗ 
ter, wenn er nicht ein Genie der eriten Größe ift, ine 
tereffant amd rührend vorſtellen fann. Nicht ein jeder 
Gegenftand rührt ung zu allen Zeiten; fondern es fommt 
diel auf die vorhergehende Stimmung des Gemiths 
an. Wenn man traurig ift, iſt es ſchwer, etwas Ius 
ftiges zu ſchreiben. Nicht alte Menfchen werden von 
eineriey Gegenftänden und in gleichem Grade gerührt. 
Die Befchaffenbeit der Zubörer oder Zuſchauer muß 
alfo auch zu Rath gezogen werden, Damit man diefel- 
ben nicht mit Dingen befchmert, die ihnen entweber 
unerheblich oder zumider, oder auch unbegreiflich find. 
Daf man nad) geendigter. Begeifterung, menn ein 
Werk vottführt ift, daflelbige nun noch mıt faltem Blut 
ausbeffern und feilen muͤſſe, it oben fchen erinnert 
worden. (f. hiervon weiter Torrigiren.) 

Da die Begeifterung die Quelle nt, aus tmelcher die 


Werke der Kunft entfpringen ; fo find verfchiedene auf 


die Gedanken gerathen, die Begeifterung fen der hoͤch⸗ 
fte und erſte Grundfag der fchonen Künfte und Wılfen« 
‘haften, und insbefondere der Poelie. Allein dieſes iſt 


Degeifterung. 


Mieverſtand, welcher aus dem lateiniſchen Ausdruck: 
Drincipium herruͤhrt. Dieſes kann durch Grund und 


durch Grundſatz uͤberſetzt werben. ‚Die Begeiſterung 
‚af allerdings der Grund, die Urſache, die Quelle, aus 


u welcher. die Werfe der Kunſt en 
Grundſatz der Regeln nicht, wel 


a a N YXı 
Bestifterung, in der muſſe So Iang der Br 
fangdichter im Gelaiſe bleibt, planmäßig handelty - 


ers 
4 


Aber fie iſt der 
man in den ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten zur Beobachtung vor 


hat. ¶e weiter Grundfai der fhönen Di : | 
X1) fen. » Run diefek Art bon Degeilterungzu gefauen,baben 
wir auch indie muſikaliſche Welt, ins Tonreich dieſes 


nfchaften und Künfte.) _ 


Und ein Ganzes zu erzielen ſich beſtrebt, denn iſt das 
Logtı jrodr fon, regelmäßig ordentlich, aber dab 
Stud: darf ſich tben feine bezaubernde Wirkung vers 
ſprechen z des Zuhörer wird freylich nicht vom Stro⸗ 
ime der Leidenſchaften fortgeriſſen; die. Seele gerät 


noch nicht in kime ſolche Bewegung / daß man aufn 
Begenſtaͤnde der Vernunft Verzicht ther | und blos em» 


pfinde» blos leide. — nut-der harmoniſchen Wunder 
raft unmwideriteblich Unterliegen müfle: So find wir 


5: hoch im großen Umifange der. oeitgebieihenden Kunftz 


dei Tonkunſt rirgefepränft, Es ift deswegen möglich) 


daß and) mittelmäßige Genies: durch eine ſcharfſichtige 


kehrart, die die Tonſtucke bis in ihre innern eim · 
niſſe durchdringt und zergliedert, zu einer ſolchen Stufe 


konnen gebildet werden, 


Wenn aber die Größe des Genies ſich fo weit em⸗ 


ben, vage baß pür ſprechende Töne zu Befehle fter 
nz daß Leidenſchaften bis zur niederſchlagenden Br 


tin warmer En 
und bie manni 


ng und. berjerhebenden Aufrhunterung; Die 
Beinählve bis jur üthetifchen. Ueberzeugung / Schlag 
Auf Schlage, Duhlt-vor Yunkte imme ftarker, ab» 
wechſelnd aber füyarfer zum Zwecke Kr 
heißt es eine muſifaliſche Begeifterung: Die Falle, wo 
ein ſolch Meifterftüc angehen koͤnnte / find fehr felten: 
Es muß ein enticheidender Auftritt in einer Dper hier- 
von die rührende Stelle fen, ein aus der Summe deö 
ſamtlichen Uusdruckes toncenteirtes Recitativ fepn, wo 
ſtasmus Noten fee) Töne verbinde, 
d altigſten Conibinaiionen verſchaffe. 
Wir verſtehen) daß das Genie zu den Wallungen 


des Blutes die Halfte gewiß beptrager daß jur folder 


Spannung der Nerven ein ſeltner Körperbau, ein fpes 


+ tulativer Geiſt erfordert werde) hierdurch ift aber nicht 


: gefagt, daß die Kunſt rxuliren doͤrfe. Nein, 


4 Die Bes 
eiſterung ift ebenderjenige Augenblick, mo die geſam⸗ 


 Melte Kräfte losbrechen. Die Denfungskraft, die Mus 
 Milalifche Metaphurfit ) jene Wirlenfdaft, in den Ohren 


der gegenwärtigen. alle Gedenftände fo zu modeln, daß 


“ unmittelbar das Herz mıt Heftigfeit anfallen mlıf 


unentbehrlich. Es muͤſſen 


en, der Dutch ſichete Gruͤnde entwickelte Schtwung find 
Foren mit Ideen fo hoch an 
und aufgefchwötlen fenn, daß wit bey einem Damme 
nichts nöthig fen; als hut an einen. Otte einzureiflen; 


wvy ineinem Uugenbli alle das Waſſer, das ſich Jahre 


"oird. Und Dies i 


elt hat): in voller Wuth alles uͤberſchwemmen 
ft der eigentliche vom fichtbartri Ge⸗ 


genſtand gleichnisteife entlehnte Begriff der muſtkaliſchen 


Begeifterung: 


f —— auch die ſe — in hieberpefcheiebenen 


— nn ze 
umeilen malt, as mechanit e reist 
der Shoten ertröchnei Den Gaftz Das geitife berfcgt. 


der Noten ertröchnet den 


Der Dichter twird falt, und es bleiben vielleicht noch 
Die geöbften Pinſelſtriche von: jenem. Gemaͤhlde über, 
das er im Sinne betrachtet hatte. 


Aber jene Begeiſterung eines großen Meifters, der‘ 


twühfen — dan 


Mamens 
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ame laviere fit und phantaſirt, deſſen Seele fruchtbar deſ⸗ 
fen Finger aber eben fo getreu find, deſſen denlende Befehle - 
von den glücklichfolgſameng ingernihre Wirklichkeit erhal⸗ 
ten — dies iſt die erſte Begeiſterung von der Welt, Laſſe 
man nur andere extemporiren / die lange muß man nicht 
gahnnen, bis, wieder ein Heldenzug ein. Meiltenftxich 
erfolge ; aber hier arm. eine Idee die andere,. eine 
Schönheit wird bon der ändern verfolgt und übertrof« 


fremde Wort introdüciren wollen.. 
Db aber fürdergleichen Genies, * denen bie,alad« 


" auch einen Dritten Drven haben, und dies waren 


Adie Bizochi oder Begharden; die erſte Gattung Ddiefes 
Sie entſtunden in der Mark Ancona am 
Ende des drehzehnten Jahrhunderts Syn Der Lebens⸗ 
urt wären fie von den Fratritellen unterſchieden; ins 
dem fie nur Lajen waren, ein beſonders Kleid trugen, 
und nach den dritten Regel des heiligen Franciſtus le⸗ 
ben wollten, Ihre Meynungen aber ſtimmeten mit 
jenen der Frattitellen vollkommen uͤberein. Und dars 
Um wurden fie auch als Ketzer behandelt, und Johann, 
XXII. j08 feht uber fie tos.  Diefe Begharden theileten 
ch-roieder in zween Theile. * ießen Die Voll⸗ 
ommenen, andere die Undollkommenen. Jene 


bettelten ſchwaͤtmeten in der Welt herum, und-pate 
ven. feine Werben 


Diefe aber hatten einen gewiſſen 
Aufenthalt, beſaßen Güter, und hätten Weiber. „Es 
iſt gewiß, daß es unter ihnen viele abgeſchmackte Leute, 
Heuchler die im Grunde luͤderliche Leute waren, und 


rtlehter gab; und dieſe machten den Namen Beghard, 


der fonft eine gute Bedeutung hätte, aͤuſſerſt verdaͤch⸗ 
tig. Die jweote Gattung find die deutfchen Begbar- 
deny viel älter und viel ehrlicher als die erften.. Sie 
"heißen Bomarden ;, Eolibardenr Bons Valets, 
boni valeri, Bons Garçons, Beguinen, Weber, 
brüder, fratres textores. Frauenjimmer) gaben Dies 
ſer Gefeltichaft den Urfprung: Es gab. nemlich ſchon 
im eilften Jahrhundert zu Vilvorden in Brabant Be- 
guinenbäufer, Es vereinigten ſich einige Fromme Per» 
fonen diefes Geſchlechtes ,. um fidy von den böfen Sit⸗ 
ten der Welt rein zu erbalten"in gewiſſen Haufern, 
warteten da ihrer Andacht ab; und trieben ihre Hand» 
+ arbeit. Sie hatten ihre befondere Vorfieherinnen; doc) 
ſtund es ihnen frey / wieder aus: dieſer Geſellſchaft zu 
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er an andere re ergreifen. 

» e des dreyehnten 

Städte in H Frantreich und den Nieder 
nagen oder We wie 

—— En ‚naht: 


Segen 
nderts waren alle 


* 


e u ae nicht uͤberau Die nem» 7 


tſache trafen fie doch zu · 


up 
men.” —** wachen und Kranken lebe» 


Bee 


uch bald —22——— 
ie — Siec 


onen. Dieſe Art zu leben fand 


Wegierden. 


oder der Wille in Ati Bedeutung. 


(Man 
fehe alle diefe Wrtictel Pa 


—— 


bisher beſchrieben 
J ed von einer gedoppelten Urt. ‚Einige —— 8 
und andere aber anhallend und 
haft. So oft mir: einen Gegenſtand erblicken/ den 


6 ewiſſe Haͤuſer two — mern —* 
umd’a heten, er —* Fieyhen vor⸗ «wir in Bey auf uns - Ir baltenz :fo entfteht 
J Kin im —* wieder gu ergreifen, + eine Neigung zu ir begehren ihn / mie 
Die erfte Geſe —* ihnen entftumd- vermuthlich -: minfdyen ibm zu befitten Aber iefes Verlangen ift 
KR A Untserven. Sie befteht mocy-jeht; nicht immer Dauerhaft , ſondern die meifte Zeit über 
* ber Freylich bat ſich vieles u Auf dieſe v flüchtig und falt. Mir gehen geſchwind zu einem an- 
.  Folgeten ändere im Det ui und den . dern Gegenſtand uͤber, der ſich uns vorftelit, und wuͤn · 
» Miederlanden. ' Der römtfche Hof EGeſenſchaf · ſchen eben dieſes. Das nemliche findet bey der Abneir 
Aen niemal billiget; aber doch —* Pula end gung fratt, wenn wir etwas-für- böfe halten, : 
ihre ee Sie haben fehr viele Hau· ¶¶ Die Begierden der andern Urt find fhärfer und an 
x verloreny aber Inden Niederlanden doch noch einige daltnder, wenn fie gleich nicht immer dauern, 
‚erhalten. Weit} y find die Häufer der Begui ı werden nur in ng mit dem bloßen Wollen 
Mens oder der Wei Bor Zeiten hatten diefe unters · oder Nichtwollen uerhaft genennt. "Man erblidt 
iedliche Farben vw Kleider y A! —2 eine fine Perſon zſie gefällt ; —— wird ihr geneigt z 
mmelblau. * Tages fie ſchwarz. Die - fo wie man. einem ichen ®egenftand igt 
Sequinerey zu Mecheln hat gem ich bis 1% wird. Denn das ift die Natur der — —* er 
hundert Beguinen. (f. Sadträger. daß ihr das Vergn verurſacht / und das 
Begierden. Da dieſes Wort, wie fo 52 iche misfaük, Uber dieſes Wohlgefallen oder Mıs- 
grorpbeurig ift, fo'müffen wir die manderlen Bedeu» - Fallen, meldyes; wie wir fdyon erinnert habeny 
ıngen deifelbigen me a wenn wir be · ee at werden kann, weil es —2— 


eine Abneigung gegen dieſelbige. 


ſtimmt te molleny' m dann Dasjeniger 
u bereits in denn Artickel Affeeten ausaeführt wor · 

den ift, nur kurz berühren, und ung auf dieſen Artickel 
begogen haben wollen, 

Mir verfphren eine Neigung zu einer Sache oder 
Wenn feine Erkennt» 
örftellumg verangegangen iſt z fonenntman 
ichen Trieb, wo⸗ 


nis oder 
bendes einen Inſtinct oder 


j 


a 


von weiter nachzuſchen iſt Undere nennen Diefes auch 


Tieigungen; natürliche Neigungen; noch andere aber 
angebobrne Begimden; welches altes auf eins hin» 


auslauft. 


Erfolgt aber die Neigung oder Abneigung auf eine 
vorhergegangene Vorftellung z fo heißet die erſtere Bes 
ierde, (Appetitus) die andere aber Abicheu. (vers 


fatis) Im gemeinen Leben braucht man, mie auch in 


3: Den moralifi 


Wiſſenſchaften das Wort Begierde 


von benden Faͤtlen und das nicht: mit Unrecht, weil 


.. 


wir bendesmal etwas begehren, Denn wenn wir ung 
etwas als böfe vorſtellen und eine Abneigung dage⸗ 
gen’ empfinden / ſo degehren wir in der That etwas: 


» un Begierde. 


dauerhafte — noch nicht Liebe oder in 
Dan wendet feine Augen von dem d ab, oder 
vergißt ihn auf eime andere Urt, man ſich fei» 


ner vaelleicht ım gangen geben nicht ‚wieder erinnert. 
Wenn ſich aber die Secte eine geraumeZeit damit ber 
—— den Gedanken an denſelbigen re geaus 


fo entſteht eine in gewiſſ⸗ 
i Die —— 


tere en an den Gegenſtand eine gewiſſe F 


an denfelben zu re es wird ihr leicht, ſich 


+ felben .vorjuftellen, und fein Bild 
‘fen. Daher —* fie auch einige babituelle oder er» 
worbene Be 


Pr} 


newilich, das Boͤſe von uns abzuhalten ind zu entfer · 
v nen; und eben diefes fehen wir als etwas Gutes any 


eine 


"und wuͤnſchen es. 


Das Wort Abfcheu: oder Verab⸗ 
ſcheuung wird im gemeinen Leben ordentlichertveife nur 
von einem Höhen Grad der Abneigung verſtanden. 
Begierden dieſer Urt. oder Ub⸗ und Zuneigung gegen 
Sache weil mwir fie uns als böfe oder qut vor 
ftetten‘, find eben das, was man aud) fonft das Wol⸗ 


‚len oder Nichtwollen nennt, Man mill etwas haben 
Yader erhalten, weil man es für gut anſicht man will 


rg nicht, weil man es für böfe halt. Die vorhergehen · 


Mraft der Seele, etwas zu ” 
"heißt Die Brgebrungs 


de Vorſtellung / daß etwas gut oder böfe fen, iſt der 
Grund, warum man es will oder nicht will, welcher 
daher ein Bewegungsgrund genenht wird. Die 
wollen oder nicht zu wollen, 
aft (facultas 'appetitiva) 


gietden find 


wieder 


teeden zu nennen, weil fit nicht wie das 
bloße Wohlgefallen oder Mis fallen auf einmal entites 

noch en wie die natürlichen Triebe angebohren 

nd, dieſer Artz welche man auch oft 


fteylich auch t 

laͤnger —— ſtaͤrker fi als das b 
Traurigfeitinimmt nach 

‚macht =. Ruhe und endlich su 


dem entfpringen aus der: öftern Dorftele 
—— mit —— Gegenſtand oder 


Begierden. 
mit ihr erzeugt endlich Liebe... Hier iſt nur ein Gegen ⸗ 


ſtand die Quelle der Begierde. Es koͤnnen aber auch 


die CEhrbdegierde. 


laſſen. 


mehrere Gegenſtaͤnde Die Begierde erwecken, wenn: fie 
nur von cinerley Art find: - Denn es iſt alsdann ‘eben 
d viel,- als wenn mir uns mit einen Gegenſtand oft 
eſchaͤftigt hätten. Dan fagt einem Kind oft vor, daß 
diefe oder jene Handlungen ſchoͤn und rühmlidh, ar 
dere dagegen [handlich fepen: Dadurch entjteht bey ihm 


Diefe Begierden find ſtarck und dauerhaft, obgleich 
nicht gerade und immer heftig. Sie ruben oft «ine 
eitlang in der Serle; fie find da, aber flille.und.ges 
Nur alsdann bredyen fie hervor, wenn ſie durch 


beſondere Deranlaffungen ‚gereist merden. Die Liebe 
ar einer Perfon, die bereits fange im Stillen ‚gedauert 


at; wird heftig, wenn eine Gefahr, infonderheit eine 
plösliche Gefahr entftebt, Die Perſon oder wenigſtens ihre 
Liebe zu verlieren... Der Geitzhals iſt es immer und 
bis in Den Sarg. ber er iſt gelaſſen, bie ettoa eine 
Gelegenheit, in welcher er einen ‚großen Vortheil stehen 
Tann, gder Verluſt leiden fol, ihn ın Bewegung bringt, 
Alsdann wird die füllte Begierde zu einen Affect, mel 
cher nichts als eine. heftige und herrſchende Begierde 
iſt, wodurch die übrigen Vorſtellungen, Die etroa noch 


— 


in der Seele ſeyn möchten ausgelbſcht oder wenigſtens 


verdunfelt werden. (f. Affecten.) 


Die ſtillen Begierden, von denen wir bisher geſpro⸗ 
hen haben, ‚werden auch zutbeilen mit dem Namen In - 


. ‚elinationen oder YIeigungen belegt. So fagt man: 


die Artickel Freigungen, wie auch ſchon Affecten nach» 


dieſes Menſchen Haupineigung iſt der Geitz: das iſt, 
er.bat eine gewiſſe Fertigkeit ſolche Dinge zu begehren, 
die ihm Vortheil und Gewinn bringen, uͤnd hiernach 
mißt er den Werth aller Dinge ab. In der Frage, ob 
etwas gut oder boͤſe fen, bleibt er bey dem Grund⸗ 
fa ftchen, daß das, mas ihm Geld einbringt, qut 
und recht ſey · Doch haben Die Wörter Neigungen und 
juelinattonen auch noch andere, Bedeutungen, .modon 


... gefeben werden fönnen, 


Wie Affecten entiteben, haben twir bereits in dem 


„davon handelnden Artickel gezeigt, Wir mülfen nur 


bier hinzufügen, daß die Dajelbjt angegebenen Urſachen 


auch die Quellen der Begierden find, Bald iſt «5 Die 
Beſchaffetzheit des Körpers, und des Temperaments. 


„ Ein fränllicher Körper peranlaftgue Traurigkeit, zum 


Zorn, oder zu einem verdrießlichen Weſen. Bey einem 


, Frayengimmer machen viele, Gegenſtaͤnde einen ftärfern 


- 


- 


und heftigern Eindruck, als, bey einer Mannsperfon, 
deren ‚Körper theils für fich felbit ſchon geober und: mes 


. niger empfindlich iſt, thes durch ‚manche Beſchaͤfti⸗ 
gungen abgebärtet, worden ijt, 


Bald iſt es Erziehung, 
Lebensart, Umgang oder gewiſſe vorhergegangene Zus 


fälle, wodurch die Seele eine gemiffe Kıdıtung ange» 
nonimen hat, 


{ Ein Menſch, der oft. in Gefahren ges 
twefen ift, Denen er glücklich entgangen tft, iſt nicht fo 


. kbr jur Furcht geneigt, als ein anderer ,. der die Ges 


egenbeit nie ‚gehabt hat-, feine Herzhaftigkeit zu üben, 


;. Was bier gefagt worden, betrift nur die entfern» 


teren Urfachen der Uffesten und Benierden. Die nabern 


VUrſachen liegen bald in der Empfindung, bald in der 


Eınbildungskraft, bald in benden zugleich, und ergeus 


. gen ſowohl Begierden als Affecten. 


Ein gegenmärtiger Vorfall, welcher infonderheit 


“ plönfich und unerwartet vor die Empfindung fonumt, 


überrafcht die Seele, und laßt ihr micht Zeit, ſich zu 


, fammeln, ua wenn fie an dergleichen Vorfälle nicht 


gewöhnt it. Ein junger Herr, der zum erſtenwal 
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aus feinem väterlichen Haufe ausfliegt, wird ben’ Benr 
erften Anblick eines andern jungen Menfchen , der hm 
ſchmeichelt, zur Zreundfchaft und Liebe gegen ihn ger 
neigt, da ein anderer, dee mehr Srfahrung bat, zus 
rüdbält. Ein ſchlecht unterrichtetes Yandmädgen, das 


—— erſtenmal zur Stadt kommt, ſtaunt alles an, und 


rn ſich feine 4 a rn vorftellen , als das 
Stadtleben. Ehaufpiete , Bälle, Concerte, Befelle 


ſchaften, Schlittenfahren find ihm lauter neue Gegen ⸗ 


die 


ftände ; die ſich eben toegen der Neuheit feiner uder ⸗ 
fahrnen Seele bemeiſtern. Wer noch wenig traurige 


Zufauie gefehen hat y erfchricht geſchwind, und oft bis 


um Tod, während dem ein anderer, den der Dora 
Kan vielleicht mäher angeht, gelaßner bleibt, Aber auch 
derjenige; welcher gewohnt iſt ſeiner Affecten ziem- 
lich Meiſter zu ſeyn, wird doch zuweilen dahin geriſ⸗ 
fen, erſchrickt, oder wird zornig/ wenn er ſich die Sa⸗ 
che ſchlechterdings nicht vermuthete. 

Zu der Empfindung kommt dledarn dir Einbil⸗ 
dungsfraft, meldye bald vergangne , bald zufünflige 
Dinge mit dem Vorfall verfirupft, und eben dadurch 


' eine foldye lebhafte Vorſtellung erregt, dan alle übtige 


Gedanken der Seele unterdruͤckt, und die Vernunft huf 
eine Zeitfang auſſer Würffamfeit gefeht wird. Üben 
nbildungsfraft iſt die vornehmfte Urſache von den 
Uffecten. Der Gegenſtand, der uns aufbrinatz ift 
nicht immer ſo befchaffen, daß er einen Uffeet erregen 
könnte, wenn die Einbildungsfraft nicht bazu kaͤme. 
Hätte man Zeit ihn genauer anzufehen, und nadı feis 


"nen mancerlep Seiten und Verbältnifen zu betrachs 


ten; fo wide zwar Begierde, aber felten Affect ent⸗ 

ben. Da aber derfelbige plöglich vor die Empfin ⸗ 
dung fommt; fo werden fonleich ale natuͤrliche Triebe 
rege, Man fill nichts bverlichren und viel gewinnen z 
je größer alfo der Anfchein zu einem von Diefen iſt, je 
ftärfer Auffern ſich jene Triebe. Die Sinbildungsfraft 


ruft alles mögliche ın der Gefchroindigkeit in die Sreier 


was irgend nur eine entfernte Wehnlichfeit oder Ver⸗ 
bindung wit der gegenwärtigen Sache hat. Die Vor⸗ 
ſtellungen ſtürmen bintereinander drein: die Zeir iſt 
kurz, oder man alaubt es wenigſtens; es muß eine 
Entſchließung gefaßt werden, Das Schlimmſte iſt,/ 
daß auch hier die Einbildungskraft Die Sachen nicht 
immer getreu vorftellt , fondern bald vergrößert, bald 
vermindert. Der Verliebte wird der Schwierigleiten 
nicht gewaht, welche ihm in dem Befiz feines Mid» 


gens entgegen ftehen , oder bült fie doch für Kleinig ⸗ 


iten: der Zurthtfame aber ficht Gefahren und Bedenfs 


‚Jichfeiten , two feine find. 


‚Die Einbildunasfraft ift fir ſich allein ſchon bins 
reichend, eine Gemuͤths bewegung hervorzubringen. Mar 
fiebt, hört, oder lieft eine Kleinigfeit, die für fidy 
nicht im Stande wäre, die geringite Unruhe in der 
Serte zu. erregen: aber zugleich fat uns Diefes oder 
jenes dabey ein. Der Fauf unferer Gedanken bringt 
ung unvermerft auf allerley Vorftelungen, ben denen 
wir nach und nad warm, und endlich ganz entzlins 
det werden. Ein Menſch, der ſich Die Liebe gegen eine 
Perfon bereits ganz aus dem Sinn geſchlagen hat, ficht 
ben feinem Gpagiergang von ungefähr ein Blümchen, 
und erinnert fich daben an feine ehemalige Geliebte, 
welche er einfimalen damit geſchmuͤckt gefeben hat. Er 
ift bey diefer Erinnerung nicht auf feiner Hut, ſondten 
denft dem Umgang, den er fonjt mit ihr hatte, et⸗ 
mas tweiter nach, wiewohl anfaͤnglich mııt der möglich» 
ften Gelaſſenheit. Seine Einbildungsfraft ſteitt dh 
dieſe Perfon nach und nad im alien Gelegenheiten: vor, 
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worinnen er fie gefehen hat, und erinnert ihm an das 
Dergnüigen , das er dabey empfunden hat. Er füngt 
an, an diefer Erinnerung felbft ein Vergnügen zu em⸗ 


Hfinden, und ehe er ſichs verfieht , iſt feine Seele ganze ⸗ 


lich mit der Dorftellung feiner Beliebten angefüllt. Er 
denkt nicht mehr als fie, empfindet ein Verlangen fie 
toieder zu fehen, wird traurig, daß er dieſes nicht 
feih fann, und finnet auf Mittel wieder zu ihr zu 
ommen , oder ihte verſcherzte Gunft wieder ju gewin⸗ 
hen. Auf eben die Urt entfteht oft eine große Traurig⸗ 
feit. Man ſieht etwas geringes, das den Gedanken 
von dem Verluſt einer geliebten Perfon nieder in die 
Seele bringt, und es.entfpringen hieraus nad) einan⸗ 
der neue Vorftelungen, bis der Affert da iſt. Selbſt 
die Furcht entfieht oft aus der bloflen Erinnerung, / man 
fängt nach und nad) an, ſich zu fürchten, mo ganz und 
gar feine Urfache, feine Gegenftand mehr vorhanden iſt 


*Man bildet fich endlich wohl gar ein, den Gegenſtand 


vor fich zu haben, und ſieht Sachen , die fonft nie⸗ 
mand hebt. —— 

Die Vegierden, als Fertigkeiten des Willens ber 
trachtet, und die aus ihnen entfpringenden Affecten fuͤh⸗ 
ren gemeiniglicy einerley Namen. Daher wir fie hiet 
jufammiennehmen, und blos bemerfen, daß die nem⸗ 
liche Bewegung, melche Begierde heißt, Affeet genennt 
twird, fobald He berrfcyend , überwiegend und heftig 
wird. Wir haben zwar die Haupteintheilung diefer 


Bervegungen ſchon unter dem Artidel: Affecten ange . 


bracht. Es iſt aber nöthig , daß wir hier dieſelbige 
weiter ausführen. Eigentlich fegt jener Artickel den 
gegenwärtigen voraus ; allein Die alphabetifcye Drdnung 
nöthigte uns damals , eins und das andere vorlaufig 
anzuführen: j i — 
Wenn unfer Wille wuͤrkſam und nicht gleichguͤltig 
iſt, fo iſt ein Verlangen, oder Wunſch da, etwas zu 
erlangen, oder wenn wir es ſchon beſitzen / dajlelbige 
beyzudehalten. Diefes ift das Begehren. Oder e6 
iſt ein Verlangen da, etwas von uns ju entfernen, 
»der wenn es noch nicht da iſt, abzuhalten; und dies 
fes ift das Derabfcheuen. Es find alfo nur zwey 
Hauptbegierden möglich; eine, melde etwas begebtet } 
Die andere, welche etwas verabfcheut. In dem erſten Fall 
halten wir die Sadye für gut; in dem andern für böfe. 

Iſt die Vorftellung des Guten, worunter man bier 
nicht allein das moraliſch⸗ fondern auch das phufifche 
Bute, das Wahre, das Schöne und dergleichen vers 
fiebt, klar, lebhaft, und mie fid) einige ausdrücden, 
anfchauend; fo entfteht daraus Luft, Wohlgefallen und 
Vergnügen. it die Vorſtellung des Böfen eben fo bes 
ſchaffen / fo entficht Umluft, Mißfallen und Mißver⸗ 
- gnügen. Eſ. von den weitern Bedeutungen dieſer 
Wörter den AUrtickel: Affecten, und die davon eis 
gends handelnden Yrtidel ). 

Es find daher Luft oder Unfuft, Wohlgefallen oder 
Mißſallen, die allgemeinen Merfmale alter Begierden, 
Da aber diefelben bey allen Empfindungen ftatt fin 
den, als welche entweder angenehm, oder unangenehm 
find; (f. Angenebm), fo muß man noch eini. 
ge Schritte weiter tbun, um das entfcheidende Merk: 
mal einer jeden einzelnen Begierde zu entdecken. 

Wenn eine foldye Begierde auf den Beſitz eines Guts, 
- 8 fen nun eine Sache, oder Perfon, abzielt, fo heißt 
fie Liebe im Gegentheil Hab, wenn fie die Entfer⸗ 
nung irgend eines Uebels zum Zweck bat. Liebe und 
Haß find alfo die beyden Hauptbenierden, morunter 
die übrigen alle gebracht werden koͤnnen. Iſt das 
Qute, das man begebret, ſchon gegenwärtig , fo ent» 


° ausgefekten Bedingungen moͤglich fen. 


: fen, daß fie nidyt mög 


beſchreiben, auch nicht’ nöthiq, 


Begierden. 

ſteht Freude; ift es aber nur noch zuküinftig, und zus 
glei wahrſcheinlich, daß man es Erhalten fünne; fo 
entfieht die Zofnung. Wenn es aber blos möglich 
ift , fo laffen wir ww ben dem bloßen Verlangen, oder 
dem Wunſche bervenden. Wenn wir unmoͤgſiche Din 
g verlangen , fo geſchieht es nur, teil wir uns ein- 
ilden, die Sache allenfalls untet gewiſſen vors 
eſetzten B Wir machen 
es wie die Dichter, welche wohl wiſſen, daß ein? Ga 
he unmöglich ift. Aber fie nehmen eine geroife Bes 
dingung mwitführlich a, woraus fie hernach eine Men ⸗ 
de Sachen herleiten , die alte möglich fenn wuͤr⸗ 
‚, wenn nur die Bedingung möglich wäre; warum 

fie ſich aber, meil fie nicht gerad Wahrheit, fordern 
Beluftigung zum Zweck haben, wenig befümmern. So 
bauen wir Scylößer in Die Zuft, laffen unferer Einbil» 
dungsfraft den Lauf, und wünfden uns Sachen, von 
denen wir, fobald Das Feuer der Einbildungskraft 
nachlaͤßt, und die tl Sei eintritt, wohl wiſ⸗ 

ind, 

Iſt, das Boͤſe, welches wir verabſcheuen, ſchon at 
— — fo entſteht Traurigkeit ; ift es = zu⸗ 
uͤnftig/ aber wahrſcheinlich, daß es uns treffen wer— 
de, fo entſteht Gurcht: Halten wir es aber nicht für 
wahrſcheinlich >: fo entfteht nur ein Verlangen, ein 
Wunſch, daß es uns hicht treffen Möge, oder ein 
bloffer Ubſcheu. Denn wenn mir die Sache entweder 
Überhaupt für unmöglich haften, oder wenigſtens glau- 


: ben, daß fie ung nicht befallen fünne, fo können wir 


Vie wohl mißbilligen, und rn. um anderer- willen 
berabjcheuen; aber es entſteht Feine eigentliche Furcht. 
(T. Affecten.) . 

Diefes alles ift gut/ werden unfere Leſer denken: 
über darum wiſſen wir nun noch fange nicht, was denn 
eigentlich Yiebe und Haß, Freude und Traurigkeit , 
Furcht und Hofnung if, Sie haben recht; aber mehr 
fönnen wir ihnen nicht ſagen. Wenn wir binzufeen, 
daf es Bewegungen in der Seele ſeyen, fo fagen mir 
damit nichts weiter, als daß dieſe Empfindungen eine 
Uehnlichkeit mir demjenigen haben , mas man ben fürs 
perlihen Dingen Bewegung nennt, Aber wir fagen 
ihnen in der That nithts, was wir nicht ſchon gefagt 
bätten, indem wir ihnen die Ark dieſet Smpfinduns 
— oder Bewegungen nicht beſtimmt zu erflären wiſ⸗ 
en, Alles was wir thun fünnen, ift, daf wir ihnen 
die Entftehungsart der mancherley Begierden befchreis 
ben, Rein Menſch in der Welt iſt im Stande zu fü» 


. gen, was er fühlt ; wenn er traurig oder freudig iſt, 


erwas boffet,; oder fürchtet. Es iſt diefes weiter zu 
| Denn es findet ſich 
niemand, der nicht zumeilen traurig oder freudig waͤ⸗ 
te, nicht etwas liebte, oder bafte. Es meiß alfo je» 
dermann, twie ihm zu Muthe it, wenn er dergleichen 
Begierden empfindet, oder von ihnen ähnlichen Affe 
tten beunrubigt wird, Er bedarf nicht, daß es ihm 
ein andeter beſchteibe. So weit reicht auch die menſch ⸗ 
liche Kunſt nicht. Es iſt genug, daß wir wiſſen, mos 
ber die Begierden entſtehen, und mas fie für Wuͤr⸗ 
kungen haben, um fie von einander zu unterfcheiden, 
und gewiße Verhaltungsregeln daraus berzuleiten. 
Mehr brauchen mir en nicht} und wir müjfen ung 
in mehrern Faͤllen begnügen , entweder den Lrfprung 


- oder die Würkungen einer Sache ausfindig zu machen, 


wenn wir es nicht fo weit bringen koͤnnen, die Nas 
tur derfelben felbft Durdygufchauen. Von unferer Seele 
kennen toir Die Natur nicht eigentlich , fondern nur ib» 
ve Wuͤrkungen. 


. und reines Vergnügen empfindet. 


Begierden. 


Eine jede Begierde hat unendliche Brade , nach der 
übrigen Gem haffenheit des Menfchen, und ans 
dern zufälligen Lirfachen. Der eine fann ſich ſehr 

ftarf Te; wenn der andere ‚blos froh üft, das ift, 
nur eine ge te und gelaßne ey ein ftilles 
einen bis jum Zorn, wenn ber andere nur einen. ges 
ringen Grad deſſelbigen empfindet, blos unwillig und 
böfe wird, wie man zu reden pflegt. Ben einer und 
eben derfelben Perfon mechfeln Diefe Bewegungen nad) 
den Umſtaͤnden ab, Heute 
das uns morgen unmillig, und auf ein andermal äufs 
ferft gornig macht. 

Diejenigen Begierden, welche ihren Namen von dem 


Gegenitand befommen, morauf fie fich erſtrecken, braus 


— * weitlaͤufig beſchrieben zu werden. (ſ. Af⸗ 
n 

Sie fommen unter ihren eignen Artickeln vor. Ehr⸗ 
begierde ift Derlangen nadı ‚ welches , wenn es 


ausfchmweiffend wird; zw genenÄt wird. Des 
Dermögen beißt Geldbegierde . 


gierde nach "seitlichem 
und (Beig , oder Geldgeitz, wenn fie aus den Schean» 
fen gebt. Verlangen und Liebe des finnlichen Ber- 
gnügens heißt Weblluft, ‚weiches Wort jedoch auch 
weilen weiter nichts als das Vergnuͤgen ſchlechthin 
et. Und im dieſer Abſicht ſpricht man von ei» 
ner feinen, von einer gel 
Wohlluſt der Tugend und des guten Gewiflens, und 
dergleihen. (SI. Wohlluſt ). Begierde nad Rus 
he und Unthätigfeit heißt Gemaͤchligkeit oder gar 
Faulheit. 
Shen fo verhält es ſich mit den mancherley Unterab · 


tbeilungen gewiſſer Hauptbegierden. Liebe gegen eine . 


Perfon, die gut gegen ung gefinnt ift, heißt im allge- 
meinen Freundſchaft: denn das Wort hat noch eine 
eingefchränftere Bedeutung. CT. Freundſchaft ). 
Liebe gegen einch Wohlthäter heißt Dankbarkeit, Lie 
be gegen eine Perfon megen ihres Wohlverhaltens, 
Gunft; Liebe gegen einen fehr geringen oder gar un 
würdigen Menfhen, Gnade; wiewohl im gemeinen 


Leben diefes Wort nicht immer fo beffimmt genommen | 


° wird. Denn man muß oft etwas von andern Mens 


en als eine Gnade anfeben, was man mit Recht zu 


{1} 

ag und mit Mühe verdient hat. Fiebe gegen ei⸗ 
nen Elenden und Nothleidenden heißt Mitleiden, weil 
Menſchen, die noch nicht ganz verbärtet find, getwißers 
maßen mitleiden, und es mitfühlen , wenn andere 
elend find. 

Dergleichen —55 koͤnnen zu Tugenden werden ; 
alsdenn behalten fie ihre vorige Namen, oder befom» 
men auch wohl andre. Dankb 
fowohl eine Begierde , als audy eine Tugend fenn, Mit 
leiden Urme. und Elende beißt, als Pflicht und 
.. Tugend betrachtet, Barmberzigfeit , Buttbätigfeit ; 


Mildthätigfeit und dergleichen: Eben Diefes gilt, wenn " 


fie zu Laftern werden. So wird aus Ehrbegierde, Ebr« 


ein und fo ferner. @eldbegierde aber fann ſowohl die 
Begierde felbft , als auch das Lafter, das man Geiz 


nennt , ausdruden. 

Aus den oben angezeigten Hauptbegierden laffen ſich 
nun. die übrigen leicht herleiten. Won der Kiebe ift 
ſchon ein Benfpiel gegeben worden. j 
us dem Saß entftehen verfchiedne Begierden. LIeid 

ift Haf gegen denjenigen, der etwas Gutes befigt, oder 
zu erwarten hat, worauf mir feinen unſpruch haben, 
wodurch ung nichts entzogen wird , umd mas wir diels 
leicht niemals beſitzen 


Allgem. Real» Wörterb, IIL Tb, 


fteigt bey dem 


rührt une etwas gar nicht, ° 


ebrten Wohlluft, von einer : 


arfeit zum Benfpiel fann . 


l» ı G&lüd entſteht. 
oͤnnen, oder wollen, Die 
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Rachgierde befteht in einem ſtarken Haß gegen den, der 
uns befeidigt hat , fo vor man bemüht ift, dem Belei⸗ 
diger mehr Uebels juzufügen, als unfre eigne Verthei⸗ 
digung / Schadloshaltung und Sicherheit für die Zu 
funft erfordert. Schadenfreude ı Derfolgunge 
geift und dergleichen dürfen nicht weiter deſchrieben 
werden , weil fdyon der Name fagt , was Darunter zu 


verfteben ſey. 
ss und Sofnung geben auch zu einigen Untere 


abtheilungen Belegenheit. Die Furcht ſamkeit ift ei⸗ 
ne ftarfe Rei jur Zurdt. Zleinmürbigfeit ift 
die Furcht, man gewiſſe Hinderniße nicht werde 


überwinden fünnen. Zaghaftigkeit ift im Grunde 
eben das ; oder wenn man fie Doch noch) unterfcheiden 
will / ein Mistrauen auf unfre Kräfte, und eine Furcht, 
daß mir das bevorſtehende Uebel nicht werden ertragen 
tönnen. Derzweifelung ift der höchite Grad der Furcht, 
bey meldyer e8 unfrer Meynung nach fein Mittel mehr 
giebt, das Bofe, das wir ung vorſtellen, zu entfernen, | 
oder auch es ertragen zu fonnen. Dod nimmt man im 
ginn geben diefe Äusdruͤcke nicht immer fo beftinamt 
k cten ). Zuverſicht oder Dertrauen ift 
ein ftarter Grad der Hofnung, bey welcher fein Zwei · 
fel mehr übrig at, daß wir das Gute erhalten werden, 
Sersbaftigfeit und Muth ift die Hofnung die Hins 
dernife zu überwinden, oder Das Uebel wenigſtens zu 
ertragen. Das letztere heißt als Tugend Geduld. Muth 
ohne Ueberlegung ift Vermegenheit und —— 
Hofnung, wo nichts zu hoffen iſt, iſt Leicht ſinnigfeit, 
wierohl dieſes Wort auch fo viel als Unüberlegfams 


-eit beißt. 


Freude und Traurigkeit belommen ebenfalls per» 
ſchiedne Benennungen ; je nachdem fie fidy Auffern, 
Traurigfeit über, etwas Böfes, Das man begangen hat, 
beißt Reue. : Freude über etwas Gutes, Das man auss 
geübt hat , bat feinen eignen Namen ; vermutblic , 
meil es fo felten it. Man fann es indeifen die Freude 
eines guten Gewiſſens nennen, Traurigfeit über eine 
Unternehmung, von welcher wir nun einfehen , daß fie 
unfrer Ehre nachtheilig ift, it Schaam. Traurigfeit 
über eine mißlungne Unternehmung , heißt Aergernißr 
welches jedody auch oft fo viel als Zorn beißt; andrer 
Bedeutungen dieſes Worts zu geſchweigen. 

Noch find einige Begierden übrig, die fich ebenfalls 
aus einer der zum Grund gelegten Hauptbegierden here 
leiten laffen. rn it Haß gegen den, der ung belei⸗ 


digt. ft es noch blos Begierde, fo heißt es Lnwil- - 


x 


len ; ift es aber bis zum üffect gelommen , fo uf es 
eigentlich erft Zornz miewohl im gemeinen Leben die 
Ausdrüce nicht fo beſtimmt gebraucht werden. Ver⸗ 
druß it Traurigfeit über etwas Bofes, in NRldficht 
auf den Urheber deſſelben, welches wir felbft fomohl, 
als andre fepn koͤnnen. Denn man fan ſich felbft 
Berdruß machen. Einem gram ſeyn beißt einen haſ⸗ 
fen, allenfalls «auch beneiden ; einem gut ſeyn —* 
ihn lieben; wiewohl es auch oft nur von dem Anfung 
der Liebe genommen wird. (Bram und Kummer 
aber find Zuftände der Seele, mo entweder der Der 
druß, oder die Furcht und Sorge wegen der Zukunft 
anhaltend it. Kummer bedeutet jedoch auch „ft nirhts 
weiter.als Traurigkeit. Schredenift feine Begierde, 
fondern ein Affe. Dann es ift eine heftige Furcht 
oder Traurigkeit regen eines unvermuthet zugejtoffenen 
Unglüds. Die betäubende Freude ift dem Schre 
den fehr ähnlich; mur daß fie über ein unvermuthe tes 
Aengftlihkeit ift- der Zuſtand der 
Seele, in welchem man zum Schrecken geneigt Jit; 
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es iſt alſo etwas mehr, als Furchtſamkeit. Hieraus 
iſt erſichtlich, Daß nicht alle hier nahmhafte gemachte 
Ausdruͤcke eigentliche Begierden, oder Affecten bedeu⸗ 
ten. Verſchiedne derſelben druͤcken einen Zuftand, eis 
ne Difpofition oder Anlage der Seele zu gemiffen Be 
gierden aus; als die Furchtſamkeit, Aengſtlichkeit und 
fo fern, welche wir jedoch wegen der Aehnlichkeit, die 
fie mit unfrer Materie hatten , mitnehmen mußten. 
Die Liebe verdient wegen ihrer Wichtigfeit, daß 


wir uns noch einige Augenblicke ben ihr verweilen. Lie⸗ 


be ift uͤberhaupt eine Zuneigung gegen alles, mas mir 
für qut anfehen; Haß eine Abneigung gegen alles, was 
mir für böfe halten. Nach diefer Befchreibung fan man 
fo wohl Sachen, als Perfonen lieben oder halien. Im 
gemeinen Leben nennt man Liebe nur dasjenige, was als 
ein höterer Brad derfelben angefihen werden fann. Wir 
brauchen das Wort nur alsdann, wann wir den Beſitz 
einer Sache oder Perfon nicht ſchlechthin für gutz fon» 
dern als ein Stud unfrer Gluͤckſeeligkeit anfehen , fo 
daß wir ben dem Verluſt derfelben uns für unglüdlid) 
halten. Auf diefe Art liebt, der, Geitzige fein Geld. 
Der Beſitz deffelben gebt ihm über alles, und wenn er 
es einbüfet, fo ſcheint er ſich ungluͤcklich, und ergiebt 
fi wohl gar der Verzweiflung. Auf dieſe Art liebt 
eine Mannsperſon ein Frauenzimmer, Eltern ihre Kin⸗ 
der, ja Menfchen oft Thiere. Dieſes ıft der allgemei> 
ne Begriff der Liebe, wozu noch ‚in verfchiednen Fällen 
als eine Folge die Begierde hinzu fommt , die Gluͤckſee⸗ 
Jigfeit des geliebten Gegenftandes auch zu befördern, 
wenn ſolches Der Natur- deifelben gemäß if. Cine 
rechtfchaffne Ehegattin fieht nicht nur den Beſitz ihres 
Gemahls als ein Stuͤck ihrer eignen Gluͤckſeeligkeit an, 
fondern ift auch bemüht, Diefelbige ſich beyzubehalten / 
und die Gluͤckſeeligkeit ihres Gemahls auch zu befördern 
und zu vermehren. Go lieben Eltern ihre Kinder , 
und fo, obgleich im einem geringern Brad, folten wir 
alte Menfchen lieben. Es giebt aber Fälle, wo diefer 
Zufag nicht ftatt findet. Wer das Geld fiebt, fucht 
zwar daffelbe benzubehalten. Aber er kann die Gluͤck⸗ 
feeligkeit deflelben , deren es, als eine lebloſe Sache 
nicht fähig ift, nicht befördern. ' Wenn wir Gott lies 
ben, fo gefchieht es darum, meil wir ihn als den Ur⸗ 
eber aller unfrer Gluͤckſeligkeit anſehen. Uber ı 
Önnen feine Botlfommenheiten und Gluͤckſeeligkeiten 
nicht befördern: Er ift und bleibt ohne ung, wir mö- 
gen handeln, wie wir wollen, der allerbollkommenſte und 
feligſte. Wann wir uns fcheuen ihn zu beleidigen , fo 
geſchieht es zulegt um unfrer felbjt willen. Denn eine 
fogenannte reine Liebe ift ein Unding. (f. Liebe, reis 
ne ) Danfbarfeit fönnen wir gegen ihn beweifen, weil 
er uns Wohlthaten erzeigt; aber Gunft findet hier 
nicht ſtatt, mie bey Menfchen, wenn mir fie lieben, 
Mit dem Saß hat es die nemliche Bewandnis. Der 


eigentliche Haß, wie das Wort im gemeinen eben ge⸗ 


braucht wird , entfieht, wenn uns etwas an unfrer 
Stüdfeligkeit ftören will. Wir find alsdann bemüht 


ihm zuvorzufommen, und ſollte es auch nicht er ‘ 
» 


gefcheben koͤnnen, als daß mir unfers Gegners Glüd 
feeligfeit gerftören. Eben diefes gilt, wenn die Stö⸗ 
rung und Beleidigung ſchon gefcheben ift, Solches ıft 
"nur in fofern unrecht , als die Graͤnzen Überfehritten 
werden , wie mir ben Der Machgierde bereits erinnert 
aben. Liebe gegen eine Perfon, und Haß gegen den⸗ 
jenigen der uns um Diefelbige bringen will, iſt Eifer⸗ 
ſucht, welches alſo eine zuſammengeſetzte Begierde iſt. 
Dergleichen zuſammengeſetzte Begierden giebt es 
mehrere. Schaam iſt Reue uͤber eine boͤſe oder unvor⸗ 


Aber wir 
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ſichtige Handlung, melde mit Ehrbegierde verknuͤpft 


iſt. Scyadenfreude iſt Freude Über das Ungluͤck eines 


andern, mit welcher Haß oder Neid verbunden ift. 
Mitleiden ift Traurigkeit über das Send eines andern, 
verbunden mit Liebe gegen ihr, Und fo lajfen ſich meh» 
sere Exempel von zuſammengeſetzten Begierden aus dem 
vorhergehenden anführen, 

Es giebt aber noch eine andre Art von zufammenges 
festen Begierden ‚: wo zwo derſelben zugleich und 
neben einander in der Seele find , mie fhon in dem 
Artickel Affeeten bemerkt worden; entweder weil fie 
nothwendig mit einander verfnüpft find, oder weil fie 
überhaupt beyſammen ftehen koͤnnen. 

Bon der erjten Gattung ıft Die Furcht und die Hofs 
nung. Furcht iſt, wenn fie noch nicht zum hoͤchſtenGrad, 
nod nicht bis zur Verzweiflung geftiegen ift, niemals 
ohne Hofnung; fo mie Hofnung in dem nemlichen 
Fall, daß fie noch nicht den höchſten Grad erreicht hat, 
nicht ganz ohne Furcht ift. Es find aledann zwey Ber 


gierden zugleich vorhanden, Neid it Haß gegen den» 


jenigen 5 welchem es mohlgeht womit Traurigfeit 
oder nach Befinden , Freude natürlicher Weiſe verbuns 
den. find. Dann der neidiſche betrübt fich , wenn er 
fieht, daß der andre gluͤcklich ift, und freut ſich, wenn 
es ibm übel gebt.. 

Bon der andern Gattung ift die Liebe, infonderheit 
gegen eine Perſon des andern Gefchlechts ; welche eine 
zuſammengeſetzte Begierde oder allenfalls Affect ift , 
wie ſolches bereits in dem Artidel : Affecten entwis 
delt worden iſt. Zorn ift eigentlich Haß gegen denje⸗ 
nigen, der ung beleidigt. Oft aber ift ein ftarfer Grad 
der Traurigfeit damit verfnüpft, wenn die Perfon die 
ung beleidigt , ung fo nahe angeht , daß wir ungeadys 
tet des Haßes, den wir gegen fie in dem Augenblick 
des Zorns verfpüren,. nicht aufhören fünnen, fie zu 
lieben. Der Zorn eines Vaters über ein ungehorfas 
mes Kind ıft mehr Betruͤbniß über die Ubwege deſſel⸗ 
ben, als Haß. 

Wir würden nicht fertig twerden, wenn wir alle die 
Begierden , welche beyfammenftehen , oder mit einans 
der in furzer Zeit abwechfeln fonnen, ( f. Affecten ) 
nahmhaft madyen wollten. Eine jede derfelben fann 
oft zwey oder drey neben ſich haben, wodurch fie ſich 
auf mancherley Art abändern. Diefes wilfen infonder» 
beit die Dichter wohl zu benutzen. Sie befchreiben 
uns. jum &xempel den:Neid, und geben ihm die Scha⸗ 
denfreude, mie auch die. Traurigkeit zu, welche auch 
natürlicy aus ibm folgen. Sie machen ihn aber auch 
furchtſam und beforgt, weil ein Neidifcher nicht felten 
in Furcht fteht, er möchte irgend eine gute Nachricht 
von dem Gluͤcke eines andern vernehmen. Sie machen ihn 
argwoͤhniſch / mißtrauiſch unruhig und fo ferner, weil der⸗ 
—*B 
obgleich bey demſelben nicht ſchlechthin nothwendig find. 
Aufferdem nehmen fie auch noch äufferfiche Kennzeichen 
des Körpers ju Hülfe, um die Sache recht lebhaft zu 
machen. Sie geben ihm eine blafe Farbe, ob ihm dies 
felbige gleidy nicht allein und eigentbünslich zukommt. 
Denn fie findet fi auch bey der Traurigfeit, bey Der 
ur ‚ bey dem Schreden , jedoch immer mit andern 
Zügen untermifcht , die fich aber leichter malen , als 
beſchreiben laſſen. 

Es giebt auch eine Art von vermiſchten Begierden 
und Affecten, welche zwey einander entgegengeſetzte 
Empfindungen, eine angenehme und unangenehme, zu 
gleicher Zeit in ung erwecken, oder wenigſtens zu erwe⸗ 
den feinen, : Was hierüber in dem Urtichel ; Affec⸗ 


[3 


male gemeiniglich mit dem Neide verfnüpft, _ 


(1 
Begierden und Affecten, —— derfelben. 
Die Serle muß eine gewiſſe Herrſcha 


Begierden. 


ten fchon gefagt worden ift , fann auch hier hinlaͤng⸗ 
lid fepn , und braucht nicht wiederholt zu werden. 

Da die Affecten nicht ſchlechthin böfe find, fo find 
es die Begierden überhaupt betrachtet noch meniger ı 
indem bey denfelben die Vernunft die Oberhand behält. 
Eie gehören im allgemeinen zum Weſen der menfdhlis 
chen Seele, welche nicht mehr frey, fondern eine Ma- 
fine fepn würde, wenn fie nicht gegen gewiſſe Ge—⸗ 

enftande Zu: oder Abneigung empfände. Sie find an 
ih weder qut noch bößt , fondern gleichgültig. Alles 
hängt von dem Gebrauch ab , den wir von denfelbigen 
machen. Auch diefe Materie ift in dem Artidel: Af- 
fecten bereits hinlaͤnglich ausgeführt, und zugleich ge⸗ 
zeigt worden, wodurch fie böfe werden fünnen. 

Doch find einige diefer Begierden ſchon vermöge ihs 
rer Ratur böfe, wie eben dafelbji erinnert morden ift, 
und aus den Beſchreibungen, die wir Davon gegeben 
haben, und noch mehr aus den gignen Urtickeln, die 
davon an ihrem Ort vorfommen , abzunehmen fenn 
wird. Dahin gehört z. B. Rachgierde, Ned, Scha⸗- 
denfreude, Geiz, Ehrgeiz und fo ferner, 

Sind fie nicht insgeſammt böfe, fo folgt auch, daß 
fie nicht ausgerottet werden müflen, worüber wır ung 
in dem oft angezognen Artickel ebenfalls hinlänglich er⸗ 
Härt haben. b 

Indeſſen konnen Falle vorfommen , wo Begierden 
und Afferten bald gedampft , bald aber auch erregt 
werden mirfen. In Abſicht auf ung felbft ijt Diefes zus 
weilen nöthig , theils um ung zum Guten zu ermeden, 
und vom Böfen abzuhalten „ theils um nicht durch die 
Herrſchaft der Begierden auf Abwege verleitet zu wer⸗ 
den. Auch bey andern müjlen wir oft Begierden ju er» 
weden oder zu: unterdruͤcken bemüht feyn, um fie eben» 
falls zum Guten: anzutreiben , oder vom Bofen abjus 
Ienfen ; und hiervon wollen wir in dem Wrtidel: Les 
wegungen des Gemuths meiter reden. (r) 


t über ihre Bes 
gierden und Afferten ausüben. . Daß aber einige Mo» 
ralıften hierbey zu viel fodern, kommt daher, daß fie 
nicht überlegen, ın wie weit die Seele dieſe Beherr⸗ 
{hung in ihrer Gewalt habe, Wir feen die Beherr- 
{dung der Begierden und Affeeten in dem Vermögen 
der Seele fie Durdy den Gebrauch ihrer. Freyheit zu be⸗ 
fimmen , und infofern eine Begierde oder Uffeet auf 
einige Art von der Freyheit abhängt, legen wir aud) 


noch der Seele eine —* uͤber dieſelbige bey. Dieſe 


Beherrſchung kann ſich bey dem Entſtehen der Begier⸗ 
den und Affecten, bey ihrer Vermehrung, Verminde⸗ 
zung , Unterdrüdfung und Verhinderung; fo wie fer⸗ 
ner bey der innern Einrichtung derfelbigen, ihrer Voll⸗ 


- fommenbeit oder Unvollfommenheit, ihrer Richtung 


und Lenkung auf gewiſſe Gegenftände auffern. Die 
Begierden und Affecten find als Veränderungen, diein 
dem Menſchen vorgehen , anzufehen, und, fo mie übers 
haupt einige von diefen Veränderungen unmittelbar, 
andere nur mittelbarerweife. von der Frepheit Der 


r Seele abhängen; fo läßt fich Diefes auch von den Bes 


J 


J 


erden und Affecten behaupten. Eine Veraͤnderung 


in uns hängt unmittelbar von der Freyheit unferer 


Seele ab , wenn die Freyheit die naͤchſte Urſache von 
Derfelbigen iſt, oder wenn zwiſchen der freyen Beſtim⸗ 
mung der Seele und der Veränderung, wovon hier die 
Rede ift, feine merfliche Reihe anderer Weränderuns 
gen angetroffen wird , welche vorhergehen müjlen, ehe 
Die Veranderung mwürfli werden fann. Man fieht 


hieraus „leicht in „ wenn man fagen muͤſſe, daß eine 
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— — nur mittelbarerweiſe von unſerer 
Freyheit abhaͤnge. Vermoͤge dieſer Erklaͤrung hängen 
bloß die vernünftigen Begierden und Verabſcheuungen 
von unferer Frenheit unmittelbar ab, Alle übrige Vers 
anderungen der Seele aber, die Durch Die untere Erkennt» 
niß und Begehrungsfraft gewürkt werden, find, wenn 
fie Dderfelbigen unterworfen find, doch nur mittel 
barerweiſe derfelbigen unterworfen, oder mit andern 
Worten ; es kommt der Seele in Beziehung auf Die 
eritern eine unmittelbare, fo wie in Beziehung auf.die 
letztere eine mittelbare Beherrfhung ju. Die Seele 
muß fich in Anſehung der legteren ſchon gewiſſer Kunit« 
En bedienen, um ihren oft gegründeten und billigen 


‚Horderungen Kingang und Gehorfam zu verfchaffen. 


Man bat bemerkt, daß, fo lange der Zuftand eines 
fehr jtarfen Affects Dauert, die Hertſchaft der Seele 
auch ganzlıd aufhöre. Niemand wird auch in dieſem 
Zuftande von einem Menſchen die, Beobachtung von 
Pflichten fodern, die er ſich nicht. denfen fann. it aber 
der Affert noch gemäßigt, fo fann Die Seele audy ‚noch 
den Gebrauch ihres Verftandes, ihrer Vernunft, und 
mithin auch ihrer davon zunächft abhängenden Frey⸗ 
heit haben. Es verhält fich bier, eben fo, wie mit 
einem Schiffe auf dem Meere, mie ſchon von man» 
hen in diefer Abficht ift angeführt worden. Wenn rin 
entfegliher Sturm entftebt, fo fanın der Steuermann 
das von den tobenden Wellen hin und her gemorfene 
Schiff weiter nicht nach feinem Belieben und Gefauen 
regieren, welches bey einem mäßigen Winde ihm noch 
ganz wohl vergonnt if. Wir behaupten aber damit 
ge nicht , als wenn der Menfch ju der Stärfe feiner 

egierden und Affecten nicht auch das feinige bentra» 
gen fönne, und daß fie bey ihrer überwiegenden Stärfe 
gar feine Beziehung auf feine Srepheit hätten, Das 
würde in vielen Faͤllen nach der Sittenlehre ein hoͤchſt⸗ 
gefährlicher Itrthum ſeyn. Moralität und Zurech⸗ 
nung foldyer Handlungen wurden denn ohne Unterſchied 
aufhören, wenn der Menfch zu denfelbigen durch hef« 
tige Begierden und ftarfe Leidenſchaften gebradyt wor⸗ 
den ware. Ein Menfch bat in der äujferften Betruns 


kenheit auch gar feinen Gebrauch feiner Frenheit, und 


doc) kann das, was er in der Betrunfenheit vornimmt, 
fo wie die Betrunfenheit felbft, ihm imputirt werden. 
(f. Imputation.) 

Ein recht Verliebter ift ein in feiner Art Betrunfes 
ner, und man fann das Geſagte auch fügfich auf ſeinen 
Seelenraufdy anwenden ; fo mie man alle heftige Be» 

ierden und fharfe Affecten als eine Art geiftiger Trun⸗ 
enheit anfehen fann. In dem Zuftande, den wir die 


ſittliche SPlaverep nennen, und in weldyem ein Menſch 


von ihn gaͤnzlich beherrfchenden Begierden und Affecten 


wie von einem gewaltigen Strohm hingeriffen wird, 


fann man ſich nun leicht vorſtellen, wie ſchlecht es da 
um die Beherrſchung der Seele über Begierden und feis 
denſchaften ausfehen muͤſſe. Sie ift da verlohren, und 
wenn fie es gänzlich ift, fo farm diefer Verluft in den 
meiften Fällen doch von der Freyheit felbft herruͤhren. 
Es giebt audy eine freywillige Sklaverey, und Dies iſt 
um der Lehre von der Moralität und Zurechnung der 
Handlungen willen nicht aus der Acht zu laflen. Wenn 
wir in vielen Fällen um den Gebrauch unferer Frey⸗ 


heit fommen fönnten ohne unfere Freyheit z fo waͤre 


für die der Seele eingeräumte Beherrſchung ſchlecht ge 
forgt, und mas ließe ſich dann nicht entfdyuldigen ? 
Mir fönnen unſere Begierden und Affecten nicht 
ganz ausrotten, und, wenn es möglich wäre, fo ließe 
ſich doch leicht zeigen, daß es nicht gut wäre. Die 
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von einigen verlangte und eingeſtandene Herrſchaft der 
Seele über Begierden und Leidenſchaften, die ſich bis 


auf ihre Beige und Yusrottung erfireden fol, wir 
de 


alfo mit Recht verfennen. Begierden und Affecten ges 
hören fo fehr zur Natur des Menfchen, daß fie davon 


: gar nicht fönnen getrennet werden. Um moralifcher 


Urfachen willen und ihres eigenen Bortheils wegen durfte 


» Die Gerle fie nicht gaͤnzlich ausrotten, wenn fie es auch 
°. Fönnte. 


Durch die und vielleicht noch dazu nicht eins 
mad recht verftandene ftoifche Philofophie ſcheinen eini⸗ 


ge Moraliften auf ſoiche übertriebene Behauptungen 


gefonmmen zu ſeyn. ine nicht feltene Bemerkung ift 
es, daß bismweilen Begierden und Afferten ganz wider 
den Willen der Seele entitehen. Der Menſch, von ihr 
nen unverfehens a ange fann, wenn fie wieder in 


“ ihre ihnen angemiefenen Grenzen purückgewieſen wor⸗ 


den find, auf fich felbiten böfe ſeyn , und dem lebhaf · 
teften Unwillen empfinden, daß er ſich von ıhnen hat 
hinteiſſen laffen: es beweißt Dies aber nichts gegen die 
Beberrfchung der Begierden und Affecten, Die mir der 
Seele beylegen. Alles, mas man daraus folgern fönn« 
te, wäre, daß ein ſolcher auch regieren fünnte, wenn 
er nur die. Runft, das Ruder zu führen, recht verftüns 
de, und aufmerffam genug wäre, um die ihm dro⸗ 
benden Stürme und Wetten eher zu bemerken, als fie 
ſchon wuͤrklich da find, Mer wundert fi, wenn einer 
unterliegt und befiegt wird, wenn er feinen angreis 
fenden Feind entroeder gar geringe achtet, ihm Bläßen 
giebt, Die rechten Waffen der Vertheidigung nicht er» 
greift, oder, wenn er fie ergreift, nicht gehörig damit 
umgeht? Niemand wird leugnen, daß die Seele ſich 


° eine Herrſchaft über ihre Aufmerkſamkeit und Ueberle⸗ 
gungskraft erwerben fonne. Sie fiehen in ihrer Ge— 
- malt, und ordentlicherweife kann fie Diefelbigen nach 


Witlführ und Freyheit denken und richten wie fie will. 
Haben zum Theil Menſchen ıhre Aufmerkſamkeit und 
Leberfegumgsfraft wenig oder gar nicht in ihrer Ge⸗ 
malt; fo rührt Dies entweder aus einem natürlichen 
Fehler her, oder aus der frepmilligen Unterlaffung fols 


her Uebungen ; wodurch es ın dieſer Herrſchaft fonften 


fehr weit fann gebracht werden. So gut’, mie die 
Seele ſich Die Herrfchaft Über Uufmerkſamkeit und Ue⸗ 


- berfegung verſchaffen kann; fo gut ift es ihr auch moͤg⸗ 


lich, ihre Herrſchaft über die untern Erkenntnißkraͤfte/ 
Sihne, Empfindungen, Finbildungsfraft, Dichtungs⸗ 
vermögen, Vorberfehungsfraft u. f. mw. auszudehnen. 
Der Wille ( Begehrungsfraft ) richtet fich in alten Fäls 
fen nach den Vorſtellungen Des Erkenntnißvermögens. 
Durch die mun einmal der Seele jugeftandene Herrs 
fihaft über obere «und untere Erfenntnißfraft folgert 


° man richtig ihre Herrſchaft über Begehrungstraft oder 
* Witten, und fo auch Die Damit verbundene Derrfchaft 


uͤber die Begierden und Affecten. So richtig der Seele 
eine Herrſchaft über Begierden und Affeeten zufommt ; 
fo wird doch wohl niemand in feıner Behauptung fo 
toeit geben "daß er dieſe Herrfchaft befonders über finns 
liche Begierden und Affeeten bis zu einer unumfchränfe 
ten ausdehnen ſollte. Es ift nur das erftere; aber 
nicht das leßtere der Moral regen notbıvendig , da wir 
immer fen aus dem erfteren Die Nichtigkeit folcher 
Entfchuldigungen darthun fünnen, die von fogenanns 
ten beftigen, unmöglich zu widerſtehenden Begierden, 
binreiffenden Afferten, dem Temperamente, nun eins 
mal fo befhaffener Gemürhsart und dergleichen bis⸗ 
teilen pflegen beraenommen zu werden. Nach den 


jest vorausgefchichten Arimden wuͤrde es ben Beherr» 


ſchung der Begierden und Afferten auf folgenden jedem 


Degierden, 


einleuchtenden Punkten beruben. 1) Die Seele kann 
nad Wıuführ und Freyheit eine Begierde und den Hf» 
fect in ſich rege machen; denn es ſteht bey ihr, ſich 
Gegenftände in Beziehung auf fidy , auf ihren und ben 
Zuftand ihres Körpers als gut zu gedenfen, oder, 
wenn ſie es nicht find, ale fhlimm. Sie fann die Schön» 
beit, Güte, Boufommenbeit oder das Gegentheil zu 
vergrößern , ihre Aufmerffamfeit auf denfelbigen an« 
ſtrengen , und auch ihre untern Geelenfräfte, Sinne, 
Einbildungs » Grinnerungs: und Vorberfehungsfraft in 
Thätigfeit ſetzen / und fo nicht nur Begierden und Ufr 
fecten erzeugen; fondern fie auch 2) vergrößern; für 
daß alfo nicyt nur die Ermedung, fondern audy die 
Verſtaͤrkung ein, von der Frepheit der Seele abhaͤn⸗ 

endes, und mithin audy zu der ihr zufommenden Ber 
t ——— Begierden und Affecten geböriges Stud 
iſt RKann die Seele Begierden und Affecten nad) 
der ihr über diefelbigen zufommehden Hertſchaft auch 
eben fo gut ſchwaͤchen, unterbrüdten und ihr Muffom- 
men hindern. Sie darf nur von den fie junädyft em 
tegenden Borftelungen und Gegenftänden, ihrer Boll« 
kommenheit oder Unvoufommenbheit, Schönheit oder 
Haͤßlichkeit ganz abfrahiren, welches fie, vermoͤge ihrer 
Freyheit, fann, und Dagegen den untern Geelenfräfs 
ten eine andre Richtung geben, und fie auf eine ihnen 
noch mebr reigendere Art Nahrung und Unterhaltung 
verfchaffen, welches ihr eben fo thunlich iſt, fo wer» 
den die Begierden und Ufferten, die fie nicht will, we⸗ 
nig oder gar nicht auffommen. 4) Kann die Seele 
ihre Begierden und Affecten auf Gegenſtaͤnde richten, 
auf melche fie mil. Sie thut es durch Huͤlfe ihrer 
Keäfte und deren Vorſtelungen, bie ihrer Freyheit, 
und mithin auch ihrer Herrſchaft unterworfen find, 
Die materiette Wottfommenbeit der Begierden umd Afr 
fecten befteht darinn , dafi fie auf redytnräßtae , würdi⸗ 
ge, edle und Überhaupt gute Gegenftände ihre Rich⸗ 
tung befommen: find Dagegen die Gegenftände, auf 
melche Begierden und Afferten gerichtet find, das Ge« 
gentheil, fo fieht man leicht, daß auch dadurch Begier- 
den und Uffeeten eine matertelle Linvotttommenheit er⸗ 
halten. &s gehört alfo auch noch mit zu der Herrfchaft 
der Seele, ihren Begierden und Affecten eine mate- 
viele Bonfommenbeit und Schönheit, oder Unvotlfoms 
menheit und Haͤßlichkeit zugeben. 5) Die Seele kann 
nach Freyheit gewiſſe Begierden und Uffecten ſich, fo 
twie abgeröbnen, auch auf die entgegengefehte Art fo 
fehr angewöhnen, daß fie ihr, mie man ju reden pflegt, 
zur andern Natur werden. Gie darf diefelbigen nur 
fehr oft rege machen, fie bey ſich zu erhalten fuchen, 
und auf ihre Vermehrung und Verftärtung bedacht 
ſeyn. 6) Haltes zwar hart, zur andern Ratur ges 
wordene Begierden und Uffecten wieder megjufcaf- 
fen; fo .iftes Doch der Seele, wenn ſie nur will, und eg 
recht anfängt, aud ganz wohl möglich. 7) Es ge 
bört endlich auch zur Herefchaft über die Begierden und 
Leidenſchaften, Daß die Seele, wenn fie will, auch für 
die innere oder formelle Voufommenbeit der Begier⸗ 
den forgen fann, Diefe hängt von der Richtigteit, 
Gewißheit , Deutlichkeit und Lebhaftigkeit in den Dors 
ftellungen ab, Laͤßt alſo die Seele ſich dahin die Ber 
befferung ihres gefammten Erlenntnißvermoͤgens anges 
legen ſeyn: fo verbeffert fie auch von dieſer Seite ihre 
Begierden und Wffeeten. Thut fie es aber nicht, und 
ihre Sreennmißfräfte werden Durch ihre Nachläßigkeit 
verfchlimmert ; fo fann fie auch niemanden andersy 
als ſich feldften die Verfhlimmerung und Häßlichfeit 
ihrer Begierden und Afferten beymeſſen. t betom⸗ 


Begierden. 
wen Begierden und Uffecten auch 8) baburcd , bag 
fie zur rechten Zeit, am gehörigen Ort, und unter bes 
quemen und ihr überhaupt angemeffenen Umſtaͤnden ent» 
ſtehen, eine gewiſſe äufferlihe Schönheit, und im ent» 
gegengefegten Faile eine gewiſſe Aufferliche Häßlichfeit 
und da das Gntjiehen derfelbigen überhaupt von ihrer 
Freyheit abhängen fann: fo fann die Seele auch nad 
ebenderfelbigen beftiumen, ob fie eben zu riner gewiſ⸗ 
fen Zeit, an einem gewiſſen Ort und unter gewiffert 
andern Umftänden ſich ihren erden und Affecten 
überlaifen witt, oder nicht; und ſo auch ihren Kinfluß 
in ihre Aufferliche Schönheit und. Häßlichfeit außen, 
Es fteht alfo auch diefe In fo weit in ihrer Gewalt. 
So denfen wir uns nun die Beberrfhung der Begier- 
den und Afferten, bie wir der Seele; vermöge ihrer 
Freyheit, beylegen müffen. Und fo müflen wir fie ung 
denten, wenn wir darauf richtige moraliſche Vorſchrif⸗ 


ten, die Menſchen in Unſehung ihrer Begierden und 


Affecten ju beobachten haben, baum wollen. . 

Die vornehmiten von; diefen moralifhen Vorſchrif- 
ten find: 1) Man befleifige fich ſchon in feinen jünger 
Sahren feine Begierden und Affecten in Ordnung zu 
bringen r und ihnen bie rechte Richtung ju geben, und 
fie auch darinn zu erhalten. Man fee diefes angele⸗ 
Gentliche Geſchaͤft feine ganze Lebenszeit hindurch fort; 
ohne es zu unterbrechen. Hat man Diefes bey Zeiten 

ernet, fo wird es uns in der Folge nicht fo ſchwer 


allen; und wir werben manchem Verdruß vorbeugen; , 


der fonften unſter Ruhe, und unſerm wahren Ruhme 
nacht heilig ſeyn könnte 

&) Man fuche feine wirklich unordentlichen und aus⸗ 
ſchweifenden Begierbeh und Affecten audy nicht einmal 
ben fich felbiten Dadurch 7 befhönigen; daf man ihnen 
die ehtenvollen von wirfidyen Tugenden entlehnten Be» 
Nennungen beylegt z nenne j. B. feinen Ehrarig nicht 
Chrbegierde , frine Verſchwendung oder Begierde zu 
Verthun nicht Srengebigfeit w: fe. m. 5 

3) Maäffigung und eine gewiffeSelbftperläugnung er · 
leichtern der Seele ihre Herrfchaft. liber Die Begierden. 
< Dagegen werden einmal verzärtelte finnliche Begierden 
und uffetten durch immet bermehrteStärfe undkebbaftigs 
keit ſich endlich gaͤnzlich der Hertfchaft der Seele entziehen, 

4), Män ſorſche nicht aͤngſtlich und gar zu genau 
nach Dingen die einem beſſer unbefannt bleiben. Yendit- 
liches mühfames Nadyforfchen nach ſolchen Dingen fann 
Begierden und Affecten erregen )_ die andten und aud) 

uns felbften nadhtheilig werben konnen. ; 
5) Dur Wohlmollen und Menſchenliebe , werben 
eure Begierden und Hffetten das eigennügige berlieten / 
und ſich immer mehr den gemeinnügigen und tigente 

lich geſellſchaftlichen nähern, 
: 5) Beſtimmet eure Urtheile und Meinungen von Pets 
« fonen:und Sachen ja nicht nach euren ſinnlichen Bes 
gierden und Affecten. Sie fielen euch gemeiniglich Die 

nftände größer vor, als fie es wirklich find , und 

nad denn Anftricye „den fie ihnen geben, fcheinen fie euch 
ſchoͤner, oder häßlicherzu ſeyn , als ſie es inder That find, 

7) Unterfuchet und beobachtet, auf welche Dinge tus 
ze Begierden am meiften gerichtet find, und welche eu⸗ 
° re Affecten am leichteften erregen 5 welche Begierden 
und Affecten fidy nad) eurem Temperament, ter , 
Zeit, Ort und Andten Umſtaͤnden vorzuͤglich bey euch 
äuffern, . Die Bekanniſchaft mit ihren Untergebenen 
muß der Seele ihre Beherrſchung erleichtern. 

8) DVerächtet den Rath, meifer Freunde nicht , wo 
“ Auf ey Beherrfchung eurer Begierben und Affesten 
‚anfommt, ———— 


Garten 
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9) Und über ft es euch angel 
— —⏑⏑⏑——— Bahn 
Vernunft und fo audy eure Frepheit ju vergrößekn und 


verbeſſern , und denft eben fo auf Die immer größere 


Vervoulommung eurer Sinne, Einbildungstraft, Ge⸗ 
mad, Erinnerungs » und Borfehungsvermögen ;_ To 
wird fich auch darnach eure Begehrungskraft ( Wine) 
berbeffern, und ihk werdet auf dieſem Wege ju ei 
ſolchen voufonımnen Beherrſchung euret Begierden u 


Affecten gelangen als man es als ein immer nöd) ums 


dolfommen bleibender Menſch kann. _ . 
Wir behaupten nicht, dag die Zahl diefer moralischen 
orſchriften ſich nicht vermehren laſſez fo wie mir auch nirs 

ser behauptet haben, daß die Herrichaft der Serie in 
nfehung aller Begierden und Affecten zu einer Zeit 

wie zur andern / und bep einem Menſchen mie bey dem 
andern gleich groß ſey. Hier aber von dleſer ſonſt wich⸗ 
tigen Materie noch mehr zu ſagen, als wir wirklich ge⸗ 
ſagt haben, möchte uns ju weit führen. & 
egiefen, it das Gefhäfte des Bärkners in feinen» 
dein Bauten ift es auf feinen weiten Feldern; 
fo fehr fie_folches öfters bedärften, eine obnmögliche 

Sache). Der —** verrichtet Diefes , wann er vers 

imittelft einer Giesfanhez oder fonft einem Befäfe, die 

Werächfe, mem ihnen die Natur die nöthigen Feuch⸗ 

tigfeiten , die fie ſonſt Durd den Regen erhalten, ver» 

fest, bey anhaltender Ttoͤcine mit gemeinem oder gee 
ünfteltem Wajler befptihet und nad) Bedürfnis benchet, 

Dies Begieſſen mit Waſſer, wann die Erde ausge 
trodnet iftz ıf Deswegen eine zur Erhaltung und zum 

Wachfen der Gewaͤchſe unumgaͤnglich nothwendige Sa. 


che, weil dieſelben durch das Waſſer ihre N 
erhalten ; denn ade ſſex ihre Raprungen 


* abrungen Oel Salj, Ede 
loͤſen ſich in ſolchem auf, dringen —* —28 in 
die Gewaͤchſe ein und koͤnnen anderft nicht eingehen. 
Je fetter oder je mit Mehr Del und Sal; das Waffer 
geſchwaͤngert if, je fruchtbarer ift es) daher fan zwar 
die Pfianze auf einem dDörren, magern, von allen Salj 
und Deliheilgen ausgeleerten Boden durchs Begiefen 
mit Waffer alleıne befiehen und wachen , fie wird aber 
nicht luſtig und nicht Fette auftwachſen ;. alfo gut gedungt, 
gut begojfen waͤchſt aues luſtig heran und noch ſo gut 
gedungt ; und der Dung ins Waſſer nicht aufgelöft , 
wird mebr fhaden als nutzen. Und fo wird aud) alju⸗ 
vieles ohne Del und Salz feyendes Waſſer weniger nus 
ben ale ſchaden. ” 
Da es unjtrittig gewiß ift, daß die Wärme alle KRör- 
per ausdehnet und die Kalte fie zufammen ziehet / fo ift 


- auch gewiß / daß die Saftfandle der Pflanzen bey ber 
‚‚Märme meit , bey der Stälte enge find. Zahn alfo 


warmes Waſſer auf falte Pflanzen plöslich aufge 
fr würde, fo wuͤrde der eine Theil —2 —8 
alt oder warm, ausgedehnt oder enge werden und der 
andere Theil das Gegentheil bleiben ; aber eben dadurch 
müßte eine ſolche Pflanze gleich wie jeder anderer Koͤr⸗ 
per, in foldye Lage und Beſchaffenbeit gebtacht, jers 
plagen. Desmegenpflegen bie Gaͤrtner (vielleicht ohne, 
daß fie den Grund eines ihnen befannt gewordenen Ef⸗ 
ia miflen ) Die warmen Pflanzen mit warmen , bie 
alten mit falten Waſſer und nicht umgewandt, wars 
me Pflanen mit faltem und falte mit warmem Waffer 
zu begiefen, In warmen Sommerabenden ift Sonnen 
warmes Waller jum Beaiefen febr gut; am frühen 
Morgen aber mehr abgelühltes weit beffer. 

„ Das Brunnenmajier , ohne daß es vorhero an der 
Sonne geftanden iſt, iſt wenig tauglich. Es hat me» 


‚ nige Pflanzennahrungen in fich und iſt zu kalt. Wann 
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der Gaͤrtner —— oder noch beſſer ſtehendes 
» Bafler, zum Begieſen haben kann, fo iſt er mit dem 
beſten verſehen ; will er es durch Kunſt noch verbeifeeny 
halte er ſich eine Grube oder ein hoͤlzernes Gefaͤß, 
ſolches bringe er dungende Dinge z Yusmwürfe, Blut, 
Salz u. d. g. laffe das Waſſer darüber allezelt fiehen 
und bediene ſich deſſelben zum Begiefen. (13) 
Begine f. Begbarden. 
Beginnen Ree, Baqınen Ree. f. Ree. at 
Beglauben oder beglaubigen , etwas glaubwürdig 
madyen, z. B. etwas mit einem Eide beglaubigen, ein 
—— Utteſtat, eine beglaubigte d. i. vidimirte Ur⸗ 
nde. 3 
Beslaubigung, Beglaubigungsfcheine, erfodert Die 
—— von einpafficenden Fremden geringen Anſe⸗ 
ens. Sowohl die Thorfchreiber an den Thoren, die 
Dorfgerichte, a nern fo Die Grenzen und fand» 
ſtraßen vifitiren, find befugt und ſchuldig, jeden ges 
meinfcheinenden Ftemden, noch mehr aber die fand» 
ftreicher, die Markſchreher, die Bettler nad Beglaus 
bigungsfdeinen zu fragen , und wenn fie entweder ders 
gleichen gar nicht, oder nicht in glaubhafter Form vor⸗ 
jeigen fönnen, fie zurücumeifen, befundenen verdach⸗ 
tigen Umftänden nach, audy wohl zur DObrigfeit zu 
führen, um von den Urfachen ihres Dafenns nähere 
Erfundigung einzuziehen. 
Beglaubigungasfhreiben f. Creditiv. 
Begleiter. (Ichnevmon comitater.). Diefe Schlupf: 
wefpe geböret zu den Arten, an melden das Brujt 
ſchild und Schildgen einerley Farbe, und die Fuͤhlhör⸗ 
ner einen anders gefärbten Ring haben, hr Körper 
iſt ſchwarz und ungefledt, aud) die Flügel haben eine 
Dunkle Farbe; nur die Fühlbörner find auf einer Seite 
in der Mitte weiß. Gemeiniglich findet man dieſe Urt 
in den Europäifchen Wäldern. Degeer inf. tab. 24. 
f. 10. * (24) 
Begleiter, wird ben Steinbrüchen derjenige Arbeis 
ter genennt , welcher oben auf-dem Steinbruch bey 
der Schoͤpfmaſchine an dem Drfe, den man die Deffe 
nung nennt , fich aufhält. Wenn diefe Maſchine ın 
Bexwegung iſt ; To flhret er den Kaſten, um zu vers 
- hindern, daß er nicht jtoffe , oder wenn es ein Eymer 
iſtz fo iſt er bemühet ihn dergeftalt zu lenken, daß er 
- in den Haden fonıme, der ihm den Schwung jum 
ausgiefen geben foll, . 18) 
Begleiter, (adjunfla figura f. fguris, accompa- 
ı gne) heißt in dee WBappenfunft eine Figur, um welche 
noch andre Mleinere Figuren in bejlimmter Anzahl der 
geftalt herum und nebenher ftehen, daß fie den Mand 
derfelben nicht berühren. Man muß daben melden, 
ob die Figur oben. oder unten , oder auf den Seiten, 
oder an mehrern Orten zugleich begleitet fen. Die 
Franzofen haben zu jeder Urt von Begleitung ein bes 
fonderes Kunftwort erfunden. Hat eine Figur die bes 
gleitenden Figuren über ſich, fo heißt fie urmontie ; 
unter fi, fowserue; jur rechten, adextree; jur fin 
fen, feneftree; zu beyden Geiten, accötee; flangtee 
( f. befeiter ); oben und unten, oder an mehrern Or« 
° ten zugleich, fo fagen fie mit einen allgemeinen Ters 
minus accompagnẽe. 
Die begleitenden Figuren müffen, natürlicher Weis 
fez viel feiner ſeyn, als die Hauptfigur, daher werden 
auemal foldye — iur Begleitung gewaͤhlt, welche 
fi Hein vorſtellen laſſen, als Rauten, Kreuzlein, 
Sternlein, Herzlein, u. d. g. 
= Bon begleiteten Figuren find diejenigen, welche bes 
laden und bejegt heißen , wohl zu unterſcheiden. (26) 


Begleitung —— Begleitungskunſt. 


Begleitung der Delinquenten oder Mafefitäntenton 
dem Prediger, Wenn ein Mißethaͤter zur Gerichtsftät 
te geführt wird, fo begleitet: ihn ein oder am gewoͤhn ⸗ 
lichſten mehrere Prediger. Da Gott auch dem Goit ⸗ 
lofen, wenn er ſich befehrt , will Barmıherzigkeit wies 
derfahren laffen, und Buͤſſe und Bergebung der Sun⸗ 

+ den durch den Lehrer auch den Muchlofeften und alten 
ohne Unterſchied fol verfimdigt werden, fo ift es die 
Pflicht des Predigers die Gnadenzeit, die dem Miße— 
thater in dieſem Keben verftattet wird, dazu anzuwen ⸗ 
den, ihn jur Erlenntniß feiner Sünden und jur wah⸗ 

‚ zen Meue zu bringen, und dem wahrhaftig Bußferti- 
gen , der die Vergebung feiner Sünden bey Bott nach 
der Anweiſung der Heil. Schrift, in Chriſto ſucht, mıt 
dem Gvangelio zu tröften, und. ihn zur willigen Duls 

“ dung der mohlverdieriten Strafe vorjubereiten. Dies 

ſes Beſchaͤfte hat er feinem Umte gemäß bis jur Ich» 
ten Todesitunde des Mißethaͤters. Er pflegt daher auch 
den Dialeficanten bis zur Gerichteftätte zu begleiten, um 
ihn auf dem Wege mir der Betrachtung Des Todes und 
mit Gebet ju unterhalten. Auch geht Die Schuljugrnd 

. mit. und jingt zu Diefer Handlung ſchickliche Kieder ab. 
Es muß aber diejenige Vorbereitung eines folchen Dar 
leficanten, und auch vornehmlid die. Begleitung dem 
eigentlichen Zwedt dieſet gerichtlihen Handlung. gemäß 
feyn, wenn fie nicht an jtatt nuͤtzlich zus fepn , ſchad⸗ 
lich werden jo. Um des lektern willen haben Daber 
mancye Die Begleitung eines. Predigers verworfen, doch 
ſcheint es hart zu ſeyn, einen Menfchen in der fenten 
Stunde die Stärkung feines Gemüths: und den Bey» 
ſtand zu verfagen , um ſein Her; auf die bevorjtehende 

Ewigkeit zu richten, Wohl aber ſoliten alle Mißbraͤu— 
&e forgfäitig vernueden werden. Bey einen verſtock⸗ 
ten Mißethater, der es noch bıs zu feiner Ausführung 

: zum Gericht geblieben, mırd Davon wenig Nutzen ent 

eben, und aller Vortheil der Begleitung ift allein fir 
Die Zuſchauer, welchen bey dieſer Gelegenheit tiefere 

» &insrüde von der Schändlichleit und:den entfeklichen 
Bolgen des Laſters gegeben werden können. Die tits 
der; welche gefungen: werden, müjlen Bußgefänge und 
son der Art fenn, daß das Laſter datinn als ſchreck⸗ 
lich vorgeſteut wird, und der Zuſpruch des Predigers 
bey mwürklich Bußfertigen muß jo eingerichtet werden, 
daß dıe Empfindungen Der wahren Reue erhalten wer⸗ 
den, damit nicht bloße Freudtgfeir des Todes, und 
gleich ſam Die himmliſchen Vergnügen auf dem Geſich⸗ 
te des Delinquenten ausgedruckt find, welches zufälie 

» gerweife bisweilen Die ungluclichen Folgen gehabt, daß 

andere um eben fo vortrefiich vorbereitet zu werden und 

\.fo.-freudig zu fterben vorſetzlich Mord und Schand⸗ 

thaten vorgenommen haben. Urberhaupt muß bey Dies 

fer Anſtalt der Zweck vor Augen bleiben, daß andere 
durch dieſe Hinrichtung vor abnlidyen Laſtern abge⸗ 
ſchreckt werden, und dieſe ihnen‘ daher in aller ib⸗ 
ſcheulichkeit vorgeſteut und der Unterſchied zwiſchen ti⸗ 

„nem auf dem Bette fierbenden, und dem Tode eines. Miſ⸗ 
fetdaters fühlbar-gemadyt werden. Schictlich ift es dar 

° ber, daß der Prediger nach der Volziehung.des Tos 

desurtheils an der Gerichtsftätte, wo der Eindruck durch 
das Sinnliche deſto ſtaͤrker wird, eine nachdruͤckliche 
Rede haͤlte, Die denn auch in der naͤchſten Predigt 
wiederhohlt werden fann, wo die Urſachen und Um⸗ 

‘ fände des Mifethäters, jur Warnung anderer, jur 
forgfaltigern Erziehung u. ſ. mw. befler angeführt und 
angeıvandt werden fönnen. (20) 

Begleitungsfunft. Daß eine einzige aufgefpanns 
te Saite noch mehr und verſchiedene Klänge — 

as 


“ 
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faffe, iſt heutiges Tages auſſer allem Zweifel. Dieſe 
ſchon in derſelbigen Saite mannigfaltige und untrenn» 
bare Harmonie giebt Gelegenheit, Daß zu einem cin, 
fachen Gefange eines Sängers noch andere beptretten, 
zu einem Klingſtücke eines Mufifers andere Muſiken 
fpielen fonnen: Das herrſchende Befang heißt Haupt⸗ 
ſiimme; dep vorzligliche Spieler Principalift, die in 
gleichem Range mitarbeitende Concertiften, die übrigen 
aber Uccompagnateurs oder Begleiter. Die vollſtaͤn⸗ 
digen nfirumente, als die Orgel , Elavier, Theorbe, 
faute zc. find im Stande, alle dem Hauptſaͤnger oder 
Spieler noͤthigen Töneanzugeben; befondes verläßt ſich 
nicht felten der Sänger hierauf, um feine vorgeſchtie⸗ 
bene Töne leichter anſtimmen zu fünnen. 

Wir wollen bier furz die Verrichtungen des begleis 
tenden Inſtruments, die Sunmme der Accorden, und 
Die Pflicht der Begleiter anmerken ‚und ergänzen, was 
im erfien Bande unter die Rubriquen Accompagnis 
ren, Accorden und Accompagnateurs noch gehoͤtet. 

Die Vorbereitung jur — iſt die Auf⸗ 
loͤſung und Zurückleitung aller möglıchtn. Zuſammen⸗ 
ſtimmungen der Accotde auf den einfachen ın der Nas 
tur gegründeten Hauptflang. Diefer muß immer zu 
finden fenn, es mag aud) Die Unfwendung nody To ſchwer 
zu reduciren fcheinen. f 

Bernehmen wir nicht alle Lage im Orgelregijter der 
Mirtur die thätigfte Anwendung obigen Sapıs, er» 
tönt hierinn nicht zu jedem Tone z. B. jum adıtfüßis 
gen C fein. Drittel und Fünftel, von einer 24 und 14 
ſchuhigen Pfeife ? x e 

Was ſehrt uns der getreue, allen harmoniſchen 
Antheilen folgfame dritte Klang, wenn. d. 
: — zum d und f auf det Geige 
Dice - Ka -— 

als 4 

das B, aber zum d und f 
als & $ menn letzteres 
s durch Das Rutfchen des Fingers etwas erniedrigei wer⸗ 
den, das G merflic von ſelbſten mitflinget ? — Nichte 
anders, als daß immer die Trias harmonica der mus 
ſikaliſche Dreyklang , der andern aufbaltenden diſſoni— 
renden Klänge ohngeſchadet, da ſey, mitwirfe, und 
: von allen möglichen Combinatignen den alleinig ent» 

fheidenden Ausfchlag geben koͤnne. 

Diefe Harmonie und ihr Hauptklang läßt. ſich leicht 
entrwideln, wenn man dem Zöglinge beym Unfange 
eine leichte Partitur, das iſt, Inbegriff von alten 
Stimmen z. B. einer leichten Arie à Rondd vorlegt. 
Hier wird vieleicht feine andere Harmonie als des er» 


ften "und fünften Tones vieleicht mit der Unterhals - 


tungsfiebente vorkommen. _ 
Liegt nun C im Grunde, und in den oferen Stims 
men feine Dritte und Fünfte: fo it diefer Grundton 


e g 

auch Hauptklangz befinden ſich aber oben f und a zum 
C: fo ift es die Harmonie vom F, das C ıjt nur 
Der Grundton , und bringt eine Ummendung zum 
Marfte; weil F der Hauptflang ift, und nun heißt es 
ec eins, djmep, e drey, fifh die Vierte, g fünf a ift 
die Secfte. 3 i 

Auf gleiche Art verfährt man auch in anderm, läßt 
den Schüler felbft zählen und die Bezieferung erfinden, 
Er wird fie fpielend lernen, — Man überlaffe ihn ſich 
felöft, vermittels der Ziefern die Töne herausfuchen, 
und geläufig dem Zeitmaafe gemäs auf dem Claviere 
die Töne zufammentreffen. Dann fann man ihm nach 
und nach bie andern Hauptflänge und Ummendungen — 
foftematifh, mit alimaͤhliger Erklärung der Tonatt / 


ywwojag bung 
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Leiter, u. f. w. beybringen, und endlich zur alluͤber⸗ 
fehenden Kenntniß der'nur immer möglichen Harmo⸗ 
nıen vorbereiten. 

Nun folgen die Accorde: 


Der erfte, vierte oder fünfte Ton in der har. 
beit. 


ten der dritte, fechste oder fiebende Ton in der 


weichen 


oem 
ww 


Ki 


= 


Ba „nt 


eine groffe Dritte und groffe Fünfte. 


feine Feine Dritte und Meine Sechſte. 


r 


feine Heine Vierte und groffe Sechſte. 


er erfte, vierte oder fünfte Ton in der meist -. 
den der zweyte, dritte ober fechite Ton in Der >Reitek. 


ywmmojg bung 
9 wa 2q u 


nettenn 


. harten 


e 
z —— 
A hat ſeine kleine Dritte und groſſe Fuͤnfte. 


E 


ao» 


feine groſſe Dritte und Feine Sechſte. 


uꝛanun 29Q u 
Ba wo 


—— 


zunuqq Bung 


feine feine Vierte und Heine Sechſte. 
Der fiebente in der harten oder zweyte ") Zonart. 


meo 


der weichen 


N 


bat feine Meine Dritte und Heine Fünfte. 


6 
— 
Pine Meine Dritte und groffe Sechfte. 
4 


ua aaq un a 
ws 





feine groffe Vierte und groffe Sechfte. 
weyte ſchlußfallmaͤßige in der weichen Tonart. 


o 


H bat feine groffe Dritte und Heine Fünfte, | 


5" fin verminderte Dritte und Feine Sechſte. 
ſeine groſſe Vierte und uͤbermaͤſige Sechſte. 


Der dierte erhoͤhte in der weichen Leiter 
a 


gm 
4 

2 

2 


9 t — verminderte Dritte und Heine Fünfte, 
U 


feine groffe Dritte und übermäßige Sechſte. 


uwuqjq bunq 


3 

o 

3 

3 

3 48 

5la feine groſſe Vierte und kleine Sechſte. 

Der Dritte in der harten Tonleiter 

gis 54 

e3 i 

© Hat feine groſſe Dritte und übermäfige Zünfte, _ 
. t 
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‚64 
—* EB i ’ 
n feine groffe Dritte und Feine Sechfte. 
e 


nuwiojaq Buna 8 
wa 2q u 


c4 . 
(ei keine verminderte Vierte und Neine Sechſte. 
Der fünfte Ton von beyden Tonarten mit ber Uns 
terhaltungsfiebente, 

7 


G hat feine groffe — groſſe Fuͤnfte und kleine 
Siebente. 


3 
feine fleine Dritte, Heine Fünfte, und Heine 
er 


% 
aa a ui 


jmmm 
— — — 
— 


39 bunqu 


feine kleine Dritte, kleine Vierte, und groſſe 
Sechſie 


» 


Fr feine groffe Zweyte, groffe Vierte, groſſe Sechſte. 
Der fiebente ſchlußfallmaͤſige Ton der ——— feiter, 


am 

h z 

Gis hat feine Heine Dritte, Heine Fünfte, vermins 
derte Siebente. 


7 64 
Jd3 ui 
R fine fleine Dritte, Kleine Fünfte, groffe Sechſte. 
gie 


f3 

D AH ine Meine Dritte, groffe Vierte, groffe 
ir groſſe 

d 

h 


ame} 
39 bunquꝛanun 29q IH 


— ge Zweyte, groſſe Vierte, groſſe 


Der fiebente in der harten oder zweyte in 
Der weichen u. ] geiter. 


a 
15 
43 
H bat 1 feine Heine Dritte, kleine Fünfte, Meine 
ebente, 
h6 
— A 
573 
=|D —F —* Dritte, groſſe Fuͤnfte, groſſe 
echſte. 
=5jd6 
25564 
2333 | 
£| E en groffe Dritte, groſſe Dierte, groſſe Sechſte 
un 
2d4 
hu Ih 2 
1a Kt Bla Heine Vierte, Heine Sechſte. 
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Der zweyte, dritte und fechite Ton in bar: 


ter der erfte, vierte und fünfte und fiebente > Leiter. 
Ton in weicher 
e7 
25 
f 3 s 
D bat feine Meine Dritte, groffe Fünfte, Meine 
Eiebente. 
d6 
es 
>|® 3 P ’ 
—'F ſeine groſſe Dritte, grofle Fünfte, groffe 
* Sechſte. 
—6 
S—d4 
sis 
=23|A feine Feine Dritte, Meine Dierk, Heine 
5 Sechſte. 
@la6 
zj64 
dz 
c 


* Lu Zweyte, Heine Vierte, grofle 
Der erfte und vierte in harter der dritte af geiter. 


us in weicher 


- F 
ez3 
C bat feine groffe Dritte, groffe ei groffe 
Siebente. 
c 6 - 
hs 
ar E° reine Heine Dritte, groffe a. Heine 
* Sechſte. 
2526 
or. 
BR | 
-31G feine groffe Dritte, Meine Vierte, groffe 
5 Sechſte. 
Tieq4 
ce2 
H feine Heine Zweyte, Heine Vierte, Meine 


Sechſte. 

Der vierte —— und lußfaumaͤftge vierte Ton 
in der weichen Leiter vierftimmig, 

e7 
25 
f 3% 
Dis hat feine verminderte Dritte, Feine Fuͤnfte, 
verminderte Siebente, . 


c 

a 

"F "feine greft Dritte, groſſe Fünfte, uͤbermaͤ⸗ 
fige Sechſte. 

f 

d 


c 
iA feine Meine Dritte, groſe Dierte, Heine 
wi Sechſte. 


zug} 
"24 Fungwanun qm 


C feine dhermäfge Zweyte / Heine — groſſe 
tchſi 
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Dr zweyte ſchlußfallmaͤßige Ton der weichen Leiter, 
a7 1) 
i Eich 
h wi feine große Dritte, Heine Fünfte, Feine Sie. 





bent 
83 
= Dit fine verminderte Pritte, Meine Fünfte, 
o roße Sechſte. 
er dis in 
h : 
SEla3 
32 |F jeine große Dritte, große Vierte, übermäßige 
3 Sechſte. 
5 |f 6% 
F * * 


A + gr Zivente, große Biete, Feine 


Der dritte Ton in dir weichen Peiter mit der großen 
zu großen — und großen Siebente. 
h7 





t 


IE Bin große Dritte, große Fünfte, Fleine 
Sechſte. 


mmmj2g - 
Fungwanın ı2q u 


an 
Bu 


feine Meine Dritte, verminderte Vierte, 
„gem Sechſte. 


* kleine Zweyte. Heine Vlerte, große 
ech 
Der hoͤchſte Pi der Kombination, wenn der fünfte 
fhluffsttmaßig geſetzte Ton in der welchen Leiter feine 
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er zam fünften Tone,vom fechften Torledes Stuͤcks wird, 
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Daß diefer Fatl nicht nur idealifcy, ſondern auch an ⸗ 
wendlich fen, kann noch deutlicher aus folgendem Bepfpiele 
erfchen merden ; 





Bis bieher fahen wir die Zuſammenſtimmungen, 
deren Mannicyfaltigkeit nur in der Veränderung der 
3, 5 und 7 beſtund. 

&s find noch Drep Uebelllaͤnge übrig, die 9, Ir, 13. 
Utie dieſe drey Uebelllaͤnge fonnen mit den Woblflängen 


verbunden werden, er. Lehre der Moͤglichkert iſt neu / 
und deswegen anftöfig; fie läßt ſich aber in der Thätige 
feit deutlicher einfehen, und es märe nur Darum 
zu tbun, daß man prächtige Tonſtuͤcke befonders Kir · 
—* vernaͤhme / worinn die große Aufhaltungen, 
und beſonders Die iUebelklaͤnge, ihren wahren Sig haben, 

Mir vertweifen die begierigen Tonliebhaber auf eigene 
Schriften vom neuen Syſteme, und begnügen uns nur 
die Wurzeljablen und das Summariſche aller anderer 
Accorden ins Helle aber fo volitändig geſetzt gu haben / 
daß Mir den anfehnlichjten Preis demjenigen verjpres 
hen fönnten, wer nur im Stande wäre, eine einzige 
Harmonie, ja noch weniger, nur eine Umwendung ans 
zugeben, die nicht in gegenmwärtiger Lifte unter er 
wahren Namen und Urfprunge erſcheint. 

Es dürfen auch die Feinde gegenwärtiger neuen en⸗ 
tyelopaͤdie, Die fie blos für eine Abſchrift anderer ans 
fehen, nur den ganzen 2gten Tom der großen franjoͤſi⸗ 
ſchen Eneyelopadie darüber zu unfeen Ruhme nach ⸗ 
ſchlagen. 


De erſte oder vierte der harten Leiter 

9 

85 
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Es können auch mehr Uebelklaͤnge mit verbunden 


toerden, wir wollen hiervon drey Benfpiele herfegen, 
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F ſeine kleine Vierte, große Sechſte, kleine 
ẽ Siebente, große Neunte. 
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feine große Zweyte, große Fünfte, große 
Siebente , große Zehnte. 


feine Heine Dritte, große Fünfte, Heine 
Siebente, Kleine Sechſte. 

Bis hieher reicht die Kenntniß aller möglichen Accor⸗ 
den: auch bey den Ieiteren fehr combinirten Harmo⸗ 
nien baten beyde Tonleitern ſtatt, wir haben fie aber 
Der Kürze halber ausgelaffen; weil in den vorigen fchon 
alle Töne beyder Leitern mit allen (auf die beſtimmteſte 
Art zu fprechen) zufäliigen Erhöhungen und Erniedris 

ungen unter ihrem wahren Namen und Charakter ers 
hienen waren. — * 

Barum aber die Dritte bier und da fhlußfallmäßig, 
der Ton erböhet ſeyn fonnte — davon wird unter dent 
Artickel Töne der Keiter eine encpelopadifche Kennts 
niß folgen — wer hinreichend unterrichtet ſeyn will, 
muß das neue Syſtem felbften leſen. 

Diefe letzte mit Uebelklaͤngen langeſpickte Accorden find 
demjenigen, der blos auf dem Clabdiere accompagnis 
ren wid, fehr entbehrlich z demjenigen aber, der fie ſich 


im Phantafiren zu Nutzen macht, aufferordentlich vor- . 


theilhaft. Der Theorbilt, ja der Lautenift und der Hars 
jeniß haben im Arpeggiren offenes Feld, alle mit Wohl- 
längen verbundene Uebelklaͤnge in Ausuͤbung zu bringen. 
Steben fondert ſich auch die Orgel von dem las 
viere, daß die Uebelflänge dorten durd) Bindungen fons 
nen angebracht werden, und daf die linke Hand, nicht 
zwar wie im getheilten Uccompagnement, muͤſſe Ziefer 
mitgreifen. j 
Wenn ein Elavierfpieler im Segen felbiten bewan⸗ 
dert iſt, die Yage der Inſtrumenten wohl inne und ges 
läufig hat; fo fann er die Ziefern fo harmoniſch auss 
theilen, daß auch die linfe Hand noch einige zu greifen 
befomme. KR 
3. 3. anftatt, daß er folgendermaßen die Tone 


gunfe, 
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wird es biel fingender, —— und dem Sinne 
des Setzers, wegen feines Mannichfaltigkeit, auf dieſe 
Urt angemeſſener ſeyn: 





Wenn aber Uebelklaͤnge mit Wohlklaͤngen verbunden 


‚werden, denn iſt es feine Willkuͤhr mehr, ſondern eine 


Nothwendigkeit, aud mit der linken Hand zu der Zeit 
die Wohlflänge greifen, als die rechte mit Uebelflän» 
gen ſich beſchaͤftiget. 





Manche machten hier gar einen Einwurf, daß dem 
Baß feine ausjülfende Harmonie beygefuͤgt werden 
doͤrfez weil die Natur in Erzeugung der Harmonie ſelbſt 
zwiſchen dem Grundtone ı und feiner Achte 4 feinen 


andern Ton zuläßt. Allein bier findet die Anwendung 
dieſer Regel nicht ftatt. Diefe verfteht fi nur von 
den tiefen Tönen, } 2. in der großen Abtheilung des 
Elaviers, morinn feine Harmonie angebracht werben 
darf, Aus Abgang diefer Kenntniffe hat ein ſonſt feu⸗ 
riger Glavierfpieler Schobert in Paris, bisweilen 
un: Eckel atler feinen Ohren durch feine unendliche Ras 
— manchesmal gar in den Eontratönen des Baſſes 
erſtaunlich verfehlt. 

So mie wir Schönheiten bemerkt baben, die in 
der Austheilung der Stimmen vorföommen fönnen: fo 
muͤſſen wit die Zöalinge audy vor den Fehler warnen, 

ldem & varium dörfte zwar für ein pedantifches 
Sprichwort aufgenommen werden; es beziehet ſich aber 
hierauf, und dient ung den Say zu erklären. In jeder 
Harmonie haben wir die drey Wohlflänge 3 und 55 


fot fie aber vierſtimmig ſeyn: fo wird Der Haupte 


Hang oder det Grundton verdoppelt, und feine 8 in die 
Höhe auch mit beygeſetzt. 

Die allernaͤchſte Verhaͤltniß jum x ift Z dies iſt die 
Achte, die in der Saite mitertönefide zum ı ift 5 die 
Fünfte, dann folgt noch das Z die andere Achte, bis 
endlich zur großen Dritte die, Reihe kommt. Da nur 
Die Achte und Fünfte fo nad) an die Identitas (mar 
verzeihe diefen logicafifchen Ausdruck) gränzen: fo muß 
durch fie Die Aufferfte Varietas in Ausübung fommen. 
Es darf alfo feine Stimme zweymal von der andern 
Die Achte noch Fünfte haben ; weil idem nicht varium 
genug wurde. Dem Gehöre fällt es viel ju eckelhaft, 


und es muf 
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der Page forgfältig hierauf geſehen wer» 
n eine biefee Bang fehlerhaft; 


ben. Desiw 


Meil diefefbige Stimm, die zum ec die Achte hat, 
aud) jum g die Achte befomt , 
und diejenige Stimm , Die m e die Fünfte hat, 
t 


auch zum g die Fünfte befi 


So giebt es auch heimliche Achten und Fünften. So⸗ 


bald aber alle Stimmen miteinander im Ginflange 


fortfchreiten, oder jwen Stimmen (auch mehrere) daſ⸗ 
felbige Gefang in verſchiedenen Abtheilungen vortras 
gen: fo fucht man bier nicht mehr das varium, die 


- Mannigfaltigkeit ſoli durch Die Austheilung der Stim⸗ 


men nicht mehr erzielet werden, und fo fallt mit der 


Urfache auch der Fehler weg. 


Man fteliet ſich in der rechten Hand vier Singſtim⸗ 


men vor, umd deswegen fagten wir oben, daß feine 
Stimm vo der anderen (gleihfam der Diftant vom ' 


Alt, der Alt vom Tenor , w. f. m.) weder Die Achte 


° och Fuͤnfte zweymal haben koͤnne. 


Diefe Vorftellung erinneret uns an noch eine Schon⸗ 


heit, daß, wenn eine Etimm ſchon einen Ton aebabt -» 


» bat, der in folgender Harmonie mieder vorfömmt;, 
dieſer Ton füglicher bey der nemlichen Stimme blerbe: 


— 


alfo wäre gegenwaͤrtiger Griff 


— — 
—— — 
— — — 

“5 


äiwar nicht fehlerhaft, aber folgender 


viel fhöner; 
— 


E 





> : 
tveil das g das als die Fünfte zum c vorher ben Alt 


lage , auch als die Achte vom Hauptflange G ın der nem» . 


lichen Stimme barret. 

Dom praftifcheniccompagniren muͤſſen wir noch ver» 
ſchiedene Anmerkungen nachtragen, die unterm eigenen 
Artikel fehlen. i 2 

Man iſt bisher faft noch niemal über das eigentliche 
Inſtrument übereingefommen , welches das tauglichſte 
unter‘ den Clavieren fenn fol. Die Pantalons oder 
Hammerclavier find viel zu dumpfig , als daß man fie 
Deutlich dabey vernehme j ihr Korper leidet auch denjes 
nigen langen Zug nicht , wobon man jenen prädtigen 
Klanı ſich verſprechen Haste, der den Sänger im Bes 
laife bit, Die Flügel aber find bey den ganz fanften 


- Arien tvegen ihrem unbiegfamen Tone fat immer zu 


ſtarl. Wenn auch der Uecompagnateur alte Geſchick - 
lichkeit beſitzet, die Wahl der vorjüglichen Tone zu trefr 
fen, bisweilen nur zwey mit der rechten Hand nad 


Erfodernif anzugeben , fo verderbt Diefer ſchneidende 


Klang alle die fanfte Verfettunsen , die empfindfame 
Wendungen der Stimm. Die großen Fortepiano , Die 
einen prächtigen Ba, und diden fingenden Difcant 
haben , dörften allen bier benannten vorgeben, aber 


eben diefer fingende Tonıt mancher Sängerin anftofig; 


weil er nıcht charalteriſtiſch genug iſt, und der Sing» 
ſtimme gleicyet. Beym Yerompagniren überhaupt iſt 
im bemerfen,, daß in den Recitativen bie Harmonie de⸗ 
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fto vollftimmiger ausfatle, je fimpler bep den Arien, 
je bedeutender fie bier ſeyn muß. 

Wir lommen num auch zu den anderen Urrompagna« 
teuren, Die wir in 5 Klaßen eintheulen: 1) der Anfüh— 
rer Des Orchefteks in Der Dper. 2) der Directeur der 
Batetmufif. 3) Der Concertmenier. 4) Der Ur 


. tpmpagnateur bey Kammermufifen. 5) Der Nipiennift. 


1) Der fouvraine Befehlshaber eines harmoniſchen 
Heeres, welche Kenntniße und welche Practif bat er 
nicht vonnöthen ? Auch felbjt. der Kapelmeiſter muß 
in der Kirche dem Solofanger wiſſen nachgiebig zu 
feyn, damit man feinem Vortrage nicht einen. jteifen 
Zwang anmerfe, 

Um wie viel mehr liegt dem Anführer in der Oper 
ob, den Sänger, der hier fich in Die Schauſpiellunſt 
bineindenkt, mut jedem Augenblicke zu verfolgen, ibm 
zu gehorchen, und dem Drchefter zu befeblen , die Fehl 
tritte des Sängers nur durch einen entfceidenden , ja 
wie die elecktriſche Kette alle harmoniſche Glieder ans 
greifenden Feuerſtrale , beym Zuhörer ale Schoͤnheit 
geltend zu machen. 

Wie weit man es hierinn bringen koͤnne, zeigt Can⸗ 
nabich am kuhrpfaͤlziſchen Hofe zur Bewunderung als 
ler Zubörer , und eben da der Anführer der Eomödie 
sr. Winter, der junge Held. 

2) Der Direfteur der Balletmuſik arbeitet in einem 
offenen , weiten , faſt unüberfehbaren Felde. Ale 
Tänzer zu befriedigen , und doc dem Gefange der 
Tanzarien feinen Abbruch thun — beißt fehr wiel thun, 
Wer mil ale Die elaftifche Jmaginationen der Fuͤſſe be⸗ 
friedigen ? j 
. 3) Der Eoncertmeifter , der an der Spige ſteht, wenn 
in einem muntern Concert ein junger Zlüchtling wie auf 
der Rennbahne hizig ab und aufläuft, muß mitlaus 
fen, und die andere Begleiter noch nad) ziehen — auch 
fein unbedeutender Poſten. : 

4) Eın Vccompagnateur in Kammerftüden muß em⸗ 
pfinden , und mit dem Hauptfpieler mit empfinden. 
Er muß ſich in alle Leidenſchaften des Vorgängers fo 
lebhaft zu verfegen wiſſen, als ungezwungen der Spre⸗ 
cher in feinem Vortrage fepn will. Zeitgenoffen ! Es ges 
bort gar zu viel hierzu — Man muß Trio von Drey 
Großen bören, und Dann urtbeilen, 

5) Der Riprenift verdient wohl feine Achtung. Sein 
Geſchaͤft ut aeborchen , aber augenbliclichen Winfen, 
ja Winfen gebordyen , Die faſt noch weit geringer find, 
als Yugenblide. Je ftärfer die Befekung ın einen 
Chore ijt, deito leifer muß er arcompagnırem. Esıger 
hört eine von Jugend auf nieverfaumte Lebung bieju, 
um durch einen unbebutfamen Vorgriff , oder verwei« 
lenden Nachſchuß nicht ein ganzes Drchefter zu bes 
ſchimpfen. 

Die Augen muͤſſen am Vorgeiger geheftet ſeyn. Je⸗ 
ziger Zeit, mo tauſend Modificationen vorgefchrieben 
ju werden pflegen, iſt es faſt nicht moͤglich mit aller 
Genauigleit das erſtemal bey Handen zu ſeyn. Man 
ſagt deswegen: Die erſte Prob ſey um zu wiſſen, ob es 
richtig geſchrieben iſt z die zweyte um Die Noten zu Ice 
fen, und bey der dritten kann der Geſangdichter erſt 
Feinbeit des Vortrags fodern. Alſo Noten leſen und 
Noten treffen beift noch wenig geleiftet haben. 

Ueberhaupt aber muß jeder Begleiter auf alle nur ers 
denkliche wiukuͤhrliche Zufage einen feyerlichen Verzich 
thun, ehe er nur jemal ein Inſtrument in die Haͤnde 
faſſe. Trillern wollen , unvorgefchriebene Vorfchläge 
bevfügen wollen — furg — vergeifen , daß man fein 


- eigener Here nicht. iſt — find jene Eigenfcaften., ‚Die 


Begnadigifigsrecht — Begraben. 


nianer verſtecken koͤnne. (f. Aggratiation.) Dann eine 
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einen Chot von lauter großen Soloſpielern jum ver⸗ 


worrenen Ameiſenhaufen herunter zu ſetzen im Stande 


nd, 

; Der Baß iſt immer der Grund in aller Muſik, und 
>. daher in der Begfeitung ein fehr wefentlicher Theil mit. 
- Ein guter Biofonzeflift und Contrabaflift fann das Zeit⸗ 

maß mach Gefallen treiben und verzögern. Diefen 

Herrn Accompagnateurs fehlt nichts als faft allgemein 

Das liebe piano, Frenlidy ift es auf ihrem großen Koͤr⸗ 

per viel ſchwerer als auf andern — Allein — fie wollen 
08 nicht glauben, wie beleidigend für das Ohr iſt, die 

Singftimmen durch die Bäfle verdeckt zu miffen. 

Der ftarfe Ton des Contrabaſſes befteht nicht darinn, 

daß die Saite ſtark angeriffen werde,fondern mehr in einem 
habitualifhen Vortheile den Ton ſchwebend und kraft⸗ 
voll herauszumerfen , das piano mit Kneipen und die 
brirten Abftoffen fauber und deutlich vernehmen zu laſ⸗ 
fen , daß immer Ton, ja Ton im Inſtrumente und 
fein Kanonenknall daher donnere. Man muß Hr. 

Marcon in Mannheim auf dem Eontrabaffe und in 

einem gewiſſen Kirchenſtuͤcke Credo, (morinn ein Paſſo 

oftinsto im Baſſe herrſcht) hören, um fich von der ans 
genehmen Stärfe Diefes Inftruments zu Überzeugen. 

In Deutſchland haben wir niemal die Contrabäffe 
von Biolonzellen an der Zahl fo überſetzt, ale in de» 
nen Mufifen zu Paris geſchiehet. Deswegen aber müfr 
fen wir auch den Franzofen willig eingeftehen, daß 
die laufende Baͤſſe ben ihnen noch viel deutlicher ſich 
ausnehmen , als bep uns in Deutfchland. (25) 

Beglerbeg, (Beplerbey , Beiglerbeg , Begbler- 
begb) if ein vornehmer Statthalter oder Baſſa in 
dem ottomannifchen Neid. f. Baſſa. Das Wort 
heißt foviel als Herr der Serten. k 
Nicht jeder Baffa hat den Titel als Beglerbeg, fons 
dern nur einige, melde dadurch den Rang vor den 
übrigen Baſſas erhalten , und daher auch im Kriege 
drey Roßſchweife vor fid) bertragen laffen. Im Grund 
aber ift ein DBeglerbeg nichts anders , als ein Baſſa 
uͤber ein Königreich oder über eine andere große Provinz: 
Daher alles, was wir vom Baffa an feinem Ort gefagt 
haben , auch vom Beglerbeg zu verjichen ift. Er fies 
bet unmittelbar unter dem Sultan und Grosvizier, 
auf welchen er auch im Rang unmittelbar folget. 
Fimf Beglerbegs führen geroöhnlich den Titel Dizier 
oder Wefliri, welcher Titel ihnen aber nichts vor den 
übrigen Beglerbeas vorausgiebt. Diefe fünfe find die 
Statthalter von Natolien, von Babplonien, von Ro— 
manieny von Alcair, und vormals der zu Ofen. 
Feder Beglerbeg bat feinen Mufti, (oder oberften 
Beiftlihen), Effendi, ( Kanzler ). und Tefterdar 
(Schatmeifter), ben fich, melche zufammen fein vors 
nehmites Staats» Collegium ausmachen. 
fichen alle übrigen Befehlshaber und Beamten, aber 
fein wirflicher Baſſa. (26) 
Begma, murde bey den Alten der Auswurf nach dem 

Huſten genennt. 5) 
Begnadigung von Gott, ift wenn der Menſch 
Vergebung feiner Sünden erhält, oder mie Die 5, 

Schrift auch zu reden pflegt , gerechtfertiget wird, 
- Weil das letztere Wort in dem gemeinen Leben nicht in 

dieſer Bedeutung uͤblich ift , fo glauben viele, daf man 

ſich deflelben lieber gar enthalten , und daflır den vers 
fändlihern Ausdruck Begnadigung arbrauchen muͤſſe. 

Andere halten diefes Wort zwar an ſich fiir gut, aber 

doch für unzureicdyend alles Darunter auszudruͤcken, mag 

durch Rechtfertigung vorgeftetlt werde, auch für zwey⸗ 

Deutig, weil fih Darunter die Aggratiation der Sprie 


Begnadigungsredt. 
Begnadigungsreht, Fusaggratiandi Camera 


Begnügfam, Begnügfamkeit. 


Unter ihm | 


Begnadigung fünne auch ohne alle Stzafe und Genugs 
thuung ftatt finden, Dagegen enthalte die Begnadigung 
des Menfhen, die in dem Wort Rechtfertigung auss 
gedrudt wird, auch Die Ordnung in welchem Gott feis 
ne Gnade erweiſet, nemlich um des Glaubens an die 


‚ Berföhnung, die durch die Genugthuung Ehriſti geſtif⸗ 


tet worden ; die biblifchen Ausdrüde aber ganz auf 
die Seite zu fegen ſey nicht ratbfam, weil fonft die Bibel 
felbit endlich dem gemeinen Haufen unverftandlich werden 
mufle, und durd) den Unterricht in den Schulen und der 
Kirche dieſe Redensarten fo deutlich werden fünntenz als 
wenn fie zum gemeinen eben gehörten. f. Genugtbus 
ung, Redrfertigung, Dergebung derSünden. (20) 
ſ. Aggratiation. 


liſtiſch betrachtet , kann Einkuͤnfte abwerfen, die uns 
ter die Rubrick der ungewiſſen Einkuͤnfte gehören, und 
nicht den Gerichtsobrigfeiten zuſtehen, fondern jur 
Eammer geliefert, und bey derfelben verrechnet, Diefjus 
ſtitzbeamte aber zu ihrer Rechtfertigung it Quittungen 
verfehen werden muͤſſen. In diefe Elaſſe der Staats» 
einfünfte gehören aber nicht allein, die Veraͤnderung 
der Leibes in Beldftrafen,fondern auch alles was fuͤr Ubo⸗ 
litionen, und Difpenfationen einfönmt, wenn Ju B. 
Proceße gegen Bezahlung einer feſtgeſetzten Geldſumme 
aufgehoben, natürliche Kinder fegitimirt, und für 
ſucceſſionsfaͤhig erflärt , minderjahrige vor Kureis 
hung des gefaßmäfigen Alters, für mündig erklaͤrt z 
Ehen in verbotenen Graden der Unverwandfchaft vers 
ftattet , Succumbenzgelder u. ſ. w. erleget werden. (19) 

\ ra Genügfam; 
Genüafamkeit. 


Begonia, (Botanif) Begonia Linn. & Tournef. 


442. Diefes Pflanzengeſchlecht gehört in die achte 
Drdnung der ein und zwanzigſten Linneifchen Claſſe 
( Monacia polyandria) Die maͤnnlichen Blumen, 
weldje mit den weiblichen aus einer Pflanze wohnen, 
haben feinen Kelch. Die Krone iſt vierblätirig ausge» 
breitet regelmäßig. Zwey von den Kronblättern , wel⸗ 
che gegen einander überjteben , find berjförmig, die 
andern zwey umgefehrt herzformig. Die vielen Staub» 
fäden find fürzer als die Krone, der Stempel fällt ab. 
Die weiblichen Blumen haben feinen Keldy, fondern 
der Fruchtknoten vertritt deilen Stelle. jhre Krone 
fommt mit der Krone der männlichen Blume uͤberein. 
Der Fruchtknoten fist unter den Boden, iſt Drepedig 
mit häutigen Ecken und drey Spitzen verfehen. Er 
bat dren gefpaltene Griffel und fugelförmige Narben. 
Die Saamenkapfel iſt drenedig dreyfaͤchrig, mit 
drey der Fänge nach berablaufenden Flügeln verfehen/ 
und enthält viele Feine Saamenförner. Die einzige 
befannte Gattung diefes Geſchlechts heift Begonia 

liqua Linn. Mant. 502, Jacq. obf. 2. t. 35. (9) 


Begraben ‚‚das Bearaben der Peichname , fo wie 


auch des Luders ift in Ruͤckſicht auf die Befundheit von 
Menfhen, und Viehe Feine gleichgultige Sache. Uebers 
haupt ift e8 ein wichtiger Gegenftand für die Polizey, 
daf der Schindwaſen von dem Ort, wo ſich Menſchen 
und Viehe aufhalten, und auch von der Gegend , mo 
das Vieh weidet entfernt fen. Diefe Sorgfalt ift haupt⸗ 
ſaͤchlich alsdann nothivendig, warn Seuchen bey dem 
Vieh würhen, in welchem Fall man aud) darauf bes 
dadıt ſeyn muß, das Vieh etlihe Schuh tief in die 
Erde zu begraben, um die Anftefung dadurd auf alle 
Art zu vermindern. Eben fo muß man aud) in Anfes 
bung der Geſundheit der Menfchen , die — 

nicht 
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nicht ju nahe an die Derter, oder in ben Oertern * 
gen, oder die Todten gar in die Kirchen begraben, weil ſeht 
Diele Beyſpiele zeigen, daß nicht allein während den epi⸗ 
demiſchen Krankheiten, Dadurch die Anſteckung immer 
mehr um ſich ‚greife, fondeen auch viele Jahre, ber 
nach bey vielen: Perfonen, ven denen in den Kitchen 
eingefogenen faulen Dünften ; der; daſelbſt begrabenen 
reichname, gefährliche und tödtliche Krankheiten ents 
«fanden find. Es ift zu wünfden, daß in alten Laͤndern / 
‚die in-verfchiedenen Staaten deswegen getroffene gute 
Eintichtung, eingeführt werde: . 5 
Beerdigung, Sepultura (bey den Griechen und Roͤ⸗ 
* mern ). Ohne Zweifel ift die eigentliche Seer digung 
der Eodren, fo wie bey dem Menfchengefchlechte über 
upt, alfo: auch ben den Geiehen und Roͤmern ans 

ngs üblicy geweſen. Vorurtheile, befondre Religir 
onsbegriffe, und mannigfaltige Arten Des Aberglaus 
: bens en nach und nad) zu allen Zeiten und bey al» 
* Ien Nationen diefe urſpruͤngliche Hirt den Berftorbenen 
- Die letzte Pflicht der Menſchlichkeit zu bemeifen ins un. 
endliche abgeändert und vervielfältiget. Wenn wir dem Eis 

: «ro glauben, fo ift es gewiss. daß die Athenienfer, hen 
denen doch in ber Folge das Verbrennen der Leichname 
fo fehr üblich war , noch unter der Megierung.des Ge: 
eropsibre Todten beerdigt: haben. Zenopbon , 
der in feiner Eyropäbie feinen Helden öfters nad) 
- geiechifcdyen Grundſaͤtzen handeln und reden Jäßt, be 
fhreibt uns wahrſcheinlicher Weife nicht allein die Sit⸗ 
ten der Perfer, welche ihre Todten nie verbrannten , 
fondern auch feine eignen Gedanken über die ſen Gegen⸗ 

- fand, menn er den Enrus zu feinen Söhnen. ‚auf 
dem —— laͤßt: Jwas meinen. Leib nach 
meinem Tode betrift, meine Soͤhne, fo legt ihn weder 
in Gold, oder Sılber, oder fonft worinnen ſondern 

= gebt ihn, fo geſchwinde als möglich, der Erde wieder. 
— 2 was kann wohl alddlicher ſeyn, als mit der Er⸗ 
“ De vermifdyt zu werden, welche alles, was nur qut 
und vortreffllich ift , berporbringet und ernähret ? Und 
weil ich bisher cin Menfchenfreund gemefen , fo halte 
ich es für ein Vergnügen, ein Theil der Erde zu wer⸗ 
’ den, die eine Wohlthäterin der Menſchen ut pr. Rach 
dem Zeugniße des Plinius beerdigten anfänglich die 
Römer ihre Todten. Doc ben beyden Nationen war 
Das Verbrennen derfelben frühe eingeführt. Der Sch o» 

‘ Tiafte der Jliade fagt ausdrücklich , daß das Beer» 
digen der Todten viel älter fey, als das Verbrennen, 
welches letztere feiner Meinung nah vom Hercules 
zuerſt eingeführet worden. Bey den Römern muß das 
Berbrennen der Leichname fchon zu den Zeiten des 
Numa befandt geweſen ſeyn. Sein Greg: vino ro- 
er ne afpergito , wie nicht weniger fein Befehl, ſei⸗ 
"neh Leichnam zu begraben, und nicht zu verbrennen, 
beweiſen dieſes z und es ift alfo nicht an dem, tie ei» 
nige vofgeben , daß der Dictator Sulla, nachdem er 
den ausgegrabenen Leichnam des Marius beſchimpfet / 
aus Zucht der Wiedervergeltung befeblen , feinen Leich⸗ 
nam ju verbrennen, und dadurd der eigentliche und erſte 
Urheber diefer Sitte geworden, 'Diefe Verordnung 
des Sulfa beiveißet eigentlich nichts mehr , ale daß 
beyde Begräbnisarten damals bey den Römern uͤblich 
“ gemefen ſeyen, ohngeachtet es nicht unwahrſcheinlich 
? —* daß eine ähnliche Beſorgniß eine Deranlafs 
junq zum Verbrennen der Todten kann gegeben haben; 
gewiße Grundſaͤtze des griechiſchen und iſchen Aber: 
glaubens begunffigten dieſes Verbrennen der Todten. 
Einige davon führt Euſtathius an. Man glaubte 
niemlich, daf die Leichname nad der Trennung bon 


Allgem. Real-Wörterb, II. Tb. 


„erhielt, ſich den Flammen zu ergeben. 
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der Seele. unrein wären, und alſo durch das Feuer 
gereinigek werden müßten, Futipides fagt in dies 
fer blicht von. der Elytämmneftra ihr Leichnam 
durch das Feuer, gereiniget. worden, Ferner meinte 
inan, Dir bon der groben Materie‘ des Körpers ver 
mitteljt des Feuers bald befreite Seele koͤnnte fich defto 
geſchwinder und ungehinderter zu den bimmlifchen 
Wohnungen empor ſchwingen. Durch dieſes Vorur⸗ 
theil verleitet pflegten daher auch die Indifchen Phi. 
lofopben ved Ungeduld „mit. welcher ſe Das ihnen von 
der Natur geſteckte Yebensziel stiwarteten , auf rinem 
Sheiterhaufen iht Leben zu endigen, um auf Diefe Art 
ihre Seele von den Banden des Körpers zu befreyen, 
So madıte es der.beruffene Calanus, der den Ufe 
xrander aus Indien begleitete , und bey feiner zuneh> 
menden. Kränkiichleit von dieſem Könige die Erlaubnug 
Eben fo Foüikde 
Hercules, von den Schladen. der. Erde geteiniget , ebe 
er in den. Hinumel aufgenommen wurde. _ Urberhaupt 
ſcheinet es eine Durdgängig angendmmene Meinung ge» 
twefen zu ſeyn daß das Feuer eine aulferordentliche 
Kraft; beige, den geiftigen. Theil des Menfchen jutei, 
nigen, und fowohl alle grobe und derwegiiche Materie , 
als gud) alle mit derf.lden verbundene unreine&igenfchäf: 
ten danon. abzufondern. . Man muß aber nicht glau⸗ 


ben daß das eigentliche Beerdigen Der Todten bry den 


ſpaͤlern Griechen und Römern gar nicht meht üblich 
gervefen ſeye. Plato läßt vielmehr den Socrates 
im Phasdon ‚von beyden, als Ublichen Arten des Ber 
graͤbnißes, reden; und es ift gewis, Daß manche das 
Verbrennen der Todten als. einen graufanien und Uns 
menſchlichen Gebrauch angefehen haben. Daber Mit 
ein vom Euſtathius angeſührter Dichter jemand 
ſehr heſtig gegen das Verbrennen der. Todten,reden , 
und den-Prometheus,anrufen, un den Sterblichen 
das Geſchent des Feuers, welches fir fo ſeht miß brauch ⸗ 
ten, moieder zu entziehen... Der weltweiſe St o⸗ 
ras hielte ebenfalls das Verbrennen der Todten für 
unerlaubt. Doch hat es ſich bis auf die Zeiten des 
Theobofius, des Brofen erhalten, und die hriftfiche 
Religion, ‚dee das Wahsthum der Sitten und der 
Deraunft überhaupt fo unendlich. diel ju danken hat , 
unterdrudte nach, und nach Diefen Gebrauch , ‚der we⸗ 
der in den Seiten der ganz aufgeflärten, noch in den 
Ländern der. ganz rohen Menſchheit jemals Beyfall ges 
funden bat, 

Bir wollen nun die Gebräuche anzeigen, welche dor 
der Beerdigung beobachtet wurden. Den legten Bes 
weiß der zärtlichiten Liebe gab man dem GSterbenden , 
indem man durch einen, Kuß den festen Lebenshauch 
deſſelben auffing, eine Gewohnheit, weiche öfters die 
Kranfheit.des Sterbenden auf feine Verwandten fört« 
pflanzen mufite. Sobald jemand arftorben war, drüd: 
te man ihm die Yugen jur die man ihm aber auf dem 
Scheiterhaufen wieder öfnete, doch ehe dieß geſchahe, 
zog man dem Sterbenden, nach dem Zeugniße des 
Bliniwg, die Ringe von den Fingern, ohne Zwetfel, 
Damit ſolche nicht denen, die den Leichnam wuſchen, 
in Die Hände fallen mögten. Oft wurden diefe Ringe 
dem zur Beerdigung jubereiteten Leichname wieder 
angeſteckt. Zumeilen zog der Sterbende felbft den King 
dom Finger, und übergab ihn einem der Unmwefenden, 
melches bisweilen anzeiate, Daß Diefer, der den Ring 
befam , der Erbe und Nachfolger ſeyn forte, So Uber 
gab Alexander dem Perdiccas feinen Ring, und 
hinterließ dadurch die Dermutbung , daß Diefer Feld» 
berr, wo nicht fein Nachfolger, doch der einjtiperlige 
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Regimentsberweſer ſeyn ſollte. Ferner wurde den Pers 
— der Mund verſchloſſen. Wegen der Unters 
fung diefer Pflicht beflagt fih AUgamemnons 
‚Schatten Über die Elytämneftra. Auguſt forgte 
felbfien , da er fierben mollte, dafür, Et ließ ſich eis 
nen Spiegel geben, fein Haar fhmüden, und feine 
matten Kinnbaden binden. Nachdem die Yugen zus 
gedrüdt worden ; rufte man den Todten drey bis vier⸗ 
mal, bey feinem Namen, tweldes inclamare hieß. 
Mann dieß gefcbehen , fo fagte man conclamatugn ejt 
"de eo „ welcher Ausdruck daher auch ein nicht mehr zu 
ändrendes Unglüd anzeigt. Der Leichnam wurde hier» 
auf auf die Erde gelegt, deponebatur ; daher heit 
depofitus fo viel als mortuus, Darauf wurde das 
Antlig des Verftorbenen zugedeckt. So bittet der fters 
bende Hippolytus feinen Vater Thefeus bey dem 
E@uripides , ihm diefen Liebesdienft zu ermeifen. 
She der erblaßte Körper kalt und fteif wurde, legte 
man alle Blieder deffelben in Ordnung, darauf murde 
Der Leichnam abgewaſchen. Alceftis wuſch fich felbft 
im fließenden Waſſer, als fiemerfte, daß der beftimm» 
te Tag da fep, an dem fie für ıhren Ad met fterben 
ſollte. Socrates wuſch ſich nach dem Zeugniße des 
fato ver feinem Tode ebenfalls felbit , um den Weis 
en dieſe Mühe zu erfparen. Denn gemeiniglich ge» 
ſchahe dick von Weibern , und zwar von ſolchen, Die 
mit dem. Verfiorbenen berivandt waren. Go murde 
der arme Theagenes, der feine Frau, fein Kind, 
und feinen einigen nahen Verwandten hatte, in Dies 
fem Nothfalte von den Epnifern gewaſchen. An 
manchen Orten wurden” zu Diefer Abficht befondre große 
Becken in den Tempeln aufbewahret , welche bey den 
Lateinern Labra biegen. Hierauf wurde der Leichnam 


gen (f. Balfamirung.) So bald dieß gefchehen, _ 


d widelte man den Todten in ein Gewand, welches 
bep den Griechen nichts anders , als das ben ihnen ger 
toöhnliche pallium, fo wie bey den Rbmern die toga 
eweſen zu ſeyn fcheint. Dieß erheilet aus dem Feichens 
—55 des Miſens bey dem Virgil, mo der Aus» 
drud, velamins nota, es ju beſtaͤttigen ſcheint. 
weilen brauchte man auch praͤchtige Sterbekleider. So 
brachte Apollodor dem Socrates ein Kleid von 
befondern großem Werthe, der zum Tod verurtheilte 
athenienfifhe Philocles legte feinen beften Schmuck 
vor feiner Hinrichtung any und die fterbende Alceſtis 
nahm aus ihrem Erderfhranf ein Kleid und ihren 
Schmuck. Die Farbe Des Todengewandes war gemei» 
nigli weiß. Artemidor hielt es daher für ein uns 
glüclihhes und den Tod anfiındigendes Zeichen , wenn 
der Kranke ein weißes Kleid an hatte. Ben den Spar 
tanern, die ſich überhaupt in ihren Sitten fehr von 
den übrigen Griechen unterfchieden , war verordnet y 
daß die angefeheniten und verdienſtvollſten Männer nur 
in einem rotben Kleide, welches die gewoͤhnlichſte 
Tracht der Soldaten war, beerdigt werden follten. 
Der fpartanifihe Geſetzgeber hielt es für unvernünfs 
tig , diejenigen nach dem Tode prächtig zur begraben ; 
welche durch ihre ganze Lebensart gewohnt waren, 
Reichthumer und Pracht zu verachten. Eben deswe⸗ 
en waren auch Ealben und koͤſtliche Specereyen bey 
en fpartanifchen Begräbnifien nicht gebrauchlich. Der 
Todtenfhmud murde noch vermehrt durch Blumenfräns 
je, womit man den Leichnam zierte, wodurch nicht als 
lein die Hochadytung gegen den Verftorbenen ‚- fondern 
auch das furze und bald vermelfende Leben der Men» 
ſchen felbit angezeigt wurde, Wenn Perfonen von grofs 
ſein Anſehen ın fremden Ländern fturben , fo wurden 
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ihre Ueberbleibſel in Urnen in ihr Vaterland gebracht, 
und mit den bey andern Leichenbegangnifen gemwöhnli- 
dyen Gebräuchen beebrt. —— erzählet einige be» 
fondere bey ſolchen Vorfaͤllen gewoͤhnliche Umflände. 
Al Städte nemlich, durch welche Die Uſche des De 
metrius geführt wurde, ſchickten der heiligen Ur⸗ 
ne Trauerperfonen und andre Leute entgegen , die bey 
ſolchen Fällen üblichen Gebräuche zu beforgen , und die 
Urne mit Krängen zu fhmücden. Eben diefer Schrifte 
ftelter erzehlet , daß die Urne des berühmten Philo« 
pöomens mit Bändern und Kraͤnzen dergeftalt bedeckt 
worden, daß man faum etwas davon habe ſehen füns 
nen. Ben den Römern gefchäbe es kraft eines Geſctzes 
der zwölf Tafeln , daß derjenige, welcher ſich durch 
fein Verdienſt eine Siegesfrone erworben hatte, jolche 
auch, nicht allein Die Tage der Ausſtellung über, ſon⸗ 
dern auch bey dem Begrabniße ſelbſten bebalten ſollte. 
Bey den Griechen wurden ebenfalls die Todten mır den 
in den oͤffentlichen Spielen errungenen Kraͤnzen ge⸗ 
fhmüdt, Der auf die befchriebene Weiſe gefchmüdte 
Leichnam wurde darauf jur Schau ausgefiellt. (f. Aus» 
ftellung der Leihname). Kurz vor der Beerdigung 


wurde dem Bertorbenenein Stuͤck Geld in den Mund 


gelegt, das zum Fuhrgeld, für den&baron beſtiumt 
war, der die Schatten über den Styrx fuhr. Ben den 
Römern hieß diefes Geld Quadrans. Man gab den 
Leichname auch einen aus Mehl und Honig bereiteten 
Kuchen mit, um dadurch Die Wuth des Cerberus zu 
jtillen , und den Geiſte einen fanften und rubigen Eine 
tritt in die feeligen Gefilde zu verfhaffen. Während 
ber Zeit, da die Unftalten zur Beerdigung gemacht 
wurden, bängete man einige Haare des Verftorbenen 
vor die Thüre des Trauerhaufes auf , um Dadurch ans 
zuzeigen, daß die Familie jezt in der Trauer jen, Diefer 
Buͤſchel Haare wurde dem Sterbenden, als dieErſtlinge 
des der Proferpina gehörigen Todtenopfers , abge 
ſchnitten. Solange der kLeichnam ausgefteut blieb, ſtund 
auch ein Waſſergefaͤß vor. der Thüre des Trauerbaufes. 


° Diejenigen nemlich, welche in ein. ſolches Trauerbaus 


gingen wuſchen ſich bey dem Herausgehen aus dieſem 
ſſergefaͤße, weil fie ſich durch den ünblick des Todten 
für verunreiniget hielten. Dieß fand feibjt bey den 
Böttern ſtatt. Lebe wohl, fagt Diana bey dem Eu— 
ripides zu ihrem flerbenden Lieblinge dem Hippos 
Ipntus, denn es iſt mir nicht erlaubt Todte zu feben, 
und meine Augen durch den Anblick abfcheidender Sces 
len zu befleden. Weil man das Trauerhaus durch Die 
dom todten Körper ausgehenden Dünite für verungeis 
niget hielt, , fo mußte dajfelbige auch nad) bollzognem 
Leichenbegangnifie-gereiniget werden. Bey der Yusfiels 
lung der Todten war es auch gewoͤhnlich gewiſſe Fla ⸗ 
fhen, an die Seite des zu begrabenden Feichnams zu 
fetten. Diefe Flafcyen wurden nad) einer Stelle des 


Ariſtophanes bemabft, Wir wollen in der Folge von 


der vermuthlichen Abſicht dieſer 
Artickeln Lacrymalen und 
reden. 

Auf die bisher beſchriebenen Anſtalten folgte das 
Leichenbegaͤngniß. Die Zeit der Beerdigung ſcheint bey 
den Griechen und Römern nicht altzeit einerlen geme= 
fen zu fepn. Doch erbeilet aus alien Umptänden, daß 
man alles angewendet, um zu verhäten, keinen nicht 
mwürflich Todten zu begraben, Wiewohl Dem ohnge⸗ 
achtet Pliniusın dem fiebenden Buche verſchiedene 
anführt, Die auf dem Scheiterhaufen nach einer fehr 
langen Ohnmacht wieder zu ſich felbit gefommen find, 
Dep den Altern. Griechen läßt uns eine Stelle des H os 


laſchen in den 
rauergebraͤucht 
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rer s muthmaſſen, daß man die; Leichname dor banı 


achtzehnten Tage nicht beerdiget habe: „Siebenzehen Ta» 
ge, fagt dieſer Dipter vom Achill, undeben fo viel 
Naͤchte beweinten dic) die unfterblicyen Götter. und die 
ſterblichen Menſchen / und am acpijehenten übergaben 
fie dich erft dem Feuer." Gerviusihalt dafürr daß 
man die Reichname am achten Tage nach ihrem Tode 
verbrennt , und am neunten ihre Urnen bepgefegt habe, 
Man muß aber diefes nur von Leichenbegaͤngnißen vor⸗ 
nehmer Perfonen verſteheny Die nicht ohne groſſe und 

bfame Zubereitungen fonnten begangen werden, Zus 
weilen ſchrint das. Leichenbegängniß am Dritten oder 
vierten Tage geichehen zu ſeyn. Zumellen, befonders 


+ bey armen und ſoichen Leuten, Deren Tod ungezweifelt 


war / gefchahe die Beerdigung gleich an dem Tage des 
Abfterbens.: Das Leichendegaͤngniß geſchahe am Tage 
und man hielte Die Nachtzeit wegen der alsdann fpits 
denden FZurien und böfen Geifter ) für unſchicklich. 
Baffandra weiſſagete desroegen unter andern Lins 
glücksfällen dem Talt hy b ius bey dem Euripides: 


- fpändlıcherweife wırjt du bey Nachtz und nicht bey Tas 


ge begraben werden. Nur junge ‚Leute, die ın der 
Blüte ihres Alters Hurben, wurden, mit Anbruche des 


. Tages begraben, um einen- ſo jammervollen Anblick 


der Sonne gleichſam zu entziehen. Die Mythologen 
fagen, daß diefer Gebrauch zu: manden Erzehlungen 
von Fünglingen; welche von der. Aurora in ihren Limes 
atmungen davon geführt worden, Gelegenheit gegeben 


‚babe. Da man nun bey ſolchen Feicyenbegangnißen 


. Reichen, die bey Tage geſchahen, erforderten. 


„den Schultern. 


adeln noͤthig hatte, ſo wurde es in der Folge ger 
raͤuchlich bey allen. Lerchenbegangnißen ſolche ju ger 
brauchen. / beſonders auch Deswegen, weil man der Fa⸗ 
deln jur Anzundung des Scheiterhaufens nöthig hatte, 
Solon verordnete bey den Athenienſern, Daß. alle ihr 
re Leichenbegangmuße vor Aufgang der Sonne mufiten 
gehalten werden, ohne Zweifel in der Abficht, den aus: 
ſchweifenden Aufwand einzufchränfen, den: Öffentliche 
Die 
Stelie der Träger vertraten. oft die naͤchſten Anders 
mandten, oder auch Knechte, befonders frengelaßne : 
jumeilen auch angefehbene Perfonen, wenn der Verſtor⸗ 
bene ein Mann von hoher Würde geweſen mir, wie 
Diefes befonders ben der Kporheofe der rönttichen Kal⸗ 
fer zu gefcheben pflegte. Ben armen und geringen Yeus 
ten wurden darzu beſtimmte Perſonen gebrauchtr tel: 
the bey den Lateinern Veipillones und Sandapilarii hieſ⸗ 
fen. Die Träger teugen die. Leiche gemeiniglich auf 
Dft wurde der keichnam auf eine 


‚ Bahre gelegt, Statt Der Bahre bedienten fich die 


Spartaner des Schildes. 
Gewohnheit bey der Leiche Des 
Griechen ſcheinen ſich feiner Bahre bedient zu haben, 


Birgit gedenfr eben diefer 
Dallas, Die alteften 


So :bemerft Euſtathius, daß Achill hinter der 


Leiche feines Freunds, des Patrockus, gegangen, 


um den Kopf zu unterſtuͤtzen. Die Römer. bedienten 


- fi) bey vornehmen Todten einer Art von offner mit 
«prächtigen Deden belegten Sänfte, letticay bep gerin: 


ten Perjonen einer ganz einfachen Bahre , fandapila, 
er Leichenzug conceflus, wurde mit einer gewoͤhn⸗ 


- Jıchhen Formel durd ‚den Ausruffer. offentlich  befannt 
gemacht: 5. B: exequias L. Titio, L. F, quibus ire 


- gommodum eft, jam -tempus eilt; ollus ejfertur. 


Bey den Griechen wohnten die Freunde und Verwandte 
des Verftorbenen dent Leichenbegaͤngniß bey. Un ei⸗ 
nigen Orten war aber diefe Leichenbegleitung auf Die 
Berwandten eingefchrankt, um alle ben einer berſamm⸗ 
Ieten Menge von Menſchen ſich leicht Auffernde Umord« 


Allgem. Real-Wörterb, III. Th. 
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nungen zu verhuten. Go hatte es Pidtatus zu Wii- 
tylene eingerichtet, und Solon ſchloß zu Athen alle 


+ Werbeperfonen;unter ſechzig Jahren vom Leichenton— 


ducte aus. Bey den Roͤmern giengen die, vermoͤge 


des Teſtaments Ihres verſtorbenen Hertn freygelaßnen 


Selaven mit Hüthen auf den Köpfen, als dem Zeis 
then der erhaltenen Freyheit, border Leiche her, die 
waͤchſernen Büjien der Vorfahren, imagines, die Tri⸗ 
umpbs und Giegeöjeidyen ic, wurden vorangetragen. 
Auf die Leiche felbft folgten die DVertvandte, die Söhne 


- Mit verbütetenm , die Techter mit unverhülletem Ges 


“ 
* 
‚ wandten, vor den Roſtris eine Lobrede / parentätio, 
- Auf den Verjtorbenen gehalten wurde. 


fichter alle mit fliegendem Haare, in ſchwarzer Klei⸗ 
dung; ohne den jedem Stande gewoͤhnlichen Schmuch, 
‚die Ritter j. B ohne Ihre goldne Ringe und andere 
‚Bierrathe ihres Drdens. Bey vornehmen Feidyen gieng 
Avorderſt der Zug auf den Marftplay, mo entweder 
einem der binterlafinen Söhne, oder naͤchſten Ver⸗ 


1 Wann diefes 
gefcheben , gieng der Zug fort hinaus var die Stadt; 
wo nuch den Geſetzen der zwoͤlf Tafeln die Todten ber 


. graben, oder verbrannt werden mußten, 


fand auch zu Friedenszeiten ftatt. 


Die Leiche gieng » wie (dem erinnert worden, bei 
den Römern, und eben fo aud) bey den Griechen nor 
der. Leichenbegleitung voraus » Die Begleiter ſolllen 
dadurch erinnert werden, daß auch fie dereinſt Diefen 
Weg betretten, und Ihrem Freunde nach dem Drcus 
nachfolgen würden Bey Beerdigung der Soldaten 
folgten ihre Kameraden nach. Sie hielten dabey ihre 


Zanzen gegen die Erde gekehrt) und trugen ihre Schil-⸗ 


der fo, daß der obere Theil niederwaͤtts gerichtet war, 
Dieb mar nicht bios: eindfriegerifher Gebrauch. Gr 
Denn wenn obrig« 


feitliche —5** begraben wurden, fo wurden Die In» 


ſignien ihrer Würde ebenfalls berkehrt getragen, 


Die Griechen und Römer verbrannten entweder ihre 


Codten, oder begruben fie. Das erſtere geſchahe auf 


einem zu diefer Abſicht errichteten Scheiterhaufen, Dies 


» fe waren nach Befchaffenheit der .Zeit, des. Dits und 


„andeer Umftände verſchieden. 
» geringere 
derliche Hoͤhe. 


Diejenigen, welche für 
erſonen bejtimmt waren / hatten feine ſon⸗ 
Die Scheiterhaufen der Vornehmen 


aber waren ziemlich hoch, und hatten unterſchiedene 
Abſatze, die, je höher fie ſtiegen, deſto enger wurden, 
' fo daß das ganze Bebaudenädy: Urt einer Drey + ‚oder 
vierſentigen Pyramide fich erhob, ‚In Dem -unteriten 
Abſatze lagen allerley brennbare Materialien, damit 


nr 


bie Scheiterhaufen deſto ſchneller in: Flamme gerathen 
möchten, Im andern befanden ſich Blumen und Kräns 
je; im dritten Gefaße mit Wehrauch und andern 


Wohlgeruͤchen und auf dem. vierten; auf dem’ der 
Leichnam felbjt lag, waren prächtige Teppiche: und an- 
‚ dere Kofibarfeiten, Theils zum Beweiſe der Traufigs 


Scheiterhaufen mit Cypreſſen! 


keit, theils Des guten Geruchs wegen umyab man den 
Anfaͤnglich fuͤhtte man 
die Scheiterhaufen aus unbehauenem Hole auf. “Ein 


Geſetz ber zwoͤlf Tafeln, verbot den Römern die iber» 


« flüfigen Verzierungen des Holzftofles.. In der Folge 


-. beobachte: man aber weder dieſes, noch die ſchen oben 


‘ angeführte Berotdnung, keinen Todten innerbatik Rom 


zu verbrennen ; und die Scheiterhaufen wurden nicht 


-'nur behauen-, fondern aud, uni den 
. mehren, bemablet. 


racht ju ber 
Det Leichnam wurde jedesmal auf 


«den Gipfel des Scheiterhaufens gelegt, und feiten für 


ſich allein verbrannt, Denn aufferdem , daß ben den 


aͤltern Griechen allerley Thiere mit aufdenScheiterhaufen 
‘ gelegt wurden, fo wurde auch nicht beicht bey ihnen 
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ein Mann von Anſehen verbrännt, mit dem nicht zus 
gleich eine Anzahl von Gefangnen und Sclaven zus 
gleich auf dem Scheiterhaufen fterben mußten. Köfts 
Jihe Salben , wohlriechende Sachen und andere Kofts 
barfeiten, auch zumeilen das abgefchnittne Haar der 
Sraurenden wurden von den Verwandten und Freun⸗ 
den auf die Scheiterhaufen geworfen. Homer giebt 
uns folgende ausführliche Befchreibung vom dem kLei⸗ 
chenbegängniße des Patroclus. „Sie führten eie 
nen Scheiterhaufen von hundert Fuß ins Gevierte auf. 
Dben darauf legten fie mut traurendem Herzen den 
Leichnam. Bor demfelben ſchlachteten fie viele fette 
Schaafe und ſchwarze Rinder, und jogen die Zelte ab, 
Achill nahm aus allen Das Fett, bededte damit den 
Leihnam vom Kopf bis auf die Füße, und legte Die 
abgrhäuteten Körper umber. Dicht an die Lei 
babe fteüte er Gefäße mit Honig und Del.’ 

ferde mit hohen Mähnen ftieß er eilend und unter 
* Seufzern in den Scheiterhaufen. Er hatte neun 


— jmween davon toͤdtete er, und warf fie in den 


ſolcher graufamen Menfchenopfer. 


eiterhaufen. Dann fließ er noch zwoͤlf tapfere 
Söhne der kriegeriſchen Trojaner mit dem Schmwerdte 
nieder, und zündete den Scheiterhaufen mit wuͤthen⸗ 
den Flammen an.!ı Bey den Römern mar biefer 
graufame Gebrauch in den altern Zeiten ebenfalls nicht 
unbefannt, durdy).den man die Manen der Verſtorbe⸗ 
nen, zu beruhigen glaubte.‘ In den etwas fpätern Zei» 
ten der Mepublif vertraten eben die Fechter die Stelle 
Die Hinterlafnen 
Fauften in diefer Abficht von einem Fechtmeifter, lani- 
Sta, eine geroiße Anzahl von ihm abgerichteter — 
gladintores, melde ſich bey dern Scheiterhaufen die 


Zalſe brechen mußten, und vom buftum, (fo hieß der 


„ihre Ehrfurcht gegen den Verſtorbenen. 


in Uſche verwandelte Scheiterhaufen, ſo wie der Drt, 
darauf der Scheiterhaufen ſtund, uitrina,) buftuarii 
genennt wurden. Man pflegte auch die Kleider des 
Verftorbenen , und mit dem Leichname des Soldaten 
feine Waffen zu verbrermen. Der Scheiterhaufen wur⸗ 
De von einem Der naͤchſten Anverwandten oder Freunde 
des Derftorbenen mit abgewandtem Befichte angezündet. 

Ber den Leichenbegängnißen der Feldherrn giengen 
die Soldaten, nebjt dem übrigen Gefolge, um den 
Sceiterbaufen dreymal herum, und bezeugten dadurch 
Auch ben den 
Leichen der Privatperfonen war Ddiefer Umgang nicht 
ungewöhnlich. Cr geſchahe nad) der Linken zu, um das 
ducch ein Zeichen.der.Betrübnig zu Auffern;. auch: wurs 


de er mit lauten Geſchrey und. dem Schall der Troms 


peten begleitet. 


Wenn der Scheiterhaufen 'niederges 
‚brannt , und die Flamme erlofchen war, ‚fo murde dag 
noch Übrige Feuer mit Wein ausgegoffen, und dann 


‚ fammsiete man die. verbrannten Gebeine und die Aſche. 
- Dieß ‚war ein Gefchäfte der naͤchſten Unverwandten, 


und hieß Ofülegium. wer bat man hierbey die Fra⸗ 
ü 


ge aufgeworfen, auf was 


r eine Weife man dann 
‚die Gebeine und Aſche des Leichnames von der Afche 
und den Knochen der zugleich verbrannten Thiere und 


Menſchen habe hinlaͤnglich unterfdyeiden fünnen? Ho» 


zuer 


mer loͤßt dieſe Frage auf eine vieleicht nicht ganz bes 
friedigende Art in dem befchriebenen Leichenbegänaniße 
des Patrochusauf. Wchilt fagt dafekbft: ‚Röfchet 
den ganzen niedergebrannten Sceiterhaufen, fo 
weit ıbn die Gewalt des Feuers erariffen bat, mit 
Dunfelrothen Weine aus; und dann laßt uns die Bes 
beine des Patroclus fammlen, und wohl unter» 
beiden. Sie find auch vor andern Eennbar. 

enn er lag mitten auf dem Sceiterbaufen: 


muthet daber, Daß jede angefe 
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Die Juͤnglinge und Pferde aber brannten rings» 
umber am KRande im vermifdten Haufen. 


Eben fo wurden auch die Gebeine des Achills nad) 


der Befchreibung des Quintus Smy rn aͤus abgeſon⸗ 
dert. Die auf dieſe Weife abgefonderte Gebeine ſchei⸗ 
nen mit der nabe daran geleanen Afche aufgelefen wor⸗ 
den zu ſeyn. Doc fcheint Diefe ganze Methode ziem⸗ 
lich mangelhaft, in Anſehung der Gebeine, und in 
Ruͤckſicht auf die eigentlihe Uſche des verbrannten 
Leichnams, unmöglich geweſen zu feyn. Ohne Zweifel 
bat man es in den-ältern Zeiten bey Griechen und Mös 
mern nicht ſo genau genommen, und es find öfters 
fremde Aſche und Knochen unter die Mefte des Leich⸗ 
nams gefommen. In den fpätern Zeiten-des toͤmiſchen 


Reichs, und ben den Leichenbegaͤngnißen der aus grie⸗ 


chiſchem Stamm entſprungenen Konige, welche in dem 
zertheilten Reiche des Alex anders geherrſcht haben, 
ſcheint man aber mehr Sorgfalt ben dieſer Sache ans» 
gewendet zu haben. PBlinius befthreibt uns Ddiefes - 
Mittel ım Unfange des neunzehenten Buchs feiner Na» 
turgefhichte. - Er fagt daſelbſt, man habe aus dem 
Asbeſt, den er linum vivum nennt, die Hüllen ver» 
fertiget , darinnen Die Leichname der Könige deswegen 
fenen, eingeroichelt worden, damit man ihre ®ebeine 
und Aſche rein und unvermifcht erhalten habe. Ca⸗ 
faubonus und Kirchmann, welche von den Bes 
gräbnißen der Römer ausführlich aebandelt, haben dies 
ſe Nachricht des Plinius für fabelhaft gehalten. Man 


‚wide Ihrem Ausſpruche nachfolgen, märe nicht zu 


Anfange diefes Jahrhunderts bey der Porta Maggiore 
zu Nom, linker Hand an der präneftinifchen Straifer 
taufend Schritte von der Stadt» unter dem Schutte 
eines roͤmiſchen Maufoleums eine groffe marmorne Urs 
ne mit halberhabener Arbeit gefunden worden, in der 


‚ein aus Asbeit verfertigtes neun römifihe Palmen fans 
ges und fechs derſelben breites Tuch gelegen, welches 
die Aſche, den Schädel und die ®ebeine eines vers 


brannten Leichnams in ſich enthielt. Elemens-ÄL, 
lief diefes merkwürdige Stüf des Alterthums in der 
vaticanifchen Bibliotheck aufbewahren. Der berühmte 


—Schoͤpflinz; welchen felbiten Stuͤcke von ſolchem uns 


verbrinnlichen Leinwand befeffen , bat durch damit ans 


. geftellte Verfuche nicht allein gefunden, daß, wie Plis 


nıus fagt, dieſes Gervebe im Feuer den Schmutz ders 
lichrt und glänzender wird, fondern auch, daß Die Mas 
ſchen des Gewebes fi im Feuer mehr zufammenzieben, 
und es alſo zu jener Abficht, auch -fogar Die Aſche des 
Leichnams aufzubewahren, ſehr geſchickt ſeye. Er vers 

2 Familie zu Nom 
eın dergleichen unverbrennliches Todentuch befeffen has 


: ber welches entweder bey dem voͤlligen Ausfterben dee 
. Familie dem leisten des Gefchlechts‘, oder mann meh⸗ 


tere folche ſehr theure Tuͤcher vorräthig geweſen, einem fehr 
lieb geweſenen Leichname, mit im die Urne gegeben 
mworden. War das olülegium, (welches jederzeit ans 
neunten: Tage, fo wie das Verbrennen am achten Tas 
ger nach dem Tode bey den Römern gefchahe, daher 
Die Ausdrüche novemdiıale facrum , novemdiales eine= 
res) vorben ; fo wurden die Leichenbegleiter vom Prie⸗ 


. frer dreymal mit Weyhwaſſer befprengt, die gefaniins 
leten, Gebeine toweden mit der Wfche in einen Aſchen⸗ 


frugr Urna, gethan, der fo fange mit einem Teppich 
bedeckt blieb, bis er in der Erde fonnte beygeſetzt wer⸗ 
den. Die Leichenbegleiter ruften der Aſche des Ver⸗ 
ftorbenen nochmals das legte Lebewohl, gemeiniglidy 
mit folgenden Worten, zu: aeternum vale: nos te 


« erdine, quo natura juferit, cuncti ſequemur. Hierauf 


Begräbnis: 


"beurlaubte eine der Klageweiber, oder der Leichenmar ⸗ 
‘fdyalt , defignator „ Die Yeichenbegleitung -mit dem Zu⸗ 
tufen: llicet, Der Aſchenkrug wurde in dem Begraͤb⸗ 
niße bengefegt, und auf dem Grabmahle feste man 
die Auffchrift , welche ſowohl den Namen und die Tis 
tul des Merfiorbenen, als den Wunſch enthielte, daß 
feine Gebeine fanft darinnen ruhen möchten, Zumets 
len wurden die Gebeine zwoer und mehrerer Freunder 
ihrer Verordnung gemäs, in wine Urne geichloffen. 
So leaten die Griechen die Aſche des Achilles und 
“feiner beyden Freunde, des Antilschus und Pas 
"troclus in eine Urne. —— 
— Ben der Beerdigung wurden die keichname in ih⸗ 
’ ren Bärgen auf den Riten gelegt, Man bielte dies 
fes für ſchicklicher, daß die Todten: ihr Antlitz gegen 
"den Himmel, als die Wohnung der Bötter und die 
Quetie des Lichts , richteten. Der vernünftige Thor 
unter den alten 'Philofophen, Diogenes der Ennis 
fer, wolte auf dem Geſichte liegend; begraben fenny 
‚und gab zur Lirfache an, weil die Welt bald unge 
kehrt werden, und cr alsdann alfo doch in die rechte 
vage kommen würde. Er fahe den voͤlligen Umſtürz 
der griechiſchen Freyheit unter dem Alexander vor 
Augen, und wollte fid, aufferdem über den Aberglaus 
„ben der Griechen; luſtig machen. Die Tedten wurden 
ferner fo gelegt, daß ihr Haupt gleichſam nach der 
aufgehenden Sonne hinſahe. Plutarch erzählt zwar 
im Solon, Daß die Megarenſer ihre Todten gegen More 
. gen, Die Uhenienfer aber gegen Abend gelegt hätten. 
Yelian fiimmt mit. dem -Plutarthin Ubficht der 
Athenienfer überein. Auein ‚es iſt —— daß 
der Kopf nothwendig gegen RN nurßte, wo⸗⸗ 
fern das Angeſicht eine ſoſche Lage haben ſollte, daß 
“es nach der aufgehenden Sonne gerithtet gervefen, Das 
her lag auch das Ende des Kopfs, imd der erhabene 
Theil des Grabes nach Abend zu, weil es die aufges 
bende Sonne gleichſam anſehen fette, Liebende und 
teunde lieſſen ſich ofters. ın eine, Gruft begraben. Zu 
‚Kom wurden die, Selaven und Kinder, welche vor 
"dem achten Monate ſturben, minores rogo, nicht vers 
brannt, fondeen begraben. Grftere fanden. ihr. Bes 
graͤbniß in den Puticulis. Cf. diefen Artickel und 
ı Tatasombn). Wir bemerlen in Abſicht der roͤmi⸗ 
ſchen Leichengebräucbe » daß foldye, wie aus ihrer Bes 
ſchreibung leicht zu 5* ‚ don.den Griechiſchen res 
nig unterſchieden geivefen, daß Numa, der die Mes 
Aligion der Mömer verbeſſerte⸗ ſolche, als ein Stuͤck 
« der Mellgion, mit angeordnet und befohten habe, daß 
‚bie Pontifices fie beforgen und andere darinnen unter» 


‚richten mußten. 


" Da die Menſchen weder alle Phifofophen, noch alle 
bis unter die Menfchheit herabgerolirdigte Wilde ſind, 
ſo iſt es nicht zu verwundern, wenn nur fehr wenige 
wegen ıhres Körpers nad) Dem Tode unbeforgt, der 
Ewigkeit entgegengehen. Es gehört entweder Dunınıs 
heit oder Philoſophie darzu, mit jenem Weltweiſen zu 
ſagen: nihil intereft, hümihe an füblime putrefcam, 
und nur mit fehr aufgeflärten Religionsbegriffen vers 
“trägt fich der ſchoͤne Ausſpruch? coelo tegitur,, qui 
“non habet urnam.. Aufferdent ıft in allen Religionen, 
Ländern und Zeiten die Sorge für die —— 
als eine der voͤrnehmſten Pflithien der Relglon für die Hin⸗ 

terlaſſenen und als ein ſehr weſentliches Stuͤck der Gluͤckſte⸗ 

ligkeit und Ruhe für den Verſtorbenen gebaften worden. 
Die Rodenphilofephie und der Abergiaube erzählen 
- felbft unter den Chriſten manche fürdhterlicye Erſchti⸗ 

nungen folder Seelen, die» weil man ihnen fein. Bes 


* 
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groͤbnis gegöninet, nicht zur Ruhe haben kommen Are 


nen. So ſchwer iſt es, eingewurzelte Meynungen und 
abgeſchmackte Märchen des läherlicyiten Aberglaubens 


felbft, in den aufgeflärteften Zeiten Höllig ausjurotten F 
Bey den R 


den Römern und Griechen war die Sorge für die 
Begräbnißgebräuche die vomehmite und nothroe vr, 
und man gründete fie auf eine fo heilige Pflicht, dag 
man Diejenigen, melde ſolche verfäumten, als bite 
fluchte betrachtete. Sie heißen daher ben den Römern 
Juſta, bey den Griechen Maue, wwsue, orızs 
lauter Worte, welche Die unberletzliche Verbindlichkeit 
anzeigen ‚die Die Natur Den Lebe digen auferlegt bat, 
die Verftorbenen mit einem art Andigen und jur Ruhe 
der — noͤthigen Leichendienftezu beehren. Griechen 
und Römer glaubten auſſer dem die Serlen ihrer bir, 
fiorbenen Freunde koͤnnten nicht eher in den elpfäifchern 
Gefilden anfangen, als bis ihr Leib der Erde iferämlen 
worden, und wofern ein Zufall den Tegtern alles Ber 
gräbniffes beraube, fo wären fie hundert Tahrr aus 
dieſen feeligen Wohnungen auf, oem: Daber trifs 
fen mwir bey den Dichtern die heftigiten Bitten der Stire 
benden, oder ihrer erfiheinenden Geifter an, welche 
um dieſe Gunſt des Begräbniffes fiehen. Gen dem 
Homer fagt, Elpenors Gcatten zum ülpß 
Nimm dich meiner an, ich beſchwoͤre dich ben 

angenehnten Bande und dem della Namen eines 
Freundes, ben deiner dich Tichkofenden Gemahnog, 
und ben der Jugend deines Telemadıs; denn ich weß, 
daß die himmliſchen Mächte dich bald wieder arts Licht 
guräcbringen werden. Auda gedenke an deinen armen 
abgeſchiedenen Freund, und leiſte meinen erſtarrten Ue⸗ 
berbleibſeln den frommen Dienſt. Ich bitte um nichts 
weiter, als um einen Zoll don Thränen, und um eim 


ruhiges Grab, Flehe ich aber dein Mitleid vergebens 


any fo fürchte doch die Götter, melde die Verftorbes 
nen raͤchen.“ Es war daher die ſtaͤrkſte VDerwuͤnſhung, 
wenn man einem die Entziehung des Begraͤbniſſes wnſch⸗ 
te; und man fahe es als eine nothwendige Pflicht Als 
ler Reifenden an, daß fie, wenn fie einen reichnam 
auf der Straße fanden, anf ſolchen dreymal Staub 
oder Erde warfen. Daher hielt man es auch für ein 
großes Unglüf, fein Leben im Waſſer zu endigen, 
Die Griechen verfagten einigen Prrfonen Das Begruͤb ⸗ 
nis, meil fie glaubten, daß ſie deſſelben nicht würdig 
mären. Golde waren 2) die öffentlichen Feinde. 
Dir ſpartaniſche Feldherr Enfander eroberte die Flotte 
der Atbenienfer, toͤdtete einen ihrer Feldberrn, und 
4° Befangene , umd vermweiderte allen das Begtaͤb⸗ 
niß. 2) Verräther des Vaterlandes umd Mitglieder 
einer Verſchwoͤrung wider daſſelbe. 3) Die Tyrans 
nen. So warfen die Pheräenfer den Leichnam des der 


 tödteten Tprannen Aleranders den Hunden. ver, 


4) Die Kirchenräuber, 5) Die Schuldner, deren 
Leichnam ihren Glaͤubigern zufielen, und des Begräb- 
niffes nicht eher, als bis jene befriediger worden, würs 
dig geachtet wutden, 6) Einige Uebelthäter, beſon⸗ 


ders die 'weldye gefreugiget waren. 
Man findet auch ben denjenigen, welchen das. Bes 


gräbnif zugeftanden ward, mandımal fehr unangenehme 


Umftände. Diejentgen, welche der Blik getödtet , -hielt 
man für Feinde der Götter, und begrub fie an eine 
befondere Steite, damit ihre Aſche anderer ihre nicht 
berunreinigen möchte. -(f Bidental.) Diejenigen, 
welche ihr wärerliches Vermögen durchgebracht hatten, 
verlohren das Recht, ın den Gräbern ihrer Wäter ber 
graben zu werden. - Dies Schickſal bätte bennabe den 
Phrsjopben Dempcritus betroffen. 
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Don den befondern Trauergebräuden bey Leichen 
(f. den Urtickei Trauergebräude.) 
- Bas nun den Ort des Begräbniffes betrift, fo wur · 
‚den die ältefien Griechen in ihren eigenen Häufern an 
. gemwijfen darzu auserfehenen und zubereiteten Plaͤtzen bes 
. graben; und die Thebaner hatten einjtens das Geſetz / 
"daß niemand ein Haus bauen ſollte, der nicht — 
einen Beerdigungsplatz dabey anlegen würde. Noch 
in fpätern Zeiten ſcheint es uͤblich getvefen zu fenn, bie 
Todien innerhalb der Ringmauer der Städte zu ber 
graben. Dielen Vorzug genoffen aber befonders Ylans 
ner von großen Verdienjten, die, als Wohlthäter des 
Staats, der Nachwelt als Mufter einer erhabenen Tus 
gend aufgefteitt zu werden verdienten. So errichteten 
’ Die Magnefier dem Themiftocles, dieCorinthier dem 
&uphron mitten auf ihrem Macktplage Grabmaͤler. 
Den Unführern der Colonien wiederfuhr gemeinigliich 
die nemliche Ehre. Yuch in den Tempeln wurden bis» 
meilen die Todten beygefeht. Die ältejten Zeiten liefern 
davon Benfpiele, und einige find dadurch auf die Mey* 
nung gerathen, daß diefe den Verſtorbenen erwieſene 
Ehre jur Erbauung der Tempel ſelbſt Gelegenheit ges 
geben habe, Bismeilen ſuchte man biefes Begräbniß 
in den Tempeln der Sicherheit und des Schubes wegen, 
So ließ Medea bey dem Euripides ihre Söhne 
in Tempel dee Juno Weräa beerdigen, um ihre 
Leichname gegen die Bosheit ihrer Feinde ficher zu ſtel⸗ 
Ien. In fpätern Zeiten war es bey den Griechen amt 
gebräuchlichften, ihre Todten auſſerhalb den Städten, 
und befonders an die Landftraßen zu begraben, Zu 
Athen wurden in dem aufferhalb der Stadt gelegenen 
Geramicus forol die im Kriege gebliebenen, als aud) 
andere berdienftvole Perfonen begraben, Diefer Ort 
rangte daher mit vielen Grabmälern und Statue, 
a8. Thor zu Uthen ver welchem die Todten begraben 
vwurden, hieß wur mpumı. Zu Corinth war auffers 
halb der Stadt eine Menge Gräber, Zu Sichon wur« 
de, vermöge eines Geſetzes, fein Todter innerhalb der 
Stadt begraben... So fand auch Cicerd das Grab 
des großen Urhimeds auſſerhald Sprafus In 
Sitilien waren aber die merfien Städte griechiſche 
flanzörter. Es mögen unterfchiedene Grunde dieſe 
‚Derordnung, die Todten aufferhalb der Städte zu be» 
‚graben, berurfacht haben, Man that es entweder, um‘ 
‚die Siaͤdte von den ſchaͤdlichen Dünften, Die aus den 
SGraͤdern ausdünften, rein zu erhalten, oder, um ber 
- Wefabhr vorzubeugen, det die Häufer bey Anzuͤndung 
der. Scheiterhaufen ausgeſetzt waren / oder nieneicht Die 
Borübergebenden an ihre Sterblicyfeit zu erinnern, oder 
die Sinwohner der Städte ju ermmuntern, den Zend 
von der Stadt abzuhalten, und von ihm die Grab⸗ 
mäler ‚nicht verwuͤſten / und die Ruhe der Todten nicht 
: ftöhren zu laſſen, oder endlich aus Furcht, ſich durch 
Berührung. der Todten ju berunreinigen. Hero dot 
führt im feinem vierten Buche ein Beyſpiel an, mit 
melchem Muthe auch Die wildeften Voller, die Sep 
then, für die Begräbniffe ihrer Väter zu ſtretten gewohnt 
geweſen. Locurg, der in feiner ganzen Gefengebung 
Ach von den übrigen riechen fo ſehr unterſchied, gieng 
auch in Unfehung der Begräbnißörter von Ihnen ab. 
er erlaubte nemlidy feinen Spattanern ihre Todten 
nicht adein in die Stadt, fondern aud) fogar um die 
Tempel herum / zu begraben, ohne Zweifel in der Ab» 
ficht, um feine Bürger mit den Bildern des Todes vers 
traulich zu maden, und fie von dem eitien Wahne 
zu befreven, als könnte ein Todter die Lebendigen vers 
unreinigen. Jede Familie von Unfchen bep den Gries 
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‚ den möge, 
‚ ftorbenen ftünde noch immer mit feinem Körper in einis 
ie Verbindung. In einen fehr Teichtfertigen Ders 
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chen hatte ihr eigenes Familienbegraͤbniß / und man hielt 
— And ein großes Unglüd, davon ausgeſchloſſen zu 


-Die gewoͤhnlichen Gräber der älteften Griechen waren 
nichts anders, als in die Erde gegrabene Höhlen, Die 
man Vroyaıa nennte. In den fpätern Zeiten maren 
fie viel foftbarer erbauet, Geweiniglich twaren fie mit 
Stein ausgepflaftert, hatten Schwiebbogen, und- mas 
ten mit nicht weniger Kunft geſchmuͤckt, als die Woh» 
hungen der Lebendigen. Man findet foldye, deren Bo» 
den von mufivifcher Arbeit ift, und an denen man auss 
wendig allen Pracht der Bau« und Bildhauerkunft be» 
twundert, (f. Maufoleum.) Daber begaben ſich die 
Trauernden oft in die Grüfte und Gewoͤlde der Ders 
fiorbenen, und beweinten daſelbſt Tag und Nacht den 
Verluſt ihrer Angehörigen. Dieß dient zur Erläuter 
tung der vom Petron fo fihön erzählten Geſchichte 
der Matrone von Ephefus, Go hieng der tieffinnige 
Demotrit in diefen Wohnungen des Todes oft feinen 
metaphy ſiſchen Griilen nad. Könige und Männer von 
hoher Würde wurden in den ältejten Zeiten auf Bergen, 
oder am Fuße derfelben begraben. Zuweilen mar ein 
foldyer Srabhügel von Stein. Thefeus fagt deswe ·⸗ 
gr zum Hercules, daß ihn die Athentenſer wit 

einernen Huͤgeln beebren würden: eine Gewohnheit , 
die auch bey den alten Celten in Rotden fiatt fand. 
Die alten penis oder Gräber der Griechen und Roͤ⸗ 
mer beftanden aber eigentlich aus jioeen Theilen. Der 


“eine var das Grab felbften, oder der Grabhuüͤgel / 


raut /ov, in engerer Bedeutung, auch fonften ven 
der Form defielben FrnAaıın, Tusßos genennt. Der 
andere Theil war.der das Grab umgebende Grund, der 
mit Pfählen und mit Dauer ungfblojfen, und gemei» 
niglich oberwärtg offen war. Diefer hieß wegen des 
lestern Umftands bisweilen Varsı.$p0v,- foniten Sery= 
xoc, Yuan, ben dem Paufanfas zug 
und *emriss und bey andern FXE7T#, maceria. Die 
—— Groͤber wurden mit großer Kunſt geglaͤtiet. 
ie den den Gräbern angebrachten Nerpiertingen ta 
ten mancherley. Schon in fehr alten Zeiten wurden 
fteinerne Pfeiler dabep aufgeführt, die zuweilen mit 
Innſchriſten verſehen waren. (ſ. Epitapbium.) Diefe 
Pfeilerhiefen @yaAuera, bey dem Pindar, ayar- 


‚ var dıdav, ‚Gemeiniglich bießen fie smÄ@u Auch 


innwendig waren dieſe Graͤber, befnnders bey den Roͤ— 
mern, mit Pfeiletn verſehen, an deren die Todtenlam ⸗ 
en; lucern® fepulcrales, biengen. (f. Begräbniß- 
ampen,) Lebrigens butten Öriechen und Roͤmer den 
Gebrauch, ihren Freunden und jedem Rechtſchaffenen 


‚ und Tugendhaften zu wuͤnſchen, daß die Erde leicht auf 


ihm tiegen , die Feinde und Ruchloſen aber ſchwer druͤ⸗ 
Man glaubte nemlicy , Die Seele der Bere 


ande wunfhrt aber ein griechiſcher Sinndichter feinen 

jeinde, daß die Erde auf ihm leicht feyn möge. Mars 
tial hat diefen griechiſchen Wunſch folgendermaßen in 
feine Sprache übertragen: Sit tibi terra levis, molli- 
que tegaris arena, ne tua non pofüint eruere olla 
canes, Die Alten errichteten zumeilen auch zur Ehre 
der Nerftorbenen geroiffe Denkmale und Arten von Be: 


“ gräbniffen, darinnen fidy aber ihre fierblichen Reſte 
‚ nicht befanden. Sie hiefen diefelben zerorafdız, a6- 


me, ¶ ſ. Renotapbium. ) 


Begräbnis. 
.., Der Aberglaube und die Frömmigfeit der Aften uͤber⸗ 
haupt hatten die Gräber zu heiligen und unverletzlichen 
Derterngeiveihet. Die Verletzung undEntheiligung derfels 


+ 


ben wurde einem Tempelraube lacrilegio gleich geachtet, 


“und man glaubte , daß ſolche Stöhrer der Ruhe der 


Zodten nothwerdig von den Göttern geftraft werden 
müßten, Idas von Meflene, fagt Thencrita 
riß eine aus dem Grabe des Apbarcus ſtehende 
' Gäule log, um fie auf den Mörder feines Bruders zu 
werfen. Aber Jupiter verhinderte es: er ſchlug ihm 
den bearbeiteten Marmor aus-den Haͤnden, und. vers 
fengete ihn mit feinem flammenden Blitze.“ { 
Wir bemerken nun noch einige befondere. Umſtaͤnde 
von den Gräbern der Roͤmer. Man gebrauchte von 
ihnen auffer dem allgemeinen Worte fepulcrum, Die 
Ausdrücke monumentum, memoria, conditiyum, con- 
ditorium, requietorium, fedes, domus, tumulus, 
auch zuweilen farcophagus. Die Römer pflegten ſich 
ihre Srabftätte öfters bey ihren Lebzeiten zu errichten, 
Daber in den Auffchriften derfelben die Buchitaben 


V. H. S. F. M. d. i. Vivus hoc fibi fecit monumen- 


tum , und andere ähnliche Ausdrücke. Zumerlen wurs 
den die Erben durch eine ausdruͤckliche Verordnung ın 
Dem Teitamente des Verftorbenen zu dieſer age 
eines Grabmals verpflichtet. Daber die in den. Auf⸗ 


’ 3* zuweilen vorkommende Buchſtaben: T. F. I. 


F. C. d. i. teſtamento fieri jufit. Hæredes fieri 
euraverunt. Obgleich in den Geſetzen der zwölf Tafeln 
ausdrudtlich ftunde: hominem mortuum in urbe ne 
fepelito, neve urito, und ohngeachtet Diefes Geſetz 


durch die Befehle unterſchiedener Kaifer in der Zolge 


„beftätiget wurde, und Diefe Verordnungen ſich auf die 
ſchon oben angeführten Urfachen , befonders aber auch 


-; darauf gründeten, weil man daflır hielte, daß der 


x 


Flamen Dialis, der Dontifex Maximus 
und andere gottesdienftliche Perfonen durch den Anblick 
der Leichname und Grabmäler verunreiniger wurden: 

‚fo hat man doch von jeher in Unfehung diejes Geſetzes 

mancherley Yusnahmen gemadt. So wurden z. B. 
verdienftoolle Männer, nad dem Cicero Im jmepten 
Buche von den Gefegen, von jeher in der Stadt felbft 

„begraben. So hatten ganze Familien ihr Erbbearabs 


„nis innerhalb der Stadt. Sonſten getıen die Römer 


. 


gewöhnlicyerweife ihre Gräber auf ihren fandgütern z 
und in ihren Garten neben an den großen Heerftraßen. 
Daher man an der Via Appia, Flaminia, Aurelia, 
Latina, Preneftina u, f. m. viele prächtige Grabmaͤ⸗ 
ler ſahe. Sie konnten alfo in ihren Auffpriften mit 
weit mehrerem Rechte die Worte Site gradum Fiator, 
brauchen, als wie auf unfern Kirchhoͤfen. Hatte je— 
mand nicht felbft einen an die Landſtraße ſtoßenden Acker 
oder Garten, fo kaufte er einen zum Begraͤbniſſe gelege⸗ 
nen Play, worauf das Wort emit inverfchiedenen Huf» 
: fihriften gielet: für arme Leute, und für die Sklaven 
waren aufferhalb der Stadt, die Puticuli beitimmt. 
Die prächtigen Gräber der Römer wurden, rn 
embbntihen Auffcpriften, zuweilen noch mit befon- 
— Sinnbildern in balberhobener Urbeit geſchmuͤckt, 
welche auf Die Lebensart, Neigungen und Verdienſte 
des Verſtorbenen eine Beziehung hatten. Dergleichen 
find die Vorſtellungen von Jaaden, Kampffpielen, 
ESchlachten/ Opfern, Triumphen u. f. w. Die Römer, 
und nadymals die Gothen zierten auch ihre Gräber mut 
den dem Feinde im- Kampfe abgenommenen Waffen. 
Die Heiligkeit der Begraͤbniſſe, religio fepulcrorum, ers 
firectte ſich nicht blos auf das Grab felbit, fondern auch 
auf einen gewiſſen in der Aufſchrift deilelben beſtimm⸗ 
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ten Bezirk, der gemeiniglich durch die Worte: in fron- 
te, (an der Straße in der, Breite) pedes tot, in 
agrum, (in der Länge) tot pedes, bezeichnet wurde, 
bey welcher Beitimmung man eben nicht alizeit die fürz 
zeſte Linie für Die Breite nahm „wie folches Der „vom 
Horaz befchriebene für den, armen Pöbel ins, Zeitar 
mente eines qutberzigen Römers beftiimmte Bearäbmf: 
platz bemeifet; Hoc milerz p!ebi itabat commune fe- 

ulerum. Pantolsbo fcurse, Nomentanoque.nepoti, 

ille pedes in fronte, trecentos cippus in ‚agrum 


hic dabat; hæredes monumentum: ne fequeretür, 


Die vier legten Worte werden in den Yuffäriften ge» 
meiniglich durch die Buchitaben H. M. H. N. 5, aus» 
gedruͤckt und verbieten den Erben auf einen folden 
Begraͤdnißplatz einen Anſpruch zu machen.  Die,laft 
durch alte Religionen bejtätigte Heiligfeit der Gräber, 
ſicherte foldye audy bey den Römern ſehr ftarl. Man 
hob "daher in folhen Wohnungen der Todten mit einer 
gewiſſen vorzuglicyen Sicyerheit alterley Arten von Kleis 
dern, Hausrath, ja Geld und Kofibarfeiten auf. Doc 
gab 28 auch unter den Dieben Freygeiſter, welche fid) 
durch ſolche Religionsbegriffe nicht. ſchrecken ließen. 
Sie hießen bey den Römern mit dem allgemeinen Na— 
men facrilegi , bey den Griechen, Xol. Die 
Gräber wurden nöd auf andere Arten, als durch Die 
Beraubung , entheiliget: - als erfilich durch Die Zer⸗ 
ftörung und Berunftaltung, wenn man fid) der Steine 
und Zierratben derfelben zur Aufführung anderer &e- 
bäude bediente, Zweptens, wenn man darinnen, als 
in einem — Haufe, wohnte, ohne darzu 
befugt zu ſeyn, dolo malo, welche Befugniß zuweilen 
durch das Teſtament den Freygelaßnen gegeben ward. 
Aufferdem wurde es für feine Entheiligung Diefer unter» 
irrdifchen Wohnungen, die zuweilen auch noch mitemner 


fuͤr Die Yebendigen bequemen Wohnung überbauet wa⸗ 


ren, gehalten, wenn man ſeine Mucht dabin nahm, 


‚und ſich daſelbſt verborgen hielte. So verbargen ſich 


die Ehriften in den Zeiten der Derfolgungen öfters: in 
die Gräber, welches ihnen von den Heiden nicht jur 
Eünde gerechnet wurde, und in einer ganz andern 
Abſicht fahe öfters Pluto im feinen Wohnungen die 
Priefterinnen der Venus volgivaga, beſchaͤftiget, die 
daher buftuarie moechz genennt'twurden. Drittens 
entbeiligte man ein Grabmal, wenn ein fremder Reich» 
nam darinen beygeſetzt, oder das Begräbniß durch 
Tauſch, Verpfänduna und Verfaufung von einem ans 
dern abhängig gemacht wurde. Viertens machte man 
ſich dieſes Verbrechens durch die Verfegung des Leich⸗ 
nams oder der Aſche in ein anderes Grabmal ſchuldig. 
Daher heißen die fepulera, zternz fedes, oder domus, 
und dies weilte jene Auffchrift fagen: ne. quis. nos, 
inquietet. ex. arca, noftra. neque, ad. ante. aliam. 
ponat. aut. commutet. Dod) fonnte von dem Colle⸗ 
gıo ‚der Pontifiumy und in den fpätern Zeiten som 
dem Kaifer eine Aenderung in dem Begräbntiie getrofs 
fen werden, Dies lettere beweiſen die auf dieſe Sache 
zielenden Geſetze, das erjtere aber folgende alte Auf⸗ 
fhrift: Reliquise. trajefttz. ejus. III. nonas. febr. 
ex. permiflu. collegii. pontificum. facto. piaculo, 


Begräbnis, Beerdigung der im ARriege Geblie- 


benen. Die ‚älteften Griechen ſcheinen for wie alle 
barbariſche Wölfer, mit den Leichnamen ihrer geloͤdte⸗ 


" ten Feinde auf eine unanftändige Urt umgegangen zu 


ſehn. Sie rächten die Beleidigungen, die fie ihnen Im 


“ihrem Leben zugefügt hatten , mut fo vieler Graufam« 
keit, daß fie-die Leichname derfelben entſtellten , durch⸗ 
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* en, des Begraͤbniſſes beraubten und auf alle 
—8 e dem Spott und allen Arten der öffentlichen Be⸗ 
ibfung ausftedten.. Diefe barbariſche Grauſamleit 

ſMWeint zur Zeit des trojanifchen Kriegs noch nicht ganz 
"ben den Briehen unterdruͤckt geweſen zu feun. Man 
Anderen der Jetade,'befonders in der Behandlung 
reg Todten Hectors, Spuren davon. Zerzes, 
Syerfen Eharafter eben fonft nichts unmenſchliches hatte, 
1 atıs einer befondern Erbitterung ſehr graufam 
"gegen den. Leichnam des bey Thermopplä- gebliebenen 
Beonidas; deſſen Kopf er auf eine Stange ſtecken, 
per Yeihnam ader an einen Galgen hängen lief. In 
dieſen Zeiten waren aber die Griechen ſchon gefitteter 
vgersorden , und Paufanias hielt es für etwas nies 

Vertchhtigee ‚ und- den Ruhm eines tapfern Volls ent · 
ghrendes , an dem perfifchen General Mardonius 
"pas Wiedervergeltungsrecht auszuüben. Ehedem in den 


* äfteften Zeiten erfaubten die Sieger nicht eher, daß die 


Seichname ihrer Feinde von den ihrigen begraben würs 
z * bis letztere a anfehnliches — dafür bezahlt 
‘ hatten. So jahlten.die Trojaner für den feihnamdes 
ectörs eine große Gumme, und die Griechen ga» 
de erftern flr den kLeichnam des Uchills in der Folge 
eben fo viel. Wurden Die todten Feinde nicht losge⸗ 
» Tauft, fo blieben fie gemeiniglic umbeerdiget liegen / 
und wurden eine Beute. der Hunde und Vogel, &o 
befchreibt Homer die traurigen Wiürfungen des alles 
verwüftenden Zorns des Uchills: zuer ſchickte viel ta» 
pfere Seelen der Helden zum Drcus binab,, und gab 
ihre Leichname den gen und ‚allen. Bögeln zur 
Beute, 44 Doch berwiefen Die Griechen ſchon zur Zeit 
des trojani Kriegs mehr Mäßigung und Gefühl 
der Menſchheit, als ihre Vorfahren und andere Natio⸗ 
men. So gab-Agamemnon den Trojanern einftens 
völlige Erlaubnißy ihre Erfchlagene zu beerdigen, und 
verſprach eidlich fie nicht Daran zu hindern, P 
c ie Griechen ſcheinen auf eine ausfchweifende un 
ubifche Urt für die ehrenvoite Bejtattung der in 


cn DR 
3 en gebliebenen tapfern ee: beforgt Yes 
weſen zu fepn. 


Dies gieng fo weit, daß die zehen Hd» 
muirale , welche in dem Seetreffen bey Arginufa einen 


* herrlichen Sieg Über die Lacedaͤmonier erfochten hatten, 


blos deswegen zum Tode verurtbeilt wurden, weil man 
fie befhuldigte, daß fie dieauf den Wellen ſchwimmen⸗ 
den feichname ihrer Landsleute nicht forgfaltig genug 


-: Hätten auffammien laffen , ohngeachtet dieſe Ydmirale 


die ſtaͤrkſten, einem ihrer Richter „ dem einfichtsvotten 
Socrates ſehr wohl einleuchtenden Gruͤnde ihrer 


Sertheidigung anfuͤhrten. Wenn die Griechen in ent» 
 feenten Ländern Krieg führten, fo verbrannten fie Die 


« Körper der gebliebenen zu Uſche, damit folche in den 


. Grabmälern ihrer Vorfahren behge ſetzt werden fonnten. 


ercufes fol diefe Sitte zuerſt aufgebracht haben. 
hatte nemlich dem Lieymnius geſchworen, feinen 


Sohn Argius ben einem vorhabenden Zuge wieder 


zurüdzubringen. Der Jünglingftarb aber, und Her 
cules wußte fein anderes Mittel, ‚feinen Eid zu beob⸗ 
. adıten , als dafi er dem unglücklichen Vater, die traus 
rigen Refte feines Sobns im Aſchenkruge zurüdbradte. 
Die Lactdaͤmonier beobadyteten Diefen Gebrauch nicht. 
Sie beqruben ihre Todten auf dem Echlachtfelde. Nur 
die Leichname ihrer Könige baffamirten fie mit Honig, 
und fhidten fie in ihr Daterfand zurück. Aus Mans 
el diefes Honigs überftrichen , wie Plutarch erzehlt, 
ie Spartaner den Leichnam ıhres Königs Ugefilaus, 


der an einer bden Küfte in Africa fen Leben einbüßte, 


wmit Wachs, und führten ihn nad Sparta. Die Grab« 


> mälerder im T 


ge ſchickte jeder 
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gebliebenen tapfern Helden pranq · 
ten mit Aufſchrifien. Es iſt artig, daß der ſpartan⸗ 
ſche Geſetzgeber dieſe Ehre der Aufſchriften niemand als 
den tapfern Kriegern, und den in Sindesnöthen ger 
ftorbenen tapfern und gegen das Gefühl der Schmerjen 


abgehaͤrteten Spartanerinnen geitattet hat. Diefe Ch» 
re verdienten aber auch ſolche Heldinnen, deren Eharas 


cter aus folgendem Zuge hervorleuchtet. Wenn nem: 
lich in der Nachbarſchaft von Sparta ein Treffen vor 
gefallen war, fo pflegten die ſpartaniſchen Miütter die 
deichname ihrer gebliebenen Söhne zu unterfuchen. Dies 
jenifen, an denen man mehr Wunden auf dem Kür 
den, alsvornen erblicte, wurden in der Stille wegge⸗ 


« fhaft. Die aber am BVordertheile ihres Leibs mehr 
' Wunden zeigten, wurden gleichfam im Triumphe weg» 
- ge um neben ihren Vorfahren bengefegt zu werden. 


Die Uthenienfer fteiten ihre Todte deep Tage lang ver 
ihrer Beerdigung in Gezelten aus, damit ein jeglicher 
Gelegenheit n.mögte feine Unaehörigen ausjufuchen 
und ıhnen Die letzte Ehre zu ertoeifen. Um viertenTa: 
et Stamm einen Sarg von Cypreſſenholz / 
um Die Gebeine und Afche ihrer Angehörigen darinhen 
benzufegen. Diefem folgte ein bevedter Sarg zum An⸗ 
benfen derjenigen , Deren Leichname man nicht hatte fins 
den fönnen, Diefer legtere war alfo eine Urt von Re 
notaphium. Alle wurden unter Begleitung des ganzen 
Volks zu dem Öffentlichen Begräbnifiplake , der Te 
ramicus hieß, gebracht, und daſelbſt beirdiget. Hier 
wurde aud) jur Ehre aller eine feierliche Yobrede gehal⸗ 
ten, und ihre Gräber murden mit Säulen, Inſchrif⸗ 
ten und andern ben den Grabmiälern Der angefehenften 
Männer üblichen Decorationen gefhmüdt. Dieß war 
dıe gewöhnliche Weife der Athenienfer. Diejenigen 
heidenmütbigen Krieger aber, die bey Marathon ihr 
Leben für ıhr Vaterland aufopferten, mwurden zum ins 
mermährenden Andenken dieſes Sieges da, mo ſie ge⸗ 
ir waren / begraben, Solche fo fehr in die Augen 
altende Achtung für das lriegerifhe Verdienſt mußte 
nothmwendig das Feuer der Tapferkeit ſchon frühe in Der 
Bruft des friegeriihen Fünglings anfachen, und ims 
merfort darinn glühen laffen! 

Man kann üsrigens noch anmerken, daß die Namen 
der gebliebenen Soldaten in den öffentlichen Verzeich⸗ 


nißen mit dem Buchftaben ©; als dem Unfangsbuche 


ftaben des Worts Fasorres, bejeichnet werden, und 
daß bey denen, welche am Leben blieben, der Buchftas 
ben T gefegt worden, der das Wort Tnpwusaros angeis 
gen ſoute. Diefen Gebrauch haben auch in der Folge 
die Römer angenommen. Diefe beobachteten überhaupt 
bey Beerdigung ihrer gebliebenen Soldaten ähntiche 
Gebräuche, Doc muß man geſtehen, daß fie , beſon⸗ 
ders ben junehmender Größe ihres Staats, nicht mehr 
die forgfaltige und zaͤrtliche Achtung der Griechen ges 
gen das perfünliche Merdienft des gemeinen Soldaten 
beseigt haben. Wir bemerfen bey dieſem Wolfe noch 
folgendes. Die Römer pflegten zumerlen einen Waf- 
fenſtillſtand zu fehlieffen um ihre Todten zu begraben , 
kamen fie nach vielen Jahren auf ein Schlachtfeld, mo 
ein römifches Heer vormals gefchlagen, und alfo.die 
Erfchlagenen nicht waren begraben worden , fo ſuchten 
fie die morfchen Knochen ohne Unterſchied zufammen, 
um foldye zur Erde zu beftatten. Diefe Fromme Pflicht 
beobachtete Das roͤmiſche Heer gegen die Gebeine ıbrer 
unter dem Varus vom Arminius erfhlagenen 
Kameraden. Uber den Knochenhaufen, und die Urnen, 
darinnen die Bebeine enthalten waren, wurde .. 
nialı 
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niglich Hügel von Erde aufgeführet , welche ſepultua. 


vis genennt würden, und in vielen Gegenden des füd« 
lien Deutfchlandes unter dem Namen der heidni⸗ 
ſchen Gräber befandt find. Im Lager wurde der rös 
miſche Soldat bey dem Schall der Trompete begraben, 
mie man Diefes aus einer Stelle des Tertullians 
wahrnimmt. (21) 

Um auch etwas von der Beerdigung der Militars 
perfonen zu unfern Zeiten anzuführen , wollen wir nur 
das bemerken, daß einem Fahndrid; oder Lieutenant 
gemeiniglich nur Die halbe; dem Hauptmann aber die 
ganze Compagnie; dem Major oder Dberfi : Lieutenant 
ein Bataıtlonz dem Dberft das ganze Regiment zur 
Leiche gehet. Einen General: Major , General« Zieus 
tenant begleiten wohl zwey Regimenter und es werden 
ihnen einige Canonen, wie auch ein berittenes Freus 
denpferd undein mit ſchwarzem Tuche bededtes Trauer» 
pferd nachgeführt. Was Übrigens den Zug, die Mus 
fif u. ſ. mw. betrift, weis jederman. 6) 


Begräbniße, der alten Deutfchen (antiquar.) Ci+ 


nige alte Deutfche Völker hatten die graufame Gewohn⸗ 
beit, daß, wenn jemand alt und unvermögend ward, 
oder auch bey einer Krankheit feine Hofnung zur Gene⸗ 
fung vorhanden war , man ihm den Kopf herunter 
flug, oder fonft entleibte, und alsdenn den Körper 
auf einen Sceiterhaufen fegte , und auf ſolche Art 
verbrannte. Der befannte Gefchichtfchreiber Procos 
pius erzählet dıefes vorzüglich von den SHerulern, 
fo an der Ditfee in Mecklenb. ꝛc. gewohnet haben. Die 
Thüringer , bevor fie von den Franken überwunden 
find, haben eben den Gebrauch gehabt. Wann der 
Korper verbrannt war, fo fammieten fie die übrige 
Knochen, und verfcharreten fie in die Erde. Auch die 
Werber hatten ben den Gerulern ein hartes Schidiaal. 
Nach der Beſchreibung des vorgedadhten Procopii, 
fo mußte die Frau, bey dem Scheiterhaufen ihres Mans 
nes, den Streit ermählen , dafern fie ihre Ehre nıcht 
aufopfern , und dem Haß der Verwandten ihres Mans 
nes ausmeichen molite. 

Die Gallıer hatten die Gewohnheit, daß aud) die 
Knechte ihren Herren auf den Scheiterhaufen, den fie 
mut foftbaren Sachen ausgesieret, folgen mußten, und 
mit verbrandt wurden, fogar ward auch das befte Vieh 
befonders das Leibpferd zu einem größeren Staat mit 
verbrandt. Yulius Cäfar von dem gallifchen 


Zriege Eap. VI beſchreibt ſolches deutlich, fagt aber - 


Daben , daß diefe üble Gewohnheit ſchon zu feiner Zeit 
abgeſchaft geweſen fen. r 
ſo an die Zeruier graͤnzten, haben gleichfalls dieſen 
graufamen Gebrauch gehabt, wie Arnfiel, von den 


Timbriſchen Seiden Begräbnißen f. .98. fehreibt , 


der auch aus alten Nachrichten anführt , daß ben den 
nordifhen Völfern die alten Leute ſich ins Meer gejtüirs 
äet, um den andern nicht zur Laft zu fenn, welches 
auch die alten Heldengedichte von etlichen ihrer Könige 


anzeigen. 

Diele böfe Gewohnheit zeuget allerdings von der Ty⸗ 
ranney der Einbildung , die allhier von weit größerer 
Wirkung war , als die eingepflanzte Begierde zu leben, 
die foniten allen Menicdyen natürlich ift. (8) 


8 
Begräbnis, Beerdigung der Todten bey den 


Juden. Die älteite Art die Körper der Todten aus 
dem @efichte der Lebendigen weg zu fhaffen, mar , fie 


in die Erde zu verſcharren, oder in Holen beyzuſetzen. 


Vor den Zeiten Mofis und noch einige Zeit bernad) 
finden wir bey den Hebraern von dem Verbrennen der 
Todten , ausgenommen wenn es Straf war, feine 


Allgem, Real» Wörterb, IIL Th, 


Die Wenden oder Slaven, . 
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Meldung , fondern die Todten wurden in der eigentlis 
chen Bedeutung begraben. Taritus behauptet jwar, 
die Juden hätten dieſe Art des Begräbnifes von den 
Aegyptiern gelernt; allein, die Juden übergaben ihre 
Zodten der Erde lang vorher, ehe fie fi In Aegyp« 
ten aufbielten; mie aus der Gefchichte Abrahams er⸗ 
hellet. Bon den Aegnptiern flammt das Einbalfamis 
ren der todten Körper ber, aber es iſt noch nicht auge 
gemacht , ob die Juden dieſe Gewohnheit durchgaͤngig 
angenommen haben. Auſſer den benden Erempeln * 
ſephs und Jacobs finden wir im ganzen alten Teltas 
ment feine Spur einer Einbalfanıirung. Wäre diefe 
je unter den Juden üblich gewefen, fo würden fie die 
vornebmften Muſter menfchlidyer Hoheit und Weißheit 
unfehlbar vor der Verweſung zu verwahren gefucht has 
ben; und man findet nicht die geringite Spur davon, 
obgleich Die Leichen verfchiedener angefehener Perfonen 
beſchrieben werden. Die abergläubifchen Pharifäer 
baueten zu Chriſti Zeiten den Propheten prächtige Graͤ⸗ 
ber ; wurden fie nicht auch gefucht haben, ihre eindafs 
famirte Körper zu befommen, wenn irgend einige vor⸗ 
en gervefen wären? Die Beerdigung Ehriffi, os 
ey ihn die Weiber balfamıren wollten, ſcheint zwar 
diefen Betrachtungen zu miderfprechen , aber bey einer 
enauern Unterſuchung der Umſtaͤnde verfhrwindet der 
iderſpruch. Bey der ägnptifchen Einbalfamirung wur⸗ 
den Die Eingeweide heraus genommen, f. die Artikel: 
Balfamirung und Mumie, bier aber wırd blos vom 
einer Beftreihung des Körpers mit wohlriechenden 
Salben geredet, Diefes treffen wir bey mehrern Voͤl⸗ 
fern an, ohne daß man deswegen eine@inbaffamirung 
daraus madt. Es ift ohne Zweifel gewiß, daß die 
Juden ihre Todten mit einer ng ummiıdelt haben; 
ob abet dieſe Bandage mit einer klebrichten Materie 
überftrichen geweſen, welche die Abficht gehabt hat, den 
Körper zu verhärten, davon finden mir in der Bibel 
feine Berveife. Da nun das eigentliche Finbalfamiren 
unter den Juden nirgends angetroffen wird, fo fällt 
der Vorwurf, den ein neuer Schriftiteler der Juden 
macht, von felbft weg; daß die Juden das Eindalſa⸗ 
miren von den Yegpptiern gelernt, aber nur ſolche üb⸗ 
änderungen darinnen gemacht hätten, zu welchen fie ih⸗ 
re Armuth genöthigt hätte. Etwas in hiftorifchen Din⸗ 
en ohne Beweiß gefagt,, ift eben fo viel , als nichts ge» 
fast. Bon den Gebraͤuchen der Beerdigung werden 
wie hernach reden. 
Es ift alfo ausgemacht, daß unter den Altern Yu» 
den feine andere Urt des Begräbnißes, als Die eigent» 


‚ liche Beerdigung uͤblich geweſen fey. Syn den fpatern 


Zeiten aber fommen einige Umſtaͤnde vor, mortus 
man ſchließt, daß die Juden auch zumeilen ihre Tode 
ten nad) Urt der heydniſchen Wölfer verbranndt hatten, 
Don den Körpern des Königs Saul und feiner Söhne 
wird zu erſt gemeldet, daß fie verbrannt , und ihre Ges 
beine unter einem Baum beygefeht worden waͤren. 
Allein , es geſchahe diefes blos um der fernem Miß— 
handlung ihrer Körper vorzubeugen. J. B. Sum. 317° 
12. Bon den Königen Joram und Zedefia kommen 2. 
8. d. Ehr. 21, 19. er. 34 , 5. folde Ausdruͤ⸗ 
de vor, woraus einige ſchlieſſen, daß fie verbrennt 
tworden-mwären; andere aber erflären es alfo, daß fie 
nur bey ihrer Leiche theils aus Hochachtung, theils aus 
Pracht, theils auch um den uͤbeln Geruch zu vermeis 
den, viele koſtbare Spezereyen verbrennt hätten. Nach⸗ 
ber finden wir weiter gar feine Spur mehr von einer 
Verbrennung der Todten. , 

In den ganz alten Zeiten füheint man mit der Beer⸗ 


Ee 
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digung der Tobten nicht fehr geeift zu haben, Da die 

Sara ſtarb, mar Abraham nicht zugegen; nach feiner 
Zurückunft kauft er erjt ein Grab, nachdem er die tiefe 
fie Trauer , die bey den Hebräern wenigſtens fieben Tas 
ge dauerte, geendigt hatte, und alsdann begräbt er fie 
erft. In Yegnpten lernten die Juden Die Gewohnheit, 
Die Todten noch länger Über der Erde zu erhalten; denn 
daſelbſt behielt man die einbalfamirten Leichname der 
Borfahren , bis auf Enkel und Urenkel. Aus einer fol- 
chen Aufbehaltung der Todten , beſonders wenn fie nicht 
balfamirt find, fonnen Folgen entftehen, die der Ge» 
fundheit fehr nachtheilig feyn fönnen, Deswegen macht 
Mofes verfchiedne Verordnungen, die das Begräbniß 
der Todten zur Abficht hatten. Ale menfchliche Leis 
hen wurden als unrein angefehen, und wer fie berührs 
te, wurde auf fieben Tage unrein; mer zu der Zeit in 
dem Gezelt oder Stube war, wenn jemand darinnen 
ftarb , wurde auf fieben Tage unrein, eben fo wurden 
es auch alle darinnen befindliche Gefäfe , die nicht zu⸗ 
gedeckt oder zugebunden waren; wer in ein Zimmer 

ieng, darinnen jemand geftorben war, war auf fies 
E Tage unrein, 4 B. Mof. 19, 11-16. Hiedurch 
wurden die Iſraeliten gezwungen, ihre Todten früher 
als fie bisher gewohnt waren, zu begraben z und es 
ſcheint, daß fie vor dem fiebenten Tage, mit dem die 
Hebräer ihre tiefe Trauer endigten, ihre Todten begras 
ben mußten. Dermög der mofaifhen Verordnung 
fonnten nun auch die Todten, deren Verwandte ihr 
Begräbniß nicht beforgen fonnten , nicht unbegraben 
liegen bleiben, weil es für Die Lebendigen zu unbequem 
war ‚ fid) immer durch fie zu verunreinigen. Eine Fols 
ge diefer Verordnung war, daf fidy auch fo gar jeder 
mann nad einer Schlacht angelegen feyn ließ, zu for» 
gen, daß die Todten begraben wurden. So gar Mife 
fethäter durfte man nicht auf dem Zelde unbegraben 
liegen laſſen. Eben diefes Geſetz zwang endlich auch 
die Juden die Wohnungen der Todten hinlaͤnglich von 
den Wohnungen der Lebendigen abzufendern, weil man 
auch fein Grab berühren fonnte , ohne fid) zu verun« 
reinigen. Alles Diefes zielte auf Die Gefundheit der Iſrae⸗ 
liten ab, und es laſſen ſich auch hievon verfchiedene 
Stüdfe auf unfere Zeiten mıt Nuten anwenden, Wie 
weit unfre heutige Juden bierinnen von dem Geift der 
mofaifchen Verordnungen abgegangen find, werden wir 
weiter unten ſehen. Jezo tollen wir von den Gebräus 
«hen , die die Altern Juden bey der Beerdigung ihrer 
Todten beobachteten , reden. i 

Wenn man gewiſſe und ungezweifelte Kennzeichen 
des Todtes hatte; fo war das erfte, mas man mit dem 
Verjtorbenen anfieng, dieſes, Daß man ihn fo wohl 
mit warmen als falten Waſſer am ganzen Leibe wuſch; 
man drücte ihm nad) dem Zeugniß des Maimonides 
Die Augen zu; wenn der Mund offen ftund, fo band 
man ihn zu, und verfiopfte alle Deffnungen des Körs 
pers. Diefen Dienft verrichteten gewöhnlich Weibss 
perfonen. Während der Zeit, als dieſes geichahe, ver» 
fammelten ſich die Pfeifer im Haufe, die in Begleitung 
der Klagmwerber eine lermende Mufif machten. Es war 


dieſe Gewohnheit unter den Juden fo allgemein, dag ' 


fie eine Regel hatten, die aud) in der Miſchnah befinds 
lid) iſt, daß der aͤrmſte in irael, wenn ihm feine Frau 
ftarb , nicht weniger, als zween Pfeifer und ein Klags 
weib haben durfte. Diefer Pfeifer bediente man fich 
nicht, um die Betrübnif der Hinterbliebenen dadurch 


zu mindern, und das Leid zu befanftigen, fondern fole 


ches noch mehr zu erwecken, und zu vermehren. In 
diefer Abſicht gefeliten fie zu Den Pfeifern auch Klagwei⸗ 
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ber, die ein änaftliches Geheul machten , und durch ihre 
Bewegungen die Leidenfchaften erweckten. Matth. 9, 


'23. Man ift nicht einig, mo der Urfprung diefer Ges 


wohnheit zu ſuchen ſey. Die gemeinfte Meinung iſt, 
daß fie die Juden von andern Völkern, bauptfächlich 
von den Lydiern angenommen haben. Hierauf wurde 
der Todte mit Tüchern ummunden , die mit mohlries 
chenden Salben und Gewürzen, meun es die Vermö- 
gensumſtaͤnde der Hinterbliebenen erlaubten, befprengt 
wurden. Der ganze Körper murde vom Haupt bie zu 
den Füffen ummunden, fo mie wir unfere Kinder ein» 
eier pflegen; über das Geficht wurde ein Tuch ae: 
eckt, welches man das Schweistud; zu nennen pfleat. 
Man bediente ſich deffelben nit nur um das Kinn da⸗ 
mit aufzubinden, fondern auch das Geſicht damit zu 
bedecten , um den Anweſenden einen unangenehmen Uns 
blick zu erfparen. Nach anderer Meinung wurde nicht 
das ganze Geſicht mit dieſem Tuch bededt , fondern nur 
die Stirn und dag Kinn. Dem Werth nad) war das 
legtere bey Armen und Reichen gleid.. Nun mehr 
ſchritte man näher zur Beerdigung. Der Todte. wurde 
auf eine Bahre gelegt, und fo zur Brabftätte getragen, 
wo er blos in feiner Einwickeiung ohne Sara in die 
Erde gelegt wurde. Hierinnen find freylich unfere Eit- 
ten von den morgenfändifchen tweit unterfcjieden. Ben 
uns befommen die Wermiten ihre Särge , und wenn 
fie die Hinterbliebenen nicht anſchaffen können , fo ge» 
ſchieht es auf Koften der Armenanftalten, Es fiheint , 
daß die altern Juden ihre Todten auf gleiche Art bes 
graben haben. Weder der Leichnam unfers Erlöftrs 
wurde, wie es fcheint, in einen Sarg gelegt , noch 
auch der keichnam des Eliſa, deilen &ebeine von dem 
Korper, der bald bernady in fein Grab gelegt wurde, 
berührt wurden. 2 DB. d. Kon. 13, 21. Ss ſcheint 
alfo nicht, daß Der Gebrauch der Gärge allgemein ges 
wefen war. Ben vornehmen Perfonen wurde mit der 
Bahre, auf welcher fie zu Grabe getragen wurden, ein 
befonderer Pracht getrieben. Ehemals trugen die Reis 
hen, nach Yusfage des Talmuds , ihre Todten auf 
einem Bette Dargaſch, meldes ein Bette war, das 
nicht mit Seilen oder Stricken gemacht war, und ein 
Bette des Glücks genennet wurde; die Armen aber trus 
gen ihre Todten auf einem Bette das Celica, oder auch 
Eeliba genennt wurde. Diefes beſchreiben die talnıur 
difcyen Lehrer, daß es tie ein eifernes Horn geftaltet 
gewefen , mprauf fie den Leichnam feit bunden , daß er 
nicht berunterfatten fonnte. Ben Standesprrfonen wur» 
de diefe Bahre koͤſtlich gefhmüdt. So erzeblt Jofe- 
phus von dem Leichenbegaͤngnis des Herodes, daf die 
Bahr ganz vergoldet und mit Edelgefteinen beſetzt, und 
mit Fortlichen Decten geziert war. Won dem Gepräng, 
das ben jüdischen Leihen üblich war, fonnen wir wenig 
Nachricht finden. Die naͤchſten Anverwandten trugen 
ihn, und nachdem der Verftorbene mehr oder weniger 
in Unfeben geweſen war, fo begleiteten ihn auch mehr 
tere oder weniger Perfonen zu feiner Ruheſtaͤtte. Nach 
der Leiche trugen Die Verwandten und Nathbarn des 
Verftorbenen Speifen zufammen, und hielten ein Gaſt⸗ 
mahl. Ubarbanel giebt diefe Urſache von dieſer Zur 
fanımentragung der Speifen an, damit die Leidtragen⸗ 
de.nicht nöthig hätten davor zu forgen , und daruͤber 
die Feichenceremonien zu verfäumen. Es iſt dieſes weit 
twahrfcheinlicyer , als wenn Spencer nad) feiner Ges 
wohnheit, aud hier ägnptifche Geheimniße auffucht. 
f. Mebreres unter dem Titel: Trauer. 
Die neuern Yuden haben von dieſem Ceremoniel vies 
les beybehalten, vieles auch geändert ; Deswegen wollen 
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von ihren Kindbetterffeidern an, eine Braut aber wird 


n ihrem Hochzeitſchmuck begra 
n * Todte nun ah ale Art zugerüftet iſt / ſo 


legen fie ihn an den Tag, an welchem er geftorben ift, 
‚in den Sarg und begraben ihn. Der Sarg beſteht 


* 


aus bier Brettetn, die ohne alte Kunſt Bj ee 
gelt find, Diefen ſtellen fie auf eine Bahre und bede- 


dem ihn mit einem ſchwatzen Tuch. Diefer wird don 
„etlichen Juden nicht auf der Achſel, fondern niedrig 
mit den Händen nad) dem Begräbnisort zugetragen, 


Hinter dem Sarg gebet der Mann oder Frau des Ders 
ftordenen ber, und darauf folgen die übrigen Anber⸗ 
wandten ohne Ordnung, doch fo, daß die Männer zu⸗ 
erft, und die Werber hernach folgen. Wenn der Todte aus 
dem Haufe gettagen wird, fo werfen fie ihm eine 


gen nad, uns biemit anzuzeigen, daß biemit alle 


raurigfeit aus dent Haufe weichen fol. Ehe fie dom 


E er bis an den Begräbnisort kommen; ; fo ftellen fie den 


arg dreymal nieder und fprechen einige Gebete, wo⸗ 
durch fie Die Teufel von dem Boden jagen tollen. An 
denjenigen Orten, wo die Judenfchaft fehr groß ift, 
haben fie nahe bey dem Kirchhof ein befonderes Hans, 
oder Schoppen mit einem Brunnen, in Demfelben ma⸗— 
chen al den Todten auf die vorberbefchriebene Urt zu 


ab, Ba 5* n * 


ha 
— —— ne ie 


get boh feinen Frelm 
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an einigen Orteh die Gewohnheit, DAR die Be 


odteh In — ſenten fo legen fie G39 


tbenmäl um Ibm herum neben, Ehe fie den 


fs 
auf vi Augen Und au u 66 
kine Klee Gabel in Ir Bi 4 Siem machen dadon 
die Hub 


tgung, Daß ek nicht auf d an Mi 

ten, melden er dor feinen Tode- derjiehen hat, * 
eine Beleidiger nicht vor, Bott anflagen, an feihen 
einden über, denken er —9* — iſt zu 


Ba ſich rächen moͤge. ihm auch. ein 


cmachtes Schloß mit in var * zum Zeichen, 
— nun meht alles befchloffen fen. Hierauf legt Alan 
ihm ein Sädlein hit Erde unter den Kopf) a 
bon Weibern geinacht und mit unigewandter Hand 
gefünt wird. Nimmehr wird er mit einem Bret er 
edt in das Grab aeltat Und ng Erde jug aelaaert 
en wirft drey en dot 
rde mit. der Hand In fein Grab. Sie gehen darauf 
bom Grabe hinweg, und verrichten ein Gebet, Ehe fie 
naͤch Haus gehen, reißen fie dreymal mit der Hand 


 Bras FROH! und werfen es hinter fih; bierauf iva- 


Keen fie ſich beym Herausarhen aug dem” egräbnigort 
fe Hande dreymal mit Wafler, und geben fodann 
hach Haub. Unterwegens ſetzen fie ſich dreymal nieder, 
und beten Di. yo, 17. Pi. 91. zu Ende. Und das 
73 giiig hi die Erremonie der juͤdiſchen Beerdigung. 
rauer 

Daß die Patriarchen ihre Erbbegraͤbniße gehabt has 
ber, mo fie und ihre Familien hin begraben worden, 
ift au der Geſchichte derfelden hinlaͤnglich befannt. Man 
bediente ſich Infonderheit der Hölen dazu, deren es in 
dem Lande Canaan gar viele gab. Man fand in den: 


Riten Gewölbe, Die zum Aufenthalt. der Todten fehr 


equem waren. Noch beut ju Tage findet man in der 
Gegend Aleppo eine atoffe Menge, wohin die Ein— 
mwohner ıhre Todten brinaen. In der Folge der Zeit 


nahm man die Kunft zu Hülfe, wenn die Natur fehlte, 


Man durharub Feljen mit groffer Mühe, formirte da« 
rinnen Kammern, die jur Benfezung der Todten diens 
ten. Ein ſolches Grab war dasjenige, in welches der 
feihnant unfers Heylandes beparfeget wurde. Ditjes 
nige, die eine Srabftätte von ihren Vorfahren ererbt 
batteh, waren aufferft darauf bedacht, dieſelbe für ih« 
te Pachkommen zu bewahren. Im übrigen aber war 
es ihnen gleihaultia , ob es in einem arten, Ber 
ge, Felfen oder auf dem Felde war, Es ift zu ver 
mutben, daß die Befizer folder Erbbearäbniße folche 
durch getvifie Zeichen bemerkt haben, damit ſich die 
Vorübergehenden nicht daran berunreiniaten. Die Erbe 
begraͤbniße der jüdifhen Könige machten einen Theil 
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“vier in.der Breite, und fieben in der 96 
in derfelben umher mußten Meine Blenden, oder ? 
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xou Jeruſalem aus, mo alle Nahlommen Davids, 
den Mänafe ausgenommen ,. begraben wurden. Dit 
„ber bradite Salomo nad) Jofepbi Zeugniß einen uner» 


mu 
tiohus 


Dh: der erit erbrochen wurde, als Uns- 
die Stadt befagerte. In dem Talmud fon» 
men gewiße Regeln vor , die ohne Zweifel. von den 


- &räbern, die vor der babplonifcheh Gefangenſchaft ges 
dauet waren, bergenonmen find, Rach dennfelben 


mußten .diefe unterierdifche Kammern ii ig Kr 
aben. * 


Ten ſeyn, und zwar acht an der Zahl, wohin die 
Denkörper gelegt wurden. Die Mündung wurde mit 
einem Stein bedeft , den fie Gallal nennten, weil er 


„auf die Höle.gewälpt wurde. Diefer Stein mußte oft 


überweißt werden, damit die Hits und Hergehenden 


folcyen in der Ferne fehen fonnten. Diefe Beerdigungs« 


Pläne nennten fie Häufer der Lebendigen , und gaben 
Dadurch ihre Hoffnung der Auferfiehung der Toden zu 
ennen. Nach der Erzählung der Talmudiften ſollen 
in der Stadt Jerufalenı nur zwey Gräber geweſen ſeyn / 
nenlic das Grab Davids und der Propheten Huls 
da. Sonſt waren fie gemöhnlich auſſerhalb. Ob aber 
ale Todten einer Stadt an einen Ort gebracht worden, 
sder ob jede Familie einen befondern Platz gehabt habe, 
iſt nicht fo leicht zu entfcheiden, ob fehon das letere 
dadurch wahrſcheinlich wird, daß die Juden für das 
Geld, welches Juda der Verräther in den Tempel warf / 
um Erfauf eines Aders für das Begrabnif der Frem⸗ 
anaetvendet wide, Gewöhnlich mußten Diefe Ber 
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ernt fepn, auffer, wenn fieben fromme Männer ihre 
Eintwiligung dazu gaben, da durfte er naher an der 
Etadt ſeyn ; in den Priefter » und Levitenſtaͤdten aber 
fiel diefe Erlaubnig weg, Die neuern Juden, nad 
ihrer Vertreibung aus ihrem Lande, haben ihre befons 
dern Pläse, wo fie ihre Todten hinbegraben. Sie ler 
en fie, wenn fie es haben fünnen, an denjenigen Or» 

n An, two ihre Spnagogen ſtehen, und mo fie woh⸗ 
nen, damit die noch lebende einen ſolchen Ort beſtaͤn⸗ 
Dig vor Yugen haben möchten. Diefen Ort halten fie 
heut zu Tage gar fehr in Ehren. Es ift ihnen nicht 
erfaudt, ſich mit unbedeckten Hauple darinnen aufius 
"alten, nicht datinnen zu effen und zu trinfen; fie Dörs 
fen das Waffer nit darauf abfchlagen , nicht in Büs 
chern leſen, nicht .fpasieren darinnen gehen, dörfen, 
wenn fie fid) Darauf befinden, feine Tphiüim und Tiis 
sig anhaben, fie Dörfen auch nicht an Diefem Orte beten. 
Hievon geben fie folgende wunderbare Urſache an: da 
die Toden frey vom Geſetz waͤren, fo wuͤrde als eine 
Berfpottung ‚der Toden angefeben werden, wenn man 
auf dem Todenader ſolche Handlungen verrichten twdlls 
te, die durch Das Geſetz geboten waren, Sie dörfen 
auch von ihrem Kirchhof nicht den geringften Genuß 
baben, Sie dörfen von dem Gras, meldyes auf dem⸗ 
feldigen mächft, fein Dieb meiden, ausgenonmen die 
erfigebobene Thiere, die fi darauf befinden, (f. Be⸗ 
dorim.) Sie dörfen feine Früchte, melche darins 
nen wachſen, geniefen. Bey dem Begräbnife müffen 
fie forgfältig darauf ſehen, daß nicht wen Todte in ein 
Grab fommen, ned) viel weniger, daß fie einen Tod» 
ten ausgraben. Zu gewiſſen Zeiten gehen die Juden 
auf den Kirchhof, und fchreyen ben den Gräbern ihrer 
Porfahren , befonders, wenn fie ſehr fromm waren, 
weil fie glauben, dag Gott um diefer willen , befons» 
dere Ruͤckſicht auf fie nehmen merde. (22 
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fen. Die Perfer unterfheiden ſich bierinnen bon ‚allen 
andern Ar a Sie wollen A der Erde ders 
faulen, wie die Juden und Ehrijten , nad berbrannt 
werden, wie die Indier, fondern fie laſſen ihre Tos 
den von den Naubvögeln freffen. Sie haben einen 


Thurm auf einen Berg , der oben. mit Brettern deiegt 


it; Darauf legen fie Ihre Toden, und nachdem die 
Raubdögel das Fleiſch Davon berzehtt haben, fo fans 
nein fie die Knochen unten im Thurm, und zwar Die 
Knochen der Männer und Weiber in befondern Behklt 


"nißen. Die Geremonien , die fie ben Dem Begtäbhiß 


baben, find eben fo befonders. Wenn der Tode vers 
wait ift, fo bringt man einen Hund vor denſelben; 

mit nun diefer feine Augen auf den Toden richte; 
fo legt man etliche Sthd Brod an den Ort, wo mar 


will, daß. der Hund binfehen ſoll. Un einigen Otten 


bringt man ſchon einen Hund zum Kranken, wenn er 
noch lebt. Diejenige, die den Hund bringen, müffen 
ſich neun Shhritte weit von dein Verſtorbenen entfernt 

alten, und Saͤcke oder Handſchuhe an den Händen 

ben. Iſt der Merfiorbene eine ſchwangere Frau ges 
weſen, fo muͤſſen zweh Hunde berbengebracht 592 
Kann man feinen Hund haben, ſo nimmt man. einen 
fleifchfteßigen Vogel, und läßt Ihn auf den Todten bers 
abfeben. Diefe Eeremonie wird Sagdid, d, ix. der 
Hund ſiehet, genennt. Iſt die Cerenionie vorbey z fo 
fommen die Todengräber, die fie in ihrer Spracer 
Yıefalare nerinen; fie haben Handſchuhe an den Hin» 


" den, Heiden den Todten aug, vaſchen ihn, und ziehen 


ihm ein altes Kleid an. Sie legen ihn darauf auf eine 
iferne Bahte, und tragen ihn an einen Ort, den fie 
3 nennen. Hier bedecen fie ihn mit einem Tuch. 
Darauf fominen etliche Prieſter, und tbun einige vbrs 
erchriebene Gebete. Während diefem Beten ſchneiden 
Äe ein Brod In vier Stude, werfen es neben den 
Todten, und machen Dadurch, daß der Hund, Den fie 
aus dem Sterbhaufe haben, auf den Todten fehe. Wenn 
fie hierauf noch einige Gebete gethan haben, fo tragen 
die Todtenaräber den Todten ın das Begtaͤbnißhaus, 
welches fie Dakmeh nennen. Die Verwandten folgen 
paariveis hinten nach, und bleiben neunjig Sthritte 
von den Dakmeh fteben. Die Todtengraber tragen 
den Todten in das Haus, und ſetzen ihn unter eher 
Halle nieder. Sie jerreigen darauf die Handfdube, 
die fie anhatten, und merfen die Stüde davon in fın 
Loch. Site ziehen auch ihre Kleider aus, und ziehen 
neue an, die ihnen von ben Verwandten des Verſtor⸗ 
benen gegeben worden find. Sie berühren darauf die 
Erde mit ihren Daumen, fagen einige Gebeter, und 
gehen nach Haus, Da nun die Parfın glauben, daß 
am erften Tage nach dem Tode sine ſchwache Serle, 
an dem Drt, mo der Menſch geſtorben ift, den an» 
dern da, mo er nad) feinem Tode jum erftenmal bins 
gefeht toorden, den dritten in dein Begraͤbnißhaus, her⸗ 
umflattere, und wieder in den Körper zu fommen füs 
de; fo wiederholen fie dren Tage und drey Nachte 
ewiße vorgefchriebene Gebete. Diefe Gebete wieder⸗ 
olt man anı Loten, goten, Zıten Tag, nad) dem Tod« 
te. Sonft glauben fie, daß der Todte feine Ruhe das 
be, Zu dem Begräbnißplak erwaͤhlen fie ein trocktnes, 
ungebautes, und von gebauten Orten entferntes Erd» 
reih. Sie umſchlieſſen ſolches mit einer Mauer. Sie 
fäylagen darauf in die vier Ecken groffe Nägel ein, gie 
ben Schnüre, und übermauern dieſelbe. Diefes ſoll 
fo viel bedeuten , als wenn der Pla, mo die Todten 
liegen , ſchwebend fey, Innerhalb Diefer eingeſchloſſenen 
Dauer liegen die Todten unter freyem Himmel, und 
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"werden bon den Vögeln gefreſſen. Dan ſagt, daß 
Die Parfen genau darauf Acht geben, welches Auge von 
„den Vögeln juerft ausgefreflen twerde; ift es dag rech⸗ 
"fe, fo glauben fie, der Verftorbene fen ein frommer 
Mann geibefen, ift es das linfe, fo glauben fie das 
» Gegenteil: doch wird dieſes legte von einigen wider» 
„fprochen. Un folchen Deten, mo.viele Parfen wohnen, 
ben fie mehrere folder. Begräbnißhäufer.. (22) 
. Begräbnis (anderer. Völker). Wir wollen hier noch 
eine Befchreibung von den Begräbnißceremonien- der 
übrigen Bölfer mittheilen, Wenn bey den Türfen 
jemand ſtirbt, fo witd er ehe man ihn eingräabt ‚in 
dem Hauſe zur Schau ausgeſtelt. Der Todte liegt 
"in einem Sarg, der mit einem Tuch von verſchiedenen 
+ Farben nach dern Stand der Perfonen bededt iſt. Sind 
es feute vom Kriegsſtand, fo iſt das Tuch roth; find 
es bürgerlicye, fo iſt es ſchwarz z die Emirs und Che 
rifs aber haben ein grünes, Der Turban, der auf 
dem Sarge fteht, bat eben die Farbe, wie das Tuch. 
Die Begräabnißpläge der Mahomedaner. find ordentli⸗ 
cher Weife an den Heerſtraſſen angelegt, Dan giebt 
zur Urfadye davon an, Damit Die Voruͤbergehenden den 
Verftorbenen etwas Gutes wünfchen folen, Der, ge 
mieinſte Wunſch ift, daß fie_ Gott von der Qual bes 
freyen wolle / die fie von den ſchwarzen Engeln ausjur 
ftehen haben. Oben und unten an den Girabern rich⸗ 
tet man große Steine auf. Ben Leuten, Die etwas 
zu bedeuten haben, zeiget der obere den Unterſchied des 
Geſchlechts, vermittelit eines Turbans, oder einer Muͤ⸗ 
e anz auf dem untern Gtein jiehet die Grabihrift. 
ie geſchickteſten Künftler machen ihre Meiſterſtuͤcke an 
den Grabmälern vornehmer Herren. Ihre Kırdıhöfe 
find von einem ungebeuer grofien Umfang, denn man 
Seat niemals zwo Perjonen ın eine Grube. Der Kirch: 
r pr von Conſtantinopel ift fo groß Daß wenn mar 
bn mit Getraid befäen wollte, er fo viel tragen würs 
de, daß diefe groffe Stadt ein halbes Jahr davon les 
ben fünnte. Wenn die Todtengräber an den Grabe ars 
beiten, ſo kommen die Weiber des Haufes, und fans 
en an zu weinen, Bey der feichenbegleitung gebet ein 
Dre voran; darauf folgen vier Türken, die den 
odten auf einer Babre tragen. Die Urmen folgen, 
nebſt den Sclaven und Pierden des Haufes nady, wenn 
es eine Perfon von Stand iſt. Un Klagweibern fehlt 
es auch nicht. Diefelben machen eine rafende Mufif 
auf der Gaße, fomohl wahrend der Zeit, da der Todte 
begraben wird, als aud) nachher, wenn er ſchon beer= 
digt if. Wenn man auf den Kirchhof gefommen it, 
fo wird die Bahre vor dem. Grabe niedergeſetzt. Der 
manı ſtimmt arabifcye Gebete an, die übrigen Zürs 
en fieben um ihm herum, und antworten bey jeder 
Bitte, die er für den Verſtorbenen thut „ mit ausges 
ſtreckten Urmen und lauter Stimme: Umen. Hier: 
auf wird der Todte aus dem Sarg berausgenommien, 
in ein Tuch gewidelt, und in die Grube gelegt; doc) 
wird durchaus feine Erde auf ihn geworfen, fondern 
man bedeckt denfelben mit etlichen Brettern in Form 
einer Kiſte z uhd alsdenn erjt wird die Grube mit Er- 
de bededt. Wenn man dreymal Erde auf fein Grab 
geworfen, fo gehet man nah Haus, die Mannsperfo» 
nen zuerft, und hernach die Weibsperfonen, Der 
Imam allein bleibt zurüct 5 er nahert fi der Grube, 
duͤckt ſich, um zu hoͤten, eb ſich der Verftorbene weh⸗ 
re, wenn ihn der Todtesengel ergreift; er ſagt ihm 
hierauf das fette Lebewohl , und um wohl bezahlt zu 
werden, ermangelt er nicht, der Familie die beſten 
Nachrichten von dem Todten zu bringen, Die Weiber 
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beſuchen die Graͤber ihren Männer ſehr oft, aber jeder» 

zeit ben Tage, und niemals bey Nacht. Man trägt 

mandimal auch Speifen auf die Kirchhöfe, _ Einige 

glauben, 8 geſchehe ſolches, um den Todten etwas zu 

gute zu thun z die Vernuͤnftigen aber fagen, es geſchehe 

nie um Die Vorbengebenden berbeyjuloden, damit 
e fuͤr den Nerftorbenen beten, 

Die mahome daniſche Mogoln bringen ihre Tod» 
ten folgender Art unter. die Erde, Sie waſchen fit vor» 
her fauber ab, und machen auffethalb der Stadt an 
einen» offenen Drt ein tiefes -und breites Stab, wo ſie 
ihre-Todten bepſetzen. Ihte „Klagen. Über die Todten 
find  alsdenn ganı unmäßig..,. Wenn fie den Todten 
an die, Grabftätte bringen, ſo thun fie verſchiedene 
ragen an ibn,, als wenn. er noch Tebte; }. &.. warum 
er geftorben fen, Da er doch ſolche aeliebte Weiber, ſol⸗ 
che geliebte Freunde und. andere Vergnuͤgungen in dee 
Weit gehabt hätte? Sie, laffen oftmals Noch bei ihten 
Lebzeiten für ſich und idre Freunde fchöne Begräbnißorte 
zurecht machen, „m dieſer Abſicht umgeben ſie tin 
Stüd Land, das nahe bey einer Waſſerqueile oder einem 
Springbrunnen ift, mit einer Mauer, Un den Seiten 
herum cerichten fie Heine Mofcheen , und neben Deniele 
ben Gräber ‚die entweder rund ‚oder piekecligt , Fils: 
eckigt oder achtectigt, und oben mit ſteinernen Giemwöls 


‚ben verfehen find. Dieſe Gewölbe ruben auf Säulen 


und Pfeilern, und inwendig wird der Leichnam benges 
fest, Die Urbeit an denfelben iſt überaus ſchoͤn Dr 
übrige Boden wird; mit Fruchtbaͤumen und den auserles 
fenften Blumen bepflanzt. Soldier Grabmaͤler trift 
Man eine Menge any die zum Theil fehr prächtig find. 
€s brennen in einigen. derſelben unaufbörlic Lampen, 
und es find gewiſſe Perfonen beſtellt, Die auf die Er⸗ 
haltung derfelben , gegen ein gewiſſes Jahrgeld, Acht 
haben müffeng Diefe Gräber werden von andädhtigen 
Leuten beſucht / und man ttift in. den ganzen mogolis 
fehen Reich, nirgends fo viel Vergnügungen an, als bey 
den Begräbnisortern der Mahomedaner, 
Wenn bey den Perfern jemand ftirbt, fo laͤſſen fie 
ihn nicht über drey Stunden fiegen, fondern er wird 
ſoglelch begraben, Die Leiche aber muß zuver wohl 
gewaſchen werden, entweder im Haufe, oder in einem 
am Kodtenader dazu gebauten Haufe, Ben demſelben 
find etliche Seen; mworein fie den. Todlen werfen, und 
alsdenn waſchen ihn Die Todtöngräber ab} vornehmen 
Perfonen gießt man Kampferwaffer über den Kopf. 
Hierauf. werden dem Todten ale Löcher jugtitopft. 
Man zieht ibm ein weiß, Hemd an, wickelt ihn in ein 


‚ baummotien Zudr legt ihn toiebek .alıf Die Todrens 


bahre, und trägt ihn zum Grabe, Ihre Gräber find 
hohl, etliche find aewolbt, etliche oben mit Bretern 
bededt, und die. Leiche wird auf den Seiten bineinge 
fhoben. Anfaͤnglich ſetzt man den Leichnam bor das 
Loch. Der Prieiter ließt einiae Stelten aus dem Kos 
ran, hebt den Kopf des Verftorbenen ein wenig in Die 
Hoͤhe, und kaͤßt ıbm mieder nieder. Hierauf wird er 
ohne Sarg in das Loch geſteckt, und mit dem Geſicht 
gegen Werten zugefehrt. Hierauf nimmt der Priefter 
ein wenig Erde auf die umgelehrte Hand, wirft es 
auf den Todten, gebet fieben Schritte zuruͤck, nähert 
fid) dem Zodten mieder, und betet jedesmal vinen 
Spruch aus dem Koran, Hierauf geht man nad) 
Haufe, und ſtellt verjchiedene Tage, hinter einander 
Trauermable an, wobey man jedesmal Almofen aus: 
tdeilt. Ste glauben, daß, fobald der Todte ins Grab 
gelegt worden, jiven Engel famen, Nekir und Mun— 
Fir genennt , melche den Todten über fernen geführten 
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Lebenstwandel befragten, Wenn er num im &ramine 
aut beffanden , fo trennten diefe Engel Leib und Seele 
erft von einander, und fagten ibm Die Sreligfeit zu. 
Was die übrigen Aftatifchen Völker anbelangt , fo 
wollen wit auch von Diefen dag merfmürbigfte, was 
bey ihrem Begräbniß vorfaͤlt, anführen. Wenn bey 
den Indoftanern jemand feine Hoffnung mehr bat, 
daß er von feiner Krankheit genefen werde, fo fireden 
die Umfehende feine Hand aus; gießen Waſſer hinein, 
und rufen den Gott des Waſſers an, daß er ihn deni 
hoͤchſten Weſen mit dieſem Opfer inder Hand rein dars 
ftetien mode. So bald er verfchieden iſt, ſo waſchen 
fie — Körper , jum Zeichen der Neinigfeit und käu- 
terfeit, ft der Derftorbene ein Rajab gewefen, ſo 
ſchneiden feine Unterthanen ihre Barte ab, und br. 
ſcheeren ihre Häupter. Die Banianen ſtellen bey dem 
Tode eines Freundes koſtbare Gaſtereyen än; gewoͤhn· 
lichermaßen verbrennen die Indoſtaner ihre Todten, 
anftatt fie zu beerdigen, Wenn der Leichnam an das 
dazu bereitete Ufer eines Fluſſes gebracht; und auf die 
Erde gelegt worden, fo fpricht der dabey befindliche 
Bramane folgende Worte: „o Erde/ lvir vertrauen dit 
diefen unfern Bruder anı Du hatteſt, imeil er noch 
febte, einen Antheil an ihm. Er war bon Erde ges 
macht, von dem Segen der Erde wurde er umerhal⸗ 
ten, und da er nun geftotben iſt fo uͤbergeden mir 
ihn die wieder.) SHierauf werden brennende Diüterieh 
an den Körper gelegt / und vermittelft eines füßen Dels 
angezundet. Es werden aud) mohlriechnde Sachen 
darauf gelegt, und der Bramane ſpricht folgende Wors 
te: „‚Seuer, du hatteft, weil er noch Iebte, ein Recht 
an ihm, weil er fein Leben durch Deine natürliche Hitze 
erhielte. Wir uͤbergeben Dir daher ſelnen Koͤrper wies 
der, damit du denfelbigeh teinigen moͤgeſt.“ Wen 
Diefes geſchehen ift; fo ſetzt der Sohn des Verſtorbenen 
einen Topf mit Waſſer auf die Erde, und oben dar 
auf einen Topf mitMildy, Ermirft Darauf miteineni 
Etein nad) dert unter Topf; und zerbricht ibn, daß 
der obere herunterfaͤlll. Bon diefer Ceremonie foll Dies 
fes die Bedeutung ſeyn: gleichwie der Stein durdy ſei⸗ 
ne heftige Bewegung verurfacht; daß beyde Gefaße aus · 
geſchuttet worden; fo richtele auch die beſturmende 
Kranfheit den Körper des DVerftorbenen zu Grunde; 
und gleichtvie Die Milch und das Maffer auf die Erdt 
ausgefchüttet liegen, ohne wieder in den vorigen Stand 
gefeist werden ju fonnen ; fo iſt es auch mit dem Koͤr⸗ 
per. Wenn num der Leichnam von dem Feuer vetjehret 
iſt, fo freuen fie die Aſche in die Zuft, und der Bra- 
mane fpricht dabey: „o Luft, fo lange er durd dich 
lebte , fo athmete er; und da er num aufgehoͤret zu ath⸗ 
mer, fo übergeben wir ihn dir." Wenn endlich Die 
Aſche in Das Wajler gefallen; fo fagt der Priefter: “o 
Waſſer, deine Feuchtigkeit erhielt ihn, Da er noch am 
Teben war; da aber nun fein Körper zerſtreuet worden; 
fo nimm deinen Theil von ihm.“ Und auf diefe Urt 
geben fie einem jedem Glemente das feinige wieder, 
Wenn diefe Coremonie geendigt ift, fo übergiebt der 
Bramane der nächften Verwandten eine Urkunde über 
die Zeit, wenn feine Vorfahren verjtorben find, und 
liegt ihm zugleich Das Geſetz der Zeidtragenden vor. 
Diefes beftehet darinnen, er muß geben Tage feinen 
Betel kauen, fein Haupt nicht falben, und feine reine 
Kleider anlegen; er muß ein games Jahr hindurd, 
jeden Monat an dem Tage, Da fein Vater geftorben 
ıft, eine Gaſterey anftellen, und Den Fluß befuden, 
der feines Vaters Afche aufgenommen bat. Diefes ut 
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zwar der gemeinfte Gebrauch des Begräbniſſes ben den 
Sindoftanern 5 Doch wird er nicht überati any aleiche Urt 
beobadıtet. Einige braten nur den Leichnam an dem 
Ufer des Fluſſes mit dwas Stroh, und ftürgen ibn 
fodann von einen fteilen Felfen in das Mailer herab; 
andere bringen den Kranken, wenn fie meifen, daß er 
dem Tode nahe ift, an das Ufer eines Fluſſes, fehen 
erftlich feine Füße ins Waller, und faffen ihn nachge 
yo. bis an die Kehle hinunterfatten; wenn fie met: 
en; dag er verfiheiden toitt, fo laſſen fie ihn vollends 
binabfinfen, und laffen ihn da fliegen, hadidem fie vor; 
bei ein großes Geſchrey erregt, und mit den Händen 
geffatfcht haben, Der Grund, den fie von diefer Uns 
menfchlichfeit angeben, ift Diefer; damit dir Seele bey 
Verlaſſung des keibes von allen Den Uinreinigfeiten möge 
abgemäfchen werden, Die fie fi) wahrend ihres Aufent ⸗ 
halte in dernfelben jugezogen haben. Auf giriche Weife 
wird der Körper manchmal verbrannt > ehe er todt iſt. 
Bey den Indoftanern iſt übrigens auch hoch diefe bar⸗ 
barifche Sewohnheit, daß die Wittiven ihren verftötbe: 
hen Männern in dem Begräbrußfener Geſellſchaft lei⸗ 
ften: Sie werden nicht dazu gezwungen, fondern thun 
ts freywillig: denn weil fie Rich ihre Haare abfchnei- 
den; und die lbrigen Tage ihres febens als verachtete 
Ereaturen zubringen müflen, fo verbrennen fie ſich fies 
ber, theils ulm dieſem Schimpf zu entgehen, theils auch 
Bis Liebe zu ihren Männern. Dftmals läßt ſich auch 
der Mann diefen traurigen Dienjt von feiner Frau dere 
fpredyen. Diefe ſchreckliche Gewohnheit aber wird auf 
folgende Att vomzögen: Das Weib geht am Tage der 
Verdlennung ih ihrem ſchoͤnſten Schmuck, in Beglei- 
tung ihrtt Freunde heraus: Lim ihre Freude an ben 
Tag zu legen, tanzet fie beſtaͤndig, fingt Leblieder auf 
den Verftorbenen; und Auffert ein Verlangen, in der 
andern Welt ben ihm zu fern. Wenn fie an den Ort 
ihrek Beftimmiung gelommen ; fo fängt fie ihre Freu⸗ 
dehebezeiguiigen von Neuem dn, und tahit um bie 
Brube, in welcher dies Feuer brennt, herum. Sie 
nimmt brerduf von ihren Freunden Hefchted, und theilt 
ihre Juwelen unter fie aus. Wlsdann wird ihr Def 
auf das Haupt gegoflen,; und fie wird auf diefe Art 
gur traurigen Ceremonie eingeweiher, Nun wird das 
Holz / af welchem Dei Leichnam liegt, angezündet; 
fie mumt einen Topf voll Del in ihre Hand, und 
fpringt damit in die Flamme hinein; oder ſie gehet noch 
einmal um bie Grube herum, und ſtuͤrzt fich hierauf 
plodlih ins Feuer, Die Gefeltichaft wirft hierauf 
Bündel Holz und Topfe mit Del auf fie, man hört 
Paucken und Trompeten erſchallen, man macht eın 
großes Geraͤuſch, damit man das Schreyen Diefer Un⸗ 
glucklichen nicht hören möge. Manchmal fest fich die 
Frau, noch ehe Das Feuer angezündet wird, auf Den 
Scheiterhaufen, legt ıbren Kopf in den Schoos ihres 
Mannes, und erwartet mit linerfchrodenbeit ihr Schid ⸗ 
fal. Jedoch nicht felten regt ſich auch benm Unblictdes 
Feuers die Menfchbeit- Wenn fie aber einmal bevm 
Seuerfind, dann ift es ju fpät zuruͤcke zu fchren. Die Bra- 
manen ftoßen fie mit Gewalt ins Feuek, wenn fleniche 
freywillig bineinfpringt, In einigen Gegenden Are 
diens uͤben fie noch größere Braufamfeiten aus, &ie 
graben die Weiber, die ihren Männern im Tode gern 
Geſellſchaft leiſten wollen , bis an die Kehle lebendig in 
die Erde, drehen ihnen die Hälfe herum, überfchutten 
fie mit Erde, uud kaufen auf ihren Köpfen bin und 
her, um das Erdreich twieder gleich zu machen, Mo 
die Mahommedaner bie Oberherrfchaft befiten, da ges 
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ben fie ſich alte Mühe, diefe graufame- Gewohnheiten 
abjufchaffen; aber fie fünnen dennod) die Macht des 
Aberglaubens nicht uͤberall beſiegen. 

Ga andern Gegenden von Yndien hat man zwar 
Feine foldye graufame Gewohnheiten bey den Beerdiguns 
gen, aber doch ſolche, die im höchiten Grad lächerlich 
find. Wenn bey den Einwohnern im Konigreic Ar» 
raPan jemand geftorben iſt, fo wird fein Leichnam in 
die Mitte des Haufes geftellt. Wlsdenn wird ein Prie 
fter berbengerufen, der über ihn einige Gebetsformeln 
ſpricht, waͤhrender Zeit , Daß andere Rauchwerk an- 
zuͤnden. Die Familie des Berjtorbenen ſchlaͤgt auf ein 
breites Stück Erz, und man bat genau Achtung, daf 
nicht eine ſchwarze Kate über den Todten wegſpringe; 
denn fie glauben, wenn dieſes gefchebe, fo mußte der 
Verſtorbene mıt Schimpf wieder in Das Feben zurücs 
fehren, und des Seegens beraubt ſeyn. Ehe die Leiche 
aus dem Haufe gebracht wird, fo wird eine Art von 
Leuten‘, die Graii genennt werden, zu Gaſte gebeten: 
wenn dieſe aber abſchlagen zu lommen / fo erregen Die 
Anverwandten ein fürdhterlicges Geheul im Haufe: denn 
fie halten diefes für ein untrügliches Kennzeichen, daß 
feine Seele zum Dampfbaufe, darunter fie die Hölle 
verftehen, verdammt worden. Die Gärge, mworein fie 
fie ihre Zodten legen, find nach dem Vermögen der 
Hinterbliebenen eingerichtet 5 und da diefe Völker Die 
Seelenwanderung glauben, fo bemablen fie den Koͤr⸗ 
per des Verftorbenen mit Figuren von Pferden, Eles 
phanten, Adlern, Kühen, und dergleichen edien Thie⸗ 
ren, als ob fie Damit den abgeſchiedenen Seelen ein beſ⸗ 
feres Quartier anweifen wollten; es muͤſſe denn fepn, 
daß der Verſtorbene aus Demuth ausdrüdlid befohlen 
hätte, Ratten, Fröfche, und dergleichen verächtliche 
Tpiere zu mablen, melde die beften Behältnuffe für 
feine befledte Seele wären, Hierauf wird der Leichnam 
ing freyezeld gebracht, und dafelbft zu Uſche verbrannt. 
Der Prieiter zündet Das Zeuer an, und die Verwand⸗ 
ten fieben in weißen Kleidern um dajlelde herum, denn 
diefes ıft bey ihnen die Zrauerfarbe, ausgenommen, 
daß fie ein ſchwarzes Band um den Kopf haben. Bey 
ihren Begräbniffen miethen fie atiegeit Leute, die um 
Lohn weinen und heulen müjlen, die zumeilen Die ganze 
Nacht da bleiben, und fich fehr traurig ſtellen. Diejes 
jenigen, die fein Holz anſchaffen konnen, weil es in,jes 
nen Gegenden fehr theuer ıft, bringen ıbre Leichname 
an einen Drt, mo das Waſſer abgelaufen ift, da er 
denn mit der naͤchſten Fluth weggeſchwemmt wird, Da 
aber die Leichname öfters in den Zlüffen verfenft, oder 
ſchwimmend bleiben, fo befommt Das Waffer einen gar⸗ 
ftigen Geſchmack Davon. Daher iſt auch Das Land vol» 
‚ Ier Raben und anderer Raubvögel, die die feihname;, 
Die in dem Moraft ſtecken, auffreſſen. 

Wenn indem Koͤnigreich Laos jemand ftirbt, fo 
fielen die nächiten Anverwandten einen Schmaus an, 
der einen ganzen Monat dauert, und das Leichenbe⸗ 
gangnis wird mit großer Pracht voljogen. Der Kor 
per wird in einen Kaſten gelegt, Der mıt einer Art von 
Harz verpicht wird, damıt nicht ein garſtiger Geruch 
durchdringe. Die Talepoinen oder Priefter werden eins 
geladen, den Todten zu bewachen , und fie leiſten ihm 
dieſen legten Freundſchaftsdienſt nicht in der Ubficht, 
um ihn ju beweinen, fondern vielmehr fich etwas zu 
Gute zu thun. Indeſſen wenden fie eine gute Zeit da» 
zu an, daß fie gewiſſe Gefänge wiederholen , die ſich 
auf die Umstände ſchicken, dadurch die Seele, wie ſie 
fagen, unterrichtet wird, den Weg zum Himmel zu 
finden, und damit fie ſich nicht in Diefen unbefannten 
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Gegenden verirre. Wenn der Schmauß« oder SR 


monat vorüber ift, fo richten fie eine fonderbare Pyh⸗ 


tamide, nach dem Vermögen und dem Stand des Ber» 
« ftorbenen auf, Die mut einer unzähligen Menge von 


Zierrathen geſchmuͤct ift. Hier wird der Körper bins 
geſetzt, und mit der Pyramide zu Aſche verbrennt. 
Die Uſche wird forgfältig gefammelt, und in einen 
Tempel gebracht, der mit den prächtigften Denfmä- 
lern angefuüt ıft, an deren Errichtung reiche Perfos 
nen viele taufend Thaler verfcpenden. Wenn diefe 
Geremonie geendigt iſt, fo denket fein Menſch mehr 
an den Verftorbenen. 

Bey den Chineſen find die Begräbnißceremonien fo 
umſtaͤndlich, als tajt bey feinem Wolf, Die Hochach⸗ 
tung, welche Die Ehinefer dem Undenfen ihrer verfipr» 
benen Freunde und befonders ihren Eltern und naben 
Unverwandten erweiſen, ift fo aufferordentlidh, Daß 
fie ſolche , weder Durch die Koften, welche fie auf ihre 
Leiyenbegangnijfe verwenden, noch durch Die tiefften 
Kennzeichen der Betruͤbniß, hinlaͤnglich an den Tag les 
gen zu fönnen glauben, Ihren alten Gefegen jufolge 
dauert die Zeit der Trauer für die Eltern gemeiniglicy 
drey ganzer Jahre, und ob fie gleich nachher auf eine 
fürgere Zeit beruntergefegt werden, fo laſſen fie doch 
bey joldyen Gelegenheiten im geringften nichts von Ih» 
rer alten Strenge nach, fondern bringen die ganje 
Zeit mit Handlungen der tiefiten Betrübniß zu. Die 
Leichenceremonien werden von den Reichen mit der groͤß⸗ 
ten . vollzogen. Eine ungeheure Menge von Bons 
zen find dabey jugegen. Einige von diefen Priejigen 
fingen das Lob des Verftorbenen in einem traurigen 
Zone ab; andere fpielen auf verfchiedenen Inſtrumen⸗ 
ten; einige tragen Die Tiſche mit den aus Wein, Ef» 
waaren und dergleichen Dingen beſtehenden Opfern, die 
auf Das Grab gefegt werden jollen; andere haben wohl« 


‚ riechende Sachen , die auf demfelben angezuͤndet wer⸗ 


den follen; einer von ihnen gehet vor der Bahre her, 
und tragt eıne Tafel, auf mweldyer der Name des Ders 


ſtorbenen und feiner —— geſchrieben ſind. Die 


Chineſen haben die Gewohnheit, daß fie ſich ihre Särge 
noch bey ihren Lebzeiten machen laſſen, und beweiſen 
eine auſſerordentlich große Sorgfalt Dagegen. Es find 


dieſelbe von Bretern, oft von dem fojibarften Holz, 


und von innen fo wohl verpicht, und von aujfen mit 


oo 


japanifchen Firnis überzogen, daß fein böfer Geruch 
durch Diefelbe Durdhdringen fann, Die Saͤrge der Keio 


: hen find mit ſchoͤnem Schnitzwerk gejiert, und foften 


oft viele taufend Thaler. Ehever Todte in feinen Sarg 
elegt wird, werfen fie ein wenig Kalk unten auf den 
boden, und wenn er hineingelegt wird, fo legen fie 


. ein Kürfen von Baummolle unter das Haupt , welches 


die etwa aus dem Körper fommende Feuctigfeiten an 
fid) ziehen. Einige haben eine fo unraweileudrtirhe 
zu den Verjiorbenen, daß fie fie oft etliche Jahre lang’ 


‚ mibren Saͤrgen im Haufe behalten; ben Tage fegen 


fie fie auf einen Stuhl, und des Nachts liegen fie auf 
einer Dede von bloßen Schilf neben dem Sarg. Wenn 
fie den Verſtorbenen in den Sarg gelegt haben , fo 
legen fie das Wappen der Familie oben darauf. Wenn 
der Tag des Leichenbegaͤngniſſes beftimmit it, fo were 
fammeln ſich alle Freunde und Berwandten nebft den 
Bonzen in dem Trauerbaufe.. Der Sarg wird von 
zwanzig und mebrern ftarfen Leuten getsagen , Die in 
Trauerkleidern und unter einem großen prächtigen Yims 
mel, der gleihfads von einer gewiſſen Anzahl Leuten 
in Trauerfleidern getragen wird, gehen. Dierauf fols 
gen die Anverwandten Des Verjiorbenen, ſowohl Mans 





224 


“ richten. 


-vortreflich gearbeitet find, fteben. 
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ner als Weiber, in der Ordnung, toie fie mit ihm ders 
wandt find, Sie afle find in weiſſe Sadleinewand ge» 
Heidet, mit einem groben Strid umgürtet, ihre Füße 
—— fie mit Stroh ummunden, und um ihre Koͤpfe 

aben fie altefumpen. Die weiblidyen Unverwandten, 
als Ehegattinn, Benfchläferinn, Töchter und dergl. 
werden in engen Gefleln, die überall mit weiſſen Vors 
hängen verwahret find, getragen. So geben fie aus 
dem Haufe nach dem Begräbnisplak, der aufferhalb der 
Mauern, an einem von allen an Orten entfern« 
ten Pla if. Diefe Begräbnisörter find entweder auf 
einem Berg, oder einer Anhöhe, und find mit Fichten, 
Enpreffen, oder auch mit einer Mauer umgeben. Die 
Gräber find Fleinen Häufern ähnlich, haben aber in den 
verfihjiedenen Provinzen eine verfchiedene Beftalt. Der 
Mandarinen und der Prinzen von Geblüt ihre find 
prächtig gebaut, obngefähr zwölf Fuß hoch, undadıt 
bis jeben im Durchſchnitt; neben denfelben befindet 
fih eine lange und breite Tafel von weiſſem polirten 
Marmor, auf welcher ein Rauchfaß, zween Blumen» 
töpfe und zween Leuchter, die alle von einerley Stein 
Auf jeder Seite 
fiehet man in verfchiedenen Reiben fehr ‚viele Abbils 
dungen von Kriegsbedienten, Verſchnittenen, Solda- 
ten, Löwen, Meitpferden, Cameelen, Scyildfröten 
und andern Thieren, deren verfchiedene Stellungen 
theils Betrübnis, theils Hochachtung ausdrüden. Bes 
ringere Perfonen zichten auf dem Sarg nur eine Pys 
ramide von Koth oder&rde auf, Die Ehinefen begra⸗ 
ben felten mehr als eine Perfon in ein Grab, und tras 
gen für die Leichname ihrer verftorbenen Freunde auf 
ferordentlich viel Sorge, Sie würden es für eine uns 
erhörte Graufamfeit halten, wenn fie jemand, mie 
an andern Orten üblich ift, öffnen, und das Herz und 
die Eingeweide herausnehmen wollten. Wenn fie gar 
unfere Beinhaufer, worinnen die Gebeine verfchiedener 
Perfonen unter einander liegen, fehen ſollten, fo wuͤr⸗ 
den fie den größten Ubfcheu darüber empfinden. Wenn 
nun die Procefion an dem Begräbnisort angelanget 
iſt / fo wird nach dem Stand und Vermögen des Ders 
ftorbenen ein herrliches Gaſtmahl zubereitet... Einige 
von den Anberwandten nehmen an der Geſellſchaft Ans 
theil; „andere aber bleiben lieber bey den Söhnen und 
Toͤchtern des Verftorbenen, und vereinigen fich mit ib» 
nen in lauten und erbaͤrmlichen Wehklagen. Ben den 
Begräbnisplägen der Großen find gemeiniglich verfchies 


' dene foldyer Gäle oder Zimmer aufgerichtet, worinnen 


ſich viele von den naͤchſten Anverwandten einen oder 
zween Monate lang aufzuhalten pflegen, um ihre Trauers 
eeremonien mit den Söhnen des Verftorbenen zu ber 
Sie fenern nemlich nicht nur jährlich ihre Peis 
chenbegaͤngniſſe bey ihren Gräbern, fondern es hat auch 
jede Familie einen Saal; welcher der Saal der Vors 
fahren heißt, in den ſich alle verfchiedene Zweige der 
Zamilie zu gewiſſen Zeiten im Jahr begeben müffen; 
und es wird dabey fein Unterfchied zwiſchen einem grofs 
fen Mandarin, und einem ſchlechten Handwerfsmann 
emarht: wenn ja ein Vorzug ftatt findet, fo wird er 
en altejten von der Familie, er mag arm oder reich 
feun, gegeben. Noch etwas müffen mir bey den Ber 
gräbnißceremonien der Ebinefen bemerfen, daß nemlich 
Diele ihre verftorbene Freunde nicht zu den gewöhnlichen 
huͤren heraus tragen laſſen, Damit ihre Betrübniß 
nicht, fo_oft fie Durch Diefelbe geben, erneuret werde, 
fondern fie faflen in diefer Abſicht eine neue machen 5 
Die aber » fo bald die Leiche vorben ift, wieder juges 
ſchloſſen/ auch manchmal gar wieder vermauert wird, 
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So umflaͤndlich die Ehinefer bey ihren Bes 
gräbnifen find, eben fo umjtändlid find die Tunki- 
nefer. Sie haben eine gewiſſe Art von Prieftern , die 
fie Tapdelis nennen , deren ganzes Amt darinnen bes 
fteht, daß fie Die Lebendigen untermeifen, welches die 
bequemften und glüclichften Pläge find, dahin fie die 
keichname ihrer verftorbenen Freunde ſollen bringen laſ⸗ 
fen. Die Leiyenbeftattungen werden unterihnen fürein 
fo wefentlihes Stuͤck ihrer Religion gehalten, daß, ob 
fie gleich in andern Religionspunften fehr von einans 
der unterfcyieden find, fie dennoch dieſen Artidel, einen 
bequemen Degrabnißplag auszuſuchen, f uͤr eine unums 
gänglic nöthige Pflicht halten. Mit den Ehinefern ba» 

en fie Diefes gemein , daß fie die Begräbnife ihrer 
Breunde fleißig befuchen, und fie mit allerlep Eßwaaren / 
und Bequemlichkeiten die die Seele etwa nöthig haben 
möchte; —— Sie find bey der Wahl eines Plas 
tzes zum Begräbnis fo pünktlich, daß wenn fie darins 
nen eine Unrichtigfeit begiengen, fieglaubten, daß fols 
ches den Hinterbliebenen ein großes Unglück auf den 
Hals bringen würde. Wenn ſichs daher zutrüge, daß 
jemand an eben dem Tag und in eben der Stund ftürr 
be , in welcher der Vater, oder ein anderer Unverwand⸗ 
ter geftorben ift, fo laſſen fie den Todten einige Mona» 
the, ja wohl Jahre, in feinem Sarge über der Erde 
fieben, bis die Tapdelis wegen des Platzes einig ges 
worden find, wo er hin begraben werden foll : Go 
lange der Todte über der Erde iſt, müſſen Die nächfien 
Anvermwandten alte Tage dreymal verfchiedene Eßwaa⸗ 
ten und andere Dinge auf den Sarg des Verftorbenen 
fegen , beftandig Lichter daben brennen, Feuer unters 
halten, fidy vor dem Sarge niederwerfen, mit ihren 
Stirnen die Erde berühren, ſich Mäglich anſtelien, 
und Die Geberden und Zeichen der tiefiten Traurigteit 
annchmen. Wenn nun der Punkt wegen des Begräbs 
nißplages entfchieden iſt , fo folgen alsdenn die Be» 
grabnis-Solennitäten, Die ferdtragenden erfcheinen in 
einem groben Sad, mit jerriffenen Schuen, und wohl 
gar barfuß. Sie folgen der Leiche in einer zuruckge⸗ 
beugten Stellung, fie lehnen ſich auf einen Stod, als 
wenn fie von Traurigkeit ganz abgemattet waͤren, die 
Meiber bedecken ihre Häupter und Gefichter mit einenz 
Schleyet von eben fo groben Zeug, und pereinigen ihr 
Geheul mit dem Geheul der Maͤnner. Die naͤchſten 
Anverwandten fallen unter waͤhrender Prorefion öfters 
ben der Babre nieder , und laſſen fi) von den Trar 
gern mit Füßen treten. Defters machen fie einen Ber 
ſuch mit ıhren Köpfen und Händen den Sarg zurid 
zu ftoffen , als ob fie den Körper feinem Begräbnifpla- 
—* nicht naher kommen laſſen, oder den Todten wieder 
n dieſes Leben zuruck rufen wollten. Die uͤbrigen Ces 
remonien find meiltens fo, wie bey den Ehinefern, 
Eie legen den Todten ihre beiten leider an; die 
Mannsperfonen haben fieben , die Weibsperfonen aber 
neun Kleider Über einander an. Uebtigens ſtecken fie 
den Reicyen einige Stuͤckgen Bold, Silber, oder klei⸗ 
ne Perlen in den Mund, den Armen aber giebt man 
Kupfer, Mefing, Glas undıandere Kleinigfeiten. Die 
Abſicht Davon ıft , daß ihnen ſolche Kleinigfeiten in 
jener Welt nuͤtzlich ſeyn, und fie verhindern ſouen, den 
Lebenden mit ihren Klagen befchtverlich zu falten. In 
gleicher Abficht werden ihre Bräber zu gewiſſen Zeiten ber 
ſucht, und ihnen Geſchenke gebracht, wovon ihrer Meis 
nung nach die Seele fo viel nimmt, als fie braucht „das 

Übrige wird unter die Urmen vertheilt. 
Die Japanefen begraben ihre Todten mit auſſerdt⸗ 
dentlich bieien Geyerlichfeiten. Sie ftehen durchgan ⸗ 
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ge in der Meinung, Du > mehr 
deſto befferes 


den fodann auf den Sceiterhaufen gefdpleudert , um 
ihrem Herrn in jene Welt nachzufolgen. Hierauf neh⸗ 
men die Bonzen verfdiedene aberglaubiſche Gebraͤuche 
vor, um die böfen Geifter zu bertreiben , und die guten 
einzuladen , damit fie den Verfiorbenen in feine neue 
Wohnung begleiten moͤchten. Auch Die, Leichenbegleiter 
beobachten einige befondere Ceremonien, und wuͤnſchen 
Damit dem Verftorbenen Glück zu feiner neuen Woh⸗ 
nung. Hat der Verftorbene, Weiber , Töchter, Bye 
ſchlaͤfferingen und dergleichen binterlaflen, fo haben auch 
Diefe ihre befondere Gebräuche, um ihre Traurigkeit 
anzujeigen., Die ganze, Ceremonie endigt ſich mit eis 
nem herrlichen Tractament, woben allerley Leckerbißen / 
ausgenommen Fleifch, Fiſche und Flügelmerk, in Men⸗ 
ge verzehrt werden. Während dem, daß ſich die ganze 
Geſellſchafft luſtig macht, beichäftigen ſich die naͤchſten 
Anverwandten damit, daß fie den Bonzen , die die 
Feichehanftalten beforgen,, Die Unfoften bezahlen, die 
Die Rechnung fo zu machen wiſſen, daß fie nicht das 
ben zu kurz fommen. Mas von Dem Leichenapparat 
übrig bleibt, nehmen die Bonzen zu ſich. Den folgen» 
den Tag kommen die nachften Verwandten , und ſam⸗ 
meln dıe Ufche und Gebeine des Verftorbenen , legen 
ſie ın eine foftbare Urne, und ſetzen ſolche unter Die Ur» 
nen ihrer Vorfahren. Arme Yeute begraben ihre Tod» 
ten, ohne viele Umftände. Sie nehmen etwas wohl⸗ 


riehendes Holj, Gummi, und dergleichen und zünden 


es über den Gräbern an. Auf das Grab machen fie dis 
ne Erhöhung, und umpflangen ſolche mit Bäumen und 
wohlriechenden Gewaͤchſen. Zu Ehren ihrer Vetſtor⸗ 
benen fenern fie alte Jahr ein Feſt, wobey die Bonzen 
befonders gefhäfftig find, Dice Gaukler verfiehen Die 
Kunft vortreftich, die Leute um ihre Geld zu bringen. 
Eie ftetten den Zuftand ders Verftorbenen auf das beiveg« 


ũchſie vor, um für diefelbe alte Arten des Beyſtandes von 
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"de, wo fie ihren Todten binbringen, 
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Rebendigen herauszubringen. . Sie bekommen 


‚Bi | N fi * 

Victualien, Kleider, Wechſelbriefe, um- Gel d% 

Bo 2 a efe, um dadurch ihre 
o Dien 


it vi feit unter der 
Boßheit eines ungezogenen Teufels zu erhalten 
ihnen ein beſſer Quartier zu verfchaffe * —2 


‚ wandte des Verſtorbenen kommen ohne Unterfchied des 


Standes und des Vermögens zufammen,. Sie begeben 
fi — in Deu ion Da Den — ihrer ne: 

n;, die gemeiniglicd meit don den Städten entfernt 
find. Hier wird ein Gaftmal zubereitet , und Ten 
frorbenen werden namentlich Dazu eingeladen, - Es wers 
den zu Ehren derfelben Reden gehalten und der Tag 
wird mit Muſik und Tanz beſchloſſen. Diefe Feyerlich⸗ 
keit Dauert gemeiniglich einige Tage, und die Reichen 
aus der Verwandtſchaft forgen Binlängtichs def an 
Speiß und ftarfen Getränke fein Mangel fey. Was 
von Eßwaaren übrig bleibt , befommen-die B 


‚Wenn nun alles vorbey ifty fo kehren fie in eben der 
‚Drdnung wieder in die Stadt zurück, wie fie ——— 


find, und machen bey jedem Tempel, wo fie vorüber 


‚geben, mit ihren Trommeln, hlechernen Pfannen, und 


andern Inſtrumenten einen graͤulichen Lernen. 

Bon den aſiatiſchen Völkern wenden wir uns zu den 
Africanifcyen, und wollen infonderheit die Begraͤbniß⸗ 
teremonien der Gottentoten befhreiben, So bald je» 
mand verſchieden ift , fo machen die Umftehenden ein 
erbarmlich Geheul. Sie laffen den Todten nicht fang 
über der Erde, ja nicht einmal eine Vierteljtunde uns 
verrüct liegen, Sobald fie merken, daß er nicht mehr 
Athem boler , fo lauft einer ſo gleich bin, und macht 
das Grab. Dafie nicht an einem Drt bleiben, fondern 
mit ihrem Vieh bald da, bald dorthin ziehen ; fo has 
ben fie auch feinen beftändigen Begräbnißplag, fondern 


‚diejenigen, die in der Gegend am beften befannt find, 


müflen jedesmal einen ſchidlichen Pla ausfuchen; mos 
bey fie hautſaͤchlich Darauf fehen —* —*5 vor 
den wilden Thieren ficher ſeyn möge, Sie ſuchen etwa 
eine Hole in einem Felſen oder fonftein Loch in der Er⸗ 
vo bri Mittlerweile 
nun einige herum laufen, und ein Loch zur Grabftätte 
auffüchen ; fo nehmen andere den Todten, noch ehe er 
fteif wird, von feinem Lager , biegen ihn zuſammen r 
fo daß die Knie über den Bauch, die Ellebogen auf die 
Knie, und die Hände unter den Kopf zu liegen fommen. 
Sie binden ihn darauf mit Niemen in das Schaaf. Fed 
ein, welches er ftatt eines Kleides in feinem Leben ges 
tragen bat, dergeitalt , dafi man von dem ganzen Koͤr⸗ 
per,nichts mehr zu fehen befommt. - Diefen zufammen 


gelnebelten Körper tragen fie zu feiner Hütte heraus , 


und zwat nicht durch Die ordentliche Thür, fondern fie 
machen gegen folhe über ein Loch, und bringen ihn 
von binten, aus dem Haufe. Die übrigen fiken vor 
der Tbüre, und ruffen mit einem Häglichen Gebeul , 
20, Bo, Bo! Sn eine Hütte, in welcher jemand ge 
ftorben iſt, geht niemand mehr hinein, fondern fie bleibt 
ode und Teer ſtehen. Hierauf tragen fie ihn zu feiner 
Ruheſtaͤtte. Wenn fie an feine Grabesböle fommen , 


fo fteten fie den Körper hinein , und werfen ganze hans» ° 


devoll Ameiſen auf denfelben, damit fie ihn bald vers 
zehren möchten. Auch merfen fie große Steine umd 
umgefallene Bäume auf denfelben , damit er nicht von 
wilden Thieren tweggefchleppt werde. Ben ihren Feis 
chenbegängnifie beobachten fie nicht die geringite Drds 
nung, fondern fielaufen wie eine Heerde Dieb zum Grab, 
und auch auf die nemliche Art wieder nad Haus. Wenn 
fie zurück kommen, fo fesen fie fi) vor die Hütte, und 
heulen; und Dies thun fie oft acht und mehrere Tage 
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intereinander. Wenn fie bom Bräbe zuruck kommen, 
6 ſtellt fic) der Hauptmann des Dorfs In die Mitte der 
keichenbegleiter, und piffet fie alle mit einander an. 
Hierauf geht er in die Hütte des Merftorbenen, holt 
bon N eine handvoll Aſche und beftreuet al« 
le Anmefende damit , die fic in zween Creiſe geſetzt has 
ben. Diefe reiben die Aſche mit dem Urin in ihre Haut, 
Das Anpiſſen ift ein Zeichen der Dankſagung für ihre 
Begleitung; das Beftreuen mit Aſche aber , fol fie an 
ihre Sterblichkeit erinnern. Hierauf geben fie nad) 
Hauf, und die Hinterbliebenen quartieren ſich einstoeis 
‘fen fo fange bey andern ein , bis fie fich eine neue Hüt« 
te gebauet haben, Den folgenden Tag nad) dem Ber 
gröbnig reiffen fie alle ihre Hütten ein , bis Auf Diejenis 
ge, worinnen der Begrabene geftorben war, und ziehen 
mıt Sad und Pat davon; und hiemit endigt ſich aud) 
ihre Träuer. 

Endlich find noch die Americaner übrig vor deren 
Begräbnißceremonien mir noch zu reden faben. In 
diefem ungeheuer großen Weltfirich find die Voͤlker⸗ 
ſchaften an Sitten und Bebräuchen fo fehr berſchieden ; 
dag man ganze Bücher damit anfüllen koͤnnte. Wir 
"begnügen uns nur einige der vornehmften anzufuͤhren. 
Die Caraiben machen mit ihren Todten wenig Um» 
fände. Wenn jemand von ihnen geftorben ıft; fo mas 
hen fie gleich in der Hütte, in welcher er geſtorben iſth 
fein Grad. Den Todten benegen fie mit ıhren Thraͤ⸗ 
hen , waſchen ihn ; und bemalen ihn mit Der bey ih⸗ 
nen alien rothen Farbe. Den Kopf beftreichen 
fie mit Del, fie fimmen ihm die Haare , und viegen 
ihm die gu hinterwaͤrts. Die Ellbogen fegen fie ihm 
auf die Knie, und neigen ihm das Geficht auf die Han: 
de. Sie machen darauf ein Feuer um ihn herum , und 
Männer und Weiber fnien nieder, und neigen den 
Kopf ‚gegen die Erde. Sie preißen darauf fen Lob 
und führen feine Geſchicklichkeiten an, wodurch er fid) 
unter ihnen bervorgetban hat, Diefes wiederholen fie 
jeben Tage hinter einander. Sie fegen darauf den 
Todten in der vorhin befchriebenen Pofitur in Das Grab. 
Einer von den Verwandten legt dem Verftorbenen ein 
Bret auf den Kopf, und die andern ftoffen attmählig 
Erde in das Grab, und verfcharren es. Zuweilen tös 
den fie auch einige Selaven, die ihren Herrn in die 
Andere Welt begleiten, und ihn dafelbit bedienen follen, 
Menn das Grab jugefcharret ift, fo ſchneiden fich die 
naͤchſten Verwandten die Haare ab, und halten etlis 
che Tage ein firenaes Faften. Einige von denen Döls 
fern, Die ganz in Wildheit verfunfen find, machen hoch 
weniger Umſtaͤnde. Sie fiharren den Todten an den 
Dirt ein; mo er geftorben ift, ftedden einen Wurfſpies 
Auf fein Grab, und hängen den Hirnfchädel eines feis 
ner erfchlagenen Feinde daran. Wenn ben den Miftas 
auen ein Cazike ftirbt, fo redet man noch einige Tage 
mit ihm, als wenn er noch am Leben ware. an bes 
Heidet darauf einen Eclaven mit der völligen Kleidung 
eines Cazifen , ſtellt ihn vor den Verftorbenen, und er» 
weiſt ihm diefen Tag alle mit diefer Würde verfnupfte 
Ehre. Um mitternacht holen vier Priefter die Leiche 
ab, und begraben fie in ein Gehölz. 8 Grab bleibt 
offen ftehen. Der Sclave wird errwingt, und feinen 
Herrn in die andere Welt nachgefchidt, 

Ben den Nordamerifanern bewundert man befonders 
die Zuneigung der Lebendigen zu ihren Todten, Muͤt⸗ 
ter behalten die Leichen ihrer Kinder oft ganze Jahre 
lang in ihren Haufen. Bey Feuersbrünften ıjt die 
Sicherheit der Leichen das erfte, worauf man fiebet. 
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ten in der Hofnung Gold zu finden, fo gieng ihmen 
diefe Beumruhigung der Todten am meilten zu Herzen. 
So bald ein Menfdy feinen Geiſt aufgegeben hat, fo er⸗ 
ſchallet Die ganze Cabane von Webhflagen. Die Leiche 
wird in ihren beften Schmud , mit gemahlten Geſicht, 
ihren Waffen, und allem, mas ihr ım Leben am lich» 
fien war, vor der Thuͤr der Hütte in eben der Stel: 
lung gefest, die fie im Grabe haben for, umd Diele 
Stellung tft an den meiften Orten fo , wie fie ein Kind 
im Mutterfeibe hat. Man bringt fie alsdenn ohne vie- 
le Umftände zu Grabe. Bey den mehreften Dölfern 
aber in Nordamerica werden die Leichname dergeftalt 
betrachtet, als ob fie den Gräbern, worein fie zuerſt 
gelegt find, nur gleihfam zur Verwahrung eine Zeit: 
fang überlaffen würden. Denn nad) Verlauf einiger 
Zeit ſtellet man neue Begräbnifie an, und entledigt fich 
jodann vollends von demjenigen , was man ihnen der 
Begräbniß halber fhuldig geblieben ift. Diele Dölfer 
balten deswegen ein allgemeines Zeit, bey melden fie 
alle Körper derjenigen, die in dem Zwiſchenraum eines 
Feſtes zu dem andern verftorben find, zufammen tragen, 
und verbrennen. Sie geben diefem Fefte den Namen 
Seelenfeſt , und es ift bey ihnen von foldyer Wichtig» 
keit, daß fie alle benachbarte und mit ihren im Buͤnd⸗ 
niße ftehende Völker dazu laden. Sobald die Zeit ber 
Annabet, fo berathichlaget man ſich über die Ceremo⸗ 
nien, und den Drt, mo das gemeinfchaftliche Grab 
gemacht werden fol; auch erwählet man einen Cere⸗ 
monitnmeifter , der die Beforgung über die Feyerlich⸗ 
keiten bat, Wenn der Tag berannabet, fo iit altes Im 
Berötgung 5 man begiebt ſich mach den Pläsen, mo 
die Todten begraben find, und nimmt fie; fo mie fie 
find; heraus, Es muß gewiß ein rübrender Anblid 
Tenn ) Iwein man die Gräber eröffnet , und dag menſch ⸗ 
liche Elend in den Bildern der Todten fieht. Einige 
Todte find truden und zuſammengeſchrumpelt, kinige 
haben nöd) eine Pergamenthaut uber den Knochen, am» 
dere find gleichfam gebaden und geröftet , andere tin 
wmeln von Würmen und fchreimmen in der Fäulnif. 
Wenn die Graͤber aufgededt find, fo läßt man die feı- 
hen ju jedermäns Anſchauen ausgefekt, damit jeder» 
man die Freyheit habe, dasjenige im Doraus zu bes 
trachten, mas er dereinften ſeyn wird. Das noch 
tbrige Fleifch wird von den Knochen abgelöfet und ins 
Feier geworfen, die Knochen aber werden eingewickelt, 
und in die Hauptcabane des Dorfes getrigen. Hier 
bieiben fit einige Tag ; entiweder aufaebangen , oder 
werden nad) der Meibe bingeleat. Während der Zeit 
muß der Hauptmann des Dorfs die Unweſenden bes 
wirthen. Nunmehr fchickt ſich jederman zur Meife an, 
und wenn alles veranſtaltet ift , fiehet man etliche hun⸗ 
dert Perfonen abziehen, die mit Bündeln von Knochen 
beladen find. Einige geben fich die Mühe, die Kno⸗ 
then wieder im ihre natürliche Stellung jufammen zu⸗ 
bringen , und zieren Die Gerippe auf verfhiedene Art. 
Henn fie nun alle an dem beftimmten Ort zufammen 
gelommen find , fo ftellet ſich jede Familie in Ordnung 
und begiebt fi) in Procegion nad) der großen Grube, 
Hier legt man die Knochenbündel auf die Erde, und 
laͤßt fie alsdenn in die Grube hinunter. Die Ver 
mwändten geben gleichfalls hinunter, und fuchen aus 
aberglaubtichen Gründen einige haͤndevoll Sand zu er 
beuten. In die Grube feht man für die Todten aller- 
hand Ffmaaten, theilt Geſchenke aus, und bringt einige 
Tagein Frölichkeit zu. Wlsdenn gebt man nad Haus, 
und die Breerdigungsceremonien haben ein Ende. (2%) 


Als die Europäer die Grabftätten der Wilden durchſüuch⸗ Begräbnis (in der erften Kirche. ) Unfänglich hatte 


 Beselbnie 


a infondecheit der Märtyrer, dienten dep Chris 
erfommlungsortern ; daher Lormete: 
Ray Se fepulturarum ,; und Erypta, womit 
© uandiefe an e —* auch wohl einen ſoichen Ber: 
Coemeteria oder Schlafſtaͤtte 
burden die * weil die Ehri Band 
Tod für einen Schlaf hielten; Areaͤ / auch Arena 
weil es oft Pläye auf dem.frenen Feld; Erpptär aud) 
Talacumba weil es Hölen oder unteriedifhe Gange 
und, Gewoͤlber waren. Bey den Gräbern der Märtn» 
rer erbaute. man nach und ‚nach ‚Kirchen, oder. brachte 
die übrige Aſche der Märtyrer inandere Kirchen „ mel» 
ces Die nächte Gelegenheit zu den Begräbnißen in den 
. Städten und Kirchen gab. Es erzählen zwar einige , 


‚daß der heil. Jacob in der Stadt Jeruſalem nicht weit 


von dem Tempel, wo er hingerichtet worden, begra⸗ 
ben worden fey; allein Hieronymus geſteht, daß 


‚andere dagegen behaupteten, er fey aufler der Stadt 


. auf dem Delberg begraben worden, 


—— von ‚begraben ſeyn wollte, welches a 


‚nur einige auf-den Play an den Kirche 


2) 


J 


c5 


Wwurden. 


„wovon in dem Catholi 


Dev heil. Petrus 
iſt auf der fogenannten, Via trrumphali ,. und der Heil. 
Paulusauf der Dia M begraben worden; und noch 
‚zu den: Zeiten des Siddntus Upolinaris, U.g70. 
war das Grab Petri, obgleich) eine Kırde daruber ge⸗ 
«baut mar auſſerhalb der Stadt „Rom... Die fernere 
Gelegenheit zu den Begraͤbnißen in den Kirchen war, 
daß Kaifer und Könige, in.den Vorhof der Kirche bes 
graben. wurden. Aber fie fahen diefes als ein Vorrecht 
an , und Kaifer. Conftantin der. Große war der fr» 
ſie / der in den Vorhof der, Kirche der Upoftel, * her 
geſche⸗ 
n ut. Auf-die denuiche Art wurde. Theodoſius der 
toße, ar warm U, und —* —5 
begraben. en. Jahrhundert ha 
an, hieran en zu machen. 8 
as 


lium zu, Braga ın ‚Spanien ( Portugal). von 


5 Berordnete Daß niemand in die Kirche begraben. 


forrden ſollte „. fondern nur / wenn es nothwendig waͤ ⸗ 
se, vor diefelbige, an- die ſie umgebende Mauer, wel · 
es man Hu — in,®allien auch nicht einmal verſtat ⸗ 
—2 daß ſolches ‚innerhalb ‚einer Stadt 
'geihah „ ‚Mlein in der — wurde ſolches gewoͤhnlich, 
chen Artickel weiter nachzuſchen 
Conitantinopel:iar.es im; Gien Kahrhundert 

auch bon eine gewöhnliche Sache, daß nicht ur, die 
Bee, fondern aud) die onen, die eine wichtige Stif- 
ng in die Kirche gemacht batten, darinnen begraben 
Der Kaifer Leo der Weife erlaubte um A. 
„999. daß die Todten nad) eines.jeden Wohlgefallen in 


Oder auſſerhalb der Stadt begraben werden durften, 


- 
+ 


; ten, au 


Die Begräbnispläge wurden feit dem 6ken Es 
dert eingeweyhtt z wenigſtens fan man feine Spur da⸗ 
„von in aliern Zeiten finden, Sndeffen wurden fie ad 
c beit vorher als heilige und be iche Plaͤtze 

% riechen * 


Ein Grabitein. 


„einer Yu Bin war, obgleich auch nicht einmal 


.. mer, die einzige Zierde. 


Nach und. nah ahmte Man 
auch die Pracht der Heyden nach. 
Die Chriſten derbrannten ihte Todten nie ſondern 
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genoͤthi * ihre 


begruben fen ‚falbten: und-balfamirten wohl 
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guDOR.. Jones, weil il fie Die Beerdigung Fi den älteften 


Gebrauch hielten; dieſes theil den Geru 

hüten , weil — ae 6 Oräbern —— 
ten ; theils weil es * bereits vorher ins 

Drient war; anderer Urſachen nicht zu gedenfen, Die 
—— die —— Säit 
in fie dien die wilden 3 Thiere und Vögel, weil fie fich ein» 
ildeten, den Ehriften dadurch die Befnun der Auf⸗ 
erftehung zu. benehmen. Indeſſen be emühten ſich doch 
die. Chriſten oft mit —— ihres Lebens dergleichen 
ährend den Bekannte faben fie t 
EB an 

efe 

nachher nF den Zeiten. Sen Si shi 


er er 8. dur «ine ** Anna * hinte 
ndeſſen bedienten fie fi — * da⸗ 
eu, weil, N ein e ji st rn infoh a 


. 





je 
li Iren, 

de, d — 
en. 5 Be — 
Sbald jemand ve 

die und p . du; AR, ; — 
—— Malle .uB, —3 

er fie in Yeidhenfleid an, % 

—* wwei 2 war , aber mit in 


dre reiche Leute Mi 
wurden anfaͤngli 


heit det Verfonen oft fehr 
at Een re der ® et Ken 
ie eidet, mit einem Diadem auf 
gere Leute wurden theils auf — 
einige menhen, theils in 


gehruece ber in fort a “ 
aber i 
j wu auch wohl Kit Tofkarın H Se ie 


fantin der Größe fa v meh * 

wohl na u dı 
Die Bärge mir‘ “den 
nicht * Shaw, ſondern in’ in 
inneres Gemach (Apoitg 9,7) geſteilt, auch —* 





Goldblech befchlagen. 


in die Kirche getragen, DE: um Brg 
ewacht: Conftant tin —9 ur einem‘ * * 
immer des Pallaſtes Seite ſtanden g —*2 
ter mit erhal i 7 tind neben hm vaen 


viele Tag und Nacht. 8* lei nur Vorne 
men gewoͤhnliche Gebräuche an * “ 


den ie Teiche“ Den 
—— hernach von andern fo viel moͤglich na 
ahmt. Während dem dap ben dem Körper, infor 
beit des Nathte, Wade arsanen wutder wurden ' ⸗ 
men geſungen. 

Zum Grabe wurde dr Körper durch; die Ahnpertgähb» 
ten und qute Freunde getragen. " Zütvrilen’verrichteten 
auch vornehme Perfonen geiſt- oder weltlichen Stan. 
des daſſelbe eniweder auß Liebe iumd Achtung Megen 
ze Verſtorbenen, oder wenn derſelbe von hohem Stan⸗ 

de war. An manchen Orten warten auch ſeit dem: gten 

hrhundert befondere Perfonen verordnet vımelchefür 

ranfe, fonderlic in Seuchen „und, für Arme ſor⸗ 
gen, und nach ihrem Tod ihr Begraͤbniß veranſtalten 
mußten, welche theils Parabolani theils Fopiatä 
( Raborantes, Lecticarii Foſſarii Sandapilarii, Der 
cani, Todtengräber ) aenennt wurden. ©. 1"; 

So, lange die, Derfolgungen dauerten, mochte die 


‚Begleitung der Leichen wohl in auer Stide gefhehen 


feyn, Rachdem aber dieſe aufhoͤrten fo pflegten ſie 


st 2 
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ung zu bejeuigen. 
— * ser ai Wachslichtern. Auf fie folgte das 


fangen, theils beteten. Doch geſchahen ſolche Feyer ⸗ 
— ſe 
gebracht hatten , oder öffentlich wegen Verbrechen bins 


man etmas Merfwürbiges und Befonders zu fagen 


teftänten zu verfteben pfltgen. (f. Tod⸗ 
tenopfi — — eich wur⸗ 
def die od ebeten, Es war ohnehin ben dem 


en 

bendmahl Pa re daß der Verftorbnen Meldung 
(hab, wodurd) man anzeigen wollte, daß fie nod) 
Feten, und man nöd) in einer Urt von Gemeinfdaft 
mit ihnen ftünde. Diefes Gebet beſtund theils in eis 
ner Danffagung , daß Bott die Vorftorbnen von allen 
Mühfeligkeiten der Welt erlößt haber theils in einer 
Bilte, daß Bott ihre Seelen in den Ort der Ruhe und 
Seeligfeit aufnehmen, und ihnen ıhre Sünden und 
Schmwachheiten verzeihen möge, wodurch fie jedoch; nach 
der Mennung der Proteftanten, dieſem Gebet Feine 
Weitere a beplegten, fondern bios ihre Liebe gegen 
die Derftorbnen , umd ihre Hofnung bereinfiens mil 
ihnen aufzufteben, und feelig zu werden bejeugen woll⸗ 


tem: % Hürbitte für die Fodten), Dieſes Gebet 
gefchab au, wenn gleich Abendmahl nicht gehals 
ten wurde, 


Üenn der Gottesdienft dorbey war, fo kuͤßten ber 
Biſchoff oder Priejter den Todten, welches aud alle 
Anweſende thaten. Doc war diefes nicht allenthal · 
ben, umd wurde auch Durch Eoncilien verboten, Hiers 
auf wurde der Sarg zugedeckt, zu dem Begräbnis 
platz getragen, und von Den Todtengtäbern begraben. 

Gemeiniglic wurden auch dabey Allmoſen an die 
Armen ausgetheilt, und das Andenken des Verftorbs 
nen jährlich erneuert, von neuem Allmoſen gegeben, 
auch wohl Gaſtmahle für Armen und andere angeftellt, 
welche letztere jedoch) zuweilen auf tinen greifen Miss 
brauch hinausliefen. 


Begraͤbnis. 


Eine so Betrlibnis wurde nicht getadelt , weil 
fie natürlicy it. Uber eine übertriebne Traurigkeit hielt 
man für unanftändig für einen Chriſten / ver fo groſſe 
Hofnung hat. Man verwarf daher die unbändige Sit⸗ 
ten det Heyden , das Ausraufen Der Haare, das Haus 
len, und die Trauer der Heyden, weldt Rovem⸗ 
diale genennt wird. ( ſ. den Artıdel bey Griechen 
und Römern). Dot beftreute man die Bräber wohl 
mit Blumen, wiersohl man die Särge nidyt mit Blu: 
menfrängen oder Kronen ummand. Man trug aud 
ar nur kurze Zeit, Trauerfleider, worinn alles der 
Seepheit Überlaffen war. Sinige trugen fie 40 Tage, 
ahdere eine längere, viele aber auch eine kürzere Zeit, 
und in den erften Zeiten des Ehriftentbums machte man 
wenig aus den Trauerfleidern. (f. Trauer). 

Un verfciedenen Orten hat man vom jehenten Jabr- 
hundert an , jur längern Aufbervahrung der Leichen, 
das Kochen Derfelben eingeführt, die Leichname in fie- 
dendes Wafler geworfen und ausgefocht. Daher es nicht 
immer ein Wunder ift, wenn manches alte Gerippe er» 
halten, nicht in Aſche aufgelöfet, ſondern mit feiner völ⸗ 
ligen Haut verfehen geblieben iſt. Auch das Erdreich 
fonnte * etwas beytragen, mie aus den kanptis 
ſchen Koͤrpern zu erſehen iſt „deren Erhaltung der Tro- 
en dortigen —8 vorzüglich higeſchrie⸗ 

wird. 

Was man hier vermißen möchte, wird man in dem 
tatholiſchen Artikel finden, 


Berg mans) (in der griechifchen Kirde). Wenn ie: 


mand verftorben Äft , fo wird det Prieſter gebolt, mei« 
cher den Todten mut dem Rauchfaß beräucyert. Lin» 
terbeflen beten die Unmefenden einige kurze Gebeter, 
tie auch das Vater Unfer, Darauf werden einge 
Sir Lieder gefurigen, welche alle dahin gehen, daß 
ott der Seele des Verſtorbnen gnädig fern, und det ⸗ 
ſelden an dem Ort der Gerligfeit ihre Ruhe verleyhen 
tolle; moben fie die heilige Syn © um ihre Ver: 
mitteiung und Fürbitte anrufen. Der Priefter fpricht 
bietauf eine Coilecte, mit einem Gebet des Inhalts, 
daß Gott den Verſtorbnen feine Sunde vergeben, und 
b feiner Ruhe aufnehmen wolle, welches mit dem 
1otla befchtoffen wird, Nachher wird der Todte ge: 
waſchen, oft fehr koſtbar angefleider, und im Geſicht 
angeſtrichen , damit er Das Unfeben habe, als wenn er 
noch febe. Wenn das Begräbnis vor fich geben foll, 
fo fammlen fid) Verwandten, Freunde und Nachbarn 
in den Hauſe des Verſtocbnen, tretten hinzu, Und 
kuͤſſen deu Leichnam. Alsdann wird er auf eine Bahre / 
jedoch in einem Sarge gelegt, und unbedeckt zum Be 

gräbnis getragen, und von den Anweſenden begleitet. 
Bey der Leichenprocefion , toelche aus dem Kaufe 
nach der Kirche unter waͤhrendem Geſang gefchieht, ger 
ben die Priefter voran mit brennenden Kerjen, Und 
tin Diatonus mit dem Rauchfaß. Wenn fie in der 
Kirche anfonrmen , fo wird der Sarg ın den Narther | 
oder Vorſaal niedergefegt, und fodann fängt man den 
alm an: Wer unter dem Schirm des Höhhften 
Bet. Nach deſſen Endigung wird der 119 Palm 
auf dreymal geſungen. Erftlich fingt man von dem 
erften bis zum zwey und fiebenziaften Vers, nach je» 
dem Vers aber ruft das Volt: Atelujah, Darauf 
fpricht der Diaconus eine Cotllecte, daß Bott ber Ger- 
le des Verſtorbenen gnädig fenn, fie in den Ort der 
Seeligkeit verfegen, und ihr alle Sünden verzeihen 
tolle. Darauf fährt man in dem Palm fort, bis 
um 131 Vers, woben das Volk zu Ende eines jeben 
ruft; Erbarme dich deines Knechts. Des 


J 


‚folgendes zu bemerken, 


breitet, auf dit Bruft aber das Eva 
das Todtengebet 


t am ee der eine Cotlecte „fü 
E Dee Des Su lich wird der noch 

Theil des Pfalms gefingen , und Avg- Er 

eig, welche von der 
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aber ttettengben den 9, und kin jeder bete J * 
lich das t, das te nach, dem lie im 
Haufe gebetet wird. , Det ‚Prieftek Diens 
mal: dein Gedaͤchtnis fe ewig du ſee J A lieber 
Bruder,  Alsdenn fägt der Prieiter * ifchöff, wenn 
Biefer zugegen if, j e Abfolution: „ Der Herr us 
Ehriftus unſer Gott, der feinen Jüngern und 


ein feinen göttlichen Befehl gab, daß J ie die Sünden 
er die da fallen, behalten, oder bergeben follten; 
bon melden ic) auch Die Macht enipfangen habe, eben 
daſſelbe zu thun, mie u) ein an 4 rg 
alte wiffentliche und unmirfentlihe Sünden , 
Beh Leben antgängen — und —— — —8 


—* En gr 
— 


der 
eine Ai en F bten Ha räftige 
* — en, und ehrt 


tele des U 
Hierben eflen. Lind 
nen bie — at die Meibäpeifo: 
hen ein *6 heul mächen, auch wohl Klagewei⸗ 
„ber mit zu Hllfe Pd Das ‚Undenken der Det» 
—5 eich — des Jahrs mit groſſenn Ge— 
kaͤnge und aͤuſſerlichet Andacht begangen , nemlich 
—323 bor dem. Adbentfaſten, am Chatfreyta⸗ 
a und am Frepfage bot Pfingften, als melde Tage 
Bedächtnis der Todten bon der Kirche berörbhet 


Bey den Mönchen wird ber Werflorbene in einen 
 heucn Habit eing edel mit Riemen umwunden, und 
verdeckt, daf man nichts von feinen Leibe ju ſehen 
belommt. Darauf wird das —58 Gebet von 
„dem bt über ihn berichtet. dem Begräbnis 
wird es / tie fonft gehallen / nur u die Babre Auf 


dem Wege nach dem Gottesacker drenmal niedergefeht, - 
und jedesmal eine Colecte gefptochen wird. Wenn das 


- Brab zugeworfen iſt, beugen ſich ‚die übrigen Mönche 
jut Erden, und fi err gieb eele deines 
Raechts eine füße CA, und —8 begeben ſie ſich 


Bin den —— eines Kira ift noch 
Unftatt , daß andere nur mit 

waſſer gewafchen werden , wird diefer von drepen ans 
F Prieftern mit, Del Beafieny und darauf in feis 
ü Priefterhabit eingekleidet. das — chte legt 
Yen ihm ein Tuch > welches ih nft über den Kelch 
eliumbuch. Wenn 
ge ihm verrichtet 


wieder in ihre Eeilen. 


tie gewoͤhnlich Mi 
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nem Gl 


ern * 
—2*4 ee 4 Ey Ani ber 
13 Sea | A aa 9 4 
u Bi 
n Eu hu un * 9. ander 3 


Wi 


& en ebilife Ken np * 


ſenen und Rinde nnern nd 9 
& * bep d an ET Ba er 
anne: ne ie hit 
— — ur de — Be hm h ige 
. im — —* an Si, m u ih 
hendienern. kommen wenn kper in den Gürg 


mmer befbleiben, Die 


orgend, — 


4 —24 „die 
Eeremonie wi * —— Kuf, Fo 


AN — * 


Freunde 


| But R neck —— — 


Grabe, oder in der Kitche, am dritten , geu * 
ten und dierziäften Tag/ und an dem jährlichen Ber 
betäge oder Geburtstage des Veiftorbnen die Wween 


— — meiden für eimge Perfohen Diele Jahre lang 


fortgeft 

— börgegeben, daß den Verftorberten ine 

eg Mn in den immel 338 würde, Us 
4 


a, Hand KH wird, wen, 
berlangt * Denn es iſt fe ebot der Ri 


und gefchieht audy nicht allenthalben. An einigen Re 


s 


ten wird auch. das. Drevmalbeilig duf ein Stüdden - 
Stimband auf 


Pergament. gefchrleben, und als tin 

die Stirne gebunden. . Gedachtes Geber iſt in dem 
Namen des Verſtorbenen, der darinnen auch geBient 
it, abgefäßt, und enthält ein allgemeines Be hntniß 
der Sünde, und Eine Bitte um den Gingang in den 
Himmel, nicht * der Werke, ſondern um des 
brtbodoren und rhriftlihen Glaubens willen. Der 
Schluß it: „durch diefen Glauben der heiligen Kir 
he und aller rechtalaubigen Chriſten, die vorungegangen 
find, bitte ich ernſtlich um Gnade, Vergebung und 


‚ ‚Erlaffung aller meiner Beleiviaungen , die Ih in Wor⸗ 


ten oder Werfen bögangen habe. Und in dieſem inet» 
en in der Gegenwart der Jungfrau Maria, 


der Mutter Gottes und aller Heiligen , welche dir an- 


denehm find, und durch das Geber der Kirche komme 


ih zu Dir, o Herr, ohne Ziveifel. Und bey Bea 
hung meiner ER von meinem Leibe bitte ich dich, o 
Herr, daß du meinen Geiſt in deine Hände nehmeft, 
und hach deiner Gnade mich in die ebangeliſche See⸗ 
figfeit aufriehmeft, immerdar. Amen." Unten ſteht 
das Jahr und der Tag des Begräbniffes, hebit Berk 
Namen der Perfon, 


Begräbnis. (bey Catholicken.) Bon der Gewo wi 


. beit, auch Todte ohne Saͤrge zu begraben, mag e# 
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he den TE heilige Ultarsfarrament mit Örper in Der * bleibt, bis Die Gsecientneffe 
in das —34 gegeben, und ſolches aaa auf ihre r feine — en ift, ‚hut date die Tag · 
Bruſt geleget haͤtten. eiten, bi di an ie t gebetet wer · 
u a wollen / daß der Chrift bey der " Den, daher dert oder wigil, allem 

85 niß fei Bere nicht, tie die hoffnungs · nad) von dem — * er der vbor 
‚ Iofen 59 bh. übermäßig graͤmen und trauten ' der Beerdigung. Eben fo Gebtauch Daher r 
‚. jolle; fichen ward verboten, wegen den "daß man heut zu Tage das officitim defunftorum, wel⸗ 
Self Kun ie erivandten vauerfleider anzulegen, ches vigil —F ee vor einen . einen tra 


bieruber can, 28. caufl. 13. quzit.. 2. mie \ get gel’) wel⸗ 
— Bes et ammlung zu Toledo vom Jahre gem — uͤch N Todtens 
ge eichivie bey Den Heiden und Juden "bahr. —— 307 wril Pſalmen und Ges 
* — wär, "den den Begräbniifen laute Klagen * vor dem todfen Kb Zeiten verrichtet · te 
Br en, und fogar gewiſſe Leute zu miethen, “die . hierauf wurden die — het. a 
- Diefes Geheul nach der Kunft verrichten mußten, alſo Din Wort den befondern ri 
fangen die Chriſten im Gegentheile obgefänge zu@ott "" den Det betrift, wo ng riſten malen 
ihren Bectdigungen. Die Novella 53 weiſet für > — fo. An — ti ir —26 —— 
eine jede Leiche g, dem geiftfichen Stande gerorditiete " Folgung unter d ihrer 


Zrauenzimmer, und. 3 geringere Kirchendiener an, " — 2 AO ren — — 
e e meiſte wurden 


F bey Be geiftliche Lieder, und zwat ohnentgelt ' bin fie fon 
ich fingen mußten , weil fie aus öffentlihen Etiftune ju Rom au = "der Das in For ritrdiſche 
gen zu Conſtantinopel dafür bezahlt worden. Wollten ilbelche bze gene nt 
aber die Verwandten mehr als eines folcher Frauen» wurden / und noch, a 7 ——— — Narken 
Hlöfter ben der Leiche haben, fo ftunde Ihnen diefes bekannt find, tingegraben, bh. Hieronymus 


- 


ſteh „_jedodp gegen eine in eben dieſer Novella gemäß of en eigenen Zeugniß ß in Sechicen 4. gieng 
figte Vergütung. Diefer Gebrauch ward permutblid "Au 
eingeführt, damit unvermerft die heidniſche Klageweis tem die Leichen 

ber ſich verlieren, und anſtatt des Geheuls fromme le · u aber die rom die — 55* —e— 
der ben den Begräbniffen angebracht werden mochtenz. tem Kitchen‘ aufzubauen / wurden folche entweder 


Begräbnis,. 


die Begräbnißftätte der Märtpreraufgeflihret, oder man 
erwies aud) diefen Helden des Chriſfenthums die Ehre; 
daß man fie in die Kitchen begrub; oder die Leiber, 
wenn fie anderftmo eingefcharrt waren, herausnahm, 
und fie in den Tempeln der Ehriften einfenfte. Bon 
dieſem Begräbniß der Märtyrer in den Kirchen wurden 
die Kirchen felbft oft Martyria genennt. Es wurde alfd 
der ganz fonderbate Gebrauch aufgebracht ; die Beute 
in die Städte ju beerdigen, da folches vorher immer 
-aufferhalb derfelben geſchehen ift. Nachdem einmal die 
Heiligen ihre Rubeftätte in den Kirchen gefunden hat- 
ten, eiferten auch andere Ehriften hach diefer Ehre; 
tweldye vor allen denen Geiftlichen miederfuhr , die, fo 
wie der Bifchof, in die Kirche zut Erde beitätiget wur⸗ 
den. Gleich darauf folgte auch diefes Recht für die 
gottesgeroeibete Frauenjimmer, Cäfarius, Biſchof 
von Arles, bauete im Anfang des öten Jahrhunderts 
in die newerrichtete Kirche unter den Boden derfelben 
folche Gräber für die Nonnen in Menge. Nun mar 
noch ein Schritt ju thun, daß auch andere weltliche 
Leute in die Kirchen begraben wurden. Jedermann 
wollte bey einem Heiligen liegen, viele verlangten dies 
es aus der Abficht, daß die Ehriften, welche die Graͤ⸗ 
der Heiligen befuchten, auch für die andere Vers 
ftorbene ihre Opfer und Gebete darbringen möchten. 
Eufebius in vita Conftantini fagt dies ausdrucklich 
bon diefem Kaiſer L. 4. c. do. Viele und vielleicht 
noch mehrere hatten das Vorurtheil, daß die Nachbar 
ſchaft eines heiligen Körpers auch dem unheiligen Ders 
brecher Die Gnade des Himmels zujiehen würde. Die 
Reihe kam juerft an die Könige, Ihre Gemahlinnen 
und Kinder, Hernach, weil man ſich zu den Märtys 
rern dringen mollte, die bornehmeiund reiche Herren) 
befonders jene, die eine Kirche geſtiftet, vber ſonſt 
mit Cinfünften bereichert hatten. (Patrohi) Det 
«große Käifer Conftantinus hatte nocd die Mäfis 
gung , daß er nicht in die Kirche, die er den Apofteln 
erbauet hatte, fondern in den Eingang derſelben bes 
raben werden wollte ' Jedoch muß man nicht denfen; 
aß alle Geiftliche auch felbft die Biſchoͤffe in die Kir 
then waͤren eingefenft worden; noch im 5ten Jahrhun⸗ 
- dert führt Gregor von Tours verfchiedene Biſchoͤffe 
an, die auffer der Kirche und felbft auſſer den Staͤd⸗ 
ten begraben worden find, Dialog. Lib, 2, c. 43. Mchis⸗ 
deſtoweniger ſchlich fich der beynahe altgemeine Gebrauch 
ein, daf die Peute in die Kirchen bey die Leichen der 
Heiligen begraben wurden ; Und dieſes um fo mehr; 
als nad) dem Einbruch der barbatifhen Wölfer in die 
roͤmiſche Provinzen die römifche Geſetze, und auch jenes 
cod. Theodofiani L. 9. T. 17. Leg. 6. auffer Acht ges 
fest wurden, in welchem ausdruͤcklich gefagt wird, daß 
niemand unter dem Vorwand ſich unter die Apoſtel 
und Martprer begraben zu laſſen, in die Kirche beer» 
diget werden ſolle. Gleichwie aber alle Geſetze ihre Aus⸗ 
nahmen leiden, alſo finden ſich in den erſten Jahr⸗ 
hunderten Beyſpiele, durch welche von der allgemei⸗ 
nen Regel abgegangen wurde. Der in den Alierthü⸗ 
mern fehr erfahrene Muratori hat in zwo gelehrten 
Briefen de antiquis Chriftianorum fepultaris und de 
veterum Chriftianorum fepulchris fehr viele Fälle 
Aus den Gefchichten angeführet, daß die Ehriften in 
die Kirchen begraben worden find, Endlich aber ward 
die Sache dermaßen übertrieben, daß die Kirchenver⸗ 
ſammlungen und Biſchoͤffe mit Verordnungen datge- 
gen arbeiten mußten. In dem Hten Jahrhundert findet 
man dergleichen Verordnungen genug, wodurch Die 
Begräbniffe in den Kirdyen verboten wurden, Schon 
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‚kuwsyabtenot eräte Rärberiifgef 5 h2ob sip hi 8 d6n 


eine Brgräbn 


1 gegen den Hand ber Ehriften, aus den Kirchen 
eBegräbnißftätte zu machen. Et geſtehet, daß diefes 
bereits ein allgemeiner Gebrauch geworden fen. Als 
fein, da et Huf einer Seite den Leichen die Kirchen pu⸗ 
fepfießtz fo öfnet er ihnen auf der andern einen Ems» 


‘gang; wenn er von dem allgemeinen Werbote diejenige 


fromme Ehriften 


ausmikmt, tweldye entweder Geiſtliche oder befonders 
weſen ſeyen. Hierdurch ward nun 
wieder das Thor in die Kirche geoͤfnet, weil ein jeder 
Verwandter feinen Freund, oder auch ein jeder Sters 


ıbende in feinen legten Mitten fid) felbften unter die 


derdiente Chriften redynete, dem many ohne Beleidi- 


‘gung gegen den Tobten, die Beerdigung in der Kirche 


hicht leicht berfagen fonnte. Daher waren in dem fol 
gerden Jahrhunderte die gehäuften Verbote noͤthig, 


wenn die Kirchen nicht imterminirt; und der Befähr, 


ein Schutt zu werden, ausgefegt ſeyn follten. Aber, 
leider! dieſe Zeiten waren es nicht, in welchen Die reine 
Wahrheit. ohne Schlacken gäng und giebig werden 
fonnte. Die Synoden von Deutfchland und Frankreich 
fieffeh immer den Ritz offen, daß die Geifliche und 
jene weltliche Leute in die Kirche begraben twurdert; die 


ſich befondere Verdienſte gefammelt hatten. Man kann 


aber mit Wahrheit fagen , daß in den fpätern Zeiten 
oft diefe Verdienſte in baarem Geld, welches für die 

niffe gezahlt wurde, beſtanden haben; weil aber 
doch ſowohl in den Faiferlicyen Geſetzen als in den Kır 
chenderordhungen überhaupt verboten war, die Kirchen 
zu Begräbnißftätten zu machen, fo fuchten ſich Die Chri⸗ 
ften, fo nabe als möglich, nad ihrem Tode an die 
Kirchen beerdigen zu laffen; daher entftanden die Kirch» 


“ döfe. (ſ. diefen befondern Artickel.) Diejenige, wel⸗ 


the es zahlen Fonniten , ließen fidy neben Das Hauptges 
baude der Kirche eine Art von Meinen Hauschen, oder 


wie man fie nachher nennte, Kapellen aufbauen und in 
denſelben ihre Leiber ruhen. 


en ih Paulinuß, der zu glei⸗ 
cher Zeit mit dem H. Yuguftinus lebte, befchreibt 
ſolche Haͤuschen in dem 12ten Briefe an den Sedes 
zus; die in demjenigen Theil der Kirche angebracht 
waren, welcher neben dem Langhaus auf beyden Stis 


“ten mit Säulen eingefaffet , und mit Bögen uͤberdeckt 


taten. Die Häuschen wurden cellüla- ünd cubicula 


“zu ſolchen Seiten genennet. Wie gluͤcklich waͤre die 


Kirche geivefen ; wenn es nur dabey geblieben wäre, 


daß die Fuͤrſten umd von ng ausarjeichnete Chris 


ften ihre Nubeftätte in den Kirchen aefunden härten ! 
Allein der Sorgen der Menfchen und die Haabſucht 
der Geiftlichen blieben nicht lange in diefen Graͤnzen; 
die Begräbniffe, welche felbft durch die Faiferliche Ge⸗ 
fene frey und unentgeltlich vr follten, wurden wie 
andere gemeine Sachen verfauft, und als Gregor 
rius der Große den päbftlihen Stuhl beftieg, hatte 
er alles anzuwenden , Daß er den römifchen Geiftlichen 
diefen Gerbauch, die Begräbniffe ju verfaufen, üb» 
gewoͤhnte. Man kann nichts nachdrücklichers Tefen, als 
die Worte in dem 7ten Buch, im söften Brief, mit 
welchen er verbietet, aus dem Gterben einen Nuten 
zu ſuchen, oder die Kirche feil zu geben: jedoch will 
er geftatten, etwas, was für die Lichter bey Dem Bes 
gräbnis freywillig geopfert wird, anzunehmen; durchs ' 
aus aber fol nichts gefodert werden. Diefe an fich 
unfchuldige Erlaubniß, ein freywilliges Geſchenk anzu⸗ 
nehmen, öfnete der Begierlichkeit der Gerftlichen und 
der Ranafucht der Weltlihen die Thore zum Kaufen 
und Verkaufen der Begräbniffe aufs neue. Im gHten 
Sahrhundert begegnen uns in den bifchöflicden Syno⸗ 
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den uͤberall ſolche enhonifche u twelche deuts 
ich zu verftehen geben, daß die Begraͤbnißſtellen fo gut 
als verfauft wurden. Noch ein befonderer Nebenmweg 
ward gemacht, ale das Concilium Nannetenfe ım Jahr 
658 nad) der gemeinen Meynung verfügte, daß Die 

farrer feine Begräbnißftätte in der Kirche verlaufen 
dilten z es wäre dann, daß der Geftorbene ben Lebjeis 
ten etwas in die Kirche zu geben verordnet hatte, und 
elsdann in die Borfirche (Atrium) begraben werden 
wollte. .Dier war nun fein Mittel mehr, die Begraͤb⸗ 
niffe von den Kirdyen abzuhalten; jedermann machte 
Bermächtniffe und Stiftungen, wer nur Geld hatte, 
um ein twegen der Kirche geebrtes Grab zu erhalten: 
jedoch blieb unter den Kirchen felbjt noch Ruhe und 

riede. — 
* Die Kirchenverſammlung zu Trebur ben — im 
sten Jahrhundert fteilte es den vornehmen Leuten frepr 
ob fie bey der Cathedralkirche, oder ben einer Cole» 
gial» oder Klofterkirche männlichen oder weiblichen Bes 
f&lechtes begraben ſehn mollten, damit fie des Gebets 
der Geiftlichen theilbaftig wurden. Die Pfarrer ließen 
es gern gefhehen, weil fie für diefe Begraͤbniſſe doch 
nichts fordern durften, und an ihren Zehenden und 
Dpfergaben genug hatten. Aus eben dem Synode 
von Trebur fommt mar auf die Spur, warum Da: 
mals die Begräbniffe in den Stifte und Klofterfirchen 
erfaubt wurden; namlich, wenn die biſchoͤfliche Kirche 
zu weit entlegen war: twollten fie aber in befagte Stift» 
oder Klofterfirche nicht begraben ſeyn, fo weißet ihnen 
der Synode diejenige Pfarrkirche an, an welche fie den 
Zebenden entrichteten.. 

Dies war von jeher die allgemein angenommene 
Meynung, daß ein jeder Ehrijt an feine Pfarrkirche 
begraben werden mußte, und wenn anderſtwo cine 
Begraͤbniß geftattet wurde, fo war Dies eine Wusnab» 
me von der Regel. [man befehe das cap. 3. extra de 
fepulturis.) Jedoch wurden zwo Gattungen bon Nuss 
nahmen in den folgenden Zeiten beynahe zu einer Res 
gel gemacht; die eine beftand in den Gegräbniffen der 
vorfahren oder Familiengräbtr; diefe wurden ſchon 


im gten Jahrhundert durd den Pabft Leo 1ll. ım 


Jahr gro, den Pfarrbegräbniffen vorgezogen, wie Die 
Decretalis dDiefes Pabftes de fepulturis, cap. ı. extra 
befagetz obgleich Hinemar, Biſchof von Rheims, 
noch im Jahre 857, ‚gegen diejenige Adliche eifert, 
weiche fidy ihre Begtaͤbniſſe erblich machen wollten. 
' You, 1. opp.c. 2. Inʒwiſchen blieb es in der Aus 
Übung ben der beſagten Decretale. In ebenderfelben 
wird diejenige Grabjtätte allen andern vorgezogen, wels 
che ſich jemand felbft gewählethat; unddiefes ift die zwote 
Gattung der Ausnahmen / welche in den folgenden Zeiten die 
arrbegraͤbniſſe ungemein einſchraͤnkte, und zu taufend 
rn Gelegenheit gab, Es will ſcheinen, als 
- mann Leo dieſe Streitigkeiten, Die aug der Haabſucht 
entfpringen nfußten, vorausgefehen hatte; Indem er 
gleich der namſichen Decretali diefe Werfügung anhängt, 
Daß die Kirche, in weldyer er fich mit der himmliſchen 
Speife zu naͤhren pflegte, den dritten Theil von Dem; 
was er der gewählten Kirche zugedacht hat, befommen 
forte. Indeſſen aber blieb doch immer die Begräbnis 
fren und unentgeftlich, und wurden nur frepmillige 
Gpefchenfe gegeben und angenommen, Allein, dieje 
freywillige Geſchenke gründeten nady und nady eine Gr 
twehnbeit, auf welche die Geiſtliche eine rechtliche Uns 
forache machten: fie wurden von den Zurften und Päb» 
ften in ihren Forderungen unterſtuͤzt. Der König von 


* 
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Daͤnemark, Nortvegen und England Canut verord⸗ 
nete in feinen Statuten cap. 13, bey dem Thomaßin 
vet. & nor. Ecclef, difeipl. P. UI. I 2. cap. 68. daß 
das löbliche Herfommen benbehalten, und fobald das 
Grab gemacht ſey, auc das Geld für den Priefter er⸗ 
legt werden follte, Im gleichen Ton fpricht Yeo- IX. 
der Pabft in einem Yusfchreiben an die Bifchöffe von 
Italien vom Fahr 1049. Das löbliche Herlommen, et» 
mas für die Begräbniife zu zahlen, war affo ſchon ein 
Rechtstitel, etwas dafür zu begehren, und befonders 
den Pfarrern und ihren Murterfiechen dasjenige zu er⸗ 
balten, wovon fie leben und ım Stand erhalten werden 
mußten. (f. den Artidel Stolaͤ Jura.) 

Es iſt fehe wahrſcheinlich, daß, da um diefe Zeiten 
und fon vorher, ein guter Theil der Zebenden den 
Pfarreyen entriſſen und den Stiftern und Klöftern zus 
geſteckt mare, Die Pfarrenacıftliche in vielen Orten 
meiftentbeils von den Bearäbnigen umd ſonſtigen Ea« 
fualgefällen feben mußten, mithin war es nötbig, auf 
die fonft unentgeldlichen Begrabnifien eine gewiſſe Tare 
von Abgaben zu fehlagen ; die Mönche, Die ſich um 
eben diefe Zeiten vervielfältigten, und aus einem Dr» 
den, aus Gelegenheit, ibn zu reformiren , 2, 3 und 
4 machten, mi ihre Zuflucht zu einem Kunfigeiff, 
den wir lieber mit den Worten des Pabſtes Yeo IX. 
als mit unfern erzählen wollen, fie ftehen im Cap. 2 
extra de fepulturis, und lauten alfo: Es find einige 
Unrechthandelnde, welche fich befliſſen, Die Einigfeit 
der Kirche zu zerreiffen und zu Grunde zu richten: 
nefflich Die Uebte und Mönche, welche nicht aus eis 
nem Eifer der Liebe, fondern aus Raubgier und Hab: 
fucht den Weltlichen auflauern, und fie dahin zu vers 
führen ſuchen, daß fie ihr Wermögen, es fen bey ihrem Hin« 
ſcheiden oder im Leben den Kloͤſtern übergeben , und 
den Pfarrfirchen nichts überiafien, in weldyen fie den» 
noch die Sarramenten der Taufe, der Buße und des 
Abendmahls, und das Wort Gottes empfangen haben 
und noch empfangen. Hierauf verordnete er, Daß ders 
jenige, der alio feine Guͤter bey Lebzeiten oder nad 

m Todte einem Klofter fchenfen wollte, die Hälfte 
davon feiner Pfarrkirche zu binterlaffen hätte. Nach 
diefer Grundlage gieng der Pabıt Pafcal II. meiter, 
und befahl in einem Briefe an Norigandus, Dir 
fhoffen von Autun (Auguitodunenfis) im Anfang des 
ı2ten Jahrhunders / dan zwar für die Begrabnisitätte 
nichts gezahlt werden, jedoch aber von den Sterben» 
den, um fi von ihren Sünden loszumadyen, der 
Pfarrkirche ein Almofen binterlaffen werden folltez 
wollte ſich auch jemand im Leben oder nach dem Tode, 
einer andern. Kirche (ohne Zweifel Kloſterkirche) Übers 
geben, der foll feiner Pfarrficche einen Theil desjente 
gen verlaſſen, was er der andern Kirche mitbringen 
will, Wir fehen alfo, Daß unter ders Allmofen ein 
mit Recht zuitehendes Geld verfranden werde. Diefe 
Sprache führen die Canonen, und Verordnungen bom 
zıten und r2ten Jahrhundert durchgehends; jedoch als 
fo , daß die Abgabe an die Mutterfircye nicht überall 
gleich, fondern bald im halben, bald im dritten, bald 
im vierten Theile beftanden ware. Der Pabſt Ele 
mens Ill. mußte aus dem Gewitre der verſchiedenen 
Gewohnheiten anderſt fich nicht zu finden, als daß er 
im Jahre 1190. in feiner Derretale, welche cap. 9. 
extra; de fepulturis fiehet, einem jeden Bisthum ſei⸗ 
nen hergebrachten Gebrauch lief, und nach diefem Die 
Abgabe eingerichtet wiſſen wollte. (f. bierlber den 
Artickel quarsa funeraria.) Die mehreiten und 2 
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ichſten Zankerepen entſtanden wegen den Begräbnifs den himmliſchen Geruch, Im Ramen tet / ſodann wird 
en mit den Bettelmonchen, die nach dem 12ten Jahre - der Körper in einer mit einem ſchwatzen Tuch b ge 
hundert aufgefommen und auf alte mögliche Urt ber tem Lade zu dem Kirchhofe oder in die Kirche getras 
fliffen waren , die Zeichen und die Schenkungen für + gen: der Priefter beiprenget das Grab mit Weyhwaſ⸗ 
dDiefelben ın ihre Kirchen zu erhaſchen. Die faien glaub» > betet den Palmen de profundis, nebft einigen 
ten Wünder , welcher Berdienfte fie ſich theildaftig ven Gebetern: ſodann wird die Leiche bengefeht; 
machten, wenn fie entweder futy vor ihrem Ende, oder + der Priefter wirft dreymal Grund auf die Leiche, uns 
gar nach bemfelben in einen Ordenshabit Friecyeny und ter den Worten: Du baft mich ven der Erde geftals 
aljo gekleidet unter die Erde fommen fonnten ; daher tet, du haft mich inıt Fleifch überjogen )_ Erlöfer erwe⸗ 
giengen fie in groffer Anzahl mit Sad und Pad in die fe mich zur Auferſtehung. Wenn das Begräbnis Vor⸗ 
Klöfter, und erwarteten darinn ihr'feeliges Ende. Bo» + mittag gehalten wird, fo wird der Garg an bielen Or⸗ 
nıfacius Vlll. Benedictus XL und Clemens ten in die Kirche geitellet, und vor der Einfenfung die 
V. haben mit ihren Deeretalen diefe Streitigkeiten zu Meile Für den Wertorbenen , auch wohl die Todten Tas 
. lichten getrachtet 5 heut zu Tage find diefe Handel :. gezeiten oder Vigilien abgefungen. Rach dieſem wird 
durchgehends gelegel; und Die Pfarrer mit ihren ans die Reiche) mie oben beerdiget, und abermal fir 
geiwiejenen Juribus Stolae zufrieden. . F Verſtorbenen vor allen Anweſenden, entweder laut oder 
In Unſehung der Beerdigung der Prieſter iſt zu be⸗ in der Stille gebetet z wo es gebraͤuchlich iſt, hält au 
merken, daß ihre Körper anderſt im Grabe gelegt were - der Pfarrer eine Leichenrede. — (9 
: den; als die Körper anderer Ehriſten. Dieſe ſetztern Begräbnis, tin der lutheriſchen Kirdye.) Die rt, 
; werden alfo in das Grab beygefeht , daß ihre Fuͤße ge⸗ wie die Bearabniße ju veranfialten find , ift in der 
gen Sonnen Aufgang-liegen, und Folglich ihre Geſich⸗ Schrift nicht befoblen ; und: daher bleibt es der Kit- 
ter dieſem Geſtirn entgegen ſtehen. Diefer Gebraud) che oder dem Staäte Überlaffen, wie fie folche dem 
ift fehr alt, und foü eine Nachahmung der Page ſeyn Zwecke am gemäßelten einrichten will. Inn dee Luther 
welche der Leib Chriſti im Grabe gehabt hat, wie der ſchen Kirche ift daher auch feine allgemeine und gleiche 
Biſchoff Haimon zu Halbekjtadt im gten Jahthun ⸗ Requl. Doc iſt die Art des Brarabnifes darinn vor⸗ 
dert, und andere, die Joldyg Grabſtaͤtte befchrieben ha- nemlich verſchieden, Daß einige öffentlich, andere ſtille 
ben, bejengen. Nun bat Mabillon in einem Schrei» begtäben werden: Die ſtillen Begräbniße find wenn 
ben de Ritu humandi facerdotes veteri et novo dats » feine Glocken geläutet, fein Leichenconduct , feine Ge: 
gethän, daß er im ganzen Alterthume feine Spuk ent fange, keine Reichenptedigt, oder audy Parentation ver» 
dedt habe, daß die Priefter anderft, als die Yaien - anitaltet wird. Wenn foldye ſtille Leiche noch uͤberdem 
tvären im Grabe. gelegen, bis auf das vrte Jahrhun⸗ ; bor Tage oder in der Nacht vorgenommen wird, fo 
dert, und zwar auf Das Jahr 1614.3 in welchem det ſcheint fie der Würde des Menfchen und dem Nuken 
—* Paulus V. in dem roͤmiſchen Ritual die Ver- der Mitbürger, denen gute Eindrücke von Tod und 
uͤgung macht , daß die Prieſter mit dem Haupt; und . Ewigken zur Verbeſſerung der moraliſchen Geſinnung 
nicht mit den Zußen gegen Sonnen Aufgang Ifegen fol» : dadurd genemmen wird, fehr zuwider. Die öffent» 
len. Die Urſache diefer Veränderung fol feon) daß . lichen Pearübniße machen das Wbiterben eines. Mens 
der Priefier mit feinen priefterlichen Kleidern ange > fchen allgemein bekannt, und befonders geſchieht 6 
than, vor dem Aitar lieget, als. wenn er. dem Volk yes durch das Geläute der Glocken. Uebrigens find 
den priefterlichen Segen gebe. Mabillon aber halt : die Eeremonıen dabey fehr verſchieden / nad Beichaf- 
dafür,, daß Diefer Gebrauch ſeinen Utſprung ven dem fenbheit des Rangs oder Gewohnheit des Orts. Bors 
öffentlichen Ausfegen des Prieliers vor Dein Begräbnis ;- hebmere Peefonen werden gemeiniglich auf einem be 
babe; welches in der Kirche vor Dem Altar zu gefcheben +. fondern Feichenwagen fortgeführt, „und entweder mit 
‚pflegte. Da nun die’Ultäre gegen. Sonnen Uufgang ktinigen Trauerwägen, in welchen die Leidtragenden 
ftunden , und der Priejier mit ſeinem pt eben ſol⸗und freunde nach » die Geiſtlichen aber voranfahren, bes 
» he. Lage hatte , fo habe man die Prieſter, fo wie fit gleitet, oder auf einer Bahre vom anfebnlichen oder..ges 
„indem Satge lagen, auch in das Srab ringefenft; , tingern Trägern fortaetragen. Die Schuljugend: ver« 
und folglich den Kopf gegen Yufgang, mithm die Fuße ı- ſammlet ſich von der Zeit des Abſchiedes vor der Thüre 
sı gegen Riedergang gewendet. Der redlicye Diabıllon des Verſtorbenen / ſingt einige Stecbelieder, welches 
„wünfdt, daß man das Alterthum beybehalten hätte, auch am: Brgrabnifrage geſchieht, gebt. denn vor Der 
oder es noch wieder aufbringen, und die Priefter, wie ; Leiche voran, furg por Dem Sarge gebt der Geiftliche 
‚ andere Chriſten zur Erde beſtaͤttigen möchte. Liebris oder mehrere, und binter dem Sarge folgen zunaͤchſt 
gens haben die Prieiter auch dieſes Vortecht daß fie , Die Lerdıragenden, und denn andere Freunde, mehrens 
„ vor. die Altaͤre begraben werden, welches den Laien tbeils männlichen und weiblichen Geſchlechts. Die Leis 
„. von jeher. verboten war, wenn fie auch vorhehme Leute che wird entweder. in die Kirche getragen, und etwann 
geweſen find. — Lichter um dieſelbe geſtelt und eine Leichenpredigt oder 
Der heutige Gebrauch bey Begraͤbnißen ift.diefer: Parentation gehalten; nad) derfelben aber eingefenft, 
der Pfarrer verfammmelt Die Schuljugend in der Kirche, < oder dieſe bey dem Grabe felbft gehalten, oder auch 
alsdann gebet er entweder allein; oder mit mehreren vorher die Leiche eingeienft, und nachher eine Leichen 
Geiftlichen in das Sterbhaus; ein Erempy und wo es rede gebalten. (ſ. Heichenpredigt, Rede und Pas 
berfommlich ift, eimoder mehrere Fahnen werden vor rentation. ) Vor dem Garge wird auch an einigen 
etragen ; der Todtenforper wird im der Yade nach vors Drten ein Erucifix getragen. Zumeilen geſchehen ſol⸗ 
ee de Gebet aus den Pfalmen für Die Ruhe che Benfehungen mıt einer Trauermufif, auch wohl des 
der abgefchiedenen Seelen mit Weyhwaſſer befprennt, Abends bey Fackeln, und bey Groſſen und fürftlichen 
und mit Rauchwerf, beräuchert , unter Dem &ebetem:  Perionen werden Caltra doloris"ergichtet, und mit 
Der Herr befprenge dich mit dem Thau des. himmli⸗—⸗ dem &eläute in gewiſſen beftimmten: Stunden ganze 
ſchen Seaens im Namen des Vaters und des Sohnes Monate fortgefahren. . 4 
„und. des heiligen Beiften. „Der Herr.gebe deiner SeeleDie Einkleidung der. Verftorbenen iſt mehrentheils 
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deinwand, doch bey manchen Perſonen ihre Amts und 
Standes Kleidung. 5. B. Ben geiftlidyen und militaris 
ſchen Perfonen. Edig Verftorbene erhalten gewöhns 
lich Kronen ımd Blumenfränze auf den Gärgen , und 
ben Vornehmen pflegen Schilder mit den Wappen auf 
dem Sorge gehängt , auf dem Garge aber die Ehren» 
zeichen ;. €. bey Officiers Degen »_ Ringfragen und 
Stock gelegt; bey hoben Hauptern Scepter, Drden u. 
f. w. auf Kıfen vorangetragen zu werden. Die keich⸗ 
name iverden die Zeit vor der Beerdigung, nachdem fie 
eingelleidet worden,einige Zeit im oder auch vor Dem 
Haufe ausgeftellt , damit fi gleichſam das Pus 
blicum von dem wahren und natürlichen Tode über» 
zeugen fünne, auch wohl an dem Begräbnißorte vor 
der Einſenkung nochmals geöfnet. Ueberbaupt 
hält man aber billig ade Ceremonien bey den Begräbnifs 
fen für fehr unfchitlih und unanftändig, dieblos Pracht 
und Eitelfeit verrathen , und fobt Diejenigen , Die der 
Erinnerung der Sterblicyfeit und dem Staube, morinn 
der Körper verfällt, aber auch der Hofnung der Chris 
fien von einem ewigen und beſſern Leben am gemälfes 
ften find. 20 
Begräbnis, Begräbnisgebräude in den Evan⸗ 
gelifhen Brüdergemeinen. Die Btaubensgemeins 
ſchaft, welche die Gemein Glieder in berjlicher Liebe 
miteinander verbindet , bewirkt viele Theilnehmung an 
ihrer feligen Vollendung. Die Sterbenden werden zu 
ihrem Heimgang von ihren Aelteſten eingefegnet, nicht 
eben in dem Moment des Derfcheidens , weil felbiger 
ungewis ift, und viele Kranfe fid; aledann nicht mehr 
gegenwärtig ſind. Der verftorbenen Leiche, wenn 
he auch feine Anverwandten in der Gemeine hätten 
und gang arm wären, werden wohl beſchickt, und mit 
weiſſer keinwand anftändig bekleidet. Sobald foldhes 
gefcheben , werden fie im Sarge um Abendzeit in das 
an einem Öffentlichen Orte, ins gemein ben dem Ders 
fammfungsfaale erbaute Leichengewoͤlbe gefeht , bis 
jum Begräbnis bewacht und fleißig befucht und bes 
trachtet. Nach etlichen Tagen werden fie von dem 
Prediger der Gemeine , nad) einer furzen Leichenrede 
unter einem folennen Gefolge in ordinärer Kleidung z 
und weil die Brüder das Begraben mit lebendiger Hof⸗ 
nung behandeln , gemeinialich unter Gefang und Mu⸗ 
fic auf den Gottesader begleitet, unter einer furgen Bes 
gräbniß-Piturgie und Grbittung der ewigen Gemein» 
fchaft mit ihnen und der ganzen votfendeten Gemeine, 
in ein eigenes frifches Grab engeſenkt und nach dem 
Kirdyenfegen und Geſang eingefcharret , Das Grab aber 
“ nachher miteinem Stein, morauf der RName, Geburts» 
tag und Drty nebſt der Zeit des Ubjcheidens eingehauen 
ift, bedeckt. : 

Die anderer Orten gewöhnliche fogenannte Trauer, 
ift in den Brüdergemeinen nicht eingeführt. Darum 
find auch die Feichenbegleitungen gemeiniglich fehr zahl⸗ 
reich, und die Gemeinglieder, deren Zeit und Limftäns 
de es erfaubet, wohnen , ohne dazu veranlaft zu wer⸗ 
den , denenfelben mit Veranuͤgen bey. fiturgie und 
Ceremoniel richten ſich nicht nach den Vermoͤgensum⸗ 

. ftänden der DVerftorbenen 5 fondern find ben Vorneh⸗ 
men und ®eringen, ben Reichen und Armen, gleichs 
förmig auf die gemeinfaftliche Erbauung und Wohls 
anftandigfeit gerichtet: 

Die mancherley in denen Meligionsverfaffungen, an 
die Kirchen und Schuldiener, auch fonft von Begräbs 

niſſen zu ‚emtrichtenden Ubgaben und Gebühren, find 
in den Brüdergemeinen nicht herfommens. Die Mini- 

ſterialien werden umſonſt verrichtet 5 die unvermeidli» 


beſitzen; erg und Eanonieis , 
der Armuth nicht gehalten z Geiſtliche die notorifch im 
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chen Unkoſten aber, für den Sarg, das Grab zu ma⸗ 
hen, den Begräbnisplag und die Bedienung der Leiche 
von befonders dazu beftellten Perfonen, merden, wenn 
die Verftorbenen an Vermögen nichts binterfaffen, aus 
den Allmofencaſſen bezablet. 

Denen Leichenreden vor dem Begräbnis werden die 

erfonalien der Entfchlaffenen beygeſuget. Und weil 
elbige vornehmlich die Erzeblung ihrer Erweckung / 
Seelenführung, Begnadigung und der erlangten Ge⸗ 
meinſchaft mit Yefu Ehrifto , auch den Fortgang in 
derfelben bis zu ıbrer feligen Vollendung , enthalten z 
fo find fie für die Gemeine erbaulich und gefegnet. 

Die Begräbnisorte werden in den Brüdernemeinen 
fehe reinlich und ordentlich gehalten, für Unanftäns 
digkeit und Misbrauch vermahret, wie Gärten einges 
richtet , und dienen zu angenehmen Gpaziergängen. 
Die Gräber find in gerader Finie einander gleich, wie 
@artenbeete gemacht, und mit gleich grosformirten 
Steinen belegt. (10) 


o 
Begräbnis. (juriſtiſch) Es iſt entweder ein ehrliches 


oder ſchimpfliches; das ehrliche iſt entweder ein fey · 
erliches oder files. Wenn nehmlich ben der Beerdi⸗ 
gung die gewöhnliche Solennttäten beobachtet merden 
dürfen , fo ik es eine ehrliche auch hriftliche Beer⸗ 
digung (fepudtura honefta fi Ecclefiaflica f. Chris 
Riana ) warn fie nicht beobachtet werden dürfen,’ fo 
heißt fie die ſchimpfliche ( Sepultura inkonefta). Wer⸗ 
den dieſe Fenerlichkeiten wirklich beobachtet: fo iſt es 
eine feperlidhe ( fepultura folennis ) aufferdem eine 
ftille Beerdigung (minus folenmis). Die fhimpfliche 
Beerdigumg don verfehiedener Art. Man begräbt ei⸗ 
nen ohne Klangund Gefang , an dem Rande des Got» 
tesaders, oder neben denfelben ; fingt Bußlieder ; man 
laßt aus dem Liede: Nun laßt uns den Peib begraben, 
die Strophen aus , worinnen] der Verftorbene felig ges 
priefen wird. Wenn der Schinder den feichnam bins 
aus führt, und an dem Ort der peihlichen Ereition 
z. DB. unter dem Galgen begräbt: -fo heiſſen es einige 


. ein Hundesaud) ein Eſelobegraͤbnißß. Diefe legte Art 


der Beerdigung iſt eine bürgerliche Straffe, die der 


- peinliche Richter dictirt. Die andere Gattung des 


ſchimpflichen Begräbnißes find eine Kirchenſtraffe, die 
alfo der geiftliche Michter anfdgt, dies ıft wenigſtens 
die Meinung der meiften protefiantifchen Rechtsgelehrs 
ten , ben den Catholicken iſt die Sache auffer Zweifel. 
Auch die völlige Verweigerung eines Begraͤbnißes haͤngt 
vom peinlichen Richter ab. Uebrigens geſchieht dieſe 
felten. Dieebenfte und durch das Mad hingerichtrte 
bleiben gewöhnlich unbegraben, andere bingegen Hinge⸗ 
richtete fo auch Delinguenten y die ſich, um der ſchon 
Dictirten Lebensſtraffe zu entgehen, ſelbſt entleiben be 


- geäbt der Schinder, —** 


Das chriſtliche Begraͤbniß wird nach dent kanoni⸗ 


ſchen Recht verfagt: den Excommunfeirten z deit- Res 


— (auſſer wenn fie Zeichen der Buße vor hrem Uhr 
erben gegeben haben ) den Selbftmördem; den im Dus 
ell gebliebenen, den Unglaubigen ;''den vor empfäriges 
ner Tauffe verftorbenen Kındem ; valfen in offenbahren 


* Sünden und Laftern lebenden; 4.8. den Wucherern ; 


Veraͤchtern des Abendmahls ; Bottestäfterern 5 derien 
die einen der Kirche gehörigen Zehenden unredytmäfig 
die das Geluͤbde 


Eoncubimat gelebt haben, Man nennt Diefe Wertutiges 

rung den Todtenbann, i 
Juden, Mahomedaner, Henden, und Ketzer werden 

gar nicht. auf. den ordentlichen Todtenacker begraben. 


% 


Beoräbniß: 
Beh den Peofeftänten legt man ſwar feinen 
wu ichen —— ae diefe haben 
eigenen; wohl aber Ketzer. 


Med 


einſt einen Mabomedaner auf einen chriſtlichen Klechho 


begraben. Carpzov will smwar Die Kekernichtiauf den 


chriſtlichen Todtenader taten, er möchte fie gar vom 


recipitten Meligionen zugethan äft. | 


Schinder begraben haben, -Wber man denft Gett Lob! 

“jet nichtmehr fo carpzoviſch. Doch fingt man an 
‚manchen Dertern den offenbaren Ketzern Bußlieder bey 
der Leiche. Uebrigens Farin vermdge des Weſtpheliſchen 

——— Auch in Anſehung des we miehiand 

r einen Keker gehälten twerden‘; der einer Der Ddren 

i Es kommt auch 
hierbeh nichts Darauf an , ob eifte Reſigiensparthey im 


Entſcheidungs jahr einen Todtenader an tineni-Dit ges 


u zumeilen bat wollen behaubtet si 


habt oder mat gehabt habe, ob ach das Gegentbeil 
A, x 

Kinder, welche fterben , ehe ſſe die Taufe empfans 
gen haben, werden ben den tathotiſchen Slaudensuers 
wandten auch nicht auf den gemephten Todtenacker 


"gelegt." Die Proteftänten! aber r ſolche Kinder 
nicht davon aus. ——— RR Be FT FIR 


Recht nicht nur vom Gottesatte 


- 


—* 


J 


Wer im Kirchenbann ſtirbt, ſoll nach dem cationiſchen 
c 5 ſendern auch aller 
Shre des Begrabniffes ausgefchloffen feyn , und dieſes 
wird auch bey Protefianten beobachtet 1 - 4 ©. 
Auch detien, die im Dueft entleibr werden, verſagt 
das tanoniſche Recht, die Reichs / und viele Landerge⸗ 
ſetze das ehrliche Begraͤbniß. 


Selbſtwoͤrder werden alsdenn nut · von der ehrlichen 
Beerdigung ausgeſchloſſen / wenn. fie vorſetzlich / nicht 


in der Melancholie, Maferen oder im Delirium einer 
"Krankheit ſich entleiben. Wer Übrigens ans Unvor⸗ 
ſichtigleit ums. deben kommt, iſt kein ſoaweges fuͤr einen 
Selbſtmoͤrder zu halten, Til 4 A 
VWucheter werden heut zu Tag wohl ſelten vom Gots 
tesacker ausgeſchloſſen werden. Auch dem unrechtmäfs 


ſigen Beffzet, eines geiſtlichen Zehenden wird er bey den 


Proteſtanten nicht verfagt. 


* » Wihinid 
Was die Parocpialcehte in Anſuchung des Begruͤb⸗ 

nißes betrifft, fo iſt daven folgendes zu bemerfen: * 
Da bey dem’ Begräbnifi akwoͤhnlich gefungen , ges 


betet und oft auch geprediget wird: fo gehört eu ge 


+ wiffermaffen zu den Religionshandlungen. Indeſſen 


find dieſe Ceremonien frenlich nur Udiaphora, Die Der 
Tandesherr ändern amd: abfyaffen kann > nn 
Ein jeder Pfarrer hat das Recht zu verlangen ı Daß 


« alle.Die in feiner Pfarren fterben ; anf den Pfarrenfindye 


——⸗ 


bof:begraben werden. Will indeſſen jemand andere 
waͤrts begraben ſeyn/ fo wird dieſes nicht verivehrt, 
Doch muͤſſen dem. Pfarter, deſſen Pfarrkind der Ders 
ſtorbene war, die Gebuͤhre (jura flole) bezahlt wer ⸗ 
den. Auch muß in dieſem Fall dem peinlichen Richter 


’ des Ortes, mo.ber Verſtordene gelebt hat, und allen 


Michtern der Orte, durch Die der Leichnam transpor⸗ 
tirt wird; eine Anzeige geſchehen. Weil aber dieſe An⸗ 
zeige viele Umſtaͤnde verurſacht, fo transportirt man 
die Todten gerwöhnlich heimlich. is 
Indeſſen iſts doch nicht rathſam dieſes zu thun ohne 
einen Todtenpaß von der Obrigkeit des Ortes, wo der 


© Derftorbene lebte, bey ſich zu haben. Die Prediger; 


durch deren Parochien der Todte transportirt wird , 


- verlangen zuweilen au ihre Gebuhr, allein ohne al» 
len Grund. Nur alsdenn fünnen fie etwas fordern; 


wenn man von ihnen verlangt, daß fie die Leiche auf 
der einen Gränze mit Solennitäten einhohlen und 
bis auf die andere begleiten ſollen. zer 


Allgem. Keal-Wörterb, III. Th. 


Ja man bat in —* FR: 


* 


| imiuee a 


° der Popaͤa mehr Wenrauch verbraucht 
Arabien in einem Jahre hervorbringt wenn man 
* noch heute entfeelte Körper auf Paradebetten prangeny 
Haͤuſer z Rutfchen,! Menſchen, Pferde, ſchwarz behan⸗ 
gen, und den traurigen Ueberkeſt des Derftorbenen , 
durch ganze Legionen von Geiſtlichen, und Schülern, 
" meldye die Yuft mit einem mehr fürchterlichen als er⸗ 
baulichen Geichren erfüllen ; jur Erde, von dannen'er 
gekommen / bringen fiebet.5) wenn ‚gebungne Kobreben r 


" fonmuf bey d 
rechtiakelt und Unpartbeilichfeit beobachtet merden, 
So — man Sittoenrichter haben, welche Die Fey⸗ 
erli 
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"Ein Fremder und Reifender If ebenfalls an dem Orte 
u begraben , wo er farb; oder dem Pfarrer dieſes 

rts muß wenlgſtens die Gebühr bezahlt werden. 

—— don diefer Materie ſ. unter Todtenacker und 


„, Gräber. | ( 

Begräbniß, ( Politenmäflig brtrachtet) on 
‘ England den Leichnam des groffen William’ Pitt auf 
° gemeine Koſten zur Erden beftattet, und ihm Dentmaͤ⸗ 


le der Erkenntlichkeit errichtet »_ fo liefert dieſe brüve 


° Nation einen neuen Berseiß , daß fie Merdienfte zur 


ſchaͤtzen/ zu belohnen und die Vaterland Liebe zu er» 
niuntern et; wenn der König von Preußen dem 
groffen Schwerin / dann ſeinem Großtanjier von Cocceji, 
und feinem Finanzminiſter von Hagen Denkmäler der 
Erfenntlichfeit errichtet» fo lobt jeder unpartbenifche 
die Dänkbarfeit , noch mehr aber die Weißheit des 
Monarchen , der Durch eine dem Andencken groffer und 
brauchbarer Männer angetbane Ehre , die Lebenden zu 
verbinden, und-fie nach dkonomiſchen Grundfägen jur 
verpflichten verſtehetz mern uns aber 
bfet , daß bei dem feichenbegängniße 
worden, bie 


linius er 


die. grojeh Thaten / die-ruhmlichen Eigenſchaften/ zus 


weiien Das blos Pflanzenartige Leben des -Werftorbenen 


befingen ; wenn das Geflimper der Bloden, der Schein 
unzäbliger brennenden Fackein, und kampen, Die ganz 
"je Stadt beunrubigen, font dieß ein Luxus der nad) 


." den Brundfägen der Policen nicht zu dulden iſt. 


Far arte Mölferfehaftenihaben bey den Begrabniffen 
gewiſſe Feyerlichkeiten eingeführt , und derfhiedene 


. ‚unter ihnen # haben ſich derfelben zu einer Aufmunter 


rung zur Tugend und zu Verdienfien flır Die Lebenden 
bedienet z indenn fie tugendhafte, heldenmuͤthige, und 
berdiente Perſonen durch Die Feyerlichkeit ihres Reis 


‘ chengrpränges geehrt babenz man darf auch nicht zwei⸗ 
> fein daß derdleichen Anten 


hnasmittel nicht Mir» 

ng auf Die. Lebenden thun foutenz; allein wenn man 
Diefen Endzweck deabſichtet, dieſe Wirfung verlangt y 
ichen Reverlichfeiten Die ſirengſte Ge⸗ 


ten des Begraͤbniſſes auf das genaueite nad) den 


Graden der Berdienfien des Veritorbenen beſtimmten 5 
ſo müßte die Armurb des Erblaßten darinn weder die 
geringſte Hindernif.mathen, noch der Reichthum den 
mindeſten Dorgug germähren, So müften dergleichen 
» Wnordnungen in die Claſſe der Grundverfaffung des 
:. Staats. gehören 7» und weder der Regent noch die 


Staatsbedienten darınm etwas befeblen noch Veraͤnde⸗ 


raungen machen fonnen; und fo müßte denn auch der 
Regent felbjt, nach dem Benfpiele der Eghptiſchen Kö⸗ 


nige, ben feinem Wbleben für das Tribunal der Sit⸗ 


: tenrichter fomımen , und ihr Lrtheil erwarten , ehe man 


: zum Begräbnuß ſchreiten fünnte, 

Solang ben uns dergleichen ſtrenge und meife Ord⸗ 
nungen nicht eingeführt find, folange, fage ich, ſollte 
Die Poltcen feine Gerwohnbeiten dulden , melde Perfos 


“nen bon einen gewiſſen Stande zur einem grojlen Hufs 


wand jtwingen, menn fie nicht geringer angefehen fepn 
9 a 
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ollen als andre *2* Die unbegrängft Ci: 
teifet der Menfdengefhlechts wird felten unterfaflen , 
a fo ſeht in die Augen fallenden Gelegenheit ) 
ihre eingebilbete Darzlige durch einen grojlen Aufwand 
an den Tag zugeben. Wenn die Policy nun denen 
Reiche überläßt bey dergleichen Trauerfpiel einen ges 
fäuigen Aufwand zu machen, fp werden alle Diegenigeny 
welche war gleiches Standes , aber nicht gleiches Ders 
mögens: mit ihnen find, zu ihrem Verderben ın Die 
Roihwendigkeit verfest, entweder den nam lichen Aufr 
ward zu machen, oder durch mäßigere Brerdigungsan» 
‚Halten , ein öffentliches Bekaͤnntuß von ihrem Unbet · 
mögen ,. oder don einem Mangel an Uchtung gegen den 
Verſtorbenen, abjulegen „ und Diefes Befäntniß, it in 
einem Planeten, deſſen Einwohner durch Vorurthetle 
regiert werden, fodemüthigend, Daß mancher eher von 
beſchnittnen und unbefchnitinen Juden borgeng bie Kin 
der des Derfiorbenen darben oder ohne Erziehung laſ⸗ 
fen, als ein fo fränfendes Merkzeichen geringen Ber 
mögens an den Tag legen wird, | 
Es ift demnach Fehr nöthig r daß die Policep das 
Voll als groſſe Kinder behandle, und ihnen gefeymäfs 
fig vorfdreibe, mas für Aufwand ſie machen / in mas 
für Behältnöffe fie ihren Todten einpaden , wie, wann, 
und wohin fie ihn zur Erden beftatten, was fhr Klei⸗ 
der fie anziehen, und wie lange fie dieſe Tracht anziehen 
folten 5 damit es aber nicht das U gewinne, als 
tolle man die Thorheiten der Menfchen ganz aus dem 
perjährten ruhigen Befiz wertreiben, fo fonnte allen 
fatis eine Policeptaxe , Fir die Begräbnifthocheiten 7 
manchen Thoten heilen, und manche gute Unftalten 
beförderen, wenn ;. ©, folgender Tarif feſtge ſetzt, und 
der einko mmende orbeueũ ‚ji den gemeinen Er⸗ 
ziehungsanftalten gewidmet wurde, z. & 
1) Zür ein jinnern Garg P) F 
2) Für ein bleyern Sarg — 
3) Zür eine Leichenpredig 400 flı 
4) Aür die Begleitung der Geiſtlichkeit mit 
Gefang und Klang — 
5) Fuͤr eine Leichenbegleitung mit Fackeln 
und Paradekutſchen 300 fl. 
Der Begräbnißtarif „ der nach Beſchaffenheit der 
Umftände noch verſchiedne Rubriden erhalten, und 
den Erziebungsanftalten * ſeyn fann, führt ung 
ganz natuͤrlich, auf die erblaßte Perfonen, und auf 
die Anmeifung der für fie beftimmten Nubeftätte. 
Da es nicht an hejammernsmwürdigen Beifpielen 
mangelt , daß man ftarfe und anhaltende Ohnmachten 
vor .den Tod felbft genommen , und lebendige Dien- 
fen zur Erden beftattet, mithin fie unter ben grau⸗ 
famften Martern fterben lafien, fo erfodern die Geſetze 
der Vorſichtigkeit und einer wachſamen Policen , ein 
Todtenamt zu beftellen » und niemand unter ſchweret 
Strafe eher beerdigen zu laffen, bie der Todtesfall dem 
Todtenamte angezeiget , felbigesdie Körper unterfucht, 
und befundenen Umftänden nach ‚, einen fchriftlichen 
Beerdigungsfchein ausgeſtellt hat. | 
Endlich find die Begräbniße fo noch hier und da in 
den Kirchen üblich, ein Mifbraud, den eine gute Pos 
lien durchaus abſchaffen muß. Nichts ift gewiſſer, als 
daß die Ausdünftungen. verweſender hen , denen 
Lebenden nachtheilig ſind und diefe in den Kirchen ein» 
gefperrete Luft etwas Peftilengialifches befige, warum 
will man denn diefes Gift, drefe ſtinkende Nusdünftuns 
en; die Lebenden verfchlucten laffen ? Selbſt bie Kirch⸗ 
dire ‚ oder Gottesäcer find feineswegs in den Staͤdten 
iu dulden, ſondern vor der. Stadt, an ſchicklicht Derter 


” 


Begräbnis, 


Begraͤbniß · 


anzulegen/ denn die Erde iſt uͤberall des Herren/ ſie 
" Tann. folglich uͤberail gewelhet oder eingeſeeghet, und 

mit einer anftändigen Bewaͤhrung verfehen werden. (19) 
18, (in der Baukınjt) iſt ein Gewölbe, in 
welchem die Sarge mit den todten Körpern vornehmer 
Perfonen begefept, anitatt, daf andere bergraben wer· 
den, Die Gewoͤlber find bisweilen mit Inſcriptionen 
und Basrelief ausgezieret , oder noch fofibarer, als mit 
Statuen ausgepußet, werden aber auch wohl ganz glatt 
gelaſſen/ damit die Saͤrge mehr Unfehen behalten, In 
den Saͤrgen ift bismeilen nichts vorhanden „ fondern 
fie find feek, und werden zu Ehrender verftotbenen Per» 
preo: die etwan in Sees oder andern Batailien um. 
ommen, oder an ganz entfernten Orten ihr Leben ge- 
endiget, von der Familie in das Erbbegraͤbniß des 


feht. 18) 
Begräbniß antreffen, fagen die Bergleute, wenn 


fie in einer Grube den alten Mann antreffen, oder an 
foldye Orte einſchlagen / mo vorlanaft- ſchon ift gearbei» 
tet worden, ) 


Begräbnis Chrifti, iſt die lepte Stufe der Ernte 


drigung Chriſti, und fie gefchab an eben dem Tage) 
an welchen Ehriſtus wargerteubigt worden, am Abend 
oder zwiſchen drey bis fechs Uhr nach unferer Art die 
Stunden zu zaͤhlen, und alfo vor dem Anfang des 
Sabbuths, weicher um ſechs Uhr angieng- ach dem 
jüdischen Gefer mußte einer, der am Holz alsein Mif: 
fethäter ftarb, vor Sonnenuntergang ‚begraben, und 
als ein Derfluchter von der Erde weggeſchaft werden, 
daher man denen, bie noch nicht todt ‚tmaren , die Ber 
beine zu zerſchlagen pflegter welches bey Ebrifio, ber 
würklich verfchieden war, und auf Erfundigung, Die 
Ptlatus von ihm einziehen ließ, als geitorben befun» 
den war, nicht gefchehen durfte: Es war auch Defir 
halb eine befondere Weilfagung im alten Teſtament, 
die hiemit erfület wurde, Diefer Umſtand diente zu 
mehrerer Gewißheit, daß Ehriftus wahrhaftig geſtor · 
ben ſey / und befeftigte eben dadurch * die Auferſte⸗ 
bung der Todten. — Gofepbr cin Ratbeherr, ein 
reicher aber ebrbarer frommer Mann und von Arima · 
thias Cdiefe Umſtaͤnde wurden in Der Geſchichte hin ⸗ 
jugethan, damit man die Sache bey denen, die ſich 
der Sache erfundigen wouten, und konnten, zu mieh⸗ 
rerer Zuverläßigfeit binyugetban) qieng zu Prlato⸗ 
und bat ſich aus, daß er Chriſtum, der ſonſt mit den 
Miſſethaͤtern märe begraben worden, beerdigen Dürfte, 
Pilatus konnte faum glauben, daf Ehtiſtus ſchon 
geftorben war, und ſchidte daher einige abr um fich 
deßhalb zu erfundigen, und da er von feinem Todege 
if wurde, fo erlaubte er dem Tofepbr Chriſtum zu 
begraben, Diefer machte die Anitalten zureinen ans 
ftandigen Begräbnif. Nach der Gewohnheit ſewohl 
bey den Römern und Griechen, als bey den Juden 
wurde der todte Leichnam gewaſchen, ımd in ein reines 
Tuch gewickelt, welches nach den. jedesmaligen Ums 
ſtaͤnden mehr oder weniger koſtbar war, und den Kopf 
und das Geſicht verhuͤllte oder umband man mit einem 
Tuch. Die Leinwand wurde, Damit der Leichnam vor 
der gefchwinden Faufnif verwahrt würde, mit einer 
Salbe benett, die aus koͤſtlichen Spegerenen gemacht 
war, Nicodemus, der fhon vorher ein Freund 
Ehrifti geweſen war, brachte ohngefähr hundert Pfund 
nach Damalıgen Gewicht an Morrhen und Aloe, wel · 
die er durch feine Bedienten herzubringen ließ, um et» 
war zu raͤuchern oder den Leichnam damit zu bedecken. 
Je vornehmer die Perfonen waren, die eine folchefei» 
he beforgten , oder. Die Leiche felbft war, deſto jiärfer 


r 


- Die Defnu 
Leichnam ausüben 


. Begräbnis, 


wat der Aufwand der Specereyen / wie Man art den 
Erempeln des Uffa 2 Ebron. 16, 14. fieht, an 
twurde daher in feinem Tode als ein Reicher gehalten. 

Das Grab, worinn et gelegt wurde, war, bie es 


‚bey den Morgenländern nichts — war/ in 


einem Garten. Das Grab war von Fofeph neuge: 
macht, und dadurch den Juden aller Vorwand entyo* 

r als wenn etwan dort einer ihre? alten Propheten 
—8* laͤge, durch den Chriſtus auf 


Jeruſalem waren viele felſigte + und die Rei⸗ 


m 
ho pflegten ſich in denfelben gemölbte Grabftätten 


anlegen zu lajlen; Jeſ. 22: Und eben in einen ſoichen 
fen hatte auch Joſeph fuͤr fih und feine Familie 
Hein Grab aushauen larfen: ; Vor den Eingang des 
Grabes wäljte man große Steine , die fidy gerade vor 
ſchikten / und. derwahrte es dadurd vor 
boshaften fen, die etwan Muthwillen an dem 
möchten, und zugleich vor milden 


‚und teiffenden Thieren. Eben das geſchah bey dem 
Leichname Jeſu md feinem: Grabe, Es wurde durch 


dieſen Umftand jum voraus allen Einwendungen be 


„geghtt , als wenn die Freunde oder Jünger Chriſti fein 


‚fonnten, die ohnehin gar hätte 


nen Leichnam geftohlen ‚hätten, indem es nicht mög: 
e Zelfen in einer 


far a daß fie von der Seite odet hinten her durch 


rzen a gene Defnung machen 


ntdecft werden müffen. 
36 aber kann noch weniger in den: Verdacht 

mmen, daß. ek wider Den Zweck ſolcher Kelsgräber 
einen folden Eingang habe madıen, laſſen, denn 
er fonnte, da er das Grab feinettgegen machter mich 


- Daran denken, daß es diefen Gebrauch befommen wär: 


dieſen Gew 


De, den es Kür ihn zuverläßigerweife befam, Weil in 
Iben Btabpläge ausgehauen waren, fo 


wurden die Feichname nicht wie bey uns in befondere 


» Särge gelegt und eingefenft, ſondern ftatt der Särge 


. waren diefe ausgehauene Bräber, und Ehrijtus 


der 
in ſolchen Play nur hingelegt. Bey feiner Begräbniß 
waren auch ‚einige Fromme Weiber, Die ihm zum Theif 


- aus Balilka nachgefolgt waren, und diefe betrauerten 


ihn, da fie fidy gegen das Grab uͤber fehten. Denk 
das Sitzen auf der Erde war ein Zeichen des Leidtra- 

ns. Die Jünger aber waren aus Schrecken und 
Fur t nicht zugegen. Weil von dem mürflichen Tode 


„Ehrifti und den Umſtaͤnden ſeines Brgräbniffes die Ge— 


wißheit feiner Auferſtehung abhieng, fo regierte Gott 
die Sache fo, daß felbit Die Feinde deſſelben eine fo 
wichtige Sache morauf das Gebäude der Religion 
Chriſti berubet, beftätigen mußten. Die Juden bes 
forgten nemllch, daß jemand den Leichnam fteblen, und 
nachher vorgegeben werden möchte, als fen er don den 
Zodten auferftanden ; denn es war ihnen noch in Bes 
dachtniß, daß Chriftus gefant hatte, er wuͤrde nach 
dreyen Tagen auferſtehen. Sie baten daher Pila» 
tum um eine Wacht, indem fid) niemand am wenig» 
en die furchtſamen und armen Yünger unterfichen 
onnten, diefe anzugreifen, und man von der ſcharfen 
Difeiplin der römifchen Soldaten überzeugt mar, Biefe 
ſouten bis nach BVerfliefung der drey Tage beh dem 
Grabe die fhärffte Obacht haben, der Stein aber tur: 
de auch mit einem Siegel verwahrt. So mar alſo al⸗ 
les gefchehen , was einen Betrug odet Entwendung des 
Leichnams Ehrifti unmöglich; machte, Nicht den Jim 
gern, fondern diefen Juden, Die fo eifrig und ande 
fegentlicy alten Betrug verhindern wollten, wurde es 
Daher zugefommen ſeyn , die Sache in einer ördentlidjen 

erichtlicher Form weiter unterfuchen zu laſſen, und 
tie würden es ohnſtreitig gethah haben, wenn fie nur 


t werden, 


—* davon erwaͤhnt, ſondern auch —A eat 
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den geringſten Schein oder Verdacht tten 
wer —* glauben; daß fie bey —A ve Yun 
ſtehung nicht den ig en derfelben & " en, betififht 
— mären. (T. Auferftehüng dp fi) 
Einige ſetzen hier noch das Wünder zu, daß Cd: 
% Dutch das berfchloflene verſſegelte Grab durdhaes 
rungen fen, allein dergleiden hat than Hier nicht 
anzunehmen, da die dnangelifche Gefchichte nicht mur 


daß vermittelt eines Engels der Stein abgewaͤtzt tv 
den, und Ehriftus alfo Durd) das offene Grab hindurth⸗ 


geben fonnte. Die Grabtlichtr waren im Grabe fu» 


rs 


ruͤckgeblieben, und waren befonders gewickelt und ots 


dentlich hingelegt. Diefe Muͤht, 


Begraͤbnißkoſten. 


hat. 


+ 
g 
J 


+ 


die Tücher befonders 
atzuwickeln und zufammen zu legen, mürden ſich Zeus 
ter die ihn geftohlen hätten, wohl nidht genommen has" 
ben, und bey dem allen hätten fie einen todten seite 
nam genommen, Chriſtus abet lebte, und af undtranf, 
und wandelte mit den Xüngern, (20) 
Diefe Koften muß juborderft ders 
enige hergeben, den der Teitator dazu ermählt, und 
uch Hinterlaffung eines Vermächtniffes verpflichtet 
Iſt dergleicheit niemand da, fo muß es der Ebe 
thunz in deffen tn Am der, welcher dem Ber, 
ſtorbenen Die Alimenta fchuldig war imd wo Aud) Ber: 
gleidyen niemand vorhanden ir die Obrigkeit, - - 

Wann ich einen begraben laffe, dem id dazu nitht 
verbunden war: ſo ſteht mir eine Klage gu, welche 
actio füneraria heißt, und vertmittelft der ch die Ko» 
ffen repetire, 

Im Eoncurs find die Begraͤbnißkoſten pribikäfrt, 
und werden in der erften € ta bezahlt, (3) 


Srarädnigt ampen. Die prächtigerbaueten @rab- 
m 


{et der Alten , befonders der Roͤmer, warch inne» - 
halb mit Säulen verfehen, an welchen die Begtaͤbniß 
lanıpen, Jücernas fepuleräles, hiengen, zu deren In 
terhaltung, bald von den Sterbenden, bald von den 
ge gewiſſe Gelder ausaeieht , und demiile 
claven auserfehen wurden, die für übte Daben Babies 
ne Yufmerffamfeit und Treue die Freyheit erhielten, 
tefe Incernae felbft waren, fo wie diemeiften Geräth 
fhaften und Gefäße der Ulten, mit großer Pracht ges 
arbeitet und mit erhabenen Bildern gefchmüct, die als 
lerley Gottheiten , mythologifche Fabeln, Todtenopfer, 
und / was die tömifchen betrift, auch Fedhterfpiele , 
Thiergefechte u. ſ. m. vorſtellten. 
Der berühmte ehemalige Padwanifche Arzt Liretus, 
tie auch Guido, In irolusy, Denen herndd) 
mehrere gefolget find, haben behauptet, daß man ſolche 


Todtenlampen gehabt, deren Del niemal ſich verzehret 


babe. Man nennt dieſe Lampen ‚gemeiniglich ewige 
Kampen. Gedachte Gelehrte haben dieſe ihre Mey: 
hung unter andern Erfahrungen auch darauf gründen 
wollen def man unter dem Pabſte Paul dem drit- 
ten das Grab der vom Cicero nur aflzuzärtlich ger 
lebten Tullia gefunden , im welchem ein faſt nicht 


verweßt gefchienener weiblicher Körper mit einen gols 
‚denen Haarſchmucke gelegen, der aber alſobaid, nach 


dem der Sarg völlig erofnet, und der freyen Luft blog 
geftelit worden, in Ufche zerfallen, Die dabey befindlis 
che noch damals wurklich brennende Lampe aber fogleich 
durch die dazu gefommene aͤuſſere Luft erfofchen ſeye. 
Diele Lampe hätte alfo ohngefaͤhr 1550 Fahre gebrannt. 
Allein Diefe ganze Geſchichte iſt den meiſten Gelehrten 
fehr verdächtig, beſonders auch deswegen, borgefoms 
men; weil die angebliche Auffbrift: Tulliee filise 
mew dem Gtile der römifchen Auffchriften nicht 
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pi: gemäß, und die Todten derdamaligen Zeiten nicht 
„begraben, fondern verbrannt worden wären , Dad ſchei⸗ 
nen dieſe Cinmwürfe ziemlich dürftigzu ſeyn. Die 
vom Yıcetugmorgegebene Mögkichfein eines ſolchen 
‚fich mie. verzebrenden. Dels zu, prüfen, geböret nicht 
„hierher. 74 viel iſt allerdings andem , daß ſolche im: 
meıfort er lampen in * — ze 
men Perſonen eine geraumeZeit von Jahren bins 
— immerfort 48 hinzugegoſſenen Oele 
id unterhalten worden. Und bey dieſen Arten von 
„ernigen Lampen verſchwindet doc) ‚nicht alles wunder⸗ 
— ‚Denn ihre, Docht mußte unverbrennlich ſeyn. 
„„Auflerdem, daß dieſer Umſtand ſchon aus der Natur 
der Sache erhellet, ſo beſaͤtigen ihn auch noch einige 
ſeht achtungswuͤrdige Schriftſteller des Ulterthums , 
wenn ſie von en- in gewiſſen Tempeln brennenden 
Lampen reden, fagt Pauſanias, wenn er von 
der. goldnen in dem Tempel der Minerva zu Athen ein 
ang:s Jahr hindurch brennenden fampe redet ; „Diele 
‚Lampe. war ein Werk des Callim ach us, in welcher 
das ausgegoſſene Del nicht. vor, Verfließung eines 
Jahrs verzehrete , ‚ob fie gleich Tag und Nacht in einem 
‚ort brannte, Das Fam aber daher, , weil der 
.„Dohr der Lampe aus Carpaſiſchem Flachſe⸗ der 
‚allein im Heuer nicht verzehrt wird, gemacht 
"wurde, In diefer, Stelle wird Die Dauer des Lichts 
‚night dem Oele, jondern dem unverbrennlichen Dochte 
„augefhrieben. Strabo, wenn er hievon redet, nennt 
„die Yampe.oder- vielleicht eigentlich den Docht Iychnon 
afbelton. Eben einer ſoſlchen Lampe gedenkt Pluta vch in 
dem Tempel des Ju piter Ammons. Dieſer Carpa⸗ 
ſche Flachs, dataus ein ſolchet unvet brennlicher Docht 
gemadt wurde, war. ohne Zweifel nichts anders „als 
„ber belannte Aesbeſt, der ſich in Faden fpinnen läßt, 
und F Gewalt des. Feuers widerſtehet. (ar) 
Begräbnißfäule, nennt man eine Säule, auf wel⸗ 
as eine Uene fiehet, welche auf die Afche des Vers 
ſiorbenen anfpielet, „Der Stamm wird mit Flammen, 
als dem Zeichen der Unfterblichfeit, geziert. Es der» 
langt. biefe Säule ein gutes Fundament, weil der 
rund der Gräber gerne nachgiebt. Wo gute Sand» 
ffeine zu haben, werden fie von Sandfteinen gemadıt, 
„and wenn,fie füttfam ausgetrodnet, mit Delfarbe weiß 
angefirichen. ‚Der Unterjag der Säule erhält das Amt, 
Alier und Familie des Verftorbenen , Die Urne aber 
den Namen, meiitens mit goldenen Buchitaben *). (18) 
Begräbnißurnen, Dieſe Ufchenirüge enthielten 
„Die. von dem berbrannten Leidiname übrig gebliebenen 
und gefanimelten Bebeine und Uſche. Im griechifchen 
beißen fie xaAmaı, Diareı, zpwesu, Augraxıc, 
oe, Forum, sog y ben den Kateinern, 
Urm®, olle, Cineraria, ofluaria, Bismeilen befan» 
den fich in einer Urne mehrere olle, und ift alfo letz⸗ 
teres Wort vom erfien in Diefem Falle, wie das Theil 
und das Banze, unterſchieden. Diefe Urnen waren 
‚oft mit echabenen Bildern, und mit andern fofibaren 
Werzierungen verfehen ; und hatten Aufſchriften. Die 
Griechen, und nad) Ihnen Die Rönter, Deren Urnen 
meiſtentheils von: gtiech ſchen Künstlern gearbeitet wa⸗ 
ten, ſtetiten auf ihren Alchenfrigen angenehme Bilder 
vor, z. B. Zabel, die fich auf Das menſchliche Leben 
bejogen, liebliche Borjiellungen des Todes, Najaden, 
Zange der Barhantenw.d.m. Auf den Hetrurifchtn 
Berräbnigurnen fichet man gemeinialich blutige ben 
Verbrennung ihrer Zodten angefteute Gefechte, Auch 


*) f. Tafel buͤrgerl. Baukunſt Fig. 83. 


Begreiffen ——. Begriff. 
bat man einen: foldhen Afchenfrug geſehen / darauf eine 


» fogenannte unzüchtige: fpintrifche Vorſtelung war / und 


von der Innſchrift hatten ſich die Worte erhalten; 
cu meAtı 545 ich beflüimmere mich nichts darum. 
Erit vor verſchiedenen Jahren hat man in Italien 
nicht weit von den koftbaren Rumen der Bäder des Eu» 
raralla, vier ſehr ſchoͤne Urnen von weitem Marmor 
gefunden, die mit Bagrelief geziert find unter denen 
man zwey Kinder mit weinenden Augen fichet ; die eine 
umgetehrte Fackel tragen, Die Urnen waren übrigens 
bald vieretint langlicht, bald gerundet, und hatten 
um Theil Hahdhaben. Die meiſten, Die wir nödy 
— find nah Winfelmank a Urtheile, aus der 
Testen Zeit der Kunſt, und fcheinen zum voraus,Cuhd 
auf den Kauf gemacht worden zu fen, wie Die Wer: 
ſteilungen vermuthen laſſen, die mit. der Perſort des 


Werſtorbenen und mit der Innſchrift in Reiner Verbin⸗ 


dung ſtehen. Man verferſigte aber dieſe Urnen aus 

Holy Erde, Marmor; Porphyr Stibte und GM; 

je hakhdem es dem Stande und Vermögen des Verſtor⸗ 
u pi gr Sr 


denen gemäß war. XAr) 


Begreiffenz heiße fo viel, als"einen Segtiff von 


-miedfigeren Grade 


etwas haben, KfW pi ) 
Cnad)den: rim abe re Bo Bei veuffihih r 
(rührlichen 


FI und hat daher feine Grade, 


egtiff vor hoͤheren oder 


oder gar einen ai 
Es gehet diefem Worte 


on hat. 


re mehreren andern man verfkebet nämlich öfters 


darunter nur eih beſonders vorzligfiches- Begreiffen; ein 


voltjtändiges Weberfehen des ganzen Zufammenhangs Der 
Sache umd aller Deren befindlichen Bejtininnungen Im» 
ver ich, und mit ihren Urfachen und (folgen. Dafßer 
nennet ein jeder’ daſenige unbegreifſich/ woron ser 
nicht im Sltande iſt ſich einen Begriff Ya fotmiren, 
E die Schoͤpfung ans nichte ir une Nenſchen Te 
gefammt unbegreiflih, denn "une Verstand, reicher 
nicht zu, eimjufeheri, wie es Jugehet, daß auf das 
blode Motten tines Weſens aus "nichts etwas wird. 
Shen deswegen aber, weil die Schranken unferes Ders 
fandes ſchuid daran find; zweifelt der Wernänftige 


"darum nicht ander Moͤglichkeit und Wahrheit der 


Soche, weil er fühle, 


daß er ſie nicht begreiffen 
kann. (6) 


Begreiflich, BegreifticyPeitz CT. kurz vorher Bes 


greiffen, mie auch den rt, unbegreiflih und 
Evidenz.) 


Begriff, (idea, notio) bedeutet die Vorſtellung einer 


den Suche in einem denfenden, Wefen, Durch die 
leute Worte werden fie von Bildſaulen / Gemahlden 
u. d. gl. unterfchieden + welche Vorſtelungen find: pon 
Sachen, nicht in denkenden Weſen, fondern in Köts 
pern und auf deren Oberfläden, Eben daher laſſen 
ſich aud) die Begriffe mad; dem Unterſchiede der en 
den Wefen ın göttliche, menſchliche, thieriſche u. fm, 
Begriffe eintbeilen, naddem dieſe Vorſtelungen in 
Bolt, einer menfihlichen oder thieriſche Seele flatt 
haben, Und Diefer Linterfchted wird Die difterentia no- 
tionum fubjeitiva genennet, Auſſerdem werben ‚die 
Begriffe noch in Unjehung De? vorgeiteltten Sache und 
in Anjehung des Grades der Vorſtellung unterſchieden. 
Jenes macht die differentiam objectivam oder mate- 
rialem, diefes die differentiam iormalem aus, ir 
werden von beyden das nothigite und brauchbarfte er- 
zahlen, und mit der lebten den Unfang machen, &is 
nige Begriffe reichen zu, Die vorgeſtellte Sache zu er» 
Fennen , und von ardern zu unterſcheiden, einige rei» 
hen nicht zu. Jene nennet man klare, Diele dunkle 


Begriff: 


Brariffe, notiohes claras, obfcuras, 3. ©. wenn id) 
das Buch in gehöriger Weite von, mir halte, fo fanrt 
ich einen jeden Buchſtaben erfennen und unterfcheiden 
bringe ich es zu weit weg oder zu nahe berbey, fo fanıt 
ic) es nicht. Im erften Falle habe ich von den Buchs 
ftaben Hare, Im andern dunkle Begriffe. Sogleich 
dieſes Bepfpiel Ichret, daß ein Begriff der mir jetzo 
Dunkel ft, mir ein andermal lmd einem andern bereits 
Har feyn fann und umgelehrt. Sowohl um den 
Grund einzufehen, worauf diefer Unterfchied berubetr 
ale um uns ju den folgenden vorzubereiten, motlen mie 
dieſe Anmerfung vorausfchiden. 
wiſſe Anzahl Merkmale jufammendenft, fo formiret 
man fi den Begriff von der Sache, der fie zukom ⸗ 
nen. Ich denfe 5. ©. Linien, ich denke fie grade, ih» 
ter deep, und ſetze fie fo zufammen, daß fie einen 
Raum einfchließen; fo formire ic) die Idee eines Trians 
gels. Man kann alfo fagen, ein Begriff ſeye eine 
Sammlung von Merkmalen. Sind diefe ın unſerm 
Begriffe be ausgedrüdt , daß wir fie gut oder 
eg: biel oder wenig gewahr werden, fo find mir 

m Stande , an ihnen die Sache zu erfennen, und der 
Begriff it Harz; find fie aber ſo ausgedrudt, daß wir 
fie nicht wahrnehmen fonnen, fo fönnen wir auch durch 
fie die Sache nicht erfennen, und der Begriff iſt dun⸗ 
ke, Man ſieht hieraus, Daßr meil wir bald mehr, bald 
toeniger + bald alle, bald gar feine Merkmale wahrneh⸗ 
men, unfere Begriffe mehr und weniger Mar, gaͤnzlich 
dunfel, völlig flar ſeyn fonnen, Es ift eine Frage r 
worüber man noch nicht durchaus einig iſt, ob es böls 
lig dunfele Beariffe gebe, oder ob man nicht vielmehr 
in denen Fäden, darınn fie von einigen fhatwiret wer ⸗ 
den, gar feine Begriffe babe, Damit diefer ohnehin 
reichhaltige Artickel nicht zu weitlauftig ausfatle, wol⸗ 
len wir. hievon unter Dem‘ Worte: Bewußt feyn, 
ſprechen: denn der völlig dunkeln Begriffe, wenn es 
dergleichen giebt, ift man fidy nicht, wohl aber der 
Haren bewußt. Was mir faum von den Maren bedacht 
haben ; jeiget an, Daß fie wiederum von zweyerley Urt 
find. Bir fönnen namlich die Merfmale zuweilen ars 
geben und nennen, haben alfo von ihnen felbft wieder⸗ 
um Flare Begriffe, jumeilen nicht. In jenem Fate ift 
der Begriff von der Sache felbft deutlich, in Diefem uns 
deutlich, notiones diltinete , conful®, 23, B. vom 
Triangel find. oben die Merfmale angegeben worden, 
der. Begriff von demfelben ijt alſo deutlih. Bon den 
Farben hingegen haben wir ſeht Hare Begriffe ,. vers 
möge deren keine Gefahr if, Daß mir eine mit der ans 
‚ bern verwirren; allein wir find nit im Stande, die 
Merkmale anzugeben, wodurch wir j: €, blau von roth 
unterfcheiden; alfo find unfere Begriffe von den Fars 
ben undeutlich. Die deutliche laſſen ſich alfo andern 
mit Worten bepbringen, Die undeutliche nicht: Auſſer 
dem find Die Iehtere Die Duelle, aus welcher alle Jrrs 
thumer entfpringen (f. Jreetbum ), meldyem folglich 
durdy die Deutlichfeit der Vorſtellungen vorgeheuget 
wird. Es ift alfo feine unnöthige Erinnerung , daß 
, man ſich bemühen müffe, letztere zu erhalten, damit 
aber diefe Erinnerung nicht unnüg fen , werden Lefer, 
die es ſchon willen, erlauben, dafi man Leſern, Die 
es nicht milfen, fage, mie man fich deswegen zu vers 
halten babe. Wenn man einen deutlichen Begriff von 
einer Sache erhalten will, muß man juvorberit das 
darinn enthaltene mannichfaltige z. E. in dem Quas 
drate E der zweyſiefrigen Wurzel A, die vier Pros 
dufte BED unterfheiden; alsdenn jedes befonders 
betrachten und bemerfen, was es ift, 3. € Dift dag 


Menn man eine ges’ 


groͤßtentheils nicht willen: 


* 
Begriff 39 
Quadrat des erſtern Theiles 2 C und 
m das Produft des erften Theiles 70 in 
36 B, den andern 6, und B ift das Quadratdes 

andern Theiles 6. Ferner muß man die 
befonders betrachtete Mannicfaltigfeiten 
D. vdergleichen, um zu fehen, daß z. ©. das 
Quadrat E aus den Quadraten beyder 
ringelner Theile und dem doppelten Pros 
dufte des einen in den andern beſtehet, und zuletzt ihre 
Drdnung und Verknüpfung ins Ganze unterfüchen r 
welche Unterfuchung bier lehret, daß das Quadrat des 
erften Theiles in der dritten von der rechten, Das dop⸗ 
velte — in der zweyten und Das Quadrat des ans 
dern Theiles in der besten Ziefer ſich endiget. Giebt 
man ſich eben diefe Muͤhe um die einzeln in der Sache 
begriffenen Mannichfaftigfeiren, d. 1. macht man ſich 
bon den rinzelnen Merkmalen wiederum deutliche Bes 
griffe, fo wird der Begriff von der Sache felbft aus» 
üubrlidy. Geber man noch. weiter, und macht die Be 
ariffe der Merkmale diefer Merkmale twieder deutlich, 
fo erreichet man den zweyten Grad der Ausführlich® 
Feit , und bieraus wird man von felbft abnehmen, 
was zum dritten und den ferneren Graben derfelben 
gehoͤret. Wer den Werth der deutlichen Begriffe eins 
gefehen hat, wird den der ausführlichen vonallen Gra⸗ 
den nicht mißkennen, amd leicht zu geben, daß es 
fehr qut ſeyn würde, wenn man ben lebten erreichen, 
und feine Begriffe bis im Die ganz einfadye, Die feine 
tweıtere Zerfaͤlung mehr zulaffen, auflöfen fünnte. 
Weil aber der menſchliche Verſtand hiezu zu ſchwach 
ift, fo muß man zuftieden fepn, wenn man es fo weit 
gebracht, als Die jedesmalige Abficht erfodert, d. i. 
wenn unter den Merkmalen fein unbefanntes, oder 
wenn unter den Worten womit der Begriff ausgedrüdet ' 
toird , fein unberftandenes mehr vorfönmmt, und wenn 
man alle darein eingewidelte Gründe, worauf die Ber 
weife der vorjutragenden Saͤtze beruhen, aus einander 
geleget bat. Mas mir von den Flaren Begriffen aus» 
dristlich bemerfet haben, gilt von allen übrigen Eins 
theilungen?, nämlich fie find insgefammt entweder volls 
ftandig oder unvollftändig. 3.8. ein Begriff ift 
votiitandig deutlich, Menn Man alle und jede Merfs 
male angiebt, ohne ein einzigeszu überfehen. Gefchier 
bet das legte, fo it der Begriff defto unvollſtaͤndiger 
deutlich, je mehrere Merkmale unbemerket bleiben, 
Der Schade , den die Undeutlichfeit nach ſich ziehet, 
und der Bortbeil, der die Deutlichfeit begleitet, Ich» 
ten, daß man fich der voutändigen Deutlichteit befleife 
figen mürfe, welche uns in den Stand feget, die Sache 
unter allen möglichen Umftänden ju erkennen und von 
allemy: was nur immer borfommen kann, zu unters 
ſcheiden. Die Regel, duch deren Beobadtang man 
jr Deutlichfeit velanget » Darf nur mit ganzer Sorge» 
alt ausgefübret werden, um die vollſtaͤndliche Deuts 
lichkeit zu erreichen; und man bedarf alfo Feiner 
andern, 

Der möäterielte Unterfchied der Begriffe iſt fo viel . 
fältıqgy als es vielerlen Gattungen von Sachen giebt.. 
Man hat aber vornehmlich folgenden zu behalten. Die, 
Begriffe find entweder allgemeine oder einzelne Ber 
griffe, notiones univerlales & fingulares. , Jene 
fiellen allgemeine , diefe eingele Dinge vor, deren Uns 
terfchied wir alfo etwas mäber erflären müfen, Die 
Dinge, die in der Welt wirllich vorhanden find, hal⸗ 
ten die Untworten in ſich auf alle mögliche Fragen, Die 
man davon aufmwerfen fann, obwohl wir Menichen fie 
Wenn man j. B. fragt 








go Begeiff- 


mie alt der. Tiſch fene, / worauf ich ſchreibe, mas er 
wiege, wo Das Holz dazu nervachfen; fo firhet ein ſe⸗ 
der daß die Antwort da iſt, und wir fie blos nicht 
tilfen. Mam fogt Daber, die wirklichen Dinger ;. ©. 
der Zifih, der ver mir fiehet , feven ganzlich beſtimmt, 
omnimoder determinata, (f. beflimmen), und nennt 
fie Daher ringele Dinger entia fingularia, und die 
DBrariffe, wodurch fie vorgeftellet merden, einzele Ber 
griffe. Bergleicht man Dergleidyen einzele Dinge mit 
einander, fo kommen fie, nachdem man ähnlichere oder 
meriger ähnliche, Dinge ausgefucht bat, in mehrerem 
oder wenigerem uͤberein, und unterſcheiden fich in we⸗ 
higerem oder mehterem von einander. erkt man 
fidy das, mworinn die mehrere verglichene Dinge mit 
einander übereinfommen,; fo macht es zuſammen beit 
allgemeinen Begriff aus, motunter Die verglidyene Din: 
ge jiehen, (f. allgemeiner Begriff), den man abge» 
fondert oder angewandt gecenten kann, nachdem 
man die Merlmahle, worinn die einzele Dinge mit 
einander uͤbereinkommen / allein und ohne die übrige; 
wodurch fie fich unterſcheiden / oder mit den letztern zu⸗ 
gleich ſich vorfteliet. 3. B. denke ich mir ein Geſtelle, 
Das jun dem Endzwecke gemacht ijt, daß man daran 
fgen und etwas darauf legen fann und fonjt nichts 
weilres Daran befindlicdyes, fo babe ich den Alfgemei« 
nen und zwar abgejonderten Begriff vom Tiſche übers 
haupt. (f. Abftraction.) Nehme ich das erzählte au 
dem vor mir jtebenten Tiſche wahr , fo denle ich den 
allgemeinen Begriff angewandt auf den gegeriwärtigen 
und fehe das aligemeine im ‚eingelen, auſſer welchem 
8, berinöge des gejagten, nie wirl lich zu finden it. Von 
der Eintheilung der algemeinen Begriffe in böbere 
und niedrigere, in einander untergeordnete Bes 
tifte, d. i. im die Begriffe der, Arten, Geſchlechter u 
ro (fe man die Artidel: Art, Geflecht nach.) 
Obnerachtet , wie faum gemeldet worden, Die durch 
allgemeine Begriffe dorgeſteute Dinge auffer unfern Ge⸗— 
danken nirgends vorhanden find, fo find fie doch Die 
hauptfächliche, ja die einzige, womit man ſich in Wiſ⸗ 
fenfdyaften befchäftinet, und fie feiften uns den Dienji) 
Daß durch fie unendlich viele Säge in einen jufanınıens 
artogen merden: 3. €. was man durch viele Millionen 
Säne nicht fagen fünnte, wenn man von jedem einze⸗ 
fen reden, wenn man fagen wollte: Cart iſt ſterblich/ 
Peter iſt fterblih u. fi w., das fagt der eine Gast 
alle Menfchen find ſterblich. Cf. allgemeine Säge.) 
Bev dieſer Gelegenheit fann man leicht einfehen, was 
die Lomprebenfion und Krtenfion eines Begriffes 
fagen mitt. Jene nemlich beftehet in der Anzahl der 
Merkmable, welche denjelben mt einander ausmachen } 
Diefe aber in der Menge der Dinge, Die Darunter ſte— 
ben... ©s fället in die Uugen, daß, wie die Compres 
benfion zunimmt, Die Extenfion abnehme, und, wie 
jene abnımmt, Diefe zunehme. Denn wenn. man bie 
Dierfmahle baufet, fo itbts weniger Dinge, Denen fie 
alle jufammen zufommen; wenn man aber von jenen 
torgläilet, jo finden Die übrige ben mehreren Dingen jtatt, 
Die Begriffe merden nody ferner in einfadye und 
zufammengefegte, notiones vomplexas et incom- 
piexas, eingetheiler. Letztere fommen heraus, wenn 
man mehrere in einen aufammenziehet, und erjtere find 
eben Diefe mehrere, Die in einen jufarnmengejogen wer⸗ 
den, 23,8. die Vorſtellung einer hölzernen Kugel faſ⸗ 
jet Die Vorftellung der Kugelgeſtalt und des Holzes in 
fi , und iſt alfo ein zufammengefester Begriff; bie 
Dorfiellung der Kugelgeitalt und des Holzes find das 
gegen die, einfache, woraus jener zuſammengeſetzte be» 


Begriff 


ſtehet. Wie e8 jugehe, werın mehrere Begriffeineinen zu⸗ 
fammengejogen werden, iſt feicht daraus abzunehmen, 
daß ein Begriff eine Sammlung von Merlmahlen it. 
Beſtehet alfo der erſte z. ©. aus Drenen, Der andere aus 
bieten, und ich denke fie alle fieben zufammen, fo mas 
den jene bepde zufammen diefen dritten aus, Ein zur 
fammengefeister Begeiff iſt daher aud leicht von ri» 
nem Urtheile oder Satze zu unterjcheiden. Denn letz · 
ter läßt beyde Begriffe von einander abgefondert‘ bici- 
ben, und fagt nur, daß einer daſelbſt flatt habe, oder 
nicht habe, mo der andere fiatt bat, Diefer aber 
macht , daß nicht mehr zwey Begriffe vorhanden find, 
fondern nur ‘einer. Un den Werten boret man es 
auch gar eigentlih. Die Kugel iſt bölgern, ıft ein 
Say; eine hölzerne Kugel, iſt ein zuſammengeſetzter 
Besriff. Bey dem bloßen Begriffe wird nicht geurs 
therlet, nichts bejaet , nichts derneinet, es bleibet bin 
der alleinigen Borftelung bewenden , bey dem blofen 
Anblicke, Daher ihn Lie Alten fimplicem apprehentio- 
hem ganz füglid) nannten. - 
Weiter theileten ehedem die Alten die Begriffe in 
öbjecrivifche und formelle, notiones objettivas et 
formales. Jene wären die Sachen felbft, Die begrif⸗ 
fene oder vorgeftelte Dinge; diefe aber Die Vorſtel 
ungen davon , die eigentliche fo zu nennende Begriffe. 
Sonſt heiſſet auch einen Begriff in cunceptu formali, 
oder vbjectivo betradhten fo viel, als entweder einen 
Begriff überhaupt, als einen Begriff , er mag zukem⸗ 
men; menn oder was er will, oder als den Begriff, 
der Diefer beſtimmten Sache entſpricht, anfehen. 2. 
B. wenn Ich mir eine aus wirklichem Feuer beitehende 
immer an Ihrer Stelle bleibende hundert und eilfmal 
fo dicke Kugel, als unfer Erdboden vorfielte, ohne zu 
beftinimen; was dieſe Kugel fene und. was für einen 
Namen fie führe, fo betradjte ich dieſen Begriff. in 
tonceptu formali, Wenn ich aber ihn für ben Begriff 
kon der Sonne erfenne, fo betrachte ich ihn in con- 
teptu objeitivo. Got er alfo in conceptu fotmuli 
wahr ſeyn, fo ift eg genug, wenn es nur Der Begriff 
von etwas if, wenn die jufammengefügte Mertmahle 
hur in ırgendeinet mirflichen oder blos moͤglichen Sa» 
the benfammen find, wenn alfo nur die Merkmahle 
benfammen beiteben fünnen , folglich einander nicht wi⸗ 
derſprechen und Daher der Begriff möglich iſt. Seil 
er aber in conceptu obje&tivo wahr ſehn ſo muͤſſen 
die Merkmahle audy in der angegebenen Sache behſam⸗ 
teen ſeyn, folglich freylich beyſammen beitchen koͤnen. 
Man ſiehet alſo, daß man von der zwehten Wahrheit 
auf die erſte, und von der entgegen geſetzten erſten 


Falſchheit auf die zweyte, aber nicht umgelcher ſchlieſ⸗ 


fen fann, 

Endlich haben auch die Alten die Begriffe in pri- 
inas et fecundas notiones ringetheilet, Davon jene Durch 
voces primae, und Diefe durch voces ſecundae inten- 
tionis ausgedrüdt wurden. Die pritmae find Borftel» 
Iusgen von den Sachen felbft, Die fecundae find Mor: 
fteltungen von der Werfe, wie man ſich die Sachen 
vorjteliet, 3. B. die Worte, deutlicher, Harer Begriff, 
Urt, Gefdlecht, Subject, Pradicat u, f. m. find vo- 
ces fecundae intentionis, und drucken fecundus no- 
tiones aus, Gattungen von Vorftellungsarten. Denn 
wenn ich 5. B. Bott ein Eubject nenne, fo will ich dar 
mit fagen, daß ich den Begriff deſſelben als einen fol» 
hen anfehe, von welchem andere ausgefagt, bejahet 
oder verneinet werden müflen, Hingegen der Bearıff 
von Gott felbit ift eine prima notio und das Wort eine 
vox primae intentionis, 

Auſſer 


Begriff. . 


Muffer den bisher befchriebenen, betrachtet man in der 
Vernunftlehre noch einige befondere Urten von Begrifs 
fen, davon wir fo viele anführen wollen, als zu ge 
nugſamen Unterrichtung eines in diefen Sachen unbe 
wanderten Leſers nöthig zu ſeyn ſcheinen. Eingebil⸗ 
dete Begriffe, notiones imaginariae. Es giebt Sa⸗ 
hen, die nicht in die Sinnen falten, moralifche Din⸗ 
ge, Eigenſchaften Gottes u, d. 9., Die alfo mit dem 
bloßen Verſtande begriffen fenn wollen. Dem, jur 
mal gaͤnzlich an Die finnlihe Vorftellungen a 
ten Menfchen fället es fehr ſchwer, eine ſolche Sache 
fi vorzuftellen. . Er fucht ſich alfo eine Hülfe zu ge⸗ 

en, dadurchy Daß er fie dennoch unter ſinnlichen Bils 
dern vorzuftellen trachtet. Darum: muß er freylich fin« 
giren, als wäre die Sache, mas fie micht iſt, wie bey 
alen Metaphoren geſchiehet. Dieſe metaphorifche Bes 

riffe, Die im der Philoſophie das, was in der Poe⸗ 
de die Fabeln, und nur in Anſehung der Abficht da» 
von unterfchieden find; Diefe Begriffe, vermoͤge deren 
mar. fingiret , die Sache feye, was fie in der That 
nicht if, um ſich Diefelbe unter einem finnlichen Bil» 
de vorzuftellen, obwohl fie nicht in die Sinne füßet, 
heiſſen eingebildete. Begriffe , und werden den reellen 
oder woͤrtlich wahren entgegen geſetzt. 2. B. wenn 
man das Gedaͤchtniß ſich als einen Behälter der Idren 
gedenket, fo fingiret man gleichſam einen Bücherfiand 
ım Kopfe, wo man die Ideen binftellet , bis man fie 
wieder braucht, tm von diefer Seelenkraft, die ‚nicht 
in die Sinne fällt .: ſich dennoch eine ſinnliche Vor⸗ 
ſtellung ju machen. Dergleichen dem Kerne nad) wahre, 
der Schaafe nad) falſche Begriffe haben in der. Mas 
thematik, und, wenn man fie gehörig zu. behandeln 
weiß, * in der Philofophie groſſen Nutzen. 

Ferner fommen die trügende Begriffe vor, motio- 
nes deceptricae, worinn die Merfmahle einander wi⸗ 
deriprechen , alſo in feine Sammlung jufammenges 
bracht werden können, die alfo in der That, vermöge 
des obigen feine Brgrifie find , und dennoch) davor ars 
gefehen werden. Wenn jemand meinet wohl zu ver» 

ben, mas der Schweif eines Eometen ſey, indem er 
ihn vor den erleuchteten Schatten deffelben haͤlt, fo 
trägt er fich mit einem truigenden Begriffe, 
Schatten und dody erleuchtet widerfpricht ſich, und 
man denkt. alfo, wirklich. nicht, wenn man einen erleuch⸗ 
teten Schatten ju denken meint. - RE 

Notio foecunda, fruchtbarer Begriff heißt derje 
nige, der aus folden Die mahlen zufammengefepet iſt / 
aus welchen man die übrige der Sache zukommende 
SEigenſchaften.durch Schluͤße herleiten kann, Daß die⸗ 
ſe vor andern dienlich find, m alte Wahrheiten zu, be» 
toeifen und neue zu erfinden, faͤlet vor fich in die Augen, 

— dipedigiose ‚ leitende Begriffe nennet man 

diejenige, welche den Weg zeigen, den man in Gedan⸗ 
ken gehen muß, mweifen, mo man anfangen und. mie 
man feine Ueberlegungen weiter fortfegen muß, damit 
man Diejenige Wahrheit finde, die man ſucht. Sie 
thun alfo dem Denkenden eben den Dienft, den bie 
Landcharten dem Reiſenden thbuny auf welchen letzteret 
ſehen kann wo er iſt, und durch welche Derter er paßi« 
ren muß, um dahin zu gelangen, wo er bin will. 
Die in der Grundwiſſenſchaft oder Ontologie enthal⸗ 
tene Begriffe gehören hauptfächſſch hieher, als melde 
. mit abftracten Worten dasjenige -ausdrücden, morlber 
- man im vorfommenden Falle nachdenken muß, wenn 
man die verlangte Wahrheit, berausbtingen will, und 
bierinn beſtehet einer der größten Nutzen, die Die ges 
nannte Wiffenfpaft denen Leifiet, die ſich mit Fleiße 
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einzele 
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darauf legen. Die Sache verbienet mit einem Bay 
fpiele erläutert zu werden. Geſetzt man will wiſſen, 
worinn dag Welen einer Uhr beſtehet. Der allgemeint 
ontologiſche Begriff dom Wefen eines zufanınıengefe 
ten Dinges überhaupt fagt, es beſtehe in der Be 
fenheit der Theile und in der Urt ihrer Zufammenfee 
Kung. Diefe abftrarte Worte zeigen an, daß derjeni⸗ 
ge, der das Weſen der Uhr zu erkennen begehret, alle 
Theile, Räder, Getriebe u. f. m. genau betrach · 


‘ ten, ihre Kämme zählen müffe u. d. g., und.daf er 


alsdenn ferner beobachten muͤſſe, wie ein Theil mit 
dem andern verbunden fey. 3. €. wie ein Rad in 
das andere eingreiffe, wie die Räder mit Zapfen in 


- bie Pfannen der Platten ar find, wie die. Kette 


an das Federhaus und an Die Schnecke angehänget ift, 
u. f w. Der allgemeine Begriff leitet alfo den Den 


- fenden, weiſet ihm den Weg, den er geben muß, und 
« it alſo notio direktrix. 


Notiönes determinatae, abgefürste Begriffe heife 


+ fen diejenige , worinn ale die Beftimmungen, Die aus 


:. andern. bereits darinn enthaltene 


ieffen, weggelaſſen, 


+. alfa nur: diejenige hingefegt werden, aus welchen ſich 
‚Die andern folgern laſſen. 3: E. das Dreyecke hat zwar 


1 
%“ 
“ 
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tete Begriffe nennen. 


‚'auffer den drehen Seiten audy drey Winfel. In einem 


a; abgeklirzten Begriffe des Dreyedes aber gedenfet man 
- der drey Winkel nicht, weil fie ſchon an den dreyen 


‚Seiten ſtecken. Die entgegen geſetzte von diefen, wo⸗ 
rinn ohne Unterſchied alle, nur wahre Beftimmungen 
der Sache fratt finden, könnte man füglich ausgebreis 


Notiones communes, praengtiones, gemeine Bes 
Hriffe werden die alter Welt bekannte ‚Gründe genen⸗ 


ı net, deren Wahrheit einem jeden , fobald er fie hoͤret, 
ſogleich einleuchtet, und die alſo feiner Beweiſe bedoͤr⸗ 


ER 


-fen. Dergleichen find: jede Sache iſt ſich felbit: gleich = 
das ganze ift,groffer als ein Theil. Daher heißt et— 
was auf die gemeine Begriffe reduciren, fo viel als 
den Beweis Davon fo weit fortführen, bis die erfie 


Gründe, worauf man ihn ftüßet, dergleichen geineine 


" Begriffe find, In der Mathematik it diefes übliche 


r 


{ 


ya und Epitomator. 


wollte Gott man fönnte e8 von allen andern menſch⸗ 
lichen Wiſſenſchaften auch fagen, 
Was angebobrne Begriffe find oder ſeyn ſolle 
ift bereits unter dieſem Titel ergählet worben.:- - ( 
Uebrigens hat das Wort Begriff noch mehrere Bes 
Deutungen, ° Bald beißt es fo viel als, der Umfang 
eines Dinges; bald verfteht man darunter einen fur» 
gen Abrıß, oder Auszug einer Wiſſenſchaft, auch wohl 
eines Bucyes; zurveilen bedeutet es Die boͤllige Bereite 
haft zu: einer haben Sache oder Handlung; wor⸗ 
ber hier nicht noͤthig iſt, meitläuftiger zu fern. Man 
febe don der gmwenten Bedeutung die Artidel: Aus» 


6) 
rd bey dem Dammbau ge⸗ 


egrunen der Erde, wi 


. hannt, wenn die aufgefchüttete Erde fid) dergeftalt une 


nach der - 
‚oder leimigt ,.fo bat fie nicht viel 


teremander verwächfet, daß an der Oberfläche derfels 
ben Gras märhfet, wodurch folche gleichfam einen 
Ueberzug erhält, weldyer den Damm ſtark beſchutzet. 
Aufgefaüttete Erde fängt unter dem Winfel vun 35 
Grad erft zu begrünen an. Die Begrünung richtet ſich 
efchaffenheit der Erde — ift ſoiche ſandigt 
uſammenhang / 
und iſt doch ſchwer, und dahero muß der Winkel ſpi⸗ 
ziget ſeyn, unter dem ſolche zu begruͤnen anfangen foltz 
als bey ſteifen kleyichten Erdreich. Se feuchter die Era 
de iſt / und je tiefer man in biefelbe graͤbt Deftoweni» 
ger begrümet fie, weilen fie aledenn feuchter wird. 
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242 
fandfchoriger , feuchter und jünger die Erde iſt, 
uns fpikiger muß der Doffirungsmoinfel fepn. (18) 
Beguinen, Brgutten , |. Begbarden. 
ne de f. Sadträger. 
eguinendrolle , (Sondyl. ) Bagyne Drollen 
iſt die aus dem Hollaͤndiſchen entiehnte Benennung 7 
welche die eigentlichen Kraͤußel führen. . f. Kraͤußel. 
Vorzüglich aber wird Diefer Name. dem groſſen ge 
fledten Aräußels der gewölften Kraͤußelſchnecke 
der gefledten Pyramide, dem Meerkopf , Rump 
tab, #1. fig. A. B. Liſter tab. 617. fig. 3. Bonanni 
recreat: Claſt. III. fig. ro2, Gualtieri tab. 59. fig. C. 
Argenville tab. 8. fig. C. Änorr Th. r. tab. 12. fig. 
7. Thi 2. tab. 5. fig. 1. tab.6. fig. r. Eh. 4, tab. 22. 
fig.-@. gegeben. f. gefleckter Kraͤußel (10) 
Seawinifher Getft, (Öbemie) flüchtige Schwefel» 
“feber:, (Spiritus fumans fulphuratus Beguini, li 
quor fumans Bogiei, Tiniium julphuris volatilis , 
Spiritus falis ameniacı, fulphureus aurei coloris). 
st ein fcharfer vofber und fehr flüchtiger Geiſt, der bes 
Naͤndig einen: weiſſen Rauch von fi atebt und im 
Grunde nichts anders als eine Aufloſung des Schwes 
fels in einem nit Saͤuren nicht aufbraufnden Gatihl 
algeiſt, der aber nicht beſtaͤndig iſt, weit'der Schwefel 
si. ad) einiger Zeit wieder daraus miederfätt, Übrigens 
ſich, mie eine andre Schwefelleber, gegen Euren dere 
Bält nur daß fie den Spiesglastönig mit röthlichter 
das Queckſilber aber mit rother —* aus ſeiner Auf⸗ 
lbſung in Säuren fäur: man befommt ihn am beſien / 


wann man vier und zwanzig Theile ungtloͤſchten Rals ° 
kes nrit acht Theilen Salmials, vier Theilen Schwe ° 


felblumen / und drey Theilen Waſſer vorfichtig im Sand» 
bade aus einer glaͤſernen Retorte deſtillirt. (12) 


Begünftigung , beißt zuweilen, doch felten, ein © 


Derbrehen. Wann man das harte Wort Verbrechen 

nicht gebvauchen will: fo braucht Man das gelindere : 

Begunſtigung oder Begangenfehaft, (3) 
Beguquello, ein Bepname der Ipecacuanha. 


Behabren, oder bebeben in dem beutfchen Gefeken 
beißt es eine Sache bebauten bemeifeny nad) vorher 
egangenem Streit erlangen; und Behabniß heißt da⸗ 
— ein Recht, das man auf ſolche Art erlangt hat, (3) 
Bebälter, des menſchlichen Rörpers. Linter den 
Iben verfteht man theils Die unter dem Artickel Bauch» 
Öble abgehandelte groͤſſere Höhlen des Körpersr' ın 
melden die Eingewepde verſchloſſen ſind, theils ans 
‚dere ‚Heine Höhlen, in melden verſchiedene Säfte fo 
lange aufbewahrt werden, bis ihre Yusführung zu vers 
ſchiedenen Abfichten nöthig if. Dabin rechnet man 
min €. die Schleimböhlen , die Gatienblafe, die 
Saamenblaͤschen u. d. g. (5) 
Behälter. Waller » Zifch + Behälter, ſ. unter di 

fen Artikeln, - 
Bebängzeit, ift diejenige Zeit, in welcher die Brite 
hunde auf Hirſch und Wildpreth gearbeitet werden. 
Diele nimt ihren Anfang im Monatb Map, nachdem 
ſich das Wildpreth gefärbet oder die Winterhaare ver» 
tohren bat und dauret biß in den halben September 
da alsdenn die Prunft angehet und deffals die Leits 
hunde nicht mehr auf roth Wiſdpreth gearbeitet wer⸗ 
den, Golte es aber verlangt werden fo fann man nach 
—— keithunde auch auf Sauen arbeiten oder ges 

. 1 
Behaͤuten, Auedruck des Sattlers, wenn er den Br 
derten Sattelbaum, mit feinewand und Leim behäutet. 
Ein gleiches fagt er von den Wagen oder Kutfchenfaften , 


Behaften — Behandigung. 
° tobtın er dergleichen mit Leinetvand und Leim Überziehet, 
ober behäutet, ' (19) 
— etwas in Beſitz nehmen oder darinn x 


ten, 3 
Behaftung, ein Befehl wodurch jemand bey feinem 
Recht — — (3) 
Bebalten, die Leichtigkeit befiken, eine dee mies 
derum bervorzubringen , und zu erfennen, dafi fie Die» 
« felde iſt, die wir oßmedem gehabt haben. Jenes muß 
die Einbildungsfraft verrichten, dieſes das Gedaͤchtniß 
(f. Linbildungsfraft, Gedaͤchtniß) alfe haben ben» 
de genannte Vermögen hieran ihren Untheil. Um et 
was wohl zu behalten, muß man es mit groffer. Huf- 
merffamfeit und lange betradyten , auch oͤfters wieder: 
holen. Dann es bet den Ideen in unfrer Seele, mie 
dem Waſſer im Glafe. Wann dieſes ausbünftet z fo 
« fommt es nad und nad und unvermerft hinweg. 
Wann menig day fo ift es bald alle, und waren daher 
urifre Ideen gleich Anfangs ziemlich dunkel, fo ver» 
ſchwinden fie bald voͤllig. Desaleichen finlet man das 
Waſſer zuweilen wieder auf, ‚fo wird das Glas nie 
» Teer; und wiederholet man feine Erfenntniße von Zeit 
zu Zeit, fo bleiben. fie immerdar· Inzwiſchen baden 
‚ ‚einige Leute hierin vorzügliche Gaben von der Natur, 
rs fie Fonnen weitlaͤufige Dinge, die fie kaum einmal an⸗ 
Cngefehen , fich nach langer Zeit aufs lebhaftefte nieder 
N dorftellen, da andere Mühe haben zehenmal und jedes» 
"mal Fange gedachte Dinge nur auf -eine kurze Zeit zu be · 
halten. Ein jeder aber kann an ſich ſelbſt leicht gewahr 
werden, daß man das, was uns auf eine angenehme 
oder widerwaͤrtige Weife flarf affieiret, ohne Arbeit 
und lange Zeit behält: Von finftlichen Mitteln, das 
Behalten zu befördern, wirdim Artidel: Gedaͤcht niß / 
Pünftliches, gefpruchen werden. (6) 
Bebalten, der Simde ift bald fo viel als jemanden 
die Suͤnde nicht vergeben , bald aber bedeutet esr je» 
> manden anfündigen, daß ihm feine Sünde nicht ver⸗ 
geben fey. (f. Amt der Schlüffel ), tı) 
Bebalter, beißt in den deutfchen Rechten zumeifen 
* a weil er die Güter des Pflegbefohlnen 

“ erhalten ſoll. 3 
Bebaltung, beißt in der Halsgericdtserdnung de 

Wohnung, Herberge. ( 
Bebandigungsgüter, Sobsgtter, bona ama- 
nuata oder bona admanuationis find eine Art 
ginspflichtiger Bauerquter, welche ſich in Weſtphalen / 
Infonderbeit im en Ebin und den umliegenden Ge · 
genden finden. Sie haben ihren Namen von einhaͤn⸗ 
Digen oder übergeben , und kommen nach ihrer rechte 
lichen Beſchaffenheit den Lehenalitern fo nahe, daß vie⸗ 
fe Rechtsgelehrten dieſelben 
oder nicht voͤllig regelmaͤſſige Lehenguter halten. Der 
unterfcheidende Charatter derfelben beſteht datinn , daſi 
" fie auf zwo Hände eingegeben werden; das ift » 
daß atiezeit zween Vaſatlen damit belehnt find, wobon 
zwar hur der eine wirklicher Beſitzer der Guͤter ift ; 
dee andre aber die naͤchſte Anwarihſchaft auf felbige 
hat. Gtirbt einer von benden , fo muß fo gleich ein 
anderer aus der Familie nieder die Mitbelehnung em» 
pfangen , oder wie es der bey diefen Guͤtern übliche 
Styl mit fid) bringt: fo oft eine Zand verftirbt, 
muß eine neue Sand gewonnen werden. Geſchicht 
dieſes nicht zur rechten Zeit, und es flirbt Darlıber auch 
die jiwente Hand, ehe noch ein euer Mitbehaͤndig⸗ 
ter oder Mitbelebnter vorhanden iſt, fo wird das 
. But dadurd ganz eröffnet, und fält an den Lehnherrn 
zuruͤck, ohne daß ein anderer auß der Familie darduf 


für Feuda anomala , 


Behandlung... . 


weiter rechtlichen Unfpruch machen , oder nur noch 
eine Belehnung fordern kann. Liebrigens aber find 
Diefe Güter nicht nur Zinspflichtig und Die Befiner zu 
Laudemien verbunden : fondern e8 rubet darauf auch 
für die Befiger wenigſtens einedingliche Leibeigenfchaftz 
Indem dem Herrn das Lurmederecht über fie zukommt. 
Die Güter können auch übrigens obne des Herrn Eins 
toilligung weder alienirt, noch mit Schulden beſchwert / 
° und getheilt werden; und diefes macht eben ihre Aehn⸗ 
lichkeit mit den Lehengütern aus. (15) 
Bebandlung, (zeichnende Künfte) unter Behand» 
Jung in den bildenden Künften wird juerft Die Urt und 
Weiſe genennt , wie jeder Gegenftand von dem Künfts 
fer angefehen und betrachtet wird. So fann Geſchich⸗ 
te und Natur nady dem: Medio, wodurch er alles em» 
pfängt ; audy mieder von ihm dargeftellt werben. 
Derfelbige Gegenſtand fann dabero bald comiſch, bald 


Behangen — Beharrung. 243 
Auch Tönfeger in ihren melodifchen Gedichten muͤſ⸗ 


. fen genau auf die Anwendung der Inſtrumenten feheny 


gleichwie fie audy ihren Gegenſtand des Ausdrucks, 
der Empfindung mit aͤchter kritiſcher Wahl beftens zu 
behandeln ſich immer befeelen ſollen. Zehn Meifter ons 


‚ nen diefelbige Worte in Muſik fesen, und alle fünnen 


fie wohl behandeln , eben als zehn Redner über den 
nemlicyen Stof bedeutend ſeyn fonnen. Aber es bleibt 
jedem fein eigner Stil , der befondere Pinfelftrich, feine 
Behandlung, Und wenn Vorftehere der Orchefter Die 


« Snftrumenten wohl behandeln ; jo faͤllt bier. nicht zu 


unrechter Zeit die Moral drein , Daß fie auch die Mens 
fhen mit Liebe „ mit harmoniſcher Eintracht, behan« 
dein follen. (25) 


Bebangen, heiſſen die Ohren eines Hundes, wenn 
‚ nun ein Hund breite und lange Ohren hat, fo heißt 


8, der Hund iſt gut bebanger. 


ernithaft, bald fublim, bald niedrig comiponirt werden. 
In diefem Sinn ift Behandlung daffelbe, was wir 
mit andern Worten mablerifche Erfindung nennen. In 


(31 
Bebarden, heißt im Hamburgifchen Stadtrecht den 
Filüuͤchtigen ergreifen, (3) 
Bebarrung oder Bebarrlichkeit im Guten oder 


den Künften wird aber diefes Wort noch im eigentlis 
chen Sinn alsdenn gebraudyt, wenn man die befondere 
Manier, den Styl des Künftlers begeichnen will, feine 
Art, den Grabitichel, den Meiſſel, den Erayon, oder 
den Pinfel zu führen. Diefes Studium iſt nicht ſo 
leicht als die Beurtheilung des Ausdrucks oder der Uf⸗ 
fecten in einem Kunjimerfe, und die überall fidyere Yufs 
fpürung der eignen Manier eines Künftlers ftempelt 
den eigentlichen Kenner zu dem, wofür er ſich ausgiebt. 
Die öftere Unterſuchung der Gemälde, die erfte Ent- 
twürfe, und leichte Handgeichnung, und Die von Dem 
Erfinder felbjt radirte Blaster geben hierzu Die eigene 
Anleitung, Oft wird man ein Meifter in einem ganz 
ungewöhnlichen Format, oder bey einer von ihm fonft 
nicht vehandelten Materie auffpuhren , und daß er es 
ift, nur an einer Urt von Schraffirung, einer Touche 
von Farbe gewahr werden. Es iſt dieſe Kennerfchaft 
nicht , wie gewöhnlich von den fogenannten nüßlihen 
Herrn geglaubt wird, eine müffige Griltenfängerey r 
fondern fie ift wir jede andre Wiſſenſchafft Nahrung des 
menſchlichen Geiſtes, Der nadı den Werfen und Aeuſ—⸗ 
ferungen eines andern Geiftes führt, und wenn er ge» 
‚ fangen hat, mit ver Beute vergnügt zurudkehrt. 
Man geht in der Kenntniß der Manieren fo roeit, 
- daß man ganze Nationen und Zeitalter, und unter Dies 
en wieder ihre verſchiedne Schulen unterſcheidet. Man 

thierinn jo ſichre und Deutliche Merkmale wie in der 

bufiognomif, nu laflen ſich Diefe Empfindniße nicht je⸗ 
Dem erfläbren und urtheilen. Sie find aber da, und 
. jedes gelebrte Auge wird ſich nicht leicht irren, das Un« 
tife vom Modernen, eine Italiäniſche Zeichnung von eis 
ner Franzöfifhen zu untericheiden, die Schulen anzus 
geben, auch die verfchiedene Alter jedes Meifters zu bes 
ſtimmen. —* (23 
Behandlung in der Muſik iſt jene praktiſche Kunſt, 
die Inſtrumenten nach ihrer Art und Würfung zu trac⸗ 
tiren. Jedes Inſtrument fodert feine eigene Urt, So 
ift die Flöt, von-der Hobor , die Hoboe von dem Ela 
rinet, das Clarinet vom Fagotte unterfchieden. Ya 
nicht nur generiſch, fondern auch individuell muß diefe 
Art fenn. Manche Beige, wenn man fie ftarf angreift, 
giebt einen milden , und die andere, menn man fie 
ſchwach fpielt , oder fo bezieht , einen unvernemlichen 
Ton. Diefe Method alio Die Inſtrumenten nach ihrer 
Natur zu traetiren, dieſer Inhalt der mechaniſchen 
Kunftgriffe , dieſes Tractement beißt im Deutichen 
ı Bebandlung. £ 


Allgem, Aral» Wörterb, III. TG, 


. und Vollkommenheit. 


. im Guten. 


‚ Bebraudy derfelben an. 


‚ etwas nothwendiges 6 


dem Gmadenfiande Wie es möglich ift, Daß ein 
Menſch gebejlert und in den Stand der Gnaden vers 
fest werden ann , fo ift es aud) möglich, daß er in 
dieſem beffern Stande beharren und immer fortfchreis 


« ten fann. Der Menſch hat dazu Die fogenannten Gnaden⸗ 


mittel ben deren rechtem Gebrauch und Anmendung er 
der göttlichen Leitung , Benftand und Einwuͤrkung ges 
nießt. Seine Erkenntnif wird dadurd immer deutlis 
her , richtiger, gewiſſer und lebendiger, fein Begeh⸗ 
rungsvermögen immer reiner, geordneter, feiter. Das 
Bervuftfeyn feines gluͤclichen Zuftandes und die Uebung 
im Guten gibt ihm mehrern Eifer, mehrere Fertigkeit 
Ja es iſt leichter feine gute Ges 
mütbsfaffung fortzufegen , als aus einem laſterhaften 
oder verdorbenen Zuitand uͤberzutretten, weil bey dem 
legtern berfchende Gewohnheiten, Fertigkeiten , Vor⸗ 
urtheile und heftige Neigungen zu beftreiten find. Dies 
fe Bebarrung im Guten hat man cben ſowohl als die 
Beflerung felbft Gott zu.danfen, nur daß derfelbe beh⸗ 


: des Anfang und Fortfegung nicht unmittelbar in ung 


wuͤrlt. Die befte Bemüthsfaffung aber verſchafft dem 
Menfchen auch die Vortheile der Tugend und Des Glau⸗ 
bens für das fünftige Leben nicht, fordern fegt ihn nur 
in gröffere Verantwortung wenn er fie wieder verläßt. 
Mit dem Augenblid, worinn er aus feinem Gnaden⸗ 
ftande fäutt , verliehrt er audy alle Borrechte und Gluͤck⸗ 
feeligkeiten deſſelben. Die Schrift enthält daher viele 
ernftliche Warnungen vor dem Ruͤckfall, und viele Er» 
mahnungen jur Beftändigfeit und ſtetem Wachsthum 
Es ift aber nicht nur möglich, Daß der 
Menſch aus dem Gnadenftande falle, fondern die heit. 
Schrift führt felbft Benfpiele vor ſolchen Gefallenen an, 
wobey man ſich auf David, Petrus, Damas und ans 
dere beruft, fie redet von wuͤrklichen Begnadigten, bey 
Denen es defto ſchwerer wird, wieder gebejlert zu mer» 


‚ den, je weiter fie es in der Vollkommenheit gebracht 


hatten Ebr. 6, 1.u.f. und hberbaupt fommt es, wann 
etivas an Mitteln gebunden iſt, immer auf den rechten 
Unterlaffung deſſelben, Uns 
acht ſamkeit auf ſich felbft, Lebereilungen und Schwach⸗ 
beiten , die man nicht bald befampft , bringen den 
Menfchen nahe zum Fall. 

Ueber diefe Sadye denkt die reformirte Kirche anders 
als die Lutheriſche. Letztere bat Die oben angeführte 
Lehre. Erſtere aber hält die Beharrung im Guten für 
r den Glaubigen, und ihren 
Ruͤckfall für etwas unmoͤgliches. Nicht ais wann auf 
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Beharrung. 
Seiten des Menſchen derſelbe unmoͤglich waͤre, ſondern 


weil fie glauben, daß Bott denſelben nicht fallen laſſe. 
Es fonne zwar ein Menfc einige Zeit den Anſchein eis 
' nes Glaubens haben, und es ſey oft fahrer ihn von 


einem wahren und ſeeligmachenden ®lauben zu unters 


ſcheiden, diefer Glaube fünne freilich verlohren geben ; 


' aber nicht ein wahrer Glaube, 


Es könne auch ein 


’ wahrer Glaubiger wohl ſo weit falten, daß er einige 


Zeit die Empfindung oder Gewißheit der göttlichen Gna⸗ 


de verliebte, aber Doch jterbe derſelbe niemals in ihren 


en völlig aus. Sie gründen dieſe Meinung theils 
auf die göttlichen Wuͤrkungen in den Slaubigen). theils 
daß in denfelber ein göttliher Saame fey 1 Job. 3, 9: 
ben welchem er nicht fündigen Fönne, theils daß dont 
derfelbe nicht von feiner Seeligfeit gewiß ſeyn koͤnne / 
theils daß derfelbe mit Dem heil. Geiſt befiegelt fene ) 
tbeils daß Ehriftus für ihn bete, daß fein Glaube nicht 
aufbhöre. Zu diefer Meinung trägt die Lehre diefer Kir 


che nicht Ba + daf Bott einige Menfchen ſchlech⸗ 
eeli 


terdings zur 


gteit erwaͤhlet habe. 
Aus einer heftigen Liebe zum Widerfpruch find einige 


wohl gar auf den Einfall gerathen zu behaupten, daß 


fein Menſch im Guten beharren koͤnne, tweldyes aber 
doch nur ein Gedanke einzelner Perfonen geblieben, ber 
wenig Benfall gefunden. Die Lutheriſche Kirche erin⸗ 
niert nur — die Reformirte, daß die Wuͤrkungen 
Gottes in den Menfchen nicht gewaltſam fepen , fondern 


° Gott mittelbar handle; baf man von feiner Seeligkeit 
‘ feine andre als bedingte Gewißheit habe, wenn man 


nemlich als ein glaubiger und gebefferter Menſch ſter⸗ 
ben werde; daß man jmar nicht fchlechterdings gewiß 
fen ; daß man im guten bebarren werde, aber doch 
wiſſe, daß man darinn beharren koͤnne; daß Gott 
jwar feine Gnade dem Menfchen nicht entziche , aber 
der Menfch ſich derfelben entziehen fünne; daß ein Glau⸗ 
biger als Glaubiger, zwar nicht atobe Sünden begeben 
fönne, aber daß man doch das Gute in ſich erſticken / 
und verlöfchen fonne; daß die Berfiegelung des Beil. 


Geiftes nichts anders als die Gewißheit fen , Daß man 


fo fange man den Glauben habe, auch feiner Geelige 
feit nicht verluftig geben könne, Uebrigens fen Aller: 
dings wahr, daß Gott vollkommen wiſſe, welcher ale 


ein Begnadigterundgebejferter Menſch ſterben roerde, und 
in fofern diefer ein Erwaͤhlter genannt wird; fo iſt es 


gewiß,daßein&rmwählter am Ende des Lebens glaubig ſeyn 
werde, nur fönne der Erwaͤhlte felbit von feiner Behar⸗ 
tung feineandere als nur bedingte Gewißheit haben. (20) 


Beharrungsfland;, eines Fluffes (hydrotechniſch) 


wird genenint, wenn das Waſſer in demſtlben alſo fort» 
flieffet, daß in gleichen Zeiten allemal durch jede jmd 
Querſchnitte des Fluffes eine gleiche Menge Mafr 
fer laͤufft, wordurch die Oberfläche des Waflers ber 
ftändig einerley Höhe behält , fie wird fi an feinen 


“ Orte weder mehr von dem Grunde bes Ganals erheben, 


hoc) tiefer fenfen, als vorher, Wenn be ein dritter 
Querfchnitt *) des Bine mwifchen den benden vorigen, 
und c e die Durdfchnittslinie mit der Oberfläche des 
luffes iſt, fo mird fie dieß beftändig bleiben: Das 
ffer wird nie über ce, oder unter ce rotalaufen, 
fo lange durdy ale Querfchnitte in gleichen Zeiten eine 
gleiche Menge Waffer läuft. Es ift übrigens auch uns 
efehrt wahr. Wenn die Oberfläche des Fluſſes be⸗ 
ändig einerlep Figur behält, und ſich an feinem Orte 
tweder mehr hebt noch fenft, als vorher; fo folgt, daß 
durd) jede zwo Querſchnitte des Fluſſes in gleicher Zeit 
eine gleiche Menge Waſſer laufe. Dasjenige mas man 
")f. Tafel Hodraulic. Fig. 3. 


&ifen. - 
Brbaupten, beißt , fi) in dem ig Kirn exe 


Beharfhen — Behemoth. 


bör der Zeit von der Geſchwindigkeit des Waſſers im 
Beharrungsftande wußte, war mehr aus Verflichen ge: 
ſchloſſen, als durch eine richtige Theorie erwieſen und 
was etwa die Defchleunigung des Waſſers in: Flüffen 
angieng, gründete ſich auf Die Geſetze Des Falles fdiive> 
rer Körper, Esgehören bahin vornemlich & u liel min i, 
Poleni, Caſtelli undandere mehr. Die beyde Ber⸗ 
noudi erwieſen dieſe richtige Theorie, und verbreite⸗ 
ten dadurch viel neues Licht in die Hpdraulic, Man 
bat vor einigen Jahren zu Parma eine: Sammlung 
der hierhergehörigen Schriftfteller veranftaltet, unter, 
dern Titul; Nouva Raccolta d’autori che trattano del 
moro dell’ acque, (18) 


Bebarfhen. Wenn ein flüfiges Wefen hart wird) 


oder durch YAusdünftung eine harte Rinde befommt, 
Die Wunde ift en Rt fo viel als, fie beformmt 


. einen Schorf oder Grind. (4 
Bebauen, fagen die Bergleute, wenn fie mit Eifien 


und Schlägel eine Probe machen und bverfuchen, mie 
ſichs auf dem &eftein und Gängen arbeiten läßt, im⸗ 
leichen wenn fie ein Stüdchen Erz abftufen oder ab- 
(lage: bebauene Bänge und Rlüfte aber nennen fie 
iejenige / wo vorher ſchon gebauet worden, und folglich 
ſeht zu vermuthen iſt, Daß das beſte ſchon weg iſt. (4) 


Bebauen ber muͤhlſteine, (Rhadiliage) gefcyiehet, 


wenn die Steine durch das Maalen glatt oder ſtumpf 
"geworden, mit einem dazu befonders beftimmten 
4 (19) 


erhalten , oft aber auch nur fo viel als bejahen, oder 


auf einer re ee (1) 


(6) 
Hyppopotamus am- 


en Elepbanten find die meiften unter den Witen, und 
unter den Neuen Michaelis und Schultens; für 
das Setpferd aber Bochart, Ludolf und die bey- 
den Maji. Die Rabbinen verftehen darunter einen 
roßen milden Ochfen , den fie auch ar WW fchor 
abbbar nennen, Bon diefen dichten fie, daß Gott im 
Anfang ein Paar, tie von atlen andern Thieren, gefchaffen 
babe; weil aber zu beforgen geweſen wäre, daß, wenn 


Behen. 
mit einander vermiſcht und junge er · 
8 ** Welt SEN —* ae 


gt bie 
} Bott dası Männlein verſchnitten, und 
An ch © Empfängniß untlchtig gemacht}. er 


alt Tage das Gras von tauſend Bergen, mas 
eh gefreffen, Das-wachfe.afe Nacht tie: 


ge gefreſſe 
der aufs neue fein Durit fen fe BB daß er ſo viel 
Waſſer, als der Jordan im Monaten ſammelt 
Auf einmal austeinfe, Bey der Ankunft des Neßias 
wird er gefchlachtet merdeny und eine Speiſe der ge 
techten Juden ſeyn. Wohl belomme Denen Herren die 
Mabfzeit ! zpuben ) die etwas mehr Dernunft als det 
eine Haufe haben ; ſuchen bieruntek cabbaliſtiſche 
Uegorit: tagt man fie aber, was denn für Ges 
heimniſſe unter diefen talmudifchen Ttäumen liegen 5 
fo entichuldigen fie fi mit der Unwiſſenheit, und 
‚ tir. ud); oe Dar nr 82) 
Beben. (Cucubalus Linn. Tournef. 179.) Dit 
fes Pflanzengeſchlecht gehört in die dritte Ordnung dei 
jehnten CTlaſſe. ( Decandria eryginia) Der Kelch iſt 
einblättrigs rohrförntig, fünfjahbnig, underwelllich. 
Die Krone beftehet aus fünf zumeilen gefpaltenen Bläts 
tern mit langen Nägeln und flader Mündung. Die 
Staubfäden, deren fünfe wechſelsweiſe fpätet jun 
Borfhein fonımen, find nedhfelsweife an den Nägelrt 
der Kronblätter befeftiget, und haben pfriemfoͤrmige 
Träger und laͤngliche Staubbeutel. Der Stempel hat 
tinen laͤnglichen Fruchtknoten, drey pfriemförmige 
Griffel, welche länger find, als die ubfäden, und 
wouhaarige langlicye , gegen die Sonne gefehrte Nar⸗ 
ben. Auf bie Hlüthe rt eine bebedite zugeſpitzte drey⸗ 
fächrige, an der Spitze fünffach aufſpringende Gaas 
inenfapfel ntit vielen rundlichen Saamenförnetn,, Dies 
es Gehlecht ünterfpeidet fih von dem Peimkraute 
—c dadurd, daß ihm die kronförmig auf 
den Blumenblättetn fiyehde Honigbe ehlen. Wei 
SEE 
n . n folgetide, 
* Beben. (Cucubalus b 


Linn. Hort, Cliff, jo. Alfine fcandens batcifera 
Bauh. pin, 236, Gmel. äft, petr. 17359. Vol 14. 
di 925: t. 17. 5.1.) mit glodenförnnigen Kelden, 
don einander fiehenden Kronblättern, gefärbten Saar 
mendecken und aus einander gefpetrten Aeſten. Sie 
treibt aus einer weiffen kriechenden fortdaurenden Wur⸗ 
il —* —— 2 nee — 3 — 
elen rmige jätter ges 
2* * nid Be — on 
{der Wefte die werfen Blumen einzeln [v3 
fein. Die Frucht ‚.melche folget , ift et kugel⸗ 
rund; gruͤn, und gleicht einer Beere. Das Vaterland 
iſt Deuiſchlaͤnd Frankreich, Italien und die Tatarty) 
wo er an fhattichten Plaͤtzen waͤchſt. Einige Botaniften 
haben nur diefe einzige Gattung zum Gefchledhte des 
Bucubalus gerechnet. z 
Böhnenartiger Beben (Cucubalus faharius 
Linn. Behen album j. Polemonium faxatile fa- 
Bäria folio ficulum Bocc. Muf; 133, t. 92.) mit 
umgekehrt tprunden fleifchigen Blättern. Der Stamint 
LEER Hank 
wmit zweny n be t 
ie Blumen find grasgrün, Das Vaterland ift Si⸗ 
alien und die Morgenländer. j 
Catholiſcher Beben, (Cucubalus catholicus Linn. 
i a herbaceo flore Dill, 


Eith, 425. t. 316: f. 408: Jacgq. hort. t. 59.) mit 
lan; ae = gefpaltenen Kronbläts 


tern, igen Blunien und langen Staubfa 
F riſpenfoͤrmig n — 35 


385.) it auftechtfichenden 


Beben, 345 


en und Ne find das Ba 
gyptiſcher Beben (Cucubalus inn. 
ittenen zurucdhgebogenen; d —— tan 
enen zurü ya en 
nen wahrer Ktonblätterm: 2 
Gemeiner Beben (Cucubalus Behen ini, 
Wis fi ib, gta Behen album vulgo. Ci. in, 


* rn. pumeum Lob, ie. Behen: al. 
Boh.0 Macken R ey > Ketnbraut, Schaum: 

lein, Wandeikraut, pielglätte, weich, 

achtkraut, Sppfpettel, Wiede Marien⸗ 
röslein, ) mit 


nahe fugelförttigen; netzfoͤrmigge⸗ 


aderten gelchen; drebfächrigen Saamenfapfeln und bey 


habe: narfıen Ktönem Die dicke knotlige Wurjel treibt 
mehrere zween Fuß hohe Stengel mit länglichen ; ſpi⸗ 
unverletzten/ paarweiſe gegen: über, an den 
ammknoten gefegten Stätten. : Die Blumenblaͤtter 
Br Weiß und: mit kleinen zahnfoͤrmigen Fortfägen 
[7 4 ' 
Die Spielart; welche blos weibliche Blumen trägt, 
ift Heinen Ihre Kelche find ganz eotund dunkler an 
— und die Kronen ebenfälisfleiner, Die Staub 
en, dienur halb ſo lang find, als die Krone, has 


» ben feine Staubbeutel, und mdigen fi; in ein Feines 


Knoͤtchen. 

‚Das Vaterland iſt Deutſchland und andere mitter⸗ 
naͤchtliche ruropaͤiſche Reiche, mofelbft fie auf trode- 
hen Wieſen wacht. Die ganze Pflanze, beſonders aber 
die Wurzel Hat rind erweichende Kraft, und forohl 
die junge Blätter, als auch die Wurgel, wird in 
berfchiedenen kaͤndern auf mandyerien Werfe zur Speife 
gebrauht Das Dieb frißt fie ebenfauisfchr begierig, 
und fie it alfounter dit guten Futterftäuter zu rechnen. 

Italianiſcher Behen (Cueubaliur sralicus Linn.) 
init halbgefpaltehen Blumenblätteen, feulenförmigen 
Keldhen , zroeotheiligen auftecht ſtehenden Mifpe, unter 


ſich gebogenen Fruchttheilen und aufrecht: fehendem 


Stamme. Nach des feel. Linn e Befihreibung find 
die: Blaͤtter —— etwas flunipf , faſt nat, 
Der Stamm ift ohngefaͤhr jween Schuh bo, Die 
Kelche find mit zehn Furchen gegeichnety und bringen 
tweißliche unten blepfarbene Blumen, mit weilfen Staub» 


. Fäden. Der Name zeigt ſchon das Waterfand an, 


Rıiebricher: Beben (Cucubalus vifoofus Linn. 
Cuc. dubrenfis Mitt. Inis orientalis maxima, 
buglofi folio unduiao Tour nef, itin. ©. pi 361. 


t, 361.) mit ſeitwaͤrts allenthalben herabhängenden 


‘« Blumen, ungetbeilten Stamme und an der Bafıs * 
br 


tüdgebogenen Blättern. Der Stamm wird ohngef 

14 Schub hoch, die Blätter find fang fchmal und ges 
gen einander überftehend. Die Blumenftiele ſttzen paar 
weile: Die Blumen babem blaßrothe Kronen und ges 
fireifte Kelche. Das Vaterland iſt Schweden, Itallen 
und England. 

Naͤchtlicher Beben (Cucubalus notiflorus, taly- 
cibus friatis acutis, petalis bipartitis, caule puni- 
cularo, foliis Iimearebts Miller.) Dieſes i die 
achte von Mitlern beſchriebene Gattung; und waͤchſt 
in Spanien und Italien mild. s 

Obrlöffelbeben (Cucubalus Osits Linn. Oed. 
dat. sig. Lychnis vifcofa flore muſculo C. B. 206.) 
mit getrenntem Geſchlechte und gleichbreiten unverletz · 
ten Kronblättern. Der Stamm if ben der maͤnnn⸗ 
den Pflanze bis fünf, ben der weiblichen bis Dren 
Schub hoch. Die Blätter find. ſchmal, lang geſtielt, 
unverlegt, ander Spige etiwas breiter, klebrich, be⸗ 


sb 3 





246 Behen. 
—— Die Blumen ſitzen am ‚Gipfel 
des Stammes in einer lockeren Aehre eher ha⸗ 
ben einen roͤhrenfoͤrmigen Kelch und gruͤnliche Krons 
blaͤtter. Das Vaterland iſt Oeſterreich, Schleſien, 
rege und andere europäifche Länder. Die Eng» 
änder ruͤhmen den mit Wein bereiteten Aufguß der 
—— Pflanze zn = Biß toller Hunde. 
ran ovatis acutis, caulinıs lanceolatis 
‚ floribus panieulatis ereilis Milleri.) ift 
Die jwblfte von Miller befchriebene Gattung, und in 
‚Spanien und Stalien eng? 
Schmalblaͤttriger n (Cucubalus anguſtiſo· 
kius, calucibu⸗ ofis, caule ramoſo patulo, fo- 
is linearibus acutis Milleri,) ift die zweyte von 
* ler nr Pr er ge un Epieb 
art der. gemeinen x e wa en Alpen. 
Ss Beben ( Cucubalus fibiricus Eibn. 
Vifeago Haller Goett. 1. p. 150. Gmel. Sibir, 
4. p- 190.) mit ausgefehnittenen Kronblättern, faft 
quirlförmigen Blumen , deren Quirle blattlos und dol- 
denförmig find. Giberien ift das Vaterland. 
Steinbrechartiger Beben ( Cucubalus faxifragus 
Linn, Mant. 71.) mit:gefpaltenen Kronblätterny ge» 
freiften Kelchen / welche am Gipfel ohne Stiele, an 
iR abnafähe ins Qei Soc und mit gleigkeiten 
ohnge einen und m eichbreiten 
Blättern berſehen. Die Morgenländer find das Da- 
terland diefer Gattung. j 


ternförmiger Beben : ( Cucubalus flellatus 
Linn.) mit me beyfammenftebenden Blättern. 
Die bleibende Wurzel treibt einige Diinne aufrechte, 


ähr einen Schub hohe Stengel, mit glatten, 
d rünen, kreutzweiſen Blättern. Die Blumen find 
weiß, fiehen an den oberen ‚Belenfen des Stammes, 
und haben getheilte Steonblätter. Die nördlichen ame: 
‚rieanifchen Provinzen find Das Vaterland. 

Tatari Beben (Cucubalus tataricus Linn.) 
mit  gefpaltenen. Kronblättern und ganz ‚einfachen 
Stamme. Die, Blumenftiele fichen aufrecht einzeln 
gegen einander über, die Blumen felbft aber in jmo 
Reihen gegen über , und legen ſich herab. Rußland 
und die Tataren find das Vaterland. 

Weider Beben (Cucubalus molifimus Linn. 
Mant. 385. * ) mit haldgeſpaltenen Kronblättern, 
jwentbeiliger Nifpe, ——— Stamme und Bläts 
tern; welche an der Wurzel fpatelformig find. Nach 
der längeren: Linneiſchen Befhreibung find Die vielen 
Stengel einen Schub fang, aufrecht , fteif, etwas fil» 
jig, mit kurzen unterwärts abmwechfelnden Weiten be» 
fetzt. Die zwiſchen ihnen ftehende unfruchtbare Aeſte 
find ‚nur halb fo lang, fteif und oben dichte mit Blaͤt⸗ 
tern bewachfen. Die unterften Blätter find fpatelför- 
mig, die übrigen lanzetförmig. Beyde Urten aber 
find etwas fleifhig, fehr weich fitzig y mit ſtumpfet 
zurüdgefdylagener Spige. Die Riſpe iſt armıförmig, 
und bat ee Ueſte. Die Kelche find ftumpfaes 
zahnt , feufenförmig aufrechtſtehend und fehr weich, die 
Kronblätter find meiß, Platten kuͤrzer als der 
Felch/ und bis zur Halfte gefpalten. Die Griffel find 
länger als die Krone. Das Vaterland iſt in Italien, 
wo er am Seeſtrande waͤchſt. 

Zwergbehen. ( Cucubalus pumilio Linn. Mant. 
71.) Die Stengel tragen nur eine Blume, welche län« 
ger als der Stamm ift. Die Wurzel tft fortdauernd, 
und treibt viele humpfe, glatte, bandfürmige Blätter 
und fehr kutze einfache Stengel. Die Kelche find länge 


ſchrockenheit yeigt. 


nicht furchtfam zu gar Ad unſchicklich 


Behenmah —— Beherjt. 


lich / glodtenförmig , ſtumpf und etwas haarig. Die 
itafiänifchen und mährifchen Alpen find das Vaterland. 

Zurüdgebogener Beben. ( Cucndalus re, flexus 
Linn. Morif. hift, 2. p. 544.) Die Blumen fiehen 
ährenfürmig in zwo Reihen geordnet , wechſelsweiſe 
faft ohne Stiele, und haben faſt zweytheilige verbli⸗ 
chene Kronblätter. Montpellier iſt das Vaterland: (9) 


Bebenmab, Bebemanmab, ift der Name des eilf⸗ 


ten Monats im PVezdegardifchen Jahre, der mie alle 
andere Monate 30 Base hat, und in die legte Hälfte 
Pd Mayes ſammt der erften Hälfte unfers vn 
aͤllet. 


Bebennüffe, (Nuces Ben, Balanus myrepfica, 


Glans unguentaria, (Mater. medic.) die Früchte 
bes Behennußbaums, bald mehr laͤnglich, bald mehr 
rund mit einer tweißlichten ziemlich dicken und fproden 
Schaale, und einem fetten etwas bittern Kerne, der 
die Eonfiftenz einer Haſelnuß, und noch ein ſchneewei⸗ 
fes, fhrammiges und ziemlich dickes Häutchen hat. 
Zu unfern Zeiten werden fiewenig gebraucht z am meis 
ften nügt man fie noch auf das Del, das ſchon aus 
gepreßt nach Europa fommt., 


(12 
Bebennußbaum, (Botanif). Siehe Guilandinn 
Bebennusöl, Oleum nucum Behen (Mater med. ) 


Ein gelblichtes, helles, geruch » und geſchinackloſes Del, 
das meistens fehon in ihrem Vaterlande aus den Ber 
bennüffen gepreßt wird, Übrigens alle Eigenſchaften rei« 


‚ ner fetter Dele hat, nur daß es nicht fo leicht ranzig 


und zähe wird. Wegen feiner Feinheit, und meil es 
gar feinen eigenen Geruch hat, wird es zu mohlriecyen» 
den Salben andern Delen vorgezogen, aud) jur Vers 
faͤlſchung foftbarer ätherifher Dele gebraucht, wie Die» 
a Betrug entdeckt werde. (f. aͤtheriſche es 
e. 12 


Bebertifhmeper, ift eben ſobiel als ein Erbzinß⸗ 
mann. 
Beberzt, beißt derjenige 


(3) 
„ tweldyer bey. gegenwärtiger 
Gefahr feinen Muth mit Entſchloſſenheit und Unere 
Bey einem jeden Uebel, welches 
wir uns in Beziehung auf uns denken, entiteht in ung 
ein geneilier «Ubfcheu. Der Gedanke; das Liebel trift 
mich, ift nicht fobald daz fo denfen wir uns in Ge⸗ 
fahr, und wir find nicht ganz ohne Furcht. Den Bes 
herzten erfennet man daran, daß er dieſe feine Furcht 
mafigtz befiegt , und der vorhandenen Gefahr nicht fo 
wohl auszuweichen z als vielmehr ‚den in derfelbigen 
drohenden Liebeln d nothwendig gewordene Abwen ⸗ 
dımgsmitteln zu entgehen ſucht. Der Furchtſame wird 
dem Beherzten entgegen gefegt , und ıfl derjenige, wel⸗ 
cher fich zu feiner Abivendung der Uebel, die ihm dro« 
ben, entſchlieſſen kann. Bon dem Beherjten muf man 
den Derwegenen oder Tollkuͤhnen wohl. unterſchei⸗ 


« den. Ein folder achtet entweder Die Uebel, die ihm 


die Gefahr drohen, gar nicht , und ſucht darinnen et 
was befonders, feinen vernünftigen Borftellungen und 
ne ra u. u —— ift, ya 
zu fagen p ‚ ein Wagebals; er handelt 

der Gefahr alles Nachdenken, ergreift, um nur 
Und ge» 
fährlichften Mittel, und däßt es darauf anfommen, = 
er die ihm drohenden Uebel nicht gar Dadurch befayleus 
nigen, und durch fein Verhalten gegen diefelbigen ver» 
mehre und vergröffere. Die Moral verbietet nicht, 
fid) bey vorhandenen Gefahren zu fürchten. Die Zurcht 
muß ung vielmehr antreiben, den uns drohenden Liebeln 


durch die sechten Ubrmendungsmittel gu begegnen. Eie 


Behexen — Behuf. 
verbietet nut die uͤbermaͤſige Furcht, die uns dieſes zu 


thun auſſer Stand ſetzt. 
Behexen. (f. Bezauͤberung, wie auch den allgemei · 


Behor. :bör.) 
Behörde, (uriſtiſch) heißt dag Gericht, Collegium, der . 


Artidel; Zauberep.) : 
Be . —* 


Ort x. an den eine Sache, Sngriegenpeit, Beraift 
gehörig iſt. 3. E. Supplicant hat ſich bey der Behoͤr⸗ 
de zu melden. ) 


@ 
Bebolsungsreht, Holsgerehtigfeit, der Holz» 


flag , (jus lignandi , jus Boscandi ) ift das Recht 


in einem Walde, melcher entiweder überhaupt, oder 


doch zum Theil nicht in unferem Eigenthum ift, Holz 


zu fällen, Man fann alfo dergleichen Recht als eine 


Servitut haben; oder man genieffet es in einem WBal- 
de, der uns mit anderen gemeinſchaftlich als eigen zu» 


gehört; oder in einem Walde; daran eine ganze Bes 


meine das Eigenthumsrecht hat. Die Sernitut fann 


wiederum eine dinglicye oder perfönliche Serpitut ſeyn - 


‚ und die Ermerbung des Beholzungsrechts fann fo ver« 
fhieden fenn, als Die Erwerbung der Gerbituten und 
des ausſchlteßlichen oder gemeinfhaftlichen Eigenthums 
iſt. Nach diefen verfepiedenen Gründen, dermoͤge des 


. ren das Beholſungstecht jemanden zufommt, find auch 
» die dabey vorkommenden Rechtsfragen verſchiedentlich 
» zu beantiwörten. Wie weit fih das Beholzungsrecht 
: "erfitedde , laßt ſich durch feine allgemeine Rechtsregeln 


Holzſchlags: theils auf-das Herfonmen am 


beftimmen , fondern es kommt hierinn theils auf den 
jedesmaligen ausdruͤcklichen Inhalt der —— 
Ales 
was hierdurch nicht ausdruͤcklich ausgemacht iſt, et⸗ 


haͤlt feine Beſtimmung durch Die Regeln einer dernuͤnf⸗ 


= + 


m #4 


tigen Forjtöconomie.. So dunel und ausgedehnt i as 
ber auch eine Conceßion des Beholzungsrechts auch ſeyn 
mag , fo darf daffelbe doch nicht bie zum Berderben 
: oder ganzlichen Yusrottung des Waldes gebraucht wer⸗ 
den. Welches die hier anzumendenden Regeln einer 
vernünftigen und dem trat: vortheilhaften Forſtoͤco⸗ 
nomie find, oder daflır angenommen werden, Darüber 
geben die Forftordnungen eines jeden Landes nähere Ans 


- weifung; und diefe leiden in dem Beholsungsredyt um 


fo mehr Anwendung, da fogar jeder, der ein aus— 
fchließliches Privateigentbum an einem Walde hat, bey 


Benutzung deffelben der Forftordnung gemäs verfahs 


(15) - 
Behram, iſt nach der Lehre der goroaftrifchen Reli» 


ren muß. j 


gion der Name ‚eines von dem Geiftern der zwehten Ord⸗ 


» nung. "Er durchdringt alle Wefen, ift fehr thatig. Er 
offenbahret fich unter verfchiedenen Geftalten , bald eis 
° nes ftarfen Ochfen mit goldenen Obren , bald eines mus 


thigen 


ferdes/ eines Cameels, eines Juͤnglings, ei⸗ 


nes Hahns, eines Hirſchen, eines Lamms 36 Bon 


ihm kommt der Sieg. Man benennt audy mit dieſem 
Namen den Planeten Mars; ingleichen ein gewiſſes 
Feuer, welches aus fuͤnfzehnerlſey Arten von Feuern 


jufammengetragen iſt. Es ift Diefes das oberite unter 


» allen heiligen Zeuern der Parſen. Die Aſche von dem» 


felben wird zu gewiſſen Zeiten auf das Feld getragen, 
‚Diefes Feuer darf niemand, als nur allein die Prie⸗ 


’ fter fehen; es hat feineri befondetn Tempel, fine ber 
» fondere Fefte, feinen befendern Dienſt. Wir werden 


unter dem Titel Feuer, mehreres Davon fangen, (22) 


Bebuf, hat in der Canzleyfprache mandyerien Bedeus 


tungen. Dann bald heißt es Dortheil, bafd Vertheis 
digung, Entpoed ı. 3. E. der Gegner führt wat 
zu feinem Behufe an x. zu weichem Bebufe dann 
‚ein Requifisionsfpreiben. erlaſſen worden ift. 


Behutſamtelt — Bejahende. 247 


Einige brauchen diefes Subftantin fogar als einen Mar- 
tidel, 3 €. fie — wird Klier —— bad 
die quäftionirte umme Behufdes Sausbaues 
berwendet worden, Sie maden auch ein Adjectiv 


behufig, z. E. Gegner hat. nichts b (das i 
gr 8* —— —— eg ve 
Behutfamfeit, (Vorficht) beſtehet im —*89 


Behutſame iſt nicht traͤge, nicht unthäti icht unent⸗ 
ſchloſſen, ſondern aufmerffam; um fi Per don fe 


te uͤberſteigt, und 
In bins 


dies ‚aus. Leichtfinn gefchehen: Daher ift Die Krfhe Res 
gel: „Sen aufmerffan auf dich, ehe nat Mare 
was für eine Kleinigkeit; an/ denke zum voraus auf al⸗ 
lerhand kemmende Faͤller &s fann-auch durch groffe Reh» 

cat des Temperaments und eine gemifie gegen⸗ 

nütheftimmung geſchehen Daher die zivente 

at) ge Mtauf dich acht, wenn dus 
gewahr wirſt/ daß de dich ſtark afficiren. 
Wenn etwas, wobey N denklichkeiten ftatt finden, 
füglid unterbfeiben fann ſo wird e8 der itſamt 
unter laſſen. Sind etwa auf behden Seiten Brdenk. 
lichleiten, und muß gewählt werden, fo wird er alles ' 
nal dasjenige. wählen, wobey am wenigften gemagt 
wird, Er wird, wenn er Gelegenheit hat , ‘bey wid 
tigen Vorfalten die. Meynung anderer, und beſonders 
einſichtsvolſer Freunde zu Mathe ziehen. Auch die 
—— Wohrſchein lichkeit nichts zu verliehren, wird ihn 
aum beivegen, etwas zu wagen, was von äufferfter Wi 
tigkeit, und nogegit das) "ieh etwa zu gewinnen waͤ⸗ 
zer nur geringe If Man ſieht es mit als ein 
Zeichen ber Weisheit und ber Klugheit Fey en ei⸗ 
ner ſich zu nichts ohne Behutfamkeit entfchlieft, und 
das ‚wozu er ſich entſchloſſen bat) mit Behutſamkeit 
ausfuͤhrt. Kann auch der Behutfamfte bisweilen noch 
fehlen; weil er densHusgang der Dinge und ihren glück: 
lichen Erfolg nicht immer in feiner Gemalt bat; fo 
wird er doch weit mertiger fehlen, und fich mehr ges 
gen Reue und Vorwürfe ſichern / als derje ige, der 
ohne Behutſamkeit, aufs Gerathewohl, und wiemän 
zu fagen pflegt, in den Tag bimeinlebt. Man fagt 
von einem Behutfamenaudy, daß er bedaͤchtiich, für 
ſichtig handele, und daß et jwar traue, aber ſich doch 
wohl fürfehe, und zuſehe, wem er traue, Daher die 
Behutſamleit bey der Wahl der Freunde, Verträge 
und dergleichen, 


Regel: } 


Bejabende, oder pofitive Größe. Es giebt Größen, 


deren eine die andere ganz oder zum Theil verfchtwins 
den macht. 3. & hundert Bulden Verniögeu werden 
dur hundert Gulden Schulden gänzlich vernichtet; 
hundert Thaler Vermögen dutch hundert Bulden Schul⸗ 
den zum Theil aufgehoben, nach flnfjig Schritten vor⸗ 
waͤrts dreyſig Schritte ruͤckwaͤrts gefhan , laffen blog 
einen Weg von zwanzig Schritten vorwärts Üibrig. 
Dergleichen Groͤßen werden entgegen geſetzte Größen 
genennt, und man nennet die eine bejahend , Die Ans 
der verneinend oder Negativ. Un fich iſt es einer 
lep, welcher man diefen oder jenen Namen giebt, dann 


4. & meine Schuld gehört zu meines Öläubigers Ver» 





248. Ba Bricht: 
Es kommt nur darauf any was id dor die 

inheit der ‚mein iſt, oder 

bit d.>i. der meines Gläubigers ift. 


br; diefes mit dem Seiten — 


denn gar wohl 


‚nor 20 


i n 
. wenn man mit, Erwerben. fortfähret, aldenn eine 


Ste , welcher auch die Finmohner zu Mastat 





than find. ihre Brundfage ftimmueh jeher mit den 
Ken n Zobady tl dual affe. (7) 

eine 
Beibenik tellä; erhaupf die wornehm: 
n Ste eriten Groͤße in jeden 
ime. Hermes bat von ihnen einen befondern 







Teich / oder andern Waſ⸗ 
alter. 
‚Ihre Beicht ab. Diefes k 
Diddwi nennen ‚;ift nady den zwey und zwanzig Buch⸗ 
ftaben des Alphabeths abgefafit j bey einem jeden Wort 
ſchlagen fie mit der rechten Hand an ihre Bruft. Die 
jwepte Beicht geſchieht am großen Berföhnungstag, 
oder an dem fogenannten langen eh Chemals, als 
der Tempel An; fiunde , und fie ihre 
Opfer bringen fonnten; fo ſtellte ſich ber Hobepriefter 
‚goifchen den Tempel und; Altar, Tegte feine Hand dem 
—* auf dem Kopf, und. that dabey folgendes Bes 
ntnis: „Herr, ich babe mich verfehen , ich bin wis 
derfpenitig gemefen, ich habe für dir gefündigt, ich 
und mein Haus. Ach Herr! verzeihe mir jego mein 
Derfehen, meine Widerfpenftigfeit und meine Sünde, 
damit ich mich verfeben babe, ich und. mein Haus. 
Ben diefem Belenntnis ift diefes als etwas befonders 
anzumerken, daß der Hoheprienter den Namen end 
dreymal ausfprach, da er font im ganzen Jahre den 
Namen Adonai brauchte. So oft nun.der Hoheprie⸗ 
ker in dieſem Belenntniffe den Namen Yehovah aus. 
rach/ fo oft fiel Die ganze Gemeinde auf ihr Ange⸗ 
ſicht. Heut zu Tage haben die Fuden die Bervohnheit, 
daß fie ſich ihrer Meynung nad) durch ein fenerliches 
Befenntniß den Tag vor Dem langen Tage von allen 
Eiden und Bannen, in welche ſie das verfloffene Jabr 
gefallen waren, losmachen. Diefe Losmachung durch 
die Beicht gefchieht auf folgende Art. Es verfammeln 


 Bergebung der Sünden, Die ich gethan 


Ä —— — ſeyn kann, als er hat, und in 


gebung. 
* vo nimmt, er zehen Perfonen zu ſich und 
und; : 


id, u N Inc (6) +s#beten folle. 
t jiR bey den Yuden eine feyerliche-Befenntniß 


Wenn fie im Wafler ftehen, fo. legen fie - 


Beichtformularg: welches fie ı 


gefehmäßigen » 


Beichte. 

ſich gehen, oder jum wenigſten dep Perſonen. Mor 
dieſe ftelit fich derjenige, der von feinen @iden nd 
Bannen losgefp eyn teilt, und fagt: „dor euch 
und vor Gott, melcher felbft dabey ift, bitte ich um 
babe, und 
thun werde. Darauf gehet er heraus, ziehet die 

uhe aus, feht fich 9 die Erde nieder, und betet 
Busgebeter, Alsdenn rufen fie ihn wieder hinein, und 
fagen zu ihm; im Namen Gottes und unfrer Rabbinen 
fep dir alles vergeben, Hierauf bittet einer den anders 
um Verzeihbung feiner Beleidigungen, Will num einer, 
der von den andern beleidigt worden iſt, und jetzo um 
ae Aa wird, dem andern dasjenige, was 
er ihm zu keide getban hat, nicht verzeihen; fo gebt 
der abbittende Beleidiger dreymal in Begleitung Dreyer 
Zeugen zu ihm bin, und bitter ihn Nochmals‘ um Vers 
Bil der andere noch nicht vergeben fo 
! fagt ihm den 
Vorfall; denn ift er nicht fhuldig, etwas weiler zu 
thun. Iſt der Beleidigte geftorbeny' ohne daß ihn Der 


ſich bringet, 0 un m on 1,46) © Beleidiger um Vergebung hat bitten Fönnen ; fo geht 
welehe in aud) Abadi, ‚eine befondere Mahomes be 
Dani 


derjenige, der ihn beleidigt bat, zu feinem Grabe, und 


ſagt in Bepfenn zeben Perfonen, mit lauter Stimme: 


Aich habe gefündigt vor Bott und Diefem Manne. ı Die 


leiste Beicht, die ein Jude thun muß, gefcyieht ben feis 


nem Tode. Die Umſtehende reden dem Stetbenden 


daß er feine Sünde befennen und Gott um Vergebung 
bitten ſoll. Das Beichtformular iſt ebem dasjendae, 


weiches fie den Tag vor dem neuen Jahre beten. Sit 
aber der Kranfe fo ſchwach, daß er. es.nicht mit denz 
tr + 7 Munde beten fann;.fo.fagt man ihm / daß er es den 


jnondern, die es ihm vorſagen, nur im Herzen nach⸗ 

Ber der Kranke ſeht ſchwach ſo habemfie 

eine kurze Beichtfotmel / ohngefaͤhr folgenden Innhaltsz 

nich bekenne vor dir, 0 Petr du Bott meiner Väter, 
daß meine Gefindheit und Tod in deinen Hände 


>: Ffkes dein Wille, daf ich genefen folk, ſo heile mich 


voüfommen; fol ich aber ſterben fo fen mein Tob eine 


Verſoͤhnung vor ade,meine Sünden, / Uebelthaten und 


Bosheiten, die ich begangen und gefimdigt habe dor 
dir, und wuͤrdige mich des zufünftigen Lebens , wel⸗ 
ches den Gerechten zu Theil mid. Und fo glauben 
die Juden auf dieſe Beicht Vergebung der Sünden zu 
erlangen, (22) 


Beichter (hiſtoriſchptoteſtantiſch) Urſprimglich bedeute 


tet dieſes Wort ein jedes Bekenntniß geſchehener oder 
noch zu unternehmender Handlungen welche Bedeu» 
tung auch noch im gemeinen Leben uͤblich iſt. Ei 
andern beift es fo viel, als ein Bekenntniß der 

den / fomwohl gegen Gott als andere Menſchen, welches 
in-der Hofnung, Bergebung und Berzeibung derſelden 
zu erhalten, abgelegt wird. Endlich) bedeutet es ein 


ſolches Befenntnif der Suͤnden, welches vor dem Ew⸗ 


pfang des heiligen Abendmahls abgelegt wird, um ſich 
dadurch zum würdigen Genuß deſſelben vorzubeseitinz 
und dieſes iſt die gewoͤhnlichſte Bedeutung Diefes Worts. 
In der erſten Kirche waren mehretien: folder Bes 
kenntniſſe gewoͤhnlich. Erſtlich beo der Taufe, wo 
man in der fogenannten Entſagung Die. Sünde zu wei · 
den verfprady. Ez mar aber dieſes fein eigentliches 
Belenntniß der Sünden, weifman ſich feiner vorher» 
open Sünden nicht ausdrüdlic anflagte, fondern 
los verſprach / Die Werke des Teufels zu meiden, und 
Ehrifto geborfam zu ſeyn. Chryſo ſtomus fagt hier ⸗ 
von, daß diejenigen, welche zu Chriſten aufgenommen 
wuͤrden/ nicht genoͤthigt ſeyen, ihre vorigen. Suͤnden 
Öffentlich zu geitehen » ſondern es genug fepr in er 
N) 


‚Wort davon Mechenfchaft geben, und die Größe der 
‚gortlihen Gnade in der Vergebung erfennten, Wenn 
‚andere Väter von einem Sündenbefenntnif bey der 
Taufe reden, fo veriiehen fie Darunter das allgemeine 
‚und uneigentlich fogenannte Befenntniß in der&ntfagung, 
oder auch das befondere Bekenntniß gegen jemand, den 
man etwa beleidigt hatte, und um Verzeihung bat. 
Zum andern das Befenntniß. der Büßenden, Wenn 
jemand wegen öffentlicher Vergehungen von der Ge⸗ 
„meinfchaft der Glaubigen ausgeihloffen war, (ſ. Bann) 
und wieder aufgenommen merden molite; fo mußte 
er feine Sünden bekennen, den Abſcheu gegen diefelbie 
. re an Sag legen, und fie ber Gemeine abbitten, Al⸗ 
5 diefes geſchah während der Buszeit beitändig, und 
‚mit mandyerley Ceremonien, wie auch zu Ende derſel⸗ 
ben noch einmal, ehe die Wiederaufnahme erfolgte, 
welche Ceremonten insgefammt von den Alten oft mit 
„dem Wort Bekenntniß (Bromologefis) . belegt 
‚werden. st Zuße.) &s war aber Diefes Befenntnif 
‚ein öffentliches, und bezog fich auch nur auf öffentliche 
Vergehungen. 
Drittens das allgemeine Bekenntniß der Sünden, 
das im Gebet, infonderheit bey dem Anfang des mor⸗ 
„gendlichen Gottegdienftes geſchah , worauf noch mehres 
„se Dfalmen und Gebeter folgten, und mit dem funfs 
„galten (sıften) Pſalm, weicher daher vorzüglich; der 
Betenninißp alm genennt wurde, beſchloſſen wurde, 
Dergleichen allgemeines Bekenntniß in Form eines Ges 
bets ift noch jego bey dem morgendlichen Gottesdienſt 
„der Zutheraner auf Sonne hohen -Feft» und DBettägen 
gewoͤhnlich, und wird an einigen Orten vor der Pre» 
„digt am Altar, an andern nad) der Predigt von der 
+ Kanzel von, dem Prediger verlefen. 
Viertens das Bekenntniß der Suͤnden als eine Vor: 
‚bereitung zu dem Empfang des: heiligen Abendmahls 
‚entweder unmittelbar vor demfelben, oder auch eini» 
gt Zeit vorher in einem, befondern Gpttesdienft. Und 
h — iſt die im vorzuͤglichem Verſtand fogenannte 
eichte. 
Odb man gleich in der alten chriftlichen Kirche nicht 
unterließ , Die Zuhörer zu ermabnen, daß fie ihre Suͤn⸗ 
‚den Gott taͤglich abbitten, Ddenfelben immer mehr. wis 
derſtehen, und fleißig zum Abendmahl gehen follten, fo 
wurde doch niemand. wegen foldyer Sünden von dem 
felben ausgeſchloſſen; fondern dieſes geſchah nur mer 
. gen den groben und öffentlichen, weldye die Aufhebung 
der Kirchengemeinfchaft mit ſich brachten, und melde 
wir in dem Artickel Bann nambaft gemacht haben, 
Ber —— begieng, mußte ſich der Buße unterwer · 
„fen, und, infofern, wie vorhin gezeigt worden, ein 
„ Öffentlich Bekenntniß derfelben vor der Gemeine ables 
gen, und während der Buszeit mehrmalen wiederholen. 
., Mas aber die verborgnen wie auch geringern Sünden 
betrift, welche den Kircyenbann nicht nad) fidy zogen, 
‚fo. war niemand verbunden , Ddiefelben öffentlich, oder 
auch insgeheim einem Geiftlichen zu befennen. Chr y⸗ 
8123 ſagt ausdruͤckli „als er die Worte Pauli: 
„ Der Menſe * ſich felbft, und alfo eſſe er von 
diefem Brod, anführt , daß der Apoſtel nicht befehle, 
‚ daß einer dem andern ſich zur Prüfung darſtellen, fon» 
‚dern ein jeder fein eigen Lrtheil von ſich felbit insge» 
eim fallen, und eine eiafuns ohne Zeugen vornehmen 
ofle; daß man feine Sünde nicht gleichfam auf einen 
ffentlichen — und vor Zeugen bringen, ſon⸗ 
‚dern fie innerlich in feinem Gewiſſen, obne ng 
eines andern als Gottes, twelcher alles fehe und beut⸗ 
theile, prüfen und ſich beſſern ſolle, um des heiligen 
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Abendmahls mit einem reinen Gewiſſen tig zu 


. werd Aehnliche Ausfprüce finden ſich m ) 
erden. huliche prüche fin —8 ere bey 


ihm, womit auch andere Kirchenväter 
deren Zeugniffe man anderfiwo gefammelt . findet, 
(Bingham Orig. Eccichaft. Lib. XV. Cap, VUI, 
Lib. XVIII. Cap. IL, Dallaeus de Co ne au · 
riculari.) dr 
Zumeilen ermahnten jedoch die Beiftlichen das Volk, 
ihre geheimen Sünden öffentlich gu befenmen , mel 
Belenntniß aber alsdann in allgemeinen Ausdrüden ber 
ſtand. Zuweilen tbaten dieſes einige freproillig , - um 
ihr Getoiffen zu erleichtern, und unterwarfen ſich dee 
öffentlichen Buße, Un einigen Orten war 


‚ ein befonderer Beichtvater, Pönitentiarius, beftelit, 


welchet die geheimen Bekenntniſſe anhören, und den 
Leuten rathen mußte, ob es ſchicklich fen, Diefelbigen 
öffentlich zu bekennen, meil foiches bald Aergerniß vers 
urſachen/ bald aber auch Gefahr bringen konnte. Nite 
gends aber ward ein foldyes Befenntnif als eine vor 
läufige Bedingung zur Zulaffung bey dem Abendmahl 
angefeben, (orten hiess singlich von der Frepheit dee 


‚ Leute ab. Die Vorbereitung dazu bejtand nicht darin⸗ 


nen; daß man nur zu gewiſſen Zeiten ſich zu demſel⸗ 
bigen geſchickt machte} fondern man forderte, daß das 
ganze Reben heilig und rein, und eine Vorbereitung 
zum würdigen Empfang des Abendmahls ſeyn folte. 
Sie forderten von einem mürdigen Communicanten 
Glauben, Reue der Sünde, Gehorfam; Gerechtigfeity 
Wiedererftattung des Unrechten, Frieden, Einigkeit, 
Liebe, Wohlthaͤtigkeit und Verföhnlichkeitz aber fein 
meiteres vor der Communion bergebendes Bekenntniß. 
Sie hielten das Wbendmabl für eine tbätlicye Wbfos 
fution, r 

Indeſſen gab es doc Fatler wo die Lehrer das Volk 
gu einem befondern Befenntniß ermahnten. Sie erın» 
nertens daß einer dem dudern nach Jacob. 5, 16. die 
Sünde belennen möchten, damit fie für einander bes 
ten fönnten, Solches bielten fie auch für nöthig, wenn 


einer den andern beleidigt hatte wo er ihm nach Matth. 


5, 23. um Verzeihung bitten, und fich mit ihm aus⸗ 
fohnen ſollte. Sie empfahlen ein foldyes Privatbe⸗ 
kenntniß auch gegen den Lehrer zu thun, wenn jemand 
ein befchivertes Gewiſſen hätte, um fich feinen. Rath 
und Troft auszubittenz desgleihen, wenn jemand fur 
geheime Sünden öffentlich Buße thun wollte, um den 
Lehrer zu fragen, ob ſolches auch rathſam fen; und end» 
lich, wenn jemand ein Verbrechen begangen hatte, um 
welches willen, wenn es berausgefommen tuäre, er 
nad) den Gefeken ſcharf, oder am Leben geftraft tor» 
den wäre y oder ſich font einer großen Gefahr ausge 
fegt haben würde, BET 
In diefer Abficht war um die Zeiten der Diecletia- 
nifchen Verfolgung bin und wieder das Amt eines 
nitentiarius) melches ein Preöbpter bebleidete „ erreiche 
tet worden, Er konnte die Privatbefenntniffe anhoͤren / 
und mweitern Rath geben, aber feine Abfolution ertheie 
len: denn diefe erfolgte in der altern Kirche nie, al 
auf vorhergegangene Buße: Der Patriarch Netta⸗ 
tius von Eonftantinopel aber ſchafie unter dem Kais 
fer Tbeodofius dem Großen dieſes Amt ab, wel⸗ 
ches hierauf audy im ganzen Orient ablam, im Detis 
dent aber gewiffermaßen verblieb, wiewohl Pabft Leo 


‚ber Große im 5. Jahrhundert verordnete, daß man 


dergleichen Befenntnis bey allen Prieſtern ihun koͤnnte / 
ohne *6 „weil nicht allenthalben ſolche Poͤniten⸗ 
tiarii gewoͤhnlich waren. (f. weiter Pönitentiarius,) 

So wie nun / aus andermärte zu etzaͤhlenden dirſa⸗ 


Si 
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hen, die Kirchenzucht verfiel , fo fanden ſich auch twe⸗ 
«nige mehr, weiche Luft bejeugten , fuͤr geheime Süns 
den. öffentlicy zu büßen, obaleidy die Buße für öffents 
liche Verbrechen noch beybehaltenwurde. Man begnügs 
te ſich, dem Priefter feine Sünden insgeheim zu bes 
kennen, und von ihm die Abfolution zu erhalten, Die 
Geiſtlichen befamen dadurdy Gelegenheit, alle Hand» 
Aungen ihrer Zuhörer zu erfahren. Sie erfundigten 
“fi fehr genau, und Diefes anfänglich wohl in der gu⸗ 
ten Abſicht, um defto leichter Rath zu erteilen, und 
die Busftrafen dem Vergehen angemeffen aufzulegen. 
Nachher wurde ihnen diefes. ein Mittel; uber Die es 
nmüther der Menfdjen 2 herrſchen; und Diefes vers 
mehrte ihren Eifer, Erkundigungen von denjenigen, 
die ſich an fie mendeten;, einzuziehen, 
Die Kirchenbuße war anfanalich mur wegen öffent» 
licher Hergerniffe eingeführt worden. Nach und nach 
‚Sam die Mynung auf daß man für eine jede Sünde, 
wo nicht Öffentlich, doch ins geheim / Buße ihun müßte. 
Man verwechſelte Die Buße gegen Gott mit der Kir⸗ 
—— wozu Tertullian, Cyprian und an—⸗ 
dere Vaͤter den Grund gelegt hatten, Wahr war e6, 
daß man gegen Bott eine jede Suͤnde, der man fich 
erinnert, (denn es giebt auch verbörgene Fehler ,) 
befennen und biefelbe bereuen. muß. Uber gegen die 
Gemeine und feine Nebenmenfchen bekannte man urs 
forüunglicy feine andere, als die ein öffentliches Aer⸗ 
gerniß ben fidy führten, oder wodurd man jemand bes 
fonders beleidigt hatte. Diefes nennte man eine Ge⸗ 
nagtbisung, weil man Dadurch den Schaden, den man 
Der ganzen Gemeine, oder einer einzelnen Perfon zur 
gefügt hatte, zu erfeen, und das Aergerniß zu heben 
ſuchte. Man glaubte bald, daß man für eine jede, 
audy geheime Sünde eine Art der Genugthuung, nicht 
Der Gemeine, als die dadurch nicht geärgert morden 
war, fondern Gott leiſten müßte. Und fo wie man bey 
der öffentlihen Kirchenbuße gewiſſe aͤuſſerliche Hands 
Tungen , als Bußübungen oder Bußftrafen, verordnet 
batte, fo mennte man nun, daß ähnliche Strafen oder 
Genugtbuungen auch mit der Buße über geheinte Suͤn⸗ 
den verknüpft werden müßten, welche man nun in den 
enannten Buß» und Pönitentialbächern umftand» 
lich vorſchrieb, den Prieftern zur Richtſchnur vorfegte, 


und worinnen man auch die Sünden verzeichnete, wor⸗ 


nad) diefelbigen fragen mußten. 

Hierdurch entſtand nun ungefähr im 6. Jahrhundert 
Die Privatbeicht, wozu jedoch der Grund fchon in den 
vorhergehenden Zeiten gelegt worden war.: Da man 
zu glauben anfieng, Daß * aͤußerliche Buße keine 
Sünden vergeben würden, fo war es natürlich, darauf 
zu fallen, daß, wenn man Begehung alter Sünden 
haben mollte, man auch diefelbigen insgefammt bes 
kennen müßte. Man that diefeg zuerft in den Klöfteri, 
wo man eine firenge Zucht beobachtete,’ von mannen 
fit ſolches hernach auch in die Welt erſtreckte. Dies 
fes Belenntniß wurde dadurch zu einer Art von Ob» 
venbeichte. Der Priefter ertheilte denen, die fih an 
ibn wandten, die Ubfolution, welche nun nicht blos 
wie anfänglidy, als ein Zeichen der Wiederauisföhnung 
mit der Kirche, die nicht beleidigt worden, fondern 
als eine wahre Bergebung der Suͤnde angeſehen wurde, 
Die Priefter befamen dadurch auch die Macht, die Leu» 
te von dem Wbendmahl abzuhalten, welches oft als 
eine Bußftrafe viele Jahre lang verfagt wurde, waͤh⸗ 
rend Denen der Blifer allerley Bußwerke ausirben mufi- 
te; obaleid) die Abfolution gleich nach der Beichte ge» 
geben wurde, Sie wurde aber wiebeiholt, wenn der 


Beichte. 
Buͤßende zum erſtenmal wieder zum Abendmahl zu 
laſſen —2 (f. weiter Buße.) Eben Dia hide 
jemand von dem Abendmahl abzuhalten, bis er geri 


Bußſtrafen ausgeftänden hätte, und meldye hun den 


Prieſtern zu Theil murde, mar die Urſache , watum 
von dieſer Zeitan, jedesmal eine Beichte vor dem Abend» 
mahl vorhergeben mußte. 

Es ftund indeſſen anfänglich eineni jeden fren, ob 
er fi zu einer folchen Beichte verftehen wollte. Nach 
und nad) aber wurde ein Iwang daraus: Schon im 
7. Jahrhundert war es in der abendländifcyen Kirche 
zn einem Grundſatz der Religion gervorden, daß Für 
geheime Sünden geheime, und fiir öffentfihe Sün» 
den auch öffentliche Buße gethan werden müßte. Die 
Losſprechung von den geheimen Sünden wurde Den 
Prieftern überlaffen, die Losſprechung von den oͤffent ·⸗ 
lichen aber, um derentwillen eine öffentliche Buße ges 
than werden mußte, den Bifchöffen vorbehalten. (E rs 
mer Einleitung in Die Geſchichte der Welt. 5. Theil, 
1. Band.) Da alſo die Priefter jerie Losſprechung zu 
beforgen hatten, fo folgte natuͤrlich, daß die Leute der» 


gleichen Sünden nicht nur befannten, fondern die 


Prieſter fi) auch 'erfundigten. 

Doch war es noch nicht feſtgeſetzt, daß dieſe Privat- 
beicht nothwendig ſey. Noch gab es im zwölften Jahre 
hundert fromme und gelehrte Männer, welche, wie 
felött Gratian anmerkt, der auch für ſich micht ent» 
ſcheidet, dieſe Beichte nicht Für ſchlechterdings noth⸗ 
wendig / hoch für eine Einſezung Chriſti und der Aph⸗ 
ſtel hielten , ſondern Die Beichte nur auf die öffentlie 
Ken Sünden erſtreckten. Aber im folgenden Jahr⸗ 
hundert gab Inndeent ius TIL folgendes Week in 
dem vierten Yateranenfifchen Concilio 1225: „Alle 
Glaubige benderley Gefchlechts, wenn fie zu ihrem 
Beritand fommen, ſollen alle ihre Sünden des Jahrs 
wenigſtens einmal ihrem Priefter befennen, und die 
ihnen aufgelegte Buße aus eignen Kräften berrichten, 
aud das heilige Uberdmahl, zum wenigſten zur Diter» 
jet ebührend genießen z «8 märe dann, daß fie auf 

nrathen ihres Priefters, um wichtiger Urſachen wil⸗ 
len, fid von dieſein Mahl einige Zeit enthalten wollten, 
Wenn Ddiefes nicht ift, fo foll ein folcher, weil er lebt, 
in dem Bann ſeyn ; und wenn er ſtirbt, Fein geiftlie 
ches Begrabniß haben. Man fol alfo diefe heifame 
Verordnung öfters in der Gemeine fund maden, das 
mit niemand eine Entſchuldigung vorgumenden baber 
er hätte foldyes nicht gewußt. MWoute aber jemand 
einem andern Priefter aus einer rechtmaͤßigen Urſache 
feine Sünde beichten, fo fol er vorher von feinem eignen 
Priefter Erläußniß dazu ausbitten, teil’ ohne dieſes 
der andere ihn nidjt lobzaͤhlen oder binden fann. Dee 


Prieſter aber ſoll befcheiden und vorſichtig ſeyn, daß 
‚er nach Urt eines erfahrnen Arztes Wein und Del in die 


Wunden giefe, fleißig diellmftände des Eünders und 
der Sünden unterfuche, Dadurch er rechterfähre, mas 
er ibm für einen Rath geben und für Mittel anwenden 


"möge, und alfo berſchiedene Erforfhungen gebrauche/ 


dem Kranfen zu helfen. Er foll ſich aber hüten, daß 
er weder mit Worten, noch Zeichen, noch auf eine ans 
dere Weiſe den Sünder berraihe, fondern, wenn er in 
der Sache eines Raths bedarf ſolchen ’einziehe, ohne 
das Geringſte von der Perfon zu ges: . Denn wer 
eine Suͤnde, die ibm ın dem Beichtgericht entdeckt 
worden, zu offenbahren fidy unterfängt, fol nicht ale 
fein desipriefterlihen Amts entfeht werden, —— 
man ſoll ihn auch in ein wohlverwahrtes Kloſter bri 


daß er darinnen lebens lang Buße zu thun gehalten ſep. 
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Das nemſiche wurde in demi florintinifchen Cönellie 


4439. und in dent tridentinifchen wiederhoft, In dent 


—— wird (Sof. XIV, cap. 5.) die Sache um» 
ſtaͤndlich ausgeführt, und behauptet, daß die Beichte 
bon Ehrifto eimgefent fen; und in derfelbigen alle Tods 
fünden auch die verborgenſten, mit den Umſtaͤnden; 
iweldye die Urt der Suͤnden betreffen, befannt gemächt 
werden müßten. Zugleich werden diejenigen der Ver⸗ 
laͤumdung beichuldigt, welche vorgeben, daß die Däter 


des (obgedächten) Pateranenfifchen Eoncilii eine folche 


Beichte , die doch nach göttlidyen Rechten nöthig Und 
eingeſetzt fen, erfunden und juerſt eingeführt hätten 5 
und dann nach Gewohnheit in verſchiednen Tanonen 
mit dem Anathema belegt. Wer Lust hat die Streilig ⸗ 
keiten zu leſen/ die über dieſe Materie auf dern Tonciklio 
vorgefallen find , ebe jene Schlüffe gefaßt wurden, der 
kann ſie bey dem Satpi finden. 


.. {1) 
Beichte, Cin der griechifchen Kirche). Buße und Beiche 


te werden als unjertrennliche Stuͤcke angeſehen, und 
für ein Sarräment gehalten. In der Drtbodoren Con» 
feffion wird dıe Buße alfo befihtichen: fie ſey eine herz⸗ 
liche und wahrbaftige Traurigkeit über die beganghen 

uͤnden, deren man ſich bey dem Beichtvater felbft 
ſchuldig gebe / mit dem Vorſatz, ſein Leben ine 
kuͤnftige zu ändern, und attes dasjenige zu thun, was 


: der Beichtoater zur Strafe auferlegen werde, Die 


Eonfeßion erfordert 1) daß derjenige, welcher Buße 
thue, ein Ehrift, und dem mahren allgemeinen Glau⸗ 
‘ben zugetban fen: denn ohne den wahren Glauben fey 
feihe wahre Buße, die Gott gefallen fünne, —2*18 
2) Daß der Beichtvater gleichfalls ein rechtglaubiger 
Lehrer fen, indem eim Ketzer und Wbtrünniger feine 
Macht habe, Eünden zu vergeben. 3) Daf der Elıns 


der eih gerfnikfchtes Herz hate, und einen. ernftlichen 


Schmerz über die begangne Miffethaten ; wodurch 
Gott erzuͤrnt, oder duch der Nächfte befeigigt worden, 
empfinde, 4) Daß er ein — Belenniniß aller 
Sinden ablege, meil es ſonſt dem Beichtvater unmbg⸗ 
lich ſey / Sünde zu vergeben, mo er feine finde. 5) 
Daß der Beidhtbater ; nachdem er es fürnöthig finde, 
dem Sünder eine gewiſſe Genugthuung auferlege ) 
nemlich geroiffe Gebete , Aumiofen, Faſten, Wallfahr⸗ 
ten, Beugung der Knie u. f. mw. Welche der Süns 
der übernehmen, ſich in Zulunft fuͤr Sünden hüten; 


und fich von einen Seichttage zum andren beffern muͤße. 


» in feiner Medytaläubideh Behre (aus dem 


Hiermit immer der Mufiiche Erzbiſchof Hilden 
ußifchen 
diberfeit. Riga 1770) überein. Unter die fieben Sa⸗ 


“ erammente rechnet er auch Die Beichte, welche er fo bes 


fhreibt , daß man ficht, et begreiffe Die Buße mit 


. Darunter: Die Beichte ; fagt er; ift ein Ealtament j 


in welchem dem Slatıbigen bey einer wahren Erkennt⸗ 
niß feiner Sunden, und dem fefteh Vertrauen auf das 
Verdienſt Ehrifti, von Gott dir Sünden durch den 


* Diener Ehrifi vergeben merden. Er führt x Joh.’ t: 


8. an, und feßt hinzu: wenn alfo ein Ehrift, nach⸗ 
dem feine Sünden ın der Taufe abgemwafcen , und er 
dadurdy in den Bund der Binade Gottes getretten, in 
Suͤnden verfällt, fo ift für ihn zur Wiedererlangun 
der Gnade umd des Fibarmens Gottes fein ander 
Mittel übrig, als Buße und Beichte, als welche eine 
ige Age Heilung der Seelenwunden iſt. Es wer⸗ 
den aber zur wahren Buße folgende Städe erfordert. 
1) Daß man feine Simden erkenne 2) fidh felbit dor 
Gott berbufbiger 3) die Barmherzigkeit Goites erwege / 
roelche feinen bußf-rtigen Sünder verftößt , fon 
will, daß er ſich befehre und lebe; als weichts das Kr 


Bihta Ast 

Bangefiuns durch das Wenfpiel bon dem berlohrnen 
bny und dem in der Irre gehenden Schafe zu er» 
einen giebt : 3 feſt glaube , unfer Erloͤſer Fey für 
uns geſtorben / Fan daß er durch feinen Tod allen dens 
enigen , welche ihre A und Vertrauemauf ihn 
een y Die Bnade des himmlifhen Waters erworben 


babe. 5) Den feften Morfaz falle, ſich zu beffern, und 


Vein Peben zu andern, _Diefes find die Stücde der wah⸗ 
ten Beichte » als weſche vor dem Diener Ehriſti efcher 
ben muß ; und jiwar, ‚erfiens , damit man von ihm eis 
hen Unterricht und geiftlihen Rath, wie man es mit 
feiner Belehrung am beften anzufangen babe , bekom ⸗ 
men Möge. Zweitens ; damit er dem bußffertigen Sins 
der Die Erlaflung der "Sünden im Namen Ehrifti an» 
ng und ihm aus dem Svangelio von der göltli» 
then Barmherzigkeit, und dag er Hoffnung zur Ger 
ligfeit habe, die Verſicherung geben fünne. _ Das Be» 
kenntniß und das Beichten der Sünden muß nicht in 
augemtinen Ausprüden » Tondern Unter der ‚genauen 
Anzeige, was für Sünden man ſich ſchuldig finde, ger 
fhehen ; indem verborgne Wunden nicht geheilt wer 
den fnten ; befonders aber , weil die Sünden nicht 
dem Menſchen, fondern Bott, det Herzen und Nieren 
pruͤftt, gebeichtet werden z und es uns uberdieß feine 
Schande fern muß, einem Menfchen dasjenige zu of⸗ 
fenbahreh , was wir dor den heiligſten Augen Gottes 


‚zu begeben uns nicht aefcheuf haben, Die Beicht muß 


alsdenn; ivenn uns unfer Gemiffen einer Suͤnde we⸗ 
gen anflagt , zum ivenigften alsdenn, wenn wir uns 
zum heiligen Abendmahl vorbereiten, gefchehen. Da 
aber, wie oben gefagt üft, die Sünden in der Beichte 
von Gott nur dem, der an Jeſum Ehriftum , welcher 
für unfere Sünden geftorben iſt „ glaubt; bergeben 
werden koͤnnen z fo folgt dataus, daß bie Beichte def 
fen , det an den Erlöfer nicht glaubet „ Feine wahre 
Beichte fen. 

Die Gebräuche welche ben der Beichte beobachtet 
werden; find die nemliche , wie in dem Poͤnitenti⸗ 
albuch Johannes des Faſterb (Jeſunator, Neſteu⸗ 


ta) Vatriarchen von Conſtantinopel aus dem ſechsten 


Jahrhundert vorgefchkieben find. Der Prieſter nimmt 
den Eimder vor ‚den Altary betet und fingt zu erſt eis 
nige Pfalmen, und dann eine Collecte um feine Ber 
fehrung , und bereitet ihn durch folgende fürze Anrede 
ir Brichte zu: 7 geifilicher Sohn, ich bin es eigents 
ich nicht, der beine Beichte anhört, und dit die Äbſo⸗ 
lution ertheilt; der Herr ſelbſt its, dem du deine Suͤn⸗ 
den btkennſt, und dir durch unfre Stimme die Derges 
bung derſelben ertbeilt. Sey verfihert, daß durch 
diefe zeitliche Beſchaͤmung dre emige, erlaffen merde z 
daf du dadurch die Vergebung und Sie Krone des fer 
bens verdieneft, je. ſum Chriftum unfern Herrn 
Amen, Hierauf muf der Beichtende, das Frauenvol 
ausgenommen, das Maupt entblöffen, und feinen Ents 
ſchluß zu beichten, durch folgende Worte zu erkennen 
—** Dater , Herr , und Schöpfer des Himmels und 
er Erden, id) beklenne dir das ganze Geheimniß mei» 
neb Herzens. Wann diefes geſchehen iſt, heißt ihn der 
Beihhtvater aufſtehen, und thut wielerley Fragen an 
ihn, um feine Sünden zu entdeden, oft der 
Beichtende auf die an ihn gerichtete Frage etwas einge» 
fteht, fagt der Priefter: Bott vergebe dir; und zulegt 
giebt tr die allgemeine Abfolution, indem er binzufeßt; 
Bott nergebe dir alles, mas Du vor feinem gefichte 
befannt haft. Hierauf betet er berfchiedene Collecten 
Über den Sünder und kat ah die Buße auf, die er 
nach der Abfolution noch ji 
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bernehmen bat, Wenn | 
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itet 
und A inberänderliä { m Aelehtt und —28 en 4 
{ft du hicht an einer don den T Be 

mu nf bill Or use fießt, der Beithtende den Ola 
ift hierauf verbunden fortjufrdgen ) os 
Di ‚diefer oder jener ‚befondern e fhuldig ſey / 
und ein Verjeichniß der fehrestfichtten DVerbredien , die 
wur I ierpen Ponnen jü tolederbofen. Iidoch 
6 ar nur die zchen Gebote herzu 
8 an tin A fragen, ob v6 eins ders 
re A —* Dieſem Folgt eine kurze Der» 
"jur Befferung. Der Prieiter etinnert Das 
Seit dein Hau Pi neigen, und thut ein Gebet) 
worintzen er Gott, bittet, Diefem feinem Knecht, mels 
eh er tie dud) in den andern Biebetern, namentlich 
nt, die Glinde zu dergeben. Der Bußfertige wirft 
nieder; und der Yriefer giebt ihm die — 
nit ſolgenden Worten: Jeſus Chriſtus, unſer Herr 
und Gott, Durd) fin Gnade, Gute und Liebe gegeri 
die Mienfcyen , vergebe dir, Mein Kind, Cnamentlid); 
alte deine Sünden: und ich afsein untwürdiger Prisfier 
durch die mir andertfaute Macht verarbe dir, und fpres 
je dich Ioos don allen deinen Sünden im Namen 
des Vaters, und des Sohnes, und des heiligen Geiſtes 
Amen. Bey dem Beſchluß der Ubfolution beſelchnet 
der Prieſtet das Beichtlind mit dem Zeichen Des Kreu⸗ 
jt6. " ©s folgt ein Oefang und das Gloria, worauf 
Das Beichtfind das Soangelium und das Kreuz ) welche 
auf dem Analogiüum Tiegen € f. diefes Wort) wenn 
die Beicht im der Kırche Ift » (denn fie geſchieht auch) 
im Haufe ), füffet und toeBeht. (King Bebräuche der 
rn Kirche in Rußland. aus dem Englif. Riga 


4 der geiſtlichen Regulation, welche unter Kai⸗ 
fer Peter 1. 1720. auf feinen Befehl herauskam, ſoll 
der Prieſter wiffen, wie er mit allen Arten von Guns 
af tmjugeben habe, um die Unbuffertige und Gtols 

ge zu ſchroden und die Niedergefchlagne zu tröften. Er 
fotl fanftmütbig mit ihnen umgeben, aud zu feiner 
—9 ein Geſchenk don ihnen verlangen. Er ſoll auch 
nichts aus der Beichte entdecken. Wenn aber, jemand 
in der Beichte einen Diebftabl entdedt, den er noch 
nicht begangen hat, oder auch Verrätheren und Empoͤ⸗ 
rung wider den Monarchen oder feine Regierung, ober 


tie Derfchwö 


.. eis feiteh und 2% 


Veichte. 


wider die Ehre oder das fe 
Regenten, oder die Familie deſſelben, und, er daſſel⸗ 
bige nicht als ein Verbredyen bekennt, ſondern diel⸗ 
mehr ſich dutch die Biligung oder Zulaſſung des Beicht: 
baters in feinem Vorhaben zu befejtigen fuchtz,fo muß 
efer im Namen Gottes von ihm verlangen, ‚daß er 
gänzlich von feinem böfen Vorhaben abjtchen fol, Wen 
er nun Durch ‚ein murtiſches Stiufhrweigen ‚oder Durch) 


‚ine 8 Juan fe Tier 1 felbft , in der Sache under⸗ 
änderlich zu fepn eine, fo muß der Beichtvater ihn 
hit. abfolviren ; fondern es anzeigen , damit. derfelbe 


der er überliefert ‚werde. Der Beichtuater 
nal we die Macht die Zeit oder den Brad x er Buß · 
“u ju vermehren oder zu vermindern „oder ‚aine 

mit der andren, j. ©. Fallen mit Admofen: zu 
echfeln. Er Pi ih in acht nehmen. daß er fei⸗ 


Im Büßen äuflegt, Die ſich nicht thun Laffen en 


, die die Buͤſſenden bereichten fönnen / amd i 

en gemaß und vorſchreiben 

Babe bedenfi eu, was ür eine Urt von Buße fi ſich 
Soldalen in ſeinem Dienſt, einem * 


A Ktanfen und en auflegen laffe 


nr auch ein Beichtlind auf das bloffe Befenntnif 
der Beicht zum heiligen Abendmahl zulaſſen, ohne 


hm gerad es Buße auferlegen zu müjlen. 


— Bon den fi Bien — der —*z——— 

Kircht haben die rianer , welche nur Die Taufe, 
das ee und die Priefierwenbe, fe: Sartamen: 
neh hrenbeicht nicht, miemwohleinige Gemei⸗ 
hen BER &h. in Judien, wo man fie Thomas Chriſten 
nennt, ſolche aus Nachahmung der nahe um fie woh⸗ 
heniden Pörkügiefen. a —2 haben. Die. Jaco⸗ 
biten und Coͤpten rechnen die Beichte unter die Gar“ 
tranienfen ) deren fie ficben haben: das Boll bedient 


ſich der Obtenbeichte, iedoch freywillig/ und Daher ad) 


hicht allgemein. Die Priefter aber und andere geiffliche 
Peifonen bedienen ſich ıhrer niemals. ‚Die Abpfinis 

er, welche einigen fieben nach andern aber nur 
dren Särramhten oder. Dipfterien haben, rechnen die 
Beichte auch mit darunter, und die Beichtbaͤter legen 


‚ denen Beicptenden —* und RAulmoſen als Busſtra 


auf / and wenn große Sünden begangen baben, 
fo geißeln fie auch wohl ſolche. Die Armenier haben 
had) einigen Nachrichten nur zweh Sarramenten ; nem» 
lid) , Taufe und Abendmahl, nad andern. cher fieben, 
und unter diefen auch die Buße oder Beichte. Die 
Maroniten find mit der römıfchen Kirche vereinigt + 
und von derfelben in meıter nichts: unterfchieden / als 
daß fie die. Priefterche benbehalten haben , und das 
Abendmahl unter benderlen Geſtalt aenieffen, 


Beide, (Latholiih ) Obrenbeicht iſt in der catholi⸗ 


ſchen Kirche ein Theil des Sacraments der Buß, vers 
mög welches ſich der büffende Sünder über feine Sun» 
den bey einem zum Beichthoͤren gutgeheiſſenen und per» 
bedneten Priefter mündlich anfiaıt, um von ihm die 
Losfprehung zu erhalten. Nach der Lehre der Eatholis 
fen war Diefe Urt zu beichten immer in der Kirche, und 
fie ift felbft von Ebrifto dem Herrn anbefohlen Joh. 
12. wo er zu feinen Jüngern, und in ibrer Perfon 

ihren Rachfolgern faget: Nehmet hin den heit. Geiſt. 
Denen ihr die Sünden nachlaifen werdet, denen ſollen 
fie nachgelaffen ſeyn ; und denen ihr fie behalten werdet, 
denen find fie behalten. Hierauf gründet ſich die Dr 
nannte Schluͤſſelgewalt , vermög welcher bie Pries 
ſter im Beichtftuhle nicht nur Beichtväter , fon. 
dern auch Richter , und Seelenärste find, die fie nicht 
fepn Konnten, wenn ihnen der Sünder nicht . eine 


mündliche Unklage feine Wunden als einem Arzte, und 
« feine Fehltritte als einem Richter eröffnete , worauf 
der Priefter in den Stand gefegt wird, die nöthigen? 
und fchichlichen Hülfsmittel vorzufchlagen , und zu ent⸗ 
ſcheiden, ob er den Sünder losſprechen, oder ferner 
zu feiner Beilerung gebunden halten will. Diefen in 
der heiligen Schrift gegründeten Lehrfaz beweiſen die 
catholiſchen Theologen durch die Tradition, und die 
Schriften der Kirchenvaͤter alle Jahrhunderte durch. 
Endlich hat ihn auch das allgemeine Concilium ju Tri⸗ 
ent als eınen Ölaubensfas erfannt , und alle diejeni⸗ 
n;, die anders denken, mit dem Kirchenbanne belegt. 

Die nöthige Materie der Beicht find alle Haupt »oder 
Todfünden ; die willkuͤhrliche find die laͤßljchen Suͤnden. 
Dermoͤg des göttlichen Gebotes iſt der Sünder berbun⸗ 
den alle feine ſchweren Sünden, die er feit der Taufe) 
als dem Eintritte in Die Kirche, begangen hat, dem 
Prieſter im Beichtftuble zu eröffnen ; vermög eines Kirs 
chengebots aber ijt er. wenigfiens alle Jahr einmal ſchul ⸗ 
dia zu beichten. Und Dieß um die öfterliche Zeit. Kin 
Sünder, der eine oder mehr Todſuͤnden gefliſſentlich 
im Beichtfiuble verichweigt der beichtet. ſacrilegiſch 
und zieht fich eine grojle Verantwortung ju , denn er 
entheiliget das ‚heil. Satrament; Weil aber aud die 
Heinern, und laͤßlichen Suͤnden eine hinlängliche Mas 
derie jur Losſprechung find , fo iſt der Sünder doch 
verbunden Die jährliche Beicht abzulegen, wenn er ſich 
eben fchon feiner ſchweren Sünde ſchuldig weis; oder 
er kann in dieſem Galle Die ſchon tinmal gebeichteten 
ſchweren Sünden nohmal beichten , darüber feine Reue 
erneuren, und Die Losſptechung nodmal erlangen; theils 
damit er ſich öfters vor Gott Demlthige , umd fich Des 
fomehr in den Stand der Gnade ſetze, theils damit 
er dem Gebote der Kirche genug thue und ſich 
gehorſam ihrer Sclüffelgemalt unteriverfe. Reben det 
» prdentlihen, und jahrlic; gebotenen Ohrenbeicht giebt 
es auch noch die fogenannte Generalbeicht, die wills 
kuͤhrlich ſt. - Diele geſchleht jur volllommnen Beruhir 
gung des Gewiſſens entweder über etliche Lebensjahre 
jurüche, oder Uber die ganze Lebenszeit in Fallen, wo 
man ſich fürdytet die jur Beicht weſentlichen Stüde 
und Bedingnife in den borigen Beichten nicht genau 
enug erfüllt zu haben, oder wenn man vernünftiger 
Deife glauben kann , daß die vorige. Beichten , oder 
doch etliche Davon mangelhaft gemwefen ſeyn dörften, 
Mandymal legt man fie auch bloß aus Undacht , und 
wahrer Herzenszerfnirfchung ab / um einen vollfomm- 
nen Ablaß deſto gewiſſer und vollfommner ju gewins 


nen, oder die ebemal über einzeln Sünden empfundes ° 


ne Reue nun über ſaͤmtliche zu erneuern , und die kos⸗ 
ſprechung darüber jur volifomnmen Sicherheit zu em⸗ 
pfangen. Weſentliche Stüude der Beicht find 1) die 
ernfte Neue, 2) die mündliche Unflage, oder die Beicht 
ſelbſt, und 3) die Genugthuung. ( f. Tontrition , 
Attrition, —— nee De Die Gewiſſenserfot⸗ 
fung wird immer von feloft vorausgefeßt als eine Bes 
dingniß, ohne meldye Die Beicht nur obenhin, und 
ohne aehörige Vorbereitung gefheben würde. Es ift 
aber diefe Gewiflenserforfchung nichts anders, als eine 
forgfältige Unterfuhung und Rachſinnung auf alte Sin» 
den; die man feit der legten Beicht ber begangen bat. 
Hierzu bittet man Gott um Erleuchtung , daß man 
feine Fehler erkenne, feiner ſchweren Suͤnde vergeffe, 
und eine wahre Verabſcheuung darlıder empfinden moͤ⸗ 

t. Damit man fich.nicht unnöthiger Scrupeln oder 
Bersifensänaftigkeiten ausfeße , wird da mehr nicht z 
als fo eine Sorge, und ein ſolcher Fleiß erfordert, als 


terläffung der 
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wan ſonſt auf ein wichtiges Geſchaͤft amutvenden pflegt. 


Diefe Gewiſſenserforſchung kann man ſich nach Der 
kehre der Beichtväter ſehr erleichtern, wenn man hig⸗ 
lich; ehe man ſich ſchlaffen legt, fein Gewiſſen erfor⸗ 
ſchet/ oder unterſucht/ wie es eifrige Tatholicken ins 
mer thun. Dann denft man nach, wie, und Auf vas 
Art, wie oft, Unter was für Umftanden man fidy 'r) 
in Gedanken / 2) Worten, 3), Werfen, und 4) Un» 

) ichten wider die Gebote Gottes, Oder 
der Kirche .verfündigt bat, Was die Umſtaͤnde der 


Sünde betrifft; fo. unlerſcheiden die tathofifcye Theo⸗ 


logen unter Umſtaͤnden, die der Sünde kine ganz an- 
dere Geſtalt geben; und fie in eine ganz andere Gat⸗ 
tung von Sünden abändern; und unter Umſtaͤnden, 
die nur merklich dergeöffernde Umftande in eben derfel- 
ben Gattung ſind. Umftande von der erſten Art find 
b: DB em Raub oder Diebjtabl won Gott geweihten 
Sachen 3. B; eines Keldes, einer Monſtranze u dag. 
und bey Diefen iſts nach einjtinimiger Mennung der 
Theologen nicht genug , Daß ſich der buͤſſende Suͤnder 
anklaget: ich babe geitoblen, fondern er muß benfegen, 
daß er in der Kirche geitohlen hat} denn dieſe Um: 
Rande verändern Die Gattung der Stunde, und fie find 
nicht nur eine Uebertrettung des-fünften Gebotes y fon» 
dern fie find Sünden einer ntheiligung , einer Kitchen. 
ſchaͤndung / eines Sarrilegiums mit eben for wenn ſich 
jemand 5. B. wider das fechste Gebot berfundigt zes - 
mag dies bloß in Gedanken oder-in der That gefchehen 
feun; fo muß er dazu feen, ob. der Gedanke, oder die 


That eine ledige, ‚oder verheurathete hr Gott ge⸗ 


weihte und mit Geluͤbden an die Keuſchheit verbundene, 
der auch eine in nahem Grade befreundet Perfon bes 
teaff 5 denn ale dieſe Umfiände geben der Fe eine 
ganz andere Geftalt, und fie verändern die Gattung 
der Sünde , die in dergleichen Fäden nicht huk'eine 
Suͤnde wider das fechöte Gebot, fondern j: B. ein Ehe: 
brud; > Blutfchand ; ein Gatrilegium u f.f. find. 
Merklich vergröffeende Umſtaͤnde find z die zwar die 
Gattung der Suͤnde nicht ändern , wohl über die naͤm⸗ 
liche Gattung merklich vergröffern, }. B: die Sümme 
eines Diebjtables von hundert, und von taufend Guls 
den, Hier find Die catholiſchen Theölogen nicht" ganz 
einig. Faſt Die mebrefien behaupten , daß man aud) 
dergleichen merklich vergröffernde Umftände fagen muͤf⸗ 
fe ; andere widerſprechen es. Ditfe Schulfrage ift 
auch von dem roͤmiſchen Stuhle noch nicht entfchreden. 
Eine andre Frage iſt ob man fidy auch uͤber zweifel ⸗ 
hafte Sünden anflagen muͤſſe. Es weiß j. B. jemand 
gewiß, Daß er dieſe oder jene Suͤnde begangen hat 5 
er zweifelt aber, ob er fie jemal gebeichtet habe, öder 
nit, Oder e8 weis jemand gewiß, daß er Diefe oder 
jene Sünde begangen bat; er zweifelt aber ; ob es ein 
Tod» oder nur eine laßliche Sünde ſey, die er eben zu 
beichten nicht ſchuldig wate, In bepden Fällen wollen 
die Theologen wenigſtens Sicherheit halber die zweifel⸗ 
haffte Sunde gebeichtet willen, ob dieß aber als ein 
twefentlihes Stud zur Nothwendigkeit, und unentbehr⸗ 
lichen ntegrität der Beicht gehöre , darüber find fie 
nicht ganz einftimmig: Hingegen gehöret aber die Zahl 
der Sünden, wenigftens der ſchweren Sünden gewiß zur 
Sjntegritar der Dbrenbeiht, und wenn man die gewiſſe 
und beftimmte Zahl nıcht anzeigen fann , fo giebt man 
die unbeftimmte und vermutbliche Zahl an. Ueberficht 
man aus Dergeffenbeit , oder anderer wichtigen Urfache 
enttweder feine Sünde felbft , oder die nötbigen Umſtaͤn⸗ 
de, und die Zahl der Sünden in einer Beiht , fo witd 
desrvegen die Beicht weder facrilegifch, noch ungültig, 
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pre: man klaget ſich darüber in der naͤchſt folgenden 
ei 


Ä Jaubt fey oder nicht. 


t an. Wiewohl übrigens die Ohrenbeicht an, und 
Für fich die wirfliche Gegenwart des Beichtfindes, und 
Des Beichtuaters fordert, fo war doch ehemal auch die 
Banken ob mohl eine ſchriftlich abgelegte Beicht , und 
chriftlich darüber gegebene Losſprechung gültig, und ers 
Daß dıes eben nicht mider die 
Natur, und Einfesung des Satraments der Bufe müs 
re, behaupten viele Theologen; Der Pabft Clemens ber 


Vill bat aber die. Sache entfchieden , und bereichen 


Beichte nicht nur für unerfaubt , fondern auch für uns 
gültig erflärt. Ein Sterbender , der auffer Standes 
iſt, ſich mündlid auszudruden , darf nur ſichtbare 
Kennzeichen der wahren Reue von fi geben , und meil 
dann die Vermuthung für ihn fteht, daß er nad) den 


chriſteatholiſchen Geſetzen muͤndlich beichten mürde , fo 
v wird ihm die Losſprechung ohne wirflihe Obrenbeicht 


ertheilt. Die Bedingniffe , die zu einer wahren, und 


andig, 2) demirthig, 3) reumüthig, 4) einfach ohne 


Ks Beichte erfordert werden, find 1) daß fie voll 
Sache zu vergröffern , oder zu verfieinern, 5) ber 


ſcheiden / 6) offenberzig , 7) geheim, und überhaupt 


fo befchaffen fey, Daß fie nıcht nurauf eine Erzählung der 
Sünden binauslaufe, fondern eine aufrichtige Offen» 
bahrung des innerlidyen Zuftandes der Seele fen; wo⸗ 
durch der Beicdytvater in den Stand gefest wird, Die 


wahren Befferungs » und Genugtbuungsmittel vorzu⸗ 


fehlagen , Die das Beichtfind zu doltziehen ſchuldig iſt. 
Die Beicht felbjt geſchieht auf folgende Art. Man 
wirft fi) vor dem mit dem Chorrode, und der Stole 
bekleideten Prieſter auf die Knie, bezeichnet ſich mit 
dem heil. Kteugzeichen ; bittet den Prieiter um den heil. 
Segen , und nachdem man Ddiefen empfangen hat, 


; fängt man an: „Ich armer fündiger Menſch beichte 


und befenne Gott dem Allmaͤchtigen, Mariä feiner 
lieben Mutter, allen lieben Heiligen , und euch Pries 
fter am ftatt Gottes, und gieb mich ſchuldig, daß ich, 
leider ! feit der legten Beicht oft und vielmal gefln« 
Diget habe, mit Bedanfen, Worten, und Werfen, 
und Unterlaſſung vieler guten Werke , fonderbeitlic) 
aber gebe ich nis fhuldig, daß u. ſ. f. — Nach 
vollendeter Beicht ſchließt man ſie: „Dieſe und alle 


andere meine vergeſſenen Suͤnden find mir leid , und 


reuen mid von Dergen 5 meil ich Dadurch Gon das 
öchite But befeidigt habe. Ich babe aud einen 
raftigen Vorſatz mein Leben hinführo zu beffern. Ich 
bitte alfo euer Ehrwuͤrden mollen mir eine heilfame 
Buße auflegen , und mid an Gottes ftatt von allen 
meinen Sünden lösfpwden, und erledigen. U Der 
Priefter giebt dann dem Brichtfinde eine heilfanıe 
rung fragt befcheiden nach dem mahten innern 
ftande des Büffenden, fchlägt ihm als Seelenattzt die 
ſchicklichſten DVerbefferungsmittel vor, und als geifilis 
cher Richter legt er ihm eine Buße auf, hält ıbm zur 
Benugthuung an, wenn er feinem Naͤchſten einen Scha⸗ 
den zugefügt hat, und ſpricht ihm entweder von feinen 
Sünden los, oder behält fie,.ihm , wenn er ihn nicht 
murdig genug zubereitet findet , und entweder Die 
Los ſptechung bis auf ferners verfchieben , bder gar ders 
fagen muß. Man fann Übrigens beichten , ohne gerad 
das heilige Abendmahl darauf zu empfangen. Wenn 
man aber ju demfelben gehen will , und fich einer ſchwe⸗ 
ren Sünde bewußt ift, fo muß man zuvor zur Brichte 
geben. Ein Pfarrkind iſt nicht verbunden in der Oeſter⸗ 
lichen Zeit feinem Pfarrer zu beichten ; aber es ift ber⸗ 
bunden in der Defterlichen Zeit einmal in der Pfarrklr⸗ 
che das heil. Abendmahl zu empfangen. Was es eilt 


Beichtlind — Beichtſigill. 


wal gebeichtet Hat, ift es nicht verbunden zu wiederhe⸗ 
len, weder einem andern, noch dem Pfarrer. (fg) 
Beichtkind, heißt überhaupt derjenige, der fich rinen 
beitandigen Beichtvater erwaͤhlet, dem er als ſeinem 
Gewiſſens rathe das Innerſte feines Herzens, und den 
ganzen Zuftand feiner Seele entdett , ihm öfter wuͤrk 
fidy beichtet , und feinen Verbeſſerungsvorſchlaͤgen, zus 
folge in Gewiſſensfaͤllen, arborfamtt. (14) 
Beihtpfenning, (Breichefreuner). Ehermaf feb: 
ten die Driefier aus dem fremmilfigen Opfer der Glau⸗ 
bigen, Die Gewohnheit führte denn endlich ein, daß 
dem Priefter, der die Beicht anböret, Für ferne Muͤhe 
auch ein dergleichen freywilliges Opfer jährlich gege ⸗ 
ben murde Man nannte diefes Opfer, wenn es auch 
ein anfehnliches Geſchenk war, bios den Beichtpfen⸗ 
ning. Nachdent die jährlich; fterliche Beicht durch ein 
Kirdyengebot in den catholifdyen Laͤndern eingeführt mar, 
und gewiſſe Beichtzettel eingeführt wurden, Die man 
der Obrigkeit einliefen mußte, Damit eingefehen wer⸗ 
den fonnter wer dem Gebote der Kirche nachgekowmen 
ift, oder mit, fo wurde es üblich, daß für Drud 
oder Schreibgebühr ein Kreuger nach der Beicht Für 
den Zettel gegeben wurde. In den meiften Orten ver» 
lohr fich dieſe Germohnbeit von felbft, und es werden 
diefe Beichtzettel, oder Zeuanıfe, daß man gebeichter 
bat, unentgeldirh ausgegeben z in manchen Orten, be⸗ 
fonders auf dem Yande erhält fie ſich noch. (14) 
Beicht ſigill, wird die nöthige und pflichtmäfige Wer» 
ſchwiegenheit genannty modurd) alles, was in der 
Beicht vorgeht, geheim gehalten wird, und werden 
muß. Dan nennt diefe Pflicht der Verſchwiegenheit 
Durch einen verblämten Ausdruck, ein Sigill, welches 
verfchloffene Seheimnifle in ſich halt, tmd nicht gedff- 
net werden darf. Die Pflicht diefer Verſchwiegenheit 
gründet fih 2) auf das natürlidye, 2) göttliche, und 
) geiftlidhe Kirchenrecht. Dermög des natürlichen 
echts it jedermann von fich felbft verbunden , die 
Fehler feines Nächftens zu verheelen und man thut 
ihm die größte Unbitligfert an, wenn man fie offens 
babret. Dermög des göttlichen Rechts ift Die Ver⸗ 
ſchwiegenheit der gebeichteten Gebrechen eben fo nad» 
druͤcklich geborben, als Die Bericht ſelbſt z denn mer wur⸗ 
de ſich dem göttlichen Gefege der Beicht unterwerfen, 
wenn er immer m Der Furcht ſeyn muͤßte, daß nicht 
etwa fein guter Ruf leiden, und feine Fehitritte offen« 
bar würden. Bermög des Kirchenrechtes ift in der 
vierten lateranenſiſchen Kirchenverſammlung die fireng» 
fie Verordnung gemacht worden, daß auch die gering» 
ſten Febler , die man berichtet , unter keinem Vorwan⸗ 
de jemal, und wenn es auch felbft auf Den Verluſt des 
Lebens ben dem Beichtvater anfame, geoffenbahret twer · 
den dürfen. Aus allem diefem folget 1), daß mehr 
aud) der Beidjtvater von einem ordentlichen Richter um» 
ter Androhung des Todes über Dinge gefragt würde, 
die er blog aus der Beicht weiß, er antworten müßte, 
daf er nichts wife; weil er das, was er weiß, nıdbt 
als Menſch, fondern als Steltenvertreter Gottes weiß, 
in deſſen Ramen ihm gebeichtet ward, Es folart 2), 
daß er auch nicht den germajten Umftand eñtdecken 
darf, wodurch man auf die Spur fommen, tver ditfe 
oder jene Suͤnde gebeichtet bat, oder wodurch Dem 
Deichtenden auch die geringfte Ungelegenheit zuftoffen 
Eonnte, 3) Es fann nicht einmal ein Beiditvater mit 
einem andern Beichtoater über Die Gebrechen des Beichte 
Eindes ſprechen; ohne das Beichtfigit zu verlesen. 4) 
Es darf rin Beichtvater nicht einmal felbft mit dem 
Beichtkinde über gebeichtete Suͤnden und Umftände aufs 
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bet Beicht reihen, wenn es nicht di Not 
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eile, niemal aber 

nem Ra e Gebrauch machen darf, 6) Werm 
mc das Beichtfind ſchon geftorben ift; fo hat es noch 
das Recht, auf feinem guten Nanıen in diefer Welt, 
und der Beichtvater darf das geringite nicht von fe 
hen Bi heimmiffen offenbapten. * 7) Geſchieht der 
Batı, daß ein Beichtoater entweder ein witklicher Oberer, 
j. 2. in rinem Klofter oder bey tinem Stifte 1. ff. 
Bft , Oder nach Der Hand wird, fo Darf er fich auch in 
oficht auf die Bermaltung feines Umtes eben fo wenig 
» ————— Geheimniße bedienen, als wenn er gar 
"nichts davon müßte; Denn mas er aus dem Beichtſtuh⸗ 
toelfi, das weiß er nicht, Diefer Fall ift ausdrüd- 
Ach ımı Deerete des Pabftes Clemens VIII. vom 16. 
x 1594. enthalten. Es kaͤme }. 8. der Fau, daß 
vn Geiſtliche um eine fedige Praͤbende anbieten) 
"Die Der ehemalige, oder wirkliche Beichtvater als Dberer 
und Potronus zu verleihen hatz, einer Davon wäre aber 
„der Präsende untolirdig, oder nicht fo würdig dis der 
i ‚ und dieß möıßte der Obere nur aus Dem ihm 
"abgelegten Beichten ; fo darf fit) der Obere diefer Wiſ⸗ 
Jenſchaft aus der Beicht nicht bedienen , und mußh dens 
nigen vorziehen , den er den aͤuſſerlichen Kenntniſſen 


















nur der Beichtvater , ‚Fraft dieſes Sigills an die Pflicht 
Der Verſchwiegenheit gebunden, fondern es find auch 
1) die Obern, von melden manchmal der Beichtvater 
‘Erlaubnis oder die Gewalt zu abfoloiren in cafi- 
‘bus refervatis begehren muß, 2) Es find es die Dot: 
"metfhen, deren fi das Beichtkind bedienet, wenn es 
„4. B. ben groffen Wahlfarten der Sprache nicht maͤch⸗ 
“Nig iſt die der Beichtvater redet. 3) Es find alle die⸗ 
“jenigen, die heimlich oder von ohngefaͤht die Beicht Eh 
“nes andern anhören. Iſt aber felbft das Beichtfind 
“auch an die Sigiuspflicht gebunden? Antwort, Nicht 
‘groar fo, wie der Beichtvater; indeſſen muß er doch 
„gemöß den natuͤrlichen Pflichten das davon verfehroris 
; was zum merklichen Schaden des Beichtvaters, 

c jur Detumehrung des Sarramentes gereichen koͤnn⸗ 
Im Fall aber, daß der Beichtvater vermittelft der 

eicht dem Publicum und der Kirche einen allgemeinen 

- den zufügen , und z. B. eine Ketzerey ausftreuen 
Re oder im Fall, daß dag Bei tfind von dem 
ichtvater zur Unzucht gereist würde, fo muß e# in 
bepden Fätten die Sache der gehörigen Obrigfeit anzei» 
‘gen , und vermög der Bulle Benedicts des XIV. 
Dom 1. Junius 1741. den Eollicitanten denuneiren. 
‘f. Denunciation, und Cafus refervatus.) (1 
Brihrftunl, mird überhaupt derjenige Betfchaäͤmel ge» 
-hanıtr 109 man binfniet, um zu beichten. Ein pt» 
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dentlicher Beichtſtuht in der Kirche aber, oder in einem 
kur Kirchen gehörigen Theife, 5. B.der Sacriſteh hat fern 
efondere Form. Es tft ein in Geftalt eines geſchlof⸗ 
fenen Stuhles von einen oder zween bölgern Wänden, 
die manchmal vergofdet, oder nut Bildhauerarbeit der» 
fdönert find. F der Mitte iſt ein Guter, wodurch 
je ſtzende Ku SB —** ee * die u 
nhort, und die Fosfprechung ertheilt, den 
Ki Je ba N Sl mann ae 
dnu e ig! 
tretten, und ihre Beicht ——— 


Beicht ater, kann nach den Lehrfägen der rat 


fhen Kirche nur ein Biſchoff, oder ein von ihm jun 
—— t ſeyn. Die En —* 
ſelbſt die Diaconen und Subdiatonen haben die EhKif- 
—— im Beichtſtuhle zu binden und zu Iöfen nicht. 
Zur Güttigfeit der Beicht und Losfprechung von den 
Sünden , find alfo von Seiten des Beimtvatets jmep 
Hauptbedingniffe nöthig: er muß 1) Priefter feyn, 
und 2) vom Biſchoffe Die Gewalt oder Jurisdiction 
über diejenigen Glaubigen haben, die ihm beicyten. Ode 
ne diefe befondere Yurlsdietion mürde die Beicht une 
Art und die Losfprehung unfräftig fen. _Uls 
riefter) erhält er Durch Be tige Weihe zwar Die in» 
erliche übernatlirliche Macht zu binden und zu föfen 
berbaupt, als Beichtvater muß er aber nac_einer 
Prüfung noch beſonders approbirt, und es muß ibm 
ein befonderer Diftriet eingeräumt werden, tworkun ıbm 
die Zurisdichion, oder die wirkliche Husübung der pri 
fterfichen Gervaft eingeraͤumt wird. Die Nothivendig« 
keit diefer zweyfachen, oder 1) der allgemeinen, ı 
2) fonderheitlihen Gewalt gründet fih auf das Tate- 
ranenfifche und tridentinifche Coneilium, und felbft au 
den Begriff der 88 die ein richterlicher U 
pruch umd Yurisdietionat iff, der nicht afgemteir f 
ann, fondern befündere Unterthanen forde di jun 


"Richter unterwörfen find, feinen Sotuch für gülti 


erkennen und vortziehen müffen. Die Kurtsdieion f 
nun in Abficht auf die untergebnen Saar er i ).eine 
ordentliche, oder 2) all el risbiction fenn. Der 
abft hat num die ordentliche Gemalt oder Yurisdietion 
tiber das ganze catholiſche Chriſtenthum; der Biſchoff 
über feinen Kirchiprengel; der Pfarrer über feine Pfarre - 
finder; die Drdensobere über ihre Religiofen ; die Felde“ 
prediger Über ihre Soldaten u. ff. Die Nonnen ha» 
ben ıhre vom Biſchoffe beſonders approbirte Beichtpä« 
ter, und fie fonnen bon feinem andern Priefter los» 
geſprochen werden, als der entweder die ordentliche us 
risdiction fiber fie, oder eine vom Siſchoffe befonders 
delegiete hat. Wenn ein Priefter für einen Kir 
fprengel einmal approbirt üt, fo iſt er es desmps 
gen nicht für jeden andern. Cr kann und darf alfo in 
einem fremden Kirchſprengel, ohne neue Ypprobation 
und Jurisdietion, nicht Beicht hören; wohl aber kann 
er in feiner Didces Die anfommenden Fremden Beicht 
bören, und guftig losfprehen., Jeder approbirte Beichts 
vater fann ferner einen fremden Diöcefan nicht nur 
von den Sühden überhaupt , fondern felbft von den in 
feiner Diöteg refervirten Faͤllen losfprecyen, wenn nur 
diefe Faͤlle nicht auch ın feiner des Beihtvaters Didtes 
dem Biſchoffe atlein refervirt find; (f. cafus referva- 
tus) denn die Refervation gebt nicht das Beichtkind, 
fondern vielmehr felbft den Beichtvater an, dem die 


Juris diction von dem eignen Bifhoffe entweder ertorjs 


tert oder eingefchränft werden Tann. Chen auf diefe 


Yrt, wenn ein Priefter zum Beichthöten 


) ür ein Rons 
nenklofter approbirt iſt/ fo iſt er &8 Desmegen eben nicht 


256 


Ei für ein ar 
ee ma 










Bine Sic ir 5 
in in ne 

annt am 
' — —* ne 00h, 
chung Berfäpteben, ‚pie Sadı 


t.fey 
—— 





— 





em: d 4 ift — ae 
'ın nden, wo Bi hör I re Senugthuun 
= Fe 3er u Aue nt F Pr — 


Beicht, (nad) der nis Hi 
"heißt nichts anders als ein Br Eng Heinet Sünden 
— RA dem, kann theils *8* theils 

m Sen heben. Das erftere iſt im Grunde 
n * anders, als das Erkenntniß feiner Stunden ſelbſt, 
“in fofern man ſich dabeh als einen Webertretter gut. 
cher Gefege , und als einen Strafwürdigen erfennt 
Rothiwendig. it es nicht, daß man diefes Bekenntniß 
allegeit mit Worten ausdrudfe, denn man hat dergleis 
am wörtliche Erflärung bey Gott, der ein Herzens: 
ndiger iſt, nicht noͤthig. Indeſſen iſt doch dieſes 
mündlich, oder wie es auch genannt wird, aufferliche 
Bekenntniß zur beffeen Sammlung. des Gemüths und 
Befriedigung der Andacht eben’ fo wie dag mündliche 
‚oder mörtliche Gebet fehr nuͤtzlich. Diefes Belenntnif 
8 Gott iſt ein nothwendiges Stuͤck der Buße, (f. 
ße) doch nicht um Gottes, ſondern des Menſchen 
"willen, der an feine Beſſerung denken, und die goͤttli—⸗ 
he Begnadigung nicht ſuchen fann , fo lange er nicht 
‘fein Unrecht und die damit verfnüpfte Strafwürdigfeit 
erfännt hat. Da aud) dag ganze Leben des Menfcen, 
"auch des beften undtugendhaftefien, voller Mängel und 
Zehltritte ift , fo iM das Sündenbefenntniß gegen Gott 
eine beftändige Pficht, after Menſchen. Das andere 
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de iſt. Wenn man pin 
"redet, fo verftchet man Dr Ei enb 
ter , welches ein De vor dem Genuß des H. Üben! 

mabls vor dem Prediger ablegt. Es "gefchieht diefe 
8 der Kirche , gewoͤhnlich dem Tag dor dem Abend 
‚ma f in einer, Dazu — bejtimmten Zeit. — 
„wird eine Etrbauungsrede, die ſich zu dem Zwecke ſch 
‚von dem Prediger gehalten, und iheils vorher , thei 
nachher. von denen, die communiciren wollen, die Beid 
‚te vor den Prediger — und ihm die Vergebun 
‚der Sünden bey wirklicher Bußfertigfeit unter Aufl 
2 er Hände angekuͤndigt, welches man br Dr: 

ichte nennt; oder der Prediger verli Ib 

‚eine — die Die Anweſende ım Gedanken nad 
‚beten, und verfündigt nachher den wuͤrklich Ba fi 
‚gen überhaupt die Vergebung, nachdem er jie, mie € 
‚in.den mebreften Orten uͤblich ift, gefragt, ob fie ihr 
‚Sünden erfannty bereut, zu der Gnade in Chtiſto iht 
‚Zuflucht nehmen, und ihr Leben zu beffern eat ? 
entſchloſſen find; welches die Öffentliche auch aligemei 
ne Beichte genannt witd. 

Lieber dieſe Beichte ift in der chriſtlichen Kirche * 
haupt, und auch beſonders in der Luthetiſchen verſch 
dentlich geſtritten worden. Die@eiheliie nt laubt, 
‚fie eine göttliche Anordnung, und ein Sacramıent fepy 
und berufen ſich auf Ausſpruͤche der Schrift, (f. dem 
‚catbolifhen Artickel) und ray ihrer Meynung iſt 
‚fievon Anfang der chriſtlichen Kirche in Uebung geweſen. 

ie proteftandifche Kirche findet in. der Sarıft bon 
diefer Beichte nichts, und die Abfolution, die 5* 
diger giebt, iſt nach ihrer Erklaͤrung nichts mehr 
die — — des. Svangelii, oder die Ver 
der Sünden für den Bußfertigen, die lberhaupt e 
Stüd des Lehramis fen, und nicht Dahin ausged * 


Beicht 


wirden mlıffe, * wenn der Lehrer deterwinirt diefen 
und jenen die Suͤnden vergeben koͤnne, welches ohne 
bın Gott attein zufommme, (f. Schluͤſſel des Simmel» 
reiche ) der Prediger fonne auch nicht willen, ob Die» 
fer oder jener, der ihm beichtet, würflich und aufrich⸗ 
tig bußfertig. fen oder nicht, und daher dürfe er nur 
bedingter Weiſe den Menfchen verfichern , daß, wenn 
er die erforderliche Befchaffenheit habe, er ſich ber 
göttlihen Gnade getröften fonne. Dieſe Gnade fey 
auch nicht mit der Handauflegung ; oder mit der bs 
folution des —* verlnupft / ſondern fie geſchehe 
bon Gott, ſobald Die wahre Reue und das Vertrauen 
auf das BDerdienft Chriſti würklidy in dem Menſchen 
en; doch geben einige unter den Proteftanten zu, Daß 

b folder Befchaffenheit, Die von dem Prediger gefches 
bene Abfolution für den Menfchen eine angehehme und 
beruhigende Gewißheit mit fi führen fonne Allein 
von dieſer Beichte, fagen fie, ftehe nichts in der Heil: 

rift, ammenigften' Davon, daß dem Prediger ale 
nden befennt werden müjlen, Die Kirche habe auch 
in der erften Zeit von diefer Gewohnheit nichts gewußt. 
Gefaltene oder ſolche Perfonen, die ein Uergerniß geges 
ben hatten , wurden jwar von der Bemeinfchaft der 
Kirche, und befonders dem Genuß des Abendmahls zus 
rüchgehalten / bis fie ernſtliche Kennzeichen der Reue 
von ſich hatten blicken laſſen, und vor der Aufnahme 
in die Kirche mußten fie ein Befenntnif ihrer Sünde 
ablegen, Diefes geſchah aber nicht dem Prediger al 
lein fondern der gangen Gemeinde, und der Predis 
er gab die Abfolution ım Namen der Gemeinde. Uns 
—* Ehriſten aber y welche fein Hergerniß gegeben, und 
nicht zu den Gefallenen gehörten, mußten von feiner 
Beichte vor dem Abendmahl, welche fpäter iſt. (f. den 
iftörifhen Artidel.) Auch bringt es, fagen die 
roteftanten, die Natur der Sache Kan mit fich, daß 
Diejenigen, welche wegen befonderer Sünden feine Uns 
tuben haben, und wegen ber Vergebung derfelben oder 
der Befchaffenheit ihrer Buße feinen Zweifel empfins 
den, auch an diefe Deichte nicht gebunden find. In 
der lutheriſchen Kirche bat man die Beichte daher ald 
eine bloße Kirchenordriung — und fie wird 
in ihter Confeßion als ein nüplicher und quter Ges 
brauch gerübmt, Der Menfd hat dadurd) eine gute 
Deranlafung feinen Prediger den Zuftand feines Her» 
zens zu entdeden, und biefer eine bequeme Gelegenheit 
vertraulich, däterlic) und nachdrüdlidp ihn zu erin» 
nern, zu belehren und au zu welfen, auch über Dins 
ge, Die zwar micht gebeichtet werden , aber doch ſonſt 
dem —— der feine Gemeinde kennet, belannt 
find , mit dem Zuborer zu reden, wodurch derſelbe al» 
fo ſeht viel Gutes ftiften fönne, 

‚Die fogenannte Ohrenbelchle, nach welcher in ber 
catholiſchen Kirche alte einzelne Todtfünden nach der 
Reihe erzählt werden mürfen, meil der Prieiter als 
Richter und Seelenarzt fie wirien muß, um jeden dat» 
nad) beurtheilen, firafen und zurecht mweifen zu fonnen) 
deriwerfen Die ernten ganz / als eine Sache die 
weder in der rift noch auch dem Gebrauch der ers 
fien Kirche ‚gegründet, ja fogat unmöglich fer. Mie⸗ 
mand fonne nach den Ausſpruͤchen der Schrift einmal 
feine Sünden alle willen, noch viel weniger berfagen, 
hiegends habe die Schrift den Lehrer zu einem Richter 
befteüt, und die Seelenführung eines Predigers und 
feine Sorge für die Befferung und Hufrichtung des 
Sünders erfordere nicht, daß alle einzelne Sünden ges 
beichtet werden, Ohnehin fey diefe Hererzählung als 
ber einzelnen Dergehungen, ſowohl dem Beichtenden als 
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dem Prediger oft nachtheilig und ich )_ für den 
erften eine nirgends befohlene oder gebilligte Id 
dor dem Geiftlicyen bios zu geben der mit ibm in der 
bürgerlichen Geſellſchaft Tebt, es fireite wider die nas 
tuͤrliche Schamhaftigkeit deflelben, und fen ein Mittel, 
ihn in einer Urt von Scladerey gegen denjenigen je 
erhalten , dem er feine Geheimniſſe entbe * r den 
Prediger aber diene es oft zu groſſen Derfündigungen, 
wenn er ſich der Rieblingsneigungen feiner Beichtfinder 
auch wohl zur Befriedigung eigennükiger oder andrer 
ftraflichen Übfichten bediene: 
„In der lutheriſchen Kirche ift man in Unſehung der 
Beichte gleichfads verfe iedener Depnung: und an eis 
pigen Drten nod die Privatbeichte, die aber doch 
eine Erzählung alter Sünden ifty benbehalten, an ans 
dern aber abgefchaft und dafür die allgemeine eine 
geführt, und uber den Vorzug und die Nothiwendigs 
eit der einen oder der andern verfchiedentlich und viel» 
fältig geftritten worden. , Gegen die Privatbeichte hat 
han bauptfächlich angeführt, daß gemeiniglih ein 
Berchtformular, das man austwendi ——— agt 
werde / ohne dabey etwas zu denfen; daß meiftens 
nu erjonen jugfeidh in den Beichtſtuhl treten, 
wohl andere um denfelben ftehen, und die abge 
zweckte vertrauliche und offenherjige Beftrafung, Wars 
hung und Belehrung nicht einmal ftatt —* da bie 
Menfchen auf diefe befondere Beichte und die e 
de Abfolution und Handauflegung aberglaubifch baueny 
ja wohl gar davon gewiſſe Würfungen ım Leibfidyen 
ermärten ; und anftatt gebeffert zu werden, in ihrer 
Sünde fortfahren und nody ärger werden ; daf aud) 
der Prediger bey einer gröflern Unzahl der Beichtfine 
ber nicht einmal im Stande feyr jedem das erfordere 
liche zu Gemuͤthe zu führen, Dagegen, wenn er es red» 
lich meine, über die Daher entftehenden fchlimmen Fols 
gen viel Unruhe des Gemüths empfinde, zu geſchwei⸗ 
en, daß wohl andere Misbraͤuche bon lafterhaften 
redigern jtatt finden fühnten : und ſey daher weit zu» 
träglicer und dem Zweck angemeffener ; wenn fich die 
Cormmmnicanten bey dem Prediger tinige Tage vor dem 
mwürflihen Genuß obne —— des Standes ans 
jeigten , two Diefer alsdenn Gelegenheit finden könnte 
mit jedem insbefondere das mötbıge zu reden, und ihr 
vorzubereiten, und Er eine rührende Vorbereitung 
vor der gangen Gemeinde halte, Die algemeine Beichte 
vorleſe und unter den gehörigen Bedingungen die Ders 
gebung der Sünden verficherte. Inwiſchen bindern 
iefe Bedenflichkeiten und Gründe andere einfichtspote 
und rechtfchaffene Männer nicht für den Vorzug der " 
Privatbeıchte zu ſtreiten. Sie leugnen die Misbräuche 
nicht, mwünfchen aber, daß nur diefe, fo viel es von 
Denfchen und Auffehern der Kitche gefchehen fan, ges 
hoben und verbejfert werden mögen, indem e8 un. 
des Misbrauchs willen, der ben einer Sache zufällig 
entjteben föhne, nicht biutg ſey, eine fonft heiljame Sa- 
he abjuftellen. Mit der allgemeinen Beichte fenn eben 
Pieb ‚ und dielleicyt noch mehrere üble Folgen ver» 
nüpft. Das eigne Anmelden werde ju oft, und vor 
nemlich von Petfonen, die einen Rang haben, oder 
zu haben ſich einbilden, unterlaffen, oder in ein Tere⸗ 
moniel verwandelt, daben der Zweck völlig vergeifen 
würde. Zwang fonne von dem Lehrer dazu nicht ger 
braucht werden, und babe auſſerdem Folgen ,-die für 
die Serlenführung des Predigers fhadlıd) werden. Die 
Beichte an fich ſelbſt ſey zwar nicht in Gottes Wort 
befohlen, und alfo nicht ſchlechterdings nothwendigr 
aber dadurch würden andere nüugliche Anftalten der Kir⸗ 


Rt 





Beicht: 
"he nicht aufge Dieſe fe fen der Uebun 
{ göttlt Wort felbit in 





ach den itlig nicht fo Teicht ab 
überhaupt, fo in s 
ſchaͤdlich fen, und man für den» 
beiferes an die fent ; denfelben 
ten miſſe 2 
Mas aber die ung der Hände ı fo 
effenbar, daß fie ſowohl im als Neuen Tefta: 


" queignen. in daher 
BEE bat it der Sahrift vorhanden wäre, [6 folge dar- 
— 3 Geben — — 


permerftidy fen; werde er aber auch von einigen 
’ —— Forhme e8 nur darauf an, die Men- 
c darüber techt gu nl und der Prediger Blei, 
“Be dabey iin .. DE der — der Hände 
" oder der Abfolution werde frenlich feine Berge⸗ 
' Küng der Suͤnd heilt, denn diefe gebühte atftın 
Bott, Und’fey tb da, als in dem Dienfchen mwah- 
"per Gfaube und Wertrauen auf das Werdienft Chriiti 
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vorhanden und daher nody eher, als fie ihm der 
or eng nd 2 ‚Sie fey eine Aufferfiche Borhal⸗ 
‚tung und * ing det bangeliſchen Gnade, Und 
" yualeich ein Munfd auf Seiten des Predigere. Sie 
Forıne Daher auch nicht anders als Mur a — 
3 9 Veichtlinde geſchehen, eben destmegen aber auch 
“niemanden leicht derfagt werden , teil fie bedingt 8 
und der Prediger niemand ins Herz ſehen fünne , ob 
, fine Buße aufrichtig ftp. re 
: n vielen Orten in der enangelifdyen Kirche iſt es 
er Deichtende nady der Beichte, und 
bl dem Prediget Geld giebt, welches 
man den Be hing oder Beichtaröfhen zu nen» 
nien pfleat. Da die Befoldungen der Beiltlichen meh⸗ 
rentheils fo eingetichtet find, daß die artibenteiten Fins 
nahmen oft das pornebmfte Stüct derfelben ausma- 
chen,’ und es dberhaupt billig und pflichtmiäfig ift, Dem 
Behrer Mohfthaten zufliefen zu laflen, und für feine 
Erhaltung tn, Damit er vor Rahrungsforgen 
und dor allen berachtlichen —3— ungen bewahrt wer⸗ 
“re; fo lann man, ivo dieſelden uͤblich find, fie nicht 


Beicht. 
fo ſchlechterdinge abſtetlen, ohne eine Ungerechtigkeit ge⸗ 
gen den Prediger ju’ begehen. Indeſſen iſt es doch 
nicht zu leugnen, daß dieſe Art der Einnahme allerley 
Mißdeutungen unterworfen fen , wenn gleich der Pie 
diger fie nicht dom jedem fordert und fordern fan. 
Die Zerfireuumg vor dem Beidytenden und der Me- 
bengedanken als wenn mit der Adſolution ein Han⸗ 
del’ getrieben werde, haben daher Veranlaſſung geges 
ben, daß man an den mehrſten Orten fie —8 abge · 


Ber und dent Prediger dafür ein Aequivalent a 


hat, oder es durch geile Neujahrsgefchenfe 
andere Wohfthaten’erfent. Beſſer iſt es wenigſtens der · 


‘gleichen micht bey der Beicht ſelbſt zu zahlen Wahr ⸗ 


(heimlich And Die Beichtpfenninge bey det Einführung 


der ſtillen Beichte eritffanden. 


Bey dem öffentlichen, und zwar beſonders den vornnit· 
taͤglichen Sontage Gottesdienſt/ und auch bey der oͤffentli⸗ 
en Beichte wird gewbhnlich eine Beichtformul, nebst 
der Abſolutſion von dem Prediger adgriefen. Diefe 
Beichtformuf iſt ein Bekenntniß der Suͤnden das ſich 
für edermann ſchigt, und ohngeachtet der verſchiede · 
nen Gemuthsbeſchaffenheit der Menſchen von jedem nach⸗ 
gebetet werden fann, und fo muß dieſe Formul auch 
atterdings font , wenn fie von der gunzen Gemeinde ge⸗ 
Beter werden for. Uuch bey der Prihatbeichte bedient 
fich; oft der beſchtende einerley Kormelz die er auswen⸗ 
dig gelernt , und audy wohl Atis' einen fonerianniten 
Bußpfalm genommen bat, Diefe Formeln aber haben 
wenig Nugen , und oft vielen Schaden. Denn das, 
was ins Gedächtniß gefaßt worden, wird auch meh · 
rentheils, ohne ſich des Inhalts felbit bewußt zu fein, 
bergefäagt , oder man denkt nut darauf, und zwar oft 
mit Aengſtlichteit, es ohne Anftop ausdrucken zu füns 
heny und man erlangt —*— Gelaͤufigleit ſich 
nach dieſer Formul als einen Sünder anruffagen; ohne 
dabey etwas zu empfinden. Oft ſchiekt ſich ſolche dar 
nicht auf den individuellen Zuſtand des Beichtenden, 
daher es der Sache gemäfer ff, wenn jeder mit Sins 
Plıcität feine Gedanken vorträgt , oder der Prediger 
ſelbſt durch eine Meine Hnterredung und einige paſſende 
Fragen dent Beichtenden Gelegenheit giebt, zu einer 
rechten Einficht feiner ſelbſt zu kommen " 

Derjenige, bey welchen jemand feine Beichte abſeg 
und die Abfohution erhält, wird der Beichtvater ge 
nannt, wer zwiſchen beyden das Mertrauen eines Ba 
ters umd Kindes ſtatt finden foll. VIE nur ein Piebie 
ger an dem Orte, fo findet feine Wahl ftatt, und obs 
He wichtige Urſachen und befondere Erfaubniß darf 
niemand aus varts einen Beidhtöäfer annehmen. Sind 
mehrere Geiſtliche an einem Orte / und an einer und 
eben derfelben Kirche , fo steht jwar die Wahl eines 
Beichtvaters jedem frey / inzwiſchen iſt es unrecht, wenn 
jemand ohne wichtige Urſachen ſeinen bisherigen Beicht⸗ 
dater verläßt und den andern erwaͤhlt und der Pre 
diger handelt widet feine Pflicht, der denſelben fogleich 
annimmt, weil dadurch die zweckmaͤſſge Gerlforge fehr 
verhindert wird, und allerley Spaltungen und Berger, 
niffe entftehen fünnen, 

Beichtſtuhl, ift ein befonderer Ort der Kirche, Ivo 
bey der Privarbeichte ein jeder der beichten mill, über 
ganze Familien von 8 und mehreren Perfonen ſich Yer- 
einigen, und einer fein Bußgebet ablegt, da denn der 

rediger zu jedesmalen eine fleine Anrede hält und die 
bfofutton ertheilt. 

Beichtgeheimniße, find die Anliegen und befon. 
dere heimliche Sünden, die jemand feinem Beichtda» 
ter im Srichtſtuhl, auf dem Kranfenbette oder ſonſt 


Endet, um deßhald Belehrung and Troſt oder Bet« 


Yebung erhalten ju koͤnnen. Uniegen oder Geſtuͤndniſſe 


auszuloden, iſt der Pflicht“ eines Predigers ganz zumis 
der, aber bep der Eroͤfnung von Anliegen ur irn 
mit folhen Perfonen in feinenr oder ihren Häufern ſich 
unterreden, damit er die Sache gehoͤrig uͤberlegen / und 
* mit Klugheit darauf antworten fonne. - Alle Entdeckung 


aber von Unliegen oder Geheimmiſſen muͤſſen bey den 
Beichtoater in der größten Verſchwiegenheit aufbewah . 

twer⸗ 
den fol: Sind es auch grobe Bergehungen , die von 


ret bleiben, wenn hicht das Vertrauen gefch 
der Obrigken beikraft werden, EHureren und Ehe 
bruicy, Meineid w. f. so. ſochat fie der Prediger: gleidhe 
tuohf zu verſchtveigen, denn es hängt ben Bott Die Ber. 


gebung nicht von der Sktafe der Obrigleiten ab wie : 


‘man an ſoſchen Drten bennahe zu glauben ſcheinet, wo 


man dem Prediger verbietet „nicht ebender jemand zu 


abfolriren, und zum beiltgen Abendmahl zu daffen, 


bis derfeibe gewiſſe Strafgelder erlegt habe, wodurch 


es das Unfeben har, als wenn die Abfolntiom oder 
dag Abendmahl eın Errcutiensmittel ſeyn foıle! - So 
wenig überhaupt ein ehrlicher Mann die Gebeimniffe 
eines andern: und noch weniger eines Freundes ents 
decken darf, und fo ſchaͤndlich das Gegentheil ſeyn 


wuͤrde /ſo pflichtmaͤßig iſt auch die Verſchwiegenheit 
eines Seelſorgers, und es wuͤrde niemand fein Herz 


mehr ans zuſchinten traudn, wenn der Beichtoater fondr 
dieſe Drlicht eines jeden ehrlichen Mannes nicht erfunlete, 
&s werden auch daher Die Ausſagen einesBeichtvaters von 


ibm gebeichteten Simden für ungültig gehalten. Doch 
finden hiebey gewiſſe Humahmen ftatt, wo nemlich die . 


Wohlfarth Des gemeinen Weſens die Entderfung noth ⸗ 
wendig macht; dem es iſt Die Beichte überhaupt eine 
menfcliche Anitalt, wedurch höhere Pflichten nicht aufs 
gehoben werden fünnen. Ift es alfo ein nody vorzus 
nehmendes Verbrechen , und der Thaͤter mitt ſich nicht 
davon abhalten laſſen/ fo muß es audy der. Prediger 
offenbahren. Iſt es eine geſchehene Sünde z. ©. ein 
Diebſtahl oder eine Handlıma , unter weldyer ein ans 
derer Unſchuldiger leiden muß, fo fann auch dann 
Feine Verſchwiegenheit ſtatt finden, fondern der Pres 
Diger muß es befannt machen; denn die Religion und 
Kirche kann mie dem Staote ſchädlich werden, und es 
Tann etwas feine Pflicht des Ehriftentbums ſeyn, wodurch 
die Wohlfarth deſſelben oektaͤnket wird. Doch muß 
allegeit Die Perfort Des Thaͤtets fo viel als moͤglich iſt, 
verborgen bleiben. Iſt aber die Geheimhaltung eines 
ehemaligen Berbredhens niemand nachtheilig/ und gereicht 
deffen Emdeckung nice zur’ Sicherheit, / Ruhe und 
Wohlfarrb des Publiums, fo iſt es verſchwiegen zu 
haltenz- denn Gott veraieht Stnde, ohne daß die Ber 
ftrafung der Dpbriafeit gleichſam als eine Genugthuung 
oder nothwendige Bedingung vorbergehen müfle. Es 
fann daher auch Fälle geben ‚. im melden ein Geiſtli⸗ 
cher das, mas nebeichter wird/ der Obrigkeit auf ihren 
Befehl befannt machen nmıfz aber er Darf. fich. nicht 
ben Verhoͤren und gerichtlichen Unterſuchungen braus 
chen laffen, denn dies ft wider die Natur ſeines Amts. (20) 
Beicht e. (nad der Svangel. Brüdergemeinde ) Wenn 
in der Auafp. Confefion Art. XI. gefagt wird, daß es 
nicht Roth fen , in der Beichte alle Miflethat und Slns 
den zu erzählen, dieweil doch ſolches nicht möglich fey ; 
fo haben zwar die Brüdergemeinen um fo viel weniger 
etwas Dagegen ju erinnern, als aus der Apologia Au- 
fan» Confeflionis deutlich erheilet im melden 
Sinn diefer Say in die Lonfeſion arfommen iſt. Es 
wurde nemlich von ihren Gegnern behauptet, daß zur 


Allgem, Real» Wörterb, III. Th, 
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Se eligkeit noth ſen eine reine Beichte, da Feine Sl 
de verſchwiegen bliebe, und da murden viele Gewiſſen 
jaͤmmerlich geplägt und gequält,’ weil fie immer nicht 
gewiß werden fonnten, ob fie auch 


deß wird es in den Brüdergemeinen-treulic, dar 
"auf angetragenz;: daß..es feinem Bruder und feiner 
Schweſter / wenn fie über.etiwas ein ſchweres Herz har 
ben, an Gelegenheit fehlen miöge, mit jemand, der 
Erfahrung hat, darüber ausjureden. a, es ‚wird 
von allenund jeden, die zu einer Brüdergemeine ge⸗ 
hören, erwartet, daß fie mit denen, Die ſich / in Abs 
ſicht auf iht ·Herz ihrer anzunthien haben, unverſt 
gerade offenherzig und unberſteckt umgeben: weil. ı 
nen fonft fo wenig ein für fie zupafiender. Math ‚geger 
ben werden farmy. als ein Arzt feinen Kranken decht 
bedienen kann/ wenn ihm derfelbe feine Krankheit zu 
‚entdeten Bedenken trägt. Diefes aber wird nicht als 
eine Bürde, womit man die Gewiſſen befchmert ſon⸗ 
dern als eine große Wohlthat und eine nicht geringe 
Förderung auf den Wegen der Bottfeeligfeit von ihnen 


u — Br 
“  &heidie Communion des feibes und Blutes Jeſu im 
“heiligen Abendmahl in-den Brüdergemeinen gehälten 
wird ‚ nehmen die Brüder noch befonders Gelegenheit 
mit den Belteften, und die Schweftern mit den Helteftins 
nen über. ihrem Herzen zu reden. Wenm es fich dann 
: ee daß jemand noch ein Misperftändniß mit andern 
at, oder daß fonft noch etivas Da ift, welches bey 
einem Abendmahlsgenoſſen nicht. jenn follte — mies 
wohl. man dergleichen Dinge lieber bald abthut, und 
fie nicht gern bis auf die Beit, da man zum. Ubend« 
mahl geben till, hinhaͤngen laͤßt/ — fo ſucht man 
alles beyzulegen, und aus dem Wege ju ſchaffen, che 
man fi) zu dem Mahl Des. Herrn nahet. 

Die an vielen, nicht. an allen — Drten- der evans 
gelifchen Kirche vor dem Abendmahl gewöhnliche Pri⸗ 
“ datbeichte bey dem Prediger, der auch dabey einem 
jeden die Hand aufleget,. und ihn damit abfolviret, 

iſt in den Brüdergemeinen nicht im Gebraud. Das 

egen. pflegen Die) Ubendmahlgenoſſen, menn fie vers 
ſammlet find, das Mahl des Herrn mit einans 
der zu genießen, 'fich dem Herrn zu Fuͤßen zu mer» 
fen, und auf ihrem Knieen / als arme Sünder, in 
einem Geiſte zu ihm zu flehen / daß _er fie in Gnaden 
andlicken, und ihnen eine neue Berfiherung , der Ber» 
gebung · aller ihrer‘ durch den heiligen Geiſt in 
ihrem Herzen ſchenken wolle. Der Prediger, weicher 
die Gemeine daben bedient, betet entweder laut, oder 
er ſinget einige Verſe aus einem Lieder Die das Herz 

der Gemeine ausdrucken. (12) 
Beihtfind; f. Beichte. 

Beihtpfennig, Beichtgeld, f. Beichte. 

Beicht ſigill, oder Gebeimniß, f. Beichte. 
Beihtjtubl, f. Beichte. 

Beihtvater, f. Beichte, 
Beihtiger,. beißt zuweilen derjenige, melcher eine 

Beichte ablegt, zumeilen aud der Geiftliche, der 

foldye anhört , und bedeutet alfo im erjten Fall ein 

Beichtlind, im andern aber einen Beichtvater. St 

Beichte.) Es bedeutet auch einen fogenannten Bes 

kenner. (1) 
Beichtſpiegel. So wird zuweilen ein Buch genennt, 

in welchem —— ertheilt wird, wie man ſich 

prüfen / und zur Beichte und Dem Empfang bes Abend» 
mahls geſchickt machen fell. 


” 


ganz.crein gebeichtetz . 
— ee ne 


* 


(1) 
Beideloffar.: Ein, Bepname der fprifiben Afelepia- - 


sta 
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de, ¶Aſclepiat fyriaca) 'oder auch der tieſenartigen 


antes. (9) 
gelblebende € tere, £ Ampbibien 
3: ib if eine Set eines Werfjeuges der Höfzarbeiter, 


fo aus den Regeln des Rüftzeugs eines Keils entſtehet. 
f. Aer.) Der Zimmermann — daſſelbige zum 
Ifäten und vielem andern Bauweſen. Man unter» 
cheibet es in das sn ‚ Handbeil und Zimmerazt, 
(f. unter diefen Artickein.) (8) 
ed (Naturgefh.) (Clupea flernic) f. 
ering. 
Beilbrief oder Bielbrief, iſt von vielen Schriftſtel⸗ 
lern für den fchriftlichen Vertrag gehalten worden, der 
mit einem Schiffsgimmermann megen des Baues eines 
Schiffs gemacht wird, Uber dies: ift ein Irrthum. 
SEs ift vielmehr eine ſchriftliche umd eidliche Ausſage 
des Sciffsbaumeifters vor der Obrigkeit, daß er mit 
feinen Zeuten das. Schiff um die bemerkte Zeit in bes 
er Stadt gebauet habe, daß daſſelbe fo viel Fuß 
angs tief und breit’ fep, und fo viel kaſten tragen fon» 
ne; daßıhm der bedungene Preis daflır bezahlt worden, 
und er daher denjenigen, der das Schiff bauen Faflen, 
für alle Unfpradye, die demſelben wegen dem Rumpf 
des Schiffs oder des Holzes oder der Zimmerarbeit ge» 
acht werden könnten, quittire, Einige leiten den 
Namen von Beil ber, weil der Bau des Schiffs mit 
dem Beile geſchieht; weil aber don alten Zeiten ber 
ntan mehr Biel oder Bpibrief als; Beilbrief fhreibt, 
fo ift es wahrſcheinlich, Daß es von baue herfommit, 
mie denn in der ſchwedi ſchen Sprache byla bauen, 
und byle ein Gebäude heißt. Wenn ſich Faͤlle ereignen / 
daß der Schiffbauer ohne Urſache den Beilbrief wegert, 
fo wird derfelbe von der Obrigkeit ausgefertigt. Wenn 
in Kriegeszt iten Schiffe gekauft werden , die von Ka 
pern genommen find, z. & wenn tin Hamburger Kauf: 
mann ein von Engländern genommenes franzoͤſiſches 
Schiff faufen läßt, fo verftebt fich von felbft, daß er 
defien Beilbrief nicht gebrauchen kaunz ſondern, wenn 
das erfaufte Schiff in dem Hamburger Haven ange: 
langt ift, fo wird eine werm auch unnoͤthige Ausbeſſe⸗ 
rung daran vorgenommen, dem Schiff ein anderer 
Rame gegeben, und der Schiffbauer erfläret fih mit 
Derbeplaffung anderer Umſtaͤnde, daß er an dem Schiff 
nichts zu fodern habe, Zu deutlicherer Cinſicht füge 
id; ein Formular eines Bielbriefes bey: „Ich — — 
Schiffspimmermeifter, wohnhaft in — — befenne 
hiermit Kraft diefes vor jedermaͤnniglich hohe, Cibil⸗ 
und Milıtairbediente, hohe und niedrige Perfonen, weß 
Standes fie auch ſeyn mögen, daß ich vor Deren — 
— in — — auf ber dortigen Schiffsbrude gebauet 
habe, eine Balliote Fortung genannt, von eichem Holge 
fo atıhier auf KFöniglichen daͤniſchen) Grund und Boden 
gervachfen und gehauen iſt. Won folchem eichen gerwach- 
jenen Holze habe ich dieſe Galliote gebauet ein und 
jwanyia Ellen lang; fechjehn Fuß breit, über den Bal⸗ 
n dıe Tiefe des Raumes f s Fuß, flach eilf und 
einen halben Fuß, wofuͤr ich fir mein Baulohn mit 
meinen Leuten in einer Summe drenzehnhundert Mark 
empfangen babe. Zu mehrerer Verficherung habe ich 
diefen Bielbrief ben meinen bödften Ehren wahren 
Morten und guten Glauben eigenhbandig unterfchrieben, 
bin auch erbötig, ihn, menn es erfordert werden foll 
te, mit einem Eide zu befräftigen. Ueberdem ift der: 
ſelbe auf Anfuchen Herrn — von hieſiger Stabtobrig- 
keit als Herren Bürgermeifter und Rath mit ihres Herrn 
Sectetarii Unterfchrift beftätigt, und mit dem gewoͤhn⸗ 


Beilbrief —— Belnaſche. 


lichen Stadtinfiegel. beſtegelt worden. + So gefchehen 
— — den I. May 1779. 

Beilbrief, it auch ferner ein Schuldfchein für. Bel: 
der, melde zu Dem Bau eines Schiffs aufgenommen 
werden ; und für die daſſelbe auf den Fuß verfchrieben 
wird, daß es nicht. von dem Stapel laufen darf, bis 
bie Gelder wieder bezahlt worden. Bleiben aber dieſe 
Gelder darauf haften, und das Schiff lauft mit Cin— 
willigung des Leihenden vom Stapel, und thut eine 
Reife, fo haben die Glaͤubiger des Beilbriefes, nad 
dem hollaͤndiſchen Seeredht , ein Votrecht ver Denen, 
die Gelb auf Bodmerey gegeben haben. (28) 

Beilgeld. Ben einigen Bergiwerken zablet die Ge 
werkſchaft dem Steiger und Unterfieiger alle Quartal 
eine gewiſſe Summe Geld * Die Ausbeſſerung und 
Anſchaffung dev Beile oder fleinen Werte der Bergleu- 
ter die von bdenfelben Kuͤhkaͤmme genenner werden. 
Diefe nehmen fie —— beſſer in Obacht, als mern 
fie von der Gererkfchaft angefchaft werden, und bepde 
Theile gewinnen etwas bey dem Vertrag. (4) 

Beilferafel, ift eine lange und fcymale Tafel, bat 
zu benden Seiten zwo Rinnen oder Krippen, zwiſchen 
weichen man mit dazu gefchliffenen runden Steinen 
die Tafel lang binfchiebet, und derjenige gewonnen 
bat, deifen Stein unberührt, am nachſten beym Ende 
fteben bleibt. (7) 

Beilkraur, (Botanif) f. Rronwide. (Coronilla ) 

Beilftraud. (Boran,) (Securidaca Linn, & 
Jacq.) Ein Pflanzengefchlecht aus der dritten Ord⸗ 
nung der fiebjebenden Linneifchen Klaſſe. Diadelphia 
oRandria) Der Kelch ift dreyblaͤtirig / klein / vers 
welllich. Seine Blaͤttchen find eyrund / gefärbt, ihrer 
zwey ſtehen gegen dem Kronſchnabel, das dritte genen 
die Fahne. Die Krone iſt fünfblätteig ſchmettetling · 
foͤrmig. Ihre Fluͤgel ftehen fehr meist auseinander , 
und find ganz fiumpf. Die Fahne ıft wepblaͤttrig, 
langlich, gerade, an der Balis mit dem. Schnabel 
verwachfen, an den @ipfeln zuruͤckgebogen. Der 
Schnabel hat die Fänge der Flügel, ift etwas waljen> 
förmig, an der Mündung breiter, mit einem gefalte: 
nen Anhang verfehen und ftumpf, Die acht Träger 
der Staubfaden find unten verwachfen , und baben 
längliche gerade Staubbeutel. Der Stempel beftebet 
aus einem enrunden Fruchtknoten, einem pfriemfoͤt⸗ 
migen Griffel, einer platten, verficdten oben gezaͤhnten 
Narbe. Auf die Bluͤthe folgt eine eprunde einfächrige 
Scote, die fich in einen zungenförmigen Flügel endi- 
get, und ein einzelnes länglicyes Saamenkorn enthält, 
Wir haben nur zwo befannte Batrungen diefes Ge 
ſchlechts/ welche bende aus Umerica herſtammen. 

Aufrechtſtehender Beilſtrauch. Seuridass 
erefia Linn. Jacg, amer. 197. t. 163. f. 39.) 

Alerternder Beilftraud, (Seruridaca fandens 
Linn. Brown. jam. 241.) Deren Stamm Hettert 
mit laͤnglichen Blättern und aͤſtigen Wehren. (9) 

Beilwurz. (Botan. ) f. Schwerbdlilie. ( Iris) 

Beine, find die haͤrteſten und feiteften Theile des Kor» 
pers, Die zur Stine deſſelben, jur Befeſtigung der 
reichen Theile, und zur Einſchraͤnkung der minklibrlis 
hen Bewegungen dienen, (f. Anodhen. ) (5) 

Beinarbeiter, nennt man eine Urt von Bildhauern, 
die aus Knochen und Elepbanten: Wallrof» und an⸗ 
dern großen Thierzähnen fünftlihe Bilder ausarbei⸗ 
ten. (19) 

Beinafde, oder Knochenaſche entjtehet aus verbranı» 
ten und pulverifirten Knochen, fie wird vorzüglich zu 
Probiergapellen angewendet, man fiebt fies . et 


\ 
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1rMurchen «;Dfters-Aeitinftur u. .D, Hl. der Brmme 
Ooder Aezmitt 

ans It. 
c Beinfra 
Beinbobrer: Man bat 
dent Arten: diejenige, 


r elinden Unbehren eines erg deffen 


dergleichen auf PN 


- die Seinhaut deito leichter ünd- den Knochen 
bede tee: 


Auch bedienet man ſich einer Met 
mit einemr Fiedelbogen um die Löcher an den 
1 hen Auen +.die man zu einem Beingerippe } 
. { 


oufftellen will... = anıs. ı...n. ! 
Beinbred. (Botar.) ſ. Zaunblunie, (Antharieum) 
—— 


Beinbreder. Naturgeſch.) ( Falco: 

f. oben Adler und Halte, arg! 
Beinbrud. (ofium fraiiws) Es iſt jedermann 
Br ı Was Darunter verſtanden wird / der nur wriß / 
» daß Kuorbel und: Knochen jerbrechlich find. Die Bein 
nd fehr von einander unterfdieden: ein Linfas 
ſimpler Bruch / wenn 


HE n folden- + 106 zwey Knochen neben: einander 
find, —— 

‚Radius zerbrochen 
— ———— 


erſchieden / je nachdem der 
Knochen entweder gerade durch oder ſchief, oder der 
in 


Bruch entſte 


- auffere Gewalt, ‚Die Kraft der 
“und | des Körpers ſelbſten. Die mebrefte Die 


.: Die, Urfachen : der. Beinbrüche find- : 
— Ba 
2 ’ 
ur die -Beinbtüche wirklich/ wenn ein 
: ru for Pad rem ee 


chen nicht Widerftand leiften Tann) ſo er 


gůein daden yerbr > am meflen.uber bringen 3 
6 Se pen a Den ——— 


Nicht nen; wenn der 
> flefeg it, oean. fehon Entyün Pe 


Bea late: 
ar n} 


ter in den Nerben/ fo 
pikiger die itter. 
nn bie 





richtung der gebredyeren Rnothen 
4) aufdi 


— gebrodyen, bis dabın , wo er 
I when nie ha nn 
r5 ig ann der ann! 
lm nord] ohne —* erh —— * 
n einem 
man u Sänfte oder bequeme Zt 


Einrichtung vorgenommen toied, muß unterfucht wer⸗ 
v ben, wie die Fracttur gefcheben, und ob ſich Diesihos 
chen verfchoben babenz if feine Disloration da, fo ift 
auch die Extenfion **8 der geringſten Ver 
ſchiebung aber muß das Gl Aa 4 viel als nötbi ir 
ausgedebnet werben; menn es möglich ft, fo * e. 
het die Einrichtung: ſogleich nach der erlittenen Vers 
legung; märe aber ſchon einiae Zeit verftrichen, Ent 
gündung und Geſchwulſt vorhandeny fort die Frattur 
ſchwer zu erkennen. Det Kranke kann vor Sch 
die Ausdehnung nicht erdulden, und es find wohl gar 
 Eondulfionen zu beforgen; in dieſem Fall muß erft Die 
Entzundung gehoben werden, man läßt zu dem Ende 
nach Umſtaͤnden ſtark zur Uder, giebt ühlende Abflhe 
‘ Ringen, und bäbet den entzumdeten Theil fleißig. Ben 
der Einrichtung gefchiebet die Ausdehnung) eExtenifio, 
. Kerr eg ‚ contraextenfio' umd cohfirmatio, 
ie Srtenfion geſchlehet ben dem’ intern Ende dee 
vgerbrochenen Snodens, Contraextenſton ift das Halten 
"am obern Theil deffelben , und io das wuͤrk⸗ 
liche Einrichten und "Wufeinanderpaffen der Knochen, 
" Ertenfion und Contraertenfion müflen mit gleicher Rrafı 
gefcheben, Der, fo unten anfaſſet, ziebet am erften, 


sta 
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der gerbrochene "Theil muß aber ſelbſt angefaſſet werden / 
vdenn / wenn man unter einem Gelenle extenditen well» 


* 


ie ſo wuͤrde eine Verrenkung entſtehenz der Theil 


foird am beſten angefaſſet mo er am duͤnneſten iſt / 


And dieſe Steile in mehrentheils bey den Gelenken, 


faßt man den dickeſten Theil, fo wird nur die Haut 
angezogen: In einigen Fallen ift Die Ausdehnung ſchwer 
u. bemerkftelligen ‚:: mo eine ſehr ſtarke Distoration , 
olglıch eine. ftarke Gewalt nöthig iſt wenn die Fra⸗ 
tur fhon alt / und wenn der Theil ſehr fleifchig iſt. 


Momit den Händen nicht angefaßt werden fann,leget man 


on 


Bänder an, die: fo ftarf und breit find, als nöthig ift, 


womit hinlänglich genug extendirt twerden fan, Daß 
„man die alte Mafchinen gar wohl entbehren kann, die 


ohnehin mehr fürdterlich als nöthig find, und heutiges 


st Zaas nicht mehr gebraucht werden, 


Das Ziehen muf 
aweiſe geſchehen, aber ftete und anhaltend, nicht 
rucweiß , dann die Muskeln laſſen ſich nur nach und 


nach und nicht auf einmal ausdehnen, der Theil muß 


auch in feiner natinlichen Lage ſeyn · Sobald Das franfe 


GSlied ein wenig laͤnger als das gefundeerfcheinet / ſo ift es 


ein Beweis; daß die Ausdehnung zur Genuge geſchehen / 
und die Einrichtung: gemacht werden fann. Der Wund⸗ 
arzt legt die Hände an das getrennte Bein, und ſchiebt 


‚Die Knochenftücte fo richtig und genau als moͤglich an 


‚s@inander; wobey er aber. nicht gemaltfan verfahren 
Darf ‚ dann der Knochen fpringt mehrentheils von ſelbſt 


cin feine Lage, fo. mie diefes gefchehen, laſſen die jenige / 


Wwelche gezogen haben; gelinde nad), Damit die getrenn« 
Inte Knochenenden allmaͤhlich aufeinander fommen , läfit 


x 


es kann fi 


man hingegen die extendirte Theile ploͤtzlich auf einan⸗ 
Der fahren, fo fommen fie leicht in eine unrechte Lage / 
auch etwas dazwiſchen fchirben, und heftig 


. —** werden, worauf Entzundung und Brand 


olget. Nach der Einrichtung wird eine einfache Bans 
Dage: oder Die achtzehnkoͤpfige Binde angelegt; jene 
braucht man num alsdann , we man nicht nöthig hat, 
fie in der ganzen Cur abzunehmen, dieſe hingegen kann 
man aufmachen und wieder anlegen, ohne daß Der 


Aranke Theil bewegt wird. Lieber dieſe Binden werden 


drey Congetten nach der Zange des Gliedes fo angelegt, 


daß eine nach der aͤuſſern Die andere nach der Innern, 
und die dritte unten zu liegen kommt. Dieſe werden 
wiederum mit seiner Binde befeſtiget, uͤber ſolche kom⸗ 


men die Schienen / die von Pappe oder beſſer von ſtei⸗ 


fem Leder geſchnitten worden , eine wird an die aͤuſſere, 


9, die andere an die innere Seite der Frartur angelent, 


fie werden: mit dren Schnüren feſt gebunden, der Kinos 


‚tem muß auf der obern Longette zugezogen merden. 


‚Endlich leget man die jogenannte Strobladen an, (f. 
Diefen Artidel ) und forget dafürz :daf aller Zwifchens 


raum, wo das gebrochene Glied nicht auflieget, mit 


Carpie ausgefült:merde. - Auf: dieſe Weiſe gefchirbet 
der. Verband der am öfterften vorfommenden Bruͤ—⸗ 
che. Es giebt. aber noch fo mandperlen Arten, da man 
den Berbandsauf eben fo viel untenfdyiedene Weiſe zu 
machen genoͤthiget iſt Daß wir fieihien, ohne eine voll · 
ſtaͤndige Abhandlung von den Beinbruͤchen und ihrer 
Behandlung zu liefern, nicht befehreiben fonnen. Rad) 
volendetem Verband muß der Chiruraus auf die Zus 
fäle und Folgen der erlittenen Verlegung fein Augens 


„merk tichten/ die Entzuͤndung ift Das Uebel, das fich 


am eriten naͤhert, dieſe verhüutet man durch Aderlaſſen, 
oder ſchraͤnkt fie wenigſtens dadurch win 5 der Patient 
muß täglich offenen Leib haben, in welcher Abſicht Cly⸗ 
ſtiere zutraͤglich ſind. Purgirende Arzneyen braucht 
man nicht gerne, es muͤßten dann antiphlogiſtiſche, 


werden nicht leicht 


wie Tamarinden und dergleichen eyn / der Patlent 
muß dabey eine genaue Diät beobachten, bis Die Ent⸗ 
jündung vorüber iſt. Weufferlich wird: der: 

mit foldyen Mitteln befeuchtet, die die Entzuͤndung ab · 


halten oder jertheilen ‚ wie Das Soufardifche Bleytwaſ⸗ 


fer, Kalfwaflen mit Kampfer, oder Matricalipiritus; 
oder einem Decoct aus Biftort und Tormentiunurgeln 
und rothem Wein,’ In den erftien Tagen muß: mar 
wohl zufeheny ob ſich Die Knochen verrückt haben:,’ob 


der Fuß fo lang und in der Richtung wie der gefunde 


bleibt , und wenn eine geringe Verſchiebung vorgefals 
len, welches ſich ſeht leicht zuträgt , menn der Patient 
die erite Zeit von dem Entzlindungs» oder Wundfieber 
beunruhigt wird, fann die Einrichtung durch eine ige 
linde Extenfion wieder gemacht werden. Nach und 
nach werden dieyerbrochene Knochen durch einen Saft, 
der in den Knochen felbft abarfondert wird, zuſam⸗ 
mengeleimet / dieſer iſt im Unfang ganz meidy; wie 
ein aufgelößter Beim, wird aber allmaͤhlich härter," und 
beißt Callus· Binnen 30 Tagen ift er fo hart, und 
feiter als die Knochen ſelbſt. 

Damit die mandyerley Beinbruͤche nicht durch Dies 
ganze Bud) zerfireuet werden, wollen wir, ohne uns 
an Die, alphabekifche Ordnung zu. binden, unter dieſem 


Artickel eine Befhreibung aller Knochenbrüche des 


menſchlichen Körpersigeben. Nur die Brüche des Hirte 
—— werden unter dieſem Namen beſonders vor⸗ 
ommen. 
Naſenbruch. Die Inorpelihe» Thale der! Naſe 
zerbrochen/ ſondern die knoͤcherne / 
die Naſenbeine Eine aͤuſſere Gewalt auf den obern 
Theil der Nafe; lann dieſe Knochen auf einer oder auf 
beyden Seiten zerbrechen. Dieſer Bruch iſt mit oder 
ohne Verſchieben der Naſenbeine z. ift er ohne Dislota · 
tion / jo haben die Knochen noch ‚ihre natuͤrliche Lage/ 


und man bemerkt nur einen Riß in denſelben. Iſt 


aber Die. Gewalt ſtaͤrker geweſen, fo findet man) daß 


die Beine gewichen find. Die Dieldeation geſchichet 


nad) einwaͤrte dder nad) ausmärts. Erſtere iſt haͤufi⸗ 
ger als Die letztere. Kommt die Gewalt von der Geite, 
fo kann eine Disldeation nach ausmärts entſtehen, gemen⸗ 
niglich iſt ſie aber auch mit einer Dislocation nach inwaͤrts 
verbunden. Kine ſolche Fractur kann auch mit einer Wun⸗ 
be verbunden ſeyn, (ein ſehr unangenehmer Umſtand) 
fie kann mit Splittern oder ohne dieſelbe gefcheben, 
und in diefem letztern Fall bemerkt man nur den blofe 
en Riß. Iſt die Fractur nahe an der Naſenwutzel 
ev der Stirne geſchehen, ſo kann dadurch eine! Er⸗ 


ſchuͤtterung des Gehirns entſtehen, auch lauft das oe 


ethmoideum Gefahr mit verletzt zu werden... Däsibes 
denflichfte Symptom nach diefer Fractur ift Die@ntäns 
dung. Wird. die Schleimhaut (membrana pituitaria) 
mit inflammirt, fo fann der Kranke faum Athent ho⸗ 
len, und fie haͤngt mandımal wie ein Polypus aus 
der Rafe;.esientfteht zumeilen auch eine Thränenfitely 
die aber nur fo lange als die Gegenwart einer heftiger 
Entzundung dauern wird. Iſt die Fractut ohne Dis _ 


location, ſo muß man nur verhüteri, daß die Knochen 
nicht noch nachher -Disloeirt werden, man muß ferner 
+ ber beforglichen Entzündung vorbeugen‘ und eine ge⸗ 


genmärtige einfchränken und.diffipiven. Iſt aber: 

Disiocation da, ſo muß fie repomift werden; .'ntag 
bringt zu dem Ende eine mit Leinwand uͤberzogene Son · 
de durch die Naſe bis an den Ott der Frattur, und 
druͤckt den Knochen nach auswaͤrts, wenn er ſich inne 


waͤrts verſchoben hat, aͤuſſerlich wird der Daumen auf 
«die Stelle des Bruchs gelegt, damit man nicht zu ſtatk 
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auswärts dricken kann. Iſt aber Die Verſchiebung 
man H 


innen, und mafıgt Imnd mit er Gent —* 


2 


— — 


I » ’ yur 
‚in die Naſe en, Damit der Reanfe dur: 
be reſpiri m mer ‚heftigen & 






"Äft 865 fadluch , Ir an ER 3 
g 
nicht · durch die Rafe —— gen ich legt 
man Compreſſen mit Ca ſe 

Bandage, welche Funda / t. 


* 
—— —— —* 
‚fe 2193 16 37. DB, 3. 
er Bee 
rſeyn. die ‚eins 
Pe m —— Yan "Bisloeation 
jo un man 


ee ET 
en se £ 14 
’ ber Sölafmuskst, das. sein ſelbſt fönnen gelit» 
. ten —* es erfolgt ‚eine Sem gr. der 
Kranle kann den Mund, nicht res Eons 
vulſionen und andere ſchlimme Zufaue entſi⸗ Aeuſ⸗ 


ſerlich legt man Compreſſen und Banda an, damit 
Feine Beefaiebung nad) auswärts , Dur Die 

der Muskeln erregt wird, Iſt eine Dislocation da, 
fo geben einige den Rathr den Patienten auf ein Stud 


* > Dep daten u laſſen, dadurch follen Die ange» " 


| den jerbrochenen. Knochen nad auss 
warts ziehen. -Diefer Vorfeplag wird aber, in den 
meiften Fällen nichts helfen. Beſſer bringt man den: 
° Finger in den Mund; Drüdet den Knochen nad aus 
Be rlich die Finger an, und bringt ſie in 

. natürliche Lage. 
Bruch) des linterfiefers, fraiura maxille inferio- 
ri. Diefer Zalı iſt felten „leichter verrenft ſich diefer 
Kiefer. Wäreder Bruch) vorwärts, fo iſt er beifer als 
weit hinten, —— lann oblique und transvers 
fepn / mit oder ohne Verſchiebung, mit oder ohne 
Splitter. Iſt feine Distoration vorhanden , fo bat 
‚ man nur der Entzündung vorzubeugen, Sit eine Die: 
location gefhehen, fo ſucht man eine Art der Extenfi- 
» on mit den Fingern und die Einrichtung zuwege zu 
+ bringen. Ben der Disioration + zumal wenn Splitter 
vorhanden find, entſtehen ſchwere Zufätle; denn es ge⸗ 
hen Nerben in den Unterkiefer, und wie dieſe heftig 
irritirt werden, fo entſtehen Eonvulſſonen. Koͤnnen 
die Splitter ohne Gewalt herausgenommen werden, 
' fo unterläft man dieſes nicht, Die ſchadhafte Zaͤhne 
nimmt man. heraus , die wacelnde aber drücdt man 
ein, Einige haben den Math gegeben , den Kiefer mit 
einen goldnen Drathfaden um die Zähne zu befeftigen. 
Man legt auch ein ſchicklich gebogenes Stud Papdedel 
an. Ant beiten aber Compreſſen mit Campfergeiſt, und 
Über diefe eine Bandage Capijirum duplex , die dop⸗ 
pelte eh oder fundam arg f. davon 

eifters Chirurgie. . 1194. t. 37. fig. 1% 

Ye des Schlüffelbeine, — 5— Dies 
fes Bein zerbricht leicht, die beiden Enden deilelben 
find £ befeftigt , daß fie nicht leicht nachgeben, es wird 
don feinem andern Knochen unterfilist, und liegt ganz 
frey, ift audy nur mit der Haut bededt. Dieje Frac⸗ 
tur wird faft jedesmal nmtit einer Verfchiebung angetrofs 
fen. Ein Bruch mit Splittern ift bier gefährlich. Die 
Urſachen des Bruchs können innerliche und Aufferliche 
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‚ ill, 
Sallnınan feit, ger binten ehe, Aeahbie 


‚ daß der Patient die 


Veinduch 









daß die — nicht zu. — 
tu gejogen werden. Wenn. en Verband 
o hät der Ehirutgus, welder vorne das 


daß 
de Schultern gehet. an aber n 
ultern, nicht mehr, ie» 
ben fann, und fo mie diefes —* Ie En 
Knochen —e und es entſtehet eine 
Die location in die Breite. Dieſe gemeine Binde fann 
alfo die Schultern bis auf den Grad, mo ſich die Enden 
des zerbrochenen Schlünfeldeins in natürlicher Yage ges 
nau berühren ; nicht zurdt gezogen erbatten, uch 
8* ſtaͤhlernes Kreuj iſt — In dem 
ünften Band der Memoires. de PAcademie de. Chi. 
rurzie, giebt Bransdor eine Beſchreibung und 
Zeichnung einer halben Schnuͤrbruſt , die nicht die 
Bruſt / fondern den Mücken bedeckt, und die Schultern 
faßt und zurück ziebet. Der Theil der die Schultern 
umfaßt, befichet aus Leder, der Theil auf dem Ki: 
den aus ſtarkem Zeuge mit Leder, Überjogen.. Sie 
verſpricht dem Unfehen nach viel Gewiſhen und. Bes 
quemlichkeit.. Herr 2 Richter hat im Zen, ®. 
feiner Ebirurgifgen bliothet auch eine Wbzeichnung 
avon aegeben, r 
Brud des Bruftbeins, actura ferni, Dies Bein 
wird zwar felten, aber doch zumeilen jerbrocen. . Es 
leiden gemeiniglich dabey einige Theile in.der Brufihö- 
le, und daber erfolgen ſchlimme Zufälle. - Die Gewalt 
die das Brufibein zerbrechen fol, muß ſehr ſtart fenn, 


br 
te 


dann die Clafticität der Rippen widerftehet. einer mal» _ 


figen Gewalt. Man bemerft ben der Fractur entweder 
einen Riß, oder die Riſſe find wie ein Stern , moben 
eine beftige Erſchutterung der, Bruft vorgebet, und ein 
fehr heftiger Stoß fann die Gefälle der Brut auf ein- 


‚ mal paralytiſch machen, daß der Kranfe nicht Athem 
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ofen kann ,_fonbern ſich bemühen muß mit kurzen 
emjügen die Reſpiration wieder in Gang zu drin 
R meilen werden dabey einige Gefäße fehr ge 
pic und es erfolgt eine Ontzundung , auf dieſe ir 
terung und Schindfucht. Ein anderer fihlimmer Lim» 
fand it die Zerfprengung einiger Meinen Blutgefäfle, 
worauf ein Blutausmwurf , Abfte und Geſchwaͤr ent» 
ftehen , iſt aber gar eine Zetreiſung des Mittelfelis oder 
Scheſdewand der Bruft geſchehen, fo entfteht ein fehr 
fehwerer Athen. Wenn das Bruftbein nur eingedructt 
ift, fo erfolgt ſchwerer Uthem , Blutergieffung ins Mit · 
lelfell und Entzündung. Cine Fiſſur oder Riß des 
Bruſtbeins iſt um destwillen gefährlich weil fich das 
Mittelfel darauf entzundetz fonft ift der Riß an und 
für fich hier fo wenig gefährlich als ein Rif des Hitn- 
fdädels; aber die Entzlindung, die unter diefen beyden 
fepn fanır, macht das gefährliche. Der fehroerdtfbr- 
mige inotpel, cartilago enfiformis , fann auch ſchlim⸗ 
me Jufälle erregen ; ivenn er jerbrochen ift , er drückt 
die Peber und den Magen, macht Brechen und Edel, 
Eine einfache Fractur des Bruftbeins hat feine befchrorr» 
liche Zufaͤlle, oft aber entftehet ein Eitergeſchwaͤr / und 
es muß die Trepandtion vorgenommen werden , Diefe 
{ft aber nicht allensal fogleich nöthig, fondern man muß 
erſt auf die Zeichen des Abfrefies acht geben, Der Ub» 
feeß entſtehet nach einer Eritfündung, nad einem fies 
chenden Schmerz , dieſer verliehrt ſich, der Patient 
empfindet aber dagegen eine gewiſſe Schroere und einen 
Druck an der Stelte, eu fommen Schauer und Fieber 
bite, eine beſchwerliche Reſpiration trockner Huften 
und Nachtſchweißfe. Es giebt audy Zeichen , die die 
Steue andeuten mo Eifer verborgen if. Die Haut 
verliehrt ihre gefundes Unfehen, wird bleich, hebt ſich 
und wird oedematbs, Hier muf der Wundarzt das 
Bruftbein trepaniren, und den Eiter attslaffen. Man 
frepanirt an der Stelle der Fraetur, dann der Eitet er» 
jeugt ſich gerne unter der Fractut, und fenft ſich nur 
nad) und nad) herunter. fh die Trepanation gefches 
ben, und der Eiter hat feinen freven Ausfluf , fo wird 
Diefer Abſeeß wie ein jeder anderer geheilt. Entſtehet 
aber ein Beinfraß, fo muß man die Krone des Trepans 
fo auffegen, daß die eariöfe Stelle weggenommen wird. 
Bo das Brufibein eingedrudt ift, da muß es wieder 
in die Höhe gehoben werden, und ſobald dieſes geſche⸗ 
ben, werden die Zufälle aufhören, Man hebt das ein» 
gedruckte Stuck am beften auf die Weiſe wie eine eins 
gedtirtte Stelle des Hirnſchaͤdels gehoben wird. 
ruch der Rippen, fraftura coltarum. Es giebt fal⸗ 
ſche und wahre Rippen ; diefe find an die Rücdenmwirs 
beibeine und an das Bruftbein befeftigt. Die Gewalt 
muß ziemlich ftarf fehn , mein die Rippen zerbrechen, 
gemeiniqlich bricht eine Stelle die von dem Ort entfernt 
Ift, vo die Gewalt binfommt; Es giebt alfo zwey Ge— 
geriden / wo die Verletzung bemerft wird, da nemlich, 
mo die Auffere Gewalt aufgelommen , und da wo die 
Rippe zetbrochen iſt. Es erfolgen gemeiniglich ſchwe⸗ 
re Zufälte auf dieſe Verletzung / die zerbrochene Enden 
find meiftens fpisig ; dadurch wird das Btuſtfell jer« 
riffen , das Athenbolen wird beſchwerlich, der Kranke 
bunter heftig und wirft Blut aus, Dies ift oft ein Zei⸗ 
then der befhädigten Lunge, motauf eine Windge⸗ 
ſchwulſt und Bruſigeſchwuͤt entſtehet. Die falfıhe Rip⸗ 
pen ſerbrechen nicht fo leicht als die wahre, dann jene 


"geben noch mehr nad) als dieſe, aber von der heftigen 


Eontufion auf die Leber kann ein plöglicher Todt erfole 
gr Ude Wunden am Thorace find jwar nie ohne 
efahrz allein oft fcheinen fie gefährlicher als fie wirk⸗ 
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lich find: die Rippenmußfeln werden bey einem Bruch 
der Rippe allemal gequetfchet , 'moraus heftiger 
Schmerz und beſchwerliches üthemholen entſtehet. 

Bey der Heilung muß man zuerſt auf die Windge⸗ 
ſchwulſt fehen, ingleichen ob eine äußere Verwundung 
da ift oder nicht 5 ift feine Aufere Wunde vorhanden, 
fo zerläßt man Salz In Waffer, miſcht Eyerweis dazu, 
taucht Compreſſen darinnen , legt fie auf die Ge⸗ 
ſchwulſt und befeftiget fie mit einer Eirculärbinde, - Die 
Windgeſchwulſt wird hierauf vergeben 5; man muß for 
dann Die Rippen wieder in ihre natuͤrliche Lage brin- 
a JR die Verſchiebung der Rippe nach einwarts ge» 
heben, fo legt det Wundarzt die eine Hand nach bin» 
ten, und Die andere nad) vorne auf Die Enden der zer 
brochnen Rippe und druͤckt auf dieſe Weife die Bruft 
jufammen, fo merden fidy Die zerbrochene Stüde her⸗ 
ausbegeben. Man fühlt hernach ob alles nach auffen 
glatt tft, fo iſt Die Einrichtung geſchehen. Man legt 
alsdenn Daumdide Compreifen auf das vordere und bin» 
tere Ende der Rippe und legt eine Eirculärbinde fo feit 
on, daß fie die Eompreffen nicht verrüchen konnen. 
Stehen die gebrodyene Rippen nah auswärts; fo dructt 
man fie gelinde nad) innen, bis fie aufeinander 'paß 
fen, und legt Eompreffen und Binde an Uue heftige 
Bewegung der Bruft muß hernach moͤglichſt vermieden 
foerdenz der Stranfe muß rubig liegen und nicht reden, 
Gemeiniglih aber fommt ein Huften , da derfelbe ſchr 
ſchaͤdlich werden fann , fo muß man ihn mit ſchicklichen 
Mitteln, wozu Opium formt, ſtillen. Bey alten Brufts 
wunden find wiederholte Aderlaͤſſe ſeht Dienlich, dann 
man muß eine Entzuͤnduug in der Lunge befürchten , 
oder die Lunge iſt wohl felbft verlest, fo ift es um fo 
mehr nötbig. 

Brud derWirbelbeine, fraffura vertebramm. Die 
Wirbelbeine felbft zerbredyen nicht leicht, Leichter hinge⸗ 
gen ihre fpigige Fortſaͤtze, wobey aber feine Gefahr iii, 
es fen dann, daß det Schlag oder Fall eine ſtarke Et⸗ 
fhürterung des Ruͤckenmarks erregt bat, Iſt die Spis 
Be jerbrodyen , fe legt man zu beyden Seiten zwey läng» 
liche Compreſſen und die Binde an. Wird der mittlere 
Theil, das corpus vertebrarum jzerbrochen/ fo iſt der 
Bat, meil das Ruͤcenmark verleit , oder wenigſtens 
ftarf gedruckt wird, töͤdtlich. Je höher der Drud ift, 
deſto gefährlicher , mehr nach unterwärts: it es nicht 
fo tödtlich, es entſtehet aber eine Lähmung der untern 
Theile, die Excrementen und der Urin geben ohne En 
pfindung weg , es erfolgt endlid ein Brand und dee 
Kranke jtirbt langſam. Gind nber die Halswirbel⸗ 
beine zerbrochen, fo erfolgt der Tod augenblickſich 

Bruch der Knochen des Beckens. Die Zeichen dies 
fer Brüche find ſchwer zu erkennen, und werden leicht 
mit den Zufälfen vermengt, welche von Grfdiltterung 
des Ruͤckgrades entftehen, Die Bedenfnochen weichen 
nicht fo leicht als andere von einander und es. ift: Daher 
die Einrichtung felten nöthig. Durch rine bequeme Las 
ge, Durch die aehrenförmige Binde und die allgemein 
borgefchlagene Behandlung faffen ſich diefe Bruͤche eben 
fo aut heilen, als andere. 

Brud des Armbeine , fraffuraojfis humeri, Dee 
Arm muß während der Einrichtung nady der. Erde ge 
richtet ſeyn. Die Lage iſt die natürlichite im welcher 
alie Mußleln ruhen. Der vorder Arm muf ein wenig 
gebogen, und ben nahe in eine horijontale Lage ge» 
bracht werden. Die Hand muß ebenfalls etwas gebo⸗ 
gen, der Daume in die Höhe, und die Höle dee Hand 
nady dem Körper gerichtet ſeyn. 

Bruch des Vorderarms, iſt enttweder sompleta oder 

in· 
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ineompleta, Iſt der Radius allein zerbrochen, ſo ſſe⸗ 
bet man an dem Ort des Bruchs eine Vertiefung, in 
dem die beyde Enden an die Lina zu liegen fommen , 
der Kranke kann die Hand weder vorbeugen noch zurück 
beugen , macht man dieſe Bewegung ‚ fo entſtehet ein 
Krachen der Knochen. Iſt die Lina zerbroden , ſo 
entſtehet auch eine Vertiefung, wenn ſich Die zerbroche⸗ 
ne Enden an den Radius anlegen, der Kranfe kann 
den Arm weder ausſtrecken noch biegen , wird der Arm 
dusgefireft oder gebogen, fo hört man das Krachen 
der Knochen. ind beide Knochen zerbrochen , fo 
fühlt man eine Vertiefung an beiden Knochen, alle 
Bewegung hört auf, man vernimmt ein jtarfes Kras 
hen der Knodyen, wenn man den Arm anfapt. Die 
Einrichtung und Berband merden mit einigen Derans 
derungen, wie wir oben ſchon uͤberhaupt angegeben 
haben, gemacht. 

Bruch des Ellnbogen, ſraclura olecrani. Der Arm 
muß waͤhrender Heilung foviel möglid) in einer ausges 
firedten Xage bleiben, wenn das Dlecranum , wie mei 
ftens geſchiehet, transverfal zerbrechen ift, dann felten 
bricht es vertical, hrentheils bleibt eine Gelenkſtei⸗ 
figfeit ‚eine Undyplofis, wegen der Unbeweglichkeit, ın 
welchet der Arm eine Zeitlang bleiben muß , aber nach 
3 bis 4 Wodyen, wenn man fnerft, daß die Anochen 
zufammen geheilt find, muß man den Yrm nad und 
nach wieder in Bewegung feken, j 

Br ud des Schenfelbeins , fraitura ofis femoris. 
Man glaubt diejer Knochenbruch mit einer Verruͤckung 
nad) der Länge fey ſchwer einzurichten, wegen der am 
Schentel befindlichen ftarfen Mußkein, und hat deswe⸗ 


gen Maſchinen angerathen um die Extenfion gu machenz 


wenn man aber nur in der natürlichen Lage des Theils 


“tt 


reponirt, das ift, in einer gebogenen Lage, wenn ſich 
der Kranfe auf Die gefunde Seite legt , und das Bein 
krumm macht, fo fommt man auch ohne Mafchinen 
zum Zweck. Durch die Schwere, durch die, Bewegung 
des Körpers und der Mußfeln verſchiebet ſich dieſer 
Knochen leicht. In der ausgeftredten Lage des Kor 
pers muß alfo allemal eine Dislocation gefchehen, aber 
in der gebogenen Lage koͤnnen die Muskel den Knochen 
‚nicht verziehen , weil fie ruhen z. Daher pflegt man ein 
breites Band um den Schenkel zu legen , das man uns 
ten an den Bett fejt macht, ein anderes zwiſchen den 


* Beinen durch oben an das Bett, wodurch der Theil 


in. einer beftändigen Extenſion gehalten werden foll 3 
dieß Verfahren ift aber ſchaͤdlich / das Band wird ent» 
weder zu fiarf oder zu wenig angejogen , daß fich die 
Knochengar nicht berühren, fo kann der Knochen nicht hei⸗ 


>. Jen, oder fie berühren ſich nicht recht, fo muß ein ungleis 
cher Callus entſtehen. Wenn der Bruch gehörig eingerich» 


«+ ‚tetift, fo legt man die achtzehen fopfigeBinde an,und laßt 


den Schenkel auf einen wohl ausgeitopften Kißen ruhen. 
Wenn der Hals am Schyenteitnodyen am ober? Ges 


» Jent abbricht , fo wird diefer Bruch von unerfabrnen 


‚ Beuten mit einer Berrenfung , und umgefehrt , verwech⸗ 


elt. Der Fuß wird fürzer, dann der Kopf des Schen- 
elfnochens bleibt in den Gelenfhole , die Mußfeln- zies 


ben aber den Fuß herauf, der Schenkel oder der bin 


„tere Baden des Theils wird Dicker 5. der Fuß fann os 


ne ftarfes Ziehen verlängert werden ; fobald man aber 
loßlaͤßt, fahrt er wieder in Die Höße, und man hört 


- ben der Bewe J ein ſehr merkliches Krachen der Kno⸗ 


ſteht auswerts gebogen , fo daß die Spi⸗ 


dv 
Be ber Sehe nach auffen ſtehen; welches daher fommt, 


weil der Bruch innerhalb der feiten Gelenfkapfel ıft. 
Dies find die Folgen, melde ſowohl bey dem Bruch 


Allgem, Real⸗ Wörterb, III Tb, 


< bet fich von diefee Frattur durch dieſe M 
iſt hinten ftarfer, 


ı beyausgefpanntem Fuß. 


Brucd des 


‚ änderungen eben dasjenige zu 


+ Knochen dem jerbrochenen eine gute Stube. 
bruch heilet aud) bier jedesmal leichter und beffer als 
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des Halſes, als bey de det ; 
— a ea r * 


tere geſchiehet nur bey einem juͤngern Koͤrper und 
man vernimmt dabey Fein fo ſtarkes Krachen der Kno⸗ 
chen als bey der Fractur. Die Verrenkung unterſchei⸗ 
male. 
Knochen ſtehet nemlich dabey feſt, und die Erhöhung 
. Wenn der kranke Fuß eben ſo lang 
wie der geſunde iſt, fo iſt Die Einrichtung gut von flat» 
ten gegangen. Diefe Einrichtung wird je ehender je 
befier vorgenommen, hernach der Fuß in einer guten 
Lage erhalten, im welcher alle Mußfeln ruben, welches 
inder gebogenen am beſten gefchiebet. Oberhalb dem 
Trochanter wird eine dicke graduirte Compreffe und 


eine Binde fo angelegt , daß ſich derfelbe nicht wieder 


‚hinaufjiehen und verrücen kann. (f. auch Beinlade). 


Brud der Knieſcheibe, frafturs patelle. Die Knie 


ſcheibe iſt ein runder zimlich lockerer Knochen, deſſen 
oberer Rand an die Auͤsſtremußkleln des Schenfels z 


detr untere aber.mit einem Ligament an das Schienbein 


befeftigt wird. Wenn fie zerbricht , fo geſchiehet es 
mebrentheils transverfal: eine äußere Gewalt zerbricht 
fie gemeiniglic wenn der Fuß gebogen iſt, nicht leicht 

Das o Theil derfeiben 
sieht‘ ſich zuweilen einer Handbreit in die Höhe, das 


‚ untere Stud bleibt allemal an feinem Ort, der Kranfe 
. Tann den Fuß nicht mehr ausſtrecken, ſondern er 
; kruͤmmt ſich· Zuweilen kann die Knieſcheibe auch der 
Lange nach zerbeechen, dieß geſchiehet aber 


ten, fie 

kann auch in kleine Stuͤcke zerſchmettert werden , und 
denn entfteht eine Steifigkeit des Knies. 

Bey der. Cur muß der Fuß in der ausgeſtreckteſten 


«; Rage bleiben » und der, Verband muß mit Schienen fo 
„eingerichtet werden “daß der Fuß ganz unbeweglich 
bleibt. Binnen 5 bis 6 Wochen heilt der Bruch, der 
Kranke thut aber wohl, wenn er noch eine Zeitlang 


mit ausgeſtrectem Fuß gehet, damit der Eadus nicht 
wieder voneinander gehet - -<. ; n 
tenbpine und des Wndenbeins, fra- 
fioukes Hierbey iſt mit einigen Der» 
bemerken, was wir bey 
dem Bruch des Vorderacme angeführt haben, Yuffer 
der oben angeführten allgemeinen Behandlung ift noch 
gu beobachten , daß man unten an die Fußſohlen ein 
nad) ihrer Form geſchnittenes Bretichen „ vermittelft 


Aura tibie 


. swener Bänder beieitigetz.Die ſich oben auf dem Fuß 


freugen, und.alsdann ein elaſtiſches Kißen gegen diefe 
Sohle jtemmetz damit ſich der Fuß nicht verruden koͤn⸗ 


‚ ner und die Ächillesſehne immer in gleicher Ausdeh⸗ 


nung bleibe, Die Eplinder der angelegten Strohlade- 


. müfien Iber das-fo fang feyn, daß fie über das Knie 


hinauf und unter. den Fuß herabreichen. Wenn beide 
Knochen zerbrochen find „ fo ift die Kur langwieriger 
und, ſchwerer, als wenn nur eine Derfelben gebrochen 
it, dann im leuten Fall giebt der ganz gebliebene 
&in Quer» 


ein ſchreger. Zur Erzeugung einer feften Beinſchwiele 
bey einem einfachen Bruch diefer Knochen, werden 6 
Wochen erfordert, bey einem zuſammengeſetzten aber 
gehet die Heilung weit langſamer, und die Zeit kann 
nicht eigentlich beftimmt werden. i 
Ein Brucd der Sandwurzel , iſt nicht von der 


- beften Art; es fann eine Beinfäule entftehen oder wenige 


ftens eine Unbeweglichkeit der Hand erfolgen. Der 
Bruch der Mittelhand und. der Finger haben weniger 
Gefahr / fie find leicht zu sehen —— 
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der Heilung ; dal die St» 
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{ft den Brand’ davon bekamen und vor der Hei» 
“fung jrarben 7 fo wurde diefe Vethode als ſchaͤdlich 


a ment hat an jeder Erite Bine ſtarke hoͤlzerne 
al 


aljt, in der Höhe von der Mitte des Leibes des Pfer» ' 


des. Un diefen Waljen hängt man eine ditredigt ge 
fhnittene Kubhaut in Mingen ein ; und die Walzen 
vn mit einem Made; er einem —2 
erfegel verſehen, fo; daß man vermittelſt eines 
— * aljen uͤmdrehen/ und die Kuhhaut 
frarfer arfpannen lann. Das Pferd wird nun in dieſe 
Maſchine peut, fo ; daß ihm die Haut unter dem 
* deibe veg bon den Vorderfuüßen, bis zu den 
:Hinterfüißen gebt 5 um die Gegend des Schlauches 
id fie aber ausgefihnitten ; damit fid das Pferd nicht 
"'pafelöft befhädigen, und zugleich auch fallen Fönne. 
Man muß aber Die‘ Haut nicht ſtark angieben,, daß das 
Pierd davon getragenwerde , ſondern nur fo viel Daß 


i Knochen nur ned ne 


, Ban) ob 


Art zu heben’ füchen. 


Beinbtuch. 


das Pferd ; warn es des nilide twitd » ich da 


Stehensn 
tein legen / und ruhen fonne. Wann das Pferd febt, 


‚muß man immer jioifchen feinem Körper, und · der 
einen Finger durchziehen fonnen. 
. Ehe man die Heilung des Beinbruchs unternimmt, 
6 unterfücht man erjt; von was für einer Urt: der Bein» 
iſt. Er iſt am leichteſten zu beilen , warn ber 
und nicht ger · 
und ungleich gebrochen iſt Sit —— 8 
u Mt ut, utet 
die nahe gelegene Theile reiben, fo iſt er ſchwerer Am 


ndeh iſt. : I 
nn das Pferd in die Sindifhe Maſchine 
törden; fo läßt man das Bein vn jroeen —2 
te, Den einen Über dem Bruch, den andern unter dem⸗ 

Der örfte hebt das Bein in die Hühe, 


ben anfaffeh 
ee 6 hält es feſt, der fthte zieht es ſtark an, und gie · 


dann fücht man die Stüde nieder in die naturt 
Page zu bringen. Man unterfucht , ob Spuitter vor⸗ 
108 und beweglich find, inwelcdyenwiich» 


Falle man diefelbe durch gehörige Werkzeuge bei» 


d Aus nehmen muß 4 und in der Rickſicht muß man; 


wann feine äuffere Wunde ſich bei) dem Beinbruch be ⸗ 
det, oder diefelbe zu klein iſt ſelbſt einen Ein 


"dazu machen Man legt bieräuf Tüdher;, die burn 
"Mein, und bald Brantiwein, oder blos mit ur 4 
‘ — angefeuchtet find , glatt , aber feſt Am, 


iebt dleſelbe mir einer langen Binde ; tegt darin 
ber holerne Schindein, und befeftige alles nit einer 
zwoten Binde Je ae 
Wäre über eine Marke Entilindung an dem 
ten Theil vorhanden , fo_Feuchtet man die 
tt des Brantweilis, mit varmen Wein any worin 
en Jertheiſende Kraͤuter gekocht worden, und legt fie 
lag auf, bis fich die Entzündung gelegt haty Mor» 


* 
ans 


Auf man alsdanh den vorer wehnten Verband anbringt. 


Mändimaf muß man, un die Entzündung zu vertreiben, 
am Haife Aderläffen klyſtieren aus Honig; Yelmdlr 


and Salf ; md innerlich Sülpeter gebrauchen: 7 


Der erfie Werband bleibt zwern bis drey Tagellier 
geh) 8 ihn Yu erbfnen, es mute denn ſeyn daß 
et Fuß ſtark anſchwellte, und alsdann muß nan ihu 


Andern Diefes gefchieht auch manchmal, wann der 
WDerdand zu feſt, und ungleich angelegt iſt oder auch 
wann ſich Spinter los gemacht haben , und die weiche 


Theile ſtechen Warn dabey Entzundumg und gidber 


eilun 4 fo muß man. die ——— nehmen and 
—* machte. Dieſe Maſchine iſt wie ein Noth ' 


das Fieber ind Entzundung auf die borber erwehnte 
Finden ſich aber ſolche Zufaͤlle nicht ein) 56 
man den Verband am dritten Tag , und ſegt cmen 
neuen darauf, Iſt eine Auffere Wunde mit dem Bein» 
bruch verbunden , fo reihiat man fie mit My 

und Woetinetur, und unterhält die entfrchehde Wehen» 


"erüng durch Digeftivfalbe. 


Rach Verlauf von drey Wochen find die Knochen oͤf ⸗ 
ters wieder zufkftimen geheilt, nur ift die Wereinigling 
noch nicht feſt. Man thut alsdann mohl, wann man 
bey dem rn Berband nod) vierzeben Tage Edert 
drey Wochen lang bfeibt, alsdann aber die Schindeln 
weglaͤßt, das fogenannte Opodeldod; Pflafter mit eis 
nen Dele zuſammen fchmeljt , und mit der daraus ent ⸗ 
ſtehenden Salbe pweymal des Tags verbindet. 


Beinbruchpflafter, Beinbruchflein. 


— der achten und zehnten, Woche, kann man die 
bhaut etwas nadlaffen, "und das Pferd nach und 
nad) wieder auf den aeheilten Fuß treten laffen; einige 
Zeit bernady kann man es auch auf einem weidyen und 
ebenen Boden langfam fpagieren führen , und in der 
jroölften Woche es ganz aus der Maſchine herausnehe 
men, Während der Cur muß man dem Pferd ein wei⸗ 
ches Futter, aber nicht zu viel davon geben. Man 
giebt ihm auch wenig Haber und 33 im Gegentheil 
angefeuchtete Kleye mit etwas Gerſtenſchrot und Wai⸗ 
nſtroh. Unter das Waſſer rührt man ein wenig Ber 
enmehl und Honig. Damit ſich auch der Mift wegen 
mangelnder Betvegung, und weil das Pferd auf dem 
Bauch ruht, nicht anfanımele, fo ift es gut, dem 
Perde alle Tage eine Clyſtier zu geben. (5) 
Beinbrubpflafter , (Emplaftrum catagmaticum, 
„. Emplaftrum ad fralturas & luxationes,) — 
macike) iſt ein bey den Wundaͤrzten in Verrenkungen 
„und Beinbruͤchen ſehr gebraͤuchliches Pflaſter aus Wachs, 
Pech und Terpentin, unter welche man, wann ſie uͤber 
„einem ſchwachen Feuer zuſammenſchmelzen, fein jer—⸗ 
kisme Wallwurz, Ziegenbart und armenifhen Bolus 
rührt. 
Beinbruchſtein, Brudftein, Beinwelle, 
fieocola, Oftiocola, Oſteolithut, Lapis fabulo 
Lapis oßffragus.) Diefe Benennungen führet ein 
elblicher mütber Stein, den. nian an vielen fandigen 
Drten in Deutfchland , in der Marf Brandenburg, in 
Sachſen, in der Pfalz, Im Mecklenburgiſchen und ander: 
twärts unter der Dammerde findet, Seine Geſtalt ift 
— von der Dicke eines Fingers bis zu der 
Dide eines Armes, und gleichet einer Baumwurzel, 
welche mit Stamm und Yefien verfehen it. In den 
meiften Stüden findet man mitten Ueberbleibſel ver» 
aulter ——— Die Lage dieſes Steins iſt 
n der Erde mehrentheils fo, daß der Stamm oder 
dickeſte Theil gerade und fenfrecht ftehet,, unten aber 
viele dünne Aeſte von fich giebt. Go lange er nod) in 
der Erde liegt, iſt er weich und kann mit den Zins 
gern jerrieben werden, wenn aber die Luft und Gen: 
nentwärme darauf fallen, fo wird er ziemlich bart. 
Ueber die Entftehungsart dieſes erdigen Körpers bat 
man verfhiedene Mennungen gehegt. Einige Schrift» 
ſteller haben behauptet, Taf es weiter nichts als wirf- 
ficye incruftirte Pflanzenmwurzein wären, daß er alfo 
durch das altmählige Anlegen erdiger Theile an die 
Wurzeln von allerley Baͤumen entftunde, welches 
denn aus den oftmals mitten in der Subſtanz ſich 
ger Höhlungen und Pflanzenfafern Deuts 
ich erhelle. Bon diefer Meynung meichet Herr 
leditfch ab. Er macht es mit dielen Gründen 
lar, daß der Beinbruchftein nicht durch die Ineruſta - 
tion entfiehe, fondern vielmehr durch eine wirkliche 
. Berfteinerung verfhiedener verfaulten und abgeftorbes 
nen Wurzeln, und zuweilen dur bloßes Eindringen 
eines feinen Sandes und einer zarten weiffen Kalferde, 
in die Höblungen der Wurzeln, deren Kern oder in» 
neres Mark verfault ift. Diefe Entftehungsart ift auch 
um deswiden die wahrſcheinlichſte, da man in vielen 
Stüden vom Beinbruͤchſteine inder Mitten feine merf» 
liche Höhlung, wohl aber hin und wieder zerjireute 
und verfaulte Pflanzentheile antrift. Da man durch 


12) 
0. 
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Gleditſch erhaltenen Stücke, und unterfuchte die 
Natür der erdigten Theile derfelben, melde er durch 


. Schlämmen von den gröberen fandigen Theilen feparirt 


hatte. Diefe Erde braufet mit allen mineralifchen 
und ſogar vegetabilifchen Säuren gi auf. Mit der 
Ritriolfäure macht fie einen Selenit z mit der Salpe⸗ 
I fie eine ſalzige Auflöfung, die der Kalk 
auflöfung in diefer Säure vollfommen glei iftz mit 


der Kuͤchenſalzſaͤure verbunden, verhält fie fich eben fo 


tie der feuerbeftändige GSalntiaf. (Sal ammoniacum 
fixum) oder andere in diefer Säure aufgelößte Kalker⸗ 
den. Wenn man endlidy Diefe Erde caltinirt , fo ers 
hält man einen wahren Kalf, der in alten eignen, Eis 
enfchaften mit dem gemeinen Kalfe uͤbereinkommt. 
ie giwente Erdart, die ſich in der Oſteocolla befindet, 


iſt ein zarter Sand, und verhält ſich wie alle andere 


lasartige Gröden. Die fehr wenige flüchhtige Theile 
And ebenfalls nicht vergeffen, fondern durch die to» 
dene Deftillation davon gefchieden worden. Bon adt 
Unzen Oſtedcolle erhielt der Chymift zwey Quent eines 
brennftigen urinöfen alfalifchen Geiſtes, der in allen Ei⸗ 
enſchaften mit andern fluͤchtigen Laugenſalzgeiſtern 
bereinkam. Aus dieſen und noch mehreren Berfuchen 
% Marggrafs chymiſche Schriften, = The, 
163.) erbeilet alfo , daß die Oſteotolla aus fandis 
gen, falfartigen und verfaulten Pflanzentheilen befteher 
‚zugleich aber auch fo viel, daß die ihr vormals. zuge» 
fehriebene Heilfräfte bey Beinbrüchen gaͤnzlich ohne 
Brund find. Es würde alfo lächerlich fen, menn 
heutiges. Tages ein Arzt feine Zuflucht ftatt mirffamer 
Mittel, zu Diefem Steine nehmen wollte , der weiter 
gar feine Vorzüge vor dem gemeinen Kallſteine hat. (9) 


Beindredheler oder Beinärbeiter, iſt ein wenig » 


* 


gewoͤhnlicher Ausdruck, womit man einen Dreher oder 
‚Drechsler benennt, der blos in Knochen und Bein 
arbeitet. 


i 
Beinfaͤule, (Cariet, gangrana, feu Cancer * 


ſIchwuͤr oder Krebs an den feſten Theilen, ift e 


fium, Bes 
‚Kreb e Ab⸗ 
fterbung, Faͤulniß und Zerfreffung der Knochen. Man 
«beobachtet diefe Kranfheit am haͤufigſten bey „Kindern, 
hauptſaͤchlich an den Röhrfnodyen, und deren ſchwam⸗ 
michten Theil fowohl, als an ihrem feſten, und um 
die Gelenke herum. Die Beinhaut (perioftium) wird 
ſchmerzhaft entzündet, und es folgt eine weiche Ge— 
fhroulit , aus welder, wenn fie geöfnet wird, eine 
dünne, ſcharfe Jauche mit Stüddyen vom jerfreffenen 
Knochen ausflieht. Die Beinhaut geht verfohren ‚und 
der Knochen wird anfangs weiß, 44 gelb, braun, 
und zuletzt ſchwarz , nach dem geringern oder größern 
Grad des Uebels verwandelt er ſich endlich in ein mürs 
bes jellichtes Weſen. Man theilt fie in die trockene 
und naſſe ein, diefe entftehet von dem, in feinen Zel» 
Ien ftoctenden, fauienden, fharfgewordenen, und um 
ich freffenden Mark, und einem, mit feorbutifcher, 
ropfartiger, frebsartiger oder veneriſcher Schärfe und 


o, Padarthrocace, $r. Con) 
n 


‚ Unreinigfeit angefüllten Blut, und verdorbenem Nah» 


runasfaft. Jene entfteht von aͤuſſerlich erlittener Ges 
malt, als Schlag, Fall, Quetfihung und dergleichen. 
Entfpringt die Faͤulniß von innen, und geht nad) auf 
fen fort, fo nennt man es Winddorn. Mehreres f. 
unter Beinfraf, 


{ 
Beinfeile, felet eine Urt von Feile vor, deren Be 
ſich bedient, um angefreffene Knochen von dem Bein» 
fraß zu reinigen, desgleihen die Zähne von dem 
. Schleim und andern Unreinigfeiten zu fäubern, (ſ. die 
ürtickel Beinfraß und Zabnarsnepfunft.) (4) 


Herren Gleditſch alfo auf, diefen Körper aufmerffam 
gemacht wurde, fo gab ſich Herr Marggraf die 
Mühe, eine genaue chemiſche Zergliederung Damit vor⸗ 
zunehmen, um von feinen Beitandtbeilen Gewißheit zu 
erhalten. Er nahm aljo einige der reinfien von Herrn 
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Beinfifdh, (Naturgeſchichte) (Oftracien Linn.) ein 
Geflecht von fhrwimmenden Umphibien, aus der 
dritten Ordnung der dritten Claſſe des Ritters, Die 
Kennzeichen deflelben find folgende: der Körper ift pans 
erartig, mit einer harten fnochenartigen Haut bedeckt. 
Seder Kiefer bat zehn runde hervorragende etwas ſtum⸗ 
»fe Zähne. Die Luftlöcher find einzelne unbedeck⸗ 
te Spalten. Am Bauche find feine Floffen. Der Hr. 
v, Linne hat neun Gattungen angegeben, die zu Dies 
fen Geſchlechte gehören, 

Biegeleifenbeinfifih. (Oftracion Triqueter Linn, 
Seba. Muf. III. Tab. 24. f. 6. 12. Ojtracion trian- 
gulatus tuberculis exiguis innumeris aculeis carens 
ArtediSyn, 85. fp. 14. Müller Linn. III. p. 304.) 
Er bat den Namen Biegeleifen von den Holländern 
( Strykyzer⸗Viſch) erhalten, weil er mit der Geftalt 
Diefes Werkjeugs eine Wehnlichkeit hat. Der Körper 
ift dreyſeitig, der Bauch platt, die beyden Seiten 
laufen oben in einen ſcharfen Winfel zufammen, und 
bilden den fehneidenden Ruͤcken. Das mit einer fpigen 
Schnauze verfehene Maul ftehet mit dem Bauche in 
einer geraden Fläche, und ift mit vielen Zähnen vers 
fehen. Der Rüden fenkt fid) von dem Nacken heruns 
ter. Der Baudy wird von dern Maule an allmaͤhlich 
breiter , hinten aber nach dem Schanze zu wieder 
fhmäler , die Seitenränder find glatt, ohne Stacheln. 
Die Rüdenafter und _Bauchflofen haben zehn, die 
Bruftfloffe aber zwölf Strahlen. Die Haut ift ſchwaͤrz⸗ 
lihblau von Farbe, mit unzähligen Wärzchen befezty 
Inocyenartig, mit vielen ſchiefen mei oder halben 
auerüberdurdyfchnittenen Vierecken, welche die Schilde 
eines Panzers vorftellen, Oft» und Weſtindien ift das 
Baterland diefes Fiſches, welcher eine Größe von vier 
Zotl bis anderthalb Schuhen hat. 

Cofferfifä) Beinfiſch ( Ofracion tuberculatus 
Linn. Oſtr. oblonge quadrangulatus, tuberculis 

uatuor majoribus in dorfo Artedi Syn. p. $4. 
h. 6. Ofßr. Nili Gesn. p. 177.° Müller Linn. 
U. S. 310. Yieuer Schaupl. der Nat. IV. ©. 
800.) Nah Kleins Bemerkung ift nicht viel zuver⸗ 
laͤßiges von dieſem Fifchezu fagen, weil ſich die Schrift · 
ſteller ziemlich widerſprechen und genaue Zeichnungen 
Davon feblen. 
tuberculatus wird er genennt, weil er vier große Hör 
der auf dem Rücken hat. Er halt ſich in dem india» 
nifhen doc auch in dem mittelländifchen Meere auf. 

Dreyeck Beinfifh. ( Ofracion trigonus Linn. 
Crayrasion triangularis Klein. Gnamaiacu Ape 
alter, cornibus carens Marcgr. p. 142. Müller 
Linn. III. ©. 306. N. Schaupl. d. Kat. IV.S. 795. 
und III. ©. 541.) Er unterfcheidet fich von dem Bie⸗ 
geleifen dur, die am Schwanjze befindliche Hervor⸗ 
ragungen; welche, wie Klein gumerket, keine Hörner oder 
Siacheln, fondern halbmondfoͤrmige Auswüchſe oder 
Anhänge find. Sie machen, daß der Rand des Baus 
des und Schwanjes eine geboppelte Schärfe erhält. 
Die Schilde der Ho find fechsedig geitrahlt. Die 
Farbe ift am Bauche theils weiß, theils mit ſchwar⸗ 
zen Flecken gefprengelt, am übrigen feibe braun. Das 
Maul ift fehr klein, mit einer etwas hervorragenden 
Schnauze verfehen, daher ihn die Franzofen Meer⸗ 
fhwein (Cochon de Mer) nennen. Am oberen Kies 
fer hat er zwoͤlf ſchmale und fpisige, am unteren Kies 
fer fünf oder nach Urtedi acht Zähne. Die Rüctens 
floße hat vierzehn, die Bauchfloßen zehn, die After 
flogen neun, die Schwanzfloße fieben Strahlen. Die 
indianifcyen Meere find der Aufenthalt diefer Gattung. 


“eine Spielart Deffelben. 


Es foll der Holofteus der Alten fennz 


'.f. 


‚ Stadeln. Die 


Beinfiſch. 
Dreyhornbeinfiſch (Ofßracion Tricornis Linn, 


»Pifeis triangularis II. Lifter. in app. ad Wil« 


Ben 19. T.1.f. 15. Artedi Syn. p. 85. 
fp. Io, . Eipaupi, d. Nat. IV. ©. 797.) Aus 
der breiten Stirne ragen zween hornförmige Stadheln 
hervor, und ein dergleichen Stachel ftehet auf dem 
Schwanze. Der Rand des Unterbauches ift ausge 
ſchweift. Er ift ebenfalls ein Bewohner der indiani» 
fhen Meere. 
Priodihwanzbeinfifh. ( Oftracion bicaudalis 
Linn. Artedi Syn. p. 85. fp. ı2. Mütter finn. 
II, ©. 307. Tab. Vf f. 3.) Die Benennung ift 
von den zwey langen am Ende des Bauches unter dem 
Schmwanze hervorftehenden Stacheln hergenommen, und 
eine Ueberfegung des hofländifchen Namens Prikftraart, 
Die Ruͤckenfioße hat zehn, die Bruftfloße eilf biszmölfy 
die After» und Schwanzfloße aud) zehn Finnen. Der 
Rüden ift fcharf. Die Schilde der Haut find zwar ſechs⸗ 
eig, doch aber mit vielen Heinen Erhabenheiten verfehen, 
Dabey ift die Haut allenthalben gefleckt, und hat eine 
braungelbe Grundfarbe. Die ganze Länge des Fiſches 


“ beträgt einen Schub oder etwas drüber, er halt fi 


in den indianifchen Meeren auf, — 
Schachte ifi ſch Beinfiih. (Ofracion gibbofur 
Linn, Ofr.aiter gibbofus Altrovandi Willughb, 
p.156. T. Lg. t.ı. Müller Linn. N. ©. 11.6, 
310. Neuer Schaupf. d. Nat. IV. S. 795.) Er 
iſt wie das Biegeleiſen dreyeckig mit erhöhetem Ruͤ⸗ 
den, nah Kleins Beſchreibung und nah Gronov 
Weil er wie ein Schwein 
grungen foll, twenn er gefangen toird, fo heift er us 
im Frangöfifgyen Meerſchwein (Cochon de Mer. 
Indien ift fein Vaterland, 
Seeguckguck Beinfifh. (Oſtracion 
Linn. Piſcis triangularis cornutus Clufii, Wil- 
lughb. Tab. I. 14. Arted, Syn. p. 85. fp. 9. 
Mütter kinn. II. ©. II.E. 308, 'Yieuer Schaus 


nadricorhis 


platz d. Nat. IV. S. 796.) Die Stirne ift breit, und 


mit zwey Hoͤrnern oder Stacheln beſetzt. Vornher 
ſcheinet der Fiſch viereckig zu ſeyn, hinten iſt er drey⸗ 
eckig. Um Scmwanze ſitzen ebenfalls zwey lange Spi⸗ 


a —* oder Stacheln. Die Ruͤckenfloße hat zehn, die 


ruſtfloße eilf, die Afterfloße zehn und.die Schwanzs 
fioße ebenfalls zehn Finnen, Er ift ein Bewohner von 
den indianifhen Gewaͤſſern / befonders bey Guinea. 

Seekaͤtzchen Beinfifh. (Ofracion cornutus 
Linn. Lifter. app, Willughb: p. 156. Tab. J. 
; ‚Seba Muf. Ill. Tab. 24. f. 8. 13. 
Müller Linn. II. S. 309. Neuer Schaupl. d. 
Yiat. IV. ©.799.) Er ift vieredig, die Stirne breit 
mit zween Stadyeln beſetzt. Die ganze Haut ift hart, 
fein gefprenfelt, und wenn fie ee ausgetrock⸗ 
net wird , gleicht fie einem Kofferchen. Am Ehmans 
je ſitzen ebenfatts zween lange hornartige durdyfichtige 
| üctenfloße hat zehn, die Brufifloße 
eilf, die Afterfloße zehn, und die Schwanzfloße ebens 
ad zehn Finnen. Erift ein Bewohner von Indien, 

efonders von Guinea, 

Todenrube Beinfifh. (Ofracion Cubitus Linn, 
Oftr. quadrangulus maculis variis plurimis Arted, 
fyn. p. 85. ſp. 8. Müller Linn. U, S. 311.) Die 
Shildlein haben mitten ziemlich grofie fternförmige 
Flecken, find ſechseckig und erdfarbig mit weiß unter» 
mifht. Die Rüdenfloßen haben meun bis zehn, die 
Bruft und Afterfloße acht bis zehn, und die — 
floße zehn Strahlen. Er hält ſich wie die andern im 
den indianifihen Meeren auf. (9) 


Beinfolter, Beinfraße 


Beinfolter. f. Solter. 
Zeinfraß, Beinfreffer, Beingefhwür, ift diejenige 


» 


unter den Knodyenfranfheiten, die in der - Trennung 
des Ganzen in den Rnocen beſtehet, und mit dem 
Verlufte des’ MWefens der Knochen felbft, und dem Aus⸗ 
fluffe einer fharfen und freifenden Materie verbunden ift. 
Aus der gegebenen Befchreibung fiehet man, daß der 
Beinfraf das naͤmliche an den Knochen ift, mas Ges 
ſchwuͤr und Brand an den weichen Theilen find; daß 
dieſe Kranfbeiten alfo nur blos in Anfehung des Sites 
von einander unterfchieden find. 
> Dan bat zwey Arten des Beinfraßes zu merfen, die 
nachdem der Knochen innerlich oder aͤuſſerlich angegrife 
fen worden, von einander unterfdyieden find, und Dess 


wegen verfdriedene Benennungen befommen haben; 


denn wenn der Knochen innerlich jerfreflen wird, fo 
beifit das Liebel: Winddorn; bey den Kindern Pü» 
darthrocate, geſchiehet dieſes aber Aufferlich, fo bes 
fommt es den Namen Beinfraf. Die erjte Art wird 
man unter ıhrem eigenen Titel: Winddorn, abge 
handelt finden; von der andern, dem Beinfraß, 
mollen wir bier reden, 

Der Beinfraf, in diefer Bedeutung genommen, bes 
ftehet in der an der äufferen Flaͤche eines Knochens 
vorgebenden Trennung des Zufammenhangs , Die 
mit dem Verfufte feines Wefens, und dem Ausfluß 
einer fharfen und freflenden Materie verbunden ift. 

Im mweitfäuftigften Verftand wird auch der Beinfraß 
in Den trofenen und feuchten eingetbeilt. Der trodes 
ne ift nur ein abgeftorbener Theil eines Knochens, der 
ganz meiß ausfichet, mie Kreide; «es ift an Knochen 
Das, mas der trodene Brand bey Fleifchtheilen if. 
Das abgeftorbene Stüf Knochen feparirt ſich entweder, 
indem e8 immer trocener wird, und fällt ab, oder es 
wird bösart!ger, erodirt ſich, fault wegen feinem fdyar« 


- fen Del, verliehrt feine weıffe Farbe, wird gelb und 


. 


ſchwarz: wenn nun der Schade um fidy frißt, fo ıft 
es nicht mehr der trockene, fondern der feuchte Bein⸗ 
fraß; dieſer verhält fidy andere, der Knochen iſt fpons 
gibs, hoͤckerig, es flieft eine bösartige ge aus; 
Das Wefen des Knochens wird immer mehr refolvirt; 
fo, daß er immer fleiner wird. In Unfehung der uns 


ierſchiedenen Urſachen bemerft man auch einen veneris 
ſchen, feorbutifchen und frebshaften Beinfraf. 


Der Bemfraß ift leicht zu erfennen, wenn das ans 
gefreffene Bein enrblößt iſt die ſchon angegebene an 
feiner Aufferen Fläche vorgehende Veränderungen, der 
Berluft des Bernhäutchens nämlich, der Uebergang feis 
ner natuͤrlichen Farbe in Dieselbe, braune oder ſchwar⸗ 

€, und die ungleiche, rauhe und loͤcherichte Oberfläche, 
v. ſich dem Gefühle wie ein Schwamm oder Bimſen⸗ 
fein darftelit, laffen ihn gar leicht entdecen. Etwas 
fhwerer ift er zu erfennen, wenn das Bein mit den 
Augen nicht betrachtet werden fann. Folgende Zeichen 
geben alsdann feine Gegenwart zu erfennen : die ſchon 


- angegebene ausfliefiende dlichte, bräunliche oder ſchwaͤrz⸗ 


lichte, fait wie faufer Speck riehende Materie, die 
von eben diefer Materie herkommende ſchwarze Farbe 
der an dergleichen Geſchwuͤren angebrachten Wiefen, 
Carpie oder Pflafter, welche allein genommen, ohne 


» mit den übrigen Zeichen in Verbindung zu ftehen, feis 


nen hinlaͤnglichen Beweis von der Gegenwart des Beins 
fraßes giebt , da die Erfahrung gelehrt hat, daß fie 
auch ohne denfelben flatt haben fann , die vermittelit 
des Suchers erforfchte Entblöfung, Raubigfeit und 
Ungfeichheit des Being, Die um das Geſchwuͤr herum⸗ 
liegende erſchlappte / weiche / gleichſam ſchwammichte 
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und faſt wie fauler Speck riechende fleiſchigte Theile, 

das wiederaufbrechende, kurze Zeit vorher zugegangene 

—— in Verbindung mit den eben angegebenen 
eichen. 

Alles, was das Beinhaͤutchen, die Beine ſelbſt und 
die in denfelben befindliche und ihnen zur Nahrung dies 
nende Blutgefäße verlegt, ift als Urſache des Bein» 
fraßes wer Hieher gehören eine heftige aufler« 
liche Gewaltthätigkeit, die an der Stelle, morunter 
fid der Knochen befindet, angebracht worden, eine tie» 
fe, bis auf den Knochen dringende Wunde, ein um 
das Bein herum befindlidyer Abſteß, Geſchwuͤr, Fiftel 
oder Krebs, das auf das Beinhäutchen verfehte böse 
artige Podengift , das auf das nemliche Haͤutchen ver» 
feste venerifche Gift, Die im dem Körper ſchon alt 
geivordene, und infonderheit mit dem venerifchen Bifte 
verbundene, forbutifche Materie, wenn fie fich auf das 
nämlidye Häutchen. wirft, die Beingeſchwuiſte, die 
Wirkung der kalten Luft auf das von ſeinem Beinhaͤut⸗ 
chen ſchon entbloͤßte Bein, die Application ſchlechter 

emeiner Dele, des Johannesoͤls, z. E. des Weißlilien« 

is, des ſamaritaniſchen Balfams u; db. gl.r Die ben ge» 
ringen Wunden gebraucht werden, auf den ebenfalls 
entblößten Knochen: 

Der von äufferlichen Urſachen, als Gewallthaͤtig⸗ 
feiten, Wunden, die bis auf Die Knochen dringen u. d. gl. 
entjtandene Beinfraß if viel leichter zu heilen, als 
derjenige, der der Verderbnis des Körpers überhaupt 
feinen Urfprung zu danfen hat. Weit leichter ift wie⸗ 
derum derjenige zus heben, "der an den harten Theilen 
des Knochens feinen Sig hat, als wenn er ſich an lo» 
deren und fdiwammidten Beinen befindet, weil fein 
Fortgang in diefen, wegen: ihrem locderen Bau, viel 


+ gefchtwinder als in jenen if. Weniger Schwierigkei⸗ 


ten ıft er unterworfeny wenn er ſich nod) auf der Flaͤ⸗ 
che der Beine befindet, als wenn er ſchon tiefer ein» 
gedtungen iſt. Gefährlich ift er, wenn er in ſchwam⸗ 
michten „ den Gelenken nahe liegenden Knochen feinen 
Sitz hat, weil alsdenn Die durch denfelben erzeugte 
harfe, freſſende Feuchtigkeit gar leicht in dieſelben 
bergebt, und fie ganz und gar verdirbt. Noch viel 
efährlicher ift derjenige, der fehon in den Gelenfen 
Feftfint, weil man Diefe, wegen der Bänder, womit 
fie befeltigt find, deßgleichen wegen der Zufanmenfunft 
der vielen Muskeln und Sehnen , nicht ohne viele 
Schwierigkeiten entblößeny und alfo mit den gewöhn» 
lichen Mitteln an denſelben nidt wohl anfommen 
fann; wodurd er denn immer mehr und mehr um 
ſich greift, dieſelben oft ganz und gar zerftört, und 
fi) öfters auf feine andere Art, als die Hinwegneh⸗ 
mung des ganzen ®liedes , heilen läßt; und wenn die» 
fes nicht geſchehen kann, fo verurfacht er ein auszehs 
rendes Fieber, und endlidy öfters den Tod. Befon« 
deren Schwierigfeiten ift die Heilung des Beinfraßes 
an dem Gaumen, den Händen, dem Kreutze, den 
genden, Schenkeln und Füßen unterworfen. Der an 
dem Hirnfchädel befindliche und denfelben ganz und 
gar bis auf die harte Hirnhaut zerſtoͤhrende Beinfraß 
derurſacht grauſames Kopfwehr,Schlaflofigfeit, Schtwin⸗ 
del und viele andere gefährliche Zufälle. An den Knor⸗ 
peln ift der Beinfraß , weil fie niemals rieder nach⸗ 
wachſen, jederzeit gefährlich. Bey Kindern greift er 


: —* geſchwinder, als bey Erwachſenen, um ſich, weil 
ihre 


Knochen, wegen der Anwuͤchſe, noch nicht die ges 
hoͤrige Vollkommenheit haben, fie auch viel ſaftreicher, 
als der Erwachſenen ihre, find. Wenn das Beinhäut« 


‚chen und felbft quch Das Bein bey Denfelben einige auffers 
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tiche Gewaltthaͤtigkeit erlitten bat, der übrige Körper 
aber gehörig gefund dabey ift, fo gehet die Heilung 
zuweilen, wenn fie techt angefangen wird, ohne Ab⸗ 
fhuppung von flatten, und das Bein wird gleich wies 
der mit einem neuen Beinhäutchen bedeckt. 
Was die Heilung des Beinfrafles anbetrift, fo ift 
diefelbe, wenn er von einer äufferlichen Gemwaltthätigs 
. feit feinen Urfprung genommen bat, und der Körper 
übrigens gefund iſt, eben feinen fonderlichen Schwie⸗ 
« zigfeiten unterworfen. , In dieſem Falle find die Ars 
jenepmuittel faft überflüßig, und hat ſich der Kranfe 
nur an eine gute Lebensordnung zu halten, die aber 
nach Beſchaffenheit des Alters und Temperaments vers 
ieden ſeyn muß; .den alten und trocknen Körpern 
- find dünne, wohl nährende Speifen, jungen und feuch⸗ 
ten aber trodne, als gebratenes Seife u, dgl. dien» 
lich. Wenn er von etwas fdlimmerer Beſchaffenheit 
iſt welches ſich bey einem eben nicht fo fehr ges 
fünden Körper ereignet fo ift die Lebensordnung nicht 
inlaͤnglich fondern man muß Arzeneymittel zu Hüls 
€ nehmen / welche alsdenn, wenn er noch, nicht tief 
eingedrungen ift, ihn hinwegzubringen vermögend find, 
Unter die beften und wirkſamſten in diefem Falle ges 
bräuchlichen Mittel gehören: guter Brandiwein, ungaris 
ſches Waſſer, infonderheit , wenn fie mit Myrthen und 
Aloe vermischt find » die Bernſte ineſſenz das Cuphor⸗ 
bium und dejfen Effenz / die DOfterluceis und florentinis 
ſche Violwurzel, die Myrrhe und Aloe, die Eſſenzen 
derfelben , wobey von der Aloeeſſenz anzumerken ſt / 
daß fie die Beine ſehr ſchtyatrz macht, Das Zimmet⸗ 
Guaiacholz · und Gerürzrieltendl , welches letztere mit 
der Ofterluceieffen; vermmifcht, ein befonders gutes Mit 
tel in dem Beinfraß der Gaumenbeine ift, das Dupfs 
waſſer, Fallops Alaunwaſſer, Vitriof» und Schwefel 
eifte Die in Scheidewaſſer oder Salpetergeift gemachte 
Quefilberaufföfung, der Arſenie und Sublimat, Un⸗ 
‚ter allen diefen Mitteln ift das Euphorbium das vor⸗ 
—98 das auch von vielen groſſen Aerzten bey dem 
tief eingedrungenen Beinfraß ſehr angeruͤhmt iwird, 
Der Arſenie und Sublimat werden aber von vorſichti⸗ 
gen Wundärzten mit Recht verworfen, weil der Ge—⸗ 
rauch derfelben , wegen ihrer ausnehmenden Schärfe 
mit Gefahr verbunden ift, Und überhaupt hat man 
von den übrigen fcharfen, hier angegebenen Mitteln, 
den fairen Geiftern z. € und anderen, ju merfen, daß 
man bey ihrer Application mit vieler Vorficht zu Wer⸗ 
fe zu gehen habe, damit man feine Musfeln, Sehnen 
und Nerven , nod) die Ueberbleibfel des Beinhaͤutchens 
ge weil Diefes zu heftigen Schmerzen und ftärs 
«fer Entzimdung Anlaß geben würde; auch darf man 
den Gebrauch derfelben, twegen ihrer Schärfe nicht gar 
zu lange fortfegen. Die Application diefer Mittel iſt 
verfchieden , je nachdem fie eine flüßige oder trockene 
Geſtalt haben; die flüfigen werden entweder mit einen 
Pinfelchen oder einer Feder aufgeftrichen, oder mit Carpie 
applicirt, die trocene aber fein gepuͤlvert aufgeftreuet, 
und denn mit entweder trocdenen, oder mit höchft rectifis 
eirtem Weingeift benetzten Bäufchchen bedeckt. Bey jedem 
neuen Berbande muß das angefrejlene Bein jederzeit vor⸗ 
fichtig mit Carpiegefäubert und das Geſchwuͤr wohl aus⸗ 
gereinigt werden, um bierdurdy nicht nur den Nachtheil 
zu verhüten, den die Unreinigfeiten, wenn fie zurlictbleis 
ben ‚, verurfachen wuͤrden, fondern auch um ſehen 
zu fönnen, wie weit man in der Heilung gefommen 
fen. Und daf man würklich gluͤcklich ſey , und Die Ab⸗ 
fonderung des zerfreffenen Theile von dem gefunden 
vor fi gehe, fichet man daraus, wenn ber Patient 


Beinfraß. 
einen ungewoͤhnlichen Schmerzen in dem Bein empfin⸗ 


„ det, und der abgeftorbene Theil entweder in blaͤtier⸗ 


artiger Geftalt, weiches meiftens ben den Dichten Kno⸗ 
chen gefhiehet, und mit dem befonderen Namen: Beins 
blätterung, Exfoliation benennt wird , abgeht, oder 
wie man e8 bey den lockeren und ſchwammichten Kno⸗ 
chen fiehet , gleichſam zerſchmolzen mit der Geſchwuͤr⸗ 


materie ausfließt; mit weldyer letzteren Art von Abfone 


derung es ingwifchen etwas langfamer,, als mit der 


« fogenannten Exfoliation begeht. Der Verband muß 


fo felten, als möglich, erneuert , und jederzeit mit der 


. größten Eilfertigkeit, auch wenn eg falt ift , bey einent 


Koblenfeuer un merden, um ben Zugang der fals 
ten Luft, fo viel moͤglich, abzuhalten; desgleichen müf 
fen die Arzeneyen, die applieirt werden foilen , vorher 
warm gemacht tworden fepn. Alle mäfjerichte und fet⸗ 
te Sadyen müffen aus der Zahl der auf einen ange 
freflenen Knochen zu applicirenden Arzeneymittel hin 
wegbleiben, weil fie das Uebel, ftatt es zu vermindern; 
nur noch verfchlimmern, » Die Application der ange 


‚ gebenen Mittel muß fo lange fortaefest merden, bis 


alles ſchwarze und derdorbene von dem Beine abgefon- 
dert iſt und man wiederum frifches und gefundes 
Fleiſch aus dem Knochen hervormachfen: fiehet.. Wenn 
man Diefes gewahr wird, denn ift es Zeit, den Ge 
braud) der angeführten Mittel einzuftellen, und das 
noch vorhandene Geſchwuͤr mit balſamiſchen Arzeneyen / 


als ungariſchem Waller, Aloe, Bernſtein, Maſtix 
Myrrheneſſenz, peruvianiſchem Balfam u. dal, fo Jans 


ge zu behandeln, bis es mad) und nad) zugebet, und 
endlich die * Heilung , wie bey andern Geſchwüͤ⸗ 
ten, zu bewerkſtelligen. 

Wenn der Beinftaß ſchon fo tief eingedrungen iſt, 
daß man ihn durch den Gebrauch der angegebenen Ar« 


. jinepmittel nicht hinwegbringen fann, fo muß man 


das angefreffene Bein, nachdem man es von dem Flei- 
ſche gehörig entblößt hat, mit dem zum Trepan gehb⸗ 
rigen Perforativ oder einem andern, zur Durchboh⸗ 
sung der aufferen Hirnfchädeltafel beftimmten vierecti» 
gen fpizigen Werkzeuge an vielen Stellen, bis in das 
gefunde, anbohren, welches man daran erfennt, wenn 
das Werkzeug etwas blutig wird, und alsdenn ent— 
weder trodene, oder mit einer der eben angeführten 
balſamiſchen Urzenepen befeuchtete, Carpie auflegen, 
Hierauf wird. ſich nicht nur das angefreffene abfon- 
dern; welches bey dem zu erneuernden Werbande bes 
ftändig hinweggenommen merden muß, fondern es 
werden auch aus den, in das Bein gebohrten Köcher» 
chen neue Gefäffe und Fleiſch herauswachſen, weiche 
das Bein wiederum bedecken und mit dem übrigen Fleiſch 
jufammenmachfen werden, Diefe Operation ift inzwi⸗ 
fen mit vielen Befchwerden verbunden , weswegen fie 
die Patienten eben nicht gerne vornehmen laffen. 
Statt der eben angegebenen Art, den fchon tief ein« 
gedrungenen Beinfraß hinwegzubringen, fann man fichr 
im Falle man beyfommen fann, der fogerrannten Krahz⸗ 
eifen oder Radirmerkjeuge bedienen, und mit denfels 
ber: alles mwidernatürlicye und verdorbene, bis auf die 
röthliche, frifche und gefunde Gubftanz des Beins hin⸗ 
wegnehmen. Man fol aber, nah Scultets Grin 
nerung, von diefer Operation nicht eher Gebrauch ma⸗ 
chen , als bis das zerfreifene von felbit abgehen will, 
oder dieſelbe doch wenigſtens fo.lange auffchieben, bis 
gutartige Materie aus Der Wunde zum Vorſchein kom⸗ 
mie, inzwiſchen aber das angefreflene Bein mit Cars 
pie bedecken , weil man, ohne Beobachtunq diefer Bor 
ſicht / diefe Operation oft vergebens vornehmen würde; 


Beinfraß. 1 Beinfraß. X 

Seittet erinnert aber, Daß die’plnekliche Bedboch· bes bien Umftändeh ann man diner duten ühb be⸗ 
ung dieſes Gates eben nicht allemal notbwendig fey. ſtaͤndigen Heilung berfichert feon, Werin aber im Be, 
Einige bedienen ſich auch eines fcharfen Meiſſels und theil Das ment ausmadhferde Fleiſch meld; Und 
rel uhd ſchlagen damit alles verdorbene vor · Dwammicht ift, und feine gehörige Fefn eit hat; Wer 
" Phtig und brhutſam , bis auf das rofhe und gefünde, kit dem Beine ganz td gar nicht Zufaiinmeiibängt, 
hinweg. Synjwifchen haben Die neuere Wundärzte me ind dab Bein entblößt bleibt und widernatuͤrliche Bar 
der von diefer Operation, nod don den beiden bor ben befonmt; fo it SS, noch hicht vellfom» 
bergehenden, mehr vielen Gebrauch gemacht , den A men wuegeratiet, und des wegen / nathden man 
tit ausgenommen y der älsdenn , wenn toildes Fleſſch borher ‚das weſche Fleifch entweder hinweggeſchnitten, 
wach biefefben am fiiherften der mit gebranntein Wlaun und rohe Mürdfilberhies 
* zu Fadiren und darauf zu brenmen anräth, auch D&  Dderfchlan binmeggeägt bat, durch die nemliche Dperd- 
wife Beihgefdiöulfte, den Winddorn j. 3. und an» tiom intveagefihaft 6— ohne diefes Hit an 
“ derez bie auf den Bebrauch der Arzeſſeymittel nicht Feine beftändıge Heilung HF Ardeifen. Diefe Dpira- 
‚ weichen toollen mit vielen köchern anjubohren, und Xion Darf über wicht an allen ufd jeden Anode, aspne 
"alssenn Dit Geſchwulſte mit dern Menfel und Hammer Unterfchied , vorgefiomimen werden. Unter diejenige, 
i a ie en tworän fie nicht berichtet fverden darf, gehöten erflich 

° Die gewiſſeſte Urt, den Beirifraß zu heilen, ift das die Henfchädelbeine, befenders, weh der Beinfraß 
" Unbröinen desängefreffenen Beins mit beäuemen Brenn To hief eingedrungen if; meil man Liefelben nicht 
eiſen. "re diefen hat man zu nierfen, daß man des inır ganı umd gar durchbrennen , kind dadurch DaB Gier 
ten mehrere ‘on einerley Groͤſſe ind Geſtait bey der ich verliehen Horde, fendern Aich bon dern Mrennen 
Hand haben muß, und daß ſie be ber Undrennüng am Kopfe überhalipt Entzimdund des Gehitns und die 
Toderer und ſchwammigtet Nnödhen beiffer, als bft daraus entſtehende todtliche Folgen zu befürditen 
harten, ſeyn müffen. Beh der Operation bat man fi hat. Zwehtens gehören hieher Me weichen und fihmanı 
ſehr wohl in Acht ju nehmen, daß Kran die toeichen,  imidhken Beine, als das Wrufibein, die Rippen) die 
um den angefreffenen Knochen herumliegenden Theile  Nnöcelchen der Händroikzel oder Norderband, des 
nicht derlege; weswegen man ſich biefelben wohl von Borderfußes ir. dal.) wel man diefe nicht 
einander haften laſſen muß. Wenn die Defnung, um allein gar Teicht durchtrennen dder ganz und gar ber« 


mit dem Bienneifen ſicher auf.das Bein fommen zu brennen würde, Tondern auch baden zu beforgen hat⸗ 
koͤnnen, nicht g Ars if, fo muß man fie vorher te, daß man Neiven, Sehnen oder Bänder berfeken 
erſt durch einen Einfhnitt oder vine Mieche Gehörig tra. - möchte, wöräus atfetlen nachtbrilige Folgen erwadhfen 


weitern und, damit das Mernteifeh nicht uusgelöfcht münden. Drittens darf diefe Oierafion, nach Four 
oder in feiner Wirfung geſchwaͤcht werde; die Feuch⸗ daihs Bebaubtung; in dem Falle nicht vorgenommen 
- tigfeit von dem Beine mit Sarpie wohl abtrocfnen und werben; hoehn der Beiifraf bis in das fdiwalnmichte 
"das wilde Fleiſch hinwegſchneiden. Ben dem Unbren. Gervebe der unteren Kinnlade eingedrungen ift 5 er picht 
nen felbft muß man die Ränder der Wunde dder des in Diefein Halle Die Upplfarion des Diereuralmaflers 
Geſchwuͤrs, um fie vor dem ſtarken Eindruck Des Feuete Brennen vor; weil feine Wirfung bier zu heftig 
in Sicherheit zu fielen; mit Barpie * Bäufcihen, Ft, und Destvegen verfaiedene Ungemädhlichfeiteh nad) 
die mit Warfer angefeuchtet worden, bedecin. Wenn fıd zieht. Uebrigens hät man ſich vor Diefer Dheras 
der Beinfraß zu groß ift, als daß man ihn 3 tinmal tion der Schmerzen wegen, da die Bine feine Empfins 
hinwegſchaffen fönhte, fo theilet man die Operation; dung haben, higgt zu Fürdyten , wenn man fir, nad) 
indem mian fle zuerſt in Det Mitte, und alsdenn am der oben Atärbeıin Vorſchrift, die um das Bein der 
den beiden Seiten berichtet, bierbep hat man aber Aumlieaende meiche Theile mit In. Waffer angefruchte · 
en, daß man die Brennelfen auf den mittleren ter Eürpie bededt, ſich diefelben ben der Werrichtang 
*. il fegteich nad einander, Die auf die Gättenthele der Operation tvohl austinandet halten Täßt, und fi) 
nach Zwiſchenraͤumen der Zeit) damit die jut dor Der Berlihrung derfelben in Acht himmt. ‚ 
Beriheidiäung DIE made oder des Geſchwurs aufge⸗ Bern der Beinftaß biv den groſſen Knochen bis auf 
Baͤuſchtden ſich wieder abkühlen Fos das Mark acht) jo cathen Meetten und Peturt an / 
"nen; anbringen, uud ſich zu jedesmaliger neuer Anſe das Bein ein: krorg: oder nehemiäf, pachdem man eg 
“ Bung des Btenneifens allemal eines Frifihen bedienen bor —* fände, init dem Titpane zu durchbobren 
. Me. ; nen gar oft und darauf zu brennen. Meekren bat diefen Vers 
nicht himaͤnglich, den Beinftaß, infonderheit , wenn fuch ju dreyenmalen ah dinem Schienbeine gemacht. 
“er tief eingedrungen iſt, ganz und gar bintwegjüfdiafe Uber diefes, faut Heiftet, mird ſchwerlich an den 
» fen, ſondern man muß es zweymal, ja drenmäl, und andern ggeifen Knochen angehen, da man wegen der 
zuweilen mehrmal, fo oft nemlidh, bis alles berdors bielen fleiſchichten Theile an Denfelben mit dem Tres 
. bene abgefondert worden + wiederholen. Nachdem mai pane nıcdt wohl änlomthen fann, ——— räth 
- das angefteflene gan; und gar bis auf das geſunde Meekren auch an, den angefreſſenen Bruftfnorhen der 
Trepanation ebenfalls zu unterwerfen, um ſowobl dem 
etſtenmal nit trodener Carpie; folte der Patient abet Citer einen freyen Ausfluß, als auch den Arzenepen 
noch gröffe Hitze von dem Brennen verfpliten, j6 fegt einen beflerm und tieferen Zugang zu verfchaffen. Heis 
man mit zer benetzte Carpie auf. Den olgens» ſter erinnert aber, mit, der Trepanation des Pruft- 
icirt man die oben angeführte baͤlſami- fnocyens fehr behutfaln ziı verfahren, meil das Athem · 
fie Arzeneyen mit Earpie auf das Bein ſowohl, als holen Dadurch leicht Noth leiden und noch andere ſchlim⸗ 
übrige Geſchwuͤr, und fährt mit Der Yuflegund ders me Folgen entftehen fönnten, 
felben fo large fort ; bie die Andebrännte Krufte ab» Wenn der Beinfraß ein ganzes Bein oder deſſen 
fäut, friſches, roͤthliches und Härtliches Fieifch dus größten Theil derdorben hat, oder wenn er ch in und 
» dem Beine troacht; und uͤberhaupt die dange vors bey Gelenken , wo man nicht beyfommen fann , }. €. 
handene Höhle ſich wieder bu gefüut Hatz Lund mut am den Kingekn, dem Knie, dem Fuße und andern Be 
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Senten feſtgeſetzt hat, oder wenn er auch an Orten, 
two man bepfommen fann , an fid) fo boͤßartig ift, 
daß er fich durch Feines der angegebenen Mittel hin» 
twegbringen laffen will, oder wenn er ſich am Drten bes 
findet, wo das Brennen nicht, ratbfam iſt, mie im 
vorhergehenden von den Hirnfchäadellnochen, dem Brufts 
beine u. dgl. gefant worden iſt, fo muß man das 
ganze Glied oder Bein ab» oder herausnehmen. Und 
in diefem Falle hat man ganz und gar feine Zeit zu 
verlichren, denn die Verſaͤumnis einiger Zeit. Foftet 
den Patienten öfters das Leben, oder zwingt Ihn mes 
nigfteng , ein fir langes elendes kLager auszuftchen, 
fondern man muß , under bevorjichenden Entzundung 
juborzulommen, den Knochen fo geſchwind als mög» 
lich , durch die Zerſchneidung der Haut und —* 
ten Theile, entblöifen und das angegangene herausneh⸗ 
men, teil ſich, ben vorhandener Entzündung, das 
Meſſer nicht mehr mit Sicherheit brauchen faßt, und 
der Patient aud) auf feine andere Art, als die Ab: oder 
Herausnehmung des Glledes oder Beines, hergeſtellt 
werden fann. Kine ganz andere Beſchaffenheit hat es 
an den groſſen Knochen , den Schlüffelbeinen,, Schul · 
tern, Rippen, Ellenbogenbeinen, Armichienen, Schien ⸗ 
Beinen u. dal. mo nicht das ganze Bein, fondern 
nur ein Theil davon, oder nur Die äuffere Fläche an» 
gegangen ift. In dieſen Kalten darf man nicht gleich das 
ganze Glied oder Bein, fondern nur den verdorbenen 
Theil hinwegnehmen z und dieſes ſucht man entweder 
Durch Wrgenenmittel, oder ſchidliche Werkzeuge, als 
Meſſer oder Meiſſeln, oder auf eine andere ſchickliche 
Art, und das entweder auf einmal, oder nad Be— 
haffenbeit der Umſtaͤnde, auf verſchiedenemale zu 
erverffieliigen. Den übrigen gefunden Theil behan⸗ 
delt man alsdenn mit den angeführten balfamifden 
Arzeneyen, infonderheit den Wundeſſenzen, auf die nem⸗ 
liche Art, Die im vorhergehenden ſchon angeführt wor⸗ 
den ift, und fährt mit dem Bebrauche derfeiben fo lan» 
& fort, bis der Knochen wieder mit gefunden Fleiſch 
det und das Geſchwuͤr vollfommen geheilt ift._ Bus 
weilen trägt es fi zu, daß fich ein bald gröfferes, 
bald Heineres Silick von dem zerfrejfenen von felbit 
abfondert, weſches man alsdenn, wenn man es fallen 
fann, und das Geſchwuͤr meit genug ift, mit der Jans 
98 berausninimt; wenn das Geſchwuͤr in diefen Falle 
nicht weit genug iſt, fomuß man «8 durch einen Kins 
ſchnitt vergröffern, um dag verdorbene befto beſſer her⸗ 
ausbringen zu fönnen. Benfpiele hiervon fann man 
bey Meefren und Runfch nachlefen. 
Menn ein Knoͤrpel angefreſſen ıfl, fo muß er eben» 
falls bis auf das Gefunde abgefrast werden. 
Inzwiſchen find alle die angegebene Mittel und Ders 
fabrungsarten nicht binlänglich, das Uebel aus dem 
runde zu heben, wenn es von einer verdorbenen Bes 
fhaffenheit des Körpers feinen Urfprung genommen 
bat, Diefer Fall hat ftatt, menn es von Abfteffen , 
Gefhtohren‘, Sifteln, Krebfen, die von innerlichen Urs 
ſachen entftanden find , von dem Poden:und Mafergifter 
dem venetiſchen Sifte , der feorbutifchen Materie u, d. 
g. berfommt, Sin diefen Fallen —* ‚man auf die 
Derbeilerung der fürpsglichen Beſchaffenheit und auf 
die Tilgung des eigenen Giftes fein Augenmerk rich 
ten. Wderlafen,, Schröpfen, angemeſſene Darmrei: 
nigungen, das Franzoſenholzdeloet, Die Extracte von dem 
Schierling und dem blauen Eifenbütchen , der Spies» 
glasſchwefel von der letzten Mederſchlagung, das vers 
füßte Quedfilber, der in Waſſer oder Weingeiit aufges 
loͤßte Sublimat , Die fogenannte antifsorbutifche Mit⸗ 


Beinfraß — Beingerippe, 


tel, Blaferipflafter, FZontanelien, Haarfeile u, d, 
find Mittel , Die Diefer Anzeige entſprechen, und oh 
die gemünfchte Wirkung thun, zumeilen aber auch nicht 
vermögend find Diefem bartnädıgen Uebel Einhalt zu 
thun. Jedem Wundarjte müjfen Daher die Brobach» 
tungen des Herın Blods fehr wilfommen und an» 
enehm gewefen ſeyn , wodurch er fie mit einem fpetie 
fen Mittel befannt macht, das in fünf ergäblten Fäl- 
len die ale ha Dienfte geleiftet hat. Es beftehet 
in der Aſa foetida £ ftinfendem Aſand oder Teufels 
dreck), von diefem übelriehenden Gummi wird eine 
Unge mit einer halben Unze Muſchelſchalen eder Zucker 
und einem halben Quent Kampher zu einem Pulver ges 
tieben, Beym Gebrauch wird mit 8 Gran der Anfang 
gemacht, und täglich mit einigen Granen bis auf ein 
Quent geitiegen. Nach der angeführten Brobahtuns 
gen hat man den flintenden Afandgeruch gar bald in 
der Wunde bemerft; der faule ſtinkende Ichor hinge» 
gen bat ſich nach und nach Deemindertz Der verborbene 
Theil des Knochens erfoliirte fih, es erfolgte eine gut 


‚ artige Citerung und zulegt eine böllige Heilung des 


Schadens. Wir müffen nodp vieles der Kürze wegen 
übergehen, das bey den angezeigten Bemerkungen Mehr 
lefensiwerth und nuͤtzlich ift, befonders Die äufferliche 
Behandlung eines Beinfrafes mit erfchmetterten no» 
henfplittern, Der Lefer, dem daran gelegen ift, fannn 
fie in Schmucers vermiſchten chirurgiſchen Schrif- 
ten x Th. Seite 137 finden. (4) 

Auch die Thiere find dem Schaden der Beinfäulnis 
unterworfen, welche fat mit eben den Zufälien ver» 
bunden iſt, Die die Menſchen dabey empfinden, und 
ſich Durch eben Die Merfmale erkennen käßt, die wir.in 
dem vorhergehenden Brtifel angegeben haben. Nur die 
Heilang it info fern verfcieden , da man: bey dem 
Dieb , befonders bey Pferden beftigere Mrjnepmittel ges 
brauchen darf, als bey Menfchen.. Man fihreitet das 
ber ſeht bald jum Brennen der Knochen, nacber fan 
man bon drey- Quent freffendem Sublimat und einem 
Quent Aloe, wit Brandewein Pillen einer Exbfe groß 
formiren + und eine Davon, wenn fir trocken geworben; 
in die Wunde legen. Durch Diefes Mittel wird der 
fiinfende Ausfiuß vermindert, in «ine gutartige Eiter 
rung verwandelt , und der Schaden jur Heilung ger 
bracht werden, (f. Krünis EncpcklV .Tb .168).9) 


Beinfraß, der Zähne, f, Zabnarznepfunft. 
Beinfügung. 
Beingerippe , 


f. unter Änoden, 

Unter einem Beingerippe verſteht 
man die Zuſammenfüqung dev Knochen, melde, fo mie 
fie nach Wegnehmung aller weichen Theile, Die Die 
Knochen bededen, erſcheint. Hängen die Knochen auch 
durch Die natürliche Sünder zufammen, fo nennt man 
es ein natürliches Beingerippe oder Skelet Sind 
aber Die Bänder meggenommen r und die Zufammens 
fügung der Knochen durch Drat beiverfiteiiat worden, 
Ban es ein kuͤnſtliches Beingerippe, Fünftlides 

eiet. 

Bey der PVerfertigung der fünftlichen — 
kann man, um ſolche zietlich und weiß zu erlangen r 
auf folgende Weiſe verfahren, Nachdem die Stnodhen 
vom Fleifhe und den Bändern fo viel möglich abge» 
fondert find, werden fie gewafchen und im frifcpenz 
Daffer gefocht. Dabey aber müffen folgende Regeln 
beobachtet werden. Das Brufibein, an welchem die 
Knorpeln der falfhen Rippen bangen bieiben, wird 
nicht gelocht. Eben fo darf man auch Die Snochere 
von Kindern nicht kochen, weil ibre Unfäne nody nicht 
gehörig vermachfen find, und ſich im Rocen von eine 
ander 


Beingerippe. 


ander trennen.‘ Die dicken Knochen oder Röhren ‚in 


denen viel Mark enthalten 


wife — 


elbohrer an den beyden End 
J ne —* Mark durch ‚die gemachte en 
heraus iochen fann. Die Meinen Gebeine der Hände 


und File werden: in- Beutelben Bermahtet , Danait fie 


-„einiget werden fönnen., Während dem 


 Baflers jtets mit heifens Bajlererfi 


= getrodnet, 


.trennet,, fo ninmatanan das Gefäß vom Feuer pr 


ü 
he 
"0 an 


fid) nit vertieren und deito Jeichter wieder gehörig der⸗ 
haben, daß kein a — 
ſer — und — cdampften Theil des 
—— fleiſ⸗ 
ten abſchaͤumen. 
‚von einen Knos 
leicht und. gan 
gt 


Das Fett und andere. Unrein 
Bann man merke, Daß fich Das Filet 
chen / indem man ihn mit einem Tuch 





ein Stüd nach dem andern heraus und ſcha 
da indem ‚noch alles warm iſt / fo viel, e 
t- davon , und wiſcht alle Feuchtigkeit mit 

um ab. Noch if zu merken, daß bey 
viel Fett e + das * 


— Theile der Zhiere, di 


fe. Theile werden alfo nur rl 


Bauen das ochen fi < 
ne Pt —2 am ſchictlichſten im Fruͤhling. „gu 


dem Ende lege 


* 


ſt immelr 
fregen H rB 
‚ abgebürftet, und frifder Sand barliber gefireuet. 


weiß gemadt ‚werden nemlich Durch 
Sie werden alsdann ‚gar nicht gekocht; 


das Bei * 
he — von. Fett. und Zleiſche getrennet einige 


Lauge gelegt, Die aus 20 Maas 
; bendigen „acht Loth gereinigter Pottaſche, und 


in tine 
Tage lang in Waller gemeicet an one fund I 


„eben fo viel Ulaun bezeitet. morden. ‚Wenn jie ohnge ⸗ 


c 


3 


‚haben einige vorarilagen , fiatt: der 


ehr feche Wochen fang gelegen haben , fo. wird wieder 

| —4 * darüber. —3 + und fo: lange Darüber 
elaffen, bis die Knochen bie ‚gehört 
n. ‚ Vlsdann werden fie. gerrinigt und getrocknet. 

a fie aber auf diefe Weife etwas mürber werden, fo 

i Lauge Herings» 
ehr ſchoͤn weis 


ade zu m woburch fie ebenfalls 


& und nicht fo mürbe werden. - Ruh fien gehet durch ‚alles 
 ‚Beigen, es mag mit ‚der alien, ft, oder mit 
4 fnorpeliche, Theil der Beine 


Sahlacke gefche 


en/ der 


„.verlobren, umd e6 entfiehet Dabep ‚ein fo unerträglis 


Knochen zubereitet find, fo ‚werden 


er Seftanf man, das Gefäß ohnmoͤglich in ei⸗ 
* er ufe lann fichen Jaflen, . 
Wenn auf eine der befchriebenen- Arten nunmehr die 


füge. Diefes geſchiehet mit, Death, 


merfen, daß man die Befeftigung ‚nach ‚Art eines Bes 


werbes machen muß, damit die, Gelente ihre gehörige . 
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9 anlanget, fo. muß man 


2* 


n 


dau mit einer Schur gemeſſen hat, & 


Dt 
—— u erſetzen und dem Beingerippe fei 
i i 
x tige ‚ ben, wohn en + —2 
e 
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natisliche Bewegung erhalten koͤnnen: was die Bruft 
nie J an len daß fie ihre ges 
hoͤrige Ausdehnung befomme, welche man zuvor ges 
gr ind nun alle 

—— a 
Zirbeibeine Heath, lm aber deu here 


b 


s de 
Scheiben Hirſe en ale. —* 
nicht. g dern mung 
Die ‚der MM der. 
Br —— Be ba te 
Die Beingerippe von Stindern und Heinen 9 
—— Une ande übe trforbern * en 


’ 
muß 


ſie auf Die angezeigte Weiſe verfertigen wollte, ja man 


. ‚würde öfters gar nicht zu feinem Zwect gelangen, wenn 


„Don biefen Körpern mebremtbeils.n 
4 pe 
Zleiſch — von den Knochen ab, allein Die Bäns 


.. fen, Alsdann giejlet manheiffes bepnabe Foch 


‚man auch allen Fleiß antvendete. macht man 
liche Beingerips 
In Diefer ‚Wbficht Jöfet man zivar alles Fett und 
der und Kapſeln der Gelenke. werden. unverleht gelafe 
endes 
Waſſer über Das Gerippe, are alles anflebende 
Blut ‚und Fett. rein ab und gieſſet wieder frifches 
Waller darhoer, Diefes läffet man ſo lange. Darlıber 
fieben.,, bis die anbängende Faſern erweichet worden. 
Nunmeht fehabet man nochmals alles, was noch weg 

bringen ijt ab, und troginet das Beingerippe in.der 
reyen Luft aneinem ſchattjgten Ort. Wuffer biefer ane 


„gezeigten Weile, erhält man auch ſeht ſchoͤne natlirlie 


8 


« che Beingerippe,bon Fleinen 


‚Körpern, wenn man fols 
de nachdem fie nur obenhin vom. Fleiſche gereiniget 
find in eine Schachtel auf ein ausgefpanntes Neh ler 
x +, und dieſe in einen Haufen Roßameifen begcäbet, 
Fi friechhen durch die, Löcher, welche man. ın „die 
tel gebohret hat hinein und derjehren alles. Fett 


und Fleiſch des Beingerippes rein. auf. Daben ifE ipeis 


n 


3 £8 von geuem en un 
eingeichwuliz, Be 
FEB ir Wan alt 
„einem heftigen, nach Maasgabe 
n ſchwulf ebenfaliszunebinenden Schmerjen.verbunden, ift, 
gehörige. Weile erlangt .-'.. 
‚ „Die ‚Knochen geben. , ſich aus ihren Behältnifen. ergiefs 


zufammen ger . 
Dabey il iu , 


r ex nichts nöıbig , als daß man nur die Zeit 
uſſer dieſer Methode, können die Knochen noh . 


auf andre Krk 


nau 
abmwartet, mie lange man die Schachtel fieben 33 


kann. „ Zeifft man Den, rechten Jeitpundt , fo wird.man 
- ‚ein.vollfohumenes fchönes Beingerippe. erhalten, wel» 
bes man durch keine Kunſt fhöner werfertigen fann, 


Iſt es aber noch nicht genug gereiniget, fo. muß man 
Rn Kidveriettigern — (9) 
r tft eine auf der 
de Geſchwulſt, die mit 
der Zunahme def 


Wenn die Feuchtigfeiten ,„ die natürlicher Weiße in 


n, wenn ſich eine fremdartige Materie , ale 


“ BDlatterns und Maferngift ,. ingleichen Das venerifche 
„Gift in ‚die Knochen wirft, menn ein farfer Zufluß 
„„, anderer verdorbener Feuchtigkeiten, wie j. Bi ben fcebs» 
„„attigen und anderen bbsartigen Befchmären ,. der enge 


liſchen Krankheit u. d. g. nach denfelben gebet, ‚fo ente 
jtehen Stosfungen in denfelben, und dieſe geben jur Err 


„ jeugung der Beingeſchwulſte Unlaß. Sie fommen aud) 
„ von. dem zu. ſtatken und anhaltenden Drucke der , bep 


Beinbruͤchen alljufeft anliegenden Bauſchen und Echier 
nen in der Nachbarſchaft Der Beinnarben vor, 

Die Stockung der Feuchtigleiten, welche Die vornehm» 
fie Urfache der Beingefhmulften ausmadıt , befindet ſich 
inzwifchen nicht immer ın Dem inneren Weſen ber fine» 


273 
chen, fondern die ergoffene Feuchtigfeit haͤuft fich auch 


Beingeſchwulſt. 


Iweilen zwiſchen dem Knochen und dem aͤuſſeren Bein⸗ 
utchen an, in welchem Falle dieſes allein aufſchwillt. 
jeſe Art von ——n entſtehet nicht nur von 

Aufferficher Gemaltthätigfeit (in welchem Falle, wenn 


Blut 3, Faden ift, die Geſchwulſt ſich auf einmal 


erhebt), fondern atıch von dem , zwiſchen den Knochen 
und das Aufferliche Beinhäutchen verfesten Blatterns 
und Maferngifte, In diefem Falle mächft die Ges 
ſchwuiſt nicht auf einmal an, fondern nimmtnac) und 


nach an Größe zu; anfänglich bemerkt man faft ganz 


und gar feine Geſchwulſt, und wenn fie nach Verflieſ⸗ 


fung einiger Zeit merflich zu werden anfängt, und 


“ man mit dem Finger darauf druckt, ‚fo hebt die in ders 


Beinhaͤutchen gerftört werden, 


felben enthaltene Feuchtigkeit diejenige Stellen der Haut 
in die Höhe, die nicht von dem Drude leiden. Weit 
Öfters aber nimmt fie von dem an die neniliche Stelle 
verſetzten venerifchen Gift ihren Urſprung / und alsdann 
ſcheint die Stockung in dem zwiſchen dem Knochen und 
dem Beinhaͤutchen befindlichen zarten zellichten Gewebe 


1 


ein Feines, oder ein lockeres und 


Beingeſchwulſt. 

heit des Schmerzens nach zertheilter Entzuͤndung. Sie 
endigt fich Dadurch , daß die ergoffene Feuchtigkeit nach 
und nad; verhärtet, und endlich Das Weſen eines voll⸗ 
kommenen Beins annimmt; man hat alſo nidytej von 
ipe hu befürchten, auſſer daß fie einige Ungemaͤchlich⸗ 

eit verurfachen Fann , wenn fie fid) unter Mustelnbes 
findet, deren Bewegung fie Hindernife in den Weg 
legen fann. Wenn fie ſich an der inneren Fläche des 
"Hirhfchädels befindet , fo druckt fie das Gehirn und ftört 
die Verrichtungen deſſelben. Die bösartige Beinge 


ſchwulſt beftehet darinnen, wenn die in das Bein er⸗ 
goffene umd die Geſchwulſt veranlafiende Feuchtigkeit 
von fcharfer Urt ift, und die Fibern des Beins nicht 


nur auseinander treibt, fondern auch ganz und gar zer⸗ 
frißt und gerftört. Sie kann ebenfalls: von einer: 
feren Gewaltthaͤtigkeit entftehen, infonderheit wenn fie 
ſchwammichtes Bein 


betroffen hat z meiſtens aber wird fievon den, nad) den 


ihren Eis zu haben; die Geſchwulſt fteigt alsdenn, 


nad) vorbergegangenen langen heftigen , ım der Nacht 
Frohe “ tärften Schmerzen, allmaͤhlich in Die Höher 
und De aufgefchnitten wird , fo findet man meis 
fteng eine gelbe, einer Gallerte aͤhnliche Feuchtigkeit in 
derfelben, Ben den mit der engliſchen Krankheit bes 
bafteten Kindern ſchwellen die Beine und unter diefen 
die Iocderen und ſchwammigten,, und vornemlich 
die Anmwüchfe derfelben (Epiphyfes) allemal zuerſt an. 
Diefe Beingeſchwulſte vergehen enttveder von felbft wies 
der, oder es folgt auf Diefelben , warn es fchlim gehet, 
der innerliche Beinfraß ; die fogendnnte Paedarthros 
tace , Durch welche die Knochen , und endlich auch das 

ſ. den Titel: Krank⸗ 

(engliſche). BE Ga 


i 
Bi Beingefchroulfte befommen nad) der Grtoͤße ihres 
Umfangs und der Berfchiedenheit der Urfachen ; die 
fie erzeugt haben, alletley Benennungen. Epoſtoſes 


heiſſen fie, wenn fie nicht das ganze Bein , fondern 


ar 


nur einen Theil deffelben einnehmen ; diefe kommen 
vornemlich an den Hirnſchaͤdelbeinen / Achſelbeinen, 
Armſpindeln / Ellenbogenroͤhren, Rippen , Huftbei⸗ 
nen, Schenkelbeinen, Schienbeinen, Busröhren u. d. 
9. zum Borfdein. Hyperoſtoſes werden Em ' 
wenn nicht ein Theil, fondern das ganze Bein aufges 


ſchwollen if. Diefe bekommt man vornemlich an den 


Mirbelbeinen , an den Beinen der Handiwurzely 


Mitelhand, der Fußmurzel; des Mitteffufes u. d J. 


'ju ſehen. Die von dem unter das äuffere Beinhäuts 


“pen verfegten venerifchen Gifte entitandene Beinge⸗ 


* 


Fi) 


gen befommen den Namen: Bummata, wenn fie 


ent Finger nody aufden Druck nachgeben; find fie härs 
ter et o daß fie mehreren Widerfland Ken 
ſo heiſſen fie Topben; und endlich, wenn fie ganz Hart 
worden find / benennt man ſie Exoſtoſen . 
Die Beingeſchwulſte find entiweder von gutartiger 
oder bösartiger Befchaffenheit. Gutartig ift gemeinig · 


lich diejenige Beingeſchwulſt, die von der, durch aͤuf⸗ 


ferliche Gewaltthaͤngkeit verurfachten , heftigen Erfchlite 


tierung des Knochens) Erſchlaffung und — des 


“ ten entftanden ift. Sie fommt mei 


Beinhaͤutchens und Ergieſſung gutartiger Feuchtigkeis 
! iftens an dem Kopfe 
und Schienbein vor, meil diefe Beine nur allein mit 
Häuten bedeckt, und deswegen äufferen Gewaltthaͤtig ⸗ 
feiten am öfteriten ausgefest find. Man erfennt fie an 
der vorhergegangenen eben angeführten Urfache, an 
der gefunden Leibeobefchaffenheit und an des Ubweſen⸗ 


- 


in 


Knodyen verfegten 7. mancherlen > Kranfheitsmaterien , 

r Blatter rein een Am 
öfter en erzeugt fie Das venert ifty befonders wenn 
die davon abhangende eiebesfene —2 uͤbele Heil⸗ 
art; als Durch zur Lngeit gegebene filbermittel , 
verfchlimmert worden iſt. Dieſe Geſchwulſt iſt ain böge 
artigfteny wenn ſie von dieſer Urſache in einem vorher 
rhachitiſch geweſenen Körper erſeugt wird ; und die 


nemliche Beſchaffenheit hat ſie, wenn ſie bey Perſonen 


u 


“ih 


a 


ed 
4) 
% 


sur 


Sn 


6 


muß deswegen gleich Fine Wderlaffe vornehmen; 
alle gegen die Entzimdung dienende Mittel Än Gebr 


giehen. Weufferlich applicirt man erweichende 
“gen, um die Ps Feuchtigkeiten nach den Burke 
! Teiten sa grober uch iſt es uni eben dieſes Zwecks 


ud) 
willen Eine die überfiegende' Haut und'Heis 


—9 Vorſchein Fonimt, Die krebsartige und andere 
sartige Geſchwuͤre haben. Man erkennt dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt überhaupt ander eben vorhe rge gangenen oder noch 

*288 Krankheit z auch giebt fie oft ſchon ihten 

zu erkennen, dern fie kommt am oͤfterſten an dem 
Kopfe und dem Scienbein, & ttern zum Vor 
fein, die mit’ fehr wenigen ? tm und meiltens 


der Luft am meiften ausgefegt find," Der durch diefelbe 
verurfachte Schmerz wird Durch Aufferfid; angebrachte 
Die und des Nachts durch Die Bettwaͤrme berrmehrtz . 
md laͤßt nicht eher had, als bis das Beinhäutchen 
ganz und gat zerfrejfen und das Bein vollkommen er⸗ 
foer iſt. In diefer Geſchwulſt finder man zuwelen 
fanles Fleiſch/ das von den kieinen in die Knochen 
gehenden , Pulsadern entſteht, Die, nadıdem der Mo⸗ 
hen von der verdorbenen ftodenden Keuchtiäfeit zürftefs 
fen worden, gleich rinem Schtöanime aus vachfen⸗ 
Wenn derKopf oder ein anderes Glied eitie.hefe 
tige äuffere, Sewaltthätigfeif erlitten’, und mar Destoes 
en zu befürchten hat, daß Das-Beinhäutchen befyäs 
digt ſeyn möchte; wodurch Der Knochen Gefahr Taus 
‚fen würde‘, \ jo muß man ;den "Bufammenfiuß" ber 
Feuchtigkeiten in’ demfelben > abgıeiten ſuchen. Man 


"nur mit Häuten bededit, und De der Witfting 


ud) 
ne 


e je es mit binlänglicher Sichtlbeit 
geſchehen Fe ne Huf dag Beinhaͤunmen Sinfchnitte 
— wobey man ſich aber im Acht zu nehmen 

t, daß man das Beinhäutchen nicht deriene, Wann 
fhon Blut ausgetreten iſt/ und ſich unter dem Bein⸗ 
hautchen angefammelt hat, fo befteht die beſte und gem 
ſchwindeſte Hülfe , die man leiſten ann, darinnen, 
dag man die Geſchwulſt gleich bis auf den Knochen 
auffchneidet / um das angefammelte Blut heraus laſſen 
zu fonnen, Wie der entblößte Kuchen alsdenn behan⸗ 


x 
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delt werden mdiife, wird man unter dem Titel; Min 
der finden. Ben der wirklich ſchon vorhandenen fogenatin» 
‚ten gutartigen Beingeſchwulſt, die naͤmlich don den, in 
dem Weſen des Knochens ſelbſt ausgetretenen gutartigen 
a Are entſtanden ıff, vermag die Hunft,; wenn 
‚ diefelbe ſchon etwas veraltet ift » nichts, fondern 'fie 

bleibt fo, toie fir die Natur geheilt hat, wind 
Wenn das Beinhäͤutchen von einer ‚unter daſſelbe 
verſetzten Stranfheitsmaterie, oder dem venerifchen Gif⸗ 
te; auffchtitit und Schmerien verurfacht , fo iſt die 
Entzündung felten abzubaften , denn‘ die Wderläffe darf 
in diefen Faͤllen nicht vorgenommen werden "weil fie 
nicht nur feine Vortheile verfchaft, fondern auch fo 
gar ſchaͤdlich iſt, inden fie, wenn nur ein wenig zuviel 
weggeiaſſen wird, micht ſelten Die jur Heilung nöthis 
gen Kräfte entzieht nur afsdenn kann fie ſtatt haben, 
wenn der Patient wirklich voublütig ift, und Davon 
Beſchwerden empfindet Man kann alfo leid, einen 
Verſuch machen , die Haut und fleiſchichte Theile über 
per Geſchwulſt aufzufchneiden‘,' um den ſtockenden 
tigfeiten einen Ausgang zu verſchaffen. Hierbey 
uf man aber zu gleicher Zeit die gegen die Urſache 
dDienliche mnere Mittel in Gebrauch ziehen, weiches 
a gars beſonders noͤthig iſt wenn Die Gefchwulft bon 
1 deneriſchen Wirte entjtanden iſt. Wann der 
Scmer; nachlaͤßt, und die age: ſich nicht ders 

"Fingert, aber weicher wird, fo 

das Beinbäutdhen zerftört und das Bein entbloͤßt u 
—* ſey In dieſem Falle muß man den Kno ⸗ 

en ent 
dem Titel "Beinfraf, angeführten Werfahrungsarten 
hinwegzubringen ſuchen. Bey feorbutifihen hen 
umd denjenigen ; Die frebsartige Geſchwüre haben , 
find, wenn das Beinhäutchen t und von dem 
+ Knochen ‚getrennt iſt „alle Mittel vergeblich „ und fie 
fierben oft in Turger Zeit dahin, Iſt die Verſetzung 


der Stranfheitsmaterien, und infonderheit des veneri-⸗ 


ſchen Biftes ; nach dem Weſen der Knochen feldft ge» 
ſchehen, und dadurch eine wirkliche Beingefchmüulft er» 
geugt worden ; fo: ift es wein fie feine Schmerzen 
verurfächt, unmndthig, ja ſchaͤdlich, viele Arzneymittel 
zu gebrauchen „_ wen man mit denfelben, aud fo gar 


mit dent Quetfülber , bey dem veneriſchen Gifte, als; 


Urſache betrachtet ; doch nicht van geringfie ausrichtet, 
> Verurfacht fie aber im Gegentheil heftige Schnierzen, 
fo muß man, wern es fuͤglich geſchehen Tann, das 
Bein entbföffen ,- alles Fleiſch auf demſelben hintseg ⸗ 
ſwneiden und die Geſchwulſi felbft mit vielen Löcher, 
"schen , weldye die ganze Gefchroulft, die man hinweg · 
fhaffen‘ will , einſchlieſſen müſſen, anbohren z wie 
"" weit man aber den Bohrer und Trepan einzubringen 
"habe y zeigen Die ausfliefende verdotdene Feuchtigkeit 
und die Späne on. Wenn diefes geſchehen ift, fo muß 
man durch den Meiſſel, den man vermittelft eines Ham⸗ 
mers von einem koche zu dem andern treibt, das zwiſchen 
denfelben befindliche vetdorbene hiniwegbringen. Das 


noch gurhichgebfiebene muß mit einen Radirwerkzeuge 


hinweggeſchaft tverden z und endlichfucht manden Anos 
chen durch Die wider den Beinfraß dienende Urznenen 
dieſen Titel), befonders Die in Scheidewaſſer oder 


"Salpetergeift gemachte Quecfülberauflöfung, volfom: . 


men rein zu machen. Iſt der Sinochen gang und gar 
durchgefreſſen , fo daß Das verdorbene zuſammengenom · 
men nicht heraus) gebracht werden lann, fo it; wenn 
die Geſchwulſt fich tm Gelenke befindet, michts anderes 
übrig, als das Glied; nach gehobener die Geſchwulſt 
veranfaffenden Krankheit, ganz und gar abzunehmen. 
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ift es ein Zeichen, daß 


dffen , und das angefteffene nach dem ‚ unter- - 
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"Das naͤmliche hat fatt, wenn das. . 
eſchwollen an dieſes nicht —— 
alles, was man mmt; ‚ Die Les 
bensordnung und Urznepmittel bewirken weiter nichts, 
u fie einige Erleichterung und Aufenthalt we 

’ r 4 


gebringen, 
Beingras, f. Zaunblume . 
Beinbäufer, find in den Kirhhöfen und an den _ 
Kirchen ‚erbaute kleine Häufer, in denen man die aus 
den Gräbern gegrabene Gebeine aufzubewahren pflegt. 
Anfangs hat man ſowohl den Leib als die Gebeine deg 
Menſchen der Erde überlajfen, und auch in der erften 
chriſtlichen Kirche noch. Zur Zeit FJuftiniusohngefähe 
» 145. nach Ehrifti Geburt war noch fein anderer Ges 
brauch befannt; fondern erſt nach der Zeit fieng mar 
an, die Gebeine merfwürdiger, und ſich um die Kirche 
beſonders verdient gemadpter Männer ausjugraben , 
— und in Gefaͤſen zu verwahren. &s blieb 
bey nicht bewendet, fondern man grub auch Die Beis 
ne der Gemeinen aus, und brachte fie in darzu beitinams 
te Gebäude, mwelde man Beinhäufer nennt. In die» 
—— hat — — — Seelen der 
N 84 ny, deren ine in lagen, 
leſen. Dabero wurden Die Beinhäufer der Hllen bon 
n mit frepftehen Säulen mie Meine Capellen 
gebaut ; fie waren im zwed Theile getheilt. Der hin» 
tere Theil wurde von dem vordern durch eine Ziwifchen« 
mauer abgefondert. In foldeem wurden die Gebeine 
aufbewahrt. In dem vordern Theil fiunde an der bes 
meldten Ziwifchenmauer ein fleinerner Altarſtein zum 
Meßleſen. Be 2. find folches gemeiniglich im 
den Kirchhöfen ute ſchlechte hölzerne Hütten, more 
ein der Todtengräber Die Beine der ausgegrabenen 
f — bey dem Graͤbermachen bringt und aufs 


wahrt. (18) 
Beinbarnifd, Beinberge, Bei 

(diene, iR der ——— Demi ee Bene i 
Beinbaut. Die Kn an ihrer Auffern En 

— Se Sec ab al 

us dem toorftehen 

ausgenommen, ) welche —— * 2 


:  mehreres unter Knochen. (5) 
Beinbeber, f. Aufbeber. 
Beinbolz, (Botan.) f. Gartriegel. ( Ligufbrum.) 
EHE Ar a. . t 

einfleider, we meiniglih vom Schneider, 
die federnen — ame rer Yin den 
Seinkleidern nennt man die Theile vom Knie bis zum 
- Bunde Voͤrdertheile, die entgegengefegte Seite, fo line 
get zugefihnitten fepn muß, Hintertheile, und endlich 
‚ ben laß oder auch Die Klappe. Die engliſchen Beins 

Lleider find dergeftalt zugefchnitten, daß der Latz an 

der Hüfte zugeknuͤpft werden fann. Dan pflegt auch 
—— ofen —— Nath zu verfertigen, die zum 

nd. . 4 
Die Arbeit felbit fängt mit dem Zufdneiden an , das 
Maaß mird nad) den Perfonen genommen, auf den 
.: am i ee und das zugeſchnittene denen Ge ⸗ 
nın Die n, r 

zZu tuͤchenen po on Beinfleidern pflegt der Zeug 
in Waſſer gelegt oder gefrumpert zu werden, auch hat 
der Schneider nach der Farbe des Tuchs, fieife Leine» 
s wand, ni ee Neheſeide, Nehezwirn, Kameelgarn, 
«. Anbpfer Knicguͤriel u. ſ. w. zu beforgen. 

Lederne Beinkleider ſchneidet der Handſchuhmacher 
mit dem halbmondartigen Zuſchneidemeſſet ju. Min 
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ben gelben Leder laſcht er die Näthe mit: drepeckigen / 
nad) der Spitze zugeſchliffenen Nehenadein, mit ge> 
bleichtem ſtarken Zwirn, Stich neben Stich zufamımens 
genaͤhet. Sind Laſchen beyde Seiten Des Leders 
durch N, fo bedienet man ſich des Ruͤttelholzes, 
um Ddiefe Naht erhoben zu machen, Ferner werden 
mit dem Locheiſen die Bindelöcyer gefertiget. Endlich 
"die Rnopflöcher mit einem eifernen Pfriemen vorgeftos 
chen, und mit dem Knopflocpeifen , vermittelft des 
Rnöpfholges, eingefchlagen. (19) 
Beinfleider. (antiquar.) Winkelmann giebt 
über diefen Theil: der alten Tracht die beften Auf⸗ 
fdlüffe: „BeinBleider , fagt er in feiner Geſchichte 
”»R. d.%., mären-bey den Griechen und Römern im 
"Gebraucht, wie man auf bereulanifchen und andern 
Gemaͤlden fiehet. Es werden alfo hierdurch einige Ge⸗ 
x Jehrte, die das Gegentheil behauptet haben; widerlegt. 
Die Hofen des vermennten Cotiolans auf Dem Ber 
mäfde in den Bädern des Titus gehen der Figur bis 
auf die Knöchel der Füße, fo, daß fie an den Beinen 
wie Strümpfe anliegen, und findblau. Bey den Brie> 
- trugen die ingrinnen Hoſen, mie ben ums, 
r Gebtauch der Hofen aber mar bey den Männern 
nicht gemein, und-anftatt der Beinfleider waren Bin: 
den im Gebrauche, womit die Schenkel umwunden 
wurden. Aber auch dieß wurde für eine Weichlichkeit 
gehalten. Dieß wirft Eitero deshalb dem Poms 
Pejus dor) welcher dergleichen trug. Solche Binden 
um die Lenden gelegt, waren zu Trajans Zeiten unter 
dem gemeinen Volke noch nicht uͤblich. Un den Bild» 
niſſen diefes Kaifers an dem Conftantinifchen Bogen 
fiehet man die Schenfel bis unter das Knie beileidet, 


Die Höfen der barbarifchen Völker find mit den 


Etrumpfen aus einem Stuͤcke, und inter die Knö⸗ 
del des Fußes durch die Riemen der Solen gebunden. 
Die Strurpfe wurden nachher in fpätern Zeiten von 


den Hofen abgefchnitten, und hierinn liegt der Grund 


des deutfchen Worts Strumpf, meldyes etwas abge 
ußtes bedeutet, tie ckhart dieſes in dem Ebneris 
kam Kleinsdienfäftlein zeige, Michael Ungelo 
t ſich alfo wider die alteKleidertracht an feinen M 0+ 


fe 8 vergangen, da er demfelben Strümpfe unter die 


Hofen gezogen gegeben, for daß diefe unter den Knieen 
gebunden find. 


Noch naher und ausführlicher unterrichtet uns Win. - 
: sn ſtellen 
den ſich 


elm ann von dieſem Gegenſtande in feinen Anmer⸗ 
kungen zur G. d. K. d. A. „Mit Hoſen / fagt er das 
— » pflegen , auſſer den Figuren barbariſcher Voͤlker, 
omifche Perſonen bekleidet zu ſeyn, weil überhaupt 
die Hofen um des Wohlſtandes willen auf dem Thea⸗ 
ter eingeführt waren, und an furz zuvor angeführten 
Figuren von Marmor find die Hofen und Strümpfe, 
mie bey barbarifchen Völkern / aus einem Gtüde. 
Dieß veranlaßt zu glauben, daß jene Figuren Knechte 
der Komödie vorftellen, die aus Ländern waren, welche 
die Sriechen und Römer barbarifche nennten, nad) des 
ren Art fie gekleidet find. Zum zweyten fiehet man 
Beinkleider, die bis Über die Kniee reichen, wie $as 
bretti dieß insbefondere von der Figur des Tas 
jans anjeigt, und Herodianus meldet, daß Ca— 
tacalla feine Beinfleider von den Schenfeln heruns 
tergesogen habe, da er feine Rothdurft verrichten wol» 
fen , und vom Martialis ermordet wurde. Eine 
andere Art von Beinfleidung beftand aus Binden, die 
um die Schenkel gebunden wurden , und diefe Art has 
be ich bemerft an der einigen Statue eines Yurigä, 
d. i. einer Perfon, die im Wettlaufe zu Wagen, in 


Beinladen. 


dem Eirco zu Rom. den Preiß davon. en hatte 
welche in der Dilla Re —* ſtehet. Dieſe Ben 
ben nur bis an die Hilfe des Schenfels, und find das 
felbjt mit Schnüren feftgebunden. Es ıft.nicht zu fa- 
gen, ob diefe oder jene Art diejenige war, welche Sur: 
tonius Feminalia nennet. Cine gewöhnliche und 
beftandige Tracht aber war bey den Alten feine Urt 
von Beinkleidern, und es find dieſelben nicht zur hauss 
lichen Kleidung zu zählen, fondern als eine Reife: und 
geldtracht anzwfehen. - Unterdeſſen ift zu merfen , daß 
bey einer herdiſchen Figur in Rüftung, die blos fpm: 
holiſch iſt wie in einem von vier erhobenen neuen Wer» 
fen in der Batterie des königlichen Schloffes zu Turin, 
dieſe Art Beinkleider nicht fehr wohl angebracht zu ſeyn 
ſcheinet denn man bilvet daſelbſt einen Helden allge 
nit einen Krieger, welcher ju Pferde ftcı- 
Der Schurz, welcher die entfleideteh Priefter ben 
dem Opferſchlachten ( Vietimarii ) über r 54 
banden / Limus genannt, wuͤrde nicht zu berühren 
ſeyn / weil derfelbe aus wielen erhabenen Werfen befannt 
iſt/ wenn nicht Der frangöfifche Ueberfegerdes Petronius 
‚ einen folden Schur; der Prieiterin Enothea (incinkta 
s — pallio) für ein Teremonienkieid angeſehen 
». hätte. Da die Priefterinn dieß pallium umgürtet 
hatte, fo ſcheint es mır fein Mantetl ju ſeyn, als weicher 
niemals geguͤrtet wurde. (ar) 
Beinladen, (Glofocomium,) find Mafdyinen von 
Holz deren man ſich bedienet, einen zerfchmetterten 
Fuß binein zu degen. Herr Petit hat eine zuſam⸗ 
mengeſetzte Beinlade angegeben, welde Herr. Bilguer 
fehr gut berbeflert bat. Sie beftehet aus einem laͤng⸗ 
hen, aus dier dünnen Balken zufammengefegten Bier» 
ect; welches mit Zwilch, mie ein Gurtbett beſchlagen 
it; auf dieſes fommmt det Fuß zu ruhen. Da, mo 
das Kniegelenk liegen fol, find die zwey langen Neben⸗ 
balfen in einen ftumpfen Winkel nad unten gebogen. 
Am Ende dieſes heruntergebogenen Theils ift das Fuße 
gefiel mit Gewerber feſtgemacht. Dieß Zußgefteli be> 
© fiehet ebenfalls aus zwey langen, paraflel neben einar- 
der Jaufenden Balken, die Durch Querbalfen verbunden 
find. Un dasjenige Ende, weiches dem Gewerbe ges 

> genüberfiehet , werden 8 bis 10 Kerben in die lange 
ı Ballen eingefpnitten, um durch ein an das Dbergeftell 
angebrachtes Bretchen den Oberrahmen tiefer oder nie» 
ie koͤnnen. An den auswendigen Seiten 
leine Rollen und Schnüre oder Riemen, 
die oben und unten an eine um den Fuß geleate Bine 
de gehen, unten ift eine Schraube, Durd melde man 


die Schnüre oder Riemen anziehen fann wodurch 


der befchädigte Fuß in einer beſtaͤndigen Ausdehnung 
und gleichſam ſchwebend erhalten werden fann, Ein 
Umftand, der dem Wundarjt bey dem Verbinden eines 
zerſchmetterten Zußes, als auch dem Patienten treflich 
zu. ftatten kommt, wenn diefer genöthigt it, ſich an 
° einen andern Drt bringen zu laffen. In Ken, Bir 
guers Wahrnehmungen findet man eine Beſchreibung 
und Abbildung von Beinladen. Auch im jwenten-Theil 
der Memoires de l’academie de Chirurgie & Paris; mo 
Hert la Faye feine eigene des Hern- Petite feiner 
vorgiehet. Obgleich dieſe Werkzeuge von großem Rutzen 
find ‚fo werden fie von unfern deutſchen Wundärzten 
nicht fonderlich in Gebrauch genommen, fondern fie ber 

dienen ſich meiftens der fogenannten Strobladen. 
Neuerdings bat Here Theeden eine Mafchine er 
unden und befannt gemacht , welche febr einfach, 
und wohlfeil ift. Man findet Die Befchreibung 


ent IR 


Beinleder. *8 


und * vg in Shm re verm 
ebirurg. ID. rn ILL ı. 

er nur das — —— ier an 
Form des 


Inn End einem Bi Eck Ga! ickten 

ein en ey 

Scenfels, von der hhüfte an bis über das Knie 

: ‚ ausatbeiten, fo, daß alles genau anpajlet. 

E ae Stelle des a ya un — ie 
nes , werden det. Forme diefer € 


fchnitten ide bed d 
gone act, Die aͤ Nam ige ’ dit 


“Mr i rundlid) , und wi net — 
r * en rſelben 
J Rieme = hat und die Rn ‚And 
* — Beier eine ſolche Schindel, nach 
Ska ed BI ze —59 Ak * 
— obere Thei ea, daß er das Ös 
chion in. * faften-fanny oben. hal — 


—* u ea und mit einen — 

‚in. der. Dice eines Singers s verfehen, damit er 

at in das — einſchneſde⸗ der fange hat dieſe 

Schindel mit der a eine oe e Werbalt ib und 
n 


iR unten mit- einem Loch —* —— der in⸗ 
— * kopen Gain # —— „wenn fü ut ge 
di e beyd u ie. ⸗ 
arbeitei find, den zerbroch en Schenkel ganz * nr 


fens.jedoh for daß 83 beyden noch ein 
reiter Raum. bfeibet, Damit man noch duch. hife 
der vier Riemen einigen — auf den betletzten Theil 
‚anbringen kann. Diefe Riemen find an beyden Enden 
‚oft durdjlöchert, und werden um. die innere Schindel 
herumgeſchlagen / (an welcher zu mehrerer Befeſtigung 
meßingene — angebracht find, welche Die Rie⸗ 
men faflen) alsdann aber an den Knöpfen der u 

‚zen Schindel befeftiget. en. oberen Theil de 
äufferen Schindel tft noch ei efonderet breiter ie 
men / der über Die Hüften 3 den ganzen Körpre her 
unm mit einer nalle befeſtiget wird. Bey der An⸗ 
fegung diefer Mafchine werden die inneren Flaͤchen der 
Schindeln mit Comprefien ausgefüttert, und der Raum / 
der noch zwiſchen beyden bleibt „wird. mit einem wohl⸗ 
— Buchbinderſpan ausgefuͤllt, uͤber welchen 
die Riemen ebenfalls herumgeſchlagen werden. Wenn 
die Maſchine angelegt iſt/ weiches ſogleich nach der 


Verletzung geſchiehet/ fo wird die Ausdehnung und 


Einrichtung vorgenommen, und nachher werden die 
—8 Schindeln noch etwas feſter angezogen. 
f diefe Erfindung wirklich ‚ihren 73 Nutzen 
"ale 4 fich leicht einſehen. Indeſſen ift Auch. die 
bequemlichkeit dabey das ein. Wundarzt entweder 
—* viele dergleichen nach jedem Alter und Statur vers 
ettigte Schindeln haben muß, oder daß man genöthi> 
iſt ben jeder Verlegung eine neue machen zu laf 
g = + welches aber feine Schwierigkeiten, bat. Denn 
oft fommt ein Beinbruch an folden Plägen vor, wo 
man feinen Tifchler haben, fan, wo — aljo 
feine Gedult, den Meifter und die Verfertigung der 
Maſchine abzumarten , üben kann. 
Faiſche Beinladen find zufammengelegte Sersietten, 
die man bey einem; Bruch der Knieſcheibe braucht, auch 
anderwaͤrts mo man den ftarfen Druc der anzule⸗ 
8* Binden auf große Biutgefaͤße und Sehnen da⸗ 
ch zu mäßigen ſucht. 
8 einteder; nenntmanan ben bekannten Goutierftiefeln 
das ſtatke Leder, fo. über den eigentlichen Schaft ges 


jogen * und von. der Ferſen bis ans Knie gehet und 


Ssinfüßlungen, gmaik, Opa 


| ae — ae —* en t, 
2 us N Zinn * 
ren an 
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8 Beiinarbe, CR Calas, — AR der Orte oo 


\ sa AR Gefäße, einen —— weichen, gal⸗ 


—* der aber 
(dar wird Re tot der di —— ——— 


wieder miteinander Felt ne 
* Don, ae an 


tall ze en den beinen 9 ni 
f en Ich pen Ann So 


e bisweilen von aͤchtem 


ce J Dan So waren diejeni *8 

 fhaffen gem fich —— An 
en Sinn ı —8 rn es 
iſt inlıch) 


let 6 
“weder Anfänglith den Br —* ce Fa 
bder 56 bon ihnen vielhä mol 


den, als von andern N der Nennet 
ER part be —— die Run. dom AL 
mern wurden) wie e8 feheint, anfäng» 
ar * ie —— oereas getragen melde’ Die 
Schienbeine bede fpätern Zeiten , von denen 
Begettus redet; | urde unter den Roͤmern nureine 
Beinrliftung itagen tmd war von den Teutakis, 
Sie trügen fie dm rechten Beine, BR —* bie: 
ſes vorausgeſtellet wurde, wenn es 
* far). at Eu das linte Bein J 3 8 
angen Sollde bededt mar. Die ı ee * 
Vmoften, und daben das Tinfe Bein borausfteiieh 
bedeften dab linke Schienbein mit einer ocren, Bin 
Kültungft) fügt Winfelmann ind. ®. d. R. finden 
ch. haufig auf erhobenen Werfen und gefhnittnen 
ne ‚Don Statum finder ſich aber nur eine eins 
ige , welche diefe hat, und zwar in ver Dita Borg⸗ 
efe. Unter den Hetruriern und in Sardinien was 
ren auch Beintintungen in Bebtauche, die anjtatt’des 
Schlenbeins, mie fonften gewöhnlich, die Wade be— 
dedten, uUnd auf dem Beine vornen offen Waren." (ar) 
einfaame. (Botanit) (Tiiofeum Linn.) Die 
—4 —A— gran in die 3 Drdnung der 
ünften Klajfe, ( Penta ) und wird 
auf folgende Art ——* er i nffpaltige Kelch 
figt über dem Böden, It außgebreitet, und fo lange, 
als die Krone, Seine Blättdien find lanetfoͤrmig 
fortdauetnd, Die einblättrige ‚vöbtige Krone hat eine 
fünffpaltige aufrechtſtehende 5233 mit abaerun: 
deten Lappen, deren unterfte Feiner Die fünf 
Staubfäden find fo fang als die Krone Auf die Blus 
me folgt eine längliche dreyeckige Beer, mit einigen 
fnochenartigen geftreiften Saamenförtiern ; welche drey 
ftunpfe Sten haben. Es find nar zwo Gattungen 


dieſes 5 befannt. 


Durchwachſender Beinfaame, (Triofteum —* 
liatum Linu. Triqſteq per niim latiore Jaio flore 


‚am 3 


9) - 
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1 
3 


2 
(< 


rutilo Dill. Hort. Elth. 394. t. 293. f. 378.) Die 
Blumen find fliellos, quirlförmig, feuerfarbig. Die 
Blätter werden von dem Stamme durchſtochen. Ame · 
rich ift das Materland diefer Gattung, welche man 
dafeldft als ein Brechmittel in Wechfelfiebern braucht. 
" Schmaalblättriger Beinfamen. ( Triofteum an- 
guflijolium Linn. Pluk. alm. 287. t. 104. f. 2.) 
Est Blumen find geftielt, ir gegen einander 
fiberjtehend, lanjetförmig; der Stamm niedrig, aufs 
recht, .zottigy diereckig. . Virginien iſt das Vaters 


KEN” 2; ' (9) 
Beinfaame, iſt auch ein Beyname des. Steinfaa- 
er 8 ,.(f. diefen Art, )- 5 om (9) 
Beinfwienen ı . Schindeln.. >... 
Beinfhrauben, f. Solter.. 
Beinfhrötige Wunde, 


iſt die, welche die Ger 


‚beine verletzßt. et 
Beinfhwarsz, eine in die Malerkunft gehörige Far⸗ 
.. ber es ift eigentlich blauſchwarz und wird aus gebranns 


ten Elfenbein oder auch aus Ochfenbein verfertiget. (19) 


Beinfpalt, Beinrige, Schlisbrud, Spaltbrudy, 


.. meilen dermaßen 


* 
RL wi 


leckb (Fiffura ) ift ein ſehr ſchmaler und jur 
— hr Beindbrudy, daß man Mihe 
hat, denfelben zu, entdecken. 
D 


as Bein iſt dabey nicht völlig jerbrochen , fondern 


"es hatınur, gleich einem Glafe, einen Sprung oder 
2 —— und haͤngt in feinen re noch meis 


[3 


szufamımen. Diefe Art von Beinbrüchen fommt 
—8 keiten und meiſtens nur an dem Hirnſchaͤdel vor/ 


I wird deewegen von einigen Wundarzten in Zwei⸗ 


Schri 


fel gezogen; man findet fie aber bey F aubmwürdigen 
i dem 


een, und befonders bey erühmten Fe⸗ 
fir Bürz befhrieben. Ihre Kennzeichen find nad) 
diefem Schriftitelier folgende: der nach einer Aufferlis 
chen Bewaltthätigkeit, als Schlagen, Stoßen, Fals 


“ den, in einem Gliede zurüctgebliebene Schmerz , ohne 


wid, das hierauf erfolgen 


die h ‘ 
feyn als fie wollen, nicht vertreiben laffen. 


ein offenbarer Beinbruch zugegen wäre, die Ders 
en dieſes nis, ‚wenn der Theil —2 
wird; oder wenn ſich der 3* auf denſelben ſteuren 
e Aufſchwellen des Theile, 

die Hartnädigkeit des Schmerjens und der Geſchwulſt 
je fi, Durch die gemöhnlicye Mittel, fie mögen ß ſtark 
uͤrz 


Alhh hierb ein Bruchpfiafter uͤber den geſchwol⸗ 
" 2a Wiebe mar en Et legen, und denſel · 


— * 


ben, tie andere Beinbrüche, mit Bauſchen und Schie⸗ 


‚nen ju verbinden. Wenn die Geſchwulſt hoch iſt und 
‚ aan eine Feuchtigkeit in derfelben verfpürt, fo foll man 


«fie öfnen, die Feuchtigkeit herauslaſſen, eine mit feis 


‚nem braunen Saͤlbchen beftrichene Wiefe in die Wun⸗ 


de bringen, und das. Ganze wie einen Beinbruch mit 


inee Wunde verbinden. j j 
“ Die heutigen Wundärzte nehmen diefe Wörter nicht 


‚ inder fo genauen Bedeutung, die bier angegeben wor⸗ 


den ift. Sie verfichen meiltens unter denfelben, den» 
jenigen Beinbrud), mo das Bein nicht ganz in die 


uere, fondern mehr ſchief, gebrochen ift, fo, daß 


€ jwar noch einigermaßen zufammenhähgt, feine fpij« 


- zige und ſchneidende Dlätter aber in die fleifhigte Theis 


fe, die Haut und andere umliegende Theile ſtechen und 
Diefelben verwunden. Diefe Art von Beinbrüchen hat 
auch noch ihre befondere / ihr angemeßnere Benennuns 


. gen: Querbrudy Schiefbruhr Schlimmsbruch. (ſ. 8 


Titel Beinbruch. 4) 


Beinftiefel, f. Solter. 


Beinftöde, f 


Solter. 


Beinwell. (Botan.) Symphytum Linn. Tournef, 


- als die Röhre, obermä 
Kae Zähne eingeſchnitten. Inder Höhlung derfelben 


Beinwell Beiſſend. 


86.) Diefes Kb — aus der erften Ordnung 


der fünften Linneiſchen Claſſe ( Pentandria monopy- 
ia) hat einen fünffpaltigen aufrechtitehenden fünfedi- 
gen fpigen fortdauernden Kelcyr und eine einblättrige 
fodenformige Krone. Die Nöhre derfelben iſt ſehr 
ur, die Mündung röhrförmigbauchig, etwas dicker 
ets in fünf ffumpfe zurlchgebo> 


eben fünf pfriemförmige kurze in rinen Kegel verei- 
nigte Spigen. "Die fünf Staubfäden haben 
mige Träger und fpige aufrechte bedeckte Beutel. Der 


riemför» 


Stempel beftehet aus vier Fruchtfnoten, einer langen 
 Möhre und einer einfachen Narbe, Die 
“ Fapfel fehlt, aber ihre Stelle vertritt der erweiterte 


GSaamens 


und vergrößerte Kelch. Diefer enthaͤlt die vier buck⸗ 
Tiche fpige an den Spitzen vereinigte Saamenkörner. 
gelgende Battungen find bey dieſenn Geſchlecht zu 
merken: 1.830 sm 

Gemeiner Beinwell. (Symp ofhcinale 
Linn. Blackw. T\ 252. Oed. Fl: Dan. t. 664. 
Symph. Confolida major C. B.) Schwarzwurs, 
Wallmurz. Die Würgel ift groß; dick, fleiſchig ın 
Acfte getheilt, auswendig fchwarz. Der Stamm ſtehet 
aufrecht, iſt in einige haarige rauhe gefluͤgelte Aeſte —* 
theilt. Die Blätter find rauh und borſtig / hellgruͤn/ 
zugefpigt, underfegt, und laufen am Stamme herab. 
Die Blumen ftehen auf äftigen Stielen, find weiß, 
und zumeilen etwas röthlicdy von Farbe. Sowohl hier 
zu Lande, als auch in anderm europäifchen Gegenden 
teachit diefe Gattung an feuchten Plägen ziemlich haͤu⸗ 
fig mild. Man hat die Wurzel derfelben ſchon von 
den aͤlteſten Zeiten ber in der Arzeneykunſt gebraucht, 
und fie als ein fehr gütes erweichendes und heilendes 
Mittel angeruͤhmt. Ihre Kräfte laſſen fit) aus den 
if häufig derinn enthaltenen ſchleimigen Theilen er· 

jäten. Sie kann in alien Krankheiten, welche von 
ſcharfen Säften berrühren, z. €. in der Rubey ın 
der Verlegung des Oberhaͤuichens innerlicher Einge- 
tweide, in franıpfhaften Zufaͤllen und Steinbefchwerden, 
ſowohl innerlich als aͤuſſerlich, als ein erweichendes 
einmwichelndes Mittel, gute Dienfte Teiften, &emei- 
niglich wird die Wurzel mit andern dergleichen "Mitteln 
in Derocten gebraucht. In den Upothefen hat man 
einen Syrup daraus bereitef, 

Rnolliger Beinmwell. (Symphytum tuberofum 
Linn. Jacg. obf: 3.p. 12.t. 63. auftr.t. 225. Symph. 
majus tuberofa radice C. B,) Sie ift' viedeicht nur 
eine Spielart der vorhergehenden Gattung. Die Bläts 
ter laufen nur halb am Stamme herab, die öberften 
fiehen gegen einander über. Die Wurzel ift ganz weiß. 
Ste waͤchſt in den wärmeren Gegenden von Deutfi 
land, in Montpellier und Spanien mild: f 

Morgenländifcher Beinwelh, (Symphytum orien- 
tale Linn. Buxb. ven, $. p. 36.t. 68.) mit epruns 
den, rauhen, kurzgeſtielten Blaͤttern. Die Blumen 
find bald weiß ; bald blau, und blühen fehr frühe im 
Jahr. Die Gegend um Eonftantinopel iſt ihr Das 
terland. in (9) 


9 
Beinwell, heißt audy zuweilen der Beinbruchftein, 


(f. diefen Art.) 


Beinmwolle, ein Bepname des Wolltrautes. ( vn 
bafeum.) — (9) 
Beiffend. Mit diefem Namen bezeichnet man ſolche 


Ausdrüde, Redensarten, Einfälle; Borftellungen, die 
einen ſcharfen Spött in fi faſſen, und denjenigen, 
gegen welchen der Spott gerichtet iſt, empfindlich be> 


leidigen, ihm feine Thotheit oder ſein begangenes Un» 


J Ahlbar machen, und. anbeen in — Be atze / fommt bey berſchiedenen Proſeßionen / und vor · 
— * n ſouen. Das Beiſſende And feinen en —* glich bey denen / ſo in rohen * any Leder * 
— 8 in det Satyte, in Sinngedichten / in „beiten, auch bep.den Färben ver, So beißt j. 8, der 
‚und in folcyen Reden, wodurd ein boshafter 2 pr Saff ianmacher die Die Selle vor den Sarben nit 

"fterhafter Gegner zum ** gebracht, und Allaun —** Beſcha de „mit 

der verdienten Derachtung blos geſtellt merden fol, + Galläpfel der „Kürfchner bl M Schaaffelie * 
Seuerts Wuchter, der von dem Weberfluß feines zus -· Salzwwaſſer der Weißgerbet Keyenwafler ; 

‘ fammengeraubten Vermögens ein Hofpital für from  Geimfenfellaxbeiter, mit Weigenkleyen, Gauertei uns 
some Männer erbauet hatte ı und einen do — * en Waſſtr der FZather gemeiniglich mit Yllaun, 


ak fragte: fein und Gatap * der Loht« — c beißt mit 
m be groß. genug far Urme fo? 4» Meitenmehl und Sauerteig, Man bedient ſich aber 

verdiente die beifjende Untwort: nod anderer Arten von. Beigen, B viele Öngellän« 

-  Marunt nicht? — — bier toͤnnen diel gen. der beiten die. ſtarken Haͤute * —— andere. berei · 
Recht ſehr bequem bepfammen ſeyn -; ten das Oberleder mit K 


Doch ſollen alle Die hier wohnen / F Gerftenbeige, fo aus —— und —— 
Die ihr habt arm gemacht, fo iſt es diel zu en. x pflegt man bie weilte Beige zu nennen, melcder die to 
Eine am rechten Ort angebrachte beiflende Vorſtel- the folget,. deren Beitandiheile grobe Lohe, oder ges 
Tun findet man auch in fecgerder — * von einem ſlampfte Holzrinde und Waſſer find,  Undere Rothe 
_ Herbenden gerber beiken — mit Rockenmehl und Klehen. 
erlſtaͤt 


&r lich von feiner frowmen Da In den W ten der Zohgerber fpri LE. auch 
Bu der —— Du ih er geſagt . don —* ſchwachen; flarfen, färfern, ſeht 
Sich —— und belehten ; ſtarlken Beigen, mir wollen das — *2 davon, bes 
und ie dem &p t rühren,  . Ubgeftorben. heißt Die Beise, weil fie * 


So ſtark Peg — Bregeife tebren! . 5 Kräfte ifty und aus alter oder abgenußter, Lobe „un 
Wer die Gabe set, ſich beiflend —— toms Wwoſer beſichet man ıp J mit iht, den. Anfang * 
det fein Talent ſehr gut an, wenn er durch deſſen vor» + Beiene ju machen, es ſolget die wache Brise, die 
tigen Gebrauch Date flüger zu machen Laflers · ¶ ausd. Waller, 4 tobebr br auf 6 Körbe geuupte Los 
. von ihrer Bos —— Vertheidiger ei · be bſtehet aus Diefer Beitze klommen Die * in die 
ngerechten hämen, und, wofernet  fiarfe, ſo aus gleichen Theilen Waller und Brühe, mebft 
"niet a ausrichten u menigftens andere, zu war 6 Koͤrben aenunter Lohe gemacht Bi nunmehr foms 
«nen ſucht. Aber ‚er verdient felbit beiffenden Spott; men die Haͤute in die noch ara eitze, welche bios 
wenn er fein Talent. zum Schaden der Uünſchuld, oder aus voheblhe fo veriiedentlih Durch Die nuste for 
egen folche Perfonen:mißbraucht., Die feine Beſchim⸗he filtrirt wordem befichet, Die ſeht füazfe Beibe * 
—— verdienen, fondern nur Zurechtweiſung und War» guch aus Lohebruhe vr. bie aber durch einen 
nöthig haben haltwifmafigen Zuſatz rober oder. —— 6* 
— ker, Lasin fepän vi nm) Fin Bild. f natk und recht fauer gewordeni ie die Beitzen 
30 re Drie fir: f regieren / auch fr Linfälie, 4 zn (de 
Bei * Dr —— Mangold Beta, unter ibnen die vorzliglichfte F if u Br 
Beißr St ein Korb von Fifeny auch) Pr: die dei Kobgerber nachjulefen. 
Ser Surfen oder diinnen, Stricken verfertigehh wel- Beige, oder Schwellfarbe der. Ro — 2 
chen man bißigen Pferden an @feln,, Hunden über das  menn man Mehl mit Waſſer anfeuchtet mit etwas 
Maul. ſtuͤrzei und-an dem Hals def iget ı: Ph —* Sauerteig vermifcht, die. Vermi ſchung tie Brodteig 
dadurch das n zu My ge —*8* „.Enelet,y.zu Vermehrung der, Säure ein wenig Efig hin» 
werden auch R Füden und u * mei jufüget, und diefen Teig drep oder mehrere Tagt, 
auf den Waiden pr den Klihen daufen, oder, im Seſchaffenheit der —I Ta —* 38 
Siall neben ſolchen ſtehen, n ie.&uter aus · a der * N — 5* te, fo wird zut 
ſaugen / angeleget. * ‚geformt; amımen hrikte ur fo. man 
B 







"ba — m „gu anipen KR fen DOR-A * den Sachen 
uünd ſaufen * borzuglid) folchen, welche Der, beadfichteten fruren 
ie Naſe 2 har vi m Ai äge + di ve rung im Wege ſeyn könnten, gereiniger fehn.. -,.;; 
m lehren / ne alt damit, - Jedes. zur, Schtoellfarhe beftingmate Treibefaß ı wird 
ein —75 rg ri in Suter und € — Bis -zut,Hälfte feiner. MObe, mit Kiarem und reinen 
ie Date za 3 Waſſer angefüllt ; ein — jedem einige Enter Wafs 
* en tan. oe fer miedechun ausge und in eirien. Aber dem 
Bei wursel, Cdnen- pri * der Ftuet ſtehenden — erh tel Sobald dieſes Waſ⸗ 
Wieſenanemone. f. fer lber dem Feuer focht, wird ein Theil Davon in eis 
Beifyähne. Pr e ae "Rich nem beionderen Befäß mit gemablner Geriie eingerührt, 
— zange, Fig er unter de 863 anne alle, Klumperihen forgfältig jertbeilet, Det za bier» 
3andgt, bei rd —— ge, weiche naͤchſt mit falten Warfer Dergeftält verbünnet, er 
—** Seat frumamer hatı- —— eingefchla; die Stärke eines gewöhnlichen Kleifters behält, 
ii el damit zu ef —* ) Diefer Zeig wird in den Keffel gethan, beftändig ums 


Beiß oder. Anel 28 ——32— dee — geruͤhrt und mut ſtarkem Wufmadten gekocht. Mat, ber» 
h befteßet in einer Urt bon 3a ee und ſheilt ihm hiernaͤchſt in Die zut Schwellfarbe beftimmte 
feneidenden Badfen, womit fie en Drät a * pen. (19) ufen, rührt ihn mit einer Schaufel rechts und lints 
ar + heißt in den aften Deutfchen Geſetzen der, Bläus umz um die beabfichtete Innere Bewegung zu erleich- 
3) term. Don diefer Mifchung nimmt man aus jeder Kur 

6 Siſchbeitze, Taubenbeitze. ſ. Baitze fe ein paar Cymer voll zum, Soauerteige und ‚Ieht «6 
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ihrem natürfichen und Jufammen- 





ien getreten‘. mit klat 
affer begoſſen, oͤf⸗ 
ſen olglich im⸗ 


das Waſſtt ig / oder 
* 


Ks! 
Mär und fo fauer tvie 
iu mit Lohe · 
Slarlke, fo miſcht man beede 
fe su ein 


erley Grade der Be 


“ "Slußmaffer 1 tt. 

€ jivepte Beitze Aus ziven Theil Brühe umd ſechs 

dann gradmweife bie en 
be ber 


b f man i 
ae abe gmäfe an dr Zahl an 


Die Beiken m fgendergeftalt abgewartet tue 
’ Beh. ie ” Dane Morgens und Abende 
Belt Bar * —** — fe he wies 
® ; en ‚u 14 en 3a eine andere, 
» Hay ber sten Deine — * die —2 bis vier 


! hineeichend „ dad) if es ficherer, denen rauhen 


* Ten fu machen. 


te. drey bis vier Tage in foldent Zufiande 
I demnächft mit eben fo vieler neuen Lahe/) 


Sage, und nachdem man fie einige Stunden bat ob» 
lauffen faffeny werden fie einer aufferordentlichen Bei · 
e u el welche aus lauter ftarfee Brühe, un 
ren Hände vol frifcher Lohe auf jeder Haut beitehet, 
tworinn fie ohngefaͤhr acht Tage ſtehen bienben, und da» 
durch gefchiht werden, in die Gaͤht grube zu fommen. 

Der eigentliche Zeitpunet des Aufſchweü ens läfit ſich 
im fo weniger fert ; als die deri Veränderung ſo 
febe unterworfene Witterung dabey fiart ın Anſchlag 
fommt; daher denn aud) der Gerber eine gröffene Uns 
zahl von Rufen, ‘als die beirimmter in Vorrath baben 
fol; meil einige zu wenig, andere zu geſchwinde ſau⸗ 
ren, und noch anderewohl gar umfihlagen, 

Beige von Bierbefen. So gut manımit Gerften, 
Roten; Kleyen und Lohe beigen, und das Gewebe der 

ute jum Wuffchmweiien bringen kann / ſo gewiß läßt 
das nemliche durch Bierbefen und anderefaure Fl—ͤſ⸗ 
figteiten mehr berürten laſſen. | 

Man kann die Bierbeigen falt oder warn ** 
Sie beduͤrfen keiner andeter Wartung, als die wir 
den Gerſten und Kleyenbeitzen bezeichnet haben. 

Beige, kalte mit Aleyen. Wenn man einen 
Zeig von Weizen oder Rodtenmebl, zwey *8 Dieb! 
auf jede Haut gerechnet; eingefäuert hat / ſo läßt man 
ihn aufgeben, rührt ihm mit falten Waſſer und Klenen 
ein, feßt die noch rauhen Häute hinein, schlage fie 
twöchentlidy ein paarmal aus, läft fie die Nacht hin 
durch über die Rufe ablaufen, und fahrt mıt Diefer 
Dperation fo lange forty bis das Haar zum Yusgehen 
geneigt zu ſeyn ſcheinet. 3 

Die abgebaarien / ausgefpülten, und auf der Fleiſch · 
—* atisgeftridinen Häute, werden ein paar Stunden 
u frifches Waſſer gelegt, hiernaͤchſt in die nemliche 
Brühe zu Beendigumg des Auffcweltens ven Ge · 
meiniglich ift ein und eben die Beitze zum Aufſchweuen 


ten in einer abgeftorbenen Beine, das Haur loß und 
fie fodann in einer ſtiſchen Beiye vollende auf ſchwel 

Diefe Urt zu ſchrwellen / wird etrwa acht Pfund Kleven 
auf die Haut, aber nach Beſchaffenhen der Witterung 
gegen 59 Monat Zeit erfordern, ſie erſpatet alſo 
Holz, Mühe, Mehl, Sal, verſchwwendet aber Dagt- 

die Zeitz und derhindert ein öfters Umteheendes 


in den rohen Häauten jtedtenden Eapttals, 


Beige mit Roden.: Dieſe Ur Beitzen R welche 


man auch die Siebenbürgifche zu menmen pflegty wer» 
fanget achtzehen v 


"Pfund Moden auf jede Haury' mogen 
jeben Pfund jut erten Mifchung, umd'die uͤbr igen ach ⸗ 
te jur Ergänzung genommen , übrigens fo angewendet 
merdert, als man es beh der Berflinbeige beſchricben 


hat. 11 

Beine rotbe der -Kobegerber, ‚Die fogemante ro 
the Beige beitehet dus Maren Waſſer, In ‚welchen man 
jroifcyen jede einzufegende Haut einige: · Hande vou fo ] 
oder gemabfner Holzrinde ſtreuet mian loͤßt die 








e nad) andern dreh oder vier Tagen zuhi Derfegen 
die Grube gefchicht gemacht feyn werden. (f. me 
unter Kobfarbe.) 

Beige warme von Aleyen. Man macht ven 
en oder Rockenmehl einen Sauerteig; und rech · 
net fünf Viertel Pfund auf eine ftarfe Haut; "Man 
verwahrt gedachten Teig bis zum Gebrauch Im 
Wärme. _ 

Wenn die der Beitze oder den Aufſchrwellen gu un» 
terwer · 


j Beitze. 
terwerfende Haͤute gereiniget, ausgefleiſcht und gewaͤſ⸗ 
ert find, macht man das zum Einweichen der vorge⸗ 
arbeiteten Häute erforderlihe Wajler warm, nimmt 
38 voin Feuer, rührt für jede Haut fichen bis acht 
Pfund Weisen: oder Rockenkleyen bineiny deckt den 
Keſſel wohl zu, läßt die Miſchung in diefem Zuftande 
gähren, bis Die Kleyen über das Waſſer gejtiegen iſt. 
.. Dies ift der Punch, den man jur &ährung binläng» 
lich halt, Dan ſpuͤlet dannenhero die Haute wohl 
aus, fett fie in eine Hufe, mit der im _Keifel befindlis 
en lauwarmen Vermiſchung bon Waſſer und Kleyen. 
In der Zeit, daB die eingeſetzten Häute den erjten 
Grad der Wärme,an fi) nehmen, wird der Ubgand 
des Wajlers im Keilel durch neues erſetzt. Man fchläg 
die Häute aus ihrer Brühe aus ; man rührt den übbes 
meldeten Sauerteig in einem andern Gefäße init dem 
fiedend heiſſen Warfer ein, giebt diefe Miſchung unter 
die Schwellfarbe, aus welcher die Häute geſchlagen 
find, Füget auf jede Haut kin Pfund geringes oder 
Stockfiſchſalz hinzu, rübrt die ganze Miſchung wohl 
— ſetzt die Häute wiederum ein, deckt bie 
ufe zu. * * 
Dieſe Brühe wird kaͤglich dreymal angewaͤmt, da 
denn in drey bis vier Tagen Die Haute hinlaͤngliche Beir 
% haben werden, die man auch in einem Tage bewerk 
elligen koͤnnte, wenn man das Anwaͤrmen der Brübe 
bervielfältigen wollte, es ijt aber dem Endzweck gemäs 
fer, drey Tage dazu anzumenden, und die Brühen grad; 
weiſe immer etwas warmer ju machen. (19) 
Beige von wilden oder Roßtaftanien. Diefe Bei- 
be oder Schweubrühe kann gieichfalls falt oder warn 
gebraucht werden ; db gleich nicht zu zweifeln, Daß eine 
- warme Beitze das Auffamelen beſchleuniget. Man 
kann fi) dazu der Caſtanienſchalen bedienen, auch wenn 
man toill, Die Caltanien felbit reiben , oder ſtampfen lafs 
fen; mit kalt Waſſer verjeben, das Waſſer fauer wer 
den laſſen, ſodann biefes Waſſer, als eınes der beſten 
. Shmeumnittel anwenden. (15) 
Beige der Buͤchſenſchaͤfter. Die ſchwarze Beitze bes 
ſtehet auß Scheidewaſſer und Eijenfeile; die rothe, wel⸗ 
che zugleich eine Politur abgiebt, wird aus kleingeſchnit⸗ 
tener wilden Dchfenzungenmwurzel , mit Zeinöf gekocht; 
berfertiget; und wenn der Schafft mit Schaffthalmen; 
und endlich mit gepulverten Bimſtein abgerieben ; ſo 
wird er mit gedadhter Vermiſchung einigemal beſtrichen, 
‚ und nad) dem Trocknen mit Tripel abgerıeben. _ (19) 
Beitzen der damafcirten Slintenläufe und Saͤbel, 
wird in Deutſchland durch Salmiad ,, Brünfpan und 
Weineßig bewuͤrket. Einige ſuchen das nemliche durch 
Kalf und Vitriol auszurichten; allein feiner von allen 
bat es nod) den Damaſcenern gleich ıbumfonnen: Man 
—* verſchledene Muthmaſſungen gewaget, ohne daß 
isher einer einzigen das Siegel der Gewißheit aufge⸗ 
druckt worden. BR «ig 
Beige des Solzes. Soll dergleichen, befonders harte 
und feinadrige- Sorten , fdymwarz gebeigt werden; fo 
treibt man es mit Scheidewaſſer, wodurd ſich kleine 
üben ablöfen; die mir Bimſtein fortzufchaffen find. 
it dieſes zweymal geſchehen, wird das Holz mit fol: 
gender Beige getranft, r 
. Man gieft in ein glafurtes irdenes Gefäß 3 Pfund 
ſchatfen Weinefig; ju 2 Ungen feiner Eifenfeile, und 
4 Pfund geftopne Gallaͤpfel / lüßt es gegen 4 Stunden 
in heiffer Afche ſtehen, julegt vermehrt man das Feuer; 
feget 4 Unzen grünen Vittiol, und # Pfund Waller; 
worın ı Loih Borax, und eben ſo viel Judigo aufgelds 
fet worden, hinzu, und läßt die ganze Bermifcyung 


Algen, Real» Wörterb, IIL Th; 
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Beitze. 281 
einmal aufmälen, Mit dieſer Beitze wird das Hol; 
etlichemal gerieben, wenn e8 troden, mit einem Leder 
und Tripelerde polirt. J 14,7 
Soil aber das Holz ſammetſchwarz oder dem Eben⸗ 
bolze gleich werden, fo legt man es in ſchwaches Al⸗ 
launwaſſer ,. haltes 4 Stunden lang in warmer Yfcher 
läßt. ein wenig Kampefcheholz Mein geſchnitten, bis jur 
Hälfte einkochen, (Indigo ijt noch beffer) und ſtreicht 
diefe Bruͤhe mit einem Pinfel, warm auf das Holy 
fo wird es biolet. Diefer Anſtrich wird dreymal wie⸗ 
derholet. Alsdenn beftreicht man das Holı einmal mit 
Gruͤnſpaͤn, in fcharfen Eßig gekocht. ZA es trodenz 
twird das gebeitzte Holz rein gebürfiet, und mit Demi 
Delleder olatt gerieben. mat ran Smiude geyiy 

Soll, Prlaumenbaumbolj die Farbe des Braflliani» 
ſchen erhalten, fo wird Kalf mit Urin gelöfcht, und Die 
nody lauwarme Miſchung auf Das Hol; gerieben. Jug 
dem Trodfnen nimmt man die Kalklage iveg , veibt € 
mit geöltem Leder und Zinnkalk jum Ganze; oder 
man läßt das fertiggedrebete Hol; einige Zeit in Als 
launmafler liegen, wirft fodann diefes Hol; in eine 
ivarme Brafilienbolgbrübe..  . ,. Tr 

Sıfenfeile in Scheidewaſſer aufgelöfet, giebt denen 
berfchiedenen Holzarten mancherley artige Schattirungen. 
r Beästaukwapel eine Dierteljtünde in Baumol ges 
fodht, macht es fo —* als Mefing, es laſſen ſich dar⸗ 
aus gute Schrauben ſchneiden. (19) 
eige der Zutmnacher, beftehet aus mit Waller vers 
bünnetem Scheidewaffer, und einen Heinen Zufäß von 
Quedfilder; mit diefer Beige, beftrichen fie, vermits. 


tels einer darihn eingetäuchten Bürfie, Dasjenige Haar) 


3 


fo deſſen hötbig haben kann, jedoch mit der Behutfams» 
feit, daß fie nut die Hälfte des Haars, fo nach den 
Spitzen zugebet, befeuchten; die andere nady der Wur—⸗ 
jel zugebende Hälfte aber ſchoönen. Ar (19) 
eige des Rammmakhers ; beſtehet aus lebendigen 
Kalf, Mennige, oder Silberglätte in Waffer. (19) 


Beige der Knochen und des Elfenbeins. Soll de 


hen Knochen die Fettigkeit benommen und fie vor dem 


Drehen weiß gemacht werden , fo foche man fie eine 


Stunde lang in einer aus Holjaſche, Kalk und Allaun 
beftehenden ftarfen Bauge , laſſe fie in der Lauge erfäls 
ten und im Schatten trodnen: . En 
Sollen Knochen und Elfenbein roth werden, fo kocht 
man die Scheerwolle von Scharlachtuͤchern in Waſſer, 


wirft beym Anfänge des Siedens «ine verbältnißrmäafige 


“ Menge 


eg brheiit; und macht endlich Durch einen 
Heinen Zufaß von Allaim die Brühe Mar: Man feihet 
fie durch ein feinen Tuch; taucht Die zu beikenide Hrlos 
ben in Sheidetbälfer; und Ion fie -in obige’ Färben 
brübe: verlangt man weiſſe Fleden öder Wellen darinn 


h ſehen / fo witd geſchmolſen Wachs auf‘ dır dazu bes 


immte Sterfen getröpfelt. ’ 

Soll die Farbe ſchwarz werden, fo laßt man die 
Knochen dboer den Elfenbein ſechs Stunden land in kie 
her Infuſſton von Gallaͤpfeltz, Arfentk und Pörafcheit 


' liegen, und diebt ihnen hiernaͤchſt effiche Lagen’ don der 
yh) 


3 


gewöhnlichen Schwaͤrze. Ü 

eitze des Meßings beftehet aus geſchtotnem Körne 
oder Roden / das mit warm Wafler angefeuchtet, Bitte 
hefen zugefebt , fodann mehr Waſſer hinzugefüget, das 
Sauerwerden biefer Flüßigfeit abgewartet, und der 
Mefing ; oder das Daraus gefertigte Geräthe —** 
leget wird; damit die Schwaͤrze losweiche, und der 
Mefing fodann niit Tripel; hiernaͤchſt mit Kreide, und 
Schwefel gerieben; äuleit aber mit gebrannte Schaafs⸗ 


nu ; 
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knochen, vermittels eines Glaͤttſtahls polirt werden 
loͤnnt. (rg 
Beige der Nadler ift von Eßig, oder ſchwachem 

Biere, €19) 
Beine, Baine, (im Küchenverftande.) Da man durch 

fharfen Efig allerlen Fleifdy von milden und zahmen 

Thieren vor der Fäulnif einige Tage, und im Winter 

wohl etlihe Wochen, bemabret. (7) 
Beine, ben den Saljfievern. f. Gewoͤhrd. 
Beigeifen. Ein Werkzeug der Steinhauer , welches 

eine Art von Steinmeifel, und ohngefehr 3 Zoll uns 

ten breit ift. Mittelſt Diefem zeichnet, das iſt beißet 
der Meifter dem Geſellen an dem Stein auffen heriun 
einen Rand vor, damit folder alsdenn darnadı arbeis 
ten kann. Es wird auch zu Ausmachung der Gefins 
ſtuͤcke gebraucht. b (rg) 
Beinen, das Getreide, heißt, daffelbe in gewiſſe Fluͤßig⸗ 
- feiten einweichen, ehe man es ausfaet. Cinige wol» 
fen bemerft baden : wenn man in Miftlachenmwaffer oder 

Miſtgauche Salpeter in beliebiger Quantität zerlaffe , 
- dann das Saammengetreide ein oder zwehmal vier und 

wanzig Stunden drein einmweiche, aufquellen laſſe, es 

————— „etwas abtrockne und fogleich für, -fo 

gienge daffelbe nicht nur gut auf, fondern wachſe auch 

vortreflic und die Krhren wuürden von den beften und 

von fehr vielen: Körnern vol. Daß der Nuken bes 

trächtlich ſey, und die dabey erforderliche Mühe beldh⸗ 

ne iſt nicht glaublich, doch durch angejteute Verſuche 
beſtaͤttiget. (13) 
Beinen, der Meßingbammer.. Die Ubficht des Beı= 
‚Bens.ift , die faſt unmerflidye allerdunſte Lage Des 
Metalis , unter dem Sinter oder den Schaden , fo 
‚ Durchs öftere Ausgluͤen entftanden ift, und die Arbeit 
unanfehr.lich macht, aufjulöfen,, und dem Metall feis 
ne wahre Farbe zu geben, In Frankreich pflegt man 
fih der Bierhefen dazu zu bedienen , fo doch blos in 
Ruͤgſicht auf ihre mit der Zeit erhaltene Säure nüß« 
lich feyn fan. In Deutſchland bedient man fidy ger 
meiniglich der Beige, Die man zu Dem Verzinnen der 
Ciſenbleche braucht, Das beifit, man macht aus 11 

ſchrotnem Korne, oder Kartofeln , oder wilden Cajtas 
nien mit warmen Waſſer, und etwas Hefen eine Meis 
ſche ein, und laft fie aus der geiftigen Gahrung in die 
Säure übergeben. Undre machen ıhre Beitze aus Salz 
und Weinſtein in Waſſer aufgelöft. 

Noch andere befonders ben Goßlar ziehen während 
‚dem Derfohlen die Saure aus dem Holje. Sobald 
; der Koblenmeiler gefept. iſt, ſtellt man eiferne Möhe 
ren, wie Alintenlaufe geitaltet, obenherum abhängig 
‚hinein, und ſetzt Gefäße unter. In gedachte Möhren 
verdicket fi) wahrend Dem Brennen , der Dampf oder 
 Dunft vom Hole, und lauft in Geftalt einer Fluͤſſig⸗ 

feit in Die unteraefegten Giefafler. Das obenauf ſchwim⸗ 
mende Fetthaͤutchen wird bey Seite gethan, der waͤßrich⸗ 

te Theil hingegen zum Mefingbeigen angewendet. (19) 
Beiger, iſt derjenige Arbeiter beym Hutmacher, wel⸗ 
cher vermuttels einer Bürste, die Biber» und -Stanins 
chenfellt, denen das grobe Haar genommen ift, und 

die er mit der einen Hand durch einen Stod feite halt 

mit geſchwaͤhtem Scheidewaſſer uͤbergehet. (19) 
Beintopf, des Nagelſchmiedes, fommt nur bey 
„den foaenannten Weisſchneden vor, Die bles Heine 
' Nägel machen, und fit verzinnen. In ihrem Beiktopf 
befindet ſich Zinn und Unſchlitt im gleicher Dinge. 
Man fegt den Topf etwa} Stumde zum Feuer, ſchuͤt⸗ 

telt die darin befindlichen Nägel zum dftern um, Das 

mit fie nicht zufammen geben, und fo iſt das Ver⸗ 

innen bewuͤrket. (19) 


Bejuco —— Bekanntmachung. 
Bejuco, (Botan.) ein Bennahme der Sippocra ⸗ 
a ; 


tea. (9) 
Befämpung, beift in den nieverfächfiidhen —5 
den die Einſchlieſſung eines Stuck fanves mit Graben / 
oder Umzuͤumungen, um daſſelbige zu einer wirthſchaft · 
lichen Abſicht gut benutzen zu können. Ein ſolches eins 
geſchloſſenes Land wird ein Ramp genennet, f. die 
fes Wort. (2) 
Befalmen, beißt ein Schiff ganz windlos und ſtill fie 
gend maden. _ ö .,(6) 
Befannte Größe. In den algebraifchen Gleichums 
gen finden fich zweyerſey Großen; einige werden in 
den befondern Fallen gegeben , und andere muͤſſen erſt 
* daraus bejiimmet werden. Jene pflegen, um fte gleich 
durch den Anblick zu anterfcherden, mit den erften Budhftas 
ben, a,b u. f. w. diefe mit dem festenx, y,u.f. w. 
befeget zu werden, und jene beiffen bekannte , dieſe unbe 
kannte Größen. Z. E. Wann man aus der Summe und 
Bıfferenz die Zahlen finden fott, fo ſſehet man die Summe 
und Differenz,als jedesmal gegeben an, und nennet fre die 
befannte Größen. Die benden Zahlen fol man daraus fin» 
den „ und nennt fie alfo die unbelannte Größen. (6) 
Befanntes Glicd. Ru den algebraiſchen Gleis 
chungen fönnen Glieder vorfommen, die Producte md 
aus lauter unbekannten Größen , andre Die Produtte 
find aus befannten und unbefannten, und ned) andre 
die Producte fmd aus lauter befannten. In letztete 
ſchlaͤgt alfo Feine unbefannte Größe ein und dieſe 


f s 2 2 
heiſſen Daher belannte Glieder. z.C. Inc axο 
FB: WE > 
ift x eins von der erſten, ax eins von der andern r 


Pi 
und ab eins von der dritten Urt, und das letzte iſt alſo 
das befannte lied, (6) 
Befanntmahung der Geſetze, (Publication) aus 
dem Befichtspunft Der Policep betrachtet. Ohne Bekannt · 
machung können feine Geſetze Gehorſam verlangen ‚, und 
fi it bey Poltceygifegen Doppelt nothwendig / weil fieBer« 
nderungen unterworfen find, mithin der Wufenthalt 
in dem Staate, und die ehemalige Beſchaffenheit der 
Geſetze, feine gegründete Vermuthung geben , Daß jes 
derman die Politengefehe von felbft wiſſen werde. Es 
ift alfo eine öfentlitye Belanntmachung der Policeyge · 
ſetze ſchlechterdings nöthig, Die fo beſchaffen ſeyn muß, 
Daf fie zu aller derjenigen Perfonen Wiſſenſchaft gelans 
gen kann, welche fothanen Geſetzen nachleben ſollen. 
Die gewoͤhnlichſte Urt der Publication iſt, Die Edic⸗ 
te, Mandate , Patente, und andere Verordnungen, 
welche neue Geſetze, oder geſetzliche Erklärungen enthals 
ten, von den Cantzeln, oder vor den Kirchthüten nach 
arendigtem Gottesdienſt, öffentlicy ablefen zu laſſen. 
In einigen Gtaaten wird daben der Unterſchied beo» 
badıtet, daß nur die landesherrlichen Geſetze und Bes 
fehle von den Ganzeln, die Verordnungen der Untere 
obrigfeiten aber vor den Kirchenthuͤren abgelefen wer⸗ 
den. Sind die befanntzumachenden neuen Geſetze von 
groffer Wichtigfeit, fo pflegt man zu verordnen , daß die 
Yublication drey Sonntage nach einander von der Kanzel 
erfolgen ſolle. i 
Kine andre Urt die Policengefeke befannt zu madyen 
ift es, felbige drucken, und denmädzh vor den Raths⸗ 
und ®erichtshaufern, an den Thoren, an anderen 
bffentlichen Gebaͤuden, auch in den Wirtbs:und Schenf: 
bäufern , wo die Menfchen haufig zufanmenfonmien, 
aufhängen oder anfdhlagen ju laflen. 
Ben den neuen Geſetzen, welche den Nahrungsftand 
und. deifelben Beförderung betreffen , wobey es alie 


- # 


um 


Bekanntmachung. 


» mit Darauf anfommt , dafı der Verſtand und die Ubficht 
des Geſetzes genugfam gefaßt merde , pflegt man die 
ganze Burgerihaft , oder die Mitglieder einer Guͤlde 
auf das Rathhauß, Die Landleute aber in Die Amts⸗ 


oder Gerichtsfiuben zu fodern , und ihnen das neue 


Seſetz zu liciren. 
ndeß feinen alle diefe Bekanntmachungsmittel der 
Abſicht nicht ‚vollfommen- zu entſprechen. Wenn tin 
Policengefeg nicht in ganz beftimmten Yusdrüden ab» 
gefaßt, und zu jedermans Wiflenichaft gebracht ik, 
‚ amd Die Uebertretter gleichwohl gefiraft werden, fo iſt 
dieß eine Nachahmung des Nero, ber feine Geſetze 
fo hoch anfchlagen ließ ,_ daß man fie nicht fefen, 
‚und er um fo gewiſſer firafen fonnte. Nur Tprannen 
iſt es gewöhnlich Gefege zu geben um Gelegenheit zu 
Strafen zu befommen,. es fcheint nicht einmal weifen 
Regenten anſtaͤndig, Die Strafgelder in ihren Nuten 
zu verwenden, fondern fie nützlichen Policepanftalten zu 
widmen. 
Wenn G. ein Policehgeſetz jederman verbietet feine 
leibliche Nethdurft in den Straifen , und andern öfs 
fentligen Drten zu thun, fo iſt Diefes Gefe nicht bes 
ſtimmt genun, weil Die Natur dem Menſchengeſchlech⸗ 
te zwey verfäncdne Wege angewieſen hat, ſich der leib⸗ 
lichen Noihdurft zu entledigen, und man ungewiß iſt, 
‚ ob das Geſetz nur einen, oder alle beide Wege ver» 
ſtopft wiſſen wil, Das nemliche Gefeg würde auch 


Geſcze fo * fie Kraft, und Würkung haben 
© on 


den, alle ſechs at dur 
hung erneuren zu laſſen. 

Bas nun die zweyle Urt, oder die befondre Policep» 
3* angehet, ſo werden alle neue Gefehe, weiche den 

abruhgsftand betreffen, und felten fo gar eilig find, 
am bequemſten bey den gewöhnlichen monatlicyen , 
oder vierteljährigen Bufammenfünften der Handwerker 
durch den beyfikenden Ratheherrn bey eröfneter Fade 


öffentlihe Befanntma» 


h —— können auch daſel de biertel Jahr wieder⸗ 


olt werden. Unter ähnlichen Umftänden fann auch 
die Belanntmachung auf dem platten Lande durch die 


. Beamte, allenfals durch die Edjulgen , und Berichts» 


manner geſchehen, welche zugleich anzuhalten wären , 

alemal eigenhändig zu befcheinigen , wie, wo und 

— dieſes oder jenes Geſez don ihnen verleſen more 
en. 


1 
Befanten, nennen die Zimmerleuthe, wenn fie a 


ber Krone oder Kopf eines Pfahls Die obern vier Künns 
ten oder Ecke abbauen, damit man einen eifernen King 
um folche legen fann, daß derſelbe Durch den ftarfen Sch 
und Auffallen des Rammklotzes nicht jerfpringe, (18) 


Befappen oder Fappen, oder fopfen, fagt in eis 


einigen Provinzen ber Gärtner , wenn er gewiſſen 
Baumen-;, B. den Weiden alle ihre Aeſte nimmt, oder 
fie abfapt. (19) 


Befebrung f. Buße. 


„. ungerecht feyny wenn es einen Fremden, dem das Ge- Befennen des Kehn , heißt nach den alten Rehnss 


ſetz gar wohl unbelannt feyn fönnte, firafen mwoüte , 
- fen Waſſer in irgend einen Winkel der Stadt von fich 
gelaſſen zu haben, 


Diefemnächit find die Befanntmadungen in und 
dor der Kirche, unzulaͤnglich, weil eines Theils nicht . 


ade Einwohner ſich zu einerley Religion befennen , 
undanderntheils nicht gleich fleißig dem Gottesdienfte 
beywohnen ; das nemliche getrauet man fid) von dem 
Aufhängen , oder öffentlichen Unſchlagen der Geſetze zu 
behaupten , weil nicht alle Menfchen lefen fonnen, noch 
insgefamt die Neugierde fo weit treiben, die befiaubs 
ten Blätter an, den Thoren , und in den Wirtbehhus 
ern durchzublaͤttern. Endlich ift die Publication durch 

ufammenberufung der Gemeinden aud nur felten 
rathſam meil die Untertbanen dadurch in ihren bes 


„ zufsgefcäften z. fid) und dem Staate jum Rachtheil : 


» geftöhrt werden, ß 
Ben fo bewandten Umſtaͤnden feheinet es dem End» 
zwecke am gemäjleiten , opkerpehnte Belanntmachungs · 


mittel zwar anzuwenden ‚fich aber ‚auf ihre Wirkung 


nicht gam zu verlajfen, fondern noch ‚mehrere binzus 
jufügen , mithin von Seiten der Policey alle möglis 
che Vorfichren zu gebrauchen , Damit. fi) weder Forma 
„ der noch KEinbeimifcher mıt Grund einer vorgeſchuͤtzten 
; Unmijfenbeit bedienen koͤnne. k * 
Um dieſes zu bewerkſtelligen wird es gut ſeyn die 
—* In alge meine und wichtige , ſodann in be · 
ondre und nicht fonderlich eilige einzuthtilen. , 
Bey erfterer Het ſcheinet es vortbeilbaft ſowohl die 
, —— Den Kitchen, als das Anſchlagen 


‚ der gedruckten Geſeze bepjubebalten; zugleich aber in 
geoffen Städten die Bekanntmachung unter Pauden, 
Trompeten , und Trommelſchall an allen &cden der 


“ Gtrajlen binzupufügen 7 nichtweniger ſothane Geſetze 
durch die Intelligenzblaͤtter, oder woͤcheniliche Na 
richten alle Monat befannt zu machen, auch den Reis 
fenden bey ihrem Eintriti in die Stadt dergleichen 
» Blatt durch den Thorſchreibet ohnentgeldlich, mit ger 

bührender Befcheidenheit uͤbetreichen ; endlich alie dies 


Allgem. Real» Wörterb. UL Tb. 


Kormeln abfriten des Lehnberrn nicht allein bekennen, 
daß dıe Belebnung gebührend gefcheben fiy , fon. 
dern, daß er audy darüber dem Dafallen die Ges 
wäbr leiten wolle, —— dieſer Bedeutung. findet 
man den Ausdruck ſehr haufig in den Lehns: Urkunden. 
Der Schein fo darüber ausgejielit wird heift gemöhnlie 
her maſſen der Recognitions: Schein, fo im Deuts 
fen der Bekenntniß + Schein ausgedrudet wird, 
Diefer wird ſowohl abfeiten des Lehnhetrn Über Die ers 
theilte Inveſtitur, als abfeiten des Lehumannes, daß 
er fie erhalten ,„ und dadurd ein Vaſali gewerdeny 
ausgeftellet, ‚ 

Hieher gehört auch die Formel in verfchiedenen ‚des 
hens · Urkunden, daß der Lehnhert ſchreibt — er wolle 
folder Güter befenniger Herr und Were fepn —, 
das beißt, er wollte nicht allein gegen jederman die 
geſchehene Belehnung befennen. , fondern auch über dag 
Lehnftüd felbft gegen jedermanns Unfpruch die. rechtlis 


che Gewähr leiften, 


Sonſten ‚bedeutet auch noch das Wort bekennen fo 
biely wie feinen Conſens worüber geben oder et» 
was beitätigen. Zermer findet man die Formel in 
Urfunden — einen das Kigentbum bekennen — 
in der Eigenfchaft, daß der Merfäufer vor Gerichte 
befannte, ex babe das Cigenthum vor Bericht aufge» 


go und verlafien Dem Käufer , und auf denfelben 


bertragen ac. 


BeFenner, einer Religion beißt im allgemeinen w 


jeder Der einer Religion 


j than if, insbefondre aber 
derjenige Der Diefelbige au 


ungeachtet der. Verfolgung 
und unter-der Marter bekennt. 


1 
Bekenner, (Kirchenhiſtorie) Confeffor, ift der Name an 


nigen Ehriſten / welche wegen ıbrer Religion von den Heis 
ben ins Elend,oder jun Yrbeitin den Gergwerken oder ji 
fonft einer ſchweren und nur für die Sclaben aufbebalte» 


; nen Arbeit verbammet, wie ®aleerenfelavenmit Ketten be⸗ 


laden; und den Schlägen unterworfen waren; die aber 
nicht in biefen Drangſalen geftorben, fondern wieder 
nach Haus oder ju einer ruhigen Lebensart zuruͤckge⸗ 


Nn 2 


284 Bekenner — Belenntnif. 


fehret find. Sie wurden von den Chriften berzüglich 
als Leute geehret, die fich nicht gefcheuet hatten, Ehri⸗ 
ſtum öffentfic zu befennen , und dadurch verdienten 
von eben diefem Heiland vor feinem Vater erfennet zus 
toerden. Nachdem aber mit der Verfolgung auch diefe 
Art von Ehriften fich verlohren hat, fo blieb diefer Ra- 
me denjenigen Ehriften des männlichen Geſchlechtes, 
welche feine Upoftel und feine Märtyrer, aber Doc mer 
gen befonderes Heiligkeit in der Kirche ausgezeichnet 
waren. Als die Heiligſprechung in der catholifchen 
Kirche auf den Fuß geſetzt war, auf dem fie jegt ft, 
wurden befondere Regulen vorgefchrieben, nach mels 
chen die Tugenden , und die Wunderzeichen geprüfet 
wurden, tweldje einen ſolchen Befenner unter die Heilis 
"ge und auf die Altäre bringen fönnen. Die Stiffter 
der Möndsorden find bereits alle unter dieſer Claſſe 
von Heiligen. Nach der Liturgie und den römifchen 
Tagzeiten , (Breviarium,) werden die Confejlores in 
zwo Elaffen eingetheilet, Die eine enthält die Befenner, 
welche zugleich Bifchöfe waren , Die andere jene, welche 
Prieſter oder Layen geweſen find ; in der Rangord» 
nung folgen fie den Märtyreen , und geben den beilis 
gen Yungfrauen vor; mas aber erfordert werde, daß 
der Conjeffor unter die Zahl der Serlig» oder Heilig« 
geſprochenen gerechnet werde, Davon fehe man das Merf 
Benedifti XIV. de fervorum Dei Beatificatione, 
Auch oben den Urtidel: Beatification, In ven deuts 
ſchen Pitanenen und Kirchengebetern wird das Wort 
Beichtiger anftatt des Worts Befenner gebraudt. Man 
findet auch mohl einige Stellen in den Schriften der 
Alten, in welchen die Märtnrer mit dem Namen Bes 
kenner benennet werden. Alſo nennet der b. Ambro⸗ 
"fius B.2, anden Kaifer Gratian, die Märtnrer, die 
den Tod gelitten hatten , Belenner , (confeflorum Ne- 
ces.) In einem andern Berftande wurde der Name 
Belenner einer Gattung geringerer Geiftlichen benges 
feat, die das Lob Gottes abfunaen ; fie hieſſen Confejlores, 
toeil fie dabey Gott in den Geſaͤngen befenneten. (30) 
Befenner: Briefe. - Confeflorie Fitterz , waren 
Urkunden , oder Vorfchreiben , welche die Bekenner, 
die mit dem Leben davon famen, denen Ehrilten gaben, 
welche wegen einem groben Verbrechen der öffentlidyen 
« Buße unterworffen waren. 
kenner wurde dem Buͤſſenden ein Theil feiner Bußzeit 
verfürjet, und er deito ehnder zur Gemeinfchaft der 
Ehriften angenommen: da aber mit diefen Briefen der 
Mifibrauch erwachfen ift, daf viele unmirdige Chris 
ſten ſolche erbettelt , oder denen Bekennern abgezwungen 
haben, fo eiferte der h. Epyprian uud andere Bifchöfe 
mehr dagegen , und endlich wurde in den Kirchen: Sp» 


\ 


Bekenntniß. 


fub pena conſeſſi citirt iſt, und auffen bleibt: ſo iſt 


fein Auſſenbleſben ein fingirtes Bekenntniß. Auch die 
Transaction über ein nicht capitales Verbrechen wird 
in den römischen Gefegen für ein Geſtaͤndniß gehalten. 

Die Eonfeffion ift ferner entweder mit einer Beding» 
ung oder einem andern Zufage begleitet , oder nicht. 
Sjene heißt confefio qualificata ; Diefe pura ; j. ©. 
eine qualifieirte Eonfeffion ift es, mann ich geftehe, 
daß ich meinem Nachbar zwar auf meinen Boden zu 
bauen erlaubt habe , aber nur ein Gebäude von beſtimm⸗ 
ter Höhe. Diefe Diftinetion ift fehr wichtig , und man 
muß die Regel hierbey bemerken: eine qualificirte Cons 


feſſion muß enttveder ganz angenommen, oder ganz 


Durch die Fürbitte der Be» 


noden zu Elibers Eliberitänum, und in dem erfien 


zu Arles feſt gefet, daß dergleichen Briefe von einem 
Bekenner die Kirchenbuß nicht aufheben folten , wenn 
der Büfende nicht von feinem Bifchoffe eine Urkunde 
vorzeigen fonnte, daß er wieder der Gemeinfchaft der 
Kirche wuͤrdig ſeye. (30 
Bekenner, oder auch Kinder des Lichts iſt der Name, 
welchen ſich die Quacker ſelbſt beylegen, wie wohl ſie 
auch den letzten Namen leiden. f. Quacker. (1) 
Befennlihde Schuld, ein alt deutſches Rechtswort, 
bedeutet eine liquide Schuld. (3) 
Bekenntniß, Geftändnif, Confefio , warn jemand 
fagt, daß ein Factum, das der andere anführt, richtig 
fen : fo befennt er. Man theilt die Befenntniße in 
wirkliche und fingirte ein. Ein fingirtes Bekennt⸗ 
niß iſt eine Handlung, die die Geſetze als ein Bekenntniß 
anſehen und dafür erklaͤren 5: J. E. wann jemand 


verworfen werden. Der Gegner ift nicht befugt, den 
Theil des Seftändnißes , der ihm vortheilhaft ift, anzu⸗ 
nehmen , und Beweis des andern Theils ju verlangen, 

Endlid) ift die Eonfeffion entweder eine gerichtliche 
oder auffergerichtlihe. Die gerichtliche iſt, welche 
vor dem competenten Richter gefchiehet, 

Wo man ein wahres Geftändnif behaupten till, 
da muß eine deutliche in der Abficht des Geſtehens ab» 
gelegte Erflärung vorhanden fenn. Wenn alfo jemand 
nicht kitem conteftiret , fondern blog peremtoriſche Aus⸗ 
flüchte einführt: fo fann man nicht behaupten, daß er 
den Grund der Klage geftanden habe. 

‚Die Eonfeffion bat nur Wirfung bey Thatfachen 
nicht bey Kechtsfägen. Wann einer im Proceß den ir» 
rigen Saß zugaͤbe, Daß in Deutfcyland noch Stipulas 
tion zur Gültigkeit eines Vertrages erfordert werde: 
fo ſchadet ihm dieſer Irrthum nichts, und der Richter 
fann ihn nicht , wegen des Geftändniffes als wahr ans 
nehmen, 

Nur der , welcher über fein Vermögen difponiren, 
und feine Condition zu verſchlimmern befugt ift, kann 
fidy durch ein Geftandnig Schaden thun. Alſo 5. €. 
ein Pupill nicht. 

Einige Rechtslehrer behaupten,daß eine Confeſſſon keine 
Wirfung habe, fondern widerrufen merden fünne , for 
lange fie der Gegner nicht arceptirt habe. Daher dann 
die Sadjwalter jedes Geſtaͤndniß des Gegentheils fo 
gleich utiliſime und fiegdienftlichft (mie fie reden ) 
acceptiren. Uber Diefe Menmung iſt, mie neuere an» 
gefehne Rechtsgelehrte grieigt haben, obne affen Grund. 
‚Wann von den Wirkungen der Eonfeffien die Rede 
ift: fo muß man das römiſche Recht von dem heutigen 
unterfheiden. Bey den Römern hatte ein in jure, 
das beißt vor dem Präror, gefchehenes Geſtaͤndniß 
die Wırfung, mie ein redytefräftiges Lirtheil. Es war 
feine Senten; meter nöthig, der Gegner Fonnte actio- 


nem confejoriam, five aeris confejji , five ex confeffo 


anftellen. Ein vor dem Juder aber abgelegtes Bes 
fenntniß hatte nur die Kraft eines vötligen Beweiſes, 
und der Judex fprach nun feine Sentenz. Endlich tin 


auſſergerichtliches Geſtaͤndniß machte nur ein Urgu- 


ment gegen den Belenner, Heut zu Tage gilt das 
war, was die römifche Gefege von der Eonfeflion vor 
dem Juder verordren. Das aber, was fie von dent 
Geftandniß vor dem Prätor fagen, fält mer. Ein 
auffergerichtliches Geftändnig macht einen vollen Bes 
weis, wann e8 in Gegenwart des Gegnets abgelegt, 
und von ihm acteptirt iſtz auflerdem aber macht es nur 
ein Argument, ein Hülfsmittel zum Beweiſe aus, be» 
weißt aber für fich nicht völlig. 

In peinlichen Sachen wirft das Geftändnif die Con» 
demnation. Nur muß das corpus delicti auffer Zwei⸗ 
fel ſeyn ; man muß verfidert fern daß es nicht aus 
Melanchoͤlie geſchehen ift, und es muß nicht durch liſti⸗ 


Bekenntniß. 


je Uebertedung z E. durch Verſprechung der Impuni⸗ 
ehr —— ſehn. — ER 


r 

T 
Befenntnißder Religion, üttheilsafseine allge» 
„meine; theilsals eine befondere oder hypothetiſche Pflicht 
anzuſehen. Ein jeder muß in allen feinen Handlungen und 


durch fein ganzes Verbalten feine innere Ueberjeugung von 
. Gottund den — Wahrheiten an den Tag legem oder 


Genuß des 


Gott ſowoh 
als in feinen innern Geſinnungen verehren. 
nehmlich muß dieß Durch Diejenigen 
5 geſchehen, die allgemein als 
eli ionswahrheiten angeſehen werden, dahin zum- 
Beyſpiele gehören, die fleißige und ordentliche Beywoh⸗ 
nung des öffentlichen Gottesdienſtes, der öffentliche 
{ tigen Abendnrahls , die Religions» und 
andere Side, mo fie rechtmäßig gefordert werden und 
dergleichen mehr, - 
s giebt aber auch eine befondere oder hypothetiſche 
Pflicht des Religionsbekenntniſſes, wenn man nenilich 
in_die Umftände gefegt wird, aud in Lebensgefahr 


durch fein ganzes Aufferliches Betragen 
Bots 
andlungen oder 


‘Rp nter Derluft feines Lebens, Güter, Ehre und des 


gamyen zeitlichen Gluͤcks die Wahrheiten der Religion 
zu befennen, und fidy entfehließt, Tieber Gut und Blut 


und alles aufzuopfern, als die Wahrheit zu verfchroris 


en, und noch weniger fie zu verleugnen. In dieſem 

all waren die Chriften zur Zeit der großen Ehriftens 
verfolgungen unter Juden und Heiden. Doc; if die 
Pflicht ſeſbſt recht zu verstehen, wenn nicht der Eifer 
Des Meligionsbefenntniifes ſelbſt Tündlich werden foll. 
Es ift, mie man aus den nachfolgenden Gruͤnden dies 
fer Verbindfichkeit weiter fehen mird , keinesweges die 


Meynung , dag man fein Bekenntniß jemand aufdrins 
„.. gt, oder vor jemand ablegen folle, der fein Recht hat, 
ſolches abzufördern, und mo nicht befondere Umstände 


es erheifchen, Gott dadurch zu verberrlichen, und etwan 


das Stillſchweigen als eine würfliche Berleugnung ans 


.® 


„gefehen werden fann. Eine Obrigkeit hat Das Recht, 
don jedermann ein Befenntniß feines Glaubens oder 


feiner Religion abzufordern, damit fie gewiß fen, daß 
darinn nichts enthalten fen, was mit dem Wohl des 


“ Staats, der allgemeinen Sicherheit und Ruhe ftreitet, 
und es fann daher auch niemand ſich weigern, das von 


pe" 


“ 


nachlaͤßigung feiner 


ihm abgeforderte'Befenntnif abzulegen, Uber menn 
fie es nicht fordert, fo ift es Bermegenheit und Ver⸗ 
flihten' gegen- fidy felbft, gegen 
feine Shre, Güter und Yeben damit hervorzutreten , 


“ um etwan ein Maͤrtyrer zu werden. "Unter den erften 


Ehriften wurde von manchen dieſe Sache übertrieben, 


. Bir find verbunden , für unfere' ganze Wohlfarth, auch 
die irdifche und unfer Leben zu forgen, und nur in 


dem Fall, unfer irdifches Wohl zu verläugnen, 'menn 
es mit böbern Pflichten, mit der Ehre Gottes und un» 
ferer geiftlichen Wohlfarth in SMeif ſtehet. Wanm alſo 
es die Obrigkeit von uns nicht fordert oder wenn ans 
dere, die fen Recht haben, don unferm Glauben Res 


chenſchaft zu verlangen, uns und jwar nicht in der 


aufrichtigen Abſicht, belehrt und auf den rechten 
Meg geführt ju werden ; fordern: wahrfcheinfich ‘aus 


° tüdifchen Gruͤnden/ befragen, fo haben wir feine Vers 


*2 


dern chriftliche Klugheit 


"bindlichfeit, 


das gefahruotte Bekenntnig “abzulegen, 
Ehrifrus machte es felbft auf die Urt, da ihn Matth. 
ar. die Welteften und Prieſter fragten: aus welcher 
Macht er lehre, Anſtati der beftimmten Antwort legte 
er ihnen eine andere Frage von Johannes vor. Gtil- 
ſchweigen ift in diefem Zau feine Verleugnung, fons 
Wenn hingegen der juͤdiſche 
Rath den Johannes durch befonbere ten auffors 


enntniffe Der, 


DBekenniniinsan.! EN 


“dern ließ, ſich zu ertlaͤren , nen? et io,» er Meßias 


oder Elias u. [. mo, ſey ſo bekannte er ich, Fern 
und ohne Ruͤghalt. Go lange auch unfer Befenntniß 
mit der Erhaltung umfers Lebens umd: iedifchen Blüte 
beftehen Fanny ſo minſſen mir Yen nicht derſaͤumen. 

ridbas Meligionshe- 


ſellſchaft kraͤnken fönnerbie@ketigibiifelber wiırde Dadurch 


in den Verdacht fommen, als wennfie mit den 


ichten 
der natuͤrlichen Religion und dem Wohl der daͤrgerli⸗ 


chen Geſeuſchaft ſtritte, das Bekenntniß derfelben aber 


wirtde anflatt des nuͤtzlichen Erfolgs die Gemuͤther nur 


‘mit Widerwitlen gegen die Wahrbeitierfliien, „ Es muß 


immer offenbar derden daß den alltin um des Ber 
wiſſens willen ſein Befenntniß ablege. Re 
Wenn daber Dre Frage ift; melde Wahrheiten ber 


"Religion mann ſo bekennen mufle, Daß- man auch bereit 


ſey , um diefes Befenntniffes reifen alles zu verleugnen, 
fo machen einige Den Unterfchied unter Grund⸗ und, Re 
benwahrheiten (f. Artik. fundamentelle u. ſ. w.) 


u. glauben, daß dieſes Bekenntniß auf Die erftere allein 


gehe. Ueberhaupt aber merken wir nur an, . daß. ein 
ſolches Befenntmiß nur auf die Religionswahrheiten 


. gebe, und auch hier nur auf Diejerugen , von welchen 


Pr 


man. felbft völlig gewiß ft, daß es göttliche Lehren find, 
daß fie in der heiligen Schrift würflich enthalten, umd 
für.göttliche Musfprlsche zu achte find. War in der 
Schrift nach unferer Ueberzeugung nicht befiadlich ſt, 
oder worüber wir zweifelhaft find, ob es darinn ſteht / 
iſt fein Gegenftand unfers Bekenntniſſes. Allein auch als 


les ohne Unterſchied, mas darinn flieht, und von ung 
- als göttliche Wahrheit erfannt worden ut, fünnen wir 


nicht verleugnen, ohne die Wahrhaftigkeit Gottes felbit 
zu verfeugnen. Je mehr wir ung aber uͤberzeugen, 
da eine und die andere Wahrheit einen nähen Gin» 
fiuß in unfere Seeligfeit hat, und den Grund unferer 
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23  Belenntnifin— Weflagter. 


Hofnung enthält, defte wichtiger wird da unfere Pflicht 
des Meligionsbefenntniffes: und endlich fommt es vor» 
züglich darauf ans daß man diejenigen Wahrheiten ber 
Schrift vor dem Gegner befenne, die er ableugnet oder 

„ befrweitet , ohne doch Diefes Recht dahin aus judehnen / 

die Jrrtblimer der Parihie / unter welcher man lebt, 

geradezu anzugreifen. LUebrigens gebt diefe Pflicht fos 
wohl auf practifchye als theoretische Lehren, 

Die chrer find zwar vorzüglich verbunden , die Res 
figton , die fie zu lehren, auszubreiten und ju vertheis 
digen haben / auch mit ihrem Blute zu befiegeln, doc 
ift auch jedermann ohne Unterfchied gunZeit. der Gefahr 
mdDerfolgung verpflichtet, alles um der Wahr heit willen 
u dulden. Es ıft wahrer Patriotismus,andern Menſchen 

durchgeduldigei Ertragung der gröftten Leiden, den 

worztiglichen und hohen Werth feines Glaubens zu jeis 
eny und Gott auch im Tode zu preifen. Die Schrift 

befbtties fo, und par » allgemein. Roͤm 10, 10. 

1perr. 4, 15. Wu f.' und an miehrern Orten. Sie 

fpricht denen die Seeligleit ab, melde zuruͤcktreten / 

und aus Furcht die Wahrheit verlaͤugnen oder verſchwei · 

gen würden. Unſer letzter Zweck iſt Gottes Ehre, die 

wir atlen Dingen inder Welt vorgiehen müffen, wenn wir 

Gottes Gnade undunferewigesund beſſeres Gluͤ erhalten 

wollen Durd; die Standhaftigkeit der Märtprer bat ſich 

die Wahrheitder riftlichen Religion nicht wenig ausges 
dreitet „ denn ein weiſes unbe ſcholtenes und gottfeeliges 
gehen zdınd Die Erduldung der ſchwerſten Yeiden und 
eines fehr harten Todes um der Wahrheit willen iſt nie 
ohne Gindrudt , er hat oft Die bitterſten einde für die 

Wahrheit ſelbſt gervonnen. Der Menf ſelbſt aber 

Fannı nie fo viel verlieren, als er durch feinen Derluft 
am Std des einigen Lebens gewinnt / mo ibm vor» 

yigliche Belohnumgen verheißen find. Das Gegentbeil 

diefer Pflicht ift Verleugnung der Religion und 

upsttafle. (20) 
Behenntnifiden Simden, mird für ein befon, 

deres Stint der: Buße angeſehen. Es mird aber, 
ante in dei Schrift defohlen wird; nichts anders, 

Als die Erfenntniß der Sünden ſelbſt , oder das innere 

'@efühl darunter verftanden, daß man Unrecht vor Gott 
gethan, und Strafe und Verdammniß verdient babe. 

Diefes innere und file Beferintniß aber. beicht in Wor- 

en aus zen die Empfindung davon fehr lebhaft iſt 

mbdas Senifith verfhaft ſich dadurch ‚eine Erleichte ⸗ 
fung, wenn es feinen Schmerz aud) äufferlid ausdrüdt. 

DieWäuffere Befennmiß it daher ein bloßes äuiferes 

Kinffeichen der innern Erfenntniß und der damit vers 
fnipften lebhaften Empfindung,  Diefe fann auftich⸗ 

tig fenn, ohne daß das äufferlihe Belenntniß binzur 

fonimt, und das äufferliche Befenntniß hört ganz auf 
en Stift oder ein Kennzeichen der Buße zu * begl 

todrin es ohrie der inneren Empfindung der Sünde ill. 

Ein Buß» nnd Befenntnißgebet feiner Sünden iſt alss 

dann nichts, als eine Anzahl von Worten ohne Bes 
deutung Ef. mehreres davon in dem Art, Beichte, 

\ Buße.) (20) 

Btkennenifbücher ; f. fpmbolifche Bücher. 

Befenntnißpfalm, f. Beichte, (hiſt. Proteft. ) 

BePirlen, f. Befiedern. 

BeFlagter, if der, an den jemand einen gerichtlis 
chen Unfpruc, macht, Wer ſich als Beflagter vertheis 
digen millı muß dazu rechtlich im Stande ſeyn. Kin⸗ 
der, Unmündige, Raſende / Blödfinnige, Verſchwen · 
der, die daflır gerichtlich erflärt find, koͤnnen nicht 
als Beflagte auftreten. Ihre Wormünder müffen für 
fie erfcheinen. 


Bekleben —— Bekleiſtern. 


Die Vortheile des Bellagten find, daß, wenn alles 

gleich, und die Sache vöuig zweifelhaſt ik, für ihn 
en werden muß, und daß ihm bey dem Bere 

fe en. der letzte Satz gehört. 

g fummarifchen Sachen heißt_er Inplorat / oder 
aud Impetrat, in peinliben Sachen aber Incul· 
pat, Denunciat , Inquifit , Deinlidhbeflagter, 

Wann der Beklagte excipiret; fo fagt man, er werde 
dadurch zum Stläger; das heißt, er muß feine Exte- 
ptionen deweifen / fo wie der Kläger den Grund ber 
Klage zu erweiſen ſchuldig iſt. 


Bekleben, pflegt-man zu fagen, wann etwa eine 


Sache mit leınen oder ander Tuch, oder mit Leder 
oder Papier beffebet, doch beſſer defleidet werden ſoll. (19) 


Befleiden den Anker, heifet, Die Unferfliegen, 


wenn man ſchlimmen Grund findet , in zwey Breter 
einfaffen, Damit diefelbe indem lofenSande nicht wuͤhlen / 
und das Schiff nicht abgetrieben werde. (f. Anfer.) (6) 


Bekleiden, bededen, belauben , find gleiches 


deutende Kunftwörter des Koblenbrenners. Ein fetti⸗ 
ger Koblenmeiler muß bededt oder befleidet en, 
um der Zuft nur ſo diel Zugang zu laflen 
nöthig findet. Dieſe Bekleidung In nicht immer Die 
nemliche,, ſondern richtet ſich nach den Umftänden, 
denn wenn j-B. der Koblenbrenner in der Nachbar · 
feaft feines Meilers feine tüchtige ober eine mut Stein 
Dermengte Erde findet, fo iſt er gesmungen, Den Meiler 
mt einer diden kage von Laube, und ſodann mit Kob» 
lenftaub und Erde zu bedecken oder zu befauben. Die 
befte Befleidung geichiehet indeß , wenn es die Befchaf- 
fenheit des Erdreich erlaubt, mit ausgeftocdenen bier» 
ectigten Rafenſtucen, welche fo feik in einander ges 
fäylagen werden können, daß fie feinen Rauch durch · 
laſſen / als wo es der Abſicht des Kohlenbrenners ges 
mäß it, folglich kann bey die ſem Bedeckungsmittel ade 
nöthige Regierung des Feuers jtatt haben, (19) 





Bekleidung, Cqoͤne Künfie, ) ſ. Drapperie, 
Berleidungr der Wälle an Zeftungen oder der Drift 


wehren an Verſchanzungen beftebet in demjenigen, wo · 
mit fie von auffen oder innen überjogen ‚werden , Das 
mitfie ſowohl der Witterung als der feindlichen ör 
mwalt-beifer widerftehen und ſchwerer ju etſteigen ſind. 
Sie gefchiehet theils mit Mauer, theils mit Rafen, 
theits mt Plodwerk, theils mit Faſchinen, teils mit 
Rlechtwerf, theils auch im Notbfalle, mit Zimmerhöls 
gern und Bohlen. Unter dieſen beſondern Namen wird 
dasjenige angeführt werden, was ‚der Leſer Davon. zu 
mirfen begebren möchte, Man ſehe alfo die Urtictel 
nad, Huttermauer,. Faſchinenbekleidung , Slecht ⸗ 
were, Raſen, Plodwerf, 


Befleidungen, (Baufunft) (Urufßationei adafla) 


von Aldertigenannt, find Leberzugeüber eine Maher 
oder Wand, und werden von Alberfi in Obtabu- 
lata, circum exesta und teffulata. getheilt. Cf. ben 
Diefen Artideln.) Heut zu Tag hat man mehretley 
Arten von Belleidungen; die hölzerne, Befleidungen 
find das Getäfel und das Echyaalmwerf, Die fleinernen 
aber Murmorbefleidungen, / Bewurſe, Gypsbelleſdun · 
gen-und Verblendungen. Die metallene find bleyerne / 
fupferne und eiſerne Befleidungen... Auſſer dieſen ber 
fleidet man nod mit Tapeten, mit Sanbfleinen , 
Blendplatten, Aſtrack, Leimen und andern Dingen 
mehr. (f. dieſe Artickel.) (18) 


Berleiftern, fommt bey den Karten» und Pappen» 


macern vor. Dan befleiftert auch Dinge mit Papier. 
Der Kleiſter beftcht aus Mailer und Mehl, dem in 
gerwillen Arbeiten weiſſe Stärke jugefegt wird. Das 


B 


Beklopfen —— Bekrippen. 


mehrere davon ift unter dem Artickel Kleiſter nachzu⸗ 
ſehen. (19) 
eflopfen, fagen die Bergleute, mern fie mit ihrem 
Fauftel oder Hammer auf das Geftein fehfagen, um 
zu verſuchen, ob es fehr feſt if. Beflopfen beißt 
auch, in der Münze den Schrötlingen die letzte Run⸗ 
dung oder Rändelung geben. 


(4) 
Befommen, ift ein deraftetes Wort der Särtner, fo 


fie bey einem neuverpflanzten Baum oder anderm Ges 
mwächfe anwenden, der Baum ıft befommien oder be 
fleibet, wenn man fiehet, Daß er zu grünen und zu 
treiben beginnt. 


— 69 
Bekraͤchtigen, heißt in der Sprache des. Mitteluls 


ters einer Sache theilhaftig werden. 


(3 
Beframpen, ift eine befondere Arbeit an den ſoge⸗ 


B 


nannten Dünen, melde in Sandbaͤnken, Sandhuͤ⸗ 
geln und Sandbergen an den Hüften Des Meeres bes 
ſtehen, wie aud) an den Ufern der Eee. Man nennt 
fie auch fonft die Strohbeſtickung. Män nimmtlans 
ges Moden: und Waizenftrob, oder auch‘ Laubriethy 
breitet folches Uber das Erdreih in der Maafe aus, 
daß eine 18fuͤßige Quadratruthedurc 15 oder 16 Schoof 
Eırob, welcher zwey Fuß im Durchmeiler, oder Ban- 
de hält, bedecket wird, Diefes Gefhäft beißt Vor: 
ſtreuen. Nun drehet man eine Hand voll Rockenſtroh 
mit der finfen Hand zufammen, und ſteckt es mit Der 
rechten Hand der Länge des Ufers nad) queer über die 
veranftaltete Dorftreuung mit einer Dazu befonders des 
machten, unten hohl ausgeferbten fegenannnten Spick⸗ 
nadel, welche eine hölgerne oder mit Pfervhaar aus⸗ 
geftopfte und mit Leder Überzogene Handhabe hat, 4 
is 6 Zoll tief in die Erde, oder in den von der ab» 
laufenden Fluth genugfam genäßten und feſtgewordnen 
Sand. Diefe Arbeit erfordert gefunde und-ftarfe Leute. 
(f. audı Rramp.) I F (@) 
eiſen, heißet, wenn ein Jäger um ein Gebuͤſche 
mgebet, um zu feben, ob dasjenige Wildpret, wel 
ches er an einem Drte hineingefpühtet , nicht an einem 
andern Orte heraus fene. 12 6) 


Befreugigung, Bekroͤnung mit dem Rreuge, 


mar eine in alten Zeiten übliche Gewohnheit, vermöge 
deren das Haus oder Grundſtuͤck eines Schuldneré, 
den man an feinen beweglichen Guͤtern auszupfänden 
feine Gelegenheit hatte, Durch den Gerichtsdiener mit 
Aufſtellung eines Kreutzes in’ Befchlag genommen wur⸗ 
de. Weil diefe Handlung durch den Gerichtsdiener, 
oder damals fogenannten Frohneboten vollzogen wulrs 


de, fo fommt fie auch inter dem Namen — 


vor z denn dieſes war der allgemeine Ausdruck, fo o 
der Michter jemanden durch den Frohneboten feine 
Gewalt empfinden ließ. Diefe Befreugigung batte 


" Die Wirkung, daß, wenn der Cigenthuͤmer eines. folchen 


Haufes , daffelbe nicht binnen Jahr und Tag von dem 
angelegten Arreft durch Befriedinung des Glaubigers 


befreyete, das Eigenthumsrecht deffelben verlohren gieng. 


Diefes wurde zumeilen auch gebraucht, den Ungehot⸗ 
fan deffen, der auf eine gerichtliche Ladung nicht ers 
ſchien, zu beftrafen. (1 


Befrippen, wird von den Waſſerbaumeiſtern genannt; 


wenn fie zu Beförderung des Unmwachfes eines Vorlan- 
des, ſolches mit Krippen (f. Krippen) durchziehen. 
Ein Hauptmittel zu Beförderung des Unmachfes iſt 


‚ mit die Befrippung deflelbenz; welche nicht allein auf 


verfchiedene Weife den Rubeitand vergrößern hilft, fons 
Dern auch zu Der zweyten Abficht Dienet, Das Schlick⸗ 
waſſer nad) den Drten, wo es fonft gar nicht oder in 


Verhaͤltniß nicht haufig genug hinkommen wurde, hin⸗ 


Bekrippen. 287 


zuleiten; mithin den Groden deſto ebener umd allent⸗ 
halben gleich hoch und breit aufſchlicken zu machen. 
Der Ruheſtand wird mit: Bekrippen befördert; Erſtlich 
indem dadurch große Ausflüffe von Baljen verhitet 


werden, morauf Die Bervegung der Meilen und der 
vom Matte binusterpebmie 5 


ug fonft zu. jtarf if. 
Daher dienen die Krippen audy ſowohl bey auf« als 
abjichenden unrubigen, Winden. Zweytens kann das 
aus den Krippen berausfommende Schatt (f. Schatt) 
zu Heinen Lahnungen (f. Labnungen) mit gebraucht 
werden, wenn nemlich Suͤdweſten oder Rompelienwind 
vorlangs jireichet „ und Die Krippen fo angeordnet wer⸗ 
denz daß fie deſſem Striche queer entgenenliegen z. als⸗ 


dann das Schatt nicht allein, fo lange «8. oben iſt, 
zwiſchen ſich einen Ruheſtand würfet, fondern auch 
die Wellen, wenn fie gleich darüber gehen, unterbricht, 
daß ibre Bewegung nicht fo hoch und ftarf, als fonft 


iſt. Die andere Abficht aber wird Drittens dadurch 
erreichet, da fonft ein Anwachs am Aufferfien Rande 
böher als hinten wird; und fogar die Lifer der Baljen 
deswegen vorzüglich aufſchlicken, welches eritere aud) 
eben die Urfache fir daß der Abfall des Waſſers nicht 
überatt zugleich vom Groden hinuntergeben kann, fon» 
dern an. einzelnen Stellen Baljen ausreiſſen und offen 


Halten muß: daß durdy: Die Krippen das Fluthwaſſet 


nicht alleın gefchtoinder nach hinten und überau gebracht, 
fondeen auch rem wieder abgeleitet, mithin veranlafs 
fet werde, daß jedesmals friſches Schlickwaſſer ſich 
attenthalben hinausbreiten, hingegen fein altes klares 
Waſſer, nachdem es den Schlick hat falten laſſen, ftes 
hen bleiben, und jenes abftauen könne. Dadurch wird 


‚denn ſowohl eine gleidywhäfigere geſchwindere Mufhos 
* hung bewirfet, als auch verhindert „. daß der Abfiuß 


feine einzelne ‚Stellen nachſuchen/ und Daflır eine Nies 


drigkeit ımterhalten möge, fondenner gehet allenthal⸗ 


ben: gleich und aumählich durch die. Keippen hinaus, 


» mithen ‚kann auch der Anwachs gleich beat hinaus das 


bey anſetzen. Ein Anwachs wird nun entweder 
Anfange an befrippet, als weldyes das dienlichſte iſt, 
und wodurch auch die Zufchlicung der Puͤtten 


« befördert wird; oder er foll, wenn diefes nicht gefches 


ben, fondern fchon eine ziemliche Breite angefehet waͤ⸗ 


. re, woraus fich große Baljen ausgeworfen hätten, m 
der Folge: nody befrippet werden. Weiter hinaus, als 


der Suddirf und Quendel (f. dieſe bende Artickel) 
ſich erfiredety würde die Befrippung weder Vortheil 


noch Schaden tbuny folglich die Koſten vergebens an⸗ 
. gewandt ſeyn: das Watt iſt daſelbſt fo niedrig und ab⸗ 
haͤngend daß der Auf» und Abfluß des Waſſers von 


felb allenthalben frey, und gleichförmig geſchehen 


kanng und zw niedrig, auch zu weich, ale daß die 


Schotthoͤhe merklichen Nutzen ſchaffen, noch nebſt den 
Krippenſtand halten fönnten, fondern beydes würde fo 
fort wieder eben gefpühler werden... Wenn nun mit fols 
chen ‚Befrippen vom Anfange bis zu Ende verfahren 
wird; fo nimmt der Anwachs alienthalben in gleicher 


- Breite und Höhe deſto fchleuniger zu, und es fönnen 
‚gar feine Baljen und Roͤnneln darinn entjiehen ; noch 


auch hinten vor dem Deiche eine Niedrigkeit, wie fonft 
bleiben, - Blog, die etwa zur Ausbeſſerung von dieſem 


‚bisweilen zunehmenden Pütten brauchen, denn nur fo 


tief als die alten Krippen noch hinterwärts find, in 
diefe abgeleitet zu werden; fo find fie bald mit Schlick 
wieder angefüllet, meil bey jeder Sprenge und mit⸗ 
telmäßigen Sturmfluthen gnugfam frifhes Schlick- 
waſſer ein» und auslaufen fahn. Wollte man aber 
Desivegen alle Krippen tief aufſchloͤthenz fo. wäre es 
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nicht allein zu koſtbar, ſondern auch auſſen bot um 
deſto ſchaͤdlicher, weil von dem Waſſerbehaͤltniſſe der 
Pürten, der Ausſtutz fo viel ſtäͤrker wäre. Und am 

'; menigiten rathſam dürfte es daber ſeyn, Die Ubleitung 
nur durch einige zu dem Ende aflein vertiefete Gruͤp⸗ 

! pen zu machen. Wenn alfo die Aufſchlidung der Puͤt⸗ 
ten auch etwas langfamer geſchieht, oder die Pülten 
tur vor der Bedeichung hätten genommien werden midi) 
ſen;, und ganz offen blieben; fo ift es doch beifer, als 
des wegen lange Brüppen auszuſchlieſſen, Die gar eine 

{ — deranlaſſen koͤnnten. Im letztern Falle 
man lieber die Erde entweder nur ganz flach, oder 

- hingegen nur aus Graben nehmen; fo entweder hier: 
Mr zur Abtheilung des Landes mit dienen koͤnnen, 
oder, ohne ſonderlich zu ſchaden, ſich wieder zupflü⸗ 
gen laſſen. Wenn aber eın Borland ſchon wine greife 
Dreite gewonnen bat, und nichts Daran getban iſt, 
fondern ſich Baljen aufgeworfen haben, fo müjfen dies» 
fe gugebammıt werden. {f. Baljen,) (18) 
Befröten, ift in der aftdeutfhen Sprache fo viel) 
als beitreten, zuwider ſeym E (3) 
Befümmern, und Verfümmern, heißt nach dem 
alten Urkunden⸗Stil mir Arreſt belegen, und Rum: 
mer der Arreft. Bende Uusdrüde fommen ın Urfun: 
den häufig vor. Die alten Stadtgeſetze der Stadt 
Goßlar ben dem Feibnig Tom. IILS.R. B.p. or. 
verordnen: „Den Wagen und de Perde ne mach me 
darvore nicht befümmern, wenne fe den Schaden 
nicht gedane hebben, 4° Su einer Urkunde von U. 1300. 
ift der Ausdruck gebraucht , „und haterdamit fein bes 
kuͤmmertes Gut gelöfet. # In den Mieierdingsür- 
bein: ben dem Nelten deisingularibus praedior, 
rujtic. in terris Br. Luneb, p. 117. ſtehet. Die Der: 
ren follen das Guth in Rummer legen lafen , bis fo 
lange fie die Herren bezahlen. „In einer alten Ges 
sichtsordnung der Stadt Görlig iſt ein Rummer- 
buch alfo befchrieben: „Ein Rummerbuch, welches 
die Signatur der angelegten Arreften , ju mwelder 
Zeit diefelben geſchehen, auch wie und warn fie mie: 
derbohlet rooden, in ſich halten ſoll.“ Es bedeutet auch 
jumeilen befümmern und verfümmern, ſo viel als 
verpfänden und verfegen, mie z. B. in einer Urs 
kunde des Ranfers Caroli IV. von U 1352, worin 
er der Stadt Erfurth verfpricht, daß er die Leben; ſo 
die Stadt von dem Kanfer und Reiche hat, nie verfau: 
fen / verſetzen und verfümmern wolle, bey dem Men⸗ 
ten in feinen Scröpt. Rer. Saxon. Tom, I. p. 683: (8) 
Berfümmernts Iſt eine bange Verlegenhen, 
die fid) bey einigen durch Aechzen und Geufjen; bey 
andern durch Mlagen, auch wohl Durdy Weinen zu ers 
kennen giebt: Man will dadurd), wie man zu fäger 
pflegt, feinen Kummer, Das, mas man in der Bekuͤm⸗ 
mernis fühlt, auslaſſen, und dem bedrängten Herjen 
einige Luft ſchaffen. So fann ein Vater fehr befüm: 
mert um feinen Sohn jenn, wenn er der einige iſt/ 
wenn er ihm meit weg geichicht bat, wenn er gar feine 
Nachrichten von ihm befommt, und fi nun Die Vor⸗ 
ftettung macht, daß ibm etwas Widriges zugeſtoſſen feys 
Erine Bekuͤmmernis iſt aber noch nicht eigentliche Bes 
trübnis oder gar Trautigleit. Sie witd es, wenn er 
erfährt, daß feinen Eobn, um den er fo befümmerf 
tar; nun wuͤrklich eins der Uebel, Die er fich vorſtell⸗ 
tey betroffen babe, Daargen bört ſeine Bekummernis 
auf, nenn er Durch gute Nachrichten von feinem Soh⸗ 
ne aus feiner bangen Derlegenbeit gelegt wird, Oft 
Uunterfeheidet man Befümmernis nicht fo genau pon Bes 
trübnis und Traurigkeit. - Freylich der Beluͤmmerte ıfky 
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wie der Betrübte und Traurige, unruhig, hat manchet · 
ley unordentliche GBemuͤthsbewegungen verlangt Hofe 
nungs Huͤlfe, Troſt, und fie haben andy fonften viel 
ähnliches in hren Yeufferungen und Wuͤrkungen. Sb: 
ver Behandlungsart roegen iſt aber der gemachte Uns 
terſchied nothivendig. Man fann einen Betrübten und 
wurklich Traurigen dadurch nicht auftichten, daß man 
ihm fagtz -fein Uebel ſey vielleicht gar nicht vorhan ⸗ 
den; — eine Vorſtelung; Die oft einen ſehr guten Eins 
druck auf das befiummerte Herz macht. Der Betrübte, 
der Fraurige zeigt uns [ein vorhandenes Uebel, die lit: 
fache feines Schmerzens. _ Uebrigens ıft dem Befüms 
merten ‚fo wie dem Betrübten und Zraurigen an uns 
ferer Theilnehmung gelegen. Wir bemühen uns ibm 
Die Aufrichtigkeit derfelbigen ‚zu zeigen, und überjeu 
gen ihn davon durch unſere Minen, Reden und Ver 
richtungen, Wir gewinnen dadurch fin Zutrauen, und 
fönnen dann durch unfere auf die Beruhigung feined 
Herzens gerichleten Borjtellungen mehr ausrichten. (9) 
Sefümmerte, fol ein Bepname ſeyn, den fich die 
gelindein Widertäufer zuwellen geben, weil fie uͤber Die 
Härte des Bannes, der bey denjelben gewoͤhnlich iih ° 
befünmmmert find, Af. Bann bey den Widertäufen oder 
Taufgefinnten.) Sonſt benennt man auch Ungefochtne 
fo. (fh Anfechrungen. ) (1) 
Bel, war der vornehmfte Abgott ju Babel, und ohne 
Zweifel das Bild der Sonne. Der Tempel deifelben 
fou von der Semiramıserbauet worden feyns das Bild» 
Aus der Sonne, weiches Dajelbjt fund, ſoll 1000 bar 
bplonifche Talente ſchwer geweſen ſeyn. Bor dem Build 
ſtund ein Tiſch von-geichlagenen Gold; auf dem Tiſch 
zwey Becher 30 Talente ſchwer, und neben demſelben 
swep Rauchfärler; von zoo Talenten, Es wären zweh 
Altaͤre aldaz auf Dem: einen durfte nichts als faugens 
de Thiere, und auf Dem andern nichts als ausgermady 
fene geopfert werden. Nach Demapverpphifchen 
das unter diefen Namen vorhanden it, fol et u e· 
fehl des Eprus. vom Daniel gerjiört werden ſeyn. (22) 
Belahen; (das) ut eine Handlung, welche Die nis 
»findung: von Miebilligung mit Froͤhlichkeit vermifcht 
bey dem, ausdrüdt, der fie bat und mit Scherz gegen 
ben vermifcht iſt, weicher der Gegenſtand Deflelben Hi. 
Verlachen beißt [hen mut Veracptung laden, Yes 
mehr jemand einen laͤcherlichen Gegenftand nußbilliget / 
deſto mehr nähert ſich feine Empfiendung dem Spoit; 
mehr aber der Scherz, darinn herrſcht, deſto näher 
ommt fie der Froͤhlichkeit. Ein Weiſer wird nicht al⸗ 
leg belachen und ſelten etwas verlachen. Es giebt aber 
einige finſtere Köpfe, Die wohl das Scherzen und Be 
ladyen eines Weifer ihm als Mangel wahrer Tugend 
antechnen ; und find nicht ſelbſt dieſe Untipoden muns 
terer und wiriger Köpfe werth belacht, und wohl gar 
verlacht zu werden ? 9) 
Beladen, belegt, bededt, (incumbente alia figuras 
charge) heißt in den Wappen eine Section oder Figut, 
wenn eine andere Kleinere Figur mitten auf diejelbe ger 
fest at. Man findet auch @xempel ; daß die beiegens 
de Figur gleichfalls beiegt iſt, und alfo Dreperley is 
guren aufeinander liegend erſcheinen. Siehe}. B. dag‘ 
Römifch: Raiferliche , tas Matfgraft. Baadiſche, das 
Zürftl. Berchtoldsgadifche und andere Wapben. (26) 
Beladen, heißt bey dem Seeweſen ein Schiff mit 
Waaren und Gütern anfüllen, welches es nach einem 
gewifen Ort Überbringt, wo fie wieder ausgeladen und 
berfauft werden. Finden ſich auf Diefen Ort nicht fo 
viele Güter, als das Schiff zu feiner völligen radung 
gebraucht , fo muß es entweder für das übrige nach ei> 
hehs 
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hen ahdern nicht weit dadon entfeenten Dit ſuchen > 
‚ter zu erhalten, — Bauaſt eianehmen / um öl 
ig: zu wer 25 
‚nigerner beißt auch beladen foviel als beläftigen, be» 
nfihveren , uͤberhaͤufen, auch verforgen oder verfehen, 
imd wird in dieſem Verſtande bey der: Handlung: auf 
mmandyerley Art gebraucht... Go fagt man 5 €; man 
»müffe ſich nicht mit gar zu viel von Diefen und jenen 
»MBaaren beladen, weil fein Abzug darin iſt. In glei⸗ 
chem Berftande fagt man von einem. Raufmarın ner 
Ibelade: ſich mit zu vielen Geſchaͤften ;.:ew fen ſehr mit 
"&chulden: beladen. , Richt meniger fagt man ,. wenn 
man von einem Verk oder von demy welchem man 
den Einkauf einer Waare aufgetragen hat, gut ober 
Aſchlecht behandelt iſt: man ſey von ihm nicht gut bes 
„laden toorden. u I al, ARE 28) 
Beladene Bienen; heiffen die Bienen, die Höslein 
- anbaben; oder an ihren Beinfchenfeln mit Blumen- 
ſtaub in kleinen Pünctgen beladen find. (13) 
Beläurumngs (cifatio per puslicum protlama , five 
ı eitatio per ediiium ei campanam,) iſt eine bey Dem 
aiſerlichen Hofgericht zu Rothweil übliche Art der oͤf⸗ 
fentlichen gerichtlichen Ladung ,. da der Beſitzer gewiſſer 
in Unſpruch genommener Güter, ohne ihn ſelbſt nahm» 
haft zu machen, unter kaͤutung der Glocken vor Gericht 
geladen mwırd; h 
tion austwirkt, heifit der Belaͤuter/ und die auf folche 
Art in Anfprud genommenen Guͤter heiffen belaͤutete 
Güter. Dieſe Citation wird alsdann gebraucht, wenn 
der Kläger den Namen des Befigers folder Güter ent 
weder gar nicht weiß, und diefe Unwiſſenheit vor Ge⸗ 
£ —* eidlich erhaͤrtet hat, oder wenn man den Namen Defr 
‚felden zwar weiß, derſelbe aber auffer dem Bezirkdes 
Mofgerichts wohnhaft iſt, und keinen unter der: Ge⸗ 
8* des Hofgerichts angefeflenen Procurator 
evollmaͤchtiget hat, gegen welchen an feiner ſtatt der 
Belaͤuter Klage erheben kann. Erſcheint der Eititte 
"auf dieſe Yadung, fo wird gegen ihn / als einen ſolchen / 
ser den Rechtshandel freywillig übernommen hat und 
weshalb als wahrer Beſitzer angeſehen wird, der Pros 
reß gefuͤhrt ; welches felbft dem Inhalt der gemeirien 
Rechte gemäs iſt. Erſcheint der Geladene aber nicht, 
«fo wird der Deläuten auf fen ferneres Unfuchen ex 
primo deereto in die belaͤuteten Güter immitlirt z wel · 
che Immißion alsdann die Anleitung" genannt wird. 
E Anleite, Anteitung.) Ghedem vflegten ſich auch 
wohl Schuldner auf die Beldutung zu verfhreibm, 
in welchen Fall wegen der werhppotheeirten Güter auf 
s die befchriebene Urt verfahren werden konnte, (15) 
Beläutung des Gerichts, heißt in der Haldde- 
rſchtsordnung Earls V. ein Zeichen mit der Glos 
» de, wodurch die bevorjtehende Execution des peinli⸗ 
schen Urtheils befannt gemacht wirds '(3) 
Belagerungs (active) heiſſet diejenige Unternehmung 
“einer um eine Feſtung gelagerten feındfihen Urmee, 
» wodurch fie Diefelbe vermittelt der Lmftürpung der 
Woaͤlle und Eindringung in die Werfe in ihre Gewalt 
’ zubringen trachtet. Wenn man die andern Beifen, ge 
ftungen zu uͤberwaͤltigen, die im Artickel: Angriff ei» 
ones Heftung, erzähler find, nachuſchlagen umd mit 
« der gegebenen Erklärung zu vergleichen ſich die Mühe 
2 geben wid; fo wird man finden, daß fie zureichetr Die 
— von’ allen andern Arten des Angriffes zu 
unterſcheiden,/ und das folgende wird zeigen, daß die 
beyde nun der Belagerung gehörig ‚darunter nthaͤl⸗ 


ten [2 
Diefe hoͤchſtwichtige Unternehmung erfordert dielet · 
Allgem, Real-Wörterb, IIL Th, 


gen audy mit ſich, daß fie zu gewi 
; als ju ‚andern Zeiten anzugreifen find. Man muß 
feine Unfchläge geheime halten, ‚damit fie der. Feind 


der Befagung, Zuführu 


Derjenige Kläger, welcher diefe Eita-. 


- daß ihre Eroberung 
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289: 
ley Berriptungen. < Schon zum voraus muß men dat» 
“auf bedadıt fenny das ige Geld so igifene, 


Das, mie ein a gefährer Leberfchlag o f 


. quem; fondern die befondern Lagen der Fe brin · 
gewiſſen Zeiten ſchweter 


nicht hintertreiben, oder wenigſtens durch Verftärfimg 
ng mehrerer Munition und Pa 
rungsmittel u. d. g. erſchwere. Man muß die Stär 


und Berfaflung des. Zeindes genau fennen, ums beur» 


theilen zu fonnen, mie viel man wagen dörfe und nitht 


doͤrfe. Denn wenn er im Stande wäre, die belägern« 


de Armee anzugreiffen und zu fehlagen; tenn ‘er einen 


» Einfau in unſer Land unternehmen und daſſelbe tzu 


Grund richten ; wenn er eine unfrer Feftungen an 


« deren Erhaltung uns mehr gelegen wäre , als ander 
: &roberung .der ſeinigen wegnehmen #6 


önnte; ‚fo wäre 


“: der Hazard. zu groß , und man müßte entweder von 


feinent Vorhaben abjtehen , oder daſſelbe auszuführen 
‘ teachten , ehe er fi) zum Widerftand gefaßt gemacht, 
Beil nicht jede Feftung fo befchaffen umd gelegen iſt, 
r r nußet als foftet, jo muß man 
die Vortheile , Die man Dadurd) erhält, und die Nach⸗ 


theile, die dem Feinde darüber zumachfen, wohl erınä» 
. gar ebe man befchlieffet, L und welche man-angreifs 
en 


wilk Die reichften Städte find: nicht attefeit die 


s:wichtigften; wohl aber die; wodurd wir umfere Oran- ' 
— beſten bedecken aus welchen man die Contri⸗ 
buti 


ution weit in die feindliche Lande ausfchreiben kann, 
die zu Waffenplaͤtzen genutzt werden Tonnen; / um wei⸗ 
ter dorzudringen / Die an Stroͤhmen liegen und Sitze 


der Handlung des Feindes find, im melden er fehıe 


Magazine und Kriegsbedürfniffe verwahret, Durch wel⸗ 


che ek Die Communication nut dem Lande unterhält, 


ey er Mannfhaft und Lebensmittel an ſich zichet 
u. ]. w. > 
Iſt Die Belagerung einer beſtimmten 


ing befchfd 
fen, ſo konmt es; ſowohl weil man au Ni Ag 


Seite angreifen muß, (f. Attaque) als damit man 
fi) im Marſche der Arniee auf Die Jeſtung los dar⸗ 
nach richte, und aus —— Urſachen darauf At, 
daß man fie und die Gegend um Diefelbe genau Fenne, 


Man bermübet ſich alfo nicht nur um eine accurate Bei 
t 


nung der Feſtungswerke, der darinn begriffenen Ste 
und des darum gelegenen Feldes, worauf alle Kli 
nigfeiten , alie Wege, Bäche, Stege darüber u. Dig. 
demerlet find ;: fondern vergewiſſert ſich auch "bon Des 
ren Richtigfeit , oder verbeffert ihre Fehler. . Man tie 
het desivegen Nachrichten von den Einwohnern ein, 
von den Leberfäufern und andern dort belannten Leu⸗ 
ten. Man läftt vertraute Soldaten ſich als Deſerteurs 
anſtellen, unter der Befakung Dienſte nehmen, und 
ſich von ihnen nach ihrer Ruͤckehr referiren.” Man be · 
weget Ingenieurs und andere geſchickte Officiers, daß 
ſie ſich verkleiden und unter einem vorgewendeten Ge⸗ 
werbe in der Feſtung altes, was an ihr und um ihr 
ift, in forgfältigen Augenſchein nehmen u. f. we 
Den‘ Unfang def Operation felbft macht Die Beren ⸗ 
aung/ auf welche ſogleich Die Recognition des Terraing 


Do» 
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‚worauf die Eontrevallations» und Circumballationsli⸗ 
nien, der Artilleriepark, wie aud die Approfchen ans 
feget werden follen, erfolget. Nach der Ankunft und 
„Lagerung der Armee , twerden die genannte finien auf» 
« geworfen, die Laufgräben eröfnet, und famt den dazu 
gehörigen Parallelen, Batterien, Keſſel, Laufgraͤben⸗ 
4 en fertig gemacht, endlich der bededte Weg ange⸗ 
„griffen, nad) deſſen Eroberung Breſche geſchoſſen, die 
- Riederfteigung in den Graben vorgenommen, der Les 
«. bergang über denfelben verfertiget, endlich Das dahinter⸗ 
- Siegende Auſſenwerk und eben fo das Bollwerk felbft 
meggenommen, und dadurd) die ganze Belagerung zu 
Ende gebracht. Bon allem und jedem, was bier kurz 
angezeiget worden , findet man unter den befondern 
. Titeln umftändlicyere Nachricht. u 
Mir wollen alfo hier nur nod dasjenige erwähnen, 
was ſich unter feine befondere Titel bringen laͤſſet. 
Eine Belagerung , bey welcher die faum angezeigte 
Ordnung befolget wird, d. i. man von weiten ſich nady 
- und nach herbeyſchanzet, endlidy den bedeckten Weg, 
‚ darauf die Auffenwerfe und —— Hauptwerk weg» 
nimmt, heißet eine formliche Belagerung. Faͤnget 
man damit an, daß man den bedeckten Weg mit Ges 
malt wegnimmt, audy wohl zugleidy mit die Auſſen⸗ 
werke, in jenem Logements und auf oder vor dem 
Glacis einen mit den Logements communicicenden 
Waffenplatz errichtet, und mährend der Zeit, daß man 
‚weiter auf das Hauptwerk vorwärts losgehet, auch) 
die Laufgraͤben ruͤckwaͤrts fortfeget, fo wird Diefes 
» Verfahren ein brusquirter Angriff, attaque brus- 
« quee genennt, Don der legten fol fogleih mehr ge» 
« zedet werden. Die foͤrmliche Belagerung tbeilen die 
» Zranzofen noch ferner in zwey Gattungen, und nens 
‚nen davon die eine, bey welcher die um Die Zeitung 
gelagerte Armee weder mit einer Circumvallationslinie 
„gegen den Feind. von auffen, noch mit einer Contreval- 
„‚dationglinie gegen den Feind von innen verwahret wird, 
. Siege fimple, die andere aber, bey welcher man die 
Armee durch beyde oder wenigſtens Durch Die erſte Li⸗ 
nie ſicher ſtellet, Siege royal. Hat die Feſtung eine 
ſchwache Sarnifon, Die Feine grofie Unternehmungen 
„wagen fann, fo:ift die Contrevallationslinie uͤberfiüſ⸗ 
1.fig. Kann man fi auf feine Obfervationsarmee ver» 
laffen, oder ift fonft ſicher, daß der Feind feinen Ent- 
ſatz verfuchen wird, fo fan man aud) die Eircumval- 
„,Tationslinie entbehren, In den gegentheiligen Fällen 
ſind fie-nöthig, und man fiehet alfo, menn die eine 
und wenn die andere Gattung Play haben Fann oder 


4 muß. . . v 
» + Bill man fidy ju einer brusquirten Attaque entfchliefe 
fen, fo muß man verfichert ſeyn, daß ſich die Feftungs» 
.merfe in einem ſchlechten Zuftande befinden, und die 
Beſatzung aus wenigen, oder fdhlechten , oder fehr ab⸗ 
‚gematteten Leuten befiehet, alfo alle Hofnung da iſt, 
daß ein hitziger Ungriff gelingen werde, Zur Erleichte⸗ 
‚zung derfelben dienet e8, wenn ohnweit dem Glacis 
‚ Gräben, Hügel, Mauren, Heden, Häufer und der» 
gleihen Dinge liegen, ‚die der Zeitung die Ausficht bes 
„nehmen , und hinter welchen man gededt ſtehen kann. 
Vor der Ausführung bringet man ſowohl Schanzzeug, 
. als Faſchinen und Schanzförbe, welche man jur Ver» 
fertigung der Logements braucht, in Menge zufammen, 
desgleichen Leitern ,. um; wenn es gefcheben kann, Die 
‚ Auffenwerfe durch deren Hülfe zu erfteigen. Um fein 
Vorhaben, wenn es etwa nöthig iſt, einigermaßen zu 
‚ masquiren, fann man einen oder zwey Tage vorher 


Laufgräben auf Die bey förmlichen ‚Belagerungen ges ° 


‚die Aufmerkfamteit der Belagerten 9 
—— 


rechts und | 


‚Belagerung. 

woͤhnliche Weife eroͤfnen und, nachdem man dadurch 
ich auf dieſe 
Seite gezogen, alsdenn unvermuthet auf der entgegen⸗ 
eite den brusquirten Angriff unternehmen. 
enn es zur Ausführung felbit fommt , ordnet man 
feine Truppen und Arbeiter mit Anbruch der Nacht ; 
iebt dem dorderſten Linien der Truppen nebft ihrem 
Aexte, den darauf folgenden aber nebft ih⸗ 


rem Gervehre dicke Faſchinen und Pfähle, womit fie 
’ —— es ſo 2 Arbeiter hinter 
fie, als r 


man noͤthig findet; läffet fie insgefamt auf 


: das Glacis los marfchiren , und, wenn fie denafelben 
ı nahe gefommen, Halt machen, damit fie ein meni 
° ausruhen. 


Alsdenn giebt man ein Zeichen , damit fie 
fdmelt ‚auf die ausfpringende Winfel. anrüden, die 
Palifaden ner in den bedeckten Weg. eindringen, 
infs nach den Waffenplägen ın den einfprins- 
genden Winfeln marfchiren, die Feinde Daraus vertrei⸗ 
ben, und die —— aus den mitgebrachten Faſchi⸗ 
nen und Schanzkoͤrben verfertigen. Feuern die Feinde 
aus den den —28 liegenden Werken, ſo decket man 
ſich nicht nur dagegen durch vorgelegte dicke Faſchinen / 
oder durch andere, Die man aufrecht vor ſich ſtellet, 
und durch aus denfelben hervorragende fpizige Pfähle 
auf der Erde befeftiget, und hinter welchem man nm 
derfnieet; fondern antwortet auch fleißig, und hat hier» 
inn den Vortheil, daß man aufivärts gegen die Feinde 
ſchießet, die der belle Himmel dahinter ficdhtbar macht, 
und Die Dagegen unterwärts und ins Dunfele auf geva« 
dewohl ſchießen müffen. Während dem, daß man an 
den fogements arbeitet, macht man zugleid auf ober 
vor dem Ölacis eine tüchtige paralelezur Unterftügung 


+ deifelben und die Communication diefer mit jenen. 
Auch fuchet man , wenn die Gräben trocken find, denn 
“ naffe laſſen ſich nicht fo eilfertig paßiren, die Äuſſen⸗ 


iverfe entweder mit Zeitern zu erſteigen, oder in ‚dee 
Kehle zu überfatten, und fid) darinn fefte zu fegen, zu⸗ 
malen, wenn es Horn⸗ und Kronenmwerfe find, Die 
vielen Raum in fidy faffen, durch ihre Flügel gute 
Deckung wider-das Feuer und den Leberfall des —— 
des gewaͤhren, und Gräben vor ihrer Front haben, 


worein der Feind aus andern Werfen nicht ſehen, im 
„welchen man.alfo gedeckt ſtehen, und allerley jur 


oft» 
fegung der Arbeit nöthige Materialien niederlegen kann. 
Wenn man nicht zu großen Widerftand findet, und 
die Urbeiter fleißig find, fo fann man, bis der Tag 
anbricht, alle angezeigte Verſchanzungen fo weit fertig 


' bringen, daß man fid) darinn haften, undfie am Tage 
weiter perfectioniren fann. 


Man löfet deswegen bie 
Arbeiter gegen Tag ab, läffet fich Die Truppen in die 
Logements und Parallele zurückziehen, und hält ficy 
gefaßt, die Ausfälle, welche geſchehen möchten; gebuͤh⸗ 
rend ju empfangen. Sr treibet man ſowohl die 
jur Eroberung der Hauptwerke nöthige Arbeiten weiter“ 
vorwärts, legt Breſchebatterien an, verfertiget Lieber» 


gaͤnge über Gräben u. f. w. als fehet auch die Tren 


ſcheen rüdwärts fort, um den Eingang in diefelbe vom 
Lager aus ficyerer zu machen. Diefe Art des Angriffe 
iſt allezeit mißlicher, als Dieandere. Inzwiſchen, wenn 
es darauf ankommt, daß man geſchwind Meifter von 
der Stadt fen; wenn eine Armee jum * derſel⸗ 
ben berbepeilet; wenn man weiß, daß die Beſatzung 


ſehr ſchwach ift u. f. w. iſt fie doch nicht zu miderra» 


then, und es fehlet nicht an Bepfpielen, daß fie glück 

lich abgelaufen. 
Wie groß obngefähr die Menge der mannichfaltigen 

Dinge ſeyn muͤſſe, die man zu einer Belagerung bw 
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laeis verfehenen bedeckten Weg, desgleichen einen 
" frepen Horijont auf einen Canonenfhufß weit um fid) 
j em bat. Die vielfältige "Erfahrung hat gelehret, 
! Daß man nöthig habe ; 
"Zur Berennung des Platzes, Anlegung der Li 
nien, Anſchaffung der Materialien und den 
Ynftalten zur Eröffnung der Laufgräben » 4 Tage, 
Von da an, bis man fo weit gefommen, daß 
* man den bebediten Weg angreifen fanın » 9 
Ungriff und der Eroberung des bedeck 
"ten Weges und völliger Errichtung der 
5 ents darinn ° . . 
feente und dem Liebergang über den 
Ban erg m. z . dt .' 3 
n Minirer anzubängen , oder ſta m 
"Batterien anzulegen, bis man ee 
taugliche Bref.he zutvege gebracht 4 
Bis zur Eroberung des Ravelins und Verfer⸗ 
“tigung det Logements darinn . 2: 
. 27 Tage, 
uͤr den Uebergang über den Hauptgraben, 
® woran man ſchon vor Eroberung des Ra 
velins zu arbeiten angefangen ö 
Zr die Unhängung des Mineurs oderi Der: 
fertigung der Batterien, um die Facen der 
Bolmerte zu eröffnen . 
Auf die Verteidigung der Brefche . z 
Bis jur Uebergabe der Feftung nad) geſchloſſe⸗ 
.. ner Capitulation .. 212* 2 
Auf die Verſaumniß bey den Anſtalten und 
darzwiſchen kommender und nicht zum vor⸗ 
aus zu ſehender Hinderniſſe J 4 
** 43 Tage. 
Fänden fich Redutten im bebediten Wege vnder font 
BVerftärfungen deffelben, lägen mohl gemauerte Mer 
duits in den MRavelinen , Abſchnitte in den Bouwerken 
u. d. gl., fo müßte man davor einen proportionirten 
Zufag m und überhaupt alfegeit lieber etwas zu 
viel ale zu wenig anſttzen. 
Belagerung, (paßive) bedarf, wenn man den vors 
henden Artichel gelefen, feine Erklärung, wohl aber 
iſt e8 der Mühe werth, dasjenige, mas ihrenthalben 
Horgenommen werden muß; und nicht unter befondern 
Titiln umftändlicher ausgeführt wird, zu erzählen. 
So bald man weis, daß der Feftung eine Belagerung 
bevorftehet, muß man ſchon anfangen, gewiſſe Anflal« 
ten theiis vor derfelben, theils an ihren Werken, theils 
innerhalb derfeiben vorzufehren, Auſſerhalb derfelben 
laͤſſet man ale Heden, Mauern, Gartenhäufer, Baͤu⸗ 
me u. f. m. auf einen Kanonenſchuß um die Feftung 
herum wegnehmen / weil fie fonft den Feind verbergen, 
‚und ihm feine #rbeiten erleichtern. Aus eben der Ur⸗ 
> fache werden kleine Vorſtaͤdte abgebrannt, größere in 
Geſtalt der Kronenwerke mit Wällen eingefaft, und 
dadurch an die Zeitung angehängt, alle hohle Wege 
And Schluchten, die nicht enfiliret werden fünnen; 
ausgefüllet, oder, mern es nicht gefhehen fann, Re⸗ 
dutten, die fie beftreichen, und aus der Zeitung mohl 
unterſtinzet werden fönnen , dabey angeleget5 wo ſich 
Ueber ſchwemmungen anbringen laffen, Schleuffen dar 
zu gebauet, Die Werke werden genau in Augenfchein 
—— und, was daran abgaͤngig geworden, ſotq⸗ 
aͤltig hergeſtelet. Don neu etwa zu ertichtenden Flas 
fen, Traverfen u, f. w. einzufegenden Palifaden wird 
unter diefen Titeln felbft geſprochen werden. Inner 
bald der Zeitung muͤſſen genuafame Gewoͤlber fen» 
wotinn die Officiers und Eotzaten auffer dem Dienft 


4 Tage, 





Belagerung. 
fih -aufbalten, und ficher ausruhen fünnen. Sin 
dergleichen nicht u fo legt man ftarte Ballen 
an die abgeftochene innere Boͤſchung der Wätle Dichte 
neben einander, oder bauet aus ihnen maßive Schirm» 
dächer, Man bebet das Pflaſter auf den Straßen auf, 
damit ſich Die darauf fallende Bomben eıngraben, und 


durch die aus einander feringende Stucke weniger 


Schaden antichten. Man hebet die Daͤcher bon den 
55 ab, meniafteng von denen, die junächft am 

afle fteben, Teget die Balfen davon über denſelben 
Dichte neben einander, und überfchüttet fie mit Erde 
und Mift, damit menigitens die feichte Bomben nicht 
durch fie ſchlagen. Eind feine bombenfrene ind wohl · 
derwahrte "Pulvermagazine vorhanden, fo’ deriheilet 
man dag Pulver lanait dem Malle in födern, die man 
in den Gärten grabet, und mit Balfen und Erde wohl 
bedecket. Es minſen Fäffer und Bütten genug vorbans 
dein ſeyn, die zu ihrer Zeit auf die Straßen geftellet, 
und immer vom Waſſer gehalten werden, damit beifen 
genug vorhanden fene, wenn Brandt entficheli Es 
muß fein Mangel ſeyn an Schanzzeug, das bey Dielen 
Gelegenibeiten nötbig iſt/ desgleſchen an Faſchinen 
Shanjfördn, Gandfäden, die man zur Meparirung 
verfchoffener Wälle, Uufrichtung von Abfchnitten und 
Traverfen, Belekung der Bruftmehren nöthia bat. 
©s muß für Hofpitäler geforgt werden,‘ Kranfe und 
Berwundete zu verpflegen ; wozu fid; in Catholiſchen 
Ländern Die Kloͤſter gerne gebrauchen Taffen. Mon der 
Befagung, ihrer Stärfe und BVertheilung auf bie War 
hen, kann man dm Urtidel Befagung Irfen. Don 
der Artillerie ift gleichfaus an feinem Drte Thon das 
nöthige gefast worden. Pe Blond rechnet auf jedes 
Bollwerf &, Dauban ro Kanonen, welches weniz 
fihrinet , aber dadurch doch meiftens gemug iſt, weil 
die Feftung nicht aller Orten angegriffen, und: von den 
unangegriffenen Seiten das meifte Giſchiz anf die > 
angegriffene geführet wird. Dennoch mag aus eben 
angeführter Urſache ein folder Unfchlag wohl in es 
ftungen mit vielen Boumerfen zu viel, and mit weni · 
gen zu wenig Gefchls geben. Merden einmal_ die 
Gründe Gehör finden, aus melden diele daßs eiſerne 
Geſchuͤtz dent metallerien vernünftig vorziehen) fo reird 
man ſich tveniger firäuben, die Feilungen reichlich da ⸗ 
mit zu verfehen ; wird man es mit der Zeit an filher 
rern Drten, mo es toeniger erponiret Hity jlellen; fo 
wird weniges länger "aushalten, als jest vieles, und 
wird man beydes endlich zugleich thun, fo wird ſich 
erſt recht zeigen, wie viel es jur Vertheidigung der 
Feſtungen benzuträgen ‚vermag. Unter den Sanohen 
braucht mar wenige 16 und 12 Pfinder , mebrere.g 
4 und 2 Pfünder; ſchwerere taugen in Feſtungen nichts. 
Auf jedes Bollwerk rethnet man yerneiniglich weh More 
fer, deren einige-12 oder lieber TO, andere nur gröllig 
find. Haubitzen thım, mo fie fidy Des Platzes halber 
ſtellen laffen , eben diefe Dienfte. Uber dieſes muß 
manan Steinmörfern, Doppelbaden; gejdgenen Büdhe 
fen und Picken feinm Mangel haben, Die Fimtender 
Soldaten müffen ftärfer fenn, als die gewoͤhmiche da» 
mit fie weiter tragen, und; weil ihrer viel zu Grund 
gehen, muͤſſen swen, ja drittehalbmal fo viele vorbans 
den ſeyn , als Soldaten. Mit der Beredmung des 
nöthigen Pulvers will ich dem keſer nicht aufhalten, 
fondern ftatt derfelben ergäblen, daß, als der Mat» 
auis von Chamillo in der Heinen Feftung Grave 
im Jahre 1674 9000 Eentner Pulver vorfande, und 
viele Officiere ibm anrietben » die Hälfte dadon Ins 
Warfer zu werfen, damit 88 nicht am Ende ber’ Belas 
gerung dem Feinde in die Hände fiele, er ihren Math 
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gar nicht billigte, ob er aleich nur sooo Centner das 
von in einer Desivegen unter einem Bollwerke neuge ⸗ 
machten Gallerie verwahren fonnte, und das übrige 
bin und wieder in Käufern unterbringen mußte, wäh» 
rend der fangivietigen und vortreflihen Verteidigung 
aber dajfelbe alle mit ungememem Nuben verbrauchte, 
alfo damit fehrte, daß ein Mann, der ſich rechtſchaf ⸗ 
fen zu mehren Wiffenfhaft und Willen hat, deſſen 
nicht leicht zu viel haben fann. Eben dieſes wird von 
den Kugeln und Übrigen Zugehör ju fagen fepn. So 
bald man weis, mie ftatf Die Befakung ift, und daß 
man auf einen Marin täglich eine Portion Brody der 
ren ohngefaͤhr 150 aus einem Scheffel oder 200pfuͤndi · 
gen Sacke Frucht gebaten worden, desgleihen ein hals 
bes Pfund Fleiſch u. f. w. net; ferner weis, mie 
viele Pferde jur Sarnifon gehören, und überſchlaͤgt, 
wie viele Tage die Belagerung dauern fönne; fo ıft 
man im Stande, die Menge der nötbigen Lebensmittel 
zu beftimmen. Man hat aber vielfältig abgedruckte 
Tabellen von Bauban und andern reg wor · 
iunn man dieſe Sachen vorgefchtieben findet, daß man 
die eigene Mechnung ziemlichermafßen entbehren fann, 
Den ——— wird anbefohlen, ſich auf eine ge⸗ 
wiſſe Zeit, J. €. ein halbes Jahr mit Lebensmitteln zu 
verſehen ; es wird nachgefucht, wie viel in jedem Haufe 
vorräthig if, damit der Ueberſchuß im Nothfatt zur 
Erhaltung der Soldaten meggenommen werden kann. 
Eben darum merden alte Leute, Frauenzimmer, Kins 
der, fo viel thunfich, aus der Stadt gefchaft. Es 
wird wohl acht gegeben, daß feine Eorrefpondenz mit 
dem Feinde getrieben, Fein Aufruhr erreget werde. Man 
ſucht die Buͤrgerſchaft zu gewinnen, und willig ju ma⸗ 
hen, damit die zum Dienfte taugliche das Gewehr ers 
greifen, und zur Vertheidigung beptragen beifen. Den 
Übrigen wird aufgegeben ‚ beitändig zum Loͤſchen bereit 
gu feon, wenn Feuer entfichet, und mit andern Dien« 
ften der Garnifon ju 2 zu kommen. Befonders 
muf es an Büchfenmahhern , Schmieden / Schloffern, 
Streinern, Zimmerleuten, Maurern u, d. gl. Hand» 
toerfsleuten nicht fehlen, welche dieyenigen Dinge vers 
fertigen, die man jur Bertheidigung nötbig bat. Daß 
man von Anfang der Belagerung bis ans Ende wedır 
läuten, noch Uhren fchlagen, noch Slostenfpiele fpielen 
ſaͤſſet, geſchlehet nicht ſowohl aus der Urſache, meıl 
der Feind einen Vorteil daraus ziehen möchte, als 
teil es alfo Herfommens ift. 
Kommt endlich die Zeit heran, daß der Feind die 
Feſtung berennet , fie recognofeiret, fi) um Diefeibe la» 
ert u, f. m. fo müffen alle Mittel ergriffen werden, 
jede Dperation deffelben fopiel zu hindern und zu ers 
ſchweren, als möglich it. Biel ins Feld canonıren, 
un nichts weiter als Munition verſchwenden. Don 
Anfa 
dung fchiefen , damit man den Feind locke, ſich nahe 
berben zu lagern, um ihn alsdann mit gröfleren Stis 
den reichen und zwingen ju fönnen , das Lager abjus 
brechen / und weiter weg gu rücten, iſt ganp gut, aber 
zu befannt , als daß fidy ein verftandiger General das 
mit fangen Tiefe. Um das recognoſciten zu verweh⸗ 
ren, muß man Doppelhafen und gejogene Buͤchſen auf 
den Aufferften Werfen bereit haben , umd Daraus auf 
diejenige, Die fich bey Tage naͤhern, Feuer geben. Haupt · 
ſaͤchlich muß man auf Die einzeln nicht “ die gröffern 
Haufen richten ; denn jene find die Generals und In⸗ 
senieurs, auf die es anfommt, diefe aber find bie Bes 
defung , an welcher meniger gelegen. Um Diejenige , 
bie fich dep Racht ganz nahe berbep wagen; aufzuheben, 


aus Meinen Studen oder nur mit geringer fa» - 
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laͤſſet man viele Heine Detaſchements 
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' Täffet, daß immer ein Trupp von vier, fünf, bie 


Mann zwanzig bis Drepfig Schritte don | 
liegt, Kommt jemand durch einen foldhen 3 fen 
raum in, den Kreis, fo wird ein Zei 1, tote 
auf alle auffiehen , auf den bededten Weg los gehen > 
und folglich den, Den fie fangen wollen, mitten unter 
ich kriegen. Die Bededung, Dir er ben fich haben mı 
ann ihn aus den Händen fo vieler nid hf 
Teifft er gerade auf einen Trupp und will umfehten, 
fo giebt man Feuer auf ihn und wird ihn in Diefer Nä- 
he nicht verfehlen. Eine Sade, worauf viel anfommt, 
tft, daß man jeitig. wiffe, wo die fa eröffnet 
werdenz um fic) denfelben auf atle mögliche Weife zu 
widerfegen. Wo der Feind feinen Urtiuerieparf hinlas 
gen, und mo er feine Übrige Materialien zufanımen 
ringet da iſt der Ort , in deſſen Nähe der Unfang 
der Yaufgräben gemacht wird. Man muß alfo fucen 
diefen Park und Materialien-Niederlagen von den böcd» 
ſten Thuͤrmen der Stadt zu entdedten, oder dur Spies 
ren zu erfahren, wann jenes nicht gefchehen fan. Die 
faum zu andern Entzweden —— Heine Deta 
ments miſſen auch Das Geraͤuſche der Gräber —* = 
und den Ort, mo es iſt gewahr werden und fürnen 
davon Nachticht geben, & bald man davon unter» 
richtet iſt wirft man Leuchtkugein dahin, und feuert 
aus allen bis dahin reichenden Geſchüße oder thut, 
wann es ſonſt tathſam ift, einen Ausfau, um die Ace 
beiter zu verjagen, Aus dem Geſchuͤge fann man E 
noch über Bank fchieffen , weil die feindliche Batterien 
dagegen noch nicht aufgerichtet find ; fo bald aber Diefe 
fieben, darf man jenes nicht mehr wagen. Um audp 
bey Racht an den verlangten Ort feuern zu Rönneny 
hat man eine neue Art Laffeten erfunden, von mel 
man Dem Urticel Kaffere nachſchlagen fann. Bom 
fünnen gleichfaus mit quter Wirlung dahin geworfen 
twerden, dann Die Stüdederfelben weit um 
und ſchlagen —* einen und den andern todt. s 
Feuer aus dem Fleinen Gewehr Hinter den Gais reicht 
nicht weit / und thut auch auf die Diftanj, worauf 
es reichet, nicht viel Schaden , weil man fidy darwi⸗ 
der genugfam zu deden weis. Einige Stide, woraus 
Kartätfdyen von der neuen Crfindung gefhoflen wer» 
den (f. Kartaͤtſchen) wirken vielmehr, indem ihre 
Kugeln nicht nur durch Die Schanzförbe fahren, fon 
dern auch die Ricofhet- Sprünge machen, Kommt der 
Feind fo nahe, daß er ſich der Sappe ju bedierien ber 
ginnet , fo feuert man fleißig auf das forderfte Sthif 
dejfelben » das noch nicht vollendet, und Daher leicht 
zu durchſchieſſen ijt, und wo fid die Sappiter aufhal« 
ten, Leute, deren Derluft dem Feinde empfindfich ift. 
Die Pulvermagazine verfolget man von An bis zu 
Ende der Belagerung mit Bomben und giärnben Rus 
gen ; indem man nicht wenig gerwinnet r wenn man 
fo glüclich iſt, fie in Brandt zu fteden. Huf die finde 
liche Batterien feuert man desgleichen heftig aus Stüs 
den und Mörfern , ſowohl um ihre Errichtung zu bins 
dern, als fie wieder umjumerfen. Hat man gute Dop« 
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Li 


r 
J ntreminen, Die Contreapproſchen u, d. g. von Dem 
“alten it unter beſondern Titeln ausfuͤhrliche Pachricht 
* den, und man kann deswegen Ausfälle, be+ 


“ 


D 


‚In, vom Feinde eroberte 
am Bigung dee verdedten, Weges, des Raveling , der Boll: 


velin oder 
on u, f. m. nachſchlagen. 
el 


Belagerung. 


pelhacken , fo kann man daraus fleifignadh den Schies 
ſchaͤtten der elben hiefen ‚ und wird, dadurd manchen 
n, Konftabler das Lebenslicht ausblaſen. Die Wäls 


‚de n.Die.das feindliche Se ruiniret , ſucht man bey 
en ſuch 


Was ins beſondere die Ausfaͤlle ſowohl ins Feld als 
Werke betrift , die Dertheis 


e u. f. m. ferner den Gebrauch der Minen und 


T Weg, Contreapprofihen, Lontreminen ı 
oUlwerf , Sornwerf, Rronenwerf, Mine, Ra» 
Ibermond , Uebergang über Im 


{ 
agerung der Türken. Die Turfen haben ihre 


- digen Art Zeitungen einzufchlieffen und-zu attaquiren, 


‚ der Guropäifhen Bölfer. Sie logieren ſich 
.. two fie vordem Regen bedeckt ſeyn fonnen, 


e halten ſich nicht gerne mit Kleinigkeiten auf und 


haben beftändig auf Hauptfeſtungen ihr Abfehen. An. 
faltt der Circamvallationslinien haben fie eine zahlreiche 
Tavallerie, die das Lager decken und vor Ueberfaͤllen 
ſicher halten muß. Sie braudyen feine Pa 


[ ine Parallelen, fon» 
dern rücen mit furzen Transverſallinien oder Zichack, 
deren fie viele neben einander treiben, gegen Die Zeitung 
an. . ihre Faufgraben find tiefer und breiter, als die 
nz ſicher 
twehre Behältniffe , 
ie Trenſchee 


und graben fib in der B 


Wacht und die Arbeiter werden nicht abgelofet , fondern 


"4 


der Eile zu ftand zu bringen. 


‚bleiben bis an das Ende der Belagerung. Die ſchwe⸗ 


‚ re Urtilterie und. die zahlreiche Armee, müffen erfegen, 
was bey andern Nationen durch überlegte und bebende 


Anſtalten erhalten werden muß, Wann ein Strohm 
abgeleitet , ein Graben abgelajfen ‚oder gefuͤllt werden 
foll,_fo find viele taufend Hände bereit, das Werk in 
n dem lösten Falle iſt 


. an Sand:und MWoljäden fein Abgang, wenn audy die 


Faſchinen und andre. 


olzmwerfe zu weit herzubolen waͤ⸗ 
ren, Im Minieren find fie unermüdet, und über der 


Erde ſchieben fie oft ganze Berge in der Höhe der Fr 


ungsmäde vor ſich her, welche eine Menge Kanonen 


: 8 koͤnnen, um der Stadt mit Bortheil zuzuſetzen. 


- * 


umeilen ruͤcken fie mit Sappen nad) Art der alten 
ömer bis unter den Fuß der Mauern und werfen ſel⸗ 


 bige ohne Pulver Über den Haufen, Was andern Voͤl⸗ 
- fern unerträglich wäre , iſt den Türken ein. leichtes , 
weil eine ungeheure. Menge Schanzgräber ihren Ars 
. .meen, folgen, aujier denen, toeldye aus der umliegen« 
den Landſchaft mut Gewalt herzu Aussen werden, oder 


ſich zur Arbeit Dingen lajjen, :wo 
Ih 


ür man fie gemeinig« 


reichlich zu bezahlen pfleget. In der Belagerung 


i von Waradein zahlte Ali» Bacha den Schanggräbern 
. 30000 Reihsthaler.. Soldergeitalt find die Janitſcha⸗ 


FL 


verfertigen , ie 


fi nur * Kampfe 


ren der ſchweten — uͤberhoben und haben 

aßt zu machen / wobey auf fie 
as meifte ankommt. Die Timarioten find in den Bes 
agerungen beſchaͤftiget Faſchienen und Scanzförbe zu 
e von den Spahis und Zahims bis 


, Jum ‚Sıngange der Trenſchee verfuhret werden. Das 


u 


ı 2 


- Ke-Urt mit 


. ir, fein Stüde Arbeit fo, wit er es am beiten verſte ⸗ 


ganze Werk einer, türlifben Belagerung wird auf fol« 

ewalt getrieben und, was an der. guten 
Anordnung abgehet / durch unermübeten Fleiß erfehet, 
Eın jeder Officier mıt einem Stode in der Hand diris 


t, und ordnet alles aus frener Fauſt und na 
ugenmaaße an. 


y dem 
ie ngraber arbeiten 


gend 


‚Amgeben , - fondern fie 


„mad. zu den Zeiten des Thefeus,, und noch 
belamen die unterfchiedenen in Griechenland jerftreuten 


Aigleit in ihrer bürgerfichen Verfajfung. 


„wurde es entweber.eine leichte Beute des 


worden / 


Ihre Sicerheit Auf andre Art, bie, 
den glüdlichen, und Damals erjfaunungsiwärdigen Eins 


wilden 5.8. die Mauren pon 


an. &inficht und Kräften meit überteäffen, 
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And Haben ihr Cihäinjjeug danach agerigte, "Befihe 
— 


Stettung bey dieſer Urbeit nicht, nachtbei 
nur das Werf gefördert und vorgechdet fwird,, 
elagerungen der Griechen imd ARömer, _ In 
ber altefien Geſchichte Griechenlandes findet man. feine 
uren von irgend einer —— und man kann 
alio wohl behaupten, daß die aͤlteſte Nachricht von.er- _ 
ner Belagerung Diejenige fep_„ welche wir in der heilie 
gen Geſchichte von Jericho leſen. Die Städte, der,äl. 
teftin Griechen waren ‚noch nicht, mit. feften. Mauren 
f ftunden jedem eindringenden 
Feinde offen. Die erften Bewohner Diefes Landes wa- 
ven den amerkicanifchen Wilden, oder den alten Deut» 
ſchen auch.in Diefer Abficht ähnlich, und erft nad) und 


—** 
6 


fpäter 


Horden und Völferfhaften eine getoiffe Form und. Ze: 
rfaſſung. Wurde dader 
ein ſolches noch duch keine feſte Regierungsform. ge- 
ſichertes Bolf einmal im. fregen ih eſchlagen, fo 
5 enkm zeute Be oder 

zog ſich in eine andre Gegend , und wählte foldye zu ih- 
zer neuen Wohnung. Deswegen fagt es au Thucn- 
dides ausdeulic, Daß fo oft eine_fülcye griechifche 
nervig ER einer — Machi engen 

te ſich genöthiget. geſehen, i6 

Vohnpläke zu verlaffen. 2 5 ⸗ ws * — 
Did unſtate Leben gab ihnen endlich Deranlaffung 


J 


taͤdte auf Den 


auf Mittel ihrer Ruhe und, Sicherheit ju ‚denfen. En. 
„ige erbaueten ihre Sipfelt 


Ucher ai und Berge, ‚von welchen fie,eine fonft über: 
€ 


Gipfeln unzugäng- 


legnie feindliche Macht leicht abhalten fonnten, Andere, 


„deren Lage nicht Durch Die re ivar .„ füchten 
ea 


dlich einige auf 


fall ‚geriethen, „ihre, Häufer und, ihr Eigenthum mit 
Diatrern zu umgeben, Diefe, wurklid nict. fo. leichte 
Kunft, ein Maucriverfju machen, und fine fefte Mau« 
er, aufzuführen , —— — fuͤr ein fo. wunder 
volles und Die, menſchlichen Kräfte überjieigendes Uns 
ternehmien gehalten, daß man, .io ju fagen, Die Götter 
von Olymp ‚bevabriefe daſſelde auszuführen. ;&o 
d Troja vom Neptun und 
Apollo aufgeführet, „ Und, wenn ein, Sterblicher das 
Süd hatte ein fo groffes Unternehmen zu Stande zu 


bringen „ fo-wurde.er nicht felten nergäktert ‚und uns 


ten. die. Zahl folder Weſen geſetzt, melde Die Menfchen 
' | Saft eben 
fo dachten Die barbanıfhen Jahrhunderte des Ehriftens 


than woLünjiidye Thurme ind Brücken als bewun⸗ 


„ berungsmürdige Werke olcher Menfchen angefehen wur 


den, welche von einer höheren Macht, hemlich durch 
die Nitwürfung des. Teufels, wären Al wor⸗ 
den, So, bleibt Der Überglaube, und die Legende tin. 
ander. in alten, Jahrhunderten gleich; ‚nur: die Gegen» 


Naͤnde derfelben mecyfeln ab ! 


Se gebräuchlichen. es nun war, die erften Urheber ele 
ner. jeden Erfindung zu verewigen ; deſto weniger: ii e8 
zu verwwundern, ‚daß Diefe Shre,der Unferblichkeit und 
der Vergötterung folchen groſſen Moblthätern der Vol⸗ 
fer. iſt exwieſen worden ‚ ‚Denen man einen jichern Beſitz 
und ruhigen Genuß, der von den ‚Böttern- verliehenen 
Guͤler zu verdanfen. hatte, . Denn ‚fobald man ‚mit 
Mauern umgeben war, fobald glaubte man gegen ‚alte 
feindliche Unfälle gefichert zu, ſehyn. Haͤtſe man in die⸗ 
en ‚älteften gem auch nicht mif einer ſchwachen Ber 

gung eine Weit gröffere Macht der Belägerer abhalten 


uw 


. oppidum, 7 dieſer erfie Verſuch fruchtlos Aus, fo 


9 


— 


“+ 


den die Seiten ihres Si 
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« Können , fo wuͤrde eine ſolche Stadt ‚ als Troja war, 
den Angriff von hunderttaufend riechen nicht sehen 
«Jahre lang haben aushalten fünnen. In ſpaͤtern Zeie 
ten, da ſich die Griechen durch ihre Kenntniß Des 
» Rriegsweiens einen ausgebreiteten Ruhm erworben 
s hatten, waren fie dennoch eben fo abgeneigt Belage» 
“rungen zu unternehmen , als unerfahren in der Kunſt 
» fie zu führen, Sie hielten es für beifer ihre Streitig« 
feiten durch ein entfcheidentes Treffen zu endiaen, als 
bie ermüdenden Urbeiten und Befchrorrden ju übernehs 
‚ men; melde mit langweiligen, Foltbaren und gefährs 
lichen Belagerungen verbunden zu fepn pflegen. Veſon ⸗ 
ders hatten die Faredamonier unter allen Griedfen die 


x geöfne Abneigung Belagerungen k unternehmen , und 


ffen Die wenigſte Kenntniß, fieauf eine vortheilhäfe 
“te Urt zu führen. Als ſich nach der Niederlage des 
° Mardonius bey Platara ein Eorps der Perfen in einige 
nur don Holz erbauete Bolwerfe ‚geworfen hatte; fo 

waren fie fo wenig im Stande, fie heraus zu treiben , 

daß fie ſich vielmehr würden zurückgegogen haben, wenn 

ihnen nit die Athentenfer und einige andere Griechen 
zu Huͤlfe gekommen wären. Lycurg hatte ihmen unter 
andern Kriegsaefegen auch dieß gegeben : Thuͤrme 
und Mauern follen nicht angegriffen werden. Er 
acytete das eben der Spartaner zu hoch, als daß man 
es ben einem folchen Angriffe einen: jeden auf der Diaus 
er fießenden sagbaften Weibe preiß geben, und wie ein 
Abimelech oder Pyrrhus durch eine unfriegerifche Hahd 
fallen follte. ; 

Wenn man fi einer Stadt oder Burg bemächtigen 
molite, fo pflegte man es zu erjt dadurch gu eg ’ 
dag man Sturm lief, Man umzingelte Daher die 
Stadt plöglich mit der ganzen Armee, und grif fievon 
allen Seiten auf einmal an. Dieß hieß ben den Gries 


dien vaywrivan, bey den Römern corona ‚cingere 


nd man oft von allen fernern Unternehmungen ab. 
e man aber entjchloffen das Vorhaben auszuführen, 
fo machte man zu einer längeren Belagerung Unſtalt. 
Bey der corona „ Umszinglung und Ueberrumpes 


. lung einer Stadt, bediente man ſich der Sturihleis 


tern und des Schilddachs, teftudo, Don erjtern wer— 
‚den toir unter dem Artidel Belagerungsmafhinen 


reden. Letztere teßudomilitaris, Kann dgarıw- 
TON, oder SWLTTITMG genant, hatte den Namen 


* von ihrer Stärke, weil die darunter befindlichen Spt: 


daten dadurch, wie eine Schilöfröte durch ihr Dad) 
bedeckt wurden, &s —— * ſo beſchaffen. Die 


dicht gebrängten Soldaten hielten ihr Schilder über 


ihrem Haupte fo, Daf das der Mauer zu naͤchſt feben« 


de Glied „aufrecht geftanden , die. folgenden fidy aber 
atmmählich y b 


mählich mehr und mehr gebuͤckt haben, bis Das letzte 
Glied die Erde mit den Kmen berührte, Die in der 
Fronte ftehenden Soldaten bedeckten mit ihren Schil» 
und die andern bieten 
ihre Schilde über die pter ihrer DVordermänner , 
das Ganze hatte daher eine Aehnlichkeit mit einem 
Metterdache , und die feindlichen Geſchoſſe mußten 
darauf leicht abgleiten, ohne die damit bedeckten Sol» 
daten befchädigen zu fonnen. Unter dem Schuß diefes 

ilddachs fonnten die Befagerer ſich mit ihren Sturm» 
leitern der. Stadtmauer ficher nähern. weilen klet · 
terten eine friſche Unzahl von Soldaten auf die erſtern, 
und formirten auf dem unterſten Scilddache ein 
zweytes/ um auf dieſe Urt eine nicht gar hohe Mauer 
au erfleigen, Dieſe beliebte Maſchine heißt bey dem Ta⸗ 


ſchhloſſen um fie einen Kreiß, in 


Sturmdach nicht fo abhängig. U 
no A MR 
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„tus äterata teftudo, ._ Diefe teffudo twar nicht alfein 
ben den riechen und Römern , ſondern auch 6 
alten Deutſchen bekannt, und Eaͤſar bedienet ſich r⸗ 
gendwo des Worts Phalanr ffatt teftudo militärts 
oder Suse. Yulfer Der Beitlitining ber 
Etädte bediente man ſich Diefer Teftudo im Schlachten, 
um entweder bie andringende euteren defto beifer abe 


‚ sübalten,, dder mit deſto gröfferer Gewalt irgendivo 


dutchbrechen zu Fönnen, Doch war in dieſem Falı das 

2 ch ben einem gefähr- 
Rüdzuge, mo man von dem Feinde fer ge» 
drängt, oder gar umringt wurde, diente die Tefkido, 
Dann nahmen. die ESchiwerbeivafneten alle Bagage, die 
leichten Truppen und die Meuterey in die Mitte, und 
mit über ihren Hätlps 
tern zufanmengedrängten Schilden, wodurch fie, bie 
von einem undurchdringfichen Dache, gedeckt wurden 
auf melden man fahren und reiten konnte, &ine fol 
he Teſtudo ließ Antonius von feinen Völkern machen, 


als ihm die Partper ben feinen Rüctzuge hartzufenteng 


“ einen um die @& 
ne dieſe Einſchlieſung 


und er tauſchte Durch dieſes Drittel feinen Feind fehr, 
Die einge Belagerungen wurden theils Durch 
adt geführten groffen Matt, tbeils oh⸗ 
| durch Kriegsmafchinen , Durch 
Minen nnd durd) Bioladen geführt. Won der letztetn 
Art f. Blofade. Von den Minen wird der Mrtickel 
Cunicult handeln, Ein berühmter Schrifffitenin 
dieſem Fade, der Ritter Follard fest in feinem fihd- 
zen Commentar über den Pomybius zu den erft ange⸗ 
gebenen Arten die Belagerungen zu fuͤhren auch Noch 
die Zaufgräben, und behauptet, daß die aften fi wohnt 
gewefen, ſich der belagerten Stadt durch fordye Fanfe 
gräben zu nähern. ' Man bat ihm in Diefem Gtüfe 
widerfprodyen ,_ undfolgendes gegen feine Mehnung ein. 
gewendet. Erftlich hätten die Belagerer das Terrain 


— der zu belagernden Stadt bon der Mauer her · 


auswärts vier Stadien weit durch beſondre Mafchinen 


geebenet/ Und zwar in der Übficht ‚um Die haben be— 


weglichen Thlieme, turres tabilatas wotis impofitas 
deito bequemer gegen die Stadt rüdten zu laſſen vo 
bismeilen niehrere ſolche Thuͤrme neben einander forte 


gerollt würden, die vermittelſt hoher und berbegficher 


‚ Gatterien eine Verbindung mit einander hatten.’ Die 
hätte * nicht geſchehen Fonnen, / wofern das Terrain 
aufferhalb der Stadt durch Laufgraͤben waͤre Durkhe 
fchmitten worden. Zweytens hätte die Urt der. damabr 
figen Dertbeidigung einer belägerten Stadt es nnd» 
thig gemacht, ſolche Laufgraben zu eröffnen‘; und im der 
Ferne die Mtaque anznfangen, indem die von den Bela« 
gerten abgeſchoſſnen Pfeile nut etwa 400 römifche 
Schritte, oder 2000 Fuß weit gereichet,, das Belag 
rungscorps etwa nurnocd einmal foweit vonder Stadt 
geſtanden, und alfo die — * hätte der 
den und unterftüßen fönnen,. Ueber das hätten die 
von den hohen Thürmen und Mauern gefchebenen Schlife 
fe der Belagerten mehr Obdacher und Bedetungen, als 
die ben den Laufgraͤben heut zu Tage nöthigen Brufte 
wehren erfordert, Wir wagen es nicht bier zu ent» 
ſcheiden. Dielleicht kann bendes fuͤglich beyſammen 
ſtehen / wenn man befondere Gegenden annimt, welcht we⸗ 
gen der darauf fortzutollenden Belagerungsmaſchinen 
nothwendig haben eben bleiben müflen. Wir haben diefe 
Sache nur angeführt, weil fie inder Belagerungsmethode 
der ten felbjtennähere Erläuterung giebt, und fehren 
alfo auf die Belagerungsart felbften juruͤd. 

* Selte eine Stadt belagert und enge eingeſchloſſen 
werden, ſo befchäftigte man ſich vor allen Dingen da» 
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wit, daß man eine um die Stadt laufende Derfehanzung, 
ETorsI KIT og TTERITELKITUAOG > anlegte. Diefer De: 
riteihifmos beftand bisweilen aus einer doppelten 
Mauer , oder Wall, die von Mafen, oder vieleicht un. 
gebrannten , an det Sonne getrodneten, Backſteinen / 
—— aufgeführt wurde. Dieſe Wätle, bey den 
Römern Circumvallatio , wurden ſowohl der Höhe 
nach, als an den Seiten dauerhaft gemacht / und auf 
affe Weife befeftiget. Die Einſchlieſſung der Stadt 
Alefia in Salıen vom CAfar , der Stadt Numang vom 
Ecipte , und der von Carthago durch eben denfelben, 
find in diefer Abſicht merfmwurdig, und die Durch die 
Meitterband des gröften Feldberen verfertigte und vom 
Buıfhard commentirte — an er der Belagerung 
Alefiens zeigt, mie man bey © ner foldyen Unternehmung 
zu Werke gegangen. Die babe aufgeführten erftau« 
nenswirdigen Werle beſtunden auptſachlich in innere 
20 Fuß tiefen, und eben fo breiten Graben, und in 


‚einer. .‚gedoppelten Berfhanzung ‚ wovon die einen, 


munitio interior, LL090römifdye Schritte, der Schritt 
zus Fuß gerechnet „ im Umfveife hatte, die auffere 
aber , mimitio exterior , 14000 folcher Schritte ent« 
bieft. Scipio's Cirtumbatlation bey Numanz batte, 
nach Appians Berichte, ſwetzß Stadien im Umfreife. 
DieCitcumvallation von Eartbago unterſchied ſich von 
andern ſowohl dadurch, daß fie nur einen Theil der 
Etadt umgab, indem Carthago an den andern Seiten 
von der See umgeben war , als auch daß dieſelbe nad) 
Itrteines ömifcyen Lagers „. wie ein Biere, aufgeführt 
morden, moon die gegen Die Stadt gerichtete Seite 
25 Stadien betrug; und es alſo fat unbegreiflich 
fiheint , daß Scipis fie in zwanzig Tagen und Naͤch⸗ 
ten-hat zu Stande bringen fönnen. Dod) der jur Ur» 
beit abgehärtete roͤmiſche Soldat that in alter Abſicht 
Munder Uuſſerdem war in der Mitte diefer gegen 
Garthago gerichteten 12 Zuß hoben und. 6 Fuß Diden 
Mauer noch eine, befondre Schanze aufgeführt, dars 
auf ein höfjerner Thurm mut vier Abfägen Itund, um das 
von alles , mas in der Stadt vorgieng ,. ſehen zu fönnen. 
Bey dem innen Wale folder Verſchanzungen hatte 
Man die Abficht, einem plöglichen Ausfalle der Belagere 
ten vorzubeugen, Durch den Auffern Watl fuhte man 
fich gtgen einen auswärtigen Feind, der die Stadt ent« 
fegen moßte, zufdyligen.. Daher waren auch. diefe bey» 
den. Mälle obenher mit einer Bruftiwehre verfehen. Die- 
fe Bruftwehre gieng entweder in einem ununterbroden 
fort ; oder hatte, alrich. den Mauern der Alten, Eins 


‚. Häpnitte, ımd gleichfam Schiesfcharten » jwifdyen denen 


alfo Die ftehengebliebenen Stucke der Mauer hervorrage 


‚ Aehzj’und bep den Lateinern pinnz , bey den riechen 
perpae, krrarfu; » Trpouaxmreg genennt murden. 


die eine fortgehende Bruftmehre hieß Ywpaf , lorica, 
Aumeilen merden diefe gedoppelten Benennungen mit 
einander vertwechfelt. , 

Die von aller auswärtigen Huͤlfe dergeftalt entbloͤßte 
und oͤfters noch Liber das durch den Hunger geplagte 
Stadt griff der Feind durch feine Belagerungsmafcht» 
nen, deren nähere Befchreibung die eigentliche Art 
diefes Angriffs aufflären fann, auf das beftigfte an, 
jerfchmettette mit den Sturmböken die Mauer, und 
furchte darinnen einen Mauerbruch zu machen, oder ſtütz · 
te die Mauer durch Minen ein, oder erſtieg dieſelbe 
durch Die auf Walzen und Rädern ftehenden mit Sol- 
daten angefüiten Thurme , und verfcheuchte durch feine 
Katapulten , Balliften , Pfeile und Schleuderet Die 
auf der Dauer ſebenden Vertheidiger. f. Balliſta. 


* 
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Gegen diefe furchtsare Urt des Angriffs fuchten fld 
die Belagerten durch nicht weniger fürchterlidye Mittel 
zu ertbeidigen. “fm diefer Abficht gaben die Delager- 
ten, fo bald fich der Feind der Stadt näberte „ ihren 
Bundsgenoffen durch gewiſſe Zeichen zu erkennen , daß 
fie ihnen ſchleunig zu Hülfe eilen moͤgten / che ſich die 
DBelagerer verfihanzen Fönnten. Bey Tage geſchah Dirf 
vermüttelft eines ſtarken Mauchs , zu Nachtjeit aber 
durch angezlindete Feuer und brennende Badeln, die 
Opuaroi oder Ppuarwmpras bieflen , (melces auch alıfa 
ferderm die bey Nacht ausgeftelte Schiſdwache anzeigt.) 
Daher auch Pguxrmpssmv foviel bedeutet , ala die Ans 
näherung des Feindes anzeigen. Insbeſondre wurden 
diefe Fackeln Ppwero oAswor genennt, um fie von 
den PpuaTois BIO zu unterfchriden , Die, toahn 
Freunde und Bundsgenioffen ſich mäherten, ang 
wurden. Der Unterſchied zwiſchen beyden beftund da · 
rinnen , daß die letztern fill und unbewegt gehalten/ 
die erftern aber hin und her bewegt rourden! Diefe 
angesündeten Fackeln wurden aud TYP ginennt, 
daher der Ausdrud: dis Fupswr amıamen Die 
Roͤmer bedienten ſich ebenfalls bey Nacht der Zadeln, 
und ben Tage des Rauchs, oder other Flaggen, - , 

Dep der Vertheidigung der Städte haben die Alten, 
wie es ſcheint, nicht immer nach einer gewiſſen und 
feſtgeſetzten Diethode gehandelt. So viel aber war durch · 
gebends üblich, daß die Stadtmauern mit Soldaten 
bejegt wurden, die mut Gteinen und allerley andern 
Sachen, welche geworfen werden fonuten, Die Belar 
gerer angrıffen. Auch lief man die auf geroiffen In 
nerhalb der Stadt errichteten Batterien aufgefeliten 
Catapulten und Bäliften auf die Belagerer fpiien, Man 
bediente ſich noch vieler anderer Mittel. Die THrier 
madyten eherne Schilde gluͤhend, fuͤleten fie mit Sand 
und Kalk, und ſchutteten beydes über Ulefänders bie 
torifchen Mauern beſtürmenden Soldaten 7 Edaß diefe 
brennenden Materien ihnen zroifchen die Nüftung und 
Haut fiel. Die Art und Weife, die Krlegemaſchigen 
felöft, und ihre Würfung, wie auch dir angeivendelen 
mannigfaftigen Kriegsliften zu vernichten, foaren ehn · 
fans mannigfaltig. Bald machten die Belagerfen bie 
Minen der Belagerer dur Gegenminen unbtauchbar. 
Bald untergruben fie den Grund der aufgeführten Um · 
ſchanzungen, daß ſolche einftürzten, Baſd nerbranns 
ten fie die feindlichen Thlrme und Kriegsmiafhinen 
mit feurigen Pfeilen. Bald brachen ſie die Spitzen 
und Köpfe der Mauerbrecher, vermittelſt ungeheuter 
Steine und herunter gefaneltten Ballen ab, oder ducch ⸗ 
ſchaitien, wie vormals Die Tytier, die Strider mit 
denen dieſe Maue rbrecher geleitet wurden , mit langen 
Sicheln. Kurz man bediente ſich bald dieſer / bald je · 
ner Mittel, je nachdem es die Umſtaͤnde erſorderten / 
und die Belagerten finnreih waren. 

Selten war einem entſchloßnen und durch feinen gu 
beflicchtenden Sntfag beuntubigten Feinde die Croberung 
unmäglid) gemadıt. Die eroberten Etäbte wurden 
aber nicht alle auf einerfey Urt behandelt, Es kam muf 
die Sefinnungen und Bedenlungsart des ſiegteichen Ge · 
nerals, auf Das politiiche Inteteſſe und Die Abfichten 
der Uebermmder, und dtters auf Das vor, und in der 
Belagerung beobachtete Derbalten der Belagerten an. 
Bisweilen wurden, mo nicht alt, doch wenigſtens die, 
tveldye in den Waffen waren, niedergebaueny.die 
Matern und Gebäude niedergeriffen, welches bey den 
Griechen und Römern bey dem Schalle der Trompe · 

tan 
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wert zu geſchehen pfleate, und alle uͤbrige Eintoohner zu 
Sclaven gemacht. Das Schwerdt und das Feuer müs 
theten ben diefer Belegenheit mit gleicher Stärfe. So 
fiel Theben unter der fiegenden Alexander, fo Cars 
thago unter dem Ueberwinder Yemilian in den 
hun ‚ und in letzterer wütheten bie Flammen gans 
e fiebenzehen Tage nacheinander, Zumeilen wurden 
ie überwundenen Einmohner begnadigt, und nur vers 
pflichtet , jährlich zum Beweiſe ihrer Unterwürfigfeit 
einen Tribut zu erlegen, Die Athenienfer und bie Roͤ— 
mer hatten den &ebrauch, Coloniften , fo wie über» 


haupt, alfo audy befonders in Die von ihnen verwuͤſte · 
ten Städte — ſchiden, und ſolche wieder aufbauen zu 


laſſen. (f. Colonia.) Wenn eine Stadt dem Erdbo⸗ 
den gleich) gemacht, wurde, fo fprach man zuweilen 
fhrödliche Fluͤche uͤber Diejenigen aus, welche es wa⸗ 


gen wuͤrden, 


— aufzubauen. Es ſcheint dies 
ein ſehr alter 


brauch geweſen zu ſeyn, und Aga-— 
memnon fol ihn ſchon bey dem zerfiöhrten Troja 
beobachtet haben. ne Zweifel ift er von den Mor⸗ 
‚ genländern entlehnt, wie aus dem Verfahren des “os 
ua mider Jericho erhellet. Die Roͤmer bedienten fich 
ep einer ganzlihen Zerfiöhrung eroberter Städte auch 
des Pflugs, zogen damit Furchen auf dem verwüſte⸗ 
ten Boden, und zeigten Dadurd an, daß derfelbe fein 
‚ Bauplag mehr fegn follte. Daher fagt Horaz: im- 
Primeretque muris hoftıle aratrum exercitus infolens. 
Es fehlt noch fehr viel, daß der fehr wichtige Theil 
der alten Kriegsfunft, meldyer die Belagerungen bes 
trift, und die mit ber ganzen Tactick der Ulten in fo 
„genauer Verbindung ftebet, in ein hinreichendes Licht 
geſetzt ſeyn folte. Lipſtus, Follard und neuerlich 
4 Suir ard Haben fpätern Alterthumsfötfhern nöd) 
“eine fehr ftarfe Nachleſe hinterfaflen, Beſonders twhre 
in dieſer Wbficht ein noch nicht Yenug gebrauditer 
Schriftſteller, Philo Bozantimusnemlid, zu Rath 
“zu ziehen, deffen BeAorrousz dem Titul nad zwar 
nür eine Abhandlung von den Kriegsmafchinen zu dprs 
ſprechen ſcheinen, in deren zwenten Buche aber von 
der Befeftigung der Städte, von den. Belagerungen 
„ Und von den dabey zu beobacıtenden Diaasregeln ndrs 
treflicht Untermweifungen vorfommen, bie dejtomebr Licht 
über das älte Kriegeroefen verbreiten, da diefer Schrift: 
* febe ih und faft hundert jahr vor dem € ü» 
far gelebt bat. 
VDon den bey den Römern in den Belagerungen üb» 
lichen Evorationen,, deren fie fid als heiliger en 
wider die Belagerten bedienten, (f. Aufopferungs- 
gelobung und Enocatio.) a 
elagerung aufheben, heiſſet fo viel als die Ur- 
“meer, ohne die belagerte Feſtung erobert zu haben, von 
berfelben wegmarſchieren fallen. Taf man, wenn es 
mit der Belagerumg ein Ernſt war imd fie nicht nur 
unternommen worden, um den Feind zu zwingen, daß 
» er ſich aus einer Gegend, mo man ihm nicht brofom. 
men fonnte, meg und nach diefer Feftung zugiehen 
mußte, alfo man, fobald letzteres gefchehen, feine gans 
ze Abficht erhalten, ſchwer daran: atbe, ift aus. den 
ten groffen Koſten, eingebuſſeten Leuten, ver» 
ohrner Zeit und fo meiter leicht abzunehmen. ns 
‚ goifcyen fonnen Fälle ſich eräugnem, in welchen man 
zu diefem unangenehmen Entfchluße genöthiget wird. 
Eingeriſſent anftetende Stranfheiten unter den Solda⸗ 
ten/ gebernmte Zufuhr der Lebensmittel, eine zum Ent 
fat anrhfende feindliche ftärkere Armee ‚eine vom 
de in unſerem Lande gemachte, Diverfion, eingefalle⸗ 
nes fhlimmes Wetter u. d. g. find Bewegungsgruͤnde, 


Allgem. Real» Wörterb, II. Tb. 
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die Refpeck fordern. Hat die abziehende Armee nicht 
Urfache kleinmuͤthig zu ſeyn, fo ziehet fie mit allem 

ugehör und in guter Ordnung an hellem Tage mit 

ingendem Spiele ab. Darf fie ſich diefes nicht ges 
trauen, fo halt fie ihren Abzug fo geheim , als mög» 
lich iſt und verſchwindet bey Nacht, ehe man es ge» 
wahr wird, Zuerſt bringet man deswegen bie ſchweren 
Urtillerien von den Batterien, und läffet fie fammt dem 
Shanzjeuge, der Munition und Bagage mit Unbruc) 
der Nacht abfahren. Die Laufgräben-und Parattelen 
bleiben inzwifchen mit Truppen befekt, welche ſowohl 
als das leichte Geſchuͤtz das man, um die Sache Des 
fto beſſer zu verbergen, bald hierhin, bald dorthin fäh—⸗ 
ret, fortfahren zu feuren. Iſt der erſte Zug weit ges 
nug weg, fo folgen die Truppen aus den Laufgraͤben 
mit dem leichten Geſchuͤtze und Dem Corps Eavalleriey 
Das fie bededt, nah. Die Feuer ım Lager läffet man 
brennen, um glauben ju machen, daß die Leute noch 
da find. unition, und was man fonft nicht forts 
bringen fann, verbrennt und verdirbt man, damit es 
dem Feinde nicht zu * komme. 

Iſt die. Beſatzung fo ſtark, daß fie etwas unternchs 
men fann , und fie hat zu rechter Zeit Nachricht, fo 
kann fie einen Wusfal auf Die Arriergarde tbun, und 
dem Keinde einen empfindlichen Schaden zufügen. Als 


‚Fein fie muß ihrer Sache gewiß jeyn, font fann fie 


abgeſchnitten und zerſtreuet werden; der Feind kann 
jurüdkehren, und die von ihrer Befakung verlaffene 
getan ohne Mühe in feine Gewalt bringen. Meis 

ens alſo ijf es vernünftig, fid) nach dem Sprichworte 
zu richten: man muß dem fliebenden Feinde eine gold» 
ne Brüde bauen. Sobald der Feind fort iſt, mwirft 
man feine Linien, Laufgraben und Batterien ein; befs 


ii die Brefchen und fonft verfchoffene Wälle aus; vers 
rfet die 


Gegenden, Deren Schwaͤche man durch die 


lagerung einfehen gelernet, fchafft neue Striegs- und 


Eebensinjtel one und ſetzt alies Überhaupt in den Stand, 


menn der Feind von neuem vor die, Feſtung 
rückte, er nicht nur alles völlig hergeſtellet, fondern 
auch in beffern Umftänden anträffe, als vorher. Daß 
man die fich vorfindende todte Menſchen und Diehe bes 
arabe + die Strafen und Felder faubere, und diejenige 
dieinifche Mittel in der, Stadt, anmende , wodurch 


—— Krankheiten, die während und nad) den 


3 


lagerungen gerne einzureiffen pflegen , vorgebeuget 
Wird, verftehet fich don ſelsſt. 6) 
elagerungsarmee, heiſſet diejenige Armee, durch 
welche eine Belagerung vorgenommen wird oder wer⸗ 
den fol, da inzwiſchen eine andere, die die Obſerda⸗ 
tionsarmee genennet witd, die gegenfeitige im Reſpeet 
erhaͤlt und die Belagerung decket, oder andere Unters 
nehmungen ausführt. 


(6 
Belagerungsmafhinen der Alten. Mir mwers 


den in diefem Urtickel ſowohl von den merfreürdigften 
Belagerungs» als Vertheidigungswerkjeugen der Alten 
reden, und gelegenheitlich darauf den keſer jurütmeifen. 
Die Kriegsmafchirien wurden von den Altern Gries 
den Keyyarz, und nachher ArXaraı genennt, auch 
öpyarı. Das erſtere Wort ift in meitläuftiger Bes 
deutung nicht nur ven ganzen Maſchinen / fondern auch 
von einzlen Inſtrumenten/ z. B. von einem gen 
ebraucht worden. Im engern Derftande hat man die 
Hiften Mangana genennt. In den fpätern Zeie 
ten bat dieſes Wort unterfhiedene neue Bedeutungen 
und Veränderungen erhalten. So wurde dag zu Eons 
ftantinopel vom Conftantin erbauete Arfenal der 


Kriegs maſchinen, Mayyara , ur” In den Schrif · 
p 
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ten des mittlern Zeitalters findet man dieſes Wort bey 
dem Otto von Freyſingen, dem Paulus Diaco— 
nus, dem Turpin in Mangon, in Mangani« 
cum, Manca , Marge, Mangonella, Mans 
atella u, f. m. verwandelt. Die Maxarzı und 
oryaras worsspanrize werden zuweilen aud) voneins 
ander unterfchieden, Daß Machinne mehr zuſammenge⸗ 
feste und von mehreren Perfonen in Bewegung gebradys 
te, Drgana aber einfache und von einem einzigen Dien« 
ſchen zu regierende Maſchinen anzeigen. Doch ift die⸗ 
fer Unterfchied nicht beſtaͤndig, indem aud) wohl die 
Balliften opyara werpoßoAmz genennt werden. 
Die erite Erfindung der Kriegemaſchinen ſchreiben 
fid) Die Griechen zu, die überhaupt nicht geneigt wa⸗ 
ren, den Ruhm irgend einer Erfindung einem ans 
dern Volfe einzuräumen. Sie reifeten nach Egypten, 
Indien und andern öflfichen andern, um fich daſelbſt 
mit Kenntnißen zu bereichern, die fie nachher in Europa 
als Producte ihres eignen Werftandes befannt mache 
ten. Aus dieſen Quellen fchöpften die Griechen den 
größten Theil ihrer Bhilofopbie und Kuͤnſte. Was 
aber die Belagerungsmafchinen anlangt, fo ift offen» 
bar, daß fie fange vorher unter den Morgenländern 
find erfunden werden , ehe man in Griechenlande Die 
geringfte Kenntnif davon gehabt. Ergar Mofesin 
feinen Kriegsaefegen gedenft derfelben , und Ben der in 
dem zweyten Buche der Chronik befchriebenen Kliegs⸗ 
maht des Koͤnigs Ufiab geſchiehet ihrer Meldung. 
Ueberhaupt fiheint es, daß Künfte und Wilfenfchaften 
von Indoſtan, oder, nady der nicht ganz unmahrs 
ſcheinlichen Meynung des Batifn, vonder öftlichen 
Fartarey aus ſich immer mehr und mehr weſtwaͤrts 
über den Erdboden ausgebreitet, und gleich der Son⸗ 
ne, die nur eine Hälfte der Erde zugleidy erleuchtet, 
die vorher erfeuchteten Nationen wieder , nad) einem 
in derphnnifhen und möraliichen Welt befannten Kreiß⸗ 
laufe, in dicker Finfternif zurückgelaſſen babe. * Ein 
traurises Schickſal, das gewiſſe ſehr ſtark würkende 



















Urſachen Curoͤpa weiſſa velches vielleicht, und jwar 
nicht einmal nach Jahrte ıden; Defpotifs 
mus gebeugt und m die Macht der ven verfenft, 
das nordfidye America, durch die dWiſſen⸗ 


ſchaften feiner Vorſahten wird erleuchtet ſehen. 

Ben den Griechen findet man bis auf Homers Zeiten 
nicht Die mindeften Nachrichten von Kriegsmaſchinen. 
Zwar fagtStatius,.aber ohue Zweifel blos.als Diche 
ter, daß die Griechen dem Ach il l Mafchinen jur Ders 
wuͤſtung der trojanifhen Mauern geſchickt hätten, Al⸗ 
lein Die Urt der Eroberung Teojens widerlegt ſchon 
diefe Nachricht, und Die zgoroes Des Homers, mel 
che einige durch Sturmileitern überfegt haben, find; 
menn man den Dichter aus ſich felbit und aus einer in 
dem nemlichen Buche vorkommenden Stelle erflärct, 
nichts anders, als die Spiken der Heinen Thürme, 
Unter den Belagerungsiwerfzeugen perdienen die Sturm» 
leitern die erſte Stelle. Diefe ſcheinen wegen der Leich⸗ 
tigkeit ihrer Erfindung ſehr alt zu feyn, und cs iſt 
wohl nicht zu vermuthen, daß Kapanebs, einer von 
den ſieben Helden vor Theben, der auf einer ſolchen 
von ihm an die Mauer dieſer Stadt angelegten Sturm: 
leiter vom Blitz getödtet wurde, der erſte Erfinder ders 
Eon geweſen fey. Die verfchiedenen und öfters fehr 
uͤnſtlichen Arten der Sturmileitern find fpäter erfunden 
worden. Einige derfelben waren MAnxta⸗, plicati- 


les, die man zufammenfegen fonnte, andere daAvras, 
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folutiles , die man, um fie deſto bequemer fortzuſchaf⸗ 
fen, voneinander legen fonnte, Cie wurden aus ver» 
fhiedenen Materialien, Holjr Stricken, Leder u. a. m. 
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e Art von Sambuca 














bermitti tn zu heben. Un—⸗ 
bere Leitern birffen Speötatores. Sie hatten eine far 
fe und feſtſtehende Bafıs, und man hob, vermittelt 
derselben einzle Gold hoch empor, Damit fie ſchen 
möchten, t in der belagerten Stadt vorgieng. Per 
Nauerbredier, 20406 , ari Plinius glaubt, daß 
dieſe Maf don & Trora erfunden worden und 
Brlegenbeit zu der Fabel des vom Epeus erbauten 
holz: Pferdes gegeben babe 5’ wie dann bey den 
\ Y * l 3 
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Derfehen.-. . fephus. erzehlt,Daß eine bon ı den 
enhauerbiedeen bee Befdallange Def Kae 29 6u 
(d Br Pens ’ * len sch fo pre 
o Man und, auſſerdem So Hoͤrner 13 
Ubhke, deren jedes. Mannsdice gebabt, und von dem 
dern anen Cubitus weit entfernt gervefen. Das am 
ntertbeile des Ballens gervöhnlicher Weife hangende 
et ——— —————— — ar 
dert ) funfzig Ochſen wurden erfordert, d 
— —— in; Ihre, Theile, zerlegte See 
<fortzufähleppen , und 1500 Main waren commandirt, 
t iefelbe in Bewegung zu fehen. Das Sturmdach/ weis 
En hies zelan Kos, tefludo' ad dongeflionem 






.Jofarum ,,, deſſen Baſis soKagior bief und beweo* 
3 Hi-war ,, Indem De ganze, Marbinc auf unterlegten 
Rollen oder’ Walzen, Auagomooks s arbufculae , ru 
beten, die man bin» und wieder dutchbohrte, um die 
Hebebaͤume MOXAs= , durchſtecken zu fönneny, wo ⸗ 
durch Die unterlegten Rollen oder Walzen, und alſo 
die ganze Maſchine fortbewegt werden tonnten, Bon 
der Baſis liefen ſenkrechte "Balten, SrzeAn 5 muorig, 
mie Säulen in die Hoher auf welchen die queer dar⸗ 
© fiber gelegten Balken / Aguuc, rubeten. Damit aber 
das Dad vor den darauf! geworfenen Pfeilen oder 
Feuer ſicher ſeyn möchte, fo wurde es mit ungebrann« 
“ten Ziegen bedeckt/ und aufferdem mit vielfahen und 


„nalen Haufen, FXaTITEFLErE, iusrrunara, 
⸗ at, dergleichen au von den Seiten beradbiengen. 
‚Man kidiente ſich dieſer Teſtudo hauptſachlich a 
die Soldaten zu decken, warn fie Graben Ausfüls 
Ten, das Erdreich ebenen und Waue aufwgrfen möß- 

ten. Die Minierteftudo war dreyedigt,” an Der Froͤn⸗ 
® te abhärigig, umd zur Bededung der P fierery velche 
"pie Mauer untergrüben , beftinmt. bihäe 
„ein Inſtrument / damit mar gräbt. Daher hieß Diefe 
Teſtudo, KA vE: ‚Der Schaden, den die Be 
„lagerten von. dieſer Naſchine zu beforgen hatten, war 
„am deſto groͤſſer, weil man unter. dem Schutze dieſer 

Seitudo immer näber an Die Stadt rüdte, und in ei⸗ 
„ner Kleinen Entfernung von den Mauern ſolche ſchon 
zu untergraben anfing: Die Belagerten machten Ger 
.gernminen. So gruben die Plataenfer-einen untetir⸗ 
diſchen Gang nad) der Stadt hinaus ,. bie, unter, den 
Wail der Feinde, wo fie die Erde wieder wegriſſen 
mamd indie Stadt brachten. Die Belageiten wurden 
‚bierd ejtöhrt, „weil, ihnen Die Erde beitändi un⸗ 
ler den Füßen meggenommen wutde. Weidne Dj» 
ſchirme, Yeppı s mwonsit fie ſich eine bedeckte Galle ⸗ 
rie nach den Mauern der Stadts machten. Die Roͤ⸗ 
ayaner bedienten ſich im dieſer Abſicht meiſtens der, Beet · 
er, und hieß dieſe Anſtalt Vinea, welche Vinea eine 
tragbare Gallerie war, indem fie von den Soldaten 
nach Belieben fortgetragen werden fonnte , und. uns 


„m 


Wr 






gefaͤhr jedes Stud 16 Schuhe lang war. Das gries 


diſche Wort Yappzas bedeutete in. der Folge bey Grie⸗ 
» “en und Mömern Poffen, Aleinigfeiten vom. ber 
niBelagtrung der Stadt Sprafus her, wo die Athenien- 
® Fee immer fchrien, ‚daß man ihnen "Ysbfas zur Ver⸗ 
Aheidigung geben möchte, und die Belagerten ihnen das 
"per fpottweife zuruften; Yrapzs, Yeppzı. Die rhmi · 
ſche Vinea wird auch tmter gewiſſen Abänderungen 
Pluteus genennt. Der Wall, XAα agger. Cp 
, wurde fo bod) aufgeführt, daß et den Maueen der bes 

lagerten Städte: an Höhe gleich Tan. ‚oder fe, gat 
Allgem. Real» Wörterb, Ul. Th. 
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übertraf. Die Seiten. wurden-mit_ Ziegelfteinen und 
andern Steinen gefüttert, oder mit ftarfen Balken ein» 
gefaßt. Die Seite gegen die Stadt blieb_ungefüttert, 
m den Wall der Stadt " näher bringen zu Fün- 
nen, ‚Der Mall ſelbſt beftand ars "atreiten Sachen, 
. aus Bauholjr Zweigen, Steinen, Erde Warm. Dies 


fe Wälte waren öfters über" do Fuß bach} und über - 


300 Fuß breit. Ya einige hätten noch ges Draafe. 
Und. doch wurden fie bet der Menge der 8 die 
fs .— nicht bios bey: Tagıy fon- 

en auch bey Nacht ablofeten „in kurger Zeit zu Sian ·⸗ 
de gebracht. " Zur noch — * igung tourden 





der 
ag „fel ⸗ 
braucht. Die Griechen bedienten ſich am fr 


$ ec 
die zwey oder drey Zweige hatten. Zu Ver dr * 
——— 
den, als; zur gewöhnlis 
chen Umſchanzung Der. Lager) bey; den Römern... Die 
sönnifchen, Soldaten mußten. die zur, lattern Abſicht hoͤ⸗ 
tigen Pailifaden ſelbſten auf dem Marfch t ‚ung 
fie ſogleich bey Schlagung deg ‚Lagers, und in Krmang- 
lung eines Waldes ,. brauchen zu Fönnen, "Die Aber 
der Verpalliſadirung ſelbſt hieß vallatio Keparomonug. 
" Sturmebürme; Ya,» turres, die beweglich 
" waren, und meiſtens auf den Wall geftellet röurden. 
Sie ruheten auf Raͤdern die innerhalb des unterften 
Stockwerls angebracht waren / um dejtomwenigerunmfeine 
de beſchadiget werdenzu föngen Sie richteten ſich in Un» 
fehung ihrer Hoͤhe nach der Höheder Thlirme dei’ belagere 
ten Stadt. Der Vordertheil wurde mit Zirglen; auch 
‚wohl mit-eifernen Platten bedeckt dieß geſchhahe auch 
zuweilen neben: an den Seiten»! Der: Gipfel wurde 
mir rohen Häuten gegen: die Brandpfeile der »Feii 
bldeckt. Sie hatten Stockwerke,’ tabwlata, ' Einen der 
hoͤchſten Thuͤrme ließ Mithridates bey Eyticum 
rauffuͤhren. &r mar 100 Cubitos bach. · Man haite 
7 38* Thieme von ro Etagen. Sie hieſſen XYyo⸗ 
. Mrasız öl, türres decem tabülatordm. Sehr üft 
hatte jeder Abſotz eine Gallerie,’ rsgroßgkäg: us dar⸗ 
gehen zu — Bus! 


3. auf, um de 8 en Thurm 
unterſten Siockwerle war der Mauerbrecher, in dent 
andern und folgenden Sturmgeräthe r Leilern, Falle 


brüden u. f...iw. I Mai oberiten Bogenſchitzen und 
Wurfſpießlraͤger , Ve von oben herab auf die Belas 

gerten, und. in. Die Stadt ſchoſſen. Man bediente fidy 

auch zuweilen bey Diefen Thuͤrmen eines befonderh Stra⸗ 
« tagems , indem man,innerhalb des, gröffern Thums auf 
„.eihe verborgene Art noch einen, Heinen anbrachte, ‚der 
vermittelſt gewiſſer Schrauben und Seiler in die Höhe 

Tonnte, gehoben. werden, ‚fo daß der Thurm auf ein« 
„mal weit höher ward, als die feindHichen Mauern und 
Verſchanzungen, und man Testete alſo leichter beftiire 
‚men fonnte. Die Erfindung der Belagerungsthüttte, 
„ wird, einigen Kuͤnſtlern in Sicilien ur duit des Ip. 
„ tannen Dionyfius zugefährieben. Andere halteh den 
„Pelyidus, einen grofien Kriegsbaumeifter dus Theſ⸗ 

falien unter dem Könige Philipp don Macedenien 

für den erftien Erfinder. Diodor aus Eicilien ars 
“ denkt Aber ſchon ſolcher Belagerungethurme jur Zeit 


Pp 2% 


(” ys% > 
by K\sOOgQI« 


Belander — Belch 
Selander, iſt eine Art Schiffe, die man unter die 
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des ältern Dionpfius. YGelepolis, EAeroAs > die 
vom Demetrius, des Antigoni Sohne, Diefem 
grojfen Städteeroberer  erfundene Machine , welche 
ihren Namen dro Tu dAsı Ya Tag roAus » bon der 
dadurch zu bewürfenden Croberung der Städte bat. 
Ditrupfagt + fie fen. 125 Fuß body, und 60 Fuß 
breit geweſen. Die Bauart derfelben befcpreibt Um» 
mian Marcellin. Diefe Gelepolis war. eine Dia- 
fchine von ungebeuerer Gröffe, dem mit einem Sturm» 
dache verfehenen Mauerbtecher nicht unähnlich, aber 
viel gröffer und mürffamer ,. wurde mit Seilern ‚und 
Rädern in Bewegung geſetzt / wobey zugleich. unterſchie · 
dene andere kleinere Maſchinen angebracht waren, um 
ungeheure Steine und andere ſchaͤdliche Dinge damıt 
fortzufchleudern. Unter Diefe Belagerungs: und Ber» 
theidigungsmafcpinen gehören ferner die Sambuca 


des Begetius, welches eine an den Belagerungsthürs- 


men angebrachte Zaubrücde war, Die an die Mauer 
angelegt wurde, um darauf mit leichter Muͤhe die 
Stadt zu erfteigen: der Tolleno, d. i. ein an der Spi- 
be eines Tenfredht aufgerichteten Balfens angebrachter 
und im Gleichgewicht fAjtebender Quterbalfe, der nach 
Art des Schwengels an einem Ziehbrunnen auf und 
nieder beivegt werden konnte, um damit entmeberiei- 
neh an dem Ende deilelben befeftigten ſehr groſſen Korb 
Bor Soldaten auf die Mauer zu heben, oder ein Schiff 
der Belagerer damit zu ergreiffen, in die Höhe zu he⸗ 
ben, und dann zu verfenden: der groſſe Miauer 
bobrer,, Terebra , revravor, ein mit einer groflen 
ftäblernen Spige verfehener Weibaum, der auf unter» 
ſchiedene Urt berumgedrchet wurde, um die feindlichen 
Mauern zu duchbohren. Ben Belagerung von Der 
Kiuns bedienten fidy die Böotier &ines fonderbaren Mit» 
teils, wodurch fie Diefe Feſtung hauptfachlich trober- 
ten. © war dajfelbe ein langes Stud Holz, in der 
Mitte voneinander geichnitten,' bernach ausgehöhlet, 
und fodann wieder zufammengefügt, daß es einer Floͤ⸗ 
te aͤhnlich war. An dem einen Ende deſſelben befand 
ſich eine lange Roͤhre von Eiſen, an der vornen ein 
Keifel bieng ‚, fo daß, wenn man ftarf.ın das aubere 
Ende der Möhre blies , der Wind von da durch die 
engere eiferne Röhre in den an Ketten unterhängten Kefs 
fel gieng und das in demfelben befindlidye Feuer⸗ 
twerf, das aus glubenden Kohlen, Ped und Schwefel 
beftand, in vollen Brand feste. Dieß Ruͤſtjeug ur 
“de auf einem Wagen an den Wall gebracht , md ders 
felbe meiſtens aus Prählen und Holziwerk beftand, mit 
Hroffen Blafebälgen das Feuerwerk in Gluth gefeht ) 
und alles in urzer Zeit dergeftalt in Brand gefeht, daß 
die Beſatzung jurüchweichen mußte, und die Belagerer 
den Eingang in die Stadt befamen, Ein in der That 
fehr tweitläuftige Urt ein bölzernes Bollwerk zu erobern 
zu einer Zeit, da die Griechen Doch ſchon lange nicht mehr 
Anfänger in der Kunft, Städte ju erobern, waren! (21) 
Belajartiba. (Naturgeih,) Die kurze unvollftandige 
Erzählung in den Sammlungen aller Reifen XX. 8, 
290 &, berichtet von diefem Fıfche, daß er in Kamts 
fchatfa anartroffen werde, ſowohl im Meere, als auch 
in füßen Waſſern. Gr bat eıne weiſſe filberfarbene 
Haut, und weiſſes mohlfchmedendes Fleifh. Der Rüs 

en iſt mit ſchwarzen Flecken gejeichnet. In den Flüfs 
fen wird die Haur roth, und Daher werden fie von den 
Einwohnern bald Rothfiſche, bald Weißfiſche ge 


Heuen oder Hucker rechnen fann. (f. Heu, Huder.) 
Die größte führen go Tonnen. (6) 


Belangen, einen, heißt eine Eivilflage gegen ihn 


anjtellen. Wenn man eine peinlicye Klage anftelt, 
fo beißt es anPlagen. Werflagen ift ein allgemeines 
— das ſowohl das Belangen als Unklagen in ſich 


aft. (3) 
Belaften. Diefes Wort braucht man in der Nabe 


ren, um anjujeigen, daß die Züge eines Gemaͤhldes 


Yıberteieben , oder übermäßig bezeichnet fepen. (1) 
Belatucadrus oder Belatucadua , ift der Name 


einer ehemaligen britannifchen Bottheit , davon in eini⸗ 
gen Auffchriften gedacht wird. Selden häft fie für 
einerley mit dem Belenus und Abellio, wowit die 
Heiden Die Sonne benennten. ®laublicher ift es, Daß 
diefer Belatucadrus ein verdienftvoller Mann der alten 
Britannier gervefen, deſſen Namen die Dankbarkeit 
feiner Nation verewiget bat, (21) 


Belauben, beißt bey den Koblenbrennern einen Mei« 


ler, ftatt der bloßen Erde, mit Laub, Koblenftaub 
und Erde bededen. ( f.. BeEleiden. ) (1) 


Belboch. Diefe Benennung giebt man gemeiniglid 


einem Gott der Slaven, oder verfieht vielmehr einen 
Gott darunter, fo diefen eigenthuͤmlichen Namen ges 
babt bat. Nach der flavifcyen Sprache bedeutet die 
fes Wort einen weifen Gott, indem Bele auf flavifd 
weiß, und Boch oder Bocg Gott beit. Die Sta 
ven, fo in Böhmen ihren Wohnfig hatten, nennet ber 
gefrönte Schriftſteller Conftantinus Porphyro» 
genitus Cap. 30. Belo Chrobaros, und Albos 
Chrobatos, , 


Dergleicht,man hiermit eine Stelle des Helmolds 
in feınee Geſchichte der Siaven Bud) 1. Cap. 52, 
mo er dig Öotter, Diefes Volls befcyreibt, fo wird man 
finden, daß fie unter die ſen Namen allgemein einen weifen 
Gott, von dem alles Gute berfomme, verftanden, fo 
tie fie hergegen unter Dem Namen Zcernebody einen 
Ihwarzen Gott, von dem alles Böfe herrühre , ber 
griffen haben, Hierinn befrand ihr allgemeiner Be⸗ 
ariff, und weil er gleich darauf ſagt, daß fie vielerley 
Bötter gehabt, (inter multiformia Siavorum numina 
praepollet Zuanteuith) fo muß man vermuthen , daß 
fie einige davon unter Die Guten, und andere unter 
die Böfen gerechnet haben, mithin der Belboch fo 
wenig, als der Zcernebod ein befonderer Bott, fondern 
nur eine allgemeine Benennung zur Unterſcheidung 

eweſen ift. Der Radegaft undandere ihre guten Bötter 
Baiten ihre eigene Namen, und dennoch fehte man 
Belboch hinzu, Und obwohl Maſſch inder Beſchrei⸗ 
bung der gottesdienſtlichen Alterthümer der 
©bortriten Tab. 17; den Zcernebod in der Figur 
eines Löwen mit diefer wirklichen Auffchrift in Kupfer 
ftehen faflen, fo macht er doch felbft S. 101. 103. 
die Erklärung, daf des Göhen fein wahrer eigenthüns 
licher Name Pya , der ſowohl auf der Figur,.als auf 
dem Opfermeffer Tab. 57. ftehet, gemwefen, und die 
g Aufſchrift in Runiſchen Buchitaben: Pya, ein 
—* Gott ze Abetra, ausjulegen ſey. Woraus 
alſo wahrſcheinlich zu ſchließen iſt, daß der wendiſche 
Name Belboch nicht von einem beſondern Gott, ſondern 
nur für einen guten Gott in allgemeinem Berftande 
gebraucht worden. (8) 


nannt. 9%) Belbus / Maturgeſch.) ifteine lateiniſche Benennung / wor ⸗ 
Belamcanda, (Sotan.) eine malabariſche Benen-» _ untereinigeältere Schriftfteller die Zy aͤne verfteben. (9) 
nung der Jria. (9) Bei. (Natargefh.) ſ. Waſſerhuhn, ſchwarjes. 





Belchitte — Belegen. 
Beldhitte, ifteine Battu 


e in nien holen. (9) 


Redners bedeutet; (f. Anrede) wie au, menn man 
abweſende Perfonen oder leblofe Dinge als redendein- 
führt; welches einige die Perfonendihtung oder 
Profopopoeie nennen. Andere unterfheiden Die beis 
den Fätte, und nennen die Einführung mirflicher aber 
abrefender Perfonen Sermocinatio, und fdränfen 
die Profopopoeie nur auf die Finführung, leblofer und 


abſtraeter Wefen ein, welches eine unnöthige u 


fündigkeit it. Jene Belebung findet ſich auch wohl 
in ganzen Reden oder andern Werfen der Kunſt, als 
+ der Aeſopiſchen Sabelund der Allegorie. (ſ den 
sten Wrtidelundverbindedamitden Urtidel: Allego« 
riſche Wefen ; Aeſopiſche Babel aber ſ. unter Sabel.) (1) 
Beledin oder Bedelin. Die Benennung einer Urt 
gefponnener Baummolie, die aus der fevante fommt. (9) 
Beleg. Man pfleget unter die Marffteine gewiſſe ın 
der Erde nicht verwefende Sachen, z. &. Steine, Rob» 
len zu legen, um fie, wenn fie durch Zufälle oder die 
Fänge der Zeit unerfenntlic; geworden find, dadurch 
vor das, was fie find, zu erfennen und von andern 
nichtsbedeutenden zu unterfheiden, und diefes nennet 
man das Beleg. ) 
Beleg, beift auch der an den Verftärfungsflafchen und 
BVerftarfungstafeln der Electriſirmaſchine befindliche 
Ueberzug mit Wafferfarbe, Gold» oder Metallblaͤtichen. 
(f. Oerjtärfun geflafche und Biectrifirmafchine. (9) 
Belegen, befpringen, befaamen, faget man, warn 
die Thiere ſich gatten und fi) zufammen thun, um 
unge zu zeugen. j Y 
‚Belegen, (Shifferth) Franz. amarrer, heißt au 
den Schiffen die Tauen anders anbinden und fejimas 

. hen. Es wird fomohl von dem ganzen Schiff, wenn 
es mit einem Tau befeftigt wird, als aud von feinen 
Theilen und vom Zafelmwerf gebraucht. (28) 
Belegen. (bergmannifh) Wenn ein Bergwerk mit 
Arbeitern verfehen, oder wenn die Bergleute an einen 
gewiſſen Ort angemwiefen worden, fo beißt es das 
Merf, der Schacht, der Stollen, die Stroße ift bes 
legt, das ift, es ſtehen wirklich Leute allda in der = 


beit. " (4 
Belegen, beißt in der Fechtlunſt die Schwaͤche der 
Klinge des Gegners mit der Stärke ber feinigen paden, 
theils um eine Blöße zu erhalten, z. ©. die fefte Quarte 
zu ftoßen, theils den Gegner zu einem Stoß oder Hieb 
ju verleiten. (6) 
Belegen, beißt in der Sinanzwiffenfhaft Abgaben 
oder Impoſten von jemanden, in Anfehung eines ges 
wiſſen Gegenftandes oder eines Gewerbes fordern. 
Man fagt; die Untertbanen mit ſchweren oder leich⸗ 
ten Abgaben belegen. Man fagt auch, das Betraide, 
den Wein ꝛc. mit Impoſten belegen. Die wahre 
Theorie der Ubgaben findet fi) in den Artickeln Ans 
und Auflagen bereits ausgeführt. 

en braucht auch das Wort belegen im Cameral» 
rehnungswefen. Da heißt es fo viel, als eine ges 
ſchehene Yusgabe oder Einnahme hinlänglich mwahrmas 
den oder beweiſen , ingleichen das in Rechnung gejo» 


von Wolle, welche die 
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gene Remanet, oder den wirklichen Ueberſchuß der Ein, 
nahme über die Ausgabe dem, der davon Herr ift, auf 
eine gültige Urt überliefern. 2) 

Belegt, in der Heraldik, ſ. Beladen. 

Beleat, beißt in den Horfälen auf hohen Schulen 
ein Play, den ſich ein Zuhörer für ſich auserfehen, 
oder ausgebeten hat, und zu welchem Ende ein Zettel 
mit feinem Namen und der Stunde der Borlefung, die 
er befucdht, darauf geheftet iſt, mährend welcher fein 
anderer dieſen Plab einnehmen darf, Ci) 

Belegzetrel, iſt ben dem Bergweſen diejenige Bes 
ſcheinigung / womit der Schihtmeifter bey dem Berg · 
amt Die angefchafte und verbrauchte Materialien bes 
mweifen muß. (4) 

Brelebnung, ( Imvefitura feudalis) ift eine fever» 
liche Handlung, wodurch auf Befehl und im Namen 
des Lehnherren ein Lehnſtuͤck zum Befig und Rutzung 
(in dominium utile) an jemand gegen Verfprehung 
der Lehnstreu übergeben wird. In einem engen Ders 
ftande verftehet man darunter die wirkliche Tradition 
und Uebergabe, (actus traditionis) ım weitläufs 
tigern aber die ganze Handlung der Belebnung 
unter gewöhnlichen bey einem jeden Lehnhofe üblichen 
Solennitäten._ Es beftebet alfo die Inveſtitur nicht 
allein in der Traditionsbandlung, jondern aud) in 
der mutuellen Derfiherung der Lehnotreue, und 
was fonft die Pflicht des Lehnherren und Lehnmannes 
gegenfeitig erfordert, fo unter verfchiedenen Solennitäs 
ten zu beider Ehre gereichend, volljogen wird. 

Sie wird eingetbeilet 7) in eine vollfommene 
und eigne, (inveflitura propria) und 2) in eine 
unoollfommene und uneigene (im; ie, abi. 
Fva) Belehnung. Die exite erfordert die wirkliche 
Uebergabe des Lehnſtuͤcks, fo, daß der Lehnmann fols 
ches ſogleich in Beſitz erhalt. Durch die andere aber erhält 
er nur ein Recht zum Beſitz über furz oder lang, 
und die Tradition gefchiehet micht mit, dem Lehnftink 
felbft , fondern nur mit. fpmmbolifchen Zeichen ,_daber fie 
aud) traditio ſicta heißt. Ben der erften muß das Lehn 
offen, und ohne Befis frey kon, bep der andern aber 
Ri diefes nicht nothwendig / fordern es heißt nach Saͤch ⸗ 

ſchem Lehnrecht ein Lehn ohne Gewehr, und iſt im 
Grunde nur eine Eventualbelehnung. 

. Der Dafall erhält durch die Belehnung, fie mag 
eine vollEommene oder unvollkommene fepn, ein 

- wirkliches Recht an dem Lehnſtücke, (jus inre) indem 
fie allemal eine Uebertragung des dominii utilis in ſich 
hält und begreifet, Durch die Belchnung mird einer 
ein Bafall, und erwirbt auch dadurd das Zehn, kei⸗ 
nesmeges durch den vorhergehenden Lehnscontract, der 
nur die Verſicherung ab Seiten des Lehnherren enthält, 
daß die Belehnung geſchehen fol, und nur ein perfo« 

nales Recht hervorbringet. Die Belehnung erhält ent⸗ 
weder eine einzelne Perfon, (inveftitura fingularis ) 
oder mehrere, wovon einer zum wirklichen Beſitz, die 
andern aber nur zum Unfall und Succeſſion beiehnet 
find, fo man die Mitbelebnfihaft (fimultanea inye- 
fitura) mennet, Erhält der Bafall durch die Beleh⸗ 
nung auch zugleich aftu den Beſitz (de praefenti) des 
kehns und die Liebergabe, fo beißt foldes Inveſtitura 

a. Wie der $riederid) der - fireitbare 

- 4. 1425 die Churfachfen von dem Kaifer Sigismund 
erbielte, und zum erftenmal damit belehnet ward, fo 
heißt es in dem fehnbriefe: „Setzen, bringen und fühs 
ren den obbemeldten Friederichen feine Erben und 
Erbnehmen in das vorgenannte Herzogthum und Chur 
fürftenthum , und — gerublicye Gewehr und Befigung in 
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Kraft dieſes Brieſes han allermaͤnniglich ungehindert, 
diefek dat Fnvefliiuro propria € para. Wenn her» 
“gegen die Belehnung auf einen erft finftig, ſich ereig: 
nenden Zal (in certum eventum, de future) ge 
fihiebet, fo heißt ſolches eine Eventualbelehnung. 
(invefiitura eventualis.) Diefe erbäft erikfich ihre 
Wirfimg, wenn den Fall eriffiret, und Die Condition 
erfället if, mithin befömmt der Vaſall dadurch nur 
em @oentualtecht am dem Pehnftüd, momit er be+ 
Teben ıft. Das Recht zu belehnen fürnmt attein dem 
gebhbeten zu, es bänger aber von ihm ab, ob er felbit 
Die Selehnung geben, oder fiedurch einen Dazu ernann⸗ 
ten Commilfariun verrichten laſſen milf, wovon aber 
die eigentliben Thronlebne eine Ausnahme machen. 
Die Belebnung ift das weſentlichſte Stuctdes Lehns. 
Eie macht eigentũch den Vaſallen, und iſt alfo noth» 
mendia, ſowohl, wenn jemand ein Lehm zuerft (feudum 
novam) erhält, als wenn fie in gewiſſen Faͤuen bey alten 
vLehnen erneuert werden muß. Diele Lehnserneuerung 
muß vemerhlich ben Weränderung und Abgang des Lehn · 
herren und des Prehnmannes gemeiniglich binnen Jahr 
und Tag den Derluft Des Lehe gefchehen. Doc) red): 
"net man Diefon Zeitraum von Der Zeit an, da der Ba: 
‘fat die Wirfenfhaft don dem Sterbefall oder dem Lim» 
‚ande, mwarumr einePchhwerneuerung nöthia iſt, erlarıs 
et hat, wiewohl es auch bierinn ben Dinderjährigen, 
bieefenden ıc nicht fo genau genommen wird, wenn 
-hinreidiende Urſachen zur Entihuldigung angefuͤhret 
wverden Finnen. Doch muß der Vaſall allerdings dar⸗ 
über bigilant fern, und ſich um Die Belehnung be» 
'müben. AR der Termin dazu von Den Lehnherren ans 
" gefenet) ſo muß er fich genau dgrnach richten, läfit er 


‚sh ficheny und erſcheinet nad) dreymaliger Erin⸗ 
ne f iſt er nadı 11. F. 24. feines Rechts 


€ 
Dertufrtg. "Yin Geſentheil darf auch der Lehnherr dem 
‚Mafalten die gefuchte Grneuerung reguferiter nicht ver⸗ 
i faden oder ſchiver miachen, weil Das Band und die mu⸗ 
tuelle Rehinateeue'jiwifchen den Lehnshertn und Vaſatlen 
ibm dazu werpflähtet, Geſchleht ſolches dennoch ohne 
‚Srund , fo ſchadet die Verzögerung dem Vaſallen nicht. 
Ben den Beneficiis der Franfen war es ſchon üblich, 
und der Natur der Sache gemäß, daß der Vaſall ın 
Perſon erfcheineh und ſchwoͤren mußte, und alsdenn 
perföhlich inaugurirt ward. Dieſe Gewohnheit blieb 
um ſo mehr ben den wirklichen Lehnen, weil ſowohl der 
zu praſtirende Lehneid / als die ſchuldige Ehrerbietung / 
(Reyerentia) fo der Vaſall durch Kniebeugung oder 
Berihring Des Shwerdes, Errpters, Der Fahne ıc, 
deni Lehnherren drjeugen müßte, Die Gegenwart noth · 
turndig machte. Diekenerliiteiten feldft, fo ben dem 
“ots Der Belthnung, jumal bey den großen Reichsleh⸗ 
nen, vorgtengen, mern der Yebnberr mit vielen Fürften 
und Herin umgeben aufdem Thron faß, und der Va- 
fatt in tinem anſehnlichen Gefolge von dielen Afterna- 
fallen’ erfäyien , gereichten zu ihrer beiderfeitigen Ehre 
undtrde, fie machten auf beiderfeitige Perfonen 
einen Sindric, und erforderten alfoatierdinas die perſon⸗ 
fiche Begentvart. Man hat fehr lange dieſe Gewohn⸗ 
heit nauodferniret, / ſowohl ben den Neichs» als land⸗ 
faßigen Tehmen, und es hielte fehr ſchwer, bis man 
Dem Nafallen erlaubte, aus richtigen Urfachen die Lehn 
Durch ANnen Bevolimächtiaten zu empfangen , bielmeht 
ergriff man andere Mittel, Der Dafatlt erbielte, zus 
mal, wenn er minderjabrig war, einen KLebneindult, 
Das heikt, man gabibm Friſt, biser arofiahrie, oder 
re Urſache und Hinderniß, warum er das fehn nicht 
myfangen Tonnte, gehoben wary pder einen Provi⸗ 


ſionallehnbrief 
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worinn bie perſonliche Eidesleiſtung 
zur Lehnstreue reſerviret mar, dergleichen Friederich 
der ſtreitbare U. 1423 über das Churfürftientbum Sad» 
fen erhalten bat. Auch facilitirte man öfters darinn, 
daß, wenn der Vaſal von dem Yufenthaltsorte des 
xehnherrn fehr weit entfernt, oder megen Krieg der 
Meg unficher war, man auf fein Anſuchen einem bes 
nachbarten Fuͤrſten auftrug , im Nanten des Lehnbers 


ren den Vafallen zu belehnen, oder vielmehr ihm den 


Lehneeid nur abzunehmen. Auf folche, Urt ertheilte 


der Kaiſer Carl der IV. U. 1352 den Herzogen Dis 


ten und Wılbein von Limeburg — abientibus tan- 
quam praefentibus — die Belehnung lediglich durch 
den Lehnbrief, nachdem er fie von der Reife zum far 
ferlihen Hoflager und deren Beſchwerlichkeit — de ac» 
ceſſu ad regalem curiam noftram & de fatiga itine- 
rum — difpenfirct hatte, und wieß fie an, ınPerfon 
entweder bey Dem Herzog Rudolf ven Sachen, oder 
ben den Medienburgifchen Herjogen den Lehnseid ab» 
zulegen. Ben den Reichelehnen ıjt ſolches haufig ger 
fcheben, bey den Yandjäßrgen aber nur ſpatſam. Der 
Grund, warum man nicht leicht Dem Vaſallen erlaubs 
ter die Belebnung durch einen Precuratorem einzunchs 
men, fett hauptſoͤchlich darinn, weil es zu der Zert 
noch nicht recipiret war, in eines andern Seele zu 
fhmwören, und man glaubte, Daß die feperfiche Hand⸗ 
lung felbjt auf den Vaſallen mehr Eindruck machte, wenn 
er bey der Belehnung in Perfon den Lehnseid ablegte. 
Geit der Zeit ader Das Longebardiſche Yehnrecht in 
Deutfchland angenommen ıft, hat man ven dem AV. 


Jahrhunderte an die Strenge gemildert, und den 


Satz deſſelben, daß der Vaſali berechtiget, durch einen 
Procuratorem das rehn zu empfangen, auch angenoma 
men. Ben der Wichtigfeit des Lehns, und der Würs 
de des Wafatlen find uͤberdem ſchon Die Lehnherren nach⸗ 
gebender gemejen; und in dem Zall, wenn eın großer 
ai von einen geringern ein Yehn zu empfangen 

atte, fo fiel fyon vermals die perfanlicdye Gegenwart 
und der wirkliche Lehnseid weg, und es war hinteidhendy 
wenn der Bevollmächtigte ben Handſchlag gab. —* 
machen die mehreſten Lehnhoͤfe im geringſten keine 
Schwierigkeit mehr hierinn, obtwchl aus der alten 
deutſchen Obſervam bey etlichen , wie z. B. in Sach· 
fen die perſoͤnliche Regenwart des Vaſallen bey der Bir 


lehnung noch jetzo erfordert wird. Man koͤnnte auch bey 


den groͤßern Meichslehnen als einen Ueberreſt der dor» 
maligen deutſchen Obſervang anfehen, daß noch bis auf 
den heutigen Tag die Reſchsfuͤrſten ſchuldig find, bey 
der Belehnung durch einen Bebollmaͤchtigten, eine &nt» 
fhuldigung vorzuwenden, warum fie nicht in Perſon 
ericheinen fönnten, obwohl die Churfürften wegen ih⸗ 
rer Hoheit ſchon Jängft auch diefen Zwang abzulehnen 


geſuchet haben. 


Den Grund der Kebnserneuerung muß man in 
dem Urſprung und in der alten Beſchaffenheit der Leh⸗ 
ne ſuchen. Belanntermaßen find anfänglich alle Lehen 
nur auf Lebenszeity oder mohl gar: mur auf eine bes 
ſtimmte Anzahl Yahrebittrweife verliehen worden. Wenn 
der Bafall mit Zode abgieng , oder der Lehnebertrag 
aufbhorete, fo nahm der Lehnherr das Lehn zurlic, und 

ab es an einen andern, oder bebielte es für fich. 


Dinterließ der veritorbene Vaſal Schne, und der Lehn⸗ 


bere fand feine Eonvenienz daben, fo vergab er ſolches 
binmieder an den Sohn, der aber ſchuldig war, die 
Inveſt itur oder Beſtellung aufs neue zu fuchen, mel» 
dies eigentlich eine wirkliche neue Belehnung, md nicht 
eine Crneuerung der vorhergehenden war, Der Lehn⸗ 
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herr gewann dadurch ſo viel, daß der Sohn kein Erb⸗ 
recht an dem Lehn erhielte, ſondern nur durch die Gna⸗ 
de des Hercen eine neue Beſtallung befamy und feinen 
Vater in dem Lehn folgete, wobey ihm allemal die 
Mahl frey blieb, wenn er den Sohn nicht tüchtig zu 
feinem Vaſallen fand. Wie hernach die Lehne erblich wur» 
den, fo ſcheinet die jedesmalıge Lehnserneuerung von dem 
Dater auf den Sohn u. f. w. überflüßig und unnörbig zu 
ſeyn, weilaber einmaldiefebenrechtsregekfejtgefeget war / 
daß die Selehnung eigentlich den Vaſallen macht, fo 
ift fie eines Theis darum nothwendig, andern Theils 
aber bewahret Dadurch der Lehnherr fein Dominium 
direftum, die ihm gebührende Ehre, und jeiget das 
durch feinem Dafallen , daß er nur die nießbräuchliche 
Beſitzung, und fein völliges Cigenthum an dem Lehn⸗ 
ftude habe. Ueberdem werden Die gegenfeitigen Pflich» 
ten des Lehnherren und Lehnmannes dadurd) ın ihrem 
Wefen erhalten, und weil die Eidesleiſtung ſowohl 
von Seiten deſſen, der ſchwoͤret, als dem gefchworen 
‚wird, eine perfonelle Sache iſt, fo muß aud) daher 
bey Veränderung des Lehnherren und Lehnmannes die 
. Zebnserneuerung geſchehen. j 
Nach gemeinem Lehnrecht iſt nur der eigentliche Bes 
figer Des Lehns ſchuldig, die Lehnserneuerung zu füs 
hen, und nicht die Agnaten und Mitbelchnte, nad) 
Sãch ſiſchem Lehnrecht aber find auch Diefe Dazu verbunden, 
welches auf gewiſſe Mafe au in der Marf Branden» 
burg wenigſtens bey Veränderung des Lehnheren vors 
mals üblich) war, und auch nod) jegt von den Br. Jüs 
neburgijchen Vaſallen im Namen derfelben durch den 
wirklichen Beliger oder den Xelteften des Geſchlechts, 
wenn ein Seniorat vorhanden iſt, geſchehen muß. 
Wenn mehr wie ein Vaſall in dem wirllidien Beſitz 
und Genuß des Lehns find, fo wird gemeiniglicheiner 
Davon zum gemeinfüamen Kehnträger ( Provafalius) 
beſtellet, und alsdann iſt auch nur die Lehnserneuerung bey 
deſſen Veränderung noͤthig. Aufgleiche Art ift es beſchaf · 
fen, wenn mehr Herren das Obereigenthum zuſammen in 
Gemeinfdaft (nicht, wenn einer etwa ein Drittel, 
der andere die Hälfte ıc. daran hat,) an einem Lehne 
vn ‚, alsdenn ijt gemeiniglich der ältefte derjenige, 
ey dem der Vaſall feine Schuldigfeit zu beobachten 
hat, oder fie haben fonjt einen unter fidy dazu augges 
macht, den nıan Prodominum nennet. Diefes vor» 
. ausgefeste fann zu einem allgemeinen Begriff hiureis 
. end ſeyn. J 
Was erſtlich die Reihsbelehnungen betrift, iſt 
befaunt, daß ſolche urſpruͤnglich auf öffentlichen Keichse 
tägen unter freyen Himmel gehalten find, ‚Der Kaifer 
ſaß auf dem ihren, und der Vaſall lag auf den Knien 
. vor ihm, legte feine Hände in die Hände des Kaifers, 
und beſchwor mit Auflegung der Finger auf Reliquien 
die Lehntreue ( Vafatıcum). So beſchreibt Kgins 
bard bey dem Jabr 757. die Belehnung des Bay» 
erfchen Herzogs Taßilo. Nachhero * en ſie mit 
groͤſſeren Solennitäten, und vermittelſt gewiſſer ſymbo⸗ 
liſcher Zeichen, jedoch auch oͤffentlich. Die geiſtlichen 
Fuͤrſten wurden anfaͤnglich durch einen Stab und 
Ring beliehen. Durch das erſte Sinnbild wollte man 
. ihr Hirtenamt , und durch den Ring, daf fie der 
Kirche anvertrauet worden, nad) der gemeinen Yugles 
gung vorſtellen. So oft ein Bifhof ftarb , mußten 
Diefe fombol. Zeichen an den faiferlichen, Hof zuruͤck 
orliefert werden, Dieſe Sinnbilder geben nichts pon 
Megalien und Landshoheit zu erfennen, und es iſt noch 
bey vielen Publicitten zweifelhaft , zu welcher Zeit, fie 
folche erworben haben, Die Indeſtitur der Biſchoͤffe 


‚und der Kaifer bebielte-fie uber Die Weitli 


rüſte unter vielen Gepränge vorgenommen. Der 


. und. atdern Fürften umgeben. 
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twar damals mehr eine Beſtaͤtigung ihrer Wahl, 
als eine wirkliche Belehnung in eigenthuͤmlichem 
Verſtande. Bis auf Seinrich den IV. waren die 
Kaiſer in einem ohnſtreitigen Beſitz dieſer Befugniß, 
(a einige groſſe Herzoge wie Arnuſph von. Bayern , 
und, Heinrich der Lowe haben auch ebem.Diefes Recht; 
und zwar der legte bey den Slaviſchen Stifftern in 
feinem ganzen Umfang, ausgeuüͤbet, welches hm auch 
der Kaiſer Friederich I, .beftatiget hat). Demſelben 
machte der Pabft Gregorius VIL am enfien’die ns 
veſtitut der Biſchoͤffe ſtreiiig Er verbot-auf dem U. 
1778. zu Rom gehaltenen Synodo alten Geiſtlichen, 
ſolche von dem Kaiſer oder, einem andern. Lahen anzu⸗ 
nehmen. Vergeblich ſuchte Heinrich der IV, Diefe Ge⸗ 
rehtjame durch Schriften zu ‚behaupten, „ Sie-ftarben 
bepde Darüber weg, und die Sache blieb,bey-ihren Rady» 
folgern unentſchieden. Endlich verglich ſich der Kaifer 
Heinrich der. V. mit dem; Pabſt Calix to LI, zu Worms 
U. 1122, Der Pabft beiam dadurch die Sinveftitur der 
Biſchoffe In Ablicht ihres. Amts und der Beifitichkeit, 
fo bisher durch einen, Stab und Ringıgeibeben war y 
) | eit und. Mes 
galien, fo Daß foldye mit dem Scepter nunmehr ‚ge 
teichet werden. follte,... Der Pabſt gertand uberdem dem 
Karfer zu, daß Die. Wahl in feiner Gegenwart (daber 

n Dir 


der Kalferliche, Commiſſarius noch; jeht, bey de 


ſchoffe Wahlen erſcheinet) gefcyeben „auch der-Ermähls 
te nicht eher zum Bifshof geweihet werden ſoute ale 
bis er von Dem Karfer vernuttelſt eines Scepters be⸗ 
liehen ſey. Durch diefen. Vergleich, verlobe der Kaifer 
vieles von feinem Unfehen bey. der hoben; Grifttichleity 
und der Pabft gewann defto mehr Einfluß in die deut» 
ſche Reichsſachen, jo hernach die uͤbelſten Folgen nach 
ſich gezogen haben, obwohl die Kaifer nachher alle Muͤ— 
be, wiewohl vergeblich, auge wandt, das alte Borpecht 
wieder zu. vindiciren. Die Gewohnheit Die hohe Geiſt⸗ 
lichkeit dermittelſt eines Scepters zu beiehnen ijt, big 
N Ende der Regierung des Kaifers Frie derichs des 
IT. geblieben, nachher. fie den weltlichen Furſten gleichy 
auch durch Fahnen .belichen „find: „ mierwohl. folyes 
auch fchon zumeilen vorher wenn fie ———— 
in Beſitz erhalten, wie A. Yıgo. der Eiybiichof von 
Cbllu das Herzogthum Weliphalen,. gefcheben äft. - Don 
der Gewohnheit „mit dem Scepter' zu-belehnen., haben 
fie.den eigenthümlichen Namen der Scepterleben. ers 
halten, Anjezo iſt unter der Belehnung der ‚geiiilichen 
und weltlichen Fuͤrſten fein, Unterſchied. Ihre Geſand⸗ 
te, muſſen, nach abgelegtem Eid, den Knopf des von 
dem Kaifer in der Ya baltenden Degens küfen. , 
Die weltlichen Sürften find feit dem XL. Jabrs 
hundert gröftentheils mit Fahnen belichen , dahero 
auch dieſe den eigenthuͤnlſchen Namen Fahnenlehne 
bekommen haben. Sie geſchahen gemeiniglich um die 
Koſten zu ſparen anfaͤnglich gleich nach der Krönung 
zu Aachen, oder auf Dem erſten groffen Reichshofe, ben 
der Kaifer hielte, weil die mehreſten Fürften dabeh an= 7 
weſend waren , oder auch bey andern „Öffentliben. Zur 
fammenfünften. Die Handlung ward gemeinialich ums 
ter freyem Himmel auf einem biezu erbaueten Per 
Als 
ſerſſaß mit alten Reichsinſignien in vollem Drnat,anges 
than auf dem dafelbft errichteten Throne, bon den Chur⸗ 
Der Fürit,, fo die Les 
ben empfangen wollte, fam auf einem wohl geputzten 
Pierde in frarker Begleitung feiner Vaſallen und Hofe 
bedienten alte zu Pferde, Sie ritten zuerſt im vollen 
Lauf dreymal auf dem Platz um das Gerüſte, fo mar 
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die Berennung des kaiſerlichen Lehnſtuls nannte. 
Zum zweytenmale geſchahe die Berennung mit Der 
Rennfabne ‚, und ben dem dritten Rennen wurden 
die Lebensfahnen des Fürften vorgeführt, auf mels 
dyen die Wappen der Laͤnder, womit derſelbe belehnet 
werden follte, gemablet waren, Vor dem Gerüͤſte 
flieg er mit ‚feinem Gefolge ab, zwey andere Fürften 
führten ihn auf das Berüfte vor den Thron des Kai— 
fers, woben Die Lehnsfahnen ihm vorgetragen wurden. 
Hier fnieten fie vor dem Kaifer, und einer von den ihn 
begleitenden Fuͤrſten, that Die Anrede , und bat um die 
Belehnung, melde Bitte der zu belehnende Fürft noch · 
mals wiederholen mußte. Worauf der Kaifer nach ge» 
leiſtetem Lehnseide ihm Die Belehnung feiner Reichslehne 
Durch eben fo viel Fahnen ertheilete. Nach vollbrachtet 
Belchnung murden Die Lehnsfahnen in neuern Zeiten 
von dem @erüfte unter Das gemeine Volk geworfen, 
two fie im Tumult und Gedränge gemeiniglich jerrifr 
fen find. Vormals haben die groffen Ergfürften unter 
die Srafen und Bannerberten ihrer Herzogthuͤmer fols 
che ausgetheilt, und fie hinmwieder damit beafterlchnet, 
wotinn ber eigentlihe Urfprung der Fahnenlehne zu 
ſuchen ıft. 

Bey Belehnungen von Königreichen haben fi vor ⸗ 
mals die Kaiſer auch eines Degens oder Schwerdtes 
bedienet , von dem Königreihe Böhmen aber finder 
man diefen Unterſcheid nicht, wohl aber den, daß die 
böhmifchen Könige ihre Lehnsfahnen unverlegt zurück 
befommen haben, und damit nach ihrem Quartier zus 
ruͤck geritten find, welches Mecht aber Kaifır Friede: 
rich der Ill, ihnen erſtlich U. 1462. ertheiler bat. Von 
dem Könige Ottokar finder ſich auch Diefes , daß er 
nicht unter freyem Himmel , fondern unter einem Zelte, 
oder wie Sornegk vielmehr angiebt, in dem farferlis 
den Gemach zu Wien belehnet fen, welches aber auch 
vielleicht bey andern Fürften zumeilen geſchehen ift. In⸗ 
deffen find dieſe fenerliche Belebnungen unter frenem 
Himmel ben der Regierung Sigifmunds und Friede. 
richs des LIT. noch in vbilſgem &ebrauch geweſen, wor⸗ 
unter vorzüglich diejenige, fo auf dem Loncilio zu Coſt⸗ 
nig dem Ehurfürften Friederich dem I. von Brandens 
burg ertheilet iſt, ſich mit vieler Pracht ausnimmt. 

‚ Anfänglich, mußten die Chur. und Fürften ihre Lehen 
eigenttih in Perſon von den Kaifern empfangen, wie 
die größten Fürsten als Herzog Heinrich der boffär- 
tige von Bayern und andre gethan haben. och 
mãchte ſchon hierin der König Adolff mir dem Könige 
Wenzel von Böhmen eine Ausnahme, indem er ibn 
von der perfönlichen Lehnsempfaͤngniß befreiete , und 
ihn durch einen Mandatariun beiehnen lief. Unter den 
Kaiſern Ludwig, und Carldem IV. find bereits die 
Grafen ven Cleve in Ten Jahren 1347 und 1349. 
durch Bevoltmächtigte belꝛehen werden. Lind der ſttzte Kai · 
fer überliefi fo gar U. 1352, Den Herzogen von füneburg 
Otto und Wilhelm die Wahl, daß fie ihre Meichelehne 
enttveder ben dem Ehurfürften Rudolff von Sadıfen, 
oder bey den Herjogen von Metlenbura, oder bey dem Bir 
ſchof von Camin empfangen fonnten. Friederich der III. 
ſchidte fo gar A. 1464 Den Braten von Palenſtein mit ei» 
nem Reichsherold nach Oftfrießland, um den dafigen neu« 
en Srofen Ulrich mir Darreihung eines Schmwerdtes und 
einer Fahne zu befebnen. Der Biſchof von Luͤbeck war 
vermöge eines beftändigen kaiſerlichen Auftrages anger 
iwiefen , die Grafen von Holjten in feinem Namen zu 
belehnen. Huch fo gar hat der Schöffenftuhl ju 
Zranffurt an Mayn auf kaiſerliche Anweiſung im Nas 
men des Kaifers Belehnung ertheilet, wie davon eine 
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Nachricht in dem II. Bande der Acten der pfälzi- 
fhen Academie, ©. 225, u. f. m. gedruckt ift. 

Die letzte feyerliche Beiebnung unter freyem Himmel, 
fo mit vieler Pracht achalten worden, hat der Ehur 
fürftoon Sadıfen Auguftus 4. 1566. auf dem Reiches 
tage zu Yusfpurg empfangen , ( fo in des Buders 
Sammlung ungedr. Schriften S. 73. u. f. mw. weit · 
lauftig befchrieten it). Nach der Zeit find fie der 
groſſen Koften megen in Abgang gefommen , und die 
groffen Fürſten haben es ihrer Würde nachtheilig ge- 
balten in Perſon eine Handlung zu verrichten, Die ge 
wiſſetmaſſen erniedrigend iſt, wenigſtens viele Sub⸗ 
miſſſon anzeiget. Man findet ſchon bey der Regierung 
des Kaiſers Marimiliani I. Benfpiele , daß ſie in dem 
kaiſerlichen Gemach, oder Pattaft ertheilet find, und 
wenn ın der Folge noch ein Ehurfürt in Perſon die 
Schn empfangen har, fo hat man bemerfit, Daß er 
difpenfiret morden, den Knopf des Schrertdis zu füf- 
fen, indem man mit der übrigen Euomifffen zuftie 
den geweſen iſt. Der Ehurfürft von Bayern Maxi⸗ 
milian I, sit der letzte fo Die Lehn in Perfon unter 
den weltlihen auf dem MReichstage zu Regenſpurg #. 
1623. aber nur in dern kaiſerlichen Gemach, und ob» 
ne groſſem Beprange empfangen hat, und unter den 
geiſtlichen der Ehurfürft von Maynz Johann Phi . 
Hipp der feste, Der fie zu Wien U. 1647. in Perfon 
erhalten. Won den Fürſten ift der Herzog Carl 30» 
fepb von Lothringen als Biſchof von Dfnabrüd noch 
unter dem Kaıfer Jofepb dem I. perfünlich belieben, 
feitdem Fein Bepfprel weiter vorfommt , ſondern die 
Belehnungen find fchen fett fanger Zeit durch bebou⸗ 
mädhtigte Gefandten , in dem faiferlichen Hoflager ein 
genommen worden, und zwar auf folgende Art. 

Die Unfuchung um die Belehrung muß in geſetzwaͤſ⸗ 
figer Friſt ben dem Meichshofrath gefchehen, mobep 
ber lezte Lehndrief entdoeder in Original, oder einer 
bon der Reichshofraths: oder Kanımergerichts: Cangeley 
bidimirten Abſchrift vorgeleget werden muß, hiernaͤchſt 
ein gerihtlicher Schein von Dem Sterbetage des letzten 
Dafallen ; iſt es aber cin geiftlicher Fürſt, fo muß aud 
noch fein Wahldeeret, und die päbftliche Beftätigung 
gleichfalls in Driginal oder pivimirter Abſchrift Daben 
ubergeben werden. Nach ertheilter Refolutioh undans 
gefegten Termin zur Belchnung geht der bevoffmädhtig- 
te Gefandte, fo aus dem Herten oder Raterſtande ge⸗ 
nommen werden muß, nadı Wien, oder dem Hofläger 
bes Kanfers , jedoch innerhalb Dem deutfchen Reich, ‚der 
über fein Ereditto noch ein ſpecial Mandat zur Enıs 
prangung der Lehn, und ein anders zur Wlegung des 
Lehneides mit fich nehmen mufi, Die er ben feiner fin» 
Funft dem Reichshofrathe übergiebt. Nachdem fieun. 
terfuchet, ftattet Derfelbe ein Reichshofraths Gutachten 
daruber an den Kaifer ab, und dem Gefandten wird 
darauf der Tag und die Stunde, wenn die Belehrung 
vor fich geben fol, von dem kaiſerlichen Oberbofmen⸗ 
fer oder dem Reichs-Wicecangler durch den Hoffonrie 
gemeldet. Bey der am 5. Februgt 1733. ertbeilten 
Belehnung über die Herzogthuͤmer Bremen und Verden 
if die folenne Handlung auf Dirfe Urt geſcheben 

Der bevollmaͤchtigte Chur⸗ Braunſchweignchr Geſand · 
te iſt zu folcherm Yetu , gegen Die Tages vorher durch 
den kapſerlichen Hoffourir auf halb Zwoͤlfe ihm age» 
fegte Zeit mit einem jlerr, zwey mit 
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6. und zwey mıt 2. Pferden beſpanntt, und 22 Bes 
dienten in die Parferliche Burg, und in den innern 
la Dderfelben gefahren. Die Mache ſewohl auf dem 
aufferen, als inneren Btrraplag die Schweftzer, prä» 
fentit» 


— —_ New N DM Tv 


„ 2 547 r [u r7 7. 
FR WBelehnung. leissz, 





( —— auſſet dem 


ammerer, welcher takt, des Ober | 
bofmarſchals das ——————— der Srabanten | 


Belehnung 3% 





einer Fahne od 


igten, und war permit» 
de, 





„ıfantieten bey der Ein» und. Rüdfahrt das Gew Seobachten hat, damit er nicht in Des | ns 
Bor dem arm ‚Burselan ſtiegen lien pn. beeen etıwag.berfieht, oder & feinem n ‚mas 
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‚ ticha „An ‚moel die mung) ertheilet wird -ı von. dem Aaifer fondern von dem Rei € 
Sound melde, fonfl i mein „offen ſehet, ‚mar zuge-⸗ arg geihiehet ‚ganz fimpel ohne 
* nme i fauım, 2: zur u * erlichfeit ı AR ONE ohne fom * 
* —9 FR — 1 4 an d Be + 2 
BESSERE TER 
" 1 { Den « R 
——— an nfer — Ichnen wird Re Im Lime 
ing, ‚ar ‚feinen Dat--neben den faı “che a 
a a Ba Ma a Pi Br pen e 
auf mit ſeiner * er n 
————— wmachte er a ine —— 
‚tengz Amiete-auf ‚bepde Kuie und bucie ſich eiwas, dem Recheh im 
Wwiederholete ſolches in Des Mitte-des —— wie man ch 
iweptenmal woden der Kaiſer den Huth abnahm, und Reichs⸗ un nlehne denn, vormals die 
*8 ——— aleich npr Der; Enrade, worauf - + geoilen Reichs graf en auch zuweilen van Den. Kaifern 
der kaiſerliche Thron ſtand. Auf der Stirade des Thron, felbit, oder ıhıen Be Pl: 
8 


mann 7 der „Dberihofmeiftens der Erbſchent und 
‚ andere Hofamter rechter Hand, zur linken der Dberft: 


eammierer, und diele anderem; dem Thron herum 


aber nicht auf Der Sftrade, 
fniend Die Anrede an den Kaufen, 
c.denden Beſehnung. Na derem Endigung winlete-der 
RKaiſer den Grafen, von Metich fo ais Reichsoirtrange 
„ler Amisverwalier linker Hand unter der Eſtrade ſtand / 
der daun heran kam, nach einen ſpaniſchen Reverenz 
>..auf, Die zwedte Staffel des Throne Inieter und des Kai⸗ 
ſere Befehl empfing. Darauf unter. gleicher Verbeu⸗ 
fid) wieder an feinen-aorigen Ort fieite, und im 
Ramen des Kalfeıs Die gewöhnliche Antwort ertheilte. 
Der Kaiſer nahm darauf. den Huth ab, jog die. Hand» 
ſchuhe aus / und gab bepdes den Oberiibofmeifter, nahm 
darauf Das offene auf Pergament geſchriebene aite E⸗ 
vpangelienbuch auf den fr und faſſete ſolches mit 
era Handen-anr da zugleich, der Oberfibofmacifter 
„rechts , und der Dberfisammerhern Jinfs Iniende ſoiches 
mit hielten, Der Seſandte ſtand inza iſchen von ſeinem 

. Det aufs trat auf die Eftrade 4 machte einen fpanis 
ſchhen Keverenz und kniete wor den Kaͤtſer nieder, leg · 
‚te bie 3 erſten Finger don der rechten Hand in das. &% 
vangelienbuch +. und. ſprach den von dem Grafen von 
Metſch dorgelemen Eid von. Wort zu Wort nach, Wie 

+; foldyes geendigeh » ſehte der Kaiſer den Huth wieder 
auf / zog die Handſchuhe any und nahm das bloße 
Schwerdt von dem Oderhofmarſchall in beyde Haͤnde / 
und reichte dem Gefandien deſſen Knopf zu-füflen, wors 
auf er es wieder von fid gabs: Der, Sefandte ſtand 


Befandte that darauf 


— 


— ⸗ 


wieder auf trat nach Rederenen ruͤclings bon der 


Eſtrade, kniete nieder, und legte die Dankfagung ab, 
trat nach deren Sndigung einige Schritt zuruͤck, mies 
detholete die vorigen Submiffions , woben der Kaiſer 
„abermals ben Hutb-abnabın r und fniete endlich allezeit 
rudwaͤrts gehend bart.ben der Thür zum drittenmal, 
Et gieng Darauf in voriger Ordnimg zuruch, ſetzte fich 
unten an der, breiten Treppe an feine Kutiche + und em: 
: Pfing bey, dem Herausfabren von den Wachen die Pos 
rigen Ehrenbejeugungen, — &s geben aber dabey noch 
mehr Nebenumftande vor, Die-Der Geſandte genau iu 
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nmegen.Dder zu erthei | 





obwohl einige 
29-5. 
Die: Belehnungen uͤber die Land n Lehne 
Find in bielen Stuͤden, wie es der uch h e 
gemaß » von jenen. unterfdieden, „Bey groffen und 
„wichtigen Lehnen hat man zuweilen auch ‚foldhe, mit; ei» 
ner Habne verrichtet, wobey aller auch auf die 
Wuͤrde des Vaſallen geſehen in. Der Herjog Guciff 
von Bayern beliehe feine. Grafen und Dunaſten ‚mit 
Sabnen, und. der Bl zaf Rudolff that 1298. 
en gleiches bey der Belebnung Der Herren. von. Plaus 
en, Der Eburfürft von Sachſen beliehe den. Grafen 
, Peter Ernſt von Manffeld durd) einen, Ruß, p bey 
der Belehnung des Grafen Chriſtoffs 1559. auf-gleis 
che Art-geicheben iſt. Auch von dem Erzftirt Magdes 
burg find Die Grafen von Mansfeld auf folche-Meife 
belichen , ingleichen Die Dynaſten und nachherige ira» 
fen von. Schönburg von Ehur Er ‚ Ben den Ber 
© ‚Icbnungen des Landfäfligen Adele batınan cine Den» 
ge ſpmdoliſcher Zeichen von werfchiedener Gattung are 
„braucht; Deren die mehreiten doch aus Waffen beftan- 
‚ben. Beil der Vaſall Die: Lehnguͤter im: Kriege und 
durch Die Waffen verdienen mußte, fo war aud) die 
„ naturlichjte Inveſtitur Dieyenige, fo mit.gemaffneter 
Be verzichtet wurde, Man braudste Dazu Spiefe > 
bilder, Schwerdter , Pfeile , Sporen , Selm , 
Degen und ‚dergleichen mehr, Unſere alte Borfahren 
laubien ; daß die Handlung. durch diefe -fpmbolıfche 
ichen Den Sinnen mehr. imprimiret würde, um das 
Andenlen derſelben deſto Jänger zu conferviren. . Die 
Einfalt ihrer Sitten verlangte etwas ſinnliches fie ge: 
brauchten daher Sadyen , fo durdy anfaſſen, begreif · 
fen, vorhalten etc. ihnen finnlich, und dadurch unver 
geßlich feyn ſolten. Alſo belehnet der Ubt des Cloſters 
Abdinghoff in Paderborn die Vaſallen des Cloiters 
mit einem blofen Degen, den er den fniend. fchmb: 
senden in die Hand giebt , ju einem Zeichen, Daß ft: 
ne Vorfahren vormals das Klofter mit ihren Degen 
gefchlißet baben. Man nabm aber, auch vormals ander 
re ſymboliſche Zeichen, Die öfters: mit dem Lehnſtuͤck 
nicht Die geringite Vergleihung, und darauf gar kei ⸗ 
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Belehrungsurtheil Beleidigung. 


nen Bezug hatten , nemlich man errichtete die Beleh⸗ — — oder Informati ein * 


nung durch einen Huth, Sandſchuhe, din Zweig 
eines Baums, eine Erdwaafe und Diele andere Zei⸗ 
Dichen:‘ "Vor andern war der Zub ein fehr gewoͤhnliches 
EShmbolum der Belehnung bey den Sadıfen , fo von 

iftlichen und weltlichen Fürften haͤuffig gebraucht äft, 
Deches man auch won den Sandſchuhen fagen kann. 


liches 


en, das man ſich in einer ſtreitigen Rechtes 
f geben läßt. ſo den Artidel: Bedenken, . 


Beleidigte Majeftät. f. Majeftät: 


Beleidigung, 


fion ‚, eine Handlung; weiche den 


Zwangs kechten eines andern Menfden’gumoider iſt/ oder 


viel häuffiger „ja faft unzaͤhlig aber find die + 


4 — Zeichen bey den Uebergaben und Inbeſtitu⸗ 
pen der Auodial und Immobil Stuͤcke geweſen / wo man 
m Meffer , Rrüge mit Waſſer, Riodenftris 


"cher ; Mäntel, Singer; Jagdhunde rc. und am 


tmeiten Zweige von Bäumen und Erdwaaſen da - 


zu genonnnen hat. IE 
Kr almepo-fnd bey etlichen Lehnhoͤfen noch einige Leber» 
Snzenevon ſhmboliſchen Zeichen zu finden, bey andern 
fin Au sus auffer Gewohnheit gelonimen. ' Bey den 
vg u 
* —* und noch jezo die Belehnung ohne allem Gepränge 
Ind Zeichen, fo mie vormals bey den Brandenburgis 
Aſch ſallen, bevor die Lehne allodificiret find. Here 
"gegen ben den Herzoglid) Saͤchſiſchen a ste greifs 
Fer der Dafalt bey der Belehnung an der Le 
v je: belehnende Mäthe halten. Die Braunſchweig 
— ———— legen auf der Soffabne, jo 
A junge Edelieuthe Halten , die Finger und ſchwoͤren 
alfo den Lehnseid. Bey dem Fuldiſchen Lehnhofe wird 
ein Scepter gebraucht ıc. Die Belehnung der Land» 
De Vaſallen wird in den mebreften Provinzen 
von Teutfchland bey den Lehnscanzeleien ertheilet / doch 
hat man buch einiger Orten wie zu Würzburg, Ba» 
‘ "Teuth ze. einen Kebnedirector , den man fonjt aud) 
wohl einen Lehnprobſt (Pro mum) nennet. 
Alſo haben die Mardgrafen von Anſpach und Bas 
reuth eine vornehme Derfon jum Lehnprobſt, der 
aAls ihr Gemalthaber den Brandenburgifhen Vaſallen 
’ in Oeſterreich Die Belehnung reichet. Wenn mehrere 
Baſallen zu einem chn gehören ; oder eine Stadt, 
Sommune x. ein Lehn beſitzet, fo wird ein gemeinſa⸗ 
mer Lehntraͤger (pro vafalus) beftellet, der die Bes 
lehnung einnimmt: Alſo verordnet der Kaifer Sties 
derich IL.’ in dem erften Lehnbriefe, den die Stadt 
» Srankfurt am Mayn U. 1476. über das von dem 
J lmen erfaufte Dorf Bornheim erhielte, daß 
“fie bey jedem Fall durd) 2 Bürger von ehrbaren Ger 
ſchlechten (adlichen) das Zehn empfangen , und dem 
Echultheißen in Frankfurt darüber den Lehngeid lei⸗ 
° ten follten. Nach vollbrachter Belehnung erhält der 
Dafalt einen kurzen Lehnſchein, und hiernächft einen 
foͤrmlichen Lehnbrief, der in Abſicht des Lehns felbit 
und deffen Vertinentien nach dem alten. und borberges 
henden Lehnbriefe abgefaffet werden muß, Ben etlis 
chen Lehnhoͤfen muß auch der Vaſall über die gefchehne 
Belebnung und verfprochne Lehnstreue einen Revers⸗ 
brief ausftellen. f. Inveftitur der Alodial- und 
und Immobilftüde. ei 5. (8) 
Belebnung ‚, bergmännifdye iſt diejenige Beſchei⸗ 
nigung, welche dem Fehnträger und der Gewerkſchaft 
über dasj:nige was fiean Gebürgen, Zehen, Zundgrus 
ben, Gängen , Stollen, an Kohl, Schmidt und Waſch⸗ 
bütten ,_ Aufſchlagwaſſern, Beholzigungsrechten und 
dergleichen gemuthet haben, und was Davon, und uns 
ter welchen Bedingungen ihnen ſolches nunmehro vers 
liehen und beftättiget wird, von der Landesherrſchaft, 
oder in deren Namen vom Bergamt oder Bergrollegio 
ertheilet worden. (4) 


‚etwas von feinen Woufommenheiten entzieht. 


ve, Rirhenkhlüffel, Reiche ,- Leichter, WIießbü- - 


Menſchen nicht. 


welches einerley ift, eine Handlung die einem 
ie 

ichten eines Menfchen bejtehen’ fid) Fritideder auf das 

fte Wefen r oder auf ihn, den Menſchen feibft ; oder 
auf feine Mitmenfchen. Wer die Pflidytern'gegen Bott 
oder gegen ſich ſelbſt berſaͤumt, beleidigt Damit andre 
Die Pflichten gegen Andere ſind ent⸗ 


weder Zwangspflichten oder Liebespflichten.”- Die Ders 


— 


ſchen und Bayerſchen Vaſallen geſchahe vors = 

Todtſchlag, gewalt ſame Se 
"find Beleidig i e der 
Maturzuſtande IR das’ Recht des beleidigten Theilts, 


* 


letzung der letzten beißt auch nicht Beleidigung + ſon⸗ 
* Yin Biebiofiapeit —— ——— PH —* 


andre Übertritt; beleidigt it 
Diebdſtahl, Raub; Bermundung, 
njutien u. few. 
idigung im 


kommene Pfligpten: 
ein Beleidigeri! A 


Die Folg 


Krieg mit dem Beleidiger zu führen ; in der bürgerli⸗ 


hunbinde, 


chen Geſellſchaft abet, das Recht, bep' der Obrigleit 
Hilfe zu ſuchen. 246 
eleidigung Gottes. So oft der Menſch ferne 
Pflichten gegen Gott übertritt, und hierunter geboren 
gulegt- alle Syichten „die er batz fo oft beleidigt er 


Gott, Der Menfdy iſt verbunden, Soft zu geboren; 


Gott konnte dieſes mit Recht von ihm fordern. Wenn 
er ihm nun wirklich nicht gehorcht; ſo leiſtet er dasje⸗ 
nige nicht, worzu er gegen Gott verbimden iſt z und 
bierinn beftehteben die Beleidigung. ' Es giebt mans 
cherley Arten- von Beleidigungen.- Man beleidigt je— 
mand, wenn man ihm unrechtmäffiger Weife Uebel zus 
fügt, wenn man ihm fein Vermögen , feine Güter, feine 
Ehre , fein ben entzieht, wenn man ihm Verdruß, 


" Schaden, oder Schmerzen jufügt. Man beleidigt ihn, 


“ feiftet , was jemand gu fordern berechtigt iff. 
be das Mecht, wenn ich Water bin ; meinen 


wenn man es nur unternimmt; follte man audy gleich 
feine Abſſcht nicht Dabe erreichen. Dieſes find gleich. 
fam perfönliche Beleidigungen; dergfeitherr gegen Gott 
nicht Horgenommien werden fünnen, ©"; 2 
Aber es giebt noch eine andre Art von Beleldigun⸗ 
en, welche darinnen befteht, daß mah dasjenige nn 
ch has 
m Kinde eis 
ne Sadye zu befehlen, die an ſich gleichguͤltig iſt, we⸗ 


der ihm noch mir Schaden oder Nukm bringt. Menn. 


mir das Kind, das hoc unter meinem Befehl ficht, 
nicht gehorchen will 3 fo beleidigt'esı mich. Es befeis 


digt mid nody mehr, menn es dasjenige nicht thut , 
wos ich ihm befeble , wofern es ihm, obgleich nicht 
' mir; nuͤtzlich iſt. Dann ich habe das Recht ihm fol» 


" — 


che Sachen qauf zulegen, die ihm nuͤtzlich find; und es 
beleidigt mich wenn es mich an dem Trieb und der 


Pflicht ftört „’die ich habe, fein Glück zu befoͤrdern, 


wwenn ich auch gleich ſelbſt nicht Ben mindeſten Vortheil 
für meine Perfon davon hätte, 

Gott hat das Recht uns zu befehlen; was mir thun 
oder laffen follen.” Seine Befehle zielen alle dahin ab, 


-- feine Gefchöpfe gluͤcklich E machen, wozu er eine uns 


endliche Neigung hat. Das Gefchöpf, welches nicht 
gehorcht „ macht fich ſelbſt unglüclich , und nicht Gott. 
Aber es nimmt fid) doch heraus, Gott an feinem Recht 
hindern zu wollen Es hindert ihn auch inſofern 
wirklich an feiner Neigung ihm’ Gutes zu erjeiach r 


indem es ſich deffelben durch fein Betragen untvirdig 


‚I vis lnyy 


—— — — — — 


Belelaes — Belemniten. 


»Marht. Ob nun gleich Gott daruͤber leinen Verdruß 
im. eigentlichen Verſtand empfinden fan, wie ihn Mens 
ſchen empfinden, ſo iſt doch Die Aufführung eines: fol» 
schen Gefhöpfs dem Willen Gottes. entgegen ; und Is 
fofern- eine: Beleidigung. Diejenigen, welche leugnen, 
daß Gott durdy.die Sünde beleidigt werde, als wel⸗ 
x ches die Sorinianer ‚ wie auch viele andre ihun, die 
die Genugthuung Ehriſti leugnen , ſchlieſſen von der 
einen Bedeutung; des Worts Beleidigung auf alle ubrir 
gr f — offenbahrer Fehler gegen zu. 
ehre iſt. 1 
Belelacs, find feidene Zeuges die in Bengala gemacht, 
und bon den Engländern bauffig nach den manitlifchen 
Inſeln verſchidt werden: : 0. 0; ' (9) 
Belemnitenr(Berjeinerungen) Alpfteine , Pfeil 
eine , Schoßſteine, Luchsfteine, Strabifteine, 
: Donnerfteine, Kappenfteine, Teufelsfegel, Storch“ 
ſteine, Alpfbhöße, pfeilförmige Meerrohrenſtei⸗ 
ne, Belemmite, Lapides Lynecis „: Lymeurii, Lapi» 
des, Iyncurii „ Idaei daftils, ſeu lyncurii, Cerau- 
rn mia, Ceraunitz,. Lepides ceraunsi., Oxyrinchi, Co- 
‚.rybantes, PBetrificata animalia.holothuriorum Wall. 
. Helmintholiths aleyenii Larucuris Linn. Belemnite, 
Pierre de Lynx ow de Tonnere, ou,de foudre, Bac- 
iyle , Daöiyhite , Pierre juiminsire , Ceraumnite 
Sieone - Vinger, Donderjieene , Belemnit. Gin im 
Ste inceich jehr gemeiner Körper über ben. doch, beſon ⸗ 
‚ ders über fein Geſchlecht, oder über die Elajfe, wohin 
er gebörelz- die Gelehrten fo gar viele Muthmaſſungen 
eauert haben, Es iſt eim runder coniſcher oder cp» 
indrifcher , Folglich gerade ausgehender und ſpitzig zus 
laufender Körper, welcher wenn. man ihn ganz betrach» 
tet; unten einen. hohlen Theil hat, auf welchen ein viel⸗ 
fammerigter folgt, der aber, nicht Die ganzen inneren 
Theile ausfült. Man nennet dieſen viellammerigten 
Theil die Alveole , die ich hernach beſchreiben werde, 
und da diefe Alveole ein weſentlicher Theil des Belem» 
niten iſt fo geböret er unter die pielfammerigten 
Körper, und wird feines Wefens und feines. Baues 
regen ganz recht unter die vielkammerigten Tubult- 
ten gefegt. Dieſe Ulveofe iſt nicht maehr in allen Ber 
- Jemniten befindlich, und das ift gar fein Wunder, rocil 
ſie fo gebauet iſt , daß fie gar leicht herausfaiten kann. 
- Man findet daher andre Belemniten, wo Diefer , der 
Ulodeole beſtimmte Theil hohl ut, oder mit Erde volls 
‚ gefiopfet gefunden wird, ja noch andere, und das jind 
Die mehreſten, two Diefer Icexe Theil ganz fehlt. Diele 
find folglich zerorochen / es find Fragmente, De leicht 
in einen ſolchen Zuftand fommen konnten, ‚neil Die here 
ausgefallene Hlovole leere Wände machte, welche die 
. geringe Gewalt abfprengen fonnte. Nun erfdeinet 
der Belemmt ım Bruche ſtrahlicht, und —F dergeſtalt, 
daß ale Etrablen aus einem gemeinſchaftlichen Mittel⸗ 
punce auslauffen. Dan hat ſich über dieſe Erſchei⸗ 
; nung den Kopf gewaltig jerbredyen, und befonders Das 
ber zu behaupten geſucht, der Belemnit fonne fein 
Thier am allerwenigſten aber eine Conchylie feyn; aber 
man bat nicht bedacht , daß auch Diefe Erfcheinung ganz 
natuͤrlich zugehe. Un einem fchönen Belemniten aus 
Majiricht ſehe ich, Daß der Belemnit aus lauter ein» 
‚ jelnen über einander gelegten Yamelien gebauet ft: die 
. allmählige Abnahme des ganzen Körpers, die Alveole 
und ber von der Ulveole bis zur Endſpitze reichende Ner⸗ 
vengang , oder der fogenannte Sipho beftimmen gang 
natürlidy einen Mittelpunet, in dem ſich alle Lamellen 
. bereinigen müjlen, und menn nun ein folder Körper 
erbricht / fo muß ſich norhmwendig eine frabligte Gruud⸗ 
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flächegeigen, too alle Strahlen aus einem gemeinſchaft⸗ 


lichen Mittelpuncte austaufen. Die mebreften Belem⸗ 
niten haben im Steinreidye ein fpatigtes Wefen ange» 


nommen, aber ihre Farbe und Duckhfichtigfeit ift gar 
fehr verſchieden. Einige find hafbdurdyfichtig ven einer 
rothlidgen, rothbraunen oder’ gelben Farbe. Dieſe 
werden - Belemnitze Pruffici genennet, vermuthlich, 


weil man bie erftern in den. Preußifchen Landen 
entdeckt hat, denn fie werden in mehrern Gegenden, 


vorzüglich in den Kreidenbergen fehr ſchoͤn gefunden, 
Die mehreren Belemniten aber find ganz —— 
tig, bald ſchmutzig grau, bald heit oder dunkelbraun, 
im Bruce aber find fie allemal glänzend. Seht fel- 
ten find die Belemniten metalliſtet, und da find mir doch 
weiter feine, als fieshaltige befannt. Ihre Größe 
ar ſehr verfchieden. Denn manche ſind kaum einen 
ii lang, und haben die Stärfe einer mittleren Gaͤn⸗ 
fefpufe , manche aber uͤberſteigen Das Maas einer Eller 
und haben in ihrer Stärke den Durchſchnitt von 2 
bis 3 Zolen. Selten findet man folche Bepfpiele gan 
in Fragmenten find große Belemniten eben feine Sels 
tenheitz die gewoͤhnichſten, die- man findet, find 2 
bis N Zoll lang. Dft liegen fie aujfer der Mutter, eben 
fo oft. ınder Mutter, und da find der Kalkjiein Die ges 
twöhnlichfter Sand, Ton und Kreide die feltenern Müte 
ter der Belemniten. Daß fie durch Drud oder Stoß, 
oder Durch andere Zufälle mancherley erlitten, und 


« mancherley zufällige Geſtalten an fi genommen har 


: ben, das darf ich faum bemerken, . 


Das ifi der Körper, uͤber deifen Urſprung bie älter 
und neuern Naturforfcher fo gar verfchiedene Mepnun. 
gen geäujfert haben; denn alle Naturreiche haben ſich 
diefen Körper zu eigen zu machen gefucht. Es würde 
fir unfere Encpelopädie zu meitläuftig werden, wenn 
ich diejes nach feinem ganzen Umfange eemeifen, und 
die ganze Geſchichte diefes Körpers erzählen wollte. 
Nur einige re ſollen es beftätigen. 

Stobaus zählte die Belemniten ju den Seepflan⸗ 
gen, beſonders zu den Lithophyten, da aber nach der 
damaligen Meynung die gitbopboten bloße Pflanzen 
waren, fo it Stobäus der Mann, der den Belem⸗ 


. nit in das Pflanzenreich fest, 


Shütte, Sheuhzer, Woodward, umd die 
mebreften ältere Naturforfcyer festen die Belermniteny 
mit allen andern Verjieinerungen unter die Steinfpier 
fe, Lange machte fie zu Erdpfiteinen, und Andreas 


‚ Zibarius hielt fie gar für einen bloßen Bernitein. 
. Diefe alfo und viele mut ihnen fehten die Belemmitern 


in das Mineralreich. 

Die mehreften Gelehrten nahmen die Belemniten zwar 
unter das Thierreich auf, aber Darüber, mas das Drie 
ginal derjelben fen, waren fie gar nicht einig. Luid ius 
bielt fie einmal für Hörner oder vielmehr für Zähne des 
Fiſches Narhval, oder anderer Fiſcht ein andermaf 


. —— er ihr Original unter den Tubulis, Penecillis, 


ntalibus oder Dentalibus zu ſuchen. Ritter hielt 


ſie für Seeigelſtacheln, Titius für Nägel von den 


äufferften Welten der fnorplichten Meerſternez Caps 
peler, Bertrand, Wallerius und mıt.ibnen nicht 
wenige Derfieinerungen von der Solothurie. Die 


. mehrejten neuen Stimmen aber find dafür, den Belem⸗ 


nit unter die Tubuliten, und folglich mit den Ortho— 


ceratiten ganz in eine Klaffe zu fegen. Ehe ich Diefe 
letzte Meynung mit einigen Gründen- unterſtuͤtze, be⸗ 


die Belenmiten nicht in 


merfe ih, daß Rofinus der erſte war, der es in ſei⸗ 
ner feltenen Abhandlung de belemnitis bewies, daß 
s Dineralreich / fondern im 
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jerreich gehören. Hier find Gründe. Die 
—— ge gen ala in ken "Mineralveil. 


1) Weil ſie adlegeit eine befrändige nemlich eine zuge» 
fpigte Geftalt haben. 2) Weil einige, die nody ganz 
erhalten find, auf ihrer äußern Flaͤche mit einem 
gedüupfelten Haͤutchen überzogen find, daraus folgt, 
daf diejenigen, die diefe Haut nicht haben, derfelben 
durch eine Gewalt beraubt find. 3) Weil fie 
alle aus’ Fibern zufammengefegt find, die mie Halb» 
mieffer-eines Zirfels nady einem gemeinfchaftlichen Mit ⸗ 
telpunfte zugehen. 4) Wären die Belemniten Mines 
ralien, fo würden fie wegen ihrer beftimmten Gejtalt 
und Bauart, auch eine befondere Art von Stein oder 
Ton jur Urſache ihrer Bildung, oder zu ihrer Mutter 
erfordern. Allein man findet fie in mancherley Stei ⸗ 
nen / kreidigten oder ocerartigen Erden und Thoner- 
den eingemifcht, 5) Wollte man den Belemniten einen 
‚ miineralifcyen Urfprung beplegen, ' fo hätte das ver» 
mittelft eines Saljes, fie in Kryſtallen hätte 
anfchießen laſſen, gefchehen miiſſen. Aber dadurch hät: 
te ein vollklommen dichter Körper entftehen muͤſſen, wel» 
ches bey den Belemmiten gar nicht iſt. Sie haben viel⸗ 


ü Mitte eine ti lung. Man mu 
Die Belemmiten, Das iR Re inus Pmeptr.&ap, dem 
Thierreich zuzaͤhlen. 1) Weil man. fie nie ohne 


verfteinte Meerthiere, und oft mit ihnen in ein fleinigs 
tes Wefen zuſammengebacken findet. 2) Weil fie auf 
verſchiedene Urt zerquetſcht und zerbrochen find, und 
damit bemeifen, daß fie die erftaunende Gewalt des 
‚Meeres eben fo wie die mehreſten verfteinten Mufcheln 
ausgeftanden haben. 3) Weil fie oft mit Pholaden, 
mit Fleinen angerwachfenen Auftern und Wurmröhren 
beladen find, und dadurch beweiſen, Daß fie aus dem 
Meere fommen. 4) Weil die Subftanz der Belemni» 
ten mit den Schaalen, der umverfteinten und verjteins 
ten Mufcheln fehr viel ähnliches hat. Denn a) es giebt 
Belemniten, die gleichfam aus verſchiedenen Schalen, 
die uͤber einander gelegt waren, beftehen, welches nicht 
nur ip fchaaligtes Wefen, fondern auch der Zuwachs 
deutlich zu erfennen giebt. Ja, ihr Bau und ihre Far⸗ 
be koͤmmt mit dem Bau und der Farbe anderer Meer 
thiere genau überein.  b) Im Feuer werden die Be 

lemniten eben ſowohl, als die Auftern und die verftein« 
ten Mufcheln in einen febendigen und brennenden Kalk 
verwandelt. 5) Weil die Belemniten eben ſowohl als 
bie verfeinten Mufcheln in einer —— Wachs⸗ 
thumsgroͤße gefunden werden. 6) Weil man fie eben 
fo, wiedie Muſcheln, bald groß und Nein vermenat, bald 
die Heinen von den großen verfchieden antrift. 7) Zeigen 
auch die ſogenannten Albeolen den animalifchen Urſorung 
derBelemniten, denn a)da diefe Ulveolen nad dem Rau⸗ 
meder röhrenformigen Höhlung der Belemniten abgemeſ⸗ 
fen find; fo muß folgen, daß fie in den Belemmniten, 
oder vielmehr mit den Belemniten erzeugt worden find, 
b) Die ſchaaligte Subftanz dieſer Alveofen beiveifet 
ihren animalifdyen Urfprung und damit zugleidy den 
animalifchen Urfprung der Belemniten. 

Alte diefe Gründe, fie mögen nun viel oder wenig 
beweifen, thun doch wenigſtens fo viel dary daß die 
Belemmiten wahre Thiere ehemals waren, und jeko 
wahre Derfteinerungen des Thierreichs find. Unter 
den angeführten derſchiedenen Mepnungen aber haben 
ſich nur zwey bis auf unfere Tage erhalten: diejenige, 
da fie verfteinte Golotburien find, md diejenige, nady 
der man fie unterden Schaaftbieren unter die Tubuliten 
fest. Nach der erften Mepnung ift die Avleole, bey 
dem Belemniten, in voelcherh He noch liegt, nur et» 


Belemn F 


was zufoaͤtliges. Die Holdthurie hat dieſes ſcha 
haͤuſe verſchluckt, und es iſt dem Thier auch nach dem 
Tode noch im Halſe ſtecken geblieben. Herr de la Tou⸗ 
rete ſtreitet in einem Briefe an den Herrn Ber 
trand in des legtern Dietionaire gewaltig wider diefe 
Meynung. We feine Gründe gehen auf den eingigen 
hinaus, der nach meiner Meynung entſcheidend it, 
man darf nur die Holothurie fennen, mern man glau⸗ 
ben will, daß der Belemnit ehebem feine Holothurie 
ſeyn fonnte. Ich fee Hinzu; man muß nie mehrere 
Belemniten mit ihrer Alveole geſehen haben, wenn 
man: glauben will, daß die Wloeole ein wefentliches 
Theil des Belemniten fey, JR nun die Alveole ‚ wie 
niemand in unfern Tagen läugnet,, ein Scyaalthier, 
o iſt es der Belemnit audy, er gehoͤret folglich unter 
ie Tubuliten, und mit den Ortboreratiten in eine 
Klaffe: Beyde unterfcheiden ſich von den eigentlichen 
oder gemeinen Tubuliten dadurch, daß fie innwendig 


- Broifgenfammern haben: von einander unterfcheiden 


fie ſich dadurch, Daß der Orthoceratit durchaus , und 
alſo bis an feine Endfpige aus lauter Zroifchenfammern 
bejtehet, der Belenmit: aber bat nur einen Theil in ſich/ 
ber aus lauter einzelnen Kammern beitehet, und das. 
iſt die Alveole. 

Man hat immer gewuͤnſcht, Belemniten zu finden, 
an denen noch ein Theil der Schaale befindlich wäre, 
und da glaubten einige Naturforfcher, ſich damit bel» 
few zu koͤnnen daß fle vorgaben, unfere Belemmniten 
hatten alle ihre Schaale verlohren, und: wären bloße 
Steinferne, e Bertrand glaubt fogar daraus 
folgern zu dürfen, der Belemnit koͤnne fein Scaal- 


Ahiet ſeyn, weil man doch fonft unter der ungeheuten 


Menge von Belemniten einen einzigen mit ſeiner Schaa⸗ 
le finden müßte, Ich leugne das Ganze. Mein Bes 
lemnit aus dem &t. Prtersberge bey Maſtricht ift 
wie alle Dafige ſchaaligte Verfteinerungen blos caleinirt, 
ich ſehe an demfelben alfo ganz deutlich, Daß alte uns 


" * Belemniten, welche fpatartig find, feine Stein, 


erne, fondern wuͤrkliche Verfieinerungen find-, und die 
Ueberbleibfel von Schaale, die man an manchen Bey» 
fpielen ganz deutlidy fiehet, And nur Fragmente der 
vbern Dünnernfamelle. Nun wird man fi) auch Den ftrahe 
lichten Bau aller Belemniten gar feicht erffären koͤnnen. 

Freylich würden alle diejenigen, welche von Diefer 
Meynung noch nicht überzeugt find, davon Überzeugt 


“werden, wenn wir ihnen ein deutliches Driginal vors 


legen koͤnnten j aber unfere Belemniten gehören noch 

inmer unter die Körper, deren Originale wir nodp 
nicht kennen. Es haben fich zwar verfihiedene Gelehr⸗ 
te gefunden , welche uns derſchiedene Körper als Dris 
ginale der Belemniten vorgelegt und angepriefen haben, 
allen noch zur Zeit hat feiner diefer Körper Die Probe 
ausgehalten. Einige, unter denen ich vorher verſchie⸗ 
dene genennet habe, glaubten, inder Zolothurie das 
wahre Driginal des Belemniten gefunden zu haben; 
ich habe aber gejeigt, daß die Belemniten feine ver⸗ 
fteinten Holothurien feyn fonnen. Targioni Eos 
getti bemerft in feiner MReifebefchreibung, daß er in 
dem Kabinet des Kanonicus Capponi einen Ffeinen 
fiyaaligten Körper, ganz wig ein Belemnit gebaut, ge» 
funden babe, er war dünne und durchſichtig, und 
hatte inwendig viele Kammern, Altein, das mar ent» 
weder ein Fleiner Ortheceras, oder, wie es mit noch wahr. 
ſcheinlicher iſt / em kleiner vielfammierigter Tubufit,, 
dergleichen ſich im Stemreiche mancherley Gattimgen 
finden. Denn ſollte es ein Belemmit ſeyn / ſo mußte 
er wur unten duͤnne ſeyn, fo weit nemlih die Winnie 


reichte, oben aber mußte er Schaale ſeyn. Neuer⸗ 
lich noch hat Hert D. — ———— 
gaſſe ein fieiſchigtes Thier gefunden, ganz mit ein 
Segel gebaut , nur daß es ziven fleiſchigte Flügel hat - 
te, Da aber der Belemmit ich erwie ſen habe, 
ein wahres Schaalthier iſt, fo kann Fein bios fleiſchig · 
tes Thier das Original des- Belemniten ſeyn. Nicht 
"zu gedenfen, daß man doch unter fo vielen tauſend 
Belemniten, die man findet, einen * wuͤrde ents 
deckt haben, an dem ſich noch Spuren von den . 
ligen Zlügeln, menigjtens da, wo ſie ebedem en 
“ haben, entdeden ließen. Es iſt alfo: nody fein. 
. nal von den Belermniten obrhanden. “ 
Da man die Belemniten an fehr vielen Orten, und 
an manchen Orten in unglaublicyer Menge findet, fo 
' Bat es den Naturforſchern geglüctt, auch er 
attungen-von Belemniten zu finden. Ich kann die 
verſchiedenen Eintheilungen der Gelehrten nicht wieder⸗ 
holen , unter denen Die mehreften nur auf —* 
"ten genendet find. Rach den richtigern und tmejents 
lichen Verſchiedenheiten, die man am Bau derſelben 
entdeckt, fatın man folgende Gattungen annehmen: 
at Erindeifar mniten, das er 
- bie tat bis an Den Ort, wo fi die Spitze ’ 
einerleh Maas ihres Durchſchnints haben, und. daher 
einem geraden Stoͤckchen gleichen. Man findet fie mit 
einer ſcharfen, bald verlängerten, bald abgefürgten 
Spite, aber auch mit einer fiumpfen gerundeten 


Epikt. ; 

h. ) Tonifche Belemniten, die gleidyeinem Kegel 
aumahlig abnehmen, und fid bald in einer ſcha 
bald ın einer jtumpfen Spise endigen. Diefes find 
die gemeinjien, — 

U. ) Pyramidaliſche Belemniten, die ſich wie 
eine Poramide gebauet haben, Diefe find in dem 

Steintelche noch zweifelhaft, menigftens aͤuſſerſt ſel⸗ 

ten. Nur fange hat derſelben gedacht, der num in 
die ſem Felde gerade nicht den größten Glauben verdient. 

- 1.) Spindelförmige Belemniten, die in der 
Mitte am Dickiten find, und fi) auf der einen Seite 

in eine verlängerte Spige endigen, da Diefelbe auf der 

andern Seite ım Durchſchnitt ailmaͤhlich abnimmt. 

Einige unter diefen find In der Mitte am didften; am 

dere hingegen find gegen das eine Ende zu am dickſten, fie 

haben rine abgerundete Spihe und folglich bepnaht 
die Seftalt einer Keule, 

V,) Btiemniten mit einer gekruͤmmten Spige. 
Dieſe find zwar noch zur Zeit Die größte Seltenheit, 
* aber ich. werde noch am Schluß diefer Abhandlung 

einige Schriftiteller anführen, Die uns Zei endon 

ſolchen Belemniten geben. . Ihr Dafeyn duͤ mir 

nicht leugnen, es haben fich fogar zweyerley Körper 

diefer Battung gefunden, mo der eine eine mehr gefrumms 

—— der andere eine weniger gefrümmte 
pie bat, 

Einige Schriftitelfer gedenfen noch der gefurchteten 

Belemniten als einer befondern Gattung; und das 

- find diejenigen, melde auf ihrer Oberfläche eine oder 
mehrere, bald tiefere , bald flächere Furchen der Länge 
herunter baben, Die man mit einer Rinne oder mit 
einem Kanale vergleichen koͤnne. Sie erſcheinen in 
Rüdfiht auf diefe Furche in verfhiedenen Abaͤnderun⸗ 
gen. Die mebrejten haben nur eine einzige Rinne , die 
von der Grundfläche bis zur Endfpige reicht, andere 
aber haben in der Gegend der Endfpike ztoo auch d 

urchen. Wenn man die Belrmmiten nach ihrem Ab 

ern Umfange eintheiltt, fo kann man jmd Gattun ⸗ 


ſondere Klaſſe — 


ee 
find —* run 
> ob dieſe en nur durch einen Zufatt- breit 


* 
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en. annehmen, und fiein fol ilen/ die ei 
ren info —* rar ten "Rüden 


Benn 
fest , fo machen bi 


j tung: aus, denn: id) babe in 
2 ag en Tee von allen ob 
en, die ppramidalifi ommen / ſolche, die Fur⸗ 
then, folche, die feine Funden baben. i 
tlemniten/ fonderlich unter den coniſchen, 
d, andere find mehr. breit als —2 
dieſe Geſtalt natuͤrlich it? dag 
-fagen.: Wenn aber meine obi⸗ 


em 
gen haben , en en nicht alle 


fkürzlich erllat en 
ent 
agen, i e dazu’ ein MNecht / mei 
Ad ver nenne —*— Theil des sin 

r und weil im: ande Diefer Ency ie 
bie Alveofen viel zu Fury beſchrieben find. 

Quidius it der Bater des Namens Alveofe, (Al- 
veoli,) der ſich unter diefem Körper und einem Bier 
nenforbe eine’ Aehnlichkeit gedachte, Sonſt werden fie 
Schyüffelfteine genennet; weil fie aus lauter einzel · 
= ag Argon eine Serschaga. ann 

gel z weil fie zuſaumengeſetzt einen Iformigen 
Bau haben. Die Alveolen find das innere mielfünmes 
rige Gchäufe der Belemniten. Diejenige kegelfoͤrmige 
Höhlung, die man in den Belemniten findet, und in 
Denen; die nicht abgebrodyen find, allemal findet „ ift 
mit dieſer Alveole ganz ausgefuͤllt, nothwendig batalfo 
die Wlveole ebenfalls... einen coniſchen Bau, die aber 
bald eine fehärfere, bald eine abgeitumpftere Spitze ha ⸗ 
ben. Bon der Endipige Diefer Wlveole gebet ein Ca» 
nal, vermuthlich eine Rervenröhre bis zur End ſpltze des 
Belemmiten , welchen man an qluͤcklich gefpaltenen Bens 
finelen, ganz deutlich fiehet, und an. den Durchfichtigen 
Belemniten fogar von auffen fehen fann. Dies bewer⸗ 
ſet das. genaue Band der Alveole mit. dem Belemniten, 
ja-fogar an gut erhaltenen Alveolen firbet man deutli⸗ 
he Spuren eines Nervenganges an der Geite, mo 
alfo die Verbindung mit dem Thier, mit der Albeole 
und beyde mit dem Belemniten —2 genug iſt/ zum 
Beweife, daß die Albeole ein wefentlicher Theil Des Bes 
lemniten ſey. Diefe Alorole befichet aus Tauter einzels 
nen dünnen Scheiben, die auf der einen Geile conver, 
auf der. andern aber concan find, die aljo den Bau 
einer Echüffel haben, und den Namen der Schüſſel⸗ 
fteindhen verdienen. yore Größe ift gar fehr verſchie · 
den, und das ift gar Fein Wunder, weil die Größe 
der Beleraniten gar fehr berſchieden iſt. Es geſchichet 
nicht felten, daß dfe Ulveole noch in ihrem Belemnit 
liegt. Glüdlich gefpaltene Exemplare thun es dar, 
dap bier Fein fremder Körper in einem fremden ftörper 
liege. Oft aber finder mar auch die Albeolen einzeln, 
und manchmal gar an ſolchen Dertern, wo man micht 
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die geringſte Spur von einem Belemnit entdeckt. Die 
Lage der Alveole in dem Belemnit zeigt ſehr einleuch⸗ 
tend, daß, wenn die Verbindungsnerbe des Thiers ab⸗ 
fault, die Albeole dann leicht heraus fallen kann. Fin» 
det man num Albeolen an Dertern, wo feine Belemni⸗ 
ten liegen, fo find fievermuthlidy dahin durch Fluthen 
gebracht worden; findet manhingegen Belemniten haͤu⸗ 
fig und feine Albeolen, fo find die fegtern in ihre ein« 
zelnen Theile zerfallen, und entweder wegen ihrer Zart» 
beit zerbrochen, oder unter andere Verſteinerungen zer⸗ 
ſtreuet. Wusdiefer Erſcheinung folget daber weiter. gar 
nichts, als was man täglich an andern Körpern gewahr 
wird, dag unfere Erde eine erftaunende Meränderung 
mirfe erfitten haben; und baf inter den Körpern: des 
Thierreichs eine eben ſo erftaunende Verwuͤſtung vorge: 
gangen fey.. Inzwiſchen hat doch dirfe Ericheinung 
der Aldeolen in oder auffer dem Belemniten Die naͤchſte 
Urſache zu der fehr eutbehrlichen Eintheilung gegeben, 
ſich Alveolos connexos und feparatos zu gedenfen, die 
noch erträgficher fenn wide, / wenn manıfie auf die 
Albeolen felbft anwenden wotiter die bald in ihre eins 
zelnen Schüffelchen aufgeloͤßt, bald aber auch zufanı- 
menbangend gefunden werden. 

Ehedem fiel man über den Urſprung der Alueolen 
anf mancherley Mutbmafiungen. Stlein wollte fie 
enfangli mit dem Ammorishorn des Rumphstab. 
20. fig. L. vergleichen, er glaubte aber nachher; daß 
man fie für befondere Schaaftbiere annehmen müfle, 
ohne zu beftimmen, was fie fern ſolten. Luid hielt 
fie für Gelenke von den Rüdgräden einiger Fiſche/ und 
zahlte fie unter Die Ichthyolpondylos, Einige nenn» 
ten die breitgequetfchten ‚Uioeolen Krebsſchwaͤnze, 
und Gesner, Lange und Helwingfielen gar auf die 
Gedanken, daß fie wirkliche verſteinte Krebsſchwaͤnze 
mären, und allerdings feyn könnten: ı Die mebreiten 
Raturforfcher älterer Zeiten inennten fie mit Luids 
Namen Alveolen, andere Schuffelfteine, ohne ſich ge⸗ 
rade darum zu beflummern, mas fie wohl ſeyn mad» 
ten. Daß fleleinige neuere Schriftfieiier. fir fchanlig- 
te Korper halten, melde Die Holotburie nur fo von 
ohngefaͤhr verſchluckt babe, Das babe ich fchon oben 
bemerft. 


Einige Schriftitefter nehmen zweherleh Alveolen an, 
Sole, dievon den Ortboceratiten berfommten, ımd 
ſolche, die von den Belemniten entſtehen z fie nennen 
die erſtern Alveolos in thalamis Orthoceratitarum 
natos, Die andere aber: Alveolos Belemnitarum. 
Diefe Eintbeilung ıft ganz ohne Grund, und man darf 
nur den Drthoceratiten fennen , wenn man alauben 
till, daß von demfelben Feine Hiveoie berrühren koͤnne. 
Wohl rinzelne Scheiben von beyden, die man aber da» 
durch leicht unterfcheiden kann, daß Die einzelne Schuſ⸗ 
fel vom Ortboceras immer eine Spur vom Nervengan» 
ge, entweder in den Mittelpunfte, oder an der-einen 
Seite hat, die der Albedle fehlet. Daß man aber Dr» 
thoceratiten mit Alveolen kann verwedzlelt haben; das 
ift leicht möglich, Daher auch Vogel fagt, einige hät« 
ten diejenige Orthoreratiten Wlveolen genennet, melde 
ihrer Schaale gänzlich beraubet wären. 

Benn gleich Die Alreolen gerade nicht Die größte 
Seltenheit find, fo muß man doch fagen, daf man fie 
lange nicht fo haͤufig, als die Belemniten findet, Mri- 
ne [hönften Benfpiele in und auffer den Belemniten babe 
ich aus dem Elſas und der Grafſchaft Dettingen er= 
halten, In Feuerſtein verwandelte Aldtolen find die 
feltenften, 


Belenus,. 


Belenion — Belenus. 


Ich beſchließe dieſe Abhandlung mit der Angabe ei⸗ 
niger Zeichnungen: 

L) Bon Belemniten Knorr Samml, von den 
Merfwürd. d. Nat. Tb. IL. tab. J. tab. ). #, und 
fig. 7. Baier Oryitogr, Nor. tab. I. üg. 2.5, 
Baier Monum, rer. petr, tab, 9 Wald Syſt. 
Steinr. tab. 6. Rum, 2.2, Baumer Naturgeſch. 
®.Mineralr. Th. L.üg.5. Leibnik Protogaen tab. 
8. Stobäus Opuſe. S. 126. Bourguwet trait, 
d. petrif; tab. 55. fig, 375, 377- tab. 56. fig. 381.383. 
Klein de tubul. mar. tab, 1. g.a, b. c. d. tabı7. 
dig. 20,21. tabs 8; fig. tab, 9-fig. 2.13. Urgen 
ville Drpctol. tab» 19 fig- 8. Rumph holl. tab. 
50. fig: 1. 3.5: Lochn er Muf. Besler.tab, 35. Idei 
dactili, Huchfteine. Bptenteifter appar. curiof. 
tab. 16. fg. 213.229. Torrubra Naturgeſch von 
Spanien tab.2. Andrea Briefe aus der Schweig 
tab. 2. fg. d. tab. 3. fa b. tab. 5. ig· I. Er 
hard de helemn. fuca. tab. unica lig-1,2.6. Dolk 
mann Silef. fubt, tab. 28: Sg. 7.8.10, Ghröter 
Journal IL. Band, tab. 2. üg. 5. IV. Band, tab, 1. 
fig. 2. 3 

Belemniten mit gefeümmter Spise haben ab» 
gebildet: Knore Sammt. Tb. IL tab. J.*, figt. 
Andreä Briefe-aus.der Schweig tab. 3. Dg. ». 
Schroter Journal Tb, IV. fig. 2 

1.) Bon Alveolen Baier Oryitogr. Nor. tab, T. 
fg. 3.4.6.8. 12. Wald Spft. Steinr. tab. 6. n, 
2. b, Delmwing Litbogr. Angerb. tab, 7. Sig. 2. 
Scheuchzer fpec, lithogr, Helvet. fig. 10. Yange 
Hift- lap. fig. Helv. tab. 20. Yiaturforfher IL, Et, 
tab. 3.1ig. 1.2. Erbard de Belemn. Suey, ig.4. 
5. Öptemeiiter Appar. tab. 15, fig. 21, Schro- 
ter TournalıTh.iV, tab. 1. Sie. 1. 

Aloeolen, die nody in ihren Belemniten liegen, 
haben abgebildet: Anorr Sammıi. Tb. I, tab, J. fig. 
3: Baier Oryttogr. Nor. tab. 1. fg.6. Klein 
de tubulis tab. 7. fig. 2. 3. 6.7. 8-9. 1.14. Wald 
Steinr. tab. 6. n.2. db. Schröter Journal Th. 
II, tab, 2. fig. 5: Tb. IV, tab. 1. fig. 2. 


Erhardt 
de Belemon, Suev. tig, Butemeifter Appar. tab, 
15. fig. 214. Leibnix protogaea tab. 8. (10) 





Belenion. (Botan, ) Eine Benennung, melde Dios 


ftorides der Gemfenwurz giebt. (9) 
Der Schutzgott der alten Einwohner zu 
Aquileja, Ilyrien und Gallien. Er mar einerlen mit 
Dem Apollo oder Der Sonne. Denn Julius Capis 
tolinus erzählet, Mariminıe babe nach Aqui⸗ 
Ita, nachdem er foldhes bergeblich belagert, Abgeord⸗ 
nete geſchickt, welche Die Liebernabe bewirken folten : 
allein, da fie das Voll meifientheils darzu beredet, fo 
babe ſich Menophilus ımd fein College widerſchet, 
und das Wolf benachrichtiget, daß der Gott Belenus 
ibm den Sieg über den Mariminus verleihen wer» 
de, worauf die Soldaten des letztern vorgegeben, dag 
Apou wider fie gefiritten babe. Man bat zwo auf 
diefe Gottheit ſich beziet ihriften. Die erfte 
beißt: Apollini. Beleno. aus. in. Lonorem. C. Pelti, 
Die andere: Anollini. Beleno, C. Aguilejus, Felix. 
Ueber den Urfprung des Worts Belenus ıft man nicht 
einig. Kinige leiten es von BeAos; ein Pfeil, in Un⸗ 
febung der Sonnenſtrahlen, andere ven Bıra, im 
lacedamonifchen Dialerte, Sonne und ficht, ber: an⸗ 
dere endlich von Berl, oder Baal, Zeer, Rönig. 
Elias Schediug bildet fid) cin, Daß erdie ZabE 
365 in dem Worte Belenus, wie die Bafılidianre 
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in Abrarası oder im Worte mithras der Melthras 
“gefunden habe. Er fchreibt das Wort alfo: ” - 
MB HATTEN Oo ‘2 
2 8 30 5 so 70 200 368. > 
Dieſe Zahl ift die. Zahl der Tage im zehn und fheint 
alſo mit den Begriffen von dieſer Gottheit, in wie 
fen fie:mit der Sonne einerley ſeyn fol, Übereinzus 
Rimmen. Montfaucon will es nicht zugeben, daß 
Belenus für die Sonne gehalten worden, weil er in 
vielen Yuffhriften Apollo Beleus, aber nicht Apollo 
"Belenus genennt wird, weil aufferdem die Alten den 
Apou und Die Sonne, ob ſolche gleich. im phyſiſchen 
Verſtande einerley getweſen Dennody. bep- dem Gottes · 
dienſte als zwo unterſchiedene Gottheiten betrachtet 


‚hätten: A ; | (ar) 
Belefen der Tücher. Sobald ein. Stuͤck Tuch. ger 
webet iſt, mird es denen Beleferinnen gegeben. Dies 
fes find Weibsleute, melde das Tuch noch einmal auf 
‚Die Stangen ; oderr' wenn es Farbetlicher, auf Tafeln 
legen. Jede von Diefen Arbeiterinnen hat eine Kleine 
ſpitzige eiferne Ranger welche fie. in der rechten Hand 
halten, "und damıt die Stroh und ‚andere Haͤlmer · 
hen, die Doppelfchüffe / die. Anpten u. ſ. m., fo ſich 
etwa im Tuche befindeny berausgieben. 
Ihbre Hauptbeftimmung iſt/ einen Theil der Unvoll⸗ 
ommenheiten zu verbeſſern / melde fie im Tuche wahr⸗ 
nehmen tönen. Sie muͤſſen ſich aber bey Herausie · 
hung eines Knotens ſehr in Acht nehmen, daß fie den 
Kettenfaden nicht jerreiſſen denn wenn Kette und Sins 
» flag Uber einander gerrijlen find», ſo .entfieben Löcher 
daraus , die in der Walfe noch größer werden fonuen : 
Rornemfich müffen fie die Kette forgfältig fhonen. (19) 
Belefenbeit. Wer viel gelefen hat, und ſich deſſen 
3° wieder erinnern kann / dem fchreibt man Belefenheit 
gi. Es iſt nicht möglich, alles ſelbſt zu erfahren, 
» :pder. Durch. eigenes Nachdenfen berauszubringen, Der 
Untecricht / den uns andere in Schriften ertheilen, muß 
». uns zu Hilfe fommen , und mit nuͤtzlichen Renntniffen 


*) 


bereichern. Eben derſelbe hilft ung auch bey Materien/ 


welche in dem Bejirf-des eigenen Nachdenfens gelegen 
> find, auf die Spur, und erleichtert Das Selbſtdenken. 
.v Belefenbeit it Daber bey Dogmatifchen Wahrheiten nügs 
Nch, bey hiſtoriſchen aber unumgänglich notbiwendig. 
Indeſſen kann es Doch nicht jedermann in der Belt» 
ſendeit zu. einem gleichen Grad der. Voulommenheit 
bringen, welches auch nicht nöthig iſt. Es fomımt 
‚bierbep. vieles auf die übſicht an, die man ſich vorge» 
fegt hat, auıf Die Zeit, die man darauf wenden, und 
auf die Hüffsmittel, deren man babhaft werden kann. 
Der eine will nur blos das Allgemeine der Sache wife 
fen: ihm verſchlagt es nichts, ob und mo in gewiſſen 
Büchern mebr davon beñndlich ift. Ihm, find der 
muͤndliche Unterricht und ein Paar gute Bier bins 
‚ reichend, um die Sadye, wenn er fie vergeffen hätte, 
wieder zu finden, Kin anderer will eine Materie nad) ihrem 
> ‚ganzenlimfanaundnad allen Kleinigkeiten wiffen, welche 
die Gelehrten, vieleicht oft ohne Noth, Damit ver- 
bunden haben. Dieſer muß natuͤrlicherweiſe mehr Iefen, 
als jener... Es find wenig Materıen, worüber die Ge⸗ 
lehrten nicht wertlaͤuftig gefchrieben, zufammengetras 
gen, gedacht, gemuthmaßt oder getraͤumt haͤtten. Wer 
> nun Diefes atleg wiſſen mwilly der muß fid der Muͤhe 
nicht verdrießen laffen, das Litterariſche derſelben ſich 
belannt zu madıen. _ 23 
Gelehrte , welche rine große Bibliotheck zu benutzen / 
und jur Lilteratur Reigung madZeit gehabt haben, bile 


2⸗ 
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Den ſich ein, Daß das Litterarifche einer Materie das 
Hauptiverf Beraten Udein, das michtigfte befeht 
barinh, daß man weiß, was die Sache felbft ft, worauf 

beruht, was dazu ‚gehört, und mas fie für einen 


: Einfluß auf andere Wiflenfhaften oder das gemeine deben 
Geſchaͤften 


bat. Beute, welche in praltiſchen Aemtern und 

ſtehen „ und alſo fo viel nicht leſen koͤnnen / als. der 
theoretiſche Gelehrte, der eine einzige Wiſſenſchaft, oder 
nur einen fleinen Theil derſel ben / vorzüglich C ex. Pro« 
feffo) betreibt, werden verdruͤßlich / wenn ſie ſich erſt Durch 
eine Menge von Citaten durchdringen müfen, ehe fie 
das finden, was fie in der Geſchwindigleit greifen woil⸗ 
ten. Sie werden aufgebracht + wenn fie es nacht fin» 
den, fondern auf einen Schwarm von, Schriften wer» 
tiefen erden, bon Demen ſie vielleicht nicht eine ein» 


ige haben/ oder wenn fie ſolche hatten, nicht Zeit ger 


nug haben „ fie nachzuſchlagen/ und. das Verlangte 
mühfam heraus zuſuchen. AL UBER, 
Theoretifche,&elebetenz welche nicht, immer willen, 
wie mancherley der Mann von Geſchaͤften täglich braucht, 
betriigen fich,: wenn fie alauben, daß alles, was fie von 
einer Materie erheblich finden um allenfags-meidaufe 
tige Buͤcher, oft dber Kleinigkeiten ſchteiben zu füns 
nen auch andern Leuten in gleichem Gtade wichtig 


und nothwendig fen Sie wollen nichts umfonft- ges 


leſen haben, und. bringen es Daher an, mo fie könneny 
und duͤnfen ſich oft befonders weife, wenn fie willen, 
was cin jeder. Traͤumet under. allen Rationen und, in 
alen Jahrhunderten darüber gefagt hat, und doch wiſ⸗ 
fen fie oft von den, was bey der Sache weſentlich und 
braudibar iſt, nicht mehr, als andere Leute, Die feine 
fo große Beleſenheit befigen. 

Niemand verfäut leichter in dieſen Fehler, als Lehr 
rer auf niederm und boben Schulen, die die Welt auf 
fer ihrer Studierſtube felten Eennen, und die Brauche 
barkeit einer Materie nach dem Maasſtab abmeſſen, 
den fie ſich für ihre Perfon verfertigt haben, Beute, 
welche nur in einem einigen Fach bemwandert , aber im 
andern gleich nörbigen. Wıffenfhaften unerfahren findy 
gewöhnen ſich nach und nach, nur das gerad groß und 
erheblich zu finden, mas fie brauchen, mas fie wilfen, 
mas fie Mühe arfojtet hat, oder woran fie mit Ver» 
grügen und Vorliebe gearbeitet haben. Wären fie 
mit dem weitläufigen Gebiet der Wiſſenſchaften, der 
Kuͤnſte und der Geſchaͤfte des gemeinen Lebens befann» 
ter; ſo tourden fie oft gang anderft urtheilen. . Da 
nundiefedie meilten Bücher fepreiben,fo find Diefelben audy 
gemeiniglich nur gerad demjenigen brauchbar , der eben 
fo wie fie von einer gewillen Sache allein Profefion 
macht, » Dagegen werben andere, die nur das Weſent ⸗ 
lichfte und Wichtigſte wiſſen wollen , durch diefelben 
aufgehalten, von einer Kleinigkeit jur andern geführty 
= —— ergehen gr —— verwie · 
en. rum fagt man den Leſern die Sache nicht 
ferbit nicht gan nicht furzp. ohne fie mit vielen 
Gepränge auf taufend Buͤcher zu verweifen?  - ; 

Indeſſen ift es nicht ſchlechterdings zu tadeln, wenn 
ein Schriftiieller bep einer jeden Materie, auch das 
Kitterarifche derfelben anführt , und wo nicht alle, doch 
die vornehmſten Schriften nahmbaft madır , bey wel⸗ 
chen man ſich weiter Raths erholen fann. Nur muß 
man nicht verlangen, daß alle Bücher , und vorzüglich 
Diejenigen, weldye für den gröffern Haufen beſtimmt 
find, auf die nemliche Art eingerichtet fepn ſollen. Die 
Urſache ift ſehr matürlid) ; Die Lefer verlangen es nichty 
molien nicht viele , ihmen unnöthige Dinge , Die 
das Buch -pergröffern , bezahlen, ſich nicht erſt Durch 


* 
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‚Di Menge von litterariſchen Nachrichten durcharbei · 
3 + fondern gleich und geradezu jur Sache ſelbſt ger 


‚Führt fepn. 
iß nn einem jeden Schriftfteder freu, was er ſich 
für eine Wbficht vorfegen mil. Goü fein Werk alies 
n 7 mas fidy von der Sache nur immerhin far 
8 aft, und eine Bibliothef oder Repertorium als 
—— ſeyn, die ſich auf Die abgthandelte Mar 
Me besieben; fo ıft es in dieſem Betracht um fo beſ⸗ 
fer, je mehrere und voliftändigere Allegaten bepgebracht 
As. ‚Uber ein foldes Werk ift nicht für den größeren 
heit des Publicums, welcher zufrieden ıft, Die Sa 
dye Telbft , ohne mweitläufige Verweiſung auf andere Bür 


dyer gu er 
Es iſt Miebtauch, wenn man bie ganze Belehrfam» 
heit in der Belefenheit fegt. Es müflen freylich immer 


Männer ſeyn, Die hiermnen vorarbeiten , und die Mas 
terialien herbeyſchaffen, oder menigfiens anzeigen, mo 
fie gefunden werden. Allein die Gelehrſamfeit befteht 
nilich in der Kenntnis der Sachen, und nicht in 
Der Kenntnis aller eingelnen Schriften und Meynun ⸗ 
n. Belefenheit kann ohne Gelehrſamfeit ſtatt finden, 


mie Ged 8 ohne Deurtheilungstraft fern fan, 
obgleich Gel mfeit einige Belefenheit nothwendig 
ordert. Diefe aber braucht nicht immer meitläufig 


zu ſeyn. Aus wenigen Hauptblichern fann ein jeder 
der nicht ausdrücdlid einen Litferator vorſtellen will 
Altes was er braucht „' erſernen, wenn er nur ein ges 
boriges Nachdenken damit verfnüpftz und überhaupt 
drdentlich ſtudiert. Nur alsdann, mern er ganz bee 
fondere Abfichten hat; und fih in das tieffte Detail eis 
niger Materien einzulaffen"gebenft, muß er ales fen, 
en, was über dirfelbigen geſchtieben worden ift. Uber 
Amter hundert Gelehrten, eder wenigſtens Stubierten, 
t oft faum einer folche befondere und beſtimmte Ab ⸗ 
chten. Man fann die Antwort, welche jener Frans 
pie einem Menfdyen gab; der viel laſe und wenig dach · 
€, nicht oft genug einſchaͤrfen: Sie haben genug ge⸗ 
geiten , fante er , verbauen ſie nun! 
" Fricht allein die Abſicht, um welcher willen man 
kießt, fondern auch die Zeit, die man dazu anwenden 
kann, beftimmen die Grade der Belefenheit, Junge 
Etudierende haben alle Hände voll zu ihun, um die 
Grundfäge der Wiffenfchaften , denen fie obliegen , zu 
"riemen. Sie Hönmen alſd indeſſen wenig naͤchleſen. 
Es ıft genug, wenn ihr Lehrer ihnen «die Bücher an⸗ 
— die für fie, als Anfänger, oder auch nachher 
in ihren praetifchen Hemtern, die brauchbarften feyn 
möchten, und zugleich auf andere Bücher vermeifet, 
morinnen fie mehrere Schriften angeführt finden, Sie 
Mit einer Menge von Fitaten aufjuhalten , oder aufier 
dem zum Grund gelegten Lehrbuch, morinn ihrer vielleicht 
fdon mehr enthalten find, als fie jemals nachfchla» 
gen werden und fünnen, noch mehrere zu dictiren, iſt, 
wenn es nicht befonders neue und brauchbare Buͤcher 
betrift, ein mahrer Zeitverderb. Fuͤr den Behrer ift 
es zwar fein ſchwetes Gefchäfte, und macht ihm auch 
ben Einfältigen ein Unfehen. Wllein der Zuhörer wili 
«igentlih die Sache felbft mwiffen, wobon er in feinem 
Fünftigen Amt mehr Gebrauch machen fann , ale von 
den nahmhaft gemachten Schriften, die allenfalls nur 
den Gelehrten von Profeßion wichtig fenn könnten, 
Die Zeit wird beffer auf die Erflärung der Sache, 
und deren Wiederholung verwendet, woran um fo mehr 
abgefchnitten werden muß, als man fid) mit dem fits 
terarifchen aufbalt. Nicht zu gedenfen, daß die Ras 
men der Bücher oft falſch nachgefchrieben werden ; 
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«Buß kein deutlicher Begriff en mern: wan mi 
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ches doch mährend- den, Vorleſungen ni 
fann, wenn fie auch —— naeh ; und daß 
man ganz andere Mittel einfhlagen muß, im ſich eine 
' geroiffe Buͤchet kenntnis ju ermerben, wodon wir in 
dieſem Artickel befonders reden wollen. 
Und was hilft. es endlich , wenn der Zuhbrer die 


“Titel vom taufend Wüchern mit nach. Haufe bringt r 


die er nicht faufen fonnte,; oder unter welchen er audy 


“ jeßo, wenn er fönnter doc feine Wahl treffen fann? 


anzutref« 


Sehr felten hat er das Glück eine Bibli t 
genug; viel 


“fen, und eben -fofelten hat er 


Drrmögen 
“ anzufcaffen. Ein paar Hauptbücer machen oft ftir 


nen ganzen Schatz auw; und dieſe find ihm auch hin» 
lönglih, wenn er nur auf die rechten gerathen ift, 


und Beurtbeilungsfraft und G e 
’ Er —— — 7— ſich auch da ——— mo 


ibn fein Meines Bibliothefgen verläßt. 

Wie aber die Bücher zu lefen und zu gebrauchen find, 
das wollen toir in dem Wrtidel: Kefeny zeigen. Hier 
bemerfen wir nur, daß derjenige, welcher ſich einige 
Belefenbeit, nicht in den Bücdhertiteln, (denn diefes 
gebört in den Artidel: Bücherfenntnis) fondern ın 
den Sachen erwerben mil, Die in den: Büchern ent» 
balten find, und welches man eine Realbelefenbrie 
nennen fonnte, folgendes beobachten malıffe. Erſtlich 
muf er die zu feiner Abſicht noͤthigen Wiſſenſchaften 
erdentlich und im Zuſammenhang erlernen, fleißig wie 


* derbofen, und fich ben einer jeden Materie, die ihm 


— 


vorfommt,; bemerfen, was Haupt» und Nebenſachen 
find, und morauf es vorzüglich, anfommat.- : Gerner 
muß er die Geſchichte einer jeden Wiſſenſthafte, mt 
wider in der nemlichen , oder in befondern litterark 
ſchen Vorleſungen erlernen, wodurch er nicht nur mit 
den vornehmften Hüchern, fondern audy mit den Edyid» 
falten der Wiſſenſchaft felbft, der mancherley Mepnuns 
gen der Gelehrten , und deren Werth oder Unwerth eis 
nigermaffen befonnt gemacht mird. Hierauf erwähle 
er ſich, altenfalls ben feiner Nahhaufefunft von Unis 
berjitäten, tweil auf denfelben die Zeit Doch wohl zu 
kurz falten dürfte, ein -Hauptbuch Über cine jede Wıf 
fenfchaft, die er num eftbas meitläufiner fludiren will. 
&r leſe dieſes etlihemal, und überdenfe Die Entwicke⸗ 
lung einer jeden Materie, Berveife, die für und mis 
der diefelbe angeführt werden, bringe ſie quch wohl 
ih einen Yusjug, um altes mit einem Blick zu Über 


„ feben, und defto beffer zu behalten, Er ermähle, mo 
“möglich, ein Buch, morinnen nicht blos die eignen 


" Gedanken des Verfaſſers, fondern andy Die Meynungen 
anderer Gelehrten angeführt find; denn Diefe giebt 
Isgenbeit zur Prüfung und zu mandyen meuen Aus 
ſiodten. 

Hat er dieſes gethan, fo wird er in der That ſchon 
eine gewiſſe Beleſenheit ın Abfiht auf die Materien 
befigen , wenn er fich gleich nicht immer erinnert, von 
wem dieſe oder jene Mennung ber if. Genug, daf 

er die Sache weiß, und den Werth gewiſſer Mennun. 

gen, Brimde und Finwendungen beurtheifen Tann. 

Das übrige gehört für den fitterator von Profefion, 

welches nicht ein jeder zu werden, Zeit, Gelegenheit 

und Neigung bat. ber einen geroifien Brad von Ber 
lefenbeit , fo mie wir ihn bier beffimmt haben, muß 
ein jeder, ouch blos practifcher Gelehrter befißen, und 
par in einer jeden cingelnen Wiſſenſchaft, die als ein 
nothwendiges Stud zu feinem Hauptfach gehört. Je 
toeiter er es hierinnen , wie auch in andern Willen» 

ſchaften 


Veleſenheit. 
ſchaften bringen fann, die theils als Huͤlfswiſſenſchaf⸗ 
ten , theils als Zierrathen feines Hauptfachs, Dakins 


nen er arbeiten muß, anzufeben find 5 deito beſſer iſt 


es ohne Zweifel. Aber Gelegenheit und Zeit mürfen 


3 bier den Maasſtab vorſtellen. 


nicht unumgaͤn 


) Run kann 8 geſchehen, daß ibm felbft in feinen 
wenigen Hauptbuͤchern Sadyen aufitoffen , die er zwar 
glich zu feinen Geſchaͤften miffen muß) 


or aber doch gerne wiſſen möchte, wozu ihm die weitern 


Huͤlfsmittel fehlen. &ben jo lieft er zumeilen Buͤcher 


auſſet feinem: Fach, Werke des guten Geſchmacks, ges 


«c dehrte und politifche Zeitungen ; Journale und fo fer · 


4 


nere Er bört auch mandyes Difcursmeile in Geſellſchaf⸗ 


ten. Leber alte mögliche Materien fann er nicht Bis 


scher. babenz oft werk er auch eine Sache nicht immer 


fur finden, 


’ 
7 
bi 

\ 


bin 
der ralweorterbii 
‘ben wir bereits in der Vorrede des erften Bandes fefts 


 ‚ fern ,: Die » 


Alsdann tbun ihm die kexica Dienfte, und 
vertretten Die Stelle einer weitläufigen Bibliothek. 
beuftändiges Reallerıcon, wie unſere Enchelopaͤdie wer ⸗ 


den foil ein eben fo vollſtaͤndiges hiſtoriſches dexicon/ 
ober wenn er ſo viel nicht anwenden fann, ein paar 
kleinere Reallerieay helfen ihm alsdann aus der Verle «. 
genheit. Er ſchlaͤgt nach und findet alles ohne Mihe in 


der alphabetiſchen Ordnung. Er wird angelodt, wei⸗ 


ı ter zu jeſen, und befommt nach und nach eine ziem⸗ 
liche Belefenheit in Den meiften Faͤchern, die er auch 
. nicht ſtudiert hat, und in welchen ihm eine ungefähre 


»Marhricht, dergleichen man in ſolchen Büchern findet, 
lich iſt. Denn daß dieſes eigentlich die Abficht 
det und der Encytlopaͤdien ſey, ha⸗ 


geſetzt. Zwey ſolcher vollſtaͤndiger Wörterbücher, wie 
wir vorſchlagen/ koſten zuſammen nicht fo viel als 


Ein 


wenn man ſich überstinen jeden einzelnen Theil der Ge⸗ 


Ich eit und Kuͤnſte nur ein einziges Hauptbudy ans 


iaffen wollte, das man doch aus Mangel der Grund⸗ 
‚s füge nicht immer gehoͤrig verſtehen dlrhre. 


Über in 
Realmörterbüchern giebt man fich Mühe, auch der Les 
ben, nach Moͤglichkeit ver ſtaͤndlich zu werben, 

Leiden es die Umſtaͤn 


ur 


en nichts von ber: Sache verftanden has ⸗ 


de „odie Befefenbeit in einer » 
oder mehrern Wiffenfchaften,: die man vorher regels 
mäßig nach ihren Grundfänen durch ben mindlichen :; 


Unterricht erlernt hat, oder die. man von felbjt zu er: - 
lernen Fähigkeit genug hatte; fo-fchreitet man , wenn : 


Man jupor. ein:dder ein paar Hauptbuͤchtr auf vorbes 
ſchriebene Art geleſen und überdacht bat, zu andern, 


. - Natürlicyerweife muß man Diefe wenigſtens aufferlich 


rinnen fle ‚angezeigt , beſchrieben, und einigermajfen 
thararterifirt +. damit man nicht auf gerathemohl 
mähle, und das Geld an gan; fchlechten Sachen vers 
ſchwende. Da man nun das: mefentlichfte der Mater 
rie ſchon weiß, fo wird man bald von dem Werth 
des Buches urtheilen fönnen. 

es mit dem bloßen Durchblättern genug ift, oder ob 


mar es gang und mit Fleiß durchlefen muß, oder blos . 


jum Nachſchlagen hinftetlen koͤnne. Man: wird über 
das bekannte bald wegſpringen fönrien , und fich vor⸗ 
zuͤglich an. das halten, was in dem Buch Befonders, 


Man wird fehen,-ob . 


kennen, oder doch ein Buch beider Hand haben, wo⸗ 


Neues und Eharacteriſtiſches if. Wenig Täge find - 


alsdann zu manchen ſtarken Werken hinlaͤnglich, und 
fo wird man oft in kurzer Zeit feine Beleſenheit ans 
ſehnlich erweitern, und wenn man das Wichtigſte kurz 
auffchreibt, tur e8 wieder finden zu können, auch von 
feiner Belefenheit Gebrauch machen Fonnen, 
ſehe die Attickel: Collectanea, auch Excerpte.) Hat 
man dietleicht noch ſechs oder acht. Blicher weiter mit 


Allgem. Real» Wörterb, III Th. 


(Man 


man hierzu, micht mehr. aufgelegt iſt, blofl 
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der gehoͤrigen Wchtfamfeit neleien, fo ift es, wenn es 


nicht, ſchlechterdings hiſtoriſche Dinge betrift, beynahe 
unmöglid), dab etmas entmifcht jeyn Fünnte, Was 
hetnach nöd) im die Hand fallt, kann/ wenn man widgt 
Fitteratur zur Abſicht bat, oft in einer ungfaublig Fur 
zen Zeit burchgelaufen werden, 
Freylich ſcheint diefer Weg etwas langfanı ; aber er 
führt nicht nur ficyerer, fondern aud) fogar geſchwin · 
der jun Ziel, als ein jeder anderer. Anfaͤnglich, wenn 
man an feinem erjten Hauptbuch iſt, und eine jede 
Materie überdentt, fo glaubt man nicht weit zu kom» 
men, Man bildet ſich ein, in einem Schiffe zu ſcym 
das fid) nicht zu regen fcheint,. ob es gleich in der That 
geſchwind dabin reicht, Hat man fein Hauptbuch 
ein paarmal gelefen, und allenfals noch etliche wenige 
dazu y fo geht es hernach in einer unglaublichen Ges 
ſchwindigkeit fort. Es geht; wohl anfänglich) ein Jahr 
bder zwey Darauf; bis man den Fortgang‘ recht bes 
merft, wie bey dem Etundenjeiger einer Uhr, deſſen 
Bewegung man nicht fiebt. Wber nachher gebt das fer 
fen. fo ſchneu, als der Sctundenzeiger, deſſen Fort⸗ 
ruͤcen mit ejnem jeden Augenblici fihtbar iii. Man 
verwundert ſich nach einiger Zeit ſelbſt, Daß man große 
Werke geendigt:hat, vor deren erfien Unblick man herp 
lich erfchroden war, y 

‚ Wuf diefe Urt gelangt man nicht nur zu einer grund» 
lichen und pouftändigen Kenntnis der mwichtigften Das 
terien / ſondern man. hat auch nach BDerlauf ‚enger 
Zeit fogar eine mweitläufigere Beleſenheit, als: mancher 
anderer, der —— mehr Bucher, aber ohne Di 
nung und Nachde en geleſen bat, und der der Gar 
en, wenn er nicht ein aufferordentliches Gedaͤchtnis 
bat, ſich oft ſchlechterdings nicht mehr erinnern. fann, 
und fie nicht einmal mehr biftorifih, wir wollen wicht 
fogen, gründlich weiß. Damm man bat ın feinem Les 
fen eine gewiſſe Oednung p weldye auch bier die Erele 
iſt / beobachtet/ und wouon in dem Artikel: Aefen, 
auch einiees vorkommen fol. Wir hätten diefes,hier 
fhon anführen und zum Exempel jeigen Können, in 
welchet Ortung man hiſtoriſche, umd in welcher man 
dogmatiſche Buͤcher zu leſen babe; aber wir verfpas 
ten es beffer.bis dorthin. Es ift übrigens nicht zu 
rathen, daß man bielerkeg Wiſſenſchaften zugleich zvor« 
nimm. Hoͤchſtens kann man in zweyen ju gleicher 
Zeit fefenz; doch muß auf einem jeden Tag em Sıis ,” 
ſchenraum fen; und das eine zum Bepfpiel morgens 
das andere nadmittags geſchehen. Um beften it es, 
nur eine einzige vorzunehmen, und in der Zeite md 
Bücher 
jum Vergnuͤgen, auc Sjournale und dergleichen zu les 
fen, woben man theils feine ganz genau beſtimmie Ub» 
icht that, Aberis auch eine Jirenge Ordnung nirbt er ⸗ 
ordertich ut. Weilaber viele Zeit Darauf geben mörhte, 
bis man ju den übrigen Wiſſenſchaſten feines Zacısy wo⸗ 
rinnen man auch einige mehrere Kenntniſſe nötbig has 
ben möchte, gelangen fann ; fo nimmt man diefe Wiſ⸗ 
ſenſchaften in ihrer natürlichen Ordnung vor, ließt fein 
gedachtes Hauptbuch Über die erfte Wiſſenſchaft Durch, 
ſchreitet fodann zu der zweyten Wiſſenſchaft, und fo 
ferner. Hierdurch wird man menigftens vorläufig mit 
dem michtiaften befannt. Iſt dieſer Eurfus geendigt, 
fo nimmt man diejenige Wiſſenſchaft, ‚die nad Den 
Umftänden die nötbigite ſeyn mag, von neuem vor, 
ließt fein Buch noch einmal mit Ueberlegung , „und 
fügt nun nody-einige andere. Werfe:binju, Und ſo kann 
man von eiher Wiſſenſchaft, von einer Materie zur 
andern übergeben , nad) den Umſtuͤnden ab undıgiges 


Re 
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ben, auch wohl, wenn man geſetzt genug if, berſchie ⸗ 
denes durch ee fefen , ir befondere Regeln 
vorzufchreiben , nicht wörhig J— L 

Beleuchtung, (fehone Künſte) if die Wiſſenſchaft, 
das Licht zu ordnen und zu vertheilen. Die Schule, 
t00 e8 der Künjtler Jernt, ijt feine andere, als dıe forg: 
fältige Beobachtung der Natur, und ihre Vergleichung 
mit der Kunft in den Werfen derjenigen Meter, die 
fi bierinn befonders bervorgetban haben. Die Nas 
tur bleibt fich immer getreu, und fie beleuchtet immer 


nach eben denfelben Geſetzen. Diefe find auch ale fehr - 


einfach , allein ihre Anwendung auf die Gegenftändt, 
und deren Theile insbefondere bleibt deswegen doch 
hoͤchſt ſchwer / und dies Studium befchäftigt ernſthaf · 
terweiſe ein ganzes Menſchenalter. Die gewoͤhnlichen 
Fehler und Gebrechen der Beleuchtung auch in Den Ux⸗ 
beiten böchft ſchaͤtzbarer Künftler beſtehen nicht ſowohl 
in pofitiven, ale negativen Irrthümern. Ihre Schönhet- 
ten find wie die Schönbeiten des epıfchen Gedichte, und 
der Werth und Unwerth wird nicht ſowohl darnach ge» 
ſchaͤtzt, mas da ift, als nach dem mas mangelt. Ge⸗ 
meiniglich fehlt Das fogenannte wahre Derail, und 
man begnügt ſich mit Yusernanderfegung und Beeich⸗ 
nung einiger Hauptideen, und übergiebt Den Reſt der 
Dunkelheit und Vergeſſenheit. Mon doppelten Licht, 
won falfchen und unmdalichen Reflexen ıft bier nicht 
die Rede, denn dieß fößt gegen die erfien Grundre 
geln an. Wein der gewöhnliche Weg, wornach ſich 
junge Kuͤnſtler bilden, ift diefer, daß man ihn darauf 
aufmerffanr macht, der Natur ihre Hauptform mit 
Beftimmtheit abzufehen , und alsdann mit zwey oder 
drep Tinten einige Theile hervorzuruͤgen , und die ans 
dere zu verfteden. Die gewoͤhnliche Kunitgriffe, dieſes 
bewürfen, find bald gelernt, und alsdenn gewöhnt 
fü der Lehrling an diefe Efelsbrüde, und colorirt in 
iefer Manier, alles was ihm vor Augen fommt. Auf 
Himmel, Luft und Wolfen wird felten der Anfänger 
aufmerffam genug gemacht, — daher entſteht fo oft 
Würfung ohne Urfacdye. Ohne die Harmonie der 
Zuft mit der Erde läßt fich fein Leuchter und fein De 
toffel coloriren, und doc) fieht man Werfe von foger 
nannten auch berühmten Landfchaftern, die in der Nas 
tur eine Gegend ziehen, und mie fie fie gefunden, Baum, 
Waſſer und Fels coloriren, alsdenn zu Haufe ihre feit 
20 Jahren gewöhnliche Art von Luftmahlerep nad) 
Schlagen und etwas zufammenfegen, mas nie jufams 
men befteben fann. Claude forrain und ob. Both 
waren in dieſer Uebereinftimmung Himmels und der 
Erde die größten Meifter , und jeder Künftler, der ih⸗ 


nen folgen will, wird noch immer finden, daß weder 


piquante Maflen, fdöne und aufferordentlihe Formen 
noch reiche Blicke, oder fonderbar ftaffirte Gegenden 
Dazu gehören, eine wahre Landſchaft zu bilden, fon 
dern daß für den Kenner ein oder Sandhügel, ein arz 
mer Tannenwald und eine dDürre Haıde Meike genug 
bat, menn er mit der wahren Beleuchtung Da ſteht, 
und als eine Nachbildung des grojfen Bilders aller 
Dinge betrachtet zu werden, wuͤrdig iſt. 

Unter den Artideln Clair Obfcur, SGelldunkel, 
Reflere u. f. w. wird das mehrere von dieſer Mate 
tie vorfommen., 

Belgifche Eonfefion. ſ. Confeßio Belgica. 

Belborn, (EConchyl.) ift ın der Conchyliologie ein 
Name, den man jmwar verfchiedenen Schneden , alles 
mal aber ſolchen giebt, melde eine faft ganz runde 
Zigur haben , Dadurd) aber einige Aehnlichkeit mit ei» 
ner Schelle belommen, daher fie auch den aus dem 


Belhorn. 


Holländifchen entlehnten deutſchen Namen, der Schel ⸗ 
lenſchnecken führen. Die vorgüalichften find: 

1) Das dillippigte gefledte Belborn, Burci- 
mum pomum Linn. Kumpb tab, 23. fig. 4. tab. 27. 
fig. B. Öualtieri tab. Sı. fe. C. Yrgenpide 
tab. 17. fig. L. Martini tab, 36. fig. 370. 371. (f. 
Bezoarborn n. $.) 

2) Das gefnobelte Belborn die Fnobliche duͤnn · 
ſchaalige Sturmbaube , Buccinum echinsphorum 
Linn. Liſter tab. 1003. fig. 68. (etivas Dunkel und 
jwendeutig.) Rumph tab. 27. fig.1. Bualtieri 
tab. 43. fig. 3. Urgenpine tab. 17. fg. P, 30m 
morpb tab 3.fig. H. Knorr Th, 1. tab, a fig. 
I. Martini tab. 41. fig. 407.408. Da ich feinen 
bequemen Namen für diefe Conchyiie weiß, fo will ich 
fie bier beſchreiben. Urgenviue hat fie unter den 
Tonnen, und bat babey vermuthlich auf die bauchige 
Bw gefehen. Eben dahin hat fie auch S eb a gelegt, der 

je, ich weiß nicht aus was für einem Grunde, als 
eine Battung der Mebhühner ( Baccinum perdix Lin.) 
anfieht, mit denen ſie vom fehr wenig Wehnlichkert ha⸗ 
ben, Herr Meuſchen und Martıni, zwey groffe 
Eontiylienfenner ; haben fie unter Die Sturmbauben 
gezehlt, und das ift audy der rechte Drt für fie. Die 
Schaale diejer knotigten Belſchnecke ıjr Dünne und: ger 
gen das Licht halb durchſichtig. Die Farbe ift hei 
braun oder rötblichbraun, dumkler oder. heiter, bistwei» 
fen weiß und heubraun gemiſcht. Es fümmt Dabep 
ehr viel auf das Alter der Conchylie an, da es bin 
annt tft, daß nur dieſenigen die ſchoͤnſten und lebhaf · 
teiten Farben haben, Die ın dem mittlern Alter ihres 
Lebens ſtehen. Die ganje ale ıft überhaupt fein 
in Die Queere geſtreijt, Doch dieſe Streifen unten 
an der Naſe und an den obern Gewinden am ſichtbar⸗ 
ſten. Ueber ven Rüden hinweg laufen 3, 4 , oder 5. 
Wuljte oder Bande, die mit Ruoten bejegt find, Die 
batd die Farbe der Chonchylie, bald eine weiſſe Farbe 
haben. Fünf Rethen ſolcher knotigter Bande hat ber 
„Herr von Yınne brobadytet, und Ich fann feine Beob⸗ 
achtun bertäfigen, da ich ein gleiches Benfpiel in mei⸗ 
ner Sammlung aujbewahre. Dieſe Mnotigten 
geben bald bıs auf die Zte, bald aber nur tig auf die 
jiwepte der folgenden 5, bis 6. Windungen fort, fie 
werden immer fleiner und unmerflicyer , bis fie ſich 
endlich ganz nnd gar verdiehren. Pie Naje, oder der 
untere Theil der Schnede ut body, etwas ſchraͤg ges 
frümmt, und bildet von innen eine ofne Rinne, Die 
Diundung iſt ganz epformig, und bat auf /beyden 
Seıten jtarf aufgeworfene Leijen. Hert D. Martıni 
bemerfet an der äufiern Kefze eine Reihe voppelt neben 
einander geſtellter Zabne, die ich an meinen zweyen 
Eıempların nicht bemerfe, ob fie gleich behde eine Hör 
be von 3 Zou haben, und alfo nicht unter die Heinen 
und jungen Schaalen gehören. Die innere Lefze ift 
um den Bauch herumgeſchlagen, fie iſt weiß und gläns 
end, bisweilen fo dünne, Daß man die unter derfels 
en liegenden Rıppen oder Wulſte ſehen fann; in der 
Gegend der Nafe bildet dieſe Lefze ein fehr deutliches 
Nadelloch. Lauter Kennzeichen, Die mar an den Sturms« 
bauben gewaht wird. Die ganze innere Mündung ift 
weiß, und da ſiehet man in der Gegend, monon auffen 
die fnotigten Bande liegen , flache Rinnen mit fleinen 
—— Dem —— — 
werden dieſe Conchyſien häufig Ne 
den; zu Schpnovets Zeiten fonnten fie feltene Kas 


binetsftücte fern, in unfern Tagen find fie es nicht 


mehr, Ben Bewohnern haben Urgenpike, 309 


—— —* — — IL Band 
Vign * °. 7. * 3— > 
Her D. Martins bemerket ey Abänderuns 


* Hini die eingefreifte Gelmkbnedt. ie unters 
t von der 


. Gartenbet 


. 4 * 


A. LXiſter tab: 
X. Wegenoike tab, 17. 
Li. tab. 8. 


‚2074. (f. Wein 


fbeidet fi) dadurch , daß fie 
ar dei Knoten, fondern nur queer über den 
feine Streifen hat. Sie hat mit dem geftr 
hen Martini tab. 32. fig. 344. 345. 
viel ähnliches, nur daß fie länger gejtredtt und menis 
ger gewblbt it, Dapvila fagt von dieſer Eonchylie, 
daß fie felten ſey. 

3) Das gefled’te Belhorn, das gefledite Wein» 
faß. Bucsinum dolium Lin. Rumpb tab. 27. fig. 
fig. 19. ®Bualtieri tab. 
fig. C. Knorr 
BEER. tab. 117. fig. 1073. 


bloſſe Abänderung 


£- 
4) Das weiffe Belhorn, eine 


. bon ver vorhergehenden Schnecke. (ſ. Weinfaß.) 


Endlich gedentet auch 

5) Walch ın der Naturgefchichte der Verfteineruns 
n Tb. IL. Abſchn. I. ©. 118. eines verfteinten Bel« 
ens, Es it tab. C. I. fig. 6. abgebildet, und ein 


wahres Erenplar derjenigen Gattung, Die ich vorher 


Num, 2 unter dem Namen des gefnobelten Belhorns bes 
ſchrieben habe. Es gehoͤret unter die gegrabenen Con⸗ 


- ‚hulien , dergleichen man zu Courtagnon findet, Dies 


Belia. Ein Tagfchmetterling. 


8 Belhorn bat nur drey Reihen Knoten, und eine 
id — Naſe als man ſonſt an dem gefnobelten 
Belhorn zu finden gewohnt iſt. (10 
ſ. Braunmond, 


Belial, ift ein affgemeiner Name, und heißt nichtes 


rohrdig ; in befonderer Bedeutung werden damit die 


heydniſchen Böserf, wie auch der Teufel angejeigt. Es 


dere leiten e8 von Y92 und 9? ab, und 


es bald durch einen Gottlofen, bald durch 

trimnigen überfest. 

"nen Drachen Überiekt, fo verfieht er darunter ben Teus 
A fel. 


wird Dirfes hedrärche Wort in den Ueberſezungen auf 
verfchiedene Weiſe gelefen und ausgefprodyen, Einige 
Abfchriften haben Beliar; Hieronymus ließt es, 
Beloir; and.re fhreiben Belias, Einige, leiten dieſes 
Wort don und —* ab, und erklaͤren es durch 
einen Menſchen in niedrigen Zuſtand, der nicht aufkom⸗ 


men farnı Es faot Kimch iz Belial fey ein Menfch 
on ba 


bye) der nicht gedeibet, und glücklich 
ſeyn fann: — ſagen es — Yıy 2 ohne Joch/ 
nemfich, ohne Geſetz ; fo nennen die Talmudiften Ber 
Tiofsfinder, Diejenigen, die Das Goch des Himmels; d, 
i. das Geſetz von ihrem Nacken abwerfen. Noch ans 
durch ſchickt Ferch 
untauglich, zum Guten ungefchict. Daber mw 

glich, zum G ge len U 

Wenn es Heſychius durch ei⸗ 


Die ſyriſche Ueberſetzung aiebt die Stetle 2 Cor. 


6 15. mas für Uebereinftimmung bat Epriftiis mit 
‚ dem Satan? Ym neuem Teftament fommt es nur in 

der —— Stelle dor, im alten aber kommt es 
* mehrma 


be 
Allgem, Rrakwörterb, UL Th n 


8 Bor, und wird incqemein von 


gottiofen Diens 
fhen, als Feinden Gottes, gebraucht. “ ,, (2) 


Belieben. Wenn man etwas will 438 nicht will, 


ohne weitere Gruͤnde 


ſolches das blofe 


Belieben —— Belinuncia. 318 


Belieben ; «8 ift Die ernennen in den Geſetzen⸗ 


entweder gar feine Grimde angegeben werden, warum 
etwas gefhehen oder umterbleiben fol; oder dafi, wenn 
auch die Gruͤnde, und laffungen ; wodurch der 
Geſetzgeber bervogen werden , eine Verordnung ergeben 
zu lafleny im Unfang erzählt werden, dennoch die gan» 
je Verbindlichleit zulegt auf das biofe Belieben des Ge⸗ 
ſetzgebers gegründet , und daher das Geſetz oft mit fol · 
58 oder andern Zormeln? Hieran ges 
chieht unfer Wille: ef plaifir. (Soft 
unfer Wohlgefatten) u. f. f. befchloffen wird. Hier⸗ 
von iſt in dem Urtidel: Gefeggeber weiter nadyjufes 
+ mn diefem Fal hat man allerdings befondere 
®ründe, die man aber vorzulegen nicht für ratbfans 
oder ſchicklich haͤlt. Ob aber der Menfih nicht 
Entſchlieſſungen faſſe, ohne dergleichen Gruͤnde 
—— ‚ und folglich Die Seele nad) dem bloſen Belie⸗ 
n handle, ‚und wähle; davon fiehe den eticelz 
Bewrgungsgründe. 


Beliebung, beißt bey den Handiverfern eine — 
Uge Anſtalt, ein freywilliger Vertrag. Daher if, ;. 


Beliegen etwas, heift an ein 
gen eines Vergehens, z. €. Zorn, 
Brligä, oder Beligk 


€. Todtenbeliebung ſodiel als eine freywillige Anftalt 
jur Beerdigung der Todten ; eine Leichencaſſe. (1) 
Drten ſowol als we⸗ 
liegen. (1) 
ſollen im 5. Jahrhundert eine 
zu getvefen ſeyn/ die von den Pelagianern ente 
prungen fegen. Sie ſollen gelehrt 


ben : Ehriftus 
ſey nicht wahrer Gott, fondern wegen feiner Verdienfte 
«don Gott zu feinem Sohn angenommen MWorden, und 


nad) feiner Auferſtehung Gott geworden. 


Belilgen ſich, beißt in verfätedenen Gegenden 2 


den Bauern , ein jum Beweis des Erbrechts nötbiges 
genealogifches Schema ” 


t machen: (15) 
Belilla, (Botan. ): Hierunter verftehen einige Botani- 


ften die, Muſſaͤnde 


Belingela (Botan.) wird die Frucht einer Dani 


Aria und Umerica genennet, welche eiten kriechen» 
den bin und wieder gebogenen Stengel, groffe dımfel» 
grime und -purpurbräunfiche adrige Blätter und jmo 
bis drey weiſſe und rothadrige BSlumen trägt, ie 
Früchte, find, rund, glatt; olängend, fo aroß als ein 


C Bpfel, fleifbig , mit vielen Saamenförnern angefülit, 


= 


Die Einwohner ihres Vaterlandes halten fie in aroifenz 
Werth , und bedienen ſich derfelben ſowohl rob, als 
audy mit Dei und Pfeffer gelocht, jur Speife. Sie 
hat einen ſaͤuerlichen Eiteonengefhmad. Keine genaue 
botanifche Befchreibung haben wir wegen Mangel mıche 
rerer Nachrichten liefern fönnen, 9 


Belins, eine Sorte Framäpfel, welche —“— 


heiſſen. 


( 
Belinuncia war, nad) den Verfaffern der Franck. 


ſchen Enepelopädie, eine bey den alten Bauern dem 
Apolio geheiligte Pflanze ; mit: deren Saft fie ihre 
pie vergifteten. &ie legten Diefer Pflanze auch die 

taftızur bey einer anbaltenden Dirre Regen hervor 
zubringen, und liefen ſie bey dem letztern Unlaffe von 
einen noch Feufchen und ganz nackenden Mädgen mit 
vielen Ceremonien ſuchen/ nenn fie gefunden, mit dem 
Heinen Finger der rechten Hand ausgraben , und nach 
beobachteten andern Gebräuchen ruͤcklinge nad Haufe 
tragen. Diefe gefundene Wunderpflange füll, wie dee 
Verfaſſer dieſes Artichels weiter fagt , alsdenn den An» 
men Balifa befommen haben. Wir fönnen nicht erra« 
then 7 aus welchen Quetlen dieſe Nachricht geſchopft 
worden, Wir erinnern ung aber dody ben Dirfer Gele 

enheit eines vom Plinius im 27 Buche Hiner Naturges 
—* angefuͤhrten aͤhnlichen ent durch 

e2 
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deſen Gebrauch Todten aufer 
ordentliche Dinge verrichtet: werden follen, welches die- 
fer Schriftiteter Babis genennt bat. Bon der Vergif⸗ 
tung der. Pfeile bey den Alten werden: wir unter dem 
‚ Artiel Pfeile ausführlich handeln. var) 
Belion,.ein Beynahme des Poley Gomander Teue- 
a2 die Bergleute, wenn i * 
elirtern, nennen. die Bergleute, wenn in eine 
Schacht — oder deitern, eingehaͤngt oder geſchla⸗ 
gen werden. ne re) 94) 
Belladonlilie f Antarplle, Amaryliis Bella: 
Se ia onna/ Golan.) ſ. Wolfskirfihe. Atropa 
Belladonna, papilio Caraui. ſ. Diftelnympbe. 
hy 7 —2 „die Malabariſche — 
der i —V 
Bellan, ein Beyname der ſtachlichen Becherblume. 
ı , Poterium fpinofum. 9) 
Bellargus: :.©8 giebt untet den Europäifcen Argus 
tten fehe viele Abweichungen, welche uns verführen 
len reben fo viele werfchiedene Gattungen daraus 
zu machen: gegenwaͤrtiger —————— iſt 
Zuch einer von denfelben / welcher verſchiedene ihm abi 
ſToe bat, befonders was die augigte Unterſeite betrift. 
ESslange wir aber nicht Die ganze Geſchichte eines jeden 
willen; r müflen wir fie. und alſo auch Diefen noch 
getrennt laſſen: et iſt einer von den fehönften Blaulin⸗ 
gen; denn das blaue feiner ‚Flügel, davon nur. det 
Saum weis, amd ſchwarz gefleckt ift, blendet das Aus 
e. Die untere Seite aber iſt bräunlichr grau, und 
die darauf ‚befindliche Augen welde.in ihrer: Zahl und 
Ordnung berſchie denen andern gleichen , find ſehr Deuts 
fidy meisgeringelt. Das andre Gefchlecht iſt obenher 
glänzend blas⸗braun und der weiſe Saum eben ſo 
efiedt : hinter dem Saum ſchinmern die ſchwatzen 
unkte der Unterſeite durch doch mehr an den Hinteig 
Igeln , melche zugleich eben da roͤthlich eingefajt find: 
n. der Mitte der Vorderflligel fieht: man noch rin 
A wänlices leckgen. Die Unterſeite hat feinen Ges 
lechtsunterfchied. Dieſer Schmetterling iſt nicht vols 
25 groß ale Scopolis.Koridon, doch aber fehr 
felten um Darmfadt; , » , i (24) 
Bellaria. Heiſſen bisweilen bed den Römern alle 


Arten Speifen auch. füle Weine, welche zum Nachtiſch 


aufgetragen wurden bisweilen aber ins befondre Ku⸗ 
hen , umd allerley- Sorten von eingemachten Sachen 
f. Nachtiſch. , .(@r) 
Bellaror fortiffimms wird zuweilen das Geſtirn des 
Driöns genennet wovon unter diefem Titel miehrereß 
vorfommt: ER (6 
Bellaträx, iſt der röthlichteStern zweyter Groͤſſe auf det 
linfen Schulter Crions den Bayer mit V bezeichnet, (6) 
Belle-Chepreufe, eine Sorte ‚guter länglicher und 
faftiger Pfirfihen, von dunfeltother Farbe. (9) 
Belle Ecofldife , Die ſchoͤne Schottlaͤnderin / wird 
von einigen Blumiſten eine ſchoͤne hellrothe weisge⸗ 
ſprengte Nelfe genannt: : (4) 
Belleet bonne, eine Sorte fchlechter Franzbirnen , 
die erft ins Dxtober reif werden. (9) 
Belle fille. +. eine Urt Franzäpfel. (9) 
Belle garde, eine Sorte guter Pfirſige. c(6) 
Belle Derge, eine ſchlechte Birnforte , die im Aus 
guft reif wird, (9) 
Bellen ‚ fagt man vom Hunde, wie auch vom Fuchs, 
menn er ſich bey beoorfichender Witterungsveränderung 
bören laͤſſet. (6 


Bellen — Bellhamihel. 


Gebrauch Todten aufertweckt ; und andere auſſer⸗ Biellen, Bellenholz (’Botän. ) f. Eſpe — 
— 


nigra. .nQ u. 8 
Betleris , Belliriis find Beynamen einer Art Mir 


rabalanen. — Dur IE BIN: 
Belteropbon ift auf. Münzen als ein Held il⸗ 

det,mit und Lanze, auf dem Pegaſus reitend. 
Es iſt beſtaͤndig das Symbolum von 


oxinth. (E3) 
Belleropbon f. r | “it eu 
Belleropbonsflug, wird bey den Opernhaͤuſern 
ein Flug genennet / wo eine.Perfon im Kreiß herum» 
flieget, gemeiniglidy den Perfeus damit vorzuftellen , 
ivie er mit dem Drachen ftreitet , die Undromieda zu er⸗ 
löfen, Er wird vor den kuͤnſt lichſten Flug gehalten , 
und kann auf zweyerley Art vorgeſtellet werden; erſt⸗ 
lich daß der Bellerophon auf dem: Thratro etlichemal 
in einen Eircul, und zugleich and) auf⸗ und niederflieger , 
doch allezeit dabey auf dem Theatro ſichtbar bleiber. 
Dieſen Flug daferne der Kteiß groß ſeyn folly haben 
etliche vor unmoͤglich gehalten. In Hamburg ift ders 
gleichen Flug, abet in einem einen Zirkel, und zu Pa, 
ris ehedem in einem .grofern gemacht und borgeſtelit 
. worden, Zum andern gefchiehet ein Belerophonsflun, 
. wenn man z. DB: einen bey einer Scene a heraus; und 
bey der andern by nieder hineinfliegen läffet. *) Wors 
nach noch einanderer, der dem erften gleich ſaͤhe bey 
‘er herausfäme und bep d hinein flöge. Co judicie 
ten insgemein Die meiſten, wenn man von einem fols 
“hen Flug redet, und mepnen, das fen leicht und ver 
nichts fonderliches zu achten. Wenn fie aber ſagen fole 
„Jen, wie denn Diefes foll »Drep , vier und mehrmaf hin 
ter-einänder gefcheben , alſo Daß der Flug tontinuir- 
Auch: ſcheine/ muͤſſen fie ihre Zuflucht auf noch mehr 
gleiche Ytpnm nehmen ) daß nemlich ein Drifter-als« 
dann bey A weiter ein Vierter bey C heraus kommen 
‚müffe in welcher Zeit fich der erfte wiederum bew-A 
und det. andere bey O einfinden fönnte, um den Flug 
zu wiederholen. Viel leichter ift ein Flug zuwege zu 
‚ bringen , der an ſich ſelbſt doch viel befonders hat, 
wenn eine Perfon erſt Aus der Scene heraus had) der 
Seite hinein flieget , fobald fie aber mitten:in Das The 
ater fonmmet , geſchwinde ſich wendet, und gegen die 
Zuſchauer zuflieget, von dar aber wiederum zurüde, 
und endlic auf der andern Seite des Theaters wiede⸗ 
rum hinein. Es kann aber foldes vermittelt einer 
Compoſition aus dem erften und aus den andern lu 


eſchehen. 1 
Ylleropbontes Citteraͤ. Die —— 
phon verſchmaͤhete Liebe der Koͤnigin Sthenodda brachte 
dieſe ſo ſehr auf, daß fie den erſtern bey ihrem Ges 
malt, den Prötus anflagte,, als habe er-fie verführen 
tollen. Prtus, welcher die Rechte der Gaſtfreund⸗ 
chaft nicht brechen wolte, legte nicht. felbit Hand an 
en Prinzen, fondern ſchickte ihn mis einem. Briefe zu 
6 Schwiegervater dem kyciſchen Könige Sobates, 
er Sthenobda Vater, und erfuchte ihn Darinnen, den 
Bellerophon gelegenheitlich in die andere Melt zu fehle 
den, doch en der Prinz diefer ihm drohenden Ge⸗ 
fahr. Bon ihm haben foldye auf die eigne Befabr 
des Ueberbringers abzielende Briefe den Ramen 
Littera Bellerophontez erhalten. Im Deutfchen koͤnn⸗ 
te man fie. aud aͤhnlichen Urfahen Urias Briefe 
„nennen. de) 

elletage, f. Herrnſtockwerk. I 
Bellevidere, ein Beynamedes befenförmigen Gaͤn⸗ 
fefuffes. odium Scoparia. (9) 
Bellbammel, ift derjenige Hammel, welcher. sine 
*) f. Tafel Maſchinen Baufunk, Fig. 9. j 


Bellicus et: Bellis. 

Schelle hat; und dem das: ibrige 
1 pflegt ; Yabırız auch Leithammel nenennt 
hieß vor den» eine Schelle, un d eiſt noch. ik 
gewöhnlich =. "Xt) 
Bellicus) belliricus marinus. Nombril marin. 
Meerbone, Nabelſtein. Eine Battung —2 
Meerſchnecken von Farbe weiß —— Sieden, = 
gelb. mit ſchwarz -gefprengt. enabel, 

l BE 

{ 


Be —— * (Botan.) der Linneiſche 

na maßliebenartigen Semſenwurz 
rom) 
Belliptoiaee © (Bot) der —— einer 1.9 


lume. eg Baljamita. (9) 
re Beliega (Botan.) ind Bapnamın dr 


wyprabalan 
Beilie, (& — der lateiniſche Name der Madi 
(f. diefen bg die alteren Pi 
dem Namen Bells noch bieie andere Pflanzen beieat y 
die aber zu Zeiten der bolaniſchen Reformation nicht 
mehr gebräuchlich Find. 3. E. Belis carulea hiefi cht» 
— ume. nu die mäsliebenartige Gem⸗ 
— beilidi- aſtrum) die Feine An⸗ 
— Pectit minuta ) viele Wucherblumengat ⸗ 
ger „die fü — —— ge Laugenblume (Co- 
olia }, viele ‚ofmite) der Chamilie , 
"äntienn) — Din ites) und einige Gattun⸗ 
gen der Rin lendula) werden von verſchie⸗ 
— wit I ven Namen Belis belegt. (9) 
Btllis ſcolopendriea / ein Steftern; der nach dem Lin k 
zu den ungeripteny und war zu demenigen 
‚gehöret, die eine 
‚ Diefen —— der aͤrtige Seeſtern unter die Aſ⸗ 
ſelformigen , deren bien einer Aßel gleicher, und 
bon biefen — Link 3 Gattungen feſt. 1.) Solche/ de⸗ 
ren Körper rund iſt; Oricofcelopendroides. 2.) Sol 
A, deren yy Kung iſt » Pentagono : fe 
droides. 3), 8 Hedge hneegn —— in 
dieſer legten Gattung er unfrig 1 
; ® er Alistadee —— = fie it abgebildet 
inE de flellis marinis tab, ‚Ir: und bepm 
Miller Linneiſches —— VI. tab. 7. fig. 5. 
“Müller nennet unfern Seeftern der Haarfdytvan; ) 
und fagt don ihm , daß feine Strahlen über 4 Zoll 
ung der Körper aber über eınen Zoll breit ſey. Mei⸗ 
Hden Beyfpiele ſind zwar Fleiner , dem obnerachtet 
aber deutlich genug, Der Körper dieſes Sterns ift 
ganz rund; und gegen die Fänge der Strahlen berech: 
net uͤberaus fein... Der ganze Rüden des Störpere i 
durch kleine Knoͤtchens in gewiſſe Felder abgetheilet, 
wie Blaͤtter einer Blume aus einem gemeinſchaftlichen 
Mittelpuncte auslaufen, und die auf dieſe Art eine 


Mund ift an dem einen meiner Beyſpiele ungleich aröfs 
fer als an dem andern, . Die Str ‚ oder die Ur» 
—* find auf der Seite des Mundis.breit, auf der Seis 
te des Rüdens nur ein wenig gewoͤlbt. ine einzelne 

. ‚Strable, die über zwey Zoll lang iſt, ift noch feinen 
halben viertels Zoll breit, fie nimmt ganz unvermerkt 
ab, und endiget ſich in einer ſcharfen Spige. Die Strah · 
len beftchen aus lauter Gelenken; die ſich in deutlichen 
und in geradem Abftand —— Einkerbungen zei⸗ 
gen. Sben und unten haben dieſe Strahlen keine Fa⸗ 


— — 


anzenkenner haben mit 


Steſternen 
oͤrmige GSeſtalt 8 Unter 


Belloeula ⸗ lol — 
m fern; aber auf at» Andale er hr 
inter einander; und 
lopendern gar ſehr. Auf, der dens: 8 
weine beyden Beyſpiele —— Buy auf der ent 
" wegen gefekten Seite aber gang weis. Sie werden in 
‘ indianſchen Meeren ; aber auch im der Ofbsund 
—88 gefunden. — Eink macht noch eine Gattung 
tab. 37. fig: 65: und tabı 34: fig.58. befannty Diewine 
biofe- Ab trung don der gegenwärtigen find. Er 
nennet fie Pentaphylium weil ſich auf dem Rüden Kınf 
ige Fiquren befinden z die nicht fo durch Pune⸗ 
te) wie. bey der — ——— 
— (Botan.) ein Beyname der peeatuanha (5) 
Belloculus. T. Augenein * Belocubus. A 
Bell * die heidniſche Goͤttin des Hohner 


Diefe one das Geti 
—* * Gefedts y. ld: jenet ſchwang ale 
.ı dien einen fuͤrchterlichen Glanz von ſich 
Ho ra,ß laͤßt ſich an Schlachten und Blu 
ſich ergoͤtzen/ und Virgel bewafnet —— mise 
blutigen Geiſel. Diefe Göttin —5 
Enyo. Nach einigen ſoll ſie die ee Bene 
: er, und nach ‚andern die Biemalin des‘ Mars gewe⸗ 
fen ſeyn der auch wegen einer dieſer Urſachen Gnpa⸗ 
ins genannt worden. Hefiodusnennt ſie die Toch⸗ 
ter des Phorchs und der Ceto; Zu Rom ſtund der 
Tempel der Bellona bey dem ſJammiſchen Circus und 
vor ſolchem die Saͤule des Kriegs; woher oder vohin 
der Conſul ſeine Lanze warf, wenn er einem Könige, 


vder einer Natıon den Krieg amfündigte. Der blin, 
de Appius Claudius y der im ‘ 3 Et. 457 Conſul 
* Er ‚erbauete diefen Tempel, rieſter Diefer Goͤt⸗ 


tıny Belionarsi genannt y rihr eignen Blut, 
indem ſie ſich mit Meſſern zerfleiſchten. Yactantäus 
und Minut rus Felix werfen den Heiden di ne 
ſamen Gebrauch vor· Der erſtere verlichert erdas, 
daß ſich dieſe Prieſter ihrer Mannheit beraubt haben 
Die Bellona ward inſonderheit in dee eappadotiſchen 
Stadt Comana verehrt Man glaubt, DER Oreftes, 
und feine Schweiter die Iphigenia haͤtten dieſen Gottes 
dienfi aus Der Cherſonneſus Taurica der heutigen. 
Erimm;, mitgebramt; und es ſey eben derjenige ‚getves 
fen, den man der.dortigem Diana gerid niet, | an 
Tempel der Böttin war ın diefer Stadt mit viele‘ 
fern angefütlet die untet einem Hohenprieſter, der 
den naͤchſten Mang nadı dem Könige hatie fanden. 
Unter dem Raiſer Severus war, had dem Berichte des 
Cambden, zu Dord. ein Tempel diefer-@öttiny in 
welchen·Mach dem Zeugniffe des Spartianıy>der 
Kaıfer , als er in diefer Stadt opfern tollen? don 
einem unwiſſenden Augur geführt worden. 7 (28) 
Bellomay wird eigentfidy mit dem Helm Lamı) und 
Schild abgebildet. Sie iſt oft mit dem leichten Tat 
bekleidet zuteifen aber auch mit dem Thorde.” IA 
Basreliefs fommt fie auch vor mit einer eitfdyei imber 
Hand, als die Geſellin des Marsy dem Aleſchylus eint 
doppelte Pritiche giebt. In Agamenin. m. 651 "Sie 
bat auch brennende Fakeln in der Hand’ zum Zeichen , 
daf fie tu den Diis inferis achört. »Es: iſt oft ſchwer 
hu unterſcheiden / ob es wirklich Die Vorſtellung der Bels 
lona iſt indem man gemeiniglich alle Minerven und 
Victorien dafuͤt anfieht, die auf den Gemmen ın ven Biais 
"und in Begleitung anderer @ottheiten vorfommen. (23) 


Rrz 


zig Bellona Beloculus. Belohnung. 
—— min sinen findet / der vottfommen) mit dieſ 


—* Au ibung Übereintrift, und 

weiche —* aber auch von den kleinern —— von Bine —* 
— * Dden: Sr —— ums Etkin, —— Zarbe des Zauchs haben foll, uns aber 
ri nſchwatz un tragen 1 unbef ann * ' \ ‚ 
——— Die — Siliget haben r Belohnung, nennt man das Gute was uns zu Theil 


and find, vornemlich an der Wurzel roman, gefledt; wird um des Guten willen, was wir gethan haben. 
rl Bor tine Nan theilt die Belohnungen ein in natürliche, wills 
y ‚Farbe mit fhmwargen Flectemumd einem bla» Pürkihe, und dann auch in Die, melde etwas vom 
flbernen Steidy an der Spige: die Hinterflügel aber beyden haben, und daher vermifchte Belohnungen ge» 
“rn dee Wurzel better, und haben dunflere Strei · nannt werden. Natuͤrliche Belohnungen find Die gu⸗ 
"und einen blaßfilbernen Flecken an dem diceren tem ‚ die -aus der Natur einer quten Handlung 
(p hinten ift die Farbe braun fülbernglängend, ,flü Daher fagt man : eine jede gute Handlung 
und —— Ama rot Heer Ay welche mit —* gang ae in * — —— A vos 
4 n e Man ra, un u ie ſu 
= ihn — und muß nik mit dem +: ber — ie fa 
en aden vermwechfelt werden, der eben diefen zu welche als natürlich gute Folgen eine jede gute Hand» 


Hei aber unter die Gelifonier gehört. begleiten; und in diefem Berftande fagt auch der 
ent. p. 517.0. 317. et daß die Tugend ſich felbften belohne. 
Bellona, (ein 2 ) f. Enyo, -  WillPürliche Belohnung ift das freywilig erwieſene 
Bellonarii. f. na. Bute , wodurd man andern fein Woblgefatien an einer 
Bellonie ( Botan,) Belonia Linn. & Plum. 3r. Semühung oder, That zeigt. So belohnen jumeilen 
Diefes Pflanz echt hat den Namen von Peter Regenten_ Verdienſte ie Untertbanen , und reijen 
Bellon riitem franzöfifcdyen Naturforfdier erhalten, — durch Hofnung zu ihren Belohnungen audy andre zum 
welcher ſich im ten Jahrhun um die Bota - Guten. Das groſſe Triebrad der Selbſtliebe, die ein 


hi chundert 
„mit fehr verdient gemacht bat. Die Pflanze gehört in Verlangen iſt fich durch feine Bemühungen glüclich zu 
die erſte ung der a en Linneifcyen Klaffe. Der maden, fepen Belohnungen am erften in Bewegung. 
Keldy ift einblätterig bis zur Hälfte in fünf fpige lan» Die Natur des Menſchen iſt nun einmal fo befhhaffeny 
ige Lappen jerfchnitten. Die einblättrige rad» - daß fie ſich micht gerne zu ſchweren —— 
—* eene bat eine fehr furge Röhre und eine plat · eniſchlieſſen/ wenn fie Die Vortheile davon nicht abſe · 
or Itige fhumpfe Mündung. Die fünf Staub» hen, und ihnen diefe zeigen heißt fie durch Belohnuns 
4 gr furze Träger ; und beufammen fir gen aufmuntern. Wer Kinder zu erziehen verſteht, 
ur Aurje Beutel. Der Stempel fist unter dem wird auch das, was man durch Belohnungen bey ihnen 
+ Boden und bat einenpfriemförmigen geraden Griffel, ausrichten fann, willen. Nur darf man fie durch Ber 
und eine fpike Narbe. Die Sammenfapfel ift eyrund, lohnungen, die man ihnenverfpricht, nicht eigennüßig 
gereiimden einfächrig mit dem Keldye umgeben, defien machen , fo daß fie am Ende nichts thun mollen , 
deteinigte Abfchnitte ihe eine Urt von Schnabel ver» ¶ wenn fie nicht dafür belohnt werden. Ihre Belohnune 
»fhaffen. Sie enthält vielerundfide Heine Saamen- gen dürfen auch keine Sachen fepn , die lafterhafte Rei» 
2. Die einzige bekannte Gattung diefes Geſchlechts . gungen bey ihnen erjeugen und unterhalten könnten ; 
die fharfe Bellonie (Bellania afpera Linn. Plum.  fondern folche, die ihmen fo angenehm als nuͤtzlich find, 
79. ie, 47.) it baumartig, und hat gegenübere und defto beifer für fie, wenn fie ihnen auf eine uner⸗ 
n eprunde fägeförmige unterwärts raue Blaͤt · wartete Art fommen. Ob man auch im eigentlichen 
„ter Die Blumenfiehen auf fehr furgen Etielen in Verſtande Belohnungen für die Thiere annehmen fürs 
einem Stranfe:bepeinander. Umerica ift das Date» ne, jmweiflen wir fehr; freylich wenn ein Thier huns 
mdandı Hier zu kan muß fie den Winter über in ' gert, fo beivegt die Nahrung, die ihm gegeben wird, 


J fern vet werden, 9) elbige wohl, etwas zu thun, was es fonft nicht t 
Btllon»patfia (Botan) f. Bärlapp —* würde, aber ſolche Benfpiele berveifen kenn = 
— eigentlich erſt müßte beiviefen werden. @ 
Bellwäs (Naturgefä.) dieſen Namen giebt Herr von Belohnung Ebrifti. Man hat darüber geftritten, 
Linme einer Ordnung von GSäugethieren welche fhiefe ob man fagen fünne: Ehriftus fey durch feine Erhös 
 abgeftintpfte Vorde ähme haben , und an den Füffen hung für Das, mas er gethan und gelitten hat, be» 
mit einen Hufe verfeben find. Im Deutfchen bat man lohnt morden.. Die Socinianer fehen die Grhöhung 
feine andere Benennung als Thiere mit .Pferdeges  Ebrifti als ein Verdienſt feiner Leiden und feines Ge⸗ 
„ui: f. — (9) ind an Y —— —— 8 —— * die aus⸗ 
——— ruͤcklichen Erklaͤrungen eil. t Ief. LI. 
Bellucc N , ein Bepname der drepblättrigen Gewürz Darum, daß feine Seele gearbeitet bat, * ars 


. ‚ ftauıde trifoliate. —— (9) Luſt fehen und die Fuͤlle lhaben und Philipp. 2, 8.9. 
Belochen; beißet Löcher in die Bäume bohten oder Er erniedrigte ſich felbft — darum bat ihn auch Gott 
bauen, um ihnen das Harz abjujapfen. (6) erhöhet , und hat ihm einen Namen gegeben. Sie ge 





Beloculus, belioculus diejenige Onyr und Acyatar« brauchen dieſe Vorftellung, um ſowohl die Gottheit 


‚ten »ı beten ſchon unter dem Wort Augenſtein ift ge= 
worden, ſolche nemlidy, die durch ihre Ringe und 

itkel ei aſſen die Nebnlichkeit des Auges vorftels 
len: Nach Plinius Befchreibung ſoll diefer Stein in 
einem mweilfen Ming einen ſchwarzen Yugapfel haben, 
der im der Mitte mit einem goldnen &lanz verjehen 
iſt. Es iſt leicht zu erachten, daß man lang zu fuchen 


Chrifti und die Bereinigung derfelben mit der menfche 


ı Iichen Natur als auch die Genugthuung und das eigent · 


liche Derdienft deifelben für die Menfchen zu I 
Auffer den Sorinianern aber haben auch tnler Ges 
laftiter und Lehrer der Eatholifchen Kirche . €. Bel 


-farmin, defgleihen einige Reformmirten und Luther: 


ſchen Lehrer den Satz behauptet, daß Chriſtus fich nach 


‘ 


Belohnung. 


Dre menfhlihen Natur durch feinen Gehorſam in die 
tiefe Erniedrigung ein Verdienft erworben habe , , Und 
aubt, dadurch Der wichtigen Lehre don 
em Verdienste Chriſti fuͤr die Menfchen nichts entgehe. 
es koͤnne gar wohl mit. einander beitehen, daß 
Ehriſtus für uns und an unferer "Stelle den Gehorfam 
gelcijiet, oder, mie man ſich font ausdrüdt, genug 
ethan habe, und fein ganzer fam für ung Ders 
ienft fen, und Daß doch auch Die menſchlicht Natur 
Chriſti, weil fie ſich fo willig zum Werkjeuge det Der- 
nung gebrauchen laſſen, die Grhöhung als eine Ber 
für fit) anfehen koͤnne Eines hebe das ans 
dere nicht auf. Noch manche gefhidte und ſonſt rtıns 
glaubige Lehrer gaben diefer Meynung nach / obne uͤhri⸗ 
gens die weitere Folgerungen der Soeinianer einzuräus 
men. Indeſſen halten andere. diefen Say für fehr ber 
denklicy, und in der heil. Schrift nicht gegründet. 
Sie fagen, Chriſtus habe in feiner Erhöhung nichts 
» erhalten, was ihm nicht ſchon in feiner Erniedrigung 
eigenthuͤmlich zugefommmen- fen, und es ſey Daher gar 
Feine Urſache vorhanden, daß er ſich etwas verdienen 
ſollen. Ob er gieich feinen voukommenen und beftandis 
en Gebrauch von der göttlihen Herrlichkeit gemacht 
be und machen Fönnen, fo lange er die Verföhnung 
der Menſchen noch nicht ausgeführt oder vollendet hats 
te, und Die, Emied u notbwendig vorbergeben 
mußte; fo. fen fie doch fein wahres und beſtaͤnd 
tbum auc für ſeine menſchliche Natur geworden, 
Pia Diefe mit der gerAarn vereinigt worden, Wlrs 
das Erlöfungsiwerf nicht erfordert haben, fich des 
vöuigen Gebrauchs derfelden zu entäuffern, fo würde 
er fie ſogieich völlig haben an den Tag legen fünnen 
und auch gebraucht haben. Folglich ſey ihm in der 
Erhöhung nichts neues, wweldyes als Belohnung oder 
Verdienſt für ihn angefeben werden künnter gegeben 
worden. Ja follte ihm beionders erſt in der Erhöhung 
das Recht angebetet zu werden gegeben worden ſeym 
fo würde man fagen mlfen, daß ihm foldyes in der 
Erniedrigung nicht zugelommen wäre , und die Unber 
tung feiner Perfon würde alsdann Wbgötteren geweſen 
fenn, da doch gleichwol Chriſtus dieſe Verehrung ans 
genommen babe. Ueberhaupt aber fep doch alles nach 
der ausdrüdlichen Erflärung der Schrift für uns und 
um unfertwilten geſchehen , was Chtiſtus gethan oder 
gelitten habe. Er fen uns gebohren, ung gegeben, uns 
fere Gerechtigfeit, unfere Heiligung und unfere Erlös 
ng. Die oben angeführten Stellen Jeſ. 53, 11. 
bilipp. 2, 8.0, und andere aͤhnliche aber enthielten 
dergleichen Verdienft für Chriſtum nicht nothwendig. 
Denn die Worte, welche daſelbſt durd) Darum überfegt 
ſeyen, zeigten nicht fhlechterdings eine verdienftliche Urfas 
de, fondern oft nur die Folgen an. Nachdem mens 
lich jenes gefcheben, fo fen nun auch dDiefes erfolgt. ns 
twifchen fen doch der natürliche Betftand der Partideln 
zum immer Diefer, daf Dadurch eine Urſache ausge: 
drückt wird, und auch richtig, daß zwar Chriſtus in 
der Erhöhung nicht eigentlich etwas erhalten habe, 
was er nicht vorher fehon in der Grniedrigung batte, 
aber doch diefe Herrlichkeit in der Erhöhung auf eine 
andere Urt, nemlich nadı ihrem vollfommenen und bes 
ſtaͤndigen Gebrauch befüße, und man daher diefelbe als 
eine Belohnung für die Menfchheit, die ſich zu einem 
Werkzeug der Verföhnung der Menfchen gebrauchen laſ⸗ 
Br anfehen fönne , ohne daß dadurch im mindeften 
ie Wahrheit von dem Verdienft Chrifti für die Men- 
ſchen leiden follte. Nur müffe man das, was er in 
dem erhöheten Zuftande erhalten oder ihm gegeben 
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‚werben, ‚nicht als etwas neues anf 
nicht vorher ein Recht des Cigentbums q 
f 


7 


3 
ey Man er 
) Made 
Lehre der Catholifchen Kirche find dic guten Werke des 
Gerechten verdienjilidy, und Das ewige Yeben it tine 
mahre Beldhnung Dafür, wie fies auch im der göttie 
chen Schrift Matth. 11. Paul an ven 4 an 
die Rormeb. 9. genannt wird. Nach dicjer Fchre wird 
dan die Belohirung im Himmel, oder der größere 
oder fleinere Brad der, Glory Dem Grade der Werdien 
ſte angemejfen, Die ſich der Gerechte durch feine zuten 
Werke in dieſem Leben erworben barz 1 m Die Korinth. 
3. ‚Der Gerechte ſchreidt ſich Deswegen fein Berdun 
nicht allein zu; denn ohne Die Gnade Gottes kann er 
nichts verdienfkliches thun ; er muß aber mul der Önas 
de mitiwirien, und feine Verdionte auf die Verdienſte 
Sefa, fines Erlöfers, gruuden, wo dann die Belohe 


zung nach den Maaße jener wehren oder mindern 


efttebung oder Miwittung folget, und jwar von 
Rechteswegen folgtz weil diefe Belohnung nicht. eine 
bloße Gnade, fondern dutit) eine Krone der Gercahtige 
keit aft, Die Bott allen Denen veriprodyen hat, Die jene 
Grbote halten, und ſich miehr oder weniger um dieſe 
Krone bewerben, Die Cathoͤnſchen Theologen nehmen 
dann Die Verdienſte des Megſchen ın einen jiepjachen 
Gefihtspunfte. Es giebt Berdienſte die der Seloh⸗ 
nung würdig find, und denen die Belohnun von Rechts· 
wegen nach dem Werfprechen Gottes geduͤhrt, der ſei⸗ 
nem Ver ſprechen nicht, ungetreu ſeyn fann. Sie heiſ⸗ 
fen merita de condigno. «se gqutbt aber auch Bere 
diente, Denen zwar die Belohnung von ſtrengen Rech⸗ 
tes wegen abgeſchlagen werden fonnte, denen fie aber 
niemal abgefchlagen wird; weil fie Billigkeit halber 
von Gott in Gnaden angefehen und belohnt werden 
fönnen. Dieſe heißen bey den Latholiſchen Theologen 
merita de cougruo, Verdienſte von der erſten Gate 
tung find alte qute Werke eines Gerechten, der wirk⸗ 
lic) in der Gnade Gottes iſt. Verdienſte von der ſetz ⸗ 
tern Gattung find die Verdienſte » ©. eines Sünders, 
der fidy zu befehren, und Die derlohrne Gnade Gottes 
wiederum zu erhalten bemühet. Zu einen. Verdienite 
von der erſten Gattung muß I) bon Saten Gottes das 
Verſprechen da ſeyn, Daß er Diefe oder jene gute Hand⸗ 
lung belohnen will; mie fie dann in verfchledenen Stele 
en der Bibel da if, Don Seiten des Menſchen wird 
2) gefordert, daß er im Stande der Gnade fen, und 
3) ungejwungen eine, berdienjtlide gute Handlung, 
4) aus übernatürfichen Triebe, 5) nad den Eigen» 
ſchaften ausuͤbe, die zu einer verdienſtlichen Handlung 
gehören. _ Die, Abſicht muß rein, die Handlung gutr 
und die Mitwirkung mit der dazu nöthigen Gnade Bots 
tes freywillig ſeyn. Ein Verdienſt von der lehten 
Gattung oder de congruo ift es alsdenn, wenn eines 
oder- mehr Bedingni e von den obigen zum wahren 
Verdienſte noͤthigen Eigenſchaften manzeln. Wodurch 
zwar Gott, vermoͤge feines Verſprechens, und folglich 
von Rechtswegen nicht ſchuldig wäre, die Handlung 
des Menſchen zu belohnen, Die er aber immer aus 
Barmberzigfeit Tale — wird, Wiewohl nun der 
Menſch ſchuldig it, Bott, —— Herrn und Schöpfer, 
u dienen, wenn er auch Feine Belohnung zu hoffen 

ätte; fo hat er Doch einen gerechten Anſpruch auf eine 
Belohnung; weil fie. ıhm Bott verfprodyen hat, und 
Gott, der unendlich gerecht ift, fein Wort weder zu⸗ 
rüdnebmen fann, nod wird. Die reinfte und ver» 
dienftlichite Handlung des Menfchen ift zwar diejenige, 
die blos aus Liebe Gottes geſchieht z indeilen if doch 
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auch und bleibt die Handlung, gut und verdienſtlich / 
ten. fie der Mehr in Anfebung der, ihm von Bott 
verſptochenen Belohnung und in Abſicht auf die Erhal⸗ 
tung es, ewigen Pebtns ousübet ; denn felbjt Die gottli⸗ 
he Sthrift bediehet ſich dieſer Triebfeder, und ſuchet 
den Meufchen durch. Dorftellung der. Belohnung im 
Himmut zu guten Werfen aulfjumuntern. Luc. 16; an 
die Balatb. 65 an Die, Coloſſ. 3. in ff. (f. Vers 
dient. ) (14) 
Belohnung guter Werke, (Proteftantifh.) In 
der Soangelifhlutberiftheir Kieche if mean überzeugt, 
dafı die guten Muerfe belohnt werden, und wan gebraucht 
Biefelbe als einen Feäftigen Antrieb, Gutes ru thun. 
Die Seil, Schrift hat fiä, ſewohl über die Nothwendig · 
feit als Belohnungen Der guten Werke fo oft und deut⸗ 
Tich erflärk, und, fie zu Marken Bewtgungsgründen ders 
felben nebrätcht, daß e ohnmdglich ft, im DieferXehre 
noch einen Zmweifeljn behalten. Doch giebt ex wiſchen 
Den. Profeltantifchent und der Fatholifthen Kirche eine 
Derfäiedenbeit, Die heiß die Beſtimmung der guten 
Merte, Iheils die. Brlobiling derſelben betrift, Die 
Shärsktete Ber aufen Meike, wie flefhr tinen Ehriften 
fenn müffeh,- wenn fie auch in Den Augen Gottes gut 
feyn und Um gefallen ſollen, werden nach den Aus: 
ſprüchen ‚der Offenbahring darinn gefest, daß fie 1) 
den asttlihen Wilten vor ſich haben, und entweder 
Darlıber eine ausdruͤckliche Verordnung vorhanden ſeyn 
miüe, odet doch mittelbaret velſe wie j. &. die bürgerlichen 
Pflichten ſolche aus den aöerfichen Geferen geſchloſſen 
moerden , oder Naturgeſetze ſeyn / und aus den allgemei« 
fie Gründen der Vernunft hergeleitet werden forinen. 
Guͤte Werke ſind den Sünden entgegengeſetzt / und wie 
Diefe In Handlungen beſtehen, die von der Vorſchrift 
des göttliihen Geſches abweichen, fo find rene hinges 
gen Handlungen, die Mit dem göttlichen Willen überein: 
finnmen. Weildas Gewiſſen über die Mechrmäßtgfeiteig« 
her Hand lungen und idter Finftimmtung mit dem göttli« 
chen Geſch rtheitt, ſo muͤſſen auch alte gute Werke nicht tote 
der das Gewiſſen fern, wenn gleich das Gewiſſen irren ſoll⸗ 
te, und nicht jede Handlung nach dem Gewiſſen auch ein gu> 
tes Merk it. (f. Bewiften.) Man ſchſteßt daher in den 
Evoehgellſchen Kitchen alles aus den Regiſtet Der guten 
Serke ans, was blos von Menſchen vaflır erfiärt wird, 
mehr in der Schrift ſeinen Grund bat, und weder 
Zur Yusbeeitung und Erhaltung des wahren und Innern 
Giottesdienftes zoch jum wahren Wohl der Menſchen 
Yerdicht. Man fordert auch, daß ein autes Morf 
ars Gehorſcim und Liebe ju Bott entfpringen, ‘Und eine 
Frucht des Glaubens ſeyn mülfe: denn die zuten Wer: 
te werden in der Edhrift als Früchte des Geiſtes und 
des Glaͤubens befchrieben. Ohne Glauben oder Hof 
htına der göftlihen Gnade und des göttlichen Wohl: 
defatterie\fen auch feine wahre Liebe zu Bott, und da⸗ 
ber Ponte auch ohne demfelben nichts vondem Menſchen 
aus Liebe zu Gott aefchehen; und mas nicht aus Liebe 
jur Gott geſchehe, ſey auch kein Gottesdienſt. Man 
fordert daher ben einem quten Werke eine reine Quette 
oder ein Hertz , ben dem die motaliſche Beflerung vor⸗ 
gehet, oder ſchon vorgenangen iſt, und gute Abfichten. 
Wenn jemand alfo noch fo viel Allmofen geben, oder 
fonft efwasder Welt minfiches thun mArde, er fühe 
aber baben mır allein auf feinen Bortheil, und handel: 
te’ bios felbfifüchtia, To fen es Fein gutes Werk. Um 
feines Ruhms mitten, um ſich Werkzeuge der Wolluſt zu 
erfaufen u. ſ. me. eine an ſich ſchͤne Handlung thun, 
fen im Grunde Suͤnde Dan fordert daher auch zu 
einem auten Werke, das Bott gefallen folly ein beftans 
dıges Beftreben,, Qutes zu thun, und. nicht ein jumels 
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en atisgelibtes einpelnes obliches und fee die menſch · 
liche Gefellſchaft nunliches Werk, Win dieſenangeig⸗ 
ten Ehatafteren ſchließt man alſo meiteiy daß aAne gute 
Abſſcht niemals eine Handfung, die mir dem Seſttze 
GBottes ftreitet ‚gut machen fünner 'Singegen macht 
eitte böfe Mbficht auch ein an ſich gutes Werfigur@®ln: 
de, denn die Handſung iſt alsdenn bias Duftely boſes 
zu thun / und bey dem Menfchen Mein wirklicher Dor» 
far gu fündigen. Ynptoıichen Inantriinanin den Pros 
teftantifchen Mirchen gar nicht, daß richt ein Menſch 
vor feiner — oder auch ein gottloſer Menſch 
manche Werke ihun Förne /'die dem Menſchengeſchlech · 
te nüglich find ‚und mit dem Gele; -Böttewiäufferlich 
bereinitimmen ); und alfo in eirtem’getoiflert Werfkände 
gute Werke genannt werden formen. Gefbft die böfen 
Beifter thun manches/ was , am fich ſelbſt betrachtet / 
qut fenn farın , und es giebt fein Behhäpf, Das mar 
auf eine gewiſſe Weife Huͤtzlich ſeyn ſoute. Manthes 
Gute kann auch in den Unbeteßrien Durch die gernche 
Yeitung Und Gnadentbirfüng geſchehen/ die immner auf 
Die Beſtrung des Menſchen gehet/ und daher die vorlau⸗ 
fende Gnade genannt wird. Man taumt auch noch gerne 
ein, vap bey einem Heiden, der Feier Offtabahtung 
bat, und bey welchem alfo auch kein Saube an die 
dehre Ehriftt und feiner Werföhhang' hatt finder’ eine 
natürliche Febmmigfeir ſeyn fonne, dis welchen? can 
Piftreben entjtehen förney, gutes zu Otbum u daß 
Die dus diefer Quelle entfiehenden geichmäßigen Hnd, 
kungen gute Werte’ genannt werdem foren’ Denn 
arsch bier ift immer ein concurfus Dei, "uhdImwir 
bvurden fie nidyt mir Recht glänzende Laſter nerinemdür» 
fen ‚'ioenn wir gleich uͤber die Moralırät der Handlun- 
aen ben dergleichen einzelnen Perſonen nicht bong ur: 
theiten Bönnen, denn mir fennen die Triebfeder Ihrer 
Handlungen nicht. Allein bey einem Chriſten ſind dieſe 
Handlungen noch feine gute Werke, deun ⸗bey die ſemn 
iſt ein Neues und arideres principium birugefotnitn, 
nach welchen feine Handlungen deſtimmt erden tn 
fen. Zwar find ben einem wirklich gebeſſerren Richt 
alle feine Handlungen nethwendig gute Werfe, denn 
ben ibm fommen nocdy immer Liebereifingen und’Un« 
wiſſenheitsfehler vor; allein was ben ıbm ein gutes 
Werk fenn foll, muß doch Die vorber angeführte Be 

fdhaffenbeit haben. i 
Solche qute Werke haben aud) ihre Belohnumgen. 
Ueberhaupt ift fchon ein jedes autes Werk ſich ſelbſt Be⸗ 
fohmung weil es immer natürlich feine gute FAgen 
nach Ticy zieht , fo wie Me Sunde über karz eoder lang 
ihre unangenehmen und frhadlichen Folgen hat. Seldſt 
die guten Werke der Laſterhaften ſind daron nicht aus 
geſchloſſen. Ein redlicher, gewiſſenhafter und'berftan« 
diger Miniſter, ein kluger und tapferer Kritgeheld und 
jeder andere, der für die Sorietät etwas gues ſuftet, 
erndtet dabon auch für ſich angenehme Folgen ein/ und 
in fo fern Bott dieſe natürliche Verbſndung pwoſſchen 
guten Handlungen und guten Folgen gemacht, und auch 
durch feine Prodidenz es Menfhen mandmal’Wohl- 
gehen laͤſſet, Die in der Welt viel Nuͤtzliches und Sutes 
geſtiftet haben, ſo kann man allerdings Tagen, daß 
Gott auch das Gute belohne. Auch Gottloſt Die ſich 
um die Welt verdient grmacht haben, erfahren ſolches 
oft, und die Bibel felbft redet von Belohnungen’ Der« 
felben, die ihnen zu deito färfern Aufmunterungen und 
Bewe gungsgruͤnden dienen follen, eine höre Befferung 
ihrer Befinnungen in fich berporbringen zu laſſen. ®lein 
ein anders ijt, ob dirfe Belohnung als ein Verdienft für 
die guten Werke anzuſehen fen, und derienige y' Ber fie 
thut, em Recht zu derfelben erlange, und noch mehr, 
»b 
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8b man gar durch Die guten Werke Vergebung ber 
Sünden und das emige Beben verdienen fonne. Gin 
Mecht, Belohnungen wegen ſeiner guten Werke zu for 
dern , fann ohnmoͤglich jemand zugeftehen, wer man 
bedentt, daß fie Gott, von dem man Belohnung 
fordert, im mindeften nichts heifen, denn er wird da⸗ 
vo nicht. votlfonimener noch feeliger. Die guten 
Werfe find entweder andern Menfchen nüglich, und 
dieſe haben uns dafuͤr jzudanfen ; oder ung felbft, mess 
wegen mir ben Bott feine Wergeltung fordern fonten, 
Henn uns jemand den Kath aiebt, und auch dazu 
anfuͤhrt, daf mir nüchtern, mäßig, fparfam werden, 
fo wird es niemanden bon uns rintaden; daß mir run 
wegen des guten Raths und der väterlichen oder freunds 
fhaftlihen Unmerfung, Die wir befolgt haben, von 
“ demfelben Belohnung oder Vergeltung fordern follten} 
dieſe wären wir aulenfalls ſchüldig ju geben. Ueber⸗ 
dem iſt es nicht ein freyer Vertrag; nach welchem wir 
Gottes Befehle befolgen, fondern es iſt anaebohrne 
° Prlicht , die wir ohnehin nicht völlig ; mie wir ſollen / 
voch auch ſelbſt aus eignen Kräften verrichten. Der 
° Fall, in welchem ein berbienter Lohn ſtatt findet y iſt 
' ben den quten Werfen gar nicht, und wir fünnen we⸗ 
der aus Herablaffung Gottes, nöd; aus innerer Güte, 
noch um des BVerdienftes Ebrifti mitten, eine foldye 
Vergütung unferer guten Thaten eriwarten. Was Gott 
den Menfchen auß Belohnung giebt, das gründet ſich 
auf bloße Binadenverheiffungen Gottes. Diefe Verheif⸗ 
fungen find voͤllig frey und fo find auch die Belob» 
nungen felbft. Diefe frenen Berheiffungen find fiir ung 
deſto ſtaͤrkere Bemwegungsgründe zum Guten, je freyet 
und unwerdienter fie find. Alles Gute, was auch den 
beften Menfchen wiederfährt, if daber ein Geſchenk 
eines gütigen Waters, und dafür haben es auch bie 
Frommen; die uns in der heil. Schrift aufgeſtellt 
werden, Facob, Dabid ın a, grhalten. 

Noch weniger fünnen die Menfchen durch diefe Uebung 
guter per ‚ und wenn fie auch noch fo viele innere 
“ Büte hätten, Vergebung ihrer vorigen Sünden erhals 
ten, wie Die Soeintaner glauben, Auf diefe Urt rofır: 
den Die guten Werke an der Stelle der Strafen trettn, 
und gar feine Sünden befiraft werden, fondern die 
“einen offenbahren Frenbrief erhalten. Denn es if fo 
Teicht fein Menſch fo böfe, daß er nicht ein und andere 
oder einige gute Handlungen verrichtete, und wer wuͤr⸗ 
de fich nicht gerne entfchließen, dergleichen vorjunebs 
men, wenn er —— daß er dadurch der Strafe feis 
! ner Simden- entgehen fonnte: Er würde feine moras 

Tifche Befferung untetfaffen , und feine Lieblings ſunden 
“ benbehalten, teil er hoffen dürfte, daß feine guten 
WDerke ihn deßhalb völlig ftraflos machen würden, Da⸗ 
durch wurde aber auch aller Zweck der Strafen, den 
Suͤnder zu beifern und andere von Sünden abzufchre: 
den gänzlich vereitelt werden, und es ließe ſich die 
Weisheit und Heiligkeit der göttlichen Megierung als» 
dann ohnmoͤglich retten. Selbſt in menſchlichen Mes 
gierungen wuͤrde es offenbar Ungerechtigkeit ſeyn wenn 
man Verbrechen dem Miſſethaͤter deswegen erlaffen woll · 
tt, teil er für den Staat anderweitige Verdienſte hat, 
mern man j. &, einem Ktiegsbelden oder einem Mini · 
fter, der dem Daterlande Schlachten gewonnen, oder 
barch nuͤtzliche Unftalten und Anordnungen es in die 
Höhe gebracht, hinfehen wollte, nenn fie Mord und 
Todtſchlag begangen,. falfche Wechſel gefchmiedet, oder 

offenbare Ungerechtigkeiten an Privatperfonen verübt 
hätten, Ein jeder wurde eine folche Megierung ver» 
abfdyeuen , worinn die Großen oder Perſonen von eini> 
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bindlichkeit fo viel Gutes tbun, als er fan. 
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gen Merdinften einen Frenbrief fir Laſter — 


Der Staat Gottes iſt aber auch nicht einmal bon der 
Urt, das Gott zu deſſen Erhaltung die Katbfhläge 
BDerdienfte und Thaten einiger Menſchen noͤthig hätte, 
oder die Woblfarth der Weir ohne diefe Perfonen nicht 
koͤnnte, mie etwa bey menſchlichen und melt» 
Hohen Regierungen ftatt finden kann. Ueberdem ift 
alles Gute, was ein Menſch thut, immer Pflicht und 
ein jeder. muß ohnehin nach feiner angebobrnen Bers 
Es iſt 
alſo gar nicht möglich zu denken, daß er uͤberfluͤßige 
Werke verrichten, oder über feine Pflicht thunm,  umd 
damit eine Strafe abbiıken könne. Auf die Urt Fünn» 
te fich auch jelber jeder ſeine Strafe wählen, die er 
für die Suͤnde fubttetwiete, welches von einer weiſen 


: Megterung: nicht einmal zu Denken iſt; und welcher 


Menſch koͤnnte id) denn einmal lberjeugen, ob er fo 
vitl und eben folche Werke gethan hürte, wodurch frine 


‚ vorigen Sünden als Durch ein Gleichgewicht verfchlüns 


gen würden, Es wäre wenigſtens nicht möglich, daß 
ſich ein vernünftiger Menſch Durch diefen Meg in einer 
fo wichtigen Sache als die Gewißheit iſt, daß ihn 
Bote nicht firafen werde, jemals beruhigen Konnte, 
Urberbaupt kann bey der befticn moraliſchen Verbeſſe⸗ 
rung bes Menfchen nicht miebr geſchehen, ald was er 
zu jeder Zeit zu thun verbunden fit, ‚aber Damit hört 
die Schuld wegen feiner vorigen Sünden nicht aufs 
Anders fonnte ein Menfch nicht glauben, duß feine qur 
ten Werke oder moraliſche Beſſerung die vorigen Sun⸗ 
den aufhebe, als wenn Gott ſich Darüber ſelbſt erftärs 
te, daß er Damit zufrieden ſeyn woue. Die Vernunft, 
tole wir aus dem vorhergehenden gefeben, weiß davon 
nichts, und die heil. Schrift auch nicht. Denn diefe 
verkniwft die Vergebung der Suͤnden aflegeit niit dem 
Blauben, und gründet fir auf das Werf Ehrifliz der 
an die Stelle der Suͤnder getreten iſt, und Diefes 
Werk Ehristi:ift allein voufonanen und ein vollig bins 
teihender Grund der Dergebung der Sünden. ( [. Ge⸗ 
nugtbuung: ) Sie ſchließt Dagegen alle Werke aus, 
und jagt, Daß Diefe Vergebung umfonft und aus Gna⸗— 


de geſchehe. Cf. —* der Sünden.) Urber⸗ 
e 


dem folgen die guten Werke erjt aus dem Glauben) 


und fezen ibn ſchon jum voraus, fie fünnen alfo nicht _ 
« einmal vorher, ehe der Ehrift Vergebung der Sünden 


bat, verrichteh werden. Die Evangelifchen geben gerne 


+ par daft Gott den Frommen die Strafen des künftigen 
' Keberis etlaͤßt und auch in dieſem Beben oft verſchont / 


aber nicht um der Frömmigkeit oder der Werke willen, 


. fondern um-des Merdienjtes Chrifti willen. 


Auch Das ewige Leben lann ein Menſch durch gute 
Werke nicht verdienen. Unſterblichkeit ift ohnehin ein 
frenes Geſchenk, und eine unaufhoͤrliche Gluͤckſeligkeit 


kann Aus den armen guten Werken der Menſchen nicht 


folgen. Man fehe was überhaupt im vorhergehenden 
von Belohnungen guter Werke angeführt wordem Dies 
feß ewige Leben wrd au ausdrüdlich eine Babe Bot: 


tes in Chriſto genannt. Roͤm 6, 23: und die Seelig · 
: Feit wird ulle zeit als eine Frucht und ein Verbienft Chris 


ſti und eine Folge des Glaubens angerlübmt. Es wird 


mar hin und miedet von einen: Lohn ber guten Werke 


geredet, den wir in jenem feben erwarten, uber doch 


ſſt diefer allegeit ein bloßer Gnadenlohn und nicht Ders 


dienft, und betrift nicht ſowohl die Seeligkeit ſelbſt 


: als die verfchiedenen Stuffen derfelben in jenem Leben, 
Die quten Werfe find Früchte des Glaubens, und je 


reicher Der Menſch an denfelben iſt, defto bollkommeter 
iſt der Blauber und damit ‚zugleich die&mpfänglichfeit 


&s 
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des Menfchen von gröffern Wohithaten. Don der Noths 
wendigkeit der guten Werke. f. gute Werke. 

Brlobnungen, (vpolitiſch) ſetzen Verdienſte vor 
aus, und dieſe koͤnnen mancherley Urt ſeyn, mer ſei⸗ 
ſen Pflichten nach feinen Cinſichten , nach feinen Kräf · 
ten, nach denen ihm gegebenen Vorſchriften ein Benite 
ge leifret iſt ein guter Staatsbedienter , eim quer Lehe 
rer, ein qutev Bürger , ein guter Untertban u. fi f. 
allein er hat feinen Grund auf Belchnungen Unfpruch 
zumachen , nur dasjenige Mitglied der Gefeufchaft 
welches auſſer dem Kreiß feiner Obliegenbeiten , etwas 
Dem Staat auf irgend eine Weife erfprießliches ver⸗ 
richtet, der erwirbt Verdienfte, die nach dem Maafe 
ges und betraͤchtlich werden, nach welchem fie mit vie⸗ 
er Schroierigfeit fie den Unternehmer, bauptfächlic) 
aber mit groffem Bortheil für den Staat verbunden 


find. 

Mer alfo durch feine Einfichten , durch aufferorbent» 
liche Standhaftigfeit und Gefchidlichfeit, der Natton 
unerwartete , wichtige, bleibende Vortheile verfchafft, 
ift ein Mann von aufferordentlihen Verdieniten, und 
bat auf ausferordentliche Belohnungen gerechten Ant 
ſpruch. Wenn z. B. Newton die Grenzen des Men- 
Thenverftandes ermeitert , wenn Pitt Dur feine 
Aneigennüsigfeit , durch feine Standhaftigkeit, durch 
den alüclicyen Erfolg feiner weiſen Gtaatsvermaltung 
Das Daterfand rettet, wenn Romanzom durch feine 
mit aroffer Gefhiciichkeit verbundene Tapferkeit der 
Netion Den Frieden verfchaft, fo find dieß unfehlbar 
auſſerordentlich groſſe Verdienite, die nur Durch auſſer⸗ 
erdentliche Belohnungen , als grojfe Ehrenzeichen , 
Beer bleibende Denfmale , vergoifen werden 
N nnen, und wer wird läugnen, Daß die engliſche Itas 
tion, und die ruffifche Kayſerin, ſich diefer Verbind⸗ 
Iichleit auf eine ungemein edle und großmüthige Urt 
entlediget baben ? Wenn ein Cameralıft geſchickte Mits 
tel erfindet, die Staatgeinfünfte anfehnlich zu vermeb» 
ten, ohne die Untertbanen zu fchröpfen: wenn die fans 
Deepolicen das Fand bevölfert , den Nahrungeftand be 
fördert , den bürgerlichen Tugenden Annehmlichkei- 
ten und denen Einwohnern Bequemlichfeiten verfchaftz 
wenn Wilhelm Bükelft denen Holländern die Härınge 
einfalzen Iehrt , und ihnen dadurch fo michtige als 
bleibende Vortheile verfchaft, fo haben fie arojie, doch 
Feine aufferordentlidye Werdienfte, und dürfen Belohs 
nungen erwarten ‚, die mit den Bortheilen, fo Dem Staa» 
te — zugewachſen ſind, in gutem Verhaͤltniß 


eben. 

Endlich finden auch Belchnungen bey jedem Nah⸗ 
tungezweige, in Anſehung der Policenanftalten ftatt, 
und zwar ganz vorzüglich in Dingen , melde die Macht 
und Stärke des Staats interefiren, aber nicht ben fols 


chen, mo Die Geſetze etwas zu unterlaffen , befehlen. 


Man fent z. B. Feine Belohnungen aus, um die Unter⸗ 
thanen abzuhalten , Böfewichter zu werden, fondern 
man belohnt nur die, fo etwas, welches man bald 
und qut gethan zu fehen wuͤnſcht, mit Geſchicklichkeit 
und Eifer votifichren. Der grofle Eolbert tft darinn 
der-ganzen Melt mit einem leuchtenden Benfpiele vor» 
gegangen, feinen gleichfam verſchwendeten Belohnuns 
sen bat Franfreidy das gefchwinde Wachſsthum und 
DVonfommenheit feiner Manufacturen zu danfen. Eng» 
land iſt dieſemnaͤchſt darinn noch viel weiter gegangen, 
und men: iſt unbekannt, wie weißlich der König von 
Preußen wohl angebrachte Belohnungen zu nutzen vers 


ſtehet. 
Belohnungen in ſolchen Policepgefegen und Anſtal⸗ 


Belohnungen. 


ten » die einen: befondern Fleiß , Eifer » und Geſchid⸗ 
lic;feiten erfordern » find eine Schuldigkeit weiſet Res 
gierumgen, auch muß Die Belohnung fobald erfolgen , 


: als es nur möglich iſt j eimaltes Berdienft iſt einer als 


- 


ten Schuld aͤhnlich, gegen welche man viel zu erinnern 
bat, Wer immer gebieten will, verficher nicht zu be» 
fehlen. Eine wohlangebrachte Belohnung richtet mehr 
Gutes aus, als zehn wiederholte Verordnungen. Das 
geheime Gefühl der angebornen Ärenheit bringt den 
Wenſchen gegen altes aufs mas bloßer Befehl heit. 
Man gehotcht fo trage, mie Der Feibeigne den Dienjt 
ſeines geitrengen Junfers verrichtet; aber Die Hoffnung 
der Belohnung, durch Das Betvuſtſeyn der Frepheit 
unterjtüßt, bringt alte Gaben an den Tag die wir.gon 
Natur befizen. uch 

Indeß wird man nicht zweifeln, daß es nicht in An» 
fehung der Grojfe der Belohnung hauptſaͤchlich auf Die 
Groͤſſe des Nutzeus ankommen ſollte, Die der Staat aus 
gewifen Bemühungen , Erfindungen, und Dienfien 
erwartet, oder bereits genojien hat. Diejenigen alſo, 
melde ſich aus eigener Berorgung in mühlanıe , ziven« 
deutige, oder getährliche Unternehmungen ceinlaffen » 
Die wentg nuͤtzliches vor den Staat leiſten, baten ſich 
die ſchlechte Wahl ıhrer Bemühungen ſelbſt beyzumeſſen. 

Cudlich iſt auch der Stand und- Die Umstände debje · 
nigen, [9 belehnt werden ſou, in Betrachtung zu ziehen, 
Dapjentge, was unfern Fleiß und Eifer anfporneny 
eder eine Vergeltung unfrer Derdienfte fenn foll, muß 
von uns ſeldſt bodygefchägt werden „ denn um eine 
groſſe Begierde und Verlangen zu empfinden, muß 
man ſich ein groſſes und wichtiges Gut einbilden. Die 
reidenſchaften eines Volles haben alfo allemal ein ger 
naues Verhaͤltniß zu den Belohnungen, die man aufjlelt. 
Wenn folglich ein Geſetzgeber feine Nation zu 
groffen Thaten bilden will, fo muß foldes durch Er» 
tegung groſſer Leidenſchaften gefcheben, man darf um 
fich von dieſer Wahrheit zu überzeugen, nur frine Zus 
flucht jur Geſchichte nehmen, 

Man fern endlich die Belohnungen felbft in zwey 
—— eintherlen z fie beſtehen entweder in rs 
theilung eines gewilfen Guts, oder in Befreyung 
von einer gewillen Laſt und Befchwerlichkeir. 
So vielerien Arten von Ginern es demnach in dem 
Staate giebt; fo vieleriey Arten von Belohnungen hat 
man aud) z und die oberſte Gewalt, welche Die Quelle 
aller Chrenwuͤrden, und Vorzüge in dem Staate iſt, 
bat demnach gar viele Mittel zu Belohnungen in den 
Händen. Sie darf nur felten und vieleicht nur dann 
baar Geld anwenden , wenn es auf Unftalten ju Bes 
forderung des Nahrungſtandes, und bey den dahin 
gehörigen nüplichen Erfindungen anfommt , als in wel« 
chen allerdings Das baare Geld am ſchicklichſten, und 
würffamfien ift, , 

Chrenſtellen / Wuͤrden, vorzügliches Vertrauen, mit 
Geſchmack angebrachte Unterſcheidungezeichen, find Die 
———— die ohnſehlbarſten und zugleich Die wohl · 

eilſten Mittel, durch weiche die Götter Diefer Erden 
das Verdienſt belohnen, groſſe Leute in allen Staͤnden 
gleichſam erfhaffen, und das Privat + mit dem allge⸗ 
meinen Intereſſe ungertrennlidy verbinden fünsen, Die 
Begierde einesoder Das andere zu erhalten, erhigte die 
Leidenfchaften, und madt;, da die Menſchen meder 
Bemühungen , noch Gefahr, ja den Todt ſelbſt nude 
ſcheuen. Es hängt nur von der Megterung ab, Dee 
nen Belohnungen einen Werth zu verihaffen, auch in 
Austheilung derfelten eine kluge Wahl zu treffen, und 
der Gunſt allet / dem Verdienſte aber nichte zu verſa⸗ 


Belohnungen. . 


» Han. Die erften Römer , deren Tapfäcfeit durch eine 
Erone von Rofen beichnet ward ‚ beneideten den Erb: 
>: fus nicht, Die fpartanifche Armuth verachtete den 
perfifyen Reichthum. Ludwig XIV, in Frankreich 
wußte ſich mandyer Verbindlichkeiten, durch unterfchei» 
‚dende Kleidertrachten zu entledigen: . 
‚Werden die Ehrenſtellen, die Würden , die Ordens» 
bänder nach einer unpartbenifchen Bittsgfeit ausgetbeiltz 
find fie der Preis groffer Geſchicktichkeiten, ausnch« 
mender Tugenden, und Verdienste, fo befigt man. eis 
ne allgemein ganabare Münze, womit greife, und it» 
gen die Ehre empfindiiche Selen am anftändiaften bes 
lohnt werden konnen. Hat diefe Mine ibren Werth 
verlohren, iſt fie mittelmaͤſigen Geiſtern, niederträche 
tigen Schmeichlern, litigen Hofleuten/ elenden aus» 
machern, Münzverfalihern u. ſ. f. zu theit, mithin 
Seutheiliget worden 5 fo minifen die Verdienite auf eine 
deſchwerltchere, und minder anftändige Urt mit baak 
Geld , liegenden Gründen und dergieichen bezahlt wer⸗ 
den, laßt man es auch an Diefer Art vom Belohnungen 
° mangeln, fo machen ſich die groſſen Geiſter in Allen 
Staͤnden tar, und lieben ein fand, in welchem groffe 
2 Befictlichkeiten zu den verbotenen Waaren gehoͤren. 19) 
Belohnungen ‚im Manufatturmefen , ben ‚ber 
Aus und Einfuhr, (f. Prämten.) FE: 
Belobnungen, und zwar bürgerliche in Gries 
chenland. Schon mehr als ein Weltweifer hat tsdür 
seine mangelhafte Staütsverfaflung gehalten, in wel · 
scher. auf die Verbrechen Etrafen, -aber auf hervor: 
"sftechende tugendbafte Handlungen feine Belohnungen 
=: gefeht find, Die Griechen waren fe von dieſem Vor⸗ 
wurfe, und der Geſetzgeber der Athentenſer, Solon, 
war der Meynung/ daß von der gleichmäßigen Aus⸗ 
theilung und Handhabung der Belohnungen und Stra: 
+, fen das Glüc und die Sicherheit des Staats vorzüg- 
lich abhaͤnge. Wir wolien in Diefem’Artitel nicht don 
-" öffentlichen Würden und Ehrenſiellen, zu denen ſich 
auch Leute don Heringer m in democratiſchen 
Staaten , empor ſchwingen konnen, als von Belohnlin« 
gen glanzender Verdienfte reden, Es aab auflerdem 
in den griechifchen Staaten noch andere öffentliche Bes 
-Sehnungen, die man befondern Verdienſten zu ertheilen 
» pfligte. Die vornchmften diefer Belohnungen bey den 
Athenienſern waren folgende. -1) Proedria oder 
das Borrecht ben alten Schaufpielen, Eraöstichfeiten , 
Gafigeboten und öffentlichen Zufammentimften den’ er« 
“fen Pla zu haben. Einem ſolchen fund die Übrige 
- Befeifdaft zu Chren auf, und machte ibm Platz. Ch 
Aſſurgere.) Eikon oder die Ehre, daß jemands Bild: 


...w 


-. 


Belohnungen: 2 


“ dusgenommen , welche zur Führung des Kriegs erfor 


dert wurden y von denen Niemand frey war, Dieſt 
Shre war aus leicht begreiflihen Urfachen ſehr felten, 
5) Sitia en Prytaneio war die Unterhaltung dertez 
die fid) um den Staat verdient gemadıt battemy-im 

tytaneum. Diejer Vorzug ward bisweilen gamen 
332 wegen der Verdienſte ihrer Vorfahren eins 


geraͤumet. Socrates, als er ſich ſelbſten feine Strafe 


beſtimmen follte , ſagte, ſtatt ver Strafe babe er die 


groͤſte Belohnung der Uthenenſer, nemlich Die Linker 


‚ haltung in dem Protaneum verdient, Die gewoͤhnli⸗ 


che Koft folder Perſonen war eine gewiſſe Art von Kur 


chen, welche mara bieß , und Brod an Feſttaͤgen. 


Aufier andern Keoensmitteln wurde ihnen auch der jer 
bente Theil von auen Baͤuchen Der geopierten Thiere 
jurücgelegt, uno der, fo dieſen Zehenden zu ſchhicken 
unterliefi, wurde geftraft, “unfer dieſen angeführten 
Belohnungen ftanden auch foldye Perfonen unter dem 
befondern Schutze tes Staats, md ıhre Beleidiger 
wurden mit der Ebrloligkeit gatraft Die Erkemnt · 
lichkeit des Publicums gegen jeihe verdienftvolle Mäns 
ner erſtrectte ſich auf ihre Hammlie, und man hat viele 


Beyſpielt von Töchtern würdigen Hthentenfer, die. auf 


* öffentliche Köften find ausgerattet worden. So tange 


° Zugend und Sinfalt der Sıttem zu Athen berefchten, 


war es ſchwer, oͤffentliche Cheenbe zeugungen und Bes 


lohnungen zu erhalten, Selbſten der durch Den Maras 


thoniſchen Sieg fo berußmte Miltiades konnte feine Kro⸗ 


ne erhalten; und als er Durumanbıeit , fragte ihn ei⸗ 
ner vom Volle; ob en dann allein den Sicg erfoch⸗ 
ten hätte? th 

Bey den Spartanern wurden die Belohnungen fehr 
fparfam aus zetheilt. Sir wurden aber auch deite 
böber gefihäst, Männer von vorgüslichen Verdienſten 
wurden jchon bey ihren Lebzeiten auf verſchiedene Art 


. verehrt. Man nennte fie goͤttliche Männer , ohne fie 
deswegen felbf zu vergöttern. Man nahm fie unter 


niß oder Statue in der Burgz auf dem Marfte, oder 
auf den öffentlichen Plägen der Stadt aufgeſtellt wur⸗ 


“De Man fieht aus dem Paufanias und ander 
Schriftſteuern daß Athen mit ſelchen Denfnälern 
des Verdienſts, und Ermunterungen gu ähnlichen groſ⸗ 
ſen Thaten vorzirglich ift angefüdt geweſen. 3) Ste- 
’ phanoi, Kronen oder Kraͤnze wurden in den Öffentlis 
chen Verfammfungen durch Die Stimmen des Dolls, 
"oder don den -Senatören in ihrer Zufammenfunft ers 
theilt. Solche Rränze fonnten von den Stämmen und 
‘ Eantons Bürgetn aus ihrem Mittel ertbeilt werden. 
Auch konnte ein atbenienfifher Bürger mit Vorwiſſen 
feines Staats im Theater und ben feperlichen Spielen 
bon fremden Staaten , mit der corona hofpitali be» 
ſchenkt werden; eine ſolche Krone mußte aber. der Mı- 
nerva gemeihet werden da man im Gegentheile Die 
von Mitbürgern erhaltene Krone bey ſich behielt. 4) 
Ateleia, die Beſreyung von allen Abgaben , diejenigen 


Allgem. Real» Wörterb, II. Tb, 


die 300 Aippeis Ritter ; auf. "Unter diefe Zahl auf⸗ 
genommen zu erden, war eben fo rübmlıd, ; als da⸗ 


‚ raus entlaffen zu werden. Denn diefe Iyteren hieſſen 


agathoergoi. Man gab ihnen ın den oͤffentlichen Zus 
fanımenfünften den erſien Play ı proedria. Man ums 
band Diejenigen, melde ben offınrlicen Kämpfen ges 


" fiegt hatten, mit Gürteln, die deielopes venannt wurs 


den. Man befchenkee fie mt Kraͤnzen von Oelblaͤttern, 
und bejeugte, fonderlich gegen Das Wlter , Die ehrer⸗ 
bietigite Hochachtunq. Denn wir bey ihnen ein hohes 
Alter erreicht „und uͤberdas ſein Leben mıt edlen Thaten 


bejzeichnet hatte, dem zu Ebien ſtand man bey allen 


Gelegenhenten of, und machte uahm Platz. Dieß ber 
obachteten Die Spartiner fo gar an freinden Orten. 
Das Undenken der Verſtorbenen wurde nicht weniger 
geehrt. Man etrnchtele den Helden, den Siegern in 
den fenerlichen Epielen, den Taichtern und andern 
würdigen Männern Chrenſaͤulen und ſteute ıhre Bilds 
nife öffentlich. auf , man beehrte fie mıt Monumenten 


und Junſchriften auch denen, Die qusnaͤrts geftorben 


und begraben waren ; ersichtete man Kenotaphien. 
Die Grabmäter der Herden, Deren.cs zu Lacaͤdemon 
viele gab, birffenhyros, oder hyroon mnymata. Sie 


‘ waren überhaupt ben den Griechen ſehr üblich, und 


es befanden ſich gemeiniglich bey Denfelben ein Hann 
und Altäre , auf denen ju gewiſſen Zeiten Opfer där« 
gebracht wurden, Man erbaute ſolchen groſſen Mäns 
nern auch , wiecwohl Doc felten, Tempel, wiedemeps 
eurg, Alpheus. Auſſerdem hielt man ihnen jahrläd) 
bep ihren Grabmaͤlern feperlihe Reden und, Spielt, 


324 Belohnungen. 


Im Krieg gelangten bey den Griechen gemeine Sols 
s daten, Die fich vorzüglich tapfer gehalten hatten, zu Ch: 
. venftellen, jubalterne Officiers zu bölern Würden, und 
die ſich befonders ausgezeichnet batten , wurden mit 
wichtigen Geſchenken belohnt. Teiamon, der Zroia r 
»alses Hercules belagerte , zuerſt erjtieg , hatte die Ch» 
„ze des Königs Tochter Heftone, zur Beute davon zu 
tragen, und Thefeus bekam für Die im Krieg gegen 
die Umazonen geleiftete Hülfe, Die Königin der Amas 
zonen, Untiope „jur. Belohnung, Deswegen fagt 
ven Ben zum Teuter: zr Sch veripredhe es dir, 
und halte es: wenn Jupiter und Minerva mir verleis 
hen werden, das fchongebaute Ylıum zu erobern , fo 
ſollſt du nach mir Die befte Belohnung haben , einen 
Dreyfuß , oder zwey Pferde mit dem Waren, oder 
ein gefangenes Mädgen , welches mit dir einerley 
Bett befteige. Bis weilen bejtand die Belohnung ın 
Kronen , bie mit dem Namen der Perfon , und mit 
den Thaten, die diefe Krone verdient hatten, bezeich» 
net zu werden pflegten : fo befchenkten die Athenienſer 
den Eonon , wegen einer wider die Spartaner gewon⸗ 
nenen Seeſchlacht, mit einer ſolchen Krone. Undere 
befamen die ehrendolle Crlaubniß / Säulen und Statuen 
ur Ehre der Götter. aufzurichten , und fie mit June 
riften su verfehen‘, welche ſich auf die erfodhtenen 
Siege bezogen. Aber auch dieſe Erlaubniß wurde den 
gröften Feidherrn nur felten gegeben, um den Preis 
ſolcher Belohnungen defto ebrmwürdiger zu machen. Ei⸗ 
ne andre Ehrenbejeugung, welche zu. Athen die Tapfern 
-befohnte , beitund darinnen, Daß ihre Waffen in die 
Burg diefer Stadt gebracht, fie felbft aber Tecropis 
Den, d. i. Bürger von alter: ädter Herkunft, genennt 
wurden. Manche , wie 5. B. der noch fehr junge Als 
eibiades bey Gelegenheit des: Feldzugs wider Potidaca, 
befamen eine voljtähdige Müftung , zur Belohnung. 
Noch andere wurden mit Giegesliedern beehrt. Dies 
—— welche im Kriege verſtuͤmmelt, und unbrauch · 
ar gervordeg, wurden zu Athen‘ auf öffentliche Kos 
fen erhalten , ‚und befamen taͤglich etliche Obo— 
Ten zu ihrem Unterhalt. Nicht alle genoffen diefe 
Öffentlihe Unterhaltung , fondern nur folde , 
deren Einkünfte ſich jaͤhrũch nicht Über drey Mi⸗— 
nen beliefen. Sie mußten ſich daher der Prüfung des 
Senats der fünfhundert unterwerfen , welcher fo wohl 
R ——— als ihre koͤrperlichen Umſtaͤnde unter⸗ 
te. 
‚Diejenigen, welche jur See einen Sieg erfohten, 
giengen triumphirend zurüct , beladen mit der feindli» 
"chen Beute, und von den erbeuteten Schiffen begleitet. 
Dem. !yfander wurden ben einer ſolchen Gelegenheit 
von allen mit Sparta. verbundenen Gtädten , welche 
er auf feinem Ruͤckzuge berührte , Kränge überreicht. 
Dieß mar ein-allgemeiner Gebrauch in Griechenland, 
ber von da auch auf .die Römer fcheint gefommen zu 
feun. Nicht aber der Admiral, imd die Serfoldaten 
allein ſchmuͤckten fidy mit foldyen Siegeskraͤnzen, fons 
dern auch die Schiffe. wurden damit bedeckt. Diefer 
Gebrauch diente zumeilen zu einem Stratagem, indem 
der Feind die einer Flotte abgenommenen Schiffe bes 
kraͤnzen, und unter Diefer Maske in den feindlichen 
Hafen einlaujen lieh. Man behieng auch die Schiffe 
bes Siegers mit den Schifsſchnaͤbeln und andern zer» 
brodhnen Stuͤcken der feindlichen Zlotte, Der in feine 
Vaterſtadt zurüdgelommene Sieger gieng in die Tems 
pel der Götter , und widmete ihnen das Befte der Beu⸗ 
de, und die Bruchſtuͤcke der bejiegten Schiffe. 


Bey den Römern wurden die fiegenden Zeföherren 


* —*⁊ 


Belohnungen — Belos. 


mit Triumpben’Supplicationen, Opationen beebs 
ret, deren eiaentliche Befchaffenheit f.unter diefen beſon⸗ 
‚dern Artideln. Der Zeldheer felbft erhielt von feiner 
Armee nach einem wihtigen Stege , befonders einens 


folhen, darinnen bis jehentaufend rechtmäßige Feinde - 


geblieben waren, den ehrenvolien Beynamen, Jmpes 
rator. Tapire Soldaten wurden vor dem verſamm⸗ 
leten Deere vom Feldberen öffentlich gelobt, und bes 
famen Geſcheuke. Die aus den Eclaven jur Ergaͤn⸗ 
jung der Feaionen genommenen Soldaten, Volones, 
.‚ erhielten die Freyheit. Die andern Soldaten, weiche 
römifche Bürger waren, wie aud die Bundsgenoffen 
bekamen goldne Ketten; Armbänder und Pferdeſchmuck. 
Befonders wurde bey ſolchen Gelegenheiten die romis 
ſche Tapferkeit mit unterſchiedenen Kronen „nad der 
befondern Beſchaffenheit ihrer tapfern Thaten, beloh⸗ 
net, S. ZRronen, (a 


Belobnungsgeredtigfeit. S. Gerechtigkeit. 


Belomantia, bedrutet das Wahrfagen aus Pfeilen, 
welches im Morgenlande fehr üblid war , ſonderlich 
alsdann, wann man ſich zu einem Zeldzuge entfchlieie 
fen wolte. Dieſe Belomantia war eine Verlooſung 
nach gewiſſen bedeutenden Pfeilen, welche in Koͤcher 
unter einander geſchuttelt wurden. Einige haben bes 
bauptet, Daß dieſer Uberglauben nody heut zu Tage 
"bey den Yrabern, und jwar unter dem Namen Als 
zalam gebrauchlic, fen. Niebuhr aber in feiner Reis 
fe nach Hrabien ſcheint es ganz zu leugnen , wenn ee 
fagt: „weil Diahomed ausdrüdlich verboten hat, das 
2oos um Rath zu fragen, und durch Pfeile mahrzue 
fagen, fo findet man dieſe alte Gewohnheit nicht mehr 
in Urabien.“ Die eigentlicye Art. diefer eingebildeter 
uberen mit Pfeilen bejtund darinnen, daß man dr 
eile in den Köcher, oder fonft ın cın Gefäß warf, 
auf deren einem ſtand: mein Herr bat mire befoh 
len, auf dem. andern: mein Herr hat mirs verbor 
ten, auf dem dritten aber nichts bejeichnet geweſen. 
° ‚Ben Ergreifung des erfien Pfeils wurde das vorhaben 
de Werk unternommen; bey dem andern unterlaffen. 
Der dritte wurde aber ſo oft wieder mit den beider 
andern vermifcht, bis einer von den beiden erften ges 
jogen wurde. Diefe Belomantia iſt von der Abab» 
domantia, davon an feinem Det wird gehandelt wer⸗ 
den, unterfchieden. Man kann leicht vermuthen, daß 
die Vertheidiger der Wirklichkeit der Zauberen den Zeus 
fel audy in dieſem Geſchaͤfte ohne Roth ins Spiel mi» 
ſchen werden, 2 (@ 
Belon, (Botan.} eine Benennung der Todenbeine. 
Crateva Tapia. — )) 
Belone, (Raturgeſch.) der Linneifche Gattungsname 
des Meernadelbechtes. ſvecht. 
Belons, find gewiſſe in Spanten uͤbliche fampen, wel⸗ 
che auf einem filbernen Geſtelle ſtehen, fo unten einen 
fehr breiten "Fuß bat. Eine jede hat 8: bis 12 Röhre 
. gen, durch welcheder Dacht geber; daher ſolche Lam 
. Ben einen über die majfen heiten Schein geben, welcher 
dadurch noch vergröffert wird, Daß vor Denfelben ein 
poliertes filbernes Blech ſtecket / Davon derfelbe reflete 
tiert wird. { j (6) 
Belos. Die Griechen nennten überhaupt die zum Angrif 
dienenden Waffen Fan, in fo ferne Lanzen, WBurfs 
fpieße, Pfeile, Schleudern und Steine darunter ver⸗ 
fanden wurden. Belos ıft alfo im Griechifchen das, 
was telum im Lateinifchen bedeuter, nemlich jedes Ge⸗ 
wehr zum Hauen und jum Schießen. Selbſt das 
Schwerdt und der Degen find in diefem Verſtande Bram 
Belos bejeichnet ferner in einer engern Bedeutung ei» 


Belfchnede — Belufium, 


einen Wurffpieß, von dem das ſich darauf beziehende Jeit · 

« wort maAAem, ſchwingen, gebraucht wird, Ferner 
bezeichnet die Wort einen Pfeil, welcher bisweilen 
mit zween, dtey oder vier Widerhacken verfehen war, 

- * Dievon ber letztern Art find vermuthlich die Ferpz- 
Yarz Bern des Hippofrates, Eine auſſerordent⸗ 
liche Art von Pferlen, toelche dtey Ehlen lang warıny 

- wurden vermittelt der Katapulten abgefchoilen. (If. 
Baͤlliſta.) Unter allen Griechen hatten Die Uchaäͤer, 

“ bie Hegium, Domaund Patrk bervohnten, Die größte 
Geſchicklichkeit im Gebrauche der Schleuder, die wie 
8 Anfang erinnert worden, ebenfaus erog hieß, 

„ Diefe Griechen wurden von Ihrer Kindheit an in der 
Schleuder geübt, und follen ſogar Die Balearen Darins 
nen übertroffen haben. Man pflegte daher eine jede 
* > Sache, die. ihr Ziel gerade erreichte Axor Berog 
Jůu nennen. i 23 (21) 
Belſchnecke, (Verſteiner.) ift ein Beyname den man 
„. den Ammoniten giebt. Diefer Name fommt-von 
denm Jove Belo ber, den man dem Jupiter Ummon 
, gab. Aus eben dem Grunde alfo, warum man die 
, Unmmonshörner vom Jupiter Ammon bexleiter , weil 
man dieſem heydniſchen Abgott nemlich ein Widerhorn, 
das unfern Ammoniten gleicht Fan Die Seiten feines 
Kopfs zu mahlen pflegte; aus eben dem Grunde nen 
„net man von eben Diefer heydniſchen Gottheit unfere 
. Ammoniten Belſchnecken. Auch die Holländer hedıe- 
nen ſich dieſes Namens, die unfere Verjteinerungen 
Belſchlaljes ju nennen pflegen. (f. Cornus Am» 


__monis.) i 2 ai, (10) 
Beltinfis, diefer Terminus, wird bon den Theologen 
gebraucht , um eine Art der Mittheilung der Eigen» 
ſchaften beider Naturen in Chriſto auszudrüden. (f. 
sommunicatio idiomatum.) Wenn nemlih in. dee 
H. Schrift Säge vorfommen, in melden das Subs 
jet Die menfhlihe Natur Chriſti, oder das AUbſtra⸗ 
ctum der menſchlichen Natur ift, und von dieſem Zub» 
ject göttliche Voufommenpeiten prädieirt werden. Denn 
te menſchliche Natur ift durch und in der Vereinigung 
mit der göttlichen auch der göttlichen Eigenſchaͤften 
theilbaftig geworden. Es wird daher der menfchlichen 
Natur Ehrifti Die göttliche Majeät und Herrlichkeit 
zugeſchrieben. Weil dadurch eine Verbeſſerung der 
mienſchlichen Natur gefchehen, ſo wird es Beltiofis ge» 
„ hannt. Sonſt werden noch andere Benennungen ge 
ı braucht. 3. €, vregulweg, ulwo, dog, doku. 
O6 Dewrıg, arrow u. f, m. genannt, (Ro) 
Belt ſchut ſch, ift dee Name einer Art von Heeringe, 
“. weiche in Kamtfcyatla gefangen werden. Wir haben 
eine Nachricht oder Beſchreſbung, woraus man diefe 
Fiſche näher kennen fernen könnte. i 9) 
Belvala, (Botan.) Ein Beyname des jwölfmännigen 
DVoselfopfs, Paſſer ina ra. 9) 
Belvedere, (Baufunft.) ſ. Zuftbaus. . 
Belvedere, Gotanik.) f. Gaͤnſefuß befenförmiger, 
Chenopodium Scoparia, (9) 
Be hu ga, Bellugo, oder Bellugas (Naturgefd.) Ei» 
ne Ruſiſcht Benennung des Haufen Stöbres, ( Aci- 
penfer Hufo Linn.) f. Stöhr. (9) 
Belulium, mer bey den ältern Wundärzten dasjeni» 
ge Inftrument , welches man Kugeljieher nennt. Es 
“ft auf unterſchiedene Urt, entweder wie eine fange 
“ Zange , oder mie eine lange Schraube mit einem, Zies 
. ber gemacht , um Kugeln und andere fremde Körper 
aus einer Munde zu ziehen, 
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Seluftigung, drüdt ſowohl die Handlung des Bes 
lujtigens, als auch die angenehme Empfindung , die 
dadurch erweckt wird, aus, Huch werden nr A 
Die zur Beluftiguna dienen, bisweilen Beluftigungen ges 
nannt, Es giebt finnliche Beluftigumgen , und Bel 
fligungen des Geiſtes. Bey der Frage; ob der Tus 
gendbstte ſich, auch befuftigen dürfe; ſieht man, auf 
finnlide Beluftigungen, und. es fünumt ‚bey Ber 
antwortung der Zrage darauf an, wie fie beſchaffen 
find. In den Ariickeln Ergögungen, Dergnuguns 
gen foll gezeigt werden, Daß es unfduldige, und an 
ſich erlaubte ſinnliche Vergnuͤgungen gebe, deren ord 
nungsmäfigen Genuß uns oft ſelbſt die Tugend. zur 
Pflicht macht, £ er.) 

Belzen. f. Pfropfen. 

Belzen der Blattern. f. Blatterbelzen, ; 

Belzoe, Belzoim find Bepnamen des wohlriechenden 
Aland, oder Benzoegummi. (9 

Bema, war der Meilenfchrirt, wornach die Alten, 
fonderli die Römer, ihle Stadia und Miılliaria 
ben immten und berechneten. &s gab ein doppelter 
Bema, oder geomerrifher Schritt, der. fünf Zuß 
enthielt; und einen der nur 24 Fuß hatte. Don dem 
Worte Amz entſoringt das Zeitwort Ammarıkar, 
"weldyes beißt nach Schritten abmeſſen. Die r&mis 
fdye ‚Meile wurde nach taufend ſolcher Doppelten sioder 
fünffhubigten Schritterr abgeſteint, und ‚daraus ente 
ftunden Die fogenannten japides , oder Mieilenfteine, 
daß man z. ©. fagte: tertio ab urbe, fc. Roma ‚'la- 

pide. Das Aditeden durch Meilenſteine bezeichnen die 
Briechen durch Die Zeitwörter zerasmAsr, Omi. 
Denn die Milliaria der Römer heiſſen äfters bey den 
Griechen amwerz, wiewohl das Wort fuArY auch gem 
bräudilich iſt. (21) 

Ferner wird darunter derjenige Theil‘ der Kiche 
verftanden, in welchem der Biſchoff mit feiner Geifte 
licyfeit während Dem Gottesdienſt ſich aufbieht, Vita 
fer Ort war oben in der Kirche an dem Allarz und don 
dem übrigen Boden der Kirche etwas erhaber, 'alfo 
daf min über Staffeln binanf flieg, (39) 
Endlich war bey den Manıchäern ein Feſt, welches fie 

u dem ündenfen des Manes in Dem Monat März zu 
ne pflegten, in welchem derfelbe auf Befehl des Ko⸗ 
nigs in Perfien im Jahr 278, umgebracht worden war. 
Es hatte feinen Namen von Bema, einem bifcyäflichen 
Etuhl oder erhabnen Sitz, auf welchen man durch 
fünf Stufen hinauf ſticg, melde Zohl nah einiger 
Mennung deswegen gewählt worden, weil Die Minis 
chaͤer ſowohl das Reich des Fichts ala der — * 
in fünf Elemente theilten. (ſ Manidäer.) Dirfer 
Stubl oder Thron war mit fotbaren Tuͤhern beine 
en, und die Manichder pfleaten dem Manes, mit 
gegen gemandtem Geſicht ıhre Ehrerbietung Durch Rie⸗ 
dermerfen zu bezeugen, obne ihn jedoch anzubeten. ) 

Bemahlnes Land, wird von den Waſſerbaumeiſtern 
ein durch Waſſermaſchmen auegetrocknetes Fand ge⸗ 
nennt. Es bat dieſes vor dem andern mittelmäfig ho⸗ 
ben Lande fo viel voraus, daß es zu aller Zeit troden 
gehalten werden fann, menn dieſes das Waffer durch 
F naturlichen Fall nicht fo geſchwind los * 
olite, ri 

Bemarfung, bedeutet 1) die Eindrückung eines Jrie 
den , daran man etwas erfennen fol. 2) Die Ueder⸗ 
gabe, welche durch gewiſſe Zeichen z. B. Schlüffel, Zwei⸗ 
ge u. d. gl, angedeutet wird. ) 


(38, 
(9) Bembes, Bud war bey den Griechen dag, vas 
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Bembyr — Bemuͤhung. 


bey den Römern die Turbo, und ben ung der Kraͤu⸗ 
» fel iſt ein befanntes Spielmwerf der Kinder, melces 
‚ fie mit ‚einer Peitſche im Kreife berumtreiben, fo daß 
es immerfort eine neue Bewegung erhielt, und nicht 
::fobald zur Ruhe fam. Bey den Griechen heißt es auch 
Foo rom und Seoßırsc. (21) 
Bembpr. Einige Gattungen, welche Linne zu den 
Meppen und Birnen rechnet, fommen in Anſehung der 
Mundwerkzeuge nicht amt ihnen überein, Fabricius, 
weſcher die Gefchlechtscharactere daber nimmt, fons 
dert ſie alfo von jenen ab, und macht aus ihnen ein 
neues Geſchlecht, welchem er obigen Namen ertbeilt, 
"der vor Alters ein ıms unbekanntes fliegendes Inſect 
“geführt; die Kennzeichen, welche er von diefem Ge— 
ſchlecht angıebt, beſtehen darınnen, daß das Maul eine 
eingebogene fünffpaltige Zunge habe, Die obere Lefze 
bervorfiehe und die untere Theile bedecke, und endlich 
die Fuͤhlhoͤrner fadenförmig fepen. Folgende drey 
Gattungen rechnet er dazu: j 

1) DieZeichenträgerin, (eine Wefpe des Linne,) 
2) Den Schnabeler, (eine finneifche Biene), wel⸗ 

he beide an gebörigem Ort vorfommen werden; und 
i 3) eine neue Gattung , welcher er den Bennamen 
Die punctirte aiebt, Die wir unter dem Artidel Punct. 
trägerin befcpreiben werden. (24) 
Bemcurini, (Botan.) eine malabariſche Benennung 
der betonienförnigen Jufticie. » 9) 
Bemerkung, Obſervation, iſt eine von den beyden 
Arten, worin die Erfahrungen eingetheilet merden. 
(f. Lrfabrung:) Wenn nemlich dasjenige, was wir 
betrachten wollen, ohne unfer Zuthun ſich vor ſich felbft 
darſtellet, wir alfo blos mit der Erhaltung der Erfennt> 
nis deifelbigen uns zu befyaftigen haben, fo heiffet es eine 
Bemerfung. Sie wird felbjt wiederum in die Fünft« 
liche und gemeine abgetbeilet. Jene, die wir mit 
dem befondern Namen der Beobachtung beleget, muß 
mit Kunft und Geſchicke angeſtellet werden, und feet 
voraus, daß man Lebung, verzüglice Aufmerkſam · 
Reit, zumeilen auch mandıe Wiſſenſchaft befist, und die 
Snjtrumente z. B. DVergröfferungs: Zerngläfer u. d» g. 
gehörig zu behandeln weiß. (f. Beobachtung.) Die 
fe hingegen, die füglid Wahrnehmung genannt wer» 
den zu fönnen ſcheinet, erfordert weiter nichts als den 
gemeinen Grad der Yufmerffamfeit, der zu allen Ders 
richtungen geböret,, nichts von Kunjt und Wiſſenſchaft, 
nichts don Inftrumenten u. f.w. (f. Wahrnehmung.) 
In einem mweitläuftigeren Sinne, der alfo Den vos 


. rigen mit unter fic) begreift , heiſſet auch eine Bemer: 


5 


unmerklich macht. ( 
—— Ein malabariſcher Name der weiſſen 
xore. 


4 
Bemtamara. Ein malabariſcher Name der india 


fung oder Obſervation Das Unterſcheiden einer gewiſſen 
—* an einer Sache und. vorzugsweiſe einer 
von andern noch nicht daran gefundenen Beſtimmung. 
So ift es z. B. eine Bemerkung, daß die Religion aue 
Tugenden zu einem hoͤhern Grade erhebet, und einiger» 
maſſen eine von der letzten Art, daß die Religion Das 
Gemürze des Lebens ijt, welches allen Achten Unnehm⸗ 
lichkeiten deffelben. den wahren Hautgout giebt, und 
deſſen Vorgeſchmack alle Unannehmlicpkeiten deifelben 

6 


niſchen Seeroſe. 
Bemübung, conatus, iſt eine Sache, die man am 


 feichteften durch die Aufmerffamfeit auf ſich ſelbſt und 


andere Dinge erfennt. Wenn man fpricht oder zu fpre« . 


ben begehret , füblet man etwas in der Bruft-und im 


& Münde, durch welches wenn es nicht jürlte Jehalten 


- 


-Aperden sc. (f. Anwartidiaft, G 


Bemuoſi — Benanntgeding- 


wird, das Sprechen wuͤrllich erfolget. Un einer ge⸗ 
fpannten Feder fühlet man etwas, Durch welches, ſo⸗ 
bald die Spannung nachlaͤſſet, Die — der Ber 
der ın ihre Figur erfolget u. d. g. as in einem und 
andern Fate Gefühlte, ift Die Bemühung. Man fagt 
alfo nit unrecht, daß fie der zureichende Grund Der 
Wirklichkeit der Hendlungen und eben dasjenige ftp, 
mas man fonft Kraft nennt. (f. Araft.) Die Bes 
muͤhung iſt alfo noch nicht die Handlung felbjt, und. 
wenn es blog bey’jener bleibt, hat dirfe nicht flatt. (6) 


Bemuofi. Eine malabarifche Benennung des Regun« 


dobsumes 


— 9) 
Benachten, hieß chedem eine gewiſſe Friſt, da man 


im Gerichte erſcheinen ſoll, nad) Unzahl der Nächte 
anfesen. Benachtung wurde die Frift genennt, wel 
die nah Naͤchten gezählt wurde, 


.„ 138 
Benann Ah‘ X Exfpeitativa “ determinata, ) 


Diefer Ausdruck Kommt in dem alten Fehnrechte häu— 
fig vor ; befonders ih dem alten ſächſiſchen Lehnrech⸗ 
te Cap. VII, und' in dem fhwäbiltben Lehnrechie 
Cap. XII. Bon da er auch in die Lehrbuͤcher und 
Commentarien des Lehnrechts aufgenommen ift, ob* 
wohl das Wort Geding ( meldjes ſotiſt noch mehrer 
len Bedeutung hat) im Grund bier nichts mehr als 
Anwartibaft auf ein Lehn bedeutet, und dadurch 
viel deutlicher ausgedrückt iſt. 

Es bedeutet eine Anwertfchaft auf Fin determi⸗ 


nirtes Leben, ſobald foldyes dem Lehnherrn er» 


öffnet wird. Nemlich der Anwärter erhält eine Epes 
cialerfpectang auf Das Lehnaut des Titii Namens N. 
N. fo eigentlich ein Benanntgeding if. Weil die E 


ſpecktanz auf ein namentlich benanntes Gut Drtermi 


ret ift, ſo folget von felbit, daß der Untvarter durd) dag 
Geding auf fein ander eröffnetes Leben Anſpruch mas 
chen fann, als lediglich auf dasjenige, worauf er fol 
ches namentlicdy beftimmt erhalten hat, Und zum Ges 
nuß der Anwattſchaft gelangt er nicht anders , als 
durch Die Apertur des Lebens, Die aber auf dreyetley 
Art geichehen fann: 1) wenn der Vaſall ohne Lehens⸗ 
erben ftirbt5 2) wenn er eine Felonie begehet, oder 
3) das Lehen in Die Hände des Lehnherrn refutiret und 
jurüfaiebt, In diefen drey Fällen koͤmmt der Are 
wärter zum Beſitz des ihm durch das Specialgeding 


- verfprodinen Lebens, es fen dann , daf die Exſpectanj 


auf einen fpecial detetminirten Fall der Upertur gerich⸗ 
tet iſt. Wenn der Lehnhentr Die Inveſtitur verweigert, 
und die Uebergabr, oder ein anderer, fo fein ſtärkeres 
Recht an dem eröffneten Zehen bat, ſolches in Beſitz hat, 
fo ift der Anwärter, weil er durch die Eperialanmwark 
{haft ein jus reale erlangt hat, berechtiget, den Lebens 
bern zu verklagen, und die Meftitutton mıt allen Kor 
ten von dem Befiser zu fordern, und Der Lebenbere 
kann ſich durch ein ander Lehen von gleicher Guͤte, nicht 
von dem benannten Geding liberiteny wenn es fonft 
in feinem Vermögen ift, das eröffnete Lehen dem Ah» 
waͤrter zu tradiren. 
Aus dem Realrechte des Unmwärters , vermoͤge des 
benannten Gedinges folget auch, und ift befonders in 
dem fchwäbifchen Lehnrechte Cap. X I11. gegruͤndet, 
daß derſelbe das. eroͤffnete Lehn aus eigner Macht in 
Beſiz nehmen kann, wenn der Lehnhert die Tradition 
ihm verſaget, zumal wenn die Beſthnehmung in dem 
Exſpeckanzbriefe expres benannt, oder cine Eventuel⸗ 
belehnung bereits vorgegangen iſt. Iſt die Ebentuel⸗ 
belehnung nicht geſchehen, fo muß von der Zeit der 
Apertur binnen Jahr und Tag die — ns 
bin: Aue 


ing.) 


Bendidaͤus —  Benedicite, 


Bendidaͤus, iſt der Name des ſſebenden Monates des 

—— Jahres, welcher ſich mit dem 25ten März 
des jullanifchen Jahres anfängt und mit dem zgten 
April deffelbigen fchlieffet. (6) 
Bendis;,-ift-die Diana der Thracier. Unter dem Wor- 
KR ae ſollen fie die Erde verftanden haben. Das 


Feſt boelhes man ihr zu Ehren anſtellte, hatte ete 


was ähnliches mit den Barchanalien. Man fenerte es 
E — im Piraeus am zıften des Monats Thatge ⸗ 
“ honyFurz vor den Panathenaͤen. Die Göttin Bendis 
* hatte auch einen berufenen Tempel in Thrarien, wo 
befondere' bendidifche Opfer, deren Strabo und Pla; 
to Meldung thun, dargebracht murden. (21) 
Bene. Die Römer bedienten ſich diefes Worte, als 
einer Formel, im Geſundheittrinken. Bald verbanden 
fie ſoſche mit dem dritten Fall, als bene mihi, be- 

“ ne vobis, bene amicae meae ; bald mit dem vierten, 
two dann die Worte precor vivere darunter verfrans 
den merden , als bene vos, bene nos, bene te, be- 
ne me, bene noftram etiam Stephunium. (zı) 
Benedepen, beift etwas loben, preifen, oder aud) 
fegnen. Es ift meiftens nur in der kirchlichen Sprar 
che gewoͤhnlich, und fommt aus dem Lateinifcyen ber. 
- (f. weiter Benedietion. (1) 
Benedicamus Domino. Am Ende des catholır 
ſcſhen Gottesdienfies, befonders aber am Ende einer 
feverlich aehaltenen Meile wird das Volf nach alter 
Gewohnheit von dem Diacon mit den Worten te, 
Miſſa eſt, (ee bin, die Meſſe ift vollendet ) ent« 
laſſen. In der Faſten (und an vielen andern Tagen ) 
wird der Gottesdienft mit der Meffe nicht geendigt, ſon⸗ 
dern 08 werben noch Die. Wefpern in der Fruͤhezen gebals 
* ten, und an dieſen Tagen find die Worte: Benedita: 
mus Domino, anjtatt des Ite Miſſa efk eingeführt. 
Bey Dem Ite Miſſa eft wendet fich Dee Diecon gegen 
das.Volf; das Benedicamus Domino finget aber 

‚ oder faget der Priefter wie der Diacon, mit gegen den 
Ultar en Geſichte. (14) 
Benedicite, beißt insgemein das Tiſchgebet vor ber 
--Zafelz weil es ſich mit diefem Worte anfängt, Man 
bittet Gott dadurch, daß er. die Speifen, Die ber 
Menſch genteßen wird, feanen, und ıhm zu Gute foms 
men tafkn wolle. In Klöftern fängt einer von den 
v Drbensgeiftfichen Cinsgemein ‚der Wochner , oder den 
die Woche mechfelsweife trift) dieſes Benedicite an, 
und die übrigen antıvorten ihm, bis Das Tifchgebet 
* vollendet if. Un hohen Feſten fangt es der Ordens⸗ 
«obere anz bey fenerlichen Eafeln z. ©. ben Eeremoniens 
tafeln ben Hofe fängt es der Drdensbifchoff, oder der 
vornehmſte unter den Geiftlihen an, die gegenwärtig 
find. Diefe Segnung der Speifen vor der Tafel iſt 
uralt, und fie mar ſchon bey den erften Chriſten ges 
woͤhnlich, Die fie ganz wahrſcheinlich von Den Juden 
benbehalten haben. Nach dem alten, Geſetze 5 Moil 9, 
10. wurde zwar hauptfachlich Diefer Seegen nach dem 
Speiſen vorgefchrieben; Die Juden behielten ihn aber 
vor und nach dem Effen bey. Wenn fie ſich zu Tiſche 
festen, fo beteten fie den 23. Palm; der Haushere 
nahm ein Stück Brod, fegnete es auch, und gab als 
‚ In. igen, die ander Tafel fallen, ein Stücks 
den davon. Man genof ein bischen, und dann fing 
man erſt zu effen an. Bey den Ehriften ift noch jetzt 
Das Tifchgebet vor und nach der Tafel gemöhnlich. Iſt 
in einer Geſellſchaft von Weltieuten ein Geiſtlichet ges 

: genmwärtig, ſo wird ihm bie Ehre gelaflen, daß er ent» 
- weder das Benedicite, oder ein fonft gewoͤhnliches Tifch- 
ebet laut abbeten / und die Speifen fegnen fol. Die 
Gprigen antworten nach der gewoͤhnlichen Gebetformul / 
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wie fie die Gewohnheit und der, an verfchiedenen Orten 
verfchiedene Gebraud) eingeführt hat. 

Berner beißt es der Gefang der drep Männer im 
feurigen Ofen, weil er mit Dem Worte: Benedictus 
anfängt. (14) 
Benedictenwurzel, Benedictenfraut , Geum 
Linn. (f. Nieerwurs.) - . 
BSenedictiner, find Mönde eims fehr berühmten 

und ausgebreiteten Ordens der tatholifchen Kirche, Ihr 

Stifter iſt der heilige Bentdiet, ein adrlicher Nömerz 

welcher im fechften Jahrhundert auf dem Berge Cafino 

zwölf Kloͤſter arigeleget, "und darein Moͤnche gefams 
melt bat. Er war der erſte, welcher die im Ottident 
herumſchweiſenden Moͤnche an eine gewiſſe Regel band, 
die er ihnen vorfihrieb. Das MWefentlichjie dieſer Mer 
gel laͤuft da binauß, daf lie den Mönchen Vorſchrif⸗ 
ten gebe, wie fie Das Ditige Ehruftenthum mit dene 
beſchaulichen Leben verbinden ſouen. Darum werden 
ihnen die guten Werke, das Stiuſchtweigen "Behors 
fan gegen ihren Dbern, Demuth, Armuth umd dag 
Geber, beftens empfohlen, und auf die Uebertretun⸗ 
n verſchiedene Strafen gefetset. Die Gaftfrenbeity 
Perakeaung der Armen und Kranken jollen gegen der 

Näcften ihte Hauptbefhäftigungen ferm. Nebit Dies 

ſem iſt ihnen auch bie Handarbeit täglich vorgefchries 

ben, welche zwar ın einigen Klöfiern längere Zeit ber» 
richtet, hernach aber gegen die Studien und Abjihrei« 
bung der alten Schriften vertaufchet worden, bie ende 
lich Die Liebe zum bequemlichen Leben auch dirfe Ber 
ſchaͤftigung verdrang., Sie fängt aber in unfern Tae 
gen wieder an Algemein zu werden. Am Anfange was 
ven fie an feine gemiffe Kleidung oder Farbe derſelben 
gebunden. Hetnach aber wurde Die ſchtvarze Farbe 
augemein eingeflihtt,. von welcher fie im Gegenſatze 
gegen andere Mönche öfters Die ſchwarzen Monde 
genennet werden, Sie tragen einen fangen bıs auf 
die Füße abhangenden ſchwarzen Rod, den fie mit eis 
nem ledernen oder wollenen ſchwarzen Gürtel um Die 
Lenden zufammenzichen. Darüber hängt rin ſchwat⸗ 
des Scapulier von eben diefer ange. Das Haupt ift 
mit einer Kapuze bededet, welche fih auf Den Ruͤc- 
den in einer Spig endiget. Im Chore und ben befons 
dern Fenerlichfeiten ziehen fie noch über diefes eine ans 
dete Urt Kleidung an, die fie Slode nennen, ie 
bat groffe weit herabhängende Ermel, ift voffer in die 
Länge gelegter Falten _ und hat oben auch eine Kapu⸗ 
he. Uebrigens tragen fie Strümpfe und Schuht. 
Der Orden verbreitete ſich noch bey den Lebszeiten des 

Heil, Benedicte in den meiften Provinzen Jtafiens, 

und befonders durch feinen Yünger Plaxidus in Ei, 

eilien aus. Der Heil. Maurus, ein Anderer Lehr 
jünger Bencdiets brachte deffen Regel ums Jahre 

‚543. in Frankreich. In Epanien fam fie vermuthe 

lich ums Jahr 560. durch den Bifhoff Martin, oder 

„den Heil, Yemiltan. Auguſtin mit feinen Geſel- 
len brachte fie ums Fahr 596. in England. Es iſt noch 
‚ein Streit unter den Welchrten, ju welcher Zeit-die 

Benedictinerregel in Deutſchland eingeführt. worden 
» Kinige fegen den Zeitpunct ins achte Jahrhundert, ale 

der Hendenbetcehrer Bonifacius in Deutfchland ans 

fam, und das erfte Klofter Fulda erbauete, Anderer 
welche Das Eterbejabr des erfien falzburgifchen Bifheffe 
. Rupert früher angeben , alauben auch, dafı der Bes 
nedietinerorden früber in Deutſchland aufgelemmen. 

Und nach dieſer Meynung wäre die Benedictinerabten 

Weltenburg in Nisderbapern unftreitig die aͤlteſte in 

Deutfchkand, ° j 


Penedictiner. 


Diefe Megel wurde nicht fogleich uͤberall allein am 
Oenommen, fondern einige Klöster hielten ihre altern 
Regeln nebft diefer, und machten aus beiden ein gan⸗ 
jes  Geriß iſt es aber doch, daß vor dem Unfange 
des achten Jahrhunderts felbige in atlen Klöftern Frant⸗ 
reiche, Italtens und Englands eingeführt war, Lu de 
tig der Fromme *berließ alle Klöfter feines Reiches 

‚ ber Uufficht des Abtes zu Uniane Benedicts im 

. Jahr 817. und diefer führte überall die benedictinifpe 
Klofterzucht ein. Wie fehr fihaber bald diefer Orden ver» 
breitet habe, bemwerfet die unglaubliche Anzahl der Kloͤ⸗ 
fer, die fich zu ihm befennen, und ungeachtet, daß 
viele dieſer SKlöfter heute eingegangen, oder andern 
Drdensfländen eingeräumet morden , wird doch ihre 
Anzahl noch body arigegeben, Uebrigen# ftehen die 
Glieder und Klöfter diefes Drdens in feiner jolhen Ders 
bindung gegeneinander , mie andere Orden, die emen 
General oder allgemeinen Vorgeſetzten haben. jedes 
Kloſter machet eine befondere Familie aus, die unter 
feinem eigenen Dberhäupte fteht, und dem Biſchoffe / 
oder unmittelbar dem Pabfte unterworfen it, 

Ein fo ungeheurer Körper, der aus Menfchen von 
fo verſchiedener Denkungsart und Neigungen zufams 
mengeſehet ift, mußte nothwendig vielen Beranderuns 
gen unterworfen ſeyn. Det erfte Eifer in der Klofters 
zucht verloht ſich nach und nach, da der Müßiggang 
mit dem Ueberfluß an Reichthümern, und Das Auflers 
liche Unfchen der Benedictiner wuchs. Ihre Obriglei · 
ten, da fie an die Höfe gejogen worden, vergaffen 
entweder den Kloftergeift; und die Mönde ohne Hufe 
feher verfielen auf Schwelgereyen und Ausſchweifun⸗ 
gen, oder fie übertrieben zu, Haufe die Zucht, und 
brachten die Mönche gegen ch auf, Doc wer molite 
alle Beranlaffungen erzählen, wodurch die Rloſterzucht. 
in Verfad geratben ? Man ſchlug daher unterſchiedli⸗ 
che Wege ein, felbige wieder herzuſtelen. Entweder 
wurden Meformationen im ganzen unternommen, da 
ganze neue Monchsorden entſtunden, melde zur Megel 
des Heil, Benedicts ihre eigene Sayungen noch bins 
zufügten, oder es fammelten fich in dem Drden beſon⸗ 
dere Congregationen aus einigen Klöftern, welche une 
ter fich Die Zucht wieder herſtelleten, und ın ihren Ras 
piteln den von Zeit zu. Zeit einſchleichenden Fehlern 

vorbeugten. Ich mitt fie Der Zeitordnung nach, etzaͤh 
len, und eine kurze Anzeige davon geben, Ausfuͤhr⸗ 
u mird davon in befondern Artideln geredet werden. 

» Der Heil. Benedict von Uniane mformirte im 
neunten Gabrhunderte faft alte Klöfter im Königreiche 
Fudmwigs dis Frommen. ö 

1. Der Heil. Berno legte im Yahr Hro. den ers 
ften&rund der Eluniarenfer Reformation, und im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert zaͤhlete fie ſchon in Frankreich, Deutfche 
land, Italien, England ıe. bey zweytauſend Klöfter, 

I, Ums Jahr 1023, oder 1012. fieng der Heil, 
Romuald die Camaldulenfifche Reformation an, die 
heute in fünf befondere Congregationen vertheilet ift. 

IV, Ludolph, Biſchoff von Bubio errichtete ums 
Jahr 1019. die Congregation fontis avellanae genannt, 
die heut zu Tage mit den Camaldulenfern vereiniget ift. 

V. Ihann Bualbert fteitete ums Jahr 1038, den 
Orden Vallis umbrofae genannt, ein. 

VL. Die Eongregation de Saflo - vino nahm ihren 
Anfang ums Jahr 1060, und hatte ehrmals 140 Klös 
ſter unter ſich jet aber iſt fie mit Den Dlivetanern ver« 
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einiget, 


VIL Die Congregation Sylvae majoris ftiftete Ge⸗ 


Ford, ein Mönd don Eorbie ums Jahr 1077. Sie 


Benedictiner. 
iſt aber jept mit ber Eongregation des heil, Maurus 
vereiniget worden. 

VI. Wilhelm, tin Moͤnch aus St. Emeran ju 
Regensburg errichtete im Jahr 1080 die Eongregation 
von Hirſchau, und trug vieles zut Merbefferung des 
Drdens bey. s i 

IX, Die Eiftergienfifche Reformation nahm ihren 
Minfeng von Sm be Robert, Stifter des Klofers 
ju Eiteaur im Jahre 1098. 

X. Sr Abr zu Flora in Calabrien, Im 
ternabm im Jahre. 1189 eine andere Reformation, 
welche: fich Durch mehrere Kloͤſter verbreitet. hat. 

‚XI, Die Tempelritter befannten ſich auch zur Bent» 
dictinerregel. 

Xil. Der Orden d’ aris genannt, ſtreitet ebenfalls 
unter dieſer Regel. 

XUL Die Ritter Chriſti, die im Jahre 1317 ent 
fanden, abſonderlich die Monde Diefes Otdens, has 
ben auch dieſe Regel angenommen. 

XIV. Det Orden von Font Coraux wurde aud) 
ums Jahr 1100 unter dieſer Regel eingefielket. 

XV. Derfelige Betmbard von Tirone erbaut 
te dieſes Klofter , und errichtete die Tironenfifche Eon 
gregation, welche aus ſechs Klöflern-beitund, und heute 
mit der Maurianer Congregation veteiniget iſt. 

XVI. Ums Jahr 1125 führte Jobannts de Ma 
tera Die Benedictinerregel In den Orden de Pulfano in 
Appulien ein, 

XVIl. Die Congttgation montis virginis entflund 
um eben bieje Zeit durch den heil. Wilhelm von 


DVerallis. 

XV. Die Wilhelmiten, die Spivefirinen, Humi⸗ 
liaten , Dltwetaner befennen ſich alle ebenfaus ju der 
Megel des heil, Benedicte, ‚ 

ÄIX. Im eilften Jahrhundert entitund die Mels 
fer Eongregation, melde von dem berühmten Klofter 
Melk in Defterreih ihren Namen erhielt: 

XX. Ums Jahr 1420 murde die berühmte Burs⸗ 
felder Eongregation eingeführt , welche damals faft 


» alle Klöfter Deutfchlandes in fich begriff, heute aber 


ungefehr auf 46 beruntergefetget iſt 
XL Ludwig von Barbo reformitte im Jahre 
1410 das Klofter der heil. Juftina zw Padua, und 


legte den Brund zur Congregation der heil, Ju ſtina, 


welche jest wegen der Vereinigung mit dent Eafınenfis 
fhen Klofter die Eafinenfifche genennet wird. 

XIL 1436 wurde das. Klofter ju Vallidolid das 
Haupt der Reformation, zu der alle: fpanifche Bene 
— I ner A 

+ 1566 wurde die portugeſiſche Congregation 
errichtet, welche fich bis in Brafilien erſtrecet. 

XXIV. In den Niederlanden entftand: im Jahre 
1564 eine neue exemte Benedictinertongregation, Die 
fünf Jahre hernach vonfommen zu Stande fam, und 
6 Klöster in ſich hält, 

XXV. Die franzöfifcher Benedictiner fingen auch 
unter fi zu St. Denns eine Reformation an, die 
aber bald darauf durch Die Maurianifhe Cöngregation 
vr et Di 6 — 

Die weitzercongregation formirte 
ums Jahr 1602: — ſo 

XXvVil. In England unterdrüdte Heinrid der 
Achte Diefen Orden ganz nun Sigbert Bueler und 
einige andere tetteten noch aus dem Gefuͤngniß. 
Und diefer errichtete mit Bepbülfe der Päbfte und der 
Eafinenfifch und Vatlifoktanifgen Congregation eine 
neue @ongregation im Jahre 1603 unter dem Titel der 

inglie 





! 


‘ 


Benebictiner. 
engli Mißion, die nur aus vier Kloͤ t. 
er ge giebt * Dr a De ie 


in Deutfolan ” 
XXVIII. Die Eongregation von St. Bann, und 
und nad) im neun und vierjig Klöftern Durch 


Pad im Jahre 1600 an, und verbreitete 
Pr nad 


ne, Burgund und ? 


XXIX. Yus diefer formirte ſich Die berühmte Bes 


—— unter dem Titel des heil. Maus 
rus in Franfreich ums Jahr 1618. Sie begreift 180 


5 


XXXL In Baiern und 


1 


“ tel der heiligen Scyugengel entftund im Jahre 


theils Abtepen, theils Priorate und Convente unter ſich. 


‚* XXX, Zur nemlichen Zeit entfiund auch aus der 


‚ Eongregation des heil. Bann, und Hydulpbs die 
Eongregation des heil. Placidus in den Niederlan⸗ 
den, die aus fünf Klöftern beſteht. 2 
waben wurden ebenfalls 
‚ Benebictinercongregationen errichtet, und zwar die Gons 
gregation des heil, Jo ſephs im Coſtanzer Biſtum, 
‚und die Congregation des heil. Geiſtes im Augsburger 
Biltum. Die Baiertſche Eongregation unter gr i⸗ 
10517 
und begreift neunzehn Adteyen unter fich. Auſſer Dies 
fen find noch ſechs Abteyen, die zu feiner Congregas 


: * 
XILI. Die Eongregation de Meleda in Dalmatien 


wurde 1560 errichtet. 


XxxXxv.il. Die Tongregation des heil. Kreutzes in 
‘ Polen wurde auch fon im ſechzehnien Jahrhundert 
. von einen cafinenfifhen Mönche Niccioli errichtet, 


» Un 


aber erft vom Elemens dem eilften gutgeheißen. 
itige Verdienfte diefer Ordensgeiftlichen find; 


daß fie zur Yusbreitung des Chriſtenthumes faſt in 


allen Provinzen Europens fehr vieles beytragen, daß 


ſie zu den Zeiten der Barbarep faft die einzigen waren, wel⸗ 
che 


noch oͤffentliche Schulen hielten, zu welchen auch 
Weltlichen der Zugang geftattet wurde, daf man ib» 


. zem Fleiße die Werke der meiften alten Schriftſteller 


; haben. 
’ weifen ' J 
° Tiche und gelehtte Werfe ans Licht 


verdanken bat, die fie Durdy wiederholtes Aöfchreis 
im vor dem LUntergange gerettet, daß fie fehr viele 
Dildniſſe ausgereutet , und öde Pläge nutzbar gemacht 
Sie fonnen auch eine Menge Schriftiteler aufs 
welche ehmals und inunfern Tagen viele.nüßs 
e ſtelleten. Vorzüge 
lich hat ſich darunter die Eongregation des heil. Maus 


Irus ausgezeichnet. 


Die innere Verfaſſung ihrer Klöfter. ift zwar nicht 
überau gleich, Doc läßt ſich ein allgemeiner Begriff 
‚ Davon geben. Die Mönche, welche jegt größtentheils 
Priefter ſind eben unter einem Abte oder Prälaten, 
Den fie fich felbit wählen. . Diefer hat die Aufſicht über 
Das Beiftliche, und die zeitlichen Cinkuͤnfte. Weil er 


\ 


aber alles zugleich nicht überfehen fan, fo ſtellet er 


einige Officialen auf, Die ihm an die Hand gehen. 
Der Vornehmſte unter diefen ift der * oder De⸗ 
chant, welcher die Aufſicht uͤber die Kloſterzucht und den 
Chor hat, und in der Abweſenheit des Abtes deſſen 
Stelle vertritt. Man giebt ihm auch einen Subprior 
- oder Subdedyant zu , der aber nicht viel zu bedeuten 
u. Küche und Keller beforgen der Küche: und Kels 
eifter , und die Oekonomie der Hausmeilter oder 
Großkellner. Zu diefen kommen noch der Kafiner, 
Holzmeifter, Bauinfpector ꝛc. “in anderer beforget 
die Sakriſtey, ein anderer den Mufifhyor. Den Chor 

. halten fie des Tages fehsmal und die Mette bey der 
Bett. Nebſt dDiefem a fie ei eine er Stums 
rachtung , und zwo Gervijfenserforfchungen. 

Die übrige Zei fonnen fie den Studien widmen wenn 
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fie nicht andere Rloftergefchäfte zu.beforgen haben. Toͤ 
li haben fie zwo Stunden. nach dem Tide, wo 
———— und ſich unterreden doͤrfen. Die 
brige Zeit muß inner dev Clauſur Stillſchweigen Ma 
achtet werden. Sie legen fein -ausdrädlides Gelubd 
der Armuth und Keuſchheit ab fondern fie verfprechen 
nur Befferung ihrer Sitten, var et, d 
Gehorſam nach der Regel des heil. Benedi 
Indeſſen muſſen fie doch auch dieſe behde Gelübde bebb⸗ 
achten. Keiner hat für ſich etroas eigenes, und wenn 
ihm der Obere fein ganzes Wohnzimmer (Seile), auss 


leeten will, ſo muß er es ſich gefauen fafien. 


gen Klöftern geitattet man- ihnen depolita, das ee 
das fie.im Proorate niederlegen mıtıfen, und nur mit 
Erlaubniß des Priors zu ihrem Gebraudye Verwenden 
dorfen. In andern Klöftern empfangen fie unmiltel» 
bar von Ihrem Oberen, was fiesbrauchen. Dep dem 
Epeifen wird vorgelefen, ‚und fie dienen. ſich felbt unter» 
einander. wechfelmeife-zu Tiſche. Der Zefer und Hufe 
warter empfängt alle Sonntage zu Diefens Ende Den 
Segen des Obern. „Nah der. Kegel follten fie nur 
zwo Speifen (co&ta, duo pulmentaria) und gar fein 
Fleiſch geniehen;, auein in Diefem Puncte find he längft 
von den Päbiten Dilpenfirt worden: Un Yuswärtige 
dürfen fie feine Briefe fihreiben ,„oder von ihnen an» 
nehmen, ohne daß foldye dem Prior vorgezeiget wer⸗ 
den, ‚der fie. auch defen. fan, iwehn er twıli, und im 
erjtern Falle verfiegelt. Ihle jungen Seijtliden , die 
fie Fratres nennen, werden zu den Studien, hauptfäd- 
lich zur Theologie, Philofopbie, Mathemauf, Bi 
vie und Kirchenrechte angehalten. . Ihre Profelloren 
aber. find weniafiens in, unfern Zeiten. felten mehr an 
eine theologische Secte gebunden. Nebft dieſem giebt 
es in vielen Klöftern noch befondere niedere Schulen, 
worinn der Jugend in den erjten Unfangsgrüunden der 
Wiſſenſchaften Unterricht gegeben wird. Sie bleiben 
beftandıg in-demjenigen Klofter, worinn fie die Pro 
feßion ubgeleget haben, wenn fie nicht auf Pfarrehen 
ausgefeßet, oderanderer Urſachen balber der ſchicket wer» 
den. Der Abt bleibt auch, wenigjiensin Deutſchland, 
beftandig der nemliche, nur die andern Acmter werden 
öfters neu befeßet. * 


ı 
Benedictinerinnen, find Nonneny die ae 


Regel des heil, Benedicts bekennen. Sie leiten ih» 
ren Urfprung ‚von der heil. Scholaftica, einer 
Schweſter des heil. Bencdicts, ber, welche infern 
von ihm mit einigen andern Jungfrauen unter feiner 
Aufſicht ein kUdſterliches Leben führte. Es gab vor ih⸗ 
nen ſchon mehrere Ronnenflöfier, im Occident, welche 
nach, verſchie dnen Regeln lebeten. Nach und nach aber 
bequemten ſich Die meiſten zur Benedictinerregei. Ih⸗ 
ve Verfaſſung iſt die nemliche, Die wir bey den Be— 
nedictinern eben beſchtieben haben. Nur gilt bey ihnen 
ſtatt der Studien noch die Handarbeit, der fie täglicy 
zu gefekten Stunden entweder gemeinſchaftlich, oder 
jede befonders. obliegen muͤſſen. In den meiften Kids 
fiern it der KCingang in die Clauſur allen ‚Perfonen 
männlichen Geſchlechtes berboten, und den Klojker- 
frauen der Ausgang. Auswaͤrtige fönnen fie nur ihr 
Redezimmier dutch ein Gitter in Gegenwart einer Auf · 
feherinn fprechen. Ihr Habit iſt mie der, Benedicki- 
nerbabıt ſchwarz, und diefen in, allem afeich,. nur 
daß die Nonnen ftatt der Kapuze ein mweiffen Weibel 
tragen, der mit einem ſchwarzen Flor bedeckt it. Da 
der Eifer in Beobachtung ihrer Mlöfterlicher Pflichten 
bald nachließ, und unfireitige Wusfchroeifungen ſich 
einfchlihen, waren auch oͤftere Neforniationen der 
Zt 


* 


‚330 “ Benedichieni! -- 
Sonnen notwendig. Insgemein taten fie in der Re» 
"formation der Benedictiner mit einbegriffen, daf cs 
alfo-unnöthig ift, bier befonders dabon zu reden. Da- 
2 9 Hefchab e8 auch, Daß, ſobald zur Reformation der 
“Männer ein neuer Hrden entftandy auch Klöfterfrauen 
pjefeg neuen Ordens dazu famen. So gab «5 Camal⸗ 
C Yulenferinnen, Ciftergienferinnen, Nonnen von Font 
— von der Congregation Montis Arginis, Hu⸗ 
iatinnen , Sylveftrinerinnen, von der Congregatlon 
" görporis Chrilti, Oblatinnen, engliſche Benedietinerin» 
"gen, Nonnen der Jungfrau Maria de calvaria, Non: 
in von der ewigen Anbetung, welche alle nur als 
weige, und reformirte Benedichinerintten anzufeben 
nd. pre Klöfter waren ehmals fehr zahlreich , und 
‚Nndes noch. Doch find auch viele ihrer beften Abteyen 
eingegangen, oder gar fecufarifirt worden. Es giebt 
"auch. gemiffe weltliche Benedictinerinnen , melche zu 
‘Feinem Orden gehören , und nur einige Spuren des 
"stfofterlebens benbehaften. Dergleichen find getvifle 
" gdeliche'Stifter in Franfreich und Deutfchland , 3. ®. 
* Pas zu Lindau. * Sogar bey den Proteftanten findet 
"man noch Stifter, voran man die Leberbleibjel des 
ehensaligen Benedickinerordeng erfennen fan, wie zu 
Gandersheim, Quedlinburg it. {f4) 
Benediction, benedeyen, Kir fo viel als Se 
gen oder fegnen, das in der Eatholifchen Kirche Auf 
derſchiedene Art geſchieht/ und zu den goftesdienftlichen 
” Gebräuchen gehört, melde dieſe Kirche eingeführt, 
und in gewiſſen Fällen vorgeſchrieben hat. ni weite 
läuftigern Derftande heißen auch diejenige GebeteSegen / 
"mwerinn Gott angerufen wird, daß die jur Ehre Got⸗ 
tes umd dem Nusen des Menſchen gewidmete aud) na» 
türliche Dinge 3. DB. Speifen , -Getränfe , Häufer, 
Aefer, Weingärten, Schiffe, Waffen u. d. gl. nicht 
"mißbraucht, oder durch die Kunftgriffe des Teufels dem 
Menfcyen ſchaͤdlich werden. Benedictionen heißen aud) 
Diejenigen Gebete, A und Geremonien; 
wodurd jemanden ein Kirchenamt oder eine geiſtliche 
Miürde übertragen, und ihm die Amtsgeichen überreicht 
werden , wie es bey den Prälaten, Pröbften und Bor» 
fteßern der Manns» und Frauenflöfter geſchieht. 
Hauptfächlich find. es aber Benedirtionen, wodurch 
Die Kirche eine an ſich natürliche oder. zum weltlichen 
ebrauche beftimmte Sache einfegnet ; und zum geift» 
lichen Gebrauche der Kirche einmeihet. Auf diefe Urt 
werden, benedicirt und eingefegnet Die Kitchen ;_ Die 
grepfbett oder Begräßnißörter, Die Capellen, die &fos 
en; Die Altäre; Die Kelche, die priefterlichen Altarklei⸗ 
‚der, das Waller, das Salz, das Delu,d. gl. und 
was immer zu einem gottesdienftlichen Gebrauche ges» 
hört, Wenn aber zu einer Sache das heilige Chrifma 
gebraucht wird, fo heißt die Einfegnung nicht mehr 
Benediction, fondern Tonfecrarion. f. dieſen Artickel. 
Sicher geböret auch Die Benediction der Rofenfränze, 
Scapuliere, Ablafpfenninge, des heil. Weihmaffers 
u.f. f. Durch dergleihen Eegen bittet die Kirche 
Gott, daß er tiber eine an ſich gleihgüftige und na⸗ 
tuͤrliche Sache die Kraft des heiligen Geiftes ausfchütte, 
damit dadurch eine uͤbernatuͤrliche Wirfung zum Heil 
des Menfchen hervorgebracht werde. Den Urfprung 
diefer Benedictionen findet die Catholifche Kirche ſelbſt 
in den Upofteljeiten, und befonders im erjien Briefe 
Pauli an den Timotheus 4. mo gefagt wird, daß 
zwar jede Creatur 5. B. die Epeife, wovon die Mede 
ift, am ſich gut fen ; aber auch durch das Gebet und 
Wort Gottes geheiliget werde. Don Zeiten der Upos 
ſtel an fieht man von Zeit zu Zeit felbft in den älteften 


»n 






‚Benebietion: 


Ritualen und Cuchologien Spuren von dergleichen 
Segenſprlichen und Gebtten, ſo wohl iin der morgenläns 

diſchen als abendländifchen Kirche, wozu —— 
Vorſchriften enthalten find. 2 
Die Benediction beſteht hauptſaͤchlich 1) in dem 
Zeichen des heil. Kreutzes, 2) in Beſprengung mit 
dem heil. wäre; mandmal auch 3) ın Anraus 


hung der Sache, die inan Senedicirt, mir Weihrauch. 


Beyeiner Confeeratisn wird 4) das Chriſma oder hei» 
lige Del gebraucht. Durch dasheil. Kreußzeichen wird 
- angedeutet , daß nach Adams Falle fein Segen, als 

durch Chriſtum, und die Kraft feines Kreutztodes 

fomme. Das Weihwaſſer hat feine. Kraft wider Die 
Nachſtellungen des Satans... Der Weihraudy bedeütet 
die Erhebung des Gemüthes gegen Gott bey jrdem 

heil: Segen, wie dieſer Rauch jederzeit gegen den Him · 
mel auffteigt. "Der «Gebrauch der: Salbung mit ‚dem 
‘ Ehrifma und Deie hat feinen Lrfprung noch von Dem 

alten Teftamente het, wodurch immer an der göttlicyen 
; —5* die Heiligkeit der Handlung und die Kraft des 

heil. Beiftes verftanden wird, Die Gattungen der Bes 
nedictionen find verſchieden. Ginige find dem Bir 
ſchoffe allein- vorbehalten ; andere koͤnnen  audy die 
Prieſter vornehmen, oder fie fönnen von Bifchaffe 
dazu deiegirt werden. Dem Biſchoffe find diejenigen 

Benedictionen vorbehalten , die entweder eine bifchöfli» 
che Jurisdiction ober eine Befondere Feyerlichkeit er⸗ 
heiſchen. Dergleichen nd die Benediction der Webte 
‘ und Webtißimnen; Die Krönung der Kaiſer und Könis 

ge; die Einweihung der Kirchen und Altäre 5 Die Fah ⸗ 
« nenweihe bey einem Megimente u. ff. Ueberhwupt 

gehören ihm alle Benedicionen umd Eonfectationen jur 
wobey das Ehrifma und heilige Del gebraucht wird. 

Die übrigen Bemedictiorien, befonders a et die 

autäglic vorgehen, z. B. die Segnung bes Weihtvaſ⸗ 

fers, der Brautleute, der Viehftälle u, d. gl. gehören 
den Prieftern zu, oder fönnen ihnen Durch eine Dele⸗ 

gat on vom Biſchoffe aufgetragen werben. h 

Benediction ‚des Chrifames und des Gelee, 
Die heilige Oelweihe geſchieht am grünen Donners⸗ 
tage vom Biſchoffe in jedem Kirchenfprengel ‚und es 

‚wird alsdenn das von ihm geweihte Del jährlich auf 

alle Pfarreyen verſchickt. arunfer ift 1) das. Del 

zur Salbung der Kranfen bey der letzten Delung , 2) 

das Del zur Salbung der Katehumenen, 3) dasmit 

Balfam vermifchte Del oder das fogenannte Chrifma, 

deffen ſich die Kirche bey Eonferrationen "bedient, Die 

Delmeihe geht am grünen Donnerftage- ganz feperlich 
vor, Nebft den fonft gewöhnlichen Altardienern erſcheint 

der Bifchoff diesmal in Begleitung von zwölf Prieftern, 
ſieben Diafonen und ſieben Subdiafonen. Die Meile 

twird gehalten, wie fonft. Unter der Meffe trägt der 
- Archidiafon einem der Subdiafone auf, Daß er das 
Kranfendl bringe. Dies geſchieht. Der Ardidiafon 
ftetit dem Biſchoffe die Delflafhe vor, det dann den 
emöhnlichen Eroreifmus darüber ſpricht. Nach ge- 

Inder Benediction wird die Oelflaſche in die Sa⸗ 

eriften zurlchgebracht , und —— Die 
Meſſe wird indeſſen vom Biſchoffe bis auf die Com⸗ 

munion 51* Nach der Eommunion faͤngt der 
Biſchof die Benediction des Chriſma und des Katechu⸗ 
menenols an. Die zwoͤlff Prieſter, die ſieben Dialo⸗ 
nen und Subdiafonen gehen dann mit der übrigen 
beym Altare dienenden Geiftlichfeit in die Garriften, 
“und fommen unter Abfingung eines Hymnus proceſ⸗ 
- fionsmeife zurlicte. Ciner der Subdiakone bringt das 
"Balfamı Die Diafonen bringen die Flaſchen zu 


. 
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dem Chriſma, und dem Katechumenoͤle.* Der Archi ⸗ 
diakon uͤbernimmt die Gefaͤße, und legt ſie dem Bi⸗ 
ſchoffe vor. Der Biſchof benedicirt den Balſam, und 
vermiſcht den benedicirten Balſam mit etwas Oele, 
das er aus der Chriſamflaſche ni Alsdann haucht 
er die offene Chriſamflaſche mit Drag *** any 
und nady ihm thun es die zwölf Priefter. Nun erors 
eirt der Biſchof und benedicirt das Del zum Ehrifma, 
und nachdem ers mit dem benedicitten Balfam vermifcht 
bat , fingt er: „Sey gegrüßt, beiliges Chrifma 
und fügt den obern Theil der Chriſmaflaſche. Die 
zwoͤlf Priefier treten denn in gehöriger Ordnung bins 
uy und jeder verrichtet eben dieſe Ceremonie. End» 
hie wird die Delflafche für die Katechumenen gebracht, 
welche der Bifchof ſowohl als die gen Priefter auf 
ebengedachte Urt anhauchen. Der Bifchof fpricht mies 
derum den Erorcifmus Darüber ‚. benedicırt es, grüßt 
dag benedicirte Del mit obigen Worten: „Sey gegrüßt, 
heiliges Del, und füßt den obern Theil der  Zlafche. 
Ale zwölf Priefter folgen ihm wiederum ‘in Diefer Ges 
remonte nad. Das heil. Chriſma und heil. Del wird 
alsdenn in einer fenerlicen Procefion in die Sacriſtey 
oder ın eine Nebenfapelle getragen, Die Meſſe fortges 
fest und vollendet. Die Feyerlichkeit diefer Handlung 
rundet ſich auf die alteften Benfpiele und Geremonien 
= Kirche , Die bey jedem feyerlihen Meß » oder ſoge⸗ 
nannten Hochanite beobachtet wurden. Che noch die 
Still⸗ oder Privatmeſſe in Lebung war, celebricte der 
Bifhof in Gegenwart der Priefter, oder vielmehr die 
riefter cefebrirten mit ihm, die Einheit des Mefopfers 
gürlid duszudruden. Die Dialonen und Subdia— 
onen waren nur als Ultardiener und Zufchauer das 
bey. Nach dem Benfpiele der Apoſtel waren es immer 
nur fieben Diafonen, wie dann felbft in Rom anfäng» 
lich nur fieben Cardinaldiafonen da waren, wovon 
jeder einem Diftrifte von Nom vorftund. Prieſter war 
ren nach der Zahl der Unofiel hauptſaäͤchlich nur zwoͤlf 
bey einer bifchöflichen Hauptlirche, bis endlich die Un» 
zahl der Glaubigen wuchs, und mit ihnen auch die 
Anzahl der Priejter. Die Anhauchung des geweihten 
Oeles u. d. gl. gefchieht nach dem Bepfpiele Ehrifti, 
welcher auch die Apoſtel anhauchte, da er ihnen unter 
den Worten: „Nehmet hin den heit. Geiſt,“ die Kraft 
des heil, Geiftes mittheilte. Auf diefe Urt bat jede 
&eremonie ihren guten Grund, und jede geſchieht zur 
Erbauung der Glaubigen, die von dieſem Grunde uns 
terrichtet ſeyn follen. 
Benediction einer Glode. Der Gebrauch der 
Blocden zur Zufammenrufung des Bolfes in die Kirs 
che ift eben jo alt nicht, und, Baronius iſt der Mens 
nung, daß ererft vom Pabſte Johannes. dem XXIII. 
im Jahr 968 eingeführt. worden ſey. Indeilen findet 
man doch auch im fiebenten Jahrhunderte ſchon Spu⸗ 
ren, daß dasjenige Werkzeug , z. B. eine Pofaune,.eıin 
Stüf Hol; o. d. gl., womit man die Glaubigen zum 
Gottesdienfte rufte,. benedicirt und eingeweiht ward. 
Nun geht Die Glockenweihe unter verſchiedenen Ceremo⸗ 
nien vor, und darf eben nicht vom Biſchoffe ſelbſt al⸗ 
lemal gefcheben, fondern kann auch einem Prieſter de⸗ 
legirt werden. Anfänglich werden die vorgeſchriebenen 
ſalmen abgeſungen. Der Biſchof oder delegirte Prie⸗ 
er benedicirt dann das Salz und Waſſer, vermiſcht 
es unter einander, und waͤſcht mit Bephülfe der uͤhri⸗ 
gen Altardierier Die ganze Glocke in⸗ und aͤuſſerlich 
ab, Die Glocke wird dann abgetrodnet, und derBis 
- hof betet indeflen etliche Pfalmen, Hierauf falbei der 
Biſchof, in Geſtalt eines Kreutzes, die Glocke mit dem 


Allgem, Real⸗Woͤrterb. ILL, Th, 


heraus, und be 
„herausgeben. Nur bleibt ein einziger Diafon darinny 
“ der die Kirchentbore zufcyließt. Der Bifchof kommt in 
‚ Begleitung der Geiſtlichkeit und des Volkes in das auffer 
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* Beil. Kranfendfe, und ruft mit dem vorgeſchri 


Gebete den heiligen Geift an, daß durch Schall 
dieſer Glocke alle ſchaͤdliche Gewitter, und diejenigen 
boͤſen Gefchöpfe , Die dergleichen Gewitter erregen füns 
nen ; dertrieben werden mochten. Nun wird der acht 


und zwanziafte Pfalm gefungen, und der Bifcyof fal« 


bet die Glocke in gewöhnlicher Kreugesform fiebenmal 
inmwendig mit dem heil. Kranfenöfe, und viermal aus⸗ 
wendig mit dem beil. Ehrifam. Bey jeder Salbung 
fpridt er: „Herr, es werde diefes Zeichen geheitliget, 
und confererirt im Namen des Barters, und des 
Sohrnes, und des heiligen Geitftes.. Zur ‚Ehre des 
heiligen N. Umen. Der Friede ſey mit dir." Von 
dem Heiligen, zu deſſen Ehre die Glocke geweiht wird, 
befommt fie den Namen, ;j. B. die Brunoglode, die 
eg nf. fe Die Worte: „der Friede fen mit 
dir „4 heißen fo viel als: „du ſollſt nicht mehr zu welt⸗ 
lichen oder unbeiligen Dingen dienen, fondern ein Zei⸗ 
chen und Werkzeug des Friedens feyn, das die Teufel 
nicht mißbrauchen fönnen.# Der Bifchof zündet 
dann ein Rauchwerk von Weihraudy und Myrrhen any 
fest das Rauchfaß unter die Glode, und fprict das 
vorgeſchriebene Gebet Dazu. Endlich wird zum Befchluß 


das Gvangelium kuc. 10. öffentlich abgelefen, um dadurch 


das Bolf zu erinnern, daß es ſich das Glockenzeichen 
jur Anhörung. des Wortes Gottes eben fo andaͤchtig 
verfammien foll, wie fih Maria, die Schweſter der. 
Martha zu den Füßen Ehrifti ſetzte, und feine Leh⸗ 


. zen anbörte, da ſich indeifen Martha mit häuslichen 


Geſchaͤften abgab. 2 —1 

Benediction der Kirchen. Die Einweihungen der 
Kirchen und Altaͤre find. faſt die aͤlteſten Gattungen 
der Benedictionen und Conſecrationen, und ſchon im 
vierten Jahrhunderte wurden fie ſehr feyerlich gehal⸗ 
ten. Bey einer Kirche erſchienen eine gute Anzahl Bi⸗ 
ſchoͤffe, befonders, wenn fie gelegenheitlich bey einer 
ohnehin gehaltenen Verſammlung der Bischöfe, 5. B. 
bey einem Concilio gefchah. Nachdem die Kirchen⸗ 
freyheit durch den Kaıfer CE onftantin hergeſtellt war, 
und durch Freygebigfeit der Regenten viele Kirchen ger 
bauet wurden, fam die Einweihung Derfelben vollends 


‚ empor, und wurde allgemein, Endlich wurden geroiffe 


Eerenronien vorgefehricben, die man nun allenthalben 
beobachtet, und diefe find folgende Am Tage vor 
der Einweihung iſt dem Bifchofe ſowohl, als denenr 


die Die Einweihung begeben, ein Faſttag vorgefchrieben. 


Bey der Veſper bereitet der Biſchof etliche Meliquien 
der Heiligen zu, verſchließt fie in ein kleines Gefaͤß, 


und legt drev Körner Weihrauch nebft ‚einen Zettel 


dazu, mworimn 2) das Jahr, -2) der Tag, 3) der 
Monat, und 4.) der Rame des Bifchoffes angezeigt 
ift. Das * wird verfiegelt, und vor der Kir⸗ 






chenthuͤre in feinen Gezelte mit davor brennen» 
den Wachskerzeff"berwahrt, mobep die Matutin und 
Laudes abgejungen werden, Zu gleicher Zeit werden 
zwölf Wandleuchter an die vier Wände der Kirche bins 
genagelt, mit hoͤlzernen oder eifernen Stangen verfehen; 
und Wachsfergen Darauf geftett. Am Feite der Eins 
weihung fommt der Bifhof frühzeitig. in die. Kircher 
läßt die er anzlınden, gebt aus: der Kirche 

hit, daß aud ale Gegenwaͤrtige 


der Kirche aufgerichtete Reliquiengezelt , betet mit der 
Geiſtlichkeit Die fieben Bußpſalmen, und veht Die bie 
ſchoͤflichen Kirchenkleider an, Nach abgefungenen Pſai⸗ 
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men zeht ee mit feinen Altardienern zur Kirchenthuͤre 
’ auf die Knie, ruft die heiligfte 28* 
t'añ, und laͤßt die Litaney aller Heiligen laut a 
beten. Alsdann nimmt er die Salz ind Warferweihe 
mit den gewoͤhnlichen Ceremonien vor , beſptengt ſich 
und das ſaͤmtliche Volk mit dem Weihwaſſer, gebt 
um die ganze Kirche in Begleitung des Volfes herum / 
beſprengt alle Wände immer unter den Worten: „Im 
Damen Des Batters; und des Sobtnts, und des 
heittgen Geifftes , und läßt das gehörige Mefponforium 
zu fingen. Wenn er wiederum zum Sirchenthore 
‚ Tomimt, er. die — auf, nimmt den Biſhefſtab 
in die Hand) und Höft damit an das Kirchenthot mit 
den Worten des Dfaims 23: „„Defneribe Fürſten eure 
, ren Defner euch, ihr ewige Pforten, und bet 
ig der Slorg wird einhergeheh.# Der in bee 
Kirche jnrücgelaffene Diafon antwortet? „Werft dies 
fer König der Glory 14 Der Siſchof wiederfeht? 
nDer Here iſts der Starke und Mächtige, der Her) 
der Starke im Treffen.” Nun 6 ch Das Kirchen⸗ 


Der ſaͤmtlichen Geiſtlihkeit gerufen witd „Defnet euch 
übe Pforten, öfnet euch, Öfner euch, und der Bi 
81 die Tuͤrſchtvelle mit dem Kreutzzeichen bejeidhnet: 
. am Öfriet ſich das Kirchenthor, der Biſchof tritt 
ganz allein blos im Begleitung der Wiltardiener, Sit 
chenfänger und etlidyer Maurer hinein, und läßt hinter 
fi) Die Kirchenthüre witderum jufchließen. Beym Eins 
gange po er: „Friede fen diefem Haufe," und dies 
wiederholen ale Gegenwärtig. Man fingt eine Ant 
phone, daß dieſem Haufe, wie bey dem Zachäuß, 
‚Heil wiederfahren ſey. Der Bſſchof kniect dann mits 
ten in der Kirdye mieder, und fängt den Hymnus an 
Momm , beiliger Geiſt!“ u. ſ. f Einer von den 
Diakonen ftreuet Aſchen auf den Boden, bie ns 
Aitche durch Animer in Geftalt eines Kreutzes. 
wird die alter Heiligen Pitanen Abgefimgen, und das 
> Banticum des Zaharias Luc. I. nebft der Untis 
phone angeftimmt. Det Bifcyof ſchreibt mit dem Bis 
ſchofſtabe das griechſſche und lateinifcye ge auf 
den mit Aſchen befiretiten Boden hin, begiebi ſich aber 
endlich auf den Hochaltar bin, und fängt den 69. 
Palm an. Adenn nimmt er die Marfermeihe vor 
bermiſcht das Marker mit Salz, Aſchen und Weine) 
wovon er jedes befünderg'benedieirtz geht zut Kirchen⸗ 
fhüre zurüce, machet ſowohl Überzieh obern als den 
umtern Theil der Thüre mit dem &ite das Kreukzeis 
“den , und bittet Bott, daß allen denen, die in diefer 
Kirche aus· und eingehen werden, Friede, Gegen 
und Befreyung don allen Uebeln wieberfahen mödıte, 
Endlich fünat Die Benedietion des Altars, oder, wenn 
mehr Ultäre da find, der Altaͤre auf folgende Urt An. 
Benediction der Altäre. Diele Ceremonien 
> Diefer Benediction Foniimen mit den Benedictionen der 
Rinde überein. Sie fängt fith mit dem 42. Pfalme 
san, den der Bifchof anftımmt. Wahrend daß dieſer 
abgefungen wird, benent der Siſchof den Daunen fris 
ner Bechten Dand mit Weihwaſſer, und bezeichnet ben 
Altar in der Mitte forwohl, als an den vier Ecken mit 
dem Zeichen Des heiligen Kreutzes, wobey er ein Ges 
beth verrichtet, Praft deifen Wott diefen Aitar heiligen 
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möchte, Er beſptengt hierauf den Ultar ringeherum 
mit Weihwaſſer fiebenmal, wobey der Weihwedel aus 
den - Kraute Mop jzuſammengeflochten ſeyn muß 
Dregmal geht er dann ——— in der Kirdye, und 






unter Herab der Palme 121, 56 und 90, ber 
v fprengt er — den mittlern, und ben obern 
Theil der Wände nit Weihwaſſer. Zugleich beſprengt 


er den ganzen Boden der Kirche Damit, ind da er end» 
lich in die Mitte ſommt, fprigt er das’ Weihmaffer ın 


ae vier Weltgegenden ;, Süd, Nord, Oft und Weit, 


nn rg 1 Kirche tritt er zum Altar Hin, 
dermifht das Weihwaſſer mit Sand und Kalt, und 
macht ſich eine Maurerfütte, die er benedicirt ) und 
womit er die Reliquien der Heiligen in dem 
Altar einmauert. Die beil, Meliauien werden, wie 


oben gefagt wird; in einem nahe ben der Kirche aufs 


gerichteten Gegelte verwahrt. Mit diefen geht er pros 


vrefionsweife um Die Kirche in feitung der Geil 
> Vchfeit und des Molfes herum, ne er ah die Thlırs 


ſchweue der Kirche fonmmt, fegt er ſich nieder, und halt 
dem Volle eine Anrede von der -Ehrerbietigfeit, die 
man den geheiligten Tempeln Gottes ſchuldig iſt. 
Nun Uieſt der Erjdisfon auf Befehl des Biſchoffes 
zen Defrete des Tridentiniſchen Conciliunig , wovon 
eines gegen die Verlegung und Angriffe der Kirchen» 
yüter, das andere aber gegen Die Derweigerungdes ſchui⸗ 
digen Zehnts gerichtet iſt. Endlich redet der Biſchof 
den Stifter der Kirche any und fragt ihn, was er für 
Ei e Für die md Kıraenbiener dieſer 


Kirche deftianmt bat ? Er ſagt ihm auch alle Privile» 


gien und Sreppeiten, die den Stiftern von der Kirche 
verliehen find. Endlich läßt er das Volk für den 
Stifter be und macht ihn aller geiftlichen Merte 


und Gebethe tdeilbaftig , die binfüht in _Diefer Kitche 
vertichtet werden, Nun begiebt er ſich an die Kitch⸗ 
thurt/ bitter Gott, daß er Die ihm gerwibmete Kirche 
ron durch feine Gegenwart heilſgen motle, und falbet 
fe Thuͤr ſchwelle mit dem heil. Chrifan. Rach dem 
Sintritte werden die heil. Meliauien in der Rinde 
berumgetragen und auf den Altar hingebradpt. Die 
Defnung des Allars (fie/ift einem fleinen Grabe nicht 
unaͤhn ſich) wird eingeiweiht, und in den vier Egen 
mit Ehrifam gefaldt, Worauf das des Tages vorher 
Mit biſchof lichen Sigill gefblofßnerfeliquiengefäg in 
das Heine Grab grfeat, angeränchert, mit einem Steine 
dedeckt, und mit Märtel gefchlöffen twird,. Der fleine 
Grabftein wird eden in» und auswendig mit Chrifum 
gerii, Der Biſchef legt dann Weihrauch in das 

auchfaß und raͤuchert unter Wbfinaung verſchie ducc 
eur den Ultar verfchiednemale auf allen Seen und 

eiten am Er falber mit dem heil. Chrifam die fünf 
Kreutzzeichen / wobon eines in ber Mitte, die andern 
viere an die vier Ccken des Altars bingezeichnet find- 
Eben dies gefitieht bep den zwoͤlf Kreugzeichen „die 
ringsherumg in der Kirche an den Wänden gemalt 
find. edes diefer Kreutzzeichen wird auch ae 
ihert, lic) formirt ſich der Siſchef mus für dte 
nerndes Weihrauchs fünf Heine Kreutschen, iegt fie auf 
die fünf Altarkreutze, falbt fie mit heiligem Dele und 
Ehrifam; belegt fie mit fünf Heimen aus Wachs, in 
yeider Form gemachten Kergchen z Imdet fie an, und 
aßt fie mit den fünf Weihrauthfreugchen auf dem Ale 
tar derbrennen, Die Ufche davon wird geſammelt, 
und in das Sacratium geworfen. . Zu Allen dieſen 
Eeremonien find befondere Pſalmen und Gebethe ber 
ſtimmt. Zulege wird auch der vordere Theil des-ütl 


tars fammtden Fugen der wies Wltärecen mit Chir 
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vr arfalbt, und das dazu gehörige Gebeth verrichtet. 


Subpdiafonen mafchen den Altar ab, und der Bir- 


bemedicirt Die Leinwand, womit der Mar bes 
‚ bedt wird) nebſt den jur Meſſe und Gottendienite ge⸗ 
bhörıgen Befchirren, die ale mit Meihmwafler befprenat 
„werden. Endlich mäfcht der Bifchof die Hände , und 
wenn er burd die vielen fait halben Tag andau⸗ 
ernden Ceremonien nod nicht ganz müde geworden 
ift, fo halt er felbit das erfte feyerliche Hochamt, oder 
‚ läßt es durch einen Priefter halten, 
Benediction des Taufwaſſers. Diefe Benedi- 
‚ tion geht jährlich an den Worabenden dor Dftern und 
Pfingften, als an denjenigen noch feyerlich vor in 
toelchyen ehemal die Katechumenen öffentlicy getauft zu 
werden pflegten. Man behält auch noch die Ceremo⸗ 
nie ben y Und lieſt vor der Weihe des Taufwaſ—⸗ 
fers die Propbetien öffentlich ab, die ehemal hauptſaͤch⸗ 
lich zum Unterricht der Katehumenen abgelefen wur» 
den. Die fänmmtliche Geiſtlichfeit begiebt ſich darauf 
unter Vortragung des Kreutzes, und der groffen Oſter⸗ 
kerze zum Taufftein bin, mo ihr die Katedyumenen, 
wenn einige da find, bin nachfolgen. Der Ehor fingt 
indefien den guften Palm ab. Det Priefter, oder 
‚der Pfarrer, der die Weihe vornimmt, grüßt Das ge⸗ 
genwaͤrtige Volk, ſpricht die im Miffal vorgefchriebt- 
nen Gebethe, und eines davon im gewoͤhnlichen Tone 
der Präfation, exorciſirt dann das Wafler, macht drey⸗ 
mal das Kreutzzeichen ber das Waſſer, und jet 
theilt das Waſſer felbit mit der Hand in der Form 
eines Kreutzes, ſchuttet etwas davon gegen alle vier 
Weltgegenden aus, hauchet mit dem Munde dreymal in 
einer Kreugesform das Wafferan, nimmtdie brennende 
Difterferze, und läßt fie dreymal nad) einander immer et» 
was tiefer in das Waſſer hinein finfen, bis fie zum drit- 
tenmale auf dem Grunde zu ſtehen koͤmmt. Endlich 
“giebt er fie wiederum heraus, und haucht das Wajler 
miederum dreymal in Geftalt eines griechiſchen F any 
und fpricht bey allen diefen Ceremonien die vorgefchries 
benen Worte und Gebethe. Die gegenwärtigen Pries 
fter befprengen das gegenwärtige Voll mit dem Weib: 
waſſer; der Pfarrer aber fegnet das Waſſer auch ı) 
mit den Katechumenöle, 2) mit dem heil. Ehrifam; 
) endlid mit benden, und 4) gießt von beyden etliche 
Kropfen in daß Waffer unter beftändigen Segen det 
Ötttichen Drenfaltigkeit und ausdruͤcklicher Benennung 
Dr dren göttlichen Perfonen. Sind etliche Perfonen 
zu taufen da , fo werden fie getauft, und hiemit die 
ganze Benedictiongceremonie befchloffen. 


Benediction des Weihwaflers, Wie die Bene 
diction des Tauftwaſſers jährlich zweymal feyerlich vor» 
eht, ſo geht die Benediction des Weihwaſſers in gröfs 
En Pfarreyen faft ale Sonntage insgemein vor dem 
Hodamte vor. - Der Pfarrer oder Kaplan erſcheint 
mit der Stole Und _der Ulbe oder dem Chorrocke an- 
gethan , und exoreifirt 1) das in einem Gefäffe zube⸗ 
reitete Salz, und hernach 2) das Waller, wirft 3) 
dreymal Salz in das Waſſer, und vermifcht es unter 
einander unter den vorgefchriebenen Segensſpruͤchen. 
Nach der Benediction befprengt er den Altar mut dem 
Weihwaſſer, gebt die ganze Kirche auf und ab, und 
—TX auch das Volk damit, wobey der neunte 
Palm entweder gebetber, oder von dem Chor geſun⸗ 
gm wird, Diefes MWeihmaffer wird fowohl nad) den 
Haufen der Katholiden ‚gebracht »_ und in fleinen 
Getäßgen beym Eingange der Thüren oder nahe an 
dem Bettlager zum öftern Gebrauch aufbehalten, als 


. der Monfiranje ; und des Ciboriums felbft. 
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d den Thuͤrſchwellen der Kirchen in Hröffern 
—— wu Gebrauche der Aus» und Gingebenden 
ingeſetzt. 
Benedittionen mancherley. Nachdem in der 
Katholifcyen Kirche aus heiligen Abfichten berfchiedene 
Benedictionen bey öffentlichen und feyerlichen Hand» 
lungen eingeführt waren, fo wurden die Benedictios 
nen gar ſehr dervielfältiget, und aus Undacht bey ver» 
ſchiednen Unytänden —— Die Benedirtiongs 
form üjt faft eben dieſelbe. Der Priefter erfchernt mit 
der Stole und dem Ehorrode, hältdas Benedictions 
buch oder Ritual in der Hand » oder laͤßt ſichs von 
einens Altardiener vorhalten, fpricyt mit unbededtem 
Haupte die vorgefchtiebenen. Segen, oder Gebethe 
deutlich aus, macht die vorgefchriebenen Kreutzzeichen 
Über die Sache, Die er benedicirt, und beobachtet über» 
haupt die. Rubriken des Miflals oder Rituals nach 
aller Genauigkeit. Die gemöhnlihften Benedictionen 
find 1) die Benedittion der priefterlichen Kleider , ‚die 
u den gottesdienitlihen Handlungen gehören. 2) Die 
Benedittion der insgemein leinenen Ultartücher. ., 3) Die 
Benediction des fogenannten Corporals, worauf der 
Kelch zu ſtehen und Die sonfeerirte Hoftie zu. liegen 
kommt, 4) Die Benediction des Tabernafels, wor 
inn das heilige Satrament des Altars, in der Monſtranz, 
oder Eıborie aufbehalten wird. 5) Die * ion 
1e 
Behedirtion eines aus Hol; oder Steine neu gemach⸗ 
ten Kreutzes, oder fogenannten Crucifires, - wenn es 
zur Undacht oͤffentlich aufgeſtellt wird. 7). Die Des 
nedistion der Bilder Jefu, Maria und andeer Heifis 
gen, die auch insgemein an einem ‚miraculöfen Bilde 
anberührt werden. 8) Die Benediction des erjien 
Steines, der zu einem neuen Kirchenbaue in Den Grund 
elegt wird. Diefe Benediction ift nicht eine bloffe 
Drivatbehedistion, fondern gefchiebt mit etlichen feh⸗ 
erliden Ceremonien. Der Biſchoff, Weihbiſchoff, 
oder ein von ihnen delegirter Prieſter, ſtedt den Tag 
vor der Örundlegung dev Kirche ein hölzernes Kreuß 
an den Ort din, wo bernach der Hauptaltar binfommt. 
Tags darauf erſcheint der Priefter in der :Ulbe, mit 
der. Stole, und einen Rauchmantel don weiſſer Farbe, 
und benedicirt in Gegenwart der übrigen -Geißklichfeit 
den Brundjiein, der diereckigt ſeyn muß. Die Salj⸗ 
und Waſſerweihe muß vorbergeben, wenn nıcıt ſchon 
ein benedicictes Salz und Wafler vorher da ift. Nach 
abyefungenem —* 83 derrichtet der Prieſter das 
vorgeſchriebene Gebeth zu Ehren desjenigen Heiligen, 
dem die Kirche eingewerbet wird, Er beſprengt dann 
den Grundſtein mit Weihwaſſer, und, gräbt mit einem 
Meſſer drey Kreußzeihen hinein. Die Litanen wird 
dann nebit Dem 12öften Pſalme gebethet, und endlich 
der Grundſtein mit Benbülfe der Maurer in den 
Grund * hingemauert / und die Benediction daruͤ⸗ 
ber geſpidchen. Sind die Fundamente des ganzen 
Kirchengebaͤudes ſhon gegraben, fo geht der Priefier 
den ganzen Bezirk herum, und beiprigt die. ofnen 
Gruben mit Weihwaͤſſer z find fie nicht. offen, fo ber 
fprengt er nur Die aezogenen Linien, wo Die Fundas 
mente hinkommen 5; 9) Die Benediction des Kirtch⸗ 
bhofes, oder Gottesaders, die eben auch öffentlidy und 
auf folgende Artageſchieht. Am Worabende wird. mit« 
ten im Kirchhofe ein bölzernes Kreug in Mannsgröffe 
und ein dreyfpigiger Pfabl aufgefteut. Der Priefter 
fommt am. Tage der Benediction wie bey der Bene 
diction. des Grundſteins mit dem Weihwaſſer und 
Raucraife, ſteckt drep Wachskerzen auf die drey Spi« 
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en des Pfahles, und verrichtet die Ceremonien, die 
daft don der obigen Benediction des Grundfteines nicht 
unterfchieden find. _ Am Ende befprigt der Prieſter 
den ganzen Kirchhof ringsherum mit Weihwaſſer / und 
tern er zu dem bölgernen Kreutze zuruck kͤmmt/ nimmt 
er. die drey brennende Wachsferzen vom Pfahle weg / 
ſteckt fie auf Die drey Ecken des Freutzes, räucert das 
Kreig an, befprengt es in Kreugforme mit Weihwaf- 
fer; und geht denn im Begleitung der übrıgen Geifte 
fichfeit in die Sacriſtey zurüde, 10) Die Benediction 
der Meliquiengefäller die ohne Feyerlichfeit gefchehen 
fahn. 11) Benediction der Kerzen, Die aufferdem Licht» 
meffete (f. Lichemeß) vorgeht. 12) Die Benediction 
des heil, Drey —— — die faſt mit den Ca 
remonien der Benedition des Taufwarlers am Dors 
abende Epiphanie oder des Feltes der heil. Drey 
Könige vorgeht. 13) Die Benedietion der Brautleute 
nach der Hochzeit, Die vor dem Priefter niederfnien, 
nad) einen dazu verrichteten Gebethe dreymal mit 
Weihwaſſer beſprengt und geſegnet werden. 14) Die Be· 
nediction des Brautringes, des Brautbettes u. d. al. 15) 
Die Benedictton der Kindbetterinn nad) der Geburt, 
wenn fie zum erftenmale wiederum indie Kirche koͤmmt, 
die man nad) alten Gebrauche Die Purification oder 
. Das Hervorfegnen nennt. Die Frau, die ſich hervor⸗ 
fegnen Täßt, kniet an der Thuͤrſchwelle der Kirche nie 
der, und hält eine brennende Kerze im der Hand. 
Dir Priefter fteht innerhalb der Kirchthüre , und bes 
fotengt fie dreymal in Kreutzes form mit Weihwaſſer. 
Er berhet hierauf den 23. Pfalm , reicht ihr alsdann 
den aufferfien Theil der Stole, und führt fie an feis 
ner Unten Seite etliche Schritte in die Kirche herein 
unter den Worten; Komm herein in den Tempel 
Gottes, und berhe den Sohn der ſeligſten Yungfrau 
Maria an, der die Die Fruchtbarfeit verliehen bat.’ 
Die Frau geht dann in eine Kapelle der Kirche, kniet 
vor dem Altare nieder, und danfet Bott für die ihr 
ertoiefene Gutthat z der Priefter aber freut fid) an den 
Altar, wendet ſich gegen die Frau um; fpridyt die vors 
gefchriebenen Gebethe darüber, befprengt fie nochmal 
° mit Weihwaſſer, macht dag Kreutz über fie, und ent» 
fäßt fie in Friede. 16) Die Benediction der Pil- 
arime vors und nach ihrer Zurüchkunft. 17) Die 
Benedietionen verfchiedner Dinge, Die den Menfchen 
nähren, oder ihm nüben 4. B. der Uder, Frucht / 
© Beinberge, verſchiedener Kräuter, eines neuen Bruns 
nen u. d. gl. 18) Die Benediction des Ofterlammes, 
Dfierfäfes, Oftereyer, Butters , Brodes u, d. gl. 19) Die 
Benedietion des Weines bey einer Hochzeit, Der 
Priefter fiehtzan der Epiftelfeite des Altars, Spricht 
das vorgefchriebene-Gebeth, und befprengt das ofne 
BWeingefäß kreuytweife mit Weihmwagfer.‘ Die Braut 
perfonen treten dann hinzu / und trinfen davom Nach dem 
trinten die Hodhzeitgäfte, und gehn in gehßtiger Drd» 
nung vom Altare jur: 20) Die Senedietion des 
Meines am Feſte des heil, Johannes des Evangeliften, 
die eben auf diefe Urt gefchieht, und wovon allen Ge⸗ 
genmärtigen zu trinfen gegeben, und davon auch in 
die Häufer getragen wird, 21) Die Benediction und 
Ausräucherung der Häufer, die dreymal im Fahre, näm« 
lich an den dreyen Vorabenden des MWeihnachtstages, 
des Feſtes der Beſchneidung Jeſu/ und des heil. Drey⸗ 
föniafeftes vor ſich gebt. ' Bed diefer geht der Pfarrer, 
oder mit feiner Erlaubnig ein anderer Priefter mit 
Weihwaſſer / und Rauchfaffe in die Häufer , geht alle 
Zimmer durch , befprengt fie allenthalben mit Weib 
waſſer, raͤuchert fie aus, und fchreibt insgemein des 


ſche fraftigen 
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einmal mit der Kreide auf ale Thliren die 
uchftaben C. M. B. mit drey Kreuzen d. i. Cafbar, 
Meldior, Balthafar. Die Hausbenediction geſchieht 
auch manchmal öfter im Jahre, befonders zur Peftzeit, 
oder wenn andere gefährliche Krankheiten überband 
nehmen , oder wenn man in der Furcht iſt, undglaubt, 
daß das Haus vor Infeſtationen und Nachftellungen 
des Satans nicht genug gefichert ift. 22) Die Bene 
diction eines neu gebauten Schiffes. 23) Die Bene 
diction gegen Die Feuersbrunfte, und Waffergefahr, 
wodurch Gott gebethen wird, daß er diefe Gefahr ab» 
wenden wolle. 24) Die Benediction des Viehfutters, 
des Galjes für das Vieh. u. d. g. 25) Die Benedic- 
tion der vom Gatan geplagten Leute. ( f. Exorciſ⸗ 
mus) u.d. 9. Bon allen diefen Benedictionen find 
in den Ritualen jedes Kircyenfprengels Die borgefchrich« 
= Gebethe und Caͤremonien enthalten , nun jind aber 
au 
Benedictionen unerlaubte. Auſſer den bon der 
Kirche gutgeheiſſenen, und erlaubten Benebictionen 
ebt es eine Menge andere, die der berglaube zur 
ande des Glaubens, und felbft der Vernunft ers 
unden bat. Wie der Pöbel befonders auf dem Lande 
berhaupt zu abergläubifchen Träumereyen geneigt ifts 
fo war ers auch immer , und es iſt fein Zweifel, daß 
Die aberglaubifchen Segen und Benedictionen noch Les 
berbleibfel des alten Heidenthums find „ die fich- mit 
ihren Talismanen , Platoringen , Homerusfetten + 


- Planetenpfeningen u, d. g. aus Mangel des wahren 


Unterrichtes unter die Rechtglaubigen eingefchlichen 
haben. Die feichtgläubigfeit, der Hang, die Sehn ⸗ 
fucht nad) Geld, das man durch dergleichen Segenfprüs 
che zu erhalten hofft, und feldjt die Bosheit, und der 
Kigennuß einzelner Geiſtliche, die fidy manchmal Dazu 
5*5* lieſſen, trugen viel zur Verbreitung Diefer 

reyen ben, In den für die Wifienfchaften Dun« 
fein GFahrhunderten, wo die Geſpenſterfurcht, und 
der Herenglaube die Oberhand gewann , wurden Pie 
I An Teufelsbannerey / Schatzgraberth u. d. g. ger 
woͤhnlichen Segenſpruͤche bis gun Lebermafe getrieben, 
und felbft bey dem fonft in der Kirche gewöhnlichen 
Cxortiſſten foldye unerlaubte Segenfprüde gebraucht + 
und felbit von Privat Theologen in den Drud gegebenz 
daf fie vom roͤmiſchen Stuble, und von den Drdinarie 
aten aufs fehärfefte verbothen werden mußten. Man 
kann nicht widerſprechen, daß dergleichen Sroreifmen 


und Segenbüchelchen mandmal mit Eclaubniß der 


Dbern , brfonders der Ordensobern gedrudt wurden; 
mandmal fhund aber eine vorgeblihe Erlaubniß blos 
auf dem Titel , um das Voll, dem es an Einficht 
mangelt; dadurd zu hintergehen, fo, mie z. B. ente 
weder felbft auf dem Titel, oder In der Vorrede ohne 
Wahrheit gemeldet wird, (ein Büchelchen von diefer 
Art ift: der geiftlihe Schild gegen geiftlihe und 
Teibliche Gefäbrlicpfeiten. Cum licent perio- 
rum, gedrudt ju Edln.) daß: „die darinn enthaltene 
egen und Gebetbe theils von Bott ges 
offenbaret theils von den Kirchen-und Heiligen Vätern 
gemacht , von einem römifchen Pabſt approbirt, und 
gut geheißen fen. 4 Es fehlt auch an erdichteren Hir 
ftörden nicht, wodurd man den öbel beruͤcket, und 
ihn glauben machen will, daß z. B. der fogenannte 
fegen ° 
TE .D.I.A. —* I. z. F. S. A. B. *. z. * 
6. F. . RF. R 
Jeder Buchſtab bedeutet ein geriſſes Wort, das 


ih mit dieſem Buchftabe anfängt; und Das nur dem· 
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»jenigen belannt iſt, der diefe Worte — ums Geſd — 
gelernt bat). Bey Diefer oder jener Gelegenheit dıe 
Sernsimfehlichtte Wirfung gemacht habe. Es bezeuget 
‚davon (fo heißres in den Segenbüchelhen) Francıf 
cup Eolarus Biſchof zu Salamanca , daß als beym 
Kirchenrathe zu Trient im Jahr 7546 über jwanjig 
Biſchoffe und Drdensgenerale an der Peft geftorben, fo 
babe der Patriarch zu Antiochia allen geratben die obi⸗ 
gen Buchftaben ‚die von dem heil; Zacharia Biſchoffe 
zu Jerufalen mit ihrer Auslegung und Beſchwoͤrung 
interfaffen worden, als ein aewifies Mittel gegen die 
eſt bey ich zu tragen ; und fein einziger mare hernach 

ı mehr. am der: Peſt geftörben. 4 Zur Bemäntlang der 
Betrligeren beſtehen die aberglaͤubiſchen Segenfprüdele 
ben I) In unbefarinten Charakteren und Zeichen, os 
rinn das heilige Geheimniß verſteckt ſeyn fol z 2) in 
vielfältigen Kreußzeichen, wobey Der Name der heil. 
“Dreyfaltigfeir mißbraucht wird 3) in verſchiedenen 
dem Scheine nad) heiligen Gebethen, wodurch der Po- 
bei geblender wird. Ein Segen für alle Nachſtellun⸗ 
gen des Teufelsy der Zauberer und Heren ift z. B. fol: 
gender > Gott Helohm, Gott Ferragamaton , Gott 
Adonan ‚ Bott:Sabasıh, Gott Emanuel, Bott Agi— 
08 , Gott Drheos , Bott Yfchnres , Gott Jehovah, 
Gott Meffia , Bott Alpha , und Omega famt allen 
Namen Gottes’ Waters, und des Sohnes, und des 
heil. Geiſtes tollen mich heute und allezeit ſtaͤrken, 
und beſchuͤtzen gegen alle meine Teibliche und geiftfiche 
Feinde + Unten.  Diefer fol einer der fräftigften Se» 
gen kenn, und der Pabſt Urban VI. fou ihn im &es 
neralcapitel der Capuciner im Jahr 1635. approbirt 
baben. Die vorgebliche Kunft ſich feſt zu machen bes 
ruhet auf folgenden Charafteren , die man ben ſich tra, 
gen , und das beygeſetzte Gebeth Dabey verrichten muß 





‘© 4 Geſchoß und Waffen ſteht, durch den lebendigen 
"Gott, der Himmel und Erden erſchaffen hat. Steht 
durch die Ueberwindung, Kron ; Geißlung und Leiden 
“Unfers lieben Herrn Jeſu Ehrift.+ D Geſchoß und 
"Waffen ſteht durch den Tod, und Begräbnif unfers 
"Heren Jeſu Ehrift. Fr. O Geſchoß und Waffen jteht 
Durch die Sonn und Mond; Stern, und Planeten ; 
"und durch alled, was im Himmel und auf Erde ift, 
vurch die Chrerbietung Bott des heil. Beiftes. + Jaro. 
Banreo. Matrias. Emanuel. J. N. R. J. d. i. Je- 
ſus Nazarenus Rex Judeorum. ine Menge dergleis 
x en Segen find noch das Chtiſtophen Gebeth, der 
Eolmaniſegen, der Traum Mariä ‚, der Eegen der 
"Mutter Gottes Über Die Apoſtel, der Francifcifegen , 
Vincentifegen , Ubaldi » Donatifegen. u.d. g.. Man 
Tennt fiezum Theile an ihren lächerlichert Ausdruͤcken z. B. 
"im Colmanigebethe : „ Das 28 Eid, der Grund 
"Davids, die Leber und Zung Salomons, die Knie 
Abrahams, die Seftalt Mofis... — — Engage mir, 


und alten meinen Femden. Zum an den En» 
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gelnanten wie im Ehriftopherifegen : -Uriehy) Maga , 


Tabuel, Enias, Tabuas, Fabaor , Semiel u. dotg. 


deren Gebrauch ſchon ım Jahr 745 Pabft Zadar ias in 
den römifchen Kirchenrathe , und die Capitularien 
Karls des Großen im Jahr 789 als abergläubifch ders 
bothen haben. Die unbefannten Züge und Eharaftere 
wie z. B. Das cingulum Salomonis ,. das Abraradas 
bra (f. Abracadabra) die Planetenfigitte ı: d. g. fihd 
auemal verdaͤchtige Zeichen. Der dummſte Aberglaube 
verräth fich an dem gewoͤhnlichen Wurmfegen , und 
andern dergleidien, die unter dem Landoolfe in geheim 


febr oft gebraucht werden. J 


Gott Väter fährt jum Acker, 

Er adert gar wacker ! DT 

Er adert drey Würmer aus weh 

Der eine weis, der Andre ſchwarz, 

22 der dritte roth 

Hier liegen alle Wuͤrmer todt 

Im Nomen Gottes Vaters ꝛc. + + +. 
Der vernadpläßigte Unterricht im mahren catbolis 

ſchen Ehriftenthume ift ohne Zweifel die wahre Lirfas 
he dieſes abergläubifchen Graͤuels, und das kraͤftigſte 


' Mittel dawider, würde ganz gewiß die Herfiellung 'tis 
nes vernünftigen Katechifmus und die genaue Oberduf⸗ 


ſicht der Seeljorger ſeyn, deren Pflicht es uf den Wein⸗ 
berg des Herrn feine ju erbalten, und von immernoch 


woachſendem Unfraute zu fäubern. Fernere Mittel firhe 


bey dem Artikel Aberglaube. J 
Benedicrionen geiſtlicher Perſonen. Diefe find von 
zweyerley Gattungen. Eine ijt vielmehr Confecration, 
‘als Benedittion, und eine wahre Weihe, wodurch die 
geweihete Perfon einen befondern Grad in der Kirchen⸗ 
ae erhält. Mon ſehe die Artickel: Biſchofs⸗ 
- weibe, Priefterweibe,, Diafonsweibe , Subdia⸗ 
‚ Fonsweibe. Die andere Gattung ift bloß Benedictiz 
on wie z. B. die Benedietion Der Hebte, Pröbfte, Aeb⸗ 
tiffinen u. d. g. Don dieſen letztern ift hauptfächlich 

bier die Rede. 8 2 
Benediction der Aebte. Nachdem die Fanonifche 
Wahl eines Abtes oder Probftes nach den kanoniſchen 
Geſetzen vorgegangen, folget in etlihen Tagen die, 
Benediction — Der Tag der Benediction muß 
ein Sonn oder fenerlicher Feſttag ſeyn. Am Dora» 
bende halten der Biſchof ſowohl, der benedicirt , als 
der Abt, der benedieirt wird, einen Fafttag. In der 
Kirche , worinn die Benedicion vorgeht, werden zwo 
-- Kapellen zubereitet, und ge geziert, Die gröffere 
für den Biſchof ; die Feinere Für den neu gewählten 
"Abt. In der groͤſſern Eapelte kommen wenigftens vier 
Leuchter zu ſtehen, und in der Mitte ein groffes Erus 
cifix. Die Ultarftuffen werden mit Tapeten bedeckt. 
Auf dem nebenhin gefegten Credenztiſche, der mit reis 
ner toeiffer Leinwand bededt ift, ſtehen die Geſchirre zum 
; — nebſt den Handtuͤchern ; ein Gefäß mit 
ihroaffer ; der MWeihmedel , das Schiffchen und 
RMauchfaß nebft dem dazu gehörigen Löfhen; Weinund 
Waffer für das Hodhamt, der Kelch, die Opfer» oder 
' Hoftien-Blichfe, u. d. g. nebft allen Bifchöfliden Altar 
’ Heidern nad) der Farbe der Zeit, und des Feſtes. Es 
werden drey Bethſchemel zubereitet, einer für den neu 
erwoͤhlten Abt ; die andern zween für die zween Aebte, 
die ihm affiftiren. Der Bifhof hat zum menigfiin 
drey Eappellane in Chorroͤcken neben fich, und zwey 
'Leuchterträger bey dem Eredenztifche. In der Meinen 
Capelle werden alle Pontificalfleider von weifer Farbe 
zubereitet, wenn der neuerwählte Abt ein infulirter 
Abt iſt; iſt er fein imfulirter, fo bereitet man nur die 
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priefterlichen Altarkleider / nebft einem weiſen Rauch- 


j ‚mantel zu: Auf dem Meinern Eredenztifchchen fommen - 


‚fünf Handtücher von gieicher Gröffe, und gleichem Fa» 
den ; moben eines von feinerm Faden halb fo groß dazu 
‚Tommt. Es fommen aud act Wachskerzen, jede ju 
- einem Pfunde ſchwet dazu. Bier davon gehören auf 
den Altar des Biſchoffes, zwo auf feinem Eredenzti» 
ſche, und jwo auf den Altar des Abtes. der Ring 
» des Abtes, die Ordensfleider,; und vier Kerzen jede zu 
dier Pfunde ſchwer z zweh groſſe Stüde Brod, und 

‚ zwep Weinfaͤßchen (von beiden wird ein Stud vergol» 
Det, das andre verfilbert, ) muͤſſen eben nebjt den Waps 
pen des Klofters und des Abtes mit dem Stabe, und 
rälatenfreuge in Bereitſchaft da feyn. Die zween af 
firenden Webte erſcheinen in ihren Rochetten, Gtos 
len, Rauhmänteln, und einer zur von weiſer Fars 
be. Endlid kommt der Biſchof ſetzt fih auf feinen 
Throne hin. Der new gewählte Ubt_wird in feinen 
alltäglichen Kleide von den zween affitirenden Webten 
dem Bıfhoffe vorgeführt, dem er das apoſtoliſche Mans 

‚ dat von feiner Benediction überreicht , welches öffent: 
lid) von dem Notarius des Biſchoffes abgelefen wird. 
Nun ift die Frage, ob der neu gewählte Ubt von einem 
eremten, befrepten, oder von einem dem Biſchoffe uns 
terworfenen Kloſter iſt. Im erften alle benedicirt 
ihn der Bifchof als delegirter vom römifchen Stuhle 
auctoritate apoftelicaz Im zwehten Falle benedicirt er 
ihn als fein ordentlidyer Biſchof auctoritate ordinatia. 
Der neue Abt fniet ſſch Dann vor dem Biſchoffe nieder, 
‚und lieft das gewoͤhnliche Jurament von ‚Wort zu 
« Worte ab , legt die zween Finger auf das heil, Evan- 
- gelium r- welches ihm der Biſchof vorhält, und ſchwoͤrt 
‚ dann, daß er als Hbt feinen Pflichten in allen Stüs 
. efen getreu feon, und fie genau erfüllen will. Leber 
diefe Pflichten fteiit der Biſchof noch pünctlihe und aus« 
drüclihe Fragen an ibn: 5. Be willſt du Die Regel 
‚ deines Drdensftifters genau halten , und deine Unter» 
gebene auch dazu anhalten? — MWitft du die dir anvers 

- trauten Güter , und Einkünfte deines Klofters getreu 
verwalten, und zum Gebrauche deiner Kirche, Deiner 
Mitbruder , der Urmen und Fremdlinge verwenden ? 
u. f. f. Der neue Abt antwortet immer auf jede Frage: 
ich mil, Der Bifchof ertheilt ihm darauf den Segen, 

; and der Abt kuͤßt ihm noch immer auf den Knien lies 
end die Hand. Nun ſteht der Bifchof auf, legt die 
Snfei ab, begiebt ih von feinem Throne zum Altare 
din, fängt das Gonfiteor an, mobey ihm der Abt ant- 
„ mortebz. und, Fährt mit der Meſſe bis auf Das Evange- 
‚ Hum-fort. Der. neue Abt beaiebt ſich indeffen in feine 
„Kapelle , und’ halt eben die Meile bis auf das Evans 
„gelum. Nach dem Gradual fent ſich der Biſchof wies 
‚derum auf fein Faldiſtorium, und der neue Abt wird 
ihm wiederum von den zween afliffirenden Uebten vor» 
geführt. Nach einer Berbeugung, Die dem Biſchoffe ges 
macht wird, ſteht der Bifcyof auf, und fnier ſich mit 
der Inf auf dem ihm jubereiteten Bethſchemel. Die 

- ziveen. Affütenten fnien vor dem Schemel auf dem Bos 
denz der neue Abt wirft ſich aber linferfeits ganz auf 
; das Ungeficht nieder , und profternirt fid. Der Chor 
‚ bethet dann wechſelweiſe die fieben Bußpfalme nebft 
‚der aller Heiligen Litaney. Wenn man ju dem Verſe 
tommt: z wir bitten dich , erhöre uns “ fo fteht der 
Bifchof von feinem Bethſchemel auf, nimmt den Bis 
‚ fhofftab in die linke Hand, wendet ſich zu dem neu 
gewählten auf. dem Boden liegenden Abte, und bittet 
Gott dreymale ; (jedesmal in einern höhern Tone) mit 
den Worten; „daß du, — 9 Bott! — den gegen 


DBenediction. 

wärtig neu „gewählten Abt + fegnen ‚motieft ! 4 der 
Chor antwortet Drevmalb: 7, Wir bitten dich, 

uns! 4 Alle dreymale machet er das Kreugeichen ber 
den neuen Abt, fniet dann wieder. auf den Betbfchensel 
nieder, bis die Litaney vollendet iſt. Rach etlichen 
von dem Bifchofiewerrichteten Gebeihen fieht der Abt 
aufs Iniet vor Dem Biſchofe hin ; der Biſchof hält Die 
Hände über das Haupt des Ubtes, und fegnet ihn gmen« 
mal mit dem Kreuneſchen. Endlich, giebt er ihm fi« 
tzend feine Drdensregel ın die Handy und ermahnet 
ihn / daß er feiner Ordensregel getreu nachfommen fou. 
Hierauf benedicirt er den Prülatenftab, befprengt ihn 
mit Weihwaſſer, und übergiebt ihn dens neuen Wbte , 
der felben kniend mut bepden 5 empfängt. ı Nun 
benedisirt der Bifchof den Prälatenring, befprengt ihn 
mit Werhivaffer, und ſteckt ihn Dem neuen Abte an den 
vorlegten Finger. Bey jeder diefer Caͤremonien find 
gewiſſe Worte, und Denkſpruͤche vorgefchrieben , wa⸗ 
zum der Ubt feiner Pflrchten erinnert wird. Der Abt 
fniet dann wiederum vor dem Biſchof nieder, und Der 
Biſchof verrichtet ein andaͤchtiges Bebetb um Benftand 


‚und Hülfe ju Bott, daß Der neue Abt-die Gnade erw 


ften möge , feinen Pflichten getreu: nachfonımen au 


‚ Fonnen, &ndlich-giebt er dem Uhte den Ruß des Fries 


dens, und Diefen geben ihm auch die affistirenden Aebie. 
Der Biſchof geht dann wiederum zum Altare bin, und 


. fahrt ın der angefangenen Meile fort bis an das Offer» 
torium. Der Abt thut eben Dieß in -feiner Kapelle in 


Begleitung - feiner. Uſſiſtenten. Nach dem -Dffertorio 


ſehzt fich der Biſchef mus der Inful auf ſeinen Thron y 


und der neue Abt wird ihm von den Aſſiſtenten wiede« 
zum vorgeführt ,, mo er dann dem Bifchoffe zwo brens 
nende ‚Kerzen, jiven groſſe Stuͤche Brod , und zwey 
Weinfaͤßchen opfert, und die Hände-küßt. Der Bis 
ſchof waͤſcht die Hande , führt in der Meile fort, 
die Der Abt auf dem Schemel kniend, bis auf die 
Eonfeerationsworte "der Aufwandlung mitliest , die 
dem Bifhoffe alleın vorbehalten find, Damit die Ein» 
heit des Mebopfers benbebalten wird. Bey dem Agnus 
Dei geht der Abt zum Altate hin, und füßt mit dem 
Bifhoffe den Yltar. Der Biſchof ertbeilt dann dent 
Abte den | Frieden,-und diefer theilt ihn feinen Aſſi⸗ 
fienten mit. Der Abt timmmt die heilige Communion 
unter der Brodesgeftalt dbom-Bifthoffe, ‚Der Biſchof 
fahrt dann in keſung der Meffe bey dem Atare, und dee 
Ubt in Lefungsderfelben auf feinen Bethſchemel fort. 
Der Bischof ertheilt endlich am Ende der Meife Die ge⸗ 
wöhnliche, feyetliche Benediction über, das ganze Volk r 
und benedicirt- zugleich Die Inful des Abtes, wann er 
ein -infulirter Abt iſt , befprengt fie. mit Weihtvaffet 5 
benedicirt auch den Ring, und die Handſchuhe Des Ubr 
tes, ſetzt ihm Die Inful auf, und führt ihn unter Laͤu⸗ 
tung der Glocken ın den Chorſtand feines Norfahretgr 
giebt ibm dem Wbtenjtab in die Hand, und ſagt? 
Nimm bin die volfommme, und frene Macht, das 
Klofter, und die Congregation zu regieren, und a 

zu berfügen, mas zum geiſtlich und weltſichen Nutztn 
derfelben in⸗ und aͤuſſerlich nöthig iſt. Hierauf wird 
das Te Deum laudamus gehalten,, während deſſen acht 
der. infulirte Abt mit feinen zween infulirten Uſſiſten ⸗ 
ten die ganze Kirche herum, und ertheilt dem gegen» 
wärtigen Volle den Segen. Wenn er auf feinen Pla 
zurüfe fommt , geben alle untergebne Möndye , um 
Geiftliche din , und verbeugen ſich vor ibm , er über 
empfängt fie alle mit. der rechten Hand, und giebt ihnen 
den Friedensfuß. Nah dem Te Deum laudamus 
nimmt der Siſchof ohne Inful den. infulirten er Le 
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zechte Hand. icht nochmal den Segen Uber 
‚gebt Karat Be ndie Si des Alters, 108 hie 
irten enten ſtehen. Der neu benedieirte Ibt 
ſich in die Mitte Des Altars und giebt mit In ⸗ 
t und Stabe —— —— den —5 m 

en ſeye drey 
er Hierauf u er — e Geite des 


' ft 

multos annos ( f. diefen Wrtifel bey dem Buchſtabe 
U) Snblich Fest der Bıfanf rl vu jeder Meile ge⸗ 
9— br eig Evan Inn ai Be den ae 
ich, mit dem Kreußzeichen, geht in fein ri⸗ 

um jurüfe, und legt die Birke Mlatflaßer ab. 
Benediction der Arbtiffinnen. Diefe Benedit- 
tion bat mit der vorhergehenden die meiſten Coremo ⸗ 
nien und felbit die ganze Ordnung gemein; nur in den · 
jenigen Studen fann fie damit nicht Iereinfonmen, 
ie ein Abt als Priefier in Haltung der Meſſe mit dem 
Viſchoffe verrichtet. Nach dem Biraduale der bifchöfi 
chen Meile, welche die neugemwählte Aebtiſſin im Tho · 







d 
re hört, kommt fie in Benleitung der zwo Älteiten Non» · 


nen, fniet vor dem Bifhoffeshin, fegt Nas geſobhnliche 
Jurament ab, und empfängt von ibm Dem heil, Zegen, 
wirft fich Dann auf das Unorficht, und profiernietfich, 
während doß indeffen die Uuerheiligen Yitanep, umd die 
borgefchriebenen Gebethe perrichtet wei Sie jebz 
toiederum auf, kniet vor den Biſchoffe bin; der Bis 
f.balt die de über ihre Haupt, und benedirirt 
„fly übergiebt ihr die Drbensregel, und hält fie zur ges 
nauen Beobachtung derfelben an. Die Dieffe gebt fort, 
Ben dem Offertorio fommt die Webtiffin toiederum in 
Begleitung ihrer Wlüftentinnen der zo0.n ältelten Ron: 
nen, vnd überreicht dem Biſchoffe Fnıend zwo arg 
5* Ben der Communion empfängt fie vom Dir 


das heil, Abendmahl. Nadı der Meſſe wird fie - 


thronifirt, und es wird ihr, twie oben dem Abie Die 
macht über Das Kloſter, die Jtonnen , und ihre 
idye Büter übergeben. Es wird das Te. Deum 
damus gehalten. Die Hebtiffin gebt mit ihren Aſ— 
filtentinnen in das Kloſter zurlicte, inird ben der Pfor⸗ 
te von den fammtlihen Nonnen mit Ehrfurcht em⸗ 
pfanamı und in ihren Ehorjtand geführt, wo fie als 
n Nonnen den Friedensfuß giebt. Der Biſchof vols 
Iendet die Meffe, und mit felber Die yanze Handlung 
die ſer Benediction, 
diction und Conſecration der Jungfern. 
Diefe geſchicht am Feittage Der Heil, drey Konige, an 
einem feperlichen Apofteltage» oder doch wenigſtens an 
einem Sonntage, Um Voraben’e werden dem Bir 
fhoffe diejenigen Yungfern vorgeführt, die fich bene⸗ 
Dieiren laffen wouen. Er fragt fie um ihr Alterz um 
ihre Sefinnung und Vorhaben u. f, f. nicht nur Übers 
ſondern auch jede fonderheitlich, Damit die Ver» 
bung der ewigen Keuſchheit nit Freoheit und zefer 
Weberlegung vor fich gehe. Man bereitet dann auf 
der Epijtelfeite des Altars die Schleyer, Ringe, Krane 
u.d. gl. zu. Es werden zwo betagte Matronen als 
rautführerinnen gemablt, und es geſellen ſich etliche 
afern dazu, Die insgemein nahe Befreundte oder 
ermandte mit denjenigen find, die benedieırt werden. 
Der Bifhof halt die Meile mie oben bıs auf das 
Evangelium, Nach dem Gradual fert er ſich auf fein 
fdiftorium. Die Jungfern fomımen mıt ihren Braut» 
hrerinnen und Gefpulinnen aus dem Kloſter in die 
Kirche , wo fie der Erjpriefter beym Cingange anredet; 
nKRommet; ıbr Jung ern! bereitet eure Lampen. Ser 
bet! der Bräutigam Format, gehet ihm entgegen.“ Der 
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führt, fie alsdann in 
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em daß dieie ngfem. 
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Take! 


es Ichten: 
end: und 
id) und füs 
rn, Laß uns nicht 
uns nad) Deiner 





— 
wir folgen mıt m Herzen z fürdten 

then Dein Une ro Hert! gu I 
zu Sthanden werden , ſondern thu 
Sanftmuth und nad) der EM hg Barmhotig · 
keit. Unter Abſingung dieſtt Worte näbern ſie ſich 
immer mehr, knien vor dem Biſchoffe nieder, neigen 
ibre Häupter bis zum Soden; erheben fie wieder, Und 







auf daß in wir feine Ungerechtigkeit berrioe. Sie 
Er did) dann in einer Reihe, doch in Eleiner Ünts 
ernung um den Biſchof herum, und ber Bifbof 
fragt fie: wout ihr in Dem Vorfage eurer Jungier« 
(haft beitändig verharten? 4 ie antworten ſamt · 
Ib: toie wollen." Nun geben fie einzeln zum Die 
fhoffe, und reichen ihm Die Hände. Der Biſchof 
‚ empfängt fie und fragt jede eitneln: „Vetſprichſt du 
die Jungferſchaft beftändig ju halten TU Jede ants 
toortet: ich verſpreche es.“ Worauf der Bıfchof für 
get: „Bott fen Dank. Die Jungfetn geben dafın, 
nachdem fie dem Biſchoffe die Hand aefüßt haben, ın 
ihren Play zurlche, und der Bıfbof fragt fic ſaͤmilich 
wielerum‘ zemwolet ihr benedicirt umd tonferrirt und 
mit unferm Herrn Jeſu Chriſto dem Sohne des hoͤch⸗ 
ſten Gottes vermäblet werden ?# Sie antworten : 
wir wollen. 4° Der Bifhof legt ſich alsdann mit 
der Inful auf Tem Haupte vor dem Yltar nieder. Die 
"Altardiener Inien um ibn herum. Die Jungfern ivere 
fen fich eben ſaͤmtlich auf ihte Ungeſichter/ und es wird 
d e Allerheigen kitanen von Dem Chote abgebetet. Wenn 
man zu dem Verfe Kommt; „Wir bitten dich, erböre 
uns, “ fo Tteht der Biſcheff auf, wendet ſich gegen die 
auf dem Boden liegenden FJungfern, nimmt den Stab 
in die Hand, und bittet Gott Dreymal, (jedesmal in 
einem böbern Tone) daß du, — dv Bott! — deine 
gegenwärtige Dienetinnen fegnen + und heiligen wolleſt! 
Der Eher antwortet all mal! „wir bitten Dich, er» 
höre uns,“ und fährt in der fitanen bis jum Ende 
derfeiben fort, Rum fiehen fie alle auf, und «8 wird 
der Hymnus: „Kemm beiliger Geiſt!“ angeftimmt, 
Nach dieſem weiber der Biſchof die Klofterfieider der 
Jungfern, befprengt fie mir Weihwaſſer und läßt fie 
den Jungfern geben. Die Jungfern ziehen die gewei⸗ 
beten Kleider an; und der Bifchoff fängt den Kiofters 
fhhlener zu weihen an, mie auch Die Kränge: die Jungs 
fern nehmen den geweihten Schleper in die Hand, ges 
ben paar und paat zu dem Siſchoffe hin, und fingen: 


- u 


fingen: „Herr! nimm mid auf uadp deinem Worte, 


(O0 )glc 
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eiebene Refponfi 
Kara feinem Fal 
Yoekinnen sufarfhrt 


ebernahme des 





ein furzes Gebet, und ruft fie 

Konim geliebte Braut!_der Winter ift borben; die 
> Srteltaube fingt, die biähenden Weinberge geben ci» 
nen guten Geruch von fih. Die 
derum puarmeife bin, und der Bifhof ſtecket ihhen 


den Dermählung ‚an den Finger und faget: 7,“ 
“ zermiäble Dich mit Jeſu PN —— — b ch⸗ 
ften Daters, der dich üunbeflectet bewahre Nimm als 


"fo den Ring des Glaubens, als ein Zeichen des beilie 
gen Geiſtes auf daß du eine Braut Gottes genannt; 
- und wenn du ibm getreu dient, in Ewigkeit gefrönct 
werdeſt. m Namen des Dat ters, und Des So —* 
und des heil. —5046— Amen. Jedes Juräferns 
paar fingt dann Intend: Ihm bin ich vermählet, 
Dem die Engel dienen, deften Schoͤnheit die Sonne 
‘und der Mond bermundern.! Nachdem fie in ihre Plüs 
tze zurixtefommien ,_beber fie Aniend ihre rechte Hand 
in die Höhe, und fingen: „Mein Herr Jeſus Ehri» 
ſtus bat mich mit feinem Ringe befeftist, und als feine 
° "Braut bat er mich mit der Krone geziert. Der Bir 
def fteht auf, fegnet fie, verrichtet wiederum ein 
utzes tund ruft fie wiederum: „Komm Braut 
-Chrifti und mitm die Krone bin, die Dit der Herr auf 
“ewig zubereitet hat. Die Zungfern lommen wieder» 
“um in der dorigen Ordnung, und der Biſchoff feet 
"jeder die geveihete Krone auf mit den Worten: „Nimm 
bin die Krone der vortreflichen Jungferſchaft, auf daß 
du verdienen nögeff von Chriſto mit Gloty und Eb» 
ren im Himmel aefrönet ji erden, wie du auf Er ⸗ 
den don mieiner Hand gefröh@l wirft. Amen." Die 
Jungfern bingesen fingen paarmweife die Yutiphon: 
n Der Herr bat mich mit einem goldnen Kleide ans 
aetban, und er hat mich mit ungählbaren Edelgefteis 
nen gegiert, und geben wiederum an ihre Pläse zus 
rüde. Der Bifcyof legt die Infel weg, und betet für 
fie. Nach dieſem Gebete fichen die Yungfern, die 
fnieten, auf, und fingen: „Sieh! Sch febe es, 
nachdem ic; mich gefehnt babe. Ich babe erhalten 
was ich gehoffet habe. Sich bim im Himmel mit 
demjenigen verbunden, den ich auf Erden mit wahrer 
Andacht geliebt babe." Sie beugen ſich nun tief vor 
"dem Bifchoffe , der mit zhfammengefchlagenen Häns 
den über feine Oruft für fie betet. Die Jungfern fnien 


‚ Benediction: 


"nieder, und erbenedicirt fie durch den vorgefchricher 


*Diefe dem 


nen Segen, , Nach der Benediction fpricht er den Bann. 
forudy mit erhabner Stimme gegen alle Diejenigen, Die 
Dienfte Gottes gewidmete, und mit, dem 


. Bellibbe der Keufchheit gebundene Jungfern entführen 


f. f, Die 


Niemand fol fi) unterfangen ihre Guter 
fie in Ruhe defigen , zu rauben, 
geht dann fort. Ben dem Offer 
fichen benedicirten Jungfern mit 


würden. ı 
und Einfünfte, die 


torio. geben die 
„ Abren &hlenem — u dem Faldiſtoris des Biſchof · 


er mein Seficht ae 


hafern geben wie -⸗ 


 Brevier von ihm, nebft denn bifchö 


fes bin, und jede opfert ihm niend eine brennende 
Wachsferje. Ben der Communion empfängt jede das 
Heil, Abendmahl aus den Händen des Bifhpofs. Nach 
der Meſſe gehen die confeceirten Jungfern zum bifchäff- 
lidyen Throne wiederum bin, umd jede empfängt kin 

Alchen Segen dürs 
über. Es wird das Te-Deum Laudamus gehalten, 
nad) welchem "der Biſchof die fämtlichen benedicitten 


. Yungfern zurXlofterpforte bin führt, und fie der Yeb» 
‚ tfin mit diefen Worten übergiebt! 
diefe Gott gemeibten Jungfern 


„Sich! wie du 
— terhaften, und fie ihm 
feiner Zeit unbefledt vorführen förinelt ; im widrigen 
Battle wirft du vor dem Richterſtuhle ihres Bröutiga> 
mes des Fünftigen’ Richters ſtrenge Rechenſchaft zu ges 
ben haben Der Bifhof fommit in die Kirche jurlide, 
ließt das Heil. Johannis Evangeliuny und hiermit wird 
Die Meſſe und die ganze fegerliche Handlung beſchloſſen. 

Benediction und Rrönung eines Ronigs.. Zur 
Krönung eines Königs werden, wo nicht famtliche, 
wenigſtens doch fehr viele Biſchoͤffe des Reiches geruf ⸗ 
fen. ‚Der König hält die Woche vor der Krönung drey 
Faſttage, newlich am Mittwocde, Fteytage und Sonn« 
abende. Um Krönungstage fommien die Biſchoͤffe früb:» 
wis im die Kirche , ımd der Metropolifan, oder Erz⸗ 

ro bereitet fich zum feyerlichen Hocdamte Warn 
der König mit feinem folge anfommt, achen ibm 
die zween erften Biſhoͤffe entgegen , nehmen ihn in die 
Mitte und führen ihn zu dem Metropolitan, dem er 
eıne Feine Verbeuzung mit dem Haupt macht. Der 
erfie Bifchof macht dem Metropolitan den Vorttag / 
daß der König gefrönet zu merden verlange. Der Ror 
nig feht fich Dann zwiſchen zoeen Bifchoffe auf’ denz 
für ihn zubereiteten Throne in einer Heinen Entfernung 
dem Metrapolitan gegen Uber, und höret von ihm eine 
kurze Rede an, die von den ſchweren Pflichten eines 
Megenten handelt. Nach geendigter Mede geht er zu 
dem Zaldiftorie des Metropolitang bin, Enter nieder, 
und legt die Profefion oder Bekenntnis ab, Daß ek Ge · 
fee, Gerechtigkeit und Friede in der Kirche Gottes er · 
balten, und nach Möglıhfeit befördern; mie auch den 
Vorftehern der Kirche Die ihnen gebührende Ehtfürcht 
erjetaen, und die ihnen anvertraute Kirchen bey den, 
was Ihnen die vortgen Kaiſer und Könige gegeben har 
ben, ſchützen mwotte. Et Irgt alsdann die Hande-äuf 
das beil, Fvangelium, das ihm der Metropolitan vor» 
bält, und fpricht: „So beife mir Gott und dieſe beis 
ligen Evangelien! Er füffer dann dem Metropolitan 
die Hand, und bfeibt kniend auf feinem Plabe, Der 
Metropolitan fteht aber von feinem Eike auf, legt 
die Infel weg (dieß thun eben alte Bifhöffe) und ber 
tet faut mit den fämtlichen Biſchoͤffen, daß Gott den 
König fegnen, und ihm die zur glüclichen und gefegs 
neten Regierung nöthigen Gnaden gütigft verfeiben 
wolle. Nun legt fich der Metropolitan, der König und 
die amtlichen Bifchöffe, jeder vor feinem Platze mit 
der Infel auf ihre Ungefichter nieder, und der Chor 
fangt die Allerheiligen Zitanen an. Wenn man zu dem 
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Benedietion. 


Derſe Kommt: „Wit bitten dich, erhoͤre ung!’ fieht 
der Metropolitan auf, nimmt den Bifhofftab in die 
Ainke Hand und fpricht den Gegen, wodurch der Kos 
nig benedicirt und confeerirt wird, Nach einem furs 
"gen Gebete fleht der König auf, kniet vor dem Mes 
“tropolitan hin; der Metropolitan aber falbet den Kös 
“ig mit dem heil, Katechumenenoͤle, am rechten Urs 


"me bey den Fugen der Hand und des Eitenbogens und 


en der Schulter, und fpricht die Dazu vorgefihries 
bene Gebete, Dann trocknet er den Daumen mit ei» 
“mem bischen Brode ab, waͤſcht die Hände, geht zum 
Altare hin und fängt das feyerliche Hochamt an. Der 
“König begiebt firh indeſſen in die riſtey / oder ein 
"Mebenzimmer, trodnet die Salbimg mit einem feides 

nen Tuche ab, zieht die föniglichen Kleider an; und 
erſcheint mit feinem königlichen Gefolge in der Kirche 
tur ** der feyerlichen Meſſe. Die Eoflect für 
» den König mird in der Meſſt eingelent Nach dem 
Gradual geht er von den zween erften Bifchöffen begleitet 
"zu dem Metropolitan bin, kniet nieder und empfängt 
Yon ihm ein bloffes Schwerdt mit der gewöhnlichen 
& reg Die Minifter des Königs ſtecken das 
Schwerdt in die Scheide, und der Metropolitan ums 
Nuͤrtet ihn damit, Der König fteht auf, zieht das 
Schwerdt aus der Scheide, fehtwingt es und ſteckt es 
wiederum ein , kniet Dann miederum vor dem Mes 
tropolitan niederr det ihm die Krone auf das Haupt 
fetzt und den Scepter in die Hand giebt. Beides ge» 
“fchieht nach dem vorgefchriebenen Gebete und Benedi⸗ 
I tion im Namen des Da tters, des Soh nes und des 
—— Gei k ſtes u. ſ. f. Der Koͤnig ſteht auf und legt 
u fein Schwerdt weg, welches ihm unmittelbar vor ihm 
vorgetragen wird. Der Metropolitan führet alfo den 
° König mit der Krone auf dem Haupte und den Eceps 
‚ger in der Hand in der Mitte en ibn, und dem 
vornehmſten Bifchoffe auf den königlichen Thron bin, 

und inthronifirt ihn. Es wird das Te Deum Yauda» 
- mus angeftimmt, Der Metropolitan bleibt zur Mech» 
en des Königs ftehen, und giebt ihm neuerdings die 
Benediction mit dem dazu vorgefcehriebenen Gebete, 
Nun fährt der Metropolitan mit der Mefle fort. Bey 
dem Dffertorio geht Der König von den zween Bifchöf, 

fen und feinen Miniftern begleitet zu dern Metropelis 
‚tan der mit der Intel auf dem Faldifterio figt, bin, 
Aniet nieder, opfert ihm ein Stud Gold, füßt ihm 
die Haͤnde und fehrt zu feinem koͤniglichen Throne: jus 

ride, Der Metropolitan waͤſcht die Hände und fährt 
in der Meile fort. Es werden bey der Stillmeſſe wie⸗ 
derum die Eotlecten fuͤr den König eingelegt, Ben dem 
Agnus Dei wird dent Könige der Friede von dem vor» 
NR. Prälaten gebracht, den er von dem Metro⸗ 
politan empfangen bat. Die Communion unter Bros 
Desgeftalt empfängt der König von den Händen des 
Metropolitans, wornach er mit ihm aus feinem Kelche 
zutifirt. Der Metropolitan nimmt die Ablution, 
ſetzt die Infel auf, legt bey der Poflcommunion die 
Toͤllecte für Den König wiederum ein, und vollendet 
Die Meffe mit der fenerlihen Benediction über, das 
‚famtliche gegenwärtige Volt. ze 
Benedietion und Arönung einer Röniginn. 
ODieſe gefchieht nach der ntbronifation des Königs, 
der König fteht von feinem Throne auf, und führt 
mit der Krone auf dem Haupte und dem Scepter iu 
Der Hand feine Königinn zum Altare des Metropolis 
tans hin, und begehrt, daß fie von ihm benedicirt und 
gefrönet werden möchte. Die Königinn wird hinnach 
von zween befondern Biſchoͤffen, die fie in des Mitte 


Allgem. Real» Wörterb, LIU, Th, 


Katechumenenoͤle, wie oben den König, 


führen, begleitet, und koͤmmt mit aufgelöfetem Haare 
und bedecktem Haupte zum Altare, knitet nieder, und 
Füßt Die Hände des Metropolitans. Der Metropolis 
tan ſteht von feinem Faldiſtorio auf) und legt ſich auf 
fein Ungeficht nieder. Die Königinn profternirt ſich 


linker Hand, Die Alterheiligenlitaney wird vom Chore 


abgebetet. Die Königinn ſteht auf, und knieet bor 
dem Metropolitan wiederum nieder. Der Metropoli⸗ 
tan benedicirt fie mit der gewöhnlichen Formel, und 
machet Das heil. Kreusszeichen über fit. Alsdann ſingt 
er mit auf feiner Bruſf zuſammengeſchlungenen Hans 
den die Benedictionspräfation. Nach Diefer Praͤfation 
ſetzt ſich der Metropolitan nieder, und falbet (mit der 
Infel auf dem Daupte) die Königinn mit dem beil, 
j Die Koͤni⸗ 
ginn begiebt ſich in die Sakriſtey oder ein Nebenzim⸗ 
mer, zieht die koͤniglichen Kleider an, koͤmmt wieder⸗ 


um zu dem Metropolitan zuruͤcke, det Metropolitan 


ſetzt ihr Die Krone auf, und giebt ihr den Scepter in 
die Hand. Die Königinn wird von ihren zween Bis 
ſchoͤffen zu ihrem Throne hingeführt. Bey dem Offer» 
torio gebt fie mit.dem Könige zum Metropolitan hing 
und opfert ihm. Ben der Communion empfängt -fie 
das heilige Abendmahl von den Händen des Metropo» 


litans, wie der König. Dielbrigen Eeremonien geben 
“ mit fort, wie bey der Benediction und Krönung des 


Könias. 

Benediction eines neuen Soldatens, Diefe 
Benediction ift faft nur noch bey den regulären Solda⸗ 
tenorden gewöhnlich, und gefchtebt auf Folgende Urt. 
Es ift dazu weder ein befonders Felt, noch ein gewiſ⸗ 
fer Tag beſtimmt, fondern fie fann alle Tage vor, in 
und nady der Meſſe vorgehen, Der Biſchof wertich- 


Jet Die Benediction entweder in den alltäglichen Altar» 


Heidern, wenm er fie bey der Mefle vornimmt, oder 


er zieht bey anderer Selegenbeit nur das Mochetteang 


und nımmt-die Stole dazu, Anfänglich benedicirt er 


‘ den bloßen Degen, und befprenat ihn mit Weihwaſſer. 


Der Soldat fnieet vor ihm nieder, und er Übergiebt 
ihm den bemebdicirten Degen mıt den Worten: „Mium 


hin diefen Degen im Namen des Vatters, und des 


Sohnes; und des heiligen Geipftes, und bediene Dich 
deſſelben zu deiner eignen Vertheidigung, jur Verthei⸗ 
digung der heiligen Kirche Gottes, jur Gegenwehre 


‚ wider die Feinde des Kreutzes Chriſti und des chriſtli⸗ 
' chen Glaubens, Verletze damit memanden ungerechter 


‚MWeife u. ff." Der Degen wird in die Echeide ge⸗ 
fett, und der Bifhof umguͤrtet den vor ihm knieen⸗ 
den neuen Soldaten damit. . Der Soldat ficht aufr 
giebt den Degen aus der Scheide, ſchwingt ihn mans 


Nich dreymal herum, und ſteckt ihn wiederum ein. Der 


Biſchof giebt ihm dann den Kuß des Friedens unter den 
Worten; „Der Friede ſey mit Dir. 4 Der Degen 
wird nochmal aus der Scheide gezogen, der Biſchof 
nimmt ibn in die rechte Hand, und fchlägt damit den 
vor ihm fnieenden Soldaten dreymal gelinde über vie 
Schulter mit den Worten: „Sey ein friedfamer, ta= 
pferer, getreuer und gegen Gott andachtiger Soldat. 
Nachdem der Degen wiederum in der Scheide ift, giebt 
der Bifchof dem Soldaten mit der rechten Hand eine 
Heine Maultafche, und faget zu ibm: „Wache auf von 
dem Sclafe der Bosheit, und made im Glauben 
Ehrifti und in einem guten Rufe des Lebens.“ Die 
bey der Benedietion gegenwärtigen übrigen Eofdaten 
bringen dann die Sporne herbey, und legen fie dem 
heubenedicirten Soldaten an. Der Bifchof ſpricht nady 
einer vorhergehenden Antiphon das vorgeſchriebene Ge⸗ 


Uu a 
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bet, twodurd er Gott um dierinem Soldaten nöthigen 
Gnaden bittet, und fegnet den Soldaten nodyr 
mal mit dem Kreugjeichen. Der Soldat füßt ibm die 
Handy legt den Degen und die Sporne ab, und geht 
im Frieden fort. Wenn der Soldat zu einem regulä · 
sen Militärorden gehört, fo legt man ihm aud den 
Drdenspabit an, und läßt ihn Die Profefion über die 
Geſetze oder Geluͤbde ablegen, die diefem Militärorden 
vorgefhrieben find, wobon der neue Krieger ein Mit» 
glied werden will, (14) 

Benediction der goldnen Rofe. f. Rofe, goldne. 

Benedictio facerdotalis, priefterlihe Einfeg- 
nung der Ehe. ( f. Copulation.) 

Benedictus, f. Schlangenmann. 

Beneficia Juris, Rechtswohlthaten, find Der 
ordnungen neuerer Belege, melde etwas dortheilhaf⸗ 
tes enthalten, Das nach dem ältern Recht nicht ftatt 
fand. Man teilt fie in allgemeine und befondere 
(beneficia iuris generalia & ſpecialia). Diefe find 
einer gewiffen Urt Sachen oder einer a 
von Perfonen von den Geſetzen verjtattet, EL 
bören z. B. die Wlimentfahen u. a. m. Die I» 
thaten der Weibsperionen, der Minderjährigen, ber 

tudenten, der Geiſtlichen u. ſ. f. Ullgemiine Rechts 
wohlthaten kommen allen Verfonen welche ſich in 
einem gewiſſen Falle — iu gut, 3. B. das 
Benefirum Inventarii kommt jedem, der eine Erb» 
ſchaft antreten will, zu gut u. f. m. die Rechtswohl · 
thaten find von den Privilegien im engen Verſtande 
dadurch unterfchieden, Daß fie in Dem Geſetz buche felbft 
enthalten find, und alle Unterthanen in einem gemiſſen 
Fatle, oder doc eine gemiffe Gattung von Perfonen 
oder Samen betreffen. Dagegen merden die eigentlis 
en Privilegien von dem Kegenten befonders und 
nur einzelnen Perfonen oder Sachen ertheilet, So 
ift Die Steuerfrepheit, mit welcher ich oder mein Haus 
J. B. von dem Landesheren begnadiget werde, ein Pris 
dilegium; die Steuerfrenheit aber -der Seiſtlichen / 
der Adlichen u. d. gl. ift eine Rechtewohlthat. 

Es fließt aus dem Begriffe der Mechtstoohlthaten, 
daß allein Die geſetzgebende Gewalt I" ertbeilen könne; 
und ift fonft in Anfehutg derſelben faft eben das Rech“ 
tens, mas in Unfehung der Privilegien Rechtens it, (32) 

Beneficiari& Actiones, find ebendirjenigen Klar 

en, welche von den Mechtsgelehrten condidtiones ex 
ege genennt werden. (f. Condictio er Lege.) (3a) 

Beneficiarii, waren eine Urt von —— 
bey den Römern , welche ehrenthalben dienten. Sie 
waren don den Wachen und von den Arbeiten an den 
Beveſtigungen des Lagers befrepet, und thaten im 
Nothfatte die Dienfte eines Eenturio. Doch wird das 
Mort Beneficiarius nach der Verſchiedenheit der Zei⸗ 
ten verfchtedentlich erflärt. Manchmal wurden diejes 
nigen damit beleget, denen man durch eine befondere 
Vergünftigung die Befrepung von Kriegsdieniten ſchenk⸗ 
te; manchmal ſolche, welche durch einen Fribunus, 
oder fonft Durch einen General, oder durch eine Obrig⸗ 
feit, zu einem gemillen Poften erhoben worden, mor 
bin die fogenannten beneficiarii tribunorum, diftato. 
rum, confulum, preconfulum, praetorum, quaefto. 
rum gehören. Beneficiarius wurde unter den Kais 
fern derjenige Gtaatsbediente genennt, welcher die 
Gnadenſachen ausfertigte und eine Regifiratur Darüber 
führte. Auch hieß ein gewiſſer Einnehmer, der für 
den Fiſcus Gelder erhob, Beneficiarius, (21) 

Beneficarii hießen bep den Römern ferner die ſeni⸗ 
gen, fo auf beftändig fich zu Krieges oder andern Dien⸗ 


Denefeium. 


ſten —** hatten, und zur Befoldung Cftipen- 
dii cauſſa) Die Nutzung gerviffer Landgüter befamen. 
Aus einer Stelle des Plinii, Lib.X. Epiſt. XXXIL 
und einer andern bep dem Julio Cäfare Lib, I. Cap. 
75. iſt far, daß die Römer unter dieſer Benennung 
nicht altern alte Dimittirte Soldaten, weldyen man Eis 
vilbedienungen und zur Befoldung Beneficia gab, 
verſtanden / fondern auch noch wirkliche Soldaten. Der 
erste ſchteibt am angejogenen Orte — ut ex cohorti- 
bus contentus eflet beneficiariis decem, equitibus 
duobus, centurione uno. — Kinige Römifche &rab» 
feine, die der P. Fuchs in feiner Mainzıfden 

ſchichte S. 187. 188. befchrieben , und auch biele an⸗ 
dere bey dem Brutero und Reinefio aber bewei⸗ 
fen, daß auch ——— andere Perfonen, die Bor 
nehme zu ihren Diefiſten gebraudit, Beneficiarii gr» 
nannt find. Es waren Beneficiarii Confulum, 
Prätoris, Kegati Confularie, mitbin von allere 
ley Gattung, die jedocdy mut unfern Oafallen in feine 
Vergleichung zu fielen find , obwohl der Canzler von 
— ſolches in feinen Schriften behaupten will. 

Die fraͤnliſchen und deutſchen Beneficiarii und Bes 
neficiati lommen ihnen näher, obrwopl unter ihre Bes 
neficia und unfere Heben alemat ein großer Unter⸗ 
ſcheid bleibt. In einem —— — von U. Tr. 
an das Klofier Lauresbeim ſchreibt der fehenfende 
Graf — dono res proprietatis meae — & in ejus 

monafterii ) poteltate atque dominio permaneant, 
tratribus —— ad ſuſtentaculum, & nuli un 

m in beneficium detur.. Quod ſactum fuerit 
æredes mei illud inde abftrahere licentiam habeant, 
atque inter fe difpertiri ; excepto fi major utilitas 
eidem monaflerio per prasflariam acquiri pofit, ⸗ 
MWoraus ein richtiger Begriff von der Ratur ihres Bes 
Neficit erbeiet, indem man es mit einer Art von Pach ⸗ 
tung fub annuo canone oder jahrlichen Zins verglichen 
at, Miele andere Urkunden haben den Ausdrur: 
s beneficiarium , oder auch jure benchciario 
dere, woducc fie lediglich den ufumfructum oder Nieß · 
brauch veriianden haben. Die Wörter beneficiare, in» 
beneficiare haben gleichfalls felten einen andern Were 
fand, und das feste iſt fonderlich bey den Geiftlichen 
gebraucht worden. ; 

In der Folge haben diefe Wörter insgefamt eine. ars 
dere Bedeutung angenommen. Indem XI, Jahrhun⸗ 
derte ſteht fehon in einer Lrfunde von U 1025 — te- 
nebat aquam illam ex me loco beneficii [ub nomine 
feodi, Die Beneficia wurden Feoda genannt, und 
in Kebne verwandelt, aus Beneficiariis und Bene 
ficiatis wurden Dafallen, Der bekannte Geſchicht⸗ 
fchreiber des Kaifers Sriederihs J. Otto von 
Sreifingen, wenn er die Mufterung des deutſchen 
Heers ın den Roncalifchen Feldern beſchreibt, fo dat 
er vonden Fuͤrſten und andern großen Dafallen — 
guli fingulos beneficsatos Juos (ihre Wftervafallen ) 
per praecones expofcunt — ficque omnes bengficiati, 
gui fine bona voluntate Dominorum fuorum domi 
remanferunt, in feudis condemmantur, die Fürften fe, 
hätten ihre Dafallen aufrufen laffen, und Dirjenige, 
fo wider Witten ihrer Zebnberren zu Haufe geblieben, 
und alfo gefeblet, wären ıhrer Lehne verluftig erfläret 
morden. Hier find die deutfchen Kebne und Das 
fallen fenntbar gemadt. (f. Beneficium.) (8) 


Beneficium, (canonifc ) mit einen andern Namen 


Praebenda und Canania, zu deutſch Pfrinde , ift ein 
Rechtstitel, Fraft weilen ein Geiſtlicher die Nutznießung 
geiſtlicher Güter hat wegen dem Kirchendienit, 


* 


Beneficium. 


Der Name Beneficium koͤmmt aus dem alten kehn · 
wecht , wo demjenigen der Genuß gewiſſer Güter zu⸗ 
2 den ward, der Kriegsdienſte leiftete, Ben den 
‚Sranfen ward alles Beneficium genennt, mas jemand 
aus einem Gute zu genießen hatte, damit er Dienfte 
leiftete, fie mochten nun Kriegs» oder andere Dienfte 
ſeyn, wie Muratori Antiquit, ital, Tom. I. pag. 
254 erweifet. Um fo ehender paft der Name Bene- 
‚ficiam auf den Genuß der Kirchengüiter, wegen dem 
Kirchendienſt. — hat ſeinen Urſprung von dem 
Gebrauch der Römer, melde ihren Kriegsleuten Les 
bens⸗ oder Nahrungsmittel austheilen ließen, welches 
auf lateiniſch Annonam praebere hief, Da nun die 
Geiſtliche nach einer alten angenommenen Redensart 
iftliche Dienfte im Kriege wider die Hölle verrichten, 

f bielte man diefen Namen Proebenda für fhidlid) ges 
mug, um die Nahrung auszudrüden, melde Die Kit ⸗ 
he ihren Dienern gab. Canonia koͤmmt jwar dem et» 
fen Unfehen auch vieler Gelehrten Dieynung von dem 
& iſchen Worte 22709; ar ber; allein andere 
Gelehrte, und befonders du Gange, in dem Wort 
“ Canonicus feinen es beffer zu treffen, menn fie das 
' Wort Canonia von der Abgabe herleiten, melde die 
Geiſtliche zu ihrem täglichen Unterhalt aus den er 
Auen, in den erften Zeiten zugetheilt bekamen. Der 
ame Pfrimde foll nad einiger Mepnung von dem 
Worte Frohn, welches in der alten deutſchen Sptathe 
fig bedeutet ,_ herkommen: andere aber fagen wahrs 
einlicher, daß es aus dem lateinifhen Wort Prae- 
feine Ubleitung babe; im firengen Verſtande ift 
Praebenda von Beneficium, und Tanonia oder cano« 
nicatus darinn unterfchieden, daß die Praebenda den 
wirklichen Genuß der Einkünften bedeute, da Canonia 
und Beneficiam meiter nichts als ein Recht anzeigen, 
3 feiner Zeit dieſe Pinfünfte zu beziehen, wie wir in 


arcanonicis oder denen Canonicis in Herba 


ſehen. — a 
Der Urfprung der geiftlichen Beneficien ift diefer: 
Nachdem die Kirche nicht nur den Frieden, fondern 
Kaifer und die vornehmfte Leute als Mitglieder erhiel⸗ 
te; mar 28 * natürlich, daß ein großer Haufe Als 
mofen und —— Geſchenken zum Behuf der Ur 
men und zu Unterhaltung der Kirchen und Kırdendies 
nern erregen ift. Die Aufſicht und Verthei⸗ 
lung dieſes Schatzes war dem Biſchof, als dem Vor ⸗ 
fleher der Gemeinden Übertragen, der durch feine uns 
tergeordnete Prieiter und Diakonen Die weitere Verthei⸗ 
lun —— lies, wenn er ſelbſt nicht allein es ver⸗ 
richten konnte, die a Priefter und Leviten wa 
ren Menfchen, fo mie jene, die einen Theil von den 
Kirchengeldern zu empfangen hatten. Es gab Miß⸗ 
trauen und Zänfereyen , um diefem Unweſen auf fünfs 
tige Zeiten vorzubeugen, ward im sten Jahrhundert 
eine Zergliederung der Kirchengüter in 4 Theile vorges 
nommen, don welchen einer auf Die Geiſtlichkeit fiel, 
die geringer war, als der Bifhof, als welcher einen 
befonderen Antheil von den uͤbrigen ausgeſchieden bes 
Fommen hatte, Diefer Theil der Geiftlichkeit wurde das 
mal noch nicht unter die befondere Perfonen der Geiſt⸗ 
Hichfeit zerfolittert, fondern blieb in einem Haufe beys 
fammen, und murde nach Nothdurft eines jeden und 
nad) feinen Verdienften durch Sportulen ausgetheilt. 
ih Sportulen.) Jedennoch findet man imöten Jahr» 
undert) daß einigen Geiſtlichen anftatt des täglichen 
Unterhaftes gewiſſe Grunditücte angeriefen worden 
Ip au denen fie ernaͤhret wurden; entweder meil 
ie Mittel nicht vorhanden waren, daß er aus der ge⸗ 


‚ eine genaue Haushaltung darauf Acht zu 


les zu 
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meinen Caffe ſeinen täglichen Gold begiehen konnte; 
oder weil er zu weit don dem Bifchoffe entfernt wohn, 
te, als daß man ihm, feine Auskunft hätte gemäd)- 


Aich jedesmal zufchicten koͤnnen oder auch, weil ks ein 


Mann war, der befondere Verdienſte um die Kirche 
hatte, und dadurch belohnt werden folite. Diele Urt, 
einen Geiftlichen zw erhalten, gründete aber noch das 
Recht nicht, daß ein Nachſahrer eben auch dieſes Grund» 
ftüd zu feinem Genuß einbefommen forte, ſondern der 
Bifcyof, der es in ein und dem andern Fate abanb, 
bielte ſich ausdrüflih vor, nach dem Abgang des 
erften Befigers, ſolches wieder an die gemeine Maſſe 
zu ziehen, fo blieb es bis in das zehnte Jahrhundert: 
Die Geiſtliche ſahen, das ſich ihre Mitiel dergeflait 
bermehrt hatten, daß es nicht mehr nöthig ſchien durch 
eben, be 
fonders, da durch; die immer andauernde tıfftum en 
und Neue Schenkungen der Zufluß ſtaͤrker ward; die 
Verwalter diefer Güter, die Pröbfte (Praepofiti) vers 
heßen ſich aud auf die Ergiebigfeit der Einfünften, 
umd verfeyleuderten manches, oder ließen ſorglos die⸗ 
runde geben. Die Elerifey wurde mit ihrem 
Biſchoffe in Mißhelligkeiten verwickelt, die gar oftäuf 
den Eigennug beyder Theile ſich bezogen. "Dazu fam 
noch, daß viele Stiftungen von ſolchen Leuten gemacht 
wurden, die nichtsweniger als Den Geiſt der Kirdhene 
geſetze einſahen / und Gott einen Gefallen zu erweiſen 
glaubten, wenn fie die Kirchendiener recht gemaͤchlich 
fegen, bereichern, oder ihrem Verwandten , den fit fo 
reich ausjttuerten, gute Tage machen fönnten: Haupt⸗ 
Tächlich, die Gewohnheit diefer trüben Zeiten, einen 
Geiſtlichen zu fhften, der nichts zu thun hatte, als 
einige Stunden im Ehor zu fingen, oder tine Meſſe 
zu fefen;, machte die Beiftliche müffig, weichlich umd 
fo gemädjlich , daß ihnen die Ordnung in einer Ges 
meinheit unter den Augen eines Biſchoffes oder fonfti» 
gen Vorgefekten, zu leben, zu befchrerlich wurde. Sie 
gingen alfo auseinander ; theilten die Güter und Ein» 
fünften unter fi) 5; und brachten es dahin, daß tin 
jeder vor fid) aus dem ihm angemwiefenen Untheil Ichte, 
Die Biſchoͤffe verlohren nichts dabey), indem fie, bey 
der erften Abtheilung in vier Stuͤcke ſchon Für ſich bes 
dacht worden waren. Diefealfo jertheilten Giner und 
Einkünften, wurden don denen Bifchöffen und Päb- 
fen beftätiget, und machten alfo, daß auf ewige Zeis 
ten der Geiftliche wegen gewiſſen Kirchendienfien das 
Recht hatte, von dem auf diefe Dienſte gefchlagenen 
Antheil zu leben; und nun ſtand das Benefitium in 
feinem Weſen da, mie wir es heute noch fehen, und 
macht dıejen Begriff: _ ein Beheficium iſt ein immer 
waͤhrendes, afif einen Beiftlichen angemiefenes und non 
geiftlicher Obrigkeit befrätigtes Recht, Die Einfünften 
aus den Kirchengütern zu beziehen, Die wegen dem 
geiſtlichen Kircyendienft falten. Folglich find die 
Dienite eines Laien, die er der Kirche ertweißet, als 
Schaffner, Baumeifter, Gloͤckner, Lehnträger und ders 
gleichen, wenn fie gleid aus der Kirche ihren Gehalt 
und Nutzen ziehen. Berner find nad) diefer Definie 
tion weder die Coadjutorien nod die Vicarien, die 
nicht vom Biſchoffe förmlich auf ſtaͤndigem Fuffe ges 
fest find; die Commenden, wenn fie bey ihrer erften 
Natur bleiben; die Praeftimonia, oder Stipendia; 
die Penfionen, die einem auf eines andern Beneficium 
Angemwiefen werden; und endlich die Capellaneien, int 
eigentlihen DVerftand von der Natur und dem Namen 
eines Beneficium ausgefondert. Man fuche dieſe Abe 
weichungen, jede unter ihren eigenen Nanten, 
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Die Abtheilung der Beneficiem ift wielfältig: Mir 
wollen Sie bier Det Ordnung nad) durchgehen, und 


var . 
e 1. Beneficium refervarım und non refervatum, 
Daserjte fuͤhret den Namen aus dem mittlern Zeitalter 
wo Die Paͤbne nad) und nach fich als Herren aller Ber 
neficıen angefehben, und einige hernach andern Collas 
toren überlajfen, andere aber für ſſch, zu begeben bors 
gebalten haben. (f, Refervation, Concordata, manda- 
tum de provi .) Die nan refervara find dies 
— die entweder vom Bifdyoffe, oder von der Wahl 
. abbangen. 

2 Giebt «8 Benilicia farularia und regularia. 
Die erften müffen einem Weltgeiftlichen, die zweyte 
einem Kloftergeiftlichen verliehen werden. Alle Bene- 
“ Fein haben die Vermuthung vor ſich, daß fie Saecu- 

laria fepen, und mer ein regulares Daraus machen will, 

muß den Beweiß über ſich nehmen. ; 
3. Weiter find die Beneficia entroeder einfache, fim- 
scia, oder lieia, Die erfte Battung hat weiter 
‚ Reine DObliegenhrit, als den Kircyendienft mit Abbetung 
der Tagzeiten oder Durch das Meflefen zu verrichten, 

Benläufig fann man bier anmerken, daß die Canos 
nicaten In den Gathrdralftiftern nicht durchgehende 


“unter die Beneficia fimplieia nady dem roͤmiſchen Hof⸗ 


fipl gerechnet werden, fondern ſich des befondern Vors 
..4u98 erfreuen, daß fie unter dem Namen Canonis 
‚garen in gewiflen Faͤllen nicht verſtanden merden, wenn 
fie. nicht ausdrudlidy genennt werden; auch muf man 
‚ Überhaupt von denen einfachen Beneficien bie Betrady« 

tung machen, daß Diefe in der erſten Kirche ganz uns 
befannte Geſchoͤpfe waren, indem man damalen feine 
andre Geiſtliche hatte, als weldye eine wirkliche Ber 
dienung bey der Kirche befleideten, die entweder uns 
mittelbar mit der Seelforge, oder mit der äuifern Kite 
chenzucht befchäftiget , und folglich der Kirche nothige 
oder nuͤtzliche Dienste leifteten, und daher ward nie» 
. mand zum Sircpendienft eingeroeiht oder ordinirt, wenn 
er nicht eine Bedienung in der Kirche hatte. Man 
muß denen Frangofen das verdiente Lob geben, daß 
fie ın der Kırchennerfammlung zu Trient mit, Eifer 
darauf gedrungen haben, folche einfache Beneficia und 
ihre müßige nnbaber abzufchaffen. Die Verſamm⸗ 
lung erlaubte auch hierauf, dergleichen Pfründen ent 
weder denen armen Pfarreien, oder denen Seminar 
rien, oder denen geringhaltigen Dhompräbenden eins 
juverleiben, Sefione 23. cap. 18. Seil. 24. Cap. 15. 
de Reform, Die jtuete Gattung, führt eine Art 
von Gerichtsbarkeit oder einer geiftlichen Würde mit 
fi 5; und wird meiter eingetheilt ın 

4. Benelicia Curata & non Curata, Die Curata 
haben die Serlforge auf ſich, und find entweder mit 
der eigentlichen unmittelbaren Beforgung der Seelen 
befchäftigt, gleichwie die Pfarrer, welche die Sacta⸗ 
menten reichen, und das Wort Gottes predigenz; oder 
fie befummern ſich nur um das aufferliche und mittels 
bare geiftliche Regiment ; als wie die Archidiaconi, 
Archipresbpteri, Die ihre Berichtsbarfeit über die Aufe 
fere Kirchenzucht erfireden, kraft welcher fie die Kir 
chen vilitiren, die Widerfpenftige in den Bann Irgen, 
den Bottesdienft verbteten, einem Geiſtlichen Die Amtes 
verrichtung unterfagen, find was dergleichen mehr iſt, 
verrichten fönnen. 

5. Zäblt man Beneüicia maiora und minora, Jene 
find, welchen eine*ordentliche lirchliche Berichtsbarfeit 
über ihre Unterthanen anflebet, wie den Bißthumern 
und Abteien. Die minora find alle diejenige, bie 
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feine Jurisdichen haben , wenn fie gleich eine Würde, 
oder fonftige Vorzuge dabey genieflen, als Die Pradas 
ten in den Gtiftern, und in vielen Ländern diejenige 


‘ Beneficiaten, die einen Perfonat haben. Diefe Würs 


den waren ju der Zeit, als die Geiſtliche noch bens 
ſammen wohnten, lauter Kemter und Bedienungen in 
der Gemeinde, deren Verwalter der Biſchof nach Gut- 
befinden eben für mie rin Prälat in einem Klofier die 
Prioren, Sacriitane, Kellet⸗ und Küchenmeifier , an 
und abſetzen konnte ; nad der Trennung der Geiftlichen 
aber wurden fie zu Ehrenftellen erhoben. * 

6. Hat man Benelicin tilularis und wanualia, 
Die erfte find fiandhafte, für ewige Zeiten: geftiftete 

fründen, deren Beſttzer feherlich eingefegt worden 

nd, und nicht aus dem Gattel gewotfen werden fons 
nen; wenn nicht eine in Rechten benannte Urfach dazu 
vorhanden it. Die Manual-Benelicia haben Diefes 
Borret wicht ;_ fondern ihre Innhaber fönnen nady 
der Winführ der Dbern „ derfelben verluftig, werden, 
und Diefe Benulicia verdienen eben Deswegen den No— 
men eines ergenilichen Benefeiums nicht 5 der Stifter 
muß diefe Cigenſchaft bey der Criftung ſelbſt einrü⸗ 
den, daß er, oder jeine Rachfahrer, oder der Biſchof 
folder Manual = Beneficiaten nach Belieben und ohne 
alte Urſache von feinen Beneticium entjegen Fünnen. 
Im Borbepgehn bemalt man, daß die romifche Eur 
— alle nur etſinnliche Beneticia in Kücjidyt auf 
die Macht Des Pabſtes, Die Befiper davon zu treiben, 
als Manual-Bencficia angeſehen wiſſen wolen. Die 
Natur ſchrepet aber beynahe aus allen Nationen das 
gegen. 

7. Coliegiata und non Collegiata Beneficia haben 
auch ıhren Grund im Deeretalen Recht, Collegiata 
find, deren Befiger jufanınıen ein Collegium. von drey 
oder mehrern Geiſtlichen ausmachen, die von ber Ob⸗ 
tigkeit ibre Betätigung dabin erhalten baben, daß fie 
ein gemeinfames Sigi, eine gemeinſame Caffe, und 
einen gemeinfanen Sadjwalter haben. Die nonCol. 
legiata find von allen Diefen Vorrechten, ein Collegium 
vorzujiellen, entbloͤſſet, ob ihrer ſchon mehrere in einer 
Kirche dienen, 

8. Die Beneficia eleifiva und non eleiva beftehen 
darinn, daß jene durch eine frene Wahl, dieſe aber auf 
u . Art * — : Die non electiva wers 

en entiveder von dem Biſchof oder font einem Kir⸗ 
hen: Prälaten nach deſſen Witten vergeben ; oder wenn 
fie mixta find, fo werden die Beneliciati zwar von 
dem Patron dem Prälaten vorgeſteut, der Prälat 
aber hat die freye Hand, den Eandidaten anzunehmen, 
sder abjumeifen; von diefen Wablbeneficien, wie auch 
von jenen, die durch Paäbfte und Biſchoͤffe verliehen 
werden/ wäre fehr viel ju fagen: man muß aber folr 
des in befondern Artifeln nachſuchen, z. B. im Wort 
Concordata, und Wahl der Seiftlichen. 

9. Beneficia r£fidentialia und non refidentialis, 
Nach dem natürlichen Begriffe folten ale Beneficia 
die Refidenz erfordern; indem fein Amt verrichtet 
tuerden Fann, wenn man nicht jur Stelle gegenwaͤr⸗ 
tig iſt wo das Amt bedient werden fol. Mllein die 
Habjucht vieler Beneficien zugleich bat ſich die Sache 
ganz gemachlich gemacht, und foldhe Namen deren 
Beneficien erfunden, die den Mann nicht gegenwärtig 
foren. Nicht felten wurden auch die Sunkünfte ei⸗ 
nes Beneficiums fo fehr geichmähtfert, daß ein Mann 
nicht Davon feben fonnte; man gab es alfo einen, DEE 
Thon eine Piründe hatte, und Das geringere fp neben 
ber mitnahen, ©. gleich unten Rum, II, 
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0. Beneſieia graduata und non graauata· Die 


graduata werden diejenige genennt, welche keinen an⸗ 
dern Beneficiaten annehmen, als den, der. einen gra- 
"dum academicum bat; gemeiniglich muͤſſen fie Doeto · 
res oder ats in * N a it, oder in 
den geiſtlichen Mechten ſeyn. je Kirchenperfamms 
di verlangte; daß in den Cathedral» und 
Eolegialftiftern wenigſtens Die Hälfte deren Canoni« 
corum mit ſolchem Grad verfehen ſeyn ſollen; mei» 
len, befonders die Cathedral» Canonici gieichſam die 
ebohene Raͤthe der Biſchoͤffe find, ohne deven Bor» 
wiſſen und Einftimmung der Biſchoff in vielen Fällen 
„nichts vornehmen kann. er 
©. /T2, ı Benelicia tibilia und incompatibilia, 
Diefer Unterfhied, fagt Thomafinus P.2. Er. C, 
4. jenes Werts de vet. & nou. Ecel. Difeipl, de Bene- 
; —* ſey in zwölf Jahrhunderten · der Kirche gänzlich 
unerhoͤrt genvefen ; jedes Beneficium erforderte feinen 
Mann eigenthumlich und ganz zu feiner Bedienung 5 
alle Kirchenverſammlungen, Die Kapferlichen Geſetze 
und überhaupt alle geradfehende Ehriften hielten es 
‚für eine ungegweifelte Wahrheit, daß ein Mann nur 
an einem Drt jugleic) ſeyn / und feine Dienfte da verrich⸗ 
ten loͤnne. Nachdem aber die Habfucht ſich der meh - 
teſten Geiſtlichen bemeiftert, und die Vielbeit Der ges 
iſteten Deneficien überhand genommen hatte, nachdem 
unglückliche Grundſatz durch die lucert Moral eins 
geführt war, daß Dasjenige, was fo viele Biſchoͤffe / 
cardinale und andere Geiſiliche groſe Beiftliche öffent» 
Uch thaten, mußte recht und erlaubt fern ; alsdann 
kam die Schulweißpeit ven. Bologna niit ihrer Die 
„flinetion zu Hülle, und ſchuf Beneficia compatioilia, 
damit ein Geiſtlicher Derfelben fo viel, als ihm zu ere 
haſchen möglich war, auf fein Gewiſfen laden fonnte. 
Um aber doc die alte Zucht nicht mit einem Streich 
„ausjuroften, wurde noch eine Ubiheilung ausfiudirt, in 
.. Beneficia incompatibilia von der erften Elaffe 5* 
seneris) und incompatibilia von der jwoten Elajie (le- 
‚eundi generis.) jene, die undertraͤgliche von der er« 
ſten Elajfe waren jo beſchaffen, daß das erite fogleich 
‚ erledigt ward, als man dag zwote angenommen hatte. 
Dieſes verfügte ausdruͤcklich das Cap. de multa de Ur®- 
„ bendis; und noch nachdrintlicher die Extravagans, 
‚ Execrabilis ; welche alte mit der Geelforge oder mit 
„einer Würde, oder mit einen Ymt verbundene Bene- 
ficia auf der Stelle erledigt erflärte, fobald ein ander 
res von gleichem Schlage angetreten fepn würde. dieſe 
Beneficia mochten nun in einer und Derfelbigen Kitche 
oder in mehrern ſeyn. Sicher, unter die erſte Claſſe, 
vechnen auch die Canoniſten die Mehrere Beneficia, 
meldye in einer und berfelbigen Kirdye fich befinden; 
wenn fie gleich weder Wuͤrden, noch Aemter, noch die 
Seelforge bey ſich führen „"und Diejes nad Maasgab 
des Cap. 9. extra. de, Concefl, Prb. non vacantis. 
Die Beneficia der zwoten Claſſe find diejenige, 
welche ſich zwar auch nicht zufammen ſchicken, und 
zugleich nicht behalten werden koͤnnen, deren das erfte 
jedoch nicht alfo gleich erledigt wird, tern das zwote 
‚auch in einem ruhigen Befig genommen worden iſt. 
Bey diefer Gelegenheit mit man auch hier das nd« 
thige bepbringen , was von dem Melig mehrerer Bes 
neficien zu fagen ift. In den beiten Zeiten. der Kirche 
waren —* Beneficien, Die ihre Beſitzer gemaͤchlich 
ernäbrten, fondern alle waren mit viel Ärbeit und 
wenig Mitteln verbunden ; fo daß die Beiftlichen gar 
oft mit ihrer Handarbeit ihren nöthigen Unterhalt 
verdienen mußten. Es mar alfo gewiß keine Begierde 


- 
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bey ihnen, mehrere ſolche Aemter zu bekleiden 


ws 


‚den: fo wurde niemand ordiniret, als auf ein Kir» 


chenamt z gleichwie aber Feiner mehr als einniät drdis 
niret werden fonnte, fo war auch Feine Kampät meh» 
nm md a en; wberdiefes, ſo bes 
ftanden die Einfünften der Kirche in täglichen "oder 
wochentlichen Yustheilungen der Febensnothdurft, die 
immer mit der Arbeit eines jeden im Verbalttiß frame 
den welche Arbeit den ganzen Mann eimmahn. 2 
fange. Die Geiſtliche beyſammen tn einer Haushafta g 
lebten / ware eg ohnehin nicht Tpunlich, daß einee in 
mehreren Semeinheiten — fidy aufhalten und vers 
doppelen-fonnte. Nachdem aber einnialdie Beneficia- 
ten. ihre eigene Einkünften und Wohnungen! hatten, 
trugs ſich zu , daß zumeilen der Gehalt eines Benefiei- 
um für einen Mann u gering warz oder dag die Urs 
beit-auf einem Benefcium nicht fo ftarf tatr daf'er 
nicht ein benachbartes Beneficium zugleich mit Deren 
ben fönnte „oder endlich auch, daf, durch Wr 
läufte und fonftige Verheerungen, oft die Einfänften ei 
ner Prunde dermajfen  zufammen 'gefhmohen waren, 
daß die Seifiliche, weil fie nicht Darbon leben fonnten ‚ 
die Kirchen verließen. Manchmal, wie fir das Bhie 
fiel aus der Kirchenverfanmkung zu —— vom 
—* 431 babeny mußte ein cathofifcher iſchof nebſt 
inem eigerien , noch-ein anderes übernehmen , bi 
deffen Befiger einer Kegerep zufiel, Die min dutch ihn 
in feinem Sprengel nicht eingeführet oder OrrmE 
feben, wollte, und dody nicht gieſch einen andere tar 
tholifchen Biſchof dahin bringen fonnte:- Dirfe 
aus Neth und zum Beften der Kirche, als aufiden 
ben der Beiftlichen abgefehene Benfiiele \ntuftin’ Den 
Dorwand in fpateren Zeiten herleihen, dag die Diele 
pfründerey (pluralitas Beneficioram') einen Muftridh 
erhielt. Gregorius Magnus vereinigte au⸗ suten 
Gründen mancht Bisthinher und Abtenen in eine Per» 
fon, die beiden Aemtern gewachſen tod; die erfedigte, 
und bis zu Wiederbelegung einem benachbarten Bifchoffe 
empfohlene biſchoͤfliche Kirchen (commendze Epifeopa- 
tus ) murden auc , wierohl ganz unfthielfich, als 
Beiſpiele angezogen endlich kamen Dir’ Kinder umd 
Verwandte ‚groffer Prinzen , und brachten den Prin · 
zen mit in die Kirche, der drauſſen hätte abgelegt wer. 
den ſollen. Sie ſollten zugleich geſchorne und der 
Welt abgeſtorbene Geiſtliche ſeyn, uͤnd zgleich den 
Ueberfluß Die weltliche Hoheit und das Aufferfiche Ber 
pränge nicht entbehren ; baber kam #8, daß Hudb, 
Drogons Sohn, der Entel Pipins; auseinem Möns 
den zu Jumieges Erzbiſchof zu Roilen , Bifchoftzu 
Bayeux, Eommenthur "ju Paris, Abbt zu Jumieges 
und Fontenelle , gemacht wurde. Um diefe Zellen 
riß zugleich Die berrichende Meynung ein, daß ein Beifts 
licher einen feinem Rang angeneffenen- Aufwänd mas 
den müßte; denn fie waren ſchhon Heren. Hinemar 
von Rheims wußte dem Biſchef Autardusden Unfug, 
daß er zwey Bisthuͤmer zugleich befäffe nicht‘ blindis 
ger zu beweiſſen, als daß er fagte, er habe ja andere 
Guͤter und Abteyen genug, daß cr feine Ausgaben dar- 
aus beitreiten fünntez „anftatt, daß er ihm hätte ſa⸗ 
gen könneny er fene faum der Arbeit in eiiem-einfigen 
Bisthume gewachſen, wie er denn wen verſehen füns 
me! der Kaifer Garl der Große ob er gleich in’ der 
Kirdyenzucht beſſer, als viele Bifchöffe erfahren wär, 
tief fi doch auch durch den Zug der Berwandfihaft 
binreiffen , und überlud den Bruder feiner Gemablin 
Hildegard, mit reihen Beneficien. Der gemeinſte Gje 
brauch war, daß man um diefe Zeiten, einem Mann 
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mehrere Wbtenen übergab, -weil an den Elöftern der 
Möndyen, die gröftentheils Laien waren, nicht fo viel 
als an Bisthumern gelegen warz Hatto, Erjbifchef 
son Diainz hatte ein ganzes Duzent folder Ubteyen ; 
und zwar durk die. Gütigkeit Taroli Crafli, In den 
Morgenländifchen Kirchen wurde fo lang an die alte 
Kircyenzucht gehalten „ bis Die einreiſſende Barbarın 
manche Kirchen und Bisſthuͤmer ju Grund gerichtet, 
und dadurch veranlaffer haben, Daß rin noch wohlha⸗ 
bender Biſchof das verarmte Biothum in der Nachbar⸗ 
(daft zu dem feinigen nahm und um ganz geringe Ud⸗ 
fäte beforgte; oder der berteiebene Biſchef befam «ein 
anderes Biethum, und behielt das verlaſſene dabey. 
Oft wurden auch Die Elofterpralaren und andere Geift- 
liche zu ſolchen Bisthuͤmern Die verwuͤſtet maren, aus: 
gefucht, und als Biſchoͤffe ordinirt, ob fie gleich die 
ruinirte Bisthümer niemmal bezogen haben; die muß 
man deswegen merken, werd bier der Urſprung deren 
Bifhöffen ın Partibus liegt, weiche hernach ın Euros 
pa den Brund dazu gelegt hatten, daß ein Biſchof 
mehrere Bisthumer jujanımıen nahm, und jie, way 
die Drdinationen und andere bifhörflihe Weihungten 
betrift , verfeben ließ: fein Gewiſſen aber durch die 
wachſerne Regel befanftisjte = mas jemand durch einen 
anderen verrichtet , iſt jo gut , als wenn er es ſelbſt 
verrichtete.,, Sobald es nun einmal Dabın gebracht wary 
daß felbit mehrere Bısthüumer, deren doch gewiß ein je» 
des dem fäbigften, frömmiien und eifrigiten Chriſten 
ſchwer wird, ın einer Perjon zufammen vereinigt wot · 
den find; fo war dem Waldſtrohm fein Damm mehr 
frarf genug, die Vielpfründerep zurück zubalten, es 
der nahm; fo viel er befommen fonnte. Go gar die 
Päbfte Leo IX, der im Jahr 1049 , Alexander |!, 
der im Jahr 1061, jener von dem Bis thume won Toul, 
Diefer von dem Bisthume von Lucca ju dem Pubitthus 
me gelommer find, bebielten ihre Bisthumer als 
bite bey , und gaben, wenn man auch altes auf die 
findefie Seite wenden will, das gefaͤhrlichſte Bed» 
piel zu der Vielpfründerey. Noch zu unferen Zeiten 
ward dieſes Muſter von den Päbften nachgeſchnitten. 
Nun war es aber fein Wunder mehr, dag andere Bir 
fchöffe, Bisthümer und Abteyen, fo wie aud) Canonır 
caten in weit entlegenen Stiftern, und ſelbſt Pralatur 
ren hatten und bebielten, weil fie ſich ihre Leute dars 
auf hielten. In den Cathedral» und Eotegiatjkiitern 
ftetiten ſich die Canonici ihre Vicarios ein, und fonn« 
ten alfo in eben fo vielen Kirdyen vie Canonicalpraͤben⸗ 
den ziehen, als fähig waren, aus den Einkuͤnſien Bis 
earien zu fiiften, 
Enblid feste im Jahr 1170. der Pabit Alerander III. 
fa entgegen, und verbot Durch Das cap. 13. extra, de 
raebendis die Beflsung mehrerer hirchlichen Würden 
(dignitates ) und Perfonsten ( ſ. Diejes Wort unter 
feinem Artickel ) er jagt, es fen gegen alle Wernunft, 
daß ein Mann mehrere dergleichen Beneficten zugleich 
inbabe ; er ſchreibet im nämlıchen Jahre, an den Grj 
biſchof von Genua , und verweifet ibm, daß er in ſei⸗ 
ner Kirche Den Gebrauch der Frampofen einführen, und 
einem mehrere Beneficien verleihen wolle, mit dem 
Zufaß + daß dieſe franzofifche Mode gegen die Canones 
fey, aber nicht, weil vie dagesen fehlende zu ſtark an 
der Zahl wären, gehoben werden fonnte, Jedennoch 
mar eben Diefer Pabſt fehr wohl zufrieden, daß der Bir 
ſchof Abſalon zu Roſchild das Etzbisthum von uns 
den Dazu nabm, toell Die geiammte Gerſtlichkeit dahin 
einſtimmte, und e8 zum Beſten der Danifchen Kirche für 
nöthig hielt , nur allein Abfalon mar dagegen, und 
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fonnte nicht anderſt, als durch dringendes Zureden dazu 
bewogen werden. Der Gardinal Baronius macht hier 
über ad Annum 1177, bie Unmerkung, daß dasjenis 
ge / toas bier einmal aus wichtigen Urfachen gefcheben 
fe9, bey anderen, jedoch ohne Grund, als ein Benfpiel 
dienen mußte. Jnnocenz ill. fand fo gar , daß mehr 
tere Beneficia , welchen die Seelforge auflag, von tie 
ner Perſon befejfen wurden , und er ließ Das befannte 
cap. 28. de multa, de Prab, ergeben, nad) welchem 
das erjte Benelicium erledigt wurde, fobald das zwehie 
in Bells genommen war. Diefe Verordnung war gut: 
allein Die angebangte Worte verbarben wieder vie. 
les, fie lauten, dag der Pabſt mit hohen und fludier» 
ten Yeuten, welche mıt aröferen Wohlthaten zu beebren 
waͤren / in dieſem Stüd aus erbedlichen Urfachen die 
ſpenſiten fönnte. — Hier war nun ein? gane Bahn ge 
dnet, woourn Die Vietpfruͤndetey ducchfchlupfte. Die 
Difpenfationen waren leicht zu erfäyleihen , Da der 
Paoſt nicht ae Faͤule ſelbd ſc weiß unterſuchen forms 
te, jondern von ſeinen Cutialiſten abhangen mußte. 
Die auzuunbeſimmte Worte fublimes und litteratze 
perjoug , und die Difpenfationsgebühren erleichterfen 
die Z up njatipnen unendlich, Unter dieſe hohe Perfor 
nen gehörten auch die Kardinäle, Dieſe erhielten in 
den folgenden Zeiten Biorbümer und Würden genug in 
weitentlesenen Stagten 5 da, bis auf die Zeiten des 
Pabjtes Urban VI. um Das Jıbr 1378, ein Bifchofr 
der Bardinal wurde, jen Bothum abgeben mußte, 
Mit anderen boben und ſtudirten Perfonen wurde fo 
oft und virkräitıg dupenſttet, daß beynahe dag gemeine 
im cap. 28. feſtgeſetzte Recht ganziıch auffer Acht kam: 
Bregerius A. war wegen der alliemtinen Klage ge 
jungen , In der Kirchenverfammlung ju Lion, im Jahr 
1274, Die Bıfipöffe zu ermahnen, daß fie die Difpen» 
ſationsutkunden unterfüchten , ob ſolche oͤcht und ges 
fapmapıg ; Das it nach Dem Styl des roͤmiſchen Hofrg, 
ausgejertiget waren z mo nicht, fo follten Die Benehi- 
cıa, die eine Würde, einen Perfonat, oder die Steh 
forge aufgelegt hätten , von den ordentlichen Coflatos 
En vergeben werden z in diefer und anderen Kirchen⸗ 
fagungen war fen immer die Rede von Beneficen 
denen entroeder eine DVorfteherwürde, oder ein Pete 
fonat , weiches eine Würde in einem abgängigen Stifft 
mar, oder eine Seelſorg anflebte 5 von einfachen 
Pfrunden, Benelicia limplicia, welhe doch auch ihre, 
für dieſe Ritche namentlich deitimmte Arbeiten nach der 
Stitung hatten, wat fyon feine Frage mehr : das 
Recht, mehrere dergletchen zu haben, war fo qut ale 
verjabret. Unter denen Päpıten Bonifacius VIIL und 
Glemens V. giengen die Difpenfationen über die Diele 
pfründerey unerhört ftarf ; und Joannes XXIL, fhrie 
zwar Dagegen, cap. 4. extrav, de Prebend. allein es 
balf nichts: Die Geiſtliche nahmen Benelicia curata, 
oder meldye mit der Seelforge beladen waren , wenn 
fie nody fo weit von einander entlegen, und auffer der 
Moͤglichkeit warın, von den Beneficiaten verſehen tu 
werden. Er will alfo, daß man in dergleichen als 
len die Diipenfationen mäßigen foll z gleich Dabey aber 
nimmt ex Die Gardinäle und koͤngliche Prinzen aus, 
welchen die Beſtzung ſolcher Seelforg tragenden meh» 
— Bene fici icht, wie anderen erſchweret werden 
oll. 

Nie waren die Diſpenſationen in der Vielpfründeren 
häufiger , als bey den Päbften, die zu Avignon Hof 
hielten; und dann in der grofienFerrüttung, als zwehund 
drey Päbfte zugleich regierten, und jeder Durch derley Difs 
penfationen ſich feinen Unhang gröffer, und feine Cafla 

reicher 


” 


fieien keine perfönliche Retidenz erforderten. 
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reicher zu machen ſuchte. Jene neun Maͤnner, die dem 
Pabft Paulus III. die Febler und Mängel, die ſich in 
Die Kirche eingefchlichen hatten, nebft den Mitteln das 
gegen, entdedten', fagten dem heiligfien Vater ohne 
Scheu, daf die Difpenfationen, fo gar in mehreren 
Bisthuͤmern, unerträglih , und daher abzufiellen waͤ—⸗ 
ren. Die Kirchenverfammlung ju Trient erfennte den 
Mißbrauch der Vielpfründeren , und befonders in meh⸗ 
reren Beneficien, denen die Seelſorg eigen iſt, ſehr 
Deutlich, und fagt, daß derjenige gluͤcklich genug fens 
der nur eine Kırde wohl und mit. Frucht, verfehen 
fonne : endlich giebt die Synode Die Entfcheidung das 
bin, daß den Geiſtlichen, auch den Gardinälen nur 
ein Beneficium gegeben werden ſollz follte aber dieſes 
einzige Beneficium, zum ebrbaren Yusfommen nicht 
binreichen, fo fol ihnen noch eın Beneficium fimplex 
anzunehmen trlaubt feyn, wenn nur Diefe zwey Bent» 


Hier 


. war num mieder tin Ausweg gemacht , indem Die mes 


nigſten groſſe Geiſtliche, und die Cardinäle glaubten ) 
daß fie ıhr chrbares Auslommen bätten, und unter 
diefem Vorwande mehrere Beneficien von jeglicher Art 


. an fi) bradhten; und dieſe Gewohnheit dauert noch 


bis auf den beutigen Tag’; wie der Augenſchein bes 


‚ weifehb , DiP Dilpenfation wird zu Kon gefucht ; und 


gegen die übliche Abgaben obne Schwierigkeit erbalten; 
man ſehe hierüber den Appendix Tertia Juitini Fe: 


.. bronii, pag.74: den erzum etjten Tom, feines Werks 


de Statu Ecelefise herausgab. Eu: 
12. Beneficia Patrimonialia werden diejenige ges 


. Nenntz welche entweder einern Menſchen aus einer ges 


wiſſen Familie; oder auch aus einem Land muͤſſen ge 


. geben werben: Da die Italiaͤner und fonftige Ereatus 


ten des römifchen Hofes in den vorigen Zeiten ſich in 


- allen Ländern mit den beiten Benefiten zu fegnen ges 
wohnt wären , fo haben die Gapitulen, befonders die 
biſchoͤſuichen Kirchen , fid) durch befondere Statuten 


dagegen berwahret , und laſſen feinen in ihre 


- Stifter eindringen, der nicht aus einer befondern Nas 


im 


- 


* 


tion, und noch mit mehreren Eigenſchaften verſehen 
ft. Die non patrimonialia fiehen allen Geiftlichen 
von. allen Ländern offen. 
“13. Patronata und non patronata find, wenn dad 
Benefieiltin von einem, Patronatsrecht abhängt. oder 
nicht, ſ. den Artickel, Patronus. E 
14: Neminata und innominata, Jene haben einen 
befondern Namens $ 8: eines Bisthume, Dechaueh oder 
Probſtey. Diefe aber heiſſen ſchlechtweg Beneficium. 
15, Monoculum Beneſicium iſt, welches ein Pfaͤ⸗ 


‚ bat nur allein zu vergeben hat. 


ches zwar dem 
: do, weil er 


16. Beneficium afeöfum wird jenes genennt , weis 
abjt regelmapig nicht reſerviret iſt, je⸗ 
ich in dem vorliegenden Falle in die 
Vergebung des Beneficiums gemifcht ; und feine Hand 


eingeſchlagen het, darf niemand, der unter dem Pabſt 


De 


—F mit Vergebung dieſes Benefieiums etwas zu 
haffen haben: alfo, mern der Pabſt auf das erledigte 
Beheficium ein Mandatum de providendo gegeben , 


: oder denen Wahlhetrn untetfagt hätte, für diefen. Fall 
nicht zu wählen » fondern die Beſetzung der erledigte 


Stetle ihm zu überlaifen , fo find alle Arten; zu fols 


« et Steite einen Mann zu ernennen ; nichtig, und 
« die Vergebung geböret für diefesmal dem Pabit; Bor 
: den Contordaten ‚hörte man von detgfeichen afficirten 


Benefitien, mie auch von dem anderen Phrafis-appofi- 


tio manus Papalis weit mehr... ala: nachher : f. dert 


Yrtidel: refignatio ad manus Papa, 


Allgem. Real» Wörterb, Ul. TH, 


weltlicher 
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‚17. Immediasum und mediatum. Bentficium , 
eine gedoppelte Anwendung ; einmal bedeutet ag ein 
Beneficium , meldyes unmittelbar von dem Pabjie abs 
hängt: fiebe Exemption, und refervata Papa." Zum 
anderen hat es einen ftarfen Gebrauch in Deutichlund; 
nad dem Weſtphaͤliſchen Frieden , und bedeutet ein 
groifes Benelicium , weldes unmittelbar unier dem 
Kaifer und Reich ſtehet, feinem anderen Kandesherrn 
aber unterworfen iſt. 
Die Errichtung eines Beneficiums erfordert nachſte⸗ 
hende Eigenfhaften: der. Bifhof muß vor alten feine 
Einwilligung geben, und das, Beneficium zu einer 


geiſtlichen Stiftung erheben... Iſt aber das Benefici- 


um ein Crjbisthum, Bisthum, Patriarchat oder Pri- 
mat, fo gehöret Die Einwilligung des Pabftes dazu ; 
weil dieſe groffe Beneficia als ein refervatum Papa 


angeſehen werden. Das zu errichtende Beneficium muß 


den Gottesdienſt zum Gegenftand und Zweck haben; 


‚ darf micht anderſt als auf emige Zeiten angelegt und 


mit ftändigen Einkünften verfehen ſeyn. Der Drt, an 
melden das Benelicium angelegt werden fell; muß 
zu Diefem Zweck ſchicklich fenn ; gleichtwie das Benefici- 
um ſelbſt zur Nothdurft oder zum, Nutzen des Volles 
aufgerichtet werpen follz hieher wird aber oft die gröfs 


ſere Anzahl der Geiſtlichen und der Pracht des Bottess 


dienftes gezogen. Die Stiftung muß dem Beneficiaten 
feinen binreichenden Unterhalt verfchaffen (f. Congrua) 
befonders von der Zeit an; als es ju der fandsmäßis 
gen Lebensart gerechnet ward; daß Die Geiftliche ſich 


mit Handarbeiten nicht abgeben oder. ernähren ſolen. 
- Nicht weniger muß jederman dazu einwilligen dent 


daran gelegen iſt 5 es fene nun, daß er Geld, oder 
den Play, oder fonjt etwas jur Stiftung benfchieflen; 
oder durch Die Stiftung etwas entbehren müßte. Auch 
muß die weltliche Herrichaft mut der Errichtung eines 
Beneficium um fomehr zufvieden ſeyn, als die Eins 
fünften aus dem Umlauf und Gewerbe intodte Hände 
der Geiſtlichkeit lommen, und jede Herrſchaft willen 
muß, welche Glieder des Staates aus ihrer Gericht» 
barfeıt unter jene des Biſchoffes fommen fotlen, und 


‚ db nicht mehrere Güter und Perfonen aus der unmsite 


telbaren. Verbindlichkeit mit dem Staate tretten, als 
demfelben zuträglich if, In Diefem Falle könnte ein 
egent. die Vervielfältigung der Beneficis 
en, fo-fern fie übertrieben wide, verbinderen.- 

©o ; mie die Beneficia. mandyerley Ubfichten und 


Zweck· ben ihrer Stiftung haben; fo legen fie auch ib» 
. ven Belizern verſchiedene Obliegenheiten auf, die fich 
‚ entweder auf Das Alter oder auf Die geiftliche Weihe 


beziehen. In den erften g oder 10 Jahrhunderten war 
megen dem Alter feine Vorſchrift nöthig ; weil der Re—⸗ 
gel nach niemand ordinirt ward , Der nicht zugleich 
durch dieſe Drdinirung fein Beneficium -angeiwiefen bes 
fommen hätte 5 und da damal tie Beneficia in dem 
minflichen Kirchendienſt und in der Amtsverrichtung 


‚ beftunden , fo mußte cın ıeder Beneficiat ein dem Umt 


und Diemji gewacfenes Alter haben. Nachdem aber 
die Deneficia als Gnaden und Lebensunterhäͤlte ange 


ſehen, und ‚von den Amtsverrichtungen getrennt mwors 


den waren mußten fhon Borfchriften gemacht werden; 


daß mentaliens Die Suirchenmwärden. und, Die mit dent 


wuͤrklichen Umt verbundenen Benefieig nicht an unmüns 
dige vergeben werden mögten: dieſem zufolge wurden 
im Jahr 1095.in demSynodo zu Eiermontfeftgefegt , daß 
fein Archidiacon gemacht werden fol , der nicht Dias 
ton wäre, und fein Erzprieſter oder Dechant eingefeht 


; erden darfe , der nicht Die Weihe des Priefterihume 


&ı 
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haͤtte. Die Synode zu Rom vom Jahr 1139, ſetzet 
ausdrüflich dazu, daß man die obengenannte Yemter 
feinen jungen Peuten , fondern Männern, die in den 
höheren Weiben ftünden, zu aeben habe. Alter dieſer 
Verordnungen ohngeachtet fchlich fidy Doc Die Gewohn⸗ 
beit ein, daß man die wichtigſte Kirchenbedienungen 
ſolchen Leuten auftrug , die noch nicht geweihet, und 
ſelbſt nicht reif genug waren, ordinirt gu werden. Sie 
bieiten die Beneficien , oder beffer Das Recht zu den Rus 
jungen derfelben, bis fie alt genug wurden, und felbft 
ſolche Beneficien, die ein Amt von Wichtigkeit aufliegen 
hatten; bis die römifche Synode im Lateranifchen .. 
laft vom Jahr 1177, unter dem Pabft Alerander III. 
die Verordnung herausgab, nach welcher ein neuer 
Biſchof 30» ein Dechant, Erjdiacon, oder wer fonft 
eine Seelforge mit feinem Umt antrat, fo mie auch jes 
der Pfarrer 25 Yahre erreichet haben mußte: wollte 
aber der Geijtliche, der zu dieſen Aemtern berufen war, 
in der von den Geſttzen verordneten Zeit, die feinen 
Amt anflebende Weihe nicht annehmen, ſollte er feines 
Amts entfegt werden. Die Kirchenverfammlung von 
Trient hieß eg ben diefer Verfügung s und ordnete, 
daf niemand zu einer Kirchenwuͤrde der die Geelforg 
anflebte gelangen ſoll, der das 25te Jahr nicht ange» 
fangen hätte: zu anderen Digmitäten aber, die feine 
Eeelforg hatten, foltten 22 Jahre genug fern. Die 
Beneficia fimplicia anzunehmen wurden 14 Jahre ın 
eben diefer Ennode als zulänglich beitimmt. Jedoch 
wird auch bier eine Ausnahme wahrgenommen ın des 
nen Beneficien und Canonicaten deren Domicellaren : 
ifiehe diefes Wort.) Die Regulüber das Alter eines Bes 
neficiaten leidet in zween LUmftänden ihre Ausnahme: 
nämlich: menn entweder von dem Pabſt difpenfiret 
wird; oder wenn die Capituls Statuta andere Verfuͤ— 


« gungen getroffen haben 5 gegen welche aber, felbft Pie 


paͤbſtliche Nachſicht und Difpenfation in den biſchoͤfli⸗ 
chen deutfchen Kirchen nicht angenommen wird, 

Die Verfchiedenpeit der Beneficien ziehet die Mans» 
nigfaltigfeit der geiftlichen Weihen nad) fith , die ein 
Benefictum vor dem andern erfordert, fofern in der 
Stiftungsurfunde oder nach den Statuten verfehen iſt, 
Daß der, welcher das Beneficium befiken wid, mitdies 
fer oder jener Weihe verjehen feyn Bi; fo muß der 
Befisnehmende befagte Weihe ſchon haben, und Ddiefes 
beißt ordö aftu annexus ef, ıft aber nichts dergleis 
chen vorgefchrieben , fo iftes genug, wenn der Beſi 
nehmende in der gehörigen Zeit die geiftliche Weihe 
übernimmt ; und dieß heift, ordo habitudine anne- 


xus. Das oben angeführte Concilium Lateranenfe bes 


ſtimmt die Zeit nicht, fondern fagt nur, in einer von 
den Kirchenfasungen beftimmten Zeit: allein die nach— 
folgende Synode zu Lion im Jahr 1274. beftimmt Dies 
fe canonifche Frift auf ein Jahr bey den Pfarrenenz 
und bernach wurde dieſe beftimmte Frifi auch auf die 
andere Beneficia ausgedehnet, und endlich von der Kir⸗ 
enverfammilung zu Trient als eine allgemeine Regul 
bey alten Beneficien, denen eine höhere Weihe angehaͤn⸗ 
get iſt, feſtgeſetzet. In der franzöfifcyen Kirche hat der 
Beneficiat zwey Jahre Zeit, fich ordiniren zu laſſen; 


» aus der Urfache, weil das Jahr ben den Franzofen 


ehender nicht zu laufen anfängt, als bis eine ruhige 
Befignehmung erfolgt, zu Diefer Befisnehmung aber 
eine ganze Jahresfriſt eingeräumt iſt: mer ein Pfarr 
beneficium befommen bat, und ſich innerhalb einem 
Sabre nicht zum Priefter ordiniren läft, wird feines 
Benefiiums ohne weiteren Proceß entſetzet 5 mer aber 
die einem anderen Benefcium aufliegende Weihe nicht 
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nimmt, muß durd) Urthel und Mecht deffelben wieder 
beraubt werden. - Hat aber der Bıfchoff eine in den 
Canonen gegrlndete Lrfache , fo fann er dem Benefis 
ciaten die Pflicht, höhere Weiben anzunehmen, auf 
mehrere Jahre durch Difpenfation erlajfen ;_fo wie es 
der Pabſt mit denjenigen fann, Die ein Bißthum be» 
kommen; aber Urfachen haben, die Priefter: und bis 
ſchoͤffliche Weihe noch auf eine Zeit zu verſchieben. 
Altes dieſes aber ſtammt nicht aus der alten, fondern 
aus der neueren Kirchenzucht ber, und ward durch das 
Tridentinum bejtätiget. Nebſt der Weihe und dem 
Alter erfordern auch die Benrficien in ihren Befigern 
andere Eigenfhaften, als die nöthige Willenfchaften, 
ohne welche das Beneficium nicht verwaltet merden 
kann. In den Zeiten der Unmiffenheit bat man uns 
endlich viele Proben, daß felbft die Bıfıhöffe und Pries 
fter mit einer fehr feinen Maafe von Kenntniffen zus 
frieden waren: mit dem Aufgang der Wiſſenſchaften 
wurde aud mehr Geſchicklichkeit bey -den Beneficias 
ten verlangt. Die andere Eigenfchaft beftehet darınn, 
daß der Beneficiat nicht irregular jey. (f. das Wort 
rregularität.) 

Die Wege, ein Beneficium zu erhalten , find viel» 
fältig; fie beiffen Tollation, Ylomination , Ele⸗ 
ction, Patronatsrecht, Preces primariae, oder 
erfte Bitte, Mandatum de providendo, Refigna» 
tion, und dergleichen , die man alle, jeden unter feie 
nem eigenen, Namen finden mird, Nebſt allem dieſem 
aber iſt noch vonnöthen, daß der Benrficiat ordent« 
lich inftitwirt oder eingefegt merde; weldyes aber füge 
licher unter dem Artidel Inſtitutio nachgeſuchet were 
den kann. ‚ 

Die Beneficia twerden auf zweyerley Arten verloh⸗ 
ren; einmal durdy die That felbft, (ipfo facto ) dus 


» anderemal durch den richterlichen Sprud. Nach der 


erſten Weiſe verliehren das Beneficium in den nachfte 
henden Fällen , deren aber jeder in den geiftlichen Rech» 
ten ausdrücklich benahmfet ſeyn muß; als 

1) Durch den Tod; denn Die Beneficia fünnen nicht 
erblich aemacht werden. 

2) Durch Annehmung eines andern Beneficium, 
re fidy mit dem erjten nicht verträgt (incormpa- 
tibile. 

3) Durdy die Ublegung fenerlicher Geluͤbde in eis 
nem Drdensftande. 

4) Durch Refignation, oder Ueberfekung von einen 
Bißthume zum andern. ( Translation, ) 

5) Durch dag wuͤrkliche eingegangene Ehebuͤndnis; 
nicht aber durch die Verlobung oder Eheber ſpechung. 

6) Wenn der Beneficiat, der nod) die mindere Weis 
be hat, in Kriegsdienfte ſich begiebt und Blut vergoffen 
bat. Doc) leidet diefer Fall verfchhiedene Ausnahmen. 

7) Wenn fi) der Beneficiat in der vorgefchriebenen 
Friſt nicht ordiniren läßt. 

‚g) Wer mit Gewalt ein Seelforger Beneficium ein» 
nimmt, verliehret auch dasjenige, welches er vorhin 
ſchon hatte, wenn es auch mit der Seelſorge verbuns 
den war. 

» 9) Ale Beneficia, welche mit Gewalt eingenommen 
werden, find dem gemwaltthätigen verfchloffen, wenn er 
auch einiges Recht daran gehabt hat. 

10) Wenn einer römifcye Difpenfation zu haben vor« 
giebt, und foldye dem Ortsbifchoffe, auf deſſen Begeh⸗ 
ren, nicht vorzeigt, fann , wenn die zum Vorlegen der 
Difpenfation angefegte Friſt verftrichen ıft , das Bene- 
ficium von dem ordentlichen Collector fogleich verges 
ben werden, 
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wegen der zu leiſtenden Lehnstreue. 2) Die Eonrefion 
und Lebertragung des Amts nächte ben den Benefie . 
ciis den Wafalien, bey den Lehnen hergegen die In⸗ 
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En 
u erfu tejen kei 
: Da ; der erhaltenen "geh , 


ve * dieſer ‚aber wegen des Lehnſtuͤcks, wozu er 
Bindlichfeit iſt bey jenen nur .perfonal; bey 
real, und 
Der fia 
daß da fche 


chkeit der CLehne gemacht iſt, die den Character der 
Regierung des Kaifers Eonradi Salici durch ſei⸗ 
nen Gefhichtfchreiber Wippo fo kenntlich macht. Die- 
fe, ſchteibt bey dem Jahr 1024. von ihm alfo — Mi- 

tum (der Bafallen) animos in hoc multum attraxit, 
quod antigua beneficia parentum nemini pofterorum 
auferri faltinuit — Das beißt, der ner hätte fi) 
daburd) Die Liebe der Dafallen um fo mehr zugejogen, 
Daß er nicht zugegeben, daß man den Söhnen und 
Nahfommen Die alten Benefiria der, Väter entzogen. 
Hiedurch gieng alfo mit den Militerbeneficiis eine 

roſſe Deränderung vor , Die in der Folge die Natur 
er jehigen Kchne gehebeen bat, mithin ift aus dem 
angeführten der Grund ſatz Überzeugend dargethan / daß 
aus den Beneficiis der Franken die Lehne entſtanden 


ſind. 

Die Beneficia Miniſterialium, fo nicht wegen 
Rriegesdienfte , fondern wegen Hof» und Amtsbe- 
.. dienungen gegeben wurden , blieben noch ‚bey ihrer 
alten Verfallung, ihre Verbindlichkeit war noch perfos 
nel, und rührte nod nicht aus dem Befiz der Güter 
bet mithin iſt der Unterfheid, Mar. Nach und nad 
amen * dieſe zu dem Grad, und im ı3ten Jahr⸗ 
hunderte überjeugen die Urkunden, daß auch diefe Be» 

cia erblidy geworben find, und den Namen. der 
Lehne gleihfais erhalten ken. ‚Bon. welchen. ver» 
fchiedene Gattungen von-Lehnen, die a Palati» 
na, Ambachtia zc, entftanden find. (f. Lehn, Be- 
neficium eccleſiaſticum. (8) 
Beneficium.capituli Odoardus de Solutioni- 
bus. m Cap. 3,.X..de folut, ift den Belkligen 
zu. gut verordnet, daß wenn fie unvermögend find, ihre 
Sl er zu bezahlen, fie deswegen nicht excommu · 
nicitt, oder mit andern Kirchencenſuren angefochten 
werden ſollen. Nur muͤſſen fie hinfängliche Verſiche⸗ 

geben, daf fie auf den Fall, wenn fie in beffere 
Umfände kommen, ihre Glaubiger bezahlen tollen. 
Diefe Berordnung wird zumeilen das Beneficium 
eapituli Odoardus von dem Anfangsworte des Ca⸗ 
pitels genennt. (3...) 
Beneficium cedendarum Actionum, beftehet dar» 
inn, daß der / welcher aus mehreren Schuldnern bes 
langt wird, und das Ganze bezahlt, von dem Kläger 
fordern lann, daß derfelbe ihm fein Recht, welches 
er gegen die Übrige Schuldner hat, abtrete. 3.2. 
Wann von mehreren Bürgen einer auch den Antheil 


Beneficium. 
der übrigen bezahlt, fo lann er von dem Gläubiger bes 
gehren, daß ihm derfelbe feine Forderung an bie übrie 
en Mitblrgen abtreten folle, Diefe Ceßion oder Les 
erlaflung des Rechts, welches der Gläubiger bat, ift 


zuweilen nicht noͤthig doch aber nünlich, Juweilen ift 


diefelbe auch nothtwendig / und man bat ohne dieſelbe 
feinen Megreß an die übrigen. Nehmlich a) wenn ich 
die Eefion gegen meine Mitbürgen brauchen will; _ fo 
ift fie zwar nicht nöthig, und ic) Fönnte meinen Res 
greß an diefelben auch mit der adtione otiorum 
geftorum utili nehmen. Weil aber einige Rechtoge · 
lehrte ın diefem Falle, obgleich ohne binlänglichen 
Grund der adtioni negotiorum geftorum utili.feinen 
Platz geben, fo thut man gut, wenn man -fich ‚die 
Klage von dem Gläubiger cediten laͤßt. b) Wenn ich 
für einen Bhrgfchaft leifte, ‚der much darum gebeten 
hat z ſo iſt ebenfalls die Eefion nicht noͤthig / weil ich 
mid) mit der aftione mandati contraria an ihn haften 
Kann... Dennoch fann fie mir fehr vortheilhaft ſeyn. 
3. €. der Glaͤubiger hat eine Pfandklage gegen den 
Hauptfhuldner, Die mir mehr nügen fann, als die 
actio mandati contraria, Eben fo ce) wenn ich mich 
für einen verbürge, der nichts davon weiß. Auch in 
diefem Fate fann ich meinen Regteß gegen ihn mit der 
aftione.negotiorum geltorum contraria durchfegen 
da. ich durch. die Bürafchaft ihm Eredit verfchaft,, und 
alfo fein Beftes befördert habe. Dennoch fann mir Die 
Eefion überaus nüglich ſeyn. 3.8. warn der Schuld» 
ner fich dem Gläubiger nach Wechſelrecht verfchrieben 


«bat: fo lann ich nunmehr eben fo gegen ihn verfahren, 


Habe ich aber d) gegen den Willen und das Verbot 
eines andern mic) verbürget: fohabe ich feinen Negref 
gegen ihn, wenn ich mir nicht die. Klage von dem 
Gläubiger habe cediren laſſen. In Diefem Falle ift alfo 
die Eefion nöt (32) 


big. 
Beneficium — * f. Competensz. 
Beneficium deliberandi, 


Das Recht eines Erben, 
vermöge deffen er fidy eine Zeitlang bedenken fann, ob 
er die Erbſchaft baben oder nicht haben molie, und den 
Zuftand der Mofle unterfuchen darf. Bann mir nen 
Ti eine Erbſchaft zufält, und 1) niemand auf eine 
Erklaͤrung dringt: fo kann ic) Die Erbſchaft noch bins 
nen 30 Jahren antreten. Dringt aber. 2) der Subftitut 
oder die Inteſtaterben oder: die Gläubiger auf eine Ere 
‚Härung: fo muß ich fagen, ob id antreten oder re» 
pudiiren oder deliberiren wolle, und jwar muß ich 
dies. binnen einem. Jahre thun von dem Tage an zu 
rechnen‘, da ich erfahre, daß mir die Erbſchaft ange» 
falten fen. 3) Wann das Jahr verflreicht, ohne daß 
ich die Erflärung aetban habe: fo fonnen der Gubfti» 
tut.oder die Inteſſaterben die Erbfibaft verlangen, 
Eind deren feine da, oder verlangen fie die Erbſchaft 
nicht: ſo koͤnnen mic die Gläubiger jwingen, Erbe zu 
werden, 4) Gterbe ich binnen des Jahres, che ich 
mich erflärt habe; fo fönnen meine Erben binnen der 
noch übrigen Zeit ſich erflären. Mann ich aber 5) innere 
* Yahresfrift declarire/ daß ich deliberiren wolle: 

muß ich nun bey dem Pandesherrn oder der Dbrige 
keit das Spatium deliberandi bitten. Jener giebt 
ein Jahr, diefe neun Monate, 60) Verſtteicht diefe Frifty 
ohne daß ich Die Erbſchaft annehme oder repudiire; fo 
bat eben das ftatt, mas Num. 3, gefaat worden iſt. 
7) Sterbe ich aber mährend der mit gejtatteten Delie 
berationsfrift; fo fönnen meine Erben noch während 
der. Übrigen Zeit deliberiren. Man muß alfo die lega« 
liſche Frift, die dem Erben zufieht, er mag darum bite 
ten oder nicht, wohl unterfheiden von der Deliberas 


Bencficum. 


» tionsfrift, um die der Erbe nachſuchen muß. Jene 
dauert ohne Lnterfchied ein Jahr, dieſe aber beſteht 
zuweilen aus einem Jahre, zumeilen aus neun Mona» 
‚ tem, Um die letztere bittet Der Erbe, wann ihm die 
erſtere nicht hinlaͤnglich zur Deliberation war. Bann 
man diefe doppelte Urt von Deliberationsfrift nicht an« 
nimmt ; fo laßt ſich L. 19. cod. de jure delib. mitider 
'L. a2. $. 13. eod. nicht vereinigen, fondern man muß 
behaupten, daß Zuftinian in der L. 22. die L. 19. 
habe aufheben wollen. Dieß iftaber keinesweges glaube 
: li, dal. 22. feine Spur einer ſolchen Abſicht ent» 
hält. Noch ift zu bemerken, daß das Recht , vermo- 
ge deffen Die Erben innerhalb der Zeit, die ihr Exrblafe 
fer von der Defiberationgfriit noch hatte, 1. 
erklären fönnen, transmifhio Juftinianea heiße. (3 
Beneficium Divifionis, bat fiatt im Zalle, da 
mehrere fürs Ganze zu haften, oder einer für alle, und 
ale für einen fi verbunden haben, und einer von den» 
felben auf das Ganze belangt wird. Hier müßte diefer 
eine nad) dem jtrengen Recht auch das Ganze bezahlen, 
Ruein die neueren Roͤmtſchen Geſetze ertheilen Demfels 
ben Die Wohlthat, daß er befugt. fon fo, den glã · 
ger auch am Die übrigen zu vermeifen, und ibm noͤthi⸗ 
n fann, don jedem feinen Antheil zu fordern, Und 
jes iſt das Beneficium Divifionis. So fann z. B. 
einer von mehtern Buͤrgen, welcher von dem Glaͤubi⸗ 
ger aufs Ganze belangt wird, ſich Diefer Wohlthat bes» 
dienen. Weil dieſelde Die Verbindlichkeit für das Gan⸗ 
je ( obligationem correalem ) nicht gänzlich aufhebt , 
fo folgt, 2) daß der, welcher auf das Ganze belangt 
wird, auf dieſe Wohlthat fi ausdrüdlich berufen 
müffe. 2) Wenn die übrigen unvermögend find, zu 
zahlen, oder von dem Gläubiger nicht bequem belangt 
werden lönnen , weil fie j. €. abweſend find, ober 
endlich man dieſer Wohlthat entfagt hatz fo fallt Die» 
felbe weg. ’ ; (38) 
Beneficium emigrandi. Wenn Unterthanen in 
einem Lande weder ein offentliches noch ein Privat 
religionserereitium in dem Entfpeidungsiahre 1624 
gehabt haben, oder auch nach dem Weſtphaͤliſchen Fries 
den die Religion ändern: fo lann fie nach der Derord» 
nung des Weftphälifhen Friedens 1) der Landesherr 
dulden, und alsdenn muß er ihnen die Hausandacht 
. ‚ohne alle Stöhrung verfiatten; die Unterthanen können 
in der Nachbarſchaft, wo ihre Religion Erercitium 
bat, —— nach Gefallen beywohnen, ihre Kinder 


> anderswohin in die Schufe ſchiden, oder denſelben 


auch zu Haufe Privatunterricht geben laſſen. 2) hat 
der Landeshert auch Die Befugniß, fle nicht zu dulden / 
. und ibnen ıbre Yuswanderung zu gebieten. Dies 
wird dir nothwendige Auswanderung (emigratio 
 meceffaria) genennt. (f. Emigration.) 3) Haben 
auch deraleichen Unterthanen die Befugniß , ihrer Ges 
twiffensfrenheit roegen frepteillig auszuwandern. Dies 
wird die frepmwillige Auswanderung, das Auswan⸗ 
derungsrecht (emigrasio voluntaria, beneficium 
emigrandi) genennt. Diefes Recht iſt in dem Dana» 
brüdifhen Friedensinftrument Urt. 5. $.36. ausdruͤck- 
Ih gegründet. Dafelbft beifts nach der Hofmännis 
fhen Leberfegung: Da aber einUintertban, fo we 
der 46 noch privatim feiner Religion Exer- 
citium im Jabr 1624 gehabt, oder auch erft nach 
publicirtem $rieden die Religion ändern wird, 
von ſich felbften abziehen wollte, oder von dem 
Tandes herrn ſolches zu thun —— dem 
fol frex ſtehen, entweder mit Behaltung dder 
Deräufferung feiner Guͤter abzuziehen, die behal⸗ 


Beneficium $ori. f. Sorum. j 
Beneficrtum Jnduciarum five quätuor Men 
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tenen durch Diener zu verwalten, und 8 oft es 
die Sache erfordert, fein Gut zu beſichtigen / 
feine Proceffe zu führen, oder Schulden einzu» 
treiben, frey und obne Geleitsbriefe ſich dabin 
zu verfügen. ferner ift $. 37. verordnet: . . . Es 
follen auch denjenigen, jo entweder. von ſich felb« 
ften, oder aus Zwang rd wölken, keines · 
* die Zeugniſſe wegen i Geburt, freyen 
Ankunft und ebrlihen Wandels verweigert, oder 
diefelben mit ungewöhnlichen Reverfen, es 
fpanneten Abzugsgeldern, über die Gebuͤhr ber 
legt, vielweniger denen, fo von ſich felbiten ab» 
3ieben, unter dem Dorwandeiner Dienftbarkeit, 
oder unterm andern Schein, Derbinderungen 
zamscm werden. Daraus erhellen zugleich die 

te, deren ſich die Austwandernden noch zu erfreuen 
haben. Uebrigens ob diefes Auswanderungsrecht den 
Untertbanen. durch die fogenannte Transplantation ge» 
gen ihren Witten fönne genommen werden; darüber iſt 
in neuern Zeiten fehr geftritten worden. (f. davon den Urs 
tidel Transplantatio nad). ) (3a) 


fium. Demjenigen, welcher von dem Richter jur 
Zahlung condemnirt worden iſt, geben die Roͤmiſchen 
Geſetze noch 2, oder nach den Umſtänden 4 Donate 
Zeit, innerhalb welcher er der Sentenz ein Gnlige tbuny 
und binnen denen er nicht exequiet werden kann. Heut 
zu Tage fest der Richter nach feinem &utdünfen einen 
Termin, (3a 


) 
Beneficium Induicarum — ob 


acsC. de action. & obligat. f, Moratorium. 


Beneficium Inventarit oder aud Beneficium Les 


gis et Inventarii beftehet darinn, daß ein Erbe, 
meldyer über die Verlaſſenſchaft feines Erblaffers ein 
Sinventarium auf gehörige Urt verfertiget hat, nit - 
verbunden iſt mehr zu bezahlen, als er. geerbt bat, 
über das Vermögen der Werlaffenfchaft zu bejahlen. 
Weil nemlich der Erbe in alte Rechte und Verbindliche 
keiten feines Erblayfers tritt: fo ift er verpflichtet, Defe 
felben Schulden zu bejablen, und zwar auch aus feinem 
eignen Dermögen, wenn das Vermögen des Verſtorbe⸗ 
nen nicht hinreichend iſt, Diefelbe fi tilgen. Don die⸗ 
fer hoͤchſtbeſchwerlichen Verbindlichkeit bat Ju ſtin ian 
den Erben befreyet, wenn er ein gehoͤriges Inventa⸗ 
tium über die Verlaſſenſchaft des Verſtordenen verfer» 
tiger. Daffelbe fou nach der Yuftinianifchen Verord⸗ 
nung folgendergejtalt gemacht werden : der Erbe muß⸗ 
te es 2) innerhalb dreyßig Tage, von dem Hugenblick 
als er den Fall der Erbſchaft erfahren hat, anfangen z 
2) mußte es innerhalb andern ſechzig Tagen , oder in 
abgelegnen Drten , oder in Abmefenheit des Erben in« 
nerhalb einen Fahr vollendet feun; 3) mußten öffent 
liche Perfonen (tabelliones) 4) alle, denen an der 
Sache gelegen ſeyn konnte, j. B. Pegatarien, Gläubis 
ger oder 5) bey deren Abweſenheit drey Zeugen dazu 
gezogen werden. 
te es der Erbe unterfchreiben, und die Eumme der 
Verlaſſenſchaft beyſezen, oder wenn er nicht ſchreiben 
fonnte, dieſes durch den öffentlichen Tabellio thun lafe 
fen. Alles diefes wird in unferer Praxis nicht erfor« 
dert, fondern, wenn der Erblaſſer todt iſt z fo obfignirt 
der Richter die Verlaffenihaft , refignirt hernady, und 
macht, darauf das Verzeichniß der Erbfhaftsfachen » 
oder läßtdaffelbe durch eine andere gerichtliche Perfon 5.3. 
den Gerichtsſchreiber u. d. gl_verfertigen. In Sach⸗ 
fen iſt eine auffergerichtliche Specification, die beſchwo ⸗ 


är 3 


War das Verzeihniß fertig, fo muß 
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ren iſt/ ſo gqut als win gerichtliches Inbentarium. 
a ll — 
Invdentarium erfordert, (3 ») 
Beneficium nondum Deducta deducendi, et 
nondum Probata probandi. it eine Rechts ⸗ 
mohlthat;uvermöge deren in der Adpellatione nſtanz 
noch au werben fann, mas in der miederen 
nicht ausgeführet worden, und was zus 

dor noch nicht beiviefen torden iſt / alsdenn noch be» 
diefen werden Fann. (ſ. Appellation juriſtiſch Num. 


Benehmen —— Benetzen. 
erſtlich det Dortheil oder Gerdinnt, den ein Kaufmann 
von dem Kaufe oder Verkaufe einer Parthie Waaren 
erhält, Wenn man aber bey einem Wechsler ſagt er 
übermiache Geld von einem Play zum andern mit Be⸗ 
mficio, fo heißt es den Profit, den er Davon giebt, ift 
der Wechfel al pari, fo iſt weder Benefiium noch Ders 
kuft dabeh. Das Beneficium beym Ellenmaoß ift eben» 
falls der Profit, beym Ausmeſſen der Waaren, Die 
man}. B. ftatt 20 Ellen an einem Stuck Beinwand 24 
Ellen ausmift, folglich 4 Ellen profitirt. (9) 


(32) Benebmen, bedeutet in den alten Mühjordmumgen 


& VI: 

Beneficium Ordinis oder Excuſſionis, ift Üne 
allgemeine Rechtewohlthat (f. Beneficia Juris.) 
beembge der jemand) der q lich auf eine Sache 
befangt wird / aber der Hauptſchuldner nicht iſt / D- 
der Buͤrge, welchen der Gläubiger belangt, the erden 
Hauptſchuidner ereutirt, d. 1. ausgeflagt hat, die Ein ⸗ 
rede machen fan daß der Gläubiger zuerſt ſich an 
den Hauptſchuldner halten, und denfelben ausflagen 
font... Der'licheber diefer Rechtewohlthat iſt Juſt i⸗ 
nian in Nov, 4. Cap. 1. Denn da der Buͤrge nach 
den Geſetzen mit dem Hauptſchuldner als Mitſchuldner 
(Torreus. f. diefen Urtictel, ) verbunden ift: fo hatte 
vor Zuftinians angeführter Novetie der Gläubiger 
die Wahl, ob er erft Den Hauptfchufdner, oder ſogleich 
den Suͤrgen ausflägen mwoltte. Diefe Wahl hat ihm 
Safınfan benommen, und verordnet 7 daß auf Ver⸗ 


langendes Biegen der Gläubiger zuerſt fi) an den 


—— halten ſolle. eil aber der Buͤrge 
itfehuldner iftz fo folgt, daß dieſe Rechtswohlthat 
megfadd wenn 1)’ der Hauptfehuldner auffer Zah: 
lungeſtand iſt z 2) man nicht weißf, wo derfelbe ſich 
aufhält, oder derſelbe ſich in einem andern ande befindet z 
3) wenn der Bürge ſich dieſer Wohlthat begeben bat. 

Eine Fehr wichtige Frage it: ob dem dritten Beſitzer 
einernar verpfändeten Sache diefe Rechtswohlthat zu 
Hatten fommes 
Schuldner ; und hat mir eime gewiſſe Sache deswegen 


verfchrieben, die verhnpothetitirte Sache aber beſitzt 


Eajus. Nun wird gefragt: ob Eajgs, menn ic 
gan ihn als Beſitzer der mir verſchriebenen Sache 
tage, ſich des Beneficii Greuffionisbedienen, und von 
mit verlangen fünnt, daß ich mid; zuvor an den Haupt ⸗ 
chuldner haften , und denfeiben ausflagen forte , che 
die verfchriebene Sadye ; welche er im Beſitze hat, 
angreife? Diele Türiften machen hier einen Linter 
ſchied zwiſchen einer General» und Specialhypotheck / 
und schauten, daß, mern jemand eme Sache aus 
einer craſhypothed define, ihm allerdings dieſe 
Mectstoohlthat zufäme, nicht aber, wenn er eine Spe⸗ 
cialhypothectk beſttze "Den erften Sab gründen fie auf 
die ſchon angeführte Novelfe, den andern über auf 
die non. rt ec. 1 Allein andere Rechtsgelehrte Hals 
ten diefen Unterfchied für ungegruͤndet, und behaupten, 
daß überhaupt der Befizer einer Hypotheck ſich diefer 
Rechts wo hlthat zu erfreuen habe/und den®laubiger, wel⸗ 
her die ihm verpfandete Sache angreifen wolle, an 
den —82 verweiſen koͤnne, um juvor don 
demifelben feine Begahlung zu ſuchen. Ga) 
Beneficium revöcandı Domum; ifkein Recht der 
Gefandten; vermoͤge deflen fie an dem Orte der Ge» 
ſandtſchaft ſich nicht auf eine gegen ſie angeſtellte Kia» 
ge einzulaſſen/ ſchuidig find, fondern den Kläger an 
ihren Wohnort verreifen können. Wusführlic ſ. das 
von bey Befandter. ' (3.8) 
Beneficium, it ein fehr gebräuchliches Wort ben 
Kaufleuten, dern und Negorianten. Es heißt 


(1 
Brneiden, it fo viel als Neid hegen/ Neid bliden 
Der Fall if: Titius if mein 


dasjenige , was man noch jeßo, juſtiren nennt / und 
koͤmmt im diefer Bedeutung haufig vor Ein jedes 
Stüd von den gröberen Münzforten muß nemlich nad 
geſchehener Stuͤckelung auf die Goldwaage gelegt und 
gewogen werden. Was man daran zu diel über das 

ehörige Gewicht findet , wird mit einer Gcheere oder 

eife abgenommen. Es ift ſolches deswegen nöthig , 
Damit die ſchwerern Stuͤcke nicht ausgewippet und wir 
det eingefchmohen werden, Ben der geringen Schei⸗ 
demünze wird diefe Genauigfeit nicht- beobachtet , fon- 
dern man minzet fie nach Marken (al Marco) aus 
das heißt, die gefehte Zahl von folder Scheidemüͤnze 
muß zufammen arurat eine Mark wiegen , obwol 
darimter einzeln eines leichter oder ſchweter als das an⸗ 
dere ift, indem hierben auch das benehmen oder ju- 
fliren zu muͤhſam feyn würde. (8) 


Benchmfdeeren, merden Scheeren bey. den, Pün: 


jen genannt, Womit die unbenommene Schrötlinge 
(f. Scrötlinge) yuftict tverden, Kemlich 6 wird 
ein Stuͤck nad) dem andern auf die Waage geleget, und 
was zu viel iſt abaefchnitteny bis es feine Schere 
bat. Diefes heifft benehmen, und ein foldyes juftirtes 
Stlick das benommene Schrötling. ) 
faffen. (f. YIeid.) Redner und Porten nehmen das 
Wort beneiden nicht immer in der ſtrengſten Wedei- 
tung: denn es heißt bey ihnen oft weiter nichts, als 
fit) etwas wnſchen, mas ein anderer befigt, jedoch 
ohne deſſen Nadırheil, (7) 


Benenaim, Benemafh, Benenatb, Benenap. 


(f. Alalicht.) 


Benennung, Denömination ; ift der Name, den 


man einer Sache beyfeget, in Anfehung derjenigen Ber 


ſchaffenheit derfeiden, auf welche man gegenwaͤtti 


fein Augenmerk richtet. Sf Befchaffehbeit.) Adi 
Berbaffenbeit’eine inmerliche, d. i. eine ſolche , die fich 
an derfelben aufein betrachtet und vhne eine andere Das 


“neben zu haſten gedenken läffet, fo wird es auch eine 


innerliche Benennung genennet. J die Befchaffen» 
heit aber eine Aufferliche oder ſolche, Die an der Säche 


allein nicht gedacht werden fann, fondern alsdenn ee 
s 
) 


wenn man neben Ihr * andere gedenket, fo hei 
ſet fie eine aͤuſſerliche Benennung, (f. äufferliäh 
Menn ich Perern' geehrt nenne, fo iſt dieſes eine 
innerfiche; wenn ich ihn den Vater oder Schn Phi» 
Tipps nenne, fo ift dieſes eine Aufferliche Eee 
Min fehe auch Bezichung nad, besgleichen Br= 
zeichnung, 


Benegen dis Malzes fommt ben den Bierbrauereien 


vor, Man beneht es, um das Verſtüben in der Muͤh ⸗ 
le zu derhüten, und die Scheidung der Hlilfen von den 
meblichten Theilen zu erleichtern. Diefes Beneken ges 
ſchiehet Abends vorher , che das Malz geſchrooten wer⸗ 
den ſottz hiernaͤchſt wird das benehte und wohl umge» 
rübrte Malz nach der bereits beſtellten Mühle ge 
ſchaft. — 


Bene Valete. 


Bene Dalete. Diefe beyden Worte in einer mit 
großen Buchftaben verzogenen Figur, die einen Ab» 
ſchiedewunſch bedeuten, haben die Päbfte nach Art 
der Monogrammen (kaiſerlichen Handzeichen) unter 
ihre Bullen gebraucht, welche Figur man Siglum Pon- 
tificale nennet, Urfprünglich bat Diefer Ausdruck eis 
gentlich nur einen Abfchiedswunfh (Bene valete 
Gere) bedeutet, und in diefer Eigenſchaft it er ſchon 
im V. Jahrhunderte von den Päbjten am Ende ihrer 
Butlen und Briefe gebraucht worden. In den drey fol⸗ 
genden Jahrhunderten findet man dabey feine Derans 
Derung. In dem IX. Jahrhundert aber fing ſchon 
£eo.[V. an, das Bene Valete, jedoch noch allezeit mit 
völligen Buchjtaben, unter dem Dato oder der Zeitans 
gabe fegen zu laffen. In den Bullen des Padſtes 
Sohannes des XIII. iſt es ſchon mit einiger Abkürzung 
gefdyrieben, Die nach und nach fo zugenommen babe, 
Def indem XI. Jahrhunderte dieſer Ubſchiedswunſch 
zu einer Figur geworden , fo durch verzogene Buchfias 
ben (nad) Urt der Monogrammen) das BENE VA- 
LETE in fid) begreifet, und buchftäblich vorſtellet. 

Nach riner genauen — man gefuns 

- den, daß der Pabſt Leo IX. im Jahrhunderte 
zuerſt dieſe Worte in einer Figur zuſammengezogen. 
Diefe ıft bey einer Bulle von U, 1049 bey dem 
Mabillon S. 495. abgejeichnet in der Form. 


Derfelbe Pabſt hat in der uptfigur ben andern Buls 


Ien ım Grunde nichts verändert, nur iſt die Figur 


Kleiner , der Punkt weggelaſſen, und der frumme Sei» 
tenzug auch nicht allegeit gebraucht worden. Urban 
IT. aus eben diefem Jahrhunderte hat die Hauptfigur 
im Grunde wohl benbehalten, aber in Nebenfadyen 
und Zügen ftarf verändert, Doch allemal fo, daß man 
die Worte BENE VALETE richtig berausbringen 
Fann.: Die Bullen des XII, Jahrhunderts find ſchon 
Bäufiger mit diefen Figuren verſehen / und man bemer» 
Tet, daß fait jedweder Pabft in Nebenfachen und Züs 
gen etwas verändert hat, worinn befonders EC oeles 
ftin IL und Lucius Il, bervorjiechen. Auch ift bie 
einmal gewaͤhlte Figur nicht allemal von demfelben 
Pabſte beybehalten worden , indem man vön dem vor⸗ 
gedachten Eveleftin II, wenigſtens drey unterſchit⸗ 
° dene Figuren findet. Die Päbfte des XII. Yahrhuns 
Derts gebrauchen unter verfchiedenen Fleinen Nebenvers 
änderungen diefelben Sigla, und wahrſcheinlich iſt 
ſolches audy noch von ihren Nachfolgern geſchehen, wie 
Tange aber diefe Gewohnheit geblieben, und zu welcher 
"Seit fie gänzlich aufgehöret hat, Tann man nicht ficher 
angeben. Man muß aber nicht glauben, Daß dieſe 
Sigla und Figuren bey jedweder Bude gebraucht find, 
noch weniger diejenige, jo damit nicht verfehen find, 
verdächtig halten. &s ift nichts weſentliches, und bat 
eben die Befchaffenheit, mis bey ben Monogrammen 
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der Faiferlihen Urkunden , die an ihrer Richtigkeit 
nichts verheren, wenn gleich das Monogramm fehlet, 
und fonft in weſentlichen Erforderlicpfeiten fein Manr 
gel if. Die Päbſte haben fie alfo willkührlich ger 
braucht , und auch weggelaſſen, oder ftatt der Figur 
ns aller Art Die ZBorte BENE VALETE binfegen 
aſſen. 

Die beyden groſſen Alterthumsforſcher Mabillon 
und du Freſne geben dieſer Figur den Namen Mo— 
nogramma , Den man aber nicht in dem Verftande, 
tie man ihn jetzo nimmt, und einen Namenszug Dare 
unter verfichet, annehmen muß.‘ Die Figur hat zwar 
etwas ähnliches mit jenem, welches Die Gelehrte ver 
leitet ihr diefen Namen beuzulegen, weil fie aber nichts 
weniger als den Namen des Pabſtes ( wie denn dag 
Monogramm den Namen des Kaijers in fich faſſet) 
begreitet noch vorſtellet, fondern nur den Abſchieds⸗ 
wunſch, fo ift fie darunter irrig gerechnet worden y 
und gehört eigentlich nur unter die Sigla, j 
„ Man finder zwar auch MWonogrammen, fo die 
ältefien Paͤbſte Sirtus Ill, Hadrianus!, Pas 
fhalıs L, 2. auf alten Monumenten , Münzen x. 
gebraucht haben, aber niemals auf ihren Bullen und 
Briefen. . 

Der Urfprung des Bene valete rührt wahrſcheinlich 
von dem alten Gebtauch der Römer ber, fo ihre Briefe 
mit dem Vale ſchloſſen/ und das Scyaufpiel mit dem 
Bene valete endigten , welchen⸗ Uusdeuck die Paͤbſte 
um fo eher angenommen, um jugleid) den ihn geinohu« 
ten Gegen damit zu erteilen. Wenn Mabillon f. 
114. Recht hatte, fo wären dieſes bene valeas ſchon 
von den Notarten bey den Subfceriptionszeidyen der 
Merovingifchen Urkunden durch Throniſche Zeichen und 
unleſerliche Buchſtaben aussgedrudt worden, mithin faft 
von gleichen Alter wie ben Den paͤbſtlichen Bullen. Ai⸗ 
fein man mird bey dieſer Uuslegung fehr zweifelhaft, 
wenn man die Figuren felbjt anfiehet, indem dieſe ver⸗ 
wortne Züge vielmehr feinen Das Wort fubferipfi zu 
bedeuten. Daß man eine Monogrammifche Figur ges 
waͤhlet, ift vieleicht aus Nachahmung geichehen, oder 
aus Bequemlichkeit, daß man fie geſchwinder mit eis 
nem Stempel madyen fonnte, indem «8 allerdings aus 
der bep den meiſten regelmäßigen Figur wahrſcheinlicher 
iſt, Daß fie mit einem Stempel aufgedrudt, als mit 
der Feder gejogen find. Daf einige etwas unförme 
lich ausſehen, bemeifet nicht ſicher den unfchiclicher 
Schreiber , fondern vielmehr den unſchicklichen Stem- 
—— zumal man von ſolchen nur ſehr wenige 

et, 


Auch Erzbifhöffe und Bifchöffe haben ſich zutveilen, 
doch nur fehr fparfam der Abfchiedsformel, fowohl als 
der wirklichen Figur bedienet. Man findet davon int 
x. Jahrhunderte Bepfpiele» und zwar in einer Urkun⸗ 
de des Eribiſchoffs von Benevent Fandulfi vom 
Jahre 970, und des Erzbifchoffs Serberti von La«- 


‚pua von 978. mit der buchitäblichen Formel ; mit 
‚der wirklichen Figur hergegen bat Hundıus Th. IL 


f. 67. eine Urkunde des Bifhoffs Alberti von Frey⸗ 
fingen von A. 1163 , und Duelliusin der Siftorie 
der deutfchen Ordens» Ritter Th. IL_f. 3. eine an« 
dere des Erjbifchoffs Adalberti von Salzburg von 
Y.1170. produriret, Deren es bey genauerer Unterfuche 
ung vielleicht noch mehr geben dürfte. (8) 

Hiervon hat der D. Delticys eine befondere Ab- 
handlung gefchriebey, fo unter Dem Titel: De Siglo 
pontificali BENE VÄLETE, in fol, ju Stettin 1773- 
gedrudt if . 8 





Bennet Benzoeblumen, 


Brancart bie, von einem Ort zum anderen gebradit 
wurde: dieß Ereuz, welches nad) einer alten Gage 
von dem Etzbiſchoffen und Churfürften zu Mainz Wi— 
ligis in die daſige Dhomkirche geſchenkt worden fepn 
fol, ward in den folgenden Zeiten , ſtucweis nad 
und nad geſtuͤmmelt und veräuifert. (30) 
Bennet. (Naturgeſch.) Unter dieſem Namen wird ın 
den Sammlungen alter Reifen®. V. ©. 204. ein Fiſch 


352 Bengalus — Benna. 
Bengalu s (Naturgeſch.) Pringilla Bengalus Linn. 
C f Sinte 


Bengel; ift ein Stab von Cifen, welcher in der Spin» 
dei der Buchdructerprefle eingemacht ift , und foldhe zu» 
juziehen dient. Dornen, wo foldyer von dem Buchdru⸗ 
oder angefaftt wird , iſt derſelbe mit Holz überzogen , 
und mit einem gegoffenen Knopf von Bim verfehert ’ 
Damit er im der Gewalt des Arnis einen deſto 


berfern Nahdruck gebe. Je länger der Bengel deito 
‚mehr Gewalt fann der Druder anwenden. (18) 
Audy bedeutet es ein Stud Holz / eimen Prügel, und 
hernach figurlich einen ungefchliffnen Menfhen. Bor 
Diefem war es nicht fbimpflih , indem es einen ziem⸗ 
lich erwachfnen Juͤngling bedeutete. So ſchrieb im 
16. Jahrhundert ein gewiſſer Reichsfürft an einen an« 
(dern, daß er feinen Sohn an defien Hof ſchicke um 
die Fremde fennen zu fernen, weil er nun groß und 
bengelhaft geworden fey. —F (1) 
Bengeler, ift der Name derjenigen welcht fonft ge- 
:zsößnlicher Geißelbrüder , Geifeler , oder Zlagellan- 
ten genennt wurden. Er fommt daher, meil fie ſich 
ſelbſt aͤmmerlich ugen. CT. Flagellanten.) (2) 
Bengelfraut. (f. Bingelfraut. ) : 
Bengeln: Wann der Hauswirth dder der Schäfer eis 
‚nen Hausoder Schaafhunden an einem federnen Ring, 
den er ihnen um den Hals anleget, einen Stod oder 
ein Ereujr ihnen das heftige Laufen nad MWildpret 
‚und SHaafeh zu perWehren , in dem ihnen, der Stod 
«oder Bengel im Laufen ftets zwifchen die Füße fhlägt , 
anbähget , fo fagt manı er bat ine Hunde aebengelt. 


beſchtieben / der ſich am Vorgebürat der quten Hoffe 
nung aufhält. Seine Dide und fange gleicher einen 
Mannsarme, das Gericht belauft ich auf ſechs bis 
act Pfund. Gr hat purpurfarbene Schuppen mit 
goldenen Streifen, Die Augen und der Schwanz find 
roth, Die Finnen oder Floſſen gelb. Das Fleiſch 
ift roth und bleibt and) fo, wenn es gefocht iſt. Es 
iſt durch Haͤutchen in berſchiedene Stuͤcke jertheilet , 
gefund zu eſſen und wohlſchmeckend. (9 


Benetſch, beißt am verſchiedenen Drten der — 


f. dieſen Urt, 


ler (9) 
Benuften, Bynuften war eine in alten Zeiten ın 


Deutichland übliche Urt einer feperlichen Unflage eines 
BVerbredyers, welcher auf frifcher That war ertappt , 
und vor den Richter geführt worden. Es gefihahe die» 
fes mit einem groffen Geſchrey, und die ganze Hand 
lung hatte in diefem Betracht mit dem ın Saͤchſen 


noch gewöhnlichen Zetergeſchrey viel aͤhnliches. Das 


Wort wird von Nothnuft bergeleitet , welches im als 
ten Deutfchen cine gewaltthaͤtige Gefaͤngennehmung z 
auch eine eigenmaͤchtige Unterdrüdung überhaupt an⸗ 
zeigt. Un verſchiedenen Drien war Im alten Zeiten 
Rechtens, daß nur benuftete Verbrecher , das iſt 


In dem Yagderdnungen wird folches den Unterthanen 
ben Strafe aufgelegt, und ihnen zugleich die Länge des 
Kid borgeichrieben. (13 
Senigwurzel, ( f. Pfirfäftröfe.) 6 
Benium, Senlvin find Beynahmen des wohlriechen ·⸗ 
‚den Afand. Em (9 
Benna, ein Fuhrwerk der aften Gallier mit fen Mü- 
dern +. und einem geflochtnen Korb darauf. In einent 


That ſelbſt ertappte Verbredyer für jrafwürs 
dig gehalten wurden ; weil aber Darüber viele Bosheis 
ten ungeftraft blieben , fo wurde diefe Gewohnhheit in 
der Folge aufgehoben, .. (15) 

Benzoe, f. Aland. 

Benzoebaumy f. Korbeerbauit, (9) 

Benzörblumen‘, dores benzoes ; (Chemie) ein 


auf der T 





er Religion beftimmten Verſtand befindet ſich diefes 
BR nicht, als in der. mainziſchen Geſchichte, two 
diefer Name einem 1200 Mark ſchrweren Ereuz von dem 
feineften Golde beygelegt wirde die Meynungen über 
die Ableitungen dieſes Wortes find verſchieden: die 
salte Ehronif von Mainz, die unter dern Namen des 
-Conradusbefannt iſt, fcheinet , fägen zu tollen, daß 
dieß Creuz wegen der befonderen Güte des auserlefens 
fien Goldes den Namen Benm erhalten babe; als 
wen diefer Naıtie, eiwann um die Zeit des Ehronids 
verfaffers ein ſolch wegen feiner Reinigfeit ausgezeidy 
nete Gold bedeutet hätte | andere molten an ſtatt, Ben- 
na, das Wort, Bona, aut, eingerücket haben : wie⸗ 
Der andere vermuten, daß diefem Ereuz ſolch ein Name 
von einent gewiſſen faiferlichen Mundfcenf Benno her: 
rühre, den die ug umgebracht, und zu ihrer Gtra- 
fediefes Foftfpielige Ereuz hätten mürfen verfertigen 
affen: alfoerzähft das magnum Chronicon — 9 
jedoch ohne einen Gewaͤhrsmann dieſer Erzählung 
“ohne Jahrgang / und ſelbſt ohne Name des Kalfers, un⸗ 
ter welchene ſoiches geſchehen twäre, zu nennen. Wahr⸗ 
fcheinlicher iſt es, daß Diefes Ereuz feinen Namen von 
dent alten Worte, Renna , welches in der altfränfi- 
fäyen , englifchen » houaͤndiſch · und niederfächfifcen 
Sprache einen Wagen , Karen , oder fonftige Mafhis 
ne, um einen ſchweren Laſt fortzubringen / anzeiget , 
—— babe; auf Die Art, ‚wie ein gleichſch weres 
oftbares Erenz zu Tours den Namen Blancart erbielte, 
sonilen e8 durch eine Tragmafchine, die Blancart oder 


ſeht flüchtiges , weſentliches faures, Saſg, das aber 
felbft nachdem es gereinigt iſt, noch ſeht viel Del 
in feiner Miſchung bat, und fich daher ſchwer in Waſ⸗ 
fer auflöft , mit kaugenſalzen balbfluchtige Miktelfalze 
von einer eigenen Wirt bildet, ganz den fharfen durch⸗ 
dringenden Geruch der Benzoe aber auch ıhre erbigende 
reigende, nervenftärfende , verdünnerende , und den 
Auswurf des Schleims befördernde Krüfte in ihrer 
ganzen Stärfe bat, Wann fie rein find, fo haben fie 
eine ſchneeweiſſe glänzende Farbe, oft aber find fie von 
einer altzugroien Menge anflebenden Oels gelb , und 
danıt muͤſſen fie durch eine wiederholte Suͤblimation 
mit Tabarspfeifentbon Davon gereinigt werden ; fie bil» 
den gemeiniglich fehr feine und grüne, aber ziemlich) 
lange Spiefe: am reinften meifleften, mit den gering» 
ften Unfoften und in der gröften möglichen Menge ger 
winnt man fie, wann man Die Benzoe zerſtoſſen in eis 
nem iredenen Topf in ein Sandbad freut , Das man 
gelinde erwärmt bat ; an diefen Topf bindet man eine 
fpigig zugebende Tutte von recht weichem Doppelt zu · 
ſammengelegten Lofchpapier umgekehrt any, derſtaͤrkt 
dann die Hitze im Sandbade ehr gelinde, daß die 
Blumen langſam auffteigen ; ficht von Zeit zu Zeit 
nad), ob die Tutte mit Blumen angefütlt if, nimmt 
fie ab, kehtt fie mit einer reinen Feder aus und fegt 
fie wieder auf , und merft man dann, daß ſich das 
zen von Del voligegogen bat, fo fekt man eine neue 
utte auf, und fleigendie Blumen gelbauf, fo hört mart 


mit der Arbeit auf. Dieſe Blumen müſſen cd Ay 


Benzoenil — Beobachtung. 


wohl verfchloffenen Gefaͤſſen aufbewart werden: man 
gewinnt fie auch durch bloſes Waſſer, mit welchem 
man die Benzoe eine Zeit lang in eine gelinde Wärme 
ſtellt, hernach abgieft , Das abgegoffene in einer ganz 
gelinden Waͤrme abdämpft und dann in der Kalter in 
KFriſtallen anſchieſſen laßt; das ift zugleich eine Mes 
thode wodurch fie, wann fie zu viel Del in ihrer Mis 
fung haben, gereiniget werden können: fie löfen ſich 
« aber ziemlicy ſchwer in Waſſer auf, und fallen zum 
° heil nieder Daraus nieder, wann es erfaltet ; meit 
volfommener löfen fie fi in Weingeiſt auf, (12) 
Benzoenil, ein Beyname der Paniglie. j 
Benzoeöl, Oleum Benzoini , (Pharmacie iſt eindes 
flillirtes ehmals in wohlriechenden Salben und Rauch⸗ 
werfen fehr gebräuchlicdyes Del, das den Geruch der 
“ Benzoe hat, und durch die Deftiltation aus einer reinen 
gläfernen Retorte, an welche man eine Vorlage mit 
Maffer leimt, ben einem mäffigen Feuer im Sandba⸗ 
de von wohl jerriebener Benzoe erhalten wırd. (12) 
Benzoetinctur, Tindtura oder auch Effentia Ben- 
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ley Arten der’ Beobachtungen kann man auſch zählen. 
Der Aſtronom ſtellet Beobachtungen über die Geſtirne 


des Himmels anz der Naturlehrer Über alle Arten der 


« törperlicien Dinge , die er bald mit bald ohne Inſtru⸗ 


mente Vergröfferungsgläfer u. d. g. unterfucht ; der 


« Ehymifte zerlegt die inorganiſche «Körper in ihre Bes 
ı ftandtheile ; der Anatomiker nımmt eben daſſelbe an 
den organifchen menſchlichen, thierifchen und Pflanzen» 


forpern vor ; der Arzt beobachtet Die Krankheiten, ihr 


‘ Steigen und Faden , famt den Wirkungen der Arzueh⸗ 


‘ Birfungen der Seele u. f. m. 


- Beit ungemein zugenommen, da man das 


- Quelle zu ſchoͤpfen und das gefchöpfte wohl zu 


zoös „ (Pbarmacie) eine bräumlichte wohlriechende 


vollfommene Auflöfung der Benzoe in Weingeiſte, Die, 

« mie jede Auflöfung eines Harzes in Weingeift auf das 
Zugieſſen von Waller milchig , und vornemlicy unter 
+ Diefer Geſtalt aͤuſſerlich als ein Schminfmittel gebraucht 
toird, und unter dem Namen Jungfernmilch allent» 
halben befannt ijt. 12) 
Ob gleich. die Haut wenn man ſich Damit waſcht / 
anfänglicy jart, glänzend und wei wird, fo ift doch 
in der Folge der lange Gebrauch ſchäbdlich, dann die 

» zarten barzigen niedergefcylagenen Theile Des Benzoe 
. fesen fi) ın die Poros , verhindern Die Yusdünftung 
und machen nach und nad) die Haut gelber und uns 
fheinbarer als fie zuvor war. . (9) 
Beobahtung. Aus dem, Artidel: Erfahrung (ex- 
perientia), wird man erfehen , daß fie in zwey Gat⸗ 
tungen eingetheilet wird, nemlich in Bemerkungen 


mittel; der Pfuchologe betrachtet die Vermögen und 
r ‘ v. Mit einem Worte, was 
wir toiflen, was wir nemlich ficher wiſſen, haben wir 
der Erfahrung und vorzüglich den Beobachtungen zu 
Danfen, und die menfchlicye Kenntnijfe haben feit Der 
| N Folgern 
aus erdichteten Gruͤnden eingeſtellet und aus dieſer 


nutzen 

angefangen. 5; 
Eben Deswegen aber iftes der Mühe werth, die Ei⸗ 
rules zu wiſſen, die man theils von der Natur 
aben, theils ſich durch Fleiß erwerben muß, wenn 
man einen guten Beobachter abgeben will. "Die haupt» 
fächlichfte Davon find folgende. Man muß fiharfe Sin» 


| nen und einen hohen Grad der Aufmerkfamfeit befis 


und Derfuche (obfervationes E experimenta), und . 


. aus dem Artickel? Bemerfung (obfervationes), fer 
ner, daß fie theils gemeine (vulgares.) theils Fünft» 
Iıche (artificiales ) find. Don jenen wird unter dem 

» Worte: Wahrnehmungen mehreres gefagt werden 5 

: Diefe find die Brobaditungen , modon jejt zu. reden. 
Sie find alfo Erfahrungen , bey melden man jwar 
blos einen Zufchauer vorſtellet, alfo,. mas man ſehen 

: will, nicht felbft bereitet ,.fondern von der Natur her 

vorbringen iaͤſſet (und bis hieher gehet der Begriff der 

. DOpbfervation überhaupt und Ihr Unterſchied vom Verſu⸗ 

. che); aber dennoch mit einer durch allerley Kunſt und 

Wiſſenſchaft gefhärften Aufmerkſamkeit, ja durch Hüls 
fe allerley Werkzeuge und bedachtſame Handanlegung 
in der Sache entdeckt, was fie an fi) hat (und dıefes 
macht es zur obfervatione artificiali,. oder jur Bro» 
badhtung) 3. ©. bey Der Beobachtung einer Sonnen» 

- finfterniß trift Das erfte zu , denn die. Sonnenfinfters 
niß fommt vor fich ſeibſt / mwirfönnen nicht das gering» 

» fie dabey zu oder abthun. Ben ihr trift auch Das zwey⸗ 

- te zu; es iſt nicht genug, daß man die Augen gen Hims 

- mel richtet und ſiehet man muß aus der Aſtronomie 

‚ wiffen; worauf und wie genau man darauf zu ſehen 

« bat, 3. €. auf den Anfang, auf das Ende, auf ‚die 
Groͤſſe der Verfiniierung , auf die Zeit u. f. w. ja man 
muß nftrumente haben und gehörig zu brauchen wiſ⸗ 
fen, ein Zernrohr mit einem Mierometer, eine Secun⸗ 

° den-Uhr, einen Quadranten zur Meffung der Höhe u,d.g. 

So vielerlen befondere Arten in die innerliche und 
auſſerliche Sinne fallender Dinge es giebt , fo bleler⸗ 


Allgem. Real» Wörterb, II. Th, 


= + twißbegierig und der Uebereilung nicht unterwors 
en feyn. Man muß bereits reid) an Erkenntniß fenn, 
um zu mwiffen, worauf man eigentlich Ucht zu geben 
und wie man fich anzuftellen hat, daß man es genau 
wahrnehme. Dan muß, um das mwahrgenommene 
nutzen zu fönnen, die Fertigkeit beſitzen / ſchneil und rich⸗ 
tig die Folgen zu uͤberſehen, die ſich aus jedem an einer 
Sache beobachteten ziehen laſſen, alfo auch die Grunde, 
die zu dieſen Schlüßen erforderlich find , inne und 
in friſchem Gedachtniße haben ; folglich auch umges 
fehrt die Fertigkeit befigen einzufehen , was für Eigen» 
ſchaften fi an einer Sache müßten wahrnehmen laf- 
fen, wenn ein gewiſſer der Unterfuchung ausgefrgter Sat 
wahr ‚oder falſch ſeyn ſollte, und einzuſehen, durch 
was für Kunſtgriffe man entdecken koͤnne, ob dieſe Ei⸗ 
genſchaften ſtatt haben oder nicht. Man muß, um ſei⸗ 
ne Erfahrungen auch andern nüslich machen zu fönnen, 


Das, was man beobachtet hat, mit den beftimmteften, 


B 


das iſt nichts zu viel und nichts zu wenig ſagenden 
Worten auszudrucken wiſſen. Wer dieſes alles, wo— 
von nichts überflüßig iſt, erwaͤget, wird leicht begtei⸗ 
fen, warum gute Beobachter ſo ſelten ſind. (6) 
eori oder Tapir, f. Antathier. 

equemlichkeit / (Baufunft) eines‘ Gebäudes, ift eine 
Uebereinjiimmung aller Theile und Gemaͤcher eines Ge⸗ 
baudes, daß man ſolche nad) der Nothdurft der das 


. Finnen ‚vorzunehmenden Berrirhtungen r am bequems 


+ beftimmt. 


fien bemobnen und die nötbige Gefchafte vornehmen 
kann. Der Grundfag der Bequemlicykeit der Gebäude 
fordert ebenfalls etivas mehr, als die blofe Ausmeſ— 
fung eines bereits vorhandenen Gebäudes fordern wuͤr⸗ 
de, Zu einem Gebäude iſt mebrentheils die Lage und 
der Raum nicht wiuführlich, fondern angemwicfen und 
Die Auswahl wird dardurch eingefchränft, 
und ftatt Deilen, mas man wollte, muß man ſich mit 


dem begnügen , was der Kaum zuläft.. -Da ift: fos 
dann die Frage, in Abficht auf Die Bequemlichkeit den 
. größten möglichen Bortheil zu ziehen. Aber auch 


menn man Raum genug har, fordert die Benuemlich 
feit, daß, mas zunächit bepfanmen ſeyn folle, nicht 
auf alte Ecken hinaus zerjtreuet werde. Das allzuweit · 
laͤufige kann eben fo wie bag allzuenge der Bequem ⸗ 
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lichkeit im Wege ftehen. Für jede Abfichten giebt’ es 
hiebey ein Marimum von beftimmter Größte. Und 
Diefes findet ſich dep mirflichen Gebäuden noch fehr 
ſelten. Die Begriffe des bequemen find nicht allge⸗ 
gemein. Dem einen ijt das bequem mas dent andern 
unbequem ift, weil der eine von diefer der andere von 
jener Verrichtung feine Nahrung hat; dahero aud) 


die Gebaͤude in Abficht ihrer Zuſammenſetzung verſchie⸗ 


den ſind. Vieles wird auch als eine Forderung der 
Bequemlichkeit angeſehen, welches mehr eine Hülfe und 
Unterftäung der Faulheit zu nennen iſt. Bey Ein 
richtung eines Gebäudes nad) der Bequemlichkeit wird 
efehen , erftlich auf die Beftimmung der Bröfle des 
mul und deffen Lage. Witrud nennt folhedie Of» 
dinarion, die Griechen aber Taris (f. unter diefen Ar 
tikeln.) Zweytens auf die Einrichtung der Theile eines 
Gebaͤudes bor die Bequemlichkeit. Bitrud nennt ſolche 
die Difpofitiön, die Griechen aber Diatheſin (f. dieſe 
beede Artikel.) Bey Einrichtung der Gebäude vor Die 
Bequemlichkeit ift zu ſehen 1) auf den Grund, und 
die Mauren, 2) das Dach, 3) auf die Deden und 
Böden, daß erftere weder zu hoch noch zu Nieder , und 
leztere Durch das ganze Geſchoß in gleicher Fluth laus 
fen, 4) auf die Defnungen der Zenfter und Thürenz 
5) auf den Hof und Raum vor und hinter dem Ge 
bäude » 6) auf die Geſchoſſe/ 7) auf die Zimmer) 
8) auf die Keller und Kammern, 9) auf die Treppen) 


10) auf das Licht und Helle inden Gebäuden, 11) auf die 


Ubtritte, 12) auf die geſunde Anlage und Vermeidung 
ſchaͤdlicher Feuchtigfeiten, 13) auf Die Feuerſtellen, ale 
Dfen, Camine , Schornfteine , Feuerheerde und dets 
gleichen, (f. jedes unter feinem Artıfel.) (10) 


Bequemlidfeiten zum Aufnehmen des 


Landes, find ſolche, die nicht allein zur Bequemlich⸗ 
feit der Einwohner, fondern aud) zur Jierde Des Lanz 
Des gereichen , im Fall fie dem wahren Endzweck ges 
mäß find, und weder auf Spielwerk, noch Verſchwen⸗ 
dungen hinauslaufen. Die Geſetze der Klugheit vers 
langen das nothmendige dem Nüslicyen und Das nübs 
liche dem Zierlihen vorzuziehen; moraus dann ſehr 
natuͤrlich folget, daß ale dergleichen öffentliche Uns 
ftaften die Bequemlichkeit des gemeinen Weſens, als 
ihren wahren und hauptfächlichiten Endzweck, zum 
Augenmerk haben mülfen. 

In diefe Kaffe gehört dann ganz vorzüglich das 
Waſſer, weil es nicht allein zur Bequemlichkeit , fon» 
dern zu den unentbehrlihen Nothmendigfeiten des 
menfchlichen Lebens dergeftalt geböret, daß defien Mars 
gel oder fehlerhafte Befchaffenbeit, die größte Schwie⸗ 
tigfeit in Bevblkerung eines Landes abgeben kann 5 das 
2 dann Die Yandespolizen ſich nicht entbrechen wird, 
wohl in den Städten als auf dem Lande, für bins 
laͤngliches, und foviel möglich gutes, und dem End» 
zwede gemaͤſſes Waffer zu forgen. 

Diefes Waffer mag hiernaͤchſt durch Fluͤſſe, Bäche, 
Barferleitungen, oder gegrabene Brunnen nad dem 
Drt feiner Beftimmung gefchaft werden , fo bleibt 
doc allemal nothwendig, es in alle Gegenden der 
Städte wohl zu vertheilen, Damit es weder zum taͤg⸗ 
lichen Gebrauch, noch’ bey entſtehendem Feuer irgend» 
wo an Waller manale. In diefer Abſicht ſollen nicht 
allein auf alten —— zierliche Spring» 
brunnen, ſondern auch die Roͤhrbrunnen oder Pum⸗ 
ven, in allen Straffen zureichend, und in gleicher 
Weite von einarider Dorbanden ſeyn, um Nothdurft 
und Bequemlichkeit mit der Ordnung zu verbinden. 

Alle dieſe Brunnenanſtalten muͤſſen dur die Por 
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- Jigepy und den dazu beſonders beſtellten Brunnenma⸗ 


chern oder Roͤhrmeiſtern, in beſtaͤndig gutem und un⸗ 
wandelbarem Stande erhalten, mithin auch gegen 
das Einfrieren verfihert wrrden, . Nichtweniger muß 
für die Reinlichfeit der Brunnen, und der die Städte 
waͤſſernden Fluͤſſe und Kanäle gemacht, folglidy dem 
fehr fehlerhaften Gebraudy, vermöge weichem das flirf- 


ſende Waller in den Städten, das Magazin der aller» 


ectelhafteften Unteinigfeiten zu ſeyn pflegt; gewebrer, 
* die faulende Unreinigleiten nuͤtzlich angewendet 
werden, . 

Treplih_ereignen fi oft Schwierigfeiten , dieſe 
oder jene Stadt mit hinlaͤnglichem und gutem Waſſer 
zu verforgen, allein ungemein felten werden dieſe Hin» 
derniffe unuͤberwindlich ſeyn. Man fann dabey wey 
Hauptfälle annehmen. Entweder befinden fi) in der 
Nachbarſchaft der Stadt Quellen, die durch Röhren 
oder auch durch Waſſerwerke dahin. geleitet werden 
können, oder die Lage der Stadt ıft von der verdriehs 
lichen Beſchaffenheit, daß fogar in einer beträchtlichen 
Entfernung fein gefundes Waſſer anzutreffen ift. We⸗ 
der ein noch der andere Fall iſt ohne Hilfe; Im 
erften Fall wird gut Wafler herbey geleitet , allenfaus 
jum Steigen gejwuncen; Im andern Fall muß das 
Waſſer durch reinen Sand filtrit, und veranlaßt rer» 
den, feine Unarten darinn abzulegen, als wozu ſich 
verfchledene Mafchinen anwenden , und nad) Beſchaf—⸗ 
fenheit der Lage, auch anderer Umftände, von Sad): 
verſtaͤndigen einrichten laffen. 

Auffer der bißher bezeichneten Unentbehrlichkeit des 
MWaffers würde es auch einem Fande an einer wichtis 
gen Bequemlichkeit fehlen, wenn ihm die Gelegenheit 
mangeln follte, feine Wahren und Güter: zu Wailer 
fommen, oder fortjenden zu laſſen. Nun muß zwar 
die natürliche Lage des Yandes hicbep Das befte thun, 
gleichwohl fann man auch der Natur gar oft zu Hülfe 
lommen/ ja vielleicht tolirde es ſchwer halten ; nur ein.n 
mittelmälfigen Staat aufzumeifen, welcher micht durch 
Bereinigung fleiner Flüffe, und in andern dur Un» 
legung von Schleufen, durch gute Maasregeln wieder 
das Austreten des Gewaͤſſers, Dur Yusraumung der 
Sandbänfe und Untiefen, durch Wegſchaffung oder 
vernuͤnftigen Berandetung der Mühlen , ſchiffbare 
Etröme , wenn fie auch nur mit Heinen Nachen ju bes 
fahren wären, gleichſam erſchaffen fünnte: 

Auch Die Kanäle haben den Endzweck, verſchiedne 
Seen und ſchiffbaren Ströhme mit einander zu ver⸗ 
binden, damit der Tranfport der Wahren und Güter 
in alle Gegenden des Landes mit Bequemlichkeit ge⸗ 
ſchehen fönne; Und dies ift, um mid) fo ausjudrüs 
een, die hoͤchſte Kultur, die eine fleiffige Nation der 
Erde zu geben vermag, weil man ſchwerlich zu blüs 
henden Innerlichen Gewerben, zu einem beträchtlichen 
auswärtigen Handel, zu einer groffen Bevölkerung ge⸗ 
fangen wird, winn man nicht die Vortheile der Natur 
und der Kunft mohl mit einander ju verbinden, ſich 
angelegen fepn läßt. In andern Welttbeilen haben 
ſich die vernünftigiten , und ihr wahres Befte beherzi⸗ 
gende Voͤlker, dieſe wichtige MWerbefferungsart ſchon 
lange zur Pflicht gemacht. Europa, Haben Ruf» 
land, Preuffen, Franfreih, Däannemarf, die Nieder 
lande, das nemliche gethan, ob man aleich mit mehr 
als moralifher Gewißheit verfichern farm , daß auch 
in andern deutfhen Staaten dergleichen Kanäle zuj 
groffer Bequemlichkeit der Commercien und Gewetbe 
iu Stande gebradt werden Fönnten. 

Des jwepte Platz umter den Bequemlichbeiten gebüh, 
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ret den Landſtraſſen; daß lıbel beſchaffene Landſtraſſen 
das Zugvieh ermuͤden, oft ganz unbrauchbar machen, 
nichtweniger Wogen und Geſchirr verderben , Zeit und 
Koſtenverſchwendung den Reiſenden verurfahen, auch 
den Tranſport aller Waaren, ſo nicht zu Waſſer gehen 
koͤnnen, vertheuern; daran werden diejenigen nicht 
zweifeln, fo das Ungluͤg haben, mit dergleichen Lands 
straffen geftraft zu ſeyn, fo wie aud) fehr begreiflich iſt, 
daß dergleichen Uebelftand der Landitraflen nothwen⸗ 
Dig auf die Commereien und Gewerbe fallen, mithin 
nicht allein denen Landeseinwohnern, fondern auch des 
nen auswärtigen Cemmercien empfindlich , und nadıs 
theilig ſeyn muͤſſe. 
Schon in alten ‚Zeiten haben Voͤlker, fo eine gute 
Policey gehabt, eingeiehen , daß Landſtraſſen, die auf 
den natürlihen Boden bingeführt werden, allemal 
ehr unvollfommen feyn müßten; welches fie auf den 
Augen Einfall gebracht , ſich durch die Kunft , gute 
und zu aden Jahreszeiten brauchbare Landftraffen zu 
verfhaffen; und in Teutſchland mußten die Fürften 
- die Nothmendigfeit guter Yandftrafien ebenfalls ſchon 
lange eingefehben haben, weıl fie als vorfichtige Hauß⸗ 
halter, von denen im Reiche der Möglichkeit befind- 
lichen Landitrajfen, eine fange Zeit hindurch Zollgelder 
vermuthlich in der guten. Abfıcht eingefordert haben, 
um aus den Zinſen von den erhobnen Zollgeldern; 
die Straffen zur Wirklichkeit beingen zu laſſen. 
RKayſer Karl der Sech ſte war der erite, fo in Teutſch⸗ 
land das Eis gebrochen, und durch Anwendung groſ⸗ 
fer Geldſummen gezeiget hat, wie man Landſtraſſen 
four in gebirgichten Provinzen machen könne, die 
einen andern an Schönheit und Pracht weichen. Die 
- jegige Kayferin Konigin haben diefem hödftrühmlichften 
Beyſpiel mit der preißwuͤrdigſten Sorgfalt gefolaet, 
und in allen öfterreichifchen Staaten die fürtreflichfte 
Landſtraſſen anlegen laſſen ; ja einer der höchſtruͤhm⸗ 
lichen und ungemein nüglıdyen Befehle unfers groffen 
Kapfers, Joſeph II war, daß die gemachten Landftraf 
‚ fen in Zeit von zehn Jahren. angetertiget ſeyn ſollten. 
Es haben auch verfchiedene Reichsſtaͤnde denen Kay 
. ferlichen Befehlen zufolge, fehr gute Landſtraſſen errich> 
tet, andre haben faum angefangen , und nody andre 
fi) bisher nicht dafür geneigt bejeiget , ja nicht ein 
mal die halsbrechende Moraftlöcdyer , die man oft in 
der Nachbarſchaft ihrer Mefidenzen findet, ausfüllen 
laffen, geſchweige, Daß es ihnen. einfallen folte, einen 
heil der erhobnen Zolteinfünfte auf den Bau der 
Landſtraſſen zu wenden, 


Die Yandfiraflen fübren ung wegen ihrer nahen Ders. 


mwandfchaft auf das Poft » und Fuhrweſen. - Die Pos 
fen find eine Policeyanfialt, die von der Megierung 
zur Bequemlichkeit des Pubiicums, zur Beförderung 
des gemeinſchaftlichen Beftens angeordnet worden. Sie 
unterſcheiden ſich von den Boten und Fubrwefen, 
auch andern dergleichen Unftalten dadurch , daß fie zu 
beftimmten Zeiten, in den Dazu gewidmeten Stationen 
anfommen , und mit umgewechſelten Pferden ihre 
‚ Route in eben der Ordnung fortiegen. Man bat fie 
von dreyerley Art, nemlich reitende, fahrende und 
Ertrapoften; da ihre mirthfhaftliche Verwaltung zur 
inanzwiſſenſchaft gehört, fo begnügen wir uns bier 
08 ben dem Gefihtspunfte der Landespolicey ftehen 
. zu bleiben. . 

Die ganze Anftalt des Poftwefens muß bereits ber 
rührtermajlen die Bequemlichfeit des Publicums, zu 
ihrem erften und bauptfächliciten Grundſatz annehs 
. men, Diefe Regel entfpringt aus dem Endzwecke 


Richtigkeit Und voil 
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und der Natur der Sache, folglich find es allemal 
erbärmliche Poftanjtalten , mo man mehr auf den 
Nebenzweck, welches die Einkünfte find, als den 
Hauptzwed fiebet , und fo mag es fich leider in allen 
derien Staaten verhalten, in melden der egent, Wis 


der alle gefunde Begriffe ein von der Woblfahrz feiner 


Unterthanen abgefondertes Intereſſe bat. 

Darf man alfo annehmen, daß die Bequemlichkeit 
des Publifums, die, op gr des gefamnten 
— 5— fen, fo wird auch niemand zweifeln, wie die 

Ratur dieſes Endzwecks erfordere, daß die Poftoffi» 
tianten, oder das Perfonale beym Poſtweſen, aus bes 


ſcheidnen, böflidyen, muntern, und Ordnung liebenden 
Perſonen beitehen , die Bequemfichkeit der Reiſenden 


beabfichtet, die Geſchwindigleit der Poften mit der 


genaueſten Pünrtlichfeit beobachtet , auch für Die volle 
« tommenfte Sicperbeit aller aufgegebenen Briefe, Gels 


- J —— geſorget pen mülfe, 
8 fehlet viel Daran, daß unfer teutfches Poſtweſen 
uüberall die bedungene Kigenfihaften habe, Er an 
uns aber hierüber in ferne Zergliederungen einlaffen, 
fondern wollen nur.gleihfam ım Vorbeygehen bemer» 
fen, daß die fahrende Poſten unmöglicy geſchwinder 
geben, und puͤnctlich au den. Ort ihrer Beſtimmung 
eintreffen Tonnen; -folange die Pofttraffen nicht im 
gehörige Verſaſſung geſetzt, audy Die in Teutſchland 
nicht unbelannte Staticnes von 4+ 6+bis g Meiten, 
oder 16 Stunden Weges abgefhaft, und Die Poſtil⸗ 
lons ſowohl als die Poſtbediente aufs firengite zur 
Puͤnctlichleit angehalten und dafür verantwortlich ges 
macht werden. Solange ferner das Poftwefen als 
ein bloffes Camerafe behandelt, und man folglich ung 
den Nutzen des Publicums unbeforgt, bloß die Ein« 
fünfte aus den Pofien zu vermehren, ju verdoppelt 
bedacht iftz., 19 ‚Iange fann aud) weder die genaue 
ollkommene Sicherheit durchgaͤngig 
beobachtet, noch ‚die auf Die Poſten gegebenen Büter 
fürs Verderben gefichert feyn. _ Zum Glüd für Zeutfche 
land iſt man in perfdjiednen Staaten patriotifcher ge⸗ 


‚ finnt ; denn fo find 3.8. die oͤſterreichiſchen Poſten 


wohlfeil und mujtermäfftg 5 die Reichspoſten kommen 
auch dem Endzweck ziemlich nahe, und manche Reiches 
ftande haben‘ zur Bequemlichkeit des reifenden und 
commercirenden Publicums unverbefferliche Anſtalten 


A Man münfcht und hoft, daß alle’ Reiches 


ande diefen.guten Beyfpielen bald nachfolgen mögen. 

Indeß würden doch die beften Poftanftalten zung 
Tranfport der im Handel und den Gewerben vorfals 
Ienden Waaren, fehr unzulaͤnglich ſeyn, wenn man 
nicht ähnliche Verfügungen im Fubrmefen getroffen 
hätte. Man findet z. B. in vielen Meichsftädten, die 
fogenannten Boten , fo groffe Neifen zu Wagen und 
zu Pferde, bald mit einerley, bald mit abgewechſelten 
Pferden machen, Die Land» und Porifutichen, die 
zwar ganz verſchiedne Ginrichtungen haben, näheren 
fi doch aud den Poftanftalten. Diefen folgen die 
ie rg und Kärner, die kehnkutſchen, die 

änften » und Packtraͤger. Alle dieſe Einrichtungen 
haben die Bequemlichkeit des Publicums zur Abſicht z 
mir aber würden uns von dem vorgefegten Zweck ent⸗ 
fernen, wenn wir uns bier auf Erffärung Diefer ver« 
ſchiednen Unftalten einlaffen wollten. Es wird dans - 
nenbero genug feyn, wenn mir die Dbliegenheiter 
der: Landespolicen, bey diefen zum Beften des gemeiners 
Mefens getroffnen Anftalten bezeichnen, 

Da die größte Weißheit einer Regierung darauf 
beruht, ihre Einkuͤnfte ohne Nachtheil der Gewerbe 


Dy 2 





356 


‚in groffen Städten , zumalen wenn fie von ber 
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und Commertien, oder ohne Schaden des gemeinen 
Wefens Überhaupt zu vermehren, und zu erheben; fo 
ift auch begreiflich, daß ein zur Bequemlichkeit des 

blifums veranftaltetes Zuhr» und Botenmefen, fein 

genftand fen, woraus der Staat wichtige Einkünfte 
ziehen fann, und die — sg muß nur für gute 
Ordnung, vr aber dafür forgen, daß denen 


- Sand und Poftlutfcyen Taxen gefegt werden. Bey den 


uhr» und Frachtwaͤgen hingegen finden die Polızeys 
Er — Indeß bleibt es der Hey 
Pfücht, für gute über das Fuhrweſen zu fors 
‚ damit man die Fuhrleute abhalte, Betrug mit 

n Waaren zus fpielen , fie auch für derfelben Bere 
Derben und Verwahrloſung zu haften, angehalten wers 
den, Bon Lehnkutſchen ſoilte man billig in beträcht- 
lichen Städten jivenerlen Arten finden. Die erfte Urt 
muß ordentliche und reinliche Kutſchen, Pferde von 
feiher Zarbe und gutem Unfehen, tüchtige und in 
woreen gefleidete Kuticher haben, und im ihren Woh⸗ 
nungen gefücht werden. Die andere Urt bat weniger 
Aufferlicyes Anſehen noͤthigz fie müffen auf denen ans 
gerviefenen öffentlichen Pläsen gewiſſe Stunden hals 
ten, und nad) der Kangordnung fahren. Beide Ar 
ten von Rehnfutfchen bedürfen Poltjeytaren, Die mit 
den Preifen des FZutters, des Haussinfer, auch mit 
ber Lebhaftigkeit des Zuhrrefens in Verhaͤltniß ftehen. 
Auch die Sanften find ein Stüd der ——— 
olis 
zey angefhaft und unterhalten, die Träger in Lioree 
‚Hefest, mit, Gehalt verſehen 


Etlaubniß ren, und nöthig iſt es , ihnen ſowohl 
in Unfehung des Gewichte, als der Weite des Weges 
Zaren ju (eben 


Den vierten Play mögen in der Reihe der Bequem⸗ 
Tichfeiten , Die dem Lande zur Zierde gereichende, und 
den Fremden ein begütertes und glüdliches Volk ans 
Kundigende Werfe einnehmen. enn man der Ge · 
{dichte glauben darf, müffen Rom und die Städte 
Griechenlands , durch die groſſe Menge von Bildfäus 
Ien , melde fie Perfonen von Verdienſt fegten, ein 
proͤchtiges Unfehen erhalten haben , wodurch fie dann 
nothwendig die hey ihnen zur Vollkommenheit gebrachte 
Bildhauerfunft beförderten, zugleich aber diefer Trieb» 
feder fich ſeht geſchidt bedienten, um Tugend , Vater- 
landsliebe und Tapferkeit aufzumunten. Ben uns 
ir diefe fo wirkſame Triebfeder ziemlich verroftet. 

begnüget ſich feinen Wohlftand durch die Pracht 
öffentlicher Gebäude auch ſchoͤner Privarhäufer- an 
den Tag zu legen, die ohne Zweifel einer Stadt jur 
terde gereihen, und ein gunftiges Worurtheil von 

m Vohlſtande der Einwohner , Keifenden bepzubrins 
gen Geſchick haben , indeß darf man doc nicht alle 
mal von der Zürtreflichkeit der Gebäude auf die Glück» 
feligfeit ihrer Befiger fchlieffen, weil jumeilen der Baur 
geift, die berefchende Neigung des. Regenten oder 
feiner Favoriten ift, mander auch wohl einen Theil 
des von den Unterthanen erpreften Schweiſſes auf öfs 
fentliche Gebaͤude wendet, um feinen Namen ju ver» 
ewigen, und denen fonft verfhmachtenden Unterthanen 
Derdienft und Lebensunterhalt zu verfchaffen, 


Zur Zierlichfeit, zur Si it emlichkeit 
gereichen SR Bahr eh aan mi Oder ar 


Beräudern, Raͤuchern beftchet — en ui 


Berathbfhlagungen der Griechen 


Der — Berathſchlagungen. 


ternenanftalten, die aber in manchen Städten ein arms 
feliges Unfehen baben ; denn wenn der Bau oder die 
Structur der Laternen dem Endzwecke nicht entſpricht, 
wenn dor Mitternacht Die Lichter ſchon verloͤſchen, 
nenn die Stadt nur in den Wintermonaten erleuchtet 
wird, fo giebt dieſe Art von Sparfamfeit zu jmweydeus 
tigen Urtheilen Gelegenheit. Die vorzüglichſte Ber 
ſchaffenheit der Erleuchtungsanftaften fdyeinet es zu 
ſeyn / wenn 1) die Laternen aus einem ganzen etwas 
— = beitehen; 2) — Im in gleicher — 
e yvanzı ritt von einander aufgepflanzt find; 
3) wenn die Stadt das Jahr hindurch non Monat 
erleuchtet, und 4) die fampen durch Unternehmer four 
nirt, von der Poltcey aber genau darauf gefehen wird, 
daß die Lampen weder ju fparfam noch mit ftinfenden 
Settigfeiten bedient, wohl aber ale Morgen gefüdit und 
die Glaͤſer gefaubert werden. 
Endlich gehört Die Reinlichkeit zur Gefundheit und 
Bequemlichkeit der Eimmohner, auch zur Zierde der 
Stadt, Nichts it umanftändiger , nichts der Befund 
heit entgegener, als wenn man auf den Gtraffen bes» 
ftändig ım Kothe baden, und die edelhafteften Aus⸗ 
bünftungen, die jumalen in engen Straffen und zwi · 


ſchen hohen Häufern von der Luft nicht fortgeſchaft 


werden fönnen, bis zum Erſticken verfchlucen muß, 
und wenn man ferner ju Winterzeiten Löcher in den 
Strajfen — in weichen man den Wagen umwer 
fen, Die Räder zerbrechen, ja Arm und Bein deſchaͤ— 
digen kann. Ä 

Nach unfern Begriffen follen weder Roth noch Ans 
dere im Geben und Fahren hindernde Dinge, noch fier 
henbleibendes Wafler auf den Straffen gefunden und 
die Wegführung der —— durch Unternehmer 
veranftaltet, felbigen auch aufgegeben werden, im Som⸗ 
mer bey trodner Witterung die Straffen täglich mit 
friſchem Waſſer zu befprengen, und dadutch das Klei⸗ 
derbefchmusende , auch der Gefundheit nachtheilige 
Stauben, fo in grojfen und volkreichen Städten ger 
wiß nicht geringe iſt , zu vermeiden, Diefe Unterneh 
mer müffen nicht atleın die Straffen, fondern auch die 
Abtritte reinigen lajfen, auch noch wohl für die Ber 
fugnis ae Unreinigfeiten megzufchaffen, einen verhält- 
nißmäßtgen Pacht entrichten. So follte und fönnte es 
feyn, allein in vielen Städten Deutfihlandes find alle 
Unreinigfeiten eine groſſe Laft fürs Publicum. Man 


. findet fogar Städte, wo jederman den Gaffenfoth in 


feinen Hof tragen muß, vermuthlich um von ftinfens 
den Yusdünftungen nichts zu verlieren. (19) 


Ber, oder Bor (botan.) find Beynamen, welche einie 


pe Schriftſteller dem Dradyenbaume, ( Dracama 
inn.) geben. (9) 


um einen geriffen Zweck zu erreichen, den auch oder 
Dampf von einer gewiffen Materie an einen Korper, 
oder einen Theil deffelben, den man dem Rauche als- 
denn blosſtellt, gehen laßt, Die verfchiedene Arten 
der Raͤucherung werden ben den Krankheiten, bey wel⸗ 
hen fie dienlich find, angezeigt werden. 


Beräucdern, (donom.) f. räudern. 
Berappen, f. Bewerfen. 
Berat, heßt in einigen alten deutfchen Geſetzen die Bes 


denfzeit, melde jemanden zur Berathfchlagung gege⸗ 
a 


ben wird. (3 a) 

\ ! ( bey Tiibe. 
Die Griechen unterhielten fih ben Tifch, auffer dem 
Trunf und dem Epiele, mit nüßlichen Gefpräden, 
und unterredeten fich öfters lıber ernfibafte und wich⸗ 
tige Gegenſtaͤnde. Plutarch bemerft, daß Refior 


Berathſchlagungen. 


den Ugamemnon gerathen habe, die Haͤuptet der 
» Griechen zum Safmapl einzuladen; um fidy dabey mit 
ihnen zu berathſchlagen. Der Wein hat, wie Arifto- 
phanes und Horaz bemerken, eine gewiſſe Kraft, 
den Menfchen zu beleben, und zur Vertraulichfeit und 
Dffenberzigfeit einzuladen. Die Perfer berathſchlag⸗ 
ten ſich ebenfalls bey Tiſche über Kriegsanftalten und 
wichtige Unternehmungen. „Wenn fie ftarf trinken, 
fagt * erodot/ fo pflegen fie ſich uͤber die wichtig. 
ften Angelegenheiten zu berathſchiagen. Was ihnen da» 
bey «infälit, das trägt ihnen der Herr des Hauſes, ‚in 
deht ‚fie fich berathſchlagen/ am folgenden Tage wies 
der dor, Hat es dann, wann fie nüchtern find, ned) 
ihren Beyfall, fo. madyen fie Gebrauch davon: iſt aber 
Das nichty ſo laſſen fie es fahren. Was fie aber nüc)- 
tern beratbfchlagt. haben, Das überlegen fie beym Trunf 
von neuem.’ . Strabo verſichert ſogar, daß ſolche 
beym Trunk gefaßte Unfchläge für wichtiger geachtet 
wurden als Diejenigen ; die fie nüchtern verabredet 
hatten, ‚Tacitus fagt cebenfaus von den alten. Deuts 
ſchen, daß fie bey ihren Mahlzeiten über die Ausſoͤh⸗ 
„nung der Feinde, Über. die k ihrer Anführer, über 
Krieg und Frieden gerath ſchlagt haben, gleichfam, als 
wenn das Herz bey folchen Gelegenheiten zu aufrichti⸗ 
gen und unverſtellten Gefinnungen vorzüglich geoͤfnet 
und am meiften erwärmt ſey, groffe Gedanken und 
Entſchluͤſſe zu faſſen. Die Eretenfer hatten bey ihren 
Spyſſitien die doppelte Abſicht, theils ſich Über wichti⸗ 
ge Dinge zu berathſchlagen, theils der Jugend Gele⸗ 
enheit zu geben, durch die Geſpraͤche der Alten tugend⸗ 
‚hafter: und. flüger zu werden, Diefe Abfiht hatten 
auch die Spifitien oder öffentlichen und gemeinfchafts 
„lien Mahlzeiten der Spartaner. Jünglinge lernten 
in. diefer frugalen Schule Grundſaͤtze der Enthaltſam⸗ 
feit, der Staatsklunbeit und der ‚Tapferkeit. Kurz, 
Die öffentlichen Mahlzeiten der Eretenfer, und die Phi» 
Ditia der Spartaner vertreten die Stelle geheimer Bes 
rathſchlagungen, und waren die Zufammenfünfte der 
angefebeniten Männer im Staate. Die griechiſchen 
Prytaneen, befonders das zu Athen, waren ebenfalls 
Dazu beftummt , daß der Senat dafelbft jegumeilen öf⸗ 
fentlich fpeifen mußte. Die Rbodier hatten ein Ge 
feg , nad) welchem die hoͤchſte Obrigkeit mit den wuͤr⸗ 
Digften Männern öffentlich fpeifen mußte, um ſich mit 
ihnen über bevorftehende Geſchaͤfte zu berathſchlagen. 

So mie fid) Staatsmänner ben Tifche von Staats: 
angelenheiten unterredeten, fo machten Philoſophen, 
Sprachlehrer und andere Gelehtte ſolche Sachen , die 
in ihr Fach gehörten, zum &egenftande ihrer Geſpraͤ⸗ 
de. Man findet viele Benfpiele ſolcher Tifchgefpradye 
in des Uthenus Deipnofophiiten, beym Plato und 
Zenophbon. Man miürde au aus dem Ariftote 
les, Speufippus, Epicur, Hieronpmus und 
D io vieles fammien fönnen , wenn die von ihnen auf: 
gefesten Tiſchreden, deren Plutarc als der Muſter 
feines Spmpofiums , Meldung thut, noch vorhanden 
waren. 

Zu diefen Berathfchlagungen umd Unterredungen der 
Alten ben Tiſche fann man auch in gewiſſer Abficht Die 
luſtigen Geſpraͤche derfelben ben dieſer Gelegenheit, 
und die Gewohnheit der Römer ſich durch ihre Ana— 
gnoften , Borlefer, etwas unterhaltendes vorlefen zu 
laffen, rechnen. In Auſehung des erſtern, fo befchäf- 
tigte man fi am gemöhnlichfien mit der Auflöfung 
gewiſſer vorgelegten Fragen. Waren diefe Fragen nur 
blos ſcherzhaft und beluftigend, fo nannte man fie 
ainigmata ; dienten fie aber aufferdem noch zur Hebung 


ı die Gelehrfamfeit ein, fo bi fie 


Berathſchlagungsrede. 
des Scärffinng , und ſchlugen auf irgend eine Art in 


Mer das Raͤthſel auflößte, befam eine Bel und 
derjenige, weicher das ihm aufgegebene Raͤthſel nicht 
errieth, eine Strafe. Die Prämie beftund öfters.in 
einem. franz; in dem B ‚der Geſellſchaft u. a. deñ 
die Strafe zuweilen in einem mit Salz vermiſchten Ge⸗ 
‚tränfe, welches auf einmal ohne abjufegen mußte aus» 
getrunfen werden. (f. Gripbi. (21) 


Beratbfhlagungsrede, (genmus orationis de- 


biberativum ) iſt diejenige Gattung von Reden, wor 
rinnen man die rer zu: überzeugen fucht , daß et⸗ 
was gefcyeben , oder nicht gefchehen muͤſſe. Es iſt Dies 
fes eine von denjenigen Gattungen, in welche einige 


< Lehrer der Beredfamfeit, alte Reden überhaupt in An⸗ 


fehung ihres Inhalts eintheilen, nemlich in Lobreden 
(genus demonfrativum ) Staats» oder Berathfdylar 
gungsreden (genus deliberativum ) und gerichtliche Re⸗ 


- ben (genus judiciale.) Man fann mit Redıt behaup⸗ 


ten, Daß ſich diejenige itren, die alle mönliche Meden 
in diefe drey Gattungen einfchränfen ; ‚es find höchiteng 
weiter nichts , als Neden einzelner Fäle. ‚Unter dem 
Artikel: Rede; werden wir umftändlider davon res 
den. Die Beratbicylagumgsrede infonderheit alſo, hat 
folde Draterien zum Gegenitand, mworükercine Wahl, 
eine Beratbfchlagung anzuftellen ift, ob man fie thun 
oder laffen, annehmen oder verwerfen fol. Die Quels 
len der Beweisgruͤnde find das Nothwendiger das mE 


liche, das Anftändige und deren Gegentheil. Man fie 


die Sache nicht allein für fi an, ſondern ſtelltſie 
mit andern in Verhältnis; man. vergleicht nicht. allein 
das Nüsliche mit dem Schädlichen, fondern auch das 
Nuͤtzliche mit dem Ruͤtzlichern, das Nothwendige mit 
dem Nothwendigern, u. f.w. Aus dieſen allgemeinen 


Grund ſatzen laſſen ſich die Regeln dieſer Gattung. von 


Reden lerchtlich herleiten. Uebrigens muß der P-dner 
aus den Umſtaͤnden der Sache, der Perſonen, ver Zei⸗ 
ten , der Gelegenheiten , Veranlaffung u. d. gl. die bes 
fondern Gruͤnde herleiten, durch welche er feine Zu» 


: börer zu einem feſten Entfchluß bringen fann. Bald 


richtet er feine Abficht blos auf den Verftand feiner Zus 


örer, bald unterhält er die Sinbildungsfraft, bald ars 
itet er auf das Herz, macht Leidenfhaften rege; Die 
feine Abſichten beftimmen. Einmal handelt er nur 


- nad) einer diefer Arten, bald verbindet er fie mit ein» 


- Gattung von Meden. 


‚ander, 


Die fogenannten philippiſchen und. olynthi⸗ 
ſchen Meden des Demoftbenes find Mufter diefer 
In den freyen Etaaten des Als 
terthums, mo über Krieg und Frieden, Bündniffe und 
Geſetze offemtlich beratbichlagt wurde, hatten diefe Mes 
den ıhr eigentliches Feld. Heut zu Tage aber, da die 


- Regierungsform ganz und gar geandert ift, finden ſich 


wenig Gelegenheiten, mo ein patriotifcher Redner aufs 
treten, und öffentliche Unftalten empfehlen, oder ſchaͤd⸗ 
liche Misbraͤuche abratben fann. Ob nun gleich diefe 
Abfihten nicht durch mündlichen Vortrag erreicht wer- 
den fan; fo ift es doch möglich, ſolches ſchriftlich 
zu verfudyen. Sollte es nicht thunlich ſeyn, daß ein 
— in Schriften, die nach den Grundfätzen und 

egein der Berathfdylagungsreden verfertigt wären, ob 
ihnen gleich Die äuffere Form fehlte, Vorurtheife, die 
zu ſchaͤdlichen Unternehmungen führen, ſchwaͤchte, die 
Nebel der Unwiſſenheit einer ganzen Nation, oder eis 
nes aroffen Theils derfelben, vertreiben , oder genaues 
res Nachdenken über gewiſſe wichtige Dinge ben ganz 
jen Ständen einführte ? Das Wefentliche kann blei» 
ben, die Einfleidung fann die nemliche ſeyn, wie bey 
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den Alten / nur die äuffere Form würde durch die Um⸗ 
ftände neandert werden. Inden Parlementsreden von 
Franfreidy und Engelland find verſchiedene, die man 
als Mufter von Berathfhlagungsreden mit Recht ans 
preiſen kann, SE (22) 
Berathung der Rinder, iſt diejenige Handlung der 
Eltern, da fie den Kindern; melde im Begriff find ihre 
eigene Haushaltung anzufangen, etwas aus ihrem Vers 
mögen zu Einrichtung ıhres Hauswefens mitgeben. Es 
beift ſonſt auch die vaterliche Beyhülfe, fubidium 
ternum, Die Gröffe dieſer Portion erſtreckt ſich 
isweilen bis auf das ganze, was einem ſolchen Kin 

de in einer fünftigen Erbfcyaftstheilung des elterlichen 

* Vermögens würde zugefalien feyn. Wlsdann wird Dafe 
felbe ein berathenes oder abgefondertes Kind ger 
nannt. Diefem find alsbann die unabgefundenen, 
oder die Kinder, weldye in der Were find, entge» 
en gefeht 5 und fo lange noch von diefen welche vors 
anden find , werden jene Durch fie von der fünftigen 
elterlichen Erbſchaft ausgefhloflen. Erſtreckt ſich aber 
Die Berathung nur auf einen Theil einer fünftigen Erbs 
Portion eines Kindes: fo find Die berathenen bey der 
Srofchaftstheilung menigitens das empfangene zu con⸗ 
feriven, oder ſich anrechnen zu laffen, ſchuldig os 
fern fie anders Miterben feun wollen... (15 
Beraubung, dee Kebens, (Privasio feudi.) Wenn 
der Lehnberr aus gefegmäßigen, und in ver Natur ber 
Lehne gegrümdeten Urfahen dem Bafallen das Lehn 
nimmt, und ihn deffen Beſitzes beraubt, fo heißt ſol⸗ 
ches in dem Pehnrecht Privatio feudi. Der Lehnherr 
ift hiezu aus verſchiedenen Urſachen berechtiget. 1) 
Wegen begangner Felonie gegen feinen Zehnheren, die 
auf vielerlep Urt gefchehen kann, (f, Gelonie) wobey 

. jedoch der Unterfcperd zu bemerken ift, Daß wenn e6 
ein neu Lehn, und feine Mitbelehnte vorhanden find, 
foldyes dem Lehnheren anfält, wenn es aber ein alt 
Lehn ift, fo können die Mitbelehnte ic. Darunter nicht 
feiden, fondern nach Ubfterben des Vaſallen, fo die 
Zelonie begangen , ift der Lehnherr ſchuldig, dieſen hin» 
wieder das Lehn zu ertheilen, 2) Wenn der Lehnmann 
das Lehnſtuͤck vorfeslich ruiniret und übermäßig dete ⸗ 
rieriret. 3) Wenn er es ohne Einwilligung feines 
Lehnsherren veräuffert, (morinn aber bey den mebreften 
Lehnhöfen nur eine Geldſtrafe ftatt findet, und ber 
Berfauf aufgehoben wird), moben aber der Mitbelehn: 
te ihe Recht nicht veriohren geht, wenn fie es revoci» 
“ren. 4) Wenn er vorſchlich (dolofe) die Lehnserneues 
rung aus Verachtung gegen den Lehnhertn x, nicht fs 
chet. Iſt Diefe aber aus andern Urfachen zu entſchul⸗ 
‘digen, und alfo nicht vorfeglich arfchehen , fo kommt 
er mit einer Geiditrafe Frey. 5) Rach Sachſiſchem Lehn ⸗ 

+ recht, und nach der Natur der Sächſiſchen gefammten 
nd verlieren auch die Geſammthaͤnder ihr Succeſ⸗ 
—2—— wenn ſie der geſammten Hand Folge zu 
ihun veriäumen ıc, Ueberhaupt ſetzt die poena priva- 
tionis feudi allemal Dolum voraus. Wo alfo fein 
-würfticyer Dolus ift, da kann dieſe Strafe nicht Play 
greifen, fondern es wird entweder gar feine, oder 
wenn der Vaſall gleichwohl in culpa ift, eine mäßige 
Geldſirafe erfannt. (f. Privatio Seudi, Derwür- 
Fung des Lehns.) ; (8) 
Beraubung, der todten Körper. f. Gräberraub, 
Beraumen, beft fo viel, als eine gewiſſe Zeit oder 
Friſt anfesen. (32) 
Beraufchende Arzenepen und Getränke. (In- 
ebriantia.) Unter den Arzeneymitteln, welche nicht 
allein auf den Körper , fondern auch auf die Seele ihr 


Berauſchende. 


re Wirlung äuſſern, nehmen die beraufihende dem er- 


fen Play cin. Da fie nicht einerley Natur und Be 
Ntandtheite haben, fo ıft es begreiflich, Daß fie auch in 
Ihren Wirkungen einigermaſſen unterfchieden find. Das 
ber fommen die verfchiedene Benennungen, Die ihnen 
die Werzte bengelegt haben, Beräubende, ſchlafma⸗ 
chende, ſchmerzſtillende, befanftigende Mittel find 
lauter Benennungen, welche man aue in dieſe Elaffe 
zu den beraufchenden rechnen fann, und melde alle eine 
Kraft befien, die Blutgefäffe befonders des Gehirns 
auszudehnen und,die Nerven ftärfer anzufpannen. Da 
num diefe Wirkung meiſtens mit einer angenehmen Ems 
pfindung verbunden iſt, fo hat fich Der Gebrauch der» 
felben fo beficbt gemacht , daß fie nicht allein der Urzt 
im Reid) der Natur forafältig aufgeſucht bat, fondern 
ihre Anzahl it zum Gluͤck, oder in gewiſſem Betradht 
jum Ungluͤck der Menſchen, auch durch die Kunft vers 
mehrt umd mit unzähligen Gattungen geiftiger Getraͤn⸗ 
fe bereichert worden, welche man nicht einmal mehr 
zu den Arzeneyen , fondern zu Den unentbehrlichen Ber 
dürfniffen des Lebens rechnet. Don den natürlichen 
bieher gehörigen Mitteln haben mir auſſer dem Mohne 
fafte noch viele Benfpiele; dahin gehoret das Bilſen⸗ 
Fraut, die WolfsFirfchen (Atropa Belladonna }, der 
Lolch Lolium temulentum), der Stechapfelſaa⸗ 
men (Sem, Daturae Stramonei), das Bangu der 
Indianer, Der Safran umd andere mehr. Unter den 
Fünftlichen find ale weinhafte und fpirituöfe Geträns 
fe befannt genug. Auch das fogenannte Maslach, dag 
in der Türfey in allgemeinem Sebrauch if, gehört 
hieher. Da alfo die Ferm und Befchaffenheit der bes 
rauſchenden Mittel fo ſehr verfdyieden, theils trocken / 
er flüßin, und der Geſchmack bey einigen flife, oder 
fäuerlich, oder brennend , oder bitter iſt p folgt auch 
ganz natürlich, daß die wunderbare Wirfung, melde 
ie alle äuffern, nicht von ihren gröberen Theilen abe 
bangt , fondern von fehr feinen nicht in die Sinnen 
fattenden fllichtigen oder dunftartigen Theilchen, wel⸗ 
che unmittelbar auf Die Nerven und bierdurd auf die 
Blutgefälle wirken. SHieraus laffen ſich nun atle Eigen» 
ſchaften folgern , welche man bemerkt, wenn ein bes 
rauſchendes Mittel in den Körper gebracht wird. Der 
befondere Meig der Nerwen, der bey jedem Urgeneps 
mittel verfchieden, und ben feinem Deutlich einzufehen 
oder zu befchreiben ift, verurfachet eine Grmunterungr 
eine Feöhlichfeit und Heiterkeit der Seele , und einen 
färferen Kreislauf des Blutes. Diefer madıt, daß 
ſich der öhligentzundliche Theil des Blutes mehr erhitzt 
und ausdehnet. Hiervon hängt die ſtärkere Yusd 

nung der Blutgefäße des Gehirns, Die vermehrte Aus 
dünftung und der Schweis ab. Cs ift leicht zu ber 
greifen; daß fo wirkſame Mittel, als dieſe, einen 
groffen Nupen in der Arzeneyfunfi haben, aber auch, 
wenn fie am unrecten Drt, oder in au ftarfer Quans 
tität gegeben werden , fehr fchadlih ſeyn / und wohl 
gar die Folgen eines Giftes auifern müſſen. &s läft 
ſich deswegen bier nicht überhaupt beitinnmen, in wel · 
hen Krankheiten man fich derfelben bedienen fann. 
Doc werden fie hauptſaͤchlich in Verzucungen, ben 
verminderter Ausdünſtung, in fehr ſtarken Blutflüffen 
und Durchfall , in alten ſehr ſchmerzhaften Zufälien 
verordnet, Allein ‚jeder vernünftige Arzt muß eine 
Muge Auswahl und Zubereitung Derfelben treffen, auch 
jedesmal genau auf die Urfachen der Krankheit Rück 
ſicht nehmen, ehe er zu dieſen heroiſchen Mitteln ſchrei⸗ 
tet, die nach dem gemeinen Ausſpruch, ein Dolch in 
der Band eines Unvorfichtigen find, » . (9 


— | 


Derbe, —— Berechnungen. 


Berbe, f. Soffane. . 

Berberbaum, Berberis, Berberigenbaum; f. 
Sauetdorn. . 
Berberisbteren, tingemadte , Conditum frü- 

Eiuum berberis (PBbarmacie) ein fehr angenehmes Mit ⸗ 
tel, in welchem durch die Beymiſchung des Zuckers 
die kühlende erfrifchende, der Faͤulung und der laugen⸗ 
haften Schärfe widerfiehende Kräfte diefer Früchte 
fehr gut erhalten find. . (12) 

Berberisbeerrengelee, Gelatina berberum 
(Pharmarie) eine fehr angenehmes und ganz mit den 
Yrznepfräften der Berberishterebehabtes Mittel; man 
bereitet es aus rein abgelefenen frifchen Berberisbees 
ten, die man mit gleich viel weiſſem Zucker bey einer 
gelinden Hitze bis jur gehörigen Dice kocht, und dann 
durch Flanell durchſeiht. ‚(2 
Berberishbeerengefels, (Pbarmärie) ein 
fehe angenehmes. Mittel, in melden die Kräfte 
diefer Früchte fehr gut erhalten find. Man Focht 
vier Theile des friſch ausgepreßten und geläuterten 
Saftes mit, einem Theile weiſſen Zuders in einem 
—— Gefaͤſſe ſo lange ein, bis er ſo dick — 
nig iſt. ee . 2 
Berberisbeerenfaftr Suicus berberum 
(Pbarmarie) der Saft, der. wit andere ähnliche 
Säfte, durd die Preife aus den frifhen Berberiss 
beeren gewonnen, und nachher Durch Rube und Durch⸗ 
ſeihen vollends geteinigt wird, Er hat alle Heils« 
fräfte. und den ganjen Geſchmack diefer Srucht-in ſich 
toncentrit und enthalt viel weſentliches faures Sallı 
das zwar nicht leicht in beſter Kriſtallengeſtalt Daraus 
gewonnen werden kann, aber ſich im allgemeinen, wie 
andre Pflanzenfäuren berhält. Er iſt fehr zur Gaͤh⸗ 
rung geneigt, Und nür daher, wenn man ihn ohne 
Bermifchung gut erhalten will / an einem fühlen Ort 
in einem reinen Hlafernen Gefaͤſſe mit ungem Halfe 
aufberahret, und, um der Luft allen Zugang zu vers 
fagen 5 die Oberflaͤche noch mit reinem; Dele begoffen 


werden f. Berberisbrerengefelz und Berberlsbee _ 


* . ,„{) 
Berberisheerenfprup, Syrupus berberum 
(Pharmacie) ein angenehmes Mittel, in welchem die 
++ Krafte diefer Beere fehr wohl erhalten find. Er wird 
auf die anzuptigende Urt aus fümf Theilen des gereis 
nigten Saftes, und acht Theilen recht weiſſen Bun 
ubeteitet, 12 
Hörberisrinde, Cortex berberis (Mater. med.) 
Somohl die mittlere grüne; als die innerfte gelbe 
Rinde haben einen bittern Geſchmack, und wurden 
vormals vornemlich unter der Geftalt tines Tranks, 
jene als ein abführendes Mittel in der Waſſerſucht, 
diefe als ein färkendes und eröfnendes Mittel in der 
Belbfucht gebraucht. . (12 
Berberiswurjel, Radix berberis (Mater, med.) 
gt mit der gelben Rinde die gleiche Eigenfdyaften und 
räfte, und wurde ehmals mie diefe gebraucht. (12) 
Berberisbeeren, bedient ſich der Saffianmarher 
beym ſchwarzen Saffian, indem er felbigem durch 
Berbisbeer » Knoblauchs » Eitronen » und Drangen« 
faft einen Glanz giebt. (19) 
Bercan, f. Berkan. 
Berde, eine alte et Heiner Kahonen, die man ehes 
dem auf franzöfifchen Schiffen führte. Eigentlich F— 
ten nur die metallenen dieſen Namen, die eiſernen hin⸗ 
gegen bieſſen Barces. = 
Berehnungen, ſind richtige und erweißliche Verzeich- 
niffe über empfangene und ausgegebene Güter oder 


on 
[> 
us 
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Welver, woraus der Zuftand des Vermoͤgens, oder ti. 
nes befondern Geſchaͤftes, —— erfannt werden kann, 
vder wodurch dieienige Begebenheiten )_tworaus For» 
derungen und Gegenförderungen entfteben z deutlich 
vorgeitellt werden. 7 
Dergleicyen Berechnüngen find mannichfaltiger Art, 
jeder vernünftiger und ordentliher Haußwirth foute 
nicht allein über den geſammten Zuftand feines ers 
rd fondern auch über ein jedes befonderes dazu 
geböriges Geſchaͤfte eine ſolche Berechnung auf das 
richtigfte unterhalten, und darinn fein Eredit» und De⸗ 
bitwefen mit Beplegung dazu gehoriger- Belege und 
Documente auf das genäuejte und deutlichfte bemer⸗ 
ten, damıt ſowohl er felbft, als bey feinen unbermu⸗ 
theten Abſterben andre, alte Yugenblic den Zuftand 
Teines Vermögens, und, feiner Angelegenheiten daraus 
voufommen einfehen Fonnten, jumalen belannt genug 
ift, in was für Weitläuftigfeiten und Vermwirrungen 
zum oftern die Erben eines unordentlihen Haußhalters 

geſtuͤrzt werden, — 19) 

Brrechnung des Volkes. Die Beredhnung.der 
Volksmenge im Lande kann auf zweyerley Urt ‚ges 
ſchehen. Einmal durch die Todtenregifter , und fürs 
andere durch die würfliche Zählung, Auf die Erfah. 
rung gegrundete Bemerkungen laſſen abnehmen, wie 
biel von den lebenden Menſchen ohngefehr jährlich zu 
ferben pflegen. Folglich kann man aus denen Jod» 
tehvergeichniffen, einen ziemlich zuverläfligen Ueberſchlag 
machen, wie viel Menfchen etwa im Lande, vokjanden 
find; Wie aber durch diefe Berechnungsart die Umahl 
der vorhandnen Menfcyen nicht mit Benauigkeit ber 
Pimmt,jmerden Fann ; fo befiehet die andere u 
berläffigere Berechnungsart in der wirklichen Zählung 

des Volkes. Wir- le alfo von beyden das we⸗ 

ntlichfte beyzubringen haben. £ 
Todtentegiſter find Verzeichniffe der in jedem Yahre 

—— Menſchen, die gemeiniglich auf das neue 
Jahr von den Kanjeln befannt gemacht, auch bon 
alten Städten und Dörfern eines Staats in zine Ges 
neraltabelie gebracht werden, damit die Megierung die 
yanje Anzahl der Verftorbenen im Lande gleichſam 

einem Blick überfehen fonme,  _ 

Man wird nicht zweifeln daß die Berechnung des 
Volkes im Lande ,,umd folglich gedachte Todtenregifter 
ine Nöthiwendige , und in einem mohleingerichteten 
Staate, ohnentbehrliche Unſtalt ſeyn fote; da eine 
weiſe Regierung nicht Allein. für hinlaͤnglich ohne Bes 
volferung forgen, und die Berminderung ‚der Einwoh⸗ 
ner vermeiden, fondern auch für die Gefundbeit der 
Unterthanen wachen, und fowohl gegen ihr Frübzeitiges 
——— — eine * —* en der irn 
nalanftalten, als gegen der &efundheit nachtheilige 
Ausſchweifungen, zweckmaͤſſige Anſtalten vorfehren 


muß. 

Ehe wir uns über das Zaͤhlungsgeſchaͤfte ſelbſt in 
Zeräliederungen einlaffen, wird man einen flüchtigen 
Blick auf die Berehnungsart, über welche die Ber 
lehrten nicht einig find, werfen. Einige dDiefer Männer 
tollen ung überreden, daß von den lebenden Menfchen 
jaͤhrlich der dreyßigſte Theil ſterbe, daß man folglich 
die Summe der Verſtorbnen dreyßigmal verpielfältis 
gen müßte, wenn man die Volksmenge in einem Lande 
wahrfcheinlich bejtimmen wolle; andere behaumten, Daß 
man pon dem platten Lande kaum voraus ſetzen fünne, daß 
der vierziafte Theil jährlich fterbe, in großen Städten 
aber wegen der ſich darinn aufhaltenden Fremden den 
fünf und zwamigſten, und in vecht großen den zwan⸗ 
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gigften Theil Menfchen attjährlic dem Tode aufopfer · 


x ten; noch andre find weder mit dem einen noch Dem 


Mmalen jene fo unter fmbi 


* 


andern Borgeben zufrieden; ſondern verſichern / daß 


eben der vielen Fremden wegen in groſſen Städten die 


Sterblichteit geringer als in andern ſeyn müffe, weil 


 nadp vielfältigen und atfejeit richtig befundnen Beob» 


füngen, die Kinder bis zum zehnten Jahre am häus 

7. und Perforten vom zwanigſten bis vierzigften 
ne an tvenigften ſturben / dieſes aber eben die Jahre 
ren In welchen man am mehreften zu reifen und ſich 
in fremden Landen aufzuhalten pflege , nicht zu ge» 
denfen, daß nur ſellen ſchwaͤchliche Perfonen ſich zum 


xreiſen entſchloͤſſen, ſondern ſelbige gemeiniglich von 


muntern Perſonen in blühenden Jahren vorgenom⸗ 
men würden. 

Mir wollen dieſen Streit unentſchieden laſſen / ob 
wir gleich zu vermuthen geneigt find, doß es jene am 
beften treffen, fo Die Unzahl der Sterbenden in einem 
ganzen Lande zwiſchen vierzig und funfzig ſetzen, zu> 
Jen fterben, gemeiglich 

aub des Todes werden, 


inihrer zarten: Kindheit ein 


folglidy unter den Lebenden nur wenig Jahre einen 


Pag einnehmen.’ Ueberhaupt find wir der Mennumg, 
daß gar Fein allgemeines Verhäftniß der Sterbenden 
gegen die Lebenden fefigefeht werden fünnt, daber man 
auch Davon abbreden , und ſich zu dem Nuten ſelbft / 
melchen Die Todtenregifter zum Behuf der Poligeyan- 
falten gewähren, wenden wird, 
Der größte Nutzen der Todtenregifter flır eine meife 
Wegiitung iff, 2) zu erfahren, weiche Gegenden des 
Landes mehr oder meniger bevölkert find, 2) ob das 
geſammie fand und jeder Ort insbeförtdre"ün Cinwoh · 
nern züs oder abnehme ‚„’ 2) 06 fidy vie PMenfchen durch 
Schwelgerehen und andere Ausſchweifungen zu früh 
ins Grab ftürzen, _ es man J 
Die Kenntniß dieſer derſchiednen Gegenſtaͤnde wird 


‘einer aufmerkſamen Leandeepoliteh gar leicht an die 


* geben, ob die Urſachen am der natürlichen Des 
ſchaffen heit / oder in getviffen Fehlern der Regierungz · 


ungen’ der Bafallın und Unterobrigfeiten, oder ob 
die Ubnahme der Commerrien und des Nahrungs ſran⸗ 
des, oder ob die ſchlechte Regierung des Stadtregimente, 


dn der Verminderung, oder eine entgegengefehte Des ° 


ſchaffenheit an der Vermehrung der Menſchen Schuld 


fen. Diefe Kenntniß wird ihr die mirkfamften Gegen» · 
mittel von feldft zeigen, im Fatt fie Entfchlieffung und 


Etandhaftigfeit genug befiget, ſich dutch das Blend» 
werk des 
abfichten, des —— nicht irre machen zu laſſen. 

Ferner ift es zu belobtem Endzweck nöthia, die Tod» 
tenregifter dergeftalt einrichten zu faffen, daß man dars 
aus gervahr werde, an was für Krankheiten die Mens 
fiyen geftorben find, um zu erfahren, ob der größte 
Theil der Sterblichkeit, Folgen der Ausſchweifungen, 
oder des Elendes und einer kuͤmmerlichen Rebensart, 
oder der epidemifchen Krankheiten find, Damit die fans 
despolijey daraus niurklidhe Betrachtungen ziehen , be⸗ 
fonders' die Arzneywiſſenſchaft ermuntern fönne, auf 
wirlſame Gegenmittel bedacht zu fenn: 

Nicht minder nütlich find, nnd in Städt- 
ten/ die Todtenämter, oder Die Unordnung, daß nies 
mand begraben werde wenn er nicht dem Todtenamte 
gemeldet, vom felbigem befichtiget, an'mas- vor einer 
Krankheit‘ derfelbe geſtorben, und ob die Aufierliche 
Berchaffenheit des Erbfaßten wahrſcheinlich damit über» 
einflimmet, bemerket, und fodann ein Begraͤbnißſchein 


doch die wirkliche 


digen Begrabens, fondern auch zu Verh 


ceydirection ſtehen 
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ertheilet wird. Dieſe Anſtalt, weiche unter der Poli« 
muß / t in großen und volfs 
reihen Städten , nicht alein zu Verhütung des leben» 
inderung der 
Vergiftungen und anderer abſcheulichen Unordnungen, 
wenn alfo die Poligen die ausführlichen Verzeichniſſe 


 benm Schluß jeden Monats in Die Hände befommt, 


nüsliche Bem 


* der Verflorbenen, die An 


fo kann fie mit Zupiehung des Gefundheitsraths daraus 

ungen machen / und zu Erhaltung der 

—— der Einwohner dienliche Maafı er⸗ 
eifen. 

— Aufferdem muß aus dem Todtenregiſter das Alter 

der todtgebohrnen Kin» 


der, nichtweniger bie Anzahl der unehelichen Kinder 


* febr-deutlich zu erfehen fern. Der. Nuten davon iſt 
breyfach. Denn wenn man die Geftorbenen von zehn 


ju gehn 


abren in eine Summesufammen ‚ und 


' die mittlere Summe berausziehet, ſodann Die letztern 
ehn Jahre gegen die vorhergehenden hält, auch Diejes 


nigen davon abziehet, fo durch Peſt und andere auffer 
ordentliche Salamitäten hingerafft worden find, fo wird 
fidy gefchrwinde zeigen, ob das Land an Einwohnern 


- su oder abnimmt; fo mievernünftige Betrachtungen 


ie Urfachen der etwanigen Verminderung bald enta 
defen werden. Der andere Nupen ift, daß, wenn die 
todtgebohrnen Kinder unter eine befondere Rubrick ver» 
zeichnet find, die Policey dadurd in Stand gefeht 


° werde, auf die Gefchicdlichfeit der Hebammen verbop» 
pelte Yufmerffamkeit zu menden, zumalen viel todtge · 


bohrne oder bald nach der Geburt verftorbene Kinder 


underwerfliche Zeugen. von Der Ungefchiclichkeit der 


„ tee und der unvorfichtigen Behandlung find. 


er dritte Ruben der angepriefenen Vorficht, oder das 


* befondere Verjrichniß der auffer der Che erzeugten Kin⸗ 
der, kann fürs. erfte der Policen zu nuͤtzlichen Beträch« 
ungen und wirkſamen Maoaßregeln gegen die Yusfchmeis 


"und Poligepverfaffungen liegen der ob die Bedru- | 


artbengeiftes, der Vorurtheile, der Neben» 


am Leben 


Mitbuͤrger werden 


* fungen dienen, fie audy fürs andere Überzeugen, daß 


aum det —— Theil dieſer unglücklichen Geburthen 
iciben, und fie dadurch veranfaffen , auf 

Mittel zu denken, der Republik Kinder zu erhalten, 

Die ben gehöriger Pflege und guter. Erjiehung ninzliche 

nnen. 

Endlih dienen die Todtenregifter auch zu einem 


Hilfsmittel der Berechnung / ob das im Lande erjeugs 


'te Getreide ju Ernährung feiner Bewohner zureichty 
und mas davon Überjchießen oder ermangeln möchte. 
Denn da in einem wohleingerichteten Staate Die Lars 
despolicey nothwendig von ber Anzahl der fruchtbaren 
Heer und ihrem ohngefährlicyen Erteage nach den vere 
fhiedenen Elafien unterrichtet ſeyn muß; fo laͤßt fich 
auc ohne Mühe einfehen, was fomobl punn ordentlis 
chen Unterhalt der vorhandenen Volfsntenge , als zu 
deren auffeordentlichen Anwendungen / z. E. Brandt 
tweinbrennen, Viehmaſtung, Stärfemanufarturen nb⸗ 
thig iſt, wenn man durch die obmarfährlihe Berech · 


- nung der Menfchen, von ihrer Anzahl und Alter uns 


terrichtet ift. - 

After bisher beruͤhrten Vortheile ohngeachtet bleibt 
hlung des Votles ım Lande das 
ficherfte und zuverläßigfte Mittel, deſſen Anzahl zu er» 
fahren; denn wenn man auch annehmen dürfte, daß 


° aus denen Todtenreqiftern die Anzahl der jährlich Stet ⸗ 


benden mit votlfommner Gewißheit zu berechnen wäre; 
fo wide dennod) in. dieſem uneingeftandenen Fall ders 


‘gleichen Regifter zu verfchiedenen Endzwecken und Maß» 


regeln einer weiſen Regierung unzulänglich fepn. Zum 


‘ Öftern verlanget man ja nicht ſowohl die gefanmte 


Anjahl 
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Anzahl‘ des Volfs zu wiſſen, als vielmehr wie diel 


von dieſem oder jenem Geſchlechte, von dieſem oderjenem 
Ulter, desgleichen wie viel mannbare unverheytathete oder 
verhehrathete Manns · und Weibs perſonen vorhanden find. 
Nichtweniger wird oft zu wiſſen erfodert, wie viel von 
diefem ober jenem Stande, Lebensart und Handthier 
rung im Lande befindlich find. Diefes alles läßt ſich 
“ qus den bloßen Z fiften nicht einfehen, folglich 
” bleibt es eine große Meoentenpflicht, alle ſechs Jahre 
“eine genane Pal Kr gefammten- Volfes im Yande 
21 5 Deko Panda 
ze dent hand N "gefunden "Der: 
fe pflihiwidrid, menn er bie a al Volls⸗ 
hlung unterläßt. Denn de es eine unnachlaͤßige Res 
GE » die Wohlfarth der Untertbanen zu 
befördern, und ſoſches ren im Ganzen ſchlech⸗ 
terdings ummdalic iff, fo ange man nicht Durch eine 
genaue Zählung des Volfs, die verfchiedenen Geſchlech⸗ 
ter, Clafen und Beſchaffenheit ihrer Erwerbungemit» 
"tel kennt fo wird auch der Regent ohne diefe' Zählung 
en im ee en in einer beftändi» 
gen Daͤmmerung ' befinden, ’ alle feine Maßregeln 
zu Wohlf arth des Bolkes „gleich "einer Lotterie, auf 
u geradench und mit hoͤchſt ungewiſſem Erfolg ergreifen, 
: Hat alfo ein Megent Muth genug, die vorgeſchla⸗ 
— 7 Zaͤh ung zu veranlaſſen/ ſo geſchiehet ſolche ſowohl 
den Staͤdten als auf dem Lande am deſten durch 
die Pollen, möchte ſeldige aber auf dem Platten Fans 
de noch nicht eingeführt ſeyn, fo koͤnnte man ſolche den 
unterobrigkeiten auftragen; dieſe waͤren ſodann ju ver» 
pflichten in eigner Perfon von Haug zu Haufe zu gehen, 
Hund alle in den Häaufern befindliche Perfonen aufs ge⸗ 
nauefte quivergei ner, denen Leuten auch begreiflich zu 
“machen ; daB Ddiefes Werzeichniß nicht etwa eine rieue 
Abgabe oder andere Beſchwerden zur Abſicht babe, Zus 
maien der gemelne Mann aus langer Erfahrung weiß, 
“daß der Beſuch feiner Dberen gemeiniglich neue-Laften 
um End zweck haf· 
a Die Zählung des Volkes gebilliget und unternom⸗ 
men, fo muß man auch allen möglichen Nugen damit 
© zu verbinden bedacht ſeyn. Die Regierung muß folg- 
ch foldye Einrichtung treffen, welche ıbr die Mittel 
erleichtert, alle Kenntniffe zu erlangen, Die fie zu den 
verſchledenen auf Die Wohlfarth des Staats abſwecken - 
"den ma nöthig hat. In diefer Abſicht fo bie 
Zaͤhlung nicht allein ſolche It geſchehen, daß die 
Menſchen nad) den verſchiedenen Altern, in welchen die 
Slerblichkent anf größten und am geringſten iſt, von 
einander abgeſondert werden j fondern man muß auch 
die Geſchlechter von einander unterfcheiden, und dabey 
> bemerken Taflen, ob fie noch: unverbenrathet‘ oder im 
"MWitwenftande ſind. Hieraus Tann man das Nöthige 
+ feicht ziehen, mie ſich Die Proportion der benderfeitigen 
Geſchlechter, die in mannbaren Jahren find, gegen eins 
"ander verhafte, und ob viele, und zwar von welchen 
1 Befchlechte, unverheyrathet bleiben, als melde Kennt: 
zu dem Beoölferungsgefchäfte gewiſſen Rugen ge 
"währe, Man muß ferner aus der Zählung erkennen 
"Rönnen, 6b die vorhandene Menfchen dem Staate nuͤtz⸗ 
Nich oder unnüslich find, zu dem Ende muß man jus 
förderft das Alter der Söhne, in tmeldyen fie ſich for 
"mmren oder dasjenige erlernen follen, wodurch fie nuͤtz⸗ 
liche Mitglieder des gemeinen Wefens zu werden Hoff: 
nung geben, in den Tabellen befonders aufführen, auch 
daben bemerken, ob und wie die Jugend zu dem nöthis 
- gen Unterrichte angeführet werde, Desgleichen muß 
man bey alten folgenden Ultern aufzeichnen laffen, ob 


Allgem. Real-Wörterb, IL Tb. 


Berechten —— Berebfamkeit, 6 


die Menſchen Commercien und Gewerbe treibenyioh 
fie der Landwirthſchaft obliegen, ob fie von ihren Men» 
ten oder fonft müßig leben, ob fie im Dienfte des 
Staats ſtehen oder Gelehrte find. Dies ir dasMite 
tel y den Zuftand und die Stärke der mütlichen, der 
ſchoͤpfriſchen Claſſen des‘ Volks gleicyfam mit einem 
Blick überfehen, und daraus zu vielen weiſen Maaß⸗ 
it Se A — ie mei 
ndlich muß man nicht vergeſſen, die Zaͤhlung d 
Volfs als einen geitfaden:zur"bertachten;, An ri 
man fid Bow der zunehmenden Beboͤllerung und der⸗ 
felben Grunde unterrichrem kann Es Fr genug / 
° die Anzahl der Copulitten —— zu 
‚ toiffenz es iftnicht genug ‚> zu wiſſen / wis diel Film. 
de im das Land gezogen und fi im Telbigem baustıc) 
 niedergelaffenh fondern man muß auch wiffen, 
wie viel neue Cheleute das verflöflene Jahr "gehepras 
"het PEN ihte defondere Hausbaltung angefangen has 


die weder eigene Haushalt ung noch Gewerbe anfangen ; 
alle — der Soͤhne und Tüchter die: h en 
j ettel⸗ 
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2) fein Recht vor Gericht "verfolgen. (4a) 
Beredniß, Beredung bedeutet in den’alten deits 
fhen Geſetzen eine beſchworne Wusfage, N 69 
3 Aa mPeit. Wenn wir andern Menfchen uffere 
Gedanfen bepbringen wollen; ſo iſt fein anderer'Weg 
übrig, als daß wir dieſelbigen durch Bere 3 en 
ausdrücen, die von ihnenempfunden werden Fonken. 
Dermitteljt der aufferlihen Sinne und zwar des Bes 
ſichts und des Gehörs erfennen fie dasjenige, was vir 
denfen, wenn gewifie von uns gebraudyte Zeichen einen 
Eindrud auf d fe beyden Sinnen machen Die uͤbri 
gen Sinnen können zwar zu mannichfaͤltigen Empfin. 
dungen verhelfen z aber fie find nicht geſchickt, einem 
Menfehen dasjenige beſtimmt "beygubringen , was kin 
anderer denft und empfindet.” Es erſtrecken daher die 
ſchoͤnen Klinfie ihr Gebiet nur über das Geſicht und 
dus Gehör, Sr Rünfte, fhöne.) J 
Es zeigt ſich aber hierbey folgender Unterfchied. Et⸗ 
nige dieſer Künfte wirfen vorzüglich auf die äuffere ni» 
pfindung / wie zum Beyſpiel die Muſick und’ Mabferen. 
Die innern Empfindungen'und ſonſtigen Vorftellungen, 
die in der Seele erfolgen ‚find zwar duch An ae 
aber fie find es nicht ben allen Werfen, die eine ſolche 
Kunft hervorbeingt , indem manche nur bloß zurm®er- 
gnügen der äußern Sinnen beſtimmt find. "Sie And 
auch nicht der mächfte, fondern ein entfernter Zived, 
Hingegen iſt die nachite Abficht Bey allen redenden Klın 
fen, Innere Empfindimgen und Bedanfen des Verſtan⸗ 
des unmittelbar beroorgubringen, Sie bedienen ſich 
der Wirfung auf die auffern Sinnen nur als eines 
Mittels, jenen Zweck zu erhalten, weil fein anderes 
moͤglich ift, indie Seeleijwdkingen. Wenn fie gleich 
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wohl eine angenehme aͤuſſere Empfindung verurſachen / 
fo iſt das etwas zufaͤlliges, wodurch der Zwedk nicht 

s eigentlich erreicht wird. Wer eine Rede hört, bemerft 
den Wohlklang des Ausdruds , das Ungenehme in der 
Stimme des Redners, das Schickliche in feinen Geber 
den. Uber er eilt flüchtig Über diefe Dinge weg, ver 
gißt der Empfindung des Gehörs und des, Geſichts, die 
ie perfönliche Gegenwart und der Vortrag des Red- 
„mens. in ihm erregt hatte, und befchäftigt fich nur mit 
der Sache, die er vorträgt, und mit ‚den Gedanfen 
‚und. Empfindungen, die er erwecken wid. Dieſes iſt 
fihtbarer, wenn man eine Rede lieft. Man 
‚bat den Redner nicht vor fi; man fennt ihn, und Die 
‚Art feiner Stimme: und feiner Geberden wohl gar 
+ nicht; man hießt auch nicht laut. Das Ohr empfindet 
„gar: nichts und das Geſicht, womit man ſchnell über 
die Schrift binausfieht,fehr wenig. Es it einerley Wir» 

. Kung im der Seele, ob die Redegefchrieben oder gedrudt; 
‚„ mit diefen oder jenen Lettern gedruckt, und in Diefer oder je⸗ 
‚ner Sprae,vorausgefegt,daf man fieverjieht,verfaßt ft. 
Diejenigen Künjte, mwodurd man beynahe unmit- 
telbar und geraden auf den Verſtand eines andern 
A Pr ie fogenannte redende Künite, als Bered⸗ 
..famsfeit und Poefie „melde unter andern Urſa⸗ 
die wir in dem Artickel Rünfte r ( fhöne) an» 
führen werden , auch eben deswegen ſchoͤne Wijienihaf- 
‚ten genennt werden. ‚Sie find in dem Stande, ‚Die 
„ ganze Denfungsart eines andern zu beſchaͤftigen zu 
Seraͤndern, zu verbeilern , und fie mit allen möglichen 
Arten von Kenntuiffen zu bereichern, welches Die übris 
‚gen ſchoͤnen Künſte nicht bewirken koͤnnen. „Der 
mienſchliche Geiſt / ſagt Sulzer in feiner Theorie 
der ſchoͤnen Kuͤnſte, hat Begriffe und Gedanfen / 
(„die nichts Forperliches haben in Formen (in wilführ- 
- ‚liche Zeichen, in Wörter und Redensarten ,) gebildet, 
die fi) Durch die Sinnen Durchfchleichen, um nieder 
in andere, Seelen zu,dringen.: Die Rede fann, ver⸗ 
mittelſt des Gehoͤrs oder des Geſichts, jede Vorftellung 
‚in die Seele, bringen, ohne daß die Sinnen fie verfiel» 
len oder die ihrem Baue eigene Gejtalt geben. Wer 
der indem Klange eines Worts, noch in der Art, mie 
es durch die Schrift fichtbar wird, fiegt ‚die Kraft ſei⸗ 
‚ner Bedeutung, Alſo ift es etwas blos Geiftiges in 
einer zufälligen förperlichen Geftalt, uns durch die Sin» 
„men in die Seele zu dringen. Diefes bewundernswurs 
.„‚Digen Mittels bedienen Ic. die ‚redende Künfte. Un 
‚aufferlicher Kraft ftehen fie den andern weit nach, weil 
ws Ser wo es nicht: zufältigerweife geſchieht / daß ſie das 
„&ebör erſchuͤtiern, von der Ruͤhrung der koͤrperlichen 
Sinnen keine Kraft borgen. Aber ſie gewinnen an 
Auedehnung / was ihnen an aͤuſſerer Kraft fehlt. Sie 
rühren alte Saiten der Einbildungsfraft, und fonnen 
dadurch jedem Eindruck der Sinnen, felbft der gröbern, 
‚ohne Huͤlfe der Sinnen felbft, fühlbar machen. Dars 
um erſtreckt fich ihr Gebrauch viel meiter, als der, 
den man von andern Kuͤnſten machen kann. Von al⸗ 

; lan, was, uns bewußt, in der Seele vorgeht, koͤnnen 
fie uns. benachrichtigen, Bon welcher Seite, mit wel⸗ 
8 Art der Vorſtellung oder Empfindung man die 
Seele anzugreifen habe, dazu reichen die redenden Kuͤn⸗ 
Ae allemal die Mittel dar, Dann haben ſie noch über 
die andern Kuͤnſte den Vortheil, da ‚man ſich vermit ⸗ 
elſt der wunderbaren Zeichen (der Worte, welche 
Feine natürliche Zeichen find, dergleichen in der Muſick 
„oder Mableren vorkommen, und melde von der Natur 
felbit eingegeben, dabingegen die Worte durch Will: 
„Führ,und Lebereinfunft entitanden find.) deren fie ſich 


* 


t 


* 
2 


e 
auszudruͤcken, d 


Beredſamkeit. 


bedienen, jeder Vorſtellung auf das leichteſte und bes 
ftimmtefte wieder erinnert. Darum find fie zwar an 
Lebhaftigkeit der Vorſtellungen die ſchwächſten, aber 
durch ihre Zähigfeit alle Arten von Vorſtellungen zu 
erwecken, die, wichtigſten.“ 

Diefes war nöthig vorauszufchicen, um einen deutlichen 
Begriff vonder Beredſamkeit — Beredſamkeit 
iſt die Faͤhigleit, das, mas man denkt, Durch die Rede fo 
af dadurch auch in andern ebendiefelben 
Vorftellungen erweckt werden. Dieſes iſt die Bered⸗ 
ſamkeit im allgemeinen, welche alle Arten / auch ſogar 


die hoͤchſte Stufe derfelben, die Dichtkunſt mit unter 
ſich begreift, 


nzwiſchen wird das Wort auch 2 einer 


eingefhränften Bedeutung genommen, und nicht nur 


von der Dichtkunſt/ ſondern auch, von. der. gemeiren _ 


‚entwisteln weil w 
lkonnen. Denn eben die 


iſt nöthig, -Diefe Begriffe zu 
nichts Beſtimmtes fagen 
; twirrung derſelben iſt Ur⸗ 
&r.babldie Shriftiteller, die von der Natur der 
Wſamkeit handeln,“ fo wenig wit einander überein» 
men. RE ET kin mi tum f 
Der Zwed der Beredfamfeit im Algemeinen if, 
einem andern feine Gedanken und Empfindungen fund 
zu thun, um-ebem dergleichen in ihm zu erweden. Hier. 
zu wird vor allen Dingen erfordert, daß. man ihm 


Rede unterſchieden. —* 
Ir; 


' verftändlich fep. Aein diefes if. in den weni 


‚ Ibm unterhaltend. zw, werden. 


Fällen hinreichend, Dan muß auch die. Gabe befigen, 
Unfer Vortrag muß 


r ihm. gefallen, mwenigftens nicht zuwider feynz; mas 
wir fagen, muß ihn einigermaßen interefiren ,. font 


hört er uns gar nicht, oder doch nicht mit der gehört» 


gen Aufmerffamleit zu. Wolter wir —*—— 


ihm erwecken, fo muͤſſen wir gewiſſe Begriffe in ſeinem 


Verſtand hervorbringen, oder, wie m 
druͤckt/ ihn beiebren. : Solches gef 22 
ihm eine Sache, die er noch nicht weiß, oder an die 


» er nicht denkt, ſchlechthin erklären, -oderrauch erzähe 


len, und in fo fern feinen Verftand aufflären. Es ge⸗ 


ſchieht aber audy, wenn wir ihm eine Sache noch in« 


; fonderheit beweifen , oder den Verſtand von.einer ges 


- er fennt die Sache, oder weiß die Beg 


wiſſen Wahrheit übesgengen; welche bepde Stüde jedoch 
„oft: mit einander verbu 

: fen. Oft verfteht der Zubörer die. Sach 
‚er bemerkt die Verbindung micht, worinnen fie mit an» 


uden werden. konnen und müfs: 


e für fi; aber 


i 
—* er fieht —* Dep, — wir. Daraus min. 
olge, Die wir. darqus herleiten, , icht bi 
länglich ein. Alsdann müffen vie i ate 


dern ſteht. Alsdann iſt feine —— denn 
heit o 


. iweifen. Im Gegentheil lann diefer Beweis zuweilen 


erfpart werden, Denn oft iſt es. genugr. blos die 
Sache zu erflären und zu befiäreibenen Ba alsdanr 
der Zuhörer das, was wir damit haben wollen, wohl 
ohne meitere Beweiſe einfieht und_zugiebt. In fehr 
vielen Fällen aber müffen beyde Stüde mit einander 
verbunden merden, : weldyes nady der Sache — 


nach der Abſicht, die man hat, und nad) der Beſcha 


fenbeit des Zubörers. beurtheilt werden muß. Allein 
auch bierbey bleiben wir felten ftehen, In fehr vielen 
allen wollen wir noch etwas x. Mir wollen den 
uhörer zu etwas bewegen; er fol eine, uns oder ihm, 
nuͤtzliche Entſchließung faflen; er fol etrons thun oder 
unterlaffen. Unſere Abſicht geht alsdann auf feinen 
Witten , auf fein Herz, das wir bewegen, Ile 
und rühren wollen. Oft iſt Diefes unfere vornehmfre 
Abſicht / und wir bedienen uns der Belehrung nur als 
eines Mittels, Diefelbige zu erhalten, Zumeilen. iſt je 


! 
n 


2 


sen er lann 
Ab ſicht blos um 
ſchuͤtten· Ein 


a, 


„Abm 


unterhaltende Reden. 


Beredſamkeit. 

doch Wefe nicht vonnöthen: denn es giebt Fälle, tod 
der Zuhörer von der Beſchaffenheit um Wahrheit 
der Sadıe hinlaͤnglich unterrichtet if, und. wo man 
feiner weitern Erflaͤrung . oder Lieberjeugung bedarf, 
fondern «8 genug iſt/ ihn —— — fand» 
n de zu einer, Entſchließung zu er» 
weden. Solches fann nicht anderſt geſchehen / als daß 
‚man feine Begterden und allenfalls Affesten vege macht. 

(f. Bewegungen des Gemütbe.) - 7 - . 

Es giehbt alfo dreyerlep Arten von Reden, mel 
„aber oft ineinander jaufen. Die erſte Art begreift die 
Naciden; daß man den 

bat, dem andern verſtaͤndlich zu ſeyn / welches 

v allen Atten von. Reden erforderlich iſt, will man 
‚ihn dadurch auf eine angenehme Art unterhalten Rut 
ne Gedanken ohne. alle. wenere 
derfelben zu entledigen, aus⸗ 
ftiger Menic aber hat allemal 
eine beſtimmte Abſicht. Wenn er den ‚andern nicht ‚bes 
lehren oder bewegen will; fo will er ibm wenigſtens 
die Zeit auf eine unſchuldige und angenehme Urt ver» 
„treiben... Es lann wohl fen, daß er dabey den Rebens 
jwed hat, allerley müsliche Dinge mit einzuſtreuen / 


: in in. der-oben geg ne 
de —5*— jederzeit Ged 
i 


freıben, ‚einen 


| | 868 
di . ’ 
gefallen > a a ift eine Empfindung. 


eit um deswillen meggelajien , weit dergleichen Ems 
en oder Vorftelungen find. 
ejenigen welche die Beredfamfeit durch die Gabe bes 
andern von allem mas man will zu 

überreden n ‚haben den Begriff zu enge gebildet. Denn 


‚mern fie,fic gleich erflären, daß fie ſowohl die Aufs 


und während. des Vergnugens, Das er dem andern ; 


‚„madht , einige ——— ertheilen/ und ein gewiſſes 
Gefühl des Schönen, Wahren und Guten in ihm zu 
erwecken. Allein er ‚fi 
ee wirlliche neue, Einſichten und Ueberzeugung oder 
wirkliche und beftinimte Begierden hervorzubringen 
Dar: fondern er -begnügt ſich, ein bloßes Wohlge- 
en an der Sache und allenfalls feinem Bortrag 
erweclen. Denn wenn er mehr thut, fo gehoͤrt die 
e zu einer andern Gattung, Hernach ift Diefes be 
chſtens nur eine Nebenabſichtz fein Hauptzwe 
bt auf die Unterhaltung. Es giebt: Erza 
Drofa und Poefie genug; es giebt verfchiedene Gattuns 
n von Gedichten , mo meiter ‚kein, Hauptzweck fichte 
. bar it. Sehr viele Etzaͤhlu und Geſpraͤche im ge» 


-, meinen Leben, mie auch manche Briefe, haben weiter 
; nichts zur Abſicht. 


Die andere Urt iſt die lehrende Rede, bey weicher 


"an auf die Hufflärung des Berfandes: bedacht iii; 


2 Gar bemeifet. 


es ſey nun, daß man die Defchaffenbeit, einer. Sache 

flärt, , eine gewiſſe Vegebenheit ‚erzählt oder einen 
Eine jede Rede Diefex, Urt muß zugleich 
haſtend ſeyn ion giebt dep ‚Zuhörer nicht Uch⸗ 


unte 
Aber Unterhaltung iſt der Zweci nicht z ſondern 


tung. 


nur ein Murel, den Zweg deito leichter zu erreichen. 


Das nemliche.gilt von der dritten: Urt, welche die 
rende Dede genennt wird. Ihre Abficht iſt den 
Zubörer zu gewwiſſen Entfhliefungen zu bewegen. Muß 
er zuvor beichrt ſeynz fo thut man es frenlıch auch. 


Aber Belthrung iſt alsdann nur das Mittel, um die 
„eigentliche Abſicht zu befördern. 


* 


duͤrfte. 


. 68 giebt Reden, two man dieſen dreyfachen End» 


eck zu erhalten ſucht. Es fann derfelbe nah Bes | 
free der Umftände durch Die ganze Rede oder nur 


einzelne Theile gehen. Eine , Rede fann wohl 
durchaus belehrend und zugleich ruͤhrend feyn, mann 
fe nicht gar lange iſt miewohl in Diefem Fall entwer 
r die Belehrung oder die Rübrung, wenn man ges 
nau reden toill , Der Hauptzweck ſeyn und bervorftechen 
Unterhaftend aber muß nicht nur eine jede 


t erftlich nicht fo hoch Daß | 


klaͤrung des Derftandes , als Die Lenfung des ng 
unter dem Ausdruck: Leberreden , mit ‚de iffen; fo 
haben fie doch Damit alle Reden, tweldye blos unterhals 
tend find, ausgefchloffen, die doch oft viel Beredfanı- 

feıt erfordern, und. vertragen 150 
Wer num die Gertigkeit befigtz.fb wie es Materie 
2 —— — en ’ —— 
cuͤhtend zu reden, der ift beredt, und in ſofern 

* ein Redner. 10) a iu 
Einige unterſcheiden gemeine Rebe, Wohlredenheit 
Beredfamfeit + und Di tun. auf.folgende rt.. ‘In 
der gemeinen Kede druct many ohne alle Rebenabs 
ſichten die Gedanlen fo aus, ‚tie die Gelegenheit fie in der 
Vorſtellungslkraft heroorbringt + * zu „und. blos 
ie Ne 


‚in der Ubficht.verfiändlich zu 


beit ſucht ihten Gedanken, und dem Ausdrud derfele 


« ben wine, angenehme und gefällige Wendung zu geben, 


nem in | 


Rede, fondern auch ein jeder Theil derfelben fenn. Ur . 


Tein dieſes ift nicht möglich, wenn der Zuhörer nicht 
einiges Wohlgefallen an dem Dottfage und der Sache 
bat, und in fo fern Untheil nimmt, Diefes Wohl 


Allgem. Real: Wörterb. IL, Th, 


gen felbjt folder Dinge, die an und für fi 


Die Beredfamfeit aber ſacht nur bep wichtigen 
Gelegenheiten , die Gedanken oder Empfindungen an» 
drer Menſchen nach einem genau, beftinımten Zweck zu 
Ionfen, und.sine ganze Reyhe von Gedanken diefem 
Zweg —“* erfinden / anzuordnen, und Als» 
zudruͤcten. > Die Poefie bearbeitet Gedanten und Yuss 
drud in der Abſicht, ıhmen den hoͤchſten Grad der finne 
lichen Voulommenheit und Yebbaftigfeit zu geben, 

Bas von der Poefie gefagt wirdr kann man gelten 
laffen, wovon mir u den Artikeln⸗ Dichtkunſt, und 
Gedicht weiter reden , und den Unterſchied jmwifdyen 
Serediamfeit und Dictlunji, Profa und Poefie ent« 
twideln wollen. Uuein die übrige Eintbeilung ift nicht 
richtig. - Sn. der gemeinen Rede jr icht fein Bernünfe 
tiger ohne einen beftimmten Zwed, will nicht blos 
verſtaͤndlich feynz ‚fondern auch fo,gar wenn er fein 
Herz gegen einen Freund ausfchüttet-, um fih Er« 
leichterung zu verſchaffen fest er voraus, daß fein 
Sreund Theil nehmen, und ihn folglid die Erzäbe 
lung feiner Klagen wenigftens unterhalten , wo nicht 
gar rühren werde. Gr ſpricht zwar ohne alle Kunſt, 
wie es ihm die Empfindung eingiebt 5 aber er ſucht 
fid, doch dem, andern, nicht aufjudringen. Wenn er 
weiß, daß ein andrer ſchlechter dings feinen Theil nimmt, 
fo ſchweigt er. Und fo verhält es ſich ben een 

| * 
gültig find. Man ſeht inner voraus daß es der 
andre gerne hören werde, Man bemüht ſich feine Er⸗ 
jäblung dem andern intereſſant zu machen, indem man 

mſtaͤnde heraushebt, oder Gedanken hinzufügt , von 
denen man glaubt, daß fie. dem andern nicht. gleich 
uͤltig ſeyn werden, Es kann alfo die Wohlredenheit 
n det gemeinen Rede gar wohl flatt finden, ja fie 
muß in einem gewiſſen Grade angemandt werden , wenn 
aan feine Ubficht erreichen will, Denn in der gemei» 
nen Rede hat many aujier dev. Unterhaltung , oft auch 
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j 


Scher iſt ein & 
t Alan, — —— Ein andrer iſt ein trockner 


r 


“ rebfamfeit des Umgangs, Tagt ebenfaus Su 


Wohlredenheit ſchlechterdings nicht’ kenn, 


ewas begreiflich zu maden, oder 


"fonen zu gleicher Zeit, zu thun hat, 


Deredfamkeit. 


die Wbficht einen‘ andern von etwas zu unterrichten , 
ihn zu Überpengen; oder zu bervegen. Dazu wird nicht 
blos Wohlredenheit nad) der angeführten Beſchreibung / 
fondern fo gar Beredfamfeit, eine Reyhe von Gedanken 
auf einen Zweck gerichtet , erfordert, ob gleich die Ger 


⸗ ſtait einer förmlichen und kunſtmaͤßigen Rede nicht 


“ t, fondern’ alles Gefprächsweife vorgebracht 
— ——— opne 
er einen 
"andern de bradıten Erllaͤrung zu einem be ⸗ 
rind: Au Bar <a will, der muß —* Vorſtel⸗ 
gen eine angenehme und gefaͤuige Geſtalt zu geben 
wiflen , fonft verfehlt er ficyerlicy feinen Zweckz man 


. 2 ihm gar nicht zu, oder doch nicht mit der erfor» 
Kr Die erfte und allgemein nöthige Beredfamfeit iſt die 
Beredſamkeit des Umgangs. Freylich befigt nicht 


Aufmerkfamfeit, 
\ Ben — eine andre Abtheilung verſuchen. 


ein jeder, der reden kann / dieſe Beredfamfeit, Mans 
ery der ohne beftimmte Abſicht 


Kopf, der nichts zu ſagen mweiß', "was man hören 
mag. Wenn er erzählt, fo will es nicht fort; man 
fayläft ein , oder hat doch Langeweile ; wenn er etwas 
vorftelit, fo macht es feinen Eindrud : denn er weiß 
nichts deutlich „ ordentlich und unterhaftend vorzuſtel · 
Im Man verfieht ihn vielleicht mod; , aber man 
wuͤnſcht, ihn nicht hören zu muſſen. Es fan alfo die 
gemeine Rede ohne Wohlredenheit ſeyn j aber fie darf 
es nicht ſeyn, wenn man gewwiſſe Abſichten erreichen will. 
Es giebt auch in der That wenig Letite , die ohne ale 
Bohiredenh wären, "Die meiften wiſſen ihre Sa: 
dien nach Maasgab ihrer fonftigen ıRenntniffe, noch 
' fo ſiemlich vorzubringen z. und dieſes Ichrt fie Natur 
und Erfahrung ohne ale Kunſt z Daher man fie auch) 
"ine natürliche Beredfamkeit nennen fann. Utlein Diefe 
'röft doch mit der Beredſamleit des Umgangs nicht ganz 
Weinerley:'denn ob gleich biele Diefelbe dermoͤge der blos 
— Natur beſitzen/ fo kann doch die Kunſt auch bier» 
nnen vieles verbeffern , und in gewiſſen Faͤtlen iſt fie 
fo gar nötdig. Sie i eine wahre" Beredfamfeit , bey 
weicher alle Hauptregeln ſtalt finden, von denen der 
Medner, der eine foͤrmliche Rede in einer groffen Ders 
> fammfung halten teilt; Gebrauch machen kann. Wos 
ben es gleich gut/ ob man fie aus der'blofen Natur 


und Erſahrung, oder durch die Nachahmung guter Mu» 


fer, oder auch wiſſenſchaftlich gelernt hat. Dit Be 
er, die 

Sortrates in einem fo hohen Brad befaß, ift fo 
wichtig, als die , Die in’ öffentlichen Derfammlungen 
ericheint , oder im Effentlidhen Schriften fpricht. Des» 
wegen ſollte fie y wie in’ Sparta , fin Augenmerk bey 
der Erziehung fenn. Es iſt fein Menſch der nicht täg« 
ficy noͤthig hatte’, andern etwas ke berichten, oder 
fe don irrigen auf 

richtigere Gedanken zu Bringen, oder fie ju etwas zu 
bereden, oder gute Befinnungen in ihnen. zu erwecken, 
oder Beidenfchaften zu befänftigen. (Es geichebe dirfes 
nur mündlich, oder ſchriftlich, Gelpradhsmeife, oder 
Durch Briefe , ober durch andre Auffühe, in welcher 


! Geftalt ——— feldye immer ſeyn mögen.) Nur die 


wahre Beredſamkeit kann dieſes thun, 
"Die andre Urt der Beredfamfeit ift die feyerliche, 


wenn man wegen eines wichtigen Zwecks vor einer 


änzen Verſammlung auftritt, dadie Beredfamfeit des 
Üimgangs es nur mit einer, oder etlichen wenigen Vers 
Ude weſentliche 


. N 

Regeln find in beiden Battungen einerley. Man mag 
den Zuhörer belehren, rühren, oder blos unterhalten 
wotlen, fo muß man fi) bemühen deutlich und or» 
dentlid zu reden. Ohne Ordnung ift feine Deutlich 
feıt möglich. Es kann niemand von einer Sache ber 
lehrt und überzeugt werden, hierin der Vortrag nicht 
deutlich und ordentlich it. Er muß aber auch gründ« 
lich ſeyn / damit der Zuhörer die Stärke der Wahr- 
beit und der Beweisgrinde einfieht. Eben -Diefe 
Gruͤndlichkeit muß in Ubfiht auf die Bewegungẽgruͤn⸗ 
de ſtatt finden, welche am Ende meiter nichts als Bes 
meife find, Daß man etwas thun oder unterfaffen mße. 
Nur gehört zu der Mührung noch etwas weiter 5 
hemlich : ein hoher Grad der Lebhaftigkeit. Yile 
Reden, fie ſeyen von welcher Gattung fie wollen y' er» 
fordern eine gewiſſe Lebhaftigkeit, die eine mehr die 
andre weniger, "Ale nitıffen unterhaltend und in for 
fern angenehm und wichtig ſeyn ¶ Der Redner muß 
alenthalden feine Materie, feine Zuhörer, und andre 
Umfiande der Zeit und des Orts, vor Augen haben, 
Ale jeine Vorſtellungen müffen der Sache und den 
Umftänden gemäß und proporfionirt , und in fofern 
ſchicklich fepn, Alle Ausdruͤcke miſſen hiernach einges 
richtet, und der Sache und den Umſtaͤnden angemeſ⸗ 
fen fepn. Und fo verhält eg ſich auch mit der Stimme 
und den Gebärden. ’ 
Allein diefe allgemeinen Regeln erfordern manche Zus 
füge und Erweiterungen bey der fenerfichen Beredfans 
fer. Man hat einen groffen und zugleich vermifch 
ten Haufen vor fi, und muß fich folglich nach einer 
jiden Elajfe von Menſchen richten. DMan bat groife 
und wichrige Dinge zu ſagen, um derentwitlen fich 
viele Menſchen verjanimelt haben, oder dergleichen fie 
doch von dem Medner erwarten , wenn er 3 in ihre 
Verſammlung einmiſcht. Es kann Fälle geben, wo 
die Wichtigfeit der Sadje und die mancherlen Gattun- 
gen von Zuhörern eine umftändfiche Frörterung Der 
Sache erfordert. Den einen wären vielleicht ein paar 
Worte, ein einiger Beweis , oder Bewegungsgtund 
binlanglihd. Auein andre Zuhörer werden hierdurch 
weder hinlaͤnglich überzeugt , noch gerührt , da fie von 
einer ganz andern Sefinnung und &edenfungsart find. 
Daher muß der Redner feinen Vorftellungen eine teis 
tere Ausdehnung und’ gröjere Mannigfaltigfeit erkheis 
len, welche audy Dazu Dienen fahn, Diejenigen; weiche 
mit wenigem genug haben fönnten , in ibren Einſich · 
ten und Entfchlieffungen zu befeſtigen. Es find ktvar 
nicht ummer fange Reden nötbinz; aber gemöhntizher 
weiſe erfordert Doch ein vermifchter Haufe mehr Man- 
nigfaltigfeit und Ubrvechfelung der Borftellungen , ‚als 
eine oder wenig einjelne Perfonen von einerley Gate 
tung. 7 Cine jede feperliche Rede muß alfo, um aber» 
mals mit Guljern zu reden , in ihrem Ton einen 
gewiſſen Grad der Würde, Gröfe und Waͤrme haßın, 
der der Seyerlichfeit der Veranfaffung angemeffen ift , 
und wodutch ſie ſich von einer pbilofophifchen Abband» 
lung, von einer gemeinen hiſtoriſchen oder gefeufchaft« 
lichen Srzahlung , von einem unterhaftenden angenehs 
men Geſchwaͤtz / und von einer blos gelegentlich eintres 
tenden paffionirten ‚(gemeinen ) Dede unterfcheidet, 
Denn fo wie es einen Uebelftand madıt , wenn der blofe 
Geſchichtſchreiber, der unterfuchende Philoſoph, und 
der im gemeinen Umgang redende Menfch , ins eigent» 
licht tedneriſche geräth ; fo muß auch der Redner nicht 
in den Ten des gemeinen Vortrages fallen; Da toir 
borausfegen, er fpreche nur Über wichtige Dinge, wohl 
vorbereitet, und habe Zuhörer vor fich, die ſich in eis 


m 


mn. 


Vetedſateit. 


— — Erwartung befinden Hier waͤre 
der ine geſeuſchaftliche, = Dinner der 
unter der Würde der Gelegenheit zur Rede, 


Gedan · 
ken, Ausdruck, Schreibart, Anordnung , und denn 
auch alles was zum äufferlicyen Bortrag gehört, Stimm 
und Bebährden, muß das Gepräg eines zu offentli» 


ı den, umb wichtigem Gebrauch verfertigten Werks 
haben. 


Die Beranfaffungen jur Verſammlung mehrerer 


Menſchen konnen gar mandyerlep fern. Bald betrifft 
.: 26 das Wobl einer ganzen bürgerlichen Geſellſchaft. 
* Der Staat foll eingerichtet , abgeändert, erhalten oder 


vertheibint werden. 


Berebfamkeit. 555 
&8. giebt Reben, wo alle dieſe Theile zugleich fhatt 


» finden fonnen, und vermöge-der Sache felbft und der 


 Umftände fratt 
‚man fich. f 
der 


Minden mi und di ennt ma 
foͤrmliche Reden. &s di aher —*2 un 
ürger faffen , und diefen oder jenem. Theil 
Rede mweglafien fan. Die ſes find die. fügte 


« nannten fürzern oder freyern Reden, ben welchen 
‚ man fi nicht an die Vorfchriften der foͤrmlichen 


oder Staatsberedfamkeit, bey welcher alfo mancher» · 
- Sep Materıen Gegenftände einer Rede abgeben fon . 


nen, Bald betrift es Das Wohl eines eingelnen Bürs 


gers, fein Dermögen, fein Feben. Die Beredfamfeity : 
weiche fich hiemit befchäftigt, heißt Die gerichtliche: . 


denn es verfammelt ſich ein Gericht , das bierüber 
entfcheiden fol. Es iſt, fo unterfehieden auch Die Staa» 


» ten ihrer Berfaffung nad) ſeyn mögen, doch fein Staat, 
weorinnen nicht zuweilen jemand über Materien , die 
ſich auf das Wohl des Staats erfireden, öffentlich res - 


vtele 


— 


— 


ww 


yuaı9y » 


J 


den oder ſchreiben müßte; als welches in der 
face eineriev iſt. Wenn die aufgefeste Schrift für 
gr von vermifchter Gattun 
fo muß fie auch die nemlichen Eigenſchaften haben, wie 
Die mimdliche Rede; in andern Faͤ 
ſchon färzer und mehiger fenerlich ſeyn. Dieſes gilt 
aud) von Den geridytlichen Reden , die in allen Staa⸗ 
ten votkommen, wenngleich dieſelben nicht atienthalben 
mimdlic, abaelegt , fondern oft nur fihriftlich Übergeben 


Haupt · 
beſtimmt ift; - 


tten aber kann fie» 


werden Dürfen. Einige aedenten noch der Rrienabes 


redſamkeit befonders; man kann fie aber als einen 
Zweig oder Unterabtheilung der Staatsberedfanifeit 


anfehen. Ben verfchiedgen Völkern ıft noch eine andre . 
— Art der feyerlichen Beredſamkeit hinzu gefommen , 


newmlich, die Geiſtliche, Deren Zweck, überbaupt-zu rer 
den, dahin geht, Die Menfchen rechtſchaffen und tur 
gendhaft zu machen. 


Man firht ohne Mühe, daß alte diefe Veranlaſſun ⸗ 


und die Abſichten, die ſich Medner und Zuhörer 
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z Babın vorfehen, von groffer Wichtigkeit find, und alfo 
" die fidy hierauf beziebenden Reden eine befondere Wire 


de und Fenerlichkeit etfordern. Noch ift eben nicht 


noͤthig / daß eine jede Derfeiben, eine gewiſſe beftimmte 3 


de, und eine fo viel Theile habe, als Die andre, 
Die Haupttheite einer Mede find, der Hauptfaß , Der 
Die Abfidt enthaͤlt, und die —— nd⸗ 
kung deſſelben. Bald muß derſelbe umſt 


ndlich erflaͤrt 


und bewieſen werden z bald iſt nur eins von beyden 


Stuͤcken noͤthig. 
es iſt mit der bloſen Ertoefung und Ruͤhrung genug. 
Zuweilen muß man die Einwürſe, welche der Zuhbrer 
unfern Bewenen, oder auch Beroegungsgründeh ent» 


“ gegenfekt, oder im Kopf haben mag, miegraumen ; ‘ 


Bald fünnen fie beide wegfallen, und » 


— er 


weil fie Finfidyty Uebergeugumg und Rührung hindern; : 


zuweilen it ſolches nicht nöthig. Diefesmal muß eine 


gewiſſe Begebenbeit , welche borangegangen iſt erzählt 


werden; auf ein andermal fritt- Der Redner ohne eine 


ſolche Beranlaſſung auf, und die Erzählung fädt org. 


iefesmal muß Durch einen Eingang das Gemlth des 


Zuhbrers zu einem gentigten Gehör vorbereitet werden; 


on. 


zu einer andern Zeit ıft dieſes nicht nöthig, weil enttves 

der’ der Zubörer ſhon vorbereitet iſt, oder dringende 

—— feinen laͤngern Aufſchub der Hauptſache ver: 
atten. © ze Acer 


iu fogenannten förmlichen und kunſtin 


ieraus entſteht die politiſche/ 


Reden bindei. Beyde koͤnnen jedoch Fenerliche 
Reden fon +. wofern fie bey groſſen Veranfaffuns 
gen und“ in anfehnliden Verfammhmgen gehalten 
werden. Die Iehtern find vorzuziehen, wenn die Reit 
kurz iſt / und eine Entfcplieffung in der Geſchwindigteit 


. gefaßt werden fol, jene aber erfordern mehr Zeit und 


Mufe ,. fowohl von Geiten des. Zuhbrers als des 
Redners 


‚_ Grieyen und Römer, von welchen wir die Regeln 
der Bererfamfeit ber haben, fannten nur die politifcye 
und gerichtliche Beredfamfeit z und hierauf erſtrecken 
fidy ihre merfien« Regeln. Beredfamfeit war alfo ben 
ihnen nur Die feperliche Beredſamkeit, die fich:mit 


Staats ſachen und Vorfätten vor Gericht befhäftigte, 


an den weiſten Fällen hielten fie lange und förmliche 
den. Dadurch befamen die Begriffe der Beredfom. 
keit und des Redners eine gewiſſe Einſchraͤnkung. 
Nun bich nur derjenige, weſcher eine fbrmliche Mede 
balten konnte, ein Redner, und Beredfamkeit war 
die Kunſt / dergleichen fürmliche Reden abzufaffen und 
zu halten. Für die fürzern-umd fregern Reden gaben 
tie. weryg Regeln. Denn fie glaubten nicht ganz ohne 
&rund , Daß derjenige welchet das erſte derſſimde, 
auch das legte verrichten fönnte. Doc; liefen Die Fehr 
rer der Kedefunft ihre Untergebenen finffenmeife im die 
Höhe ſteigen. Sie beſchaͤftigten fie ju erft mit getwife 
fen fo genannten Dorübungen ( Progymnalnata ), 
und lieſſen fie etwa nur eine Erzählung, oder einefüre 
zere Rede, worinnen michts als Hauptfah, und Bes 
focıs , oder Hauptfa und Erklaͤrung war, derfertigen, 
ehe fie fie zu formlichen Reden anfübiten ,  wornus 
—— ⸗ Chrien entſtanden find, ſ. dieſen 

rtickt 

Es iſt alfo der Begriff ſelbſt eines feyerlichen Med» 
ners ſchwankend. In weitläufigen Verſtande find’ Lis 
vıus; Tacitus, Eurtius und andere Geſchicht⸗ 
ſchreiber oder Schriftſteller Redner. Denn fie haben 


ihren : Erzählumgen feyerliche Meden + infonderheit 


 Gtaatsreden mt eingemifäht'; die fie ſelbſt verfertigt 
“ haben, indem wohl die twentaften fo gehalten morden 


find: Auch die Dichter bringen dergleichen Reden ſehr 
häufig an. Aber es find insgefammt, feine foͤrmliche / 
fonderm kürzere Meden » ob es gleich nicht an Pedanten 
gefehlt hat, die Die Reden der Geſchichtſchreiber nach 
Urt der-formlichen Reden behandelt, fie in’ den nem⸗ 
lichen Leiſten oder Difpofition aefoungen und ihrer 
Mennung nad) das fogenannte Artificium Rhktorfeum 
dabey gezeigt haben , worüber die Urheber folder Mes 
den unfeblbar geladyt haben würden, ment ſie ſolche 
Künfteltpen_bärten erführen fonnen. Dein ficherlich 
haben fie nicht Daran gedacht ihre —5 — Reden 
File; Reden 

erheben zu wollen. In engerm Verſtand iſt te derje ⸗ 
nige ein Redner, der die Kunſt in ihrem werten: Um⸗ 
fang derfteht, und ausübt, und alfo foͤrmiche Reden 
aſſen fan, Nur ſolchen Männern ſchrieh man Bes 


redſamfeſt zu, welche man alfo in ihrem höditen dad 
nahm; "ferien aber geſtand man nur eine Art bon Wohlre» 


denheit' jun Die Ichtern nennte man difertos'tIdie 
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erftern aber eloquentes: zumeilen befchrieb man , tie 

die Stoicker ihren Weifen, den Redner in einer folchen 
hohen Bollfommenheit, daß fein Sterblicher Diefes 
Namens würdig beiten fonnte. 

Es giebt aber auch eine dritte Art von Beredſam⸗ 
feit, welche aus beyden vorhergehenden Arten zufams 
mengefegt ift, aber feinen befondern Linterfcheidungge 
namen führt, indem fie nur von wenigen bemerft wors 

den ift, ob fie gleich tinentbehrlich iſt. Sie erhebt ſich 

über die Beredfannteit des Umgangs, Arigt aber nicht 
bis zur Höhe der feperlichen Beredfamtet. Sie ift 

- in fih felbit manderley, und von verfchiedenen Gras 

.. den , je nachdem fie mehr oder weniger von der einen 
oder der andern Urt der Beredfamfeit entiehnt. Man 
kann fich ihrer bey allen möglichen Materien bedienen. 
Sie ift die Beredfamfeit oder Schreibart der fogenanns 
: ten Abhandlungen, welches Inhalts fie immer ſeyn 
» mögen, In ihr find die meinten Bücher geichrieben, 
und fie nimmt alle mögliche Formen an. Briefe, Er 
jählungen, Geſpräche, in einem fortlaufende Ubhand» 
dungen, ernfthafte, luſtige, ſatyriſche Aufſätze, fons 
nen in diefer Schreibart abgefaßt werden. Der Ge» 
ſchichtſchreiber bedient fid ihrer eben ſowohl, als ders 
jenige, welcher eine Abhandlung oder ein Buch im dogs 
matifhen Stil liefert. Selbſt der Philofoph muß fie 
zu Hülfe nehmen, wenn er nicht den meiften under» 
ftändlicd oder Tangtweilig werden will. 

Die —— Regeln derſelben find die nemlichen / 
welche bey den beyden dorigen Arten vorkommen. Es 
wird aber eine gute Beurtheilungskraft dazu erfordert, um 
gerad den rechten Ton zu treffen, der ſich fuͤr Die Materie, 
und für die Elajfe von Lefern fickt, denen man feine Ur⸗ 
beit befiimmt hat, indem der Zwifdyenraum zwiſchen 


der fenerlichen Beredfamkeit, und der Beredfamfeit . 


des Umgangs fehr groß ıft, und man ſich dem einen 
oder dem andern Ende mehr oder weniger nähern fann, 
welches unmöglid) ift, genau zu beſtimmen. Denn bey 
einer und eben derfelben Materie fann man ſich Diefess 
mal fehr nahe an die Beredfamkeit des Umgangs bal« 
ten; auf ein andermal aber weiter davon entfernen, 
und ſich der feyerlichen Beredfamfeit mehr nähern. 
Kennt man indeffen beyde obige Arten, als die sinans 
der entgegenitehenden Grenzen , fo bedarf es bernach 


nicht viel befonderer Regeln, welche nach der Urt des 


‚Vortrags, die man erwählt hat, beffimmt erden mü 
fen. Denn obgleich zum Bepfpiel Der Redner fehr oft 


Geſchichten erzählt, fo behandelt er fie Doch ganz an» . 


derit , als der Geſchicht ſchreiber. Er erzählt zu feinem 
Bortheil, wenigſtens immer in Beziehung auf feinen 
Hauptfag, Der Gefchichtfchreiber hat diefe beftimmte 
Abficht nicht, und erzählt unparthepifch, was er von 
der Sache weiß, und werth halt, angemerft zu wer. 
den. Er zeigt auch wohl, jedoch meiftens nur im Vor⸗ 
bepgehen den mannigfaltigen Gebrauch, den der Pefer 
von der erzählten Geſchichte machen fann, überläßt ihm 


aber die Wabl, wozu er diefelbe gebrauchen mill, und : 


bleibt gleichgültig, wenn er die Sache nicht gerad aus 
dem nemlichen Geſchichtspunct anfieht. Und fo vers 
hält es ſich auch in andern Fallen. Der Redner er 
klaͤrt und beweifet im Grund, wie der Philofopb; da 
er aber beftimmite Abfichten und Zubörer hat, fo bes 
fommen alle feine Erflärungen und Beweiſe ein gan 
ander Unfeben, als die Arbeit des Philofophen, 

‚_ Die vornehmfte Abficht alter Reden diefer Gattung 
ift die Belehrung des Leſers. Man fucht ihm zu ge⸗ 
fallen, aber nur megen der defto leichter zu erreichen» 
den Belehrung. Man ſucht ihn auch wohl zu bewe⸗ 


Derebfamkeit, 


gen ; aber dieſes ift mehr bie 


die Hauptabficht, und gefdyieht nie in dem hohen Ton 
des förmlichen Rebners. Man vergleiche eine moras 
liſche Vorleſung von Gellert, mit einer moralifchen 

redigt eines Meifters; fo wird man den. Unterſchied 

e merklich finden. Man nehme aber feine ſchlechte 

redigt: denn fonft wird die Gellertiſche Vorleſung 
teit erbabner und rednerifcher ſcheinen. Um die nos 
tdigen Regeln fennen zu fernen, ſchlage man Die Artie 
del lehrende Rede, dogmatifche, bihorifhe, phild ſo · 
— Schreibart, allenfalls unter den Artickeln Res 

und Schreibart nad: denn es ift hier noch nicht 
zu beftimmen , wo Diefelben ihren Play finden werden, 

Es giebt öffentliche ſogat fenerlicye Gelegenheiten, / wo 
nur diefe Urt von Beredramfeit gebraucht werden fann. 
Dergleichen find die Berfammfungen der Gelehtten, for 
wohlinfogenannten Academien und gelehrten Geſell ſchaſ· 
ten, als auch bey andern Belegenheiten. Weder die Mates 
rien, noch auch die Zuhörer vertragen es, daß man bis jur 
böhern Beredfamfeit hinauffteigt, ob man fich gleich fehr 
nahe an diefelbige halten kann. Es nürde nie fdhide 
lich fenn, in einer Rede, deren Inhalt nur für Gelehr⸗ 
te beftimmt ift, grofle Gemütbsbermegungen erwecken 
zu mollen, und zu einer Zeit, mo man nur die Mas 
terie entwideln und beweiſen follte, Figuren zu der. 
ſchwenden. Ben Zuhörern und Materien diefer Gate 
fung bedarf man diefer Kunftgriffe nicht. Diefe find 
arößtentheils feiner Ruͤhrung faͤhig; jene aber wiſſen 
ohnehin was fie zu thun haben, oder auch thun Füns 
nen, wenn ibnen die Sache nur gehörig vorgefteiit 
worden ifl. Man hat es längft an den Zranjofen ges 
tadelt, daß fie in den Lobreden auf die Mitglieder Ihe 
rer Academien einen folden hoben Ton angenommen 
haben, der nur alsdann ſchidlich iſt, wenn die wich⸗ 
— ——— Ina Pr —* Pr uns 

ünftelte, eich nicht gemeine hiſtoriſche un 
* den Verdienſten der — deren Undenken * 
ehren will, iſt hinlaͤnglich. Denn die gelehrten Zubö« 
rer wiſſen diefelben ohnehin zu fhägen; und diejenigen, 
melde es nicht willen, werden durch die prächtigfter 
Vorftellungen Des Medners nicht dazu beivogen iver- 
den. Ulles Diefes gilt auch in Abficht auf Die Reden, 
welche auf hoben und niedern Schulen gehalten wer⸗ 
den, mofern nicht ganz auſſerordentliche Zufaͤtle den 
Medner befonders begeiftern und ihn berechtigen, einen 
hoͤhern Flug zu nehmen. 

Dietleicht gehören die Lobreden der Wlten, inſonder⸗ 
heit die fogenannten Parentationen, die fie zum Uns 
denfen ihrer Verwandien hielten, auch in diefe Elaffez 
twofern nicht die befondere Abſicht des Redners hinzu⸗ 
kam, ſich ſelbſt dutch Die Erhebung ihrer Verdienfter 
ju wichtigen Staatsämtern zu empfehlen, oder ſich im 
der Gunſt des Volls ju erhalten. Denn alsdenn füne _ 
nen fie zu ben politifchen Reben gerechnet werden, Die 
Alten tbeilten ihre Reden, melde auf gewiſſe Perſo⸗ 
nen und Umftände, oder einzelne Fälle gerichtet wa⸗ 
ven, in > Claſſen oder Genera. Das Genus 
liberativum befchäftigte ſich mit wichtigen Sachen, frage 
te, ob etwas, Das den Staat betraf , gefiheben, oder 
nicht geſchehen follte, und füchte etwas an» oder abzu⸗ 
ratben. Diefes waren die eigentlichen Staatsreden, 
Das Genus judiciale begriff die gerichtlichen Re— 
den, und unterfuchte, ob jemand für fchuldig oder un⸗ 
ſchuldig erflärt werden ſolte. Das Genus demon- 
ftrativum enthielt die Lob» allenfalls auch Schandtedern 
auf gewiſſe Perfonen, Oft waren diefe zugleich Stadtse 
schen. . Wenn Cicero dem Pompejus eine fob« 
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nede hielt wollte er ihm d Ishaberftetle 
je Mm thride ——— als er feine 


—* wie aus dem Cicero ſelbſt erhellt. Es iſt 


—5 gagenommen, und alle Arten von Reden auf 


. iſt? Und wohin die blog gelehrten Reden ? Es 
offenbarer Zwang , wenn man fie unter das Genus 
demonftrativum b n will. Die Alten machten 
Eintheilungen und ſchrieben Regeln vor, wie fie fie 
in ibren Umſtaͤnden brauchten, rum wil man das 
nemliche nicht auch than? Nicht auch felbft denfen ? 
Die Alten bielten oft, wiewohl nicht immer , förms 
‚Ihe Reden. In diefen war ein Haupttheil die Er« 
zaͤhlung (Narratio.) Denn die Beranlaffung war cis 
ne gerwiffe Begebenbeit, welche erzählt werden mußte, 
und der übrigen Rebe jur Grundlage diente. Bey 
ung werden diel taufend Meden gehalten, die nicht 
durch befondere Bes ‘benheiten veranlaft werden ‚ und 
in melden auch) nichts erzahft wird. Dagegen müffen 
weit öfterer, zumal in geijkfichen Reden, gewiſſe Dog» 
matiſche Begriffe erflärt und entwicelt werden, wei · 
ches eben falls viel Kunſt erfordert. Schlägt man nun 
Die meiſten Rhetoricken nach, die nach den Unmweifun« 
gen der Alten zugefchnitten , oder vielmehr ganz daher 
entiebnt find, fo findet man wohl, wie in einer ges 
richtlichen und politifchen Rede die Erzählung einges 
richtet werden müffe; aber fein Wort, wie man ſich 
bey der Erklaͤrung in dogmatifchen Reden zu werhals 
ten habe. Und fo ſchreibt man den Alten nody mehres 
res ohne alle Beurtheilungsfraft und Ruͤckſicht auf heus 
tige Zeiten und Bebürfntie nach. Wer Die meiften 
Rhetoricken aller Nationen, die feit den Zeiten der 
Miederberfteltung der Wiſſenſchaften gefchrieben wor» 
den find, nachfieht, der erfährt wohl, wie man in 
Griechenland und Rom eine Sache vor Gericht hätte 
vertheidigen und pro Roftris reden müffen; aber nicht, 
wie man auf der Kanzel reden muß; nicht mie man 
in heutigen Gerichten verfährt; nicht wie man es an 
zugreiffen hat, wenn man einen bloffen Aufſatz, ohne 
Geſtalt einer foͤrmlichen Rede machen wid, und fo fer» 
ner, Woflir dieſe unüberlegte Nachbeteren, womit man 
fogar noch junge Leute in Schulen plagt, bey denen 
es doch genug wäre, wenn man fie Ihrte einen vers 
nünftigen und ungefünftelten Aufſatz von ihnen ber 
reits befannten Materien zu verfertigen. — 
Von der Claſſe der vermiſchten Beredſamkeit, die 
wir bisher befchrieben haben, ſollten unſere meiſten 
eiſtlichen Reden ſeyn. Es waͤre * wenn bey be⸗ 
ondern Veranlaſſungen, wie auch Feſttaͤgen und der» 
ichen, Reden von der fenerlichen Urt, formliche Mes 
en, gehalten würden. In den Übrigen Zeiten fottte 
man nur folche halten, in denen man ſich zwar über 
Die Beredfamfeit des Umgangs, wegen der Würde und 
Wichtigkeit der Sache erheben, aber nicht bis zum 
hoͤchſten Grad der Beredſamkeit verfteigen follte. Aber 
nun will ein jeder Prediger ein eigentlicher Redner fenn, 
wozu er doch nicht immer Gaben und Gefchiclichkeit 
bat; zu gefchrweigen, daß es die Zeit, die er Darauf ver» 
wenden lann, nicht immer verftattet, eben von dem 
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erften Rang ausjuarbeiten. Jahr aus Yabr,ein hört 
der Zuhörer einerley Art des Vortrags: immer einer» 
ley Theile der Rede, einerley Ordnung derfelben, ei» 
nerien Zufchnitt , meldyes nothmendig eine Gleichguͤl⸗ 
tigkeit erwecken muß. Wie leicht wäre es nicht abju» 


wechſeln ? Und mozu fol die se Sprache dienen, 
die man annimmt, menigfiens affectirt ? Etwas mehr 
Herablaffung würde den Redner verftändlicher machen, 
und eine geile freye Abwechſelung in Abficht auf die 


Geftalt der Rede, der Einförmigfeit vorbeugen. (f. 
Popularität des Vortrags.) Das Welentliche der 
Beredfamfeit, das aber wenige fennen (denn nur mit 
ber auſſerlichen Geſtalt der Reden find fie —— iſt 
aftenthalben einerley, und die Äübſicht des Redners 
fann in allen möglichen gem die er feiner, Rede 
geben will, wenn fie fon nur (hidtich find, erreicht 
werden; und wird um fo gemifler erreicht, je mehr. er 
abmechjelt, und je genauer er den Ton nad) der Bes 
fhaffenheit der Zuhörer ju ſimmen weiß, Man ta 
beit Die fogenanaten Jahrgänge der Prediger, (f. Jahr» 
gänge.) und das mit Necht. Uber was thut man 
anderfi , wenn man. beitandig nach einerfey Veiften 
fpriht! Im Unfang waren die igten nichts menis 
ger, als kunſt⸗ und leiſtenmaͤß Man dachte. 
nicht daran, denfelben den Zufchnitt weltlicher. fd 
licher Reden zu geben. Nachher verfuchten es einige 
65* Männer, Die Regeln der weltlichen Beredfams 
eit auf geiitlihe Materien anjunenden; wiewohl fie 
nur bey wichtigen Gelegenheiten , und bey einer vor» 
nehmen Berfanimlung davon Gebrauch ju made 
pflegten; mo es allerdings von groffem Eindrud iſt 
Man ahmte dieſts nah, und zwar mit der Zeit in als 
Ien Faͤllen. Jetzo predigt man auf dem Lande und in 
einer Fleinen Stadt aus einem Ton, der nur bey Hös 
fen, und in Berfammlungen, in denen viele gelebrte 
und belefene Leute fid befinden, und da nur ju Zeie 
ten fchidlih mare. Was Wunder alfo, wenn mit den 
—— Predigten fo wenig ausgerichtet int ! 

arum macht man es nicht anderfi! Warum giebt 
man nit ab und zul Weil man das Wefen der Be» 
redfamifeit nicht verfteht, und alfo das, was bey einer 
Mede nothwendig und zufoͤllig iſt, nicht zu unterfcheie 
den weiß; weil man auf niedern und hoben Schulen 
von nichts als der äufferlihen Geftalt formlicher Re 
den gehört hat z weil man diefen Schlendrian nur als 
lein fennt ; weil man in det Gattung niederer, fütjes 
rer und freyerer Meden, noch fo wenig qute Mülter 
bat, nach denen man fid) bilden, oder Die mar allen» 
faus wörtlich auswendig lernen fünnte, Denn was 
thun fo viele Prediger anderft, als das letztere ? Und 
was fönnen fie anderft thun, da fie oft weder die nd» 
tbigen Materialien, noch auch die erften Gründe eis 
ner wahren Beredfamfeit erlernt haben? 

Der geiſtliche Redner hat auffer den gewöhnlichen 
Predigten noch mandye andere Vorträge zu thun, Moos 
rinnen er fid) noch weiter von den höhern und fürms 
lichen Reden entfernen, und der Beredfamfeit des Um⸗ 
gangs fo fehr nahern muß, als es die Würde der Sa» 
de nur immer verftatten mag. Was hilft es ihn als» 
dann, wenn er mit den Kunftgriffen der hoͤhern Ber 
redfamfeit noch fo befannt, und ſelbſt ein guter Med» 
ner, in dem vorzüglichen Derftand des Worte ift, und 
ſich num nicht bis zu den Begriffen feiner Zuhörer er» 
niedrigen fann ? Gewiß, es mürde einem Fünftigen 
Prediger weit mehr Nutzen bringen, wenn er die Ber 
redfamfeit des Umgangs mehr fludierte, als die hi= 
here Beredſamteit. Denn dirfe braucht er felten; jene 
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Habe ade Uugenblicke nicht nur felbft im Umgang, fon 
peth fogar in der Kiede bey Catechifationen und fo 
riter. Wäre er mit benden Arten der Beredfamfeit 
gefannt, fo noürde er feinen Vortrag bey einer mäßi» 
“gen Beurtpeilungsfcäftbald fiber Das@emeineunpNiedris 
Vige/ das in einer Feten Derfanmilung nicht anftändig ger 
"ng ift, erheben, und bochdaben in den gehörigen Schran. 
ten erhalten fonnen. Die Gabe mittelmäßtg zu reden, 
“ii oft gun Srvec hinreichend, und daben nicht fo fel- 
ken] als die höbere Brredfamfeit. Aber nur in diefer 
ri man fprecbenz und weil man fein Geſchick dazu 
"hat, fo abmt mal zwar das Heufferliche derfelben nadı ; 
aber der innerliche Werth gebricht, und daher verfehlt 
"man des befigemeinten Zweckes. ER 
Ehen diefe mittlere Beredfanfeit ift es auch, wel: 
We in'den Borlefungen auf hohen Schulen, ivo «6 die 
; jerie ' derftattet, wit Mortheil gebraucht werden 
“ Farın, Uuf niedern Eulen muß der Vortrag zuſam⸗ 
© menhämgender Wiffenfhaften der Beredfamfeit des Um ⸗ 
gangs fehr nahe fommen. Es ift fhon genug, wenn 
"das Alljuniedrige und Pöbelhafte vermieden wird, Auf 
"Hohen Schufen errdartet mar einen etwas _höhern Ton 
"yon Dem Lehrer, der aber doc, Immer weit näher an 
pie Berenfanfeit des Umgangs gränzen muß). als an 
pie höhere. Aber diefer Ton ift richt atten Leuten bes 
annt. Wiele erhiedrigen fich aflzufehr, bringen grobe 
und platte Husdrüce und pöbelhafte Scherze vor, mos 
_ mit h Beyfoll füchen, ‚und don melden man fagen 
"orte, mas oileau von den Satiren des Regniers 
fagte: man merft ihnen an, mas ihr Verfaffer für 
Derter befucht. Wrrdere, die mehr auf MWürde und 
„ Anitand halten, erbeben ſich dagegen vielleicht zu fehr. 
Sie bedienen fidy alter Kunftgtiffe ſoͤrmlichtt Reden; 
‚aber fie ermüden Dadurch, Man bört ihnen anfäng- 
”" Tich gerne zu; fie vergnügen ; fie erfchüttern zuweilen. 
Aber fie lehren nicht genug, nicht Deutlich genug, und 
rt am Ende merft der Zuhörer, daf ben einer folchen 
Derlamation wenig zu lernen if. Denn mas iſt ein 
Vortrag anderit als Derlamation, wenn man ibn 
"Höher einrichter, als es Materien und Zuhörer erfors 
dern und verträgen föntten? (f. diefen Artickel und 
teiter Vorlefungen auf hoben Schulen.) 
Diefes it Falfide Beredfamfeit , melde überhaupt 
Yon mancherlen Urt ift, mie aus der Befchreibung der 
währen Beredfamfeit Teicht abzunehmen iſt. Es ift 
Falfche Beredfamkeit, wenn man die verſchiedenen 
Grade derfelben vermengt, fich erhebt, wo es mit der 
Beredfänfeit. des Umgangs oder einem Dörtrag der 
mittlein Sattung genug wäre, wenn man Affecten er» 
fegen till, wo nur file und dauerhafte Begierden 
hübtich feyn fönnen; (f. Bewegungen des Gemütbe) 
wenn man rühren will, mo man vorzüglich belehren, 
und ‚Überzeugen follte. Es iſt falſche Beredfamfeit, 
wenn man fich zu tief herablaͤßt, und unter dem Vor» 
wand der Faßlichkeit und Popularität ſich bis zum Pos 
belhaften erniedrigt, da, mo die Wichtigkeit der Mas 
terie , Zeit, Ort und Perſonen einen würdigern und er» 
babnern Vortrag erforderten; miewohl, genau zu reden, 
diefes mehr ein Mangel der Beredfamfeit, als falſche 
Seredfamfeit ift, wenigſtens oft daher zu entfpringen 
pflest.. Es iſt falfche Beredfamfeit, wenn man zwar 
foricht, aber ohne einen beffimmten, undin feiner Art 
twichtinen Zweck, von unnüben Kleinigfeiten, oder auf 
eine Urt, welche Yangemwerle verurfacht 5 wenn man 
Gedanken und Ausdruͤcke von einander trennt, um Die 
Wahrheit und Wichtigkeit der erften unbefümmert ift, 
amd das Wefen der Beredfamkeit blos in einem Flug 
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der Mede ; und in prächtigen , poetiſchen Ausdruͤcken / 
Tropen und Figuten feht, * der Verſtand und 
das Herz des Zubörers Teer und kalt bfeiben. Dieſer 
Fehler üft ſehr gemein; und fo wie ſich mancher einen 
großen Dichter dünft, der rein reimt, das Silden⸗ 
maaf in feiner Gewali bat, und hie und'da ein Bläm: 
chen aufbafcht 5 fo bilden fie viele An’, trefliche Rev. 
ner zu fenny wenn fie das Ueufferliche, den bloßen Aus: 
Druck beforgt haben , der doch für 1, allein eben. fo 
wenig den Redner macht, als das Kleid oder die Mi- 
ne den angefeberien und redhtfjaffenen Matin, " N iht 
wenig geiftliche Redner verfallen in diefen Sehler, un 

foppeln aterlen prähhtige Nedensarten, infonderbeit 
Bilder aus den Propheten und Palmen jufanımmen, 
Die fie aber nach dem Ausdruck jenes Dihters, it 
großen Fleiß vor Gedanken zu verwahren ſuchen. Gin 
fotcher Vortrag Fan auf einige Hugenblicte gefatlen, 
wie eine gefchmiinkte Perfon in einiger BEN 3er 
faͤut dielleicht prächtig ins Ohr, ader die Seele lese 
Iter; fie betrüge fich im ihrer Erwartung, und fieht om 
Ende, daß fir eigentlich nichts gehbött-bat., "Diefes dat 
audy Der 7* der ſogenannien S ten, nehtye 
mehr Fleiß anf den Ausdruck, aldmıf hie Sachen men. 
beten; ein Fehler der ſich atemiaf einftetf, wenn der 


„ güte Bertimaf in Verfau gerarh. "Man mil glänjin, 
Mienfatis auf Koften der Gründfichfeit, und durd 


tine blühende und bilderreihe Schreibart dasjenige er» 
halten, was ntir — durch die Staͤrke dei Ges 
danten zu erhalten ft, Diefer Fehler findet ſich bey 
Griechen und Römern, als die KR Beredfamfeit 
kion in Derfatt gerathen war; er findet fid) einzeln 
ey Schriftfiellern aller Nationen, welche Die wahre 
Babı zu einer Zeit derlaffen, wo andere derfelben noch 
getteulich folgen. Er wird zuweilen unter einer Nation 
und in einem gewiſſen Zeitalter berrfihend. Die Frans 
zofen find heutiges Tages fehr damit angeftett, und 
aud in Deutfihland reißt er ein, wo man jedoch Dies 
fen Fehler nicht atfein den Ztamjofen, fondern aud) 
zum Theil den Englähbern abgelernt hat, Deren Fehler 
man immer eher nachghmt, als ıhre Tugenden. Mon 
den letztern hat man infonderheit Die Begierde, fürs 
nicht, nachdrüclich und gebanfenreich zu. ſchreiben, 
weiches jedoch dep den mieiften von uns nur ein Schein 
ift, angenommen. Der gute Deutfche verhuͤt fid.in 
das Kleid eines Dritten; nun bildet er fich ein, ein 
Britte zu ſeyn / ob er gleich deifen Gedenfungeart und 
Tugenden gar nicht bat. Er fünnte Original fein, 
und ſich infonderhrit in einer männlicyen und philofos 
phifchen Beredfamfeit bervortbun; aberer hat nuneins 
mal das Unglücd, daß er immer nur Copie feyn, und 
ſich felbft erniedrigen will. Mehr f. in den Artickein: 

Schreibart und Geſchmack. ' 
„Man fann aber auch die wahre Beredfamfeit unrich⸗ 
tig anwenden, wenn man eine ungerechte Sache ver» 
theidigt, das, mas wahr ift, als falſch vorftelt , und 
umgekehrt, das Falſche für Wahrheit ansgiebt ; wenn 
man fi) bemüht, Smpfindungen und Bewegungen ju 
erweden, Die das faiter begüunftigen, Unruhen und 
Empörungen erregen , woltüftige und weichlicht Sefins 
nungen und Zeidenfchaften entzunden, und was derglet: 
dien Abtvege mehr ſeyn mögen, auf melde oft Män« 
ner von den größten Talenten Ihre Yefer oder Zubörer 
zu verleiten ſuchen; welches wil fo gefährlicher it, je 
größer die Gaben find, womit ſie Jolche Gegenitände 
behandeln, und je reipender das Gewand ıft, worin, 
nen fie diefelbigen einzufleiden millen. Die Ulten nenn» 
ten dieſes auch eine falſche und ſophiſtiſche Beredſam⸗ 
keit 
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9 Denn fie erſorderten zu einem Redner, daß. er 

ein rechtſchaffner Mann fen Es ift foldyes indeſſen, 
wenn man genau reden will, nicht ſowohl eine falfche, 
als vielmehr eine übelangewandte Beredfamfeit, Es 
wird nicht geradegegen die der Beredfamfeit eigenthuͤm · 
liche Regeln gefündigt: denn oft iſt an einer ſolchen 
Mede nıchte zu tadeln, als daß fo viel Kunſt zum Nach ⸗ 
theil der Tugend und jur Beförderung des Laſters vers 
ſchwendet worden iſt. Der Vortrag ift, mit Benfeit- 
fegung der Sittlichkeit, vortreflich, einnehmend, und 
babinreiflend, fo mie ein fchlüpfriges Gemälde ein 
-Meifterftüct der Kunft ſeyn Farin, Es mind, vielmehr 
‚gegen die allgemeinen Regeln der Sittenlehre gefündigt, 
twelche alle Menfchen verbinden, und die man auf mans 
he andere Art übertreten fann, wenn man gleidy int 
geringjten fein Kedner iſt. Es bleibt zwar immer ein 
ſehr beträchtlicher Fehler; aber es ift fein Fehler gegen 
die Revefunft, fondern gegen die Moral, Die Alten 
braten viele Regeln in die Redekunſt, weil fie nach 
ihrer Verfaſſung die vornehmſte Kunft war, wodurch 
man emporfommen fonnte. Sie gehören in andere 
Wiſſenſchaften, die aber Damals theils noch nicht fo 
genau in ihte Graͤnzen vertheilt waren, theils auch 
noch nicht fo allgemein gelehrt wurden. 

‚Daß die Beredfamfeit eine der edelſten und wid) 
tigften Künfte ſey, bedarf feines Ermweifes, Unter 
alten ſchoͤnen Künften ift fie Die einzige nothroendige , 
da im Gegentheil die Übrigen nur nüblidy find, und 
zwar Das Vergnügen befördern, aber doch am Ende 
entbehrt werden könnten. Ihr gebührt alfo in fo fern 
der erfie Rang unter den ſchoͤnen Kuͤnſten. Denn in 
einer andern Äbſicht kommt derfelbe der Dichtkunſt zu, 
da diefe, im Ganzen genommen, noch höbere Geiſtes · 
fräfte erfordert; woraus jedoch micht zu fihließen iſt, 
daß ein jedes einzelne, allenfaus Heine Gedicht, mehr 

: ben erfordert, als eine inſonderheit feperliche und 
rührende Rede. Eben wegen diefer Nothwendigkeit 
werzeiht man einen Medner das Mittelmäßige weit 
eher , als einem Dichter oder andern Kunitler. Wenn 
der Redner auch auf der dritten oder vierten Stufe 

der Votlkommenheit fieben bleiben muß, fo fann er 
doch noch feine Abficht erreichen, und die Welt kann 

- ihn nidjt entbehren. Dech Davon ift bereits oben ges 
redet worden. 1:8 

Die Beredfamfeit feht ung in den Stand, unſere 

Abſichten mit andern Menfchen zu erreichen; und wenn 

» wir bierinnen ohne unfere Schuld nicht immer gluͤck⸗ 
lich find, fo kann doch hieraus der Kunſt ſelbſt kein 

Vorwurf gemacht werden. Durch fie unterrichten wir 
andere von nuͤtzlichen Wahrheiten; durch fie bewegen 

„und Senken wir fie nach unjerm Willeny durch fie ers 


> werben wir ung wenigftens ihre Gunft, indem. wir ibs, 


nen ju gefallen und fie angenehm zu unterhalten ſuchen. 

Sie iſt Das Mittel, Wahrheit und Tugend auszubret ⸗ 
sten; und in einer gefälligen Geſtalt erfcheinen zu laſſen. 

Es ift wahr, die Beredſamkeit kann auch zu unedlen 

+. Abfichten gemißbraucht werden; aber dieſes iſt nicht 

„ähr Fehler, fondern der Fehler: einzelnet Perfonen, wel⸗ 
‚che mehrere vortreflicye Geſchenle Der Vorſehung, Die 
ahnen zju ihrer Erhaltung und krieg | oder jur 
Beförderung des allgemeinen Wohls gegeben find, mißs 
brauthen. 

Dieſes gilt, überhaupt betrachtet, von allen Arten 
der Beredfamfeit, ſowohl der hoͤhern oder fenerlichen, 
als auch derjenigen, die man die Beredfamfeit des 
Umgangs und die mittlere Art der Beredfamfeit zu 

nennenpflegt. Es lommt jedesmal auf die Umſtaͤnde 
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an, in welchen diefe oder jene Urt aucht werden 
fann. Die feperliche Beredſamkeit ift freylich nicht fo 
allgemein noͤthig, als die bepden andern Urten. Uns 
ter dieſen iſt Die Berebfanafeit Des Umgangs allerdings 
die unentbehrlichite; aber Die mittlere Urt der Bered⸗ 
famfeit it doch aud) jedem Studierten , jeden Lehrer, 
jedem Menfdyen von Stand und Erziehung nothmen- 
dig / obgleich nicht einer jeden einzelnen Perfon in glei⸗ 
chem Grade, noch auch im Abſicht auf alle linterabtbeis ' 
lungen derfelben, und Gattungen der Schreibart, des 
ren wir oben gedacht haben. / . nnd 

Gemeiniglic erlernt man diefe ohne alle Anweifung 
blos durh die Guͤte des Naturells, duch Er⸗— 
fahrung und Uebung, und allenfatis durch die Nach» 
ahmung guter Muſter. Allerdings muüͤſſen diefe Din« 
ge eben ſowohl, mie aud) bey der böhern Beredfamfeit 
das meifte tbun. Doch würde man ungleich feichter 
und ficherer zum Ziel fommen, wenn man ein wenig 
nad Regeln unterrichtet wäre. Man würde nicht nur 
manche Zebler vermeiden lernen, fondern auch geſchwin⸗ 
der , als durdy bloße Cıfahrung und Mufter ju den 
erforderlichen Kunftarıffen und WMarimen gelangen. 
Nicht zu gedenfen, daß mancher ohne Anleitung nicht 
fähig iſt / feine eigene Erfahrungen gehörig zu benugen, 
oder das Gute und Schlechte in den Mujtern, wornach 
er ſich bildet, zu bemerken. Wir wollen damır nicht 
fagen, daß man in dem Unterricht mit den Regeln den 
Anfang machen müjle. Diefes wäre ein verfehrter 
Weg; man fängt am beiten damıt an, daf man dem 

ling gute Mufter vorlegt, und ihn Darauf aufmerks 
macht, wie man nicht nur in Abſicht auf Die bö» 

e Beredſamkeit, fondern aud in mehren Künften 
und Wiſſeuſchaften, in der Vernunftlehre und Moral 
thun muß, worüber wir ung in dem Artickel Hefches 
tick bereits erflärt haben. ( ſ. weiter Regeln.) . 

Für dıe höhere Beredfamkeit ift bisher am meiften 
geforgt worden, und man findet wohl brauchbare An⸗ 
weifungen dazu, Auch feblt- es nicht ganz an Une 
weifungen zu der mittlern Beredfamfeit. Theils findet 
man fie in den Büchern, die Die Wege zur böhern Bes 
redfamfeit zeigen, bald unter den übrigen Regeln vers 
miſcht / bald befonders abgefest, infonderheit in dem 
Eapıtel von der Schreibart; theils hat man auch eini« 
ge gute einzelne Abhandlungen von Diefer oder jener 
befondern Urt des Vortrags. . 

Aber defto weniger Vorſchriften findet man für.die 
Beredſamleit des Umgangs. Es it wahr, es liegen 
inden Unmerfungen ju Yen übrigen Arten der Bered⸗ 
famfeit manche berrliche Regeln, die theils ganz, theils 
mit einiger Abaͤnderung auch bey der Beredſamfeit des 
Umgangs Dienste tbun koͤnnten. Allein fie liegen tms 
ter den übrigen vermifcht 5 und nicht jeder hat die Gas 
ber fie beraussufischen ; nicht jeder ift auch Philoſoph 
genug, um zu unterfcheiden ‚_ob und mit melden Vers 
änderungen diefelben angewendet werden fönnen. Die 
meiten Anmeifungen zur Beredfamkeit find entweder 


. nad) dem: Zuftand der Alten geformt und zugefchnit- 
« ten; oder beziehen fich vorzüglich auf die geiftliche Be⸗ 


redfamfeit, Das Ullgemeine, dasjrdermann von allen 
Elaffen, bey allen Materien, und in allen Formen 
brauchbar märe, bat durch Die befondere Abficht, die 
ſich der Schriftſteller vorgefegt hatte, auch feinen eige ⸗ 
nen Unſtrich befommen, der allenthalben bervorblidt. 
Nun denkt der Lehrling, der weder die politifche noch 
gerichtliche Beredfamfeit der Alten noch auch die heu⸗ 
tige geiftliche Beredfamkeit erlernen will, meil er fie 


wirklich nicht brauchen kann, daß es eine vergebliche 
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Arbeit fen, fich mit einem Unterricht diefer Gattung 
zu beſchaͤftigen oder wenn er doch bin und wieder 

einiges Licht erblit und vermuthet, daß wohl aud) 
ihm nüpliche Sadyen vorfommen konnten, fo iſt es 
ihm doch befchmerlich, fich durch alle Die Dinge durchs 
juarbeiten, womit fie umgeben find, und Die ihn na» 
türelicherweife nicht genug interefjiren. 

Selbft derjenige, welcher Die geiftliche Redekunſt be» 
treibt, oder wohl darinnen Unterricht ertheilt, ftudiert 
nicht immer die allgemeinen Regeln der Beredfamteit 
überhaupt, welche in allen Reden von allen möglichen 
Formen, und über alle mögliche Materien gültig find. 
Auch in der beften Unweiſung zur geifilichen Bered⸗ 
ſamkeit liegen die Regeln zu viel untereinander, Gie 
find wahr, und für fich brauchbar. Aber man erfährt 
nicht, ob fie atlein ben förmlichen Predigten , oder 
aud zugleich bey andern fürzern und freuen Worträs 
gen angewendet werden koͤnnen. Denn von Diefer ley ⸗ 
ten Art von Reben ift gemeiniglich ein tiefes Still: 
een Sehr oft fegt der Lehrer voraus, daß der 

hörer die allgemeinen Regeln det Bercdfamfeit an⸗ 
dersmoher gefaßt habe, meldyes doch felten ftatt findet, 
da die meiften, wir mollen nicht fagen, aus Traabeit, 
Doch aus Finbildung , als fenen jene Regeln blog für 
die gerichtliche Beredfamkeit brauchbar , abgehalten 
worden, ſich Damit zu befchäftigen.. in andrer Lebe 
rer merft den Mangel, und fucht ihm jo gut abzubels 
fen, als er fann. Er entichnt einige Regeln aus der 
allgemeinen Beredfamfeit, wendet fie auf die geiftliche 
an, und erläutert fie mit Benfpielen. Uber er nimmt 
nur die heraus, die am meiften auffallen, und fi ft 
fi) blos auf die formlichen Predigten ein. Daher 
denn feine Wrbeit vielleidyt viel Gutes, aber nichts 
Ganges enthält. Man follte junge Studierende an- 
halten, daß fie zuvor Die Regeln der allgemeinen Bes 
redbfamfeit fid) in befondern Vorlefungen und Buͤchern 
befannt machten, ebe fie die fogenannten bomiletifchen 
Dorlefungen befuchen wollten. Wenn foldyes Die Um» 
ffande nicht verftatteten, fo foflte man alle, und nicht 
bios einige Megeln, von welchen der Prediger nicht 
allein in formlichen Predigten, fondern auch ın allen 
andern Arten von Borträgen Gebrauch machen fann, 
in die geiftliche Redekunſt verpflanzen, und vorzüglich 
zeigen, mie nun jene afgemeine Regeln durch die Nar 
tur einer geiftlichen Mede weiter beſtimmt werden 
müffen. 

Diejenigen twelche fih auf die Mechtsgelahrbeit les 
gen, verfaumen die allgemeine Redekunſt eben ſowohl. 

enn fie glauben, und haben nad) dem bifiberigen 
Zuſchnitt, den man derfelben zu geben pfiegte, beynahe 
nicht unrecht zu glauben, def fie nur ben gerichtlichen 
Meden, fo wie fie Griehenund Roͤmer hielten, brauch» 
bar fen. Da fie nun willen, daß fie foldye gerichtliche 
Reden nie halten werden, fo it es ihnen fast nicht zu 
verdenfen, menn fie jene Redefunft vernachläffigen, 
und fine Menge von Regeln, Deren Gebrauch fie nicht 
abfehen, nicht Durchdenfen, und das was ihnen davon 
nüßlich ſeyn möchte, nicht abfondern mögen. So mie 
der künftige Prediger ſich einbildet, alles allein in den 
bomiletifhen Dorlefungen zu erlernen, fo fehmeichelt 
fich auch der junge Rechtsgelehrte in den Vorleſungen 

« über die juriftifche Praxis, und infenderheit die juris 
ſtiſche Schreibart, altes zu erfahren, was er in feinem 
ganzen Leben brauchen werde, Sehr felten geſchieht 
dabey der Regeln der allgemeinen Beredſamkeit Ers 
mwähnung. Der Lehrer feht fie entweder voraus , ob» 
glei fein Zuhörer fi) Damit befannt gemacht hat; 


, 
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oder glaubt wohl ſelbſt, daß damit wenig ausgenightet 
ſey. Daher kommt es denn, daß ſehr wenige ſelbſt 
die rechte Art des gerichtlichen Vortrags gehörig etler⸗ 
nen, fondern blos an dent äufferlichen Kleid, über deis 
fen Werth oder Unwerth wir bier nicht urtheilen wol ⸗ 
len, (f. gerichtliche Beredfamfeit und juriftifihe 
Schreibart,) hängen bleiben, unordentlidy erzählen, 
niedrige und pöbelhafte Ausdrücke gebrauchen, und 
ohne alten Geſchmack ſchreiben, fo daß ein jeder andere, 
der nicht Dazu verdammt iſt, ihre Auf ſaͤtze nicht lefen mag» 
oft auch, wenn es gleich feine eigne Sache beinit, 
nicht einmal verftehen fann. Wenn man das diele 
Bute, das die Alten, und zwar groſſe Meifter Uber 
die gerichtliche Beredſamkeit gefchrieben haben, durch⸗ 
neben, und ihrel Regeln auf unfre heutige deutfche Ders 
faffung anwenden molltez; menn man wenigjtens die 
Mufter der Franzofen, die uns fhon viel naher fom« 
men, als die Ulten, ein wenig unterfuchen, und das, 
mas ın unfern Gerichtshöfen brauchbar it, heraus» 
ziehen wollte z fo würde unfre gerichtliche Beredfamfeit 
bald ein anderes und gefälligeres Unfeben befoms 
men. Es ift wahr, e8 werden bey uns felten münds 
liche Reden gehalten, wie ben den Alten, und noch 
je5o bey den Frangofen. (f. Plawdiren : denn fo 
nennen e8 die leztern.) Uber es iſt jedoch im Grunde 
einerley / ob eine Rede gefchrieben oder gehalten wird. 
Eine gefchriebene Mede ift immer eine Rede, und muß 
im: mefentlichen die nemlichen guten Eigenſchaften has 
ben, Die eine Rede haben muß, welche muͤndlich vors 
gebracht wird. Es ıft wahr, nach unfirer Verfaſſung 
fou der Advocat nur die Sache in ıbrer natürlichen 
Geſtalt vorſtellen, ſich aller befonderer Kunftgriffe, die 
Gemuͤther der Richter einzunehmen, enthalten, feine 
Affecten erregen, und fo ferner, Daß man diefe Urt 
der höbern und feyerlichen Beredfamfeit, die ſich nur 
für einen großen und vermifchten Haufen ſchickt, in 
den Gerichten nıcht verftatten will, dazu hatte man 
allerdings gute Gtuͤnde. “Daß man die Beredfams 
keit von dem meijten Gerichtshöfen abgemiefen hat, fagt 
Sulzer, dagegen laͤßt ſich mit Mecht nichts einwens 
den. Richter müffen erleuchtete und einſichtsvolle 
Perfonen ſeyn, die nicht handeln, fondern nur einſe⸗ 
hen miüffen , wo die Wahrheit umd das Recht liegt: 
Dazu haben fie keines Redners Hülfe nöthig. Nur 
mo ein ganzes Vol, und ein Volk don nicht großer 
Einfiht urtheilen, oder zu einem einftimmigen Zweck 
handeln foll, da muß es Männer haben; die an fei- 
ner Statt unterfuchen,, abmwiegen , und die überwir⸗ 
genden Gründe ihm vorlegen.’ - Uber daraus folgt 
nicht, daß alle Beredfansfeit verbannt werden mie. 
Eine jede Sache muß deutlich und ordentlich erzählt, 
fie muß gründlich erwiefen, die Cinroürfe müffen eben 
fo gründlich entfräftet werden ; und wenn es eine 
Sache von Wichtigkeit ift, die das Leben, oder das 
ganze Vermögen eines Menfchen betrift; mern der 
Gegenteil ſchreyende  Ungerechtigfeiten ausgeübt hat; 
wenn er den Proc nur deswegen verlängert , um feis 
nen ärmern Gegner , der es nicht aushalten fan, 
müde zu machen, und auf dieſe Art weniagſtens feine 
ungerechten Abfichten zuerreichen. : foute ſich da Die Res 
De nicht ein wenigmehrerbeben dürfen, um den gerechten 
Unmilten eines rechtſchafnen Richters zu reigen? Es iſt 
wahr, die Sache ſoll ohne alle Zierratben vorgeſtelit 
ſeyn: aber folat daraus, daß weil die Wahrheit nıdıt ge= 
putzt/ nicht gefchminft erſcheinen foll, fie auch in leinem 
reinfichen und netten Anzug auftreten dürfe? Eine gericht⸗ 
Ihe Rede iſt hauptſaͤchlich von der lehtenden Bat 
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4 wer aber einen andern v 8 beichren teilt, 
I , ern er gleich die Sae a bis zur hoͤchſten 
Kihrung ud zur Erregung der’ A “treiben datfy 


"Boch diefelbige fo vorftellen „ daß fie dem Leſer unters 
ftend, nicht niedrig noch etelhaft borfomme. _ Alles 


Dlefts aber erfordert viel Kunft, die der bloſſe Schlen ⸗ 


Bj 


* 


Aind, fo ſind auch ihre Ausführungen fo wenig unter 
k Itend. Hierzu fomnit, daf der Mecitsgeiehrte.nech 


drian nicht ertheilt, fondern wozu Regeln und Hülfs 
"mittel aus der allgemeinen Beredfamfeit ar 


pft 


Ei müfen. Meil aber wenige hiermit befannt 


"Andre Yrten von Schreibart , auffer der eigentlichen 


* ſogenannten jnriftifoen, In feiner Gewalt haben muß. 


Er fol Briefe fchreiben, und Berichte von Sachen 


abſtatten , und zwar an Perfonen, die mit dem jur: 
ſtiſchen Ausdruck ſchlechterdings unbefannt find, und 


wiewohl 


über Materien, mo oft nicht Die geringſte Frage von 
Recht iſt, und mo man alfo mit juriſtiſchen Kunſt - 
woͤrtern (dem in deren Gebrauch ſetzen Die meiſten / 

Aa, die Hauntfunft,) gar nicht ankom⸗ 
men, oft nicht einmal verftändlich werden fann, Der 
Nechtszelehrte muß fogar, zuweilen mündlich, und 


“ mar vor einem ganzen Moif auftreten, mo er fich zu 


Demifelben berablajien muß und nicht note ein Adoorat in 
feinen Steeifchriften reden darf. Or ſoll ben fehr alangen» 


’ den Berfommlungen einen Vortrag Über Staatsſachen 


thun, wenn es gleichin Teutſchland nicht fo oft vor 
kommt, als in den Parlamertern in Sranfreich, oder 
Großbritannter, oder auf einem pofnifchen Neichstag. Cie 
ge Kenntniß der Staatsbrredfamfeit, worüber die Als 
ten fo manche vortreflicht Regeln und Diufter dinterlaſſen, 


° und Franzofen und Gnglander und felbft Pohlen noch 


— 


jetzo Nefern, obgleich die Künſte unter dieſen noch nicht 
fo fehr blühen, als unter Den bepden erſtern Völkern, 
würde einem jeden, der auf diefe Art auftreten foll, 
treftiche Hülfsmittel verſchaffen, von meiden er in 
frinen Vorleſungen über die jurjſtiſche Schreibart 


"nichts vernebmen fennte, und moben er, wwenn er feis 


nen Aus ereichen, und fich nicht beſchimpfen will, 
unmglich afteg auf die bloſſe Natur anfommen laſſen 
fan, Wer aber von ſolchen Dingen nicht gtrad 
' mimblich reden muf, Der will, oder muß doch zumeilen 
davon fihreiben z und Diefes erfordert ebenfalls Res 

ein, Kunft und Uebumng. ne. . 

- Aten diefen bereächelichen Maͤngeln wäre abjubels 
fen, wenn ſewohl auf hoben als niedern gelehrten 
Eulen mehr Fleiß auf Die Beredfamfeit gewendet, 


"und die Regeln derſelben zweckmaͤſſiger vorgetragen 
wuͤrden. 


Bor alten Dingen nruß die Redekunſt von 
dem Zufchnitt der Alten befrept‘, und ibr ein weiterer 
Umfang ertbeilt werden, fo daß fie alle Megeln bes 


\ er die ein jener zu wrifen nöthia hat. Es muß das 


er das #ilarmeine von dem befondern abaetheilt, und 


"zum Ertmpel in der Materie von der Erzählung nicht 


 erft Die ganze Lehre von der Deutlichfeit abgehandelt 


' werden, weil eine Erzaͤhlung deutlich fenn muß. Denn 


Diefes ift eine-Alaemeine Cigenfhaft, die allen mög» 
lichen Urten von Vorſteuungen zufommen mufi, wenn 
fie auch feine Erzählungen enthalten.’ Ben diefen muß 


hernach das befondere hinzugefüͤgt/ und gezeigt werden, 


ivas dazu erforderlich if, wenn eine Erzaͤhlung Deuts 
Tich ſeyn ſoll. Und ſo verhält ſichs mit alten (briaen Ma» 
- terien. Man muß ven dem Allgemeinen anf das Beſon ⸗ 
dere herabſteigen, und infofern philoſophiſch verfahren. 
Fine Redekunſt Fünnte alfo ungefähr nach folgen 
dem Plan eingerichtet werden. Nachdem man ben 
Begriff der Beredfamfeit und Redekunſt erffärt, und 
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die mancherley Abſichten angezeigt hat, die ſich der 
Medner vorſetzen kann z fo bringt man das Allgemeine 
vor, welches er in allen Fällen, und ben allen Abſich⸗ 
ten zu beobachten hat. Hilfe feine Boritellungen muſſen 
deutlich, (hidlich, angenehm und unterhaltend fen. 
Er muß allenthalben Gedanfen haben, oder erfinden, 
fie in sung bringen und ordnen, fie gehörig 
susdrüden. iefes giebt ungefchr Den erften Theil 
der Medefunft: Die Reden find theils unterhattende, 
theils Iehrende, theils rührende. Don den erſten kann 


ſchon im ersten Theil gefprochen werden, weil alle Mes 
den dieſe Eigenfchaften haben muͤſſen. Es bleiben alfo 


blos die lehrenden und rührenden Reden uͤbrig. Jene 


ſollen entweder nur den Verſtand aufflären, oder auch 


noch befonders überzeugen. Hier fommen alfo die 
Materien von dee Wabrbeit, Wahrfcheinlichfeit „- Ges 
wißheit und Gruͤndlichkeit vor. Der Derfiand wird 
aufgeffärt durch die Erzählung einer Begebenheöit, 
wenn es die Umftände erfordern, ynd diefes gibt Ges ' 
legenheit die Grundfäse des biftorifchen Vortrags 
zu entwideln. Er wird aufgeMärt, durch eine ordent⸗ 
liche Erklaͤrung und Entwickelung der Begriffe, mern 


‚es eine Dogmatifche Materie betrift , welches Wort 


bier fo meitläufig genommen wird, daß es alles unter 
fi) beardift, mas nicht hiſtoriſch ft. Hier finden 
die Brundfage des Dogmatifchen und phifofophifchen 
Vortrags ihre Stelle. Zur Leberzeugung des Vers 
ftandes if erforderlich, daß die Sache gehötig bewie⸗ 
fen, und wenn @inmürfe md Vorurtheile entgegen 


ſtehen, diefelben aus dem Wege geräumt werden, Folge 


lid, wird bier von den mancherley Arten der Beweise 
gründe, wie auch von der Widerlegung der Fine 
twürfe geredet, Soll Die Rede rübrend fern, fo muß 


gezeigt werden, Durch was für Mittel man auf den 
Willen wirft, Entfchlieffungen hervorbringt, oder dau⸗ 


erhaft erhält, Man fpricht alfo bier von dem Rübs 


' renden, und dem hoͤhern ‚Grad deifelbigen, dem Pas 
thetiſchen, von den Bewegungen des Gemürbs, 
von den Affeeten, von den mancherley Bewegun 

“ gründen und fo ferner. Go mie man in diefem Theil 
- auf den innern Unterfchied der Meden fieht, und dem⸗ 
" felben gemäß, Megeln fomohl für die Gedanken, als 
den YHusdruf ertbeilt, fo fieht man im folgenden Theil 


auf den Auffern Unterſchied, und auf Die Geſtalt der 
Mede, wodurch manche befondre Regeln entfichen, die “ 


weſentlichen Regeln aber der benden erfien Theile 


nicht aufbeben , fondern nur meiter beftimmen. Die 
Reden find nach der Auffern Form zuerſt kuͤtzere und 
freye Reden, welche man mit dem allgemeinen Rar 
men der Chrien belegen fünnteravenn das Wort durch 


das leiftenmäffige, worinnen Sophiſten und Pedans 


ten alles eingefleider haben, nicht fo fehr verhaßt ner 
worden’ märe, Syn diefe Claſſe gehören Die Briefer 
die Berichte, biftorifche und Dogmatifche Yuffäpe, Ges 
ſpraͤche (Dialogen) und wie man fiemeiter benennen 
mag. Hernach find es foͤrmliche und fenerliche Re⸗ 
den, wo alle Theile die ben den kuͤtzern Reden nur 
einzeln vorfommen, verbunden werden fünnen. In 
diefem Theil gibt e8 nun, wenn man Die Bearüfe 
und Cintheilungen diefer benden Urten entwickelt 
hat, Gelegenbeit zu zeigen, nod ehe man zu Den ber 
fondern Regeln einer jeden Art fchreitet; daß es eine 
drenfache Beredfamfeit, eine fir den Umgang, die 
andere für feperliche Gelegenheitz und Die dritte von 
vermifchrer Gattung gebe, wenn man es nicht rath⸗ 
famer gefunden bat, dieſen Unterſchied ſchon gleich 
anfanglich in Dem Capitel von der Beredſamkeit uͤber⸗ 
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haupt zu zeigen. Denn es iſt nicht moͤglich hier einen 
voufommmen Abriß zu geben: bey der Ausarbeitung 
eines folden Abrißes ergeben ſich hernach manche nö» 
thige Abänderungen, und ung ift es genug einen uns 
geühen Plan vorgrzeichnet zu haben, den mir in dem 
rtifel: RedePunit vielleicht weiter entwikeln dürften. 
Hier fagen wir nur fo viel, als zum Verſtand des 
‚ folgenden nöthig ift. Es fann alfo in diefem Theil 
„gezeigt werden, wie ſich eine jede der gedachten Urten 
der Beredfamfeit unterfcheidet, und eine immer höher 
fit als die andre, wodurch dann die Regeln der 
j erften Theile zumeilen einige Beitinnmungen und 
Zuſaͤtze erhalten dürften. Alles was in den beiden ers 
. ften Keilen enthalten ift, ift in allen dreyen Arten 
auchbar. Zur Beredfamfeit des Umgangs bedarf 
„Man aud) weiter nichts , als noch etwa die Materie 
von den Briefen zu wiſſen, welche wir in den dritten 
eif gebracht haben, Alles übrige in dieſem Theil 
t nur den eigentlichen höhern Redner, oder auch 
noch, denjenigen an , der fidy über die Beredfamfeit 
des Umgangs , fonderlich in ſchriftlichen Auffägen er» 
heben will. Nun unterfucht man im vierten Theil die 
mancherley Gelegenheiten , wobey man, infonderheit 
öffentlich, reden und fchreiben muß, und die Art und 
Weife , wie man eine Materie behandelt. 
bung des leßtern ift die Einfleidung Der Materie ent» 
weder ernftbaft, oder ſatiriſch. Jenes erfordert 
wenig befondre Kegeln, Diefesaber mehrere. In Abficht 
auf das erftere entſtehen entwederStaats:oder gerichtli⸗ 
che, oder geiftlidhe Reden, welche alle entweder kürze 
re oder förmlic)e Reden find. Aus den fehr unterſchied⸗ 
nen Abſichten, die man bey einer jeden Urt Diefer Res 
. den hat, aus den fehr verſchiednen Materien, welche 
Dabey behandelt, und aus den Umftänden, unter welchen 
fie gehalten werden, entfpringen viele befondre Regeln, 
und. drey ganz verfchiedne Wiflenfchaften,, die Staats⸗ 
Redekunſt, die Gerichtliche, und die Geiſtliche. 
Man fan das Bornehmite hiervon fhon in der Meder 
Funft überhaupt erlernen ; wenn man aber diefe Dins 
ge brauchbar verftehen mill, fo muß man fie als bes 
fondre Wiffenfhaften fludieren. Bis dahin giengen 
oe Studirende, die fidy mit der Beredfamfeit befchäfs 
tigten, einen und denſelben Weg ; aber nun trennen 
ſich der fünftige Prediger, Rechtsgelehrte und Staats» 
mann, und ein jeder betritt einen eignen Weg, der ihn 
zu feinem befondern Ziel führt. Man ficht hieraus, 
wie vergeblich es ift, Diefe befondre Arten oder Theile 
der Redekunſt gründlich erlernen zu wollen , wenn man 
nicht das Allgemeine dieſer Kunft vorher gefaßt hat. 
Endlich muß nod ein Theil hinzufommen , welcher 
vorzüglich practiſch iſt. Man muß zeigen erſtlich was 
ein Redner ſowohl nach der eingefdhränften als meits 
läufigen Bedeutung diefes Worts für Gaben des Gei⸗ 
ftes befigen , und mie er Diefelben verftärfen und üben 
müfe. Man muß zeigen , was er für Wiſſenſchaften 
und fonfiige Renntniße fidy erwerben müße, um 
Materialien und Ausdruͤcke zu erhalten. Man muf 
endlich zeigen , Durch was für befondre Mittel und 
Uebungen er es in der Beredfamfeit überhaupt , oder 
einer befondern Art derfelben zu einer gewiſſen Staͤrke 
bringen fönne, mie er gute mMuſter zu gebrauchen habe, 
In mie fern er fie nachabmen fünne / mie er Durd) eig« 
; ne Auffäge und allenfalls auch Ueberfegungen ſich üben 
‚tönne, tie er fid) ben einem vorfommenden Fall in 
‚ Begeifterung fegen müffe, und mie er , wenn die 
Rede mündlich gehalten werden foll, bey dem Vor» 
trag derfelben zu Werk gehen müfle, und was dergleis 
den mehr fepn mag, 


In Anſe⸗ 
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Eine ſolche ausführliche Redekunſt iſt noch nicht vor⸗ 
handen z koͤnnte aber wohl ausgearbeitet werden, wenn 
ein Mann ſich der Arbeit unterziehen wollte, der Dbie 
fofopb genug märe, um alles was aus der Tod ; 
Seelenlehre und Moral vorausgefegt wird, hier anzus 
toenden 5 der aber auch Geſchmack und Belefenheit ges 
nug hätte, und zwar nicht: nur in förmfichen Reden 
diefer oder jener Urt, fondern aud) in allen Gallun⸗ 
gen der Schreibart überhaupt, um feine einfeifige Re⸗ 
geln zu geben 5 der die Babe befülle, das mas andere 
vorgearbeitet haben, zu beurtheifen, alfgemeiner ju has 
den (ju generalificen) oder auch weiter zu beſtimmen. 
Mit der Staatsberedfamfeit , der gerichtlichen und 
geiftlichen braucht er nicht meiter befannt zu feyn, als 
daß er das Allgemeine, das alienthalben ftatt finder, 
abfondern fann, Damit ihm nichts. wichtiges entwiſche 
Das meifte wird er freylich aus den Ariftoteles, 
Cicero und Quintilian berholen minſſen. Allein 
auch neuere Schriften fonnen ibm Dienſte thun, ins 
fonderheit diejenigen , welche Die WUefithetit behandelt 
haben. Dann. Ddiefs iſt bis jetzo obnebin nicht viel 
mehr als eine Theorie der Bererfamkeit und Dichte 
kunſt (f. Aeßthetick.) Ihre meiften Regeln fönnen ges 
radhin gebraucht werden ; wenigſtens eine Veranlaſ⸗ 
fung abgeben, um einzufeben , mie fo viele befondere 
Regeln berühmter Meifter ins Allgemeine übergetra- 
gen werden fönnen. Selbſt die Anweiſungen zur 
Dichtkunſt Fönnen zur Erfindung und Beftimmung 
mancher Regeln behuͤlflich feyn, da Dichtfunft nichts, 
als cin höherer Brad der Beredfamfeit ift. 

Wenn ein ſolches Bud) verfertigt ‚wäre; fo koͤnnte 
man einen gedoppelten. Auszug machen , umd den einen 
zum academiſchen Unterricht , den andern aber für 
Säulen beftinnmen, Man fiebt bald , daß der erfiere 
von weiterm Umfang feyn muͤſſe, als der letztere. Je⸗ 
ner enthielte alles, was ſich von der Beredſamkeit ſagen 
laͤßt bis an die Gräͤnzen, mo ſich die Staatsberedfams 
feit, Die gerichtliche, und geiftliche trennen; miewohl 
auch hiervon fo viel bepzubringen wäre, als ein jider 
Studierende von dieſen dreyen Künften. wiifen müßte , 
der fie nicht gerad felbft in Ausübung bringen wollte, 
Hätten nun junge Vente zuvor über ein foldyes Lehrbuch 
ber allgemeinen Beredfamfeit einen vernünftigen Ins 
terricht genoffen , fo würden fie mit defto groͤſſerm Nur 
ken zu der befondern Urt der Beredſamkeit ſchreiten 
Önnen, deren fie nun in Abſicht auf ibr Hauptfach, 
welches fie erwählt haben, bedürfen. Denn mas hilft 
alte Gelehrfamfeit , wenn man nicht zugleich die Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſitzt, in feinen Geſchaͤften Davon Ge— 
brauch zu machen, welches ohne alle Beredſamkeit nicht 
moͤglich iſt ? Das Lehrbuch für niedre gelrhrte Schufen 
müßte weit kuͤrzer abgeſaßt werden, und wenig mehr 
als dasjenige enthalten, was jur Beredfamfeit Des 
Umgangs , zur Verfertigung eines Briefes, Berichts 
und Ddergleihen Auffases erforderlich iſt miewohl 
auch eine Furze meift nur biftorifche Nachricht von den 
foͤrmlichen Reden vortommen fönnte, weil deraleichen 
doch aus den alten Autoren in Schulen erflärt zu wer⸗ 
den pflegen. Es muß der Beurtbeilung des Lehrers 
überlaffen fenn, wie viel oder wie wenig er von dem 
Lehrbuch erflären will, Hiermit darf er ohnehin nicht 
anfangen, mie fhon erinnnert worden iſt z fondern 
diefe Erklärung gebört eigentlich nur für die obern 
Elaffen , wenn die Schüler von der Logick, der Seelens 
lehre und Moral fo viel gefaßt haben , als zum Ver— 
ftand der rhetorifchen Regeln fchlechterdings erforder» 
ih if. Das meifte muß aus der Erklaͤrung guter 


Berebfamkeit. 
r » nicht nur after, ſondern auch deutſcher Schrift: 
‚ und Dichter , die zu weit mehrern Bemerkun⸗ 
, Gelegenheit geben , als Die grRikm berausges 
Fonoen, und dem Schüler durch Benfpiele bengebracht, 
und hiermit das Wusarbeiten ganz leichter Materien 
verbunden werden, wozu aber feine Kunft, Fein Sys 
ſtem, fondern blos natürlicher Verſſand und einige 
Pi von Seiten des Lehrers, der den Schüler Ges 
cheweiſe auf die Spur zu bringen fucht, am 
lich iſt. Zeigt man ihm hernach die Regeln im Zuſam⸗ 


menbang, fo wird ihm alles licht, und er lemmt das - 


Banze überfeben. Sollte aber auch diefes nicht einmal 
auf atlen Schulen möglich ſeyn fo wurde doch ein fol» 
ches Lehrbuch, dem Lehrer für ſich ſelbſt weſentliche 
Dienfte thun, und ihm eine Art von Anweiſung ſeyn / 
was er denn eigentlich fuͤr Bemerfungen bey der Erfläs 
rung auter Schriftſtelier in Ubficht auf Beredſamkeit 
und Geſchmack zu machen habe, Denn Diefes weiß 
nıcht ein jeder 5 fondern Die meiften bleiben ben der 
biofen Sprache ſtehen, gleich als wenn aus dem Ci» 
cero oder Virgil weite wichts zu lernen wäre. 
Menn es hoch fommt , fo erflären fie die Lehre von 
den Tropen, Figuren und Perioden, welche doch nur 
einen ſehr Meinen , und jivar den unbeträchtlichften 
Theil der Redekunſt auemadır; wobey fie Die armen 
Schuͤler mit dem Auswendiglernen fo vieler Lateinis 
ſcher und Griechiſcher Namen, und Definitionen alter 
Diefer Kleinigkeiten , noch gemeiniglic; zu martern pfles 
gen , als wenn damit Die Sache ausgemacht wäre. 
Dirfes macht jungen Leuten die ganze goͤntliche Kunſt 
der Beredfamfeit, und die wortreflichen Mufter des 
Altertbums nur verhaßt, und trägt nicht das mindefte 
zur Bildung des Gefhmads ben, womit doch Auf 
Schulen nicht nur der Unfang gemacht, fondern auch 
das meifte gefchehen ſollte. 

Was wir hier gefaat haben, hätte auch mohl unter 
den Urtidel > Redefunft gebracht werden fönnen, 
Dem Leſer wird es gleich gelten, wo eres findet; und 
wir fonnen uns bey jenem Urticel hierauf besichen, 
weil wir die Sachten nıcht von einander trennen woll⸗ 
ten. Beyde Artidel: Redekunſt, und Beredfamfrit 
laufen ohnehin fo fehr in einander , daß man oft uns 
ſchluͤſſig wird, wo man eine Materie binbringen ſoll. 
Nun wäre noch zu zeigen, was man für Fähigkeiten 
des Beiftes haben, und für Mittel anwenden müffe , 
um eine oder die andere Urt von Beredfamfeit zu ers 
lernen. Weil aber dieſes aud) füglich unter dem Are 
titel: Redner angrjeigt werden fann , fo wollen wir 


8, um den gegenwärtigen nicht noch mehr zu verlaͤn -· 


gern , dahin verfparen, Natürlicermeife ſollte nun 
auch die Geſchichte der Beredfamfeit hier folgen. Uber 
wir fonnen dieſes auch bequemer in dem Wrtidel: Res 
. defunft bepbringen, weil wir doch immer mit anjei« 
gen müſſen / wie und auf mas für cine Art, diefe ober 
jene Nationen die Beredſamkeit kunſtmoͤßig eingerich 
tet haben. Ohnehin ift Das, mas man in Büchern 
. Uber die Geſchichte der Beredfamkeit lieft, gemeinige 
lich nichts mebr, als die Geſchichte der ſeyerlichen Bes 
redfansfeit. So lange man von Griechen und Rös 
mern fpricht, iſt es nur Staats s und gerichtliche Bes 
redfamfeit, nicht aber Beredfamfeit Überhaupt, deren 
Geſchichte man giebt zund wenn man in Dieneuern Zeiten 
fommt, fo fpricht man gemeiniglidy nur von der geift« 
lichen Beredſamkeit, gleich als menn die Übrigen Ars 
ten diefer wichtigen Kunft ganz ausgeftorben , oder 
wenigſtens ———— waͤren. Man giebt 
uns alfo im Grund Feine eigentliche Geſchichte, fein 


‚ anbringen, 


nicht fagen. „Da find wir nun 
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Gebäude , Fender nur Bruchftlicte deffelben. Was hun 


biervon zu fagen feon wird, läßt fich unter den beſon⸗ 
dern Ariickeln; Staatsberedfanifeit , gerichtliche und 


geiftliche Berebfamkeit, und Redekunſt am füglidyiten 
Das Yllgemeine mas man fagen fann y 
ift wenig. Wir wollen es mit Suljers Worten auss 
drüden. +, Der Urſprung diefer Kunſt, fagter, muß 
in den erften Zeiten bes gefellfchaftlichen Lebens gefucht 
werden. So bald unter einem Volle die Sprache in 
etwas gebildet iſt / fo entfteht aus groffen geſellſchaft⸗ 
lihen Angelegenheiten das Bejtreben, in dem die Bes 
redfamfeit ihren Urfprung bat. Ein Patriot fucht die 
anfen feines Voils nad) felner Einſicht zu lenken. 
an kann alfo die —— diefer Kunſt feiner bes 
fondern Zeit, und feinem Volke befonders zufchreiben. 
Sie ift eine Frucht der Natur, jedem Boden einhei⸗ 
miſch nur nimmt fie etwas. von dem Charatter des 
ee ‚ unter dem fie hervotlommt, an, Mel» 
e Bölfer aber die Gabe zu reden in eine foͤrmliche 
Kunft ( zuerft ) verwandelt haben, fönnen wir nicht 
on an der Medefunft, 
weswegen wir Das weitere auch bis zu dieſem Artidel 
verfparen , und daſelbſt zeigen wollen, in welchem Zus 
ftande fi) beides, Beredfamleit und Medefunft, uns 
ter den berühmteften Nationen befunden haben , oder 
noch befinden. 


j 1 
Beredsleute, werden diejenigen genennt, welche zu 


einem gůͤtlichen Vergleich tathen. 


Bereiten die Graͤnze ſ. Graͤnzbeziehung. 
Bereiteſtes Vermögen des Staats, nennt man 


den aus den Nutzungen des Staatsvermoͤgens heraus⸗ 
gejogenen , und ju dem Aufwand der Staats beſtimm⸗ 
ten Anthell. Da man nun Gold und Silber , und 
das daraus geprägte Geld , als einen allgemeinen 
Werth der Dinge angenommen bat , fo beſtehet auch 
dachter Antheil in Gelde, und wird fobald er in die 
azu beſtimmte Einnahmekaſſen eingeht , das bereitefte 
Vermoͤgen des Staats genennt , ift folglich von dem 
efamten Vermögen des Staats weſentlich unter 
hieben. - — — 
Es beſteht alfo das bereitefie Vermoͤgen des Staats 


‘ In demjenigen allzeit fertig und bereit Ätegenden Theile 


der Nusungen , von dem gefammten Bermögen des 


" Staats, welchen der Regent vermöge der Mechte der 


oberfien Gewalt, aus demfelben ohne Verletzung der 
Subftanz des, Staatsvermögens herausziehet, um das 
mit den groffen Aufwand des Etaats zu beitreiten. - 
Man koͤnnte jwar diefes bereitefte Vermögen das Eins 
kommen, oder die Einkünfte des Staats nennen, es 
wird aber durch das bereitefte Dermögen des Staͤats 
etwas mehr ausgedrudt, als durch den Beariff von 
den Sinfünften des Staate. Indem man unter dem 
bereiteften Dermögen aud den Schatz des Regmten, 
und die in den verfchiebnen Gallen , und anderen Mes 


———— befindliche Vorraͤthe verſtehet z da⸗ 


ingegen aber unter den Einkünften nur dasjenige brs 
gene mas jährlid aus dem gefammten Vermögen 

& Staats erhoben wird, 

Diefes bereitefte Vermögen des Staats , ift der 
groffe Gegenftand der eigentlichen Finanzwiſſenſchaft, 
in fofern man diefelbe als eine untergeartete Wiſſen⸗ 
ſchaft, alter zu der Regierung des Staats erforderlis 
am öfonomifden und Eameralwiffenidaften kind 
ti I 


Beren garianer., fünnen diefenige genennt werden, 


welche die Lehre des Berengarius angenommen Bas 
ben, ber ohngefehr im Jahr 1030, oder wie andere 
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wollen 1047, mit der Lehre von der wahrhaften Ge⸗ 
genmwart Ehrifti in dem Altars Sacrament nicht 5** 
den, die Mennung hatte und Aufferte, daß Chriſtus 
nicht mahrhaft unter den Geftalten des Brods und 
. MWeins , fondern nur figurlih und im allegoriſchen 
Berftande, zugegen fey : er ward, fo bald. diefe feine 
Saͤtze befannt wurden , fomohl von feinen Freunden / 
als von der Synode zu Rom unterdem Pabſt Leo IX, 
im Jahr 1050, mit feiner Lehre miderlegt und vers 
dammt; feine Lehrlinge, zu Tours wo er Lehrer oder 
Sholafter in der Kirche des heil. Martinug war, theils 
u Angers, wo er verſchiedene Kirchenämter hatte, vers» 
reiteten feine neue Meynungen, fo gut fie fonnten 5 
fie waren aber unter fidy nicht einig ; einige Berengas 
rianer läugneten fchlechtiweg , daß Chriſtus mit feiner 
Weſenheit im Altars Sacrament fey 5 andere aber, wel⸗ 
che feiner ſeyn wollten, fagten z der Leib und die Seel 
Ehrifti feyen zwar zugegen; jedoch ſeyen fie gleichſam 
in das Brod und den Wein übergegangen , fo , wie 
. man von dem göttlichen Sohn ſagt, daß er Fleifch ges 
worden ſey: man nennte fie smpanatores und invini- 
tores. Die erfte Anhänger Berengars waren arme Stus 
Denten ‚, die er mit Koſt und Geld unterhielt z wie 
Buitmundus, ein zjeitgleicher Gegner des Berens 
gargerzahlt: hernach gieng er nach Ungers, und fuchte 
den dafigen Bilchof Brund auf feine Seite zu ziehen 5 
der zwar nicht feiner Mepnung, jedoch der Perſon des 
Berengars gang geneigt ward: als er aber dem in bes 
ſonderem Ruf der Gelehrfamfeit ſteheuden Lantfran— 
cug ſeine Lehre beybringen wollte, ward er von demfelben 
zu Rom verklagt, und in der erwähnten Synode vers 
mworfen: dieß fchredte aber die Berengarianer nicht von 
der Behauptung ihrer Mennung ab, fie wurden alfo 
auf das neue von dem Pabft Leo IX. in der Synode 
zu Vercelli, wohin Beren g ar zwey feiner Anhänger zu 
feiner Vertheidigung ſchickte, verdammt; endlich ward 
der Farm durch die Berengariarter fo groß, daß felbit 
der König in Frankreich Heincid I, eine Synode 
nach Paris ausfchrieb, mo die Berengarianer wieder 
‚als Keger verurtheilt wurden ; ohne daß fie ihren Irr⸗ 
thum erfennet oder wiederrufen hätten: der Pabſt Wie 
tor IL verdammte fie abermahl in einer Synode zu 
Rlorenz, jedoch ohne befondere Würfung ; endlich ward 
Berengar felbit in einer neuen Synode zu Tours im 
Sahr 1055, vorgeladen, zu Dertheidigung feiner Meys 
nung aufgefodert, und von den anweſenden Gelehrten, 
befonders dem fantfrancus dergeftalten uͤberwieſen, 
daß er feine Lehre wiederrief , und ſchwuhr, den Glau⸗ 
. ben der catholiſchen Kirche gegen feine bisherige Mey— 
nung beyzubehalten. Allein diefer Wiederruf, mie der 
Schwuhr waren verftelit : die Berengarianer fuhren 
auf Anſtiften ıhres Fehrerg fort, ihre Mennungen 
durch verfchiedene Schriften in mehrere Provinzen heim⸗ 
lich auszubreiten ; alfo daß der Pabſt Nicolaus II. 
fid) gegoungen fah, im Jahr 1059. in der römifchen 
Spnode die. Berengarianer nochmahl zu verdammıen : 
Berengar war in Perfon ben der Verſammlung von 
113 Bıfhöffen: er ward angehört, wieder vom fants 
franc beftritten, und fo in die Enge getrieben, daß 
er feine Meynung abſchwuhr, und felbft das Feuer ans 
zundete , in welches er feine Schriften, und befonderg 
das Buch des Joannes Scotus, aus dem er feine 
Lehre zu erproben glaubte, warf und verbrannte: hier 
gab er auch das befannte und in dem Decreto Gra- 
tiani Can, 42. dit. 2. de Confecrat. aufbehaltene 
Glaubensbekaͤnntniß „‚ego Berengarius 4 heraus; eis 
nige in diefem Belenntniß vorfommende Ausdrücde 
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fallen hart auf, und haben in der Folge manchem Be⸗ 
tengarianer Gelegenheit gegeben, das Bekenntiuß ſelbſt 
anzugreiffen; man muß ſich aber in dieſe Zeiten zus 
rücddenfen, und beberjigen, wie wenig die damalige 
Gelehrte, aus Abgang einer richtigen Philofophie und 
einer guten Lateiniſchen Spradyfunft, im Stande waren, 


. ihre Gedanfen nett zu beitimmen , und ausjudrüden. 


Berengarius fehrte fidy einmal an dieſe ſeherlich bes 
chwohrne Lehre der catholiſchen Kirche nicht. Er und 
eine Anhänger Magten über Zurcht und Zwang , die 
en Berengariusvermöget hätten, feine Mepnung 

abzuſchwoͤren, und fie verbreiteten foldye nady wie vor, 

der Pabft Ulerander1I. warnete Berengarn verge— 

bens: der Erzbifhof zu Rouen verdammte U. 1063. 

feine Lehre aufs neue, und verwahrte feine Kirche vor 

der fünftigen Unftefung dadurch, dab er eine Denen 

Berengarianern entgegen geſetzte Slaubeneformuf nie» 

derfchrieb , Die in Zukunft ben der Gröfnung einer jes 

den Synode, und bey der Einweihung eines jeden Bis 

ſchoffes der Provinz Rouen abarleat werden folite. Im 

Jahr 1065 folgte einegleihe Derdammung in der Sy⸗— 

node zu Poitiers; ufd endlich) fiel Die Sache deren Ber 

rengarianern wieder unter die Hände des Pabſtes Gre⸗ 
gorius VII, der ſchon als Paͤbſtlicher Legat in der 
oben berühmten Synode zu Tours den Berengar ver 
urtbeilt hatte. Gregor berief den Berengar nad 
Kom zu der Synode im Jahr 1078, Berengar ver: 
langte und erhielte Verſchub bis auf die Synode des 
folgenden Jahres ; indeflen ſchickte er eine Glaubens 
formul nah Nom ju der erfien Synode, die aber Ders 
felben in dem Mund eines Mannes verdädjtig warey 
der feine Treu und Slauben fo zweydeutig gemadyt hate 
te. Berengar verſprach wieder, ſich dem catholiſchen 

Bekenntniß zu unterwerfen , er mußte aber ſelbſt nach 

Rom, und legte im Jahr 1079, ein abermaliges Bes 

fenntniß des Glaubens ab , welches mie das vorige 

lautete; und die harte Ausdruͤcke ausgenommen, tuele 
che der Cardinal Humbert in die erſte Formul ſetzte, 
daß der Leib Chriſti ſinnlich gebrochen und gegeſſen wer⸗ 
de (ſenſualiter fraugi & manducari) welches der Ge⸗ 
genſatz von dem figutllcheu und myſtiſchen Brechen und 
Eſſen ſeyn ſollte „als welches Berengarius behauptete, 
Nach dieſer letzten ͤffentlichen Ablegung ſeines Irrthums, 


bleibt es noch immer ſehr wahrſcheinlich , und zwar 


aus einer entſcheidenden Urkunde, die Mabillon 
beybringt, daß Berengar auch hierauf ſeinen Kopf nicht 
gebrochen, ſondern ſeinen Widerruf einer Furcht vor 
den Strafen zugeſchrieben habe: überhaupt aber von 
der Sache deren Berengarianer zu ſprechen: ſo iſt die 
wahre Meynung dieſer Leute noch nicht in das ganze Licht 
geſetzt / und wird es auch nicht Teiche‘ werden ; theils 
weil fie die Sprache oft veränderten, und ihren eiges 
nen Sinn unter verſchiedene Yusdrüde mit Fleiß vers 
fetten: theils auch, weil es ungemein ſchwer iſt, im 
einer fo hoben und uͤbernatuͤrlichen Sache ſich pünct 
lich und vernehmlich zu erflären, wenn man einmal 
don den Worten der Schrift (und Tradition) aber» 
het: felbit Sregorius VIL, wenn dem Berengar 
in einer Schrift zu glauben ift, melde Martene 
Thef. Anecd. Tom. 4. herausgab, wollte nicht gern, 
daß man über Die Weiſe, nach welder Ehrifiys im 
Sacrament zugegen ift, vernünftlen und fireiten] fon« 
dern bey den einfachen Worten und Begriffen bleiben 
fol, Die ung die göttliche Schrift liefert. Die Beren 
artaner ſtuͤßen ihre Lehre auf Philofophie und Dias 
ectif; Yantfrancus aber und die übrige Catholiſche bes 
riefen ſich auf Das Unfehen der ganzen Kirche, und vers 
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gaſen das Zeugniß der griechiſchen, armeniſchen 


und rer morgenlaͤndiſchen Kirchen anzufuͤhren. 
Berengar ward endlich ruhig, und als er älter ges 
worden war, wahrhaftig reumüthig, und flarb als 
‘“. ein guter catholiſcher Chriſt, Der durch Bufe und gute 

Werke die Fehler feiner raſchen Jahren gut zu machen 
fuchte; die Zeugnißen hierüber hat Natalis Ale pen 
der in feiner erften Diſſertation ad Seculum XI. ge» 
ſammlet. 


Nebſt der beſchriebenen Meynung wurde ihm noch das 
Laſter der Zauberey, mie auch alle die Fehler angerechnet, 
Die vor und nach feiner Zeit, Die in Die Abendländer einges 
ſchlichene Kegeren der Manıchaer an fich hatte, Der Beweis 
aber fehlet, und mag diefe Befchuldigung von der Hitze ſei⸗ 
ner Feinden herftammen. Ob er eine Secte von Ans 
bängern nach ſich gelaffen habe ; laͤßt fid) aus den Ge: 
ſchichten nit mit zureichendem Grunde behaupten. 
Denn diejenige ge + die in der Synode zu 
Toulouſe wegen Verwerfung des Ultarsfacramentes vers» 
dammt morden find, gebören nicht ſowohl unter die 
DBerengarianer, als unter die in Franfreich, Stalien 
und Deutſchland eingedrungene neue Manicdyaer , die 
nebſt andern Hauptierthümern auch diefe hatten, daß 
die Menſchwerdung Ehrifti ein Blendwerk, fo twie feine 
Auferftehung eine Fabel fen: mithin fonnten fie das 
Altarsfacrament unmöglid, in Ehren halten. Sie ver 
warfen die redjtmäßige Ehe, die geiftliche Weihe, und 
noch mehr Glaubensfäge, die Berengar erweißlich 
nicht verworfen hat. Da nun diefe Manichäer in der 
Folge der Zeiten fidy unter verfchiedenen Namen forts 

flanzten , fo fann man nicht mıt Beftand fagen, daß 
he Berengarianer gervefen ſeyen, ob fie gleich Die wahre 
* Gegenwart Chrifti im Altarsſaerament läugneten, (30) 
-Berenicens Saar, ift ein Sternbild, meldes von 
vielen kleinen und nahe beyfammenftehenden Sternen 
formiret wird und feine Lage zwifchen der Jungfrau 
und den Jagdhunden, weitwärts ben dem Bootes und 
oſtwaͤrts Über dem Loͤwen hat. Nachdem man die Heis 


_. nere Sternen mit oder nicht mit zählet, giebt man 


13, oder wie Hevelius 21, oder 43 darinn an. Die 


Poeten dichten, Berenice habe ein Gelübde gethan, 


. wenn ihe Gemahl Prolemäus Evergetes König 
in Egypten firgreih aus dem Kriege zurüdfame, ihre 
Haor abzuſchneiden und in dem Tempel der Venus aufs 
“ zubängen. Aus dieſem Tempel fene es geftohlen wor— 
den, und ihr Gemahl babe fidy diefen unbedeutenden 
Derluft fo fehr zu Herzen gegogen, daß fein Mathemas 
tifer Conon, um ihn zu tröften, vorgegeben, es ſeye 
unter die Sterne am Hinmmel, und jwar an dem ans 
gejzeigten Orte verfeget worden. Die Alten geben Dies 
fem Geftirne noch mehr Namen, z. €. manipulas fpi- 
carum, und die Triches des Prolemäus ſiecken aud) 
darinn. Die neuere haben es ebenfalls verſchiedent⸗ 
lich umgegoſſen. Schiller hat die Geiſſel, womit 
Jeſus gegeiſſelt worden, Rheit a das Schuͤrziuch, wo⸗ 
mit die H. Veronica Chriſto den Angſtſchweiß abgetrock⸗ 


net, Eofius die Haare der H. Maria Magdalena, 


" Harsdörfer die Haare Abſalons, woran er bangen 
geblieben, daraus gemacht. (6) 
Berennung, des kaiſerlichen Lehnſtuhls. Unter 
die befonderen Lehnsgebraͤuche gehört auch dieſe. Wie 
noch die fürftlihe Belchnungen unter freyen Himmel 

auf einem dazu erhaueten hohen Geruͤſte gehalten wurs 
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mit vielen Chur und Fuͤrſten umgeben, Der Fuͤrſt, ſo 
die Belehnung fuchte , erfchien zu Pferde in einer ſtar⸗ 
fen Begleitung von feinen Vaſallen und Hofbedienten | 
gleihfaus zu Pferde. Sie ritten dreymal anfänglich 
in vollen Rennen auf dem Play, wo der Kaiſer auf 
Dem Geruͤſte faß, und um dafielbe, welches man die 
Berennung des kaiſerlichen Lebnftubls nannte. 
Zum zweytenmal geſchahe Die Berennung mıt der Renn⸗ 
fahne, und bey dem dritten Rennen führte man die 
Lehensfabnen vor, worauf die Wappen der fänder, wos 
mit der Fürft beiehnt werden ſollte, gemablet waren, 
worauf die Belehnung weiter vor fich gieng. Bey der 
praͤchtigen Belehnung des Churfuͤrſten Auguftus von 
Sachſen, die er auf dem Reichstage zu Augfpurg 1566. 
von dem Kaifer Maximilian, Il. erhalten. hat, iſt 
die Renn» und Blurfabne-mit 375. Mann zu Pfers 
de größtentheils. von Udel beſetzt geweien. Man. hat 
von dem MWeinftadel zu rennen angefangen, fobald der 
Kaifer fi auf dem Thron geſetzt, und nachdem ſie 
zu dreymalen den Pallaſt, wovor.der. Thron auf ei⸗ 
nem Geruͤſte gebauei war, in vollen Lauf umrannt, fo 
find fie wieder ‚auf den. Weinftadel geritten und alda 
gehalten , womit die feyerliche Handlung ihren Uns 
fang genommen... Wahrſcheinlich hat dieſe Gewohn⸗ 
beit. nichts. weiter zum Örunde gehabt, als .nur;die 
Zeperlichkeit der. Handlung +zu vermehren, ohne daß 
das Kennen an ſich eine .befondere Bedeutung gehabt, 
man toollte es denn fo ‚auslegen, Daß der Dafall das 
durch feine Begierde belehnt zu werden, babe andeuter 
wollen. Buder hat daben eine Feine Abhandlun 
gefchrieben in feinen Obfervas,. jur. publ. & feudal, 
Tom, I. Obf. I1L, de Curfw. equefiri jeudali,. . (8) 
Berennung einer Feſtung, foferne fie von der Uns 
lagerung ‚oder Circumballation unterfchieden (f. Cir⸗ 
cumpallation. ) und als etwas. vor lezterer beige» 
bendes angefehen wird, iſt der erſte Schritt, der ge» 
than mird , wenn eine Feſtung belagert werden ſoll, 
und befiehet in. der Berbinderung, daß nichts aus ders» 
felben heraus , und nod weniger in dieſelbe hinein 
fommen fann, Die Dadurch geſchiehet, daß man durch 
vorausgefchifte Truppen. alle Zugänge: befeset, .die 
Ziwifchenraume beftändig von Detajchemients durchſtrei⸗ 
chen läffet und fi des Nachts naher zufammen, alſo 
auch naher, bey die Feſtung ziehet. Das eriie, fo hie⸗ 
bey zu beobachten, iſt die Verbergung feiner Abſicht. 
Denn. wenn der vn merke, Daß. es die ſer Feftung 
ailt , verſiehet er ſie mit ſtarker Beſatzung und, mit bier 
len Mund: und Kriegsvorrathe, und macht nun.alfo 
die Eroberung defto ſchwerer. Kann man unvermerft 
dapor ruͤcken/ oder ihm gar ein, Ölendwerf vormaden, 
vermöge deſſen er. glaubet , eine andere Feſtung oder 
feine Armee folle angegriffen werden, fo. unterlajfet eu 
nicht nur jenes, fondern jiebet auch Truppen aus Ders 
felben in die andere Fellung, oder zu feiner Armee. 
Die zur Belagerung nötbige Magazıne verratben die 
Abfiht am meiften. Man muß fie daher theils ins⸗ 
geheim anlegen „ıtheils an verfchiedenen Orten, daß es 
nicht zu rathen iſt, melde. Feſtung man zu belagern 
gedenfe, theils gar an einem andern Orte, der eluer 
andern Zeitung näher, nur nicht zu weit von dieſer, 
lieget. Um den * noch confufer zu machen, kann 
man eine andere Feſtung wirklich berennen, und went 
man feinen Endjwed erreichet bat, daß nemlich der 
Feind Diefe mit einem Theile der Beſatzung jener bers - 
ftärfet bat, unvermuthet vor jener erfcheinen. Man 


. den, fo ift auch Diefer Ritus üblich gerwefen. Der 
« Kaifer faß auf dem Gerüfte auf feinem Thron in vol⸗ 
lem Ornat mit allen Reichsinfignien angefleidet, und 


fann auf feine ‚Armee losgehen , wenn er ſich zurück 
‚ sehe, ſich zwiſchen ihn und Die. intendirte Feſtung ſtel⸗ 
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len, und ſich dadurch die Berennung derſelben erleich⸗ 
tern 


Die Berennung ſelbſt geſchiehet dadurch, daß ein 
Corps Cavallerie,/ und wenn Holzungen, Schluchten, 
Moraͤſte u. d. gi. in der Nähe der Zeitung liegen, auch 
giefanterit, oder wenn Diefe nicht geſchwind genug fort» 
emmen fann , Dragoner , welches ftärfer iſt, als die 


° Befagung, um derfelben die Spitze bieten zu fönnen, uns 
ter den Befehlen eines Generallieutenants und zweyer 


Generalmajors abgeſchicket wird, die Zugänge des Pla» 


"ges ohngefähr eine Stunde Weges von denenfelben, 


ankommen muß, ju befegen. 


und hauptſaͤchlich diejenige, über welche der Succurs 
Drüflen verfchiedene der» 
gleichen Fleinere Corps daſelbſt zuſammenſtoſſen, fo ift 
u forgen, daß fie zugleich allda eintreffen, und zwar 
Nacht, da die Thore der Feſtung verfchloflen find, 


- und fich folglich niemand aus dem Felde mıt Vieh/ 


* möchte , binein flüchten fann, 


Zutter u. d. g. das den Belagerten zu ſtatten fommen 
Dieſe Corps ſchicken 
häufige Partheyen aus, die ſchleunig Nachricht geben, 


° ob und von welcher Seite Succurs anfommt, um dems 


* felben nach Umftänden mit dem ganzen Eorps oder einem 
Theile deifelben entgegen zu geben, damit, wenn man 


ihn zurückſchlaͤget, nicht dennoch eine Parthie fid) in Die 


Feſtung ſchleiche wie man zu erwarten hat, menn 


man ihn fehr nahe herbeufommen laffet. Andere kleine 


* Detafchements ftreifen bis gegen die Stadttbore, um 


— — 


als andere gegen dag 
‘ damit man fich im 
“ander felbft anfalle. 


alles, was fie antreffen, an Menſchen und Vich weg ⸗ 
zunehmen, auch vorneiglid das Furragieren ber Bes 
fagung zu vermehren. 8 Tages halten ficy die Trups 


pen auf einen Kanonfhuß weit von der Feflung aufs . 


des Nachts, als zu einer Zeit, da man ſich am leich⸗ 
teften in die Feftung ſchleichen kann, rücen fie bis auf 
einen Flintenfchuß herbey , um einen engen menig oder 
nicht unterbrochenen Kreis um die Feſtung zu formis 
ren. Sie kehren zu diefer Zeit den Rüden gegen die 
Beftung, fegen aber dennoch ſowohl gegen dieſe bin 
eine Wachen aus, die Front gegen diefelbe madyen, 
eld bin. Man redet Zeichen aby 
unfeln erfenne, und nicht eins 
Nahet der Tag, fo rüder man 
immer weiter von der Feftung, bis man, menn er 
völlig anbricht, wieder in feinen Quartieren einfehret, 
wo man gleichwohl feine Zelten auffchlägt, fondern bes 
frändig auf feiner Huth ıft, und daher auch die Pfer- 
de nicht abfattelt, auffer wenn fie gefüttert worden, 
Mit dem berennenden Corps fommen zugleidy eini⸗ 
ge Ingenieurs an; welche die Feſtung recognofeiren. 


* Wollen ihnen diefes die feindliche Vorpoften vermehren, 


fo thun fie davon im Reiten, foviel fie koͤnnen, und 


=+ fasten inzwiſchen ihre Bedeckung niit dem Feinde ſchar⸗ 
° muziren, trageh auch dabey ordinaire Goldatenunis 


form, um nit von den andern ünterfchieden werden 


° zu fönnen. Gie betrachten befonders auch die Gegend, 
wohin die Circum- und Contravaflationslinie fommen 


fol, und maden einen Entwurf davon‘, desgleichen 
unterſucht der ®rneralquartiermeifter , oder mer feine 


" Stelle vertritt, Die Gegend auf 2 bie 3 Stunden ringe 
“um den Platz / um die Orte, wodurch der Feind ans 
rüuͤcken, wo er fich feflfegen, über melde man ihm 
' entgegen ziehen kann, u. f. w. auszukundſchaften, das 
mit wenn in 3, 4, oder 5 Tagen die Armee eintrift, als 
Nles zum voraus übetlegt fenn, und von allem dem 


commandirenden General Rapport erjtattet werden 


oͤnne. (6) 
Beres, merden die Bafilianermönde in Mingrelien 


amd Georgien genennet, Da find einige Kinder gleich Bereuter, ift ein Diann der die Reitkunſt boilkom ⸗ 


ſcheiden. 


Bereſchith — Bereuter. 


von Jugend auf Mönche, teil fie von ihren Eltern da, 


durch zu diefem Stande beitinnmer werden f daß man 
ihnen die Haare wachſen läßt, eine ſchwarze Calotte 
auf den Kopf feet, und das Fleiſcheſſen unterfaget, 
Man giebt fie darauf den alten Beres zur Erziehung. 
Sie find alle ſtocdumm, und miffen faum etwas ven 
ibrer Religion. Ihr Kloſterleben befteht meiſtens nur im 
Faſten, und der ıft der frömmfte Moͤnch, der am meifien 
Hunger leiden fann, Sie ſcheeren weder Haar, noch 
Bart, wodurch fie ſich ven andern Mingreliern unters 
Sonft tragen fie, mie andere ein Hemd bis 
auf die Knıe, Hofen und Struͤmpfe aneinander und 
eine kurze Weite, worein fie auch den Kopf fleden föns 
nen. Statt der Schuhe gehen fie nur auf einer Kinds» 
foble. Ihre Religion, ob fie gleid, Die griechiſche nicht 
iſt, hat Doch vieles mit derfelben gemein. Viel häu— 
figer find die Nennen ın Mingrelien, Die man beyzei⸗ 
ten in die Kloͤſter ſtecket, Damit fie nicht entführ:t 
und an die Türken oder Perfer verfaufet werden. Dies 
fe gehen fdywarz, und büllen das Gelicht In einen lei⸗ 
nenen Eiiener, daß man nur die Augen fehen fann, 
Sie leſen fleifig und fennen die Religion bejler, als 
die Mönde. Es jicht ıbnen aber fren, das Klojter 
wieder zu verlaffen und zu heyrathen. Weil die Beres 
ihre Kirchen und das Kırdengeräth viel reinlicher hals 
ten als die andern Priefter, fo höret man ihre Meſſen 
auch lieber, und befuchet ıbre Kırdyen fleigiger. (a4) 


Bereſchith, ift die jhdifche Benennung des erſten Buchs 


Mofe, nach dem Anſangswort diefes Buchs im Hebruͤi⸗ 
ſchen, tweldyes die gewöhnliche Art der Benennung uns 
ter den ri ift. * 
Bereſchith Rabba, iſt der Name eines juͤdiſchen 
Commentars uͤber das erſte Buch Moſe. Es iſt das er⸗ 
fe unter den fogenannten Rabboth, oder groſſen Er— 
lärungen über Die fünf Bücher Moſe. Es ıft eine 
Sammlung von myſtiſchen und altegorifhen Erfläruns 
gen, die in den Schriften der ältern Rabbinen ger 
fireut vorkommen. Don den Urhebern diefer Samm⸗ 
lung find die Juden nicht einig, Einige machen den 
ur iaeich Rabba, der zu Ende des zweyten 
Jahrhunderts lebte, zum Verfaſſer eines Buchs unter 
Diefem Namen, meldyes ehemals unter den Yuden in 
fehr groſſem Anſehen war, Diefes Buch fol heut zu 
Tage nicht mehr vorhanden ſeyn. Daher nennen an» 
dere den R. Rabba, Sohn des Nadhmani, ber 
im vierten Jahrhundert gelebt haben fol, und machen 
ihn zum Derfaffer desjenigen Bereſchith Rabba , wel 
ches noch jego vorhanden it. Einige chriſtliche Eritifer 
aber fegen den Zeitpunct dieſes Buchs weit fpäter, nem · 
lic) in das fiebente Jahrhundert, Die Gründe, die 
ft anführen, find, erſtlich weil in demſelben nicht als 
ein die Mifchnah, fondern auch die Erflärungen und 
Zufäge zu derfelben angeführt würden, nun ſeh gewiß, 
daß der ganze Talmud vor Dem fiebenten Jahrhundert 
nit zu feiner Vollſtaͤndigkeit gekommen fen z zwwey⸗ 
tens fämen in demfelben gothiſche und longobardifche 
Worte vor, die man über das ficbente Jahrhundert 
nicht —— Wahrſcheinlich iſt, daß an 
dieſer Sammlung von Erklaͤrungen mehrete Verfaſſer 
zu verſchiedenen Zeiten gearbeitet haben, welches ſich 
durch die Verſchiedenheit der Schreibart in derſelben 
deutlich zeigt. Die erſte Ausgabe davon iſt 1512. ber» 
ausgefommen, nach welcher die folgendeh abgedrudt 
worden; die neueſte iſt Die, welche in Frankfurt an der 
Oder 1704. berausgefommen ift. Conradus Pellis 
canus hat fie lateiniſch herausgegeben. (22) 
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“Bröffen und atıf eine Faßliche Urt benjubringen „Horn 
wie fie Fine ofituf jur Halten, und fine 
. ' Ina Neiten ſich angervöhnen , we fie fich 
| Reiten zur Parade, zum Ernft oder zur Fift, zu 
t en 1. Der die —— 5 Eig 
MWoa ften eines Pferdes richtig zu heurtheilen gelernt hat, 
"rYehfalls derfelben Neigungen, Temperament, Tugen 
“Den; Fehler u reihen , nicht tur anzugeben Ders 
Bone seen —— 
ale, adlich terricht zu ertheis 
im ' Stande if. er der Roßarzer eofunf He 


“unkündig ift und berſtehet vas sur Fütterung, War 
Aung , jum Beſchla gen, zu Zaum un — et» 
Wwie Siuttetehen di ten, u. wede m 66 
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ſich 

e durch den Mind angefacht morden; fie Pi 
er ber —5 ja — da indeſſen 
Feuer Be mmer in der Gegenwart Des 
SD TE *° N (a) 
Berger Cphoftatifh) find höhere ber den Warferitand 
eroörragende Theile der Oberfläche der Erde, in fo 
fie von mehrern Seiten abhängig find. Die mies 
“drigern don minderm Umfange heißen Hügel. Wine 
fange an emanderhängende Keibe von Bergen beißt cın 
Geöig, und der obere Theil deſſelben ein Bergrü · 
“Een. Solche ®ebitge beftchen gemeiniglich aus drener- 
fen Erhöhungen. Nemfich Den fogenannten boben, 
. "oder Gauptgebirg , dem Nirtel« und Dorgebirg. 
Die Ptttel » und Borarbirge liegen oft ſehr meit von 
"Yen Hauptgebirg , ju dem fie doch eigentlich gebören, 
"werden ung oft gat unmerflich, und verlieren fic im 
Meer;, welches einige Cofmologenfogar pon den Zaupt · 
"gebirgen auch behaupten wollen, daß fich deren nich» 

Er in 2* —— —* 
Die Gauptgebirge b aus Felfen und ganzem 
" Beitein odne vn Sud Be  Branif s —3 
“nen aber ſehr reinen feſten Katffelfen. Die Mittelgebirge 
d blätteiger , und beſtehen aus fichtbaren. Schichten ; 
"ja, wenn fie auch 966 Geftein ſheinen ſo berwit · 
tern fie doch im Blättern. Die ſehr weit reichenden 
“Schichten liegen feltener fiözig , oder waagerecht, uns 
ordentlich oft gar ferfrecdht , doch iſt ihr Geſtein iem · 
lich feft: auch findet man in ihnen ſchon verjteinte und 
unverfteinte Meeresrefte. Die Dorgebirge, ju melden 
“auch die einzeln frehenden Berge gehören, beftehen aus 
noch weichern und vermifchtern Erd» und Steinarten 
tuelche mieift ſchwebend dibereinander Segen. Sie ent! 


Allgem. Real» Wörterb. UL. Th. 


halten nochn 
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mehr Meeresrefte und Derſteinetungen aus 
dem Thier · und — 

Burnet, Woodward, Kapı Leibnitz, Swe⸗ 
denborg, Scheuchzer haben verſchiedene Urten 
erdacht, den Urſprung ber Berge zu erklaͤren, welche 
ade Hier zu erzaͤhlen zu weitlaͤuftig fallen wuͤrde. Wir 
beanügen ung alfo, eine einzige vermuthlich nicht tot» 
higer, als jene, gegründete bier anjuführen. Wahr⸗ 
Teheinfich find die Saupt» oder haben rge um 
alt, und bereits bey der erſten Entſtehung des @robalis 


entſtanden. Diefer war allem Anfehen nad win bloſ⸗ 


fer weicher, aus füfigen und feften. Theilen gemtifh- 


ter Klumpe, Da ſich ditfe Theile, ihrer Schwere nach, 


festen, und alle gegen den Mittelpunft deg noch unge» 
formten Klumpens druͤckten, wurde natürlic) ein ku⸗ 
gelbafter Körper Daraus. Ben Diefen bier umd da uns 
8 Sinfen der ſchweren Theile, war es nicht an⸗ 
ers möglich, als daß Die obenbleibenden fluͤßigen Theile 
in eine Bewegung geriethen, und in derſelben hier an⸗ 
und dort abfpühlten. Hierzu kam nody die ungleiche 
Wırfung der Kraft des Zufammenhangs ähnlicher ein» 
heile, daduech denn ——— ze 

vſiſchen 


ander naberer 
und Thaler entftehen mußten; die aber der p 


Kugelform Ber Erde darum nichts benehmen. 


‚Die Hauptbetandtheile des Erdballs find Erde und 
Maffer ; die Erdebeile find die ſchwereſten, melde im 
Waffer tmterfinten; verfeftete Erde giebt Stein: es 


"mag Alfo Der innere Kern des Erdballs wohl mahter 


" den das Dieer an ihnen haben mag 5; und 
‘Ti, , Wahrfheinlih hat das an 


fotider Kelfen feon, deifen ähnliche herdorragende Theile 
die Gaupt= und forenannten hohen Gebirge ausma⸗ 
then, umd daher ana ganzem Beftein beftehen. 

Die Blätter und Schichten, aus melden die Mittel ⸗ 
gebirge bejtehen , und die Unordnung und der Han 
der Yagen derfelbeny geben deutlich zu erfennen, da 
fie durch Auffere Gewalt entitanden find. Die in den» 
felben zu findenden Meeresrefte deuten auf den Antheil, 

ar begteif⸗ 
andy eher de, 
Meer diefe Diittelgebirge von den Hauptaebirgen theils 
losgeriffen und gettenntz theils aber auch durch feinen 
Untoß an die Felſen des Hauptgebirges ab und ange 
ibm Eie find alfo ſchon jünger, als dıe hohen Ge⸗ 
bitge. 

Die Vorgebirge, zu welchen auch die einzeln lies 
genden Fandberge und Huͤgel gehören, find offenbar 
nod neuere Drodufte der Zeit, 2. fie hat wohl vor · 
zuͤglich das Meer, fo fie vormals affe bedeckte, gebil« 


‚det. Die ſchwebenden Fagen der Flögen oder Schichte 
in denfelben, ıbr Wechfel, welchet ſich nicht nach der 


eigentlichen Schwere richtet, daß nemlich eben die 
ſchwerern immer unter den feichtern lägen; und daß 
dft tief unter mehrern andern Schichten, fogar unter 
ganzen faaen von Meeresceſten, noch Lagen von are 
tenerde gefunden werden, bemeifit, daß Diefe Berg 
ſtellen mebrmalen ſchon trodnes fand, und von Zeit 

Zeit wiederum Meeresgrund waren, deſſen ver» 


ſchiedner Bodenfah die einzelnen abmechfelnden Flöfen 


' gebildet hat, 


Doch mögen auch verſchiedene, zumal einzelne Bers 


ge durch Erdbeben und Durch das unterirrdifche Feuer 


entftanten fepn, wie man Benfpiele hat, Dafl verfdries 
dene Berae febr dloͤtzlich entfteben, 5. E der ſogenann ⸗ 
te Monte nuovo bey Puszuolo, welcher im Jahr 
1533 m 24 Stunden don einem dergleichen Erdbeben 
aleichſom el range murde. &ben fo verurfachten 
aber diefe Erdbeben oft die gerade entgegengeſetzte Wir⸗ 


kung, nemlich das Einftärgen und Berfinken ganzer 


Bbb 
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Berge; fo verſanken in Dem vorigen Jahrhunderte ei» 
nige Berge von den berühmten Andes in Chili, und 
neuerlich noch in diefem Jahrhundert einer bey Lin» 
dau; verfchiedene Berge find feit einiger Zeit niedri« 
ger geworden, fo, dab man nun aus gewillen Ent 
fernungen vor denfelben Über fie bin Gebäude und ans 
dere Erhabenheiten hinter ihnen fehen kann, die man ehes 
dem der Höhe die ſer Berge halber nicht fehen konnte. 
Es lann fryn, daß einige ſich wirklich mehr zuſammen ⸗ 
gefeht , von andern haben Die meteorifchen Waſſer die 
Gipfel abgeſpuͤhlt; noch andere moͤgen aber ihre Höhe 
behalten haben , die ganze Gegend um fie herum aber 
it erböhet, daß man nun freylich aus dem nemlichen 
aber höhern Standpunkt weiter über ihnen binfehen fann, 

Wenn die Eonne auch die Ebenen und die Thaler 
verläßt, fo beſcheint fie doc) noch die Hügel und Berge, 
und die höhere Atmofpbäre. Die Berge bfeiben alfo 
länger erwärmt, als die Ebene, die Luft aber länger 
als die Berge. Die Berge düniten alfo bendiefer Wars 
menoh häufig aus. Zu ihren Dünften fanımeln fidy 
die Dünfte, melde von der Ebtne auffieigen , aber 
auch Die , welche in der noch warmen und leichten Luft 
unterfinfen. Es fiehbt daher aus, als wenn alle dieſe 
Dünfte aus den Bergen famen, da fie doc) den ger 
zinaften Theil dazu hergeben. 

Die niedrigere Megion der Luft ift aflemal dichter 
als die höhere, und alfo auch fähiger, einen größern 
Grad der Warme anzunehmen, Aus eben Diefem 
Grunde haufen ſich auch, wie alle übrigen, die brenns 
baren Dünfte in der untern Region ftärfer an, reiben 
ſich an einander und erbigen die Luſt. Endlich aber 
prallen die Sennenftrahlen von den Bergen ab, und 
faft in fich felbft zurüct, daß fie daher die Wärme in 
den Thälern , wo nicht verdoppeln » dach augenfcheins 
Sich vermehren müffen, um fie felbit aber findet dieſe 
Dermebrung nicht ſſatt. Hauptfäclic wird die U» 
mofphare nicht ſowohl von den durch fie gehenden Son» 
nenjtrablen, als vielmehr von der erhihten Erdflächer 
Die fie berübret, eriwarmet, und zwar deſtemehr, je 
näber fie derfelben ift, und deftomentger, je weiter fie 
davon entfernet it. Dirjenige Luft aber, Die den Bis 
pfeln der Berge gleich ſtehet, iſt viel meiter von der 
Dörrfläche der Erde entfernt, als die andern in den 
Shälern. Daber muß fie auch weit kühler feon. Mag 
es doch auch ſeyn, dab die meıften Berge viel Salpe- 
ter enthalten, und dadurd die Luft erfälten. (11) 

Herr Bourguet hät wahrgenommen, daß die auf 
beyden Seiten ein Thal begränzende Gebirge Zidjade 
formiren, daran den ausfpringenden Winfeln auf der 
rechten Hand immier einwärts gehende Winkel auf der 
linken Hand und den eingehenden auf der redyten aus⸗ 
foringende auf der linken gegen über liegen? fo, daß 
das Thal dazwiſchen, ohne es zu genau zu nehmen, im⸗ 
mer einerley Breite behält, und die einander gegen» 
über liegende Berge und Hügel fehr mahe immer mit« 
einander paraliel laufen, Der Herr von Buffon hat 
bievon eine ſehr ungelünftelte Erllaͤrung gegeben. 
Henn man namlih Stroͤhme und Bäche betrachtet, 
fo fiehet man, daß, wie fie fchlangenmeife fließen, ibre 
Ufer, welche gegen das Bette des Flufes als gegen ein 
Thal erhöhete Gebirge vorftelen, eben dergleichen mit 
ihren gegenüber liegenden Winkeln fo zu faaen in einan⸗ 
der paffende Fiauren haben, und Die Urſache warum 
dieſes geſchiehet, begreift ein jeder leicht ohne Erflä» 
rung. Man fiebet aber eben fo leicht ein, daß die 
Stroͤhme in dem Dieere (f. Meer) eben fomohl , als 
die auf der Erde, fohlangenförmige Züge haben und 
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im Ufer eingefchloffen ſeyn müffen, Die, wenn fie auf 
der einen Geite bervortreten, ſich auf der andern Sei» 
te zurüchiehen und umgekehrt. Nun find unfere tro- 
dene Länder in den ältefien Zeiten mit Meer bedeckt ge: 
weſen / die Thaler waren die Betten der Meeresſtroͤh⸗ 
me, und die Berge oder Hligel ihre Ufer; es ıt alfo 
fein Wunder , dab man nun, da die fander von dem 
Meere verlaffen find, noch die Spuren von den ches 
maligen Belten der Ströhme und Lifer an den: Thür 
lern und Bergen fiebet, und Diele Dirjenige Figur har 
ben, die im Anfange Diefes Abſatzes befchrieben worden. 

Betraͤchtlich große Derge aufferen eine amiehende 
Kraft , die man merken fann. Lind das muß geſche⸗ 
ben, wenn es wahr iſt, daß alte Theile Der Erde mit 
Diefer Kraft begabet find. (ſ„, anziebende Kraft ) 
Wie viel fie bey einem Berge betrage, lüfter fichr wenn 
man ſetzet, daß er mit der Erdfugel feibjt einerlen Dich» 
tigfeıt habe, ſchaͤzen. Man gebe j. B. dem Halbmeiier 
der letzten 60 Meilen, und denke fid einen Berg, der 
die Beftalt einer halben Kugel und, die.Höhe einer. hal« 
ben Meile habe, Diefer muß unter. dieſen Borausfej 
jungen hach den Geſetzen der anziebenden Kraft ein am 
Fuße deffelben aufgebangtes Bleygerwicht in einer horie 
jontalen Richtung mit einer Kroſt, Die dem zooolen 
Theile der Schwere gleich ifts gegen fich ‚ziehen , und 
es alfo opngefähr um eine Minute von dem fenkredhten 
Hange abzuweichen nöthigen. Laͤſſet fib, daß. diefes 
geichiebet, Durch die Erfahrung erhärten, fo erhalt 
dadurch das Retvtonianifche Spltem eine große Unterftügs 
jung. Die Erfahrung aber kann folgender Geſtalt ans 
gejiellet werden. Man mißt die Entfernung eines z.K. 
gegen Norden ſtehenden Sternes.nom Zenith am Sufe 
des Berges auf der nördlidyen und auf der füdlichen 
Eeite, Anden man auf der füdlichen Seite miller, 
wird das Bleygewicht gegen den Berg, alfo gegen Nor» 
den, gejogen, und Das Zenith alfo;gleidfam nad) Süs 
den verjhoben. Indem man auf der noidlichen Sr- 
te miffet, wird das Bleygewicht gegen ben Berg, .alfo 
gegen Süden , gezogen und das Finith gleihfam-ger 
gen Norden verruder. Die Entfernung vom Zenith 
wird alfo im erſten Falle zu groß, im andern zu fleın 
gefunden, Halbiret man Den Unlerſchied Diefer gefun» 
denen Entfernungen; fo erhält man das Maaf der Hb» 
weichung des Bleyge wichtes pom verticalen Hange, wel · 
che von der anziehenden Kraft des Berges berfommt, 
Herr Bouguer tbeilt am Ende feines Buches von 
der. Beflalt der Erde Beobachtungen mut, Die er mit 
Benftande des Herren Condamine auf der nördlichen 
und fudlicen Seite des Chimboraro eines großen Ber 
ges in Peru gemacht. Mermöge diefer Beodachtungen 
jiehet Diefer Berg das Bleygewicht um 7! Stunden 
vom verticalen Dan ab gegen ſich. Nod) erſt neuer» 
lich bat Herr Mafkelpne Ähnliche Beobachtungen an 
dem Berge Schehallien in Ntordbritannien angejteikt, 
Treffen dergleichen Beobachtungen nicht mut der im Uns 
fange diefes Abfüges gemachten Rechnung zu, fo muß 
man bedenken, Daß ben Derfelben derauegeſedet wor⸗ 
den, der Berg habe mit der Erdfuaeleimerlen Dice 
tigkeit. Diefe Vorausfegung aber fann rinen flarken 
ubfan leiden, ſowohl wegen der Urt der Materie, 
moraus der Berg beſtehet, als wegen der darinn ent» 
baftenen Höhlen... Wenn alfo bep vielen, Bergen keine 
anziehende Kraft veripühret werden fan, fo bemeifet 
diefes nichts wider das. Nerotonianifche Sullem; wohl 
aber, wenn fie dep kinem einzigen unwiderſprechlich 
richtig befunden wird, bemrifet e8 dor ‚Diefelbe, 

Die Höhe der Berge pfleget man theile nad den 
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{ Bigeln der Altimetrre (f. Altimetrie,) theils durch 

Hülfe des Burometers zu weſſen (f. Barometer.) 
Bedienet man fich der eriten Methode, fo muß man 
eingedenf feon, daß, wenn man von einem Stand» 
“ yunfie aus nach Dem Gipfel des Berges vifiret, um den 
infel zu finden, den die difirte mit der Horizonta.» 
Unie macht, eben dieſe vifirte Linie ans der Urfäche 
feine gerade Pinit fondern ein Bogen ſey, weil der 
aus der Höhe herunter in die Tıefe kommende Licht: 
firaf nach und nach durch dichtere Luft durchgehet 
alfo' immer von neuem gebrochen umd von feiner geras 
den Richtung abgelenfet wird (f. Brechung der Kicht- 
ftralen,) alfo man den Winkel zu groß angiebt und 
die Meſſung falſch wird, wenn man femme Corkection 
- Yaben anzubringen weiß. Wir wollen Daher dem tejer 
die vom Herrn Pambert erfundene Merbeilerung 
bier befchreiben. #) AC ſeye der Halbmeifer der Erde 
"und AB ein gröfferer Kreis derfelben, BD die Höhe 
eines Berges, von deifen Spitze D der Lichtſtral nad) 
- Der krummen Linie DA bey A ins Auge fommt und 
ar in der magrechten Richtung FA. 
erveifen des Hetrn Lamberts fann die, frumme 
Anie DA, megen der geringen Entfernung AB, die 
"auf dem Erdboden ftatt hat, für .einen Kreisbogen ge» 
"Achter und fein Halbmeſſer AE vor ſiebenmal gröffer, 
als der Halbmeſſer des Erbbodens AC, gerechnet, 
alfo angenommen werden, daß der Weg des Lichtes 
* fiebenmal weniger, als der Erdboden, gekruͤmmt ſeye. 
Er liefert eine diefen Vorausſetzungen gemaͤſſe Tabelle, 
—— zu finden, wie viel von der ſcheinbaren Höhe 
BF eines Berges, deffen Spike in der wagrechten Yıs 
nie erſcheinet / nach Proportion der Gittfernung AB 
abgezogen werden minſe, um die wahre Höbe BD üb» 
"fig zu ehalten, Hier folgt ein Auszug aus derſelben / 
darinn die Maße franjbſiſche Klafter oder Toiſen find. 
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De iſt die Zahl der Klafter, die man vom derfcheins . 
baren Höhe BF eines Berges, der um AB von A'thts. 


fernet ift, abziehen muß. Diefe Höhen DF verhalten 
ſich wie die Quadrate der Entfernungen AB. Da 
Herr Lambert die vom Herin Eaffini gemeſſene 
: Höhen der Berge nach diefer Rechnung verbeffertey ent⸗ 
deckte er, daß manche derfelben um go Klafter zu nie» 
drig, manche andre um 40 bis so Klafter ju hoch 
angegeben waren, alfo man fich nicht mundern darf, 
das die aus dem Barometer gefchleffene mit den ge 
meſſenen Höhen nicht gehörig uͤbereinkommen, da fie 
mit den corrigirten Höben ganz wohl zuſammen paflen. 
Seine Berechnungen der Höhen Über der Fläche des 
Merres aus dem Barometerftande- hat er.in eine Tas 
belle gebracht , von welcher wir gleichfalls einen Aus 
zug vorlegen wollen. 
*) Geomerrifche Tafel, Fig. 1. 


Allgem. Real:Wörterb. III. Th. 
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Barom.] Höhe des 
Hohe Drtes, 


Zolle Klafter 


r 
Barometers | Höhe des 
Höhe Drtes 


Zolle. Lin.| . Klafter 
27 11 12,0 
10 241 
36,3 
48,6 
69,9 | 
73,3 
85,7 
2 
110,8 
123,3 
2] 
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148,7 
306,6 
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- Die Lambertifdye. Berechnungen fegen voraus, 


’ daß die Berednungsfraft der Atmotſphaͤre immer ei» 


‚ nerlen fey. 


Diefes trift aber nicht zu, wie z. E. dar» 
aus ſehr deutlich erheuet, daß nah Kirchers Bericht 
zuweilen von Maltha aus, die Spitze des Aetna ges 


- fehen, zuweilen nicht gefeben werden fann. Die Lam⸗ 


bertifche Regeln gelten alfo nur für eine mittle 
Berechnungskraft der Luft. 2 


Berge, beitehen theils aus harten, feiten , fteinigten, 


theus aus blos erdigen Theilen. Sie fönnen nady 
ihrem Gehalt , und nach ihrer Auffern. Beichaffenbeit 


x ‚betrachtet werden. In Anfehung des erjtern enthalten 
- fie Bergmwerfe oder nicht, jene heißen Erzgebuͤrge, 


dieſe aber taube Gebürge 


In Ruͤckſicht auf die 


aAauſſere Beſchaffenheit der Berge, betrachtet man fie 
nach ihrer Lage nach ihrer Geftalt, nach den Minera— 


llen moraus fie zufammengehäuft find, nad) ihrer Ent» 
ngsart, und nad) ihrer erfittenen Veränderung. 
Siehet man auf die Lage der Berge , - fo finden fich 


: einige auf den Ebenen nur einzeln und zerſtreuet, ‚ans 


dere hängen. zufammen und machen ein Gebü 


r eine 


Reihe vom Bergen , jene heiffen Huͤgel wenn «fie fein 
und niedrigs einzelne oder aufgefente Berge aber wenn 


fie body find, umd Gebürge wenn die leztere zuſam ⸗ 


- menbängen. Die Gebürge haben ihrem Unfang und 


ihrer Erſtreckung nach verfdiedene Lagen, die man 
das Streichen der Berge mennti, - Einige erftreden 


ſich nach den vier Hauptweltgegenden, andere aber nach 


den Nebengegenden. Zu den erſtern gehören Die Ges 
buͤrge die fidh von Morgen,nach Abend erftreden, Dies 


jenige fo umgelehrt von Ubend nad Morgen ftreichen, 
«die von Mittag: nach Mitternacht: geben , und ſolche 


- 


die umgekehrt von Mitternaiht nad) Mittag fiteichen, 


- Zu den Gebürgen die nicht nad den Haupt: fondern 
> nady den vier Nebengegenden ftreichen , rechnet‘ man 


diejenige, die von Suͤdoſt nad) Nordweſt, die umge 


kehrt von Nordweſt nad) Suͤdoſt, die von Suͤdweſt nach 


Rordoſt und die von Nordoſt nah Suͤdweſt gehen. 
Insgemein find die Gebürge reicher an Bergmwerfen, 
die fi von Süudoft nach Nordweſt erſtrecken als an- 
dere. Sind Berge durch Thäler voneinander getrennt, 


ſo heißt diejenige Seite, die mehr von der Sonne beſchie⸗ 


nen wied, die Sommerfeite, Die gegenüberftebende aber 


- die Winterfeire. Erſtere find insgemein reicher und erz ⸗ 


haltiger alslejtere. Dann die Sonne wirkt auch in das 
Innerſte der Erde, und tragt zur Erzeugung ber Metalle 
mit bey, Die Mineralien woraus die Berge beſtehen / 
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abwechſelnde Kalckſteinſchichten. 
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werden auf unterſchiedne Urt betrachtet, am beſten nach 
ihrem Urſtof, Feitigfeit, und nad) ihrer Lage gegen den 
Heriont. Nach ihrem Urſtof find fie bald aus einer 
bald aus mehrern Steinarten zuſammengeſetzt, aus 
Zopfftein, Schel, Schiefer und Grießgebürg, Horn⸗ 
ftein, Quark, Glimmer, Talk, Gyps, Kalt, Mar: 
mor, Spath, Felsftein, Bafalt et. Einige find erh» 
haltig , vorzüglich Schiefer, Hornften , Glimmer. 
Don erfteen haben wir in unferer Nachbarſchaft ın der 


‘ Sitterifchen, und von fegterm in der Biberer Gegend 


Beweife, Nach dem Urftof find einige mürb und 
wenig feft, andere aber überaus hart. Nach ihrer 
Lage gegen den Horizont fiebet mar, daß einige bie 
größtentheils aus einerlen Steinart befichen, ſich in 
eine große Tiefe erſtrecken, und daß die Lagen der 
Eteinarten bald nad) diefer bald nadı jener Seite in 
die Tiefe gerichtet find; andere hingegen befrehen aus ge· 
mifchten Steinarten, die meiftentheilsmit dem Horizont 
oder der Oberfläche der Erde parallel liegen. Die 
Gangberge montes originarii, find die hoͤchſte, ihr 
rem mejentlihen Gehalt nach gleichförmig, und geben 
damit in die aͤuſſerſte Teufe fort, mie z. B. in Curopa 
die hoben Harggebürge, das Erz» und Miefengebürge, 
Die hoben Turelers und Schweizergeburge. Die an⸗ 
dern aber, die mehrentheils aus Hügeln und aufgeſetz⸗ 
ten Bergen befteben, beiffen Hlösgebürge. Diefe find 
aus verſchiedentlich gearteten und regelmäffig fait ho⸗ 
rigontaf uͤbereinanderliegenden Schichten gebauet; fie 
fieigen zu feiner ausnehmenden Höhe, und halten in 
Abhicht der Gröffe,. das Mittel zwiſchen den urfprüng» 
lichen und den durch bloſſe Zufäte entfiandenen Bers 
gen. Dan finder dergleichen in Sachſen, Thüringen, 
Franken, Helen , Wefipbalen, am MRbein und fait 
überalt. Das Dady der Flöngebirge find die gleich 
unter der Dammerde vorkommende, und mir Thonlagen 
Die Sıyiefer madıen 


» Die Mitte und die Koblen mit ihrem darunter liegen» 
den Gebürg das liegende derfelben aus. Einige Schie⸗ 


fer und Kohlenſchichte liegen auch unter und überein» 
ander ; die ſchwache Flösgebürge find an manchen Drs 


«ten unterbrochen, daber iſt es nicht rathſam fie nach 


einzelnen Gegenden zu beurtbeilen , fondern man muf 
fie nach ihrem Zufammenbang, von dem Banggebürge 


an und zwar nach) allen Seiten, bis dabin, mo fie fich 


in das flache Land verlaufen, durch Schuͤrfen genau 
unterfuchen. Un dem hangenden Diefer Gebirge, mo 
fie fidy nady dem flachen Yand zu verlaufen, befinden 
fich meiftentbeils Vie Saljauelien. In den Kald+ und 
Shieferfiögen teift man mancherlen Arten Verſteine ⸗ 
rungen und Abdrüde an, in Den Gypsfloͤtzen unvers 
fieinerte Dinge aus dem Thier+- und Pflanzenreich. 
Unter die, in den Flöüsgebürgen befindliche Metalle ges 
böret das Gilber, reiches zumeilen als Blättgen, 
Haare und Körngen in dem Schiefer vorhanden it. 
Man findet auch jart eingefprengtes Zahlertz in Schies 
fern und arme filberbaltige Silben z auch pflegt etwas 
Eilber in dem Kupfererg enthalten zu fen. Kupfer 
fommt öfters in Schiefern, theils als arlb Kupfererz, 
als Aupfergrun, Kupferblau, Kieß, Nidel und als 
Nieren vor. Huf den fpatbartigen Wechſeln fin» 
det man meıfies Kupfererz, auch find die Steinfohlen 
nicht allemal leer von Kupfer. Zinn fommt nur fel» 
ten in den Flößen vor, Blen hingegen häufig. Cifen 
fommt in den Zlögen unterfdieden vor, z. B. als Ei⸗ 
fenftein unter der Dammerde, als Geſchiebe und Ne⸗ 
fierweiß in den Schichten. Queckſilber wird in einen 
Nlösfgiefrigen Geflein ın der Pfalz bey Creutznach ges 
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funden. Wißmuth, Kobold und Gaulmeyn - breren 


auch oͤfters in Flöͤtzen. In den Kalck. und Sichiefers 
Flotzen trift man viele Arten von Verſteinerungen an. 


, Die jufäligen. Berge haben feinen fo ordentlichen Bau 
‚ als die Floͤtzgeburge, befteben aus mancherley Steis 


nen und Erden, find unter allen die niedrigite, und 
von gewiſſen zufälligen Begebenheiten, als feuerfpeyens 
den Bergen, Erdbeben und Ueberſchwemmungen ent» 
ftanden. (4) 
‚m Don den 
alteiten Zeiten ber, find Die fürchterlichen Erfcheinungen 
der feuerfpeyenden Berge bekannt genug. Der Aetna 
in Sicilien, Hefla in Seland, Defup ın Italien, 
find berufene europarfhe Vullane ; dergleichen es aber 
nod) weit mehrere auch in unferm Welttheile giebt. 
Haͤufiger find fie in Uſien. Perſien, Kamtſchatka, Tas 


pay Sumatra, Ternate und die philippiniſchen Inſeln 


überhaupt, rauchen überall, und faſt beſtaͤndig, da oder 
dert, So. unbekannt font nod) die Naturgeſchichte 
von Afrika iſt/ fo iſt doch der Pick von Teneriffa, und 
der aufder Feuerinjel, als Vulkan bekannt, und zählte 
bereits Kirdyer noch 8 feuerfpeyende Berge in Dies 
ſem Welttheile. Um meiten aber it Umerika mit 
diefen Dulfanen beimgefuht. Nur an der Küfte 


, bon neu Spanien hin, dampfen 14.dergleichen Berge. 


Das ganze ſich fo weit erſtreckende Cordilleralgebuͤrge 
ſcheint vormals gebrannt zu haben, 

‚Die Haupterſcheinungen bey diefer Naturbegebenbeit 
die eine Erllärung fordern, und felbit etwas zu ders 


. felben beptragen duͤrften, find folgende: 


1) Die feueripeyenden Berge find meiftens fehr hoch / 


und reichen über die beſtaͤndige Schneegrenze hinaus, 


2) In den Gegenden derfeiben, und auch nur in 
ihnen, findet man viel fhrmefelartige, falpetrige, alau⸗ 
nige und martialifdye Minera. " 

3) Sie brennen nur zu gewiſſen Zeiten; hören wie⸗ 
der auf, und fangen miederan. Aetna brannte nach 
dem Thuchdides von der zwoten bis jur g8ſten 
Olympiade dreymal. Sein. fester heftiger Brand war 
1699. Des Veſub hat in dieſem Sabrhundert mal, 
im Jahr 17; und 37 gebrannt, und nun.neuerlich tie» 
der zu mwüten angefangen, Gleichwohl giebt es Vul⸗ 
fane die feit langer Zeit nicht gebrannt, ‘und ganz aufe 
gehört zu haben ſchemen. 

4) Die gewöhnlichen Vorboten des Ausbruchs eines 
ſolchen Nulfans find Erderſchuͤtterungen in der ganzen 
Gegend, IR daß die Bewohner foldyer Gegenden, die 
es (don gesohnt find, fich genäthigt fehen, fehr nie 
drige und lichte Haͤuſer zu bauen, Che diefe Erfchlits 
terungen erfolgen, entſtehet oft ein flrchterliches unterr 


ircdiſches Betöfe, welches Die Nachbarn des Hefla vor 


dag Geſchrey der Verdammten halten. Die Luft wird 


; Angitig, ſtille und verliert ihre Federkraft. 


5) Der Ausbruch felbit geſchieht gemeiniglich mit 
einem aroßen Dampfe, auf melde lichte Flammen fol« 
gen. Bendes ſteigt aus einer ſhalundartigen Höhlungz 
doch beriten auch Die Berge oft während dem Brand, 
und das Feuer bricht aus diefen Spalten hervor, Waͤh⸗ 
rend demBrand werfen Die Vulkane Erde und Sihlas 
den und Steine, die oft mehrere Tentner wiegen, 
viele Meilen weit umher: haupt ſaͤchlich aber ergießt ſich 
aus Ihnen eine Menge fogenannte Lava, welches eine 
aus verfchiedenen Minern zuſammengeſchmolzene Mas 
terie ift, Die ben manchen Bergen den Steinfoblen nicht 
gar unaͤhnlich it, Gemeiniglich entbält fie, nach den 
chymiſchen Unterſuchungen / aemeines Salj, Schwefel, 
Salpeter, Alaun, eine ſehr ſcharfe aͤtzende Materie 
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und Eifentheile, oft ſpehen fie auch mehrere Meilen 
* weit blofes ſſedendheißes Waſſer. j 
6) Die Hitze erſtreckt ſich oft fehr weit um biefe 
Berge herum, bey Dem Brande des Welna murde Die 
„See mehrmalen bis an die Inſel Lipara kochend heiß. 
„Die Meynungen der Naturforjcher über dieſe große Beer 
+. benheit laſſen ſich in zwo Hauptelaßen bringen, nach der 
erſten find fie eine Wirkung des unterirdifchen Feuers: 
s nad) der zwoten aber Wirkungen der Clectrieität, Die 
erſte Meynung jerfaut wieder in zwo verſchie dene Muth⸗ 
maßungen. Einige geben Die ſeuerſpeyenden Berger 
einem angenommenen ſogenannten Centralfeuer, das 
ſie ſich um den Mittelpuntt des Erdballs einbilden , 
Schuld, welches die Luft ın den unterirdiſchen Hoͤh⸗ 
» lungen. erbise , ihre Federfraft vermehrte, und auch 
wohl das aus ſolchen Höblungen hinabſtuͤrzende Wafler 
in erſtaunlich tlaſtiſche Duͤnſte berwandele, und Das 
durch dieſe Gewalt ausübt. Es iſt aber ein ſolches 
Centralfeuer an ſich noch nicht erwieſen, und, waͤre 
es, fo würde noch fogar viel unauflößliches Bedenken 
. bleiben; wie nemlich dieß Centralfeuer uͤber goo Meir 
len hberaufledern; und gleichwohl noch ſolche Gewalt 
ausuben loͤnne? Warum, menn es einmal in einen 
oder mehtern Bergen einen Ausgang gewonnen, es fich 
s nicht un vollends ganz befrene und herworbreche ? 
; Warum es gerade aus den Bergen und felteften Zelfen, 
wo die Erde am difften, und der Widerftand am 
. größten ift, und nicht lieber aus denen ihm nähern, 
weichen, und weniger widerſtehenden Thaͤlern oder 
.. Plänen. den Ausgang ſuche und finde? u. d. m. 
Wahrſcheinlicher fuchen Daher andere Naturforfher 
Die Lirfache der Vulkane näher, nemlicy in einem uns 
» terirdifchen Feuer, in und unter den Bergen ſelbſt. 
Es befindet ſich in denfelben ein großer Vorrath von 
Sineiefhaften, alsiaten und martialifchen Theilchen. 
Bekanntlich erbisen ſiich dieſe mit dem bloßen Wajler 
„in einem hoben Arad. Solches Waſſer wird ihn durch 
‚m unterirdifche Handle aus dem Dieere zugeführt; noch 
waoahrſcheinlicher aber ıft es, Daß es von den Eißſpitzen 
„ber Vulkane hinabthaut und Ducdhgeleigt wird. Währ 
„rend dieſer Erbigung wird nicht nur Die in fo verfchies 
‚ndenen Höblungen eingeſpertte Luft gewaltfam ausge⸗ 
dehnt; fondern es erzeugt ſich auch eben bey derfelben 
. eine neue aͤuſſerſt elaftifche Luft. ai größer die Erhiz⸗ 


‚jung wird, deſto größer wird der Zufluß des geſchmol ⸗ 
„genen Schneewalers vom Erhgipfel, und diefes wird 
wenigſtens zum Theil fehr plöslich in Dünfte aufge 
loͤßt, deren Gewalt befanntlich die Gewalt des Schieß ⸗ 
pulvers uͤbertrift. Urſache genug, zum Getoͤſe, zu 
Srderſchuͤttetungen, zu Epaltungen der groͤßten Fels 
fen, zum Yusmurfe der größten Felſenſtücke und der 
geſchmolzenen Yava!, 

„. Naxtıelich entſtehen während einem ſolchen Brand 
neue Klüfte und Höhlungen, durch welche ſich theils 
neue deraleichen jchmefelbafte und eifenartige Theile 
onfegen und zufammenbäufen, und nichtweniger auch 
nach der Hand Waſſer zuflichen fannz theils aber auch 
nun erjt Die nötbige Feuchtigkeit zu andern bereits vors 
handenen fagen von dergleichen ſich erbigenden Materien 
geöffnet wird, daß der Berg nach einiger Zeit wies 
der zu brennen und zu wuͤten anfaͤngt. Iſt aber end» 
lich aller Vorrath der Hauptmaterten erichöpft z oder 
der Zugang der Feuchtigkeit Des Waſſers gänzlich vers 
fperrt, fo hört der Berg auf, Qulfan zu feon. . 

Die zwote Hauptmennung tbeift ſich gleichfalls in 
zwo Mutbmofiungen. Nach der erften follen die Aus— 
brüdye der Yulfane die Wirkungen unterirdifcher Gen 
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twitter ſeyn bon denen man heut zu Tage weiß, daß 
fie elefteifche Lufterfheinungen fepn ; und allerdings 
mag fidy Die Elektricitaͤt auch ben diefer Naturbegeben» 
Ei mit einmiſchen / ae: in fo fern, als Die ſchwe⸗ 

elbaften Dünfte überhaupt mit den eleftrifcyen fo nahe 
verwandt find, Daß diefe unterirdifchen Gewitter ans 
haltender und noch gewaltfamer find, als die oberirdi» 
fhen, it noch daraus zu begreifen, daß Die in der 
Luft ſchwebenden Seroitterwolfen fren ſchweben, und 
ſich eher vertheifen, auch nicht fo viel Nahrung und 
Unterhaltung aus der Atmofphäre nehmen Fonnen, als 
die unteriedifchen, deren Wirkungen ebendefhalben, 
weil fie cingefpertt find, defto gewaltfamer find, und 
von den in der Erde fo haufig vorhandenen fulphuris 
ſchen Theilen fo ſeht genährt werden. 

Nach der andern bicher gehörigen Meynung fell auch 
Die Eleftricität Der Auffern Luft erwas zu der Entjuns 
dung der Vulkane beytragen, und defbalben mehr die 
hoͤhern Berge, als die Vorgebirge oder gar die Plänen 
treffen. Es iſt nicht unmöglich, daß eine Äuffere um 
den Berg befindliche Gleftricität unter andern einen 
Unlaf zu dem Ausbruche geben Fünne; aber bis int 
weiß man noch nicht, ob ſich Die eleftrifchye Dünfte, 
toelche wirffame Gewitterwolken bilden, fo hoch in die 
Atmofphäre begeben, als fie thun müßten, menn fie 
über Die Qulfane erhoben werden folten. &s ſcheint 
Daher allemal, daß die Entzlindung der ſchwefelhaften/ 
fauern und martialifchen Therle, welche in foldyen Ber⸗ 
gen vielleicht ganze Gaͤnge ausmachen, die Haupturfas 
che diefer Erſcheinung find. , (ir) 

Man glaubte ehedem, Die feuerfpepende Berge haͤt⸗ 
ten eine unterirdifche Gemeinfchaft, weil man in Dee 
Meynung fund, der Veſuv in Neapel, der Yetna im 
Siclien, und der Samus in Wethiopien brennten alles 
mal zugleich. Allein Borelli, der fih die Mühe 

gegeben , die Entzlindungen des Veſuvs und des Aetna 
in den alten und neuen Zeiten mit einander zu der⸗ 
leichen, hat klaͤrlich gemwiefen, daß diefe mie zugleich 
euer ausgeworfen. Daher fällt der angegebene Grund - 
der Meynung hinweg und, da fein andrer angegeben 
werden fann, um fie zu beilätigen, fo wird man fie 
wohl vor gänzlich ungegrändet halten muͤſſen. So heiſ⸗ 
fet es in einer neuen Schrift. Lieſet man aber im ers 
ften Bande der vermifhten Berträge zur phyfifas 
fifhen Erdbeſchreibung S. 190 u. f. f. fo fithet 
man, daß der alte &laube doch fein Aberglaube 
war. E . . j „(6) 
Berge, Cild. antig.) Die morgenländifchen "Bölfee 
waren gewohnt, auf hohen Bergen ihren Goͤttern Dienft 
zu erweiſen. Man giebt verfihiedene Urfachen dadon 
an. Die eine war, weil die Berge ſchon in der Natur 
etwas ehrwürdiges haben, Ste giengen daher in ihrer 
Verehrung gegen Diefelbe fo weit, Daß fie die Berge 
ſelbſt für Götter hielten, Diefe Gewohnheit it befon« 
ders denjenigen eigen geweſen, ben melden der Sons 
nendienft eingeführt war; und’ auch heut zu Tage fin« 
den wir bey den Peruanern und Mericanern einige 
Spuren von Diefer abgöttifchen Hochachtung der Berge., 
Eine andere Urſache, warum die Heiden fo gern auf 
hoben’ Bergen ihre Religionsibungen anftellten / war/ 
meil fie glaubten, ben Göttern um fo viel näher zu 
feon. Die heidnifchen Einwohner in Florida neben 
uns noch heut zu Tage ein Bild von dieſer Beraabgöts 
terey. Sie haben einen Berg, mit Namen Dlaimpy 
den fie mit einer befondern Ehrfurcht betrachten, und 
auf welchem fie zufammen fommen und Opfer bringen. 
Es ift dieſes einer der fhönften und anmuthigſten Berge‘ 


Bob 3 





82 ; Berge. 


In ganz Amerlea, und diefes iſt der einige Ort ihrer 
dffentlichen Neligionsverfammfung. Sie haben auf 
demſelden feinen Tempel, der durch Kunſt gebauet u, 
fordern eine natürliche Höhle auf der Morgenfeite die» 
fes Berges dient ihnen anflatt eines Tempels. So wie 
die Sonne aufgeht und Die Spigen diefes Berges mut 
ihren Strablen erleuchtet, fo halten fie diefes für eine 
Gegenwart ihtes Gottes, und fangen ihre Gebete und 
Dyfer an. Cine ähnliche Beſchaffenheit mag es in den 
ältern Zeiten mit den morgenländiichen Völkern ge 
babt haben. Und diefe Ubgotteren auf Bergen muß 
fehr alt geweſen feon, denn wir finden ihrer ſchon im 
3 3.1110f.26, 30. 4 B.Mof. 33, 52. und andern Orten 
gedacht. Da die Juden nad) Sanaan famen, fo wurs 
den fie von den benachbarten Völfern gar bald verführt, 
gleiche Art der Ubgötteren auf Bergen zu begeben. Es 
ift zwar glaublich, Daß fie anfänglich nicht die fadfchen 
Goͤlter der Heiden, fondern den wahren Bott Jehovah 
auf den Bergen angebetet haben, wie wir denn von 
Abrabam milfen, daß er felbft auf einem Berggeopfert 
babe; aflein, nachdem Bott den öffentlichen Dienſt 
ben den Yuben an einen geroiffen Ort gebunden batte; 
fo war es nicht nur nicht erlaubt, an einem andern 
Ort öffentliche Opfern und andere auffere Religionsts 
bungen zu verrichten, fondern es mar hochſt zu beior» 
gen, wenn Gott Denen Juden erlaubt hätte, auf Ber» 
gen ju opfern, fie gar batd in heydniſche Ubgötteren 
verfallen würden. Deswegen hat ihnen Gott ſchlech ⸗ 
terdings das Opfern auf Bergen und Höhen unterfagt. 
Eine andere Urſache, warum Gott den Juden nicht 
erlaubte, auf Bergen bin und her zerſtreut zu opfern, 
tmwary damit das Voll defto bejfer zuſammengehallten, 
und alle Epaltungen vermieden werden möchten. Daß 
diefe Beforgung böchft gegrlindet geivefen war, hat das 
Benfplel Jerobeums birttänglich beiwiefen. Dem» 
ohngeadhtet haben Die Juden immer einen Hang gehabt, 
auf Bergen zu opfern, und obgleich Gott die Hoͤhen 
und das Dpfer auf denſelben fo ernftlich verboten, ob» 
gleich verfihiedene fromme Zürften folche mit aller 
Macht zerjtöret haben; fo regte ſich doch bie zu Ende 
ihres Reichs immer Die kuſt Hoͤhen zu baueny und 
auf denfelben zu opfern, Salomon bauete dem 
Camos der Moabiter und dem Mo lech der Ammo⸗ 
niter zu Ehren Tempel auf Unhöhen auier Jeruſalem. 
13.2. Rön, ı1, 7. Jerobe am that eben dieſes. 
18. d, Rön. 12, 31. Uuffer den allgemeinen Grün: 
den, aus welchen man die Neigung der Isratliten zur 
Abgötteren Überhaupt berjuleiten pflegt laffen fich bie 
von noch einige befondere Urſachen anführen. Die Qus 
den mußten, daß ihre Vorfahren, ohne daß fie ſich 
perfundigt hatten, auf Bergen geopfert hatten; und 
dieſes Benfpiel ihrer Borfahren wirfte fo ftarf auf fir, 
daß fie Das göttlidye Verbot Darüber aus den Augen ſetz ⸗ 
ten. Hiezu fam Das Benfpiel der heidniſchen Völker, 
die um fie berum wohnten, und die, wie wir ſchon bes 
merft haben, von uralten Zeiten ber, eben diefen ®es 
brauch gehabt haben, Hiezu kommt ned, daß die 
Berge in Judaͤg nicht trogene robe Selfen waren, fons 
dern mit Den angenehmen Baumen und Germächfen 
beſetzt waren, Die durch ihre Unnehmlichkeit einen 
großen Eindruck auf das Voll machten. Auch waren 
bey den Altaͤren auf den Bergen noch knſtliche Waͤl⸗ 
der oder Joanne angelegt, deftwegen bende Stüde oft 
jufammen genennt werden. 5.23. Mof. 12, 2. ef. 
7,6 er. 3, 6. Hatte nun einmal ein Ort einen 
Ruf der Heiligkeit erhalten, fo war es ſchwer, ihn den 
Leuten aus dem Kopf zu bringen, Auch die beiten Für 





Berge. 


ſten ließen ſich dutch den hertſchenden Geſchmack des 
Dolfs binreiffen , und hielten öffentlichen GSottesdienſt 
auf Bergen, ob man ſchon nicht von ihnen fagenfann, 
Daß fie der Abgötteren ergeben geweien, . & 13, 
d. Kön. 22, 44. 23. d. Rön. 12, 4. Ir 4. 35. 
Sie nahmen zwar diejenigen Höhen hinweg, auf wel⸗ 
chen den fremden Böttern geopfert wurde; alleın Dies 
jenigen, auf welchen man den wahren Gott anbetete, 
liefen fie fiehen, 1 8. d. Rön. 15, 14. vergl. mit 2 
3.d. Cbron, 14 3. Die Urfachen einer foldyen Nach⸗ 
ſicht maren, teil fie Afanbten, wenn nur der wahre 
Bott anf Die Art verehrt werde, wie er es verordnet 
habe, fo fünne man in Abficht des Orts wohl etwas 
nachgeben z fie glaubten ferner , daß aus einer gaͤnzli⸗ 
chen Vettilgung diefer Anhöhen eine qanzliche Ver⸗ 
mahrlofung des Gottesdienſtes erfolgen‘ mürde. Aus 
diefen Gründen gaben fie der Hartnaͤckigkeit des Volfs 
nah. Allen, da Hiskias und Yofias bemerften, 
daf dag gemeine Volf dadurch nur vrranlaffet wurde, 
ſich von dem mahren Gott j' entfernen, und immer 
in tiefere Abgditeren verfumf; fo arbeiteten fie mit als 
ler Macht Dagegen, und ſchafften den Dienft auf Ber 
gen und Höhen gänzlich ab, Nach der Zurüͤñkunft 
aus der Babnlonifchen Gefangenſchaft finten wir ker⸗ 
ne Spur mehr, daß die Juden auffer Dem Tempel 
zu Jeruſalem auf Unhöhen oder Bergen Gottesdienft 
gehalten baben. (22) 


Berge, kuͤnſtliche, werden als eine Schönheit der Nas 


tur jumeilen in annehmlichen Geſtalten in den Gärten 
auf geworfen / damit man auf folchen einen guten Pros 
ſpect ſowol uber den Garten als die Gegend erhalten 
möge. Dergleichen find der Parnafjas zu Satjthalen, 
zu Sorgpliet, bey Schenelingen in Holland, und der 
fahönfte in Rom in dem arten di grand Duca fül mon- 
te Pincio alla, $. Trinita de Monti, (18) 


Berg ift abhängig. Ben den Bergmerfen wird der 


Stollen und Maſchinen halber erfordert, Daß das Ge⸗ 
birg nicht eben, waagrecht oder fohlig liege, ſondern 
abhängig fen. Das Steigen und Fallen der Berge 
fann man kurz fo erflären es iftder Unterſchied, wei ⸗ 
cher anzeigt, um wie viel em Punkt im der Auffeen Ruͤn⸗ 
de des Srdförpers dent Mittelpunft der Erde näher iſt, 
als ein anderer. Das Steigen und Fallen des Erdbo« 
dens erſtreckt fih auf die Stollen und Tagervaffer, 
bey jenen heißt es in der Sprache der Bergleute Die 
Teufe oder Seigerteuft , bep diefen das Fallen, ber 
Zatl oder Befatte, 


—— ) 
3 erge, werden in der Chiromantie bie erhabene Mäus- 


fein unter den Fingern in der Hand genennt,; und de» 
ren fieben gegäblet. Der erfte unter dem Daunien, fo 
der Venus; der zweyte unter dem Zeigefinger, fo dem 

piter; der dritte unter Dem Mittelfinger, fo dem 

atuen, der vierte unter dem Goldfinger, fo der 
Sonne; der fünfte unter dem kleinen Finger / fo dem 
Merkur; der fechite, der fonft auch triangulam Mar- 
tis beifit, mitten in der Hand zwiſchen der linea vitali, 
naturali und hepatica, fp dem Mark; und endlich 
der fiebende, der am der Tifchlinie anfängt, an ber 
Rafcetta aufhört, und eben fo breit ift, fo dem Mon» 
de zugeeignet twitd. 


(6) 
Berge abtragen. Ein Unternehmen, wilches fo 


muͤhſam und foftbar es ift, Doch nicht nur öfters dies 
len Nachtheilen zu begegnen vorgenommen tmerden 
muß. Die Vertheidigung befeftigter Plaͤtze nicht nur, 
fondern auch die Anlagen jur Xuft aeben öfters zu ei» 
nem foldyen Unternehmen Gelegenheit. Wo min Ur 
beiter genug anſtellen will / und Feine Koften ſchonet, 










Vergalaun — Pergamotte. Bergamotbirn — Vergamotil. 383 
i . feept viel. 58 w noch groͤſſer 9. a die Somm otte / Mit Je 
Y “ ae „, Köften um ‚su fie aber eine —* iR taub und 
> 9* die Ede Über Belle und unge  bitnet — Fu t auf dem Tifche. (ia) . 
‘ ju — at, da —6 Bergamnotbir Ey oncholie. Sebatab, Br. 
{ —— uf Ein Holänder Ramens "a. b. Martini tab.’g5. fig‘ 923. Da diefe —— 
ji un * art Br pi den Weg gebabnt, ſchylie unter die felteniten — ſo 
ne e Be onen treift Fr 9 re * Le, die —8 * D. 
* nig * genannten Bi m arti 215. wiederhohfen, vor⸗ 
eig X abgetragen , fondern a wo Er · feitfamt Bernfhnedte ſcheint biejego bey 
In 3 uft den Berg hinab⸗ bon dort “über ti das einzige en in feiner Urt vorzuftelten. * 
* it, ſondern auch von foldent noch fprünglich fie aus der Sebaiſch 
8 Stuͤck Unger und —A und von da —9 Ms nur allein in deffen Thefauto ab, ilbe * 
R- ta tgraben auf m Engler —5 —J fürdas 
dent Berg wurde Fer —S * Rabtner und t5 Tr. aug der 
"*) Un die Weue —* ein s Erifradb . 4 kit des Deren ie N alhe hinter Det es 
be mit an daſſelde befeftigt uf tel! Een fremd, tirt meer Befent Hooin ; toelder 
* ‚Die k wohin die Erde gebtacht tuutde, tat eine " zupor aus der Sebaifchen Steigerung erflahiden. Dar 
* ds efichter „mit einen Dergleidhen wila befchreibt a angı Pa (Cat. Syke. r. 8 
Br — ade. Zwiſchen diefen b eiden Mas n. 238-3 va eine _feltene —— und 
A n jiven Reihen von einem Yöhdnd von Deurdtr m im 5* 
9 2 bis 200 Fuß Gerüfte P rulk Rot wilde Duff, umd I e berufen —535— auf die Se» 
a "über welche das € Da‘ il  Baifche Figuren. fe tr hat fogar 1 ammte weit⸗ 
ne Ku Ra Mäder b und k sus, d mündige ledermgus des Kern Walentpn tab. 7. 
tang Cimerh angehängt ı toelcht uf dem ' fig. 63 ee strich, bedeutende e mit angtae- 
nn Fr hot und auf Den 1 Mall ausgeleert mai ba aber lau Ih: ———— 
"Mm turde ein Mann gebraucht , die Mi- 
© yuerfeilerliber Die Rolkn zu heben. Leupofd batbiee = mit. er — * 
— dardurch * ert, daß ee 5 ‚auch an ae 
‘ on angebr: mittel e Pr eufhkhen Di 
H —— vos —8 ben. * F —53 Aehnlichkeit, ich io a na rd 
u oder sen Be 


inab 
150% 


den * 

* Hr + Oder der getsößntidhe weilte Yltaun, bat 
el zuſammengie hendes für Das Feder, und macht es 

+ ‚Fin Umpftänd worauf freylich die Leberbereitet i in 
tſchland nicht fehen, dietleicht Auch die wenigiten 
davon unterridytet find; font würden fie dem vöthlis 
chen oder römischen Allan den Vorzug geben, et ift 
nicht fo rein als der unfrige, fondern beft Mipt noch viel 
irdiſche Theile; daher er dann nicht fo ſtark zuſammen⸗ 

ke —— zum deder unſtreitig vortheilhafter Ks 


Bergalmöfen, werden an atnıe verungküdte Berae 

ke oder an deren Kinder, aus den Buͤchſen und 

* Steafgeldern , die Die Bergleute erlegen müuſſe n 
gejahlf. 

ergamafca, ein gewiſſer Tanz welcher in ber pe» 

— —— 65 in dem Gebiete — 8 

aufgekommen ſeyn ſoll. 

BD rg {ft eine Bir welche fehr afti 
“€ giebt Sommer und Winterbergamotten ; 
von denen die erftere dröffer it ale die zweyte. Die 

Sommerbergamotte iſt rothbaͤckigt und gelb, und wann 

ng fe * uf (be €; giebt gute Mahheiten grün und 

nterbergamotte ift grün und tos 

igt, Ye gr tig, nicht fühe, aber bon einem fehe ans 

de ficyen , Hantifehen —— ſie kommt Un · 

r dom Baume und zeitiget erſt gegen Ende Des 

“Derembers. Die Bergamortenbäume befoninien 

ar zu gen den Brand; doch ehe in gedungtem und 
—— — Felde als in dem Grasboden 

Es giebt noch eine Art Winterbergamotte, die 

”) fr Tafel Maktinentaufunt, Gig: 19, 


N, aus 


* 





beit ſagen / mit Der unfrigen zu machen cuſſere 
Schaft glatt , glänzend uno far mp Kan emailirt; 
ift, als die Walzenfchneiten indel bat vier 
ſtark —* — 4 und iſt oben, 
wie J imneiſche Voluten ausgefchnitten. — 
de —8 blich, mit — dunklern Beam 
ezeichnet. Um Aue der erften dun 
erg man faubere R feden } 
—— ——— en des Ran A Run 
ann, da man fie ——— en Ruͤcken und am Ro 
he vofonimen zugerumdet md glatt findet, fo mehig 
—* fo —— ledermaͤuſen als mit einer eigent· 
lichen wilden Muſik verwechſelt oder verglichen wer⸗ 
BWahrſcheinlich Hat man fie unter die ſchaligten 
eihehlmer Oſtindiens zu rechnen. „Da ſich Here 
Martini auf einige Schriffftelter beruft, die ee 
läutetung und Berichtigung ig Gedanken dienen 
kann id) meinen fefern ‚ wenn fie ettva fe vl Ag 
oder in ihren Sammlungen Ki eine ähnliche Schafe aufs 
fuchen motten , dieſe Radprichten nicht vorenthalten. 
Se ba fagt vom diefer feltenen Conchyiie * ni — 
als diefes; Cochlen, quae a honnullis 
nes , ab aliis ad Ficus r&fertur, Nach viefer Ndı- 
richt, fottte es faft fcheinen, einfe Conchylie ſey nicht fo 
felten , als Martini vorgibt : aber mer reif ges» ° 
nicht, nie umzuverläfig diefes Mürmes Berpreibungen 
nd? © Davila fügt nurt Foudre 4 orbes csuronnds 
* un fimple cordon granuleux. Wenn man aber be⸗ 
benft , daß fih Davila ih feinem Buche durchgan 
gig als groffer Kenner vor der Welt beftätiget hat, fo 
muß man Herrn Martini im feinem Urthen rechtines 
ben. In dem Mufeo Leerfiano wird p. 0, N, 462, 
folgendes geſagt: Cen aſchhgrauwe, Brunn genfamde 
— jet zeldzaame Myfck hootn. (’Seb. 67. a. ) 
auffe- Muftque cendree & cöloree de brun, * s 
trestare, 14. A, to kr. 


Bergamot 1} einer) ein fehr wöhlrithenbee 


Bi 


394° Bergamfel — Bergauftern. 
Auf dem Woſttet ſchwinmendes Dei, weiches in Statlen 
aus der frifihen Edhale einer eigenen Spielart von Po⸗ 
mieranjelr ausgepreft. und vornemlich wegen ftarf ange ⸗ 
nommenen Geruchs meiftens nur in. Salben äuſſerlich 
‚gebraucht ‚wird. 
Betgamfel , 
Rranmettspogel.,  -.. re.) 
Beraamt, if Das bon dem Pandesheren niebetgefehte 
Bericht „ dor roelchem die Bergwerkeſachen angehende 
MRechtebändel unterfücht und entferteden werden müſſen. 
Un eirigen Diten , 4. 2. ju Srenberg beißt $6 bet 
Bir Ir ppenftuht, &s gehören vor da ſelde jomobl 
Beeren he. , als dingliche, fomehl — als 
peinliche. Kiagen, in fo fetn ſolche aus Bergwetke Uns 
 gelegenheltin en then, oder die auf Diefelben ſich un 
— beziehen. Desgleichen ſtehen alle J—— 
Bau gehötige Perſonen in Abſicht ihrer auf ſich haben⸗ 
den den Bergbau, ——— darunter. Ders 
iend in Wbficht aller für dieſelben 
gehörigen Streitigkeiten gemeiniglid alfo privifegirt ) 
daß ihnen das Recht darin allein. und endlich Ar 
feiden weder durch Prorogation noch durd Appel: 
lation entiegen —* fann. Und dieſe Derfügung 
ift umt fo viel bittiger und zwectmäfliger, da fein an 
deres meder hohes. hoc) niedetes Gericht ‚die in Ent 
feheidung folder Redıtsbändel meiftentheils erforder ii 
de Kenntniß don Bergtwerfsfachen hat Und haben fann, 
als ein folches Bergamt. Die Perfonen womit derglei⸗ 
chen Bergamt im Zrenbergifchen Revier befegt. iſt, find: 
die Bergmeifter, der aha der Stolgefhrvor» 
ne, dren andere Geſchworne und det Bergfchkeiber oder 
Yctuarius. er dem Verfahren in —— J 
ergproceß. s 
N—— eine Urt von Tapeten Die wie Leitnewand 
etvürft werden ; der Zertel ift von Hanffadeh, und 
der Eintrag von Wolle, Baummolle „ oft von ſchlech⸗ 
ter Seide, oder auch bon Haaren. (19) 
Beräarbeit, nennet man alle diejenige Verrichtun⸗ 
gen die man auf Bergmännifche Urt bey einem Bebürg 
anwendet ‚. um deffen Metalle und Mineralien zu ges 
winnen.. Die Perfonen, fo dabey gebraucht werden ) 
beißen Bergarbeiter , oder Bergleute... ... (4) 
Bergart, allerley Gefttin und Erdarten / die eine Uns 
zeige auf Metalle und Mineralien geben , und bey wels 
chen aewöhnlich Erje brechen , 5.8. Blende ,, Spath) 
Eihiefer „;Hornftein, Kifenfauß, Bleifhreif, Glim⸗ 
Mer, Rotbgebütg x. Diefe Bergarten find zwar ge» 
meiniglich Teer , wenn fie aber Metal bey ſich führen , 
fo. wird der Benennung das. Wort Ex zugeſetzt, als 
Epathigers , Hornfteinigerk., Bleiſchreifigerz , Kas 
bengold , vergſchwefel, ingleidhen das rothe Mooh / 
das aus dem Buchenholze bey den Stolien wächſet / 
werden auch bey Die Bergarten gerechnet. Die Eigene 
faft und den Gehalt, der Bergarten muß man erſt 
had denm Regeln der ‚Pröbierfunft prüfen, ehe man 
Keiten auf ihre Förderung und Gewinnung verwen 


det. 5 (4) 
Beraauftern,(Condnl.) einNameden man fonderlich 
in weden gewiſſen gemeinen oder egbaren Aufiern 
giebt. Man zablet Die Yuflern die man effen fann, folgen der 
Seftalt. 1)Tbonauftern, die allerſchlechteſten und Klein» 
ften, 2) Sandaufterh ,,die man vom Seeboden auffis 
fchet, die etwas beſſer und manchmal ſo groß find, als die 
Bergauftern, aber weder guten Geſchmack noch feftes 
leifc haben. 3) Bergauftern, diefer, find wieder zwo 
Arten. . Diejenigen, melde nordlich , nordteſtlich und 
nordoſtlich Kae, find Dit beiten; ganz gelb und groß, 


.(12) 
( Naturgefh.). Turdus faxatilis. fi e 
. fen. 


des Loth Silber das gegraben wurde 


39 angewieſen 


Bergbalſam — Bergbau. 
"über die gegen über in Suͤden, Süd 
n, find wohl ae die andern’ v6 
fen anzufehen, aber mager. ‚Die Urfache jſt, dapt 
erften , Die unter dem Winde liegen, von den braufenk 
"Wellen der See nicht beunruhiget werden , die legt 
abet unaufhörlien Sturm und Wetter ausftehen mm 
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„Auf eine thaͤtige Urt feinen Span mit m janzen ben, 
% De rühmt der Patriotiſche ? ufus Möfer ın 
“fein Sntafen , von feinem e — zaͤrtlichen 


ihn ter Ernft Aug uſt dem Undern ein folhes Ber» 
ahren mit dem volfommenften Recht : diefen kam je 
auf, vier Gulden 
vu ſtehen z und er gewann, ſeiner Großmuth nad, ne 
abey, als wenn er es vor einen Gulden hät au 
Awſterdam kommen laffen. Denn mas fonnte ‚er 
mehr gewinnen, als den Bortheil, armen Unterthanen 
auf diefe Weiſe Brod zu geben ? Man bat zwar Feine 
rechte pragmatifche Geſchichte des Bergbaues, dann in 
den ältejten Zeiten unfers Vaterlandes war man nicht 
gewwchnt der Nachkommenſchaft hinlaͤngliche Nachrich» 
ten von Künften und Wiſſenſchaften aufzubehalten ; fo 
viel ift aber gewiß, daß man ſchon in den alterälteften 
Zeiten Ertz / Silber und Gold gefucht und geſchm von 
batı Aus der Geſchichte weiß man fo viel, daß. i 
Deutſchland die Eiſenbergwerke die ältefie find , und 
daß im zehnten Jahrhundert auf Dem Harz Kupfer, Blei 
und-Sılberbergiwerfe angelegt geweſen. u krsunie 
wiſſenſchaft hat, gleich mebrern Küniten und Wiſſenſchaf · 
ten in unfern Zeiten einen beträchtlichen Brad der Voll⸗ 
kommenheit erreicht, doch bleibt der Wunfch noch übris 
daf der Bergbau jedergeit mit einer wahren Sadyfänntni 
und ohne Bergbafcherep, von redlichen und bergverfländie 
gen Männern betrieben würde, fo wären gewiß die Klar 
gen über mißlungene koſtſpielige Verſuche feitner. Oft wird 
in tauben Gebürgen und in ſoichen Gegenden, wo gar fei 
Anzeigen auf Erge vorhanden find, auf ein Serie 
— oder gar- nach Yareilung, einer Wünfcelruthe 
eingefhlagen, oder es wird ein Bau an einem Ort der 
fonft gute Hofnung gibt, nidyts weniger als bergmaͤn⸗ 
niſch angefangen und betrieben, wenn-j. B. die Gtol- 
lenarbeit verfaumt. wird / wenn die Arbeiter nicht I% 
h t werden , fondern nad) Gutduͤnken 
ald hier bald dorten ein Loch machen, Cmeldeg Fuchs - 
löcher machen, oder nach dem Erg graſen heißt ) und 
wenn 


Bergbauluſtige — Bergblattweſpe. 


wenn fie nichts antreffen, wieder davon gehen, wo⸗ 
durch es gefchiehet , daß zuweilen ein bauwüͤrdiges 
Merk verſteckt bleibt, indem nidyts gewiſſer vermutbet 
wird, ale daß nad) vergeblichen Verſuchen feine Berg» 
arten und Mineralien zum Vorſchein gefommen fenn 
müffen , man fcheuet folglich abermalige vergeblicye Urs 
beit und Koften , und fiehet von einem Werfab, mo 
zwar die Ertze nicht in der Oberfläche ftreichen , folge 
lic) keine Tagwerke verftatten, mo aber doch Dineras 
bien in der Teuft verborgen find. _ (4) 
Bergbauluftige, nennt man diejenige Gewerke die 
nicht fowol um Gewinſt und Ausbeute willen, fondern 
Damit die arme Bergleute Arbeit und Lebensunterhalt 
finden , ihre Zubuffen mittig geben und den Bergbau 
forttreiben. Diefen Bauluften und edlen Trieb zu uns 
terhalten , geftattet Die Yandesberrfhaft der Gewerk⸗ 
fchaft mancherley Freyheiten und — ſie mit 
Holz und andern Materialien, un einen ſehr gerins 
gen . Preiß oder unentgeltlich. 26) 
Bergbauſtinkend machen, heißt, wenn die Berg— 
leute faul und betruͤgeriſch find, daß bey den Gewer⸗ 
fen aller Luften zum ferneren Bau verſchwindet. (4) 
Bergbeamte und Bediente, diejenige, Die bey Berge 
werfen die Aufficht und Rechnung führen, als: Berge 
hauptleute, Bergräthe, Bergamts» und Hüttenver» 
foalter, Münz» Berg und Zloßmeifter, Hüttenvorftes 
ber, Hüttenraiter, Sapgerhüttenfactor, Cinfahrer, 
Wardein, Markſcheider, geſchworne Berg: Begenreceß» 
unde Huͤtten ſchreiber, Schicht: und Huͤttenmeiſter, Stei⸗ 
ger und alie übrige bey dem Berg⸗Schmelz und Floß⸗ 
weſen angeſtellte Perfonen, Die ſowohl dem Landes— 
herrn/ als den Gewerken Eidespflichten geleiſtet und 
s  Denfelben treu, hold und gewaͤrtig zu ſeyn gelobet, auch 
.., Kaution ‚gefteliet haben, wenn fie eine Berehnung fühs 
‚ren mäüffen, f (4) 
Berabewohner, (Tortrix montana.) Ein Blatt» 
wickler aus Krain, Auf feinen braunfhmwarjen Bors 
derflügeln fieht man den dickern Rand nach hinten, und 
‚ einen gemeinfchaftlichen Flecken von einer Roſtfarbe: 
hingegen find zwey uͤberzwerg ziehende Streifen hinten 
auf den Flügeln und die Franzen bleyfaͤrbig. Der 
Leib it ſchwarz. Noch ift anzumerfen, daß, wo ber 
Rand des Fluͤgels roſtfaͤrbig iſt, er eben da aud) braun⸗ 
c - feprwarge Püncte fehen läßt. Scop. ent, carn. 595. (24) 
Bergbiene, (Apis montana.) Diefe Biene iſt 
I ſchwarz ;, die Fuͤhlhrner beftchen aus zehen Gliedexn / 
welche kothgelb find, Das ſiebente, achte und neunte 
4: ausgenommen, die eine ſchwaͤrzliche Farbe haben: auf 
jeder, Seite ‚des Bruſtſchildee ng über den Flügeln ein 
rotbgelber Hoͤcker, und das Schildchen ſiehet braun⸗ 
eothgelb aus. Der hinterſte Theil des Bruſtſchilds 
‚und deifen Seiten unter den Flügeln find mit filberfar» 
. bigen Härgen befleidet: ‚die Slügel haben einen dunk⸗ 
leren Saum, und die Füße eine rothgelbe Farbe, auf 
fer. daß die Schenkel an der Wurzel ſchwarz ausfehen: 
“Ber Leib, meldyer die Länge der Fühlbörner miffet, hat 
“eine elliptifche Form , ift rotbgelb, glänzend, und an 
jeder, Seite mit drey gelben Flecken befegt. Man hat 
von diefer Gattung eine Abänderung, welche mit roͤth⸗ 
. Yichen Fühlhörnern, und einen eben fo gefärbten Mund 
verfehen it: die Höcer an dem Bruftfchild find gelb, 
und der Leib hat auf jeder Seite nur einen’ einzigen 
„. gelben Punkt. Sie ift in Europa zu Haufe. Scop. 
ent, carn. ob. (24 
Bergblattwefpe , ( Tenthredo montana.) Unter 
die Blattwefpen mit fadenformigen Zühlhörnen zählt 
Scopoli diefe Gattung. Er fand fie in den ber. 
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gigten Gegenden Idriens auf der Laferpitienblüthe in 
der Paarung. Mit Zuverläßigfeit fann man daher dies 
fe als eine befondere Gattung anführen, da man hinges 
gen oft ben andern Diefes Geſchlechts wegen den vielen Abs 
weichungen der Farben in fexu im Zweifel bleibt, ob man 
Gattungen oder Unterſchiede des Sexus aus ihnen machen 
fol. Die unfrige iſt ſchwarz, hat zwey gelblidye oder 
tweißliche Höcder unter dem Schildchen und eine ſchwär⸗ 
je Flügelrippe. Das Männchen bat feinen Stachel: 
das Blechlein , welches Die Kiefer bedeckt, ift nebft den 
Fühlfpigen weiß: die zwey Paar Vorderfüße haben 
durchaus eine bleiche gelbe Farbe, hingegen find die 
binterften nur an der Wurzel der Schenkel gelb: der 
Leib endiget ſich mit einem weiſſen Lingen , und die Zeu⸗ 
gungsalieder find weiß bedeckt. Das Weibchen über 
trift das Männchen an Größe, und hat einen Stachel: 
auf benden Seiten des Bruftfchildes zieht von der Wur⸗ 
gel der Borderflügel eine gelbe Linie aufwärts: Die fies 
ferdecte ift gelb, und die Fuͤhlſpitzen weißlich: mo die 
Füße ben dem Männdyen weißlich find, haben fie bey 
dem Weibchen eine gelbe Farbe: an der Wurzel des 
Leibs befindet fidy eine gelbe Binde und zwey Flecken 
auf beyden Seiten. Endlich bedecken zwey gelbe Hös 
der das Zeugungsglied. Scop. ent. carn. 724. (24) 
Bergblau, Kupferblau. (Cuprum folutum veb 
corrofum praecipitatum coeruleum Cartheuf,) Man 
verfauft unter diefem Namen in den Kramläden eine 
Erde, einen blauen Bergocyer, oder eine Durch Die Kunſt 
gemachte blaue Erde, melde aber keineswegs dem aͤch⸗ 

' ten Berg» oder Kupferblau ähnlich if. Diefes ent» 
halt mehr oder weniger reines Kupfer und ein wenig 
leichte Erde; im Bruch muß es einen ſchwachen Glanz 
haben, auf Kohlen giebt es einen Ay ei und befons 
"dern Geruch und wird roth, Dadurch fann man es bald 
von andern roſtigen Subſtanzen, die ebenfalls blau 
oder grim, wie Berggruͤn find, unterfcheiden. Die 
Gattungen des Bergblau find 1) förniges, von bfaffer 
Farbe; man findet es in Uuvergne und in den Berg« 
werfen ju Saint Marie. 2) Ungefdymauchtes ift nur 
der Farbe nach vom angefhmauchten Berggrim unters 
fehieden, enthält aber mehr Kupfer als diefes. 3) Locker 
erdhaftes Bergblau ift mürbe und felten rein, fondern 
- mit Sand und Kupferfieß vermifcht. 4) Derbes oder 
feinartiges Bergblau, dieß gleidyet einem ſchiefrigen 
Geſtein. Diefe blauen, fo mie die grüne Erzarten 
ſchmelzen leicht im Feuer und "bedörfen des Möftens 
nicht. - Das Bergblau wird jur Mahlerey gebraucht; 
und zwar die.ächte Sorte zu guten Gemaͤhlden. Diefe 
Farbe fättt aber gerne etwas ins Grüne , wenn der 
Mahler foldye mit einem gelben Oehl, als Nußoͤhl oder 
Firnis aufträgt. Spick⸗ oder Terpentinoͤhl it daher 
iu diefer Farbe beſſer. Mit Ultramarin und Indig 
ann Das Berablau vertieft, mit Blep: Schiefer» oder 

- Eremfermeiß aber erhöhet werden. (4 
Bergbobrer, if ein Bohrer, der aus verſchiedenen 
Stuͤcken ın beliebiger Länge fann zufammengefekt wer⸗ 
den, und womit man auf hundert und mehrere Klafter 
durch alle Arten der Erde, des Bebürges, ja Durch Die 
Steine und bärtefte Marmor zu bohren im Stande ift. 
D. Lehman , Profeffor der Naturlehre in Leipzig mar 
der erfte , der fich die Mühe nahm , dem gemeinen Wes 
fen zum beften eine meitläuftige und vollfommene Bes 
ſchreibung nebft deutlicher Abzeichnung zu entiverfeny 
welcher vorhero nur in einem _fchlechten Abriß vom 
———— geliefert worden. Leupold gab gleich⸗ 
ats in feinem Theatro Machinarum die Befhreibung 
biepon, dergleichen ſchtieb Herr von Geiß Ann. 177% 


&re 





‚ Behrers iſt von verjchiedener Gröfie, 


36 Bergbohrer. 


einen befondern Trartat, worinn er einge Kleinigkei⸗ 
ten verbejlerte. Das Eiſen, aus meldyen er gemacht 
und bearbeitet wird, ſoll nicht zaͤhe und ſproͤde fern; weil 
er ſonſt ale Uugenblite von dem Schlagen jerjprins 
gen wird: Das weiche Eiſen taugt gleichſaus nicht vieh, 
roeıl es ſich bieget und gern wirft. Die Länge des 
Er mag nun 
toß oder Mein fen, fo befiebet er aus 3 Theilen. 1) 
m Untertheil der Bohrftöfer genannt, weil er das 
Erdreich oder Stein durch den Stoß durchbohren muß. 
<f. Bohrftöffer.) 2) Dem mittlern Theil, fo die 


, Stange genennt wird, und zur Verlängerung des Bohr⸗ 


ſioſſers dient. (f. Bohrftange.) 3) Dem obern Theil 
und Hefte, an welchem derſelbe gedrehet und gefchlas 
gen wird, (f. Heft.) Wie damit zu Werke gegangen 


. wird, foll bier gejeigt werden, Rachdeme die Zurü⸗ 


‚ im Erdreih mit Nutzen 


. ben zu und nicht aufgebrehet werden. 


ftung von den nöthigen Theilen und Stücken bes Bob» 
vers geſchehen ;_ fo wird derjenige Bohrſtoͤſſer ; welcher 
gebraucht wird, an die Bohrs 
fangen , foldye aber an das Ringheft geſchraubt. Hier 
auf wird der Bohrer dur das Loc ın der Bohr⸗ 
tafel *) © gefegt, und die eiferne Zange auf foldyer 
fetgemadt. (f. Bohrtafel.) ine eiferne Stanger 
toeldye etivas gebogen, wird Durch das Heft a geidıor 
ben und damit der Anfang mit dem Dreben nad) ders 
jenigen Seiten gemacht, wo Die Gewinder der Schraus 
{ ‚Die Stang 
welche hierzu gebraucht wird, iſt gemeiniglich 5 Schub 
lang, und wird bey dem gebogenen Theil einen. Zoll 


ſtark gemacht , fo daß fie aegen der Hand zu, bis auf 


4 ZoU fihwächer wird, Die Schwere derfelben ift 6 
Pfund. : Mit dirfer mürft der Bohrer auf das Erd» 


‚ reich maittelft des Druds, und Die Kraft, welche an 


- fow 


D 


ber —— amzuwenden iſt, muß dieſen Druck 

wohl, als den Widerſtand. des zu bohrenden Erd⸗ 
reiche übermwältigen, &s fommen alfo bier zweyerley 
Momenta in Betrachtung, das Momentum der Kraft 
and das Moment der Laſt. Sollte der Abraum mit 


dieſem Bohrer tiefer dutch drehen zu gewinnen fepn + 


fo iſt eine längere Stange erforderlich , damit 2 Mann 
dreben können, Denn th der Bohrer mit Erde ans 


- gefüllt, fo wird die Zange abgefchraubt , der Bohrer 
‚ausgenommen, bon der Erde entledigt und wieder 


eingebracht , auch fo lange nad) der befchriebenen Art 
fortgebehrt und von der Erbe allemal entledigt , bie 
man auf den Felſen fommt, und der Bohrer alsdenn 
"ausgenommen und ein anderer hierzu erwehlet wotden. 
Der Unfang mit dem Bohren in dem Geſteine wird 
alfo gemacht. 1) Erwoͤhlet man einen Bobritöffer, 
der ſich ju der Feſtigleit des Geſteins, meldyes man 
zu durchbohren bat, ſchidet. Das obere Geſtein ift 
gemeiniglich weich, und, dahero fann man die bende 
Meifelbobrer (f. Meifelbobrer) mit Nuten gebraus 
den. 2) Schraubt man den Bohrftöjfer an die Stans 
gen, und an foldye fo viel Stangen als nöthig, end⸗ 
lich aber an die lebte den Schlagtopi ; (f. SchlagFopf) 
bierauf bringt man ſolchen eben fo in das Berl 
wie den Erdenbobrer, melden ein Mann ergreift und 


mittelſt des Schlüſſels (f. lüffel) im Kreife beitan» 


dig umdrebet, damit er nıdyı Immer an einem Drs 
te angreifen, fondern in dem Bohtloch das Geſtein des 
ſto beffer zertrummern möge, indem eine andere Pers 
fon immer mit einem 6 Prund im Gewicht haltenden 
Hammer auffcläget, aud) giefer man Waſſer zu, theilg 


- damit der Bohrer nicht zu heiß merden, theils auch 
den Stein felbft defto deichter angreifen möge. Wenn 


2 Tafel Bergwerksmafginen, Gig. 4 


braudy die Diuſchraube / Cf. 
- biele 


Bergbohrmaſchine. 


fi das Bohrmehl ſammlet, fo wird die Wendung des 
Bohrers anfangen beichwerlid) ju gehen, Die eiferne 
Zange wird alfo nunmehro von dem Dielen geſchrau⸗ 
bit, der Bohrer aus genommen und Der Hobrjtöjlel ab⸗ 
geichraubt, damit Das Bohrmehl ausgenommen mwer- 
den fan, Wird das Geſtein zu feiie, Daß mit dem 
Bohren auf dieſe Urt zu langfam gehet, oder iſt man 
mit dem Erdreich auf 8 Fuß kief mit dem Bohren ge 
fommen; fo kann man Diefe Urt zu verfahren ausfer 
ben, und den Bohrer durch feine eigene Schwere wuͤr⸗ 
fen, aud das Geſtein zerſtoſſen laſſen, weil alsdenn 
der Bohrer mut feiner eigenen Schwere durch den Stoß, 
den er mittelft des Falls erhält, mehr auszurichten vermoͤ⸗ 
gend ijt, als durch das Cintreiben und Einfchlagen mit 
dem Hammer. Sell der Bohrer durch den Fau ſtoſſen, fo 
muß er jedesmal vorbero gehoben werden. Diefes fann 
geſchehen: 1) unmittelbar, wenn man den Bohrer frey 
mit den beyoen Händen hebt und alsdenn wieder fals 
len läßt. Ein Bohrer, der einmal 8 Zuß lang, wiegt 
fon 47 Pfund, und würde alfo ſehr beſchwerlich zu 
heben, noch beſchwerlicher aber Diefe Arbeit fortzufegen 
feyn. Man nimmt alſo mır Mecht feine Zuflucht hier 
auf die Hebung des Bohrer, welches dann 2) mirtelft 


det Heblade geſchithet. (fi Geblade, ) 


Das Auffchrauben des Bergbobrerg geſchiehet auf 
jroenerlen Weife, erftlich indeme man mit einem Schlüfs 


ſel die Bohritange anfuft, und durch Diehen auf die» 


jenige Seiten , auf welcher die Schraubengewinder loge 
geben, aufſchraubi; zweytens gefchiehet eB öfters, daß 
wenn der Bergbohrer ın dem Bohrlech it, ſich der 


‚Bohrer unterhalb der Zange in dem Bohrloch aufs 
N eh wodurch der untere Theil des Bohrers in 


as Bohılod) [9% Dieſes in das Bohrloch gefatlene 
Etüd wieder berauszubringen , hat man auf Inſtru⸗ 
menten denfen muͤſen 5 man erfand zu diefem Ge⸗ 
Dillſchraube ) welde 
Yahre her mit Nutzen gebraucht wırd, Mean 
ſchraubt diefelbe mut dem einen Ende an die Bohtſtan ⸗ 
ge, laßt ſolche ins Bohtloch drehet etlichemaͤl her⸗ 
um, damit die Mutter die Schrauben faffen moͤge, 
zichet auf dieſe Art das in folches geſallene Stüd da= 
mit heraus, indeme fich die Mutter feit fehraubt, (18) 


Bersbobrmaihine Iſt eine Mafchine, welche 


gebraucht wird bey den Bergiverfen, Lichtlöcher und 
Windfhäcte ju durhechren. Sie beſtehet aus dem 
Bergbohter und einem Kunfirad ; welchts bon zwey 
Dienfchen in Bewegung gefeht, den Bohret hebt, das 
mit derfelbe bey Dem Niederfallen durch feine eigne 
Echtvere und den Stoß auf den Grund und das Ger 
ftein nach und nach bohre. Fig. 1. *) ift eine dergleichen 
Mafhint A. Die Spindel, B. Der Schwentbaum. 
C. Die Joͤcher, daran Die Leute ſchleben. D. Das 


. Eternrad. E. Das Heberad. F. Die Arme, worauf 


das Stern» und Seberad liegen, G. Das Getriebe, 
H. Das Schwungrad. I. Des Schwüngrates Welle 
Kı Der groſſe Korb. L. Der Hebarm auf dem Rade, 
M. Der Hebe und Sclagarm Über dem Geftstie des 
Bobrers. N, Die Hebe und Schlagwellee O, Das 
Bohrgeſtelle. P. Der Ülcine Korb, Q. Eiferne Etans 
ge mit dem Gewirbe zum Dreben. R. Röhre, fo fidy 
an dem Korbe drebet, 8. Die Danzſcheide, T. Das 
Nücs oder Drehezeug. U., Cine Scheibe, darauf ge» 
bet W. ein Seil / deſſen beyde Ende mit eiſernen Has 
den verfehen. X. Die feitungen. V. Das Seil, mon 
an der Bohrer hängt. Z. Ein eiferner Schurj, mo» 
mir der Bohrer angefpannet wird. 1) Ein gebohrtes 
*) fı Tafel Bergwerkemaſchinen, ig: 1, 


Dergbothe. 


Loch, darinn 2) der Bohrer zur ſehen. Ey Ein Ring, 
dadurch die Bohrſtange get. 4) Der Korb auf dem 
Bohrer. 5) Drep ftarke eiferne Ringe. 6) Der Kol» 
ben zum Bohren. 7) Fünf Bohrmeifel, 8) Schrau⸗ 
ben, womit die Bohrmeifel angefchraubt werden. 9) 
Die Thür, den Berg ausjunehmen , und inwendig zu 
der Bobrftange fommen zu können. 10) Des Bohrers 
Hals, daran die Bohrftange befeftiget it. 11) Die 
inwendige Höblung. 12) Der Grund des Bohrlochs. 
Ir) Ein abſetzendes Geſtein. 24) Eine Klufft mit. drus 
figem Sejtein. 15) Eine Defnung im Geſtein oder Klufft. 
16) Die Hebezangee 17) Der Sucher oder Angel, 
Mittelft diefer Mafchine wird alfo gebohret. Durch 
Menſchen wırd der Schwenfbaum B. und alfo die Spin⸗ 
del A nebit Dem Sternrade D und Hebrade E unge 
trieben. Das Sternrad bringet das Getriebe G nebit 
den Schwungrade H jn Bewegung, welches das Ruͤ⸗ 
cken oder Preilen der Mafchine verhütet und diefelbe 
in gleichem Gange erhält. Wenn das Werf umgetries 
ben wırd, fo füyiebet fich der Hebearm L und bebet den 


Hebe⸗ und Schlagarm M ın die Hohe, meldyer denn 


den Hemen Korb P, die Röhre R, die Danzſcheibe S, 
nebjt der Bohrftange Y und den Bohrer Nro, 2. indes 
gefammt in Die Höbe ziehet. Im Aufheben wird der 
Bohrer ben T' gedrehet, und fält fofort wieder nieder, 
und jerfährotet mit den Meifeln Nro. 7. das Geftein, 
Diele Meifel gehen alfo immer auf und nieder , und 
verändern jedesmal ibre Stelle. Mit dem graffen Kor: 
be K mird durch Hülfe des Seils W von dem Fleis 
nen Korbe P der Bohrer heraufgebolet, um den Bohr» 
berg , fo fich in die inwendige Höhlung Nro. 11. uns 
ter der Thür Nro. 9. defeget , berausjunebmen , und 


ß es nörbig, ſcharfe Meifel anzufchrauben. Im Uns 


ange des Bohrens laͤſſt man den Bohrer in einer fenfs 
rechtitebenden böfzernen Röhre fpielen r damit er nicht 
aus feiner Richtung fommen möge. In einiger Tiefe 
gehet der Vohrer von ſelbſten perpendreular , wenn er 
fben in drufig Geſtein Nro. 15. in Defnungen oder 
klintig Geftein- Nro. r4. oder in abfegendes Geftein 
Nro. 13. füme, Es fann auch der Bohrer ben vorfals 
lenden Defnungen , Klüffterr oder Drufen im Herauss 
ziehen nicht unterfaflen oder ſtecken bleiben , weil der 
Korb oben an dem Bohrer Nro. 4. abmeifet. Mann 
klüuͤfftig und druſig Geſtein angetroffen wird, fo fann 
der Bohrer nicht jäblinas hineinrutſchen und fidy Das 
rinn Hemmen, oder anptanden, weil derfefbe nur auf 
1 oder auf 18 Zou tief einzufallen bey Z in dem eis 
fernen Schurz ungefpannet wird. Aus gleicher Urfas 
che kann das Ubfehen des Geſteins Nro. 13. den Bobs 
ter nicht auf Die Serte leiten , audy deshalben, weil 
die eiſerne Kıinge-Nro. 5. den Bohrer im Bohrloche fehr 
efte, umd mit Gewalt anhalten , bis daf die Meiſel 

ro. 7. das Abſetzen des Geſteins angegriffen und wie⸗ 
der Bruſt geraifer haben. Wann der Bohrer heraus» 
eboben, oder auch anderft angefpannet werden fol, 
o muß mit der Hebeganae Nro. 16. die Bohrſtange 
über dem Bohrloche gefaffet und die Höhe gehoben wer⸗ 
den, damit der fleine Korb P gelöfet und auch wieder 
fefte gemachet werden fann. Daferne es ſich zutra⸗ 
en follte, Daß dire Bobrftange , fo ein Tau- oder 

remfenfeil in, — wuͤrde, fo muß mit dem 
Sucher oder Angel Nro, 17. der Bohrer wieder heraus» 
eholet werden. Uebrigens ift das gebohrte Loch nebſt 
dem Bohrer nicht nach Proportion der Mafchine, fons 
dern etwas gröffer genommen , um ſolches fenntlicher 


vorzuftellen. a (18) 
Bergbothe, muß bey denjenigen Bergwerken ange 
Algem. Aeal:Wörterb, III. Tb, 


Bergcifade. Cicada 


Bergcolfegium und Bergämter. 


ſtand für gedachtes Oberbergeollegium. 
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nommen werden, mo tin ftarfer Briefwechſel nöthig 
iſt / und wo Die ordentliche Poften entlegen find, da» 
mit die Briefe zur rechten Zeit auf das Poftamt ge: 
liefert und die Untworten abgebolet werden, Auch 
wird der Bergbothe abgefchicht, die Zubußen ben den 
auswärtigen Gewercken einjufordern. (4 
montana, In ben bergichten 
Gegenden Krains fand Scopoli diefe Lifade, mel» 
che zu den Singenden gehört, die nicht fpringen, Sie 
ift um die Hälfte Meiner als die gemeine Cifade, un« 
terfcheidet fi) aber von derfelben, daß fie die Reihen 
Punkte auf den Blügeln nicht hat. Ihr Körper iſt 
noch überdiefes obenher braunafhgrau, die Augen find 
fhwarz, Die Wurzel der Flügel aber , nebft dem Rand 
der Leibabfäge röthlidg, und die Vorderſchienbeine di 
und mit drey Zähnen bewaffnet. Scop. Ann, V,H. 
N. p. 109. n. 108, (24) 
giu Wenn die 
Bergwerke in einer Provinz oder Gegend fehr wichtig 
find, fo pflegt man Dber» und Unterbergeollegia für 
den Bergbau zu haben, ja wenn fie auch nur etwas 
beträchtlich find, fo ift gemeiniglicd die Einrichtung 
getroffen, daß fich in der Gegend der Bergwerke, oder 
In der vornehmften Bergftadt ein fübordinirtes Berg» 
collegium befindet, und aus dem Berghauptmann, 
und andern im Berg » und Huͤttenweſen erfahrnen 
Raͤthen beſtehen muß, weil die Wichtigkeit der Sache 
nicht wohl verftattet, einem einzigen oberften Bergs 
bedienten deren Entſcheidung zu überlafien ; allenfaus 
foüte man doch dem Bergamte eine collegialiſche Ein- 
richtung geben, dergeſtalt daß der Oberbergmeiſter 
darinn prafldirt, und den Bergrichter, Hüttenverwal- 
ter, Obergeſchworne und andre anfehnliche Bergbediente 
zu Benfigern haty welchergeſtalt dann 5. B. die Königl. 
Preuffifdye Bergamter haben, In Ungarn hingegen, 
und zwar in € itz beftebet das Bergroflegtum 
aus dem Dbrift» und Untercammergrafen als Dis» 
rectoren , aus den Dberbergs und DOberhüftenvertpal» 
tern, und verſchiednen andern Perfonen die Bergräthe 
find. Sachſen bat in der Hauptbergftadt Freyberg, 
gleichfalls ein fubordinirtes Bergcotlegium , roeldyes 
aus dem Director, Dber» und Berghauptmarine, und 
verſchiedenen Bergeommifiionsräthen beſtehet. in 
foldyes fubordinirtes Bergeouegium iſt nun entweder 
ben Befehlen eınes Hofkammercollegii unterworfen, 
weldyes zu dem Ende ein eignes Bergdepartement, oder 
Berggemach hat, oder man hat ein dignes unadhaͤn⸗ 
gig Hofbergeolegium errichtet, oder es fichet mie 
3.8. in Berlin ‘unter dem öberften General : Finanz» 
Kriegs» und Domainendirectorium. 
Eın ſolches Dberbergeouegium ‚oder Departentent 
t fürnemlih die Vermehrung der Berqwerksein 
nfte und die Einrichtung des Bergivefens jur Auf. 
nahme des Nahrungsftandes oder Überhaupt das ge» 
meinſchaftliche Befte zum Gegenſtand, folglich iff es 


KA 


x wider feinen Endzweck, ſich um ale Kleinigkeiten des 


twirflichen Bergbaues zu mmern, als wozu eigent: 
lich das _Umterbergeoiegiuim , oder Die Bergämter be 
ffimmt find. Adern die Beförderung und Verntebrung 
des Bergbaues ift allerdings ein wichtiger Gegen» 
In welcher 
Abſicht felbiges nicht allein dahm forgen muß, daß 
aus den herrſchaftlichen Waldungen das benöthiate 


Holz nad) einer bilfigen Daxe abgereithet, und noͤthi⸗ 


genfaus zu deifen beffern Tranfport Flöffergraben ans 
gelegt werden, fondern es foll auch durch proporfios 
nirlichen Vorſchuß der Gerverfen,, die große Hof 
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für fih haben , und andre Mittel mehr, den Berg: 
bauenden zu ftatten fommen; nichtweniger jaͤhrlich ge> 
wiſſe Summen ausfegen, und Bergverfiändige aus— 
ſchicken, um durch Schuͤrfen, Suchſtollen und Bobs 
rern, annoch unerſchrotne Gebirge zu unterſuchen. 
Das fubordinirte Bergcollegium, oder die Bergaͤm⸗ 
ter hingegen, ſollen ihre vornehmſte Aufmerkſamkeit 
dahin richten, daß die Gewerke nicht auf den Raub 


bauen, und dag befte Erzt weghauen, auch im uͤbri⸗ 
gen Die Bergordnungen und Rechte genau beobachten. 


Dieſemnaͤchſt muͤſſen fie auf die gemerfichaftlichen 
Bergbedienten genaue Aufſicht haben, damit fie weder 
durch Unmwiffenheit und Nachläffigkeit, noch durch Bes 
vortheilungen und Betrügereyen den Gewerfen Scha⸗ 
den zufügen oder fonft dem Bergbaue einen üblen 
Muf machen. Die Gerechtigfeitsverwaltung in Berg> 


werksſachen, wird gleichfalls von dieſen Untercollegiis 
und Bergaͤmtern gehandhabet ; blos die Appellationes, 


oder die Beſchwerden über ihr Verfahren, gehen an 
das oberfte Bergcollegium. ! 
Was das Medynungsmwefen bey den Bergeoflegien 


angebet, fo muß billig uͤber jede Art der Landesherr⸗ 


lichen Bergwerfseinfünfte, befondere Rechnungen ge 
führet, folglich Feine derfelben mit andern vermengt 
werden ; wie denn auch die Schmeljadminiitration, 
wo dergleichen eingeführt ift, ihre befondre Rechnung 
führt.  Diefes ganze Rechnungsweſen ftehet unter der 
Auffiht des Unterbergeollegiums, und derfelben Rich—⸗ 
tigfeit Fann unter gebübrender Auffiht, um fo eher 
fait finden, da dieſe verſchiedne Rechnungen in den 
meitten Stüchen miteinander übereinftimmen müffen. 
Alte diefe Rechnungen werden gedoppelt übergeben, 
Damit fie auch zu dem DOberbergeotiegium eingefandt 
werden fünnen, mwoben; denn das LUnterbergeollegium 


Dergegeld ——  DBergenfahrerd 


bäufer genannt werden; fondern es find auch die 
Strandreuter dazu beſtellt, daß ſie darauf Acht haben 
muͤſſen, daß ſolche Güter nicht diebiſcher Weife ent» 
wendet und untergefchlagen werden. Mehreres bier» 
von fiehe unter dem Artikel Strandrect. (15) 

Diefes Bergegeld wird nicht nur von dem Schiffer 
oder den Rhedern, der Obrigkeit bejaht , in Deren 
Grbiete fie geborgen worden, fondern es nehmen 
auch diejenigen Theil daran, die von dem gefiheis 
terten Schiffe etwas gerettet und in Verwahrung ger 
nommen haben. Wenn fit die MWaaren in dem 
Stande befinden, daß fie nach dem Ort ihrer Beſtim⸗ 
mung abgeladen werden konnen, ſo pflegen Die Rheder 
des Schiffs alles um eine gewiſſe Summe abjumas 
hen; müfen aber die Waaren an dem Ort, mo fie 
geborgen find, zu Gelde gemadyt werden, fo wird ges 


woͤhnlich ein Drittheil des Mertbs für das Bergelchn 


bezahlt 5 doch ıft darinn nichts ewiſſes zu beſtim · 


men,/ und beruhet mehrentheils auf Die auf der Küjte, 


3 


wo das Schiff geſcheitert, eingeführten Gebraͤuche. (28) 
ergeiſen. Ein wie ein kleiner Hammer, an einem 
Ort mit einer kleinen Bahne, am andern mit einer 
vieredigen Spitze verfchenes, haͤmmeraͤhnliches Werk: 
jeug , fo In der Mitte ein Oehr hat, daß ein 
Halm bineingefteft werden fann, welches mit der 


: Spige oder dem Drt am Geftein angeführet „ und 


ale Quartal eine Hauptrechnung. oder „einen Etat der ; 


Einkünfte und Ausgaben mit einfendet. 
Was den BVerfauf der edlen Metalle _ anlanget ſo 
wird zwar darüber gleichfalls richtige Rechnung ae 
» führt; allein Gold und Sılber wird in feinem natürs 
lichen Zuftand an das Oberbergeollegium eingefendet 5 


wohingegen Diefes hohe Collegium dafür forget, daß . 


es denen Bergämtern ‚nicht an Geld zu - Bezahlung 
des eingelieferten Goldes und Silbers mangle, weil 
es ein großes obgleich nicht ungewöhnliches Gebredyen 
iſt —— die Gewerke mit der Zahlung are 
erden, 


mit dem Handfäuftel auf die kleine Bahne gefchlagen, 
dadurch aber, fo viel nöthig, vom Geftein gewonnen 
oder abgefchlagen wird. Man gebraucht es auch bey 
dem Bergbobrer zum Vorbohren deilelben, damit fols 
cher anfänglıd) nicht fo leicht aus der Stelle durdy das 
ftarfe Schlagen fpringen möge, bis dann vorherg eine 
geroiffe Tiefe Damit gewonnen worden, (18) 

Das Bergeifen und der Faͤuſtel heiffen zufammen Schlaͤ⸗ 
gel undEiſen. Diefe Bergeifen merden theils ganz von 
Stahl verfertiget, theilsnuran der Öpise geſtaͤhlet. Fin 
jeder Bergmann erhält eine hinlaͤngliche Anzahl friſch 
geftählte Bergeifen, fo oft er in die Grube fährt, nad) 


vollendeter Schicht muß er eben. diefe Zahl mieder 


liefern ; Die abgenieftelte werden dem Bergſchmidt 


zugeſtellt, der diejenige, fo noch tauglich find, u 
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I 
Bergceommiffion. Wenn ſich Unordnungen und . 
Streitigkeiten bey einem Werk entfpinnen ‚. fo verords .- 


net Die Landesobrigfeit ‚eine Commiſſion, um Die bes 
ftrittene Punkte zu erörtern und zu fchlichten. Auch 
der- Derfall eines Werks veranlajfet oft eine commiſſa⸗ 
rıfche. Unterfuchung. (4) 
DerBd iftel (Botan.) f. Eſelsfurz Onoporden Acan- 
thium. 


Bergdohle (Naturgefh.) Corvus pyrrhocorax 7 
Rabe. (9 


Bergebenbols, f. Ebenholz. (9 
Bergegeld, Bergelobn, pecunia ferwatitia, wird 
dasjenige Geld genannt, mas die Eigenthuͤmer ge—⸗ 
firandeter und auf andere Art verunglücter Schiffe: 
üter, welche wieder aufgefifcht und aufbewahrt find, 
zahlen müjfen, um diefelben wieder auszulöfen. Es 
bat feinen. Grund in der auf die Mettung und zur 
Sicherheit des Cigenthuͤmers angewandten Mühe und 
. Koften ; denn es werden an den Geefüften, wo ſolches 
üblich ift, nicht nur gewiſſe Haufer gehalten, worinn 
die Sachen aufbewahret werden, und melde Berges 


1 


—* 


brauch wieder herſtellt. 4) 


ergen. Im Fall der Scheiterung eines Schiffes 
ſollen Schiffer und Schiffsbolk natürlichermweife zus 
erſt ihr Leben, naͤchſtdem aber das Gerede , das herifet 
das nächte Gut, fo vor der Hand und am meiften 
werth ib, bergen. Dabero pflegt man mit den Schif⸗ 
fern ausdrücklich zu bedingen, Diamantemund andere 
Pretiofa, die ihnen mitgegeben werden, an. ihren. Leir 


y ‚bern zutragen. Zerner follen nad) Königl. Spanifher 


8 


Verordnung Gold und Silber allezeit zuerft gelbſcht, 
geborgen und auffer Gefahr gebracht werden. . 
Damit die Schiffsleute in folden Ungluͤcksfaͤllen 
nicht vor andern auf das Bergen ihrer eignen Güter 
bedacht feyn mögen, wird ihnen in einigen Seerechten 
über ihren Sold noch eine Belohnung wegen ihres 
treuen Fleiffes und aufferordentlichen Arbeit zugejtans 
den, welche Bergelobn genennet wird, (28) 
ergenfabrer, ift eine Geſellſchaft von Kaufleus 
ten in den drey Hanfeeftadten Lübet, Hamburg und 
Brenien, welche zuſammen als ein Körper betrachtet 
toerden , die ihren Fiſchhandel zu Bergen in Norwe— 
gen etablirt, und daſelbſt annoch das alte hanfeatifche 
Eomtoir unterhalten , auch ihre eigene zwey deutfche 
Prediger haben, und die unter ihnen entfiebende Strei⸗ 
tigfeiten felber fehlichten und abthun fönnen. , Diefer 
Handel ift fehr einträglich, maßen fie fat allein gang 


Bergera (Botan.) Bergera Linn. Gen. pl. edit. - 


Bergentetid —— SBergfafän. 


Deutſchland mit allerhand getrockneten Fiſchen un⸗ 
terhalten ; ob er gleich freylich bey weiten nicht mehr 
das iſt, was er zu der Zeit des hanſeatiſchen Bundes 
war. 


(28) 
:Bergengend, bedeutet nach der Sprache der Derg- 


leute ſoviel als bergmaͤnniſch. (4) 


Reich. 571. Diefes Pflanzengeſchlecht gebört in die 


erjte Ordnung der. jehnten.. Linneiſchen Claſſe (Decan- 


dria monogynia,) Der Kelch iſt fünffpaltig, ſehr 
fein, ſpitz, ausgebreitet, fortdauernd. Die Krone hat 


Kun länglıche, etwas ftumpfe ausgebreitete Blätter. - 


ie jebn Staubfäden find wechfelsmeife bald länger, 
bald fürzer. Der Stempel hatieineit rundlichen über 
dem Boden fiebenden Frucytinoten, einen fadenförmi» 
gen feulenartigen Griffel, und eine gewundene glaͤn⸗ 
jende, mit Queerfurchen bezeichnete Narbe. Auf die 


‚__ jmen.Saamenförnern. 


9) 
Bergfalfe (Raturgefch.) - Yultur perenopterus [, 


Blüthe folgt eine rundlihey- einfächriche Beere , mit 
( . 


Geyer. 


Bergfall. Wenn die ausgebühnte, das ift mit Holz 


unterſtuͤtzte Schadhte und Gange einſtuͤrzen und zus 


fammenbredyen, melches felten ohne merflihen Scha-⸗ 


den und Unglüc bey einem Werk gefchichet, an wel—⸗ 
chem noch gebauet wird, 


(4 
Bergfarben, werden die durch Benmifchung der 


B 


Metalle gefärbten Erden genennt. Sie find entweder 
ſchon für ſich Farben, oder werden erft durd das 
Schlemmen und Brennen Dazu bereitet, welches 
lejtere auch von einigen Steinarten fann gefagt wer: 
den, 4 
ergfabrt. Wird eine bey den Ruſſen gemöhnlidye 
Spasierfahrt genannt; bey welcher fie in einen Seſſel 
oder Kalten einen, hoben Berg binunterfahren. Der 
Ruſſiſch⸗· Kayſerliche Geſandte bat-bey Dreßden in dem 
Plauiſchen Thal eine dergleichen Bergfahrt nicht nur 


erbauen laſſen, fondern ſich auch deren ſehr oft. bedies 


29 


net. Der Berg an dem die Bergfahrt *) angelegt ift, 
fleigt in einen, Winfel von: 30. Graden aufwärts. Oben 
an. dem Bergfahrt ıft ein Beruf a gebaut, in mels 


‚ chem eine bewegliche Welle b befindlich , um welches 


das Bea ich wendet ‚auch der Fahrſeſſel mittelſt 
des ın ſolcher angebrachten Aufziehrades, welches ei: 


‚nem Wagenrad ahnlich, aufgezogen wird. Unten an 


der Bergfahrt it ein gleiches Gerüſt, c vorgelegt, 
und durch Pfähle wohl mit dem Grunde verbunden, 


e theils den Fahrſeſſel aufzuhalten , theils der Bergfahrt 


mehrere Feſtigkeit zu geben. Die Fahrt felbften. bes 


ſtehet in zwey nach der Länge des Berges 3 Schub 


5 fenfefrecht darauf fehende Hölzer f-verbunden, diefe : 
' aber oben mit einem Holmeg gefaßt. Auf diefem - 
Holmen lauft,der Fahrſeſſel h mit Noten in einer Eins : 


mweit don einander gelegten Schwetien 'd, welche mit 
Nadeln (ſ. Nadeln) eingepfäblt und mit dem Grunde 
wohl verbunden werden. Auf jede Diefer Schmweien, 
wird noch eine e gelegt, und in folde 3 Schuh hohe 


tiefung, und inwendig der Bergfahrt der Gegenge- 


wichtfaften i. Fährt der Seſſel bergab, fo wird der - 


Gegengewichtkafſen von derfelben in Die Höhe gezo⸗ 


B 


gen; und wenn der lejtere.oben , fo ziehet er bey ſei⸗ 

nem Niederfieigen den Fahrſeſſel zugleich mit ın Die 

Höhe. Der Fährſeſſel ift ſo gemacht, dag man berg. 

ab ink und bergauf in m ſitzet. (18) 

ergfafan (Naturgefdy.)- Terraon Vrogallus. |. 

Bergbuhn Auerhahn.  - (9) 
”) I, Zafel Maſchinen Bautunſt. Sig, AL, 


. 


Bergfertig ——— Berggebaͤt. 589 
Bergfertig.: Wenn ein Bergmann alt und frank 
lich wird, oder beſchwerlichen Athem befomtnt , P\ 

heißt er bergfertig. Die Dünfte in der Grube, Mr 
gleichen der Staub von dem Erz, wenn die Leute in 
der Jugend als Scheidjungen fiarf gearbeitet haben, 
machen fie hernach frühzeitig fungenfachtig und berg- 
fertig, und dieß um fo viel leichter, menn fie einer 
unordentlichen Lebensart und dem Trunk ergebenfind. 
So bald ſich num bey einem Bergmann furjer Athem, 
trockner Huften, Keihen, Heifcherfeit, Müdigkeit, 
Hige, Abnahme an Fleiſch und Kräften bemerfen laf⸗ 
fen, fo nennen es die Bergleute bergferfigt Anjeigen, 
fommt noch ein bfutiger und @iterausmwurf Dazıı'y.fo 
iſt fein Ende nicht weit entfernt. . (4) 
Bergfefte Eine Eäule oder ein Pfeiler aus feſtem 
Geſtein, den Die Bergleute in der Mitte eines Bangs 
ſtehen laſſen, Damit die Brube eine fichere Unterftüßung 
und einen feſten Halt-batz dergleichen zur Sicherheit 
fo nötbige Bergfeiten muͤſſen von Zeit zu Zeit Durch 
die Geſchworne befichtiget- werden, damit fein Bergfall 
zu beforgen iftz wenn die Bergfefte aus derbem- Erz 
befteben , fo’ werden fie beitufet und bezeichnet, damit 
fie weder vorfeslich noch unwiſſend behauen werden; 
wenn auch font jemand eine ſolche Bergfefte muth⸗ 
willig beſchaͤdiget, fo wird er hart beftrafet. Die Berg» 
feften ausbauen, it die letzte Arbeit in einer Grube, 
denn fo bald diefer letzte Weberreft der Erje, und das 
durch der Grube die Unterftügung weggenommen wird, 
fo muß fie zu Bruch geben und einftürgen: :(4) 
Bergfert. (Sevum minerale) Dean bat es nach 
Herrn D. Cartheufers Bericht in feinen’ vernnſch⸗ 
ten Schriften aus der Phnfif, Chemie und Medicin 
vor einigen .Yabren in Finnland auf der Ste und an 
dem Strand gefunden. Es iſt ein fettiges, weiſſes, 
leichtes auf dem Waller ſchwimmendes Wefen. Ben 
dem Brennen giebt: es weder einen ſchweflichen noch 
bitumındfen Geruch, und hinterläßt eine braune zabe 
Materie, Im heiffen Mandelöl kann man es auf- 
löfen. ". (4) 
Bergfeuer, Zumeilen wollen die Bergleutedes Nachts 
auf Gebirgen Feuerflanmen geſehen haben , und ver» 
mutben , daß alda Gänge ftreichen und gute Anbrüche 
zu hoffen wären. Dergleicyen Bergfeuer werden zw 
unfern Zeiten fo wenig als andere betruͤgliche Kuͤnſte 
geachtet. , (4 
Bergfild, wird eine Urt von Stodfifh genennt, wel» 
che man bey Bergen in Norwegen fängt. (9) 
Bergflachs. ſ. Amiantb, —— = 
Bergfleiih, Bergleder, Bergpapier , find Usbeft- 
arten, von Farbe weißlich oder gelb, mit biegfanıen 
unter einander laufenden Fafern, Die eine blättrige 
Geſtalt hervorbringen: find dieſe Blätter hart- und 
dünne, fo heißt es Bergpapier ; beſtehen fie aber aug 
dickern Blättern , von haͤrtern und.gröbern Fafern, fo 
erhält es den Ramen Bergleder ; wird aber die Maffe 
noch dicker, fo beißt es Bergfleifh. (f. auch Aßbeſt 
und Amiantb.) Sek (4) 
Bergflöße, Beraflüffe, beißen diejenige falſche Edel- 
feine, die zuweilen in den harten Drufen bredyen, und 
oft die Härte des Diamants haben , fo, daß man 
Glas damit fehneiden kann 5 fie fließen aber im Feuer, 
und daher erhalten fie obigen Namen, ( 
3 & rgforelle. (Naturgefh.) (Falmo alpinus.) f. 
alme. 
Berggebet. Einauf die Gefahr des Bergmanns bey 
feiner Berufsarbeit eingerichtetes Gebet ; es wird. vor 
dem Kinfahren und nach Dem Ausfahren ein anderes 
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990 Berggebaͤude —— Berggrün. 
Danfgebet von den verfammieten Bergleuten ge 


4 
Berggebäude, nennen die Bergleute alle Orubenge» 
bäude , die Schächte, Stollen, und den Dit, mo die 
Etze brechen und ausgehauen werden. 4) 
Berggebot. Die Verordnungen und Befehle, melde 
von Bergamts» oder Obrigkeitswegen an bie Bergleute 
und Zehen ergeben. (4) 
Berggebräude. Gewohnheiten und Gerechtſame / 
n_ melden in zweifelhaften Fällen und Streitfachen 
der Bergleute geurtbeilt und gefprochen wird. (4) 
Berggemad, f. Bergcollegium und Bergämter. 
Berggericht, oder wie andere ſchreiben, Borgge⸗ 
richt, ift ein zu Servorden befindlidyes befonderes 
richt, bey welchem nichts anderes, als die Aufficht 
über Die Lebensmittel, deren Kauf und Verkauf, famt 
den billigen Preißen derfelben vorfommt. 15) 
Berggeftifte, find diejenige Legate oder Vermaͤcht · 
niſſe an Capitalien, davon die Zinfen an alte arme 
verunglükte und bergfertige Bergleute ausgegeben 
werden. = (4) 
Berggruß. Der gewöhnliche Gruß der Bergleute ıft 
.: ll auf! oder fröhliches Gluͤck auf! In vorigen 
Zeiten und jumeilen-nody jetzo fpredyen die Bergleute 
. nad Gewohnheiten anderer Handwerksgeſellen , die an 
„ihren alten Zunftgebraͤuchen kleben, auch ihren Berg 
gruß folgendermaßen; Gott grüß euch alle miteinander, 
. Bergmeifter, Geſchworne, Steiger und Schlaͤgelge- 
« fellen, mie wir bier beyfammen feyn, Oder: Mit 
Bunft bin ic aufgeftanden, mit Gunft mitt ıch mich 
niederfeßen, grüßete ich das Gelach nicht, fo mär id) 
fein ehrlicher Bergmann nicht. Auch: Gott ehre das 
Gelach, a ‚morgen und den ganzen Tag, ift es 
nicht groß, fo iſts doch nicht an Ehren bloß. Mehres 
rer Poſſen nicht zu gedenfen. 


(4 
Berggrün, grüne Bergerde, ** folutum : 
ide W 


vel corrofum, prasipitatum var 'allerin 
Aerugo na tiva, ochra tupri viridis, cuprum arro- 


fum, viride terrefre. Cartheuf.) Man hat zweyer⸗ 


ley Berggrün, Die grüne Bergerde, welche eine 
Dcherart ut, und das reine Berggrün, welches an 
feiner Farbe leicht zu erkennen und ziemlich reich an 
Kupfer iſt. Es iſt nichts anders als eindurdy Sauren oder 
durch ein Allali natuͤrlicherweiſe niedergefchlagenes Kur 
pfer,toeldyes mit einem von beiden Wuflöfungsmitteln,das 

der Matur des niederſchlagenden zuwider ut,eine Gaͤhru 
(. macht. Man haf unterſchiedene Gatiungen Bergaruͤn. I 

Malachit, ſehr derbes Kupfergruͤn, das fo hart iſt, 
daß es ſich poliren läßt, beym Schmelzen giebt es 
vom ſiebenten big funfzehnten Theil Kupfer, Wenn 
Diefes Erz nicht derb, fondern erdhaft und mild ift, ſo 
heißt es nicht mehr Maladpit, fondern Berggrün. Man 
findet es unter dieſer grünen Geftalt zumeilen an Zinn» 
graupen und Blenglanz: fehr wahrſcheinlich ift dieſes 
erbbafte Berggrüm, welches gewacfener Grünfpan 
beißen lann, cin aufgelößter Malachit. Wenn diefes 
Kupfer durd) die Natur in genugfamer Menge in den 
unterirdifchen,, Fühlen, feuchten und mit arfenicalifdyen 
Daͤmpfen angefüliten Höhlen aufgelößt worden, fo 
formirt es eine in Nadeln und Strahlen beſtehende 
Eriftallifation, die unter dem Namen Kupferfedererz 
oder Seidenerz befannt ift, und eine uͤberaus ſchoͤne 

rüne. Farbe. bat. 2) Reines Berggrün. Es iſt 
ein aufgelößtes Kupfer oder fupferige Guhr ; man fins 
det esin Lingarn und auf dem Harz auf Quarzeriftallen, 
3) Stralihtes Berggrün, befiehet aus. gruͤnlichen 
glänzenden Strichen, der Geſtalt nach wie Amiant ; 


Berggylte —— Berghafpel. 


es iſt vielleicht mit dem ebengedachten ſeidenhaften oder 
federichten Kupfererz einerleh. — 
Grüne Stralen, bie von auflen an das 
upfererz anlegen, und, menn fie die Figur eines 
Eterns machen, fo heißt es ſternfoͤrmig Berggrün. Es 
ift zumeilen mit Glimmer vermifcht : man findet es im 
Bapreuthifchen. 5) BYlätteriges Berggrün. Diet 
ift wie ein Schiefer blätterig, oft auch mitdem Schie⸗ 
fer felbft vermiſcht. Man’ findet es in unfern Heffifch» 
Itteriſchen Bergwerken, imgleicyen auf dem Harz. 6) 
Rörnig Berggruͤn, befteht aus förnigen erdhaften 
Theilen ; es bat die Härte und das Ainfehen eines gruͤ · 
nen Steins. 7) Rupferwicken. Iſt erdhaft, dicht 
und derbe, gleicht einigermaßen den Iteinigen Wicken. 
8) Sandiges Bergarln , findet ſich zwiſchen Mey 
und Saarlouis zu Hangarthen. Diejenige Gattung, 
‚die am menigiten fandıg ift, und eine ſchoͤne angenehm 
—* Farbe bat, wird vorzuglich mit Del angerie- 
en und zur Mableren gebraucht. Man kann es here 
nad mit andern Farben, wie es erfordert wird , bei 
fer und dunfeler madyen. Mit Schüttgelb wird «6 
erhöbet , noch mehr, wenn zugleich Bleyweiß, Crem⸗ 
fer « oder Schieferweiß zugefegt worden, mit Indig 
aber wird es vertieft, (4) 

Berssylte (Naturgefih.) (Labrus Turdus Linn.) 
f. Lippfiſch, Meeramſel. 

Berghabit. Die Kleidung des Bergmanns. Solche 
beſteht aus einem runden Schachthuͤtchen, das vorne ges 
meiniglidy mit einem Wappen der Landesherrfchaft 
oder mit einem Zeicdyen Der Gewerkſchaft verfehen ıfi, 
aus einer Kappe, ſchwarzen Kittel; Arſchleder, Kme— 
buͤgel, Parthe. Jedes wird unter feiner Benennung 
beſchrieben. (3) 

Bergbädelgen. Ein Meines zierlidy gearbeitetes 
Beilchen oder vielmehr ein Spighammer mit einem 
langen Stiel, der mit Figuren und Anfpielungen auf 
die Bergarbeiten geſchmuͤckt ift, welches die Steiger 
und andere Bergofficianten als ein Borzugspeicyen ih⸗ 
res Standes zu führen pflegen. 4) 

Bergbäuer, find diejenigeerfahrne und kuͤchtige Berg: 
teute , Die Eißen und Schlägel wohl zu führen wiſſen, 
und wegen erprobten Treue und Geſchicklichkeit, vor 
zuͤglich zu den wichtigſten Arbeiten, als ren und 
Schießen, angeiwiefen werden, (4) 

Bergabäufer, merden die auf Berge gebauete Gebaͤu— 
de genennt, Die Alten pflegten die Gebäudefehr gerne 
auf die Berge zu bauen, tbeils eine defto herrlich ere 
Ausficht zu genießen, und Über die in dem Thal und 
der flachen Ebene befindliche Wälder hinweg zu ſchauen, 
theils auch, um auf ſolchen vor den Unfällen der Seins 
be derto geficherter zu ſeyn. In den heutigen Zeiten 
ſucht man in den Berghäufern diefe Vortheife nicht 
mehr. Die feindlihen Anfaͤlle ſowohl, als die Fans 
der, haben eine ganz andere Geftalt gewonnen, die 
Sturmminde find auf denen von Baldung entblößs 
ten Bergen zu heftig, das Commerz geht auf dem flo» 
chen Lande und den Thaleinwohnern zu , die Luft auf 
den Bergen iſt raub, und unferer verzärtelten Erjies 
hung zu unangemeffen, das Waffer, welches niemand 
entrathen kann, felten auf foldyen zu finden , und an« 
dere Beſchwerlichkeiten mehr. (18) 

Berabafpel, iſt ein bey den Bergleuten gebräuchlicher 

afpel, welcher über die Schächte der Bergiwerfe ge⸗ 

st. wird, Die Erjte und Das Bergjeug damit aus 

denfelben zu-fördern oder ziehen. Es befteht folher,® 

aus einem runden Baum a. der Rundbaun genannt, 
*) f. Tafel Bergwerkömafhinen. Fig. & 
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CL. Rundbaum.) welcher an beyden Ende Bfeieleifen 
(f. Bleicleifen.) hat, welche mit dem einen Ende in 
den Rundbaum befeftiget find. An dem andern Ende 
derfelben find die Hafpelbörner c. (f. Hafpelbörner ) 


angebradyt, woran die Hafpelfnechte den Rundbaum 


umdrehen; um den Baum wird ein Seil gefchlagen, 
und vermittelft deifelben in den Kübeln Bergjeug und 
Erjte durch die Hafpelfnechte aus der Gruben gefördert. 
Das Beftelle zu dem Berghaſpel wird das Haſpelge— 

elle genennt. (f. Hafpelgeftelle.) Das vornehmite hie⸗ 

ey iſt: erſtlich, daß man die Dicke des Rundbaums gegen 
Die Fänge der Hafpelhörner alfo Aquiret, daß zwey 
Männer oder Haſpelknechte auch ohne ihren Schaden 
ziehen und eine Schicht aushalten koͤnnen. Zum ans 
dern , daß die Hafpelitligen und Hafpelhörner nach dee 


Lange des Hafpelfnechtes eingerichtet feynz; denn mo : 


ſolche zu hoch oder zu niedrig, und das Horn zu lang) 


iſt es der größte Ruin des Mannes, weil er alles aufler - 


feiner Menfur thun muß, und daher nicht fo füglich 
die halbe Schicht aushalten fann , als fonft die ganzer 
wenn alles nach feiner Proportion angeleget worden. 
Bey dem Gebrauch Diefes Berghafpels haben einige fi 
unterftanden, ein Schwungrad (f. Schwungrad) 
on den Rundbaum zu machen, um dadurd) einige Er⸗ 
feihterung zu haben, Ihr Wornehmen mar vergebs 
lich, weil die Schwere beitändig einerley, auch ein fol« 
cher Rundbaum viel zu langſam gebet, als daß das 
Schmungrad einigen Schwung erhalten follte. (18) 
Bergbauptmann, wird ben einigen Bergwerfen 
der Oberbefehlshaber derfelben genannt, der ſich Übers 
haupt die ganze&inrichtung und Betrieb des Werks beſtens 
angelegen ſeyn läßt, 4 
Bergbenne, nennen die Bergleute Überhaupt ſchmale 
- und geringe Koft, als Brod mit Salz Käfe, Butter, 
Kartoffeln, eine magere Waiferfuppe. (4) 
Bergberr. Die Yandesobrigfeitdesjenigen Bezirks, in 
welchem Bergwerfe angelegt und betrieben werden, die 
denfelben Beghadigungen ertheilen. Der Lehensträger 


und Vorſteher einer Gewerkſchaft wird auch von einie 


gen Bergleuten fo genennt. (4) 
Bergbopfen, (Botan.) wird der weiſſe Andorn 
( Merruilen "vulgare ) genennt. (9) 


Berghuhn. (Tetraon Linn.) Unter dieſem allgemei-⸗ 
nen Geſchlechtsnamen begreift der Herr dv. Linne fos“ 
wohl den Auerhahn, als auch dir Mebhühner, Birke _ 


ve gel und Wachteln, meil fie ale zu viele Aehnlich⸗ 
ei 


t miteinander haben , als Daß man fie in verſchie - 
dene Befchlechter hätte theilen fonnen. Hallen bringt : 


Die Berghühner unter fein ſechſtes Geſchlecht, das er 


mit dem allgemeinen Namen der Hübner belegt, und ... 


täumt den Gattungen die gte und Ste Unterabtheilung 


ein. ( ſ. deffen Dögelgefhichte S. 437.) Das Haupt> . 


kennzeichen / wodurch man diefes Geſchlecht von andern 
unterfcheiden kann / ift ein fahler warziger Flecken, den 
ale Gattungen an den Augen haben. Die meiften 
Gattungen lieben die Freyheit, und, halten fi auf 


den Feldern und im Wald auf, und laffen fich nit . 


leicht zahm machen. Die Unterabtheilung des feel. 


Mitters von Linne gründet ſich auf die Befchaffenheit 


der File, welche bey den Gattungen der erjten Abs 
theilung raub und fedrig, ben denen aus der zweyten 
Abtheilung aber — ſind: zu jenen gehoͤren der Auer⸗ 
hahn, das Birkhuhn, das Schneehuhn, das cas 
nadifhe Berabubn , das penfplvanifhe und 
weißgefleckte Berghuhn / das Kragenhuhn, Mans 
delhuhn und Haſelhuhn. Die andern alle gehbren zu 


“etwas gefrummet ftumpffchneidia.. Die 
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den letzteren , den kahlfuͤßigen. Wir führen die Lin 
neifchen Gattungen nad) dem Alphabeth an, 
Auerberabubn. (Tetrao Urogalus Linn, Miüls 
ler tinn.R.S. 11.8.4979. Friſch Vögel2 8. T. 107. 
Auerbabn,Urbabn,Burgelbabn,Spilbahn, Berg» 
fafan, Atpbabn, wilder Pfau 2.) Der befann» 
te Name Auerhahn , welcher von Aue, einem alten 
deutfchen Wort , das fo viel heißt, als Wald, her— 
fommt, ift dieſem Vogel deswegen ‚gegeben worden, 
weil er eine ziemliche Uehnlichkeit mit dem Haushah⸗ 
ne hat, und ſich gerne in Wäldern und Einöden aufs 
haͤlt. Seine Geftalt und Größe kommt dem Truth» 
hahne ziemlich nahe, Sein Gewicht beträgt 10 bis 
14 Pfund, die Lange 2 Fuß g ou, die Breite 3 Fuß 
10 Zoll. Der Schnabel des Hahnes ift 14 Zoll * 
unge I 
ſpitzig und ziehet ſich, wenn der Vogel todt tft, fo ſehr 
in den Hals zuriick, daß daher die Mennung der Jaͤ⸗ 
er entſtanden iſt, Die Auerhähne hätten gar feine 
unge. Der Gaum iſt mit einer Rinne vertieft, die 
Haut über den Augen nadend, . Die Füße find bis 
an die Zehen fedrig, jedoch an der hintern Seite Fahl, 
die Zehen felbft mit einer lappigen ausgezadten Fran» 
je befest. Der Schwanz ift am Rande rund, und 
bildet, wenn er ausgebreitet ift, einen Faͤcher. Die 
Anzahl der Mubderfedern im Schwanze ıft nicht bes 
frandig, und wird daher von einigen Schriftfiellern 
auf 18, vonandern auf 16 gefegt, Eben fo wenig 
ift die Farbe des Gefieders einerley, und daher rührt 
die Verfchiedenheit in den Befchreibungen. Don weis 
tem fcheint der ganze Vogel ſchwarz zu fen, weil die» 
fes die Grundfarbe iſt. In der Nähe aber fichet man, 
daß nur der Unterteil der Bruft, und der Rüden 
ſchwaͤrzlich und mit untermifchten braunen und weifs 
fen Flecken gegiert if, Der Dbertheil der Bruft iſt 
ebenfalls ſchwarz / und fpielt mıt den Megenbogenfars 
ben. Die Flügel haben an der Schulter einen großen 
weiſſen Fleden. Die unten Flächen derfelben find weiß, 
Der Schwanz ift ſchwarz, und auf jeder der kleinern 
Federn ein weiſſer Flecken zu ſehen, welche beym Aus—⸗ 
breiten des Schwanzes einen weiſſen Bogen bilden, 
Das Weibchen oder Die Auerbenne iſt meit [leiner, 
als der Hahn, nur 26 Zoll lang, und 40 Zoll breit, 
Es hat eine rothe Kehle. Der Kopf, Halsund Rüden 
find mit rötblichen und grauen Streifen bezeichnet 
oder gefprenfelt, überhaupt aber weit, bunter oder 
mit mehreren abwechfelnden Farben geziert, ale der 


ahn. 
va Nahrung diefes fhonen Vogels beftehet meiſtens 
aus Wachholderl⸗ Heidels und andern in den Wäldern 
wachſenden Beeren, aus den Kernen der Tanner und 
Fichtenzapfen ; die unermachfene Jungen aber werden 
von allerley Inſecten genäbrt. 32 dem Magen findet 
man aufier dem auch viele Santkörner und Steinchen, 
tweldye mie bey andern Vögeln zur Verdauung der 
Sperfen verfhyludt werden. In den Jahreszeiten bins 
gegen, wenn feine Beeren mehr zu finden ‘find, dienen 
ihnen andere Gewaͤchſe befonders Knofpen von allerley 
Bäumen, auch wohl die Blätter und Blumen vieler 

flangen zum Futter. Der Uufentbalt der Auerbähne 
ind wie oben ſchon gefagt worden, bergige Walduns 
gen, welche weit von menfhlichen Wohnungen abge» 
fondert find. Die Zeit der Begattung oder Die Balz⸗ 
Zeit gehet fchon im — an und dauert den ganzen 
März hindurch. Während dieſer Zeit bleibt jeder Hahn 
in einem gewiſſen Revier. Er fteiget alsdenn ‚des 
Abends und gegen, Morgen auf den Gipfeln der Baͤu⸗ 
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me von At zu Aſt und erhebt fein zur Begattung eine 
ladendes Geſchtey. Dabey macht er wunderbare Ge⸗ 
bärden ‚, den Schwanz breitet er aus, läßt bie Fluͤgel 
berabbängen , fträubet Die Federn des Kopfes in die Hoͤ⸗ 
he und locket auf diefe Weife eine groffe Amzahl feiner 
Weiber herbey. Wenn nun die Henne befruchter iſt, 
fo fegt fie eine unbeftimmte Anzahl Ener , etwa fünf 
oder ſechs zumeilen aber mehr. Sie find gröffer als 
die Hühnereyer, weiß mit gelben Flecken oder Puncten 
befprenget. Diefe werden ohne Benhülfe des Hahnes, 
in duͤrrem Moofe, in Zeit von 20 Tägen ausgebrüter, 
Die Henne gehet während des Brütens felten von ih⸗ 
rem Platz , wenn fie aber nothiwendige Bedürfniffe da⸗ 
u zwingen, fo bedeckt fie ihre Eyer zuvor fehr forg« 
Hältig mit Blättern und dürrem Moofe., Godatd die 
Jungen aus den Epern gefrochen find , fünnen fie auch 
laufen und werden wie die jungen agree von der 
Mutter uͤberall hin begleitet, wo fie, iht angewieſenes 
Zutter felbften finden und erlangen fonnen, Diefe Be⸗ 
gleitung dauret das yanze erfte Jahr hindurch, nachher 
entfernen fie fich von einander, Die Zeit der Mauiier 
rung gebet im Junius an, und dauert big in den Aus 

F Da der ruerhahn ein eßbarer Vogel iſt, und zar 
Fi en Jagd gehört , fo wird ihm in der Baljjeit von 
den Jaͤgern ſehr nachgeftellt. Man mwähler dieſe Zeit 
deswegen, weil er alsdann fein Geraͤuſch achtet und fo 
gar vor einem nahen Schuſſe nicht fliehet. Wann der 
Auerhahn jur Speife dienen foll, fo muß er zuvor wohl 
eingebeizet ; geflopft und der Haut beraubt werden, 
werd er ein fehr hartes Fleiſch hat. Man pfleger ihn 
ſowohl gebraten , als in Pafteten auf die Tafel zu 
bringen. 

Das Vaterland des Auerberghuhnes find alle Alpen» 
sebürge, und andere bobe Berge faft in ganz Europa, 
ja auch in Nordamerifa, In fehr falten Gegenden aber 
wohnen fie auch auf den platten Feldern. 

After oder Baftarts Bergbubn (Teirao parado- 
xa Miller fyft, Linn, Suppl. p. 127.) An dem ans 
geführten Ort wird dieſe Art; als eine Mittelgattung 
jroifchen den Schneehühnern und Trappgänfen befchries 
ben, Der Schnabel ift dünne, der Oberfiefer nicht 
geröfbt, ned über den LUnterfiefer hervorragend, 
Die Fuͤſſe find faft bis an die Krallen fedrig, fehr kurz, 
mit dren furgen aneinandergemachfenen Zehen verfehen, 


welche einedrenzadige ſchuppige Fußſohle bilden. Die 


glügel find fehr lang und zugefpigt, Die Zarbe des 
opfes und Halfes tft meißgrau, an der Gurgel gelb» 
lich/ an beyden Seiten des Halfes mit einem pomeran« 
zenfarbenen Flegen verfehen. Der Rüden ift grau 
und ſchwarz ſchuppig. Die Bruft ift röthlich afchgrau, 
der Bauch bis zum Schwanz ſchtwatz mit blaſſen Flecken. 
Die Flügel find unten weiß, oben nad) den Schultern zu 
röthfich grau, mit groſſen ſchwarzen Puncten beſprengt. 
Die Tatarifchen Wüften find Das Vaterland. 
Bırf-Bergbubn, ( Terrao Tetrix pedibus hir- 
futis, cauda bifurcata , remigibus fücundariis bafın 
werfus albis Linn, Willugb.Ornith. 124. t.31. 
Briffon, Av.1,p.52.0.2.Buffonoif,gvo.lll.p. 302. 
PI. VI. Gallus betularum Urogalius minor , Birfs 
a und Birfhuhn, Heidelhahn, Spillhahn, Spiele 
abn , Brummhabn, Mocshahn, Echildhahn, Faub- 
bahn.) Das Bitkhuhn unterfcheidet ſich durch den 
abelformigen Schwanz , Die weiſſen Flecken an den 
chultern. Wir werden, um die allzu groffe Länge 
Diefes Artikels zu vermindern „ die volifiändige Ber 
ſchreibung und Lebensart diefes Vogels unter dem ger 
wöhnlichen Namen Birkhuhn liefern. 
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Canadiſches Berghuhn (Tetrao canadenfis pedi- 
bus hirfutis rectreciſus wigris apice fulvis , ura⸗ 
duabusalbisadoculss Linn. Scligmann Dögel II, 
E37. undV, t13-Buffon oif, $vo. Ill. p. 905. Pl, 
erlum, n. 131. & 132. Waldtebhuhn dunkles 
Schneehuhn Die Grundfarbe ift draͤunlich, mit 
werßlichen Zleden um die Augen und an dem Leibe. 
Die Ruderfedern find ſchwarz mit braungelben Stti⸗ 
hen, die Yugenwimpeen toth + die Natenlcher mit 
Heinen ſchwatzen Federn bededt , Die Fluͤgel kurz die 
Süße bis an die Zähen mit Federn bedeckt. Der 
Schnabel iſt ſchwarz, die Zähen und Stlauen find grau. 
Das Weibchen ift Heiner als das Maͤnnchen, gleicht ihm 
uͤbrigens volfommen, nur daß es nicht fo Dunkel von 
Farde iſt. Das Vaterland diefer Gattung ift Canada 
und die an Hubfonsbap grängende Länder, wo mon 
es das ganze Jahr über in niedrigen und ebenen sea 
genden antrift. Seine Nahrung beftehet , tie ben 
andern Gattungen, aus Fichtenfaamen und Sproſſen, 
Wacpolderbeeren und andern Pflangentbeilen mehr. 
Sie find gut zu eflen und merden daher in America 
fleiffig von den Joe —— 

Chineſiſches Berghuhn (Tao chinenfis pedi. 
bus is mulicit, corpore grifeo maculato, iugulo 
nigro, arcu albo Linn. chineſiſche Wachtel Milter. 
Zinn. Nat.Spf-ll.Seit, 491. Tab. XIX.fig.4.Ed ward. 
Av. 77. tab. 247.) Da der Name, die Seftalt und fe» 
bensart Diefer Gattung mit unfern Wachteln fehr viel 
Aehnlichkeit bat, fo wollen wir fie in dem befonderm 
Artifel Wachtel mit den Übrigen dahin gehörigen be⸗ 
ſchreiben. 

Coyolcos Berghuhn ( Tetrao Covolcos Bu ft, 
Oif. gvo. t. IV. p. 294. Mill. Linn. 11. 6.9 
P. 129. n. 25.) Diefe Gattung gleicht in vielen Stuͤ⸗ 
den , in der Große, Der Pebensart und —5 dent 
Colin Berghuhn. Oben ift der Coholcos roftfarbig 
mit weiß vermifcht, unten am Leibe und an den Füſſeñ 
aber rorbbraun, der Kopf iſt ſchwarz und weiß bunt, 
Don den Augen über den Hals herunter laufen zwey 
fange ſchwatze Bänder. Mexico iſt fein Vaterland, 
wo man ihn auf gebauten Feldern findet. 

‚Tolenicui Berghuhn (Tetrao Colenicus Milk 
Linn. Anh. p. 130. Buff. Oif. gvo. Tom. IV. p.296.) 
Es iſt oben rojtfarbig, unten weiß mit ſchwatzen Willen 
beſetzt. An dem Augen befindet fich ein meißlich ſchwar 
ser Fleck. Rach Briffon bat er die Bröffe einer Wache 
tel, jedoch etwas längere Flügel, der Körper iſt braun, 
grau und am Linterleibe fchiwarz , mit einer weiſſen 
Kehle undeiner Urt weiſſer Augenlieder. Das Vater» 
land diefes nicht genau unterfuchten und beſchriebenen 
Vogels ift Yuifiana, 

Colin Berghuhn, (Tetrao Colin Mitt. Finn. 
ri. 8. Anb. p. 129.) Nach der Befchreibung , wel« 
de Fernandez vondiefem Vogel liefert , find die Cor 
Ins in NReufpanien fehr haufig zu finden. Ihr Ger 
fang gleichet dem Schlage der Wachteln. Sie nähren 
fi von Getreide, ſehen rotbraun: aus, am Kopf weiß 
mit ſchwarz melitt. Der Schnabel und die Fuͤſſe find 
ſchwarz. Das Fleiſch derfelben iſt eßbar, auch fper- 
ret man fie in Käfige ein. 

Doppelfporn Berghubn ( Teirao birakaratus, 
pedibus nudis fuperesliis nigris Lion. Senegalie 
Ihres Rebhuhn Bufl. Oif. gvo. Pl. enlum. n. 137.) 
Das befondere Kennzeichen dieſer Gattung befieher ii 
dem doppelten Sporn, den er an jedem Fuße hat, deren 
einer über dem andern fichet. und aus einem Gtüds 
chen ſchwuͤligem harten Fleiſche zu beftehen Mint. 
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Die Farbe des Befieders iſt braunroth und weißge⸗ 
forenfelt , an beyden Seiten des Kopfes mit zween 
ſchwarzen und einem meiffen Streifen bejeichnet, 3 
der Groͤße gleicher es den rothen Berghuhn, umd iſt 
ohngefähr 13 Zoll lang. Der Schnabel hält einen 
Z0U in der Yange , der Schwanz drey Zoll. Die Flüs 
el reihen im Anliegen etwas Über die Mitte des 
chwanzes. Die Füße und Klauen find braun, die 
drey Vorderzehen mit einer Haut unter einander bers 
* bunden, — bat dieſe Gattung viele Aehnlich⸗ 
feit mit den Bırfhimern, das Fleiſch if bart ımd nicht 

ſehr wohlſchmeckend. Senegal ift das Baterland. 
Sranfolin Berghuhn ( Tetrao Francolinus pe. 
dibus nudis calkaratis ab domine gulaque atris, tau- 
da cuneata Linn, Edward Av. 75.t. 246. Toourn- 
fort Voy. du Lev. tab. 159. Indianiſches Huhn 
Enprifches Rebhuhn. Die Füße find nicht mit Federn be» 
fest, roth von Zarbe mit einem Sporn verfehen. Das 
Gefieder ift fdhßn bunt , mit einem orangefarbenen 
Halsbande. Die Seiten der Bruft haben meilfe pers 
Ienformige Flecken auf einem ſchwarzen Grunde. Das 
Weibchen ift kleiner als das Männchen. hr Gefang 
beftehet ın einem fehr ftarfen weit ertönenden Geziſche. 
Sie nähren fi von Getreide. Das Vaterland diefes 
raren und feines wohlſchmeckenden Fleiſches wegen ſehr 
beliebten Vogels , find nur warmere Länder, als Spas 
nien, Stalien, Sieilien , Die Inſel Rhodus, Enpern, 
Eamos und die Barbaren. an giebt auch noch ans 
dern Mögeln den Namen Frankolin, die aber zum 
Theil nicht zu dem Gefchlecht des Berghuhns gehören, 
Dabin aebört der Franfolin der in dem Recueil de vo- 
yages au Nord. T. Il. p. 82. Tab.K f.a. alsein am 
Strande ſich aufhaltender von Würmern lebender Dos 
el befchrieben wird , der nicht gröffer als eine Lerche ift. 
um dem rotben Bergbuhn und andern Gattungen 

giebt man in Italien den Namen —— 
Geſchleiertes Bergbubn, ( 

dibus nudis muticis „ crifta dependente, gu 
Julvss Linn. ——— Miller Linn. I. 
©. 491. Tab. XIX. f.5.) Bey den Indianern in Mer 
zico beißt diefer Vogel Quautbzonecolin. Er fommt 
den Wachteln ziemlich nahe, nur der hinten am Kopf 
herabhangende design unterfcheidet ihn binlänglich, 
Das Gefieder ift mit rörhlichen braunen ſchwarzen und 
elblich weiſſen Flecken geziert. Die Schmanjfedern 
An braun und blau gemifcht. Der dicke Schnabel ift 
braun, fo wie die ungefpornte Füße. Der Gefang bes 


ſtehet aus einen ſchmeichelnden etwas Hagendem Ges . 


red. 
Ben «Bergbubn, ( Tetrao Bonaſia, pedibus 
hirfutis, rectricibus cinereis, punttis nigrit , felcia 
nigra, exceptis mediis duabus Linn. la Gelinotte 
Buffon Oif, Pl. n. 474. 475. Rotbhuhn , Hafeliwild« 
prett, Haſelhuhn.) Wir werden die Befchreibung des 

emeinen Hafelhuhnes , des langgefhwänsten (Bufs 

on. I. ce. III. p. 415.) des rorben oder Holzhuhnes 
(Buff..lc.p. 3652 des fchortifchen (Buff. p. 349.) 
und weiffen (Buff. p. 380.) Hafelhuhnes unter Dem 
befonderen Artickel: a ubn liefern. 

Rragen : Bergbubn ( Tetrao Umbelkus , ped. hir- 
futis, cervicali exfante. Linn, Seligmann 
Dögel VII. Th.t.38. Buff. III. p. 408. Pl.enlum, 
n. 104. Kragenhubn , Mandelbuhn, Auerhahn mit 
der Halsfraufe) der Name und vorzliglichfte Character 
diefer Gattung ift von den beyden Federbüfcheln ges 
nommen, melde oben an beyden Seiten der Bruff res 
ben , eine ſchwarze mit grün: und Boldglanz fpielende 
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re haben. Diefe Federbüfhe lann der Vogel nach 
efatien in die Höhe fträuben und nieder hängen. 
Daher hat es das Anfehen, als wenn er mit ein 
Halstragen befleidet wäre, Er ift übrigens etivas gröfs 
kr als das gemeine Haſelhuhn, bat kutze Flügel, ca 

e Füße, und gejadte Zehen. Der Schnabel ift braim- 
roth und gleicher dem Schnabel des Haushaͤhnes Die 
Nafenlöcher find mit Meinen borftigen Federn bebedt, 
Der Kopf, der Schwanz und die Flügel find aus het 
und dunfelbraun, ſchwarz und vrangefarb gemifdıt , 
der Bauch und Untertheil des Halfes haben Fegeimäßi- 

e balbmondförmige ſchwarze Flecken auf meilfen 

runde. Die Nahrung dieſes Vogels beftehet wie bey 
den meiften andern Gattungen aus alleriey Getreide 
und Beeren, Ym Frühling und Herbſte, alfo mens 
mal des Jahre brüten fie. Ihre Nefter machen k auf 
die Erde oder, an die Seite eines Baumftanımes nahe 
bey der Erde. Die Zahl der Eyer beläuft ſich auf 
zwölf bis ſechzehn, melche fie in drey Wochen ausdtiı 
ten, und die alsdann ausgegangene nen mit vieler ‘ 
Sorgfalt leiten, und gegen alte Gefahr zu bertbeidigen 
fucyen. Die ganze Brut trennet fi auch nicht eher, 
als im Frühling des folgenden Jahres, Die Natur 
der Kragenbühner ift übrigens fo wild, daß man fie 
auf feine Weife zahm machen fann, und wenn man 
auch die Eyer von zahmen Hünern ausbrüten (äftet, fo . 
gehen doch die ungen gar bald weg und entfliehen im 
die Wildnif. Das Daterland Diefes Vogels iſt Une 
rica, wo er ſich in Peufploanien ımd Mariland ziems 
lich bäufig aufhält. 

Mandel: Bergbubn, ( Tetrao togarus, pedibus 
hirfutis, pennis axillaribus majoribus nigris azurbis 
Linn.) Da das Mandelhuhn mit dem vorbergchen» 
den Kragenhuhn in der Geftalt ; Größe, Sittm und 
Aufenthalt überein font , fo glaubt Hr. Martini 
mit Mecht daß bende einerlen Gattung fen, welche yon 
Briffon und Linne deswegen ſeyen getrennt Tore 
den, meil man den Kragen zu verfchiedenen Zeiten, da 
ihn der Vogel entweder in die Höhe gefträubt, oder 
herab gefenft habe, abgebildet hatte. Sowohl das 
Mandelhuhn als das vorhergehende haben ein weiſfes 
febr ſchmackhaftes Fleiſch, welches nah Martini 
Muthmaſſung der Grund ift, warum ihnen die Raub» 
voͤgel fo fehr nachſtellen. 

Marilandıfhes Bergbubn , ( Tetrao. Mai. 
landicus, pedibus nudis, fuperciliis albis,, cervice 
albo nigrogue punflata Linn. Bu ffon Off. T. W, 
p- 237. Amerikaniſches Rebhuhn.) Es iſt nicht fo grofi 
als das hiefige gemeine Rebhuhn. Der Schnabel it 
kurz / ſchwarz und gebogen, das Auge groß, mit gel» 
bem Regenbogen ; die Kehle weiß. Von dem Schna— 
bei, über die Augen hinweg, bis an den Hinterkopf 
laufen zwey weiſſe Bänder, Der untere Theil des Körs 
pers ift gelblich und ſchwarzgeſtreift, der obere Theil 
braunroͤthlich und ſchwarzgeſprenkelt. Ueberhaupt glei» 
chet diefe Gattung fehr Dem gemeinen Rebhuhn. Ihr 
Vaterland ift Nordamerita, mo es in verfchiedenen 
Provinzen , als Neuengland, Jamaica und Mariland, 
zu finden ift. 

Mericanifhes Bergbubn , ( Tetrao Mexicanus 
Merxicanifches Nebhuhn. Müller Linn. II. p, 489.) 
Der Schnabel ift roth, Uber den Augen befindet ſich 
ein dunkler Strib. Die Größe und übrige Eigen: 
fhaften fommen unferer Wachtel fehr nahe. In Mes 
xico feinem Daterland wird es Colcouicuiltu genennt, 

DPerl:Bergbubn, (Tetrao Chinenfis Mill. Linn. 
$, Suppl, p. 129: Buffon Oif, gvo. IV. p. 236 
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Geperltes chinefifches Rebhuhn.), Es ift etwas gröffer 
als das rothe Mebhuhn. Die fange beträgt etwa 12% 
Zoll, der Schnabel 10 Linien, der Schwan, 2 Zoll, 
die mittlere Zehe mit der Klaue 17 Linien , Die zus 
fammengelegte Flügel reichen an die Wurzel des 
Schmwanzes, das Maͤnnchen hat am Hintertheil des 


Fußes einen fpigen Sporn. In der Zorm und Ric)» 


tung des Schwanzes gleicht es dem Curopaͤiſchen Reb⸗ 
hne. Seine Keble ift weiß, die Füße find roth⸗ 
aun, der Schnabel und die Klauen ſchwarz. Das 
Gefieder eine dunfele Grundfarbe ;„ melde an 
der Bruft und den Seiten mit vielen runden meıffen 
und rothbraunen Flecken gejieret if. Dom Schnabel 
über die Seiten des Kopfes laufen vier Bänder, nem⸗ 
lich ein meiffes, zwey ſchwarze und ein rothbraunes. 
Das Vaterland ift China , mo es ſſich im äufferften 
öftlichen Theil des feften Landes aufhält. 
——— Bergbubn. ( Tetrao Cupido, 
r ibus hirfutis, alis fuccenturiatis cervicalibus 
inn. Seligm. Dog. IV. Tab. 104. Penfplvas 
nifher Safan, Fleiner amerifanifdyer Auerhahn, 
gefiederter Lupido, Schneemerfur.) Der Herr 
von Linne hat ihm den Namen Eupido der benden 
Federbüfchel wegen beygelegt, welche nahe am Kopf 
auf dem Nacken ftehen, — Zoll lange Federn haben, 
und vollfommen tie zween Feine Fluͤgelchen ausfehen, 
Diefer Eupido oder Merkur alfo ift ohngefähr ein Drittel 
größer als das gemeine Rebhuhn, der Schnabei ift 
braun, die Augen ſchwarz, die Beine bis an die Zehen 
mit gelblichen Wollfedern befleidet, der Schwanz kurz / 
an der Unterflaͤche ſchwarz. Das Gefieder hat eine 
braune Grundfarbe, welche mit ſchwarzen und weiſſen 
Streifen und Flecken melirt if. Dem Weibchen fehlen 
die Merfurflügel gänzlih. Das Betragen in der Balz⸗ 
zeit ift eben fo mie bey den Auerhaͤhnen. Obſchon die 
* 12 Eyer leget, fo iſt doch die Vermehrung nicht 
onderlich groß, weil Die Raubboͤgel vielen Schaden 
daben thun. Das Fleifch diefer Gattung ift efbar. 
Das Vaterland derfelben ift Denfplvanien. 
Pyrenaͤiſches Bergbubn. ( Tetrao alchata, pe- 
dibus fubhirfutis, muticis, rectricibus duabus inter 


mediis duplo longioribus, fubulatis Linn. Seligm. ' 


Vögel. VII. Th. Tab, 99. Buft. Oif. III. p. 352. Pl. 
enl. n.105 & 106. Prrenäifihes Hafelbubn, Seld» 
engel, afrikanifches —— arabiſche Alcha⸗ 
te, Ganga.) Die Dunkelheit und Schwierigkeiten 
über die eigentliche Benennung und genaue Beſtimmung 
diefes Dogels hat fih Martini (Naturlexicon 
II. p. 561.) aufzuflären bemühet, und gezeigt, daß 
Bellonsi Syroperdix, des Ariftoteles Oenas, die 
Alfuachat und Filacotana nichts mit diefer Gattung 
zu thun haben, fondern Vögel aus den Taubenges 
Kofente ‚engeiaen.. Diejenige Eigenſchaften, worinn 

ie Schriftſteller überefhftimmen, find folgende. In 
der Größe kommt der Ganga mit dem arauen Reb⸗ 
huhn überein. Er hat einen ſchwarzen Ring um Die 
Augen, aber feine rorhe Augenmwimpern , der Schna⸗ 
bel ift gerade, die Füße find vorne bis an die Zähen 
mit Federn befleidet, die Flügel lang, die zwo mit⸗ 
telften Ruderfedern des Schwanges noch einmal fo lang 
als die andern , und vorne fehr ſchmai. Die Seiten 
federn werden nach den Seiten zu immer kürzer. Das 
Gefieder ift bunt aus gelben, olivenfarbenen ſchwarzen 
und roͤthlichen Federn melirt, der Bauch weiß. Der 
Untertheil des Halfes oder die Bruft mit einem halb» 
mondförmigen pomeranzengelben ſchwatzeingefaßtem 
Ringfragen gejiert. Die ſpornloſe Züße und der 


. bubn 1 


Berghuhn- 


Schnabel find grau. Das Weibchen ift eben fo groß, 
als das Männchen, aber ſchoͤner gezeichnet, und hat 
nicht fo fange Mittelfedern im Schwanze. Die Lebens» 
art und überhaupt die Geftalt dieſes Vogels weicher 
fo ſehr von andern Berghühnern ab, daß man ihn 
nad Martini Meynung lieber ganz von dieſem Gr» 
ſchlechte trennen ſollte. Das Vaterland deifelben lit 
Sprien, Wrabien, die Barbaren, Senegal, und 
die — Gegenden von Frankreich, Spanien und 
talien, * 
S Rehhuhn Bergbubn. ( Tetrao Perdix pedibus 
nudis calcaratis, macula coccinea ſub eculis, 
cauda ferruginea, pettore brunneo Linn. Wald⸗ 
graues Rebbubn Seldhuhn, Ruf ⸗ 
Die Naturgeſchichte dieſes Vogels wer · 
den wir mit den Untergattungen, welche ver— 
ſchiedene Schriftſteller davon anfuͤhren, unter den 
gewöhnlichen Namen beſchreiben. (ſ. Rebhuhn) 
Hier aber merken wir nur den Hauptcharacter, welcher 
in dem kahlen rothen über den Hugen befindlichen Fleck 
den nadten geſpornten Füßen, dem roftfarbigen Schwans 
. und der braunen mit hellfahlem melitten Bruſt, 
ſtehet. Das Vaterland iſt Curopa, wo es ſich in 
den gemaͤßigt warmen Gegenden aufhaͤlt. 
Rotbes Bergbubn. (Tetrao. rufus, pedibus 
nudis cakaratis roflroque fanguineis, gula alba. 
einita fafcid nigrä, albo punctata. J.inn. Frifch 
Vögel Tab. 116. Comment, nov. Acad, Imp. Petro- 
pol. Vol, XV. p. 448. Tab. XIIL Halten Dögel» 
Baliänifcpes Rothhuhn, griedi- 


bubn.) 


. gefih. pP. 440. 
—9* — Aue Nachrichten, Die man beym 


Ariftoteles von Feldhühnern findet, gehen nur auf 
diefe Gattung, welche fi in Griechenland aufbatı. 
Der Schnabel die Füße und Schwingfedern find roth, 
der Körper ift oben braun und eöthlidy der Schwanz 
aſchgrau, Die Kehle weiß mit einer ſchwarzen weißqe⸗ 
tüpften Binde umgeben, In der Lebensart fommen 
fie giemlicy mit dem grauen Rebhuhne überein, ob fie 
gleich doppelt fo groß find als diefe. Sie halten ſich 


- an Griechenland und den benachbarten Laͤndern gemei⸗ 


niglich zwiſchen den Felſen auf, doch bauen uhd brü« 
ten fie auf den ebenen Feldern. Itde Brut beitebet aus 
ohngefahr ſechzehn Epern, welche roͤthlich punctirt find, 
Eie find nicht fo wild als die gemeinen Mebhühner, 
und laſſen fich Teichter gahm machen. 

Schneehuhn Bergbubn. ( Tetrao Lagopus, pe- 
dibus lanatis, remigibus albis, rectricibus nigris, 
apice albis, intermediis albis Linn. Seligm. Dög. 
UT, T. 39. Buff. Oif. g. III. p. 393. Pl. IX. Pl. en- 
lum.n, 129. Bomare Ditt, T. Vi, b; 592. Schner⸗ 
baafe, weiffes Birfhubn oder Saſelhühn, Stein» 
bubn, Prarinigan.) Diefer nordiſche Dogel hat 
feinen Ramen Schneehaaſe von den mit molligen Fe 
dern altenthalben auch auf den Sohlen bedeckten Züfieny 
welche den rauhen Haafenfüßen hierinn aͤhnlich find. 
Seine Größe fommt den Haustauben beny doch giebt 
es deren größete, melche einem Haurhuhne beykom⸗ 
men. Das Gefieder iſt im Winter weiß, im Som» 
mer aber grau, mit einer Menge brauner ordentlich 
vertheilter Flecken. Die Flügel behalten ihre weiſſe 
Farbe. Der Schwan; ift aus jwo übereinander Tiegen« 
den Reihen Federn zuſammengeſetzt, davon die obere 
etwas furzere ganz weiß, Die untere berbortagende 
ſchwarz find. Weber den Augen befindet ſich eine Drüs 
Tiate Haut, die eirie rotbe Augenwimper voritellet, 
Bon der Schnabelmurzel über die Yugen bin bis an 
die Ohren laufen (jedoch nur bey dem Männchen ) 
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> zveen ſchwarze Streifen. Die Füße find, wie ſchon 
oben erwähnt worden, mit Dichten zarten Pflaumſe- 

dern überzogen, mit langen Klauen bewafnet, welde 

‚an den mittleren Zähen unten der Länge nach ausges 
» höhlt oder vertieft und neben mit fharfen Rändern vers 
fehen find. Man findet dieſe Schneehühner nirgends 

anders ‚, als ın ſehr falten Gegenden auf hoben Ylgen 

und andern mit Schnee bedeiiten Bebirgen , in Lapp⸗ 

‚ land, Groͤnland und andern nordifchen Yändern, Sie 
machen unter denn Schnee lange - Gänge und Löcher / 
wotinn fie fid gegen Die Sonnenſt tahlen fiets zu ver» 
baren fuchen. So bald auf niedrigern Pläsen der 
Schnee zu ſchmelzen anfängt, begeben fie ſich in hoͤhe⸗ 
re Gebirge, und graben fid) wieder neue Schneeminen, 
ier leben hie in Geſeulſchaft bey einander, und naͤhren 

ch von den Blumenfäschen , den Blättern und Knoſ⸗ 

- pen der Birken, Fichten, Heibelbeerffaude und andes 
rer nordifchen Berggewaͤchſe. Wenn fie von einem Ort 
zum andern fliegen , welches mebrentbrils fruppmeife 
—5 ſo erheben fie ſich nicht bach uber Die Erde, 


te find fehr dumm, und folglich gar nicht ſcheu. 


Bey Erblifung eines Menfhen bleiben fie unbeweg» 
fi auf de } Semi figen, und find fo firre, da 
man fie ſeht feicht fangen fann. Dan darf ibnen nur 
etwas Brod vorhalten oder einen Hut hinmerfen, fo 
* Fommen fie herzu, und laſſen ſich ſo wenig in ihter 
Berradjtung dieſes ungewohnten Gegenitandes irre 
machen , daß man ihnen eine Schlinge um den Hals 
werfen oder fie mıt Ruthen todtſchlagen kann. Das 
ſeiſch Der Schneehühner iſt eßdar und von gutem Bes 
mad, obmohl etmas bitter. Daher werden fie jährs 
in eh häufig gefangen, und auf den Märkten 
verkauft. 

Eine von dieſem ebenbeſchriebenen Schneehuhne etwas 
verſchiedene Urt findet ſich in Zudſonsbay, welche 
“Herr von Buffon (Off. 9. UI. p. a4ot.) beſchrieben 

at. Sie Hält in der Größe das Mittel zwiſchen den 
Mebhühnern und Faſanen, hat aber verhaltnißmäßig 
einen lüngen Schwanz, als das gemeine Rebhuhn. 

m Sommer ift Die Krk biel gemifchter, als bey 

en ebenbefchriebenen nerhaafen, und mit breiten 
weiſſen und dunkeln orangefarbenen_ Flecken gesiert. 
Die Winterfleidung ift bey jenem weiß, aber der Bauch 
bleibet ſowohl im Winter, als im Sommer ftets weiß. 
Die Lebensart diefes Vogels ſtimmt mit dem vorigen 
ebenfatis ziemlich überein, nur ſcheuet er fich nicht fo 
ſehr für den Sonnenftraßlen, und fenet ſich denfelben 
wohl gar einige Stunden des Tages über mit Fleiß aus. 

Schnarchhuhn Bergbubn. ( Tetrao Aybridus, 
cauda bifurcata, fubtns albo ata Linn. Uro- 

als eruffstor, Auerbirkhuhn Martini, Bas 

artauerbahn.) Man giebt vor, Diefe Gattung 
entitehe Durch eine Vermiſchung der Auerhenne mit 
einem Birfbabne, und fünne ſich wie andere Baftart» 
thiere nicht fortpflanzen. 1 der Größe kommen dieſe 
Vögel mit dem Yuerbahn überein. Der Kopf gleicht 
dem Birkhuhne, und bat einen geraden ſchwarzen 
Schnabel und an den Seiten zroren eben folche rothe 
roße Flecken, Die Farbe des Halſes ift fo mie beym 
$ rthuhn, die Größe und Dide aber wie beym Auer⸗ 
hahn. Ueber der Bruft und am ganzen Leibe gleicht 
er dem Auerhahn völlig, nur ift er unter Dem Schwans 
ge weniger gefleft, ſondern nur gefprenfelt. Die 
Stinme weicht ſowohl vom Unerhahne, als auch vom 
Birbduhn gänzlich ab, umd läßt ſich nicht wohl bes 
fihreiben. Das Vaterland iR bauptfachlich 
Schweden. 
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. Griffel und einfache Narben, 
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Sene galiſches * ( Tetrao Fenegalius 
Linn. Müller |. c. Supplem. ©, 177. n.9. a.) 
Die Füße, find vorne mit Zedern beſetzt. Die Farbe 
des Körpers iſt ziegelroth, Der Kopf mit einer biauen 
Binde an den Seiten gejiert. Die Schwungfedern 
an den Seiten find weiß, Die jiven mittleren uders 
federn noch einmal fo lang, als Die übrigen. Das 
Vaterland ift-, wie der Name anzeigt, Senegal. 

. Birginifhes Bergbubn. ( Teirao Virginianus, 
— nudis, fajeia nigra jupra € injra ocules, 
inea verticali fulva. Linn, Seligmann Dog. 
IV. Tab. 109. Amerikaniſches Rebbubn.) Est 
viel Heiner als das biefige Rebhichn, oben, rötblichbraun, 
unten. gelbitcywerfi, überatt mit ſchwatzen Streifen 
melirt. Die Schwanzfedern find dunkelbraun. Un 
den Seiten des Kopfs über und unter den Kugen läuft 


+ ein ſchwarzes Band, Über den Wirbel aber ein gelber 


Streif. Der Uugenring ift rotly der Schnabel ſchwarqz / 
die Füße find braun. Das Baterland ift Virginien, 
wo 78 fich- in Brbüfchen und auf den Bäumen aufjus 
balten pfleget. Heer d. Buffon mil es daher von den 
Rebhuͤhnern getrennt wiſſen. 

Berghuhn. ( Terrao Coturnix, pedibus 
nudis corpore grijeo maculato, fuperciliis albis, 
reilrieibus margıne iugulaque jerrugines Linn. 
Quifula; Qualea, Qtaquila , Die cur hie Oodel, 


‚ Quafel.) Somobl die Raturgefchichte der inländis 
 fiben gemeinen Wachtel als der ausländi 


von den 
Schriftſtelern hin und wieder bemerften Abartungen 
werden wir in dem befondern-Art; Wachtel Jiefern. 
Herr von Linne bringt fie alle unter Das — 
des Berghuhnes und giedt den grauen aefledten Lei 
die weiſſen Yugenmwimper, die am Rande rojifarbie 
gen Ruderfedern und braune Kehle als die Linterfceir 
dungsjeichen an. 

i ecktes Berghuhn. ( Tetrao- Canace 
Linn, Müderl, c. Il, 
fidy durch eweiſſe Ki + die es hinter der Nafe 
und den Ohten hat, Die Schwanzfedern find einander 
gleih. Canada ijt fein Vaterland. (9) 
ins.) f. Biene der Alpen. _ 
‚Bergia Linn.) Ein Pflan» 
ngefchlecht aus Der vierten Ordnung der zehnten Klaſſe 


ummel. (Apis a 


Decandria pentagynia) welches dem Profeifor der 
Naturgefchichte in Stodhelm Jonas Drrgius zu 
Ehren alfo ift benennt. worden: Der Kelch ift fünf 


tbeiliq , ausgebreitet, mit ge n fortdauerns 
den Ubichmitten. Die Krone hat fünf längliche ause 
gebreitete Blätter, die fo fang find, als der. Kelch. 
Die zehn Staubfäden haben borfienförmige Träger und 
rundliche Beutel. Der Stempel bat einen rundlichen 
Fruchtfnoten, fünf ſehr kurze widereinander liegende 
Die Saamenfapfel ift 
einfach , Fünffächrich fnfflappig und enthält viele 
Heine Saamenkoͤrner. » Die einzige befannte Gattung 
beißt beym Ritter von Fınne Bergia capenfis. Die 
Fäcergen der Saamenfapfel bleiben, wenn die Frucht 
reif 1fiy fieben, und formiren gleihfam eine fünfblät 
terichte radförmige Blumenkrone. 


9 
Bergimus. &ine Gottheit, welche vormals ju Bres 


ſcia im Italien verehrt worden. Bey dem Montfa is 
con finden mir eine Bildfäule derfelben. . Sie ſtellet 
ungling in römifcer Nleidung vor, und bat 
die Yuffchrift: Bergimo M. Nonius M. F. Fabia 
Senecianus, V— 5. di. Marcus Nonius Senecias 
nus, des Marcus Sohn, von der Zabıfden Zunft, hat 
gegen den Bergimus ſein Gelübde erfüllt. Monte 
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.485.) Es unterſcheidet 
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faucen ift ungewiß, ob diefe Bildfäufe nicht viel⸗ 
mehr den Nonius felbft vorſtellen foll, weil man ſchwer · 
lichein &rempel einer römifch gefleideten Gottheit antrefs 
fen wird. Man hat auch no ein Bıld der Priefterin 
Diefes Goͤtzens. Sie ftredt den einen Arm aus, und 
hebt den andern in die Höhe, und darunter ftehen bie 
orte: Nonie Macrinz Sacerd. Bergimi. B— M. 
Camuni, d. i. die Camuni, (vermutblich Einwohner 
eines Thale bep Brefcia) haben dieſe Bildſaule zur 
Ehre der Nonia Marrina, einer Prieflerin des Got» 
tes Bergimus aufgerichtet. i (a1) 
Berginfignien. Cın Trog, Eifen und Schlägel 
von Silber und eine Bergfahne, die ben einem berg⸗ 
männifdhen Aufzug der Knappſchaft pflegen vorgetra⸗ 
gen ju werden. — 4 
Bergjungen. Die Kinder der Bergleute oder an— 
derer Unterthanen, die bey einem Bergwerf angenonis 
men und gebraucht werden, das Ertz von dem milden 
Geſtein und Unart abzufhlagen und zu feheiden, in 
gleichen beh dem Waſchen und Schlämmen der Ertze 
ju dienen, daher die unterfcyiedene Benennung Scheid» 
und Wafchjungen. (y) 
Bergfäfer, neubolländifher Scarabeus monti- 
cola. Diefer auslaͤndiſche Käfer hat einen ſchwarzen 
Kopf und einen vollftändigen, zurüdgefchlagenen, glats 
ten, ziegelfarbigen Schild; eben fo gefärbt find die 
Zühlbörner und der ganze Körper. Die Flügeldeden, 
roelche glänzen, dededen bey weitem nicht den ganzen 
Leib. &r ift einer von den kleinſten, und Fabri— 
ciu 8 redpnet ihn unter Melolontha p. 39. (24) 
BergPäfergen, das Rrainifce. Laria quadri- 
 matulata. f. Blumenfäfer (viergefledter.) 
Bergcameralw iffe nfhaft lehret Die vers 
nünftige Einrichtung der Bergwerfe, und alles dasje- 
nige was mit dem möglichften Vortheil zu derfelben 
Erhaltung und Vermehrung beobachtet und angewen⸗ 
det werden mufl. y (2) 
BergPappe. Kine weiße, oder aus anderm Tuch ger 
fertigte dreheckige Haube der Bergleute, die fie unter dem 
Schaͤchthuth zu tragen pflegen, 4) 
Bergfelles, (Baufunft.) Iſt einin einen Berggebauter 
Keller mit Gewölbe, auf welchem eineinftödigtes Bes 
bäude ſtehet, in welchem der in dem Keller Itegende 
Wein oder Bier verfauft und ausgegapft mwırd. In 
bergichten Gegenden find diefe Kettler fehr gemein, nübs 
Lich, bequem und gut vor Bier und Wein. Das auf 
Das Kellerge woͤlb gebaute Stockwerk enthält gemeinis 
glich ein Zimmer vor Bier + oder Weingärte, in welchet 
an beiffen Sommertagen ſolche bey einent frifchen Trunf 
fi ergögenfönnen. i (18) 
BergEnappe, beift ein junger muntrer Brrgmann. 
Bergknappſchaft aber die gefammte Gefeufchaft der 
emeinen Bergleute und aller derjenigen, Die ben dem 
Deranert ein Geſchaͤft haben, Sie bat ihren Berg 
fnappichaftsälteften , welches gemeiniglich der ältefte 
Steiger iſt, Der auf qute Ordnung zu feben, verpflich« 
tet mird. Die Landesherrſchaft bemwilliget die Berg 
infignien und die Knappfhaftsfabne, Dir fie ben einen 
folennen Aufzug führen, befonders menn fie Berq 
Tnappfchaft halten, wenn nemlich nach alter Gewohn⸗ 
beit, die Pergleute nach Verlauf gewiſſer Jahre jur 
fanmenfommen, ibre Gebräuche unter Bortragung 
der Bergfahne, Schlägel und Gifen, eines Trogs mit 
reichen Ertzen ben dem bergmaͤnniſchen Yufjua beob- 
achten, und ſich ben ihrer Bergmufif mit dem Bergs 
reiben, oder Dem gewöhnlichen Tanz der Bergleute er» 
gögen. Zu Beftreitung gemeiner Koften und Almoſen 


Bergknechte. — Berglachter. 


bat die Knappfchaft ihre eigne Kaffe, , wozu ein jeder 
bey der Duartalsausiohnung einen proportionirten 
Beytrag gibt. 4) 
Bergknecht e. Diejenige Wrbeiter oder Bergleute, 
die nody nicht als Haͤuer gebraucht werden, fondern 
ae und Ertz aus der Grube ziehen müflen. Bey 
tiefen Gebäuden werden zu einer Schiht 2 Schod oder 
120 Bergfübel gerechnet, Die ſie zu Seil zu ſchicken, oder 
—— haben. 4 
Bergförbe, find aus ftarfem Holz derb und dauer 
haft geflochten , und werden zur &infüll» und Förde: 
rung der Erge, ingleichen zum Aufteagen der Schlamme 
bey dem Kam Waſchen der Erke gebraucht. (4) 
Bergforf, Wird von einigen zu dem Bergfleiſch 
gerechnet. ſ. diefen Urtifelz; weil er aber ein Ger 
menge von Thon, Flußfpat, Kieß und klarem Sand 
ift, fo kann er füglicher unter die vermiichten Steine 
gebracht werden. Nach Heren Lehmanns Bemerfung 
iſt er zuweilen filberbaltig. (4) 
Bergfreffe (botan.) ſ. Gauchblume Carda- 
mine, (9) 
Bergfriftali Nitrum quarzofum Linn. Cry- 
fallus e aqueo Cartheuf. Crillall deRoche. 
Ein fehr harter, quarziger + im Andruch glaͤnzender, 
oder, glaßbafter, ſechsſeitigkriſtallfoͤrmiger, Ducchfichtiger 
Stein, der für ſſch im Feuer nicht ſchmelzet, am Stahl 
reichlich Feuer giebt und von einer guten Feile anges 
rıffen wird. Er erzeugt fich größtenthels in den 
Felfen und bergigten Gegenden, Daher er auch die 
—— Berglriſtal erhalten hat. Die Alten müfe 
fen geglaubt haben, die Kriftaue entfiunden aus dem 
&if, fonft ‚hätte wohl Plinius nicht gefchrieben, 
daß ſich der Kriſtall durch Die Kälte und ale in dem 
faltelten Gegenden erjeuge, und ein wirkliches Ciß fen. 
Man tbeilt die Kriſtaue in einfadye und gedoppelte, 
in puramidalifche und priſmatiſche oder faulenförmige- 
Einfache nennt man foldye , die nur eine entire 
Spize baden, doppelte aber diejenige, welche an bene 
den Enden zjugefpist find. Mehreres hiervon wird 
unter Kriſtall angeführt werden. Dan hat ger 
glaubt, dieſer Stein hätte eine Fühlende und anhal⸗ 
tende Eigenſchaft, die Zeinde der Gauren und Freunde 
der abforbirenden Mittel zerrieben denfelben zu cinenz 
garten Pulver und gaben ihm bey Durchfaiten , auch 
egen den weißen Fluß. Sie miſchten ihm unter die 
aure Dampfende Pulver; er fam unter Zabnpulder 
und Zahnlattwergen; man brauchte ihn ben Gefchwü⸗ 
ren und Wunden zum Aufſtreuen, weil er fühlen und 
trodnen fotlte. Uber fein Vernünftiger wird ihn je 
in der Abficht verorönen, daß er befondere Heilfräfte 
äuffern fol; denn er ann mie alle glaßartige Erden 
und Steine von den Säften des menſchlichen Köt- 
pers auf feine Weife angegriffen vder aufgelöft mer» 
den, und er verändert oder daͤmpft weder Die Säure, 
noch andere Schärfe derfelben. (4) 
Bergfübel. Ein bölgernes wohl mit Eifen befchla= 
genes Gefäß, in welchem der Berg und Erk gefoͤrdert 
und aus der Grube gejogen wird. Man bat einmaͤn⸗ 
nifche und zweymaͤnniſche Bergkübel , an dieſem muͤſ⸗ 
* ztoey / an jenem aber nur ein Berg» oder Dafpels 
necht ziehen. e (4) 
Berglahter. Das beramannifche Maaß drey und 
eine halbe Elle lang und in go Zolle getbeilt, nach wel⸗ 
chem die Stollen und Schächte geſchaͤtzt und gemeſſen 
werden. Mehreres wırd man unter den Titel? Lachs 
ter finden. (4) 


Berglavendel —— Bergmännifch, 


Berglavendel (Botan.) Teucrium, montanum, f. 
Gamander. re 

Berglaufen. Heißt das gewonnene Geftein in eis 
nem Schiebfarren auf Die Halde bringen. ( 


(4) 
Bergläufig, bergüblidh, oder nad Bergwerks Ger 


wohnheit und Herfommen. Bergläufig reden, heißt 
- alfo, ſich der bergmaͤnniſchen Mebensarten bedie» 


nen. (4) 
Berglebder, f. Amiantb. N 7* 
Bergleute, Sind. diejenige Perfonen „ Die bey dem 
„ Bergmwerf ein Geſchaͤfte haben und den Berghabit zu 

tragen verbunden find. Sie werden in einheimifche 

und fremde eingetheilt. Diejenige, Die.von Jugend 
auf und von der Scheidbanf an bey dem Werk gear⸗ 
beitet haben, find die einheimifche, und genteffen, wenn 
fie fonft tüchtig find, billig einen Vorzug ın Befördes 
zung vor den Fremden, oder denjenigen die erſt neu⸗ 
lich zugefommen find. - Dan bat 8 und 12 Stünds 
ner; jene fahren früh um 4 und Diefe um 5 Uhr des 

Morgens an. Diejenige, Die eigene Zechen bey einem 
- Werk haben, heiffen Zigenlöbner.. Wegen der grof 

en Gefahr, womit die Arbeiten der Bergleute vers 

nüpft find, werden ihnen unterfdiedene Freyheiten 
verſtaͤttet, denn fie müflen in böfen Wettern und Duͤn⸗ 
ften in unterirdiſchen Gruben und Bängen ihr Leben 
wagen, und wenn fie an gefährlichen Brüchen ſitzen, 
miüͤſſen fie nicht nur die Verftümmelung ihrer Glieder, 
fondern audy den Verluft ihres Lebens befürchten. 
Bergleute gewöhnen fid an Tagluft, fagt man, 
. wenn fie anfangen nur die Halden ausjuflauben und 
nicht mehr mit Eifer in den Gruben arbeiten. Es 
ift gemeinialid ein Merkmal, daß ale Hofnung in 

dem Berge qute Erge anzutreffen, verfihwindet. 4) 
Bergleute Sprühmwort. Wer in Schacht ziehen 

und Bergwerf bauen will, muß feine Augen nicht in 

die Taiche ſtecken. Dergleichen S rüchroprter gibt es 

nody viele, die man hier nicht — will. (4) 
Bergloch. Heißt ein mittelft des or oder 
„ der Bergbohrmafchine gebohrtes Loch. iefe gebohrte 
voͤcher haben nach ihrer Lage verfchiedene Namen. Ein 

Loch, das feigerrecht gebohrt wird, heißt ein Loch 

von oben nieder. Ein Loch an der Sohle, da der 

Bohrer horizontal gehalten werden muß, beißt ein 
. Graßmeperloh. Ein dohnlägigt Loch, heißt ein 
ſfſchwebend Loch. Ein Loch in der go beißt tro⸗ 

den ;ebohret. Ein Loch, das Waffer fängt, ein Waſ⸗ 
ferloch. Der unterfte Theil des Lochs heißt der Pul- 

verſack (18) 
Berglofung. Fin Raum oder eine Defnung in 

‚der Grube, mworinn die Bergleute dasjenige Gebürg 
und Geſtein fegen, die fie nicht zu Tag ausziehen 

moͤgen a 4) 
Zergmann. Heißt im eigentlichen Verſtand derje 

nige, der den Berghabit und Arfchleder trägt, und in 

der Grube arbeitet. Ein quter Bergmann wird der 
jenige genennt, melcher viel Wiſſenſchaft, Kenntniß 
und Erfahrung in Bergwerfsfadhen hat, ob er gleich 
“fein eigentlicher Beramann ift. (4) 
Beramann. Staphylinus jubterraneus. Am Holj 
in den Beragruben fand Stopoli diefen Räuber, 
welcher blau und haarig iſt, aber rothe Tazzen bat. 

Scop. Ann. V.H. N. p. 109. n. 106. (24) 
Bergmann Flopft an, fagen die Bergleute wenn 

einer derſelben fränflich wird, wenn er feuchet, huſtet, 

kurzen Ahem befommt, (f. Bergfe tig.) (4) 
Bergmännifh, auf gut bergmännifh. Wenn 

die Bergleute bey der Zufammenkunft und Bewill⸗ 


(4) ° 


€ 
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‚ Tommen , einander gute Treue und Freundſchaft zu⸗ 
fiyern, fi die Hande fo reichen, . duß fie die Dat 
men nad) einer eigenen Gewohnheit , die ſich nicht gut 
befchreiben, fondern, beifer vorzeigen läßt, an einander 
bringen und die Hande winden, So wie das fondere 
bare und eigene aller Eomplimenten durch die Gewohn⸗ 

. heit gerechtfertiget wird, fo geſchiehet es Hier auf berge 
maͤnniſch z bey andern muͤſſen es. Kratzfuͤſſe, ſonder⸗ 

bares Kniebeugen, bey den Tahitern die Beruͤhrung 
und Uneinanderfügung der Naſen ſeyn. So laͤndlich, 
fo ſittlich. ER (4 

Bergmaͤnniſch bauen. Heißt den Bergbau nicht 

‚ bios auf den gegenwärtigen Vortheil und Gewinnſt 
mit Erfparung des nöthigen und tüchtigen Holjes und 
Anderer Baufofien, fondern mit Vorficht dauerhaft 

„und in Ruͤckſicht auf Die Nachlommenſchaft treiben und 

einrichten. . (4) 

Bergmännifde Stufen. Nennt man diejenige 
Erjitücte von vorzüglicher Güte und Schönheit, die 
‚Die Bergleute von. einem Ertzgang mit Cifen und 
Schlaͤgel abjiufen‘, ‚die hernach als Cabinetſtuͤcke einer 
Mineralienfammlung ‚pflegen verfandt und verfauft 
zu werden, (4) 
Bergmännifcher Aufzug. ‚Wenn die Landes— 
obrigkeit oder eine andre Herefchäft ein Bergmerf mit 
ihrem Befucy begnadiget, auch wenn fonft eine auffere 
ordentliche Feyerlichkeit zu begeben ift,. fo veranfialtet 
die Knappſchaft einen bergmäannifcden Aufzug, fie vere 
fammeln ſich Abends in ihrem beften Berghabit mit 
brennenden Grubenlichtern, ziehen hernach paar und 
paar, oder wenn Die Anzahl ftarf ift, 6 Mann hoch, 
unter — der Berginfignien miteiner vollftifne 
migen Bergmufif in Parade für die herrſchaftliche 
( 


Mobnung. . 9 
Bergmännifh Gefhrey. Wenn ein neues Werk, 
oder eine ſchon gebaute Grube gute Ausſicht auf Erb, 
reichere Unbrüce und Hofnung auf gute Yusbeute 
‚ giebt, fo madıt man ein bergmaͤnniſch Geſchrey; mar 
‘läßt nämlib den Ruf der guten Anbrüdye faut und 
gröffer erſchallen als gemeiniglich Die Sache verdienet, 
damit es an Liebhabern und Bauluftigen, auch guten 
. Käufern der Kuren nicht fehlen fol, fo wie ohngefehr 
bey dem Uctienhandel. 4) 
Berg maͤnniſch Gutachten. Der Bericht, den die 
Bergbeamte oder ein anderer auf Belfichtiaung abges 
fhidter Sachkundiger, von dem Befund eines Werts, 
und mie eınes und das andere zum Vortheil des Baues 
zu ändern und zu Werbeflern fen, der Gewerkſchaft oder 
dem Bergeollegio fihriftlich erftattet. (4) 
Bergmänngen, Rabuger, Bergmönd) , Berg* 
Fobold. Gehört zu den Gefpenfterbiltorien der Berg» 
leute, von denen fein Kluger heut zu Tage etwas glaubt. 


(4 
Bergmaterialien. Diejenige Geräthfchaft, ” 
man bey Bergzechen und Prubengebäuden noͤthig haty 
als Stahl, Eifen, Schiefpulver, Unſchlitt, Del, Leder, 
Erile, Planen oder grobe Tücher, Hol; und mehres 
resandere, Die Lieferung der Bergmatertalien wird 
denjenigen, die fie in der beften Guͤte und in dem nie» 
drigſten Preiß anzufhaffen gedenken, überlaffen und 
accordirt. Das abgenıjfelte und gebrauchte wırd her⸗ 
nach wieder verfauft und zum Beſten der Gewerkſchaft 
in Einnahme gebracht umd verrechnet. (4) 
Bergmehl f. Mondmild 
Bergmeifter. it der erfte Vorgeſetzte eines oder 
“ „mehrerer Bergiverke. Iſt es ein Mann, der Redliche 
keit und gute hinlaͤngliche Kenntnis und Wiſſenſchaft 


Dod 3. 


* 


IsBerergmerle =— Beraproch. 

“dom — beſttzet / der folglich beſorgt ift, 

daß das Werf unter verſtaͤndigen und freuen S hicht⸗ 

- eiftern und Steigern bergmännifdhy ohne Umſ hweife 

"und mit Abſchneidung unnöthiger Koften, mit dem 

“ möglichften Bottheil Betrieben wird, fo kann die Ge- 
mwerffchaft gras und gfütffich feyn. 4) 

Bergmerle (Raturgefch.) Turdus Merula (.Rram» 

“ mersvodel Anıfel. _ | 

Bergmünze f. Meliffe. Meifa Calamintka und 

Yıünze, Mentha arvenfis, 

Bergmuficanten. Die Gefeufhaft oder die Ban: 

de mufifoerftändiger Bergleute, die Bey Bergaufzüge 
“und andern Sofennitäten aufwarten; und daflır a 
Befoldung und Vortheile zu genieffen haben. 4) 

Bergnadfabrer. Wenn der Berghauptmann oder 

der Bergmieifter das Werknicht feldft Oft genug befahren 
" Fönnen, fo ſchicken fie einen Bergnachfahrer zu dem Ende 
"ab, welches eindes Bergivefens Kundiger und Daben ein 
ehrficher Mann feyn mußyder die Grube und Gebäude bes 
“ fähret alles genau nach ſiehet und bemerket, hernach von 
den Berrichtungen der Geſchwornen ſowohl als der gemteis 
nen Bergleute Bericht abftattet, ob und wie alles, entwe⸗ 
der zum beſten Vottheil der Gewerkſchaft, oder mit Be⸗ 
trug nach Gunſt und Gabe, oder nachläffig betrieben 
werde. (4) 

Bergnarden f. Baldrian. 

Bergnympben f. Yıpmpben, 
ergöbt f. Steinöbl. > 

34 ordnung. Diefer Name begreift alle ſowohl 
beſchriebene und in gemiffen Statuten enthaltene, als 
auch alle unbefchrieberie oder Gewohnheitsrechte, nach 

wbelchen in Bergmwerfsfachen Recht zu fprechen ift, unter 
fi. Bey Ubrveidung von andern genteinen Rechten 
bat die Bergordnung den Vorzug; nur muß die Ob⸗ 

‘ ferdang der Bergarbräuhe und Gewohnheiten auffer 
ah) ſeyn oder Mar erwieſen werden koͤnnen. (15) 
ergpapier f, Amiantıh.. , _ 
ergparrbe. ft wie ein Meines Beil geftaltet, 
oben —2 der Helm oder Stiel wird mit Hel⸗ 
fenbein oder Silber zierlid eingelegt. Die Bergleute 
führen es, wie andere ein fpanifches Rohr zu tragen 
Hflegen. (4) 

Artop eh ſNudenpech. 
er gpeterlein (Botan.) f. Vogelneft Athaman- 
ma Ortofehinum, 

Bergprediger. Wo eine zahlreiche Knappſchaft ift, 
wird ein eigner Bergprediger beſtellt, den die Gewerk⸗ 
fchaft zu befolden hat. Un einigen Orten wird alle 
Quartal, Sonnabends vor... der Auslohnung eine 
dufferordentfihe Bergpredigt gehalten, (4) 

Berapoley (Botan.) Teucrium montanum ſ. Bas 
mander. 

Bergproceß, iſt das gerichtliche Verfahren in Berge 
twerfsfachen , oder Rechtehaͤndeln, die vor dem Berg» 
amte zu entfcheiden find, Es iſt von alten Solennis 
täten, Formalitäten und Weitläuftigfeiten des gemei— 
nen Proceffeg befreyet, und werden darinn allein Die 
zu einer rechtlichen Unterfuchung und Enticheidung we⸗ 
fentlih notbmendigen und in den Bergwerfsordnungen 
vorgefhriebenen Stüde beobachtet, Sehr felten wer— 
den daber Bevollmaͤchtigte und Sachwalter zugelaffen, 
und die Peuferationen und Ypprllationen von den richs 
terlichen Ausfprüchen find entweder ganz unterfaat, 
oder doch ſehr eingefchränft ; Überhaupt aber wird die 
Appellation nur an das Dberbergamt oder Bergrathss 

collegium/ mo dergleichen befindlich ift, verftattet, und 

“Binnen ſoiche Rechtshaͤndel an Feine andere Oberappel- 


Bergraͤthe —— Vergfehicht. 
lationsgerichte gelangen. Auch ift die Verſchickunig 
rn Ucten in. eigentlichen Bergwerksſachen * 3 
aͤßig. 

Bergrätbe, werden von der andesobrigfeit ernann! 
um das Bergweſen in Aufnahm: und Ordnung zu bri 
en. An mandjen Orten, wo fein Bergtollegium oder 
Berg und Hintendepartement angeordnet ift, da gilt 
url Pradicat Bergrath, nur als ein bloffer Ehren⸗ 
titel. i s 
Bergranunfel, (Botan,) f. Engelblume Troliiar: 
Bergratre, (Naturgefh.) Mus Facalus, f. Mauss 
fpringer. 
Bergredt, fBergwerke, Bergmerfsreht. 
Bergrebtsgelartbeit, lehrer Die bey Bergwerken 
gewöhnliche und hergebrachte Rechte und Befugniße. 
Sie begreift entweder Die Rechte und Pflichten in ſich, 
Die zwiſchen dem Bergherrn oder Landesobrigfeit und 
den Gewerfen und Bergwerfsvermandten ftatt haben, 
oder die Rechte und Pflichten , welche Bergwerksdet · 
wandte gegeneinander felbft auszuüben fduldig find. 
Jenes wird auch Beraflaatsrechtsgelarheit, Diefes aber 
die Bergprivatsrechtsgelarheit genanut. ‘4 
Bergrechtowegen, ſo endiger ſich ein richterlicher 
Sprud in zweifelhaften Berqwerksfachen, die nah 
der Bergordnung entfehieden werden. V. B. R.W. (4) 
Bergreiben, die bergmännifche Feder, nach Art der 


alten Volkslieder, worinnen Die bergmännıfche Redens ' 


arten vorfommten, umd in welchen Die Wünfche Ts 

“ reichen Bergwerksſegens enthalten find. e 

Bergrihrer, heißt derjenige, welcher in den E 

Cniſcheidung von Bergwerksrechtshändeln niedergeftge 

“ten Gericht den Borfi hat. Er führt. nicht attenthuls 
ten diefen Titel; an vielen Drten fredt der Berges 
fter — die Perſon des Bergrichters vor. (f. Sur 

' amt‘ 15 

Bergriefe. (Tenebrio Gigas.) Man muß nicht die 

. fen Schlupffäfer mit einem andern Gigas in de 

nemlichen Geſchlecht verwechfeln; dann eriterer 

Fluͤgel, letzterer aber feine. Der Ritter hat deswegen 

„auch ın feinen Erratis um aller Verwirrung zuvorju⸗ 
fommen, den letztern in Gages derivandelt. Die Kenn 
— von dem gegenwoͤrtigen find folgende: Seine 

roͤße erreicht, die Größe des‘ Sirſchſchroͤters, if 
ſchwarz, die Flüͤge ldecken geftreift, der Bruftigitd glatt 
und die Füblhörner einigermaffen Feulenförmig. Er 
kommt aus Surinam, Mit vieler Wahrfcheinlicfeit 
behauptet Here Beckmann, daß der um Zübingen 
herum gefangene eher ein anderer, oder wenn er 

Surinamiſche Bergriefe fen, doch mit Waaren von fen 
nem aͤchten Wohnplag dahin derführt worden. Suͤl⸗ 
zers abgef. Gefch. tab. 7. fig. 7. 24) 

Bergröslein, (Botan.) f. Rofenbaum, Rhoda 

rum ferrugineum, h 

Bergfäbel. Ein Seitengewehr, gewoͤhnlich mit ei⸗ 
nem ſchwarzen Griff am Gefäß, welches den Xelteften 
eines Beramerks zu fragen erlaubt ift, 9 

Bergfä fe, werden von den Zergfeuten einige Mir 

 neralien genannt , die fie für das Dehl oder 5 
tigfeit der Erde halten, als Schwefel, Alaun, 

. peter, Bitriol, Salz u, d. g 

Bergfanikel, (Botan.) f. Cortufe. 

Bergfalz, f. Steinfalz. 

Bergfhänder, beißt ein folder, der den Bergbau 
verachtet und unter mancherley nichtigem Vorgeben zu 
verkleinern fucht. Finden die Bergleute einen folchen 
fo fehlt es nicht an Uushöhnen und Verfpotten. (4) 

Bergſchicht, heißt diejenige Arbeit, fo die Bergleu⸗ 


Bergfehichtmeifter —— Bergſchloͤſſer. 


te bey der Weile, oder zwiſchen der ordentlichen Schicht 
verrichten , und beſtehet gewöhnlich darinn, Die Ders 
ge oder Gebuͤtg auf die Käften in die Gruben fehen 
und aufräumen, 4) 
Bergſchicht meiſt er, muß im Namen der Gewerk ⸗ 
ſchaft die Zubuſſen einfordern , die Bergleute ausloh⸗ 
nen und Rechnung führen, (f. Schicdhrmeifter.) (4) 
Bergfhlange, (Naturgefch.) Bos Ophrias. ſ. Str 
pent. 
Bergfdlöffer, werden auf Bergen und Höhen am 
gelegte Schlöffer genannt, melde bep den Alten vors 
. zuglich gewoͤhnlich geweſen find, Zu Jerufalem war 
die Burg Zion oder die Stadt David auf einem erhabes 
nen Berge gelegen, Jerem ias und Obadias eifern 
‚ Über der Edomiter Stolz, wegen ihrer hohen Schlöf 
fer und Wohnungen. Im Curtius lefen wır von des 
Arimazis Bergfeftung, die auf einem fo fielen el 
Ten lag, das Arıimazes glaubte, fie fünnte nicht ans 
ders, als von Fliegenden eingenommen werden. Mir 
‚finden auch noch heut zu Tage verſchiedene dewohnte 
£ u die aber —5 Urſprung vor Erfindung 
des Schießpulbers haben, und nur wenige ausgencms» 
men, welche nad) der Zeit als Luſtſchloͤſſer und Beloes 
dere find aufgeführet worden, Die Berafchlöffer has 
ben ihre Vor⸗ und Nachtheile. Bor Erfindung des 
Schießpulvets hatten fie allerdings ihren grojien Nu— 
uns duch das Pulver aber und feine ganz befondere 
fırfung find die Nachtheile davon ftärfer als die Vor · 
theiler welches auch die Urſache ift, daß die Bergſchlöſ⸗ 
E in Abnahme gelommen find. Die Vortheile beites 
en darinnen: die Bergfchlöffer Fonnen Dauerhaft ge 
macht werden, weil gemeiniglich ein fefter Boden und 
wohl gar Felfen vorhanden find. Ferner find fie leicht 
du Feftungen zu machen , indem die Natur durch die 
a des Pages darzu beförderlich iſt, ja fie 
Pafirten in alten Zeiten zum Theil vor unuͤberivind⸗ 
liche Feſtungen z und diefes uni fo mehr, je fleiler die 
Erhebung des Berges oder Felfens, oder je beſchwer 
licher die Zugänge Datzu waren. Die Bergfchlöffer 
haben eine frifche, reine und gefunde Luft, und geflate 
ten in Die umliegende Gegenden eine angenehme Uusr 
fit. Endlich wollen einige nah Florinı Anzeige 
behaupten, daß in den alten Zeiten die Geiſtlichleit 
denen Landesherren von eier zu befürchtenden zweyten 
Suͤndfluth vorgeſagt, und ihnen Daher ihre Wohnuns 
en auf die Berge zu bauen angerathen hätten, damit 
die Geiſtlichkeit die fruchtbare Ebene in Beſitz neh» 
men, und mit ihrem Gebet die berannahende Waſſets . 
Huth abhalten onnte. Die Nachtheile der Berafhlöß 
fer find, daß fie nach Erfindung des Schießpulvers 
ihren Hauptborzug verlohren, und durch Cinmwers 
ung der Bomben und Feuerfugeln leicht jur Uebergas 
e Fönnen genöthiget werden. Die frifche und reine 
Luft gehet gar oft 8: ſtark, daß fie jur größten Laſt 
wird und in denen Fimmern zum Nachtheil gereicher, 
wenn Auch gleidy doppelte Glasfenfter vorhanden find, 
tie dergleihen vom Schloſſe zu Wernigerode wiſſend 
iſt. Die Erbauung ſolcher Berafchlöffer if regen be 
ſchwerlicher Anfhaffung derer Baumaterialien koſtbar 
amd erfordert viele Zeit. Oftmals fehltt es auch an 
Raͤumlichkeit auf den Bergen, und müffen daher Ger 
mächlichfeit und Symettie Abbruch leiden, da man den 
fat ſo bebauen muß, mie er es geftattet, und nicht 
mie es die Kunſt haben will. Das frifhe Teinfwaffer 
iſt meiftens rar, und wenn ſolches aus tiefen Bruns 
nen gerourden merden muß, mübefarn berbenzufchäfs 
fen. Die Zufuhr after Beduͤrfniſſe ift ſeht beſchwerlich / 


Bergſchlupft ͤſer — Bergfeil, 


“ t i i 
a Sagen Denke 


3% 


. H. N. p. 108. n. 102, 
Bergfhmiede, find befonders bep einem Se 


nehmen. 

Die Bergſchmiede ift das Haus, in twelchen di 
Schmiedearbeit gemacht wird, &s muf —5* 
und feuerfeſt / auch nach dem Umfang der Bergwerke 
mit zwey Feuereſſen; und im obern Stock mit einer 
—— für den Bergſchmidt verſehen fepn. Gleich 
andern Zehen wird die Bergſchmiede gemuthet und 
baubaft erhalten, fonft fällt fie ing freie; der Berge 
ſchmiede Grundherr oder derjenige, der Gchmide auf 
feinem Gtund und Boden bat erbauen laſſen befommt 
von der Bewerkiäpaft einen Wbtrag oder Dergüthung. 
Auf neuen Zügen darf Fein Schmiedt dem andern 
unter 6 Maafen, jedes 40 kann nahe bauen 
welches der Bergihmiede Zwang beißt. " (4) 

Bergihneden (Deriieiner.) werden die verfleintens 
Ummonsbörner genennet, Aus was für einen 
Grunde ? lann id) felbft nicht fagen. Menn etwa dag 
die Urſache fepn foute, daß fie an auf und in dem 
Bergen gefunden merden, fo ift Diefer Grund fehe 
ſeichte, weil man fie in mehr als einer Gegend auch 
auf den ebenen Hederen und in den Thälern findet. 
f. Lornua ammonis, (10) 

Berg:-Shöppenjtubl. f. Bergamt. 

Bergfhreiber. Der beeydigte Actuarius ben dem 
Dergamt, Er bat auffer den gewöhnlichen Verrich⸗ 
tungen in der Bergamtsfiube, ein befonderes Protocol 
über alles was bey dem Merk merkwuͤrdig und wich⸗ 
tig iſt / zu führen, damit man zu allen Zeiten in der 
Regiſtratur die nöthige Nachrichten von einem Werk 
finden fan. (4) 

Bergſchüſſig Erg. Dasienige Erk unter welchen 
diel wildes Geſtein oder Gebürg bricht , oder dag 

. mweitläuftig voneinander und dazwiſchen viel Berg fiegt. 
Hoͤchſtens kann dergleichen nur als Pochertz dienen, (4) 

Berafbwaden +, beißt Die mit Erktheilgen ange» 
fünte Luft deu Gebuͤrge, die einen Anflug auf das Ges 
ftein änfegt, dek nady und nad) mächtiger wird und 
die Ertze erjeuget; dergleichen Dünfte und Dampfe 
geben einen unangenehm füßlich und betäubenden Ge⸗ 
Fuch , und find oft fehr fchadlich, erſtickend und giftig 
wie fhon gar mander Bergmann auf eine traurige Urt 
erfabten muͤſſen. (4) 

Bergfeordien, (Botan.) f. Gamander Tauri 
um maedris. 


Bergſeil. Meiftentpeils ſtarke Geile von Hanf, ſel⸗ 
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Bon Eifen oder Ketten, womit die Tonnen und Küͤ⸗ 
i HH in die Schähte, und wenn fie gefühlt worden, mie» 
der berausgehafpelt werden : Diefe Bergfeile müflen 
’ vorfüglich gut und —* gearbeitet ſeyn, fie werden 
zu dem Ende um einen beffimmten Preiß von einem 
° Seifermeifter an das Bergamt geliefert. Die Bergge⸗ 
ſhworne bemerfen jedesmal wie viel Schichten ein Geil 
gedauert hat , und ftellen Darüber ein ſchriftlich Zeug⸗ 
nif aus. Diefe abgenugte Bergfeile werden hernach 
jum Beften der Gewerkſchaft wieder verfauft , und find 
u andern Arbeiten, die nicht mit fo viel Gefahr ders 
nüpft find , als das Hafpeln des Bergfübels ift, noch 
brauchbar. £ (4) 
Bergfiler, (Botan.) f. Sefel, Sefeli. 
Bergfpife, (Botan.) f. Baldrian. 
Bergfpinne , Aranca montana. An unfern Baus 
men bält ſich dieſe Spinne auf: fie hat einen enrunden 
feib mit ſchneeweiſſen Seiten, an dem Ruͤcken / der aſchgrau 
und weiß gemöfft’ift: unten iſt der Leib ganz aſchgrau. 
Bruſtſchild und Füße haben eine blajle Ay Die 
Vorderfüße find lang, welche fie, wann fie unbemeg- 
lich figet, gerad vor ſich hinftredt. Linn. Faun. Suec. 


2007. (24) 
Bergfpringfäfer , Elater a 
ift dieſer haarichte „ ſchwarze, glänzende pringfä> 
fer zu Hauß: feine Flügeldeden find geftreift und 
punftiert 5 fonft haben noch die Fühlhörner an der 
Wurzel, und die Echienbeine eine gelbe Zarbe. Scop+ 
puli ent, carn. 283. i ; (24) 
Bergftädte, pflegt man jene Städte zu nennen, die 
hauptfächlich von Bergfeuten und deren Dfficianten be» 
mohnet werden, und von melden fi der Reſt der 
Einwohner ernähret, Diefer Namen fommt ihnen 
auch um fo eigentlicher ju, wenn daſelbſt ein Bergr 
eotegium, oder Bergamt feinen Sitz bat. Gemeinig⸗ 
lich findet man die Bergſtaͤdte, in der Nachbarſchaft 
der Bergwerfen , wo fie nach und nad) entftanden find, 

Der Magiftrat in dergleichen Stadt fol bitig zur 
Hälfte aus Bergofficianten beftehen, ohne dem Berg» 
collegium untertworfen zu ſeyn. So iſt eg zu Frenberg 
in Sachſen befhaffen, und man findet ſich beffer Daben, 
als wo der Magiftrat dem Berghauptmann Bu 
nirt ift, 19 
Bergftipendien, merden von dem Landesherrn, 
zuweilen auch von der Gewerkſchaft einem faͤhigen uns 

en Menfchen ertbeilet, um fi in den Bergwerks wiſ⸗ 
enfchaften , der Probierfunft, dem Schmeljmwefen + 
der Markfcheidefunft u. d. g. unterrichten zu laſſen, 
Damit man ihn hiernachit als einen brauchbaren Mann 
ben einem Werk anftelten kann. ! (4 
Bergſucht. Wenn Bergleute fange Zeit an Falten, 
feuchten , dampfvollen Orten , two die frifche Wetter 
nicht wechſeln, oder auch auf fehr trocknen Orten auf 
feftem Geſtein arbeiten, wo fie viel Staub in fid) jier 
ben müffen, fo werden fie fungenfüchtig oder mit an⸗ 
dern Krankheiten befallen, und zwar um foiel leichter, 
wenn fie ein ſchwelgeriſches und ausgelaffenes Leben 
führen. Man kann davon vieles nachlefen in Den» 
kels Hüttenfake. ... (9) 
Bergtbeer. , Bergöl. In demMinerafreic find 
viele, fo wol fllfige als fefte Arten entzundlicher Koͤr⸗ 
per und Nahrungsmittel des Feuers. Die Naphtha , 
Bergöl, Beratbeer gebören zu den fluͤßigen brennbaren 
mineralifchen Körpern , die aus Felfen und Erden» 
quellen und aus einer concentrirten Säure und fetten 
öhligem Werfen, das auf dem Waſſer ſchwimmt, bes 


Bergtheeroͤl — Bergtheile. 


5* ‚ dann jemehr ſich erdhafte Theile mit derfels 
en verbinden, defto dunfler und ſchwärzer wird fie, 
Daber fehen mir gelbe, braume und ſchwatze Bergoͤle. 
So lang das Erd oder Bergöl die feiten Theile an Menge 
übertrift , behalten fie auch ihre Fküffigfeit, wenn aber 
das Verhältnig von diefen vermehret ift, fo werden fie 
—— Hund auf dieſe Weiſe entſtehet Bergbalſam, 

ergtbeer und Bergwachs. Die ng ift weiß, 
fehr flüchtig und leicht, daher ſchwimmt fie auf alten 
Säften und Geiftern und ziehet die Flamme leicht art 
fih. Aus dem Königsmwafler nimmt fie das &old in 
fid) und erhält es in der Auflöfung. Bergöl odır 
Steinöl, petroleum, ift ſchwerer als —— ſie⸗ 
het gelb oder braun aus und ie das Gold nidt an 
fi, gerinnet auch in der Kälte nichte Bergtheer, 
petroleum tenax , ift ſchwarz, flieffet zaͤhe und hat ci» 
nen ftarfen widerlichen Geruch. (4) 

Die Nophtha oder das weiſſe durchſichtige Bergol 
findet man im Herzogthum Modena in den apenninis 
hen Gebürgen, und in Perfin. Das rothe Berabl 
und Steindl trift man an mehreren Drten in Sranf 
reich ın der Landſchaft Gabian, in Schottfand, ohn⸗ 
weit Edinburg, im Schweden, Deutſchland und an» 
derwärts fehr oft an. Ben der chymiſchen Zeraliedes 
rung des Bergoͤls findet man, taß es fi mıt Wein, 
geifte gar nicht, mitandern fetten und ätherifchen Oelen 
leicht vermiſcht. In der Kälte gerinnet es nicht. Da 
es leichter ıft als MWafler, Baumöl und Weingeiſt, 
fo ſchwimmi es auf der Oberfläche dieſer Flüffigfeiten. 
Seine groffe Brennbarfeit macht , daß es fo gar auf 
dem Waſſer brennt. Bey der Deſtillation giebt eg tin 
Debl, das etwas belier und durchſichtiger ift, auch 
Iebhafter brennt (ſ. den folgenden Artickel). In dem 
Kolben bleibt etmas meniges ſchwarzbraunes Ueber⸗ 
bleibſel zuruck. Den Schwefel löfer das Bergöl vollig 
auf. Mit Vitrieiöl entjichet eine ſchwarze harzige 
Maſſe daraus, 

In der Arzenenfunft wird das Bergoͤl fo wohl inner» 
lich, als aufferiich gebraudyt. innerlich bedient man 
fi nur, des reineren beiten Bergols , welches rin gutes 
Mittel gegen die Würmer, und zuweilen fogar gegen 
den Bandwurm abgiebt. Weufferlich iſt e8 ben erfror- 
nen Gliedern dienlich, welche man damit beftreicht. 

Das ſchwarze Bergöl Maltha oder Piffafphaltum 
wird inder Arzeneylunſt faft gar nicht mehr gebraucht. 
Die Alten bedienten fidy deffelben äuſſerlich alg eines 
gertheifenden und zeitigenden Mittels ın allerley Ders 
härtungen der Drufen, jest hat man mirffamere Ur 
jeneyen. Man bat Grund zu glauben, daß das grie— 
chiſche Feuer der Ulten zum Theil dutch dieſes Pros 
duct bewirkt worden iſt. Auch alaubt man daß es 
mit unter den Mörtel gekommen ſey, womit man die 
fo fehr dauerhafte Babyloniſche und andere Mauern 
aufgeführt bat. Am haͤufigſten wird es jest noch von 
den Viehaͤrzten beym Dernageln undanderen Geſchwüͤ⸗ 
tem der Pferde gebraucht. 


(9) 
Bergtbeeröl, Oleum petrolei Barbadenfis, (Phars 


mac) Sp nennen Die Yondoner Aerzte das dunkele 
brandtate aber ziemlich dünne Del , dag man durch Die 
Deftitlation im Sandbade aus dem Bergtbeer don 
Barbados erhalt: es ift blau, wann man gerade dar« 
auf fieht, arer pommeranzengelb , wenn man es zwi⸗ 
ſchen das Auge und das Licht haft, doch verliert es Dies 
fe Eigenſchaften, wann es lange aufbewahrt wird: «8 
hat die Kräfte anderer brandıchten Dele, wird aber, 
teil es nicht fo unangenehm iſt, den librigen vorgezogen. 


ſtehi. Die Naphtba giebt den Grund zu viefen ders Bergtbeile. Eine Gewerffchaft hat 128 Kuren, Diefe 
mas 
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machen 4 Schichten , jede Schicht zu 32 Kuren 5 diefe 
teilen ſich wieder in g Stämme , auf jeden Stamm 
4 Ruren gerechnet. Schicht, Stämme und Kure wer ⸗ 
den wieder in ganze, halbe, viertel und achtel getheilt; 
hieraus ergiebt ſich Die Verfchiedenheit der Bergtheile, 
die zu den bemeglichen Gütern gerechnet werden. Wenn 
die Zubußen von einigen Stämmen oder Kuren nicht 
entrichtet werden ‚ fo fallen fie in das Retardat und 
werden von der Gewerkſchaft losgefagt , damit aber 
doch Die Gewerkſchaft voliſtaͤndig erhalten bfeibt , ſo 
nehmen die übrige Theilbaber dieſe Kuren an, welches 
die Bergtbeile Zertheilung genannt wird. 


(4) 
Bergtrog, ein ausgehöltes Holz oder Mulde in wei⸗ 


che die Bergleute das Ertz und Zwitter füllen um e8 
daraus mit mehr Bequemlichkeit in die Karn und Kü⸗ 
bei ftürgen zu fonnen. f. Trog. (4) 
Bergüblih, mas bey Bergleuten recht und * 


iſt. 4 
Bergpoigt » heißt bey den Mannsfeldiſchen Berg» 
werfen eben der, welcher an anderen Orten der Berg: 
meifter oder Bergrichter genannt mird. (15) 
Bergvolß, heißt ſoblel als Bergleute, oder alles was 
bey einem Bergmerfangeftellt und ın Dienften ftehet. (4) 
Bergmwaage, if ein von Hertn Prof, Rothe für 
lich erfundenes + wodurch auf einem abhäns 

igen Boden zugleich Die maagredhte Länge und Die 
— Hoͤhe, die mit jenem ein rechtwinllichtes Drey · 
eck ausmachen, gefunden werden fönnen. *) Un 
einem Richtſcheide A B, das der Erfinder 6 Ellen oder 
12 Schuhe lang angiebt , laͤſſt man zwey Fre BC 
und A D die einen Schub lang ſeyn mögen, fenfrecht 
anfegen. Unten bey C und D find diefe Fuͤße, wie die 
Figur zerget ſcharf zugefchnitten ſo dag DC fo lange 
bieibt als AC, und die ſcharfe Zufchnttte find mehres 
rer Dauerhaftigfeit halber mit Eifen beſchlagen. Mit 
ten auf dem ichehride gebet ein 3 bıs 34 Schuhe 
hoher Arm ſenkrecht in die Höhe, an weichem oben 
ein Ybrorihungs» rument ( f. Abweichungs» In⸗ 
ftrument) FG HI, alfo angefchraubet ıft, daß deß 
fen Seiten FG und IH mit AB undalfo auch D 
paralel ſtehen. Damit diefe Stellung deſto genauer 
möge fönnen erhalten merden , ift in dem breiten 
Kopfe des Armes, woran das Ubmweihungs -Inſtru⸗ 
ment anliegen fol, oben ein Loch N, in Dem ſich ein 
oben aus dem genannten Inſtrumente fommıender 
Stift drehen laͤſſetz unten aber im Kopfe ift ein freis- 
formig gebogener Einfchmitt , im melchem ein andrer 
aus dem Inſtrumente kommender Stift fi bin und 
ber ſchieben und, mern man die verlangte Stellung 
erhalten hat, mit einer Schraube feit anziehen lajiet. 
Der Gebrauch ijt folgender: Es fepe EC die waag · 
rechte, ED die fenfrechte und DC die ſchiefe Linie. 
Steuet ihr das Inſtrument mit den Füfen, auf D und 
C; fo hängt das Bleygewichte oder der Zeiger KP 
ſenkrecht herunter und fchneidet von dem Quabdranten 
MG einen Bay GL oder ML ab, ber das Maap 
des Winfes GKL oder MKL if. Der Binfel 
GKL if dem Winkl EDT glei, denn KP und 
DE find als Berticallinien, KG aber und DC durch 
die Conftrurtion des Inſtruments parallel, Daber iſt 
aut MKLZDCE, teil der erfte Wintel mit GKL 
und der andere mit E DC go Grade ausmacht, Ihr 
meſſet alfo in dem rechtwinklichten Drenede alte drey 
Binfel und die Hppotenufe DC, könne aljo die 
Pinien DE und EC durch die Trigonometrie finden, 
Die Rechnung fann man uͤberaus geſchwind machen / 

*) Stomerrifche Tafel, Fig. 13. » und b, 
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wenn man A B nicht mit dem Erfinder 12 fondern 10 
Stube lang macht. Ihr daͤrfet memlich an dem Los 
garithmen des Sinus des Winkels z. E. KGL die cha- 
racterifticam um 6 vermindern um den Logarithmo der 
füänge EC in Zehntheilgen einer Deuimallinıe zu fine 
den. Dann ıhr müjlet ſprechen: 

Sin. tet. CD Z Sin. EDC: EC. 

Iſt nun CD ro’ oder 10000 IVʒ fobeftehet das addir» 
ten des Logarithinen von C U zum fogarıthme des Eir 
nus von EDC in einer blofen Vermehrung der cha- 
racteriltica Des Testen um 4. Indem ihr aber den Sir 
nus totus wieder abzichet, vermindert ihr blos Diefe 
charatteriltica wieder um 10. Um 4 aber vermehren, 
und um 19 mieder vermindern heiſſet eben fo viel als 
aliein um 6 vermindern. Um aber audy dieſe furze 
Rechnung zu erfpahren , hat der Erfinder eine Tabetle 
von AB 12! berechnet, in welcher man den Winkel 
GHL ausfdlägt, und daneben EC und ED ausge 
worſen findet. 

Muf man die Bergrvaage mehrmalen auffesen, fo » 
notiret man fid) jedesmal den Winfel GHL, und ders 
giät nicht anzumerken, ob die fchiefe Linie fteiggt oder 
fäut. Ulsdann ziehet man aus der Tabelle die tvaag« 
rechte Längen , und die verticalen Höhen, um melde 
die Linie ſteigt oder faͤlltz addiret ſowohl die kaͤngen 
beſonders, als die Steigende und Sinkende Höhen ber 
fonders, und ziehet zuletzt ſteigen und ſinken von tin» 
ander ab, um jagen zu fönnen, wie viel der Anfangs« 
punft höher oder niedriger liegt, als der Endpunft. 

Diefes Werfjeug Ddienet, wo man mandımal die 
Waſſerwaage nicht Füglich anbringen kann, desgleichen 
um bon einem Berge rin genaues Profil ju machen, 
auch fonnte es in der Markfcpeidefunft mit Vortheil 
gebrand;t werden. 

Die Gärtnerifche von feupold im theatro horizon- 
toftatico 9. 36. u. f. befchriebene Bergronage kommt 
im twefentlichen mit dee Rothiſchen überein , iſt aber 
nicht fo bequem im Gebraudy. i (6) 

Bergwegebreit. (Botan.) Ein Beyname des 
Bergwolverlep, ( Arnica montana.) 

Bergwerfe, cameraliftifcy betrachtet. Die Berg 
werte find für Deutfchland ohne Zweifel der ficherfie, 
der unſchaͤdlichſte, der natlirlichite Weg, Die Reichthü⸗ 
mer der Nation zu vermehren, ja es ift beynabe der 
einzige Weg, 50; welchen man gegründete Hoffnung - 
haben fann, den Reichthum in den verfchiedenen Deuts 
fben Staaten ju vermehren; anerwogen fait alle euro⸗ 
päifchen Staaten — aufmerlſam geworden find, 
den Ausfluß des Geldes aus ihren Staaten zu derhü⸗— 
ten. Wenn unfere Nachbaren, befonders die Seemaͤch ⸗ 
te, in diefer Hufmerkfamfeit fortfahren, fo fann «8 
leicht dahin fommien, daß man noch durch Commerciens 
Tractate beftimmen wird, tmiebiel Waaren ein Volk 
von dem andern ausführen foll, alsdann würden die 
unterirdifchen Produete das einzige Mitrel bleiben, Die 
Meicheblimer des Landes zu vermehren. Denn dieſe 
Urt vor Reichthum ift allein in unferer Gewalt, umd 
feine Gegenanftalten neidifcher Nachbaren find felbigen 
einzufchränten oder zu vernichten vermögend. 

&s vermehren aber die Bergiverfe niht nur in An⸗ 
febung des Goes und Eilbers, fo vermittelft derfels 
ben aus dem Gingemeide des Erbbodens hervorgezo⸗ 
gen wird, die Reichthuͤmer des Landes, fondern fie 
biefeen ung zugleich diejenige Waaren, mit welchentoie 
auswärtige Commercien gründen koͤnnen z zu gefchtveis 
gen, daß durch den Bergbau eine Menge Menfcen 
einähret werden, welches in ben gefamten Rahrungs ⸗ 


&er 








402 Bergwerke. 


Hand des Landes einen wichtigen Einfluß dat; beſon⸗ 
ders iſt der Bergbau geſchickt / die gebürgigten Gegen» 
den zum Vortheil der landesherrlichen Ginfünfte und 
des ganzen Staats zu bepölfern und nutzbar ju mas 
chen; und endlich wird durch dre Gewinnung unterite 
diſcher Producte der oberirdifche Erdenbau auf feine 
Art eingefheänft oder bebindert, » 

Mer von dem Bergbau und der Metatlurgie gefuns 
de Beariffe hat, und Deutfchland fennt, wird gern 
jugeitehen , daß wir faft mit alten Arten von Mineras 
dien und andern unterirdifchen Producten gefegnet 
find, wobon zur Zeit vielleicht nicht der zwanzigſte 
Theil aufgeſucht und bearbeitet wird, Da es alfo 
nicht an Materialien, fondern an deren Bearbeitung 
gebricht, fo werden Hinderniffe vorhanden ſeyn muͤſſen, 
welche dem Aufnehmen dieſes michtigen Nahrungs» 
zweiges im Wege ſtehen. Um diefe aufzufuchen und 
richtig zu befiimmen, wird es gut fern, bis zur 
Quelle zu dringen. ! 

Der Bergwerlsbau und das Schmelz⸗ oder Hüttens 
weſen find zwey befondere Wiſſenſchaften. Die erſie 
lehret die Unbrüche lennen, ben unteritdiſchen Bau 
mit Verſtand führen, und das Gewonnene auf die vors 
theilhafte Art zu Tage bringen. Die andere zeiget dıe 
gewonnene Produkte auf Die bequemfte Urt zu reini⸗ 
gen, und in Kaufmannsgut zu verwandeln; weder bie 
eine noch die andere laſen fich ohne theoretifgyen und 
praftifchen Unterricht grundlich erlernen. Sie erfor» 
dern folglich gefchickte Lehrer und Ichrbeuierige Schüler, 
An beiden fcheinet es noch in vielen Provinzen Deutſch⸗ 
Tandes zu mangeln, mitbın it Diefes ein Gebrechen, 
welches eine wohlgewaͤhlte Abänderung nothwendig 
macht. 

Alles Bergwerks ⸗ und Huͤttenweſen bedarf viel Holz 
zum Bau, und noch mehr zum Merfohlen, wenn 
es nun, wie leider befannt genung, theils Orten dars 
an mangelt, und an andern der hohe Preiß die Nor 
fen verdoppelt, man aber dieſem Uebelitand weder 
durch forftmäßige Behandlung der Wälder, noch durch 
Aufſuchen und Anwenden anderer Brennmittel abbilft; 
fondern wohl gar Perfonen, fo dazu Anleitung geben; 
unter dem thörichten Vorwand, daß durdy Benutzung 
der Steinfoblen und des Torfs, der Werth des Holzes 
fallen würde , entgegen iftz fo fann es ja nicht fehlen, 
daß die Luft zum Berge und Hüttenbau erfalten, und 
und die unangenehme Folgen haben müjle, daß feine 
neue Unbruͤche erſchürfet werden, ‚und die betriebene 
Werke ben ermangeinder Ausbeute nach und nach eine 
geben, Dies iſt eine faft allgemeine Krankheit unfers 
Bergwerfs und Schmeljwefens, deren Heilung eben fo 
nötbig iſt, als fie Zeit, Geld und wohlgewaͤhlte Uns 
ftalten verlanget. 

Der Bergwerksbau itmißlich, um gewinnen zu wollen, 
muß man etivas wagen, Mande Merfe find auch an 
und für fih arm, Der hohe Holjpreiß vermehrt ihre 
Armutb, und, vererpiget Dit Zubuße, die Gewerkſchaf⸗ 
ten werden des Geldgebens müde, fie mären gleich⸗ 
wohl für den Staar baumwürdig, alleın Der Staat will 
von feinem Ausfall der Einfünfte bösen. Dieſe und 
andere Hindernife mebr find dem Bergbau ungemein 
nadhtheilig, und Der Abanderung febr wuͤrdiq. 

Nachdem wir Die augemeinſte un? hauptfächlichſte 
Gebrechen Des Bergwerfs und Hüttenmelens entdedt 
gu baben vermurhenz; ſo wird man verfurben, Die das 
gegen dienlichen Hüljemittel zu bezeichnen, und deren 
Anwendung annehmiid zu machen. _ 

Die Staaten haben drep Hauptmiltel, den Bergbau 
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gi befördern. Das erſte: die Bergwerk: und Schme lz · 
wiſſenſchaften muͤſſen in größere Voltfommenbeit ge⸗ 
ſetzt/ auch geſchidte Subſecte Dazu angezogen werden. 
Das zweyte: der Bergbau muß jmermäßiger einge⸗ 
richtet, die Bergmerfsöfonomme berbeſſert, und fire 
Brennmittel geforgt werden. Das dritte: Die kandes⸗ 
einwohner ſowohl als fremde müffen auf die ſchichlich⸗ 
fie Art zum Bergbau aufgemuntert ımd angereist 
werden, j 

Der befammte Mangel an Lehrern und Lernenden oder 
die ermangelnde Voufommenbeit der Bergwerlswiſſen⸗ 
Thaften fließen aus zwey gleichnachtheiligen Quetien. 
Der Gent der Bergwerkskunde ſehlt noch m manchen 
Provinzen, bald fiehet man bir Sache zu Hein an, bes 
handelt fie als ein Nebenmerf, und wid nichts darauf 
verwenden. Bald fieltt man Perfonen an die Spike 
diefes wichtigen Fachs, die nichts als Theorie haben 
oder auch ſolche, Die bloße Practici, unverftändige Ems 
phrifer find: bende madyen Veranſtaltungen ohne Kopft 
Der Theoreticus will, daß fi Das ganze Eingeweide 
Der Erde in die Form feines oft fehlerhaften Sftems 
gießen laſſen fol, ben ihm finden feine Ausnahmen 
von der Regel ftatt. Der Practieus hingegen weiß fich 
gar nicht zubeifen, fobald er aus feiner Sphäre fommtz 
oder er von Werfen und Vorfätten urtheiten fol, die 
ibm bey feinem mechaniſchen Yehrmeifter nicht vorges 
fommen find. Der Mangel an Lernenden bat endlich 
feinen Grund in dem Mangel an Lehrern, und in der 
feltenen Gelegenheit beym Bergiverfss und Huͤttenwe⸗ 
fen eine Utt von Gluͤck zu machen, 

Dejterreih und Sachſen haben Bergtwerfsacademien 
errichtet / und mandyer andere Staat bätte dergleichen 
vielleicht eben fo noͤthig als eine Militaͤrakademie, 
weil ohne genugfame Ginficht in die Metalurgie, Dias 
thematıf und Mechanik, ohne eine arlındlidye Kennt⸗ 
niß der Mineralien und ihrer Befrandtheile, oder bei 
Wirkung der Foſſilien, Salje und anderer Zuſchlaͤge 
im Feuer, an keine Verbeflerung diefes wichtigen Faches 
zu denken iſt. Wenigſtens bedurfte jede bobe Schule 
einen geſchickten Lehrer der Bergwerkswiſſenſchafien, 
damit junge reute eine gejunde Theorie erhalten, und 
fich hiernaͤchſt durch Bereifung Der beiten europäifchen 
Bergwerke auf Koften des Staats geſchickt machen 
Tonnten , dem Bergwerksweſen einer Provinz vorgefest 
ju werden. So lange es an dergleichen von der ger 
funden Vernunft diktirten Cinrichtung fehlt, fo lange 
junge Leute weder gehörige Anweiſung erhalten, nody 
gehörig unterjtügt werden, noch morafifch gewiß findz 
durch gründliche Erlernung einer fo meitläuftigen als 
befchwerlihen Wiſſenſchaft ihr Gluͤck zu madıen, fo 
lange wird man noch den Verdruß haben, hier und da 
Stuͤmper am Ruder zu fehben; fo lange iſt es denn auch 
eine vergebliche Erwattung dem Bergwerksweſen feine 
wahre Geſtalt geben zu mollen , weil es unmöolich Nr 
einen Nahrungszweig volfommner ju machen, menit 
es an Menſchen —* » die ihn zu dirigiren und ju 
tractiren, auch denen Unternehmern mit Rath und 
That an die Hand zu gehen, weder Geſchick noch 
Mitten haben: 

Den angeflagten Mangel geſchickter Prrfonen zu bes 
ben, ſtehet in der Macht der Staaten; allein die jmepte 
Hinderniß oder der Mangel an Hol und Fohlen ıfk 
bedenflicher, Der Saat und die Natur müſſen gleich 
geneiat ſeyn, Diefe äroße Schwirrigleit aus dem Weqe 
zu raumen. Das leichteſte und am geſchwindeſten fichl⸗ 
bar werdende Hülfsmeittel beſtehet im Aufſuchen und 
Anwenden des Zoris und der Steinfohlen. Dia 
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kann mit Grund zweifeln, daß ſich in Teutſchlandeine 
robinz finden wird, welche von dieſen Huͤlfsmitteln 
ganz entbloͤßt ſeyn ſollte, folglich kann man auch um 
dem immer dringender werdenden Holzmangel zu weh⸗ 
ren, nichts angelegentlicheres haben, als belobte Breiina 
mittel durch Der Sache fündige Perfonen auffuchen, 
und zu Tage bringen zu faffen; Denn menn man auch 
den uneingeftandenen Fall anninımt, daß fothaner 
Brand zum Schmelzweſen nidyt brauchbar zu madjen 
fen , fo würde mian doch ſchon viel gewonnen haben, 
wenn die Kalk» Ziegel» und Stubenöfen, die Brau⸗ 
und Bränntreinfeflel, die Salz⸗ Bitriol» und Alaun⸗ 
fiederegen damit bedienet, folglich der Holzvorrath zum 
Bergwerks⸗ und Schmelzweſen geſchonet würde. 
Das andere zwar wirkſame aber nicht ſo geſchwinde 
fühlbar werdende Hülfsmittel wuͤrde die pflegliche 
Behandlung der Wälder ausmachen/ wohin die Be 
nusung der alten Hohftöde, Die Anpflanzung Jungen 
Holzes, die Eintherlung in verhältnißmäßige Schläge, 
die Anlegung von Kanälen, ein vernimftiges Koblens 
brennen , in wohleonftruirten Defen ) und der bbkono⸗ 
mifche Gebrauch der Kohlen bey den Huͤttenwerken ges 
hören, Ute dieſe Huilfsmittel ſind freylich geſchwin⸗ 
der zu empfehlen als anzuwenden. Eine ausgebrertete 
Kenntniß des Forſtweſens und der Forftöfonomie, rin 
ftandhaftes Wollen, eine pünftliche Befolgung der ge: 
machten Anordnungen find ohnnachlaͤßige Bedinguns 
gen Wozu helfen die vielen’ zum Theil underbeffer- 
Tichen Anweiſungen zur Holzzucht, "zur Hoffparfunft 
uf. f wenn fie nur im Dem Büchervorrath einiger 
Liebhaber "Parade machen, wenn nicht Die haͤrteſten 
Strafen den Liebertreter einer wohltingerichteten Forſt⸗ 
ordnung erwarten ? 


Dieſemnaͤchſt ſcheinen die gewoͤhnlichen Betgordnun ⸗ 


gen und Rechte dem Endzweck eben nicht ſonderlich 
“zu entfprechen,>- gIn dem mittleren Zeitalter uͤbernah⸗ 
men die Berghauer den Bergbau gemeiniglich auf ihre 
eigene Gefaht und Koſten Sie wüͤhlten in die Ge⸗ 
birge hinein? fo weit es die Gewaͤſſer erlaubten. Man 
wußte damals nichts von koſtbaren Maſchinen und 
Kuͤnſten Chem fo wenig kannte man weitlaͤuftige 
Huͤtten· und Pochwerke „und nahm es mit der Aus · 
bringung des Gehalts fo genau nicht/ Indeß grimden 
ſich auf dieſe unvollko imene Attades Bergbaues noch 
nmer umfere Bergrechte Daher eniſteht das kleine 
Feld ſo einer Gewerlſchaft vermeſſen mird, Die Mus 
thung, die Friſten, Das Erbvermeffen, das Recht der 
Altern Gewerkſchaft/ das Stollenneuntel und viele are 
Mere vergleichen’ Berfallungen die nur zu Gtreit und 
Proceſſen unter den. Gewerkſchaften Anlaß geben 7 und 
mit unſerer heutigen koſtbaren Art des Bergbaues we» 
nig übereinftimnien. —9 
Endlich duͤrfte es auch ſehr noͤthig ſeyn, denen Berg» 
offieianten in den Bergordnungen eine genauere Aufs 
ficht, Richtigkeit und uneigennuͤtziges Weſen nahdrüd» 
Tichy zu empfehlen, und 'mit mehr als gewöhnlichen 
Ernſte über die Beobachtung zu halten, jumalen die 
Benfpiele fogar felten nicht find, daß diefe Männer 
mand Wert mit Fleiß in Abnahme gerathen lafien, 
um die aufgegebene Hure flır eine Kleinigkeit an ſich 
zu bringen, oder fie geben bey einen: Werke von ſchlech⸗ 
ter Hoffnung ein Paar Quartale beträchtliche Ausbeute, 
um ihre Kure febr hoch zu verfaufen, Durch diefe und 
andere Kunftgriffe mehr find die Bergwerke dergeftalt 
verfchrieen, daß man eher taufend Lotterielooſe als 
eine Kur anbringen fannz und obgleich verfchiedene 
Bergordnungen difporiren „daß die Bergbeamte gar 
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keine Kuxe beſitzen follen, ſo wird doch — 
dadurch nicht abgeholfen, zumalen ja — 
iſt, als die Kuxe auf guter Freunde und andten 
eig gem i —* 3 — koͤnnen nichts Als 
nge Geſetze, harte afungen und eine gendue 
Dberaüffiht dem Uebel wehren. N IE 
Um Übrigens die Unterthanen und Andere demittelte 
Unternehmer zum Bergbau aufjumuntern, würde ohne 
alle Maafgebung der erfte Schritt fepn, einen fregen 
Bergbau d alt zu publiciren, daß jedermann ohne 
Unterfchied des Standes und der Religion erlaubt witd, 
unter Beobachtung der Bergrechte, nah Mineralien 
zu ſchuͤrfen und folche zu bebauen. Zweytens wuͤrde es 
auch zu Beförderung und mehrerer ———— 
Betgbaues dienen, wenn auf die Entdeckung der M 
neralien und Entbioͤßung der Gaͤnge Belohnungen und 
Schutfgelder geſetzt werden möchten, morinn ‚billig 
jene Werfe am eifrigften * fotiten, two man ſchoñ 
jeßo aus Mangel der Anbruͤche denen Bergleuten nicht 
binfängliche Arbeit geben kann, umd gleichwohl ſelbi⸗ 
e hergebrachtermaßen groͤßtentheils ernähren muß, weil 
ke einmal in der Knapfchaft aufgenommen find, Wür- 
de nun dieſen müfigen Bergfnappen zu demjenigen; was 
fie ern aus . —— erhalten, eine 
geringe Zulage gereicht, auch vor Diejenigen Praͤmien 
ausgefeßt, welche neue bauwuͤrdige Gänge do 
fo ift mehr als wahrſcheinlich, Daß fie bad neue 
bürge au fließen und gluͤckliche Schürfe thun würden, 
Drittens wäre es dem Endzwece fehr gemäß, dentn⸗ 
jenigen Werten , fo feine Ausbeute abwerfen, auf 
mancherlen Art zu Huͤlfe v fommen, jumalen viele 
Werke, die in der Folge für den Staat von großem 
Nugen: gervefen ſeyn würden, liegen bfeiben, weil es 
denen Gewetken an Muth und hinlaͤnglicher Unt = 
jung mangelt. Dieſe Unterftügungen könnten theils 
in baarem Gelde aus der Bergbaucaife, theils in Er⸗ 
laffung des. Zehenden, der Quartalgelder u. ff. 
beſtehen. . de vu Ass 68 
Diertens ſcheinet ‚die alte und noch immer gewoͤhnli⸗ 
che Methode ein oder mehr Gewerkſchaften und einzels 


- nen Unternehmern ein kleines Feld ve zu laſſen, 


und den Zehend, Quatemberſteuer u. ſ. f. zu besiehen, 
nicht dee richtigfte Weg *7 des Bergbaues 
zu ſeyn: mit weit gluͤcklicherm Erfolg könnte man ſich 
ſchmeicheln/ wenn große Gewerkſchaften, die ſich in 
einen unberſchrotnen Felde anbauen, formirt, ihnen 
ein Feld von vier acht und mehren Quadra 

nad) Befchaffenbeit der Lage angemiefen, ſie mit dem 
benöthigten Holye in billigen — verforget,. auch 
ihnen fonft alte unnadhtheilige Freyheiten in dem ande» 
twiefenen Revier bewilliget, ftatt des gewoͤhnlichen Zer 
henden der Zwanjigſte feſtgeſetzt, die Gewerkſchaft aber 
verbindlich gemacht rolirde , alle in dem angewieſenen 
Revier fallende ünbruͤche bergmaͤnniſch und keineswe⸗ 
ges räuberifch zu bearbeiten. 

Denn deraleihen Gewerkſchaft ein Paar wichtige 
und verfrändige Männer an ihrer Eoige hätte, welche 
die Prineipafität und den vierten Theil der Kure uͤber⸗ 
naͤhmen, fo mürden ſich die andere drey Viertel zu⸗ 
malen , wenn die Kuxe Hein, und ftatt bisher gewoͤhn⸗ 
licher 128, 500 ja 1000 Kure erfchaffen würden, leicht 
vertbeilen und anbringen laffen; man hätte: auch ge» 
gründete Hoffnung, mit dem Bergbau ins Große zur 

eben, und die Mevenlie des feftgefegten Zwanzigen 
Böher auszubringen, alß der jetzige Zehend ‚mit allen 
—* vorfallenden Plackereyen jemals —— 
wird. 19 
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ergwerksdepartement;, iſt in einigen Staa 
a ar en Collegium in inneren Landesan⸗ 
ng Fr ren —— — nur 
ale. Dirthſchaftrangelegenheiten ben dem Bergbaut, 
* en y uch in Berwaltung der Gerechtigkeit die hoͤch 
fe Inſtanz aus; fondern es richtet zugleich fein Haupt 
ugenimerk auf die Bejörderung des Bergbaues im fans 
er ſo wie nichtrmeniger die Saljwerfe und das Münj- 
‚foefen unter diefem Departement ſtehen. Es ift auch 
dieſe Kinrichtung bey betrachtlichen Berg- und Sal 
«werten nahabmungsmwürdig, weil das Bergmwerfsimt» 
‚ fen. ein eigenes Studium erfordert, wozu derſchiedent 
„ befondere Wiſſenſchaften gehören , die man webebag 
nicht bey allen Cameralinen antrift. 1: «h RO 
Bergwerfsmafhinen. SHierunter ‚werden alle 
44 dem Bergbau erforderliche und denfelben befördern» 
de Maſchinen und Werkzeuge verftanden. Bey einem 
jeden. Bergwerk wird erfordert: 1) daß das Beftein, 
in. welchen fid) das Metal befindet, aus denen tiefen 
achten beguem herausgebracht merde; 2) daß man 
Diefes don dem Meta abfondere, und das Metall bes 
‚fonders zufammenfhmelie. Zu dem eriten Endzweck 
wirderfordert, daß Die Bergleute ficher in denen Schach⸗ 
ten arbeiten fonnen, und nicht in Gefahr find zu ers 
‚faufen. Es muß daher bag in denen Schachten br 
ndliche Waſſer herausgejchaft erden,  Diefes gt 
ieht, wenn das Waſſer hoher ſtehet, als die Auffern 
heile des Berges, durch bloße Kanäle oder Stollen, 
die einiges Gefälle haben, modurd das Waller von 
felbit abfließt: oder es geſchiebt durch rine befondere 
imes welche Die Kunft genannt wird; Ternerr 
daR - dag: Beftein aus: dem Bergwerk herausgeboben 
werde; dieles geſchiehet entweder durch eine Winde, 
—* dur das Treibtverf, Zum Wbfondern des Mes 
talis mird. erfordert + daß das Geſtein jerfioßen werde. 
jefes gefchieht durch das Puchwerk: ferner, daß dies 
kemmt, und endlich geröflet werde, darauf 

es denn geſchmolzen werden fann. Was zu Dem letz 
neböret, wird unter dem allgemeinen Ramen des. Hut: 
.‚tenmerfs begriffen. zz, haB) 
Bergmerks- und Salzregal, die Regalien oder 
un itsrechte find. eine ſtarke Duelle der ordentlichen 
„Einkünfte des Staats, Wir fönnen uns hier nicht auf 
Den Brumd und Urſprung der Regalien rinlaffen , fons 
„dern mürfen den Zefer auf die Artidel Regalien und 
— aus den Regalien verweiſen. Brund 
des; sregals, als weſches wir dermalen allein 
vor Augen haben, liegt in dem allgemeinen Eigenthu · 
„me des Staats, Das Privateigentbum der unbeweg · 
slichen Guͤter hat den Endzmed, die Dberfläche der Erde 
zu niken; und die Eigenthuͤmer bekuͤmmern ſich felten 
um dasjenige, fo unter der &rde verborgen liegt; übers 
dem ſtimmt die Befchaffenheit des unterirdifchen Baues 
nicht mit denjenigen Grenjen und Abthellungen über» 
ein, welche die Menſchen zum Behuf des Privateigens 
tbanıs auf der Dberfläche zu. haben, Die Mine 
ralien., melde durch den 2 rgbau gewonnen tverden, 
ſtreichen in Gängen und Flögen, die ſich auf ganz ans 
dere. Urt und viel weiter erſtrecken, als gemeiniglich die 
Heinen, Abtheilungen des_Privateigentbums, auf der 
Oberfläche geben; wenn fie alfo den Eigenthümern ber 
Grundſtuͤcke zugehören ſollten fo würde menig davon 
ju dem Nuben des Staats hervorgebracht werden , 
‘weil niemand die Grengen feines Privateigentbums 
überfereiten dürfte. Geſetzt aber auch, daß der Berg: 
bau. in bie —— irgend eines. Privateigen» 
thums eingefchloffen wäre, fo würde er doch zum Öftern 


‚ Verwaltung des allgemeinen Staatsei 


o fonne, ‚fondeen Deren 


“fe Erje der; Metalle und 
“omdere Mineralien: und 


» neralien in drey 


- Baljes und des_brennliden Wefens, 
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gar nicht geführt werden lonnen / weil der nhthige —5 
des Waſſers gemeiniglich durch einen *26— ee 
fördert werden muß. Ueberdem wird dazu ein befonberir 
Gebrauch der Fluͤſfe und Bäche erfodert, deſſen fich Line 
Privatperfon aus eigner Macht anmafen fann. Da 


‚ aber dennocd die in der Erden verborgene Güter zum 


Beſten des sein Melens genügt merden müflen; 
fo war nichte naturliberr als das man felbige. der 
oberfien Gewalt überließ». twelcher man ohnebem * 
die Ungelegenheiten des Volles anderttauei gatte, je 
auch dergleichen Quellen der Einkünfte gar wohl be 


m Rechte follen zwar ale Mine 


. durfte. 


Nach) dem Romi 


. ralion dem Cigenthumer des Grundiüdg zuftehen, 


unter defien Grund und Boden fie nefunden werden ; 
und man hat nur jene dem geamten Since Iten, 
die in- Öffentlichen zum Privateigentpume nicht gehört; 
gen Plägen befindlich ‚find, wannenhero Dann verſchit · 
ene dem Roͤmiſchen Rechte fehr ergebene -Kerhisger 
Iebrten. von dem Bergregal befondere Diepnungen ges 
auffert haben, welche zu prüfen nicht in das Cameral- 
fach arhört. Genug, daß Deutfihland hierinn feit Ian 
er Zeit andere der. Matur mehr, gemäßere Rechte ge- 
abt-hat, und nodr hat bermoge weicher dag Berg«- 
werlsregal in dem hohen Mechte des Landeshergen bes 
ficher, über alle zu dem pemeinen Cigenthbume des 
Staats gehörigen unter der Erde befindlichen Güter zu 
difponren, und ſoſche entweder zur Nothdurft und 
meinichaftlichen Beſten des Staats durch Den Berg: 
u gewinnen ju Jaffen, oder auchfeikigen den. Privat 
—— unter ſeiner Direction und, Unordaumg zu 
erlauben. m 1 pw 
Uus diefer Erllarung folget demnach von ſelbſt, daß 
dasjenige, fo zum Bergregal gehoͤren foil, wicht allein 
unter der Erde verbongen fepm / ſondern auch einen ger 
wiſſen vorzuglichen daher man 


en F 
«denn gewoͤhnliche Riehelieine, Sadchfteine; - D 


Mergel:n, f. Fiswlhtiru dem Bergwerkarrgal rechnen 
onder nutzung dem @igenthlimer des 
Brundftücds überiaffen muͤſfe Eine, andere frage üft 
25, obr die Megierung befugt fen den Gebrauch -Diefer 


» Dinge nach Maaegebung des gemeinfcdaftlicden Beten 
"einzurichten und amyuordnen ? 


| So wenig: Nun dieſes 
einen. Zweifel unterworfen · ift , ſo achorek: doch der · 


eichen Befugnis nicht zum Bergregaky ſondern gu ben 


ollernanſtalten. Ri: 

Solcht nnach gehoͤten zum eigentlichen Bergtegal als 
Ibmetalte mie much · alle 
oßllien/ die: in Ga 

und Floͤtzen ſtreichen / oder wworauf · ein ordentlicher 
Bergbau geführt werden muß, Man kann ſothane Mir 
auptelaffen eintheilen, nemlich in die 
albmetafle, und in die Minen des 
icher GSleichwie aber 
die Metatie gar felten in ihrer natürlichen Gehalt in 
dent Eingeweide det Erden grfunden werden, fondern 
mit mancherley fremden Gadyen fo innigf- werbunden 
find, daß fie die Meranheit, oder Die wefentliche Kenn⸗ 
zeichen der Metalle nicht an fi haben, fo eutſtehen 
Daraus die Erıte, -Diefer Dinge, meldye die Metalle 
auffer ihrer Metallheit fegen, find fürnemlich zwey/ 
nemlich Schwefel und. Arſenick, moju mar nach neuer 
ten Entdedungen noch einen dritten Vererzungsturg 
durch das alfaliiche Salz rechnen muß. , ‚Mit. Diefen 
dreverley Materiem findet man die Metalle und Halb⸗ 
wetatie auf fo verfchiebene Urt vereiniget,  Dafı dadurch 


Metalle, in die 


Bergiverks «und Saliregol. 


bep jeden Metalle vielerley Erzte entſtehen / die — 


tzt es in der Befugnß des tiven 





ch nad den Schranfen dieſes Artidels hier ni wu &, wenn man 
ſchreiben kann / fondern in den Beben a a und, verfäuft €5 & den — * 
—— * und in die Me rien m: Kim, San ae blofes St 
au. € 
— dehen —— den Cintlnften und.der fc —* —* —533 ungen erla 
Ditectidn bes Bergr Ä en und Brunnen gleich anderer ieh 
Die wichtigiten Einfünfte des Degussa sie . den Berag ten Du DOvEbeRSUnS: Ba ha oh 
heut zu Tage im den Zehenden, tye —5 weherley Arten fon) vemlich, 
allen gewonnenen —— und eemweder das Saljr..als nfaly) in, * 
als aus andern von —* eh : nrabt , oder ang den: qus der Erden, 
ven und Drsdacen zu en en he Saljbrurmen  fiedet, geboren and in. eg 
Vorſorge für das Auf ——— diejenigen min n Band ne aha 
Das man den ————— * a Ann ‚wertgregal zu rechnen —* Nur die, dritte Urt der 
geftattet, auch folchen, Die. in Feiner Ausbeute ſtehen, Salpwerfe, in melden da rer dem Meerwaſ⸗ 
einen Theil des Zebenden namläßt, Jo er dennoch „fer — wird gehoren unter, die Woſſerregalien; 
ber in den meiſten deutſchen en Die, Res 


n 
bey einem blühenden —* wichti ER RN 8 
Die a a Bio ha a erleg 
ewoh + Heben aleichfails einige 
Mn der Vortheil des Staats, der;auß rer 
Metalle entficht, ungleich wichtiger. Du 
bübret ihm, bermöge des Beratsäler n 
‚ Anfehung des Goldes und Silbers, fondern A 
„Ubficht auf. alle andere Metalle. und. Halbmetolle. 
‚Man pflegt zwar auch dem — 323— das Vorkaufs⸗ 
weht an den zu verkaufenden Bergmwerten und: Su 
zuzueignen 2 all dieſes (dei inet nur unter 
met u va rund zu ß a anze 
u ju ver en find , oder: der ert 38 
—9* pe mi 


‚allen 8 
+ übrigy: die: nicht augemein ein üb find, "Ing; © 
haben fih.j B. Die Regenten iedener- Grafen das 
Recht vorbehalten»; aupt» und Erbſtollen / wodutch 
Dielen Zechen eines Gebuͤrges die Waſſer ab eführe ters 
den; er ju treiben, dder jemand damit. befonders 
vu bel Wenn nun der Staat ſich Dies Re e 
wirklich und obgedachte Stollen führen. 
fo at er dafür. nicht Allein Das fogenannte —2* 
el, oder e andern beſtimmten Antheil z fondern er 
kann auch aufn 81 yn Ani 
Beim die der Erbſtollen berübretr eine gemiffe 
und Weite. das Erzt ausbauen laſſen 
In einigen Landen ift auch, eine eigne: Schnichad» 
| » miniffratiom eingeführt und Die arg — daf 
alle Gere — 5 — 


—* aus find 
-Shmeljungsfoften verg uͤtet 
«befördert nicht allein den Bergbau weil — den 
werkſchaften die koſtbaren Shmei elzanſtalten —— 
zen. fie gereicht: zugleich zu einiger Vermehrung der 
merfseinitünfte / indem das Schmelzen in aroffen 
Duentitiken, und ben quten Anftalten viel: —— *— 


licher und mit mehrerer en ung ehen kann / 
‚als den ften für Bemubung — 
wird / zu geſchweigen / daß ja eine ‚gute und- wohl 


üb ng der Er 
ein mer Bere berausjubeingen 7 als die einzel» 


nen get 

Das Pe wird als ein aus dem Bergwerls⸗ 
regal abfliefiendes befonders Regal angefehen, und in 
einigen ändern betrachtet man es gar als eim für. fich 
lelbſt beſtehendes 


wiewohl ohne allen Grund. 


Schmelzen/ 


* die Satzwerle befonders vorbehalten ya eine 


‚ mängley: und. 


weiſe fandespolicep auch. erforderk, Date zu ſorgen, 
 ohnentbebrlichen Bemütze nirgends 


nie an dieſer 
ein. Geld dafür auſſer Landes gehe zı To 


. haben wir Pe nicht ganz 8 mögen, vb wir 


gleich ſeht 
— na 
„Fünfte: * 


hf, 
„ Material. ad 


wunſchten, daß man. daben mehr auf die 


der —— als auf große Eins 

—5* eb Die depu 
gal-jm X 
nunsnekahite 


hd zu dem brutigen Fer 


* —B fo iſhes alich aller dinas 


ſich nicht allein der Staat des Dortaufer 


— in ſeinen Landen bedienet ſondern 


ge mit eher, Kofteneripa 


en-Anftalten macht, arm in genugſamer 
mis zu. gewinnen 8 


des gar wohl angehet· ohne. daß mann —* —* 


hi —* bee * zukrazen y) ober j 3 
en n zu. beunruhigen z 19 
Bergwerker BeromerPörecht, (Aa RATEN SR 


‚ten.) Schon Die: ** aus dem Carolingiſchen Steam» 


„me: fahen, Die Berawerke / inſonderheit Die, Gold⸗ und 
Silbewruben ols cinen Theil ihrer koͤnielichen Kam⸗ 
merguier an/ und verſchentten ſien fo wie andere Ma» 
eſtanegefaue oder kaiferliheRenadien / dft an die geift · 


chen Stiftumgen. 
Naochfoige 


a 


Die ſaͤchſiſchen Harfe und deren 
ebaben ebenfgue icht gur die Berawerke 
ibſt, fondern auch die für benpenftatteten Brinatberg: 


c bau fallenden Bergzehenden ſich und dem; Reiche aus 


— 


J en diefer ir wurden die Stände auch © 


altem herkommen: und-aebillinten Rechte zugteignet, 


tommit: den 


rawerken bel daben: aber blieb..e# —* ohnqe⸗ 


in ein fehr vun Brundfak den damaligen Zei⸗ 
temp‘ 


alle Schaͤtze, die hiefer unter der Erde lies 


gen als tin, Pfiug geht, und folalich auch alle Sil ⸗ 


2 


der⸗ und. Erzgruben zu: koͤniglicher Gewalt 


ehoͤrten. 
Saͤchſi ſches Landtecht / Cap. 370. def 


fehlte 


es doch auch ſelbſt in mittlern Beam nicht an Benfpie> 
len, da ſowohl Gold» und Silberbergwerle als auch 


landes herrlichen 


andere ECrz⸗ und Saljgruben fuͤr Pertinenzien der Erb» 
und eigenen Guͤter gebalten wurden und dieſe Mey⸗ 
nung wurde hernach ben zunehmenden Land sboheit nad) 
und nad) immer allgemeiner. Schon im zwoͤlften Jaht · 
hundert behandelte Herzog Henrich der Köre die 
Berg» und: Salzwerke in: feinen Landen mit wölliget 
malt; ' Ueberbaupt'aber muß man 
gefiehen daß ‚die: Bepfpiele und. Zeugniſſe aus dem 
mittlerm Zeitalten: in Unſehung der kaiſerlichen oder 
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landesherrlichen Gerechtfame Über die Bergtverfe weni, 
“allgemein Uebereinftimmendes enthalten. die gröffere 
"oder geringere Macht der Stände, die bequemere oder 
minder bequeme Gelegenheit, melde Die Kaifer hats 
ten , hier oder dort ihre &erechtfame gegen die Ans 
maſſungen der Stände zu behaupten, mögen vieles zu 
dieſer Verſchiedenheit beygetragen haben. Ben fo bes 
wandten Umftänden fonnte es aber Kaifer Carl IV. 
wenig Uebertwindungen foften, daß er in der goldenen 
Bude Cap. 9. $ 1. allen Ehurfürften das Bergwerks⸗ 
regal überließ, oder vielmehr beftätigte; denn er bes 
dient fi) dabey allerdings folder Ausdrücde, welche 
zu erfennen geben , daß die Ehurfürften ſchon vor den 
Zeiten der errichteten goldenen Bulle im Befig des Berg⸗ 
werfsregale gemefen De müffen. 
* Mas die Rechte der neueren und heutigen Zeiten in 
Anfebung der Bergwerfsgerechtfame betrift? fo fcheint 
"es, wenn iman die Ausführungen und Mepnungen der 
Kechtsgefehrten darüber nachſieht, als ob die Unge⸗ 
wißheit in dieſer Sadje gröffer als jemals ſey indem 
viele Schriftſteller noch heut zu Tage die Bergwerke zu 
Taiferlichen Refervatrechten machen, und das Recht der 
Stände auf felbige nur aus befondern Verleihungen 
leiten ; 'andere aber die Bergmwerfe ju der Landesho⸗ 
it der Stände rechnen. Betrachtet man aber, mas 
in den deutfchen Provi in diefer Materie ſelbſt vor⸗ 
geht, wie wenig man ſich von Seiten des Kaifers uns 
Diefe vermeintliche Referdatrechte befümmiert, und wie 
. t man wegen dieſer Anſpruͤche in den Landen 
der Stande den Bergbau treibt: fo kann man diefen 
J Sau wohl für nichts anders, als für ein lei» 
5*0* 
m 


* 


— ne erflären, Die neueſten und beſten 
cu 
Werloregale fir nichts anders, als fl ein landesherrs 
liches Recht an. Sobald mars diefes indeffen animmt: 
ſo iſt eine andere Frage, über welche auch viel pro 
und contra diſputirt ift, ebenfalls leicht zu entfcheiden ; 
dieſe nemlich: ob ein Unterthan oder Landſaſſe, wenn 
ter auf feinem Gute Spuren von Erz oderiandern Gru⸗ 
"ben fände, dafelbft ohne landesherrliche Einwilligung, 
durch fein blofles Eigenthum berechtigt ſey, einzufchlas 
. * rund den Bergbau zu unternehmen ? Und au 
hieraus entſcheidet die Praxis ın allen. Landen, da 
landesherrliche Bervitligung zu allen Unternehmungen 
dieſet Art nothivendig fey. Fuͤr diefe Bewilligimg muß 
aber · gemeiniglich der Zehende des Ertrags an den Fil» 
eus entrichtet werden, - mn minn :(15) 
Bergmwetter, die Luft in den Gruben, Stotlen und 
Schuͤchten. (f. Berafdywaden und Wetter.) ' (4) 
Bergwurzel, wird derjenige genannt, der von Bergs 
« ‚Seiten abftammt, oder fonft fehr groffe Neigung zum 
Bergweſen hat. a 
Bergzehnt. m alten Zeiten hatte der Pandesherr, 
in deilen Lande neue Gold: und Silbergruben entdedet 
wurden, — ob er von den Bergwerken den Zehn · 
ten ohne Beytrag einiger Koſten nehmen, oder mit 
den Gewerken auf gleiche Koſten die dritte Schicht 
bauen wollte. Ben der Regierung des bbhmiſchen Her⸗ 
3098 Boleslaus.des Graufamen; fo in der eriten 
Hälfte des 1oten Jahrhunderts regieret hat, find in 
Böhmen die vornehmften Gold» und Gilbergruben ent» 
decket worden. Nach dem Hah eck bat er die bey dem 
alten Schloße Baubin und ben Czizou indem Pra⸗ 
&iner Kreife damals entdeckte Soldgruben den Gewer⸗ 
fen ganz überlaffen, und ſich blos allein den ten 
davon vorbehalten. Diefes ift auch gröftentheils von 
andern Fuͤrſten gefcheben, indem man die Koſten ger 


diefe Materie ſehendaher auch das Berg ⸗ 


ſcheuet Hat, weil bey ihnen damals nichts gemeintr, 
als der Geldmangel war. i ) 
Bergzinn, ift dasjenige Zinn , fo noch vollkommen 
tein wie es aus der Schmelzhütte fommt, und ohne 
alles Bley und andere Aufäpe ift, (4) 
Bergzinober, Cinabarisnativa f, Zinober. 
Beriberi. Mit dieſem Namen benennen die India ⸗ 
ner eine geroiffe Gattung von Lähmung, bey welcher 
die damit behaftete Perfonen, mit den Züffen mie die 
Scyaafe gehen mürfen. — 
Bericht. Wird eine Schrift genannt, worinn ein Un⸗ 
tergebener feinem Vorgeſetzten eine pflichtmäffige Er» 
gählung einer Sache übergiebt. So muß, zum Benfpiel 
Unterrichter "an den Dberrichter, und alle Unter» 
bediente eines Staats an ıhre Vorgefehten, und diefe 
twieder an den Landesherrn berichten. Diefes geſchie⸗ 
A tHeils aus eigner Bervegung, mern die Amtspflict 
 foldyes zu erfordern ſcheint, indem man fein bisberiges 
Berfahren in eirier Sache erzählt, und weitere Verhal⸗ 
tungsbefehle fordert theils auch auf vorhergegan« 
genen Befehl eines Dbern, moben gemeiniglich Die 
Hauptabſicht iſt, ein bisheriges Werfahren , welches 
ben dem Obern als pflichtwidrig angefochten üftz zu 
rechtfertigen, Es muß in lezterm Fall ebenfalls alles, 
was zur Sache gehört, ordentlich und genau erzählt, 
das Verfahren mit den dazu gehabten Bewegungs- 
gründen unterftügt, und am Schluß dem Urtheil des 
Vorgefegten‘ unterworfen werden. Enthält der Des 
richt im einem oder dem andern Falle abfichtliche Uns 
twahrheiten, fo kann darauf nad) Befinden die Abſe⸗ 
Kung und andere fcharfe Ahndung erfolgen. 
Durch die Reichsgeſetze find die höchften Neicheges 
"richte angewieſen auf angebrachte Klagen der Unter⸗ 
thanen gegen ihre Landesherren und Obrigkeiten micht 
gleich Proceffe ju erkennen , fondern an die verflagte 
Dbrigfeit zuvor ein Schreiben um Bericht ergehen zu 
laſſen. Inſonderheit ift diefer Befehl in der Wahka- 
pitulation Art. 19.9.7. dergeftaltigefchärft, daß wenn 
die Reichsgerichte ſolches unterlaffen, und auf bi 
Anbringen der Unterthanen ſogleich Mandate ergeh 
Taffen, die Dbrigfeit nicht ſchuldig ſey Denfelben Folge 
zu leiſten. Auſſerdem wird bey den Reichsgerichten 
ftatt der gebetenen Proceſſe, auch in Armen Sachen 
Bericht gefordert, um durch dieſes Mittel dem ‚large 
ſamen und foftbaren Gange des Proceſſes auszumels 
en. Infonderheit fommen aud) bey dent Reichshof 
rath / wegen der daſelbſt gebräuchlichen Unterfuchunger 
Commiffionen die Berichte häufig bory ‚indem nicht 
nur nad) vollendeter Unterfudyung ein Hauptbericht 
abgeftattet wird, fondern auch wahrend der Eo ⸗ 
Nſonsgeſchaͤfte Berichte erſtattet werden um von Zeit 
u Zeit zu jeigeny wie weit man in den Geſchaͤften 
—2** fen; und was ſich allenfalls für Schwierig 
ten herborgethan / zu deren Hebung höhere Verhal⸗ 
tungsbefehle nöthig gefunden werden. Oft iſt den 
Parthien daran gelegen, dergleichen Eommiffionsbte 
richte einzufehen, und in diefem Falle ſollen fie nach 
einem im Jahr 1714 an den Reichshofrath ergange» 
tien Ranferlichen Decret, denen, die darum anfuchen, 
nicht verfagt werden. j (15) 
Berihe (Medicin.) Hierunter verfteht man das 
fehriftliche Urtheil, das der Arzt oder Wundarzt über 
den Zuftand des Patienten, eines Verwundeten, einer 
ſchwangern Frauensperfon, eines geichändeten oder ges 
notbzüchtigten Mädchens, eines Leichnams u.dgl. von 
ſich giebt. 
&s iſt keine ſo leichte Sache, einen ordentlichen und 


Berichte. 


Yolfländigen Bericht abrufa ſſenz volllommene Einficht 
in alte Theile der Wiſſenſchaft, und viele Erfahrung 
find erforderlich, wenn man den Zuftand, worinnen 
. man die Theile gefunden hat, den Sig des Uebels, 
deſſen Beſchaffenheit, Utſache, u, dal. gehörig beſchrei⸗ 
ben will, In Dr. Chriſfian Friedr. Danıels Satum⸗ 
Jung wedſtiniſcher Gutachten und Zeugniſſe, Die zu 
geipgig ben Böhme, 1776 berausgelommen iſt, fin» 
det man fehr gute Mutter von Berichten. 4 
Berichte, deren Beſchafenbeit cameraliſtiſch betrach⸗ 
tet. Die Berichte, fo entweder an den Regenten, 
oder an ein höheres Collegium erjtatter werden muͤſſen / 
machen einen Hauptgegenjtand von den Beſchäftigun ⸗ 
sen der Kammer, und ihrer einzeinen Glieder aus, 
Sie geſchehen entweder auf vorhergegangenen Beichkr 
oder in zweifelhaften und bedentlichen Ungelegenhti⸗ 
ten aus eigener Bewegung , um neue Derhaltungsbes 
fehle zu erlangen. Da Die Berichte bald von cinem 
ganzen Eofllegrumz bald von einzelnen Räthen erſtat⸗ 
tet werden, und ſich dannenhero ın collegialiſche und 
commiſſariſche Berichte theilen, fo wollen wir von 
jeder Ui das Weſentlichſte befonders erzehlen. 

Ein Bericht If, überhaupt betrachtet, eine Samms 
lung von Nachrichten, Die eimen dritten Intereffiren; 
und wovon er unterrichtet werden foll, Es ıfl natürs 
lich, daß zuförderft das Dbjeft, warum es in dem 
Berichte zu thun iſt Fürzlıc vorgefteut werde, Dies 
ſemnoͤchſt laͤßt man ſich in die Zergliederung oder Uns 
terfuchung der Sache ein, führt die Gründe pro & 
contra in ihrer wahren Befchaffenheit an, und ſchließt 
mit den Gutachten Des Collegium, welches mit zus 
reichenden und deutlichen Gründen, nöthigenfatls auch 
mit Vorfchlägen unterfbüst wird, welches aud, dann 
nicht zu unterlajlen, wenn das Gulachten nicht ats» 
drüdlich verlangt fenn möchte. Yus obigen Eigen, 
fdyaften eines Berichts folget dann, daß er wahr, deuts 
lich, umſtaͤndlich, und in einer war ehrerbietigen und 
fhonen , doch natürlicyen ‚. mithin nicht ſchwuͤlſt igen 
Schreibart, weniger in einem barbariſchen Canzleyſthl 
abgefaßt fenn mülle. — 
Commiſſariſche Berichte find ſolche, die nicht zu 
den ordentlichen Gefchäften gehören, fondern wozu eins 

jefne Roͤthe, entweder vom Kegenten , oder der Cam⸗ 
mer, befondern Auftrag erhalten, Die &ommilfionen 
in Cammerfadhen, werden entweder auf Das AUnfuchen 
fireitiger Parthepen verhänget, oder der Regent und 
Das Cammercollegium, ordnen diefelbe aus eigner Bes 
wegung an, um gewiſſe Vorfälle und Ungelegenheiten 
zu unterjudhen, oder aujferordentlidye Geſchaͤfte und 
nſtalten zu Stande zu bringen. Man hat zwar vers 
ſchiedene Arten von Commiſſionen und Deputationen, 
worauf wir ung aber bier nicht einlaſſen fonnen; fons 
‚ bern ben Leſer auf, Die lebe von den Manddtis in, der 
Resstsgelehrfamkeit verwerfen müſſen. Man wird 
bier nur von ſolchen Commiſſionen einen furzen Ber 
griff geben, die zu einem gewiſſen Endzweck und Ges 
häfte verordnet werden, und mit deſſen Ausrichtung 
hre Endfbaft erreichen. . e 

Menn alfo ein Math den. fhriftlihen Wuftrag zu 
einer Commiffion oder das fogenannte Commifferiale 
erhalten bat, fo muß er zuförderit Denen Inlereſſen⸗ 
ten von dem erhaltenen Auftrag Nachricht geben. Dies 
Tes geichichet in Cameraljuſtitzachen , mit abfchriftlis 
er Benlage Des ganzen Commuforials, womit zu⸗ 

leich die Dorladuna vor Die Commiſſion vertnüpft 
ff. In andern Cameralgefyöften hingegen ift es ger 
ug einen Auezug aus dem Commiſſorial beyzulegen. 


Berill, 
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Zu beflimmter Zeit erfolget fodann die Eröfnung der 
Commifiten, und die Befchäfte werden nad) Maaßgabe 
des Commiſſorials, melches man genau vor Augen 
haben muf, und nad der Ratur der Sache abgrhan⸗ 
beit. „In Cammeryuſtitzſachen werden zwar alle Fot · 
malllten des birgerlichen Proceſſes, nicht aber das 
Weſentliche eines rechtlichen Verfahrens auffer Yugen 
geſetzet. Befonders muß über den ganzen Vorgang eih 
richtiges Protocol geführet werden, welthes auch ım 
eigentlihen GCammerangelegenbeiten _ füylechterbing® 
notbwendig.ift , allermafen ſowohl der commilfarı- 
ſche Bericht Daraus erjtattet, als Das Verfahren des 
Commiſſerius daraus gerechtfertiget werden muß. 
Uebrigens fommt alles auf die Macht an’, die der 
Commiſſarius Durch das Commiſſoriale, und Inſttu⸗ 
ction erhalten hat, daher er audy die Darinn beytimms 
ten Grenzen genau beobachten muß. Wenn ſich alſo 
Schwierigkeiten oder ein befonderer Vorfall ereignet, 
auf melden fih das Commuffortale nicht zu erſtre⸗ 
den fcheint, oder welchen Die Gommittenten nit has 
ben vorausfehen können, fo muß Commiſſarius jur 
forderft Bericht erjtatten, und Verhaltungsbefehle er 
warten. Wäre jedod der Vorfall fo Dringend , daß 
eine Verzögerung zum Nachtheil gerechte, fo kann 
zwar der Commiſſarius felbft einen Entſchluß fallen, 
doch zugleich aufs ſchleunigſte berichten, Die Nothe 
mendigkeit feiner Entſchlieſſung anzeigen, und von den 
genommenen Maaßregeln Nachricht geben. Diefe Be— 
richte find uͤberhaupt eine der wichtigſten commiffaris 
Shen Urdeiten. Sie find nicht allein ben unvermus 
thtten Vorfällen nöthig, fondern hauptſächlich bei 
Endigung der aufgetragenen Unterſuchung. Aile viele 
Berichte beiteben in geſchicter Erzählung der vorge» 


gangenen Suchen und der Vorſtellungen des gegenwaͤr⸗ 


tigen Zuſtandes. Sein Gutachten darf der Commife 
farius nur dann, wann es ausdruͤcklich verlanget mor« 
den, abgeben, und in ſolchem Fall es mit jureichen« 
den Gründen unterfiigen; fo wie er auch bey uneins 
— Commiſſorien wohl thut, die Rechtmaͤſ⸗ 
igfeit und den Nutzen feines Verfahrens in den Be⸗ 
richten. begreiflich zu machen, Das fernere Rötbige 
iſt unter dem Artifel Commiſſion nachzuſchen. (19) 


3 erihren. &in Probincialausdruck ın manchen Yan» 


dern, wodurch das Abennmahl verftanden wird, wel⸗ 
bes einem Kranken als feine legte Wegzehrung gerei⸗ 
chet wird. Der Urfprung diefes Wortes mag von je= 
nen andern gemeiner feuten Ausdruck: HDer Kranfe 
hat fein Gottesrecht erhalten, “ berfommen; als ments 
man fagte; Es iſt mit dem Kranken alles berichtiget 

was er von Mechtsrmegen begehten fann, und zu feie 
ner Hinfahrt nötbig bat. In andern Gegenden ſagt 
man; +er iſt bereit mprden, 4 melces Wort entweder 
die natürliche Bedeutung einer Vorbereitung hat, oder 
das namliche Berichten mit Veränderung einiger Buch⸗ 

ſtaben vorſtellet. 


—8 (30) 
Beridter, wird zumeilen derjenige genennt, wider 


zwiſchen ſtreitenden Parthehen einen Schiedsrichter 


macht, und die Guͤte pflegt. G» 
ar ricocia. Hieraunier verfiehet man die Aprikoe 
en, 


Beril, Ji eine Urt wollenes Zeuges, die in Sachſen 


zu Erimnipfhau und Grimma von der feinfien Woller 

in verſchiedenen Zarben und, Deſſeins verfertiget, und 
Hiu leichten Kleidern verbraucht wird. 
Berilius, Aquamarina, Nitrum quarzo- 
. fum peuridum ex viridi caruleum,. Linn, Den 

Namen Uquamarın hat er bonfeiner meergrinn Farbe 
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erhaften. Es iſt quarzartiger, Feiftattförmiger, durch 8 


tiger , blaufichgrüner oder muergrüner Edelflein, 
—— im — ſeine Farbe —— und für ſich 


ſchmehet. &r geböret unter die meichften Edelſteine, 
und bar ohngefehr Die Härte des Smarggds und 
Ehrpfoliths, und wird mit Unrecht zu den Toßhsarten 


gerechnet, da er die Härte des europäufcen Topafes 
nicht befist. Er finder ſich in Stüden bis jur Gröſſe 
eines Hühnerenes, wiewohl felten ohne Federn und 
Rise. Die Farbe hat er wahrſcheinlich vom Bley 
und Kupfer. Aus Bleyglaß, Kupfer und Kobold ers 
hält man einen fhönen Yquamarinfluß. Die Dunkel 
grüne find niemals fo fon und feurig, wie Die licht» 
grünen ; diejenige die beynahe ganz In Das weiße fal⸗ 
fen, daß man faum das grüne entdeden fann, fommen 
oft, wenn fie rein und recht gut eſchliffen find, den 
Diamanten an Glanz und Spielung nahe. Sie find 
aber zu weich und nicht dauerhaft, fondern ſchleifen 
fi ab, wenn fie getragen werden; Daher werden fie 
nicht fehr geachtet. Man verfauft die ſchoͤnſten für 
orientalifche, obwohl zu vermuthen ift, daß fie in 
Sachen , Böhmen und. Ungarn erzeugt find. Sie 
werden mit Smirgel auf einer bleyernen Scheibe ges 
ſchliffen und mit Trippel auf einer zinnernen polirt. 
Dian faßt die ftahlfärbige oder grünblaue in eine blaue 
+ Folie; die weißgrünlichen hingegen , welche dem Diar 
mant an Farbe und Glanz ähnlidy werden follen, ſetzt 
man entweder in fehmarjgefärbte Kaften, oder auf 
eine weiße Silberfolie / welche diefem Stein den vor» 
züglichften Glanz zu geben vermögend ift. (4) 

Berindung ſ. Derfteinerung. 

Beringen Ayurififch) Die Rınge find bey den Deuts 
ſchen von alten Zeiten her bep Vetlöbniſſen gebraucht 
tmorden , um durch gegenfeitige Auswechſelung ders 
felben eimen fegerlichen Beweiß zu geben, daß bende 
Verlobte einander von num an als Braut und Bräus 
tigam anfehen wolen, Diefes drückt auch die Bas 
roͤmie des deutfchen Rechts aus: ft der Singer bes 
tinget: fo ift die Jungfrau gedinget. Nun pfle⸗ 
gen zwar auch noch heutzutage Die Verlobten die Ringe 
zu mechfeln , jedoch gehört ſolches nicht nothmendig 
um Weſen eines Verlöbnifles, fondern das Verloͤbniß 
id berbindlid; ſehn auch ohne Ringewechſeln, wenn 
nur die übrigen gefeglichen Erforderniffe beobachtet 
Find. Fehlt es aber dagegen an diefen,, fo macht auf 
der andern Seite auch Das bloffe Ringewechſeln an 
und vor ſich noch fein verbindliches Berlöbnifaus, (15) 

Berfan, den man auch Regenberkan nennt, wird 
theils von purer Wolle gemacht, theils pflegt man 
auch Cameelhaare und Hanf mit unter zu nehmen. 
Man hat auch Halbfeidenen Berfan, Dem mir unter den 
Seidenwaaten feinen Play anmweifen werden. Den 
Berfan , mon welchem bier die Rede ift, hat man in 
atterhand Farben. Er iſt bon leinwandsartigem Grund. 
&r wird mit vier Schäften und eben fo viel Tritten 
gewebet, auch die Kettenfaden nach der Ordnung der 

- Säfte in diefe einpaffirt, Die Vielheit der Fäden 
erfordert ein öfteres Tripeliren. Nach jedem CEinſchuß · 
faden fchlägt der Weber viermal mit der fade an, um 
die erforderliche Fertigkeit zu geben. Man hat fuͤnfet · 
fen Artenvon Berkan, deren weſentliche Verſchiedenheit 
auf die mehrere oder wenigere Einſchlagsfaͤden berubet. 
Er mird nicht gewalft, man läßt ihn nur dreymal 
mit reinem Waſſer kochen oder durch den Sud geben, 
wodurch er die erforderliche Dichtigfeit erhält, und 
zugleich biegfam bleibt. Zumeilen gtebt man ihm mit 

» dem Kalander einen ®lanj. (19) 


Berliner Blau, 


Berkowitz — Derlinerblau. 


erkowitz, ein Gewicht deſſen man ſich zu St. Per 
tersburg und in allen Handelsplagen in Rusland ber 
dDienet, ſchwere und groffe Waaren zu mägen. Es ent 
hält der Berfomig 10 Pude oder 400 Rufifhe Pfun» 
de welche ungefähr 3374 Hamburger Pfunde geben. (28) 


Serline, ift eine noch nicht aar lang gebrauchlidye ' 


Art von Kutfchen, die ju Berlin erfunden worden, 
Man fähret fehr beauem darin. Sie ift leichter als 
andere Arten und dem Umfallen tweniger untermotrfen. 
Der Karten hängt in Leder an Bäumen, und ftatt Der 
Schlaͤge hat er Paravents, die man bep ſchlimmem 
Wetter herunter und bey ſchoͤnem hinauf ziehet. Des 
gleichen hat fie Zußtritte, über melche man aus und 
einfteiget. Es giebt Zweh⸗ und Vierſitzige. (6) 
1 reußifh Blau. Eine überaus 
Tone blaue Mahlerfarbe, die zu Anfang diefes Jahr. 
hunderte zu Berlin im Dippelifchen Faboratorium 5 
durch einen Zufall , mie mehrere wichtige Chimifche 

todufte, das Schiefpulver , der Phofphorus , das 

natlgold , das Porcellan , entdecit worden. Diefe 
Zarbe hielt die Probe der ſtaͤrkſten fauren Geiſter, ohne 
dadurch von ihrer Schönheit etwas zu verliehren; man 
fonnte nunmehro in ‚der Mablerfunft die fehr theure 
Ultramarinfarbe entbehren, aber zu Fürberepen ließ fie 
ſich wegen ihrer erdhaften Theile nicht gebrauchen, 
Die Art ihrer Zufammenfegung und Bereitung wurde 
zwar anfanglidy in der Wbfic;t, groſſen Vortheil aus 
dem Uleinhandel zu ziehen , geheim gehalten, aber es 
twiederfuhr ihr ein gleiches Schickſal aller andern Kin 
ften ; man fam dahinter , und die Verfertigung deffele 
ben iſt nunmehr fein Geheimniß mehr. Dan verpufs 
fet nemlich Salpeter und Weinftein ju gleichen Theilen 
(ij. €. von jedem 4 Ungen ) das auf Diefe Weiſe ent» 
ftandene fire Faugenfalz vermifdst man mit getrodnce 
tem Ochſen⸗ oder Mindsblut (4 Unzen) und cafeinirt 
die Vermiſchung in einem verdedten Tiegel ben maͤſſi⸗ 
gem Feuer , bis fein Rauch mehr aufiteiget. Alsdann 
wird Das Feuer verftärkt, bie die Maſſe mäßig gluͤhet. 
Sobald man diefes bemerft, gieffet man die Materie 
aus, loͤſet fie fogleich glühend ın einer gehörigen Quans 
titaͤt Waller (4 Pfund) auf, und befördert das Aus 
laugen der Saljtbeile Durch Kochen und miederholtes 
Aufgtefen mit frifchem Waller. Dieſe Fauge läßt man 
bis auf 4 Pund abdampfen und verwahrt fie befons 
ders. Nun löfet man ferner 2 Ungen Gifenvitriol und 
8 Unzen Alaun in 4 Pfund fiedendem Waſſer auf und 
vermiſcht Diefe Lauge, mit Der vorhin bereiteten Blut 
lauge; bende aber mülfen warm fenn. Es entſiehet 
alsdann ein ftarfes Wufbraufen , und es fchlägt ſich 
ein blauer etwas ins grüne fallender Sag nieder, Dier 
fer wird abgefondert mit etwas Salzfäure begoffen, da 
er alsdann augenblicklich eine Dunfele reine blaue Fare 
be befonımt. Wenn fi nun die Schönheit der Farbe 
nicht weiter erhöhen läßt , fo verfüjfer man fie mit 
Waſſer, und laßt fie trocken werden. 

Nun entftehet die Frage, was eigentlih das blaue 
bey diefer Vermiſchung verurſache ? Man machte des» 
wegen allerley Verſuche. Ein blofer Niederfchlag don 
alfalifchen und fauren Salzen gab fein blau, man 
machte alfo den Schluß: der Grund dazu muͤſſe un⸗ 
mittelbar im Blut liegen. Aber dicfen Theil felbft ins 
Geblüt aufzufuhen und von andern Theilen abzjufon« 
dern, wollte lange nicht gelingen, bis man endlich 
Epuren fand, die auf ben rechten Weg führten : fol» 
— Derfuche beſtaͤtigen die Vermuthung, daß das 

laue von den im Blut vorhandenen Eifentheilgen 

int · 


—Berlinerblau. 


entſtehe, und geben die Gewißheit daß man Berliner⸗ 
blau ſowohl aus Blut als Eifen machen koͤnne. 
Nimmt man zwey Theile getrodnetes Ochſenblut, 
en Theile reinen Salpetet, vermifcht es mit genug» 
ſamen Koblenftaub und verpuftes; fo fiehet man bey 
dem verpuffen , wenn der Salpeter ſchon voͤllig abar» 
brandt it, das Blut mit einer blaugrünen Flamme 
und Schwefelgeruch brennen. Diefer Schwefeldampf 
" vermehrt ſich, wenn die Maſſe in Fluß fommt, eben 
“ fo wie ben den Metallen gefchichet, wenn man ſolche 
abtreibt, dieß Dauert fo fang als Die Maffe im Fluß 
“ fichet, je geöffer Die Hitze wird , defto ftärfer wird der 
"Dampf. Halt man etwas filbefnes über dieſen Rauch / 
ſo wird es augenblicklich wie verguldet, bleibt es länger 
daruͤbet, fo wird es kupferfaͤrbig / endlich aber ſhwarz. 
zo erhellet das Daſehn der häufigen Schwefel · 
theile, denn das Anlaufen des Silbers iſt eine unftreis 
tige Wirfung derfelben , und die groffe Aehnlichkeit, wels 
che die von foldyer Maſſe gemachte auge mit der gemöhn: 
lichen waͤſſerigen Yuflöfung einer gemeinen Schwefellebet 
haty ojebt die vöttige Gervißheit. Allein bie Blutlauge bat 
noch befondere Beftandtbeile , welche der Schwefelleber 
gänzlich fehlen. Denn dieſe fegtere bat vor erit feinen 
itteren Geſchmack, fie giebt mit Ulaune feinen blauen, 
fondern einen meiffen und mit &ifensitriol vermiſcht 
einen grünelt Tiederfchlag. Hieraus erheltet alfo daß 
nicht Die im Blute enthaltene Schwefeltheile die Lirfas 
che der Blauen Farbe find. Es bleibt alfo nichts übrig 
das den Brund davon enthalten koͤnnte als die Sifens 
theile, welche ebenfalls ein Beſtandtheil des Blutes 
find, wie aus folgenden Verſuch erheitet. Man giefet 
in die Blutlauge , etwas ganz reinen Salpetergeift. 
Sogleich entjteht ein heftiges Aufbraufen und es fällt 
ein braunes Pulver zu Boden, das alle Eigenſchaf⸗ 
ten eines Eiſencrocus bat. Im Sceidemajfer 
löfet ſich derfelbe mit einer Heinen Erhitzung des Gla⸗ 
ſes worinn er befindlidy , vollkommen auf, der Mag; 
net ziehet die zarte Theile deifelben begierig an; gteifet 
man guten Weineſſig Daraufz und fegt es einige Tage 
in gelinde Digeftion, fo keigt ſich ein finptifcher vitri⸗ 
ollſcher Geſchmack. Mebrire befannte Verſuche die 
wir übergeben , beflätigen. genugfam , daß eben 
gedachter Niederfchlag ein Cijenerocus ſeye · Mid 
man das Verhaltnig im Abſicht auf die Menge 
der ſowohl im Ochſen als Menfchenblut vorhandenen 
Eiſentheile bertimmen , fo nimmt man zwey Pfund ges 
trocknetes Ochfenblut, and eben fobiel Menjchenblut, 
ſchmelzt jedes befonders in einem Tiegel und verfährt mie 
oben erzählt worden, fo witd das Ptoduft des &ifenfafrang 
aus dem Dxchfenblut 24 Quent und 3 Gran, aus dem 
Menfcyenblut aber 3 Duent 15 Gran geben. Diefe 
Verſuche beftätigen alfo die im Blut vorhandene Eifen 
theile und das daraus entjtehende Farbweſen Mar genug: 
Man fann aber auch den Beweiß aus dem Eiſen ſelbſt 
führen, und mit dem Eifen eine blaue Farbe machen. 
In Diefer Abfiht nimmt man reine a päne ven Ei⸗ 
” fen, befprengt fie mit Waſſer, läßt ſie ſtehen, roften 
und irdcken werden, diefen Eifenroft bereitet man fo 
fein als moͤglich und verfegt zweh koth deffelben mit 12 
Loth Salpeter , etwas ni Schwefel und genugſa⸗ 
men Kohlenſtaub, verpuft alles zuſammen, brinat es 
zum Fluß, in welchen man es eine weile erhält, laßt 
es hernach erkalten, löfet es in warmen Waſſer auf) 
gieffet es durch Lofchpapier, fo erhält man eine Eiſen ⸗ 
lauge von eben dem alfalifchen , bittern und fauflifchern 
Geſchmack wie die Blutlauge. Diefe Eifenlauge mit 
genugfarten Alaun und Eiſenvitriol niedergeſchlagen / 


Allgem. Real» Wörterb. I, Tb, 


* je haben mie bei 
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giebt einen dunkelblauen Niederſchlag, der dit Probe 
er fauren Beifter vollig aushalt und an Schönheit und 
—— dem aus der Blutlauge gemachten Bers 
inerbfau nichts nachgiebt. Hieraus hat man die Ges 
twißhelt, dab das Berlinerblau ſowohl aus Blut alg 
Eiſen gemacht werden kann , und aus fegterm mit noch 
weniger Arbeit und Koften. : : 

Bon der eigentlichen Entftehungsart des Berkinerblan 
macht man {ich —— Lehrgebaͤude: Ude faugenfals 

annt die genaueftt Verwandſchaft mit 
den Säuren. Wenn fie alfo mit einer Maunauflöfung 
vermiſcht werden / fo ergreifen fie die in dem Alaune 
befindliche Witriolfäure; vereinigen fich mit ihr, und die 
erdbigen Theile des Alauns fallen gu Boden, Eben fo 
derbindet fih in einer Eifenvitriolauflofung das hinzu 
gegoſſene alfatifhe Sal mit der Vitriolſaͤure und die 
metauiſche Theile werden niedergefblagen. Die Nies 
derſchlagung Des Berlinerblaues it alfo fehr begreiflich. 
Atein woher fommt die Veränderung der Farbe ing 
Blaue? Daft es von dem in der Blutlauge enthaltenen 
Eiſenthrilen herlomme, ift erwiefen und hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich iſt es and / daß Die brennbare ſchwefelige 
Theile des Blutes den Eiſentheilen dieſe ſonderbate 
färbende Gigenfchaft geben. Selbſt der angeführte 
Ver ſuch von der Derfertigung des Berlinerblaues ohne 
Blut , nut blofem @ifenfeilftaubr bemeifet ee. Denn 
der’ zugefegte Kohlenſtaub und Schwefel enthalten eben 
Die brinnbare Theile, Die das Blut ben fi führet, 
Hieraus feben wir den Grund warum die reinen aus 
Vitriol nicdergefchlagenen Eiſentheile niemals blau + 
fondern grünlich und zufest gelb werden, mern zu Der 
Niederſchlagung ein reinesr nicht mit brennbaren und 
Eiſentheilen gefchtwängertes Ulkali gebraucht wird, Die 
Erzeugung der blauen Farbe ift alfo blos dieſen brenne 
baren Therlen puzufchreiben , und der Zufag des Alauns 
dient hur jur Orböhung dev Farbe, denn er liefert eis 
ne fehr zarte und weiſſe Erde; diefe Erde nimmt die 
Sifentberlgen in die Zmifchenräume, und erhöhet das 
durch Ihre Farbe ungemein, fo daß man ohne dieſel⸗ 
ben feinen blauen, fondeen unanfehnlicyen Nitderfchlag 

efommt, 

Durch den Eal;geift , deſſen man fi wie oben ger 
meldet aud) bey der Bereitung des Berlinerblau bedie» 
net, wird Die weiſſe Alaunerde, viel oder wenig, 
nachdem man viel oder wenig faures zugießt, meggee 
nommen, die gefärbten Eiſentheilgen rlfen näher zus 
fomnten, und stellen folglich ein dunkleres Blau vor, 
Der Ealjgetit iſt aber vrefleicht Überflüffig ; da man 
weiß, daß das blau aus Eiſentheilgen beſtehet, fo daͤrf⸗ 
te man ja nur mehr Gifentheilgen zuſetzen um daffelbe 
dunffer zu maden, Nimmt man aber mehr Eiſentheil · 
gen, fo müßteman auch mehr färbende Materie dazu ge · 
brauchen, und Diefe ıjt Das brennbare, welches man nur 
in gröfferer Menge zuzuſetzen nöthıg bat. 

Dir Cochenille, twelche man zuweilen zufesst, iſt noch 
weniger nöthig / als. der Gafjgeift , man braucht fie 
nur wegen ihrer ſchoͤnen rorhen Farbe; fie: färbt alfo 
die Alaunerde roͤlhlich und giebt dem Blauen ein beſ⸗ 
feres Unfehen, ber die theure Cocheniule dazu zu ge» 
brauchen iſt micht notbmendig ‚, andere rotbfärbenbe 
Dinge ans dem Pflanzenreich koͤnnen diefen Dienft 
auch thun. Wir fünnten noch ſehr vieles hiervon ans 
führen , und befchreiben , wie man nach ähnlichen chp⸗ 


miſchen Girundfagen zur Bereitung der Blutlauge den 


Huf der Thiere , ingleichen deren Knochen ſtatt des 
Blutes nehmen kann, auch wie man die Lauge mit 


Pottaſche und Kalk kauſtiſch macht, welches aber al 
Sff 
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zudiel Raum fuͤllen würde, beſonders da unter dem Urs 
titel Blutlauge davon gehandelt wird. Ein Verjeich⸗ 
nif der fuͤhrnehmſten Schriftſteller vom Berliner oder 
preußifchen Blau, enthält der fiebente Band des neuen 
Hamburger Magazins S.434. dem noch des Heren geb, 
Hofer. Delius Erläuterungsfchrift vom preußifchen 
‚Blau ımd der Blutlauge beyzufligen iſt. (4) 
Berlingöt, iſt eine Mleinere Berline „ wovon kaum 
geredet worden, undiftdaher auch noch viel leichter. (6) 
Berlingout ,‚ iſt eine Kuchenbederarbrit „die aus 
s Mehl» Zuder, Ehern und Butter bereitet wird. (6) 
Bermer (Rriegsbaufunf.) Bann man den. Wall aus 
bloſer Erde aufführet, fo pfleget man ihn um 1, 2, bis 
3 Klafter von dem inneren Grabensrand zuruͤcke zu ri 
den. Solcergeftalt entſtehet zwiſchen dem Graben 
und dem Fuße des Walles rings um letzteren ein Gang) 
den man Bernie nennet. Die dDamıtbezielte Rutzen find 
folgende. Sie foll den Wal wider den Einſturz bes 
+ wahren ; der zu beforgen iſt, wann er zu dichte am 
Graben fiebet. Sie foll. einen Gang vor die Ronden 
abgeben, die dafelbft alles, mas auſſerhalb vorgehet 
wohl fehen und hören fünnen, Sie foll verhindern, af 
die Durch das feindliche Schieflen oder die Witterungen 
vort Malle herunter geftürgte Erde nicht in den Gra⸗ 
* ben falle und deufelben füde , und zu dem Önde befejt 
man fie vornenher mit Paltfaden , oder mit einer Maus 
er , die Schießlöcyer hat, oder am beiten mıt einer Des 
de , dutch die Diejenige Kanonkugeln obne Schaden 
durchfahren, welche die Paliſaden oder Mauer umwer⸗ 
fen, Sie foll eine Communication von außen um 
das Hauptrverf abgeben ‚ uͤber welcher Freywillige des 
Nachts herbey ſchleichen und den Unfchluß der Galerie 
öder fongt den Feind in feiner Paſſage über Den Graben 
verhindern ſollen. Aueim da der ſtuͤrmende Feind fich 
darauf ausbreiten und Die, Brefche mit deſto gröfferer 
Gewalt angreiffen fann, jumalen wenn die Berme nicht 
- Auf oder unter dem Horizont ‚ fondern erhöhet liegt, wie 
der Marſchall von Bauban fie in feinem neuen Sy⸗ 
fteme an den Eontregarden angegeben; fo if fie ſchäd⸗ 
dich. Um ſchaͤdlichſten iſt fie vor den. niedrigen Brufts 
mehren der Verfchanzungen , wo fie nicht nur einer 
Muheplag abgiebt vor den Feind, der die Bruſtweh⸗ 
ren erjteigen follz. fondern aud) einen Stand , wor» 
auf er ſoviel wider die Vertheidiger vermag, als dieſe 
wider ihn. Die von ihr gerühmte Nutzen laffen fid) 
alte auf andre Weiſe beifer erhalten. Dann den Ein⸗ 
fturz des Wales kann man durch die gehörige Boͤſchung 
abwenden. Die Ronden können auf dem Banfette hin⸗ 
ter der Bruſtwehre geben, und da alles gleich gut bös 
ren. und fehen, was fie zu hören und zu ſehen haben, 
Daf die vom Walle abfattende Erde den Graben nicht 
fuͤlle, kann man durch hart an den inneren Rand des 
trodenen oder naflen Grabens gelegte Euvetten vers 
hindern. Die Communication endlich auffen berum 
thut mehr Dienfte jenfeits als diejleits des Grabens, 
und wird theils durch den bedeckten Weg, tbeils bey 
naſſen Gräben, mo man allein dor eine foldye befons 
dre Communication zu forgen hat (denn trockne ge⸗ 
währen fie obne eigene Unjtalten deswegen vorzufehe 
ten von fich felbft) durch einen binter dem bededten 


Berner Balſam, Tefuitentropfen. 
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iſt / ſowohl zur beſſern Wiederlage und Strebung / als 
inſonderheit auch, wenn zu beſorgen ik, daß der 
Deichfuß vom inmwendigen Waffer gar ausgefpühlet wer · 
ben loͤnne z und zweytens, wenn über dem der Grund 
Unter dem Deicye mehrin, fumpfig und. quicboruig iſt, 
anbep auswendig, als. an — und Stein» 
beiche, ein bober Druck oder ſtarfer Wellenſchlag da · 
vor iſt. Ulsdenn muß die inwendige Berme Dazu Dies 
nen, daß dem Deiche dadurch ein ſeſtes Fundament 
und Wiederlage, ſowohl gegen das Ueberdrücken als 


Durchdringen , moron Sinlungund Ubſtuͤtzen entjtes 


ben fann, gegeben werde. Menn- aber, die, Berme 
ſelbſt nicht anders Stand halten wollte, oder gegen 
den inwendigen Wellenſchlag zu erhalten mare; fo muss 
te fie auch im Grunde mit Rammiperk befefiiget, und 
gegen das Yusfpühlen über Wajler ut Steinen bede · 
det werden. Die Berme zwiſchen der SielFuble und 
Rajedeidy (f. diefe Artikeln ) richtet fich.erfttich nach 
der Beſchaffenheit Des Örundes, um darnad) der Siels 
tube weit genug zu bleiben, Daß. bey erfolgendenm Abs 
ſchieſſen, Ausaleiten, oder Aufſteigen des Brundes, der 
Kajedeich nicht nachdrüden, daffelbe vergröffern und 
wohl gar nachſchieben möge. Und zweytens, ben ei⸗ 
her neuen Bedeichung mach dem Raume, welcher tr« 
fordert wird, um innerhalb, der Bededung des Kaje» 
deichs Die erforderlichen Hütten und Materialien fegen 
und verwahren, nicht weniger auch, erforderlichen Sal» 
leg, die Zulage darınn anlegen zu. fünmen., wenn foldye 
auſſerhalb nicht ſſher, noch Der Grund .troden genug 
dazu wäre. Bey Einlegung eines Sieles unter- einem 
alten Deiche auf einer neuen Stelle wird auffen ber» 
um die erforderliche Berme , vor dem abgegrahenen 
alten Deiche aber nur fo viel Raum gelaffen, daß man 


bey der Arbeit daſelbſt berumgeben, oder allenfalls fahs 


ten fönne. Gin Kajedeih hat an 3 bie 4 Zuß Bergie 
genug : hingegen erhält der Notbdeic, gar Feine Ber: 
ne Hauptdeiche aber wohl 3 bis.ız Rüthen Berme, 
jenachdem der Deich body ıft. 


18) 
Bermudiana, ( Boten.) — Shfyrinchium. | ſ. 


Schweins ruͤſſelblume. 


Bernardia, (Botan.) (Adelia Bernardia.) ſ. 


Quaͤſtchen. 

— Balfemum 
Commendatoris Balfamum perfium, Wads balfam 
Friar’s balſam, (Pbarmacıe.) Gin fehr zufammens 
geſetztes, ehemals geheim gehaltenes Mittel, das feibit 
von groffen Herzten mit Nachdruck empfohlen wurde, 
aber zum aufferlidyen Gebrauche vor andern reigendeny 
färfenden und jertheilenden Mitteln nichts vorzuͤgli⸗ 
ches bat, und zum innerlicyen Gebrauche viel zu er» 
hitzend iſt. Im Grunde iſt es eine Aufloͤſung verfchies 
dener Harze ın Weingeiſt, man läßt nemlich vier und 
ſechzig Theile Werngeiſt über zween Theilen trockenen 
peruvtanifhen Balſams, vier Theile Storar, ſechs Thei · 
le Benzoe, und einen Theil ſuccotriniſcher Alde, Mytr⸗ 
ben, Weyhrauch, Engelwurz und Johanniskrautbiu⸗ 
men in einem wohlverſchloſſenen gläfernen Gefaͤſſe die 
Hundstage über in der Sonne ftehen, und drüdt dann 
die Flüßtafeit durch ein Teinenes Tuch aus. (12) 


Bernbardiner, f. Cifterzienfer. 


Wege bis ans hoͤchſte Waſſer vertieften®ang erhalten. (6) Bernbardinerfraut, (Botan)BernPraut. (Cen« 


Bermes (Hodrotechniſch) iſt ein Streifen Landes, 


taurea beneditta.) ſ. Flockenblum. 


der vor oder hinter dem Deiche unangetaftet Ihe Bernhardskrebs. (Canser Bernuhardus.) f unter 


ben bleibt, wenn das Erdreich jur Uufſchlutung des 


Krebsfrabben, 


Deiches ausgeftöchen wird. Eine ſolche erhöhete Bers Bernicla, (Naturgeſch.) ift der Linneifche Gattungs- 


me it nun in denen Fällen voszüglic nöthig, wenn, 


name, den er der Ringelgans (Anas) giebt. f. Ente. 


erjilich, Das Binnermepfeld obgieich feite Dad niedrig Bernſtein, Agtſtein. Sweinwm bisumen Juli- 


Dernflein. 
' dam, duram, mitidum, [uave olens. Cartheuf.) 
Ein Harz ohne Geſchmack und ohne allen Geruch , bat 
die Härte eines Steins und nimmt eine ſchoͤne Polis 
tur an. Es zerflieifet über dem Feuer, fängt leicht 
Zlamme, giebt auf Kohlen einen ziemlich Lieblichen Ger 
ru), läßt nad) dem Verbrennen ein ſchwammiges 
ſchwaͤrzliches Refiduum jurüd, Er bat unterſchiedene 
Barden, nachdem er mehr oder weniger rein ift. Man 
bat 1) durchſichtigen Bernftein, der fo heile und durch» 
ſichtig iſt, wie ein Kriftatt. Er ift entiveder ganz wei, 
mehr oder weniger dunkeltoth, biaßgelb, eitronen oder 
goldgelb. 2) undurdfichtigen Bernftein, diefer hat 
eine ftarfe electriſche Kraft, und ift attejeit fchuppig, 
wollig und mit Erde vermifcht. 2 gefärbten Bern 
ein; aufler den Farben, welche ihm natürlich findy 
t er auch andere färbende Materie bey fih, Er ift 
entweder balbdurdfichtig eder undurchfichtig , bald 
gruͤnlich, bald blaulich, bald von allen Farben mars 
nioriret, Er wird entweder in der Erde oder am Ufer 
bes Meeres gefunden , und biernady haben ihn einıge 
in Meer» und Flußbeenftein und in gegrabenen einges 
theilt. Der ganz weiſſe, der zur Urzenen gebraucht 
wird, heißt leuceleätrum. Wenig Dinge in der Nas 
tur haben unter den alten und neuern Scriftfiellern 
mehr zu Streitigkeiten Anlaß gegeben, ale der lir 
ſprung, des Bernfteins. Noch iſt er zweifelhaft und 
nicht völlig entſchieden. Die Raturforfcher haben Dier 
fen Körper bald zu dem einen, bald zu dem andern 
Naturreich gezählt, Wirklich find viele bey Demfelben 
vorkommende Umftände fo beſchaffen, daß man unges 
wiß bleibt, welche Meynung man annehmen foll. Die 
vornehmſten Mennungen fönnen auf zwey gebracht 
erden. Nach der einen ſtammt der Bernftein urfprüng« 
lich aus dem Pflanzenreidh , nad der andern iſt er ein 
Mroduct des Mineralreihs. Was andere Meynungen 
von der Ratur und Urfprung biefes Körpers betrift, 
indem ibn einige für einen Wuswurf gemiffer Thiere, 
andere für einen Auswurf und Schaum des Dieeres, 
nod andere für eine aus dem Meergrund ausſchwi⸗ 
de Materie gehalten haben, fo find dirfelben ſchon 
th dem erjten Unblick fo unwahrſcheinlich, daß fie 
nicht verdienen, in weitere Betrachtung gejogen zu 
foerden. Die meiften unter den Alten haben die Mep« 
nung gehegt, daß der Dernfkin aus dem Gewachs⸗ 
reich abſtamme, fie haben ihn für ein Baumbarz 
halten, Plinius leitet den Urfprung deffelben von 
aunten aus Dem Fichtengefchledht her, an denen er fich, 
wie das Gummi an den Kirfhbäumen erjeugt hätte, 
ere Bock in dem Verſuch einer Naturgeichichte des 
eußifchen Bernſteins und einer neuen wahrſcheinli⸗ 
en Erflärung feines Urfprungs , behauptet, daß der 
enftein nichts anders fen , als ein durch Das Meer⸗ 
falz verhärtetes Baumbarz, und leitet den Urfprung 
Deflelben von den gtoffen Kichtenmäldern ber, die vor« 
mals an jenen Gegenden, wo jegt das Lifer der Dfts 
fee ift, geitanden, melde durch Ueberſchwemmungen 
oder Erderfchhütterungen unter Die Erde gefommen find. 
Der andern Mepnung, daß nemlich der Bernjtein eine 
Geburt des Mineralreiche fen, find nicht nur die newern 
foftematifchen Schriftſteuer des Mineralreihs Durch» 
gebends jugethan, fondern es folgen auch derfelben Die 
meiften andern, melde in ihren Schriften vom Bern» 
fein Meldung tbun ; und zwar mweifen fie diefem Hörs 
per unter den Erdbarzen eine Stelle an. Auſſer ans 
dern Gründen führen fie infonderbeit die Lagerftätte 
Des gegrabenen Bernfteins und die chymiſchen Beftand« 
theile deſſelben an, wm feinen Urfprung erweißlich zu 
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Bernſtein. 4ir 


machen. Im Königreich Preuffen, hauptſaͤchlich in 
der Provinz Samland, wird der Bernjtein an verſchie ⸗ 
denen Orten in ordentlichen Schichten , Die fich meh» 
rere Rachter in die Zange und Breite ausdehnen uud 
aus Sand, einer vitriolifchen Mine und einer dem 
Holz ähnlichen, erdharzigten Materie beſtehen, gefuns 
den. In Sachſen, bey Schmiedeberg , ohnweit Tors 
gau, findet man denfelben auch in Schichten , die aus 
Sand, einer wie Holz geiralteten bitummmöjen Sub⸗ 
ftanz und einer vitrioliſchen Erde befiehen, und nach 
der Art der Flöte ſteigen und fallen. Betrachtet man 
diefe Geburtsörter des Berniteins , fo fommt einem 
bas Urtheil derjenigen, die ihm einen mineralifchen 
Urfprung jueignen, ungemein wahrſcheinlich vor ; aber 
die völlige Gewißheit der mineralifchen Abfunft fann 
Daraus feinesiwegs behauptet werden. Das gegrabene 
erdharzige Holjr welches man auch font Holzkohlen 
nennet, macht die Sadıe etwas ungewiß, denn dieſes 
wird auch oft in ordentlidyen lögartigen Schichten ger 
funden , ohnerachtet gar nicht zu zweifeln if, daß es 
urſpruͤnglich aus dem Pflanzenteich berfommt und ein 
wahres Holz gerwefen fep, tie aujjer feiner mıt dem 
Holz völlig ubereinftimmender Bildung, aud) der uns 
ter dem Brennen auffteigende, mit dem bituminöfen 
vermifchte Holjraudy, und die nach der Verbrennung 
zurüctbleibende Wfche deutlich beweiſet. Die chymiſche 
Auflöfung des Bernfteins in feine Beſtandtheile mit 
der chumifchen Zerlegung der Baumbarze verglichen, 
entdeckt einigen Unterfchied zwifchen bepden, Linters» 
wirft man den gewöhnlichen Preußischen Bernfiein. in 
einer MRetorte der trodnen Deftillation, fo erhält man 
aus demfelben, nebjt einem fauerlichen Waſſer und eis 
nem Oehl, auch ein trodnes und fluͤchtiges faures 
Sal; , das unier dem Namen des flüchtigen Bern» 
fteinfalges befannt genug if. Hingegen aus dem 
Fichten » und TZannenhar; und andern dergleichen 
Baumbarzen befommt man vermittelft der trodnen 
Deftittation blos eine faure Feuchtigkeit und ein Oehl, 
keineswegs aber ein trodnes faures Salz. Auch die 
Deble, die aus beyderlep Körpern zum Borfchein form» 
men, find von etwas unterfhirdener Natur. Das 
Bernfteinöhl ; nachdem es gehörig restificiit mordeny 
hat mit dem Bergöhl die großte Wehnlichfeit, und ift 
dom Fichten» und Tannenöhl und von andern Deblen 
Diefer Urt im Geruch unterfchieden. Aus dieſer Der« 
fchiedenheit der Beftandtbeile ließe ſich alfo die wahr⸗ 
ſcheinliche Folgerung ziehen, daß der Bernflein ur 
forünglich fein Baumbarz ſeyn könne, foncern viel 
mehr von einem mineralifchen Oehl oder Bergoͤhl ente 
fprungen ſeyn müfle. Was den erjten Umſtand, neme 
lich das trodne faure Salz betrift , fo iſt es allerdinge 
richtig und befannt , daß der Preußische Bernftein ohne 
Ausnahme bald mehr bald weniger von einem dergleie 
chen Salz durch die Deititlation giebt, fo mie im Ges 
gentheil die Baumbarze bey ihrer Zerlegung Durch das 
Detinirfeuer feine Spur davon zu zeigen pflegen. Man 
findet aber aud) gewiſſe erdharzige Korper, welche dem 
Bernftein überaus gleich fommen und für Arten defs 
felben gehalten werden fünnen, und dem obngeadhtet 
bey der Deftidation nichts von einem fauren Salje lie» 
fern. Dabin ‚gehört das Achte Bummi Copal, weiches zu 
den beiten Lagfirniſſen gebraucht und ın Ufrica an der 
FKüfte Guinea im Sand gefunden wird. Diele Sub» 
ftang ift nach Herrn Lehmanns Verſuchen ein trock⸗ 
nes Erdharz, das dem Bernitein fehr nabe fommt; 
dennoch erhält man aus dem Copal bey Der Deitilla« 
tion nicht Das mindeſte von einem trodnen ſauten 
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Sal. Hierinnen bemerft man eine Uebereinſtimmung 
des Eopals mit mebrern Erdhargen und andern Röts 
vern, die ein Bergöhl enthalten , wie einige Gattuns 
gen des Erdpechs und der Steinfohlen, der Torf und 
Umbererde find, denn dieſe geben eben fo wenig als 
der Copal ein trodnes und flüchtiges faures Salj. 
Hieraus erfennt man, daß gedachtes Salz fein mwefents 
Icher Beftandtheil ſowohl der Bernſitinarten als der 
übrigen bitumindfen Subftanzen fen, und daß felbis 

es folglich fein ficheres untruͤgliches Merkmal abges 
* den Bernſtein und andere Erdhatzen bon den Här- 
zen der Nadelbäume und anderer Vegetabilien zu uns 
terfcheiden. Der andere Umftand m Anfehung des 
Oehls ſcheinet etwas richtiger iu fern. Das aus den 
Bernſtein durch die trodne Destiltatıon geſchiedene und 
fodann gehoͤrig reetifictrte Ochl, iſt richt alten im Ge⸗ 
ruch von den Deblen der Fichten, Tannen und anderer 
dergleichen barziger Baͤume etwas unterfhieden, fons 
dern es verbäft fich erſteres auch gegen den Weingeiſt 
ganz anders als Das letztere, und fommt in dieſem 
Stuͤck mit dem Bergöhl überein. Die aus den har 
gigten Baumen und Baumbarzen Dejtiilirte und ge» 
nugfam reetifieirte Ochle, 5. ©. das Oitum Pini, dag 
aus den frifhen Tannzapfen bereitete fogenannte Dleum 
Templinum u. a. m. lajfen ſich in hoͤchſtrectificitten Weine 
geift gänzlich auflöfen, hingegen das Berniteinöhl wird 
an und vor ſich eben fo wenig, als ein ächtes und 
unverfälfchtes Bergohl, in Weingeiſt ganz aufgelöict, 
obgleich derfelbe von feinem fcheidbaren Waſſer auf das 
befte und vollfommenjte gereinigt worden, fondern der 
Beringeift, wenn er eine Zeitlang darüber ftehet, und die 
Vermiſchung zuweilen untereinander gefchüttelt wird / 
Ueht blos eine Tinctur heraus , die an Farbe dem 
Bernfteinöhl nad den Bemerkungen des Herrn Mobert 
Bonle fehr ähnlich iſtz allein auch in andern Gtüs 
den zeigt fich ein Unterfchied zwiſchen benderley Debleny 
wie aus folgenden Verſuchen erheulet. Herr Marge 
graf bat gine merfmwürdige Beobachtung vom Berne 
ſteinoͤhl mitgetheilt. Man nimmt ein Quentchen rectie 
fieirt Bernſteinoͤhl und drey und ein halb Quentchen 
rauchenden Salpetergeift und gießt den letztern nach und 
nad verfichtig-auf Das erfte. Ben dıefer Vermiſchung 
entftehet ein Rand) mit heftiger Berorgung und Erbte 
gung, und es erjeugt fich eine gelbe harzige Mailer 
Die einen ftarfen Bifamgeruch bat, nebft einer fauren 
Feuchtigkeit unter derfelben, Wird die harzige Maſſe 
anfanglid mit faltem Waſſer, hernach mit kochendem 
Waſſer, in welchem etwas weniges von einem feuers 
bejiändigen alcalifhen Salz aufgelöft worden, gewa⸗ 
fchen , fo erhält man ein reines gelbes Harz das 
vöttiq wie Biſam riedit, fich gleich andern Harjen, in 
böchftreetifieirten Weingeift auflöfet, Durch Wajler mie 
dee niederſchlagen läßt, auch nach Art anderer Harze, 
an der Flamme des Lichts brennt: Dieſen Berfudy 
fann jeder leicht nachmachen, und er mird alle Die ans 
geführten Eigenſchaften bemerken. Um aber zu erfahren, 
ob aus den Deblen der harzigen Nadelbiume , die fo 
viel Aehnlichkeit mit dem Bernfteinöhl im Geruch und 
äufferlihen Unfeben haben, ein gleiches Product zum 
Vorſchein fommen mürde , fo fann man fiat Bern 
ſteinoͤhl ein Quent Oleum Pini nehmen, mit jmen 
und ein halb Duent rauchenden Salpergeift vermifchen, 
fo wırd ein Rauch, Aufwallung und Erbigung , tie 
ben der Bermifchung des Bernfteinöhls mit der Sal 
peterfäure entiteben. Es erzeugt fi auch eine harzige 
Maffe, die jwar an Farbe und äufferlichen Unſchen 
mit der vorbergedadhten aͤhnlich, aber im Geruch gar 


Bernfleinaufdfung. 


deutlich unterfchieden ift. Sie hat einen angenehmen 
balfamifchen Geruch von befonderer Urt, den man aber 
nicht bifamartig nennen fann, Diefe Verſuche nebſt 
den andern zuborgedachten Umſtaͤnden zeigen offenbat / 
daß das Bernſteinbl von denjenigen Delen, Die in der 
Mifhung der harzigen Bäume und Baumbarje befind« 
kicy find , mefentlich unterſchieden fen. Daber ift nicht 
wohl glaublich, daß der Bernflein urſpruͤnglich ein 
Fichtenharz oder ein anderes dergleichen Baumharz ges 
toefen fen, fordern es erlangt vielmehr. die Menuung 
derjenigen, die Diefen Körper unter die Geburten des 
Mineralreihs, und zwar insbefondere unter die Erd⸗ 
barze zählen, einen hoben Grad der Mabrfheinliche 
feit. Wollte man den Einwurf machen, daß das Fich⸗ 
tenharz, nachdem es unter bie Exde gefommmen , und 
dafelbjt fo lange Zeit hindurch gelegen, von der Cine 
miſchung geroiffer mineraliichen Principien eine Deröne 
derung erlitten babe, und daß folgich auch Das ın Dee 
Mifcyung deilelben befindliche Del etwas verändert more 
den , und diejenige Natur angenommen habe , Die ger 
genwärtig an dem Bernjteinol bemerft wird, fo wire 
de dieſer Einwurf fehr unerheblich feyn, da er nur ım 
bloßen Muthmaßungen befichet, und fid) auf feine Urt 
ermweifen laßt, ; ; 

Der Bernftein wird zu mancherley öfonsmifchen und 
meditiniſchen Gebrauch angewandt. Bon dem Bern« 
feinfirnis wird am Schluß dieſes Urtigels Nachticht 
gegeben, Man fchreibt dem Bernftein überhaupt bale 
famifche , jertheilende, nervenjtarlende, frampfiitliende 
und barntreibende Krafte zu, und gebraucht ıbn als 
ein ftärfendes , ermetendes und zertbeilendes Rauch⸗ 
werf gegen Fluͤſſe, Zahnwehe und Gliederfchmerzen ; 
äufferlich in Effemen bey Vermundungen des Kopfer 
nervichter und flechfichter Theile, innerlich aber ın Eas 
tbarren gegen die Stostungen und Zäbigfeit der waͤß⸗ 
rigen Theile des Bluts. Das feinzerftoßene Pulver iſt 
das Suteinum präparatum der Wpotbeier, und lit 
von ältern Werzten in allerley Mutterfluß und Krampf» 
umftanden verordnet worden; es fommt unter das 
ſchwarze und rothe fogenannnte antepileptifche Pulver, 
Aue mit Bernitein bereitete Mittel, die Pillen des 
Eratons, die Küchlein de Carabe, Balfame f Eſſemzen 
oder Tinkturen loͤnnen bey weitem fo mir fam nicht 
fon, als das durchdringende, frampfftillende und nere 
venftarkende Bernfteinfalz und der damit bereitete Hirſch · 
horngeiſt. — 4 

Bernfteinauflöfung. (Solutio ſuccini.) (Che 
nie) Sie geſchieht am feichtefien und vollfommenften 
in natdrlichen Balfanıen, bornemlich in Terpentin und 
Gopaibaljam, und hat dann eine purpurrothe Farbe} 
man muß aber entweder den Balfam mıt Dem jerriebes 
nen Bernftein in die Papinifche Maſchine bringen, 
oder zroeen Theile Balfamı mit eınem Theile grobjer« 
ftoßenen Bernfteins in einem mohlverftopften glaͤſernen 
Gefäße mit einem engen Halſe ungefaͤht acht Tage 
lang in einer gelinden Wärme ſchwach auffochen laſſen: 
unter diefen Umſtaͤnden loͤßt ſich der Bernſtein auch im 
Lorbeeroͤl/ Mandelöl, (mit fhöngelber Farbe) Rübjaas 
menol, (mit hochgeiber Karbe) Leinöl, (mit goldgels 
ber Farbe ) Mohnſaamenöl, ( mit rotbgelber Farbe) 
Baumdl, (mit fehon rotber Farbe) und Nußol (mit 
Dunfelrother Farbe) auf. Aue diefe Auflöfungen vers 
mifchen ſich durchaus nicht mit Weingeift, aber fehe 
leicht mit Vitriolöl, Das davon eine dunkle purpurs 
rothe hg erhält, und mit Terpentingerft, mit mels 
em fie, wenn man vier Theile deffelbigen nimmt , 

einen fehr guten bald Irodtnenden Firniß machen, (12) 


Bernfteinaufter. 


Bernfteinaufter. (Condyl.) (Anomia eleetrica 
Linn, Oftreum eleötricum , Bernfteen Oefter of Oe- 
ſtertje Rumpb tab. 47. fig. L. Knorr Th. V. tab, 
25. * 6. Oftreumlaeve cleftricum Klein p. 124.) 
Eine fleine niedliche, und als Duplette betradhtet, 
feltene Auſter, fo gemein auch einzelne Schaalen in 
den Kabinetten find. Sie hat ıhren Namen ihrer 
Bernfteinfarbe zu danfen, damit fie von aujfen und 
innen prangt. Ihr Glanz ift zwar von auffen matt, 
Deito ſpielender aber inwendig, daher fie befonders, 
wenn die Sonne auf fie wirken fann, einen ſchoͤnen 
Goldglanz von fi wirft. Die Schaale wird felten 
größer als ein Zwengrofchenftud gefunden , haufig aber 
erfcheinet fie viel Meiner. Sie it überaus dünne und 
zerbrechlich, gegen das Licht faft ganz durchſichtig, und 
beftehet aus einer gemölbten und aus einer platten 
Hälfte. Die platte Hälfte, weldye man gewöhnlidy die 
obere nennet , bat oben in der Gegend des Schloſſes 
ein ausgefchweiftes Loch, wie die Zwiebelfiyaafe, Ano- 
mia cepaLinn, und ijt aufferdem glatt. Diebauchinte 
Hälfte iſt, uͤberhaupt betrachtet, zwar auch glatt, aber doch 
unregelmäßig gebaut, auf mancherley Art gefalten und 
gebogen, bald rund; bald läuglidh im Umrijfe, und 
Diefes fommt daher, weil fie immer an andern Körs 
pern ſitzt, und ſich in ihrem Bau nad) denfelben rich» 
ten muß. Saum daß man die Gegend des Wırbels bes 
merft,derin einer Kleinen faft unmerklichen Hervorragung 
beſtehet. Kein eigentlihhes Schloß hat Diefe Mufcyel 
nicht , fondern ein bloßes Band befeftiget bende Schaa⸗ 
Ien. Kleine Seeeiheln und Würmer befegen oft diefe 
Styaalen. Zu Rumpbs Zeiten fannte man nur Die 
bauchigte Hälfte diefer Schaale, und Rumph ver 
fiyert, daß diefes daher fomme, weil die andere Hälf⸗ 
te unter dem Waffer an den Klippen ſitzen bleibe, 
Valentyn fagt, daß er dieſe Muſchel nicht befine, 
fie muß alfo zu feiner Zeit eine große Seltenheit gewe⸗ 
fen ſeyn; fie ift es in unfern Tagen noch, wenn man 
eine Bernjteinaufter mit beyden Hälften verfichet. Fin» 
zelne bauchigte Schaalen fommen in den Kabinetten 
vor, doch eben nicht gar zu häufig. Daher fann man 
es erflären, warum fo wenige Schriftfteller die Berne 
fteinaufter abgebildet haben. Nah Rumpbs Berid)- 
te wird die Bernjteinaufter nirgends angetroffen, ale 
an der nordöitlichen Seite von Boero, in dem Heinen 
Meerbufen Waplila, bey dem Berge Raramat, wo 
fie aber wachſen, fährt er fort, ſolches ift vor Men- 
ſchenaugen verborgen, indem nur der obere Dedel an 
den Strand geworfen wird. Herr Mütter verfichert 
aber, daß fie nicht blos in Indien, fondern auch in dem 
mittländifchen Meere gefunden werde, mo fie beſonders 
zumeilen mit beyden Hälften auf Auſtern und größern 
Mufcheln fist. Die Mohren auf Boero durdpbohren 
Diefe —— * und haͤngen ſie an eine Schnur. Mit 
ſolchen Aufterfhnuren umwinden fie ihre Tulbande, 
und ergoͤtzen ſich mit dem Goldglanze, womit dieſe 
Schaalen gegen die Sonne ſpielen. 

Klein fragt, ob nicht Filter tab. 220. fig. 63. uns 
fere Bernfteinaufter abgebildet habe? Ich antworte, 
nein, weil Fifter feine Aufter der Karbe und dem Bau 

nad) alfo befchreibet , daß fie feine Bernfteinaufter ſeyn 
“ Fann. Er nennet fie: Peöten leviter cavus, * 
ex rufo ſtriatus, ternis quaternisve articulationi 
donatus, vertice acuto five roſtrato. Die Bernſtein⸗ 
aufter iſt nicht rotbaeitreift, fondern einfärbigs gelb, 
wie Bernftein, fie hat feine Articulationen, fondern 
gar fein Schloß, fie bat auch feinen fpigigen oder 
ſchnabelfoͤrmigen Wirbel, fondem ihr Wirbel if; 


Bernfteineffenz, Bernfteintinctur, 
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wie ich mit drey Benfpielen , die ich befise, beweiſen 
fann, faft ganz unmerflicy, Lifter meynet alfo eine 
ganz andere Conchylie. (10) 


Sernfteinbalfam, ( Balfamum fueccini.) (Phars 


macie) ein Mittel, das in Mutterfrannpfen und ihren 
mancherley Zufaͤllen und Seftalten, vornemlid) in Ohne 
machten und Kopfſchmerzen, äuſſerlich gebraucht, ge» 
meiniglid an die Schläfe gefchmiert wird. Es beſie⸗ 
het aus fünf Theilen ausgepreften Musfatennufiöles 
und einem Theil deftillirten Bernſteinbles, von dem 
es feine ganze Kraft hat; einige ſetzen nody um dieſes 
zu verftärfen, etwas von flüchtigen Bernfteinfalz zu. (12) 


Bernfteinbelemnit, (Xerfteiner. ) ( Belemnätes 


eleötrinus) it unter den Belemniten diejenige Abaͤn⸗ 
derung, die eine Bernfteinfarbe bat. Das ſind Die 
jenigen Belemniten, die eine bald gelbe, bald geibrothe 

arbe haben, und daher auch größtentheils halbdurch⸗ 
ichtig find ; es find alſo die fogenannte Belemnitae 
Pruflici, von denen ich vorher einiges fügte, da ich 
von den Belemniten uͤberhaupt handelte, (f. Belemnis» 
ten.) Lange und mit ihm die Berfajler der Dnos 
matologie irren, wenn fie den Bernfteinbelemnit und 
die eplindrifchen Belemniten für eine und ebendiefelbe 
Urt halten, irren eben fo jebr, wenn fie diefen Belems 
niten diefes Unterfcheidungsfennzeihen geben A daß fie 
der Länge nach mitten durch einen linienbreiten Eins 
fchnitt haben, der von einer Seite der Oberfläche eine 
länglidyte Furche durch den Stein ziehet, oder deutlich 
zu reden, daß fie unter die gefurchten Belemniten 
gehören. Denn auf der einen Seite haben wır Bern» 
freinbefemniten, die Feine cplindrifche Geſtalt und feine 
Furchen haben; auf der andern Seite haben wir gefurdy« 
tete Belemniten genug, welche weder chlindriſch gebautr 
noch halbdurchlichtig find. Benfpiele liegen in allen Kabi⸗ 
netten, ich befürchte aljo darüber feinen Widerfpruch. (To) 
( Eijfentio 
oder tindlura ſuccini.) ( Pharmacie) Die Ulten, 
welche den Bernftein in feiner unveränderten Miſchung 
viele vorzügliche Arzneykraͤfte zuſchrieben, fuchten ihn 
auch in fluͤßiger Geſtalt zum Arzneygebrauche tauglich 
zu machen. Ullein die Auflöfungsmittel, die ſie wähl⸗ 
ten, um den Bernſtein in eine, flufige®eftalt zu brin⸗ 
gen, Weingeift, (Eſſentia fuccini ordınaria ) und 
verfüßter Vitriolgeiſt greifen den Bernftein fo wenig 
an, daß, wenn mir auch dem Bernftein vorzügliche 
Kräfte jutrauen, mir vergebens viel davon in dieſen 
Eſſenzen erwarten z und unterftüken wir die Yuflöfung 
durch Faugenfalz , fo macht die tarfe reisende und ers 
hitzende Kraft des letztern Die Eſſenz zum innerlichen 
Gebrauche untüchtig, und auch ben dem äufferlichen hat 
fie wohl nicht mehr die Kräfte des Bernfteins, fondern 
einesdurch Laugenfalz geſchaͤrften Weingeiftes. Gemeis 
niglih nimmt man auf einen Theil fehr fein jerriebe⸗ 
nen Bernfteins zehen Theile gemeinen, oder vier Theis 
fe böchit gereinigten Weingeiftes, und laßt ihn einige 
ungefähr adıt Tage in einer wohlberſchloſſenen Pbiole 
in einer gelinden Wärme ſtehen, riüttelt ihn auch vom 
Zeit zu Zeit, und feibt ihn, wenn er ſich gefärbt hat, 
durch. Don verfüßtem BVitriolgeift nimmt man fieben 
bis zwölf Theile auf einen Theil Bernitein, und bes 
dient man ſich eines Laugenſalzes, fo reibt man zween 
Theile von Bernftein mit den Theilen des Salzes, das 
man durch DVerpuffen aus zween Theilen Salpeter und - 
einem Theile rohen Weinfteins gewonnen bat, zuſam⸗ 
men, läßt über diefen acht Theile Brandtewein einige 
Zage lang ın einer gelinden Wärme fteben, zieht unges 
fahr die Halfte des Brandtemeins durch die Deftillas 
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tion ab, dampft den Ruͤckſtand bey einem ganz ſchwa⸗ 
chen Feuer ab, gießt den abgezogenen Geiſt wiedet dar⸗ 
auf; laßt ihn noch einige Zeit In einer gelinden Wärme 
darüber fiehen, gießt ihn dann ab, und feiht ihn 
durch. (12) 


Bernfteinfirniß, wird fuͤrnemlich von den Lakierern 


gebraucht, um ihn ju bereiten, fucht man die meißliche 
ten Stuͤcke Bernlein aus, und wenn man z. ®. 

fund dergleichen beyſammen hat, füllt man einen alas 
um irdenen Hafen etwa zum dritten Theil Damit any 
fest «8 auf gelindes Kohlenfeuer, und verſtaͤrkt es / 
fobald der Bernſtein zu rauchen anfängt. * einer 
Stunde Zeit entſteht ben wohlregiertem Kohlenfeuer ein 
gelber Dampf, auch bildet fich ein fließender Schaum 
auf der Maife, Den man mit einem warmen Löffel in 
einen ertwarmten Topf fehüttet, und mit dem Erheisen 
fo fange fortfährt, bis ſſch die ganze Maſſe in Schaum 
verwandelt hat. Don diefem geſchmolzenen Bernitein 
wird I Pfund in einem glafurten Topf langſam erhist, 
und ı Pfund abgerauctes Leinöl hinzugethan z näch 
vereinigter Maſſe wird etwas Terpentinöl zugeſetzt, ge⸗ 
ſchwinde durch einander gerührt, und noch etwas warm 
durch ein Tuch gefeibet. (19) 

Da man nicht leicht einen irdenen Hafen befommt; 
der den Grad des Feuers aushält, den die Schmelsung 
des Bernfteins erfordert, fo ıft es beffer, daß man fratt 
deſſen eın beſonderes Gefaͤß von Meßing machen laͤßt. 
Es muß eine kegelfoͤrmige Geſtalt haben, und ſo groß 
ſeyn, Daß es wenigſtens ein Pfund Bernſtein faſſen 
fann. Oben wird es entweder mit einem eingeriebes 
nen Dedel oder noch beifer mit einem Helme oder Hut, 
der das Del und Salz beffer abfondert, verwahrt. Uns 
ten an dem fpigen Theil wird von auffen ein Kranz ans 
gebracht , inwendig aber eine Seihe oder durchlöchers 
ter Boden, Ben dem Gebrauch füttet man den oberen 
Theil dee Mafchine mit Bernftein an, ſtecket den uns 
terften zugefpigten Theil durch die Deffnung einer eifers 
nen Watte, fegt rund umher Koblfeuer, und ſtellt ein 
Grfaß mit Terpentinöl unter. Der fchmeljende Bern. 
fein giebt alsdann durch den Helm fein Salz 
und Del von ſich, tropft durch den Durchlöcherten Bos 
den in dag untergeftelfte Gefäß herab, und föfet fich 
fehr qut darinn anf, 


( ( 
Bernfteinöl. (Olewm fuceini.) (Pharmacie) 8 


der Deftittation des Berniteins mit noch fo vielem San⸗ 
de geht ſchon mit Dem erjten Waſſer etwas gefblichtes, 
nachher ein ftarfer gefarbtes, nach diefem aber doch 
größtentheils noch vor dem Salze ein rotbes und im⸗ 
mer Dunkler gefärbtes brandidhtes Del über, das vors 
malen, nachdem es etlichemal Über Galjlafe, oder 
auch Uber viermal foviel reines Wafler In einer Retor⸗ 
te mit einem langen Halfe , den man abfchifig inden 
Dfen fest, ben einem Feuer, bey welchem das Waſſer 
faum zum Kochen fam, abgesogen und heile war, als 
ein vorzugliches krampfſtillendes Mittel, felbft inner« 
lich in ſchwachen Gerichten gebraucht wurde: Diefes 
Del, auf die angezeigte Urt gereinigt, ift klar are 
fer, und ven einem ſehr angenehmen und gewuͤrzhaf⸗ 
ten ®eruche: es loͤßt ſich zwar durchaus nicht in Weins 
geift, aber fehr feicht ın alten Pflangendten und natürs 
lichen Balfamen, aud in Vitriolol auf es verbindet 
ſich felbft mit dem Salzgeift, und mern es lange genug 
damit gerieben morden, auch auf einige Zeit mit dem 
—— Laugenſalze zu einer feifenartigen Miſchung / 
mir rauchendem Salpetergeiſte erhitzt es ſich heftig, 


“und wird nach der Vermiſchung damit zu einem Harzer 


welches nach Biſam riecht; zumeiken ift es. Durch Ters 


Bernfleinfal;. ; 


pentinöf verfälfcht ; eine Verfälihung, die nur ein ge 
übter Geruch und ein ſtarker Weingeiſt entdedt, mel» 
der das letztere aufloßt, Das erfiere hingegen nicht. 
Wilſon hat ſtatt feiner das Del empfohlen, das man 
durch die Defiittation aus den Steinfohlen gewinnt, 
und nachher noch auf die angeführte Urt reiniget. (12) 


Bernfteinfalz, (Sal ſuccini, fal ſuccini volatile,) 


(Shemie, —— ein flüchtiges ſaueres Salz von 
einer ganz eigenen Art, das mit Faugenfalzen ein Mit 
telfalg von einer eigenen Urt und niemalen von rolırs 
felichter Geſtalt bildet, ſich aus feinen Wirkungen mit 
Laugenfalgen Durch feine andere Eäure vertreiben läßt, 
einen eigenen jtarfen ®eruch, und zwar einen fyarfen, 
aber daben fäuerlichten Beichmad, umd, wenn es ganz« 
lich rein iſt, eine weiſſe Farbe hat, mit Salptter ım 
—* verpuft, zu feiner Uufloͤſung vieles Waſſer er» 
ordert , das Bley und feine Kalfe aus ihren Auflöfun« 
gen in Pflanzenfauren niederfchlägt, Kalk- Alaun · und 
Bıtterfalgerde ſelbſt einige metatıfche Körper aufößt; 
und mit den benden ten in Kriſtallen anſchießt. 
Um diefes Salz auf die beſte und nüglichfte Urt zu ger 
toinnen, bringt man zerftoßenen Bernftein, von dem 
man Die Erfahrung hat, daß er vieles Salz giedt / 
wenn man das Feuer geſchickt zu regieren ıwerfi, ohne 
Sand, fonft aber mit jmey oder drehmal ſoviel Sand 
in eine reine glaͤſerne Metorte, die noch einmal ſobiel 
in ſich faſſen kann, und einen weiten Hals hat, oder 
bis zu einer großen Mündung abgefprengt ıflz man 
legt eine Vorlage an, und giebt in der Sandkapelle 
ungefähr den rad des Feuers, ben welchen das Waſ⸗ 
fer kocht z wenn bey Diefer Hige das Waſſer und das 
dünnere mattgefärbte Del übergegangen find, fo vers 
frärft man das Feuer ſtufenweiſe, aber behutfam: 
jegt fidy bey Diefer Hitze ein weiſſes Satz in dem Halfe 
der Retorte und an die innere Mände der Vorlage any 
fo muß man wohl Acht geben, ob bey dieſem verftärf- 
ten Feuer nicht zugleich ein Dunfelgefärbtes Del übers 
gebt, das das Ealj färbt und unrein madıt; fobald 
man Diefes Del anfommen fieht, muß man das Feuer 
daͤmpfen, die Vorlage mit einer andern neuen reinen 
derwerhfeln, und das Salz, Das fich in dem Halfe der 
Retorte angefept hat, mit einem Heinen höljernen Epos. 
tel herausnehmen: da mit dem braunen Dele immer 
nod mehr Salz auffteigt, fo kann man die Arbeit als» 
dann fortfegen , und nad) geendigter Urbeit alles, was 
ſich durch Die aͤuſſerſte Gewalt des Feuers aus dem 
Bernftein austreiben läßt, zuſammenſcharren , und 
eine jeitfang entweder ın Das Waſſer, das juerft über 
gieng / oder In anderes reines Waſſer werfen, Das Oel / 
das fi nad) der Oberfläche zieht, abfcheiden, und das 
Waſſer, ın welchen das Salz aufgelößt ift, Durch Löfche 
papıer laufen, und bey einer ganz gelinden Waͤrme 
abdampfen laffem, bis es ganz troden ift, und, wenn 


es weiß iſt, mit den erftern vermifchen: fehr oft wird 


diefes Salj, das an mandyen Drten in großer Menge 
auf den Kauf gemacht mird, mit Salmiaf oder mit 
einem andern feuerfeften Mittelfalge oder auch mit ger 
reintgtem Weinftein verfaͤlſcht. Vermuthet man Sals 
miak darunter, fo darf man nur ettwas davon mit nafe 
fer Seife unter einander reiben ; fo mird der Geruch 
ch flichtigem Laugenfalze die Verfälfhung mit Salr 
iaf verrathen. Hat man aber einen Verdacht, daß 
es mit einem andern Mittelfalje oder mit Weinſteiu 
verfest iſt fo Darf man nur ein Heines Stüdchen dar 
von auf einen bennahe glühenden eifernen Stab legen ; 
ift es rein, fo wird es ganz in Rauch aufgehen; i 
es hingegen mit einem der genannten Galje verfeit, ſo 


Bernſteintinetur · — Bertram. 


wird immer eine weiße oder ſchwarze Materie auf dent 
Stabe zurüdbleiben. 
* : Diefes Sal; hat durchdringende , reizende , berdins 
“ nende, ſchweißireibende und krampfſtillende Kräfte, und 
wird in Diefen Abſichten in ſchwachen Gewichten meiſtens 
in der Verbindung mit andern vornemlich fluͤſſigen 
Mitteln in mancherley Krankheiten gebraucht, die ſol⸗ 
. he Mittel erfordern, (12) 


Bernfteintincrur f. Bernfteineffenz. 
& eroe (Räturgefichte)] Volvox f. Rugelrbiergen. (9) 
erobren. Nennt man in ber Baufunft, mo 
man gern das Holzwerk, deren Deden und Wänden 
dem -gemauerten gleich bewerfen, und ihm aͤhnlich mas 
hen will, und dahero foldyes vorhero mit Rohr über 
jiebet. Man nimmt ausgernachfenes, aber nicht allzu⸗ 
ſtarkes Rohr, von Schilf, das in den balbfumpfigten 
Orten zu mächfen pfleget, ſchabet die aͤuſſere duͤnne 
Schaale Davon ab , und nagelt foldye, vermittelt eines 
Draths, der Über Das Kreutz gejogen wird, durch for 
genannte fleine Rohrzwecke an den Wänden oder De 
den an. Werden dergleichen Deden oder Wände mun 


nicht gegnpfet , fondern nur bemorfen, fo muß man’ 


‚ unter den gewöhnlichen Mörtel Gyps mifcyen, damit 
“ folches beſſer halt: (18) 
Berracos fi Mber. 

Berrugaten. Nad) den Berichten der Meifebefchreis 
ber von America, findet man ben-den Inſeln Juan 
Fernandes, eine Gattung Fifche, melche alfo benennet 
merden. Sie find fehr groß, ſchuppig, und bon vor» 

treflichem Geſchmack. Un dem vordern Theile der 
benden Rücenfloffen befindet ſich ein etwas krummer/ 
dreyeckiger knochenartiger Stachel, welcher die ſonder⸗ 
bare Wirkung beſitzen ſoll, daß er das Zahnweh ver⸗ 

treibet, wenn man die Zaͤhne damit beftreichet: Die 
Länge Diefes Stachels beträgt zween 304, feine Wurzel 
die in dem Fleifche ſteckt, einen halben Zoll , und Die 
Dice jeder der drey Seiten vier Linien. Es märe zu 


tmwünfchen, daß man eine genaue Beſchreibung dieſes 


merkwuͤrdigen Fiſches beygefuͤget hätte, 9 
Bers. Iſt eine Art von katwerge, deren ſich die Ars 
gupter bediehten , um die Menfchen mwahnfinnig zu 
machen, (5) 
Berfarius. Nac den Beweißftellen des du Frefne 
bedeutet Berfa in dem Latein der mittlern Zeit einen 
jufammengeflochtenen Pfahl, oder vielmehr nach beus 
tiger Mundart einen Wildzaun, womit die Wälder 
eingefihloffen find, daß das Wild nicht hertauslaufen 


fann.  Berfare und Birfare heißt nad) eben dem 
atein Jagen, fo mit dem deutfhen Worte Pürfchen 
übereinfommt. Die freye Purfh in Schwaben / 


bey der Stadt Memmingen ift befannt. Bon dem 
Worte Berfa koͤmmt alfo Berfarius ber, fo an dem 
Fraͤnkiſchen Hofe eine anfehnliche Stede war, indem 
derfelbe nebft den 4 Oberjägermeijtern die Aufficht 
über die Jagd und Foͤrſten hatte, mithin unfern Forſt · 
meiftern gleich font, Nach der Beſchreibung des 
Hincmari de Ord. Palatii Cap. XVII gebören 
fie nur unter die Minifteriales und geringere Hofbes 

. diente, (8) 

Berſching f. Perſch Perca, 

Berft — (Botan.) Carex ſ. Riedgras 

Berſtekraut (Botan.) Cicuta viroſa {. Wuͤtrich. 

Bertram (Botan.) Anthemis Pyreihrum ſ. Cha» 
momille. 

Bertram wilder (Botan.) Achilea „Piarmica ſ. 
Garben. 


Bertrambaum —Beruͤhten. 415 


Bertrambaum (Botan,) Xanthaxylum ſ. Zahn 
m. 


wehba 


wehbau | 
Bertramiten, Anhänger des Bertrams, oder 


wie er Auch genennt wird, Rat rams, eines Mönche 
bon Corbey in Franfreidy aus dem neunten Jahrhun⸗ 
dert, Er ſchrieb gegen den Pafdhafius KRadber 
tus, melcher daſelbſt Ubt war, und behauptet hatte, 
daß bey Dem heiligen Abendmahl der Leib Chrſſti, 
welcher aus der heiligen Jungfrau gebohren worden, 


., dm Kreutz gelitten hätte, und aus dem Brab entfkans 


den fen, gegentvärtig ſey / fo daß nad) der Eonferration 
nur Die Geſtalt des Brodes und. des Weines übrig 
bleibe. Bertram ſuchte ihn zu twiderlegen und bes 
hauptete dagegen, daß Brod und Wen nur Zeichen 
des Leibes und Blutes Chriſti ſeyen z wiewohl er ſich 
febr dunfel ausdrücte, daher man auch noch nicht 
über feine eigentliche Meynung einftimmig if. Etwas 
ähnliches behauptete Berengarius im zıten Jahr—⸗ 

„ bundert, f. Berengarianer. (I) 
erübmen f. Diffamatid, 


Berübren, einander berübrende Dinge. (Philo⸗ 


ſophiſch.) Wenn die Flaͤchen, Die das eine und ans 
dere begraͤnzen / fein, drittes Ding zwiſchen ſich zulaſ⸗ 
fen, fo ſagt man, das eine berührt. dag andere. Alſo 


: mülfen einander berübrende Dinge mit Flächen be: 


raͤnzt ſeyn. Giebt es einfache Dinge in Feibnik is 
dem Sinne, Monaden (f..einfadye Dinge) fo * 
ben fie feine Flaͤchen um ſich herum, alfo fönnen fie 
ſich audy nicht berühren, Wie dem ungeachtet die Zus 
fammenferung der Körper fi daraus begreifen laift; 
wird im Artikel: Elemente, metapbpfiiche, erfläret 
werden. Berühren aljo, geböret bloß vor zufammıen« 
geſetzle, vor forperlihe Dinge Bon den Theilen eines 
fätigen Körpers (continui) fann man auch nicht fas 
gen, daß fie einander berühren, oder mehrere einander 
berübrende Dinge machen kein. fiätiges Eines aus 
(contigua non faciuntcontinuum.) Denn die Theile 
des ſtaͤttgen gehen dergeitalt in einem fort, daß feiner 
derfelben in eignen. Flächen eingefchloifen iſt, und fo» 
bald einer feine eigene Schranken rings um befommt, 
macht er mit dem andern fein ſtaͤtiges mehr aus. So 
lange 3. B. Die Spiegeltafel ganz und etwas ftätiges 
it, bat Fein Theil feine eigne Schranken, fondern man 
fann ſich ihn aufbörend gedenfen mo man wid, an 
fidy hört er nirgends, auf, und der andre fängt nir- 
gends an. Sprengt man die Tafel entzwey, fo wird 
der eine und andre Theil durch Flächen gefchieden und 
beyde Theile machen, obwohl fie ſich berühren, fein 
frätiges. mehr mit einander aus. (f. Stätigkeit.) 

Bon dem auf die Berührung gegründeten Zufant- 
menhang it ſchon das Notbige im Artikel; anzıe 
bende Kraft, gefagt worden. 

Berühren, (Mathematifch.) Wenn jwen frumme 
oder eine gerade und eine frumme Linie *) z. E. AB 
und CGD dergeftalt einen Punft G mut einander ger 
meinfhbaftlih haben , daß dennoch beyde Theile der 
einen auf eine Seite der andern fallen, wie bier bende 
Theile AG und GB det geraden auf die Aujfcre feis 
ner auf Die innere Seite der frummen, und bepde 
Theile der krummen CG und GD auf die untere 
feiner auf Die obere Seite der geraden fallen, fo fagt 
man, fie berühren einander. Die gerade Pinie HF 
allo berühret die frummme CGD nicht, denn ein Theil 
der geraden HE fällt auf die äuffere, der andre EF 

: auf die innere der frummen, und ein Theil CE der 
krummen fait auf die untre, der andre Theil EG auf 

*) f Tafel Nigebr, Gig, 134 
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die obere Seite der geraden Linien. Don folcen fir 
‚ rien fagt man, fie fhneiden einander, Schneidet 
eine Linie CD die frunmie wit CDG in zweyen Puns 
“ten C und D, und man rüdet jene mit ſich felbft pa» 
rallel inimer weiter gegen G, fo kommen dieſe Punfte, 
wie z. €. EF imnter näher gufammey und in G 
‘ endlich, wo ſich Die Linien berühren, kommen fle uns 
endlich nahe zufammen, oder twerden zu einem. Um⸗ 
gekehrt rückt mar dır Linie AB, welche die krumme in G 
berührte, parallel mit ſich ſelbſt weiter herunter, fo fehneis 
det fie die krumme in zweyen Punkten E und F oder C 
und D. Weil nun eine gerade Linie dDieandre gergde Finie 
niemals in zweyen Punften fchneiden fan, fo gibt es feine 
folche Lage der einen gegen Die andres aus welcher fie ders 
fhoben, endlich Die andere in zweyen Punkten fchneidetz 
alfo kann eine gerade Linie die andre nicht berühren, 
und menn eine die andre berübret, fo ift gewiß menig» 
fteng eine Darunter frumm. Man fiehet hieraus: von 
— daß eine gerade und eine krumme oder zwey 
rumme Flaͤchen einander in einem Punkte, auch in 
einer Line berühren fonnen. Jenes geſchiehet z. © 
wenn man zwey Walzen kreutzweiſe, diefes wenn man 
fie der Fänge nad) Über einander leget. (6) 
Berübrungslinie wird diejenige genennt, worinn 
eine gerade und frumme, oder zwey frumme Flächen 
einander berühren, (f. berühren, mathematifdh.) (6) 
Berübrungspunfr ift der Punft darinn eine ges 
rade und frumme oder zwey frumme Linien oder Flä⸗ 
chen einander berühren, (f. Berühren.) (6) 
Berübrungswinfel f."Winfel. (6) 
Beruf. Kommt bey den Moralijten in einer gedop— 
pelten Bedeutung vor. Erſtlich heißt es bey ihnen 
bisweilen Neigung, innerlider Trieb; Man mußwiß 
fen, ebe man etwas anfängt, ob man guch Beruf 
dazu babe. Wozu du feinen Beruf füblft, ver: 
ftehe dich nicht 2c. Diefe und andre moraliſche Vor— 
ſchriften gründen ſich darauf ferner auch alles Dasje- 
nige, twozu jemand Berufen worden, in der weiteften 
Bedeutung diefes Zeitworts, als Amt , pflichtmäffige 

* Lebensart, Beſtimmung t.f.ro. Daher das oft gerechte 
Vorſchuͤtzen feiner Berufsgefhäfte und die nöthigen 
Megein: Gebe deinem Beruf nach: Thue was dein 
Zeruf von dir fordert: Bleibe in deinem ordent: 
lichen Beruf uw ſ. w. (7) 
Diefer Auffere Beruf wird eben Deswegen ein Ber 

ruf genennt, weil man von Gott Fähigkeiten, Neigung 
und Luſt dazu erhält, und derfelbe die aufferlichen Uns 
flande des Menfchen fo regiert, daß er gerade zu dies 
fer und zu feiner andern Pebensart geführt wird. Es 
ift eine befondre Weißheit Gottes , und zugleich ein ſehr 
in die Augen fallender Beweiß feiner wahrhaften Vor⸗ 
fehung, daß zu den verfchledenen Bedürfniffen des 
menſchlichen Lebens ſich aflegeit Menfchen finden, und 
auch die gefahrvotten , niedrigen ſchmutzigen und den 

" Vnfchein nad efelhaften und ſchimpflichen Gewerbe 
und Pebensarten doch zu jeder Zeit von einigen mit 
Luft und Neigung ermahlt werden. Ein jeder Menſch 
iſt verbunden fich einen — in der Welt, oder ein 
Geſchaͤfte und Lebensart zu wählen, worinn er ſowohl 

° fein eignes Gluͤck als das Befte der Geſellſchaft worinn 
er lebt, befördere, und auf diefen Beruf müffen ſich 
feine übrigen Handlungen vornemlich begiehben. Denn 
es ift nicht genug, bloß thätig zu ſeyn, und es ift fein 
Menſch ein fo großer Müffigganger, daß er nicht ims 
mer etwas thue, was aber meder ihm noch andern 
Vuztzen, deſtomehr Schaden bringen kann ; fondern feine 
Thätigfeit muß aud die Vouülommenheit und das 


Beruf. — 


Beſte der Welt, worinn er lebt, und der Geſellſchaft, 


wovon er ein Glied iſt, befördern. Ein Leben iſt im» 
mer vortreflich ſchoͤner/ ruhmboller, jemehr es aus 


Handlungen zuſammengeſetzt iſt, die der Melt wahren 
Vortheil bringen, und wodurch Gott verherrlicht wird. 


* einem Winkel verborgen bleiben, und gleich den 
nſekten nur die Produkte der Erde verzehren, iſt für 
Die Menfchheit aufferft erniedrigend und unmürdig, 
Wozu wären Die Kräfte und Talente des. Menſchen, 
wenn dieſe Anlagen nicht zu einem. weiſen Zwed, zu 
welchem fie der allweiſe Schöpfer gab, angewandt 
würden? Wie fann der Menſch Gott. mehr verhert» 
lichen, als wenn er recht viel Gutes ın der Welt bes 
fördert und in Zufammenftimmung der ganzen Natur 
für die allgemeinen Vollkommenheiten der Welt arbei» 


tet 7 Alles ift um den Menſchen umber zum Beften des 


Ganzen thätig, die leblofe Natur, das lebendige Ges 


ſchoͤpf vom Hleinften Wurm bis zum edelften Gefchöpfer 


tragt zum > der Belt das feinige bey, - Bett 
ſelbſt ıft uns hierinn das erhabenjte Mufter, und je 
vollfommmener wir find, deſtomehr müffen wir ihm 
nachahmen, denn Bolfommenheit ohne Thätigkeit zum 
guten Endzweck ıjt etwas widerſprechendes. Gott hat 
auch die Einrichtung in der Welt fo gemacht, daß 
das Gluͤck menfchlider Geſellſchaften nicht beſtehen 
koͤnnte wenn nicht eine Hand für Die andere arbeie 
tete. Kein Menſch iſt ſich felbit zu feinem Glücke ges 
nug, und von feiner erften Geburt an, lebt er von 
der Gefchäftigkeit feiner Mitmenfchen. Die Danfbars 
feit erfordert alfo vonihm das Gute, Das er von andern 
genießt, durch feine eignen Dienſte, Die er der Welt 
leiftet, zu vergelten. Der Menſch befördert auch das 
durch feinen eignen Nußen, feinem Gemüthe verfchaft 
er ein überaus ſchaͤtzbares Bewußtſeyn, feine Pflicht 
erfüllet zu haben, und eine wahre Heiterkeit des Gei- 
ſtes, feine aufferlihen Umftande, Wohlftand und 
Ruhm und Ehre begleitet ihn In Diefem Leben, und ſeeg⸗ 
net noch fein Andenfen nach Dem Tode. 

Dep der Wahl des Berufs aber kommt es darauf 
an, daß erauf feine Weiſe der legten und wichtigſten 
Beſtimmung des Menfcyen, oder dem Chriſtenthum 
und den wahren Donfommenbeiten der Seele entge⸗ 
gen, Dagegen nicht nur unſchaͤdlich, ſondern auch wirfs 
Nic) der menſchlichen Gefeufchaft nüntich feh; daß man 
nie. einen Beruf mähle, gegen welchen man eine ins 
nere Abneigung babe, denn in Diefem Fall wird man 
ihn niemals mit dem gehörigen Ernft treiben; daß 
man ſich zu feiner Lebensart bejrinime, ju welcher man 
nicht Die notbigen Talente befiget, denn alsdenn wird 
man der Votikommenheit der Welt mehr binderfich 
werden, und im Grunde feinen wahren Nuben- fife 
ten. Nach diefen Regeln muͤſſen ſich die Menfchen 
einen Berufermählen, und Eltern , wenn ſie es mit ihren 
Kindern felbft und mit der Welt wohl meynen, darnach 
handeln, damit fie ſolche nicht in ein unrechtes Fach eins 
drängen. Man fann daraus beurtheilen, ob mah fid) bloß 
dazu beflimmen dürfe, wozu man fuft und Neigung 
ſpuͤrt. Diefe ift ohnehin bey der Jugend fehr unbe» 
ſtaͤndig, und oft gründet fie fih auf unrichtige und 
falſche Worftellungen von einer Sache. Es müffen 
daher mit der Neigung auch die andern angeführten 
Regeln beobachtet werden. 

Iſt man megen der Wahl feiner Lebensart, oder fei- 
hes Berufs zu einem Entſchluß gefomimen, fo muß 
man ſich auch mit dem nöthigen Ernſt geſchickt zu 
machen fügen, denſelben aufs vodfornmenfte zu erful⸗ 
ken, und ſwohl feine Zeit als die nöthigen Mittel 


anmen» 


Beruf. 

emmdenden, es in ſeinen Geſchtften in der Bottem ⸗ 
wenheit zur bringen / die mogich i. An und Ge⸗ 
weinnfucht fol zwar niemals DE Friebfeder unferer Ur» 
beitfamfeit ſeyn, fondern ficht vor Gott und Eyfer 
für das Wohl der menfhrichen @eretifchaft, wozu 
wir mitgehören muß uns in der Thäfigfäit erbäften ; 
aftein diefe ſchlieſet doc; auch DIE MöthigE Dorforge für 
uns und die unfrigen, und Den Bedacht auf das zeit · 
liche Gluͤck nit aus, Sie find Selshnungen für 
unfere Geſchaͤftigkeit, und gehbren mut ın die Reihe 
der Bervegungsgründe zu derfelben, ob fie gleich nicht 
die vornehmſten und die einzigen find, dern in diefent 
Ball würden wir nicht ach uneigermüßig handeln, und 
vor Betrug und Lingerechtigfert nicht ficher ſeyn. ſt 
man enfig in feinem Beruf um Gottes Witten, fo IA: 
fet man auch die Keänfungen, die’ einem dabey 
begegnen koͤnnen / die Umarmmehmlichleit und oft den 
eignen Schaden nicht abhalten, mit Unberdroſſenheit für 
das Befte der Welt zu arbeiten, und feirie eigne Ruhe ond 
BSthd, deraffaemenen Ruhe und dem allgemeinen Wohl 
nadyzufegen. Vornehmlich muß man immer ben feinem 
Berufe das allgemeine Wohl zum Hauptaigenmerfe ba- 
ben, ſich gewoͤhnen / alle feine Geſchaͤfte in der rechten Zeit 
und in einer vernünftigen Ordnung zu treiben, und nicht 
vergeſſen, daß man allen Seegen derfelben mur von 

tt erwarten fünne , und daher niemals darlıber die 

flicht des Gottesdienftes verfännien. Man fann daher 
urtbeifen, mas davon zu halten fen, wenn man fagt ; 
Diefer oder jener Menſch fterbe in feinem Beruf, 
und daber'fterbe er feelig. So twie man feinen 
Beruf auf eine fündfiche Art und mit Bernahläfli- 
gung fines hoͤhern Berufs treiben kann, fo fann man 
auch in feinem Berufe ein unferliges Ende nehmen. 

Die Emfigfeit und Treue im Beruf ſchließt die 
nothwendige Diufie, Srholunaen, Ergökungen, und Res 
benarbeiten nicht aus. Ein jtets angerpannter Körper 
und zu fehr angefttengte Gerlenfräfte machen vielmehr 
Den Dienfchen untauglich und ſtumpf, fen Hauptge⸗ 
ſchäft zu treiben. Nur müfen wir uns nicht. in 
fremde Händel mifchen, nicht Veranligen und Zeits 
vertreide fuchen; die die erfangten Bewinnite aufzchren, 
oder auch dem Hauptgefchäfte nachtheilig find. Auch 
würde eine ſolche Muße wirklich eine fdhändliche Faul · 
heit ſeyn, wenn man zu der Zeit, da man noch Sräfte 
und Gelegenheit bat, der Melt nüplich zu fern, ein br» 
ruflofes Leben anfangen, und Weil may ohne met» 
tere Arbeit leben kann, oder weil man die Gemaͤchlich⸗ 
feit fücht, und die Befdhiverlichkeit flichet, oder aus 
falſcher Andacht feine Yebensart aufgeben motlte, Ein 
beruflofes Leben iff immer, menn man nod) nitzlich 
ſeyn kann, eine ſuͤndliche Anwenduͤng feiner motant 
fhen Zeit, und eine ſtrafbare Bernachläffigung feiner 
Pflicht gegen Sort, ſich feldit und die Welt. 
Beruf, diefes Wort hat in der catholifien Kirche ei⸗ 
ne ardoppelte Bedeutung. Entweder verfieht man das 
durd eine Gnade Gottes, wodurch er die Dienfchen 
zur Srfenntniß der chriftlichen Mehgion führt. Und 
alsdann Iehret man, daß ſich der Menfch unter dem 
Benftande der göttlichen Gnade feines Berufes durch 
gute Werke verfihern, d. i. daß er den Edjwed Dies 
fes Berufes, die ewige Seeligfeit erlangen fünne, Oder 
dieſes Wort deutet einen innerlichen Ruf an, durch 
welchen Bott den Menſchen zu einen gewiſſen Stande 
beſtimmet, und leitet. &o, faget man , bat Bott 
einen zum Soldatenitande, den andern jum Kirchen⸗ 
dienfte, ja fogar zu einem gewiſſen Ordensitande bes 
rufen. Der Menſch muß dieſem Ruf⸗ folgen , fonit 


Allgem. Real» Wörterb. III. Th. 


Beru 
Berufung, (Omadenberufung) Wied zu deinen füge. 
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“ tird er Fan feelig werden Str Heht ihm feinen 


Willen entrotder unmittelbar zu € en, wie den 9. 
—— oder Mathias, oder mittelbar dirtdy fAhistite 

e Vorbereitung der Aufferfichen Umftände, und die 
Lenfetg feiner Neigungen zu einem gemiffen Gtande. 
Mas aber dem Kircendienit befonders betrift, fo wird 
—— daß jemand ausdrüdlich von den reiht, 
mäßigen Vorftehern der Kirche zu einem Kirchenamte 
berufen merde; fonft wird er für finen Mietbling , 
up Diet angefehen. Man gründet diefe Eehre Ye, 
Niemand maffer fi eine Ehre an, fondern 
der von Gott berufen ift, wie Aaron, und auf 
das Bro ſpiel der poftel, und der etjim Kirche, melche 
überatt Prieſfer, und Bifhöffe aufkertettet hdben. (14 


Berufsfraut, (Botan. .) Antirrhinum mins 


Dorant. Huch das GltedPraur Sideritis hirketa 
und mehrere Pflanzen, weſche gegen Fexerey dienen 
ſollen, führen dirfen Ramen "(9) 
fung; f. Appellation. 


nanten Snabenmohltbaten , oder denen Mohithaten f 
gerechnet, wodur⸗ —* in den Stand der 
Onaden verfegt und darin erhalten wird. Die Berus 
fung geht dahin, daß der Menfch exit in den Stand 
der Gnaden verfegt werde, Das Wort felbft bat fos 
wohl im Alten als Neuen Teftätıent mebrmalen die 
Bedeutung von einer Beftimmung zu Diefem oder jenem 
Amte, dieſem oder jenem Gefchäfte, mies. ©. Abras 
ham aus feinem Vaterland und jun Stammpater des 
Dolfs Gottes, Mofes zu einem SHrerführer deifelben, 
die Propheren zu dem Prophetenamte gerufen wurden, 
Zumeilen werden die Gliezer der Kirche Berufen ger 
nannt, als ein zufammengerüfenes oder berfammaletes 
Volk angefehen, forwohl im alten Teffamente die Yur 
den, als im neun Teftamente Die Chrijtenz Im ſJez · 
teen wird es aber auch bin und wieder fo gebraucht , 
daß in dem Wort der Begtiff liegt, den man ın der 
Theologie damit verfwüpft. Dieb gefdieht vornemlich 
in den Stetten dee Chrift, two Chrifug die durch ihn . 
den Dienfhen verichafte geijtliche Wohlthaten und Sta 
figleit mir einem Gaſtmahl oder einer Hocheit ver 
gleicht, ji welcher Der Haufivater , der fie beranftalte» 
te; die Gaͤſte einladen Tarfen. Unter Diefer Beruf ver 
fteht man in der Theologie die anddige Derantaltung 
und Reyitrung Gottes ; wodurch der Menfch jur Er 
fenntnif der geoffenbahrten Wahrheiten aerlangt, die 
et zur Erfengung feiner Seefigfeit in Ehrifto mwiffen 
muß. Sınige glauben, dag dich der ganze und voll⸗ 
fändige Begriff der Berufung fep , andere aber erflä« 
ten fie fo, Daß zugleich Die mirkliche Annahme und 
Befolgung der Wahrheiten , oder die Kraft der wirk⸗ 
ichen Befthrung mit darunter begriffen werde. Diefe 
letztere dee Iteat nun freylich micht jedesmal in Dem 
Wort, wo es den Gnadenruf anzeigt, doch finder. fie 
fit, Rom. 8+r 30. wo die Gerechtigkeit oder echtfer⸗ 
tigung mit dem Beruf verknüpft wird. Das erite 
nennt man auch den aͤuſſern, und das andere-den ine 
nern Snadrmeuf. 

Die Berufung felbft ift inzwiſchen niemals ohne fräfs 
tige Sinwürkung auf Dir Serfe des Menfchen , fobald 
der Menſch ſich die Wahrheiten vorstellt , und erkennt, 
und iſt deſto fiärfer febhafter und anhaltender » te rich⸗ 
tiger deutlicher und je mehr mitlleberfegung undFtadhden« 
fen diefe Stkenntnifi verfnüpftist, weil Die erkannte, ver- 
ftandene und überdachten Wahrheiten das Mittel find, 
deifen fich Gott zur Herverbringung der quten und ge· 
beſſerten GSemuͤthsfaſſung bedient. Diefe Kraft wird 
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von einigen eine blos moralifche Kraft und zwar in ders 
Derftande genannt „ daß man blos Norftellungen und 
Bewegungsgrunde ‚durch. die. Wahrheit. erhalte , nach 
welchen ſich nun der Menfch nad) der natürlichen Kraft 
feiner Seele beftimmt. Andre find hiemit nicht zufries 
den , ſondern behaupten, auffer dieſer moralijchen 
Kraft des Berufs no eine geiftlihe und uͤbernaturli⸗ 
he , nad) welcher Goit bey diefen natürlichen Vorfiel» 
Tungen und Bewegungen auch übernatürliche Entſchlieſ⸗ 
‘ füngen und Betwegungen mwürfe „weil die natürlicye 
Kraft nicht hinreiche. Die, heilfamen. Veränderumggen in 
den Menſchen zu Etande zu bringen. , Die lehtere 
Meinung ift in det evanaelifchen Kirche die berrfchende 
und wird für die der Schrift gemaͤße arbalten, Ulle 
Gnaden Berufung, fagt man in derfelben, ſey mit 
diefer göttlichen übernathrlichen Kraft verfnüpft, doch 
fen fie nicht gewaltfam.. Gott mwirft-nemfich nicht um 
mittelbar, fondern dutch die erfennten Wahrheiten, und 
auf Die Art wie es der. Beſchaffenheit des vernünftigen 
und freven Menfchen gemäß: iſt. Weil es nun möglich 
ift, daß der Mensch ji, Mit den Wahrheiten nicht ber 
ſchaͤftige, ihnen. nicht nadhdenfe und. dagegen die Vor⸗ 
ftellungen von denfelben durch andere Dinge. ;. €, Be» 
ſchaͤfte und Sorgen des Lebens, Dergnügungen und 
Büste ‚ finnliche Handlungen verdränge , ja wohl gar 
die wuͤrklichen Empfindungen und Mübrungen wieder 
unterdrücde, fo könne der kräftige Ruf Sottes an ihm 
vergeblich werden ,- und das nennt man ein Widerfegen 
egen denfelben don. Seiten des Menfchen. Hindern 
ann er zwar die durch Hören + Leſen und Betrachten 
der Wahrheiten entftandenen Ruͤhrungen nicht; Cin dies 
fem Verſtande fagt man, daß der Berufaffu primouns 
wiederſtehlich fen) Allein den meitern Effelt und die twirfs 
liche Zuftandebringung diefer Durch den Beruf intendirs 
ten 2Bürfung und der geiftlihen Bemüthefaffung fann 
man verhindern ‚ und unterdrücken, (daher fagt man, 
altu fecundo Fonne der Beruf unfräftig und wieder 
ſtehlich werden,) Dieftrengen Reformirten von der Par⸗ 
thie der Particulariften , f. Particeulariften , des; 
gleichen die Zanfeniften und einige andere nehmen das 
egen an, daß diefer Snadentuf unmicderfiehlich. fen. 
an: weil er ein Werf Bottes fen, deffen Willen nies 
mand tmiderftchen , und Gottes Kraft Durch die Men: 
ſchen nicht eingefchränft werden fünne , fo muͤſſe aud) 
Die Berufung untiderfeslich fenn , dem man aber chts 
gegen fcht, daß Gott bier nicht nach feinem abfoluten 
Willen, fordern durch Mittel und in einer dem ver» 
nimftigen Menſchen angemeffenen Ordnung wuͤtke, und 
daß der Menſch, Der zwar zum Guten feine eigne Kräfs 
te habe, doch innmer Kräfte genug habe, Böfes zu thun, 
und fid) der Ordnung Gottes zu entziehen, 

Man nennt diefe Berufung auch ernfilich nemlich, 
daß Bott ſich nicht etwann blos fo ſtelle, als wolle er 
diefen oder jenen Menſchen die Gnabengüter wuͤrklich 
geben, und berufe ihn alfo nur zum Schein: fondern 
daß es auch fein mahrer Ernſt fey, daß fie ſolche wirk⸗ 
lich erhalten, weil bey Gott feine Verſtelung moͤglich 
fen. Denn das wäre wider die Wahrbäftigfeit Bottes 
und wuͤrde alle Zuverläßigfeit göttlicher Werbeifungen 
und der H.Schrift überhaupt aufheben ſ. Yoluntas figni 
€? beneplaciti, Die firengern Reformirten glauben 
dagegen , daß Gott zwar alle Menfchen Aufferlich beru⸗ 
fe, innerlich aber und ernſtlich nur Diejenigen, welche 
er bereits von Ewigkeit zur Seeligkeit beftimmt habe, 

Eine von den wichtigen und erheblichen Fragen bey 
diefer Sache ift dieſe: ob der Gnadenruf Gottes all» 
gemein feye, und wie es mit der Güte Gottes und der 


" Anfang der Kirche noch mehr ‚gegeben. 


Berufung: 


Mothivendigfeit, einer Offenbarung beftehen koͤnne, daß 
er nicht alle Menfchen berufen habe ; oder nicht allen 
Menſchen die Erlenniniß der geofienbarten Wahrheis 
ten verfchaffe.- 

Die erfte Frage Tann man in einem gewiſſen Berftans 
de bejaben, wenn man die Berufung in einem ſo weis 
ten Berfrande nehmen wollte, daß fie auch die Vor⸗ 
forge Gottes darunter begriffe, daß die Menſchen zur 
natürlicien Meligion oder zur Erfenntniß Gottes und 
Religionswahrheiten überhaupt gelangen konnen. In 
fo ferne berufe er freylich alle Menſchen, weil er jedem 
Vernunft gegeben bat, wodurch er von-den fihtbaren 
Werken der Melt auf den unfichtbaren Bott ſchlieſſen 
und auf Sa der natürlichen. Religion gerathen kann. 
Adein dieß waͤre doch der ernſtliche Gnadentuf nicht ; 
wodon hier die Rede ift und der Menich erhält hier 
dur noch Feine Renntniß von der durch Ehriftum em 
tworbenen * In dem eigentlichen Verſtande 
iſt daher derſelde nicht allgemein. Es giebt noch bis 
dieſe Stunde ‚viele Länder, wohin ſich Die chriſtliche 
Religion nicht. ausgebreitet hat, und deren bat es un 

ie ‚viele 
Ränder und Völker waren nicht auch vor Chriſti Ge⸗ 
burt, in welchen die Menſchen von einer göttlichen Ofs 
fenbahrung nichts wußten. Wenn aber diefer Gnaden⸗ 
zuf nicht allgemein iſt, tote, Käffet fich Die göttliche 
Güte damit reimen, und ift vielleicht nicht die Offen» 
barung überhaupt etwas überlüßiges, wenn, wie: es 
wahtſcheinlich äft , doch jene Voller wegen des under» 


‚ huldeten Mangels der Offenbarung nicht werden ver» 


dammt werden 7 f. Seeligkeit der Heiden. Die 
ftrengen Particwlariften unter ven Reformirten glauben 
damit der Bade zu helfen, mern fie fagen, daß Gott 
nicht allen Menfchen die Serligfeit zugebacht , unddaher 
auch nicht alle. Menfchen habe berufen dürfen und wol« 
len. Eben fo eıflären ſich die Janſeniſten. Da aber 
dieſe Erflarung noch mehr, oder Doch eben fo viele Bea 
denklipfeit bat, als die Sache ſelbſt, die dadurch geho⸗ 
ben werden fol ; fo haben andere auf verfchiebenen 


" Wegen diefen Zweifel zu heben geſucht. Einige fagen, 


Gott berufe theils auf eine entferntere theils auf eine 


‚ nähere Art; nemlich die erfte Urt des Berufs fen dag 


Licht der Natur, oder der richtige Gebrauch der Der 


..munft, die uns auf Gott und göttliche Dinge führer 


auein dieß ift doch blos matürliche Srfenntnif und na» 
türlihe ‚Religion, und noch nicht das, was wir unter 
dem eigentlichen Gmadenberuf verfieben , der die Be» 
kanntmachung Der geoffenbarten Wahrheit von der Si 
Tigfeit durch Ehriftum betrift. Unmoͤglich aber lann 
man mit Wahrheit behaupten, daß diefer fo genannte 
entferntere oder allgemeine Beruf ſchon zugleich ein 
Ruf zur Offenbarung enthalte; und ein Menfd bey 
dem rechten Gebrauch der Vernunft die Nothwendigkeit 
und Wahr ſcheinlichkeit einer Offenbarung erkenne ‚und 
fühle, und dadurch angetrieben werde , fie aufzuſu⸗ 
chen. Dergleichen Einfall würde vorausfehen, daß man 
durch Die blofe und zwar ſich felbjt gelaffene Vernunft 
die Wuͤrklichteit einer Offenbarung mit Gerwiäbeit oder 
doch in einem gar hohen Grade der Wahrfcheintichfeit 
ausmachen Tonne. Andere find daher auf die Gedan- 
ken gefommen, daß fie angenommen haben: Gott habe 
von Ervigkeit gewußt, welche Menfchen den Gnadenruf 
würflich annehmen würden, oder nicht. Bep den Iejs 
tern habe er Dadurch den Brad ihrer Werfchuldung wer 
mindert, daß er ihnen die Offenbarung nicht gegeben, 
oder fie in eine foldye Gegend zuſammen gefcht , ger 
bohren mwerden ugd leben laſſen , wohin das Licht der 


° Dun 


Berufung. 


’' Offenbarung nicht durchgedrungen, die Übrigen aber 
" habe er in den Ländern laffen gebohren merden oder 
y —R8 worinn dieſer naͤhere Ruf ihnen zu ſtatten 
gekommen, in fo fern nicht andere Verhaͤltniße und Urſa⸗ 
chen bey diefen oder jenen Menfchen etwas anders nös 
thig gemacht, &s ift aber auch diefe Erflärung mehr 
fpisfindia, als daß fie Wahrheit und Gewißheit haben 
— Denn es iſt nicht die geringſte Wahrſcheinlich⸗ 
eit vorhanden, daß nicht gar viele unter diefen Voͤl⸗ 

fern den Ruf follten angenommen baben und annehs 
men, wenn fie folchen erhalten hätten oder erhielten. 
Noch andere haften den Mangel der übernatürlichen 
Offenbarung und alfo aud) des eigentlichen Gnadenbes 
rufs für eine Strafe und eine verfchuldete Sadıe. Sie 
ſtellen fich nemlicdy die Sache p dor, Daß die Apoftel 

oder doch Lehrer der Wahrheit in diefe Gegenden mit 
dem Evangelio gefommen ſeyen, die Einwohner derfels 
ben aber hätten dieſes Licht von ſich geſtoſſen, oder die 
Dffenbarung verworfen, und dadurch hätten ſich Diefe 
Gegenden nun des Svangelii verluftig gemacht. Allein 
wenn auch wirklich bewieſen werden fönnte, daf die 
Apoſtel und fehrer der chriftlichen Religion dahin ges 
bin gefommen, und daß die ſaͤmtlichen Finmohner dies 
* fer Pänder die Lehre verworfen hätten, fo würde es 
doc) ein eben fo groffer Anſtand ſeyn, daß um diefer 
undanfbaren Worfahren willen alle Nachkommen ge 
ftraft werden follten, oder alle Nachkommen eben fo 
undanfbar und halsftarrig gegen die geoffenbarten Lehr 
"ren würden gerefen fenn. 

Es / iſt aus alle dem klar, daß es überaus fdhrierig 
fey, diefe Sache völlig zu erflären, aber es ift auch 
- gänzlich unnoͤthig und überflüißig, fo Angftlich für die 
Beantwortung des Problems von dem allgemeirien Ber 
ruf an alle Menfchen befümmert zu ſeyn. Wir fin 
den unftreitig in der Megierung der Welt bey aller 
—— der Weißhen und Güte Gottes gar viel 

les und ſchwieriges, das ingwifchen die in den 
mehrften Fällen ausgemachte und durd) fattfame Bruns 
de berviefene göttliche Regierung nicht aufhebt. Wir 
ſchlieſſen vielmehr bey diefen Dunfelheiten , auch die 
muß jum Beften des Ganzen gehören, und in der Welt 
wuͤrde nicht fo viel Gutes ſeyn menn diefe ung verbors 
genen und ſchwierigen ebenheiten darinn fehlten, 
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je weniger Hinderniße derfelben vorhanden find, deſto 
gröffer ft die Verantwortung wegen des richtigen Ge⸗ 
brauchs und der nöthigen Anwendung deffelben. 

So viel ift gewiß, daf die Offenbarung und dlfo 


* auch der Damit verfnüpfte Gnadenberuf nicht auf eine 


gerift Nation oder auf einzelne Menſchen gebet , fon» 
ern ohne Unterfchied gehört dieſe Wehlthat für jeder» 
man, und niemand ift nach Gottes Ubficht Davon aus⸗ 
gefchloffen. Für uns Menſchen ift es auch Pflicht ‚da» 
Finn Gottes Werkzeuge ‘zu feun , und die Erkenntniß 
der Wahrheit moͤglichſt altentbalben zu befördern, «8 
find daher fehr ruͤhmliche Unftalten, die man befonders 
in England und Dänemarf errichtet hat, unter den 
— und,in heidniſchen kaͤndern die Lehre Chriſti be⸗ 
annt zu machen. Allenthalben aber mo dieſe Offen» 


barung wirklich iſt, da iſt auch Gottes Gnadenberus 


B 


fung und zwar ernſtlich und fräftig, oder mo der 
auffere Ruf iſt, da if auch der innere Ruf Bottes.(20) 
erufung zum Predigtamte. Die Ordnung erfor 
dert , daß ein jeder der in der Kirche ein Lehramt vers 
malten will, eben fomohl dazu gehörig auctorifirt ſey, 
als ein jeder anderer Bedienter des gemeinen Wefens 
oder Amtsträger dazu bevolimächtigt feyn muß. Da 
noch feine Kırden oder Gemeinden waren, fondern 
Gott diefe allererft anpflanzen wollte, fo fonnten auch 
die erften Prediger von ihnen noch nicht gewählt und 
beftellt werden, und Gott berief fie felbft auf unmittels 
bare Urt , mie Ehriftus daher die Apoſtel ſelbſt aus⸗ 
füchte und ernannte. Nachdem nunmehro chriftfiche 
Gemeinden errichtet worden , fo haben aud) diefe das 
Recht ſich Die geiſtlichen Vorfteher ihrer Gottesdienfte 
lichen Geſellſchaft zu waͤhlen oder fie zu berufen. Die 
ſtimmt auch mit der Schrift überein. Apoſtelgeſch. 1, 
15 ſeq. Salat. 1.9. Diefe Berufung ift nichte anders 
als der foͤrmliche Auftrag oder die Vollmacht, die je» 
mand erhält, der Lehrer in der Gemeinde zu fern, und 
die mit dieſem Amte verbundenen Verrichtungen zus 
übernehmen, und davor abhangenden Rechte zu ge» 


« nieffen. Das Mecht zu diefer Berufung üben an dere 


Eben fo muß auch der vernünftige Menſch bey dieſem 


Mäthfel der göttlihen Megierung urtheilen. Genug, 
° Gott kann hierinn nicht wider feine Weißheit und Guͤ⸗ 
te handeln. Und warum bekuͤmmert man fid) doch fo 
fehr um das Schickſal anderer Völker, und uͤberlaͤßt 
ſolches nicht’ Gott, der gut untadelhaft und recht 
"mit ihnen handeln wird ? 

" nähere Offenbahrung und den Gnadenruf haben, deffen 
wir uns zu unſerm Beten bedienen minſſen. Wie thoͤ⸗ 
richt märe es / deswegen das Gute nicht genieſſen, 
das wir mwirflih haben, weil es andere geben fann, 
die es nicht befigen. Uns ſpricht diefer Mangel des 
Evangelii bey andern, von Der eignen Verbindlichkeit 
gegen daffelbe nicht frey, denn wenn auch jene Heiden 
megen diefes unverfchuldeten Mangels nicht geftraft 
werden, fo koͤnnen wir doch nicht fchlieflen, daß mir 
ben wirklich verſchuldeter Verwerfung deifelben auch 
keine Verantwortung haben werden. Dann von uns 
wird Gott fordern was er ung gegeben hat. Iſt Dies 
fer Beruf eine vorzügliche Gnade, fo erfordert er vor» 
gügliche Dankbarkeit. Iſt es Gottes Beruf und Ber: 
anitaftung, fo ıft für ums Gehorfam und Gebrauch def 
felben nothwendig, und je mehr der Menſch davon er- 
lennen fann, je-Rärfer der Brad diefer Berufung und 
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rers nicht beurtheilen f 
Es ift genug daß mir Diefe 


ſchiednen Drten die Gemeinden nach denen ihnen zus 
kommenden Eotlegialrechten noch aus und zwar enter 
der auf. die Urt , daß ein jedes Glied derfelben feine 
Stimme zur: Wahl eines Lehrers unter mehrern Candi⸗ 
daten giebt, ‚oder gewiſſe Glieder der Gemeinde im Ra» 
men und als die Kepräfentanten der ganzen Gefeufchaft 
waͤhlen / und Diefer Repräfentant dann dieBolmacht dem 
Gewählten ausfertigt. Weil inzwiſchen Die Glieder der 
Gemeinden die — und Geſchicklichkeit eines ke 
nnen, ſo darf der niet —* 
rer fein Amt nicht eher antreten, als bis derſelbe von denen 
dazır befteliten Lehrern der Kirche geprüft worden, und 
weil die Obrigkeit die Oberaufficht über den Staat und 


alſo auch über das äuffere der Kirche hat, fo hat ſoiche 


diefe Berufung zu betätigen, worauf alsdann die Or⸗ 
dination und Einführung gefhieht. Das Mecht der 
Berufung wird aber in der proteftantifchen Kirche groͤ⸗ 
ftentheils entweder von den fogenannten Patronen , das 
ift foldyen Perfonen , die ſelbſt oder deren Vorfahren 
die Kirche gebauet , oder anfehnlich dotirt Haben aus. 
geübt, oder von der Obrigkeit, die dieſes Collegialtecht 


durch eine ſtillſchweigende Uebertragung der Gemeinden, 


tore man zu. fagen beliebt, befommen haben foll, der» 
waltet. Es kann auch dieſe obrigfeitliche Berufung 
auf vielfaͤltige Urt der Kirche nuͤtzlich ſeyn , wenn da» 
durch viele Unruhen ; Cabalen und Unordnungen in den 
Gemeinden , bey den Predigerwahlen vermieden wer⸗ 
ben, wenn nur auch von Gtiten der Obrigkeit Das Bes 


u? 
sufungsredht nicht blos als eine Gnadenfache 


"» 


Berufung. 
] ſehen 


wird, und oft unwuͤrdige Leute beſtellt werden die alsdenn 
der Obrigkeit, die ſolche berufen wieder zur Derans 


- ‚Jaffung dienen, über den Verfall der Lehrer zu Hagen. 


. Der Gemeinde aber follte bilig das votum negativum 
; u org bleiben. 


enn glei) Gott gegenwärtig nicht mehr unmittele 


„bar becuft, fo bleibt doch der mittelbare Beruf immer 
ein göttliche Beruf, weil er unter einer befondern Die 


©. zertion der göttlichen Vorſehung ſteht. Doch hat der- 


felbe vor dem Beruf ju andern Bedienungen in der 
eit, die ebenfaus zur Erreichung der göttlichen Abs 
ichten unter den Menſchen und ihrem Glüde noͤthig 


J find, ja öfters ſelbſt in das Wohl oder den Schaden 


2— 
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Mahl: allein au 


ber Kirche einen fehr wichtigen und audy noch wichti⸗ 


geren Einfluß als die Lehrer baben, nichts voraus / 
daf folcyer nicht eben ſowohl goͤttlich genennt werben 


- könne, und nicht eben die Vorficht erfordere, als die 


Wahl der Lehrer. — ern rs il 
Zu einem göttlichen Berufe wird erfordert, daß auf 
‚Seiten desjenigen , der den Lehrer beruft , bep der 
den Zweck des Umts gefehen werde) 

und er einen geſchickten / redlichen und frommen Mann 
erwähle , denn Gott-fann nicht wollen, daß man uns 
taugliche, fafterhafte oder irrdifchgefiunte Menfchen zu 
Lehrern der Kirche beftelle und Ihnen die Sorge für ibre 
Seelen übertrage. Ein Beruf eines ſolchen Mannes / 


don dem man weiß , oder doch fehr wahrſcheinlich ver» 


muthen fann, daß er die nothwendigen Eigenſchaften 
eines Lehrers nicht babe, kann —2 goͤttlich ge⸗ 
nannt werden, Auf Seiten des berufenen Lehrers wird 


r Göttlichfeit feines-Berufs erfordert, daß er fih 


toußt fen; die nöthigen Talente und den redlichen 


‘ Milen zu haben die Pflichten feines Ymts_gewillens 


gaft und treulich, erfüllen zu woilen / und Daß er Dabey 
eineder Moralität widerſprechende Wege gewählt habe, 
Dadurd) entfteht: eine innere Kechtmäfngfeit feines Bes 
rufs.: Diefe kann ingwifchen auf Seiten des Lehrers 
ftatt finden, wenn ſie auf. Seiten des Berufenden fehlt, 


.. denn diefer fann ebne Willen des Gewaͤhlten unrichti» 


- auflere, Daß newlich Die 


ge Abfichten gehabt haben. ,. und Daher bleibt auf feiner 


Seite immer die. Beruhigung eines — Berufs. 

Zu der innern Rechtmaͤßigkeit gehoͤtt auch noch die 
echte der Geſellſchaſften und 
die feitgefete Ordnung dabey nicht werleget, niemand 


der Gemeinde aufgedrungen, fondern- ihre gegründete 


Einmendungen gehort werden, wenn man i n göttlich 


nennen will. 


A Beruf, und. man bat volkommenes Red) 
- man darunter Die Luft, Neigung, Tüchtigfeit und noth» 


‚Man erfordert war zum Lehramte auch einen innern 
t, wann 


wendige Eigenſchaften verſteht , denn ohne diefen fol 


‚niemand ein Lehramt annehmen , meil er alsdann zwar 


Schaden aber feinen Nugen ftiften wird. Verſteht 
man aber darunter befondere übernatürliche innere 
Triebe und eine Urt von Eingebungr ſo ift foldye uns 


mittelbare Würfung Gottes in dem Menfchen eine ere 


nu. 


r 


Dichtete und fanatiſche Finbildung. . Doch können ſich 
freplich befonders. merfwürdige Umftände der göttlie 
chen Vorfehung bey der Berufung eines Lehrers ereigs 
nen, den ®ott zu beiöndern Abſichten beftimmt:hat , 
diefe aber finden aud) bey andern Bedienungen in der 
Welt ſtatt. 

Es kommen bey diefer Sache noch einige Fragen 
vor, die eine Erörterung verdienen, . Iſt es recht, 


daß ſich ein Candidat um ein geiftlihes Amt 
‚melde oder bewerbe ? Beſſer wäre es unfizeitig, minn 


| 


ſchmeichelungen , &mpfeblungen un 


1. ige: Urfacen jıbergienge. 
‚wenn Sich dene 


— 


Berufung: 


dergleichen unnötbig. waͤre und in einem Staate ader 


“Der Kirche folche Cintihtungen getroffen würden, mo 


dergleichen wegfallen müßte. Denn es iſt beynahe uns 
vermeidlich, daß nicht daraus 596 Cindringen / Eins 
untichtige Wege 


entfteben muͤſſen/ und manches Gewiſſen wird dadurch 


wenigſtens in der. Folge ſehr beunruhigt. Es ſollte billig 


ſeyn daß.man Die Candidaten fennte, ihre Ge⸗ 


enu 
Ahialihfeit prüfte und ihren Lebens wandel und übrige 
.. Klmabeit., Vorſichtigleit und Gewiſſenhaftigkeit beob⸗ 


achtete , und bey Erledigung einer Stelle aladenn den · 


„ jenigen ‚erwählte, ‚welcher Dazu der gefhictefte wäre, 


und. fic) bie oder, dahin, zu Diefem ‚oder jenem, Poſten 
am beiten ſchickte; dabey aber auch niemand ohne wich⸗ 
Genug wäre es alsdenn, 
andidat blos als Candidat anzeigte und 
der Prüfung Daritelte... Dazu würden aber freylich 


„,-redliche Männer ‚erfordert, Die unpartheyiſch und ohne 
‚NRebenabfichten die Wahl der Lehrer vornehmen. Wie 


8. aber einmal hergebraht-ift, Daß ſich der Candidat 
melden muß, Da-it es ‚Hartnädıgfeit und Unrecht, 
wenn man ſich deſſelben weigert, Dagegen, erlaubt es 
zu. thun , doch ohne Uengſtlichkeit und inſtaͤndiges Bit» 


ten; mit ders gehörigen. Beſcheidenheit und Leberlaß . 


fung in Got!es Dieertion. 

Iſt es erlaubt ‚ durch Geld cine Predigtftelle 
zu.erbalten ? Dies ift- überhaupt eben fo itraflichy 
als wenn man, unter andern underftändigen Eondikios 
nen, Heyrathen, allerley Werfprehungen, etwas von 


— Beſoldung fahten zu laſſen, u. fe w. ein Amt an⸗ 
ne 


men. würde. 


Denn auf, die, Art. wird. nicht der 
Wiürdige, fondern der Reiche gewählt. werden, ‚und 
man erhält zu diefem fo wwichtigen Ute fhlehte und 
gewiſſenloſe Männer. Doch „giebt. es wohl hin und 
wieder deider die traurige Gewohnheit, daß gewiſſe 
Taxen auf eine ‚Pfarritelle geſetzt ſind , ohne welche 
fie niemand erhält, und in Diefem Fat fündigt zwar 
der, Berufende „,aber- nicht der Berufene. : 
Derf man einen Beruf ausfhlagen, wenn man 
no Fein Amtbat?., Dieß ift nur in dem Fall er⸗ 
faubt, wenn, man zu Demfelben: nicht Die nothwendige 
Geſchicklichkeit hat; Auſſerdem iſt jederman  verbuns 
den , der Welt nuͤtzlich zu ſeyn und den Wink anzus 
nehmen, den ihm dıe Vorſehung giebt „ bier oder dort 
zum Beſten der Welt gefchäftig zu fen, und jede Amts» 
flüchtigfeit it Sünde, Beſchwerlichfeiten „bie mit ſol · 
chem Amte verbunden find, geben niemanden ein Recht, 


es abzulehnen, 


Wenn man zwey Docationen erbielte, nach 
welchen: Regeln Fann man ausmachen ;; welche 
man- anzunehmen; und weldhe man abzulehnen 
babe? Die allgemeine Regel ift, dag man das Amt 
annehme y zu welchem man die mehrefte  Tüchtigfeit 
bat. : Aufferdem ſieht man darauf, ob man in Diefem 
oder jenem Amte mehr Nutzen zu ſchaffen, die wahr 
ſcheinlichſten Grunde babe, und menn dieſe Praͤſum ⸗ 
tion für bende gleich if y fo entfcheiden Die Aufferlichen 
Umjtände: Denn das Lehramt hebt die -aligemeine 
Pflicht nicht auf fuͤr Die möglichfte Voufommenbeit 
der aufferlichen Umftände zu forgen. Wo man ohne 
Nabrungsforgen leben, befler für die Seinigen und ſei⸗ 
ne Nothdurft ſorgen kann / und weniger Berdruß und 
Beſchwerlichkeiten hat, mehr ſtudiren, und dazu die 
Huͤlfsmittel anſchaffen kann, da iſt ein ſtaͤrkleres Ge⸗ 
wicht, Das die Wahl beſtimmt. 

Eben nach dieſen Gruͤnden kann man urtheilen,)ob 


man Recht thue / fein Amt zu verlaſſen und einen an ⸗ 
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.ı die Holoferica jedermann erlaubt waren, 


* 


„Beruhigung —— Berus. 


dern Beruf anzunehmen. Raͤthlich aber und. mit der 
Rutzbarkeit eines Lehrers zuſtimmend iſt es, niemals 
oͤftere Veraͤnderungen ſeines Amts ohne Noth vorzu⸗ 
nehmen. 
Iſt es recht, die Wahl eines Lehrers durchs 
‚2008 zu beſtimmen ? (f. Loos.) Es iſt Das Loos 
niemals recht, fo lange noch aus andern Gruͤnden 
entſchieden werden fann , was man thun müjfe, denn 
‚ in dieſem Fall wäre etwas einem blinden Schidfal 
überlaffen, was nad) dem Willen durch Bründe ausges 
macht werden fann. Ben einem Lehrer fommt es auf 
die nöthige Tüchtigfeit an, und man muß den wir» 
digſten nehmen. MWäre.aber unter denen Candidaten 
fein Unterſchied y armen und auch wohl aller 
ley Cabalen und 
ner Wahl zu beforgen, oder könnte font feine Bereis 
. nigung geteoffen werden , fo ift Das Loos ein zus 


laßiges und bequemes Mittel,, denenfelben juvorjus - 


fomnıen. 

Wie ift zwiſchen einem gelebrten aber unbe 
Febrten, und einem nicht fo gelebrten aber, ges 
befferten Landidaten zu wählen ? Die Zrommig» 

. keit können wir nicht mit Gewißheit an jemanden ers 

‚ tennen, und «8 giebt viele Heuchler, aber doch kann 
man leichter .fehen, wenn jemand, lafterhaft iſt. Ein 
Pafterhafter gehört gar nicht zur Wahl, und es giebt 

ſo leicht · Feine-Nothmendigfeit ihn dazu aufjuftellen. 

- Doch iſt es immer beffer, einen Mann von mäßiger 

Gelehrſamkeit, aber dabey rechtfhaffenen Herzen zu 

waͤhlen, als einen lafterhaften Gelehrten, der nur des 

. ftomebr Schaden thut. Uebrigens kann freylicd auch 

von einen unbelehrten Prediger Das Wort Gottes mit 
Nutzen gepredigt werden, . .. (20) 

Serubigung, begeichnet im moraliſchen Sinne ge 
rompmıen, fowohl die Handlung des Berubigens, als 

auch den Zuftand einer wieder bergeiteliten Gemuͤths⸗ 

‚ ruhe, und endlich auch das, was Diefe Ruhe gewaͤh⸗ 
ret. Die mittlere Bedeutung kommt am baufigiien 

vor, und nach berfelbigen fegt der Moraliſt dem Bes 

ruhigung bey , der ein gutes Gewiſſen hat, zeigt, wie 


wahre Beruhigung fi von der falfchen unterſcheide, 


und warnet, den Schein der Beruhigung für die Berus 
bıauno felbften zu nehmen. Man febe übrigens die Ar⸗ 
tiefe! Gewiffen, Glüdfeligfeit, Ruhe der Seelen, 

. Zufriedenheit u. f. w· (7) 
Berule, ift ein Bepname des Waſſergauchheil Ehren: 
‚. preifes , ( Veronica — aguatica.) Auch der 
— — Waffermerf, (Sium latif.) wird alfo 
nennt, (9 
Brrus, eine Urt von gewebten feibnen Kleidern, das 
ber Die Golobera ihren Namen haben, welche auch 
+, Holopera genennt werden. Man glaubt gemeinigs 
alıyb , Daß unter den holoberis und holofericis veiti- 
bus fein Unterſchied geweſen, weil beyde aus lauter 
Seide gewebt waren. Allein vermpge gewiſſer Geſetze 

rı durfte feine Privatperfon SHolobera tragen, da doch 
] Da nun 
die Purpurfarbe ın den fpätern Zeiten des roͤmiſchen 


s Reichs nur allein der Familie des Kaifers eigen war 


J 
J 
I 


„and Diefe ſeidnen ganz purpurnen Kleider in einen 
dieſer Prachtgefege des The o do ſius Holobera genennt 
werden , fo erhellet daraus der ermehnte Unterfcherd, 


der vermuthlich darinnen beftand, daß bey den holo- 


beris Zettul und Eintrag, bey den holofericis entwe⸗ 
der nur eines diefer Stüde, oder gar Feines purpurs 


Kirchenberſammlung zu Gangra in Paphlagonien, ti» 


färbigt gemefen. Es ift anmerfungsmwürdig, daß die 


2 


nordnungen in der Gemeinde bey ei⸗ 


Beuth —— Def: 421 


ne von den wenigen, auf welchen Vernunft. und ch» 


B 


B 


tes Chriſtenthum den Vorſitz führten, das Anathema 
darauf gefegt hat, wenn jemand einen ehrlichen from⸗ 
men Ehriften des Berus wegen verdbammen-, und als 
einen eitlen Weltmenſchen verfchreyen wollte. 21) 
erutb, war die Frau des Hppfiftus, die mit Dies 
fem juerft den Epigaus, nachher den Uranus 
und jodann eine Tochter, Namens Ge, oder Erde 
zeugete. (21) 
erpllianer, hießen die Unhänger des Berplius, 
eines Biſchofs von Boftra in Arasien im zten Jahr— 
hundert. Er hielt Ehriftum für einen bloßen Mens 
fen, in welchem das Wort oder der Logos, welcher 


‚ nad) feiner Meynung der göttliche Berftand war, ge» 


de 


& 


‚In zwölf Theile getheilt wurde. 


wohnt babe, welches Paul von Samoſata (j. Art 
titrinitarier) von ihm angenommen hat. Es wur⸗ 
247. oder 249, ein Synodus zu Philadelphia ger 
gen Ihn gehalten. Er felbit wurde von dem Drige 
nes wieder zurecht gebracht. 1) 

es / iſt ein Bruch vom Ganzen, welches Us hieß und 
Acht von dieſen zwölf 
Theilen, oder zwey Drittheile des Us, machen den 


Bes aus. (ſ. As.) Das Wort ſelbſt wird von Dueſ⸗ 


ſis abgeleitet. 
MAOIPO! > 


Sm Griechiſchen heißt der bes To’ 
dvo Maga Aflıs, Wegen ‘des algemeinen 


mathematiſchen Verhältnißes twird Bes auch auf an⸗ 


dere Maaße angewendet. 3. B. Bes fextarii, dm i. 


zwey Drittheile vom Sextarius, oder acht Cyathi 


J 


Haeres ex Befle, ein Erbes Die zwey Drittheife der 
Verlaſſenſchaft erhält. Bes Sicilicus bedeutet im 
roͤmiſchen Längenmaaße eilf Digitos, und in Kechnun- 
gen eilf Aſſes. { (21) 
efa. Eine nicht fehr in der Mythologie befännte Gorts 
heit zu Abydus. Ammian Marceflin ersehlet, dır 
Kaifer € onftantius habe 359. den Durch feine Grau⸗ 
famfeit berüchtigten Secretaͤr Paulus abgeordnet, 
unterſchiedene Perfonen zu verfolgen, melde befchuls 


diget worden, das Drafel diefes Goͤtzen um Math des 


fragt zu haben, us dem Zofimus erfichet man, 
daß dieſe Gottheit ihre Drafelfprüche ſchriftlich, und 
zwar verfiegelt, gegeben habe. Dies Ubndus felbft lag 


’ aber an den äufferften Grenzen von Thebais in Eghp⸗ 


3 


ten, Die Worte des Ummians: hic Befae Dei 
localiter appellati oraculum quondam fütura pande- 
bat , bedeuten entweder ein Drafel des Gottes, der, 
in der Sprache der Örtseinwohner, Befa generint 
wird, oder des Gottes, der, Don dem Orte feiner 
vorzüglicden Derebrung, Beſa heiße. Denn Befa 
mar auch eine Stadt zwiſchen Ptolemais und Klein 
diospolis in Egypten. (21) 
efäet, Beftreuet, (Confitum, parfum, femd 
heißt in den Wappen ein Feld, — u nd 
Art ohne gewiſſe Zahl enthält, und einge derſelben 
am Rande ſich verliehren, oder fo dorgeſtellt werden, 
Daß nur nody ein Theil derfelben fichtbar iſt. Diefes 
letztere ift ein weſentliches Stüc eines befäeten Feldes, 
obgleich die Mahler zumeilen aus Verfehen ein Feld 
ng er ganzen Figuren bejtreuen, welches ein Feh⸗ 
er ift, 

Die Figuren, womit eın Feld beftreuet wird, muͤſ⸗ 
fen klein ſeyn, damit ißger viel Darauf acehen. Wenn 
alfo ein Feld mit Lörven oder Adlern befireuet ift, fo 
müffen folche fo Hein als möglich, vorgejtellt werden. 
Mebrentbeils aber find Die Figuren, womit ein Feld 
beſaͤet iſt, von folder Statur, daß fie von felbit Flein 
ausfallen, als Schindeln, Creuzlein, wie im Sügit. 
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ESaarbrüdifcyen Lilien, wie im Neapolitanifchen Here 
lein, wie im Herzogl. füneburgifchen Wappen, morinn 
überdas ein Lore auf dem mit Herzfein beitreuten Feld 
erfcheint. Es kann alfo audy zumeilen zwiſchen den 
‘aufgeftreuten Figuren zugleich noch eine größere Figur 
erfhtinen + welche davon umgeben wird, (26) 
Befänftigen, it fo viel als ftillen, beruhigen, und 
- die Rlugheitsregeln rathen uns an, einen Feind zu be» 
fänftigen, das heißt, maden, daß der höhere Grad 
feines Hajfes ſich verringere, abnehme, damit er als⸗ 
dann tweniger geneigt fen, uns zu fchaden. Dies ges 
ſchieht aber dadurch nicht , wenn man Böfes mit Dos 
fer vergilt, daher will auch die Moral, daf man feis 
nen Feind lieben, ihm Gutes thun foll, um ihm zu 
-befänftigen , und für die Freundſchaft zu gewinnen, 
Einen Zornigen, heftig Erfchrocdenen, oder fonft von 
einer ftarfen Leidenſchaft —— ſucht man auch 
zu beſaͤnftigen, nur muß es auf eine kluge Art geſche⸗ 
ns ſonſt fann man auch leicht, wie man zu fagen 
pflegt: Oehl zum Feuer gieffen , etwas ſchlimmes, 
was man beffern will, noch ſchiimmer machen. (7) 
Befänftigende Mittel, ( Medicamenta Sedan- 
via, Sedativa, Paregorica.) Mit diefem Namen 
belegt man in der Atzeneywiſſenſchaft diejenigen Heil · 
mittel, welche die allzuheftigen Beroegungen in dem 
menſchlichen Körper lindern oder damıpfen. Diefes 
— entweder durch ſchlafmgchende, betaͤuben⸗ 
berauſchende und ſchmerzſtillende oder durch 
Füblende Mittel. Von jedem wird unter befonderen 
Artideln das nothwendigſte erinnert werden, (9) 
Befaiten, beißt in der Mufif auf ein Inſtrument 
feine Saiten fpannen , die ibm zufommen. (25) 
Befaitere Inftrumenten find, zum Unterſchie⸗ 
de der Drgel und der Athem oder Blasinftrumenten zu 
—— + jene muſicaliſche Spiele, worauf Saiten ge⸗ 
pannt werden. 
Diejenige, die zum Orcheſter gebraucht werben, heiſ⸗ 
e auch Bogeninftrumente, als da find die Geige, die 
ratſche, das Violonzell, der Eontrabaß; die andern 
untericpeiden fidy durch Darm oder Drathfaiten. 
Won erfterer Gattung find Die Theorbe , Laute Har⸗ 
fe, Mandor oder Gallſchon, Mandolin u. d. g. Bon 
zwepter Gattung Die Zother, englifche Harfe, Had« 
. bett, Salterio oder Pfalterium, Elavier, Flügel u. ſ. w. 
ls giebt noch verſchiedene Bogeninftrumenten, die 
‚ nicht zum Orchefter dienlich find, und heißen Viol d'a- 
mour, Viol di Gamba, Baritono u, d. m. (25) 
Befamet, Befamte Blubme, ift in den Wappen 
eine ſolche Bluhme, deren Mitte oder Buse eine andere 
Tinctur bat, als ihre Blätter. *) Cf. die Herzogl. 


Beſanden — Befansfergel. 


nar an der Spitze geöffnet , fo, daß der Same nur 
bey ſtarken Stürmen meit jerftreuet werden fann. Viele 
Pflanzen hat die Sorgfalt des Schöpfers gleichſam 
mir geflügeltem Samen verfehen , oder; um deutlicher 
zu reden, dem Samen eine Haarfrone (Pappus) ver« 
lichen, wie bey den meiften Gewoͤchſen mit zufammens 
gefegten Blumen, j. €. ben den Pfaffenröhrchen 
(Leontodon Taraxacum ) zu fehen if. Statt der 
Haatkrone find manche Sämereyen mit einem düns 
nen Häutchen verfehen, welches ebenfalls die Stelle 
der Zlügel vertritt, Andere Pflanzen haben diefes Hülfer 
mittel zwar nicht erhalten, aber der Bau ihrer Gar 
menfapfeln beguͤnſtiget die Befamung auf befondere 
Meife. Bepfpiele davon find das Balfaminenfpring- 
fraut, (Impatiens Balfamina) der Springgurfenbals 
famapfel , FMomordica Elaterium) u.a.m., bey mel 
chen die Samienfapfel ben der geringften Erſchuͤtterung 
mit einer ftarfen Sthneilfraft auffpringt, ſich zuſam⸗ 
—* und ‚den Samen weit wegwirft. Auch 
die Stacheln und Borften, mit welchen viele Pflanzen 
und zumeilen auch der Samen betvafnet find, dient 
zur @rleichterung der Ausſaat. Denn die Vögel und 
andere fleine Thiere konnen nicht fo leicht, ohne ſich zu vers 
legen, binzunaben und den Samen freffen. Und dann 
hängt fid) der mit Borften und Haden verfehene Sa, 
mie ın die Wolle und den Pelz der Thiere, welche da» 
bey vorbeyſtreichen / wodurch er dann zerfireuet und 
ausgefaet wird. Ueberhaupt find die Thiere von der 
Natur oft zur Verderbung aber eben fo oft jur Aus 
ftelung der Saat angeriefen worden. Viele Samen» 
arten merden zwar von den Vögeln und andern pflan⸗ 
zenfreffenden Thieren verzehret, aber auch viele Körner 
find mit fo harter Schale umgeben, daß fie von det 
thierifhen Wärme im Magen und den Gedärmen nicht 
verderben , noch ihre feinende Kraft verlieren, Sie 
gehen vielmehr underdauet wieder weg, und werden 
mit den Exerementen, die ihnen zugleich zur Nahrung 
und @edeiben dienen, an manche Derter bingeführt, 
dahin fie aufferdem nidyt gelangen fönnten. Wir füh⸗ 
ren der Kürze halben nur das einzige Benfpiel des Mi» 
Pie (Vifeum) an, deſſen Samen von der Drojfel 
Turdus vifcivorus ) verfihludt, und durch Die unver» 
daueten Hörner auf die Bäume gebracht wird. End» 
lich dienen auch die Bäche, Flüffe und das Meer felbft 
zur Yusfaat vieler Pflanzen, indem der Same, den 
das Waſſer oft nicht verderben fann, meggetragen, und 
an fehr entfernte Ufer geſchwemmt wird. (f. des Herrn 
von Linne Amsen, acad. Vol, IL. pr. & 4. Um 
berfegt im ıften Bande ©. 278. und im zten ©. 18. 
der auserlefenen Linneifhen Abhandlungen.) (9) 


Saͤchſiſchen Wappen. 26) Befanden, die Schmidte befanden das Eifen, wenn 
Befamte Zellen der Bienen, find die Zeilen, wel: es in der Schwelßhitze ift, d. i. fie beitreuen es mit 
che mit Spern beſetzt find. (13) _ Eande, daß es nicht verbrenne, (3b) 
Befamung. (botanifh) Wenn der reife Samen Befans Maft. f. Maſt. 
der Gewoͤchſe herab und an die Pläge fänt, mo er Befans ee. f. Ree. 





“ auffeimen fann, fo fagt man, die Befamung fep vor Befans Schott, heiße auf den großen Schiffen 
ſich gegangen. So mie nun die Natur auf alle Theile 
und Handlungen ihrer Yefchöpfe den möglichften Fleiß 
und a verwendet bat, fo ift fie auch bey Dies 
= Geſchaͤfte nicht faumfelig geweſen, fondern hat ben 
eder Pflanze die weiſeſte Frrstung getroffen, daß 
der Same nicht umfommef und war auf verfchiedene 
Art, fo wie es die Natur der Pflanze erforderte. Ben 
einigen trägt der fehr hohe Stamm das meifte daju 
ben, melden der Wind defto .beffer pafen, und den 
Samen jerftreuen fann, Ben den meiften chſen 
ſind die Samenkapſeln atienthalben verſchloſſen, und 
*) f, Zafel der Herald, Fig. 218, 


das Seil, durch melches das Befarns Segel vermite 
telſt des Windes das Schiff fortziehen hilft. (28) 


Befalnsfegel, ſ. Segel, 
Befansfegel, (Condyf.) ein gemeinfhaftlicer Ras 


me, den man gewiſſen vollko mmenen Fluͤgelſchnecken 
giebt, die einen * Fluͤgel haben, und die man 
mit dem Seegel am Befansmaft, der ſich an den 
Schiffen hinten am Ruder befindet, in eine Verglei ⸗ 
ung gefetst hat. Man zählet folgende vier Gattungen; 
die fich alle durch den Bau binlänalich unterſcheiden. 
1) Das volle aufgeblafene Befansfegel. Die Tau· 
br, der Pult, der Sochrüden, das budlichte Lap⸗ 


Defansfegel. 


PR: ‚die brütende Henne. ( Strombus canarium 

inn. Rumpb tab, Ei fig. N. Pifter tab. 853. 
fig.9. Bonanni recr, Clafl. UL. fig. 146. 147. Klein 
tab. 4. fig. 23. Qualtieri tab. 32. fi L.N. Ur 

enville tab. 14. fig, Q. Kndrr Th. I. tab. 18. 
g.5. Martinitab, 79. fig. 817. 818. Die Schrift 
fteiter haben diefe Conchylie aus einem ganz verfchiedes 
nen Geſichtspuncte betrachtet, und daher fommen die 
verfchiedenen Namen , die man derfelben gegeben hat. 
Dadurch, daß fie kutz, budlicht, aufgeblafen find, 
und eine ziemliche ftarfe Schaale haben , find fie_von 
allen andern Befansfeegeln deutlich geriug unterfchieden, 
Ihr kurzer ind. doch ſpitzig zufaufender Zopf befichet 
aus fieben manchmal aus acht Gewinden. Die zweyte 
und ein Theil der dritten, oft Die. ganze dritte Windung 
en glatt, die folgenden aber bis zur Endſpitze einge⸗ 
erbt, und mit einem auch zwey braunen Fäden ums 
twunden, Das erſte Gewinde ift fehr aufgeblafen, 
am mehreften in der Gegend Des zwoten Gewindes, 
und es hat daher allerdings das Unfehen, als wenn die 
Schnecke einen Budel hätte, fonft it der ganze Küken 
glatt. Die Farbenjeichnung iftzwar allemal gelbbraun, 


bald Heer, bald dunkler, aber doch fonft auf mane ' 


cherley Art unterfchieden. Bald ift der Ruͤcken einfärs 
big, bald mit fahlangenförmiglaufenden Striden bes 
mahlt, bald aber aud) braun mit weiſſen gerade heruns 
terlaufenden Striden unterbrochen. Da, mo fid) der 
Rücken gegen die Mundöfnung am Flügel endiget, da 
iſt dieſe Conchplie allemal weiß, und der Flügel bils 
det hier eine aufgemworfene Schwuͤle. Mandmal gehet 
diefe weiſſe Farbe weiter in den Ruͤcken hinein. Die 
ganze Mündung ift ebenfattg weiß, doch hat die Schwfile 
Hft den fhönften Perlenmutterglanz, der in das Gelbe 
fpielt. Wenn man die Scyaale nicht ſtark auf einem 
Filze oder auf einem wollenen Tuche reibt und gut po⸗ 
lirt, fo ift fie gemeiniglich fo klebrich, als mern fie mit 
Zett beftrichen wäre. Die innere Lefze ift bald mehr, 
bald weniger über den Bauch uͤbergeſchlagen, und hins 
ter derfelben fiebet man einige ftarke Streifen, deren 
Anzahl fehr fteigend und fallend iſt. Dren Zoll ift die 
größte Höhe, die fie erreichen. Nah Rumphs Aus 
fage haben fie in ihrer Mündung gleihfameın Schiwerdt, 
womit fie ſich gegen ihre —— vertheidigen. In dem 
amboiniſchen Meerbuſen werden fie häufig gefun⸗ 
den, und mangeln daher nicht leicht in einer Conchy⸗ 
lienſammlung. 

2) Das ausgefpannte Beſansſegel, das weiſſe 
Befansfegel , das Fleine Lapborn, das Täubchen, 
(Strombus epidromis Linn. Kumpb tab. 36. fig. 
M. fifter tab. 853. fig. 10. Martinitab, 79. fig, 
g2r.) Man follte diefe Conchylie nidyt das weiſſe 
Befansfegel nennen, denn es iſt mit einer bräunlis 
chen Farbe feicht überzogen , die man aber mit gerins 
ger Bernühung vertreiben kann. Daraus entftehen, 
wie ich vermuthe, Die gartz weiſſen wie Elfenbein gläns 
genden Segel, Davon fih im Knort Th. VI. tab. 32. 
fig. 2. ein Benfpiel findet. Ihr erftes Gewinde ıft 
nicht fo aufgeblafen, fondern viel ſtaͤrker geftredt, als 
die vorhergehenden ; ihr Flügel iſt breiter und halb⸗ 
mondförnsig dusgefähteift, und teicht bis ah die dtits 
te Windung, ihre Schaafe feiner; am Ende der erften 
Windung wird man an einigen fnotigte Falten, an 
andern bloße Knoten gewahr, melde auf die fülgens 
den 7 +8 ſtark abgeſetzten Windungen fortgehen, dieſe 
Bindungen find lang geſtreckt, und endigen fid in eine 
fharfe Spitze. Die vier letzten Windungen find meh. 
renthejls violetbjau gefärbt; Auf der untern Seite fies 
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bet man den Flügel mit zwey ftarfen ungen 
verfehen, davon die eine gerade lıber der Rafe, die ans 
bere aber in der aufgeworfenen Nafe felbft befindlich iſt. 
Die ganze Mundöfnung ift weiß, die innere Lefſe it 
nicht ftarf ausgebreitet, aber aufgeworfen, und am 
Bauche ſiehet man bin und wieder fdylangenförmige 

rihe. Die oftindifchen und afiatifhhen Meere 
befchenfen uns mit ug Conchylie, die über drey Zoll 
in ihrer Hoͤhe ſteigen fann, 

3) Das aufgerollte lange Befansfegel, das 
fhmalt Segel, (Strombus vittatus. Linn. Rumpp 
tab. 36. fig. O. fifter tab. 52. fig. 8. tab, 855. fig. 12. 
ab. Argenville tab,g. fig. F. Knoer Th.LUL. 
tab. 20. fig. 2. Martini tab 79, fig. 819. 820, 
822. 823. I) Im Ganzen betrachtet bat diefe Conchylie 
8 viele Aehnlichleit mit Dem ausgeſpannten Befangs 
egel (rorher Num. 2.), aber auch eben fo viele ehn 
lichkeit mit den breiten Canarienſchnecken. Herr von 
Linne bat daher unfer aufgeroüteg langes Befansfes 

el mit den breiten Eanarienfneden unter den gemeine 
chaftlichen Namen Strombus vittatus gebracht, YUfs 
fein ich glaube nicht ganz mit völigem Grunde, denn 
ber Bau der obern Windungen oder des Zopfs und des 
Slügels gehet von den breiten Canarienſchnecken gar 


ab, und nur die Farbenzeichnung des Rüdens, und 


der etwas plattgedrücte Bauch bleiben beyden Schneden 
gemeinſchaftlich. Unſer aufgerollter * bat 
de ı7 Bindungen, die wie Stodiverfe fta es 
est find. Sie find ſenkrecht gefalten , bilden einen 
langen Zopf, und find durd einen ganz ſichtbaren 
tiefen Cinſchnitt von einander abgefondert. Ihre Far⸗ 
be ift gelbbraum mit etwas weiß vermifcht,. Diefe Farbe 
aber wird von 4 bis 5 weiſſen Bändern unterbrocden, 
die bisweilen ganz weiß, bisweilen aber mit einer brauns 
rothgefchlängelten Linie ausgefhmüuct find. Die erite 
Windung bat tinen fnötigten Budel, die Nafe ift ges 
ftreift, der Flügel iſt weig gefäumt, oben und unten 
ausgeſchweift, — wie bey dem ausgeſpannten 
Beſansſegel gebaut; nur daß er etwas fhmäler und 
ausgeſchweift iſt, und dehnet ſich bis an das Ende der 
dritten Windung, Diefe Beſchaffenheit des Fluͤgels 
und der Bau des Zopfs unterſcheiden dieſe Conchplie 
hinlaͤnglich von det breiten Canarienſchnecke. a 
Mundofnung ift ganz weiß, Die rechte Lippe. iſt bald 
mit feinen erhöheten Streifen, mie mut Zähnen bes 
wafnet, bald, tie An meinen bepden Gremplaren, 
ganı glatt. . Der Bauch jſt ein wenig breitgedruct, und 
ber Diefen Bauch ift die linke Pippe über eſchlagen, 
welches aber an ganz ausgewachfenen Bepfpielen ans 
deutlichiten ift. Richt viel über jiwey Zoll iftihre größte 
*8 doch werden fie vielfältig kleiner gefunden; und 
fie find in Aflen und Amboina zu Haufe. 

Hieher und nicht zu dem ausgefpannten Befans. 
fegel gehoͤtet die feltene Abänderung, die Bonannt 
recreat. fig. 342. abbildet , welche das eigne hat, daß 
fie an der innern Fefje nahe an der Mundoͤfnung ein 
ſhwarzes vieredigtes Fleck hat. Ich befite diefe 
Conchylie ſelbſt. Bonanni fagt von feinem Bepfpielz 
es fen goldfarbigr braun und roth melirt; das meini» 
ge, bat ganz die Zarbe, und fogat auch die meirfen 
Bänder, und überhaupt ganz den Bau des aufgeroffs 
ten langen Befänsfegels, doch werden die weiten Banı 
der durch einige die Länge herablaufende braune Fle⸗ 
cken unterbrochen. 

4) Des kieine Beſansſegel, das kleine Taͤub⸗ 
chen. (Strombus minimus Linn. Ru mpb tab. 36, 
P Dalentpn tab, 5. Sg: 46. Martin, II. 


24 Vefate — Befakung. 


&. 1714!) Rumpf fagt davon nur folgende#: Fpi- 
Genf minima, oder de fleinfte Bezansfegel, kleine 


Bezankjes, dieſe ift kaum fo lang, als rin Glied eines 


ingers, bat eine, dicke Schaale, ift auf dem Rüden 
an, din der Mündung reinlich gelb, und wird an 


der Küfte Siloe auf fteinigten Strandeh gefunden. 


“ande 
mian hier obenmärts 
Diele de remote 


Here D. Markint befreit fein ERDE weiß auf 
dem Grunde, auch in der Mündung und an den bey» 
den Reizen. „algur und Bildung find völfig wie bey den 
a En Def fegeln. Auf der erſten Windung aber ſiehet 
Hp mattgelb punctirte, unter 
gleichfarbige Bande, unter wel⸗ 
en fenfrechte Flammen über die fnotigten Winduns 
berablaufen 1% Zoll lang; $ Zoll breit. Esiff der» 
muthfich eine bloße Abänderung. i - (10) 
efare. heißt in der Sprache des mittleren Zeitalters 


der ben Gericht ausgewirkte Urreft auf eine Sache. (15) 


Befätteide, 
HER? che 


Beſetzung eines Teiches muß die 
fe der —— Bar, die. Güte des Tei⸗ 


des, ob er geruhet habe eder befeist gewefen? auch 


oder gar drey Som⸗ 


ob man die Fifche, ein, —3 in Betracht gezogen 
? — 


tier darinn zu laſſen gedenfe 


und darrach die Menge der einzufegenden Karpfen bes 


ber Umſtaͤnde, ſowo 


bis 
a a ein foldies Feld nyr 130 bis 150 Stüde 
’ rechnen. 


ſtimmt terden. . 
' Das Befeken der Teiche läßt ſich nach Befchaffenheit 
int Herbft als im Frühling ders 

ıfraltenz und ein au®400 gebierten Ruthen beftehender 
Sei fann nach den Verhaͤltniß der guten Nahrung 
00 Karpfen binlänglicy fein 5 wiewohl aud) 


‚ft der zu befegende Teich bon der Befchaffenheit, 


Ddeß man auf beſtaͤndiges und hinlängliches Waller 


Staat machen kann, fo ift die Herbftbefkung anzuras 


“then: in intgegengefehten Umftänden muß der Fruͤh⸗ 


Ting abgewartet werden. ; 
Wenn die Befegung der Teiche geſchehen, find die 
‚Horten ohne Unftand wohl zu unterfüchen , auch noͤ⸗ 
wigenfalls das ermängelnde zu ergänzen, weildie neuen 
Bewohner diefes Triches austeilfen würden, im Fall 
fie ein Loch finden könnten. Nichtweniger ift nötbig, 
auf den Warfereinfauf, aufmerffam zu fenn , auch Den 


Rus und Abflug in moͤglichſt gleicher Stärke M erhal 


“ten. 


Endlich verfiehet e8 fi von ſelbſt, Daß die ber 
got Teiche gehörig angefpannt, oder mit hinlaͤnglichem 
affer verſehen fepn muͤſſen. (19) 


Befagung, Garnifon, nennt man diejenige Trup- 


Ben, weiche man in eine Feftung leget, um Die noͤthi⸗ 
gen Wachen darinn zu bejichen und diefelbe, wenn fie 
vom Feinde angegriffen wird, ju vertheidigen. Man 
bat verfchiedene Regeln, die Stärfe derfelben zu ber 
ffimmen, z. & de Ville im Commandantenfpiegel 
fagt, einige pflegten auf jeden geometrifhen Schritt 
des Umfanges (der 5 Schuhe halt) einen Mann zu 
rechnen, andere auf eine Baftion 200 Mann. Baus 
ban feset bey einer mit guten Bollwerfen, Raveli— 
ren und bedecktem Wege verfehenen Feftung vor jedes 
Bolltwerf 505 bis 6oo Mann ar, und will, man folle, 
wenn eine nad) der alten Art mit Mauern eingefaßte 
Stadt nur mit Auſſenwerken und einem bedeckten We⸗ 

€ befeftiget ift, überfchlagen , wie viel fie Bollwerke 

aben müßte, um nach der vorigen Regel die Garni⸗ 
fon zu beftimmen. An Cavallerie erfordert er den zehn⸗ 
ten Theil der Infanterie. Ein Achteck alfo wäre nach 
feiner Vorſchrift mit 4000 bis 4800 Mann Infanterie, 
und mit 400 bis 480 Mann Gavallerie, oder fieber 
Dragoner , die ſowohl zu Pferde als zu Fuß diehen, 


* [bt wohl vertheigendes Fort n ri 
f hey Ay Fan bis a nos 5 ach Proportion 


pfleget, laͤſſet 


Beſatzung. — 
beſthen. Sind Hornwerke und Andere dergt 
I — —— fo ſetet er vor jedes 





ben noch Goo Mann zu; desgleichen vor eine 
irte haltbare Medutte 150, vor ein ſolches deta 


Weil eine Befagung, die zu ſchwach ift, den gehoͤri⸗ 
gen Widerftand nicht thun kann, und eine andere, die 
u ftarf ift, der Armee im Felde zu viele Leute entjies 
bet) die Proviſion zu bald aufzebret u. f. 1.5 fo foll» 
te man ftatt der in vorfiehenden Abſatze angeführten, 
die nur dienen , einen ohnaefähren Lieberfchlag zu ma» 
chen, andere feite Regeln haben, wornach man, zwar 
nicht bis auf 10 oder 20 Mann, als welches ſichtba⸗ 
rerweiſe richt angebet, doc; bis auf eine Anzahl, die 
was entfceidet, ihte Stärke beftimmien kbnnen. Yus 
der Generaldifpofitien zur Vertheilung der Befagung 
auf die Wade, die man gemeiniglih votzuſchreiben 

ich eine folche Regel nicht, vieleicht aber 
aus einer nähern Sinfhränfung derfelben ziemlich her» 
leiten. Die Generaldifpofition iſt foigende. Der vier» 
te Theil der Ganiſon an Infanterie, das wären, 
wenn man unſerem Achtecke 4800 Mann gäbe, 1200 
Mann werden als ſolche abgerechnet, die den ordinai⸗ 
ren Dienft nicht tfun, fondern theils bey den Artil» 
lerien gebraucht werden; theils bey den Magazinen, um 
die Kriegsbedürfniffe herauszunehmen und an die gebö 
rige Drte zu bringen, theils mit Schanzarbeiten ſich 
befchäftigen, theils als Schmiede, Zimmerleute u. f. mw, 
arbeiten, theils den Kranken und Verwundeten aufs 
mwarten, teils ausreiffen u. ſ. w. Won den Übrigen 
dreyen Vierteln zieht eins auf die Wache, Das andere 
giebt die Beywache (biouac) ab, das dritte ruhet aus. 
Don der Caballerie ſteht gleichfalls ein Drittel auf der 
Wache zur Rechten und Linfen des Angtiffs, das andere 
auf der Beywache in der Nähe der vorigen , und das 
dritte ruhet aus. Das Viertel der Garniſon von In» 
fanterie, das auf der Wache ift, wird wieder in 3 
Theile getheilet, und 2 davon, alfo 4 der gefammitn 
Sinfanterie, in unferm Exempel 800 Diann, befegt die 
angegriffene, und der dritte alfo „4 der Infanterie, 
in unſerm Exempel 460 Dann, die unangriffene Pos 
ften. Die Beywache wird auf eben dieſelbe Weife ver- 
theilet, und fiehet ohnweit der Made felbft, um fie 
ſchnell unterftügen zu fönnen. Das £ der Jufanterie, 
das auf den angegriffenen Linien fchet, wird noch 
einmal in 3 Theile getheifet , 2 davon alfo 586 Mann 
feuern die Nacht durch, cin drittes ruhet immer und 
löfet nad 2 Stunden eines von den andern ab. Ges 
fegt , daß in unſerm Uchtede 800 Dann hinreichen, 
die angegriffne Front, die zwey Baftionen hat, ges 
börig zu beſetzen und daß geo Mann zureichen, die 
andern Zronten , die noch 6 Baftionen haben, gleiche 
falls g Sri zu befeßen,, und daß alfo auf eines dere 
felben ann zu rechnen find ; fo müßte in einem 
Zwoͤlfecke wenn vor demſelben auch nur eine Attaque 
geführt würde, die angegriffene Front eben fo gut mit 
800 Mann beſetzt ſeyn, und die Proportion brädhte vor 
die übrige Fronten (deren jede einzeln betrachtet, bey 
einem Zwoͤlfecke nicht mehr und nicht weniger Leute als 
bey einem Uchtecke erfodert) 667 Mann, und es wird 
fein ftihhaltender Grund angegeben werden fünnen, 
warum die Hälfte fo vieler Leute, als auf der attaquire 
ten Front ftehen , auf den übrigen unattaquirten, es 
mögen deren fo viele oder fo wenige ſeyn als wollen, 
ftehen müffen ; man müßte denn bep der, doppelten 
Anzahl der Fronten auch doppelt ſo viele Utſaquen vor» 
aus 


Veſatung 


ausſthen, welches etſtlich mit der Wahrheit wicht über: 
einftimmt und zweytens Doch nicht dient, den Sctupel 
aufjulöfen; rofern man nidt; wenn man auf das 
Achtecke eine Attaque rechnet, auf Das Zwölfede ans 
derthalb Httaguen zählen will. Befklinde nun die Wär 
che in Zwoͤlfecke foldyergeftalt aus 1467 Mann, und [6% 
wohl die Beywache als die ruhende aus eben fo vits 
len, fo machten dieſe jufammen 4400 Mann. @efest) 
der bierte Theil der ganjen Befasung ; alfo der dritte 
Theil von diefen 4400 oder — Mann, müßte noch 
nor diejenige zugeſe zt werden, die auffer Dienſt find 
fo wäre die ganze Befahung von Infanterie vors Zwoͤlf⸗ 
ede 5867 Mann, melde, wenn man fie nach vaſis ⸗ 
. hen anſchluͤge / 7200 Mann betrüge. Hätte man jmer 
Altaquen aufs Zwoͤlfeck zu befahren, fo fodtrten die 
zwey attaäuirten Fronten 1600, bie nit attaquirten 
534, alfo die ganze Wade 2134; alſo wären } ber 
ganzen Befagung 6402, und Folglic ale nfonterik 
derfelben 8563 Mann. Die 7300 Mann waren alſo 
bepnabe das Mittel, und gaben alfo vor eine Uttaque 
1333 Mann nad Proportion des Achteckes ju viel; 
und vor zwey 1363 ju wenig. ER 
Auein auch diefe Betrachtungen machen die Sacht 
noch nicht ganz dus. Währet eine hitzige Belagerung 
jängt , fo gehen mehr Vertheidiger draͤuf , währet fie 
turge Zeit, fo bleiben unter einerled Umftänden meh 
rere übrig. Alſo muß die Befagung im erſten Falle 
gleich anfänglich ſtaͤrler und darf im andern ſchwaͤcher 
ſeyn. Ferner, jemehr man ber Beſatzung ſowohl in 
ihren Quartieren, als guf den Waͤllen Sicherheit ſchaft, 
je entbehrlicher die Blüte der Förtifiration die aroße 
Yusfälle macht, je weniger man überhaupt Die Trup- 
den dem Handgefechte ausſetzet u. d. g, je beſſer werben 
fie conferoirt, je weniger darf man auf den Abgang 
rechnen ; je ſchwaͤcher darf die aufaͤngliche Garnifon 
fepn. Man wird alfo fo bald noch feine fo genau, als 
ünfht meiden fann, jutteffende Megel zu hoffen 
aben, und dem aroßen Genie, das bon rechtswegen 
ein commandirender General baben ſoll, uͤberlaſſen 
müffen, die Stärke der Beſatzung nad einer geroiffen 
Schaͤtzung ju beſtimmen, wodurch weitſehende Geiſter 
den Abgang der Regeln zu erſetzen und meiftens die 
Sache ebin fo gut, als ein anderer durch letzte, zu 
treffen wiſſen. k ; ; , 

An Friedenszeiten ann die Sarniſon viel geringer 
ſeyn. Es iſt allenfaus fchön genug, wenn Auf jedem 
Botlroetf und duf jeder Curtine eine Schildwache ) 
unter jedem Thort dren) naͤmlich Eine inter der Cur⸗ 
* fine, eine im Raveline und eine im bedediten Weg? 

het, Gaͤben wir alfo tinem Uchtecke bier Thore, [6 

ätten wir bis hiehet 29 Schildwachen. Setzten wir 

erner vor die Hauptwacht eine, vor des Gouverneurs 
Wohnung jmep; an das Zeughaus zweh / und gäben 
vor einige Öffentliche Käufer und einige hohe Dffictere 
noch dreygehn Schildwachen zu , fo machten fie mit den 
vorigen 56. Damit alfo ein Soldat zweh Stunden 
 fehen und 4 Stunden ruhen könne, müffen 168 Manni 
auf die Wache ziehen, und damit die Wache nur über 
ben dritten Tag an einen fomme, mürlen 504 in der 
Zeitung fepn; die gu Schildwachen gebraucht mürden. 
- En Oberhaupt Der Befagumg ift der Gouverneur, 
der kinen CEommandanten, oder, mie er in franzöfiichen 
Zeſtungen heifet , Röniaslieutenant und einen Platzina · 
jor unter hat. Auſſer diefen muß ein Ingenieur 
en Chef, ein Commandant ber Artillerie und eın Kriegs» 
commiſſarius vorhanden ſeyn / deren jeder mehrere 
Gubälterne und der zweyte Die Conſtabler unter ſich 


Allgem. Real» Wörterb, III. Ih, 
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sat. Die Chefs der Megimenter ſammt den us 


ter ihnen ſtehenden Dfficiere, dedgleichen die Mineurs 
md ihre Worgefehte , Merite, Wundärzte u. ſ. w. ber 
eben fich von ſich ſelbſt. Jene, von welchen unter 
ren befonderh Titeln beſonders geredet werden wird⸗ 
uuffer dem Rriegscömmirfarius, ber nr daju beſchie⸗ 
den wird, denn Sachen borfomimen di in fein Fach 
tinſchlagen, formiren ben brdineiren Kriegsratiy mat» 
Inn der Gouberneur prafibirt; und mworinn alles, was 
BVertheidigung des Platzes Heböret, Üiberlcgt , ber 
loſſen, aufgefärieben, und jur Sicherheit des Gou⸗ 
rneurs von allen unterfcrieben wird. is; 
.. Befagung einer Redutteoder andern Schanze. 
Man redinet geimeiniglich Auf ein ſolches Werk fo viele 
Motten, deren jede aus zwey Mann beftebet, als det 
innere Umfang ber Bruſtwehre Schritte halt; deren 
5 auf eine 12fuhige rheinlaͤndiſche Ruthe geben. Bey 
der Angabe foldyer Verſchanzungen, bat man darauf 
- feben, daß ihr innerficher Raum Auch zureiche, dee 
annfchaft, bie für Vertheidigung erfordert wird, 
die nöthıge Lagetftatten jü verfdyaffen. Dani wäre 
j. €. der innere Umfang 16 Ruthen, Alfo jede Seite 
der quadtatiſchen Meburteg Ruthen / fo betrüge jene 
Umfang 90 Schritte, der Vertheidiger wären alſo 
vhne einige BReferöt 160. Der Yagerjtätte vor einen 
Mann mit feiner Ruͤſtung giebt man gewöhnlich 18 
Duadratfchube; folglich brauchen dit 160 Mann 2980 
Quadratſchuhe; alten der innerliche Raum bält nur 
23054. Cine ſchoͤne Abhandlung bon einem Stönigl. 
Daͤniſchen Ingenieur, darinn gewiefen wird,) wie man 
jedesmal die nothige rechte Verhaͤltniß zwiſchen dem 
Umfange und dem innern Raume finden koͤnne, ſtehet 
im weyten Bande des Magazins für Ingenieure 
und Artilleriften. Si. VII ©.335 u. f. (6) 
efagung mird uud bei einer Derfon oder Sacht 
rechtmälfig angelegte Urreſt genannt. Won den bier» 
ben zu bemerfenden Rechten f. Den Artikel Arreſt. 

Desgleichen wird das Wort Befagung in rınigen 
alten Städtgefeken ; auch von lezten Willensverords 
hungen, oder Teftamenten gebraucht, 

Endlidy it die Beſatzung ben der Pfannerſchaft zu 
Hälle im Gaalfreife ; eine merfwürdige Handlung, 
tweldye darinn beſteht, daß alle Die, welche —— 
ken wollen, an einem beſtimmten Züge vor einer hierzu 
errichteten Commiſſſon in Perfon erfcheinen; und richtige 
Bersrichniffe von den Tbalgütern übergeben muͤſſen, roel» 
the fie in dem beoörftehenden Jahre derlieden wollen. Die 
Berzeichniffe felbft erden Befagzeddel genannt. (15) 


Befakung. Ein Kunſtwort der Schloffer , bereutet 


bie Srücte Eifen im Schloffe, welche in die Einſtriche 
des Schluͤſſels vaffen, und bindern, daf fein fremder 
Sélinſel das Schloß aufſchlieſſen kann. In teutfchen 
Sochloͤſſern heißt es das Einger ichte, in framoͤſſſchen die 
Richrfcheibe, der Mitrelbrud, die Garnitur. (3b) 
eſatzunge recht. Unterdiefem Yusdrudfommt ben 
den Rechtsgelehrten Fin gedoppeltes, ferner Natur nad) 
ganz verichtedenes Recht vor. Es beißt erſtlich, die Befug» 
nif eines Herrn, feine ihm entlaufenen und anderwärtg 
aufgchommenen Reibeiaenen gerichtlich zuruck zu fordern. 
Es witd fonft noch Das Satzrecht, die Abforderung und 
Dinditarion der Keibeigenen genannt. Das verſchie · 
dene ntereffe der Staͤdie Mnd des hoben und niedern 
Udels in Deutfchland, verurfachte im mittlern Zeitalter 
auch in Mückficht auf den Zuftand Der Beibeigenen viele 
Etreitigleiten. Jene waren bertit die entlaufenen 
Leibeigenen inibren Mauern Aufjunebmen, ihnen Bürs 
gerrecht und Zunftmäffigfeit zu ertheilen, und dieſe 


2b 
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wollten fich diefelbe nicht entziehen faffen, und forder⸗ 
ten fie daher zurücd, wo fie diefelbe fanden, Beyde 
Theile wandten fi an die Kayſer, und fuchten Pri» 
vilegia gegen einander ausjuwirfen. Kanfer Sigiss 
mund gab in der zu Nürnberg 1431 ausgefertigten 
—— eo ‚ ein allgemeines Derbot gegen die Auf⸗ 
nahme der Leibeigenen in den Städten, Jedoch mußte 
die Abforderung oder Befezung der entlaufenen Leib« 
eigenen gemeiniglih binnen einem Sabre gefchehen. 
War Derfelbe über Jahr und Tag ohne Anſpruch Bürs 
ger einer Stadt geweſen , fo fonnte er nicht meiter 
abgefordert werden. Die Abforderung felbft mußte 
durch jroeyer beepdigter Zeugen Ausſagen begründet 
werden. Diele beſchtverliche Proceſſe tiber foldye Wors 
fäde machten hierauf die Städte in Aufnahme neuer 
Bürger fo vorfichtig, daß fie von jedem neuen Uns 
fommiling einen Beweiß feines freyen Standes for» 
derten. 

Die zwepte Art des Beſatzungsrechts ift das 
Recht, in eine Stadt oder feften Play Soldaten jur 
BVertheidigung deſſelben zu legen, Solche Derter lie⸗ 
len entweder im Zerritorio, und alsdann iſts ein Stüd 
des iuris armorum Überhaupt, welches fid) auf die Lan⸗ 
deshoheit gründet, und mit derfelben den Ständen 
des deutfchen Reichs zu Theil worden iſt z oder fie lie- 
nen auffer dem Zertitorio, und alsdann beruhet das 
Befakungsreht_ auf eine Servitutem inris publici. 
Hieraus muß ſich zusich, ergeben, mas für derſchie · 
dene Rechtsgrundſaͤtze in jedem diefer beyden Fälle an 
zuwenden find. Wuffer diefen bepden Gruͤnden / wor⸗ 
auf das Befagungsredht berubet , haben fich auch die 
Ereifausfihreibenden Sürften in den Banden der 
Kreififtande, und die. Schugberren wider der Schutz · 
verwandten Willen, ein foldyes Befakungsrecht bisrori« 
fen anmaßen wollen ; allein bendes hat feinen rechts» 
beitändigen Grund, wenn gleich die Gewalt bier oder 
da dergleichen en vermogt hat. (15) 
Befanzeddelf. Sefagung. . 

Bef 33 igen. Heißt im alten Augſpurgiſchen Stadt · 
recht, gerichtlich belangen. (3 b.) 
Beihäftigen fann man andere und muß ſich felbiten, 
wenn man nicht trage fi) dem Müffiagange und der 
Prin einer Langenmeile überlaflen will. Man fanıt 
andre und fich felbiten oft auf eine angenehme und 
ntyliche Urt zugleich befhaftigen; wenn es aber nicht 
zugleich fepn kann, fo geichehe es doch menigftens auf 
eine oder die andere Urt, und man verfaume über 
bios angenehme Befchäftigungen die nüplichen nicht, 
Do es ſchon gewiſſermaſſen der menfclichen Natur 
eigen fen ſich zu beſchäftigen, ſieht man an Heinen 
Kindern, die oft bloß deswegen fchrenen, weil man fie 
nicht befchäftiget. Seine Kinder auf eine ihneh an 
gemejfene Urt angenehm und nuͤtzlich befchäftigen, beißt 
fie auf den der Glückſeligkeit führen, auf wel⸗ 
chem fie nachgehends gerne fortgehen, wenn die Wir ⸗ 
fungen der eriten Sorgfalt erhalten und vermehrt, 
und nicht Durch entgegengefegte Bemühungen geſchwaͤcht 
oder gar erſtickt werden, DIR; 

Befhäler. inter dieſem Namen führen die Reis 
febefbreiber einen efbaren, Heinen, rundlichen flas 
hen Fiſch an, der ſich an der Goldfüfte zu Commertdo 
und- Mina aufhält. Keine genaue Befchreibung das 
von haben wir finden fönnen. Bon den Pferden , die 
diefen Ramen führen, f. Beſchehler. ) 

Beihaffenbeis. Heißt alles, was fi an einer 
Sache vorjtellen und auf irgend eine Weiſe unterfcheis 
den läffet, 5. ©: Materie, Gröffe, Geftalt, Farbe, Br 


Beſchalen. 

wegung / Stelle, Lage u.fm, Mit einem Wort, alles 
mannıhfaltige an einer Sache ift eine Beſchaffenheit. 
kaͤſſet fie fi) an der Sache einzel und allein betrachtet 
dorſtellen/ 5.8. Gelehrfamfeit , Gefundbrit, fo-ift fie 
eine innerliche Befchaffenheit , und heiſſet insbefondere 
eine Beftimmung ; ift fie nur alsdann an der Sache 
denfbar, wenn man noch etwas daneben denkt, 5. B. 
vornehm, reich, fo ift fie eine Aufferliche Beichaffen- 
beit, eine uneigentlich fogenannte Beftimmung, eigent: 
lich aber eine Beziehung. Befchaffenheit iſt alſo ein 
allgemeiner —— — —* —* Beſtim · 
mungen und Bejie n, enthalten find, (f. Beſtim⸗ 
mung, Besichung Au Benennung, ) worunter 
alfo alles in und an der Sadye, ellentialia, attr: 

analoga modorum , modi und relationes begriffen 
werden, Die fogenannte Phzenomena find fcheinbare | 
Beſchaffenheiten der Sache, (f. Erfihrinungen.) (6) 


Befhalen der Deden in den Gemaͤcheru nennt man, 


wenn foldye mit leichten rauhen Bretern befchlagen 
toerden, welche man auch Schal» oder Befchlagbreter 
nennt. Diefe werden berohrt und fobann geipfet, 
f. Ipfen.) Wenn fie rauh bleiben, fo iſt es eine Ar⸗ 
beit der Zimmerleutez merden fie aber gehobelt , fo 
wird als eine Urt von Getäfeln angefeben, und bon 
den Tifchlern gemadt, Die Sparten des Daches, 
unter welhen Kammern, Diayazınc Ftuchtboden und 
dergleichen angebracht find, pflegt man audy mit Bre» 


tern zu beſchalen. (18) 
Befhalen der Meffer, Arbeit des chmiedes. 
Man nimmt zu den Mefferfchalen und Heften, ſchwartz · 


gebeigtes oder Ebenholz, welchem man mit der Rafpel 
die Figur giebt, und mit dem Trittbohrer von oben 
durchbohtet. Man befcilt die zum Beſchlagen gehörige 
Stellen, beſchlaͤgt fie mit dünnem Gold» Silber · Toms 
baden »Blecye, alsdann löthet man unten die Kapprı 
und &ben unter der Klinge das Band zu; Gold mit 
Goldſchlagelothe, Silber und Mefling . mit ihren bes 
fannten Schlagelotben, Gold und Silber mittelft des 
Blaferöhrgens bey der kampe / Mefling und er im 
Koblenfeuer mit Borar. Das Band wird auf dem 
Bandeiſen aufgetrieben, und die Angel bloß mit ger 
pufvertem Geigenbarye warm’ eingefüttet} man nictet 
die Kapfel durch Die Ungel auf , man fchachtelt die 
Schale mit fendtem Schachthalme ab, und vollendet 
dadurch Diefes Sefchäfte. 

Zu Hirſchhorn » Schalen wird das Geweihe durch⸗ 
fägt, aufgepaßtr und die Löcher der Angel an benden 
Schalen bemerfet Man bohrt diefe Löcher, nietet fie 
mit Drathe feite, beitreicht bie befeiltem Hefte mit 
Zerpentin, ftedt den Beſchlag in den eifernen Zinnties 
gel. Sollen darauf Meflingplätdyen angelöthet wer⸗ 


- den, fo bindet man das Metal gehörigen Orts any 


überftreicht die ganze Schafe mit Ferm, taucht alles 
wieder ın Zinn, fo löthet ſich der Meffing mit dem 
Zinn zufammen. 

Schildkröten Schalen werden unerweicht jugeichnit» 
ten, durch Dei auf Kohlen gerade gebogen, mit Ber 
hutſamkeit vernietet, und mit Zinn aufgelötet, 

Ochſenhoͤrnet werden auf vorgebachte Art behandelt, 
— — 

ein wird zu ſpi rangeln ef; 

oder aus dem Ganzen —— ‚gefeilt, gebohrt. Die 

flach anglichte bekommen zwey alenhaͤlften, die 

man auf der breiten Angel feſt nietet, wenn man ſie 

auf dem Bleche warm gemacht; dieſe Schalen werden 

geläact gefeilet, aufgenietet oder geküttet, geputzt, mit 
ripel und Del zum ®lanze gerieben. 


WBoeſchauanſtalten —Befſchauer. 

Endcherne Sefte find ſeht ſptode. Man kocht das 

Feli der a aus; bieicht die 

Rnochen im Schatten, Yerfdgt fie, Past fie, und beitzt 

° fie mit gefangen Färben. = 7. en: 

Die Perlemutter, wird mit einer fubtifen 
n 


n ten auf einem Sandftein gieldy-gefchtifs 
ge zerfchiitten y-auf einem Sandftei rer en ’ 


fen vor aufgenietet mit Leder, Tri 


2 © Hefteoon Silber werden in dlaſchen und dert Fate 


men ſande mach der Bleypatrone gegoffen, mit 
1.8 'Bim n, Weißfiede 
7 ur vder —— * Schalen beſtrhen 


erlen) 


"aus. given Haͤlften/ werden im Feuer mit dem Gilbers 


Sr othe zufammengelöthet, geſtoßen Geigenhartz 
ineingefhüttetz bie warte "Undel eingeſtect. 2 
n.: Mt Tombad und RAfng ird, bis auf das Weiß⸗ 
“. fieden, ebenfalls Auf vorige verfahren, = 
Voreetlanmeſſerhefte mürffen behutfam ih den Kuͤtt 
> emgejeht meiden; die glaͤſernen verlangen noch mehr 
Vorſicht man muß beyde Arten vorher atmählich 
‘ warm wmachent ⸗ ee EEE} 9) 
Befhauanftarten find ausführliche Neglenitints 
> «Über die Befchaffenheit, Guͤte und‘ Voufommenheiten 
& ber zu wörfertigenden Manufarturwaaren, und mandıe 
Staaten haben die vorgügfiche Husbreitung ihrer Mir 
- Mufacturen, fürhemlich der Stränge zuzuſchreiben, mit 
‚welcher die Beſchauanſtalten — ſehen, daß die 
» BWaateny ſewohl in Ruͤckſicht auf die Tüchtigfeit als 
"Schönheit nad) denen Dieferhalb vorhandenen ausführs 
lichen Reglements gearbeitet [ron muͤſſen. 
Es wird nirgends ſtrenget darauf geſehen als in 
Kr and. Man -unterfucht die ber ertigte Waaren, 
bb fie die. in den Reglements vorgefchriebene Befdyafs 
fenheit haben oder nicht. Große Fehler und Mängel 
we ar nicht paͤſſirt, geringere werden mit einen 
Stempel am Rande bemerft; koͤnnen auch Nur jur 
innlaͤndiſchen Eonfummtion dienen. In England wird 
jedes Stück Waare dreymal in Beihau genommin. 
» Die erfte Befchauumng gefchiehet von des Händiwerts 
Obermeiſtern, Die, wenn das Stint ohntadelhaft ; «6 
‘ mit: dem Handwerksſiegel bezeichnen. Die zweyte 


Beſcha geſchiehet in der Stadt, mit Zufichung 
» eines fahstrkändigen Matheberrn ; und das gut bes 
undene Stuck bekommt den Stempel det Gtabt. 


Endlich gehet die Arbeit in die Königliche Veſchauan · 
ſtaltz deren im jeder Grafſchaft eine errichtet ift, altivo 
nach ſeht genauer Unterfuchung der Königliche Sterhpel 
dem beſchauten Stücke angehängt‘ wird, f. übrigens 
auch Schauaͤmter. ...,.(1e) 
Befhauer, Difitatör, find Staatsbedientd, die fid) 
in verfchledene Zweige theilen. Man bat Befchauer 
» fo die verfertigte Manufacturwaaren befchauen , oder 
unterfuthen, ob fie den Meglements gemäß verfertiget 
‚ wobon das mehrere unter dern vorhergehenden Urs 

ifel nächzufehen; man hat auch dergleichen Peutein den 
Accisſtaͤdten, und man hat andre ben den Zöllen. (19) 
Solche Befchauer find Beamte, welche durch Der» 
ordnung der Obrigkeit beſtellet werden, die auf den 

- Schiffen befindlichen Waaren und ihre Anzähl, Diss 
gleichen die Anfunft und Abfahrt der Schiffe zu bes 
 sbacdhten ,. und darüber ein ordentliches Verzeichnif 
- halten muͤſſen. Sie muͤſſen auch geſtalten chen 
nach die Kaufmannsmaaten, die contteband find, du 
xuͤchhalten, und ihre Einfuhr oder Ausfuhr derhin⸗ 
bern. In den Pandftäbten, oder wo die anfomnten« 
den Waaren auf dem Patkhof gebracht werden, müs 
fen fie ebenfalls darauf Acht haben, auch dahin fehen, 


Aligem. Real⸗Woͤrterb. U. Ch. 


Br 


en; zugerichket, mit | 


"Beenden, die uns die 


Beſchaulichkeit. 42 
daß "Alles mit der Zotlangabe ubereinftimiiet, d has 
ben fie Serge lich Den Ramen Gürerbefjauer. 128) 

ſhautichkert Hırrunter verfteht man in den 
Ihönen Wiſſenſchaften eine Ei orſteluung eines 
andes, die | ache ſelbſt ohne Zeichen 
vorſteut ¶ die nicht bey den Worten Steben bieibt , ſon⸗ 


dern ein innetes Bild Inder Siele erhält, wie der 


Gegenſtand m erh und Verbindungen 
befchaffen ft, dartım er feiner Natur ach befins 
ben kann an erblicht die Sachen in xonerete, mit 
aren ihren Wirkungen, Zufäuigfeiten und Merandes 
rungen). Hier. H et Yinterfchied, jwifhen einem 
Menſchen don Werte, imd ohHre Bafelbe. Der lehtere 
begnügt ſich blos mit ſolchen Dingen, die imbofifd) 
oder mechanisch erfenmt werden; ber efjfere im Gegen» 


theil verbreitet auch Licptrüber foldye Segenftände, die 


man '’'%h * ih nur trocken nd dentt 
Jener N ferne vermeintliche Selebrfamfeit auf 
tinen und barbarıicıen Wörterfram ein; 


uͤtzen 

dieſer Behft Een, ohne ſich An Die Zeichen, zu bins 
den. Drejenfgen Srefenfräfte alfb, die uns die Sache 
auf diefe Art vorjtelten , bringen den Begenitand zur 
Befhaulickeit Daß tm elbare Eimpfindüngen biet 
die erfte Steite finnehiten, haben wir nicht ndubig zu 
erinneeit,, #8 deriteht fich don felbit. ad diefen fofat 
die Einbidungsfräft uhmittelbar;Diefe bat den 
ten Einfluß in die befchauliche Worfteitung Ber Beygetto 

ande z allein Die Sphäre, morinnen fi ein be 

efinder, der Bau feiner Innern umd —6 
Werkzeuge macht, daß ein Menfch Mehr oder tven get 
Unlage, ur); bat. Much die. Selegenbeit, die ein 
Menfd bat, gute Muſtet zu fehen, erſetzt oft den Man» 


gel der ofen Gegenftände in der Smpfindung: 


Durd) arte diefe Gründe werden, Die Tchlafenden Em⸗ 
pfindungen rege gemacht Die Sinnen und die Ginbils 
dungsftäft liefert den Stof der befchaulichen Erfennts 
np, Ber demnach feine Srfeinfnig bis auf djelen 
Brad erhöhen wid, uf in jeden einzelnen Fällen 
den Begenftand, fo viel ihm Möglich ift,* für feine 
Sipne und Einbildungsfraft bringen. Bigene Beobz 
achtungen; Verſuche, fremde Grfährüngen. find die 
großen und einzigen Duellen ded An chauens. Diefes 
iſt nun In Abſicht Auf die Gegenftande , die für bie 
Sinnen gebracht, werden können, fo gat fhwer nicht 
ift es aber auch ben ſolchen möglich, twelche hicht äuf 
die Sinnen wirken? Ya, aber nur aldht in folder Wolle 
fommenbeit, vie bey jenen, Andere geiftige, Wefen 
jum Srempel, die mit unferer Seele von gleicher Bat: 
tung find, koͤnnen wir dadurch auf eine befhaulicye 
Urt erfennen , wenn wit auf unfete eigene Empfin⸗ 
dungen aufmerffam find) nenn wit ihre Weränderuns 
gen, Wirkungen und Urſachen brobachten, und mit 
den Wendungen der andern vergleichen, Jemehr der 
Menſch ſich felbjt ffüdiert, deftomehr wird er die Er⸗ 
fenntnuß der menſchlichen Seele berhaupt zur Befchats 
lichkeit bringen. @r Fann alsdann von feinen eighen 
Empfindüngen mit Zuberfäfligfeit Auf die Empfindüns 
gen der andern ſchlieſſen. So. fiebt man den Unter 


ſchled in der Zeichnung der- Chataftere gar deutlich,” 
ob der Schriftfteller ſich felbit gehörig fudiert hat, 


oder nicht. Oftmals Fonnen wir die Wirkungen eines 
geiftigen Wefens für die Sinne und Cinbildungsfraft 
bringen; Und hieraus fönnen wir alsdann ben dem 
Weſen ſelbſt ein befhauliches Bild entwerfen; oder 
wir fönnen durch Vergleichung mit folhen Dingenz 
die wir anfdauend erkennen föonnen, die Hauptvor- 
ſtellung ſelbſt beſchaulich machen So hat Klopftock 


vbh a 
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die Fähigkeiten und Moralität höherer Geifter , Durch 
Vergleichung mit feiner eigenen, ſeht beſchaulich ge⸗ 
vun r 4. ©. fo fingt er von der Natut des hödyiten 
ngels ; — 
Denkt er, fo iſt ein Gedanke von ihm fo ſchoͤn, 
i als die Seele, 
Als die ganze Seele des Menſchen, gefhaffen 
der Gottheit, 
Menn fie ihrer Unfterblichfeit würdig / gedans 
fenvotl nachfinut, 
Hiet führt uns das Unfdyauen der Wirlung jum 
An ſchauen der wirkenden Urſache. Buf eine gleiche 
Art bat Haller den Begriff der Ewigkeit beſchaulich 
ausgedrudt : 
ch haͤufe ungeheure Zahlen, 
blirge Milliohen auf, 
Ich waͤlze Zeit auf Zeit, Sur Melt auf Welt 
ju auf; 
" Und wenn ich von der graußen Höhe 
Mit Schwindeln wieder nad) dir fehe 
Iſt ale Macht der Zahl vermehrt zu taufend* 
malen 
Noch nidt ein Theil von dir. r 
ch zieh fie ab, und du liegſt gang vor mir. 
Verfhiedene Schilderungen der Eigenſchaften Bots 
tes, die in der heiligen Schrift vorkommen, .. ©. 
"ef. 40.12. Pfalm 139. find Mufter, einer bes 
ſchaulichen Vorstellung geiſtiget Ge enftände. (22) 
Befcha uung heißt * den Moftıfern überhaupt fos 
viel als Betrachtung. Daher ift ein beſchauliches ke ⸗ 
ben dasjenige, worinnen man fi mit der Betrach⸗ 
tung Gottes beſchaͤſtiget, Insbeſondere aber vberſte ⸗ 
ben fie darunter die höchfte Stuffe eines Chriſten, 
welche fie den Stand der Bereinigung nennen, In 
Diefem gelangt ihrer Meynung nach die Seele, welche 
ein Ausfluß aus dem göttlichen Weſen iſt, dahin, Daß 
fie mit Goit auf eine natürliche Urt vereiniget wird, 
In diefem Stand genieft fie_ einer Teidenden Rube, 
Die fie Ach ausdrüden. Da ſich die Seele anfänglıdy 
für Sort Flrchtet, hiernach auf ihn hoffet, fo liebt fie 
ibn nunmehr mit einer fogenannten reinen Liebe, bey 
welcher fie weder etwas flrchtet, noch hoft, der Vers 
land und der Wille ganz untbätig ift, und alles an 
nimmt, was Gott in ihm wirken will. Keine Begiers 
den, und noch weniger Affecten, finden alsdann mehr 
fratt; fondern der Geiſt beſchaut nur Gott, ohne alle 
toeitere Bewegungen. Db dieſer Zuftand der Seele 
möglich fen, und was man fr Mittel anmendet, ſich 
in denfelben zu verfegen, wird in Dem Brtifel Myſti⸗ 
Fer vorfommen, (1) 
Befhaumalzen, Bey den Tuchmadıern find Wal« 
jen, durch welche das gemebte Tuch gegen das Licht 
in wird, daf man es befhauen fann. b. 
Befcheeren des Sauptes. Unter Die ſchimpflichen 
Strafen gehörte vormals auch das Befcheeren des 
Zauptes. Urfprünglich ift diefe Strafe bey den teuts 
fchen Knechten gebraucht worden. Aus den Gefegen 
der Longobarden Lib. I. Tit. XXV, 63. erbellet, 
daf wenn ein Knecht geftoblen hatte, fo ward ihm erſt⸗ 
lich der Kopf halb abgefhoren, er hernach ſtark ger 
geitfchet, und vor der Stirn gebrandmarfet. Nach 
dem Eapitulare des Kanfırs Carolı M. von Ao. 
909. fol der Knecht, fo einen Verbannten beherber- 
get und aufnimmt, 120 Streiche befommien , und 
ihm der halbe Ropf befchoren werden. 
Diefer Gebrauch ift hernach don dem Stand der 
Knechte, anf den Stand ber Breyen und Edlen über“ 


Befcheeren —— Beſchehlen. 


gegangen, und man hat die Handlung nebft der Strafe 
ein Sarmifcara genennt. Vornaglich ift ſolch ege · 
brauchet worden, wenn jemand ſich au Die Geiſtliche 
oder ihre Güter bergriffen hatte. In einem Gapitus 
lare des Kapfers Caxoli Calpi.von Yo. 877- Tit. 
LIIL 9. ift verordnet, wenn jemand geiſtliche Sachen 
„und Güter raubte » fo ſollte er folche: nach den weltli⸗ 
chen Geſetzen vergüten, und nad) den geiſtlichen Gefe- 
Ken der Kirche Genugthuung geben, hiernaͤchſt aber 
Die Sar miſcaram, das iſt Die vorbefchriebene Strafe 
ausfteben. Man verjtand unter Diefen Worten nicht 
alleın Das Beſcheeren Des Kopfes , fondern auch die 
Schläge und das Brandmarfen vor,der Stirn. War 
das Verbredyen febr ftark, fo oerloht aufferdem der 
Verbrecher noch feine Ehre und Güter, — 
Im Jahre 1232 hatte. der Graf Friedrich von 
Pfrt din Biſchef Deinricd von Bafel befebdet, und 
ihn mit feinen Leuten gar gefängfich fortgeführt. Um 
Diefes große Derbredien wieder ausjufohnen, mußte 
der Graf ncbjt Drey Rittern eydlich verfpredhen, daß 
er nicht guein das geraubte reftituisen, fondern auch 
jwen Güter dem Biſchoffe abtreten wollte, Hiernaͤchſi 
aber molte er und feine Vaſallen zur Yusbefierung 
und Genugibuung megen dieſes großen Verbrechtne 
die Strafe der Harnefcar ausiiehen — penam , que 
vulgo Harnefcar dieitur, fuftinebunt. = Es war 
alfo laut der Lirkunde bey em Schöpflin in feiner 
Alfat. Diplomat. ı.Ih. ©. 368: -diefe harte Strafe 
Ho. 1232 noch nicht aujfer Gebrauch gekommen. (8) 


Befheeren der Gauptes. (Jitchlich.) f. Tonfur. 
Befheblen, oder Befchellen, nennt ns wen 


ten des Hengſtes mit ber Stutte oder dem Mutt de 
Solches gefhiehet auf zweyetley Weife, frep ——— 
der Hand aus. Das freye Beſchellen oder Kin. 
laufen, ijt die nathrlichfie Urt, mo die fte frey 
unter den Stutten auf der Wepde herumlaufen, und 
fo oft dieſe befpringen dürfen, bis jene. ſolche nichte 
mehr adıten. Alten dieſe Weife hat ſehr vielen Nach⸗ 
theil ;_ denn einmal treiben die Hengfie die Wilde 
oder Stutten befiandig jufammen, —* dabey ſich 
gewaltig ab, ſpringen mehr und öfter als ihnen qut 
iſt, und verurfachen folglich, da fie auch menig freffen, 
daß fie von Leib und Kräfte abfallen, ihr Springen 
matt und fraftlog, ja fie felber bald unbraudybar, blind, 
trumm und lahm werden. Vors andre befindet mar 
aud), foie mandmalen, die Stutten den Hengſt ſo 
ſeht ſchlagen / daß er zulegt dahin gebracht wird, ſich, 
ienner auch gerne fpringen wollte, dennoch der Gtutten 
aus Furcht der Streiche nicht mehr anzunehmen; ab» 
fonderlich wollen diejenige fo Zungen haben, den Ber 
ſcheller nicht zu fich laffen,, wodurch es dann fommt; 
dag diefelbigen Stutten erft fpat im Sommer binaug 
voffig oder jhruttig werden und des Befcellers begeh⸗ 
ven, foldyergetalt aber fehr fpate Fohlen, welche nit 
für gut gehalten merden , ju fallen pflegen. Sodann 
fiehet man auch oftmalen, Daß der En ft in eine 
Stutte ſich verlichet, Derfelben ſtets ——— und an⸗ 
haͤnget, die andern aber ohnbedienet geben läffet, wo⸗ 
durch zu nicht geringem Schaden der Stutterep, viele 
Stutten oftmalen ohnbeſchellet Bleiben. Die andere 
Art, nemlid; das Befchellen von der Hand aus, 
iſt wenn man den Befcheller nicht frep, fondern mit 
der Halfter gegähmt, auf die mit Striden und Rie— 
men ebenmajlig gefpannte Stutte unter des GStutten, 
Meifters oder Hengfimanns und der Stallfnechte Bey» 
hülfe, foͤrmlich fpringen läßt. Dieſfe Weife ift vor 
weit portheifhafter, als Die vorige zu achten. Denn 


Befchehler. 


xetſtens, kann man die Befchenler, die zur Zeit des Ber 


Thellens gute Pflege ſonderlich vonnöthen haben , mit 
gutem Futter und Geföff, auch fonftig, beffer warten 
und pflegen. Zweytens fann man fle fhonen, daß fie 

ſich nicht ablaufen , oder abarbeiten, fondern ihre 
Sprünge fräftiger, audy nur fo viele als man will 
und warn man mil, thun. Drittens, fann man zu 
einer Stutte einen Hengft laffen , melden man mill;, 
Das bevm Ein + oder Unterlaufen nicht angebet. Pier: 
tens, fann man auch das Schlagen oder fonftige Scha- 
denzufügung der Stutten von dem Befcheller ganzlich 
abwenden. Indem fo man fiehet, daß eine Stutte 
den Befdjeller nicht geene Ienden will, fo. fpannet man 
nur. die hintern Füffe an die vordern, und läffet fo 
Dann den Henaft ohne alle Gefahr zu. Vor allen 
Dingen ift darauf zu ſehen, damit Der Sprung nicht 
vergebens gefcdyiehet , daß die Stutte fo man belegen 


will, feruttig und geſchickt fen. Die befte Beſchellungs⸗ 


geit ift Dee Fruͤhling. Denn da eine Stutte eilf Mos 
nate und zehen Tage, oder wenigſtens nicht viel langer 
gu tragen pfleget, fo fommt das Fohlen juft im Fruͤh⸗ 
ding zur Welt, und fann alfo von der Mutter auf der 
friſchen Wende defto beifer ernähret werden, auch den 
Antritt feines Wachſthums mit mehrerm Vortbeil 
fortfegen und volführen; dahingegen Die Herbfifohlen 
eben nicht vor gut gehalten werden koͤnnen, mweilen 
foldye wegen der bald darauf folgenden Winterfälte 
ſchwach und fteden bleiben. Man fängt derowegen 
am liebften mit dem Befchellen acht Tage nady dem 
Fruͤhlingsaͤquinoctio, oder mit Ende des Märzes an, 
and gebet nicht gerne über Das Ende des Mayes. Die 
Zeit zwifchen dem Neu» und Vollmond, ſoll die —— 


ſeyn. 
Beſchehler oder Beſcheller, Zuchthengſt, Reit— 

hengſt, iſt ein ganzes Pferd oder Henaft, der zu Des 
legung der Stutten gehalten wird. Die Hauptaualis 
täten eines zur Zucht beftimmten Hengſtes find die von 
einem überhaupt ſchoͤnen und guten Pferde, Denn 
ein Beſcheller ſoll ftarf im Rücken, feſt auf den Schen» 
keln und Beinen, vollfommen und erwachſen an allen 
Gliedmaßen, beberjt, freudig, dauethaft, fromm und 
treu gegen Menfhen und Vieh, weder weich noch 
fraftlog , weder ftöttig noch falfch oder beimtücıfcy 
ſeynz er ſoll ſich gerne warten, ftriegeln, zaͤumen, bes 
ſchlagen, ſattlen, auf und abſitzen laſſen, weder Ges 
raͤuſch oder Getuͤmmel, weder Feuer noch Waſſer 
ſcheuen. Der Schlauch ſoll ſchwarz, das Geſchroͤt 
ober aufgezogen und Hein feyn, weil diejenigen, die 
weiffe Schlaucye haben , zur Zucht undienlidy gehalten 
werden. Das allernöthigfte Erforderniß, ohne wel⸗ 
ches alle übrige nichts taugen , ift Diefes, daß ein Be» 
fcheller Veh dm Luft, Begierde ugd Kräfte zum Bes 


—⸗ 


ſchellen habe; denn die von der Natur hervorgebrachte 
Triebe haben Nachdruck, fo wie im Gegentheil die 
durch Kunft erzwungene ohne Dauer und fonderlicyen 
Nutzen find. Der Befcheller ſoll nicht eher als nach 
zurücgelegtem fünften , noch beffer nady dem fechiten, 
und nicht länger als ins vierzehende oder fünfjehende 
Jahr zu dieſem Dienft gebraucht werben; denn ob er 
wohl nad) diefena noch muthig genug zum Springen 
bliebe, fo kann er doch feine ſchoͤne Fohlen mehr zus 
wegen bringen: auch fol man einem Hengfte des Jahre 
nicht mehr als zehen, zwölf hoͤchſtens fuͤnfzeben Stus 
ten zum Befpringen untergeben. Der Beſcheller ſoll 
forgfaltig nemwartet werden, man fotl ihn wohl füttern, 
daß er bey Kräften bleibe, doch auch nicht mäften, 


Beſcheichen 
Bef 
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Zeit des Beſchellens geſchrotene Körner unterm Futter, 
und eimen Monat vor, unterm Befchellen, und einen 
Monat darnach, ginen lauen Tranf mit ein wenig 
weiß Mehl. Die Zeit aber, wo er juft jugelaffen wer⸗ 
den fol, muß man ihn freffen laffen, fo viel er nur 
immer mag; ja wenn er nicht recht wollte, foll man 
ihm die Zunge und das Maul mit fig und Sal; aus 
reiben und das Futter mit Saljwafke befprengen, 
man fann ibm auch Zifererbfen und gefchrotene Bobs 
nen untern Haber mengen, und zu Zeiten eine Hands 
voll grünes geben, damit er defto luftiger bleibe. 
Nah dem Sprung foll man den Beſcheller eine Vier⸗ 
telftunde oder was länger im Angeſicht der Stute ber 
umfübren , dann in feinen Gtal, der etwas finfter 
gemacht worden, thun, ihn auf das fleißigfte firiegeln 
und pußen , das Gefchrot mit gutem warmen Wein, 
worinn ein pulverifirter Hirfchzahn gefotten worden 
bäben; fodann mit einer faubern leinern Decke zude⸗ 
den, und alfo wohl erfalten laffen: nadımalen, wenn 
keine Hige mehr zw fpüren, giebt man ibm obigen 
lauligten Mehltrank und fein gewöhnlich Zutter, und 
laßt ıhn ruhen. Man foll auch einen Beſcheller nicht 
beitandıg im Stall ſtehen faffen, fondern ben ſchoͤnem 
Wetter, mo möglich, alle Morgen im Schritt ſpazie⸗ 
ren, und bey warmen Sommertagen aud) ins Waſſer, 
dod) nicht tiefer als an die Knie, reiten. Sonſt bat 
man bey Gtuttereyen auf Hengfte ausländifher und 
fhoner Art zu fehen , von meldyen verfchiedenen Arten, 
der Urtidel Pferd, ein mehreres befagen wird. (6b) 


Befheblgeld, it das Geld, welches der Herr des 


Befcheblers befommit. 
Beſchehlknecht ift, der den Sa ft zur Stute fühs 
tet. Er beißt an einigen Drten chehler. 
Beſchehlregiſter, welches in den Stutereyen über 
die Een der Stufen gehalten wird. (3b) 
et, heißt zumeilen audy fo viel, als 
Sauptfall oder Beftbaupt. (38) 
eid. Unterdiefem Namen werden bey den Rechts⸗ 
gelehrten Überhaupt alle Arten gerichtlicher Berfüguns 
gen begriffen. Gogar die Endurtheile, befonders in 
fummarifhen Sachen werden an manchen Orten Bes 
ſcheide oder Endsbeſcheide genannt. Es wird alfo 
alles damit bezeichnet , mas fonft Decret, Interior 
cut; Sentenz, Urtbel u. f. iv. genannt wird. 

Am Reichskammergericht giebt es eine gedoppelte 
Art von Befcheiden: gerichtliche und gemeine Bes 
fheide. Jenes find die eben beſchriebenen richterli⸗ 
chen Verfügungen in Sadyen einzelner Parthien. Die 
fes hingegen find allgemeine Vorſchriften über foldye 
Puncte des Proceffes, melde dem Reichskammergericht 
zu gutfindender Beſtimmung überlaffen find. Bon dien 
* un fiebe noch den Urtidel gemeiner Bes 


eid. (15) 
Befheid und Abhandlung, beißt in der alt» 


deutfchen Sprache eine Abfindung, z. €. die eine Tod» 
ter aus den Gütern befommt. (3b) 


Beſcheiden, das Zeitwort, bedeutet in den deutſchen 


Geſetzen 1) belehren , 2) dermadyen. Daher Beſchei⸗ 
dung auc eine lebten Willensverordnung anzeiget. 
3) fi) etwas ausbedingen. Das Adjectiv befcheiden bes 
Deutet zumeilen einen der ſich feines Rechts nicht nach 
der Strenge bedienet. 


(3 
Befheidene Manne, werden zuteilen in den deut» 


ſchen Urfunden Richter und Schöppen genennt. (32) 


Befheidene Tage, im Altoberdeutſchen die Jahre 


der Miündigfeit. 


(3b) 
weil der uͤbrige Zeift ſchaͤdlich iſt. Man giebt ihm zur Beſcheidenheit, Modeflie, ift eine gerechte Aus 


96b 3 





3. 


- wendig zur Demuth. erfordert, 


“ 


Beſcheidenheit. 


ruͤckhaltung in der Selbſtſchaͤtzung, und wird noth⸗ 
Man vermengt die 
Beſcheidenheit gar oft mit der Schambaftiglkeit, mit 
welcher fie darinnen. hbereinfonimt, daß beide In ih⸗ 
rem gehörigen und wohlgeordneten Geb rauche dazu ‚bes 
firtimt zu ſeyn ſcheinen / und auch: wirklich Dazu Dies 
nen, uns vor [handlichen , unehrbaren und ung te 
anftändigen Handlungen zu bewahren. Die Belher- 
denheit wird daher auch als eine Beſchuͤtzerin der Zus 
gend angefeben, und nad der Kunſt als ‚eine foldıe 
miteinem Schleyer vorgeſtellt, und past einen Zepter 
in der Hand, auf deffen Dbertbeile ein Auge ange 
bracht ift, um anjudeuten, daß fie Die ſtets wachſame 
Regiererin und Begleiterin unferer -Bewwequngen und 
Handlungen ſeyn müͤſſe. Sie muß fi bey ung auf 
eine richtige Beurtheilung deffen, was ſich Fine uns 
ſchickt , und nicht ſchickt, gründen. Daher fommt es / 
daß ein weifer Mann allegert ein beſcheidener Mann iſt. 
Sie verbietet befonders, andern dasjenige auf eines 
gefliſſentliche Weiſe zu zeigen, was wir befigen, mas 
wir getban und: was mir erduldet haben. -Wir mil: 
dern auf die Urt durch, Befcheidenheit den Glanz unfe» 
rer Vorzüge fo, daß fie niemanden bienden. Sie 
macht uns zu angenehmen Gefeitfhaftern und fhlist 
uns gegen den Neid, Sie giebt andern feine Gelegen⸗ 
heit zum Unwillen. Sie theilt unfern äufferlichen Hand» 
lungen den ihr eigenen Yiebreig in alien Fällen unbe, 
merkt mit, und macht auch den geringften Freundfchafts: 
dienft durch die Urt (Nianier ) groß, mit der fie ihn 
erzeigt , und den größten durch eben dieſe Art, mit 
der fie feine Wichtigfeit verbirgt / noch liebenswurdiger. 
So kann der Beſcheidene mit ſeinen Gaben und den 
Talenten feines Geiſtes ſehr vielen nitzen. Von ihm 
laͤßt ſich auch ein jeder gerne belehren, denn er lehrt, 
als lehrte er nicht. Man ſieht Die wahre Beſcheiden⸗ 
beit als ein Zeichen des Derdienftes an, und man ver» 
trauer ſich dem beſcheidenen Verdienite gerne, fo mie 
ein ftoljes Verdienſt leicht abſchreckt, und man fich 
vor demfelbigen zu fcheuen gerwohnt ijt, “jenes dfnet 
ſich den Zutritt ſowohl ben Hoben als auch ben den 
Niedrinen ; biefes verfchließt ſich den Zutritt zu den 
Großen , und verachtet den Zutritt zu den Geringern. 
Das Verdienft des wahren Befcheidenen erwirbt ſich 
willige Nachabmer z Dabingegen die Vorzüge des Stol⸗ 
jen den Menfchen wider das Verdienft feldft aufbrin 
gen... Vor einen befcheidenen Helfer verbirgt ſich die 
leidende Unſchuld nicht, und fo giebt Die Befcheidens 
beit er d jeder Tugend und felbft der Schönheit des Koͤr⸗ 
pers ihren Werth in den Augen des Verftandigen. Daß 


; man an einem liebenswürdigen Frauenzinmer Ber 


ſcheidenheit fchäye, iſt fo ſehr entidieden, daß deswe ⸗ 
gen auch einige, um nur zu gefallen, eine falſche Mo⸗ 
deftie annehmen. Wie denn hberhaupt Die Beſcheiden⸗ 
heit, wenn fie die guten Gigenfchaften eines Menſchen 
unterdrudt und vor der Welt verbirgt, da er Doc jur 
gleich eine Auffoderung und Gelegenheit ſie zu zeigen 
Fe nicht mehr den Namen einer wahren Beſcheiden⸗ 
eit berdient, fondern wirkliche Schwachheit iſt. Die 
Beſcheidenheit if in Abſicht auf die andern Tugenden 
einer Perfon eben das, was in einer Schilderen der 
Schatten in Abficht auf Die andern Theile des- Ges 
möldesift. Sie macht alle die Schönheiten fichtbar, wel» 
che fonft nur ein vermifchter Haufe von Farben fenn 
würden. Diefer Schatten muß alfo bey unfern Hand« 
lungen mit geböriger Klugheit angebracht merden, 
Denn wenn derfelbige zu ftarf wird, fo verdunfelt er 


unſere guten Eigenſchaften, anftatt daß er foldye in 


Beſcheidtiſch. 


‚wine geöfferen ‚Fichte und zu unſtrer beſſern Emrtfeh ⸗ 
lung dor Augen ſtellen fote, Nichts iſt liebenemürs 
diger als bie wahre Beſcheidenheit 5 To wie nichts vers 
ädıtlicher und abgefchmadhter fepn kann, ‚als die fals 
ſche. Die erftere bewahrt Die Tugend / die letztere vers 
v führt fie. Die wahre Beſcheidenheit hält ſich feit an 
die Dorfchriften der Weisheit und der Klugheit, die 
falſche handelt:ihnen oft, um einen geringen oder nichts· 
bedeutenden Benfall einer Perſon oder gegenwärtigen 
Geſellſchaft zu,erhafchen, entgegen, Die wahre es 
ſcheidenheit vermeidet ‚alles past und widerfent 
fid) dem, was unanftändig iſt, gefährlich und nadıs 
theilig ſeyn fünntez die falfche milliget dagegen leicht 
in altes, und getraut fi, auch nichts. auszuſchlagen 
und zu verwerten. Die leßtere tft blos ein aligenicis 
herr vᷣager und unbeftimmter Trieb; dagegen Die er» 
ftere durch feſtgeſetzte Srundfäpe des gefunden Denkens 
gelenkt wird, : Eine ſolche Befiheidenheit, wodurch 
Menfchen abgehalten werden, elmas gutes und lobens⸗ 
mwürdiges zu verrichten, fann man jo gut als biejeni» 
ge, wodurch fie-fich antreiben laſſen, das Unanftans 
dige und Böfe gu tbun, für eine unachte und falſche 
erflären, Eine febr Falfche, ja eine laſterhafte und 
öchikftrafbare Beſcheidenheit ıft es, wenn gewiſſe Leute 
ch fo ſehr vor andern ſcheuen, daß fie um ihrentwil ⸗ 
en auch was ihnen das heiligſte ſeyn ſollte, Bott und 
ihre Religion verleugnen z fo wie man es in einem ge⸗ 
ringern Grade, aber doch immer als eine verkehrte 
Befcheidenbeit anfehen fönnte, wenn ein junger Menfdyr 
des Trintens hitziger Getränfe auch gar nicht gewohnt; 
doch Das Herz nicht hätte, in einer Geſellſchaft das 
ihm zugebrachte Slas abzufchlagtn , und ſich alfo ganz» 
Mich beraufchte. Zu der wahren edlen Befceidenbeit 
müß Durch eine gute Erziehung auch ſchon frübe det 
Grund gelegt werden; fo wie durch weiſe Freumüthige 
keit, Die man aud) fhon Kindern zu verſchaffen ſucht, 
alter, verkehrten und falfchen Beſcheidenheit bey Zeiten 
vorgebeugt werden muß. Derjenige , fagte Brutus 
einftens, müffe eine fehlechte Ersiehung gehabt haben, 
der auch gar nicht gelernt hatte, etwas abzuſchlagen. 
Ein wahrer Beſcheſdener, fagt man, iſt felten unjus 
frieden; mit fich ſelbſten har er es nicht Urfache zu 
fenn , und mit andern wird er es nicht leicht werben, 
Er erhaͤlt Beyfall, und feiner Meynung nach mehr als 
er verdiene, und mehrals er gehofft bat: r größte 
Theil unferer ‚Unzufriedenheit entfteht aus dein thörige 
ten Wahne, daß wir fo glücklich und fo geehrt nicht find, 
als wir es verdiehen, oder vielmehr ju verdienen ung 
einbilden. Die falſche Beſcheidenheit macht nothwen · 
dig unzufrieden, und laͤngſt ift es erfaunt, daß die 
falfche, und fo auch jede uͤbermaͤßige Befcheidenheit 
fehr nahe an Sol; graͤnze. Perfonen, die eine blos 
jaifche Befcheidenheit annehmen, koͤnnen es gar wohl 
eiden, daß man fie andern vorziehe / ihnen andere und 
weit verbienftpotiere nachfege, und fehen es gerne, daß 
man fie mit übertriebenen Lobeserhebungen und Schmeis 
chelenen überhäufe. Weit entfernet ift aber davon die 
wahre Befcheidenheit, Wer es wagen Fünnte, ſich ihr 
auf dieſe Weife zu nähern, wuͤrde ſich felbften muth⸗ 
* den Vorwurf einer derletzten Beſcheidenheit zus 
zichen. = ; @ 
Beſcheidtiſch, wird ein bey dem Kaiferlichen und 
Reichscammergericht in der groffen Ratbeftube ftehens 
der Tiſch genannt, auf weichen die Aten in ſolchen 
Zallen gelegt werden, mo feine ordentliche Lnterfüs 
hung nöthig ift, fondern fogleich auf einfeitiges Anbrina 
gen eines Theils ein richterlicher Beſcheid gegeben wer⸗ 


Befcheinigung — Beſchickung. 


den kann. Die Cammergerichtsordnung enthielt nentie 
lich die Vorſchrift, daß wenn es im Proceß blos auf 
Anfägung oder Verlängerung eines Termins, auf Com⸗ 
pulforialen , Tarirung der gerichtlichen Koſten, 
Communication des Einbringens des einen Theils zur 
Antwort des anderen , auf Publiggtion der Atteftate 
“ und Legitimation der Procuratoren, und dergleichen 
unbedenfliche und geringfügigeSadyen anfame: fo follten 
die Acten feinesroeges zum unterlocutorifchen Meferis 
ten ausgetheilt und mit nach Haus genommen werden, 
fondern unverzüglih amı Beſcheidtiſch erpedirt und ers 
ledigt werden. (Concept der Cam. Ger. Ord. P. 
1. Tit. 12. $. 1.) Da diefe auf die übkuͤrzung des Pros 
ceffes abzweckende heilfame Vorfchrift dennoch auifer 
Gebrauch gefommen war; fo hat Die letztere Viſitation 
den Beſcheidtiſch nieder herzuftellen geſucht. In der 
262. 263. und 264. Sitzung wurde darüber ein Schluß 
gefaßt, meldyer den zten Febr. 1769. durch ein Decret 
dem Cammergericht mitgetbeilt iſt und im Jahr 1771 
wurde diefe Wifitationsverfügung nochmals wiederholt 
und eingefihärft. Worauf. denn auch der Befcheidtifch 
wieder aufs neue angeordnet, und damit die Sache 
auf den ehemaligen Fuß gefest ift. (15) 
Befheiniguug, bedeutet 1) eine kurze Ausführung 
2) ein Bemeiß , der obne Solennitäten, und nicht 
nad) der Strenge des Mechts geführt wird, So fagt 
man, ich habe meine Krankheit befcheiniget , wenn ic) 
ein unbefchrwornes Atteftat des Arztes beybringe. |. 
auch Beweis. 3) ein Document, mworinn ein Beweis 
enthalten ift. (3. 
Befchelten, heißt r) einen beſchimpfen; 2) jemanden 
“an feinen Rechten etiwas entziehen. In diefer Bedeu: 
“tung fommt das Wort oft in den deutfchen Geſetzen 


vor. (3. 
Befheltung des Urtheils , ift, mann man ſich 
durch dDaffelbe beſchwert zu ſeyn glaubet , und dagegen 
an den höhern Richter berufet ; furz Appellation. (3a.) 
Befhiden, brauchen die Jäger bey den Hirfchen flır 
befruchten, beſchwaͤngern. (3b.) 
Befhiden. Ein Terminus bey dem Muͤnzweſen. 
Den Tiegel befchichen heißt foviel, alsdiejenige Quans 
tität Gold, Silber und Kupfer bey Goldforten , oder 
nur Silber und Kupfer bey Silberforten in den Tiegel 
thun, als zu dem erforderlichen , Reichs» oder Creis⸗ 
ſchlusmaͤßigen Feinbalt , ben einer jeden Sorte Gel⸗ 
des nötbig it. ſ. Befhidungsrehhnung. oder 
“ Regel der Miſchung. (29) 
Beſchickung, ıft eine unter Perfonen von Ritterjtans 
de in Schlefien übliche Art Injurien auszumachen. 
Der Geſchmaͤhete beſchickt den Ealumnianten durch drey 
rittermaͤßige Perfonen , um zu vernehmen ob er der 
Schmaͤhung geftändig fer. Wenn derfelbe ſolches eins 
veſteht / fo wird er vorgeladen , fein Geftändniß vor 
“den Ritterrecht aehörig auszumachen, Die Fürftlich 
DOelßiſche Landesordnung enthält imivierten Theile im 
erſten Artichel eine ausführliche Vorſchrift, wie über 
die Ehrenhaͤndel im Ritterrechte zu verfahren ſey. (15) 
Beſch ick ung, beißt ben den Schmelghütten der Eryen, 
nachdem fie geröftet find, den zum — 5* nöthis 
gen Zufchlag oder Zufay an Schlacken, Rohſtein, 
Kalt u.d. g. geben. (4) 
Beſchickungsrechnunge, oderRegel der Miſchung 
iſt ben dem Muͤnzweſen dreperlep: Mdie ordentliche Regel 
der Mifchung oder Beſchickung 2) die Vor · und 3) die 
Nachbeſchickungsrechnung 1) Die ordentliche Regel 
der Mifchung oder Beſchickung ordnet und giebt das Ders 
haͤltniß des Gewichts zweyer dem Feinhalt nach befannt 


23 8.4gr.balti — 
—s—— Kir I 


Beſchickungsrechnung. 43t 


gegebenen Gold oder Silberplantſchen, wenn ſolche auf 
einen mitleren moͤglichen Feinhalt durch die Vermi—⸗ 
ſchung gebracht werden ſollen. Fein Gold und Silber 
haben eine wiederkehrliche Werhältniß zu dem Gericht 
des Geldes das aus ihnen gemadyt werden foll, denn 
je feiner fie find, je weniger wird am Gewicht zu einem 
gerviffen Werth erfordert, dahero ift bey der gemöhnlis 
hen Art der Stellung diefer Rechnung die Verglei- 
dung durchs Ereuz nöthig. 4.€. aus 15 und rolöthigens 
Silber. (f. Lörbig Silber) fon 12 löthig Silber ge» 
macht werden : fo ſetzet man es Dergeftalt an, daf der 
erforderte Gehe orn , der beffere oben rechter Hand, 
und der ſchlech unten rechter Hand darneben ange» 


fegt werden; als; 12 [ = (Run fubtrahiret man 12 


bon 15. und fegt die 3 (durchs Ereuz) hinter die To. 
und fubtrahiret 10 von 12 und fejt Die 2 hinter die 15. 

. ſis lot |2M.It. odergr. 
fo ftehet Die Proportion 12 Lötig 10 loͤt. 3 M.It. oder gr. 


5M.lt. oder Gr. 
und bedeutet fo viel, als 2 Mr. oder 22t. oder 2 Gtaͤn. 
von’ 15 lötigem Silber ju 3 Mr. oder 3 Pt. oder 3 Br. 
10 lötigem Silber gethan. Giebt 5 Mr. oder 5 ft. 
oder 5 grän 12 loͤthig Silber. 

Item aus rußiſchen Ducaten , weldye 23 Karat 4 gr. 
fein Gold , in der rauhen Coͤliniſchen Dir. halten, und 
‚aus bloßem Kupfer , fol 20 Karat feinhaltiges Gold 
beſchickt und gemacht werden, 


240 81. 
40 gt. 





—— — 3 Kar. 4gr. 


230 gr. 
bedeutet ſobiel als, 20 Karat oder ( mit J zu gr. ge⸗ 


macht) 240 gr. Gold, im Feinhalt von 23 Kar. 4 gr. 


zu 3 Kar, 4. gr. oder ju 40 gr. Kupfer gethan, giebt 
250 gr. 20 Kar. feinhaltiges — — 

Ilem aus 15 ft. 14 gr. 14 R. 13 gr, HE. 2 gr. und 
3 8. 16 gr. haltigem Silber fol 9 kt. 6 gr. haltiges 
gemacht werden, 


15.14 | 5.8. | 98 gr. 
NIELS FEA 
. “ . * gr. 
3.16 | 6. 8. 5 gt. 


, , 315 gr. 

Hiefelbft ift der 4te Sat don dem verlangten Gehalt 
abgezogen, und der Reſt hinter den Iten Gas: dagegen 
der verlangte Gehalt von dem ıten Satz abgejogen und 
der Reſt hinter den gten Satz gefegt worden. Ferner iſt 
der te Satz von dem verlangten Gehalt abgejogen und 
der Reſt hinter den @ten Satz : Dagegen der verlangte Ges 


„ halt von dem aten Sa abgezogen und der Reft hinter 


den ten Satz gefegt worden. 

Wenn man des 15 lötigen Sifbers weniger hätte als 
des 14 lötigen, fo fan es auch auf die Urt gemacht wer⸗ 
den, daß man den zten und Iten Sa auf vorbergejeigte 


AUrt nach dem verlangten Schalt beredynet , umd eben fo 
mit dem gten und 2ten verfahre z fo fommt das Exem ⸗ 


pel zu ſtehen, wie folgt: 
15.14 |» 4. 4 9r. 
14.13 |5 8. 98 gr. 


‚596 (% 216 8 | 1i6 gr 


31615 7 _IT_ IE 


; : ; 315 gu 
Waͤren brep » oder fünferley Silber, fo muß das 


. 


432 Beſchieſſen — Beſchlaͤge. Beoeſchlaͤge —— Beſchlag. 


überbfeibende ſchlechtere auch mit dem beileren ; ober Beſchlaͤge, wird bey den Bau und noch andern Hand: 
das uͤberbleidende bejfere auch mit Dem ſchlechteren bes tverfen genennt , wenn Schmiede, Schloſſet / Guͤrtlet 
Sattler ıc. derſchiedene Dingen mit Ciſen, Meßing / 


ſchidt werden. 
10 3244. 1141414 Leder und dergleigen theils berztehen, theils zu meh» 

i⸗ 3 la |4 rerer Zeitigfeit beſchlagen. Der Schmidt beſchlaͤgt War 

3.88% 71? z0oder1o) 5 | 51 | g en mit ihren Raͤdern, Wallerrädern, Weubaume, 
512 | 2 | 3) alten und ardere grobe Arbeiten, der Schloſſet Zen» 

SE er, Ihren, Käften, Schränke und dergleiden mit 

andern, Pucteln, Schiiden, der Gürtler Eommote, 


8 f — 
jeraus ergiebt fi, daß wenn alle Sorten bis auf eis S : R 
Ey gut Mn; v eine ſchlechte » allen jur Bes tn ee ver 





flhitung dienen müffe, und vicajgeria verhält esfiht aeg dla, bedeuten eben foriel, als Arreft, f. Hrreft; 
wenn alle Sorten bis auf eine Wpicufecht find, daß 4 4 >. 
bie — beſſere — u Kai milıfe: — — Beſchlas — ki 
2: MB mau Aus ne denen Silbern nt nur einen 5 la. ice emie) Beyme n A 
geilen Gehalt fondern Auch eine gewiſſe Quantität — — in —* Ni — ——— 
efcbiefen; fo berfaͤhret man damit vorher beptigtet um’ bie größte mögliche Keinigfeit ju hun ift, for dad 
inaffen , und nad) gefundenen Verhältniſſen add vet die fie micht änderft, als in gläfertien Gefäßen unter: 
man ſolche alle. z. €. Bon denen 4 Sorten Silber a) hebmen können, die aber zugleich die unmittelbare &t> 
mo die Cumma 315 gr. ausmacht ; follten 500 MU alt eines ftarfen und anhaltenden Feuers erfordern, 
- Brutto ( f. Brutto) im Feinholt von 9 ft. 6 gr. bee den weicher fie leicht Riſſe bekommen , oder jerfpfin? 
(dictt werden, fo argumentiret man in einent Reguld gen oder fAhmeljen, und auf eine oder die andere Urt 
de tri Anſatz folgender maſſen · RER Uunfere Abfichten vereiteln fönnten ; müjfen wit Die Ge⸗ 
zisar.ju f 98 gr.(astt 14. ar. haltigem Nactssgg Mir: fäße von aujfen mit einer Rinde übrrjiehen , Die 4 
5co Mr. ggt.(talt.ızge =— Dfac. i— tinigermaßen gegen dieſe Geſaht ſchuͤtzen fann: viele 
wie viel don 9 ar.{ Hit. zar, —— Nac.15334 — Rinde heit nun Befchläg, Panzer, Lorica; die Ge 
Usar.l at.as zt. — 2 Difäc tg Faße; die Damit verfehen find, beſchlagene oder gepans 
— kacit Mr. n jerter vala loricata, und die Hrbeit ſelbſt loricatio, 
——— Belt Me. go0o = , Den Reim) moruit man biefe Beäße überzieht, beyris 
x Die Befchitungsrrgeln mehrerley Goldpläntfden tet man entweder aus dreh Theilen klaren Sandes, eben 
auf einen befiimmten Gehalt an Bold; Silber und fo pie u j und zween en Rpdenmehl, dir 
. Kupfer zu bringeny-teird hieſelbſt niemand fuhen; man Hhit Der gehörigen Menge Waflers zu einem Teig 
meiten die Dazu nötbige MWeitläuftigkent / der mmannige Fnetet; ober bjog aus Menning oder Silberglaͤtte ‚Die 
« . faltigen Arten und Worfätlen ıpegen, Det Abficht dieſes man blos mit Maffer oder Leinol anmacht / bder aus 
Merfs nicht entfptechen würde, man findet ſolche in wep Und deepßig Theilen gemeiner Erde wie man 
. vielen Min; » und Mehenblihern. ” he ju ben Defen nimmt, eben fo vielem weiſſen Sande, 
9) Die vorbeſchickung wird genennet und ift beh fechgehen Thrilen blauen etwas ſchmelzbaren Thonesr 
. dem practifchen Münjmwefen, derjenige Sufaß an Kup And einem Thrile Scheerwolle mit einer hinreiche 
' fer, melcher fich in dem pftmaligen Gluͤhen derer ta Menge Waffers wohl uitereinander gefnetet, daß Der 
meiten, Scdyienen; oder Zaprie, und in den Meidjie- Seit ſeicht an den Händen leben bleibt, und mens 
den derer fchmarzen Platten einer Geldforte, bis fit mal will, mod; mit einem ober zween eilen Men- 
abgeprägt werden fünken; verbrennet / und aufgelöjet ding oder Gilberglätte verſetzt ; oder aus gleichen Theis 
toird ; und das Geld alfo ohne diefe Dorbefhitung . len von Sand ; gutem gemeine fetten; und Mift bon 
zu qut am Korn zum Schaden Dis Mimzmeifters  Yferdeny die mit Heu gefüttert werden , mit Wager 
ausfallen murde. ERBEN j . Angemädt ) und wohl Durd) finander gefnetet; ober 
3) Die Yrapbefgicung wirh gemacht und iſty wenn mus zween Theilen rotbgebrannten und jartgeriebenen 
„ ia der Tiegelprobe ( f. Tiegelpgobe ) der Srhalt . Eifenvitriols, einem Theile zartgericbener Shladen 
ins "ganzen Werf (mo atlt Süberplantfchen nebft der aus einem Schmiedeofen, und eben fo vielem febr gu · 
frgicrung an Kupfer zuſammen gefhpmoljen find) ya tem getrodnetem und jart geriebenem Thon, die zyarı 
reich oder ju arm ausfället, und alfo mut geringhaltse wwit Blut anmacht, und den jwanjigiien Theil furze 
; ‚gem Silber oder Kupfer im erften, im andern Fauee Haare darunter fnetet, Diefen Leim trägt man nun 
“ .gber mit feineren Silber, der ganjen Mailer fo im entweder geradezu, aber allenthalden aleicy mit einem 
Titgel iſt / as ar werden muß. | 6 Pinſel a die auffere Oberflaͤche des Gefaͤßes auf — 
Befhiehen, beißt in den Gewehrfabriken 1) auf man himmt eimas won dem Leim in die eine, und Pas 
einen Harniſch fbieen, um zu fehen , ob er gut it5 Gefäß mut dem Halſe in die andere Hand , trägt 3 
audı 2) ein Zeusırobr mit einem Schuſſe probiren Leim auf; und breitet ibn fo gleich als mögtie) aus; 
Faber fommt die Befchießbütte + wo diefed gefhiee Daß er ungefähr fünf bis ſechs Linien die iſtz dann 
het, der Befchichmeifter, der es thut, die Beichieße - trodnet man das Gefaͤß auf einem Tifcye, auf wel⸗ 
ord ung! die das Daben zu beobachtende nprfihreibt chem r8 fo wenig. als möglich auflirgen muß, an ber 
das Beſchleßzeichen, das nad) —— « Frepem Luft, und nimmt, wenn der Leim ganz tr 
Tas Rohr nein min. Bey den Jaͤaern beißt es, au iſt / fo viel davon hinweg, daß er auentbal en nur deep 
einen Haufen Wilnpret oft fhiehen und ihn fdheu das : bis wier Linien Di iſt z oder man madıt den Zeim ws 
durdy machen. Endlich beißt es bey den Schreiner  Marfer an, daf er -bepnabe mie eine heile Brühe jſt, 
fopiel als mit Bretern befleiden, (3b) und taucht bas Gefäß darein / fo leg ſih eine Schichte 
Befchimpfung. f. Injurie. von deim anz dann halt man daß Gefäß über wine 
Beihläge, nennet man bie aufgefälagene Sufeifen : Robipfanne, und wendet +6 auf allen Seiten herum; 
"ver Pferde. ' (6.8) um bie Zlüßügfeit zu zerſtreuen und zu verhindern, ws 
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Beſchlag — DBefchlagen: 


ſich der Leim nicht an einem Drte anhäuft; mann bie 
erfte Schichte auf dieſe Urt trocken ift, fo taucht man 
das Gefäß wieder in den Leim, lafit dieſe zwote Schich · 
te wieder auf die gleiche Art trodnen, und fo fahrt man 
fort , bisder Befchlag die verlangte Dide hat, wenn 
alles vollfommen troden iſt, fo ſchneidet man ibn da 
binweg, wo er ju dick aufgetragen iſt, und füllt die 
Mıffe, wenn ſich einige zeigen , mit einem Pınfel, den 
man in den gleichen Leim getaucht hat, zu mwieberhols 
tenmalen aus: noch am bäuflgften fonımt dieſer Bes 
ſchlag bey den en vor: einige haben an feine 
Stelle einen eifernen Helm oder Haube (galeam) em- 

fohlen, in Die man die Retorte legen foll; allein fie 

at die Mortheile des angezeigten Beſchlags um 

12 


nicht. 
Beſchlag, ( Eforefceentis) mit dieſem Namen wird 
in der Chemie auch Die jtaubs oder roftartige Materie 
‚ belegt , welche ſich an die Oberfläche der Körper anle⸗ 
gen. Nicht allein die unedſen Metatie , fondern auch 
viele Erje und Salze find diefer Deränderung unters 
wotfen. Dahin gehören j. &. das Kobolderj, die 
Schwefellieſe, das Glauberiſche Salz, das Friedrich 
falj, das fire mineralifche Laugenfalj und viele andere 
. r mehr. Diefer Befchlag zeiget allemal an, 
daß die Körper aus ihrer Mifhung gefeht werden und 
ihnen durch Die Luft entweder ein Theil ihrer Feuchtig · 
keit oder bey den Metallen die brennbaren Theile ihrer 
Dberflüche geraubt worden find. Zumeilen ift der Bes 
ſchlag aber von einer andern Art, denn es hängen ſich 
oft die in der Puft befindliche Salpetertheile an die 
Oderflaͤche der Körper, mie diefes der Galpeterbefchlag 
an den Mauern bemweißt; auch dringen jumeilen die 
in einem erdigen Körper enthaltene Saljtheile auf dıe 
Dberfläche deſſelben hervor, und machen einen Beichlag, 
davon ich nur unter vielen andern Benfpielen die nicht 
völlig ausgelaugte Spiesglasieber anführen mil, wel · 
che an der freyen Luft überall mit einem weiſſen falji» 
gen Befchlag bedeckt wird. (9a) 
Beſchlag der Schiffe, ift der Verbot eines Fandes- 
bern, Daß fein Schiff aus feinen Häben auslaufen 
darf , meil er fich felbft derfelben zu einem gewiſſen 
Vorhaben bedienen, Matrofen davon nehmen will 
u. ſ, w. oder weil es den Unterthanen einer Macht jur 
gehöret, welcher man den Krieg zu beelariren im Br» 
griff if. Im letzten Falle pfleget Diefes Beſchlagen ge 
meiniglich Die feindfihe Unternehmung zu feyn, 
und daber pflegen vorfichtige Minifter davor zu forgen; 
daß die Schiffe ihrer Nation vor derZeit aus Den feind» 
lichen Haven find, i (6) 
Befhlag oder Aleid, nennt man das, womit man 
das Taumerf, mo es nöthig iſt, ſowohl als die Kabel 
berwindet, es beftehet aus altem Segeltudy und sr 


gem Tau. 
Befhlagbret. f. Schalbret. 
Belhlagen, heißt in den Muͤnzen foviel, als die 
Münze rund ſchiagen. Syn Zabriden heißt ein Stüd 
Tuch befchlagen, wenn man ein Zeichen von Bley dars 
an hängt, und einen Stempel darauf ſchlaͤgt. (3b) 
Befhlagef, beißt, wenn fid) der Hirſch mit dem 
hier wirklich vermifchet. Daber faat mar, das Thier 
gehet bohbefchlagen , d. i. hochtraͤchtig. (31) 
Befblagen, dem Pferde die Hufeiſen auffchlagen. 
Hierauf fol ein guter Meuter felbft Ucht haben, und 
diefe Arbeit denen Schmieden oder Anechten nicht allein 
überlaffen. Ueberhaupt iſt hierbey zu wiſſen, daß bep 
jungen Füllen, fobald foldye mit fünftebalb Jahren, 
Lals die befte Zeit) auch mit vientehalb Jahren, und 
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wohl noch eher aus der Stutterey ausgefangen und in 
die Ställe aufgeftellet worden, man mit aller Gelindig« 
feit glei) den Anfang zu machen hat, fie nach und 
nach zum Beſchlagen vorzubereiten. Zu welchem Ende 
man denfelben einen Zuß nad dem andern —— 
und auf den Huf mit einem Hol; oder Eiſen ganz fubtily 
und je nachdem fie es gerne oder nicht gerne leideny 
danger und ftärfer Hopfen, und im Fall fie es Dulten, 
ſchoͤn thun, auch ein wenig Gras vorgeben fol; widrie 
—— aber die Fuͤllen im Anfang Das Klopfen nicht 
eiden wollen, fol man Gedult haben, ſich alleine mit 
dem Aufheben der Füße begnügen fajfen, und ja nicht 
duch Zwang und Poltern fe verderben und ihnen ler 
benslänglicye unabänderliche Laſter angewoͤhntn, fons 
deen ihrer Ratur, weilen eins immer unleidlicher und 
wilder als das andere ift, vernünftig nachgeben, bie 
fie endlich nad) und nad) das Klopfen vertragen, und 
endlich gar das Befchlagen leiden lernen. - 

Damıt aber Die Hufe der jungen Pferde defto beffer, 
breiter und runder werden mögen, foll man folde, fo 
fang man fann, befonders auf den hintern Füßen bars 
fuß geben laſſen, auch feine ſchwere, fondern leichte 
Eiſen anfangs auffdlagen laſſen. Vachgehends aber 
fou man ihnen alle vier bis ſechs Wochen die Eifen 
ebbrechen, und fehen, ob felbige gleich auf den Hufen 
Er iſt Diefeg, werden die Eiſen wieder auf und die 
Nägel in die alte Löcher gefchlagen; Liegen foldye aber 
uneben, muß durd) Das Yuswürken alles geebnet, und 
die Eifen wieder gleich Darauf gerichtet werden, Un 
den vordern Füßen ſollen die Eſen dem Horne gleich 
feon, und vor dem Hufe hinausgehen, es waͤre dann 
der Fuß vertreten oder zerbrochen, aber binten an den 
Strahlen folen die Eifen, damit die Zerfen fi) nicht 
verbelien , mit beyden Stollen vorgehen, Doch fo, daß 
die Pferde mit den hintern Füßen nicht drein greifen 
Fonnen, Zu Verhütung des Hufjrangs follen die Ferfe 
oder Ballen des Hufes wohl gedffnet bleiben ; denn hat 
ein Pferd einen Efelshuf, das iſt, enge Ferfe und einen 
hohen Huf, fo muß man ja drauf fehen, Daß die Hufe 
ftets niedrig und an den Ferfen wohl gelüfter ſehen, 
auf. daß das Peben wieder in die Füße fonımen fanny 
deswegen Die Wände wohl nieder, und bey den Ferfen 
oder Strablen mit dem Wirkmeſſer weit ausſchneiden 
laſſen. Ueberhaupt, damit die Wände fein ftarf und 
wohl wachen fonnen, fo follen einem jeden Pferd, es 
fep voubüfig oder nicht, Die Eiſen gleich eben und 
nidyt body gerichtet werden. Was das Beſchlagen der 
alten ſchon abaerichteten Pferde anbetrift, wird Daben, 
wie gern fie ſſich auch befchlagen laffen , nichts defto 
weniger Dennoch Fleiß und Aufficht erfordert, daß die 
Hufe ſowohl aus; als inwendig durch Hornfalben und 
Einſchlaͤge gut, gelind und zäbe, erhalten, und nicht 
hart oder fpıfig werden; weßhalben man infonderheit 
diefelbe jedesmalen zwey Tagen vorm Beſchlagen mit 
Baumöl und Honig, einer welſchen Nuß groß, famt 
ein wenig Kubmift, nebft haͤnfenem Werg, einzufchlas 
gen bat; fo wie nach dem Beilagen man gleichfalls 
die Hufe mit Brandtwein und ungelöfchtem Kaldı zwey · 
mal, doch nicht öfter, bis zum Wiederbeſchlagen eine 
ſchlaget. So hat man auch drauf zu feben, daf die 
Nägel nicht zu ſchwach, nicht gar ju plump oder zu 
groß ſeyen, daß fie nicht zu feichte, weil fie leichtlich 
ausreifen, noch zu tief, um das Pferd nicht zu ver» 
nageln, eingefblagen werden, Denn fol man wenig · 
fens alle ziwen Monate neu befchlagen laffen; wobeh 
einige auch noch weiter auf den Mond Achtung gebeng 
nenslich + daß fie die vonhüfige Pferde im abnehmen» 
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dei, diejenige, Denen der Kern ſchwindet, im wach⸗ 
‚fenden, ſonſien aber überhaupt die meilten Pferde im 
‚neuen Monde, beſchlagen lajfen, (6b) 
Leber die befte Art zu befchlagen, find die Meifter ın 
der Kunft fehr uneinig. Mir begnügen uns, der dee 
woͤhnlichſten Hufeifen zu gedenten, Die engländifche 
KHufeifen, befenders an eitpferden, find vorne rund, 
am Strahl breit, inwendig Di, von auflen dünne, 
ohne Stolfen. Die deutfche Hufeifen find gemeiniglich 
auswendig dicker, vorne breiter, hinten ſchmaͤler, mit 
ztwey Stelten. Ohne zu entſcheiden, welche Art von 
Huftiſen Vorzug verdiene, muß man doch einräumen, 
daß ein Reitpferd leichtere Hufeifen als ein Kutſchpferd 
und Diefes leichtere als ein — brauche. 

In einigen Prodinzen werden die Hufcifen auf den 
Hammerſchmieden gemacht, und von den Hufſchmie-⸗ 
"den nur aufgefhlagen; in andern maden die Schmie— 

de die Hufeifen. : 

Ehe ein Pferd befchlagen wird, muß der Schmidt 

das Überfüßige Horn auemürfen, und dieRänder des 
inwendigen Hufs befchneiden; jedoch weder ans Leben 
. kommen noch die Krone verfeken: fodann merden dem 
Be die Gifen dergeftaft aufgepaft, daß fie weder 
lemmen, nody einen Uebelſtand verurſachen. Die ge: 
möhnliche Urt der meiften Huffchmiede, das Eifen 
glüend aufzupaffen, iſt vor den Huf fehr ſchaͤdlich und 
„zu verwerfen. Das Eiſen muß falt feyn, und wenn 
es nicht recht anpaſſet, atlenfallg demfelben oder dent 
Huf noch nahgeholfen werden. Endlich ſchlaͤgt der 
Eamidt durch die Löcher des Hufeifens Nägel in das 
Horn des Pferdes, und buͤtet ſich, Daß ſolche nicht zu 
hoch geben, und das Pferd vernageln. 
. Kin guter Befchlag erfodert Gefchidlichfeit, und for 
gar eine Kenntnif von der Anatomie Des Pferdefußes; 
daher man auch beſondere Reſtſchuudte, Die vom Piers 
. debefihlagen Profefion machen, zu haben pflegt. (ro) 
‘ Das Nindoreh zu befchlagen , iſt in einigen Orten 
“etwas ganz neues; ſonderlich bemerft man, daß ſich 
deſſen jest die Bauern und die Diehhändter, welche 
Ochſen auf den neuerlich erbauten ;Chauffeen meit 
über fand treiben und führen muͤſſen, fehe tar bedie⸗ 
nen. Einem Pferd, einem Eſel wird ein ganzes, dem 
Y Ochſen ‚aber nuͤr ein halbes Eiſen und zwar auf jeden 
feiner auffern vier Klauen, weil er mit denfelben am 
‚ Härfiten auftritt, und in feinem Gang die meiste Laſt 
„ auf Biefelbe auffäkt, eines aufgeſchlagen. 13) 
Befhlagen, einen Sof, eine Meyerey mit Dich 
beſchlagen, wenn ein Bauernhof und d. gt. noch nicht 
mit dem dabey benäthigtem Dieb verfehen oder beftellt 
in, und man fchaffet es Darauf an, fo fagt man: man 
. babe den Hof mit Dich befchlagen. Das fagt man 
auch von Sihaferenen. (13) 
Befhlagen des Holzes, Bebauen, Zimmern des 
— wird von den Zimmerleuten genennt, wenn 
ie ben Dem Bauen einen runden Baum mit der Zins 
merart vier oder mehrfantig mächen, damit aflerfen 
 Bauholjer darnach aus ſolchem gemacht werden Fhns 
nen, Die daben abfallende Epahne werden Zimmers 
fpahne genennt. Un einigen Orten wird das Bauholz 
im Bald befchlagen, damit man an Fuhren erfpahre ; 
atlein, weil die Spähne und Gipfel doch nicht in dem 
Wald bleiben fünnen, fondern binmweggeführt werden, 
auch uͤberdieß zu beforgen iſt, die fcharfe Kanten des 
Holjes möchten durch auf: und abladen verdorben ters 
den, fo wird an den meiften Orten das Baubol; im 
Mald nur etwas behauen, und alsdenn, wenn es auf 
dem Zimmerplas liegt, erft kantig befchlagen. 


Das beſchlagene Bauholz hat durch das Beſchlagen 
denn Auffeen- feten Theil deſſelben die Rinde und feſte 
Holzlagen verlohren , und dabero einen großen Tdeil 
feiner tragenden Kraft nicht nur, fondern auch feiner 
Dauer eingebüft, An Orten , bey melden man nicht 
gerade der Zierde oder Gleichheit halber vierkantia be. 
ſchlagenes Holz noͤthig haty iſt das runde Bauholz vorzüg · 


iich zu empfehlen; als zu Bruͤckenruthen, Dach ſpatren 


der Scheuren, Böden und vielem andern Gebrauch (18) 


Befchlagen eines Rades , iſt die Arbeit Des Grob: 


Hufe oder Maffenfdymiedes, umd hat die Abficht, die 
Felgen im Umfreife mit Eifen zu belegen. In einigen 
Provinzen findet man auf den Eifenbammern dazu bes 
reits gefertigte Ringe, Die nur angepaßt werden dürs 
fen ; in andern werden die Räder mit einzelnen eifer, 
nen Schienen benagelt. Letzteres arfhirhet vermittets 
des fogenannten flachen Echieneneifens. 

Wenn der Schmidt die Stange Eifen nach der ohn⸗ 
gefährlichen Größe des Rades mit dem Hartmeiſſel ger» 
ftlicket bat, bringt er Das Eiſen fürs Gebläfe , bis es 
weiß glüend wird; bat es Die erforderliche Hike, fo 
wird ihm auf dem Amboß die noͤthige Geſtalt gegeben. 
Diefemnächft muß er die Nabe des Mades mit vier 


eiſernen Ringen befehlagen , und ihre Hoblung mit ei« 


fernen Büchlen ausfüttern, damit Die Achſe Die hohle 
Nabe nicht angreifen fonne. 

YA die Schiene nad) dem Maafie des Rades ads 
geſchmiedet/ fo wird felbige mir dem Schienenſtempel 
und dem Durchſchlage zu den Radenaͤgeln ausgelochet, 
wieder gluͤend gemacht, auf Die Felgen aufgebrannt, 
und wenn fie kalt worden, vernagelt. 

Zum Zufammenfcmweillen der Nabenringe und der 
Buͤchſen muß das Eiſen redyt meiß glühend und dem 
Fluſſe nahe fern, alsdann werben bende Enden auf 
dem Ambofe oder Sperrhaden mit dem Handhammer 
jufammen dereiniget, foman zufammenfchreiffen nennt, 
Moben zu bemerfen, daß ſich altes zuſammen ſchweiſſen 
mir rohen Steinfchlen nicht gehörig beroihefen faffe , 
daher gefdifte Schmiede die Gteinfohlen erft in 
Brand bringen, fodann auslöfhen, und mit diefen 
verlöfchten von den geiftigen Theilen des ei 
befrenten Kohlen ein tüchtiges Schweiſſen bermürfen, 
mithin durch Die Erfahrung geleitet, eine, obaleicy 
febr unvollkommene Urt von Steinkohlen Berbefferung 
erfunden haben. 


Befchhlagen, die Segel, dheißet, fie in Buͤndel Ro. 


men und an die Raa binden. 
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feine von alten Tauftrablen verfertigte Stride, welche 
auf den Schiffen zu Beſchlagung oder Aufbindung der 
Ergel, Zufammenbindung der Taue und dergleichen 
Sachen mehr gebraucht werden. Ein jeder Schiffionge 
ift ben Strafe verbunden, allejeit dergleichen Leinen 
an feinem Gürtel ju führen und beftändig bey der 
Hand zu haben. 


Befhlagung derDede. f. Befchreitung deo eꝰ 


bettes. 


Befhlagzange, nennet der Schmied diejenige Zan⸗ 


ge, womit er Dem vernagelten Pferde die Nägel mie 
der aus ziehet. * * 6b 


Beſchließerin, heift an einigen Orken die Na 


bälterifi , teil fie die jur Haushaltu i i 
befchliehet, das ift —— ne * 


Befhlöchen, eines Vorlandes, (im Marerbau) 


aefhiehet, menn man ſolches Dur Bearippen ers 
hoͤhet, das ift, häufige Graben durch daffelbe ziebet, 
damit folge öfters von dem dareinfallenden lid 


ausgeraumt / und dadurch das Worland erhoͤhet werde. 
Ee wird ſoiches vorgenommen, wenn eine Gegend oder 
3 uſſe ns der — 
et i / t 


s mit Haufern angebau nie 
Kin — auswendig aber ein. fhmaler 
Groden ba iſt der auf ablaͤndi od 


‘fo enfröeder don ch Verhäftniß des Stropits 
Try os Sure 32 ae 


h 57 daß die Graben 
Finn ſtehen forinen, und das uͤbergeſchoſſene Schott 


“and Entfernung der Tiefe erforderlich if Daher gebet 
mat 


. fann. 
den das Waſſer nicht fo leicht, als fonft » Überlaufen, 
daher man auch nicht foviel Hohe als im Legermalte 
noͤthig feyn würde, brauchet. Am alfo dafür im Som⸗ 

„mer, ſicher zu fepn, hat man nur die Höhe eines Ka: 

jedeiches in folder Gegend’ von 5 bis 6 Fuß Über ordis 

naite Tiede nötbig. Sind alle dieſe Erforderniffe 

„vorhanden; fo ſchießet man vom Deichfuße bis am 
Schlig erfilih auf 28 Fuß Weite von einander Gra⸗ 
ben. von 8 Fuß Weite und 4 Zuß Tiefe, und bringet 
das Schott auf den Rüden zwiſchen inne überall , 
welche denn damit fdion einen Zuß verhöhet werden 

‚tonnen. Sobald demnaͤchſt die Graben wieder meift 

voll geſchlicket findy werden fie wiederum ausgefchlöthet, 
twelches ſchon einen halben Fuß mehr Höhe geben kann. 
Henn aber zum drittegmale die Yufraumung gefches 
ben ſoll fo fann am bejien einen Graben um den 
andern wieder eingeben, um mehr Land zu gewinnen / 
nachdem fonft tie Diefes höher mird, die Weite der 
Gräben auch oben zunimmt, folglich der Rüden zwi⸗ 
er inne immer fdymäler roerden muß. Aus den of» 
enbleibenden Graben kann denn ferner der Schlick Üiber- 
geſchoſſen, auch koͤnnen zuforderit Damit Die mittelſten 

‚Graben vollends jugeebnet werden. Und mern Denn 

„die völlig nörhige Hohe erlanget iftz fo laͤßt man erſtere 
ebenfauts zufchlicten , und kohert · ſie demnaͤchſt aus dem 

chlickwatte mit den übrigen in gleicher Höhe voll, oder 

ft nur eine Geruͤppe jur Abwaͤſſerung uͤbrig. Es iſt 
noch anzumerken, daß, weil die Gräben nit ganz nahe 
unterm Deichfuße geſchoſſen werden dürfen, und die 
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Doffirung uͤber dem noch zurchtweichet,. das herauskom ⸗ 
‚mende Chill, damit Ui Nitdrigkeit vor dem She 
bleibe , ‚jondern. der Groden bielmehr nach * eiwas 
Fall behalte, des wegen immer ruͤd waͤrts aufgeichoffen 
werden muſſe, um aber am Ende den Abgang wieder 
zu geroinnen,.. die Graben fo viel weiter im Schlick hin⸗ 
aus verlängert werben fonnen,. —X& 
Beſchlo ſen Amt, wird eine Zunft genennt, de 
die Zahl der Meifter geſchloſſen if: 
Beſchloſſene Güter, werden diejenigen genennt, 
welche bejaͤunt find, und Gartentecht haben, _, 
Srfhlofete, beiflen. in Pommern, im Hannöners 
hen und anderen Gegenden von. Deutſchland, über ⸗ 
aupt alfe Jandedeileute, welche ein Schloß zu ihrem 
adelichen ZB Ar oder Stammbaufe „haben, Sie 
werden auch Gefehloßte,  Seflötenie. dder Schloß» 
geſeſſene genaunt } und ihnen merden die Unbe 
tene a a Im ‚eng Verftande führen 
aber diefen, Ramen nur ſolche bon Woel, welche ein 
Caftrum, Burg oder Schloß von dem Landesherrn 
„du Ben empfangen,. oder foldes, von. ihm pfandmeife 
Anne.baben, Mon hat die befchloffeten Edelleute zugleich 
für folye halten wollen, melde geſchloſſene Grrichte 
ebabt z-. Dagegen die. Undeſchloſeten au nur unge 
Ploffene ‚Gerichte gehabt, hätten, _ Allein Diefes Vör⸗ 
eben iſt ungegtundet, weil ſich bie ficherften Beyſpiele 
Hasen + daß. in manden Gegenden , }. €. im Hildes⸗ 
beimifcen aue adeliche Gerichte. geſchloſſen find, wo 
doch nicht alte Wohnfige des Adels Schloͤſſer oder Taftra 
und Palatia waren. Und fo fehlt es auch nicht an 
Beyſpielen, da auch die zu einem Caſtro gehörige Bes 
richtebarfeit ungeſchloſſen iſt. Ch. geſchloſſene 8 
richte. LES 
ie alten Sclöffer (Caßra eriginaria ) waten 
urfprünglicy mut vielen Pertinentien und Heinen Rega ⸗ 
lien verfeben , die mit dem Namen und dem Begrif tie 
nes Caſtri fo ftatf verbunden find , daß ohne ſolchen 
regulariter ein Schloß in Diefem Verſtande genommen, 
nicht exiftiret hat ‚, mithin verftehet man bier bey dem 
. Worte Schloß niet ſowohl einen befefligten Ort, 
als vielmehr denfelben der mit Pertinentien, Dörfern, 
Unterthanen , Gerichten, Jagden und anderen Gerech⸗ 
tigfeiten mehr, als mit feinen wefentlihen Stüden - 
verfeben it, Die im Grunde das Wefentliche eines Als 
ten Schlofes ausmachen. Diefes zu bemweifen_ muß 
man unter bielen Urkunden, nur aus einer eine Stelle 
anführen nemlich diejenige (bey. dem Llunig in Corp. 
ur, Seudal. 1, Ch. ©. 925.) worinnen der Kalter 
fudemwig 4. 1323. das Schloß Blankenburg abs 
getreten bat — Caftrum Blankenburg cum oppido 
adjacente, nemoribus, venationibus, moneta, the- 
loneo, judiciis montanis, hominibus, & bonis aliis 
ceterisgue - [wis pertinentiis quibuscungue — das 
Schloß Blanfenburg mit der dabepliegenden Stadt, 
mit Wäldern, Jagden, mit der Münze, dem Zoll, den 
Bergarristen , Dafalen und anderen Gütern auch 
übrigen feinen Pertinentien insgemein, Die Aus 
drüde— Caltrum cum praediis attinentibus— Caftrum 
cum fuis attinentiis — find in den Urfunden ſo ge⸗ 
mein, daß es Überflüßig fenn wuͤrde, folche nachzu⸗ 
weifen. Man wird nicht leicht ein altes Schloß in 
Deutſchland finden, wozu nicht ein Diſtrict von Dörs 
fern, Untertbanen , Waldern ꝛc. als Pertinentien ge— 
böret , und wovon" nidyt die Jurisdietion und Vogten 
Darüber ausgelibet worden wäre. Man nehme nur Die 
jetzigen Uemter, Pflegen, Keinereyen x. und unterſu · 
he (die nach der Reformation ſeculariſirte Kloͤſteraͤm⸗ 
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ter nimmt man aus), ob ſolche nicht vormals in den 
mehreften Provinzen von Deutfchland , alte Schloͤſ⸗ 
fer, Burge, und adeliche Saͤuſer geweſen find. 
"Man kann z. E. in den Hannöverfchen Landen allein 
54 Landesherrliche Aemter nachmeifen , fo vormals 

lößer gemwefen find , davon fein einziges an an» 
fehnlichen Pertinentien Mangel hat , die zum Theil 


vormmis Ditiones fifci (Domainen ) waren. Noch je⸗ 


30 beißen in Pohlen die Schlößer mit ihren Diftristen 
und Pertinentien Taftellaneien. 

Es verftehet ſich hergegen von felbften , daß da zur 

eit der Befehdungen und des Fauftrechts, viele neue 
Ksiöher gebauet find, davon einige fogar zu Raube⸗ 
renen , andere aber zum Schuß und zur Sicherheit ge» 
braucht worden, Burgfreden, Remnaten ‚-und ans 
dere Battungen von fleinen Schloͤßern entftanden find, 
Diefe hier nicht gemeinet find, fondern nur die alten 
Schloͤßer, fo aus den ditionibus filci , und curtibus 
der Fürften , Grafen , Dynaſten ıc. ihren Urfprung 


aben. 
Man hat dieſe Generalidee voran ſchicken müffen , 
teil fi) der Begriff eines Beſchloßten oder Schloß⸗ 
gefefinen von Adel darauf gründet. Die Ingenui, 
Das heißt folche Perfonen, die eigenthümliche Güter 
hatten, beſaſſen fyon in den älteften Zeiten anſehnliche 
Allodia, die mit wichtigen Pertinentien an Unterthas 
nen, Jurisdietion, Münze; Zöllen, Jagden x. verfes 
ben, und von der Vogtey, den Angarien, und andes 
“zen Fürftlichen Gerechtſamen frey waren. Die deuts 
ſchen Könige derſchenkten viele fifealifhe Güter und 
Schloͤßer mit ihren Regalien, nachdem fie folde von 
der weltlichen Macht der Dergoge und Grafen frey ges 
macht ‚, an die Stifter und Abteyen, die fie hinwieder 


den Herzogen , Grafen, Dynaften und Ingenuis ents - 


" weder frey als Alodia , oder zu Lehn überlieffen in der 
Eigenſchaft, wie fie folche erhalten hatten. Andere fir 
 fealifche Güter wurden verpfandet, und einzelne Pertis 
"nentiender wichtigften Schlößer veräußert , mit einem 
Worte, die Urkunden ermeifen hinreichend, daß Die al» 
ten Schloͤßer in Commercio zu allen Zeiten geweſen, 


“> und aus einer Hand in die andere gegangen find. Mits 


hin ift es gar fein Wunder, daß mander Dynaft und 
Edelmann dergleichen Schloß mit wichtigen Pertinens 
tien und Gerechtigfeiten befeffen, und auf feine Nadj» 
kommen übertragen ‚hat , die davon bis auf den heuti» 
gen Tag geriffe Vorrechte genieſſen. 
In dem Herjogthum Braunſchweig Flineburg , in 
ommern und der Marf Brandenbung findet man bors 
“ zuglich bey dem dafigen Adel den Ausdrud von Schloß · 
“ gejeffenen und Beſchloßten, fo mwirflic einigen Uns 
terfchted bey demſelben machte. In den erjten Lande iſt 
ſchon nad) einer Urfunde von 9. 1392. die Ritterſchaft 
in beſchloßt und unbefchloßt eingetheilet. Unter die 
eriten verftebet man dafelbjt diejenige Edelleute fo wirf« 
liche alte Schloͤßer in Beſitz haben, die andern, fo feis 
ne haben, und affo ohne Schlößer find, nennet man 
in den fürftlichen Ausſchreiben und Landtagsrecejien 
nur Bingefeffne ꝛc. Jener ihre Gerichte werden ger 
ſchloſſne Gerichte , dieſer ihre aber ungefchloffne ae 
nannt. Die erften haben bey Landesherrlichen Auflas 
en an Lirent, Schatzung, Fouragegeldern ıc. das 
Jus fabcollettandi von ıhren Unterthanen , da berges 
gen ben den andern die Landesherrliche Bediente es 
felbſt einheben, wobey fich befonders die von Bern» 
ftorff wegen des Schloßes Gartou , und die von 
Sardenberg ıc. ausnehmen. Die erften bringen in 
ihren Gerichten und ben ihren Untertbanen die Landes» 
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herrlichen Verordnungen ſelbſt zur Exeeution ; Bey ben 
andern gefchieht es durch die Landesherrliche Beamte , 
fo auch die Steuer und Eontributionsg Anlagen einhe⸗ 
ben. Mit einem Worte die letzten ſtehen, die niedere 
Gerichtsbarkeit nur ausgenommen, wegen ihrer Unter» 
thanen unter die Beamten , da hergegen die erften im» 
mediat unter den hohen Randescotfegien ſtehen, von wel⸗ 
hen audy die Referipte und Verordnungen ihnen gera» 
de infinuiret merden ‚, da bergegen die andern folche 
durch Die Beamte erhalten. 

In Pommern find etliche groffe adliche Gefchlechter 
ie die Herten von Bord, von Slemming, von 
Dewig x. fo von ihren —— alten. Schlößern 
noch jejo den Titel Schloßgefefine führen,, Dieerften 
find wirkliche Dynaften, Noch U. 1297. waren ihre 


‚ Güter freye Erbgüter, die fie damals des Schutzes 


wegen den Markgrafen von Brandenburg zu Zehn aufe 
getragen — quod.a venerabilibus principibus — bona 
noftrarecepimus,que patres noftri &progenitores nobis 
hereditaverung — (Doc. in des Berten, Cod. dipl, 
Brand. Tom. III. p. 84.) Diefe haben vorzüglidy 


‚ biele andere Edelleute zu Vaſallen, fo wie auch andere 
‚ dafige Schloßgeſeſſne jedoch in geringerer Anzahl. In 


dem Revers Der Pommerſchen Landflande von U. 1563. 
verfprechen fie — daß die Schlößer von den Schiok- 
gefeffenen in wefentlihem Bau erhalten werden 
gollen. — Sie jtehen immediat unter der Landeste⸗ 
gierung, und geniefen andere Vorrechte mehr, 


In der Marck Brandenburg unterfcheidet der Kai⸗ 
fer Sigismund A. 1412. Die Schloßgefeffne Ge⸗ 
ſchlechtet in der alten Mar dievon Schulenburg , 
von Bartensleben , von Alvensleben, von Ja» 
gou , von Anefebed und von Bifmard? von dem 
andern Adel an Rittern und Knechten deutlich, und 
beehret fie mit dem Titel Edle , der Damals nur für 
die Grafen und groffe Dynaſten gebraͤuchlich war. 
Schon U. 1388. erhalten die vorgedachte Geſchlechter, 
und in der Prignig die von Putlig, Quigou, 
Rönigemard, und Ror, diefen Titel und den Linter» 
fheid von dem Mardgrafen Johann in den Eonfens» 
briefe über die Berpfändung der Altenmard, two er 
foldye namhaft nennet, die übrigen aber nur allgemein— 
und allen Kittern und Knechten unfern Mannen — 
anredet. Im Jahr 1436, befrepete Mardgraf Johann 
8. befchloßte Gefchledyter in der Altenmard von dem 
Hofgerichte zu Tangermünde. Er nennet die 6 vorge⸗ 
dachte, welchen er noch die von Schenck, und von 
Bodendid benfüget , und macht ben jeden das Schloß 


- worduf es gefeffen , nambaft, mit dem ausdrüdfichen 


Zufag , daß diefe Befreyung nur diejenige genieflen 
fouten , die wirklich von einem jeden Gefchlechte auf 
dent Schloße wohneten , und felbiges im Befis hätten, 
Welches zum Beweiß Dienet, daß diefe Gerechtigkeit nicht 


auf dem Geſchlechte, fondern auf dem Schloße baf- 
tet, und alfo mıt den vorhergehenden allgemeinen Saͤtzen 


übereinftimmet.. Er fagt auch in diefer merkwuͤrdigen Urs 
funde (beydem Lens, Brandenburg. Urf. ©. 566.) 
daf er ihnen diefe Befreyung von alter herkommen⸗ 
der Gewohnheit ertheilet, woraus man allerdings 
eine alte Gerechtigkeit von vorigen Zeiten ſchon ſuppo⸗ 
niren muß. Das Hofgericht war damals das hoͤchſte 
Gericht in der Provinz, bievon waren fie frey, und 
ftanden nunmehro immediat unter dem Mardgrafen, 
und feinem beftellten Landeshauptmann, welches aller 
er ein groffes Vorrecht war, fo aber ſchon feit der 
veränderten Gerichtsverfaffung in der Provinz aufge 
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" Höret hat, indem jejo in dieſem Fall der Abel gleiche 
Privilegia in der Marf Brandenburg hat. 
Befhlofferes Gericht. f. Geſchloſſenes Ge- 


richt. 
—300 in der Sache. f. Conclufio in caufa. 
Befhluß, beift zumeilen, das mas man verabredet 
und feitgefent bat , z. €. Candtagsbeſchluß/ Be⸗ 
fdyluß der Kandftände u, f. w. (3) 
Befhluf einer Rede, iſt überhaupt genommen bas 
lejtere in einer Mede, Weil die leiten ug mn 
dem Zuhörer natürlicermeife, am längften im 
dadhtnıg ſchweben, fo ift noͤthig, daß diefelbigen vors 
zuͤglich lebhaft fenen, damıt fie, wie man fid) auszus 
drücken pflegt , einen Etadel in dem Gemüthe deſſel ⸗ 
ben zuruͤck laffen, Iſt der Beſchluß falt und matt, fo 
verlieren Dadurch die vorhergehenden Vorfteflungen viel 
von ihrer Etärde, Gelbft In der Meiniten Rede muß 
der Befchluf Die flärdfien Vorſtellungen enthalten. 
Verträgt es die Materie und die Hbficht des Redners, 
Gemüthsbrwegungen ju erregen, fo geſchieht es vors 
züuglich in Dem Beſchluß der Mede, wiewohl baffelbe , 
aud) zuweilen in andern, Theilen geſchehen fann. f. 
Bewegungen des Gemürbs. Insbeſondere verfieht 
man unter dent Befchluß eine furze Zurüdführung auf 
den inhalt der Rede, wodutch dasjenige, mas weit · 
laͤufig vor-etregen worden ‚ in eine Hauptvorftellung 
vereinigt ward, durch welche man den Endzwedk der 
Mede unmittelbar zu erreichen ſucht. Dieſes iſt ale 
Dann eben das, was wir die Wiederholung , die Las 
teiner Mecapttulatio , auch Peroratio, und die Griechen 
Unafephaläofis nannten, Man febe diefe Artickel. (1) 
Beſchluß bat aud in der Mufif ſtatt. Wie in der 
Redekunſi zuletzt alle die vorgefommenen Beweistblimer 
fi) bauffen, um auf den Zuhörer noch den ftärfiten 
Eindrud zu wirken: fo foll es in einem blndigen Ton» 
fite (auch auffer der Zuge) geſchehen. 
Gene Art in der Zuge juſchlieſſen , mo Eintritte einans 
der auf die Firße treten, murde ebemals ſchon ven 
den taltänern der enge Vortrag (lo ftretto) genannt. 
Ze einfacher der Hauptſatz eines Stuͤcks üft , deſto eins» 
trächtiger fällt er aus. Man fann ihn in ‚geringe Zeit 
friſte einfhränfen, und dadurch wird der Vortrag bins 
Dig, eindringend,. Zum Benfpiele Dörfte nur ein Ge⸗ 
fang dienen, deſſen zrvep alleinige Hauptklaͤnge der erfte 
und fünfte Ton wären z koͤnnen nit bier Schlag auf 
Schlag alle und jede Stimmen fraftig nacheinander 
zum Zweck wirken , mit gewaltiger Bejauberung auf 
das Herz lorıkirmen, und voll Begeifterung den Zuhös 
zer mit offenem Munde laffen. 2 
Yus Abgang der bündigen Schlüffe , die auch pia- 
no tändelnd komiſch fern konnen , hört mandes 
Etüd auf, als wenn esauf dem Eiſe abgeglitfcht wäre, 
Aus Abgange folider, gefängiger je fumft mancher 
muſilaliſcher Laͤrm vorben, ohne daf man ſich nur eis 
u Sinnes , nicht einmal des Hauptftoffes befinnen 
bnne. 25 
Beſchnetdehobel, ein Hobel den der Buchbinder 
jum Befchneiden der Bücher braucht. Er beißt auch 
Schnitthobel. (3.b 
Beihneiden der Baͤume: S. Baumbefhneiden. 
und Weinftodbefchneiden. P 
Befhnetden der Bienen. Wann man den Bienen« 
ſtog, der ſoviel Honig und Wachs eingetragen hat, 
daß er Leberfiuß zu leben hat, Den Ueberfluß im Früh» 
jahr wegnimmt, fo heißt diefe Operation das Bienen» 
befihneiden. k ar 
Befhneiden, heift an goldnen Münzen betrügerifcher 
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Deiſe foviel von dem Rande derfelben abfeilen , daß 
fie nur um einige Aß zu leicht werden, und alfo noch 
im Handel und Wandel gangbar bleiben. (9) 

Befhneidepreffe, Werkjeug des Budbinders, an 
deren Unterbalfen ein Brett angenagelt ıft, zwiſchen 
welchem der Beſchneidehobel, mie in einer Leiſte auf 
und nieder geführt wird. (19) 

Befhneidung, ift bey den Juden und Mahonmes 
danerı ein Meligionsgebrauch, da fie von der Hauty 
die die Eichel des männlicyen Gliedes bedeft, und Die 
man insgemein die Vorhaut zu nennen pflegt, Die 
Spitze abfchneiden, Es gruͤmdet fich diefer Gebrauch 
ohne allen Zweifel auf die Verordnung Gottes, da er 
nah ı B. Mof. 17. dem Abraham befahl, 
alles was in feinem Haufe männlich wat, zu beſchnei⸗ 
den.” Da aber auch don andern alten Völfern gefagt 
wird, daß fie die Befrhneidung , 06 ſchon nicht als 
Religionsgebrauch / gehabt haben , fo ijt darüber die 
Frage entftanden, ob Die andern Vblker die Beſchnei⸗ 
dung von den Juden, oder bieft ven jenen angenoms 
men haben. 

Wir wollen zuerſt von dem Urfprung der Befchneie 
dung reden, mie ihm Mofes erzählt. Abraham hafte 
das neun und neunzigſte Jahr feines Alters erreicht, 
als es Bott gefiel, aufs neue fein voriges Bündnis ju 
beftättigen ; und zur Beftättigung deffelben befahl ihm 
Gott alle Mannsperfonen feines Haufes zu befchneie 
den, mit dem fernern Befehl, daß insfünfrige alle 
Mannsleute, die von ihm oder in feinem Haufe wuͤr⸗ 
den gebohren werden, am achten Tage follten befchnit- 
ten mwerden, und menn irgend jemand tmbefchnitten 
bliebe, fo ſollte er.als ein Verächter des göttlichen Bun« 
des von aller Theilnehmung des verheiffenen Segens 
ausgefchloffen ſeyn. Sogleich befolgte Abraham dit« 
fen Befehl. So einfach diefe Erzählung ift, fo wol⸗ 
len doc einige in der Art zu erzählen, einen Grund 
finden, daß die Befchneidung fehon vor den Zeiten Ab» 
rabams eine Sitte groffer Völker müffe geweſen ſeyn. 
Wir wollen ibre Gründe anführen, und dem fefer 
das Urtbeil Darüber überlaffen. Das fiebenjehende Ea⸗ 
pitel des erften Buchs Mofe , fagen fie, fieht gar nicht 
k aus, als wenn darinnen eine ganz neue und vor» 

in unbefannte Operation befohlen würde, Wäre das 
mals noch gar feine Befhneidung unter irgend einenz 
Dolfe uͤblich geweſen, fo hätte mothwendig eine fehe 
umftändfiche Befchreibung davon müffen gegeben wer⸗ 
den. Da nun Gott in der Stelle, wo die Beſchnei⸗ 
dung befoblen wird, bie Urt und Weiſe, wie fie ges 
ſchehen fol, micht befchreibt, fo mollen fie daraus 
fhlieffen , daß die Sache fehen vorher befannt gemes 
fen ſeyn muͤſſe. Wein hatte denn der Gefchichtfchrei« 

r nöthig eine Sache, die zu feiner Zeit befannt ges 
nug war, umftändlidy zu befchreiben ? Er fest fie bey 
feinen Leſern als befannt voraus, ohne daß man dars 
aus ſchlieſſen fann, daß fie audy dem Abraham bes 
kannt geweſen. Einer muß doch wohl einmal den 
Anfang gemacht haben; und dieſe Einwendung, die 

‘ man gegen den Abraham, als eriten Befchneider, 
macht, läßt ſich gegen jeden andern auch machen. Es 
ift vielmehr wahrſcheinlich, daß fie Abraham durch 
den unmittelbaren Unterricht Gottes gelernt babe, fo 
wie ihm die Ausführung durch einen unmittelbaren Bes 
fehl befohlen wurde. Kine andere Einmendung, die 
man dagegen macht, iſt diefe: Abraham voltzog die 
Beſchneidung an feinem ganzen Haufe, worunter als 
lein 318 angebohrne Knechte, die angefauften nicht 

wit gerechnetz gehörten; Diefe Operation hätte nicht 
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o geſchwind vor ficdh gehen koͤnnen , wenn nicht Leute 
an getvefen wären, die fie ſchon verftanden hät 
ten, Allein, auch bierauf läßt. fidh antworten, daß 
wern Ubraham den nähern Unterricht von Gott bes 
kommen bat, er fremder Beybülfe nicht abe gehabt 
bat. Diefe angeführten Schwierigfeiten entfräften als 
fo unfern Gedanken nad, die allgemein angenommene 
Mevnung, daß die Befchneidung zu den Zeiten, da fie 
Gott dem Abra ham gebot, nod gaͤmlich auf dem 
Erdboden unbefannt geruefen , nicht. Wir wollen nun 
noch mehrere Einwendungen anflıbren. 

Auffer den angeführten Raifonnemens ‚beruft man 

[a auch auf einige alte Schriftftelier , die infonderheit 

weiſen ſollen daß die. Juden die Beſchneidung don 
den Uegnptiern angenommen haben. Der ältejte grie⸗ 
chiſche Schriftfteller , der, von der Beſchneidung der 
Üegyptier ausdrüctlich redet, it Herodotusy im 
weylen Buch / im 25 und 26 Capitel. ‚Er fagt: 
andere Voͤller, nur die ausgenommen , die den Urs 
guptiern nachahmen , faflen die Schamtheile , wie fie 


von Natur find, die Aegyptier aber befchneiden fie. - 


Ferner: „„die-Colchier, Wegpptier und Uethiopier has 
ben von den Alteften Zeiten ber die Befchneidung. Denn 
die Phönicier und Syrer in Paläflina (d. i. die Iſrae- 
fiten): find felbft eingeftändig , daß fie dieſe Sitte von 
den Aegpptiern gelernt haben, Die am Fluße Ther⸗ 
modon und Parthenius wohnenden Syrer aber, fagen, 
daß fie den Gebrauch erſt neuerlich von den Colchiern 
angenommen haben, Dies find, die einzigen Völker, 
die fich beſchneiden, und diefe feinen es alle den Ae⸗ 
ghpliern nachgethan zu haben. Bon den Aegyptiern 
und Yethiopiern ſelbſt fann man nicht fagen, melde 
die Beſchneidung von andern gelernt haben , denn Die 
Gewoͤhnheit iſt fehr alt. Daß aber andere Volker fie 
von den Aegyptiern haben, dabon giebt auch dies einen 
ftarfen Beweis, daß Diejenigen Phönicier, die mit den 
Griechen Umgang haben, bierinnen den Aegyptiern 
nicht mehr nachahmen und, fi) nicht beſchneiden.“ 
Diodor von Sieilien fhreibt:, „auch die Eolcier 
in Pontus, und die Juden zwifchen Arabien und Sy⸗ 
rien, halten einige für ägpptifche Colonien, meil.dies 
fe Dölfer ihre Knaben bald nach der Geburt befchneis 
den ‚, welchen alten Gebrauch fie aus Yegnpten mitges 
bracht haben.“ Strabo fagt: „die Aegyptier be 
ſchneiden ihre Knaben und Maͤdchen, wie auch die Ju⸗ 
den thun, die aber urſpruͤnglich Yeguptier find. Auch 
beruft man ſich auf den Juden Philo, welcher dem 
Spott über die jüudifche Befchneidung das Bepfpiel der 
Yegnptier entgegen ſetzt. Joſephus mirft dem 
Apionz der tiber die juͤdiſche Befchneidung fpottete, 
vor, daß die Aegyptier felbft diefen Gebrauch hätten, 
Nach dem Zeugniße des Drigenis fonnte niemand 
einen Zugang zu den aͤghptiſchen Heiligthuͤmern und 
Wiſſenſchaften haben, der nicht befchnitten war. gun 
gere Schriftſteiler, die aus diefen gefhöpft haben, 
dergleihen Eelfus und Julian find, find von feis 
nem Gewicht. Wenn man diefe Stellen mit unpar» 
tbepifcher Prüfung beurtheilt, fo wird man leicht fins 
den, mie fdywad) ihre beweifende Kraft ſey, daß 
die Befheidung von den Aegyptiern auf die Juden 
gefommen ſey. Herodot und Diodor glaus 
ben, die fraeliten hätten Die Befchneidung aus Yes 
gypten befommen. Wein man fiehet aus ihrem Aug» 
druck und untermengten Fehlern ganz deutlidy, daß fie 
nur wenig genaue Kenntnis von den Juden gehabt 
baben. Ihr Zeugnis ıft auch bier von feinem Gewicht. 
Denn auſſerdem, daf er fi) offenbar widerfpricht, indens 


Abraham erſt na 


Beſchneidung . 


wei behauptet, Fein Volk habe die Befchneibung 


ehabt, fo Diefelbe nicht zuerft von den Aegyptiern ber 
nn babe, und fodann behauptet, man wiſſe nidite 
wer von den beyden fie zuerft gehabt habe, die Aethio⸗ 
pier oder die Aegyptierz fo geht die Sache fo weit im 
das höchfte der griechiſchen Geſchichte unbefannte Als 
tertfum zurüc, daß man ſich auf ihre Yusfage im 


gertngften nit derlaffen Fann. Dee Mofes, 


taufend Jahr vor Herodot gelebt hat, fagt, daß 
feinem Aufenthalt in Wegypten 
bon Gott das Gebot der Befchneidung bekommen ba- 
be.“ Er fagt, daß die N air ſchon befcpnitten ges 
wefen waren, als fie nad Yegnpten famen, und nicht 
erſt die Befchneidung bey ihrem langen Aufenthalt in 
Aegypten angenommen haben. Die Wahl wird zwi⸗ 
fen dem bebräifhen und griedyifchen Schriftfteder 
nicht ſchwer werden. Ude die übrigen Stellen bewei⸗ 


er einheimifche — der Hebtaͤer, der uͤber 


: in weiter nichts, als daß zu einer gewiſſen fpätern 


eit Die Beſchneidung in Yegypten üblich gemefen, daß 


‚aber nicht das ganze Volf, fondern nur adein die 
Priefter an dieſelbe nebunden, auch die Beihaffenheit . 


derfelben gan; anders gemwefen, als die jüdifche Ber 
fdyneidung; fie bereifen alfo nichts, gegen die Mens» 
nung, daß die Beſchneidung bey den Juden früher ges 
weſen, als ben den Aegyotiern. Es ift vielmehr 4* 
ſcheinlich, daß die Aeghptier die Beſchneidung von den 
Juden angenommen haben, wozu vielleicht Jo ſeph 
dey der Würde, die er unter den Aegyptiern begleite» 
te, viel beygetragen haben mag, Bielleicht ift es auch 
noch fpater gefcheben. Czech. 31, 10. 32, 19. Ser. 9 
2 


5. c 
Einige neuere Schriftfteller, die die mofaifhen Ge⸗ 
fege fo gern aus ägnptifchen Gebräuden herleiten, 
Marshbam, Spencer, le Clere, behaupten zwar 
nicht fehlechterdings, daß Abraham die Befchneis 
dung von den Ueguptiern erlernt habe; fondern far 


‚gen nur, es fey möglidy geweſen, daß er dieſelbe in 


Aegypten gefehen babe, und davon fo eingenommen 
ervefen fey, daß Gott Mitleiden gegen feine Schwach⸗ 
eit gehabt babe, indem deffen Glauben ſich ohne ein 

aufferes fihtbares Zeichen nicht aufrecht erhalten Tüns 

nen, und habe diefen ägpptifchen Gebrauch dadurch 
geheiligt, daß er alles, was aberglaubifcdy dabey gemes 
fer , davon abgefondert, und foldyen dem Abraham 


und feinen Nachkommen, als ein fihtbares Zeichen feis . 


nes Bundes, gegeben babe, Zu einen befondern Grund 
führen die Liebhaber dieſer Meynung an, meil es nicht 
wahrſcheinlich fey, daß da Abrahams Familie fo uns 
anfehnlicy war , als er nady Aegyhpten fam, und ber, 
nach feine Nachkommen dafelbft fo verhaft waren, Dies 
fes hochmuͤthige Volk ſolche von ihnen follte angenon 
men haben. Allein war denn Abraham in den Yus 
gen der Aegypter fo verächtlich ? Man lefe doc) nur 
1 B. Mof. 14, 20.20, 1. IT. 14.21, 27. Iſt 
es wohl zu glauben, dag Ab rah am / ein fogroßer Mann, 
ſich ın feinem neun und neunziaften Jahr mit Gefahr 
feines Lebens zu einer fo ſchmerzhaften Operation foute 
entfhloffen haben, aus feiner andern Abſicht, als um 
den Wegpptiern nachzuahmen ? ft es mahrfcheinliche 
daf , da Bott die Befchneidung als ein befonderes und 
bundesmäfiges Zeichen befohlen hat, den Abraham 
und feine Nachkommen von allen denen zu unterfcheis 
den, die ihn nicht als ihren Gott annähmen, er ein 
ſolches Zeichen von den Ceremonien eines abgöttifchen 
Volkes entlehnen wollen ? Iſt es zu vermutbhen , daß 
Bott zu einem Unterfheidungszeichen feines Volks, ein 


Befchneibung. 


ſolches gewaͤhlt habe , welches bey andern heydniſchen 
Voͤlkern audy angetroffen wurde? Sollte man nicht 
«vielmehr vermutben , daß die Aegyptier Die Befchneis 
‚dung mo nicht von den Juden, doch von den Urabern, 
„nachdem fie einige phpficalifche und mediciniſche Bor 
theile derfelben kennen gelernt, angenommen haben ? 
Die Meynung, daß die Hebräer die Befchneidung von 
abgöttifchen Völkern angenommen haben fouen, fiheint 
der Vorſorge Gottes und feinen Beranftaltungen, fein 
Volk von allen andern abzufondern, fo fehr zuwider 


zu fen, dag mir fein Bedenken tragen, fie aus den, 


angeführten Gründen für unrichtig zu halten. Wenn 
auch einige Schwierigkeiten unferer Meynung entge⸗ 
genſtehen ſollten, fo find fie nit von einem ſolchen 
Gewicht, daß fie ſolche fouten entfräften können, 
‚Wir fommen nunmehr auf eine andere Unterfuchung, 
Die die Urſachen und Abſichten dieſer göttlichen Vers 
ordnung zum Gegenſtand bat, Mofes und Pau: 
Lus geben fie deutlich zu erfennen. Der erſte nennt 
es ein Zeichen des Bundes, zwiſchen Gott und den 


Nahfommen Ubrabams, 1. 7, 11. De 


i 
andere zennt fie ein Siegel der Gerechtigkeit des Glaus 
bens, Wenn man beide Stellen miteinander vergleicht, 
fo fiebt man, daß die Abficht Der Befchneidung nicht 
auf Auffere, zeitliche oder natuͤrliche Vortheile gehe, fons 
dern, daß fie nur zur Beftättigung der Verheiſſung / 
daß in dem Saamen Abrahams, d.i. dem Mef 
fias, alle Völfer auf Erden gefegnet werden follen, 
von Gott eingefeßt worden. Auein der forſchende 
Geift der Menfchen iſt bey diefer einfachen Erflärung 
nicht ſtehen geblieben, fondern man bat fie ju erwei⸗ 
tern gefucht ; man hat Nebenzwecke entdedt, die man 
oft zur Verdunfelung der Hauptabficht vergröffert bat. 
Wir wollen die Bedanfen verfchiedener Gelehrten dars 
über zufammenfaffen, und das Urtheil dem Lejer übers 
laffen. Der Hauptgrundfag , den fie voraus feken, 
ift Diefers Die Befchneidung it ein Merkmal von dem 
Bund, den Bott mit Abraham gemacht hat. Un— 
ter Diefem allgemeinen Ausdruck begreift man noch fols 
gende untergeordnete Säge. Erſtlich: die Beſchnei— 
dung iſt ein Unterfcheidungszeichen, wodurch Die Ju— 
den von allen andern Völkern unterſchieden und aber 
fondert werden follen, Der heil. Hieronpmus ſagt, 
weil von der Zeit der Verheiſſung des Meſſias bis 
ju feiner Erfcheinung , noch virle Jahrhunderte ver» 
flieffen folten , fo hat Gott geforgt, daß man von dem 
Geſchlecht deſſelben binlängliche Gewißheit habe und 
deswegen die Befchneidung eingefegt , Damit das Rolf, 
woraus er berfommen follte , nicht unter andere Voͤl— 
ker vermifcht würde, Zmwentens, die Beſchneidung iſt 
ein Grinnerungszeihen, wodurch diejenige, Die folche 
an ſich haben, beftandig an den Bund mit Gott und 
deffen Verheiffung erinnert werden ſollen. Drittens, 
die Beſchneidung ift ein Abbildungszeichen von ver: 
fchiedenen geiſtlichen Wahrheiten. Man hat mehrere 
dergleichen myſtiſche und allegorifche Erklärungen aus: 
gedadht , z. E. um dadurch anzuzeigen, daß Das nas 
türliche Verderben oder Die Erbfunde, durch Die natürs 
lihe Zeugung fortgepflanzt werde; um die Beſchnei— 
: dung des Herzens und Tödtung fletichlicher Füfte anzu⸗ 
zeigen, u. f. w. Viertens, die Befchneidung iſt ein 
Einweihungszeichen, wodurch Diejenige, die fie halten, 
ihre Verpflichtung jur Beobadhtung des mofaifhen es 
zes an den Tag legten. Gal. 5, 3. Hiezu fehen ei⸗— 
„nige fünfteng : die Beichneidung ijt ein Prüfungspeis 
chen. Man erflärt ſich darüber infonderheit alfo : 
„da Abraham an dem war, den Sohn ber Verheif 


‚ Bxier zu werden. 


‚bie fruchtbarjten und zahlreichften wären, 


. die Befchneidung näher beleuchten, 
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fung zu befommen ; fo ſchien Gott durch die Beſchnei⸗ 
dung feine Hoffnung aufs neue zu durchftreichen, und 
derſelben ein gänzlidyes Ende zu machen. Abraham 
konnte Die Befchneidung nicht anders, als gefährlich 
anfehen , die ihn auffer Stand fegen würde, jemals 
Demohngeachtet beficgte Abras 
bams Glaube ale Schwierigkeiten.“ Ob wir nur gleich 
im Ganzen nicht leugnen koͤnnen, daß die Prüfung 
und Erweiſung ‚des glaubigen Gehorſams behm Ab— 
raham und feinen Nachkommen von den göttlichen 
Abfichten Diefer Verordnung nicht auszuſchlieſſen 
indem alierdings eine ſolche Gemlthsoerfeffung dazu 
erfordert murde, ficy einer fo fihmerzbaften und vers 


ächtlichen Sache, die nad) dem Zeugnif der Geſchichte 


bei) bielen Völkern vor ſchimpflich gehalten wurde, zu 
Unterzieben, fo ift doch dieſe Meynung fo gegründet 
nicht, als fie ſcheint, und zeugt von der ſchlechten Sins 
fiht in Die Beſchaffenheit des menſchlichen Körpers 
und’ der Zeugungsglieder, oder der Wirkungen eines 
ſolchen Schnittes. 

Auſſer dieſen angefuͤhrten Endzwecken des Geſetzes 
der Beſchneidung, reden auch noch einige von einem 
phyficaliichen und medicinifhen Nutzen der Beſchnei⸗ 
dung, der mut unter Die Ubfichten dieſer Verordnung 
gerechnet werden müßte, Phil, der Jude, rechnet 
Die Meinlicpfeit des ganzen Xeibes hieher, und fagt 
inſonderheit, daß Die Beſchneidung einer fehr fhmerz» 
baften und ſchwer zu heilenden Krankheit, die man 
von den brennenden Schmerzen Carbunfel zu nennen 
pflegte, vorbeugte, Eben dieſer Schriftſteller glaubt, 
daß die Beſchneidung zur Fruchtbarfeit Des Benichlafs 
etwas beytrage, _ Indeſſen iſt es Doch aus der Ges 
ſchichte nicht erwaißlih, Daß die befchnittenen Völker 

a Noch einen 
Nutzen der Befchneidung führt man an, daß nemlich 
dadurd viele Männer erft zum Beyſchlaf tüchtig wuͤr⸗ 
den, deren Vorhaut zu lang oder zur eng ift, Daß er 
bey ihnen ohne Beſchneidung mit den größten Schmer⸗ 
gen verknuͤpft iſt. Ob wir nun gleidy nicht leugnen 
wollen, daß dergleichen Fälle vorfommen koͤnnen, fo 
find fie doch fo felten , daf mir nicht glauben, daß 
der Geſetzgeber darauf fein Augenmerk gerichtet habe. 
Genug von den Abfichten der Befchneidung,. 

Nunmehr wollen wir die Mofaifhen Gefehe uͤber 
Was erftlich Die 
Perfonen anbelangt, Die dieſem Gefege unterworfen 
waren, fo gehörten vorzüglich bieber , alle gebobrne 
Nachfommen Abrahams, 3.3. Moſ. ı2.3. Nun 
verpfliditete zwar dieſes Geſetz nur eigentlich die Iſraeli⸗ 
ten; allein meil die Iſmaelſtiſchen Araber gleichfalls 
Nachkommen Abrahams woren, fo hatten fie die 
Beſchneidung von Ihrem Stammpater Ubrabam 
angenommen; und die Befchneidung der Mahommes 
daner, davon wir hernady reden werden, iſt alfo feine 
Nachahmung der Juden, fondern ein urafter Gebrauch, 
der vom Ubraham durd den Iſmael anf fie ge 


bracht worden ift. Aus eben Diefem Grund hatten fie 


audy Die Edomiter beybebalten , aber fie fcheint in der 
fpätern Zeit unter ihnen mwirder in Abgang gefommen 
zu ſeyn. Als daher Hyrkanus, der jüdische Koͤnig, 
die Edomiter bezwungen hatte, fo fielite erihnen Frey, 
entweder auszuwandern, oder ſich befchneiden zu lafs 
fen, um dadurch mit den Juden ein Volk zu werden. 
Die Edomiter fieffen ſich auch diefes gefallen, welches 
fie nicht würden gethan haben, wenn nicht die Bes 
ſchneidung vorher unter ihnen Sitte gervefen mare. 
Auffer den Nachkommen Ubrahams, waren auch 
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die leibeigne Knechte der Iſraeliten verbunden , ſich 
beſchneiden zu laſſen, 1. B. Moſ. 17, 12, 137, 27. 
vergl, mit 2. 8.1Mof. 12, 44. Es war dieſes eine 
Derpflihtung, daß fie feinem andern, als den wahren 
Bott, Gottesdienft ermeifen molen. Wollte ferner 
jemand ein Glied der jüdifchen Nation werden, und 
das Dfterlamm mit genieflen , fo mußte er fich bes 
ſchneiden laffen. Wollte er aber nur unter den Iſtae⸗ 
liten wohnen, fo war es nicht geboten fich beſchnei⸗ 
den zu laſſen. Ja es konnte jemand Die geoffen« 
barte Religion der — annehmen, er konnte fogar 
Opfer in den Tempel bringen, ohne deswegen noͤthig 
zu haben, fich befchneiven zu laſſen. Nur war er 
in dem Fall fein Glied der jüdifdhen Kirche umd der 
Natıon. Sn den fpätern Zeiten entftunden unter 
den Juden einige Eiferer, melche auch den Heiden 
die Befchneidung , alszur Seligfeit nöthig, aufdringen 
wollten, R ER: f 
Von den timfanden, die die ältern Juden, d. i. vor 
und gleich nad der Babyloniſchen Gefangenſchaft, 
ben der Befchneidung machten, ift uns in der heiligen 
Schrift wenig aufgezeichnet. Daß die Befchneidung 
am adıten Tage habe vollzogen werden müſſen, ift aus 
der göttlichen Sinfegung Mar, Zur Urfadye , warum 
es gerade am achten Tage geſchehen müffen, giebt man 
an, teil die Kinder in den erften fieben Tagen noch 
nicht genugfam gereiniget, fondern noch mit Unrcinigs 
feiten angefüllet wären, daher aud) Gott befohlen habe, 


daß ihm nicht einmal ein Thier eher, als bis es adıt - 


Tage alt mare, geopfert werben folle. 3.8. MTof. 22, 
27. Dbne ein Geheimniß darinnen zu ſuchen, glaus 
ben wir, daß dies die natürlichfte Urſache fen: Ein 
Kind in diefem Alter murde für rein gehalten, und 
da es gewiſſermaßen nörhig war , einen Tag feſtzuſe · 
en, und benfelben nicht der Wiuführ der Eltern zu 
uberlaflen, fo war esnicht möglich eine bequemere Zeit 
u errählen, indem ein Kind die Schmerzen noch nicht 
6 fehr empfindet, als es fie in den folgenden Zeiten 
empfinden würde. Man beobachtete diefen Tag fo 
genau, daß, wenn der achte Tag gerade ein Sabbath 
tar, man fein Bedenfen trug, die Beſchneidung an 
demfelben zu verrichten. Drigenes fagt, Die Juden 
hatten davor gehalten, daf eine Befchneidung vor dem 
achten Tage feine Befchneidung wäre, die am achten 
Tage wäre ihrer Abficht gemäß, die Vollziehung dere 
felben einen oder etliche Tage fpäter, wäre blos im 
Fall einer Krankheit zugelajfen , aber doch weniger ges 
achtet. Zur Verrichtung der Befchneidung „war feine 
gewiſſe Perfon beſtellt, fondern ein jeder, ein Geift- 
licher oder Faye, Diann oder Frau, Water oder Mut 
ter, oder ein anderer von den Verwandten , fonnte es 
tbun. Eben fo wenig beftimmt Das Geſetz einen ber 
fondern Ort dazu. Die Beſchneidung des Tohane 
nes des Täufers, fcheint in Dem Haufe des Zachas 
rias geſchehen zu fen; und menn es heut zu Tage 
in den Spnagogen qefäyirhet, fo if die Urſache blos / 
damit mehrere Zeugen, ohne viele Umjtande, dabey 
äugenen ſeyn fonnen. Die Befchneidung felbft geſchahe 
fo, daß die Vorhaut dermaßen abgefchnitten, und zum 
Theil zerriifen wurde, daß die Eichel ganz entbloͤſſet 
wurde. Sie hielten dieſes letztere für fo nothmendig, 
daft ohne diefes Zerreiffen, welches im Hebrärſchen 
MyND beißt, die ganze Befchneidung nicht für richtig 
gebalten wurde. Sie mollten dadurch einem Kunfts 
eiff vorbrugen, wodurch man. die Befchneidung Durch 

s Zufammensieben der Vorhaut mieder verbergen 


fann. Man nennte biefes 1murwarusg, oder das 
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Anziehen. Die Juden legen dem Eſau dieſes jur 
Laft, und fagen; ds er deswegen in Den Augen Bots 
tes fo verhaft geweſen. Die Urt der Operation wol» 
fen mir lieber mit Celfi Worten lateiniſch herfe, 
ur In eo, gei circumcifus eft, ſub circulo glan, 
is fcalpello diducenda cutis ab interiore cole eft, 
Non ita dolet, quia fammo foluto deduci feorfum 
usque ad pubern mann poteft: neque ideo janguis 
profluit, Refoluta autem cutis rurfus extendıtur 
vitra glandem: tum multa frigida aqua fovetur, em- 
plaftrumque eirca datur, quod valenter inflamma- 
tionen reprimat, Vbi iam fine inflammatione eft» 
deligari debet a pube vsquead circulum, ſuper glan- 
dem autem impofito emplaftro induci. die enim 
fit, vt inferior pars ——— ſuperiot ita fü- 
nefcat, ne inhzreat, (de Medicina L. VII. e. 25) 
Man vergleiche damit 1. B. d. Maecc. 1, 15. 1. Cor. 
7,18. Das nitrument , deſſen fie ſich jur Ber 
ſchneidung bedienten, wird im Hebrätfhen SS Ifur 
genennt. Man überfeht es theils Durch Meſſer, ıherie 
durch Kiefeljteine. Daß die lehtere Bedeutung ſtatt 
haben könne, echellet Daraus, weil man ſich noch heute 
utage im Drient zur Befchneidung fleinerner Mefe 
fer bedient. Db bey der Beſchneidung einem Kinde 
auch der Name bengelegt merde, oder ob ſolches fos 
gleich ben der Geburt geſchehen, läßt ſich nicht gewiß 
entſcheiden. Daß um die Zeiten Ehriftr berum, 
das erftere üblich getweſen, ift aus der Geſchichte 
Johannis des Taufers, und unfers Heilandes er 
tweißlih. Auc.1,59. 2,21. Don den ältern Zeiten 
wiſſen wir nichts, menigftens wird ber Name des 
Sohnes des Mofes eher genannt, als er ihn befchnite 
ten hatte. 2. B. Mof.2,22. 4,24 

Jeweniger nun die heilige Schrift von der Befchneis 
dung fagt, deſtomehr wiſſen Die Rabbinen davon ju 
fagen. Sie mwilfen, dag u dam beſchnitten erſchaf⸗ 
fen, und Seth, Noab, Sem, Meidifedet, 
—— Joſeph, Hiob, Mofes, Bileam— 
Samuel, David, Jeremias, Zerubabel, 
befchnitten geboren worden. Sie fagen, wenn ein 
Kind aus dem Leibe feiner Mutter gefchnitten , und 
eine Heidin einen Sohn gebäre, und den Tag darnady 
eine Juͤdin werde, fo brauche man nicht bis auf den 
achten Tag zu warten, fondern die Kinder fonnten 
ſogleich befihnitten werden, aus der Urfache, weil das 
ausgefchnittene Kind nicht natürlich geboren, und das’ 
heidniſche Weib durch die Geburt nicht unrein gemor« 
den fen, meil fie als eine Heidin Dem Geſetz der Lin« 
teinigkeit nicht unterworfen gemefen fer. Wenn ein 
Kind am achten Tage frank werde, müffe man mit 
der Beſchneidung warten, bis es wieder geſund werde, 
und foldies am achten Tage nach der Geneſung bes 
ſchneiden. Sie wiſſen auch die Utſache, warum Gott 
die Befchneidung am männlichen Glied verordnet habe, 
damit nämlich Diefes Glied Durch den Mangel der 
Dorhaut aeſchwaͤcht, und die Geilheit geringer werde, 
Auch fagen fie, wenn verfihiedene Kinder eines Mans 
nes von der Beſchneidung geitorben mären, fo hätte 
er nicht nötbig gehabt ,, die folgenden zu befchneiden, 
und fie wären dennoch achte Iſtaeliten geweſen. Daß 
aber dies nicht die allgemeine Mennung aller Rabbis 
nen fen, erbellet ausdem Ausfprudy des Maımornie 
des: “Kein Gebot ift dem Gebot von der Beſchnei⸗ 
dung gleich, und mer feinen Sohn nicht beſchneiden 
laͤſſet, kann es in Gmwinfert nicht wieder gut machen. 
Wenn aber der Sobn groß wird und nicht befchnitten 
ift, fo find zwar die andern von feiner Beſchneidung 


fred / 
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frey/ er aber iſt ſchuldig, ſich zu beſchneiden: < Thut 
"er es nicht , ſo iſt er der Yusrottung unterworfen.“ 
Sie fagen noch "weiter, daß ‘Gott uns der Beſchnei⸗ 
dung willen die Welt erſchaffen habez daß er um 1b» 
rer willen Das Gebet der Iſtaeliten erhoͤre: Gott 
Pr dem Abraham die Vorhaut'gehalten, als er 
Aſch beſchmtten haͤbe und was dergleichen rabbini⸗ 

ſche Grillen mehr find. An. 
Was die Gebräuche der heutigen Yuden anbelangt, 
fo beobachten fie das Geſetz der Beſchneidung am ach⸗ 
Aen Tage mit der groͤßten Pünktlichkeit z5 doch geben 
“fie in weifelhaften Umſtaͤnden einige: beſondere Des 
geln. Wenn } &, das Kınd'an einem Freytage zu 
“ "einer ſolchen Zeit geboren ifty da der Sabbath‘ ſchon 
‘angegangen, wenn nurnoch Fein Stern am Himmel 
geſtanden / 16 kann es am folgenden Freytag beſchnit · 
° "ten werden; wird es Aber an einem Sabbath zwiſchen 
Abends’ gebören, ß muß man es den Sonntag über 
acht Tage darauf beſchneiden “Wird ein Rinde gmis 
ſchen Tag und Nacht geboren, ſo wird der folgende 
“Tag fürden Tag der Geburt geachtet⸗ 
"an Sabbath gebören, ſo wird es den Folgenden: Sab ⸗ 
© Bath beſchnntenz folgen aber nach dem Sabbath noch 
* 753 Feyertage hintereinander „For ml man warten 
"Bis den Dienſtag berät Tage, | Das eofty worauf 
die Juden bey der Beſchneidung fehen, iſt daß fie 
"einen frommen und göttesfürdhtigen Gebatter mähten ; 
"denn fie alaubeny daß nicht nur das Rind dem Pa- 
"then nachfihlage, fondern wenn der Gevatter fromm 
"gen, fo konime der ETia 8 deſto Tieber zur Beſchnei⸗ 
"pung. Den Gevatter nennen fie Beal Beris, oder auch 
"Sandaf.: Auf der fiebenden Nacht nach der Geburt 
des Kindes werden gute Freunde zum Berchneipungs: 
N) abi eimaeladen’y dieſe Kmmen Auch in dieſer Nacht 
"in der Behaufung der Kindbetterin jufaninten und 
erfuftigen ſich mit Effen , Trinken und Spirten z denn 
ſie glauben, die firbende Nicht Wärk"für die Rindbet . 
terinn die gefaͤhrlichſte und muͤſſe des wegen jedermann 
bey ihr machen. Unter dieſer Geſellſchaft gibt es aber 
auch fromme, die während der Zeit, als die andern 
ſchmauſſen und fpielen, allerhand Gebethe thun, und 
Stellen aus der Miſchnah leſen zZ das letztere inſon⸗ 
derheit aus dent Grund, weil aus den Wort MIWO 
durch Verſetzung der Buchſtaben NYW) die Seele, 
herauskaͤme und bekaͤme dadurch das Kind eine 
fromme Seele. Sie ermahnen auch den Beſchneider, 
daß er ſich nicht betrinken möge, Damit er auf den 
folgenden Tag nicht etwaeine jitternde Hand beformnie. 
Wenn der Befchnetdungstag erfähtenen iſt, fo bringen 
fie das Kind des Morgens indie Synagoge, nachdem 
die Männer ihrer Gewohnheit nach ihre Morgengebeth 
in derſelben verrichtet haben. Ehe das Kind gebracht 
“wird , bethen fie den zoften Pſalm; denn fie glauben, 
dadurch märden die Schmerzen des Kindes geſtillt. 
"Hierauf ſtellen fie zween Stühle, die nach dem Ver—⸗ 
mögen. der Eftern mit fehönen Tapeten gezieret ſind, ge⸗ 
rade gegen den Schrank über, in welchem Die Gefegrofien 
verwahrt find. Nachdem nun die Weiber das Kind 


4 ap gereiniget und auf das beite eingewickelt haben, , 


d bringen fie es am Tage der Beſchneidung an den 
Drt bin, mo die Handlung vor ſich geben foll. Es 
muͤſſen daſelbſt nicht weniger als zehen Perfonen zu⸗ 
gegen ſeyn, Die alle miteinander als Zeugen bey der 
Befchneidung bleiben müfen. Zur Urfache, warum 
ſie das Kind in alter Frühe zur Beſchneidung bringen, 
“geben fie folgende an, erſtlich; Wenn das Kind noch 
Nüuͤchtern fen , fo gebe die durch Die Befchneidung ver 
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Iſt ein Kind 


urſachte Wunde leichter. wie 
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jufammen und. beife 


« Fieber , als wenn das Kind ſchon gegeſſen und getruns 


‚ Kındesvätern noch Geld, daß 


“Een hatte; z zweytens wollen fie guch —A 


n 
Eyfer in der Beobachtung des gbitlichen I 
erfennen geben, Die Dauptperjon bey. der. i 
dung iſt des Beſchneider, oder Mohel. Zu die ſer Thre 
kann ein jeder gelangen, der von Natur Die gehoͤrigen 
Eigenfchaften dazu bat, namlich große und, lange, Bü» 
gel an den Daumen, Junge Leute fuchen oft eine ber 
fondere Ehre im Diefer Vertichtung, und geben den 
fe Die Beſchneidung 
durch fie.verrichten laſſen. Iſt dev: Vater felbjjen. sin 
Model, fo kann er die Befchneidung an feinen ‚Kindern 
ſeldi verrichten. Kein Weib ader Dasf, aujleg, im 
aͤuſſerſten Nothfau die Befchneidung ln 
Wenn nun die Perſonen, die bey der Beicppeißung 
zugegen ſeyn müjfen , alle beyſammen find,, ſo wird 
das Kind von den Werbirny gemeinigluch aber non 


. ber Ftau des Gevatters, vor die Thine der Spas 


nur einen einzigen Spalt: under Mie baty 
‚ meiden fie bie Vorhaut faſſen. Nunmeheng 


- wöhnlichen Segen fpricht. 
dem Bejchneidungsmeiler , ein anderer trägt das Pul⸗ 
» ber, welches dem Kınde nad dem Schnitt auf Die 


goge gebracht. Der Gevatter ſetzt ſich auf den einen 
von den geſtellten Stuͤhlen, die übrigen Juden aber, 
die dabey find, machen dasjenige, mas zur Brkhpti> 


© Dung gehört, zu recht. - Zur Beſchneidung felbit. braus 


en fie ein fharfes zweyſchneidiges Meſſer, welches 
befonders Dazu gemacht iſt, und ein filkernesn Ipſuu⸗ 
ment, welches faſt wie ein Kamm. gefialteknifbr aber 
ſchen 
Die 
Procejjion vor ſich. Votan geht ein Zudenjuage mit 
einer Fackel von einem. Piund im der Schwert dar⸗ 
auf folgen einige andere. Jungen, mit zwölß-Kleinen 
Wachslichtern, nach dew Zahl der Stämme Iſraels. 
Hinter dieſen kommt ein Fude , mit einem zmölfetige 
ten Becher voll Wein, Daruber der. Worfinger den ge⸗ 

Hierauf fommt einer mit 


- Munde gejteeuet wird, und ein anderer einem Bund, 


verboten deweſen, fen Elias im eine 


‘ womit Das. Glied verbunden wird, andere tragen einen 
fe 


Becher voll Wein, eine S nit Sand, eint Schuͤſ⸗ 
fel mit Del und reiner Baumwolle, und eine Sant 


- mit Gewürz und färfenden Sachen, damit: fie foldhe 


im Fall der Roth bey der Hand haben, mern ev 

dem Kindespater —— mt] ſoute. ehe 
noch das Kınd zur Wefchneidung gebracht wird, fo 
fängt der Befchneider gleich nach geendigtem Morgen» 
gebeth; den Geſang der Iſraeliten, ben fie beym Durd)» 
gang durch da9 rothe Meer gefungen haben, 2.3. of. 
15. an zu ſingen. Während dieſem Gefang ſitt ai— 


lein der Gevatter auf feinen Stuhl, alle uibrige Nuden 
ſtehen ums ihn herum, und —5*— Stuhl fiebt Einem 


Elias da Wenn nun die Weiber mit dein ftinde 


- bis an die Thlre der Synagoge gefommen finde fo 


ſteht der Gevatter.von feinem Det, gebt an die Thür, 


‘nimmt das Kind don den Händen der Weiber, gehet 
“ damit an feinen vorigen Ort zurück und fagt: Geſeg⸗ 
«net fe, der da fomımt, amd aile 
dieſe Worte laut nah. Sie bewiukommen hiermit 


Juden ſprechen ihm 
nicht nur das Kind, ſondern es ſteckt auch in dem 


Wort NIN eine tabbaliſtiſche Weißheit. Sie machen 
aus jedem Buchftaben ein befonderes Wort, nemlich: 
“an DRND UM, fiebe, der Elias Formmt, und 


glauben, der Elias fey bey einer jeden Beſchneidung 


’ zugegen. Sie beweifen es Durch folgende: Erzählung : 


als dem Israeliten Die Befchheidung auf einige Zeit 
öhle geflohen ; 
und da’ ihm Goti dariiber hifrags hätte, habe erzur 


E24; 
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LKind deſto länger in dem Blute feiner. Seſchneidung 
feben möge, Er bringt auch zuweilen Diefen * 
mit Bein und Blut der Mutter vor das Bett. © 
nun alles vorbeh, fo giebt Der Defchneider fomohl dem 
Gevatter, als audy den dabenjtebenden Tudenfnaben, 
aus dem Becher Wein , tworüber er den Gegen gefpro« 
hen hat, zu trinfen, Nunmehr wird das Kind feiner 
Mutter wieber nach Haufe gebracht, und hiemit ıft Die 
Befhneidungshandlung geendigt. Hierauf ftellen fie 
ein Gaftmahl an, und machen ſich von Herzen luſtig. 
Ben einem folhen Seſchneidungsmahl dürfen nicht 
tweniger als jehen Perfonen, und unter denfelben muß 
ein Rabbiner feyn, der, werm er den Segen Liber den 
Wein fpricht, eine ſchickliche Predigt dabey halten 
kann. Diefe Mabtzeit leiten fie aus ı 3. Mof. 21, 
9. ber, da en heißt, Abraham madıte ein groß 
Mahl, prisY Jam Dya an dem Tag, dayfaae 


entwöhnt wurde. Das Wort YAM zerreiffen fie in 
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Antwort eben: ich habe um den Herrn geeifert, 
denn fie haben deinen Bund verlaffen. Darauf habe 
Gott dem Elia verheiffen , daf er ın Zukunft allemal 

bey der Befchneidung zugegen ſeyn, und einen Zeugen 

dabvon abgeben folle. Des wegen fegen fie ihm allemal 

* einen Stuhl, und fagen daben, das ift der Stuhl 

"des Elias. Diefe Worte rufen fielaur, denn fie glaus 

“ ben, daß der Elias auf diefe Urt defto lieber jur Ber 

ſchneidung fomme. Hierauf nimmt der ®evatter das 

Kind auf den Schoos, der Beſchneider löfet es aus 
den Kiffen und Bändern auf, faffet die Dorhaut any 

dehnet foldye zwiſchen den mit einem Spalt verfehenen 

© filbernen Kamm, nimmt einem dabeyſtehenden Knaben 
das Beſchneidungsmeſſer ab und faat: gelobet fenft 
du Herr unfer Bott, du König der Welt , der du ung 

" geheiligt haft , mit deinen Geboten, und haft ung ges 

© boten, megen der Befchneidung. Ben den lehten Wor⸗ 

" ten fihneidet er die Borhaut hart an dem Kamm hin⸗ 


meg, und mirft fie in die Schüffel mit Sand, Gr 
nimmt darauf aus dem einen Becher einen Mund vol 


Wein, und fprist ein wenig Davon in die Wunde, Das 
» übrige aber in des Kindes Ungeficht, Damıt es ein wenig 
erquickt werde. Wenn nun das Blut durch Das Unfprigen 
des Weins ein wenig hinweg ift; fo reiffet der Beſchnei⸗ 


- der mit dem Nagel am Daumen das Häutchen unter 
Der Eichel voneinander, fo, daß die Eichel ganz entr 


zwey Worte, und leſen alfo p)>) an.DV2 am adıten 
Tage, da Ffanc befchnitten wurde. Keiner Beweis! 
Diefe Gaſſmahle nennen fie MIKD- NVID gebotene 
Gaſtmahle, und.lehren haben, mer ‚bey ſolchen Gaſte- 
tenen nicht brav. che und. trinfe, der fey vom Reich 
Gottes ausgeſchloſſen. 
Wenn es ſich fuͤgen ſollte, daß ein neugebohrnes 


Kind vor dem achten Tage ſtuͤrbe, fo beſchneiden fie es 


Bloͤßet iſt. Dieſes nennen fie 1595. Priah, und Dies 
2! Zerreiffen verurfacht dem Kind weit größere Schmerzen, 
Als die Beſchneidung ſelbſt. Hierauf nimmt er Wein in 
den Mund, und faugt zu dreymalen das Blut aus der 
"Bunde heraus, und fpeyet es jedesmal in einen Ber 


im Sarg über dem Grab, Damit.ss die Vorhaut nicht 
mit in das Grab bringe, und ibm. foldhes jur Sünde 
gerechnet werde. , Auch geben fie dabep einem folden 
Kind einen Namen, damit es Vereinften feine Eltern 
kennen könne. Diefe Geremonie beſtehet darinnen. 





‚Blut aus u ſw. Wenn das 
haut durchriſſen wird, fo ſagt der Kindbater: „gelo⸗ 


cher mit Wein oder ın den Sand, in welchem die 


*. Vorhaut liegt. Hierdurch ſoll die Entzündung der 


Bunde verhindert werden. Hierauf nimmt der Bes 
ſchneider in Del getunfte Baummolle, und verbindet 
' Damit vie Wunde auf das forafältigfte, und wickelt 


das Kind wieder in feine Kiffen ein, Wenn viele Ju⸗ 
den an einem Orte find, fo verrichtet ein jeder etivag 
: ben der. Befchneidung; einer befchneider, der andere 


zerreiffet die Dorbaut, wieder ein anderer fauget dag 
Haͤutchen an der Vor⸗ 


bet fenft du Herr unfer Bott, du König der Welt, der 


du uns aeheiligt haft mit deinen Geboten, und haſt 
uns befoblen, daß wir uns verfammeln follen in den 


Bund Abrahams unfers Vaters.“ Die andern Juden 
antworten: „Gleichwie du dieſes Kind haſt eintreten 


laſſen in den Bund Abrahams ; alfo führe es auch zum 


Geſetz , zur Ehe und zu allen guten Werfen.‘ Hiers 
auf wifgt der Befchneider feinen Mund und Hände, 
und ſpricht über den andern Becher Wein den gemöhns 
lichen Segen. Hierauf giebt er dem Kind einen Pas 
men mıt folgenden Worten; der Herr unfer Däter Gott, 
ftärfe diefen Knaben und erhalte ihn feinen Eltern. 
Sein Name fen in Israel N.R. Sein Vater freue 
ſich fein, der ihn aus feinen Lenden gezeugt bat, feine 
Mutter ergoͤtze fich an ihm, als der Frucht ihres keibes, 
ie gefchrieben ftebt : laß ſich Deinen Vater und deine 
Mutter freuen und froͤlich fenn, die Dich gezeuget bat. 
Spruͤchw. 23, 25. und: ich gieng por dir vorliber 
und fabe dich in deinem Blute liegen, und fprac zu 
dir, da du fo in deinem Blute lageſt, du ſollt leben, 
“ u dir ſptach ich: du font leben. Ezech. 16, 6. Bey 

iefen Worten tunft er den Finger in den Becher mit 
Wein , in welchen er das ausgefogene Blut gefpien hat, 
and fährt damit dem meubefchnittenen Kind zwey bis 
dreymal in den Mund, in der Hoffnung, daß das 


Es fommen ben dem Grabe alle diejenigen Perfonen zu · 
ſammen, die ſonſt bey einer Beſchneidung ſeyn müfe 
fen. Dieſe treten um das Grab herum, und für den 
Gevatter wird ein Stuhl bingebracht, auf den er ſich 
fest. Sie befchneiden hierauf das Kind, wie gemöhne 
lich, und wenn der Befchneider das Meſſer noch in 
der Hand bat, fo ſpricht der Prieiter den Gegen, 
und giebt dem find einen Namen. Wlsdenn begraben 
fie es nach ihrer Urt. i 

Diefes mag. von der jüdifhen Befdhneiding genug 
ſeyn. Es it ohne allen Zweifel, daß fie nicht Alter 
if, als Abraham, und daf fie dem Patrrardyen 
unmittelbar von Bolt befohlen worden. Waͤs demnach 
von andern Bölfern der alten Welt erzählt wird, die 
die Befchneidung gleichfalls gehabt haben, das iſt ent» 
weder aus eben der Quelle, entweder mittelbar oder 
unmittelbar hergelommen, oder es ift ein Gebrauch, 
der mit der jüdifchen Befchreibung nıchts als den Na» 
men gemein bat, Das meifte Auffehen macht, mie 
mir ſchon oben bemerft, die Befchneidung der Wegpr 
ptier. Wenn wir aber beyde Gewohnbeiten gegen ein» 
ander halten, fo feben wir ihren Unterſchied gar zu 
deutlich. Ben den Hebtaͤern war fie dermaßen allge⸗ 
mein, daß niemand einen Anfprud auf die Nationale 
rechte derfelben machen konnte, der nicht befcynitten warz 
bey den Yenpptiern aber war fie entweder nur bep ders 
Hierophanten, Prieftern und Pbilofophen , als eine 
Schuldigkeit anjutreffen, oder unter dem Übrigen Volk 
nur bey denjenigen, die fich freywillig Dazu bequemen 
wouten. Ben den Hebraͤern wurden ae Knaben am 
achten Tage befibnitten; Davon milfen die Aeghptier 
nichts, fondern beichnitten Die Mannsperfonen im vier“ 
zehnten Jahr, dıe Mädchen aber," wenn fie mannbae 
waren. Bey den Hebraeın hatte die Befchnridung die 
Abfiht, ein Kennzeichen des Bolfs, und Mertmal des 
göttlichen Bundes zu feyn; bep den Hegpptiern mac 
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ſie der Reinlichkeit ne eingeführt. Auſſerdem ift 


auch gar nicht zu begreifen, wie ein ganzes Volk auf 
einmal auf den Einfall fommen fonnte, ſich be> 
fchneiden, / wenn es nicht von höherm Ort den Befehl 


Dazu bekommen. Ym übrigen aber wollen mir nıdıt 
Fasledterbines behaupten , daß aue Wölfer ohme Aus» 
nahme, die die Befhneidung gehabt haben, ſolche 


“ nothmendig von den Juden haben befommen miflen. 


Muß denn alles; was den jüdifchen Guten einiger» 


maßen ähnlich ift, von den Juden berfommen? Dar 
ben 


denn nicht andere Voͤſter, früher oder fhater, 
Durch natürliche Urſachen getrieben werden fönnen, eine 
Art der Befchneidung unter ſich einzuführen? Menn 


man alfo auch annimmt, daß ben einigen andern Möls 


.. 


fern der Gebrauch der Befchnerdung angetroffen wor⸗ 
Den ift, der nicht vonden Juden auf fie gefommen ii; 
fo D> mir noch nicht ein, mie dies jun Rachtheil 
ver Religion behauptet werden kann. Die jüdiſche Ber 
fchneidung bfeibt immer eine unmittelbare Verordnung 
Gottes, wenn auch aͤhnliche Gebräuche hier und dar 
‘in der Welt angetrorfen werden. ‚ 
Wir wenden uns nunmehr ju andern Völkern, und 
' groar erftlich ju den Mabommedanern, Daß die Be: 
chneidung der Araber von der Befhneidung Abra» 
ams berfomme , ift geriß, Mahbommed fand 
fie bey feinen tandeleuten als einen heiligen Gebraudı, 


und autorifirte fie als ein Stud der Religion. Nuns 


mehr wurde fie au bey denjenigen Mahomedanern 

eingeführt, die der Ubſſammung nach feine Araber was 

ren, ob fie aleidy im Koran nicht ausdrüdlich befohlen 

iſt. —— Ari —— ge 
inem dreppebnten Jahre nitten worden, fo 

4 erden die Mahbommedaner ihre Kinder ebenfals nicht 


 eber, als zwiſchen dem fechften und ſegzehnten Jahr. 


Sie glaubenaber nicht, daß Diejenigen Kinder, Die ohne 
Seſchneidung fierben, der Geeligfeit verluſtig find. 
‚Bern einer von ihnen / «der nicht befchnitten ift, ſtitbt, 
ſo brechen fie ihm zum Kennzeichen den fleinen Finger 


entzweh· ¶ Diejenigen, welche fehr ferupufös find, glaus 


ben, daß die Beſchneidung ıhres Waters einen Einfluß 
auf fie habe; allein Diejenigen, welche die ®rundlehren 
- ihrer Religion beifer verſtehen mwotten, bebatpten, daß 
die Beſchneidung bloß desmegen eingeflhret worden, 
um die NRedtglaubijgen ihre son Lebenszeit hindurch 
an dasjenige ju ermnern, was fie bey Ublegung ihres 
- @laubensbelenntninfes verfprochen haben, nemlidy,. daß 
kein anderer Bott fen, als Gott, und daß Mahommeb 
ein Geſandter Gottes ſey. Einige von ihren Fehrern 
" glauben , daß, man das Gebot der Beſchneidung blos 
" Deswegen angenommen babe, um das Gebot der eis 
» nigfeit defto bejfer beobachten zu können, vermöge Defe 
fen derboren ift, feinen Harn cuf fein Fleiſch falten 
‘ zu faffen; num aber fen gewiß, daß die Vorhaut ſtets 
» einige Tropfen zurübhalte. Auſſerdem fann fid; ein 
Beſchnittener nach türfifher Gewohnheit mit weniger 
* Mühe waſchen, weil er nur eine Hand dazu gebraus 
chen darf... Was die Renegaten anbelangt, fo. werden 
heut zu Tage Die wenigſten befchnitten; man läßt: es 
2: dabey bervenden, menn fie nur ihr Glaubensbelenntniß 
' mit aufgehobenen Aingern * 
Wenn ein Kind ben den Tü befchnitten werden 
font, fo wird an dem Beſchneidungs tag in dem Haufe 
° der Eltern eine prächtige: Mahlzeit jubereitet. Man 
befleider denjenigen, der beidhelitten werben foll, fo 
prächtig, als man fann z — ihn zu Pferd oder 
auf einem Kamerl unter ‚Ion der Inſtrumente 
durch die ganze Stadt, . wenn ſie nicht gar ju groß äit; 
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ris nicht fo ſehr erheben folk, 
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oder durch tin Viertel twenn. fie groß iſt. der 
rechten Hand hält es einen Pfeil, von welchem die 
Spise auf das Herz zugerichtet ift, um damit. anzu« 
zeigen, daß es ſich licher wolle Durchbohren laſſen, als 
feinen Glauben ablegen, Seine Cameraden, feine 


' Freunde und Nachbaren begienen ihn zu Fuß, und fine 


gen bis an: die Moſchee Loblieder auf ihn, und bezeu⸗ 
gen ſich froͤhlich. Hierauf laͤßt ihm der Imam nad einer 
urzen Ermahnung fein Glaubensbefenntniß ablegen, 
und die Finger aufheben, Alsdenn befiehlt er dem 
Barbier , der die Befchneidung dersichten foll, ihn auf 
einen Sopha zu ſetzen, und Die Operation vorguneh« 
men. Zween Bediente halten ein-Tuch, das dor dem 
Kind ausgebreitet wird. Der Barbier ziehet alsbenn 
die Vorhaut fo weit, alser lann, doc ohne ihm mebe 
su tbung faßtfie am Ende der Eichel mit. einem Zäng- 
lein zufanameny und ſchneidet fie mit einem Scheer me ſ⸗ 
fer hinweg, zeigt fie den Unmefenden, und jagt mit 
heuer Stimme: großift Gott. Der Befchnittene fchrept 
indeſſen erbaͤrmlich denn der Schmerz ift heftig. Man 
verbindet ihn alsdenn, und jeder wuͤnſcht ihm Gluͤck, 
daß er..umter die Mufelmanner, ‚das iſt, unter die 
Rechtglaͤubigen/ aufgenommen morden ſey. Sind 
die Eltern reich, fo laſſen ſſe die Kinder armer Leute 
in ihrer Nachbarſchaft auf ihre Koſten zugleich mitbe⸗ 
ſchneiden. Wenn die Ceremonie vorbeh tt, ſo kehret 
man in eben der Ordnung, wie man gefommen iſt, 
tieder zuruck/ und gebet gleichfanı im Triumph zu den 
Eltern, welche drey Tage lang allen denen, Die zu ih» 
nen kommen / zu eſſen geben. Man fommt aber des 
Tage Über. bey foldyen Gelegenheiten mit einem großen 
Keffel mt Reif, und einigen Stüden Rinds oder 
Schaafs fleiſch und etlichen Hubnern aus, Das Gr 
tränt erfordert feinen aroßen Aufwand; denn man be⸗ 
wirthet jedermann mit einem Krug, Waller. Eind es 
Perfonen, die etwas mehr auftvenden fünnen, fo wars 
ten fie mit Sorbet, Caffee und Tobaf. auf, Und die 
Eltern beſchenken Diejenigen: armen Snabeny die fidy 
zugleich mit haben beſchneiden laſſen. Auch tbeilet man 
Aumofen unter die Armen im der Nachbarſchaft aus, 
Wenn man ſich nun mit Singen und Tanzen luſtig ger 
macht bat; fo machen Die Büite dem neuen Muſelmann 
ebenfalts Geſchenke. Ben Perfonen von Stand ſchenkt 
man ihnen. Kleider, Waffen und Pferde, Wird eines 
von den Kindern des Großherrn befihnitten , fo mer 
den öffentliche, Zujtbarkeiten angeſtellt, und alte Caro» 
nen indem Serrail gelöfet, @s-mirden auf dem Urs 
meidan- und an. andern ers] are athaltın ; 
auf den Strafen werden die Strid ſchaudeln ausge» 
fpannt, und alle Zujibarfeit, als wıe am Barram, ge= 
halten, Bey der Befchneidung wırd dem Knaben kein 
neuer Name gegeben, fondern diefes geſchieht fogleich 
ben der Geburt vom Vater. Dirjer nımmt Das haus 
gebohrne Kind auf Die Urme, bebt es gen Simmel in 
dıe Hohe, um es Gott aufjuopfern ; er giebt ihm fos 
dann etwwas Sal; ın den Mund, und fagt: yiwollte 
Gott, daß dein beiliger Name dir allezen fo ſchmack⸗ 
baft, mie dieſes Salz fern möge, und dich verhindern, 
an irdiſchen Dingen einen Geſchmack zu finden. 

In einigen Gegenden Des turfiicen Reichs werden 
auch die Madden befchnitten, Bon den Weibern in 
Argupten, ſowohl Copten als Mabemmedaner ſollen 
die meiften befchnitten ſeyn z bingegen die Thrfinnen 
beobachten dieſe Sewohnheit nicht. Der Nupe dieſer 
Beſchneidung ſoll ſeyn, daß die Weider ſich bes 
quemer waſchen fonnen, oder auch, daß ſich Die Elitor 
Die Operation wird 
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derrichtet, und diejenigen, die ſich bamit 
ho im unter ihnen fo befannt;, als A ung die 
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von Wei 
Bee Sie werden oft von der Strafe in bie 

fer gerufen. Man macht wenig oder gar feine 
ae in So teten ift. die Beſchneidung 

: asien aber nicht als Religionsgebrauh, auch nicht 

+ fondern es ift Landesgewohn · 
in Nubien Schnitte in das Ge⸗ 





8358 2 Ir ein Uebel ift, welches vermurb« 


lers anzujeigen. Endlich war hier aud eine wirkliche 
Darreihung und Berficerung der göttlichen Gnade, 
daher fie ein Siegel Des Bundes genannt wird. Die 
Derfiherung die Bott daben gab mar nah ı Mof. 17, 
7. ich mill dein Gott und Deines Samens Bott nad) 
dir fepn. Röm. 5, 11. Ws ein Siegel des Bundes 
beftätigt fie auch alles, was zu Diefem Bunde gehört. 
Zu diefem Bunde aber gehört vornemlich daß in dem 
Samen Abrahams alle Völker der Erde gefegnet fepn 
folten, und daß dieſer Same Ehriftus fen , wird aus 
dem Briefe an Die Balater 3, 16 deutlich. 

Das Irdiſche bey dieſem mente ift die zu bes 


‚ geoffen Zefte erſt den 8 Tag herna 


Beſchneidung. 


Vorheut, melde ein fhidliches- Bild Der 


durch Die Zugun fortgepflanjten Sünde oder verdor · 


benen Beſchaffenheit ift, / welche Durch die gbitliche Wür- 
fung ‚, die man durch Wiedergeburt ausjudruden pflegt, 
verbe ſſett werden fol, Gott verfpricht daher 5 Mof- 
0, 6. daß er die Herjen befchneiden wolle, und die 
Schrift erinnert aus eben dem Grunde öfters , daß Diens 
ſchen vornemlich ihre. Herzen befchneiden fouten, Röm.2, 
28. Die himmlifche Materie iſt die Gnadenwürfung, 
die Bott damit verfnupft um den Glauben an den 
—— künftigen Erlöfer und die Heiligung herdotzu⸗ 
n 
Die catholifche Kirche denft hierinn anders ale die 
mebrften Lehrer der Evangelien. Sie halten die Bes 
ſchneidung nicht für ein Qnadenmittel oder etwas, wo ⸗ 
mit ‚eine wirkliche Mittheilung oder Darreichung Per 
— Gnade verknuͤpft fep , ſondern fie fen eine 
loße Abbildung und Vorfteuung der künftigen Gnade 
und Önadengüter. Unter den Lehrern der rnangeliichen 
Kirche giebt es inzwiſchen auch einige, weldye ebenfaus 
nur eine Dorjtelung und Wbbildung darin finden, 
und Feine wirkliche Mitrheilung, weil nach ihrer Meps 
nung zwiſchen den Saeramenten des alten und neuen 
Tefranıents ein wirklicher und weſentlichet Unterfchied 
bleiben müßte, 
In Anſehung der Zeit der Beſchneidung und daß fie 


‚ am achten Tage vorgenommen werden mußte, vermus 
' then viele, daß foldyes auf die Zeit-des Gündenfalls 


fein Abſehen habe. Es ift nemlich eine fehr gewoͤhnli⸗ 


Ehrifti feine Endſchaft tr Der Zweck deſſel 
judifche Volk von ind —— hoͤrte mit 
— 


andere Yujibarfeiten inſonderheit Maſqueraden angeftellt 
— e Beben ſowohl —— als Eondilir 
n Warnungen erge en; und an der 

Stelle der Luſtbarkeiten Zaen und Pitanepen auf.den 
erften Jenner verordnet. Doc bat man nach und nach 
Verfammlungen darauf angeftellt, zumal wenn derfel« 
be auf einen Sonntag gefallen it, damit die Ehriften 
badurdp von den heidnifhen Gebräuchen abgehalten 
würden. Da man die Oetaben der groffen Zefte zu fey« 
ern anfieng, und jur —— der Iſtaelitiſchen 
die Frper befchloß, 


Beſchnippen — Befchreibende. 


fo wurde ber Neujahrstag , oder erſte Jenner, teil 
er der 8 Tag nach Weihnachten ift , als eine Detave des 
Geburtsfeftes Ehrifti gefepert: und meil am 8 Tape 
nad) feiner Geburt auch die Befchneidung Ehrifti erfolgt 
iſt / fo bat man diefes Feſt dem Andenlen der Beſchnei⸗ 
dung Ebrifti und feines Namens, der ibm an Diefem 
Tag mutgetheilt worden, germidbmet, Bon dem legtern 
wollen einige die erften Spuren im zuten Jahrhundert 
finden , da im 8 diefes Feſt noch für weiter nichts, ale 
Die Detave der Geburt Chriſti angefeben wurde. 
Inden mittleren Zeuen bielt man an diefem Tage 
drep Feſte zugleich , das Feſt der Befcdyneidung ‚ Die 
Dctap des Herrn, und ein Feſt der heiligen Jungfrau 
Maria, Darum lafen auch die Dept drey Meilen + 
tworunter Die letzte Mila ad prohibendum ab idolis 
genannt wurde weil die Kirche die Glaubigen von 
den aberglaubifchen Opfern, und Gebräuchen abzuhalten 
füchte , twelche an dieſem Tage dem Yanus zu Ehren 
von den Heiden eingeführt worden. arum mar Dies 
* Tag auch an einigen Orten das Faſten vorgeſchrit · 
ben. Noch andre fenerten auch das Feſt des heiligſten 
Namen Jeſus, oder auch der erfien Blutvergiellung 
unfers Heilandes , obne daß hierdurch das Mäbrchen 
von der Erhaltung der Vorbaut Chriſti von der Kirche 
jemals allgemein begünftiget wotden. . (1a) 
Befhnippen, die Tuchmacher befhnippen die Wol- 
le , wenn fie die groben Spisen abſchneiden. „ (3.b) 
dt [ &nitten, in der geraldif, f. geftümmiet. 
efhnuren beißt in der Feuerwerker 
ren ummwideln, j. E. euer» oder Leuchtlugeln (3.b) 
Beſchockte Guter in Sachſen, melde Schode zu 
bezahlen haben. f. Schock. 3.b) 
Bere offen , nennen einige Herafdifer ein Schild , das 
in verſchie dene Triangelfpizen sehe ift, deren Enden 
in der Mitten zufammengtoilen, ndere nennen es 
fhräggeviertelt und getheilt: denn es entiteht , 
wenn nad der ſchraͤgen Diertelung noch eine Senk. 
rechte oderQuertheilungslinie durch das Schild gezo⸗ 
gen wird, *) (26) 
Befhreibende Manier. Eie wird in den reden» 
den Küngen der handelnden Manier entgegen gefeht. 
Sie beitehr in der bloßen Erzählung deffen mas vor» 
gegangen iſt und was eine Perfon gedacht und ems 
funden hat, Die bandelnde Manier aber führt die 
Derfonen ſelbſt redend ein, und fchildert Die ganze Sa» 
che fo, als wenn fie noch wirklich, vor unfern Yugen 
vorgiepg. Es iſt leicht zu fehen, daß Die letztere Urt 
des Vortrags den Dorzug verdient, weil die Sadye viel 
iebhafter wird. Was man blos erzählen hört, rührt 
bey weitem nicht io febr , als was man felbft ficht z 
“oder durch die Täuſchung der Kunſt zu fehen glaubt. 
Die Alten mußten dieſes ſeht wohl, In ihren epifchen 
Gedichten erzählt der Dichter fo wenig, als möglich , 
und ergreift ae Gelegenheit , die Perfonen felbft aufs 
tretten zu laſſen. In ihren Schaufpielen geſchieht mes 
nig hinter der —— und ſelbſt in ihren hiſtoriſchen 
Schriften führen fie die Perſonen oft redend ein. Und 
fo verführt noch heutiges Tages ein jeder Ungelehrter, 
wenn er im Uffect 1. Gr befchreibt Die Sache , als 
wenn fie noch einmal geſchehe, tritt felbit auf, redet 
die Perfonen an, als wenn fie noch gegenwärtig wären, 
laßt fie antworten, ahmt ihre Stimme und Gebehrden 
nad) und fo ferner. Dagıgen haben fidy Gelehrte, 
wahrſcheinlich der Kürze n , faſt durchgehends ange⸗ 
woͤhnt alles in dem erzaͤhlenden Ton vorjutragen; das 
ber ihre Erzählungen , wie aud) Briefe, felten den 
*) f, Tafel ber Herald. Fig. son. 108, 


unjt mit Schnüs , 
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Grad der Lebhaftigkeit haben, womit ein Frauenzim« 
Mer, oder ein der bloßen Ratur überlafner Menfch 
feine Gedanken äußert. Der Unterfchied des Tempes 
raments der Nationen ift die Haupturſache, daß bie 
eine in ihren Vorſtellungen lebhafter ift , als Die ande 
re. . Die morgenländifche DWölfer waren und find nöd) 
viel fluriger als Die Europäer... Sie folgen. daher in 
ihrem Bortrag mehr der handelnden als befchreibenden 
Manier. Sie Heiden alles fo viel moͤglich dialogiich 
oder Geſpraͤchsweiſe ein 5 und es ift unbeſonnen föls 
ches an ber heiligen Schrift zu radeln, und durch fälte 
modernifirte Leberfeßungen wegzuſchaffen, da e8 der 
Natur des Menfchen , und der befondern Beſchaffen⸗ 
heit des Morgenländers fo gemäß it , und man. foldhes 
meder am Homer, noch ſelbſt an den gricchiſgen und 
römifchen Geſchichtſchreibern tabelt , wenn mir frac» 
ne Abendländer gleich gemeiniglih nur den blos.erzäbs 
lenden Ton gebrauchen. inzwifchen Fann dieſes auch 
übertrieben werden. Es giebt Sadıen, Die bios erzählt 
werden müflen, und Medea darf wie bon Horaz 
anmerkt, ihre Kinder nicht auf der Bühne dor dem 
Voll rödten, Die Franzofen find bierinnen ein wenig 
zu zurüdbaltend , und lieben die befchreibenbe Manitr, 
mwodurcd inionderbeit ibre Schaufpiele oft langweilig 
werden. Der Engländer thuf der Sache lieber, zu viel, 
als zu wenig. Und der Deutiche? Nur der abnıt nady; 
und nacıdem er eine geraume Zeit ungleich Eälter und 
langweiliger gefihticben bat als Ter Franzofe, fo erhist 
er fih nunmehr fo , daß es felbft einem Gnaländer 
oder Jtaliäner in feiner Nachbarſchaft zu heiß merden 
würde. Wil man nahahmen, warum bereift man 
den Unterſchied, der fi naturlichermeife unter den 
Nationen findet? Warum vergift man, daß Griechen 
und Mömer in. der Melt find ? Man fehe weiter: Gand» 
lung, Keidenfchaften, Scaufpiel. (1) 
Befhreibung, defcriptio, (Pbilsfopbifh) wird in 
der Vernunftlebre der Erflärung oder Definition an 
die Seite gefeßet. Letztere if ein mit Worten auege ⸗ 
drudter abgefürzter dollſtaͤndlich deutlicher Begriff non 
einer Sache, und laͤſſet fi, daher nur von allgemeinen 
Dingen geben ( f. Erklärung). -Einzele Dinge find 
feiner Erklärung fäbıg ‚ meil wegen der unüberfeblichen 
Menge von Beſtimmungen, die man darinn häuffen 
müßte (f. Einzele Dinge ), Die Begriffe von denſel⸗ 
ben nicht zur vollandigen Deutlichkeit gebracht werden 
fonnen (f. Begriff). Dem obngeachtet aber find doch 
„unvollftändig deutliche ‚Begriffe. don ihnen möglich. 
Obwohl diefe den Febler an fi baben, daß Faͤlle kom⸗ 
men fönnen, in melden man durd fie die Sache zu 
erkennen und ‚von einander zu untericheiden nicht. dere 
mag; fo fünnen fie Dod zu einer gegebenen Zeit, da 
twir ihrer grade bedarfen, dazu zureihen. Solche 
mit Worten ausgedructe abgefürjte unvollſtaͤndig Deuts 
liche Begriffe von einzelen Dingen, melde jureichen, 
dieſe zu einer gegebenen Zeit zu erfennen, find die Bes 
f&hreibungen. Wann ih j. E. Meıboms Ausgabe 
von Laertii vitis philofophorum aus meiner Biblio: 
tbefe von einem Bedienten , der nicht kateiniſch lefen 
fann, will geholet haben ; fo fann ich ihm fagen; es iſt 
das in Hornband gebunden und mit einem buntig gefprengs 
ten Schnitte verfehene Buch in groß Quart, das auf dem 
vierten Brette von unten auf zu jäblen auf dem jroeuten 
Birherftande von der Stubenthüre an jur rechten ftebet. , 
Diefe Worte drüden einen deutlichen Begriff aus, Denn 
ein undeutlicher Begriff kann nicht mit Worten geſagt 
werden, von einem einzelen Buche , nemlid, vom meinen 
&xemplar » der jetzo zureichet ; aber nicht jugeren 
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chet haben tolirde, wenn es jemand auf einen andern - 


Buͤcherſtand, oder nur auf ein anderes Bret deffelben 
„ geftellet hätte, und der alfo eben —— nicht dor 
dollſtaͤndig erfannt werden kann, diefe Worte machen 
„ alfo eine Befhreibung aus. 
Odbwohl alfo Feine veränderliche ober aufänige Ber 
affenpeit in eine Erklaͤrung gefest werden dörfen, 
6 dörfen und müͤſſen fie doch in Befchreibungen ftatt 
finden, Denn da die nothwendige und jtändige Der 
Schaffenheiten allen einzelen Dingen von einer Urt zus 
‚ fommen , fo können fie nicht anders, als durch zufäl- 
lige von einander ımterfchieden werden. In unferm 
Beyſpiele waren ber Band, der Schnitt innerlice, die 
Stelle aber eine Aufferliche veränderliche Beſchaffenheit. 
Sben daher fünnen Falle vorfonmmen, worinn die Bes 
ſchreibung nicht mehr dienet, die Sache zu erkennen. 
Weil aber Befhaffenheiten veränderlich ſehn koͤnnen / 
obwohl fie nie wirklich verändert werden; jo fonnen 
"doc jumeilen Beſchreibungen auf fehr fange Zeit, ja 
auf immer, aber nur zufälligerweife zureihen. Sie 
behaften alfo auch in diefem Falle ihren Unterfchied von 
den Definitionen, die nothwendigermweife immer zureis 
hen muͤſſen, äquipofliren aber alsdenn denfelben. Will 
man ein Bepfpiel von einer immer jureichenden Bes 
fhreibung haben, fo fann man die im erften Bande 
‚ biefes Werkes vom Alcor gegebene nachſchlagen. Wenn 
‚ man von den Regeln, die den Erllaͤrungen vorgefchrie» 
“ ben find, den Grund unterfuchet und nachfiehet r ob 
. berfelbe ben den Befchreibungen gleichfalls ftatt findet 
oder nicht; fo zeiget es ſich, melde davon auch au 
die Beſchteibungen paffen, und welche nicht. 3. €. in 
‚ den Erklärungen ſollen feine Merkmale ftehen, melche 
aus berrits darinn enthaltenen andern flieffen , tweil 
Die Erflarungen abgelürpte Begriffe find und es liber« 
flüßig ware, ein Merkmal einmal verſteckt in einem 
andern und noch einmal ausdrüdlic;, F wey mal 
binzufegen. Die Beſchreibungen find auch abgekuͤrzte 
Begriffe, und Wiederholungen find in ihnen gleichfalls 
überfiußig. Alſo gilt Die Regel auch von ihnen. Hins 
rgen die Erflärmg fol auf alle unter der erflärten 
Sache be riffene Dinge paſſen. Diefe Regel feget vor« 
aus, daß Dinge darunter begriffen find, alfo daß die 
erklärte Sache ein allgemeines Ding ift. Uber Die Bes 
fchreibung bat mit einzelen, nicht mit allgemeinen Dins 
gen zu thun. Alſo gehet Diefe Megel die Befchreibuns 


gen nicht an. Wenn man alle Regeln der Erfläruns 


"gen folchergeftalt durchgehet, fo zeiget ſich, Daß af- 
. noch folgende auch auf Die Beſchreibungen gehen: fie 

forten nicht im Banzen.betrachtet, auch bey andern Din« 
gen zutreffen z fie müffen feine Dem Zuhörer unbefann» 
te Merkmale enthalten ; der Name des Befchriebenen muß 
nicht felbft darein 5* werden; wenn die jmente 
auf die erite vermeifet, fo muß nicht wieder die erſte 
auf die zweyte verwerfen ; fie muß nicht bermeinend 


fepn. 

In der Natur» und Runfthiftorie Hat man auch viel 
mit Befchreibungen zu thun. Allein bier bedeutet Dies 
fes Wort bald etrvas dem, wodon bisher die Rede mar, 
bald den Erflärungen ähnliches, nachdem man entive» 
der ein allgemeines Ding 4. &, eine gerviffe Thierart, 
den Strauß, den Luchs, den Wallfiſch u. f. w. oder 
ein einjeles Ding 5. ©. die Mafchine zu Mario zum 
Vorwurfe hat, welches aber von dem einen und ans 
bern barinn abtweicyet , daß es feinen abgefürsten Bes 

riff enthält, fondern eine ausführliche Erzählung als 
#5 deſſen, was an einer Sache wiſſenswerth ift und 
daran fann wahrgenommen worden. Nimmt man die 


Befchreibung. 


Regeln der Erklärungen und Beſchreibungen zu Hülfe, 
und hat die Abficht vor Hugen, die man durth feine 
Befchreibung zu Iten gedenfet; fo fiehet man leicht, 
was man dareinzufegen und ausjulaffen hat. 3. €. 
will ich eine Befchreibung von der Art der Fiſche, die 
man Wahfifche nennet, zum Gebrauch des Naturfuns 
digers geben; fo muß ich nichts hineinbringen, als mas 
an alten Wallfiſchen jutrift und mas dem NRaturfundis 

er dienet, Schlüffe darauf zu bauen, Naturbegeben» 
—* daraus zu erflären u. d. 9.5 j €. daß er leben» 
dige Zungen gebähret , diefelbe Zuget u. f. w.; nicht 
daß er fo viele Eulen lang ift, denn es giebt größere 
und kleinere z nicht wie viel das Pfund Fifchbein oder 
Thran auf der Stetle foftet , denn das fann dem Rauf- 
mann; aber nicht dem Naturfundiger nüpen. 


(6) 
Befhretbung, (biftorifch, orarorifch, poetifch) heißt 


eine jede umftändliche Nachricht von der Befchaffenheit 
einer Sache. Kine ſolche Sache wird entweder blos als ein 
einzelner (individueller) Gegenſtand betrachtet, oder man 
fieht darauf, mas mehrere Dinge von einerley Art 
mit einander gemein haben. Das erſtere giebt Die für 
—— redneriſche hr dichterifche) Befchreibung; 
as andere aber die logifche,, wiewohl der Redner 
auch von der letztern Gebrauch machen fann. 
Der Sefchichtfhreiber, Redner und Dichter befchreie 
ben manche einzelne Saden, Gegenden , Perfonen pr 
Handlungen und dergleichen. Gigentlich Braucht mar 


-das Wort Befchreibung nur von ſolchen Gegenftänden, 


die entweder nody vorhanden find, oder doch zugleich 
und nebeneinander vorhanden twaren. Ben Gegenſtaͤn⸗ 
den, die auf einander folgen, bedient man ſich des 
Worts Erzählung. Man befchreibt den Drt, mo ſich 
elwas findet und vorgeht; aber eine Handlung oder 
Begebenbeit erzählt man. Indeſſen braucht man das 
Wort: Beſchreibung auch von ſolchen Begebenheiten, 
Die zu gleicher Zeit und nebeneinander — Man 
erzählt eine Begebenheit, keigt die Weranlaffung und 
Urfachen derfelben , fteüt Die Hauptumftände vor, und 
bemerkt die Folgen derfelben. Der Drt und die han» 
deinde Perfonen merden in dem Lauf der Erzählung 
befonders befchrieben, wenn es nöthig ift, um diefelbe 
begreiflicher und febhafter vorzuſtellen. Denn fonft vers 
urfacht es nur Aufenthalt und Zerſtreuung. Der 
börer will die Handlung fehen, und es verbrüfit ihn 
wenn ex mit langen Befcyreibungen der Perfonen, infon« 
derheit folcher Merkmale, die oit feinen Einfluß auf 
die Sache felbft haben, 5. ©. der Statur, der Ger 
fihtsbildung und fogar der Haare derfelben , aufge» 
halten wird, Eben fo geht es, wenn der Ort zu ums 
ſtaͤndlich befchrieben wird. ine folche Befchreibung 
kann für ſich betrachtet , fehr ſchoͤn ſeyn z aber fie ge» 
hört nicht hieher. Wenn in dem Lauf der Erzähl 
eine befondets herborftechende Handlung ————— 
wird dieſelbe billig umftändlicher erzäblt. Alsdann 
nennt man dieſe Erzählung, (denn im Grunde iſt fie 
nichts anders) aud eine Seſchreibung. Man * 
den Verlauf eines ganzen Krieges, und ſtoͤßt auf eine 
merfwürdige Schlacht. Diefe beſchreibt man ums 
ſtaͤndlicher, als die übrigen Begebenheiten. In diefer 
Schlacht thun ſich ein paar Perfonen ganz befondere 
hervor. Ihre Begebenheiten befchreibt man wieder une 
fandiıcher, als die Schlacht uͤber haupt. 

Man fieht alfo hieraus, daß das Wort Beſchreibung 
zweydeutig iſt. Eigentlich geht es nur auf foldhe Ge— 
genftände, die zugleich oder nebeneinander da, (Bis 
multaner) und geriffermaßen ruhig find. Zumeilen 
aber wird es auch von Sachen gebraucht, die auf eins 


Befchreibung. 
ander folgeri, (Succeßiva) von Begebenheiten und 


Handlungen , die man aus den übrigen herausnimmt, 


tet. Wenn die Befchreibung über» -· 


und befonders betrach 
haupt To lebhaft iff, daß man die Sache gleich ſam 
« vor fich fieht, fo nennt man es ein Gemaͤhlde, eine 
Schilderung und ——— (f. Gemäblde,) Die 
Ulten gaben folhen Befchreibungen aderiey Namen, 
als Defcriptio, Effictio, Hypotppolis, und rechs 
neten Diegenigen , welche vor andern befonders ausge 
bildet waren, unter die Figuren. (f. Figuren, wie 
aud Sppotypofis) Die Befchreibungen der Perfos 
nen nach ihren mancherley Merkwürdigkeiten, infons 
berheit Befinnungen, nennt man Ibaractere. (f. dies 
fes Wort.) 

Redneriſche Befchreibungen werden auf die memliche 
Urt erfunden, wie man deutliche Begriffe, die zugleich 
ſinnlich find, erfindet. Man betrachtet die Sache mit 
der möglichften Aufmerkſamkeit, um das zu entdeden, 
was an ihr befindlich ıft. Man ficht auf das Ganze, 


bie mancherlen Theile und deren Verbindung; auf die ° 


Urſachen, Wirkungen und Folgen, auf die Verhaͤlt⸗ 
niße der Sache zu andern, furz auf alle inmerliche und 
äufferliche Merkmale derfelden. Wer eine Gegend ber 
ſchreiben will, der fieht fie an, zuerſt im ‚Ganzen, und 

rnach in alten ihren Theilen. - Hat er Yufmerffams 

it und Verftand genug , fo braudjt er nur das, mag 
er gefehen hat, aufzufcpreiben , oder dorzuſtellen. Es 
wird aber hierzu Lebung erfordert, damıt man auf 
alles Act bat, mas da ift und gefdieht, und nicht 
ben geringften Umſtand, der oft.vielen Einfluß bat, 


überfieht. Der Jäger, der Mahler, der Feidhert fer ' 


ben ſogleich auf den erſten Blick eine Gegend ganz ans 
derft an, als andere Leute, die Die Sache nur oben» 
bin betrachten und feine beſtimmte Wbfichten haben. 
Aufferdem werden auch noch zum öftern vorhergehende 
Kenntniße erfordert. Der meıfter uͤberſieht die 
Mängel oder Schönheiten eines Gebäudes ben dem ers 
fen Anblick, welche vielleicht einem jeden andern, der 
mit dieſer Kunſt nicht befannt iſt / entwifdyen. Hier» 
aus ift zu beurtheilen, warum fo viele Befchreibuns 

en ber Redner und Dichter misratfen. Manden 
Pepe es an dem —— — fie über» 
feben die wichtigſten Dinge, und bemerken Kleinigfei» 
ten. Andere beichreiben uns Sachen, die fie nie ger 
fehen, noch gefühlt haben, fondern fehen ihre Beſchrei⸗ 
bungen aus demjenigen, was fie bin und wieder. ges 
lefen haben, zufammen. . Man merft es ihnen bald an, 
daß fie nicht aus eigner Erfahrung reden. Ihre Bes 
ſchreibungen find Daher nicht immer getreu, mandmal 
gar widerſprechend; wenigſtens fehlt es ihnen an der 
Driginalität, womit ein jeder ju reden pflegt, der eine 
Sache ſelbſt empfunden hat. Daber find fo viele Ge» 
dichte und witzige Schriften am Ende nichts, als zu⸗ 
fammengeflidte Zappen. Man fann die Befchreibuns 
gen anderer Schriftſteller als Mufter gebrauchen, theils 
um dadurch auf die Entdetung der Merfmale in einer 
jeden Sache geführt zu werden, theils um diefelbigen 
mit Geſchmack und Klugheit zufammen zu fegen, In 
alten Falten aber, mo man eigne Erfahrung haben 


fann, ift es beifer Die Beichreibungen daraus berzubo« 


. Bo man e8 nicht kann, muß man freplich andere 
Leute zu Rath ziehen, mie derjenige thut, der ein Land, 
in das er nie gefommen ift, aus fonft ſichern Nachrich-⸗ 
er von Meifenden und Yugenzeugen zu befchreiben 
pflegt. 


Hat man die Merkmale einer Sarhe entdeckt, ſo wuß «f t 3 
4 i die Befihreibung ruͤhrend fepn ; ‚wenn fie entweder als 


man eine kluge Wahl unter denfelben treffen. . Nicht 
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atles, was ſich von einer Sache fagen läßt, verdient” 
gefagt zu werben. Diefes wird nach dem Zweit beur» 
theilt, den fid) der Medende vorgefeht hat. ill er 
blos ergogen und unterhalten, fo wählt er foldye Un 
fände, die diefes bewürten. Underft verfährt er, wenn 
ec den Zuhörer ausführlid und gründlich von einer 
Sache belehren; und anderft, wenn er ihn rühren will, - 
Underft wählt er, wenn er feine Sache lächerlich und 
ſatytiſch, anderft aber, wenn er fie ernfthaft vorſtel⸗ 
len will. Richt ein jeder Umſtand trägt zu einem je 
den Zweck etwas ben, fondern ıft im Gegentheil oft 
hinderlich. Diefen übergeht man alsdenn entweder 
ganz, oder wen folches nicht möglich ift, fo ſtellt man 
ihn ın Schatten, damit er dem Zweck der Rede nicht 
hinderlich fat. (ſ. Licht und Schatten. ) 

‚Auch fogenannte Kleinigkeiten fonnen mit Vortheil 
nicht nur in ſcherzhaften oder blos unterhaltenden, ſon⸗ 
dern fogar in rübrenden Befchreibungen gebraucht were 
den. Denn derjenige r der bereits zu einem Affect ges 
ſtimmt iſt / braucht oft nur des. geringften Stoffes, um 
wirklich bierem zu geraten: Der Verliebte darf, wıe 
beym Geßner, nur den: Zußtritt eines Mädchens im 
Sande fehen; fogleih reißt ihn feine Einbildungsfraft 
zu feiner Geliebten, und fein prächtiger Vorſat, ſich 
der Liebe zu entichlagen, ift dahin. Durch Die Bemere 
fung folder anjcheinenden Kleinigkeiten befomnit eine 
Seſchreibung das Unfehen der. Neuheit, inden gerad 
Die wenigften Yeute gewohnt find, dergleichen Kleinige 
keiten zu bemerken. 

Aber eben diefe Kleinigkeiten erfordern die meifte 
Kunft, weil man leicht ins kaͤppiſche verfaften fann. 
Ein: Drigtnaljähriftfieller , ein Sterne, beſchreibt den 


‚ Gang feıner Empfindungen nad den kleinſten Wen⸗ 


dungen. Sogleich ift ein Herr Nadahmer hinter ihm 
drein, und meynt, Die ganze Kunſt beitünde nur Das 
einnen, daß man recht viel Kleinigkeiten bemerfte, 
Sie jerſchneiden ihre vorgeblidye Empfindung, denn 
meiftens iſt es nur Vorachen, in kleine Theilgen, die 
fie nicht auf einen eblern Zweck, nicht auf das Ganze 
jurücdjuführen wiſſen, Daß man endlich gar nichts Da» 
bey empfindet. Sonſt mahlte man, wie Brodes, 


: Gegenftände , Die in, die Auffern Sinnen fallen, mit 
: einer Weitläuftigkeitz.die den Zefer ermüdete, und dem 


es Daher nicht zu verdenfen mar, wenn er bey dem Uns 
fang der Beſchreidung eines: Patlaftes, wie Boileau 
fast, zwanzig Blatter überfchlun, und froh mar, ſich 
noch in einen Garten flüchten zu fonnen, Jetzo be» 
fhreibt man feine eigne Empfindungen, fo unerhebs 
lich fie auch dem Yefer find, auf die nemliche Art, 
macht ihm Kangemeile und fich laͤcherlich. Man febe 


r. hierüber weiter den Urtickel: Mabhleriſch. 


Eine jede Beſchteibung muß deutlich fenn, und jzwar 
nach Beſchaffenheit der Zuhörer, die nicht gieiche Staͤr⸗ 
fe zu denken befigen.. Sie muß. bollſtaͤndig ſeyn: der 
Zuhörer muß einen hinlaͤnglichen Bearıff von der Gas 
he erhalten, und ihm, wenn er fonjt Verſtand hat, 
weiter nichts zu twünfchen übrig bleiben. Denn Ein 
fältige wollen immer mehr wiſſen, als nötbig ift, und 
fagen wohl ‚gar, wo man den Hund Phylax, den Gell⸗ 
lert zum Bilde des Getzigen aufgeftellt hat, nach feis 
nem Tode binbegraben habe. Die Beſchreibung muß 
lebhaft fenn. Der Redner muß alfo die Sachen fo vor» 
ftellen , wie fie in die Empfindung fallen fürmen, und 
wenn es Sachen find , die auffer Den: Grenzen der Em⸗ 
pfindung liegen, fo muß er fie finnlicy ju machen wiſſen. 
(f- Lebbaft und. Sinnlih.) Zumeilen fann und muß 





Beſchreitung. 


ſelbſt die Denker unterhalten, als welchen ſie zu neuen 
Gedanken: Gelegenheit geben,/ fo wird der Redner und 
Dichter nicht: bald eine formliche: Definition vorbrin⸗ 

gen. Wenn es aber doch die Genauigkeit des Linters 

richts erforderte, wie in mancher lehrenden, infonder» 

beit geiſtlichen Rede, fo giebt er zuvor eine Beſchrei⸗ 
‚ bung, macht ‚den Zuhörer auf die Merfmale, Die er 
hernach zur Definition ‚. obne daß ec ſolches ſagt, ges 
brauchen wilt, vorzuͤglich aufmerkſam, läßt, fo zu ſa⸗ 
gen ſeine Definition bin und wieder durchſchimmern, 
und wenn er mit feiner Befchreibung und Schilde- 
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» eine Vorbereitung jur Erregung einer‘ Gemuͤthsbewe⸗ 
gung dienen, oder diefe Bewegung Durch fie felbit er» ⸗· 
“, wet werden fol. (f. Bewegungen des Gemüths, 
auch Rührend.) Daß man aus einer Beſchreibung 
auch Beweisgeunde. bernehmen , oder den Beweis vors 
„bereiten foͤnne, wird indem Artichel: Beweiß bemer!t 
werden. Der mündliche Vertrag einer Beſchreibung 
. mußr wenn fie nicht von der rührenden Gattung ift, 
maͤßig fepn. Die Ubmechfelung der Stumme, je nad 
demandere YAuftrittserfolgen, wieanderer Ort bezeichnet 
wird / andere Perſonen handeln können, fo wie die hiermit 


uͤbereinſtimmende Bewegung des Körpers, vorgüglidyder derung fertig iſt, fo fest er fie kurz hinzu. Wenn er 
beiden Hände koͤnnen einer Befchreibung, ſo wie einer — fie. auch um, bem. Gedächtmiß beifer — und 
s jeden Erzählung überhaupt‘, ſehr viel aufbelfen. die Ueberzeugung des Verſtandes zu bewirken ‚gang 


In einer jeden Mede hat man einem beſtimmten oder + 


genau beſt immt, und philoſophiſch einkleidet, fo fest 
:; befondern Zweck. Wenn alfo die Beſchreibung Dazu 


er doch irgend. ein Beywort, oder einem. Umſtand Bin- 


zureicht, fo ift fie infofern gut, wenn fir gleidy wicht 


. alles enthält, was ſonſt noch an der Sache merfwürs . 


Wig ſeyn moͤchte. Nach dieſem Zweck bildet der Redner 
ſeine Beſchreibungen. Er koͤnnte oft eine fürmliche 
- Definition geben 5 aber er zieht eine Befchreibung vor, 

und zwar aus. einem. geboppelten. Grund. Einmal 
° ‚braucht er nicht alle Merkmale, meldye die Defininon 
ı ausmachen; was er aber nicht braucht, läßt er weg. 
Der Medner baut feinen Beweis, oder ‚feine Ermah—⸗ 
nung nur auf ein Merkmal, z. &. auf die vernünftige 
c. Seele des Menfchen. Er weiß, wie ale Welt, baß 
der Menſch auch einen Körper bat; allein deſſen bat 
er dermalen feine Urfache zu gedenken. Er weiß, daß 
s die Tugend in einer Fertigfeit gutes zu thun beſteht. 


Diefesmal will ee Tugend und Yajter unterfcyeiden, und - 


r- hält ſich blos am. das letztere Merkmal. Auf em an: 
: dermal- will er dem Vorurtheil vorbeugen , daß der, 
welcher jumeilen eine gute Handlung begehtj. tugend⸗ 

«. haft fey. _ Er befipreibt.alfo die Tugend bios als eine 
Fertigkeit, die durch Hebung umd Wiederholung meb: 
x: verer guter Handlungen erhalten wird, als eine beikän- 
+ -Dige Neigung Gutes zu thun, ohne daß er den Begriff 
« »on dem Guten und Böfen weiter entwicelt. Die 
. andere Urſache liegt darinnen, daß wenig Leute foldye 
kurze Vorfleliungen, als Definitionen find‘, faflen 
Fönnen ; nicht jedermann fähig: iſt, im das Innere der 
ade, in das Weſen derfelden einzubringen; fondern 
die meiſten fich an auffern und zufälligen Merkmalen 
halten, Wenn ihm num: diefe hinlaͤnglich find, die 
Guͤte / DieWichtigfeit, die Nothwendigfent, die Abfcheu- 
licyfeit , oder das Lächerficye einer Sache, ſinnlich ger 
nug ju machen ‚fo giebt er eine ſolche Befchreibung einer 

- Definition vor, Medner und Dichter wiſſen gar wohl 
worinnen die Natur des Geitzes beftebt, Uber: fie 
wählen oft mit Vorbedacht zufällige Umftände, von 
denen fie wiffen, daß fie nicht bey alten Geitzigen ftatt 
finden ; genug, daß fie denfelben lächerlich und abſcheu⸗ 
lich darſtellen. Sie mählen aber diefer Umſtaͤnde fo 
viele, daß die Schilderung, die fie gemacht haben, ins 

' fofern allgemein genennt werden kann, als nicht leicht 
x ein Geitziger gefunden wird, auf den nicht ein oder 
der andere Umſtand pafte, und der fid) alfo in dem 
geaebenen Bild getroffen findet, wenn er gleich weiß, 
daß er die übrigen Züge nicht an ſich hat. Gind die 
Beſchreibungen auf diefe Art gemacht, fo fönnen fie 
bey dem vermiſchten Haufen, den der Redner vor 
ſich hat, die Stelle der Definitionen vertreten. Ein 
jeder. erfennt ſich Daran, und fie find hinlänglich, Lie» 
berzeugung , Neiaung und Wbfcheu zu erwecken. Da 
Diefefben nun, weil fie finnlich find, dem größten Theil 

“ von Menfchen einleuchtender find, als Definition, und 


— 


gen andern Worten ausdrückt. 


"jur wobdurdy derfeiben Das Trockne benommen wird. 


So nennt Haller den Menſchen feht philoſophiſch 
das Mittelding zwiſchen Engeln und Vieh, welches 
eine foͤrmliche Definition iſt, wenn man es mit eini⸗ 
Uber die Kürze, wor⸗ 
inn er Diefen. wichtigen Begriff bringt, das Beytwort 
das er binzufegt, wenn er den Drenfcyen ein unfeliges 


—Mutelding nennt, Die Vorſtelung des nemlichen Bes 


Annen die Gegenſaͤtze auffallend find: 


griffs. mut andern und zwar folgenden Worten, wor⸗ 
Du überkbit 


dich felbit, du ſtirbſt, und ſtirbſt doch nie; benehmen 


der Definition das Abſtracte und Philoſophiſche, und 


> madyen fie ſinnlich und fogar erhabem, - Diefes tin, 
jige Bepfpiel kann binlänglicy ſeyn, zu zeigen, wie ein 


Redner umd Dichter eigentliche Definitionen behan⸗ 
dein muß. Es mat einmal sine Zeit, wo die Predi» 
ger alles; was ihnen in den Wurf kam, wenn es gleich 
gar nicht zum Zweck gehörte, Definirten, wenigſtens 
fo oft die Abhandlung den Unfang nabm, eine ſchul⸗ 
mäfıge Definition aus Wolf, Bauntgarten, und 
fo ferner, voranſchickten, und alsdann in der ſtreng ⸗ 


ſten ſcientiviſchen Methode fortdemenftrirten. \ Aber 


Dank fen es dent: guten Geſchmack, daß dieſer Mir 
brauch bald wieder aufgehört hat; Wenn nur nicht 
das Gegentheil aufaetonimen wäre. Denn jetzo giebt 
es Leute, welche ſeht füffe von alten Dingen ſchwaͤzen 
tonnen, aber feine deutliche Begriffe im Kopf haben, 
dem Zuhörer foldye auch nicht benbringen, und folglich 
—— dauerhafte Belehrung noch Ueberzeugung bervirs 
en fönnen. 


(1) 
Beſchreitung des Ehebettes, Befihlagung der 


Dede, der Bertfprung. Zur Vollendung oder voͤl⸗ 
hen Voltziehung der Ehe wurde nach deutfchen &ts 
fegen des mittlern Zeitalters nicht, wie nach den rös 


miſthen und älteren canoniſchen Rechten, die bfoffe 


teute das Bett befchreiten, 


eheliche Verſprechung für hinreichend gehalten: fons 
dern man bielt aufferdem noch die Befchreitung des 
Ehebettes für ein weſentlich nothwendiges Stüd der 
felben. Es bejtand aber diefelber wenigſtens in vori⸗ 
gen Zeiten in einer unter vornehmen und gemeinen 
Perſonen üblichen Eeremonie, da Bräut und Bräus 
tigam nach gefchehener priejterlicher Einſegnung an das 
Ehebette geführt, und beffeidet in daffelbe gelegt wur⸗ 
den. Diefe Eeremonie feste, wenn fie die gefuchte 
Wirkung thun follte, Die priefterliche Finfegnung , als 
bereits gefcheben, voraus. Ohne diefe wäre jene uns 
fräftig gemefen, wenn fie auch in mehr , als einer 
bloſſen &eremonie befanden, und bende einander 
teirflich beygewohnt hätten; denn vor der priefterlis 
chen &infegnung konnten die Verlobten nicht als Ehe⸗ 
Auf der andern Seite 

wurde 


Beſchreitung · 
wurde aber unter dem Beſchlagen der Decke nicht 


bie wirkliche eheliche Beywohnung verftanden ; welches 
man fon daraus abnehmen fann, daß auch alsdann 


dieſe Feverlichfeit nicht unterblieb, wenn die eheliche 


Derbindung unter erlauchten Perfonen durd einen 
Bevollmaͤchtigten voll wurde. Man bat Beſchrei⸗ 
dungen von Diefem Falle, nach welchen das Befchreis 
ten des übebettes durch einen Bevolimächtigten auf 
Diefe Weiſe geſchehen ift, daß der Benotimächtigte eis 
nen Zuß mit Stiefel und Sporn befleidet , zu der 
Braut ins Bett legte. Gin merfwürdiges Benfpiel, 
weiches Diefe Eeremonie der Befchreitung des Che 
bettes gut erläutert, findet ſich in des Uene as Spl⸗ 
vius Geſchichte Rapfer Friedrich III. (Schilteri 
Scriptor. rer. Germ. p.84.) Es ift folgendes: Die- 
fer Kapier befand fi) ım Jahr 1452 zu Neapolis am 
Hofe Ulfonfus des Weifen, Königs von Urragos 
nien und Sicilien. Seine Braut, Die portugiefifche 
Prinzeffin Eleonora, König Eduards von Por 
tugal Tochter, war ſchon einen Monat zuvot zu 
Siena bey ihm eingetroffen , von ihm mit nad) Rom 
genommen, und bey feiner Krönung, jum unerhörs 
ten Beyſpiel in der Geſchichte, fogar als Jungfer zur 
Kapferin gefrönt worden. Kaifer Zriederic III 
hatte ſich namlid vorgenommen , die wirkliche Bolt» 
ziehung der Ehe fo lange aufjufhieben, bis er wieder 
auf deutjchen Boden gefommen fegn würde; entwe ⸗ 
der um fein Kind mit ihr zu erjeugen, das italiäni» 
ſches Geblüt hatte, oder weil ihm gewiſſe fromme Oes 
lubde hierzu antrieben. Die Braut fdien darüber 
betrübt zu werden, daß fie fo fange umber geführt 
würde , und bildete fih ein, Daß fie dem Kapfer nicht 
gefallen mögte. 
nig Wifonfus, und that dem Kayſer deshalb Bor: 
ftellung. Es fen ein glüdlicher Zufall , fagte er, daß 
der Kapfer und feine Braut ſich jegt am eben dem Drte 
bey einander befanden, wo dieſe Hehrath zuerft verabredet 
und befchloffen ſey ; der Kanfer möchte hier nun aud) das 
Beylager halten. Kayſer Friederich LIE mergerte 
fid) anfänglich, morauf ibm Wlfonfus ernſtlicher 
juredete und fagte: ob er feine Nichte etwa auch noch 
als Yungfer mit nach Teutfchland fhleppen, und, 
wenn fie ihm alsdann nicht gefiele, wieder fortfcdyiden, 
oder fie ſitzen laffen, und eine andere .bepratben wollte ; 
im Fall fie ihm aber nicht aefiele, fo möchte er ſich 
lieber gleich Üht Darüber erflären. Der Kayſer lich fich 
bierdurdy bewegen , die Che fonleich zu, vollziehen; 
befahl deshalb nad deurfcher Weife ein Lager zu 
machen , legte ſich darauf, und ließ fidy feine Braut 
teonore in die Arme legen, und ın Begenmwart aller 
Vornehmen des ganzen Hofs, die Dee über beyde 
herziehen. Jedoch paffirte bier nichts weiter, fagt 
Yeneas Gplpius, als daß er ihr einen Kuß gab, 
denn ſie waren beide bekleidet, und ſtanden auch gleich 
wieder auf. Dieſes iſt, ſetzt gedachter Geſchichtſchrei⸗ 


ber nochmahls hinzu, eine unter den Deutſchen here 


ebradyte Gewohnheit, welche ben der Dermählung 

Örer Fürften beobachtet wird. Auf die ſpaniſchen Hof» 
daten aber, welche hiebey zugegen waren, that Diele 
Ceremonie eine fonderbare Wirfung; dann als dieſe 
jaben, daß die Dede über den Kanfer und feine Braut 
—— wurde, glaubten fie nichts anders, als daß 
es'nun Ernft werden würde, und fiengen an zu ſchreyen 
und dem Könige Vorwürfe zu machen, daß er ders 
leichen unanftändige Dinge vor ihren Yugen gefcher 

lieffe. Der König Alfonfus felbit aber fahe 
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Diefes merkte ihr Obeim, der Rör , 
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den ausländifchen Sitten mit vielem Lachen und grofe 
fon Bergnügen zu. — 

Diefe Befchlagung der Dede hatte übrigens ehedem 
große Wirfungen, weil Die Ehe vor derfelben nicht für 
veijogen gehalten wurde , mithin alle Davon abhans 
genden Rechte und Verbindlichkeiten auch vor derſel⸗ 
ben nicht ſtatt hatten. Auch heutzutage iſt fie in eini⸗ 
gen Provinzen und Städten Deutfdylands in fofern ' 
noch ın Anſehen, daß von Derfelben verſchiedene bors 
zůͤgliche Mechte der Ehegatten abhangen. Dabın ge 
hört die Gemeinfdaft der Güter unter den Cheleuteny 
mie ſolches in den rechtlichen Sprüchwörtern ausge 
drückt wird: Iſt das Bett befchritten, fo iſt das 
Recht erftritten; und: Wenn die Dede über 
dem Kopf ift, fo find die Eheleute gleich reich. 
Nichtweniger pflegt die gegenfeitige Erbfolge der Ehe⸗ 
leute und die flatutarifche Portion der Wittwe, mo 
fie ftatt finden, als eine Wirkung der Befcyreitung 
des Shebettes betrachtet zu werden. edoch foll in 
einigen Gegenden dieſe Ceremonie nicht tur hinreichend 

achtet werden, fondern zu dieſen Übfichten der wirk⸗ 
iche ebeliche Beyſchlaf erfordert werden; und nad 
Lübiſchen Rechten nimmt die Gemeinfchaft der 
Güter zwiſchen Eheleuten ſogar erft mit der Schwan⸗ 
gerſchaft der Frau ihren Unfang. In dem gröffeften 
Theile von Deutfchland hat indeflen Das Unfehen des 
«anonifchen Kechts jene ebemals allgemeinen deutſchen 
Grund faͤtze von Der Vollziehung der She und den da⸗ 
von abhangenden Wirkungen verdrängt, und alle bürs 
gerliche Wirkungen einer redhtmäßig gefcyloifenen Ehe 
der priefterlidyen Copulation bengelegt. Wenn alfo 
dieſe nach der in den Landesgejegen vorgefchriebenen 
Drdnung geihehen iſt, fo haben beyde Theile alles zu 
genieſſen, mas fie nach den Geſetzen des Landes und 
den befondern Eheparten genieffen ſollen, wenn gleich 
Durch eine ſchleunig erfolgte Trennung der Cheleute 
die wirkliche Beſchreitung des Chebettes verhindert 
worden wäre. (15) 


Befhreren fol eine gewiſſe Art von Zauberen bew 


deuten, da einem lebendigen Geſchoͤpfe / jumalen Bor 
chenfindern, durch übermäßiges Lob, fogar ohne Wif 
fen und Abfiht, Schaden an feiner Gefundheit und 
Wachs thum zugefüget wird. Schon bie alten Gries 
hen hiengen an diefem Aberglauben, und baten des⸗ 
wegen wenn fie loben, und den Schein der Bosheit 
von ſich abwenden wollten , die Göttin Abraftea um 
Erfaubniß , oder fehten das Wort dfarudmur 
dazu, movor die mit ebendemfelben Aberglauben ber 
baftete Lateiner ihr preefifeine fubftituirten, und wie 
unfer: Gott bebüte es, noch auf diefe Stunde brau⸗ 
den. Man hängt aud den Kindern kleine rothe Lapps 
gen und andere Poffen an, um fie mider diefe Zaus 
berey ficher zu ſtelien. (6) 


Beſchreyen, die vier Wände, iſt ein bey den Rechts⸗ 


gelehrten uͤblicher Ausdruck, worunter verjtanden wird, 
daß ein neugebornes Kind durch Schreyen / welches im 
ganzen Zimmer gehört worden iſt, ein guͤltiges Zei⸗ 
chen feines Lebens von ſich gegeben, und dadurch for 
wohl erbfchaftsfähig geworden -fen, als auch fein Ders 
mögen babe wieder nach Den Geſetzen vererben füne 
nen. Es fümmt alfo in der Erbfolge oft darauf an, 
ob das Kind die vier. Wände. befchrien babe, oder 
nicht? das it, ob es lebendig oder todt zur Melt 
gefommen fey 7 


5) 
Befhreyen, den Thter, hieß ehedem den * 
3a 


cher vorlaben; oder auch anflagen 
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Beſchrepung (iudicium bannitörium) hieß ehedem 
das Gericht, worinn ein abweſender Verbrecher, wel— 
7 her von dem Richter vorgeladen war, und nicht ers 
2 dien, in Die Acht erflärkt wurde. (33) 
Beſchriebenes Recht f. defdiriebenes Recht. 
Beſchuen, nennt man, wenn man einen Pfahl welcher 
' in einen harten oder fleinigten Grund einzutreiben ift, 
mit einem eifernen Beſchlaͤge, welches man einen 
— Schu nennt, verfiehet. (18) 
Befhuldigung. Wird in der Moralflr Anklage 
“gebraucht, (f. Anklage ,) und infofern wird die Hand» 
fung dadurch ausgedrüft, Die man vornimmt, um 
2. fich oder einen andern für den Urheber einer böfen 
That zu erflären. Es erbetlet hieraus fihen, mas 
- GSelbftbefhuldiaungen find, Es würde eine Be 
Jeıdigung feyn, wern man andern böfe Thaten Schuld 
“ geben motlte , die fie nicht begangen hätten , und eben 
digungen. (7 
Uber darf man einem böfe Eigenfchaften Schuld ge— 
ben, die er wirklich hat ? Wann diefes gefchiehet, in 
der Abficht ihm zu fthaden, fo ıft es unerlaubt, Habe 
ıdy aber die Abſicht von mir oder andern Schaden 
dadurd) abzuwenden, fo iſt nicht einzuſehen warum e8 
! verboten ſeyn follte. Want ich Daher einen injuriire, 
fo werde ich von der Obrigkeit geſtraft, obgleid das 
wahr ift, was ich ihm nachfage oder vorwerfe. Dann 
die Injurie wird in der Abficht dem andern zu ſcha— 
den vorgebrabt. Wenn ich bingegen einen Zeugen 
verdächtig machen will, fo darf ich Die Verbrechen an» 
‘“ führen, Die er begangen bat; dann ich thue es nur 
"in der Abficht, feiner mir nadhtheiligen Yusfage Die 
Glaubwürdigkeit zu nehmen. 

Eine gleihe Diftinction muß gemacht werben, wenn 
ich einem andern pbpfifche Unvollkommenheiten zus 
ſchreibe. Denn auch dies fann ihm zuweilen mn 
„. fenn. kan j IE 
Befhürfen einen Gang , f. Schürfen,, 
Beſchüß Ordnung, if der Nabme einer Verord⸗ 
‚nung, welche der Fuͤrſt und Graf Georg Ernft zu 
zu Denneberg gab, worinn befohlen wird, daß feine 
Buͤchſe, melde zu Suhla gefchmiedet worden , unbe» 
ſchauet, unbefchoffen, und ungejeichnet, ausgeführet 
« und verfauft werden folk. er Abſender fol für 
ı jede Büchfe, auf welcher das Schauzeichen nicht ber 
findlich ift, einen Gulden Strafe geben, _ (15) 
Beſchuͤttung, Befhuddung iſt eben foviel als Ab» 
. trieb, und das Beſchuͤttrecht nichts anders als das 

Abtriebsrecht, ſ. Abtrieb, (15) 
Beſchützer des Glaubens, Defenfor fidei, ift ein 
Titel, welden die Könige von Srofbritannien führen, 
König Henrich VIII. von England, erhielt ihn von 
dem Pabft Leo X. als er ein Buch von den fieben 
Sacramenten wider Luthern gefhrieben, und fol 
ches dem Pabft zugeſchickt hatte, im Jahr 1521. Der 
König entzwente ſich zwar einige Zeit hernach mit 
dem Pabfte, und fagte ihm 1534 nebft dem Parlas 
ment den Gehorſam auf, behielt aber doch diefen Titel 
ben, und feitdem haben ihn alte Könige von England 
geführt, weiche als Proteftanten das Wort; Glauben, 
in einem andern Sinn nehmen, ald es der Pabft ges 
" mennet hatte, (1 
Befhwerde, Gravamen wird im juriftifchen Sinn 
überhaupt jede Verlegung der Rechte und Pflichten 
genannt, deren ſich ein Höberer gegen Niedere fchuls 
dig mat, Im Gtaatsrecht pflegen fie in Religi— 
" ons» und politifhe Beſchwerden eingetheilt zu mer» 


daraus entſtehen falfche ungegründete Beſchuldi⸗ 


Beſchwerden — Beſchwoͤren. 


der. Dori den erſteren, zu welchen auchedie Beſchwer⸗ 
den der deutſchen Nation gegen den paäͤbſtlichen Stul 
gehöoͤren rift der Artikel Religionsbeſchwerden nach⸗ 
zuſehen. Die politiſchen Beſchwerden gehoͤren nach ber 
deutſchen Reichsverfaſſung zum Theil ins aflgemeine, 
zum Theil ins befondere deutſche Staatsrecht. Von 
jener Art find als Beyſpiele bekannt, Beſchwerden der 
deutfchen Reichsſtaͤnde gegen den Kahſer, gegen das 
Merfahren des Mannzifchen Diretoriums in Reichs- 
tagshandfunaen md gegen den Meihshofrath. Die 
Artikel Rapfer, Direcrorium, Reichshofrath, ent 
halten Davon das Merfwurdigfte Hier ift überhaupt 
davon nur foniel amımmerfen, daß die Abthuung alter 
Diefer verfchiedenen Wıten don Beſchwerden, nach der 
in der Mahlcapitufation Art. 13. $. 6. enthaltenen 
Verfügung ein Gegenftand der Reichſtagsberathſchla⸗ 
gungen iſt. Die Beſchwerden, welche fich hingegen 
bey der Regierung einzelner Provinzen hervorthun, 
gebören, fofern fie in der Güte abgethan werden koͤn⸗ 
nen, vor die Kandtägez erfolgt darüber Fein qütlis 
her Vergleich, fo muß die richterliche Entſcheidung 
ben den höchften Meichsgerichten gefucht werden. (15) 
Befhwerden, bürgerlihe, Beſchwerung, bür- 
gerliche Kaſten find alte Abgaben und Dienjte, tor 
zu in Untertham verpflichtet ift, ſ. Laſten, buͤr⸗ 
“ gerliche. 
Beͤſchwerde tiber verfagtes Recht, ſ. Querela de 
protraffa vel denegata juflitia, 
Befhweiffen, fagt der Jäger , wann ein Thier 
etwas mit feinem Blute benekt oder befledt bat. 
Befhwören, Befhwörung hat in unferer Spra—⸗ 
che mancherlep Bedeutungen. Einmal heißt es, jemand 
durch Ausfprehung des Namens Bottes, durch einen 
Eid, zu etwas verpflichten. So befchtouren bey den 
Juden die Richter die Partbenen, mern fie ihnen bes 
- fahlen, ihre Uusfage durdy einen Eidſchwur zu beftäs 
tigen. Ordentlich ſprach im Gericht der Schwörende 
die Eidesformel nicht ſelber aus, fondern hörte fie an; 
was er darauf antwortete, war Eid; oftmals fagte 
et nad) angebörtem Eide blöß: Amen, oder, du haft es 
geſagt 3. 8. MOf. 5,2. Sprüchm.29, 24. Matth.26, 
63. Daher beißt im Hebräifchen das Wort ſchwoͤren / 
Y3WN ei gentlich beſchworen werden, ſich beſchwoͤren 
laffen. Man wird unter dem Artikel: Bid, Wide 
fdywur, mehr davon fagen. Hieraug entftehet noch 
eine andere Bedeutung, Die mit der dorhergehenden 
einige Achnlichkeit bat, da es fo viel heißt, als je 
mand durch Vorhaltung Der triftiaften Bermegungs- 
gründe um etwas bitten, oder ihm etwas befehlen, 
daß er ohne ſich ſchwer zu verfündigen nicht unters 
lajien fann. So fagt Paulus 1. Theil. 5, 9. Ic) 
beſchwoͤre euch, daß ihr Diefen Brief den Heiligen les 
fen laffet, d. i. ich lege es euch auf euer Gewiſſen, ich 
verpflichte euch fo ftarf, als wenn ihr einen Eid ge» 
ſchworen hättet, Bey affeetbotlen Reden wird diefe 
Art des Ausdrucks mit gutem Erfolg gebraucht. 

Ganz anders aber ift Die Bedeutung, wenn e8 von 
Beiftern , oder von Todten gebraucht wird, Gei⸗ 
fter beſchwoͤren, beißt durch allerhand Künfte, Worte 
und abergläubifche Gebräuche höhere Wefen bewegen, 
alterhand auſſerordentliche Wirfungen bervorzubrin- 
gen. Es gründet fich dieſer Aberglaube auf einige 
Saͤtze der orientalifchen Philofopbie, Die die Juden der 
fpätern Zeit angenommen ‚ und verdrehet hatten. 
Vermoͤge derfelben glaubten fit, daß die Geilter der» 
maßen in der Welt vertheilt waren, daf die Veräns 
derung der Koͤrperwelt vollig von ihnen abhienge ;.ein 


Beheimniß enthalten, wie man ſich des 


Beſchwoͤren. 


jeder Theil der Materie ſey einem Geiſt untertoorfen, 
„. wenn man alfo diefen in feiner Gewalt habe, fo fünne 
man die aufferordentlichften Dinge verrichten. 


Ein 
Theil der cabbaliftifcyen Lehre fol infonderheit dieſes 
Dienftes der 
Engel zu aufferordentlihen Wırfungen bedienen koͤnne ; 


wie man durch Yusfprechung der göttlichen Namen die 


Geijter zwingen oder beſchwoͤren koͤnne, Würfungen 
nad) unferm Wohlgefallen hervorzubringen. Sie fehen 
Buchſtaben auf verfdyiedene Art jufammen, und glaus 
ben, daß, wer fie gehörig ausſpraͤche, fonne dadurch 
die wunderbarſten Dinge verrichten. Cinige folder 


Worte find 5. €. Schabiri, Rande, Mulıun, Bus 


kim ꝛc. Die Juden geſtehen ein, daß viele dergleichen 
Dinge dur Hülfe der bofen Geiſter geſchehen ; aber fie 
fagen, ein jeder derfelben habe auch einen guten über 
fd, der ihn regiere, und die wahre Beſchwoͤrung der 
Beifter befiche alfo darinnen, daß man die auten Geis 
ſter anrufe, daß fie den böfen befehlen, Ddiefes oder 

nes zu thun. Den König Salomo machen fie zu 
rinem in Diefer Kunjt febr verfiandigen Cabbaliften, und 
behaupten von ihm, daß er nicht nur gewußt, welcher 
Engel über eine jede Sade in der Welt gefeht fen» 
fondern auch, mie man ihn am beften zu feinem Dienit 
bewegen fonne. Sie reden von rinem Ping, durd) 
melden er die Geiſter babe bannen koͤnnen. iefer 


"Aberglaube ift unter den Juden nicht erſt feit geitern 
und ehegeftern aufgefommen, fendern Joſephus, 
der jidifche Geſchichtſchreiber, gedenket deſſen fon, 


Er nennt einen armıfler Elegſer, der zu feiner Zeit 
ein berühmter Div 9) oder Beſchwoͤrer geruefen. Die 


- Art, mie er die Teufel gebannt babe, beſchreibt er ulfot 


er habe auf die Nafe des Befeffenen einen Ring geſetzt, 
unter deffen Sıerel eme Wurzel gervefen, wodurch Sa⸗ 
Iomo' die Geifter gebammt habe... Die Nafe wäre 
kaum durdy den Ring berührt worden, fo babe der 


unſaubere Geift feinen Abfchied genommen, Run habe 
er ihn befchtworen, niemals wieder zu formen, 


Die 
Beſchwoͤrung babe darinnen beftanden, daß er den 
Namen Salomons mit gewiffen von ihm verords 
neten Formularıen ausgefprochen habe. Eben bdiefer 
Shrifriteller redet von gemiffen Zauberbuͤchern und 


“ Arten von Beſchwoͤrungen, deren fid) Die Beſchwoͤrer 


feiner Zeit bedienten, und von deneh le voraaben, daß 


ſie von dem Salomomären aufgefegt worden. Aus 


Apofteigefäh. 19, 13. fiehet man, daß es Leute unter 
den Juden gegeben habe, Die eine ordentliche Profeßion 
mit folchen Beſchwoͤrungen getrieben haben. Don der 


* Art, mie die heutigen Juden das Feuer und andere 


Dinge befchiwören, werden mir unter dent Artikel 


Cabbala weiter reden; (f. auch Zauberey.) 


Unter dem Aberglauben , deffen fit Die Juden ſchul⸗ 
dig aemacht hatten, war aud das Beſchwoͤren der 
Todten , oder wiees 533, Mof. 18, Ir. genennt wird, 
das Fragen der, Todten. Maimonides befchreibt 
Diefe Beſchwoͤrer auf folgende Art: Es gab Leute, die 
ſich des Nachts zu den Gräbern der Todten begaben, 
ſich dafelbft auf die Erde ſtreckten, und mit leiſer 
Etimme gewiſſe Worte hermurmelten,, die, mie fie 


vorgaben, die Kraft are fouten, die Todten zu nd» 


. Kbigen, ihnen das Zu 


Umftige entweder im Trauͤme zu 
entdeten, oder fichtbarlich vor ihnen zu erſcheinen, 
und fie zu unterrichten. Die Begierde , fein zufünftis 


ges Schickſal zu erfahren , hat die Menfchen fehr frühe 


” 


itig, aujfer andern Thorbeiten, auch auf dieſe ges 
racht, die Seelen der Verſtorbenen darüber zu befras 
gen. Betrug und verdorbene Einbildungskraft hat diefe 


Allgem, Real-Wörterb, IL Th, 


Beſchwoͤren. ar 


Thorheit mächtig unteritügt, dermaßen, daß man fie 
nicht mehr heimlich trieb, fondern fogar an öffents 
lichen Pläzen die Zodten ausihren Gräbern titifte, Eis 
ne ſolche Todtenbeſchwoͤrerinn war die tefannte Here 
ju Endor, die auf Verlangen Sauls den Samuel um 
fein kuͤnftiges Stidfal befragen follte. Die Geſchich⸗ 
e ſteht 5. Sam. 28, 8:19. Da die Gelehrten 
ber die Erflärung dieſer Stelle nicht einig find, fo 
tollen wir das Vornehmſte aus ihren Meinungen in 
einigen Anmerkungen zjufammenfaflen, wodurch die 
Thorheit der Beſchwoͤrung der Todten einigermaßen 
erläutert werden fol. Einiqge Yusleger glauben, Sas 
muel fen wirflih der Todtenbefchwörerin erſchienen. 
Dieſer Meynung ift unter andern auch Jeſus Sie 
rad zugethan, mwelder vom Samuel fägt: da er 
entfchlafen war, weiſſagete er, und verfündigte dem 
König fein Ende Cap. 46, 23. Allein auffer andern 
Gründen, die dieſer Meynung entaegen ſtehen, bemer⸗ 
fen wir dieſes einzige: da Saul nad feinem eignen 
Geſtaͤndniß weder durch Traͤume, noch durch Das Urimy 
noch durdy Die Propheten von Sort Antwort befamz 
fotte es wohl wahrſcheinlich ſeyn/; daß ibm Gott durch 
eine fo auſſerordentliche Art die Zukunft ſollte offene 
bart haben, zumal, da Gott felbjten das Befragen 
der Todten fo eenitlidh verboten hatte, Andere mey⸗ 
nen alſo, es ſey nıht Samuel felbft gemefen, fondten 
nur ein Blendwerk, welches der Teufel auf Gottes 
Zulaffen dem Saul gemacht habe. Auein uuch diefe 
Meynung bat ıhre Swierigkenren. Deswegen erklaͤ⸗ 
ren ed noch andere Husteger auf eine ganz natuͤrliche 
Urt; iveder für eine Erſcheiung Sammels, noch für 
ein Blendiderf, fondern für emen bloßen Betrug dee 
Todtenbeſchwoͤrerin. Saul kam Des Nachtd zur Tode 
tenbeſchwoͤrerin, und war ſchon durch vier und zwaͤn⸗ 
zigſtuͤndiges Faſten und Schrecken in eine foldye Page 
gefegtz daß man feiner zerrütisten Gınbildungsfraft 
alles weiß machen fonnta Die Betruͤgerin hatte Ges 
fegenheit, alle Zubereitungen zu machen, ohne daß 
Saul etwas merkte, Sie ſtellte lich, als wenn fie den 
Saul nicht fennte, ob fir ſchondielleicht von fernen Be» 
feitern Nachricht genug beraussebraht hatte Gie 
ührt ihn in eine dunkle Höhle, und fängt nunmehr 
an; ihre Rolle zu fpielen: Sir ſchreyet laut, umd giebt 
nicht undentlich zu erfennen, daß fie bereits Durch die 
Erfcheinung erfähren, wer Saul ſey. Hierdurch 
wird Saul noch mehr deſtuͤrzt. Er iſt Indeifen nicht 
fo glütfich, den Samuel -zu fehen, denn nur den 
Yugen der Beſchwoͤrerin zeigte ſich der Schatten, Sie 
beſchreibt ihn , und Saul wird dadurd fo gerührt, 
daß er fi vor dem Schatten , Den er nicht flieht, tur 
Erde niederwirft. Saul bört cıne Stimme aus der 
Erde, dermuthlich fo, wie fie Jef. 8, 19: befchrieben 
wird , pflifternd und hauchend, nicht mit ordentlichen 
Tönen; fondern mie di Pyyargikedor, oder Bauiche 
redner zu liſpeln pfleaten, (ſ. —— und 
den Zuhoͤrer glaubend machten, die Stimme komme 
Aus der Erde. Die Berrügrih nimmt nun den Char 
ractee Samuels an, und jagt dem Sauly mas ihm 
leicht zu fagen warz fie midtt ihm Vorwürfe wegen 
feines Verhaltens; auß dem vorbergegungenen Reden, 
oder aus andern Umitinden konnte fie leichtlich wirfen, 
das Treffen fen unvermeidlich und der folgende Tag 
fen dazu beffimmt; aus der Page der Sachen / und aus 
der Furcht, die Saul merfen hieß, fonnte fie gar 
wohl vermuthen, wie das Treffen ablaufeh merdef 
Aus feiner Verzweifelung fonnte fie ſchließen daß er 
und die Seinigen lieber das Leben laſſen / als il 


glla 
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Schimpf in die Hände der Feinde fallen, und den 
Staat überleben woule. Und nun läßt fih die Pros 
pheseibung des angeblihen Samuels ganz natürlıd, 
erflären. Gleiche Berihaffenhert hatte es mit alten Dere 
gleichen Beſchwoͤrungen. (22) 


Befhwdrung der Getfter, im Griechiſchen 
Nex.ouarreız, bey den Yateıırı Evocatio manium, 
Diefer Aberqlaube iſt ſedr alt, umd fein Urfprung ver« 
fiert ſich in den entfernteten Zeiten. Schon Moſes 
verbietet unter andern Urten der Zauberen auch ſchon 
diefe Hersorforderung der Todten. Einige Schrift» 
ſteller wollen aus den dem Orpheus untergefhobenen 
Hymnen fliehen, daß diefer Dichter des Alterthums 
der Erfinder der Nefromantie bey den Griechen geweſen 
fen. Soviel it andem, daß [don zu Homers Zet ⸗ 
ten diefe unfelige Kunft ben den Griechen befannt ges 
weſen. Einige Stellen der lade, darınnen duf.e 
Kunft Meldung gefcyiehet, bemeifen diefes. Ste wur 
de fogar dey diefem Volke für erlaubt gehalten, in: 


dem es befondere fich mit dieſer Sache befhaftigende . 


Leute unter ihnen gabı auch auſſerdem gewiſſe Tempel 
ausdrüͤcklich darzu beſtimmt waren, die Ceremonie der 
Herdorforderung darinnen ju verrichten. Paufanıas 
gedenfet eines ſoichen Tempels in Thesprotien, in wel⸗ 
dem Orpheus die Seele feines Weibs, Der Euri— 
dyee, bervorforderte. Die Reife des Orpheus nad 
Diefem Tempel und der ihn dazu antreibeude Beweg⸗ 
rund haben Anlaß gegeben, zu glauben, daß er ın 
de Höfe hinabgeftiegen fey. Die Reife des Ulyffes 
in das Sand der Cimmerier, um dafelbft den Schat ⸗ 
. ten des Tirefias um Rath zu fragen, melde uns 
Homer in feiner Odyſſee fo ſchön befchrieben hat, 
int ebenfalls eine ſolche Geifterbefchrwörung geweſen 
feyn; ‚und dieß fonnte man von allen übrigen 
vermeintlichen Reifen in das Reid) des Pluto fagen, 
befonders, da das Wort A⸗dnc, oder die Hölle, nichts 
anderft bedeutet, als einen dunfeln unſichtbaren Ort; 
und dergleichen nefromantifcyen Pollen, befonders durch 
die Dunkelheit, begünjkiget werden müffen, Das Uls 


tertbum hat ſich mit mancherleh ſolchen Beſchwoͤrungs - 


geſchichtchen getragen. So fol, nad dem Berichte 
des Herodots, der Tyrann Periander von Cor 
rind zu den Thefprotiern gereifet ſeyn , um feine det · 
Noxbene Frau Melıfla Über ein verwahrlich niederges 
fegtes But zu Rathe zu jieben. Plutard erzählt 
folgende artige necromantıfdye Unecdote, Der jpar- 
taniſche Feldhert 
. nes Mädchen aus Byzanz zu feinem Willen mifbrauchen. 
Diefe kam abgeredtermaßen des Nachts zu dem Paufar 
nias, fiieß aber aus Verſehen das Licht um, dar⸗ 
über ihr Liebhaber plöglich ermwachte, und, indem er 
noch fchlaitrunfen, glaubte, fein Unſchlag wider Örie 
chenland mit den Perfern ware verratben, und cr ſoute 
jest gefangen genommen werden , feine Ziebfte nut dem 

löglich ergriffenen Schtwerdte toͤdtete. Dieſe fott ihm 

ierauf immer im Schlafe erſchienen ſeyn, und Die 
verdiente Strafe angedrobet haben. Um von diefem 
—— Beſuche befrepet zu werden, wäre er in 
das Piyhopompäum, denn fo hießen folche nekro⸗ 
mantifche Tempel, nach Heraclea gegangen, und babe 
diefen ibn beunrubigenden Geiſt daſelbſt befchworen 
laffen, der auch auf diefe Herporforderung erſchienen, 
und dem Paufanias geſagt hätte, er folle nach 
Sparta geben, Da merde er Ruhe finden. Geneca 
der Tragiker giebt uns in folgender Stelle aus dem 
‚Debipus eine Dorftellung von der Methode die Ma» 


aufanias molite ein freugebobrs Befen 


Beſchwoͤrung —— Beſen. 


nen hervotzufordern. „Sobald der Prieſtet angelangt 
ift, fo bereitet er ohne Zaudern Die heiligen Ge 
braͤuche. Der dunfle Wald bier ihn in eine düftere 
Nacht. Er macht einen tiefen Graben, und thürmer 
——— auf einander, Erträge ein keichenklerd z 
eine grauen Haarlocken umkraͤnzen ſoͤdtliche Eibenblaͤt⸗ 
ter, und er bewegt den Zauberſtab. Hizrauf werden 
ſchwarze Schaafe und Kühe ruͤgwaͤrts herzugeſchlep⸗ 
pet: die Flamme verzehtet die Speiſen und Opferthie ⸗ 
re. Hiernachſt rufet er die Manen, und die Behert⸗ 
fcher des Dreus, Wledann fingt er fein Zauberlied, 
um entweder Die Schatten zu befanftigen, oder fie wır 
der ihren Witten berrorzubringen. Endlich gieft er ' 
Mich und Wein zum Tranfopfer aus, und fodann 
ruft er Die Geiſter mit lauterer Stimme und gräulichen 
Beſchwoͤrungen.“ So hatten alfo die Griechen und 
Römer ſchon ihre mit einem Höllenzroung verfehenen 
Baujte, ibre Schroöpfer, ihre mit der Beifterwelt 
in BVerbindung ftebenden Smedenburge Wir 
wollen diefen Urtidel mit der Anmerkung befchließen, 
daf die Nedensart, die Seelen berporfordern, i 
care animas, nicht genau fey. Denn was die Zauber 
ter und Priefter in den Tempeln det Manen bervorfor« 
derten, mar weder der Leib , noch Die Seele, fondern 
etwas anders, welches zwiſchen der Seele und Dem 
Leibe Die Mitte hielt, und von den Griechen iudaAor, 
von den Zateinern fim ‚ imago, umbra genennt 
wurde. Einige Derfe, melde dem Obid beogelegt 
werden, unterfcheiden bey dem Menfchen vier Stüde; 
die Manen, melde in den Drcus hinabjteigen , das 
Fleiſch, welches in Der Erde vermwefe, den en, 
der um das Grab ſchwaͤrme, und den Geiſt, der ſich 
in den Himmel emporſchwinge. 


2 
Befhworung der Geifter , des Teufels — 


Taufe, und ſonſten im kirchlichen Verſtand. (ſ. Ex⸗ 
orciſmus.) 


Befebebich, Werkzeug des Schriftgießers, welches 


er auf das fogenannte Klötzchen ſetzt, um Die fertige 
Buchſtaben darauf zu legen. 


) 
Befeitet, (ad dextran &3 finiftram, edjunit } 


anguwe) heißt ın den Wappen eine 
igur, ju Deren beiden Seiten noch andere Fleinere 
iquren Iteben , oder die auf beiden Seiten begleiret 
nt. (4. Diefes Wort.) Eo iſt 5. B. im Buchauiſchen 
Wappen ein mit Sonne und Mond befeitetes Kreutz: 
wie dann überhaupt das Kreug oft befeitet re 
wird, 


bw achte, fl 


ift dasjenige Werfjeug, momit man die Uns 
reinigkeiten mwegfebret 5 je nachdem es In einem Orte 
oder zu einer Sache gebraucht wird, fir zu reinigen, 
je nachdem befommi es feine befondere Namen. tus 
benbefen, Stallbefen, Aleiderbefen u. f. f. Die 
Stuben» und Staflbefen werden von Birfenreiferm ver« 
fertiget. den Stallbefen fehneidet man die jarten 
Reiter 2 Schuber lang, bindet in Die Diitte 7, 4 gw 
ter handvoill folder Keifer eınen ſtatken Stod von et» 
hen Schuhen mit etlichen 2, % Banden von Weis 
den beſte. Zu den Stuben » oder Sauobeſen laͤſſet 
man die zarten Reifer an den Ruthen jtchen, fo, daß 
alles etrva 34, auch 4 Schube Jung ift, Die Rinde wird 
von der Ruthe oder dem Stiel bis zu den zarten Rei⸗ 
fern abgeſcheelt, dann merden etliche folche einzelne 
Ruthen 10,15 jufammengenommen, zwiſchen ſolche 
wird ein Baͤndchen von jartem Reißig von etwa 2 
Stuben lang gelegt, um die Hürfte des Beſens voll ⸗ 
fommener und dod) den Stiel des Befens nicht zu dick 
ju machen, dag man ihn mıt der Hand wohl umfafe 


Beſen — Beſenreiß. 


fen kann, alles dieſes wird durch etliche Bande bon 
der Buͤrſte an bis ans Ende des Stiels veſte gebunden. 
Das Schneiden des Beſenreißigs fol im Winter ges 
ſchehen, um in den’ langen Nähten ein Gefthäfte zu 
haben , und dann auch deswegen, damit das Neißıy 
jäber und haltbarer ſeyn möge, auch auf dem Dfen 
nad und nad) redyt Durch und abgebürrt werde, teil 
ohne dies Die Bande des Befens, wann er friſch ge» 
bunden , nach und nad) dorret, lof werden, und dies 
Hauswerkzeug die Haltbarfeit verlieret. L 
Zu ARleiderbefen nimmt man gerne das Geſtröh 
vom Reis, einer Frucht, Die wie Gerſte ein 
wird. 13 
Der Befenbinder ift derjenige, fo die Befen macht, 
und fi davon nährt. Da durch das Beſenreißigſchnei⸗ 
den viel Schaden in den Holzungen getban wird, fo 
ift es wuͤnſchenswuͤrdig,/ Daß das Befenbindervolf dar: 
unter in beiter Ordnung gebalten, auch anders Geiträus 
che 5. B. Heidekraut zu Beſen verwender wurden, fo 
wie e8 bereits in einigen Provinzen, als ın Weitphas 
len, Mich ift. Am verderblichiten iſt es, wenn die 
Beſen, ohne hölzerne Stiele, folglich ihrer ganzen Lans 
ge nach von Birfenreifig gemacht werden , indem da» 
zu vier Schuhe lange, ziemlich ftarfe Reiſer gehören / 
Die ſchwerlich ohne Benachtheiligung des Baums in 
erforderlicher Menge zu finden find. (19) 
Befen, Werkjeug des Tuchfriſirers, iſt einer Buͤrſte 
aͤhnlich, und Ddienet, die kurze Wolle vom frifirten 
Zeuge ausjufegen , um «8 alsdenn zum zweyten, auch 
wohl zum drittenmale aufjufrifiren, fo wıe man es 


nad) und nach über einander in den Schragen lest. (19) 


Befenbinden. f. Befen. 
Belenaase ſ. Gänffuß, (Chenopodium ſto · 


paria.) Fr ö 
Befenfraut. Mit diefem Namen werden verſchiede⸗ 


ne Pflanzen belegt, nemlich die Hundſeuche Rreffe, 
Lepidium ruderale, die beienförmige Pfriemen, 
Spartium fcoparium, der Seldbepfuß , Artemijia 
tampefris, und die Sopdienfraut Kaufe, Sifym+ 
brium fophia Linn. j (9) 
Befenpflanze. (Botan.) (Soparis Linn.) 
Ein Pflanzengeſchlecht aus der erften Ordnung der vier» 
ten Linneiſchen Klaffe ( Tetrandria monogynia). Der 
Kelch beitehet aus einem in vier Theile getheilten Stüde, 
Die Krone ift ebenfauts vierfpaltig, radfürmıg vertieft, 
ausgebreitet. Ihre Abſchnitte find zunyenformig, 


mpf, ‚einander glei. Der Rachen iſt mit einem ° 


u 
—* beſetzt. Die vier Staubfäden haben pfriemför« 
mige Träger und einfache Beutel. Der Stempel iſt 
fegelförmig, und verwandelt fid nach der Blüthe in 
eine laͤngliche fegelförmige einfächrige zweyklappige 
Saamenfapfel, mit vielen Meinen Saanienförnern, 


Es find nur zwo Gattungen diefeg Geſchlechtes bekannt, 


welche beyde in America wild wachſen. 
Darniederliegendes Befenfraut. (Scoparia pro- 
sumbens Linn. Jacgq. amer, 18.) mit vierfachen 
Blättern und ftiedofen Blumen. ae 
Süffes Befenfraut, (Scoparia dulcs Linn. 
Jacg.amer, 17. Plukenet.alm, 296.t. 215. f. 1. So» 
moloides Boch, Tupeicavs Pifon.) mit drenfas 
den Blättern und geftielten Blumen. Der Stamm 
üt aufrecht, fehsedig, holzig, aͤſtig. Die Blumen 


* weiß. In — Pflanze wild waͤchſt, 


rauchen fie Die Einwohner als Thee. (9 
Befenreif,Birfenreiß, (Zr. Ralai, Houffoir, Bou- 
leau,) wurde von den alten Yerjten zum Stiederftoßen 
fremder Körper , welche im Schlund ſtecken geblieben / 


Befenfole —— Befeffene. 4 


desgleichen zur Husfegung und Reinigung des Magens, 
durch Erregung des Erbrediens, empfohlen. Heut zu 
Tage braucht man aber dergleichen Werkzeuge weder 
zum einen noch zum andern Bebuf. en. em» 
pfiehlt an deſſen ſtatt zur Niederftoßung fremder im 
Schlund ftedengeblievener Körper, ein Fifhbein, an 
beifen Ende ein Schwamm befeftiget, und welches mit 
einer biegfamen, in eine Epirallinie gefchnittenen fils 
bernen Scheide überzogen iſt. Zumeilen laffen ſich auch 
dergleichen Körper, wenn fie nitt zutief im Schlund 
fteden, mit einem —5 Zaͤngelchen herausnehmen, 
Brechmittel, welche in eine geöfnete, Ader geſpritzt wer⸗ 
den, muͤſſen nur ſelten und mit gehoͤriger Vorſicht ans 
geroendet werden. 


Befenfole, im Halliſchen Salzwerk eine gewiſſe ad 


ge Sole, welche dem Bornmeilter zum Beten gefotten 
mwirdwelcher dafürBefen u. Handtücher halten muß. (3b) 


Befeffen, braucht man in der Moral, und fagt rs von 


einem Menſchen z er fey vom Geitze, vom Hochmuth/ 
vom Neide befeileon, wenn er Diefen Laſtern fo ergeben 
in daß fie ihre tyranniſche Herrſchaft über ihn aus 
üben, (7) 


Befeffene. Vorausgeſetzt, daß es. bife Geiſter a 


melde alerley Wirkungen unter den Menſchen hervor— 
bringen fönnen, fo fann man ſich eine veooppeite Art 
diefer Würfungen vorſtellen ; nemlich: moralıfche und 
phyſiſche. Moralifige Wirkungen find diejenigen, mo 
die bofen Geiſter durch allerley Vorſtelungen, welche 
fie der Seele des Menfchert beybringen, diefelbe zum 
Böfen verführen; phyſiſche aber foldye, wodurch fie als 
lerley Veränderungen in dem Körper des Menfhen 
bervorbringen. Die legtern nennt man im eigentlichen 
Verſtand Befigungen, wenn böfe Geiſter den Körper 
einnehnten, ın venjelden, und hernach auch bermits 
teljt deſſelben, in der Seele, allerley ſchaͤdliche und doͤſe 
BWirfungen , wider den Wilen des Menſchen, berurs 
ſachen. Leute, melde auf diefe Urt von einem böfen 
Bert regiert, getrieben und gezwungen fverden , gerviffe 
Handlungen wider ihten signen Wien vorzunehmen, 
nennt nian Befeflene oder keiblichbefeifene, 

In einem uneigentlichen Verſtand braucht man das 
Wort Befeffene von Menfhen, welche Sünde an ſich 
haben, diefelbige berridyen laſſen, von einer Suͤnde jur 
andern fortgehen , fib wider ale Begenvoritellungen 
verhärten, und endlich ſolche Verbrechen begeben, Für 
twelchen der größte Theil audy noch unbefehrter Menfhen 
einen Abſcheu bat. Man nennt diefen Zufland eine 
geiftlihe Befizung, wobey man aber daid fiehty daß 
mancherley Grade angenommen werden muͤſſen. Wenn 
alte Sünde zulegt vom Teufel herrührt, und derjenis 
ge, der Sunde an ſich bat, in fo fern unter der Herr⸗ 
ſchaft deſſelden fteht ; fo find nach der gemeinen Lehre 
der Chriſten, ade Menfchen von ibrer Geburtan, geiſt⸗ 
licherweiſe vom Teufel befeilen , wodon fie aber Durch 
dıe Taufe befrept werden, wiewohl diefe Befreyung 
nicht von allen , Die fie bedaupten, auf einerlen Art 
erfläret wird. (f. Erbſuͤnde, mie auch Taufe.) 
Diefes ift der geringite Grad der geiftlichen Beſitzung. 
Ein höherer Brad findet ben allen unbefehrten ermwadh 
fenen Menfchen ftatt, welche die Sünde herrfchen laf⸗ 
fen. Die Schrift fagt von ihnen, daß der Teufel fein 
Werk in ihnen habe, (Eph. 2, 2.) daß er fie in feinen 
Stricken führe, (2 Tim. 2, :6.) Daß et fie verblende 
(2 Cor. 4, 4.) und fo ferner. Ein noch böberer 
Brad findet fich nur bey einigen Menfchen , welche fich 
durch ganz befondere Bosheiten auszeichnen. So fagt 
die Schrift von dem Werräther Judas, daf der dei 


glg 


454 Beſeſſene. 


fel in ihn gefahren ſey. Bey keinem der vorhergehen⸗ 
den Fällen kommt das Wort Beſeſſen, Befizung, in 
der heiligen Schrift vor. Dan bat es aber frühzeitig 
angefangen zu brauchen, welches auch, wenn die Sache 
ſelbſt ihre Richtigfeit hat, nicht fehlechterdings zu ‚tas 
dein ift, ob man gleich beifer davon abgejtanden wäre, 
Es ift eine gewiſſe Uehnlichkeit mit einer leiblichen Bes 
figung vorhanden. Wer etwas befigt, fann es nad) 
ſeinem Witten brauchen und regieren, fo wie Die Seele 
mit ihrem Körper thut. Wenn nun der Teufel dem 
Menſchen böfe Gedanken eingiebt, und ihn alfo Dahın 
lenft, wo er ibn hinhaben wit, fd fann man diefes 
in uneigentlihem Verjtand wohl eine Befigung nennen. 
Wir fagen aber in uneigentlichem: denn er befikt die 
Seele nicht auf die Urt, wie diefe ihren Körper befikt, 
fo, daß dieſelbe nun auf eine unmwiderfiehliche Urt das 
thun müßte, wozu er fie reist; fondern fie behält Frey⸗ 

eit, ob fie feinen en und Cingebungen Ges 

ör geben will. Er belist fie auch nicht fo, wie er bie 
Körper einiger Menſchen befeffen bat, die er wider den 
Willen der Seele bald bier bald dabin geriffen, und 
mit allerley ſchmerzhaften Empfindungen gequält bat. 

Diefes mag genug fepn, den Gebtauch jenes AUuss 
druds zu erläutern, und die geiftliche Befikung von 
der leiblichen und eigentlich fogenannten zu unterfcheis 
den. Db aber der Teufel wirklich joldye moralifdye 
Wirkungen in dem Menfchen hervorbringen koͤnne, iſt 
eine andere Frage, woran jedod) niemand zweifeln 
Tann, welcher die heilige Schrift für dag Wort Got 


tes hält, und die hiervon handelnden Stellen nicht _ 


nad) dem falſchen Grundſatz, daß die Schrift die Jrr⸗ 
tbümer der Menfchen zumeilen billige, verdrehen mag. 
Es find audy die moralifdhen Wirfungen des Teufels 
von meit wenigern Leuten in Zweifel gejogen worden, 
als die leiblichen Befigungen deffelben. &s find haupt: 


ſaͤchlich vier Gründe Dagegen aufgejtellt worden. Eis _ 


nige leugnen das Dafenn und die Perfonlichfeit des 
Teufels und aller böfen Geiſter ſchlechthin. Von dies 
fen ift hier nicht weiter zu reden, da es in die Artickel 
Geifter, böfe, und Teufel gehört. Undere glauben, 
daß der Teufel wohl ehemals die Machtgehabt habe, aber 


nun nad der Erſcheinung und Himmelfahrt Chrifti - 


von Gott Darangebindert werde, Weil man Das nem» 
liche auch in Anfehung feiblicher Beſitzungen vorgiebt, 
fo wird weiter unten hiervon gefprocdhen werden. Ans 


dere glauben , daß Bott folches nicht zulaflen fünne, . 


weil es wider feine Eigenſchaften fireite; wovon eben- 


falls meiter unten. Rod) andere mieynen, daß der Zeus - 
fel als ein bloßer Geift nicht in DieSeele des Menſchen 


wirken fonne. Wenn ein Menſch den andern zum Bös 


fen verfübre, fo geſchehe e8 durch Vorftellungen, welche j 


permittelft der Rede in die Sinnen dejfelbigen fielen, 
und fomit in die Seele kaͤmen, welches der Teufel, 
der feinen Körper habe, nicht bewerkſtelligen fonne. 
Hierauf antworten einiger daß affe endliche Gei— 
fter Körper hätten, und haben müßten. 
diefes theils nicht. mit Gewißheit zu ermeifen, theils 
auch bier ganz unnötbig. e 
Schrift erzablt, der Teufel habe mit dem Yudas ges 
fproden, als er ihm die große Sünde eingab, oder fen 
auf irgend eine Urt erfchienen, wenn gleich in andern 
Fällen, wo böfe Geiſter ſich haben ſehen und hören 
laffen, foldyes vermittelſt eines Körpers bat geſchehen 
müffen. &s ift genug, daß die heil. Schrift erjühlt, 
Daß foldyes geſchehe, und es iſt vergeblich , uͤber die 


: Yet und Meife zu grübeln, mie ein Geift der menſch⸗ 


lichen Seele unmittelbar und ohne Körper beyfommen, 


* 


Allein es iſt 


Wir finden nicht, daß die 


Veſeſſene. 


und Gedanken in ihr erregen köͤnne. Daß ung dieſes 
unbefannt iſt, berechtigt uns nicht eine Sadyjagu leug⸗ 
nen „„die durch göttlihe Zeugniße beftättigt wird. 
Wir fönnen unfere eigne Seele nicht einmal genau ges 
nug / und willen nicht, wie fie in unfern Körper wuͤrkt, 
ob esgleich gewiß ift, daß fie in ihn wirft und ihn res 
giert. f. Seele, und unter dieſem Artidel: Vereinis 
gung der Seele mit dem Körper. 

In Unfehung der leiblichen Befisungen haben 


verſchiedne, ob Jie gleich die Perfüntichfeit des Teufels - 


und die Wirklichkeit böfer Geiſter zugegeben baben , 
doch allerley Einwendungen zum Vorſchein gebracht. 
"Einige meynen, dag überhaupt fein endlıcher Geiſt 
in einen Körper würten könne, Sie find aber den Bes 
weiß hiervon ſchuldig geblieben, und werden unter an» 
dern auch Dadurch widerlegt, daß die menſchliche Ser» 
le ın den Körper mürft. ı 

Andre meynen, daß es wider Die gättlidye Eigen- 
ſchaften infonderheit feine Gerechtigkeit, Güte und Al» 
macht jireite, daß der Teufel Die Menicheggauf diefe 
Art quälen, oder auch überhaupt jur Sun verfühe 
ren dürfe. Allein dieſer Einwurf vermag nichts. 
Denn wenn ſolches Gott vermöge feiner Gerechtigfeit 
und Gute nicht zulaſſen fonnte; fo dürfte er auch nicht 
zugeben, daß ein Menſch den andern jur Sünde der- 
führt, oder auf irgend eine Urt quält und martert, 
welches doch taͤglich geſchieht. Die moraliſche its 
fung des Teufels auf die menſchliche Seele ıft auch 
wie vorhin erinnert worden, nicht von der Yrt, d 
fie den Menſchen zwingt, und diefer dDerfelbigen nicht 
widerftehen fünnte, Gott fann übrigens mande, ung 
vielleicht unbegreifliche Urſachen haben, warum er et⸗ 
was zuläßt , das unfern kurzen Cinfichten nach 
feiner Gerechtigkeit und Güte zumider fheint, Es iſt 
aud) eine falſche Vorftellung, mann man fic) einbildety 
der Teufel werde dadurch Gott an Macht gleich gefetzt- 
und Gott fünne denfelben nicht hindern. Denn er ift 
und bleibt Gott immer unterworfen , und fann audy 
— nicht weiter gehen, als Bott ihm zuzulaſſen 
uͤr gut befindet. 

Nach einer andern Meynung ſind die Beſeſſenen, wel. 
her ın Der Ebangeliſchen Geſchichte gedacht wird, nichts 
anders als Leute, welche mir fÄyweren und unheilbas 
ten Krankheiten, infonderheit der Raſereh behaftet 
waren, wobey alfo die Krankheit und die Zufälle ganz 
natürlich geweſen, ohne daß cine Darzwiſchenkunft des 
Teufels anzunchmen ſey. Das Wunder habe nicht eis 
gentlidy In der YUustreibung des Teufels beftanden, fons 
bern in der augenblicklichen Heilung der Kranken chne 
weitere Mittel, und bfeibe alfo nody immer ein fehr 
grojles Wunder, wenn aud) der Teufel ganz dabey aus 
dem Spiel gelajfen werde. 

Sie berufen ſich auf Das Zeugniß berühmter Aekzte, 
welche dargelhan hätten, daß alle die Zufaͤlle, weiche 
die Svangeliften von den Befeifenen erzählen, ganz, nas 
tuͤtlich aus gewiffen Krankheiten Des Körpers, aus! der 
fallenden Sucht, aus Verrütung und Maferen entfies 
ben könnten , und ähnliche Zufätte fehr oft bemerkt wor⸗ 
den wären, wo man nicht den mindeften Grund hätte, 
eine Befigung des Teufels zu vermuthen, indem man 
dergleichen Zufätle und Krankheiten bernach wirklich 


durch den Gebrauch) ganz natuͤrlicher Mittel geheilt 


habe. 

Allerdings kann man zugeben , daß. ähnliche Zus 
fätle zum oftern auf eine natürliche Urt entitehen, ts 
les aber was hieraus folgt, beficht darinnen : daß 
man nicht Urſache habe, eine teuflifche Befigung an 


! 


— — 


in I 


— — 
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ig wenn ſich andere begreifliche und natlırfiche 
Irfadyen angeben faffen, und man alfo ben dem Vor⸗ 
‚geben ſolcher Befizungen alte Behutfamfeit anwenden 
müßte, um ſich nicht zu betrügen. Ob aber die in dır 
Evangelifchen Geſchichte vorfommende Befigungen ins» 
gefamt auf diefe Art erflärt werden koͤnnen, diefes ift 
eine andere Frage. Wenigſtens fommen Befeifene vor, 
welche blind, taub, und fumm , aber übrigens ihres 
Derftandes mächtig waren, und von denen man nicht 
behaupten fann , daß ihre Krankheit aus Maferen , 
Derrüdung, Melandyo'ie, oder Der fallenden Sucht 
entfianden fey. Hernach folgt es nicht, daß weil der⸗ 
gleichen Zufäde in dern Menfchen felbit aus natürlichen 
Urfachen entforingen fönnen, ſolche nit auch von 
einem Weſen auffer dem Mehrcherr verurfacht werden 
Bönnen, Heftige Leibſchmerzen fünnen ihren alleinigen 
&rund in dem Störper des Kranken baben ; es iſt aber 
auch möglidy , das der fekte Grund auswärts iu fs 
chen ift, etma in einer Vergerniß , die der Kranfe ges 
habt hat, oder in Gift, das ihm heimlich beygebracht 
worden it, Es mögen alfo immerhin die Zufätte jener 
Beſeſſenen Krankheiten geweſen ſeyn / wie fie denn in der 
Evangeliſchen Gefchichte zumeilen ſelbſt fo benennt wer: 
den ; dergleichen Kranfheiten mögeh auch fonft auf eine 
natürliche Urt entftehen; fo bleibt doch möglich, daß 
Diefelben auch durch irgend jemand von auffen her tr 
—— veranlaßt worden find. Es iſt nur hierbey 
olgender Unterſcheid: wenn ein Menſch den andern 
Durch Bepbringung ſchaͤdlicher Dinge franf macht, fo 
muͤſſen gewiſſe Auflerliche Handlungen vorangeben , die 
in die Sinnen falten fünnen , ımd ſich, überbaupt zu 
“ reden, entdeden laften. Penn jemand aber durch die 

Mürkung eines böfen Geiftes frank wird , fo laͤft Sich 
dieſes nicht eben fo entdecken, weil derſelbe die Mits 
tel, die ein Menfd, gegen den andern in diefem Fatl 
gebraucht / wirklich nicht gebraucht , fondern folches auf 
eine uns ganz tinbefannte und unerflärliche Urt bewerk⸗ 
ſtelligt. Wollte man aber leuanen , daß böfe Geiſter 
nicht fo handeln fönnten, fo muͤßte man mit der Nas 
tur derfelbigen befannter ſeyn ; als man bisher bat 
werden fönnen. So lange man diefe nicht genauer 
Tennt, ift es unmöglich zu beſtimmen, wie weii fich ibr 
Vermögen erſtrecken mag.: Es haben daher audy andre 
ebenfalls nicht unberühmte erste, als Hofmann, 
van Emieten u. ſ. f. ob fie aleich ſelbſt alle Behut⸗ 
famfeit in Ubſicht auf die Befisungen empfohlen bas 
ben, zugegeben , daß es nicht unmöglich fen , daß boͤſe 
Geifter Krankheiten erregen fünnten. 


Kurz! mit dem Philofophiren über die Möglichkeit ' 


iſt bier nichts ausgemacht. Die Unmoͤglichkeit folcher 
Befigungen bat ned niemand darthun Fönnen ; und 
daraus, daß Krankheiten aus einer gewiſſen Urſache 
entftehen koͤnnen, folat nicht » daß fie nicht auch aus 


einer andern ganz derſchiednen Quelle entfpringen fonn» 


ten. Denn eine Sache fann mehr als eine Urſache has 
ben, heut diefe, morgen eine andere. 


nen in der enangeliichen Geſchichte arbftentheils Kranke 
geweſen fenen, als welches niemand leuqnet / fondern 

F die Urſache ihrer Krankheit in der Würfung böfer 
Geifter zu fuchen fen. Und bier ift es genug , daf die 
- &vangeliften foldyes ausdrücffich verfichern. So lange 
man fie fiir göttliche Lehrer hält, bie ſich in ihrem 
Urtheil meder felbit betrogen haben, noch andre haben 
betrügen molten, fo fange kann auch an ihrem Zeugnif 
nicht gegmeifelt werden. Sie fagen es aber nicht blog, 


fonvern fie machen auch ſolche Beſchreibungen von den ° 


&s fommt als » 
fo auf hiſtoriſche Beweiſe an, nicht , daß die Beſeſſe-⸗ 
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Beflyungen des Zeufels und deffen Yustreibung, Daß 
an blofie aus narurlichen Urfachen entflandne Krank 
beiten micht zu gedenken if. Sie unterfchriden den 
Kranfen zum öfrern fehr genau von dem Teufel, der 
in ibm gewohnt bat, von ibm ausgefabren iſt, und 
atterien Handlungen vorgenommen bat, melde nicht 
von einem blos abfiracten Begriff , mie etwa Das 
Wort: Krankheit ift, gefagt werden fünnen, fondern 
die Gegenwart eines verſtaͤndigen, von dem Kranken 
unterfchiednen Weſens, oder eines Geiſtes bemweifen, 
Einige mögen; diefes alles eingeſehen haben, und dag 
bat fie bervogen ouf andere Aueflüchte zu finnen, mo» 
von das Wejentlichfte Dabın auslauft. Juden und Hei⸗ 
ben bildeten ſich, um, und bereits fange vor, wie guch 
noch nad) den Zeiten Chriſti ein, daß alle ungerwohns 
liche und ſchwer zu heilende Kranfbeiten von irgend ei» 
nem böfen Geift, (Dämon), berrübrten; daher fie auch 
Diejenigen , twelche damit behaftet waren, daͤmoniſche 
Leute nennten. Das Wert: Damon ıft ben ihnen viele 
deutig, ungefähr eben fo, mie bep uns das Wort: 
Geift. Vorzüglich) aber bedeutete es ſolche Werfen, wel⸗ 
che zwiſchen Den Göttern und den Serlen der Menſchen 
in der Mitte ftunden, und Davon einige güt, Die ans 
dern aber böfe maren. Ob fie ſolche gleich nicht fuͤr 
ganz einfache, fondern für. materialiſche Wefen hielten, 
fo nennten fie Diefelben doch auch Geiſter, weil fie.ges 
mohnt waren, alles das Geiſt zu nennen, was von tie 
ner feinern und fubtilern Materie iſt, als der menſch⸗ 
liche Körpers und die übrigen Körper auf dem Grdbos 
den. ( f. Dämon.) Da fie num dieſe Wefen für höher 
und, mächtiger hielten als die Menfchen , fo war es 
natürlic) - daß fie bey alten ſchwweren Zufällen der Men⸗ 
ſchen, deren Lirfacyen ihnen unbelannt waren, auf ſol⸗ 
the Geifter rietben ; ſo wie man aus dem nemlichen 
Grund die Götter vervielfältigt; und diefelbige allent ⸗ 
halben in die Natur, in die Berge, Quellen, Fluͤße, 
Bäume u. ſ. f. hingeſetzt hatte. Es war, da einmal 
der Irrthum da war, natürlich , daß fie zu aufferor: 
dentlichen Mitteln ihre Zuflucht nahmen , um die bös 


en Geiſter zu vertreiben, und tbeils auf, Beſchwoͤ⸗ 


rungen verfielen , theils, wenn fie auch natürliche Mit 
tel gegen Die Krankheiten gebrauchten, Diefelben Doch 
mit allerley aberglaubifchen Eeremonien verknüpften , 
welche eigentlid, Die Heilung befördern follten, Es 
fanden ſich zwar hie und da Hügere Leute, welche dere 
gleichen Krankheiten aus natürlicyen Urfachen erflärten. 
Allein fie redeten doch die Sprache des gemeinen Bols 
fes, um ſich verftändfich gu machen. Da nun diefe 
Sprache andı unter den Juden eingeführt, und. dies 
felbigen mit der newlichen Sinbildung behaftet waren, 
wie aus dem neuen Teſtament, und ſelbſt Dem alten, 
einigen apoerppbifchen Büchern des letztern, aus dem 
Joſephus und Philo „und fo ferner erhellt z fo 
redeten Chriftus und die Apofiel die Eprache ihrer Zeit⸗ 
genoffen, und erzählten , daß fie böfe Geiſter zu einer 
Zeit aısgetrieben haͤtten, wo fie weiter nichts: thaten, 
als font unheilbare Krankheiten heilen. Denn man 
mar einmal gewohnt , diefe Krankheiten böfen Beiftern 
zuzuſchteiben, und felbft diejenigen, welche ſolche aus 
einer Verrückung oder Epilepfie berleiteten,. bedienten 
ſich doch des Ausdruds : Dämontfcher oder Befeffener, 
weil diefes die allgemeine Sprade war. Ghriftus und 
die Apoſtel hatten nicht zur Abſicht ihren Zeitgenoffen 
allen Irrthum zu benehmen. Es war von feinen nach⸗ 
theiligen Folgen, daß fie Diefelben bey dieſem Jerthum 
hießen: denn ihre MWerrichtungen blieben doch immer 
Wunder, mern es gleich falſch war, daß Die gebeilten 
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Krantheiten von böfen Geiſtern herruͤhrten. Ya! dieſe 
Einbildung konnte den Werth ihrer Wunder hHoch vers 
mebren, und alfo fogar ihren anderwärtigen wichtigen 
Abfichten beförderlich ſeyn. Es mar alfo Klugheit, daß 
fie fi) zu den Jrerhlimern des Volks herabliejien ; «6 
war Nothmendigfeit , theils um ſich durch den Ger 
brauch germöhnlicyer Yusdrüde verſtaͤndlich zu maden, 
theils um ſich felbft nicht in Erreichung ihres groſſen 
Endiwecks zu hindern. Ste konnten alſo unbeſchadet 
ihres Characters, als goͤttliche Geſandten und Lehrer 
bierinnen nachgeben, und es der Zeit überlaflen , diefen 
Sjerthum durch eine beſſere Bekanntſchaft mit der Nas 
fur der Dinge zu entdecken, welche Zeit nun gefoms» 
men ift. — 

So ſcheinbat dieſes iſt, fo wenig gruͤndlich ıft es. 
Es wird immer ſtillſchtweigend vorausgeſetzt / Daß boſe 
Seiſter in dem Körper des Menſchen keine Würkung 
hervorbringen fönnten, welches man ohne, allen Beweis 
annimmt, Geſetzt, daß dieſes feine unmoͤgliche Saqhe 
+ fo konnte das Wort; daͤmoniſch, eine gedoppelte 

edeutung haben, und tbeils ſolche Leute anzeigen r 
welche wirflich durch den Einfluß böfer Geiſter frank 
geworden waren; theils foldye , bep welchen man es ſich 
nur einbildete , und mo alfo die Kraulheit einen nas 
türlichen Urfprung hatte. Yus dem bloßen Gebraud 
dieſes Worts fann man alfo nicht abfehen , was ein 
Schriftfteler für eine Meynung hegt, Cr lann das 
Mort brauchen, weil es einmal gewöhnlich iſt, wenn 
er gleich jenen Einfluß nicht glaubt; er kann es aber 
auch brauchen, teil er dergleichen wirklich glaubt, 
Denn das Wort bedeutet beydes, und es iſt unleug⸗ 
bar, daß in dem Alterthum und unter den Juden ſelbſt 
viele einen folden Einfluß auf den menfchlichen Korper 
glaubten, andere Dagegen ihn nicht glaubten , tie aus 
Dem Benfpiel der —— und Sadducder erhellt, um 
“nicht mehrere Gründe anzuführen. Wenn alfo die 
Evangeliften weiter nichts fagten , als daß Chriſtus das 
monifche Leute geheilt hätte; fo fonnte man daraus 
nicht abnehmen, ob er die Krankheiten für Würkungen 
böfer Geifter gehalten habe , oder nicht. Denn 
den bloßen Wort folgt es nicht, weil es zwey gleichgte 
woͤhnliche Bedeutungen hat. Wenn man nun verficyert 
wäre, daß ſolche Würkungen eine unmöglidie Sache 
fenen; fo fönnte mian annehmen , daß, da Chriltus , 
und die Upofiel ſolches doch wohl wiſſen mußten , fie 
weiter nichts als natürliche Krankheiten verfianden hats 
ten; eben deswegen ,; meil andere Urſachen derfelben 
nicht moͤglich fenen. Da man aber diejes noch mit feis 
nen bündigen Gruͤnden erwieſen bat, fo iſt es einbloßer 
Machtfpruch dem Wort: daͤmoniſch, wiuführlich nur 
eine Bedeutung beyzulegen, da es deren doch zwey hat, 
die wenigftens in gleihen Grade üblich waren. 

Altein Die Eoangeliften fagen nicht blos und ohne 
allen Zufag , daß Chriftus daͤmoniſche Leute geheilt has 
be: fondern fie befchreiben diefelbigen umftändlich und 
recht oft als folhe Leute, deren Krankheiten von böfen 
Geiftern verurfacht worden. Sie beftimmen die Bes 
Deutung „ morinnen fie dieſes Wort nehmen, fehr ger 
nau, und heben dadurch alle Zweydeutigkeit deſſelben. 
Es iſt wider alle Auslegungsregeln, einem Schriftſteller 
eine Bedeutung eines Worts aufzudringen, von wel⸗ 
chem er ſich Mar und deutlich, und an ſehr vielen Orten 
erflärt hat, daß er das Wort in einer ganz andern Ber 
deutung nehme. 

Und diefe Erklärung findet fich ben den Ebangeliſten. 
Sie unterfheiden Befeffene und Kranfe unzaͤhligemal 
voneinander; und wenn fie beyde Wörter zumeilen ver« 
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wechſeln, fo geſchieht ſolches, weil Die Beſeſſenen in der 
That Kranke waren. Da fie fie aber dem ungeachtet weit 
örterer unterfpeiden, fo muß auch in der That noch 
einiger Unterfcyeid unter ihnen ſeyn, welcher nicht im 
den Zufäuen, fondern in der Urjache der Krankheit zu 
ſuchen ıft. Sie nennen Kranfe, und zwar joldhe, wel⸗ 
che man Damals für daͤmoniſche Leute hielte; als ;. E. 

Gichtbruͤchige, mir ihren eignen Namen, ohne fie uns 
ter Die Beſeſſenen zu technen z und esift nicht abzufeben, 
warum fie ſolche Kranke, die man nach der gemeinen 
Meynung damals für wirklich Veſeſſene hielt, von den 
Beſeſſenen unterſcheiden folten, wenn fie wicht unterſchie⸗ 
den geweſen wären. Selbft Luca s,"der doch ein Arzt 
mar; beſchreibt Diefelben auf einerley Urt mit den uͤbri⸗ 
gen Evangeliften. ® 

Sie fügen atie ausdrüdlich und mit flaren Worten, 
daß mande der Krankheiten, die JEſus geheilt habe, 
von böjen Geiſtern verurfacht worden fegen. Sie ber 
ſchreiben diefe Geiſter als wirkliche vernunftige Weſen, 
und Perfonen; fie erzählen ung was fie ſowohl waͤh⸗ 
rend ihrer Einwohnung /, als audy nad) ihrer Ausfahrk 
geredet und gethan haben. Sie unterfyeiden den böferr 
Geiſt mehrmalen ausdrüdlid von dem Kranken, fo lan⸗ 
ge er noch in dem Körper dejfelben wohnte, und erzaͤh⸗ 
len Verrihtungen Des Genies, der den Körper Deg 
Kranken bereits verlajlen hatte, und die alfo, ohne den 
unnatuͤrlichſten Zwang, dem Kranken, der ganj ans 
derſt handelnd eingeführt wird, nicht bengelegt werden 
fönnen, Sie beſchreiben dıe Reden und Thaten bereits 

„ausgefahrner Geiſter auf eine folhe Art, Daß man dies 
felben nıcht von dem bloßen abjiracten Begriff einer 
Krankheit ſagen kann, fondern wuͤrkliche Subitanzen 
und Perfonen verjiehen muß, wenn man nicht aller 
Menſchenverand unterdrüten, und ben Evangeliſten 
Unfinn zuſchreiben wit. Es ıft nicht nöthig Beweiſe 
aus den Evangelifien anguführen, da die Sad am 
Tag liegt. Und warum will man dann denſelben bier 
nicht glauben, Da man ihnen in ihren übrigen Erzaͤh⸗ 
lungen Ölauben beymißt, und fie buchjtäblich verfteht? 
Werl man fi in den Kopf gefegt hat, daß entweder 
fein Teufel fen, oder derfelbe doch nicht in den menfce 
lichen Korper wuͤrken koͤnne. 

Man kann das, was wir von der Beſchreibung der 
Cbangeliſten geſagt haben, nicht leugnen ; fondern mar 
muß jugeben, daß viefelben der böfen Beifter in fehr 
vielen Fällen gedenken, fie als wirkliche Perfonen ab» 
ſchildern , und ihnen manchetley Krankheiten als ıhren 
Urbebern zuſchreiben. Allein man mennt, Daß die 
Loangeliſten die Sache nur bildlich vorfeliten und fie 
fo beichrieben, wie fich damals das Volf dieſelbe vor« 
geſteut habe. Denn hierauf lauft zulest alles hinaus, 
Einige geben zwar vor, daf die Dänionen von dem 
Teufel unterfieden würden. Allein, obgleich der Ra- 
me Dämonen, welcher im Deutſchen ebenfalls durch 
Teufel Überfegt wird, am meiften gebraucht mird; fo 
macht doch Das neue Teſtament wiſchen Dämonen 
und Teufeln Feinen Unterfdied. Teufel und Satan 
ut doh wohl einerlen. Johannes fagt Cap. 13, 2. 
dag der Teufel dem Yudas die Merratheren Chrifti 
— ner babe, und Vers 27. daß ſolches der Satan 
gethan habe; anderer Stellen ju geſchweigen. Die 

Dämonen werden Satane genennt. Luc. IIr 14:20, 

Obgleich der Dberfte aller böfen Geifter in vorzügſichem 

Berfiand Satan, oder auch Teufel genennt wird, fo 

führen jedoch auch Die Dämonen diefen Ranıen. Un 
dem angezeigten Drt und in den Parattelftellen heißt 

#5; wenn Der Satan mit ſich ſelbſt uneins wird und 

en 
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fin Satan den andern austreibt. Mas bör- und nach ⸗ 
ber Daimon beißt , wird daſelbſt ausdrüdlid, Satan 
genemmt, und damit fein Zieifel übrig bleibe, daß die 
ansgerriebuen Dämonen Teufel jeyen, fo hrißt es, Daß 
Fefus diejenigen gefund gemächt habe, die vom Teu—⸗ 
fel überwältiget waren, Apoft, 10, 38. wo Im Gries 
iſchen nicht Damon, fondern Diabolos oder Teufel 
ſteht. Es if alſo das gedachte Dorgeben wider den 
Yugenfhein ; Und Die Dämonen, deren die Cvangeli- 


ften gedenfen; find Feine bloße Wefen der Einbildungs ' 


K:aft, fondern Teufel und unreine Beifter, mie fie 
nicht nur unzebligemal genennt , fondern deren Hand» 
lungen auch als Handlungen vernünftiger Weſen bes 
Ihprieben werden, 

Es it aber wider alle Wahrfcheinlichfeit, daß ‚ein 


Berwichtfäreiber, wenn er lauter Begebenheiten erzählt, - 


bıe ım buhftäblichen Verſtande geſchehen find, mit uns 
ter eine BSegebenheit ‚mifchen folte, Die bios bildlich 
. zu verfiehen ſey, ohne den geringften Wink zu geben, 
Daß. bier von dem Buchftaben abgegangen werden müſſe. 
Sn einem portifhen oder prophetifdyen Buch kommen 
wohl Wirgerien, Perfonendichtungen und finnbildfiche 
Erzählungen vor. Man fieht es aber denfelben ſogleich 
auf den erſten Blick an, daß fie diefes find, menn 
‚ aud), mie zumeilen jedoch geſchieht, keine Erklaͤrung 

binzugerügt wird. Wenn aber die Evangeliſten hiſto— 
riſch und ohne allen Schmuck von Bildern erzählen, 

daß Jeſus Ausfägige gereinigt , Gichtbrüchige geſund 
„ gemagpt, Zodte auferweckt habe, und was dergleichen 
Wunder mehr find; fo muß man, wenn man diefes 

altes für wahre Begebenheiten haften will, jugeben, 

daß aud) die Erzaͤhlungen dom Austreiben böfer Geis 
fier aus den Beſeßnen auf eben die Art zu verfteben 
ſeyen. Denn fie ſtehen mit unter den Übrigen Erzaͤh— 
lungen, und find in der nemlichen hiſtoriſchen Schreib⸗ 
. art vorgetragen, ohne daß in dem Zuſammenhang ſelbſt 
Die mindeſte Spur ift, daß der Schriftſteller bier ans 
derjt und figürlih verftanden ſeyn wolle, Das nem 
liche Recht , das man hier hat, die Erzählung in eine 
Perfonendihtung zu verwandeln, hat man aud) bey 
den übrigen, die dabey ftchen, und denfelben aͤhnlich 
find. Diefes haben einige eingefeben, und daher audy 
die ganze evangelifche Geſchichte für eine bloße Altego- 
rie gehalten. So ungereimt dieſes an ſich iſt, fo iſt 
es doch nicht fo — als wenn man blos die 
Sryzaͤhlungen von Beſeßnen aus den andern herausreißt 

‚und fie allegoriſch erflärt, den übrigen aber einen buche 
ſtaͤblichen Verſtand zugeſteht. Jene, ob fie gleich gröb— 
lich geirtt haben, haben doch in der That zuſammen⸗ 
hängender und infofern logicaliſcher gedacht als dieſe. 
Wenn fein Kennzeichen da ift, wirkliche Begebenheiten 
von bloßen Bildern zu unterfcheiden , fo ift die heilige 
Schrift das unfiherfte Bud von der Welt. Kein 
Menſch kann fid darauf verfaffen, indem man dieſel⸗ 
be drehen und menden fann, wohin man, mil. Iſt 
die Erzählung von der Wustreibung der böfen Geiſſer 
weiter nichts, als ein Bild, womit nur gefagt werden 
fol , daß Jeſus Krankheiten ſchlechthin geheilt habe: 
wer ift uns dann Bürge dafür, daß die Auferweckung 
einiger Todten nicht auch eın bloßes Bild fen, die geift- 
Tiche Auferitehung des Menſchen, oder die Bekehrung / 
ſinnlich und lebhaft vorzuftelien , wie auch einige ge⸗ 
glaubt haben? Ja! wer fann behaupten , daf die vors 
gegebne Heilung der Kranken wirklich geſchehen fen, 
da auch diefes eine bloße bildliche Befchreibung ſeyn 
kann, mie der Menſch von den Krankheiten der Seele 
oder Der Sünde geheilt werden fol? Das Recht das 
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‚ nab Haufe gebracht 


ten erlernt haben. 
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man in dem einen Fall bat, tine Megotie imd Per: 
fonendichrung anzunehmen , Das hat man aud) in Dem 


andern. Denn die Evangeliſten erzählen die Austreis 


bung böfer Geifter auf die nemliche Urt, wie Die Aufer⸗ 
wedung der Todten oder andere Wunder. Sie geben 
eins wie das andere flir wirklich geſchehene Begebens 
beiten aus, und machen hietinnen ſchlechterdings kei⸗ 
nen Umerſchied. Iſt aber eins unrichtig; warum nicht 
auch das andere ? 

Auch dieſes hat man zum Theil eingeſehen, und das 
ber Urſachen anzugeben gefucht, warum män gerad in 
Tem Fau von den Beſeßnen und der Austreibung böfer 
Genter von dem Buchſtaben abachen müfe. €s find 
im Grund derfelben nur zwey moglich. Man hat Recht, 
vom Buchſtaben abzuweichen erfilich, wenn in andern 
ganz klaren Stellen das Gegentheil ſteht. Auein der» 
gleichen kann man nicht bepbringen. In der Apoſtel⸗ 
geſchichte ftebt eben das, nemlich, Daß Jeſus Leute ger 
fund gemacht habe, die vom Teufel überwältigt wa⸗ 
ren. Und ob gleich der Ausdruck: Dämonifdye nicht 
vorkommt, fo iſt Die Sache doc auch darinnen ent: 
halten. Dan fehe Cap. 5, 16. Cap. 8, 7. Eap. 19) 
13. Cap. 16. wird gemeldet, daß Paulus einen 
Wahrfagergeift von einem Maͤdchen ansgetrieben habe, 
das alfo fogar befeffen war, ohne krank zu ſeyn. In 
den opoftolifihen Briefen wird von dem Teufel und 
deſſen moraliſchen Wirkungen die nemliche Sprache, 
tie in den Edangeliſten geführt, ohne den geringften 
Winf, daß diefe Sachen ſinnbildlich und nicht duch⸗ 
frabfich zu verftehen ſeyen. 

Man hat zum andern Grund, den Buchſtaben zu 
verlaffen, wenn die Vorſtellung eine Sache enthält, die 


“entweder in ſich, oder in Beziehung auf die goͤtiliche 


Eigenfhaften unmöglidy iſt. Dan hat aber auch nicht 
berveifen fönnen , daß der Teufel oder deſſen phyſicali⸗ 


ſche Gewalt, in diefe Elaffe gehöre, wie wir ſchon 


erinnert haben, Ä > 
Man bat ſich daher auf eine andere Art'zu helfen 


er und vorgegeben, daß die ganze Lehre vom Teus 


el, oder wenigſtens von den Wirkungen deifelben ein 
Sertbum ſey, welchen die Juden in der babyloniſchen 

fangenfchaft von den Chaldaͤern oder Perfern mit 
hätten. Man hat aber hierbey 
immer ſtiilſchweigends vorausgefet, daß diefe Mey: 
nung ein Irrthum fen, welches daher Doch nicht ſchlech⸗ 
terdings folgt, daß jene Völfer diefelbige auch gehegt 
baben , indem es Immer möglity: ijt, daß fie, da fie 
doch manche Wahrheiten kannten , hierinnen Recht hats 


ten, Wir haben manches von den abgöttifcdyen Brie 


chen und Römern her, Das deswegen nicht gerad Frrs 
thum iftz und'wer in einigen Stüden irrt, der irrt 
darum nicht ſchlechterdings im allen. 

Es iſt an dem, daf gedachte Voͤlker alletley Träume 
von böfen Geiſtern hatten , und die Juden auch mans 
ches don ihnen angenommen haben. Daraus aber 
folgt nicht , daß die Lehre, fo wie fie im alten und 
noch mehr im neuen Teflament vorfommt , fetbft ein 
Traum fen. Es ift auch falſch, daß die en die 
Lehre vom Teufel und deifen Gewolt, Krankheiten zu 
verurfachen, in der babyloniſchen Gefangenſchaft fell 
Die Krankheit Sauls, weldye 
eine Art Naferen war, wird ı Sam. 16. einem böfen 
Geiſt, und die Krankheit jobs dem Satan zuge: 
fdhrieben. Es war alfo die Mennung, fit mag Wahr: 
beit oder Irrthum fenn, den Juden fange vorher bes 
fannt. Die elendefte Ausflücht unter alien, die jedoch 
auch gemacht werden ift, waͤre za behaupten; daß das 
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Bud Hiob und das erſte Buch Samuels erſt nach dee 
der babyloniſchen Gefangenſchaft geſchrieben ſeyen. 
Denn 3. hieße etwas ohne allen Beweis annehmen, 
und kann aus mancherley Gründen, die jedoch nicht 
hieher gehoͤren, widerlegt werden. 

Und Zeſetzt, jene Lehre waͤre von auswaͤrtigen Voͤl⸗ 
fern zu den Juden gelangt , fo wird fie doch eben da— 
durch zur Wahrheit, daß Ehriftus und die Upoftel fie 
für eine Wahrheit erflären. Da der Wortverftand der 
heil. Schrift dieſe Lehre offenbahr beftättigt, fo macht 
man die Ausflucht, daß Ehriftus und die Apoftel ges 
nöthigt gervefen wären, die Sprache ihrer Zeitgenoßen 
zu reden. j ‚ 

Allein es ift falſch, daß die allgemeine Sprache 
nothwendig erfordert hätte, alle ſchwere Krankheiten 
Befizungen des Teufels zu nennen. 
war eine fehr große Parthey unter den Yuden, die 
Gadducäer , welche weder Engel noch Geiſter qlaub« 
ten, und die alfo die Beſeßnen nicht für Leute halten 
Tonnten, melde von dem Teufel geplagt würden. Die 
Sprache der Sadducaͤer fonnte Chriſtus nur reden, 
und ihnen hierinnen gegen die Pharifaer Recht geben, 
fo wie er diefen gegen jene in der Frage von der Yufers 
ftebung der Todten und felbft den Engeln Recht gab. 
Matth. 22, 30. Hernach ift es offenbar, daß die 
Evangeliſten jene vorgeblich allgemeine Spradye nicht 
immer reseten. Sieriennen, wie ſchon bemerkt worden, 
gewiſſe Krankheiten , welche man doch Damals gemeis 
niglich für Wirkungen böfer Geifter hielt, mit. ihren 
eigentlichen Namen. Und endlich ift es lächerlich, vor« 
jugeben, dag man die Evangeliften nicht verftanden 
baben würde, wenn fie gefagt —2** — heilte un⸗ 
heilbare Krankheiten und Raſende. enn ſie ſagen 
dieſes wirklich z man hat fie damals verſtanden, und 
verſteht ſie noch. Kurz! der Ausdruck Beſeßene haͤtte 
in der ganzen evan 2* Geſchichte wegbleiben, und 
man doch gar wohl einſehen und verſtehen koͤnnen, 
daß Jeſus Kranke duͤrch ein Wunder geheilt habe. Dies 
fes war zum Beweis feiner göttlidyen Sendung hinreis 
chend , und man braudte der Befefnen dazu gar 
nicht. Da aber dod) die Evangeliſten derfelben recht 
oft gedenfen, und man ihnen unmöglicy die Eharlas 
tanerie Schuld geben fann, daß fie Die Teufel der Bes 
feßnen redend und handelnd eingeführt hätten, um die 
Wunder Ehrifti zu bemeifen , oder gar zu vergrößern, 
wenn foldyes nicht wirklich geſchehen wäre; fo muß 
es auch wahr fenn, Daß die Befefinen nicht blos nas 
türlıhe Kranken waren. Denn es läßt ſich font nicht 
die mindefte vernünftige Urfache abfehen, warum Dies 
fe ehrliche Leute derfelben fonft und zwar fo oft, und 
ohne ein einzigesmal zu verjtehen zu geben, daß fie 
feine eigentliche Befeßne geweſen feyen, Erwähnung 
thun fouten. 

Es ıft auch falſch, daß fie ſolches aus kluger Herab⸗ 
laſſung gethan haben ſollten. Es war im juͤdiſchen 
Volk erlaubt, Engel und Geiſter ganz zu leugnen, wie 
eine ſehr große und mächtige Partheh die Sadducaͤer 
tbaten, und die demungeachtet an den Ehrenftellen des 
Staats und felbft dem Hohenpriefterthum. Antheil bat» 
ten. Um der Pbarifäer willen allein führte Chriſtus 
die Sprache nicht: er befümmerrte fi fo wenig um 
ihren Benfall, daß er ihnen oft die bitterften Vorwuͤr—⸗ 
fe öffentlich machte. Er griff ihre Irrthuͤmer unges 
fheut an, ob er gleich mußte, daß er ſich ihren ganzen 
2 zuziehen würde, Nur den Irrthum von den Wirs 

ngen des Teufels follte er haben ungehindert ftehen 
laſſen, Da er doch fo oft Gelegenheit hatte, ihnen den⸗ 


Denn erſtlich 
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ſelben zu benehmen, und eben wegen dieſer Gelegen⸗ 
beit, und weil er ein Lehrer der Wahrheit. war, der 
toeder Durch Furcht / noch durch Hofnung bewogen 
werden fonnte, Die Wahrheit zu verſchweigen / oder gar 
zu verjtellen, ſolches zu thun verbunden gewefen wäre, 
Ja! Er thut noch mehr; er beftärft fie offenbahr in 
diefem Irrthum , da er mit ihnen mehrmalen aus ih» 
ren eignen Mennungen dıfputirt, und fie, wie er doch 
font thut, feines Srrthume beſchuldigt. Letzteres waͤ⸗ 
te allerdings der kuͤrzeſte Weg geweſen, mit ihnen auss 
zuko mmen / und es fat ſich nicht die mindefte mur halb» 
wegs begreifliche Urſache angeben, warum er nur in 
dem einzigen Fall hicht gerade hätte mit der Sprache 
herausgeben ſouen. 

Dian jagt zwar, daß er dadurd den Eingang wich⸗ 
tigerer Lehren verhindert haben würde. Man fagt es 
aber man beweißt es nicht. Chriftus greift viele an» 
dere Vourtheile det Mariſäer an, die ihnen wenige 
ftens eben fo fehr am Herzen lagen, als die Mehnung 
von der Gewalt des Teufels. Er wirft ihnen ihre 
Heucheley vor, und tadelt ihre häufige Menfchenja« 
ungen. Und dieſes alles ohne den mindeſten Fuͤck⸗ 
halt, und unbefümmert, ob er fi) den Weg veffber- 
ren würde, fie von andern wichtigen Wahrheiten zu 
beiehren. Nur in diefem Stüd redet er ihre Spra— 
de, und weiß doc, daß er ſich dadurch Fein geneigtes 
Gehör und feinen Eingang verfchaffen, und dem uns 
geachtet den Tod zuziehen wird. Wie ift es moͤglich, 
daß ſich Chriſtus mit der eitlen Hofnung ſchmeicheln 
fonnte, die Pharifäer zu gewinnen, und zu befferng 
wenn er ſich ihnen in dem einzigen Städgleichftelte, 
In allen andern aber widerſprach, und zwar in den 
bärteften Ausdrüten? Muß nicht jeder Vernünftige 
fogleid) vermuthen, daß der Mann, der fo oft wider» 
ſprach, nur in dieſer 37— nicht widerſprochen habe, 
weil er fie für gegründet hielt ? Und warum wolite er 
allein Die: Pharıfaer gewinnen, und nidt aud Die 
Sadducäer, die doch auch einen anfehnlichen Theil der 
Nation ausmachten, und die er nothwendig dadurch 
zu feinen Feinden machen mußte. Wäre es ibm dar» 
um zu thun gemwefen, durch eine ſolche Ueberklugheit 
feinem Vortrag Eingang zu verſchaffen, fo hätte er 
allenfalls einen Mittelweg finden konnen, ohne benden 
Partheyen ganz Unrechtzu geben. Aber fo klein konnte 
der, der die Wahrheit felbft iſt, nicht denfen. So dach⸗ 
ten Die Apoftel auch nicht ; ſie xrklaͤren ſich deutlich, 
daf fie nicht Menſchen gefällig fenn wollen. Sie re 
den, was fie für wahr halten, und überlaffen es Gott, 
ihren Worten Cingang und Kraft zu fchenfen. Die 
Fügen Heyden machten wenig aus den Göttern, und 
noch weniger aus den böfen Beiftern. Die Apoftel 
führen aber bey ihnen die nemliche Spradye , wie bep 
den Juden. ie greifen die Vielgötterey ungefchent 
an, und laſſen die Lehre von den böfen Geiftern ftehen, 
Und doch hielt das gemeine Volk der Heyden fehr fteif 
an feinen Göttern, und die Apoftel gerathen mehr 
als einmal: darüber in Lebensgefahr. Wenn fie Hug 
hätten fon, und fi) den Weg bahnen wollen, fo 
hätten fie bey (uden und Heyden die Hauptlehren, 
ben diefen die Vielgötterey, bey jenen den Werth und 
die Fortdauer des Mofaifhen Geſetzes unangetaftet 
laffen müffen. Uber nirgends ift die Spur von dies 
fer vermepnten Klugheit, die auch in der Thar Feine 
gewefen fepn würde, Da fie zu Lehrern der MWohrheit 
beftimmt waren, den heiligen &eift hatten, und Mits 
tel befaffen ıhren Worten , ohne alle menfhliche Kine 
fieley, dur Wunder Eingang zu verſchaffen. 
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mehe. Chriſtus diſputirt aicht immer mit 
nen Feinden. Er belehrt auch zum oͤftern feine 
ginge — 52* und zwar auch namentlich von 
dern Teufel und den Beſeſſenen. Hier waͤre es Zeit 
gan feine verttauteften Jünger eines befferm zu 
elchren. Warum hätten fie Diefes nicht fotten faſſen 
Lönnen , da er ſelbſt, wo er ſich von dieſer Materie 
mit ihnen unterbält, rat: daß ihnen gegeben fen, das 
Geheininiß des Reichs Gottes zu wiſſen (Muc.8, 10.) 
Un einem andern Ort trägt 4 ihnen viele Gleichniſſe 
vor, unter melchen auch eins von Teufel vorfommt. 
» (Mattb.13, 7 nn als er ausgeredet hat, fragte 
er fie, ob PA verftanden hätten, welches fie bejas 
ben, (B.51.) Und ge fat, e Veen diefes alles vor 
—— Himmelfahrt nicht ſaſſen koͤnnen, warum bes 
mmen fie durch die —— des heiligen Geis 
ſtes, der fie doch in alte Wahrheit leiten foute, nicht 
endlich beffere Begriffe ? 

Kurz! Es ift unmöglich das Verfahren gwift und 
feiner Apoſtel, wie man es vorfleiit, mit ihrem fonjt 
‘ befannten Chararter, mit dem Character de — 
untruͤglicher und göttlicher. Lehrer gu vereinigen. Denn 


f i u 
— a 9 Gr ae aa ek 
müffen. Die legte Uusflucht it, dag Chriſtus mehr 


malen jurüdgehalten habe; adein fie bedeutet nichts, 
Wenn er in feinem Unterricht ſtufenweiſe zu — 
eng, fo widerſprach er darum weder feinen vorh 
nden kehren, noch auch andern Wahrheiten. Dir 
aber wiırde er hier gethan haben, wenn die Lehre von dem 
Zeufel, oder feiner Gewalt, falfch wären: denn & 
dat 584 gen für Wahrheit ausgegeben, 
t fie nicht bloß eben, wie man etrom — 
tiren thut. Er * e oft vorſetzlich und poſitiv ges 
lehrt, 100 gang und gar nichte zu difputiren mar, und 
‘-gmwar-nicht blos insgeheim und bey feinen Juͤngern / 
—* auch vor dem Bolf, Job. 8, 
iefe Lehre vor, wo doc in dem vorberge 
Die mindefte Deranfaffung war} 38 —2 on 
nicht auf eine —— Streitigleit und 
Lauf des Geſpraͤche. Das namliche dan rg = 
er an fo ee un wo fie x r a 
. rem ſondern lehren, und ſogar Die wi 
in chten der Gottfefigfeit darauf He Hiermit 
* —— die Fable. — 2—— — weg: die fehre von 
dem Teufel habe nicht in die Religion, fondern in bie 
Becch der Juden gehoͤrt. Iſt dieſes wahr, ſo 
ite Ehriſtus ihrer gar nicht geden 
Die Upoſtel —— ur Gottfeligfeit Darauf bauen 
Tonnen. "Die Evangeliften brauchten auch weiter nichts 
son den Befeffenen zu ſagen , wenn dieſes mit ber 
Meligion ganz und a nit im Zuſammenhang ſtand. 
Doc weiches Zeug hat man nicht auf die Bahn ges 
bracht, um dieje ehre auszumerzen? Welche Findifche 
a meldye Widerfprüche hat man fidy nicht dabey 
er 
Wenn die Lehre von dem Teufel und den Befeffenen 
in der evangelifchen Geſchichte nicht buchftäblic wahr 
iſt z fo haben Ehriftus und die Apoftel entweder die 
Alarm Er 8 geglaubt , oder da nicht 


zn Tages — Senke welche fich nicht —— 


ofteln grobe 
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fen, noch er und. 
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welchen man doch Feines 6 oder wird 
beſchuldigen wollen. Doch wer weiß, mas wir -in 
unfern fo ſehr — aufgeflärten Zeiten noch von 
* mmern Der chriſtlichen gion erle⸗ 


Die Beſeſſenen haben mit der Himmelfahrt Chriſti 
nicht aufgehoͤrt. Dieſes beweiſet Die Verheiſſung⸗ 
weiche Ebriſtus derfaus feinen Apoſteln gegeben haly 
(Mart. 16, 17.) wie auch die — der Apoſtelgeſt 
angeführten Sremmpel. Auch Die 


Kitchenväter 
ſich zum öftern auf die von den Ehriſten — 


mene Austreibung doͤſer Geifter, und biefes — ſo⸗ 
gar in den Schutzſchriften, Die fie ben Heyden über 
gaben Tertullian unterſteht ſich denfelben vor⸗ 
Juſchlagen / fie möchten Beſeſſene vor ihre Richter brin⸗ 
gen 6 würde ein jeder Chrift den Zeufel zum Ber 
nn * —— daß er es ſeyj ver Ende 
ich gewag en würde, wenn er der 
——6 * — 
13 n,. als feine Aus ung anzu 
und ihm der Falſchheit zu uͤberf €s if auch 
fberdiefes aus_fehr vielen Steden der Kirchenſcribenten 
unleugbar, daß die Babe Wunder ju thun, richt ſchlecht · 
De mit dem nen —— aufgehört habe. 
rigenes aus ahrhundert ve 
als von einer — ——— und. verfichert is 
mebrere Beyfpiele ng geſehen ‚habe; anderer Zeug · 
niſſe nicht zu gebenfen, wurden dieſelben von 
Zeit zu Zeit immer —— weil bey der durch andre 
natürliche: Mittel bereits bemürfte und noch ferner zur 
derlrfende ee des Ehriftentbums under 
nicht mehr fo nöthig waren. (S. Wunder.) 

Ob aber die von den Kirchenvaͤtern pe Der 
feffenen mehr als bloſſe natürliche Rranfen waren, 
die mit ber fallenden Sucht oder Raferep be —* 
geweſen / darüber läßt ſich noch ftreiten. D 
gleichen Krankheiten nach den Zeiten der 3 
oft auf eine wunderthaͤtige Art, durch den Namen 
Jeſu / und durch das Gebeth geheilt worden, lann man 
nicht bezweifeln, wenn man den Kirchendaͤtern nicht 
ade Ehrlichkeit und Glaubwürdigkeit abſprechen will, 
Da man aber so. einen jeden; der eine ſchwete 
Kranfpeit hatte, für einen: Befeffenen anſah / und die 
Kirdyenoäter auch manche andere Traum vom den 

böfen Geiftern, von _ und — angenom · 
men haben, fo koͤnnte man vermuthen, fie ſich in 
Unfehung des —* ſolchet ebenfalls 
geirrt, und dasjenige für eine Wiekung boͤſer Geiſter 

gehalten haben moͤchten, mas doc nichts anders als 
—* Folge aus naturlichen Urſachen war, Sie ber 
ſchreiben auch die Sache zum dftern for daß man 
fieht, fie machen feinen fonderlifdyen Unterfchied unter eis 
ren * und andern gefaͤhtlichen und uns 

tilbaren Kranken. ngwifchen finden ſich Doch auch 
einige Steden, weile am riaturlidhften von wahren 
Befefnen rt werden. Tertullian mil; - 
man einen nfchen vor Gericht bringen follg der 
von rinem Dämon getrieben merde, und verfichert; 
daß wenn ihm ein Ehrift befehlen wlıtde, zu reden, fo 
wuͤrde er fi der Wahrheit gemäß, für einen Dämon 
befennen, fo wie er ſich anderswo faͤlſchlich für einen 
Bott ausgebr, Ebenderfelbe erzaͤhlt/ daß eine Ehriftin 
in ein fpiel gegangen ſey / und einen Dämon 
mit nad Haufe gebracht habe. Wis nun bey dee 
Yustreibung dem unfaubern Geiſt vorgeworfen wor 
den, wie er fich habe unterftehen können, eine glau⸗ 
bige Perſon amutaſten, ſo babe ex geantwortet; 
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dah er fein dem Seinigen (in dem Schaufpieſ) ans 
er hart ! nie — ſagt, daß die Chriſten 
die Grifter für Brfätintnig nöthigten. Theophilus/ 
von Antischien / aus dem rg Yabrbuns 

dert fagt, daß es unter den Heiden fal — 
gegeben —*8 noch gaͤbe melde von böfen Geis 
w defefen wuͤrden / und Diefe Geiftet bey der Aus · 
.teeibung bekennen - müßten, daß fie dieſe falſche Pros 
* defeſſen haͤtten. Minueius Felir bezieht 
iſq gegen die Haden darauf, daß die böfen Geiſter 
reg der Austreibung von felbft ein Bekenntniß 
«ablegen. · mim̃ten / welches; wie er ſagt/ Die meiften uns 


x.terden Heiden felbft wuͤßlen. allen dieſen Stellen 
* die fen Beifter AR von den Pebfo» 
‚nen der Kranken unterſchieden. 


Einem Proteftanten ift hieran wenig: | legen, denn 


Zeiten. Ein 
Wifche Geſchichte zugiebt, kann nicht leu daß nicht 
Ana heuties Sage nad Beſeſſene tmöglichfin 


tt too nicht mit dem apoftolifchen 
—— den * drey Jahrhunderten des 
riſtenihums aufgehört hätten: 
5 — ausmachen loͤ 


Da 
‚den Es iſt auch in der heiligen Schrift nirs 
gende eine Gtetle, enthalten, woraus man mit Ge⸗ 
roißheit ſchlieſſen fönnte, daß niemals wieder Beflkuns 
gen erfolgen ſollten. Denn daß dem Teufel die Macht 
gehommten, daß er mit Ketten gebunden worden, und 
was dergleichen Ausdrüde mehr feyn-.mögen, fo folat 
‘Bieraus nichts gewiſſes. Es koͤnnen diefelben fo vers 
“#änden werden, daß der Teufel nicht mehr fo viel 
Gewolt habe, als ehedem; wenigſtens unter den Ehri⸗ 
n; wie dann derjenige, der in einer wiſſen Ab» 
dt gebunden ift in einer andern Abfiht gar wohl 
frey beiffen kann. Indeſſen ift es. wahrſcheinlich, daß 
die Abſicht Gottes‘ bey der Zulaffung fo vieler Befl- 
fgen kurz vor; um, umd nady den Zeiten Chrifti 
teren fen, bie goͤtniche Sendung Ehrifti, und die 
eheit feiner Petſon zu beweifen,umd Die Ausrottung des 
Aberglaudens umd der Abgötteren nebft der Ausbreitung 
der briftlichen Religion defto gefchtoinder zu befördern. 
Da um jener Beweiß hinlaͤnglich geführt war, und 
das Chriſtenthum theils weit ausgebteitet war, theils 
due natuͤrliche Mittel noch weiter ausgebreitet mer» 
den konnte, und auch andre Wunder weit ſeltener 
wurden, to fie nicht ganz aufhoͤrten z fo ſcheint es 
auch, daß es nicht mehr nöthig gemefen , daß Gott 
dergleichen Beſi weiter jugeläffen habe. Dot) 
erfühnet man ſich hierdurch nicht, der Weißheit Got» 
tes vörzufchteiben, und zu behauptet , daß Gott nüns 
mehr gar feine Befinungen zulaffen fönne . Denn 6 
if nit im voraus auszumachen , in melden Fällen 
itgend eine Sache und deren Zulaffung der Weisheit 
Gottes unanſtaͤndig ſey / noch was Gott thun koͤnne, 


im Rath ſeſſen tten. * 
Unfänstih forachen rang ſelbſt euther 
und Melanchthon, noch 


laſſen könnte: 
‚yeigts der die ſchrecklichſten Condulſionen hat, fo wird 
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nicht koͤnne / oder thun muͤſſe z ob ſichs gleich Diele zu 


beftimmen herausnehmen, gleich als wenn fie bey Bott 


von Belizungen / Kr» 
fiheinungen und andern Wirfumgendes Zxufels, — 
dem aber Thomafiug zu Anfang des gege en 
Hahrhunderts die gewoͤhnlichen Mepnungen von Zau ⸗ 
berern und Hexen, und deren Bundniß mit dem Zeus 
felr durch gute hiſtoriſche , obgleich ‚nicht immer Durch 
tüdhtige philoſophiſche Gründe , widerlegt hatte zu fo 


machte man auch nach und nach weniger aus den Be 


Bean Da man deffer mit der Natur mancher ſonſt 


‚fie. teuflifch, gehaltnen Krankheiten bekannt wurde / 
“manche vorgebliche Befigungen beſſer unterfucht , and 
„nicht Die mindeite Spuren von: der. Dabey 


mit Te 
gelaufnen  Würkung böfer Geiſter entdedte , fondern 
alies ganz naturlich erklaͤren fonntez ſo wird moan heu · 
tiges Tages nicht leicht einen eh mehr finden, 
melcer glaubte „ Daß ‚dergleichen teuflifche Beſizu e 


gegenwaͤrtig noch gefunden würden. Er gründet 
- aber nicht darauf, daß die Befizungen unmöglich ſey · 


en, daß Bott dergleichen nicht zuͤlaſſen könne, * 
der heil. ift eine Stelle ſey, woraus man ſicher 
ſchlieſſen könne daß dergleichen nicht mehr erfolgen 
wurden / wie ſich freylich auch einige eingebildet haben: 
fondern fein einiger Grund iſt wofern er Philofe 

genug ifty daß die hiftorifche Wahrheit, oder Das gar 


‚tum bep vorgeblichen  Befizungen noch nicht fo ins a⸗ 


re gefeßt worden fep., daß man ſich völlig Darauf ver⸗ 
Wenn man ihm einen Menfchen wars 


er, da man genug rveiß , wie natuͤtlich ſolches zugeht / 
gewiß auf feine Befisung verfallen. Sollte manı 
aber jemand bringen, welcher fremde Sprachen redete, 


‚die er ſchlechterdings nicht gelernt , noch jennals gebart 


batz oder welcher Dinge entdedite, Die ein Menſch ga⸗ 
türlicyermweife ganz und gar nicht wiffen fann, fo. wird 
er, wenn das Fartum mit feinen erforderlichen Um ⸗ 
fiänden gehörig erwieſen ift, eine übernatürliche Wur · 
fung Gottes oder- anderer höherer, und in gewiſſen 
Fällen, auch böfer Geifter anerkennen; nemlich wenn 


zu obigen ſichern Kennzeichen: nody offenbar gottlafe 


Handlungen umd Läfterungen , toelche weder von & 
nod) einem guten Geifte berrühren koͤnnen / binzuf: 
men. Wie viek aber jur den Beweiſe eines ſolchen Bar» 


tums gehoͤre, iſt von felbjt klar. 


Ob nun gleich dieſes aues keinen nothwendigen Zuſam · 
menhang mıt den Beſeſſenen in dev evangelifchen Bes 
ſchichte bat, fo find dody viele Durch die Ungewishtit 


‚neuer Befigungen, oder durch den offenbar bey Denfel- 


ben vorgegangnen Irrthum oder aud Betrug beine 
en worden, die Befejlenen, deren die Evangeliften geden·⸗ 
en y auch zugleich mit gu leugnen ; welches ein einen 
Philoſophen ganz unanflandiger Sprung it: ı Dein 
es fönnen viele Gefhichten falfcy , und Dagegen andre 
doc; wahr ſeyn. Die Wahrheit jener Geſchichten be 
ruht auf dem unttüglichen Zeugnif der Evangelifteh, 
keineswegs aber darauf daß ahnliche Begebenheiten Ber 
oder nachher gefihehen find. Es haben ſich vom Zeit 
zu Zeit einige gefunden, welche an den Befizungen ih⸗ 
rer Zeiten vielleicht nicht mit Unrecht gezweifelt, und 
die dermeynten tenflifihen Krankheiten für wat 

gehalten haben. Diefes hätte man Immerhin thun 
fönnen, ohne den Erzählungen der Svangeliften zumg ⸗ 
be zu tretten. Det wichtiafte Schriftſteller iſt Daltha- 
far Becker ein Meformirter Throlog und Prediger 


4 " 
» 


gu rdam y deſſen Bucht Mi welt, 
met 1695 iu hoilaͤndiſcher heraus gekom⸗ 
her in mehr üuberſetzt worden 
Aſt⸗Er hat darinnen manches‘ geſagt / manchen 


«aböfer Beifter, fondern nur ihre Wuͤrkimgen auf dem 
ee er: bat manche 
(men, weil man nicht ohne: Grund geglaubt hit; da 
feine Vrfihtufigsart der Steilen don den en 
welche die gemliche ift , vom det wir oben geredet ha⸗ 
benz: dent der heiligen Schrift nacht heilig ſey. 
„Seit dieſer Zeit iſt der Streit uͤber die Beſeſſene vielfaͤl⸗ 
‚tigvernenert- worden, obgleich die meiſten Gegner die» 
fer Lehre nichts. weiter gethan haben, als Seckern 
aus uſchreiben; ja oft nicht einmal fo viel gefagt ha: 
ben / als er. In Holland machte Werftein um 1730, 
und In England Spfes 1777: diefe Streitigfaten 
rege 


gebne Schrift 

ieftr ats. eine Hauptſchrift ancefehen 233 se 
| alsıeme a 
— ift. Da es einmal die 


berfeßten engliſchen 72* in 
Deutſchland aus, ſo daß es beynahe fuͤr ein en ei⸗ 
ſchwachen Kopfs gehalten wird wenn jemand noch 
‚einen Teufel oder wenigſtens Beſitzungen glaubt. D. 
Se mlex in, Halle hat ſeit dem Jahr 1760; verſchie⸗ 
‚dene Schriften gegen die gewoͤhmiche Meynung von 
» den Befejfenen theils felbft gefchrieben , theils zum Druck 
‚befördert; Durch fein Anſehen und feine Gelehrſam⸗ 
keit wurde die gegenfeitige Meynung unter den Prote- 
ftanten fehr meit ausgebreitet, Ein geoffer Theil 
+gournaliften nahm fie an, und fieng nad) und nad) 
an, alte diejchigen , welche noch einen Teufel über» 
haupt glaubten , für Dummkoͤpfe auszufchrenen, und 
< gu verfpotten. Diefes gab einem Ungenannten Gele— 
genbeit, daß er in dem Jahr 1776. eine Satire unter 
* dem Titel  Demütbige Birte un Belehrung an die 
0. groffen Männer, weiche feinen Teufel glauben Heraus. 
‚gab. Run folgten Schriften auf Schriften unter man» 
cherley Titeln, Dämpnolögien, und Widerlegungen 
derſelben , mit welchen wir niemand aufhalten wollen, 
obgleich der Streit noch fortdauert. In der Catholis 
ſchen Kirche giengen (über den befannten Pfarrer Ga fi 
ner / welcher den Teufel auf eine befondre Art aus» 
trieb, indem er ihn juvor in den Körper des Kranken 
gewiſſermaſſen hineinſchafte, die Streitigkeiten Über die 
Beſeſſenen / jedoch mehr in Ruͤckſicht auf die Gaßneri⸗ 
ſche Hetlungsart, als die Sache felbft , auch an, mo» 
von wir m einem andern Artickel, allenfalls unter : 
Exorciſten weiter reden dürften , um den gegenwaͤr⸗ 
tigen nicht noch mehr zu vergröffern. 
Cs Sn den Kirchen hatten die Befeffenen ehedem ihren 
. befondern Stand in der Vorkirche, nach einigen unter 
den Zuhörenden (Audientes), nach andern Aber ganz 
befonders hinter der erften Claſſe der Buͤſſenden, welche 
Weinende genennt wurden. Diefer befondre Platz ſoll 
„der Dlaf der Hiemanten geriennt worden feun, weil 
die Befejinen , (Giemantes , oder im Griechiſchen 
Cheimazomenoi) wegen ihrer häufigen und ſchreckli⸗ 
“en Eonvulfionen gleichfars als mie Leute anzufehen 


ied gemacht 
— 
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— re ara 


ter Hiemanten Die vorhin genannten Weinenden, wei⸗ 
—— am Ei —— BAR Men 
en. ſo⸗ 

— a en er 
und von den erſtern die fehr n 
her und von den andern nur De, die 

ganz rarend, oder atzubeftigen Zufäuten örfen 
————— 
—————— 


| und die :Befäifenen uhter diefen Zuhörenden mit 
den Catechumenen ge) —* ent 


he wie x & die vorhin u gewefn 
Gebet wicht beymwohren durften 

Geber für die Catechumenen und menn d 
den Diaconus auch entlaſſen twaren, i 
an ee das a 4 
nd m eute t , 

— 3* Der 9 rm welche leiſter 


wie aus den aboſtoliſchen Conjtitutionen , und Ahdern 
: Zu Unfang deffelben erit 


T 


Zeugnijfen erheut. Zu eu fie 
der Diaconus das Haupt jü beügen , und’ el⸗ 
be zu Ende war y — entlaſſen. Um für Dies 
ſelben Sorge zu tragen, waren bereits im 3. Jahrhun⸗ 
dert eigne Exorciſten verordnet, Anfänglich befchror 
ein jeder die böfen Geifter, et möchte Bifdhof , Dries 
ſter oder Kae ſeyn / wenn er die Wundernabe "eufel 


ausjutrerden befaß.  Daber machten di öreiften 
auch femen eignen Orden ünter den Beifklichen 6. 


en 

den ne 
di eine bes 
in abhängende 
abe des heiligen Geiſtes war, wie fidh der ſſer 
derſelben ausdruͤckt. Da aber mit dem dritten bıhundert 
die Wundergaben aufhörten , fo beftöltte man an einen 
Orte früher, als an dem andern, befondere Exoreiften. 
Diefe wurden ausdrüdinh zu Diefem Amt cin ob 
mit Auflegung der Hände, ıft ungemwiß. ie empfiene 
gen ein Buch von dem Biſchof , worinnen die Grotcıfs 
men oder Gebätsformeln befchrieben waren. Sie muf: 
ten diejelbigen auffer den öffentlichen Zufammenfünften 
fleißig über fie herſagen / und ihnen die Hände auflegen, 
Dabey hatten fie die Pflicht für den Unterhalt derfi 
zu forseny und ıbnen fehikliche Arbeiten amzurveifert, 
Es feinen daher die Energumenen Diefer Zeit feine 
eigentliche Beſeſſne, fondernnur Kranke, die mit epi⸗ 
leptiſchen ——— und dergleichen behaftet waren, ges 
weſen zu fenn, und es erfolgte auf die Gebete vet * 
oralen, wie auch in den Kirchen, nicht gerad Die Ges 
nefung,. We Leute, die ſolche Zufäte —A 


ondere freye und von der Gnade Ehri 


Energumenen, fie mochten nun aus natürfidhen Uxfas 
den, oder von boͤſen Geiſtern herrühren. laftens 
machte man feinen Unterfchied in dem Verfahren gegen 
fie. Uebrigens wurden dergleichen Leute nicht netauft ' 
bis fie wieder befreyt waren, oder wenigſtens Zwifchens 
raͤume hatten, es wäre denn daß fie in Gefahr des To» 
des gemwefen wären. Eben fb murde &8 mit ihnen in 
Anfehung des heiligen Abendmahls gehalten, Cie wurs 
den auch zu feinem geiftlichen Amt gelaffen, oder wenn 
fie bereits ordinict waren, wieder abgefegt. Wus dieſem 
allen iſt wiederum zu ſchlieſſen, daß dieſe Art von Ener 


Mmmz3 
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umenen blos epileptiſche oder verrückte Beute geivefen Beſetz t beißt in — 4, 


wie dann Die erg ergangnen Verordnu 
„„ erft aus dem vierten und fünften Jahrhundert berruhs 
ren / ans von — pain Befejfenen wenig rt 


— catboli a Ne behauptet jedoch noch bis au 


den heutigen die Gewalt und Macht zu n Zelte 
det — b en Perfonen aha an: 
es werden aber dem MRömifchen Ritual an bey ti» 


nen wahren Bejeflenen * andern folgende Kennjei · 
chen erfodert : 1) Wenn die Beſeſſenen unte 
Sprachen ecden/, die fie nicht gelernet, oder *** nicht 
einmal haben reden hören; und wenn fie auf dasjenige / 
woas man fie in jeder Spt fragt , eine richtige Ant» 
wort ertheilen. 2) Wenn fie ganz eigentlich und aus. 
drüdlic fagen , was in den entfernteften Landen vorge» 


2 u mo ein bloffes ohngefährts Errathen unmöglich 


t finden fann. 3) Wenn fie die allerverborgenſte 
». Dinge , davon fie fonft nicht die geringfte Wiſſenſchaft 
haben —— entdecken. 4) Wenn de einem etwas 
aufdeten fönnen , davon nur fein Gewiſſen ju reden 
weiß. Weil es nun ein Wunderding iſt einen Beſeſſe · 
nen mit diefen Kennzeichen zu finden ; fo ift eben ein 
ſolches Wunderding ein wahrer Beſeſſener; 2** eng 
ganz gut Pabft Benedict der XIV, de Canoni 
Sant. l. 4. part. 1. c. — ſehr viele, 
* —— . anſtellen, ala wenn fie wirkl 
befeffen wären , entweder um ein Allmofen = 
erbetteln, oder weil fie von den Aerzten verlafr 
Kar Sülfe bey den Brorciftenfuhen. Der Mayr 
ländifi iefter Muratori bat auch ganz reiht, da 
H ‚in An m Werkchen della forza della fantafia attris 
magia c. 10, fagt: man in den Län» 
a wo ſi * Feine Exorciſten bervortbun, nichts 
von —— weiß, Einige Exorciſten, wel 
che die Kunſt den Teufel aus dem menſchüchen Koͤr · 
per ju jagen recht wohl derſtehen wollen, machen 
* zroifchen den Beſeſſenen einen Unterſchied, welchen jer 
doch die Cat far Kirche nicht anerfennt. Sie thei⸗ 
len fie in poſſeſſos, obſeſſos, circamfefios und ma- 
leficiatos. Die Poflefli find folcye Leute, die vom Teu⸗ 
ei amı Leibe beftändig geplagt werden; die Obfefli , 
en melden der Teufet den ganzen Menfchen beſitzet; 
die Circumſeſſi, bey welchen der Teufel gleich einer 
Bräme (Bremfe) berumfhmärmet ‚, und nad einem 
bie und dort verfegten Stich ſich wieder entfernet; die 
Maleficiati , in deren Körper der Teufet iſt hinein ger 
zaubert worden. Don den Gebr uchen f. meiter 
Exoxciſmus. (14) 
Befeffene Bürger, werden diejenigen genannt, mel» 
che in einer Stadt unbewegliche Güter eigenthuͤmlich 


befigen (15) 
Befeafälegel,der Schlegel; twomit bep dem Straf. 
* flaſtern Die Steine feſt und eben geſtoſſen werden, 
ißt auch die Jungfer. (3.b) 
Ber et, heißt in den Wappen eine Zigur-oder Sa 
on, wenn eine oder mehrere andere Figuren dergeſtalt 
. darüber oder darneben geftellet werden » daß fie den 
Rand derfelben berühren: zum Unterfdieb von begleis 
tet, wenn fie den Rand nicht berühren. Die Er 
fen nennen das befehte, fo wie das beladene, e 
Zum Befeyen einer Hauptfigur kann man fans ale 
mögliche , gemeine und KHeroldsfiguren gebrauchen. 
Der Drt der Befegung richtet ſich aucmal nad) der Ras 
tur und den Eigenfchaften der Figuren : 1 wenn 
ein Kreutz mit einer Biſchofsmuͤtze beſetzt iſt ann —— 
ſteht ſichs von ſelbſt, daß es oben, und mi 
oder auf den Seiten if u. ſ. w. 


Fe ie 
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wenn ein Daun 
nen Matador oder Trumpf 3. €. den König 
oder die Dame nicht allein, ſondern Fa oder mehr» 
rere Zrümpfe dabep in der Hand hat. Eben diefes 
ift ur die 5* tung der framzoͤſiſchen Benennungen 
manille Dame u. ſ. w. 


Befegung, bedeutet in 

als can Teftament, Vermaͤchtniß. 1 a) 

Befegung der Teiche, oder das Befeken derfeiben 
ift das Geſchaͤfte, da man einen von a. se ausge 
leerten Teich wieder mit Fiſchen, welche daſelbſt Brut 
fegen , fich vermehren oder wechlen;, groß und fette 
werden follenz verfiehet. Die Teiche von erfterer Art 
heiſet man Streich, die von der jmoten Streckteiche, 


Die Beſetzu 
Zrühling 9 


Quelien bin und ber of» 

m und nit ganz überftirren , fo fann man 

diefe immerhin im Herdſte fchon befegen ; ift aber j 

nicht, fo thut man wohl, wenn man fie im F 

erſt befegt. Winters über friert und trodnet ber leere 

Ser aus, gegen den Frühling wird er mit Baker 
n und jene Ausirednung ift den Ziſchen aleınal 


dem teiche 
—— Kia ve — 


daß man bey diefem forg- und. behutſam zu 
Merl‘ be d ſe 
a —— Genf PER a 


rn fie leichtlich. 
Es ift gut, fie fanfte am Damme des Teichs n 


hinein geworfen werden ‚ ganz leicht erftiden , 
* Dr jerfpringt oder fonR Schaden nehmen und 
erfommen, 

Sıe bleiben öfters, fo fie weit geführt werden und - 
matte find , am Rande des Dammes lange n und 
koͤnnen da mut twieber heraus genommen iver® 
den. Diefes erfordert — —* fie eine Wache und 
die folange , bis fie ſich in Die Tiefe 
— Ferien * * —— —— 

tote die Teiche einander me‘ 
noch gleich find, indem eines jeden a innerlicher 


ie Beſttzu 
558 PR sans 
nd fie dazu alt genug. ,, 


ee 
bisdrep Jahre J fo 


— 


DBefekung. 


Parfiden, Pörfhing, Carauſchen, Schieyen, 
find von der nemlichen Art, und fordern alfo gleiche * 
Behandlung; man fann fie jur Beſaamung halbpfuͤn⸗ 
dig nehmen. 5 

Die Sechte vermehren fi, wenn man deren en 
mwohlgewachfene etliche Pfund ſchwere einfegt, und i 
nen zur Nahrung einige Schienen, Carauſchen, Or⸗ 
fen, Karpfen, Weiß» oder Schupfiſche, welche auch 
da Brut fepen, zugiebt ; geſchaͤhe dies nicht, fo würden 
die Hechte aus Mangel der Fütterung entroeder nicht 
ſchlagen, oder wenn fie auch ihre Brut anjegten , ſolche 
felbyt wieder nach und ach auffreilen. 

Der Rarpfe iſt ein vorzüglich guter und nuͤtzlicher Fiſch/ 
auf ibn wird bey Filchereyen hauptſaͤchlich gefehen und 
gerechnet. Man bat vor allem, zum Befegen der 
Streichteiche / gute Streichfiſche, Laicher und Milcher zu 
wählen. Diefe follen 3, 4, Slährigr 4 5, 6 Pfunde 
ſchwer ſeyn. Streihfarpfen zu 19, 12 Pfunden, und 
alfo von hoben Alter, taugen nicht mebr und werden 


verſpeißt. Die Streichfiſche müffen nicht großloͤpfigt 


* 


iſt, ſetzt 


der jerjtoßien, deſchaͤdigt oder krank fenn; haben ſie 
vollen Bauch, iſt diefer fette und gelb, der Budeloder 
len fleifchigt und breit , fo ift ihre Geſtalt zu fireis 

en erwäblt. j j 

Je nachdem der Werber oder Teich groß und breit 
man 4 5: 6,7 Stüd Raider, und zu jeden 
jroeen oder drey Laicher einen Milcher. 

Wann nun Ihre junge Brut ein Jahr alt geworden 
äft, fo werden dieſe Streichteiche gefifcht,. und dann 
wird fie in die Stredteiche gebracht, ( ſ.Teiche / Streck · 

.) Der Streckteich iſt der Teich, darinnen die 
Brut bis zu der Groͤße kommen ſoll, daß fie zu den 


. eigentlichen Befegungsteihen tauget; mo fie auf die 


unde fommen follen, in welchen man fie gerne vers 
Fa oder verfaufet. . 

In den Stredteichen fol alfo die Brut ſich ſtrecken 
oder machen; bep der Beſetzung derfelben muß man 
nach der Güte des Teihs die Summe der Fiſche ber 
—— fommen ihrer zu viele hinein, und fie ha 

n nicht fatt Speife, fo werden fie nicht wachfen, und 
der Schade wird größer feyn , als der Gewinn. 

Man feget aber gerne auf das Maas von 300 Quas 
drattuthen 15 bis ao Schock, das Schod zu 60 Brut: 
fifdygen gerechnet. Wem es zu wenig ſcheint, der thut 
mehrere hinzu; wem es zu viel ift, bricht an der Zahl 
ab; man kann obnmöglid wegen Loealumſtaͤnden ben 
Zeichen die Anzahl fo ganz puͤnktlich beftimmen. In 
des Stredguts zu viel, fo waͤchſt es nicht viel; iſt es 
zu wenig, fo fommt man bey felbigem am Wachsthu⸗ 
mie wieder bey; Das letzte iſt zuträglicher als das er» 
ſtere. Derbutete oder einmal im Wuchs aufgehaltene 
Ziſche werden nimmermehr qut fortfchlagen. 

In dieſem Stredteidye bleibt die Brut einen auch 
giveen Sommer; wann fie herausgenommen wird? fo 
iſt fie ſich niemalen gleich: ein gu it groß, das 
andere Hein, ir 3, 4 Pfund groß ; aus diefer Urſache 
hat man nun nötbig, eine genaue Ausleſe ju maden; 
dann um gleiche Speißfarpfen oder Centnerqut fünftig 
auszufifen, muß jede Gattung, diean Bröfte gleich find, 
in befondere Teiche; achtete man auch Dies nıcht, und 
man wollte fie untereinander, damıt die kleinen auch 


„. groß wüchfen, laffen, fo würden zwar die kleinen groß 


werden; aber die größern laichen, und fo würde ein 
Miſchmaſch herausgefangen werden, 

ft alfo die Auslefe oder Sortirung geſchehen, fo 
werden die eigentliche Beſetzteiche mit ihnen befekt. 
Die Zäuftlinge, d. 4, Zifcher Die, mann man fie in 
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die Hand nimmt, mit Schwanz und Kopf Üiber die 
Hand hervorragen, Fiſche von & auch 4 Pfund find 
zu folcher Befegung die beiten, Auf ein Feld, wann 
es fette ıff, von 300 Quadratrutben nimmt man an 
einigen Orten gerne g0 bis 100 Stüc; an andern. Or« 
ten ıft es anders. (f. Befegteicdh. ) 

Bey den Streichteichen iſt noch zu bemerken, daß 
man zu den Streichern auch Fauftlinge zu 4 oder & 
Piund einwirft; auf jeden Laſcher 50 bis 60 Stüde, 

Ülte erfahrne, einfichtig fegn wouende Fifcher wols 
fen aus ihren vielfältigen Bemerfungen behaupten, 
daß zu „Derfürbringung der Brut dreyerley Fifche: der 
Rogner, der Milcher und der Keimer erfordert 
werden. Sie geben vor, gefchen ju haben, daß der 
Mogner feine Eyer auslaffe, und darauf der Milcher 
feinen Saamen und der Yeimer, fobald jenes, gefche> 
ben jene, fahre behende in ſolche Husgüffe, miſche fie 
durcheinander, und giefe vermuthlich auch was ge» 
wiſſes Dazu, S * 

Fragt: man fie: woran fie den Leimer erkenn⸗ 
ten? fo fagen fie zwar, daß fie ihn fennten, fie 
wiſſen aber Die Aufferlichen Kerngerchen nicht anzuger 
ben, oder jemand besfaus zu belehren. Ihre Mennung 


j beftärfen ‚-verteifen fie auf-das Innere der Fifchey 
{ 


e berufen ſich auf alte Die, die viele Fiſche aufge» 
ſchnitten haben , welche nicht leugnen wurden, daß 
fie,unter ſolchen viele angetroffen batten, die weder 
Mogen noch Milch in ſich gehabt hatten, und folglich 
Die Dritte Urt, den Feimer, -ausmadıten. 

Sie geben weiter und behaupten, Daß es eben aus 
der Urfacye, weil man ben Kemer von auffen nicht fo 
— fenne ‚, nöthig ſeye, zu den Streihfifchen eine 

uantitaͤt Fäuftlinge oder Setzlinge in den Ser einjus 
fesen, um foldye unter vielen andern dahin zu bringen. 
Beſtehet diefer angeblicher Leimer Beſtimmung viel» 
leicht nicht darinnen: von ſich ſelbſt zwar etwas drit« 
tes nicht benzumifchen , ſondern nur unter de gen 
und der Milch durch ihr hurtiges Hin · und Herſchwim⸗ 
men eine noͤthige Miſchung zur Befruchtung des Ro» 

gens zu machen ? 1. . (13) 

Dbgleich in der Naturgeſchichte der Fiſche noch Feine Be» 
obachtung hiervon befannt ıft, fo Fonnen doch bey einer 
Sade, melde noch mit fo manchen Dunfelheiten ums 
ſchleyert ift, mie die Begattung der Fiſche, Umſtaͤnde 
ar baben, die dem Auge des Naturforfchers lange 

eit und wohl gar beftändig verborgen bleiben. (9) 


Befinge, (Botan.) Unter diefer Benennung verftebet 


man zumeHen die gemeine Erdbeere, Fragaria Vejca 
und Die Moosbeerr Heidelbeere, Vacinium Oxv- 
coccos. (9) 


Befihtigung. f. Augenſchein. 
Belidtigung der Wunden, (juriſtiſch) ger 


ſchieht durch Die von dem Richter auf gehörige Urt ers 
forderten Sachverftändigen , um denfelben von der Yen 
thalitat der Wunde zu informiren. Sie ıft ein Theil, 
der Inquiſition, und fommt demnad) der Yctus Denz 
peiniichen Richter zu. Nach der Salsgerihtsord« 
nung Carls V. art. 49. foll der Richter famt zwey 
Schöffen dem Gerichtsſchreiber und einem oder mehr 
Wundaͤrzten, die zuvor beridiget werden ſollen, dert 
todten Körper vor der Begräbnuß mit Fleiß befichtigen, 
und alle Wunden, Schlägt, Stöße, und die dazu ges 
fommenen Symptomata genau aufzeichnen faffen, In 
der Praxis wird ein Arzt und Wundarjt dazu genom⸗ 
men und beeidiget, wenn fie nicht ſchon in Umtspflich« 
ten ſtehen. Bon der Section felbit. (ſ. den Urtietel 
Section.) 





464 | Befichtigung- 
Die vornehmften Stüde des darlıber von den Herz 


ten ausgefertigten Berichts oder Attejtats find 1) die 


rechtmäfige Erforderung des Richters, 2) eine genaue 
Section des Körpers, 3) eine hinlängliche Befchreis 
bung.der Wunde, 4) ein unverfälfchtes Urtheil über 
die Befchaffenbeit derfelben, 5) die eigenbandige Lin» 
terſchtift. Wenn die Wunde dergeftalt befchaffen iſt, 
daß an der Kerhalität derſelben auch ohne Befichtiaun: 
nidit zu zweifeln it, 5. B. wenn jemand am Kot 
verwundet worden, .daf das Gehirn: berausgefprungen 
und der VBerwundete auf der Stelle geftorben ift: fo 
wird zwar durchqaͤngig von den Medysgelehrten bes 
bauptet , daß alsdenn die Befihtigung nicht vonnöthen 
ſey / doch iſt es beifer und ficherer, auch in dieſem Falle 
die Befichtigung nicht zu unterlaffen.. Zuweilen iſt dies 
felbe allgemein und überhaupt in der Criminalsord⸗ 
nung vorgefchrieben , und dann muß fie aud in der» 
gleichen Fällen vorgenommen werden. Was Redytens 
fen, twerin der Arzt und Wundarjt dijfentirenz;  darüs 
ber find Die Rechtsgelehrten nicht einig, da einige dem 


Mundarzte, andere Dem Arzte den Vorzug geben. Cs 


kommt bier auf das Ermeſſen des Richters an , welcher 
bender Geſchicklichkeit erwägen, oder allenfalis nody 
einen dritten Sadverftändigen beyfüigen muß. Aebris 
gens ſoll billig der Arzt und Wundarzt nicht zur ns 
fpection gezogen werden, twelche den Verwundeten in 
der Eur gehabt haben, ‚Dies wäre eben fo ungereimt, 
als warın jemand ſich in einer bürgerlichen Sache von 
den in der Sache bedienten Advocaten ein relponfum 
einholen wollte. . Ä (3a) 
Befibtigung, gerichtliche, (medicin. ) Unter der 
gerichtlichen Belichtigung verftehet man überhaupt jede 
Unterfuchung förperlicher Fehler und Zufätte, die auf 
obrigkeitlichen Befehl von Kerzten, Wundärjten oder 
Hebammen vorgenommen wird, Auf die Weife wer: 
den verſchiedene Krankheiten, z. B, venerifche, beions 
derg; wenn es auf Ghefcheidung ankoͤmmt, fo wie aud) 
Schwangerſchaften oder eine vorbergegangene Geburt 
onzeigende Förperlihe Merkmaale bey verdäachtigen 
Weibsperſonen gerichtlich unterfucht. 
" Befonders aber nennt man die genaue Unterſuchung 
äufferer oder innerer gewaltthätiger Verlegungen, bey 
noch ‚lebendigen - oder ermordeten Menfchen , melche die 
» Werzte in ſolchen Fällen anſtellen Müffen. 
Die gerichtliche Beſichtigung, eine. Handlung, die 
auch ben den Nömern, wie uns ihre Schriften beleh⸗ 
ren y ſchon üblich geweſen ift. Damit fie aber den Ubs 
fichten der DObrigfeit gehörig entiprecye, fo muͤſſen da⸗ 
ben gewiſſe nothivendige Regeln , Die wir hier kuͤrzlich 
anführen wollen, von Den Aerzten beobachtet werden. 
Bey gefährlichen Wunden muß der Arzt zu der Unter— 
ſuchung, die ihm von der Dbrigfeit aufgetragen mwors 
den, fo geſchwind als möglich iſt, fehreiten, Damit die, 
felbe nicht Durch Derabfaumung fchlimmer werde. Es 
- it ferner nothwendig, daß er die wahre Beſchaffen- 
hen derfelben, ihre Gröfle, den Ort, welchen fie be» 
troffen, die Feuchtigkeiten, welche aus ihr herausfließen, 
nebſt dem Werkzeug, wodurch fie veranlaßt worden, 
genau erfenne, und darnach die Auffern oder innern 
ck ol obne Zeitverluft einrichte. Auch ift eg 
zweckmaͤßig, das Ulter und Geſchlecht des Verwunde⸗ 
ten, feine geführte Lebensatt, vorige Geſundheits um⸗ 
ſtaͤnde, die nach der Verwundung geführte Diät, gaͤnz⸗ 
lich verabfäumte, oder ſchlecht angewendete Heilmerhos 
de zu bemerken, und alles genau aufzuzeichnen , damit 
- man ju feiner Zeit den Richter in Unfehung aller diefer 
Umftande , fo wie auch von den nach ber vollendeten 


Befichtigung. 


Heilung yurltgebliebenen Verletzungen det Förperli- 
den oder Seelenfräfte und Den mit der Eur verbunde · 
nen Koften gehörig ‚benachrichtigen ‚könne. Eben fo, 
und noch weit forgfältiger muß man bey der gerichtlis 
chen Unterfuchung der Zeihname von ermordeten Mens 
ſchen zu Werke geben. Nach der in der peinlichen Hals» 
gerichtsordnung: vorgefchriebenen Richtſchnur en 
der zu ſolchen Faͤllen beeidigte Urzt und Wundarzt, 
in Gefeufchaft von zween Schoͤffen undeinem Berichts» 


ſchreiber, die Beſſchhtigung des todten Körpers vor der 


Begraͤbniß vornehmen. Der Arzt muß Dabep von den 
vor der Ermordung vorbergegangenen over mit detfels 
ben verbundenen Umftänden, z. E. auf was für eine 
Urt der Ermordete die Derlekung erhalten, durch 
welches Imtrument ın welcher Yage des Körpers, 
ob er vorher Fränflich, und welchen Krarifbeiten er uns 
terworfen aeroelen , warn und wie bald er geitorben 
u. dgl. genaue Kenntniſſe einholen. Weil aber die Ur» 
ſach⸗ des Todes, ohne Unterſuchung der Innern Theile 
des Körpers, jumal, wenn Feine auffere Verletzumen 
fichtbar find, unmöglic angegesen werden fann / fo 
iſt die gaerichtfiche Zergliederung des Er ten ü 

umgaͤnglich nothivendig, und nian muß diefelbe, ſoba 

als moͤglich ıft, vornehmen, Damit die Faͤulniß Frine 
Hinderniffe in den Weg lege. Wann nun alle Unrei⸗ 
nigfeiten und irgend das auıf der Oberflaͤche den Hör 
pers befindiche Blut weggewaſchen und Die Haare ab: 
gefchoren worden find, fo muß der une den Leichnam 
auswärts genau befiwtigen, und die Vorkommiehde 
Verlegungen dem Serichtsſchreider zu Protorou-geben , 
mie auch das Bemerfte mit den iemlichen Worten Für 


ſich ſelbſt aufzeichnen. Bey Diefer äuffern Befichtigung 


muß es aber nicht bleiben, fondern in allen Fällen, 
auch alsdann / wann Feine auffere Zeichen von Berlgs 
zungen vorhanden wären, wie es manchmal bey tödt- 
lichen auf den Kopf angebrachten Schlaͤgen zu geſche⸗ 
ben pflegt, iſt Die vermittelt Der Zergliederung vorgus 
nebmende Unterfuchung der innern TIheilenotbmendig. 
Hiebey muß man aber fehr behutjam verfahren, und 
z. 3. der vortommenden Wunden Höhle und kauf 
nicht durch Eonden u. dgl. Werkzeuge, befonders bey 
Schuß und andern durdy ſehr fpıkige nftrumente net 
urſachten Wunden, zu erforſchen ſuchen, weil man 
dadurch leicht Verlehungen machen kann, Die vorber 
nicht da geweſen find , ſondern Durch forgfältige und 
langſame Zerfchneidung der über denfelben ftegenden 
und ıbre Tiefe bedeckenden Theile, die wahre Beſchaf⸗ 
fenheit von ihnen zu erfennen fuchen, Wann num die 
verlegte Theile gehörig unterfucht worden ; fo muͤſſen 
auch die übrigen Höhlen und die in ihnen verborgenen 
Theile befihtiget, und wann ſich etwasmwidernatürliches 
in ihnen finden folte, welches der Verlegung oder 
andern Urfachen zuzufchreiben märe, genau bemerft 
toerden, indem die Erfahrung bezeugt, daß ben man- 
chen Perfonen nicht ſowohl die durd den Thäter am 
gebrachte Verlegung, fondern andere im dent Körper 


"vorhandene Fehler Die Urſache gewefen, oder doch viel 


zu deren Toͤdtlichkeit beygetragen haben. Man macdıt 
in ſolchen Foͤllen in Unfehung der Defnung der Hbh⸗ 


len des Körpers mit derjenigen den Anfang, an mel 


che die Berlegungen angebracht worden, und fdhreitet 
alsdann der Drdnung nach ju der Unterfuchung der 
übrigen. Die mediciniſche Kunftiwörter müffen, das 
mit fie der Richter verſtehen fünne, in dem Protorode 
erfiärt werden, und jeder Zeit nach gefchehener Section 
daſſelbe von dem Arztdurchgelefen, und mitdem, mas 
er für fich ſelbſt aufgezeichnet hat, verglichen werden, 

Damit 


Beficbenen — Baefik- 


amit die, in dem; Protocol durch Ver 
fommende. rrtbümer in Gegenwart der Zeugen nody 
fönnen verbejfert werden, und Dajfelbe mit dem Obdu⸗ 
ctionsſchein, ( ſ. diefen Artikel) in welchem der, Arzt 
fein Lerheit über Die Verlegungen dem Michter votlegt, 
gleichlautend feyn möge. 2,35 508 
Befiebenen, tar eine in mittleren Zeiten uͤbliche 
Art des Verfahrens in peinlichen Gerichten, da der, 


welcher feines Berbrechens nicht geftändig war, durch 


die beſchworne Yusfage von fieben Zeugen mußte über: 
führt werden , bevor er die darauf geſetzte Gitafe zu 
leiden ſchuldig war, Man bediente fid) Diefes Mittels 
infonderheit da, wo noch feine Tortur eingeführt war. 
Weil aber nicht leicht fieben gültige Zeugen, zu finden 
iwaren , welche durch ihre Ausſage daseigene Geſtaͤnd⸗ 
niß des Verbrechers hätten entbehrlich machen konnen : 
fo blieben darüber viele Verbrechen ungeftraft. Un eis 
nigen Orten ließ man ſich daher anfänglich durch bes 
fondere kaiſerliche Privilegia von der gerichtlichen Pflicht 
den Verbrecher zu befiebenen befreyen; und Kaifer 
Maximilian bob Diefelbe ganz auf, und feste an 
deſſen Stelle die Beobachtung der gemeinen Rechte, um 
darnach in ſolchen Fällen zu verfahren, wo der Unges 
klagte die That ableugnete, (15) 
Befinnen, ſich, heißer im eigentlichften Verſtande fo 
viel, als ſich bejireben, etwas vergeflenes wiederum in 
das Gedaͤchtniß zurüczubringen. Werl uns nichts ein⸗ 
faͤllet, auſſer, wozu uns ein anderer Gedanke, den 
twir mit dem; wovon die Nele ift, ebedem zugleich ges 
habt haben, Gelegenheit giebt (f. Binfallen); fo 
muß derjenige, der fid) auf etwas. befinnen will, Dies 
fen gelegenheitlihen Gedanken in. ſich bervorzubringen 
ſuchen. Iſt dieſes nıcht ſogleich in feiner Gewalt, ‚fo 
muß er. zu Diefer erſten wiederum eine zweyte Gelegen⸗ 
bheitsidee, Die er. nemlich ebedem mit der. erften zugleich 
gehabt, hihen ‚und mofern auch diefes nicht alfobald 
gelinget, zu der zweyten eine dritte. Endlich, wenn 
er einmal auf die, Epur gekommen iſt, fo wird}. €. 
Die vierte Die dritte, Die Dritte Die zweyte, die zweyte 
die erjie Gelegenbritsidee, und. dieſe Die geſuchte nad) 
fich zieben. (f. Affociation der Ideen.) Hatmanj.®. 
in feiner Tugend aus rinem Vocabulario, worinn lateis 
niſche Wörter neben den griechiſchen ſtunden, die gries 
chiſche gelernt, und man will ſich auf ein vergeflenes 
riechifches Wort befinnen, fo. muß, man fi erſt um 
a8 lateinische bemühen. „ Der. gluͤckliche Ausgang des 
Befinnens wird erinnern genennet, (f. Brinnerung) 
und feet vermöge der, gegebnen Eiklaͤrung voraus, 
daf man die Sache wirklich vergeifen, alfo doch ehedem 
gewußt bat. 

In weniger, eigentlichen Verſtande heißet befinnen fo 
viel als überlegen, auch zuweilen feinen Irrthum er» 
kennen, ja auch befere Sitten annehmen. 6) 

Befiftan, Befeftan, Befaftene, Bezeftun, Bezeis 
fteni. Mit diefen Namen ‚werden in Conitantinopel, 
Adrianopel und andern Handelsjtädten im Gebiete des 
tuͤrkiſchen Kaifers die großen Öffentluhen Gebäude, wor⸗ 
inn ſich die Gewölbe und Läden der Kaufleute befinden, 
und welche zu binlängliher Sicherheit mit Wachen ber 
fest find, genannt. (9) 
Befig, it das phyſiſche Vermögen, über eine Sache zu 
difponiren, verbunden mit der Abficht, Diefe Sache 
zu behalten. Man muß Davon unterfherden 1) Das 
Mecht zu befizen, welches eine Befugniß ift, den Bes 
fig einer Sache zu verlangen, 2) das Mecht des Ber 
fizes (jus pofleffionis). Unter dieſem Ausdruck ver 
ſteht man den Inbegriff der Mechte , welche dem Be- 
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iben vor⸗· -fi 
ae "lee Der auf | 


- fidei. 
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s dem Grunde, weil er eine Sache beſitzet 
ft mancherlen; auerft Sir * 

abgetheilt in Ruͤcſicht auf den Befiger und deſſen Ab 
oder Geſinnung. Denn befigt dieſer als Eigentümer mit 
dem Willen die Er als die feinige zu haben: fo wird 
ga Befiz ein bürgerlicher Befig ; eo civilis) 
er er die Sache nicht in diefer Abficht, er befigt fie 
.E als Pachter u, d. gl. fo wird fein Beſitz ein nas 
Forliger in ak naturalis) genennt. Zwey · 
tens wird der Befik ın Anfehung der Urt und 2Beife, 
wie man die Sache befigt, in den bürgerlichen und 
natürlichen Befig eingerbeilt. Jenen habe ich von 
‚ welche mir nicht wirklich gegenrärt r 
eſttze ich 5. E. noch meine Sachen im Haufe, 


wenn id) auf dem Zelde bin.  Diefer 9 wird auch 


von ben Rechts gelehrten pofleffio genennt. 


Den narürlihen Beſitz habe ich in Anfehung is 


gen Dinge, welche mir gegenwärtig find, und in meie 
ne Sinne fallen. So befige ich z. B. die Bücher in 
meiner Bibliothek, wenn ich mich in derfelben befinde, 
Drittens ift der Beſitz entweder ein gerechter ‚oder 


‚ ungerechrer Befig, nachdem ich entweder eine ges 


rechte Urſache und rechtmäßigen Grund zu befiken habe 
oder nicht. Weiß der Beliger, daß er ungrrechtermeife 
befist, fo ift pofieffio malae fidei vorhanden, Weiß 
ers aber ‚nicht, und glaubt, er befäße die Sache qus 
— Grunde, fo ift dieß poſſeſſio bonae 
Endlich iſt viertens in Anſehuͤng des Gegen⸗ 
ſtandes der Beſitz entweder vera oder quafi pofleflio, 
Jene hat bey körperlichen, diefe bey unförperfihen Din⸗ 
gen ftatt. So fagt man: * poſſeſſio juris vengn. 
‚„ juris decimandi u, d Aus dem angegebenen 
Begriffe des Beſitzes laffen fih die Fragen, wie der 
Belig erlangt, behalten, und verlohren werde, leicht 
beantworten. So bald ich die phyſiſche Macht, über 


- eine Sache ju difponiren, verbunien, mit der Abficht, 


diefe Sache zu haben, erlangt habe, fo lange ich dieſelbe 
behalte ; fo bald habe ich den Befig einer Sache erhals 
ten, fo lange behalte ich denfelben. Sobald. ich aber 
eines von beyden, entweder das phyſiſche Vermögen 
zu difponiren , oder die Abſicht Die Sache zu haben ver» _ 
liere, fobald ift auch der ‚Befiy verlohren. Dieſes zu 
beftimmen wird in den meiften vorfommenden Fällen 
fehe leicht ſeyn. 

Die dem Beſitze anklebenden Rechte, welche das Recht 
des Beſitzes (Jus poßeflionis) ausmaden, find fol 


. gende: 1) flreitet für ihn die Vermutbung, daß er 


die Sache rechtmäßig befige. 2) Beſitzt jemand eine 
Sadye bona fide, fo ift er audy befugt, die Nuyuns 
gen davon zu ziehen. (f. den Urtidel Sructus.) 3) 

raucht der Beſitzer der Regel nach den Titel feines 
Befizes nicht anzugeben, wenn ibm derfelbe ftreitig ges 
macht würde. (f. davon Editio Tituli.) 4) Kann 
er fi eigenmaͤchtig in dem Beſitz zu erhalten fuchen 
oder wenn er daraus gefegt worden märe, ſich fogleich 


. und auf der Stelle deffelben wieder bemächtigen. 5) 


Don der Zeit, da jemand bona fide eine ihm nicht zu» 
ftändige Sache beſitzt, lauft die Verjährung, wenn 
nur auch die übrigen Erfordernaffe derſelben vorhanden 
find. (f. Verjährung.) 6) Wird der Befiger eins 
weilen für den Cigenthunter der Sache gehalten (pro 
domino interimiftico). Nimmt alfo ein anderer die 
Sache in Unfprud; fo muß er fein Mecht bemeifen, 
und der Befiker wird fo lange bey feinem Befize ge» 
ſchuͤtzt werden, bis der Kläger in petitorio fein Recht 
auf die Sache bewiefen bat. (f. Petitorium, Pof 
fefforium.) 7) Wer unberorgliche Güter befigt, iſt 


4 


Beſitz. 


66 Beſitz — Besleria. 


in gewiſſen Faͤllen von Leiſtung der Caution frey. (f. 
Caution.) Diefe und dergleichen Rechte des Beſitzes 
"werden beatitudines juridicae ( juriftifche Seligfeiten ) 
oder beatitudines pofeflionis genennt, und darauf 
beziehet ſich die Paroͤmie: felig iſt der Beſitzer (beati 
poſſidentes.) (3a) 
Die einheimiſchen Deutſchen Rechte haben in 
der Lehre vom Beſitz und den daraus entfpringenden 
Rechten, zwar ehedem einiges befondere gehabt, wel—⸗ 
ches aber Durch die Einführung der fremden Rechte faft 
altenthalben ijt verdrängt worden. Dahin gehört, daß 
nach alten deutfchen Rechten der Beſitz einer vererbten 
Erbſchaft (hereditaris delatae) ipfo iure, d. i. ohne 
eine befondere Handlung der Ergreifung des Beſitzes 
auf.den Erben Üübergieng, wie folches die alte Rechts» 
tegel: der Todte ererbet, (d. i. übergiebt die Etb⸗ 
ſchaft) den Lebendigen , und ben den Franzoſen: Je 
mort faifit le vif, ju erkennen giebt. Nur wenige 
befondere. deutſche Gefeze, wohin zum Benfpiel die 
Policeyordnung des Herzogthums Magdeburg vom Jahr 


"1688. gehört, haben diefes alte deutiche Recht aus: 


druͤcklich benbehalten. Von den bey den Deutfichen uͤb⸗ 
lichen Mitteln den Beſitz zu ergreifen oder zu übertras 
gen. f. den Artidel Uebergabe. (15) 


Befigung. f. Beſeßne. 
Besleria,(Botan.) (Besleria Linn, Plum,s. Fac 


Us 
amer, 297.) &in Pflanzengeſchlecht aus der — 
Ordnung der vierzehenten Linneiſchen Claſſe, welches 
dem Botaniſten Baſilius Besler zu Ehren alfo bes 
nennt wurde, Der Relch ift einblätterig, flnftheilig, 


"jugefpigt , gerade, locker und mit den Spigen jurüds 


- 


gebogen. Die fardenförmige einblätterige Krone hat 
eine malzenrundliche buckliche Röhre und eine fuͤnfſpal⸗ 
tige Mündung, deſſen unterftier Abſchnitt am größten 
iſt, die beyden oberfien aber weniger tief abgetheilt 
"find. Die vier Staubfäden, deren zween länger find 
und zween kuͤrzer, fteben in der Roͤhre der Krone und 


haben gedoppelte laͤngliche herabhängende Beutel, der 


Stempel hat einen fugelförntigen Fruchtfnoten; wel— 
her auf einem drüfenfbrmigen umfajfenden Körper 


liegt. Auf die Blüͤthe folgt eine rundliche einfächris 


ge Beere mit vielen Meinen Saamenförnern. &s find 
drey Gattungen von dieſem Geſchlechte befannt: 
Gelbe Beslerie, ( Besleria lutea Linn. Plum. 
gen. 29. ic. 29. f. T Jacq. amer. 187.) mit einfas 
hen gedrängten Blumenſtielen und lanzettförmigen 
Blättern. Der, Stamm ift ohngefaͤht fehs Schuh 
hoch, holzig, am Gipfel in viele Wefte getheilt. Die 
Bıätter find fageförmig gezaͤhnt, adrig. Die Blumen 
entfpringen aus den. Blattwinfeln und find gelb von 
Farbe. America iſt das Vaterland. 
Sabnenfammförmige Beslerie.( Besleria crifta- 
talinn. Plum. gen, 29. ic. 49. f. 1. Facq. Hifl. t, 
119.) mit einfachen einzelnen Blumenjtielen und fäs 
aeformig hahnenkammförmigen Kelchen. Der Stamm 
iſt ſteigend und ſproſſend, der Kelch ſcharlachtoth, die 
Krone gelblich, austwendig zottig. Sie ffammt eben» 
falls aus America. A 
Meliffenblätteride Beslerie. (Berleria melittifo- 
lia Linn. Plum. gen. 29. ic. 48.) mit äftigen Blus 
menftielen und enrunden Blättern. Der Stamm ift 
glatt, holzig, in Gelenke getheilt, an deren jedem zwey 
adrige gegeneinander uͤberſtehende geferbte Blätter fies 
ben. Die Blumen entfpringen aus den Blattwinfeln. 
ihrer achte fiehen auf einem kurzen Stiel und haben 
wieder ihre eigene Stielchen. Sie ſtammt wie die vor» 
bergehenden Gattungen aus America, (9) 


3 


Besli -— Beſoldungen. 
esli, Beslis, find in der Tuͤrkey die Bedienten 


“ oder Yufwärter der Beglerbegs und Baſſas, welche ge⸗ 


braudpt werden, theils die Befehle ihrer Herten zu 
vollziehen , theils an den Hof Mapport zu bringen, 
Daher müffen fie hurfig auf den Beinen ſeyn, und oft 


als Läufer dienen : wodurch fie fid) zuweilen das Glück 


werden. 


B 
B 


erwerben , unter 


die Janitſcharen aufgenommen zu 


(2 
eslick, eine türfifche wirklich geprägte Münze, die 
5 Asper gilt, undı Schill. Hamb. Banco werth ift. (28) 
efobdung, wird die Belegung der doffirten Obers 
dede eines Deidies mit Sehden genennt. Man bes 
dient fich derfelben bey neuen Deidyen , die Vorland 


“ haben, nicht anderſt als nach wirklich erfolgter Befchä- 


digung , fo in eben dem Jahre wieder vorgenommen 
wird ; wenn aber der Deich gerne zu Gras ſchlagen 
will, fo fann man ibn auch ſchon in folgendem Jahre 


ungedecket liegen lafler, und nur die Grünfcmarte 


durch fleifiiges Meben und Reinhalten befördern; vor: 
re daß feine neuangebradhte Erde einer fer» 
neren Bedeckung noͤthig habe. Cs ift alsdenn audy am 


dienlichſten, daß man das alte Dach abreiffe und abs 


harfen laffe. Wenn hingegen der Deich aus fandfchc> 
riger Erde, am faljen Waffer aufgeführt worden ; fo 
muß noch das zmente Jahr durch nachgedecket, und 


"damit fo lange fortgefahren werden, bis er genugfam 


a 


'ju Grafe fdhläget. 


n den Gegenden, mo aus Dem 
'Binnerlande , als bey Binner» und Landdeichufern 


"und dergleichen befohdet merden muß, und erfteres im 


Brübjapr insgemein noch unter Waſſer zu ftehen pflegt, 
ann man die Beſohdung noch unter Waffer zu Schiffe - 
verrichten ; indem nemfich , wenn noch etwas über ei⸗ 


"nen Fuß hoch Waſſer Über dem Grunde ſtehet, daß 


Bu - 7 


den / wozu zwey 


Sohden an den 


die beladenen kleinen Schiffe flot bleiben koͤnnen, die 
Sohden unter Waſſer nach dem Gefühle geftochen, mit 
der Forke herausgehoben und ins Schiff geſetzet wer» 
e ann mit waſſerdichten Stiefeln ges 
hören , deren einer den Sohden losſticht, und der an» 
dere ihn mit der er herausbebet. Wenn denn die 

eich gebracht find; fo merden fie 
ans den Schiffen, oder auch von den Wägen und 
Schlitten mit Forken ab und in den Deich, fo ordents 
lid) als möglich, ins Verband, neben und uͤbereinan⸗ 


der, daß auch feine leere Zwiſchenraͤume bleiben, geſetzet, 
und zwar nicht loſe / fondern fie muͤſſen mit der Forke 
in die Hohlungen hineingeſchlagen, und ferner noch 


— 


2 
3 


- 


mit dem Fuße arngetretten merden, bis das lehte 
Settels glatt und voͤllig im Verbande davor aufgejos 
gen werden fann. k (18) 
efoldung, Guriftifh.) f. Salarium.' 

efoldungen und Penfionen, (cameraliſch.) 
Unter Befoldungen verftehet man ben den Cammers 
ausgaben , den Jahrgehalt für alte Civilbediente, bey 
dem Staats: Cammerals-Policen und Juſtizweſen. Un⸗ 
ter den Penfionenaber merden nur ſolche verftanden, die 


- man’ alten und ünvermögenden treuen Dienern abreicht, 


welches denn auch in der That hoͤchſtbitlig iſt, mithin 


‘ gar nicht rathſam zu ſeyn fchrint, die Nachfolger in 


den Bedienungen zu verbinden, den Gehalt mit den 
ten zu tbeilen. Nicht zu gedenken, daß dadurd zu 


mancherley Irrungen und Streit zwiſchen den alter 


und neuen Bedienten Anlaß gegeben wird, man auch 


"feine gegründete Hofnung bat, recht geſchickte Leute 


ju halber Befoldung zu finden. 
Was die gute und veinünftige Einrichtung der Bes 
foldungen felbft betrift, fo follte billig daben auf vers 


ſchiedene Umſtaͤnde gefehen werden. &inmal muß man 


Befoldungsfteuern — Beſonnenheit. 


auf das Anſehen und den Reſpect Betracht nehwen / 
den eine Bedienung ihrem Beſitzer geben ſoll; fürs ans 
dere ift Die Arbeit ju erwegen, die mit einer Bedie⸗ 
nung verfnüpft iſt, weil demjenigen, der viel arbeitet, 
auch viel Zutter gehört. Freylich findet man es nicht 
allemal fo eingerichtet, jedoch fheinen die befännte Ab⸗ 
tbeilungen in Gelehrte und Herrenbank dahin zu zielen, 
indem erftere Banf gemeiniglicy weit ftärfere Beſol⸗ 
dung als die andere hat. Fürs dritte fol bey Beftimmung 
der Befoldung der Preiß der Lebensmittel im Lande 
überhaupt , und an dem Wohnorte des Bebdienten ins» 
befondere in Betracht gezogen, und nach Verſchiedenheit 
der Umſtaͤnde, auch verſchiedentlich proportionirt wer⸗ 
den. Fürs vierte iſt es billig, einige Ruͤckſicht auf den 
Gehalt, den benachbarte Staaten mit dergleichen Chas 
ractern und Bedienungen zu verbinden pflegen, zu neh⸗ 
men , zugleich auch die Beſchaffenheit der Einkünfte 
des Staͤals vor Augen zu haben, mithin fo viel möge 
lich , ein ſolches Temperament zu treffen,’ daß jeder 
befoldeter Diener ftandesmäßig leben und nicht gend⸗ 
tbiget ſeyn möge , durch ungerechte Mittel einem druͤ⸗ 
enden Mangel-abzuhelfen. (19) 
Befoldungsfteuern, find zwar fein ordentlicher 
Meg der Abgaben, weil der Staat ſchon bey Beftims 
mung der Befoldung, auf den Beytrag des Befoldeten, 
zu den gemeinen Laſten Rücficht genommen zu haben 
vermuthet wird; da ſich Diefes aber nur von rubigen 
Zeiten und ordentlichen Abgaben behaupten läßt; fo 
fann es auch nicht für unbillig erfannt werden, wenn 
man in groffen Nothfuͤllen, too jedermann härter ans 
egriffen mird, auch den Bediehten des Staats Be 
Toloungekrurrn aufleget, oder eine fogenannte Artha 
oder einen geroiffen Abzug vom hundert einrichtet, wie 
ehedem das Haus Defterreich gethban, und ſich dadurch 
einen beträchtlichen Dorn aus dem Fuß gejogen hat: 
Dod find andere anderer Meynung. fs den Urticel 
Apointement. ve (19) 
Befon, ift ein Maas flüßiger Dinge zu Augsburg, wel» 
ches 8 Maas hält; 96 Beſons gehen auf ein Zuder, (28) 
Befonderer. Ein Regent fchreibt an feine Bediente: 
Lieber Getreuer, an Fremde: Lieber en 
rer! 4 
Befonnenbeit, ein Ausdruck, ber in derjenigen Bes 
deutung / in meldyer man ihn jept zu nehmen anfärgt, 
mwirflid noch neu ift. Der Minſch, fagt man, bat 
etwas, fo ihm genetiſch von allen Tbieren unterſcheidet / 
das ift eine Kraft, die man denn Befonnenbeit nens 
net, und wovon der Actus Befinnung heißt. Die 
Thiere werden durch die Befchaffenheit ihrer Organi⸗ 
fation auf gewiſſe Gegenftände mit Gewalt getrieben, 
Die ihren Beduͤrfniſſen abhelfen. Den Menſchen ſteht 
alles offen z er wird auf nichts fo gewaltig getrieben, 
und um dieſen Mangel zu etſetzen, hat ihm die Ras 
tur die Befonnenbeit gegeben, damit er entdecken 
Fönne, was ihm nuͤtzlich oder fehädlich fen, und mit einen 
Worte, mas in irgend einen Verhaͤltniſſe mit ihm ftes 
Ken koͤnne. Diefe Befonnenheit mit dem Gehör ver» 
einigt, fol nach Heten Herders Mepnung die Epras 
che erzeugt haben, In miefern ſich dieſe Befonnenbeit 
bey einem ſprachloſen Kinde, oder bey dem Menfchen 
im Unfange ; als Grundeigenfhaft der menfhlichen 
Natur, und als Erzeugerin der Sprache ermweifen laffer 
wäre freylich noch durch Facta mehr , als bis hieher 
geſchehen ift, zu ermeifen, Dan hat ihm entgegen» 
get daß junge Thiere z. €. Katzen, nicht mit min» 
re Yufmerffamfeit ihnen fremde Dinge mit ‚allen ih» 
. ten Sinnen fo gut betrachten, als fie können, und 
dabep alle mögliche —— anwenden; daß der 
Allgem. Real: Wörterb, IU, Th 
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Menſch in der erften Zeit nicht mehr Aufmerkſamkeit 
auf die ihm umgebenden Grgenftände habe, als das 
Thier, und fie nicht anders betrachten würde, als in» 
fofern fie mit feinen augenblidlichen Beduͤrfniſſen Er 
fammenhiengen, daß er aber in der Folge durch Die Bes 
muͤhungen feiner Sr die Begenftande näber betra 
te, durch Die allmaͤhlige Erlernung der Sprache me 
tere Ideen erlange, und fodann ‚von felbft auf die Ge 
genftande aufmerffamner werde, und die Mittel, fie 
mit ſich in Verhältnis zu bringen, entdede. Diefe Bes 
fonnenheit, die man nun bey dem Menſchen nachher 
wahrnimmt, wäre denn fo wenig’ die hervorbringende 
Urfache der Sprache , daß fie vielmehr durch die Spra⸗ 
che erſt felbften hervorgebracht würde, 

Uebdrigens iſt Befonnenheit audy ein altes Wort, wel⸗ 
ches der Unbefonnenheit entgegengefegt wird, und fo 
viel als Gegenwart des Geiſtes, oder ein beftändiges 
Bewußtſeyn und Aufmerffamfeit auf ſich ſelbſt, und 
auf das, was um uns iſt und vorgeht, anzeigt, (7) 

Beford, eine in Ormus gangbare Münze, deren 25 
Stuͤck nach unferm Geld obmgefähr 74 Pfenning oder 
einen Stuͤber gelten. (ga 

Befpielen der BienenFörbe, damit die Bienen 
ihre Tafeln fiherer bauen und die Tafeln fefter ftebeny 
fo fiedt man zwey Stödger von einem Pfahl trete 
tweis in die Mitte des Korbs; in Halbförben bringt 
man diefe Stödaet, deren auch mehrere fenn fünnenz 
ganz; oben an, und diegeheißt man in Eathfen die 
Körbe befpiefen, , (13) 

Befpannt. Wenn der Wagen eines Meifenden mit 
dauerhaften guten Pferden verfehen ift, fo fagt man 
der Paflagier ift gut befpanht. Schlecht befpannt 
feun beißt im Gegentheil mit ſchlechten Pferden verfes 


ben fenn. (9a) 
Beſprechen, beißt etwas voraus bedingen) j. ©. 
Waaren befprehen, 2) bezaubern, z. &. eine Buͤchſe 
——— daß fie nicht losgeht, 3) gerichtlich Ben. 
an 
Belpredung; f. Abtrieb. 3% 


‚Befprengung, f. Adfperfis, twie vr Afperfio, 


und Brfprengung in der Taufe, f. Taufe. 

Befpringen, beißt bey einigen Thieren die Begate 
tung z. E. der Ochs befchringt die Kuh. Die Jaͤger 
fagen; fie befpringen den Auerbahn, mann fie fich 
ihm hurtig um einige Schritte nähern, (3b) 

Beffales Iaterculiy werden vom Vitruv acht —* 
lang, und Breite von Thon gebrannte Blaͤttlen genennt, 
womit die Alten die Fußböden zu belegen pflesten. Die 
führten auch Meine Pfeile, dir nicht Dicker als 8 Zoll 

pn Dürften, mie auch acht Zoll sa Mauern und 
euerwaͤnde damit auf. t zu Tage gebraucht man 
olche zu Belegung der Böden, und nennt fie Blätte 
fen, auch andert Brärin. j ss 

Beffern den Bienenftod. Diefe Arbeit verrichtet 
man an den Stöden, welche nicht Nahrung genug ha⸗ 
ben , und es gefchieht fo, Daß man von einem Stod, 
der Ueberfluß an Nahrung bat, die mit Honig vers 
febene Tafeln herausnimmt und fie dem Nahrungslos 
fen bintingiebt. Sie werden im Korb mit Höljgern 
feſte angefpieft. (13) 

Befferfpißer, f. Feinſpitzer. 

Befferung, ift der Uebergang vom Schlimmen zum 
Buten, und gewöhnlich neimt man alsdenn aud den 
darauf —— Zuſtand die Beſſerung ſowohl im 
phyſiſchen als ; moralifchen Verfiande. Die Mo⸗ 
ral giebt die Befferungsmittel für die Sittlichkranken / 
und wo fie recht gebraucht erden und anfdylagen, Darf 

. man auch Beflerung hoffen, m muß man fi hüten 

nn 2 


Beſſerung. * 


feinem eignen Gefallen einen unnuͤtzen groſſen Aufwand 
ju machen, der feinen Lebnsfolger ın die Umſtände fe, 
Bit, daß er in langer Zeit das angefallne Lehngut nicht 


468 Beſſerung. 


eine bisweilen anſcheinende Beſſerung für die Beſſerung 
‚ felbiten zu halten, (7) 


3 7 
Beffe run g, wird auch in einigen Gegenden von Deutſch⸗ 





land die Vermehrung oder Zulage der von der Frau 
eingebrachten Mitgabe genannt, melde während Der 
Che erfolgt ift, und nad) dem römifchen Recht augmen- 
tum dotis beißt. Don der Bejferung fiehe man auch 
den Artickel Melioration. EA das) 
Befferung indenKebnen, beißt man in verſchie⸗ 
denen‘ Lebnsconititutionen die Meliorationes feudi, 
mwodurd Das Fehngut weſentlich dergeitalt verbeifert, 
daß fein wahrer Werth dadurch erböhet worden, Dies 
fe Dieliorationen oder Lehnsbefferungen find entwe⸗ 
der 1) naturales, fo die Natur ohne Zuthun und Ko» 
fien des Vaſallen dem Lehn zumachfen lajjen , mithin 
demfelben einverleibt, mit Recht für Lehn gehalten wer— 
den, oder 2) indufriales , fo der Fleiß und Die dco« 
nomifche Einficht des Vaſallen zur Bejferung des Guts 
herborgebracht hat. Diefe werden wieder abgerheilt 
in.nötbige und nügliche und in voluptuöfe. Die 
erften beſtehen darinn, daß fie zur Conjervation des 
Buts gehören, und wenn fie nachgeblieben, zum Scha⸗ 
den deſſelben gereichet "hätten, wohin gebören Die Ürs 
bauung oder Verbeſſerung der Wirihſchaftsgebaͤude 
(NB. wenn folde der verstorbene Vaſall in ſchlechten 
Umfiänden empfangen hat ) und dergleichen mehr, Die 
nuͤtzliche, wenn er Mühlen gebauet, Brüdyer ausges 
rader, neue Aecker und Wieſen gemacht, (es fey denn 
Daß er Aus dem ausgeradeten Holje fo virl Geld geld: 
ſet, als die Urbarmachung gefoftet, welches aber die 
Lehnerben beweifen müjfen) und den niedrigen tigtliegens 

den Acker, und die faucen niedrigen Wiefen durch neuges 
machte Graben verbejfert, gute Obfigärten und nußbas 
re Fiſchteiche angelegt, Eichelkämpe und Holzpflanzuns 

gen angebauet hat etc. Weil altes Diejes von dem Lehn⸗ 
gute nicht abgefondert werden fann, ſondern dabey bleis 
en muß, fo beſahlt der Lehnsſoiger den Betrag , fo 


iveit das Gut dadurch mefentlicy verbeifert iſt mad) . 


einem bidigen Anſchlage den Allodialerben. Sind 
die Induftriafbefferungen aber fo befhaffen, daß 
fie ohne Schaden der Subftanz des Lehnguts, megger 
nommen werden föhnen , und mit derfeiben nicht fo 
genau verbunden find, fo dependiret es, von den Altos 
Dialerben, ob fie foldye für Bezahlung dem Yehnerben 
überlaiien, oder fie wegnehmen wollen. Doch iſt auch 
Diefes nicht an allen Orten gleich, fondern der Lehner⸗ 
be fann um eine gerichtliche Taxe bitten und fie gegen 
Bezahlung behalten, worauf es in allen diefen Faͤllen 
nad) eines jeden Landes Geſetzen und Gebraͤuchen haupt 
ſaͤchlich ankoͤmmt. Wie denn nach Sädyfifchen Lehn⸗ 
recht wegen der neuerbauten Gebaͤuden ſchon eine 
Ausnahme vorhanden, indem ſelbige dem Lehnerben 
ohne Verguͤtigung verbleibeny Dabergegen ſolche nach 
gemeinem Lehnrechte, und auch Il. Feud. $. 2, in fo 
weit fie dem neuen Lehnsfolger zu einigen Nutzen ges 
reichen , unter vorbergängiger gerichtlicher Taxe und 
&rfanntnis, den Allodialerben begahlet werden müjlen. 
„ Wobey es auch vorzüglich Darauf anfommt; ob der 
Succeſſot ſolchen Aufwand bey den Gebäuden gemachet 
haben würde, wenn er an des Anterejloris Stelle ger 
toefen wäre, wenn z. B. ein altes, aber noch wohn⸗ 
und braudhbares Wohnhaus vorhanden gemeien, und 
der Beſitzer ohne Noth ein foftbares neucs Wohn» 
haus aufgeführet hat, davon die hoben Baufoften oͤf⸗ 
ters mit dem Werth des Guts felbft fein Verhältnis 
haben und alfo den neuen Lehnfolger druͤcken. Indem 
es einem Lehnsbefiger eigentlich micht erlaubt iſt, nach 


nuben fann. In dieſem Fall wird die Bllligkeit ſchon 
eine Ausnahme machen, und das Arbitrium Judicis 
eintretten. Was die voluptuoͤſe betcift, weil fie pur 
jur Luft dienen und feinen Nuzen haben, als ange 
legte Uueen , Luſtgärten, Yufihaufer ꝛc. fonimt es dar. 
auf an, ob & ohne Schaden von dem FZundo fepas 
riret werden fonnen , ijt Diefes, jo Neht dem Lehnsfols 
ger frey, entweder zu erlauben, daß fie weggenommen 
werden, oder dasjenige zu bezahlen, was aus den weg⸗ 
genommenen Sachen etwa bey einen Verkauf an Gei— 
de gelöfet werden fünnte; iſt diefes nicht, fo iſt auch 
der Lehnfolger in den mehreiten Zalten. nicht ſchuldig, 
etwas dafür zu bezahlen, fondern es wird als ein Acs 
cefforium Feudi angefeben. 

Zu den Lehnsbefferungen rechnet man aud) aller» 
dings , wenn der verjiorbene Vaſall das But von Res 
allaften oder von Lehnfchulden befrevet hat. Weil das 
durch daſſelbe vorzüglich verbejfert und in einen höhern 
Werth geſetzet worden, fo ıft es nicht allein billig, fon« 
dern auch MRechtens, Daß foldye Auslage Den Atodiats 
erben bezahlet wird. Ueberhaupt fonımt es in allen 
diefen angeführten Faͤllen auf Die Landes» und Lehns⸗ 
obfervanz, und hiernaͤchſt auch auf das Arbitrium 
Judicis, zumal bey zweifelhaften dunklen Umftän» 
den , fehr viel an, fo daß darinn nicht allgemeine Re— 
gein ftatt finden, 

Diefes aber ijt dabey noch zu merfen, daß menn die» 
fe Melivrationen in continenti erwieſen werden füns 
nen , amd liquid find, fo mögen die Allodiglerben das 
But fo fange jure retentionis in Befig, behalten, ‚bis 
fie bezahlet find. ift Diefes aber nicht, and fie aualifici» 
ren ſich zu einer aerichtlichen Unterfuchungy, fo find fie 
ſchuidig / das Lehnqut dem Lehnsfolger zu räumen und 
die Forderungen gerichtlich auszumachen. 

Dieſe vorangeführte Saͤtze finden auch größtentheifg 
ihre Anwendimg in dem Fall, wenn das Lehngut dem 
Lehnherrn durc den Tod des letzten Vaſallen anfällt. 
Geſchicht dieſer Anfall Durd eine Seloniey fo fehtinet 
es recht und billig zu feyn, daß Der Lehnherr die fie 
quiden Mehorattonen bezahlet, aus em Hauptgrund, 
weil der. Vafatt urfprünglic nur.die Einkuͤnfte des 
Guts ftatt Soldes genießet, und. nicht fehuldig iſt, ſol⸗ 
ches zu verbeſſern, Der Lehnherr ſonſten auch ſich mit 
deſſen Schaden bereichern wuͤrde. 


(8) 
BSrefferungr monalifche unferer felbft. Sie beſteht 


darınn, daß jeder feine eigenen Mängel, und auch 
das Gute, das er an ſich haty betrachte, umd über 
jene eine Unluſt, über Diefes aber Vergnuͤgen empfins 
de. Beide muͤſſen daher entfpringen , weil wir erfen- 
nen, daß wir Durch jene uns von Gott entfernet, durch 
dieſes aber Gott ähnlicher geworden find. Unſere Uns 
voufonmenbeiten twerden ın uns die Demuth, niemals 
aber Mutblofigfeit oder Tragheit, und noch vielweni⸗ 
ger Unzufriedenheit mit Gott bervirfen , weil er uns 
fo unvoufommen geſchaffen hat, Unfere Gaben wer⸗ 
den mir deſto meifer und fürfichtiger. zur Dem uns don 
Gott ausgeiteckten Fıele anwenden: . . (14) 


Befferung des Lebens. f. Buße. 
Befjerung. Ein Yrjt bat bey jeder Krankheit wohl 


gu beobadıten, ob fie eben ihren Anfang genommen; 
ob fie ſchon überhand genommen, ob ie ihren hoͤchſten 
Grad erreicht bat umd ob fie im Abnehmen fen. es 
den diefer Zeitpumceten bat man mit einem beſondern 


| Kunftwort befegt. Der erfte heißt der Anfall Invafio, 


— F 
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"ApXn; die zweyte das Steigen, Augmentum , "Ard- 
Pasız; der dritte den höchften Grad Vigor, Azur; 


und der letzte die Befferung oder Abnahme Declina- 


tio, Mzpexun, Die Kennzeichen von diefen Zeiten 
fiebe unter Rranfbeit. (9) 
Brfferung, beift an einigen Orten die Dunge, wel⸗ 
che in den Acker gebradht wird, und man unterfdels 
det fie alsdann von der Saat, den Früdıten, dem 
Pfluͤgen u, f. m. indem man jene Unterbefjerung, 
diefe Oberbefferung nennt. Doch heißt auch Ober: 
beiferung in manchen Gegenden foviel, als nugbares 
Eigenthum, (dominum utile,) (f. Eigenthum nu» 
bares. ) b) 
Befferungsbaus, bedeutet an einigen Orten Das 
Zuchthaus. , (3b) 
Bejfi, eine Heine venetianifhe Scheidemuͤnze, deren 
40 auf einen Fire geben. Am Werth beträgt fie nach 
unferm Geld obngefähr einen Pfenning. (9a) 
Beitändige Größen, werden diejenige genennet, 
Die immer einerlep bleiben , da inzwiſchen andere abs 
und zunehmen, die daher veränderlich beiffen. 2. 
E. in der Ellipſe find die groffen Axe, die Fleinen, der 
Parometer nicht wachſende und nidyt abnehmende Lis 
nien; die Abſciſſen aber wachſen von nichts an, bis fie 
der groffen Achſe gleich find; die Ordinaten wachſen 
von nichts bis zur Größe der Heinen Are, und neh⸗ 
men alsdenn wieder ab, bis fie ju nichts werden. 
Parometer alfo, mie aud) große und fleine Are find 
beitändige Abfeiffen und Semisrdinaten oder veräns 
derliche Größen. Jene werden mit den erjien, dieſe 
mit den legten Buchſtaben des Ulphabetes ausgedrüdt, 
wie inder Gleichung vor die Elipffabx—bxr? a y?, 
a die groffe Are, 5 den Parometer , x die Abſciſſe, 
y die Semiordinate bedeutet. (6) 
eftändigfeit, ift das unverrüdte Beharren ın 
alten Beitrebungen oder Verpflichtungen, die man mıt 
sehöriger Ueberlegung gewählt oder übernommen bat, 
Ohne diefe Beſtaͤndigkeit würden Tugend, Freundfcaft, 
Liebe te. bald In leere Namen ausarten, daher empfchs 
ten atte Moraliften Beftändigfeit in der Tugend, Freund» 
ſchaft und Liebe, und eigen. wie wenig der Wanfels 
mütbige zur Tugend im allgemeinen und befondern 
Nerftande genommen geſchickt fen. Oft wird Beitändigs 
feit auch bloß nur für die ſtandhafte Geduld in Ers 
tragung der Widerwärtigfeiten, für das Ausharren und 
Ausdauern im Leiden genommen, tie größtentheils 
dir Stoicker tbun, und nach Diefer Bedeutung die Buͤ—⸗ 
der des Senera, umd Lipfius von der Beftändigs 
Teit handeln. Ob zwiſchen Beftandigfeit und LUnvers 
Anderlichfeit gar Fein Unterfcyied ſey, zweifeln wir fehr, 
Befrändigfeit findet da jtatt, mo etwas nicht verändert 
wird, und Unveränderlichkeit legen wir dem bey, was 
hicht verändert werden fann, (7) 
Beftändnifi, eine in verfhiedenen deutfchen Gefegen 
-abliche Benennung der Vermiethung oder Verpady 
tung, Locationis conduftionis. (15) 
Beftäter, eine Perfon in großen Handelsftädten, wel⸗ 
che daflır jorgen muß, daß die Waaren ſicher und zu 
rechter Zeit mit Fubrleuten fortgefhaft werden. Gr 
heißt auch Befteder und Güterbeitäter. (3b) 
Beftätigen, beißt mit einem Leithund einen Wald 
oder gewiſſes Mevier umziehen, um zu ſehen und ge 
wiß verfichert zu ſeyn, ob diejenige Hirſche, welche 
man juft parforce jagen oder in Beug einzuftellen vers 
langt, daſelbſt befindlich ſind. Diefes gefchiehet, mern 
man miteinem oder mebrernkeithunden des Morgens fruh 


& 
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um q Uhr hinaus in einen Wald ziehet, wo man verhoffet, 
daß gute Hirſche wechſeln, oder auch an einen beſtimmten 
Wald,moraus zuvordurd die Jaͤger ſchon gute Hirſche ein⸗ 
berichtet worden, fo ziehet man mit dem Hund an 
ſolchem Wald vor Holz auf Wiefen, Hende oder Felder, 
in fo fern feine Früchte Darauf befindlich find, hinaus, 


° falt nım der Hund eine Fährte an, fo wird er durch 


den gehörigen Zuſpruch fo fange gearbeitet, ‚bis er 
die Nafe recht in einer Fährte hat, da man alsdenn 
dem Hund auf franzöfifty Ou va.t. il la, dis oder auf 
deutſch: num laß feben, zuruft, fo thut der Hund 
den Kopf ın die Höhe, und bleibet ganz aufrecht auf 
der Fährte freben , da denn der Jäger ben den Hund 
gehtt, und fiebet, ob es ein Hirſch und mie ftarf, 
oder ob esem Thier gemefen iſt. Kann man ſolches 
aus diefer Fährte nody nicht gewiß erfennen, fo laͤſſet 
man den Hund meiter geben, um noch eine andere 
Fährte auf vorher befchriebene Urt zu fuchen, findet 
man aus dieſer Gewißheit, fo giebt man dem Hund 
recht , und trägt ihn von der Fährte ab. Hiermitcons 
tinuiret man, bis man um den Wald herum ijt, bat 
man nun fo viel Hirfb und Wildpret in dem umge: 
ogenen Wald , als man verlangt, fo wird folcher mit 
eug zugeſtellet. Iſt aber der Wald zu groß, fo fann 
man erſtlich mit dem Leithumd etliche Durchſchnitte auf 
Schnaißen oder breite Wege michen, um zu feben, 
auf weldher Seite und in melden Theilen die meilte 
Hirfche ftehen, da man ſolche auf der Auflerfien Seite 
mit Zeug umſtellet, und Die andere There mit Jagd⸗ 
leute bentreibet, und nachdem das Jagen ganz machet 
oder ſoiches völlig mit Zeug umziehet. Iſt Diefes alles 
geſchehen, fo wird. ein Theil nach dem andern beyaes 
trieben und immer wieder ganz gemacht, bis Das Jar 
gen eng oder Hein genug und zum —* fertig iſt. (6a) 
e 


Beftärigen. Bann in den Bergwerken dem Lehnträs 


ger am Verleibtage eingemutbetes Revier wirklich Übers 
geben wird, fo fagt man, es fen ihm beftätiget wor» 
den , und das Geld, welches der Bergteamte bekommt, 
heißt das Beftätigungsgeld. (3b) 


Beftäriger, Beftätter. f. Glterbeftätiger. 
Beftätigung. f. Confirmarion, 
Beltärigung, bey den Lateinern Gonfirmatio ift 


ein Haupttheil nicht einer jeden, fondern nur der Ich» 
renden Rede. Sie befteht Darinnen , daß der Haupts 


fag der Rede als ungezweifelt richtig vorgeftellt wird. 


n einer folhen Mede kann man -einen gedoppelten 
et haben. Man ſucht dem Zubbrer entweder die 
wahre Beichaffenbeit einer Sadye vorzuftellen oder die 
Verbindung derſelben mit einer andern begreiflich zu 
machen , und ihn alſo zu einem Ur heil zu beſtimmen. 
Bon der erften Urt würde eine Mede fenn , in welcher 
man die Natur der wahren Demuth erflärte; von der 
andern Art diejenige, in welcher man- den Gab: daf 
dıe Demuth eine nothmendige Tugend fen, bemeifen 
wollte. Jenes heißt eine erflärende; dieſes aber eine 
bemweifende Rede. Man fann aber auch bendein einer 
Rede miteinander verbinden , und zum Exempel zuerſt 
die Natur der Demutb befchreiben, und hernach bewei⸗ 
fen, daß fie eine Pflicht und Tugend fey. In benden 
Arten von Reden ift ein gewiſſer Hauptfag, (Thema, 
Propofitio) vorhanden. Bon der letztern ift es ſchon 
aus dem Augenſchein erſichtlich. In Unfehung der 
erjtern aber ift Die Definition der Demuth eigentlid) 
der Hauptfaß, welcher aber nicht ausgedrückt, noch in 
einen förmlichen Say eingefleidet wırd. Das nen 
liche findet ſtatt, wenn Die erflätende Mede in einer 


bloßen Erzählung einer: Begebenheit beſteht. In allen 


Nnnz3 
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dieſen Fäden aber muß ein Beweis hinzukommen, 
daß die Sache fi fo und fo verhalte. Es müſſen 
die Segengründe und Zweifel, die dawider vorgebracht 
worden find oder werden fönnen, widerlegt und geho⸗ 
ben werden, wenn der Beweis wirken ſoll. Beyde 
Dinge zjufammengenommen beißen die Beſtaͤtigung. 
Sie befteht alfo erftlich in dem Beweis des Hauptfas 
Bes, und zum andern in der Widerfegung der Einwuͤrfe/ 
wenn ſolches nöthig iſt. Man fehe alfo weiter die Ars 
titel: Beweis, Linwürfe, Widerlegung. Zumeis 


len verfteht man unter Betätigung eine furze Wieder» ' 


bolung der bereits vorgebradhten Gründe, wovon ber 
Urt. Wiederholung nadyjufehen. Manchmal belegt 
man auch die Hinzufügung gewiffer Nebengründe, 
modurch Die Hauptgründe unterjtügt und verftärft wer» 
den, 3. E. Beyſpiele Erfahrungen, Zeugniffe, Gleich, 
niffe u. f. f. mit diefem Namen. (f. Beweis. (I) 
Beftätigung der Engel im Guten. Die heilige 
Schrift redet von befondern Geiſtern, die eine mo: 
ralifh gute Befcyaffenheit haben, und Engel genannt 
werden. (f. Engel.) Bon diefen Engeln wird von 
den Theologen behauptet, Daß fie nunmehro im Guten 
beftätiget worden, oder daß fie in dem Guten fo ber 
fertigt fepn, Daß fie nicht mehr fündigen fünnen. Dies 
fen Stand der Bejtatigung fieht man als eine Folge 
und Belohnung Ihrer Treue an. Auch die Engel mas 
ren in einem Stande der Prüfung, einige fielen abr 
und wurden böfe, die nun ineinem moraliſch böfen Zus 
ftande find, uud Verführer der Menfchen und Teufel 
genafint werden. Andere überwanden die Verſuchun⸗ 
gen und Reikungen zum Ungehorfam gegen Gott, und 
Diefe find nun noch und Durch die Ueberwindung des 
Böfen dahin gefommen, daß fie nicht mehr fallen oder 
fündigen koͤnnen. Diefe Beftätigung ift nach eines oder 
des andern Mepnung eine phofifalifche Unmöglichkeit 
zu fündigen, nady welcher fie nicht anders fönnen als 
recht thun, auf eben die Urt, wie die Weltförper, 
Sonne, Mond, Gterne u. ſ. wm. ihre Beftimmung ers» 
fütten. Diefe phyſicaliſche Unmoͤglichkeit aber ftreitet 
mit der Natur eines freyen Wefens, und widerſpricht 
ſich von ſich ſelbſt. Vernuͤnftiger it die Mepnung 
daß die Engel fid) in dem Stande einer moralifhen 
Unmöglichkeit zu flndigen leben. Diefe hat ihren 
Grund einmal in den Engeln felbft, die num eine Fers 
tigkeit haben, ſich immer nad) deutlichen Begriffen des 
Buten zu entfchließen, und nach denfelben zu handeln, 
‚ ob es gleich an ſich möglidy wäre , daß fie böfes mol» 
Ien oder thun koͤnnten. Zugleich ift von Seiten Got 
tes zur Belohnung ihrer Treue und Standhaftigfeit den 
guten Engeln ein größeres Maaß der Erkenntnig und 
der Heiligteit mitgetheilt worden , daß fie nun ihre 
Freyheit nicht anders alsrechtmaßig gebrauchen fönnen, 
Diefe ihnen mitgetheilte und von ihnen erhaltene Fer» 
tigfeit ſchließt Die ftete Unmendung ihrer Kräfte, Die 
Uebung und den rechten Gebrauch derfelben nicht aus; 
fondern vermehrt fie vielmehn 
Daß aber die guten Engel in diefem Stande der 
Beftätigung ſich befinden, beweiſen die Theologen aus 
der Schrift, weil darin nichts von dem Fall oder Ber» 
fündigungen oder Verſuchungen der Engel weiter vors 
‚ kommt; weil es beißt, daß fie allegeit das Ungeficht 
Gottes fehen; weil fie den Ramen heilige , ausermähl« 
te Engel und andere dergleichen vortrefliche Prädicate 
führen; und weil es heißt, daß die Glaubigen nady 
dieſem Yeben den Engeln gleich ſeyn merden , dieſe 
Glaubigen aber ın jenem Leben in folhem Zuftande 
vorgeftellt werden, worinn fie von Feiner Sünde 


Beſtaͤtigung — Beſtandenes Holg 


mehr werden angefochten noch vielweniger befiegt 
toerden. j 

Die Sorinianer find größtentheils auf den Einfal 
gerathen, daß die Beftätigung der guten Engel noch 
nicht geſchehen fey, fondern erſt amfünftigen Berichtes 
tage erfolgen werde, meldyes aber feine Gründe vor 
fi bat, die in Betradytung gezogen werden können. 

Man fagt auch don den Menfden, daß, wenn fie 
in dem Stande der Prüfung ausgehalten hätten, fie 
wie die guten Engel würden im Guten beftätigt wor⸗ 
den feyn , ja, mie einige glauben, mürden auch alle 
ihre Racfommen zugleich mit diefer großen Belohnung 
theilhaftig geworden ſeyn: alleindavon wird ſich befier 
unter dem Artikel &benbild Gottes reden laffen, (20) 


Beftätigung der Dormünder. f. Dormünder. 
Beftäubung. Man findet in allen Blumen gewiſſe 


Theile, welche zur Fortpflanzung dienen, und zwar 
ſowohl männliche als weibliche, mo nicht auf ein und 
ebenderfelben Pflanze, doch verſchiedenen zu einerley 
Gattung gehörigen. Jene männlichen Geſchlechtstheile 
beißen Staubfäden, diefe (Die meiblihen) heißen 
Stempel. _Derjenige Theil der Staubfäden, weldyer 
mit einem feinen gefärbten Staub lberzogen ift, beißt 
der Staubbeutel, und der oberjie Theil des Stem⸗ 
pels iſt mit dem Namen der Ylarbe belegt worden. 
Wenn nun die Befruchtung oder Schwängerung vor 
fit) geben fol, fo fat das auf den Staubbeuteln bes 
findlihe Mehl oder Staub herab auf die Narbe, er 
fpringt von der klebrichen Feuchtigkeit, womit dieſe 
ſtets angefeuchtet it, auf, meil er aus lauter Meinen 
nur dem bervafneten Auge ſichtbaren Kuͤgelchen beftes 


„ bet, und die fubtilfte Darinn enthaltene Theile gehen 


durd den Griffel herab, auf die embryoniſche in dem 
Fruchtknoten enthaltene Suamenförner, Diefes iſt 
nun der Vorgang, den man die Beftäubung nennet. 
Daß fie wirklich um der Befruchtung willen gefchehe, 
und afles übrige, mas Davon noch zu bemerfen iſt, 
wird in dem ürtickel Erzeugung der Pflanzen mweıt- 
lauftiger gejeigt werden. 


‚wer — (9) 
Beftaltung, ift überhaupt die Liebertragung eines 


Amtes oder Dienftes an einen andern. Gie kann 
mündlich und ſchriftlich gefhehen. Im legten Fate 
werden Beftallungsdeetete oder Signaturen aus. 
gefertiget. Wenn diefe fchriftliche Beſtallungen nicht 
don befondern Dienftinftructionen begleitet werden, 
fo müſſen fie den neuen Bedienten den Bezirk ihrer 
Pflichten und Rechte auf das genauefte vorfchrerbeny 
und nichts unbeftimmt Taffen, was die Verwaltung 
der Aemter und Bedienftungen, wie auch die Aufhe— 
bung diefer Dienitvethältmifie angeht. Wenn befone 
dere Inftructionen ausgefertiget ıverden, fo fommt 
in den Beſtallungsbriefen oder Sianaturen weiter nichts 
vory als die Beitimmung des Dienjtes, Characters 
und Rangs, und der damit verbundenen Befoldu 
und Nutzungen. 


(2 
Beftammt, iſt nar in der Wappenfunft üblich, mo’ 


em Baum mit Roth, mit Gold u, f. f. beftammt heißt, 
wenn deffen Stamm mit diefen Farben angelegt ijt. (26) 
Beftand, ift ſoviel als Pachtung oder Miethe; man 
fagt ein Haus im Beftand haben, cin Beftandgut, 
em Beftänder, das Beftandgeld, die Beſtaͤnd 


zeit x. (3b 
Beftand, beißt in Rechnungsſachen das, was = 


Abzug der Ansgabe von der Ginnahme übrig bleibt, 
Man nennt es auch Caffenbeftand. (3b) 
Beftandenes Solz, heißt in der Forſtwiſſenſchaft 


ein Wald, welcher fo lange geftanden hat, daß er mit. 


Beftandene Stoͤcke — Beltändtheile. 

' vielen- Haupt» umb angehenden Bäumen bewachſen 
» fönnen, i REN, 8) 
Beftandene Stöde, Diefer Name wird den Dies 
‚nenftöcen gegeben; welche etliche Winter durch wohl 

-  beftandenzind gut durchgekommen find, (13) 
Beftand- und «Gnaden « Jagd) wird die Jagd ges 
‚'nannt, melde einem Bedienten als eın Theil feines 
Satarti vom Fürſten verliehen: wird. Es fommt das 
Bey. vorzüglich. auf:dre in der Couceſſſon feitgefehten 
Grenzen an. i Wom: derfelben iſt die bidſſe Gnaden · 
Jagd. verfihiedenn weil ſolche meiſteutheils nach Gut⸗ 
befinden zjurüchgenenunen werden kann. (15) 
Beftand Rechtens, mit Beitand+ Mechtens heißt fo» 
ı viel, als ohne Verlegung des Rechts, dem Mechte ges 
maͤß. Zu Recht beitandig, heißt eine Sache / die nach 
den Geſetzen gültig. iſt, z. B. ein zw Recht beſtaͤndi⸗ 
ges Inventatium. (3. 2 
Beeſtan ds Brief, wird der Mevers genennt, wel⸗ 
chen: der Innhaber eines nach kLandſideleyrechts über⸗ 
gebenen Bauergute dem Grundherrn ausſtellen muß, 
wodurch derſelbe verſpricht, allem getreulich nachzu⸗ 


Skommen, woßgmer ſich in dem. zwiſchen ihm und - 


dem Herrn errichteten Contract anheiſchig gemacht 


hat. ‚a5 
Beftandtbeiter :Partes conflitutive, (Chemie) fe 
nennt man ‘die Theile, in boelche die Körper durch Die 
che miſthe Zergliederung zertheilt werden , wenn fie un⸗ 
gleicher Art find, und aus deren Verbindung unters 
:. einander fie.entitanden find, fo daß auch der. Schei⸗ 
dekuͤnſtler durch ihre Bereinigung miteinander, den 
Körper aus dem er fte erhalten hat, wieder erjeugen 
kann. Man nennt fie ‘die nächite ( proximas ) Bes 
Ktandtheile/ wenn die Koͤrper gleich bey der erſten Zer⸗ 
liederung, die man damit vornimmt, darinn zerfal⸗ 

n, entfernte bingegen (remotas). wenn fie ſich erſt bey 
der zweyten/ Dritten Zergliederung dem Künftler zeigen. 
So ift 4. B- Schwefel der naͤchſte Beftandtheil des Zins 
nobers; aber. die Vitrioffauft, die der naͤchſte Beſtand · 
theil des Schwefels, iſt nur, ein entfernter Beſtandtheil 
des Zinnobers. RL (12) 
b : -Diefes iſt nun der Gegenftand, mit dem ſich ergent» 
n.fidy der Scheidekünſtler beſchäftiget; Denn er gehet in 
»;.fliner Zergliederung nicht weiter als auf Die entfernte 
Beitandtheile der Körper, welche er noch mit feinen 
mchymiſchen Werlzeugen bebandeln fann und welche noch 
in die Sinne: faten : Die Eigenſchaften der erſten 
Heiniteneinfachen Theilchen, welche Den Namen der Ele⸗ 
menten oder Monaden führen und nicht mehr in die 

Einne fallen, überläßt ex den: Metapbufifern. 

Da die chymiſchen Beftandtheile alfo ſchon aus 
+ Meineren unfichtbaren Theilen zufanmmengefept- find, 
fo ijt es wohl natürlıh, daß ae ee 
‚ und folali fie ſelbſt verſchieden ſeyn könne. . Und 
Dies find fie wie die Erfahrung -tebrety wirklich. Schon 
‚vor vielen Jahrhunderten. bat. man von den vier Ele⸗ 
menten der Körperwelt gewußt und in den neuern 
‚Zeiten, hat fidy ſchon Becher und mebrere: damit bes 
‚fdjäftıget , die Beſtandtheile aller: fcheidbaren Korper 
zu entdeden und ihre Gattungen auf eine beſtimmte 
Amahl zu reduciren. Er behauptete, daß ſich alle Köre 
per julegt entweder in erdige oder waͤſſerige zerlegen Hef 
fen und machte alfo zwey ‚Arten vom Grundfubftangen, 
newlich Waſſer und Erde. Die teste theilte er wieder 
im drey Gattungen ein, ‚Wir über zu Vermei⸗ 
Fer pr unnötbigen Weitläuftigfeitafles, was die 
Aiteh noch hierüber gefagt , erforfcht und bemerft has 
ben. In den ‚eigen Zeiten, nachdem die neuern 


c 
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n ) ihre Entdectungeviebenfalls  binguge 
than: habenz zahlt man vier und zuweilen fünf Arten 
“von Grundfubftangen, nemlich Luft, Waller , brenn⸗ 
bare oder Feuertheile und Erde, wozu einige noch: die 
+ falzige Beitandtheile rechnen. Und fo find mir alfo 
wieder mit den Witen auf einerley Mepnung und laf- 
+ fen die befannten: vier Elementen als die Grundfub- 
‚ fangen der Körper gelten. Zumeilen wird noch Die 
. fünfte Grundfubftang, nemlich Der metalliſchen (Krin- 
‘cipii metallici five mercurialis) gedadyt, meldye man 
jwar auch unter die erdige rechnen kann, da fie aber 
noch befondere Sigenfchaften haty welche der uns 
veraͤnderlichen Erde nicht zukommen und niemals da» 
- bon gefchieden werden fünnen, fo kann man ſie, dimft 
: uns, mit Recht als eine Grundſubſtanz gelten laſſen. 
Die erjte der .eben angeführten Grundmaſſen, iſt die 
« Luft. Die meiften Körper haben fein ihrer Miſchung, 
< und nur die allerhärteften find davon ausgefchtojfen. 
Die Darſtellung it ausallen Aufbraufungen und Aufs 
loͤſungen fo befannf ; daß wir fit nicht weitlaͤufiger 
anzuführen brauchen, Die verfdhiedenen Eigenfchaften 
werden unter den Artikeln Luft, brennbare, fire, 
‘ oder fefte noch vorlommen . 4 
Die weyte Grundmaſſe, das Waſſer, melde » fi 
in vielen feſten und atten naſſen Naturförpern befin— 
det, laͤßt ſich eben fo gut als Die Luft, durch chymiſche 
Scheidungen rein darſtellen, ob es gleich niemals 
ganz ohne fremdartige Theile in der Natur exiſtirt 
Daspritte Element oder Principium, iſt das Brerins 
bare (Principiam iflammabile five igneum.) Mati 
kann ohne zu irren annehmen, daß fein Naturförper 
‘»vorbanden iſt, der nicht mehr oder weniger brennbare 
Beſtandtheile in feiner Miſchung hege, die aber in Uns 
.febung ihrer Feinheit und Menge ſehr verſchieden ſind, 
tund ſich gar nicht ganz rein and von andern fremdartigen 
Theilen getrennt darſtellen Iaſſen. Man’ darfı nur an 
(die electriſche Materie denken, um ein Beyſpiel hier⸗ 
von. zu habemAInde ſſen find doch ſtets die Wirkungen 
‚merklich und in die Sinne fallend. Wenn diefe:Ber 
ſtandtheile haͤufig vorhanden find, fo -larfen fie ſich 
umirflih entzünden, ; In feiner Quantität:erfolaetnme 
durch das Reiben dev Korper einige Wärme. Sie nes 
( ben Überdas den Metalien ihren Glanz und Feſtigkeit, 
ſo wie auch der Zuſammenhaug anderer. feften. Körpet 
» oft davon abhängt. Da fie fidhrmie wir eben erin⸗ 
snert, haben, nicht ganz reim von andern Koͤrpern fcheir 
den laſſen fo iſt ihre Natur: und wiele ihrer. Cigen⸗ 
ſchaften noch mit dicter· Dunfelbeit beſchattet und noch 
lange nicht ganz erforſcht. Ci. niehreres hieruon 
siunter. dem Art Seuer.) 3 u © 39 „inänsprich 
e: Die vierte angeführte Urt von Befrandtheilen iſt die 
Erde. So wie Bas. Waſſer der Grund der i 
iſt / fo ik Diefe der Grund der meiſten feſten Körper ; 
«sich fage der meifteny/ denn die Feſtigkeit hamgt zuwei⸗ 
«. fen blos. von der Beraubung der .brennbafen Beſtand⸗ 
theile oder wohl gar. nur von der unterdiüchten Bewe · 
I gung derſelben ab. Dirfes beweiſen ale Metalle and 
Das Waſſer felbft welche blos durch die Wärme in 
Sluͤſſigkeit geſetzt, und durch Die Kälte zu ſeſten Kör 
pern verwandeit werden. Uebrigens läßt ſich die er» 
dige Grundſubſtanz der Korper febr leicht von andern 
»Zheilen trennen und rein darſtellen, doch muß man 
Die breunbaren Theile hievon ausnehmen, melde: fidy 
n — von irgend einem > Körper ganz trennen 
laſſen. Hm 
— Endlich ſind noch die ſalzigen Beſtandtheile der Kör⸗ 
» per übrig... Diefefind der Grund von alten Geſchmack, 
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den ein Körper beſitzt. Sie find alfo in der Miſchun 
: einer großen Menge von Raturförpern davon die Luft 
- felbft nicht ausgeſchloſſen iſt. Da fie noch von vieler 
ley Urt find. und gan verſchiedene Eigenſchaften haben, 
p folget untwiderfprechlich , ‚daß fie nicht rein geſchie⸗ 
en und dargeſtellt werden fönnen, Sie find jumeilen 
in einem Korper fo ſehr mit andern Theilen eingemwis 
. delt, daß ihre erfteund Haupteigenſchaft, der Geſchmack, 
unmerklich ift, mie mir 5. &. ben dem Schwefel 
un Die verſchiedene Arten von faljigen Subftans 
jen, f. unter dem Art. Salz. 
Aus dem angetuhrten wird jeder —— von ſelbſt 
einſehen, daß die Lehre von den Beſtandtheilen der Kbr⸗ 
er uͤberhaupt, der Grundpfeiler der ganzen, Scheides 
: hunft fey, ob wir gleich bier nur die allervornehmſten 
Puncte in einigen Worten haben berühren können. _ 
Wir bemerken nur noch jum Befchluß, daß zwar eis 
nige Chymiſten behaupten, man fotlte unter den Wörs 
tern Grundmafle, Zeftandtheile, Anfänge und 
Elemente einen Linterfchied machen, und mit dem Nas 
men der Beitandtheile nur die nächften Beftandtheiler 
- mit dem Namen der Grundmaſſe, die entfernte Bes 
ftandtheile, und endlich mit dem Namen Elemente die 
untheilbaren erften Anfänge der Körper belegen , nie» 
mals aber dieſe Benennungen verwechſeln. Allein ob» 
gleich dieſe Reflexion richtig ift, fo binden fich doc 
die wenigften Schriftſteller daran, meil eben nicht viel 
an den Worten liegt, wenn nur die Sache bes 
ftimmt ift. , (9) 
Beftandzins, eine in verſchiedenen deutſchen Ge: 
Eye übliche Benennung. des Mieth » oder Pacht» 
es. 


eld J (15) 
Befatten, heißt in einigen Handelsftätten, Sorge 
fuͤr die Fortfchaffung der Waaren tragen, f. Beftäter. 
2) Im Schmabenfpiegel; foviel als ſich vorfehen ; 3) an 
: einigen Orten fagt man, den Acker befiatten, d. N aus» 

ellen. ya a 3./b 
—** tten, eine Tochter, fie verheytathen, und = 
:; einer Yusfteuer derfehen. h 3.b 
Beftauden.- Man ſagt in: der. fandmwirtbfcyaft , das 

Getraide und andere Feld» und Gartenfrüchte beftau- 
den oder beftöden jih, mann fie Stauden Er 


men. 2: 
Beſte, gemeines heißt das Gute, welches den gemeins 
ſchaftlichen Endzweck einer Geſellſchaft ausmacht, Man 

- nennt es auch die gemeine Wohlfahrt, das bonum 
Dublicum, das allgemeine Inteteſſe der Geſell⸗ 
"schaft: Dieſem wird das befondere Befte, oder das 
::befondere Wohl der Glieder der Geſellſchaft entge⸗ 
gengefeget. Es ift hierbey feine Frage wichtiger, als 
bieſe/ ob und wie weit die oberfte Gewalt eines 
Staates um des gemeinen Beften willen das 
befondere Wohl der Bürger des Staates hint⸗ 
anfenen , oder einſchraͤnken koͤnne. Vach der ges 
meinen Mennung der Schulen opfert der Menſch gleich 
bey feinem Gintritt in das bürgerliche Leben von feis 

‘ nen natürlichen Freyheiten, und feinen befondern Wohl 
ß viel auf, daß, fobald es die gemeine Wohlfahrt ers 
fordert, durch Worfchriften der hochſten Gewalt die 
natürliche Freyheit der Unterthanen eingefchränft wer⸗ 
den kann, und auch das Eigenthum derſelbigen Opfer 
fürs gemeine Beſte abgeben muß. Uber nach der Lehre 
der Phyſioktaten verhält. es fich anders. Diefe 
Männer fagen, es fen fein. wahres gemeines Befte in 
der Geſellſchaft möglich, wenn nicht ein jedes Glied 
fein ganzes Perfonal » und Realeigenthum zu feinen 

- eigenen Intereſſe uneingefchränft brauchen koͤnne z bie 


Beſte — — Beſtechung. 


einzige Einſchraͤu ‚der weſentlichen Gerechtigkeit 
nde nur ftatt, daß Feiner durch fein Perfonal« oder 
ealeigenthum, und durch deſſen Gebrauch Das Eigen⸗ 
thumsrecht eines andern Gliedes vermindere. Unfere 
Leſer mögen urtbeilen, auf weicher Seite die Wahr» 
heit ſteht. Soviel fcheint uns: unwiderſprechlich ge⸗ 
wiß zu feyn, daß unfer Perfonal und Mealeigenthum, 

- infofern es weder zur Derminderung unfers ei» 
genen Bigentbums, noch zur Derminderung des 
Bigentbums ‚unferer Mitbürger befeffen, oder 
gebraucht wird, um feiner moͤglichen Urfach willen 

ı nad Gerechtigkeit eingefchränft werden koͤnne. 

untre Regent kann uns nichts vom Dem ‚nehmen, mag 
uns der obere Regent bemwilliget hat. Wir verweiſen 
übrigens unfere Lefer. bey diefer hoͤchſtwichtigen Dias 
terie der Geſetzgebung auf die Igte und zofte Ubhand« 

‘ fung in Pütters_Bepträgen. zum deutfihen 
Staats » und Hürftensechte ıfter Theil. Da ift 
viel Licht, und es ift nur noch ein Heiner. Schritt üb» 
eig, fo it Pütter in diefem großen Theile der Geſetz · 
gebung, der ſtrengſte Phyſiokrat. , 

Befte, das Beſte überhaupt. und nach der Moral be 
trachtet, fe Gut. 

Befte Welt, f. Welt. 

Beftechen, des Haren mweiffen Zeuges, heiffet daſſelbe 
ohne Saum und Nath Mit Heinen Stichen rund um- 
ſchlingen und anhalten, damit fid die Zäden nicht 
ausdroͤſſeln. (7) 

Beftehben. Die Buhbinder befiechen die Eapitäle 
der Bücher in der Beftechpreffe, d. i. fie umſchlingen 

: fie mit Fäden. Die Schufter beftechen dag Leder, menn 
fie im Nähen nur die obern Theile des Leders durch» 
ſtechen, ohne mit dem Orthe ganz durch das Leber 

«. durchjufahren, mo fie jumeilen ein befonderes Beſtech⸗ 
holz, allemal aber den Beſtechdraht, und einen. Br- 
ftehorth nöthig haben. 35 

Beftehung heißt die Handlung, wenn man eher 

«öffentlichen Perſon im Staate Geld oder Geldes Werth 
giebt, daß fie ihre Pflicht nicht erfuͤllen oder etwas 

thun foll, meldyes ohnehin ihre Pflicht iſt. Bender 
ſowohl der Gebende als Nehmende, machen fich eines 

"Verbrechens fchuldig , das bey den. Rechtsgelehrten 
crimen repetundarum, auch baratterise heißt, f. Ba⸗ 
Fatteria. 

Man fagt auch von Zeugen , fie feyen beſtochen 
worden / wenn fie etwas befommen haben, um Die Un» 
wahrheit zu fagen. 

Denn man einer in oͤffentlichem Amt ftehenden 
Derfon ein Geſchenk macht, um etwas zu thun, das 
mit ihrem Umte nicht in Verbindung ficht , fo ift es 

» keine Beftehung. Hierher gehört auch der Fall, wenn 
man einem oder einer die um den Megenten ift, Ge 

ſchenke macht, z. E. einem Gammerdiener, Faveriten, 

« einer Maitreffe te. um eine Ungelegenbeit bey dem Lan⸗ 
desheren zu empfehlen, wozu fie nicht verbunden wa» 
ten; man kann nicht fagen, daß man ihn oder fie 
beſtochen babe; ſondern der mit ihnen gefchloffene 

Vertrag iſt erlaubt, und beißt im roͤmiſchen Mecht 

contraftus fuffragi 

Daß es eine Beſſechung ift, wann man einem Staats · 

bedienten Geſchenke macht, um etwas pflichtwidriges 
zu thun, it auſſer Zweifel. Uber auch das iſt uner⸗ 

laubt/, einer’ folchen Perfon etwas zu geben, daß fie 
thun fol, was ſchon ohnehin ihre Schuldigkeit ifk, 

Die verſchiedene Arten von Beftehhungen und ihre 
Bemäntelungen bat Rabner in -feinen fatirifchen 

: Briefen fo ausführlich befchrieben, daß es nicht nö» 


thig 


Beſteck. 


thig iſt, ſie hier wieder zu erzaͤhlen. Wir wollen nur 
anmerfen I) daß die Beſtechung gleich ſtrafbar iſt, 
der öffentliche Bediente mag felbjt Geſchenke nehmen 
oder feine Ehefrau, Kinder, Bediente mögen es mit 
feinem Dormwiffen thun. 2) Daf es einerlen if, 
ob das Gefchenf nur verfprochen, oder wirklich gege- 
ben iſt. Nur wird im erften Fall erfordert , daß die 
obrigkeitliche Perfon das Verſprechen atceptirt , oder we⸗ 
nigſtens nicht ausgefchlagen babe. Auch 3) ift es gleichviel, 
ob das Gefchenf: in Geld oder andern Dingen beiteht, 
Auch mit Eßwaaren und ®etränfen fann eine Befte 

‘hung geſchehen ; obgleih einige Juriſten aus einem 

‚> übelverftandnen roͤmiſchen Gefey, (L.1$. D. de off, 
prefid.) das Gegentheil behaupten. 

i Die Beftehung fann vorkommen bey Richtern, ben 
Gefandteny bey öffentlichen Geldeinnehmern ꝛc. Der 
Richter iſt beſtochen, mann er vor oder nad) dem 
Urtheil Gefchenfe genommen hat, um einer ftreitenden 
Parthey Recht zu geben, fie mag Recht oder Unrecht 

ı haben; oder audy nur zu dem Ende, um die Sache 
ju befäyleunigen. Man drudt diefes höflidy aus: es 
fen pro excitando Dno KReferente gegeben. Auch wenn 

» ber obflegende Theil nad) gefprochener Senten; dem 

Richter ein freywilliges vorber nicht verſprochenes 

Geſchenk macht ; fo fol der Richter es nicht nehmen, 

ob es ihm ‚gleich viele Juriſten verftatten. Geſetzt 
daß er auch In menſchlichem Forum nicht ſtrafbar wäre, 
fo handelt er doch viel edler, ruͤhmlicher, auch Müger, 

. wenn er Dergleihen Geſchenke ausfchlägt. Ein Ges 

fandter wird beftochen, wenn er während feiner &e= 

—— Geſchenke nimmt, um in die Geſinnungen 

es Hofes zu willigen, bey Dem er ſich aufhält. Ob 
er nach geendigter Gefandfdyaft, von dem Hofe, an 

. dem er war, Geſchenke nehmen dürfe, ift zweifel⸗ 
haft. Wann. fie ihm nicht vorhero verfprochen waren: 
fo handelt er zwar Durch deren Annehmung nicht 
unerlaubt, aber er macht ſich Doch leicht verdächtig, und 
handelt alſo am kluͤgſten, nachdem die Umftände find, 
wenn er auch ein foldies Geſchenk ausfchlägt , oder 
svenigitens nicht ohne Erlaubniß feines Heren ans 
nimmt. Don Gefchenfen die jedem Gefandten an eis 
nem Hofe allegeit bey feiner Anfunft gemacht werden, 
iſt übrigens die Rede nit. Ein Gelderheber handelt 
unerlaubt, wenn er unter dem Vorwand, daß nichts 
in der Eaffe fey, denen die ‘etwas an die Caſſe zu 
fordern haben, das ıbrige fo lange vorenthält, bis fie 
ihm ein Geſchenk machen, : 

Don der Strafe dDiefes Verbrechens nadı dem alten 
römifchen Rechte, (f.den Urt. repetundarum crimen.) 
Die neueren roͤmiſchen Geſetze verordnen, daß ein ber 
ftochener Richter auf die Erſetzung alter Koften und 
alles Schadens foll belanget werden fonnen; (f. Syn- 
dicatus.) Er foll abgefeht und ehrloß werden, feine 
Eentenz ſoll null feon , wenn fie auch fonft gerecht 
war; Das Eeſchenk wird als eine geitohlne Sadys 
angefeben und fann daher nicht ufucapirt werden. 

« Endlih findet auch eine Geldftrafe , Landesver⸗ 
weıfung » Leibes⸗ und wann in peinlichen Proceffen 
eine Beftehung geſchehen wäre, auch wohl BEER 

att, 3 

Be, ift eine Urt von Büchfe oder Zutteral um uns 
terfchiedene feine Inſtrumente oder Werkzeuge, als 
Scheere, Zabnftocher u. d. m. darin zu verwahren und 
ben fich zu tragen. Sie find von verſchiedener Geftalt 
und Materie. he. 

Dft befommen auch die Werkzeuge felbft dieſe Benen ⸗ 
nung; fo fagt man ein Beſteck Meffer d. 1. Meffer 
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te machen. 


den kann und wenig Equipage braucht. 


‚fem Waſſer geben. 


Befteden, der Bergmann 


Beſteck — Beſtecken. 473 
und Gabel in einem Futteral. Ein mathematiſches 
chirurgiſches, optiſches Beſteck. (7) 


Beſt eck, mathematiſches, nennet man die ju mathe» 


matifchen Zeichnungen erforderliche in einem Futteral 
zuſammen gepadte Werkzeuge. Die nötbigfte dieſer 
Werkzeuge find ein Hand» ein Haar » und ein Stuͤck⸗ 
äirfel , worein man ein Blenftift , eine ftäblerne 
und eine filberne oder mefingerne Reißfeder einſetzen 
fan, Eben dergleichen zweyerley Reißfedern, grade 
Yinien damit zu jieben, Ein Lineal, ein Triangel und 
ein Maaßſtab. Diefen fann man, wenn man das Bes 
ſteck gröffer haben will, mehrere Inſtrumente 5. E. einen 
gradelinichten Transporteur, einen —————— 
u. d. g. zuſetzen. Bon allen dieſen Werkzeugen wird 
unter ihren eignen Namen ausführlidy geſprochen. 
Was das Futteral betrift, fo wird es theils fo gemacht, 
daf man die Inſtrumente darein einjteden, theils daß 
man fie einlegen fann. jenes Dienet mehr bey den 
kleinern, die man öfters im Sack mit ſich zu nehmen 
gedenfet; dieſes bey den gröfferen und volftändigeren, 
Die man immer ju Haufe bebält. (6 

barte machen ( pointage de la 
earte ) ift eine Redensart der Steuermänner auf den 
Seeſchiffen. Wenn nemlid einer von Der Steuer abs 
geloͤſet wird, welches gemeiniglich alle 3 Stunden ge 
ſchiehet, fo ſticht er je der Seecharte den Punct ab, 
two feiner Kenntniß nach , d. i. nach der Eſtime und 
Beobachtungen (ſ. Eſtime,) fidy alsdenn das Schiff 
befindet, wie auch wo er gewendet, einen andern Strich 
genommen und im faviren Schläge gemacht, und 
trägt die Länge und Breite Diefes Punfts ın fein Buch 
ein, Diefe Berrihtung nennet er das Beſteck aufder&har 
Der Schifscapitain madıt ın feiner Cajute 
leichfalls das Beſteck, welches mit jenem zufammenges 
Balten und die fernere Fahrt Darnadyeingerichtet wird. 6) 


Beſteck, heißet auch der Entwurf und die Beſtimmung 


der Verhältniß aller Theile eines Schiffes , zumeilen 
auchdas Modell dazu, welches I: gtere font auch Sar⸗ 
ter aenennet wird. Man bat nemlich mancherley 
Abficht bep den Schiffen und diefer zufolge giebt man 
ihnen manderley Geſtalten und Verbältniße; 5. B. ein 
Kriegsſchiff fotl gut feuern, ſcharf fegeln und feine 
Stuͤcke auch bey hoher See gebrauchen fünnen , daher 


‚ giebt man ihrer Yange eine gröffere Verhaͤltniß zur 
+ Breite als bey einem Kauffartheyſchiff, das mweitbaus 


chicht ſeyn muß, damit man viele Waaren darein las 
Die Groͤn⸗ 
landsfahrer, die zwiſchen Eisbänfen berumftreichen , 
muͤſſen leicht fleurende runde Schiffe fenn, lange mie 
Fregatten würden bier nicht fortkommen. Schiffe, 
Die auf untiefem Waffer fahren follen , müßen einen 
platteren Boden haben, als andre, Die immer ın ties 
Eın flaches und am Kiele nicht zu 
ſpitziges Fahrzeug fann über Bänke und blinde Klıps 


pen ftreihen, auf feichteren Rehden anfern u.d. 9. | 


alsein anders. Daher fommen die verfchiedenen Are ', 
ten der Schiffe, Die mit verfchiedenen Namen benens 

net werden. Die Schiffsbaumeifter machen fie nady 
Maafen, die fie von andern qutbefundenen. Schiffen 
abgenommen haben. Die Mathematif aber giebt 
Grunde an, die Hand , woraus man den Beſteck des 
Schiffes zu jedem Gebrauche aufs befte beftimmen 
fann. Die Herren ee und Beuguer haben fich 
um diefe nuͤtzliche Wiſſenſchaft febr verdient gemacht. (6) 
beſteckt die Bergeifen ; 
wann er fie mit dem Helme oder Stiele verfiebet; der 
Jaͤger befteddt die Feldhuͤhner, mann er das Steck⸗ 


859 


474 Belege — Beſteurung 


arn aufſtellt, fie zu fangen ; der Gärtner beſteckt die 
Bohnen oder Erbjen, warn er Stangen oder Reiſer 
daben ſteckt / an denen fie fi hinauf ranfen ſollen. (3.6) 
Befteder, heißt der Rehder oder Schiffsbauherr, der 
ein Schiff zu bauen beftellet. i (6) 
Beftege. Zwiſchen den Erkaängen und Trümern in 
einem Geburg findet fid) öfters eine fettige , zaͤhe 
und fchmierige Bergart , welche Beftege beißt. Zuwei⸗ 
len nimmt ein Gang in einem folchen Lerten dermafs 
fon ab, daß er nur noch ein oder etliche Zoll mächtig 
ift, oder gar feine Spuren zuruͤcke läßt; alsdann heißt 
es / der Gang hat fid) bis auf ein Beſteg verdruͤckt, oder 
ganz abgeſetzt. Da aber nicht felten Die Gaͤnge wieder 
don neuem mächtig und edel werden , oder der Gang fid) 
wieder aufthut, fo muß man die Arbeit nad) dem Stridy 
der Befteg fortfegen, oder auf Dem Bang auffahren, ſich 
aber wohl vorfehen, damit man nicht von dem Strich ab» 
fomme oder den Gang verfahre , und zu dem Ende die 
auffere Lage des Gebürgs und die Richtung Dieder Gang 
genommen haben möge, wohl beobachten. 
Befteben, heißt oft ſobiel als pachten ſ. Beftand. (3.b) 
Beftellen, einen Uder, ein Feld , beißt daſſelbige 
bauen und befaen. 1.b 
Befteller, mird in den deutſchen Gefeken der Mieth» 
mann oder Pachter genennt. . ‚ (3.2) 
Befteurung, beißt überhaupt die Belegung eines , 
oder mehrerer Menfchen mit gewiſſen Abgaben , oder 
Auflagen , oder die Anordnung gewiſſer Anlagen, wel: 
che von einem, oder mehrern andern entrichtet werden 
fouen. Daß in einer jeden bürgerlichen Geſellſchaft, 
oder in einem jeden Staate Anlagen nothivendig find; 
dies ift bereits in dem Artickel Anlagen gezeigt wor» 
den. Daher läßt fich frenlich das Recht, in dem 
Staate Ubgaben anzulegen, oder das Befteurungs» 
recht, von der oberften Gewalt des Staates nicht tren⸗ 
nen , und man fann aus diefer natürlichen Unzertrenn⸗ 
barfeit des Befteurungsrechtes von der.oberften Staats» 
gewalt fihon begreifen , daß die Befteurung der Lintere 
thanen in den Staaten fehr früh in LUebung gebracht 
worden fepn muͤſſe. Die Gefchichte der Staaten legt 
Die unmiderfpredjlichften Beweiſe dar, daß die Erhes 
* bung gewiſſer Steuern und die Einrichtung des Steu⸗ 
‚ ermwefens bey den orientalifchen Bölfern eine uralte Ans 
elegenheit gerefen fen. In Curopa wurden ebenfalls 
fir den älteften Zeiten her, befonders von der Epoche 
an, da Rom ſich eines groffen Theile deſſelbigen bes 
mächtiget hatte, Abgaben , oder geroifle Steuern in 
ang gebracht, und dieſe Gewohnheit uͤberſchwemme⸗ 
te auch unfere deutfche Länder fo fehr, und fo fchleus 
nig / Daß ſchon im drenzehnden ‚, noch mehr aber im 
ı vierzehnden Tahrbunderte Kandfteuern , Landbees 
ten, gemeine Beeten , gemeine Tranffteuern und 
mehrere Arten von Auflagen in Deftreich , Sachen , 
Brandenburg , und andern Fürftenthfimern vorfoms 
men. Gm fünfzehnden —— wurde auch ſo 
gar von Reis wegen auf dem Reichstage zu Regen» 
-fpurg vom Jahr 12471 eine allgemeine Steuer unter den 
Namen des gemeinen Pfennings aufgebradt , und 
im ſechzehnden Jahrhunderte wurden die deutfchen 
Reichsſtaͤnde bemächtiget, ihre fhuldige Reichsanlagen 
von ihren Unterthanen felbft einzuziehen. Allein es kann 
bier die fo intereflante Geſchichte vom Abgaben » oder 
Steuerwefen Überhaupt, noch nicht ausführlich und 
in ihrem pragmatifcyen Detail vorgelegt werden. Wenn 
diefe Materie in ihrem binlänglichen Lichte erfcheinen 
ſoll , fo müffen wir erft die Staatseinfünfte nad) ih⸗ 
ren verſchiedenen Quellen hiſtoriſch, und politiſch ab» 


B 
B 
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bilden. In dieſem Artickel alſo werden wir unfern Les 
ſer zu befriedigen ſuchen. 
Was die verſchiedenen Auflagen in den Staaten 
ſelbſt anbetrift, fo haben wir ſolche bereits unter dem 
Artikel Auflagen vouitandig claſſificirt, und von je⸗ 
der Elaffe gezeigt, mie fie fi gegen das Wohl der 
Staaten verhafte. Inter der Mubrıf jeder befondern 
Auflage , als: Aufſchlag, Gewerbfteuer , Ropfe 
fteuer, Kicent, Mauth u. ſ. w. wird Das, mas je⸗ 
de Diefer Ubgaben eigends angeht, hiſtotiſch, politiſch, 
und cameralifch abgehandelt werden. S. aud Steuer. 
wefen. (2) 
efteuerungsredt f. Steuern.. .. 15) 
eftbaupt, ein in verfahirdenen Gegenden Deutfch- 
landes üblicher Name des Rechts eines Gutsherrn bey 
dem Abjterben feines feibeigenen oder Gerichtsunterthas 
nen das befte Stud von dem vorräthigen Vieh zu fors 
dern. Bisweilen werden in meiterm Berftande audy 
andere Sachen, welche in dieſem Falle nady den vers 
—— Rechten gewiſſer Provinzen gefordert werden 
oͤnnen, darunter begriffen. f. Baulebungsredht. (15) 
eftia. So nennten die Römer jedes grimmige, fhäd« 
liche und fürdterliche Threr , da im Gegentheil das 
Wort Bellua ſich auf eine aufferordentliche und furd)te 
bare Größe bejiehet, und Fera ein wildes und nicht 
gezähmtes Thier bezeichnet. Die Römer bedienten ſich 
der Beftiarum' in ıhren blutigen Kampffpielen auf dem 


Amphitheater und in dem Circus. f. Beftiarii. Die 


Beftien wurden bey den Griechen und Roͤmern auch 
noch zu andern, nicht fo graufamen Beluftigungen ges 
braucht. Dan zähmte fie, und lehrte fie allerley, df» 
ters ganz unglaubliche Kunfte, So findet man auf als 
ten Dentmälern Löwen, Panther und Hirſche an Wa» 
gen angefpannt. In den Sinngedichten des Martis 


als wird ihrer öfters auch im dieſer Äbſicht gedacht. 


Man hat, nad) der Erzählung des Plinius, Ele 
phanten gefehen , die an einem aufgefpannten Seile * 
ben koͤnnen hinauf und herunter geben. Der Kaiſer 
Heliogabalus ließ feinen Wagen öfters von Hir⸗ 
ſchen, Loͤwen und Tigern ziehen, und erfchien alsdann 
jedesmal in einem Nufzuge, Der dem Gotte, dem die» 


ſe Thiere heilig find, gemäß war, Die Griechen hats 


3 


ten, fo wie in andern Dingen, alfo auch ın der Ab⸗ 
richtung. wilder: Thiere vor den Römern den Vorzug. 
Bey einem prächtigen Aufzuge des Profemeus Phi— 
ladelphus fahbe man 24 von Elephanten, 60 von 
Boden, I2 von Loͤwen, 5 von Büffelochfen , g von 


' Straufen, und 4 von Waldefeln , gezogene Wagen. (21) 


eftialität, iſt der Zuftand eines unvernünftigen 
graufamen und niedrigen Laftern ergebenen Menſchen. 
Inſonderheit bedeutet es Sodomiteren. 


1) 
Beftiarii oder Beftienfämpfer. Zu Rom Fe 


verſchiedne Arten folder Leute. Einige wurden zu die» 
ſem Kampfe feyerlich vom Staate verurtheilet , daß fie 
ur Strafe ihrer Verbrechen mit den wilden Thieren 
eh mußten, Solche warf man den wilden Thies 
ren ganz nadend und ohne Gewehr vor, und wenn fie 
auch gleich Das Gluͤck hatten, ein wildes Thier zu uͤber⸗ 
winden + ‚fo mußten fie Doch wieder von neuem mit ei⸗ 
nem andern fampfen, und der Kampf endigte fi nur 
erjt mit dem Tode des Verurtheilten. Diemilden Thies 
re waren gemeiniglich formen, Bären, Tiger, und man 
kann fidy leicht vorſtellen, daß ein Menſch nicht leicht 
zweymal zum Gefechte fam. Cicero redet von einem 
Yomwen , der allein zwey hundert Menfchen tödtete. Die 
Beftienfämpfer , welche auf die erften folgten , hießen 
Ephedroi und. die letztern, oder im @riechifchen die 


Beſtick — Belimmwen . 

Efchatoi wurden bey den Roͤm ern meridiani, genen. 
Unter diefe Urt von Beftienfämpfern minien and, die 
‚ erften Ehriften gerechnet werden, welche , wenn fie nicht 
abtrunnig werden wollten/ den milden Thieren vorge» 
tworfen wurden Dieß traurige Schickſal betraf zu⸗ 
weilen auch foldye Chriſten, welche durch das romijche 
Burgerrecht gegen diefe Art von Graufamfeit hatte 
- fhügen ſollen. Tertufian faat: fi Tiberis afcendit 
in moenia, fi-Nilus non afcendit in -arva, fi voelum 
ktetit, fiterra moyit, fi fames, filues ; fiatim Chei- 
ftianos ad 


Die zwote Art von Beftienfämpfern waren, tie St- 
neta bemerfet, junge Leute, welche ſich durch Thier⸗ 
. gefechte in den Waffen und: zum Striege üben woliten. 
Man könnte diefe die frepwilligen Seſtie t 
nennen. Sie hatten eine Aehnlichkeit mit den Spani⸗ 
ſchen Rittern , die, zur Ehre ihrer Damen, im gefähr» 
lichen Gtiergefechte Leib und Beben wagen. Wuguft 
ſuchte die jungen Leute zu dieſer Urt von biutigen und 
gr Uebungen zu ermuntern. - Nero magte 

elbſt in ſolche Thiergefechte md Commodus 
. erhielt den Namen des romifhen Hermies, weil er 
in einem ſolchen Kampfe gefieget hatt Eine dritte 
Yrt von Beltienfampfern machten diejenigen aus, wels 
che das n mit den Thieren für Geld, als ein 
Handwerk trieben. Die legte Urt focht in Geſellſchaft 
und frepiillig gegen eine beflimmte Anzahl von Befti» 
„em. Bie können alfo zur pain Claſſe gerechnet wer» 

den, von denen fie nur in der Anzahl unterfähieden 
: find. Diefe biutigen und gefährlichen Lebungen mas 
ven in den erften Zeiten des romifhen Staats er 
annt. 21 
Beftid, wird die Beftimmung der Yusmeffungen eines 

Werts: genennt. Das Beitit von einem Deich nennt 
man ein Deichbeſtick, (f. Deichbeſtick) das Beſtick 
eines Fluſſes aber Flußbeiid. (f. Slußbeftid.) (18) 
Befimmen, Beftimmung , det ‚ deter- 
minatio. Wann etwas unter zweyen entgegerigefeten 
« Das eine ift und das anderemicht ift, 5. €. unter rund 
und nicht fund Das erfte, unter grün und nicht gelın 
das leiste ift, fo ift esin fo weit beſtimmt, und folglich 

u mt, fo fern man das Gegentheil von ihm 
ſagen muß, oder von ihm feiner der beyden entgegen 
» gefegten Saͤtze wahr ift ; 5C. vom Triangel überhaupt 
‘ Afb weder wahr, daß feine drey Seiten gleich find; 

noch daß fie. nicht gleich finds. er ıft alfo im Anſehung 
. der Beihaltnik feiner Seiten unbeitimmt, 
eine Sache unter zweyen entgegengefeßten derges 
- ftalt das eine , daß fie das dndere gar nicht ſeyn kann, 

fo ift fie morbwendig ; ift ſie hingegen das eine Der» 
geſtalt, daß fie das andre gar wohl ſeyn kann / aber 

eben nicht wirklich it, fo iſt fie blos — E. 
zweymal zwey iſt dergeſtalt vier / daß es gar nicht kann 
nicht vier ſeyn , daher iſt es nothwendig pier. Dinge 
gen ber Tiſch, worauf ich ſchreibe, iſt dergeſtalt vier · 
ecicht, daß er gar wohl nicht viereckicht ſeyn koͤnnte; 
das nicht viereckicht ſeyn bat nur nicht wirklich Matt, 
die Lu —— zu er alfo in An⸗ 

die igur bloß mmt. Vom Nothwens 
Kia mi unter feinem eigenen Namen mehreres vor» 


Bon einer Sache Iaffen ſich umaͤhlig viele Paare ent» 
egengefegter Saͤtze gebenfen, wie jeberman leicht in die 
Yu en fauet. Iſt durchaus und in jedem Paare einer 
ae a a men 
immt. ihr iſt alfon m mmt; fi 
be die Unttvorten in fich auf alle eefinmliche Fragen, 
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Beſtimmen. 


welche wie aber meiſtens aus Mangel der Kenntniß 
nicht zu geben wiſſen. Iſt dagegen in manchem Paare 
einer wahr, in manchem andern Feiner, oder iſt an der 
Sache noch manches unbeftimmt; fo iſt fie nicht voͤl⸗ 
lig beſtimmt. Bon jenem ift unter dem Worte ein» 
zeles Ding, don diefem unter dem Worte allgemei+ 
ner Begriff umftändlicher geredet, Etwas völlig un» 
beftimmtes ift von allen möglichen entgegengeſetzten 
weder Das eine noch basandre ; 28 iſt nicht rund „ auch 
hit nichtrund, es iſt nicht grün, auch nicht Nichte 
grün w. f. fo, mit einem Worte, 88 ift nidts. Weil 
es aber doch bon jeden entgegengelekten fo wohl das 
eine als das andre ſeyn fannz fo kann man noch tar. 
aus machen, was man will. 

Weswegen eine Sache unter zweyen entaegengefehten 
eins ift, und das andre nicht, wird das beftimmen- 
de genannt. Es iſt heute Falt; der Rordwind machts; 
der Nordiind ift alfo das beflimmendt, Ob das ange 
gebene dasjenige wirklich iſt oder nur falfchlidy davor 
gehalten wird., weswegen eine Sache das ıft , was 
ie iſt 3. &. ob der Nordwind wirflic dasjenige iſt, 
testwegen 6 heute kalt ift, laͤſſet fich Daraus beurtheis 
Ien, daß fi aus dem einen verfiehen laͤßet oder nicht 
laͤßet (nemlich nicht laͤßet an fi nicht aus Mangel 
unfter Einfiht)r warum das andre iſt. Alſo das ber 
ſtimmende und der zureichende Grund iſt einerley CT. 
Grund); der Begriff des rundes iſt Die deutliche 
Erklaͤrung des beitimmenden, 

Bleichmwie es alſo mahr ift, daß der Brund daB de 
gründete obnfehlbar nach ſich ziehet, und dag gegrüns 
dete den Grund gewiß vorausjeget 5 fo find auch das 
beftimmende und das beftimimte ungertrennte Dinge , 
bon deren einem man auf das andte ficher fchlieffet. 

Der Untetfchied des nothmendigen und blos beftinms 
ten bereifet auch einen Unterſchied in dem beftimmenden, 
Bringet dieſes nemlich mit ſſch, daß die Sache unter 
zweyen entgegengefesten Nur das eine fepn Fann , nicht 
das andre 9 noͤthiget e#. Bringet Dagegen dieſes 
nur mit ſich, daß die Sache das eine wirklich iſt, ohne 
die Möglichkeit des andern aufzuheben; es miderfpricht 
ihm alfo das andre, fo wenig als das erfie, mur fliefe 
fet nicht beydes 8* nur das eine aus ihm, ſo iſt 
es etwas blos beftimmendes. Gedenke ich mir 3.6. 
eine frufine Linie ABCD *) und innerhalb derfelben 
zwey Punfte E und F. Gedenlte ich ferner , daß die 
Summe der ſweyen aus E und F in jeden Punkt des 
Umfangs gezogenen Linien allemal gleich fen ; fo muß 
die Linie eine Ellipſe fepn , und es ift unmöglich, es 
widerſpricht der Vorausſetzung daß fie es nicht fen. 
Alſo wird diefes durch jenes genöthiget. Hingegen ich 
balte mic, bey dieſem Artickel auf, weil ich glaube, daß 
er wichtig fen , weil ich glaube , daß viele, felbft des 
berühmten Priftley’s wmächte Gedanken in Anſe⸗ 
bung der Freiyheit Gottes und der menfchlichen Seele, 
der modorum ahalogicorum und des: Vorherwiſſens 
Bottes daraus entfpringen „ daß man fidy dıe Mi 
nicht giebt , auf die bier vorfommende Sachen dien 
thige Aufmerffamfeit zu menden. Das letztere beſtim⸗ 
met das erfte zwar , allein wann das erfte nicht märe, 
wenn ich mich bey dieſem Artickel nicht aufbieite , fo 
wuͤrde es dem lekten destongen doc, fo wenig wider⸗ 
fprechen , als allem übrigen , mas in das erfte noch fer» 
ner einen Einfluß haben mag > 3. B. dem Wunfche mel: 
nem Leſer fo nuͤtzlich zu ſeyn, als id immer fann. 
Wofern nemlich mwiderfpredyen dem andern nicht heißt, 
ſich dazu nicht reimen , ſondern das verneinen, was 
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476- Beftimmen. 

“Das andere bejaet. Weitlaͤuftigkeit zu vermeiden, wol ⸗ 
Ten wir das Tibrige hieher gehörige auf den Artickel: 
Grund, aufheben , und darinn zu erweiſen trachten / 
daf nicht alle Gründe ihre Folgen ndthigen, fondern 
einige diefelbe bios beftimmmen , diefelbe alfo gewiß 
und zunerläßig aber nicht nothwendig nach ſich ziehen, 
don denfelben zwar unzertrennt aber nicht unzertrenns 
lich find. ni Bart 

Mas unter zwehen entgegengefesten in der Sache 

art hat, ift ihre Beftimmung. gr dem Benfpiele 

- alfo, twelches zu Unfange diefes Artikels gegeben tor» 

° den, find rund und nicht grün Beftimmungen der Gas 
che. Weil unter zweyen entgegengefehten das eine bes 

jaet, das andere verneinet ; das eine was feget, das 
andere es megnimmt ; Das eine in einem feyn, das 
andere in einem Nichtfepn deſtehet: fo nennet man die 

‘ pejaende, die fegende, Die in einem Dafenn beftehen» 

de Beſtimmungen Realitäten ; die verneinende,die weg⸗ 

nehmende, die in einem Nichtdafeyn beftehende Maͤn⸗ 
gel. Unter den beiden entgegengefegten Beftimmuns 
gen unferer Seele, Kenntniß und Unwiſſenheit, ſetzet 
die erſte etwas in derfelben, was Die andere wegnimmt / 
und man fann nicht fagen, daß die andere etwas fer 

“Be, mas die erfie megnimmt; wofern man nicht et 
wa fprechen will, daß fie ein gewiffes Nichtſeyn for 
melches aber nicht fegen , ſondern, wegnehmen heiſſet. 
Daher ift die Kenntniß eine Realität und die Unwiſſen⸗ 
beit ein Mangel unferer Seele. Auch diefe Sadye iſt 
werth, daß von ihr unter den Titeln: Realität und 

Mangel ausführlicher geſprochen werde. 

Zumeilen beftehet das, was wir in einer Sache zu 
finden mepnen, blos in einer durch den confufen oder 
undeutlichen Anblik in ung erregten Idee, und hat for 
wie es ung vorfommt, in der Sache nicht ſtatt. 3.2. 
wenn man gelbes. und blaues Puder ‚wohl vermifcht, 
fo. fcheinet ung die Mifhung grün. . Cs hat aber die 

- grüne Farbe in ihr nicht wirklich ftatt, fondern die 
Idee derfelben kommt daher, daß wir blau und gelb 
zugleich in Meinten Puͤnetgen wahrnehmen, daber eins 

nicht von dem andern unterfcheiden, und —— das gel⸗ 
be mie das blaue und dag blaue wie das gelbe vorſtellen / 

nicht alfo das gelbe als gelb, und das blaue als blau, 
fondern eing wie das andere vorftellen, alfo aus bei« 
den ein Drittes machen, das nicht, da if, Zumeilen 
hingegen ift das, was in der Sache gefunden ju wer» 
den vermennet wird, nicht nur vermepnt, fondern wirf« 
lich fo vorhanden in ihr, wie man es denft.. Z. B. die 
Kraft zu denken hat wahrhaftig ftatt in der Seele. 
Jene blos fcheinbare Beſtimmungen beiffen 5 

miene oder Erſcheinungen; dieſe find die wahrhaften 
Realitaͤten. Auch hievon * unter dem Worte: Er» 
fheinungen, mehreres gefagt werden. 


Wenn uns, was in der. Sache ftatt hat, eine Be- 
ſtimmung derfelben iſt fo kann Die Beziehung einer 
Sache auf die andere ,. Die alfo nicht in jener, fons 
dern gleichfam zwiſchen jener und dieſer Play findet, 
(f. Beziehung) nicht mit dem Namen einer Beſtim⸗ 
mung beieget werden. 3. B. daß Jo ſeph ein Sohn 
Franzens ift, ift nichts in Joſeph felbft, fondern 
eine Beziehung deſſelben auf Franzen, etwas das 
zwiſchen jenem und dieſem jtatt hat. LUnterdeffen, wenn 
man das Wort in meitläuftigerm Verftande nehmen 
will, fann man die Beziehungen auch Beftimmungen, 
und zum Unterfcyiede won denen, mweldyen der Name 
eigentlich und im. sngen Derftande zufommt, oder von 
den innerlichen, Aufferlihe Beſtimmungen nens 


Be 


« Sag 
Beftimmter Zug, ift diejenige in dem befannten kot⸗ 


Beſtimmte — Beftimmter Zug. 


nen, deren Namen die äufferliche Benennungen find. 
(1. äufferlich Benennung. ) s 
Daß das Wort Beftimmung, zumeilen aud vor 
die That oder Action, wodurch etwas beftimmt wird/ 
“genommen zu werden pflegen ift belannt / und daß es 
bisweilen, wann es nemlich vor Deftination genom⸗ 
men wird, die Feftfeyung des Gebrauches, der von ei⸗ 
ner Sache gemacht werden foll, des Endzweckes, der 
durch eine Sache erhalten werden foll, bedeute, iſt 
‚eine Unmerfung, die eigentlich nicht in dieſes Werk ge- 
höret, auffer infofern dabey gefagt werden lann, daß 
Diefes fpeciele Bedeutungen ſeyen, die unter den faum 
. ‚angejeiaten generelleren Begriffen find, DeRE, 
Willkuͤhrliche Beftimmung geböret in der Ber 
nunftlehre umter die Methoden Begriffe zu formiren, 
und dadurch zu weiteren Leberlegungen Anlaß zu neh⸗ 
men. Sie beftehet, wie ihr Name mit ſich bringet, 
darinn , daß man etwas in einem allgemeinen Bearifs 
fe unbeftinmtes. den vorliegenden Abſichten gemäß bes 
ſtimmt annimmt , und die daraus flieflende Folgen in 
> Betrachtung ziehet. 3. B. im allgemeinen Begriffe 
des Dreyeckes iſt die Verhaͤltniß der. Seiten unbe 
ſtimmt; nimmt man an, daß zwey derſelben gleich 
ſeyen, um daraus zu ſchlieſſen, daß alsdenn Die beis 
"den von denfelben mit der dritten gemachte Winfel 
auch gleich feyen , daß der aus der Spike bes bon ih⸗ 
nen gemachten Winfels auf die ‚dritte Seite gefälite 
Perpendickel diefelbe in zwey gleiche Theile theile u. ſ 
w. fo hat man den Begriff des gleichfchenklichten Drey⸗ 
eckes Durch willkuͤhrliche Beſtimmung formiret. Ders 


gleichen Zufäge dörfen dem im Begriffe bereits enthal« 


‚tenen nicht widerfprechen , weil er fonft unmöglich 
wird; wie z. E. das Dreyecke unmöglich wäre, in 
dem man annehmen wollte, daß zwey Seiten zuſam⸗ 
mengenommen , Meiner als die dritte ſeyen. Giebt 
man fid) die Mühe: zu überlegen, auf mie vielerleywei⸗ 
fe fid) das im allgemeinen Begriffe unbeſtimmte beſtim⸗ 
men laffe, fo erfindet man dadurch vollſtaͤndige Dis 
vifionen. Bemerket man ferner, wie vielerlep derglei⸗ 
r chen unbeftimmtes im allgemeinen Begriffe wahrzuneh⸗ 
men fep, und verfähret mit jedem auf die faum ans 
gezeigte Weife, fo erfindet man auch alle Condiviſio⸗ 
nen. Siehet man auch endlich zu auf tie manche 
Weiſe das folhergeftalt beftimmıte ſich noch näher bes 
ſimmen laffe, fo entdeckt man auch DieSubdipifionen.(6) 


len Aufgabe. f. Aufgabe. 


immter Sag, (propofitio determinata,): f, 


to zu Mannheim , Mayr; , nen und verſchiede⸗ 
nen andern Drtenyinicht aber uͤberall, z. ©. nicht zu 
Augfpurg,; Eoblenz u. f. w. eingeführte Spielart, ver⸗ 
moͤge der man fein Geld darauf feet, daß eine ge» 
wiſſe Nummer die fo vielte unter den fünf auf einmal 
zu ziehenden, z. © daf 36 die dritte gezogene Zahl 
fepn werde. Dan kann zugleich auf mehrere Nun 
mern, und bey einer Nummer auf mehrere Züge fee 
en, 5. &. daß 36 bie. dritte, die fünfte, daß 19 die 
zweyte, die Dritte, bie, vierte ſeyn werde muß aber 
den Einfag alsdenn auch fo vielmal seriegen. Gewinnt 
man, fo erhalt man das 75fache des Einſatzes. Weil 
eine Zahl fo gut als die andere in jedem Zuge heraus⸗ 
kommen fann ;.fo iſt klar, daß die Wahrfcheinlichfeit, 
36 werde die dritte gegogene Zahl fenn , nur „ä der 
Sewißheit ift, folglich der Einfeger das gofache feines 


: Gates befommen müßte, alfo von feinem Gewinn ben» 


nahe 37 Procent Abzug leiden: muß. 


Beftimmtheit — Beſtimmung . 


Beftimmtbeit. Ein neues Wort, um die Eigen: 


t einer Sache eigen, vermöge der fie genau 
— A A a a A 
ſtimmtheit; erkläre dıdy mit Beſtimmtheit. (3b) 


Beftimmung, wird in der Moral für den Endzweck 


genommen, den zu erreichen man da iſt. Es giebt, 
eine allgemeine Beftimmung , die Menfcen mit 
einander gemein haben; es gieot aber auch eine befon» 
dere, die jeder insbefondere hat, und die man feinen 

nennt. beiderley Bedeutung iſt man vers 
‚bunden, feiner Beftimmung zu folgen. (7) 


7 
Beftimmung, oder Deflination des Menfhen, 


iſt der Wille oder die Abſicht Gottes bey dem Mens 
» fen. Umfonft und ohne Zwed ıjt nichts in der Welt, 


und was von einem allweiſen Wefen hervorgebracht ift, 
muß auch ohne allen Widerfpruc zu einem gewiſſen 
oder einem gewiſſen Gebrauch erſchaffen fepn. 


Ze edler und vollkommener das Geichöpf ift ,_defto 
« wichtiger. 


größer und edler muͤſſen auch die Abſichten 
Gottes mit Demfelben ſeyn. Bey einem Menfhen, wel 


cher unter allen Gefchöpfen auf der Erden das voukom⸗ 


menſte iſt, muͤſen daber auch die größten Abfichten 


Gottes oder die michtigite Beſtimmung ftatt finden. 


- 


Diefe Beftimmung des Menſchen erkennt man theıls 
"aus dem aligemeinen und legten Zwed der Schöpfung 


- Uberbaupt, tweicyer gewöhnlich in der DBerberrlihung 


- 


des Schöpfers, oder ın dem Willen dejfelben feine Volle 
fommenbeiten durch aͤuſſerliche Werfe zu offenbaren, 
und infofern ich mir zum voraus die Wirklichkeit der 
Welt denke, in dem Willen — der Welt 
die moͤglichſte Boufommenpeit zu geben. Oder ich ſchlieſſe 
aus der Anlage und Cinrichtung des Menfdyen auf 


' feine Beſtimmung. in Menſch bat eine vernünftige 
-: Seele und einen organifchen Koͤrper, und beide find 
. in einem genauen Bande der Vereinigung. Nach dies 


ge zu fhlieilen , ein Vermögen zu erfennen, zu urtheis 


fen heilen des Menſchen findet ſich ben ihm ein Vers 


mögen durch die Sinne zu erfennen, und durch die 


finnlichen Begriffe auf abſtracte und unſichtbare Dins 


len, ju erfinden. Er ba t 
as Ir theils auf feine eine Doufommenheit, 
its auf die Boufommenheit der Welt, und vornem» 


* der Geſchoͤpfe feiner Urt gebt, daher entſteht bey 
+ dem Menfchen die-Reigung und Ab.rıgung nach alle 
. Dem, was man durch Die Sinne oder durch feinen Bere 
. ‚fand als qut und zur. Vollkommenheit feiner felbft 


.- oder des Ganzen, wovon der 


enſch ein Theil iſt, 


: RER vorfielit , und hieraus entipringt wieder die 
bh 


atigfeit des Menſchen oder. feine Geſchaͤftigkeit. 


::Yus dieſer Thaͤtigkeit zum eigenen und allgemeinen 


: Wohl erkennt man die weiien Ubfichten des Schöpfers 


. mit dem Menſchen, und ſowohl wegen der natürlichen 


t 


Richtung derſelben auf die Voukommenheiten, als auch / 


» weil'man aus dieſer Einrichtung des Menſchen die 
SGhoͤte, Weisheit ze. Gottes erfennt, ſagt man auch die 


Beftimmung des Menfchen von Gott fen die Verherrs 


;. Hihung Gottes. Endlich belehtt uns die göttliche Of⸗ 


‚. fenbarung felbft noch deutlicher über die wahre Beſtim⸗ 


mung / tbeils wenn fie fich erfläret, mie die Triebe, 
Beiftes und Reibesfräfte von dem Menfcyen angewandt 
merden follen, welchen Zweck er bey allen feinen Hands 
fungen vor Augen heben müffe, und wie er zu einer 
nüslicen und der Welt vortheilhaften Thätigfeit, und 
endlich zu einem ewigen Glüc nad) diefem Leben, wo⸗ 
zu er von dem Schöpfer das Daſeyn erhalten habe, 
gelangen könne: Die Beftimmung des Menfchen ift 
alfo überhaupt diefe , daß er nach dem Maaſe feiner 


Beſtocken. BE 
Beftoßen, bey dem Schreiner heißt ein Bret mit dem 


Beftimmungsmwödrter — Beſtrafung. 477, 


Kräfte und Talente für die Vollkommenheit der Welt 
und alfo auch die feinige thätig ‚feye, und eben dadurdy 
Bott verherrlichen und zu einer wahren ewigen Gluͤck⸗ 


eg gelangen ſolle. Ob nun, der Menſch noch zu 
e 


dieſer urfprünglichen Beftimmung geſchickt fen, oder 
aber untauglich. geworden, davon wird ſich unter dem 
Artidel Erbfünde reden laſſen. Aus diefer allge» 
meinen Beftimmung des Menfchen, wie fie jetzt vor⸗ 
gefetl worden, ſieht man, daf man eine Beftimmung 

es Menfhen zu einen ernigem Gluͤck und wieder eine 
für dieſe Welt annehmen kann. Die letztere ift als der 
Weg oder das Mittel zu der erſtern — Gott 
weiß es aber ſchon von Ewigkeit, welcher aſch hier 
in der Welt den rechten Weg zum ewigen Gluͤckein⸗ 
(lagen werde oder. nicht, und daher ift ihm von Emig- 
keit, auch befannt und von ihm geurtheilt. und befchlofs 
fen, welcher Menſch ewig glüdlich, feyn werde ober 
nicht. « Diefer ewige Rathſchluß oder Wille Gottes von 
der Gluͤckſeligkeit einzelner Dienfchen beißt Drädeftinas 
tion. Davon f. ‚unter: feinem. eignen Artickel. 

Die Berlimmung des Menſchen flır. diefe Welt iſt, 
tie bereits angemerft worden , feine Thätigfeit zu ſei⸗ 
ner und der. Welt Volkommenheit, und darinn dient 
er Gott und verherrlicht ibn. Dies iſt die allgemeine 
Beſtimmung aller Menſchen in der Welt. Eine befon» 
dere Bejtimmung aber ıft dev Wille Gottes über Die 
At der Handlungen, durch welche man zum Belten 
der Welt und feiner felbft in dieſem Leben thätig fenn 
fol. Ob dies durch dieſe oder jene. Febensart., Diefe 
oder jene Wiſſenſchaft oder Kunft-oder Gewerbe geſche⸗ 
ben fol? Hierinn erkennt man die göttliche Beltin. 
mung aus Den Anlagen einzelner, Menſchen und ber 
befondern göttlichen Direction der Umſtaͤnde des Mens 
fpen. Ch Beruf.) Seiner ganzen Beſtimmung ges 
möß leben, ‚beißt weiſe und zweitmäßig leben , und 
diefe vergeſſen ift thoͤricht und unvernünftia. reis 
nen bedachtſamen und vernünftigen Menfchen it daber 
nothivendig, öfters über feine jeitlicye und ewige Bes 
ſtimmung nachzudenken. (20) 


t einen Trieb nah Vollkom- Beftimmungswörter, Darunter verfteht man in 


der Örammatıf alle die Wörter, wodurch die Verhaͤlt⸗ 
niſſe ‚Verbindungen und Umftände, in melden ſich 
die Dinge felbit, ſowohl als ihr Thun und Leiden oft 
befinden ,. beflimmt werden, 3. 6. ſchneil vermwelfen 
die Blumen. In dieſem Satz ıjt verwelfen ein Zeite 
wort; Blumen ein Rennwort ; fchnell ein Beſſim⸗ 
mungsiwort, weil dadurch das Schidfal der Blumen 
naher befiimmt wird. In der lateinifhen Sprad)s 
lehre heiſſen die Beftimmungsmwörter particulae, Es ger 
hören übrigens zu den Beftimmungsmwörtern Die Reben⸗ 
wörter, (adverbia ) die Bormwörter, (praepofitiones ) 
die Bindiwörter, (conjunetiones) und die Zwifchen- 
woͤrter (interjettiones, ) (n) 
? Beitauden. 


Beſtoßhobel oder Scrapphobel aus den Groben beho⸗ 
bein. Der Schriftgiefer beitöft die gegofiene Buchſta⸗ 
ben in einem eignen Beſtoßzeuge. (3b 


Beftoßfeile, Werkjeug des Kammmachers, womit 


er die Hornplatte und die Ränder der Kaͤmme beitößt. 
Er bat Dabey audy einen Beſtoßnagel. (19) 


Beftoßzeug, Werkjeug des Schriftaiefers, iſt ein 


dicker eichener Klotz miteiner Rinne und einer Art von 
Keile, um eine Linie gegoffener Lettern einzuklemmen, 
und ihre Seiten mit einem Hobelgerade zu ſtoßen (19) 


Beftrafung, bedeutet überbaupt fo viel als Strafe, 


CF diefen Artickel.) Jaſonderheit aber verjichet man 
Des 3 


Beſtrafung. 


fie entweder aus Muthioitten und wahrer Bocheit dei 
Herzens; oder ihr eignes Interereſſe giebt Die Veran⸗ 
laffung, oder fie faflen-fi von ihren. Beidenfchaften 
übermältigen, oder fieübertreten die Geſttze aus bloßer 
Unadtfamfeit. Man wird ſchwerlich zweifeln, daß 
nicht in der Größe der Strafe Diefe verfchiedene Quellen 
in Betracht gejogen zu merden verdienen foülten. Al⸗ 
lein, fo bittig dieſes wäre, fo felten möglich iſt es je⸗ 


478 Beftrafung, 


darunter bald eine Freundfchaftliche Erinnerung , die 
man einem giebt , welcher etwas unrechteg gethan bat, 
- bald einen Verweis. j 
Beftrafung, brüderliche, wird zu den Pflichten ges 
rechnet, die Ehriften gegen ihre Mitchriften zu beobs 
achten haben, und befteht darinn, daß man bey Wahr- 
nehmung der Fehler und Mängel an ihm denfelben 
auf eine freundfchaftliche und fanfte Art zurecht meife 





und erinnete, damit ſolche vermieden, und der andere 
immer beſſer und vollkommener werde. Dieſe Pflicht 
"gründet ſich überhaupt in der Pflicht, unſern Neben» 
menfchen zulieben, und befonders in der Verbindlichkeit 
für das geiftliche und ewige Wohl defielben zu forgen. 
Ehriften, die miteinander in einer genauen Verbindung, 
wie Glieder an einem Leibe oder Brüder in einem Haufe 
fieben, merden durch die Religion , wozu fie fich ver» 
flichten, und durch die Befinnungen, welche fie eins 
Abit, vorzüglich dahin verpflichtet, gemeinfchaftfich auf 
die Beförderung wahrer Heiligkeit und immer mehrere 
Meinigfeit des ganzen Körpers und aller einzelner Glie · 
der bedadıt zu ſeyn. Grobe Verbrechen gehören für 
die Obrigkeit, welche ſolche zu beftrafen hat, und ob» 
leich jeder verbumden iſt, des andern auch des Lufter» 
fteften moralifdyen Character zu verbeffern ; fo bat es 
doch die brüderliche Beftrafung nur mit den Fehltritten / 
Mängeln und Unvoufommenheiten der Frommen zu 
thun. Obgleich ein jeder Ehrift dazu verbunden ift, fo 
bat doch nicht ein jeder, die Dazu nöthige Befcyiclichfeit, 
Wer diefe Pflicht ausüben will, muß feldft untadels 
haft feyn, und das gehörige Vertrauen befiken, damit 
" feine Erinnerungen aud) gehörig aufgenommen wer⸗ 
den. Er muß im Stande feyn,- die Fehler anderer 
—— und das, was wirkliche Fehler find, 
von eingebilbeten wohl zu unterfceiden. Oft mißfätıt 
nur uns etwas in unfern Gedanken und wir urtheilen 
von andern nach Eigenfinn oder Vorurtheil oder Urg⸗ 
mohn, und alsdenn würden wir unbeftigte und be 
ſchwerliche Tadler abgeben. Wer die Pflicht der brüders 
lichen Befrafung recht ausüben mil, muß aud die 
Geſchicklichkeit befiken, auf eine angenehme gefällige 
und fanfte Art feine Erinnerungen vorzubringen, und 
ſich dabey nach der Gemuͤthsbeſchaffenheit und Umftäns 
den feines Freundes richten, und die rechte Zeit und den 


rechten Drt dazu erwaͤhlen, damit er nicht das Anſe⸗ 


hen eines Richters , fondern eines gutmeynenden und 
zärtlicyen Freundes habe, und daher findet dieſe Pflicht 
nur unter vertrauten Freunden oder in folcher Verbin⸗ 
dung ftehenden Menſchen ftatt, da einer ſchon ein ger 
reiffes Vorurtheil von Recht vor ſich hat, den andern 
wäterfiche oder freundfchaftliche Lehren zu geben. 

Die Mängel und Unvotlfommenpheiten, die man brüs 
derlich zu beftrafen hat, betreffen theils unrichtige und 
falfche Vorftellungen von Religionsmwahrheiten, tbeils 
fehlerhafte —— Zum Beweiſe dieſer Chri⸗ 
ſtenpflicht gebraucht man aus dem Alten Teſtament 3 
Moſ. 19, 17. und aus dem Neuen Galat. 6, 1. 

Yac. 5, 19. 20. ü (20) 
Bensajuns der Rinder, f. Zucht. 
Beftrafung, zu Beobachtung der Poficepgefeke. Per 
ſonen, welche weder die innerliche Güte der Golkeepe 

fege einfehen , noch fich Davon rühren zu laſſen fähı 
ind, die weder von der Ehre getrieben werden, u 
fi vor der Schande fürdten, koͤnnen allein durch 
Etrafen folgfam gemacht werden. 

Der Bervegungsgrund und die Wröße des Verbre⸗ 
chens ſollten billig dabey in Betracht gezogen erden. 
Wenn die Menfchen die Geſetze übertreten, fo handeln 


doch, meil gemeiniglid in den mehreften Fällen Die 
Strafe ſchon beſtimmt ift, ohne auf die innerliche 
Triebfedern zu fehen; und weil die innerlihe Bewe⸗ 


" gungsgründe felten entdeckt werden. 


Die zu beuttheilende Größe des Verbredhens kann 
allein nach dem Nachtheil, welcher einer Privatperfon 
oder dem gefarnten gemeinen Weſen dadurch zugefüget 
ift, ge t werden; und gleidhwie es in Beſſimmun 
der Etrafen faft Iedigfich darauf anfommt; fo muß > 
auch der Geſetzgeber fchon im voraus den Nachtheil 
des Staats aus dieſen oder jenen Entgegenhandlungen 
wider die Geſetze beurtheilen ; mach eben diefem Grund» 
I kann auch die Strafe in geringen Berbrechen fehr 
erhöhet werden, wenn diefe Urt der Verbrechen haus 

ger eintreffen, weil der Staat um fo mehr Schaden 
eidet, je allgemeiner die Unordnungen find. 

Man nruß es aber nicht bey der Androhung bewen ⸗ 
den laffen , fondern die Strafe wirflid vollziehen , 
wenn Die Geſetze beobachtet werden follen. Ein Febler, 
der in verfchiedenen Staaten gemein ft, und die Un» 
terthanen glauben macht, daß es mut den Geſetzen kein 


Ernft fey. 

Die Toliepurebteihen laffen ſich füglich in drey Elaf 
fen eintheilen: 1) in Uebertretung bloßer Policepan- 
ordnungen, dergleichen die Zeuer- Baffenreinigungss 
Gefinde und andere dergleichen Ordnungen find ; 2) ın 


Berbrechen, die mider Die bürgerlichen Pflichten und 


Tugend laufen, dergleichen alle Arten von Betrug, 
Unredfichfeit, Schwelgereyen u. f. f. find, 3) in Ber, 
brechen wider die Ruhe und Sichetheit, d danıı 
alle Arten von Gewaltthätigkeiten an den @ütern und 
Perfonen der Burger gehören. 

; rd Bene ig —— * wir Pro 
rarhtungen. Faſt a annte iceygeſetze en 
nichts als Geldſtrafen im Munde, ne 
ftrafe verwandelt werden foll, wenn Der Lebertreter 
das Geld nicht aufbringen fann. Es märe münfchens. 
wüuͤrdig , daß die Geſetze niemals von Geldſtrafen res 
deten. Der Gefengeber würde alsdenn viel unelgen. 
nüsiger feheinen, welches deffelben Haupteigenfchaft 
ſeyn fol. Wenn aber reichen Perfonen in Policeps 


“ vergehungen große Beldfummen jur Strafe aufgeleat; 


ein anderer des Landes vermwiefen, ein MWilddieb am 
Leben geftraft; und einer, fo eine handvoll Nüffe oder 
Eicheln geftohlen, zum Zuchthauſe verdammt wird ; fo 
ift dies eine Härte, die theils fehr nahe an die Tr 
— get und teils guten Grumdfähen gar nicht 
gemäß ift. 

Die Strafen müffen allemal aus der Natur des 
Derbrechens 333 werden, und gleichſam deſſelben 
natuͤrliche — ge ſeyn, beſonders iſt ee nothig, bey dem 
Wucher, bey dem Betruge und andern Unten der liſti⸗ 
u Bevortheifung und Befhädigung bes gemeinen * 
ens, Strafen anzuwenden, die mit einer Urt der oͤf⸗ 
fentlichen Schande verfnüpft find, denn mas fragt 
3. B. der Bedter, der Brauer, der Müuͤller nad einer 
Strafe von einigen Gulden, die er be —* Gele⸗ 

maber 


— feinen Kunden doppelt abnimmt 
rgleihen das vorſetzlichen Betruge uberriefenen Bible 


“ wenden ließen; ja ein Volk, das mit den 


"haben, bey welchen ſich nich 


Beſtram f) Beſtreichen. 


wicht auföffentlichen Markt in einem eifernen Räfig pa⸗ 


radiren muß, und man ihn ben wiederholter Entge⸗ 

enbandlung mit dem Verluft der Gerechtſame ftraft, 
s mürden ein Paar dergleichen Benfpiele weit mehr 
würfen als hundert Geldſtrafen. Seibſt bey dem Poͤ⸗ 
bei find Strafen nöthig, die ein Auffehen machen, 
wenn es auf Feld» Garten » und Hausdiebereyen ans 
fommt; ein Paar Tage Gefängniß madyen wenig Ein⸗ 
druck auf dergleichen niedertraͤchtige Seelen; allein, 
wenn fenad Proportion des Verbrechens einige Markt» 


tage nacheinander öffentlich gepeitfcht wurden, fo koͤnn⸗ 


te man ſich ſchon mehr Wirkung verfprechen, 

Man de Polit 34 nde aufzuweiſen 
Ba me a Ban Ar 
ens Strafen ziehen, und zur Beſſerung, als 
ches die Figentfiche Heft dir Strafen fep kt h — 
rundſatzen 
und Triebfedern der Ehre, der Tugend und Redlich⸗ 
feit erfüllt wäre, wuͤrde gar nicht nötbig haben, Dur 


Styrafen regiert zu werden, Die Schande, überzeugt 


‘zu fen, wider die Begriffe der Tugend und Ehre ge- 
" fündiget zu haben, wuͤrde ſchon eine ſehr witkſane 


woran unfere Gefehgeber bey 3 


man jedes Werk 


Strafe ſeyn. Vielleicht aber ıf dies das wenigſte, 
t affung ihrer Geſetze 
—— denm wenn fie eine zu bewirkende Beſſtrung 

abfichteten, „fo würde mancher ganz andere Dlaafre» 
geln nehmen; fo würden fie wiffen, daß man mit den 
Mitteln, fo uns die Natur ſchenkt, die Menfchen zu 
leiten, ſparſam umgehen, und niemals die Triebfeder 
der Ehrbegierde zernichten, folglich die Menſchen nicht 
durch Die Aufferjte Wege führen muͤſſe. (19) 


Beftram. (Botan.) Ein Beynanie des Flachsbaü— 


mies, Antidefma, 


9 
Beftreichen, Slanquiren, heißet in den Kriegswif— 


fenfchaften fo viel, als von der Seite befchiefen. In 
der Kriegsbaufunft kommt fehr viel darauf an, daß 
alfo anlege, daß es von andern Wer- 
fen aus wohl befirichen und feine Vertheidigung ihm nicht 
felbft uͤberlaſſen werde. Fi Anſehung der beſtreichen⸗ 
den Linie fodert man, daß fie mit der Linie des beſtrei⸗ 
enden Schuſſes einen rechten Winkel mache, ſowohl, 
weil der Soldat weder Zeit hat, lange zu vifiten, 
nod dazu gemöhnet wird, fondern ftrad vor fi bin 
fehteßet , alfo nicht trift, wenn nicht Die bejtreichende 
Linie auf der, wornach er ſchießen fol, rechtwinklicht 
fiebet, als auch weil bey Nacht das Viſieren ohnehin weg⸗ 
faͤllt. In Anſehung der beſtrichenen Linie iſt die Bes 
ſtre ichung entweder einbohrend oder ger fiſchi⸗ 
rend oder raſitend; jene trift Das Werk, gehet in daſ—⸗ 
ſelbe hinein, ſchießet den eingedrungenen Feind in Ruͤ⸗ 
den , macht alſo, daß er ſich in feinen Logements nicht 
baften fann, und hat daher ihren Nugen, wenn dem 
Feind auf der Brefche a. gefaflet; dieſe ftreichet 
an dem Werfe und parallel mit ihm dahin, die Fläche 
vor dem Merfe, der Graben wird davon durchſtrichen, 
E hindert alfo die Verfertigung des Ueberganges lıber 

en Graben und das Anrufen des Feindes, nimmıt 
die Breſchebatterie in die Seite und thut daher gleiche 
falls ihre große Dienfte. In Anſehung beyder Finien 
muß Die Entfernung der bejtreichenden vom äufferiten 
Ende der beſtrichenen nicht weiter abliegen, als das 
Gewehr reiche, folglich, weil man hauptſaͤchlich auf 
die Zlinten zu rechnen hat, deren Feuer dag geſchwin⸗ 
defte ift und am laͤngſten aushält, als die Flinte trägt, 
weldes Maaf gemeiniglich von 120 franzöfifchen Klaf⸗ 
tern angenommen wird , obwohl, wenn man verftärf« 
tes Gewehr brauchet, es größer ſeyn dürfte. Huf diefe 


Beftrewer, in der Heraldit. f. befäet,  . 
Bejfrihener Winkel, (angle Aangul) twird, in 


Beſtreuet, Beſtrichener Winkel. 475 
Diftanz vermag die Kanonerlfügel, die fonft allerdings 
viel wall reichte, defto mehr, und bie Kartätiche ıft 
auch noch in ihrer Kraft. (6) 
(26) 
der Rriegsbaufunft der Winfel geniennet, den Die Ges 
fihtslinen eines jeden Werkes, im enger Werjtande 
aber der Winfel POR *),.ben die, Gefichtslinie PQ 
und OR deb Bolltwerfes —— machen, welcher 
ur fonft auch Bollwerkswinkel Heißet, Ueber feine 

ichtigfeit und die ihm deswegen Ju gebende Groͤße 
twaren ehedem die Meynungen der Gbackirurs fehr ges 
theilet. Gaiger glaubte, die gande Feitigfeit hange 
einzig und allein von ihm ab; —8 n hielte ihn vor 
eine Sache, an der- wenig, und Landsberg vor 
eine Sadye, an der gat nichts gelegen, Was feine 
Größe betrift, fo behaupteten mehrere, E. de Ville, 
er muͤſſe ein rechter Winter andere wollten ihn 
ftumpf und abermal andere ſpitzig haben.  Läffet man 
die Lime QA fich um. n-S, oder 3 Dirhen; . fo 
fiehet man, daß im er er Ball der beftrichene Winkel 
waͤchſt und die gegenäberlie ee Flank AS abnimmt, 
im andern Falle aber der beim yene Winfel abrimmmt 
und die —— Ss juninmt. ‚Weil nun große 
Flanten beifer find als Fleine, fo bringet die Größedes 
beftrichenen Winkels der Feſtung feinen Bortheil, Des 

leihen wenn CF auf OF fenfte Neben F— damit die 
— “ BC aus der. Bollwerksface ’R eine recht ⸗ 
winklichte Vertheidigung erhalte; Jo. ii in den: Dreye 
etn-OFE und CGE der Winkel OFE — CGE. und 
QEF = CEG, alſo auch der ade Ravelinsiwinfel 
ECG = FOE oder dem feinen Winfel, folglicy muf 
entweder, der. beſtrichene Winkel des Ravelins -BCD. fo 
viel verlieren, als nian, dem .beftrichenen Winfel_des 
Bollwerles mehr giebt „ oder das. Rabelin muß feine 
fenfrechte Bertheidigung, befommıen. Beydes ift efeblt; 
und folglich ift auch aus dieſer Urſache fein Bortbeil 
bey der Größe des Bollwerkswinlels. Inzwiſchen beins 
get die Verminderung des Bollmerfsiwinfels: auch dıe 
DBerminderung des Raumes im Boilwerke mit ſich und, 
wenn. jener z. B. 60 Grade. hält, und die Dide des 
Parapets auf dem Waligange IK = 18 Schuhe; ſo 
iſt die Länge des an der Puͤnte verſchlagenen Kannıeg 
HK ſchon 31. Schuhe; in weit, größerer Entfernung 
von H anaber koͤnnen erft ein Paar Kanonen einander 
gegenüber auf die Facen gefehet und bey mehrerer Ab: 
nahme des bejtrichenen Winkels faum noch einige an⸗ 
gebracht werden. Da nun über dieſes ein fehr ſpitzi⸗ 
ger Winkel weder die Witterung aushalten, noch ge» 
gen dag feindliche Geſchuͤtz befteben fannz- fo darf der 
beftrichene Winfel auch nicht zu ſpitzig angeleget wer— 
ben. Aus Diefen Ueberlegungen entſtehet Die Reget: 
bey der Anordnung. der Werfe muß man darauf feben, 
daß die beftrichene Winkel deg-Bolwerkes und des von 
dieſem ſenkrecht vertheidigten Raveling : entweder 
einander glei, oder, wenn. in. befondern Faͤuen 
eine Ungleichheit vortheilbafter ſeyn koͤnnte, feiner 
derfelben um. foviel vergrößert werde, daß der. andere 
darüber. unter 60 Graden ausfället. Will man dag 
erfte haben; fo muß, weil die benden Fleinen Winfel 
zufammen dem. beftricyenen des Mavelins umd folglich 
auch alsdenn des Bollwerks gleich ſind, dieſer oder 
PQR die Halfte des Polhygonwinkels TQH ſeyn. Will 
man das lebte; fo Fann PQR. von. 60 Graden an wath⸗ 
fen, bis _ergleih TOH .—:60,; In folgenden Täfes 
lein, das vom Sechsecke anfängt, weil eine Figur ven 

*) Zarel der Kriegebauf, Fig. 9. 


480 Beceſtricken Beſucht. 


wenigeren Seiten nach dieſen Gruhdfägen nicht befe— 
ſtiget werden kann, ſtehet in den erſten Columnen die 
Seitenzahl des regulaͤren Vieleckes; in der zweyten die 
Größe des beſtrichenen Bollwerkswinkels, wenn er dem 
des rechtwinklicht vertheidigten Ravbelines gleich feyn 
ſotl, und in der dritten die Schranken deſſelben, wenn 
feiner von beyden unter 6e Graden halten fol. (6) 
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Beftriden, mit Arreft beftriden, heißt in der 
Canzleyſprache eine Perfon gefangen nehmen, oder eine 
Sache mit Urreft belegen, i (3) 

Beftürzen, Man beftürzt in den Schmeljbütten den 
Dfen, warn man die Erze und Kohlen hineins 
ſchuͤttet. 36) 

Beftürzt, wird jemand, wenn er durch einen unver» 
mutheten Schreden in Verwirrung gefegt wird, ſich 
nicht fafien fann, und nicht weiß, mas er thun ſoll. 
€s fann uns eine Frage, eine Pachricht, eine vorhan ⸗ 
dene Gefahr u.dgl. beftürzt machen. Derjenige Zuftand 

unſers Gemuͤths, worinn wir ung alsdang befinden, 
beißt die Beftürzung, und der höhere Grad der Be 
ffürgung , worinn man aller Empfindung beraubt ift, 
wird die Betäubung genannt. RE < 

Beftufen, (im Bergbau) das Geftein, heißt cs eın 
toenig behauen, Stufen davon abhauen, um es zu 

BF, heißt Sen den "Jägeen das Huffuchen des Sit 
efud, ba en den “Tagern Das Yuffuchen des Wil⸗ 
des mit dem feithunde. Sie fagen, auf den Beſuch 

eben, einen Befudy vornehmen. Daher der Bes 
ſuchknecht, welcher mit den Leithunden auf den Ber 
fuch ziehe. Gb) 

Befuher. (Tchnevmon vifitator.) Gemeiniglich fieht 
man diefe Schlupfwefpe ‚ welche ganz ſchwatze Fuͤhl⸗ 
börner und ein gleichfarbiges Schildcherr hat, auf den 
Blättern der Bäume und Pflanzen, ohne ſtille zu figen, 
bin and ber laufen: fie it ſchwarz und hat gleiche 
rothgelbe Füße; ihr Leib iſt unten an der Spitze wie 
mit einem Zahn bemwafnet: der Stachel, der fo fang 
als der feib-ift, hat haarichte Scheiden. Sctopulien- 
tom. Carn, 750. BU) nern 424) 

Beſuchknecht, iſt derjenige Jaͤger, dem eigentlich die 
Function gehoͤret, Die Hirſche oder Sau mit denen 
Yeithunden zu beftätigen. 9. 

Beſucht und unbeſucht, geſucht und ungeſucht, 
verſucht und unverſucht, ſind Formeln, welche in 
Urkunden vorfommen, und das Recht anzeigen, alle 
befannte und unbefannte, oder zeithero noch ungebrauchs 
te Nutzungen aus einem verliehenen Gute zu ziehen, 
Einige wollen behaupten, daß diefe Formeln vorzirgs 
lich die Verleihung der Patrimonial- oder Erbgerichte 
und Dogtey anzeige. Allein, da menigftens heut zu 

Tage die Erbgerichtbarfeit eine Deutliche Verleihung 
des Landesherrn vorausfegt, fo dürfte dergleichen Aus⸗ 
legung menigftens bey neueren Urkunden wohl feinen 
Grund haben. (15) 


Delta — Betel. 


Beta, (Botan.) der lateinifche Name des Mangold. (9) 
Beta fplveftris, ein Beyname der Fiberfice Mio» 
natblume. 9) 
Betagen, bedeutet in einigen deutſchen Rechten 1) 
einen Tag verabreden, und daher audy 2) einen auf 
einen gewiſſen Tag vor Bericht fordern; 3) einen ganz 
zen Tag über an einem Drte bleiben , z. E. in einem 
Haufe wohnen, und daſelbſt Feuer und Heerd ans 
legen, (3a) 
Betagte Schuld, wird genennt, deren Zahlungs 
termin erſchienen ift. (3a) 
Betagter Zins, wird der Meyerjins genannt, wel» 
er jährlich an einem beftimmten Tage, etwa auf Mi» 
chaelis oder Martini von dem Zinspflihtigen Meyer zu 
entrichten iſt. (15) 
Betafelung eines Schiffes, heißet alles Taus und 
Talelwerk zuſammen ,-d. 1. alle Seile, Segel, Segel 
fangen, Rollen, Unfer, Kabeln, weldyes dazu nöthıq 
iſt, feine Reife anzutreten und feinen Dienjtzu thun. (6) 
Beräubende Mittel, (Aupgfacientia.) Diefe 
Arzeneymittel gehören in Die Klajfe der einfchläfernden 
oder ſchlafmachenden Mittel (Narcotica) und thun 
ihre Wirfung durch Ausdehnung der Blutgefäße des 
Kopfs, Eine betäubende Kraft dat auch der Dampf 
von Schwefel, von Schmiedefohlen und andern ſtark⸗ 
riechenden Sadıen. (9) 
Beräubung, (medicinifh) ift ein Zufall, teldyer 
fowohl bey Menſchen als Vieh, befonders den Schaa: 
fen, öfters bemerft wird, von verfchiedenen Urfachen 
entfteht, und als der erſte Grad des Schwindels bes 
trachtet werden Farin , deswegen wir ihn unter dem Ars 
tidel Schwindel genauer jergliedern werden. (57 
Betäubung der Bienen, Schlaf der Bienen. $n 
diefem Zuſtande leben und find fie im falten Winter, 
da fie wenige oder gar feine Nahrung genießen. Se 
“kälter es ift, je mehr find fie gleichfam in ftatu mor- 
tuo; man bringt fie der Urfache wegen, Damit fie we⸗ 
nig zehren, fogar unter Die Erde, in die ‚fie einge: 
ſcharrt werden , oder läßt fie wenigſtens in freyer Luft, 
wo fie vor Regen und Schnee bededt find, den Wine 
ter durch ſtehen. (13) 
Berbruder, Betſchweſter, ift der zweydeutige Ras 
me, mit welchem man Perfonen benderley Geſchlechts 
beleget , welche fich dem äAufferlichen Gebete mehr als 
andere ergeben, Meiftentbeils nimmtman es in einem 
gehaͤßigen Verftande für einen fcheinheiligen Andächtler; 
der bey allem feinem gefuchten Kopfhängen, Händerins 
gen und Geufzen ein ungebeffertes Herz bat. (14) 
Bertbrüder, unter den Griechen, find ebendiejenigen, - 
welche man Maffelianer oder Maſchalianer nennt; in 
den Abendländern wurden dieBegbarden fo genennt. 
(f. dieſe Artickel.) I) 
Betcabinet, (Oratoire) ift in Herrnhäufern eine 
ohnweit dem Schlafzimmer gelegene Kammer, wo⸗ 
ſelbſt man in der Stille feine Andacht halten fann: es 
“ befinder fich auch wohl darinn ein Meiner Altar mit 
aufgefegtem Crucifix um Die Andacht dadurch zu 
vermehren. (18) 
Bete, La bite, im Epiel, wird das Geld genennt, 
das derjenige zur Strafe fegen muß, der ein Epiel, 
das er zu fpielen unternommen hatte, verliert. Man 
ſagt auch, daß die Perjon, meldye das Spiel verloh ⸗ 
ren hat, Bere ſey. Der Urſprung dieſes Worts iſt 
eben nicht der hoͤflichſte, da es das franzöfifche Wort 
iſt, welches ein unvernünftiges Thier bedeutet. (1b) 
Bete feyn, beift das Spiel verlieren, (9) 
Betel, Betele, (Botan.) ( Piper Betle) Pfeffer. 
Seele» 


Detela Eodi —— Beten. 


Betela Codi, eine malabarifche Benennung einer Bats 
tung von Pfeffer Piper Berle, (9) 
Beten, (chrnlic) iſt die Befchäftigung des Gemtiths 
mit Gott, da man fich ihn als Die wahre Quelle alles 
Guten vorfteltt, Denken wir uns dabey das Gute, 
was wir wirklich haben, als eine Wohlthat von Bott, 
fo danfen wir ibm, denfen wir an das Gute, was 
uns noch fehlt, und wir zu unferm Gluͤcke nöthig fin» 
den, oder an Das Uebel, welches wir empfinden , ers» 
fennen wir, daß wir das Gute nur allein von ihm er- 
halten oder durch ihn allein von dem Lebel befreyet 
werden fünnen, und wünfden oder verlangen wir es 
daher aud) von Gott, fo bitten wir ihn. Thun mir 
Dieß für unfere Nebenmenfchen, fo iſt es Fuͤrbitte. Bes 
fdyaftigen wir uns mit den göttlichen @igenfdaften, 
und erkennen und bewundern feine Weisheit, Macht, 
Guͤte ꝛc. fo nennt man foldes befonders beten. Man 
ſieht daraus von felbft, daß das Beten zu den erfien 
und natürlichiten Pflichten eines Menſchen aeböre, daher 
auch alle Bölfer darınn Üübereinftimmen , daß es jur Vers 
ebrung Gottes oder zum Gottesdienſt notbivendig gehöre. 
Es ift auch nichts billiger, auch nichtsanftändiger und zus 
gleich annehmlicyer für den Menfchen, als die göttlichen 
Wohlthaten erkennen , alles Gute von Bott erwarten, 
und das Andenken an das wohlthätigite und befte We⸗ 
fen zu erhalten. Es hat indeflen nicht an Leuten ges 
fehlt, die Demohngeadhtet Die Pflicht des Gebets haben 
Icugnen wollen, Entweder haben fie eine göttliche Fürs 
fehung überad geleugnet, und. alles in der Welt einem 
blinden Obngefäbr oder einem nothwendigen Schickſal 
jugefhrichen, und in diefem Fall haben fie freylich 
Gott weder Wohlthaten zu verdanken, noch von ihm 
zu erwarten, nöthig gefunden ( Diefer Wahn wird un 
ter dem Artickel Fuͤrſehung beleuchtet werden): oder 
fie meynen, es fey das Beten völlig unnoͤthig, meil 
Gott bereits von Ewigkeit her den Entwurf von den 
Begebenheiten der Welt und den Schickſalen eines jeden 
Menſchen gemacht habe, und den Fauf der Natur um 
eines Gebets willen nicht andere, welches ein Wunder 
erfordere, oder weil Gott ohnehin ſchon milfe, was 
uns nöthig und nuͤtzlich ſey, und nad) feiner bolllom⸗ 
menjten Weisheit einem jeden das mittheile, und nach 
feiner Güte zur rechten Zeit gebe, was zu feinen Glücke 
“ gehöre, ohne erft von uns deßhalb erinnert oder mit 
“Dielen Wünfchen und Gebeten bewegt ju werden. Ditfe 
Einwendungen haben zwar einigen Schein, fie falten 
aber bald über den Haufen, wenn man bedenft, daß 
Gott nicht nad) einent abfoluten Willen die Rathſchlüſſe 
von der Welt und ihren Begebenheiten gemacht, ſon—⸗ 
dern daben nad) feiner vollkommenſten Allwiſſenheit 
und dem untrüglidften Vorherſehen auf das freye Vers 
balten der Menfiyen Rüsficht genommen; daß unfere 
Gebete keinesweges ein Verlangen ausdruden, daß 
Gott den Lauf der Natur ändern und ein Wunders 
werk thun folle, denn Sort kann unftreitig gar vieles 
durch ordentliche Mittel thun, wovon mir frepfich zum 
roraus nicht einfeben, welche Umftande der göttlichen 
„Megierung fih zu unferm Beften ereignen werden, übers 
haupt aber hält ein vernünftiger Menſch ein folches 
Beten fir thöricht und unanftändig, welches ein Ders 
langen nach Wunder waͤre z und daß endlich unfer Bes 
"ten nicht darınn befteht, daß mir Gott entdecen mols 
"Ien, was und mo es ungfehlt, noch auch, daf mir ihn 
etwan aufeben die Art, wie wir es bey Menfchen tbun, 
durch Darlegung von Bervrgungsgründen endlich reißen 
wollen. Wir beten nun um unfertiwillen, nemlid uns 
fere ftete Dependen; von Gott dadurch bey uns im bes 
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fändigen Andenken zu erhalten, ihm das geblihrende 
Lob und den ſchuldigen Danf zu geben, unfer Vers 
trauen auf ihn zu ftärfen, und uns dadurch daf wir 
gan) von der göttlichen Liebe leben, auch im dem edlen 
Sıfer der Gotrfeligkeit erhalten. Eben daher wird 
auch das Beten Die Seele des Ehriftenthbuns umd das 
befte Beförderungsmittel der Grmüthsruhe in den Wir 
derrärtigkeiten genannt, Im Beten legen wir daher 
auch ein Befenntniß der göttlichen Fürfehung und der 
Religion überhaupt ab. j 
Daß das Beten eine allgemeine Pflicht fen » fehret 
ſchon die Natur des Sebets felbft, und die Dependenz 
aller Menfhen von Gott. Ein anders aber ift es, ob 
ein jeder auf eine dem hoͤchſten Weſen anftändige und 
twohlgefättige Art beten fünne. Wenn die Seele dabey 
nicht an Gott denft, und fein wirkliches aufrichtiges 
Berlanaen nady Bott da ift, fo ift das Beten eine völlig 
unbedeutende, ja &ott entehrende Ceremonte Man 
kann jivar nicht fagen, daß wirklich heilige und boflig 
befehrte Menſchen allein gottgefällig beten fonnen, aber 
doch muß eine aufrichtige Entfchliefung bey dem Ber 
tenden ſeyn, ein geheiligter und befferer Menſch zur 
werden. Ein jeder Menfch, der nur aufridrig das 
Gute liebt, oder den aufrichtigen Vorfas bat, gut zu 
ſeyn, kann daher auf eine gottgefätlige Art beten. 
an rechnet es audy zu den beftändigen Pflichten 
des Menſchen, und die Schrift fordert, Daß man m 
Beten nicht müde werden oder auch, daf man unabläß 
fig beten folle. Die Meynung ift nun freyfich nidjt 
Daf man in feinem keben weiter nichts thun als beten 
fole, und es daher erlaubt oder recht fen, ſich der Ge⸗ 
fchäfte dieſes Lebens, feines Berufs und feiner Urbei⸗ 
ten zu entfchlagen. Cine folche Entfernung von dee 
Melt wäre ohngeachtet alles Scheins der Froͤmmigkeit 
wirklich wider das Chriſtenthum und offenbare Suͤn⸗ 
de. (f. Beruf, Einſamkeit.) a, es ift nicht ein⸗ 
mal möglich, das Gemuͤth fo unabläßig und beftäns 
dig auf Gott zu richten, daß man unaufhörlich eigent» 
liche Gebete zu ihm ſchicke. Die wahre Mennung von 
dem Geſetz Des ſteten Gebets befteht alſo, mie einige 
es erklaͤren, darinn, daß man ſehr ofte beten ſolle, weil 
die Worte ohne Unterlaß in der heiligen Schrift 
mehrmalen die Bedeutung haben, 3. B. wenn Baufus 
Rom. ı, 9. ſchreibt, er denke ohne Unterlaß an die 


Roͤmer, oder wenn wir, welches eben das iſt, ſagen, es 


fiege ung etwas beftändig im Sinne, oder wir denfen ſehr 
oftanetwas; oder wieandere glauben, will diefes Geſe 

ohne Unterlaß zu beten, fo viel fagen, daß man fi 
an feine befondere Zeit und Stunden und am feinen 
Drt binden dürfe, oder doch, daß man ftets in folder 
Gemuͤthsfaſſung ſtehen muͤſſe, fein Gemuͤth gu Bott 
erheben zu koͤnnen, und es dahin bringe, bey jeder 
Gelegenheit, jeder Wohlthat, jeder Noth, jedem Ger 
ſchaͤfte, an den Wohlthaͤter, Grretter , Helfer 28. zu 
denfen. Doch wird damit nicht aefagt , daß man 


“nicht auch befondere Stunden oder eine befondere Zeit 


zum Beten ausfegen dürfe. Jeden Tag eine beftimmte 
Etunde, morinn man regelmäßig brte, feſtzuſetzen/ 
ride abergläubifch und unnüslich fern. Denn wer 
kann fagen , daß er gerade um diefe Stunde fäglichy 


zum Beten aufgelegt fene , feine Zerſtreuung "des Ger 


müths, feine mothivendige Berufsgefchäfte, feinedrin» 
gende Liebeswerke zu verrichten haben merde ; die doch 
allezeit dem-unmittelbaren Gottesdienfte vorgehen muͤſ⸗ 
fen? Es würde daher oft das Gebet ohne alle Andacht 
und Nusen verrichtet werden, und wie oft wuͤrde der 
Menſch das Vergnügen an diefens edlen Geſchaͤfte ſei⸗ 
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nes Herjeng verlieren; wenigſtens müßte dieſe Zeit nicht 
fehlecpterdings und ohne alle Ausnahme zu einem Geſetz 
werden dürfen. Ueberhaupt iſt die Regel in Anfehung 
der Zeit zu beobachten , daß man fich täglich eine ges 
wiſſe Zeit vorbebalte, in welcher man ganz allein mit 
Sort in feinem Gemuͤthe befchaftigt fey, ihn anzubeten, 
zu Danfen , ju leben, ju.bitten, oder für anderer Wohl 
ibn anzufiehen. Vorzüglich find die Morgen und 
Abendkunden zur Andacht die vortheilhafteiten. Bey 
dem Morgen ıft die Seele des Ichhafteften Eindruds 
am allerfäbigften, man bat ein neueggfeben und neue 
Kräfte, auch neue Schritte in feinen Beruf und in uns 
gewiffe und unbefannte Schickſale vor fih. Die Aben» 
de aber. haben eine natlirdiche Stille ben fich, Die dem 
erniten und ruhigen Rachdenfen überaus gunjtig ift, und 
eine neue Reihe von genojlenen Wohlthaten des Tages, 
von ‚Erfahrungen, Gefinnungen und Handlungen ges 
ben aud dazu eine neue Detanlaflung und Derpflich- 
tung: Auch find diejenigen Tage zu den ſtillen Uns 
dadıtsübungen und Befhäftigungen des Betens bor- 
zuͤglich geſchickt, in welden Gott einem Menſchen bes 
fondere Wohlthaten erwiefen bat, oder aus befondern 
Gefahren errettet, oder die wegen wichtiger Begebens 
beiten ung und andern fehr denfwürdig geworden. 
Einen befondern Ort zum ‚Beten hat man nicht Urs 
fache zu wählen ; ein jeder Ort ift Dazu geſchickt, weil 
es feinen Drt giebt, mo Bott nicht gegenwärtig wäre, 
und unfer-Berlangen erfennte. nzwifchen ift doch 
der Ort der beſte, weldyer der Natur des Betens am 
‚angemeifenften ift, wo man nemlich. am menigfien 
der Zerftreuung oder fremden ſinnlichen Eindrücen aus: 
geſeht dit. In der Einfamfeit, in feinem verſchloſſe⸗ 
nen Zimmer, auf freyem Felde oder da, mo ung Die 
ganze Natur lebhaft auf den Schöpfer weifet, iſt Diefe 
Art der göttlichen Verehrung am allerbeften zu berrich⸗ 
ten, » Ehriftus empfiehlt daher in fein Kämmerlein zu 
gehen, oder giebt ung im feinem Beyſpiel den Rath / 
einen einfamen Ort zufuchen, wie er.fich deswegen oft 
‚von feinen Juͤngern in einen Garten zu dieſer Abficht 
entfernte, die frommen Anbeter Gottes im alten Te: 
ftament aber pflegten auch wohl aufs Feld hinauszu⸗ 
geben, ‚und unter dem frepen Himmel oder in Haynen 
 Diefes Sefbäftezu verrichten. Bey dem Beten braucht 
. man, feinen, andern Zeugen als Gott» und vor Men» 
„fen beten, oder fie zu Zeugen machen wollen, ift oft 


entweder. felbft Heichelep, oder führt Doc) zu derfelben, 


„Denen Phariſaern wurde dieſe Art der Heuchelen öfr 
ters von Ehrifto vorgeworfen. Doc) ijt nicht Die Mey⸗ 
nung ‚daß das gemeinſchaftliche Gebet entbehrlich oder 
verwerflich ſey. Es iſt ein Untetſchied, vor Menfchen 
oder um Menfchen willen beten, und. wieder mit ans 
dern beten. Diefes letztere macht die heil. Schrift zu 
einer Pflicht. Theile gehört Diefes gemeinfchaftliche 
Beten jur Hausandacht, theils zu den wefentlichen 
Stüden des oͤffentlichen Gottesdienites. In diefer Ab⸗ 
ſicht nennte Chriſtus Den Tempel zu Jeruſalem ein Bet⸗ 
haus, und in der Schrift heißt es oft, Daß man bin» 
aufgegangen ſey, in dem Tempel zu beten. Ben den 
Öffentlihen Berfammiungen der Chriſten von den Zei⸗ 
ten der Apoftel an machte das Beten eine Dauptfache 
aus, und es ijt eine falfcye Vorftellung, die man ſich 
vom Gottesdienſt der Ehriften madyt, wenn man dag 

redigen allein zum Hauptgefchäfte in der Kirche ers 
hebt, und das Beten als eine Nebenfache betrachtet, 
Ein ſolches gemeinfchattliches Gebet ut ſowohl eın oͤf⸗ 
fentliches Bekenntnuß der Religion überhaupt, beſon⸗ 
ders der göttlichen Vorfehung und Regierung, der Güte, 


ju beten ift der Unwürdigfeit und 


BVeten. 


Macht und Weißheit Gottes und der Dependenz des 
Menfchen in allen feinen Glüdsumftanden von dem 
böhern Wefen , als auch eine Beforderung feiner eignen 
und andern Erbauung. . 

Es verfteht ſich von felbft, daß es bey dem Beten 
nichts wefentliches fep, ob man ſich dabey ausdrüdlie 
dyer Worte bediene, oder ob das Bemüthe ohne aͤuſſer⸗ 
liche Zeichen mit Gott befcyäftigt ſey degleihen, ob 
man Diefe oder jene Stellung des Körpers annehme. 
Menſchen können freylich nicht miffen, mas in uns 
vorgeht, wenn wir foldes nicht durch Worte oder ans 
dere Pa zu erfennen geben, allein * Zeichen 
bedarf Gott nicht, der unſere Gedanken und Wünſche 
verſteht, wenn wir fie gleich nicht äͤuſſerlich ausdru⸗ 
cken. Doc wird es immer für den Betenden ſelbſt heil» 
famer und nüßlicyer feyn , wenn er ſich auch der Wor« 
tebedient. Wir konnen unſere Gedanfen beffer fammeln, 
unfere Aufmerkſamkeit beffer unterhalten, und die Ein» 


- bildung wird mehr in Schranfen gehalten, wenn wir 


auch mit Worten beten, Andere und zwar myſtiſche 
Ehriften glauben dagegen, das Gebet fey inbrünftigery 
wenn man in fidy felbft eingefehrt fey. Es fommt 
wohl bep einem jeden darauf an, daß er felbft unter 
ſuche, welche Urt des Gebets für feine Erbauung bie 
beite fen, Doch bleibt es immer gewiß, daß man das 
woͤrtliche Gebet nicht gänzlich unterlaffen dürfe. Nur 
muß man nicht auf den tbörichten Einfall gerathen, 
daß zierliche und ausgefuchte Worte bey Bott einen 
Werth haben fünnen. Denn alle Gebete müßten nas 
türliche Abdruͤcke einer kindlichen Gefinnung zu Gott 
feyn. Ob auch gleich die Stellungen des Lrıbes dabey 
gleichgültig find, fo müjfen fie Dody der Natur des 
Gebets anyemeffen ſeyn. Freche , leichtfinnige Minen 
oder Gebärden, die eine Bleichgültigfeit, Zerftreuung 
des Gemüths, Mangel der Hochachtung ꝛtc. anzeigen 
find immer äuffere Betweiſe von der ſchlechten Beſchaf⸗ 
ſenheit und Untauglichfeit eines Menſchen zum Beten. 
Und wo wirkliche Hochachtung vor Gott, Inbrunſt und 
Verlangen nach ihm it, da wird ſich diefes immer 
durch das äufferliche offenbaren, und Augen, Händes 
ffellung wird foldjes an den Tag legen. Auf den Knieen 
| bnmadt des Men» 
fchen, aber auch der Hoheit Gottes am allergemaͤßeſten. 

Ein Aberglaube und zwar ſchaͤdlicher Aberglaube iſt 
es auch, wenn man in fange und viel, Beten einen 
Werth fegen wollte. Dergleichen abergläubifche Vörs 
ftettungen beſtrafte ſchen Ehriftus an den Pharifäern. 
Schlechterdings laſſen ſich Die Gebete nicht nad) der Zeit 
abmeifen. Es fommt hieben auf jedes eigne Cmpfin⸗ 
dung und Andacht an, ———— wird dieſelbe 
hu lange Gebete geſchwaͤcht und wer ſich gewöhnt, 
eine Gebete auszudehnen und in die Länge zu zieben, 
Fann e8 nicht vermeiden, in bloße empfindungslofe Se 
ſchwaͤtze zu falten. Das fürzefte Gebet, Das mit Aufe 


“richtigfeit, Dertrauen und Inbrunſt zu Gott geſchickt 


wird / ift beffer, gottigefälliger, erhoͤrlicher und nüßlis 

cher, als noch fo viele Gebete und lang gedehnte Seufs 

zer, die ohne innere Empfindung verrichtet werden. 
Hingegen ift es weſentlich bey dem Beten, dag man 


ſich deifen, ne man vortragen will, recht bewußt 


werde, und es fühle, mie fehr wir durch diefe oder 
jene Woblthat beglücdt worden, meldyer Mangel oder 
welches Leiden ung druͤcke, was urs ju unferm Güde 
fehle u. ſ w., und dieß erfordert, daß man nie bite 
ohne vorhergegangene Selbiiprüfung und ohne Nach⸗ 
denfen über ſich felbft und über Gottes Volfommens 
heiten. Man kann aud) niemals ein aufrichtiges Der» 


| 
» 
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angen nach etwas 


betende folle, nicht zweifeln, er folle. im Ostauben, und 
" im Nahmen Jefu beten. „Ein Menſch lann uber» 


n t niemals: von. ſich ſagen / ‚Daß er deſſen werth 


fd r mas. er von Gott exbittet „am allermeiſten ein 
Menſch, der ſich vieles Boͤſen bewußt iſt. Der wahre 
“Sand. ſichere Grund. aber, ‚Daf-unfere 
u zer und von 


“co 


obnung ‚Cbrifi. ' In, ihm und um, feinetwillen 


* 
4 


erwarten, daß wir alles Gute von ihm erbalten. wer⸗ 
Br) ißt oe und auch im .R gl beten. 
Das (ne f. unter Gebet, ae Grbeto» 


„formeln, Erhoͤrung des Gebete, 1. 10..(20) 
Beten, (Juͤdiſch) ift!die allererfie und. ailgemeinfte 

Aeuſſerung eines Gottesdienſtes. Die Vorſteliung von 
der allgemeinen. Abhäng * rDinge von Gott, 
won feinen, Macht; ‚Werfbeit: —— 
yfindung der eignen Beduͤrfniſſe, en ſolches erzeugt. 

Ehe wir von irgend einem-andern Stud einer-offent» 
Aichen Verehrung, Gottes, no etwas leſen / fo; finden 
„wir ſchon Das Gebet. Je. weiter wir in,der Geſchichte 
der Religion mau — 8 einfacher und uns 
mgefünftelter iſt dieſes Stüt, derſelben. Wir finden 
deswegen in deg aͤlleſten Jüdischen Verordnungen we 
nige/die Die auujern Gebraͤuche deijelben. bejtimmen. 
11, &ott hat Die ,äuflere. Form ‚Den. Gebetes der Wiukühr 
der Menfcen ‚in, foweit überlaflen „, ‚als, fie, mi der 
Reinigleit der ;geoffenbarten, „ Religion . „ubereinfam ; 
„‚phingegen ——— auf Gebraͤuche verfielen, 
die infonderbeit Anlaß zur. Wbgbiteren, aeben fonnten, 
fo. wurde ſie ein Gegenſtand der nähern ‚göttlichen Ver 
ordnung; . Dabin gehört unter andern, ‚daß die Juden 
„Anden ‚fie beteten ,/ das Geſicht nicht. gegen Morgen 
ſondern gegen Ubend, wenden mußten. -, Daber- würde 
1. auch die Stiftsbütte und hernach der, ‚Tempel ‚fo ts 
bauet, daß. das Wllerbeiligfte gegen ‚Abend. gerichtet 
5; wurde, damit ‚Die, Juden, wenn fie, beteten, das. Ges 
ſicht nicht gegen Morgen sichten, konnten. Die Urfache 
at ohne Zweifel dieſe, damit fie- nicht in heydniſche 
Abgoͤttereh verfalten ‚und Die Sonne sanbeten moͤch⸗ 

ten, als.gegen deren Uufgang ſich die. Heiden zu wen⸗ 
den pflegten. Ezech. 8, 16. s die Stellungen bey 
dem Gebet; anbelangt, jo finden mir in der heiligen 
Schrift Feine, befoudere, Befehle darüber... , Die Bey: 
ſpiele die uns ‚von betenden. Perfonen < aufge: 
‚zeichnet find , „geben zu erkennen,, ‚daß ‚es theils 
„am Stehen, theils mit gebogenen Knien, „theils jur 
„Erde gebüdt, iheils ganz auf der Frde liegend ,. ges 
ſcehen konnte; die Hande wurden entweder auf die 
„Bruit gelegt, oder. argen den Himmel, ausgebreitet, 
1. B- Mol. 19,22. Dan, 6, 11. ‚E6d.9, 10, Yies 
„bem.8,7. J0f.1,15.: Klagl. 2, 19. 3,41. Ben 
„,dem Tempel wat infonderheit ‚der Platz zwiſchen dem 
„ Zempel und Altar: derjenige Ort, wo. bey dringenden 
RKothen die Priefter das feyerlichſte Geber verrichten 
„mußten, Joel 2, 17. Ben dem gewöhnlichen Raͤu⸗ 
Bi war Das. Beten die Hauptſache. Sobald der 
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tiefter, andem, die. Ordnung. war, mit dem Rauch ⸗ 
affe in das Allerbeiligſte gieng z ſo murde dem Wolf, 
„welches in den, Vorhof derfammelt war, ein Zeichen 
„gegeben, daß es ſich zum öffentliche Sch anfdjicte. 
= & verrichteten ‚bier gemeinſchaftlich ihr. ebet, nicht 
„fo, iwie die heutigen Juden, mit einem unordentlidyen 

Zuſammenſchreyen fondern jeder, betete für ſich in 
der Stile. Der Prieſter felbft, der das Rauchern 


Allgem, Real-Wörterb, LI, Th, 


ah 


Gebete, Bott s 
Hm , erhört. werben iſt die *— 
und die Dritte gegen Die 

Die deutliche ‚Anzeige Dan.6, 10. Sie hat 


die fie des Morgens perrichten, nennen fie 


‚von wie unter. dem Artikel Be 


den werden. Zu den 
‚den, fo 


‚ bon.der. Keinigfeit ihrer Vorfahren abgemichen. 
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berrichtete, verband damit. ein. Gehet. Wenn 
——— ſo 

Dit hing wo ‚die 

‚Prifter und Leviten zu 
empel des Gottesdienfles abwartsteny 
ihre Brüder in den Städten um diefe 
Betſtunden. Die erfte Betſtunde gieng, an 
dom Yufgang der Sonne, zu der-Zeits als das-ge= 
wöhnliche —— im Tempel gebracht wurde; 
yie des Nachmittags nach 3 Uhr, ZVpã 
t u. Hievon finden wir . 


.. fie an ‚andern Orten als. in dem. 


erufalem. im 
2 ‚veranftalteten 
die 


Zeit 


R alten aud) 
befondere Käufer , wo fie ihr Gebet verrichteten / da⸗ 
j us umſtaͤndlich rer 
n. iten Chriſti waren die Ju⸗ 
wie in andern Stuͤcken, alſo auch ——— 

ie 


hariſaͤet infonderheit, Jen eine Ehre vorden Mens 
hen ‚darinnens daß. fie. zu un ewöhnlichen Zeiten, 
auf eine auszeichnende- Art und: Meife, ſowohl ın den 
Schulen, als an den ‚Ecken der Gaſſen, beteten. , Sie 
machten ſehr wortreiche Bebete, woren man den Urs 
tifel Battologie nachſehen fann. - Aus ihren Gewohns 
beiten ſind die Gebräuche der. heutigen, Juden entjtane 
den, welches Beten auch den geößten Theil ihres öffentlis 
lichen Gottes dienſtes ausmadht. haben biergudrey 
Zeiten, nemlic des Morgens, des Rachmittags oder 
um Befperzeit und des Ubends, Ant Gebete, 

acharith⸗ 


Gebete, Die jmenten heiſſen Mincha⸗ und die dritten 


— 


mindeſte anrühren, «bis fie dieſes gethan haben. 


Maaribe oder „Arbirh » Gebete. Diefe drey Zeiten 
gruͤnden ſich auf die in dem alten Teſfamente gewöhn» 
lichen Opferzeiten. Bon einem jeden wollen wir ins 
ſonderheit reden. - Sobald fie des Morgens auf ſtehen, 
müjfen, fie fid fogleich walhen, und, dürfen nicht x 

ie 
Urſache hiervon iſt nicht natiirliche. Reinlichkeit, ſon— 
dern Aberglaube. ‚Sie glauben, daß in der Nacht ein 
boͤſer Geiſt auf ihren. „Händen ruhe ;.. deswegen 
nehmen ‚fie ſich wohl in Acht, daß fie nicht ehe fie 


ſich gewaſchen haben , mit ihren ‚Händen über das 


Geſicht fahren, 


dieſes nennen fie - URN 


6 6, A ber, 


‚Während-der-Zeit, daß fie ſich war 
fhen, fagen, fie ein furges Geber, oder fogenannten 
Brochoh. Sie legen Darauf ibre Tzigis an, und- ges 
ben in die Schule. Ehe ſie die ordentlichen Morgen» 
gebete anfangen, fo fagt ein. jeder folgende. Sprüde: 
4,3. Mof.24 5. Pfalm u Pi.26,8. DI.95,6. 
DI. 69,14. Runniehr fangen ſie ihre ordentlichen More 
gengebete , mie fie in ihren Formularbuchern, die- fie 
Machſorim nennen, enthalten find, an. Anfänglich 
fegen fie ſich nieder, und verrichten..cinige Gebete; 
bernach ftchen fie auf, und ſagen ein kurzes Gebet, 
worinnen fie Gott um die Erbauung des Tempels ans 
rufen, mit fo leifer Stimme, daß es niemand hören 
fann. Wenn diefes vorben ijt,.fo Jegen fie ihre Ge— 
betricmen, oder Tphillin an-Kopf und Hände, Es 
find dieſes Heine Käftlein, moran lederne Riemen bes 
findfih find, deren fie fi bey gewiſſen Gebetern ber 
dienen. Gie leiten diefe Gewohnheit aus 5.3. Mof. 
Eines von diefen Käjtgen binden fie 
an den Kopf zwiſchen die beyden Yugenbraunen , und 
v yban. Tpbillin fchel 
Roſch, das andere binden fie um ven Iınfen Urm, fo 
daß es gerade gegen die linfe Bruft über, wo das 
gl fieat, zu. fteben Fommt, und diefes nennen. fie 
TV I7EN Tpbillin ſchei Jad. Zu Verfertis 


"gung des erften nehmen fie ein vieredigtes Holz, wel ⸗ 
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Beten. 
dienet. In diefe F 


484 
ie ie 
den 


Hierauf nehmen fie 


| iſt/ und man foldyes abjieht (6 fett das sim n 
j a da en 
| den iſt/ und olches abjieht, ht 


ament , auf welches folgende Stellen hebräiſch ge» 
J Karen find, nemlid: 2.8. Mof.13, 111. 2.8. 
j | 3. mof. 
11, 13:22, Darauf nehmen fie ein vieredigtes Stuͤck 
Leder, fchneiden es fein fauber zu, nehmen es doppelt, 
und fchneiden in den obern Theil ein viereckigtes Loch / 
fo arof, daß das obbenannte Stäftgen hineingeht. In die- 
ſes Loch ſtecken fie nochein Stuͤckgen fübtiles Leder, und 
—— Kaͤſtgen hinein; bleibt darneben noch Raum 
tbrig, fo füllen fie es mit Heinen Stücgen Leder aus, 
alles auf das fauberfte er doch 


und nähen mm 
ftlein unten auf 


fo, daß auf allen Eeiten an dem K 


dem gedoppelten Dicken Leder ein Raum ungefähr ei⸗ 


nes Viertel Zolls übrig bleibt, Unten an die eine 
Seite des diden Leders nähen fie ein ſchwaͤcheres Le⸗ 
der in Geſtalt einer Schlinge an, wodurch ſie einen 
fangen Riemen ſtecken, womit fie Die Tphillin auf 
den Kopf binden. Dieſer Rieme muß wenigſtens 
fo breit ſeyn, als ein Gerſtenkorn. Go di nun des 
en Kopf ift, fo meit wird der Knoten gefnüpft, 
6 daß die Tphitlin werade auf den Kopf paßt. er 
Knoten felbit muß fo gefchlungen werden, daß Aus 
denen herabhängenden Riemen auf alten Seiten ein 
hebräifches Daleth 7 vorgeſtellt wird. Der Knoten, 
welcher das Daleth vorfielit, muß beym Anlegen der 
Tphittin hinten in den Nacken am Kopf, das vierjols 
Iigte Käftlein aber forne an der Stirn, zwiſchen den 
Uugenbraunen, zu fteben fommen; die herabhangenden 
Riemen fehlagen fie uͤber beyde Schultern heruͤber, fo, 
daß fie forne auf der Bruft herabhangen , ohngefähr 
drey gute Spannen lang. Eben fo umftändlic find 
fie in Ubfiht auf die Handtphillin. Sie nehmen eine 
böfgerne Form, melde ganz ſchmal ins &evierte iſt, 
aber feinen Spalt hat, fondern nod einmal fo hoch 
als dick ıft. Die Dicke beträgt ohmgefähr die Hälfte 
der Kopftphilin. Sie wird ım übrigen eben fo ver⸗ 
fertiget rore jene, nur mit dem Unterſchied, daß fie 
die dier Stellen aus den Büchern Mofe nur auf eine 
Rolle zuſammenſchreiben. Auch diefe Handtphillin 
bat einen ſehr langen Riemen, welcher auf der einen 
Seite an die angenähete Schleife alfo angefnüipft iſt, 
daß der Buchftabe Jod erfcheinet, und damit an den 
Arm feit angemacht wird, Vermittelſt der Schleife, 
die an dem langen Riemen befindlich ift, binden fie 
fie alſo an den linfen Arm, daß das Käftlein inn 
mendig am dicken Fleiſch unter dem Gelenk des Ars 
mes , gerade gegen Das Herz zu gerichtet ill. Der 
Rieme wird firbenmal um die Hand, Und ſiebenmal 
um den mittlern Finger gewunden, ſo daß noch etwas 


iefe Form fehheis 
tief, als das tun» | 


Indie 


‘ einem befondern Beutel bey 


accompagnirt. Wenn fie eine Zeitlang —— 


Beten. 


uͤbrig bleibt, und herabhaͤngt. Sobald es nun anfaͤngt 
Eat werden ; ſo legen fie diefe beyde Tphillin dan, 
um ihr Morgengebet darinnen zu verrichten. Wenn 
fie der Jud anlegt, fo fängt er mit der Handtphiuin 
any und geht fodann zu der Kopftphillin fortz 

er fie wieder aus , fo macht er mit der 

den Anfang. Bey benden ſpricht er einen kurzen Se 


2 en fie ihre Tpbillin an, ehe es —* ech — 


rfen fie feinen Segen darüber ſprechen / 

en biefelbe nut von einem Dre zum andern rucken/ 
i8 es Tag noird, "Kein Jude darf die € ans 
legen, bis er feine Urbhe» Canphos angelegt hat. So 
ort e anlegen, fo Füffen fie fie mıt grof en 
bietung. Sind fie auf der Reife, fo tragen fie fie ın 
€ in welchen aber kein 
Geld kommen darf. Sie find aber zu tragen dei 

ten, wenn man aufeinen Todtenäcer, oder auf das heim⸗ 
liche Gemach geht, eder ins Bett oder in ein Bad, Ober 
an einen Det; ivo ein Todter liegt; ferner wenn man 
franf oder unſauber it, wenn man eine Trauer bat, 
wenn man auf einer Hochzeit iſt, wenn man flu x. 
Sobald fie in der Schule diefe Gebetriemen angelegt 


"haben, fo erheben fie ihre Stimme, und fahren fort, 


die ibrige Gebete, die fie an jedem Tage miif« 
fen, zu beten.” Wenn fie einige Zeit gebetet haben, 
fo ſteht der DVorfinger von feinem Plag auf, und rich⸗ 
tet ſich mit feinem Geſicht gegen Diorgen; und alle 
übrige —— feinem Benfotel. Bald ſmget 
der Vorlinger auein, bald wird er don der Gemeinde 


fo mird die Geſetzrolle aus dem Schranf e⸗ 
nommen, auf den Almemor gelegt, und ein ck 
daraus abgeleſen. Nach deſſen Endigung ſpticht der 
Vorſinger ein lautes Gebet, und darauf betet Die 


Gemeinde den 144ſten Pſalm leiſe, und darauf den . 


-aoften, doch fo , daß fie von dem leuten die erſten 
Derfe laut, und die folgenden feife fprechen. i 
thun fie noch einige Gebete und geben nah Hauſe. 


Des Abends gegen fünf Uhr gehen fie abermalf in 
die Schule, um ihr Gebet zu verrichten. Witfes 
nennen fie das Mindya: Gebet. Sobald fie in Die 
Ennagoge fommen , fo ſetzen fie fidy nieder, und be 
ten den 145ſten sr Darauf fieht der Börfinger 
auf, und fingt eiff Gebet , und Die Gemeinde betet Die 
fogenannten Schmon Eſre, oder achtzehn Gebete mit 
leifer Stimme; der Vorfinger wiederholet fie mit Ans 
ter Stimme noch einmal, ft dieſes gefchehen, fo 
geht der Vorfinger von feinem May, fett ſich auf die 
Staffeln vor dem heiligen Schrand , rät auf fein 
Ungefigt, und zwar auf die linke Seite. Die ganze 
Gemeinde tbut ibm dieſes nach, verhüllet ihr 

und betef den 6ſten Pfalm. Hierauf thut der Bor- 
finger noch einige Gebete, und damit ift das 

Gebet geendigt, Nun follte zwar fogleich das 

gt oder Maarıb» Gebet angehen; atfein, weil es 
fters zu geſchehen pflegt, daß die Juden unter ei 

der auſſer der Schule uneing werden, gleich R 
unter dem Beten feinen Haß gegen einander 5 
dürfen; fo haben fie folgendes Auskunftsmittet, 
eine Verſoͤhnung zu ftiften, erfunden. Wenn das 
Minda « Gebet geendiger if, fo gehet derjenige 

mit den andern In Zwietracht lebt, zu dem kr $ 
Dorfingers, macht deffen Gebetbuch zu, fchfäc E 
der Hand darauf, und ſchreyet uͤberlaut e- 
lom, d, i. ich verfchliefe das Gebet. Darauf Wird 
mit dem Nachtgebet fo fang inne gehalten , bis bi 
Partheyen ' miteirkindee verföhnet find. Was das 
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m Fu uf alles was zur 
Dan ge Ai 1. bh Ende to und Salz, Auf dem 
ch. fiegen,, ln 0 Te eben). HR fen ‚fie vorher 
R he ei an —4 waschen, 
und wohl abtt he — mt der Hausbas 
„.tery oder, — 50 welcher ber, —357 € ben Tiſche 
ift, das Brod-in feine. H6 f uhd fpricht folgenden 
*3 — — ſh Du De unfer Bott, 
du König der Weit, der du Das Brod aus der. Erde 
- berborg ebtadt haft.” Gt 
.. giebt einem Be die bey Tifhe,fi Kl davon. Wenn 
Aber jebe a n beſonderts Br » fo muß auch je · 
der einen befond; a dar MR hehe Ztoifhen 
dem MWafhen , und sfuifcen, dern Segen des Brods, 

, darf niethand“ ‚cin dben. reden, bis man wMenigftens 
ein Stüdzen Blod gegeifen hat. Wenn fie effen, fo 
müffen fit bor eluer Jeden Sprife Gott danfen ,. und 
einen befondeen Segen darüber fpredhen. 3.€. wenn 
ſie Baumfrücte eifen , fo machen fie folgenden Ses 
en: Gelobet fenft Du ꝛc. Der du gefihaffen haſt die 
rucht des Baumes. Bey Erdgewaͤchſen: “Gelobet 
ann du.rc. der du Die ‚Hrunht der Erden geſchaffen;“ 
en allen andern Speifen : Gelobet ze. Durch deſſen 

‚ Wort atles geſchaffen iſtz“ Ueber wohlriechende 
« Behchte ; Gelohel 2, der du diefen Geruch zum riechen 
gegen "5 Weber das Bentırk: Gelodet ꝛc. der 
du arfı ul en halt die Geablrjbäunme ; Ueber Del: 
Selobet ıc der. du fo ih. lieblich Del geſchaffen.“ 
einem Wort, über alles, mas fie eſſen und trin⸗ 

ny müflen fie einen Segen ‚reden; denn es fiehet 

ina Talnıud: er einen Nugen vom diefer Welt em 
Mängen wid; ohne den darüber gemaditen Segen, der 
—* nichts anders, als daß er Den gebenedeyten Gott 
„beitiehlt," Wenn fie gegeiten haben, fo thun fie zu⸗ 
“förderit ein Dankitbet , woben das Formular in ih» 
sen gewöhnlichen Gebetbüchern ficht, Syn. der Woche 
‚beten fie, Den. i37fen Palm, km Sabbath aber, oder 
‚an einem Severtage, den 126jten.. Un einem jeden 
Feyettag hängen jie befondere Gebete an, Die auf 
einen ion —— Bere, find. Hierauf, nimmt 
"der Hausdäter einch Beyer mit dem gewöhntichen Ge⸗ 
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bet 


Sprache derftinden. Wird der Kranke ehe er fo thut 
er ein kurzes Dankgebet, welches in den 


ſteht: Gelobet feyft du Gott, du König der Melt, 


feine Wohlthat auch den Unmärdigen mittfelty 5 
der mir auch alles Gute ertheilet. Wird r 
ſchlimmer mit ihm , fo thut er⸗ ein Bekenntnif er 
Sünden an Gott, woden das Formular, wit, don, en 
übrigen Gebeten, in ihrem Machforim, fteht. t 
der Kranke nicht fo viel Kraft, fo Fürst er esäb. 
Diejenigen, die um den Kranfen berumfiehen, hahen 
auch ihre Geberbücher, aus welchen fie beitändig 
then, und Lichter in den Händen halten, dis drink 
Von denjenigen Gebefer, 3 
fie auf den Sabbath, an ordentlichen und auffer 
dentlihen Feyertagen beten, merden mir A 
hat Sabbath und Sefttäge der Juden , weiter 
andeln. 

Nun minſſen wir noch von den Regeln, die fie nach 
den Auffägen ihrer Rabbinen , bey dem Beten übers 
haupt henpadıten müffen, handeln. Wenn die Juden 
beten , fo müuͤſſen fie an einem - etwas niedrigen Drt 
fiehben; es darf diefes aber fein freyer und öffentlicher 
Play feon, ar fie in ihren Gedanken nicht zerſtreuet 
werden, Sie duͤ rfen ſi fi unter dem Beten anf nichts 
lehnen, fondern muͤſſen frey fteben, um ihte Ehrfurcht 

egen Bott dadurch an den Tag zu legen. Sie dürs 
An nicht mit bloßem Häaupte beten. Unter dem Bes 
ten follen fie feine andere Gedanken haben, wodurch 
— Andacht getöhrt wuͤrde. Siedürfen daher, mern 
e recht andachtig ſeyn wollen , unter dem, Beten 
niemand anfehen, auch nicht ausſpehen, es fry Denny 
daf fie den Speichel entweder, in das Ehnupflucd) 
fallen , oder fein ehrbar rüfmärts und auf die Imfe 
Erite auswerfen ; denn fie fagen forne und jur. tech» 
ten Hand, ftlinden die heiligen Engel, und & würde 
aisdenn eben fo viel fenn, als wenn fie. ihnen ins 
Angefiht fpien. _ Unter dem Beten dürfen fie feine 
Laus oder Floh tödten, auch feinen Wind loſſen ;_folite 
aber legteres von ohnaefähr gefchehn, fo muͤſſen fie at» 
genbliclich mit dem Gebet innen halten , oder müſ⸗ 
fen vier Schritte zurlidgehen, und diefe Worte fpre- 
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hen: u») Pig der ganzen Welt, du haft ung voll Lös 


t 
2 


Betende — Betglocke. 


cher geſchaffen, die wir nicht verſtopfen koͤnnen; dir iſt 
ne betaußt, unfere Schande und Laſter, unfee Reben 


ik voller Schandfleden, und twir find auch nichts als 


3, 


Maden und elende Würmer in unſerm Tode. Unter 


‚, dem Beten dürfen fie nicht file halten, niemanden 


geüffen noch danfen; aud) dürfen fie unter dem Ger 
et nicht unbeweglich ſtille ſtehen, fondern fi immer 
von einer Seite zur andern bewegen, weil es im z5ſten 
Palm heißt: Alle meine Gebeine muͤſſen fagen, Herr/ 
wer iſt deines gleichen. Ihr Gebet dürfen fie nicht 
in bloßen Gedanken verrichten, fondern müffen alle 
Morte mit dem Munde ausfpsechen. Wenn fie in der 


‚Schule, beten, fo dürfen fie in einer jeden Epradye 


- beten „ die fie verfteben ; zu Haus aber in feiner ans 


Im Beten müffen fie mit 


dern, als der hebräifchen. 
in dem Talmus 


dem Leibe vorwärts gebuͤckt ſtehen. 


f difhen Tractat, Brachoth ftehen noch mehr Kegeln, 


Die fie bey dem Gebet in Obacht nehmen müffen. 
Gebete , jüdifche , ingleihen Bradyotb. (22) 


Betende ‚ wurden einige Wiedertäufer im sten Jahrs 


“erwarten, 


hundert genennt, welche mepnten, man müffe alle Zeit Se + Berbfu 
er 


dem Gebet widmen, und alles von Gott unmittelbar 
Man nennte fie auch Precarios, Cuchitas, 
Deo Relictog, welches eben fo viel bedeutet. Betende 


Rinder, in Schlefien werden die Kinder genennt, wel⸗ 


che gegen das Ende des Jahres 1707. als die Armee 
Königs Earls XII. von Schweden aus Sachſen durch 


Schleſien nach Pohlen zurüfgieng , ſich an verſchiednen 


Orten wo feine evangelifche Kirchen waren , verfam:» 
melten, und aus Nachahmung der Schwedifchen Sol⸗ 


daten unter freyem Himmel Betfiunden hielten, des 
Tages zwey oder dreymal zufammen famen, aus Ges 


dacht auf den Knieen nachſprachen. 


betbüchern, fonderli um Erlangung der Kirchen bes 
teten, mit einander fangen, auch einen Vorleſer uns 
ter ſich erwaͤhlten, dem fie das Gebet mit groffer Un» 
Der Unfang wur» 
de im Fürftenthum Glogau gemacht „ breitete ſich in et⸗ 
fihen Monaten über einen groſſen Theil des Landes aus, 
und dauerte hin und wieder bis in Das jahr 1709, 


Es entftund darüber ein Streit unter einigen Lutherts 


ſchen Theologen, deren einige die Sache als etwas Goͤtt⸗ 


Tiches, und unter diefen Peterfen gar für ein Vorfpiel 


des taufendjährigen Reichs, Das er erwartete, andre 


ber als etwas fehr natürliches und menſchliches an- 


aben. I 
Beterin, (Mantis precaria) ſ. Blatt, wandelndes 


aſiatiſches. 


Betfahrt. (f. Wallfahrt.) Un einigen Orten heißt 


Diefes Wort fo viel als eine Fahrt, die einer zum Dor- 
theil des andern verrichtet , ohne daß er Lohn dafür 
nimmt , fondern ſich mit der bloßen Koft begnüget, 
die aber alsdann aud) bejfer, als gewöhnlich fenn muß, 
Man nennt fie fo, weil der, fo fie thut, darum als 
eine Gefaͤlligkeit angefprodyen oder gebeten wird, Man 
fagt auch: Bittfahrt. (1) 


Berglode , beißt fo wohl die Glocke, welche zu einer 


befiimmten Zeit zum Gebet angefdylagen wird , als 
auch das Zeichen felbft , das dadurch gegeben wird, 
Da die Gloden jwifchen dem 6 und —— Jahrhundert 
blos zur Verſammlung des Vollks geläutet wurden, fo 
verordnete der Pabft Gregot IX. im ızten Jahrhun⸗ 
dert , daß diefeiben ben der Meffe gebraucht wurden, 
Sohannes XXIL im folgenden Jahrhundert befahl , 
daf die Glocken gegen Abend drepmal angeſchlagen, 
und eben fo vielmal der Englische Gruß gebetet werden 
foute. Calixtus ILL verordnete im Jahr 1455. daß 


Betb, 


Bethe, Conchhi.) Gartendet 
Bertb:Saffohba”, wird das Gefaͤngniß genennt, in 


Beth — Bethaus. 


auch zu Mittag ein Zeichen gegeben, und „die 
Türken gebetet werden follte, welches feit Dem Jahr 
1542. nady und nach in Deutfchland häufiger geſchah, 
woher denn diefes Zeichen die Türfenglode genennt 
tourde. In Proteftantifchen Orten wird die Betglocke 
geläutet auf Sonn: Feper» und Bettägen während der 
Predigt, wenn dag Vater unfer gebetet wird, an einie 
gen Drten jwenmal, an andern nur einmal , bin und 
wieder nur des Morgens, anderftwo auch des Nach⸗ 
mittags. Zerner‘zu Mittag bald um 10 bald um 11 
bald um 12 Uhr, an einigen Orten Auch zu. allen, 
oder jweyen diefer Stunden. Endlich auch Des Abends, 
um den fogenannten Zeyerabend anzuzeigen, wenn es 
anfängt dammericht ju werden, welches ſich alfo nach 
den Jahrszeiten abandert. I einigen Gegenden find 
obgedachte drey Zeichen ſowohl des Mittags als Abends 
beybehalten worden; in andern aber wird nur ein Zei⸗ 
chen gegeben, dı 
Dorgewäds , Vorſtoß wird das Wachs ge» 
nennt , welches die Bienen inwendig an die Defnung 
ihrer Wohnung Heben. S. Wachs (Stopf:) (9) 
rm, Bethhun u. ſ. w. ſ. Beed. 
: Choffhirb,.n wann’) mar dasjenige 
ze mworinnen ſich die Ausſaätzige, die ſich nad) 3 
. Mof. 13, 46. von dem übrigen Volk abfondern 
mußten, aufhielten. Selbſt der ausfägig gervordene 
König Afarıa, war bon diefem Gefek nicht ausge» 
nommen, fondern wohnte in einem Beth» Choffith. 
23. der Rön, 15, 5. Die Juden wollen zwar hier⸗ 
unter nit ein eigentliches Haus der Ausſaͤtzigen vetſte⸗ 
ben , fondern erklären es für ein Landhaus , oder freye 
Wohnung , mo ld) der König had) ſeinem Gefallen bes 
Isftigte, wenn er ſich mit Kegierungsgefchäften nicht 
beläftigte 5 allein, der ganze Zufanımenhang der Ers 
zaͤhlung ift Diefer Yuslegung zumider. ſ. Ausſatz. (22) 
De Santenbettihel.-Beitelr. 


welchem bey den Wegpptiern die Uebelthäter jur Stras 
fe eingeferfert waren. Einige leiten ed aus der. hebräis 
fen Sprache her, mid erflären es durch einen runs 
den Thurm, andere halten es für ein Agpptifches Wort. 
Es möchte‘vielleicht mandem wunderbar vorfommen, 
warum diefes Strafgefängniß in dem Haufe Potiphars, 
des Oberften der Leibwache des Bharao war; allein, 
man muß bedenfen, daß nach den afiatifhen Eitten 
die Leibwache des Königs zugleidy die Todesftrafen zu 
vollſtrecken pflegte. Lnd Deswegen find Die Gefangenen 
unter feiner Hand, und die Gefängniffe in ſeinem Haus 
fe. Hier wurden die Gefangenen nicht nur enge ein» 
geſchloſſen, fondern guch in Ketten gelegt, Pf. 1057 
18. nad dem Hebräiſchen. ) 


22 
Berbaus, (chriſtlich) iſt im weitläufigen Verftand 


eine jede Kirche, im engern aber, und im Gegenfak der 
Pfarrfirhen, ein Gottesdienftlicyes Gebäude, wo jwar 
gebetet , und fonft Sottesdienft gehalten , aber feine 
Parrverrichtungen ( Actus parochiales ) vorgenom⸗ 
men werden. (f. Capelle.) Sn a Drten, 
zum Benfpiel, Sthlefien, Ungarn, heiſſen Bethäufer 
die Kirchen der Protejtanten , melde zwar ıhren or⸗ 
dentlichen Gottesdienft haben, aber doch alle Pfarrver- 
rihtungen, als Taufen , Eopuliren , Begraben von 
dem catholifchen Pfarrer ausüben laffen, und diefenz 
auch die Gebühren (Jura Stold) dafür bezahlen müfs 
fen. Ob nun gleich in Schleſien unter der Preufifchen 
Regierung den Proteftanten die Pfarrverrichtungen vers 
ftattet worden, fo iſt der Name der Bethäufer doch uͤb⸗ 
lich geblieben, und an ‚einigen Drten, müflen, auch 


Bethaus. 
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die Gebuͤhren noch dem tatholiſchen Pfarrer bezahlt wer Betblebemiten , find Ordensleute in der catholi⸗ 


den, ober gleich die Pfarrhanslungen nicht mehr ver 
richtet. Endlich heiffen aud) an einigen Orlen Die Kir 
en der geringern von den drey Religionen des römis 
ſchen Reichs abgehenden Partheyen fo, wenn gleidy die 
Prediger an denjelben aue Pfarrhandfungen felbjt ver» 
sichten dürfen. (1) 
Bethaus. (Juͤdiſch) War im vorzlgliden und eigent- 
lihen Berfiand der Tempel zu Jeruſalem. Gott nenn» 
te ihn ſelbſten fo el. 56, 7. theils um anzudeuten , 
daß Gebet und Danffvaung die weſentlichſten Theile 
feines Dienftes find, theils auch um damit anzujels 
‚gen, daß, wenn auch zur Zeit des neuen Bundes Opfer und 
andere mofaifche Ceremonien aufhören würden , den⸗ 
nod) das Gebet , und andere geiftlihe Uebungen nicht 
aufhören mürden. Job. 4. Diefes wird auch durch 
die Beſchaffenheit der Sache felbjt beftattigt. Denn 
da die Dpfer auf den Tempel zu Jerufalem allein einges 
ſchraͤnkt warenz fo.fonnten foldye bey der allgemeinen 
Bekehrung der Heiden unmöglidy fortdauern; aber bas 
Gebet fonnte und mufte fortdauern. Wenn Gott in.der 
angeführten Stelle aus dem Sjefaias feinen Tempel ein 
Bethaus für alle Völker nennt; fo .erheitet Daraus, Daß 
nicht nur Juden, fondern aur andere Voͤlker darinnen 
anbeten ſolten. Und ſo verhielt es ſich auch in der 
That. Man betete in dem Tempel, wenn das Rauch—⸗ 
opfer angezündet wurde. Zöllner, und neubekehrte 
genen des Thores giengen in den Tempel um ju 
eten. Die Juden hielten fehr viel Darauf , wenn mach» 
rere an einem zu Gottesdienftlichen Lebungen beftimm» 
ten Drt zufammen beteten ; fie glaubten , daß ihr Ges 
bet von Gott defto eher erhöret werde. Die Gebete 
der Verfammlung, fagt Maimonides, werden al« 
legeit erhöret. Und obgleich Sünder unter ihnen find, 
fo verſchmaͤhet doch der heilige gefegnete Gott nicht das 
Gebet von vielen. Darum muß fi jemand zu Der 
Verſammlung fügen , und nicht alleine beten , wenn 
er mit andern beten fann; mer eine Synagoge an ſei⸗— 
nem Ort hat, und nicht in derſelben beter; der wird 
ein böfer Nächfter genennt. „Die Spnagogen find von 
jeher, nicht allein zur Vorlefung des Geſetzes, fondern 


auch zum Öffentlichen Gebet bejiimmt gervefen. Daher, 


werden auch dieſe Bethäufer genennt. Auſſer Diefen 
aber finden wir auch, daß die aͤltere Juden noch ber 
fondere Pläge gehabt haben, die zum Gebet beſtimmt 
waren. Pbilo der Jude in feinem Buch von dem 
Leben Mofis , thut derfelben ausdrücklich unge 
(©. 685 ) und nennt fie reoswwxas. Eben di 
- Shriftfteller fagt, daß folche bisweilen an den Feldern, 
und der Meinigfeit wegen an den Fluͤſſen geweſen feyen; 
in feiner Mede wider den Flaccus beklagt er fi, 
Daß den zudem Dit messexas oder Betbäufer über 
den Haufen wären geworſen morden, und ihnen fein 
Drt übrig gelaffen, worinnen fie Gott dienen fünnten, 
Eanes foldyen Bethaufes wird Apoftelg. 16, 13. ges 
dat. Einige Ausleger find zwar der Meynung, daß 
bierunter nichts anders , als eine gewöhnliche. Syna- 
goge verftanden werde, Die Die Juden bey Philippen 
Sr dem Felde gebabt hätten, weil ıhnen die Roͤmer 
folches in der Stadt nicht geitattet hätten ; allein, 
auffer den anaefübrten Stellen fagt Tertullianus 
ausdrütlich / Judæos ad littora ac loca alia aperta je- 
juniorum tempore conventus extraordinarios eg 0 
fe, de jejuniss cap. 15. Es ıft alfo gemwifi, daß die 
ae auffer ihren Synagogen , noch befondere Bet 
äufer gehabt haben. * (22) 


fhen Kirche, deren Stifter Petrus von Bethencourt 
ein Udelicher , und frommer Mann, in den Canari— 
ſchen Inſeln war. Ihre Verrichtung iſt, die Kranken 
in den Hofpitälern zu pflegen. Innocenz XL, bat 
diefen Orden ım Jahr 1657 beftätiget, und ihm die 
Regel des H. Auguſtins vorgefchrieben. Diefe Relis 
giofen tragen ſich wie Die Capuziner, nur daß fie eis 
nen federnen Guͤrtel und ordentliche Schuhe haben. 
Auf der Bruſt hängt ihnen ein Schildlein, worauf die 
Geburt Chriſti zu Bethlehem vorgefteitet iſt. Es giebt 
auch Bethlehemiterinnen, welche faft zu gleicher Zeit 
durd die Maria Anna dei Galdo errichtet wurden. 
Ste gehen wie die Mönde, halten die Elaufur, und 
haben gleiche Verrichtungen mit jenen. Ihre Dberin . 
beißen fie Die gröffere Schwefter. (14) 
Betblebemiten , mar ehemals im dreyzehnten 
Jahrhundert ein Orden ,, deſſen man aber bier nicht 
— weil man nichts zuderlaͤſſſges von ihm weiß. 
ethlehemiten, Sternträger , f. Ritterorden. (14) 
Betbhlebemiterinnen, werden gewilfe vom Gras 
fen Eifuentes gejliftete Klofterfrauen ‚genennet. f. 
Bußſchweſtern. a4) 
Betblebemitifher Ritterotden, (POrdre de no- 
ire Dame de Bethleem,) war ein militariſcher Orden, 
‚ welcher im Jahr 1459 von dem Pabſt Pius II. ge 
ftiftet worden. Die Deranlaffung dazu war die Eros 
berung der Inſel Lemnos, als welche unter dem Pabſt 
Calirtus IIL einige Jahre vorher, durch den Gars 
dinak von Aquileja Den Türken abgenommen worden. 
Um dieſe Inſel, gleich der Zufel Malta, im Beſitz 
zu behalten , ftiftete der ‚Pabit obigen Orden, deffen 
Ritter in kLemnos ‚bleiben, und fich den Türken wider» 
ſchzen ſollten. Allein es dauerte nicht lange, fo wurde 
diefe Inſel von den Türken wieder weggenommen, und 
das herrliche Project.vereitelt: woran vermuthlich die 
Lage. der Inſel, als welche der Gewalt der Türfen 
weit mehr als Malta ausgelegt ift, ſchuld war. 
Diefer Orden ift zu unterfcheiten von dem Kreuz⸗ 
orden mit dem goldnen Stern, welcher zu Beth» 
lehem feinen Urfprung hatte, und Daher ebenfalls der 
Berblebemitifhe Orden genennt wird: wovon wir 
an feinem Ort handeln werden, (26) 
Betille Örgande, nennt man. eine ſehr feine Art von 
Moufelmen, fo wieunter Betille Carnatane , eine unges 
mein Bare Moufeline verfianden wird. (19): 
Betle, ſ. Pfeffer ( zum Betle.) 
Betonie, (Betonica Linn.) Betonien, Botange, 
Zehrkraut. Dieſes Pflanzengeſchlecht gehört in die exfte 
. Drdnung der vierzehnten Linneiſchen Glaffe ( Didyna- 
mia Gymnolpermia,) In dem einblättrigen, robrförs 
migen, mwaljenrunden , fünfzähnigen, unvermwelflicyen 
mit Grannen verfehenen Keiche , ſtehet Die, larvenfoͤrmi⸗ 
ge einblättrige Krone. Die Röhre derfelben ift wals 
‚ jenformig und gefrummet, Die Oberlippe rundlidy, 
flach, ungetheilt und aufrecht ſtehend, die Unterlippe 
drepfpaltig , mit einem breiteren rundlicyen eingeferbs 
ten Mittelfpalt. Die vier Staubfäden find fo lang 
als die Röhre , die zween fürzere nach der Dberlippe 
zu gebogen.- Der Stempel befiebet aus einem -vierfas 
hen Fruchtknoten einer der Staubfäden ähnlichen Roͤh⸗ 
ge und einer getheilten Narbe. Die vier Samenförs 
ner liegen nadt im Kelche, Folgende Battungen gehoͤ⸗ 
ren zu dieſem Gefchlecdhte. m 
Gemeine Betonie , ( Betonica ofhicinalis Linn, 
Bet, purpurcaB au hin.pina 235.Dod wel pempt.40. 
‚ Wielenbetonie.oder Barenige.) Die Blumenaͤhre iſt 
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unterbrochen und der mittlere Abſchnitt der Oberlippe 
an, der Krone gekerbt. Die Wurzel iſt eines Daumens 


dick faſerig und bitter von Geſchmack, und treibt einen 


rauhen viereckigen Stengel , der eine Höhe von einen 
bis zwey Schub erlangt; und mit wenig Aeften befleis 
det iſt. Die aus den Aſtgelenken entfpringende Bläts 
ter fteben meiftens paarmeife gegeneinander Uber, find 
langgeitielt, eyrund, berzförmig , gezaͤhnt, dunkelgrün 
von * haarig und runzlich. Die Blumen ſind 
gewoͤhnlich purpurroth, doch giebt es auch eine Spiels 
art mit weiſſen Blumen. Das Vaterland ift Europa, 
woſelbſt fie auf Wiefen und in Wäldern wächft. 

In vorigen Zeiten wurde Diefe Pflanze fehr häufig ges 
gen mancherley Krankheiten gebraucht. Und die alten 
römifchen Aerzte fogar belegen fie ſchon mit fehr bo» 
ben Lobfprüchen. Sie wurde als ein vortrefliches auf> 
Iöfendes , verdünnendes , blutreinigendes Mittel im 
Kranfheiten des Hauptes, der Leber, der Bruft und 
anderer Eingemeide geruͤhmte, befonders ſoll fie in 
Augenfranfheiten groſſen Nutzen leiften, und über das 
eine fchmerzftilende Kraft befizen. Daß fie wirklich 
einige medictnifche Kräfte beſitze , iſt wohl nicht zu laͤug⸗ 
nen, denn der balſamiſche Geruch und etwas falzige 
Geſchmack find Berveife davon. Indeſſen haben wir 
doch weit Präftigere Urzenenen diefer Urt und fie ift Da» 
ber heutiges Tage wenig oder gar nicht mehr im Ges 
brauh. Auch der aufferlihe Gebrauch als einen 

Schnupftoback iſt aus der Mode gefommen, fo fehr 
er auch von älteren Aerzten angerühmt worden iſt. 

Fuchsſchwanzartige Betonie. ( Betonica alope- 
euros Linn. Jacquet vindob. 251. Bauh. pin, 235, 

niſt. z. p. 303.) Die Blumenähre ift an der Bafis blättrig, 
Die Oberlippe jmenfpaltig? Die Stammpblätter ſtehen 
zwey und zwey gegen einander. über. Die Blatttügen 
find unverlegt, die Blumen gelblich. "Das Vaterland 
ift Savopen, Defterreih , Jtalien , Franfreich , mo» 
felbit fie auf den Alpen und andern Geblirgen wohnet. 
. Seraclerfcheßeronie( Betonica heracles Linn,Mant, 
83.) mit beynahe nadten lanzetförmigen Blättern und 
wolligen Kelchen, deren Zähne fadenförmig find. Die 
Sfätter find ganz nackt und lanzetförmig. Die Aeh— 
re ift ziemlich groß und moltig , ihre Hülle fadenfoͤr— 
mie und fo fang als die Kelche. Die Krone ſelbſt it 
gelb-und Die Oberlippe faum länger als der Kelch, Sie 
wählt in den Morgenlaͤndern mild. 

—— Betonie, (Betonica orientalis 

Linn. Tournef. cor. 13.) mit ungetheilter Aehre 

‘ und drenfpaltiger Unterlippe, deren mittlerer Abfchnitt 
ganz unverlegt if. Die Wurzel iſt faſerich, der 
Stamm bis 3 Fuß hoch, vieredig, und baarig. 
Die Blätter find zahlreich , Tanggeitielt, fchmal, fang 
an der Bafls in hervorragende Lappen verlängert, aus» 
gezackt, baarig und runzlihd. Die Blumen fteben 
in dichten Wirteln beyfammen , und find mit haari— 

gen Blumenftügen verfehen. Der Name zeigt ſchon 
ihr Vaterland, der Morgenländer an, doch fommt fie 
ger leicht auch bier zu Lande in Gaͤrten fort. 

Zottige Betonie, ( Beronica hirfata Linn, Mant. 
248.) Die Aehren find an der Bafıs blättrich, die 
Krone hat einen unverlesten Helm. Die Blätter find 
zottig , die Blumen purpurfarbig und fehr groß. 

Yuffer diefen angeführten kinneifchen Battungen füͤh—⸗ 
tet Miller noch eine Art an, die er Alpenbetonie 
(Betonica alpina) nennt , wiewohl fie von Haller 
für eine Spielart der gemeinen Betonie hält. gem 
fest er noch eine andere Gattung die beftäubte Bero- 

nie Betonica incana mit langetförmigen fiympfen 


Betonienzuder, (Conferva betenicae), 


! 


Betonienpflafter — Betrachtung. 


und beftäubten Blättern und einer dicken Blumenähre. 
Endlich gedenfen mehrere Schriftiteller noch einer drit⸗ 
ten Battung der dänifchen Betonie ( Bet, danica). 
Ihre Wurzelblätter find eyrundherzfoͤrmig die Stamm» 
blätter Tanzetförmigftumpf und Die Aehren ziemlicd) 
die. Sie ift ben Miller die zweyte Gattung 
— waͤchſt in Daͤnnemark und auf den Schweizerge⸗ 
rgen, 


(9) 
Beronienpflafter, (Emplafrum, oder Ceratum 


de betonica, Emplaftrum luminaris majoris.) (Phar⸗ 
macie.) Ein Pflaſter, das, wann auch Die Betonie, 
vornemlich in dergleichen Zubereitungen und mit einer 
überwiegenden Menge anderer Körper vermuicht, noch 
Kräfte haben fann, gewiß nidyt davon benannt oder 
beurtbeilt zu merden verdient, fondern mie eın anders 
mit Harjen reichlich verfebenes Pflafter, das nichts 
von Bley in fidy haty wirft, und aufferlidh , vornem⸗ 
lich in Wunden; als eın Zugs und Heftpflafter ger 
braucht werden fann. Es beſteht aus acht Theilen gels 
ben Wachfes, das man mit gleichdiel Fichtenharz über 
einem gelinden Feuer flieffen laßt, wann die Mifcyung 
erfaltet, nach und nad) eben fo viel, als Harz, Ter— 
pentin darunter miſcht, und dann vier Theile Betos 
nien, einen Theil; Maftir, eben fo viel Mumie und 
eben fo viel Weyhrauch, alles fehr fein jerrieben, dar» 
unter rührt. (12) 


Betonienfaft,(Syrupus betonicae), (Pharmacie). 


Bey denen Yerzten, welche der Betonie vorzügliche heis 
lende und hauptftärfende Kräfte zutrauen, iſt auch die» 
fer Saft, in.welden die eigentblimliche Kräfte diefer 
Pflanze ziemlich erhalten find, ſehr gefchägt: man 
weicht einen Theil friſch getrocneten und grob jers 
ſchnittenen Betonienkrautes in drey Theilen Betoniens 
waſſer ein, laßt es eine Zeitlang Darlıber ſtehen, druͤckt 
es denn aus, und läßt mit neun Theilen der ausge 
preßten Fluͤßigkeit fechzehen Theile weiſſen Zuder ein» 
mal aufwallen, feiht he denn. durd) ein Tuch, und bes 
handelt fie, wie einen andern Syrup. (12) 


Beronienwaffer, (Agua betonicae), (Pharmacie). 


Ob gleich die Betonie, fo lange fie ganz friſch iſt, vor» 
nemlich in ihren Blumen einen ſchwachen Geruch hat, 
und dadurd einige Kräfte auf die Nerven vermuthen 
läßt, fo it doch der Apothefer felten fo fergfältia, Die 
Pflanze des Morgens vor Sonnen Aufgang zu pflüden, 
und dann fogleich das, Waſſer davon zu brennen, ımd 
wann er auch dieſe Vorficht gebraucht und fein Waffer 
mit den flüchtigen Theilen der Betonte getränft hat, jo 
Bentwifchen dieſe gar zu leicht und gar ju bald wieder, 
als daß man darauf Rechnung machen fünnte, davon 
nichts zu fagen, daß alte und unbehutfam getrocdnete 
und aufbewahrte Betonie dem davon gebrannten Waſ 
fer nichts von ihren Kräften mitheift. (12) 
(9 ar⸗ 


macie), wird aus den Blumen der Betonie zubereitet, 


“und hat die Kräfte derſelbigen ziemlich wohl erhalten 


in fid 


)., 12 
Betpfäfgen, (Mantis Oratoria). f. Blatt; Re 


Delndes , africanifches. 


Betrabtung, Meditation, if ein in den Klö— 


ftern gewöhnlichen innerliches Gebet, oder eine Erwaͤ—⸗ 

gung eines Glaubensgeheimniſſes, oder fonft einer heil. 

famen Wahrheit. In alten Klöfiern wird fie tänlic) 
- einmal, in einigen Orden zweymal und auch gar driys 
‚ mal vorgenommen. 

Sie dauert eine halbe oder ganze Stunde, nachdem 
es eingeführt iſt. Die gewöhnliche Zeit if zu Nachts 
nad) der Mette , Morgens vor der Prime und Abends 

- nach 


Betrachtung. 


"nad der Complet. Man verrichtet fie entweder aleich 
in dem Chor, oder in einen befonders Dazu beftimm» 
ten Zimmer , oder auch jeder auf feiner Zeile , doc) 
fo , daß die Bifur offen bleibe, damit der Superior 

ſogleich im Vorbeygehen ſehen fünne , ob jeder feiner 

flicht nachkomme. Man pfleget auch vorber bey der 
Tiſchlection Die Materie der fünitigen Meditation aus 
einem Buche vorzulefen , damıt ſich jeder Darauf vor» 
bereiten fann. In einıgen Orden ıft es auch gemöhns 
lich, daß die Novizen ihre Betrachtungen ſchriftlich aufe 
fegen und dem Novizenmeifter zur Einficht übergeben 

 müffen. — (14) 

Betrachtung, findin einer weitläuftigen und unbe» 
ftimmten Bedeutung, Überhaupt genaue und umſtaͤnd⸗ 
liche Vorftelungen über die Befchaffenheit einer Sa⸗ 

‚ he ; in einer bejondern und eingefchränften Bedeutung 
aber, verftehet man darunter diejenigen Gedanken, die 

« Durch eine Empfindung, und wenn For die Seele nad) 
einer Leidenſchaft in eine behagliche Stille zuruͤck zieht, 

‚von fidy felbft entſteht. ine jede Empfindung, eine 
jede Leidenſchaft hat einen gewiſſen ihr eigentblimlis 

chen Ton, nad welchem jeder Gedanke, der Daraus 
entfpringt , geſtimmt werden muß. &s fommt alfo 
nicht allemal auf unfern Willkuͤhr an, ob und mas 

wir für Betrachtungen anftellen twollen 5 fondern fie 
fielen aus der jedesmaligen Situation, in. welcher 
wir uns befinden. Wenn man fidy einmal in einen 

} — Zuſtand verſetzt hat, ſo braucht man um die 

etrachtungen , Die man etwa anſtellen will, nicht be— 

. Fümmert zu feon; fie fommen von ſelbſten, und oft 

. mals jo unerwartet, Daß fie einen felbit Durch ihre 

« Neuheit uͤberraſchen. Man wird von felbiten einfehen, 

+ Daß joldye Betrachtungen nicht nach der ſyſtematiſchen 

Form zugefchnitten fepn konnen; fie find veranderlich 
und abwechslend, wie die Reidenfchaften felbft , aus 

. denen fie entſtehen. Wenn der fihone Geift foldye Ber 

trachtungen in feine Werke miſcht, fo muß er befon» 

- Ders darauf fehen, daß foldye jedesmal den Empfin— 
Bungen und Leidenfchaften angemeflen find, daß fie 
den Ton derfeiben nicht Überfteigen und ſich nicht uns 

: ter. demfelbigen erniedrigen , Daß er fie juft zur redyten 

Zeit anbringt, nicht wenn ‚die Seele in der Hitze der 

Leidenſchaft noch bin und ber wankt, auch nicht, wenn 
« fie ſich zu meit von dem Gegenftand ihrer Empfin» 
dung Entfernt hat, In dem erjten Fall ift es unna⸗ 
‚ türlıch, denn wenn wir wirklich im Affect find, fo 
: find wir zu Betrachtungen gar. nicht aufgelegt; im 
s. andern Zall verfällt man leicht auf abgetrofchene Ge⸗ 
„ meinpläger Die zu einem jeden Ort eben fo ſchicklich 

find, als zu dem gegenwärtigen. . Solche fententiöfe 
Ausſtaffierungen verrathen altemal einen Kopf, der 
» feiner Materie fremd ıft. Das Befondere in einem 
gegenwaͤrtigen Fall ift allemal der Punct, wo die Bes 
« trachtung anfängt. Gie braucht micht in eine fange 
» Abbandiung eingehüllt zu ſeyn / ſondern ein furzer Vor⸗ 
- trag läßt uns oft leichter den Grund der Eeele des 

Betrachtenden einfehen, als eine ftundenlange Predigt. 
- &urıpides ift zwar oftmals von den Eritidern ges 
 tadelt worden, daß er zu viel Betrachtungen in feine 
« Srauerfpiele miſcht z aber fie flieffen doch allemal aus 
« der Sache, und der einzige Fehler , den man ihn vor« 

wirft, ift, daß er der Sache zu viel thut. Wir wol 
: len ein Beyſpiel einer ſolchen Betrachtung anführen, 


* 


In der Electra findet O reſt ben ſeiner Zurückkunft - 


nach Myobene feine Schweſter an einen armen Land⸗ 
mann verheyrathet, der ſich aber gegen ſeine vornehme 
Gemahlin als ein großmuͤthiger Menſch aufführt. Der 
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Sohn des Agamemnons wird von diefem edlen Der» 
fahren fo geruͤhrt, daß er, fobald er ſich von feiner 
Bewegung erholet hat, in folgende Worte ausbricht : 
wenn werden doch die Menfchen Flug genug werden, 
den Adel der Seele aus dem äufferlichen Glanz zu bes 
urtheilen.“ Durd dergleichen Betrachtungen werden 
die Eindrücde, die die Empfindungen verurfacht ha» 
ben, dauerhaft gemacht. Solche Betrachtungen , die 
uns auf der einen Seite die wahre moralifchen Ver 
hältniffe des Menfchen richtig und deutlich abzeichnen, 
und auf der andern die richtigften Regeln für unfer 
Thun und Laffen angeben, find unter allen die nuͤtzlich⸗ 
fien. Eine Wahrheit fann uns oft fang genug bes 
fannt geweſen feyn, ohne einigen "Eindruf auf uns 
gemacht zu haben; jetzo aber ſehen wir eben dieſelbe 
als ein Reſultat einer Empfindung, wir fühlen fie, 
und ihre Kraft bleibt in der Seele wirkend. Alsdenn 
find es Worte zu feiner Zeit geredet. Es fommt bie» 
bey befonders auf die Art an, mie man fie anbringt. 
Kegeln laffen fich hierüber nicht geben. Wo man eine 
Wahrheit recht lebhaft fühlt, da fage man fi. Man 
vermeide aber dabey alle Pedanterey, Wenn uns ein 
Schriftſteller mit vielem Wortgepräng vorher jagt 
daß er uns eine Betrachtung vortragen wollen, da fällt 
ung immer der Charletan ein, den wir auch fchon Des» 
toegen verachten , weil er zu viel fagt und zu menig 

(272 


thut. 
Betrag der Rechnung fi Rechnung. , 
Betragen. (f. Betragftift). In der altern Spra« 
che heißt fidy betragen fontel, als ſich ernähren und 
fih betragen laffen, foviel als ſich etwas verdrieffen 
lajien. i (1b) 
Berragftift, Werkjeuge der. Silberarbeiter, beftebet 
- aus Kupfer oder Mefing, und ıft beftimmt bey Ber 
goldungen den flüßigen ( Amalgama) Goldteig, auf 
das Berfuitten, noch naflen zur Vergoldung gemidmes 
te Silber aufjutragen, oder das Silber zu betragen, 
mie fie es auch nennen, (19) 


Betraut, beißt in Titulaturen ſobiel als ein Menfch, 
auf den der Landesherr viel Vertrauen geſetzt hat; 3. ©. 
man fagt : Serner Sodfürftlihen Durchlaucht 
hochbetrauter Staatsminifter. (3b) 

Betreffen, einen auf einer böfen That antreffen ; das 
ber betroffen, welches foviel als beſtuͤrzt heißt, wenn 
jemand über einer böfen That angetroffen wird. (1b) 
etreiben, in der Landwirthſchaft heift Dich auf ein 

Feld treiben. Sonſt heißt es auch ſoviel als ein Ge— 

Iſchaͤfte mit Ernft fortfegen. (ıb 

Betreten, einen Miſſethaͤter ihn antreffen, da er eben 

- im Begriffe ift, fein Verbrechen zu volfjieben, Daber 
Betretten als ein Mittelmort foviel ale beſtuͤrzt, in Vers 

: Iegenbeit gefegt, bedeutet. Sin der Sageren wird es von 
dem Federvieh gebraucht, wenn es fidy begattet. (1b) 


Betrodene, wird an einigen Orten derjenige ge— 
' auf melden der Wechfel lautet oder ... 
iſt. 
Berrübniß, heißt bald ſobiel als eine unangenehmẽ 
Empfindung , die Über ein gesenmwärtiges oder ganz 
nabe bevorftehendes und unvermeidliches Uebel entiteht, 
bald diefes Uebel felbft, bald der Zuftand einer anhal⸗ 
tenden Traurigkeit. (f. weiter: Traurigkeit. ) I) 
Betrug, Kift, böfer Dorfag, (dobus). Diefe Woͤr⸗ 
ter haben fo mancherley und verfchiedene Bedeutungen, 
daß es nicht möglich ift, fie unter einen atlaemeinen 
Begriff zu bringen. Man bemerfe alſo zuforderft: 
dolus ſchiechthin/ oder auch dalus malus „ böfer Dor- 
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farz bedeutet jeden Mitten ein Geſetz zu übertretten : 
dolus bomis, erlaubte Kift heißt eine Verftellung, wo⸗ 
durch man, ohne auf unerlaubte Weiſe andern zu 
ſchaden, ſich felbft einen Vortheil verfhaft. Der Kauf: 
mann z. ©. begeht einen foldyen Dolus, welcher von 
einem bald ausbrechenden Kriege die erfte Nachrichten 
befommt, deswegen alles Zeltertuch auffauft und vors 
giebt, daß er es zu einem andern Bebuf brauche. Zur 
toeilen iſt es ſchwer zu fagen, ob eine Verſtellung do- 
lus bonus oder malus ijtz z. &. was ift es, wann der 
* Buchhändler befannt maͤcht, weil er fürchte, ein Buch 
twerde ihm nachgedruckt werden, fo wolle er es um 
den halben Preiß verfaufen; da doc; feine Beforgniß 
des Nachdruckes F fondern nur Furcht vor dem Macu⸗ 
Taturmwerden bey ihm mar? 

Der dolus malus ift jivenerley. Entweder geht der 
Wille, das Gefe zu übertretten, vor der unerlaubten 
Handlung voraus, oder er folgt erit darauf. Das 
erfte heißt mando dolum ex propofito, f. perfonalem, 
Das letzte dolum ex re f. realem. Ein Erempel vom 
erften Fall ift: wann ich auf einen Menſchen ſchieße, 
um ihn zu tödten. Dom letzten Fall: wenn ich wil—⸗ 
lens bin ein Wild zu fchiefien, aber einen Menfchen 
treffe und mit meinem Irrthum zufrieden bin, Die 
Handlung billige. 

Der dolus ex propofito ift entiweder mit einer Der» 
— begleitet oder nicht. Jener heißt: dolus 
clandeſtinus, Betrug im eitzentlichen Verſtande, 
dieſer manifefus. Der erſtere iſt wieder von verſchie⸗ 
dener Art. Wann man gegen die in einem Ver— 
- trage ſchuldige Yufrichtigfeit handelt: fo heißt er do- 
dus [pecialis, fraus, deceptio, 

Mean theilt ferner den dolum in.direfum und in- 
diredtum ein. Ben jenem hat man geradezu die Ab⸗ 
ſicht zu fhaden. Ben diefem will man dem andern 
Diefen Schaden eigentlidy nicht thun, aber man unters 
nimmt doch eine. Handlung , von der man weiß, daß 
daraus diefer Schaden für den andern leicht entſte— 
. ben koͤnne. 
‚ einem Orte, mo ich voraus fehe, daß ich leicht ein 
Ungluͤck anrichten fann. 

Endlich pflegt man auch noch den dalum in verum 
und praefumtum einzutheilen. Durch dieſen verjtes 
het man eine Nachlaßigkeit im höcften Grade. (cul⸗ 
pam latam f, Lulpa.) Der Ausdruck ift nicht 
ſehr ſchicklich, weil man nicht immer vermuthen farm, 
daß einer in dolo fen , welcher in culpa’lata iſt. 

Leber die Wirkungen des Betrugs ( dobi perfonalis, 
doli ex propofito) iſt im römifchen Mechte folgendes 
verordnet; a) wenn ich jemanden durch Betrug gefchas 
Det babe, mit welchem ich in feinem DVertrage ftebez 
fo fann er mid actione doli auf die Erfegung Des 
Schadens belangen. b) Habe ich aber jemanden in 
einem Vertrage, den ich mit ihm gefchloffen, betrlig» 
lich gefchadet: fo ift ein Unterfchid unter den Eontra« 
eten zu machen. Gin contractus ftrieti juris wurde 
des Betrugs wegen nicht für ungültig — aber 
der Prätor gab dagegen reſtitutionem in integrum, 
(f. Contractus, Reftitutio in integrum.) Ben eis 
nem contraftu bonae fidei mwird ein Unterfhied ges 
macht Enthält der dolus den Grund, weswegen id) 
Das Geſchaͤfte abgefchloffen habe; dergeftalt, daß ich es 
nicht wuͤrde getban haben, wenn ich nicht durch Bes 
trug dazu verleitet worden wäre: (fi dolus dedit cau- 
fam contra&tui), fo ift das Gefchäfte null und uns 
guͤltig. Bin ich aber nicht durch Betrug zum Ge- 
ſchaͤfte felbit verleitet worden , fondern mein Mitcon⸗ 


3. E. ich ſchieſſe zu meiner Beluftigung an 


Betrug. 


trahent bat mid) in dem Gefchäf:e beruͤcket: fo iſt 
jivar nad) der gemeinen und richtigen Mepnung das 
Geſchäͤfte an und für fich gültig; ih kann aber doch 
die Srfegung meines Schadens verlangen. Daraus 
muß auch die Frage entfcyieden werten , ob durd) der» 
gleicyen betrügliche Convention das Eigenthum der Sas 
de von einem Paciſcenten auf den andern uͤbergehe, 
indem Dies von der Bültigkeit der Convention abhängt. 
Da man ubrigens heut zu Tage, wie wir‘ twenigfteng 
mit einigen Mechtsgelebrten glauben, feine negotia 
ſtricti juris hatz fo fait das, mas in Anſehung der» 
felben ım vomifchen Rechte verordnet iſt, von felbften 
weg. Wann ein dolus ex re, realis in einem Bers 
trage vorfommt, z. ©. wann ich jemanden Glas für 
Diamanten verfauft hatte, Das ıd) für Diamanten 
hielt: fo iſt der Vertrag nicht ungültig. Nur alsdanny 
wann eine Verlegung über die Hälfte, (Laefio ultra 
dimidium) gefdyehen ift, fann man auf die Aufhe 
bung des Vertrages Flagen, 

Wann man fragt, wie der dolus beftraft werde: 
fo mitt man nicht wiſſen, wie ein vorfegliches Werbres 
chen beitraft werde, dann die Verbrechen und “ihre 
Strafen find fehr mannigfaltigz; fondern man mödte 
wiſſen, tie der: eigentlidye Betrug dolus clandeftinus 
beitraft werde. Die Untwort ift: mit einer willkuͤhr⸗ 
lien, nad) Verſchiedenheit der Umftände verſchiedenen 
Etrafe, ) 


(3 
Berrug. Die Bergleute betrügen, wenn es wahr ıfk 


was in Höhn s Betrugslericon ftehet, auf mandjers 
ley Weife, wie daſelbſt in 11 Puncten zu leſen ift. 
Das Hausmittelgen dagegen foll eine qute Bergords 
nung ſeyn. Wir wollen bier davon nichts meiter ans 
führen, fondern nur bemerfen, daß Betrügen bey den 
Bergleuten anders ausgefprochen wird, nemlich einem 
ein Künftel hängen, einem ein Loͤdlein eintragen. (4) 


Betrug der Sinne, nennt man eine-falfche Vorftels 


fung , Die durch eine Empfindung, Eenfation, verans 
laßt wird, Es iſt z. €. befannt, daß wann man in 
einem Schiffe den Strohm binunterfäßret, die am 
Ufer fiebende Baͤume fih fcheinen herauf zu bemegen. 
Diefes iſt alfo ein Betrug der Sinnen. Die Frage: 
ob mwirflid die Sinnen das find, was uns in derglei⸗ 
chen Faͤllen betrüget ; oder wo fonft der Betrug here 
kommt, verdienet eine Antwort. Sie läffet ſich fol 
ender Geſtalt aus ihren Gründen herleiten, Das fee 

en, (denn wir wollen uns mehrerer Deutlichkeit hal⸗ 
ber nur bey dem: Hauptfinne aufhalten) if ſeinem 
runde, dem im Auge abgemahlten Bilde, jederzeit 
genau gemaß; folglich auch deffen Grunde, nemlich der 
Wirkung der fihtbaren Sache in das Auge, Die wie⸗— 
derum von diefer Sache felbft, ihrer Entfernung und 
Lage, der Befihaffenheit des Auges, des Fortpflans 
jungsmittels u. f. w. abhaͤnget. Daher wenn zweyer⸗ 
ley Sachen unter verfcyledenen Umftänden auf einer» 
ley Weiſe in das Auge wirken, alfo einerley Bild das 
rinn bervorbeingen, fo müffen fie auf einerlen Weiſe 
gefehen werden. 3. 3. ftünden wir fammt dem Schiffe 
ſtil und die Baume giengen wirflich am rechten Ufer 
herauf, jo mürde das Bild deflelben, das Anfangs 
mitten im Auge fiunde, nach und nad in das linfe 
Ede dejfelben rufen und endlich gar verfhmwinden. Ste⸗ 
ben Die Baume ſtill und wir fahren den Strobm bin« 
unter, fo geſchiehet eben daſſelbe im Auge. Daber ift 
die Empfindung in beiden Fällen einerley. Halten 
wir nun davor , fie werde von der erften Sache hervor» 
gebradht, da fie doch wirflich von der zmenten ber 
kommt, z. €. fie werde von den heraufwandernden 


Betrüger: 


Bäumen hervorgebracht , da fie doch von dem hinun 
terfahrenden und ung mitnehmenden Schiffe herfommt ; 
fo nennen wir es, fobatd wir den Irrthum erfennen, 
einen Betrug der Sinne. Dieſe ſeztern thun salfoy 
was ihnen zufominttz fie ſtellen die Sache fo vor, wie 
fie ſolien. Die dazufommende Auslegung aber; Die 
Erklärung darüber; die da fagen follten: was die Em» 
ee bervorbringty iſt entweder Diefes oder jenes; 

berfiehet dag eine md hält fidy blos an das andere, 
das ſich ihr zuerſt Darfiellet» das das gemeinſte iſt. 
Sie ſetzt den eben falſch befundenen Grundſatz voraus: 
twovon mir die Sinne eben die ſelbe Idee beybringen, 
iſt jedesmal eben dieſelbe Sadye. Alſo iſt der Betrug 
nicht eigentlich den Sinnenz fordern den übereikten 
UUrtheile gugufchreiben. 


Inzwiſchen der Betrug mag herkommen wo er fill, 
88 ıft genug, daß mit zumeilen betrogen werden, und 
iſt daher der Mühe werth zu willen, wie man fich 
verhalten muß, damit man fich davor in Acht nehme, 
Folgende Regeln werden uns Die Umſtaͤnde entde kem 
Die ftatt haben muͤſſen, wenn wir. ficher ſeyn follen, 
daf die von den Sinnen uns beygebrachte Idee wirk⸗ 
Aich der Sache, der wir fle Zufchreiben, entfpreihe, 
Wir fahren fort, nur von Dem Hauptfinne zu Türe 
“chen; mas den. andern wegfallen mag, fiehet Man 
leicht don felbft. 7) Das Auge muß geſund fern md 
als Werkzeug des Sehens betrachtet , feinen Fehler an 
‘ip haben. . Ein geibfüchtiges fiebet ale Farben falſch. 
5) Das Fortpflanjungsrhittel,. Durch welches Die Wirs 
fung der Sache ins Auge arfchiehet, Das Licht muß 
Die gehörige Beſchaffenheit haben. Zu helles und zu 
dumfeles wird nicht recht geſehen. 3) Die Sache muß in 
gebührender Entfernung abliegen, nach dem Määfe je- 
den Geſichtes. 4) Desgleichen muß fie Die gehörige 
Lade haben; firad dor uns, nicht chief Siegen, -5 ) 
Richt zu Hein, ſowohl vor das.bloße Auge, als ſelbſt 
vor das Vergroͤſſeruͤngsglas ſeyn. 6) Man muß ges 
nugſame Aufmerkſamkeit auf die Betrachtung menden 


deren Mängel alles allein berdirdt, was das übrige 


gut machen koͤnnte. 7) Eben deswegen Zeit genug dar» 
auf verwenden, 8) freu don Geniuthsbewegungen und 
fremden Gedanken, 9) bingegen begierig. fehn, die 
Sache regt zu willen. 10) Nicht —* Dinge zu⸗ 
gleich anfchauen, IT) und am wenigſten neben dieſen 
andern, die die Schwiürigfeit dieſes nicht zu ſehen ver» 


größern, tie z. €. ein märferes Licht das fhtvächere ' 
verdunkelt. 


12) Wo das bloße Auge nicht zureicht, 
Berſtaͤtkungsmitiel, Glaͤſer, Spiegel zu Hülfe neh 
“men. 13) Wo es gefchehen kann, die Sache mit mehres 
"ren Sinnen betrachten, wie der MWeinfäufer den Wein 
nicht nur foftet, fondern auch befiehet und Daran rie⸗ 
chet. 14) Sic) eine Fertigkeit, die Sachen ſcharf und 
genau zu betrachten, Durch Uebung zu wege bringen 
AInd damit 19) die Kertiafeit verbinden, das wirklich 
gefehene von eingebildeten Zufägen zu unterſcheiden. (6) 


Betrüger, (Mufta fallax, Linn.) Unter den ıhad« 
richten Fliegen, deren Fühlhörner eine Borfte tragen, 
giebt esin Turopa eine Art, welche dem äuffern Uns 
fehen nad) einem Schweber aͤhnlich iſt. Ihr Körper 
iſt braunſchwarz und nur wenig haaricht: der Vorder⸗ 
theil des Kopfes iſt gelbweislicht, die Fuͤhlhoͤrner aber 
roſtfarbiq: das Schildgen hat die Farbe des Bruſtſchilds: 
der letzte Ring des Leibes iſt rothgelbt die Balancier⸗ 
ſtangen find weiß, die Schenkel ſchwarz, die Vorder» 
fdyienbeine ganz gelblich , und die hinterſten nur ander 
Wurzel allein von diefer Farbe: die Tatzen find auch 
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Betrüger. Eden diefen Namen flihrt die PR < 


SJohannisbeetftiege. (I. Jobannisbeerfliege.) 
wohl adyt giebt, To fa aclag Yerflhet werben 
oh acht giebtz To kann man verführt werden 
diefe Schlupfwefpt vor eine Baſtardweſpe anzufer 
heny weilen ihr Stachel mur wenig hervorſteht. Sie 
gehört ſonſt * den Arteny welche Fuͤhlhoͤrner mit ei⸗ 
nem weiſſen Ring haben, Ihre Farbe iſt ſchwarz/ das 
Schildgen aber, und rin Punct unter den Vorderfluͤ⸗ 
gehn find gelblich; der Leib rothgelb mit einem ſchwar⸗ 
zen After, an defien Ende ein weiſſer t figetz 


die Füße Ind auch rothgelby die Schenkel ausgenom- 


men, welche eine ſchwarze Zarbe haben. Un dem Rand 
der Vorderflügel ſieht man einen roftfarbigen Punctt 
fie gehoͤtt unter die Europäifdye und hat ein gleichfar⸗ 
biges Schildgen. Scapol, Ent. carn. 746, 


Betrügerin. (Dh. noflun deceptoria. ) ne 


diefe Eule wegen ihrer Geftalt vor einm Blattwik- 
ler halten fonnte; fo bat ihr Stoppti diefen Ramen 
gegeben. Ihre Vorderfluͤgel find weiß, der auflere 
Rand aber, und eine bteite Binde im der Dritten, wel⸗ 


che oft gekruͤmmt iftr und an den Rändern ausfiehty 


als wenn fie zermagt ſeye find braunſchwarze in die⸗ 
fer Binde liegt ein weiſſer Ring, und nahe daben ein 
weiſſer Punci. Gleich hinter dee Spitze des Flügels 
liegt am Rand ein braunſchwarzer Flecken. Die Hin⸗ 
terflügel find graubraͤunlich und ungefledt. Scopoli 
fand fie in den Wäldern Zorieng, ſ. deſſen entom. 


can. 527. I 33 
Betrüger; gelehrte, tin unzaͤhlbares Heer in w 


auffer Deutfepland, die ſich im fo mancheriey Geſtalten 
zeigen, daß es ſchwer wird; fie unter emen augemei⸗ 
nen Begriff zu bringen Wir twollen die vornehmſten 
Arten davon anführen; denn alle 1” ‚tharatterifiteng 

8 zu Mein feom. "Erfte 
ſogenannten Plagiarii hieher, die anderer 
Arbeiten für die ihrigen ausgeben. Diefe Betrügerey 
iſt fo ausgebreitet, und es find ihrer fo viele darüber 
ertappt worden; daß man ganze Bücher voll derglei · 
chen Namen bat; die wegen Diefes Verbrechens an den 
gelehreen Pranger find aufgeftellt mordim J. €. 
Schwarg; Prof. in Eoburg, ſchrieb ein ganzes Buch 
de plagio litterario, und beurtheilte folches auf der 
moralifhen Seite. Yat. Thomafins aieng mehr in 
das Befondere, und ſtellte in feinem Buch unter eben 
diefem Titel zweyhundert Schriftfteller auf, die ſich 
fremder Arbeiten, als der er angemafıt haben. 
Fab ricius, Meblführer, Erenius Cht. Tho⸗ 
mafius u. a. haben reiche Nachleſen geliefert. Diefe ge» 
lehrten Diebe find nicht alle vom gleicher Unverſchaͤmt⸗ 
beit , fondern fie wiſſen oft ihre Sachen fo zu verſte⸗ 
den, daf man nitht ieicht hinter ihre Streiche fommıtz 
und denndoch werden fie entdeckt. Zum Exempel I 

u 


ſchimpfen mit einer matrofenmäfigen Ungsjogenbeit a 


damit man nicht auf den Argwohn kommen möge, da 

fie ihre Waare Hier geholt haben. Diefts Schidfa 

twiederfährt häufig dem Pitiscus mit feinen Lexicon 
ber römischen Antiquitäten, den fo viele Plündern, und 
noch oben datinn auf ihn ſchimpfen. Andere führen 
diejenige Alegaten, die fie bey einem Gihriftiteller ges 
finden haben, any, ohne ihn zu nennen, als wenn fie 
felbften eine große Belefenbeit en. Dergleichen 
Streiche hat unter andern Menken in feinen beiden 
Reden von ber perep der Gelehrten, und 


Da a 


Schriftſteller, die fie doch meifterlich geplündert F 


Deträget. 


gilientbal in feinem Buch, de machiavelismo hit- 
terario, berjbaft gerügt. Cine andere Art von Be 
trügern , die ben porbergehenden gerade entgegengefeßt 
find, find diejenige, die ihre tigene Arbeiten andern 
aufblirden und zuſchreiben. Diefe Urt der Befrugeren 
iſt fhon lange in der Welt. Man weiß, was fur eine 
große Menge untergefchobener Bücher in der Welt ber: 
umflattern. Man bat ſich zumeilen hinter eine fromme 
Abficht verftecft, und geglaubt, der Religion einen 
Dienft zu thun , wenn man unter dem Namen ange 
fehener Lehrer derfelben, Schriften in die Welt ſchickte, 
die jene gar nicht fennten. Zabricius giebt in ſei⸗ 
nem codice ign T und cedice apo- 
erypho N. T genugfame Nachricht davon. (f. aud 
oben den Artidel Apoerppba.). Wie viele Schriften 
find den Kirchenvaͤlern zugefeprieben 'worden, fo) 
daß die Eritif Urbeit genug hat, das aͤchte von dem 
untergefhobenen zu unterfcheiden. Aus der Pröfans 
Pitteraturgefchichte wollen wir auch einige Beyfpiele ars 
führen. uretus ſchrieb ein Budy, de 'gloria, und 
gab vor, Eirero fen der Derfaller davon. Gral 
ger glaubte es, und da erden Betrug erfuhr, fo wur 
de er fo böfe darüber, daß er eim förmlich Pasquilt 
auf den Muretus darüber machte. Auf gleiche Art 
ſchrieb €. Sigenius ein Buch, de confolarione, un 
ter dem Namen des Cicerd; es paflirte Einige Zeit 
unter Den Schriften des Roͤmers, endlid) aber wurde 
der Betrugentdedt. Man weiß, daß von den Schrif⸗ 
ten des Petroniug nichts anders, als bloße Br 
mente noch Übrig find. Ein gemwiffer Zranjosy mi 

amen Nodot, mollte der Welt einen Betrug ſpie— 

n, und gab vor, daß man in Lingarn “in vollſtaͤn⸗ 
—* Manufeript von diefem Schriftſteler gefunden 
babe. Man ermärtete mit größter Begierde die Aus— 
gabe fie erfchien , aber der Betrug leuchtet⸗ fo gleich 
in Die Yugen, man fand darinnen ein elendeg fateın) 
Mit einer Menge Galliciſmen untermifcht, die den 
gelehrten Betrug, dem er fpielen molite, zu feiner 
Schande entdedten. Unter diefer Claſſe von gelehrten 
Betrügern ftehet der befannte Annius von Viterbo 


oben an. Er mar nicht ungeſchickt; aber ex ſchmiedett 


. 


e Blicher, die er unter den Namen des Be 
anethbons, Fabıus Pıcetor, und ans 


eine 
eofus, 


‚derer herausgab, und fagte, er habe fie Inalten Hand» 


ſchriften gefunden. Er ließ aud alte Schriften in 
Stein einbauen , und verbarg fie in feinen Weinberg. 
&inige Zeit hernach ließ er darinnen graben, und als 
diefe Steine herfürgebraht werden, trug er fle im 
Triumph nach Haufe, und gab fie für alte Achte Denk 
mäler aus. Was mit alten Handfchriften, Münzen 
und ulterthuͤmern für Betrug gefpielt wird; it befannt. 
Man muf ein ſcharfes Aug und geübte Sinnen has 
ben; wenn Man nicht betrogen werden mil. Wir 
mollen bon einer jeden Gattung nur ein Bepfpiel an 
führen. Der fogenaunte Codex Ravianus in der Ber» 
Iinifchen Sibliotheck ift bekannt. Einige find fo frey⸗ 
gebig und fchreiben ihm ein Wlter von taufend ab: 
ren ju. Rave, ein Profeffor von Upſal aus Cem 
vorigen Jahrhundert, gab vor, daf er ihn in Drient 
um 200 Rihir. erfauft habe. La Eroze erklärt ihn 
für das Werk eines DBetrügers, der ihm in dem fieben- 
jehnten Jahrhundert aus der Complutenſiſchen Poly 
glottenbibel abgefchrieben habe. Indeſſen iſt dieſes 
nicht der erfte Betrug diefer Urt, der in der Welt ge 
fvielt worden. Es hat Leute gegeben, die die Schrift» 
jüge aus allen Jahrhunderten fo vollfommen in ihrer 
Sewalt hatten, daß fie folde ohne Mühe nachmasyen, 


Betrüger, diplomatifce, 


und Diplomata ſchmieden konnten, wie fie fie brauch⸗ 
ten; oder auch Sateinifche Schriftiteller aus gebrudten 
Ausgaben abfchrieben , und ſie für achte Handſchriften 
verfauften. Ein ähnlicher Betrug gefchieht mit: alten 
Münzen, Es iſt vieleicht niemals ein ſo mwigiger UL 
terthumsforſcher geweſen, der nicht etlichemal märehin- 
tergangen worden, und man liefet immer, daß der eine 
dem andern vorwirft, er habe ſich durch unrichtige 
und verfälfhte Münzen hintergehen laffen, In Padua 
hat fich ein Goldſchmidt, Johannes Eavintus, hier⸗ 
innen befonders berühmt gemadt. Er bat den ®e- 
ſchmack des Alterthums in Muͤnzen vortreflid nach: 
zuabmen gewußt. Seine Münzen find unterdem Ra- 
men nummsi Caviniani belannt. Cr that aber dieſes 
nicht verftoblen,, fondern öffentlich; Para nan 
ihn auch nicht unter Die eigentlichen gelehrten Betrliger 
rechnen kann; obgleich andere feine Arbriten jum Be 
trug gebraucht haben, Was wir. von Mlınzen geſagt 
haben, das gilt aud) von den Alterihlimern. Man 
wird nicht leicht eine Untiquitätenfammlung antre 
mworinnen nicht Bemweife einer ſolchen Betrügeren wor» 
handen find. Diefes find nun grobe Betrügereyen ; 
es giebt aber auch eine feine Art Deffelben; Die man 
nicht fo Teiche merft, Hieher rechnet man, wenn 
Schriftftelter ein Werf an mehrere Buchhändler , 
weder ganz, oder mit geringer Veränderung verfaufen. 
Was in dem hinfenden Teufel jenen drey Buchhand⸗ 
lern wiederfahren ift, geichicht dann und mann nad; 
und es fteht mancher unter der Zahl berühniter ea 
fteifer , wo der Schriftfteller oft mit dem ehr 
Mann in Colliſſon fommt. Kitele Ruhmſucht 
nieberträchtiger Geitz verleitet manchen zu einem Schr 
der ihm noch nach feinem Todenadhtbeilig ift. Hal I» 
te, die ſich ihrer Schwaͤche bewußt find, nehmen ne 
meiniglich zu ſolchen Kunjtgriffen ıhre Aut, 5 
fie dem Publico Sand in Die Augen fiteuen, “Ad ib» 
nen Beweiſe ihrer Belehrfamfeit vorlügen, Die mie die 
Scifenblafen glänzen, und verfhmwinden. Lisfom 
in feinen Reden an die Meinen Geifter,. hat diefen 
Herrn die Larve ziemlidy abgejogen, Die aus neun und 
neunzig Büchern das hunderte zuſammentragen. 
Große Verſprecher, die dasjenige, mas fie verfprechen, 
nicht leiſten, auch nicht leiſten koͤnnen, werden es 
nicht Übel nehmen, wenn mir fie auch unter dieſe 
Claſſe von Menſchen rechnen. Diefer Urt von Mem 
fchen ift ſchon im vorigen Zahrhundert eine folhe Men» 
ge gemefen, daß Ulmelopven ein ganzes Bud) ſchrei⸗ 
ben fonnte: bibliotheca promijla € hats. Doc 
wollten wir eben nicht fagen, Daß dieſes gelehrter Be- 
trug fen; aber Eharletanerie ift es gewiß. Gegen 
diefe und dergleichen Beträgereyen find unfere critie 
ſche Bibliotheken ein herrliches Mittel. Hier werden 
elehtte Betrüger und Windbeutel an den Pranger gre 
* daß ein frommer Mutterſohn ein Exempel daran 
nimmt, und mit feinem Schreiben zu Haufe bleibt, 
damit ihm nicht etwas Ähnliches miederfabre. (2a 
Die Zefuiten, Hat 
douin und Germon find vorzuͤglich diejenige, fo 
fi) bemuͤhet haben, fonderlich der erjte, mit der gtbü- 
ten Dreiftigkeitoder vielmehr Unverſchaͤmtheit alle alte 
Urfunden und Handfriften für unächt und ven Br 
trügern untergeſchoben zu erflären. Die Lurfivfcheif. 
ten der Gothen, Kongobarden x., fo unter Dem 
Namen der barbariſchen Völker, die das Roͤmſche 
Reich zerftöret, befannt find, haben die meifte Unfech- 
tung gehabt, und man bat fie geradeweg als Kukft- 
griffe der Betrüger angegeben. Wenn man aber auf 
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borjüglih don Dem P. Prey gebraucht tworden, 
wodurch er alle age ya und Longobardiſche 
Urkunden falſch und von ern üntergefchoben ers 
äret, und allen Archiven, fiemögen 2 oder welt · 
lich ſeyn, ihr Anſehen und ya benimmit, Er 
verftand die Kunſt, feine Saͤtze zu verbergen) indem 
tr nur etwas davon fehen ließ, * das ſchlimmſte 
fo ihm Unwillen und Gefahr Ange —* —* 
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gelindere Satten — 
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eſchoben und unacht. Er ſagt, alle Urkunden der 
Prince Könige, worinn fie ri ch Könige der Fran⸗ 
en —— find feit dem Jahre 1326 geſchmiedet 
. worden it 


‚Wie ift es aber moͤgli br daß ein gelehrter und Bir: 
numftiger Mann in einem fo deciſiven Ton dergleichen 
ſchreiben kann. Und mie fann man auf den Einfall 
kommen; daß eine große Anzahl Betrüger fidy wereins 
bahret, ſolcht Buchſitaben und Schriften fo einförmig 
in allen Stüden nachzumachen, daß in jeder Art die: 
fer Schrift diefe Einförmigfeir, die fie ausmacht, und 
zugleich dieſe Verſchiedenheit, die fie unterfcheidet) 
nicht nur von der ganjen Schrift der übrigen Voͤlker 
ebendeilelben Jahrhunderts / ſondern auch von det 
Schrift verſchledener Völker in allen Jahrhunderten fo 
genau und vollkommen ähnlich nachgemacht worden 
ehne daß Man fich jemals verrathen follte. Der grof» 
fen Schwierigkeit nicht zu gedenken, alle die verſchiedene 
Uebere inſtimmungen und Aebnlıchfeiten nad) uahmen / 
ohnerachiet der großen Verſchledenheit der Züge von 
einer ungebeuten Anzahl von Händen, fo die Urfunden 
gefchrieben haben. Die Anzahl der mit Roͤmiſchen, 
kongobardiſchen, Merovingifhen ze. Buchitaben ge» 
fehriebenen Urfunden ift febr groß, rethnet man die 
unzählige Eharten, fo gleih auf die Merobingiſchen 
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Um fidy hiervon zu überzeugen, hehnie Aran wur die 
Merovingiſche Tab, 1. und die Earolingifce Tab. VII. 
in des Shöpflin Alfat. Siploin. Tom, 1. jür Hand) [d 
wird man finden, daß in vielen Worten (die nemlidy in 
beyden Gebrauch find) die Züge der Büchitaben gäny and 
find. Auf den folgenden Kupfertafeln diefer Samm un 
(die manbiebenzuin Beiveis brauchen kann) wird ſich far 
jeigen, wie nach und nach die Züge fi) von der Meros 
vinaifchen Shrift entfernen, und von Jahrhundert zu 
Jahrhundert die Schriftart eine Andere Geftalt ans 

ommen; {6 Aber doch alles ſtufen —* 
ft, dab man die Abweichung zwar bem t, aber doch 
Berbälthiß und Uefprämgliche Gleichheit antrift; die 
dem Tritifcyen Ange des Kenners nicht entgehen ’rird. 
Nimmt man. diefes alles züfanımen, fo muß * 
ſich um fo mehr über die Dreiſtigkeit dieſer beiden 
fuiten wundern , alle Merövingliche und Earolingifhe 
Urfunden für ſalſch, und als lauter Geburten von 
trünenn anzufeben. Fine ungeheure Unzähl von Be 
trügerny die dazu noͤthig tar) die zuſammen Aleiche 
Gelebtfamkeit te. befaß, alle 
die vorängefübrte — zu beben, und vi 
jedes Yahrbundert nad) dem völligen Charactet 
ER deffelben aue in großer Menge vorhandene Urs 
Funden zu fhmieden , die in feinen Stüd fehlen, fon- 
dern das ftufenmweife Derbältnif ** laͤſſet ſich nicht 
denken. Es iſt unmoͤqglich, daß fo Feine und fo diel» 
face Abweichungen, die ſich doc auf ein Verhaͤltniß 
Und eine urfprünglice, Wehnlichkeit mit der Alten 
Shreibart bejieben , tin "Work der Ueberlegung, der 
Kunftariffe und des Betrugs- fepn kann. 

Macht der Beaner den Einwurf, daß der Betrüger 
eine Achte Merovingifche oder Catölingifhe Urfunde 
——— und nach dieſen Mufter eine voͤllig äbnlicye 

alſche verfertiget, fo geſtehet er dadurch felbft ein, 
daß dergleichen achte Diplomen wirklich vorhanden find, 
mithin weder die Metoningifche und die Earolingiſche 
Schrift erdichtet, noch alle mit ſolchen Buchſtaben ger 
fchriebene Urkunden untergefchoben find, 

Noch ein anderer Emwurf des Germons, daher 
aus dem fchlechten Latein und der rauhen Schreibart 
der Merovingifchen und — Urfunden ihre Um 

943 


494 VBetrliger: 


vchtigkeit betveifen mil, ift noch toeniger erheblich , 
vielmehr beweiſet dieſe fchlechte Schreibart ihre Aech⸗ 
tigkeit, die der Unwiſſenheit der damaligen Zeit und 
. dem Genie des Jahrhunderts völlig angemeffen ift. 

«Um das Laͤcherliche und Lingereimte von diefem all» 
emeinen aß zu zeigen, bat man ſich nicht kuͤrzer 
faſſen fonnen. Dadurd aber ift man im geringſten 
nicht gemeynet, den wirklichen Betrügern, an wel» 
chen es nie gefehlet hat, eine Schutzrede zu halten, 
. ‚Man. ift vielmehr berzeuget , daß. vieleicht fein Ar 
chiv von einiger Erheblicgkeit vorhanden, morinn nicht 
anz falfche oder initerpolirte Urfunden aufbewahret 

- Die in großer Anzahl bereits entdeckte und bes 
annt gerordene falfche Urkunden. beweiſen diefes un» 
‚ Teugbar, und mie groß mag der Vorrath feyn, der 
s; 4 nicht. befannt geworden, und zumal in den Klo⸗ 
ſterarchiven verborgen fiegt. Denn daß diefe den größ- 
ten Verdacht gegen fich haben, weil der größte Theil 
ihrer Urfunden aus Schenkungen :c. beftehet, wird 
niemand leugnen. Wenn die Widerfacher der Diplo» 
matif Germon, Hoffmann (Diff. de Lubrico Art, 
diplom.) und andere Diefen Vorwurf dem Mabils 
Ion maden, fo haben fie. allerdings Recht. Nur ift 
+ die Sache zu weit getrieben, aus dem Grunde alle 
Merovingifhe und Carolingiſche Diplomen zu verwer ⸗ 
fen, oder fie wenigſtens verdächtig zu machen, Es iſt 
tmwahr, daß von den Zeiten eine große Anzahl vorhan⸗ 
. den ift, indem noch neuerlih Schöpflin in feiner 
. Sammlung X. Stüdf produeiret hat, die zufammen, 
wo nicht ganz falfch, wenigſtens interpolirt find. Und 
+ daß diefe in den Klöftern, hauptſaͤchlich im IX. und 
XIL Jahrhunderte geſchmiedet find, geitehet ſelbſt Pa« 
pebroc, mweildie Barbarey und Einfalt dieſer Jaͤhr⸗ 
hunderte (zumal abfeiten des meltlihen Standes) 
Diefe Arbeit den Mönchen und Beiftlichen erleichterte, Die 
damals nur allein Die dazu erforderliche Gelehrfamfeit, 
Mufe und Hülfsmittel hatten. Das Vorurtheil und 

fe Zutrauen , fo man zu ihnen hatte, beförderte 
iefes Gefchäfte, mithin war es gar leicht, daß fie auf 
din Einfall kamen, ihre Befizungen dadurch ficher zu 
ſtellen. Man braucht nur die Urkunden zu nehmen , 

die vorzüglich durch eritifche Ueberſetzungen befannt ge» 
worden find , mie die berüchtigte Lindouiſche, Rei⸗ 
chenouiſche, Erfurthiſche, Bremifche, Oßnabrüg. 
giſche, Sirſchfeldiſche, verſchiedene Guldiſche ıc. be⸗ 
treffen fie nicht zuſa mmen lauter geiſtliche Beſitzun⸗ 
gen, angebliche Schenkungen der Kaiſer und Fürften ꝛtc. 
an die Stifterund Abteyen? 

Martene hat in feinem: Thefaur. Anecdot. Tom. 
IV. p. 1251. eine Verordnung des Beneralcapitels des 
Eiftercienferordens von A. 1157. Drucken laffen, worinn 
eine fharfe Strafe gegen die Diplomatifchen Betrüger 
und Siegelverfälfcher fefigefeget ift, fo zum Bemeife 
dienet, daß es damals an dieſer Gattung Feute nicht 
gefeblet hat. 

Demohngeachtet muß man von der andern Seite 
annehmen, daß eben die voraedachte Jahrhunderte zu 
demZeitpunet gehören, two die Kaifer , Könige, Fuͤr⸗ 
ften ıc. aus übertriebener Devotion an Die Stifter und 
Geiſtliche die größten und wichtigſten Güter ſchenkten, 
Gerihtsbarfeiten, Muͤnz · und andere Gerechtigkeiten 
abtraten, und fie mit alten Vorzuͤgen überhäuften. 
Hiervon überzeugen gleichzeitige und unpartheyiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, und der ganze Zufammenhang unferer 
Geſchichte mit der Staatsverfalfung der mittlern Zeit 
ſtimmet damit völlig überein. Warum follte man alfo 
die Darüber ausgeſtellte Urkunden nicht für Acht halten, 


Betrüger, 


mithin den größten Theil derfelben als untadefbafte wad⸗ 
re und nicht von Betrügereyen geſchmiedete Diplomen 
annehmen? Man muß alten biftorifchen Glauben auf» 
heben; wenn man diefes leugnen will. Nimmt manaber 
diefen Say, wofür die ſtaͤrkſte Wahrſcheinlichteit ſtrei⸗ 
tet, an, fo folget daraus; daß, da wirkliche ädhte und aus 
thentife Urkunden aus diefen und andern Jahrhunderten 
exiftiren, man folcye fiper zum Muster machen fann,twors 
nach andere verdädhtige unterfucht, umd aus einem jeden 
nahe miteinander verglichen, und genau triti⸗ 
iret werden fünnen. Dadurch entſtehet alfo eine critı- 
ſche Wiffenfchaft, die allerdings ben einem großen Ken» 
ner, der nicht allein die dazu erforderliche Gelehrſam⸗ 
keit, fondern vorzüglich Gelegenheit haty viele humdert 
Driginal» Urkunden und Archibe verfchiedner Länder 
und Provinzen zu fefen und zu prüfen, zu einem ho⸗ 
ben Brad, fo weit es in dieſer Sache möglich ift, ar- 
bracht werden kann. Db es eine ganz vollfommne 
Wiſſenſchaft, die in allen Srüden ſichre und un- 
veraͤnderliche Regeln zu geben im Stande ift, nah 
allen bisherigen Bemühungen der Dipfomatiften ſchon 
jetzo ift, daran mird jeder Kenner zweifeln, der Gele 
enheit gehabt, die bisher bey dem Mabillon, Def 
el x. feftgefegte Regeln auf die ihm vorliegende 
Driginalurfanden anzuwenden. Ohne den Germon 
und feine Anhänger nachzuahmen, wird man bey ge⸗ 
nauer Prüfung finden, Daß viele Regeln falfch, andere 
unficher find, fo daß man dabey die größte Behutfam-» 
feit zu gebrauchen Urfach hat. Wie viele Regeln, die 
Papebroſch gegeben, hat nicht Mabıllon ıc. ſchon 
ausgemerget, und wenn anjetzo ein großer Diploma» 
tift Diefen aufs neue mit Anmerkungen ediren molite, 
twie viel würde fein fonft vortrefliches Werk verlieren ? 
Die Benedictiner von der S. Mauriſchen Congrega— 
tion, haben zwar ſchon fehr viel in ihrem neuen r⸗ 
gebaͤude an dem Mabillon ausgebeffert; aber noch 
eine ftarfe Nachlefe übrig gelaſſen, zumal was die deut⸗ 
fen Urkunden betrift. Man muß diefen benden 
Männern die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, daß 
fie in einer Wiſſenſchaft, die fo zu fagen noch in ih» 
ver erſten Schöpfung, und ganz unbearbeitet lag, ſehr 
viel. geleiftet haben. : Dan hat ihnen die Grundlage 
zu danfen, und es ift ganz natürlich» daß fehr vieles 
von ihren Saͤtzen und Regeln ausfällt, weil eine Menge 
von Driginalurfunden nad) ihrer Zeit erſtlich ans Lıcht ° 
gelommen ift, fo ganz andere Bemerfungen und gegen« 
feitige Regeln an die Hand geben. Wenn fie die ſe auch 
ſchon für Augen gehabt und genuset hätten; fo würs 
den fie mandyen Fehler vermieden haben, Ym Grunde 
war es noch zu früh die Wiſſenſchaft foftenatifch zw 
tractiren, indem noch nicht genug Stoff aus den Urs 
chiven durch Diplomatifdye Kenner produciret mar. 
Solite Mab illon jest leben und fehreiben, fo bim ich 
überzeugt, fein vortreflides Werk würde wine gan 
andere Geftalt erhalten, Es ift alfo zu wlnfden, da 
ein neuer Mab illon aufiteben möge, der mit einer 
ftarfen Theorie, Durch den Zutritt zu vielen Archiven In te» 
fung und Beurtheilung der Urkunden audy eine prattifche 
Kenntniß fich erworben mit dem Beift feines VWoradngers 
begabet, Diefe Wiflenfchaft nochmals grimdlich zu bearbeis 
tenund in ein Spftem zu bringen, Luft, Zeitund Mufe 
hätte. Wlsdenn würde man vorzüglich, unfeer wenigen 
Einſicht nad), darauf zufehen haben, daß die Bemerfun» 
gen nicht von copeilidhen , fondern von lauter Oris 
ginalurfunden genommen werden, davon die Her- 
ausgeber ſolches beugefeget, auch wohl das Archiv) 
wo es vorhanden, angezeiget haben. Dieſes giebt der 


Betrüger. 


‚ Sache einen hohen Grad der Glaubwürdigkeit , zus 
nal, wenn man von dem Herausgeber überzeugt iſt/ 
daf er ein mwirfliher Diplomatift, das heißt ein 
Mann iſt, der die Urfunden richtig zu fefen , und aud) 
eritifch zu beurtheifen, mithin nicht mehr gerathen, 

als geleien hat. Diefes ift an einem großen Theil uns 
frer Urkunden: Sammlungen auszufegen. in nod) 
mehr ausgebreiteter Fehler ſteckt in den mehreften Samm» 

' Jungen darinn, daß die Herausgeber alles zufammen« 
arraffet, was ſie nur an ſchlechten Abſchriften erhalten 

' fonnen, um nur ihre Sammlungen groß und weit 
läuftig zu machen Un die Auswahl und Eritie iſt 
nicht gedacht. In diefe Claſſe gehören vorzüglich Des 
Klınia 8 feine große Sammlungen, des Leuckfelds 

“feine Klofterhiftorien und viele andere mehr. Auch 
viele ſonſt geſchaͤtzte Geſchichtſchreiber, wie Schaten, 
Hund xc. fußen ihre Geſchichte zum Theil auf ſchlech⸗ 
ten inſerirten Copeyen, wie dem erſten vorzüglich 
aus dem Archiv von Corvey gezeiget iſt. Wie kann 
man aſo dieſe fo diplomatiſchen Bemerkungen, an Re— 
geln iſt gar nicht zu gedenken, ſicher brauchen, ohne 
das Lubricum artis diplomatic zu vermehren, und 
den Germoneiften noch mehr Stof zu einer aegrüns 
Deten Eritit zu geben. I 
dem berfihmten -Prodromo Chron. Gottuic, feine Dis 
plomatıfdıe Bemerkungen aus lauter lirfunden, fo von 
Originalien beraenommen find, abgefaſſet, und Die 
verdächtigen Sammlungen des Lunigs, Leuckfelds, 
Margarinus ꝛc. weggelaſſen, fo wurde er feine Vor ⸗ 
gaͤnger weit übertroffen, die diplomatiſche Wiſſenſchaft 
auf einen hoben Grad der Zuverläſſigkeit (fo weit es 

hierinn möglich ift) gebracht haben, Indeſſen bleiben 
fie allemal ſchätzbar und braudıbar für den Kenner, 
der fie mit Auswahl nutzen fann. Er hatte Zutritt 
zu den beſten und aͤlteſten Archiven, und die in feinen 
Werke in Kupfer aeftochne Probeurfunde von jediveden 
Kanfer madyen ihm Die größten Verdienfte um die Dis 
plomatie eigen.  Bergleidyet man hiermit die nadıber 

. herausgetommene vortrefliche Werke der Origin, Guel- 
ficar. die Quedlinburgiſche und Elſaßiſche Urkuns 
denfammlungen , von dem Eratb und Shöpflin, 
die gleichfalls eine große Anzahl der älteften Urkunden 
in Kupfer geſtochen liefern, (moraus die ficherften 
Bemerfungen zu macen find,) fo wird nunmehro ein 
neuer Mabillon dieſe Wiffenicdyaft allerdings auf'els 
nen folıdern Grund bauen, und dem 3. 1681 aufge· 
führten diplomatiſchen Gebaͤude eine regelmaͤßigere 

Geſtolt geben können. Geſchieht dieſes, fo werden Die 
diplomatiſchen Zweifler weit weniger Urſach und Grund 

haben den Vorwurf, den ſie hauptſächlich dem Ma— 

Lilien gemacht haben, ferner zu machen, daß die 
Bemerkungen und Regeln von Urkunden hergenommen 
find, von welchen man nicht: überzeugt, daß fie acht 
und von wirklichen Urfchriften durch Stunftverftandige 
copiret find. Nach ſolchen (zumal die in Kupfer ges 
ſtochen find) fann man die falfhe Waare mit mehs 
tern Grund und Nutzen ſcharf unterfuchen und prüfen, 
ihre Fehler mit mehrerer Zuperläffigkeit entdeden, und 
dadurdy den diplomatifchen Berrugern das Hands 
werk ſchwer und unnüg mahen, 

Es ift feine falfche Urfunde fo ähnlich einer ‚achten 
gervefen , mie das berüchtigte Lindouſche Diplom; 
und dennoch ift deſſen Unrichtigkeit mit Ueberzeugung 
entdectet, und flar vorgeleget worden: Und man fann 
ficher annehmen , daß fein altes Diplom fo kuͤnſtlich 
und mit aller moͤglichen Kenntuiß und Aehnlichkeit 
derfertiget werden fann, oder jemals ſchon geſchmiedet 
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iſt, wobon ein geſchickter Diplomatiſt nicht das Lms 


richtige und Falſche entdecken ſollte. Dem allen aber 
ohngeachtet, iſt Doch die diplomatiſche Kunſt, noch 
nicht ſo weit gebracht, daß ſie in allen Stuͤcken, und 
in Dem weitlaͤuftigen Umfang von Kenntniſſen, worauf 
fie ſich gründet, fihere und nie ausfallende Regeln ger 
ben fann, fondern fie ift, wie wahre Kenner nicht (auge 
nen merden , allerdings noch mangelhaft, und der 
Verbeſſerung eines großen Mannes in dieſem Fache 
bedürftig. 


(8) 
Berrüglid Maas und Gewidt, policenmäßia be» 


trachter. Das Gewichte wird mit den Namen von 
Eentnern, Steinen, Pfunden, Marken, Unzen, for 
then, Quentgen und dergl. beleget, Die in der Verviel⸗ 
fältıgung Schiffspfund, Lißpfund u. f. f. genennet 
werden. Das Maas unterfcheidet man zuförderft in 
das Yängenr und Innhaltsmaas. Das Yängenmaas 


: wird gemeinfchaftlih ein Staab, eine Elle genannt, 


Die wieder in Viertel, Achtel, Zolle, oder andere Der» 
gleidyen Unterabtheilungen eingetbeilt werden. Das 
Innhaltsmaas, theilet ſich in zwey verfchiedene Arten; 
nachdem es für die trodnnen , oder flüffigen Sachen ber 
ſtimmt if. Das trodıe Maas wird nad Dem Uns 
terſchied der Länder, ein Scheffel, ein Himbden, ein 
Strich, ein Malter u. f. tw. genennt; weldyes in Simri, 
in Biertein, in Megen, in Mäsgen u.dal. feine’ lin» 
terabtheilungen hat, Das Innhaltsmaas flüffiger 
Dinge führer den Namen von Stuͤbchen, Kannen, 
Maaßen, Quartieren, Die wieder in Nöfel, Mäsgen 
und dergl. eingerheilt werden, fo wie fie in der Vers 
vielfältigung den Namen von Eimern, Tonnen , Oh⸗ 
men; Faſſen, Stuͤckfaſſen, Zudern, u.f.f. erhalten, 
die in allen andern verjchieden find, aber insgefammt 
unter Aufficht der Policen ſtehen. ; 
Es wäre wünfhenswürdig, wenn alle europäifchen 
Völker, wenigſtens Deutjchland, einerley Maas und 
Gewicht hätten. . Es würde nicht alleın eine große 


' Bequemlichkeit und Erleichterung im ze und 


Wandel daraus entſtehen; fondern der größte Nugen 
würde fit) bey dem Muͤnzweſen zeigen, wenn aͤlle 
Staaten fein Gold und Sılber ausprägten, und alle 
ihre Münzen nach einerley Gerichte ftüdelten. Da 
man aber ſchwerlich erwarten darf, daß die Regenten 
ſich über Diefe zum gemeinſchaftlichen Beften aller 
Statten gereihyenden Sache vor der Hand vergleichen 
werden; fo fann Die Policey nidıts weiter thun, ale 
daß fie einerley Maas und Gewichte innerhalb ihren 
Grenzen einführet, als welches ſowohl zur Bequems 
lichkeit und Erleichterung der Commercien , als zu 
Verhinderung des Berrugs und der Bloortheilung 
ehr norbig iſt. Es kann auch dergleichen Einrichtung 
eine unkbermwindliche Schwierigkeiten finden, fondern 
es formt blos darauf an, bey Einführung eines alle 
gemeinen Maafes und Gewichtes, zugleich eine genaue 
ausgerechnete Bergleichung und Verhaͤltniß aller vor» 
bin im Lande uͤblich gemefenen Gemaͤße und Gewichte 
befannt zu machen; meil es ſich alsdenn von ſelbſt 
jeiget, mas Diejenigen, die nach den alten Maasarter 
gewiſſe Schuldigfeiten zu bezahlen gehabt haben, nuns 
mebro nach dem allgemeinen neuen Maafe entrichter 
muͤſſen. Zugleich muß man nicht erlauben, daf man 
fid) der alten Maasarten in irgend einem Privatge= 
ſchaͤfte bedienen darf. 

Um nun die vollkommene Gleichheit des Maafes und 
Gemichtes im Lande zu erhalten, und die Policenanfs 
ficht darüber wirffam zu machen, wäre bidig geſetz⸗ 
mäßig zu verfügen, daß fein anderes als von der Ob⸗ 
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rigkeit geſtempeltes Maas und Gewichte im Land ge» 
braucht werden dürfe. Damit aud weder durch Abfeis 
Ien noch Abfchneiden das Maas und Gericht ohne 
Verlegung des Stempels verkleinert werden könne, fo 
müßte der Stempel an dem aͤußerſten Ende des Maas 
fes und Gewichtes, in die hölzerne Gefaͤſſe eingebrannt, 
und in die metallenen eingefchlagen werden, Endlich 
märe aud) der Natur der Sache nach, der Verkauf 
des Maafes und Gewichts niemand anders als denen» 
jenigen zu uͤberlaſſen, welche über die allgemeine Gleich⸗ 
beit, und genaue Nichtigkeit deffelben die Aufficht has 
ben follen , wobey aber das hoͤchſte Policencolles 
gium , zugleich einer jeden Urt von Maas und Ges 
wichte cine leidliche Tare zu fehen haben wuͤrde, Da» 
mit das Publicum im Preife nicht übernommen mer: 
den möge. 

Um allen Betrlgerenen zu wehren, muß der * 
cey erſte Maasregel ſeyn , bey betraͤchtlicher Strafe zu 
verordnen, daß ſich niemand unterſtehen ſolle, ein ans 
deres als geſtempeltes Maas und Gewichte zu gebrau⸗ 
den, und dieſe Etrafg würde auch in dem Fall der 
Richtigkeit des ungeflempelten Maafes ohne Nachſicht 
beyzutreiben feyn, denn wenn die Entfchuldigung von 


der Richtigkeit des ungeftempelten Maafes und Ges 


twichtes in Betracht gegogen werden wollte, fo fünnten 
die Verkäufer gerechte und falfche ungeftempelte Maafe 
und Gerichte befizen, folglich mit DVorzeigung des 
Gerechten den Betrug des Unrichtigen bededfen. 
Wenn dann noch überdem die Policeybedienten zum 
öftern und zu ungewöhnlichen Zeiten, die Maafe und 
Gewichte der Gewerbe treibenden Perfonen unterfuchen, 
auch durch einen Antheil an den Strafen aufmerffam 
gemacht werden, jedem Käufer und Derfäufer aber 
erlaubt ift, nad) dem Stempel des Maafes und Ge 
- wichtes , womit der andere Verkehr treibt‘, zu fes 
ben, fo fann man hoffen, das betrügliche Maas 
und Gewicht mo nicht auszurotten,, doch fehr felten 
zu machen. (19) 
etrug im Zandel und Wandel. Die Betrlgereyen 
laſſen fih im zweyerley Arten eintbeilen 5 einmal in 
vorfeßlich groben Betrug , und dann in betrügerifche 
Bevortbeilungen des Nächften , wenn man nemlich 
durch allerley Kunftgriffe, und Verfälfhungen einem 
roͤßern Vortheil im Handel und Gemwerben zu er 
*. fangen trachtet, als man billigerweife verlangen könnte, 
pie geboren eigentlich nur die groben Betrlinereyen 
re das Tribunal der Policey, und fie muß fich fehr 
angelegen fepn laffen , ale Arten derfelben kennen zu 
: Iernen, um fie ausjurotten. 

‚Die größte Yufmerffamfeit muß jedoch auf die Vers 
faͤlſchungen und Betrügereyen , fo ben denen Lebens» 
mitteln und Getränfen vorgeben, gerichtet ſeyn, zumas 
len befannt genug, mie oft gewiſſenloſe Leute aller» 
band ſchaͤdliche Dinge, unter Bjer und Brandtemwein 
tbun, um ibnen Gtärfe zu verfchaffen; die Weine aber 
mit folchen Zufägen fünfteln, welche ein wahres Gift 
vor den menfchlichen Korper und nicht felten toͤdtlich 
find, oder doch die Befundheit zerfiören. Ferner find 
die Verfälihungen der Materialwaaren nicht allein 
der Gefundbeit, fondern allen erwerben nachtbeilig, 
indem fie fait alle Materialien aus dieſen Gewoͤlbern 
noͤthig haben, und nicht felten ihre Urbeit verdorben, 
oder doch übel gerathen feben, wenn fie wider Willen 
und Willen verfälfchte Materialien daben angewendet 
baten. Es mag aud denen Materiafiften nicht zur 
Entjhuldigung dienen, daß fie Die Verfälfchungen we⸗ 
der felbft vorgenommen ‚, noch darum gewußt. haben, 


& 


Betrug. 


teil es zu ihrer Wiſſenſchaft gehoͤret, die Guͤte der 
Waaren zu kennen, und aͤchte von verfaͤlſchten oder 
verdorbenen zu unterſcheiden. Endlich koͤnnen duch 
die Kramer und Hoͤcker mancherley Dinge feil haben, 
welche an die Speifen gebraudyt roerden, und deren 
Derfälfhung dem menfchlichen Körper ſchaͤdlich ſeyn 
kann, daher fie denn auch der Aufmerffamfeit der Po» 
licey zu empfehlen find. 

Es fehlet übrigens nicht an ausländifchen Betrügern, 
die unter mancherley Geftalten herumſchweifen, und 
ſowohl die Unerfahrnen ums Geld bringen, als audy 
beträchtliche Summen auffer Landes fehleppen. In 
diefe Elaffe gehören vorzüglich die Lotteriefrämery 
Schatzgraͤber, Kuxkraͤmpler, Quakſalber, Taſchenſpie⸗ 
ler u.f.m, Auf alle dergleichen Unternehmungen und 
Projecte, zu deren Theilnehmung die Unterthanen zu« 
tweilen ſchrift und muͤndlich eingeladen werden, kann 
eine gute Policep nicht wachſam genug ſeyn, zumalen 
gewinnfichtige Unterthanen fi oft feldft zu Unterhänd« 
lern brauchen laffen, und ihr Spiel beftens zu verftes 
ten wiſſen. (19) 


Betrug, frommer, if ein Betrug der zu einem an« 


dächtigen Ziel und Ende getrieben wird. Die Ber 
fpiele in alten Religionsparthenen find fo haufig, daß 
man eine ganze Encpelopädie damıt anfüͤllen fönnte. 
Wir wollen bier die vornehmfte Gattungen diefer Ber 
trügereyen durchgehen und zwar nur Diejenigen, die von 
den Ehriften begangen worden find. Man muß aber 
die Unmerfung vorausfegen , daß die hriftliche Reli⸗ 
gion in feiner Sadje, und aus feiner Abſicht das kLüͤ— 
gen und Betrügen erlaubet , fondern felbft an denjengen 
verdammet, die ihr zu Lieb ein ſolch elendes Mittel 
ergreifen. Es iſt fehr wahrſcheinlich, daß die Platos 
nifche und Pothagoräifche Philoſophen den unglüdlis 
den Sat , daß es zu lügen und zu betrügen erlaubt 
fen, wenn man dadurch etwas gutes ftiften fönne, in 
die chriftliche Kirche, als fie in felbige eintraten, mits 
gebracht haben, Vielleicht find aud die Ehriften von 
felbften aus einem gutberzigen Irrthum darauf ver» 
fallen; menigftens findet man gleich in den erften Zeis 
ten der chriftlihen Kirche Bepſpiele, daß fie die erfte 
Gattung dieſer Betrügereyen ausübten, indem fie 
Ehrifto und feinen Apofteln Bücher und Schriften 
andichteten, Die jene niemal gefchrieben hatten. Sie 
wollten dadurch Die Heiligkeit diefer Männer ſchein⸗ 
barer, oder ihre Lehren heller und ausführlicher mas 
hen. Entweder die Tugend, oder die ‚befirittene Res 
Iigionswaßrheiten ſollten dadurch gewinnen, Da man 
den Ueheber und die erfien Berfündiger der Religion 
nicht ſchonte, fo ift leicht zu faſſen, wie man die Bü- 
ter und Lehrer der Kirche in den nachfolgenden Zeiten 
gemißbandelt und ihren Namen atterlen Schriften, fo 
mie man fie ju einem oder dem andern andächtigen 
Zwecke brauchte, untergeichoben hat. 

, Die jmwote Gattung des frommen Betrugs beftand 
in den falfchen Wundermwerfen, Die man an diemwahre 
anreihete, und eben dadurch denenfelben ihren gebuͤh ⸗ 
renden Glanz verdunfelte, da man fie dem Verdacht 
ausfehte, Daß fie von dem naͤmlichen Schrot und Korn 
wie die erdichtete ſeyn fönnten; und alfo ihnen bey 
den Unglaubigen und Irrglaubigen ihre Kraͤfte zu wuͤr⸗ 
fen benahm. Man redet bier nur von ſolchen falften 
Wunderwerken, die aus Einfalt des Herzens, um der 
guten Sache zu nüsen, ausgedacht worden find z nicht 
von jenen, Die aus niederträchtiger Gewinnſucht, oder 


aus eitlem Ruhm erdichtet wurden; denn dieſe Erfin⸗ 


dung verdienet nicht einmal den am ſich ſchlechten Na- 
men 


Betfehruefter, Berfonntag. 
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meh eines frommen Betrugs. Diefe Art, aus guten Betſtuhl, iftein Stuhl, in welchem man fnien und 


Abſichten Wundermwerfe zu erdichten, war nie häufiger, - 


als zur Zeit, wo die Ehriften anfingen die Zeiber Der 
Heiligen zu erheben, und von einem Drt zum andern 
s Zu verfegen. Ude Legenden wimmelten von Wunder: 
jeichen, die bey Diefer Gelegenheit ſich geäuffert haben 
folen; und je geneigter man den Heiligen war, deſto 
» gröffer wurden ın dem Mund des, Dichters die Mi⸗ 
xraclen. Da fid nun noch der Eigennuß einmifchter 
und der Hang dazu fam, einen Heiligen über den ans 
dern binauszufegen, und der Kirche oder dem Cloſter 
mehrere Verehrer zuzugieben; fo fann man ſich aues 
große und abentheuerliche nicht vorftellen, was damahl 
die erhiste Einbildung eines müßigen Kopfs ausbrü« 
tete. Don den Heiligen gieng der fromme Betrug als 
Die dritte Gattung zu ihren Gebeinen über, melde 
‘zwar der Kirche von jeher als ſchaͤtzbare Ueberbleibfel 
verehrungsmwürdig waren, die aber aus Unwiſſenheit 
fehr vielen Mißbräuchen und Betrügerenen ausgefent wa⸗ 
ten; es war genug, daß man alte Knochen in einem 
ungewöhnlichen Orte ausgegraben hatte, um den Be» 
trügern Gelegenheit zu geben, foldye als befondre Hei⸗ 
ligthümer auszjurufen; und es war nichts leichter, als 
Leute zu finden, Die entweder abgerichtet oder weis ge⸗ 
macht wurden, Daß an ihnen durch dergleichen Gebeine 
Wunderkuren gefchehen fepen. Die Treutzzuͤge nad) 
dem gelobten Lande haben eine Menge ſolcher heiligen 
geıber und Gebeine nady Gurepa befördert, Die der gut⸗ 
herzige Deutfcye und Franzos ſich durch die Griechen 
aufhaͤngen ließ, wo hernach durch deren Niederfegung 
in eine Kirche, große und eintraͤgliche Wallfahrten, Die 
manchmal durch Cameralabfidyten unterſtuͤtzt wurden / ge⸗ 
ſiftet worden ſind. Eine der gewoͤhnlichen Proben von 
der aͤchten Richtigkeit ſolcher Reliquien war die Furcht 
des Teufels, der durch fie ausgetrieben ward. Dieſe 
dierte Gattung kam in den unwiſſenden Ländern: fo 
weit, und dauerte fo lange, daß nody auf diefe Stunde 
manche Länder nicht ganz davon befreyt ſind. Cs 


beten kann. Ferner eine Banf oder ein Schemel, der 
zum Knien feite fteht, oder auch bey feyerlichen Ums 
gängen den Vornehmern nachgetragen wird, damit fie 
nicht nöthig haben , ſich, wie Das gemeine Volt, auf 
dıe Erde niederzufnien. 


Betſtunden (catholifch) find gewiſſe Stunden , ar 


che in der roͤmiſchen Kırcye , abfonderlich zum öffents 
lichen Gebete beſtimmet werden, Man hält fie in 
den Kirchen, und meijtentheils bey ausgeſetztem hoch⸗ 


"würdigen Gute. Es find von der Kırde felbit Feine 


Zeiten dazu angeſetzet. Meiftentheils find cs nur freh⸗ 
willige Undadhtsubungen, welche befondre Gemeinden 
unter fi) eingefübret haben. Von diefer Gattung 
find das vierzigitündige Gebet, melches durch pierjig 
Stunden, und Das jehnitündige , welches durch zehn 
Stunden in den Städten gebalten wird. jenes wird 
an den dren legten Tagen der Zaftnacht , oder in der 
Faſten gehalten, und hat die Abficht, Gott megen den 


- häufigen Sünden zu befänftigen, welche diefe Tage hin⸗ 


durch begangen werden. &s iſt aud in andern Kirs 
chen ben andern Gelegenheiten eingeführt worden. 
Diefes ıft in einigen Stadten üblich, und wird wech⸗ 
ſelsweiſe heute ın dieſer / ameinemandern Fefte in einer 
andern Kirche gehalten. Das Volk, das ſonſt Diefe 
Tage in Müffiggangwerfäpleudern würde, findet ſich 
häufig dabey ein, hort das Wort Gottes an, und mare 
tet. dem Gebet ab. Um es aufzumuntern, haben die 
Paͤbſte denen viele Wbläffe verliehen, welche diefer Une 
dacht beymohnen. Es giebt auch immerwaͤhrende Bet 
ftunden, mie Die ewige Anbetung in Bayern und ans 
dern Ländern,‘ mo,. die Betjtunden im Die Kirchen in 
den Städten, : und auf dem Lande fo vertheilet find, 
daß feine Stunde ben Tag, oder Nacht in dem aan» 


zen Jahr iſt, in welcher Bott nicht angebeter wird, 


gab Leute, die fich felbft für beſeſſen ausgaben, oder. die 


dazu angefehret wurden, um die Wahrheit einer Re⸗ 
liquie oder eines wunderthätigen Bildes zu bemeißen. 


Auch nichtnur einmal ward dieſes Mittel verfucht, eine 


ſtteitig gemachte Religion dadurch zu erproben. Die 
Abſicht warı gut; Das Mittel aber daugte gar nichts ; 
ı eben fo, Als wenn man heut’ zu Tage Defeflene, Bes 
» zauberte, und durch den Teufel frank gemachte Leute 
erdichten, und fie bernady im Name Jeſu miederiges 
> {und maden mollte, aus‘. der Bewegurſache, damit 
die Frendenfer dadurch belehren werden folten, daß es 
Teufel gebe, oder daß einem geſunkenen geiſtlichen 
Srden wieder auf die Beine geholfen werden möge. 
Endlich, und sum Schluß, beobachtet mar aus den 
Gefchichten der Nelinionsänderungen in Europas daß 
faſt alte Religiensparthepen friſche Wundermwerfe um 
die Wette erdichteten, um entweder einen beſondern 
Meligionsſatz oder die ganze Religion gegen die An⸗ 
faͤtle anderer Partheyen zu veutheidigen. ı Man glambte 
Gott einen Dienſt zu erweiſen, wenn: man durch eine 
andaͤchtige Tafchenfpieleren die Gegner zu ſchanden 
machen, oder gar zum Uebergang bewegen koͤnnte. (30) 
Berfhwefter f. Betbruder 
Berfonntag iſt der Sonntag Mogate, oder Vocem 
gurcunditatis, (welches einerleh it) der nädfte Sonn» 
taq vor dem Himmmelfahrtsfefty welcher feinen Namen 
dahet hat, Daß in der darauf folaenden Woche gewiſſe 
Bettage in der catholiſchen Kırde gebräuchlic find. 
ſ. Bettage (catholiſch) wie auch Rogate. ‚(m 


Allgem. Real:Wörterb. IILTp. 


‘ 


Berftunden: (Proteftantifh) find theils 


die in den Kirchen auſſer den: ordentlichen 


Die Eintheilung ift fo gemacht, daß auf ein Haus 
im Jahr nur eine Stunde fommt, und man alfo an 
feiner Arbeit dabey nicht gehindert wird. Undere Urten 
der Betitunden, da fie fehr verfchieden find, fünnen hier 
nicht ale erzäblet werden, 14) 

die Pri⸗ 
vatandachten,, welche jemand allein oder mit feiner 
Familie oder. Hausgenofien zu halten pflegt, theils 
N Predigten 
vornemlich in der Woche gehaltnen Zufammenfünftz, 
in welchen öffentliche Gebete von den: Prediger verrich⸗ 


ır tet auch wohl ein Capitel aus der Bibel, borgefefen 


*: und einige Erflärungen hinzugethan rverden ‚damit eg 


auch aufſer Den: feſtgeſetzten gottesdienftlichen. ‚Zeiten 


nicht an Gelegenheit fehle, Daß Ehriften ſich gemein» 


» : erbauen: fünnen, 


ſchaftlich im Gebet vereinigen. , und. mit einander 
Solche Betftunden werden ſowohl 


Vor;« als Nachmittags, fruͤh oder ſpaͤt in mehreren 


J 


oder wenigeren nach Beſchaffenheit der Städte und ih» 


‚zer mehreren ‚oder geringern Volksmenge gehalten. (20) 


Bertage (catholiſch) Betwoche / Kreuzwoche, dies 


rogationum. Go heiſſen in der roͤmiſchen Kirche die 
drey Tage vor Ehrifit Himmelfahrtstag, weil fie fu 
dem öffentlichen ‚und  feperlichen. Gebete beftimmt find. 


Jede Pfarrgemeinde befuchet: unter Vortragung des 


Kreußes und der Fahnen, jeden Tag eine nahe gelegene 


x. Kirche in Proceffion, betet unterwegens, und: wohmet 
: dann in der Kirche der Meile bey , welche befonders 


für diefe Tage vorgefchrieben ıft, und. in blauen Pas 
ramenten gehalten wird. Man betet. da befondets 
um Derzeihung der Sünden, Abwendung der berdien⸗ 
ten Strafen für das Oberhaupt und. die ganze Kirche, 


Kır 


Bettbarchent — Bettdecke. 


Bettbarchent. f. Bardentmanufactur. 
Berrdede. f. Bettzeug. - 
Bettdecke, (Eondpl.) ift in der Conchyologie ein Nas 


498 Bettage — Bettbank. 


für den meltfichen Regenten, für Lebendige und Abs 
geftorbene. Die Geiftlichen, welche den Proceffionen 
nicht beywohnen, müffen dieſe Gebete befonders ver» 


rihten. Die Drdensfeute, weil fie nicht aus ihren 
Klöftern gehen dörfen, verrichten ihre Proceffionen in⸗ 
nerhalb den Kloftermauern, Diefe Rogationen nahmen 
ihren Urfprung zu Vienne in Dauphinee gegen Mitte 
des fünften Jahrhunderts. Als das Volk dieſer Stadt 
» in der Ofternacdht mit feinem Bifihef dem heiligen 
Mamertüus in der Kirche fi sum Gottesdienite 
verfammelt hatte, brach in der Stadt Feuer aus. 
Aules lief zum Löfchen ; ‚der Biſchof allein blieb bey 
dem Altar und betete zu Gott um Huͤlfe. Ploͤtzlich 
legte ſich aud) Das Feuer, und das Volk fehrete in die 
Kirche zurüce. Der Biſchof eröfnete ihm, das er zur 
Abwendung des Liebels Bott Bettage gelobet hätte, mel» 
che durch Faſten, Öffentliche Gebete, oder Litaneyen und 
Proceffionen gehalten werden follten. Man beftimmte 
Dann die drey Tage vor Himmelfahrt Chriſti dazu. 
Andere Kirchen folgten diefem Beyſpiele bald nad, 
und zu Ende des fünften Jahrhunderts waren die 
.. Bettage jur Ubmendung großer Uebel fhon in meh» 
tern Gemeinden eingeführt und Durch Kitchenverſamm⸗ 
fungen anbefohlen. In Epanıen wählte man den 
.Donnerftag , Freytag und Samftag nach Pfingſten 
dazu. Die römifche Kirche nahm dieſe Andacht erft 
»: zu Ende des achten Jahrhunderts unter Leo dem Drit- 
ten an. Bor Zeiten waren an bdiefen Tagen Faſttage 
und ſie wurden gefeyert z dieſer Gebrauch aber war nicht 
allgemein, und heut zu Tage iſt, wenigſtens in Deutſch⸗ 
land, weder Enthaltung von Fleiſchſpeiſen, weder das 
 Feyern geboten, Beer twerden die Proceffionen mit 
. anbrechendens Tage auf dem Lande in eine nahe Kirche 
vorgenommen, damit der Landmann. an feiner Arbeit 
nicht gehindert werde. Rogationen, oder Bettage giebt 
“8 nur in der abendländifchen Kirche. Sie heiffen 
auch die Heinen Litaneyen. 
Bettage find ferner. gewiſſe Tage, welche auf be 
ſondre Anordnung der Bifchöffe oder des Landesherrn 
entweder durch Abroendung allgemeiner Landplagen, 
oder: in mwichtigern Ungelegenheiten des Staates und 
der Kirche verordnet und. mit einem feyerlichen Bitt⸗ 
gange, Öffentlichen Gebet , Falten, oder. andern Uns 
dachtsuͤbungen gehalten werden. (14) 
Bertage (Proteſtantiſch) ſind Tage, melde befonders 
jur Andacht und zur Bufe beftimmt find. Sie find 
“ monatliche, welche in der erften Woche eines jeden 
5: Monats bald auf diefen, bald.auf jenen Tag, fo wie 
es an einem jeden Ort Herfommensift, gefeyert wer⸗ 
den, und woran bis zu geendigtem Gottesdienft feine 
“Arbeit gefchehen fol, welches jedoch nicht an allen Or⸗ 
° ten: beobachtet wird. Sie find ferner jährliche, welche 
aber auch nicht an allen Orten zugleich gefenert. wer⸗ 
den. Un einigen Orten find mehrere, an andern aber 
niur einer gewoͤhnlich, und werden fie einem. Sonn» 
und ganzen Fefttag gleich geachtet , audy darauf ger 
faftet, f. Bußtage. \ ; (1) 
ettaufbelfer, verfertiget der Knopfmacher aus 
Seide, oder Kamelgarn oder Wolle in gefälligen Far. 
ben. Sie dienen um fi) daran im Bette bequem aufr 
+ zubelfen, oder in die Höhe zurichten, werden auch in dies 
; fer Ubficht in Der Mitte des fogenannten: Betthimmels an 
einem desfalis angebrachten Eiſen befeftiget, Man nennt 
ie auch Bertzöpfe, Bettquaften, Bettbalter. (19) 
Bettbank, eine Bettftelle , welche in Form einer 
Bank jufammengelegt werden kann, um ben Raum 


zu fparen. ſ. auch 


& 


me, der verfchiedenen Eonchnlien, fonderlidy aus dem 
Geſchlechte der Sturmbauben beygelegt wird, Mar. 
= dabey auf die Farben Zeichnung des Ruͤckens geſe⸗ 

n, und bier bald unter ihnen und einer geftreifs 
ten Bertdede , bald eines regelmäßigen abgetretenen 


Gartenbethes eine Wehnlichfeit zu finden gehlaubt, 


und daher bald den Namen Bettdecke, bald Garten» 
beth auf gewiſſe Conchylien anzuwenden gefucht. Die 
vorzuͤglichſten, die wir nach der Befchaffenheit des Ruͤ⸗ 
ckens beſchteiben wollen , find folgende: 

1) Die glatte Bertdede , oder Bettzüge, der glatte 
Schildkroͤtenſchwanz, Rumph tab. 24. fig. 3. 
Knorr Th. Il. tab. 10. fig. ı. Martini tab. 39.fg. 
393. tab. 40. fig. 395. 396. 397. In fo fern dieſe 
Conchylie der doppeltgezackten Bettdede (unter 
Num, 5.) bis auf Die Zaden oder Stadyeln vbdig gleich 


: At, haben die Schriftſteller nicht unrecht , Die fie zu 


den murex melongena des finne rechnen. In fo 
fern will ich audy von dem Bau dieſer Conchylie nichts 
fagen, fondern nur bemerfen , daß fie ſich in ihrer gar 
benmiſchung gar verſchieden zeige ; fo wie in ihrer &rö 
fe. Ben einigen ijt die Oberhaut weiß und violet mit 
einem roͤthlichen Braun, vermiſcht, uͤber welche weiß⸗ 
lichte Querbande von verſchiedener Breite laufen, ande» 
re jind einfarbig , braun, rothbraun und dergleichen , 
und haben weniger meife Bänder, Shynpoet befas 
eine mit_oranienfarbigen Bändern; : Einige haben am 
Wirbel Spuren fleiner Knoͤlchen, anderen mangeln dies 
felben , und find ganz glatt. Mein gar glattes Er⸗ 
emplar ift braunroth, und hat in der Mitte des 3 
dens ein einziges weiſſes Band. 

2) Die geftreifre Bettded’r, das geſtreifte Gar⸗ 
tenbetbdyen, Die geribte Casket, Das tiefgefurch⸗ 
te Bezoarborn. Buccinum areola ( ftriatum) Linn, 
Rumph tab. a5.fig. C, Liſter tab. 996. fig. 61. 
tab. 997. fig..62. tab. 998. fig. 63. Gualtieri tab. 
39. B. tab. 40.6. Martini tab. 32. fig. 344. 345. 
tab. 34. fig. 350. 351. 352. Blos die Streiffen un» 
terfcheiden dieſe Beitdecke von der folgenden, die mar 
Daher füglicy als eine Gattung betrachten, und fie in 

latte und geftreifte.eintheilen koͤnnte. Da inzwi⸗ 

hen Die gefireifte Bettdecke vorzüglich bauchigt iſt, 
und daher von manchen Schriftſteuern mit dem Ras 


‘ men.der Dickbaͤuche belegt wird, fo thut man auch 


nicht. ganz unrecht, wenn man fie in Ruͤckſicht auf die 
Form. von der. folgenden trennt. Der Zopf oder Die 


obere fünf Windungen , ift ſehr kurz, gehet aber. in 


eine ſcharfe Spiye aus. Der hohe gemwölbte Rüden, ' 
beftehet aus lauter Querfireifen , welche tiefere oder flä« 
here Furchen bilden / und die nicht felten , durch die, 


die laͤngſt berablaufende Linien durchkreuzt merden. 
: Vorzüglich find dieſe Streifen , auf den obern Wins 


dungen des. Zopfes fichtbar , welche allemal ſein ge⸗ 


ſtreift erſcheinen. Die Nafe ift, wie bey allen Sturm⸗ 
hauben aufgemworfen und gekruͤmmt, die aͤußere Lippe 


ift fcharf -gefäumt „von auffen mehrentheils ſcharf 
geflekt , von.innen aber gezahnt. Die innre Lippe 


iſt breit Über den Bauch gefhlagen , imd unten in der 


Gegend der Rafe fiehet man an den mehreſten Benfpier 


-Ien an ftatt der Zähne in regelmäßigen Reyhen fiehen« 


de Knöthens: Die Grundfarbe des Ruͤckens ift meh» 
rentheils weißemandmal röthlich, und auf diefem Grun« 
de befindlich braune , braungelbe oder braunrothe Files 
den; die zumeilen. breitwürflicht find , zuweilen aber 


das Damenbret, das glatte Bartenbeth, 


Bettdecke. 


auch ein laͤngliches Viereck bilden. Marche Schalen / 
beſonders untet denen gegitterten , haben nur hin und 
wieder Spuren ſolcher Flede, befonders in der Gegend 
des Bauchs, und; die Schalen haben mehrentheils eis 
nen Glanz, det das ſchoͤnſte Elfenbein beſchaͤmt. 


den mehreiten geftreiften Bettdecken kit die Mündung 
nz; weiß / manchmal aber , befonders im Schlunde 


raum gefärbt. Seltene Benfpiele dieſer Art findy' 1) 
welche an der gwenten und folgenden Gattung Näthe 
und Klammern 2) melche am Rande des erfteny und 
am jmeptent Gewinde jtumpfe Knoten haben. Sie 
erreichen zumeilen eine Pünae von 4 Zoll, und werden 


in Weftindien auf der Infel Ceylon und in dem 


mitteländifchen Meere gefunden. Diejenigen geſtreif ⸗ 
ten Bettdecken, melde blos mit Querſtreifen verfehen 
Dr werden bauchige geſtreifte Bettdecken , Dies 
enigen aber, welche zugleich die Laͤnge herablaufende 
Streifen haben ‚, werden bauchige neuförmige, eder 
gegitterte, Bettdecken genennt, Die man aber mit de» 
nen , die wir Rum. 4. beſchreiben werden nicht der» 


twechfeln darf. 
3) Die gewürfelte Bettdecke/ das fl, 
Linn. Rumpb. tab. 25. fig. B. und 1. 


num 
Bonanni reer, Clafl. II. fig. 154. Sualtieritab, 
fig. G. H. Yrgenpilfe tab. 15. fig. J. Knorr 


3. IT, tab. 8. fig. 3. Martini tab, 34. fig. 355. 
356. der Ruͤcken diefer Schafe it nicht fo bauchigt ale 
an der vorhergehenden , fie ift alfo aud mehr in die 
Fänge geſtreckt, auf diefen Ruͤcken ſiehet man in dier 
oder fünf R regelmäßige vieredigte braune Wür · 
fel liegen , davon eben alle Die Namen die ich angeführt 
habe ten 5 Übrigens aber iſt der ganze Ruͤcken 
glatt, Ganz junge Schalen , davon ic eine befike, 
die faum 4 Zot hoch ift » find gemeiniglic, die fange 
herab, oder aud die Quere hindurch geftreift, und da 


. gleichen die Würfel ſchmalen braunen, dann und warn 


mit meiß unterbrochenen Bändern. Die Gewinde 
treten fpigig hervor , und find an dem einen meiner 
Exemplare ganz glatt, an dem andern aber mit Quer 


reifen überlegt , ausgemachfene und groſſe Bepfpiele 


Würfel halb 


haben mebrentheils 3. bis 4. Klammern , meldye the 


- Dem, ehe die Conchylie ihre gehörige Größe erreichte 
der Tippenfaum maren. 


Die üdergebogene Naſe hat 
eine geflette Rinne, die man aber an Benfpielen, die 
durch dag Ausbleichen einigen Schaden erlitten haben, 
sicht mehr. fiehet , die huffere Lefpe ift gefäummt umd ge» 
zahnt, die innere breit auf den Bauch übergefchlagen 
und fo dünne, daß die wuͤrflichten — 1 bins 
durch ſchiumern. Da fie in ber Gegend der Naſe auf⸗ 

etoorfen ift fo bifdet fie fiber der Rafe ein deuiliches 

abelioch ,_da wo ſich die Lippe nad) det Spindel zu 


- neiget bat fie ſtarke Querrippen oder Zähne , und die - 


fes gehet , wie ich an einem aufgefchnittenen Benfpielt 
fehe , durdy die ganze Spindel hindurch, welches der 
aufgefhnittnen Conchyle ein deſto reigenderes Anſehen 
iebt , weil man auch hie und da auf dem ſchneeweiſen 
den * kleine braune Vierecke ſiehet. Die groͤßten 
Beyſpiele uͤberſteigen nicht Drey Zoll, und werden aus 
Amboina , Indien, Java und aus dem mittelaͤndi⸗ 
—— Meere F uns gebracht. Die Würfeljeichnung iſt 
1d ein vollfommenes Biere, bald ein langes ſchma · 
les Viereck, bald doch fehr felten findet ur ftatt * 
mondfoͤrmige Zeichnun umpfe 

Zeiten , war die gewuͤrfelte —— eine groſſe Sel⸗ 


renheit, in unfern Tagen findet man fie zwar häufiger 
Cabi gehören hoch immer nicht 


in den Eabinetten, allein fie 


. Allgem, Bea Wörterb, II, Tp, 


vielmehr die 


" aufgeblafen 
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unter die gemeinen Conchylien. ine Wbänderung das 
von for unten unter dem Namen Besoarhorn Num. 3. 
ER ale geſtriete Bettdett 
4 negtörmige , oder te Bettdecke, 
das Strand girterförmige Gartenberb, Buccinum 
decafiatum Linn. ?ifter tab. rooo. fig. 65. Bor 
nanni Chi. — 157. Knorr Tb. II tab, 10. 


fig.3.4. Martini 5, fig. 360. 361. Diefe Conchy⸗ 
Äre be in Ruͤckſicht auf ihre Form eine groffe Aehn⸗ 
lichkert, mit Rum. 2. in Ruckſicht auf die Würfel aber 


mit Rum. 3. Wein vom benden Formen fie deucht mie 
gar feicht imterfchieden werden. Die geftreifte Bett» 
ve (Num. 2.) iſt 1) viel baudjiger Als unfre nebförs 
mige, und 2) Die Länge herab nicht geftreift, fondern 
nur Die Quere hindutch. Dre gewürfelte Bettörde 


hingegen ıft nie gegittert , fondern allemal glatt, rote 


nigitens beſtehet fie nur aus den feinften Streifen, fie 
iſt andy allemal bauchiger als die nıyförmige oder ges 
firite Bettdede, Lnfere Conchylie bat alfo rim fin» 
then Rüden, er iſt zwar rumd, über nicht aufgeblafen, 


und beſtehet ganz aus Gtreiffen, die theils der Pänge 


berab, theifs in die Quere bindurech geben und daher 
ein feines Gitterwerk bilden. Die Sihale ift angleich 
BR als hey andern Bettdecken, die Auffere Lefſe iſt 

beraus breit und ftark, umd argahnt Die innre weit 
der den Bauch grfchlagen , und zumeilen vorzüglich 
ſtark, iawendig im der Mumdöfnmg geahnt, von auf 


fen nad dem Baudye zu gekoͤrnt, die aufgemorfene Ras 


fe bilder hinter ſich ein Nabetloch, auf dein Mücten und 
an den Gewinden fiehet man rinige Klammern , die 
doch zuweilen an den Windungen fehlen , die fieben 
Gewinde tretm im eine ſcharfe Spige heivor. Dee 
ganze Rüden ıft nmit fimf enden regelmäfiger gelber 
Würfel belegt, Die zutveilen durch das fchmäcere Blatt 
an der innern Lefje Durchichitumern. Die gezabnten 
Lippen find weiß binter ihren ift die Mumdörnung 
räumlich und The koͤnnen bis fait 3 Zou fang wachfen y 
fo kommen fie aus den Africa niſchen und dem mitteläns 
difchen Meeren zu uns, 

Bon diefer nenförmigen ober geffricdten Bettdecke bes 
fige ich eine feltne Abänderumg die 25 Zot lang ift, im 
Banzen mıt Det vorherbeſchriebenen genau übereinfommty 


' und ſich nur durch folgende Merkmale unterfcreidet, 


a) Durch die überaus jtarfe Schale. b) Durch den 
über einer Viertheilzot breiten Saum , an der rechten 
Lippe. €) Durch ven Kürzern imdb flumpfern opt 


und vorzügfid d) durch den Hänzlihen Mangel der 


gelben oder braunen Würfel, Davon man aud nicht 
die gefingite Spur antrift. Man Fönnte fie alfo die 
weiſſe aefteiddre Bettdecke nennen. 

5) Die doppelt gezackte Bettdecke; die groſſe 
Baftartbarfe, Murex melongena Linn. Rumpb 
tab, 24. fig. 2, Liſt er tab. 904. fig. 24. Bonanni 
Recteat. Cha. Ill, fig. 186. 295. Urgenvide tab, 
15. fig. H. Qualtieritab, 26. fig. F. Regenfuß 
Th.1. mb. 5. ſig. a9. Knorr Th. I. tab. ı9. fie. 5. 
Märtıni tab. 39. fig. 359 — 392. tab. yo. fig. 394. 
Unter diefer Schafen herrichet eine aͤberaus grofle Der» 
ſchiedenheit, die aber nicht ſo wohl den Bau ſelbſt, als 
Farbe umd die Zacken betrift. Darinnen 
kommen fie alle Äderein , daß fie eine birnförmige 
Bigur haben , d. i. fie find oben baudhiat , dick umd 
‘ » und nehmen nad und nad an ihrer 
Stärfe ab, daß fie mad) unten zu ſchmaͤler und dimner 
erden. Die obere Windungen „ derer gemeiniglich 
fechfe find, ragen bey Den mehreſten ſcharf ech r aber 
manchmal find fie auch kurz, ftumpf , und eingedruͤckt 


Krra 
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edoppelt gezackte Bettdecken haben. Es iſt aber wahr⸗ 
wie auch Martini bermuthet, daß dieſe 


los ausgebleicht, Be abgerieben erſcheinen. „Der 


ende Sipven 4 

tufe Rand br 

gar innte Lefze ift bald. jtärfer 

an der Naſe ‚nicht ſo weit Überge» 
f © bu bier aud) ei uns 
tbrodhen. iefe Lipye und überhaupt die ganze Con⸗ 
* —* auſſer daß Sa Grund⸗ 
hindurch ſchimmern. 

aͤnder, die ſie mit ge— 
haben,-geben dieſer Conchy⸗ 
auf den Namen der Bett ⸗ 
—S nennen. fie. auch den 
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Be Veranlaſſung, gegeben babın 


Jamaika iſt ihr gewoͤhnliches 


—5 and, 
G6) Die zackigte ribettdecke, oder Bettzüge, 
Pr — urmbaube,  Rumpb tab. 
fig. D. tab, 24. ig. 4. — tab, 15. ͤꝑ. 

, lien tab. 31. fig. F. Knorr Tb. Ill.tab. 
7.fig. 3. Martini tab. ‚40. fig. Im 
Ganzen genommen bat diefe jacigie Baftarte Betice: 


de eine-groife Uehnlichfeit mit der vorher befchriebenen 


doppelt gezackten Bettdedfe, und eben. Die birnfornuge 


‚ Weftalty nur iſt fie nicht fo bauchigt, ein wenig län: 


ger geftredt , und ihre Gewinde rasen etwas mehr 
Er Die Schale ift gemeiniglicy ſtark in die Quere 


- geitreift , doch befiye ıch ein Sxemplar, das fait ganz 


mer eine 


att iſt. Die 5 bis 6 Windungen ragen gemeiniglich 
ark hervor, und zwo derfelben find mie bey der vos 
rigen Gattung ftarf eingeferbt. Der NRüden iſt mit 
Zaden bald in drey bald in mwenigere Reyhen befekt. 
Aber Diefe Zacken find immer mebr wie Schuppen, 
oder ſchmale Knoten , als mie eigentliche Zaden bes 
ſchaffen. Manchmal iſt der Rüden ganz glatt, aber 
unten am Fuße oder ander Naſe fi iehet man doch im⸗ 
enbe ſolcher aufgeworfenen Schuppen. Die 
Mimdung iſt oval, und bier fiehet man allemal einen 
ofnen geſchuppten Nabel, welches bey der vorigen Gat ⸗ 


und 
"mann ia fee —— 
chen Einferb bewafnei/ die innte aber 
atte uͤber den —* hingelegte Schmwüle, die 
ie Örundfarbe‘ 


* + farbe: brauny und mit weifen sn 


ganz glatt, und 
m Yofze Ian. I 
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23 D ah nobelte Bettdecke r der Gelb ’ 
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‚Yuge unmmaß1 (to) 
Bertesr das Lager. eines Menfhen,. be: auf welchem. er | 


fieen , die mit eJajtifaen Dingen: 

Moden ur «d.g: ausgefültet find den and 
‚ein Bett, Es beſ ** det aus einem Unterbeiey 

a ng le on a Ba 

Die meicheft Betten merden:wen * und 
SEiterdun verfertiget Die Pflaumienfedern: 


"den Ganfenz-der Eiterdun von 23 Enten 


beſondern Waflerpögeln ; Die Bm u noͤrdli 
+. genden im Meer aufbalten und auf Felſen 
genommen, - Kine Hausmutter tan alle Fe 


Federdiehes gebrauchen, mann fie fie ſchleiſet⸗ 
‘einige ſchlecht / ſo braucht man auch nicht lauter 8 
Betten; Der müde Knecht ruht auch ſanfte * ker 

bärtern Polfter, (a3) 
Die Betten für das Durchkriechtn der Hein t 

fogenannten Pflaumfedern zu verfichern „we 

Feen bey Denen. linterbetten „ fo feine» 

aben ſeht gewöhnlich ift , beiireichen- qute 

ter. die, inwendige Seite des. Bettjeugs 

Maife / fo aus F gelb Wache , und 4 

pentin ı ty wodurd dann denen —— 
die Entweidung verboten und zugleich Denen, 

oder Wandlaͤuſen auf eine Zeülang gewehret * | 

Uebrigens heißt Berte auch oft ſo viel als Bettlade E9) 

Bette der Ehren, auf demfelbem ſterben, - 

Yeben im Sriegs in einer Schlachty Sta 

Belagerung derlieren. :0m.b) 
Bette, rg nad waren bey den alten ala 

ſehr einfach und fparfam eingericytet. Sie beſtunden 

aus einer Matraje, die man auf den Fußboden brei · 

tete , darüber legte man ein leinenes Tuch, 

man fidy widelte: und fo war das ganze Bett 19. 

Diefes Betttuch wertrat zumeilen die Stelle des "Ober: 

fleides 5 fo wie es auch noch heut zu Tage —* 

Arabern uͤblich iſt. Der gemeine: Araber breitet 

nen groffen Gürtel aus, und fo hat et ein Un 

mit den Tuch, das er auf den Schultern: trägt y * 

dedt er ſich den ganzen Körper und das Se kcht ind 

ſchlaͤft nackend zwiſchen beiden Tuͤchern ganz 
zufrieden. Hierinnen liegen ſie warm, und 


alle dan say N Die Wärme des 


—— 


Bette. * 
mas weswegen der ſandige Boden niemals ganz kalt 
wird, unterſtuͤtzt Diefe Gewohnheit. Dieſes Tuch iſt 
ben Tage ihr Oberkleid z es iſt gemeiniglich ſechs Ellen 
lang und fuͤnf oder ſechs Fuß breit. Es iſt ein weis 
tes und beſchwerliches Gewand z 28 verwirrt ſich oft 
und faͤllt auf den Boden „fo daß die Perfon, die es 
trägt, alle Augenblick in die Nothiwendigfeit geſetzt 
wird, ſolches in die Hbhe zu heben. „Ss iſt Diefes eben 
das Gewand, welches Die Hebraer nbow nennen, eine 
Art eines) Mantels , welches fie um Die linfe Seite 
fchlugen; Damit die rechte zum. Handtbieren frey blieb. 
Hieraus läßt fich eine von den moſaiſen Verordnun⸗ 
gen erlauteen. + Gott: befahl» 28: Moſ. 22, 26. wenn 
man em Kleid von jemanden zum Unterpfand wegen 
einer  Schuldforderung angenommen hatte, ſo ſollte 
man es ihm vor Sonnen Untergang, wieder geben ; 
denn , ſetzt der Geſetzgeber hinzu, es iſt feine einzige 
Dede, darinnen er den: blofen Leib einwickelt. Solite 
er es des Nachts entbehren, ſo Hund er in, Gefahr 
durch Derfältungen die Geſundheit zu verlieren... So 
waren die Betten der Hebraͤer da fie noch arm wa⸗ 
ren allein in der folgenden Zeit verfielen fie in eine 
Schwelgerey Die ſich auch hierinnen zeigte. Sie bes 
dieuten ſich elſenbeinerner Bettſtaͤtten, Amos 64:4. 
Sie zierten ſie mit ausgehauener Urbeit, und belegten 
fie mit koſtbaren Tapeten. Sie bedienten ſich hiezu 
der ſogenannten äguptifchen Leinwand, oder des Byſ⸗ 
fus, Spr. Sal. 7 16, : Ob zu Salomon s Zeiten 
der Yurus fo weit geftiegen fen, daß man Bettjiatten 
ausfollbarem Meratl virfertigt habe, koͤnnen wir nicht 
mit Gewißheit jagen, wiewohl «8. wegen. der, Menge 
des Silbers und Goldesz;meldieg die ſer Koͤnig nad 
Jeruſalem brachte » um ſo mehr zu vermutben Alty da 
man auch ‚bey andern. Voͤlkern vergleichen antrift. In 
Orient ſollen ſie noch heut zu Tage ſehr uͤblich ſeyn. (22) 

Berre, bey Griechen und Römern: ſ. Lectus Trieli⸗ 


nium. 
Bet te / Aceouſchir · oder Rurzberte. ſa Entbindungs · 


bett. 
Bette, Faulbert, Rubbett, Bergere. Mit dieſem 
Namen belegt man ein mehr zur Pra 
lichkeit Dienendes Bett, weiches aus zierlich bearbeite» 
* ten Rußbaum » oder Eichenholz verfertiget y mit pfer- 
dehaͤrnen Matragen und runden Pfoljitern belegt und 
mit einem behebigen wollenen oder feidenen Zeug uber» 
zogen wird. (f. auch Tanape. ) (9) 
Berte, heißt der Play, wo Roth» und m 
rubet. zı 
Berre, f. Slußbett. on 
Betre, GBartenbette. f. Beet. 
Bette, Bürte, ben den Weinfeltern, ift das Behältniß, 
im melches die Trauben zum Keltern gefchüttet werden, 
Es werden aud wohl alle Trauben, die auf einmaf 
ausgepreßt werden, Der ganze Kuchen oder Secker, wie 
man an eimigen Orten ſpricht, fo genennt. (1b) 
Bette. Kunſtwort der Kohlenbrennerz wenn fie das zu vers 
kohlende Holz in verfchiedenen — auffcgen und⸗ 
‚damit einen Raum von etwa 6 Schub im Diameter 
‚erfüllen, fo nennen fie das ein Bette, und pflegen 
drey dergleichen Belten oder Stockwerle auf einander 
- ju fegen, um dem Koblenmeiler nach und nach die cos 
niſche und oben zugerundete Figur ju geben, Die er 
wirflidy haben foll. (19) 
Bette. Kunſtwort des Wachsziehers ; wenn die Kerze 
ihre Dice and Gewicht hatır ſo legt fie eim Arbeiter 
in eine Urt von einem Bette, walches von vielfach zu⸗ 


ht als Bequem ' 
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— gien Tuche gemacht iſt, worinn ſie 
Bette, oder Waſſerberte. Cin Kunſtwort, fo bare 
Terchfiſcherey gewoͤhnlich iſt. Diefe Waſſerdetten ge» 
hoͤren an dem niedrigſten Dit des Teiches. Sie dies 
ven zum Ublauf des Waſſers. Ihre Größe muß der 
Größe des Teiche und der Menge des Wajlers, fo man 
zu hoffen oder auch wohl zu fürdyten hat, a en 
feon. Gie erfordern vieles und gutes Hol. Man 
Bra alfo fehr wohl, felbige von. Mauerwerf aufzjus 
N. 


Dan nen. indeſſen eine oder die andere Art after. 
beiten erwäblen, fo bleibt doch in beiden Fällen noth⸗ 
wendig, den Grund dazu in hinlänglicher ‚Tiefe zu 
madhen, und daſſelbe mit tüchtigen Seitenwänden ver» 
fehen zu laſſen, weil man fonft ben umzulänglicyer Tie · 
fe des Beues, Das Waſſer beym Fiſchen nicht Fig 
abzapfen fann, und bey ermangelnder Tuͤchtigkeit des 
Baues, ſich der Gefahr blosjtelit, Daß beym Anfpans 
nen: des Teiches, das Waller durchdringet und wohl 
gar einen neuen Brundbau verurfacht, 2. Kg) 

Bettelbraef, die ſchriſtliche Erlaubniß zu beiteln y 
auch wohl im verädtlihen Sinn ein anderer Briefr 
worinnen um etwas angefurbt wird, (mb) 

Bettelbrüuder. ſ. Begharden. 

Bettelfahrt, heißt der Transport der Armen von 
einem Ort zum andernz, weichen eine Gemeine unent« 
geldlich thun muß, wenn Die Urmen nicht mehr ſelbſt 
fortlommen loͤnnen. (tb) 

—— die Aufſuchung und Verjagung Ri 

etilet. >‘ 16) 

Bettellaus, (botan.) iſt ein Beyname des Dieb» 
Trauten, Toraylium. (9) 

Brerteimönde, Wiendiantenorden, Bettelnoñ 
nem; ſind Kloſterge ſellſchaften ın der roͤmiſchen Kırs 
che „ welche entweder ganz ⸗ oder Doch zum Theil von 
Almofen leben, Und dieſe unterſcheiden ſich wieder 
dadurch / daß einige das Almoſen ſammeln, einige aber 
‚nur von dem leben, was man ihnen freywillig dringt. 
Einigen iſt es erlaubty liegende Güter und Gapitalten 
gu haben; andern wicht, Sie nahmen im dreyzehenten 
Jahrhundert ihren Anfang. Man warf damals der 
Kırdye und den Geiſtichen ihren groſſen Reichthum 

. vor. Die Kioftergeiftlichen , welche es Damats._gab, 
jeigten auch bey ihrem Ueber fluife wenig Luſt, fich der 
leidenden Kirche anzunehmen. Und Doch. waren keute 
nothwendig r welche den Rehern / die mit: Ihrer frens 
willigen Yrmurb: fo groß baten, das Gleichgewicht 
hielten. Es kamen nun ‚glüchlicherweife Srancifcaner 
und Dominikaner, weicherneben einer äufferlichem rau⸗ 
ben Pebensart auch: die firengite. Atmuth beobachteten, 
Sie waren dem Pabſte febr willkommen, und Das mad 
te, daß ſich nicht nur Diefe ſtark vermehrten, fondern 
auch noch neue Mendicanten Geſellſchaften entſtunden. 
Di Sache gieng fo eifrinr daß ſich e dlich Gregor 
X. auf der. Lyoniſchen Kirchenver ſammlunq im Jahre 
1272. genoͤthiget fand alle andere Bettelorden ãuſſer 
den Domımmanern , Frantiſcanern, Carmelitern und 
Auguftiner Eremiten als eine —— Menge 
(importuns petentiam inhiatio religionum) aanjlich 
abzufrbaffen. Ihre Strenge, Armuth, und felbit die 
Neubeit: machte, daß fie überall den größten Beyfall 
fanden, Die Städte theulten ſich in dieſe vier Orden, 
und jedem: fief ein Wiertheit zu. _ Das Volk gieng nur 
in ihre Kirche / empfieng da die Satramente und man 
ſchaͤzte ſichs Fir das größte Glück, in ihrem Habit, 
oder: in; ihren Wottesächermn begraben: zu werden, wel · 


Nrrz 


lich geredet wird. Kurz man 
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ches dann zwiſchen ihnen und andern Prieſtern große 
Eiferſucht 8 Haͤndel erregte. Ja —A ftan» 
den in fo grofferm Unfehen, daß fie in Befhäften von 
der größten Wirhtigfeit, zu Beylegung der Kriege, jur 
Errichtung der Buͤndniſſe, zur Regierung der Höfe 
und jur Eintreibung der Abgaben gebraudjt wurden. 
Und fie waren hierzu wohl auch die geſchickteſten, da 
fie ben ihrer firengen Lebensart und en Armuth 
weder etwas zu gewinnen, noch zu verlieren hatten. Iht 
Hauptgeſchaͤft aber war, auf Mißionen geben, Ketzet 
auffuchen, befehren oder ausreuten. Für ihre getrenen 
Dienite, die fie der Kirche und dem Pabſte geleiftetr 
erhielten fie auch aufferordentliche Vortechte und Privi⸗ 
Iegien-, welche mit der Zeit den Neid anderer erweck⸗ 
Ken, und ihnen ſetbſt die groͤßten Verdruͤßlichkeiten zu ⸗ 
gen. Unter dieſen Vorrechten war die Erlaubnih 
berai ohne Vorwiſſen der Biſchoͤffe zu predigen, Bricht 
gu hören und zu abſolviren. Befonders nimmt fid) 
der Streit der Dominicaner mit der Academie zu Pas 
ris aus. Die dortigen Lehrer waren wider dieſe fo 
aufgebracht, daß fie n die zween theologiſchen Lehr: 
üble nahmen, und es koſtete den Pabft Nexrander 
wohi bey vierzig Briefe, bis fie ſelbige wieder im 


."Sahre 2. befamen. Sonderfid, ſchrieb Wilhelm 


von St. Amour ein Buch von den Gefahren det 
Tenten Zeiten gegen die Bettelmoͤnche, und behaupte 
te darinn, dap ihre Pebensart, welche fie für eine 
Nahfolgumg Ehriſti und der Apoftel ausgaben, der 
Sittenlehre Jeſu ſchnurgerad entgegen fen. Nichte 
deſto weniger erhielten fie immer mehr Achtung ben dem 
Bolfe, und *— ſich, wozu die den Domini⸗ 
tanern auf den Roſenkranz, den Franeiſtanern auf das 
Kirchlein Portiuncula, und na auf alte Ordens⸗ 
lirchen, den Tarmeliten auf · das Scapulier verfichene 
große Ablaͤſſe ſehr vieles beykrugen. Es iſt aber auch nicht 
zu leugnen , daß einige dieſer Orden hernach der Kir» 
he recht viele Verdrüßlichkeiten zugezogen, und 
das Unfehen der Päbfte ziemlich ins Gedränge gebracht 
Haben, tvovon in der Geſchichte jedes Ordens abfonder» 

fb.  Rurg man fab fid) genöthiget ber 
nach, fonderlich im Teidentinum ihren vielen Privis 
fegien, Schranken zu fegen. Bon ihrem Anfange bis 
anf die Reformation betrieben fie im ihren Kloͤſtern bie 


- Studien eifrig, ſchraͤnkten ſich aber gröftentheils mır 


auf die Scholaftif ein, und ihnen hat man den un« 
nöthigen Unterſchied der Thomiften und Sotiften zu 
danken / und eine Menge, Yusleger über Lombards 
Bücher, wowit die Kirche uͤberſchwemmet worden. Was 
aber ihre Lebensart anbetriftz iſt, wie ſchon erinnert 
werden, bey ihnen eine weſentliche Sadye, vom Als 
mofen zu leben. Eirige ſammeln nım Geld, wie die, 
welche in Städten cotlectiren, andere aber konnen alles 
brauchen. Ihre gemeinfte —— iſt Getraid, Wein, 
Bier, Butter, Cyer, Kerzen, Oehl, Flachs, Wolle, 
mithin auch Kälber. Ihre Wohlthaͤter heiſſen Gere 
Dater und $rau Mutter. Dafhr aber verfprechen 
fie felbigen ihr Gebet, theilen Hexenrauch, Nitofaus: 
brod, papierne Bilder, Minglein , Roſenkraͤnze und 
GStapulier, und den größern Butthätern auch Pandros 
fenfränge aus. Ja fie nehmen fie wohl gar in ihre 
Filiationen auf , das ift, fie machen felbige durch ein 
befonderes vom Drdensgeneral ausgeſteutes Patent als 
ler Berdienfte des ganzen heiligen Ordens theilbaftig. 
Die Bauetn find jufrieden , daß fie ihnen ade Male» 
fij aus den BViehftälten und von ihrer Milch megban- 
nen. Ordentlicherweiſe kommen fie des Jahres zwey 
ober dreyimal auf die Sammlung. eben Kloſter ift 
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fein gewiſſet Difteiet zugetheilet , und man hat ſich all» 
zeit auf fünf oder ſechs folder Bettler von verſchiede⸗ 
nen Orden ficher zu getröften. Man war in den neuern 
geiten darauf bedacht, fie ihrer Muͤhe zu überheben, 
und das Amoſen für fie auf einen gewiffen Platz jur 
ſammen ja bringen, damtt fie wicht gezwungen mäs 
zen, uͤberall herum zu laufen. Allein dieſer gute Vor⸗ 
ſchlag gerieth ins Steden. Uebrigens gehören zu Die» 
ſer — die Dommieaner / alle Arten und Unterarten 
der Zramcifcaner, auch einige Nomnen unter ihrer Re⸗ 
gel, barfüßige und beſchuheie Auguftimer, Carmeliter, 
Sieronpmitaner, Pauliner / Paulaner, Teinitarierz 
und Brüder von der Barmherzigkeit mit, und ohne 
Scube, —— Brüder und Schweſtern , Brü⸗ 
der des Todes. Die Theatiner leben von dem Amo⸗ 
fen , das man ihnen freywillig bringt. uch 
man biergu noch die Serviten und viele andere rech» 
men. Die Zefuiten wurden jwar auch den Bettelorden 
bengezählet. Uber ihr Betteln bey Ablegung der Ger 
luͤbde war nur eine Ceremonie. (14) 
Bertelorden. f. Bettelmoͤnche. s 
Bertelfammet, Trieb, ıft eine Urt von groben 
wollenen oder baufmmotienen Plüfthe. (f. diefen Ar» 


tickel. 9 
Bettelſtaat, geringer armſeliger (1b) 
Ber BE ar Sid and ertat bee Buftand ei⸗ 


nes Beitlers. (1b) 
Bertelftofz, der Stotz geringer Leute über nichtemwär- 
dige Sachen. . (rb) 
Berrelvogt, der Knecht der Policey, 'weldyer zur 
Abhaltung und Aufhebung der Bettler beſtimmt iſt. (ub) 
Bettemund, f. Bedemund. 
Betten, heißt die Betten fo zuzubereiten, daß Men» 
ſchen darinnen bequem Tiegen, ruhen und ſchlafen Fon» 
ner. &o tie mar früh oder zu andern Zeiten dus 
den Betten aufftehet , werden fie wieder zur Ruhe und 
zum Schlafen von neuem ygerüftet. Dies ift das ei⸗ 
ogenthilminliche Gefdyäfte der Frauensperfonen im Haus 
* Es fol, fobald man aus dem Bette aufgeſtanden 
Aaſt; geſchehen, damit die zuſammengedrückte Federn 
auf geſchuͤttelt, wieder elaſtiſch werden und ſich des Tags 
hindurch beſſer auffpanmen. Noch beſſer iſt es wenn 
die Bettmacherm thre Betten frühe aufſchuͤttelt, aus ⸗ 
‚ emander legt, daß die Luft fie Durdyftreiche, Dampf 
ımd Schivers ausdünften koͤnnen , und ſie alſo nad) et» 
lichen Stumden erft wieder zuruͤſtet. Kluge Hausmuͤt ⸗ 
ter, denen die Arbeit nicht zuviel wird, handeln for. 
amd verfihern, daß auf dieſe Weiſe ein dreyfacher Rus 
tze entfpringe: 1) das Bette werde locherer und ſaͤnf⸗ 
ter; 2) der Bettzeug und die Federn dauerten laͤn⸗ 
Banzen in den ar 
I 


Dt Ki @ J en ift die gemeine auge 


— u Mu und weit ſeyn fann. Er wird ge 


en zu konnen , wird ee Nachts bein 
In die Kanımer getragen ; früh —E wieder 


Bettlade, Bettler. 


Bettlade, Bettſtatt, iſt das Geraͤthe, in welchem 
das Bett zubereitet wird. ‚Man hat es von Brettern, 
.. auch jegt durchaus von Eifen verfertiget, welches zwar 
foftbarer, aber auch dauerhafter ift, und vor den uns 
. angenehmen Gäften, den Wanzen ziemliche Sicyerheit 
. gewähret, Man pfleget Die eifehne zuweilen fo einzus 
richten, daß man fie leicht auseinander ſchrauben und 
auf Reifen mitnehmen fann. “ 13 
Bertler, das ift, ſolche Perfonen, die ein ordentliches 
Handwerk daraus machen, oͤffentlich zu betteln, treffen 
wir unter den Juden in den älteften Zeiten gar nicht 
an. Mofes hat in feinen Gefegen ſowohl für Arme 
geforgt , daß fie nicht leicht nöthig hatten zu bettein. 
"&r ermahnte die Jsraeliten nit nur jur Mildthätig« 
Reit, fondern machte auch befondere Verordnungen, 
welche die Derforgung der Armen jum Gegenftand hat» 
ten, und das Betteln abſtellten. Bey der Erndte durfs 
te das uͤber den Acker binausgewachfene, oder im ber» 
ausgehenden Winkeln ſtehende Getraid von dem Eigen» 
thuͤmer nicht abgemaͤhet werden; die zerſtreueten ehren 
durften nicht jufammengelefen; Die aus Unachtſamkeit 
liegen gelaſſene Garben durften nicht nachgeholet wer⸗ 
den: ſondern alles dieſes blieb den Armen. Was in 
dem fiebenten Jahr auf den Feldern, in arten und 
Weinbergen wuchs, gehörte den Urnien, Die zweyten 

Zehente und Eritlinge kamen ihnen zum Theil ebenfalls 
ju gut ıc ( ſ. Armenanftalten.) Uber von eigents 
lichen Bettlern finden wir nichts. Die Stelle 5 B. 
Mof. 15, 4. es ſoll allerdings Fein Bettler unter euch 
ſeyn, beziebet ſich offenbar.auf den vorhergehenden 
Ders. Nachdem Mofes verordnet hatte, daß alle 
fieben Jahre Die Schulden erlaffen werden ſollten; fo 
fest er die Urfache hinzu, V. 4. damit fein Nothlers 
dender unter Dir ſey. Da nun ein jeder Jsraelite don 
‚ Geburt ſchon einen angeerbten Uder hatte, fo faut 
der Bettelftand nebft dem, was wir vorhin angeführt 


haben, von felbiten hinweg. Kam es auch mit einem: 


Menſchen auf das ärgite, fo, konnte er fidy zu einem 
geibeignen verfaufen, welches unter den Jsraeliten nicht 
nur nichts ſchimpfliches war, fondern auch. nicht 
einmal den Verluſt des israclitifcyen Bürgerrechte nad) 
ſich 509. ( f Keibeigene.) Erſt in den neuern Zeiten 
- finden wir infonderheit, Daß gebredjliche Perfonen, 
an gangbaren Straßen , ſich ‚zum Betteln aufgebalten 
haben. Nach der Zerftöhrung Jeruſalems, da die übrige 
gebliebene Juden ſchaaren weis in andere Länder jerfireuet 
wurden, rıß aud) das Betteln unter ihnen ein. Es iſt 
Diefes Das bitterfie Brod der Trübfalz das fie effen 
. müffen. Sie haben ein Sprüdwort; Mangel an 
„ Nothwendigfeiten des Lebens feiden, iſt beifer, als 
. Betteln. So grofi auc ihre Noth ift, fo Foftet es un. 
gemein viellleberwindung, wenn ein Jude von jemand 
"anders, als einem Juden, betteln fol. Sie haben 
. eine Regel: es iſt verboten, oͤffentlich von den Heiden 
Almoſen anzunehmen, es wäre denn, daß jemand von 
den Almofen der Jsraeliten nicht leben fönnte. Um 
nun diefer Noth abzubelfen, haben Die Juden heut zu 
Sage an denen Drten , two zahlreiche Yudengemeinden 
find, befondere Unftalten , um die Bettelfuden , d. i. 
“die fremden oft in großen Schaaren herumziehende Ju⸗ 
den zu verſorgen. Wenn fie vor einer Stadt anfom» 
men, fo muß derjenige, der zur Derforgung derfelben 
befreit ift, hinausgehen, und fie in&mpfang nehmen. 
Diefer Judenwirth , wie er an einigen Orten genennt 
wird , quartirt fie durch ordentliche Fonirungsbilfete 
ein, man giebt ihnen zu effen und zu trinfen, und 
ſchidt fie den folgenden Tag mit einer Babe weiter. An 
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einigen Orten läffet man fie gar nicht in die Stadt, fon- 
dern der Judenwirth muß ihnen Zehrgeld vor das Thor 
binausbringen. Die armen Juden, die auf das Bet- 
teln ausgeben wollen, befommen unter des Rabbiners 
Hand ein Atteftat oder Kibbug, P damit laufen 
fie Durch das ganze Fand, und beiteln, wo fie Juden 
antreffen. Sie laffen fidy foldyes an denen Drten, wo 
zahlreiche Judengemeinden find, aufs neue unterfchreis 
ben, oder fich auch einen neuen Kibbug geben. Die 
Suden nennen aber folche Fandftreicher feine Bettler, 
fondern Gaͤſte, denn fie erfläcen die Stelle 5 B. mot 
15, 4. buchſtaͤblich, es fol fein Bettler unter dir feyny 
d. i. feiner, den du einen Bettler nennft. (22) 

Man wird diefen 
Artickel mit Unterfuhung der Urfachen anfangen, wel⸗ 
che den erfiaunenden Anwachs Diefer Zunft unter «ivie 
lifirten Nationen befördern. Man muß fie in phyſi⸗ 
kaliſche und moraliſche eintheilenz erftere liegen in einer 
fehlerhaften Erziehung , worüber der Artidel Erzie⸗ 
bungsanftalten nadyjufehen, oder im Mangel an 
Nahrung, oder nun mit zwey Worten alles zu fagen, 
in einer übeleingerichteten oder vielleicht gar nicht exi⸗ 
ftirenden Policep; legtere oder die moraliſche Urſachen 
find wirgeneigt in einem übelverftandenen Mitleiden, im 
berglauben, in ermangelnden oder doch unbefolgten 
Sefeken zu ſuchen. 

Gott und Natur befehlen , daß der Menfch die Erde 
bauen, und nicht anders als im Schweiß des Ange 
ſichts (ein jeder nach feinem Stande) das Brod eflen 
fol; man fündiger alfo wider die beiligften —5* 
wenn man Perſonen, die arbeiten, und folglich ihr 
Brod verdienen koͤnnen, umfonfternährt; man bringt 
fie um die Gefundheit, die nur durch Befchäftigungen 
erhalten werdenfann; man macht fie durch Müfiggang 
laſterhaft; man begehet eine Ungerechtigkeit gegen Das 
en wenn man über ein faules und müfiges 

eben Annehmlichkeiten verbreitet, die arbeitfame Hans 
de dadurch vermindert, und nicht felten unverfhamte 


- Bettler in Diebe und Mörder verwandelt. 


Der Uberglaube ift der Vermehrung der bettelnden 


| Bunt nicht minder vortheilhaft, Die vielen der Faul⸗ 


eit geweihete Stifter und Vermaͤchtniſſe find ohne 
Zweifel aus guten Abſichten geftiftet, und aus einfäls 
tiger Froͤmmigkeit entftanden; ‚allein Diefe Frömmigkeit 
fol den Geſellſchaften nicht ſhaden ; denn da, mo fie 
anfängt zu ſchaden, verwandelt fie ſich in Ungerech⸗ 
tigfeit. Es ift nichts_ leichter als Völfer durch das 
Mitleiden zu den größten Ausſchweifungen zu berlei⸗ 
ten; die befannte Flageuanten, die Kreugbrüder, wel⸗ 


‚ che, um ein wüftes, unfruchtbares Land zu erobern, 


Europa zur Wüften maden wollten, können jum Be⸗ 
meiß hinlaͤnglich fepn, 

Endlich fehlt es auch nicht an Staaten, wo die Ge⸗ 
fege dem Uebel nicht angemeffen find; noch an andern, 


. mo fie nicht befolgt werden; denn fo ift es z. B. gar 


nicht öfonomifch gedacht, Landftreicher und Verbrecher 
des Landes zu verweifen; man ſollte fie zu nuben und 
ihre Kräfte anzuwenden verftehen; fo wie auch Die bes 
fien Gefege unnüg bleiben, wenn nicht befondere Perſo⸗ 
nen beftellt find, welche für die Befolgung wachen. 
In Staaten, mo man die politifche Rechenkunſt ver» 
ftebet, wird die — die Beſchaͤftigungen der Eins 
wohner fennen, folglich auch dafur forgen, daß jeder» 
mann Arbeit und Brod nad; Befchaffenheit feines 
Standes, feiner Geſchicklichkeit und feiner Kräfte fine 
den fönne ; fie wird forgen, daß die Landftreicher und 
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Dazu beſtimmten Arbeitshaͤuſern angehalten werden,ihren 
Unterhalt auf eine der Geſeliſchaft nuͤtzliche Art zu verdie⸗ 
nen. Denn die Urbeit ift das Capital aller Rationen, aller 
Familien, alter einzelnen Perfonen, je beffer fie arbeis 
ten und je mehr der Arbeitenden find, deſto beifer befins 
det ſich Der ganze Körper; man kann alſo ohne in einen 


Ircrthum zu gerathen, die Regierung für fehlerhaft 


anfprechen, wenn man von Bettlern angelaufen wird, 


- ja man wird nicht felten finden, daß ben fo uͤbelbe⸗ 


fetter Policey die DBetteloögte mit dieſem Geſchmeiß 
= Raub theilen, und alte &inmwohner in Eontribution 
eben. 
- Nach ganz andern Brundfasen ſollten gleichwohl fol- 
che Perfonen behandelt werden, welche die Natur oder 
die Streiche des mwandelbaren Glücks in die traurige 
Unnftände verfezt haben, daß fie der Hülfe der Gefells 
ſchaft nicht entbehren können. Ein durd das Alter jur 
Arbeit untüchtiggemachter, ein Krüppel, ein verwalſe⸗ 
tes, ein ausgefegtes Kind, ein zdurch Feuersbrunft, 
Gröbeben, Keanfbeit, Schiffbruch u. f. f. verungluͤck⸗ 
ter Menſch verdienen unfer ganzes Mitleiden, nichts 
iſt billiger , als fie thätig , jedody nach den Geſetzen 
der Defonomie, zu unterftüßen. 

Diefr Geſetze verlangen , daß die Unmündigen nicht 


» allein ernährt, fondern auch erzogen, und zu irgend 


ehrlichen Handthierung angewieſen werden, 


einer ihren Talenten und feibesfräften angemeflenen 
en S n wozu 
wohleingerichtete Waifenbäufer, (von welchen unter 
gehöriger Rubrik das nöthige vorfommen wird, ) ſehr 


dienlich ſeyn fönnen; fie wollen ferner, daß die er» 


machfene Unglüdliche gleichfalls bequeme Gelegenheit 
erhalten, ihre Hände oder ihren Kopf auf irgend eine 
Art nugbar zu machen, jumalen es nur eine ſchaͤnd⸗ 
liche jedermann unanftändige Profeßion giebt, melches 
Faufheit und Müßiggang ift. 

Zur Schande unfers Jahrhunderts ift man noch mit 


vpolitiſchen Marktſchreyern geglichtiget, die ung gern 


überreden möchten, daß man das Volk in der Armuth 
erhalten müffe, um e8 arbeitfam zu machen, oder weıly 
wie Makhiaven ſich ausdrückt, ein hungriger Hund 


am beften jage; möchte man aber dergleichen Thoren 


mi 


fragen; ob er fid in die Elaffe der hungrigen Hunde 


verſetzt zu fehen wuͤnſche fo mirde er vermuthlich den 
Antr 


verbitten z uͤberdem iſt dieſer abſcheuliche Sat 
grundfalſch, denn mo man feines Vermoͤgens und der 
Fruͤchte feines Fleißes nicht verfichert iſt two die Groͤße 
der Abgaben, Fleiß und Arbeitfamfeit unndk macht, 
da verlieren ſich Kräfte und Muth zu arbeiten, da rınat 
man mit Berzweifelung, da wird man unempfindfich 


gegen Ehre und Echande, da fällt man in Elend und 
Armuth und allen Daraus fließenden traurigen Folgen, 


a die Tytanney fann fo weit geben, daß natlırliche 
mpfindungen, durch andere natürliche Empfindungen 
unterdruͤckt werden. Haben micht theils die eingebohr⸗ 
nen, theils die aus Afrika nach Amerika gefchleppte 
Weiber nur gar zu oft die Kinder abgetrieben, oder 


neugebohrne Kinder fi) todtbluten laſſen, um nur une 
-mienfchlicyen Barbaren feine neue Werfjeuge jur Aus 


Übung der Graufamfeit zu liberliefern ? 

So gewiß nun übertriebene Ubaaben eine beträchtlis 
he Quetfe der Armuth find, fo fcheinet auch die entge» 
gengefegte Urt oder zu geringe Abgaben etwas Ahns 
liches zu bewirken. Alle Menicyen haben einen natür. 
lichen Hang zum Ruhepunft, wenn nun ein Volt 
feine natürliche Neigung zu Commercien, Manufactur 


‘een und andern nüplichen Befchäftigungen hat, und 
ı bie Regierung unbeforgt ift, die Unterthanen zu bilden, 
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und ihre natlırfihe Faͤhigkeiten auf nuͤtzliche Gegen 
ftände zu lenken/ fo iſt nichts natürlicher , als daß ge⸗ 
ringe oder gar feine Abgaben dieſen Leuten zum Bes 
weggrund dienen werden, nur fo viel zu arbeiten, als 
fie zu einem elendeg ihnen aber zur andern Natur ge 
mordenen Unterhalt nöthig zu haben glauben. Unter 
diefen Umftänden find geringe Abgaben die Quelle der 
Armuth, der Liederlichfeit , der Niederträchtigfeit. Yu 
dergleichen Staaten würde eine billige Erhöhung der 
Abgaben, eine Triebfeder des Fleißes, eine Quelle des 
Mohlftandes werden. j 

Die letzte Hauptquelle der Armuth fcheinet der Nas 
tionalitofz zu fenn. Fin ftoljes und hochmuͤthiges Volk 
wird eher alten Bequemlichkeiten des Lebens entfagen, 
als ſich diefe Bequemlichkeiten durch Fleiß und Urbeit 
verfchaffen. Was flır treffende Benfpiele koͤnnte man 
nicht von diefer Wahrheit anführen, wenn Die Bey» 
ſpiele nicht gehäßig wären! Wenn wir aber audy nur 
bey einer gewiſſen Art Menſchen fteben bleiben, die 
lieber das Aufferfte Elend und Armuth ausftehen, Ties 
ber die Welt umreifen, lieber fogenannte Grecs und 
Ehevaliers d’ Induſtrie werden, als daß ſich entſchließen 
fönnen, durch Commereien, durch Anlegung von klei⸗ 
nen Fabrifen und andern ehrlichen Ernaͤhrungsmitteln 
einen anftändigen Unterhalt zu verſchaffen; fo fiehet 
man, wie verbiendet die Dienfchen find; und wie wenig 
fie ihre wahre Bortheile kennen. | 

Nachdem wir die Quellen der Krankheit entdedt zu 
haben glauben, wird uns auch obliegen, die allge» 
meinften und einfadıften Mittel zu Abſtellung des an- 
geflagten Uebelſtandes an die Hand zu geben. Ehe 
man das Geſchlecht der Bettler auszurotten bedacht it; 
muß man zuporderft-die Hauptquellen det Urmuth und 
des Bettelns verftopfen. ine weiſe Regierung iſt ver» 


° pflichtet , affe möglıdje Quellen von Ernährungsmitteln 


zu eröfnen , und die Quellen des Müfigyängs und der 


Faulheit forgfättig zu verftopfen, mithin durch diefe 


Mittel das Verarmen der Unterthanen zu verhlten, 
auch das öffentliche Betten keinesweges zu dulden; 
da esaber demohngeachtet felten an E lenden Fehlen wird, 
welche Ulter , Krankheit , Gebrechlichfeit auffer Stand 


geſetzt, fich zu ernähren ;. nody an Bettler , welche das 
‘ Ytmofenfodern in eine Kunſt verivandelt haben, die 


viel Adreife und Underfdjäntheit erfordert; fo muß 
man auch zu beiderfen Arten von Vermögen entbloͤß ⸗ 
ter Menſchen Verbeſſerungsvorſchlaͤge om 

Menn mir alfo als ausgemacht annehmen, daß öf- 


fentliches Betteln unter keinerley Vorwand in einem 


gefitteten Staat zu dulden fen, ſo entfieht zugleich die 
Frage, durch was für Anſtalten wahre und der Uns 
terftüsung fo mürdige als bedürftige Elende für den 
Mangel ın Sidierheit zu fegen find? Man hat zwar 
zu gedachtem Endzweck in den miehreften Staaten 
Hofpitäfer und Urmenhäufer errichtit, die wirklich 


. Mehr oder minder Vollkommenheiten haben, und mors 


Über der Artickel Sofpital nachzuſehen iſt jedoch fin» 
den ſich auch erleuchtete Patrioten, die einen Theil 
diefer Anftalten mit Grund tadeln, weil die großen 
Summen, fo die Gebaͤude gekoſtet, nichtweniger der 
Unterhalt der Aufſeher und Bedienten ‚"die Anſchaffung 
des Hausgeräthes beffer zu Unterfrügung der Armen 
angewendet werden fonnen, wenn man Thnen daraus 
eine Benbülfe gereicht hätte. LUnfers Ermeſſens find 
bende Anſtalten nötbig , obgleich jede derfelben fo wie 
alte Sefchäfte dieſer Welt mit Unvollkommenheiten ver 

knuͤpft ift. j 
Es ift gar keinem Zweifel unterworfen, daß vorbin 
beruͤhr⸗ 


un ra ri 000üÛÿ1ä1ůÛ4Û 


es 
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„ berührte —A nicht 2 Sie au pn 


— 

eſſer —** der ee als in 
em Hofpitale befinden werde, Wenn man aber ri» 

et, daß ſich viele tolırdige Gegenftä Dee ir 

Xxv Verwandten befinden, 

beln Sitten und KLEE nd, daß 

hen vlender Men 

eh Try 








t fd fcheinet es 

—* "Sof itaͤler aM F gen le 
e ih bon ihren —— 
Dip ade 5 den Troſt —2 


* Fei gen eine berhaͤllnißmaͤß ige she m zu Ni 


er Dorausfegung kann man nunisehro einen 
Se 7 verfchiedene Urt 
hrs Ale Eitungn ur, har A * 


den , und ſich den Mitteln nähern, au toelchen 
nötigen Ausgaben zu bejtreiten ** ten, due 
den alten, ring und gebredylichen Perfonen 
Machen aud) jene durch. die Umflän ande der Zeiten, als 
Krieg , Theurung, Krankheiten, Berfau der Bene 
turen u. fe f. in Ubnahme der Nahrung 9 
Wrbeiter, Bergleute, Manufacturiften., Handıne # 


wandernde ao sgefellen, und endlich ige aber 
— — wlirdige Gegenſtaͤnde der 
rege ehe — nicht verforgt find; 


kn N ds iteh mit Grund das Betteln nicht —* 
tm. Wollte man die durch Glüͤckszufaͤlle auffer St 

efeste —— Arten von Profeßioniſten und * 
„ beiter ihrem Schidfale überlaffen , fo bieße diefes der⸗ 
u. Ungluflie der Verzweiflung. Preiß, geben, 

fie em gel, entweder ım &lende zu bergeben ) 

Ru das Land zu räumen, oder zu ey sry Huͤlfs⸗ 
mitteln Zuflucht zu nehmen. Sollten die wandernden 
Handwerk: Pie der * n unwürdig erkannt 
——2—— — hl nid ee * ſo re 
u wenigſte menigen, fo. fein nd» 
werk haben, das. Wandern — —* man 
endlich fein Herz gegen das traurige Schidfal ge⸗ 
a hter Weibsperfönen ohne Vermögen verfehließen} 
wurde Man eine unvergebliche Harte & eine gar 

mangelhafte Einfiht in das Wohl des Ehren 

Ban Eine ſolche Weibsperfon verdient in 
1a Erbarmen und Se * * —E— 
eit und die daraus entſta lgen aus einer ‚der 
 Mnenfchlichen pr: en obnlichen — entſprin⸗ 
„gen? und weil der Tribut, fo fie dem Staate durch 
ua eines Kindes bringet , dankensmwerth ift. 
Es ſcheinet dannenhero nicht einmal binlänglich , der⸗ 
gleiche Perfon von aller Strafe zu befreyen, jondern 
man follte ihnen bequeme Gelegenheiten verfchaffen, 
mo fie ohne Schande und Vorwurf mit u Notds 
wendigkeiten verforget wii * und nach gluͤcklich ge⸗ 


ndigtem Kindbelte eine verhä e Unterjtugung 
ir das dem Slaate — mit auf den 
eg erhielten. ine ſolche ae: de gewiß Das 
Abtreiben der Früchte und das Ermorden neugebohrner 


—— mehr verhüten als alle moͤghiche Befehe und 


trafen 
Was 5 Biefeamnächf die Anft Derpflegung die⸗ 
“ fer verfhiedenen Görten don en Baar, fo find 
teplich Die Fonds in einigen ergiebig» und 
in andern ma 38 doch fi va —— zu 
gedachtem — zweck milde Stiftungen. Bald bat 
Man durch gefegliche ‚aide Safe bep alten gerichtlis 
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* an een Wbgabe ne 


Br Ha ba PR met man —* Bechar, 


"Sun —— ai * ift * * 
—— in guten Tagen zu ſpaten 
u leiden, menn die böfen —* eins 
en = * umalen von 
nase einen Ela 3 ae n do auf die 36 
oder — die —* en dor *54 
aufjube vn, m ya 
in Dr ngen) 2,0 wir dar * Sant 
I run Ru als berſch aflen he 
erkichteny g. für die Manu * h} Ne 
dere fr Die — — * te 
für Tagelöhner und Handarbeſtet, Line bierte füt da ⸗ 
in Lohn und Brod ſtehende Geſinde maͤnnlichen 
ſchlechts, und eine andete für das weibliche 5 
—* dieſe Caſſen zu fuͤllen und in truͤben Zeiten 
Ungfüdsfälen denen Verungluͤckten daraus © 
träge Unterftügung ju vberſchaffen müde es * 
* Maßgebung darauf ankommen, die rl 
fabrifen und —— zu verpflichten , für jes 
den in Arbeit habenden Menfcyen ein zu beſtimmendes 
Quantum monatlid jur Sparcaffe zu — und 
tin Pre von denen Handmwertsmeiftern, Befellen, 
Befinde u. f. f. nad) guten DVerhältniifen zu begehren, 
So gewiß nun dergleichen mäßıger Beptrag niemand 
jur Beſchwerde gereichen fonnte, jo gewiß würde, et 
auch neben Denen andern Mitteln einen ausgebreiteten 
Nusen gewähren; im Fall diefe allgemeine dee den 
Umjranden gehörig angepaßt, ade interfäleife vermie⸗ 
den, und die. Diipofition uber fothane Caſſen Männern 
anvertrauet wuͤrde / denen es weder an Willen noch 
— Erflilung fo angelegentlicher pug 


ten fehlte nun. Durch, obigen Vorſchla 
durch andere vieleicht mod bequemere Mittel * 
Verſorgung der Unterjtugung En erfönen ges 


forget; alsdenn / folglich nicht früher, es Zeit, ai 
lem Betteln ein Ende su machen 

Fafr allemal find die öffentlichen Bettler faule, muſ⸗ 
fige , diebiſche oder verſchwenderiſche Menſchen von Yu» 
gend auf geivefen, die von Niederträchtigfeit beferit, 
nach —— Vermoͤgen es ihren —A 
am gemaͤßeſt — das Bettlerhandwerk zu er» 
greifen, in Diele m fchändlichen Gewerbe Kinder zu jeus 
gen, felbige von Jugend an zum Faullenzen anzuweiſen, 
und in der Kunjt zu betteln methodiſch zu unterrich- 
ten; uni den Staat durch viele Zeugungen bindurd) 
mit einem ganzen Geſchlecht von geſchickten Bettlern du 
berunftalten, 

Aue bisher wider das Betteln ergriffene Mafregeln 
und Unftalten find nur Patiativeuren gemefen, unter 
welchen es Diejenigen am wenigſten getroffen haben, 
welche dieſem Abſchaum des —*6 eine 
Beyſteuer ‚aus der Allmoſencaſſe heichen 
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inziae Hüffgmittel von unfehlbarer Wirkung gegen als 
: Te en nad) verforgten wahren Armen alle 
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F 
— dem Urtickel Arbeitshaus derglei · 
chen Unftalten zwar nicht fehr rathſam befunden, es 
find aber damit nur die an den mehteften Orten ge⸗ 


- wöhnlicyen und allerdings mangelhaften Anftalten ger 
—— wenn dergleichen Arbeitshaus die ge 
wauͤnſchte Wirkung ohne Un erechtigfeit thun, und dem 


Staate feine befondere Ko 
den nach vorbergegangener 
das Betten betroffene Pe 


n verurfachen foll; fo wuͤr⸗ 
Brfanntmachung alle auf 
rfonen ohne fernere Unterfüs 


: hung in das Atbeitshaus geltefert daſelbſt mit ge» 


d hinlänglicher Koft, zugleich auch miti|vers 

ver he Kräften und — angemeſſenen 

Seſchaftigungen verfehen , und ans dieſem Haufe nicht 

eher entlaffen werden müffen, bis entweder ein befann» 
dfidyer Mann j 

—35 F ein ſolcher Menſch durch fein Betragen 

eine wahre Sinnesaͤnderung geaͤuſſert dat. So wuͤr⸗ 


weiter die betteinde Eltern von den bettelnden Kin« 
: u abgefondert ımterhalten, allenthalben genaue Zucht / 
' Hrdnung und gute Haushaltung eingeführt, auch ders 


gleichen 


us zu geroiffen Manufaeturen gewidmet 
werden hen rate es niemals an fehichlicher Ar- 
beit, folglich auch nicht an Lnterhaltungsfoften feh» 
en die Dettier nur als 
man die i 

als Kranfe, die der Staat gefund zu machen wuͤnſcht / 
folglich nicht als Verbrecher zu behandeln hat, ſo fön- 
nen fie auch nur zu gewöhnlichen‘ Arbeiten angehal- 
ten, umd ben offenbarem Ungebhorfam mäßig gezuͤchti⸗ 


* werden; und fo ſchicken ſich Dann anch die Menu» 


ieute, mithin ift es 


. brifarbeiten am beften für dergleichen 
—— — ratbfam ; Die Arbeitshaͤuſer in fol» 
che Gegenden zu verlegen, in meiden PManufacturen 


“und Fabrifen blühen. 


Man wird nicht zweifeln, daß, wenn dergleichen 
Menſchen beyeinander leben, und ihre Unterhaltungs» 


ſoſten verdienen fotten , diefer Endzweck durch Die ge 


nauefte und ftrengfte Ordmung erreicht werden müfe; 


- denn obgleich diefes Haus bios eine Policenanftalt ıft, 


' menn alle gelindere Strafen 


Armen fenn müffe, denen es für Den 
» Mitteln gebricht ſich des Bettelns 


ſonen betrift, fo erden 


i fäge nur als das Aufferfte Mittel, umd 
eg 
ervendet werden muͤſſen. ein 
das eines umftändlichen und plınftlich befoigten Meg» 
fements) deffen Entwurf ung zu meit führen würde, 
zumalen es had) jeden Orts befonderm Umftänden ab» 
jufaffen iſt. Men will alfo nur überhaupt bemerfen, 
Daß Ordnung, Fleiß, Reinlichkeit, nothdürftiner 
Unterhalt, hinfänglidye Beſchaͤftigung Eittfamfeit 
und Gottesfurdht, die Hauptgegenfhande des Regie» 
ments ſeyn werden , und daß der Aufenthalt im Ar» 
beitshaufe ep für —— ni .. —— 

ichſam der Zu v 
——— enblict an 
zu rel oder 

Ir den magenden Schmerz des Hungets fi ng zu 
Anden. Dies Formte das Mittel abgeben, dergleichen 
Unglüctice zu veranlaffen ſich freywillig in bag Armen» 
haus zu begeben ; allwo dann auch die ſich freywitli 
einarfundene auffer der Koft noch einen verhäftniß» 
mäßigen Lohn, famt der Frepbeit, Das Haus nach 


Gefalien wieder zu verfaffen, billig haben müßten. 


igens aͤlles bisher gefagte nur erwachſene Per⸗ 
—S—— 5 Eriiehung der bettelnden 


Bettler. (Cimex mendicas.) 


cher an den Seiten roth iſt. 
» vothe Farbe, und auf deifen Rüden zwey der Länge 


fich für ihre beffere Aufführung vers · 


& 


ins gelbey_ wird aber dutch du 
Müfiggänger , oder 
Bettler 


Bestlerfalbe, Rausfalbe,, ( 
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Jugend noch andre Haͤuſer und Erjiehungsanftalten 


erforderlich feyn, um ihnen das Faulenzen abzugerobb» 

nen , wo nichi gar die Unfangsgründefleiner Diebftäle 

vergeffen zu machen, ımd fie in recht nugfiche Bürger 
qq 


ju verwandeln. , (19 

Unter den Tänglichen 
Woanzen giebt es eine Gattung in Indien , welche an 
Statur und Größe der Egyptiſchen gleiche. Ihre 
Fuͤhlhoͤrner find ſchwatz, desgleichen der Kopf, wel⸗ 
er Bruſtſchild hat eine 


nad laufende fchwarzbraune Flecken, welche in der 
Mitten verengt find : das Schildgen aber ift braun» 
ſhwarz / und hat eine rothe Spige mit zwey ſchwarzen 
—— auch die Fluͤgeldecken haben die Farbe des 
childgens, doch ſtud der Rand derfelben und dieNRath ge» 

en die Wurzel roth. Die Zlligel haben eine ſcwarze 
arbe bis auf die Spitze, und’eine uͤberzwerche Linie 
an der Wurzel; melche weiß find, Unten ift dag In⸗ 
fect roth und ſchwarz bunt, Der After aber ganz 
ſchwatz. $abric. S. ent. p. 720. h. 115. (24) 
tttler, Merandrinifher, (Mantis Mendica.) Zu 
Alerandrien fand Forsfähl diefen GBefpenftkäfer + 
welcher eine gehoͤrnie Stirne und gelblichen Kopf hat. 
Der Bruftfchild iſt mit einem ſtarken Rand und Zaͤh⸗ 
nen verfehen : Die Fluͤgeldecken find weiß und grün bunt / 
und ihr Rand weiß punftiret: die Farbe der Fuße fäut 
i lere Binden untere 
abt. S. ent. p.275.n. 7. (24) 
r Eule. Phieana noctua) mendica. So nennt 
man einen deutfchen Nachtichimetterfing, welcher zu den 
Eulen gehört , die einen Kamm auf dem Bruftfchild has 
ben , und mit niedergebogeren Flügeln ruhen. Cine 
braunſchwarze Farbe bedrft den Bruftfchild , doch ift 
der vordere Rand weißlich: die ins fleifchfarbige fal- 
lende Vorderflügel haben viele braunſchwarze wellen⸗ 
förmige Streifen oder Linien, und in der Mitten eir 
nen groffen braunfdmargen diesen, in welchen man 
die gewöhnliche Narben antrıft, die ale beyde ſatt⸗ 
gelbz und davon der vorderfte rund, der hinterfte nies 
renfoͤrmig iſt: auf der untern Seite haben die Fluͤgel 
eine blafle gelbe Farbe , und emen braunfchmarjen 
Streif, Fabric. Sylt. entom, B; 611. n. 89. (24) 
nguentum pediculo- 

) (Pharmacie) eine Salbe die blos aͤuſſerlich ge⸗ 
sraucht, und zur Vertreibung det Läufe auf den Kopf 
gefdpmiert wırd, aber aud da Behutfamfeit erfordert? 
man loͤßt drey Theile venetianiſcher Saife in etwas 
"auge auf, kocht fie mit fehs und dreyßig Theilen 
» Shhreinsfett fo fange, bis altes Waffer abgedampft 
ift, gießt nad) und nad) ſechs Theile Lorbeerbl zu, rührtz 
wann Diefes genug damit vermifcjt it, zween Theile 
‘ Stephansförner , und einen Theil iveiſſe Nieswutz / 
deyde fein zervieben , und zuletzt noch zween Theile 
Quedſilber/ die man zuvor in einem Theile venetianis 
ſchen Zerpenting getödtet Hat, noch dbarımter. (12) 


brochen. 


Bettlersfrant, (Botan.) ein Behname der Bienn« 


wurzel. Waldrebe, Clematis Flammula. 


) 
Berrierlaus, Bettlerläufefraut (Botan.) wird 


die SpisPlette Xanthium gemennt. 


Bettlersmantel, diefer Name wird in der —*2 


liologie gar verſchieden gebraucht. Leßer belegt mit 
dieſem Ramen $. 106. e. f. g. verſchiedene Lazarus» 
Flappen , —— gaideropus Linn. Ruͤmph. 
- tab. 47. fig. E, und Num. 1.2, Davon ich unter dent 
Namen Lazarusflappe reden will, jejo aber nur an« 
merke, daß die Zeichnung im Runıpb tab, 47. ſig. E. 


Bettlerſpinner — Bettfad. 


diefen Namen borzinflich werdienct , teil bie platte 
Hälfte ihrer regelmäßigen Ohren wegen wohl mit ei» 
nem Mantet, F Falten, Blätter und Stacheln aber 
mit einem zerriſſenen Bettlersmantel verglichen werden 
fönnen. Here Profeffor Mütter nennt im IV. Th. 
©. 24. feines Tertes zum ſchoͤnen Knorriſchen Conchy⸗ 
bienmwerfe Die Chamä arcinella-Linn, den Bettlers⸗ 


mantel , der man den paffendern Namen des Igels 


laffen fontte, f. Igel, Diefe Muſchel hat mit einem 
Mantel nicht die gerinafte Aehnlichteitz am mehreſten 
aber bewundere ich/ wie Herr Mütter dieſe Muſchel 
mit den Lazarusklappen vergleichen, und fo gerade zu 
fogen kan ; daß man Lazaruskſappen finde, deren bey⸗ 
de Hälften baudig find. In dem neuen Schauplatz 
der Ratur wird 1. B. ©. 697. bin dem Namen Bett» 
lersmantel auf die Rammufcheln verwieſen, bey 
diefem aber im IV. 8. ©. 370, nur gefägt, daß fie 
zu deri Mänteln gehören 5; ben der Befchreibung der 
” Mäntel aber wird ibter mit feiner Silbe gedanht. (To) 
Betrlerfpinner, ( Phalena bombiix mendica, ) 
+. Diefer Spinner gehört zu der Dedhiumg derer wel⸗ 
Die unzüngig find, einen glatten Rucken und niederge⸗ 
bogene Flügel haben: er tft nicht gröffer ale der Dorn» 
fpinner, ganz dunkel aſchgrauz die Fühlhoͤrner haben 
eine Dunflere Farbe, find aber obenber meißlich : die 
Schenkel der Füße, welche ſtark haaria find haben eis 
vie gelbe Farbe, und auf den Vorderflügeln ſtehet man 
3 bis 4 ſchwaͤrzliche Punkte. Dies ware die Befchreis 
dung des Männgens. "Das Weibgen iſt weiß, bat auf 
Ben Ziligeln 3 bis 6 verloftiene ſchwaͤrzliche Punkte, 
»i Yapon ein kleiner in der Mitte der Norderflügel der 
deutlichſte iſt der Leib bat 5 Meiben ſchwarzer Punkte 
welche an den Männgen nicht fo Deutlich gefehen mers 
den. Die Raupe, woraus diefer Epinner fommt; iſt 
eine Bärenraupe ; anfangs weißlich mit zwey Neben 
ſchwarzer Punfkte auf jeder Rüctenieite, zulezt wird jie 
fuchsröth. Sie naͤhrt ſich von Rebenlaub, Bohnen / 
Neſſeln und andern Kraͤutern, verwandelt ſich im Zul. 
in ein ovales Durchfichtiges Gefpinnft‘, “und geht im 
‘folgenden Jahr im April aus. Linn. Faun. Succ, 
1127. : (24) 
Betrmeifter , an den Höfen ein Auffeher über die 
Betten und das Bettgeräthe, (r.b) 
Bettpfanne, f. Bettwaͤrmer. Einer andern Urt mit 
GStielen verfebener länglichter, ziemlich tiefer ginnerner 
° pben mit einem breiten Ranfte, der mit Leder über: 
zogen, und mit Pferdenhaaren ausgeftopft iſt, verfes 
ener Bettpfännen bedienet man fidy jur Bequenlicdh 
eit der Kranfen,' die fo fraftlos find, daß fie micht 
auf fenn koͤnnen, wenn fie ihre Nothdurft serridene 
mwmuͤſſen. 
Bettquaſte. f. Bettaufhelfer. J 
Bettrecht, bedeutet das Bericht, welches bey einem 
krankliegenden Beklagten gehalten wird. Es geſchieht 
deſſelben in einigen deutſchen Rechten und Urkunden 
vn. SH (3.2) 
Bettſack, ift ein von dauerhaften Leder nach Art der 
Manteljſacke vetfertigter, groſſer tunder Sad, in wel⸗ 
chen man auf die Reife das Bettwerf einpadet und 
ihn mit dem daran befindlichen Riemen hinten auf 
die Ehaife ſchnallet. (9) 
Bertfad oder Strohſack, heißt der mit Stroh atıs» 
geftopfte Sad, welcher zum Unterlager in die Bett: 
fätten gelegt wird. Man füllet gewöhnlich entweder 
Raocken oder Gerſtenſtroh binein, allein beydes bat feis 
ne groffen Unbequemlidyfeiten , dann der Strohſack 
toird ſchwer umd hart / das Stroh ſticht Durch das 


Allgem. Real» Wörterb. TIL Th, 


Bettſcheere — Betttuch. 30% 


Tuch / und muß oft don neuem eingefült werden, 
wenn es nicht jur Wohnung der Mäufe und des Uns 
geziefers werden fol. Diefem allem abzubelfen bedie- 
nen fich begüterte Leute der Pferdhärnen Mat n 
die aber für ärmere Leute zu foftbar find. Für dieſe ift 
eine ſehr nuͤtzliche Erfindung gemäd)t morden , fvo« 
durch fie nicht allein ein weiches, fondern auch mohls» 
feile® Lager erhalten koͤnnen, wenn fie die Beftfäce 
mit Moos anfütlen. Diefes wird im Auguſt und Sep» 
tember ın den MWaldungen geſucht. Doch muß man 
nur die weicheſten und längſten Sorten aus uchen. 
Wenn Man «8 nun von der Erde und den holjigen 
Wurzeln gefänbert bat, fo breitet man es an einem 
warmen fihattigten Ort auseinander und käft es recht 
troden werten. Endlich Flopft man «8 Noch mit)eis 
nem Eteden, damit aller Eraub davon Fonnme, iind 
füttet es alsdann in die Saͤcke, welche min’ wie Fine 
‘ Matraye hin und wieder Eh Dergleichen Bette 
ſaͤcke fotten wohl wanzig Jahre dauren, ehe mitin nds 
thig hat frifches Moos einzufüdlen,, auch weder Maͤuſe 
noch Ungeziefer begen. 5* 609) 
Bettſcheere, zweh dimne um einen Nagel’ brroeglie 
che Brettgen, welche man zwiſchen das Bett, Und das 
Bettbret ſteckt um zu verhüten , daß die Dede lc 
brrabfate, mern man ſchlaͤft. (£.b) 
Bertfeffel, ıft ein Seffel , welcher dutch ein Pair Fer 
dern jum Sitzen und zum fiegen gebraucht mid, Wr 
ift, wie ein anderer Lebnfeifel mit Polſtern verſchen 
und beſchlagen ; die Lehne kann zuruͤck gelegt und dlies 
fo gefteut werden, Daß er ein Bette formirdt, Er 
kann in einem Haushalten bey verfdiedenen Votfaͤllen 


genuzt werden und dienet allen denen Die zur Wache 
beſtellt find, zu einiger Ruhe. (13) 
Bettfprung, f. Befhreitung des Ehebettes. 


Betrftadt, Bettſtaͤtte, Bertitelle, & Bettlade. . 
Berrftrob, iſt das, mas unter die Betten in Bett 
ftätten gelegt wird , um dadurch die Betten zu erhöhen 
' oder das fager noch fanfter zu machen ; dazu wird nun 
gemeiniglich Roggenſtroh genommen, ivelches aber von 
Dierteljahren zu Vierteljahren wieder weggeraͤumt und 
init friſchem erfegt wird. Die Urfache bievon iſt, weil 
es gerne anlauft , feiſelt, einen übeln Geſtank ans 
nimmt; bleibt es zu länge, fo niften bfters die Mäufe 
“ Dartın , es jieher auch Wangen, (13) 
Bertftrob, unfter Frauen, Galium verum. f, Labs 
kraut gelbes, 
— ufe, Taufe der Kranken. f. Taufe, tie alıd) 
268 


Betttiſch, Eine Arbeit der Tifchler und Schreiner , 
wæelche in einem hoͤlzernen Tifch beftehet, der unten die 
Geſtalt eimer Bettladen oben aber eines Tifches hat. 
Er läßt ſich mit groffen Vortheil und Nusen in Kine 
derftuben, wo es an Raum mangelt, anbringen. Er 
beſtehet auch aus einem von zwey großen Theilen ver 
bundenen höfzernen Kaften , melde mit eifernen Bän: 
° dern alfo zuſammen gehänget find, daß fie des Tags 
uüber einen bequimen Tiſch abgeben, in deſſen Höhlung 
die Federbette zugleich verfchloffen find , des Nachts 
aber zu einer geräumigen Bettjlatt ausgefihlagen wer— 
den koͤnnen. (18) 
Betttuch f. Bertzeug. Diefes wurde ben den Yüden 
und einigen andern Bölfern , zu einem Beweiß gebraucht, 
daß eine Braut als Jungfer zu ihrem Mannt gefoms 
men. Mofes befiebit ſolches bey zweifelhaften und 
ſtreitlgen Faͤtlen vor Die Obrigkeit zu bringen. 5 Buch 
Mof. 22, 17. folg. Bey einigen Hölfern, die auf die 
Jungferſchaft der Brüste ſehr aufmerkfam waren, be 
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gleiteten die Hochzeitgäfte Braut und Bräutigam bis 
vor das Schlafgemach. Nach Berlauf einiger Zeit 
ieng ein altes Weib in das Zimmer, und nahm Das 
Bert oder Unterfleid , pbow binmweg , und brach⸗ 
s den Bäften, die bey erblisttem Zeichen der Jung» 
ferfchaft laute Zeichen der Freude von fidh gaben. Lim 
diefem Dcument die gehörige Glaubwürdigkeit zu ger 
ben, fo iftes zu vermuthen, daß dies Tuch von den 
Freunden des Bräutigams, d. i. von den Hochjeitgär 
ften durch ein darauf gedructes Siegel bat müjlen bes 
zeichnet werden , daß fie etwa einen Stein, worinnen 
ihr Name gefchnitten war, in eine Urt von Dinte 
. tunften , und darauf drudten. Nimmt man diefe Vers 
muthung nicht an, fo iſt nicht einzufehen , wie eın fols 
ches Tuch eine beweifende Kraft vor dem Richter ges 
habt haben foll, indem es gar feine Kunft erfordert häts 
te, ein anderes nadygumadyen. Einige judifche Lehrer 
wollen gar nıcht zugeben, daß das Betttuch, als ein 
Beweis der Jungferſchaft gebracht worden fen; fon» 
dern fie erflaren dieſe ganze Stelle in verblümter Ber 
Deutung. Sie erflären die, Kennzeichen der gungfer» 
ſchaft, davon in der angeführten Stelle die Rede ift, 
Hi nichts anders als rechtliche Beweie und paraphras 

‚ firen die Stelle alfo: „alsdenn follen der Vater und 
Mutter Die Beweife, das ift, die Zeugen ihrer Junge 
fraufchaft, oder ihrer guten Aufführung zu ſich neh⸗ 
men und darbringen und fügen: mir haben hier fidyes 
re Beweiſe von der Weisheit unferer Tochter ; und fie 
follen dieſe Beweiſe vor Gericht bringen, und als ein 
Zud ausbreiten, das man jedermann dor Die Augen 
legt , damit er es befehen und unterfuchen möge. Wer 

“ fühlt nicht das. Gezwungene und Unwahrſcheinliche 
Diefer Erflärung. Von der Sache felbft werden wir in 
dem Artikel: Braut, ingleihen Jungferfhaft = 
22 


reden. 

Bettung, (MWafferbau.) wird bey einem fteinernen 
Siel oder Schleuſe die unterfte Grundlage des Siel 
oder Schleufenbodens genennt. Es geſchiehet foldyes 
alfo: Rach der genauen Figur des Sielbodens ſchlaget 

. man Fig. 14 *) zwey Reihen Pfäle 23 Fuß neben und 
3 Zuß voneinander, Hierauf legt man auf zwey und 
zwey Pfählen nebeneinander, wenn fie oben nady dem 
Waſſerpaſſe abgedüffelt find, kleine Ueberleger oder 
Keften, (f. Reften) von 45 Fuß lang, 5 und 10 Zoll 

in Kannten haltend, queere über wagerecht, und befes 

ſtigt ſolche mit hölzernen Nägeln Fıg. 15 b, nachdem 
erſtlich bey den Pfählen die aufgeftiegene und geborftene 
Erde aufgegraben, und mit guter trodener Kleyerde 
wieder angeftampfet ift. Ueber den Keften wird denn 

"an jeder Seite eine gedoppelte Legde von Io und 12, 
a 12 und 12 Zoll in Kannten, zwey und einen halben 
Fuß voneinander, alles aus der Mitte gerechnet, aufs 
geleget, über welcher Kiepbalfen von 12 bis 14 Zoll 
ins Gevierte, 3 Fuß voneinander, 3 bis 4 Zoll tief 
eingelaffen werden, und darauf wird endlidy der Läns 
ge nach, 4 Zoll dickes Bodenholz genagelt. Der letzte 
Kleybalken des Hauptfieles fommt recht über dem ers» 
sten des Vorfieles zu liegen , und fchieilet zwiſchen 
beide an der inmendigen Seite die Legde des Haupt⸗ 
fieles , an der ausmendigen aber das Bodenhol; des 
Vorſieles mit einer Pundung hinein. Die Legde des 
Vorſieles aber ſchieſſet recht unter die Legde des Haupt ⸗ 
fieles, und muß diefe auf jener mitruhen, damit nicht 
beym Sinfen unmittelbar hinter dem Suͤll ein Bruch 
entfteben koͤnne. Bor dem unterften Kieybalfen wird 
das Schaalmerf unter den Thüren gefchlagen, wie⸗ 

*) f, Tafel Architect. Hpbrotechnie. 


Bettungen. 


wohl es auch dor dem naͤchſtfolgenden im Vorſiele an⸗ 
gebtacht werden kann. 


308) 
Bettungen, (Kriegsbauk.) Vor grobes Gefcyüge 


find von Bohlen zubereitete Fußboͤden auf Waͤllen und 
Batterien, welche demſelben einen feſten und ‚vor dent 
&infinten fidern Stand geben und deſſen Bervegung 
erleichtern. Vor Kanonen und Haubiken werden fie 
folgender Geftalt gemadt, Man ebnet den Boden, 
ftampft ihn feit, macht ihn der Queere nach waagrecht, 
und der Lunge nach hinten um 4 bis 6 Zou böber als 
vornen. Ju denfelben feget man 3 gder aud) 5. Bat ⸗ 
terierippen, d. 1.6 bis 8 Zoli.breite und dicke Bals 
fen von der Länge, daß fie unter der ganzen Bettung 
binftreichen, alfo ein, daß der mitteljte fenfredht gegen 
der Brujtwehre liegt, Die Aujfenflachen der beiden Aufe 
ferften aber vorne an der Bruſtwehre um 7 bis 9 
Schuhe, und hinten um 13 bis 18 Schuhe voneinan⸗ 
der entfernt, und die Oberfläche aller mit dem ges 
ſtampften Boden in einer Ebene iſt. Bey der größten 
Entfernung der äufferften von der. muittelften Batterie⸗ 
zippe und dem ihr nahe kommenden, fann man Fecht 
in Die Mitte zwiſchen diefer und einer von jenen noch 
eine einlegen. Müffen. die Kanonen enger zuſammen 
geftellet werden, fo. macht man die Entfernung der 
aufferften Heiner, und es bleibet bey drey Rippen. 
Auf diefe Rippen nagelt man die Queere berüber die 
Batteriebohlen, welche 2 Zoll di und ı Schub breit 
zu ſeyn pflegen, mit hoͤlzernen Nägeln auf, und ſchnei⸗ 
det fie fo ab, daß ſie auf beiden Seiten in einer (ber 
ne mit den Yuffenflächen der aͤuſſerſten Rippen auſhoͤ⸗ 
ren. Ganz bornen an der Bruſiwehre japfet man in 
die Rippen fenkrecyt gegen die mittelfte einen g:bis 10 
Zoll Sreiten und diden Balken em, von der Langer 
weldye die erfie Bohle, deren Stelle er vertritt, miürde 
erhalten haben. Diefer wird der Stofbalfen, Heur. 
toir, genannt; und Dienet dazu, daß die Kanonen, 
wenn- fie bervorgerücket werden , mit ihren Rädern 
nicht an die Bruſtwehre, fondern an dieſen Balken 
ftoffen und dadurch jene fchonen. Die Lange, die 
man den Bettungen zu geben pfleget, beträgt gemitis 
niglich des Küdlaufs halber 18 bis 20 Schube, vor 
Heine Kanonen aber weniger. Um Diefen Ruͤcklauf zu 
mindern und die Kanonen leichter wieder verſchieben 
hi fünnen, wird, wie gemeldet, die Bettung hinten 

oͤher als vorne gemacht. Hätte man nur immer ge» 
rade vor ſich zu ſchieſſen, fo brauchten die Bettungen 
binten nicht breiter, als vorne zu feyn, Will man die 
Rippen nicht in die Erde einlaffen, fo fann man fie 
oben darauf legen und mit vorne, hinten und auf den 
Eeiten eingeſchlagenen Pflöden in ihrer Lage ferthal« 
ten, man muß aber alsdenn die Zwifchenraume mit 
feft gefampfter Erde fuͤllen, damit auf ihnen die Bote 
Ien nicht hohl liegen. Iſt die Erde an fidy fehr feſte / 
fo braucht man gar feine Rippen, fondern legt die 
Bohlen blos auf die Erde und befeftiget fic auf beiden 
Seiten mit Pflöden. Den erftern derfelben , die auf 
den 9 Schuhe langen Stoßbalken folget, giebt man 
95, Der zweyten 10 und fo jeder folgenden einen hals 
ben Schuh mehr zur Länge. ft das Holzwerk rar, 
ß leget man blos einen Stofbalfen und unter ‚jedes 

ad eine, unter den Schwanz der Kanone aber zwen 
Bretter, auf melden fie jurüdlaufen fann, Die une 
ter dem Schwanze fangen weiter von der Bruftiehre 
an und hören auch weiter von ihr auf, als die unter den 
Rädern, wovon man die Urſache leicht aus dem Baue 
der Laffeten abnimmt. Dan nennet diefe letzte Noth · 
bettungen, und man ſchlaͤgt wenn.der Boden nicht 


— 


Bettwuͤrmer — Bettwanje. 


feſte genug, Pfaͤhle darunter in die Erde, die fie unter» 
fügen, Kann man Balfen ftatt der Bohlen haben, 
fo bedienet man fidy derfelben lieber und läffet fie in 
Die Erde ein. 

Die Bettungen vor Mörfer werden 6 Schuhe vom 
Buße der Brufiwehre angefangen, damit der Bombar- 
dierer bequem Über den Mörfer nad) den auf die Bruſt⸗ 
wehre geſteckten zwehen Stäben vifiren (f. Mrörfer ) 
und ihm dadurch Die gebörige Horizontalrichtung ges 
ben fönne, Don den dreyen Rippen wird eine unter 
die Mitte, eine unter Die rine Wand der Laffete, und 
eine unter Die andere Wand in die mohlgefiampfte Er» 
de eingelaflen, und die Bohlen werden die Queere dars 
über genagelt , wie bey den Kanonenbittungen. Man 
erhoͤhet fie hinten gleichfalls um einige Zole; denn 
obwohl der Mörfer nicht auf einem Wagen mit Nür 
dern, fondern gleihfam auf einer Schleife ftebet, fo 
rutfchet er doch, wenn er gelöfet-wirdr deſtomehr zu ⸗ 
ruf, jeweniger er erhöhet iſt, und Diefes kann ohne 
Einfluß mat in den Richtungswinkel, alfo in die Ge⸗ 
namgkeit des Wurfes, nicht abgeben. Jemehr man 
die Bettung binten erhebet, deſto Directer geſchiehet 
der Stoß des Mörfers auf fie, und Deitomeniger vers 
rüder er ſich. Man macht auch ſolche Bettungen mite 
ten erhöbet, vorne und hinten vertiefet en dos d’ane), 
welches aber ohne allen Vortheil und Nutzen geſchiehet. (6) 


Bettwärmer. «Ein Kösfer, mit dem man, nadır 
deme er felbiten vorher erwaͤrmt worden, die Betten 


wärme. Man hat deren von allerhand Arten: arme, 


Leute bedienen fich hiezu der Steine, der Ziegel, eis 
nes Stüdgen-Holjes oder Brettes, foldye Dinge waͤr⸗ 
men fie des Winters im oder am Dfen , legen «8 vors 
ber, ehe fie fidy niederlegen,.in ihre Betten, aus denen 
fie fie wieder wegnehmen , mann fie felbft zu Bette ges 
ben wollen. 
DVermögendere aber bedienen ſich einer blechernen 
fanne, die oben und unten bededt ift: der Dedel.bat 
leine Defnungenz bierem bringen fie glühende Kohlen 
und fahren mit dem erhigten “Bleche auf den Leilachen 


der Betten fo lange bin und her, bis fie erwärmt find. . 
Andere haben flache Flaſchen von Zinn, in ſolche fl» | 


len fie ſiedheiſes Waſſer, ſchrauben die Defnung wohl 
zu, berühren damit Das Inwendige des Bettes über 
au und erwärmen es fo. - Wie weit und ob dergleichen 
Dperation dem- Menfchen zutraͤglich und gefund fen, 
das entfcheiden die Aerzte. (13) 
Bettwanze. (Cimex leflularius.) Diefe nächtliche 
Menfhenplage , melche auch unter dem Namen der 
Wandlaus befannt iſt, und fich in den Wänden der 


Zimmer und Betten aufhält , unglaublid fortpflans 


jet, und ſich nicht fo leicht- vertreiben laßt, iſt unge 
flügelt. Scopoli berichtet , daß man fie in Krain 
auch geflügeit antreffe, welche des Nachts in die Haus 
fer fliege; vielleicht ift aber diefe von der gemeinen 
Bettwanze, die man ſonſt nirgends geflüigelt antrift, 
unterſchieden. Eigentlich ift Diefes Inſett auslaͤndiſch; 
vor 1670. wollte man in England noch nichts von ihm 
gewuſt haben: jetzo iſt es aber in Europa faſt allge⸗ 
mein. Wann man eine dieſer Wanzen zerdruckt: fo 
geben fie einen unleidlichen Beruch von ſich, flechen em⸗ 
pfindlich mit ihrem Saugſtachel, rafen auch gegen ih⸗ 
res gleichen, indem fie nad) fangem Hunger, der fie 
nicht leicht tödtet, ihr einen Gefchlecht anpaden und 
ausfaugen. Gie find von brauner Farbe, platt ges 
Druct, haben große Yugen und drey Gelenke an den 
Fuͤhlhoͤrnern. Das befte Mittel fie zu vertreiben, ift 
wohl wine firte Reinigung ; eine wirderhofte Ausbruͤ⸗ 


- 
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tung mit beifer Lauge, modurd ihre Eher vertilget 
werden. Die Sliegenwanze und noch mehrere dieſes 
Geſchlechts find abgefagte Feinde von ihnen. Erſtere 
fliegt bey offenen Feſtern des Nachts in die Zimmer, 
worinnen fi Bettwanzen befinden, und mürget uns 
barmherzig unter ihnen? man erreicht aber durch diefe 
Jaͤger dennod feinen Zweck fo wenig, als durch ger 
wille andere Mittel, welche bin und wieder vorge 
ſchlagen werden: denn wenn ſchon Terpentindhle, Tas 
bad, Hanf, Heringslad, Hollunder und andere Mit 
tel die alten tödten oder vertreiben, fo bleibt Doch im⸗ 
mer noch die Gyerbrut. Sonderbar ift es Doch, daß 
es gewiſſe Perfonen giebt, vor denen diefe Wanzen 
die Flucht nehmen, und mwenigftens ihre Schlafftätte 
verlaſſen: - vieleicht ift Die Ausduͤnſtung derſelben ih» 
nen zuwider. Die Huͤhnerſtaͤlle finder man oft mit ei» 
ner ungeheuren Menge derfelben angefütit. (24) 


Bettgeug. Alles das, was ju einem Bette felbft er» 


fordert wird, heiſſet Bettzeug. Es wırd bılliq in das 
auffere und innere eingetbeilt; das innete iſt das, mo» 
mit zdie Poljier, Die. Dede und das Liegbett, Die 
» Prüblen und Kiſſen gefuͤllet find: Federn, gelottene 
‚ Roßhaare, Wolen , Baumwouen u, dgl. , das äujiere 
aber machen die Güde oder Federhütten, in melde 
die Federn gefüllet werden; Die Ueberzuͤge über jener 
und die Zeiladyen oder Betttuder aus. (13) 
Bertzeug, (Conchhlie) $ Bertdede. 
— ya fer. c» 
etrsüge, Bettzieche, Ueberzüge, f. Bertzeu 
Bertzüge, (Condpl.) f. Bettörde. — 
Bettzwilch, iſt eine Leinewand mit Muſtern, aus 
mehrerem Garne zuſammengeſetzt. Der Weberſtuhl 
iſt dem gewöhnlichen Leineweberſtuhle gleich, und une 
terſcheidet ſich blos in der Anjahl der Tritte und der 
Kamme, welche von der Verſchiedenheit der Muſter 
Siguren beffimmt werden, ; 

Derjenige Ziwild oder doppelte keinewand, fo zu 
Bertvorhängen und Bertzügen gewidmet iſt pfleget 
aus blauen oder rothen Grunde, mit weiſſen blauen 
zu beſtehen, welches ſich jedoch auf der linken Seite 
umfehret , indem zum Einfhlage und der Kette, ein 
weiſſer, neben einem gefärbten Baden zu liegen 
fommen. (19) 

Betuln. f, Birke, 


Betula, Die Birfe verdient aud in den roͤmiſchen 


Alterthuͤmern eine Stelle. Auf die innere weiſſe Rin⸗ 
de diefes Baums ſchrieben die alten Römer, ehe ih⸗ 
nen der Gebraud; des ägnptifchen Papiers und des 
Pergaments fehr befannt wurde. Wir erinnern ung 
bey Diefer Gelegenheit, daß der pfälsifche Kräuterfen« 
ner des fechzebenten Jahrhunderts, Hieronymus B od, 
oder Tragus genannt, in feinem Herbario erzähletr 
zu Chur ın der Schweiz einen Theil des Birgils 
- —— Rinden geſchrieben geſehen und geleſen 
zu haben. 

Auch waren die Faſces der Romer aus birkenen 
Stäben zufammtengefekt; Doch das gewoͤhnlichere Holz 
darzu-gab der Ulmenbaum: (24) 

Berulus, (Bot.) (Carpinus Betulus.) ſ. Gagebuche, 

Betwoche, heißt 1) die Wocher in meldher em monate 
ae oder auch jährlicher Bet: und Bußtag fällt. An 
ei igen Orten dürfen ın einer ſolchen Woche feine Luft 
barfeıten, Pe Mufifen u. d. gl. 
angeftellt werden. 2) Die Woche, melde mit dem 
Sonntag Rogate den Unfang nimmt, f. Bett 
(catholiſch.) A (1.b) 

Bene beißt ſoviel als eine Himdin oder Wölfin, f. 
Sund, ) 
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Betzner. Mit dieſem Ramen wird in einigen Gegen, 
den eine Art groffer runder, uͤberall rauher Muͤtze bes 
legt , welcht oben einen ſchmalen laͤnglichen Teller von 
Eammetplüfc oder Tuch haben, (9) 


Beuden, ein Geſchaͤft bey dem Wafchen , wenn die 
fhnruzige Wäfpe mit heiſſer Lauge begoſſen zei 
. w 1. 


‚_  Wafden. 
Beuhfaß, Beuhftunze, eine Bütte, oder w = 
1. 


deres hoͤlzernes Gefaͤß zum Beuchen. 


Beuern, heißt an "einigen Orten etlichemal an Die, 


Giocke fhlagen, um. dadurch die Zuͤnfie zufammen zu 
berufen. (ı1.b) 


Beuertmann ein Schiff, fo alle vierzehn Tage von 


1 


J 


Hamburg nach Bremen und Amfterdamı fährt. (6) 
Beuert»Schüten, Schiffe, welhe gu Amſterdam 
die Detrop haben, die Ladung für unterſchiedliche 
Schiffe in und aujferhalb der vereinigten Niederlanden 
zu vereinjeln und Stüdtweife zu verführen, ſ. Beurt⸗ 
ſchiffe. (6) 
Beuge, eine krumme, gebogene Fläche, Bey den Faß- 
Bindern ein hoͤlzernes rundgeformtes Bret, um Die 
Reife darüber zu beugen, (r.b) 
Beust: ame Rederbeile in der Sprachfunft , partes 
EXIDIIET , 


Declination verändern laffen. 
Beugung derKlichtfträlen, ſ. Biegſamkeit derfelben. 
Beugungspunch, ‚punflum inflexionis, iſt ein alle 
'genwiner Name, morunter forwohl der Wendungs- als 
hateprpantt, puntum flexus contrarli & reflexus, 
_ einer frummen Fınie derfkänden wird, .([, Wendungs» 
punct, —— euch uSenee iſt der Punct A *) 
in.einer frummen Yine,. moy nachdem der Theil BA 


derfelben feine Concavität nad) einer gewiſſen geraden ' 


finie BD oder einen gewiſſen Punct E.gefebret, der 
andere Theil AC anfängt feine Converität nad) ders 
felben gunie oder demſelben Punkte u kehren, oder 
umagefehrt. Diefer iſt der Punct oder die Spitze B**) 
in einer Frummen Linie ABC oder ABD, von wel« 
cher aus ‚fie wieder nach der. Gegend,.E zurüdkehret, 
von welcher fie berfommtr. es mögen die Höhlungen 
bender Theile AB und BD nad einer Gegend F fes 
ben, oder die Höhlung des einen Theils AB nach F 
und die, Converität des andern BC .nac F gewendet 
fepn. . m fetten. Faite in der Ruickkehtpunct auch zus 
zugleich. am Wendungspunct,' und aljo iſt er aus dop⸗ 
pelter Urfache und folglich vorzugsweife ein Beugungs» 
punc. Wenn man die Lagen der Tangenten vor vers 
fehiedene Puncte der frummen Linie BAC (Fig. 14) 
erräget, fo fiehet man, daß wie man einen folden 
en : in dem erften Theile BA weiter gegen den 

endungspunct A rlıten läffet, fo fället Die Tangente 
G F dejfelben in einer. größeren Entfernung GB von 
B in die Linie HD; die Tangente HA vor den Wen⸗ 
dungspunet A fällt in der größern Entfernung HB 
in diefelbe, und die Tangente vor einem Punct über A 
faͤllet wieder näher zu Alfo ijt BH oder die Gubs 
tangente weniger B I (f. Subtangente) ein Mas 
zimum, das iſt, wenn BI= x, Al=y, fo ift 
ydx — x ein Marimum, Folglich ift das Diffe 


dy F 
rential hiervon naͤmlich — ydxddy.alfo auch ſelbſt 
day? 


*) Algebraiſche Tafel. Fig. 14, 
“*) Fig. 15 ebendafelbfl. 


ſolche die ſich durch die Conjugation oder ° 
% (1.b) - 


Beugungspunct. 


ddy — 0 oder =» (f. Metbode des größten 
und Fleinften.) Man darf alfo nur den Werth don 
ddy aus der frummen Linie beftimmen , und ihn 
= 0 oder © feen , fo findet man den Wendungs» 
Punct. Es feyez. E. die Gleichung der frummen kinie 











ay — xy? —a?x% 

y* ⸗ a42* 
x 

eydy —a’dx 
(ax)? 

dy ....— ‚a’dx 

—W ax)? A 

ie ax 

a—x 


dday=(ga:datgaixdx?)V7” 


— a x=atdx?o 








( (a ⸗x)⸗ v => 2 
aux 
=) 


gartdximgalxdximatda: (ax) = o 











a2x 
gat—ga’x—a’ta'x  o 
a2% 


gat— gatx—a'ta! —_o 
%- 


sax—4xt—a? zo 


x— Jax — — la: 
24 2 — 
x zaxtij a: a? 
« — 
.%.34 — 3a 


x — 3a oder 3a, das iſt — a oder Ja 


Subftituiret man Mun z. €. $ a vor x in der Glei⸗ 
hung, fo erhält man . 








iy?mda? 
ay’—e® 
=’, 


+ 


Hätte man vor x in der Gleichung a 
man befommen Bu geſen, ſobate 
a y? — au? — 42 

o = a? 
welches nicht fenn kann. Der Rüdfehrpunft wird 
auf eben diefe Weife gefunden. Es wird daher nicht 
noͤthig fenn, davon ein Exrempel zu geben, zjumalen 
ich zum Vortheil derer, denen die Sache fehr deutlich 
gefagt fern muß, Das vorige umſtaͤndlich auseinan- 
ver —3 

der Wendungspunct laͤſſet ſich auch auf folgende 
Weiſe finden ohne Differentlarednung —* Tan 


Beule. 


gente GC vor dem Punct F fchneidet die krumme Li⸗ 
nie in Q. — näher gegen dem MWendungss 

net A, fo rlıkt auch C näher zu demfelben, und end« 
ich faten fie in A beyde zufammen, BK und BE 
werden bende zu BI und K F und EC merden 
beyde zu IA. Die Tangente vor A fchneidet alſo 
pa⸗ die frumme Linie in 4. Es fallen alſo in A 
rey Puncte zuſammen. Die zwey nämlich, welche 
bereits die Tangente mit nid bringt, f. Berühren, 
(mathematiſch) und der von C bis Ins A herunter ges 


‚ ‚rüdte Schneidungspunft. Man ſiehet fie alle drey 


deutlich, wenn man auf die finie LM Achtung giebt, 
nemlich N, O, M. Die Buncte N und O rüden erft 
im Punfte Fyufammen, wenn durch parallele Verſchie⸗ 
bung mit ſich felbft LM zur Tangente von F wird, 
Alsdenn ruͤcken F und C mieder in A zufammen, wenn 
man die Tangente nicht für F, fondern für den 
Schneidungspunct A ziehet. Dem Wendungspuncte 
gehören alfo drey gleiche Wurzeln zu. Man ziehe 
nun die Linie B P mit der Ordinate TA parallel, feße 
BP=fund BH= u, foift dann BI= x und I 
A=y weil BHt BP=HI: IA, u/+/x = y 


: 17} 
und uyy—uf— x Gubftitwiret man diefen oder 


S 
— Werth vor x oder y in der Gleichung vor die 


rumme Linie , fo erhält man die Gleichung , die drey 
gleiche Wurzeln hat, wenn die Puncte H und P Dies 
jenige find, durch welche Die gerade Linie läuft, welche 
in den Wendungspunft der frummen Linie faͤllet. Z. E. 
aus der vorigen Gleichung ay? — xy? — aix = o 
wird durch bie Subftitution uy — w/ vor x folgende 


ayr—uy’tuyt— atuyta®u=o 
| — 
afy:—y? alyta2/ı od 
fr 
yv’uafytaiy=-a!fıda 
- 
 fy 


— 
die drey gleiche Wurzeln haben ſoll. Die Weiſe, wie 


Die drey gleiche Wurzeln entdeckt werden, tollen wir, 
um diefen Attikel nicht zu weitlaͤuftig zu machen, in 


“ den aufheben, der von der Methode des größten und 


Heiniten handelt, und dorten auch diefes Exrempel felbft 


. Ju &nde bringen. 


2 


* 


Auch dleſe Methode dienet zugleich den Ruͤckkehr⸗ 
punct zu finden. Wenn man daher wiſſen will, ob 
der gefundene Punct ein Wendungs» oder Ruͤckkehr⸗ 
punct feye,) ſo muß man diefes durch die Eonftrus 
etion der krummen Pinie erkennen. (6) 
eule, eitte jede Erhöhung an einen lebloſen ſowohl 
als Iebendigen Körper, melde dutch einen Schlag, 
Stoß oder Fall verurfächt worden. So giebt es Brus 
len ſowohl am zinnern» und kupfernen Geſchirre, als 
am menfchlihen Körper u. f.f. b 


(1.b, 
Beule, Brauſche, (Plaga) nennt man eine Heine 


GSeſchwulſt am Kopfe, die vornemlich nach einem 


Schlage oder Falle zum Vorfchein fommt. Sie ift 
ein Zeichen der ea N und eritftehet von dein, 


durch die angegebene Zu 


de, Ausgetretenen Blute. 
Ihre Heilung wird durch die nämliche Mittel bemirkt, 


. 


‚ die ben der Quetfchung in Gebrauch gejogen merden, 
tſchung. (4) 
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Beule. (Mieharzneyf.) Das Mindpich bekommt zus 
teilen Beulen von innerliyen Urſachen/ zuweilen were 
den fie durch Inſectenſtiche verurfachet, Die Beulen 
don Innerfihen Urfahen müffen durch Breyunicläge 
aus Milch, tıllenwurz u. a. dgl. erweichende Dinge 
zur Reife gebracht, geöffnet und von dem Eiter befreyet 
werden, Alsdann wird die Wunde mit Digeitivfalben 
bon Terpentin, Theer, Fett etc. befteichen, dis fie öl 
fig zugeheilet iſt. Die Beulen, melde von den Stis 
hen der Bremfen und Anderer Sinferten entfteben 
müffen auf andere Weife behandelt werden. Das Ers 
weichen hilft bier nichts, denn die Beule ninmıt fü 
fange jü, ‚bis das von der Bremfe in die Haut geltgte 
Ey völlig entroiceit, und die daraus antjtandene Made 
ihren völligen Wachsthum erreicht bat. Alsdann friecht 
fie durch die erweiterte Deffnung des Stiches heraus, 
und die Beule fängt nun an zu heilen. Die einzige 
Huͤlfe, die man dem Vieh hier feilten kann, beftebet 
datinn, daß man den Wurm baldmöglichjt urch eine 
gemachte Heine Demung berausdrüdt, und das Vieh 
alfo von diefer boͤchſtheſchwerlichen Plage befrenet. 
Den Heinen Meſſerſchnitt dann man leicht mit geringen 
Wundmitteln zubeilen. Zumeilen befommen auch die 
Pferde über den ganzen Leib Dicfe Beufen, welche durch 
ein Schwitzpuloer aus Kupferwaſſer, Theriaf, Gens 
tian, Cardobenedictenkraut, Pfeffer, Schiefpulver ic. 
und duch eine Uderläffe geheift merden, Aeufferlich 
— das kranke Pferd mit warmer Dierbefen 
waſchen. 

Beule, Eiter⸗ f. Abfceß- und Apoſtem. 8* 

Beule, harte. f. Geſchwulſt, verbaͤrtete. 

Beule, Froſt⸗ Oder Winter», ſ. *roſtbeule. 

Beule, Obren, f. Ohrdruͤſengeſchwuiſt 

Beule, Deft:, f. eule. 

Beule, Sped», f. Spedbeule. 

3 eule in den Weiden, ſ. Weichenbeule 

Beulebung. f. Baulebung. 

Beulen, Godrons, find in der Baufunft Zierra⸗ 
then / melde an dem Simsmwerf zu Yuszierung defa 
felben , befondess bey dem gedruckten Pfuhl gebraucht 
werden, und beftehen in einer beynahe wie eine halbe 
Elipfis geftalteten Verzierung, melde fi nad) der 
Krümmung des gedrudten "Grube um — leget. 
Sie find in Anſehung des Gebrauchs zweyerley z3 aus⸗ 
gegrabene und erhobene Beulen ; in Anfehung der Vers 
gierung der Beufen aber hat man Beulen mit Blättern 

„„vermengt *), geblümte Beufen und Kernbeulen, (18) 

Bevdlferung. Die vofommene Eultur der Dbers 
pa des Erdbodens macht den Grund der Glücfefige 

eit, der Stärke, des Ueberfluffes einer Nation aus, 
und diefe voffommene Euftur ift die Frucht einer grofs 
fen Menge arbeitfamer Hände. Die Bevöfferung und 
die Cultur der Erden fteden alſo miteinander in dem 
genaueſten Verhaͤltniſſe z indem fie nicht atleineinander 
wechſelsweiſe unterftüßen und befördern, fondern auch 
allemal zu gleichen Schtitten miteinander fortgehen, 
Da der vernünftige Theil‘ der Menfchen an diefer 
Mahrbeit nicht zweifelt, fo derlohnet «6 ſich auch nicht 
der Mühe, den Beweis zu übernehmen; nothiger 
aber wird es ſeyn, zu unterſuchen, — der JA 
Grund des Wachsthums der Bevölkerung anfomme. 
Unfers Ermeffens kommt die ganze Suche darauf 
an) daß in einem Staate viele Stellen vorhanden find, 
auf welche ſich fleißige Menſchen ernähren fonnen. E⸗ 
wollen zwar einige Schriftiteller den Wachtihum ber 
Bevblterung in einen Ueberfluß am @etraide fehen z 
*) fe Tafel buͤrgerl. Baukunf Fig. 94. 


— · 


Bevolterung, | 
Die Beyfpiele von Holland und, 8 55 nn efifepen. 
—* > ——* gr Ka —8 stil Eu * — ne ; altes 


— pe figen Getraide 3 Ir gebaute Felder, 
Kae F t5 alſo ei es⸗ — ug b nd 
Be an * chothum der Bendlfes el je * ta! det fo 
tat, ſondern der —A vie les 9 — * — en fan, als es Regenten ı 
Kern u verſcha — WEBER en Bi die Kriege führen und auswẽ | 
nr Rn u in bi nd fe 
ittel zu Er b * Umſtaͤnden bedarf er der 
it) 22 zu 











gu a * ahung hai ir Air: zu ech rei, * 
Br eh a — un —* ‚nen zu — * er Regeln fi N die 
{ EEE 2 * Mn en ah er Ni 

re nt en | » N) er) nem 
ii th vor die —— dh Fremde be⸗ 


Kar, — nie Be vn et meiden kann, fo wollen wir ber Da lichfeit 
br — ef in g —— bon ie — don jeder dieſer Beförberungsatien de 
‚teen Ks. ein 


* And di wiß —* in 
& wg — Aare Unerat — und — fie dem ie 
Ande der em ur gehen Dee en x en verſprechen * 8 fd 


ttinnen daran £ fönnen ſich alfo dabey Bewſtkung teiter nichts nötbig , als die I ordnen 
ven — — —* ungete Rebe a eit des Umlaufs —— er > ah (eben, daß der 
al — ert wird, oder dauf der ee in en —8 fann ; das heißt, man 
ibn 53 ach Inuerfi iche — unterhält iſt  hebe die Dindernäffe v welche det natürlichen: 
ide ee n fo —88 rung der en im Wege ftehen; gebe n 
I * ee eine der Bedd günftige Ri » amd ür 
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Be ei > j Rte * 
am i Nichts 
um. in. en 1 als.eine harte i Regierung. 
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Ehe (denne n. a N di. Ant tu —— As —* erfticht welche die er 
J — au — weiche 












Br b Mae, de "Chr — ac az & 4 über di i 
14 erſte zu w a va mw r 
engl ümeen zu — danıı —* J —* — = — = 3 
. „gleich eine N — als eine weſentliche und nicht atteln — on in m da Land-zu jieben; fie 
nothwendi reihen Staats voraus» beranlaft nicht allein mandyen Land ein un⸗ 


‚notgiwendt 
toeil durch eine A erung allein einlie dankbares BWaterland-zu verlaſſen 
Baus ader Urten 39 Sütern entſtehen kann, und * denen Daten nen, th und 
—* die Menſchen felbft, rg ihter Arbeit und et — —* Bine fortzupflan, 
Ba nn u au Staat * a oa Kan | — ae eis fr 
er denn eine arke w er; en Dich» ® mw ne ebe Me: 
Befen eines Ki ag F —8 manch 


— game das wahre gche 
eichen Staats —* rund der 4 an 
Mir würden aus dem Gleiſe fommeh, wenn man an Mitteln Gehen 
* die — melche forderuch find, dem Nabs Kinn Een a u ju unterhalten. .... =. 
N ea die bedungene Eigenfchaften zu geben, jet» Die dritte Hauptbinderniß der Beust ng i 
gli ern twollte , welches unter Yıabrungsitand mit ermangelnde uͤrſorge für arme Kinder. Sind nit 
** wird beleuchtet werden. die der, fo wegen Mangel der Df ; frühzei i 
ag alfo eine ftarke Benölferung den Grund zu al» ſterben, für den Staat eben ‚Pen, 93 | 
len Arten der Slltfeligfeit eines Staats lege, folglich ent) 2 * Zucht in der Wildheit Pin n 
die Vermehrung der —* chen die dauptſaͤchlichſte Uufs e weder Geſchickuichkeit erwerben, noch zu einem ch 
maerffamfeit einer tweifen HR erfodert; een Wandel erzogen werden, a fie niema 
jüpeen. ale Regenten , alle Poluiter, alle Camera. im den — ein Hausweſen zu und. ebeli 
iften einerley HR ala monde ihrer Theorie au e — ie tragen alſo — Bei 
in der Ausübung zu widerſprechen ſcheinen. Eine ana ichts ben, nd Mad ee 
dere Frage iſt es, ob es einen Punft giebt bey welchem —** zut Fe x 
ein Staat mit der Bevölkerung fteben bleiben m due ? Die vierte Haupthinderniß beſtehet in der. 
Und ob einer der Furopäifdgen Staaten Dergleidhen dien Aus —— ber Tochter. Die bru 
Punkt bereits erreicht habe? Wir find geneigt an beye der * em daß eine bad 


den zu zweifeln. So lange der Erdball, den mir bes bon werfägefelien 

wohnen, — —* iſt, noch jeder Staat — bleiben, und da 
foviel Ginmwohner befiget, als der ihm untermorfene cn Bd re und 
Sröftrich ben der voutfommenften Fultur Free Fanıy beppeld, ja —*8 a ober ensjleht 


Bevölkerung. 


nachtheilige Mißſtand? Gewiß nicht aus ermangeln 
dem Naturtrieb, fondern aus Ermangelung der Mite 
tel , ein Gewerbe oder Haushaltung anzufangen; aus 
dem allgemeinen Derderben der Sitten; aus der Dis: 
proportion, Die ſich in beyden Geſchlechtern eingeſchli⸗ 
chen hat, 
nimmt, daß von beyden Geſchlechtern eine beynahe 
gleiche Menge gebohren wird; fo kann man doc, ohne 
Der vorbergegangenen Entvölferungen zu gedenken, 
ſchwerlich zweifeln, daß bloß in den legten vierzig 
Jahren Europa theils Durch Kriege, theils durch die 
Schiffarth, theils durch Auswanderungen nad 
andern Welttheilen, theils durch das Moͤnchsleben all« 
jaͤhtlich wenigſtens zweymalhunderttauſend Perſonen 
maͤnnlichen Geſchlechts, folglich in vierzig Jahren 
acht Mitlionen mehr Maͤnner als Weiber ver» 
Iohren babe, folglich das Verhaͤltniß der Anzahl zwi⸗ 
ſchen beyden Geſchlechter ein Hirngefpinft fen. 

Die fünfte Haupthindernig der Bevölferung kann 
man fühnfidy in die geringe Sorgfalt für die Geſund⸗ 
beit der Menfchen ; in die traurige Wirfungen der ve: 
nerifchen Krankheiten; in die Verwuͤſtungen, welche 
die Poden oder Blattern unter dem Menſchengeſchlech⸗ 
te anrichten, ſetzen. 

Möchten wir Die Krankheiten des Benöfferungsftan- 
des, infofern er zum Meflort der Landespolicey ges 
bört, richtig entdeckt haben, fo kann es auch fo ſchwer 
nicht feyn , die Dagegen dienlicften Hülfsmittel aus 
findig zu machen, mir werden uns an die natuͤrlich⸗ 
fien und faft in aller Staaten Gewalt fiehenden Mit» 
tel halten. 

Das leichtefte und allgemein brauchbarfte Mittel zu 
Besüunftigung der Bevölferung wird unfers Ermeſſens 
darinn befteben, die phoflfche Urfadyen von Krankhei⸗ 
ten, wo nicht ausjurotten, dody möglichft zu vermins 
dern , welches dann nach Befchaffenheit der Umftände 
durch in. ftinfender die Luft vergiftender 
Moräfte, durd Ableitung des faulen und Zuführung 
lebendigen gefunden Waflers, durch Einfchränfung des 

Umgangs mit angeftedten Nationen, durch Einfuͤh— 
rung einer vernünftigen der Erhaltung der Gefundheit 
angemejfenen Lebensart, durch Verbeſſerung der Arze⸗ 
ney » und Wundarzenepfunft, durd guten Unterricht 
für die Hebammen, oder um mit wenigem alles ju 
» fagen , durch eine mohleingerichtete Landespolicey ges 
ſchehen kann, der es auch nicht zu geringe ſeyn muß, 
« das Einpfröpfen der Pocken und die Verminderung 
der veneriſchen Krankheiten, als einen wichtigen Ges 
genftand der bürgerlichen Regierungen anzuſehen. 

Die zweyte Grundregel wird in Befoͤrderung des 
Sheitandes beftehen. Die Menſchen benderley Ges 
ſchlechts find von Natur genrigt genug, ihr Gefchlechs 


te fortzupflangen, wenn fie nim nicht durch fürchter= - 


liche und beſchwerliche Umſtaͤnde davon abgeſchreckt 
werden, ja das weibliche Geſchlecht betrachtet groͤß⸗ 


tentheils die Verheyrathung als das höchfte Ziel Jeitli- 
cher Gluͤckſeligkeit. Die Mannsperfonen alfo find. es, ' 
ande aufgermuntert erden. müflen, weil 


die zum 
ohne Zweifel der Eheitand die natürliche Vermehrung 
Der Menfchen weit mehr befördert , als eine umordents 
liche Vermiſchung bender Gefchlechter , als welche letz⸗ 
tere nicht alleın aus phnfifalifdyen Gründen der Zeus 

ung fchadet , fondern auch der Wartung und Erjies 
a der Kinder nachtheilig if. Um dannenhero den 


Eheſtand zu befördern, muß man weder Grundfäge : 
noch Mennungen im Staate Wurzel ſchlagen laffen, » 


meldye den Eheftand in Verachtung bringen, oder eine 
Allgem, Real» Wörterb, III Th. 


Wenn man aud, obgleich ohne Willen, ans _ 
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Abneigung vor felbigem erwecken, vielmehr erfordert 
die Wohlfarth des Staats dem Eheftande mwefentliche 
Vorzüge zuzugeſtehen. ! 

Das beite und natürlichfte Mittel, denen Mannes 
perfonen Geſchmack am Eheftande beyzubringen, wird 
in der Beichaffenheit deifelben beftehen, Wo die Sit» 
ten des Volks verdorben find, wo das weibliche Ges 
ſchlecht zur Verſchwendung , jur Herrfchfucht, zu Aus⸗ 
ſchweifungen geneigt iſt, Da verliert ganz natürlich uns 
fer Geſchlecht die Neigung, ſich auf beitändig mit 
einer Frauensperfon zu verbinden, die fo übel in Ord⸗ 
nung ju halten ift, die fo vielen Aufwand verurfachet, 
und mweldye Die Rechte des Hausvaters, fo dem Manne 
nad) der Natur und denen bürgerlichen Rechten gebuͤh⸗ 
ren, nicht für gültig erfennt, 

Soll diefer Abneigung gegen den Eheftand abgehol⸗ 
fen merden, fo müjlen die Rechte des H--usvaters über 
fein Haus, und fein Weib wieder hergeſtellt werden; 
fo muß man den Mannsperfonen den Eintritt in den 
Eheſtand und die Einrichtung einer Haushaltung auf 
ale Urt erleichtern, fo muß die Policey nicht geftatten, 
daß der Eintritt ın die Gewerbe und Handwerfe, die 
Eopulation, das Hochzeitmachen u, f. f. mit ſchwerem 
Geide erfauft werden müffen; fo müllen die Finanz⸗ 
tammern, aus der Erlaubniß gewiſſe Gewerbe zu trei⸗ 
ben, feine Revenite machen, fo muß man demjenigen, 
fo in einem gefegmäßigen Ylter ohne erhebliche Urfache 
nicht in den Eheftand tritt, Verachtung und Nachtheil 
empfinden lajfen, und die Geſetze unferer Vorfahren 
gegen die fogenannte Hageftolgen wiederum in Gang 
bringen. j 

Zur bdeitten Grundregel erfühnen wir uns auf eine 

weckmaͤßige Veränderung in Anſehung der Yusftattung 
er Töchter anzutragen. Die Frauensperjonen winen, ja 
jedermann weiß es, daß die Maunsperfonen bey ih⸗ 
ren Verbindungen ihrrerftes und fürnehmijtes Augen» 
merk auf Geld, oder eine anfehnliche Mıtgabe richten. 
Von diefer Feidenfchaft unterrichtet, fcheinen bemittels 
te Frauensperfonen es überflüßig zu finden, ſich um 
andere Bollfommenbheiten ju erwerben, ja die Beyſpie⸗ 
fe find fo felten nicht, daß man den Herrn Gemahl 
oft recht nachdrüdlich an die Verbindlichkeit erinnert, 
die er dem eingebrachten Gelde ſchuldig ıft. 

Um alfo den Frauensperfonen diefe gefährliche Waf⸗ 
fen zu nehmen, um die Mannsperfonen zu vermögen, 
bey ihren Verbindungen. blos auf übereinftimmende 
Neigungen , auf. edle Denkungsart; auf Sittfamfeit, 
auf Haushaltungskfunft zu ſehen / fann man fein wirk- 
fanier, fein unſchuldiger Mittel haben, als feſtzuſez⸗ 
jen, wieviel jeder Stand feinen Töchtern zum Hey» 
rathsgut geben foll, und biefes Heprathsgut ben uns 
vermögenden Eltern oder bey Waifen von den nächften 
Bertvandten,oder in deren&rmangelung,ausden Staats» 
einfünften vouzählig machen zu laſſen, Diefer Bors 
ſchlag iſt nicht neu , aber er wird fehr fruchtbar in der 
Hand‘ eines weiſen Geſetzgebers ſeyn. Man mird we⸗ 
der reiche noch arme Mäddyens mehr haben , und da 
diefe fchöne Hälfte des Menfchengefchlehts aus, der 
Kunfty bald verhenrathet zu werden, ſich ein eignes 
Studium ju machen veritehet, fo hätte man gegrüns 
dete Hofnung, daß fie ſich bey vernichtetem Geldvorzug 
um folidere Eigenfcpaften , zu Erreihung der Abſicht , 
bewerben; die Mannsperfonen aber ben dieſem richte 
gen Geſchaͤfte mehr nach Vernunftsgründen waͤhlen / 
und dadurch die Anzahl wohlgerathener und fruchtba⸗ 
rer Ehen vermehren würden. 


Möchte man aber auch diefen Vorſchlag nach des 
Ttt 
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Plato Nepublif verweifen wollen, fo ſollte doc we⸗ 


nigjtens für Die ftänfere Verheyrathung des gemeinen - 


Volkes von der fandespolicen geforget werden. 

Der gemeine Mann heyrathet, Überhaupt betrach» 
tet, gerne, und in den beiten Jahren, wenn er nur 
die Möglichkeit fiehet, ein Hauswefen anzufangen, und 
einiges Gewerbe zu treiben. Iſt es nicht billig , iſt es 
nicht nothmwendig, ihm bierunter zu Hülfe zu fomımen? 
Leute von etwas furzen Einſichten feinen zwar geneigt, 
die Welt überreden zu wollen, daf wenig darauf ans 
komme / ob viele Mannsperfonen als Geferlen, Knechte und 


Mägde bey andern unverheprathet bleiben, meil fie- 


auch in diefer Berchaffenheit dem Nahrungsftande nuͤtz⸗ 
lidy, ihrem Brodherrn aber weniger läftig, als verheh⸗ 
rathete Leute wären; man ſcheinet aber nicht daran 
gedacht zu haben, daß, wenn das junge Volk benras 
then, ein Hausmefen anfangen, Meifter, Bauer u. ſ. w. 
merden kann, foldyes der Bevölferung und dem Nah— 
rungsftande meit zuträglicher ſey, als wenn dergleichen 
Perſonen im fedigen Stande zu bleiben, und den uns 
widerftehlichen Triebe der Natur auf eine mit den 
Landesgefegen in Widerfpruch ftebende Urt zu befriedis 
gen, gezwungen find, 

Den fo bervandten Umftänden fann es nicht überflüfe 
fig fenn, einen Verſuch zu Erleichterung der Ehen uns 
bemittelter Perfonen zu wagen, der den Staaten nichts 
als Aufficht often fol. Es fommt darauf. an, Ge 
feufchaften zu Ausſtattung armer Mädchens zu errich⸗ 
ten. Man bat bereits einige dergleichen in DOberfady- 
fen unter. dem Namen von Brautcaſſen gehabt, Die 
aber vermuthlich nur deswegen wieder eingegangen find, 
weil es bloße Privatanjtalten, die nicht mit hinlänglis 
cher Ueberlegung angeordnet, waren. 

Wenn dergleichen Einrichtung mit wefentlihem Nujz · 
zen verknuͤpft ſeyn und ausgebreiteten Nutzen brins 
gen fol, fo muß ihr die Landespolicen durch 
gründlich überlegte Reglements und weiſe Vorſorge das 
Leben geben. 

Um mit einem Benfpiele an Handen zu geben, will 
man annehmen, daß in jeder großen Stadt und in 
jedem Ereife unter Uuffiht und Garantie der Policey 
eine Sotietät errichtet wird, in deren Caffe alle El— 
tern nady eigenem Gefallen. eine ihren Vermoͤgensum⸗ 
ftänden angemeſſene Summe von ı bis 200 fl. zum 
künftigen Brautfchas ihrer Töchter niederlegen fünnen. 
Man hält ſich überzeuget,.daß durch dergleichen wohl» 


eingerichtete und redlichvermwaltete Unftalt, ein Mäd- ; 


chen, deren Eltern von ihrem erften bis zum fieben- 
zehnten. Lebensjahre jährlich ı fl... folglich überhaupt 
17 fl. erleget haben, ausgefiattet twerden fünne, mit 
69 fl.» daß eine andere, Deren Ektern jährlidy 2 fl. er⸗ 
leget , einen Brautfchag von 120 fl. erhalte, daß eine 
dritte, deren Eltern jäbrlih 4 fl. erlegen, 240 fl., 


und eine andere, für melde jährlich und zwar 17 Jahr 


hindurch 8 fl. zur Eaffe erleget worden, erhalten wer⸗ 


de, 480 fl. Da nun der Brautfchas mit der Einlage . 


in gleicher Proportion fteigt, fo kann felbiger von 


60 fl. anfangen, und bis auf 6000 fl. fieigen, obgleich . 


nurfür das erfiere Mädchen in 17 Jahren überhaupt 17 fl. 
und für das letztere jaͤhrlich 100 fl., folglich 1700 fl. eins 
geleget worden. Wie nun die alierwenigften Eltern 
fo fehr unvermögend find, daß fie nicht: aus dem ges 
woͤhnlichen Parbengefchenfe den erften Gulden. entbeh⸗ 
ren, und demnaͤchſt monatlich 5 Kreußer von. ihrem 
Erwerb erubrigen fonnten, um ihrer actjehnjährigen 
Tochter für die nad) und nach in fait unmerflichen Pos 


fien eingelegten 17 fl. eine Mitgabe von Gofl. zu dere - 


Verheyrathung in der Sorietätscaffe Nutzen 


Bevölkerung. 


fihern, fo darf man wohl nicht zweifeln, daß bers 
gleichen Anſtalt allen gutdenfenden Eltern von gerin« 
gem Vermögen angenehm, dem Staate nüklidy, und 
der Vermehrung der Ehen, vorzüglich unter gemeinen 
Leuten, beförderlidy feyn, oder vielen Mannsperfonen 
zum Bermeagrund dienen werde, fich nicht allein dem 
fanften Joche des Eheftandes haufiger zu unterwerfen, 
fondern aud) bey ihrer Wahl das Herz mehr zu Mathe 
zu ziehen, mithin auch glütlichere , friedlichere, ge⸗ 
fegnetere Verbindungen zu fließen. — 

Vielleicht wird manchem Leſer die fo betraͤchtliche 
Vermehrung des Capitals unmöglich ſcheinen, ob fie 
gleich fehr möglich, und in dem Yaufe der Natur, 
vermöge welchem die meiften Menfchen in ihrer Kinds 
beit fterben, und folglidy mehr als eine Hälfte der in 
die Sorietät aufgenommenen das Verheprathungsals 
ter nicht erreichen werden, gegründet if. Wenn man 
die Todtenliften, befonders die Suͤßmilchſchen Nach⸗ 
richten betrachtet, fo fiehet man, daß die Kinder, fo 
vom erften bis zum zehnten jahre fierben, wenigſtens 
die Hälfte in der Totalität der Geftorbenen ausmachen, 
bleibt man aber nur bey einer Halfte ftehen, fo ges 
winnt doc die Gefeufhaftscaffe den Beytrag der in 
ſolchem Wlter verftorbenen. Fuͤget man Diejenigen 
hinzu, fo vom ro. bis 18. Jahre fterben, und die mes 
nigitens ein Zehntheil ausmachen dürften, fo wird die 
Scrietät von 100 Mädchen faum 40 auszufteuern has 
ben, wodurch ſchon ein artiger Fond zu verſchaffen iſt. 

Die Bedingungen, welche die vorgefcdylagene Einrich⸗ 
fung zur Wirklichkeit zu bringen Geſchick haben, wuͤr⸗ 
den etwa darinn beftehen, daß 

1) die verfprodyene Vermehrung bon z fl. auf 60, 
von 2 fl. auf 120 u. ſa f. nur bey denen Eltern oder 
Dormündern jtatt fande, deren Töchter vom iſten 
bis zten Lebensjahre eingefchrieben worden. Wohin⸗ 
gegen jene, fo ihre Finder vom zten bis 6ten 
Fahre eintragen laſſen, von z fl. nur so fl. zu 


gewarten hätten, und der, fo fie vom 6ten bis Hten 


Jahre eintragen laffen, folglich auch von dieſem Alter 
an feinen Beytrag ablieferte, für x fl, Einlage nur 
40 fl. Uusfteuer erhadten fünne, fo wie auch der Bey⸗ 
tritt nach verfloifenen neuntem Jahre feine ftatt mehr 
finden würde. RT: 

2) Müfte man die wichtigen Vortheile in Anſchlag 
zu bringen nicht vergejfen , fo Das Inſtitut von jenen 
—— zu beziehen hätte, fo bey zurückgelegtem 19. 
Jahre nicht benrathen; Denn ob zwar mit Dem 18. 
Jahre der Beptrag ganz aufhört,. fo bleibt doch dag 
jur Yusftattung gewidmete Eapital , bis zur wirklichen 
Möchte 
aber nad) zurudgelegtem 25. Jahre Die- Perfon noch 
ungebeyrathet ſeyn / ſo waͤre ihr das zur Ausſtattung 
gewidmete Capital mit vier vom hundert zu verzinſen, 
und wenn fie quch bis zum go. Jahre nicht hehrathet, 
zu einner Difpofition baar auszuzablen; wohingegen 
die Yusftattung dergleichen unverhepratheten Perfon 
der Societätscaffe anheim fallen winde, im Fat fie 
—— des qoſten Jahres mit. Tod abgehen 
olite. 

3) Verſtuͤnde es ſich fo zu fagen von felbft , daß die 
eingehende: Gelder in der Caſſe nicht müßig liegen, 
fondern gegen landuͤbliche Zinſen auf fihere Hppothes 
fen ausgetban, und dadurch der Fond immer verftärft 
werden muͤſſe ;fo wie auch zu größerem Bortheil des Publi⸗ 
kums, dergleichen Unfialt fid mit einem Pfandhaufe 
ganz bequem verbinden ließe. 

4) Müfte, um-allen Betrug zu verhuͤten, bey je⸗ 


WBevolterung· 
Kindes Einfehreibung ein: aus dem Kir 


en 

© chenbuche Bengeteget,: auch Die’ Uneſieuer nicht 
—— ** ee ——— 
Fe gan 
. v N e T \ 
nr — * jährhzche Beytrag wicht Tängftene — en 
"ach der Werfangeit erf iger "die: faumrige as 
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Aſtemal den doppelten Beytrag zut Strafe erlegen ; 
Mwiederholter Saumfeli ohne —* er 
vPorthetiederkiftig erffäct, oder aliy der Sorietätslifte 
"au ejfrich, werden Al tr,” 3 —* * 
—* auf die Direction und Verwal⸗ 
dir Soriehäfekäffeian, wohon erjtere Der Dikiätten- 
a en oft ! aber in’ den Städten rg 
“item oder Rent meiſtern ind auf denn Lande deren % 
vdentlichen Rehnungsbeamten gat fuglich mit Abektra; 
“gen, und ihnen für dieſen leihen Zuwachs "bar 
" mibhungen eine verhäfmnigmäßige Effenntlichkeit aus 
der Sorietätstaffe beiwittiget tuerden könnte, 
4 ren freyſih nech erſchiedene andere Arten von 


dergleichin Socfetaten moͤgltch man wuͤrde ſich aber 
*5 TR venn man 
daͤrüber in Zergljederungen geben, oder Hat bedentliche 
“ Plans ausarbeſten wollte, tv‘ 
“Berg; einen Fingerzerg ju’einer Unftalt' gegeben has 
ven welche duf mehr denn eine Her zu — 
gefesmäpigtt Kun nutzlich su ‚werden fantt. 
Die\wiette Hauptregel — en 
ander in 


eg 


tung berubet'in Der Borforst fur arm 
verbeſſert 
Da aber bier der Ort nicht iſt dikſe wihtige Segen⸗ 
fände in gehoͤriges Licht zu’ Fang fo tft man genblhi⸗ 
get, den Fefrrauf die Artifet Watfenibäufer, $ind» 
tingeßf r, Etziebundsenftalten, Sitten buͤr ⸗ 
gerlihe Tugenden zu verweiſen. ri 
Da übrigens alle bisher vorgeſchlagene Befdrberiings- 
” mittel Au mehrung der Menſchen nur fangfanı thre 
wWirku un fonnen, und es gleichwohl kanes veges 
gleichqů ob ein Staat früh oder ſpaͤt gehörig 
bevöoͤlkert ſo muß man auch ben dem igenen 
Zuwochs nicht ſtehen bleiben, ſondern zugleich die 
Itemden aufnehmen und unterftügen, ja fie durch alle 
vernunftige und billige Mittel anzureisen fuchen, ſich 
im Lande niederzulaſſen. en 


Wenn 28 jur Schande unſers Jahthundetts neh ' 


Menſchen geben foltte, welche eine vergrößerte Bevöls 
kerung und die Aufnahme der, Fremden für nachthei⸗ 
tig hielten; fo würden fie Doch feine Widerlegung der⸗ 
- dienen, daher man fich auch damit nicht abgeben, ſon⸗ 
dern mur gleich zur Sache ſelbſt fchreiten wird. _ 
Die berhihmten Griedyen machten zwar ehedem viel 
Schwierigkeiten, Fremde umter fich aufzunehmen. In 
" mfern Zeiten herrſcht noch an vielen Orten derinemfiche 
Grundfag , wo man bald gar Feine Fremde, bald blos 
Religionsverwandte aufnimmt, oder doch Denen Un. 
Pong mancherley Schmierigfeiten und geldver, 
fplitternde Hinderniffe tn Weg leget, anitatt, daß man 
felbige mit offenen Armen empfangen, und ihnen alle 
mögliche Erleichterung verſchaffen ſollte. Die alten 
Roͤmer waren es, die fi dieſes Hülfsemittel ſchon 
frübzeitiggu Nutze machten, auch dadurch zum Wachs: 
tbum und der Größe der römifchen Mepublif unge: 
mein viel beytrugen. Es Mar bey ihnen von Gruͤn⸗ 
dung der Republif an ein Grundfak, die uͤberwunde⸗ 
nen Voͤlker unter ſich aufjunehmen, und welcher den» 
kende Kopf kann zweifeln, daß eine ftarfe Bevoͤlkerung 
einen ungemein großen Einfluß auf die Eultur des Bo» 


Augem. Real: Wörterb. II. TB, . 


bränfigen unts Daten = 


Erjrehundeanftalten,ih verbefferten Sittem 
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dens vnd auf den Wadısıhum dee nde, 
folglich auch auf. die Macht und: gleit des 


Staate habe? Dir Sevoͤlkerunq einſchr vd 
328 im Grumde nichts uhdets, als die) Macht 
und Glixkfelgteit: des Staats einfhränfeny verfpäten 
oder gar 'verbindern wollen. 5 
3 er Sr ae, ‚ —222 Aus laͤnderm in 
* Ru er, gerecht di anädig.- -jeder» 
"man zu ſeyn /; die ferner jederman — 
eichtert ſich durch Fleiß, vedliches Betragen under 
ſchicklichket frandesmäßrg zu ernaͤhren wird Den. 
tigſten und leichteſten Weg ermählen, Auslaͤndern den 
Auf enthait und das Etabliſſement im Lande angtnehm 
\ — nun un era richt ganz überfliggig 
—— ee 
‘ ⸗ * J 89... vD 
"Daß sefedne Srreidpumg des Endirerdi begünfigen 
MA ———— 
u: ra eine‘ sanzubieteny folg« 
.) ——— Snas. Shugumtuft, yarldzus 
weiſeny aoch an andere Gtaatermausguliefern yfondern 
allenfaue ju verlangen daß derjeniger fo die Auslie · 
ferung begehrt, die Beſchwerden dem ordentlichen Rich» 
by em und von der neuen Lanbeshbrigfeit, wel⸗ 
N er — ri 


t er Gefluchtete unterworfen hat) : Gerechtige 
feit erwarten mbge, - 41, mrar an urn mn ug 
» Das Andere Mittel wird in Entfernung alles ge⸗ 


haͤßigen Zwanges beſtehen. Man wird 3.8. niemand 
> wehren, das Yand wiederum zu verlaſſen, wenn er ſol⸗ 
yes feinen Abſichten und Umftänden gemäß o 
Man wird denen auswaͤrtig wohnenden weder: dyafs 
ten noch Heyrathsgut oder andere Ubfindungen vorent⸗ 
halten, noch durch ftarfe Abzugsgelder, Nachſteuer 
und Dergleichen das Abziehen erſchweren. 
Das dritte Huͤlfsmittel beſtehet in Geſtattung einer 
vollkommenen Gewiſſentfreyheit. Man darf: jedoch 
die Serwiflensfrenheit mit der Neligionsduldung und 
Neligiönsfrenheit midt vermengen. Die: Gewiſſens⸗ 
frentjeit verlanget bloß, daß jederman- in ſeiner Woh⸗ 
Hung Gott auf gefäuige Urt dienen und. anbeten 
! an ohne —* An nn gen öder 
. gungen geftellt zu werden. tefe Gewiſſens⸗ 
ee unfets Defürhaftens. allen n 
buldig: "Die Reltgionsduldung. begreift eine Urt öf« 
fentlichen Gottesdienſtes, und ordentlicher Kirchen, je» 
dod) mit verfchiedenen Einſchraͤnkungen, in Abſicht auf 
das Ceremoniel und die Befugniß der Geiſtlichen in 
fidy. Beydes iſt gu Anlockung der Fremden nothwen⸗ 
dig, teil wenig Menfchen geneigt fenn werden 5 fidy 
in einem Lande niederzulaflen, in welchem die Mene 
ſchen über die Begriffe, fo fie von dem hoͤchſten, uns 
‘ fichtbaren und uns allen unbefannten Wefen haben, 
jur Nerantwortung gezogen 'merden. Etwas anders . 
derhäft es ſich mit der Meligiomsfrepbeit, welche die 
Brmeine berechtiget , ibren Gottesdienst ohne alle Ein« 
fchranfung, denen Glaubenslehren ihrer Kirchen gemäß 
öffentlich auszuüben. Diefe ftepe und öffentliche Aus⸗ 
 Tbung der Religion fann unter vielen Umftänden nütz⸗ 
lich und rathſam feyn, allein fie wird zur Vergroͤße⸗ 
rung der Bevölkerung ticht ſchlechterdings erfodert. 
Das vierte Hilfsmittel at: befonders in Anſehunqg 
fremder Künftfer, Handwerksleute und Ackerleute das 
bin zu Ienfen, daß ihnen die neue Einrichtung auf ane 
mögliche Urt erleichtert, und ihnen das frepe Meiſter⸗ 
und Buͤrgerrecht oder: die Befugnif, andere Gewerbe 
zu treiben, ohne atle Koften gegeben werde. Allein 
auch hierbey wird man nicht allemal ftehen bleiben dur · 


Tit a 


Bevogten —Beurtſchiffe. 


es nicht zu bedauern, daß Deutſchland den Grund 
’ —*— Macht feiner. ‚Stärfe , feines we des fo 
. fehr mißfennt ? Dan, mag diefe unangenehm Flingende 
pie nicht ger ber r fondern nu BER een 
„ Een». Daß ein blühender Nahrungeſtand und billige Ge⸗ 
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en; fondern mit Anmweifung freper Bauplage, mit 
2 Baupüt n, mit Baumaterialien , erg Ueckern 
- amd Wieſen, mit zeitiger Befreyung von allen Pers 
ſonal · und Realbeſchwerden, befonders von der gewalt ⸗ 
n famen Werbung und Enrollirung zu ſtatten fommen;, 


J 


durchaus feine fremde Werbungen geftatten muͤſſen. Etze Die Derwahrungsmittel gegen ‚die „Austwans 
‚a es an Fabriken und Ma * fehlen, oder — nd, daß man aber ——— ae Kine 
er,g DIR ‚HEIL 


denen vorhandenen eine wortheilhaftere Geftalt gegeben 
Mierden ſoilen, fo wird es noch andere Unterflügungen 
. bedürfen, die umter den Urtideln. Manufacturen, 
Zabriken man auseinander zu fegen nicht vergeflen 


‚wird. Zu: Be ee De, 
e gt fünfte Hülfemittel find mir geneigt, in die 
Malutaliſation der. Fremden zu fegen, aud in der 
;. Berficherungs daß fie mit den Landeseingebohrnen giei · B 


‚ Merbungen , noch ‚verftedte, So 

ſinnige Menſchen zum, Uuswandern bereden, im Lande 

‚dulden , aud nicht einmal Verbrech zart Dera Tode / 

am wenigſten mit der —— Atafen, ſon⸗ 

dern dergleichen faule Glieder der Sk jmingen 
a 





te, Zrenheiten und Vorzüge genießen folenz; „Ir einen Vogt ſetzen. a DR 
I Kino 4 * es in einigen Staaten gebräuchlich, Bevollmähtigen seinen, zu, einem Gefchäfte ihm 
ie größere Gerechtſame und Zuepheiten als den alten Gin» ⸗ den Auftrag geben , Dies Geſchaͤft in, unferm Namen 
- wohnern zu beiwitligen „ daran finden wir Urface zu _ 3 Berichten, f. „Mandarum. .. 1.002 
- zweifeln; Unterftüßungen. und Sreviahre feheinen ale Bepormundung. [..Dormund.., ,. (15) 
les zu feon, mas dergleichen Anfommlinge mit Grund Beurgihren ,, bedeutet in einigen ‚Statuten das 
erwarten fönnen; was darüber iſt, giebt zu Haß und Öellänpniß von Def 


feit d Iten Unterthanen Unfaß, als we, Bevronung f, ——— — * 33 
M eit denen alten Unterthanen Anlaß, als wel» fe Befreusi he «et 
j u es ja micht iſt, wenn ungluüͤcklicherweiſe Beurf unbenn — bele (3.b) 
ir Breurre, eine ſehr faftige,.und. wohſſch GE ER 
‚forte, die auch, mit dem, deutſchen, Manen Butterbirn 
oder. Schmalzbirn belegt wird. Cs au verfhiedene 
Arten davon Beurr? blanc, ‚Beurz? gris, Beurre 
rouge und Beurre d’Angleterre. f..Birn. (9) 


Baterland entüölfert, und durch verfehrte Anſtal⸗ 


ten arm gemacht fenn möchte. 

Das ſechſte Hülfsmittel wird fepn , allen Fremden 
von Ve auch von vorzüglichen Geſchicklichlei⸗ 
ten , mit offenen Armen und Höflichfeitsbezeugungen 


entgegen zu eilen , und fie auf die beſte Urt zum Guͤ⸗ 
-" teranfauf, zum Hausbau u. f. f, zu diſponiren, folg- 
lich durch ihren Aufwand das dürre Land mit einem 
wohlthuenden goldenen Regen zu erquiden. . 
Das fiebente Hülfsmittel wuͤnſchten wir in dieBes 
aftigung des Eheftandes der Soldaten fehen zu duͤr⸗ 
- fen, wenn gleich nicht zu Jeugnen , daß die Soldatens 
weiber beym Abſterben der Manner zuweilen beſchwer⸗ 
lich find, zumalen diefer Meinen Unbequemlichkeit leicht 
abzuhelfen, und zugleich die Defertion zu vermeiden 
wäre, wenn man die Soldaten durch Heyrathen und 
Ertbeilung Heiner Wohnſitze an das Fand fejfelte. Die 
Koften würden auch wenig beſchwerlich ſeyn, wenn ein 
Staat nach dem Verhältniß feiner Größe jährlich 100 
oder so Heine Wohnungen, in noch nıcht genung bes 
völferten Gegenden errichtete, jeder Wohnung ein oder 
zwey Morgen Landes beylegte, und davon denen Sol» 
daten dergeitalt ein Geſchenk machte, daß der auf das 
us radicitte Grundzins die Zinfen von dem jum 
Hausa verwendeten Capital betrüge. Dergleichen 
ohnung wird hoͤchſtens 100 fl. foiten , und ver Sol» 
dat fehr gern einen Grundzins von qfl. entrichten, mit 
bin wäre durch dieſes Hülfsmittel der Bevölferung ein 
Zuwachs ohne fühlbare Koften zu verfhaften. 

Vielleicht ſolten wir noch von der Entvölferung und 
denen dagegen dienlichen Hülfsmitteln handeln, da aber 
diefer Obliegenheit unter dem Artidel Entvoͤlkerung 
Genüge geſchehen wird; fo wollen wir mit einem flet» 
nen Blidk auf Die Auswanderungen der Menſchen diefen 
Urtichel ſheſn. 

Meit entfernt, uns auf die berüchtigte Wanderun» 
gen der Völker hier einzulaflen, will man nur an bie 
feit 50 Jahren geſchehene und noch fortdauernde Wan» 
derungen der Unterthanen aus Deutfchland erinnern. 
Wie viel taufend Menfchen find in dieſer Zeit nicht 
nach Amerifa, nac Ungarn, Spanien, nad 
Rußland, nad Dänemarf gefchleppt worden ? ft 
es nicht zu bewundern / Daß wir noch Menſchen haben ? 


*336 + At ein houandiſcher Yusdrudf , und 


heijt Beurtichepen; foviel als Reibefchiffe,. Man nennet 
in Amſterdam diejenigen, See oder auch nur ſchlechten 
a » Schiffe. alfo‘, die. allein die Freyheit haben , die 

adung für unterſchiedliche Städte ſowohl aufferbalb , 


als innerhalb der fieben vereinigten Prodinen einzeln 


oder ftückweife „einzunehnen , und, alsdehn- wenn die 
Reihe an ihnen Fommt, laden muͤſſen. Die Derter wo⸗ 
bin ſolche Reibefahrten geben, find in Frankreich, Rouen 
und, St. Batlerp „ in England London ‚in Deutſch⸗ 
land Hamburg und Brenten; auffetdent geben einige 
nach Middelburg, nach den meiſten brabandifchen und 
flandrifihen und faſt nach alten Städten. der fieben vers 
einigten Probinzen, Aule diefe Schiffe haben ihre ge» 
twifle Liegetage zum Laden, find diefe abgelaufen , und 
‚fie find noch nicht voll, fo müffen fie Dennoch aus dem 
Baum legen, und därfen weiter feine Güter anche 
men. Das Frachtgeld von alten Guͤtern ift Durch, eis 
ne gewifie .Drdnung feftgefest, darnach ſich die Kaufe 
leute fowohl als die Scyiffer-richten mauffen., 

Wenn aber ein Kaufmann Waaren genug hat, daß 
er. ein oder mehrere Schiffe nad einem Ort, wohin 
Meihefahrten find, allein beladen fann, fo ift ihm er⸗ 
laubt, fi) ein Schiff und Schiffer nah eignem Bes 
fallen zu wählen, und ſich mit _Ddemfelben über die 
Brecht ju vergleihen. Dod muß er vorher ‚bon den 

bern der Schifferzunft Gewisheit haben, ob. fie es er⸗ 
fauben wollen ; denn wenn der —— des 
Schiffs oder der Schiffer, oder der Befrachter kein 
Amjterdamer Burger wäre, und es fiellte fi ein Bur⸗ 
ger zu deſſen Beladung ein, fo bätte dieſer den Vor⸗ 
zug. Nach diefer erhaltenen Erlaubniß muß der Kauf⸗ 
mann, der ein Schiff befrachten till „auch deshalb den 
Eommifarien der Schiffe feine Erklärung, thun, Und 
fie erfuchen, dem Schiffer zu erlauben „ eine Ladung 
nach diefen oder jenen Ort anzunehmen, jeböd mut 
dem Bedinge , daß er fonft für, niemand als für ihn 
allein Waaren annehmen dürfe. ‚Diefe ErHärung wird 


Beurtheilung — Beute 


dem Schiffer gegeben, der fie den Commiſſarien uͤber⸗ 
bringt, welche in die Erlaubniß ausferfigen laſſen. (28) 
Beurtbeilung. Wer eine Sache, es fen eine Hands 
lung, eine Schrift , und fo ferner beurtheilen will , 
'der muß zwey Stüde verftehen. Er muß erftlidy die 
Regeln wıffen, wornach Die Sache beurtheilt werden 
muß, und jüm andern Die Sache felbft in fo meit ken» 
nen , daß er fie mit Diefen Megeln —— 
dann. Ohne die Regeln zu wiſſen fann man fein 
—— Urtheil fällen, 


Man urtheilt hoͤchſtens 


los nad) feinem Geſchmack, oder nach feiner Empfin⸗ 


Ding / wobey ſich viele Zerthiimer. und Vorurtheile 
mit einſchleſchen koͤnnen. Eb iſt auch nicht genug » 
ſich auf feinen guten Verſtand zu verlaffen, Deun es 
giebt ſehr viele Gegenſtaͤnde/ die noch eine Menge; von 
befondern Kenntnißen erfordern, :: DieiRegeln: ; meldye 
an zum Grunde legt, dürfen freylich nıcht wilführs 
lich, fondern aus der Erfahrung hergenommen, und 
mit ſichern Beweiſen unterftügt fepns?  Dabey muß 
man die Gabe befigen, die Regeln’ auf einen vorlies 
genden Fall anzuwenden / wozu ein wichtiger Verſtand 
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ſo toenig r als andere von den zn zurüdgelaffene 
n 


Sachen eigentbümlicy anmaflen fönnen, Weil aber die 
Hofnung der Beute unter den Soldaten eine der maͤch⸗ 
tigiten Triebfeder iſt für dens im deffen Dienften fie 
fiehen Leben und aties zu wagen. So haben Ddirjeni» 
gen, in deren Namen der Krieg geführt wird „ von 


- jeher gern zugegeben, daß derjenige Soldat, welcher 


die Beute macht , diefelbe auch behalten darf. Die 
Ermwerbung der Beute berubet alfo bey Privatperfonen 
nidyt auf Die Eigenſchaft der Beute oder des feindlichen 
Buts felbft, fondern auf ſtillſchweigende oder aus 
drückliche Einwilligung der friegführenden. Macht. (15) 


Beute, (antiquariſch) war bey dem meiften alten Wöls 


— —«⸗ 


Das meiſte beytraͤgt, dieſer jedoch auch durch Uebumg 


und Erfahrung geſtaͤrkt werden kann und muß. Nichts 
iſt gewoͤhnlicher, als daß die Leute ſchief urtheilen. 
Der Grund liegt darinnen, Daß mam weder die. Gt: 
genftände, mod Die Regeln gehorig kennt, fondern fo 
urtheilt , mie es; Borurtheile, ein falfcher Geſchmach, 
eine‘ gewifle "Laune y oder auch ‚Nebenabficyten mit 


fi) bringen. : Wie mancher beurtheilt die Handlungen : 


feines Nebenmenſchen, deren Ubfichten „ Triebfedern, 


Umijtände er: nicht Durchfihauet , und mozu, wenn er , 


dieſes fönnte „er nicht richtige Örundfäge der Moral 
genug hat. Eben. fo aeht es. mit. Büchern und Werfen 


der Kunft, wovon in den Brudeln:-Critid und Re | 


cenfionen das Nöthige vorfommen wird. (r) 
Beurtbeilungefraft. f. Urrbeil, 

Beute, beißet ‚was dem Feinde, feinen febenden oder 
’ ‚getödteten Soldaten und Unterthanen, von den Goldas 
ten weggenomnien wird, und nach dem natürlichen oder 
durch Die Gewohnheit eingeführten Rechte denſelben 
und ihten Dfficieren zugehoͤret. Dann was von dem 
weggenommenen der. friegführenden Macht ſelbſt zus 
fäder, z. €: das eroberte grobe Geſchutz, Munition, 
Fahnen, Standarten, Paufen, an öffentlichen Orten 
verwahrter Proviant u. d. g. kann nit mit dem Nas 
men Beute im eigentlihen Verſtande beleget werden. 
Nach denen deswegen don verfdyietenen Koͤnigen gemach⸗ 
ten Verordnungen wird, mas anderswo weggenomtmes 
nes 24 Stunden in des Feindes Gewalt gerefen , mit 
unter Die gute Beute gerechnet , denen Dfficieren ift 
verboten von der rechtmäßig gemachten Beute ihrer 
Soldaten etwas wegzunehmen, hingegen ift beftimmt, 
welcher Untheil einen jeden nach feinem Stande davon 
zufommt, u. d. g. Db die Dolontairs auch daran par> 
ticipiren, wird von einigen behauptet, von andern be: 
ftritten. (6 

Beute. (juriftifh) Nach richtigen Grundſaͤtzen des 
Staats» und Völferrechts, kann nur derjenige ſich das 
Eigenthum der Beute anmaffen, melder vermöge der 
ihm zuftehenden hoͤchſten Gewalt im Staat auch ein 


Kriegsrecht hatz denn zum Kriegsrecht gehört auch der 


rechtmaͤßige Anfpruc auf Die vom Feinde befeifenen 
Baden, um an felbigen feine Benugthuung zu fuchen, 
Da num alle Privatperfonen im Kriege nicht im ihren 
eigenen ; fondern im Namen der hoͤchſten Gewalt, wel⸗ 
cher fie dienen, den Krieg führen : fo faͤllt im die Au⸗ 
gen, daß fie ſich auch eigentlich Die eroberte Beute eben 


wahnung 


fern die ordentliche Belohnung des Kriegs, und je weis 
ter mir in der Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts 
hinaufgehen, deſto häufiger, treffen wir es an. Schon 
in der Geſchichte der Patriarchen geſchieht derſelben Er⸗ 
Die vier morgenländifche Könige, Die nach 
13. Moſ. 14, 11. 12. Paläftına überzogen , fanıen 
nicht In. der Abſicht Land zu erobern y oder fich darin» 
nen feit zu feen ; fondern Beute zu machen. Und wie 
fie dieſe Abſicht erreicht hatten z fo giengen fic wieder 
zurüd, Abea ham zog ihnen nad), ſchlug fie, und 
machte wieder Beute, Wie Mofes dem Sfraclitifen 
Volk Geſetze gab, fo richtete er auch feine Aufmerkſam⸗ 
keit auf Das. Kriegsimefen „und machte infonderheit in 
Ubſicht auf die gemachte Beute Derordnungen. Diejte 
nige Beute, die an Menſchen und Bieb gemacht wurde, 
bradyte man jufamımen , zählte fie, und vertbeilte fie 
fo, daß diejenige, welche wirklich mit zu Felde gegan⸗ 
gen waren, Die eine,Dälfte befamen, mußten aber das 
von von Das fünfhunderte Theil, an den Priefter abs 
geben : Diejenigen „ Die nicht mut zu. Felde gegangen 
waren , bekamen die andere Hälfte „ doch mußten fie 
den funfzigfien Theil an Die Leviten abgeben, Was 
aber leblofe Dinge anbelangt , Die zur Beute gemacht 


Kurden ; fo behielten fie. diejenige ,_ Die fie machten. 


Was die erfie Urt der Beute , inſonderheit Die Mens 


ſchen, anbelangt; fo machte diefes frenlidy die Kriege 


der Morgenländer ſehr verderblich, indeilen war es 
bey den Juden nichts neues, und wenn fie Diejenigen 
Volfer, die fie im Krieg überwunden hatten, in die 
Sclaverep führten ; fo thaten fie nidyts anders , als 
was andere morgenländifche Voͤller auch thaten. 
Freylich hatte nad) dem Kriegsrecht der Hebräer und 
ihrer Nachbarn ,. ein gefangen genommener Feind mer 
nig Hoffnung vor ſich, fein Keben zu erhalten , ſon⸗ 
dern es famen gemeiniglih nur Weiber und Kinder 
in die Knechtſchaft. Verboten war es den Sffraeliten 
nicht in Kriegen , die nur nicht gegen die Cananiter 
geführt wurden „ den Feinden das keben zu ſchenken, 
und fie zu Knechten anzunehmen , und vielleicht haben 
fie es auch da, mo es mit Sicherheit gefchehen fonns 
te, getban; aber oftmals erforderte es die Sicherheit, 
den Lieberwundenen, wenn fie fi) audy ergeben hatten, 
das Leben zu nehmen. Bey einigen Rachkriegen der 
Sfraeliten finden wir nocd eine befondere Strenge, wie 
denn in dem gegen die Midianiter geführten Kriege, 
aud) die Kinder männlichen Geſchlechts, und Die Frau⸗— 
ensperfonen ‚die bey. einem Manne gefchlafen hatten, 
getodet, und feine andere, als Iumgfern zu Sclaven 
gemacht wurden. 4.3. Moſ. 30, ız. folg. ‚Den größs 
ten Theil der menfchliben Peute machten aljo die Frau⸗ 
ensperfonen aus , und Dies gab Gelegenheit, daß uns 
ter den fraeliten die Vielweiberey ſehr üblich wurde. 
Die erbeuteten Frauensperfonen nahmen fie, wann jie 
fig mit einer Frau nicht begnügten , jur Che, und leb · 
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ten in der Vielweiberey, ohne einem andern Iſtaeli⸗ 
ten ſeine ihm von der Natur gleichſam beſtimmte hi 
zu entziehen. Freylich mußten fieauch von ihren Rach ⸗ 
barn oftmals einen unangenehmen Jungfernraub er» 
dulden; allein, dieſe mürden es Dennoch gethan haben, 
wenn. es auch gleidy Die Yfraeliten unterlajjen hätten. 
F Abſicht auf die Heyrathen der.erbeuteten Mägder 
at Mofes befondere Geſetze gegeben , wovon wir 
in dem Artikel: Beyſchlaͤferin uümſtaͤndlich handeln 
werden, Es geſchah aud) oftmals, Daf man auch die 
Beute von lebloſen Dingen vernichtete, wie in dem 
Krieg mit. den Umalefiteen , und in der Belagerung 
von Jericho. Man nennte diefes Cherem, d. i. Ver⸗ 


bannung, und fahe fie fo an, als wenn fie kein Sterb⸗ 
Ffuhr man auch in den folgenden Zeiten und jerfkgach 
——— ‚erlaubte die Kriegsdi 


licher gebrauchen dürfte, Wie der. Iſruelitiſche Staat 
unter einen König kam, fo kam ein 'Iheil der gemach⸗ 
ten Beute in die föniglihe Schatzkammer, wie ftarf 
aber der Antheil war, den der König davon befam, 
ift nirgends deutlich beffimmt. Unter die gute Beute 
rechnen auch einige rieuere Schriftjteller , die von den 
Iſtaeliten den Aegyptiern abgeborgte, und hernach bes 
baltene goldene und filberne Gefäße 2 B. Moſ. 11, 2. 
Sie ſtellen die Sache auf diefe Art vor. Die fraelis 
ten befamen Befehl , von den Aegyptiern goldene 
und filberne Gefäße zu borgen , ohne Daß fie wußten, 
daß fie fie behalten ſollten. i 
Vorfas, foldye wieder zu erfiatten. Ploͤtzlich werden 
fie ın der Nacht aus Aegypten vertrieben; man ließ 
ihnen nicht Zeity das nöthige zu beforgen , nod> das 
Gelehnte wieder erjtatten ; fe mußten auf Befehl des 
harao plöglid, zum Lande hinaus, Was follten die 
fraeliten thun ? Seflten fie die gelehnten Sadıen lies 
gen laſſen ; fo würden ſie doch nicht wieder an den rech⸗ 
ten bern gefommen feyn. ‘Sie nahmen fie alſo mit, 
nicht in der Abficht, fie zu entmwenden, ſondern fie ju 
verwahren, und fie, fa bald ſich Gelegenheit zeigte ) 
den Eigenthumern wieder zu erſtatten. In wenig Tagen 
ändern fi) die Limftände. 


hatten, verfolgten fie , und griffen fie ſeindlich san. 
Die Jfraeliten wurden alfo von den Aegyptiern mit 
einem unrechtmäßiaen Krieg überzogen, und fonnten 
alfo dasjenige , was fie von, ihnen in Händen hatten, 
ols gute Beute anfehen. Die Providenz, die es fo 
ſchidte, batte ihnen ſolche als ein Geſchenk zugewen⸗ 
dei. Zum Beweiß führt man am daß in dem alten 
und urfprünglichen Kriegsrecht, fo fang es noch nicht 


durch Handlungsgefege gemlildert war, alles Dariehn, 


fo man von dem Feind, um die Zeit, da der Krieg 
enttund , im Händen. hatte, den nhabern verfals 
Ien war. Man führt eine Stelle aus dem Roͤmiſchen 
Recht an: qua res hoftiles apud nos fünt, non pu- 
blic®, fed occupantium ſunt. Ob fich diefes aber 
auf den gegenwärtigen Fall anwenden laffe, und man 
die behaltenen Gefaͤße, aus dem Kriegsrecht von der 


Beute, beurtheifen Fonne; möchte wohl nicht jeder» ‘ 


manns Mepnung. fern. Wir führen fie blos hiſtoriſch 
an, ohne uns in eine genauere Unierſuchung einzus 
laffen. (22) 

Ben den Griechen gehörten zu der im Kriege ges 
machten Beute fo wohl die Kriegsgefangnen, als auch 


die dem Feinde abgenommenen Guͤter und Rüftung, ' 


Die Kriegsgefangnen, welche fich nicht ranzioniren fonns 
fen, wurden zu Gelaven gemacht ; und entweder in 
den Dienften ihrer Herren gebraucht , oder verfauft, 
Die dem befiegten Feinde abgenommene Rüftung hatte 
zwo verſchiedene Benennungen , nachdem derfelbe ent 


be. Daher im ordentlichen; Treffen dieſe Erlau 


er Diefes deswegen nicht, weil die völlige Glei 


Sie thaten es mit dem © 


I Die Uegnptier, die den » 
Sfraeliten den Ausgang verftattet, ja fie ausgetrieben ° 


. gleihfam als Erſtlinge, den Göttern. 


em 
* I» 
+ 


weder tobt, oder lebendig war. Im erfien Fade hieß 


dieſe Ruͤſtung XvÄz, fig andern, aber Mar 
auch , bey dem Homer, weg : &s. gehörten, barfu 
alle bewegliche Stuͤcke, welche der Beliegte,g 
hatte / und: woran: Die Sieger-nad) . den 

Kriegs einen vlligen Anſpruch befamen. 
die Homeriſchen Heiden einen Gegner überrund * 
ten, fo bemaͤchtigten fie ſich ohne. Verzug ‚feiner 
fung. hr Gefechte war gemeiniglich in Sn 








ſtaͤnden ein Zmeptampf.’ Demgemeinen : A 
M 
gegeben , fondern man fammiete! die den enfblagenen 


abgenommene Beute erſt mad) der Schlacht. Köpmer 


ddie 
eichname der Feinde auszugehen und zu plundarn. 


6 Die einzige: acedamonier plünderten Dieserfchlagenen 
34 $einde nicht ,.umd bereicherten: fidy nicht durch Die Mieu- 


Te, fel> werftatteten ihnen ihre Krie Be 
eit des 
Vermoͤgens, auf weiche ſich ihre ganze Staatsverfaſ⸗ 
‚fung gruͤndete darunter würde gelitten haben. ‚Das 


mt. alſo die Soldaten am Beutemachen moͤgten ber⸗ 


hindert werden ji waren. beſtaͤndig dreyhundert Mann 
beordert,: um darauf acht zu geben, und an denileber> 
tretteen die geſetzmaͤßige Strafe ju vollziehen... Die 
‚ganze Beute wurde zum General: gebracht, der das 


Recht hatte, ſich das Beſte auszuwaͤhlen. Das übrige 


theilte er unter diejenigen ausy die ſich am beſten ge 


halten hatten. Go oft eine: Beute: von vorzuͤglichem 


Werthe gemacht wurde , fo hoben die. Soldaten ſelche 
er Geſchenk des Feldherrn, oder ihres. befondern 
Befehlhabers auf. Dies beftättiget Homer , und ın 
! Den folgenden Zeiten Paufaniasınom Sparta, mel 
der nach dem über den perfifchen.. General Mar do 
nius erfochtenen Siege , “einen gröſſern Theil: von 
Beute, als die Übrigen Feldherren bekam. Daher 
ut ben den Dichtern der Ausdruck, den erften An- 
tbeil an der Beute baben einerley mit. dem; der 
Feldherr fepn. Mor, der Austheilung der Beute 
glaubte man verpflichtet zu fern , etwas. davone den 
Göttern zu widmen, deren Benftande man fie ber 


dankte. Die zu diefem Gebraudye abgefonderteh Sa: 


en wurden 220092, am wahrſcheinlichſten des» 

wegen, genennt, weil fie ar axps 78 Sirag » von 

der Spige des aufgethürmten Zaufens, genom⸗ 

men wurden. Denn man legte ‚alle Beute auf einen 
. Saufen zufanımen, und widmete das Dberfte Davon, 
Erſtli Die Götter , 
denen man Diefe, Ehre erwies, maren nicht allein 
Mars, Minerva, und andere, die an den Ungelegen 
heiten des Kriegs einen befondern Untheil hatten; fon« 
dern- aud Jupiter, Juno u. f mw. befonders die 
Schutzgoͤtler der Städte und des Landes. Die Yrtr 
diefe Beute den Goͤttern zu weihen, war aber verfchie 
den. Bald legte man fie in einen Haufen zuſammen, 
und ließ fie Durchs Feuer verzehren: bald bieng man fie 
als gewerhete Sachen in den Tempeln der Götter auf. 
So widmete Paufanias, der fpartanifdge Feldberr, 
dem delphiſchen Apoll en Drenfuf, und dem olym⸗ 
pifhen Jupiter eine Statue von Gr; , die fieben Eus 
bitog groß war. Gebr oft geſchahe es auch, daß die 
Ruͤſtung der Feinde den Göttern gewidmet, und in 
den Tempeln aufgehängt wurde. Doch thaten dieß 
die Spartaner .niht. Cleomenes, ibr Roͤnig, gab 


Beute. 


zur Urſache an, „daß es fehr unſchicklich fen , Die Beu- 
te, welche zaghaften Menfchen abgenommen worden; 
den Göttern zu widrhen‘. Er verftand bier unter der 
Beute ohne Zweifel die dem Feinde ausgezogne Rüftung 
indem aus dem Benfpiele des Paufanias erhellt , 
daß die andere Beute den Göttern gewidmet werden 
fonnte. Sonſt findet man diefen Gebrauch, der Gotts 
beit Die dem Feinde abgenommene Rüftung zu widmen, 
aud bey andern Völfern. Das vom Davıd dem Gos 
liath abgenommene Schwerdt wurde an dem Orte hin« 
terlegt, mo die Iſtaeliten Die Gottheit verehrten. Un» 
ter Diefe den Feinden abgenommenen und den Göttern 
gemwidmeten Waffenrüftungen gehören befonders die 
Tropbäum , (f. diefen Artickel.) j 
Ben den Römern machte man einen Unterſchied uns 
ter prada und manubie , daß eriteres die gemachte 
Beute in Natur, letzteres aber die vom Feldheren 
oder Quäftor durch Berfauf und Verfteigerung in Geld 
verwandelte Beute gemeiniglicy anzuzeigen pflegte. 
Sin den älternZeiten des roͤmiſchen Staats gehoͤrte Die gans 
. je Beutedem Staate, oder Dem römifchen Volke. Doch 
findet man in der Geſchichte dieſes Bolks Beyſpiele, 
daß auch ſchon in Diefen Zeiten der. Feldherr zumeilen 
die gemachte Beute entweder ganz, oder jum Theil, 
unter feine tapfere Soldaten vertbeilet hat. Gemeinig⸗ 
lich bielten es aber kluge gelöberren ben diefer Gelegen⸗ 
heit fo, daß fie mit einem Theile Des aus der Beute 
erlößten Gelds den jährlichen Sold des Soldatens ber 
firitten „ ihm aufferdem etwas von der Beute gaben, 
Den Reit aber in die roͤmiſche Schatzkammer ablıeferten. 
Selten wurde dem alten roͤmiſchen Soldaten die Pluͤn⸗ 
derung erlaubt. Man hielt nicht ohne Urfache dafür, 
daß, fo viel man aud) auf der einen Seite durch dieſe 
dem Soldaten gegebene Hofnung und Ermunterung ge 
- mwönne, manauf der andern Seite wieder , bendes 
in Anſehung der Mannszucht und der mährender Pluͤn⸗ 
derung zu befürdytenden Ueberrafchung von einem ſich 
plöglich twieder erhohlenden Feinde ju befürchten und 
zu berliehren habe. Uebrigens mußte der römifche 
Soldat feine gemadyte Beute zu dem Dberften feiner 
Legion bringen, welcher, in dem Falle der Beuteners 
theifung unter die Soldaten , ſolche auf das gewiſſen⸗ 
baftefte, nicht blosunter die, welche wirflich dem Tref⸗ 
- fen bengemohnt hatten, fondern audy unter Die Kame⸗ 
raden derfelben, die entweder im Lager geblieben, auf 
einem Poſten geflanden , oder ſonſt wohin ‚beordert, 
ja audy zur Zeit des Treffens krank geweſen waren, 
gleich austheilte. Zuweilen wurde auch bey Diefer 
Yustheilung das Loos gebraucht. Oefters murden 
alle erbeutete Güter, (und die Kriegsgefangenen ges 
börten mit darzu ), vom Stadtquäftor offentlich ver- 
feigert, und von ihm alsdann jedem Soldaten fein Uns 
theil in Geld überliefert. Wenn wir aber gefagt bas 
ben, daß gleidye Portionen unter die römifchen Soldas 
ten von der Beute ſeyen vertheilt worden , fo it dies 
nur von denen zu verftehen , Die auf einerlen Art und 
mit gleichen Waffen gefohten. Dann auſſerdem bes 
kam der Reuter mehr, als der Fußgänger, und gemeis 
niglich war der Antheil des erſtern zwey bis dreymal 
fo ftarf, als der des andern. Ben dem Triumph des 
orciug Sato faat Lıvius im diefer Abſicht: Mi- 
litibus ex preda diviüt in fingulos ducenos feptua- 
genos aeris, triplex equiti. Das nemliche Verhaͤlt⸗ 
niß beobachtete auch der Feldherr Marcel. Derjenis 
"ge, welcher etwas von der dem Feinde abgenommenen 
Brute entwendete, machte fi Dadurd des Peculats, 
oder des Verbrechens unterſchlagener öffentlicher Gel 
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der, ſchuldig, und mußte den Werth deſſelben vierfach 
erjtatten, “ 

Es ift bey diefer Gelegenheit noch zu bemerfen, daß 
die Roͤmer die Waffen und Rüftung , welche fie ange⸗ 
febenen von ihnen erlegten Feinden ab.ienommen hat» 
ten, (polia, exuvias) obne ſolche mit in allgemeine 
Beutevertheilung zu geben, bebielten, und zum Ehren⸗ 
gedächtnige an rinem der vorzlgiichjten Drte des Haus 
ſes, oder auch über dem Eingange deffelben aufbien» 
gen und befeftigten. Diefer Schmuck des Haufes, diefe 
Denfmale der Tapferkeit, antepagmenta, dies war 
der allgemeinere Namen derfelben , durften auch felbft 
alsdann , wann das Haus: verfauft wurde, nicht ab⸗ 
genommen werden. Zu den exuviis gehört vorzüglich 
Die vom commandirenden Feldberen dem erlegten feind» 
lichen Generale abgenommene Rüftung, melde in dem 
Tempel des feretrifhen Jupiters aufgehangen wurde. 
(f. Spolium Opimum. Pre (21) 

Beute, Werkzeug in den Badhäufern , und beſtehet in 
einem hölzernen Tifh, auf welchen der Teig, wenn 
man ibn aus dem Badtrog nimmt; geleget wird; uͤber⸗ 
dem ıft er beftimmt, den Teig auf demfelben zu tbeis 
len, abzjumäagen und das Brod zu mwürfen, (19) 


Beute oder Buͤte. So heißt der VBienenftod, der _ 


aus einem Klo von Holz dur Yusböhlung veriertie 
get if. Scfagt man ihn aus Brettern zufammen, fo 
beißt er Bienenfafte. Daher fommt: Beuten, einen 
Bienenftot mut. wilden Bienen beſetzen Beutenheidez 
ein Wald, mworinnen Bienenſtoͤcke mit wilden Bienen 
angetroffen werden. Beutenbonig, Honig von wil« 
den Bienen. Beurbade, eine Urt, momit die Beu⸗ 
ten ausgehauen werden. Beutner, ein Mann, der 
die Aufſicht über Die wilden Bienen in einem Wal« 
de hat. j m j (16) 
Beutel, Ein Heiner Sack, etwas, befonders Geld da» 
rinnen ju verwahren; Die-öffentliche Caſſe einer Ges 
membeit; im der Landwirthſchaft, ein rundes Holz 
mit einem dünnen Briff, den Flachs zu Hopfen, audy 
Blaͤuel oder Scylägel genannt ; bey den Schreinern eine 
Art Meijfel oder Staͤmmeiſen, daher der Stechbeutel 
und Lochbeutel. (16) 
Beutel, if eine Art zu rechnen, die in den Staaten 
des tuͤrkſſchen Katfers, und befonders zu Eonftantinos 
pel gar ſehr im Gebrauch iſt. Gin Beutel Loͤwentha- 
‚ter beiteht aus seo Neichstbalerm., ‚Ste werden des⸗ 
wegen Beutel.gonennet weil alle goldne und filberne 


. Species , die in. den Schatz des Serails fommen, ‚im 


lederne Beutel gethan werden, und niemals über 500 
Thaler ſteigen. Wenn man in der Bevante ſchlechthin 
ein Beutel.fagtz fo verſteht man es beftändig von 250 
Zedunen, welche 2750 franzöfiiche Livres ausmachen. (28) 

Beutel, eine Condnlie, das Öpferborn, der Sjan» 
Fo. (Voluia pyrum Linn. Gwaltieri tab...g6. 
fig. C. Lıifter tab. gı5. fig. 25. Bonanni recreat, 
Ciafl, II. fig. 194._ Knorr Tb. VI, tab. 39. fig.-ı. 
Martini tab. 95, fig. 916. 917-)-[.Öpferborn. (10) 

Beurelder Müller. So mie man beym Mablen der 
Körner die Äbſicht bat, fie in Mebl und Kleyen zu 
verwandeln , fo bat man ben dem Bruteln zum End⸗ 
med, das Mehl von den Kleyen zu feheiden. - Die 

utel werden aus Leinwand , aus Wollen und Seis 

denzeug bereitet. Die Wottenbeutel find in Deutiche 
land am uͤblichſten. In Wien beutelt. man das Mehl 
fehr aut, und in einem Theil ver Niederlanden und des 
weſt phaͤliſchen Kreiies gar nicht. Man macht die Beu⸗ 
teltücher von verfhiedener Feinheit. Je weniger Fäe 
den die dazu gewidmete Tuͤcher in einerlep Breite has 


’ 
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ben , je flüchtiger find die Beuteltücher , weil die Zwi⸗ 
ſchentaͤumchen zwiſchen den Fäden deſto weiter find, je 

* weniger Faͤden von einerley Dide, in einerley Weite 
enthalten find. i (19) 
Beutel ohne Nath. Die Gräfin Hidda verordnes 
te ehedem, daß die Wittwen in Eulenburg, welche ſich 
wiederum verheprathen mollen, dem Amt einen Beu⸗ 
tel ohne Nath, nebſt zwey Schrenfenbergern überreis 
hen follen. Man fieht dies als ein Lieberbleibfel Des 
affes an, den man ehedem wider Die zweyte Ehe trug. 

n bat davon Chrift, Dondorffi d. ad legem Hid. 

dae de Sacco fine ſutura. (3a 
Beutelfäßer, find FZäßer, die flatt des oberen Bo» 
dens einen unten offenen ledernen , und ringsum am 
Faße angenagelten Sad haben, der wie ein Beutel auf 
und zugezogen werden kann. Die Eonftabler auf den 
Schiffen pflegen darinn das feine Pulver zu den Zuͤnd⸗ 
pfannen aufzubewahren. _ . (6) 
Beutelgeld, heißt dasjenige Geld, welches die Bü- 
der an einigen Orten dem Müller als einen Bentrag 
jur Unterhaltung des Beuteltuchs bezahlen muͤſſen. 
&s beträgt in Churſachſen einen Groſchen. . (15) 
Beutelberr, an einigen Orten der Name desjenigen, 
fo den gemeinen Schaf in Verwahrung hat. (1b) 
Beutelich, im Bergbau, loöcherig, mit Höhlen ver 
fehben. Bey dem Zinn, Kupfer und dergleichen heißt 
es fo viel als voller Beulen. (1b) 
Beutelfammer , ift ein Ort, mo das Mehl von den 
Kleyen gefchieden wird. Jemehr der mehlichte Theil 
der Frucht von feiner Hülfe, welche die Kleyen giebt, 

* abgefondert, und von dem Keime, welcher zum Theil 
das ganz grobe Aftermehl ausmacht , gereiniget iſt, 
um fo weifler wird auch das Mehl feyn. Diefe Abfon- 
derung gefchiehet theils gleidy beym mahlen in den 
Mühlen, theils bey den Beckern in dazu befonders eins 
gerichteten Beutellammern. Wird an der Mühle ſelbſt 

« gebeutelt , fo beutelt der erfte Beutel das Mehl, der 
Iweyte den Brief durch , und dieſe zween Beutel, die 


— 


an der Muͤhle angehaͤnget find, machen gleichſam eine 


an die Muͤhle angebtachte Beutelmaſchine aus. Will 
man in daju beſonders eingerichteten Beutelkammern 
beuteln, fo läßt man das auf, der Mühle blos geſchrot⸗ 
ne oder jermalmte Getraide durch einen Rumpf fals 
len; um Diefes zu fonnen, und den Rumpf beftändıg 
voll zu erhalten, wird ein Loch in der Dede des Bo» 
dens angebracht , vermittels melden man durch eis 
nen engen Sack das Schrot in den Rumpf laufen, 
“ und in den erften Beutel fallen läßt. Dielen Beutel 
drehet man mit der Kurbel an feiner Are herum, und 
indem alfo Kleyen und Mehl durch diefes Drehen her» 
umgeſchuͤttelt werden, fo fällt das feinſte Mehl durch 
das Beuteltudy, fo wie das, mas nicht Durchgegangen; 
durch das untere Beutellody in einen etwas flüchtige> 
ren Beutel lauft, durch welchen dann das halbweiſſe 
Mehl entfiehet. j 
In einigen Beutelfammern der Beder, find die ers 
ften Beuteltücher flüchtiger, als die folgenden , den⸗ 
noch gebet nur zuerft das allerfeinſte Durch dieſe grobe 
Beuteltücher, Diefes erfolget deswegen, weil das Mehl 
in größerer Menge in den erften Theil des Beutels fällt, 
und wegen feiner Feinheit zuerft und leichter Durch» 
fänt, als das damit vermifchte gröbere Mehl, 
dem zum halbweiſſen Mehle beftimmten Beutel 
ndet fich das feinfte Beuteltudy ganz vorne, und dag 
flüchtige an deffelben Ende: denn dieſer Beutel wird 
nicht fo voll, wie der erfte, das Mehl kann ſich alfo 
freyer von dem Gries und den Klepen trennen, Allein 
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in jedem von dieſen Beuteln gehet das feinſte Mehl 
zuerſt durch. 

Was aus dem zweyten Beutel herausfaͤllt, find die 
Kleyen, die noch mit ein wenig Mehl und Gries der⸗ 
miſcht ſind. Man laͤßt ſie noch durch den dritten auch 
vierten Beutel lauffen; und am Ende durchſiebet man 
doch noch wohl mit den Händen den Gries in verſchie⸗ 
denen Sieben. 

‚Alte diefe Beutelfammern haben die Undequemlich ⸗ 
keit, daß man Ürbeiter darauf halten und Zeit vers 
wenden muß, da bep den Mühlen beides ju erfparen 
iſt; allein dieſe Unbequemlichkeit kann die Vortheile 
nicht verdraͤngen, ſo aus Erfindung der Beutellammern 
entſtehen, und überdem iſt die Nothwendigfeit nicht 
abzufehen, daß dieſe Arbeit durch Menſchen Hände ger 
ſchehen muͤſſe, indem geſchickte Mechaniker gar Jeicht 
einen Beutelwender, nach Urt der Bratenwender an⸗ 
zubringen verſtehen, folglich bemwirfen werden, daß fich 
Die Kurbel vermittels angehängter Gewichter von felbit 
umdrehet. 

Der Fehler des Beutelns an den Muͤhlen iſt, daß 
das Mehl fo warm, als es unter den Müblenftein her 
fürfommt, nicht gut Durchgebeutelt werden kann ; fo 
wie e8 auch unbequem ift, menn die Mühle durch 
ihre Bewegung zugleich fo viele Beutel in Bewegung 
fegen fol, als man nöthig hat, um das feine und 
die gröbere Mehlſorten auch den Gries gehörig durch» 
jubeuteln, j (19) 

Beutelfaften, ift dasjenige Behältniß oder Kaſten 
von zufammengefpundeten Brettern in Mahlmuͤhlen, 
darinn der Mehlbeutel ſammt dem Beutelfteden ſich 
befindet, und in meldyen Das gebeutelte Mehl fäut und 
fid) von der Kleye abfondert. Sie follen in rechter 
Größe fauber und genau an das Bieth mit einer Queere 
leiften feft angemacht feyn, damit der Durchfall des 
Mehls zwifchen dem Beutelfaften und Bieth vermie- 
den werde. &s werden aud doppelte Böden oder Wan⸗ 
dungen in den Beuteltäften , die über oder nebeneinans 
der gemacht find, nicht geftattet. Vornen erhält ‚der 
Beutelfayten cın Loch, durdy welches das Mehl aus 
und in einen darunter ftehenden Mehlkaſten läuft, und 
damit ſich nichts verfiaube, fo wird ſolches mit einem 
fiarfen Zwilg verſchlagen, melcher unten eine zwey⸗ 
zoͤllige Defnung laßt, damit der Beutel etwas Luft 
haben möge, (158) 
Beutelkrabbe. (Cancer latro.) Man zählt dieſe 
Gattung zu den Arebsfrabben , welche einen fahlen 
Schwanz haben. Den deutfhen Namen befommt- fie 
von dem bauchichten Theil unter dem Schwanz, wel⸗ 
her einen Beutel vorftelit ; den lateiniſchen aber führt 
fie von ihrer Nachträuberifchen Lebensart; denn fie bes 
fteigt des Nachts die hohen Kofosbaume, fneipet mit 
ihren Sceeren die Nuͤſſe ab, ſucht fie auf der Erde 
wieder auf, zerquetſchet folche mit den ftarfen Schee— 
ren und frift ıbr Marf. Sonſt aber mohnt fie des 
Tags in den Ritzen und Höhlen der Felfen auffer dem 
Waſſer. Sie ift efbar. Die Oftindifche hat eine blaue, 
die Weftindifche eine rothe Farbe: ihr Schild iſt vers 
mittelft der Näthe in vier Theile getheilt, von wel⸗ 
hen der Hleinfte gleichſam den Kopf ausmacht , unter 
deſſen Spige die Augen ftehen. Die Scheeren find did 
und ftarf ; der Schwanz befteht aus etlichen Ringen ; 
endlich zählt man an ihr nur fechs Füße. Rumpb 
Muf, t. 7. f. 4. (24) 
Beutellaus. (Aphis burfaria.) f. Blattlaus an 

der ſchwarzen Pappel. 
Beutellebn, ( Feudum Burfaticum,) Diefe —* 
ng 


Beutellehn. 


ting von Lehnen ſoll nach dem Verfaſſer der Oeſter⸗ 
reichiſchen Landtafel daher den Namen haben, weil 
fie dem Seren in dem Beutel dienen, andere aber 
leiten die Benennung mit mehrerer Wahrfcheinlichkeit 
von Burfa Beutel her, weil der Dafall jtatt der Lehn» 
maare ein gewiſſes Geld in einem Beutel vormals 
dem Lehnheren gegeben hat. Sie find in Oeſterreich / 
Bayern, Steiermarf und Earnthen häufig vorhanden, 
und meil fie don Lehndienften, Zinnfen und andern 
Abgaben frey find, fo kommen fie den Erbglitern fehr 
nahe. Umadeliche Perfonen , fo eigentlich in vielen 
Deutfchen Provinzen nicht lehnsfaͤhig find, koͤnnen fie 
in vorgedachten Laͤndern befizen. - In der Oefterreis 


chiſchen Landtafel Tier. 1. fieht deutlich , welches 


Lehn man umgeadelten Leuten giebt, das nennet 


man Beutellebn, weil man weiter feinen Ritter⸗ 
Dienft erwerben farm, fondern ſolches Zehn mit Beu⸗ 
telgabe oder Geld verdient wird. — 

Ihre Eigenſchaft unterſcheidet ſich in vielen Stuͤcken 
von der Natur der rechten Zehne,., Es haften feine 
Lehndienſte darauf, noch andere Pehnsgebühren, und 
weil fie auch von Zinnfen und andern jährlichen Ab⸗ 
gaben frey find, fo fann man fie am wentgften, mie 


- Gendenberg in feinen Primis. Lineis jur. feud, 


in Prolegom. ©. 22. gethan' bat, unter Die Bauır- 
und Grbjinnsgütee rechnen. Auch Buder bat in ſei⸗ 
nem befannten Repertorio ‚davon einen falſchen Bes 
griff angegeben, wenn er fagty fie hätten davon den 
Namen, daß entroeder das Lehn von dem Herrn für 
Geld erfauft, oder wenn es auch frey aus Gnaden 
- berlieben fen, win gewiſſer Canon ın Gelde darauf 
gelegt worden,: Den der Bafatl dem Lehnherrn jährlich 
reichen muͤſſe. Sie gebören allerdings unter Die Lehre. 


: Bey jedem Fall, ſowohl bey Abgang des Lehnberm; 


als ‚des. fehnmannes. muß das Lehn erneuert, und ins 
nerhalb Jahr und Tag um die Belehnung bey Verluſt 
des Lehns angefuchht werden... Derineue Lehnmann 


mufß vor der Belehnung den Lehnseid unter diefer For⸗ 


muf ablegen: — Ich gelobe und ſchwoͤre N. N. und 


deffen $rben getreu, gehorfam und gewärtig zu 
feyn, das Beutellehn, fo ich von M. N. empfange/ 


wie von Alter herierbarlidy , treulich und baulich innen 
zu haben, zu nußen und zu gebraudyen, auch dafielbe 
gefäbrlicherweife nicht zu verwenden , und fonften alles 
Das zu thun, das eın getreuer Lehnsmann feinem Lehn⸗ 
herren ſchuldig und pflichtig zu tbun ift ꝛc. — Stirbt 
Der Dafal , fo folget der naͤchſte nach dem Grad, er 
fep von männlicher oder meiblider Seite. Cr fann 
es auch durch ein Teframent an einen Fremden ohne 


Conſens feiner Ugnaten , jedody allerdings mit Eins 


willigung des Lehnherrn vermaden, oder auch fonft 


< mit deffelben Finwilligung verkaufen , und darf der 


Lehnherr ohne rechtmaͤßige Urſach die Einwilligung nicht 
verſagen. Macht er Schulden darauf, wenn gleich 
der Lehnherr ſie nicht confentirt hat, und das Allodium 


reicht zu deren Bezahlung nicht hin, fo werden fie aus 


dem gehn bezahlet. 


macht fie vor. andern kenntlich, obwohl fie nach Ders 
ſchiedenheit der Länder ſehr ungleich ift. In Oeſter⸗ 
reich wird der zehnte Theil von dem Kaufſchilling zu 


Lehnwaare gegeben, und wenn das Lehn auf andere 


Art entweder durch den Tod des vorigen Vaſallen, 


oder durch Schenkung ꝛc. auf die Yanaten fallty fo 


wird es nuch dem wahren Werth tariret, und davon 
“auch der zehnte Theil Dem. Lehnberen negeben. Sin 


' Steiermark vergleicht fich der Lehnherr und der Lehn⸗ 
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"des Werths. 


Beutelmeife, (Raturgefy.) ( Parus 


Beuteln. (Pharmacie.) 


Die ſtarke Lehnwaare, fo dabon gegeben wird, 


DBeutelmeife —— Beutelparufen. za 


mann bey jeder Beränderung , fo mit dem Lehn vorge⸗ 
bet, über den beiften, dritten, oder vierten Theil 
Auch nimmt man in Cärntben und 
Crain die Einfünfte des Jahrs, oder den Betrag der 
jährlichen Nutzung zur Norm der Lehnmaare. n 
Bapern wird' der zwanzigſte Theil des Kaufſchil⸗ 
lings oder des Werths von dem Lehngute genommen, 
Wenn alfo der neue Käufer , oder audy der Lehnsfols 
ger die gefekte Lehnwaare offeriret, und um Die Ber 
lehnung in beflimmter Frift anhält, fo darf ihm der 
Lehnhert fie nicht verfagen, thut-er ſolches, fo fupplis 
vet der Dberlehnherr feine Schuldigfeit. 

Die bier angeführte Säge werden hinreichend uͤber⸗ 
tugen, daß die Beutellebne jwar unter die unvoll⸗ 
ommene Lehne (feuda impropria & anomala), aber 

keineswegs unter Die wirkliche Bauer noch Erbzinns⸗ 
Ichne gehören , und daß auch Befoldus in feinem 
Thefauro unrecht hat; wenn er die Beutel, Schleier⸗ 
und Kunkellehne zufammen vergleicht, und in eine 
Claſſe ſetzet. Engau hat zu Jena U. 1735. ein 
Progr. de feud. Burfaticis gefcyrieben. (8 

pendulinus.) 


f. Meife. - 


Beuteln, gefdieht in den Mahlmühlen, damit das 


Mehl von der Kleye gefchieden und fein Mehl er» 
halten werde. Das gefcprotete Getraide faͤllt Durch 
das Mehlloch in einen langen nicht fonderlich weiten 
Beutel, Diefer ſteckt in einem Kaſten, der in foldyer 
Abfiht zu beiden Seiten für diefen Beutel gehörige 
Defnungen bat. Der Beutel ſelbſt wird durch derſchie⸗ 
dene kleine Reifen in der Ruͤnde erhalten, und eben 
dieſe Reifen dienen darzu, ihn in dem Kaſten aufzu⸗ 
haͤngen. Das geſchrotete Korn lauft durch dieſen nach 
der Länge des Kaſtens abhängig hängenden Beutel von 
einem Ende jum andern, indem der Beutel felbit, bey 
jedem Umlauf des Getriebes am Muͤhleiſen, einiges 
mal hin und wieder gefchüttelt wırd, damit das Mehl 
berausftäube, toeldyes in den Kaſten, die dadurch ab» 
gefonderte Klene aber zum unterfien Ende des Beutels 
herausfaͤllt. Das Schütteln des Beutels geſchieht der» 


“ mittelft dee Daumen, welches die Enden einiger Trieb» . 


ſtecken find, Die über die obere oder untere Scheibe 
des Trilings etwas hervorfpringens und beym Lms- 
lauf an den Arm einer ſtehenden Welle, den Anfchlag 
anftoffen, fo daß dadurch dieſe fogenannte Setzwelle 
ſchnell hin und wieder gedrehet wird. Un der letztern 
befindet fi ein Zapfen, der vermittelft zweyer rechts 
winklicht zufammen geſetzten Hölzer, der Raͤderſchiene 
und. Rüderfcherre, eine horizontal liegende Welle, die 
Raͤderwelle bin und wieder drehet, und mit ihr den 
an derfelben befindlichen Kaderarmen ſchnell auf und 
nieder bewegt , und die an ihn angehängten man 

8 


ſchuͤttelt. 1 
Da die trofenen und har⸗ 
ten Arzeneymittel in dem menſchlichen Körper defto 
beſſer aufgelößt werden können, je feiner und zärter 
fie gerftoffen find, fo hat man diefes durch das Beuteln 
zu erhalten geſucht. Man legt nemlich ein Stud 
feine Leinwand auf ein weites Zuckerglas, fhuttet Das 
ſchon dutch ein Florfieb gefhlagene Pulver darauf und 
bindet eine Blafe Darüber. - Alsdann fdüttelt man dag 
Glas hin und ber, da denn der Beutel an die Sei— 
ten des Glaſes anfchlägt, der feinite Staub durch⸗ 
dringt und herabfalt. (9. 


Beutelparufen, find befanntermajfen fehr in der 


Mode , und endigen fich hinten mit fürlechten, langen 


Haaren, welche, nachdem fie vorher jufammengte 
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bunden ſind bald in einen groffen bald im einen Fleis 
3’ neh Beutel von ſchwarzen Taffent verfertiget, geſteckt 
werden. (19) 
Beutelrame. (Naturgeſch.) ( Didelphis marfupia- 
lis.) f. Pbilander. j 
Beutelreht. f. Budtbeil. 
Beutelfhneider. Ein liſtiger Dieb, der einem ans» 
dern den Geldbeutel, Lhre, Dofe und deraleichen heim» 
lich abfehneidet oder entwendet: Sie werden wiltführs 
lich beftraft. Indeſſen behaupten Stryck, Berger 
u; a, mit Recht, daß fie, wie andere Diebe gehangen 
werden fünnen. ; . (34 
Beutelfhneider. (Botan.) Ein Beyname des Hir- 
tentäfchels. Thlafpi Burfa pafloris. 9 
Beutelfieb, it em feines Sieb von Pferdbaaren bey 
den Muͤllern und Bedern, um das feine Mehl von 
dem Groben abzuſondern. . (ıb) 
Beutelſtecken, it bey den Mablmühlen ein Stes 
een, durch welchen der Beutel erfchüttert wird, Es 
wird Diefer durch Die. drey Daumen, welche an dem 
Triting ( f. Trilling) find, in Bewegung geſetzet, 
welches bey dem jedesmaligen Umlaufen des Trillings 
dreymal gefchiehet. j — (Hd) 
Beuteltafhe, eine Condplie , die Aröte Murex 
rana Linn. Rumpf Tab.24. Fig.G. Bualtieri 
Tab. 49. Fig.L. Argenville Tab.g. Fig.R. Re 
genfuß ZB. Tab,6. Fig. 24. Yifter Tab. 949. 
Fig. 44._S8morr Th, II. Tab. 13. Fig.6.7. Th. I, 
Tab.7. Fig.5. Th. VI. Tab.24. Fig.6. Martini 
Tab. 133. Fig. 1268-1276. f. Kröte. Wufferdem 
" wird auch eine fhwere Sturmbaube ?ifter Tab. 
1001. Fig.67. {norr Th. III. Tab. 28. Fig. 1. Mars 
“tımi Tab.37. Fig.379. 380. Buceinum plicatum 
“ Linn, der anaeifehe Beutel, oder Taſche genennt. 
ſ. franzoͤſiſche Taſche. 
Beutelthier (GNalurgeſch.) 
. Philander. 
Beuteltrager, (Naturgefh.) Veſpertilio marfu- 
_ pialis, ſ. Sledermaus. 
Beuteltuch, ein grobes wotlenes Tuch mit einem 
tweitlöcherigen Gewebe ‚, tweraus die Beutel-der Muͤl⸗ 
“fer verfertiget- werden: (1.b) 
Beutelwelle, die Melle in den Mühlen, um tel» 
che fidy der’ Beutel bewegt. (1.b) 
Beuten, f. Beute, 
Beutenbeide, f. Beute. 
Beutenbonig, f. Beute. 
Beutbade, f: Beute, 
Beutbaue oder Beutbeye, ben den Fafibindern, ein 
" höfgerner Scylägel, die Reife damit anjutreiben. (1b.) 
Breutler, tin Handwerfsmann, welcher federne Beus 
tel, auch wohl Hofen und Handſchuhe verfertiget. Gr 
heißt auch an einigen Orten: Saͤckler, unter welchem 
Artifel weiter nachzuſehen ift. (1.b) 
Beutlergare, diejenige Beike, womit die Beutler ihre 
Felle gar machen, oder abbeiken, (1.b) 
Beutner f. Beute. 
Bemwahen der Gefangnen, ſ. Gefängnif. 
Bemwädhfen. Sobald der Bienenſchwarm in einen 
neuen ftrobenen Korb gebracht mird, fo überfchmiert 
er die ganze innere Wand mit Wachs und verflebt 
alfo dadurdy ‚afle Defnungen und Rise mider feine 
Feinde, und dien heiffet-den Bienenſtock bewaͤchſen. (13) 
Bemwä br, heißt alles, mas in der Prüfung als rich» 
tig und acht befunden tworden if. Bewaͤhrte Schrifts 
E fetter find dem Geſchichtſchreiber Diejenigen» auf des 
en Zeugniß man ſich verlaſſen kann, f. Zeugniß. 


(10 
Didelphis marfupialis, 


Bewährung — Bewahrung. 


Oft wird diefer Ausdruck in Beziehung auf Sprache 
und Schreibart gebraucht, und alsdenn find. bewährte 
Schriftſteller dDiegenigen, die ihre Sprache rein geſchrie⸗ 
ben haben, und deren Schreibart. zum Mufter dienen 
fann, f. biervon weiter claſſiſche Schriftfteller. (1) 
Bewährung, mehrbaft mahen, kann von mandyer» 
len Gegenſtaͤnden gefaget oder Darauf angewendet wer» 
den ; dermahlen haben wir blos die Bewaͤhrungen 
des Yandmannes vor Yugenz die fich dann: in Bewaͤh⸗ 
rung des Hofes oder der Hofraithe, in Bewaͤhrung des 
Ackers, der Wieſen, der Gärten unterfheiden, und der 
Policepaufficdyt anvertrauet ſeyn müffen; melde denn 
dabin zu forgen hat, daß überhaupt alle hölzerne Be» 
mwährungen, oder Zäune von todtem Holje nad) und 
nach abgeſchaft, auch in den Aeckern nichts alg Um» 
fangungsbewährungen, oder. Mauern durchaus aber 
feine Zwiſchenzaͤune, die theils unnoͤthig, theils in 
mehr denn einer Abficht ſchaͤdlich ſind, geduldet wer. 
den. Womit aber: oder woraus fann man fragen: 
fou der Landmann feine Bermährungen machen ? Wir 
antworten: von Bruch » oder gebacknen Steinen, von 
bloffen Lehm, von. lebendigen Hecken, zumalen fich zu 
ein oder andern atienthalben Gelegenheit findet, Sit 
alfo die Policen auf dem Lande einmal gehörig einge 
führt, und fie thut ihre Schuldigfeit, fo wird man 
in roenig Jahren feine todte Holzzaune mehr ſehen, die 
Einfaffungsmauern der -Döft, werden aus Bruch: oder 
Backſteinen nach und: nach aufgefiihret, oder bey wor: 
bandenem tüdytigen Lehm; Wellermwände, fo die Beften 
und dauerhafteſten obgleich nicht Die zierlichſten unter 
allen find, gemacht werden... Acker und Wiefen hin 
gegen:fönnen ſich in Ländern, mo den Regent das Wıld 
nicht lieber als Die Menfcen hat, mit einer Cinfaf: 


fung von lebendigen Hecken bebeifen, die auch nur 


Bruſthecken ſeyn duͤrfen, aber inıquter Ordnung ges 
balten werden muͤſſen/ und wozu man vielerley ſchid⸗ 
liche Holzarten findet, fo daß es nür darauf ankommt, 
dem Landmann: Anweiſung zu geben, umd ihn zu vers 
pflichten, alljaͤhrlich eine gemiffe Ruthenzahl lebendiger 
Hecken zu pflanzen; die Zwiſch ne aber ganz abs 
zuſchaffen, meil fie ohne Nutzen ſind, und gleichwohl 
durch ihr Daſeyn Play ‚einnehmen und die Erndten 
bermindern. A Mi “ (19) 
Bewaffnen:einSchiffs heiſſet daſſelbe mit Mannſchafi 
und Geſchuͤtz beſetzen. Man richtet ſich daben ſowohl 
nach der Groͤſſe des Schiffes, als nach der Reiſe, die 
es zu thun, und folglich nach der Gefahr, die es da: 
ben ausjugtchen hat. Auf dem mittelländifchen Meere 
rechnet man gememiglid. so Mann und 24. Heine 
Kanonen, Davon die geringfte 5 Pfund ſchieſſen, auf 
ein Schiff. Ein Kauffahrtehſchiſſ von ao Paten , ber 
fommt 10 fleine Kanonen und 20 Mann ; ein andres 
don 150 Yaften 12 Stüde und 24 Mann; eins don 
200 faften 24 Stüde und 32 Mann u.f. w. (6) 
Btwabrung, Präfernation. Die Arzneykunſt be 
ſchaͤftiget ſich nicht ‚allein mit den Mitteln der ange 
fochtenen Geſundheit zu Hülfe zu fommmen und wirks 
liche Krankheiten zu heilen, ſondern fie lehret uns auch 
denfelben vorzubeugen, und giebt uns. Borfcriften, 
durch deren Beobachtung wir die Geſundheit erhals 
ten, und Die Dauer des Lebens verlängern koͤnnen. 
Das legte nennt man die Bewahrung oder Praͤſer⸗ 
» vation. «Sie würde gewiß der vorzuͤglichſte und edelſte 
' Theil der Heilungsfunft feyn, wenn nur die Menſchen 
gervohnt wären, bey volltommener Geſundheit auch auf 


die Zufunft zu denfen und den heilſamen Borfchriften 
der Aerzte Gehör zu geben. Wir wollen die dornehm⸗ 


- Bemahrung 
— dieſer Regeln hier in der. moͤglichſten Kürze ans 
ven 


Da dit meiften Krankheiten ihren: Urfprung von der 
Vernachlaͤſſigung der Diät: haben, fo iſt es wohl eine 
Zuupmeatt daß man dieſes vermeiden und eine qute 

iät führen muͤſſe. Wir werden die Vorſchriften / 
und alles was zu einer guten Diät geboret, in den 
befondern Artikeln von der. Kuft, Witterung, Bewe⸗ 
gung, Gemüthebewegung, Speifen und Getraͤnke 
umftandlid abhandeln, hier aber nur noch einige An⸗ 
merfungen beyfügen, welche nicht zu den ſex rebus 
non maturalibus geboren, ' ! 2% 

Derjenige, dem es um eine dauerhafte Gefundheit 
und um Die Präfervation für Krankheiten gu thun 
ift, vermeide in der Befriedigang aller thierifchen Be> 
duͤrfniſſe / die Ausſchweifung ımd das Lieberumas, 
Diefes iſt eine allgemeine umd befannte, Vorſchrift. 
Es miırde überflüffig fenn, dieſes einzufcharfeny wenn 
"Den Menſchen der natüfiche Inſtinct, fo wie Die mei- 
ten Thiere von Lebertretung dieſes Gefeges abhielte. 
Da wir aber diefes Glückes nicht genieflen, fo müffen 
wir Durch das weit herrlichere Geſchenk der Vernumft 
ſolchen Mangel erſetzen. Dieſe lehret ung, daß der 
maͤſſige Genuß und Befriedigung unſerer Beduͤrfniſſe 
niemals ſchaͤdlich ſey, ſondern ſtets die: Maſchine 
unſers Körpers erhalte, ſtaͤrke und herſtelle. Die 
Natur ift mit menigem: zufrieden, je weniger alfo der 
Menſch fi ſelbſt Beduͤrfniſſe erfchaffet » je. einfacher 
feine Lebensart iſt, deſto gefünder muß er fern. ° Die 


Erfindung von taufend unnoͤthigen Bebürfniffen hin» -⸗· 


gegen, womit ſich leider fo viele Köpfe unfers gegen 
waͤrtigen Jahrhunderts befchäftiget baben und: nod) 
befhäftigen, mit einem Wort , der täglich wachfende 
Lurus entnerot den menfchlichen Korper, untergraͤbt 
nad) und nach die Geſundheit und ift wohl die Haupt: 
urfad) von der Kürze unferer Lebenszeit. ° Man fuche 
diefes ju vermeiden und gewöhne ſich zu einer rauheren 
Lebensart , fo werden viele  Kranfheiten ausgerottet, 
manden: Arzte aber auch feine Vortheile und Nahrung 
—— So lange dieſes nicht geſchiehet / fo lange 
wird aud der Menſch nicht von dem Vorurtheil abzu⸗ 
bringen ſeyn, daß jede Meine Unpäßlichfeit durch Arz⸗ 
neymittel geheilt und die Geſundheit durch Arzneymit» 
“tel erhalten werden muͤſſe. Wir -find weit entfernt; 
dieſem Vorurtheil das Wort zu reden, und vielmehr 
ehr güf von der befannten Wahrheit pn daf 
4 Arzneyen und ihr übermäffiger Gebrauch fait mehr 


Schaden in der Welt gethan , als Vorthrile gebradt - 


habe. Allein, da es nun einmal fo ſeyn ſoll und e6 
die Mode: noch immer: mit ſich bringt, Prafervationss 
euren vorzunehmen , fo wollen wir kuͤrzlich die Arzney ⸗ 
mittel, welchẽ dahin einfchlagen, durchgehen, und b 
den innerlicdyen. den Anfang machen. Zu biefen gehoͤ⸗ 
ten bie Yurgiermittel, die Brechmittel, und die foges 
nannte Blutreinigungen.. Daß es zumeilen niitzlich 
en, derglöichen Mittel zu brauchen, ift wohl ohne uns 
? Erinnern begreifliih 5 aber nur denn muß rs ” 
ehen, wenn wirklich Die erfte Wege mit Unteinigfels 
ten angefült ‚oder. das Blut ‚feine vechte, Miſchung 
verlohren hat. Aus Gewohnheit hingegen , bey voͤl⸗ 
"Tiger Geſundheit ſich dieſer Mittel zu bedienen ,. iſt als 
“ fegeit ſoloͤcherlich, als einen; Waſſercanal aufgraben 
And reinigen’ zu wollen / wenn die Fontaine ihre ‚vers 
Tangte Wirkung thut. Ws Heilungsiittel alfo: find 
die purgirende und bfufreinigende Kraͤuterweine oder 
andere dahin gehörige Arznepen gut, aber wenn man 
fie 5.& im Frühling bey gutem Wohlſeyn brauchen 
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"toi fo find fie nicht nut 


‚ben den Frangofen. 
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hf | » fondern auch o 
ſchaͤdlich. Sie madıen —— Reitz in erh 
gen und den Gedärneny ſchwaͤchen den Tomum oder 
Spannfraft derfelben,. locken das Blut zu fehr dahin 
und verurfahen dadurch eine Difpofition zu Slaͤhun⸗ 
gen ubler Verdauung und jur goldnen Ader. Eben 
efe Bewandniß Hat es auch mit den fogenannten Pefte 


tropfen, welche ben ‚vielen faſt in taͤglichem Gebrauch 


find. Weniger ſchaͤdlich Hingegen find die Brummen ' 
Eurem, Denn die Vermeidung aller Gemirthubetors 

gungen, die Aufmunterung und Ordnung: inden Spei⸗ 
fen, die häufige Slüffigkeitem welche ins Blut gebracht 
werden, die Motion des Körpers und die. Stärfung 


der erften Wege wirken hier mit vereinigter Macht und 


mirfen alfo zu Aufrechthaltung der Gefundheit von 
gutem Ruben ſeyn. Soviel iſt indeſſen gewiß, daß fie 
ger oft von dem Arzte angerntben merden, bios um 
eine Zeitlang von dem Geſchrey der Kranken nach Hülfey 
wenn feine mehr zu teiften iſt, befreyrt zu feun, und 
wir find überzeugt, Daß in vielen Faͤllen eine Brunrien« 
cur von füitmQuelitwajfer, Die nemliche gute Wirkung 
thun wurde/ wenn ſie nur nach Urt der mineraliſchen 


Brunnencuten angeſtellt wird. 


Auſſer den. angeführten innerlichen Praͤſervations⸗ 
mitteln, haben wir auch viele aͤuſſerliche Dahn ges 
hört das Adtrlaffen, Schroͤpfen und Baden. ps: ift 
befannt, daß man von den Ülteften Zeiten her, die 
Aderlaffe als ein Bervahrungsmittel: gebraucht bat; 
allein feitdem die Menfchen ſich zu einer bequemeren 
weichlichen Lebensart gewöhnet haben: und die Leibes- 


übungen -unterlaffen » fo iſt. die Wolbiütigfeit. und: ihe 


Anhang von hunderterley Krankheiten eime natürliche 
Folge. Cs iſt daher ein nothwendiges Uebel dem Körper 
einen Theil des Blutes zu.entziehenn,. das ihm aufferdem 


fo unentbehrlich iſt. Je genauer ein Menſch Die Bor» 


fhriften der Diät; beobachtet / beſonders die von der 
Bewe aung und Ruhe je: weniger wird er die Volbl⸗ 
tigleit zu fürchten haben, und deſto entbehrficyer wird 
es ſeyn bey jedem. Aequinoctio/ oder wohl noch öfter 
ur Ader zu laſſen. Die meiſten Thiere genieſſen einer 
auerhaften Geſundheit/ und: doch hat noch nienalg 

ein Divfch oder ein Reb-zurMder gelaſſen. Auch giebt 
es Menſchen, welche ohne dieſes Mittel . zu der höch- 
ſten Stufe des Alters gelangt ſind. Ben keinem Volfe 
iſt Diefes Mittel ſo fehr gr Gewohnheit geworden als 
ag Ben ihnen iſt des Blutvergief⸗ 

ſens fein Ende , und es ſcheinet unglaublich", wenn e8 
nicht: oͤffentlich durch Die Zeitungen bekannt gemacht 
würde, daß eine Frau vom Stande in ıhrer Gchian- 
gerſchaft zuweilen viergig und mehrmal zur Ader laſ⸗ 
em muß, Ein aͤhnliches Praͤſervationemittel iſt das 

Schroͤpfen, welches aber zu unſern Zeiten nicht niehe 
fo fehr gebraͤuchlich iſt, als ebedem, Mir werden von 
dem Nitzen und Schaden defielben in einen befondern 
Artikel vedem Das: dritt Bewahrungsmittel ifi Das 
Baden, melches wir aber hier ebenfalls übergeben, 
weil das nöthigfte davon in ‚dem Urtifel Bäder: ift 
gefagt worden, ! Wen. 
. Wir formen nungu den Bewahrungsmitteln, wel« 
che bey anſteckenden und: andern guäffirenden. franf: 
beiten anzumenden ſind. Daß auch hier eine Beob⸗ 
achtung der Diät uͤberhaupt das befte Mittel fep,. iſt 
leicht zu erachten. Auſſer dem aber ift moc-insbefdn« 
dere folgendes kuͤrzlich zu. merken. Man bite. fh für 
einem plögfichen Uebergang au der Wärme in die Kälte 


—— aus der Kaͤlte in die Waͤrme und 


Sorge, daß Die Ausdunſtung nit gehemmt 
Yun & 
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werde Es iſt befannt, mie diele epidemifche u ri 
iten von der Wärme und Kälte der Witt 
rühren und mit viele Menfchen 5. €. durch ein zu a. 
: Wblegen der MWinterfleider, oder im Herbft ad Er. 
fältungy befonders bey kuͤhlen yet in Krankheiten 
* fallen; gegen welche 3 ſich fo leicht hä tten bewahren 
tönnen. Die zweyte Vorſchrift betrift die Reinigkeit 
der Luft, des Wallers und des Körpers ſelbſt. a 
mann weiß, mie umentbehrlidy eine reine Luft fü 


Das alfo daflır geforat werden tmüffe und zwar durch 


einen fteyen Zugang und: Abzug in den Zimmern, 
tbeifs durch Rindern mit allerley balfamifchen Pflan- 
zen, durch Ventilatoren und andere dergleichen Anftals 
ten, ift fo noͤthig als nuͤtzlich. Eben fo nothmendig 
für. die Erhaftung der Geſundheit, ift die Reinigkeit 
des Waſſers und Getraͤnkes. Wie viele Krankheiten 
entfiehen auf Schiffen bios von dem Mangel an fri⸗ 
ſchem reinem Waſſer. - Uber nicht allein auf der See, 
fondern audy in vielen Gegenden auf den Lande wer» 
» ben zuweilen die heftigften Krankheiten bios von dem 
unreinen Waſſer erregt. Derjenige wird alfo — —* 
nünftig handeln / wer bey epidemiſchen Kranf 
das Waſſer ſo viel möglich durch Kochen, Bam 
und andere Mittel yu reinigen fucht , ‚oder am beiten 
fein anderes als frıfdyes Quellwaſſer trinfet. Endlich 
iſt auch die Reinigkeit des Koͤrpers ſelbſt, ein nie 
ches ge und kann mit-fo wenig M 
durch Waſchen umd n erhalten werden. ir 
von der Vernachlaͤſſigung Ing defeibe hängen viele Kran» 
beiten befonders ſolche 
der Haut verbunden F Da in anſteckenden Kran 
BR das Gift nicht allein durch die einzichende Ge: 


faͤße der. Haut in den Körper kommt, fondern fat in ° 


noch geöfferer Menge durch den Speihel , welcher be» 
ftandig en arg wird, fo iſt daraus die nügliche 
Verhaltungsregel ehtjtanden , daß man in Gegenwart 
von dergleichen Patienten öfters ausfpenen fol, zu 


welchem Ende dein das Tabadsrauchin und das Kaıen 
von allerley reigenden Wurzeln anzurathen iſt. End» ' 


lch Hat die Erfährung "gelehrt, daß durch Speiſen 
aus dem Thierreiche dem Blute eine Difpofition zur 
aͤulnis nritgerleitt , duech Pflanzenfpeifen hingegen, 
eſonders, wenn fie fauerlich find, dieſelbe verbüter 
werde. Hieraus iſt zu —* daß man durch Obſt 
eſſen, durch ſaure Getraͤnke, —— gluͤcklich von 
dem anſteckenden Gifte bey Flecken und Faulfiebern 
bewahrt bleiben koͤnne. Eitnge Löffel-von Eſſig mor⸗ 
nüchtern getrunken und. des Tages über eine 
Frafıht ig que? Mein , wird gewiß weit beffere Dienfte 
tbuf) alte hitzige gifttrebende Eſſenzen und Zins 
tturen, und ter ſich der gegebenen Vorſchriften bes 
dienen mid; wird nunmehr nn unerſchrocknem Muthe 
zum Krankenbette nahen koͤnne € underzagter er 
dieſes thut, und -jerveniger er "ch rchterliche Vor⸗ 
ſtellungen macht, deſto ſicherer wird er für der Anſte⸗ 
n, weil u blos durch die Einbildungs- 
Bewahrung, (pfartnace) Bielet — * 
ewahrung, armacie.) Diele Arzneymittel haben 
an ſich ſchon eine: ſtarke 
welthes eben fo viel iſt, i 
gemeimiglich ihre eigenthlumliche Heitsfräfte zu verlie⸗ 
rt muß alfo auf Mittel bedacht fepn, 
Diefe feinen — ſo nachtheilige Veränderung ju 
verhindern, und Die Arzneyen Dafür ju bewahren. 
Da die Luft das miächtigfte Werkjeug ben dieſer Wer» 
änderung ift, fo find die Mittel; welche den freuen Zu» 


teitt der Luft zu den Urzneyen verhindern, immer die 


Bewahrung dee 


ab; die mit einem Ausſchl Ki ‘ 


geſtellt ſey 
t ret * 
n r u 1 — 
gute Ben en * * 


Bewegende Kraft. 


—cher fie auch undurchdringlich und 
Anlage zu verderben, oder ' 
ihre Miſchung und mit diefer 


gi 


Bewegende Kräft. 
——— wo mar fie anbringen kann. Selbſt 
di e befördert dieſe —* vielen Kor⸗ 
pern ; daher iſt es für die meiſte Arzneyen welche 
leicht derderben/ 
ftehen; auch ein 


‚ wenn fie an einen fühlen Drte 
gewicht pon re u 


nigt bey Körpern, die nicht flulfig find, ihr Verder- 


ben ; dieſe müflen alfo, wenn fie es ohne Berlujt ih⸗ 
ver Kräfte ertragen koͤnnen/ getrocknet werden, Viele 
Blanpentbeile f wir durch rinen@ufa von Zu» 
e gegen Diefe rung; andere Zufähe und 
Kunftgriffe , koͤnnen in. Arzn netten nicht wohl ans 
gebradht werden , meil fie fe hen Kräften zu licht eine 
ganz andere Ridtung, neben (1%) 
ermö —* oronomiſch be⸗ 
trachtet, erfordert mancherley Vorſorgen und Maaß⸗ 
regeln, die ſich in Bewahrung der unbeweglicyen und 
der berveglicyen Güter: unterfcheiden. Zu Bewahrun und 
der unbeweglichen Güter, dienen die Grey» und 
fteing oder auch andere Arten von rar mag den 
damit aber betr Markjeichen ** erhalten und 
der Beſitz beſtaͤtiget werde, ſo ſind von Zeit zu Zeit 
Brenjbezieh + fo mit Zujiehung der Srenznach⸗ 
baren vorzunehmen, nöthig. In diefer Abſicht muͤſſen 


auch Fluhr⸗ und Grenzregiſter unterhalten werden, ja 
es ſollte ein jeder —— eines Landguts einen geome⸗ 


triſchen Riß oder Charte von allen zum Gute gehö- 
rigen Grundftücen haben, in welchem zugleich alle 
andre in der Fluhr gelegene Grundſtuͤcke mit Bemer- 
: Fung des Namens ihrer Befiper, tınd der Markſteine, 
die ju dem Yandaute oohhren ’ * das deutlichſte vor⸗ 


oh Do En Sa en 
ern tr gegen em zu machen, o 
Währung son Dämmen und wen fin 

Ye und Abſchwemmungen in Sicherheit zu ſetzen. 

"Was die Bewahrung der berveglicdhen Ohr beteift, 
fo geſchiehet ſolches 84 durch wohlberwahrte Be 
baftnöffe; theils durch Verhuͤtung der Faͤulniß, der 
Unreinigkeit,, der Feuchtigkeit u. t f. HR * f · 
teres Nachſe ben, theils Durch die Bemuͤhung / gutes und 
treues Gelinde —— Noch koͤnnen moraliſcher 
Weiſe gedachte bewegliche Güter Dutch Contracte, wo⸗ 
bin ganz vorzüglich alle Urten von Yferuranztrartaten 
gehören, ſicher geitelit twerden; fo mie auch diefe mo» 
raliſche Vorſicht bey Ausleihung der Capitalien oder 
Verpachtung der Güter doppelt nothmendig ift, und 
unter gehörigen Artifeln weiter nachgefehen te 


fann. 

Unter einer Kraft verehrt 
man doc überhaupt die Urſache einer —— 
Beſtehet ditſe Veraͤnderung in der Bewegung, fo iſt 
die Kraft eine bewegende. Dieſe ſcheint *2 beſon · 
dere; ſondern nur eine Modification der allgemeinen 
der Materie beywohnenden Kraft ‚7 en: + nach, wel · 

pt zu allen 
Veraͤnderungen, ſowohl —— A — oder in ſich 
wirken zu laſſen, aufgelegt ft ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß es mit di > PR wefentlichen 


"Kraft die Bewandniß habe, da Kamen Beheben 


—— 2 *) mit einem a. fiamen 8 
nad den nARB, 3 # + und In 

nad) ale. —*22* 24 — 

Muthmaßungen über Ba ern Sinnen v en 

NEAR De Phot Da en — 


Bewegende Kraft: 

Innern Eigenſchaften der Dinge, und Zuſam · 
wenhang erhalten ſie ihrer cheinli nach dem 
Maaſe der Uebereinſtimmung, der gemuthmaßten Be⸗ 
ſchaffenheit mit der Abſicht des Daſeyne des Gegem⸗ 
ſtandes, und nach dem Grade der Begreifiichkeit der in die 
Sinne fauenden Wirkungen und Erſcheinungen, aus der 
Muthmaßung. Beyde Vorrechte ſcheint die gewagte 
Muthmaßumg Über die der Materie beywohnende Kraft 
zu beleuchten. 

Die gange Koͤrperwelt erhaͤlt erft Yeben und Schhn ⸗ 
beit durch die beſtaͤndigen Abwechſelungen von Veraͤn⸗ 
derungen in derſelben. Keine ſolche Veraͤnde aber 
iſt wirfich; oder nur möglich ohme Bewegung. Selbſt 
Die unmerkbarſte Auflöfungen und innere Verbindungen 
in der geheimſten Werkftätte der Natur find WWirkun« 

der Bewegung , und fehen diefelbe zum vorans. 
Folglich iſt die Bewegbatkeit ber Materie zweckmaͤſſig, 
und das gemuthmaßte ihr anerfhaffenes Beftreben zu 
derfelben ,_ der Abſicht ihres Dafenns angemeſſen. 
War aber die Materie einmal bervegbar, und hatte fie 
ein anerfchaffenes inneres Beftreben zur Bewegung — 
warum, und tie? folite fie es nur nach einer oder 
el und nicht nach allen möglichen Richtungen 

aben 


Beftreben der Materie zur Bersegung nach aller mög» 
lichen Richtung zum voraus, fo werden aud alle 
Haupterfäyemungen und Wirkungen der Materie, umd 
der aus ihr beſtehende Körper, mit alien ihren Beſtim⸗ 
mungen gar leidyt begreiflich. 
3) Bie jedes Element ſchon, — denn ein 
aus ſolchen zuſammengeſetzter Körper, der Erfah⸗ 
rung gemäs, nach allen Richtungen widerſtehen kann 
“und muß? und alſo der Wirkung eines andern in 
ſich r da Feine Wirkung ohne Widerftand denkbat 
RL fähig Aue Iſt F Fer pri ng 
"nath allen Richtungen begabet, fd muß es 
— wirklich aͤußern und daher * 
derſtehen. 

0) Wie ein ſolches Element, oder einzelnes Theil 
gen der Materie überhaupt ruhen, und nun in Bewe⸗ 
gung fonımen fann: &s ruhet, fo lange alle entge⸗ 

: gengefehte Beftreben AB, und AD, AC,und AEu. f.w. 
m Bleichgeroicht find. Sie find es. aber, wenn fie 
un fidy gleich groß und ganz, vder gleiche Theile der⸗ 
ben einander angewendet werben. Es muß 
"aber beivegt werden, fobald zween entgegen gefepte Be⸗ 
ſtreben aus dem Gleichgewicht fomımen : Daß entrotder 
die ganje Beftreben ungleich wären, oder nicht ganz ger 

eimander angewendet würden. 

3) Die die Materie lıberhaupt jur Verbindung und 
ev dem Zufanmenbang wufgeleget iſt ? Die Erfahrung. ift 
<. allgemein, * Theilchen der Materie, ſobald fie ſich 
uſaunmen ren, zuſammenhaͤngen, und eine aͤuſſere 
Rraft erfodern fie wieder zu trennen. Dieſe Veraͤnde⸗ 

rung ſetzt rine Kraft zum voraus, welche entweder in 
den Theilchen ſelbſt oder in einem aͤußern Druck liegt. 
Ein Aufferer Druck kann aber die Urſache des Zuſam⸗ 
wenhangs yioeyer ſich beruͤhrenden Flaͤchen nicht ſeyn, 
weil wir um die zuſammenhaͤngende Theile feine ans 
“dere Materie als Wetber, oder hoͤchſtens die Luft, 
© wahrnehmen. Der Druck der. Luft fann diefen Bus 
ſammenhang nicht bewirken, meil die Körper aud im 
“ fuftleeren Raum zuſammenhuͤngen. Ehen fo wenig 
und nody weniger aber auch der Drucd des Yethers, 
toeil diefer gar keine eigentliche Schwere, und we 


feiner fo geringen Maffe auch wine Biel zu geringe: Ge ⸗ 


wir aber ein ſolches zwedmaͤßiges innre#’ 


Beweglich Beweuliche Glter. da⸗ 


walt überhaupt hatz auch der Brad des Zuſammen⸗ 
bangts nicht wie bey lüufigen Materien der ne 
der zuſammenhaͤngenden Theile; Tondern der Anzahl 
der innern Berlihrungspunfte pröpertionirt iſt. Folg⸗ 
lic) muß die Urſache des Zufanimenhangs die innere 
der Materie wefentliche Kraft ſeyn, und die ganze Er⸗ 
fheinung wird aus obiger Mulhmaßung gar begreif» 
lic), denn wenn ſich zwey Körperliche Theilchen beruhs 
ren, und beyde ſind mit Innern Beſtreben nach Allen 
Richtungen , und folglich auch nach den entgegenges 
feßten, fo wirken fie natuͤrlich in Finander yı meil-jes 
des an dern andern einen Widerftand und folglich Ya» 
wendung feiner Kraft findet. ; 

4) Wie man der Materie und dem Körper. ber. 
haupt die fonenannte Traͤgheitskraft zueignen-fonne 
nach weldyer fie fich in dem einmal von * erhalte: 
nen Zuftand der Ruhe, oder der Bewegung zu erhal, 
ten trachten. Sind die Körperfräfte. eines: ſolchen 
Körpers: oder Theilchens einmal im Gleichgewicht, wie 
fottten fie vor ſich aus demſelben, und find fie einmal 
aufer demfelbeny wie folten fie vor ſich wiederum in 
daſſelbe fommen ?: . an 

5) Wie diefe Trägbeitsfraft der Mäffe der Körper 
propottidnitt ſeyn halıffe ? wenn nemlich jedes Theilchen 
mit dieſer weſentlichen Kraft begabt ift» fo muß. ad 
jedes ſcwohl der Bewegung als, der BRube widerſtehen/ 
und die: Wirkung des: Ganzen iſt der Summe der 
Wirkungen der einzelnen Thailez > Diefe Summe der 
Wirkungen aber der Summe der Meßtheilchen 
gleich: 


i 1 
Bew eglich, wird in der Malik, Dichtkunſt an 


dern ſchoͤnen Känften dasjenige genannt, mas eine Ge⸗ 
muͤthbewegung bey dem Zuſchauer vder Zuhörer Her» 
vorbringen kann. Es iſt diefes «ben das, mas man 
font ruͤhrend oder pathetiſch nennt. (ſ. dieſe At⸗ 
tickel.) Inſonderheit perficht man darunter. ein. Pro⸗ 
duct, Kine Mede, einen Vortragund To ferner, wodurch 
jemand in die Gemuͤths bewegung der Traurigfeit ber» 
Vest wird, welche ihre mandyerlen Grade bat.; (f, Tran» 
rigPeit / wie auch Überhaupt Bewegungen des Ge: 
mürbe.) (1) 


Bewegliche Hefte: f. Feſte. 
Beweglibe Güter, werden. diejenigen Dinge ge⸗ 


nennt welche unbeſchaͤdiget von emem Ort zum andern 
gebracht werden fönnen; ſie moͤgen ſich nun ſelbſt be⸗ 
wegen, wie die Thiere, oder bewegt werden. Sie 
kommen in dem roͤmiſchen Rechte unter dem Ausdrucke 
res mobiles votz Von der Bedeutung des Worts Meu⸗ 
bel, Fahrniß. ( ſ. die eigenen Artickel.) Zu den 
beweglichen Sachen werden zuweilen auch Gerechtig⸗ 
keiten gezaͤhlt. Nemlich ein Brecht auf eine Perfon, 
und dasauf eine: bervegliche Sache werden felbft, als 
bewegliche Sachen angefeben. ' Wann ich hingegen eine 
Servitut auf eine unbeiveglihe Sache babe: ſo fieht 
man diejelbe auch als unbemeglidy an. Habe ich ins 


ſonderhtit das Necht, voneiner unbeweglichen Sache 


eine Abgabe (reditum) zu fordern, fo üb dies Recht 
in Anſehung der fhon Tatigen Termine z ein bewegli⸗ 
ches, in Anſehung der noch nicht faͤlligen ein umbes 
tegliches Recht. Die Rechte Der beweglichen unduns 


©. bewealithen Dinae find uͤbrigens fehr unterfchieben. 


(f. den Urtidel Res.) Noch müllen ww-die Frage 
anführen: ob der, welcher den Ausdruck braucht > alle 
meine bewegliche und unbewealiche Dinge, feine 


ı Gerechtigkeiteny 5. E. aubſtehende Schulden auch. dar» 


unter verjkanden haben wolle? indem Falle, warn 
jemand am andern alle ſeine bewegliche und unhe · 


Uuu 3 


416 Bewegliche Güte 
wegliche Sachen ſchenkt oder vermacht, laͤßt ſich dies 
nicht behaupten. Wann ich aber einem mein Vermö⸗ 


I". gen mit dieſer Formel verpfaͤnde: fo behaupten die 
mieiſte Rechtsgelehrten, daß er auch ein Pfandrecht 
9 auf meine Gerechtigkeiten habe. Nemlich die Billigleit 
erfordert im letzten Falle eine ausdehnende Erflärung. 
Aber in den beyden ersten Gallen tritt eine ſolche Bil» 
' Tigfeit nicht ein. » 
Brweglihe Güter, findzur Erhaltung und Not 
durft des Lebens fhlechterdings nothwendig/ und ha⸗ 
“pen nad’ den verſchiedenen Grade 1 Nothwendig · 
keit, einen großen Einfluß in die Macht und Glüͤckſe 
ligfeit eines Staats, daher dann auch Diefer wichtige 
Gegenſtand nicht fo fdriedhterdings der Winführ ein⸗ 
gzelner Perſonen überlaffen werden kann / fondern bie 
MWohlfaͤrth der einzelnen. Familien mit Dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Beften verbundeny durch Die Landespolicey 
dirigirt werden muß. 
Eine Ration, -Dierglüclich zu fehn- verlangt, ſoll 
I id) beftreben , alle Arten von Güter, meldye zur Noth⸗ 
durſt und Bequemlichkeit Des Lebens dienen, felbit zu 
geminnen. Je größer und —— der Zufams 
menfluß von Gütern ift, je mehr man folglich andere 
" Bölfer entbehren frınz deito größer und dauerhafter 
0. wird die Gluͤckſeligkeit feyn; und wenn diefer Zuſam⸗ 
v menfluß fo groß ift, daß man von feinenLleberfiuß 
andern Nationen juführet , fo ziehet man micht alleın 
"den Reichthum anderer Nationen. an fi, fondern 
macht auch diefelben auf gewiſſe Urt von fi abhangig. 
Auf diefen großen Zufammenfluß von beweglichen 
Minern, die zur Nothdurft und Bequemlichkeit des Lebenb 
<erfordert werden,’ beruhet der wahre Reichthum eines 
Volkes. Ohngeachtet des allgemeinen Werthes, mel 
ches die Menfchetr dem Golde und Silber bengelegt 
+. haben , bleibt dafielbe doc) nur eine einzige Urt von 
Waaren und Gütern. ' Es it wahr, das Geld hat eine 
gewiſſe unerklaͤrliche Kraft. Es vermehrt Die Geſchwin⸗ 
bigkeit in allen Geſchäͤften; dieſe Geſchwindigkeit ver» 
mehrt den Abgang der zu vertauſchenden Dinge; der 
vermehrte Abgang vermehrt den Fleiß der Kuͤnſtler; 
dieſe vermehren die Reichthümer des Staats. Dieſe 
Reichthlumerzfind, wie der Canzler Baro fagt, eineif 
Miſthaufen ahnlich," der feinen Nutzen bringt, fo lange 
" er "benfammenbfeibty alsdenn aber Das ganze Feld 
frucytbar macht , ſobald er Darauf duͤnner ausgebreitet 
worden, unter Diefen Umfiänden machen wohlvertheil⸗ 
’ te Reichthuͤmer vie Menſchen zufriedener, feutjeliger, 
den Vaterlande ergebener, der Megierung günftiner. 
So wie die Menge des; Geldes waͤchſt, ſo vermehrt 
fidy unter den vorausgeſetzten Umſtaͤnden die anziehens 
u de Kraft der Natur= und Kunſtprodukte; und fo wie 
dieſe Produfte wachfen; eben fo mächft auch die Uns 
ehung des Geldes; folglich ift in jedem Gtaate Die 
Staͤrke der Snduftrie , der Quantität des Geldes, und 
der von dem Gelde vorgefteliten Dinge proportionirt. 
Es iſt eine evidente Wahrheit, daß der: Reichthum 
‘ einer Nation nad, dem BVerhältniffe der Menge ihrer 
Natur» und Kunftprodufte, fuͤrnemlich aber nad) dem 
Gebrauch, welchen andere Nationen von dieſen Pro⸗ 
dukten machen, und der geringen Menge, fo man. das 
.. gegen von ihnenzu'nehmen nöthig hat, wachſe. Durch 
dieſen vortheilhaften Tauſch oder Handel erhält die Na⸗ 
tion beftändig eine größere Menge vorſtellender Zeichen 
des Reichthums, als die Voͤlker/ mit der fie handelt, 
Die Nation alfa,‘ welche die wahren zut Nothdurft 
des Lebens unentbehrlichen Güter beſitzet wird fich mit 
der Zeit allemal: zum Herren über ein Volk machen / 


Berstgliche Güter, 
welches bloß das allgemeine Dergütungsmittel in feis 
ner Gewalt hat. Memals ift diefe Wahrheit überzeu- 
gender gemacht worden , als durch die Benfpiele der 
Spanier und Portugiefen, welche bey ihren Goldklum⸗ 
pen verfaumten, die Güter zur Rothdurft und Bequem: 
dichfeit des Lebens zu gewinnen, und durch Diefe Ver⸗ 


“ machläßigung denen Engländern , Franzoſen und Hol» 
! Ahndern gleichfam zinsbar wurden. 


Indeß muß man doch geftehen, daß nicht alle Ur 


ten bemeglicyer Guͤter zu dem Reichthum des Staats 


beruhet in ihrer Rothiwendigfeit. 


* 


Der wahre Werth der Güter 
Es giebt freylich 
eingebildete Bequemlichkeiten, es finden auch fogar Gu⸗ 
ter und Waaren Abſatz, die nicht zu den nothwendi⸗ 
gen gehören, allein die Umftände, die einer eingebil» 
deten Nothwendigkeit einen Werth verfhaffen, find 
veränderfich, welches ſich in Kriegeszeiten gang borjüg» 
lich zeiget. ine Nationy die zu Ihrem Linterhalte 
nicht zulänglicyes Getraide erzeuget, darf bey vielen 
andern bkübenden Nahrungsarten nur ın Krieg verwi⸗ 
ckelt und deffen Commercien gefperret werden, um den 
wahren Werth; der zur Rothdurft des kLebens unentbehre 
lichen Güter erfennen zu lernen, Folglich beruhet der 
wahre Werth der Güter, nach welchem der Reichthum 
eines Staats. beurtheilt werden muß, auf ihre Noth⸗ 
wendigfeit zu der umentbehrlichen Rothdurft und mirf- 


gleich viel beytragen. 


ichen Bequemlichfeit des Yebens. 


geme inſch 


Die Privatperſonen bearbeiten die beweglichen Guͤter 
ihres Vortheiis halber, und der Landespolicey Dbhe: 
genheit iſt es, dieſen Privatvombeil allemal mit dem 
aftlichen Beften zu verbinden. Man mwird 
fidy auch vergebens bemühen, die Menfhen zur Arbeit 
fansteit und Geſchicklichkeit zu lenken, wenn fie nicht 
ıhre Redmung dabey finden. Das Meifterftücd der Re⸗ 


 geeräng, und folglich auch der Landespolicen, wird 


alfo feyn, die Gewinnung der beweglichen Guͤter nad) 
den Graden der Rothmwendigfeit ımd des Vortheils der 
Privatperfonen.zu befördern, zugleich aber bierinn das 
Wohl einzelner Perfonen mit dem gemeinſchaftlichen 


Beſten zu verbinden, folglich vor alten Dingen auf die zum 


gemeinfchaftlichen Beften erforderlichen Güter guten Bes 
dacht zu nehmieng weil derfelben Wernadhläßigung jur 
gleich der größte Nachtheil für die Privatperfonen fenn 


‘ mürde, - Wenn die Regierung dieſe Regel wohl verſte⸗ 


22 


> 


— 


bet und richtig “anwendet, wenn ſie ferner diejeni⸗ 


gen Gewerbe am meiſten befördert, für melde bisher 


das meifte Geld auffer Landes gegangen, nichtweniger 
foiche, deren Waaren bey den Auslaͤndern den ftärkften 
Abſatz finden, oder melde denen Drivatperfonen am 
einträglichften find, fo leget fie zugleich einen dauer» 
haften und feſten Grund vor den gefamten Nahrungs» 
ftand im Lande. Wenn fie endlich die mandperley 


dung des Privatwortheils mit dem allgemeinen Beten 
erſchweren / zu jerftören trachtet, fo thut fie ihre Schul⸗ 
digfeit, und hat gegründete Hofnung, den Rabhrungss 


fand in guten Zuſammenhang zu verfegen, und blüs 


hend zu machen. 
Wollte man dahingegen dieſe fo nothwendige Ders 
bindung verſaͤumen, holite fi) die Regierung der Dis 


rection der beweglichen Güter begeben, und nach eini⸗ 


ger Borfchläge einen jeden nad) ſeinem Eigenthum ſo 


gut oder fo thöricht, als es ihm nur-beliebt, fchalten 


- ‚voriges Nichts verwandelt werden, : 


und walten laffen, fo würde dergleichen Vaterland der 

Unordnung ein folhes auf. dem Sande errichtetes Gr» 

baude geſchwinde -in Zerrüttung verfegt und nn 
9 


' Arten von Hinderniffeny melde die nöthige Werbin« 


Bewegliche Häufer, Bewegliche Kreife. 


Sewegliche Saͤuſer. Es find diefes nod Leber 
. bleibfel von den erften Wohnungsarten der Menſchen. 
. Zelten und Hütten dienten ihnen zu ihrem erſten Uufs 
‚ enthalt, davon wir an feinem Drtereden werden, Dies 
jenigen Völfer, Die noch feine bleibende Stätte hatten, 
bedienten fich derſelden fo fange, als es ihnen gefiel, 
ſich an einem Orte aufzuhalten. Gefiel es ihnen nicht, 
fo zogen fie mit ihren Wohnungen von darnen. Go 

. werden uns Die Mappalien der alten Neumidier bes 
ſchrieben. Wenn fie ſich von einem Ort wegjogen, fo 
packten fie ihre Häufer oder Hütten auf Wägen, ent» 
weder ganz oder zerlegt, fo, daß fie fir, wenn fiean 

. einen andern Drt binfamen, wieder zuſammenſetz⸗ 
ten. Die beutigen herumfcmeifenden Araber haben 
noch etwas ähnliches. Ihte Huͤuſer, oder beſſer, Hüts 
ten beſtehen aus ſieben bis neun Stäben, wodurd daß 
anze Gebäude unterfiugt Imird. Auch die Mungaln 
aben heut zu Tage noch etwas ähnliches, Ihre Häus 

fer find rund, und mit einem dicken grauen Filz bes 
decket, der inwendig von Stangen unterſtuͤtzt wird, an 
deren Ende ein runder Reif befeftigt iſt. Sie ſehen 
aus wie ein Kegel, haben oben ein Koch, modurd der 
Rauch hinausgeht. So lange das Feuer brennt, find 
. E warm; hernach werden fie wieder falt. Wenn fie 
> ihre Wohnung verändern, fo bringen fie fie auf Wi: 
en mıt.vier Rädern. DiefeWägen haben zwo Deich 
ein, die aus fehr biegſamen leichten Holz gemacht, 
und mit dem einen Ende, das ruͤckwaͤrts gekehrt iſt, 
an die Achfe der Worderräder befeitigt find. Sie mas 

. chen diefelbe zwifchen den Wagen und die Räder, und 
binden reine Spanne weit von dem äufferften Ende der 
Deichſel einen Strick. Diefer Strict gehet in das Ende 
der Achſe, die durch die Nabe des Rads geht, for 
daß die Mäder, die fehr Dlinne find, auf beiden Sei 
ten des Wagens zwiſchen den Deichfeln und dem Strice 
laufen. Das, Pferd gehet zroifchen den Deichfeln, und 
uͤber feinen Rüden gehet ein fehr biegfames Stüd Holz, 
in Geſtalt eines halben Cirfels, Das an beiden Seiten 
* an das Gefchirr, und mit feinen beiden Enden an die 
Deich ſeln befeftigt if. Dergleichen bewegliche Häufer 
finden: wir auc bey den alten Nomaden, Auch der 


Aufenthalt der Jsraeliten in der Wuͤſte fcheinet in fol 


« chen beweglichen Hütten gewefen zu ſeyn. Es fommt 

in der Bibel das Wort NY tirah vor, welches. Luther 
bald dutch Städte, 1:3. Moſß. 25, 16. bald durd) 

Burg oder Schloß, 4 3. Miof. 31, 10. bald. durch 

Wohnung, Pfalm 69, 26: Ezech. 25,. 4. uͤberſeßt; 
» allein in allen dieſen Stellen fann es bequemer durch 
bewegliche Wohnungen uͤberſetzt werden. Die alten Ueber» 
: «fegungen begünftig: Diefe Eiklaͤrung z da es nun aber 
: in der mebhrern Zahl vorfommt, fo muß man ganze 
«. Reihen von foldyen beweglichen Hütten ober bewegliche 

Hüttendörfer darunter verfieben. (22) 
Beweglihe und unbemweglihe reife, Punkte 
» und Weltkugeln. Man. fteitet ſich inder ſphaͤriſchen 
Aſtronomie den Himmel gleihiam als zwey in eins 
> ander ſteckende hoble Kugeln vor, deren. eine immer 
° fine frebet, indem die andere ſich um die. Weltaxe her⸗ 
umdrehet. Ude diejenige Kreife und Punktes welche 

in Unfehung unferes Standortes ihre Stelle nıcht der» 
- ändern, indem ſich die Geſtirne bewegen, beißen uns 
bewegliche Linien und Punfte, und werden in die uns 
>. bervegliche Weltkugeln geſetzet. Die bewegliche derſte⸗ 
“ ben fich alio hieraus von felbft 5: €. der Mittansfreis, 
> der Horizont, das Zenith,:das Nadir, die Weltpole, 
« gehören m die, unbemegliche, die Erliptif, Die Pole 
derſelben gehören in’ die bewegliche Weltlugel. Der 
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Aequator gehoͤret in bepde,, „denn man ſiehet gewiſſe 


VPunkle deſſeiben als aufgehend, untergebend , durh 


den Mittagsfreis paßitend an, und betraͤchtet ibn in 


3 


und ebendesiwegen forderte,man 


fo weit als beweglich. Aus welcher Stelle aber cin 
Punkt des Veguators heraustritt „in diefelbe tritt im+ 
mer wieder, ein anderer ein, Der Kreis ſelbſt bleibt 
alfo in feinen Stelle, ‚nur, die darinn gedachte Punkte 
laufen alte in demfelben nad. einer Richtung mit einet 
Geſchwindigkeit fort, und info weitifterunbeweglich. (6) 
ewegung, (mechaniſch) it die fiätige Deränderung 
des Ortes, gleichwie iht entgegengeſetztes oder Die Ruhe 
ein ſtaͤtiges Verbleiben der Sache in, demſelben Orte 
iſt. Wechſelt alſo fortgehen und, ſtille ſtehen mit. eins 
ander ab⸗ fo iſt dieſes weder Bewegung allein, noch 
Ruhe allein, ſondern eine Vermiſchung von. bepden, 
ur Bewegung allein, 
die alſo nichtVermiſchung von Fuße und Bewegung 
fenn fol, eine,fläte Veränderung des’ Ortes. Wenn 
Die ‚alte vom; motu oder. der Bewegung: vedeten,, dere 
banden fie.cinen viel. weitläuftigeren Verſtand mut Dies 
fem Worte „und begriffen dacunter jede , Veränderung 
des: Zuſtandes der Sache, ‚daher jähleten fie, ſechſer⸗ 
len Bewegungen, namlıd Die Schöpfung, Erjeugung, 
Verweſung / Vergboͤßerung »,.Derfleinerung,- und end» 
lich die eigentliche Bervegung. .. Ben den ganz Alten z.E. 
dem Sertus Empirieus, Arıftoteles, , findet 
man. Argumente, womit andere z. ©. Zeno haben 
erweifen wollen / daß es in der That. keine Bewegung 
gebe, darunter einige, ‚fo. ſichtbar falſch Dasjenige iſt, 
was fie bemweifen ſollen, doch nicht einem jeden fichtbare 
Fehler in ſich haben. · Wir wollen das, worauf fi 
Zeno am meiften eingebildet, zur Probe anführen, 
Man fehe, der Körper A liege 1 Nutbe oder 10 Schuhe 
weit vor dem Körper B, beude fangen zugleih an 
fid nad) 
B A C 
rD 


— — — — —— 
D bin zu bewegen, dergeſtalt Daß B romal fo geſchwind 
lauft, als A. Während der Zeit alfo, da der Körper 
B von-B nad A fönmt, und alfo eınen Weg von 1° 
zurücheget, kommt A von A..nad C, und leget einen 
Wegq von ıtjurüc; der vorangebende Körper ift alfo 
noch 1 vor dem nachfolgenden. Während der Zeit, 
da. der nachfolgende dieſen 14 jurücleget, ruͤdt der 
vorangebende 1’! fort, und iſt .alfo noch um 144 vor 
jenem, Hierauf ıft der vorangebende. 14, „alsdent 
zit u. fo F vor dem. nachfolgenden, und fo geber es 
in. Emwigfeit fort , der Voriprung des erften vor dem 
zweyten iſt nach und nach ko / Tre U. ſ. w. 
nimmt immer. ab, wird aber niemals gar nichts, und 
der zweyte bolet folglich den erjten ‚niemals ein; die 
angenommene. Bewegung alfo, ‚die eine ſolche Unge⸗ 
reimtheit mit ſich fuͤhret, kann nichts fern, das in 
der Welt wirklich ſtatt findet. Der Schlußſatz iſt ſicht⸗ 


barlich falſch, und die Falſchheit kann jeder leicht dar⸗ 


aus begreiffen. Wenn B.den Wera nad A oder 10 
Schuhe in einer Minute jurünkieget, fo. wird er fid) 
nad) Verfliefung zweyer Minuten in D 20 Schuhe weit 
von B befinden; A bingesen das in einer Minute 
nur t Schub durchlauft, wird ſich nach Berfliehung 
jweper Minuten 2 Schuhe weit von A, alfo 12 Schuhe 
iweit von B befinden. ...B 1jt. alfo in diefer Zeit um 8 
Schuhe über A hinaus gelaufen, und muß alfo inner» 
balb der. ziwenten Minute Das A erreichet haben. Wer 


« fi auf die geometrische Progreßionen veritebet, kann 


auch den Punkt leicht beſtimmen, mo beyde Korper 


. Jufammenfonsnaen, Denndie Summe der ganzen Pros 
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gteſſion erhält man, wann man den Unterſchied des 
größten und Meinften Gliedes durdy den um I vermins 
derten Erponenten dividiret und zum QDuotienten Das 
rößte Glied addiret. (f. Progreflion , geometri» 
Abe.) Nun ift hier die Progreffion 1°, 1 zäsr rebs 
21. das gehet fo fort, bis Das kleinſte Glied fo gering 
wird, daß es gegen das größte gar nichts mehr heiffet, 
und alfo der Zufag des Fleinften zu dem größten das 
rößte gar nicht mehr vermehret. Der Exrponent vom 
feineren zum gröfferen ıft 10, alfo der um 1 vermin⸗ 
derte Erponent —=9. Daher die Summe des größten 
und kleinſten &liedes mit dem um ı verminderten Cx⸗ 
ponenten dividirt ift 2, alfo Die Summe der ganzen 
Progreffion 1 + &, dasift, in einer Entfernung von B, 
die = 1 # Ruthe, erreicht der folgende Körper den 
vorhergehenden. Der nicht aleidy einem jeden in die 
Augen fallende Febler im Schluße des Zenons ift 
folgender. Man ſetze Die beyden Körper B und A lau» 
fen auf einem dritten fort, der in der graden finie 
vom B bis dahin , mo jene bende Körper zuſammen 
Tommen , 11111 Theile hat. Iſt nun anfänglich B 
binter A um 10000 foldyer Theile, fo ift gleich Darauf 
B binter A um 1000 dergleichen‘, alsdenn um 100, 
alsdenn um 10, alsdenn um 1, und Zeno muß fagen, 
hierauf um „ , alsdenn um +4, eines ſolchen Theiles. 
Aber alsdenn bat der Körper , worüber die andre bende 
weglaufen nidyt aus 11111, fondern viele Millionen 
Theile in diefe Linie, und man fann alfo mit dem 
Zeno nicht fo fortfahren, mofern man nicht dem för: 
per, worüber die andre laufen , fo viele Theile in ders 
felben Linie geben darf, als man immer will, d. i. 
mann man fich ihn nicht als ing unendliche theilbar den⸗ 
fen darf. Alſo aus der vorausgefenten unendlichen 
Theilbarfeit der Materie , die abfurd ift, -nicht aus der 
Bewegung, folgt die lingereimtheit , und Die Bewe— 
gm ıft alfo dürch Zenons Schluß nicht widerlegt. 
chrere andere deraleihen ‚Trugfählüße anzuführen 
würde bier zu meitläuftig fallen. In der Leibnitzi⸗ 
(dien Philofophie rechnet man die Bewegung unter die 
bfofen Erſcheinungen. Die Urfahe wird ſich im Ars 
tidel: Erſcheinung angeben laflen. 

Bey einer jeden Bewegung bat man, auffer dem 
bewegten Körper felbft , auf die Richtung, wornach, 
and auf die Gefchwindigkeit, womit er ſich beweget, 

u fehen, von beyden wird unter ihren eigenen Namen 

efonderg geredet werden. Weil die Bewegung nad 
und nad) geſchiehet, fo fann man auch die Zeit in Be 
trachtung ziehen, Die fie dauert. Thut man dieſes, fo 
betrachter man die fortgefente Bewegung ; abftra» 
hirt man von diefer Zeit; fo denket man die augen» 
bli@lihe Bewegung. Mit der fortgefegten Bene 
gung wird ein gewiller Weg durchloffen, den man 
als eine bloße Linie betrachtet; weil man von der Größe 
des Körpers abitrabiret, alfo ihn vor einen Punft ans 
fiehet, wann man nur allein feine Bervegung vor Aus 
gen hat. Diefe von dem Körper während feiner Bes 
teaung durchloffene Linie wird der Raum genennet. 

Die Größe der augenblidlihen Bewegung 
(guantitas motus momentanei ) beftehet alfo in dem 
Producte aus der Mafe des Körpers in die Geſchwin⸗ 
digfeit, Denn esift noch einmal fo viel Bewegung. in 
demfelben Körper, wann feine Befchmwindigfeit noch 
einmal fo groß ift u. f. m. hingegen, da alle Theile eis 
nes Körpers fich zugleich berwegen , fo ift bey voraus 
gefezter aleiher Geſchwindigkeit noch einmal fo viel Bes 
roegung in ihm, mann er noch einmal fo viele Theile 
Hat, oder feine Maße noch einmal fo groß if. Nenn 
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net man alfo die Maße M, die Geſchwindigkeit C ; ſo 
it die Größe der Bewegung O = MC. Da ferner 
die Geſchwindigkeit der Quotient ift, den man erhält , 
wann man den durchloffenen Kaum oder F durch die 


Dazu verbrauchte Zeit oder T' dividiret (ſ. Geſchwin⸗ 


digPeit), das ift C = E 5 fo ift die Größe der Bewe⸗ 


MS : 
gung — Und weil abermal die Maße als die 


Menge der Theile aus der Dichte und Größe zu beurs 
theilen ¶ ſ. Mafte), alfo, wenn Die Dichte D und 
die Größe Y haft, M= DV; fo ılt endlich die 
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dem Maafe der bewegenden Kräfte fehe man den Ars 
titel; Rräfte, medanifce. 5 
Cartefius und feine Nadfolger ftunden ın den 
Gedanken , Gott habe gleidy beym Anfange den Kör 
pern eine gewiſſe Quantität der Betvegung eingedrucdt 
und ihnen das Geſetz vorgefchrieben , daß von diefer 
Bewegung nichts verloren , fondern nur von einem 
Korper in den andern übergeben fotle. Daher behaup⸗ 
teten fie, daß in der Welt inımer einerley Größe der 
Bewegung verbleibe, Sie itreten ſich aber darınn, 
dann es iſt erweißlich, Daß in dem Falle, da 5.8. 
zwey nody entgegen geſetzte Nichtungen beivegte und 
wider einander anſtoſſende elafisfche Körper nach dem 
Stoße einerley Rictung folgen, die Bewegung um fo 


‚ viel vermindert werde, daß fo gar die Summe der beyden 


Größen der Bewegung nad) dem: Stoße dem Unter» 
ſchiede derfelben vor dem Stoße gleich iſt. 

Die Bewegung bat ihre Gefeze und Regeln , von 
welchen man bey den Alten wenig oder gar nichts fin» 
det. Balılai hat einige derfelben entdedet, andre 
fein berühmter Schüler Toriceli. Hupgens, 
Leibnitz, Newton, Barignon, Märiotte u.a, 
haben ſich um diefen Theil der Erlänntniß gleichfaus 
fehr verdient gemacht. Alle Begebenheiten in der Nas 
tur erfolgen nach diefen Kegeln, und Daher, je mehr 
diefe werden befannt werden , je zu gröfferer Volkom⸗ 
menbeit wird Die Naturlehre gelangen. Ein eigner Urs 
tifel wird fo viel von ihnen vortragen, als den Abfich- 
ten ag Werkes gemäß if. (f. Gefege der Bewe» 
gung. 

Die Bervegung wird auf vielerlen Weiſe eingetheiler. 
Schon Arıftoreles unterfheidet die natürliche und 
gewaltfame. ene fommt von einer Kraft ber, Die 
in dem bewegten Körper felbft enthalten ift, diefe von 
einer aͤuſſerlichen. 3. €. Wenn eine Feder gefpannt 
wird, fo iſt Diefes eine gewaltfame, wenn fie wieder⸗ 
um zuruͤck ſchnellet, eine natürliche Bewegung. 

Die abfolute und relative Bewegung. Wann mar 
fid) den Raum allein gedenfet und von allen übrigen 
darinn befindlichen Körpern abftrahiret, fo hat in die» 
ſem abjoluten Raume ein gewiſſer Körper, den man 


ſich ohne den andern vorfiellet, eine gewiſſe Stelle und die 


Veränderung diefer Stelle macht die abfolute Bewegun 
aus. So bald man fidy aber nody mehrere andere Rn 
per auffer diefen vorjtellet, fo hat diefer gegen jene ei- 
ne getoiffe Lage und unter ihnen eine gewiſſe Stelle, 
und die Veranderung dieſer Steile heifſet die relative 
Bervegung. Wann ic) in einem völlig ruhenden Schif⸗ 
fe von vorne nady hinten gebe, ſo muß mir, fo ferne 
ich die Stelle im _abfoluten Kaume fo gut verändere, 
als warn weder Schiff nach font etwas auſſer * vor« 
nden 


nz 


böre , eine abſolute Bewegung; und zugleich, 
"%6 ferne id) meine Stelle unter den. m, daraus 
das Schiff beſtehet / den übrigen darin’ ruhenden und 
Darum befindlichen Dingen’ verändere , eine. relative 
Bewegung -jugefchrieben werden. Gienge die ganze 


1 
’ 
3 


Melt famt dem Schiffe und nur mit einerley Geſchwin | 


Digfeit nach einerley Richtung fort, fo kaͤme mir blos 


Sie abfolute nicht aber Die relativeBernegung zu. Gien -· 


ige endlich ‚das Schiff von Norden nach Süden fo , daß 
ses in einer Serunde vier — und ich 
rgienge: zugleich inn Schiffe von Süden nach Norden for 
‚Daß ich gleichfaus in einer Serunde vier Schuhe zu⸗ 
Mücke degtes ſo veränderteich zwar meine Stelle unter 
nDen Dingen im Ecyiffe 5: aber nicht heine Stelle im 
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te des Stoffes‘ in dem Falle die Rede iſt, da der eine 


KRöͤrper an den andern unter einem ſchiefen Winel 
"anfähret. >; — GILT, 


Gleihförmige und ungleihförmige Bewequn 
'motus zquäbilis, itequabilis, - Bey'jener Srhältdee 
Körper immer einerley Gefgiwindigfeit oder y toeliyeg 
gleich viel ft, leget im einerley Ze immet eineelen 

um zurüͤck z bey dieſer nimmt die Geſchwindigten 


ab oder zu. Wann demnach legtere Geſchwindigten 
vor einen gegebenen Augenblick Per —— 


fo hat man nicht auf den Raum, der wirklich zutucke 
geleget wird, fondeon auf den, der geteget wer» 


den würde, warn jener ſich nicht änderte, zu 


isabfoluten Raumes ich hätte alfo eine relative Bewe⸗ 
gung ohne die abfolute, Weil fich nicht bewegen ruhen - 
scheißet ; fo haben im zweyten Falie abſolute Bewegung : 


amd relative Ruhe, im dritten relative Bewegung und 
abſolute Ruhe zugleich ſtatt. Man ſiehet leicht , daß, 
wWenn im zweyten Falle das Schiff ſich ſamt mir fort 
beweget, die übrige Welt aber ruhet, mie auch nur 
eine velative. Bewegung gegen Die übrige Melt „ aber 
Adeine gegen das Schiff zugefchrieben verden Forme, 
Merl ſich im abſoluten Raume feine Stelle von der 
andern unterſcheiden laͤſſet, fo iſt es, wann man der⸗ 
sleichen tiefſinnige Vorſchlaͤge bey Seit ſetzet / wie man 
nam Ende der —— zu der achten Erklaͤrung in 
Mewtons princip, phil, nat, math. findet, unmög- 
Ach zu beurtheilen , ob in einem gewiſſen Faue eine abs 
olute -Bervegung ſtatt habee, oder nur eine relative ge⸗ 


Im lejten Falle nimmt die Bervegung entweder im 
mer zu/ oder Immer ab, oder bald ab bald zu. ie 
erſte ft Die ſtaͤtig zunehmende oder befdyleunigte , 
die ‚andere bie ati abnebmende- Berwegung, mo- 
tus continuo acceleratus, retardatus, 


Iſt Die Zunahme der Geſchwindigkeiten in afen Theie 


len der Zeit gleich, verhalten ſich alfo die Seſchwi 


⸗ 
keiten wie die Zeiten, fo heißet die Bewegung Siehe 


förmig Zunehmend , motus uniformiter apceleratus, 


„hieraus verftehet ſich von ſich felbfi +- was-Dre'gieichför- 
„.mig abnebmende Bewegung und in welchem Falle 


‚gen gewiſſe ‚andee Körper, die man vor ruhend bält. . 


Waͤre man von der Ruhe der legten gewiß überzeugt, 
m; fo wüßte man, daß der erfte von ‘den vorigen dreyen 
ZFaͤuen ftatt hatte. Aus gegenwärtigen Abfage iſt auuch 
ir Bchtbar r daß mehrere Bewegungen ın einer Sache zus 
ger, Play haben können. 3. &. Der Erdboden duehet 
J taglicy um ſeine Axe und innerhalb Yahresfrıft 
aa Die Sonne; mein Schiff muß alfomit fort: Fährt 
46 den Strohm hinunter, fo hat es noch eine dritte ; 
‚gehe ich im Schiffe auf und ab / fo.habe id) eine vierte; 
ni geben Die Räder in meiner Sackuhr herum, ſo haben 
ſie noch eine fuͤnfte Bewegung zugleich. 
Die gemeine und eigene Bewegung, Geben meh⸗ 
rere Korper zugleich auf einerleg Weiſe einen Weg fo 
»» Aft Diefes Die «gemeine Bervegung eines: jeden: Lauft 
zugleich einer derfelben feinen beſondern eg zwiſchen 
den übrigen hin, ſo ift diefes feine ‚befondere Bewe⸗ 
gung. Faͤllt mir z. B. die aufgesogene Sackuht aus 
Hand r:fo fallen ale Kamme der Räder mit; wäh» 
rend der Zeit’ aber geben die Kaͤmme ihren befondern 
Gang; jenes ift die gemeine, diefes die beſondre Be» 
wegung der Kamm. . 
. . Kinfache und zufaınmengefegte Bewegung. es 
‚ ne bat ſtatt, wenn der Körper nur non einer einzigen Kraft, 
Diefe hingegen, wann er von verſchiedenen Kräften nacht 
: in: einerleg Richtung getrieben. wird. > ‚einem 
bald folgenden Artickel wird ein„anderer Verfaſſer von 
der zuſammengeſetzten Bewegung ausführlich handeln. 
Fezt iſt deswegen weiter nichts Davon zu bemerken, als 
daß eine jede einfache Bewegung auf mehrerley Weiſe 
als eine. —— angeſehen und in andre zer⸗ 
faͤllet werden fünne. z. E. Die einfache Bewegung 
nach AB *) laͤßet ſich in zwey Bewegungen nach A C 
und AD, wie auch in zwey andere noch àE und AF 
auflöfen, und in unendliche andere mehr. Dieſe An- 
merfung hat ihren Nußen 3. &, wann von der Stärs 
*) Mean: und Statifhe Tafel, Gig. ı, 


Allgem, Real» Wörterb, AI, Tp, 


‚die Zunahme ‚und Abnahme ungleichförmig fe, 


Weil die Kenntniß der-gleihförnug junehmerden- Ben 
wegung vorzüglich von ehr groilen Nutzen iſt ſo wol⸗ 
len wir ung ein wenig laͤnget bey Derfelben verweilen. 
Man. begreift ohne vieles Nachdenken, daß, wie ein 
Körper mit einer einmal erhaltenen Geſchwindigken 
ſich gleichfoͤrmig fotibeweget / & einer —* — 


5 
‚ den Bewegung immer neue Unföhe nad derfelben 


Richtung erfordert: werden, und zwar zu einer gleich 
formig zunehmenden in jedem Wugenblicte "gleidy 


ftarte neue Unftöße, Welche Verhaͤliniß Zeiten, Ber 


ſchwindigleiten und Räume hiedurd erhalten , erfennet 
“man auf folgende, Werft. *) Wann AB die Zeit vor · 


ſtellet, datinn ein Koͤrper mit gleichformig —5 
recgte 


der Geſchwindigkeit ſich beweget, die darauf fenfr 


Linie BC hingegen die am Gnde dieſer Zeit erreichte 


Geſchwindigkeit, und man ziehet in dem Dreyede 


„ABC die finie DE mit BC gleichlaufend , fo Dete 
„‚bältfid AD; DE— AB: BC, Alfo hat der K 
"per am Erde der Zeit AD die Geſchwindiglen DE 


u 54 in der unend 


Ih auch der Raum in der Zeit ABß—ABCA 


ft ferner P G'umendlich nahe bey DE, und G& mit 
D paradef,. fo i der Zuwachs der Geſchwindigkeit 

lich Fleinen Zeit FD felbft unendlich 
ein, alfo vor 6 zu achten. "Weil dermnad die 
Geſchwindigkeit in diefer Meinen Zeit Diefelbe bleibet ; 
fo iſt vermöge des dritten Abſatzes in Diefem Artickel Der 


r 


Raum,/ der in'diefer Meinen Zeit zuruͤcke geleget wird 


—FD FG =FGgD=FGED, und daher der 


Raum / der in der ganzen Zeit AL) zurüdgefegt roird, 
‚gleich der Summe alter folder Trapeziorum die über 


0 


DE bis nach A hinauf liegen, oder SADE, a% 
verhalten ſich in den Zeiten AD’und AB die Räume, 


“ mie die Drenede ADE und ABC ,„ oder, weil bey 


ähnlichen Figuren die Inhalte ſich verhalten wie die 
Quadrate glahnamigrr Eriter, wie AD? und AB* 
oder audy wie DE? und BC?,d. i. dit Räume ver» 
halten ſich mie die Quadrate der Briten oder der Ge⸗ 
ſchwindigkeiten / alfo auch die Zeiten und die Geſchwin · 
digfeiten twie die Quadratmurzeln aus den Räumen, 
Dermöge des faum vorgetragenen würde AHCB dm 


* Raum ausdrirfeh , twenn der Koͤrper wähtend ber 


2)Ebendaſeloſt dig. 2.‘ 
æx x 
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Zeit AB ſich mit der Geſchwindigkeit BC— AH 
en hätte, die er am Ende B erzeichet. Daher ift 


diefer Raum noch einmal fo groß als der mit der gleiche 


foͤrmig beſchleunigten Bewegung zuruͤcke gelegte. Fer» 

„mer weil aus.bem gefagten Far ift, daß, menn der 

‚» Körper in ı Secunde z. E. ı Ruthe Durdylauft » er ın 

2 Secunden vom Unfange an 4 Ruthen, in 3 Secun⸗ 

den von Anfange an $ Ruthen durchlauffe ; fo muß 
ö 


in diefem Falle der Körper in der: zweyten Secunde 


4 Loder 34 in der dritten-g — 4 .oder 5 Mutben 


"& 


"AIKC. 


durchwandern /wie gegenwaͤrtiges Taͤfelein zeiget. Alſo 


— wachſen die in den eins 








Zeiten | Raume dv. Raume in jelen‘ Zeittheifen durche 

„| Anfang | jeder Bat, ſoffene Räume nad den © 
BE. DE ungräden Zahlen. Haͤt⸗ 
1 ı |te endlich der. bewegte 
— — | Körper am Anfänge eine 
— 4ſburq Al auszudrüdfende 
3 9° s Geſchwindigkeit gehabt 
*— — und diefelbe hätte nad) 
FA 3 16 — fund nad gleichfoͤrmig 
5 25 um ſoviel zugenommen 5 
— — —— daß der Zuwachs in der 
— 26 II Zeit AD D geweſen 
7 9 13  |märe, fo würde der in der 
——— — —— Zeit AD mitder anfang» 
#18: __64 - 35 Ifidyen Geſchwindigkeit 
9 gı 17 durchlo ffene Raum durch 
— — —— — /ATLD und der mit dem 
100400 29gleichformigen Zuwachſe 
11 121 94 ' |durdloffene mit ADE, 
_——- dlfs der ganze Kaum mit 
12 144 23 "I AIDE auszudrucen ſeyn. 


Desmegen würden in dieſem Falle die Räume in den 
Zeiten AD und AB ſich verhaiten wie AILE und 
die Bewegung gleihförmig abnehmend, 


“ fo verfteht ſich aus dem gefagten von felbft, Daß, 
"mann die anfängliche Geſchwindigkeit BC war , die 


is 


in der Zeit BA. gänzlich verfchtwindet , Die Gefchwins 
digkeit in der Zeit BD=DE feye; wie auch daß der 
Raum in der Zeit BD-zu dem Raum in der Zeit DA 
"wie BCED :ADE fih verhalte; Desgleidyen Daß die 
in der. zten, 2ten, Zten, ten Säunde Durchloffene 


“Räume nach den ung aden Zahlen 7,757 37,1 .abnehs 


men u. ſ. w. No 


mehreres hieher gehoͤriges wird 


man unterdem Titel: Scalen der Bewegung, finden. 


Der Unterfchied der gradelinichten und Frummli» 
nichten Bewegung ift vor ſich felöft ‚Flar, Was aber 
von der ktummlinichten befonders merkwürdig ift, wird 


ein anderer Verfaffer in einen gleich folgenden Arti⸗ 
“del bortragen. 


ke, 2) Ein ſehr geſchwinde bewegter a 


Die fbeinbare Bewegung weichet in. vielen. Stuͤcken 
von der wahren ab. Porterfield bringt, wo nicht 
alles, doch das meiſte hieher gehörige in folgende Si» 
wird 

nicht geſehen, wann er nicht ſehr helle iſt Eine 
Stüdfugel z. €. iſt nicht ſichtbar, wenn fie die Queere 
dor uns vorüber fliegt, ſtehet aber das Auge ın ihrer 
Richtung binter ihr,r. fo fiehet es ſie, weil ihr Bild 
auf der Netzbaut feine Stelle nicht ändert, und es als 
fo. eben das ift, als wenn die Kugel ruhete. 2) Eine 

eſchwind im K-eife herum bemegte - glüende Kohle 

ebet aus, wie :in Feuerrad , weil ehe der Eindruck, 
der in ein Theilgen der Netzhaut geſchiehet, völlig vor⸗ 
„über ift, bereits ein neuer in daſſelbe erfolget , alſo die 
Eindrücke in aue im Kreife perumliegende Theilgen der 


“I 
— 


Bewegung 


Netzhaut die · ganje Zeit fiber zugieich vorhanden ſind. 


3) Unter zweyen ungleich vom Unge entfernten und gleich 
geſchwinde bewegten Körpern ſcheinet ſich der entfern- 


. tere langfamen ı der nähere geſchwinder zu bewegen, 
Vetrhalten fidy aber die Geſchwindigkeiten wie die Ent» 


fernung / ſo ſcheinen fie fich gleich geſchwinde zu bewe⸗ 


gen, 4) Wenn zwey Korper in ungleicher 


mit ungleiche, Geſchwindigkeit · ſich nach einerley Ric, 
tung, bewegen / fo ſtehen ihre ſcheinbare Geſchwind igkei⸗ 


ten in einer zuſammenge ſetzten Verhaͤltniß aus Den or. 
dent lichen ihrer. wahren Geſchwindigkeiten 
ehrten ihrer Entfernungen. 


J— und der ver⸗ 
5) Ein ſo geſchwinde, 


als man will, bewegter Koͤrper, ſcheinet ſtille zu eſte ⸗ 


ben, wann der von ihm in ‚einer Secunde zur uͤcte ge- 


: Jegte Kaum in der Entfernung / worinn erx geſchen wird, 
‚nicht ‚mehr ‚bemerfet werden kann. Daher feinen fehr 
langſam fortgebende nahe Körper, 4. &. der Stun» 
deneiger an einer Uhr / und geſchwinde weit entfernte 
Koͤrper, z. E. Die Planeten, zu ruhen. 6) Daher 
‚wenn dee durchloffene Raum zu der (Entfernung: fid) 


verhaͤlt wie 1 zu 1400,:d. i. wenn der Kaum unter eis 


nen Winfel von 15 Gesunden, und bielleidht auch noch 
anter einen gröjleren Winkel geſehen wird, fo fchrinet 


. Der Körper zu ruhen. 7) Wenn das Yuge in geräder 


Linie fortrlicet „ fo ſcheinen zur Seite nicht weit ablie⸗ 


gende unbewegliche Dinge z. &. vom. Schiffe aus gefebene 


Bäume am Lifer ſich nach der entgegengefesten Richtung 
’ berurgen. 8) Wann abermals das Auge in grader Linie 

ortgebet und man ſich Deffen bemuft ift ſo ſcheinen weit 
entlegene Körper mit eben derſelben Geſchwindigkeit 
nad) eben derſelben Richtung ſich zudewegen. 3: &. Der 


NMond ſcheint mit den Reifenden "fortzumandern z- Keil 
: wegen ber groffen Entfernung deffelben feine Lage gegen 
das nad) und. nach wenig. fortruͤckende Auge ſich nicht 
aͤndert. 9) Beweget ſich die gefehene Sache mit dem 
Auge nad) eineriep Richtung aber fangfamer , ſo ſchei⸗ 
net jene ſich rückwärts zu bewegen, : Dann das Auge 
v.*) A ſiehet jede Sache B an der Stelle C, die «s:ibr 


da bedecket / mo es zu fehen aufhbret, und der fchein- 
bare Ort genennet wird. Das von A nad D gefom- 
mene Auge muß alſo Den von Binach E gefommenen 
Gegenſtand in. F fehen. Eben dieſe —— — 

rüs 


ſtatt haben wann der Gegenſtand von B nad 

— det.. Wäre CBr BE=CA: AG, fo ſchiene der Be» 
genſtand zu ruhen. 10) Wann mehrere Gegenſtaͤnde 
nach einerley Richtung mit gleicher Geſchwindigkeit 
fortaehen, und’ ein andrer dajwiſchen ruhet, fo ſchei⸗ 


nen jene zu ruhen und dieſer nach der entgegen gefche 
ten Richtung und mit derfelben Geſchwindigfeit FA ju 
bewegen So ftbeinet Der Mond ſich links zu bervegen, 
wern viele Fleine Wolfen rechts vor ihm herſtreichen 
Innerliche und aͤuſſerliche Bewegunq. Gleichwie 
dieſe die Veränderung des Ortes des ganzen iſt, alſo 


rt jene die Veränderung der Stellen, die die Theile 
» eines Ganzen untereinander haben, letzteres mag ſich 
auch ve oder mag ruhen. 


Der Kreislauf des 


Geblütes ift ein Beyſpiel der innerlichen Bermegung: 


Von der innerlichen iſt die Bewegung einer Säche 
um fich felbft unterſchieden, als welche eine mit der 


Ruhe des ganzen verfnüpfte Bewequng der Theile iſt, 


und weldye 5. © ein Rad hat, Das um feine Are ges 


drehet wird. 
Die Winfelbewegung im engeren Verſtande ift die 


Bewegung eines Körpers B **) in einem Kreisbogen 


*) Dptifche Tafel Sig. 2. : 
**) Medan, und Statiſche Tafel Gig. 3. 


u. 
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BC um deſſen Mittelpunct A, in ſoferne man fie nach 
der Bewegung des Halbmeffers von AB nady AC, als 
. nad) dem Winfel BAC ſchaͤtzet, unter welchem der 
ogen aus A gefehen wird. Durchlaufen alfo Die Koͤr⸗ 
per B und D im einerley Zeit Bogen BC und DE 
die ſich verhalten wie bie Halbmeifer AB und AD, fo 
ſchreibet man ihnen einerley Winkelbewegung oder Wins 
kelgeſchwindigkeit zu, obgleich ihre wahre Bewegung 
fehr verſchieden ift. Wenn ein Körper in grader Yinie 
von B nad) F fortgehet, und man ziehet aus dem Aus 
ge A die grade linie AB, AF, fo machen diefe ebens 
als einen Winfel BAF miteinander, unter welchem 
man den Weg BF fiebet. In foferne man das Maas 
diefes Weges nach dem. Winfel BAF angıebt und I €. 
fagt, der Körper feye 21° 164 fortgerüctet, fo kann 
man diefes eine Winfelberwegung im mweitläuftigen Ber» 
ftande nennen. a (6 
Bewegung Frummlinigte. Eine jede frumme tinie 
fann doch als aus lauter kleinen geraden Stuͤcken jus 
fammengefegt, angefeben werden: und eben fo jede 
‚ frummiinigte Bewegung als aus lauter kurzen gerads 
linigten Bewegungen , bey deren jeder der bewegte Koͤr⸗ 
per feine vorige Richtung verändert. Danun die eins 
mal Durch eine Kraft erregte Bewegung. vor ſich Die nem⸗ 
liche Richtung behält , zur frummfnigten Bewegung 
aber die beftändige Veränderung dieſer Richtungen er» 
fordert. wird, fo ift Har, daß bey derfelben bejtändi 
eine andere Kraft wirfe, und die vorige ändern muß. 


Doch begreift man leicht , mie eine bogenartige oder 


kreis foͤrmige Bervegung , two fidy der Körper um einen 
gewiſſen Punet bewegt, aus jtvo allgemeinen Kräften, 
die daher auch Centralkraͤfte ey ı bewegen müife, 
Es treibe nemlidy der Körper A*) die eine Kraft im⸗ 
mer nad) dem Mittelpunct C, die andere aber anfäng- 
lid) nady der Richtung AD, und es verhafte ſich die 
erfte AC, welche die Schwebrefraft, vis centripeta 
beißt , zu der andern AD, welche die Fliehkraft, vis 
sentrifuga heißt, wie AC ju AD, fo muß A durch die 
Diagonallinie AB bewegt werden ; ein zweyter Augen» 
blid wirft die Schwehrefraft wiederum nach der Rich» 
„tung BC, und dies iſt mit der im erften Yugenblice 
‚ erlangten BF jufanmengefegt: es entitchet alfo das 
. neue Paralielogramım BIGH, deſſen Diagonallinie BH 
es aus B durdplaufen muß, und nun erlangt es die 
+ Bliehkraft HL mit der fortnehmenden Schwehrekraft 
‚HC des Parallelogramms HIKL verurſacht, deſſen Dias 
‚ gonallinie der Korper A im deitten Augenblick Dutch» 
‚ Jaufen muß u. ſ. fe Denft man ſich die Stüden AB, 
BA, HL, LN unendlich Hein ,: fo entftehet Die bogen- 
„‚genartige frumme Linie ABHLN u. f. f.7 und wenn 
dieſe Bewegung fortgefegt würde, ein ganzer in fi) 
ſelbſt zurüclaufender Kreis, ı IE) 
Bewegung mitgerbeilte. Wenn ein frepliegender 
.. Körper A ruhet, und ſich nun ein anderer k gegen ihn 
bewegt, fo wird auch jener bewegt werden, und man 
. nennt, diefe feine Bewegung eine mitgetbeilte. und 
und nidt ganz unrecht: denn ih der That wird der 
Erfahrung gemäs, Die Bervegung des B, nach dem Uns 
pe unter A und B vertheilt: Sind die Körper voll» 
ommen oder doch fehr hart, ben melchen die Wirkung 
zu nichts anders als. jur Bewegung fann angewendet 
werben, fo werden ſich beyde nach dem Stoße mit ei⸗ 
ner Geſchwindigkeit bewegen, die da herauskommt, 
‚wenn man das Product der Maffe des B in feiner Ges 
ſchwindigkeit, durch die Summe der Maffen von A und B 
dividirt. Es ſey Die Mae BSME3. Die Ge⸗ 
*) Phoficalifche Tafel Big. 13. - _ 
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ſchwindigkeit deffelben C= 2. Die Maſſe A-M 5, 
fo if die Geſchwindigkeit, mit meldyer fie ſch nad) 
dem Anftoß bervegen werden — — —— 4. 
Die ganze Bewegung von B vor dem Stoße wird al- 
fo unter beyde A und B vertheilt. 


Srrig aber würde man behaupten, daf auch die Kraft 
des B vertheilt wuͤrde j daß fie nemlid) aus B ın A 
übergieng. Wie ſollte auch die unförperlicye Kraft 
aus einem Raum in den andern übergeben 2 fondern 
es fcheint vielmehr, daß der anftoffende Körper B nur 
die bereits in A verhandene, oder ju etivas anderm an« 
gewendete Kraft, veranlafie und bejtimme ;_fo wie feine 
eigene, Durch Die Wirkung auf A, gleichfalls anders 
beſtimmt wird, Wenn nemlich, mie aus dem Xrtir 
dei: Bewegende Kraft erhellei, das A mit Beftres 
ben nach alien Richtungen verfehen iſt, fo bat es auch 
dergleichen in der Richtung des ſich gegen ihn bewegens 
den B. Da e8 juvor rubete, fo waren die in Diefer 
Richtung einander entgegengefegten Kräfte auf einan- 
der angervendet und im Gleichgewicht, Wirft aber 
nun das B auf A in der Richtung BA, fo widerſteht 
ihm A, in der entgegengefegten Nichtung AB, und mens 
der alſo einen Theil des Beftzebens zu diefem Wider» 
ftande an; folglich kommen Die Kräfte AB und AC in 
A ſeleſt, aufier dem Gleichgewicht, und das Beftreben 
AC erhält einen Ueberſchuß; «8 muß fich alfo nach 
diefer Richtung (das it aber die Richtung des anlaus 
fenden B felbft) bewegen. Diefe Mutbmaffung über 
die Bewandniß, ‚Die es mit der fogenannten mitgetheil« 
ten Bewegung und Kraft, Dazu hat, erflärt ale befon= 
dern Erſcheinungen bey derfelben binlänglid). 1) Die 
die mitgetheilte Bervegung nach der Richtung des Sto⸗ 
fes ‚erfolge, weil nemlich Die in A fchon vorhandenen 
Kräfte im dieſer Richtung auſſer dem Gleichgewicht 
kommen, und jwär dadurch, daß die in der dem B 
enigegengeſetzten Richtung nicht mehr mit derin der nen» 
lien Richtung das Gleichgewicht halten kann. 2) Wie 
die mitgetherlte Bewegung des A der Gewalt des ans 
ſtoſſenden B proportionict fepn müffe, denn je gewalt · 
famer B anläuft und in A wirkt, defio färker muß A 
auf B zurück wirken, meil Die Gegeniwirfung der 
BWirfung allemal gleich iſt, Defto groͤſer wird aber.der 
Ueberfuß des Beſtrebens in der Kidytung AC, folg« 
lich auch Die Bewegung det A nach diefer Richtung 
als Wirkung dieſes Ueberſchuſſes. 3) Wir der anlau⸗ 
fende Körper B felbft nad) dem Anflos jwar noch folat, 
aber Tangjanier als vorher: denn Dies B war felbit 
nur in Betvegung, weil in ihm. zwo entgegengejesste 
Beitreben aujier Den Gleich gewicht waren, Durch den 
Widerstand von A wird Dies Gleichgewicht wenigſtens 
einigermaflen wieder hergeſtellte die Urſach der Bewe⸗ 
gung wird alſo vermindert. 4) Der ganze Erfolg 
kann auch fein anderer feun, als der vorbin angeges 
bene, daß ſich nemlich beide Körper nach dem Gtofe 
mit gleicher Geſchwindigkeit, und zwar mit derjenigen 
bewegen, welche herausfonmt, wenn man die Gewalt 
des anlaufenden B, durch Die Summe der Mailen A 
und B dividirt. Denn, fobald B das A trıft, koms 
men Die In dieſet Richtung entgegengeſetzten Kräfte in 
demfeiben auffer dem Gieihgewicht, A fangt alfo an 
fich zu bewegen, aber noch nicht fo geſchwind, als das 
zwar aud) ſchon fich langfamer als vorhin bewegende 
B, dieſes kann alfo no immer fort auf A mirfeny 
und zwar fo lange, bisA ſich eben fo geſchwind be— 
wegt, als bb felbfi. Bewegen ſich aber nun beide mit 
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igkeit, ſo iſt die 
ewalt des ‚B,por 
vor dem Stoſe war die Gewalt 
Iſt uun Die gemeinſchaftliche Ge⸗ 


ſchwindinkeit nach dem-Stofe —% und die Maſſe von 
3 die Maſſe von A aber = ,'fo iſt die Gewalt 


beyder 5 
Bewegung Sur 
fihen Körper g 
wirde in feinem 
er blieb alſo nr Ay rlıbend 5 waͤren Die K 


fe At, ale wenn nur ih 
gegengeſetzte kleinere in ib 


von B =? die von Araber — *$, folglicdy die N 


— 


6,. . 
mmengeſetzte. Wirken in den nem: 
Die ent ee gleicht Kräfte, fo 
Zuftande der Ruhe hits 3 — 
täfte aber 
zwar entgegenige 


K; bt; aber ungleich, „jo müßte er 
ver Richtung De 


Gern bewegt werden, und. es waͤre 
Ah Dr tiberkhuß Aber die ibn et 
Schloͤſſen a 


n witfte. er die 


“stigfeich mirfenden Sräfte Winfel ein, fo würde da- 


“go "oder miehreten zugfei 


—— koͤnnen durch dieſe Linien 
Bl; 
RKiaft oder — 


durch gleichwohl immer das zur Ruhe nöthige Gleſch⸗ 
kann der Innern Beftreben in dem Körper aufgeho» 
en; und es müßte eine Bervegung erfolgen. Diefe von 
in den nemlichen Köfper 
itfenden Kräften hervorgebrachte Bewegung beißt eine 
ufantinengefegte; Deren deutliche Erkenntnig und 
eftitimung der Geſetze derfelben folgende Betrachtung 
fum Voraus feßt. 1) Fede einzelne Bewegung fann 
ihrer —— dürd eine gerade Einie ausgedrusft 
werden. =) Wuch die fie berirkenden Kräfte, und die 
Geftpwindigfeit „mit velcher Die, Bewwegung ‚erfolgen 
h bon berhaͤltnißmã⸗ 
der Lage Yorgefteitt werden: Die ne einmal fo große 
ie doppelte daͤnge 


Bu 
perdie Richtung ausdrücenden Linie. Cs wirken in *) 


A die zwo Ktafte unter den Winfel BAC, die eine 
nad) Bdiesandere nach C, die exfte iſt ‚aber doppelt 


fo arbfy als die andere, fd macht man AB noch eins 


£ 


gen der Nichtihäelinie das Verbältnig der Kt 
wahl, als der. beiw 


.. 


ı 


bewegen , daß er’ am Ende feiner. | 
“Kräften möglichjt Genhge gefeitet hat, 


amd) AC' unter dem Wintet BA 
4. ge fivar ausgemacht/ 
+ bewegt werden 
wohl n 


Mal ſo lang, als AC, und eben fo, wenn die drey 
Kräfte AB, ACT, AD, ,%*) fi den nemlichen Körper A 
föirten, fo druckt man durch Die N 
te ſo⸗ 
ten Geſchwindigkeiten aus., „ 
Dieſes vorausgeſetzt iogen erft Die beide Kräfte AB 
» daß er twedtr nad) B, noch nad) 
en Fanıı und wird, da er über glei» 
ruhen fanı 


beivegt werden muß, 
fo wird er ſich Diefer 


ſond 
Sejfinimungen, zufolge, doch, ſo 
Berpegung beiden 
- an gedenke 


"fie mit AB die Yinie CD mit AC aber die Pinie.BD 
"paräftel gezogen; daß das Patallelogramm ABC ent: 


MNehet dieſes nennen die Naturlebrer das Parallelo» .« und feine 


"gramm der zuſammengeſetzten Rräfte, (paralle- 


u) 


immum virmin compofitaraum.)  Endlid ziche 
han die Diagenällinie AD, Ih fage, diefe. beftimmt 


Die Richtung aue AB und ACder zufanımengefesten Be 


fegurig ; und drüstet jugfeich Die gegen die Geſchwin · 
digteiten AB und ACT verhältnißmäßige, Belchwins 
digfeit aus‘) Mit welcher ſich in, Diefer Hichtung.bes 
wegen muß. Denn folder geftalt gefchieht beyden eins 
ander nicht aufhebendenfträften das seallpne Genuͤge. 
Nach dem Antrieb AB ſollle Aam Ende der Bewes 
gung vorwaͤrts in B die Fläche oder nie BD; , nad) 
dem Antrieb AC aber untermärts die Linie oder Flache 
CO berühren: gelangt es nun in D ſo it es da, wo * 
beyde Linien ſchneiden, berlihrt folgfich beyde, und bat 
9— W Tafel Fig. ı1. 

””) Ebendafelbft Fig. 12, 


nach einerley Ziele wirken. 

höre ) h dı 
m fimmite Weg, und die Geſchwindi 
in A wirfen; fo iſt 


+’ Fann, obſchon das Rad nahe ans Waſſer 


einwaͤrts ſetzen 


Bewegung. 


beyden ein volllommenes Genuͤge geleiſtet. Es iſt 
daher das allgemeine Geſetz — zwo ‚Kräften zu · 
ſammengeſetzten Bewegung, der Rörper bewegt fich 
duch die Diagonallinie des Paralletogramm⸗ 
der ———— re dabey man denn 
gar leicht beme wird, 1) die begden Kräfte 
AB und AC gleich, fo theilt die Diagonaltinie den 


: Winfel A in 2 gleiche Theile, folglich bewegt fich der 


Körper mitten bindurdy, wie wenn ein Schiff auf ei- 
nem Fluß, welches an bepden Ufern durch angefpannte 
Pferde gezogen wird, twenn Die Pferde gleich ftarf ans 


+ zjiehen, mitten hindurch gebet; find aber die Kräfte AB 


- und AC ungleich, fo neigt ſich die Diegonallinie mehr 
gegen die gröffere Kraft. So nähert ſich das gezoge— 


„ne Schiff dem Ufer, wo die Pferde ungleich ftärker j8- 


» 2) Se fpigiger der eingefchlofferre Winkel BA C 


defto länger wird nad) den Brundfäsen der Go: 
. metrie die Diagonallınie AD, deſto gröffer und ae 


ſchwinder wird alſo auch die sufammengefehte Bene: 


gung , welches auch ſchon daraus begreiflicher wird , 


daß die den ſpitzigen Winkel einfclieflenden Kräfte , 
einander defto weniger aufheben; oder entgegen, hin⸗ 
gegen vielmehr je fpigiger der Winkel if, gleichfam 


Wirften mehrere, 5. & die drey Kräften AB, AC, 
AD. *) in den nemlichen Körper A, fo wird auch 


hier eine Bewegung erfolgen müffen, weil fie einandar 
. hicht aufheben, und das zur Ruhe deffelbigen nöthige 


Gleichgewicht der inneen Beftreben des Körpers A aufs 
ven muß. Aber auch der durch diefe mehrere Kräfte 

| feit auf demſelben 
iBt fich gar leicht beftinmen. Mrah ſeget nemlicy auf 
‚bie vprige Art immer 2 jufammen; und diefe wieder 
mit ‚der dritten, u. f.. f. So ſetzen z. ©. die beyden 
Kräfte AB und, AG, die Kraft AE, und diefe fun 


mit AD die Kraft AL zufammen ; welche die Mich» 
». tung ‚und verhältnißmaffige Kraft, Mit welcher ſich 
das don den drey Kraften 


zugleich getriebene A bewe · 


gen muß/, ausdruͤckt. J (12) 
Brwegung gerade, in Circularbeivegung Ju berivan» 


dein. Iſt eine Erfindung von welcher die Alten nichts 
wußten. Es geſchiehet nicht felten, daß mar eine Runft 
von einer Cireularbewegung nöthig bat, aber mit der 
Kunſt oder. Maſchine nicht nabe ang Warfer fonmten 
ann gebaut 
‚werden, weil es der Pla oder andere Umſtaͤnde nicht 
zulaſſen , fondeen die Mafdjine ein groß Stud Fandes 
ſetzen muß, Weil nun da mehrentheils fein 

ander Mittel ift, als ein Zeldgeftänge anzulegen, wei— 
ches aber nur in gerader Linie him und ber ſchiebet, 
Eirrufarbeivegung machet/ als folgen bier 


:. filarrad mit ſolchen Zähnen, mie in denen U 
den englifchen Hacken y. oder wie deraleichen 
Schneidemüplen, den Klotz nach der Säge Fortzüfekiies 
3, bes: gebrauchkich, doch mit dem Unterſchied, daß dort 
durch die Horigontalbernegung, die. mit der Stange dh 
geſchiehet, nur allein be dem Auf oder alleine Bey 
dem Niederſchieben das. Rad fortſtoͤſſet, Hier aber ſo— 
wohl im Aufheben als auch Niederſchieben und biſo 
im continuirlichen Gang verharret. Denn wenn der 
Arm in d niedergedruct wird, fo ſchiebet der Furze 
Arm e das Rad in i fort, wird aber der Arm A aiıfe 
gehoben, fo ſchiebet der andere Arm f das Rad fort. 
2 ſche Tafel, Fig ö 


etliche hierzu dienende Arten, Die erſte iſt die 5* 
mit 
n 


‚von. €. Sturm. Sie befteher *) In men be 


Fa: a Mafhinenbaukunf, Sig. 12. 


Bewegung . 


Hier iſt um die Welle des Rades b ein Seil geleget/ 
eine Laft Damit aufzuheben oder zu ziehen, es kann aber 
auch. ein ander Mad zu Treibung einer Mafchine Daran 
gebrauchet werden; allein es muß ein Schwungrad 
von-einer fehnellen Bewegung darzwiſchen fommen, 


- und foll, wenn anders die Maſchine ſchnell arbeiten 


muß, Das Mad a nicht zu groß ſeyn, damit es deſto 
eher berumfönmt, es mıll aber audyeine deito fharfere 
Kraft haben. Die Stange d fann durdy eine. Stans 
sentunft, Kurbel, oder auch durch Menfchen- getrieben 
werden... Die zweyte Art iſt des Bonajuto Zortmiz 
und befiebet *) in einem horizontalen Kronrad, wie fol» 
ches in den Ubren bey dem Perpendicuf, nach deralten 
Art, ju den. Unruhen, aud noch in den Zafchenub: 
ren gebräuchlich ift. Im Centro iſt ein Stift oder 
Zapfen a um welchen zen Regeln von Meiling, Eis 
fen oder Holy, nachdem das Werk wegen feiner Gröjfe 
und Verrihtung befchaffen ift, beweglich find, als 
bc, die eine Segel b hat in d eine Staͤmme oder 
Vorfall, daß, fo.die Kegel b nad e gefchoben wird; 
fid) die Stämme d aufhebet, und allezeit ‚wieder ein» 
fällt, nemlich wenn die Stange f durch g gezogen 
wird, das Mad von d nad) h geben muß. -- Dinge: 
gen Die Kegel c hat. dergleichen Stämme oder Vorfall 


auf der andern Seite in i, daß wenn die Stange k 


nach dem Rad geſchoben wird, ſolches ſich von h.argen 
i bemweget, und alfo durch f mitziehen und ink mit 
ftoffen einen tontinuirlichen Motum befommtz weil 
fobald das eine aufböret,das andere anfänget, Die 
zte Urt **) zeiget gleichfallseine Urt durch den Schwen⸗ 
gel ab, melcher zwiſchen zwey Pfoften mir feinen bey: 
den Zapfen bemwealich, und in c einen Haden, bey d 
aber eine Stämme bat, welche durch Die Feder e alle 
zeit nach dem. Rad getrieben wird. Diefe beyde Arme 
e und d haben zwiſchen ſich ein Rad f mit Hackenzaͤh⸗ 
nen, fo an der Welle g feite iſt, an dıefe Welle kann 
ein Seil geſchlagen, und eine Laſt damit aufgehoben, 
oder es fonnen bey b andere Räder angeftedet werden, 
Zum Gebraudy wird der Schmengel oder Baum be 
toeget , entweder Durch Menſchen oder einer andere 
äufferliche Kraft „ und da faffet einmal der Haden 
e das Mad, und wenn diefer nacyläffet die Stämme 
d und treiben es alfo in der Kunde fort, und kann 

roße Gewalt damit ausgerichtet werden, wenn der 
Saute ab lang tft, nur. daß es ſehr langfam damit 


hergehet. Die vierte undBeffoni Art ftellet ***) vor, 


mo mittelſt eines Schwengels ab und zwey halbge⸗ 


. zabnte Räder cd, 2. Wellen mit 2 andern Scheiben 


® 


ef. datinnen etwa um die Hälfte Zähne find; die ſich 
niederlegen koͤnnen und wieder aufjteben, und in eis 
nem Drepling oder Getriebe g eingreiffen, welches Ge⸗ 
triebe alsdenn mit feiner Welle h eine Walze I nebft 
einer Kette i umtreibet. Der Gebrauch iftdiefer: wenn 
die Perfon an der Stange k ziehet, fo. wendet ſich 
die Scheibe e nach 5. und. treibet mit feinen in Die 
Höhe ftehenden Zahnen den Drevling g um, bingegen 
die Scheibe f drebet ſich auch nach g, aber fie drebet 
den Dreyling g nicht, fondern feine Zähne legen ſich 


- nieder, bis ſowohl die Scheibe e als Ffih wiedervon 


g wendet, da alsdenn e feine Zähne niederleget, und f 
mit feinen aufgerichteten den Drepling g wieder forttrei- 
bet. Die Ste Art ſtellet 42*2) eine einfache Kurbel mit 
2 Hebeln und eben fo viel Urmen, oder Zug und Schieb⸗ 


+) fr Tafel Maſchinenbaufunſt, Kid. 13. 
ei Tarıl Mafcinenbaufunft. Sig. Er 
+) f, Tafel Maſchinenbaukunſt, A 
rn f, Tafel Maſchinenbaukunſt, Fig. 16, 


Beweguns. 33 


. das die Kurbeirbe die beyden Hebeh de 

Ka erg Wenn der Hebel e mit ne 
‚Rubepunet ftehet, und die Kurdel nicht aus ihrer Ruhe 
bringen —* — der * Hebel- b ver · 
m u a“ wenn e im: 2 
nachgehends der hebel.e und fo fort. 5a : 3) 


Bewegung, 


ende; 
Hierunter verſtehet man, eine Maſchine, welche Die 
—— Be ans 
alfo Diefelbe vermöge ihres Baues beit fortfegen, 
ohne daß eine aͤuſſerliche Urſache daran Theil wimmt 
und folglic) nicht aufhören. zu.laufen, 66 fe Denny daß 
fie von tinem äufferlichen Sinberndife ei halten wird, 


oder fie zu Grund gehet, ‚weil Die wortaus fie 
beſtehet, abgenupet wird. RT, 
‚ Eine folde Mafchine warde allerdings vielerley Rus 


gen leiſten. MWendete.man fie zu einer Uhr an, fo 
wirde Diefe nicht nöthig haben aufgezogen zu werden. 
Wäre fie ſehr ftarf **2* Wirkung Ju thun aufge 


Diele haben. dieſe * I möglich, arbalten, 
et gro 


ges 
macht, welches in dem triumph = 
bili Örffyreneo. 4 Caffel 1719 einigermaſſen befchrie- 
ben, und zwar Durch die in dieſem Buche kingedruckte 
Zeugniffe mehrerer berühmter Gelehrten „wider : ner» 
ſchiedene falſche Yuplanen hinlaͤnglich vertheidiget, nie · 
mals aber ſeiner innern Einrichtung nad) bekannt ige» 
worden iſt. In den actis eruditprüm von i5 

» ©. 46. fan man auch einige Nachricht davon finden. 
undere hingegen balten das perpetunm mobile. vor 
unmöglich, und führen Gründe an, die fidy hören laf- 
fen. 3.8. Maupertiis in-feinem aaten: Beirfe 
über verfchiedene Gegenftände der Philofopbie 
ſagt: Weil feine aͤuſſerliche Kraft ın Die Bewegung 
diefer Maſchine einflieſſen Darf, ſo muß alles entiveder 
durch Die Schwerer. oder durch die Trägheitsfräft aus: 
van werden. Im erſten Falle muͤſſen einige nie 
rſinkende Körper, . ®ı ‚Kugeln andere in Die Hoͤhe 
heben, die alsdann wieder ſinken, und jene. heben: Weil 
aber die Summe von den Produeten der ſinkenden Kbr⸗ 
per in ibre Tiefen der Summe der Produrten der 

« fteigenden Körper in ihre Höhen. gleich iſt, ſo muͤßte, 
wenn Die angefangene  Berdtgung — 
werden ſollte, durch den Widerſtand der Luft. Ind Die 
Reibung nichts an ihr abgehen, welches unmöglich ift. 
Im andern Falle, da durch den Stoß der Körper wi⸗ 
der einander die Abſicht erhalten werden fotl, würden 
vollkommen elaſtiſche Korper, die an ber lebendigen 
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Bewegung. Er: Bewegung. 

Die ſchon im zweyten Abſatze dieſes Artikels der 
Erde bepgelegte Dervegung um die Are, motus-ver- 
tiginis, fommt ihr nicht allein zu; fondern aus der 
Veränderung der Lage, der durch die FZerngläfer in die 
Sonne und den meiften Hauptplaneten wahrzuneh⸗ 
menden Flecken erhellet, daß auch Die Eonne ohngefähr 


534 


Araft nichts abbrechen, dergleichen es aber nicht giebt, 
erfordert werden ‚, und dennoch müßte abermal weder 
B * noch Reibung eine Verminderung der — 
wirken. 

Bewegung (aſtronomiſch) der himmliſchen Körper 


ind der ihrenthalben noch ferner zu denkenden Puntte 
iſt eine Hauptfache, womit man fidj in der Sternwiſ⸗ 
ſenſchaft beſchaͤftiget. Die vornehmſten Arten, welche 
darinn betrachtet werden, find folgende. 

Die täglidye, welche auch die erjte oder gemeine 
'genennt wird , motus diurnus, primas, communis, 

> motus primi mobilis, ift diejenige, vermöge welcher 
der ganze Himmel mit Sonne, Mond und allen Ster» 
nien, fi) innerhalb Tagesfrıft von Morgen gegen Abend 
um die Erde herum waͤlzet, vermöge welcher alfo die 
SGeſtirne am Morgenhorigonte aufgehen, nad) und 
nach hößer fteigen, durch den Mittugsfreis paffiten, 
ſich nach und nad) wieder fenfen , und am Abendho⸗ 
rizonte untergehen. Sie bat nur dem Scheine nach 
ftatt, und fommt von der täglichen Bewegung der 
° 2rde ber, die nah: Cicero quæſt. Tufcul, LII. 
Nicetas von Syrarus zuerft entdecfet, und heut zu 
"Tage von feinem Sternfundigen mehr bezweifelt wird; 
», 1. daher, weil ſich der Erdboden in ebenderfelben 
Zrift von Abend gegen Morgen um feine Axe Drebet, 
(f. Weltgebäude, Topernicanifches.) Demohnge: 
achtet Dienet fie dDody den Yufs und Lintergang der 
Sonne und aller Sterne, die Zeit, die fie Über und 
unter dem Horizonte jubringen, Die Ränge des Tages 
“und dee Naht, den Unfang der Morgens und das 
* Ende der Ubenddämmerung, die Stunde des Tages 
und der Nacht zu beſtimmen, und mehrere aftronomis 
fche. Yufgaben aufgulöfen. . 

Die Sonne, der Mond und die übrigen Planeten 
geben nicht ganz genau⸗mit dem übrigen Himmel ‘zus 
gleich um Die Erde herumy  fondern die erfte beyde 
immer, die lejte meiftentheils etroas langfamer; fo daß, 

- wenn fie geftern mit einem gewiſſen Firfterne Durch 
den Mittagekreis gegangen, fie heute, wenn jener Stern 
ſich abermals im Mittagsfreife jerget, noch um etwas 
von demfelben gegen Morgen abſtehen. Diefe Bewe⸗ 
gung beiflet die eigene oder zwepte Bewegung derfels 
ben, motus proprius, feeundus, ie fommmt daher, 
«weil ſich die Hatıptplaneten ſowohl, als Die Erde felbft, 
“um die Sonne; der Mond- aber um die Erde von 
Abend gegen Morgen bewegen. (Kabermals Welt. 
gebäude, Copernicanifches.) - 
” Diefevon Phitolaus zuerft entderkte Bewegung 
der Erde um die Sonne, welche in einem Jahre zu 
Ende gebracht wird und vermoͤge meldyer die Sonne, 
“ nad) und nach unter den Zirftern von Morgen gegen 
Abend fortzurücden ſcheinet, wird die jäbrlihe Ber 
wegung der Erde genennet. Jeder Hauptplanet, wel⸗ 
cher kaum gefagtermajfen auch innerhalb feiner beſtinum⸗ 
ten Zeit um die Sonne herumlaufet, hat ſolchergeſtalt 
auch ſeine eigene jaͤhrliche Bewegung. 
Das ſtuͤndliche Bewegung feye, lehret die Benen« 
nung felbft. Die ftündlidhe Bewegung des Mon⸗ 
des, die bey den Eröfinfterniffen in Betradytung fommt, 
ift der Theil des Weges, den der Mittefpunct des 
. Salbſchattene innerhalb einer Stunde durchlauft. Die 
ſichtbare ſtuͤndliche Bewegung des Mondes von 
der Sonne wird der Bogen des Thierkreiſes genennt, 
um welchen der fihtbare Ort dee‘ Mondes, nämlich 
der Ott, wo er von der Oberfläche der Erde aus gee 
fehen wird , von dem Drte der Sonne innerhalb einer 
Stunde wegruͤcket. ; 


innerhalb 27 Tagen, Jupiter innerhalb 9 Stunden 
56 Minuten, Diars innerhalb 24 Stunden go Minus 
ten und Venus innerhalb 24 Stunden ſich um Ihre 
Ure drehen. Eben dieſes ift Daher auch vom Mercur, 
Saturn und den Firiternen, Davon jene Planeten 
wie die andere und Diefe Sonnen wie unfre Sonnen 
find, zu vermuthen, obwohl man im erften wegen feis 
nen allzugroßen Glanze, im zweyten wegen feinen trüben 
Unfehen und in dem dritten megen ihrer altzugrofen . 
Entfernung,vernfdge deren fie uns als bloffe rm te durch 
die beften Fernröhren erfcheinen, noch feine Rieden 
wahrnehmen fünnen. Der Mond bietet ung immer 
einerley Geficht entgegen, und fdeinet ſich daher micht 
um feine Axe zu beivegen. Eben diefes wird wahr» 
ſcheinlicherweiſe auch ben den Jupiters und Satur⸗ 
nusmonden gegen ihre Hauptplaneten ftatt haben. 
Wie e8 zugehe, wird im Artikel: Mond , gegeiget 
werden. 

Die Bewegung eines himmliſchen Körpers ift nicht 
gänzlich gleihförmig, fondern er laufet z. E. langfamer 
Durd) das erjte Viertel feiner Bahn von feiner Sonnen» 
ferne A *) bis B, als durch das andere Viertelvon B 
bis zur Sonnennäbe P. Lim aber zu finden in welchem 
pie feiner Bahn er zu gegebener Zeit ftehen werde, 
o nimmt man anfänglid an, fein Lauf fen gleichfürmig, 
d. 1. er lege in gleicher Zeit gleiche Stüde feiner Babın 
zurücke, oder eigentlicher, man nimmt an, 360° ver» 
balten fi) zu ASM, wie Die ganze Umlaufszeit des 
Planeten, zu der Zeit, die er braucht von A bis M 
gu fommen, und beftimmt nachgehends, um mie viel 
er weiter vorgerükt oder zuruͤck geblieben iſt. BDieie 
erdichtete aleichförmige Bewegung beiffet die mitrlere 
Bewegung. 3.8. menn das Eonnenjahr 365 Tane 
5 Stunden 48 Min. oder 526548 Minuten lang: ıft 
und während demfelden die Sonne oder vielmehr die 
Erde Die ganze 360 Grade zurück legt; fo leget fie ben 
vorausgefegter gleihförmiger Bervegung in einem Tage 
oder 1440 Minuten, 59 Minuten, 8 Serunden jurüdte, 
und das märe die mirtlere tägliche Bewegung der» 


» felben. 


Hingegen wird die wahre Beroegung, motus verus, 


' Die eigene Bervegung eınes Planeten genennet , wie fie 


‘ nahe bey uns ift, die andern 


“ dem Wuge erfcheinen mürde, ivenn es im Mittelpunct 


der Erde ftümde und 

Die fihrbare Bervegung defielben, motus vifüs, 
wie fie dem Auge wirklich erſcheinet, das feine Stelle 
auf der Oberfläche der Erde hat Da der Mond fehr 
h Planeten aber ſeht viel 
merter von ung entfernet find, fo iſt der Unterſchied 
zwiſchen der fichtbnren und währen Bewegung wohl 


bey jenem, nicht aber bey diefen merklich. 


Die Bewegung der Anomalie wird genennt, die 
Bewegung des Planeten, womit er fi von feiner 
Sonnenferne oder von feiner Erdferne entfernet, 
Wären nämlich diefe Puncte felbft feft und unbeweg⸗ 


- Sich, fo wäre die Bewegung der Anomalie felbft die 


eigentliche wahrhaftige Bewegung des Planeten. Yiltin 

diefe Puncte wandern felbft fort und zwar in derſel⸗ 

ben Kihtung, worinn der Planete lauft, Daber 

ed Du {fine eigentlichen —— die Bewegung 

ieſes Punktes abgezogen wer wenn man bie Be 
*) feoftronomifde Rafel Big-5. 


j 


Betwegung . 


wegung der Anomalie finden mil Z.B. die mittlere 
Sewegung des Mondes in einem Tage iſt 23° 10 


35die ſeiner Erdferne 6° 4u4 , darum die der Uno» 


malie 13? 3! 54". 
Die Bewegung der Sonnenferne motus aphs · 
li; wird diejenige genennet, wodurch der Ort Des groͤß⸗ 


> tem Abſtandes eines Planeten von der Sonne in feiner 


neten in die 


Bahn geändert wird. 


Sie geſchiehet nady der, Ord⸗ 
zung der —— und hat den Einfluß des einen Pla⸗ 
ewegung des andern jur Urſache. Nach 


NReb ton ſollen ſich die Bewegungen der Sonnenfer⸗ 


nen gegeneinander verhalten , wie die Quadrat wur⸗ 
zeln aus den Würfeln ihrer Entfernung don den Son: 
ne. Allein, da fie ſehr wenig betragen, ſo hat man 


fie bisher noch nicht volllommen ‚genau beſtimmen kon⸗ 


nen. Inzwiſchen tollem: nit Die jährlichen nach „der 
Angabeıdreyer-berühmter Aſtronomen in folgenden Tä- 
felein anzeigen, 


he a — — — — — — — 

Im nach Kepler de fa Hire|de fa Lande 
hi I mBeogat ar Bo 

% |. A, t,34)ı 0 2 


— — 


Fe zn Alk Faden aha Dia Cie al me En | 
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Die Yewegung der Erdferne / motus apogaei, 
bedeutet die Veränderung des Ortes, worinn der Pla⸗ 
tete fiehet, wenn er den größten Abitand von der Erde 
bat. : Sctdem man mit Gewißheit weiß / daß die 

auptplaneten nicht, , wie man vor Alters glaubte, 
ich um die Erde, ſondern um bie Sonne bewegen, 

raget man nicht mehr nach ihrer Erd⸗ fondern nad) 
ihrer Sonnenferne , und ift alfo die Bewegung, wo⸗ 
von bier die Rede ift, nur noch beym Monde, der in 
der That um die Erde lauft, merkwürdig. Sie ges 


‚ fehiehet nach Der Ordnung ‚der Zeichen, und betragt 


. alfo die Erdferne des Mondes ohng 


jährlich 1.3. 10° 39! 2, daher taͤglich 6 a1, daß 
aͤhr in 9 Jahren 


ringsherum kommt. &s ift aber dieje Bewegung fehr 


. merflichen Ungleichheiten unterworfen, Die von der 
durch die Wirkung der Sonne zu Zeiten mehr, zu Zei» 


-ten weniger , verminderten Schwere des Mondes gegen 
.. Die Erde abhangen: 


Wenn die Sonne mit der Erd» 
ferne oder Erdnähe des Mondes jufammentrift, d. i. 


‚wenn diefinie der Syzygier indie geoße Uxe der Monde» 


bahn fat, fo hat die meifte Verringerung der Schwere 
Des Mondes ftatty und diefe Bervegung iſt daher alss 
denn am größten. Wenn hingegen die Erdferne indie 
Biertel trift ,..fo ift die völlige Verringerung der Gen» 


| tralfraft am Heinften, und diefe. Bewegung alfo am 


. 


langfamften. Wenn endlich die Sonne 45 Grade von 
Der großen Ure der Mondsbähn abſtehet, fo iſt die 


. mahre Bewegung der Erdferne der mittleren gleich. 


Don der Bewegung der Rnoten ſehe manıden Urs 


tidel Rnoten nah, und Breitenbewegung ſuche 
manunter feinem eigenen Namen. (6) 
Kom Monde betradytet man in der Aftronomie.bes 


: ſonders die. Bewegung von einem Punkte des Tbier- 


freifes bis wieder zu Demfelben , bon der Sonne bis 
wieder zu der Sonne, von der Erdferne bis wieder 


« zu derfelben, und von auffleigenden Knoten bis wieder 


zu demſelben, denn bie drey letztern bleiben ſelbſt in⸗ 
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zwiſchen nicht am ihrem Orte / mie zum Theiler bereits 
» angejeiget worden. Die erfte heißet feine periodifche 


Langenbewegung , die andere ſeine Bewegung von 
der Sonne, die dritte feine Bewegung der Ano⸗ 
malie, und die vierte feine Breitenbewegung: :Bon 
einem motu librationis fehe man den Artidel Wan» 
en nad, eb (6) 
(Naturgefhichte.) Wenn man einen 
aufmerffamen’Bli auf das Reich der Natur wirft, 
fo iſt das .erfte, mas man bemerket, daß alle die man⸗ 
nichfaltigen wirffamen Kräfte der Körper faft feinen 
Augenblick ungebraucht in:todter Ruhe liegen, ſondern 


ihre Beſtimmung durch wirfliche Bewegung erfüllen. 
Dieſe iſt alſo der Grund aller Veraͤnderungen der Koͤr⸗ 


perwelt, der Erzeugung / der Vermehrung, Des Mache» 
thumes, des Lebens, des Unterganges. Kein ‚einziger 
Körper ijt dann. ausgenommen; er mag zum ⸗ Mineral · 
reiche, zum Pflanzen» oder Ihierreiche ‚gehören. So 
wie aber alle Dinge in der Natur in einer ununterhro⸗ 
chenen Stufenfolge fortgeben, und Die drey Reiche 
der Natur vom Sandforn: bis zum Menſchen hinauf, 
faſt durch Feine beftiimmte Graͤnzen, fo genau abge⸗ 
teilt werden, daß man fagen fünnte ,. hier hört das 
eine auf, hier fängt das andere an, fo ift es audy in 


Anſehung der Bewegung. Bon der ſchwaͤchſten und 


unmerflicyen. gebet: fie ſtufenwerſe aͤ 
endlich zur — —— Pr 


ſte Bewegung it Dem Wiineralreiche zugetheilt mor» 


den. Demerfien Unfcheine nad) ſollte man wohl glaus 
ben, Daß bier gar feine Bewegung ftatt finde, -adein 
bey ‚genauerer Betrachtung fiehet man, Daß die Mine⸗ 
ralien ſowohl als andere Koͤrper in ſteter Bewegung 
find. Das Eindringen der Feuchtigfeiten in den Schoos 
der Erde, welches wiele Theile der Mineralförper auf» 
lößt, und mit ſich wegſchwemmet, die — 
in den Klüften der Gebirge / wodurch felsmeife 
viele Beſtandtheile abgeriflen, und anderwaͤrts ange 
fest werden, bie. allmaͤhlige BVermifhunyg jolcher Theile, 
welche zwar für fi) ohne Bewegung bleiben, aber in 
der Verbindung mit einander ſogleich zu wirken anfan« 
gen ‚ Diefes alles muß nothwendig mehr oder weniger 
Bewegungen verurſachen. Ueber das iſt die Wärme 
und Kälte allein hinreichend, jedem feften Körper, mie 


Boerhaabe fagty,eine periftaltifche oder innere gite 


ternde Bewegung zu. geben. Von den flüßigen Koͤr⸗ 
pern ift ohnehin bekannt / daß fie in fteter Beivrgung 
find. So wenig man ſolche auch zuweilen mit bloßen 
Augen gewahr werden kann / fo beweißt Doch die aufloͤ⸗ 
ſende Kraft jeder Flüfigfeit, und das durch Mikroſcope 
beobachtete Herumſchwimmen der fremden Theile, fie 
mögen lebendig ſeyn ‚oder nicht, daß eine unaufhoͤrliche 
Bewegung der Theile nicht zu leugnen ſey. Laßt uns 
nun ‚weiter zum anzenreiche gehen. Hier finden 
wir nicht alleın Die angeführten Bewegungen, welche 
von andern Körpern miıtgetheilt und daher Die mecha⸗ 
niſche gemennt werden , fondern wir treffin ſchon eine 
arößere Votlkommenheit und befondere Werfzeuge und 
Drgane.an,.die dazu beftimmt find. Das ın Die Erde 
gelegte Saamenforn fängt fogteih an, die Feuchtigkeit 
einzufaugen, . Der in ihm liegende Keım dehnt ſich aus, 
entfaltet fi in einen Stamm, fteigt in die Höher: ber 
arbeitet Die.eingesogene Rahrunasfäfte, fest neue Theile 
in Blätter und. Blumen an, und erreicht endlid» die 
ihm beftimmte Höbe. Hierinn find mun die meiſten 
In einander aleih. Allein bey vielen findet mar 
noch fidytbarere Bewegungen. Wir führen nur einige 
Beyſpiele an. Es giebt befanntlidy viele Pflanzen, wel⸗ 
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che nicht fo ſtarkſtͤmmig find, daß ſie ſich allein in 
die Hoͤhe richten koͤnnen. Setzt man aber eine ſeſte 
Stuͤtze neben fie bin, fo kriechen fie ganz regelmaͤßig 
daran hinauf. Viele Pflanzen kehren ihre Blumen 


nach der Sonne, andere haben die Eigenſchaft, daß - 


ſie ihre Blumen zu gewiſſen Tageszeiten auf» oder zus 
ſchließen. Es giebt nady des Herrn Hill und von 
Yinne Beobadhtungen nicht wenige Gewaͤchſe /(und 
vielleicht laͤßt es ſich von allen behaupten) welche zu ges 
twiffenZeiten ſchlafen, und die Blaͤtter alsdann auf verfchies 
dene Weife zufammenfalten. Viele Wafferpflanzen haben 
Die Eigenſchaft, daß fie zuder Zeit der Blütbe über die 
Oberfläche des Waſſers herauffteigen, bis Die Befruch⸗ 
tung gefchehen ıft, da fie fi alsdann wieder mieders 
tauchen. Endlicdy müffen wir das merkwuͤrdigſte Bey⸗ 

2. fpiel, die Sinnpflanze ( Mimofa Linn.) noch ans 
» führen. Es it befannt, daß ſich die Blätter Diefer 
flanze bey der Berührung eines fremden Körpers zu⸗ 

c menzieben und herabhaͤngen, nachher aber ſich all» 
maͤhlich wieder ausdehnen und gerade jtellen. Ale dieſe 
angeführten Bepfpiele beweiſen, daß ſich bey den Pflan« 
zen eine Bewegung finde , melche von ‘dem organis 

« fen Bau derfelben verurfachet und determinitt wird, 
daher fie audy den Namen der organifcdhen Bewegung 
erhalten hat. Die flüßigen Theile wirken in die feften 
Theile, und die feften wechſelsweiſe theils durch die 
Slaffieität , theils durch die anziehende und andere 
Kräfte , in die fllifigen Theile, ohne daß die Wirfung 
und Benhülfe eines dritten Körpers nöthig iſt. Hiers 
inn alſo unterfcyeiden fie fi von den Mineralien. So 
roß aber der Vorzug der Pflanzen vor den minera- 


lifchen. oder lebloſen Körpern ift, fo hat doc) die Na» - 
tur auch Körper gebildet, welche einen noch fünjtlicyern ° 


Bau und eine Urt von Bewegung befigen, Die fich 
hinlaͤnglich von den beyden eben erklärten unterfcheis 
Det. iefes finden wir im Thierreiche, Uber audy 


bier ift der aliweiſe Schöpfer jtufentveife zu Werk ger 


gangen , und bat die Graͤnzen zwiſchen den Pflanzen 
und Thieren fo fehr in einander verwebt, daß man 


Thiere, welche in ihrer Bewegung gar feine Dorzüge 
vor den Pflanzen bejigen. Wir führen nur zum Ben: 
fpiel die Meerneflel an. Diefe verändert ihre Stelle 
nit, fondern bleibt wie eine Pflanze auf einem Pla, 
- und ziebet fih nur wie die Sinnpflanze zuſammen. 
. Bir haben fogar an Thieren Diefer Art, melde ſich in 
einer Höhle auf der Inſel S. Lucia befinden, Benfpiele, 
daß auch fogar die aͤuſſere Geſtalt eine jo große Aehn⸗ 
lichkeit mit den Pflanzen hat, daß man fie faftgar nicht 
von einer Ringelblume unterfheiden fonnte. 
bemerkte ihre thierifche Natur nur daraus, daß fie fich 
bey der Annäherung der Hand oder eines Stodes, uns 
ter das Waffer zogen. (f. die Betlın. Samml. aus 
der Naturgeſch. 1. Band. ©. 304.) Hieraus. ers 
hellet, daß nicht alle Thiere Das Vermögen befizen, ſich 
von der Stelle zu bewegen, daß dieſes Kennzeichen, wie 
Bonnet fagt, eben fo wenig als andere Eharactere 
binreichend ift, Die Pflanzen von den Thieren zu unters 
ſcheiden. Allein laßt uns etwas weiter von den Graͤnz⸗ 
Jinien abweichen, zu den höhern Stufen der Thiere 
fortgehen, und ihre Bewegung beobachten. Es läßt 
fidy bald bemerken, daß bier alle ſchon angeführte Bes 
megungsarten ftatt haben: Jedes Thier kann durch Die 
Wirkung eines fremden Körpers bewegt werden, mie 
es ben den Mineralien gefchiehet, und jedes Thier wird 
durch die Structur feines Baues , durch Die Elaſtrici- 

- tat, dur den Eintritt der Säfte und die mannigfale 


kann. Dahin gehören die Fleifch oder 


bey 
ſolche beynahe gar nicht beſtimmen fann. Es giebt - 


Man - 
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tige Bearbeitung derfelben bervegt, wie ir bey ben 
Pflanzen gefehen haben. Allein es kommen nun noch 
andere Arten von Bervegungen hinzu, welche von beyden 
unterfchieden find, und melde man überhaupt mit 
dem Namen der sbierifchen Beroegungen beleget, Wir 
betrachten zuerſt die km Art derielben. &s fin 
den ſich viele Theile des thieriſchen Körpers, welche ſich 
bey der geringften Berührung zufammenziehen und deives 
gen, ob man gleid) weder in der elaftifchen Struckur, 
nod) in der Warme den Grund diefer Bewegung finden 
Daustelfafern 

viele Haute und Eingeweide des Körpers z. €. Das 
Herz / die Gedaͤrme, die Hirnhaut, das Beinhäutchenund 
fett diemeiften meicheren Theile des Körpers.: Bey allen 
ndet fid) Die Kraft zufammıenzugiehen in größerem oder 
geringerm Grade, melde zuweilen noch einige Zeit nady 
dem ‘Tode des Thieres. fortdauert „wie man 5. €, an 
dem Herz eines Karpfen ſiehet. Diefe Kraft iſt don 
dem Herren von Haller mit dem Namen der Reig- 
barkeit belegt. worden, und ibm gehoͤtt die Ehre, 
der erfte geweſen zu. ſeyn / der fie bemerft, unterſchie⸗ 
den, und mit den deutlichiten Verſuchen ins Licht ges 
feyt hat. Den Sitz und Urfache dieſer Neikbarkeit, 
und die Streitigfeiten , die darüber ‚entjtanden find, 
merden in dem befonderen Artidel Reigbarkeit uni 
ftändlicher angeführt werden. Wir geben nun von 
der einfachſten Bervegung durch die Reißhackeit weiter 
zu der nädyftfolgenden, melde Durch Die Empfindung 
bewirkt wird. Daß'die-Empfindung: oder Benfibili- 
tät ihren Grund in der Reipbarfeit habe, ift gewiß, 
allein. beyde Bemegungsarten find Doch deswegen von 
einander unterfchieden, weil zu der letzten ſchon beſon⸗ 
dere Werkzeuge unumgänglich nothiwendig find, nemlich 
die Nerven, So mie alfo nun die einfache Bewegung 


‘ eines Thieres unvermerkt von ‚der Reigbarkeit zur Em 


pfindung Übergehet , fo iſt auch ſogleich die Gegenwart 
dieſer Werkzeuge fihtbar, und nun konmt Die Bewe⸗ 
gung zu einer ſolchen Volllommenheit, welche durchaus 

ey feiner Pflanze ftatt findet. : Wie wunderbar iftalfo 
die Natur in ihren Werfen ſtufenweiſe indie Höhe ges 
fliegen! Wir haben nunmehr Körper voruns, denen 
eine mechaniſche Bewegung mitgetheilt· werden kann, 
welche eine organifche Bewegung befigen, welche reitz⸗ 
bar find, bey welchen ſich die Bewegung durch die 
Nerven bis ins Gehirn fortpflanzt, oder weiche empfins 
den. Laßt uns nun noch den legten Schritt thun. 
Hier werden wir gewahr, ‚daß der Schöpfer den Thies 
ren noch eine Bewegungsfraft von höherer Art verlie- 


- ben bat, inden er noch ein Weſen in diefe fünftfiche 


Mafchine ſchuf, welches viele Bewegungen willkuͤhrlich 
erregen und hemmen follte. Diefes ijt nun die hoͤchne 
Stufe, welche erhalten werden konnte. Die befeelten 
Körper find alfo die vollkommenſte, teil alle Arten 
von ee 6 ihnen fratt haben... Indeſſen wer⸗ 
den die Thiere nicht fo auf einmal zu diefer Vollkom⸗ 
menheit erhoben. Sie durchlaufen von ihrer Zeugung 
an, alle Grade der Bewegung. Der erite Stoff oder 
Keim des Thieres hat eine bloße mechanifcye Beroegung ; 
wie er nad) und nach ausgebildet wird, fommt eine 
organifhe Bewegung hinzu; alsdann wird ihm die 
Reitzbarkeit und einige Empfindung jugetheilt; nuns 
mehr wird er auf die Welt gebobren, und bewegt fich 
mit mehr Empfindung, bis er bey völliger Ausbildung 
anfängt, ſich wiufübrlic zu bewegen. 

Bir haben nun fo viel möglich alle Bewegung in 
der Natur erflärt; allein ohne unſer Erinnern wird 
wohl jeder Lefer einfehen, Daß noch diele Fragen zu be 

antwor⸗ 
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antworten find, wenn wir nicht in Labyrinthen bon 
Dunfelheiten und Zweifel herumirren wollen. Wo 
fängt z. €. die Empfindung an? Welder Organis— 
mus wird jur Reisbarfeit, welcher jur Empfindung 
erfordert, und fönnen nicht auch die Pflanzen beydes 


‚ befigen ? Wie gehen endlich die willkührlichen Bere 


gungen der Thiere zu, und wie wirft denn die Serle 
eigentlich auf die Bewegungsorgane ? Wir gefteben 
aufrichtig, Daß mir alle Dieje Fragen nicht hinlänglich 


‚ beantworten fönnen. Dasjenigeaber, was noch irgend 
. zu einiger Aufflärung dienen fann, werden wir in bes 
„ fondern Artickeln vortragen, um nicht zu meitläuftig 


“ werden. So wenig wir indeifen bier ſchon ange 
uͤhrt haben, fo dient es uns doch ſchon zu einer ges 
nauen Beſtimmung des Begriffes vom Leben, Alle 
Bewegungen der Körpermelt lajien fi mit dem Nas 
men des Lebens belegen , und es ift daher leicht eins 


zuſehen, daß diefes, fo mie jene, von vielerleg Urt 


ſeyn fonne. Das mechaniſche Heben eines Körpers, 
Das organifche und das tbierifche Yeben find eben fo 


. ‚verfchieden, als diefe Bewegungen. — Doc) wir bres 


chen hier ab, weil wir auch diefen Gegenftand einem 


. befondern Artickel widmen, (f. Leben) und geben jus 


lest noch zu den willkuͤhrlichen Bewegungen der Thiere 
insbefondere über, . j 

Man bemerft , wie überall in der Natur, aud bey 
den wiuführlichen Bervegungen der Thiere, eine erftaus 
nende und böchft wunderbare Mannichfaltinfeit, denn 


. jedem Thiere find ſolche Werkzeuge und Gliedmaßen 


— 


zugetheilt worden, welche auf das genaueſte nach dem 


Vechaͤltniſſe feiner Bedürfnis eingerichtet find, Wir 
., übergeben bier die allereingefchranftejie Bewegungen 


IV 


4 


„ nen fie dody ihren 
. Srhaltung und Fortpflanzung nöthig if. Die meijten 


bey. den Thierpflangen , davon wir ſchon oben geredet 
haben, und bleiben nur bey den hoͤhern Stufen ſtehen. 


r 


‚ Die Gewürme mögen den Unfang machen. Diefen 


iſt ſchon die Kraft, ſich von einem Ort zum andern 
zu begeben, verliehen worden. Ob fie gleidy feine Kno⸗ 
chen und fefte Stuͤtzen noch Muffeln haben, fo füns 
laß ſo oft verändern , als zu ihrer 


verrichten es durch langſames Kriechen, indem fi) 
abe Körper wechſelsweiſe ausdehnet, und zuſammenzie⸗ 


bet. Und dieſe Bewegung, fo einfach fie. auch in Ber 


. ‚ kracht anderen Thiere iftz. hat-dennod) zuweilen eine 


fehr kuͤnſtliche Einrichtung / wie wir j. E. bey.den Fluß⸗ 


muſchein, den Tellmuicheln und andern Schaaltbier 


ren in befonderen Artickeln bemerken werden. Diefe 


Bewegungsart hat die Natur mit einer noch fünftlicyern 


Art bey den —— verbunden, ‚Sin den verfchiedes 


nen Berwandlungen, welche diefe Thiere leiden, ift ihnen 


auch eine verſchiedene Bewegung zugetheilt worden,weldye 


- anfänglich durch Kriechen wie bey den Gemürmen, 


nachher aber, wenn ıhre Entwicelung geſchehen ift, 
durd; Laufen, Springen und Fliegen verrichtet wird. 
Mit Hülfe der Muffeln und ihren vier, ſechs oder mehr 
Beinen fönnen fie fich ſchnellet als die Gewürme fort 
bewegen. Die genaue Beobachtung lebret uns, mie 


. regelmäßig dieſes geſchiehet. Dbgleich ihre Beine alle 


. Akumm find, ſo hindert dieſes doch Ihren Gang gar 


nicht , die Leichtigkeit ihres: Körpers und die Hafen 
oder Klauen der Füße machen, daß er von feinen fechs 


krummen Stügen auf allen Flächen eines Körpers ber» 
. Umgetragen werden fann. Dabey bervegen fid) die bins 


‚ terfte Beine zuerſt, alsdann die mittlern, und zuletzt 


die vorderfte, jedoch nicht auf einer Seite zualeich 
fondern wechſelsweiſe / weil fonjt der Körper nothwens 
dig verjehret und auf ein oder die ‚andere finfen müßte, 
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Von der Bewegung des Gehens iſt die Bewegung durch 
das Springen verſchieden. Daß verſchiedene Jaſecten 
verhaͤltnißmaͤßig wohl hundertmal hoͤher ſpringen koͤn⸗ 
nen als andere Thiere, läßt fi aus der Leichtigkeit 
ihres Körpers begreifen. Zu dieſem Endzweck find die 
Hinterbeine auc länger als die DWorderbeine, und mit 
ftarfen Sehnen ‚verfeben, wodurch eine plögliche Zu» 
fommenziehbung und fihnede Ausdehnung bewirkt were 
den kann, da denn der ganze Leib wie von einer Feder 
in die Höhe gefchnet wird. Zumeilen wird aud) der 
Sprung bey einigen Urten bon Grashüpfern durch die 
Flügel verftärft und. zu einer aus, Sprung und Flug 
jufammengefegten, Bewegung, Zuweilen findet man 
aber, daf fi ein Inſelt auch ohne Füße von der Erde 
durch einen Sprung entfernen fann. Eine Madez.C. 
frümmt fi nur, ‚dehnt alsdann ihre ringförmige 
Muskeln plöglic aus, und. verrichtet auf Diefe Urt ib» 
ren Sprung. Cine ganz andete Bervegung finden wir 
bey. den Fifchen. Diefe begeben fih durch Schwims 
men von einem Drt zum andern, „Hier wird der gans 
e Körper von dem: Waſſer getragen, und bat folglic) 
einer Beine noͤthig, welche die Yait deſſelben unterifüge 
zen; hingegen mwaren-andere Werkjeuge nöthig,. welche 
die ſpecifiſche Schwere des Leibes vermehren und ver: 
mindern, und die. Bewegung, nach allen Directionen 
erleichtern. fonnten.. Durch die Schwimmblafe und 
die Floßfedern wird Diefer Sudjwed. erhalten. . Die Et · 
weiterung dieſer mit Luft angefüuten Blaſe und die 
Derengerung, welche durch die Anziehung der Bauch⸗ 
muffeln bewirkt, vermehrt oder vermindert die ſpeci⸗ 
fifche Schwere des Körpers, „und maͤcht, daß er in 
dem Waſſer entweder auf.den Grund finfet oder. oben 
ſchwimmet. Ueber das fonnen die Fiſche auch einen 
Theil der. Luft von fich laſſen, und alsdann ohne Uns 
firengung der Muffeln in Ruhe liegen. Hätte alfo 
der Fiſch dieſe Blafe nicht, fo müßte er, da der Leib 
ſpecifiſch ſchwerer it, als. das. Waſſer, ſtets auf Dem 
&runde herumfriechen. .. Diefes lehret auch die Erfah 
rung twirflid, wenn man. die Schwimmblafe ‚mit 
einer Nadel durchſticht, welches dem Fiſch nicht gleich 
am Leben ſchadet. Er iſt alsdann nicht im Stande, 
in die Hoͤhe zu kommen, und bleibt ftets auf dem Bor 
den liegen. So unentbehrlih nun dieſes Werkzeug 
jum Schwimmen ift, eben fo nothwendig ſind aud) 
Die Floßtedern. Denn da der Schwerpunct bey den 
Fiſchen in die Mitte des Leibes in den Rüden faͤllt, 
fo müßte diefer nach den Berwegungsgefegen - ſchwim⸗ 
mender Körper herabjinfen, der Baudı müßte alfo nad) 
oben gekehrt werden, Diefes zu verhindern, dienen 
die Floffedern nicht allein ,. fondern fie helfen auch 
den Körper in gerader Linie vorwärts treiben, mie, die 
Muder an einem. Schiff. Der Schwanz thut dabey 
die Dienfte des Steuerruders, und dirigirt den Lauf 
nach eineroder der andern Seite. . Auf Diefe Weife alfo 
find diefe Warferbemohner im Stande, mit weit menie 
ger Bemuͤhung weitere Reifen zu thun, als andere 
Yandtbiere, und ihr Körper konnte bey einigen Gat⸗ 
tungen weit größer an Maſſe und einfaher an Stru- 
ctur gebaut werden, als irgend bey einem vierfüßigen 
Landthiere. Wir geben nun. foalcıh zu dieſen uber, 
und bemerfen Fürzlich, mie es bep ihrer Bermenung zus 
gebet. Die Vögel haben hierinn den größten Borzug, 
denn fie. befizen nicht allein. das Vermögen zu laufen, 
fondern aud) ihren Körper zu erheben und in. der. Luft 
zu fliegen.  Diefes letztere gefhiehet nad) folgenden 
Geſetzen. Da der Korper eines Vogels weit größer 
und ſchwerer ift , als der Körper eines Inſekis, fo 


Vypp 
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iſt auch weit mehr Kraft nöthig , denſelben in der kuft 
ſchwebend zu erhalten, als bey einem Inſelt. Diefe 
Flügel der Inſekten brauchen alfo eine geringere und 
nur eine jitternde Bervegung zu machen, um ſich in 
die Höhe zu ſchwingen. Die Voͤgel hingegen erheben 
ſich / indem fie zuerſt einen Sprung thun, und als» 
Dann vermittelft der an der Bruft liegenden Muffeln 
eine ſchnelle ſchlagende Bewegung der Flügel bewirken. 
Daher find diefe Muffeln weit größer als an andern 
Thieren, und fogar größer als alte andere Muffein 
des Vogels zufammengenommen. Um nun den Schwung 
zu erleichtern , ift der ganze Flügel mit Federn beklei⸗ 
det, wodurch die Maſſe leichter wird, die Knochen des 
Körpers find dünner und leichter als ben andern Thies 
ren, die druft und Lungen haben mehr Ausdehnung 
und Weite. Endlich dient auch noch der Schwanz zur 
Direction des Fluges, und hindert das Sinken oder 
harte Auffallen auf die Erde, wenn ſich der Vogel 
niederläßt. Je größer alfo Die Flügel und der Schwanz 
und je geringer die Größe des Körpers iſt, deſto fchnels 
Ier und länger fann ein Bogel fliegen. Wir fehen 
Diefes an allen mittelmafigen Arten von Voͤgeln, das 
Gegentheil aber an den gröfieften, dem Trappen, dem 
Kafuar und dem Straufe, welche ſich entweder fehr 
Yangfam und mühfam, oder gar nicht von der Erde 
„ in die Höhe erheben, Auſſer der Bewegung des Flur 
ges haben auch viele Arten von Vögeln das Vermögen 
zu ſchwimmen, und alle auf der Erde zu laufen. Daß 
Der leichtermit Federn beffeidete Körper eines Vogels 
ohne Mühe auf der Oberfläche des Waſſers erhalten 
werden fönne, dazu braucht es feiner befonderen Werts 
jeuge, wohl aber waren welche nöthig, die Bewegung 
von der Stelle zu bewirken. Daher find die Zähen 
der Waffervögel mit einer breiten Haut verfehen, und 
zu einer Art von Ruder gebildet worden, oder wohl 
gar mit einer ſolchen Haut gänzlich zufammengehängt. 
ben diefe Schwimmhaut findet fidy auch an den Für 
ben der Amphibien und einiger vierfüßigen Thiere, 
welche auf dem Yande und im Waſſer medhfelsmweife 
ihren Aufenthalt haben. Wir fommen nun zu den 
Tieren, deren Bewegung nur durd) vier Füße verrich 
tet wird, die ſich daher anders nicht als durch Laufen, 
Klettern und Springen von einer Stelle jur andern 
"begeben fönnen. Da der Mittelpunet der Schwere 
"auf den Bauch gleich weit von den Borders und Hins 
terfüßen fältt, fo ift es leicht zu Denfen, daß fie 


weder auf einen noch zween Worder » "oder Hinter 


füßen allein fteben oder fortfchreiten fonnen , obne 
daß der ganze Körper in eine andere al feine natürs 
liche horizontale Lage gebracht werde. Der gemöhns 
liche Gang mird daher fo verrichtet, Daß wechſelsweiſe 
der eine Vorderfuß zuerit, alsdann der auf der ans 
- + dern Seite befindliche Hinterfuß, hierauf der andere 
Vorderfuß und zulegt der gegenüberfiehende Hinterfuß 
aufgehoben und fortgefegt wird. Ben Diefer Bere 
gung bleibt der Schwerpunct flets in den Grenzen des 
Triangels, welche die drey in Ruhe ftehende Füße als 
eine Baſis befchreiben. Und auch alsdann, wenn zwey 
an der Diagonal gegenüberftehende Fuͤße zugleich aufs 


gehoben werden, wird der Schwerpunct nicht Ders 


rüft, und bleibt in der Diagonallınie. Aus dem, 
mas wir von den vierfüfiigen Thieren gefagt haben, 
laͤßt ih nun auch die fortfchreitende Bervegung der zwey⸗ 
beinigen Thiere, der Nögel und des Menfchen erklären, 


Da ſich der Mittelpunct der Schwere bey dem Men, \ 
ſchen faft in der Mitte des Peibes zwiſchen den benden 


J— a in dem Perinäum befindet, fo fäut er inner- 
alb ber Grundfläche des Körpers oder in das Viereck, 
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welches die Spiken der Zähen und die die Ferfen be- 
ſchreiben. Der Körper muß alfo, ohne umzufallen, 
in Ruhe bleiben. So bald ein Fuß aufgehoben wird, 
muß aber der Schmwerpunct auffer der Baſis verrückt 
werden, meil fie nunmehr nur von einer Zußfohle be 
fAyrieben wird. Damit alfo der Fall verhindert werde, 
wird bey jeder Aufhebung des Fußes der Körper etwas 
auf die Seite gedruͤckt, und diefes Wanfen auf die 
Erfte muß defto merflicher werden, je großer der Um⸗ 
fang des Körpers ift, wie man es auch wirflid ben 
fehr ftarfen dicken Leuten bemerfet. So bald wir nun 
einen Fuß zum Fortfchreiten aufheben, wird der Leib 
auch vorwärts aefchoben, der Schwerpunct fällt auch 
vorwärts auffer Die Graͤnzen der Bafıs, und der ans 
dere Fuß, der den zweyten Schritt thut, verhindert 
den Fall nach vorne, und mwird alfo der aufrechte Bang 
mit hinlaͤnglicher Sicherheit verrichtet. Dabep ift aber 
leicht einzufehen, daß ein vierfüßiges Thier meit ges 
wiſſer im Gange ſeyn müffe, meil feine Grundfläche 
fo viel größkt iſt, als die Grundflaͤche des menfchlichen 
Körpers, und daß es auch weit meniger davon ermüs 
det werden muß, da die Lat des ganzen Leibes auf 
vier Stuͤtzen ruhet. Wir würden die ung vorgefchries 
bene Grenzen überfhpreiten, wenn wir die Betrachtung 
der Bewegungen durch die Yerme, und die mannic- 
faltige Bewegungen der Thiere, welche zuweilen auf 
die munderbarfte Art und Weiſe verrichtet werden, alle 
durchgehen wollten. Wir verfparen alfo dieſes lieber 
zu den befonderen Artickein, mo wir die Thiergattuns 
gen und ihren Bau befchreiben werden. (9) 
Bewegung, (phofiologifch) ift bey den Thieren und 
Menfchen von dreyerley Art. Die natürliche ift dies 
jenige, an welcher der Wille gar feinen- Theil hat, 
welche alfo aus dem bloßen Mechanismus des Körpers 
erfolget , z. E. das Schlagen Des Hetzens und der 
Pulsadern, die periftaltifche Bervegung der Gedärme, 
welche vor ſich gehen, mir mögen wollen oder nicht; 
und deren Geſchwindigkeit und Heftigkeit wir weder 
vermehren noch, vermindern fönnen, - fo fehr wir es 
auch begehren. Die willführlidye ift diejenige, die 
auf den Willen der Seele erfolget, und ohne denfelben 
nicht geſchiehet 5.8. fprechen » geben. REndlich die 
vermifchte, welche zwar vermöge des Mecdhanifmus 
gefihiehet, ohne daß man daran denfetz' über melde 
aber dennoch der Witte auch einige’ Gewalt hat, z. B. 
das Athemholen gehet zwar immer von fläften, man 
mag daran denfen oder nicht, altein es ftehet doch in 
unferet Gewalt, langfamer und ſchneller, flärfer und 
ſchwaͤcher Athem zu holen. N 
Die Mäuslein find das nächte Inſtrument, durch 
welches die Bervegung in den thierifchen Körpern ber» 
vorgebradht wird, indem die fleifcherne Fafern des mitt: 
Ieren Theiles oder Bauches derfelben verfürzet werden 
und darüber das cine Ende derſelben, welches der 
Schwanz heifiet, ſamt dem, woran er angeheftet ift, 
zu dem andern Ende oder dem Kopfe ſamt dem, wor⸗ 
an’ dieſer befeftiget ift, berbepgebracht wird. Daß diefe 
Derfürzung der fleifchernen Fafern von den Nerven ge 
twirfet wird, erhellet Daraus, weil ein Blied alle Ber 
wegung verlieret und lahm wird, ſobald man den dar- 
eingehenden Nerven jerfchneidet oder unterbindet. Durch 
was für eine Urt der Wirfung aber der Nerve die flei— 
ſchernen Faſern verfürzet, ift eine ſchwere Frage, wel 
che in dem Artickel Mäuslein fo gut wird beantwor⸗ 
als bey der bermaligen Erkenntniß mög» 
ich ift. (6 
Es giebt aber auch noch eine andere Urt von Bei : 
gung im menſchlichen Körper, Die nicht von ben Fleiſch⸗ 
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it fondern von der Schnetifraft derjenigen Theile, 
welchen ganz und gar feine fleifchigte Struftur be» 
merfet wird, abhängt. So ift es nicht zu laͤugnen, 
daß die Pulsadern ıhre zufammenziehende Kraft nicht 
blos von ihren Fieifchfibern endlehnen, fondern dieſel⸗ 
be auch ihrer ftarfen Elaſticitaͤt zu verdanfen haben, 


wie dieſes mit mehrerem unter dem Xrtichel Puls⸗ 


adern wird erwieſen werden. ben fo bemegt ſich 
das zellidyte Gervebe , ohne Fleifchfibern , und treibt 
fremde in ihm enthaltene Körper, 5. €. Kugeln, Nas 
dein, Eiter u. d. g. von einem Drt des Körpers zu 
den entfernteften Gegenden deffelben (ſ.zellichtes Ge» 
webe). Der Uugenftern ( f. Auge) zieht fi zuſam⸗ 
men, ob man gleich noch feine Fleifhfibern an ihm 
entdedt hat. Die während der Schwangerfhaft aus 
gedehnte Haut ziebt ſich nach Der Geburt wieder zus 
farnnmen ; eben fo äAuffert die Mutter während und 
nad, der Geburt ihre bewegende Kraft wahrſcheinlich 
ohne Muskeln ( f. Mutter, und Geburt ) fo, daß 
man eine Menge von Bewegungen, die in dem Körper, 
ohne Muskeln geſchehen, anführen fünnte, und auch 
unter andern Artickeln noch werden angeführt werden. 
Diefe Bewegungen,, welche hauptfächlich ‚von der 
Schnellkraft entfpringen , unterfcheiden fi) aber von 
der eriten Urt der Bewegung dadurch, daß fie nicht 
fo heftig find, und auch nad) dem Ted noch fortwähr 
ren, da die von den Muskeln abhangende Bewegung 
einige Zeit nach dem Tod verfhmindet , wie unter dem 
Artikel Reizbarkeit wırd dargetban werden. 

Die Fehler und Krankheiten der Bewegung, wollen 
wir theils unter Schnellfraft , theils unter Mus» 
Feln, und Käbmung abbandeln. (5) 

Welchen Untbeil die Seele an den witfführlichen Bes 
wequngen des Körpers bat, mird im Artickel: Weber» 
einftimmung des Keibes und der Seele, unters 
ſucht werden, 

Bewegung , (Chemie) Innere Berwequngen der klein⸗ 
ften Theile in den Körpern, fo unmerflidy fie auch 
an ſich find , find in ihren Wirkungen für die Scheide 
Fünftler von der äufferften MWichtiafeit , weil fiean den 
merfwürdigften Erfheinungen in der Natur und in 
Der Kunit, die fih nur aus dhemifchen Grundfägen 
erflären laſſen, 3. B. Gaͤhrung, Fäulung , Yufbraus 
fen u. d. einen ſehr aroffen Antheil baben. (12) 

Bewegung des Rörpers, (diätetifh) da die Mas 
fdyine des thierifcyen Körpers von der Natur Dazu bes 
ſtimmt iſt, ſich zu beroegen, theils um ſich von leblo⸗ 
fen Geſchoͤpfen zu unterſcheiden, theils ſich dadurch 
alle noͤthige Beduͤrfniſſe zu berſchaffen, fo wuͤrden doch 
Diefe Gruͤnde manchem Menſchen nicht hinlaͤnglich ſeyn, 
wenn nicht die ſchlinenſten Folgen und zuletzt ſelbſt die 
voͤllige Zerrüttung der Maſchine mit der Vernachlaͤſſi⸗ 

ung diefer Beftimmung verknuͤpft wäre, Es ift von je 
her die Sorge und das Unfiegen der Uerzte geweſen 
ihre Stimme darlıber zu erheben , und den Ruben der 
Bervegung oder den Schaden der immermwährenden Rus 
be jedem Menſchen deutlich und begreiflich zu machen. 
Ale Lehrbücher der Diätetif haben aanze Abtheilungen 
davon und es ift ein Hauptartikel der Gefundhriteres 
gen , weſche die Aten unter den fogertannten ſechs 
nicht natürlihen Dingen (fex res non naturales) 
abzubandeln pflegten. ‚Wir mollen das nöthigfte da= 


von in moͤglichſter Kürze vortragen. Zuerſt fragt fihs - 


mas hat die Bewequng des Körpers überhaupt für 
Wirkungen , wenn fie auf irgend eine Weife, durch 
Gehen, Fahren , Reiten x. angeftelt wird. Die Er> 
fahrung lehret jeden Menſchen, daß eine ſtarke Bewe⸗ 
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gung mit einem fehnelleren Odemhohlen, einem fchnele 


leren Klopfen des Herzens und der Pulsadern begleitet 
ift, und daß ben fortgefegter Bewegung der Schweis 
auf dem Ungeficht und endlich Über den ganzen Leib here 
dortritt. Wenn nun der Körper nachher zur Ruhe 
kommt , fo folget eine Miüpdigfeit oder Grmattung und 
Schlaf. Wenn man num aus dieſer gemeinen Erfah» 
rung richtige Scylüffe ziehet, fo lit es gewiß, daß das 
Blut bey der Bewegung des Leibes ſchneller und ftäre 
fer durch feine Ranale getrieben wird , daß es fich folg» 
lich in gröfferer Menge und Geſchwindigkeit in dem 
Herz und der Zunge anhaͤufet. Daher wird die Kraft 
und Zufammenziehung des Herzens verdoppelt und folge 
lich der ganze Kreislauf des Blutes geſchwinder. Je 
mehr nun das Blut in Bewegung kommt, defto gee 
nauer werden feine Beitandtheile vermifcht „ defto befs 
fer wird es in die äufferften Wefte feiner Kanäle und 
nach der Dberfläche des Körpers hingetrieben und Des 
fto beifer gehet Die Abfonderung der lymphatiſchen Theis 
le vor ſich. Uber nicht allein die Maſſe des Bluts 
wird in fiärfere Bewegung geſetzt,  fondern auch die 
Structur der Eingemweide bemeißt hinlaͤnglich, daß 
aud die Abfonderung anderer Extrementen befier von 
fratten geben müffe. Denn die vermehrte Ausdeh» 
nung der Lunge verurfacht eine gröflere Bermeaung des 
Zivergfelles und Diefes eine vermehrte Bewegung der 
Eingerwride des Unterleibes , von welcher zum Theil 
die Verdauung der&peifen abhängt. Endlich esiit auch 
eine gerifle Wahrheit , daß felbft die Schneufraft 
und Stärfe der Muskeln und Übrigen feften Theile 
des Körpers durch Die Bewegung vermehrt werden , 
dann die Erfahrung fehret ja, daß diejenigen Glied⸗ 
maſſen am ftärfiten find, meldye am meiften durch Wr» 
beit bewegt werden. Wir find nun im Stande ohne 


Schwierigkeit einzufeben , wieviel Die Bewegung des 


Leibes zur Gefundheit des Menfchen beptrasen müfle. 
Dann wenn die Maſſe des Blutes in ihrer genauen 
Mifhung ift, wenn die Ubfonderung der falzigen und 
anderer fcharfen Theile Durch die Yusdünftung vor fidy 
gehen fann, wenn es durch alle Kanäle ohne Stockung 
frey durchgehet, wenn die fefien Theile ihre gehörige 
Schneufraft oder Tonum haben , wenn endlich bie 
Ausleerungen Des Unterleibes aehörig von ftatten gehen/ 
mas ift alsdann wohl noch vermögend die Gefundheit 
anzugreifen und zu jerrütten ? Die Erfahrung lehrt 
eben das. Leute, welche ftarfe Arbeit und Bewegung 
haben, geniefen der dauerhafteſten Keibesbeſchaffenheit 
und gelangen zu einem meit höheren Alter, als ande» 
re Menfcyen , welche ihrer Ruhe pflegen , und die Des 
meqgung verabfaumen, Dann obgleih die Gewohn⸗ 
beit bey manchen Perfonen, deren Gewerbe cs nicht 
feidet , daß fie fi Bewegung maden , den - Schaden 
vermindert und fie zu hohem Ulter gelangen läßt, fo 
laͤßt fich Doch leicht einfehen , daß überhaupt genom⸗ 
men die Verabfaumung der Bewegung ſchaͤdliche Fol 
gen haben müfle. Die Mafle des Blutes wird nicht 
gehörig vermiſchte, die fcharfen Theile werden nicht 
durch die Ausdüunftung abgeführt, es entſtehet dadutch 
Stofung in den Heinften Ueften der Adern und eine 
Difpofition zur Faͤulniß, welche um fonielmehr'zu bes 
fürchten ift , da die feiten Theile des Körpers ihre 
Spantifraft verlieren. Und mie viele Krankheiten neh⸗ 
men ıbren Urfprung von Diefer Zerruͤttung! viele Arten 
von Fiebern, befonders Wechfelfieber, Gicht und Por 
dagra » Schlagflüſſe, Hypochondrie, Muttermeh, 
Bleichſucht, Waſſerſucht und andere mehr gehören zu 
dieſem fürchterlichen Deere, und werden zuweilen gan 
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allein von dem Mangel der Bewegung verurſachet. So 
wie aber alle Dinge ein gewiſſes Verhaͤltniß haben 
muͤſſen, fo iſt es auch bier gewiß, daß von dem Ueber⸗ 
maafe der Bewegung oder von alljubheftiger und ans 
baltender Arbeit ebenfalls gefährlihe Folgen für die 
Gefundheit entftehen können, befonders keuten die 
nicht daran gewoͤhnt find. Durch den ftarfen Andrang 
des Blutes in die Lunge und nad) dem Kopf, kann 
leicht ein Gefäß fpringen oder ſich wenigſtens zu ſehr 
erweitern und daraus ein Blutſturz oder ein Schlage 
fluß entſtehen. Selbſt die allzuſtarke Erhitzung des Blu: 
tes kann es aus der natuͤrlichen Miſchung ſetzen und 
zur Corruption Gelegenheit geben. Endlich fann auch 
die folgende gar zu groſſe Ermüdung der Befundheit 
ſchaden, da Die Nerven und Fafern des menſchlichen 
Körpers nur in einem gemwiffen Grade Durch die Bewe⸗ 
gung und AUnftrengung erhalten und gejtarft werden, 
So mie diefer überftiegen wird, werden fie geſchwaͤcht 
und ihre Action wird gehemmt. Daher ift eine Ohn⸗ 
macht von zu ſtarker Ermüdung ein fehr befanntes 
Uebel. Ehe wir alfo einige Vorfchriften geben, wie 
oder wenn die Bewegung anzuſtellen fey , müffen wir 


- zuvor noch die verfdyiedene Art der Bewegung anfühs 


ren. Jede willkuͤhriiche Bewegung des menfclichen 
Körpers ift entweder eine active Bewegung , da ſich 
ein Menfch vermöge feiner eigenen Kräfte bewegt, oder 
eine paflive da er durch fremde Kräfte bewegt wird. 
Zu der erfien Wrt gehört jede Motion durch gehen, 
laufen , fpringen , tanzen ı kg und alle 
Leibesarbeiten 5; zu der andern aber die Motion durd) 
reiten, durch fahren und fdiffen : in beyden Fäls 
len wird gewöhnlich der ganze Körper bewegt (mo⸗ 
tus totalis) aber zumeilen auch nur ein Theil deijels 
ben (motus partialis), 

Wir wollen nunmehr fürzlid einige Vorſchriften 
anführen, mie man ſich in Ubficht auf die Bewegung 


: und Ruhe zu verhalten bat, wenn der Körper einer 


- dauerhaften Gefundheit geniefen folt. 


Daf man inder 


Wahl der Motion ſich ftets nad) dem Alter und der 
. Reibesbefchaffenheit richten mülfe , iſt die befanntefie 


- und erfte Regel. 


zur gehörigen Zeit verrichte. 
‘ nehmen. Schon vie Thiere f 


Daher ift für Kinder und ſchwaͤch⸗ 
liche Perfonen , welche eine figende Lebensart führen, 
das Fahren in Ehaifen eher anzuratben , als ftarfes 
Reiten und andere erfchütternde Handarbeiten. Für 
Kinder ift das, Tragen und Fahren in Heinen Wagen 
fehr dienlich, Hingegen das Wiegen um desmwillen 
ſchaͤdlich, weil es eıne Betäubung des Kopfs verurfas 
het und viel zu gelinde, Bewegung macht. Leberhaupt 
muß die Bewegung ſich immer nad) den Kräften ridıs 
ten, und folange fortgefegt werden, bis einige Ermuͤ⸗ 
dung und eine ſtarke YAusdünftung erfolget. Alsdann 
ift es Zeit, der Natur wieder einige Ruhe ju gönnen, 
Eine zweyte Hauptregel ift , daß man die Motion 
Es iſt altegeit fchadlich, 
eine ftarfe Bewegung nach *— Mahlzeit vorzus 

nnen hierin unfere gehre 
meijter feyn, und man thut fehr wohl wenn man ih⸗ 
rem Benfpiele folget und nady genoflener Speife rus 
bet. Daß der Schlaf nad dem Eſſen ſchaͤdlich fen , 


iſt ſchwer zu erweiſen. Die meiften Thiere befinden 
ſich fehr wohl und der Menfc würde ebenfalls fehr 


wohl verdauen und ruhig nach der Mahlzeit fchlafen , 
wenn er nur ſtets eben die Mäfligfeit im Eſſen und 
Trinken beobachtete , die jene beobachten. Auch die 
Jahreszeiten und felbft die Tageszeiten müffen in Er⸗ 
wegung gezogen werden, wenn man Bewegungen vor⸗ 


nehmen will. Im hohen Sommer bey heiſſe m Wet · 
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ter Spaziergänge vorzunehmen , wurde eben fo ſchaͤd⸗ 
lich werden, und fo thörigt fenn , als im Regen Ud 
Schnee herumzugehen, um Bewegung zu baden. Die 
beſte Zeit alfo ift einige Stunden vor Dem Mittagsefs 
fen, bey hellem Wetter im Fruhling, Herbft, und 
‚Winter (wenn die ftälte nichtzu heftig ift) im Som— 
mer aber einige Etunden vor dem Ubendeffen, ſich 
durch Spaziergänge oder auf andere Weiſe Motion zu 
machen. Erlaubt es die Witterung nicht ins Feld Ju 
sehen, fo fann es im Zimmer geſchehen ob es gleich 
Immer beffer ift, den Korper der frenen Luft im Felde 
auszufegen. Im Winter hingegen iſt es niemals ratb» 
fam bey firenger Kälte Spaziergänge befonders in ber» 
gigen Gegenden vorzunehmen, meıl fi unzählig viele 
Menſchen dadurdy Entzündungen der Lungen und Stis 
tenftidy zugezogen haben. Die Urfache tft leicht einzus 
fehben; das Blut ziehet ſich ben kalter Witterung von 
der Peripherie des Körpers zurück nach der Bruſt und 
dem Kopf, und häuft fid) in der Lunge an, Kommt 
nun eine ftarfe Bewegung dazu , und die falte Fılit 
wird mit ſchnellen Atbemzugen in die Lunge ges 
zogen, fo erfolgt eine plögliche Zufammenziehung der 
—— eine Stockung in den kleinſten Welten » 
und hieraus eine unvermeidliche Entzundung. Es ift 
Daher bejfer die Motion in warmen Zimmern vorjus 
nchmen, als in frener Luft, wenn man gleich den Kir: 
per noch fo gut mit Peljfleidungen verwahrt, Wir 
müffen nunmehr aud) auf das Verhalten nadı vorge» 
nommener Bewegung fehen. Hierbey ift haupiſachlich 
folgendes zu beobachten. Man ſoll ſich miemals nach 
einer ſtarken Motion, wenn der ganze Leib mit Schweiß 
bededt iſt, in Fühler Luft zur Muhe begeben, und 
eben fo wenig kuͤhles Getränfe zu fih nehmen. Denn 
durch beydes fann eine fchnelle Unterdrückung des 
Schweißes und dadurch gefährliche Folgen entftehen , 
ob e8 gleich nicht zu leugnen iſt, daß ſich mandye robus 
fte Leute nicht fcheuen beydes zu thun. Faſt eben fo gem. 
fährlidy fann die Gewohnheit mandyer Leute werden y 
welche fogleich nach ter Bewegung den Schweiß mit 
kaltem Waſſer abwaſchen, und alsdenn andere Kleiduns 
gen anlegen. Das befie ift ſich in einem verſchloſſenen 
Zimmer zu Ruhe zu begeben und alsdann wenn ſich 
die Bewegungen etwas gelegt haben, Den Körper mit 
Speifen und Getränf zu erquicken. Wer bierin die 
Wahl hat, wird fidy bey einigen Öläfern Wein am 
beiten befinden, * 

So nothwendig die Bewegung des Leibes zur Erhal⸗ 
tung der Gefundbert iſt, eben fo nuͤtzlich iſt fie in dies 
len Zäden zur Heilung der Krankheiten. Allein ein 
mit Ueberlegung handelnder Arzt wird ohne Errinnes 
rung einfehen, daß ein kranker Körper mir mehr Dors 
ſicht fidy derfelben bedienen muͤſſe als ein vefunder , 
wenn diefes Mittel nicht ſchädlich werden fol. Daher 
iſt bey jedem Fall die Art der Motion zu bejtimmeh , 
jumerlen iſt fie ganz und gar zu vermeiden, und oft 
muß nur ein Theil des Körpers bewegt \uerden. Wie 
diefe Fälle anzuführen würde zu weitläuftig ſeyn, wir 
tollen nur einige zum Benfpiel berferen. Fuͤr Hypo⸗ 
chondriſche Patienten iſt Die Motion Durch Meiten die 
juträglichite , weil dadurd) die Cingeweide des Unter 
leibes gelinde erfchüttert und der ſtockende Kreißlauf 
des Blutes wieder in Ordnung gebracht wird, Eben 
diefe Bewegungsart würde aud bey hyſteriſchen Um— 
ftanden und bey Vrrftopfungen der monatlichen Reini» 
gung Dienlich fern. Auch bey Golfen, melde von 
Blähungen berrühren, iſt das Mieten ſehr dienlich, 
weil Die Gedaͤrme dadurch geftärft werden, Nur mi 
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man alsdann langſam und im Schritt reiten. Endlich) 
haben mir auch Denfpiele daß viertägige Wechfelfieber 
durch-Diefe Yeibesübung find geheilt worden. (f.Pech- 
lin, Obferv. phyf. med, Lib. II, obl. XXX V.) 
Gelindere Bewegung muß bey ſchwangern Weibern und 
bey folhen, welche eine Difpoftrion zu Blutfluͤſſen ha⸗ 
ben, angeſtellt werden. Nicht einmal das Fahren ın 
Chaiſen auf freinigen Wegen iſt ſicher. ben fo wenig 
iſt auch ein anhaltendes Tanzen bey diefen Umſtäͤnden 
ohne Gefahr zu erlauben. Bey alten Krankheiten wel: 
che theils von Unreinigfeiten der erfien Bene, theils 
von ſtockendem zähen ſchleimigen Blut herrühren , iſt 
die Bewegung zumeilen beffer, als alle innerliche Heil⸗ 
mittel. &s tt eine befannte Heilungsart wodurch Das 
gemeine Wolf , dreptägige Wechfelfieber vertreibet / 
da der Kranfe fur; vor dem Unfall des Fiebers eine 
Zeitlang fo geſchwinde wie möglich umher laufen muß, 
bis er Über den ganzen Leib ſchwitzet, und fi) alsdann 
in ein warmes Zimmer begiebt. Wir haben felbjt Pro: 
ben diefer gemwaltfamen aber gluͤcklich ausgeſchlagenen 
Heilungsart geſehen. So wenig indeifen eine fo übers 
mäßige Motion anzurathen ift,fo iſt es doch gewiß daß in 
den angeführten Krankheiten, ein Arzt niemalszu feinen 
Zwec gelangen wird (wenn er auf die Heilung gerich 


tet ift) folange er nicht den Gebrauch der innerlichen 


Mittel, mit einer binlänglichen Motion des Leibeg ver» 
bindet. Iſt der Kranke fehr fdywach, fo muß er nad) 
und nad) von der gelindeiten Bewegung zur flärkeren 
geführt werden. Die altergelindefte Urt beftebet in der 
paffiven Bewegung durch Reiben des Körpers mit wol» 
lenen Tuͤchern, auf diefe folgt alsdann eine immer ſtaͤr⸗ 
fere Urt. Cine der aflerbeiten und wirffamften Arten 
“ don Motion, ift das Schwimmen in faltem Wailer 5 
denn fie vereiniget den Nupen det Bewegung mit dem 
» Nuken eines Bades, und wenn diefe Leibesuͤbung nicht 
fo fehr vernacpläffiget würde und folglidy bey den twes 
: migften Menſchen angewandt werden fünnte, fo hätte 
der Arzt ein Mittel, das den beiten Arzneyen, welche 
den geſchwaͤchten Iheilen des Körpers ihre Schnell: 
kraft und GStärfe wiedergeben , vielleicht den Vorzug 
fireitig machen fonnte. Die übrigen Arten der Bewe— 
gung, dahin z. E. allerley Spiele mit dem Balle, mit 
Kegeln und'Bolanten , welche alle zur Erhaltung der 
Sefundheit und Aufmunterung des Gemüthes erdacht 
° find, müffen wir der Weitläuftigfeit wegen übergeben; 
nur fopiel merfen wir dabey an, daß für gelehrte und 
andere Leute, welche viel meditiren muffen, Diefe Spie⸗ 
*. Je einen gröfferen Vorzug haben , als blofe Spazier- 
- gänge, weil esnicht gnug if, den Körper zu beivegen, 
ondern man auch der Seele eine Abwechslung und Ers 
munterung verfihaffen muß, wenn Die Motion Den ges 

hofften Nusen haben fol. J (9) 
Bewegung (militarifc) ) iſt der allgemeine Namen, 
unter welchem man mancherley Mandupres, die Evolus 
. tionen, Märfche und Abanderungen des Lagers verjte: 
het, durch » welche die Truppen theils ſich dem Feinde 
nähern, oder von ihm entfernen, theils gewiſſe Eins 
richtungen der Schlachtordnung machen oder verans 
- dern, tbeils auch fid) nur mehrere Bequemlichkeit zu 
verfchaffen. Durd die erfte und zweyte Art beweiſet 
ein Feldherr feinen Verſtand und zum Kriege erforders 
iiche Kenntniß mehr, alsdurc eine gewonnene Schlacht, 
iezterer hat das Stück öfters beträchtlichen 
Antheil, jene aber hänget allein don feiner Einficht 
und Ueberlegung ab, und ein feinem Feinde _bierinn 
überlegener General kann ihn, ohne fich in eine Schlacht 
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einzulaſſen, blos dadurch ſchachmatt machen. Er kann 
feine eigene Abſichten dadurch verbergen, Die feines 
Begentbeils dadurch verditeln, ibn uͤberfallen, ihmdie 
Communitation, die Lebensmittel, abſchneiden, ibn nös 
thigen feine "Stellung zu ändern, ihn zu nachtheiligen 
Märfchen jwinaen wd,4l. Selten fie wohl .gerathen, 
fo wird hauptfächlidh. folgendes dazuerfodert. " Brrraue 
Kenntniß des Landes, feiner Berge, Thäler Schluch ⸗ 
ten, Seen, Motaͤſte, Fluͤſſe, Brüden, Wege, Städte, 
Dörfer u.d. gl. damit bey der Ausführung nichts un» 
erwartetes und fie bintertreibendes vorfomme. 
die feindliche Abſichten Ju erfahren, nicht allein dürch 
recognofeiren, Spioneny Ueberlaͤufer, fondern auch 
durch Auskundſchaftung deſſen, was in Cabineten vor 
gehet, durch Scharmuͤtzel, verſtellte Bewegungen, arıs« 
geiprengte falſche Nachrichten u. ſew. und Beurtthei⸗ 
lungskraft, um zu erkennen, ſowohl, was fie vor einen 
@influß auf uns habe, als auf welche weiſe fie aufs 
fürzefte und ſicherſte bintertrieben werden koͤnne. Sotg · 
fältige Abwägung des Vortheils, der durch Die Beive» 
gung erhalten werden fann , ‚um feine ohne oder mit 
einem von dem damit verbundenen Schaden uͤberwoge⸗ 
nen Nutzen zu unternehmen... Appaſſung des vechten 
Zeitpuncts , Die alle Uebereilung ausfchlichet. . Es iſt 
3. €. gefährlich , in der Nahe, des Feindes, der uns 
überfallen fönute , ehe.wir fertig. find, Veränderungen 
vorzunehmen, die die Schlarhtordnung verwirren ;,1t 
er weiter entfernt, als daf er dadon profitiren könnte, 
fo laͤſſet 08 ſich thun u.d.dal,. Vermeidung alles def 
fen, was den Muth der Truppen. fchwäcdt, 5.8. Man 
muß nicht vorrücen, ohne alle Verfügungen getroffen 
zu haben, daß man fich nicht- wieder zurückziehen muß. 
Dorfiht, um auf alte Falle zum voraus gefaßt und 
bereit zu ſeyn, wenn nicht alles nach Wunſch geraͤth. 
Verſchwiegenheit, damit der Feind nichts erfahre, bis 
es zu. ſpaͤt iſt und er fich micht mehr Dagegen in Vers 
faſſung fegen kann. Kunft fi zu. derftellen, um den 
Feind Indie Falle zu loden, z. B. durch verfielltes Aus» 
weichen . ihn zur Verfolgung zu verleiten, und ‚zu 
madyen, daß er feine vortheilhafie Poften, worinn er 
nicht angegriffen werden fonnte, verläflet, und. in 
eine unbequeme Gegend fommt,: wo man ihn ohne 
Gefahr zu Grunde richten. fann..... -Befhminde. Ente 
ſchloſſenheit , um einen jeden Vorfall in dem Augen⸗ 
blick, darinn er ſich zuttägt / zu nuͤßen. Muthige, 
wohlgeubte, und auf ihren. Unfübrer ein vollkom⸗ 
menes Vertrauen: ſetzende Truppen, Die den, wohl 
ausgedadıten ‚Entwurf auch wohl ‚ausführen koͤnnen 
und mwolten, (6) 
ewegung (muficalifh.) Was der Mahlereyh fehlt, 
Die. immer fteif in dem nemlichen Affect bleibt , und 
was die Tonfunjt unendlich über. ſolche erhebt, iſt Die 
Bewegung. 

Die ſchoͤnſten Bilder, die lebhafteſte Schilderun: 
gen — was find fie, als ein auseiner mannigfaltigen 
Handlung oder. einem fuccefjiven Dorgang gewaltſam 
abgeriffener Augenblick. 

Hingegen eine wirkliche Folge von Handlungen ‚und 
Affecten, bis zum altmähligen Bentritte einer aufbraus 
fenden Harmonie find die der Mufif untergeordnete 
Wirkungen. - Lieb und Rache, Woluft und Schmerz 
fönnen auf einander folgen, obne daß je eine Schil— 
derung leide: alte diefe Vortheile aber bringt. der 
Tonfunft die Bewegung zuwege. 

Diejenige Bewegung ,. die eimyeln Stimmen. ihre 
mannigfaltige. unter ſich eingetheilte Grade der Dauer 
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Diejenige Bewegung, die allen Stimmen einfoͤrmig 
vorgeſchrieben wird, heißt das Zeitmaaß, (Tempo.) 
Es wirft manchesmal ſoviel, daß eine Viertelnote bey 
geſchwindem Zeitmaaße eben ſo fluͤchtig fortlaufe als 
ein Achtel beym langſamen. 

Dies iſt Die Ordnung, wie fie beym langſamen an» 
fangen ftufenweife geſchwinder gehen : Adagio 
molto, Adagia Grave, Harao, Lento, Kars 
oberto ‚, Maeftofo , Andantino , Andante con 
moto, Andante un poco, Allegretto, Allegro, 
Allegro molto, Allegro affai, Prefto, Preftifs 
fimo. Die drey Hauptoorfchriften find: Adagio, 
langfam; Andante, dem Worte nah, gehend; Als 
legro, munter. Grave und Maeftofo find befondre 
Mörter: das erjte fagt ernfihaft, das zweyte praͤch⸗ 
tig, fie gehören aber in Unfehung der Bewegung ın 
borgefchriebene ftufenmäßige Ordnung. Largo, Lens» 
to bedeuten aud) langſam, aber die Gewohnheit fons 
dert fie von obigen. Un poco, heißt ein wenig ; con 
moto, mit Bewegung; molto viel oder fehr, wie 
auch affai; Larghetto/ ein weniglangfam; Andans 
tino, ein wenig Farce Allegretto, ein wenig mun⸗ 
ter; Prefto , geſchwind ; Preftiffimo, ift das aller 

eſchwindeſte Zeitmaas, Diefe Vorfchriften find 
reylich in ſich noch nicht bedeutend genug. Weldye 
individuelle Dauer fol wohl das Wort Andante 
andeuten? Motten dem Sänger die Läufe jeden Tag 
mit derfelbigen Leichtigkeit, oder ift jeder Ort gleidy 
zurütfhaltend , dieſer wie jener der engen oder 


meit ausgedehnten Harmonie aufnehmlich ? Desmes- 


gen muß eine von Jugend auf Durch ftete Gewohn⸗ 
kein faft zur Natur gewordene Practif hier den Epieler 
leiten ;_ destwegen find auch die ihren: innerlichen 
Werthe nach wenig beſtimmte Worte Largo, Lento 
nicht wohl in eine andere Sprache zu uͤberſetzen. 

Bey abgeſtoßenen Noten wird das Zeitmaas leicht 
geſchwinder und ben gejogenen langſamer. Die will 
kuͤhrliche Wenderung des Zeitmaafies ift fo bezaubernd 
zwiſchen wenigen Golofpielern , als es beym ganzen 
Drchefter unmöglidy fält. Mas bierinn unglaublich 
{einen dörfte, Bat die ganze Mannheimer Kapelle in eis 
ner geroiffen Wenhnadhtsmeife beroiefen, wo vom Undante 
bis zum Allegro der ganze Chor von Singſtimmen 
und JInſtrumenten attmählig nad) der Vorſchrift frin- 
gendo il tempo eben in der Betwegung, als in der 
durch erefcendo bedeuteten fucceffiven Stärke gleiche 
mäßig vereint, immer bitiger und feuriger würde, 
auf eine Art, die dem einzeln Clavierſpieler forte Mühe 
koſten. Auch bat man alldort in nämlichen Zeitmaaße 
(vom Iebhafteften Ausdrust geleitet,) verhaͤlinißmaͤßig 


die gerade Bewegung — 


Bervegung. 
vereint abzufaflen und langſam / dann zuzunehmen und 
geſchwinder zu werden, ben alüctlichften Verſuch gemacht. 

Die Bervegung alfo , die in verfchiedenen Schlägen 
in befondern einzeln Stimmen eigene Fortrüdung der 
Töne und der Noten, das hiervon erwachſende Produft 
laͤßt fi freylich mehr mit Ohren vernehmen, als 
durch eine ftumme Abzeihnung begreifen. Vorſteher 
foldyer harmoniſcher Kapelle find vielleicht ehender zu⸗ 
reichend, in practifchen hievon ex profeilo handelnden 
Shriften, Die durdy Bewegung zur er a 
erhobener Einheit vermittelt der Benfpiele klar einfe- 
ben zu ehren. Manche der Feinheit unfundige Ton» 
liebhaber dürften vielleicht Fritifchen Anftand daran 
nehmen, daß eine Schönheit bierinn beftehen follte, 
wenn willluͤhrlich das firenge Zeitmaas fidy verzögert 
oder forttreibt. Allein diefer Unftand würde leicht ge» 
hoben feyn , wenn man ihnen einen mathematifchen 
Uhrperpendicul zum Taftgeber bejtimmen wollte; mie 
wenig würde des fefteften Spielers Zeitmaas mit dem 
proportionirten Schlage übereinfonmen ? 

Man bat ſchon diefe Probe angejtellet und auſſer 
diefem nur eine andere Urſach ıft hinreichend , jeden 
denfenden Kopf zu Überzeugen ; denn 1) find alte Ders 
fettungen wirkungslos, die Das Zeitmaas fpühren lafs 
fen ; der zuruückhaltende muß mit derfelbigen Dreiftig« 
feit feine Töne verfolgen, als derjenige, der Die wahre 


| Charafteriftift des Tafts führt: es muß bey ihm 
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ungefgminften Wahrheit erhegetdiefe Manier. 2) Wer 
den die Puncte im Solofpielen, mandesmal auch im 
Drchefter, mehr willluͤhrlich als taftmafig behandelt : 


wie oft klingt dieſer Vortrag U. befonders, 
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Diejenige Lehre, die Zoͤglinge die Mannigfalligkeit 
derſchiedener zum einfachſten Zwecke wirkender Bewe ⸗ 
gungen einſehen läßt, iſt Die Lehre der Tonſetzkunſt. 
Nicht in leeren Nachahmungen, dern Schönheit dent 
Auge meifientbeils reizender, als dem Ohr vorkoͤmmt, 
beftehet das Geſchaͤft eines großen Tonfegers. Nein !— 
Gefänge verbinden, Die mannigraltigite Bewegungen 
in eine fimpfe Eintracht bringen koͤnnen, einzelne 
Parthien in einander fihmelzen laffen ; dies iſt das 
erhabene eines Geſangdichters. Inſofern die bishes 
rige contrapunctifhe Schulen nidıts anders als em 
begierigen Anfänger nur Die verſchiedene Gattungen 
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kennbar machen, wenn fle ihm nicht durch die Redu—⸗ 
etion aller Harmonien eine überfehendeKenntniß der mög» 
Iıchen Combinationen um Durch eine practifche Benfpiels 
volleinleitung an der Hand führen,zu jeden Geſange meh> 
rere in ganz verfchiedene Modell gegoſſene Gefänge zu brin⸗ 
gen damıt nicht, (wie es leider nur gar zu jtarf gefchieht,) 

ie mittleren Singſtimmen in Ehören unter der Bes 
gleitung einer Bratche heruntergefegt werden, ja viel 
leicht Das ganze Nefultat aller vier Singitimmen für 
nichts weientliches , für eine Begleitung — nicht gar 
auch für eine Ausfuͤllung der inftrumentalifhen Sins 
fonie gelten müjle. 

Nicht umfonit hat der Mannheimer Tonlehrer, da 
fein Schulbuch von einem Berliner Recenfenten 
geläftert wurde, ihm folgende harmonifcye Preißfrage 
aufgelegt: in einem vierſtimmigen nur 16 tönigen 
Shore jeder Singftimme eine gemaͤchliche Leiter hinauf 
und herunter, ohne Strich oben noch unter der Linie 
anzuweiſen. x 

Dies iſt die Summe eines harmoniſchen Gewebes, 
wenn jede Singſtimme an und vor ſich eine Tonleis 
ter in einer folchen Geſtalt haben fann, Daß im gan⸗ 
zen eine achte Zufammenftimmung entitehe. Nun duͤrf⸗ 
ten wohl die alte Eontrapunftiften aus ihren Bräbern 
bervorfommen, und eine vierftimmige Bewegung hös 
ren, mwovpn in allen ihren Regeln’und Saͤtzen fein 
Wink ſich vorfindet, und Diefe zu taufend anderet 
practifchen Combination der Fingerzeig fepn wird. (25) 
Bewegungen des Gemütbs, oder Gemütbsbe: 
wegungen. Im weitläufigen Verftand begreift man 
eine jede flüchtige und vorübergehende Begierde, ein 
jedes bloßes Wollen und Nichtwollen, unter Diefen 
‚ Ausdrud, In engerm Verftand gehören nur die ans 
haltenden und dauerhaften Begierden hieher. Und in 
Dem engften Verſtand find Gemütbsberegumgen nur 
- Die berrfchenden heftigen und überwiegenden Begierden, 
welche man fonft Affeeten oder Leidenſchaften zu nen» 
nen pflegt. Man febe biervon-die bereits ausgearbei- 
teten Artikel: Begierden und Affecten. u 

Alte Diefe Bewegungen und Begierden haben ihren 
Testen Grund in den natürlichen Trieben, welche da» 
ber auch Grundtriebe genennt werden. Denn fie find 
Die eigentlichen Urfachen, warum die Begierden erfols 
gen. Der Gedanfe, daß uns eine Sache gut oder 
ſchaͤdlich fen, würde nichts wirken, wenn unfrer See 
Ie der Trieb nicht eingeprägt mare, das Gute zu ders 
langen und das Böfe von ſich abzuhalten. Ob nun 
gleich die Materie von den natürlichen Trieben in ei⸗ 





die paralelle Bewe⸗ 
gung 


- erfolgen, zu unterfceiden. 
noch befler unbeftimmte Berwegungen nennen. 
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nem eignen Artickel zu feiner Zeit vorkommen wird ; 
fo muͤſſen wir bier doch fo viel Davon vorläufig anfuͤh⸗ 
ren , als zum Verſtand des folgenden erforderlich iſt. 
Wir empfinden wohl eine gerwiffe Neigung oder Abs 
neigung ‚, ehe nody irgend eine Erkenntniß oder Bors 
ftelung vorangegangen ift, zum Benfpiel zu einer ge» 
wiſſen Lebensart und Gattung von Geſchaͤften. Im 
Gegentheil verſpuͤren wir eine Abneigung gegen gewiſ⸗ 


ſe Speifen oder Thiere, ohne zu wiſſen, ob fie uns 


fhadliy find. Bewegungen diefer Gattung beiffen 
natürliche Triebe oder Inſtincte. Die Erfahrung 
lehrt, Daß viele derfelben vorhanden find, und fich fdhom 
zu einer Zeit wirkſam bemeifen, ehe wir noch fähig find, 
ordentlidy zu denfen und Ueberlegungen anzuſtellen. Sie 
verbleiben ung auch, wenn wir hierzu nicyt ganz mehr 
fahig find, zum Beyſpiel, wenn wir unfers Verſtan⸗ 
Des nicht mehr mächtig find. Won ihnen fommt es 
ber, daß wir etwas nicht wollen, daß wır uns fürch⸗ 
ten, ohne fagen zu fonnen, warum. Und eben fo wer» 
den wır auch zu manchen Sachen bingeriffen, Die wir 
lieben und verlangen, obme fie eigentlich zu fennen. 
Wir haben alsdann jwar einen Grund, warum mir 
etwas wollen oder nicht wollen, welcher Darınnen bes 
ſteht, daß die Sache diefen Trieben gemäs oder ent 
gegen iſt. Uber wir denken ihn, felbit alsdann, wenn 
wir unfers Verftandes mächtig find, nicht immer im 
der geborigen Deutlichkeit. Wir begnügen uns gleicy« 
fam, daß wir ihn fühlen; aber wird können ihn doch 
jedesmal finden, wenn wie diefes Gefühl zergliedern 
wollen. 

Alte dergleichen Triebe find auch Bewegungen der 
Seele im allgemeinen betrachtet: denn fie beſtehen in 
einer gewiſſen Zus oder Abneigung , oder wirken dieſel⸗ 
bige mwenıgftens: Einige nennen fie bloße Bewegun⸗ 


gen, um fie von den übrigen Bewegungen und von 


den Begierden,. die auf eine vorhergehende Erkenntniß 
Man konnte fie vielleicht 
Denn 
es ift entweder der Gegenſtand, oder der Zweck dabey 
unbeftimmt. Wir verfpüren Hunger, ohne gerad nadh einer 
gewiſſen Speife Verlangen zu empfinden. Wir verſpuͤren 
eine Leere der Seele, und wuͤnſchen befchäftigt oder uns 


. ‚terhalten zu ſeyn, ohne beftimmit zu gedenfen, womit, 


und auf was füreine Art. So fühlt ein Juͤngling oft 
dasjenige, mas man fiebe nennt, ohne noch einen Ge⸗ 
genjtand feiner Liebe zu. haben. : In andern Fallen: iſt 
der Zweck unbeitimmt. Man bemerkt einen gewiſſen 
Gegenjtand und empfindet: Ab⸗ oder Zuneigung, ‚ohne 


noch, daran zu denfen , daß derfelbige unfern Trieben 


gemas oder entgegen, das iſt, ung gut; oder ſchaͤdlich 
ſey. Erſt alsdann, wenn dieſer Gedanke binzufommt, 


- gebt der natürliche Trieb in eine Begierde über, 


Die natürlichen Triebe find von mandyerley Urt. Eis 


nige find allgemeine Triebe, die ſich nad) der Megel 


bey allen Menſchen finden, als der Trieb nach Gluͤck⸗ 
Baer jur Selbfterhaltung , zum Leben, zur Geſel⸗ 
ligfeit. Undre Triebe find nur gewiſſen Menfchen eis 


. gen. .Der eine hat eine Abneigung gegen gewiſſe Thierer 


Die ein anderer nicht empfindet. jener. hat eine Nei⸗— 


: gung zu einer-Willenfhaft, Kunſt oder Lebensart, wo⸗ 


zu ein anderer nicht die geringite Luft hat. 

Einige find blos Förperlih, als Hunger und Durftz 
andre find blos ın der Seele, als der Trieb nach 
neuen Kenntnißen, welchen man die Neugierde in gu» 


; tem Verftand- nennt und Die ſich bey allen Menſchen 


findet. 
Einige haben wir mit den Thieren gemein, als 
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den Trieb zur Selbſterhaltung zur Fortpflanzung uns 
fers Geſchlechts und fo ferner. Undre haben wir vor 
den Thieren voraus, als den Trieb nad Wiſſenſchaft, 
Voukommenheit und Gluͤckſeligkeit. 

Aue natürliche Triebe find gut; denn fie find dem 
Menſchen von dem mweifen und gütigen Schöpfer fehr 
tief eingeprägt worden, Ohne fie würden mir feine 
Menſchen, ja nicht einmal Thiere fepn. Wenn wir 
aber doc) dabey fehlen, fo geſchieht dieſes wegen ber 
unrichtigen Anwendung derfelben. Wir fönnen erſtlich 
auf den unſchicklichen Gegenſtand verfatlen : Eſſen uf 
überhaupt gut; manche Speife aber iſt ſchaͤdlich. Wir 
fonnen zum andern, dus rechte Maas überſchreiten: 
Effen iſt gut 5 zu viel oder zur Unjeit eſſen kann fchad» 
lich feyn. Gott hat daher Dem Menſchen noch aufler 
den Trieben die Vernunft gegeben, welche die Anwen» 
Dung derfelben regieren foll. . . 

Bon den natürlichen und angebohrnen Trieben muß 
fen diejenigen unterſchieden werden, die wir ung ans 
gewöhnt, und welche durch die öftere Wiederholung 
Die Gejtalt der natürlichen angenommen ‚haben, oder 
wie man aud) fagt , zur andern Natur geworden find, 
Sieber gehört der Trieb zum Spiel, jum Trunf und 
viele andre mehr. 

Man nennt dergleichen Triebe, fie mögen nun ans 

gebohrne oder angewoͤhnte fenn , auch wohl Neigun⸗ 
gen. Allein diefes Wort hat mehr Bedeutungen. Reis 
gung ift oft fo viel, als das bloße Wollen oder Nicht⸗ 
wollen, es gebe nun eine Erfenntnif der Sache vorher 
oder nicht. Das letzte find eigentlich die natürlichen 
Triebe, das erfiere aber die Begiesden; wiewohl die 
natürlichen Triebe auch zumeilen mit dem Namen der 
Begierden belegt werden. Denn es ift in beiden Füls 
len einerleyg Wollen vorhanden; nur : e8 aus uns 
terfchiednen Quellen entfreht. Zumeilen heiſſen nur die 
' anhaltenden und dauerhaften Begierden Neigungen ; 
zum &rempel die Ziere, fie mag Affeet. oder ftille Bes 
gierde. ſeyn. Endlich heiſſen Neigungen oft fo viel, 
als Hauptneigungen, das iſt, gewiſſe Grundfäge, wor⸗ 
nah ein Menfch feine meisten Handlungen einrichtet, 
wornach er die Güte der Dinge gewöhnlich und zuletzt 
abmißt, und melche alfo die Duelle feiner meiften Bes 
"gierden find. So iſt bey dem einen Die Ehre, bey ei» 
nem andern das finnliche Vergnügen die Dauptneis 
gung ; aus weicher. feine meiſten Begierden und Hands 
: lungen zu erflären find. - Neigungen diefer Gattung 
können fowohl angebohren, als angemöhnt. feyn, wies 
wohl Erziehung und Gewohnheit Das meifte zu ih— 
‘ rem Daſeyn, mwenigjteng ju ihrer Stärfe, beytragen 
möchten. 

Alle diefe Erinnerungen waren nöthig, damit man 
bey Dem Lefen anderer Schriftfieller , welche Die Aus» 
drücfe nicht immer auf einerleyg Art, nicht immer bes 
ſtimmt gebrauchen, nicht verwirrt werde. Ben dem 
Einen find Triebe , Neigungen und Begierden einer» 
len. in anderer unterfcheidet zwar die Triebe, nimmt 
aber Neigungen und Begierden für einerfey. in drite 
ter verfteht unter Neigungen nur die angemöhnten Tries 
be. Und ein vierter nimmt das Wort Neigungen nur 
fur'das, was andere Hauptneiqungen nennen. ben 
fo geht es mit den Uusdrüfen: Begierden und Bewer 
gungen, und es iſt feine beftimmte Sprache in dieſem 
Stud zu erwarten: 

Wenn man jemand zu etwas beivegen will, fo ber 
fiebt die Hauptfunft Darinnen, daß man ſich nad) den 
bereits vorhandnen Trieben und Neigungen deſſelben 
richtet. Dieſe muͤſſen erweckt und zugleich gejeigt wer⸗ 


..zubhort und fo weiter. 
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den, daß die Sache mit denfelben übereinftimmt, oder 
ihnen entgegen ift. Es ift mit der ——— 
eine Sache gut oder böfe ſey, jene erhalten, dieſe aber 
entfernt werde Fonne , nicht genug. Man bört'es 


an, bleibt Falt und fommt zu feiner Entſchlieſſung. 


&s muß alfo gezeigt werden, daß die Sache auch dem 
Zuhörer gut oder ſchaͤdlich fey; und dieſes kann nicht 
befler geſchehen, als wenn man ihm darthut, in wie 
fern dieſelbe feinen theils angebohrnen Trieben, theils 
angenommenen Neigungen gemaͤs oder zuwider fer. 
Denn hiernach beurtheilt er Die Guͤte oder Schaͤdlich⸗ 
keit. einer Sache, (ſ. Bewegungsgründe. ) freylich 
verfährt er dabey nicht immer richtig. Oft legt er 
einen Sag zum Gsund, der falfch oder zweydeutig 
und unbeſtimmt ift, mie zum Benfpiel der Ca iſt: 
was mir Ehre, Vortheil, Vergnügen bringt, muß ich 
tbun. Oft irrt er ſich in der Anwendung und fucht 


‚Ehre, Vortheil oder Vergnügen in einer Sadye, wo 


fie nicht zu finden find. 

‚Aber genug, daß er fo verfährt. Der Redende kann 
nicht immer alle Borurtheile aus dem Wege räumen; 
welches oft zu weitlaͤufig / noch öfterer aber unmoͤglich 
feyn würde. Er fest alfo zum Grund, daß der andere 
richtig denfe, und nimmt aus Diefer feiner Geden⸗ 
fungsart Grunde ber , ihn zu etwas zu bewegen. Dies 
fes iſt, fo fange der Tugend nicht Dabep zu nahe ges 
tretten wird, der kuͤrzeſe Weg, weil man den Zu— 
—— nicht erſt belehren muß, ſondern auf das bauen 
ann, was er bereits felbft für wahr und gut. hält. 
Kann man alsdann . die Vorfieliung fo einrichten, 
daß fie feinen Trieben und Neigungen gemäs ifiz fo 
erfolgen Begierden und Entſchlieſſungen von felbit. 

Aue Leute, mit denen man zu thun hat, find Men« 
ſchen, die alle einerley allgemeine Triebe haben. Be- 
megungsgründe alfo , die daher genommen find, thun 
der Regel nach ben alien Wirkung; und diefe könnte 
man allgemeine Bermegungsgründe nennen. Aber ein 
jeder Menſch hat wieder feine ihm eigne Triebe , feine 


. befondere Neigungen, Die, wenn fie auch gleich bey 


mehrern angetroffen werden, doch bey einer jeden Elafr 
fe von Menſchen, oder aud) einzelnen Perfonen, ihre 
befondere Wendungen und Scyattirungen haben. Je 


- mehr der Redende die Zuhörer kennt, deſto leichter 


twird es ihm werden, auch darnach fich zu richten, und 
fi) durch befondere Berwegungsgründe Eingang zu 
verihaffen. (f. hievon weiter die Urridel: Bewe- 
gungsgrunde. ) 

Es fommt nun weiter darauf an, was man fl 
eine Abficht hat. Will man nur einen geringern Grad 
der Bewegung bervorbringen, nur blos intereßiren, 
aber nicht rühren; fo ift es genug, eine flüchtige und 
vorubergebende Begierde zu erwecken. Es ift genug; 
wenn der Zuhörer die Sadye, die wir vorſtellen, ange⸗ 
nehm findet, fich gerne damit unterhält, uns gerne 
Denn wir wollen ihn entweder 
nur beluftigen; oder nur belehren, aber zu feinen ci» 

ntlichen Entichlieffungen, wenigſtens nicht unmittels 

ar und dermalen bringen, ob wir gleich einigen Saas 


"men Dazu undermerft ausftreuen. (f. hiervon die Ar: 


tickel: Intereffant und Unterbaltend.) 
Oft wollen mir weiter geben und einen höhern Grad 
der Bewegung bervorbringen ; mir wollen den Zubhös 


‘ rer rübren; er ſoll ficy entfchlieffen und handeln. &$ 


ift aber hierbey wieder ein Unterfchied. Zuweilen wol⸗ 
len wir ‚nur eineeinzige Handlung bemirfen , die ſchnell 
befchloffen und ausgeführt werben fann: zumellen aber 
wollen wir.eine Dauerhafte Yirigung berpprbringen, 

ver · 


vermittelſt meldet der Zuhörer mehrere Handlungen 
on der nemlichen Art oft und fuͤr beftändig / ſo oft 
"ficd nemtich ine Gelegenheit dazu darbietet oder auf: 
finden laͤßt, unternehmen fol. Dieſesmal ift es uns 


upt em» 
ft und 


| Fäden ein ſeht groſſer 
»Unterfchied, I dem erften Fat find: wir züfrieden, 
ihn zu einer ntſchlieſſung g t zu haben; im ans 
dern aber wollen wir dauerhafte und fortwährende Br» 
——— in ibm erwecken. Der erſte Fall kommt 
täglichen Umgang oft vorz auch iſt ea der Fall, 
darinnen ſich alle fonenannte weltliche Redner befin- 
den. Ticero hatte nicht eigentlidy zur Abſicht in den 
Gemuͤthern feiner Zubörer eine beftändige Neigung jur 
Gerechtigkeit zu erwecken. Es war ihm genug, wenn 
er es fo weit bringen konnte, daß ein unfhuldig Un⸗ 
geklagter losgeſprochen wurde. Jenes aber iſt der Fall, 
in welchem ſich der geiſtliche Redner / der Moraliſt 
und der Erzieher junger Leute befinden. Alle wollen 
nicht bios den Ausbruch einer einzelnen, ſondern al» 
ler böfer Handlungen von derinemlihen Art verhuͤ⸗ 
ten. Sie wollen feine bloße Aufwallung hervorbrin⸗ 
gen, in welcher man ſich wohl zu einer einzelnen guten 
————— entſchließt z fie wollen dauerhafte Geſinnun⸗ 
Hieraus iſt beylaͤufig die Urſache zu 
erſehen / warum weltliche Redner ihre Abſichten fo oft 
erteichen unda groſſe Wirkungen hervorbringen, wel · 
ches der geiſtliche Redner / wenn ee auch gleich eben fo 
beredt als jener waͤre fo leicht nicht bewerkſ euigen kann. 
Ecs iſt immer leichter einen Me gut einer einzigen 
vorübergehenden guten Handlung / als zu einer ganzen 
Reihe derfelben zu beivegen. In Abſicht auf das er⸗ 
ſtere kann man den Zuhbrer meiſtens laſſen/ wie er 
iſt; man darf nur gewiſſe natütliche Regungen in ibm 
erwecken, die. geſchwinder bervorgebraiht , als unters 
halten merden, Allein der geifiliche Redner fol alle 
Seſinnungen eints Zuhdrers entweder umſchmelzen ) 
oder auf einen Zweck richten, oder ihnen“ doch eine 
dauerhafte Nahrung verſchaffen. Ein Lafterhafter kann 
dahin gebracht werden, zuweilen eine gute Handlung 
zu thun ; aber um alle frine Handlungen der Pflicht 
und Tugend gemäs einzurichten, dazu müfite er zuvor 
aufbören lafterhaft zu feyn und feine panie Sedenfunns: 
‚art ändern. Hernach find die Wirkungen in einen 
Fail audy weit ſichtbarer, als in dem andern. Es 
fällt in die Yugen, wenn jemand ſich Ju einer eingelnen 
Handlung entſchließt und fie fogleich ausführtz aber 
man bemerft es nicht fo geſchwind, wenn jemand feine 
Grfinnungen ändert: felbit der, fo nun anderft at 
finnt iſt / kann ſich nicht immer mehr an den Zeit 
punct erinnern / to dieſe Veraͤnderung , die ohnehin 
wohl nicht auf einmal entjtanden iſt / ihren Anfang 
genommen hat, : I ' 
Iſt alfo umfer Zweck blos eine Auchtige Begierde, die zu 
«der Entſchlieſſung / Die ir verlangen, binflänglidy fenn 
mag , zu bewirken; > fo bedarf es weiter nichts » als 
die Sache als gut oden ſchaͤdlich vorzuſtellen / und rie 
ſchon erinnert worden, die natürlichen Triebe und Neis 
gungen des Zuhoͤrers rege zu machen. Einen Mens 
ſchen, der von Natur rin empfindlichen Herz hat, kann 


" Allgem. Real: Woörterb. Iu, Tb. 


gen einpflangen. 


* 


re 


artbeile, man 


u erfordert, 





ber 
ap Befbafenbei des Zuborers gegründet fenn : 


muß der Redner die Affecten mit —— h ‚men 
x ift. eine 


tſchwendung/ die zuweilen ins, ber: 


nuringroffen Städten oder an Höfen ſtatt finden lonnen. 

Iſt die Abſicht eine anhaltende Begierde und ine 
dauerhafte Gefinnung ju erwedten; fo muß ganz an. 
derſt zu Werk gegangen werden. ı In dem vorigen Hau 
war es genugr den Verftand obenhin zu beichren —* 
Triebe und Neigungen zu ermedenz und. die Ufer en 


hu entzunden, Manfonnte dem Zuhörer feine übrigen 


ch auf den *——— Gegenſtand beziehende Vor: 
onnte ibm ſeine Cinwendungen laſſen; 
wofern man merkte, daß er nicht daran. Dachte, oder 


lenken, ibn durch andermä 


man die Kunft veritand, feine Gedanken davon aan 


riige Vorſtellungen zu Über; 


rumdein, ihm nicht Zeit zu laſſen/ an Cinwendungen 


ju gedenfen, Man fonnte ihm feine. Irrthumer und 
alfdye Begriffe, wenn fie nicht hinderlich warın, nicht 
08 laſſen; fondern man fonnte ihn auch noch fogar 
barinnen beftärfeu, wenn diefelbigen einen borthrilhafe 
ten Einfluß auf eine plögliche Entſchlie ſſung und Hund» 
lung / (denn weiter wolſte man ni Bong nn⸗N 
ten. Man konnte dem Ehrgeizigen —* falſchen 


und üͤbertriebnen Begriffen von Der Ehre Recht geben; 
‚genug, wenn man ihn dadurch dermalen dewegen fogn- 


te, etwas zu thun oder zu umterlaflen, y 
Aber in dem gegenwaͤrtigen — wird ungleich mehr 
t Dran kann den Zuhörer -uberrumpeln und 
ihm eine Entſchlieſſung abdringen; aber. fobald er zu 
falten’ Blut fommt, fo handeit er wieder nad) feiner 
vorigen Gedentungsari. ir es ihm noch möglich, die 
Entſchlieſſung zu andern und die Handlung zu uns 
terlaſſen / ſo thut er es gewiß, Iſt es ihm nicht mehr 
möglich}. fo thut er fie doch nicht zum zweyten und 
deittenmal, ‚wielweniger für beſtaͤndig. Er Grace 5 
vielmehr, daß er fidy hat bewegen laſſen, feiner gan» 
en Gedenkungsart zumider zu handein. Er if ‚auf 
einer Hut, um ſich nicht wieder von den. Redner 
bintergeben zu laſſen. &r waffnet mit allen feis 
nen fonitigen Gruͤnden und Einwendungen ; und wenn 
der Medner mieder auf die Materie fommt, fo meißt 
er alle feine Pfeile ab und bleibt gelaſſen. Diefes iſt 
der Fall, morinnen ſich fo manche geijtliche Kedrter 


befinden, die bep allen Ihren Gaben zur Beredfamfeit 
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der Affecten bedacht y welche aber vermdge ihrer Natur 


nicht von Dauer ſeyn können. ' Ihre Mede iſt ein 


“Feuer, das nicht erwärmt, fondern ein Blitz, Der 


“fest. Wenn es 


durch feine Heftigfeit in Erftaunen und Beftürgung 
° er beftändig blitzte, ſo wuͤrde man 


es eben fo gut, als des Sonnenſcheins gemohnt wer⸗ 


den. Hieraus ift es auch ganz natuͤrlich zu erklären, 
warum Redner, die fid) blos mit der Erregung der Af⸗ 


fecten beſchaͤftigen, anfänglidy einen fo groffen Zulauf 


haben und alles aus Hochachtung gegen fie zerfchmels 
jen will, und Zulauf und Hochachtung dod bald 
nachlaffen. Man mwird ihrer gewohnt; fie fiegen nur 
durch Kriegsliſt; man lernt ihre Gänge kennen, und 


laͤßt fidy nicht mehr aus feinen Verſchanzungen berauss 


locken. Solche Redner ſchicken ſich in die roͤmiſchen 


oder griechiſchen Republiken: fie wuͤrden gethan has 


ben, twag Cicero und Demoſthenes thaten; aber 


als geiftliche Redner thun fie zu wenig. 


Soll eine dauerhafte Begierde erregt werden ; fo 


muß der Zuhörer einen deutlichen Begriff von demje⸗ 


nigen haben, was er thun fol. Er muß alle mwichti« 


"ge Bründe fennen, warum ihm eine Sache nuͤtzlich 
und 


fliht iſt, damit, wenn der eine Grund nicht 
lebhaft genug mehr märe, der andre ihn noch unters 
fiüten fann. Der Redner muß alle Einwendungen, 


von meldyen er glauben fann, daf der Zuhörer auf 


° Fommt, verrichten kann. 


fie fallen werde, zu entfräften wiflen. &r muß ihm 
tüchtige Mittel anzeigen, durch Deren Gebrauch er eine 
Sache, die ihm vielleicht ſchwer und unangenehm vors 
Er muß ihm die Hinderniife 


" nicht verbergen, Die er auf feiner Bahn antreffen wird; 


ihm aber auch zugleich Die Mittel an Hand geben, Dies 
fe Hinderniffe zu befiegen. Unterlaͤßt der Redner eins 


‘ oder das andre; fo erfolgt entmeder gar feine Ente 


“ oder abgeändert. 


fdlieffung , oder fie wird doch bald wieder vergeffen 
Ja! es muß der Redner mehr als 
einmal zu unterfhiednen Zeiten von der nemlichen Mas 


terie reden , die Bervegungsgründe und Die übrigen 
“ Borftellungen, jedoch mit einer Deränderung des Vor: 


trags und der Yusdrücde, erneuern. 


Ute Pflichten 


" und Tugenden hängen gewiſſermaſſen zufammen;'eg 
kann alfo einem geiftlichen Redner, Erzieher oder Mor 


raliften an Gelegenheit nicht fehlen, mehrmalen von 
einer Materie zu reden, die Verbindung derfelben mit 
andern zu zeigen , und fie insgefammt auf ihre erften 


° and gemeinfchaftliche Quellen zurüdzuführen. Uber 


es fcheinen fidy auch mande Pflichten zu widerſprechen. 
Der Redner muß alfo nicht vergeſſen, diefen Wider 
ſpruch zu heben, und die Grenzen einer jeden Tugend 


genau zu bezeichnen. Es giebt aligemeine Mittel zu 
allen Tugenden ; es giebt befondere zu einer jeden ein» 


derniſſen derfelben. Wenn moralifche P 


jeinen Tugend. Eben fo verhält es ſich mit den Hin 
redigten, wo⸗ 


mit fich fo viele Leute viel wiſſen, weil fie nicht vet⸗ 


“ fiehen, was dazu gehört, gut ſeyn follen; fo muß die- 
fes alles, jedoch nach Beſchaffenheit der Umftande nicht 


gerad auf einmal; darinnen geleiftet werden, Es iſt 
nit genug, Berregungsgründe auf Bewegungsgruͤn⸗ 
de zu Päufen ‚ fie in prächtige Worte oder mizige Wen⸗ 


“ dungen einzufleiden, und durch Schilderungen die Ein- 


bildungsfraft rege zu machen, wie gemeiniglich noch 


geſchieht. Wenn die Serthümer, Vorurtheile und Ein⸗ 


mwendungen dem Zuhörer nicht benommen; die Mittel 
jur Befolqung der Tugend und zur Wegräumung der 
Hinderniſſe, nicht auch zugleich angezeigt werden ; fo 


“wußte er aber meiſtens ſchon vorher. Uber er 
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r.daß er die Sache thun muͤſſe. Das 
hat den 
unjeligen Gedanken im Kopf, daß er es nicht thun 
fönne. Er wünfdht es wohl zu fönnen, ‚wenn er 


wer iſt 


" wüßte, wie er es ahzufangen hätte. Und dieſes 


verſtehen, m 


nur 
—— EEE 

der große Redner zu zeigen vergeſſen. Hierzu ge 
eine ausgebreitete Kenntniß der Seelenlehre und Mo⸗ 
ral, eine Beleſenheit in den beſten Schriften. aller Art, 


eine große Erfahrung, Kenntniß. der Menſchen, und 


infonderheit feines eignen Herzens; welches altes eben 


‚nicht jedermanns Werk if. Und doch iſt Diefes noch 


nicht einmal genug. Dian muß auch die große Kunſt 
cend dem man: den Zuhörer von ‚allen 


‚ angeführten Sadyen belehrt, (und das meıfte iſt Be« 


lehrung /) fo zu reden, daß man ibm unterhaltend 
wird, und er unfern Vortrag nicht troden und fang» 
weilig findet, " 
Schnelle verüberraufchende Empfindungen kann man ' 
war auf Die gewöhnliche Urt bewirken, aber feine an» 
altende Begierden und Neigungen... Und doc) ift das 
der Zweck des Moraliften und desgeiftlichen Redners in 
den meiften Fällen. Man fiebtalfo, daß er biergmız 
anderjt verfahren müffe, als etwa weltliche Medner, 
und daß er dornemlich die Itrthumer und Vorurtbeile 
des Zubörers. nicht darf fteben laſſen. Denn gefegt, 
daß der Einfluß berfelben ben einer einzelnen Pflicht 
auch nicht ſonderlich ſchaͤdlich wäre; fo ifter es doch 
unfehlbar bey andern. Wenn man den Chrgeisigen 
zur Mildthatigkeit bewegen will, fo hindern feine Vor⸗ 
urtheile, von der Ehre freylicy da nicht fonderlich: Aber 
befräftigt man ihn Darinnen, fo wird man ihn hernach 
ichfeit bewegen fönmen, weil er immer:glauben wird, 
daß feine Ehre darunter leide. Da, wo. feine Borurs 
theife nichts fchaden / übergeht man fie ftiltfchrweigende ; 
aber man baubimichts darauf wie etwa meltlidye Red« 
ner in einzelnen Fällen thun fonnen. Die Ubficht des 


N —— zur Demuth, zur Sanftmuth, zur Verſoͤhn. 


Moraliſten und geiftlichen Redners ift ja nicht, bier 


oder da einzelne Tugenden zu empfeblen, fondern fie 


alle nad) und nad) angupreifer, und Die ganze Geſin⸗ 


“nung des. Menfchen auf die Tugend überhaupt.zu fan» 


fen. Wie ft dieſes möglic), wenn man feine Irrthuͤ⸗ 
mer beftatiat? Wie ıft es möglich, fie.in andern 


» Fällen , wo fie beträchtlichen Schaden thun, zu wider« 


legen, ohne feinen vorhergehenden, Borträgen zu wider. 
fpredyen? . Und wer molite eine Sacht, Die der Tugend 
fhnurgeradesentgegenlauft, eine kluge Gerablaffung 
nennen? Dieſes hatten twir oben inr Sinn, ale wır 


- fagten: der Redner müffe ſich herablaſſen, fo weit es 


ohne Schaden der Tugend gefchehen fönnte. Pr 
‚Benläufig ift hieraus Die. Mennung zu beurtbeifen, 
die man jeso mit aller Gewalt. Mode machen will, 


und nach welcher man behauptet ,. Ehriftus und die 


Apoſtel hätten ſich nach den Irtthlimern und Berur- 
theilen der Zuden und Heyden gerichtet , und dieſelben 
wohl gar darinnen beitartt. Das fonnten fie die 
menſchliche Sittenfehrer nicht einmal'tbun, da ſie eine 
dauerhafte Neigung zu allen Tugenden‘; ımd eine an— 


: haltende gute Befinnung erregen wollten, als welches 


° ( proteftantifch ) erinnert haben;); 


gewiß ihr Zweck war. Noch weniger Tonnten: fieieg 
als göttliche. Geſandten thun. Ef. weiter Herablaffung, 
tie auch dasjenige, mas tpir hiervon bereits in dem 
Artikel Auslegungsfunft der heiligen Schrift 


Zumeilen.ift es jedoch ben einem folchen Vortrag auch 
nöthiq , die Affecten zu Hülfe zu nehmen. Die Ge⸗ 


iſt die Rede am Ende ieere Declamation. Der Zuho · wohnheit, eineriep oder doch ähnliche Sachen ju Ahr 
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vorbrinqt/ erhalten werden, : } 
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zen, macht denZubörer, fo ſehr ſich auch der Redner bes 
müht, eine jede Materie durch eine neue Geſtalt, die 
er ihr giebt, unterhaltend zu machen, doch am Ende 
ſchlaͤfrig und gleichgültig. Er bat ſchon zwanzigmal 
von dem nemlidyen Gegenſtand reden gehört; und fo 
mannichfaltig Die Vorfteltungen des Redners abgean» 
dert waren; fo Tiefen fie dodh im Grunde auf eins 
hinaus. Es iſt daher nöthig, daß der geiſtliche Med: 
ner von Zeit zu Zeit ſeinen Reden eine jtärfere Ruͤh⸗ 
tung zu geben bemüht fen. -Verfchiedene Materien find 
derſelden vor andern fähig; und dieſe muß er vorzügs 
lidy wählen: denn eg ift 'fchon viel getvonnen , wenn 
‚die Materie ſelbſt ruͤhrend ift, und nicht erfr durch 
Verbindung mit andern Materien ruͤhrend gemacht 
werden muß, melches ohnehin auch ſchon mehr Kunſt 
von Seiten des Medners erfordert. Aber es mufi auch 
hiebey abgewechfelt , und das Einfoͤrmige und die Wies 

derholungen vermieden werden. Verſchiedene Mate» 

“ rien bedürfen es vorzüglih, daß fie ruͤhrend vorge 
ſtellt werden, meil die Sache, die gefcheben foll, vor 
andern ſchwer ift, oder der Zuhörer derfelben mehr, 
als andern, abgeneigt iſt. Verſoͤhnlichkeit und Liebe 
der Frinde find meit ſchwerere Pflichten, als Barm⸗ 
herzigfeit , wozu ein jeder Menfch, der ſich nicht ſchon 
verhärtet hat, ohnehin geneigt «ff, 

In allen diefen und dergleichen Fäden, die der Klug⸗ 
Heit des Redners überlaſſen bleiben, muß das Herz 
des Zuhörers ftärfer erſchuͤttert und in Affect gelegt 
zwerden. Die Erfchütterung macht zwar den Entfchluß 
niht dauerhafts aber Diefes ift audy dermalen der 

Zweck nicht, den Der Redner ſich vorſetzt, wenn erans 
derſt die, Natur des Menſchen kennt. Er will den Zus 
"Hörer bloß anſtoßen, aus feiner Sleichguͤltigkeit und 


4 


ESchlafſucht erwecken, und ihm dier Wichtigfeit der 


Sade vor die Empfindung bringen: Das Dauerhafte 
feiner Geſinnungen muß durch die andern Gründe, 
welche der Redner entweder vorher oder nachher ‚als 
lenfalls zw einer andern nicht zu weit . entfernten Zeit 


Hirraus folgt , daß man dem Affect Feine gewiſſe 
Stelle in der Rede anweiſen fann. Die ganze Rede 
“muß unterhaltend ſeyn; aber fie kann nicht ganz Affect 
ſeyn / wenn ſie nicht fehr kurz iſt. Der Redner fann 


muß/ nicht lange genug aushalten.Auch Den Zuhörer 
ermuͤdet/ wenn es zu lange währt, und wird gleich⸗ 
uͤltig. Wenn die Abſicht des Redners iſt, die Zuhoͤ⸗ 


>: TeP aus einer beſondern Gleichguͤltigkeit zu erwecken ; 


J 


J 


J 
3 


. 
’ 


” 


"5 Tann fogar fihon der Anfang der Mede vol Affect 
föyn, Uber Diefes erfordert viel Kunft , indem der 
—— noch nicht bereitet ift. Der ganze Ausdruck, 
"-Bie Stimme, die Geberden des Redners müͤſſen ganz 
v befonders hierzu eingerichtet fenny Damit der Zuborer 
pie Wärme, momit’der Mednersaufttitt, und wozu er 


nicht vorbereitet war, nicht für ikertrieben anfieht. : 
Wenn! die Gemuͤther durch gewiſſe Begebenheiten ſchon 


vorbereitet ſind, ſo Find. ſie leicht zu rͤhren. Der Af⸗ 
fect , der im Unfang der Rede erregt wird, muß jes 
yo) nicht ſtaͤtker fern, als es der Zweck "erfordert: 


denn der Zubörer ſoll dadurch atſchickt gemacht werden, ı 
dem folgenden gelaßnern Vortrag gehoͤrig nachzuden - 


fen. Nach der Regel iſte der Beſchluß der Rede der 
eigentliche Sig des Affects. Der Zuhörer it durch 
Die vorberaegangenen Gruͤnde nicht mir irberzeugt, fons 


dern auch · nach umd nach ermärmt:mwörden; «es bedarf ' 
fo viel nicht mehr, ihn ganz ins Feuergu fegen. Man 


Tann hoffen, daß daſſelbige zwar wicht. in gleichen: 
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‘ Grade fortdauern, aber doch nicht fo geſchwind er» 
löfchen merde : meil die Gründe, die ihm bors 
ber vorgehalten worden find, noch im Gemüthe find, 
und als Materialien zur Unterhaltung des Feuers ans 
gefehen werden fonnen. Was bier von dem geiſtlichen 
Redner erinnert worden, gilt ın feiner Art von einem 
jeden andern. 

Doch muß der erfte vorzuͤglich Darauf bedacht fenn, 
vernünftige und nicht bloß ſinnliche Affecten zu ers 
wecken, von deren‘ Unterſchied der Artickel Affecten 
nachgeſehen werden kann. Sinnliche Affecten ſind zwar 
heftiger, als vernünftige, und fonnen daher mit groſ⸗ 
fem Bortbeil bey foldyen Sachen gebraucht werden, 

. mo eine plöglicdye Entſchließung erforderlich, und bin» 
reichend ıft. ber fie find nicht von Dauer. Vernuͤnf⸗ 
tige AUfferten im Gegentheil entſtehen aus ſehr deutlis 
hen Vorſtellungen: der Verftand ift vollkommen uͤher⸗ 
zeugt, fennt ale Gründe, alle Mittel, ale Hinder⸗ 
niſſe der Sache. Die richtige Einſicht in dem’ ganzen 
hohen Werth der Sache hat tiefe Wurzeln gefaßt, und 
verſchwindet micht fobald, als wenn bloß die Sinnen 
erſchuͤttert, und befondere Triebe und Neigungen des 
Zubdrers angefpannt worden find, Die Gedenfungse 
art deifelben ändert fich.megen der vollkommenen Bes 
lehrung und Leberjeugung , Die: dorangegangen iſt, 
nicht fo geſchwind, als wenn man blos auf den Zur 
börer losgeftürmt hat. Ohnedem verwahrt er ſich hur 

gar zu gerne gegen einen ſolchen Sturm. Er ift nicht 
fonderlicy geneigt, Das zu thun, was Pfliht und Tus 

: gend erfordert; er fucht Auswege. enn. daher ter 

edner gelaffen anfängt, und immer etwas höher fteigt, 
ſo wird er den Zuhörer, ohne daß es Diefer ſelbſt merkt, 

und. fi dagegen verwahren fann, nad und nad) im 

die Gemüthsverfaffung und in‘ das — bringen, in 

welchem er ihn haben wil. Der Zuhörer iſt geruͤhrt, 
ehe er ſichs felbft verfieht, und. oft wider feinen Wils 


» len; und defto tiefer dringen die Stacheln ein, welche 


der Redner in feinem Gemuͤthe zuruͤcklaͤßt. Weniafteng 


iſt Diefes in den meilten Fällen die Regel. Gelbit im 


:,bloßen Umgang , wenn: man mit einzelnen Menſchen 
': zuthun bat, iſt Diefes Das vornebmite Mittel, fie zu 


feinen -Abfichten zu Ienfen. Der Redende verbirgt 
n.feine Abficht, kommt hinten herum, führt den Hörens 
den heftigen Vortrag, momit'feine-Mede begleitetfenn - 


- 


den won; einer Borftellung zu der andern, und hat ihn 


am Ende da, worer ihn haben milk, ‚ohne daß es der 
«bildet, daB dieſes die bloße Folge eines zufälligen Bes 
ofprächs ſey/ was doch in der. That und im höchiten 


‚andere gewahr wird , als welcher fich 'gemeiniglich ein» 


Grade abfichtli war. Warum fotlte der Redner flus 


gen Xeuten dieſe Kunſt nicht ablernen, und aus dem 
gewoͤhnlichen Umgang in die Redekunft verpflanzen ? 
1, Dhnehin müffen ja alle Kegeln derſelben zuletzt aus der 
: » &rfahrung abgezogen werden. 


Wie muß es aber der Redneranfangen, um dauer⸗ 
bafte Begierden oder Afferten zu erregen. Diefes bes 
antwortet fich aus der Natur diefer Bewegungen. Die 


„Begierde entiteht wenn das Gute oder Böfe in einer 


Sache in einer vorjüglihen Kharheit gedacht- wird. 
Der Rebner muß alfo die Sache ſeſbſt genau fenneny 
und Die ‚Beziehung derfelben auf die Zuhörer wiſſen. 
Er muß alle Bewegunasgründe innen haben, die man 
aus einer Sache herleiten fann. Gr muß wiſſen, 
welche von denfelben auf den Menfchen Überhaupt und 
auf die befondere Elafle ‚von Menſchen, die er vor ſich 
bat, den ſtaͤrkſten Einfluß haben werden. Er muß die⸗ 
jenigen waͤhlen, die von dem groͤßten Gewicht ſind, 


und ſie mit den Trieben und Neigungen des Zuhörers 
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in Verbindung bringen. Er muß folglich die Sache 
zuvor mit kallem Blut uͤberdenken, die Materialien 
fammlen, und fie ungefähr in Ordnung fielen. Als⸗ 
dann muß er ſich in Begeifterung zu fegen fuchen, Da» 
mit er feinen Vorftellungen und Yusdrüsten die nos 
thige Lebhaftigkeit ertheilen fann. Er muß vorzliglid) 
ſolche Ausdrücde wählen , die ſich auf die Empfindung 
bejieben: denn der arößte Theil der Zuhörer denkt 
ſinnlich, und ſelbſt derjenige, welcher abftract denfen 
fann, will Nahrung für feine Smpfindungen haben, 
- (f. Begeifterung, Kebbaftigfeit und finnlidhe 
Vorftellungen.) Das vornehmite Mittel, die Be 
gierden dauerhaft zu machen, beſteht, wie bereits ers 
. innert worden, in der Belehrung und Lieberjeugung 
des Verſtandes. 
- Die Uffecten find von den Begierden nur dadurch 
unterfchieden, daß fie beftig und herefchend find. Sıe 
entftehen aus einer ganz aufierordentlicdyen und zugleich 
: unvermutbeten Klarbeit des Begenftandes oder auch 
aus der Geſchwindigkeit mehrerer Vorſtellungen von 
einerley Sache, die fich hinter einander drein Drängen; 
und eben durch ihren häufigen und ſchnellen Zufluß 
der Seele nıdyt Zeit laſſen, fi zu fammien, wenigs 
ftens feine andere Gedanken in derfelben auffommen 
laflen. Der Redner fann von dem fetten Umſtand 
jederzeit Gebrauch machen. Wenn er den Zuhörer von 
der Sache überführt bat, und in feinen Vorftellungen 
ftufenmeife hoͤher geſtiegen iſt, fo fann er alle feine 
Gruͤnde zufammennehmen, fie hintereinander drein ftels 
len, jedoch fo, daß er fie in einer veränderten Geftalt 
auffteut. Er fann alles unter einen Blick fammeln, 
wodurch feine Vorjteltung einen um fo gröfieren Nach⸗ 
druck erhält. Von dem erften Umftand fann er nicht 
zu alien Zeiten Nutzen ziehen. Es ſteht in den wenig⸗ 
ſten Faͤllen bey ihm, die Sache felbft und nicht blos 
ihre Vorftellung dem Zuhörer vor die Augen zu brin 
gen. Er giebt fich zwar alle Mühe, folche Vorſtellun⸗ 
gen und Ausdrücde zu wählen, wodurch der Zuhörer 
die Sache felbft zu hören oder zu ſehen glaubt. Allein 


das ıft Doch nur Taͤuſchung ; der - Zuhörer weiß immer, + 


daß er die Sache felbft nicht: fieht, fondern daß er 
fie nur in der Ginbildung‘ ſieht. Er kann dadurd) 
« wohl in einem ‚hohen Grad geruͤhrt werden, wie zum 
Beyſpiel in einem Trauerfpiel; aber er wird nicht. fo 


ftarf gerührt ‚, als wenn die Sache: felbft gegenwärtig 


“ wäre. Der Redner fann nicht immer einer Phrune 
vor ıhren Richtern den Bufen aufdechen, noch den blus 


tigen Rod des ermordeten EAfars dem Bolfe Yors 


zeigen. 47 

In den meiſten Fällen muß er alſo feine Zuflucht 
zu dee Einbitdungsfraft der Zuhörer nehmen, umd die 
Sachen Derfelbigen fo lebhaft vorftellen, als immer 
möglich ift, weliches aber hier weiter nicht erflärt wer» 
den fann, weil diefe Materie in den Urtickeln Lebbaf- 


tigkeit und inbildungsfraft ohnehin vorkommen . 
muß. Es fehlt nicht an vielen befondern Regeln, wels ! 


che alte und neue Mbetorichervorgefchrieben haben. 
Allein fie beziehen ſich größtentbeils auf die Kunſt, eine 
Vorftellung den Trieben und Neigungen der Zubörer 
gemäß einzurichten, und für die Einbildungsfraft zu 
reden, wovon wir ſchon gefprodyen haben. Denn was 
ift Der Math, nach welchem man vorzüglich gewiſſe 

quren, als die Unrede, die Einführung abmefender 

erfonen, ale wenn fie gegenwärtig wären, oder gar 
leblofer Dinge, als wenn jie fprechen fönnten, melches 
man die Perfonendichtung nennt, gebrauchen foll, 


anderſt, als die Regel, daß man die Zinbildungs» | 


Bewegungen. 


Praft der Zuhörer in —* ſetzen fol? - Man febe 
biervon meiter den Artidel Figuren, mie auch die 
bier-einzeln namhaftgemachte Figuren, . 
Etwas fann der Redner auch durch den Ton feiner 
Stimme und durd feine Geberden beptragen, den 
Zubörer zu rühren. Es giebt Yeute, Die hierinnen 
große Gaben bejigen , und der Redner muß nicht der». 
geffen, ſich fo viel davon ju erwerben, als er nur Im» 
merfann. Man fan es, wie Demojthenes, durch 
Uebung auch in Diefem Stücd weit bringen. Wenn der 
Medner auf die Leute Achtung giebt, die in einem 
wirklichen Affect find, und wozu er fafi taͤglich Belegen» 
heit bat; fo fan er ihnen Stimm, Ton, Minen und 
Bewegungen des Körpers, womit fie ihre Sache be» 
gleiten, ja auch manche Yusdrude, Wendungen und 
Figuren ablernen. Diefe Leut⸗ find in einem wirklichen 
Affect z find um fi felbft unbefümmert, und laſſen 
der Natur den Lauf. Dieſe wird alſo am beſten von 
ihnen erlernt; wobey man ſich nur hüten muß, nicht 
ins Unanftändige zu falten. Gute Schaufpieler find 
nicht in einem wahren aber doch nachgeahmten Uffeet ; 
auch aus ihrem Beyſpiel fann man abnehmen, wie 
die Nachahmung der Natus beichaffen ſeyn müſſe. 
Doch muß fic) der Redner vor dem Comödiantenmäßi» 
gen in Acht nehmen, weldyes ‚under feiner Würde iſt; 
und einen geiftlichen Redner, ber Die Declamation nur 
als ein Hilfsmittel, nicht aber als ein Hauptmittel 
(denn das find bey ihm die Vorſtellungen von dem 
Werth der Sache , die en empfiehlt, ) gebrauchen will / 
wird mandes ſehr übel unſtehen das man an einem 
Schaufpieler , deifen legte Abſicht zur Dergnügen ift, 
bewundert. Anderen großen Männern, die einen gu⸗ 
ten Vortrag, eine gute Uetion haben, muß man oft 
zuhören ; aber ſich doch auch hier wieder hüten , nicht 
in die Nahahmungsfucht, weiche gemeiniglich Fehler 


nachahmt, ju verfauen. (f. Action und Anſtand des 


Kednets , wie auch Keidenfchaften.) Man überlaffe 
ſich aber wahrend der Mede der Naturz: melde, wenn 
der Redner felbft bis auf einen gewiſſen Grad von 
der Sache gerührt aft, die ſchicklichſten Geberden und 
den ſchicklichſten Ton von ſelbſt an ‚die Hand geben 
wird. : Das .meifte beruht ohnedem auf der Vorſtel⸗ 
fung der Sache, den Gedanken, Wendungen und Yuss 
drucken. Nichts iſt lücherlicherz:iais wenn, man, bey 
einer fehr ſchlechten Mede, alles durch Dig Action zmins 


gen, oder .gar bey. einer Kleinigkeit, wie man zu re 


den pflegt, aus der Haut fahren: wi. i 
Wenn wir fagen, wie es auch ſchon alle Rhetorifer 


geſagt haben, daß der Redner felbft im Affect fun 


wife, ſo muß man dieſes recht verſtehen. Er muß 
von der Sache eingenommen, durdydrungen und; ges 
ruͤhrt ſeyn z aber nıcht indem hoben Grad, als man 


es in der Ratur iſt. Sonſt fann er entweder gar nicht 


mebr reden j:ober:er fpricht verwirrt. und unordeutlich, 
oder bedient ſich wohl gar folder Ausdrücke, die den 
Zuhörer: zum Lachen bewegen. Er. muß feinen Ber» 


. nunft und: feines Gedaͤchtniſſes dabey vollig ‚Meter 


bleiben. Er kann traurig feinen, und ſeyn z aber 
die Traurigkeit muß ben ihm nicht bis zu Dem Grade 
fteigen, den fie in der Natur bat, Der Nedner lann 
wohl, wenn es die Sache verdient, einige Thränen 
fallen laſſen. Uber fie muͤſſen nıcht erjwungen ſeyn ; 
wenigſtens duͤrfen es die Zuſchauer nicht merfen kön» 
nen. Aber laut zu weinen, zu ſchluchzen, und nicht 
mehr fortſprechen zu koͤnnen, oder in der Zerſtreuung 
twunderliches: Zeug zu ſagen, macht ihn laͤcherlich, und 
es gebt ihm alsdann mie jenem; von dem ein alter 


wid B r ..— 
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deutſcher Dichter ſagte: „er gießt ſolche Thraͤnen aus, 
Die lachenswuͤrdig ſcheinen, und wenn er lachen will, 
fo möchten andere weinen. Und foverhäft es ſich mit 
alten übrigen Gemüthsbervegungen. Wenn der Red: 
ner, um feinen Unmilen zu bejeugen, endlich felbit 
. unmillig wird, und anfängt, in den Tag binein zu 
poltern, oder gar zu fchimpfen; fo lacht ein Theil 
der Zuhörer, der andere ärgert fidh, und der dritte, 
welcher der Flügite iſt, hat Mitleiden mit einem Mann, 
der nicht ab = und zugugeben weiß, und da, wo er es 
am beiten zu treffen vermepnt, gerade feines Endzweds 
verfehlt. 

Wie fih nun der Medner felbit in den gehörigen Af⸗— 
fect, und zwar durch Rachdenfen über die Sade, und 
durch Anjirengung feiner Kräfte verfegen foll; (denn 
dein ander Mittel ıft möglich, wenn nicht aufferordents 
liche Sachen vorfallen, die fhon ihre Rübrung bey 
ſich führen, ), das iſt in dem Urtickel Begeifterung 

ejeigt, worden. Dieſem fann man noch folgendes 
inzufügen. Ein vorzügliches Mittel, ( vorausgefeht, 
Daß der Redner Gent hat, Die Sachen, wovon er fpres 
chen will, und Die Natur der. Begierden und Affecten 
gehörig fennt,) befteht.darınnen, daß man fleißig qute 
Mujter ließt, und ihnen die Kunft abzulernen ſucht, 
wie fie entweder Die feidenfchaften durch eigene Voritel» 
Jungen oder durch rührende Erzählungen und Schilde 
zungen der Leidenſchaften anderer erregt haben, Denn 
der Redner hat bier einen gedoppelten Weg vor ſich. 
Er fann die Gemuͤther der Zuhörer geradzu bewegen, 
indem er ihnen die nöthigen Demegungsgründe und an⸗ 
dere Vorjielungen vorhalt; und davon haben wir bis» 
her gefprochen.. Er kann es aber auch durch einen Um⸗ 
ſchweif thun, durch eine rührende Srzählung oder 
Abſchilderung einer Perfon, die in einer gewiſſen Lei⸗ 
denſchaft fo und fo gehandelt ‚hat, um durch das Bey: 
piel den Zuhörer entweder zu dem nemlichen Affect 
inzulenken, oder wenn —2 traurige Folgen ges 
habt hat, davon abzuhalten. Es muß feiner Klugheit 
überlajjen bleiberi, welchen Weg er wählen mil; wo⸗ 
bey nur zu merfen ut, Daß der letztere von einem geiſt⸗ 
Uichen Redner febr oft gebraucht werden fann, indem 
- er in der biblischen Gefchichte Benfpiele der Tugend 
und des Zafters genug findet, melde rührend vorge 
fleit werden fönnen, daß er-in einer und ebenderfel» 
ben Rede beyde Arten, das Bemüth zu beivegen, ver» 
binden fonne ; und daß er feinen Zweck um fo ficherer 
erhalte, wenn er zu feinen Ermahnungen zuweilen, 
Damit au bier die Einformigfeit vermieden werde; 
Beyſpiele hinzufügen kann. Mebreres hiervon mwird 
in den Arlickeln Bepfpiele, Erzablungen, Schilde 
rungen und Rübrend vorfommen. 

Es ıft nicht genug, daß der Redner die Natur. der 
Gemuͤthsbewegungen Überhaupt fennt, fondern er muß 
auch eine jede einzelne, Die er erregen will, genau 
fennen: Denn Zurdt wird auf eine ganz andere Art 
bervorgebsacht ,. als Hofnung. In dem erften Fall 
wird ein Uebel vorgeftellt, das beuoriteht, in Dem ans 
bern aber etwas; Gutes. Niervon aber iſt nicht noͤthig 
meitlauftiger zu ſeyn / da ‚Die Patur einer jeden Bes 

ierde und eines jeden Hauptafferts in den Artickeln 
.. Begierden. und Affecten beſchrieben, auch zugleich 
.- angemerftiit, daß oft mehrere benfanmenfteben fonnen. 

Aues, was bisher geſagt worden iſt, gilt auch alse 
dann, wenn man gewiſſe Affecten in denen der. Zu» 
hoͤrer ſich bereits ‚befindet, Pampfen und befünitigen 
- ill Weiſt man, mie Begierden und Affecten über» 
 KHaupts md. ein jeder inſonderheit ‚entftehtz.:.fa kann 
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man daraus die nöthigen Regeln herleiten. Wer einem 
andern die Furcht benehmen will, der muß ibm zei 
gen, entweder daß die Sadye, für welcher er ſich fuͤrch⸗ 
tet, in der That, Fein Uebel, fondern gleichgültig, 
oder wohl gar in gemiffer Abſicht etwas qutes fen; 
oder daß es zwar ein Uebel fey, aber entweder ſchlech⸗ 
terdings nicht erfolgen , twentgitens den Zuhörer nicht 
treffen werde, oder noch Mittel übrig ſehen / es abjus 
wenden, oder wenn diefes auch nicht möglich iſt, es 
doch zu ertragen. > 

Wenn der Zubörer rubig und alfo im Stande ftiller 
Begierden ift, fo iſt es fo m nicht, ihn von einer 
gewiſſen Begierde abzulenken, wenn man das, was 
wir oben erinnert haben , beobachtet, und demſelben 
feine übrige bierauf fidy beziehende Vorurtheile und 
Einwendungen auszureden weiß; ob es gleich auch bier 
noch manche Fälle giebt, wo die bloße Kunſt nichts 
ausrichtet, als zum Exempel, wenn die Begierde bereite 
allzutiefe Wurzeln gefaßt, viele Jahre lang gedauert, 
und in die ganze Gedenfungsart des Menfchen verwebt 
it. Schwer iftes, wenn der Zubörer im Stande der 
Affecten, und alfo ſchon aufgebracht, und vielleicht in 
einem fehr hohen Grad aufgebracht ıft. 

Es iſt alsdann nidhts zu hoffen, menn man dem 
Zuhörer geradezu miderfpricht. Wenn man die Lirfas 
he feiner Leidenſchaft weiß, fo muß man ihm anfang« 
lich Recht geben , doch fo, daß man das Feuer nicht 
noch. mebr entzunde. Zugkeih muß man auf eine 
dem Zubörer nicht gleich merkliche Art einige Öegens 
gründe einjtreuen, bis man ihn fo weit bringt, daß 
er ung etwas gelaßner zuhoͤrt, worauf dann nach und 
nach die Entkraͤftung aller Gründe, die Die Bervegung 
hervorgebracht haben, erfolgen, und die Sache aus 
dem falfchen Fichte, worinn fie der Zubörer angefehn 
hatte, in das rechte geſtellt werden fann. Mer ein 
geneigtes Gehör verlangt, der muß die Gefinnungen 
feines Zubörers anzunchmen fcheinen ; wer einen Trau⸗ 
rigen tröjten will, der muß ihm zu erfennen geben, 
daß er Die Größe des Verlufts oder des Uebels, das 
ihn betroffen hat, einfebe: er muß mit ihm fühlen, 
und allenfalls mut ibm weinen. Dadurdy verſchaft er 
fi) Eingang, und gewinnt feine Zuneiqung. Aber, 
wenn er zugiebt, daß das Unglück groß ſey, fo fann 
er mieder ju verfteben geben, daß es noch nicht Das 
größte fen, daß felbit ben demfelbigen noch gewiſſer⸗ 
maßen ein Glü ſey, daß es nicht härter, nicht an» 
derjt , nicht zu einer andern Zeit gekommen fen, und 


. mas dergleichen mehr fepn mag. Diefes iſt das ſchwer⸗ 
ſte ben dem ganzen Geſchaͤfte, nemlich ſolche Gründe 


einzuftreuen, die den Zubörer nur ein wenig gelafner 
machen ;, und auf Die Anhörung des Folgenden berei⸗ 
ten. Regeln helfen bier nichts , fondern alles berubt 
auf der eignen Erfahrung und Der genauen Kenntniß 
des Zubörers, damit man nicht Del In Das Feuer gieße, 
indem man es loͤſchen will — 
In unſerer deutſchen Verfaſſung iſt es ein aͤuſſerſt 


ſeltner Fall, daß man mit einem ganzen aufgebrachten 


Haufen zu thun befommt, mie in alten: und- neuen 
Mepubliden. Wlsdann fam das Hauptwerf auf das 
AUnfeben des Redners an, der mit dem Volk forach ; 
ein jeder andere, der dieſes nicht befaß,: mußte es 
wohl unterlaffen, daſſelbige befänftinen zu wollen. 
Aber eben dieſes, daß ein Mann, der ſchon in der 


« größten Achtung fand, nach der Urfache ihrer Unrube 
ı fragte, und es unternabm mit ıbnen zu reden, vers 


‘ 
‘ 


fehafte ihm ſchon vorläufig Fingang, morauf er damn 
auf. die. befchrichene Mit. weiter zu Werk gieng. - 
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Bey uns ſind es immer nur einzelne Perſonen, 
mit denen man zu thun hat. Und da iſt es ein Haupt⸗ 
kunſtgriff, Daß man ſie das ihnen zugeſtoßene Unglüͤck ers 
zählen laͤßt, und unter der Hand nach allen Umitän« 
den und felbft Kleinigkeiten fragt. Diefes ift Dem 
Aufgebrachten nicht zuwider: er erzäblt eine Sache 
gerne, womit feine Seele angefüut iſtz er fieht den 
fiir feinen Freund an, der fich mit einer Art von 
Sorgfalt nad) allem erfundigt , und alfo felbft Theil 
nimmt. ierdurdy aber gewinnt man zweyerley. 
Erſtlich erfahrt man, wie der Zuhörer nicht nur die 
Sache felbft, fondern auch einen jeden vielleicht für ſich 

-unbedeutenden Umftand, der aber wohl das meifte 
zum Affeet beygetragen bat, anfiebt. Der Redner 
lernt dadurch, mas er eigentlich beffreiten, entfräften 
oder widerlegen foll, damit er feinen Angriff nicht 
an dem unrechten Ort thue. Zum andern fommt das 
durch der Aufgebrachte von felbft zu einer gewiſſen Ges 
laffenbeit. Denn indem er alles deutlich erzählen und 
auf mande freundſchaftliche Frage antworten will, 
muß er feine zerfireute Vernunft wieder fammeln, 
Mandyes alfo, mas ihm in der Geſchwindigkeit von 
der aͤuſſerſten Wichtigfeit ſchien, verliert nun ein Großes 
von feiner Stärke, indem er ſich die Sadye wegen der 
Erdaͤhlung deutlicher und ordentlicher vorſtellen muß. 
Ein Grund, der ihm bisher als'ganz heile und eins 
leuchtend gefchienen hatte, fommt ihm nun ſchon felbft 
nicht mehr fo vor, da er ihn in der Nähe betrachten 
muf. Die Gefhmindigfeit der Hinter einander drein 
ftürmenden Vorſtellungen hört bey Der Erzählung noth⸗ 
wendig von felbft auf. Denn er fann nicht fo ges 
ſchwind erzählen, als denken; und feine gewöhnliche 
Gedanfenreihe wird durch die Fragen feines Freundes 
auch zumeilen gejtört und: anderwärts hingelenft. Sein 
Herz wird erleichtert, ındem er einen Freund findet, 
- vor dem er es ausfchütten darf. Während dem nun 
fucht fein Freund bin und wieder einige Gründe eins 
zuſtreuen , wobey er ſich genau nad) dem Laufe des 
Gefprächs und den erhaltenen Antworten richtet, foy 
daß aller Verdacht einer Vorbereitung wegfällt. Denn 
wenn zum Exempel der Traurige merft, daß man ihn 
tröften will z fo giebt er nicht Achtung, und wird wohl 
gar unwillig. Man muß alfo den vorzubringenden 
« Gründen das fteife Anſehen, das fie in einer foͤrmlichen 
Rede allenfalls haben möchten , benehmen , und fie fo 
einleiden, als wenn es feine Gruͤnde, fondern nur 
Folgen eines zufälligen ®efprädye wären, Und auf 
dieſem Weg geht num der Redner fo lange fort, bis er 
feinen Zwed, wo nicht ganz, doch jum Theil erreicht. 
- Aber auch alsdann, wenn fein Freund fchon geneigt ift, 
ihm gelaffen zuzuhoͤren, muß er doch feine lange Rede 
alten, fondern bey der Form des Geſpraͤchs verbleis 
en. Denn der Zubörer faͤut bald wieder auf feinen 
votigen Gegenſtand zurüch ; er ſcheint zuzubören, und denft 
ganz etwas anderſt. Schlechterdings muß das Difpus 
tiren dabey vermieden, und die Einwendungen des Zus 
hoͤrers nicht förmlich miderleat werden. Denn fonft 
wird dieſer nur noch mehr aufgebracht; er will, mie 
niemand, gerne unrecht gehabt haben, und vertheidigt 
fein Betragen zuletzt mit Hartnädigfeit. 
> Diefes ıft der ungefähre Bang, den man ben der 
Befänftigung der Leidenfchaften zu nebmen bat; und 
was hier erläuterungsieife von der Traurigfeit mit eins 
geftreut worden ıft, gilt von einer jeden andern Ges 
muͤthsbewegung in-feiner Art. - Man giebt gemeiniglich 
noch die Regel, daß man, um einen Affert zu ſchwaͤchen, 
den gegenfeitigen erregen muͤſſe. Dieſes geht zuwei⸗ 


» 
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fen an , aber nicht ben allen Afferten, noch auch bey 
allen ab Es it möglich, daß der Redner durdy 
frine unft Liebe in Haß verwandelt, welches umge⸗ 
ehrt fchon viel ſchwerer ift. Aus Traurigfeit Freude 
zu machen, fcheint uns beynahe unmöglih. ‘Denn 
man bat es meit genug gebracht, wenn man den Trau⸗ 
rigen ruhig gemacht hat; es ift übertrieben, wenn 
man ihn noch vergnügt oder luſtig machen will, mel» 
ches wohl nicht — als durch ſtarke Getraͤnke, die 
ihn eines Theils der Vernunft berauben, moͤglich ſeyn 
dürfte. Hernach geht dieſes bey einem vermiſchten 
ufen, oder deutlicher zu reden, bey einem unge⸗ 
uͤmmen Pöbel wohl noch an, mo einer den andern 
mit fortreißt, und es giebt Falle m alten und neuen 
Mepublichen , wo ein Redner den Pöbel von dem hoͤch⸗ 
ften Grade des Haſſes, wie zum Erempel Cicero 
ju Bunften der Mörder des Eaͤſars gethan hat, bis 
um bödften Grad der Achtung und Liebe getrieben 
at; fo wie im Gegentheil ein Mann , der Die ganje 
Bunft des Volks genoffen hatte, oft durch eine einzige 
Mede eines andern nicht nur um diefelbe gebracht, fon« 
dern aud) auf das Aufferfte verhaßt gemacht worden 
ift. Ben einzelnen — 5** dürfte diefes, weil fie wei⸗ 
ter und ruhiger denken; als ein großer Haufe, ſchon 
ſchwerer fallen. Wenn’ man jemand jum Exempel, 
das Mistrauen gegen irgend eine Perfon benommen 
bat, fo ift es fhon genug; man muß ſtille ſtehen bleis 
ben, und ihm nicht gleich auf Der Stetfe, welches mohl 
ju einer andern Zeitgefchehen Fan, Zutrauen gu ders 
felben einflößen molten. Folgen bende Dinge zu ſchnell 
auf einander ; fo befommt der Zuhörer Verdacht / und 


ſucht feine alte Gefinnungen wieder hervor. 


Der geiftliche Redner ifr oft in dem Fall, daß er 
bey einzelnen Prrfonen Affecten befänftigen fol. Sels 
ten hat er es mit einem großen Hatıfen, der ſchon 


' anfgebracht wäre, zu thun, ° Wenn’ die Zuhörer in die 
BDerfammlung fommen, fo find fie, wenn nicht auſſer⸗ 


ordentliche Fälle vorgefommen find, gleichgültig ; umd 
will er fie alsdann in dem Affect teilten‘, |» muß: er 
ihn erregen. Im Begentheil hat er felten bey einzel⸗ 
nen Perforien nöthig, Affecten zu erregen.‘ Es ift meis 
fiens ſchon genug, wenn er anhaltende Begierden, als 
warum es ihm vorzuͤglich zu thun ik, erwecken kann. 
Nur zumeilen erfordert die Größe und Schwierigkeit 


der Sache, oder aud) die Nothrvendigfeit, eine ſchnelle 


Entfchliefung zu fallen, einen Affect. Alsdann vers 


‘ fährt er in der Hauptfache, wie bey einer foͤrmlichen 


Mede, mern er das Herz feines Zubörers binläriglicy 


kennt. Vieles fragen, und fidy mancherley erzählen zu 


laffen, wie wir in Abfiht auf die Beſaͤnftigung der 
Leidenſchaften angerathen haben, wuͤrde hier’ gerad hin⸗ 


derlich fepn. Unſtatt den Zubörer dadurch in eine ges 
wiſſe Wärme zu verſetzen, wuͤrde ihm eben Diefes ge» 
2 yo"t 


laßner und fälter machen. 
Es kann gefchehen , daß man ſich felbft in Affect 


ſetzen will. Oft fommt ‘der Fall nicht vor: denn ge⸗ 


meiniglich gerathen wir entweder von auſſen her, oder 


doch ohne unſer Zuthun, hienein. Indeſſen wollen wir 
uns doch zuweilen zu einet gewiſſen Haudlung ſelbſt 
ermuntern und erwecken. Alsdann ft Das einzige Mit⸗ 


tel hierzu eine hinlaͤngliche Betrachtung einer Sache 


"von allen Seiten, wodurch jedoch nichr bald ein eigent⸗ 
licher Affect, fondern nur eine etwas ſtaͤrkere Begierde 
“entfteht, melche auch hinreichend iſt. Zuweilen wollen 
"wir ung in einen Wffeet fegen ‚ur einen andern defto 


leichten bineinzubringen, welches der: Redner immer 


thun muß. Aber’ ein: foldher Affect Hat doch mie die 
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Stuaͤrke eines Affects in dev; Natur, welche —* 
ner auch hinderlich ſeyn I Ad ‚Dan bat Daher dieſe 
Affecten nicht obne Grund nachgeahmte genennt, um 
fie von den natürlichen zu unterfheiden. .f. Affe» 
eten. Wie nun diefes geſchehen fonne, ift in dem 
Artıdel :, Begeifterung -gejeigk worden. 

Weit öfterer wollen wir-uns „. wenn wir. im Affect 


find, ſelbſt a und. das aufgebrachte Gemüth.bes 


ruhigen. Dieſes geſchieht aber nur als dann ,. wenn £ts 
wa Der Affect anfängt, oder bereits wieder eiwas nach⸗ 
laͤßt. Wenn er den hoͤchſten Grad etreicht hatr fo-ift 
Diefes nicht nur ‚vergeblich „_ weil wir unfrer Dernunft 
nicht mächtig genug find; fondern es .fäut ‚uns. aud) 
der Gedanke nıcht einmal sin dieſes thun zu wollen. 
Über wenn der Affect noch im, Steigen, und, die Ver⸗ 
‚ munft nody nicht ganz überwältigt ilt,-fo find wir 
wohl zuweilen nody bedacht, uns felbit zu beruhigen. 
Iſt die Vetnunft nody jtarf genug, über die. Grimde 
für und wieder nachzudenken ‚fo it die Ruhe bald.iwie- 
der hergeſtelt. Will dieſes aber nicht gehenz fo muß 
man, mo möglich, die ‚Gedanken, zu jerſtreuen und 
auf andere Gıyenzande zu lenken. ſuchen. Man muß 
eimas anders vornehmen „von Dem Ort mweggeben ; two 
fid) der, Gegenſtand des Ufftets, befindet, und mas ders 
gleichen Mittel mehr ſeyn mögen. Iſt der Affect Im 
Falten, fo fängt man. an zu merken, daß many wenn 
man auch Inder Sache, ſelbſt micht Unrecht gehabt hät 
te, ſich doch übererit ‚babe, und daß man feinem Kor« 
per Schaden oder ſich fonftigen Verdruß zufügen. wers 
De; und ‚daher minicht,man-felbft gänzlich. berubigt zu 
werden, Es it aber alsdann nicht, ratbfam viel über 
Die Urſachen Des Uffects nachzudenken. Die Seele, it 
noch allzufehr eingenommen, und man verfälit nur all⸗ 
zuleicht wieder in die vorige. Hitze. Beiler iſt es, daß 
man Zerftreuung fucht , ein ander Befchäfte porninmt, 
ausgeht und dergleichen; und fo läßt man der Seele 
Zeit, ſich nieder zu, fammeln.  , * 
Um aber nicht. allzuoft in dergleichen Affecke zu ge⸗ 
rathen, oder, wenn ſolches, nicht ſchlechterdings, zu 
verhuͤten iſt, doch noch immer einigermaſſen Serr ſei⸗ 
ner Begierden und Leidenſchaften zu bleiben, hat man 
folgendes zu beobadıten. 2— 
Wann man rubia iſt, muß man ſich oft vornehmen, 
ſich durch nichts ploͤtzlich dahin reiſſen zu laſſen. Man 
muß ſich daher immer mehr und mehr. gewoͤhnen, in 
“allen Stuͤcken bedaͤchtlich zu bandeln., und nichts zu 
unternehmen, infonderheit zu teden, was man. nicht 
vorher wohl überlegt bat. , ‚Den zufolge muß man ſich 
den Schaden oft vorſtellen, den andre Leute ſich felbit, 
oder auch wir, uns ſelbſt, undandern, durch Unübers 
Icafamfeit und Lieberrifung jugefügt haben. Man muf 
die traurigen Folgen, melde die, Affecten nach fid) 
ziehen, fid) oft und deutlich borſtellen, wozu die Aigne 
Erfahrung , und das Leſen quter Schriften, wuͤrkli⸗ 
her oder erdichteter Geſchichten , und quter, Scaus 
ſpiele, ſehr behuͤlflich frym- koͤnnen. Man muß. die 
mancherley Urſachen wiſſen, wodurch die Affecten her⸗ 
vorgebracht werden, und ſich bemuͤhen den -wahren 
Werth aller Dinge in der Weit, inſonderheit det Ehre, 
des zeitlichen Vermögens, md des finnlihen Vergnüs 
gens, als welches die Triebfedern der meiſten Affecten 
find, fennen zu fernen, ung bw beurtheilen ‚ob es ſſch in 
Diefem oder jenem Fall ,. der ung aufſtößt, aud) der 
Muͤhe verlohne, ſich zu ereifern; ob Das Gute Das wir 
Dadurd) erhalten, und das Böfe , daß wir vermeiden 
wollen / wuͤrklich eine ſolche Anſtrengung ‚der eilt er⸗ 
fordern; ob nicht gelindere und beſſte Wege dazu übrig 


vornennlich geneigt iſt. 
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+ fevenz. ob die böfen Folgen, das Gute das wir errei⸗ 
. Gen , nicht unendlich * ——— und alſo weit 
hlinmmer ſeyen, als alles, was wir dabey gewinnen 
onnen, Se deutlicher. die Begriffe von dem Guten und 
Bofen, dem wahren Werth der Dinge, der menſchli— 
hen Handlungen , und des Menſchen ſelbſt find; je 
öfter wir diefe Begriffe, die man aus einer gefunden 

oral, aus der Belefenheit, und der Erfahrung 
choͤpft, bey uns felbft wiederholt und erneuert werden: 

o leichter wird es uns durch Hülfe der Erinnerung 
an Diefeibigen werden , uns bey vorfommender Gele 
genheit zu faſſen. ‚Man muß endlidy die Entftehungse . 
‚art eines ‚jeden einzelnen Affects in der Seele genau 


„ Fennen, und fi gewöhnen, fid) immer felbft zu be 


obachten. Merkt man nun den geringften Yufftand in 
ber. Seele, den freylich die Menfchen zu bemerken fels 
ten une find; fo ift es Zeit ihm Durch Gegengrüns 
de oder Ablenkung der Gedanken auf andre Öegenftäne 
oft zu widerjiehen, und das Zeuer in der Uſche ju ers 
en. 
Vorzuͤglich gebe man acht, zu welchen Afferten man 
1 Gegen Diefe muß man anı 
meiften jtreiten : man muß fie als die geräbrlicyften 
Feinde genau fennen feinen, und die angeführten 
Waffen dagegen immer in Bereitfchaft halten. Man 
muß ganz befonders auf fit) aufmerffam fepn, den 
Vor ſaʒ ſich nicht dahin reiften zu laffen , fehr oft erneute 
ern, alle, Urſachen und Gelegenheiten vermeiden, wo— 
durch wir aufgebracht werden fünnen ; und wenn das 
letztere nicht möglich iſt, ben einer jeden Gelegenheit, 
von der man nur einigermaffen vermuthen fönnte, daß 
mir uns darinnen übereilen fönnten , jenen Vorfaß zus 
vor erneuern, und deffelbigen beſtaͤndig eingedenf zu 
feyn ſuchen. So fann man es mit Fleiß und mit der . 
Zeit ziemlich weit bringen. ’ 
Ein groffer Vortheil it es freylich , wenn man von 
Jugend auf ſchon an alle Diefe Dinge gewöhnt, tınd 
durch eine vernünftige Erziehung aelaffen gemacht wor» 
‚ den if, ‚Eltern Fonnen ihren Kindern feine gröffere 
Wohlthat erzeigen,, als wenn fie fie angewöhnen im 
alten Stüfen mit Ueberlerung ju.bandeln, Eigenſinn 
und Beftige Ausbruͤche mirflen fie nicht leiden, und 
ſelbſt bey Kleinigkeiten und gleichgüͤltigen Dingen ihnen 
nicht nachgeben , wenn fie feben, Daß fie darauf beites 
ben, und fie mit einer, unfchitlichen Heftigfeit beach 
ten. Eo werden fie: nach und nadı gewöhnt , ſelbſt 
nachzugeben, fid) manches. gefallen zu laffen , mauches 
zu entbehren, zurüdhaltend zu fenn , und alles zu übers 
legen ; eıne Sache die man bey der geringen und noch 
mehr bey der vornehmen Erziehung beutiges Tages nur 
allzuoft aus der Ucht läßt. Man läßt den Kindern ih⸗ 
ren Willen allzuſehr, und entſchuldigt fi wohl gar 
mit dem unbejtimmten Eat , daß man Kinder nicht 
mie alte behandeln , und. nicht vergeflen müßte, daß 
man Kinder vor ſich habe, worüber man dann vere 
gißt, daß aus diefen Kindern Männer werden ſollen, 
— man doch in der Etziehung auch bedacht ſeyn 
ollte. I 


ER 


Bewegungen des Gemüths, ( Diätetifch) un 


Wirkung der Seele auf das Gehirn und Nervenfpyiten, 
t ihr Sinfluß auf die unwillkührlichen Bewegungen des 
‚ Körpers, ja die Natur ihres Weſens felbit, noch mit 

fo vielen. Zweifeln und Dunfelheit umbhut iſt, fo find 
‚ wir freplid nicht im Stande den mächtigen Ginfluß 
der PeMNthebemegungen auf die Gefundbeit des Men: 
‚ fen deutlich zu erklären. Wir ſtehen wie die Kınder 

vor sine Zauberlaterne , ſehen die bunten Bilder und 
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iwunderbare Erſcheinungen, aber wie fie entſtehen und 
hervorgebracht werden, wiſſen wir nicht. Indeſſen iſt 
es Doc die Pflicht jedes Arztes wenigſtens die Wir: 
fungen genau ju beobachten , und den Nutzen oder 
Schaden der daraus entfpringt zu erforfchen. Dies 
fes haben auch wirklich unfere Vorfahten ſchon gethan, 
alle ihre diätetifche Schriften Handeln Das Eapitel: von 
den Gemütbobewegungen , ab. Wir wollen uns 
fern Leſern Das merfwürdigfte Daraus vortragen , doch 
müfen roir, um verftändficher zu werden , zuvor einige 


Erklärungen und allgemeine Anmerkungen tiber die, 


Gemüthsbervegungen voraus fchiden. ' 

inter dern Namen Gemuͤthsbewegung verftehen wir 
alle Veränderungen in der Seele , bie mit fügt oder 
Unluſt verbundh find. Diefes ift der allgemeine Ber 
ariff und hat viele Grade und Modificationen , melde, 
wie wir nachher hören werden, mit befonderen Benen⸗ 
nungen begeichnet werden. Ob nun dieſe Kraft der 
Seele, Luft oder Unluſt zu empfinden, ihr mefentlich ſey / 
eb fie ihr angebohren oder nicht, uͤberlaſſen wir den 
Philofophen zu entfcheiden , genug wir bemerfen fie im 

anzen Reiche der befeelten Echöpfung, bald ftärfer , 
Bald fehroächer , und finden daß fie von vielerley Urſa⸗ 
den bewirkt wırd. Die Urſach fann, nemlich entwe⸗ 
der blos koͤrperlich und finnlich, oder moralifch fenn. 
Bende wirfen eing Gemuͤthsbtwequng. 

enftände fönnen auf eine unangenehme Art in unfere 

innen fallen. Wir fünnen 5. ©. von Hunger, Durſt / 
Kälte, Hitze, Krankheiten,sc. angefochten werden, das 
durch wird eine finnliche Semüthsberoegung entſtehen / 
und diefe hat der Menſch mit vielen Thieren gemein, 
Wenn wir hingegen mit der Vorstellung einer morali— 
fen Vottfommenheit oder Unvollkommenheit unfere 
Seele befyäftigen, fo entitehet Die andere Art von Ges 
muͤthsbewegunagen und diefe fommt , wie feicht einzu⸗ 
ſehen iſt, blos dem Menfchen zu, meil fie Abftractios 
nen und Vernunftichküffe zum voraus feht, Beyde an⸗ 
geführte Urfachen fonnen gegenwärtig‘, fie fönnen auch 
entfernt fenn ; denn da die Seele eın Vermögen beſitzt 
fi) der vergangenen Dinge zu erinnern, fo kann die 
Gemüthsbervegung auch mon vorhergeaangenen oder 
jufünftigen Uebeln erregt werden, wie man folches oft 
auch bey den Thieren bemerft. Ein Hund 5. €. wird 
vor einem angehobenen Stocd in Furcht gerathen, und 
fidy entfernen, bey dem freundlichen Zureden feines Herrn 
hingegen Zeichen! der Freude biicken faffen ; ob er gleich 
in beyden Fällen weder Gutes noch Boͤſes wirklich em» 
pfindet. Je weniger Gedächtnis alfo ein Thier hat, 
um deftomeniger Gemuͤthsbewegungen bemerft man 
an ihm, je ftärfer hingegen dieſes ift, und wenn noch 
gar die Vernunft dazu fommt, um defto heftiger muß 
die Wirfung ſeyn, wie die Erfahrung mirflich lehret. 
Da es aber ferner eine weſentliche Sigenfchaft der 
Seele ift das mas ihr Luſt macht zu begehren, dasſe⸗ 
nige hingegen mas ihr Unluſt macht zu verabfcheuen y 
fo fehen wir , daß alle Begierden und Averfatios 
nen , fie mögen nun ſinnlich ſeyn oder nicht, Die naͤch⸗ 
fte Folaen und Begleiter der Gemuͤthsbewegung find, 
Nunmehr aber kann man foldye mit dem Namen der 
LKeidenfhaft belegen. Wenn wir diefen Begriff von 
Leidenfhaft annehmen , fo ift es Har dag man auch 
den Thieren folche jufchreiben fann , wie es wirklich 
viele Naturforfher getban haben. Wir haben alio 
jest Die Quelle oder den Lrfprung von den Leidenſchaf⸗ 
ten der Seele aufgefucht, Laßt ung nun auch ſehen, 
toas daraus weiter folget. Daß die Seele auf den 
Körper wirft , iſt eine befannte und erriefene Wahr- 


“ oder Das Weh der thierifchen Deconomtie, 


Yeufiere Ge ⸗ 


Affecten auf eine 


- dem Herjen und ben meiteften Stämtnen der Bluthe- 
f 


Bervegungen. 


Yäity ſo wenig auch die Philoſophen tiber die Urt und 


Weiſe dieſer Wirkung einig find. Genug wir enipfins 
den es an uns und andern Gefchöpfen , und die Er⸗ 
fahrung bewerßt unmiderfprechlich, Daß jede Gemuͤths⸗ 
bewegung den Körper mehr oder weniger afficire. Iſt 
diefe Wirkung nun merklich , fo wird die Leidenſchaft 


der Seele ein Affect, und es ift Die Pflicht jedes Arten 


den Unfang und die Folgen diefer Wirkungen zu bes 
obachten. ei 

Aus dem , maß wir eben gefaat haben folgct, daß 
die Afferten entweder angenehme oder unangenehme fern 
fonnen. Beyde uͤben ihre Herrfchaft über den Men— 
fchen aus , und aus beyden entfpringat oft das Wohl 
| Die ange 
nehmen gluͤcklichen Leidenſchaften find es, welche um 
uns der Worte eines groffen Naturforſchers zu bedie- 
nen, die befeelte Mafdrinen , gleich günſtigen Winden 
auf dem Ocean der ſinnlichen Gegenftände erhalten, 


welche beyde Geſchlechter vereinigen, und fir Die Er 


haltung alter Dinge forgen, Ste find der Grund ci» 
ner dauerhaften Geſundheit und eines verlängerten es 
bens. Die unangenehmen heftigen Affecten hingegen 
find die ſchreckliche und zerftörende Orcane, Morınnen 
die befeelten Geſchoͤpfe ihren Untergang finden , fie zer⸗ 
rinten den Körper und richten die ganze empfindende 
Welt zu Grunde. Und wo haben atle Diefe Bewegun⸗ 
gen ihren Grund; Wenn mir in der Beobachtung bis 
zum erften Urfprung der Bewegung fortachen , fo fin» 
den wir daß alle Empfindung dem Senforio com- 
muni der Seele mitgetbeilt wird , und daß fie hier 
in den Anfang der Nerven auf eine noch unbefannte 
Weiſe wirkt und darinn Bewegungen hervor bringt, 
welche fi in die Nerven und aledenn in die Diusfeln 
und übrigen Theile des Körpers fortpflanzen. Wir 
Fönnen daher afle gewaltſame Bewegungen durch bie 
chuͤtterung der Nerven teduriren, 
Hieraus entftehen ale Somptonie , welche zum The 
feicht zu erflären, zum Theil aber ſchwer oder gar nicht 
ju erforfchen find, Wir wollen beyde anfütren. Cine 
gewoͤhnliche Folge der Affecten sit ein Zittern der Glied⸗ 


maſſen und eine Empfindung von ftälte oder Schauer. 


Jeder Schrecken und Ungft ift gemöhnficy mit dieſer 
Erſcheinung vergefeliihaftet, doch findet man foldes 
auch bey andern Arfecten, als beym Zorn, ben der Lie⸗ 
be, ben jeder heftigen Begierde. Da die Empfindung 
der Kalte von den zufammengezogenen Rtersen der Haut 
entſtehet, fo ift die Lirfache hierbey nicht ſchwer einzu» 
ſehen. &ben fo leicht läßt ſich auch das Herzklopfen 
erflären. Daß das Herz mit vielen Nerven verſchen 
fen und davon feine Bewegung größten Theils empfan« 
ge, ift befannt. Wenn alfo eine Erſchuͤtterung der Ner ⸗ 
den durch Uffeten 5. E. durch Zorn, Schrecken u. f. w. 
entftehet , fo mird die Bewegung vermehrt, die 
Zufammenziehung und Ausdehnung wird verdoppelt, 
und Dies nennt man eim Herzklopfen. Da nun bıers 
durch das Blut mit verdoppelten Kräften in feine Kas 
naͤle getrieben wird , fo folget hieraus der unor?entlis 
che Kreislauf deſſelben ganz natürlıh. Anfaͤnglich 
wird durch Die ſchnelle Zuſammenziehung der Haut und 
der aͤuſſerſten kleinſten Aeſte der Adern, das Blut 
plögfih zutuck ins Herz getrieben, daher kommt Die 
Todenbläffe, welche den Schreden begleitet ; alsdann 
aber verdoppelt das Herz feine Schläge und nun folgt 
aleıhfam wie ben einem Fieber , ein ſchnetle r Puls, der 
Schauer läfit nach, und es entfiebet oft eine Rötbe 
des Angefihts. Das Unbäufen des Blutes nad 


Bewegungen. 


fuͤſſe iſt ferner auch die Urfache , von dem tiefen Athene 
bolen oder dem Seufzen , dem gewöhnlicyen Derräs 
tber vieler verborgenen Uffecten. Endlich iſt es bekannt, 
daf alle Ausleerungsfanale des menſchlichen Körpers 
fie mögen durch Schließmuskeln verwahrt ſeyn oder 
nicht, von Nerven begleitet werden. Die Crichüttes 
zung derfelben hindert alfo die Function der erſteren / 
und daher fehen wir bey alien Affecten eine unwillkühr- 
liche Abfonderung und Ausleerung fait aller Flüſ⸗ 
figteiten des menſchlichen Körpers. Es wide zu weit ⸗ 
läuftig ſeyn, fie alte einzeln durdyjugehen , über: 
haupt lebret die Erfahrung , daß zumellen die Leidens 
fhaften mit Thränen begleitet find; zumeilen folgt ein 
‚Srbrechen, oft eine Ergieffung der Galle, des Spei⸗ 
chels, des Harns, des Blutes aus der Nafe , des 
Schweiſſes, der Exreremente und anderer Flüffigkeiten, 
welche zwar alle von der Erſchuͤtterung der Tierven ers 
zegt werden, doch nad) Verſchiedenheit des Affeets auf 
verfchiedene Art. Wir geftchen daß wir zu Furzfichtig 
find, und bey den mwenigjien den Grund angeben oder 
binlänglicy erklären fönnen, warum z. &. die Thraͤ⸗ 
«ne gewöhnlich nur vom Gefühl des Schmerjens ausge: 
preßt wird , feltener aber über die Wange reines ganz 
gluͤcklichen berabfließt. Eben fo unerflärbar find man« 
he andere Fragen , warum ergießt fidy 5. ©. die Galle 
nicht beym Gefühl der Freude, oder mie wirkt eigent ⸗ 
lich das Gefühl des Schmerzens auf die Stimme und 
ihre verfchiedene Modulationen. Hier muͤſſen wir aus 
‚rufen : das hat der „ der ums fchuf, für ung verbergen 
«wollen. ER 

Wir wollen nuneinen Blick auf das Heer von Kranf» 
beiten werfen, welche ihren Urfprung von den Affecten 
haben. ß die eben angeführten Erſchuͤtterungen 
Der Nerven, und daraus flieſſende Veraͤnderungen Die 
Maſchine des Körpers in Unordnung bringen müſſen, 
iſt leicht einzufehen. Die Erfahrung Ichrt nicht allein 


Diefes, fondern ſtellt uns auch viele Benfpiele dary - 


mo ſowohl freudige als traurige Afferten einen plöß» 
Alichen Tod verurfacher haben. :. Und: obgleich diefes 
feltener zu gefcheben pflegt, fo find: doch Ohnmacht, 
Zuckungen, Fallſucht, Wahnwitz und Sclaaflüffe lei⸗ 
Der oft die Folge einer heftigen Gemuͤthsbewegung / 
‚und laſſen ſich auch ganz wohl aus der obenangefüͤhr⸗ 
‚zen Erſchuͤtterung der Nerven erflären, denn die Strus 
etur der Nerven fann von einem fehr heftigen Grad 
der Erfchütterung leicht zur krampfhaften und convuls 

vifhen Bewegung übergeben, die Nervendes Herzens 

önnen dadurch fo jerrüttet werden, daß die Bewegung 
deffelben auf eine Zeitlang unterbrodyen wird, und es 
iſt leicht möglich, Daß durch die Unhäufung des Blutes 
nad dem Kopf eine Ader fpringt, folglich eine oder 
Die andere derangeführten Uebel entiteben. Auſſer dies 
fen Zufälen, welche eine Wirkung von allen heftigen 
Affecten find, giebt auch, wie die Erfahrung lehrt, jer 
„ber Affect insbeſondere Gelegenheit zu Krankheiten. 
Die gewöhnliche Folge des Zorns iſt eine Ergieſſung 
der Galle, Die Gelbſucht und hitziges Ballenfieber. Sin 
anbaltender Kummer wirkt langfamer als andere Uf⸗ 
fecten, er untergräbt nad) und mad) die Kräfte, macht 
daß fich das Blut zurück nad) den innern Theilen zie⸗ 
Het, daß der Kreislauf in Unordnung fommt, daß we⸗ 
iger nährende Theile ins Blut gebracht werden, 
‚und da die Ipmphatifchen Theile deflelben , durch die 
gmmis: Spannfraft der Haut, nach und nad ver 

ohren gehen. Hieraus entfpringt alsdenn Entfräf 
tung des Körpers, Melandyolie, umd ein auszehrendes 
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Bewegungen. Ir 
Fieber." Em ſtarker Schreden fann eine Sackgeſchwulſt 


‚der gröffern Blutgefälle (Aneurifma) ja des Herzens 


ſelbſt, auch wohl die Erzeugung eines Schleimpfropfs 
(Polypus) in diefen Theilen bervorbringen, wie einige 


‚aufgezeichnete Beobachtungen der Werzte Ichren.. Da 


die Piebe eine Verbindung aller Arten von Affecten iſt, 


ſo läßt fi) daraus leicht einſehrn, daß von dem Ueber⸗ 


maaße derfelben faft alle angeführten Uebel entipringen 
koͤnnen. Diefes wären aljo Die Folgen der unanges 
nehmen Leidenſchaften. Ob nun glei die angench» 
men und ladyenden Gemuͤthsbewegungen felten fo trau» 
eigen Effect thun, fo finden fi doch Beyſpiele, daß 
wie wir, ſchon oben erinnert. haben, eine ploͤtzliche 
Freude augenblidlid den Tod verurfacht hal. Da 
aber bey angenehmen Afferten die Erfgütterung des 
Nervenfnftems fat niemals fo ftarf ift, fondern nur 
den Kreislauf des Blutes etwas ſchneller macht, dä» 
bey die Spannfraft (Tonum). des Körpers erhält 
und wenn fie geſchwaͤcht iſt, mieder jtärfet, fo fol 
get, daß eine Heiterkeit des uͤths, Freudigfeit, 
Hoffnung, gluͤckliche Liebe und andere angenehme Af⸗ 
fecten, die Gefundheit des Menſchen felten fhwächeny 
fondern ım Gegentheil aufrecht erhalten und herſtellen 
koͤnnen. 

raßt uns num zu dem Krankenbette treten, und feheny 
was die Leidenfchaften über eine ſchon angefochte 
und zerrüttete Gefundheit vermögen. Glüdlidy wurd 
ein Urzt ſeyn, wenn er es. nur mit Kranten ohne Afe 
—— ohne Imagination und ohne Gedaͤchtnis zu thun 

aͤtte/ oder wenn er immer im Stande wäre über die 
feidenfchaften eines Kranfen zu gebieten. Die: täglis 
che Erfahrung lehret, daß der Zuftand eines Kranken 
fid) zuweilen ploͤtzlich verfchlimmert und tödlich wird, 
zumeilen aber fid) lange. Zeit verzögert und Dusch feine 
menſchliche Kunjt kann geheilt-werden , blos weil ſich 
eine keidenfchaft des Kranken bemeijtert hat. Eine 
plögliche Zurüdftretung eines eritifchen Ausfchlags vom 
Schreden , hat ſchon mehreren Menſchen den Tod 
verurfachet, und wir haben felbit- eın Benfpiel von. eis 
nem Mutterblütfluß gefeben, der von Zorn zur äuffer» 
fien Heftigfeit gebracht wurde, und bepnabe toͤdlich 
geworden wäre. Mehrere Benfpiele wären überflüffig 
anzuführen. Welcher Arzt weiß nicht, Daß zumeilen 


ein Geiftlicher durch feinen Zufprudy und Troft, mehr 


ausrichtet, als alle Urzeneyen aus der Apotheke, und 
daß die Krankheiten bey Perfonen von ſchwacher Eins 
bildungsfraft , die ‚einem Affect weniger nachhaͤngen, 
leichter zu beilen find, als andere von lebhafter Ima⸗ 
gination. Hieraus läßt ſich zuweilen die Pflicht abe 
ftrahiren, daß man dem Kranfen den wahren gefährs 
lien Zuftand. verbergen, und ihm Hoffnung zur Ges 
nefung machen müjfe. Denn fie ift es, die dem 
Kranken die Todesfhmerzen ftilit, mit lachenden Ges 
danfen von Zufunft ihn erfüuut ; ihr Odem hauchet 
Kräfte, verwelftem Elend ein, erftorbne falte Säfte 
befebt ihr milder Schein.“ 

Da wir nun den Schaden der Gemuͤthsbewegungen 
und ihren Nuten auf die Gefundheit gefehen haben, fo 
fragt ſichs nun, warum erfolgt dieſes nicht bey allen 
Menſchen, indem doc jedem zuweilen eine Urſache 
aufftößt, welche Gelegenheit dazu giebt. Warum wird 
nicht jeder von den erjählten Ucbein angefochten und 
bingeraft ? Diefes wurde unvermeidlich ſeyn und um⸗ 
mer erfolgen, wenn nicht der guͤtige Schöpfer für die 
Erhaltung des Menſchengeſchlechts Durdy mehrere Mit 
tel geforgt Hätte. Vorerſt hat jeder Menſch ein beſon⸗ 


554 Bewegungen. 


deres Temperament, welches oft die Stürme der kei⸗ 
denfchaften befänftiget. Denn da das Rervenſyſtem 
nicht ben alten Menfchen einerlen ift, fondern in der 


Austhrilung der Aeſte, in der Menge derfelben und, 


in der Spannung einiger Unterfchied bemerft wird, da 
auch die Reizbarkeit und Empfindung bey einem Mens 
ſchen ftärfer bey dem andern ſchwächer ift, fo folget, 
daß nad DVerfciedenheit der Temperamente Die Ers 
ſchuͤtterung der Nerven ftärfer oder ſchwaͤcher fenn 
müffe. Der Cholericus, deſſen Nervenſyſtem ſchaͤr⸗ 
fer gefpannt und reitzbarer iſt, wenn wir aus wahr⸗ 
fheinlichen Hypotheſen fchlieffen dürfen, hat folglich 
mehr Schaden von den Affecten zu fürchten, als der 
Phlegmaticus; aflein diefem Schaden wird dadurd) 
twieder oft vorgebeugt, daß die Erſchuͤtterung von kur⸗ 
jer Dauer if. Der Melancholicus, bey dem die Affe 
eten langſamer erwachen aber länger anhalten, ift das 
durch für den Schaden bewahrt, weil feine Nerven fo 
wenig gefpannt find, daß fie nicht leicht in heftige 
Erſchuͤtterung kommen. Auſſerdem hat auch die güs 
tige Natur Sorge getragen, daß die unangenehme Lei⸗ 
denſchaften und ihre Verwuͤſtungen nur zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit ihre Herrſchaft über den Menſchen augs 
üben , und daß er in den Jahren der Kindheit und 
Jugend; mo fich der Bau feines Körpers entwickeln, 
twachfen und jur Vollkommenheit gelangen folite , mes 
nig von den Affecten zu befürchten hat. Endlich ift 
felbft die Schwäche des menfchlidyen Gedächtniffes ein 
Hülfsmittel — den Schaden. Die ſuͤſſe Vergeſſen⸗ 
heit der Leiden fichert ung mehrentheils für den ſchlim⸗ 
men Folgen des Kummers und der Traurigkeit, und 
es ift gerviß, daß ſich das menfcliche Leben nicht auf 
drepffig Fahre erfirefen würde, menn jeder Eins 
druc der Leidenfchaften mit einerley Stärke forts 
dauerte. Zuletzt muß aud) die Gewohnheit nody in 
Anſchlag formen. Es giebt Zufäle im menſch⸗ 
Hichen Leben, welche einen Gluͤcklichen in tödliche Ge— 
mütbsbervegung zu ftürzen im Stande wären. ber 
ein Elender, deflen Schultern von der Laft des Linglüs 
des fchon ftarf genug gervorden find, wird fie leicht 
und ohne großen den ertragen. Die Gewohnheit 
alfo macht bey allen Afferten eine Erleichterung und 
fihert für den Schaden, 
Aus allem, was wir bisher angeführt haben , laͤßt 
fih nun leicht folgern, durch welche Mittel ein Menſch 
fi gegen die Leidenſchaften felbft und gegen die übele 
ra derfelben bewahren fönne. Da wir gelehen 
aben, daß ein Affect Durch den andern geſchwaͤcht 
tverde, daß z. E. die Traurigfeit und Angſt, durch Er: 
“innerung an —— Begebenheiten und durch Hoff⸗ 
nung vermindert wird, fo iſt das erſte und Hauptmits 
tel durdy Vernunft und Religion den Zeidenfchaften ihre 
Macht zunehmen; diefes überlaffen wir andern jur weit: 
läuftigern und ausführlichern Betrachtung. Ein eben fo 
befannter Rath ift, daß man eine gute Di tin Unfehung 
der feibesberwegung beobachte. Hierdurch wird eine Hei⸗ 
terfeit der Seele beivirft, das Nervenſyſtem —— der 
Körper abgehaͤrtet und die ungkücliche Weichlichkeit, 
welcher wie ein Wetterhahn von allen Affecten bewegt 
wird, verhütet. Man findet auch daher felten Schwaͤr⸗ 
merey und Empfindfamfeit, die Quellen vieler Leidens 
ſchaften, bey Leuten welche ftarfe Bervegung und Ars 
beit haben. Hingegen Hppochendriften und hy» 
fterifhe MWeibsperfonen find in fehr hohen Grade 
jeder Leidenſchaft ausgefegt. Man meide ferner hitzige 
Getränke, reiche wie befanht; die Jmapindtion anflanis 
men, den Kreislauf des Blutes verftärfen und dadurch 


Bewegungsgruͤnde. 


die Leidenſchaften anfachen. Wenn aber dennoch zuwei⸗ 
len eine unvermeidlicye Gelegenheit eine ſtarke Gemuͤths⸗ 
bervegung z. E. Schreden und Zorn verurfachen follte, 
was hat man alsdann zu thun, um uns für den Schaden 
in Sicherheit zu fegen. Daß es der Gefundpeit ſchaͤd⸗ 
lich fen, nach dem Zorne ſogleich Getränf zu ſich zu 
nehmen, ift fo befannt, als leicht zu erflären. Durdy 
die Ausdehnung des Magens, wird die Ergieffung der 
Galle noch befördert, und thut alfo, wenn fie ſich mit 
dem Getränfevermifcht, umdeftomehr Schaden. Eben 
fo wenig ift zu billigen nach Zorn oder Schreden ein 
Brechmittel oder ein heftiges Purgiermittel und ar 
dere fcharf reizende Arzeneyen zu geben. Die Erfcüt: 
terung in dem Nervenfpitem wird dadurch verftärkt, 
und das Blut noch mehr nad den innern Theiln an- 
gelocdt. Weniger ſchädlich aber und zumeilen nothwen⸗ 
dig find diefe Mittel, wenn fi) die Bewegungen ſchon 
gelegt und nunmehr die Ausführung der Galle aus den 
eriten Wegen erhalten werden fol. Die nüglchiten 
Mittel nach diefen heftigen Affecten find Ruͤhe des 
Körpers, abforbirende und frampfftillende Urzeneyen. 
Bey Schreden , fünnen warme Getränfe niemals fa» 
den und bier ift eine Wderlaffe oder. wenigſtens Fuß» 
bad faft allemal nothwendig, weil dadurch das Blut 
von den inneen Theilen wieder. in Die aͤuſſern geleitet 
und den Stofungen vorgebeugt wird. Ueberhaupt 
ift dieſes bey aden Affecten anzurathen, wenn fie mit 
ſchnellem harten Puls und DVoublütinfeit vergefell- 
ſchaftet find. Diefes find die hauptfächktityften Präfer 
bativmittel gegen Gemüthsbervegungen. Die moralie 
ſchen Mittel überlaffen wir den Philoſophen. Diefe 
müffen durch ihre heilfame Vorſchriften Die Affecten aus 
zurotten ſuchen, doch nur das Liebermaas, denn eih 
Menfh ohne Affeeten würde zwar gefünder aber kei⸗ 
F 5 großen Glüuͤckſeligkeit faͤhig ſeyn, als er es wirk⸗ 
ich i 


Bewegungsgründe (nad der Seelenlehre.) 


begehren und verabfcheuen oft etwas, ohne vorherige 
Kenntniß, vermöge der natürlichen Triebe. (f. natüts 


liche Triebe, wie auch Begierden und Beweguns- 


gen des Gemuͤths.) Allein in den meiſten Fällen geht 
eine gewiſſe Votſtellung vorher, welche den Grund 
enthält, warum mir etivas begehren und verabfdyeuen. 
Selbft, wenn wir blos nad den natürlichen Trieben 
Mu handeln fcheinen, mifcht fi) doch / fo bald und fo 
ange wir denfen fönnen , der Gedanfe mit ein, Daß 
uns etwas gut oder ſchaͤdlich fen, ob wir ihn gleich nicht 
immer deutlich entwickeln. Denn bey diefen Trieben 
ift und ſoll die Vernunft geſchaͤftig ſeyn, meil diefel> 
bigen jwar im aflgemeinen gut, aber bey dem Mien+ 
ſchen bey weitem nicht fo beſtimmt find , als bey den 
Thieren, und alfonur gar zuleidht unfer Berberben vet⸗ 
urſachen fönnen, ob fie ung gleich zur Beförderung 
unfers Wohle gegeben find. 

Die vor dem Begehren oder Verabſcheuen vorhergt⸗ 
hende Vorftellung mag nod) fo ſchwach feyn, fo ent: 
halt fie doch zulegt den Gedanken, diefe Sache ift gut 
oder fhädlich z und darum mollen, oder verabfcheuen 
wir fie. Diefes ift die Natur des menſchlichen Wil 
lens, und anderft handelt er nicht. Mir haben al 
immer einen ®rund; warum wir etwas wollen, oder 
nicht wollen, melcher der Bewegungsgrund genennt 
wird, weil er die Seele gleihfam zu einer Sathe be 
tveget und neiget , oder von derfelben abhält. Mir 
wollen nichts; twir lieben, baffen oder fürchten nichts, 
ohne einen ſolchen Grund zu haben, ob es gleich nicht 
immer ein rechtmäffiger Grund iſt. Denn wis betrü« 


ſondern auch für unfere 


Bervegungsgründe. 


gen ung oft in dem vorhergehenden Urtheil und hal 
ten eine Sache für gut, die es nicht ift, und umge 
fehrt. Wlsdann fügt ıman wohl auch, Daß wir ohne 
Grund bandelten. Man mil aber damit nicht fagen, 
dag gar fein Grund da fen, fondern nur, daß 


wir feinen folhen Grund hätten‘, der uns zu dere- 


gleichen Handlungen berechtige. Denn wenn auch feine 
Deutliche Vorjtellung Da ift, fo ift doch der natürliche 
Trieb vorhanden, welches der legte Grund ift, warum 
mir etwas wollen. 

Wenn wir etwas Öffentlich für böfe erflären , das 
wir doch thun, fo ſtimmt entweder unfer Herz nicht 
mit unfern Worten überein, oder wir halten zwar die 
Sache überhaupt Und im allgemeinen fr böfe, aber 
nicht in einem befondern Fall, nit in Beziebung 
auf uns ſelbſt. Wir maden für ung felbit eine Aus⸗ 
nahme, wie der Dieb, welcher gar wohl weiß, daß 
Stehlen unerlaubt ift, aber für feine Perfon atlerlen 
Entfdruldigungen bereit hat, warum er fehlen müͤſſe 
und dürfe, und warum es ihm gut ſey. Wenn wır 
feit überzeugt find, daß eine Sache nicht blog überhaupt, 
erfon in gegeritwärtigen Lms 
ftänden böfe fen „ fo entſchlieſſen wir uns gewiß nicht 
dazu. Wenn wir daher etwas wählen, wovon wir 
willen, daß «8 uns ſchaͤdlich fen, fo gefchieht es nicht 
anderft, als meil wir nicht umbin fünnen, daffelbige 
zu thun, indem es unter zwey Uebeln das geringjie 
ıft. Wir denfen uns alsdenn daffelbiae in Beziehung 
auf uns feibft, obgleich nicht an und für fich, als qut. 
Wir geben unfer Vermögen bin, unfer Leben zu retten, 
weil wir das leztere für das groͤſſere Gut halten, 


“ Eind bende Dinge nicht im Widerfpruch oder in Eols 


° find gleichgültig gegen fie_gefinnt. 


- 


“ sder ton haben nicht Luft es zu unterfuchen, 


liſion, find wir nicht in der Notbivendigfeit, eins von 
beyden aufjuopfern, fo werden wir den Verluft unfers 


- Vermögens gewiß für kein Gut halten. 


Wenn mir eine Sache weder begebren noch verabs 
fdyeuen, fo ift fie für uns —— das ift: mir 
tie Sache felbft 

Tann gut, oder auch böfe fepn , genug, daß mir keins 
von benden teilten , (f. Gleichgültigkeit, wie auch 
Adiaphora.) Wir fönnen es entweder nicht meifen, 


Den Fällen entfteht weder eine Neigung zu derfelben, 


Moch auch eine Si A Wenn mir zwey Dinge 
nd. 


für gleich gut halten, fo wir nicht ganz gleichgülr 
tig : denn wir haben eine Zuneigung zu beyden. Wenn 
wir aber nur eins erhalten Fönnen, fo iſt es ung gleich» 
gültig, welches von beyden mit erfärigen. Eben fo 
geht es, wenn wir zwey Dinge in gleichem Grade für 
böfe halten. Für fich felbft mag der Unterſchied uns 
ter benden noch fo groß ſeyn, das Bat feinen Einfluß 
auf unfre Wahl. Denn uns feheinen bepde Dinge 


gen gleich zu ſeyn. Ya, wir wiſſen oft, daß unter 


- maligen Ubfichten, 


enden Dingen noch ein großer Unterſchied if. Allein 
Derfefbe hat Feine Beziehung auf ung, und unfre derr 
Es hat jemand eine Summe ®els 


des an uns zu bezahlen. Es iſt uns.dermalen gleichguͤl⸗ 


einer gedoppelten Urt. 


tig / ob er ung Ducaten oder Carolinen giebt. Wir 


ſehen jego nur auf den Werth des Geldes, und fon 
nen eine Münzforte fo gut brauchen als die andre, 
Wir wiſſen so ‚ daß unter Garolinen und Duraten 
ein Unterſchied ft, auf Den wir auch vielleicht auf ein 
andermal Ruͤckſicht nehmen ; aber dermalen fommt 
er bey ung in feine Betrachtung. . Die — —— 
gründe, nach welchen wir uns entſchlieſſen, find don 
Einige nehmen wir aug den 
Sachen felbft her, die wir begehreny oder vrrabſcheuen z 
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bey andern denken wir nur allein an unfre Perſon. 
Jene beiffen äuffere oder objeetivifche, diefe aber ins 
nere oder ſubjectiviſche Bewegungsgruͤnde. Man ente 
ſchließt ſich, einem andern eine Wohlthat zu- erweifen, 
und zwar aus dem Grund, weil man glaubt, daß er 
derfelbigen bedürfe und ihrer würdig ſey. Man ban: 
delt aus einem Auffern Grund. Wenn man fidy aber 
feiner blos annimmt, weil man hoft, er werde unfre 
Freygebigkeit rübmen , fo handelt man aus einem ins 
nern Bewegungsgrund. 

In beyden Fallen gebt immer die Vorftellung vor: 
aus. Die Sache, die ich thun will; iſt gut, und 
auch mir gut. In dem letzten Fall iſt es ohnehin 
Harz; ım erſten aber findet es auch ſtatt. Denn wenn 
man die Wohlthätigfeit nicht für eine Pflicht bielte und 
nicht glaubte, daß es gut, nüslich und angenehm fen, 
feine lichten zu erfüllen; fo würde man fi nicht 
entſchlieſſen. Der elende Zuftand eines Bedürftigen 
fönnte wohl einige Requngen des Mitleidens in uns 
beroorbringen. ber wir würden unfere Augen bald 
abwenden, um uns diefer unangenebrhen Bewequng 
zu entiedigen 5; oder wenn mir dem Elenden wirklich 
Gutes erjeigten, um dieſer verdrüßlichen Empfindung 
losjumerden, fo würden wir ohnedem nicht niehr aus 
einem Auffern und objertieifdjen, fondern blos auß ei⸗ 
nem iunern und fubjetivifhen Grund handeln. 

Es ıft aber doch in beyden Fällen wiederum ein groſ⸗ 
fer Uinterfchied. Handelt man blos aus eimem innern 
Grund, fo denft man allein an feine eine Perfbn. 
Uns gilt es alsdann gleich, ob es Pflicht ift, dem Ur 
men zu beifen, ob er unſre Hülfe bedarf, ob unfere 
Wohlthat auch wohl angewendet ſeyn werde j genüg, 
daß wir unſre Abſicht erreichen/ geruͤhmt zu werden, 


Hierauf aber nehmen wir feine Ruͤckficht, wenn mir 


aus Auffern Gruͤnden handeln. Wir befümmern ung 
nıchts Darum, ob unfere gute That bekannt wird oder 
verborgen bleibt, ob fie uns Ehre oder Nutzen brinden 
wird. Kür uns iſt es genug, daß ums unfer Herz bes 
lohnt , als welches vergnügf iſt, wenn es eine pflicht⸗ 
mäßige Handlung ausgeibt hat, und fo ferner. 

Wir handeln meiftens aus benden runden zugleich. 
Es ift ſchlechterdings unmöglich, dine Handlung Ob» 
ne einen innern Bervegungsgrund herbotzubringen, 


‘ wenn man auch noch fo viel Auflere Gründe hätte. Die» 


fe mirfen vieleicht zwerft; aber am Ende liegt Doc - 


° Immer tin innerer Grund ——* welcher mitwirkt. 


Aber eben deswegen, weil derſelbige immer da iſt und 


die Auffern Sründen ſehr oft die Veranlaſſung geben; 


- fo laflen wir den mnern Grund Fider uns zuletzt in 


Bewegqung aefeht hatte, meiles ſich von felbft verficht, 
ben der Erzählung unferer Bemwegungsgründe weg. Wir 
haben eine Neigung zur Befetttgfeit, Die nicht gerade 
eigenrtkia if Mir fühlen 'Mitleiden, wenn andre 
leıden, ohne daß ung ein Schaden’ daraus zuwächſt, 
oder daß wir einen Vortheit hofften, mehr wir das 
Leiden ünſrer Nebenmenfchen erleichtern. Wir fiheihen 
als dann bios aus Aujiern Stränden zu handehn. Aber 


es iſt nur Schein, Am Ende roirft die Leberzeugung, 


daß mir ſchuldig find, den Huͤlfabedinftigen benzur 
fpringen , mit. Wir ſtellen uns Das PWergnigen vor, 
das wit empfinden nerden, wenn fir eine qute That 
vollbracht haben. Das Bewußtſeyn rechtſchaffen ges 
bandelt zu haben, ift eine Art don Wolluſt, ein ſehr 


' angenehmer Zuftand der Seele, den wir ben Diefer Ge— 


legenheit zu erbaften ſuchen. Wir tun Gutes oßne 


Hofmüng Der Pelohnung ven Menfchen; aber wir thun 
es nidjt ganz ohne alte Hofnung. Denu wir reifen, 
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dag Tugend und Rechtſchaffenheit ſchon ihre Beloh⸗ 


“ nung bey fich haben, nemlich Die Freude eines guten 


Gewiſſens. Wir blicken. zumeilen noch etwas weiter 
hinauf, und ſtellen ung vor, Daß die Beobachtung ums 
ferer Pflichten Gott angenehm fey, ob wır gleich fur 
eine jede einzelne gute Handlung nicht gerad eine bes 
fimmte Belohnung erwarten, welches Lobnfucht fenn 
würde, (f. diefen Artikel.) Genug, daß es ein fehr 
angenehmer Zujtand der Seele iſt, wenn uns unfer Ge⸗ 
wiſſen Zeugniß giebt, daß mir rechtfchaffen gehandelt 


- baben , und daß twir infofern bey Gott, der einzigen 


erlaubt feyn, fo zu handeln. 


Quelle aller unferer Gluͤckſeligkeit, wohl ſtehen. 
Diefes ift die vernünftige Selbftliebe, melde der 
weife Schöpfer in unfre Seele gepflanzt hat, und ohne 
welche wir zulest meder etwas Gutes unternehmen, 
noch etwas Böfes vermeiden fünnten. Wir fonnen, 


. vermöge der Natur der Seele nicht anderft handeln; 


fondern eine jede Handlung, in welcher ſchlechterdings 
gar feine Beziehung auf ung felbit iſt, muß nothwen⸗ 
dig unterbleiben. in ſolcher innerer Grund, mie wir 
ihn beſchrieben haben, ift nichts unedles ; fondern es 
ift Pflicht fo, zu handeln. Warum follte es unerlaubt 
feyn, das Vergnügen zu geniefen , tweldyes die Tugend 
mit fi) bringt, da es Pflicht ift, Die Tugend ausjus 
üben , und Diefes Vergnügen. eine nothmendige und 
ungertrennliche Folge diefer Ausübung iſt ? (f. weiter 
die Artickel: Selbftliebe und Gewilfen.) 
Wenn aljo der Menſch ohne innere Gründe gar nicht 
bandeln kann, ſo kann es auch nicht ſchlechthin uns 
Es iſt alſo nicht richtig, 
wenn man ſagt: der Weiſe handele blos aus aͤuſſern 
und objectiviſchen Gründen. Er handelt freylich nicht 
in den Tag hinein 5"fondern betrachtet Die Handlungen; 
die er thun will, und Die Gegenftände derfelben. Sins 
fofern handelt er allerbings aus: äuffern Gründen ; aber 


» er handelt nicht deswegen allein. Die äuffern Gründe 
‚ bringen ihn nur in die Bewegung, und veranlajfen feis 


. Auf, Armen und Elenden Gutes zu thun, 


ne Entſchlieſſung. Es iſt in der That eine große Mol» 
Mer aber 


feine Mitdthätigkeit,ohne ale Ruͤckſicht auf die Perfos 


- nen, die ihm vorkommen, ausüben mollte, blos um 


jener Wolluſt zu genieffen ; der würde vielleicht mehr 
Bbſes, als Gutes ftiften. Der Tugendhafte muß zu 
gleicher Zeit weiſe handeln , folglich eine jede Handlung, 
Die er vornehmen will, nad ihrem ganzen Umfang be» 


. traten, und alfo auch äuffere Gründe mit zu Huͤlfe 


nehmen. . Wohlthätigkeit ift eine dem menfchlichen Ges 


ſchlecht überaus nügliche Sache. 


Aber fie fann aufs 


‚ hören. Tugend zu fen, und: wird Schwachheit und 
Thorheit, wenn fie ehne allen Unterfchied der Perſo—⸗ 
nen und Umftände ausgeübt wird, 


‚ fördern. 


Es ift fogar erlaubt, feinen eignen Nutzen zu bes 
‚ Denn wenn id) durch Die Beobachtung meis 
ner Pflicht, denfelben zugleich mit erhalten Fann :. wer 


kann es tadlen, da es aud) eine unfrer —*— iſt, 


wozu wir eben ſowohl, als jur Mildthaͤtigkeit und fo 
ferner, verbunden find? Wer fann es tadien, wenn 
ih mir einen Freund zu erwerben und beyjubehalten 
fuche, damit, er ſich meiner zu feiner Zeit auch wieder 
annehmen möge ? Wer fann es tadlen, wenn idy mein 
Amt getreu und redlich verwalte, um auch zugleic) 
hiermit Leben und Unterhalt zu finden? - . 

Nur alsdann witd es fträfli, wenn man den Nu⸗ 
gen, den man für feine Perfon von einer Handlung 
zu gewarten hat, allen andern Gründen vorsieht, das 
größere But dem geringern nachfegt; und feinen eignen 
Vortheil, feine Ehre, fein Vergnügen, oder feine Ru⸗ 
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he höher ſchaͤzt, als die Beobachtung feiner Pflich- 


ten/ und das daraus entſtehende Bewußtſeyn und Ver⸗ 
gnuͤgen des guten Gewiſſens. Der Geitige handelt fo, 
und ſucht Vermögen, nicht um viel Gutes zu ſtiften, 
fondern nur um es zu befigen; alle Mittel dazu zu ges 
langen , dünten ihm gleid) gerecht. Und auf eben Die 


Art verfährt derjenige welcher blos um feiner eignen 


Ehre, Woiluft, oder Gemaͤchlichkeit handelt. - Alle ders 
gleichen Leute find eigennuͤtzig, nicht deswegen, teil 
fie auf ihren Nuten ſehen und alfo aus innern Grüns 
den handeln; fondern weil fie allein darauf fehen, 
und das geringere But, nemlich ıhre eigne Befriedis 
gung, einem gröfern Gut, Der Beobachtung wichtige⸗ 
rer und höherer Pflichten , vorziehen. 

Es giebt fogar Falle, mo es Pflicht ift, allein aus 
innern Gründen ‘zu handeln. Wenn ich eine Sade 
unumgaͤnglich felbjt bedarf, fo bin ich mir felbft der 
Naͤchſie, und wenn mich jemand mörderifchertweife ans 
greift, fo babe ich das Recht, mein Leben auch mt 
don gaͤnzlichen Untergang meines Feindes zu vertheis 

igen. 
Unter den innern Bewegungsgruͤnden ift twieder ein 
Unterſchied. Man nimmt fie. aus feiner eignen Pers 
fon ber, und fann in den meiſten Fallen Rede und 
Antwort geben , warum man ſich ju einer Handlung 
entſchließt. Sind die Gründe hinlaͤnglich, to iſt als⸗ 
denn nichts zu tadlen. Uber es giebt auch Fälle, wo⸗ 
rinnen man weiter Feine Urſache anzuführen weiß, 
als: weil es uns fo beliebt. Cine Lirfache ift immer 


daz aber diefe iſt zulegt das bloße Belieben. n 


nennt den Grund, den man daher nimmt, einen Ges 


muͤthsgrund; und folde Gruͤnde hat man eigentlich 


im Sinn, wenn man die aus bloßen innern Bewe— 


‚ gungsgründen unternommmnen Handlungen tadelt, Denn 


Die andre Urt von Gründen, die man aus feiner Pr 


‚ fon hernimmt, und. bey melden man, wie billig auch 


die Befchaffenheit der Handlung nut.betrachtet, Die 
rechnen einige, wiewohl nicht genau genug, auch mit 


‚ unter die auffern oder, objectivifchen Grunde. Dabins 


gegen nennen ſie nur. das innere und fubjectivijche 


. Grunde, bey welchen man weiter nichts anzuführen 


weiß, als daß es ung fo beliebt und gefältz und nut 

dieſes halten fie vor unrecht. h > 
Es ıft alfo erſtlich die Frage, ob wir Menſchen, 

wofern ir unfers Verſtandes mächtig find, zuweilen 


„, wirflic fo handeln, fo daß wir weiter. nichts anzu» 


führen haben, als; weil es uns fo beliebt. Man leugs 


‚ net dieſes, weil man glaubt, es werde dem Gab des 
.jureichenden Grundes zu nahe getreten. Allein diefe 
Beforgniß ift unerheblich. Wenn es wirklich wahr ift, 


daß alles feinen Grund hat; fo ift auch ın ſolchen Fäls 
len ein Grund vorhanden. "Das bloße Belieben he 


, Grund der Entſchlieſſung. Soil aber diefes wiederum 
einen Grund haben, fo vergift man, daß man in Der 


Keibe von Gründen doch einmal ſtilie fieben und auf 


,, einen legten Grund fommen muß; und «8 ift alfo über» 


haupt zu reden, gleichviel, wo man ſtille jteht. Segt 


man aber, das Belieben habe wieder einen Grund, in 


der Natur der. Seele nemlich , und die Seele wieder 
einen Grund in Gott, der fie hervorgebracht habe;. fo 
verläßt man die Streitfrage. Denn es ift bier die Re— 


de nicht von dem Grund der Sade (Cauſa efkciens, 


ratio metaphufica) fondern von dem Bewegungs · 


grund. jener Say kann alſo hier feſte ſtehen bleiben. 


Er entſcheidet für ſich aicht, welches in der Reihe der 
letzte Grund ſey: denn einer muß doch der legte fenn; 


‚ Tondern das muß die Erfahrung entfcheiden. Und die 
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fe lehrt ung genug, daß es Falle giebt, to wir bey 
dem bloßen Belieben jtehen bleiben. Man giebt mir 
die Wahl unter zweyen Dingen, Die in meinen Yugen 
oder nach meiner Abſicht ganz einerley find, wenn fie 
auch für fich felbft nody fo ſeht unterfchieden find, und 
ich diefen anderwärtigen Unterfchied fogar weiß. Ich 
kann und darf nur eins davon wählen; ich nehme alfo 
das, mas mir beliebt. Man fol mir eine Summe 
Geldes bezahlen, und bietet mir Carolinen und Ducas 
ten an. Sch weiß gar wohl, daf cin Unterſchied uns 

ter benden Münzforten iſt. Aber für mich, der ic) 
bloß auf den Werth ſehe, und eins fo gut anbringen 
fann als Das andere, ift der Unterfchied unerheblich. 
Ich antworte daher: es iſt gleich viel, in welcher Sorte 
man mich bejahlen will. Man dringt aber doch dar» 
auf, daß icy wählen fol. Nun fage ich, weil es doch 
einerley ift, fozahlt mir fie in Ducaten. ine von 
beyden Sorten waͤhle ich gewiß; und dazu habe ich 
einen guten Grund, den ıch deutlich anzuzeigen im 
Stande bin; id) brauche das Geld. Aber warum wähle 
ich gerad die Ducaten, da icheben fo viel Urſache hatte, 
die Carolinen zu mäblen ? 
Unterſchied fehe, nehme ich ohne weitere Umftände 
und Kopfbrechen das, was mir beliebt. Und diefes 
Belieben ift der legte Grund meiner Wahl. 

Man zieht diefes in Zweifel, und beruft ſich darauf, 
daß doch vielleicht noch ein anderer Grund in ber 
Srele fern fonnte , wovon idy felbit nichts müßte, und 
von welchem ich nureine blos dunkle Vorftellung hätte. 
Ich antworte: vielleicht iſt auch Feiner Da; und Diefes 
um fo mehr, da ich feinen gewahr werde. Wie will 
ein anderer wiſſen, mas ın meiner Seele vorgeht, 
wenn ich, ben der ſtrengſten Nachforfhung und Acht⸗ 
famfeit auf mic) felbft, nichts davon entdeden fann? 
Wie iſt es möglich, Daß eine Sache, wovon ich gar 
nichts wei, mic bewegen fann? Wie fann eine 
Sache, von der ich gewiß weiß, daß ich fie gar nicht 
in Betrachtung gezogen , nicht in Anſchlag bey meiner 
Mahl gebradht habe, mich Doch bewogen haben? Ich 
handle oft, chne weitere Unterfuhung, meil ich 

ehedem ſchon mehr fo gehandelt habe. Allein alsdann 
ijt wirflich ein Grund vorhanden, den ich Deutlic an» 
zueigen weiß, Es ift der Gedanke, mas ich jchon 
j yo gethan und gut befunden habe, das it auch 
jetzo gut. Diefer fann alfo nicht als eine Dunkle Vor— 
ftettung betrachtet werden: denn ich fann ihn fogleid) 
finden, wenn ich nur im geringften nachdenken will. 
“ber es giebt Fälle, wo ich alles Nachdenfens uns 
erachtet,‘ nicht Die mindefte Urfache entdecken fann, 
marum id) fo und nicht anderft handle: denn daß 
ich überhaupt handle, das hat feinen guten Grund 
auifer meinem bloßen Belieben. Man legt mir zwey 
Münzen von einerley Sorte, Gewicht, Schlag und 
dergleichen vorz und ich fol nur eine wählen. Wenn 
ich ein Vergrößerungsglas nehme, fo fann ich wohl 
einen Unterſchied entdeten. Wenn aber auch meine 
bloßen Augen hierzu hinreichten ; fo iſt doch mit allem 
möglichen Nachdenken fein folcher Unterfchied unter 
> Den beydeh Mützen ausfindig zu machen, der nur die 
geringſte Beziehung auf mid und mein Wohl hätte, 
* und um welches willen ich die eine Münze der andern 


vorziehen müßte. Will man den dunfeln Borftelluns . 


‚gen, die etwa in der Seele verborgen liegen möchten, 
es zufchreiben, daß ich gerad dieſe und nicht die andere 
Münze wähle; fo find dergleichen Vorftellungen entweder 
ganz oder nur zum Theil dunfel. Im legten Fall denke 
ich gar nichts; ich bin mir nichts bewußt, und daher 


deln dürfe? Die Antwort ift leicht. 


Darum meil ich feinen ' 


wendigkeit. 
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kann ich mich auch nicht deswegen entſchließen. Ein 
Bewegungsgrund ohne einen Gedanken, und ein Ge⸗ 
danke ohne ein Bewußtſeyn ſind Undinge. Im erſten 
Fall aber, wenn die Vorſtellung nur zum Theil dunlel 
iſt, fo wirft nicht der dunkle, fordern der flare Theil 
auf mih. Diefen müßte ich doch gemahr werden, 
eben Deswegen, meil er klar ſeyn foll, jumal wenn ich 
die gehörige Aufmerffamfeit auf den Gang meiner 
Seele wende. Da ich ihn aber demungeachtet nicht 
gewahr werde; fo ijt er auch fiherlich nicht verhanden. 

Nun entfteht die andere Frage, die erheblicher iſt: 
ob der Menſch zuweilen aus einem bloßen Belieben hans 
Es würde Die 
größte Thorheit feyn, fo zu verfahren, wenn man 
müßte, oder auch nur vermutben koͤnnte, daß die 
Sache von Wichtigkeit wäre. Wem zwey Heyraths- 
vorſchlaͤge geſchehen, der fchreib Die Namen der bep» 
den Perfonen nicht auf zwey Zettelhen, von denen er 
eins blindlings Durch das Looß herausziehtz fondern 
er erfundigt fich auf das genauejte, und überlegt die 
Sache fo fange, bis er endlicy ein Uebergewicht fins 
det, und feine Wahl den Ausfihlag erbalt. Es iſt ein 
unverzeibliher Figenfinn, melden jedoch viele Leute 
von einer verjärtelten Erziehung her an fih haben, 
oder 'eine unvernünftige Sorgloſigkeit, ſich blindlings, 


“und ohne meitere Unterfuchung zu einer Handlung oder 


Mahl zu entfchließen, ben welcher man nur einigermafs 
fen vermuthen fonnte, daß fie foichtige Folgen nach 
ſich ziehen möchte. 

Aber in folgenden Fällen handelt auch der vernuͤnf⸗ 
tigfte, obne meitere befondere Gründe, nad) feinen 
bloßen Belieben, Erſtlich, wenn er feft verfichert ift, 
daß die Sache nicht wichtig genug ıft, und Feine 
nachtbeilige Folgen baben kann. Ein jeder Menſch, 
der nicht aberglaubifch iſt, ift überzeugt, daß es gleich 
viel fep, ob man, den rechten oder linfen Strumpf 
zuerſt anziehen wolle. Es würde lächerlich ſeyn, erit 


_ eine lange und mühfame Unterfuhung darüber anzu» 


fetten: denn man meiß voraus, daß am Ende nichts 
berausfommen wird. Wir ladyen daher über die feuter 
die in Kleinigkeiten zu-pünctlich zu Werke geben, und 
die Zeit mit Berathſchlagungen über unerhebliche Dinge 
verderben. 

Zum andern; wenn man mwirflid eine Unterſuchung 
angefteltt hat, und auf Feiner Seite den geringiten 
Ausfhlag hat gewahr werden koͤnnen. Alsdann ent 
ſchließt man fi dod; man wählt eines von benden, 
weil uns die Dinge gleich gut ſcheinen. Man über 
legt die Sachen bin und ber, und da man endlich feis 
nen Unterfchied gewahr wird; fo wählt man nach blofs 
fem Belieben. Die Seele ftand nad vorgenommener 
Unterfuchung in der Wage; nun drüdt fie felbjt durch 
ihr bloßes Belieben. auf die eine Wagſchaale, und 
giebt den Ausſchlag. Daß fie diefes felbit aus eigner 
Kraft thun kann, das unterfcheidet fie vornemlich von 
einer Maſchine. Sie mufite aber auch dieſe Kraft ba» 
ben, wenn fie ſich nicht mit ewigen Unterfüchungen ' 
plagen, und zulegt unthatig werden follte. Sie mußte 


dieſe Kraft haben, wenn fie vollig frey ſeyn ſollte. 


Auch alsdann , wenn fie fih in ihren Entfchliefuns 
gen nach den vorbergegangenen Beregungsgründen 
und Vorjteflungen richtet, handelt fie frep und unge» 
zwungen, nicht bloß von einem äufferlidien Zwang, 
fondern auch von einer innern und mechaniſchen Noth⸗ 
Kine Mafchine, melde aufgezögen iſt, 
handelt auch aus eigner Kraft; aber alle Beroegungen 
derfelben find nun In derfelben unvermeidlich ; fie kann 
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nicht änderft geben, als fie wirklich geht. Freylich 
erfolgen Begierde und Abſcheu fo, mie es die Vorftels 
lungen von der Sache mit fidy bringen. Wenn man 
fi etwas als böfe vorftelt, fo tft es in fo fern uns 
möglich, daß man ein Verlangen darnach empfinden 
forte. Allein dieſes bringt noch feinen Zwang mit ſich. 

Denn es fteht in vielen Fällen bey uns, ob mir eine 
ſolche Vorftetung überhaupt haben wollen, Wir koͤn⸗ 
nen die Gelegenheit vermeiden, in welcher uns allers 
len Bewegungsgrüunde gegeben werden, und fo ferner, 
Wenn aber auch diefes nıcht möglich iſt; fo iſt Doch noch 
nicht alle Freyheit verlohren. Es fann ſeyn, daß wir 
dem Eindruck, den ein Gegenſtand auf uns macht, 
nicht gänzlich widerſtehen können. Allein wir fonnen 
denfelben — andre Vorſtellungen ſchwaͤchen und ver⸗ 
dunfeln. Wir fönnen uns freylich nicht überwinden, eine 
widrige Urznen ſchmackhaft zu finden. Aber wir fonnen 
doch den Abfcheu dagegen aus andern Grunden vers 
mindern. Es ſteht audy bey ung, ob wir dem Eindruck, 
den etwas auf uns gemacht hat, gemäß handeln wol⸗ 
len. Müffen wir denn eine Sache, die unſern Appe— 
tit gereitzt hat, nothwendig auch genießen? Und ift 
es gar nicht möglıdı, diefer Verſuchung zu widerſte⸗ 
ben? Gelbft die heftigften Schmerzen, die ung jemand 
zufügt, um ung ju etwas zu bewegen, fönnen foldyes 
nicht bewirken, fo ftarf auch alsdann die Gründe ſeyn 
mögen, wenn wir nicht ausdrüdlidy wollen. Es bat 
Leutegegeben, die Diefelbe lieber haben ertragen, und den 
Tod wählen wollen ‚als von ihren Geſinnungen abgeben, 

Yeuffere Bervegungsgründe führen alfo feinen Zwang 
oder NRothwendigkeit mit fih. Eben Diefes gilt von 
den innern Gründen. Wenn ich dergleichen habe, fo 
folgt freylich die Entſchließung. Ich halte etwas für 
gut, weil es mir Ehre bringt: aber ich fann diefem 
Grund andere Gründe entgegenfegen.: Es fommt auf 
mid an, ob idy die Sache felbft, wozu ich mich ent» 
fihließen will, nicht noch einmal unterfuchen will. Ich 
kann der ganzen Gedanken aus der Seele verbannen, 
“ oder allenfalls unfräftig machen. Es beruht auf mei» 
nem Belieben , ob ich ihn haben, ihm fortfegen, ihm 
nachdenken will. Ich kann meine Vernunft blenden 
und zuruͤckhalten, daß fie gar feine Untetſuchung ans 
ſtellt. Und wenn ich atlerley Gründe habe, die mich 
zu der Sache treiben; fo fann idy, obgleich in wich— 
tigen Dingen, fein vernimftiger Menſch fo handeln 
roied, afle diefe Gruͤnde durch mein bloßes Belieben 
entfräften, fo, daß feine Entſchließung, feine weitere 
Begierde erfolgt. Wenn ich ſchon einen Entſchluß ges 
faßt habe, hängt es noch immer von mir ab, ob Ich 
ibn ausführen, oder liegen laſſen, oder demſelben ans 
dere Gründe entgegenfegen, und mid) wiederum ans 
derſt entichließen will. Alles diefes bezeugt Die Erfah— 
rung, welches hier hinlaͤnglich ıft, um darzuthun, daß 
die Bervegungsgründe die Freyheit der menſchlichen 
Seele nicht aufheben, 

Seibft in dem Zuftand der heftigften Affecten hans 
delt die Seele noch frey. Es ftand bey ihr, ob fie 
ſich ſelbſt in dieſen Zuftand verfegen, oder durch ans 
dere aufbringen laffen wollte. Sie fonnte dem Anfang 
des Affects allerdings miderftehen, und bat es fich ju» 
jufchreiben, wenn fie fi fo weit dahinreiſſen läßt, daß 
die Vernunft auf einige Zeit betäubt wird. Wir has 
ben fchon in dem Urtickel Affecten erinnert, daß es 
viele dergleichen gebe, in welchen die Vernunft noch 
wirffam bleibe. Wenn aber der Uffert den hoͤchſtmög⸗ 
lihften Grad erreicht hat, fo iſt freylich der rechte Ges 
braudy der Vernunft eine fehr ſchwere Sache. Doc) 
ift es auch alsdann möglich, fogar plöglich zum Nach⸗ 
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denken zu gelangen. Denn die Seele verhäftfi waͤh⸗ 
rend des Affects nicht blos feidend , fondern fie ift 
aͤuſſerſt wirkſam, und denft beftändig fort. Da es 
alio von dem Menfcyen abhängt, ob er fich in einen 
Affeet verfegen, und denfelbigen zu einer gewiſſen Höhe 
fteigen laſſen will, fo werden ihm auch die Handluns 
gen, die er in dem beftigften Affect vornimmt, fogar 
in menfchlidyen ®erichten zugerechnät, ob fie gleich ın 
etivas entfhuldigt werden. Derjenige, melder in 
einem fehr heftigen Zorn einen andern umbringt, wird 
geftraft, weil es feine Pflicht mar, den Zorn nicht fo 
ftarf uͤberhand nchmen zu laſſen. (f. weiter Zurech⸗ 
nung und Sittlichkeit.) Wenn man aber fagt, daß 
der Menfh in dem Stande der Afferten feine Frey—⸗ 
heit verlohren habe, fo will man hierdurch nicht be» 
haupten, daß er gar nicht fren handle; fondern nur, 
daß er Vernunft und Freyheit nicht recht gebrauche. 
Man nimmt alsdann das Wort Freyheit figurlich, 
und nennt ihn auf eben die Art einen Sclaven feiner 
Feidenfchaften. (f. Freyheit, mie auch Sclaverey, 


firtliche. ) (1) 
(Schöne Wiſſenſchaften.) 
Ein jeder Menfd), der mit andern in Umgang und 
Verbindung ſteht, fieht fidy oft genörhigt, denfelben 
Gründe vorzuhalten, warum fie etwas thun oder uns 
terlaffen fotlen 5; waͤre eg audy nur um feiner eignen 
Abfichten mitten, zu deren Erreichung er der Thätig- 
feıt anderer Leute bedarf. Der Redner bat eben diefes 
Geſchaͤfte auf fi, und der Endzweck bey allen feinen 
Reden, die nicht zur bloßen Beluftigung oder Beleh⸗ 
rung oder auch des Ceremoniels wegen gehalten wer» 
den, geht dahin, Die Zubörer zu gewiſſen Entſchlieſ⸗ 
fungen zu bewegen. Selbft in den benden erften Fäls 
len ift Beluftigung und Belehrung, nicht immer der 
letzte Zweck, fondern nur das Mittel, wodurch ein ho» 
herer Zweck befördert und die Unternehmurig einer ge 
wiſſen Sache an oder abgerathen werden follz; obgleich 
die Kunft fid) bismeilen bemüht, Diefen Zwed zu ver: 
fieden, um ihn deito ficherer zu erhalten. 

Wer einen andern zu einer gewiſſen Handlung beive- 
gen mil, der muß ihm Grunde vorlegen, warum er 
fie thun oder unterlaffen fol, Bey den Befehlen eines 
Geſetzgebers, Megenten,, Vaters, melde oft ohne afle 
weitere Öründe etwas verlangen, ift doch immer ein 
gewiſſer Bewegungsgrund anzutreffen, welcher auf den 
Untergebenen wirft; nemlich: die Schuldigkeit, die» 
fen Befehlen zu gehordyen. Die Natur der menfchli« 
hen Seele bringt es mit fih, daß fie ſich zu nichts 
entfchließt, wenn fie nicht einen Grund dazu hat, fo 
ſchwach und oft unzulänglich derſelbe immer fen mag. 

Will man jemand zu einer Sache bewegen, fo muß 
man den Gedanfen in ihm zu erweden willen, daß 
die Sache nicht nur überhaupt, fondern audy ibm für 
feine Perfon und unter feinen Umftänden guet ſey. 
Wiu man ihn abhalten, fo muß man ihm zeigen, dafi 
fie ihm auf die nemliche Art fhadfich. und in ſofern 
vn , f 

Eben fo wenig iftes hinfänglich zu zeigen, daß eine 

Sache überhaupt gut ſey. Der Bulle fann eine 
gedoppelte Finwendung im Kopf haben, und glauben, 
entweder , daß es ihm unmöglich fen, das beſchrie 
bene Gute zu erreichen, oder daß eg ıhm in feinen Um⸗ 
ftänden nichts nüge, und folglich in beyden Fällen 
feine Perfon nicht angehe. Man muf ihn alfo über 
führen, daß diefes But allerdings eine Sache fen, die 
er erbalten fünne, entweder durch eigene Kräfte, oder 
durch den Benftand anderer , und durth den Gebrauch 
gewiſſer dazu führender Mittel, Die Haupteinwen⸗ 
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dung, die die meiſten Menſchen der Beobachtung der 
Pflichten entgegenfegen, welche die Natur und Die Res 
ligion vorfchreiben ‚ beſteht darinn , daß fie zwar 
jugeben, es fen ein fehr großes Gut, dieſe Pflichten 
u befolgen, aber mennen, es fen allzuſchwer, und es 
Anden fi auzuviel Hindetniffe, die die Sache, wo 
nicht Überhaupt, doch für ihre Perſon unmöglich mach ⸗ 
ten. Der Redner muß alfo nicht vergeifen, die Moͤg⸗ 
lichkeit der Sache zu zeigen, die Diittel, die dazu dies 
hen, an Hand zu geben , und darzuthun, mie Die Hin⸗ 
derniſſe zu Rb ſind. Kann er noch einen Schritt 
weiter den, und zeigen, daß die Sache leicht, me 
nigſtens leichter fen, als das Gegentheil Derfelben ; 
fo iſt fehr viel gewonnen. Denn nach der Regel, wo⸗ 
von es freylich auch Ausnahmen giebt, thun Die Diem» 
ſchen eine Sache unt fo lieber, je leichter fie iſt. Der 
Redner muß ſich aber fehr hüten, daß er die Borſtel⸗ 
fung von der Leichtigkeit der Sache nicht übertreibt, 
Der Zuhörer glaubt es ihm nicht, und hält ibn für 
einen Schwaͤtzer. Gewiſſe Dinge find leicht ; aber erft 
nad Vorausfegung einiger Bedingungen und allenfalls 
Uebungen, Kıefe vorherige Erforderniffe muß nun 
der Redner nicht übergeben, und die Sache felbft mit 
andern ‚Sründen empfehlen, 
Die andere Einwendung, die der Zubörer nur als 
woft zum Ruͤckhalt hat, iſt/ daß die Sache > 
ut, aber ihm in feinen Umjtänden unnüse und folgs 
ich nicht nothwendig ſey. Der Redner, welcher 
nicht nur dieHandlungsweife der Menſchen überhaupt, 
fondern audy die befonderen Umſtaͤnde, Voruttheile 
und Neigungen einer jeden Claſſe von Menfdyen, und 
wenn es eine einzelne Perfon betrift, deren eigne Ums 
fiande, Gedenfungsart und Gefinnungen fennen muß, 
muß nun zeigen, daß die angepriefene Sache auch dem 
‚ Zubörer gut und nüslid; fey. 
Er hat hierzu einen gedoppelten Meg. Er zeigt erſt⸗ 
ich, daß die Sache felbft, als Zweck betrachter, ihm 
‚gut fen; und wenn Diefes nicht angeht, daß fir we⸗ 
nigftens als ein Mittel zur Erreichung eines wichti⸗ 
gen Zwecks dienlich, und in fo fern nothwendig fen; 
wiewohl aud) bepde Arten von Gründen miteinander 
verbunden werden fönnen, Iſt die Sache als Zweck, 
und ohne Beziehung auf andere Dinge ſchon gut, ‚fo 
braucht e8 weiter nichts , als Daß der Medner die Süte 
der Sache hinlaͤnglich, deutlich und lebhaft auseinans 
der fest. Denn wenn diefes geſchehen ift, fo erfolgt 
Die Begierde und Zuneigung des Zubörers von ſelbſt. 
Der Redner braucht daber nicht umſtaͤndlich zu seigeny 
daß die Sahe nothwendig fey: Denn mir verfpuren 
ſchon von felbit ein Verlangen dazu. Nur alsdantı, 
rvenn der Zuhörer die Sache für fehr ſchwer hält, und der 
Redner folches nicht wohl mwiderfpredhen fann, muß 
Die Nothwendigkeit umſtaͤndlich vorgeſtellt, und Dies 
felbe zu einem Gegengewicht gegen den Einwurf der 
alzugrößen Schwierigfeit gebraucht werden. Denn 
wenn etwas unumgänglich nothwendig iſt, fo muß es 
gefhehen, wenigſtens verfucht werden, wenn es auch 
noch fo ſchwer wäre, 
ft die Sache felbft Zweck, und der Redner weiß, 
daß der Zuhörer diefen Zweck ſchon wirklich hat, und 
vermöge feiner Natur und Umftände haben muß; fo 
Datf er nur zeigen, daß die Sache, die er empfiehlt, 
den Zweck wirklich befördere. Allen Menfchen iſt die 
Liebe zum Yeben eingeplant‘ um alfo die Mäßigfeit 
- zu empfehlen, zeigt der Redner, ım welchem hohen 
Grad die Gefundheit dadurd erhalten werde, Er darf 
alfo nut berveifen, daß fie ein Mittel zu jenem Zweck 


er ſich nicht mwiorige Folgen zugiehen wolle. 


dem gegenwärtigen 
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fen; ber Zweck ſelbſt aber it bey den Zuhörer laͤngſt 
ausgemacht und bedarf feines Beweiſes. 

‚Hat der Zuböter aber einen gewiſſen Zweck noch 
nicht, den er doch haben follte ; fo iſt es vergeblich Die 
Nothivendigkeit und Tauglichkeit der dazu führenden 
Mittel zu erweiſen wenn man nicht zuvor die Noth⸗ 
wendigfeit des. Zwecks felbjt erwieſen hat, Wenn 
man mit einem &eizigen zu thun bat, der fich nichts 
aus der Ehre macht, fo ift es in den Wind geredet , 
wenn man noch fo bündig darthut , daß eine Sache 
ruͤhmlich ſey. Man muß alfo ontweder Andere Bes 
mwegungsgründe zu Hilfe nehmen, die thm angemeſſner 
find ; oder wenn man ſchlechterdings auf der Ehre bes 
ftehen wollte fo müßte man ihm juvor begreiflid) ha» 
den, daß die Ehre ein notbivendiger Zweck ſey. Die 
fes wird aber fehr ſchwer halten, wenn man nicht feis 
ne fonftige Neigung zu Hülfe nimmt, und ihm vor⸗ 
ſtellt, daß, wenn man ae Ruͤckſichi auf aus 
der Acht laſſen wollte, auch in den meiſten we⸗ 
niy Vorcheil und Gewinn gu hoffen ſey. 

Hieraus iſt abzunehmen, daß wenn der Zuhörer ei⸗ 
nen gewiſſen Zweck nicht hat, er die Nothwendigkeit 
deſſelden nicht eher einſteht, als bis man ihn uͤberzeugt 
hat, daß dieſer Zweck ein unentbehrliches Mrittel fey, 
einen böbern Zweck zu erhalten, von melden man 
derfichert ijt, daß er denfelbigen gewiß hat. Wer ſchon 
gewohnt ift, den Gehorſam gegen die Obrigkeit als eis 
ne nothiwendige Pflicht zu beitaͤchten, mit dem ift mar 
bald fertig, wenn man ihm jeigt, Daß eine gewiſſe 
Sache befohfen fey , und der wahre Sinn des ed 8 
wirklich dahin gebe. Wenn er aber in den Gedanfen 
ſteht, daß die Obrigkeit manche bios willtuͤhrliche 
Dinge ohne Noth verordnet, deren Befolgung — 
und verdrießlich fen; fo muß man, wenn man‘ 
diefes nicht benehmen Farm 5 beweiſen daß er doch 
auch ım Dieiem Fall zu geboten ſchuldig Sie 

th jeder 
Menſch hat unfchldar die Abſicht, alles zu vermeiden, 
was ihm Schaden bringt; aber Diefe Äbſicht kann in 
all nicht erreicht werden, wenn 
er fid im den Kopf feht ; gegen die Obrigkeit wider. 
(peniug au ſeyn. In Fallen Diefer Art it det Zweck 
das gröffere Gut, um welches willen ein geringeres 
Uebel erwähltmwerden muß. Cine unſchmackhafte Arzes 
nen iſt für fich nichts gutes; aber fie wird e8 ih Bes 
jiehung auf die Gefundheit » die fie befördert." 

Um nun die Güte der Sache die man anpreiftt, 
dem Zubörer einleuchtend zu machen, muß man willen, 
wie mandyerley die Güter find. Einige betreffen 
die Eeele , andere den Störper, andere den Aufferlidhen 
Zuftand des Menichen. Einige beziehen ſich auf die 
Glüctfeligkert dieſes Lebens , andere aber erſtrecken fich 
bis ın die Ewigkeit. Ginige find es fhon für ſich 
felbft; andere aber nur als Mittel und in Beziehung 
auf gewiſſe Endzwecke. Ginige find allgemein , tind 
fönnen von allen Menfchen gu allen Zeiten erhalten 
und genojfen werden ; andere aber find nur flr geibifs 
fe Zeiten, oder gewiſſe Claſſen von Menfdyen , unter 
geroiffen Umſtaͤnden beftinmmt. Man ſehe den Urtis 
Aus allen diefen Quellen kann nun 
der Redner Bewegungsgründe bernehmen ; und es 
kommt auf ihn, auf die Sache ſelbſt, und auf * 
ſchaffenheit der Zuhörer an, dieſe oder jene zu waͤh⸗ 
len. Kennt er die Sache, wovon die Rede ift, hints 
laͤnglich, nach ihren mandherlen Theifen, folgen, und 
Verhaͤltniſſen ; fennt er den Menſchen —* 
wohl aus den moraliſchen Wiſſenſchaften , und det Be 
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kanntſchaft mit guten Schriften , als auch vornemlich 
aus eigner Erfahrung; kennt er endlich feine Zuhörer 
infonderheit : fo fann es ihm an ſchicklichen Bere: 
gungsgründen nicht fehlen, eine Sache entweder ans 
oder abzurathen. 
Es it nicht möglich alle Bewegungsgruͤnde be» 
—— anzuzeigen, deren ſich der Redner bedienen 
ann. Die Alten verſuchten es und machten berfchieds 
ne fo genannte Argumenta commoventia, oder aud) 
fuadentia ( |. Beweis , in den ſchoͤnen Willens 
„ Ihaften.) welches eben foviel heißt, als Bewegungs» 
gründe , nahmhaft. Sie zählten dahin Die Gründe 
von dem nüslichen , ruͤhmlichen, ſchicklichen, gerech ⸗ 
ten, billigen , leichteny ‚angenehmen , nothwendigen / 
(ab utili, honelto ‚. decoro , jufto , zquo, facili, 
„jueundo, neceflario ,) u. f.f. Allein dieſe Claſſifi⸗ 
catıon iſt nicht philoſophiſch, noch vollſtaͤndig. Denn 
das Nuͤtzliche lauft, wie Das angenchme;in alle ans 
dere Elaffen mit ein ; das Leichte iſt auch. fein eigent» 
licher Bewegungsgrund für ſich allein , fondern exit in 
Verbindung mit andern betrachtet. Das Große , Das 
«wichtige fehlt entweder, oder muß unter dem Ruͤtli⸗ 
chen begriffen werden. Doch die alten Rhetoricker 
philofophirten nicht immer genau; zogen aber ıhre Mes 
geln.aus der Erfahrung ab ; und da muß man gejtes 
hen, daß Diefe Gründe bey den meilten Gegenjländen, 
wo nicht insgefamt , Doch groftentheils angewendet 
werden fünnen. 
Die Menfhen handeln überhaupt betrachtet, einer 
. wie derandre. Sie haben insgelamt einerlen allgemei⸗ 
ne natürliche Triebe. ( [Bewegungen des Gemuͤths.) 
‚ Mer alfo einen Menſchen, ſich felbit , recht kennt; der 
kennt fie alte. Allein dieſes gilt nur von ihrem Vers 
yon im allgemeinen ; denn nachher geht ein jeder 
einen befondern Weg. Keiner entſchließt ſich, eiwas 
üiee wenn er nicht die Sache für gut, und in 
‚ abfiht auf feine Perfon für nüglich hält. Uber ob 
dieſelbe gut fen, das beurtheilt faft ein jeder anderft. 
Eelten überficht einer die Sache in ihrem ganzen Unts 
‚ fang, fo daß er nur das fuͤr gut hielte, was mürflis 
che wahre Botifommenheiten befördert, und eine reine 
ächte und Dauerhafte Slüctfeligkeit gewährt. Die mes 
‚ nigiten fteigen in ihrem Urtheil von der Gute der 
Handlungen fo weit hinauf , fondern meffen alles nad) 
ihren Sauptneigungen ab , woben fie ſtille ſtehen. 
&s ut befannt, daß man vier folder Hauptneigungen 
zehlt, Die Begierde nach Ehre „ zeitlichem Vermö— 
gen , finnlibem Dergnügen und Ruhe. Ohne ung 
‚ dermalen darüber einzulaflen, ob Diefe Abtheilung die 
Sache erſchoͤpfe, Iq nicht, bemerken wir, daß dieſe 
Hauptneigungen ſich bey allen Menichen, obgleich in 
einer ſo mannigfaltigen Miſchung befinden, daß dieſelbe 
nicht genau genug beſtimmt werden kann. Ein jeder 
liebt das was Ehre, Vortheil, Vergnügen und Be— 
quemlichkeit verſchaft. Aber nicht ein jeder liebt ein 
jedes dieſer Dinge in gleichem Grad: ſondern gewoͤhn— 
lich hat die eine Neigung die Oberhand und die an« 
dern find ihr untergeordnet. Uber eine und eben die 
felbe Neigung ift wieder fehr unterfbieden nach den 
übrigen Umftänden , darınnen fich die Menſchen be 
finden.. Elima, Lebensart, Etand, Alter, Nation, 
Staats: und Peligionsverfaßung, und fo weiter, ma» 
hen unzählige Abänderungen. Der Juͤngling fucht 
feine Ehre in ganz-andern Dingen, als der Mann, 
und Diefer wieder auf eine andere Art, als ein Fraus 
enjimmer. Ein Mann von Etand handelt gan; ans 
dert » als ein Geringer, wenn gleich beyde Chrbegie⸗ 
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rig ſind. Doch wer kann alle dieſe mancherley Schat⸗ 
tirungen beſchreiben ? 

Der Redner, der mit einer einzelnen Perſon ju 
thun hat, muß ihren Character, und die fäge darin⸗ 
nen fie fich befindet, genau kennen, damit er ju den 
rechten Bewegungsgruünden greiffen koͤnne, und nicht 
wider feinen Zweck handle. Epricht er aber vor einem 
vermifchten Saufen, fo fann er Gründe don allen 
diefen vier Neigungen hernehmen: denn er hat immer 
Menfhen vor ſich, die etwas von ihnen insgeſamt 
an ſich haben , und dabey riner Neigung , als der herr⸗ 
ſchenden, vorzüglich ergeben find. Freylich mird fer 


‚ alsdann nicht einen jeden mit Dem nemlichen Berve 


gungsgrund rühren ; aber er wird, wenn er fie alle 
vorbringt, doch einem nad) dem andern etwas fügen, 
das ihm intertffant wird. Kennt cr nun noch insbes 
fondre die Handlungsweiſe feiner Zuhörer, ihre man⸗ 
nigfaltigen Geſinnungen, Borurtbeile und fo fernery 
fo fan er feinen Vortrag vom allgemeinen zur beſon⸗ 
dern herabjiimmen, und hierdurch nod> manchen rühe 
ven , den das Ullgemeine nicht gerührt batte. 

Diefes iſt für ſich nıcht unerlaubt.. Denn erftlich iſt 


. 8 nicht fahlechterdings unrecht, dasjenige für But zu 


erflären , was Ehre, Vortheil, DVergnügen und Bes 
quemirhpkeit verfchaft. „Nur alsdann wird gefehlt, 
wenn man bierbey auf unmtrdige Gegenftande deu 
fäut, oder feine Begierde zum Nachtheil anderer höhe⸗ 
ver Pflichten übertreibt; z. ©. wenn man ſeine Ehre 
im Laſter fucht, oder gar nichts thun will, wenn mar 
nicht voraus verfichert iſt, Daß es ung Ehre bey andern 
Dienſchen bringen werde, und fo weiter. Hetnach if 
Diejes auch oft nothwendig. Denn theils iſt die Zeit 


„viel zu furz, um dem Zuhörer jedesmal zuvor feine, ir⸗ 
‚ tigen Grundiäße ju benehmen, oder ihn vor derXms 


‚richtigen Anwendung richtiger Grundſaͤtze zu bewahren. 


‚Man nimmt alfo den Zuhörer , mie man ihr findetz 
‚ und giebt ihm nad) ; wiewohl der Redner, meil er zu⸗ 


gleich cin rechtſchaffener Mann fenn foll, Diefes Nach⸗ 
geben nicht bis zum Nachtheil der Tugend felbft erſtte⸗ 
den darf. (f. Serablafjung und Bewegungen des 
Gemüthe.) So gar dergeiftliche Nedner kann von den 


‚ Neigungen der Minfhen Gebraudy) machen, und die 


heilige Schrift hat es oft felbft gethan. Sie ſchildert 
die Seligfeit bald als einen groffen Schatz, bald als 
eine Krone der Ehre, bald als eine ungefiorte Ruhe, 
bald als den Genuß des unausfprechlichften Bergnügens. 

Der Redner, welcher oft auftritt , hat bey alten 
practiſchen Materien die nemliche Regeln zu beobach⸗ 
ten. Aber er muß ſich für der Einfoͤrmigkeit hütenz 
und feine Bewegungsgrunde, ob fie gleich in der That 
allenthalben einerlep find , nicht in einerlep Drdnung 
aufführen, nicht in einerley Ausdrücde und Formeln 
einfleiden. &s giebt Materien , mo gewiſſe Glaffen 
von Bewegungsgründen überflüßig find, und wegfallen 
fonnen ; wenn andre wichtigere angebracht worden 
find , oder der Redner vonder ihm befannten Beſchaf- 
fenheit feiner Zuböret vermuthen kann , daß diefelbe 
nicht von ihnen vermißt werden dürften. Wer zum 


-Bepfpicl von der Demuth zu reden bat, braucht nicht 


meitläufig darzuthun, daß dieſe Tugend Vortheils 
Vergnügen und Bequemlicfeit verſchaffe. Denn alle 
die Leute die hierauf fehen, denen wird diefe Tugend, 


in Vergleichung gegen andere, fo ſchwer nidt. ber 


beito ſchwerer wird fie dem Ehrbegierigen, auf mel» 
hen alfo in der Rede mehr Küdficht , als auf andre 


Claſſen von Menſchen genommen und ihm inſonderheit 


gezeigt werden muß, daß ihm fo gas dir Demuth Fi 
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Bringen werden. Zum Mitleiden und zur Wohlthaͤtig ⸗ 
keit it ein Geitziget am ſchwerſten zu bewegen ; es muß 
alfo der Redner vorzüglid auf ihn Bedacht nehmen, 
Und fo ließen ſich noch hundert Regeln und Maximen 
aus demjenigen , was wir gefagt haben ‚. herleiten. 
Wenn das Gefagte nicht von. felbft auf die Spur eines 
weitern Nachdenkens, und auf die Erfindung nüplicher 
. Marimen führen fann, für den ıft eine weitere und 
in das tiefite Detail eingehende Abhandlung über diefe 
Materie. ohnehin vergeblich, «Doc kann man hiermit 
den Artidel: Bewegungen des Gemüths verbinden, (1) 
BewegungsFunft ,.nenuen einige die Mechanick, 
(f. diefen Artikel.) _ , vn 

Bewegungs»oder auch Rubepunft beißt derjenige 
Punft , um welchen fi eine Mafchine beweget und der 
alfo rubet:, indem Die übrige deren angebliche Punfte 
in Bewegung find, z. &. die Mittelpunfte der Ührtä⸗— 
der, der Bunft, wo der Hebel aufgeleget wırd, wenn 
eine Laſt Damit aufgehoben oder erhalten wird, 46) 
Bewegungswelle,. it. ein. vier» oder achteckigtes 
Stud Cichenholz, in welches die Urmſtangen befeitigt 
find. Es hat ſolches zwey Zapfen in, denen Die Weue 
in Pfannen lauft. Die, Bewegungswelle wird durch 
ein Stangeniverf. in Bewegung geſetzt. (18) 
Bewebrtz beißt man in der Botanıf diejenigen Plan: 
zentheile, welche mit Stacheln oder Dornen verfehen 
find. Auch bey den- Aehren der Gräfer braucht man 
dieſes Wort, wenn fie mit Grannen verfehen find. (9) 
Bewebrt. In der Wappenkunft heißt ein Thier bes 
wehrt, wenn deifen Zähne und Klauen ſichtbar find. (26) 
Beweis. (Philofophifh.) Beweiſen beißt Grund ans 
führen, warum etwas wahr, oder falſch, found nicht 
anderſt ſey· Iſt der Grund hinlaͤnglich, oder enthält 
er den Sat, davon die Frage ;ifi , mirflich in ſich, 


fo ift der Beweis richtig. Aus der Natur eines Drey⸗ 


ecks fließt nothwendig, daß Darjelbige drey Winkel has 


ben muͤſſe, und diefes. iſt ‚bereits in dem Begriff Des , 


Dreyeds enthalten. Wenn man- jemänd beſchuldigt, 
Daß er ein Verbrechen begangen babe ‚-. und. weıter 
nichts zu fagen weiß, als daß er daſſelbe habe begehen 
koͤnnen, fo ift dieſes kein Beweis. Der angegebene 
Srund. ift richt binlänglich; denn es geſchieht nicht 
alles was möglich ifl., .. +": . 

An ſich betrachtet , ifk eine jede. Sache ‚ ein jeder 
Say, entweder wahr. oder falſch. Derſenige , ‚der 


eins ‚von-beuden einfieht, kann auch den „Beweis fübs . 


ren. Zuweilen fennen wir jedoch eine Sache gar nicht, 
oder doch nicht. genau genug um ein entfdyerdendes Urs 


theil zu fallen; zuweilen fiegt fie ganz auffer bem:Ber 


zirk der menſchlichen Erkenniniß. Es kann alfo etwas 
wahr feyn / das wir nicht gerad beweiſen loöͤnnen. 
Allein wir ſind nicht berechtigt, etwas für wahr 
oder falfch zu erflaren, wenn wir es nicht bemeifen 
Tonnen. So dange es hieran fehlt, ift es Pflicht fein 
Urtbeil zuruͤck zu halten, Es iſt Leichtſinn, etwas oh⸗ 
ne Beweiſe zu glauben ; es iſt Uebereilung dasjenige zu 
verwerfen / wobon uns Die Beweiſe nicht bekannt find. 
Bey einer jeden Urt von Wahrheiten werden andere 
Beweiſe erfordert. Einigt Wahrheiten find dogmatiſch, 
andere aber hiſtoriſch. Dogmatiſche find ſolche, die 
nicht auf-der bloſen Empfindung beruhen, fondern mit 
dem Berftande begriffen merden müjlen. Dergleichen 
ift der - Satzt daß die menſchliche Seele unſterblich 
ſey. Die Wahrheit deſſelbigen kann nicht empfun» 
den werden, wie man es empfindet, daß man denkt, 
traurig. oder aufgeräumt iſt. Saͤtze dieſer Gattung 
nennt man Wabrbeiten der Dernunft, natürliche, 
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" Wahrheiten genennt. 
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nothwendige, philoſophiſche , mathematiſche Wahr. 
heiten, welche Ausdrüuͤcke jedoch allerſeits zweydeutig 
find (ſ. Wahrheit.) Andere Wahrheiten beruhen 
auf der Empfindung ‚oder Erfahrung, welches einers , 
ley ift, und werden überhaupt genommen biftorifche 
ennt. Aber es ift auch hier wieder ein 
Unterſchied. Einige find fo beſchaffen, daß wir fie 
felbjt noch jego erfahren können , oder ſchon erfahren 
haben. Diefes find Wabrbeiten der Erfabrung in 
engerm Verſtand, Wahrheiten der eignen Erfahrung, 
oder mie ſich einige auch austrüden, phyſiſche 
Wabhrbeiten. Undere aber liegen auffer den Graͤnzen 
unfter eignen Erfahrung , entweder, weil fie ju weit 
von uns entfernt, oder auch bereits verfloffen find, und 
alfo nicht wieder zuruͤckgebracht werden fönuen. Wenn 


. wir von diefen etwas behaupten wollen,. fo müffen,wir 


die Erfahrungen andrer Leute zu Hülfe nehmen. Daf 
das Feuer brennt , haben wir oft, und fünnen es noch 
alle Augenblide erfahren, wenn wir wollen. Daß der 


. türfiiche, Kaifer zu Conſtantinopel reſidirt, konnten 


wir wohl aus eigner Erfahrung miffen ‚. wenn. wir 
uns dahın begeben wollten, Aber wir glauben es auf 
das Zeugniß andrer Yeute, die diefe Erfahrung gehabt 
ER Daß Eonftantin der Große Die chriſtliche 

eligion angenommen; iſt eine Sadye , die längft por 
bey iſt, deren Wahrheit wir alfo nur nach den Aus» 
fagen anderer Zeute beurtheilen fonnen, Mabrheiten 
diefer Gattung , melde auf einer fremden Crfahtung 
beruhen , nınnt man, Wahrheiten, des Zeugniffes , 
hiſtoriſche Wahrheiten in engerm und eigentlichen Vers - 
ſtand, oder wie fih andre auch ausprüden, Wahrbeis 
ten des Glaubens, weiches aber. wieder zwepdeutig iſt. 

Wenn ein. Beweis überhaupt richtig heifen fol , fo 


» müffen Die, Saͤtze auf melde er gebaut wird , allge» 


mein einleuchtend ſeyn „ſo daß fie Feines. weitern Bes 
weiſes bedürfen , ‚und die Schlüffe die aus denfelben 
gejogen werden, richtig folgen , wenn Säge fo Fin 
leuchtend find daß jederman fogleih die ‚Wahrheit 
derjelben einficht ; fo. heiſſen fie Grundwahrheiten. 
Es gehören in dieſes Fach erſtlich alle allgemeinen Er⸗ 
fahrungen die jederman bat, oder haben faun, und 
die feinem Zweifel unterworfen find; zum Beyfpielr 
daß das Licht auf dem Erdboden von der Sonne her⸗ 


ruͤhrt. Zum andern ſolche Schlüfle, die ohne weitere 


Umjtände aus der Erfahrung folgen, zum Exempel , 
daß alle Menſchen FR Saͤtze, die für ſich 
klar finds, und feines Berveiles ** heißt man 
Grundſaͤtze / Axiomata, an wenn es prastifche Saͤtze 
find, Poltulata ,. Heilchefäse. Deraleichen find die Sä- 
tze: es gefchieht nichts ohne. ‚eine Lrfache :. man muß 
niemand beleidigen ‚ und fo ferner. Man fann. allen 
faus-foldye Saye noch meiter ‚beweifen, und bis-auf 
den erſten Grundſatz aller Wahrheit, auf den Say des 
Widerſpruchs zurüdführen: ( f. Widerfprud, Grund» 
fag, und Grundwabrbeiten,). Aber es ift Diefer Be: 
weis felten nöthig „ weil nicht leicht: jemand an ihnen 
zweifelt. 

Gemeiniglich rechnet man auch die Erklaͤrungen, 
oder Definitionen , unter. die Grundwahrbeiten, die 


„. feines Beweifes bedürfen , ‚noben unter dem Arlickel: 


Erklaͤrung weiter nachgefehen nerden fann. Wie 
Begriffe erwiefen werden , f. unten diefen Ärtickel, 
und welche Art von Beweifen Demonftrationen ge» 
nennt merden f. unten. Demonftration. 

Dep den Wabhrbeiten der Dernunft muß man, 


„wenn ein Beweis geführt wird, darauf.feben, erite 


lich, daß. bie zum rund gelegten Erfahrungen. richtig 
Bbbb 
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find, mobon ſogleich weiter, und zum andern, daß 
daraus richtig geſchloſſen worden , wobon in dem 
Artidel: luß geredet werden wird. 

Bey den Wahrheiten der eignen Erfahrung muß 
man zweyerley unterfcheiden , Die Erfahrung oder Ems» 
pfindung felbft, und den Schluß, der etwa mit unters 
lauft. Den legtern muß man nicht für eine Empfin⸗ 
dung anfehen , fonft begeht man den fogenannten Feh⸗ 
Ier des Erſchleichens. (Vitium Subreptionis, f. Ers 
fchleihen.) In Anfehung der erfien muß man getviß 
fepn , daß unfre Einnen in ihrem guten und natlırlis 
chen Zuftand find, und die Empfindung, die wir ha» 
ben, auch mirflid von dem Gegenftand, davon die 
Frage ift, und nicht aus andern Urfachen berrübrt 5 
und was dergleichen regen der Vorfidyt mehr find, 
wovon in dem Urtickel: erfahrung und Betrug der 
Sinne felbft geſprochen wird. 

Bey den Wahrheiten des Zeugniffes hat man vors 
zuͤglich auf zwey Stücke Acht zu geben. Erſtlich muß 

man verfichert feyn, daß es Dem Zeugen nicht an der 
gehörigen Wiflenfchaft der Sache gemangelt habe. Seis 
ne Sinnen müffen alfo in einem guten Zuftand, und 
er felbft feines Verſtandes mächtig gemwefen feyn; und 
je nachdem die Materie befchaffen ıft, muß er auch 
noch gewiſſe befondere Einſichten und Kenntniffe befis 
gen. Zum andern muß man von feiner Aufrichtigfeit 
überzeugt feyn, daß er uns die Sache auch wirklich fo 


Horftelle, mie er folde empfunden habe. (f. von diefer ' 
wichtigen Materie weiter den Artikel: Zeuge oder 


Zeugniß.) 
Wenn man einen dogmatiſchen Sat zu erteifen, 
oder welches einerley ift, einen Dogmatifchen Beweis 
zu führen 
das Prädicat des Satzes fd lange, bis man fieht, ob 
beide beyſammen ftehen fonrien , oder. allenfalls müͤſ⸗ 
en. Daß der Menſch irren kann, fließt aus der Nas 
r eines endlichen Wefens ; aber Daraus fölgt nicht, 


daß er gerad irren müßte. Hingegen fann ein Dreys ' 
eck nicht: blos drey Winkel haben), fondern es muß fie 


haben. Diefe beide Dinge find nicht ‘zu verwechfeln. 
Denn wenn man blos zeigen kann, daß fidy das Prüs 


Dicat und: Subject nicht widerſprechen, fo hat man bey 


weiten nicht fo viel gethan, als wenn man bewieſen 


hat, daß das Subject das Prädicat norhmendig und ' 


„immer bey fidy haben muß, Br j 
Ein biftorifcher Beweis bezieht ſich ſowohl auf die 
eigne Erfahrung, als auf das Zeugniß anderer, wenn 
man das Wort meitläufig nimmt. Denn in der en 
gern Bedeutung ift ein biftorifcher Beweis nur derje⸗ 
nige; welcher eine Begebenheit aus irgend einem Zeugs 
niß darthut. Wie fie beide geführt twerden , iſt aus 
dem obigen erfihtlihd. in Beweis a priori wird 
derjenige genennt , two man gewiſſe allgemeine Begrif> 


fe oder Sabe zum Grund leat, und daraus teiter fort» 


fließt. Ein Beweis a pofteriori ift der, me man 
Erfahrungen und Benfpiele voraus ſchickt, und daraus 
ſchließt, daß die Sache fo und nicht anderft befchaffen 
fep. Der Grund der Benennung liegt darinnen, daß 
man in dem legten Fall gleichfam von hinten anfängt, 
Man it von der Wirklichkeit einer Sache ſchon über 
zeugt, und fchließt nun hinten nach auf ihre Möglichs 
it und ihr Weſen. Im erften Fall fest man dieſes 
voraus ‚fragt erit hernach nady der Wirklichkeit, oder 
fragt wohl gar nicht darnach, fondern beanügt fich Dars 
getban zu haben, daß die Sache fo beſchaffen ſeyn müffe, 
wenn fie etwa einmal wirklich werden follte. Weil 
nun die Möglichfeit in: der That bey der Wirklichkeit 


bat, fo entwidelt man das Subjert und 


Bewels. 


voraus 12 wird, fo ſagt man, daß man in E 
u in 


nem Lauf der Gedanken von fornen anfange. 

Beweis a priori ijt eine Art des dogmatiſchen Bewei— 
ſes / bey welchem man geroiffe allgermeirie Begriffe und 
Säge ſchon als ausgemacht vorausſetzt, und nicht erft 
noch , wie man fonft wohl fünnte, erweiſet. Ein Bes 
weis a pofteriori iſt eine Urt des hiſtoriſchen Beweiſes 
in meitläufigem Verftand , worinnen man’ die Erfah» 


‚ rung oder das Zeugniß nicht erft erweifer, fondern ale 


bereits befannt vorausfest, und hieraus weiter fort 
ſchließt. Hieraus iſt der Unterſchied dieſer beiden Be> 
mweisarten von den dogmatiſchen und hiſtoriſchen Bes 
weiſen erſichtlich. Sie verhalten fidy zu dieſen, wie 
eine Art ju ihrer Gattung (Species und Genus. ) 

Dey den Bereifen a priori ift eine große Behut- 
famteit noͤthig. Man fehlt, wenn ran allgemeine 
Begriffe oder Säge zum Grund legt, die nicht Yan; 
richtig find; wenn man diefelbigen über Die Gebühr 
ausdehnt, und ihre Zwendeutigfeit , deren fie fo oft 


fähig find, nicht bemerkt, und atfo eine‘ Begriff oder - 


Sat, der in einer gewiffen Bedeutung und Einſchraͤn⸗ 
fung wahr ift, flr unbedingt wahr ausgiebt ; wenn 
man von der Moͤglichkeit auf die Wirklichkeit fchließt, 
und daraus, daß eine Sache ſo ſeyn kann, oder als 
lenfatls auc fo ſeyn ſollte, folgert, daß fie wirklich 
fo fen. Dieſen Fehler begiengen die ed na haͤufig/ 
in Abſicht auf die Unſtatt Beobachtungen an⸗ 
zuſtellen, machten fie ſich eine Theorie von den Bege⸗ 
benheiten in der Natur. Allenfalls (in Abſtracto) wa⸗ 
ven ihre Vorſtellungsarten möglich ; aber auch weiter 


“nichts, ale möglich; wiewohl fie auch dieſes nicht, im» 


mer waren, fondern den Erſcheinungen in der Natuc 
zum öftern miderfprachen , und: alfo nidjt einmal als 


yHyyvotheſen gelten konnten. Diefen: Fehler begiengen 
und begeben Do viele, die ſich eine fon 25 


ren eignen Begriffen bilden und nicht darauf ſehen, 
was Gott kund gethan hat, ſondern was er, ihrer 
Meynung nach, bätte kundihun ſollen.Dieſen Feh⸗ 
ler begehen auch die meiften Projectenmacher. Sie je 
tzen ein herrliches Syſtem von Verbeſſerungen des 
Staats jufammen, das allenfalls auch ausgeführt wer⸗ 
den fönnte, wenn nur Geld dazu vorhanden waͤre, zu 
deffen Herbeyſchaffung fie aber Feine Mittel wiſſen. 
Sie machen Plane von meuen und treflidyen Erzie⸗ 


“ hungsarten und Unftalten, zu deren Durchfegung mei» 


ter nichts, als die Kleinigkeit fehlt, Daß die ganze 
Welt zuvor umgefchmolzen werden muß, -' 

Man kann aud) bey Den Beweiſen a pofteriori feh- 
fen , wenn die Richtigkeit der Erfahrungen noch nicht 
auffer Zweifel gefet iſt, oder die Beweiſe a priori 
verachtet, und alles Philofophiren über die Sache für 
unnüß erflärt wird, da doch Die bloße Erfahrung nicht 
immer weit genug führt. - a er 

Es kommt auf die Materie an, zu entfcheiden, was 
für eine Art von Beiveifen gebraucht werden imuß.- gr 
es blos um einen einzelnen Fall, oder um die Wirk» 
lichkeit der Sache zu thun, fo find die hiſtoriſchen Be» 
weiſe zureichend, Sobald es aber die Natur der Sa- 
che betrift, fo muß ein dogmatifcher Berneis geführt 
werden. Wer blos wiſſen will, daß der Magnet das 
Eiſen an ſich zieht, der kann ſich mit der eignen Grs 
fahrung oder mit dem unverwerflidhen Zeugnif andrer 
Peute begnügen. Ber aber gern willen möchte, wie eg 


‚damit zugeht, der: muß weiter gehen. Es giebt aber 


auch Materien die feine dogmatifche oder ferne Berveis 
fe a priori vertragen. Die Wahrheit einer zufätigen 
Begebenheit kann auf dieſe Art nicht erwiefen werden. 
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She Folgt nicht aus der Natur der Sache. Iſt fie 
aber-nothiwendig , fo kann folche aud) a priori bewie⸗ 
fen werden, Auf diefe Art bemeißt der Sternkundiger 
eine jufünftige Sonnenfinſterniß aus der Befchaffen- 
heit unfers Planetenfofteme, _ 
" Man darf alſo nicht: von einer jeden Materie eben 
“die Art von Beveiſen fordern, Die bey einer andern 
Materie ftatt findet. Wer Begebenheiten auf die nen 
liche Art demonitrirt-haben will, wie man dogmatis 
fche und nothwendige Saͤtze Demonftrirt, der weiß nicht, 
was er verlangt: Wer im Gegentheil in Dogmatifchen 
Eäpen ſich blos auf das Zeugniß anderer Menfden 
verläßt, und ſich mit ihrer -Uusfage beruhigt, daß es 
fo fey» der fchmeicyelt fich überzeugt zu_feyn, wenn 
er es in der That nicht ift. Ein folder Sas bat ſeine 
innere Wahrheit bey ſich, welche man einzufehen bes 
mübt ſeyn muß. Indeſſen fann ein Satz oft auf vers 
ſchiedne Art erwiefen werden. Der dDogmatifche Satz / 
daß Gott die Welt erfchaffen habe, wird aus der Natur 
“der Welt erwieſen. Man fann ihn aber auch aus Zeugs 
- niffen erweiſen, wobey man jedoch bald ſieht, daß ſol⸗ 
“ che Zeugniffe göttlich feyn müffen , wenn fie eine Sa 
che erhärten ſoilen, Die kein Menfch erfahren kann. 
Innere Bereife find diejenigen, welche aus der 
Sache felbft ; Auffere, welche aus Gründen hergelei⸗ 
tet werden; die gleichfam aufler der Sache liegen, Wenn 
aus der Natur der Welt dargethan wird, daß dieſel⸗ 
be ihren Urfprung von ®ott habe, fo ift Diefes ein ins 
« merer Beweis; hingegen ein äufferer , wenn foldyes aus 
dem Zeuaniß der heiligen Schrift erwieſen wird, Wenn 
"der Beweis einer Begebenheit aus dem Zeugniß um» 
verdächtiger Leute hergeleitet wird, fo ift Diefes ein in» 
neree Derveis. Beruft man fid) aber darauf, daß ger 
wiſſe Dinge nicht hätten erfolgen fünnen, wenn jene 
Begebenheit nicht vorangegangen wäre, fo ift dieſes 
ein äufferer Beweis. j WR 
Es find alfo die gedadhten Ausdrücke zweydeutig. 
Bey einer dogmatiſchen Wahrheit ift ein jeder Beweis, 
. der aus Zeugniffen, oder aud der Erfahrung herge⸗ 
nommen wird, ein äufferer Beweis. Denn die Er⸗ 
fahtung kann zwar mohl die Wahrheit eines Satzes 
beftättigen ; aber derjelbe ift alsdann ein hiſtoriſcher 
Say. Daß die Welt von einem unendlichen Wefen er» 
fchaffen worden, lehrt die Erfahrung nicht. Sie ehrt 
blos , daß die Welt zufälig fey, woraus man den 
Schluß macht, daß fie nicht von Ewigkeit her ‘gender 
fen, auch nicht von ſich felbft entftanden fey , fondern 
ihren Urfprung einem andern höhern Weſen zu danken 
habe. Weil aber doch der Hauptſatz in dieſem Beweis, 
worauf alle übrige Schluße gebaut werden, eine Er» 
fahrung ift, fo fagt man infofern nicht ganz unrich⸗ 
tig, daß der Beweis aus der Erfahrung und a poftes 
riori geführt worden. Und aus eben diefem Grund 
nennt man einen folden Beweis auch einen innern. 
Denn das Dafenn Gottes wird aus der Natur der 
Welt, und alfo infofern aus der Sache felbft gefchlofs 
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und weiß, was daran wahr iſt. Menn es ihm alfo 
gran ſolches den Menfchen zu offenbahren , fo find 
e verbundeny es für Wahrheit anzunehmen. Wenn 
die heilige Schrift fagt , daß in ‚Gott drey Per ſonen 
find, daß Chriſtus wahrer Gott iſt, daß wir durch 
fein Verdienft felig werden fotten; fo kann fein Ehrift 
an der Nichtigkeit dieſer Säge zweifeln, menn ex fie 
gleih nit aus der Natur der Sache ermeifen kann. 
Es ift fein Grund, diefelben zu verwerfen, weil man 
feinen innen Beweis derfelben, geben kann. Denn 
fonft müßten mir fehr viele hiſtoriſche Säge, die auf unfe» 
zer eignen oder einer fremden Erfahrung beruhen, audy 
verwerfen, weil wir nicht immer die Natur der Sadye 
einfehen. Eigentlich find die gedachten und alle andre 
Wahrheiten ; die wir aus riner göttlichen Offenbah⸗ 
zung erlernen, aud) feine dogmatiſche Saͤtze wenn 
Diefes Wort genau genommen wird. Es find vielmehr 
im Grund und wit hiſtoriſche Saͤtze, weil ihre 
Wahrheit auf einem Zeugniß beruht, ir nennen fie 
‚aber doch aud) zumeilen Dogmatifche Saͤtze, weil fies 
wenn twir von ihren Bemweisgründen abftrahiren 5 dens 
felben ähnlicy find. Daß der Menſch durch den Claus 
ben an Ehriftum felig werden fol, iſt infofern ein 
—— Satz, als wir nunmehr, da uns die Na» 
tur des Glaubens befannt iſt, einen innern Beweis 
defielben geben fönnen. Aber urſpruͤnglich ift er es.nicht. 
Wir würden von dem Glauben, feiner wahren Bes 
ſchaffenheit und feinen Wirkungen nichts wiſſen, ıyenn 


uns Gott ſolches nicht Fund gethan hätte. Alle unfre 


Kenntniß von dieſer Sache beruht zulekt auf dem 
Zeugniß, und infofern iſt der Say biftorifh. Wie 
ann man alfo verfangen, dag ſolche hiftorifche Saͤtze 
auf die Art bewieſen werden ſollen, als wie man mas» 
thematifche und philoſophiſche Saͤtze beweifet ? Die 
Dffenbahrumg enthält auch noch veridhiedne Saͤtze, bep 
denen wir die Ratur der Sache gar nicht einfehen. 
Die Natur des Glaubens fernen wir, nachdem ung 
Gott ſolches geoffenbahrt hat. Die Natur Gottes aber 
kennen mir nicht fo genau, daß wir auch nad) erhal 
tener Dffenbahrung einen innern Beweis führen könns 
ten, warum in dem göttlichen Wefen drey, und ges 
rad drey Perfonen fenen. Da alfo dergleichen. Wahre 
heiten auſſer dem Gebiet der menſchlichen Bernunft fies 
‘gen, als welche fie theils gar nicht entdecken, theile, 
wenn fie auch fund gethan worden find , dedy nicht bes 
greifen kann ;_ fo find feine innere Beweiſe derfelben 
In Abfiht auf uns Menſchen möglich. - Wir mirffen 
ung "alfo mit: dem aͤuſſern Beweis des Beugniffes be· 
gnügen, und, diefes ift zur Ueberzeugung hinlaͤnglich, 
weil es ein göttliches Zeugniß iſt. 

Menſchliche Zeugniſſe koͤnnen uns feine dogmatiſche 
Wahrheiten erweißlich machen. Wenn ſich Menfchen 
auf ihre Erfahrung berufen, fo iſt Das, mas ſie ber 
geugen , ein birorifcher , aber kein dogmatifcyer Gap. 
Wir glauben ihnen, wenn wir fonft nichts an ihren 
Zeugniß auszufesen haben, daß eine Sache geſchehen 


. Alle Berveife Dogmatifcher Wahrheiten aus Zeuge » fey, oder daß fie diefe oder jene Empfindung, gehabt 


Sen, find äuffere Beweiſe. Sie lehren uns die Nas 
tur der Sache nicht , fondern nur ihr Daſeyn. Sie 
find deswegen nicht zu verwerfen. Gie geben Gelegen⸗ 
heit zur weitern Erforfhung der Sache ſelbſt. Der 
Philoſoph fammelt aud) wohl fremde Erfahrungen von 
der Handlungsweife der TIhiere, und gründet darauf 
feine Theorie von den Seelen derfelben. Hernach fon» 
nen Zeugnifie auch dogmatiſche Wahrheiten bemeifen, - 
jedoch nur in dem einzigen Fall, wenn es göttliche Zeugs 
niſſe find. Gott fennt die Natur einer jeden Sache, 
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haben. Uber mehr dürfen fie nicht von uns perları. 
gen. Der Philofoph, welcher uns fagt, daß die See 
le unfterblich fen, weil er es empfinde, erhält unfern 
Beyfall nicht, Denn wir empfinden dieſes nicht ebenfalls, 
und fein Unfehen ift nicht groß genug , daß mir ihm 
fo etwas auf fein Wort glauben müffen, - Ute alten 
Phifofophen glaubten, daß die Materie von Emigfeit 
ber m. Da aber diefes eine Sache ift, die auffer dem 
Bezirk ihrer und unſter Erfahrung liegt, fo fordern 
wir bidig andre Beweiſe, und begnügen uns nicht das 
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mit, daß es Platd, Ariftoteles-und mer weiß 
mehr gefagt haben, _ . 

— Wahrheiten, die auf unfrer eignen Erfahrung 
beruhen, ift ein innerer Beweis derjenige, der aus der 
Beſcaffenheit unfrer dur den Gegenjiand erregten 
Empfindung hergenommen ift. Wir berufen uns auf 
die Richtigkeit unfrer Beobadytung, auf Die Gegenwart 
des Geiſtes, mit weicher wir fie angerteiit haben, auf 
die öftere Verſuche und Proben, die wir unter alleriey 
Umftänden mit der Sache gemacht haben,.und fo fer» 
ner. Wenn wir uns aber darauf beziehen, Daß andere 
Leute eben die Erfahrung gehabt haben, fo iſt das ein 
üufferer Beweis, der jedoch ſehr viel-felbft zu unfrer 
eignen Leberzeugung beytragen kann, weil wir dadurch 
um fo fejter verficdyert werden, daß wir uns nicht bes 
trogen oder übereilt haben. Doch it Diefer äuffere 
Beweis zu unſrer eignen —— nicht ſchiech⸗ 
terdings nötbig, ſondern es iſt oft hinlaͤnglich zu wiſ⸗ 
fen, daß wir eine richtige Empfindung gehabt haben. 
Sin vielen Faͤllen iſt derfelbe auch unmoͤglich. Jeder⸗ 
mann weiß, für ſich ſelbſt, wie ihm in einer gewiſſen 
- Gemütbsbewegung zu Muthe iſi, aber Feiner kann 

dem andern eine ſolche Empfindung ganz Deutlich be» 

ſchreiben. Man muß es felbit empfunden haben, wenn 
man es willen will. 

Wen den Wohrheiten, welche auf dem Zeugniß ans 
derer Leute beruhen, macht dieſes Zeugniß den Innern 
Beweis aus, Denn ohne ein foldyes zu haben, kann 
man fich fhlechterdings nicht von der Wahrheit, das 
ift, Wirklichkeit einer Begebenbeit Überzeugen, Man 
fann wohl aus dem befannten Charakter einer Perfon, 
den damit zutreffenden Umſtaͤnden der Zeit und des 
Drts, die Möglichkeit einer von Derfelben ausgeubten 
That bemweifen , aber feinesmweges die Wirklichkeit. 

Solche Sadyengeben nur Anzeigen, aber feinen eigent⸗ 
ũchen Beweis , wofern fein Zrugniß ‚ oder allenfalls 
das eigne frene Geſtaͤndniß der Perſon felbft hinzufommt. 

Wenn ein Menſch um die nemliche Zeit auf der 

Straſſe mar, auf welcher ein anderer ermordet wor⸗ 

den iſt und derfelbige zugleich als ein böfer Menfch 

befannt iſt, fo giebt dieſes zwar Verdacht, daß er der 

Thäter fenn möchte, aber feine Gewißheit. Denn es 

fann in der That ein ganz anderer Diefen Mord bes 

Yangen haben. Man unterfucht aljo die Sache, und 

jicht die verdächtige Perfon auch wohl ein ; aber man 

verdammt fie nicht gleich ohne meitere Umftände. 

Denn es offenbaret fich oft bey manchen Vorfällen 

erft hinten nach, daß Yeute Die Urheber einer That ges 

weſen find, auf die man nicht den mindeften Verdacht 
geworfen hatte. Db man alfo gleich Grund hat, auf 
den vorhergehenden Lebenswandel derjenigen Perfon 
: zu fehen, welche einer gewiſſen That beſchuldigt wird) 
fo ift doch diefes zum eigentlichen Berveis nicht bins 
länglich. Ein redytfchaffner Mann kann durch eine Lei» 
denſchaft zu einer Abſcheulichkeit hingeriſſen nerben, 
fo wie ein Böfewicht, dem man esnicht hätte zutrauen 
fotten, zuweilen eine löblidye Handlung begehen kanne 

Man betrisgt ſich auch oft ın dem Urtheil von dem 

Charakter einer Perfon, und hält einen Heuchler, weil 

man nicht Gelegenheit genug hatte, ihn kennen zu ler⸗ 

nen; für einen kechtſchaffnen Mann. Im Gegentheil 
verfennt man oft die Redlichkeit eines Menfdyen, weil 
man nicht recht von den Abfichten feiner Handlung uns 
terrichtet if. Wo alfo bey einer Begebenheit tüchtige 

Zeugniffe ermangeln, da geben alle Übrige aͤuſſere Ber 

tweife, man mag fie bernehmen, woher man mid, feine 
eigentliche Gewißheit. Daß zum Exempel das Ehris 


: ‚fen abftrabirt, 
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ern fo weit ausgebreitet und fo Tarıge erhalten 

beweißt Die Wahrheit der Hauptbeuebenheiten Def» 
felben, und der darauf gebauten Religion, in dee 
That nicht. Es ift nur ein Nebenbewris der einige 
Wahrſcheinlichkeit geben kann , wofern er recht geführt 
wird, wovon aber an einem andern Ort fi ndelt 
wird. Denn mern man ſich faplechterdingb-auf die 
Yusbreitung, die Dauer und das Alter der chiftlichen 
Religion bezieht, fo beweiſet Diefes aar- nichts Das 
naͤmliche fann man vonder mahomedaniſchen Religion 
und nod ein mehreres fogar von der MWielyötterey 


agen, 

So menig ſolche äuffere Gründe zu einem hiſtoriſchen 
Beweis zureichen, fo wenig fann man dadurd die 
Wahrheit einer Begebenheit umſtoſſen, wie viele ver 
ſucht haben. Alles masalsdann folgt, iſt weiter nichts 
als daß es möglich war, daß es anderit hätte gehen 
können, nicht aber, Daß es anderft gegangen ıfl. &s 
find Beweiſe a priori, die ſich nicht eigentlich auf die 
Wirklichkeit einer Sache beziehen. Man fann bey 
einer jeden Geſchichte taujend Zragen nebenher aufs 
„werfen, Die man nicht beantworten fann. Dian kann 
fragen: Warum bat die ee nicht anderft ge 
handelt? Warum bat fie diefe oder jene Mittel er» 
wahl; von denen vorausjufehen war, daß fie zweck⸗ 
twidrig waren, u. f.f- iefes alles thut nichts zur 
Sache, wenn die Begebenpeit fonjt mit tüchtigen Zeug · 
niſſen bejtärft ii. Man kann ſogar eine Begebenheit 
unvahr ſcheinlich machen, wenn man von den Zeugnifs 
Auch dieſes verſchlaͤgt nichts indem 
taufend Begebenheiten geſchehen find, und noch gefche- 
ben, bie uns nad unfrer ®rdenfungsart untwahrfthein» 
lich vorfommen,. Wenn die Gefchichte felbft umgeftofs 
fen werden fol, fo muß das Zeugniß, das für diejels 
bige vorhanden iſt, entfraftet; oder es muß die Un—⸗ 
möglicpfeit der Sache felbft dargethan werden, welches 
aber nach probhaltigen Gruͤnden und nicht nach Bor 
urtheilen geſchehen muß. Denn wie mandyer hält zum 
Benfpiel Wunder aus einem bloßen Borurtheil für 
eine unmoͤgliche Sache? (Man ſehe weiter die Artie 
kel: Gewißbeit, hiſtotiſche, Wahrſcheinlichkeit, 
wie auch inmwürfe.) 

Ein jeder Beweis fol uns eine Wahrheit einleuch⸗ 
tend machen. Allein es ift nicht immer möglich, die 
Ueberzeugung fo weit zu treiben, daß eine völlige und 
beruhigende Gewißheit erfolgt ; fondern man mufi oft 
zufrieden feyn, Die Sache mährfcheinfich gemacht zu 


“haben. In welchen Zäuen aber ade bisher nahmhaft 


gemachte Beweife eine Gewißheit, oder nur eine 
Wahrſcheinlichkeit geben, das muß In den beyden Ars 
tifein: Gewißheit und Wahrſcheinlichkeit ausein 
ander gefegt werden, _ 

Wie aber ift bey einem Gab zu verfahren , wenn 
man. ihn bemeifen will ? und wo befommt man die 
Gründe dazu ber? 

Ein jeder Say, er fey dogmatifch ober hiſtoriſch, 
beiteht aus einem Haupt» und Bepmwort, die mit eins 
ander verbunden find, Man muß ſich bemühen , diefe 
Theile eines Satzes und die Art ihrer Verbindung 
recht fenmen zu lernen. Dieſes gefcyieht , wenn man 
ſich deutliche Begriffe von dem Haupt» und Beywort 
zu erwerben fucht ; das ift, wenn man die Erfahrung 
zu Rath zieht, und ein gehöriges Nachdenken darüber 
anftelit. Wie aber hierben zu verfahren fen, muß im 
den Artikeln: Begriffe, Erfahrung und LIadıden» 
Pen gejeigt werden, Wenn es moͤguch ift, fo bedient 

‚man ſich Des Unterrichts anderer Menfchen, melde · 


vs 
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ihre und andere Etfahru und Kenntniſſe bereits 
In alifenfhaften 8* Bien t haben, 


rauf es immer leichter iſt, weiter fortzu 
as urfprünglic ates felbft zu erfinden Wenn be 


Sache einige Kenmtniffe vorausgeſetzt werden, ſo 


muß man biefelbigen zuvor gefaßt haben. Wer einen 
Say. in der Mathemaͤtik beweifen wid z obne jemals 
die geringfien vorläufigen Renntniffe der dahin gehöris 
gen Materien erlangt zu haben, dee wird, falls er den 
Sinn des Satzes auch verftünde, ſchlechterdings nicht 
fortfommen. Wer eine Geſchichte erweifen will, muß 
die Quellen fennen, aus welchen die Zeugnifle herge ⸗ 
holt werden müjien. j 
Man muß auf die Art der Saͤtze, die man beweiſen 
will, Acht haben, damit man nicht ungültige Beweiſe 
führt. _ Einen dogmatiſchen Satz zu bemeifen, muß 
‚ man. die Begriffe des Haupt · und vis aus den 
Wiſſenſchaften und aus der Erfahrung geletnt haben. 
Diefe mußman alsdann meiter entwideln, und zus 
feben, mas für ſernere Begriffe unter ihnen enthalten 
find, und dieſes Geſchaͤfte fo lange fortfesen,. bie. man 
ficht , ob das Haupt⸗ und Benmwort einander wider⸗ 
ſprechen/ oder im Gegentheil benfanımen fichen koͤnnen / 
oder gar muͤſſen. Um die rheit des Sapes zu 
beurtheilen : die Tugend macht den Menſchen glücklich/ 
man wiſſen, was die Tugend umd die Ölückiekig« 
» Reit iſt, durch welche Mittel die Glirtfeligkeit erreicht / 
und nicht erreicht werden kann, und was die Tugend 
nun dazu beträgt. Iſt es ein Gap der tignen Er» 
fahrung, fo muf man bemübtfepn, die Erfahrung 
richtig Anzufielten, ſ. Erfahrung. Beruht der Sag 
auf Zeugniflen, fo muß man ſich gehörig erkundigen, 
= ——— wiefern man auf Zeugniſſe bauen 
ne, ſ. Zeugniß. a 
* man en Beweis nicht geradezu (direite) 
führen farın oder will; fo ſucht man ihn durch einen 
Umſchweif (per indirettum, apagogice) — 
Man nimmt newlich das Gegentheil des Satzes an, 
und zeigt / daß aus demſelbigen etwas falſches und 
offenbahr ungereimies folge. Kin aus melden 
fo etwas richtig folgt,» iſt felbft falſch, und daher der 
ander, der ihm entgegen ſteht, wahr, Es ift ſchwer 
zu beweifen, daß die Geele ein einfaches Weſen ſey. 
Man nimmt daher einſtweilen an, daß diefelbe körper» 
lich ſey. Nun verfährt man auf die vorbinbefchrie- 
bene Urt, entwickelt bepde Begriffe, und fchließt mei» 
ter fort. Man wird alsdann gewahr, daß Die bey 
dem Körper nothwendige Eigenfaaften, ben der Seele 
nicht find, und daß fh die Handlungen der Seele 
aus den Figenfcaften und Weränderungen, die von 
einem Körper befannt find, nicht erklären laffen. Hier⸗ 
aus fließt man, die Seele pr nicht förperlich, wor⸗ 
fie einfach ſey. 


W it des Zeugniſſes der Apoſtel auf dieſe Urt bes 
et ge ——— die Apoſtel müßten 


erweißt nicht gen 
= Kr fich — 25 daß fie andere —* 
e 


binzu. Auf eina 
an, umd giebt den 
aus: Jens ti > 
Man bat einen er man in feine Theile 
fet, weldyes dieſes Wort will, indem man das 
Haupt» und Beywort meiten- entwidelt, und darin 
nen die erforderfidyen Gründe zu ntdecken ſucht. . Dies 
es heiſt man aber; einen ſynthetiſchen Beweis. Es 
nd gleichfam die einzelne Theile des Gebäudes ſchon 
vorhanden; Die man num zuſammenſeht, als weiches 
biefes Wort bedeutet, . Diefe beide Arten der Ord⸗ 
‚nung der. Gedanken , finden auch ſchon bey der Erfin» 
dung der Betweiſe, ja bep der Erfindung ader Arten 
von Gedanken und dem gan Lauf derfelben, flatt. 
Diefesmal fammelt man blos, Materialien; auf. ei 
andermal ſetzt man diefelben zufammen, und Kr 
daraus weiter fort: Man ſehe die Artikel: Er 
dung und ——— 
Es muß der Klugheit des Redenden uͤberlaſſen bleis 
Ken ln Se ann Dane 
to man. Ders analptı h 
Man: trägt den Gay very crlärt ihm — 
und bildet hieraus den: Beni :;- Zumeilen aber en - 
fordert es die Klugheit, nicht nur in einerordentlichen 
- Meder ſondern auch wohl ſchon im Umgang / daß man 
wofern der Zuhoͤrer gegen eine Sacht eingenemmen 
Er die Grunde voranſchidt, undendlichz wenn man 
ieht, daß dieſelben gewirkt haben, den Hauptſatz als 
eine Schlußfölge darauf ſetzt, welches Die ſonthetiſche 
Ordnung iſt. Daß man dogmatiſche Wilienfchaften, 
Mathematik, Philofophie uf. fr nach diefer Ordnung 
abhandeln müjfep wird in; dem Artifel: Wierbode 
gezeigt werben. ' 
Beyde Ausdrücke werden, gemeiniglich nur hen Dag- 
matiſchen Beweiſen gebraucht. ‚Man: kann aber.beu 
hiſtoriſchen Berweifen auf Die: nemiche Urt: verfab- 
ren. Man fann den Satz. Pom pejus war, ein 
—— idberr , analntıshbeweifen / wenn man Die 
azu erforderlichen, Gründe aus ſeinem feben auffucht. 
Man kann aber auch feine TIhaten ‚zuerfterzebleny und 
hernach daraus den Schluß machen, daf er ein zroßer 
— a fey, weiches: einen ſynthetiſchen Be⸗ 
wels gie * # u 
Wer etwas behauptet , muß es beweiſen, tr mag 
feinen Say bejahend oder verneinend ausdrucken, als 
welches einerlen if Wer jemand hberreden will „daß 
es fein zufünftiges, Leben giebt,  der-mmıß: es: ſowohl 
beweiſen; als derjenige, welcher behauptet, daß es eins 
giebt. Indeſſen finden ſich Doc Faͤlle, mo derjenige, 
welcher etwas verneint ‚ den: Beweis entroeder gar 
nicht 7 oder doch nicht zuerſt zu ‚führen ſchuldig iſt. 
Wer einen andern einer boͤſen That-befhuldigt, der 
muß als der bejahende Theil den Beweis führen ; (af- 
firmanti ineumbit probatio,) Der Befhuldigte kann 
die That ſchlechterdings leugnen, und den Beweis des 
andern erivarten, Er braucht nicht juerft darzuthun, 
daß er die That nicht begangen babe, Denn ein jeder 
wird für einen ehrlichen Mann gehalten, bis das Ges 
gentheil ermwiefen it. Wenn der andere gar feinen 
Beweis führt, fo. kann die Sache, wenn es dem Ber 
ſchuldigten beliebt, feine Genugthuung zu fordern, als 
geendigt angefehen werden. Hat aber der andere den 
Beweis geführt, ſo muß er bidig antworten, und die 
Beſchuldigung, wenn er fan, abzulehnen ſuchen. Es 
ift dabey zur völligen Ueberzeuqung nicht immer hin⸗ 
reichend des ‚andern feine Beweiſe entfräftet zu has 
ben, ſondern die Umfiände.erfordern es zumeilen, daß 
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er nun den negativen Beweis uͤbernimmt/ und aus 


alletriey Gründen darthut, daß er die That nicht be⸗ 


ngen habe ‚ allenfalls auch, daß er fie nicht einmal 
be begehen können. mr ee 
In Verträgen, wo einTheil den andern etwas ver- 
fpricht, muß nach dem Buchftaben grurtheilt: werden, 
Per etwas weiteres fordert, muß bewrifen , daß feine 
Forderung mitunter demjenigen, was buchſtaͤblich und 
namentlich angeführt wird‘, enthalten ſey. Der ans 
dere Theil hat nicht noͤthig, zu beroeifen, daß ſolches 
sticht darunter enthalten fen, wenn er es nicht frey⸗ 
toillig zur Bewirtung mehrerer Lieberjeugung tbun will. 
Denn wenn foldyes zur Entkraͤftung des gegenfeitigen 
Borgebens fcplechterdingserforderlich ift , weil daſſel⸗ 
bige etwa einen großen Schein hat, fo muß er aller« 
dings den negativen Beweis auch übernehmen : fonit 
ber kann er. ihm nicht aufgebürdet werden. Man 
fehe auch den Artifel: Widerlegung. - ° -; 
Die Berweife erhalten nach den Wiſſenſchaften allers 
-Iep Namen. Go find mathematiſche Beweiſe Dies 
jenige,; welche aus der Mathematif, pbilofopbifche 
bieimige melde aus der Philojophie: bergenommen 
werden. Weil aber das Wort: 
Täufigen Verſtand alle Kenntniſſe bedeutet, welche durch 
die Betrachtung der Natur einer Sache erhalten wer⸗ 
der; fo nennt man es auch einen philoſophiſchen Bes 
weis, wenn aus der Natur einer Sache gefchloffen 
"wird, obgleich Die ganze Materie nicht eigentlich in Das 
Bebiet der Philofophie: ſyſtematiſch genommen gehört. 
& fließt man in der Poefie gewiſſe Kegeln aus Der 
Natur einer Ode, und nennt dieſes philoſophiren / ob⸗ 
gieich die Ode kein Gegenſtand der Philofopbie iſt. 
Eben fo wird das Wort mathematiſch auch weitläuftis 
ger genommen, fo Daß es die Methode begreift, die 
man fonft- die wiſſenſchaftliche (ſeientifiſche) oder der 
mohiftrative nennt; welche man zuerft in der Mathes 
matif/ hernach auch. inandern Wilfenfhaften gebraucht 
hatz woraus leicht abzunehmen it, im wiefern auch 
in andern Wilfenfhaften auffer. der Mathematik 
mathematiſche Beweiſe ftatt finden Fönnen. Ein 
theologiſcher Beweis ift derjenige, welcher aus 
der Theologie hergenommen mird. In befondernz 
Derftand ift es ein folder, in welchem aus der Natur 
“der Sache gefdjloffen wird, - Man jest ihn alsdann 
dem Schriftbeweis entgegen. In lezterm wird eine 
ausdrüdliche Stelle der.beiligen Schrift zum Grunde 
gelegt; ben dem erfternaber wird aus demjenigen, mas 
"Bon der Sache felbft- bekannt ift, eine Folgerung ge» 
wobey aber Borfichtigkeit nöthig ift, daß Die 
— auch richtig ſey. Daß der heilige Geiſt 
auch vom Sohn ausgehe, leugnet die ganze morgen⸗ 
ländifche Kirche; die abendländifdye aber behauptet es, 
weil der Sohn Gottes fagt: daß er den heiligen Geiſt 
{ende und bedient ſich alfo diefes fogenannten theolo⸗ 
ifchen Bemweifes. Diejenigen Beweiſe, welche aus 

r Natur der Sache bergenomnien werden, beiflen 
überhaupt Sachbeweife; und fie werden denen entges 
gengefeist, welche aus der bloßen Erfahrung, oder ans 
Zeugniffen geführt werden. . Sie find alfo eben das, 
was kurz vorhin philofopbifche, und. weiter oben dog» 
matifche Beweiſe genennt worden, 

Endlich bekommen die Berveife auch nady dem Grade 
der Deutlichfeit und Gewißheit eigne Ramen. Gin 
handgreiflicher , augenſcheinlicher Beweis ift Ders 
jenige, der auf ſolchen Grundfagen beruht, die vom 
jedermann für unleugbar gehalten werden, (f. Evi⸗ 
denz.) Ein populärer Beweis ift derjenige, der 


- 


erwieſen werden; 


Philoſophie im weit⸗ 


. einer 


- Härım 
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allgemein faßlich if und den alſo das gemeine Voſt, 
und ein jeder, der ſich nicht mit Wiſſenſchaften abgege⸗ 
ben bat , einfehen umd begreifen kann. (f. Faßlichkeit 
und Popularität. (1) 


Beweis. (ſchoͤne Wiſſenſchaften.) Die Abſicht eines 


Medenden, wenn die Rede nicht blos linterhaltung und 
Zeitverfürgung fenn fol, (f. Beredfamkeit.) iſt ent⸗ 
weder den Verſtand des Zubörers zu belehren, oder 


- den Willen deffelben gu lenken. In dem erften Fall 


muß ihm gezeigt werden, daß eine gewiſſe Sache fo 
oder anderft befhaffen; in dem andern aber, daß fie 
ibm gut ſey. Bepdesmal muß ein Beweis geführt 
werden: niemand ift geneigt, eine Sache für wahr 
oder falfch zu halten,-oder ficy zu etwas zu entſchlieſ⸗ 
fen, wenn er feinen Grund dazu flieht. , 
Es fünnen ſowohl tbeoretifhhe als practifche Saͤtze 
t 5 des geſchieht auf einerley Urtz 
indem ein practiſcher Sat leicht in einen theoretifchen 
zu verwandeln ift. Z. E.r der practiſche Satz: man muß Gott 
fürchten, wird in einen theoretiſchen Satz verwandelt, 
wenn man ihn etwa fo ausdrückt; die Furcht Gottes 
iſt eine Pflicht, welche allen Menſchen obliegt. In⸗ 
deffen ift es mit dem bloßen Beweis , daß ein folder 


: Sag wahr fen ; nicht: genug. Wenn man haben will, 


daß ihn der Zuhörer befolgen fol, fo muß auch nach 
erroiefen werden daß ihm diefes gut fen; oder mit 
einem andern Wort: es müflert ju den Beweisgruͤnden 
auch noch Bervegungsarüunde hinzukommen. Man fehe 
hiervon die Artickei Bewegungsgründe und Bewe⸗ 
gungen des Gemürbe. 

Bir reden alfo hier nur von den eigentlichen Des 
weisgründen , durch reiche die wahre Beſchaffenheit 
Sache dargeiban wird, Die Abſicht Des Mes 
denden ıft alsdann entweder die Beſchaffenheit. einer 
Sache, für fi allein betrachtet, dem Zuhörer: eins 
leuchtend vorzuftelleny - oder ihm die Merbindurig r 


. worinn die Sache mit einer andern ſteht, begreiflich 


zu machen; Das ift die Richtigkeit eines Begriffs oder 
Supes zu erweifen; wiewohl auch beyde Abſichten zu⸗ 
gleich ftatt finden fonnen. In dem erſten Fall berubt 
8 hauptfächlichfte auf der Befcyreibung und Grid 
rung der Sache, und eine Rede, worinnen diefes Die 
vornehmſte Ubficht iſt, heißt eine erflärende Rede. 
In dem andern Fau geht der Hauptzweck dabin, die 
Derbindung einer Sache mit der anderh vorzuſtellen / 
und diefes giebt eine beweifende Rede in. vorzügli« 
dem Berftande. 3, 
Eine jede Erflärung muß beriefen werden. Man 
verwandelt fieineinen Sas, fieht das Wort odet Die Sa 
che als das Subject, den Begriff derfeiben aber als das 
Präditat any und verfährt hieranf wie bey den Säßen, 
Im Gegentheil erfordert ein jeder Gap, der erwie · 
fr werden fol, überhaupt betrachtet, auch eine Er 
Dem wenn man die Verbindung zweyet Bes 
griffe beurtheilen will, fo muß man nothwendig miffen, 


was unter einem jeden Derfelben verjtanden wird, Wer 


mit dem Eirero behaupten will, daß 
ein großer Feldherr geweſen Ten, mu 


ompejus 
nicht nur 


wiſſen, mas ein Feldberr für Eigenſchaften haben 


muß / fondern er muß auch die Perfon des Pompt- 


jus binlänglicy aus der Geſchichte Haben kennen lernen 


Indeſſen giebt es Doch Falle, wo entweder das Sub · 


jeet oder das Prädicat , oder auch beyde feiner Erflaͤ⸗ 


rung bedürfen, weil man die Sachen als befannt vora 
ausfegen fann. Wer die Gewißheit der Auferjtehung 
Jeſu berveifen will, bat nicht nöthig zu erflären, was 
man unter der Auferſtehung zu derſtehen habe, mudy 


Beweis. 


die Perfon Jeſu weitlaͤuftig zu beſchteiben. Denn dies 


ſes altes fann er dermalen bey feinen Zubörern vor» 
ausfegen. Eben fo wenig braucht er vielleicht den Be» 
griff des Lafters weitläuftig zu erflären, wenn er den 
Saz beweiſen will, daß der Hochmuth ein Laſter fey. 
Das meifte beruht in dieſem Sa auf der Erflärung des 
Suhbjeets,indem ee ſchon befanntangenom«» 
men werden kann. eilen ijt fein umſtaͤndlicher und 
förmlidyer Beweis nöthig , indem der Zuhörer, wenn 


Die Erflärung der Sache porangegangen iſt den Schluß, 


welchen der Redner zur Abſicht hat, von felbft macht. 
Menn man die Abfcheulicdyfeit eines Verbrechens hin⸗ 
laͤnglich befchrieben hat, fo braucht man vielleicht nicht 


ausdruͤcklich hinzuzuſetzen, daß baffelbige ſtrafwuͤr⸗ 


dig ſey. 

Alles dieſes beruht auf den Umſtaͤnden auf der 
Abſicht, Die der Redende hat, und auf der Beſchaffen⸗ 
a der Zuhörer, zu welchen er redet. Kennt er diefe 

inlänglicdy, fo wird er bald fehen, mas er erflären 
und was er bemeifen muͤſſe. Die Wbficht eines geiftli» 
chen Redners ift nicht immer, die ganze Materie zu 
erihöpfen, Er bat eine beftimmte Ubficht; alles, was 
damit nicht nothwendig in Verbindung fteht, läßt er 


wreg, fo wichtig es auch an und für ſich feyn möchte. 


Es iftalfo ein Zebler, Sachen zu erflären und zu 
beweiſen, wenn esnicht nöthig ift. verurfacht dieſes 
Aufenthalt, und der Zuhörer wird oft ganz von dem 


Zweck, den ſich der Medende vorgefegt hat, abgeführt. 


Er befommt Verdacht, daß der Redner ein Schwäßer 


‘ oder Prabler fen, der ſich germ feldft reden höre, und 
nur rede, um die Zeit hinzubringen , oder feine Kunft 


ju eigen. Er vermutbhet wohl gar einen Betrug, wenn 
man ihn mit Sachen aufhält, die feinem Zweifel un⸗ 
tertworfen find, um fich hernach vielleicht den Beweis 


deſſen / warum eg eigentlich zu thun ift / zu erfparen, 


Wirklich iſt diefes ein Kunitgriff vieler Leute. Sie bes 


weiſen Das, mas feines Berveifes bedarf, mit vielem 


Gerrängr ; den Say aber; worauf es ankommt, über» 
geben fie mit Stillſchweigen, oder fezen ihn Dictatorifch 


‘als ausgemadıt voraus, mit welcher Sophijteren und 


' Dreiftigfeit fie mandye Zuhörer hintergehen. Gemei⸗ 


niglich beweifen fie den Oberfas in ihrem Schluf, Taf 


-fen aber den Unterſatz weg, da doch in Den meiften 


Faͤllen alles auf dem letztern beruht, und der erfie 


miehrentheils, als ſchon befannt, vorausgefeht werden 


Diefes Kunftgriffs bedienen fich manche Verthei⸗ 


kann. 


diger einer ungerechten Sache; auch die Gegner der 
chriſtlichen Religion haben ſich deſſelben ſehr oft 


+ bedient. 


Aber ein jeder Beweis fodte gruͤndlich ſeyn. Dies 
fes ift er nicht, wenn man Gabe beweifet, die nichts 
zur Sache behtragen, und die übrigen unerwieſen läßt. 
Wie oft ermeifet man blos die Möglichkelt der Sache, 


wenn man die Wirklichkeit bereifen folte? Und mie 
oft hat man es verfücht, Die Wirflichfeit einer Geſchich⸗ 


te dadurch umzuſtoßen, daß man bewieſen hat, das 


Gegentheil der Sache ſey auch moͤglich, und die Be— 


gebenheit habe auch anderſt erfolgen fünnen ? Wie 
oft ſetzt man An die Stelle des Beiveifes Grundſaͤtze, 


die noch nicht ausgemacht oder zweydeutig find, Macht⸗ 
ſpruͤche, witzige Einfaͤlle, Gegenfäse, ( Untithefen ) 


4 


die freylich den unvorſichtigen Zubörer um fo mehr das 
binreiffen, jeneuer und unerhörter fie ihm vorfommen ? 
Eben fo ift es ein Fehler, wenn man mehr aus einem 


Satz folgert, als er enthält, wenn man die Geſetze 
' oder auch Husfprüche der heiligen Schrift, und die 


Ausfagen der Zeugen, nach feinen Wbfichten verdreht, 


ten, nicht zweifeln. 


eines Schriftfte 


bey dem , der philoſophiſch 


‘ aber , der mit ganz andern Leuten und einem oft ik 
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in den Zergliederungs > und Trennungeſchluſſen ( In» 
ductio und Dilemma) wichtige Fälle ausläßt, aus 
einigen wenigen Benfpielen 2. das Allgemeine und 
die Wirklichkeit, fchließt, da Diefelte doch oft meiter 
nichts, als die Möglichkeit oder Thunlichkeit einer 
Sache beweiſen, und mas dergleichen Sophiſtereyen 
mehr find; worinnen der Wis mancher Schriftitelier 
bejteht, und wovon man unter den genennten bejondern 
Artickeln nachfehen fann. ih 

Ein jeder Beweis muß fo tweit zurüdgeführt werden, 
als zur Ueberzeugung nöthig if. Hat man mit jemand 
zu un, der die heilige Schrift als Gottes Wort an» 
nimmt, fo iſt es genug, zu ermeifen, daß ein gemiffer 
Satz in derfelben wuͤrklich enthalten fen; wiewohl mar 
zuweilen zur Berftärfung des Beweifes auch noch an» 
dere Gründe, aus der Natur der Sache, aus der ge» 
meinen Erfahrung und fo weiter hinzufügen kann. 
Es iſt Weitſchweiſigkeit und Pedanteren, ' wenn nian 
einen jeden Berveis big auf die erften Gründe aller Er⸗ 
fenntniß zurücführe. Denn diefe kann man billig vor« 
aus ſetzen. Wer erweiſen will, Daß ſich Die göttliche 
Vorſehung uͤber alte Dinge erſtreckt, braucht nicht dar⸗ 
zuthun, daß es eine Vorſehung Überhaupt giebt, und 
noch weniger, daß ein Gott iſt, als woran diejeni⸗ 
gen, welche nur über den Umfang der Vorſehung ſtrei⸗ 


Wenn daher geroiffe Einwendungen einem Beweis 


“ entgegenftehen, fo muß auf diefelben ebenfalls Müct- 


fiht genommen en. Sind. diefe Einwendungen 
bereits von dem raner gemacht worden, oder ift eg 
doch fehr wahrſcheinlich, daß der Zuhörer auf fie fal- 
len werde, fo muͤſſen diefelben infofern entfräfter wer⸗ 
den, als fie den Beweisgruͤnden hinderlich find. Bes 
sieben wir ung zum Exempel auf den Ausſpruch irgend 
(ters, fo muͤſſen wir deſſen Glaubwuͤr⸗ 
digfeit zuvor auffer Zweifel feken, wenn mir Grund 

aben , zu vermuthei, der Zuhörer werde ſich hieran 
ftoßen. Denn fonft wird unfer ganjer Beweis nichts 


verfangen. Liegen die Einwuͤrfe gewiffermaßen auffer 
den Grängen des Bemweifes , fo würdigt vieleicht der 


Philoſoph fie keiner meitern Aufmerkſamkeit, weil fie 
en fann, feine Hindes 
rung in der Ueberzeugung verurfachen. Der Redner 
dermifchten Haufen zu thun-hatz läßt ſich die Mühe 
nicht verdriefen , auch ſolche Einwendungen zu beant» 
worten, melde zwar feinen Beweis nicht eigentlidy 
angehen , aber doch die völlige Ueberzeugung hindern. 
Dod ıjt er daben dorſichtig, daß er nicht unnöthige 
und geringe Dinge vorbringt; die entweder gar nicht 
als Sinmwürfe angefehen werden -fönnen, oder woran 
der Zuhörer wahrfcheinfidy nicht denft, vielleicht auch 
nicht einmal denken kann. Es iſt ihm alfo nicht ges 
nug, ben einem theoretifchen Saͤtz die Wahrheit def 
felben dargetban zu haben; fondern er jeigt auch wohl, 


daß das Neus oder Seltſamſcheinende des Satzes, eine 


vorgebliche Unbegreiflichkeit deſſelben und dergleichen, 
der Wahrheit nicht entgegenftehe. Bey einem praktis 
ſchen Satz beweiſet er nicht nur, daß die Auslibung 
deffelben nothrwendig und nuͤtzlich ſey, fondern er zeigt 
auch die Möglichkeit dieſer Wuslibungr gedenft der wich⸗ 


tigſten Schwierigkeiten , die etwa entgegen fenn möd» 


ten, ſchlaͤgt Mittel vor, fie zu uͤberwinden, beruft fich 


* auf Benfpiele, daß die Sadye ſchon mehrmalen ausge» 


führt worden, und zeigt, wenn er kann, daß fle jo» 
gar fercht und angenehm fey. Ben einem biftorifchen 
Sas führt er nicht blos den Beweis aus unverterfli- 
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. die die Veranlaffung feiner Red 
. chen Yuffages ift, vorbergegan 
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chen Zeugniffen, ſondern thut auch wohl die innere 
Wahrſcheinlichkeit des ganzen Verlaufs dar, bezieht ſich 
auf andere aͤuſſere Gruͤnde, und ſo ferner. (ſ. auch 
den Artickel Widerlegung.) 

Man ſieht alfo, daß bier ſehr vieles auf einer ges 
nauen Kenntniß der Zubörer berubt, melde theils 
überhaupt aus der Seelenlehre, Moral, Geſchichte / 
dem Leſen guter Schriften und der eignen Erfahrung, 
theils infonderheit aus dem Umgang mit denfelben ges 
ſchoͤpft wird. page muß der Redner ab» und jur 
geben. Oft darf er ſichs nicht einmal merken laſſen / 
daß er einen Beweis führen will, weil der Zuhörer 
gegen eine Sache eingenommen iſt. Er verftedt alfo 
feine Ubficht, Heide die Sache allenfalls in eine Er» 
zaͤhlung ein , unter welche er aber ſolche Bemerkungen 
mit einmifcht, die in der That die Sache bemeifen, 
oder wenigſtens vorbereiten, es fen nun, Daß er dabey 
in feinem eignen oder fremden Namen redet. Der 
geiftliche Redner hat oft Gelegenbeit, fidy diefes Mit 
tels zu bedienen, indem er diel hiftorifche Materien 
abhandeln darf, wobey er die Perfonen ſchildern fann, 
weiches ihm auch zugleich als ein Mittel der Abwech⸗ 
felung zu empfehlen ft, Damit er nicht immer in Dem 
eigentlich lehrenden Ton fpredye. Es fann auch dieſe 
Methode bey rührenden Materien gebraucht werden / 
tie unter Bewegungen des Gemuͤths erinnert worden. 


"Der gerichtliche Redner hat diefes Mittel. fait immer 


ju feinen Dienjten, indem eine gewiſſe Begebenbeit / 
der feines fchriftli» 
it, Die er nur fo 
erzählen darf, daß dadurd fein, Beweis vorbereitet 
ir wodurch fid) die Erzaͤhlung eines Redners von 


„ der eines bloßen Sefchichtfchreibers merklich unterſchei⸗ 


det. (f. weiter Erzählung, mie auch Charactere 
und Schilderungen.) Zuweilen kann der Redner 
aud) das Gegentheil von demjenigen nehmen, was er 
eigentlich fagen will, wenn es ihm Klugheit oder Abs 
wechſelung anrathen. Findet er 5. E. nicht für rath⸗ 
fan, von der Ungerechtigfeit im Gericht zu reden, fo 
Tann er dießerechtigfeit zu feiner Hauptimaterie erwaͤhlen / 
diefelbige umftändlich befcpreiben-und. anpreifen, wo⸗ 
ben es ihm dann nicht an Gelegenheit fehlen fann, von 
der lngerechtigfeit, deren mancherley Arten und Fol⸗ 
gen, fo viel miteinzumiſchen, daß feine eigentliche Ab⸗ 


- ficht doc) erreicht wird, 


Wenn er einen Beweis führt, fo muß er ſich auf 


Gruͤnde beziehen, von denen er weiß, daß fie dem Zu⸗ 


börer befannt find, und Eindrud auf ihn machen 
werden. Sinnliche Gründe find hierbey das ficherfte 
Mittel. Denn ob der Redner gleich feinen Beweis 
auch fehr oft aus Gründen, die aus der Natur der 
Sache bergenommen find, führen muß, wenn er eine 
fefte und dauerhafte Ueberjeugung bewirken twill, fo 
bat er doch mandye Zuhörer vor fih, die dergleichen 
Gründe nicht fogleich Faffen fonnen. Er muß fi) alsdenn 
durch ſinnliche Vorftellungen den Weg dazu bahnen, 
und aud da, mo er aus der Natur der Sache fchlieft, 
ſinnliche Vorſtellungen als Erläuterungen mit einmis 
fen. Selbſt diejenigen, welche tiefere Beweiſe faffen 
Tonnen, erwarten doch auch finnfiche Borftellungen mit 
unter von dem Redner, indem diefelben aud) den den» 
fenden Zubörer auf eine angenehme Art unterhalten, 
und ungleicy ftärfer rühren, als philoſophiſche und 
tiefgebende Beweiſe. Ja! Es aiebt mandye Materien, 
die feiner andern Beweiſe bedürfen. Um zu zeigen, 
daß eine Sache überhaupt möglich, oder thunlich, oder 
leicht ſey, iſt es oft genug , einige Beyſpiele anzufuͤh⸗ 


die er ſchon Tängftens für m 
; Diefes find die fogenannten Beweiſe Pat Antbropon, 


ſchlechterdings zu verwerfen find. 


gedacht werden. 
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ren. Der Medner bedient ſich alfo weit mehr, als 
der Philofoph , der Bepfpiele, melde das Algemeine 
in einen befondern Fall anfchauend machen. Er bes 
ruft ſich auf Zeugniffe berühmter Männer, welche eben 
fo geurtheilt haben, wenn er weiß, daß fie bey dem 
Zuhörer in Achtung fiehen. Er beruft fi) auf Fälle 
aus der gemeinen Erfahrung, davon ein jeder urtheis 
len kann; auf die Handlungsweife aller Völfer, eine 
jener Menfchen , oder feiner eignen Zubörer in dem 
ſchon mehrmal vorgefommenen gel, oder in ähnlichen 
Salen. Er beruft fi auf befannte, jedod, immer 
edle Sprüchmwörter, als auf ausgemachte Wahrheiten, 
in denen die Kenntniffe des gemeinen Haufens verwahrt 
liegen. Er vergleicht feine Sache mit einer andern die 
ihr ähnlich, oder auch von ihr verſchieden iſt, fpricht 
in Gleichniſſen (Simulibus) in Parabeln, Ullegorien, 
Fabeln und fo ferner, wovon nebjt den dabey ju be» 
obachtenden Vorfichtsregeln , in eignen Artickeln gebans 
delt wird. Der Dichter benupt alle dieſe Hilfsmittel 
auch, und noch meinem hoͤhern Grad, da fein Zweit 
nod mehr auf finnfihe Vorjtellungen gebt, als der 
Zweck des Redners. (ſ. Dichter, Dichtkunſt, 
Gedicht.) 

Nicht leichter bewirkt der Redner Ueberjeugung, 
wenigſtens Ueberredung, als wenn er feine Beweiſe 
der Gedenkungsart, den Mevnungen, und ſelbſt 
den Borurtheilen feiner Zuhörer angemeffen ma, 
chen fann. Er bat alsdenn nicht nöthig, feine 
Gründe weiter zu erweifen; der Zubörer giebt gerne 
Bepfall, wenn man ſich auf foldye Sründe bezieht, 
wahr gehalten hat. 


ad Sominem, wie man fie nennt, und die nicht 
Es kommt bierbey 
viel auf die Abſicht des Redenden an. Wenn er eine 
geſchwinde Entfchliefung bewirken will, fo fann er fie 

ebrauchen. Soll aber ein dauerhafter Entſchluß ges 
Pakt werden, fo it es, wenn man ſich ihrer doch jur 
Verftärfung der Sache bedient, rathfam, andere wich⸗ 
tige und probhaltige Gründe hinzuzufügen, und nicht 
allzuviel auf die Vorurteile und Irrthuͤmer des Zus 
börers zu bauen. ‚Denn es ıjt leicht möglidy daß der⸗ 
felbe bey nachmaliger Ueberfegung den Ungrund feiner 
eignen Mepnungen einfiebt, oder doch an ihrer Rich— 
tigfeit zu zweifeln anfängt, womit denn alles, was der 
Kedner darauf gebaut bat, dahin fäut. 

Es muß auch zugleich darauf Rüdiicht genommen 
twerden, ob dergleichen Berveisgelinde in andern Fällen, 
die etwa wahrſcheinlich bald erfolgen möchten, wicht 
mehr Schaden ftiften dürften, als fie gegenwärtig 
Nusen gebracht haben. Der weltliche Redner, - dem 
es oft nur um eine einzelne gefchwinde Handlung des 
Zuborers zu thun ift, kann ſich Derfelben weit eber ber 
dienen, als der geiftliche Mednerz; wobey jedody der 
erfte auch die Worficht gebraudyen muß, daf er der 
Tugend und den guten Sitten nidyt ju nahe trete, 
Meitläuftiger haben wir uns hierüber erflärt in dem 
Artidel Bewegungen des Gemüths, Auch wird in 


‚ dem Artidel Widerlegung, als wobey dergleichen 


Gründe vorzuͤglich Dienfte thun fönnen , diefer Sache 
Eigentlich bewirfen Ddiefelben mehr 
eine bloße Ueberredung, als eine wahre Ueberjeugung. 
(f. Ueberredung: ) 

Daß ſich der Kedner auch nach feiner Materie rich 


- ten muß , veritebt ſich von felbft, und ift bereits in 


dem philoſophiſchen Artickel erinnert worden. Er 
muß alfo anderft bey einem hiſtoriſchen, und m. 
D 


# 


see die Erfabrung” fo vortragen , 


Beweis. 
bey einem dogmatiſchen Satz verfahren. Wenn 


er einen Erſahrungsſatz zu beweiſen hat, ſo muß 


daß der Zuhoͤ⸗ 


rer gleichſam fuͤhlt, daß die Sache fo iſt, wie fie ibm por 


geſteut wird, Betrift es eine Erfahrung, die der 
Zuhörer fchon oft. gehabt bat, fo darf er fie ihm 
nur ins Gebächtniß zurüdrufen, Iſt es aber 
eine Sache, die er. noch nicht erfahren hat, fo muß 


"er fie, und die Mittel eine ſolche Erfahrung anzuſtel - 


len, fo deutlich befchreiben , daß fie der Zuhörer wirk⸗ 


»' ich und ohne Muͤhe anſtellen fann, "Werden dabey gt» 


wiſſe Erforderniffe vorausgefeht, fo müuͤſſen diefeluigen 
auch gehörig beſchrieben werden. Wenn der Zuhörer 


Sicht geneigt wäre, die Erfahrung anzufteiten, fo muß 
der Redner ihn mit ſchicklichen Bervegungsgrlinden das 


ju.ermuntern, wozu unter andern Mitteln eine ge 
treue Schilderung der Sache, allenfalls auch des Ges 
gentheils derſelben Dienlich feyn fann. Menn der 
geiftliche Kedner von der groffen Beruhigung fpricht , 


* welche der ftomme, der fich in den Willm Gottes er» 


giebt , enipfindet , fo hat nicht ein jrder Zuhörer dieſe 
&rfahrung. : Er fchildert alfo die Zufriedenheit und die 
Ruhe derer dir auf Bott vertrauen fo lebhaft , als 
er fann, und befchreibt dagegen den unrubigen Zus 
ftand derjenigen ; welche diefer Tugend nicht kennen. 
In dem legten Stuͤck wird die eigne Erfahrung mans 
es Zuhörers feine Vorſtellung unterftügen, und ihn 
bewegen zu glauben, daß auch das Bild von der Zur 
friedenbeit des Frommen getreu ſey. Steht der Med» 
ner nun obnehin bey dem Zuhörer in dem Anſehen ei» 
nes rechtfchafnen Mannes , und verräth feine zuver⸗ 
ſichtliche Sprache und fein ganzer Ton feine eigne 
Uebergeugung , fo mird ihm der Zuhörer die Richtig» 
feit einer Erfahrung gerne zu glauben „ wenn er fie 
auch noch nicht felbft gehabt hatte. 

Hat er eine Begebenbeit zu ermweifen , fo bewirbt er 
ſich um die erforderlichen Zeugnife, zeigt Deren Glaub⸗ 
twürdigfeit, wenn es noͤthig ft, nimmt daben auf Die 
Einwendungen Ruͤckſicht, die dem Zubörer wahrſchein⸗ 


licherweiſe einfatten möchten, thut auch wohl zu deſto 


mehrerer Ueberzeugung Die Möglichkeit oder Wahrfcheins 
lichkeit der Begebenheit dar, wenn foldyes gleich nicht 
ſchlechterdings noͤthig waͤre. Er nimmt alle Umftän- 
de der Zeir, des Orts, und der dabey vorfommenden 


° Perfonen zu Hülfe, und erzaͤhlt die Sache felbft, mit 


der gehörigen Auswahl atier ihm Dienlichen LUmftände, 
und 'mit einer ſolchen Zuverſicht, und Lebhaftigfeit , 


daß der Zuhörer die Sache fo und nicht anderft anfehen 
kann, und aleichfam glaubt , daß ſie noch jezo vor ſei⸗ 


nen Yugen vorgehe. Alles diefes erleichtert Den Beweis 
ungemein, moben der Medner nur vorfichtig fepn mm, 
daß er nicht in das Liebertriebene fällt , nicht zu viel 
Schmuck gebraucht, und nicht in das Feuergeräth. 
Denn alles diefes bringt bey dem Zuhörer den Vers 
dacht zumege, daß ſich Die Sache wohl nicht. fo ver⸗ 
halten möchte ; und die Ubficht des Redners dahin de» 
be , ihn zur Überenmpeln und feinen Bepfall zu erzwin⸗ 
gen, Er huͤte ſich auch , folche Zweifel mit einzuſtreu⸗ 
en, die, wenn er fie gleich beantwortet, feiner Sache 
ſchaͤdlich fern konnen. Der Prediger muß zwar die 
Wahrheit und den göttlichen Lirfprung der heiligen 
Schrift, als worauf foviel beruht, ‚auch zumeilen ere 
weifen. Er muß aber vorfichtig ſeyn/ daß er Dadurch 
nicht zu Zweifeln Gelegenheit giebt, an die der Zuhb⸗ 
rer nicht gedacht haben würde, oder zu deren hinläng- 
lichen Beantwortung eine geroiffe Urt von Kenntnißen 
und Gelchefamkeit erfordert mird , die berfelbe nicht 
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ichtli dner da icht 1 
we genen rau 


— 


erwartet, um feinem Gegner feine G Mu 


geben, was derſelbige vorbringen werde, Der geiſtli 


he Redner aber, dem niemand wibetfpricht , noch in» 
wendungen macht, fann biefes natürlicherweife nicht 
abmarten , wenn er eine-bauerhafte Ueberzeugung her» 
Vorbringen: will, 1 . er! 

Bey Sägen, die aus der Natur der Sachte erwie⸗ 
fen werden, muß der Redner alles das, was jur Ein» 
fiht eines ſolchen Beweiſes erforderlich iſt, zugleich 
mit vorbeugen , deutlich erflären, und bey einen je 
den Galirgend einen andern handgreiflichen Beweis, 
eine unleugbare ‚Erfahrung , ein treffendes Beyfpiel 
und dergleichen mit einftreuen , wenn er feines 5 
nicht verfehlen will. Denn immer in einem bin aus 
Begriffen fortzufchlieffen, wird feinen Vortrag tros 
den und unverſtaͤndlich machen. Er bedient ſich alfo 
bierbey vorzüglid der ſinnlichen Worflelungen, von 
denen mir oben geredet haben, Ir ı 

+ febr vielen Zätlen muß der Redner einen Gag 
auf mehr als eine Art beweiſen , weil theils nicht eine 
jede Beweisart auf alle Zuhörer mürft , theils mehrere 
Beweife Die Lieberzeugung verftärfen, Wenn er }. €, 
den Say, daß es ein zukünftig Leben giebt, zu erwei⸗ 
fer hat fo fann er nebjt den Uusfprüchen der heiligen 
Schrift, auch andere Sachbeweiſe gebrauchen, und 
ſich unter andern auch auf das aflen Menſchen fo na» 
türlihe Verlangen, immer ‚fortzudauern ‚ berufen, 
Denn eine Sadye, die fo fehr mit unfern Wünfchen 
übereinftimmt , wird nicht ungerne geglaubt. Bey eis 
ner Pflicht zeigt man nicht blog, daß es der Befehl 
Gottes ſey / fondern man entwidelt auch die Wortheile, 
die ihre Befolgung mit fi bringt : man bezieht ſich 
darauf, daß fie der Natur des Menfchen gemäß ftp, 
daß ale Mienfchen , fogar ummiflende Heyden, fo ges 
dacht haben, und was dergleichen mebr ſeyn mag, Bep 


‚ einem dogmatiichen Say beruft man ſich y mo möglich, 


auch noch auf. Erfahrungen und Zeugniße ; bey einem 
Erfahrungsfag zugleich auf Die Natur der Sache, mel» 
che es fo mit ſich bringe, und auf die Erfahrungen 
und Brugnike andrer berühmter Leute ; ben einem hiſto⸗ 
riſchen Satz aber auf andere aͤhnliche Begebenheiten, 


: und auf die Natur des Menſchen, welcher in derglei⸗ 


chen vder ähnlichen Fällen fo zu handeln pflege. 

Alte Diefe Beweisgruͤnde zu erfinden , wird von Sei⸗ 
ten des Redners erfordert, erftlich, Daß er die Natur 
nes jeden Satzes, und der. Beiweisarten deſſelbigen 
genau: kenne r wozu die Erlernung der Vernunftlehre, 
und anderer Realwiffenfchgften,. woraus die Materien 

ſchoͤpft werden , fehr viel beytraͤgt zum andern, 

aß er feinen Verſtand gehörig im Nachdenfen geubt 
babe, ‚wozu auifer den Wiſſenſchaften einige Belefene 


heit in guten Schriftſtelern, inſonderheit Rednern, 


und eine Öftere Achtſamkeit auf die tägliche Erfahrung, 
wie Peute, die der bloffen Natur überfaffen find, zu 
Merk zu gehen pflegen / wenn fie jemand überzeugen 
wollen, erforderlich iſt z drittens eine öftere Lebung in 
eignen Wuffagen , nebſt einer forgfältigen Beüfung 
derfelben , bey. twelcher man fich in die Stelle der Zus 
börer ‚verfest 5 und endlich Yufmerkfamfeit auf die 
Würfungen ,. welche andere ähnliche Vorftellungen et» 
ma ſchon bep den Zuhoͤrern gehabt haben. Mer diefes 
alles befigt „und thut, dem wird man nicht nötbig 
haben , befondre Regeln vorzufchreiben, - Er wird die 
Quelle / wo er feine Beweisgrunde bernehmen fol , 

gleich ſelbſt entdecken, und zu beurtheilen willen, ab 


&ccc 
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er’ diefelben aus der Natur des Subjects, des Praͤdi⸗ 
cats, oder beyder zugleic) , oder aber aus anderjiiwo 
herholen ſoll. 

Die Alten ſchrieben eine Menge von Regeln vor, 
um die Berveife zu erfinden, die fich ‚aber größtentheils 
nur auf gerichtliche Reden bezogen. Sie mennten Die 
* jenigen Quellen, woraus man Beweiſe zu allerley Urs 
ten von Reden fdöpfen fonnte Locos communes, 
Diejerligen aber, die nur'in einer gewiſſen Art von Mes 
den dienlid waren, Locos proprios, aud) wohl ora⸗ 
torios. Sie ſchrieben weitlaͤufige Bücher Darüber, die 
fie Topica nennten, von melden Dingen allerfeits 
unter eignen Artickeln nachzufehen iſt. eine zählte 
mehr, der andre weniger folder Berweisquellen. Arts 
fkoteles, Cicero, und Quintilian find die vor 
nebmfien , welche davon handelr, Die Neuern haben 
fie, und zwar oft ohne Beurtheilungsfraft ausgefchries 
ben. Sie glaubten , daß Bemweisarten die in der ger 
richtlichen Beredfamfeit, mo man freplich ben mans 
hen Materien zu folchen Hülfsmitteln feine Zuflucht 
nehmen mußte, brauchbar wären , nun auch in allen 
andern Arten von Reden gleiche Dienfte thun fönnten, 
Manche -fchränften die ganze Beredfamfeit blos auf 
die gerichtliche Reden ein. Denn weil die Alten in 
Abſicht auf andre Arien der Reden nicht vorgearbeis 
° tet haften, fo wußten fie auch nichts zu fagen. (f. Be⸗ 
redfamfeit.) if. 

Selbſt Cicero und Quintilian geſtehen jedoch 
offenberzig , daß mehr auf einen guten Verſtand, und 
Kenntniß der Sache als auf ſolche Gangelmagen ans 
* fomme. Höchftens fünnen fie in einer ganz trodnen 
Materie oder berzweifelten Sache, dinige Ausſicht ge⸗ 
ben. Sonſt aber braucht man ſolche detaillirte Bore 
ſchriften nicht , deren wohl mehr als hundert anges 
führt werden fönnten , denn man die Schriften der 
fogenannten Sophiften nach dem Verfall des guten 
Geſchmacks, mit zu Math ziehen wollte. Wer Beweife 
erfinden mitt, kann fid unmöglich auf afle’ Regeln 
befinnen. Er hat, wenn er fein trodner Kopf ift, 
die Sache weit näher ; und es würde laͤcherlich fenn, 
zu glauben, daß Cicero, wenn er einen Beweis aufs 
fuchte, am ſolche Kleinigkeiten gedacht habe, Und doch 
preifet man foldye Säceldyen noch in | manden, 
zum Theil neuen Rhetoricken an, um nichts von den 
Ubfen und Hübnern zu ſagen, und plagt damit 
junge Leute in Schulen, welche reden follen „ehe fie 
denken können. © . 

Indeſſen kann doch einiger Vortheil vom dieſer Gas 
che uͤberhaupt, obgleich nicht von alten jenen einzelnen 
Borſchriften gezogen werden, indem gar manche uns 
brauchbare, und unrichtige Regeln, und offenbahre 
Sopbhiftereyen darunter enthalten find. Der Lehrer der 
Beredfamfeit , welcher gute Mufter erklaͤrt, jeige bey 
“einer jeden ihm vorkommenden Stelle, wie der Red» 
ner zu Werk gegangen it, mo er feinen Beweis bers 
genommen , und auf welchen Umftand der Sache er 
gebaut hat, warum und mit welcher Klugheit er ges 
' rad diefen Umftand zum Beweis gebraucht , wie er tis 
ne anfceinende Kleinigfeit fi zu Nutz gemacht, mit 

welcher Vorſicht er diefes oder jenes gewählt oder auch 
übergangen, und mit welcher Abwechſelung er einen 
‘jeden Beweis eingefleidet hat. Diefes wird den fehr« 
"Img auf aties aufmerffam, und geſchickt machen , feis 
nem Meifter die Kunft abzulernen, ohne daß er gerad 
eine gefänftelte, Theorie von aten diefen Hülfsmitteln, 
die unzählig find, und die wenn man fie atte in Regeln 
“bringen wollte, doc nicht erſchoͤpft noch weniger bes 


und fe ferner, 


‘ gerichtlihen Beredſamkeit einrichteten. 
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halten werden koͤnnen, erlernen muͤßte. Es verhaͤn 
ſich hier mie bey den fogenannten Figuren einer Rede. 
Bey, dem Leſen ift man darauf aufmerffam; aber man 
braucht nicht gerad zu wiſſen, mit meldem Griechi-⸗ 
ſchen oder Lateinifhen Namen fie von den Granımatis 
dern und Eophiften belegt worden find. Man müfte 
mehr als taufend folcher Ramen lernen, wovon die meis 
ften in diefer Enchelopedie nur Deswegen erflärt mer» 
den, damit man mwifle, mas ein foldyes Wort heiſſen 
fol, wenn es etwa einmal aufitößt. 

Die Beweisarüunde felbıt nennten die Alten Argus 
menta probantia ( f. Argument.) Sie machten 
auch mandye derfelben nahmbaft, als Die Wetiologier 
welches doch nichts iſt, als ein jeder Bemweisgrund 
felbjt, die Sentenz, die Definition und Defeription 
Sie unterſchieden fünfiliche und uns 
kuͤnſtliche oder natürliche Berweisarinde (atechen ) wel⸗ 
che Eintheilung fie jedoch wiederum blos nach ihrer 

Die leztern 
find ſolche, weldye nicht in der Gewalt des Redners 
ſtehen. Sie rechneten dahin die Gefege, die Zrugen, 
Die Verträge, die Folter, und den&nd, woraus man 
freylich vor Gericht manche Beweiſe bernehmen kann, 
Unter den übrigen verftunden fie alle andre Arten von 
Beweisgründen, beyrdenen die Wahl dem Redner oder 
Sadmalter überlajfen war, Man unterfchied auch 
wohl. Argumenta probantia und perfuadentia. Jene 
nannten fie Die Beweiſe, Die Ueberzeugung und Gewiß⸗ 
beitz dieſe aber foldye, welche nur Wahrſcheinlichkeit, 
nur Ueberredung bewürften. Bey andern. find Urqu⸗ 
menta perfuadentia eben das, mas man Bermegungss 
gründe nennt. Wlsdann find Aryumenta commoventia 
eine Urt derfelben, nemlich foldye die eine heftige Ger 
muthsbewegung hervorbringen. Dageren nennen an« 
dre alle Berveaungsgründe überhaupt Argumenta com» 
moventia. (f. Bewegungsgrüunde.) 

Die Stelle, melde Die Beweiſe in einer Mede ein« 
nehmen müffen, ift unbeftimmt. Sie müjfen da an— 
gebracht werden, mo es nöthig if. Wenn alfo eine 
Erzählung, eine Erklärung , oder fonft ein Say mit 
eingemifcht wird, der. eines Beweiſes bedarf, fo muß 
derfelbe unmittelbar damit verbunden, und fo kurz ne» 
faßt werden, als moͤglich iſt. Mas aber den Beweis 


des Hauptſotzes betrift, fo folgt derſelbe natuͤrlicher 


Weiſe auf den Hauptſatz ſelbſt, und zwar unmittelbag 
darauf, wenn weder Erzaͤhlung noch Erklärung vorher 
gehen mußte; ſonſt aber auf dieſelben. Denn wenn 


ein Satz nicht gehoͤrig verftanden wird, fo kann fein 


Bewe is Winkung thun. Auf den Beweis folgt here 


nach die foͤrmliche Widerlegung wenn eine nöthig iſt, 


welche beyde Stuͤcke zuſammen genommen, die Alten 
die : Beftättigung oder Eonfirmation nennten, ( f. 
das erſte Wort. ) Grfordern die einzelnen zerſtreuten 
Berweiſe eine Widerlesung, fo mird fie unmittelbar da⸗ 
» mit verfmüpft. Je kürzer fie alsdann iſt, je mehe 
Zeit behält man zur Ausführung der Dauptmaterie. 
Ein Hauptfak twird oft durdy mehrere: Beweiſe tr» 
wieſen, die nicht immer von aleiher Stärfe, find. Da⸗ 
her ift Die Frage, in melcyer Ordnung die Beweiſe vor« 
- gebracht werden müffen , woruͤber die Ulten bereits 
tweitläufige Unterfuchungen angeſtellt haben. Der 
eine glaubt, daß die ftärkern o'er Hauptbeweife vor 
angeben, und die Nebenbeweiſe folgen müflen ; der an» 
dere kehrt dieſe Ordnung gerad um; und der: dritte 
will, Daß die Nebenbemweife in die Mitte gepackt wer ⸗ 
den ſollen. Sieht man aber ihre eiane Reden, und die 
Meden andrer grofler Meifter aker Zeiten und Naties 
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Nah an, fo bemerkt mon bafd ; daß fie Feiner beſtimm⸗ 
Regel folgen. Und dieſe läßt ſich auch nicht geben; 
hberh es hängt alles von den Umſtaͤnden und der Bes 
häffenheit der Zuhörer ab. Iſt derfelbige nicht gegen 
ie Sacht eingenommen, fo fann man mit den fdywäs 
tern Berveifen den Anfang maden; und zu den ſtaͤr⸗ 
bern fortfchteiten. Es iſt nicht nut leicht und angenchiti 
fuͤr den Zuhoͤrer nach und nach mit dem Redner in 
feinen Vorſtellungen empor zu ſteigen 3 ſondern det 
Eindruck bleibt auch dauerhafter, wenn der letzte Theil 
der Rede der ſtaͤrkſte iſt; wie wit auch ſchon in dent 
Artidel! Bewegungen des Gemuͤths bemerkt haben. 
Woflr ift es nothig, diefen Eindtuck hernach durch 
eringere Vorſtellungen ju ſchwaͤchen? Iſt aber der Zus 
börer eingenominen ; fo verhält fid) die Sache ganz an⸗ 
derft ; öbgleidy auch hier keine beſtimmte Vorſchrift zu 
Heben ift. Denn er fann nur ſchlechterdings gegen den 
Hauptfaß; er fann aber auch im Voraus gegen den 
gehend worauf zuiest alles gegrümdet werden 
öl, eingenönimien fern. Dan ſucht alfo durdy die 
Erklaͤrung des Hauptſatzes, und durch Die Wegräus 
irlung der ihm entgegenftehbenden Vorurtheile, wenn 
f auf den fölgenden Beweis Sinfluß haben fünnen ; 
ch den Weg zu bahnen, fängt bierauf mit den ſchwaͤ⸗ 
chern Beweifen an} die aber gröftentbeils jur Votbe⸗ 
teitung des Hauptbeweifes, ımd jur Gewinnung ber 
ubörer eingerichtet ſeyn muͤſſen ; und fügt alsdäahn 
en Hauptberveis hinzu. Allein oft leider Die Zeit eis 
hen folden Aufenthalt nicht; oft macht dieſer Gang 
dem Zuhörer die Sache nur noch verdähtiger. Als— 
darin ıft es rathſam denſelbigen gleich anfänglıd etwas 
— anzugteifen und zu erfchüttern. Man kann dis» 
ann die ſchwaͤchern Beweiſe hintennach borbringett / 
um denjenigen der bereits wanft; boͤllig zu Boden zu 
rzen. Man muß aber dabey nicht vergeſſen, dieſen 
chwaͤchern Beweiſen Doc) immer Eine gewiſſe Beziehung 
auf den Hauptbeiveis zu geben , indem fie für ſich als 
lein betraͤchtet nicht genug bewuͤrken. Diefes ift eine 
der · ſchwerſten Kimfte des Redners, die daher auch 

felten beobachtet wird, * 

Denn die meiſten begnuͤgen ſich blog, viele Bewei⸗ 
fe hinteteinander drein borzubringen / ohne auf ihre Stel⸗ 
iung bedacht jü ſeyn, oder den: Hauptbeweis dadurch 
zu verftärfen. Viele Beweiſe find wie ein Kriegsheer; 
das ih Meinen Haufen bald bier; bald da angreift; 
und ben weitem nicht fo viel ausrichtet ; als wenn dafs 
felbige nach einen gewiſſen Plan vorſchreitet und ge 
ſchloſſen ficht. Es mürfen alſo alle Beweiſe durch nas 
tiürliche Uebetgaͤnge verknuͤpft ſeyn / Daß es nur ein 
einziger unuͤbekwindlichet Beweis ſcheint. Hierzu iſt 
erforderlich; fie in eine ſolche Stelle zu bringen, ini 
welcher fie * auf einander beziehen, einer aus dem 
andern folgt , einer den andern unterftüßt, Wenn fie 
älle vorgebracht find, fo muß fie der Medner noch eins 
mal zufammenfaffen, damit der Zubörer alles mit eis 
nem Blick überfehen fann. Es iſt nicht genua; fie 
fchlechterdinge, und wohl aar mit den nemlichen Wor⸗ 
ten, wie die meiſten thun, zu wiederholen. Nein ! 
fie müffen oft mit andern Ausdruͤcken, in einer ganz 
andern Ordnung, mit manchen neuen, obgleich fur» 
jen Erläuterungen; infonderheit folhen ; die auf den 
Mitten des Zubörers mwirfen und aus feiner Geden— 
Funasärt, feinen: Mennungen und Neigungen berges 
nommen find, wiederholt werden. (f. Wiederholung.) 
Diefes Ift benriahe alles, was man von diefer Sache 
fügen fann. Das Übrige muß der Klugheit des Med» 
hers Überlaffen bleiben. Dan wird bieles hierüber aus 
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tguten Muftern lernen fönnen; das ſich nicht gerad in 
beftiimmte Regeln fallen läßt. . 

, Ueberhaupt aber muß man bemerken, daß die hier 
fogenannten fhwäderen oder Llebenbeweife nur 
bergleichungsweiſe fo genannt tverden. Man veriteht 
dadurd) Berveife, die zum Hauptfah allerdings das ihr 
kige beptragen; zwar nicht immer an ſich betrachtet, 
doc aber in Beirebung auf den Zuhörer. Wann eine 
Geſchichte durch unverwerfliche Zeugniffe dargethan ift; 
fo, braucht es an ſich feines Beweiſes, daß die Sache 
moͤglich ſey. Uber der Zuhörer , der nicht philofos 
pbifh genug denft , behält doch wohl den geheimen 
Zweifel übrig ; ob die Sache auch moͤglich fen. Zeigt 
ihm nun der Redner dieſes auch noch , fo bat er dem 
Beweis nichts mehr entgegen e fegen, An fich könnte 
fi) der geiftliche Redner begnügen dargethan zu haben, 
daß eine gewiſſe Pflicht von Bott befohlen worden, 
worauf der Ehrift, der diefes einfieht ; zu geborchen 
chuldig iſt. Allein er zeigt auch noch / daß diefe Pflicht 
ſchon in der Natur des Menfcheh gegründet iſt, und 
jerftört dadurch das Vorurtheil, als wenn Gott blog 
had) feinem Willführ dem. Menſchen Geſetze vorfcyreis 
be, Die fo ſchwer zu halten fehen: Aus diefen Beyſpie⸗ 
len wird man leicht einfehen ; was Nebenbeweife find. 
Alle andre Vorftellungen, die garnichts jur Hauptfas 
che beutragen, find gar feine, auch nicht einmal Ner 
benbemeife ; ob fie gleich zuweilen fo genennt werden; 
weil man ihren das Anfehen der Beweiſe giebt und fie 


‚Als vermenntliche Gründe gebraucht. Dahin gehört in 


den meiſten Fallen der Beweis aus dem Namen einer 
gern) womit fo manches Spielwerf getrieben wird. 
rs ſtirbt jemand, der Friederich geheiſſen bat; nun 
himmit der wigige Leichenredner den Text: Selig find 
die Friedfertigen ü, f. m. ob er gleich nicht die gering« 
fie Bejtehung auf den BVerftorbnen hat ; der vielleicht 
ein Zänfer, oder aud aus bloßer Einfalt friedfertig 
war. Es wird der Tag nachgeſehen, an weichem eine 
Begebenheit 5. E. eine Vermaͤhlung erfolgt, und. hun 
aus der Yahrsjeit; dem Monat; dem Calendernamen 
diefes Tags Mäterie hergebolt, die im geringſten nichts 
erweifet. " Detgleihen Künfteleyen giebt es unzählige, 
womit man hiemand aufhalten wit. Kleinigkeiten konnen 
zwar auch jumeilen behupt werden; aber es gehört ein 
Meifter dazu , welches ein mittelmäßiger Kopf, der als 


lenfalls wichtige Sachen erträglich zu behandeln weiß, 


nicht im ‚Stande iſt. Scipio wurde angeklagtz er 
erfchien, aber anftatt feine Unſchuld zu bemeifen, fagte 
er: hr Römer , heute ift es jährig, daß wir Car. 
tbago übertvunden haben: laft uns ins Gapitofium 
gehen und den Göttern danken. Das Volk folgte ihm, 
und ließ den Anklaͤger fteben, der ſich befhämt dabon 
ſchlich. Es find mehr glückliche Zufaͤlle/ als vorherbe⸗ 
dachte Anitalten; wenn von ſolchen Bereifen Gebrauch 
gemiacht und Eihdrud erwartet werden kann ; wenig⸗ 
ftens ſollten diejenige, die ſich ihrer am meiften bedie⸗ 
hen, daß ift leere Köpfe, Die nicht wiſſen was jur Ga» 
the gehört, und daher allenthalben nädy Materie und 
Gründen berumjagen , Diefelben gerad am wenigſten 
gebrauchen, meil ihnen das erforderliche Anfehen; oder 
auch die Kunft fehlt, ſolche für fi) unbedeutende Din» 
ge zu Beweiſen umzuſchaffen. f 
Ein jeder Beweis muß fo deutlich vorgeftellt werden, 
dafi der Zuhörer denfelben leicht überfieht und das Ges 
wicht der Gruͤnde fühlt. Die Deutlichfeit bat ihre 
Grade, Der Philofopb beanligt fi mit wenigem; 
aber der Redner, der meiftens unphiloſophiſche Köpfe, 
und diefe wiederum bon ſehr verichiedner Art vor fich 
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bat, muß einerlen Sache oft mehr als einmal mit 
veränderten Ausdruden und Wendungen vortragen, Die 
vieleicht dem Philofophen überflüßig ſcheinen dürften, 
Er muf feine Beweiſe ausführen und erweitern , alte 
Zwiſchenſaͤtze, Die der denkende Kopf leicht ergänzt, 
benbringen , einen jeden, der es bedarf, mit Beyſpie⸗ 
len oder auf eine fonftige Art erläutern; jedoch dabey 
geroiffe Grenzen beobachten, nicht eine jede Zwiſchen⸗ 
materie mieder erfchöpfen wollen, und fich ben feiner 
fänger aufhalten , als es die Ubficht der Rede erfors 
deri. (fe weiters Deutlichfeit, Erweiterung und 
#rläuterung. ) 

Sin jeder Beweis muß lebhaft vorgetragen werden. 
Der Medner muß ben der Kinfleidung deifelbigen, fo 
viel möglich, finnfiche Ausdrüde zu Hülfe nehmen und 
die Einförmigfeit vermeiden. Ale Beweife find Schlüfr 
fe, theils unmittelbare Folgen, theils eigentliche Schlüfe. 
Wir denken mechfelsweife nady beiden, Unmittelbare 

olgen fann der Redner gebraudyen, wenn es blos 
aus betrift, die nicht voͤllig entwickelt 
werden müſſen, fondern fogleich einleuchten. 2. ©. 
menn er den Begriff der Frömmigkeit gegeben, und 
Diefelbige als eine beftändige Neigung Gott zu gebor— 
chen befchrieben hat , fo fann er ſegleich die Folge bins 
zufegen: wer alfo Gott nicht gehorcht, der iſt ben als 
lem Aufferlihen Schein der Religion, den er an ſich 
hat , nicht fromm. Durch ſolche Urten zu ſchlieſſen, 
bahnt man ſich öfters den Weg zu einem nachfolgen⸗ 
den Hauptberveis. Diefer aber muß in einem eigents 
lichen Schluß vorgetragen werden, doc fo, daß auch 
hiermit abgerechfelt wird. Dan läßt einen Say weg, 
teil er fid) von felbft verftebt. 3. E. mein Gegner bat 
mir einen Schaden zugefügt; er muß mir ıbn aljo 
erfeßen. Hier ift der Oberſatz weggelaſſen worden, weil 
er als ausgemacht angenommen werden kann. Im 
Gegentheil bleibt der Lnterfag weg, wenn er die nems 
liche Beſchaffenheit bat. 3. E. wenn fein Streit über 
die That, fondern die Frage blos von dem Recht iſt, 
und der Gegner nur das lektere leugnet, das erfiere 
aber eingeftehbt. Zumeilen fann gar der Schlußſatz 
wegbleiben, meil die Anwendung leicht zu machen iſt, 
melches jedoch mehr ben Ziwifchenbemweifen, als ben dem 
» Hauptberveis des Satzes der ganzen Mede geſchehen 
mag. Man verfeht au Die Sätze. Der Schlußſatz 
ſteht voran und macht das Thema oder den Hauptfag 
., aus. Er wird nach der Regel zu Ende des Beweiſes 
noch einmal, entweder mit den nemlichen, oder meis 
tens befler mit veränderten Yusdrüden wiederholt, um 
ihn aebörig —— Ben Materien, wo die 
ganze Sache auf einer vorbergebenden Erzählung bes 
 rubt, wird der Schlußfag oder das Thema oft nadı 
: ber. Erzählung geſetzt, wie die Alten gemeiniglich tha— 
ten, und auch noch jetzo In gerichtlichen Reden gewöhns 
lich ift, ob es gleich zu mehrerer Aufmerkſamkeit bey» 
tragen würde, wenn der Hauptſatz, Der erwieſen were 
den folls auch jumeilen vor der Grsäblung fur; ange 
< zeigt würde} weil der Leſer alsdenn voraus müßte, 
worauf er bey der Erzählung vorzüglich Ruͤckſicht zu 
nehmen hätte. In unfern gerichtlichen Yuflagen fommt 
der Hauptfag oft erft am Ende vor, und in Bittichriften 
glaubt man, dürfte es nicht anderfi feyn, Allein Dies 
fes it feine allgemeine Regel, die gar nicht uͤbertret⸗ 
ten merden dürfte, fondern es hängt blos von den 
Umitänden und der Slugbeit des Medners ab, meldye 
Stelle er dem Schlußſatz feines Beweiſes geben will. 
Iſt der Zuhörer zu fehr dagegen eingenommen, fo jest 
er. ihn freylich zuletzt nach den bereits vorgebrachten 


‘ jugeben. 
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Vorderſaͤtzen. Denn bat der Zuhörer dieſe zugegeben 
und eingefeben, fo muß er hernach den Schlußſatz aud) 
Und fo faffen ſich mancherley Abmechfelun« 
gen gedenken. Wuch die Vorderfäze werden nicht im» 
mer in einerlen Ordnung , fondern diefesmal der Uns 
terfaß , und auf ein andermal der Oberſatz zuerft vor⸗ 
gebraͤcht. Man fann auch einen jeden der Vorderfäße 
ipieder beweifen, und oft ıft es ben beiden nötbig. Als⸗ 
denn beficht der Beweis in fünf Iheilen, ın dem Ober» 
ſatz mit feinem Beweis , in dem Unterfag mit ſeinem 
Beweis, und in dem Schlußfag, welches ınfonderbeit 
ein rednerifcher Schluß genennt wird (Syllogifmus 
oratorius), und wobey die Ordnung der Theile eben» 
falls wiufübrlich it, doc) fo, daß ein jeder der Vor⸗ 
derfage feinen Beweis ben ſich bat. Zumeilen fünnen 
mehrere Schlüße hintereinander drein geſetzt und in tie 
nen einigen Schluß zufammengejogen werden, wel⸗ 
ches in der Logik ein Sorites, in der Rhetorik aber 
eine Bradation beißt , wiewohl das letztere Wort auch 
noch eine andre Bedeutung bat. (f. Gradation) Dies 
fe Urt von Schlüßen iſt am Ende des ganzen Bewei— 
fes mit Vortbeil zu gebrauchen , um mehr vorgebrach⸗ 
te Gründe zuſammen zu feen, und ihnen dadurch das 
rechte Gewicht zu geben. Wenn Diefe nicht bereits 
vorangrgangen find, fo after für die meiſten Zuhörer 
zu ſchwer, und es lauft auch leicht ein Betrug mit un⸗ 
ter. Kurz! der Medner fann alle Arten von Schlüfs 
fen gebrauchen, Die in der Vernunftlehre vorfommenz 
fie mögen beiifen , mie fie wollen, wenn er ihnen nur 
das Steife und Schulmäßige ju benebmen weiß. Zu 
drin Ende fleider er feine Säge auf mandyerley Arten 
ein. Bald macht er einen, Ausruf, bald eine Frage 
daraus; und wag dergleichen Mittel mehr feyn mögen. 
(f. Siguren.) 

Wenn Die Rede mündlich gehalten wird, fo muß 
aud) der Ton der Stimme und die Gebärden der Nas 
tur eines Beweiſes gemäs ſeyn. Lebhaft muß diefie 
Vortrag mährend. der ganzen Rede fen; aber dieſe 
Lebhaftigkeit hat Grade, Die Stimme fen laut, lang» 
fam uno mäßig, und man lege den Nachdtuck an den 
gebörigen Ort. Der Ton fen treuberjig und juders 
ſichtlich, damit der Zubörer fieht, daß der Redner 
ſelbſt überzeugt ift „ welches oft mehr wirft, als bie 
Gründe felbit, obgleich diefe Wirfung nicht Dauerhaft 
genug ift, Die Gebärden fepen mäßıg und werden nur 
da angebracht, mo eine befondere Aufmerkſamkeit dem 
Zuhörer empfohlen wird. Nichts if verdrüßliher ans 
zuhören , als wenn der Redner eine Sache, die mit 
einer gewiſſen Gelaffenbeit des Geiſtes betrachtet wer⸗ 
den muß, in einem patbetifdyen Ton vorbrinat. Der 
Zuhörer gerath auf den Verdacht, daß ihn der Redner 
uberrumpeln wolle, Denn dieſer beftürmt ihn zu ei⸗ 
ner Zeit, mo er mit Ibm capituliren follte, 

Altes dieſes gebt nicht blos auf förmliche Meden, 
und die höhere Beredſamkeit, fondern ift eben ſowohl 
in der Bereofamfeit des Limgangs zu gebrauchen. Nur 
daß alsdann alies mebr das Anfeben eines bloßen und 
freven Geſprachs haben muß. Der Redende bat den 
Dortbeil, daß er nur eine oder wenige Perfonen, des 
ten Gedenkungsart und Character er genau kennt, vor 
fi bat. Er fann leichter auf Ueberjeugung rechneny 
als ben einem groffen ſehr vermifchten Haufen, wo er 
manche Gründe und Vorftellungen mit einjtreuen muß; 
Die nicht einem jeden Zubörer in gleichem Grade wich⸗ 
tin und treffend ſcheinen. Daber es ſchwerer hält, die» 
felbigen beitündig in der Aufmetifamfeit zu erhalten. 
Denn der Zubprer geräth gern in Zerftreuung , wenn 
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eine Vorſtellung kommt, die ihm fuͤr feine Perſon nicht 
einleuchtend genug iſt, oder wonon er- glaubt, daß fie 
ihn nichts angehe. 7. 
Beweis, (juriſtiſch). Diefes Wort kann in dreverley 
Bedeutung genommen werden: 1) für den Beyfall, 
welcher Durch den Beweis bewirkt wird; ın Diefem Sinne 
fagt man, die Bermutbung fey eine Gattung Des Bewei ⸗ 
fes; 2) für das Mittel, wodurch eine Sache bemwie- 
fen, und 3) für die Haudlung ſelbſt, dadurch der Richter 
von der Wahrheit einer Behauptung überjeugt wird. 
Die vornehmiten Beweismittel find Augenſchein, 
Zeugenausſage, Documente , Geſtaͤndniß des 
Gegners, Dermutbungen, (melde die ordentliche 
Beweismittel genennt werden ) und die Eidesdelation, 
welche ein auflerordentlihes und ſubſidiariſches 
Beweismittel ift. (f. davon die eigenen Artidel nach.) 
Von den unerlaubten und aberglaubifhen Beweismit- 
‚ tel der Feuer: und Wajferproben u. d. gl. f. ebenfalls bey 
‚ den eignen Artickeln nach, womit der Urtidel Got⸗ 
tesurtheil verglichen werden fann, Der Beweis in 
der letzten Bedeutung wird verſchiedentlich eingetheilt. 
Entweder wird der Satz, meldyer bewieſen werden foll, 
unmittelbar und geradezu bewiefen , oder man bewei⸗ 


fet etwas, aus weichem erft der Sotz, den man eigent» 


lich zu beweifen bat, duch Schluͤße fid) folgern und 
herleiten läßt. Im erfien Fall wird der Beweis der 
natürliche. (probatio naturalis, inartificialis), im ans 
dern aber der Fünftlicye (artificialis) genennt.. 3. ©. 
wenn ich durdy eine Quittung bemeife, daß ich Die 
Schuld meinem Gläubiger bezahlt babe, fo sit Dies 
ein natürlicher Beweis. Wenn aber jemand angiebt, 
er fey von einer Räuberbande zu.einer Zeit, da Schnee 
fiegt, überfallen und beraubt worden, und ich ſetze ſet 
nen Schub in alle feine Fußſtapfen z finde, daß er ge 
nau in alle paßt: fo bemeife ih auf Fünftliche Urt, 
dag fein Ungeben falſch ſey. Czaar Peter der 
Große foll Diefen Beweis einft gegen einen Galdſchmidt 
gebraucht haben, der angab, er ſey nicht weit von 


St. Petersburg von Räubern angegriffen, und einer . 


loſtbaren für den Cza ar verfertigten Krone beraubt 
worden. Der fünjiliche Beweis iſt zweyerley. Denn 
der Sat, den ich eigentlich bemeifen jol, folgt aus 
dem, mas ich bemiefen babe, entweder gewiß und jus 
verläßig, (probatio artilicialis neceſſaria) oder nur 
wahrſcheinlich, ( probatio probabilis oder artilicialis 
im engen Verſtande) Das eben angeführte Exempel 
gehörte Aur legtern Gattung. Wenn ich aber bemweifen 
fol, dag ich nicht Vater zu dem Kind fey, Daß meis 
ne Frau gebohren hat, und beweife zu dem Ende, 
dag ich um die Zeit der Concrption abweſend geweſen 
bin; oder wenn ich die Zalfchheit einer Handſchrift 
dadurdy beweiſe, indem ich zeige, daß Das Papier, 
worauf fie jtebt, jünger ift als das Datum der Hands 
ſchrift: fo ift in beiden Fällen eine probatio artificialis 
neceflaria geführt. , ' 

b) In Unfehung der Wirkung ift ebenfalls der Be 
weis derſchieden. Denn wenn ich den Richter völlig 
von meinem Anbringen uͤberzeuge, fo wird dies ein 
vollftändiger oder völliger Beweis (probatio plena) 
aujferdem ein unvoliftandiger genennt. Diefer lejte 
ift wieder dreyerley. Wenn ich den Richter nicht 
völlig, aber doch halb uͤberzeugt babe, fo heiſt es ein 
halber Beweis, (probatio ſemiplena.) be ich 
ibn mehr oder weniger als zur Hälfte überführt: - fo 
ift es ein mebralshalber, oder weniger als balber 
Beweis, (probatio femiplena maior aut femipler 
minor.) Ein voljtändiger Beweis wird geführt Durch 


573 


zwry umpertoerfliche Zeugen, oder andere Berveismittel, 
welche eben ſobiel Ueberzeugung wirken. Dergleichen 
find: a) ein unverwerfliher Zeuge und mehrere ver» 
daͤchtige zufammen; b) Documente ; €) Augenſchein; 
d) ſehr ftarfe Vermuthungen; e) Eid. 

Sin halber Beweis wird beygebradyt, durch einen 
underwerflihen Zeugen oder andere eben foviel betvei⸗ 
fende Gründe ; alfo a) durch Handelsbücher 5 b) Vers 
gleihung der Handfahriftz.c) mehrere verdächtige Zeu⸗ 
gen, die ſoviel Glauben als ein claffifcyer verdienen ; 
d) Bermuthungen, melde foviel Gewicht haben, als 
die Ausſage eines voligültigen Zeugen. ) 

Der mehr als volgultige Beweis wird durch einen 
claffiihen Zeugen, dem aber noch andere Argumente 
bentreten , geführt. Dahin gehört a) ein claffiiher 
Zeuge und ein verdbächtiger ; b) ein Dandelsbudy, dent 
nech andere Gründe beytreten; c) die Dergleichung Der 
Handiriften, unterfügt durch andere Argumente; 
d) mehrere verdäcdtige Zeugen, die aber doc mehr 
Blauben als ein claffifcyer verdienen; e) Vermuthun⸗ 
aen, welche Die Sache glaublicher machen, als die Hug» 
fage eines unverwerflidden Zeugen thun wuüͤrde. 

Endlich Der weniger als balbe Beweis iſt beyges 
bradır, durch einen werdächtigen Zeugen , oder andere 
eben fo ſchwache Uraumente, 4.&.. durch ſehr ſchwoͤche 
Grafamstionen. ‚Man fiebt ohne unfer Erinnern, daß 
in dieſer Sache ſeht viel Dem Butdünfen des Rich» 
ters überlaifen iſt. Ob der halbe Beweis im roͤmiſchen 
Rechte gegriumder fen, und nad Diefem Rechte Wir« 
fungen babe, ıft fehr zweifelbaft; aber in der Praris 
it er ohne alten Zweifel ansenommen. 

Ferner c) wird, der Beweis entweder mit allen in 
den Geſetzen vorgeſchriebenen Golennitäten . geführt, 
Afolenner Beweis, oder Beweis in. der engern 
Bedeutung, ) oder er wird fummarifch , und ohne 
diefelbe geführt , (demonitratio Beſcheinigung.) 
Diefe beyde Gattungen find fehr perihieden. a) der 
Beweis iſt gewöhnlich an gewiſſe Fatälien gebunden, 
die Beſcheinigung nicht. -b) der Beweis, (wenigſtens 
der fo durch Zeugen geſchieht,) twird in Urtikel ges 
bradyt, die Beſcheintgung nicht; ſ. Beweisartikel. 
ec) Wenn man Beweis durch Zeugen führt, fo kann 
der Gegentheil Interrogatorien oder Fragſtuͤcke fots 
miren. Dies fällt bey der Beſcheinigung weg. 
d) Nach geführtem Zeuaenbeweis, wird der Rotulus 
publicirt , und den Partheyen erlaubt, darüber. zu 
verfahren; nicht fo nach geſchehener Befcyeiniuung, 
e) Zum Beweis werden ftärkere Argumente erfordert, 
als zur Beſcheinigung. Leyfer Spec.259. M. 


1.2 

‚d) In Unfebung „ver Zeit ift der Berweis entweder 
ein regelmäßiger oder ordentlicher (probatio re- 
‚gularis,, mildyer während des Procefies innerhalb 
dem Beweistermine geſchieht, oder nicht aufferordente 
lid regelmäffig, Cirregularis) der auf befagte Art 
nicht gefchiehet, f. den Aıtifel: Beweis aufferor- 
dentlidher, zum ewigen Gedaͤchtniſſhe.— 

Weiter e) ıjt der Beweis entweder der direcke .(pro- 
batio intentionis,) oder der Gegenbeweis, (repro- 
batio.)  Diefer wird geführt, um das Gegentheil defa 
— 5— mein Gegner darzuthun geſucht hat, zu be⸗ 
weiſen. nis 

f) Endlid, beweißt man entweder den Hauptpunkt 


"in einem Proceſſe, (prineipalis,) oder einen ebene 


punct, (minus principalis probatio.) Die merfiwärs 
digiten Säye ın der Materie vom Beweiſe find ſA— 
gende: Was notorifch ıfk, braucht nicht erwieſen "zus 
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werden, eben ſo wenig als die Exiſten, eines geſchrie⸗ 
benen Geſetzes. Doch injungirt zuweilen der Richter? 
wann von Wartitulargefenen die Rede ift: daß die 
Verordnung bepgebracht werde. R 

Ber der Frage, wer den Beweis führen muͤſſe, bat 
man Die Kegel. zu bemerfen, affirmanti incumbit pro» 
batio, d. i. wer etwas behauptet, morauf er entweder 
feine Klage oder feine Exception gründen will, der 
muß. feine Aeuſſerung bemeifen. aber wird nicht 
immer dem Kläger, fondern auch oft dem Beklagten 
der Beweis aufgelegt. Wenn übrigens für eine Pars 
then eine Mechtsvermuthung ftreitet, fo iſt dieſelbe 
don dem Beweis frey, und denn muß der Gegentheil 
beweiſen f. Vermuthung. Auch kommt es bier 
auf geſetzliche Verordnungen an, Die manchmal bes 
ftimmen, wer in dieſem oder jenem Falle den Beweis 
führen ſoll. 


Ob und in wiefern ein verneinender Sakı Krone 


fitio negativa) muͤſſe beriefen werben, Darüber find 
die Mechtsgelehrten nicht einig. Einige Juriften bes 
baupten, daß dies eine Unmöglichkeit fey, und andere 
maden einen —** unter einem verneinenden 
Satz , der gan, abjtraft; und einem ſolchen, der unter 
geroiffen Umftänden etwas verneint, int n 
nem negativam fimplicern feu- indefinitari, et quali- 
ficatam feu definitam) und behaupten, daß die lejtere 
fönne und folglich auch muͤſſe beiviefen erden , Dies 
hingegen in Anfehung der erſtern nicht ftatt habe, 
Nod andere endlich behaupten mit Grund, daß ſich 
jeder negativer Satz ohne Unterſchied zum wenigſten 
durd Eidesdelation bemeifen laſſe, und daher duch 
muͤſſe betviefen erden, wenn man fidy Darauf gründe; 
und diefe Mennung befolgt auch die Praxis 

Ben dem Beweis concurrirt der Richter, und zwar 
auf dreyerley Art: 1) indem er durch ein Int 
beftimmt, wer bemeifen foll;, 2) die Berveisführung 
dirigiert, z. E. die Zeugen abhh ] 
Recognjtion vorlegt den Eid abnimmt ıc. 3) ent“ 
fiheidet oby und wiebiel bewieſen ſey. Indeſſen wird 


auſſer Sachſen meiſtens der Beweis angetreten, ohne 


daß ein Interlocut vorhergegangen iſt. (3) 


Beweis in Lehnsſachen (Probatio in caufis feus 


dalibus.) Der Beroeis in Lehnsſachen wird geführet 
1) durd Zeugen. Nach altem Lehntechte (1. F, 16% 
IM. F. 28.) wurden nur ebenbürtige Dafalten (Pares 
Curie) als Zeugen bey einer Lehnsitreitigfeitangenoms 
men, oder Diefe waren verdächtig , oder wollten in 
der Sache nicht zeugen, alsdann fonnte man aud) ans 
dere vorbringen. Zwey bis drey waren hinreichend / 
in geroiffen Fäden aber find auch fieben Zeugen erfor 
dert worden. Anjego ift niemand von einem Zeugs 
niffe in Lehnsſachen ausgeſchloſſen, wenn er fonft die 
erforderliche Sigenfihaften bat, auch nicht einmal die 
Meibesperfonen. 2) Durch Documente und Schrifs 
ten, auf gleiche Art, wie In einem andern ‘gemeinen 
Cwilproceß. 3) Durch eine Kidesdelation , die 
vormals derjenige, dem der Eid zugeſchoben tar, 
nicht allein, fondern noch durch 12 Sacramentaleg 
(Muſchwoͤrer) feiften mußte. 4) Durd Dermus 
tbung. Weil die Erbaüter weit älter, wie die Lehn⸗ 
guͤter find, fo ift allerdings ben einem Streit üͤber 
ein. Pertinens 2. zwiſchen dem Lehnherrn und dem 
Lehnmann, oder wenn font liegende Brände ic. ajs 
Lehn anarfprochen werden, die Vermuthung mehr fur 
adas Erbe als für das Lehn, indem das legte, weil 
es ſich in einem Contract zwiſchen dent Lebnhetrn und 
Lehnmann und alfo in facto gründet, allerdings bes 


inter propolitio- 


nterlöcut 


rt, die Documente zur ' 


Beweis. 


wieſen twerden muß. Wenn alſo I Vermuthungen 
pe das Erbe nicht durch weit ſtaͤrkere Vermuthungen für 
as Lehn elidirt find, fo iſt der Befiger nicht fhul- 
dig, den Berbeis des Erbes ju führen, noch weniger 
titalum poſſeſſionis zu ediren. 
Wenn zwiſchen den Lehnherrn und Vaſallen in Ub⸗ 
ſicht des dehns und deſſen Pertinentien x, Streit ent» 
ſtehet, fo wird  ordentlidyerweife der Hauptbeweis 
durch Die Lehnbriefe, Tehnsreverfe, Lehntollen und äns 
dere Dorumente der Pehnsregiftratur gefuͤhret. Der 
erftej oder, wenn diefer — fehlt, der ältefte 
kehnbrief hat in dieſem Object ; zumal was die Pertis 
hentien betrift, den Votzug, weil ju bermuthen, daß 
Man damals am beiten germußt ; und auch angegeben 
bat; welche Stücte eigentlich zu Lehen gereichet wor: 
den, Der Beweis ift der intricatefte, wenn der Dafall 
ſich beſchwert, daß er die Lehnſtuͤcke nicht ganz erhal» 
ten; Die in Dem Pehnbriefe angegeben find. Hierbey 
macht man den Unkerſcheid. Wenn der erfte Errvers 
ber des Lehns, gleich bey der eriten Inveſtitur den 


"Mangel angejeiget, und uni die Evıction deffelben gebe» 


ten hat , fo If der Lehnhert ſchuldig entroeder zu der» 
ſprechen/ daß er den Mangel ergaͤnſen und die fehlen: 
den. Lehnftüte tradgren, mithin das Lehn böllig tedin⸗ 
tegriren wolle, oder er muß beweiſen, daß fie ſchon 
ergänget und übergeben find. at der erſte Ermerber 
foldyes unterlaffen , den —— angehommen; oder 
wohl gar einen Revetsbtief über die Inveſtitur dus 
geftelet ; fo koͤnnen die Lehnsfolger die Ediction bon 
dem kLehnhekrn nicht anders fordern; dls daß fie den 
völligen Berveis führen, und wenn fie ſachfäͤllig darin 
hen werden, die fehlende Lehnftüche herbeybringen muͤſ⸗ 
fer: Diefen Streit ju verhuͤten ift auf benden Seiten 


gut , daß der 2 eine genauere und richtige Spes 


tficatıon der Lehnſtuͤcke (Detiombramentum) dent 
Lehnherrn bey der Inveſtitut zu uͤbetgeben angehälten 
wird, die aber boris fide abgefaßt ſehn Muß, ſonſten 
fie aud) nicht einmal gegen den kehnheren / amt weniq 


ſten gegen einen dritten etwas beweifet, weil es haufig 


geſchehen ift, daß der Vaſall Lehnftücte angegeben, die 
er niemals befeifen, und die duf feine Gefabr her- 
had) in den Lehnbrief gefeget find. R i 
„Indeſſen bleibt der Say richtig, daß der Lehnbrief 
für den Vaſallen gegen den Lehnherrn beweiſet. Er 
fan die Verjährung unterbredyen X. aber nicht Fläre 
Verträge, ivenn er nicht, wie felten gefcgiehet , riäd) 
felbigen abgeändert ift, entfräften und aufheben. Mit» 
bin ift auch hier die Vermuthung; daß der Lehnbrief 
Aus Irthum nach der Form des vörbergehenden, mie 
gememiglich geſchiehet, ausgefertiget worden. Wenn 
der Vaſall weiß, daß ein dritter ein in feinem Lehr: 
btiefe enthaltenes Lehnftüf im langeh Genuß und 
Beſitz hat, und ihm der Lehnherr dazu verhelfen fann; 
fo muß er dieſem feine Gewaͤhrleiſtung änfinnen. 
„Der erfte Lehnbrief hätte allerdings die Vermuthung 
für fi, Daß das Object oder die Sache mıt feinen 
Pertinentien, die durch Denfelben zu Lehn gereichet wor⸗ 
den find, genau darinn beſchrieben und angegeben wäre, 
wenn zum Unglück bey den alten Lehnen die aͤlteſten 
Lebnbriefe nicht fo furz und in den allgemeinen Ausdrüs 
en abgefajfet wären. Weil man fie aber je älter je 
fürer finder, und diejenige, fo Die Lebneſtücke und 
anflebende Gerechtigfeiten Stüd für Stuͤck angeben, 
kaum in das XV, Jahrhundert reihen , fo wird ein 


a jeder Kenner leicht ermeſſen, daß die Alteiten Lehnbriefe 


ſelten den Nutzen ſchaffen, daß man fie allemal zu einem 
legalen Beweis gebrauchen kann. Ueberdem ſind die 


— — 


kehnbriefe eigentlich nur Documenta faetaͤ Inveſti⸗ 
’ tur& —* abuſtvaͤ, impropriä, mi 


licä, die nicht- allemal mit einer wefentlichen Ueber⸗ 
gabe , wie es fenn follte, verbunden worden. - Sehr 
oft find Vorfälle eingetreten, die Das letzte verhindert 
haben, umd nicht felten ‚läßt der Lehnherr den Lehn⸗ 
mann dafuͤr forgen , und hat das fehlende Lehnſtück 


nur. unter: der. Cigenſchaft in dem Lehnbriefe ſetzen 


Aaſſen, tie er zum wirklichen Bells gelangen: möge 


"ohne die Gewährleiftung übernommen zu haben. Zus 
weilen iſt der Lehnbrief bey Reichsſehnen nur bios’ ges 
. Bio: "damit der Vaſall fein angeblidy aber fhreitiges 


echt wahren und ausführenmag „mithin ift ein Ins 


veſtirter deswegen allein noch fein wirklicher Befiner. 


Weil nun, wie vorgedacht, der Vehnbrief nur allein 
für den Vaſallen gegen den Lehnherren beweifet, fo 
iſt es eine allgemeine Nechtslehre, Daß er gegen einen 
Dritten nicht beweifen, noch zum Beweis angeführet 
werden fann r tweil der Lehnscontrart nur zwiſchen dem 
Lehnherren und Lehnmann geſchloſſen, mithin (Res 
inter alios affa) eine Sache, die zwiſchen andern abs 
gehandelt ift, die nach der natuͤrlichen Rechtstegel (In- 
ter aliosatta, nihil nocere) einen Dritten nichtans 
geht, noch ſchaden kann. Diefe Regel wird aud) fos 
gar angewendet, wenn der Vaſall indem wirklichen 
Beſitze des, in dem Lehnbriefe benannten Lehnſtuͤcks oder 
der verliehenen Gerechtigkeit iſt. Selbft die Elaufel, 
fo den mehreften Lehnbriefen einverleibet ift’— Salvo 
jure tertii — doch fonft einem jeden an feinen Mech 
ten unfhadlich — mit dem vorhergehenden Ausdruck 
— wir verleihen an dieſen verliehbenen Stücken alles} 
mas wir von Recht und Gnaden wegen daran zu vers 
leihen haben — 4 giebt ſchon genugfam zu erfennen, 
daß eines Dritten feinen Rechten an den verliebenen 
Stüden damit nicht präjudicıret ſeyn ſollte. Wenn 
alfo die Lehnbriefe in Unfehung des Vaſallen, der im 
Beſitz des Lehnftüds if, nicht Allemal gegen einen 
Dritten beroeifen , vielmeniger bemweifen fie etwas ge⸗ 
gen einen Dritten, der in dem wirklichen und oft uns 
denklichen Befige des verlichenen Lehnſtuͤckes ift, ins 
Dem; mie vorgedacht, Die Belehnung nicht allemal 
den Befig der Sache mit ſich führet und wirket, und 
es fehr oft geſchiehet, Daß ein anderer in dem rechts» 


maͤßigen Beſitz der Sadye it, womit der andere mwirfs 


lich belehnet worden, Die auf eine unbefannte Urt öfs 
ters ohne rechtmiäßigen Anfang und Titel in dem Lehn⸗ 
brief Hineingefeget, und beitandig aus einem in den 
andern nacgetragen worden, ' Die Befisrechte find 
für den Dritten fo jtarf, das fie auch fogar Die 
ſchwache Dermuthung , fo etwa aus dem inhalt des 
Lehnbriefes entitehen fönnte, völlig elidiren, und die 
Mechtsvortheile , fo aus dem Beſitzſtande herrühren, ges 
ben eine weit ſtaͤrkere Vermuthung des Eigenthuͤms 
für den Beſitzer an die Hand, die nimmer ein nicht bes 
fizender haben kann. Der Nichtbeſitzende muß daher 
alles nöthige beweifen. Der Befiz allein befreyet an 
ſich fhon von allem Beweife, und tragt deſſen Laſt 


gaͤnzlich auf den nichtbefigenden Kläger über. Zu ei» 


nem Benfpiel Diefer Art eines Lehnanſpruchs dienet der 
befannte uralte Proceß der Freyherren von Fran ken⸗ 
fein wegen einiger angeblidy entzogener zu den foges 
nannten von Kleiſchen Sof in Sahfenbaufen ge 
hoͤriger Lehnftücte, der ſchon beynahe drey Jahrhunderte 
durch mit der Stadt Sranffurt am Mayn gefuͤh⸗ 
ret, und noch nicht geendiget iſt. ( 


8 
Beweis, aufferordentlider, Zum ewigen Gedaͤcht 


niffe, (probatio in perpetwam.rei memeriam ) iſt 


ymbo» · 


- antwortet, oder, wie die 


uf 
Beweis, beſſerer. 


Beweis, vom Dater ber. 


Derveis Beweisarten. 575 


ein Beweis durch Zeugen, welchtt vor der Pitikcähter 


ſtation geführt wird, weil man die Zeugen zu verliee 
ren fürchtet. Nemlich Die Regel ift, der Beweis wird 
nieht eher geführt, bis der Beklagte auf Die Klage ger 
Yuriften reden, Den Krieg 
Rechtens befeftiget hat. -Zumeilen aber fürchtet many 
die Zeugen, durch welche man feinen Beweis führen 
till, möchten fterben, oder ſich weit entfernen, ' In 


-diefem Falle fann man feinen Beweis noch vor der 


Kriegsbefeſtigung antreten. Ein Kläger kann dieß 
abet doch nut unter den Umſtaͤnden, wann 17) er 
verhindert · wird, die Klage jetzt ſogleich anzuſtetlen, 
oder die Litiscenteſtation vom Bellagten verzögert wird, 
2) wann nabe Gefahr vorhanden, 3. €. zu beforgen 
ift, daß der Zeuge Alters halber oder Kranfheitsives 
gen bald fterben, oder daß er bald abreifen werde, 
oder die Zeuginn hoch ſchwanger iſt z oder Den Zeugen 
das Sedähtnif zu verlaffen anfängt x. Want äber 
jehrand eine Klage beforat, fo fann er dirfen Beweis 
antreten , Die Klage md jet fratt finden oder nicht; 
es mag Haß ehr vorhanden oder nicht vorhanden 
ſeyn. Mehreres von diefem Beweiſe findet man. bey 
den Protefjualiften. 3.6. in Eftors Anfangsgrln- 
den des gemeinen und Reichsproceſſes $. 7% 
.( 
Benn jemand einen Beweis 4 
getreten , aber nicht hinlaͤnglich geführt hat, und ihm 
nod) ein geuer nachgelaſſen wird; fo fagt man, es 
fey Ihm ein befferer Beweis nachgefaffen worden, Aber 
in welchem Falle hat ein folcher Beweis ftatt?- Ent 
weder war ein Beweistermin angeſetzt oder nicht: Im 
legten Fall fann der Richter, wann es einigermahen 
wahrſchrinlich ift, Daß noch ein befferer Bereis beyzu⸗ 
bringen fey , dem Bemweisführer denfelben nachlaffen. 
Aber im erften Fall läßt, ſich dieß nicht behauptenz 
mann nicht eine gerechte Lrfache zur Wiedertinſetzun 
in vorigen Stand (caufa reftitutionis in integrum 
vorhanden ilt. 


X 
Beweis; lebendiger, der Beweis durch Zeugen NH 


ein lebendiger ; oder ım R. U. vom Jahr 1654. $. 5a, 
eine Icbendige Rundfihaft. 


A * 3 
Beweis, todter, fo nennen einige den Betvris, wei— 


cher durch Urfunden geführt wird. (3) 
Wenn bey einem Berg« 
werk der ältere Beldhnte den jüngern vor fich aus eis 
nem Felde; von feinem Drty von feinem Gang oder 
Vierung abtreiben will, fo muß der ältere von Pas 
ter herr das ift, vom Ott herz two er zuerft feinen 
Bang erſchuͤtft hat, bis dahin auf das Saalband des 
Ganges mit offenen Durchſchlaͤgen beweiſen daß es 
derſelbe rechte Gang noch ſeh. . 4) 


Beweisarten, ſ. Beweis. a 
Beweisarten der Rabbinen. Diefe gründen ſich 


auf die bermenentifche Regeln, deren fich die Juden als 
Srundfäge bedienen, die heilige Schrift zu erflären. 
Wir haben bereits hiervon oben unter dem Attickel: 
AuslegungsFunft der heiligen Schrift nad) den 
Grundfägen det Rabbinen gehandelt; Deswegen 
fönnen wir uns bier kürzer fallen. Daß die Juden 
in ihren Schriften eine ganz befondere Art zu ſchließen 
haben, fiehet man bey dem erſten Unblick. Sie haben 
fi) aud) Mühe gegeben, durch Vergleichung der fals 
mudifchen Stellen, die allgemeinen Regeln 7 nad) wei⸗ 
chen fie zu fchließen pflegen, feftzufegen. Hierum hat 
ſich befonders der R. Fofua, der Sohn Fenir vers 
dient gemacht. Er lebte in dem fechzehnten Jahrhun ⸗ 
dert, zu Toledo in Spanien, und ſchrieb ein Buch 


976 Beweisarten. 


unter dem Titel? Op Mdn, woraus ein ges 


mwiffer, der Den Titel, aber nicht Das Buch fennte, 
nad) lexicaliſcher Lieberfegung eine Meifebefchreibung 
machte. Diefes Bud) iſt eine Einleitung in das tal» 
mudiſche Studium, und erflärt die Redensarten und 
«die Difputierfunft der Talmudiften. Es iſt eigentlich 
zu redeneine jüdifche Dialectic. Es mürde zu weitläufs 
tig vor ung fepn, wenn wir alle Erflärungs « umd Des 
tweisarten hier anführen wollten; wir wollen alfo nur 
einige der vornehmſten Stüde, Die hicher gehören, her⸗ 
ausziehen. Wenn ein Wort 5. €. anders, ale die dar⸗ 
unter gefegten Bocalen anzeigen , gelefen werden fan, 
fo find die talmudiſchen Gelehrten nicht einig, meldye 
von bepden Leſearten vorzugiehen fen. 3..&, die Worte 
2 3. Moſ. 12, 46. ION) MN MI22 fönnen gelefen 
werden aN® aber auch —8 


art, erklaͤren es einige, das Lamm ſoll von der ganzen 
GSeſellſchaft unzertheilt gegeifen werden; doch fo, daß 
fie unter dem Effen den Hrt ändern fünnen; nach der 
andern erflären ſie es fo, daß die Geſellſchaft ſolches 
an einem Ort ejfen muͤſſe. Da dig Juden aus den 
Schriften Mofis die Sasungen, die ihre Rabbinen in 
der erg aufgebracht haben , beweiſen wollen; 
fo müffen fie zu allerhand fpinfindigen Kunftgriffen 
ihre" Zuflucht nehmen. Menu ſie z. ©. bemeifen wol⸗ 
Ion, daß man alle Tage hundert Danffagungen gegen 
Gott vorbringen muͤſſe, fo, beweiſen, fie ſoiches aus 
5 3, Mof. 10,12. wo es beißt buv —88 Iny 
D und nun was verlangt der Herr Dein Gott von 
dir. Das Wort „MD verändern fie ın IND und übers 
fegen: hundert Segen forbert der Herr dein Gott von 
dir. Wenn fie beroeifen wollen, ‚daß man anı Gab» 
bath 2000 Schritte weit reifen dürfe: fo bemeifen fie 
es alfo: 2 B. Moſ. 14, 29. flieht, niemand gehe 
heraus von feinem Drt. Wenn nun bier das Wort 
DYPD gebraucht wird, und 2 B. Mof, ar, 13.. das 
nemlidye Wort vorfommt, mo Bott einem unverfehe 
nen Todtſchlaͤger einen Ort beſtimmen will, wo er him 
fliehen fol, die Ausmeſſung einer Freyftadt aber 4 3. 
Miof. 35, 4. auf 2000 Schritte gefest; fo fann man 
aud an einem Sabbath 2000 Schritte weit ges 
ben. Q.E- D. Daf man am Sabbath länger ſchla⸗ 
fen dürfe, als an andern Tagen ; beweifin fir aus 
. 4 B.Mof. 28, 4.0.9. Denn im g. Vers, wovon 
den täglichen Morgenopfern die Rede ift, fteht 1P122 
ſehr früb, im 9. V. aber, imo vom Sabbath Die Rede 
it, nur MI VN DVD am: Sabbathtage, Ergo darf 
man am Sabbath nicht fo frühe auffiehen, als inder 
Mode. Wir würden ein ganzes Buch anfuͤllen fon 
nen, wenn wir alle dergleichen feine Beweiſe fammeln 
wollten. Die Juden fehen die Schwaͤche Diefer Ber 
toeife auch felbiten ein, Deswegen fagen fi, müffeman 
ſich derfelben nicht eher bedienen, als bis man feine 
andere habe. Sie haben nemlich zwey Gattungen von 
Berveifen, davon fie den einen 7IINY d. i. einen augen» 
fheinlihen Beweis, Die andere KIILDN d. i. eine 
Unterftügung nennen. Zu jenen rechnen fie, wenn ein 
Satz durdy den Wortverftand, oder durch eine rich 
tige Folge aus den Worten der Schrift hergeleitet wer⸗ 
; den kann, morunter fie aber auch die Udegorien very 
nen. 3.€.am Sabbath ift es erlaubt, im Schmuck 
ber die Strafe zu geben; da nun Pf.45, 4. das 
chwerdt der Schmud eines Helden genennt wird; 
fo ıft es erlaubt, am Sabbath einen Degen zu tragen. 
Zu, diefer rechnen fie, wenn die Ausdrüde der Schrift 
auf Dinge gejogen werden, wozu fie felbft nach ihrens 


Nach der erſten Leſe⸗ 


B 


Dieſe Süye nun heißen die Beweisartidel. 


1 


B 


B 


8 
8 


Beweis artickel ⸗ Berveistermin. 


Geſtaͤndnis nicht gehoͤren. Nach unſern nach» 
ten mohl die meiften Berveife ber Juden unter: Diefe 
Claſſe gehören. Eie vergleichen oft ähnliche Ausdrlite 
über verfchiedene Sachen miteinander, und fließen 
daraus auf eine Aehnlichkeit der Sache ſeldſten. Sie 
trennen Worte von einander, fegen ſie zuſammen, ber» 
fegen fie, fo lang bis fie Dasjenige, was fie mollen, 
daraus erzwingen fonnen. Sie bedienen ſich hiezu uns 
ter andern gewiſſer Berfegungen des Alpbabeibs , wo» 
von. wir bereits unter dem Titel Athbaſch und At⸗ 
bach geredet haben. Sie jäblen die eingelnen Buch» 
fraben als Zablbuchjtaben, und menn fie in zwey Wör- 
tern einerley Zahl herausbringen, fo ſchließen fie von einem 
auf das andere. Abrabam hatte 318 Rnechte / mit 
denen er gegen die fünf Könige zog, da,nun Die Buch 
ftaben in dem Wort Gliefer, 318 ausmachen, fo fa. 
gen die Juden, daß Abraham allein mit Dem Kliefer 
die Konige gefchlagen habe. Man fehe mut mehren 
die Artidel: Gematria, YIotaricon, Cabbala. (22) 
eweisartidel. Der Beweis im Proreß fann durch 
Aruckel, er kann auch ohne Urtickel geführt werden. 
Im erſten Fall werden alle einzelne Saͤtze des Bewei ſes 
beſonders hingeſetztz man fängt fie ae mit dem Wort 
wabr an, und numerirt fie. 2. € 1) Wahr, daß 
Beklagter oft in der Klägerinn Haus gelemimen;-2) 
wahr, daß er oft fpät in der Nacht bep ihr: en 

n 
Sachſen wird jeder folenne Beweis auf diefe Art ger 
führt, auſſer Sachſen aber nur der folenne Beweis 
durch Zeugen. (3) 


eweifen felb fieben oder befiebenen, beißt ın 
den älten teutfchen Geſetzen etwas Durch fieben Zeugen 
deweiſen. Es gab nemlich Faͤlle, wo man zum Beweis 
fo viele Zeugen erforderte, ja, md ſogar der, welchet 
den Reinigungseid ſchwohr, noch fieben Perfonen mit» 
bringen mußte, ( compurgatores) die alle ſchwohren, 
daf fie den Beklagten für unfhuldig hielten. (f. Eid, 
Reinigungseid. ) (3) 
eweisgründe, nennt man die Vorderſätze, die 
man ohne fernern Beweis annimmt, und aus welden 
man die Wahrheit eines andern Satzes herleitet. Weil 
diefes Herleiten allegeit durch richtige Echlürfe geſchehen 
muß, indem Das, was nicht richtig aus Dem andern 
folget, gar nicht aus ihm folget; h Dirigs alter Un⸗ 
terſchied tauglicher und untauglidyer Beweife von den 
Gründen ab. Wer alfo einen tuͤchtigen und überjeus 
enden Beweis führen mıll , muß fi) um unläugbare 
Srlnde bekuͤmmern. Die Ppilofophen rechnen vier 
Yrten derfelben, Erflärungen, Grundfäge, Fordetun⸗ 
gen oder Heifchefäge und Erfahrungen, welchen erften 
Gründen (prineipiisprimitivis) man noch vorber ſchon 
oder andersivo erwieſene Saͤtze als abgeleitete Gruͤnde 
(principia derivativa) bepfügen fann, von welchen 
unter Ihren eigenen Namen befonders gehandelt wird. (6) 

eweismittel. f. Beweis. (juriltifch. ) 
eweistermin, Beweisfrift, heißt die Zeit, bin» 
nen welcher ein Beweis geführet werden muß. ze 
diefe Zeit in den Particulargefegen, oder durch die Ob⸗ 
fervanz beftimmt : fo bleibt es dabey. Auſſerdem hängt 
die Zeit von des Richters Gutduͤnken ab; er berahmt 
eine Friſt nach feinem Wiufübr an, oder mie wiele 

neuere unrichtig fagen, er beraumt fie an. 
Die mancherley Fragen, welche in diefer Materie 

sorfommen , find folgendergeftalt zu entfcheiden: 

1) So lange noch nicht Lis conteftikt if, wird feifä 
Beweis zugelajien, auſſer wann jemand sertöbrlide 
Us 


Berveisthum — Derverfen. 
Ausflüchte hat, welche er fogleich ermeifen kannz; (ex-' 


teptiones in continenti liguidas ) oder wann er einen 
aufferordentlichen Beweis jum erwigen Gedaͤchtniß fühs 
ren will. (f. davon die Artidel Exception und Bes 
weis, aufferordentlicher.) 

2) Wann der Krieg Rechtens befeftigt ift, der Rich 
fer hat aber feinen Beweistermin angefeßt, wie dann 
dies auffer Sachſen meiſtens unterbfeibt : fo fann eine 
—8* noch bis zum Beſchluß der Sache Beweis 

ren. 

3) Iſt hingegen ein Beweistermin angeſetzt, und 
die Frage iſt, a) wann er zu laufen anfange: ſo iſt 
entweder im Interlocut bloß Beweis, oder noch auſſer⸗ 
dem etwas anders auferlegt. Im erſten Fall 
lauft die Frift von dem Tage an, da das Interlocut 
rechtsfräftig wird. Eben Diefes ift zu behaupten, wann 
mir Berveis und zugleich etwas anders auferlegt ift. 
Mann aber mir Beweis, und meinem Gegentbeil 
etwas anders injungirt ift: fo fängt mir die Beweis⸗ 
frift nicht eber zu laufen an, als bis mein Gegner die 
ihm geſchehene Auflage befolgt hat, (a diefententiae 
purificatae.) Man f.ifepfer Spec. 258. M. 7. 8. 
Iſt von dem Snterlocut, das Beweis auflegt, appel: 
Iirt worden, folauftder Termin nun von Dem Tage an) 
da vom Dberrichter das Interlocut beftätiget wird. - 
Nur muß doch aud in diefem Fate das Interlocut 
vom Gegner zuvor puriftcirt werden. 

4) Wann aber b) die Frage entfteht; ob der Beweis 
ſchiechterdings binnen der gefehten Frift angetreten 
erden müfle: fo muß manyzufehen, ob die Frift in einer 

Sentenz, oder ob fie in einer bloßen Citation ange 
fest ift. * erſten Fall iſt fie ipfo jure praͤcluſibiſch. 
So bald ſie nemlich verſtrichen iſt, faͤllt das Recht zu 

deweiſen weg. Im letzten Fall aber wird man auch 
nad) verſtrichener Friſt noch zum Beweis gelaflen, wann 
nur der Richtet noch nicht auf die vom Gegner ger 
ſchehene Ungehorfamsbefhuldigung ein Präclufivderret 
ertheilt hat. j . a 

5) Zit endlich e) die Frage: ob die Beweisführung 
binnen der gefezten Frift auch geendigt werden müffe, 
fo iſt fie zu verneinen, 6 

Seweistbum, beißt an einigen Orten ſoviel als 
Weisthum. f. diefen Artidel. (3) 

Bererbefteuer, mird Die Ubgabe genennt, melde 
dom Gerverbe , Handwerk oder Handthierung entrichs 
tet merden muß. (3a) 

Bewerfen, berappen, wird das Leberziehen der 

Mauern und Wände mit Mörtel genennt. Es iſt nicht 

enug, daß ein? Mater mit Mörtel inwendig wohl vers 

Game, fondern fie muß auch auswendig damit ausges 
ebnet und berappet fortden, damit Das ganze Werk bers 
nach im Meter defto: beffer dauern möge; weil aber 
Die Mauer bjtvon giemlich raub bleibet, fo pflegt man, 
ut derfelben ein befferes Anfehen zu geben, wenn alles 
wohl teoden ift, folche zu weißen und zu tünden. 
(f. Tlndhen.) Die Alten haben den Mauern mehr 

Ueberzuͤge zum Bewurf gegeben, als nunmehr gefdyies 
Het, und-dadurch einen großen Theil der Feſtigkeit 
and Dauerbaftigfeit derfelben erhalten. Sie gaben 
den Mauren wohl 7 bie 9 Ueberzuge, und zwar nie 
malen unter drey. Durch dieſe öftern Ueberzlige wa⸗ 
gen fie gendthigt, ſolche duͤnn und nicht fo ſtark oder 
Dit aufsutragen, weil fonft der Bewurf zu ftarf aus⸗ 

" gefatlen waͤre, fie fonnten alfo nicht von der Hustrod» 

“ung teiffen, ımd erhielten dadurch einen nicht gerins 
gen Theil ihrer Feftigfeit. Zum erften Bewurfe nah⸗ 

wien fie zum Mörtel gegrabenen Sand, zum pweyten 


Allgem. Real» Wörterb, TIL Th, 


- 


Bewidmen — Berillfommung. 577 


Flußſand, zum dritten Ziegelmebl, zum vierten Ula« 
bajter und Marmormehl, zum fünften wieder Daffels 
be; zum ſechſten und folgenden bloße Tuͤnche. Der 
Berwurf fol nicht nur aller Witterung Troß biethen, 
fondern auch feit an der Mauer bangen. Hierzu wird 
erfordert, erftlicdy guter Mörtel, jiventens eine wohl» 
ausgetrochnete Mauer und ausgetrodnete Steine in dere 
felben , und drittens, daß jeder Ueberjug vorbero woh 
trocten ſeye, ebe der folgende darauf ask. Die 
Mauern und Wände find in ihrer Materie, womit fie 
aufgeführt worden, verſchieden, und erjtere von Stein, 
lentere aber von Hol; und Stein, dahero auch der 
Bewurf verſchieden if. Es merden nidt alleın die 
- von Steinen aufgeführte, fondern aud) Die von ägypti- 
ſchen Ziegeln aufgefegte Mauren, wie auch Die Wellen» 
wände, (f. Wellenwände) mit Mörtel bemworfen. 
Die meiften derfelden Anmwürfe halten nicht über 2 bie 
3 Jahr. Dauerhafter koͤnnen fie beworfen werden, 
ivenn man klein zerſchlagene Ziegelſtuͤcken in der Größe 
einer Waunuß, melde gemältet worden, in die frifche 
Yeimmand nahe aneinander eindrudt — bey alten aber 
einen Leimenuͤberzug macht, worein man diefelben ſteckt. 
Sobald nun diefe alfo bekleidete Wand troden ıft , fo 
werden die Ziegehiteine angefprengt und der Mörtel 
aufgetragen, welcher ſich in denfelben,. als gleichſam 
jwifchen Zähnen gut bindet. (18) 
Bewidmen, Bewedumen, Bewittbumen, bedeu- 
tet fo viel, als ein Leibgeding fegen. Daher Bewie⸗ 
demung und Keibgeding einerley ſind. (f. diefen Ur» 


tıdel.) 34) 
Bepfall flifchroeigender. (f. 


Bewilligung, oder 
Kinwilligung.) { 
Bemwillfommung der Gäfte bey den Griechen. 
Die Griehen, als ein fehr frühe gefittet germordenes 
Bolf, beobachteten auch bey dieſer Gelegenheit die Pflich⸗ 
ten des Wohlftandes und der Höflichkeit. Die Gaͤſte 
tourden entweder von dem Wirthe felbft , oder von eis 
nem andern, der feine Stelle vertrat, bey dem Eins 
tritt in das Haus bemwillfommt. Die Griedyen nenn» 
ten diefes afpazestbai, wiewohl diefes Wort eigent- 
fich eine befondere Urt der Bewilfommung anzeigt, 
und fo viel heißt, als jemand mit umfchlungenen Urs» 
men umfaſſen und mit Innbrunſt an fih drüden. 
Die gewöhnliche Bewillkommung beitand darınnen, daß 
man ſich gegenfeitig Die redhte Hand gab, Dies war 
das Zeichen der Freundſchaft und Treue, das man 
für fo ſtark hielt, daß deswegen Pythagoras den 
Math gab , micht einen jeden ohne Unterſchied die rech⸗ 
te Hand darzureichen. Dft wird daher auch das Wort 
deriustbai mit afpazesthai verbunden , und ift faft 
von gleiher Bedeurung, Bismweilen wurden die Hand, 
der Mund, die Knie und die Füße der Säfte gefüßt, 
. je nachdem es der Würde eineg jeden gemaͤs tyar.. Eine 
befondere Art des Kuffes war der, den man Chytron, 
Chytra nennte, wo man den andertt, und ihn zu küſ⸗ 
en; ben beiden Ohren, gleichſam als bey zwo Hands 
8 eines Gefaͤßes, anpackte. Daher auch dieſe Urt 
zu küſſen ihren Namen und der Ausdruck Xurgav 
Direv feinen Urſprung hat. (f. Bafium.) Die auf 
diefe Art vom Wirth bemillfonamten Säfte, ſetzten ſich 
nicht gleich nach ihrer Ankunft zu Tiſche. Sie unters 
vedeten fich, betrachteten und lobten allenfalls die Pracht 
des Haufes , im welchem fie ſich verfammileten. Da 
ber fagt benm Ariftopbanes «in Sohn zu feinem 
Water : Lobe die ehernen Befäßer betrachte Die Yus: 
 taflunng, bewundere die durch den Hof fallenden Tone 
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der Laute.“ Diogenes der Cynicker erwiederte aber 
die böflihe Bewillkommung feines Wirths, der ihn 
vor Tifche in feinem neuerbauten prächtigen Haufe ber» 
umführte, nicht auf die artigfte Meife. Zum Unglück 
des prachtliebenden Wirths waren damals die hollän« 
difhen Spudnäpfgen noch nicht erfunden. (21) 
ewillfommung des Sabbatbe, ift die Vorbes 
zeitung, die die Juden beym Eintritt des Sabbaths 
machen. Che noh der Sabbath anbricht, fo deden 
die Weiber den Tifch mit einem reinen und weiſſen 
Tuch, fie fegen alles in eine foldye Ordnung, als wenn 
ein König ben ihnen einfehren follte, wie fie denn den 


‚ Sabbath mirffidy eine Königin, ingleicyen auch die 


Braut nennen. Sie legen auch zwey Brode auf den 
Tiſch, und bedecken fie mit einer Serviette. Die Bes 
deutung davon foll Diefe fenn, daß das weiſſe Tuch 
den Tau des Himmels, und das Brod das Manna abs 
bilden fol. Hierauf zuͤnden fie wenigſtens zwey Lich: 
ter an, die Den ganzen Sabbath Über brennen mlifs 
fen. Die Leuchter find von Meßing, mit vier bis acht 
Möhren, die oben über den Tiſch an der Decke han» 


° gen; diefe füllen fie mit reinen Baumöl an. Die Zeit, 


wenn fie die Lichter anzlınden ift, wenn die Sonne 
anfängt — und ſich auf den Spitzen der 
Bäume ſehen läßt. Ein ſolches Licht darf vorher nicht 
gebraucht fenn ; und wenn au der Jude beym Eins 


. tritt des Sabbaths ſchon ein Licht brennen hätte, fo 


: Das Feuer wirft. 


muß er es auslöfchen, und ein frifhes zum Gebraud) 
des Sabbaths anzuͤnden. Diefe Arbeit fomnıt infons 
derheit den Weibern zu. Die Urfachen, die fie anfühs 
ren, find Diefez weil die Weiber aflezeit zu Haufe waͤ—⸗ 
sen und dieſe Arbeit am leichteften verrichten könnten; 
und dann hätte die Cva durch ihr Apfeleffen das Licht 
des Lebens ausgelöfht, alfo fen «8 billig, daß fie dag 
Sabbaths licht anzuͤndeten. Naͤchſt diefem muß audy 
Die Frau die ſogenannten Challahkuchen baden ; es find 
diefes Kuchen, die fie bey ihren Mahlzeiten den Eab» 
bath über eſſen, wobey die Frau, wenn fie den Teig 
macht , ein Stüd fo groß als ein En nimmt und in 
Ehemals wurde die Zeit, wenn der 
Sabbath angieng, dadurd angezeigt, dag ſechsmal in 
ein Horn geblafen wurde; heut zu Tage aber gebt der 
Schulklopfer herum, und Hopft mit einem hölzernen 


: Hammer an die Thliren, und ruft dabey aus, daß fie 


 jederman feine Arbeit liegen laſſen. 


von ihrer Arbeit abftehen und ſich 199 MDIITH zum 
Eintritt der Braut, d. i. des Sabbaths anſchicken folls 
ten. Sie haben bereits vorher ihre beften Kleider ans 
gelegt. Sobald die Lichter angezuͤndet find , fo muß 
Nunmehr fragt 


der Hausvater: habt ihr Challah gemacht ? habt ihr 


Lichter angezundet ? Wenn ihm diefe Fragen mit ja 


- beantroortet werden; fo ruft er mit voller Freude; 


' ' 
3 nnd 2 MIND baah callah, die Braut fommt, 
die Braut kommt. Nunmehr geht der Sabbath, und 
fie geben in. die Synagog. Noch einen Umſtand, den 
wir bey der Bewillkommung des Sabbaths anführen 
muͤſſen, ift diefer, daß fie ihre Nägel abfchneiden, an 
der finfen Hand zuerft, in folgender Ordnung; am 


' vierten Finger fangen fie an, alsdenn gehen fie zum 


zweyten „’ hierauf zum fünften, bernad zum dritten 
und endlih am Daumen; an der rechten Hand fan: 


' gen fie benm jmenten an und geben bernach zum viers 


ten, alsdenn am Daumen, fodann an dritten und 
endlich am fünften Men der erften Ordnung haben 
fie das Denfiwort: NIIT von den andern, MINI. 


" Uebrigens muß ein jeder,.er mag fo vormehm und 


Bemwobnung. f. Wohnredt. 
Bewittbumen. ſ. Leibgeding. 
Bewunderung. 


Berilfommungsrede — Betounderung. 


reich ſeyn als er will, etwas zur Vorbereitung des 
Sabbatbs beytragen. (f. Sabbath.) (22) 


Bewillfommungsrede, bat zum Zweck feine 


Freude über die Ankunft einer Perfon zu begeugen. 
Wenn jemand ein Amt antritt, fo ift es an einigen 
Orten gewöhnlich, daß einer oder mehrere Perfonen 
zu ihm gefchict werden, um ihm im Namen eines Eols 
legii, Stadt und dergleichen zur Ankunft und zum Uns 
tritt des Amts Gluͤck zu wuͤnſchen. Wenn vornehme 
GStandsperfonen an einem Ort anfommen , oder auch 
nur durchreifen , fo wird auch zumeilen eine ſolche Mer 
de an diefelben gehalten. Sie bedarf feiner weitern 
Regeln, als daß fie furz, und wo möglich, witzig 
ſey. Zwey bis drey Perioden find hinlänglich, zumal 
bey Vornehmen , die nicht gerne fange zuhören. Es 
bängt lediglich von zufälligen Umſtaͤnden ab, was man 
etwa für witzige Gedanken gebrauchen fol, um Das 
Autägliche, das dergleichen Bewillfommungen nativ: 
licherweiſe ben fidy haben, einigermajfen zu vermeiden; 
twoben man ſich nur zu hüten hat, daß man weder in 
das Schmwüljtige oder Weithergeholte, noch kLaͤcherliche 
falle. Von der legtern Art war Das Kompliment, das 
die Bürger von Coventry in England der Königin 
Eli ſabeth machten , und das die. beiffende Antwort 
der Königin verdiente: 
e men of Coventry 
Are very glad to fee 
Your Royal Majesty; 
‚ „Good Lord! how fair you be! 

, Wir Männer von Coventry find fehr erfreut, Euere 
fönigliche Majeftät zu fehen. Groffer Bott! wie ſchoͤn 
find Sie! 

Die Königin antwortete aus dem Stegreif, indens 
fie jenes Compliment parodirte , meldes im Original 
noch lacherlicher lautet, als ın der Ueberfegungz; das 
ber wir daifelbige beygefügt haben: - 

Our Royal Majesty e 
Is very glad to fee 
Ye men of Coventry 
Good Lord! What tools you be! 

Unfere koͤnigliche Majeftät ift fehr erfreut, euch Mäns 
ner von Coventry zu feben ; groffer. Gott! mas ars 
ren feyd hr ! 

Don der erſten Art war die Bewillkommungsrede eis 
nes franzöjiihen Buͤrgermeiſters eines ‚Heinen Städt 
gens an den König Henri 1V. Er fieng weither⸗ 
gebolt an: als Alexander der Große in Ufien jogs 


Der König unterbrady ihn und fagte; Alexan⸗ 
der der Große ın Aſien zog, hatte er gut Ffrühſtückt; 
ich aber noch nicht, und babe alſo nicht Zeit, eine 


lange Mede anzuhören. Man muß daher diefes Ges 
ſchaͤfte Mugen Leuten auftragen, melde auch mit einem 
gewiſſen Unftand reden koͤnnen , und vornehmen Per» 
fonen zu begeanen, allenfatis auch zu reden willen, wenn 
fie aud) das überdachte Compliment vergeffen hätten.(ı) 


Bewindbebber, merden in Holland die Voriteher 


und Aufſeher einer groſſen Handlungsgefeifhaft, fon» 
derlich bey der Oft und Weſtindiſchen ae 
nennet. (28) 


Wir verwundern uns Uber eine 
Sache, wenn fie unfre Erwartung uͤberſteigt - aber 
wir bewundern fie nicht eber, als bis mwir fie ung 
als groß vorſtellen. Wann mir Heine Dinge bewuns 
dern , fo geſchieht es doc) immer, weil wir fie uns 


als groß gedenfen. Sachen, die an ſich gering find, 


Bewurf — Bewuſtſeyn. 


„werden von manchen bewundert, weil fie das Vorur⸗ 
theil haben, daß fie groß fenen. Man bewundert mans 
es, wenn es unter das Vergroͤſſerungsglas gebracht 
„worden ift, das man vorher faum einiger Achtung 
„.mwürdigte, meil man von der Größe deſſelben nicht un 
terrichtet war. Es iſt aber unter der Größe nicht blos 
j Date und Ausdehnung, fondern aud Kraft, Voll⸗ 
kommenheit / Kunſt und dergleichen zu verſtehen. Wir 
bervundern an einen, nfect nicht Die Größe feines Koͤr⸗ 
pers, fondern die Volfommenheit feiner an ſich Mei 
nen , aber juma Zweck dienenden Glieder gen, die Ge⸗ 
‚ Shpwindigfeit ‚feiner Bewegung , die Schönheit feiner 
— und wenn wir höher hinaufſteigen, die Weis · 
it feines Schoͤpfers. Wir bewundern nicht blos die 
phufifche, — auch die moraliſche Größe, eine groß ⸗ 
mütbige Handlung, eine aufferordentlihe Tapferkeit, 
Geduld und fo ferner, Ja! es giebt Fälle, wo mir 
auch das Bofe bewundern , wenn es auſſerordentlich 
groß und abſcheulich ift. 
‚Bir bewundern alsdann eigentlich die große Kraft, 
die Geſchicklichkeit, die Liſt, den Muth, der dabey ans 
geivendet worden iſt z über Das aber, was die Hand» 
fung eigentlich böfe macht, verwundern mit Uns mehr; 
als daß wir ſolche bewunderten, indem wir ung eine 
ſolche Abſcheulichleit nicht vermuthend waren. Zr 
nigftens fcheint es der Sprachgebtauch mit fich zu brins 
ga, nad) welchem Bewunderung nur infofern von ei» 
nem &egenftand. gebraucht wird, als derfelbige nicht 
böfe it. Denn Bewunderung ift immer eine ange» 
nehme Empfindung, und eine ſolche entfteht niemals 
durch die Vorjtellung einer Unvollkommenheit als fols 
che betrachtet. Sobald wir das Böfe einer Sache uns 
vorſtellen, fo erfolgt Abneigung und Haß, welche bey 
der Bewunderung nicht ftatt Anden, Denn dieſe er» 
eugt Zuneigung Hochachtung und Ehrfurdt, Un 
m it die Bewunderung Fein Affect, fo wenig als es 
die Liebe oder der Haß ın allen Fallen if. Es iſt ei⸗ 
ne bloße Begierde, nicht gerad ein Verlangen die Sa> 
* che zu befigen , welches man oft unter dem Wort Be: 
9° gierde verfteht, fondern eine bloße Zuneigung und Wohl- 
' gefallen an der Sache. Sie kann aber wie alle Bes 
gierden zu einem Affect werden ; wenn die Votſtellung 
\ von der Größe und Wichtigkeit der Sadye lebhaft FR 
’ nug und berefchend if. Wir bewundern die Größe 
und Ordnung des Weltgebäudes, erheben uns in un» 
fern Gedanfen zu dem weiſen und unendlichen Baus 
‚“ meifter deifelben , und gerathen dadurch in eine febhafr 
te und angenehme Empfindung , in welcher mir unfre 
Hohadhtung und Ehrfurcht auch wohl durch Worte 
ausdrücken. 
Der Redner, Dichter und Kuͤnſtler erregt Bewun ⸗ 
Derung, wenn er uns das Große einer Sache lebhaft 
enug vorjtellt. Wir bewundern alsdann entweder bie 
? Gröfe der Sache felbit, oder auch die Kunſt desieni- 
gen, der uns eine, zumal oft gering ſcheinende Sache 
groß vorzuftelen wußte. Man fehe hierüber die Ar» 
tidel: Groß (äfthetifh) und Wunderbar. (1) 
Bemwurf, wird von den Maurern derjenige Mörtel ger 
„nennt, dem man auf eine gemauerte Wand anträgt. 
' ‚Die ten nannten ihn Arenatum Opus. 68 iſt ei» 
„ne Urbeit der Maurer, welche fie mit Mörtel vorneh⸗ 
men und heißt auch ein Mörtelberurf , gefchiehet aber 
der Bewurf mit Gyps, fo wird er von dem Gypſer 
gemacht und ein Gypsbewurf genannt. (ſ. —— 
8 


wurf.) I 
Bewuftfeyn, (confientia, apperceptio) ift etwas, 
das einem jeden aus feinem eigenen Gefühle ſo befannt 
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fs daß eine weitere Erklärung davon allerdings dor 
berflüßig zu halten. Wird fie aber gefodert , fo kann 
man fagen , es ſeye eine Vorftellungs dag man fid) et» 
was borfielle.. Es —— alſo eine mehr oder weni⸗ 
ger auedrückliche Vorſtellung, theils unſter, theils der 
Sache und zwar als einer von uns vorgeſteilten Sache. 
Die Klarheit unfrer Begriffe ift mit ihr ungertrennlich 
verfnüpft. Denn jene bringt mit fi), Daß man das 
Vorgefteltte erfennet und von anderen Dingen unterfceis 
det (f Begriff); fo bald man aber erfenwet und uns 
terſcheidet , ift man ſich auch bewuſt, in gegentheiligen 
Falle nicht. 3.8. Wie die Dämmerung mehr und mehr 
in die Nacht Üübergehet » fo fängt man an die Sterne 
u erkennen und von dem übrigen himmel ju unterfchei« 
en, zugleich aber auch ſich re ewuſt zu ſeyn z vor⸗ 

rt, da man fie noch nicht erkennen und unterſcheiden 
onnte, war man ſich auch ihrer nicht bewuſt. Die 
Frage alfo, ob es wirkliche Vorſtellung in der Geele 
gebe, deren man ſich nicht beruft fey, kommt mit 
der überein, ob wirklich dunkle Vorftedungen ftatt ha⸗ 
ben, oder ob wir nicht vielmehr ju der Zeit die Sache 
uns gar nidyt vorftellen, da einige uns dunfle Boritels 
lungen von denfelben zuſchteiben. Wir tragen afer 
Einwendungen ungeachtet fein Bedenken, fie mit ja 
ju beantworten, weil ohne fie mehrere Begebenheiten 
in der Seele nicht erfläret werden zu fönnen ſcheinen. 
3.8. Schr feine gelbe und blaue wohl vermifchte Puls 
ver fehen grün aus. Diefe grüne Farbe ift entweder 
blau mit gelb vermifcht , oder fie iſt eine eigene von 
den genannten unabhängigen Farben. Wil man das 
letzte fagen, fo exiftiret fie nicht, fie kann alfo audy 
nicht in unfre Gliedmaßen der Sinne wirken, wir 
können fie alfo auch nit empfinden ; welches der Er⸗ 
fahrung zuwider ift. Behauptet man das erſte, fo em» 
pfindet der , der die grüne Farbe empfindet, blau mit 
gelb vermifcht, er empfindet doc alfo ſowohl blau als 
gelb. Gleichwohl ift er fich weder des einen nod) des 
andern bewuſt, Alſo giebt es ganz dunkle Vorftellun. 
gen, deren man ſich nicht bemuft if. Was diefes Den- 
fpiel-bemweifet, beiweifen ale andere undeutliche Begriffe, 
als welche ſich alte in dunkle Theilbegriffe auflöfen, und 
folglidy wegfallen, fo bald diefe wegfallen, Daher 
nimmt der berühmte Herr Euler feinen Unftand in 
den Mem. deBerlin 1764 zu behaupten, daß nicht nur 
die die Harmonie und Diſſonanz beurtheilende Seele 
die Schwünge , movon Die Töne abhangeny zaͤhle, 
fondern auch vor die wirklichen Zahlen andre nähere 
und einfachere fubftituire, aus denen hernad) die Uns 
muth entſtehe. Diefer Grund wird dadurch nicht ent» 
fräftet, daß einige fagen, es folge Feine wirfliche Vor» 
[edung.pes gelben und des blauen, fondern eine biofe 

emübung foldye hervorzubtingen, aus unfrem Schluf⸗ 
fe. Denn daß es nicht beym blofen Bemühen derblei⸗ 
be, zeiget der Ausbruch in die Vorstellung des grünen, 
von deren Wirklichkeit uns das Bewuſtſeyn überzeuger. 
Wie ein Körper A *), der nady den Richtungen AC 
und AD jualeicy angeftoffen wird , und darüber die 
Diagonale AB durchlauft, nicht blos eine Bemuͤh ung 
bat, ſich nach der rechten und herunterzu zu bewegen, 
fondern wirklich ſich nach der rechten und. berunterzu 
berveget , und bepde Bewegungen mit einander ver 
mifcht, daß etwas berausfommt, das nicht herausges 
fommen wäre, wenn nur ein Stoß allein ftatt gehabt 
hätte; fo it aud bier nit nur eine Bemuͤhung blau 
und gelb vorzujtellen, fondern eine wirkliche Vorſtel⸗ 
lung und eine Verwirrung derſelben, worüber eiwas 

*) Mean. und Statiſche Tafel Fig. 1. 


Doddd 2 


BO Bexugo — Bey der Pflicht. 


Bey Ehren — — Biybot 


erauckommt, das nicht herausgekommen wäre ,/ wenn Bey Shren, bey ſchelten. Die belann⸗ 


{os blaues oder gelbes vor uns gelegen hätte. Eine 
andre Begebenheit in der Seele, die das Dafenn der 
dunfeln Begriffe derraͤth. HerrSulzer im dem ans 
geführten Fahrgange der Memoir. de Berlin berichtet, 
es feye ihm mehrmalen miederfahren, Daß, wann er 

anz ſchleunig von ſich felbft, oder ohne durch einen 

arm aufgeweckt zu werden, dusdem Schlafe erwacht, 
er genau noch diefelbe Vorftellungen in feinen Gedan⸗ 
fen gehabt, über welche er eingefchlafen, und er babe 
erzählen höten, daß Krute, nachdem fie lange Zeit in 
einer Ohnmacht gelegen, als fie mieder zu fich feldft 
gelommen ‚ eimen dor dem Zufalle angefangenen Dif- 
cours fortgefeget und zwar genau von da an, mo fe 
durch die Ohnmacht unterbrochen worden. Damit man 
auf dieſes Hörenfagen fein Mistrauen fehe, fo will 
ich einer ſolchen hönit vermunderungsmärdigen Fall, 
den vermuthlich Herr Sulzer geleſen ohne ſich daran 

u erinnern, aus der Hiltoire de l’acad, des Science, de 

arisA, 1719. anführen. Ein angefehener Mann wur · 
de, inden er im Begriffe war, feinem Diener etwas 
zu befehlen, im Augenblide fowohl der Spradye als 

- aller Sinnen und Empfindung beraubt, fag darauf 
etliche Wochen in einem tiefen Schlaf, befam nachmals 
ftarfe Convuffionen, welche durch den Auswurf vieles 

Eiters aus Mund und Naſe gehoben wurden, lag aber 
immerfort in feinem tiefen Schlafe, bis man ihm eine 
gute arthie Schröpfföpfe auf den Kopf arfest. Hier 

ber kam er in der größten Geſchwindigkeit zu fich, er⸗ 

“ hielt Sprache und Sinnen , deren er fehs ganze Mo» 
nathe beraubt war, im Augenblicke wieder, und febte 
den vot einem halben Jahre angefangenen Befehl auch 
ſogleich dergeitalt fort, als wäre er durch nichts untere 
brochen worden. Gin ähnliches aber weniger befrem- 
dendes Benfpiel fann man auch im roten Bande der 

Abhandl. der Schwediſchen Academie leſen. Sind 
dergleichen Begebenheiten möglich, wenn nicht in dem 

nen Zuftande Des Nichtbewuſtſeyns, die dee immer 

—* auert hat ? ' 

a vermöge des geſagten die Klarheit der Worftels 
lungen der Brund des Bewuſtſeyns iſt; die Klarheit 
aber befanntlich vielerlen Grade hat: fo muß auch das 
Bervuftfenn feine Grade haben, Da uns ferner, nad» 

dem mir unfte Aufmerffamfeit mehr oder weniger ans 

ftrengen, die Vorftellungen mehr oder weniger Har wer · 
den; fo ift fihtbar, daß das Bewußtſeyn einigermaffen 
von unferer Willkuͤhr abhängt. j (6) 

Berugo, ein Benname momit jumeilen die Ypecacus 
anha belegt wird. f. diefen Artickel. 

Ben f. 5% — 

Bey der Buſſe, eine Formel, welche den richtetli⸗ 
dyen Btrafgebothen auf den an des Ungehorſams 
pflegt einveri-ibt gu werden. Sie ſetzt eine bereits bes 

ſtimmte und binlänglich befannte Strafe voraus. Nicht 
nur Obrigfeiten , fondern auch Handwerksinnungen 
bedienen fh derfelben an manden Orten. (f. auch 

bep Strafe des Ungehorſams.) (15) 

Beyder Pflicht, eine Formel, melde der Gerichts» 
Diener an einigen Orten in Niederfachfen, auf Befehl 
desjenigen , der den Vorſitz in einem Raths— oder 
Stadtmagijtrats« Eoflegio hat, der Einladung zu ge» 
richtlichen Sitzungen anzuhaͤngen pflegt. Die in ei 
und Pflicht ftehenden Glieder eines ſolchen Collegii 
werden dadurch auf rine fenetliche Weiſe an ihre Pflicht 
erinnert, unausbleiblih und zur gefegten Stunde zu 
erſcheinen. Dagegen es nicht fo viel auf fich hat wenn 
eines oder das andere auf eine Einladung, des Diefe 
Formel nicht angehängt ift, ausbleibet. (15) 


© 


te deutſche Treue in Erfüllung ıbrer Zuſagen ma 
vor Alters Die Eide in vielen, auch den wichtie 

Geſchaͤften entbehrlich , und man hielt es für hintei⸗ 
hend, wenn ein jedes bey der Ehre feines Standes 
etwas zufagte oder behauptete. Die daher entftanbe 
nen Formeln haben fid) zum Theil bis auf den beuti» 
en Tag erhalten, Der Kaifer verfpricht : bey Fai- 
erliden wahren Worten, bey Faiferlihen 2b» 
ren und Würden; Könige: bey koͤni r Daro- 


Bey Salz und Brod, Warn die alten De 


einem etwas bep Sal; und Brod verficherten,: fo murde 
dieſe Verſicherung fehr heilig und beynahe einem Eyde 
gleich gehalten. er (33) 


Ber Seite, Ein bey Schauſpielen uͤblicher Ausdeut. 


Bann eine Perſon auf dem Theater fo jagen ſoul, daf 
ts die andere, melde mit ihm aufgetvetten find ; nicht 
hören folten, fo ſetzt der Berfaffer des Stückes dazu ; 
bey Seite Daß dieſe bey Seite unnaturlich find, 
ift offenbar. Der Acteun muß fie jo kauf ausfpredhen, 
daf fie das Parterre und die Logen höreny und Die ne⸗ 
ben ihm ſtehende Perfonen hören fie gleichwohl nicht. 
Der Dichter fol ſich ihrer billig fo dick, als möglich, 
enthalten, wenigſtens feine :Perfon. eine KHeimlichkeit 
bey Seite fagen laffen. (3b) 


Bey Strafe des Ungehorſams, bey fe der 


a 
Ordnung , find Eläufeln,, welche 35 füs 
dungen und anderen Befehlen pflegen eingetuckt zus fuer» 
den. Sie follen eine firengere Befolgung des Arber 
fohfenen twirfen, Indem dadurch angezeigf mird, daß bı 
auf den Ungehorſam zu fehende Strafe’ ohne 
Anftand werde vollzogen werden. (f.' auch: ep 


Buffe. ) .t+5) 
Bey Derliebrung des Seren Gnade, heißt in Feb» 


briefen fo viel, als bey Verluſt des Lebens. Indeffen 
fann man einen bloͤs um Diefer Elaufel willen nicht des 
Lehns berauben, fondern es muß eine gerechte Urfache 
vorhanden ſeyn. 


Bepbote, Ein Bote, der neben dem ordentlichen 


ten angenommen wird. In Graubunden heiſſen die 
Abgeordneten aus jedem Hochgerichte, welche auf Die 


Bepding. 


Deyding —— Benblebige. 


ſogenannten Ehrenboten, oder Boten im engem Dir» 
land folgen, Beyboten. m 1b) 
Der Name getsiffer auferordentfichen Ge⸗ 
richte in Preuffen , vor melden bürgerliche und pein⸗ 
liche Sachen jur Unterfuchung gran werden: fünnen. 
(Mebreres f. unter dem Brtidel> Bürgerdinge.) (15) 


Zapslebige. (Cninl) Eine Eonchylie, die Am 


“Der Bewohner Diefer Beydlebiger 


pbibienfhnede, die agtfteins oder bernfteinfarbi» 
f Sänede, die Rahnſchnecke, Helix putrit Linn, 
ifter animal. tab. 2. fig. a4. Pifter ‚Hiftor. ‚Con- 
thyl. tab, 12. fig. 23. @ualtieri tab, 5. ig. H, 
Klein tab, 3. fig. 7. Gmwmammerdam tabı'g. 
fig. 4. Urgenoille tab, 28. fig: 23. Berl. Mag. W. 
Band tab. ır. fig. 60. Schröter Erdeondpl. tab. 
1. fig. 2. Diefe Erdſchnecke/ deren größte Länge 3: 2ou 
ift beftehet nur aus 4 Windungen, davon die enite 
mehr als dreymal fo lange ift, als alle die folgenden 
find, die Mundöfnung ift oval und ausgeſchweift, und 
das mag wohl die erfte Weranlaffung gegeben haben, fie 
mit dem Namen einer Rahnſchnecke zu belegen. Sie 
kann dem eriten Gewind und der Mundöfnung nad 
auf diefen Namen einigen Anſpruch maden, nicht aber 
wenn man die drey folgenden Gewinde betrachtet; Die 
ſich in eine ſcharfe Spike endigen. Die Schaale iſt 
überaus Dimne und glatt, bey jüngern Thieren ganz 
durchſichtig und wie feines Papier , bey Altern und 
ausgewach ſenen Schaalen aber ftärfer und nur halb» 
durchſichtig. Die Farbe ift ganz verſchieden. Meir 
ftentbeils ıt die Farbe gelblich wie ein feiner Bern: 
ftein, und das dab die Deranlaffung, fie die Bern: 
fein, oder agefteinfärbige Schnee zu nennen. Ich 
befige einiae Beyſpiele die roͤthlich und andere Die rorh» 
braun gefärbt find, welche feltner gefunden werden. — 
[eg ganz dem 

Bewohner der Erdſchnecken. Sem Kopf. ift:mit wier 
Fuͤhlhoͤrnern verfehen , deren zwey fürger find und in 
der Gegend des Mundes fiehen. "Der Kopf und der 


Hintere Theil des Fußes find gelbweiß, der Rucken ift 


fhmarjbraun, mıt feinen gelben Strichen bemahlt. 
Warum ihr Fifter nur zwey Fuͤhlhoͤrner beylege ? das 
fann idy nicht erläutern. Un hunderten, bie ich mit 
ihren Bewohnern in meinen Händen gehabt habe, ba- 


be ich allemal vier Fuͤhlhoͤrner gefehen, und die übris 


gen genauere Schriftfteller haben dieſes ebenfalis bee 


'pbachtet. 


Einer faft allgememen ‚aber wirklich falſchen Sage 


nach kann diefe Conchylie auf dem Lande und in dem 


Waſſer zualeich leben , und das hat ihr den Namen 


* der Bendlebigen, der Ampbibienfchnede zu Wege 


- 


gebracht ; ja fie hat, wenn wir Herrn Etatsrath Mü l» 


ler und Schröter ausnehmen , bey allen foftemati« 


ſchen Condyplienbefhreibern die unverdiente Ehre ge 


noffen , unter den Flußſchnecken aufgeführet zu wer 

Aber zuverlaͤhig üft es, daß fie noch fein einziger. Na» 
turforfcher mit dem Thier in dem Waſſer wird gefun: 
den haben. Sie hält ſich imwiſchen gem an den Lifern 
der Bäche auf , fie riecht auch zuweiſen auf Waſſer⸗ 
fräutern , die an den Ufern über dem Waſſer ftehen, 
aber nie wagt fie fi in das Waſſer hinein; und wenn 


’ man ja einige Schaalen in der Waſſer findet; fo ha⸗ 


ben diefe doch nie ihren Bewohner, und find folglich 


durch einen blofen Zufall in das Waſſer gerathen. Sie 
deswegen aber unter die Flußconchylien fegen zu wol⸗ 
Ten, wuͤrde eben fo läcyerlich fenn, als wenn man die 
am Strande der See liegenden Mufchel» und Schne⸗ 
denſchaalen unter die Erdſchnecken fegen wollte. Gie 
Zönnen , worauf fi eben einige Schriftſteller ſtichen, 


Beydiebige SE Berfall. 95 


eint dirze Zeit imMWafer feon, ohne Ju ſterben, quein 


nicht zu gedenten / daß man dieſe Erſcheinung an mich» 
rern Erdſchnecken finden wird, fo fliehen die Dendie 


bigen das aller, mo fie nur fonnen, und in ein Ge⸗ 


Faß mit Waffen geſetzt, fuchen fie ſich ſogleich den 
Rand, und lieben das Trodene und geben aus eianem 
Trieb nie in das Wafler zurück, Auſſerdem haben fie 


auch die den Erdſchnecken eigentbümliche dier Fihl⸗ 


hoͤrner, und find zuverläffige Erofchneden. Folglich 
geböret’ der Name der Bepdiebigen, der Amphibien» 
ſchnecke ihnen ebenfaus nicht. (20) 


Beydlebige Tbiere, f. Amphibien. 


B 


B 


B 


epeffen heißt 1) im Gegenſatz 
ein Gericht im einer feinen Schu man zwiſchen 
die gröfferneinzufcbieben pflegt. Alsdann iſt es ehen 
Das, was die Kranzofen Entremets zu nennen .pfle 
gen. Mehrere foicher Beneffen oder Zwiſchengerichte, 
die auf eine große Tafel zugleich auf geſtellt werden, 
heiſſen eine Zwifchentracht. 2). Alle Gerichte, welche 
zwiſchen dem Gemuͤſe oder auch Rindfleifd) , (welches 
an einigen Orten wor; an andern nad dem Gemuͤſe 
aufgeftett, oder wenigſtens bergelegt wird,) und dem 
Braten bortommen, und einige Brühe (Sauce) key 
fich haben, fie jenen von-Geflugel oder. Fifchen u. ff. 
diefe führen auch ihre Befondere Namen, nachdem: fie 
jurechte gemacht find, als Fritafieen , Ragouis u. dal. 
) Un Orten, mo feine@emüfe gewöhnlich finds. heißt 
eheſſen das nächite Berichte, das auf Die Suppe folgt, 
und wird aladann dem Nacheſſen, oder dritten Gerichte, 
das alfenfalts aus einem Bratenz’ oder einem Beneffen 
in dent vorhergehenden Berftande beſteht, entgegenges 
Ay N ) 


feht. (zb. 
epfällstge Rechte merden nad der Stadt Bref- 
fau Gerichts und Proteßordnung diejenigen Medits: 
ſachen genen, melde auch auffer den ordentlichen 
Berrichtstagen ſummariſch unterſucht und abgethan 
werden můſſen. Es find darunter begriffen das Gaſt · 
recht, Nothrecht und Elandtrecht ſ.dieſe Urt. (15) 
eypfall (catholiſch.) Diefes Wort hat im theelegi⸗ 
ſchen Verſtande gerrommen, bey den Tatholiken aller 
iey Bedeutungen. So ſaget man: Jeder Menſch muß 


des yes mr im 
ffeh fo 


- allen Wahrheiten, welche von Bott geoffenbaret'find, 


Beyfall geberi, Das iſt, fie fin ungezweifelt als 
ten. Hirnäd) » jeder Denk muß Aue 


miſch⸗ catbutifchen Kirche Beyfall geben, wenn er auch 


gleich nicht durch unmittelbare. Gruͤnde vof ihrer goͤtt⸗ 
lichen Dffenbatung uͤbergeuget iſt/ weil er aus andern 
Gründen weiß, daß ſich die Kirche , wenn fie etwas 
bey Verluſt der Seligkeit zw glauben⸗befirhlt, nicht ir» 


‘ren kann, Jenes grlndet ſich auf die Wahrhaftigkeit 


Gottes. Leberdiefes ſchlage man den Artifel: Kirche 
nach. Beyfau bedeutet auch die Genehmigung einiger 


’ Lehren, welche entweder in allgemeinen oder beſondern 


Kircpenverfammlungen,: oder don dem römifchen Pabte 


" entfchieden, "und hernach vom der "gangen Kirche ange 


3 


' für wahr hält, 


nommen werden. Man feheloncikien, 


abft. (14) 
eyfall "(proteftantifih.) beſteht über ar 
daß man eiwas, was von einen andern behauptet wird/ 
Nach diefenw allgemeinen Begriff wird 
ein ſolcher Beyfall in Unfehung der heiligen Schrift 


: und aller darinn enthaltenen Saͤtze und Wahrheiten 


» erfordert, 


In der Theologie aber wird diefes Wort 


gebraucht, um ein Hauptftüd des feliamadendenr Blaus 


bens an Ehriftum zu begeihnen. Diefer Glaube hat 


es eigentlich. mit denen göttlichen Verheiſſungen in 
der Schrift zu thun, daß er den Menfchen ben einer 


wahren Belehrang um des Derföhnungsierts Ehrifti 
Dddd 3 


382 
willen die Suͤnden vergeben und die ewige Seligkeit 


trauen 


Beyfal. 


nfen wolle. Das wahre und feſte Vertrauen, daß 
Gott diefe Verheiflungen um Chriſti willen, auch an 
uns wirklich erfüuen werde, heißt der ſeligmachende 
Glaube, (f. davon mebreres unter dem Artikel Glau⸗ 
ben.) Ällein man fann auf feine Sache ein feſtes Ders 
fegen und ſich in derfelben beruhigen, fo lange 


ſie felbft noch zweifelhaft ift, oder wir derſelben nicht 


völlig gewiß find. Diefe Gewißheit und fefte Lies 


- berjeugung von der Wirflichfeit des Grundes unferer 
. Vergebung und der ahnfehlbaren Richtigkeit und uns 


füngen, beißt der Beyfall. 


Iäuglichen Erfüllung aller. Damit verfnupften Verheiſ⸗ 
Diefer Beyfall iſt daher 


» ein nothiwendiges Stüsf des Glaubens, und geht vor 


dem Vertrauen zwar vorher, alein doch ift er auch 
niemals ohne Vertrauen, denn man kann ſich dieſe 


Gewißheit der aöttlichen Begnadigung nicht denken, 
vohne dag man felbft Hofnung und Vertrauen ju Gott 


in Ehrifto empfinde. 


Es laßt fich aber auch nicht denfen , daß ich etwas 
“fr wahr annehme, wovon id) gar nichts weiß, und 


* 


wovon ich auch feine Gruͤnde habe, oder erfenne, war⸗ 
um etwas vielmehr wahr als falſch ſeyn ſolle. Alter 


Beyfall fordert daher vorher Erkenntniß der Sache, 
und ihrer Gründe, Zwar ift feine ausführliche und volle 


fommene Erkenntniß bier ſchlechterdings nothmendig, 


' denn unfere Erkenntniß fann verſchiedene Grade has 


ben, fie muß aber doch fo ftarf feyn, daß ich weiß, 
welcher Sadye oder welcher Wahrheir ic) meinen Bey⸗ 
faul geben ſolle. Auch iſt zu einem Beyfall und zur 

ewiſſen Annahme einer Wahrheit nicht nothwendig , 

aß ich die Sache, die ich für gewiß einfehe felbft er» 
fahre, oder aus ihrer innern Natur und allgemeinen 
®rundmahrheiten einfehe, noch daß ich fie völlig. bes 


» greife, denn eben darum nennen mir dieſe Ueberzeugung 
» einen Benfall, weil: wir um des Zeugniſſes willen, 
das wir vor uns haben, etwas für gewiß halten, und 


lich ſeyn follte, unwiderſprechlich gewiß fey. 


— daß etwas geſchehen fen, oder ohnfehlbar ge⸗ 


heben werde, oder eine unſichtbare und nicht in die 
Sinne fallende Sadye, und wenn fie. auch durch Der» 
nunftaruͤnde nicht ausgemacht werden oder —— 

% 
Zeugniß, meldyes wir hier vor uns haben, find die 


> göttlichen Wusfprüche in der heiligen Schrift, die eben 


b ; 


fo wahrhaftig find, als Bott es felbft it. Hiervon 
mag die Bernunft mehr oder weniger einfehen, fo bleibt 
ſchon von allen Vernunftbeweifen unabhängig ein Auss 
* der Schrift unwiderſprechlich — weil er 
Ki) auf göttliche Eingebung gruͤndet. Man unterſchei⸗ 


det aber audy ben dem Benfall den blos menſchlichen / 


der etwan aus-blos natürlichen Gründen oder garaus 
einem Vorurtheil herruͤhrt, weil es andre aud) glaus 


ben, weil man nichts anders von Kindheit auf gehört 
hat oder fo unterrichtet worden ift; und aöttlidyen Bey⸗ 


fall, weil man das Zeugniß Gottes von fi hat. Selbſt 
den letztern pflegt. man mieder einzutheilen, in den 
vodſtaͤndig göttlichen (complete diuinum) mwenn er 
durch eine übernaturlihe Wirkung Gottes in denen 
Menfchen entftanden, und den unvollſtaͤndig göttlichen 
(incomplete dinuinum) wenn man zwar um des gött- 
lichen Zeugniffes willen die Wahrheit annimmt, aber 


die übernatürkiche Wirfung Gottes und diefer Wahr⸗ 


heit nicht in fi hat. Den vollftändig göttlichen nennt 
man auch den geiftlichen oder febendigen Beyfall , der 
das Vertrauen, die Zuverfiht und Gemuͤthsruhe her» 


vorbringt. 


Die proteſtantiſche Kirche weicht in dieſer Sache 


von der ca 
einem Bepfall nicht ſchlechterdings und nothwendig 
“die Erkenntniß der geglaubten Sache erfordert werde 


- ohne Liebe nichts nutze, fo werde von einer en 3 
ſtoriſchen oder auch philoſophiſchen Erkenntni 
don einem Wunderglauben daſelbſt 


wie es vom Glauben gefagt werde, 


Beyfall in der Mufi. 
‚Stud dem Publicum gefällt, fo auffert es diefes Wohl 
: gefallen durch ein Händellatfchen. 


Be 
iſchen ab: Die letztere glaubt, daß zu 


Man koͤnne die Sache ganz nicht wiſſen und fie den= 
nody glauben, und zwar behaupten fie dieſes ſowohl 
bey Kindern als bey Ertwachfenen. Dieſe hatten ſchon 
damit zur Seligfeit genug, wenn fie überhaupt glaube 


“ten, was die Kirche glaubt, weil die Kirche nicht itren 
koͤnne, ohne jederzeit nothrwendig zu willen, mas das 


ſey / was Die Kirche glaube, und fie nennen dies ſidern 
implicitam, dergleichen auch ben Fleinen Kindern al» 
lein ftatt habe, f. Glaube der Kinder. Die heilige 
Schrift foll nady ihrer Meynung und Erklärung felbft 
die Erfenntniß ausfchlieffen, ı. Cor. 13 , 2. und der 


. Glaube babe es nady der Bibel mit Dingen, die nicht 
 gefehen werden, melches eben fo viel fey, als nicht 


erfannt werden, zu thun. br. ıı,1. 2. Cor. 195. 


u. ſ. w. Die proteftantifche fordert Dagegen von jedem 


nach dem Maas feiner Fäbigfeiten und nach feinen 
Umftänden, die Erfenntniß des Dbiects des Glaubens 
oder des Benfalis, zwar feine durch Erfahrung, phi⸗ 
Icfopbifche Gruͤnde oder Wifienfchaft erlangte Etkenut · 
niß, aber doch den ordentlichen und richtigen Begriff 
der Sache felbft, mie denn auch Gottdurchs Wort oder 
durch die im Wort erlangte Erkenntnjß in dem Men« 
ſchen Ueberzeugung und Glauben mwirfe, und die hei⸗ 
lige Schrift gar oft und nachdruͤcklich verſichere, daß 
die Menſchen nicht glauben fonnen, ohne Predigt: bes 
gettlichen Worts, oder wenn fie nicht gehört haben. 
Röm. 10. Unfichtbare Dinge aber feyn nit Dinge 
Die garnicht erfennt werden, und wenn ı. Cor. #3. 
gefagt wird, daß alle Erkenntniß und alter de 


und 
eredet, u. ſaw. 


&in anderer Unterſchied unter den Proteſtanten und 


- Catholifen beftebt darinn, daß Diefe Das ganze Weſen 


des Glaubens in dem Beyfau allein ſetzen und davon 
nicht nur die Erfenntniß, fondern auch Das Vertrauen 
ausſchließen. ‚Die Protejtanten aber fordern zum Blau» 
ben bendes , und alfo auch die Nothwendigkeit des 
Vertrauens. Kin bloßer Beyfall, zumabl ohne, Et⸗ 
kenntniß, fagen fie, machen den Glauben blos zu einem 
guten Werke, welche doch den Menfchen nach der auss 
drüdlichen Erklärung der Schrift nit felia machen, 
Die Natur des 
Glaubens und das Dbject deſſelben bringe es ohnehin 
mit fi) , nach. welchem man ja Vergebung der Suͤn⸗ 
den und Die künftige Seligfeit von Gott in Chriſto 
erwarte, und offenbar liege dieſes Dertrauen in Ebr. 


"Il. 3,14. 6,19. Or 19.35, und vielen andern 


Ausfprüden der Schrift. (20) 
Wenn ein ‚mufifalifhes 


In Italien laßt ſich der Beyfall des Volkes, ob.16 


den Sänger oder Kapelimeifter betrift, dadurch unter» 
ſcheiden, daß dem Sänger gleich. nach geſchloſſener 
» Cadeny dem Meiſter aber erft nach dem inſtrumema⸗ 
liſchen Schluffe der Arie das Bravo ugerufen., Oder 
durch Hände wielleicht Füffe ein entbufiajtifcher Laͤtmen 


gehuldigt werde. r 
J den Kirchen, befonders in Venedig, wenn tin 
Stüd 


borzuglich.in den Dratorien gefällt, dann. rite 


ſpert die ganze Gemeinde; unfer Huſten ztoifchen den 


Theilen der Predigt fcheint dagegen mie ein Solo ge» 


gen ein Chor von zwanzig; denn man glaubt, daß je⸗ 


Beyfrau, Beyfuß. 


der gegentoärtige an dem gefaͤhrlichſten Lunge und Leber 
Eatarrh ausbrechen wollte. 
Sn wie weit der Beyfall für einen Tonſetzer vor: 
: theilhaft feyn fünne, muß durch den allgemeinen Ges 
ſchmack eines Publikums und deffen ricytige Beurtheis 
lungskraft beſtimmt werden. (25 
Bepfrau, eine Perfon weiblichen Gefchlechts, die einer 
andern Hülfe in einem gewiſſen Gefchäfte leiften ſoll z 
an einigen Orten eine Frau, melde der Hebamme 
bepſteht. (tb) 
Bepfuß. (Botan.) Artemiia Linn. Gen. 1025. 
Tournef. 260. Abrotanum Tournef. Abfinthium 
ejusd,) Unter diefem Namen begreift der Kitter von 
Sinne die drey älteren Gefchlechter des Benfußes , des 
Wermuths und der Stabwurzel, meil ihm der Unter» 
ſchied Derfelben, welcher blos in dem baarigen oder 
glatten Fruchtboden beſtehet nicht erheblich genug ge 
fhienen, befondere  Gefchlechter daraus zu machen. 
Das vereinigte Geſchlecht des Beyfußes ſtehet in der 
weyten Ordnung der neunzehnten Klaffe. (Syngene- 
ja polygamia fuperflua. ) Der feld) ift gemein» 
ſchaftlich/ rundlich, giegelförmig gefhuppt, mit vers 
einigten rundlichen Schuppen. Die Blume ift aus 
weiblihen und Ziwitterblumen zuſammengeſetzt. Jene 
weibliche bilden den Umfang, und haben faft feine 
Blumenblätter, fondern nur einen fehr kleinen Frucht⸗ 
Inoten, einen fadenförmigen Griffel und eine gefpaltes 
ne Narbe. Die Zwitterbluͤmchen find tritertlenig 
mit fünffpaltiger Mündung, und figen in der Mitte. 
Die ın jedem enthaltene Staubfäden baben fünf haar⸗ 
förmige Träger, einen in eine waljenformige fuͤnfzaͤh⸗ 
nige Röhre zuſammengewachſenen Staubbeutel, und 
. einen Stempel, deſſen Fruchtknoten Mein, und der 
« Griffel ‚fo lang. ift, . als die Staubfäden, Auf die 
Blue folgt feine Frucht, fondern der faft ganz unver 
: ante Kelch vertritt ihre Stelle. Bende Arten von 
Blümchen jeugen einzelne nadte Saanienfürmer, Der 
Zructboden ift platt, bald nadt, bald haarig. Die 
“ zablreihen Gattungen theilt Herr von Linne in bier 
Drödnungen ein. 
Staudenartige aufrechtſtehende Beyfußgat⸗ 
tungen: 
Aethieider Beyfuß, (Artemiſia aethiopica 
inn. Mant, 183 * Tourn, 358. ) mit handfoͤr⸗ 
migen gleihbreiten fehr Heinen Blättern und geftielten 
traubenförmigen Blumen. Der Stamm. ift niedrig, 
rifpenförmig und weiß. Die Blumen find in runde 
Trauben vereiniget. Der Zruchtboden ift nadt. Er 
ſtammt aus Wetbiopien. , | 
Baumartiger Bepfuß, (Artemifis arborefcens 
Linn. Abrotanumlatifolium arbore/cens C.Bauhin. 
136. Label, icon, 753.) mit jufammengefegten viels 
malgefpaltenen gleidybreiten Blättern, und beynahe fus 
elrunden Blumen. Der Stamm ift holzig, bis fies 


en Schub hoch, ältig. Die Blätter gleichen dem Wer: . 


..mutb, doch find fie weifler und feiner, Stalien und 
‚ die Morgenländer find das Vaterland. Er heißt ‚bey 
einigen Schriftitellern Wermutbbaum, * 
Stabwurz Bepfuß,(Artemifia AbrotanumLihn, 
‚Abrotanum mas anguflifolium maius C. Bauhin, 
pin. 136. Bberraute, Gartenwurz Garthagen, 
Gartheil , Aberautı , Stabwurzmännlein.) mit 
borftenförmigen fehr äftigen Blättern. Diefe in uns 
fern Gärten fehr befannte Pflanze bat einen ſehr äfti- 
gen barten unebenen Stamm von 2, 3 oder mebr Zuß. 
Die Blätter find fehr fein zerfchnitten. Die Stomm⸗ 
blätter find breiter und mehrmal jerfähnitten, als die 


. Sibir.2. p.111. T.49. f. 1. Abfınt 
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oberſten Afiblätter. Die Blumen ſitzen der Laͤnge nach 
haͤufig an den Aeſten, ſind gelblich und gleichen den 
Wermuthblumen. Das Valerland diefer nüplichen 
Pflanze if Jtalien und die warmen Provinzen von 
Frankreich. Den Nuten derfelben mollen, wir unter 
*. gewoͤhnlichen gemeinen Benennung Stabwurz an⸗ 
uͤhren. 

Wurmförmiger Beyfuß, temiſia vermicu- 
lata Linn, Mant. 2gı * thium africanum 
arborejcens, ſolio vermiculato incano Tournef. inft, 
353.) mit fpreuigen gedrängten fehr Heinen Blättern, 
und ftiellofen in einem rifpenförmigen Strauſe verei» 
nigten Blumen. 

Wurmfaamen Beyfuß, ( Artemifias iudaica 
Linn. Mant, 281. * 111. * Artemijia. tota cine- 
res Gronov.) mit umgekehrt herzfoͤrmigen ſtum— 
pfen lappigen Meinen Blättern und rıfpenförmigen 
Heinftielichen Blumen. . Bon diefer Gattung, melde 
in Paläftina, Arabien und Numidien wild waͤchſt, 
kommt der in den Apotheken befindliche Zitwer - oder 
Wurmfaamen, deſſen Beſtandtheile und Kräfte wirin 
dem Yrtidel Wurmſaamen beſchreiben werden. 

Bepfußgattungen, welde vor der Blütbe 
darniederliegen. 

Bisbeyfuß, (Artemifia glacialis Linn, Abfinth. 

inum candidumhumileT, Bauhin. pin. 139. Hal. 
ler Helv.694.) mit handförmigen feidenartigen vielfpals 
tigen Blättern, auffteigenden Stengeln , und gleidy 
hohen Blumenknaueln. Die Blätter: find in dren 
Theile getbeilt, deren jeder wiederum dreyfpaltig iſt, 
über Das —— — weiß ſeidenartig, woͤllig, 
langſtielig. Die Stengel find aufſteigend, nicht. über 
anderthalb Schuh doch , einfach etwas Aisigr vor. der 
Blüthe nieder seat bin und wieder von ten Blatt« 
fticlen ganz umfaßt. Die Blumen find fugelrund, 
gelb, gebadt, mit etwas filzigen Keldyen verfehen. 
Helvetien und das Walliſer Land find das Vaterland. 

Feldbeyfußß, (Artemifia campefris, Linn. Ab. 
rotanum re Rauh, pin. 136.Gmelin. Sibir, 
2. p. 117. Seldjlabwurz, Befen raut. ) ‚mit ‚viele 
mal gefpaltenen bandförmigen Blättern und geitredf» 
ten eutbenförmigen Stengeln. Die Blümentiauben 
find einfach, wechſelweiſe mit einzelnen Blumen. Er 
waͤchſt auf trodehen freven Feldern in Europa. 

Selfenbepfuß, —— — Linn. Gmei. 

ium ponticums epens 
& [upinumC.Baubin.139.Plukenet. alm. 3. t.73. 
f. 1.) mil gefiederten Blättern „ auffteigenden Sten= 
geln „ fugelrunden wor ſich hängenden Blumen, und 
einem haarigen Boden. - Er wird felten Über einen 
Schub 554, und hat verfdiedene Epielarten, melde 
aber wahrſcheinlicherweiſe nur von den Wohnplägen her» 
kommen. Er waͤchſt aufden fibirifhen und HMändifhen 
Kalchfelfen, auf den ſchwaͤbiſchen und ſchweizeriſchen 
Alpen wild, 

geiliger Beyfuß, (Artemifia Jantonica Linn. 

auhin. pin. 139. Gmel.Sib.2. prı5. t. 51.) mit 
gleichbreiten gefiedert vielfpaltigen Etammblättern, une 
getheiften Aeiten, einfeitigen zurüctebogenen Wehren 
und fünfblümigen Blumen. Der Stamm ift rifpen» 
förmig etwas bejtäubt. Die unterite Blätter find ges 
fiedert vielfpaltig, gleichbreit, grau; Die Fiotige rü« 
tbenförmig, und tragen einfeitig: gekruͤmmte mechiel» 
weiſe aefehte Wehren oder Blumentrauben. Die Blur 
men find einzeln, walzenfoͤrmig. So bald die Pflanze 
in die Blüthe gehet, fteben alle Stengel aufreht, und 
serlieren alsdann die ſtaubige graue Farbe, Die Ufl- 
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blaͤtter find ſehr klein, bandfoͤrmig, ungetheilt. Der 
Fruchtboden ift nackt. Er waͤchſt in ver Tattarey und 

in Perſien wild. 
Meerfendelblättriger Beyfuß, (Artemifia crith- 
mifolia Linn.) mit zufammengefesten aus einander 
gefperrten gleichbreiten fleifchigen glatten Blättern und 
auffteigenden rifpenförmigen Stamme. Et gleicht 
dem Feldbenfuß,agur ift er gfatt. Die Stengel find 
einen halben bis Yanzen Schub fang, und endigen fid) 
in die Blumenrifpe, Die Blätter find in Queerftinfe 
etheilt oder auch dreyſpaltig, die Blumen wie beym 
eldbeyfuß / der Boden nackt. Das Vaterland iſt 

rtugall, mofelbft er an den ſandigen Ufern waäͤchſt. 

Strandbepfuß, (Artemifia maritima Linn. 
Meerwermurb oder Seewermutb. Abfimihium feri- 
phium belgicum, germanicum €. B: 139. ) mit viel» 
matgetheilten filjigen Blättern, vor ſich gebeugten Blus 
mentrauben und dreyfachen weiblichen Blümchen. Er 
iſt ftaudenartig und niedrig, hat einer nacenden dos 
den imd eine Friechende Wurzel. Er wächſt in Deutfch- 
land, Holland und Franfreih an dem Strande, und 

ko baber in unfern &ärten nicht qut fort. - 
BSumpfbepfuß , (Artemifia paluftris Linn. Ar- 
temifia herbacea fol. multifidis lintaribus corymbis 
in fpica interrupta glomeratis feiflibus Gmel. Si- 
bir, 2. p. 119. t. 55.) mit gleichbreiten gefiederten 
ganz unverlegten Blättern und gebafiten ftiellofen Blus 
men. Die Stengel liegen auf der Erde, und fteigen 
im der Blüthe in die Höhe. Die Blätter haben die 
igar der Schweinsfreffeblätter » fie find nemlich gleich 
‚breit ih fünf bie fieben Querſtuͤcke getheilt. Die Blu⸗ 
imen find beynahe iellos, gebalit und gelb. Der Bos 

den ift,nächt, Er ſtammt aus Sibirien: 
Beyfußgattu en mit Aufrechtfteheriden kraut⸗ 


ttigen Stamme und zufammengefegten 

5 Blättern, KEN are 

Gemeiner Beyfuß, (Artemifia vidarir Linn. 
Bauh. pin. 137. Bläck w. T. ajr. Johannis⸗ 


ge Bonnenwendgüttel, rötber und weiffer 
Buden) mit fladyen unterwärts filjigen in Quer» 

uͤcke zerſchnittenen Blättern , einfacdyen gekrümmten 

fümentrauben- und fünfblümigen Blũmenſtrahle. 

on diefer ſeht befannten Gattung if das ganze Ge: 
ſchlecht benennt worden. Der pn fche Name Benfuß 
“fomnt von der alten ſchon beyin Piiniirs befindlis 
chen Tradition, daß das angehängte oder in dir Schühe 
gelegte Kraut alte Müdigkeit vertreiben fol. Die Wars 
jel iſt faferig, eines Fingers dit. Die Stengel find 
vier bis ſechs Schuh hoch, hellgruͤn oder purpurfarbig, 
in Aeſte getdeilt, hart, Reif, etmas gefürcht Die 
unterjten Blätter fihb gefledert oder in Querſfücke zer⸗ 
fihnitten , mit laͤnglichen zugefpisten gezackten Stücen, 
die oberen aber eingefchnitten, und die am Gipfel fie 
hende fehr Mein und unverletzt. Oberwärts find fie 
alte dunfelgrün, untermwärts.aber mit einem weißlichen 
Filze überzogen. Die Blumen bilden eine lange Ab» 
— an dem Gipfel der Aeſte herablaufende 
Riſpe. Das Vaterland des Beyfußes iſt Deutſch⸗ 
land und andere europäifche Reiche, woſelbſt er an 
ungebauten Pläsen an Zäunen und atidermärts wild 
wählt. Der armlırzhafte Geruch und ettvas bitterfidye 
Geſchmack der ganzen Pflanze bat fie ben den älteren 
Yeriten in ziemlich großes Anfehen gebracht. Sie rlıh» 
men nemlich den Abfud der Blätter in allen Frauens 
immerfranfbeiten,, Die von verftopfter monatlichen 
Reinigung ihren Urfprung haben, ſowohl innerlich, 
als Äufferfich in Bädern gebraucht. Es wird ihmauch 
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eine nervenſtaͤrkende, mägenftärfende, blaͤhungtreiben · 
de Kraft beygeſchrieben. Die um Johanni bey der 
Wurzel ſich befindende Kohlen (welche weiter nichts 
ſind als alte vertrocknete Wurzelzweige) ſollen die 
Fallſucht heilen. Allein alle dieſe Tugenden werden 
heutiges Tages nicht mehr fo hoch geſchaͤtzt, weil fie 
in der That auch zum Theil ſchwach, zum Theil gat 


nicht wahr find. Der befte Gebrauch wird in der Küche 


davon gemacht, da mian nemlich einige Zweige in den 
Bauch der gebratenen Gänfe ftedt, welches ihnen einen 


- angenehmen Geſchmack giebt. In China bereitet man 


von den Blättern die fogenannte NToFa, davon wir 
in einem befonderen Artichel handeln werden. 

Tähriger Beyfuß, (Artemifia annua Linn. 
Abfinthium, Tanaceti folio, oderati/fimum Ammon, 
ruth. 142. t. 193. f. 23.) mit dreyfachen gefieder · 
ten auf benden Seiten glatten Blättern, etwas fuael» 
runden vor ſich hängenden Blumen und-einen fegelför 
migen glatten Boden. - Der Stamm wird zween Schuh 
hoch, und die Blätter haben’ einen fehr angenehmen 
Geruch. Er wählt in Sibirien auf den-Bergen, und 
Dauert nur ein Jahr Fang. 

Pontiſcher Beyfuß, (Artemifis pontica Linn. 
Abfinthium ponticumtenuifolium incanum €. B. 138. 
Abfinthium tennifolium Dod. Römifher Wer-” 
murb, pontiſcher Wermurb.). mit vielmal getheil» 

ten untermwärts filzigen "Blättern, tundlichen vor fi 
hängenden Blumen und nadtem Fruchtboden. “Die 
"Wurzel ift mit vielen holzigen Fafern-verfehen, dünne, 
friechend und gemwürzbaft. Aus ıbr-enitipringen: viele 
‘ glatte arünfiche oder Ppurpurfarbene äſfige Stengel. 
Die Blätter und Blumen haben einen angenehmen 
gewuͤrzhuften Geruch und bitterlichen Geſchmack. Uns 
"garn, Pannonien, Thracien ‘und: Mufien find das 
“ Baterland. In den chymiſchen Beftandiheilen fommt 
"er mit dem gemeinen Wermutb ziemlich überel,. Er 
ift übrigens nicht fo bittet als jener, aber gewuͤrzhaf⸗ 
ter und angenehme von Geſchmack. Man legt ihm 
eine Heilkraft in der Bauchwaſſerſucht bey weil er bie 

„dicke ,. zähe ftodende Säfte verdünnet. und zertheilt, — 
Abeinfarrenblätteriger Bepfuß; (Artemijia ta- 
naceti folia Linn. Gmel, Sibin mp. 4:2. t. 58. ) 
mit doppelt aefiederten unterwaͤrts Filfigen glängenden 
‚Blättern, und einfachen Blumentrauben. Er mädılt 

"in Sibirien und Piemont wild. 
Wermuthbeyfuß, (Artemifa Abfintlium Linn, 
„Abfinthium ponticum feu romanum, ofheinaruın 
* Jeu Diofeoridis CB. 138. Abfinth, latifohium‘ Dod. 
„‚pempt. 23. Gemeiner Wermurb.) mit zuſam⸗ 
men geſetzten vielfpaltigen' Bfättern , etwas Fugelchnden 
‚berdbhängenden Blumen und jottigem Fruchtboden. 
° Die Wurzel ift etwas dick, bolzig, faſerich, wohlrie⸗ 
"hend. Ver Stamm ift aufrecht; fortdauernd, hatt, 
Äftig.  Diefe ſehr nüsliche Pflanze waͤchſt auf frode. 
‚nen tingebauten, Pägen in Curopa wird aber Kiki» 
fen in Garten gegogen, Ihren Nuken ſowohl in der 
Arzenehkanſt, "als in der Defonomie, werden fir uner 

der gewöhnlichen Amenttung Wermurb befajteibei, 

ya Srtuhrattungen mir einfachen Blättern. 
Blaͤulicher Berfuß, (‚Artensifia cnerwlefcens 
"Linn, Abfinthium maritimum, lavendulac folio 
C, B. pin. 136. Dü Ham. arb.I.t. 24. fı 5. Adfıntlı, 
"angnfifoliumDod. pempt. 6.) mit fanzetförmigen 
underleßzten Stammblättern, bielfpaftigen Wurzefblät- 
‚teen und dreyfachen weiblichen Blümchen.” Die Bfät- 
‚ter find auf beyden Flächen gottig, die Blumen mals 
"zenförniig vor ſich gebeugt, und den’ Blumen des 
Strand» 


Beyfuß. 
Strandbeyfußes ſehr ahnlich. Er waͤchſt wie jener auf 
dem Strande der See in Europa. 

Chineſiſcher Beyfuß. (Artemifia ehinenfis Linn, 
Pluk. amalth, 3. t. 153. f. 5, Gmel. Sib. 2. p. 61.) 
mit einfachen filjigen jtumpfen langetförmigen Blaͤt⸗ 
tern, deren unterfte Feilförmig und dreylappıg find, 
Die Blumen jtchen am Gipfel, und find zumeilen in 
einen enrunden einfachen Buͤſchel vereinigt. Der Kelch 
iſt —5 filzig. Auſſer China waͤchſt er auch in Sibe» 
rien wild. 

Dragun Beyfuß, (Artemiſia Deacunculus 
inn. Dracunculus — . B. 99. Drao 
herba Dodoh. Blackw. T. 116. Dragunfel, 
Zirtwerfraut, Schlangenfraut, Draban, Rays 
ferfalat.) Die Wurzel ift fortdaurend und treibt 
dünne bohige eckige 8 Stengel von zween Fuß in 
die Höhe. Die Wurjelblaͤtter ſind gefpalten, die an 
den Weften figende aber unverlegt, ſchmal, glaͤnzend 
und dunfelgrün. Der Fruchtboden iſt madend. Der 
Kelch enthält fechs weibliche und zmölf Zwitterbluͤm⸗ 
chen. Da diefe Battung unter die Klaſſe der wohlrie 
thenden gewuͤrzhaftbalſamiſchen Pflanzen gehoͤrt / fo 
wird ſowohl in Den Apothefen , als audy In der Küche 
Bebraud) davon gemacht. Wis ein —— hat 
es eine eröffnende verdünnende und erwaͤrmende Kraft, 
In der Küche wird es an vielerley Bruͤhen und Sup» 
pen als ein angenehmes Gewürz gethan. Zuweilen 
Macht man aud) Salat davon. Wenn man die Blät- 
. ter in Waller einmeichet, und mit Diefem bie Pflanzen 
begießet, fo fell es die Erdflühe vertreiben. Das 
Baterland diefer nuͤtzlichen Pflanze ift Sibirien. Hier 
» zu Lande fommt es ſehr gut unter freyem Himmel: in 
&ärten fort; und laͤßt ſich gar leicht Durch abgeriffene 

: e der Wurzel vermehren. 

Rleinfter Beyfuß/ (Artemi ſia minima Linn. 
Burm. ind. t, 58. f. 3.) mit ausgeſchweiften Feilfor- 
migen Blättern, niederliegenden Stanıme und ftiellos 
fen aus den Blattwinfeln entfproifenden Blumen. Die 
ganze Pflanze ift fehr niedrig und Hein, und mächft in 
China wild. j 

Maderafpatanifcher Benfuß, (Artemifis made. 
rafpatana Linv. Pluk, alm, 2, L. f, 2. amath, 
3. t. 357. f.3. Rheed. mal. 10. p. 97. t. 49.) Die 
Blätter find einfach, ausgehoͤhlt leyerfoͤrmig / die Sten» 
gel liegen darnieder, die Blumen ſtehen rinzeln auf 
eigenen Stielen den Blättern gegen über und find fur 

eifoͤrmig. Nac der längeren Linneifchen Befchrei» 
az ift dieſe Pflanze gleichſam an die Erde gedrückt, 
Die Ueſte ſtehen wechſelweiſe und find mwalzenrund, 
bin und ber gebogen, geftreift, und wollbaarıg. Die 
Blätter find gefiedert oder zahnfoͤrmig ausgehoͤhlt, leyer⸗ 
förmig , nach auffen zu breiter , und weich. Die bey» 
nabe fugelförmigen Blumen haben eine erhabene Schei⸗ 
be, find groß und gelb von Farbe. Die am 
Mande fiende Blumchen find Weibchen, dreofpaltig, 
und haben einen zärteren gefpaltenen Griffel. Die ın 
- der Scheibe figende Zwitter haben einen einfachen Grif⸗ 
fel. Dftindien iſt das Vaterland, 

Unverlegter Bepfuß, (Artemifia — * 
Linn. Art. foliis planis lanctolato-hnearibus, in- 

ı ferioribus ſaepe ex pinnato dentatis Gmel. Sib. 2. 
. 209. t. 48. f. 1.) mit lametfoͤrmigen, unterwärts 
zigen / theils glattrandigen, theilsgegähnten Blättern, 

und fünf weiblichen Blümmden. Das auffere Auſchen 
ift dem gemeinen Beyfuße voilldmmen aͤhnlich. Die 
Blätter find etwas feif, glatt, an der Unterflaoͤche 
grau und filjig, am Rand unverlegt, nur felten hin 
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und wieder mit einigem Bähnden befegt. Die Blu 
menfträufer fommen aus den Blattwinkeln, find Burg 
und jufammengebatit, und bilden den Gipfel. Die 
Blumen felbft find rundlich, dunfelgelb und aröflen 
= * dem gemeinen Beyfuße. Siberien iſt das Va⸗ 

erland. 

Zweifelhafter Bepfuß , (Artemifia umbigus 
Linn.) Diefe Gattung, welche gfeichbreite, einge 
theilte Nadelbfätter , am Gipfel ſtehende Blumenäb» 
ven, gefärbte inmere Kelchſchuppen und einen frauden» 
urtigen Stamm bat , ift in der neueften Yusgabe des 

» Yinneifhen Naturſyſtems weggelaſſen worden, fir hal · 
ten uns daher nicht länger dabey auf. 
Beyfuß türkifher. Ein Beyname, mit welchem zu⸗ 
weilen das Traubenkraut (Chenopodium Botrys) 
belegt wird. Eſ. Gaͤnſefuß.) 6) 
Beyfußertrack, Extrackum ortemifiae) (Phar⸗ 
marie). Da ein Theil des bittern Geſchmacks und det 
—— verduͤnnernden und Faͤulung widerſte⸗ 
nden Kraͤſten des Beyfußes auf feuerbeſtaͤndige Thei⸗ 
len berubt, die ſich durch Waſſer ausziehen laffen, fo 
laſſen ſich diefe Kräfte alerdings auch von dem Erk 
tract erwarten ‚, der mit Waller damus zubereitet 


twird, (12) 
SryTublans; ( Aphis abfinthii.) ſ. Wermutbhe» 


aus. 

Beyfußöl, (Oleum artemifiae.) (Pharmatie). Cin 
aͤtheriſches Del, das ganz den Geruch feinet Pflanger 
und diejenige ihrer Kräfte in ſich concentirt hat, wel» 
he auf fluͤchtigen Beftandtbeilen beruben ; font fommt 

“8 mit den übrigen ätberifchen Defen überein, 

Bepfußfaft, (Syrupus de artemihia Ferne. 
(Pharmacie). Ein fehr entbehrlicher, und ohne Brund 

fehr weitläuftig gufammengefekter Syrup, an dem der 
Beyfuß noch überdieß einen fehr geringen Antheil hat. 
Die Ulten gebrauchten ihn in allen den Fällen, wo fie 
ben San für heilſam bielten. (12) 

Beyfußfalz, (Sal artemifiae.) (Pharmarie), Ein 
Salz, das; wit andere aͤhnliche aus der Aſche bes Beys 
fuſſes ausgelaugt wird, aber nicht don den eigenthuͤm⸗ 
lien Kräften Des Beyfuſſes, fondern vornemlich for 
tie es insgemein zubereitet wird, Egenſchaften und 
Kräfte mit andern feuerbeftändigen an der Zuft Jets 
flieffenden Laugenfalzen gemein bat. (12) 

Beyfußwaſſer, (Agua artemifine. ) —— 
Sin Waſſer, das Über dem friſchen Beyfußkraute ab» 
gegogen, und, im foferne diefe auf flüchtigen Beſtand⸗ 
theilen beruhen, mit ben Urgnepkräften beffelbigen ges 

'teänft ift. (12) 

Beygang, nennen die Bergleute ſolche Nebengange, 
die Aa mit dem Hauptgang bald vereinigen, bald wie⸗ 
der von demfelben abgeben. (4) 

Bepber ftellen. Ein Jagdwort, welches fo viel jagt; 

: als unter mwährendem Treiben immer dabep ber Daß 
Japans ausitellen. (6) ' 

Bepbülfe, väterlide. f. Berathung der Rinder. 

Bepjagen, fo aub Hedjagen genannt und bem 
Hauptjagen entgegen gefeht wird, geſchiehet zu auffer- 
ordentlicher Zeit an foldyen Plägen und Dertern, da we⸗ 
der rechte Wildniſſe und Haupthölger , noch Berg und 

‘ Thal, fondern allein Brahnen und Heden find. (6) 

Bepfirce. f. Silialkirche. 

Beyknecht. Ein Sinecıt, der dem ordentlichen Knecht 
an die Hand geht, inionderbeit in einem Marſtall. (1b) 

Beplage, bedeutet 1) mas jemanden jur Verwahrung 

** wird (depofitam f. dieſen Urt.) 2) Eine 

ebenfprift, melche dee Hauptfeprift jur Erlaͤuterung 


&ere 


‚Beymondirungsflüde. 


86 Beylager — Beynamwen. 


und Beſtaͤrkung beygefuͤget wird. Sind mehrere ders 
felben , fo werden fie mit Buchſtaben oder Zahlen bes 
merft, und Die Beziehung auf Diefelbe gefchieht in der 
Hauptfcprift mit Benennung des Buchitabens. 3. ©. 
aus Beylage fub lit. A ift erfichtlich u. d..gl. In dies 
Ien Procefordnungen find andere witiführliche Zeichen 
verboten, j u (3a) 
Beylager, bedeutet unter Perfonen von erlauchtem 
Stande die Vollziehung der Ehe durch priefterliche Eins 
fegnung, und den darauf erfolgten Beyſchlaf. Es ift 
alfo in fofern von der Geremonie der Beſchreitung 
des Ehebettes verfchieden. (f. dieſen Urt.) Geſchieht 
aber die priefterlihe Trauung nicht von den ordentlis 
hen Pfarrern, fo ift die Voltziehung der Ehe durch den 
Beyſchlaf auch ungültig und die Copulation fann fur 
nichtig erflärt werden, Wenigſtens wird megen der 
Verordnung des tridentinifchen Cencilii (ſeſſ. 24:cap. 1.) 
unter Catholiſchen bierüber fireng gehalten. (15) 
Beplaft, heiſſet auf den Schiffen dasjenige, was ls 

nem jeden Schiffsbedienten und Meifenden für fidy auf 
dem Schiffe mitzunehmen geftattet wird. , (6) 
Beylegen, beißt zumeilen fo viel, als binterlegen, 
deponiren. f. den Art. Depofitum. m 64) 
Beplegen, heißt bey den Schiffern das Schiff in den 
Wind drehen, daß es feine Fahrt eine Weile verliert 
und einen beflern Wind ermartet. (28) 
Beplegen einen Streit, "Wann man entweder auf 
feine Prätenfion vörig Verzicht leiſtet, oder fid) dar: 
über mit feinem Gegner vergleicht, fo fagt man der 
Streit fep guͤtlich beygelegt , es fen eine Beylegung des 


Streits (amicabilis compofitio) geſchehen. Die Pflicht 


des Richters ıft , daß er. jeden Proceß gütlich beyzus 
legen fuchen-fol. Befonders ift ibm dies vorgefchries 
ben, wann Ehegatten oder nahe Verwandte mit eins 
ander proceßiren. Es iſt tatbfam, daß man die Pars 
theyen felbft in dieſer Abſicht böre und Die Adpocaten 
tweglaffe. - Dann diefen iſt meiſtens zuviel daran geles 
gen, daß der Streit nicht bengelegt werte , als daß 
fie etwas dazu beytragen follten. Da übrigens viele 
Richter groffe Freunde von Sporteln find: fo geben 


ſich wenige von ihnen recht biel Mühe Die Proceife Durch ' 


eine guͤtliche Beylequng zu endigen. (3) 
Bepleben,. find ben den Beramerfen die nach dem 
Hauptlehen aufgefommene Nebenlehen, tiber mehrere 
Beguͤnſtigung und Freyheiteny Errichtung neuer Berg⸗ 
gebäude und Zechei, 4 
Man verftehet hierun⸗ 
ter Hemde, Iederne und leinene Beinkleider, Camas 
Ichen fammt dazu gehörigen Knöpfen, Halsbinden nebft 
Schlöfen, Schuhſchnallen, Kniegürtel, Schuhe, Sobs 
len, Yutaufformung, Haarzöpfe und das Band das 
zu. Das übrige gehöret zur Keibesmondirung, wos 
von an feinem Drte, +) 
Bepnabmen, jüdifhe. Die Hebräer hatten in. den 
ältejten Zeiten nur einen Namen, der ıbnen bey der 
Geburt , oder bey der Beſchneidung beygelegt wurde, 
» 3.&. fameh, Noah, Abraham. ber in der folgens 
den Zeit nahmen fie auffer ıhren Hanptnamen , aud) 
noch einen oder mehrere Neben» oder Bennamen an, 
Der gemöhnlicyfte Zufag, den fie zu ihren Numen hin» 
jufügten, war der Name ihres Maters, 3.6. Saul 
der Sohn Kis, oder ihres Öirospaters, fo wird der 
Prophet Zacharias, der Sohn (Enfel) des Iddo 
genennt. Ber. 5, 1. Manchmal befamen fie den Bey—⸗ 
namen ihrer Brüder, wenn folche febr berühmt was 
von, z. E. Undre as, der Bruber Simeonis. Job, 
6, 8. Zumeilen werden ganze Familien von dem 


Namen ihres Stifters benennt. 


- führen: Nu d. i. 
. I de 16 39 UT WI WD 22, unfer 


der Bibel hinzu, 5. ©. Jef. 57,2.13.9 


Beynamen, 


So mie die Juden 
nod) heut zu Tage zu den Namen derjenigen, von de» 
nen fie glauben, daß fie aus der Ramilie Yarons 
wären, binzufegen SI .d. i. PAX MI Prieiter der Ge⸗ 
rechtigkeit z zu denen aber, die von den Leviten abſtam⸗ 
men MD di. nnd PD Vorfteher der Leviten. Auch 
it es ſehr gewoͤhnlich, daß ſich Die Juden nach dent 
Namen ihres Vaterlands, oder des Vaterlandes eines 
Ihrer: Vorfahren. nennen. So hat Antigonus, ei- 
ner von den Sammtlern der Mifchnah, den Beynamen 
MD WR von Saba. So erklärt man auch den Na— 
men Judas Iſcharioth, dag dadurch angejeigt wer⸗ 
de, er fen entiweder von der Stadt Kerioth, oder. non 
dem Zleden fear, fo benenm worden. Jo ſeph von 
Arimathia gebört aud) hieher. uch ben den heutigen 
Juden iſt Diefer Beyname fehr gewöhnlich; daher kom⸗ 
men die vielen Namen, Oppenbeimer, Bambera, Defs 
fau und dergl. Ferner befamen auch die Schüler ci 
nen Beynamen von ihren Zehrmeiftern. Diefe Ben» 
namen find oft gemöhnlicher als der Hauptname felbit. 
So iſt der vollitändige Name eines berühmten Rab» 
bien, Rabbi Abraham, der Sohn Meir, des 


Sohns Efra; er wird aber nur insgemein Ben ober 


Aben fra genannt. Der berühmte Maimonides 
beißt eigentlih MR. Mofes, der Sohn Maimone. 
Auch ſchaͤmen ſich die Juden nicht, wenn —— 
Verfahren aus dem Heydenthum, zum Judenthum über» 
gegangen aſt, foldyes durch .einen Beynamen zur erfens 
nen jurgeben. Go wird einer Jochanan Bag, d. i. 
P 72 ben Ger, der Sohn eines Profelnten genennt. 
Auſſerdem fehen die Juden nicht leicht einen Namen 
eines berühmten Rabdinen, wo fie nicht ehrenthalben 


‘ einen Zuſatz bepfügen, Sie find hierinnen noch vell⸗ 


lommen orientalifh geſinnt, und find oft fo ſchwül⸗ 


. flig, daß es uns, Die wir nicht an ſolche fühne Bil⸗ 
» der gewohnt find, oft lächerlich vorfommit. 


Ya niar 
bat e8 zutveilen Chriſten, die ſich dergleichen Tutulatur 
ren gegen Juden gebraucht haben, aͤuſſerſt verdatht, 
ob fie glei fo wenig, als die Juden ſelbſt, Daben den» 
fen. Wir wollen einige der gemöhnlichiten Benfäke an» 
mn. edel. nos, Iam'ddı 


hochgeehrter Herr. Wenn fie von einem verjtorbenen 
Rabbinen ſchreiben, fo ift der gewoͤhnliche Zuſotz 
muy di. Ohren pPhy über ihn fen Friede, oder xt 
d. 1.9) PYIS Or das Gedaͤchtnis des Gerechten 
fen in Friede. Sie fügen zuweilen ganze Verſe aus 
Gm. 257 

Bon den Ehrennamen, heilig, gerecht, weiſe wol⸗ 
len wir nichts fagen, als tweldye unter den Juden ſcht 
gewoͤhnlich find. Wenn ein Yude fehr frank wird, daß 
man glaubt, er fierbe, fo giebt man ihm einen andern 
Namen. Sie glauben nemlich , wenn 'der Engel des 
Todes einen ſolchen Kranken tödten wollte, und es 
würde deflen. Name geändert, ſo müßte alsdann der 
Todesengel nicht, welchen er tödten ſollte. Die Ce—⸗ 
remonie, die Daben vorgeht, iſt dieſe. Der Rabbiner 
fommt mit zeben andern Verfonen zu Dem Krankene 
und hat die Geſetzrolle in. der Hand. Er läßt von Phe» 
fen zehen Perfonen, den zoten, 38ten und oıten Palm 


. vor dem Kranfen beten, und giebt ihn zugleich einen 
: andern Namen. 
ı eröfnen den zehen Gebotsfaiten, der Rabbiner thut 


Hierauf gehen fie in Dre Synagoge, 


ein Gebet, und ſpricht daben: er ſoll fo und fo Keiffen, 
Und nunmehr. bat er einen andern Namen. Korme 
er von feiner Krankheit nieder auf, fo bat er Die Krens 


heit fi des einen oder des andern Ramens zu bedie» 


mi 
— 4 


Beynahmen bep-den Römern. 
Beyrpfannen. ſ. Wärmpfi 
Beypferd. Das 


Bepfaffen, 


Beynamen —— Benfchläferin. 


hen. Sie leiten diefes aus der Veränderung des Nas 
Mens Ubrabams und Sarah her, ı B. Mof. 17, 
$, und 15. und fügen: wie Gott hiemit ihre Be 
ndert habe, fo foll Bott audy diefem Mann durch Ver⸗ 
änderung feines Namens feine Kranfheit ändern. Bon 
den juͤdiſchen Gritten in Äbſicht der cabbafiftifchen Bey» 
namen, merden wir unter dem Artickel: Cabbala, 
banbdeln. (22) 
f. Agnomen, 
annen, 
Handpferd; welches neben dem nn 


tb) 
Einwohner in engerem Derftande, 
Miedewohner , werden in foldien Städten, wo man 
einen Unterſchied zwiſchen dem vollkommenen und-uns 
votlfommenen Bürgerrecht macht, diejenigen genannt; 
weldye nur ein umvollfommenes Bürgerrecht erlangt has 
ben. Vorzüglich finder fich jener Unterſchied in der» 


telpferd gebt, 


ſchiedenen fregen Reichs ſtaͤdten, wo Politifche- und Mes 


gerliche Nahrung zu treiben follen 


iigionsurſachen die Aufnahme der Fremden in die Zahl 
der ordentlihen Bürger zu erſchweren anrafhen fon« 
nen. Es iſt daher fir ſoiche, welchen man nicht das 
völige Bürgerrecht ertheilen woute, das Bepfaffen: 
recht oder jus incolatus eingeführt, Hiedurch wird 


den Yufgenommenen meiftentheils nur der öffentliche. 


Schutz der Stadt verlieben, daher fie auch pflegen 
Scunverwandte genannt zu werden In dem 
Schugbriefe , welcher ihnen ertheilt wird, iſt gemieis 
nigiich auch beftimmt, in mie weit fie des Rechts buͤr⸗ 
ilhaftig ſeyn. 
ae allgemeinen laͤßt ſich daruͤber nichts Beſtimmtes 
lagen, weil die Verfaſſung and Rechte der Staͤdte hie⸗ 


Beyſe ne f. Bepwohnungsgeld und —— 


ferin, ift nach den hebraͤiſchen Grundſi 


nicht gerade eine Hure, auch nicht dasjenige, was 


toir nach unſerm Sprachgebrauch eine Concubine nen 
nen ; denn die mit ihnen erzeugten Kinder waren 
—— konnten unter gewiſſen Umſtaͤnden mit 
andern erben: fondern, wenn ein Hebtäer entweder 


° auf Verlangen feiner Frau , oder auch ohne ihre Fin» 
“ willigung, eine feiner Mägde als Frau gebrauchte und 


u ſich in fein Bett nahm, ohne fie Dutch eine feyer⸗ 
iche Hochzeit zu feiner Frau zu machen, fo nennte 
man fie eine Benfchläferin oder Kebsweib. Diefe Kebs» 
weiber waren von zweyerley Art; denn fie waren ent» 


weder ifraelitifcher Herkunft, oder fie waren im Krie⸗ 


. nicht, fo mußte er fie ohne 
Allgem. Real» Wörterb. UL, Tb, 


e erbeutete Sclavinnen. Bon beiden macht Mofes 
| Arrae Geſetze. Wenn ein Herr eine feiner iſraeli⸗ 
tifhen Mägde als Beyſchlaͤferin gebraucht hatte; fo 
war es ihm nicht erlaubt, fie, wie die Knechte im 
fiebenten Jahr fren zu laſſen. Wollte er eine feiner 
Mägde nicht als Beyfihläferin behalten, fo fonnte 'er 
nicht verlangen, daß fie ın feinem Haufe ewig unver 
heyrathet bleiben follte , fondern er mußte ihr die Mit» 
tef, wodurch ihr der Weg zum Cheſtand geöfnet wer⸗ 
den konnte, erleichtern, Verkaufte er fie, fo war ihm 
verbotten, fie unter ein fremdes Volk zu verfaufen, 
Gab jemand feinem Sohne vor feiner Verheyrathung 
eine Benfchläferin, fo wurde fie nach ferner Heyrath 
nicht als eine Leibeigene,. fondern als eine Tochter vom 
Haufe angefehen. Die Ehe dauerte fort, und. zwat 
dergeftalt, daß ihr an Unterhalt, ſtandesmaͤßiger Klei⸗ 
Dung , und an dem ihr nad dem Landesgebrauch ge> 
bübrenden Beyſchlaf nichts abgieng. Wotite der Sohn 

—E freygeben. Wenn 


* 


Beyſchlaͤferinnen ber Griechen. 67 
jemand eine Selavin die im Krieg erbeutet worden war, 
sur Benfchläferin haben wollte, fo unterfagt es Mofes 
zwar nicht , aber verordnet gewiſſe Eeremonien, durch 
welche Die Gefangene gleichfam aus ihrem Wolf zu den 
Iſraelitiſchen uͤbergehen folte. Sie mußte ſich Haare 
und Nägel abſchneiden laſſen, fie mußte das Kleid, 
darinnen fie gefangen genommen war, ablegen, und 
ein anderes anlegen; fie mußte vor Befteigung des Eher 
betts einen Monat Zeit haben, ihren Bater und Mut» 
ter zu bemeihen, und gleichfam ihrem Wolfe ab zuſter · 
ben. Sie wurde zwar nicht gezwungen, die juͤdiſche 
Religion anzunehmen ; doch durfte fie künftig ihre 
Bötter nicht mehr anbeten amd ihnen opferm Und 
nunmehr war fie eine Beyſchlaͤferin ihres Herrn. Woll⸗ 
te er fie nicht länger als Bepfchläferin behalten , fo 
mußte er fie.ohne Entgeld 63 laſſen. 5 B. Moſ. 21r 
10»14. Vergieng id eine. Beyſchlaͤferin, und mach⸗ 
te ſich einer Untreue gegen ihren Herren fhuldig, zu eis 
ner Zeit, da fie noch nicht freygtlaſſen mar, fo wurde 
fie jwar geftraft , aber die Strafe gieng nicht bis auf 
das Leben , mie es fonft beym Chebruch war; fondern 
fie befam Schlaͤge, vermutblih mit einer Peitſche, 
und nicht libet viersig. 3 B. Moſ 19, 20. folg. Die 
Urſache von diefer gemilderten Strafe laͤßt fidy leicht 
einſehen. Die Beyſchlaͤferin iſt nicht wahre ie 
fondetn nur in das Bette ihres Heren genommene Scla ⸗ 
bin, vielleicht auch dies nicht , mit —— Con 
ſens. Beleidigung ihres Herm ift es allemal ; aber 
fie bat die Entfiyuldigung por fi , daß es nicht freye 
Wahl von ihr war, daß fie feine Benfchläferin fep. 
Ob die mit den Benfchläferinnen ergeugte Kinder mit 
den Kindern der Frauen erben fonnten, darüber kann 
man feine, allgemmeme Gntfcheidung geben.  Dian ver» 
gleiche die Steilen 1 3. Mof. ar, 10. 24+ 36. 25, 
8.6, 3. der Richter ır, 1.9, Db gleich Mofes 
verbottin hatte, daf ein König von Ffraef nicht viele 
Benfchläferinnen haben ſollte fo wutde es doch nicht 
beobachtet, umd es ift einen jeden bekannt y wie weit 
ts Salomo getrieben hat. Solche Beyſchlaͤſerinnen 
dienten mehr zum Staaty als zum ehelichen Gebrauch. 
Daher es aud im iſraelitiſchen Reich üblich wurde, 
daß det Nachfolger die Benfchläferinnen feines Vor⸗ 
fahren erbte, und man fahe es als einen Schritt zum 
Throne any wenn man eine Benfcläferin eines vers 
ftorbenen Könige beyrathete. 2. 3. Sam. 15, 8. 
165 20 23. 


3 (22) 
Beyfhläferinnen der Griechen. Die Griechen 


fdyeinen fehr aelinde vom Eoncubinate gedacht fur haben, 
Denn es war alfenthalben , und zwar ohne alle Des 
forgnif eines dadurch zu gebenden Aergernißes erlaubt, 
fo viele Benfchläferinnen zu halten, als man wollte. 
Sie wurden Pallafides genennt, und waren gemeis 
niglich Weibsperſonen, Die entweder im Kriege zu Ge⸗ 
fangenen gemacht, oder für. Geld waren erfauft wors 
dens Auemal wurden fie für geringer gehalten, als 
die rechtmäßigen Frauen; deren Ausftattungs vorneh⸗ 
me Berwandten oder fonft etwas ihnen den: Vorzug 
gab, Homer gedenft felcher Bepfhläferinnen in fehr 
vielen Stetten. Uchtll harte feine Brifeis, und in 
deren Abweſenheit die Diemede. Patrotius hatte 
die Iphis: Menelau sr Vgamemnonr die würs 
digften und ‚älteften Männer, Phönix und Neftor 
hatten ihre Bepfaläferinnen. Indeſſen beneideten die 
griechiſchen Frauen ihre Männer wegen diefer Frepheit, 
und fahen-fie oft als einen Eingriff in ihre Vorrechte 
an. Laertes nahm daher feine Sclavin Eurpelea, fo 
fehr er ſſe auch ſchaͤtzte, doch nie mit fich zu Bette, aus 


5888 Beöfihläferinnen, Beyſchlaf: 


t fi den Unwillen feiner Gattin zuzuziehen / mie 
u had ausdrüdlich fagt. So wird auch Phontr 
von feiner Mutter beredet , die Bepfchlaferimftines Va⸗ 
ters zu ſchanden , ums fie von einer fo läftigen Nebenb 
ferin zu befrepen. Er erzehlt Die Sache felbft bey Dem 
Homer, der diefen. Helden feinem Sohne nuͤtzliche 
Lebensregeln vorſchreiben laßt: doch die Sitten richte⸗ 
ten ſich in dieſen noch rohen heroiſchen Zeiten nicht nad) 
» den Grundſaͤtzen einer geläuterten Bernuft ; und Uhıs 
- topbels dem Wbfalon bey einer ähnlichen Gelegens 
heit gegebene Rathſchlaͤge wurden felbjt bey einem in 
der wahren Religion unterricyteten Volle, bey dem 
aber Die Bernunft noch nicht gereifer hatte, faſt zu 
gleichen Zeiten für eim Meiſterſtück der. feinften Poli⸗ 
tif. gehalten. (22) 
Berfihläferinnen bey den Römern, f. Concu⸗ 
binat. 
Beyfhlsf. Wann man. die verſchiedenen Claſſen 
von Thieren im Thierreich betrachtet, ſo findet man, 
daß ſich einige fortpflanzen, ohne daß fie die geringite 
Spur don einem Geflecht zeigen, und chne daß fie 
..eine vorhergehende Befruchtung noͤthig hätten. ns 
dere find wahre Hermaphroditen, doch mit Dem ‚Uns 
terſchied, daß fie gar feine Befruchtung von einem 
‚ andern bedürfen, fondern ſich felbit befruchten. Ben 
noch andern bemerft manauch ein doppeltes Geſchlecht 
in einen jeden Thier vereinigt; allein Diefe konnen ſich 
nicht felbft befruchten, fondern bey einer zu gewiſſen 
Zeiten vor fidy gehenden Begattung, befruchten fie ſich 
wechfelsweife, und werden befruchtet. in jedes von 
den übrigen aber hat, mie die gröffern Thiere, nur ein 
Geſchlecht, und ihre Fortpflanzung erfordert, Daß der 
maͤnnliche Saame zu den weiblichen Eyern ‚gelange 
. und fie,befruchte, es mag nun dieſes auf die Art ges 
fchehen, mie bey vielen faltblütigen Thieren, Daß der 
Gaame; auf die ſchon gelegte Eyer gefprüst werde und 
fie befruchte, oder daß derfelbe mie bep den wärme 
ven Thieren durch eine wirkliche Begattung, in die 
Mutter gebracht wird. Eben dieſe Einrichtung iſt nun 
auch bey den Menſchen vorhanden. 


Zu diefer Begattung oder Benfchlaf, wird nun der 
‚ Mann durch einen Vorrath von gutem und fruchtbas 
ren Saamen in den Saamenbläschen, und den dadurch 
berpörgebrachten Meig angetrieben , fo wie ben Wols 
‘ Füftigen die Einbildungstraft, und bey denenjenigen, 
: weldye feharfe Säfte haben , der fiyarfe Saamen dag 
nämliche bewirken kann. Durdy das Unreiben des jieifs 
» gewordenen männlichen Gliedes an die fehr empfind« 
« Tiche Mutterfcheide, und die äuffere meibliche Scham⸗ 
theile, weiche mit einer Menge von Nerven verfehen 
+ find, wird der höchfte Grad von angenehmer Empfin« 
dung erregt, eine Menge von Blut nad) dieſen Theis 
len berbengelodt, und da die Blutadern das herbeyſtuͤr⸗ 
mende Blut nicht in der Menge wieder aufnehmen 
können, weil fie (wie unter dem Artikel Erection er: 
heilen wird) von den gereisten Nerven frampfhaft zu: 
farnmengezogen werden, fo ſchwellen die weiblidye Ges 
durtstheile, Die Ubfonderung der dafelbft befindlichen 
Feuchtigkeiten, befonders des Schleims, wird fehr 
vermehrt, und ergießt fich zuder Zeitam ftärkften, wenn 
der männlidde Saame dur die gehörige Werkjeuge 
(f. männtide Geburtstbeile) und Durdy die bey 
« feinem Durdgang durd Die. Tichel bervorgebrachte 
woruftigfte Empfindung auf eine convulfioifche Art in 
die Mutter ensgeforint ed. Was nad der Aus⸗ 
ſpruͤgung eines ftuch Saamens weitet in ben 


angelegt hat, verloren geht. 


Veyſchlaf. 
Körper einer fruchtbaren Weibsperfon vorgehe/ wollen 


wir unter dem Artikel Empfaͤngniß beträchten. 


Weil aber dieſe Action mit einer fo heftigen Un» 
firengung des Nervenſyſtems verbunden ıft, und Das 
ber von einem Altern Schriftſteler nicht unredyt mit 
einer kutzen Spilepfie verglihen wird, fo fiebt man 
leicht ein, warum ein übertriebener Beyſchlaf bey beys 
den Gefcylechtern, aus der eben angegebenen Urfache 
die übeljte Folgen im Körper erzrugt, noc mehr aber 
beym männlichen Geſchlecht, weil auſſer der convulſi⸗ 
viſchen Ausſpruͤzung des Saamens, der Saame ſelbſt 
als die edelſte Feuchtigkeit, welche nicht verſchwendet 
werden foll, zu deren Benbehaltung. und Zurüudführung 


« in den Koͤrper, auſſer der.Zeit Des Beyſchlafs Die Na: 


tur in den Saamenblascyen fo verſchiedene Werkzeuge 
&s ıjt Daber fein Wun⸗ 
ber, marum nach Ausſchweifungen dieſer Act, ein 
voitlfommen geſchwaͤchtes Nerbenſyſtem, Stumpfheit 


der Sinne, Blindheit, Taubheit, Mangel des Appe - 
tits, gänzliche Beſchlappung der Verdauungskraͤfte, 


Mangel des Wachsthums, Auszehrungen, bejonders 
Nüdenmardfsjehrungen bemerft werden, mie bey der 
Abhandlung Diefer Krankheiten ſelbſt noch verſchiedent ⸗ 


Aich wird erwehnt werden. (6) 
Beyſchlaf. Gurfifg.) Beylager, TConcubinat, 


guxerey. 


y 
eyfchlaf. (jüdifh,) Die Mofaifhen Geſetze laſſen 


. Die Zeit, wie oft ein Mann Ddenfelben feiner Frau 
ſchuldig fey, unbeſtimmt. 
2. B. Moſ. 21,10. enthalten iſt, ſcheint voraus zuſetzen / 
daß eine Frau ein gewiſſes Recht gehabt habe, denſel⸗ 
ben zu fordern. 
+ Stlavin , die man Dem Sohne bengeleat hatte, ben 


Kine unjige Stelle, welche 


Denn wenn Mofes fagt, daß ber 


‚feiner Verheyrathung an der Beywohnung nichts ab ⸗ 


„geben ſolle, ſe cent allerdings ein gewiſſes Recht, 


und im Fall ſolches nacht geleiſtet wurde, eine Klage 


‚ ftatt gefunden zu haben. Wir dürfen diefes ganz und 


‚gar nicht nad) unfern Sitten beurtheilen ; denn unfre 


Geſetze verordnen weiter nichts, als daß der Mann 


der Frau die ſchuldige Pflicht leiſte akeın im einen 
‚Lande, wo die Polpgamıe eingeführt iſt, befommt die 
Sache ein ganz anderes Unfehen, und es wäre Uns 
recht, einem Mann Die Frephert zu geſtatten, mehrere 


. Weiber zu nehmen, und diefen gleichwohl Das Recht 


ju verfügen, die Stillung der natürlichen. Triebe zu 
fordern. Aus der Geſchichte Jacobs ſcheint wirklich 
zu erhellen, daß im Fall der Vielweiberey jede Frau 
thre eigne Nacht hatte; denn Kabel verfauft die 
ihrige ordentlih an die Lea, 1.3. Moſ. 29, 24. 
Bey den Türfen ſollen wirklich die Männer durch 
ein Geſetz verbunden ſeyn, ihren Weibern fo und fo 
oft des Monats bepzumohnen, und im Lnterlaffungs* 
fall fönnen Diefe vor Gericht geben und lagen. Lnfere 
europaifche Delicateife empört ſich freplich dagegen; 
aber wirfennenaud) die unangenehmen Folgen der Pos 
Iygamıie yr Mofes hatte vielleicht den Landesger 
braudy vor fich, deswegen beftimmte tr nichts Darüber ; 
vieleicht überlies_ er es auch dem billigen Ermeſſen 
der Eheleute. So menig nun Diofes hierüber ver 
ordnet, bdeftomehr fagen die Rabbinen bievon. In 
der Miſchnah, in dem Tractat: Chthufoth, Cap. 


: 5, heißt e8: Wenn «8 jemand verredet bat feinenz 


Weibe ehelich beyzumohnen , fü darf er fie nad) der 
Meynung der Schule Shammai jmo Wochen, aber 
nad; der Schule Hillels nur noch eine Woche bebal- 
ten: die Studierende, die des Studirens wegen an 
andere Orte reifen müffen, haben auch ohne Erlaubnif 





Beyſchlaf. 


vovn ihren Weibern zu haben, drepfig Tage Freyheit / 
Arbeitsleute aber nur eine Woche. Die Cheſchuld fol: 
‚ten junge Leute, die fonft nichts zu thun haben, alle 
Tage; Urbeitsleute zweymal die Woche, Efelstreiber 
einmal die Woche, Cameeltreiber einmal in dreyßig 
Tagen, und Schiffleute einmal in ſechs Monathen 
leiſten.“ Verfagt die Frau dem Mann die cheliche 
Pflicht, fo zieht er von ihrem Heyrathsgut ale Wo⸗ 
den etwas ab , und giebt ihr hernach einen Scheide» 
brief. So lautet der Talmudifche Text über diefe 
Materie; aber die Rabbinen machen nody mehrere Ans 
merfungen darüber. Sie geben zwar einem Studis 
tenden Die Freyheit, ſich zwey bis drey Jahre feiner 
rau zu enthalten; rathen ihm aber doch die eheliche 
flicht woͤchentlich einmal zu erfüllen, wenn es die 
Amſtaͤnde litten. Ueberhaupt beiehlen fie. daß ein 
Mann feine Pflicht erfülle mandp YBarr2 DI 
Ob die Praxis der Juden ihren taimudifchen Gefegen 
gemäß fey, das find vcculta, de quibus non judicat 
ecclefia. ‚Roh tine Mofaifche Berordnung muß hier 
angeführt werden. Die Stelle 3.8, Mof 15, 18. 
erflären einiae for daß Mofes seinen jeden Beyſchlaf 
auch den ehelichen nicht ausgenommen, unterdie Stirde 
rechnet , die ſowohl Mann und Frau peruneeinigten. 
Sie fagen ; hierdurch babe Mofes nicht nur Die Viel⸗ 
tweiberen einfchränten mollen, fondern auch der Erfüls 
fung der natürlichen Triebe Ziel und Maas ſetzen, 
und zugleich. für Die Fruchtbarkeit des Beyſchlafs, Ers 
zeugung ftarfer und gefunder finder , und Erhaltung 
der Sefundheit forgen wollen, Andere im Gegentheil 
ſchraͤnken dieſe Unreinigfeit bios auf den im zöten 
Mers bemerften Zufallein. Man findet ſogar unter 
+ dem Heidenthum Spuren, meldye anzeigen, daß man 
es als eine unanftändige Sadye anfahe, wenn man 
nachdem man fid) Der Rechte des Eheftandes bedient 
hatte, ohne Reinigung vor den Altaͤren erichien, und 
2. 3. Mof. 19, 15. hatte es Gott ausdrüdlidy verbos 
ten, daß ſich Dren Tage vor der Geſetzgebung niemand 
zu feinem Weibe nahen folte. ; s 
Der Beyſchlaf, mährend der monatlichen Reini- 
gung eines Weibrs, war ſchlechterdings verboten, 3.3. 
Mof.20, 18, Die Strafe der Ausrottung war dar⸗ 
auf gefegt. Die Urfache dieſes mit einer ſolchen ſchar⸗ 
fen Strafe verbundenen Verbots ift auffer der Uns 
reinigfeit, welcher ein Weib zu. diefer Zeit untertwor« 
fern war, in den der Gefundheit bender Theile beſon⸗ 
ders in füdlicyen Ländern nadıtheiligen Zolgen zu für 
Wenn 3. B. Mof. 15,24 auf einen ſolchen 
Beyſchlaf nur eine Unreinigfeit von fieben Tage geſetzt 
wird; fo fann man bepde Stellen fo mit einander 
vereinigen, daß im ı5ten Cap. vorausgeſetzt wird, 
dag der Mann nicht wiſſe, daß ſich feine Frau in fol 
chen Umftänden befinde, ım zojten Eap. aber foldyes 
mit Vorſatz und Willen thus. Auch die heutigen Yu» 
den beobadıten dieſes Gebot fehr ſtreng. Und um 
gleichſam einen Zaum um diefes Gefeh zu madıen, 
enthalten fie ſſch ſchon ein oder etliche Tage vorher, 
wenn die Zeit berben nahet, des ehelichen Lmganges, 
cf. monatblide Keinigung.) Wenn eine Zrau eine 
Kindbetterinn ifi, fo muß fie fih nad 3. 8. Mof.ı2, 
wenn fie ein Rnäblein gebohren hat, drep und drenfig 
Tage, hat fie aber ein Maͤgdlein gebohren, noch eins 
mal fo lange innen halten. Die jüdiſchen Ausleger 
find ——— nicht eirig. Einige fagen, daß N 
diefe ganze Zeit über der Mann feiner Frau dermaßen 
babe enthalten müffen, daß er fie mit feinem Finger 
deruͤhrte / nicht mit ihr effen „ nicht neben ihr auf eis 


«PR Ban fm, nit mit ir 


einem Becher keins 


durfte. Andere hingegen behaupten, daß eine 


Kindbetterin nur die erſten fieben Tage ihren Manne 
verbothen gemwefen, am fiebenten ‚aber am Abend, went 
. der achte Tag angefangen , habe fid die Frau baden 


müffen, und alsdenn habe der Diann, ohne fi zu 
berunreinigen, wieder Umgang mit ihr haben fonnrn. 
Die heutigen Juden fagen, daß die erſten fieben Tage 
nach der Niederfunft eine Frau. zwar unrein, und ib» 
tem Manne verboten fen; mad) deven Verlauf aber jep 
fie zwar ihrem Manne nicht verboten, fie müffe ſich 
aber nach der Geburt eines. Knäbleing vierzig und 
nach der Geburt eines. Mägdleins achtzig Tage Innen 
halten, bis fie ganz rein fey. (22) 


Beyſchlaf frübzeitiger, der Kbegatten, (antici- 


patio comcubitus, comcubitts prematurus.) Wenn 
Derlobte, wie zumeilen geſchieht, Die Zeit Der prieſſer⸗ 
lichen Trauung nicht abwarten fonnen, fondern (unter 
dem gewoͤhnlichen Pratert, fie feyen vor Gott ſchon 
Cheleute,) ſich Reifblicy vermiſchen: fo heißt dies ein 
frübzeitiger Beyſchlaf. Er ſollte zwar wie eine andere 
Hureren beftvait werden. Aber zu Ehren des beis 
ligen Eheſtandes, wie die Formel beißt, Ddictirt 
man eine gelindere / gewoͤhnlich eine Geldftrafe. (3) 


Beyſchlaf , unebeliber, nach den Brundfäßen der 


Policey betrachtet, Um nicht mit Worten zu (pielens 
muß man ſich über die Brdeutung der Aurdruͤde vers 


gleichen. Man pflegt in Deutjchland alles unverbeps 


rathete Frauenzimmer, fo wiſſentlich fein uncheliches 
Kind zur Weit gebracht, Kungfer zu nennen, wohins 
gegen alien Mädchens, fo ſich auſſer der Ehe ſchwan⸗ 
gern laffen, ſamt denen, fo in öffentlichen Haufen 
gegen baare Bezahlung jedermann ju Dienfte jtchen, 
ohne Unterſchied den RNamen Gure zu geben; jene Maͤd⸗ 
chens aber , fo mit einer Mannsperfon in Verſtaͤndniß 
leben, ohne gebeprathet zu ſeyn, heißen. Maitreifen 
oder Concubinen. 

Nadydem wir nun mwiflen, was nad) dem aemeinen 
Sprachgebrauch unter Jungfern, Hure, Maitreffe 
und Contubine verſtanden werde, folaßt ſich auch über 
den unehelihen Benfchlaf raiſonniren und fragen, ob 
er nad) den Grundfagen einer weifen Policey zu bes 
ftrafen fen? 

Man wird zu Entſcheidung diefer Frage dren Fälle 
unterfcheiden müffen. Entweder ıjt die Frauensperfon 
im eigentlichen Verſtande eine Hure von Profefion, 
oder es iſt ein durch ihre pe ieh und durch Die 
Liebfofungen ihres Liebhabers verführtes Mäddyen, oder 


es ift eine Perſon, die fi) unter gemilfen nun 
in 


en einer Mannsperfon Überlaffen, und mit ibm 
reundfchafllicher Derbindung zu leben verbunden bat. 
Im erſten Fall ift die Hure von Profeßion die nies 


: Dderträchtigfte, und die veradhtungswürdigite Creatur, 


und die heruniſchweifende Unkeuſchheit überhaupt ein 
Lafter , fo dem gemeinihaftlihen Beten keines weges 
vortheilhaft ift> weil Dadurch weder die Vermehrung 
der Menfchen befördert , noch die Erziehung der Kine 
der beabfichtet, wohl aber zu taufenderley Unordnuns 
gen Gelegenheit gegeben rmird. Bey fo bemandten lim» 
ftänden tt nichts biiger, als dieſe für ein Laſter er⸗ 
kannte Handlung nah Möglidyfeit zu unterdrüdfen und 
ausjurotten. Um aber dieſes mit d zu koͤnnen / 
muß man durd die Erziehung und eine allgemeine 
Verbefferung der Sitten die Keuſchheit gründen und 
annehmlicd manchen ; fodann pernunftige und dem ne- 
meinſchaftlichen Beftenangemefiene Heyrathseint ichtůn⸗ 
gen treffen; und endlich jedermann Gelegenheit ver» 


Kerr 3 
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Veyſchaf. 


ffen, den Trieb der Natur, der ſich nicht unters 
öchen läßt, geſetzmaͤßig gu befriedigen. j 

So fange die Sachen nit auf gedachten wuͤnſchens⸗ 
würdigen Bus zu feßen find; fo fange Die Lage der 
Sachen vielen Menſchen in den Eheftand zu treten vers» 
bietet, fo fange ein lediges Weibesperfon die Woche 
über feinen halben Gulden vefdienen fann; fo lange, 
fage ich, lacht die Natur über das Lnvermögen des 
Geſetzgebers , fo lange ift es denn aud ein vergebliches 
Unternehmen, Krankheiten heilen gu wollen, ohne ders 
felben Quellen zu verftopfen ; fo lange kann denn auch 
die Policep nicht berechtiget ſeyn, mit großer Strenge ein 
Lafter zu beftrafen, welches ſelbſt die menſchliche 
Schwachheit zum Vorfprecher hat. Es werden viels 
mehr in At ze und ganz vorzüglich in Geejtädten 
nicht zwar heimliche Hurenhäufer zu dulden , fondern 
öffentliche zu privilegiren , in Ordnung und Aufſicht 
zu halten , die ſich Dahinbegebende niederträchtige Crcas 
turen wöchentlich zu vifitiren, die gefunden don den 
ranfen abzufondern , und den Hurenmirth für alle in 
feinem Haufe vorgehende die öffentliche Ruhe und Si⸗ 
cherheit ftöhrende Unordnungen Bürafchaft beftellen zu 
Taffen nöthig ſeyn, als welches zugleich das ſchicklichſte 
Mittel wäre, fowohl die das Menſchengeſchlecht ver» 
giftende Krankheiten, als Schlägereyen, Zilouterien 


" und Diebftäfe zu vermindern. 


denſchaften bingeri 


Für den zweyten * nehme ich ein bon ihren kei⸗ 
enes und Durch Die yiebfofungen 
ihres Liebhabers übermundenes, dur Fin oder bende 


' Mittel geihwängertes Mädchen an, und bilde mir ein, 


daß dergleichen Perfon weder den Namen einer. Hure 
Berdiene, nod) zu Vermeidung trauriger Folgen, mit 


" Strafe, Schande und Vorwürfe beleget werden müjfe. 
“ Se will jwar ein neuerer Schriftiteller fich uͤber die ſo⸗ 


genannte unpolitifcye Philofophie der Philofophen uns 
fers Jahrhunderts luſtig machen, weil ſie fi ben allen 
Gelegenheiten bernübeten, die unaͤchten Kinder famt 
ihren Müttern von auer Schande zu befreyen. Es 
gefäut ihm , diefes die neumodiſche Menfchenliebe zu 
nennen , die er durch folgende ®ründe vermwerflidy zu 


“machen bemühet it. Er ſagt, es fen 


' Tedigen Stand den Befihwerlichkeiten der Ehe vorzus 


1) unpolitifc und wider Die wahre Wohlfarth des 
‚Staats , weil es vielen zum Beweggrund diente, den 
iehen. Es fen 
— 2 unpolitifch, denen Hurenfindern einerley Ehre mit 
den Ädhtgebohrnen zu geben, weil dadurch der ftärkjte 


“ Bernegungsgrund für die Ehe wegfiele. Es fen 


22 


* mehr nuͤtze, als der Stand loſer 


r 3) unpolitifch, denen unglüdlidyen Müttern jener 
ve 


oͤtenen Früchte ihre vorige Achtung zu erhalten, 

weil eben die Furcht für derfelden Verluft das wahre 
Mittel ſeyn fotl, die Ehen zu befördern, Es ſey 

4) unpofitifcy , dem ehelofen Leben im bürgerlichen 


Slande gleiche Wohlthaten mit dem ehelichen zu ver» 


amilie dem Staate 
Geſellen. 

Um diefen ſogenannten unpolitiſchen Saͤtzen mehr 
Eindrud zu verſchaffen, preißet der Verfaſſer die Der» 
fahrungsart der Alten an, die nur ächtgebohrne Toͤch- 
ter heyratheten, Keinen in ihre Bilden und Geſellſchaf⸗ 
ten aufnahmen, der ſich nicht dazu durth einen Achten 
Geburtsbrief quälificiren fonnte, Diefe Beranftaltuns 


leihen, weil der Hausftand einer 


gen findet er alles Beyfalls würdig, und ſucht fie mit 


dem göttlidyen Gefege, welches die Kinder bis ing 
dritte umd vierte Glied mit Strafen bedrohet, zu be 


ſchoͤnigen. 


Bepyſchlaf. 


Uns ſcheinen die den Phlloſophen gemachten Bor 
würfe ziemlich ſchwach zu ſeyn, Denn fo ıft 

ad I) unerwiefen, Das die wahre Wohlfarth des 
Staats unter dem unehelidhen Beyſchlaf an und für 
ſich feide, noch weniger ift es wahrſcheinlich, daß 
dadurch die Mädchens vom Heyrathen abgehalten wer» 
den follten; es ift gewiß nicht ihre Schuld, wenn fie 
ungeheprathet bleiben. = 

ad 2) Iſt es ungemein zweifelhaft, daf der ſtaͤrkſte 
Bermegungsgrund zur Ehe Dadurch meafallen foll. 
Denn gemeiniglih bat man noch andere Beiweggrüns 
de zur Che, als die Erzeugung der Kinder; nur gar 
zu oft hat das leidige Intereſſe, der gute Name, die 
Hoffnung zu Beförderungen, die Familienabſichten 
u. f. f daben den Vorſitz; allein gefegt, daß durch 
den unehelichen Benfchlaf , (den wir keinesweges + 
zjupreifen begehren) die Ehen vermindert werden moͤch⸗ 
ten, fo iſt es doch unbillig, unmenſchlich, unchrifte, 
lid) , unpolitiſch, die aus dergleichen übereiltem Schritt 
erzeugten Kinder ſchon bey ihrer Geburt, zu welcher 
fie nichts bengetragen, zu entehren, und unfabig zu 
machen , die von der Natur in fie gelegte Talente zum 
Vutzen der Nation zu entwideln und anjumenden. 
Das angeführte göttliche. Geſetz ſcheinet uͤberdem bier 
am unrechten Orte angebracht, und Der Fall, von 
dem Die Mede, ein bi Ungeborfam gegen die Po» 
liceygeſetze zu fenn 5 folglidy ſcheinet es dann auch ver» 
nünftig, politifch, chriftlicdh gehandelt, die abgefiymad- 
ten Gebräuche unferer Vorfahren durch das Unehrlich⸗ 
machen auffer: der Ehe erzeugten Kinder aufzuheben, 
und feinem Menfhen zu wehren, fein Talent zu culti» 
viren, daß weiter“ 

ad 3) die Schande, mit welcher man geſchwaͤchte 
Mädchens belegt, zu Beförderung der Ehen diene, 
ſcheint ein ſehr gmwendeutiges Hülfsmitiel gu ſeyn. Die 
Vermehrung der Eben liegt mahrbaftig nicht an den 
Frauensperjonen, faft alle find geneigt, ficy dem fanf» 
ten Soche des Eheſtandes zu unteriverfen. Dian frage 
afle verunglücdte Mädchens auf ibr Gewiffen, ob lie 
nicht gewuͤnſcht hatten und noch wünfchen , der Befrie · 
digung der Natur durch die priefterliche Ginfegnung ein 
ehrwuͤrdiges Unfehen zu geben. Man erfundige ſich, 
ob nicht die Hofnung , und fehr oft das Verſprechen 
der Ehen, fie dem Verlangen ihrer Liebhaber unters 
mürfig gemacht habe. Werden fie nicht einmuͤthiglich 
ja fagen? Wie fol alfo die Schande, die. Strafe, 
der man ein leichtgläubiges Maͤdchen unterwirft, die 
Ehen befördern, da verchlicht zu werden, ihr angele⸗ 
gentlichiter Wunfh ıft ? Würde dergleichen Schande 
dem männlicyen Geſchlechte aufgeiegt, fo ließe ſich dar» 
aus allerdings ein Grund zu Befordetung der Ehen 
vermuthen, diefe alteın find es, Die dem Joche Des Che 
ftandes auszuweichen / und fi der Vollbluͤtigkeit auf 
Nebenmwegen zu entledigen trachten. Will man “aber 
behaupten , daß die Furcht zur Schande dern Natur» 
triebe zum Gegengewicht dienen foll, fo ift es fehe 
zweifelhaft, ob in gewiſſen eritifchen Augenblicken und 
mottüftigen Convulftonen , die Vernunft das Regiment 
führe , gefest aber, Die Ueberlegung, die Furcht für 
Schande ließe ihre Stimme erjhaden, fo wird fie doch 
durch das ungeflumme Unhalten des Mitfhuldigen, 
durch feine wiederholte Berfprechungen, und durd) die 
Leidenſchaft der in Gefahr feyenden Perſon ſelbſt, zum 
Schweigen gebracht werden ,. und die Reue ju [pät 
fommen, in welchem Fall die Zurcht für der Schande 
nicht die Ehen, fondern Miffethaten, graufame Ber 


Beyſchlag, Beyſchluͤſſel. 


brechen befördern, und ein ſchamhaftes, ein die 
Schande und Verachtung fürchtendes Mädchen zu ver⸗ 
ifelten Entfchlinfen, zum Kindermord diſponiren 

nn; Um alfo diefes unnatürlibe Hülfsmittel aus: 
zurotten, läßt ſich nichts zweckmaͤßigeres thun, als die 
Stande und Strafe aufzuheben, zugleich auch Find» 
lingsanftalten zu beforgen » mofelbft geſchwaͤchte Per» 
fonen die Früchte ihrer Unenthaltfamfert, ohne-erfannt 

zu werden , ablegen fünnen „daß endlich 

ad 4) der Hausſtand einer Familie dem Staate 
mehr mıte, als der Stand eines ledigen Menſchen, iſt 
zwar fehu wahr, auch wuͤnſchens wuͤrdig / daß, der Ehe 
ftand auf atlleanftändige Urt befördert, und dem männ: 
lichen Geſchlechte die Errichtung eines, Hausweſens 
moͤglichſt . erleichtert werde z allein dieſe Wirfung von 
der Berachtung unverheyratheter Srauensperfonen zu 
erwarten, wird doch wohl im Ernft niemand, einfallen. 
Sind es denn die Weibsleute, die ſich Dein Eheitande 
zu entziehen fuchen? Soll man ſie verachten „und er: 
niedrigen, weil eine nicht gefaͤlige Bildung, oder der 
Mangel an Vermögen , oder der Mangehan Manns; 
perfonen es ihnen febr wider ihren Willen unmöglich 
gemacht haben’, in:den Eheſtand zu treten ?.., 

Ein Staat, den die ruͤhmliche Abſicht hate Die Chen 
zu erleichteen, wird den ſich borgeſetzten Zweck viel zus 
verläßiger erreichen, wenn er mit Bildung der Sitten 
bey der Kinderzucht anfängt, wenn er ſo wenig moͤg⸗ 
Iich junge Mannſchaft aus hebt, wenn er alle imögliche 
Quellen von Ernaͤhrungs mitteln eröffnet s. wenn er Das 
Heyrathsqut, fo jeder Stand feinen Töchtern geben ſoll, 
beftimmt , und felbiges. beym Unvermoͤgen der Eltern 
aus den gemeinen Einkünften vollzaͤhlig macht; wenn 
erdie Väter vieler Kinder unterftüht, wenn er für 
Wuwen und Waifenländespäterlich ſorget 

Der dritte Fall oder der Eoncubinat ſcheinet die Che 


des. natuͤrlichen Rechts zu ſehn / ben weicher, bloß Die 


Ceremonien des bürgerlichen Rechts sermangeln. F 
der heiligen Schrift iſt er nicht verboten noch eine Co» 
_pulationseeremonie geboten 5 felbjt die erſte Kirche, 
der man zutrauen darf, den Sinn der Upoftel gefannt 
gu baben,. war davon weit entfernt. .. Wenn alfo we⸗ 
der Meligion, noch Natur, noch Vernunft den Concu⸗ 
binat verbieten; fo muß er dem gememfchaftlichen Bes 
ſten nachtheilig ſeyn im Fall die buͤrgerlichen Geſetze 
ihn mit zureichenden Grund zu verbieten ſich Mmeßen 
wollen. Nun iſt zwar ohne Zweiftl jeder Staat berech⸗ 
tiget; / denen Eben Ordnungen vorzuſchteiben / und fie 
durch Feyerlichleiten gewiß zu machen, zumalen die 
Bevölkerung eine beſt aͤndige Geſeiſſchaft zweder Perſo⸗ 


nen verſchiedenen Geſchlechts verlangt, kann denn aber 


der Concubinat nicht gewiſſen Ordnungen unterworfen 
— werden ? Kann man nicht jenen Mannsperfonen, des 
r nen es an Vermoͤgen fehlt, Weib und Kinder ſtandes⸗ 
mäßig ju unterhalten, die Heyrath an der Imfen Hand 
oder ad mörganaticam erlaube, da weder nöftlicye 
noch Natutgefege dergleichen Contracte verboten haben, 
und die Nation dadurch ihren Zweck in Nüdficht auf 
die Bevdlferung erreichet ? (19) 
Beyfhlag, beißt an einigen Orten, mas man fonjt 
Altane nennt; an andern ein jeder fteinerne Sitz vor 
einem Haufe. Ferner werden Benfchlage diejenigen 
Geldforten gqenennet, melde auf fogenannten, Hedens 
mimzen nachgepräget worden find. (29) 
Beyfhlüffel, em Shlüffel, den man neben dem ors 
dentlihen Schlüſſel führt. Wenn man nicht dazu bes 
fugt ift, fo heift er Nachſchluͤſſel, Diebsſchlüſſel, 
auch wohl Disterich, welches letztere jedoch auch in 
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gutem Verftand für einen Hafen gebraucht wird, wo⸗ 
mit Schloſſer Schloͤſſer zu eröffnen pflegen. (ıb) 
Bepfhreiben. Wann Acten verfchictt werden , fo 
legt der verſchidende Richter ein Schreiben an die Za- 
eultät oder den Schöffenftuhl_bey, an den die Acten 
geben, morinn er um Abfaffung einer Seutenz mit 
oder ohne Entfheidungsgründe gegen die Gebühr bits 
tet. Dies. heißt ein Ans oder Beyſchreiben. (3) 
Bepfegel, beißen Segel, die nur bey gutem Winde 
und Wetter aufgeipannet werden. 6) 
Beyſetzen, heißet die Segel unten ausbreiten und dıe 
deswegen an den Winkeln befindliche Seile oder Schoo⸗ 
ien zuruͤckegiehen. Man erhält dadurch, daß fie der 
. Wind, weniger. frümmet, und daher jtärfer angreift. 

Ale Segel beyſetzen, heißet alfo: fo viele, als ohne 
Brtohr gefchehen Fan, beyſetzen, um defto —— 

ahren. 

Br yſetzen, eine Leiche, heißt ſowohl diefelbe bis RL 
‚severlien, Begräbuiß in ein Gerwölbe fesen, als 
auch wirklich begraben, und wird nur von vornehmen 

¶ Verſonen gebraucht. — ie; (1b) 

Berfig, Bepfaß, ift eine Folge von der Gemeinſchaft 
der Suter zwiſchen Sheleuten, und beiteht darinn, daß 

nach dem ih einen Shegatten der Ueberleben⸗ 

‚de die Gemeinſchaft der Büter mit den Kındern fort» 

fegt, und die Adpimiftration der gemeinſchaſtlichen 

Güter, behält. Der Weberlebende hat in diefem Falle 

das Recht mit Einwilligung des Curatoris der Kinder 

über die gemeinfcyaftlichen Güter zu diſponiren : er 
zieht den Ufumfructum von den ganzen Bermögen als 
leinz iſt aber Dagegen verbunden, die Ernährung und 
pöllige, Erziehung der Kinder über ſich zu nehmen, 
und für die Schulden des verftorbenen Chegatten gu 
en. Gr leiftet auch, feine Caution, und vermöge 

‚feines. Londominii an den ſaͤmtlichen Gütern ift er 

auch nicht fchuldig, ein Inventarium Über das Vers 

‚unßgen zu errichten, Diefer Beyſitz dauert indeffen nur 

fo fange, als. erftlich feine anderweitige Verhenras 

thung erfolgt; und Zweitens bis die famtlicyen Kin» 

‚der majorenn geworden, find. Im erften Fall muß 

ſich der Ueberlebende fchlechterdings mit den Kindern 

aus einander fegen ;. und im zweyten find wenigſtens 
die Kinder. berechtigt, auf eine Theilung zu dringen, 
Dit Gemeinfhaft der Güter unter Ehegatten hat-in» 
deſſen nicht in allen Ländern diefe Folge des Beyfiges, 

; »- fondern.an verſchiedenen Orten hört fie gleich mit dem 
Tode des einen Chegatten auf. (15) 

Sepfigende Götter, (Dü —— Die 
Götter führen bey“ den heydniſchen Schtiftſtellern 

4 felten dieſen Bepnamen. Bald baten fie 


‚ihn wegen einer nähern Verbindung und Verwandts 
ſchaft unter einander, bald wegen ihrer Beziehung auf 
‚Die Meinfhen, In der erften Ubficht kann man diefes 
‚Wort durd Bepliger, in der andern durdy Beyſtaͤn⸗ 
de ‚überfenen. Die Görter hatten ihre angewieſenen 
Pläye und Wohnungen im Himmel, Wenn diefe an 
einander angrenjten , fo waren fie benadhbarte Goͤt⸗ 
ter, Noch in näberem Verſtande waren die Götter 
Beyſitzer. Wem find die Sötterverfammlungen unbe» 
kannt, welche bald die Berathichlanumg, bald Schmau⸗ 
ferenen zur Abſicht hatten? Anfangs ſetzten ſich dar⸗ 
innen alle Götter ſo, mie fie kamen, ohne Beobach- 
tung des Rangs, neben einander, bis endlich Die Ehre 
und die Chrerbietung, Diefe Eltern der Maieftät, wel⸗ 
“he eine Benfigerinn des Jupiters wutde, jeder Gött- 
ge ihren anftändigen Platz angewieſen. Solche ine- 
: ben ‚einander ſitzende Goͤtter hießen Paredroi, Man 


. * 
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Ken contubernales, Gausgenoffen. 


Beyſitzende Götter, 


efetlete aber diejenigen zufammen, welche einerlen 
tand und faft gleihe Macht befaßen. So waren 
* des Jupiters, Diana des Apolls Beyſitzerinnen 
iefe ben den Griechen in ſolcher Abſicht genannte 
Dii hießen bey den Pateinern confortes. Man bielt 
es für eine befondere einer Gott erwieſene Ehre, 
wenn man ihn zum Benfiker des Jupiters machte; 
und es war eine nicht ungemöhnliche Schmeicheley der 
alten Gtabſchriften die Schatten der Verſtorbenen zu 
Benfigerinnen des Pluto, der Broferpina und 
der Parzen zu machen. Da der innerftie Götter 
rath ausden 12 Confentibus beftund, fo hieſſen dieſe 
in einen vorzuglichen Verſtande Yupiters Beyſitzer. 
Man nennte auch diefe nebeneinander fizenden Goͤt⸗ 
ter wegen der durch diefe Nachbarfchaft entitehenden 
vermutheten Vertraulichkeit Freunde, im lateinifchen 
focios, comites. So mar der Gett der Liebe ein 
reund der Mufen und Gragien genennt, und der 
laf ein Gefährte des Bacchus. Aud wurden 
foldye Götter gumeilen eognati genannt. Der Schlaf 
und der Tod en dem 
linge. Man nerinte fie auch Mitarbeiter. So wird 
Dulcan vom Yuguftin der Minerva Cooper 
rarius genannt. Man lies foldye aucd auf der Erde 
in einem Tempel wohnen, mo dann entweder der Tem» 
pel mehreren folhen Gottheiten zugleich gewidmet 
war, oder es wurden ihnen verſchiedne Kapellen errich⸗ 
tet, die durch ein gemeinfchaftlihrs Dach verbunden 
waren. Bon letzterm liefert Athen befondre Benfpiele. 
Diefer Urſache wegen , bieifen folche Goͤtter ne 
in ſol⸗ 
Teitipelhied, dem Servius jufoige, Delubrum. 
So wollte Marcel der Ehre und Tugend zjufams 
men einen Tempel widmen, welches aber doch die rö« 
miſchen Priefter ihm als eine zumeit getriebene Spar: 
fanifeit auslegten. Defters befamen auch folche Goͤt ⸗ 
ter einerlen Altäre. Ja es wurden dergleichen Gott⸗ 


° beiten zutoeilen in den Tempeln auf ein einziges Fuß⸗ 


— 


eſtelle neben einander geſtellet, wie z. B. nach dem 

aufanias, die Grazien und Umor. Auch die 

ayne hatten fie gemieinfdjaftlich, und waren gemein« 

e Slyusgätter einer Stadt. So hatte Co— 

rinth den Apoſũ und Neptun zu Edukgöttern, 

edes Yand hatte feine Schußgötter. Auch in dieſem 

mie vertrugen fich foldye Bölterzufanmen, und Athen 

hatte den Neptun und die Minerva zu Be 
ſchuͤtzern. 

Ta die Theologie der Heiden dreyfach mar, my⸗ 
tbologifh, moraliſch, phyſiſch, fo wurden auch 
nad) dieſem dreyfachen Grund die Götter jufammens 
gefellet. Don den mythologiſchen Urſachen gab es 
diererley, und zwar erftlich die Verwandſchaft. Da- 
ber wurde Latonens Bildfäule in dem Tempel des 
Ypods aufgefteet, Eeres und Proferpina fa 
men neben einander. Zmentens die Uebereinfunft 


gewiſſer Bigenfhaften, Rräfte und Derrihtum 


en auf Erden. Bachus und Apoll, weil 
yde ewige Jünglinge waren, Apofl und Hercus 
Les, meil beyde Admets Heerde gehuͤtet hatten, wa⸗ 


ten wapsdear. Die dritte Quelle waren ähnliche 
Krfindungen. Die vierte, wechſelsweiſe Dienfte, 
meldye fie fich geleiftet hatten, So Bardhus bey 


den Npmpben, die ihn erzogen hatten. Auch mora» 
lifche uͤrſachen jtifteten eine foldye Verbindung. So 
Beuona und Minerva; die Schamhaftigkeit 
und ihre Schweſter bie Treue, bey dem Horaz. Pft 


iffen deswegen bey dem Homer Zwil⸗ 


. götterung dem Zucian zufolge als ein 


B 
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Beyſitzer — Benfpiel: 


ſuchten die heydniſchen Philofophen die Albernheiten 
des Heydenthums hinter ſolchen Urfachen zu verbergen, 
Die ihnen aber oft mißglüdten. Iſt es nicht lächer« 
lid) dem Bac dus deswegen Die Nymphen zur Ge⸗ 
ſellſchaft zu gem weil das Feuer Des Weins durch 
Waſſer gemäßiget werden muͤſſe. Der Vater der heu⸗ 
tigen Weltweisheit, der verehrungsmwürdige Berulam 
bat im feinen mythologiſchen Verſuchen öfters ähnliche 
Grillen ausgeheckt. In Unfehung der phyſicaliſchen 
Urſachen verband man erjtlich ſolche Götter, die mit» 
einander in der Natur verbunden find, und zuſammen 
wirken, z. B. Jupiter und Juno, erfterer als den 
Aether, lejtere als unfern Dunftfreis. Zweytens, 
folche, deren phyſiſche Kräfte fi mit einerley Gegens 
ftande befchäftigen. Drittens ſolche, die ſich in ih⸗ 
ren Wirfungen wechſelsweiſe unterftügen. Viertens, 
welche zu gleicher Zeit Geſtirne vorſtellen, Apollo die 
Sonne, 8 ana der Mond. Flnftens ſolche, welche 
im phyſiſchen Verftande einerlen vorſtelenz; Apollo 
ift die Sonne, Bacchus aud. Den Goͤttinnen wur» 
den aufferdem die Helden zugefügt, welche fie vor: 
mals liebten, 5.8. Venus und Udo nis / Diana 
und Endumion, oder Hippolntus. j 

Die Götter wurden aber auch zuweilen in Beziehung 
auf die Menſchen, denen fie zu Hllfe eileten, rapt- 
por genennt. So wurde Hephäftion nach feiner em 
ein Ungluͤck 
abtreibender Gott angebethet. (21) 
eyfiger werden auf verſchiedenen Dörfern dieje⸗ 
fügen genennt, welche feine Gemeindsleute find; fie 
find auch in Diefer Eigenfchaft ein gewiſſes Geld zu 
bezahlen fihuldig, welches das Beyſaßgeld genannt 
wird, und eben das if, mas man an andern Drten 
unter dem Beywohnungsgelde versteht. (15) 
eyſitzer ſ. Aſſeſſor. 


Benfiger am Reihe » Cammergeridt ı f. Cam» 


mergerichts-Benfiger. 

eyforger mird in einigen deutfchen Geſetzen des 
Dormund, Eurator genennt, als welche bey andern 
forgen müjfen. 
evfpiel, exemplum „ heißt in der Wernunftlehre 
ein einzelner oder befonderer Fall, fofern er unter ei— 
nem allgemeinen Beariffe oder Sake entbalten it. 
Wenn man den Begriff eines Geiſtes Überleget, kann 
Die menfchlicye Seele zum Beyfpiele genemmen ter: 
den. Don dem Saxe, wenn der Unterfag in einem 
Schluſſe der erften Figur verneinend ift, fo bat Feine 
Folge in demſelben ftatt, iſt folgender Schluß ein 
Benfpiel: Alte Menfchen find fterblich, das 0 oder 
auch der Stein ift fein Menſch, alfo ıft das Vieh nicht 
fterblich, oder der Stein ift fterblih. Daß feine ver 
neinende Folge gelte, fichet man am Diebe; daß feine 
bejabende gelte, fiehet man am Steine. Die Ben« 
fpiele dienen ſowohl zum erläutern, als zum bewei⸗ 
fen. Das erfte fiehet man daran, weil aligemtine 
Begriffe und Säse den ungeübten auch zumeilen felbit 
den geübten ſchwer zu begreifen, einzelne Fälle aber, 
als Dinge, die indie Sinne fallen, ungemein viel 
leichter find; alfo das Licht, das im Exempel fteitet, 
den dunfelern allgemeinen Gedanken, der jenes in ſich 
ſchlieſſet, nothwendig mit erfeuchten muß. Zu diefer 
Abficht angewendete Bepfpiele mürfen , damit eg ihnen 
nicht ‚felbft am Lichte mangle, leicht, alfo entweder 
aus dem gemeinem Leben oder aus vorausgeſetzten 
Wilfenfhaften bereits befannt und, damit fie elbe 


den allgemeinen Gedanken auch gehoͤrig 


Beyſpiel. 


tvohl ausgeſucht und paſſend ſeyn. Sind fie dabey 
angenehm und unterhaltend, fo erwecken und confer- 
diren fie Die Yufmerfamfeit, Die über magere und trockene 
f&hläfrig wird. Zotige gefatten nur dem Pöbel. Der 
‚Mangel der Wahrheit ift nicht allegeit ein Fehler, warn 
anur das erdichtete Beyſpiel fo gut erläutert, als ein an 
‚bres wahres, fo wird der Begrif der Vorfichtigkeit 
ganz wohl durch das Exempel der Umeife aufgellaͤret, 
obrwohl, mas man von dieſem den ganzen Winter 
ſchlafend zubringenden Tbiergen in dieſer Rückſicht 
fagt , insgefammt falfd) ift. Beyſpiele dienen auch zu 
DBerveifen , und zwat ein einziges beweifet mit unun 
fößlicher Gewißheit einen Cab, der nit mehr fagtr 
als daß etwas gewilles geſchehen lönne. Denn wenn 
man in einen einzigen Kalle fiehet, daß fih etwas 
wirklich zuträget, fo it nicht mehr möglid) ju zwei⸗ 
fein, od es ſich zutragen fönne, a. 4 
In der Logıf hat man auch eine Art don Schlüflen, 
die man exempla nennet und Die, um die Sache gan; 
fur; zu fagen die Allerundolitändigite Zndurtionen 
find. Weil nemlich eine Znduction in einem Schluſſe 
beftehet, wodutch man das, was man an den einzeleu 
Arten befonders wahrgenommen, überhaupt von dem 
aanzen Geſchlechte ausiaget; fo heißt fe unvollſtäudig / 
wenn man das dem ganzen Geſchlechte zugelegte Prü- 
Dicat nur an einigen, nicht an allen Arten, wahrge⸗ 
nommen. Sie muß alfo die allerundoitftändigte 
feun , wenn man es nur an einer einzigen wahrgenom⸗ 
men. Denn hätte man es an gar feiner gefunden, fo 
ſchloͤße man nicht mehr von Xrten auf das Geſchlecht 
und man madhte folglidy gar feine Induction mehr. 
Da die unvolitändige Inductionen fhen unlichere 
Sültfe find, fo muß das Crempel der allertrüglichite 
Schluß feyn, wie auch das erſte das bejte Beyſpiel jet» 
en fann. 3.8. ein von einem Polyp abgefhnittenes 
Stuͤd wırd nad und nad wieder ju einem ganzen Po» 
Inp; alfo ein jedes don einem jeden Thiere abaelöjete 
Glied wird wiederum zu einem ſolchen ganzen Thiere. 
Was bier gefagt wird, ift dem faum borher behaups 
teten nicht entgegen. Denn wenn man fpricht, das 
Exempel nad) der kaum gegebenen Srflärung iſt unter 
allen Schlüflen der unficherite, fo fagt man eine allge» 
meine Concufion folge nit aus einemeinzigen Falle, 
Wenn man vorher geſprochen, cin Sa, der nur ent» 
hält, daß etwas gefchehen könne, werde vollftändig 
Dadurch bewieſen jo behauptete man, eine partiuläre 
Gonclufion folge richtig aus einen einzigen Falle. Denn 
etivas kann geſchehen, heißet nicht mehr, als etwas ge⸗ 
fchiebet zumeilen, (6) 
Bepfpiel (moral.) oder Handlungen, die andern zur 
Nachahmung dienen oder dazu angewendt werden, find 
in der Moral von großer Wichtigkeit. 
Handlungen boͤſe, und werden andere durch ein übles 
SHerhalten in Gefprächen, Minen oder Leben in der 
Tugend aufgehalten, oder zu Laſtern verleitet, fo bas 
ben fie den Namen böfer Benfpiele ober Vergerniſſe. 
(f. Aergerniß.) Sind fie aber qut, fo beißen fie aute 
Henfpiele und find ein vortrefliches ja das ficherfte Mit - 
tel andern erbaulich zu ſeyn, fie von Fafiern abzuhafs 
ten oder zurück zu bringen, und zum Guten anjufühs 
ren. Dbnehin iſt bey den Menfchen ein Trieb jur Rache 
abmımag , und bey Kindern , melde noch feiner ernſt⸗ 
Tichen Ueberlegung faͤhig find, find die Benfpiele an- 
derer die eigentlichen Reguln, nach welchen fie ſich bil» 
Den, daher fo viel darauf anfommt, doß man Kinder 
vor allem Umgange mit ungefitteten und fafterhaften 
Menſchen berwahre, und fie niemals Zeugen von uns 


Allgem, Bral-Worterb, III, Ip. 


‚kein wahrer 


Sind folde 
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woraliſchen Morten oder Handlungen werden laſſe. 


Aber auch bey jedem Menſchen haben fie ihren großen 
Nupen, weil das Anftündige, Gute und Tugendhafte 
fic) durch die Handlung gleichſam fichtbar zeigt und in 
die Sinne fäut, das moralifde Gefühl des Menfhen 
ebererwedft, tiefer einbringt und dem Gedächtniß treuer 
und feſter einpraͤgt. Ueberdem haben die guten Ben- 
ſpiele den Vortheil, daß fie uns die Hinderniffe aber 
au) die Möglichkeit und Mittel der Tugend und die 
Schwierigkeiten derfelben befannt madıen, uns den 
Keis und Annehmlichkeiten, die Vortherle und den 
monnigfaltigen Nupen von edien Gefinnungen und 
Handlungen nach dem Leben und ın ihrem wahren Lichte 
zeigen. Wbjtracte Lehren haben Daher ben weiten den 
Vortheil nicht « als wenn man fie in Handfungen felbjt 
erflärt, und alle Ermahnungen und auch noch ſo fanfte 
Zurechtwerfungen haben immer mehrere Schwirrigfeiten, 
weil fie dem natürlichen Stolz eines Mentden zuwi⸗ 


der find, und den Schein einer Deminhigung für ihn, 


herausnehmenden Vorzugs haben. Zu diefer Art Dutch 
Bey ſpiele zu belehren und beffern, find eben baher dag 
fie jene Schwierigkeiten nicht heben , auch die geringen 
ar gegen größere Perfonen im Stade, Indeſſen 

aben fie immer einen größern Ruben, je mehr die 
Perſonen von andern miehr beobachtet erden, und im 
Unfehen ftehen oder des Jutrauens anderer Menfchen 
genießen, 5. E Dbrigfeiten, Lehrer, Eltern, Alte etc. 
Es ift daher auch die Verbindlichfeit dieſer Perſonen 
zu guten Beyfpielen viel größer und jedes Uergerniß 
von denfelben weit ftrafbater als bey andern. 

Doch find, wenn Die Sen I eines Menſchen zu 


bey dem Lehrenden aber einer m Bub oder eines ſich 


einem guten Benfpiel gereihen ſollen, noch folgende 
Regeln zu merken. Erſtlich muß das Leben eines zum 
Mater zu gebraudhenden Menſchen durchaus Yıt fenn, 
ünd auffer den allgemeinen Schwachheiten det Natur 
Sieden an demſelben gefunden werden. 
Bang ohne Tadel ift zwar auch der befle Menfch nicht, 
aber auch eine oder die andere gute Handlung madht eis 
nen Menfhen noch nicht qut. Die Neigung sum Bus 
ten muß Überhaupt herrſchend ſeyn, und das Verhal- 
ten deſſelben ſich gleich bleiben. Das befte und voll⸗ 
kommenſte Beyſpiel, das daher dem Menſchen zur 
Regel angerviefen ıjt, iſt das Leben Chriſti. örhle 
die wir übrigens bey wirklich Frommen KR, oͤn⸗ 
nen dazu dienen, daß man ſich niemals fither in feiner 
Tugend haltl, fondern mit defto größerer Vorſſchtig ⸗ 
feit die Klippen vermeide, woran andere angeftoflen 
find, Menſchen aber Die bin und mieder ſchoͤne Hands 
lungen vor den Augen der Welt verrichten, oder in ih⸗ 
ren Morten und Reden Tugend afferliren, und doch 
lafterbaft find, und endfih als toticffiäh Rafterhafte of⸗ 
fenbar werden, find ſchaͤndliche und ſchaͤdliche Heuchler. 
Zweptens müffen ſolche Handlungen, die zu einem 
Beyſpiel dienen follen, au nad) allen ihren Umftan- 
den aut ſeyn, Abficht und Urſache, Zeit und Ort, Be= 
ſchwerlichleit und Mübe, Verleugnung und Großmuth 
und felbft die gefällige und reizende Urt, momit fie 
verrichtet werden, kotnmen bier in Grmägung. 
Mopithätigfeit und Dienfifertigfeit mit muͤrriſchen und 
verdriefflich feheinenden Diinen u. f. mw. machen den 
vortheilhaften Eindruck von dem Werth einer Tugend 
auf andere nicht, und chen fo wenig empfehlen fi an 
fit) (done Handlungen, wenn man mwahrnımt, Daß 
man Nebenabfihhten , Chrbegierde und dergleichen da» 
ben habe, und nicht die Tugend um ibrer feibft willen 
Siebe und ausube, Braucht man Bepfpiele aus der 


Sstrf 
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Geſchichte oder ſtellt man abweſennde und wohl verſtor· 
bene Perfonen zum Muſter auf, fo muͤſſen fie ein ges 
wiſſes Unfehen haben, oder fo viel gelten, daß man 
fie der Nachahmung würdig halte. Es fünnen zwar 
aud Niedrige und Arme zum Bepfpiele dienen, als 
fein diefe muͤſſen doch als wirklich Fromme oder gute 
Leute bey denen, die ſich nad) ihnen bilden follen, an» 
efeben werden. 3. &. Genügfamfeit und Zufrieden» 
* eines Armen, die Geduld eines verlaſſenen Kran⸗ 
fen u. f. w. fönnen zur Beſchaͤmung und Befferung uns 
zufriedener Reihen, Gefunden u, f. tv. dienen. Auch 
müffen die Beyfpiele Wahrheit und Gewißheit haben, 
Es ıft ſchaͤdlich, wenn z. €. in den fogenannten Leichen⸗ 
predigten oder Lobreden Menfchen gerühmt werden, 
die entweder dag Lob nicht verdienen, oder doch neben 
den Tugenden allju große Zleen haben. Für den 
Prediger bleiben daher die Benfpiele immer am beiten, 
tmelche die heil: Schrift felbft aufſtellt, Denn bier weiß 
man, daß die Erzählungen ihre Gewißheit haben, und 
mit der gehörigen Wufrichtigfeit abgefaßt find. Der 
börer, der die Bibel annimt ‚fennt die Benfpiele und 

t auch die gehörige Achtung für die äufgeftelten Per» 
fonen, für ihren Verſtand ſowohl als für ihr Herz. 
Und endlich muͤſſen fie ſich auch flir Die Menſchen ſchicken / 
denen man fie zur Nachahmung anpreiſen wıll. Zugens 
den des Reichen gehören nicht durchaus für den Urs 
men u. f. mw. 

Man hat daher Die Regel zu merfen, daß man nicht 
geradezu das Leben der Heiligen ın der Schrift, und 
au das Leben Ehrifti zur Megel für das Leben aller 
Menfchen wählen muͤſſe. Auſſet dem, daß das Leben 
der beften Menſchen aud immer feine Fehler hat, Die 
uns zwar jur Warnung aber nicht zur Entfchuldigung 
"  nody Weniger zur Nachahmung gefchrieben find, fommmt 

es ah auf die befondere Umsfände und Verbältnufe 
an, worin diefe Perfonen lebten und worin ihte Hands 
fungen das Güte und rühmliche hatten, Was ;. €. 
ein Apoftel als ein uͤbernatuͤrlich erleuchteter that, ges 
hört nicht fuͤr jeden Lehrer noch weniger jeden Ehriften. 
Jene Üibergeben einen Menfdien dem Satan zum Ber» 
derben des Fleifches, aber es wuͤrde ein Unfinn feyn, 
wenn ein Lehrer und nody mehr ein gemeiner Chriſt 
foldyes nachahmen wollte. Die Apostel verleugneten 
alles und verlieffen ihre Gewerbe, Voterland und ihre 
Güter, und predigten Chriftum , aber diefen befondern 
Beruf , der auf Die damaligen Zeiten und Umftände 


gieng , haben nicht auch alle Lehrer und noch weniger 


alte Ehriften. Eben fomwenig iftdas ganze Leben Ehrifti 
für uns ein Geſetz. Denn vieles that er in Beziehung 
auf feine befondere Abfiht und den Zweck feiner Sens 
dung. Er war arm, er hatte feinen feſten Wohnort, 
two er fein Haupt hinlegte u. f. mw, und niemand fann 
dies auf ſich als eine Anweifung feines Verhaltens zie⸗ 
ben, da niemand in eben denfelben Umſtaͤnden ıft. 
Man muß daher bey Benfpielen allezeit auf Die Geſetze 
fehen, Die wir ae zu beobachten haben, auf die Um» 


fände der handelnden Perfonen, und unfere eigne 


Verhaͤltniſſe. Wird dur das Geſetz dieſe oder jene 
— und die Urt derſelben für ung beſtimmt, fo 

nd die Benfpiele nicht ſowohl die Erkenntnisquelle für 
unfer Leben, als Empfehlungen und YUufmunterungen 
zur moralıfhen Sefinnung und tugendbaften Verbals 
ten und Unmeifungen, mie man auf die rechte Art in je⸗ 
dem Fall feine Pflicht erfülte. 

Noch vielmehr ailt eine folhe Zufammenbaltung des 
Lebens folder Menfchen mit den göttlichen Gefezen, 
von ben Erzählungen der Heiligen auifer der Sihrift. 


Beyſpiel. 


Man weiß; daß man es nicht an⸗Edichtungen habe 
fehlen laſſen, um dieſen oder jenen Verſtorbenen recht 
groß zu machen, und daß man ſogar manches unter 
Tugenden gezaͤhlt habe, was doch nach genauer Beur⸗ 
theilung deſſelben nach den goͤttlichen Vorſchriften den 


Namen nicht verdient, oder wohl ſehr tadelnswuͤrdig 


und unrecht iſt. Solche erdichtete Lebensbeſchreibungen 
der Heiligen haben den Namen der Legenden erhalten. 
f. Legenden, ) 


(20 
Beyfpiel (fhöne Wiffenfhaften.) Exempel ift- ein 


einziger Fall, welcher deswegen angeführtwird, damit 
das Allgenseine einer Sache begreiftich werde. Die allge 
meine Wohrheit , daß der Klügfte doch zuweilen in er; 
thum verfällt, wird mit dem Benfpief des Salomo 
erfäutert und bewieſen. Eine Kegel des Verhaltens 
wird dadurch einfeuchtend gemacht , daß man geint, 
wie fi ein anderer in dem nemlichen, oder eintm 


ähnlichen Fall betragen fann, 


Beyſpiele konnen erftlich zur Erläuterung aller Arten 
von Vorftellungen gebraucht werden, welche dadurch 
deutlicher werden, daß man fieht, daß in andern, oder 
ähnlichen Faͤllen das nemliche fratt hat. Wir denken 
meiftens , oder machen doch den Unfang im Denten, 
mit finnlichen und einzelnen Gegenftänden , welche für 
uns mehr Klarheit haben, als allgenreine Vorſtellun⸗ 
gen , die wir erft nach und nach aus foldyen Fällen abs 
fondern. Wer die Möglichkeit einer Sache aus ber 
Natur derfelben ermweifet, wird den meiſten Menſchen 
nicht fo verſtaͤndlich werden, als wenn er einen einjel» 
nen Fall anführen fann , daf die Sache wirklich * 
ſchehen fen, weil alsdann ein Kind auf die Moͤglichfeit 


. jurüdfchlieffen fann. &s ift daher eine Hauptmarime 


des Unterrichts, alles fo viel möglich durdy Bentpiele 
zu erläutern. Der Lehrling fieht , daß die Sache wirk— 
lich fo iſt, wie fie ihm vorgeftellet wird; und wenn 
es eine Aufgabe betrift, fo lernt er auch zugleich die 
Art und Werfe, mie man dabey verfahren muß, its 
den man ihm Die Megel ſogleich durch die Benfpiele 
einleuchtend und gelaufig macht. So laßt der Rechen» 
merjter feinen Schüler foateıch nady der Regel einige 
Erempel rechnen, und zeigt ihm, mie die Regel an— 
gewendet wird. Diefes überzeugt ihn nicht nur ohne 
weitere Umſchweife von der Richtigkeit der Kegel, di» 
ren anderwärtige Gruͤnde er vielleicht noch nicht faſſen 
fann; fondern. verfhaft ibm auch wenn er mehrere 
— durcharbeitet, eine gewiſſe Fertigkeit, die die 

* für ſich allein nicht geben farn, und die ihn al» 
ie als noch bfeibt, wenn er auch die Regel vergeffen 

te. r 

Eine fehr wichtige Vorſchrift des Unterrichts ift, daß 
man den Lehrling angemwöhnt, das Allgemeine einer 
Sache aus den Benfpielen zu finden, und abjufon« 
dern, Diefes kann nıcht allein ben Kegeln und Saͤtzen, 
fondern auch bey bloßen Begriffen geſchehen. Manhalt 
ihm verfchiedne Fälle vor, worinnen der Begriff, oder 
auch das Wort vorfommt. Man macht ihn auf die 
mancherley Merkmale, infonderheit auf Diejenigen aufs 
merffam, die man hernach jur Bildung des aflgemei» 
nen Begriffs gebrauchen will. Endlidy lehrt man ihn 
denfelbigen aus den mandyerlen Fällen und Merfmar 
len zuſammen fegen, und vergleicht diefelben noch eins 
mal mit dem gegebnen Begriff, damit die Richtigkeit 
deffelben recht anſchauend wird. Auf die nemliche Urt 
verfährt man in Säßen, fie fenen theoretiſche, oder 
practifche, Lehrſaͤtze oder Aufgaben. Um darzuthun 
wie man ben einer gewiſſen Sache verfahren müͤſſe/ 
legt man dem Zuborer mandyerien Ähnliche und um 


eh felhe Vorfteltt 
} chen Gefpräc ihnlich find, Darauf, daß er die Regel 


i 


fo berühmte focratifche, oder auch analptifhe Me 
—————— Methode mehr Rachricht dorkommen 


haben, ob ihm gleich auf die 
if. Was wir aber von felbft wahr 
das hat eine dröffere Ucberzeügung ben fich , als was 
uns ein anderer vorhält, fo mie. mir uns Grflien, © 
wir uns felbft in den Kopf gefetzt haben, anı w 
ſten ausreden Tafen. Zum andern kehrt man 
den Lehrling ſelbſt denken, welches leicht erhalten wird, 
* wenn man ihm auf Diefe Urt pordenft, und den Be 
"zeigt, als dur ale Togttalıfhe Theorien. Endli 
" fegt man ihn dadurch in den Stand, tinen jeden B 
“ griff, Wahrhen oder Kegel; wenn er fie vergeſſen hat · 
“te, von felbjt wiedet —5— weil er den Weg weiß 
*" auf welchem man fo Sache zu finden pflegt tbels 


ches um fo nöthiger tt, meil nicht alfes, was man ' 
ehedem gelernt hat, im Gedaͤchtniß bleibt, oder gegen 


« ‘die Richtigkeit deſſelden von Zeit zu Zeit Zweifel dufs 
* Regen: die ſich durch dieſes Mittel leicht heben laſſen. 
ſpiele dienen ferner zu Beweiſen. Ein aflgemei» 
“ner Begriff wird zuletzt aus einzelnen Fällen abgezo⸗ 
gen. Diefe beroeifen alsdann, daß die Merkmale, wor⸗ 
" aus man denfelben zufammengefest bat, beyſammen⸗ 
ſtehen koͤnnen und der Begriff 
der rechte Begriff von einer gewiſſen Wort oder Sache 
ſey , muß nieder aus einzelnen Fällen oder Exempeln 
errdiefen werden. Daß es aber ein allgemeiner Begriff 
ſey, folgt frenlich nicht Daraus, fondern es müͤſſen 
° alsdenn alle Fälle angegeben, und dermittelft der ns 
duction gefchloffen, oder andre Mittel zu Hülfe genoms 
"men werden. Man fehe den Artickel Begriffe , und 
weil alle Begriffe gewiſſermaſſen in * verwandelt, 
und als ſolche behandelt und dewieſen werden koͤnnen 
auch den Urtickel Säge, und unter diefem : allgemei» 


ne Gäpe. BR 
Durch) Benfpiele beweißt man die Moͤglichkeit einer 
Sache oder auch eines Gases, Wenn man einels 
ne Fälle anführen kann, in denen die Sache als wirk⸗ 
lich gefunden wird, fo braucht es weiter feiner Brüns 
"de, um auf die Möglichker zu ſchlieſſen. Was mehr 
eſchehen ift, ann wohl wieder geſchehen, wenn die 
mftände einerley find. Die Unmöglichkeit einer Gas 
ge laͤßt fich aber nicht auf diefe Urt beweiſen. Man 
kann nicht fehlieffen : mas noch nicht wirklich geſche⸗ 
hen ift, kann auch nicht gefebehen. 
SGelbſt erdichtete Bepfpiele können bier Dienfte tbun, 
Wwenn nut dargetban ıft, Daß fie ſeibſt moͤglich find, 
« Denn fobald etwas möglich ift, fo fann es auch fiber» 
*' haupt , obgleich nicht unter allen Umtftänden, aefcdhes 
I J dieſes iſt der Verſtand des beruͤhmten Gas 
baher die Frage iſt, ob die Vielweiberey ſchlechterdings 
gegen das Recht der Natur fen, fo kann ſolches ſchon 
x -p98 6 mindtn dep emcan Ganfheah Dre Bradene 
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Pe Zen 


herausziehen lernt. Diefes it im Grund 
alten _ 


u orden 
on für $ 


bilcht @rfi 


Aber "aus der weltlichen Geſchicht⸗ herne 


möglich iſt. Daß es 


peln iſt es erlaube zu erdichten. Wenn 


Devipide, So 


He ı Sahren wären, auf eine unbewohnte ber 
rden ala iſt es wicht =. — nennt sr 


er Mannisperfon 


al and nicht wirflidy gefchehen wäre. Genug daß 
e mögkith iſtz und Dieles ift bier zum Berseis Hına 


auf ſolche Zeugniſſe 
— | 
geistliche eh richt 
t en muß. 
Denn die letztere ift dent Zuhbrer überhaupt betrachtet, 
nicht bekannt, wenigſtens nicht befannt genug, als daß 
er ſich etwas Darauf zu grimden getraufe, 
Eben fo laͤßt fi) aus Benfpielen die Gite der 
ze) er Schaden/ Die Thunlichkeit, die deichtig⸗ 
keit, die Sthivieriafeit'einer Sache und deraleichen er» 
weiſen; wovon nicht nothig ift, umftändlicher gu. res 
den. Im Grund find‘ diefes Schlinſe von aͤhn ichen 
Bätten, moben mar nur Ude haben muß) daB das, . 
was Man anführt, mitt demjenigen, was man brwri⸗ 
W will, auch wirklich die erforderliche Aehnlichkeit 
abe. ( ahnliche Galle.) Denn der geringfie Um⸗ 
fand Andert oft dit ganze Sache, und das Sprüd)- 
wort iſt bekannt : zwey thun einerley Sache/ und doch 
iſt es richt immer einerley· Man nimmt es aber nicht 
immer fo genau, und das iſt der Grund, marine man 
fid) ben den Beyſpielen, in-forern man fie zum Mus 
ſter feines Verhaltens wimtit, ſo oft zu befrügen pflegt; 
daher auch die Megel emtſtanden iſt ‚dab man nicht 
nah Erempeln, fondern mad Beftpen leben muͤſſe 
Allgemeine Saͤtze laſſen ſich nicht durch Beyſpiele 
erwelſen es ſey dann, daß nah eine vouſtaͤndigt Ans 
duction madjen, das iſt alle Faͤlle anführen: könnte, 
welches felten möglich iſt, wofern man Die Bälle nicht 
in gewiſſe Claſſen bringen und zeigen fann daß man 
are Elaſſen nahmhaft gemacht habe. (fi weiter Ins 
duerion.) ° . t 
deſſen find wir doch fehr geneigt zu dieſer Art zu 
ſchlieſſen Mir bilden den Charactet einer Perſon aus 


einigen Handlangen derſelben, und den Charatter gan⸗ 
zer Nationen aus einer geringen Anzahl Menſchen, die 


mir haben kennen fernen, AUllein Regein, die man 
ſich auf dieſe Art macht, haben nad) dem Spruͤchwort, 
Immer ibre Ausnahmen. Doch fann man Toldhe 
Schluͤſſe als wahrſcheinliche Beweiſe mit groſſem Dors 
theil gebrauchen. Wenn man drey oder dier Handlun⸗ 
gen eines Menſchen geſehen und gehbtig geprüft hat, fo 


kann man Bares ſeinen Gemuͤthscharacter oft ziem ⸗ 
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warten wollte. 


% Sin erfannt werden, und diefe alsdann zu Berots 


Beyfpiel. 
Man hat Grund zu vermuthen, Daß 


gr —*— ſeh, und dieſes fo lange, bis 


man durch andere Proben offenbahr von dem ( 


man fich oft, infonderbeit im gemeinen ? en und 


‚bep zukünftigen Dingen, richten; und es wäre Uns 


finn , gar nichts unternehmen zu tollen, wenn man 
—* deſſen Erfolg nicht gewiß im Voraus verſichert 
e 


. AURHER [7 er m. — 
Beyſpiele dienen endlich auch uns ſelbſt oder andre 
u iffen Entfhlieffungen zu bewegen, Wir find 
geneigt, andern Menfchen nachzuahmen, ob 

eich oft Thorfeit ıft. Indeſſen ıft es einmal 


2, und auch alsdann nicht vermerflih, wenn man 


vorher von dem mwahren Werth der Dandlung aus den 
moralifhen Wiffenfchaften belehrt it. Iſt man ver⸗ 


ſichert, daß eine Handlung gut und loͤblich ift, ſo er⸗ 


‚muntert es uns ſehr, wenn wir fehen, daf andere 
Das nemliche auch getban haben. Wir überzeugen uns, 


Daß die Handlungs, wo nicht leicht, doch mwenigftene 


4bunli if, und daß mir nicht Urſache haben , den 
Muth finken zu laſſen. Auch Die guten und bofen Fol⸗ 
einer Handlung fünnen am leichteften aus Bey» 


gungsgruͤnden dienen, die Handlung audy vorzunehmen, 


oder zu unterlaffen. Gluͤcklich ift der, der ‚durch an⸗ 
derer Leute Schaden Hug mird, und den die Gefahs 
zen anderer vorfichtig madyen. Indeſſen ift doch hiers 
bey die Behutfamkeit erforderlich, daß man genau auf 
Die Umpftände Achtung giebt, und bloße Zufatligfeiten 
i Folgen, wenigſtens nicht für nothwendige 
gen einer Handlung anfieht, Wenn es gleich SE 

‚ daß nach) dem Ausſpruch eines Dichters mancher 


duich feine Dummheit fortfommt, und auch Rarren 


oft emporfteigen , fo darf man fich doch darauf nicht 
verlaſſen. £f. Folgen.) ER dr nt 
Da nun Benfpiele fo viel bewirken koͤnnen und tine 


Wahrheit anfchauend darftellen, fo fiebt man leicht wars 


um man fidy ihrer im Umgang, in Reden und Gedich⸗ 
ten fo oft zu bedienen pflegt. Sie mülfen nad) der 
Megel aus befannten Erfahrungen und Geſchichten bers 
genommen werden. Doch muß der Redner eine Mus 
& Wahl treffen und nicht auzugewoͤhnliche und abge 

roſchne Benfpiele nehmen, oder diefelbige wenigſtens 
durch die Einkleidung veredfen und erhöhen. Er fann 


" ., jedoch auch zumeilen Benfpiele von Sachen herholen, 


ie nicht jederman befannt find, weldyes feinem Vor⸗ 
trag eine gewiffe Neuheit ertheilt. Alsdann aber muüͤſ⸗ 
fen diefelbigen zuvor kurz erflärt werden, damit der 
örer die Aehnlichkeit mit der Sache, die dadurch 
ättigt werden fotl, ohne mühfames Nachdenken eins 

fe ann, Der Redner bedient ſich alfo erläutern« 
der Bepfpiele, um eine Wahrheit recht anfchauend vor« 
äuftellen; berveifender , um fie fühlbar zu madyen; ‚bes 
wegender, rührender und pathetiſcher Bepfpiele, um 
eine ähnliche Bewegung D& berirten. Zumeilen bedient 
er ſich Benfpiele bey Wahrheiten, two fie ganz übers 
füßig fcheinen. Allein er hat alsdann die Abficht, die 
Mahrheit entweder recht tief einzuprägen, oder den 
Qubörer auf eine angenehme Art zu unterhalten. Bes 
fpiele der legtern Gattung bat Sulzer vermeilende 
Benfpiele genennt. Dbgleich dem Philofophen ein Bey⸗ 
foiel oft genug ſeyn möchte, fo bedient ſich doch der 


Bepfpiel. 
Medner, tum alle vorhergenannten Abfichten defto ſichs⸗ 
zer und gefchwinder zu erhalten, wohl mehrerer zu gleis 
cher Zeit. Er häuft verfhiedne Bepfpiele aufeinander, 
um dem Zuhörer nicht Zeit zu laflen, an der Wahrheit eir 
ner Sache ju zweifeln, oder weil er weiß, daß nicht 
ein jedes Beyſpiel einer jeden Claſſe von Zuborern gleich 
einleuchtend ift. Doch muß er ſich hüten, daß er fol- 
des nicht ohne Noth, nicht auzuoft thus, und nicht, 
wie Boileau ſich ausdrudt, einen magern Webers 
flug anbringt ; welchen Fehler man, mie mehrere ar 
dem Doid; mit MRecht-tadelt. 

Da man übrigens jede Vorftellung des Allgemeinen 
durch das Befondere nah Sulzers Bemerkung auch 
wohl ein Bepfpiel nennt, fo fann man aud) die aͤſo⸗ 
piſche Fabel, die Parabel und die Udegorie zum Bey» 
ſpiel rechnen, wovon aber in befondern Urtickeln nad)» 


ren ift, m j (2) 
Bepfpiel, (poliif.). Die Kraft der Bepfpiele ıft 
ben allen Arten von Geſetzen, und vorzuglid bey Bes 
obachtung der Policengefeze ungemein groß. Sıchts 
macht bey den groſſen Haufen einen farlern und an» 
baltenderen Eindruck, als wenn er die e von. bors 
nehmen und angefehenen Perjonen befolgen ſehet, und 
nichts giebt ihm mehrere Bewegungsgründe , die Ge⸗ 
fege gleichfalls zu beobachten, fürnemlich hat Das Bey» 
fpiel des Hofes einen ungemeinen Einfluß in die Bes 
obachtung der Geſetze. td 
Möchte es alfo den Megenten wirklicher Ernſt feyn, 
dieſes ‚oder jenes ihrer Belege genau befolgt zu ſehen 
fo würde es blos darauf anfonımen, dasjenige ju un⸗ 
terlaffen, was fie ju verbieten qut gefunden. Die Höfs 
linge find ja allemal ſelaviſche Rachahmer des Fürs 
fien. Iſt letzterer ein Scheinbeiliger, fo hängt der 
ganze Hof den Kopf; ift der Fürft ein Jäger, Br 
gen felbft diejenigen , fo nicht drey Schritt vor ſich ſe⸗ 
ben können ; unterhält der Fürft Maitreifen, fo wird 
auch ein alter Sufannenbruber noch eine verliebte Gri⸗ 
mace affectiren, alfo o Ihr Fuͤrſten gehet nur imit 
leuchtenden Benfpielen vor, ihr fend Das Mufter eures 
Hofes, der Hof ift das Mufter der Hauptfiadt , die 
Hauptſtadt das Mujter der Provinciafjtädte, die Dros 
vincialſtaͤdte das Muſter der Dörfer und der elendeften 
Schaͤſerhütten. ⸗ 
Das Beyſpiel, fo die Regenten, es ſey in Anſehung 
der Ueppigfeit, der Verſchwendung, des Derbrauchs 
inländifcher Waaren, der Nüchternheit u. f m. ihren 
Gefegen geben, ift ftärker als die Gefege felbit , folg⸗ 
Ind) iſt es Pflicht eines weifen Negenten, id) ſelbſt nady 
feinen Geſehen zu adıten, denn ob gleich feine Gewalt 
im Staate ijts die ihn dazu anhalten fonnte, fo muß 
doch feine Weicheit ihn dazu anhalten, fo muß er die 
groſſe Kunſt verstehen, fich felbjt zu überwinden, wenn 
er den Namen eines quten und meifen Regenten vers 
dienen und mit Wahrheit führen mil, (19) 
Bepfpiel, (muſicaliſch). So lang wir nicht neben 
unferer mathematijchen Theorie der Mufif, galante von 
einen Befall eines ganzen Volfes beftättigte Beyſpie⸗ 
le werden aufweiſen fönnen, fo fang merden unfere 
äfterhifche Lehren für einen Widerſpruch angeſehen fen. 
Jedes muntere Genie fürchtet fich für feinen, für jene 
abitracte Eontrapunctiften, Die nach den Verbaltniffen 
riechen. Laſſen ſich aber einmal allgemeine Regeln fin» 
ben, die immer ein thätiges, ya finnliches Benfpiel Ge⸗ 
mährung leiftet, alsdann dörfte man fich —JI ulauf 
don jungen Zöglingen und mehr Yufmunterung Au die 
Liebhaber verſprechen. Die Mannheimer Monatfchrift, 
die Die Schönheiten und Zebler der größten Meifterarbeis 


ÄINTASH LER 


Beyſprache — Bepträd, 


ten auf ein Syſtem zu reduciren verfpricht, ie 
ehr Frosch von diefer Art im 24 —** 


(25) 
eyfprade. f. Abtrieb, 
Bi em “8: (Beta L.) 


> 
x 
e 7 


ng 

werden nemlich jedem Flaggenſchi ey. 
' 'yugeordnet, einer. vorne, das der mann , und: ti» 
nes hinten, das der Hintermann beißt, Zumeilen kommt 
naoch ein drittes dazu. ao Drdre iſt, * Flaggen · 

mann niemals zu verlaflen ( 
Beyändiges wort, oder Nennwort, fol eben 
das bedeuten, was man in der —* Adjeti 


vum nennt, Man bat es ermählt, weil das deut» · 


Beywort, das mai lich geb 
zul ihr € Verben fr Berfeh ahalkenr Wien 


fehe die Erinnerung bey dem Artidel: Benftridh: (1) 


Beyftand. f. Curator. - 


ftandesparitorie. Bann der, gegen welchen 


“ ae vom Reihscammergeticht ergangen iſt, 
schet » ſondern den Impetranten zu ſtoͤhren 
3 t, fo ergehet zuweilen eine Paritorie mit eis 
nem gefchärften Mandate, welches man zine Bey» 
ſtandsparitorie nennt. (f. Paritorie.) (3) 
Beyſtechen. f. Beplegen im en 
Bepfteder, ( Paraftatae). und Soden. 
Berfteuer, bedeutet 1) eine In welche als ein 
KHülfsmittel in der Noth gefammelt wird; 2) dasje» 
ve womit die Eltern den Kindern , welche m - 
ſtung anftelien, an die. Hand 


Beyntaßen, 
Bepftrid Rt druckt a das Gem im Deutfchen 
aus, obgleich diefes Wort noch einen allgemeinen Beys 
> fat erhalten bat. Es wäre ju wünfden, daß man 

’ endlich die Wörter -aus fremden Sprachen, fo viel 


möglich, abſchaffen, und nicht, wie einige thun, mit s; 
. Endzweck haben follen, Die nötpigen Gelder zu den 


ſche Sprache bineinzichen 
Jenes würde den Unterricht merklich erleich⸗ 
. teen. Wenn einem Rinde das Zeichen des Eomma (,) 
gervieſen / und zugleich gefagt worden iſt, daß ſolches 
ich beißt, fo hat es immer: 
— en heiß, was ein Strich ——— 
wird, warum man es gerade Bey be nen» 
nen müjfen. So oft es diefes Wort nachher yört » fo 

Denft es etwas daben, da es ee dielleicht ſchwer fänt, 
ſich wieder an den Begriff des ihm ſchlechterdings frem · 
: den Worts Eomma ju erinnern. Die Urfache ift nas 
tuͤrlich. Bey dem deutfchen Wort fommt ibm feine 
vorherige Kenntniß zu Hllfez das Kind erhielt meh» 
tere BVorftellungen zugleich, als es das Wort erleunte, 
wodurch es fich hernach leichter wieder erinnert, als 

bey einem bloßen ihm ganz fremden Schal. Die Bey« 
—— der 22 und griechiſchen —*8 
deren hauptſächlichſter Grund die 
—e— der Lehrer iſt, die ſich nicht an andere 
Ausdruͤcke gewoͤhnen mögen, iſt die vornehmſte Air 
8 warum es fo hart halt, Kindern, welche die 
teinifhe Sprache nicht lernen follen , eine andere 
—— » zum Beyſpiel die öfifche , bepzus 
bringen. (1) 
Berta, heißt in Sraublinden eine — 
allgemeine BEENDEN: (1b) 


Gewalt wieder in die deut 


8 —————— — Beyhuͤlfe genennt. (f. ung 


dergleichen Beytrag «der Unterthaneny di 
einigen Begriff, . 


Veytrag / Veytreben. 


Beytrag sum Gaſtgebott. ſ. Eranos. 
Beptrag der Unterthanen zu den Staatsausgaben; 
Cameral erwogen, Der Staat umd deſſen Res 
gierung erfordert vielen und mancherley Arten Yon 
—— Diefer muß aus dem Vermoͤgen des Staats⸗ 
Zu. bradyt werden. Folglich iſt jedeg 
Glied ſchuldig / dem Endzwecke der gemeinſchaftlichen 
Sluͤct ſeligleit gemaͤß, nad. dem Verhaͤltniſſe feiner 
—— —* ne zu dem allgemeinen Aufwand des 

taa 

Niemals ift Sn Bier Berbindlichfeit der Unterthae 
€ * ejweifelt worden, fondern man hat bereits in 
den alteften Zeiten einen gewiſſen Theil der, liegenden 
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6) Gründe zum Unterhalt der oberſten Gewalt gewidmet, 


woraus denn.die Domainen oder Cammergüter ente 
‚fanden finds man dat. yo die —— — 
derung und Benutzu x Erze, nichtweniger die Land⸗ 
ſtraßen/ Wälder, und leihen zum 
eigenthum nicht en ande, der befondern 
Auffiht des Staats anvertrauet, - und die daraus zu 
* siehende Einkünfte als einen Nebenzwed, zu Beſtrei⸗ 
tung der Regierungsfofien gewidmet, woraus denn die 
or ien oder Hoͤheitsrechte entitanden. Weil aber 
— —— der Staatsbeduͤrfniſſe angewieſene 
Qu ſchon lange nicht mehr zureichen z fo iſt gar 
kingn Zweifels: Dahn Die Unterthanen das. mangelnde aus 
ihrem bereiteften Dermögen zuzufchießen verbunden find, 
©: Bon diefer Verbindlichkeit zu Dem großen Yufıwan- 
de des Staats. den ‚erforderlichen Beytrag zu thun, 
kann kein Unterthan, ev fey fo vornehm / fo reich oder 
fo geringe und arm als er wolle, —* — wer⸗ 
den. Alle, ohne — find Mitglieder des ges 
meinen: Wefens; - ale m af die gemein chaftliche 
Wohlfarth zum ben; ‚alle müjlen daher 
nach dem Maße ihres Vermögens oder ihrer Erwer— 
—* zu den allgemeinen Ausgaben beytragen. 
en Beytrag der Unkerthanen zu beftimmen, fommt 
‚der Regierung zu. Die Financiers und. Canieraliſten 
—* dazu mancherley Nam ro ai und vieler» 
—3 natuͤtliche und —32 ſtaͤndige und unbe⸗ 
ſtaͤndige Beytragswege pi die insgefamt dem 


Staatsbedürfniffen einzuſammil en. 
So wenig nun zwar der Staat 4; ſehn kann, 
er den er ein 
bioper Verwalter, feinesweges aber ein Cigenthümer 
ift ,_ anders als zu dem wahren Beiten des gemeinen 
Weſens anzuwenden; fo wenig Befugniß hat gleich 
wohl ein Unterthan, den Staat über feine Ausgaben 
ur Rede zu Stellen, oder ſich unter dem Vorwand 
bier —— des ihm auferlegten Beptrags zu 
entziehen 

Der Untertban ift und bleibt allezeit fhuldig »_den 
ihm zuerfannten Beptrag don feinem Verdienſt willig 
zu erlegen, er iſt fogar fhuldig, fein Vermoͤgen oder 
+ den Hauptſtamm ſelbſt anzugreifen, wenn die Rettung 
des Staats dergleichen Opfer erfodert. Die Unter 
thanenpflicht iſt hierinn ganz uneingeſchraͤnkt. Seuf⸗ 
er und bewegliche Dorfteitungen find Die einzigen Waf⸗ 
fen ‚ fo. man der oberften Gewalt entgegenfegen darfy 
jumalen Widerfeglichfeit + auch wider die ungereähtefte 
Forderungen nicht ſchuͤzen, wohl aber den Lnterthanen 
zum Pflichtvergeilenen zu madıen, ja den ganzen Staat 
in Unruhe und Verderben zu ftürzen geſchidt ift, m 

Beprreiben, im Jagdweſen, ein Treiben, fo 
einem Hauptjagen nach dem verlobenen Treiben unge 


ſtellt wird. 
siff 3 


ivat» ° 


508 Veit Weptoshäung. 
Beytritt/ wenn der Hirſch mit: feinem Hi 
terlaͤuf vie den vordern teitt, daß bende Füße ne 
kinander ſtehen. BDiefes iſt eins von denen 7 Haupt ⸗ 
xwodurch ein Hitſch von einem Thier an der 


SEE 


den; (31) 
Beyupira, ein brafitianifher Fiſch, der auf derbo- . 
Bir wiſſen 


hen Ste mit Umgehr gefangen toird: 
weitey nichts, als was twir ın der Sammlung aller 
J eifen davon ausgezeichnet ‚finden, Daß er ſechs bis 

fieben Hand breit in der ängehat, am Bauche weiß, 
—— Ruͤcken ſchwarz, khbar und: ſehr ſchmack- 
ha 


(9 
Bepurtbeit. f. Interlocut. li 1 
Befwage n, ein Wagen, der eben dem ordentlichen 
Moſtwagen geht, wenn jener die Meifenden ober Die 
- Biürter nicht allerſeits Fallen fann: N: (ab) 
Beymwege, find die nk) welche die Fuhrleute 
nehmen, wenn fie Die ordentliche Landſtraßen verfah⸗ 

ren , damıt fie nicht beh Den Zouftädten von den auf» 
"- geladenen Waaren den bon dem Landesherrn gefegten 
Zou geben: dürfen. Dergleichen Beywege zu nehmen 
° ft ausdrücklich Verboten, und Die Fuhrleute, die von 
den Strafienberentern darauf befunden werden, wer 
’- den zu’ Strafe gezogen. 

die Kaufleute wegen ihrer dem Fuhrmanng anverfraus 
° ten Büter Feine Gefahr laufen mögen, ſo pfleget in 
den gedruckten Formularen der Frachtbriefe gemeinig- 
lich mit eingefücht zu fen, daß ver Fuhrmann ſich 
iu fahren, und die 


anheiſchig geinacht, keine Beywege 
all an feinem Ge⸗ 


" Zotleinnehmer fih im Vergehungs 


° fhire und Pferden, nicht aber an den Guͤtern halten » 


möchten. . 


(23) 
Beywebre, det Gegenfat von Oberwehre in alten Zei» : 
ten, waren A. 1444. in Sachſen, ſchildigte Groſchen,/ 


deren 265 Stüd 2 Loth fein Eilber- in ſich enthielten, 
und welche zu Silbereinkauf gefchlagen wurden. ſ. Dirs 
fhens Münzardiv T. T. pag. gI« (29) 
Bepymwohnung, Leheliche) gehört zu dem Hauptzweck 
‘der Ehe, welcher im Kinderzeugen befteht Meder bey» 
” de Eheleute fönnen darinn uͤbereinkommen, fi) gänz» 


lich und beftändig derfelben zuenthalten, weil dies eine ' 


Verabredung wider die göttliche Einſetzung des Ehe⸗ 


ftandes und daher eine wahre Verfündigung feyn würs - 
De ; noch darf ein Ehegatte diefelbe dem andern verfas ' 


en tmollen, weil dies wider das Ehebündniß waͤre. 
&sihe Verweigerung ift daher ein ftatthafter Grund, 


daß der Michter ein — Ehebuͤndniß wieder 


aufhebe, oder ſolches für gar feine Ehe erklaͤre. Doch 
Tonnen koͤrperliche Umftände ftatt finden. 3. ©. bey 
der Reinigung des Weibes, desgleichen moralifche Ur⸗ 
fachen, fich einige Zeit zu enthalten, wodurch Die ger 
genfeitige Liebe und Hochachtung der Eheleute noch 
mehr befördert wird. 


Auffer der Ehe ift die Beyrwohnung oder Gtillung ° 
des Triebes zum Benfhlaf, NHurerey und Unzucht, 


und zu dem letztern gehört ebenfalls die Unmaͤßigkeit 
‚ Inder Ebe ſelbſt. 


Hier hat man auch die Frage aufgetvorfen, ob die che⸗ 


liche Beymohnung noch erlaubt fen, wenn der Zweck 
derfelben wirklich erreicht worden, und man Kennzeie 
chen der Schwangerfchaft fpüre. Einige Werzte haben 


die Meynung, daß ſolche zur Vollkommenheit der Frucht 


oder Geſundheit gereiche. Nach den Grundſaͤtzen der 
Moral betrachtet , haben einige, ſowohl alte Kirchen« 
vater als manche Lehrer, fie für unerlaubt gehalten, 
allein andere, dahin auch nicht undeutlich Luther 
gebört , oder vielmehr die mebreften erfenmen fie in dies 


Damit nun in ſolchem Falle 


Beywohnung, Beywort. 


ſem Gall für zulaͤßig und exlaubt, und glauben, daß 
1- Cor. 7. die Rechtmaͤßigkeit und. Zulaͤßigleit einer 
ſolchen Beywohnung hinlaͤnglich angezeigt werde &ben 
daraus beurtheilt man auch Die Moralitar der Be 
nung folder Eheleute, die in einer. unfructbaren 
F doder zum- KRinderzeugen nicht: mehr u 
ind, — 6 
Beywohnungogeld, Bepfahaeld, oben. 
‚ge —— we = Juden 2 einigen Or⸗ 
en auſſer ihrem gewoͤhnlichen Schutzgelde, Desglei- 
den die Bepfiger oder Beyſaſſen in Städten. und 


) ' Dörfern , welche nicht Das völlige Bürgerrecht: haben, 


oder feine ordentliche Gemeindsleute find, an Des. Orts 

Obrigkeit für fihere Beywohnung und Befrepung sen 
«blitgerlichen Laſten geben müfleni? = ;7 37 ©. a5) 
Beywort, heift ein jedes Worty dag von einem. ans 

dern, welches den’ Hauptbeguff enthalt, geſagt wird. 
“ Der Menfdy iſt ein Geſchoͤpf. Hier iſt das Wort 

Menſch das Hauptwort, von welchem etwas geſagt 

‘wird, oder Das. Subject, wie man in Der gelehrten 

Sprache ſpricht, das ift, das Wort oder der Begriff; 
"der zum, Grundigelegt und zuerſt gedacht wird. Das 
Wort Geſchoͤpf it Das -Beymwort ober das Praͤdicat, 

Das ijt, dasjenige, mas von einem anderen gefagt wırd. 

In einem andern. Fall kann dieſes um Hauptwort 
werden: z. ©. Alle Geſchöpfe find endlih. Aus der 

Verbindung des Haupt» und Bepivorts.enifteht ein 

Satz. Benmorter diefer Art neigen logiſche, weil die 
" 2ogif die Regeln bon den Saͤtzen enthält, - 

Das Beywort wird nit immer batimmt ausge 
drucdt, wie in obigem Satz, fondern liegt oft in dem 
Zeitwert verborgen ; 5. &; der Menfch lebt. . Diefes 
iſt eben fo viel als: der Menſch iſt ein lebendiges We⸗ 
ſen. Saͤtze dieſer Art heißen verftedte (cryptiſche) 
Sätze. Wenn das Beywort dem Hauptwort zuge 

ſchrieben wird, fo iſt der Satz bejahendz wird es i 

aber abgeſprochen, fo iſt er verneinend. Wenn das 

Beywort allen Dingen zuklommt, die unter dem Haupte 

wort begriffen find, fo it der Say algemein ‚-gilt 

foldyes aber nur von einigen, fo ift es ein befonderer 

Say. Mehr f. in dem Artidel Sag: a 

Es ift nothwendig zu willen, in melden Verhaͤlt⸗ 
niß das Bepmwort mıt dem Hauptwort ſteht, weil: ohne 
diefes der Say leicht falſch veritanden werden kann. 

Auſſer dem, was fo eben gefagt worden iſt / iſt noch 

folgendes bier zu bemerken. Es giebt Beywoͤtter, bie 

mit dene Hauptwort der Sache nach gleichguͤltig und 
alfo von dem nemlichen Umfang find. 3. & Gott iſt 
almächtig. Hier fann man fagen: der. Allmaͤchtige 
iſt Gott. Denn die Allmacht iſt eine Gigenſchaft, Die 
Gott allein und ausſchließungsweiſe zulomme. Wenn 
man aber hiervon nicht vorber verfichert- ft, fo hat 
man Grund, das Beywort für den weitläuftigern Be⸗ 
griff anzufehen, fo lange bis das Gegentheil erwieſen 
it. 3. €. der Menſch ift fterblich. "Nach diefem Sag 
kommt den Menfchen eine gewiſſe Gigenfchaft zu ; 
aber es wird in demfelben nicht zugleich. entſchieden, 
ob fie ihm allein und vor allen andern Dingen zukommt. 

Es iſt alfo möglich, daß noch mehtere Dinge, zum 

Beyſpiel, die Thiere dieſe Eigenſchaft an ſich tragen. 
Wenn daher der Satz umgekehrt werden fol, ſo muß 

das Beywort beſonders (partieulariter) genommen 

werden , als! einige Sterbliche find Menſchen. Der 

Menſch iſt fein Engel. Daraus folgt nicht, daß wer 

fein Engel ift, nun gerade ein Menſch ſeyn müßte, 
in fann auch ein T oder Pflanze und fo fermir 
* pn. . \ 
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Bepwort. 


Redner gebrauchen dieſe logiſche Beywoͤrter eben fo 
wie ſie ein jeder im gemeinen Leben gebraucht. Sie 
E. daß die Sonne und der Weſtwind einen ge 
rornen Bach aufthauen, oder eine Nähterin Blumen 
auf: Leinwand fhidt. Uber oft verſchoͤnern fie diefe 
Depmörter durch verblümte Ausdruͤcke. So fagt 9a 
gedorn: daf Sonne und Welt einen Bach entjie- 
n/ den das Eiß verſchloſſen hatte; und Kleiſt: 

ß Die Nähterin ar Blumen auf Leinwand 
pflange. Hiervon wird. unter den Urtideln: Higlr- 

ch, Tropiſch oder Derblumt, meiter zu reden ſeyn. 

‚Ein Beywort heißt ferner ein jedes Wort, das nur 

eine Eigenfhaft, nicht aber die Sache felbit anzeigt. 
3. €. der Menſch iſt ſterblich. Hier ift das Wort: 
Menfd das Hauptivort: der Menſch ıft ein für fi) 
wirkliches Ding, eine Subſtanz. Sin jedes Wort, 
das fd ein Ding ausdrüdt, beit daher in der gelehr- 
ten Sprache cin Subitantioum. Das Beywort: 
terblich drückt aut eine Cıgenfchaft aus, die zwar in 
einem andern Ding, aber nicht tür ſich allein wirklich 
feyn fann. Ein folhes Beywort heißt ein Adjecti» 
vum, weil es. immer zu einem andern hinzugefügt 
soerden muß, menn man ſich daſſelbe als wirklich vor 
ſtellen mul. Beywoͤrter dieſer Urt heißen gra ti⸗ 
ſche, weil die Grammatick die Regeln enthält, mie 
fie dem Sprachgebrauch gemäß mit Dem Hauptwort 
verbunden werden müjfen, ( ſ. Adjectivum.) 

Grammatiihe Beywoͤrter fonnen zu gleicher Zeit 
auch logıfche fenn, wie indem obigen Say: der Menſch 
iſt fterbiiche Denn man fann auch fagen; der ſterbli⸗ 
che Menſch. Dagegen kann audy ein Subjtantivum ein lo» 
gifches Beywort abgeben, wie ın dem Sat: der Menfch 
aft ein Geſchoͤpf. Die Adjectiva werden auch wohl 
als Subſtantiva gebraucht , wo alsdenn das eigentlis 
de Subftantivum ausgelajlen wird. 3. &, Gelehrte 
(Menfcpen ) find oft eigenfinnig. Ya! es giebt Spra- 
den, morinnen zwey Gubitantiva zufammengefeht 
werden , von melden das eine Die Stelle des Adjertivs 
vertritt. 3. &. Notio deceptrix, un efprit flatteur, 
un moyen trompeur, 

Grammatifche Beywoͤrter find nothwendig, entwe ⸗ 
der als logiſche Praͤdicate, z. E. Die Seele iſt unſterb⸗ 
läd) , oder als Zuſaͤtze und Beſtimmungen des Sub» 
jects. 3. €. ein halber Thaler, Hier iſt ein ganz an · 
derer Begriff, als wenn man fagte, ein Thaler. Wer 
fagt: diefes war eine ungerechte That, der will durch 
Das Denmwort feine Mepnung beſtimmt zu erfennen ge» 
ben. Wenn Gellert von der Betſchweſter fagt: fie 
roeinte, gieng und gab dem Armen ein großes Stud ver» 
ſch immelt Brod, fo fann das Beymwort fchlechterdings 
nicht fehlen, wenn die Rede einen beftimmten Sinn 
gehts foll. Man muß aljo der Sprache hinlaͤnglich 

undig feyn, um folge Worte zu wahlen, Die den bes 

fiimmten Gedanken, den man ausdrücen will, auch 
mirflich ausdrüden. Das rechte Wort wird, mie 
Horaz fagt, der vorhergedadhten Sache von felbft 
nachfolgen. 

Es giebt aber auch Benmörter, die nicht ſchlechter⸗ 
dings nöthig find, fondern deren Ubficht ıft, den Haupts 
begriff, der ohne fie wohl verftanden werden fünnte, 
zu veredfew und zu verfchönern. Man nennt fie fe 
tbetifche, rednerifche und Dichterifche Beywoͤrter / wo⸗ 
von die Urfache leicht abzuſeben iſt. Sie muͤſſen auf 
irgend eine Urt etwas jur Botlfommenbeit der Vorftelr 
lung beptragen ; ſonſt find fie müßige und bloße Zlid- 
toörter. Wenn man bey dem VBirgil oder Homer 
von dem Aeneas und Achilles die Bepmörter gut 
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(pins) und fhneilfüßig ( Zodac oxvc) zum, erften- 
male. ließt, und zwar bey einer Öelegenheit,. two der 
Begriff eines guten Herjens , oder ber Gefchrwindigfeit 
alierdings vorausgefeßt wird, fo wird man, fie treffend 
finden, Wenn aber rgleichen Beywoͤrter viel hun» 
dertmal wiederholt werden, mo weder von der Güte 
des Herzens / noch der Geſchwindigkeit Die Rede fepn 
fann , , fo fann man ſich unmöglid entbrechen, Die» 
felbe für Flickwoͤrter anzufehen, die nur gebraucht 
werden, um den Ders volijufütten, fo ſehr auch 
mandpe neuere dieſes nachahmen, und zum Exempel, 
das Wort: heilig, anbringen, wo «8 gar nicht hin 
gehört, Die Kunftrichter ,_ melcye eben nicht immer 
nach der Sache, fondern fehr oft nad) dem bio 

Unfehen eines Schriftitellers urtbeilen, ſuchen diefes 
fo zu entfhuldigen, daß ſolche Beywoͤrter gleichſam 
den Perfonen eigenthuͤmlich, und alſo Bepnamen 

ren, wie man fagt: Wlexander der Große. ber 
es iſt hierbey ein Unterſchied. Es giebt in det Ge» 
ſchichte gar viel Alexanders, von denen man. den 
einen durch diefen Beynamen unterfceidet. Einem 
Geſchichtſchreiber, der von diefem Alexander alltın 
bandelt, würde es nicht einmal zu verzeihen ſeyn / wenn 
er diefes Beywort, nadıdem er Die Perſon ſeines Hel⸗ 
den einmal beftimmt hat, in allen Faͤlen m n 






woute. Er gebraucht es nur da, wo der Held wirflid, 
etwas großes und fnmeres, oder Im Gegentheil etwas 
niederträchtiges begangen bat, um in beyden Fällen 
den Werth der Handlung deutlicher zu beſtimmen. 
Aefitbetifche Beywoͤrter find eben das, was man 
fonft Epitheta nennt. Es gilt übrigens gleich, ob 
fie Bepmörter oder Nebenwoͤrter , Adjectiva oder Ad⸗ 
verbia find. Denn es iſt dod wohl einerley Gedan- 
fe, ob ich fage: du haft mir einen herrlichen Troſt 
egeben; oder: du haft mich herrlich getröftet, In der 
eutfchen Sprache find Die meiften Ädverbia ohnehin 
zugleich Wdjectiva, welches zuweilen aud in andern 


att bat. 

r Zumeilen ſteckt das Beywort auch im Zeitwort, j. €. 
Schmetterlinge , die um die Roſen bublen , anjtatt 
berumfliegen , welches das logiſche oder grammatifche 
Bepmwort gervefen wäre, aber durch den verblümten 
Ausdrud ju einem äßthetifchen erhoben wird. 

Es giebt mancherley Arten von ſolchen Bepwörtern, 
indem alle Volllommenheiten einer aͤßthetiſchen oder 
ſchoͤnen Vorftellung dadurch befördert werden fönnen. 
Einige dienen zur Trklaͤrung und weitern Beftimmung 
der Sache, welche dadurch deutlicher wird. 3. ©. 
der Schäfer ſchleicht ungekuͤßt zu feinen Schaafen. 
Diefes Beywort war nicht ſchlechterdings nothmwendig : 
denn der ganze Zufammenhang der Gellertiſchen Erzaͤh · 
fung, wo das Exempel her iſt, zeigt, daß er den ver» 
langten Kuß nicht erhalten babe. Indeſſen macht es 
die Vorftelung deutlicher, und prägt Das, mag man 
obnebin wußte, beffer ein. Die Beſtimmung eines 
Hauptbegriffs geſchieht nach den Ubfichten des Reden» 
den auf mancherley Art. Zumeilen will er die Sache 
durd) das Benmwort von siner andern, die ihr Abmlich 
it, unterfcyeiden. Z. E. einwabrer Kenner, Gigent 
lich verfteht man einen wahren Kenner, wenn man 
das Wort ſchlechthin gebraucht. Der Zufag iſt jedoch 
nieht immer überflüßig, meil es auch angemaßte Ken» 
ner giebt. Und dergleichen Abſichten giebt es mehrere. 

Andere machen eine Vorſtelung finnlich und lebhaft, 
wozu es niancherley Mittel giebt. Man vergleicht Die 
Sache mit einer andern, z. ©. lachende Wiejen. Dan 
fteus Ieblofe Diuge als lebendig vor, oder perfonificirk 


600 Beywort. 


Dinge r die Feine Perſonen ſind. 3. €. die heulende 
Tanne / die jauchzende Erde, Kräuter, Die mit frühen Pers 
Ien (Thau ) gerränft, ftatt erfrifcht, werden. Man 
ſetzt dem einen Beywort ein anderes entgegen, wodurch 
bepde erhöht werden. 3. €. Die Liebe zum Gewinnſt / 
Die ung zuerjt gelehrt, mie man auf leihtem Hol; 
durch wilde Fluthen fährt. Man bringt die Sache 
gleihfam vor das Geficht oder das Gehör des keſers / 
weldie Urt von Bepmwörtern mahleriſch genennt werden, 
Durd andere mill man mehrere Begriffe zugleich 
erwecken. Dahin gehören unter andern alte verbiümte 
oder metaphorifche Beywoͤrter, davon: fon viele Bey: 
iefe angeführt worden finds denn hierbey denkt man 
in der That zweyerley ; die Sadye und eine andere Ga» 
che, womit fie verglichen wird. &s gehören -dahin 
überhaupt alle diejenigen, "die einen befondern Nach» 
druck enthalten , fie mögen Gegenſaͤtze ſeyn, oder auf 
eine andere Urt ausgedrudt werden. 3. €. Geſchaͤtz⸗ 
tes Nichts der eitlen Ehre; bezaubernd Unding. 
Miederum andere find dazu beftimmt, die Sache 
roß oder Fein vorzufteflen, 3. €. die Ehre hat das 
—* Recht des Bluts erdacht. Oder im Gegentheil. 
ogleich erſcheinen zehn Bekannten / und zehn entbehr⸗ 
liche Verwandten. Einige Beywoͤrter vergröffern z. ©. 
der allgewaltige Belt. Andre verkleinern z. €. ein 
laconiſches Landgut. 
Andre dienen dazu eine Vorftellung zu bemweifen, und 
Die Wahrheit einleuchtenider zu madıen. 3. €, des 
Mannes theurer Zeitvertreib , Sulpitia ein junges ſchoͤ⸗ 


nes Weib, gieng munter zum Befuch, Franfaberfam fie 


“wieder, Hier enthält das Beywort den Aufſchluß zu 
dem folgenden: Sulpitia wurde franf über ein koſtba⸗ 
res Kleid, das fie ben dem Beſuch gefehen hatte, und 
das ihr Mann berbenfihaffen mußte, mern er fie ges 

fund fehen wollte. ’ . 
Noch andre machen eine Sache rührend, 23. E. das 
rafende Getuͤmmel des Kriegs; die tolle Zierde uns 
ſerer Hüften, das Schwerdt; ihr Winde wehet fanft, 
die heilige Afche rubt. So mancherley die Gemüthes 
bervegungen fenn mögen, fo fehlt es doch nicht an 
Beywoͤrtern / die geſchickt find, diefelbigen auszudrücken. 

Endlich giebt es audy Beywoͤrter, die eine Sache laͤ⸗ 
cherlich mahen. Hagedorn, ein fingernder Dos 
etor befalbt mir den Leib, Zaharia: die Franzöfin 
Ein vor ihren bretternen Bufen. Bon allen diefen 

ingen muß man die Artickel: z. E. lächerlich, ruͤh⸗ 
rend u. f. f. nachſchlagen. 

Durd ein einziges Beywort fönnen oft zwey oder 
drey Abfichten erhalten werden, und es fann zu gleicher 
Zeit lebhaft, groß und rührend ſeyn, morliber nicht 
nötbig iſt, weitlaͤuftiger zu ſeyn. Sulzer hat die 
mancherley Abfichten der Beywoͤrter furz zufammenges 
fat. „Sie dienen zur Ausbildung eines Gedankens, 
und erfüllen entweder die Einbildungsfraft mit lebhaf⸗ 
ten Bildern, oder bieten dem Beritande heile und große 
Begriffe dar, oder erregen die Empfindung. 

Der Gebraudy der Beywoͤrter erfordert eine gute 
Beurtbeilungsfraft und tiefe Kenntniß der Sprache: 
Denn fie find nicht alle von einerley Werth und mans 
che fo abgedrofchen, daß man fie nidyt mehr gebraus 
en darf. Schriftſteller, die mebr Einbildungsfraft 
als Veritand haben , geben zu verſchwenderiſch damit 
um. ie häufen fie bis zum Ermüden, ‚und wollen 
immer mablen, mo es die Natur der Sache nicht vers 
trägt , oder wo es ohne Benmwörter gefcheben muß. 


Mandye Gedanken find für ſich ſchon groß und ruͤhrend 


genug, daß fie Feiner Beywoͤrter bedürfen, fondern 


Beywort. 


durch diefelbigen nur geſchwaͤcht wuͤrden. Wenn H as 
gedorn ſagt: 

Er ſchlaͤft mit Luſt, mo andrer Sorgen wachen, 

Wenn Boreas um Dach und Fenſter heult, 

Und auf der See der Wellen ſchtvarzer Rachen 

Den Frachten droht, und Maft und Kıel ereilt, 

So oft der Herr der Waſſer umd det Erden 

Die Krämer beugt, daß fie nicht Fuͤrſten werden. 
fo braucht er nur ein einziges Beywort: der Wellen 
ſchwarzer Rachen, welches mahleriſch ift, und Die 
Sache fuͤrchterlich macht. Hatte er aber ſtatt des 
bloßen Woris: Krämer, ſtolze Kramer geſagt, fo hätte 
er den treflihen Gedanken ohnfehlbar geſchwaͤcht. 
Eben fo ift es, wenn eın Menſch vorgejtelit wird, der 
im Affert handelt, oder man dergleichen ſeldſt erregen 
will. Es können zwar Beymörter gebraucht werden; 
aber fie müffen felten feon. Unter.den Engländern 
find viele in den Febler gefallen, die Bepmörter ofne 
Noth zu haufen, und diefen- haben 'toir Deutſchen 
dann, wie gewoͤhnlich/ nachgemacht. Brywoͤrter findr 
wie auch Sulzer anführt , nur eine Wuͤrze, Die dar 


ber nicht atlzuoft angebracht werden müſſen. 


Gin anderer Fehler ıft es, wenn man lauter nette, 
ımermartende und vielfagende Beywoͤrter haben will. 


So mie die Schreibart durdy den vorhergehenden Feb» 


ler zu foftbar (pretieus) wird, fo wird fie Durch 
diefen dunfel, ob fi gleich viele Schriftſteller ein« 
bilden, auf dieſe Art gedanfenreih und" körnicht zu 


' fdjreiben. Sie legen uns Raͤthſel vor, nad) deren 


Auflöfung man fie oft felbft vergeblich fragen dürfte, 
Und was bilfts , wenn fie einen großen und rühren- 


den Gedanken im Sinn hatten, und Denfelben nicht 


fo ausdrüden, daß der Leſer eben: das ſehen und em 
pfinden fann? Auch dieies hat man den Engländern 
abgelernt, von denen man beffere Dinge lernen konn» 
te. Es iſt allemal eine Anzeige des finfenden Ge— 
ſchmacks, wenn man den Bepmwörtern zu ſeht nachjagt. 

Der dritte Fehler wird brgangen, mern man foldhe _ 
Benmörter wählt, die den Lefer von der Hauptfarhe 
abziehen, bey einer fonft rührenden Vorſtellung kalt 
machen, oder bey großen Gedanken auf Fleine oder gar 
läcyerliche Nebenbegriffe führen. Die Beymörter müfe 
fen nicht uͤberall gieich ftarf ausgeftreut ſeyn, indenz 
nicht ein jeder Gedanfe in ein gleiches Licht geſtellt 
werden fann, Sie miıffen edel und der Sache ange 
meſſen ſeyn, welches in manchen erbaulichen Büchern 
ſchlecht beobachtet wird. Denn fie find voll von nie⸗ 
drigen, tändelnden, laͤppiſchen und laͤcherlichen Bed⸗ 
woͤrtern. 

Endlich iſt es auch ein Fehler, wenn die Beywoͤrter 
zu hoch fuͤr die Sache oder die Rede ſind. Es giebt 
verſchiedene, welche nur der Dichter gebrauchen kann, 
und in einer ptoſaiſchen Rede Schwulſt verurſachen 
würden. Ja! nicht eine jede Art von Gedichten vers 
trägt einerley Benmwörter, fendern diefe muͤſſen nach 
dem Brad der Schreibart abgemeifen werden, darin⸗ 
nen das Gedicht abgefaßt iſt. Eben das gilt vonder 
Rede. Der Redner kann fi zwar zumeilen nahe an 
das Gebiet des Dichters hinwagen z aber es kommt 
auf feine Materie und die übrigen Umſtaͤnde any zu 
entfcheiden , wenn ihm foldyes erlaubt iſt. Alle Reden 
oder gar alle Briefe in einer poctifchen Profa abzu⸗ 
faſſen, iſt übertrieben. Und gerade auf die poetifihe 
—* fallen junge Leute, die etwas Einbildungskraft 
aben, gemeiniglich am erften, wenn fie ſich uͤbet das All⸗ 
tagliche erheben wollen, Meiftensijtdiefelbe weiter nichte, 
als ein Gemiſch alzuhäufiger und übertriebener Bey 

woͤrter / 


Beyxelchen. 
wbrier ; die dofte durch das: bloße: Gkbächtmißfy indem 
„mar fe —— — — zuſammengeſttzt 


Boneich F * Bo 
vginechne des: Hauptwappens verändert tuird; ſpwohl 
im Schild, * auch dey den Figuren: wovon wir in 
Franhkreich und den Niederlanden, ja ſelbſt in Deutſch⸗ 


Bruch) iſt — Nand (wie in den Naſſau und Soimiſchen, den: bey» 


werden. (1) 
Beyzeidhen; (‚Difeerniculum, brifure, 
‚in den Wappen dasjenige, wodurch fidy eine Tteben» 
linie von der Hauptlinie des Geſchlechts, oder biejlin: 
. gere Linie von der aͤltern, oder cin nody nicht regieren» 
der Herr von dem regierenden unterfcheidet z kurz/ es 
iſt ein Unterſcheidungszeichen, welches eine gewiſſe 
ge ash oder Erniedrigung: anzeigen foll!: und 
man raͤumet damit einem andern, ber ein Wappen 
‚ ohne Benjeichen (infigne plenum, armes ) führt, 
einen gewiſſen Vorzug ein. Die Benzeichen find kıne 
: &efindung: der Franzofen, und follen . bey diefen ſchon 
- vor ZudwigslxX. Regierung gewoͤhnlich geweſen ſeyn. 
In Deutſchland findet man fie ſeltner, als in: andren 
- Xandern; doch find fie auch hier nody nicht ganzlicy ad» 
gekommen. 
Die Beyzeichen finden ſich theils im Schilde, theils 
auf den Helmen und anderswo. Von denen im Schil⸗ 
de giebt es viererlen Arten, wenn nemlich 1) eine Fi⸗ 
gur binzugefest, oder 2) meggelaffen, oder 3.) ver 
dert, oder 4) nur die Tinetur verändert wird, 
Unter diegenigen Figuren, die als Beyzeichen hinzu⸗ 
gefegt werden , geboren vorzirglidn — der Turnierfras 
gen (lemmifcus , lambeau), welcher gewöhnlich mit 
3, jumeilen audy mit weniger oder mebrern kLaͤtzen oder 
„Segmentis vorgejteßt und in das Schildeshaupi geſetht 
wird; der Schragbalfen, Die Cinfaſſung oderBordirung, 
desgleichen eingejtreute Schindeln, Sterne, halbe Mon» 
- der Sparten u. dergl. Mehrentheils erſcheinen ale Fir 
guren , welche Beyjeichen ſeyn ſollen, ſchwebend. 
Die andere Art der Benzeichen.ift, wenn eine Figur 
des Hauptwappens meggelaffen wird, z. €, wenn 
zween Lorden anftatt drey, wenn eine Kuh anfatt 
zwo / wenn ein einfacher Adler anftatt eines doppelten 
oder —— ar mird, wie. beym römifdien 
König. In Franfreihy und Spanien find die. Bey: 
fpiele haͤufig dafi etwa drey Pfähle anftatt vier, ſechs 
goldene Kugeln anftatt dreyzehn, gefent werden; ferner, 
Daß ein Lowe ohne Krone vorgeftellt ,. oder Daß-eine 
: Reichsfrone mweggelaffen wird, wie beym Prinzen von 
: Walis, Hierher gehört auch die: bedige Wierung , 
ı welche eigentlich weıter nichts iſt, als ein Ausſchnitt 
aus dem Schild. Es rechnen auch einige dahin, daß 
die Grafſchaft Ziegenhain nur einen, die Grafſchaft 
Nidda aber zween Sterne im ſchwarzen Felde bat, 
anzuzeigen, daß die Ziegenhainiſche vormals die jüngere 
Linie der Niddaiſchen gerefen fen. Je 
Die dritte Urt der Beyzeichen iſt, wenn eine Figur, 
s entroeder in ihrem Weſen, oder. in ihren Theilen, Größe 
oder Stellung verändert wird iwenn j. Bi einem- 20» 
wen die goldenen Klauen abgenommen, und Dagegen 
emeine gefeßt werden; wenn die vier Mintel eine 
Schilder a fihnitten werden ‚. fo, daß ein Rhombus 
- frehen bleibf ; wenn anftatt: eines weiſſen Hundes ein 
mit ſchwarzen Flecken befprengter Hund gefelt wird; 
wenn ein Widderfopf bald nach ver redyten, bald nach 
der linfen Seite zugeſtellt wird, wie im Freyherrlichtn 
Buſeckiſchen Wappen ; wenn anftatt zweyer Eſelskoͤpfe 
im goldnen Feld, nur ein @felsfopf, als Difteln frei: 
ſend / auf den Helm geſetzt wird, wie in zwey berühm» 
ten Freyherrlichen Wappen; merm’ zwey Schwerder 
nicht in das Mittelſchild, fondern In: das alerletzte 
Quartier geſetzt werden, wie im Sachſen · kauenbingi · 
ſchen Wappen. u, dergl. — 
Die vierte Urt der Beyzeichen iſt, wenn bios dic 
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x foldyes geführt hat, 


ben. Galmifchen, den Sponheimiſchen und andern 


Wappen ) unzählige Beyſpiele haben. 
Die Beygeſchen falten weg, fo bald bie Einie; die 
u dem Vorzug und zu der Ehre 


“gelangt , wobon fie fidy durch daſſelbe ausgeſchloſſen 
* hatte: 4. ®, wenn Die ältere Linie ausſtirbt/ umd Die 
“Jüngere num zur Dauptlinie wird, fo legt fie, der Re⸗ 
gel nach, ihr bisberiges Benzeichen ab, Mir finden 


aber audy DBenfpieley daß fie ſoiches demohngeachter 


aus Gründen, die Die Kunfiverftändigen nicht zu er» 


Klären wiſſen / bepbehalten haben: wodurch dann freps 
lich das Beyzeichen ferne erſte Bedeutung verlohten hat⸗ 


und zu einem weſentlichen Stuͤck geworden iſt. Man 


pflegt gewöhnlich die Schuld einem Verſehen beyzumeſ⸗ 
fen: es if aber in denjenigen Bepfpielen,. die man 
bierben anfuͤhrt, wahrfheinlicher, daß die Beyzrichen 
mit gutem Dorbedacht beybehalten morden, und zwar, 
weil man⸗ ihren eigentlihen Urfprung nicht mehr wuß⸗ 
te, aus dem einzigen Grunde, daß man nicht gern 


etwas aus dem von Den Vätern ererbten Wappen weg» 


läßt, fondern lieber etwas zu viel, ala zu wenig hits 


einſetzt/ aus Beforgniß, die alten Fecialen mochten 
“ vielleicht mit diefem oder ‚jenem Stücd eine gewiſſe 
« Ehre oder rin gewiſſes Recht verfnüupft haben y-deifen 


Andenken zu irgend einer Zeit wohl wieder erneuert 
werden konnte. 

Und wirklich finden fi auch manche Benjeichen, 
deren Bedeutung unbefannt, oder wenigſtens umgeniß 
iſt. Denn es wurden vor-Ulters auch zuweilen Bey» 
geihen in die Wappen geſetzt/ um eine ruͤhm 
Handlang eine Heldenthat, oder eine andere meif» 


würdige Begebenheit oder eine von einem großen Pos 
‘ tentaten zugefloflene Gnade, wodurch fidy Eine Finie 


von der andern unterſchied, anzudeuten: und alsdann 
haben fir mit den ’eigentlichen Ehrenſtücken einen aͤhn⸗ 
lichen Alefprung, ‘welcher aber, -fo wie bey den mer 
Mappenfiguren, ın fo undenflichen Zeiten zu fuchen iſt, 
daß feine Kunit hinreichet, ihn zu entdecken. 

So gewiß es uff, daß manches Beyzeichen feinen Ur⸗ 
forung einer ſonderbaren ruͤhmlichen Handlung oder 
erfteulichen Begebenheite zu verdanken hat; fo wider⸗ 
ſprechend ſcheint es zu ſeyn, daß manche dazu gedient 
haben ſolen etwas. entehbendes anzeigen wohin 
beſonders Die Beyzeichen wegen einer unehelichen Ge⸗ 
burth zu rechnen find. Es iſt indeſſen auſſer Zweifel, 
daß auch dieſe Bedeutung gewiſſer Beyzeichen ben den 
Alten ſtatt gefunden. n irret aber, wenn man fie 
darum fir Beſchimpfungszeichen hält, als welches dem 
eigentlidyen Endzmwef eines Wappens ſchnurſtracks zus 
wider liefe. - Sie find allemal verehrungsrotirdig, und 
fonnten.dem erfien, der fie trug, ‚eben ſo wenig ſchimpf⸗ 
lich jemn, als z. B. die Beyzeichen an der Uniform, 
wodurch ſich in Rußland ein Bubalternofficier ven 
einem Hoͤhern unterſcheidet. Er traͤgt z. B. die Uni⸗ 
form eines Lieutenants uk Beyjeichen an din 
Rnopflöchern , Schleifen r Aufſchlaͤgen u. fi m. geben 
ihn dafür zu erfennen. Wie fann ſich jemand einfallen 
laſſen, zu fagen, dieſe Zeichen erreichen ihm jur Bes 
ſchimpfung / meil man u 0 daß er Pieutenant 
und mit Major fen Sie erklaͤren ibn alfe für das, 
maser ni. Eben dieſe Bewandnis hat es mit allen 
Benzeidhen in den Wappen. 

as aber endlich von. Beyzeichen, bie in irgend 
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box Beyjeichen Beliahlung. 
einer ſchaͤndlichen Handlung ihren Urſprung haben, ober 


gar zur Strafe gegebeg worden feyn folen, — von 
notis ignominiolis et infamantibus (quafi infignia 
fint ignominiofa) — gefagt wird, verdient feinen 
Glauben, und die wenigen Beyſpiele/ die man hierbey 
anführt, find unſicher und verdaͤchtig. (26 
Beyzeichen, bedeutet aud) noch ein Zeichen, welches 
geute, welche nicht fchreiben Fönnen, ftatt ihres Namens 
Unterfchrift hinſetzen, welches aber in Gegenwart .güls 
« tiger Zeugen, die Diefes atteftiren, oder auch der Obrig⸗ 
keit geicheben muß. Gemeiniglich bedienen fie ſich Das 
zu der Figur eines Kreutzes. .. (ab) 
Beyzeiten, werden in einigen Statuten die Zeiten 
genennt, da das ordentliche Gericht nicht gehalten 
wird. F (3a) 
Bezahlung, (juriſtiſch) bedeutet 1) jedes Mittel, 
wodurd eine Schuldigfeit aufgehoben werden fann, 
(modum tollendae obligationis) fo fagt man: Abs 
rechnung (Compenfation) iſt Bezahlung. 2) Ver⸗ 
ſtehen die Rechtsgelehrten dadurch Die wirkliche Leiftung 
deffen, was man ſchuldig war, z. B. wenn id Dir 
eine Uhr zu geben ſchuldig bin, und dir wirklich aud) 
Diefe Uhr , nicht etwa mas anders ftatt derfelben gebe; 
3) die Tilgung einer Schuld, welche durch baares 
Geld geſchiehet. u. i 
Die Bezahlung muß 1) zur gehörigen Zeit gefche- 
ben, Diefe ift entweder von den Eontrabenten bes 
immt oder nicht: Hier muß Diefelbe fobald gefche- 
als der andere den Vertrag von feiner Seite ers 
fiat hat z es fey denn, daß ausgemacht wäre, daß 
die Zahlung vor der Uebergabe der Sache u, dgl. er» 
ı folgen ſolle. 
ben fo ift 2) der Ort, mo die Bezahlung gefiheben 
muß , entweder in dem Dertrage beſtimmt, oder fie 
muß an dem Drt des Contracts, oder wo die Sache, 
Darüber contrahirt worden, befindlich iſt, geſchehen. 
Menn ein oder der andere Theil Schaden davon hat, 
daß die Bezahlung nicht an dem beftimmten Ort ges 
ſchehen iftz fo kann Derfelbe aud die Erfesung dieſes 
Schadens verlangen, (f. Londictio de eo, quod 
‚certo Loco.) — 
3) Nur der kann gültig bezahlen, welcher die freye 
‚ Berwaltung feines Vermögens hat ,.alfo fein Pupilt, 
-Minderjährigerx. 
4) Wann ich für einen andern bezahle : fo 
-wird diefer von der Schuld frey, mann gleich die 
Zahlung, ohne fein Wiſſen ; ja wann fieaud) gegen ſei⸗ 
nen Willen geſchehen ware. LE j 
5) Auch nur der, welcher freye Abminiftration feis 
ner Güter hat, kann fihzahlen laffen. Einem Pfleg⸗ 
befohlnen muß man alfo nicht bezahlen ; fondern ſei⸗ 
nem Vormunde; und wann es beträdtlihe Summen 
‚find, fo kann man fie auch dieſem nicht ſicher bezahlen, 
fondern muß ſich zuvor ein Zablungsdeeret von der 
‚Dbrigfeit geben laffen. Dann verwendet der Bormund 
‚Das bezahlte Geld nicht in des Mündels Nutzen , fo ift 
man diefem noch immer verhaftet und iſt alfo in der 
Gefahr zweymal zahlen zu müffen. Wir fagen be 
‚trädhtlihe Summen. Nemlich wern man Zins 
‚fen oder andere Gefälle einem Mündel ſchul⸗ 
Dig ift, die fich nicht Uber Too Solidos belaufen, (f. 
Solidus) fo fann man fie dem Vormunde ohne vors 
bergegangenes Zahlungsdecret ſicher auszahlen. : 
6) Ein Schuldner muß gerade das, was er ſchuldig 
iſt, bezahlen und darf nicht dem Gläubiger etwas an. 
Ders aufdringen. Doc zumeilen iſt Die Gebung an 
Zahlungoſtatt erlaubt, CF diefen Articel.) 


* 


Vejahlung. 


— Y Man muß das ganze, was man ſchuldig iſt, bes 
zahlen. Nur in einigen Fällen iſt die Stuͤckzahlung 
verſtattet, wie unter dieſem Art. gejeigt werden wird. 
8) Auch mit eignen Sachen muß ich bezahlen, nicht 
amt fremden, Wenn ich eine fremde Sache jur Zah⸗ 
lung brauche, fo werde ich nicht ehr von meiner Schuld 
frep als bis der Glaubiger durch Ufucapion , Confums» 
tion oder auf andere Weiſe Eigenthümer der ihm bes 
zahlten Sache nemorden ift. Nicht weniger muß man 
„ 9) in der gebuͤhrenden Qualität bezahlen. Daß man 
in den Münzforten bezahle die man empfangen hat, 
ift feine Schuldigkeit, wann es nicht ausgemacht iſt, 
oder der Gläubiger fonjt Schaden leiden würde. Aber 
was ift Rechtens, wann ſich die Münze nach aefchlef- 
ſenem Contracte geändert hat? Wir wollen nicht alle 
verſchiedene Mennungen der Diechtsgelebrten, fondern 
nur Die@herfegen, die wir für die billigſte und rich⸗ 
tigſte halten. Man muß zu allererft Darauf fehen, was 
\ — iſt. Iſt aber nichts ausgemacht: ſo kommt 
es Darauf an, ob eine allgemeine Mimzveraͤnderung 
vorgegangen iſt, oder nur eine particulaͤre. Im 
erſten Fall muß man auf die Zeit des Contractes, im 
letzten auf die Zahlungszeit fehen; das heißt, im erſten 
Fall giebt der Schuldner dem inneren Werthe nad 
eben foviel, als er verſprochen hat ;j. ©. mer im 
Jahr 1760, hundert Thaler fchuldig wurde, ift nicht 
verbunden, dieſe Summe im jegigen Eours zu bezah⸗ 
len z fondern er bezahlt nur fo viel als hundert ſchlech⸗ 
te Thaler, wie fie im Jahr 1760 courfirten, nach jetzi⸗ 
gem Mümzcours ausmachen. Aber im letzten Fall muͤß 
der Schuldner die Muͤnzen bezahlen, die zur Zeit der - 
Zahlung courſiren, und zwar in dem Werthe , den fie 
“jet haben: Mer z. €. im Jahr 1770. hundert Thaler 
ſchuldig wurde, als der alte fouisd’or nur 8 fl. 45- fr. 
galt, und diefe. Schuld im jegtlaufenden Jahre‘ 1779. 
in alten Louisd'or bezahlt, der fann den Youisd’or zu 
9 fi. anrechnen. Die Urfadhe, warum im erfien Fall 
anderft decidirt wird, als im letzten, ijt: weil in jenem 
Falle auch jedesmal eine Veränderung im den Preifen 
der Dinge erfolgt; in diefem aber nicht. ' = ' 
10) Wenn id jemanden mehrere Poften ſchuldig bin 
und etwas bezahle: fo entiteht zumeilen Die Frage: 


*. auf welchen Poften die Zahlung geſchehen fey ? Wenn 


ſich der Schuldner darüber nicht erflärt hatz: fo nimmt 
man an: a) die Zahlung fey auf die Zinfen, nicht 
aufs Capital gefchehen; b) wenn aber die ganze Schuld 
aus Capital, oder blos aus. Zinnfen befteht, fo wird 
„präfumirt, Zahlung ſey auf die läftigere Schuld ge» 
ſchehen ; j. E. auf,die Wechſelſchuld, richt auf die 
handſchriftliche. c) Iſt eine Schuld nicht laͤſtiger als 
die andere: fo rechner man die Zahlung auf die aͤltere 
Schuld: und find fie glei alt, auf alle Scyuldpoften 
pro rata, 05 (3 
Bezahlung der Staatsfihulden. Ob einem Staa» 
te anzurathen, Schulden zu machen , gehöret nicht für 
gegenmwartigen Artickel, daß aber die mehreſten ‚Stans 
ten mit Schulden beladen, ift eine gar befannte Bahr» 
heit; und daß ſowohl die Staaten als Privatperfonen 
ihre Schulden bezahlen müffen, wenn Treu und Glau⸗ 
ben, welches billig bey den Regenten das beiligfte 
Band feyn muß, erhalten werden, und der Eredit nicht 
gan; aufhören foll, daran wird fein vernünftiger 
Menfc zweifeln; es bleibt folglich die einzige Schwie⸗ 
rigfeit übrig, wie und auf mas Art man ſich der ers 
fannten Schuldigfeit, mit der geringiten Unbequem ⸗ 
lichkelt entiediget, und dieſer Gegenftand ift 3, dem 
toir einige Zeilen zu widmen gedenken. 


Bezahlung. 


Semeiniglich ift nebft andern Caffen, das Schulden. 
machen und Bezahlen den Kammern überlaffen, die 
ſehr oft nicht bezahlen fönnen, zuweilen auch nidyt wol⸗ 
len ; fondern geneigter find, eın Loch zu verftopfen, um 
zwey neue zu eröfnen, und der‘ Cameralift, der dieſe 
Tafcyenfpielerfunft recht lange fortfegen und den Fas 
voritsPerdenfcyaften des Fuͤrſten beitändige Nahrung 
verfchaffen kann, pflegt das Orakel des Hofes zu fenn. 
ng fehlt viel Daran, daß es allenthalben fo befdyafs 

en ſeyn ſollte, ob es gleich faſt allenthalben ſchwer 
hält, zu Bezahlung der Schulden einen Fond ausfin⸗ 
Dig zu machen ‚ weil die Staatseinfünfte immer rein 
aufgeben. . 

Man hat nur zwey Wege zu Bezahlung der Schul: 
den zu gelangen , entweder müjlen die Auflagen erbös 
bet und neue erfchaffen werden ; oder man muß den 
bisherigen Aufwand eınfchränfen. Das erjte Mittel 
will nur felten mehr angehen , und beym andern Mits 
tel ereignen ſich auch Schwierigkeiten; ale Urten von 
Sinfhränfung führen gewiſſe Unannehmfichfeiten mit 
ſich, die fi) ın der Maſſe vergröffern, in welcher fie 
Denen Grenzen der Leidenfhaften des Regenten, oder 
feiner Favoriten nahe kommen. 

Soll und will man indeffen mit Ernſt zur Sache 
ſchreiten, fo ift nichts natürlicher, als zufoͤrderſt einen 
richtigen Etat der Schulden zu machen, in melden die 
Summen der liquiden und illiquiden Schulden, aud) 
die jaͤhrlich davon auszuzahlenden Zinjen richtig bes 
ſtimmt find. Iſt diefer Stat gemacht, fo ift es don 
unbedingter Notbwendigfeit, die jährliche Summe der 
Sintereffen in dem Wirthſchafte etat auszumerfen, meil 
bey Nichtbezahlung der Zinfen, das Bezahlen der Schul⸗ 
den von felbft wegfaͤllt und der Credit, aufhoͤrt märe 
auch dieſer Umſtand berichtiget, fo wurde in Ueberle⸗ 
gung zu ziehen fenn, was für eine beſondere Summe 
man zu Bezahlung der Schulden ſelbſt ausfegen wolle, 
und aus melden Quellen felbige mit Beſtand, ohne 
Nachtheil des Staats und ohne denen Bequemlichkeiten 
des Regenten Abbruch zu thun, erfolgen fonnen, So 
viel ıft wohl gewiß, daß die nothmendigen Yusgaben 
ſich unter obigen Bedingungen zu feiner —— 
qualificiren, um aber nicht mit Worten zu fpielen, mu 
man beftimmen, mag eigentlich unter nothwendigen 
Ausgaben zu verftehen iſt. Nothivendige Stantsauss 
gaben find Dannenhero, twenigftens nad unfern Begrifs 

* alle diejenigen, ohne welche die Republik den grofs 
fen Endzwect der gemeinſchaftlichen Gtüdfeligfeit nicht 
erreichen fann , jedoch find fie nicht in einerley Grad 
notbivendige Die ſchlechterdings nötbigen Ausgaben, 
find foldhe , die zu der innerlichen 
publif gehören. Von diefer Urt find die zu Unterhals 
tung des Regenten und feines Hauſes auf eine feiner 
hohen Würde anftändige Urt erforderlichen Koften, dann 


der Aufwand für das Kriegesheer, die Befoldungen - 


Der Dienerfhyaft, die zu Erhaltung des bereiteften und 
— Vermoͤgens des Staats nöthigen Unko⸗ 
en u. f. f. BEN 
f Ausgaben im zweyten Grade der Nothwendigkeit find 
jene, die nur eine bedingte Nothmwendigfeit in fi ha⸗ 
ben ; j. &. wenn Commertien, Mamufarturen, Fabriken 
und andre dem Nahrungsftande beilfame Anſtalten 
durch die Unterlaffung eines gewiſſen Aufwands, in 
Gefahr des Derfaus gefegt merden. j 
' Ausgaben im dritten Brad der Vothwendigkeit find 
endlich Diejenigen , deren Unterlaffung jwar dem ges 
meinen Weſen feinen unmittelbaren Sgaden ufuͤget, 
dennoch aber jene moͤgliche gröffere Glüdfeligkeit und 
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mehrere Aufnahme des Staats verhindert, die durch 


fothane Ausgaben hätte bewirket werden fönnen. Von 


‚Diefer Art find alle Unftalten , die zur Aufnahme der 


Commercien und des gefammten Nabrungsftandes, Des» 
gleichen zur Vergröfferung der Einkuͤnfte beytragen. 

Diefes wären nun fo 2 die verſchiedene Ars 
ten und Grade der nothwendigen Ausgaben des Staats, 
Mir werden fehen, ob in dieſen Quellen etwas troͤſt⸗ 
liches je die Bezahlung der Staatsſchulden zu fin» 
den iſt. 

Untertwirft man die Ausgaben im erfte Grade der 
Nothmwendigkeit einer unpartheyifhen Prüfung, fo ift 
zwar ihre Rothwendigkeit überhaupt nicht zu läugnen, 
allein es. fcheinet, daß diefe Gegenjtände billig nadı der 
gerechten, mit der Wohlfahrt des Staats übereinſtim⸗ 
menden Gröfie, beurtbeilet werden muͤſſen. Möchten 
twir bierinn richtig gedacht haben, fo werden z. B. mes 
nig. Höfe ſeyn, von deren Aufwand man nicht ziemliche 
Broden wegreiffen fönnte, wenn man nicht dem Pracht 
und die Befriedigung der Leiderifchaften unter den Roth» 
wendigfeiten einen Platz anmeıfen , fondern darunter 
bios, was zur Wohlanfrandigfeit und zur Bequemlich ⸗ 
feit des Kegenten und feiner Zamilie geböret, zählen 
wollte. Selbſt das Kriegesheer, fo an Heinen Höfen 
ohnedem mehr zur Luft als zum Ernft, deſtomehr aber 
zum Nachtheil Des Landes Dienet, fann verringert und 
dadurd etwas beträchtliches erfpart werden, im Fall 
entweder feindliche Ueberfaͤle nicht zu beforgen, oder 
man fich durch eine mwohleingerichtete Landmilitz in die 
Verfaſſung geſetzt bat , eine geſchwinde Truppendere 
mebrung nicht weit fuchen zu Dürfen. Sogar die Die 
nerfchaft, wenn ihre Befoldungen nicht vorhin unzus 
reichend find , fann, vermöge der Befoldungsijteuer oder 
Arrha, zu Bezablung der Schulden etwas beptragen. 
. Bep den Ausgaben der zweyten und dritten Elaffe, 
dürften die Einſchraͤnkungsmittel magerer ausfallen, 
weil alle Örfparungen, fo dem Nahrungsſtande oder dem 
Bahsthum der. Einkünfte direrte oder, indirecte ſcha⸗ 
den ‚ in die Reihe nachtheiliger Einfchräntungen gehös 
ren. Wenn man z. B. um Schulden zu bezahlen, eis 
ne Verbeſſerung unterlaffen wollte, die zwar hundert 
taufend Gulden foften, ın wenig Jahren aber mit mo« 
ralifcher Gewißheit jährlich funfjig taufend Gulden rens 
diren wuͤrde, fo wäre in dem vorliegenden Fall das 
Schuldenbezahlen eine unvergeblihe Thorheit, ja es 
würde eher zu ratben fepn, die Schulden um hundert 
taufend Gulden zu vergröffern, und damit eine Res 
vende von funfjig kaufend Gulden zu fliften. Etwas 
Uchnliches würde gefhehen, wenn man um Schulden 
abjuführen, denen Manufacturiften, Zabrifanten, Lande 
leuten, ja allen Gewerbe treibenden Perfonen das Meſ⸗ 
fer an die Keblen fegen, die Auflagen verdoppeln, oder 
die nöthigen Unterftügungen ermangeln laſſen wollte, 
um nur die Ehre zu haben, Schulden zu bezahlen. Es 
wuͤrde diefes eben fo mwiderfinnig gehandelt ſeyn, als 
wenn ein Schäfer, um auf einmal eine ftarfe Einnah» 
me zu befommen , denen Schaafen dag Fell famt der 
Wolle nehmen wollte. 

Bey fo bewandten Lmftänden wird man der zu Bes 
zahlung der Schulden aufjuftellenden Caſſe feine andre 
Fonds anzumeifen haben, als die bey dem erſten Grad 
der Nothwendigkeit vorgefhlagene Einſchraͤnkungen, 
nebit denen aus neuen Verbeſſerungen entſtehenden Kine 
fünften. Nun giebt es freylic im Deutſchland wenig” 
groffe und Feine Staaten, melde nicht ihre Einfünfs 
te fehr beträchtlich vermehren fonnten, wenn fie mit 
andern Reichsftänden aus aller Gemeinſchaft gefeht mä» 
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ren, und dieſemnaͤchſt die zu wohluͤberlegten Verbeſſe⸗ 
rungen erforderlichen Koſten hergeben fönnten und wolls 
ten; da aber das erjtere fo geſchwinde noch nicht zu 
hoffen ift, weil mander grofle Staat e8 vielleicht ſei⸗ 
nen Abfichten gemäs finden kann, ‚Hleinere in den Um ⸗ 
fang feiner Grenzen einzuſchlieſſen, um fie nach Geles 
genbeit der Umſtaͤnde, als einen vollgefognen Shwamnt 
ju behandeln; und das fegtere, oder Die auf Verbeiles 
fung zu wendenden Geldfummen gemeiniglic) groſſen 
Schwierigkeiten unterworfen find, fo bleibt man in 
vielen Staaten bey dem recht chriſtlichen Wunſch, feine 
Schuldner befriedigen zu fönnen, fieben; da doch wah⸗ 
re Patrioten und aͤchte Cameraliften fehr oft auf Ge 
genjtände ſtoſſen würden , deren Verbejlerung 10 +20» 
ja oft hundert und mehrere Procent theils gerade zu, 
theils durch Umwege zu rendiren im Stande wären. 
Wenn die Depfpiele nicht gebäafig, fo fönnte man fehr 
feicht dieſe Kegel auf derſchiedne befannte Gegenftände 
anmenden und überzeugend darthun, daß fogar weiſe 
und den Geldmangel nicht fennende Regenten fehr oft 
Ausgaben ſcheuen, Die fi) zu 50 Procent verintereßi⸗ 
zen würden und dagegen neue Laſten erfinnen , mel 
che wenig eintragen, dem Nahrungsftande aber höchft- 
nachtheilig find, Das Reſultat hiervon iſt nun, daß, 
menn ein Staat Schulden zu bezahlen wirklich geden⸗ 
tet, und damit der Ordnung gemäs zu Werke geben 
till, er erſtlich einen richtigen Etat der iquiden und 
itliquiden Schulden formiren, und darinn jene Ere⸗ 
ditores oben anſetzen laſſen müßte, von weſchen man 
die Capitalien unter den heſchwerlichſten Bedingungen, 
vielleicht gar unter ——— von Fand und keuten 
hat, daßer ferner an feinem Pracht, an feinen Vergnie 
gungen abbrecdye, und feine Leidenfchaften bezwinge, 
auc) von feiner Dienerfhaft eine mäßige Bejoldungss 
fteuer begehre , die. berauszubeingende Summen be+ 
rechne, und folche zum Fond Der Schuldencafle widme. 
Daß er endlich wohl unterfuche, oder unterfüchen laß 
fe, was in feinem Lande annoch zu verbeffern, wobey 
der Unterſucher menigftens mit moralifder Gemißbert 
zu beſtimmen verjichen muß, mie hoch fich die Unko— 
sten der Verbeflerung belaufen und’ was fle künftig ren» 
Diren , oder für andere Runen beingen werden; daß 
er endlich „wenn dergleichen Berbefferungen audy nur 
jehen vom Hundert zu ertragen vermödhten, lieber Cas 
pitalien a 3 und 4 Prorent zu diefem Behuf negotii⸗ 
ren und den Ueberfchuß des Ertrags zur Schuldencajfe 
widmen, als ben leeren Wimſchen einſchlafen, und 
die wichtigften Verbefferungen im Reiche der Moͤglich⸗ 
feiten laffen fol. (19) 


Bezauberung, (Incantatio, Baszarız, Dup- 
parıa.) Die Griechen und Römer bedienten ſich 
bey diefer wunderlichen, oft bios in der Einbildung bes 
ftehenden Kunft gewiſſer zauberfräftigen Compofitionen 
von Kräutern, Mineralien, Theilen von Menfchen und 
Thiere u. ſ. m., meldye Pharınafa biejien. Einige 
Derfelben verurfachten , wenn fie eingenommen wurden, 
Raſerey und die aͤuſſerſte Liebe, Andre äuiferten ihre 
Kraft, wenn man fie blos berührte, 5. B; die der Ereus 
fa von der Medea geſchickten Kleider. Einige wirften 
fhon in einer groffen Öntfernung. Es gab aber audy 
Pbarmafa Soteria, oder Amulete, welche dem Bif: 
te der eritern widerftanden. So bediente ſich Ulyß des 
Krautes Molp wider die Zauberenen der Circe. Auch 

ebören gewiſſe Ringe bieher, welche Ariſtophanes im 

lutus Dactrlius Pbarmafitus nennt. In diefer 

auberfunft follen befonders in Griechenland die Theſ⸗ 


Desauberung. 


+ falier, in Italien Die Marfier berühmt geweſen ſeyn. 


| 


Auh Pythagoras und Democrit haben ihren 
Namen dadurch beſchmitzt, wofern man nicht, mie es 
ſehr wahrſcheinlich ik, Diefen grofien Männern nicht 
gemeine Einſichten in Die natürliche Dragie zuſchrei⸗ 
ben will. Die Dichter unterwerfen felbft den Mond 
der Gewalt der Zauberinnen : und die in der Stern: 
funde und der Theorie der Finfterniffe fehr unerfahr: 
nen Alten ſchrieben Die Mondsfinfterniffen einer magi- 
fhen Kraft zu. Man pflegte des wegen bey einer ſol⸗ 
chen Eräugmiß die Pauden und Keſſel zu ſchlagen und 
in die Trompete zu ftoifen, um wo moͤglich, die Stim- 
men der Zauberer zu Üübertäuben. Man bediente ſich 
auch gewiſſer Zauberformeln und Worte, um atlerlen 


"wunderbare Wirkungen bervorzubringen. Homerser- 


schlet, Daß die Söhne des Avtolycus durch Zauberep 
das Blut des Ulyßes geftiltet, welches aus der ihm von 
einem milden Eber geſchlagenen Wunde flof, Ebir 
ton bediente ſich ebenfalls diefer Zauberformeln jur 
Sullung der, Schmerzen. Bey den Römern waren 
feimeBauberfprücke ſehr gewöhnlich. Und einen Dadurch 
theren hieß defigere. Deiigi disis deprecationibus 
nemo non metuit„ ſagt Plinius, und führt in feis 
nem acht und zwanzigſten Buche eine Menge folder 
Thorheiten an, die ſich zum Theil bis auf unfere Zei> 
ten erhalten haben. Sieber gebort das berühmte Mit: 
tel ‚wider Das Sieber ; Abracadabra, wider den Blut 
fluß, Sieueuma, GatonsDuttel gegen das Podagra: 
motas, danata, ‚daries, dardaries, altataries, , oder 
des Varro Weidſpruch: terra peſtem teneto , falus 
hic mancto in meis pedibus. Unter den Zaubereyen 
der Alten behauptete aber Die Mittel Liebe zu erwecken, 
eine vorzuͤaliche Stelle, Bon der Urt mar der Gürtel 
der Venus, deſſen Homer in der Jliade oft gedenft, 
und den Venus der Juno liebe, um den erfalteten Ju⸗ 
piter zur Liebe gegen dieſe ftolge und nicht allzeit fehr 
gefallige Frau zu entflammen. Sieber gehören die Lie⸗ 
besfnoteny- deren man drey, weil Diefe Zahl fehr heilig 
und wirfjam war „ fnüpfte, un dadurch dag Herz cı« 
ner geliebten Perfon mit ſich auf eine unauflößliche 
Art zu verbinden. „ Befonders zeichneten ſich aber in 
diefer Abſicht Die Liebestränfe, philtra, pocula amo- 
vis , aus, in deren Verfertigung Die theſſaliſchen Weis 
ber. fehr erfahren waren. +. Die Wirkungen diefer Lie» 
bestränfe war ſeht heftig. Luculkfol, nad) Dius 


tarchs Zeugniß, zuerit feinen Verstand, fodann fein- 


geben dadurch eingebuflet haben, Der Dichter Lucrcz 
farb, fo wie fein vortreflicher Commentatog Treeg, 
ebenfalls durch den von einem Luebestranf verurfach» 
ten Wahnſinn und Selbjimord. Man bediente fid) zu 
foldyen Zränfen des Hippomaneg, eines Stüsts Flei» 
ſches an der Stirne neugeworfner Füllen, das die Ges 
ftalt und Größe einer Feige hatte. Man vermifcte 
foldyes mit feinem eignen Blute, welches zufammıien» 
getrocknet und pulverifirt dem fpröden Liebhaber bey 
gebracht wurde. Das ben diefen Verſuchen gebräud)- 
liche Hıppomanes hat aber auffer der erftangefübrten 
Bedeutung nod) eine andere, nemlidy virus deftillans 
ab inguine equae coitum appetentis, von melchent 
Virgil und Plinius erjeklen, daf es eine rafende 
Liebe verurfache und fhadlıh fen. Man fehe bieriber 
den in die Naturgefchichte einfchlagenden Urtidel Zip» 
pomanes. Bor Das andere wurde der von den Grie 
dyen genannte Vogel Ipge zur Erweckung der Yiebe 
gebraucht. Die Yateiner nennen ibn paflerculus, bald 
wird er von ihnen mit der torquilla und dem regulus 
für einerley gehalten, Die Mothologen erzeblen, Daß 


Desauberung. 


Diefer Vogel einftens die Tochter des Pan und der 
Echo gerefen, von der Juno aber verwandelt worden, 
weil fie den Jupiter zur Liebe gegen die Jo gereijet 
hatte. Sie wurde hierauf als Sperling der Fiebling 
Der Denus, und diefe bediente fich dieſes Vogels zum 
erftenmale ben dem Zuge der Urgonauten um den as 
fon bey der Meden beliebt zu machen. Diefes Vogels 
gunge wurde vorzüglich gefdhägt, und als ein Mittel, 

n Yiebestranf aufferordentlich zu verftärfen, angefes 
hen. Bisweilen befeftigte man auch den ganzen Wog-t 
an einem wächfernen Rade, welches fo lange über cı- 
nem gelinden Feuer berumgedrehet wurde, bis der Do» 
gel verfenget war, Ferner dienten ju den Yiebesträn 
en der Alten gewiſſe Krauter und & ſecte, mancher⸗ 
ley Thiere / z. B. der Fiſch remora, Der * das 
Gehirn eines ae: Haare vom aͤuſſe Schiwanze 
des Wolfs,, die Knochen einer von den Umeifen ges 
frefienen Kröte, melde in ein mit Waller angeflites 


Glas geworfen, und, menn fie datinnen unterfanfen, - 


in weißen Lein wand gewidelt, und dem alten Liebha ⸗ 
ber heimlich angehängt wurden. Tas Blüt der der 
Benus geheitigten Tauben, Sclangengegippe, Ubu: 
federn, Bänder , mit denen ein Menſch, der ſich felbit 
erhängt hatte, ummunden neweien, Gebeine der Der: 
frorbenen, und taufend andere Dinge brauchte man zu 
Diefer thörigten Abſicht. Die Zauberen erdachte aber 
nicht allein. Mittel die Liebe zu ermeden, fondern auch 
ſolche nieder » vertreiben, wofern fie anderft durch 
mogiſche Kräfte, und nicht durch Die tveit Mmächtigeren 
Pfeile des Umors war erwedt worden, Dennlehtere fann 
nad) dem Ausfpruche des Ovids, eins indiefer Sache 
competenten Richters, durch feine Zauberepin, ud nur 
durch Die Liebe felbit gebeilt werten, _ ;, 

Die fo Ba von den Alten gefuͤrchtete Bezauberung 
mit den Augen verdient auch bier «ine, Stelle. Sie 
hieß eigentli Aasxene, ſaſcinutio, falcinus, mel 
des Wort die Sprachkundigen von TO Qaerı 221- 
ver, mit den Augen tödten, herleiten, Heliodor 
erflärt es Durch fdyadliche Geiiter, welche aus den Au⸗ 
gen neidifher und übelgefinnter Perfonen ausfabren, 

ie Luft umher dergiften, und fid andern durch den 
Mund, Die Naſe und Augen mittheilen. In dem 
&aftmale des Plutarhs heißt es: „Wir fonnen 
Menfchen, die durch ihren Anblick den Kindern großen 
Schaden zufügen, und diejenigen befonders angreifen, 
Die ſchwoͤchlich und zu Flüßen geneigt find, eniger 
“Heiden diejenigen von ihnen , welche einen ftarfen und 
feiten Körper haben.“ ftnius jagt, daß die Illy⸗ 
rier und Triballer mit ihren Blicken zaubern, ja töd» 
ter” konnten, wenn fie jemand fange, und mit jornigen 
Blicken anfeben, und daß die Kınder diefem fchadli- 
chen Einfluffe vorzuͤglich ausgeiegt fenen. Cr ſagt da» 
ben; daß diefe Wölfer nach dem Berichte des Phy— 
Jarchus in dem einen Auge einen doppelten Stern, 
in dem andern egui efigiem, fo etwas wie ein Bild 
von einem Pferde, härten. Auein Plinzus ſcheint 
ficy hier geiert, und nicht auf die mediciniſche Bedeus 
tung des griechifhen Worts 47755 gedacht zu haben, 
tvo es eine Krankheit der Augen andeutet, Da diefelben 
immer zuden und blinzfen, dergleichen Augen noch jet 
den neidifchen und tuͤckiſchen Menſchen eigen find, bes 
fonders aber von dem Wherglauben den Hexen zuge» 
ſchrieben werden. Inſonderbeit glaubte many dag 
Diejenigen einer folchen Bezauberung ausgefent feyen, 
die ſich entweder ſelbſt übermäßig gelobt hatten, oder 
von andern fehr gelobt würden, Wann man alfo von 
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ſich felbit etwas ruhmmürdiges erzählte, fo fehte man 


darzu, quod prefifcine dixerim, wie mir Deutfcyen, 
obne Rubm zu melden. Der alten Weiber und Kin» 
derwärtetinnen ihr nad dem Lobe eines fbönen Kindes 
gleich folgender Ausruf: Gott bebüte es: ſtammt 
ebenfads aus jenem alten Uberglauben, wo man ſich 
einbifdete, die Göttin Nemeſio, Die Rädern der 
Bosheit, des Hochmuths und jedes im Gluͤck aufge» 
blafnen Menfchen , werde durch ſolche Lobeserhebungen 
zum Zorne ee Manche bedienten fid) zur Abwen⸗ 
Dung einer foldyen Zauberey eines Sranjes , als eines 
Amudets. Den Knaben wurden nad) dem Zeugniffe des 
ärro Amufete an den Hals gehängt. Cr nennt dies 
?s angehangte rem turbiculam ; denn es war ein 
hallus ; oder wie ein männliches Glied geſtaltet. Der 
Epeichel wurde ebenfats für ein fehr fraftiges Mittel 
wider den ſaſcinus gehalten. Perfius ſtellt dahero 
ein altes, abergläubiges Weib vor, das die Stirme und 
die Lippen eines Kindes mit Speichel beſtreichet, um 
es gegen jaubernde Blicke zu ſichern. Die alten Wei⸗ 
ber hatten aufferdem Die Gewohnheit den Nacken der 
Kinder mit einem blutfärbigen. Lappen zu ſtreichen, 
und alsdann den mit Staub vermiſchten Speichel mit 
dem mittelften Singer aufzuheben, und die Stirne und 
fippen derfelben Damit zu beſtreichen. Bey dem 
Theoerit fagt Polyphem, naddem er feine Schön- 


“beit berausgeftrichen, es habe ihm ein altes Weib ger 


rathen, dreymal in feinen Bufen zu fpuden, und 

dadurch gegen das Brjaubern zu ſichern. Deswegen 
gab man folgen und übermüthigen Leuten im Scherz 
den Rath, in ihren Bufen zu fpucden. Auch Garten 
und Thhren fuchte man gegen die Zauberen zu fichern. 
Man gebrauchte darzu nach dem Uusdrude des Pli« 
nius, figna fatyrica: d. 1. Abbildungen von mann» 
lichen Gliedern und andere haͤßliche Geftelten, um die 
Blicke der Neidiſchen wegzuſcheuchen. Auch die Kuͤnſt 
fer pflegten ſolche ſigna vor ihren Thuͤren aufzubangen; 
die man daszarıa nannte. Solche laͤcherliche figna, 
weldye Die Geſchlechtstheile vorftellten, hießen bey den 
Futeinern mutonia „ und unterandern lächerliden Bott» 
heiten kommt auch ben dem Lactanz der Bott Muto» 
nug vor, der mit dem Priapus ohne Zweifel ei⸗ 
nerley aemwefen. Die Römer verehrten in eben Diefer 
Abficht befonders Den laͤcherlichen Gott Faſcinus, 
und hatten befonders die Veſtalinnen dieſen Dienft zu 
beforgen. Gr mar cuftos infantium und imperatorum, 


wie Plintus fagt, und wurde als ein Amulet wider 


den Stolz und den Neid an den Triumphmwagen des 
Siegers angebunden. Der beilige Chryſoſto mus 
erzäblt den auf dies Befturenen der Kinder fich bezie⸗ 
henden Aberglauben feiner Zeit fait mit den nemlıchen 
erit angeführten Umitanden. „Die Weiber, die Anı- 
men und Mägde tunfen ihre Finger ın eine Art von 
Schlamm, der ſich in den Badern auf den Boden ges 
fegt batz hierauf drucken fie ihren Finger auf Die 
Etirne des Kindes, damit fie, wie fie esnennen, Das 
bofe Auge, den Neid, von ihm entfernen.‘ Auch 
die heutigen Griechen find mit dieſen Thorheiten ange» 
ftett. Sie bedienen fi) der Schalen von Knoblauch, 
gersiffer Zalismanns und Amuleten, Die man den Kıns 
dern an den Hals hängt, als der gewöhnlichfien Mit - 
tel Dasienige abzuwenden, mas aud) fie noch jet das 
boͤſe Auge nennen; und Die Türken haben den nem- 
lichen Xberglauben angenommen, 

Auch gab es, nach der Meynung der Alten, gewiſſe 
durch die Natur ihres Volls, oder ihrer Familie ſchon 
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characterifirte Zauberer , welche z. B. die Schlangen 
bezaubern und ihnen den Gift nehmen, ja die ſich felbft 
bezaubern , und in Wölfe zu geroiffen Zeiten verwand⸗ 
Ion mußten. Plinius erzählt uns ſolche Thorheiten 
von einem gewiſſen Arcadifchen Befchlechte, und Per 
tron liefert ein luſtiges Hiftorgen von einem ſolchen 
Bärmolf, den die Lateiner verlipellis, die Griechen 
AuzzrFew7rog nennten. -(f. Cykanthropia.) Cine 
Menge von munderlichen durch Zauberey und Salben 
bervorgebrachten Verwandlungen liefert ung das Alters 
thum; befonders Apuleius in feinem goldnen Kfel, 
mo zugleich auch erzählt wird, mie Die in Raben und 
andre Thiere verwandelte Heren die nicht genung vers 
wahrten Leichname verfiimmien , uud den ſchlafenden 
Waͤchtern Nafen und Ohren weghexen, welches alles 
der gute Apulejus mit feinem Schaden erfahren hat. 
So pflanzt fid) der Aberglaube Durch Jahrtauſende une 
gehindert fort,. da indeflen Künfte und Willenfchaften 
mehr als einmal in einer folden Periode am Kunde, 
ihres Unterganges ftunden! (21) 


Bezauberung des Diebes: Das Dieb ift be» 
zaubert, verbert, gefertiget, ift eins und eben 
daffelbe. Zu feiner Vermuthung ift der Yandımann jo 
fehr aufgelegt als zu diefer, daß fein Vieh, mann es 
tranf wird, gefertiget, verhext oder bezaubert fen, 
Diefe Bezauberung fchreibet er dem Teufel und nie 
mand lieber als alten Weibern heim; leider! ſieht ihm 
faft ein jedes altes Müttergen fo, mie eine Here, aus! 
Es ift ein Aberglaube, der den Landmann fehr hoch zu 
ftehen fommt; dann, indeme er tm einem fo ungegrün« 
detem Wahn ftehet, fo bedienet er ſich unfciclicher, 
nichts verfangender, ja das Uebel noch mehr verſchlim⸗ 
mernder Mittel , die ihm öfters fehr theuer und hoch 
angefegt werden und verliehrt darüber endlich ben des» 
toegen verachteter natürlicher eig wage fein Vieh, 
welches qut behandelt gar leichte hätte mögen geheilt 
twerden; dieſer wichtige Aberglaube hätte laͤngſt die Aus» 
rottung verdient! 

Er ıjt fehr alt; je weiter man in die vorigen Zeiten 
— je häufiger trift man ihn an; je aufge⸗ 

lärter aber unfere Zeiten werden , je mehr, entflieht er 
nah und nad, — Vielleicht würde er ſich fogar lunge 
nicht erhalten haben, wann er nicht vom Altar und 
von der Canzel aus theils unter den Pöbel gebracht, 
theils ernährt und erhalten worden ware, Es hat von 
jeher Leute gegeben , Die aus der Gottjeeligfeit ein Ges 
werb machten, Durch Gegenbezauberungen, Gegenhexe⸗ 
reyen und Hockusbockus machereyen Gewinn gefuchtund 
erhalten haben. 

An die alte Barbarey , die die Gerichtsftätten ent» 
heiligte , die Herenproceffe begünftigte, die unſchul⸗ 
digſte verbrannte oder auf die oder jene Art hinrichtete, 
nicht zu fehen , fann man doch aus ihren mancherley 
Protocotten die offenbarefte, überzeugendefte Bereife 
nehmen, wie alle Bezauberungen in nichts als Einbils 
dungen beftehen. 

Nicht geleugnet, daß das Vieh durch natürliche Mit» 
tel von einem böfen Menfchen franf gemacht werden 
fann , fo ift doch dies feine Bezauberung und überdies 
ift gewiß, daß die meiften Krankheiten des Biehes aus 
eben den natürlichen Urfachen, aus welchen wir Men: 
fdyen frank werden, entfteben , und hieraus ergiebt ſich 
Mar, daß da audy natürliche Arzenepen alleine was 
thun fönnen. Gleichwie nun aber der Bauer das al« 
les, deſſen Grund er nicht einfichet, übernatürlichen 
Urfachen zuſchreibt und ſich betrüget, fo betrügt er ſich 


Bejehatd, Bereichnung- 


auch oder wird öfters auch fo betrogen , dag man ihrke 
natürliche Mittel als Ubernatürlidye anpreift , fehr Hoch 
verfaufet und er ſolche fo annimmt. 
Ich entfinne mich einenaften Nachrichter von 90 

ren, welcher unter den Bauren in allaemeinem Ruf 
ftand, daß er vor allen andern die Heren am beften 
peitfchen, das verherte Vieb am beiten heilen fönne, 
gefannt und über dieſen Texte felbften geſprochen zu 
baben, weldyer bey feiner Ehrlichkeit, die ihme fein 
Menfch abſprechen fonnte, verficherte, daß er nıe ſolche 
offen einer Bezauberung als moͤglich geglaubt babe, 
er heile Durdy Kräuter, er wiesund nannte feine Rräu- 
ter; daß er aber dem Bauren fine alberne Meynung 
laffe, das tue er, damit er feine Urzeneyen deſtd br» 
gieriger nehme und fie zu feinem Gewinne defto genaue! 
an feinem kranken Vieh gebrauche; dann fo weit ſeye 
fein Uberglaube geitiegen, daß er alle natürliche Mit: 
tel verwerfe, und meil er wenig oder nichts einfehe, 
alles vor Übernatlirlich alaube und erfläre, (13.) 


Bezebard, — Cachymæ ceruorum) 


iſt eine topfartıge Verhärtung oder Bezoarſtein der fih 
inden Augenwinkeln der Hirſche zuweilen — und 
von den Alten unter die Arzneymittel iſt aufgenommen 
morden, Heutiges Tages it faum der Name davon 
noch befannt. 


9, 
Bez.ihnungder Grdanfen ift fo viel als der 


Ausdruck derſelben durch Zeichnen, wodurch Die an- 
ſchauende Erkenntuiß in die figurliche verwandelt wird. 
Man fehe deswegen ſowohl den glei folgenden als die 
Artikel Zeichnen und Erkaͤnntniß nad, in wel» 
cyem letzieren man auch den Nutzen Diefer Bezeichnung 
folglidy Die Urſachen warum fie gefchtehet, und bie 
mebhrerfep mögliche Arten derfelben ausgeführet finden 
wird. . 
Bezeihnnung der Größen. In der Algebra ift es 
noͤthig, daß jede Größe mit ihrem eigenen Zeichen bes 
leget werde, deſſen man fi) hernach in den Rechnuns 
en , mworein fie einfchläget , bedienet. Diefe Zeichen 
find fo gleichguͤltig nicht, als fie dem erften Anblick 
nach wohl fcheinen möchten. Denn, nachdem fie aus» 
gefucht werden ; nachdem erhalten fie Die dee Der br> 
zeichneten Sache der Seele mehr oder weniger gegen- 
wärtig nachdem druden fie ven Urfprung einer Groͤße 
aus der andern deutlicher aus; nachdem ſetzen fie uns 
in den Stand vermilstelft dev befannten Kegeln aus 
dem Geſſebenen das Gefuchte beraussubringen, oder 
nicht u.f. w. Zur Erläuterung der erfien Bemerfung 
Diener die befannte Megel, vermöge deren man die ge · 
gebenen Größen mit den erften Buchftaben des Alpha» 
bets a, db, c u. ſ. m. Die gefuchte mit Den legten 
x, yu,f. m. beieget. Denn durch dieſes Mittel bleibt 
mir immer vor den Gedanfen, mas idy weis und was 
ich nicht weis. Um die andre Bemerkung einzujehen, 


N N — _y — — — 
ſetze man eine Reihe ör: + ı2or® sogor* + ’ 


y? N — 
362880r° &c, Man fiepet hier wohl , daß die Zei» 
chen abmwechfeln, daß die Dignitäten von y nad) den 
ungraden. und die von 7 nad den graden Zahlen 
wachfen, aber man ſiehet nicht, mie die Coefficienten 
von 7 zunehmen, Verwanden man die vorige Reihe in 
y’ y? 

olgende: ⸗ ⸗ — — 

folg y ; 1.2.37? Haag 1.2.3.4.5.6.7.r7* 


fo fiehet man aud) diefe Zunah⸗ 
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me deutlich. Am allerdeutlichſten aber ſiehet man die 
Dependenz des folgenden Gliedes vom erſten, wenn 
man das erfte Glied, wenn es wieder vorfommt, Az 
Das zweyte, wenn es wieder vorkommt / Bz das dritte, 
wenn es wieder vorkommt, Cz und fo fort nennety 


und die Reihe folgendergeftalt ausdrudet: 


2.3.1? 


y’B wo y*D £ j i is. 
et 6,0 For &c. Die dritte Beme 


Fung befräftiget Die Wuflöfung der leichten Aufgabe; 
aus der gegebenen Summe und dem gegebenen 2» 
ducte zweyer Zahlen , die Zablen felbjt zu finden. Rene 
net man die Summe a, das Product d, die gröſſtre 
Zahl x, die Heinere 4, fo kommt man auf die unreine 
quadratifche Sleihung ay—y? — 5, und fann alfo 
die Auflöfüng nicht zu Ende bringen, wenn man Die 
unreine quadratifche Gleichungen nicht zu behandeln 
weis. Hätte man fich erinnert, daf die balbe Summe 
weniger die halte Differenz die Meinere Zahl ; — 
gen die halbe Summe und die halte Differenz die gr ß 
jere Zahl ausmacht, hätte aljo die halbe Differenz x. 
und folglidy die größere gefuchte Zahl a F x, die klei⸗ 
nerela—x genennetz fo hätte man, ohne etwas von 
unreinen quadratifchen Gleichungen zu wiſſen, heraus® 
gebrahtx— P 2a — 5, alfo die größere Zahl 
Tat P ja? —5, die kleinere la— Pia:—b, 
Diefe wenige Bemerfungen lehren, daß eine vollſtaͤndige 
Wiſſenſchaft, jede Größe in jedem vorfommenden Falle 
mit dem ſchicklichſten Zeichen auszudrüden von jehr 
großem Nugenfenn würde. Der große Leibnitz gienge 
damit um eine folde Wiſſenſchaft auch vor die Qua» 
Titäten der Dinge, und eine gewifle Kechnungsart mit 
denfelben zu erfinden, die in der Pbilofophie und ans 
dern Wiffenfhaften ven dem Nutzen feyn würde, von 
welchen die Algeber in der Mathematik iſt. 
Die in der Mathematik üblichen Zeichen der Dignis 
täten, Wurzeln , Differential: Größen, Logarithmen, 
unendlich großen und Meinen Größen, die Verhälts 


‚.niffe, der Gleichheit, Uehnlichkeit, des größeren, des 


Heineren, der arıthmetifcyen Operationen u. f. iv. fine 
det man in dieſem Werke, jedes an feinen gehörigen 
Orte. (6) 


Bezetta, Torna folis rubra, Epanifcher Flor, 


„ Farbfleten, (Mat, med.) find Stüdchen feinwand, mit 
en roth gefärbt, Die aus der Türfey kommen 
man gebrauchte fie vormals jur Schminke, und in Küs 
hen und Gonditoreien, um eine rothe Farbe zu 
geben. (12) 


Bezetta cärulea, Torna folis caͤrulea, blaue 


Farbflecklein, (Mat. med.) find Etüdchen Leinwand; 
«die in den Lakmus, fo lang er noch flüßıg iſt, getaucht 
erden, und davon blau gefärbt find; man bedient 
ſich ihrer in den Küchen und Conditoreien, um blau 
ju färben.. (12) 


Bezeugensepd, f. Zeugenerd. 


Beziehung , (relatio) heißer fo viel als die Verſtaͤnd⸗ 


fichfeit deffen „.twas in der einen Sache angetroffen wird, 
aus der andern. Man hat alfo zwey Binge m ged 

ken, das eine als eine gewiſſe Beſchaffenheit an ſich 
habend ‚. das andre als den Grund derfelben in ſich 
enthaltend, (f. Grund) und beyden fehreibet man eine 
„Beriehung auf einander zu, dem erfien auf das zweyte, 
dem zweylen auf das erfte, Das erite aber Dependieret 
dom jmepten „nicht ümgefehrt (f, Dependenz). un 


. gedrudt werden, 


. fubieltum, Friedrich terminus relationis, 
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Carl ein Sohn Friedrichs iſt, fo ut das Daſeyn Carls 


in Friedrichen gegründet, aus ihm verftändlid) „bepde 
beziehen fich eh. einander und Carl dependiet von Fries 
drichen. Ulſo laffer ſich Die Beziehung von einem al— 
lein nicht gedenfen , fondern erft alsdenn, menn dag 


. andre dabey gedadıt wird , wie ſich an Carlen nicht ges 


denfen läffet, daß er Sohn fen, wenn man nicht tie 
nen andern genannten oder ungenannten, als Vater, 
daneben gedenfet. Daher fommt es, Daß die Besien 
A äuſſerliche Beſchaffenheiten, (K. Beſchaffen⸗ 

eit) und die Namen, womit Beziehungen aus— 
aufferlidde Benennungen heißen, 
die einem in Anſehung des andern beygeleget 
worden (f. Benennung). Ferner ift aus dem geſag⸗ 


. ten Har, daß Die Beziehungen nichts neues oder beſon⸗ 
- deres in eine Sache hinein und ju ihr noch zufegen, 


fondern nur deflen, was in der Sache ohnehin jiatt 
bat, Derjtändlichfeit aus der andern. Der Name: 
Sohn, drüdt das Dafeyn Carls nicht aus. und giebt 
ihm überhaupt nichts, fondern jeiget nur any, daß er 
fein Dafenn, feine Rechte u. d. g. Friedrichen zu dans 
fen babe. Da alfo die Beflimmungen ter Sache in 
ihr ſeyn muͤſſen (ſ. Seftimmung); fo find die Bes 


ziehungen eigentlich zu reden feine Beftimmungen der 


Sache, ohntrachtet fie umeigentlicher Weiſe mit dieſem 
Nanten können, und mit dem Zuſatze: aͤuſſerliche 
Beſtimmungen, auch pfiegen beleget ju werden. Wenn 
alfo bios die Abwechslung der Beftimmungen Die Ders 
Anderung der Sache ausmachen, fo find die Abwechs« 
lungen der Beziehungen feine Veränderungen der Sache, 
obwohl man fie aud) äufferliche Veränderungen nennen 
kann (f. Deranderung). 3. 3. wenn, nadıdem 
man Philipp vor den größten in der Geſellſchaft er⸗ 
fannt hat, noch ein größer hereintritt, fo it Phi 
Tipp zwar nicht mebr der größte, aber darüber wird 
er nicht um ein haarbreit Feiner, als er zuvor war z 
er verlieret michts als den Namen: der größte in dee 
Geſellſchaft. 

Die Metaphyſiker bedienen ſich in dieſer Materie 
verfchiedener Wörter, Die wir ins Deutfche zu übers 
fesen nicht wagen wollen, Nemlich: relata, correlata, 
ſubiectum, terminus, ſundamentum relationis, Re» 
lata find die beyden Dinge, von welchen bisher die Rede 


. gewefen iſt, die ſich nemlich auf einander berieben, inz 


erften Benfpiele waren fie Earl und Friedrid. 
Welches Die Benennung in Unfehbung des andern bes 
fommt, beißt fubieltum, und das andre, in Anſehung 
deffen es die Benennung erhält, terminus relationis, 
Wenn man fpriht: Carlifi ein Sohn Friedrichs, 
fo befommt Carl die Benennung: Sohn, 
i tte 
man gelagt:- Friedrich ift der Vater Ca ie, ‚fo 
bätte Friedrich die Benennung: Bater befommen 
und ware füubieftum, Dagegen aber Earl terminus . 
relationis geweſen. Die bepde Benennungen ‚die die 
bende relata gegen einander erhalten, bier die Namen: 
Sohn, Bater, werden die correlatz genennt. Die 
Dependenz des einen vom andern oder der Grund in 
einem und Die daraus erflärbare Beſchaffenheit im an» 
dern machen endlich das Tundamentum relationis aus. 
Die Zeugung in bisherigem Exempel. N 
Die altern Metaphofifer haben mehrere Arten de 


. Beziehungen von einander unterfchieden, davon wir die 


bauptfadhlichfie Fürzlich berühren wollen. Relatio ft 
entweder realis oder blos rationis. Ben jener hat eine 
wahrhafte Dependenz des einen vom. andern ſtatt, bey 
Diefernug ging fingierte, Wenn Carl ein Sohn Frier 
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drichs if, —— wahrhaftig. von Frre» 
dridhen. nr der Schuh eine halbe Elfe, oder die 
Ele ein doppelter Schub genenniet wird, fo denkt man 
fich nur, als entftünde die Eile , wenn man ben 
weymal vor einander feht, und der Schub, wenn man 
die Elle mitten von einander ſchneidet / obwohl / wenn 
ein Bret ro Schuh, oder ein Stuͤck Tuch 8 Elen lang 
if, dort die Schuhe und hier die Eilen nicht auf dieſe 
Meife entftanden find. Relatio ift theils ſecundum 
dici, theilg fecundum efle. Jene ift blos eine Bezie⸗ 
Hung der Wörter. Diefe eine Beziehung der en 
* auf einander. Allmacht ift das abftraftum von All» 
mächtig, Gang das fubltantiaum vom verbo gehen find 
relationes fecandum diei; die bisher gegebene Ben» 
ſpiele waren relationes fecundum effe. Relatio ori- 
> ‚ conuenientiae, diuerfitatis, ordinis verdierien 
um durch bloße Beyſpiele erläutert zu werden. Carl 
iſt ein Sohn Friederihs, die Welt eine Ereatur 
Gottes, ift von der erften; der Bätzen iftder 15. Theil 
des Buldens , ift von der andern; der Kreis gehört 
nicht unter die Bielecke, von der dritten; Noa ıft äls 
"ter als Abraham von der vierten Urt. Man ſprach 
auch von relatione mutua und non mutua, Es iff 
aber fihhtbar, daß die letzte nichts iſt. Iſt Earl ein 
‚Sohn, fo muß ja ein andrer Vater feynz iſt die Welt 
“ ein Befchöpf, fo muß ein andres Wefen Schöpfer ſeyn ; 
beziehet fidy mit einem Worte das erſte auf das zweyte, 
“fo muf vermöge des Anfangs dieſes Articels ſich auch 
wieder das jmente auf das erite ſich beziehen, aber nicht 
auch gerade wieder von ihm Dependiren, wie vermutbs 
lich diejenige meinten, melde relationes non mütuas 
flatuirten. 
Unter den zehn Prädicamenten der alten fande fich 
- auch die Bejtehung , und fie wurde zwar unter die Ac⸗ 
eidentien gerechnet (f. Pradicamente). Weil man 
Gott die Accidentien abſprach (ſ. Accidens) / fo nahme 
man z. €. die Beziehung der Perſonen in der Gottheit 
‚ davon aus und nannte fie im Gegenſatz gegen jene 
pradicamentales, relationem transfcendentalem. (6) 
Bezieben, ſich beriehen heißt bey den Jägern fo viel 


als empfangen, traͤchtig werden, befonders von Tr 


_ dinnen. ıb) 
Beziehen der Gränzen. f. Gränzzug. 
Besifferung, inder Muſik, bedeutet jene Ziffer, die der 
- rechten Hand die Harmonie angeben, und jene,Die den Fin« 
gerſatz (die Applicatur) ‘bey dem nfirumente bes 
’ ftimmen. 
1) Denn man mit einem vollſtaͤndigen Ynftrumente 
4.3. Claviere, Orgel, Theorbe, Laute und Harfe zu 
einem Tonſtuͤcke begleitet: fo wuͤrde vom einfachen 
Baffe die Wirfung der Anzahl der Saiten oder Pfeifen 
twenig entfprechen, fo fang nur die trockene Grundſtim⸗ 
me hieraus ertoͤnte; es muͤſſen auch hiervon alle die 
"zum Hauptklange gehoͤrige harmoniſchen Töne, die 
Dritte und Fünfte mitgegriffen werden. 
. Der Hauptklang lieat aber oft in der Mitte, oft 
in der Aufferften und höchften Stimme. Durdy diefe 
Ummendung, obgleich diefelbige Harmonie noch beys 
behalten ift; gewinnt fie ein ganz anderes Unfeben, 
und der Spieler ift nicht im Stande, obne Dors 
ſchrift die vom Tonfeger willkuͤhrlich hiezu beftimmten 
Tone p ercathen. 

Diele Töne werden alfo mit Ziffern in arithmetifcher 
Kortfchreitung angedeutet, und diefe Art heißt Beziffe⸗ 
rung der Grundſtimme. Mir ſagen arithmetifche Fort 
ſchreitung. Die harmonifche unterfucht, wie oft eine 
Berhältniß in der andern enthalten ſey / und febt lau⸗ 


Baqiſſerung · 


ler Brliche und inmer kleinere Theile; B⸗ rigen f. 
die arithmetiſche aber unterſucht nur den Ab eines 
123 
Tones von andern, und geht aedew fürn 
Diejenigen Begleiter, die ſich rühmen, zu jeden un 
bezifferten Grundtone feine harmoniſche Wohlflänge zu 
treffen, und diejenigen, welche glauben, daß gemaß 
der Verſetzung der 7 Tone in der keiter gemiffe Har⸗ 
monien zu beftimmer ſeyen, kennen noch gar nicht den 
el Umfang der Mufifalifhen: Eontbina» 
tonen. s m 
, Alle Accorde von ihrer ** ber benennet, find 
im Urtidel Begleitungsfurift umftändlidy ſchon vor» 
getragen worden. Ihre Zeugung aber zu wiſſen, 
wird eine genaue Kenntniß der zweyen Tonatten, und 
befonders der wandelbarften weichen Zeiten erfodert. 
Es läßt ſich die Bezifferung ficher beftimmen , und 
hieraus alle Heer entdecfen, die in der Uebermaß oder 
Mangel der Ziffern oder ihrer unrechrmäßigen füge be» 
— Dieje Beſtimmung gruͤndet ſich auf folgende 
ehre. 
Die zwey zur dreyſtimmigen Harmonie ih den obe» 
ren Stimmen befindliche Wohlklaͤnge müjfen allzeit 
vorzüglich deutlich angemerft- werden. Gehören Uebel⸗ 
länge dazu: ſo fönnen fie erſt nad) den Uebelflängen, 
auf eben die Urt, wie die harmoniſchen wohlklingen⸗ 


den Antheile, z. B. #4, dem übelflingenden, z. 2. 


J in allem Betrachte vorgehen. 

Aiſo; liegt vom Hauptklange C die. Dritte. E im 
Grunde: fe muß Die 6 angemerft werden, Die 3 ber» 
et ſich ohnedem ; meil fie auch zum Hauptklange 
ömmt. Liegt die Fuͤnfte G im Grunde; fo muß die 
& bezeichnet ſeyn. Liegt die Fünfte D des fünften Tos 
nes G mit feiner Unterhaltungsfiebente f zum Grunde; 


fo muß & dabey ſtehen. 


Hiebey iſt es faft allgemein üblich, daß, wenn die 
große Sechfte angemerkt ift, die zwey andere iffern 
weggelaſſen werden, und mit Unredjt! Defters fommt 
ein gang anderer Eon der Leiter mit einer großen Sech⸗ 
fte dor, zu dem nichtotvenigerals eine Siebente paſſet ; 
foztennun diefe zwey Ziffern untrennbare Gefärthen 


der großen Sechſte fenn ſo würden Töne dom Beglei» 
ter angeſchlagen, die der Harmonie widerſpraͤchen: 
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Wie ungereimt waͤre nicht bier zum D, wozu doc) 
h diegroße Sechſte iſt, noch das f und g arfchlagen? 
Eotite nicht ehender die 5 hier zur Sechſte paſſen 
Sben ſo unrichtig it Die Vorfchrift der atleinigen 
Zweyte, wozu immer Die Vierte und die Sechſte Fiin- 
gen fol, da manchesmal in gewiſſen Umwendungen 
“eine ganz andere Begleitung erfodert wird.- 


e7 e 7 
g4 Di LE 
F e 2 e z 
‚ Umtvendungen  D D 
9 I, 
Hauptflänge C A 


Ferner fann es als feine gewiſſe Regel im 
tverden, Daß immer jur $ die 3 —— ge 
folgende-Rebenziffer erweiſet: J 

ds 


n 


d 

Bi 
6“ i 
bauptffong © | 
8 Gefallen ſollte bey jeder erhoͤhe ⸗ 


ken Tonverbindung die Anzeige eben fo, mie in den 
Horn, durch ein oder "gefühcben; ‚nicht aber, wie 
durdy einen Mißbrauch jene undeutliche Bezifferung 
"8,4%, X, eingefchlichen. R 
MNoch weit uneigentlicher üft jene Vorſchrift der Über» 
mäßigen Sechfte &, Wenndie übermäßige Sechſte dis 


dem F zufömmt: fo wird fie durch den erniedrigten 
Baß dazu, und ift genug, fie wie in den Roten durch 
ein # andeuten. 
3# 
"Bedeutet aber die übermäßi einen eſt 


erhoͤheten Ton: ſo ſetze man ebenfalls wie in den 
ein doppeltes Kreutz. * 


6 a einer Fehl La dig ine Pe 

im — en ei en vn nften Ton 
mit der RER zukoͤumt ; 

7 


Pi 


da 
c 
Hier iſt G der Hauptflang; a find Wohflänge; 


das fiſt die Siebente, Die oben ftehen muß: alfo fann kei⸗ 
ne mehr natürliche Bezifferung erdacht werden, als, wenn 
"man oben den Uebelflang f 4 

die 3 Wohlklaͤnge h 7 


13 


c 
‘in der Umwendungen kundiger nimmt Daraus ab, 
daß C die Eifte, die drey folgenden die Wohlklänge 
feyen , und die oberfte hievon eim Uebelklang. Ä 
Wo die Reunte mit der Elfte vorfömmt, muß die 
Neunte, wenn auch die Elfte mit einem 4 bedeutet 
* wird, doch der Elfte vorfiehen, eben fo wenig als 5 

der 3 vorgefeht wird, alſo: 


jufammenfest. 





Die mit den Ummendungen 4 und 6 
zweydeutige IT und 13 : 
werden durch den Vorſatz der Wohlklaͤnge deutlich un⸗ 
terfchieden ; }- B. 


Allgem. Real-Wörterb. TIL. Th. 





„Wenn aber mit der Eiften die Dritte nicht verbunden 
# Dr fie audy vor —— Fünfte als eine vierte fie» 
; ie umgewen t i 

iffern auffallend iR alfo: a 


2 
Ein anders iſt tabeuaturmaͤßig ſchreiben, d. i. als 
wenn dem Organiften eine Sonate vorläge; ein anders 
barmonifhe Ziffer feken. 
Gegen diefe Anmerkung fehlen die Tonfeker biswei⸗ 


‚ ten in dem Uebermaaße, wenn fie folgendermaßen 


8:38 








ſchreiben 5 denn der erfte Griff, der im Geſange ſich 
vom dritten vielleicht unterſcheidet, ſollte doch in der 
Bezifferung wie in der Harmonie mit übereinfommen ; 
oder wenn jemand die Zwiſchenklaͤnge bepfügen wolte 





Die einfachen zwey Accorde find zureichend, Denn in 
vaß Vorſchlaͤge oder Zwifdyenklänge vorfommen: [p 
darf die Bezifferung niemal auf fie fatten. 


Ami 


ES ee 1 


Dies ift in kurzem der Begriff einer achten Beziffe⸗ 
rung, die jedem Tone feine mahre Lage anweiſt, und ' 
nicht zu viel noch zu wenig ſetzt. 

2) Der Elaviermeifter beziffert auch dem Schüler 
die Töne, um ihme anzupeigem, mit welchem Finger 
diefer oder jener Ton füglicher gegriffen werde. 

Der Violinſchuler wird hiedurch geleitet, mo er 


vbb 





5i6) Bert —— Bervar. 


den erften Finger oder einen andern Auffehen folle ; 
dem Elavierfchliler wird aber die Ubtwechfelung mit dem 
Daumen vorfüglich hiezu beygebtacht. 

Ob es nun willkuͤhrlich ift, den Dauinen mit 1 oder 
anderft zu bemerfen: fo halten mir doch für deutlicher; 
wenn der Daume , deflen Verrichtungen ganz befon« 
dere find, ſich mit einem © auszeichne, und den ans 
dern vier Fingern die andern 4 Ziffern überlaffen 


werden. 25 
Bezirk, Slubr, Terminep, Diftrict, find Bor 
ter, weiche Den Umfang der zu einer Stadt oder Dorfe 
gehoͤrigen Weder, Wieſen, Gärten, Unger und der» 
. gleichen ausdrücten. Wenn darüber mit Bewilligung 
der Nachbaren zum Andenken der beftimmten Grenzen 
ein ſchriftlicher Aufſatz errichtet wird: fo pflegt fol 
ein Bezirfbrief oder Bezirfbeweis genannt zu mer» 
den. Diefer beißt fonft auch der Grenzreceß oder 
Grenzvergleih. (15) 
Bezirk, in Bezirk bringen oder befreiffen, heißet ben 
der Jaͤgerey / wenn man um ein Gebüfcye herumgehet, 
um ju fehen, ob dasjenige Thier, welches man an einem 
Ort hineingefpüret, micht heraus fene (6) 
Bezler, eine alte Mühzforte. 
Hirfhens Münzardive, -T. VII. p. 202, die füts 
ticher Bezler auf 2 Bayen Reichsmuͤnz (dem Gulden 
ju 15 Batzen) die Cammerifh ‚und. Horniſchen aber 
“ Auf 3 Baken 7 Pfennige revuciret, ) 
ezoar. (Naturgefyichte) (Calculus —— 
Haus tunicasus Linn.) So ſeht aud der Gebrauͤch 
dieſes Steines in der Arzeneyfunfi aus der Mode ge 
fommien ift, fo ift doch für.den Naturforſcher feine 
Entſtehungsart merkwuͤrdig. Bekanntlich hat er feinen 
Urfprung aus dem Thierteiche, und wird nur ſeiner 
feften Conſiſtenz wegen unter die Steine gerechnet, 
Man hat verfchiedene Gattungen davon; befonders 
wird der oftindifche Bezoar (Bez. orientale) und der 
mweftindifche (Bez. occidentale ) noch hin und wieder 
in Eabineten und Apothecken angetroffen. Die Kent» 
geichen des oftindifchen , welcher ehedem für weit heile 
famer / bortreflicher gehalten , auch viel theurer bezahlt 
wurde, find folgende. Die Figur ıft meiſtentheils 
rundlich , zumeilen Sanglich , eckig und irregulär. Die 
Größe ift eben fo wenig beftimmt; denn fie find Ju⸗ 
meilen nicht dicker als eine Grbfe, zumeilen mie eine 
Hafelnuß, felten aber Dicker als eine Walnuf. Die 
arbe iſt grau, oder grimlich, bald heiler, bald dunf: 
er. Die Subftanz fommt ın der Zeftigfeit und Harte 
mit den Krebsaugen überein, und ıft nicht ganz folid 
oder gleichartig, fondern ſchichtweiſe über einander ge⸗ 
legt wie Schaalen der Zwiebeln. Daß ihre Beftand» 
theile mehrentheils erdig fenen, laͤßt fid) daraus leicht 
abnehmen, meil fich weder ım Waſſer nod im Wein« 
geiſte biel davon auflofen läßt, und nur ſtarke a 
ren, z. E. Scheidewaſſer etwas daruüber vermögen. 
Der Geruch und Geſchmack fehlt ebenfalls; und es er⸗ 
beitet daraus, daß auch Feine flüchtige Theile in der 
Mifchung liegen, 
Ueber den Urfprung dieſer Steine iſt ehemals lang 
und viel geftritten mworden, Man hat ihn bald den 
Ziegen, bald den Gajellen, bald den Affen zugefchries 
den. Was aden dieſen widerſprechenden Nachrichten 
iſt fo viel mit Gewißheit zu fließen, daß die Bejoar 
nicht bey einer Thierart allein, fondern bey mehreren 
Gattungen, als bey den wilden Ziegen, bey den Bar 
geilen , zuweilen fogar bey den Ochſen, felten aber bey 
den Yffen gefunden werde. Man fann zwar nicht mit 
‚@ewißheit fagen, in welchem Theile des Leibes diefe 


U. 1582 murden, laut 


gefehlt haben fünne , melde diefes: there 


Bejoar. 7 


Steine entfteheh, 86 in dem Magen oder in den Ge⸗ 
darmen, fo viel ift aber doch ſicher, daß fie nicht von 
dem Thiere verſchluckt, fonderh dur Anlegung der 
erdigten Theile, welche mit dem Futter in den’ Leib 
kommen, gebildet werden. Daher findet man in. dem 
Mittelpunet der meiſten Bezoarſteine einen fremdar- 
tigen Kern, als cin Stufen Yuarz , ein zuſammen ⸗ 
erodtes Bliaͤttchen, ein Stüd Hol, cin Saanıenforn, 
trohhalmen, Braßfpisen u. a. dgl. Körper, 

Vor Zeiten, da Mar den Bezcar noch fehr haufig 
in der Arzenenfunft brauchte, wurde ein frarfer Han» 
del damit getrieben, und da man felhen hir in geivifs 
———— antrift, nemlich in Perfien, Curaſſou/ 

ien, Malabar, fo find fie in ſhr hohem Preiße. 
Iht Werth fteiget, wie ben den Edeljteinen, mit der 
Größe; denn wenn. eine Unze Feiner Brjvarftein to 
Thaler foftet, fo wird ein einziger Stein, der fovıel 
wieget, wohl mit so Thalern begablr. Es ift hieraus 
leicht ‚abzunehmen, daß es ehemals nicht an Berrugern 
| Product fo 
fünftlich nadygemacht, als moͤglich geweien. Allein 
man fann die falfdyen und nachgemachten body von hen 
ächten fomohl an der Structur als auch an dem äujfte 
ren Anſehen felbjt unterſcheiden. 

Die zwente Battung von Bezoarſteinen find die 
weftindifche. Diefe kommen aus Peru, und find 
fein Product der Gazellen oder Ziegen, melde mar 
daſelbſt gar nicht antrift, fondern fie fonımen aus dem 
Magen der Lamas und Pacos, (Lamelus Glama 
& Cam. Pacos Linn.) und werden nicht fo theuer 
bezahlt, als die örientalifyen. Sie unterfiheiden ſich 
don den erjieren, durch ihre meiſtens feet Sonfijtenz, 
die Farbe ift ebenfalls grau, und ob er gleich dem 
orientalifchen weit nachgefegt wird / fo bat man doch 
von beyden wenig Arzenepfräfte.zu erwarten, 

Auſſer den jet befchriebenen Bejoarfteinen giebt es 
nod) mehrere dergleichen harte fleinartige Gewaͤchſe⸗ 
welche in verfihiedenen Thieren , ja felbft ın dem Dien> 
ſchen gebildet werden, die man aber nicht mit dem 
Bezcar verwechfeln darf. In dem Magen der Gem 
fen, der Hirſche, der Ochfen , der Pferde, Stachel» 
ſchweine und mehrerer Thiere, findet man hicht felten 
dergleichen Verhaͤrtungen, die man alle zu den ſoge⸗ 
nannten BempnEuntiß:, Acgagropilae . (f. dieſen 
Urt.) technen fann, - Sie find ebedem statt der Achten 
Bezoarſteine in der Atzeney gebraucht, worden, heuti⸗ 
ges Tages aber ebenfalls aus der Mode gefommmen. (9) 


Br3oar, (Mater. medic.) ein Name, Dir anfangs 


von den arabiſchen Uerzten den midernaturlid in dem 
Körper verfchtedener aftatifchen und afrieanifcen Zier 
genarten, vornemlich der eigentlich dabon ſogenannten 
Bejoarziegen erjeugten Steine bengelegt} nachher abet 
auch auf Die Steine anderer, felbft europärfcher Ziegen» 
arten, auch anderer Thiere, und felbit auf kuͤnſtliche 
Körper, denen die Werzte ähnliche Ursnenfräfte zu⸗ 
fhrieben, ausgedehnt wurde: die arabiiche und die 
Aerzte mehrerer folgender Tahrbunderte» auch in an« 
deren Gegenden der Welt ſchrieben dieſem Bezoar, bors 
nemlih dem morgenfändifchen unvergleihliche herz⸗ 
haupt» und nervenftärkende , ſchweißtreibende, dem 
Gift und dem Tode felbft widerſtehende Kräfte gu ; 
allein Die Zweifelfucht der neueren Werjte, Die nicht 
glauben, mo fie nicht ſehen, nody an einem geſchmack⸗ 
geruch » und nach alien wahren Erfahrungen kraftlo⸗ 
fen Körper Arzney⸗ geſchweige dann Wunderfräfte fin 
den fönnen, wenn er auch aus den entferntefteni Län» 
dern fonımen foute, der hohe Preiß des Steind, biel⸗ 


\ 


l 


Bezoarbock —— Bejoarhorn. ’ 


leicht auch die ungemeine Seltenheit des achten Bezoars 
in Suropa haben den Gebrauch dieſes Steins bey vers 
nünftigen Yerjten ganz aus der Mode gebracht. (12) 


Besoarbod,; f. Gazelle. (Antilope.) -; : (9) 
Bezoarbuc ee eine Conchylie. ſ. Manfchet: 


tenmurer. 


Be3dar des Meeres, eine Eoralle, iſt eine bloße 


zufällige Erſcheinung der Raldycoralle, Millepora 
polymorpha Linn. Millepora cakarca Pall. wels 
che zuweilen in runden ze erfiheinet.. Solchen 
Bälen gab Ellis den Namen. Bezoar corallinum ; 
Bezoar Des Meers, weil man den Bezoar gememiglich 
in runden Kugeln findet. (f. Raldpcoralle.) . Kto) 


Bez3oarborn, (Eondyl.) ein in der Conchyliolo⸗ 


gie ſehr gewöhnlicher Namey der dorzuͤglich von einis 
en zum Gefchledht der Sturmbauben gehörigen 
Shneden gebraucht wird. Es iſt nicht ganz, ent ſchie⸗ 
den, was ju Diejer Benennung .die nähere Beranlaflung 
„gegeben haben müjfe, wahrſcheinlich aber iſt es, daß 
das graue Besoarborn r das ich gleich in der erften 
Nummer befchreiben werde, weil es bermoͤge feiner baus 


bigten Form beynahe einer Halhkugel ‚gleicht, und-in . 


Anfehung der grauen Farbe. uͤnd dem großen Glanze 
Des Ruͤkens, dem ‚befannten Bezoar nicht unahnlid 
it. Die Schriftſteler geben von dem Bezoarhorn 
folgende Gattungen an. Se 
1) Das graue oder gemeine Bezoarhorn, die 
sraue Besoarfihnede, die graue: glatte Sturm» 
baube, Buccnum glauum Linn. Rumph tab. 
25.ig. A. Gualtieri tab, 40, fig. A. Anors Ih. 
Ill. tab. 8. fg, 3. Martini.tab, 32. 342.343. 
Wenn gleich Diefe Schnecke zu.den gemeinern Schaalen 
des Meeres gehöret , und von. der Natur fo ganz eins 
fach bemahlet iſt, „fo. hat fie doch ihre entſchiedenen 
Schoͤnheiten / und da fie zu einer anſehnlichen Größe 
errwächfet, ihren eben ſo entfchiedenen Werth. Eben 
ihrer einfachen Farbe wegen find, fie leicht von ‚alten 
Sturmbauben zu unterfcheiden, zumal, ‚wenn man die 
Dren oder vier ſcharfen Zaden dazu nimmt, Die ſich 
an dem Ende der rechten Lippe befinden, die, an auss 
gewachſenen Exemplaren, hervorragend und ſpitzig / an 
jungen Bepfpielen hingegen deito unmerklicher find. Ihr 
Dücden it febr baudıgt und aufgeblafen, und ganz 
latt. Gemeiniglich fait ihre Farbe ins Graue, und 
iſt fehr glänzend, man fiebet aber an guten Beyfpies 
Ien, die gehörig gereiniget und polirt find, vier bis 
fünf breite dunkiere Bänder, die an zungen Beyfpielen 
zweit ſchwaͤcher als an Altern find, und, ſich unten am 
Saume durch eine dunkle, in das Braune, fpielende 
Farbe verrathen. Seltenere Beyſpiele find weiß ober 
eiblich, oder achatfarbig oder blaulich ‚und mande 
aben mattgelbe Bänder, andere bräunliche Flecken / 
and diefe haben bey manchen Scpriftitellern den Namen 
Der Achatbezoars befommen. Die ſechs ya 
find fast mie eine Poramide gebaut, und . ich 
von der dritten Windung an fein geftreift, anı Zuße 
aller Gewinde befinden fich feine Kuötchens, Die Die 
Schönheit des Baues um ein merkliches vergrößern. 
Bon diefen Knötchens ift auch das erſte Gewind nicht 
frep, doc) ift es mir ſehr merfwürdig, daß diefe Knoͤt⸗ 
chens an einem jungen und folglich unausgewachjenen 
Eremplare, das ich beſitze, viel hervorſtechender find, 
als an einem größern, das wohl. viermal größer iſt. 
Wenn die Klammern, die man an diefen Scaalen 
fiebet, bis in Die Gegend der aufgeworfenen Nafe , 
und des dahinter ftehenden tiefen Nabellochs reichen, 
fo fichet man auch an ihnen die vorher angemerften 


Allgem. Reals Woörterb. II, Tb, 


Bezoarhorh. 6ır 


- Baden. Der rechte Saum der Lippe: iftieine breite auf: 
geworfene Schwuͤle, die bald weiß, bald gelbbraun, 


bald einfarbig, bald gefleckt iſt, und dieſe iſt an alten 


Beyſpielen weitlaͤuftig gezahnt / an juͤngern aber find 


es bloße Knoͤtchens. Die linke Lıppe iſt au großen 
Beyſpielen über den Bauch hingelegt, nad) der rinnen» 
foͤrmigen aufgeworfenen und gebogenen Nafe zw aber 
hervorragend und ſcharf, und dies; beydes zufammen- 


genommen legt den Grund zu dem tiefen Nabel ,:den 


diefe Schnecken tragen. Imwendig ift die Mundöfnung 
better oder dunkler braun, bey meinem Exemplar ta« 
ftanienbraum; - und: fchielet gegen die Sonne in: das 


ſchoͤnſte Blau. Von dem Dedel dieſer Schnede habe 


ich weiten nichts en als daß er lang, dünne, 
braun, und folg —— feds zum Raͤucherwerk 
aber nichtigebraucht werden fönte. Won ihren Eyern 
fagt Rumpbd, daß, fie kurz / gadigty: mürbe, wie Co» 
taligras find; Die Zänge eines Daumens haben, dicht 
auf einander gepaft, und oben mit einer ftumpfen 
Spitze verfehen, übrigens weich ſchleimig hellbraun 
und ohngefaͤhr fo dicke als ein Seegelgarn find, Wenn 
die Schnecken laichen wollen, “periammien fidy deren 
wohl zu 20 bis 30, legen ihre Eyer neben einander 
auf Steine, die wohl jiven Klaftern tief unter dem 
Waſſer liegen. Der amboinifche. Meerbufen , die 
aſiatiſchen Meerſtrande umd mehrere. Gegenden des 
Dieeres liefern Diefe Conchylien, die oft eine fänge von 
5 300 erreichen, üb 5 ö 

2) Das bunte Bezoarborn. Martini tab. 38. 
fig. 387::388: ſ. Saͤumchen. Kerns 

3) Das geflammte Bezoarhorn; das geftreifte 
Bezoarborn, Rumpb tab. 25. fig. C. Lijter tab. 
1014. üg. 78. Arge no il le tabi 15. fig. D. Mar- 
tinıtab, 34. fig. 356. A. Es erhellet aus dem gan⸗ 
zen Bau, daß dieſe Schaale zu der gewürfelten Bett- 
decke. (fr Bettdedde Rum. 3.) geböre, und von ihr 
blog eine feltene Abanderung ſey. Der ganze Bau iſt 
der nemliche „und fie bat weiter nichts ‚eigenes, als 
daf fie ſtatt den, Würfel, melde jene bezeichnete, mit 
tegelmäfiigen etwas gefchlängelten rotbgelben oder ſtroh⸗ 
farbigen Flammen auf ihrer, ganzen Oberfläche herun⸗ 
ter bezeichnet iſt. Einige nannten die Flammen Strei⸗ 
fen, und die Schnede das, geftreifte Begoarhorn. Weis 
ter babe ich von: diefer Schnecke nichts anzumerfen, alg 
daß fie bis 3 Zoll lang gefunden wird. 

4) Das geflammte Besoarborn, das flachege- 
ftreifte Bezoarborn mit gelben Flammen, Bucci- 


„ um decujatum Lian. (variet,) Martimi tab. 35. 
fig. 367. 368. Der Bau der Schanle ift nanz der Bau 


der oben befchriebenen negfötfuigen oder geſtreiften 
Berrdeder (ſ. Bettdecke Rum q.) nur vaf fie zum 
einzigen ‚Unterfcheidungszeichen ftatt der Winfelfiguren 
gelbe Schlangenlinien bat, Die des Länge nad) auf 


dem Rüden berunterlaufen. 


5) Das gefledte Bezoarhorn. ſ. Bertdede. 
Rum. 3. 

6) Bas gefledte Bezoarborn mit Gitterlinien. 
f. Bettdecke. Num. 4. 

7) Das geftreifte Besoarborn, Rumpb tab. 
25. E. Sualtieri tab. 39. fig. F. L Regenfuß 
tab. 10. fig, 40, Martinı tab, 35. fig. 364. 365. 
Buccinum vibex Linn. f. Saͤumchen (glattes.) 

8) Das gefledte und gerippre Bezoarhorn; 
die dicklippige gefurchte Sturmbaube, das did» 
lippige Bellborn , der Apfel; Buccinum pomem 
Linn, Rumpb tab. 27. fig. B. Bonanni reer, 
Claß, III, üg. a8. Qualtieri tab, 51. fig. C. Ur 
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genville tab. hg. L. Martini tab, 36. fig. 

0. 37I. 2 Unfehung der runden oder bauchigen 

orm; die finne vermuthlic vor Augen hatte, Da 
er diefe Eonchplie mit einem Apfel verglich, hat diefe 
Schnee unter allen Sturmbauben ihres gleichen nicht 5 
daher fie auch Urgenville und Dapila unter die 
Tonnen geworfen haben. Meufhen, Martini 

. und andere haben fie unterdeifen unter den Sturm» 
bauben, und beyde Theile haben 7 deucht mir, einen 
zureichenden Grund. Die Schaale diefer Conchnlie iſt 
febr ftarf, der Rüden rund und aufgeblafen, und die 
ganze Conchylie hat eine ovale Figur, die doch an eini» 
gen Benfpielen länglicher it, als an andern. Leber 
den ganzen Rüden hinweg en Bulr 
fte queer hindurch, welche zwiſchen ſich tiefe Furchen 
bilden. Diefe Wulfte laufen auf den fünf flachen 
Bindungen fort , nehmen aber, wie man ſich leicht 
einbilden fann, an ihrer Dice ab, je näber fie der End⸗ 
fpige fommen. Der Grund der ganjen Scyaale ıft 
meiß und glänzend, und auf dieſem Grunde liegen 
gelbe oder rothbraune Flecken oder Wollen ohne Drd: 
..nung bald ftärfer bald ſchwaͤcher hervorſtechend. Wenn 
diefe Wolfen zuweilen wie Bänder erſcheinen, oder 
wenn Grundfarbe und Wolfen Augen zu bilden ſchei⸗ 
nen, fo ift bepdes nur etwas zufälliges; doch eine wah ⸗ 
tre Schönheit. Klammern, die von der herborttetenden 
linken Lippe entſtehen, haben dieſe Schnecten nicht, 
ihre Nafe iſt auch ſehr wenig aufgeworfen , obgleich 
ief ausgefchnitten. ." Dre äuilere Lippe iſt ein ftarfer, 
reitar, gedoppelter Saum, wovon der äuffere zuwei⸗ 
- fen ſcharf und latt, zuwenlen ausgezackt, der.innere 
aber fharf gezahnt iſt. Diefer Umjtand hat der Con: 
chhlie den Nanıen der Diiflippe-gegeben. - Die innere 
Lippe ift ein ſchwacher milchfatbiger Ueber zug, an wel⸗ 
‚cher man unten 4» 7 farfe Zähne fiber, die aufdie 
Spindel fortgeben. Die Mundöfnung ıft lang und 
ſchmal, unten am weiteſten, und endiget fich fait am 
- Fuße der zweyten Windung. Inwendig find diefe 
Conchylien body oder mattgelb, jumeilen beäunfich ge⸗ 
“färbt, Übrigens aber ganz glatt, auffer Daß die Auffere 
Furchen wie ſchwache weiſſe Bänder durchſchimmern. 
Nach dem Linne werden ſie in Java gefunden, Bo, 
nanni fagt, daß er fie aus YIeufpanıen in Ame⸗ 
rika erhalten habe, und daß die Indianer dieſelben 
praͤchtig zu graviren, mit Gold und Silber zu bele⸗ 
gen, und ſowohl ihre Tiſche als Altäre damit auszus 
fhmüden pflegten.. Vielleicht haben einige Schrift ⸗ 
ſteller ihnen um dDiefes Limitandes willen den Namen 
der Opferbörner beygelegt. 

9) Das gemeine Besoarborn, die dicke gefal- 
tete Sturmbaube, die franzöfifhe Taſche. Buc- 
cinum plicatum Linn. Liſter tab. roor, fig. 67. 
—— — I. fig. 161. Knorr Th. Ul. 
tab. 28. fig. I. artini tab. 37. fig. 379. 380. 
(f. Sranzoſiſche Caſche.) 

10) Das kleingefleckte Bezoarhorn. ſ. Bett⸗ 
dede. Num. ; 

ı1) Das er Bezoarhorn; das Fnotigte 
oder geftreifte Saumdyen, Buccinum erinaccum 
Linn. Rumpb tab. 25. D. und fig.6.7. Liſter 
tab. 1015. fig. 73. Giualtieri tab, 39. fig. D. L. 
AUrgenvilie tab. rı. fig. G. Martini tab. 35. 
fig. nt Saͤumchen, Fnotigtes.) - j 

12) Das queergeftreifte Bezoarborn. Rumph 

‘ tab. 25. fig. 4. Martini bat von diefer Fiaury 
- die Schynvoet zum Kumpb gethan bat, fein Dris 
ginal gefehen, ich befize aber daſſelbe, und fann nun 


eigen. Dicfer Verfchredenheiten ungeachtet glau- 
ER doby . — 


Bear rubrum —— Bejeardlea. 


dieſen großen Conchdliologen Beyfall geben, daß Die: 
ſes queergeſtreifte Bezoarhorn eine bloße feltene Ab⸗ 
änderung von dem grauen oder gemeinen Bezoar⸗ 
born (vorher Num. 1.) fen, der Sau im Gangen 
betrachtet, Die Farbe und alle andere Hauptkennzei⸗ 
dyen find beyden ——— Was ſie aber von, 
einander unterfcheidet , beſtehet in folgenden # 1) der 
Bauch iſt nicht fo hoch gewölbt, fondern mehr aedrüdt, 
und. die folgenden Windungen , welche Fein argittert 
' find , ragen mehr bervorz 2) Der ganze Müden fi 
‚mit Dueerjtreifen überlegt, melde ſich unten in der 
Gegend der Nafe in tiefen Furchen zeigen; 3Roben 
Spnaefähr ein Viertelzoll von der andern Windung iſt 
ein fnstigtes Band Über den ganzen Rüden binmwen> 
gelegt, weldyes noch auf die folgende zwehte und einer 

- Theil. der dritten- dung fortgehet. Un dem Exem; 
plar im Rumpb find diefe Knoten größer als an den 
meinigen, und doch ıft mein Exemplar 24 Zou fang, 
und alfo 4 Zoll länger, als das ım Rumpb. Da 
bentyn nennet. diefes Bezoorhorn dvvars geftreept, 
dies iſt im deutſchen Rumphb falfdy durch ſchwatz · 
geſtreift überfeit ,_ da es queergeſtreift heißen fette. 
Auſſer Diefen- angegebenen Unterfheidungszeichen fatın 
man noch ein’ Wiertes hinzuthun, Daß der auffere 
Saum der aͤuſſern Lippe fehr ſchwach/ ftatt der e 
it bloßen Knoͤtchen verfeben, Und unten nicht mit 
—* ſondern nur mit lachen Ofnfihnitten bewafnet 
1, Auf dem Rlicten fiehet man audy feine Spur don 
Bändern, ob Ad gleich am Rande der aͤuſſern Liphec, 
and. an der Klammer auf dem Bauche braune Flecken 


b doch, daß diefes geftr ei 
bloße Abänderung von den grauen gemeinen Bejvar- 
horn zu nennen fen. Ich habe fogar ein Bepfpiel ge- 
feben, das. gegittert var. Ei nu a3 Xx. 

13) Das — Bezoarhorn. (f. Attali⸗ 
ſches Kleid, unachtes. Lig 

14) Das wilde Bezoarborn. Nüumph tab. 2:. 
fig. 3. de wilde Bezoar, Da ich diefes nicht fehbit 
gejeben babe, Schynpoet aber bon diefer Conchylie 
tweiter nichte ſagt, als daß fie leichter und dünner 
von Schaale als das graue gemeine Bezoarhorn (oben 
Num. 1. dabey aber felten fey; fo werde ih den 


dieſer Abanderung des grauen Kamm Betzoarborns 


e 


nicht viel fagen Fönnen. Der Zeichnung nach ju hr» 
theilen iſt es länger und fehmaler als jenes gehaut. 
Klein nennet es Cäfis miuricata, und bemerfet noch / 
daß frin ſchwarzer Fopf mit Knölchen bemwafnet fen, 
der Rücken aber zwey Reihen Knoten habe, Die über 
den Rüden ſchrag binmeglaufen, i 
Alte dieſe Conchyllen gebören unter das Geſchlecht 
der Sturmbauben, man bat aber auch 
15 ) ein Bezoar Buccinum, ein Name, den der 
in der Conchyliologie fo erfahtne Hart Spengler 
einer ſeltnen Conchylie gegeben bat, welche unter das 
Gefchlecht der Feigen oder Ruͤben aebörct, vom Mar« 
tini tab. 58. fig. 754. 755. abgebildet iſt, und don’ 
ihm den Nomen Fieptunusmanfdyette oder Man⸗ 
fdyettenmurer erhalten bat. Da wir unter dem Na⸗ 
men Yleptunusmanfderte bereits eine Coralfe fen» 
nen, fo will ich dieſe Conchplie unter dem Namen 
wmanfdettenmurer beichreiben, (10) 


Br30ar rubrum. (Pbarmarte) Eo nannten einige 
2 


Alte den Epiesalaszinnober. (12) 


Bezoarſchnecke, Conhpfie. ſ. Bezoarborn. 
Be3oardica. (Mater, medie.) So nannten Die al» 


ten Aerzte ale Arzneynnttet, die, mie fie es von dem 
R ? 53 — ‘ . * F 


Bejoardica fra — — Bedoartinktur. 


.Bejoatfteine glaubten, nach ihrer Thedrie das Gift von 
dem Herzen / und, vornemfich durch den Schweiß, 
‚ aus dem Körper treiben: noch jegt gebrauchen viele 
Aerzte das Wort, als gleihlautend mit ſchweißtrei⸗ 
benden Mitteln. LL (12) 
Bezoardica fira, ift die feltfame Benennung einis 
get Aerzte, worunter fie die Krebsaugen, Muſchelſchaa⸗ 
ken und andere abforbirende Mittel verfichen. (9) 
Bezoardicum animale, fe nennen einige die ita— 
liaͤniſche Vipern, getrocknet und zu Pulver geftoßen. (12) 
Btzoardicum anrimoniale, f. Bezoardiſcher 
Spießglaskalk. — 
—n joviale, ſ. Potiers Schwind⸗ 
pulver. 
Bezvardicum martiale, ſ. Eiſenhaltiger 
Spießglaskalf. 
Bezoardieum minerale, ſ. Bezoardiſcher 
Spießglaskalk. 
N m folarc, f. Goldhaltender Spich- 
glasfalt. Er 
Bezoarertract, (Extractum bezoardieum Ca. 
merarit,). (Pharmacıe.) Ein aͤuſſerſt meitläuftig 
—— aus Cxtracten zuſanmengeſetztes und ſchon 
dDadurch unſchickliches Gemiſche, dem fein Erfinder 
+ Cammerer, und die Aerzte feiner Zeiten. mit dem 
Bezoarſtein gleiche Kräfte zutrauten: von dem Mohn: 
. faftertrart , welcher obngefäht den zwanzigften Theil 
des Ganzen ausmacht, hat es ſchmerz⸗ und frampfftil: 
2. Tende.Krafte un: (12) 
Bezoartinctur + (VBharmacie) fo nennten die Al⸗ 
ten flüßıge- Urgnenmittelz die! ſchon zu dreyßig Tro⸗ 
- pen, böchitens. bis zu einem Quintdyen gegeben, ftarf 
auf den Schweiß und Hacn treiben, Die veſte Theile 
reißen, und die fllifige ungemein verdünnern und aufs 
Löfen, und meiſtens farf erhigen;. nady ihrer Theorie 
» gebrauchten fie fie in allen Krankheiten, wo fie ein 
. Ft von dem Herzen zu treiben hatten ,. vornemlich in 
« bösartigen Krankheiten, als die vorzlgliche Heilmit- 
tel ; aber mıt diefer Theorie ift auch der Gebrauch Dies 
fer Mittel abgefommen : die gemeine Bezoartinctur hat 
man von zweyerley Urt in.den Apotheken; in beiden 
iſt die erhigende Kraft der übrigen Beitandtheile, in 
‘ Der Mixtur. fimpl. ordinar. die erhitzende Kraft_des 
mit Kampfer verfesten Iheriafgeiftes, in der tinctur. 
- bezoardica ofhcinali, ordinaria des mit dem ätheri- 
ſchen Dele verſchiedener Gewuͤrze gefättigten Hollunders 
geiſtes durch einen Zufag von gereinigtem faurem Weins 
Feingeifteund gutem Viiriolgeiſte gemildert, und auch der 
letztern noch etwas Kampfer zugefent. Verſchiedene 
’ erste baden ähnlıche Miſchungen ausgedacht, die mod) 
« mit ihrem Ramen in den Uporheferbüchern aufgezeich- 
net ſtehen. 12 
Bezoartinktur Ludopici, (Tinctura Bexo- 
ardica Ladovici) (Pharmacie) erbigender, und we⸗ 
- gen des Mohnfaftes, von welchem jedes Loth über einen 
- Gran enthält, in manden Krankheiten. gefährlicher , 
’ als die gewöhnliche: fie iſt nichts anders als Weingeift, 
der aus der Engelwurz / der Eberwurz , dem Wlant, 
dem Diptanıy der Morrhe,. dem Safran, dem Bir 
* bergeil und: dem Mohnſafte alles Aufloslidre ausgezo⸗ 
gen hat: fünf Theile davon mit vier Theilen gereinige 
"ten MWeinteimgeiites, einem Theile Vitriolgeiſt und 
etwas Kamufer verfegt, machen die von eben dieſem 
Urzte ſogenannte Mixtur. ‚fimpl, Ludovici aus, Die 
wegen des angejeigten Zufages gemäßigter und ficherer 
u gebrauchen iſt. (12) 
Bezoarstinftwr Mihselis, (Tinctura .be- 
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. woardica Michaelis.) ( Pharmarie:) : Eine Tinetür, 


die, mit ſchwachem Weingeiſte aus verſchiedenen Ge⸗ 
würgfäßten, Wurzeln, Rinden Rräuterny)Beeren, 
aus Myerbe , Kampfer und Theriak gezogen; nachher 
mit Weinſtein und» Bitrioigeiit verfegt, und mit Dem 
Safte der Einbeeren gefärbt iſt 12) 


Bezoartinftur, Wedels (Tindura 2 


ca Wedelii.) (Pharmacie) die weitläuftigite unten nl: 
len «Btgoartintturen, was ihre Zufemmenfegung be 
teift 7 Die noch darzu durch die gröjlere "Menge don 
—** durch den Zuſatz bon flüchtigen Laugenſal⸗ 
zer und durch den Mangel an ſauren kuͤhlenden Be⸗ 
ſtandtheilen / womit die andere verſetzt find, erhitzender 
wird, ‚und daher bey ihren Gebraudy udch mehr Bes 
hutſamkeit erfordert: \ 12) 


Bezoartinktur, weiffe (Misturd fmpiä ar 


ba.) KPharmakie) die: einfachſte und: daher auͤch noch 
die beitg unter. diefen Tinktutenz man deſtillirt zusölf 
Theile freingeift mat drey Theilen Bitriofgeift ais ei⸗ 
ner reinen Retorte ſo fange, bis der Boden der Retorte 
gang trocken ift, und vermengt dann den: Geiſt / der in 
die Vorlage übergegangen iſt hit zwanzig Theilen des 
mit Kampfer verfekten Salmidfgeiftest‘ .\ ' 12 


Bezoarwurz / (Botan.) (Dorjienia Contrayerva 


f. Dorftenier 


Weißfiih und Blaufeldy. 5 


Bia, (Condpyl.) itt ein malabariſches Wirtz for, 


ches von den Mealabaren gebraucht wird," Herfch 

dene Conchylien anzujeigen, ohne daben Rüdtficht dar⸗ 
auf zu nehmen / ob es Muſcheln oder Schmeden find. 
Da fi Numph diefes Ramens im feiner amböini- 
ſchen Raritätenfammer faft ben allen feinen Ge— 
ſchlechtern bedienet, muß ihn der Conchylloloq wik 
fen, und wir dürfen ihm hier nicht gaͤnzlich Ubergeben. 
Beym Rump b werden folgende Geſchlechter und Cats 
tungen mit Diefem Namen belegt, "Bia matta bülan 


"heilen die Mondfhneden , dahin z. Bi Das Rie⸗ 


fenobr / der. Soldat oder die Eifterfchneden , Die Po 


tholaſchnecke / die Gold» und Eilberminider gehören. 
Bia cueuſſan beiffen die Rräufeifhneden y Bis’ Ts- 


jonckil die Neriten oder Schwimmſchnecken, fie 
mögen glatt oder geftreift fenn, Bia Cabefette die 
Sturmbauben , fonderlich die Inotiaten 5 Bia Unam 
die Stachelſchnecken ; Bia culit bawang, das Reb⸗ 
bubn ; Bia Trompett, die Rinfhörner und Spie⸗ 
deln; Bia Tsjintsjing „die Doluren ‚- winter wolche 
Rumph aber auch die Kahnſchnecken und Mufichhr- 
ner zehlet. Bia Cattam, die gefleckte Krabbe, Oder 
tvie fie Mumpb nennt, die aebörnte Fluͤgelſchnecke, 
Strombtus lambis’Limn. ; Bia Canary, die Canarien⸗ 
fhneden; Bia belalo, die Porcellanen , wenn fie 
zu einer beträchtlichen Größe erwach ſen/ diejenigen aber, 
dienur immer Fein bleiben heiſſen Bia Tsjonka; BiaGäru 
werden die rauben Muſcheln, die Ragelmufeheln, 
Chama gigas Linn. Chama hippopus Linn, Venus 
Bam Linn. und dergleidien genennet; Bia Lei» 

r und: Bia Tenember heißt Die japanische Spiel» 
taſche Venus Chione Linn. 7 eben fo wird verſchie⸗ 
denen Mänteln der Name’ Bin gegeben; Bia mants . 
jado heiſſen die Steckmuſcheln oder Pirna und fo 
weiter. Klein bat’ in ſeinem method. oſtracol Ale 
diefe Namen mit aufgenommen, und man darf hur 
feinen Index rerum polvglottus und in: dieſem das 
Wort Bia auf ſchlagen / um fie ſaͤmmtlich zu Anden Im 
Le ßer ſinde ich dieſen Namen ſo haͤufig nicht, und die 
Onomatologie has muy cinige Condinlien unten der 
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Benennung auftreten laſſen. Angenommene techni⸗ 
he Namen find es in der Conchyliologie nicht, und 
ie dienen nur dazu, daß man es meÄß, wie fremde 
Voͤller dieſe oder jene Condyplie genennet haben, Chars 
Lleton und mehrere Schriftſteller haben diefe Namen 
gar nicht, zum Berveife, daß fie erft durch Rumph 
und Kleim einiges Recht unter andern conchhliologi⸗ 
ſchen Namen erlangt haben. (10) 
Bidon. Wenn ein Redner den Beweis , welchen fein 
Gegner wider ihn gebrauchen mollte, zu feinem eignen 
Vortheil wider den Gegner dergeftalt umfehrt, daß 
Diefer darob verfiummen muß. 3. €. in der Rede des 
Eicero, mwdrinnen er den Roſcius von Ameria vers 
theidigte fommen viele &rempel bievon vor. (1) 
Binife, fenetre wird in der Baufunft bey den Frans 
zofen ein Zenfter genannt, deifen Ausſchnitt, wegen 
einer gegen das Fenfter trettenden Mauer oder Wand 
in ein Zimmer ganz ſchraͤge hineingehet. In Deutfch 
land find ſolche nicht fonderlicy im Gebraud) , und wer⸗ 
den in Zimmern von einiger Bedeutung, blinde Gens 
ſter dafür angelegt, in andern Nebenzimmern aber von 
fire Bedeutung benbehalten. (18) 
Biarie. f. Wallfiſh. . 
Biatores, wurden geroiffe niedrige Bedienten in dem 
Gotlegio des Gottes Splvanus genennt, die man jum 
«Werfhicen und zu andern geringen Verrichtungen ges 
brauchte. Das Wort felbft ift fo viel als, Diatores, 
Boten. (ar) 
Biawası iß ein Beyname des gemeinen Jambuſen⸗ 
baumes, Eugenia Iambos Linn, (9) 
Biba, Bibo, find Beynamen des weftindifchen 
Blephantenlausbaumes , Anacardium occident. 


inn, (9) 
Bibalien, Trinfgelder. Un einigen Orten haben die 
Menthereybediente Accidentien, welche Diefen Namen 
führen, auch haben an einigen Orten die Gelder, wel⸗ 
che ein Lehrjunge, wenn er aufgedungen wird, der 
Zunft bezahlt, Diefen Namen. (3b 
Bibby. Die Nachricht der Meifebefchreiber von Dies 
ſem Baume , ift folgende. (f. allgemeine Hift. der 
Reifen B. XVI. ©. 109.) Es ift ein in America wach» 
fender Palmbaum, der die Höhe von fiebjig Schuhen ers 
langt und die Dickung eines Scyenfels hat. Die Rin- 
de iſt mit Stacheln beſetzt. Am Gipfel fommen vie» 
le Aeſte und weißliche Früchte von der Größe der Nüſſe 
um Vorfhein. Die Indianer ftoffen, kochen und prefs 
den fie aus, und bereiten auf folche Weife ein Del und 
einen Saft daraus. Das obenſchwimmende flare Del 
vermischen fie mit allerley Karben und bemahlen fich 
den Leib damit. Auſſer diefem Nutzen bedienen fie fi) 
auch des aus dem jungen Baume gejapften Saftes zum 
Tranfe, den fie vermittelft eines gebohrten Loches in 
den Stamm und eingeftechten zufammengerotiten Blat» 
tes erhalten. Wenn er ein paar Tage gejtanden, iſt er 
ziemlich wohlſchmeckend, etwas herbe und an Farbe eis 
ner Molke gleich. ; 9 
Bibel, Critiſch proteftantifcy) ift urfprünglich ein gries 
chiſches Wort, heißt eigentlich Buch. Im vorzüglie 
chen Verſtande wird diefe Benennung der ganzen Samm- 
lung der Schriften gegeben , Die die von Gott geoffen» 
barten Wahrheiten der Religion enthalten , weil dieſe 
Sammlung das vortreflicfte alter Bücher ift. Weil 
es bey den riechen und Römern auch Juden gewoͤhn⸗ 
li war, daß fie eine Schrift von dem Anfangsworte 
derfelben benannten, der erfie Evangeliſt Matthäus 
aber mit dem Worte Bibel feine Geſchichte anfängt, fo 
leitet man auch dieſe Benennung ber Schrift, die bey 
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den Ehriften üblich ift, von dieſer Gewohnheit Her. 
Doch find in diefem fogenannten Bibelbuche nicht al» _ 
lein göttliche Schriften, welche canonifch genennt wer⸗ 
den, fondern aud) nach proteftantifcher Meynung, tie 
nige blos menfchliche, melde den Namen apocrppbis 
ſcher Bücher führen. Letztere wurden ın der erften Kita 
che als Erbauungsfchriften in den chriftlidhen Gemein» 
den gelefen, und daher fie den heiligen Schriften bey» 
gefügt. Der gemeine Mann beobadytet den Unterſchied 
bender Schriften nıcht immer, und rechnet letztere das 
er gerne mit zur eigentlichen Bibel, weil er fie bey 
Derfelben findet. Im Neuen Teftament haben wir im 
den gewöhnlich gedruckten Bibeln feine andere als gött« 
lihe, fondern nur bey Tem Alten Teftament: denn 
man fand fie in den erſten Jahrhunderten der chriſtli⸗ 
chen Kirche bey der griechiſchen Ueberſetzung der ſoge⸗ 
nannten 70 Dollmetſcher, Die damals am meiſten ge» 
braucht wurde. (f. Apocrypha.) (20) 
In der Sammlung der goitlichen Buͤcher find eini» 
ge vor Ankunft des Meffias verfertigt morden, einis 
ge nad) derſelben. Jene nennt man das Alte Teitas 
ment, .diefe das neue. Don den einzelnen Blchern, 
ingleichen „ wie die Sammlung derfelben veranftaltet 
worden, werden wir unter den. Urtideln: Canon 
und canonifche Bücher, umitändlich handeln, Hier 
reden wir von derfelben im Ganzen. —D 
Die erſte Frage, die hier in Abficht auf die Critik 
der Bibel entfteht, betrift. die Spradhe, in welder 
fie gefchrieben if. Wir würden diefe Frage in Abſicht 
auf das alte Teſtament aanzlich uͤberſchlagen — 
denn unſers Wiſſens hat noch niemand geleugnet, da 
es in der hebraͤtſchen Sprache gefäprieben ſey: wenn 
nicht manche Beute Daraus, daß fie von einem Sama> 
ritanı[hen Pentateochus reden hören, auf die Ge— 
danfen gertetben, ' die fünf Bücher Mofis wären ur 
fprünglich in der famaritanıfchen Sprache geſchrieben / 
und hernad) in das Hebräifcye tberfegt worden. Die» 
fer ſamaritaniſche erg aber, ift nichts an« 
bersals eın in der hebräifchen: Sprache mit famaritas 
nifhen Buchflaben gefcyriebener Pentateuhus. Hier 
über theilen ſich Die Eritifer in zwey Elaffen. Einige 
behaupten, er fen wirtlidy von Mofe in ſolchen Cha» 
racteren gefchrieben worden ‚, und fein Character mare 
der alte famaritanifche Character; andere behaupten, 
er wäre neu und aus dem Hebräifcyen.in das Sama⸗ 
ritaniſche uͤberſchrieben worden. Jene berufen ſich Dat» 
auf, weil der ſamaritaniſche Character vor dem bas 
byloniſchen Elend unter den Juden der gemeine gewe⸗ 
fen wäre, (davon unten): diefe aber darauf, weil der 
ſamaritaniſche Codex von dem hebraͤiſchen häufig in 
ſolchen Stellen abweicht, wo im Hebraͤiſchen die Puns 
cte leicht zu verwechfeln wären. Wir werden untenz 
wenn wir unter dem Artikel: Bibelausgaben von 
Houbigants Bemühungen um den hebraͤiſchen Text 
reden werden, meıter davon handeln. Die Sache iſt 
blos critifch, und die Sprache, in welcher Mofes ge« 
fprieben, iſt und bleibt Die hebranfche, manmag fie mit 
bebrärfchen oder famaritanıfhen Buchftaben fchreiben, 
fo mie eine deutfche Schrift Die nemlicye Schrift bleibt, 
man mag fie mit deutfchen oder lateinifchen Buchftas 
ben fchreiben.. Hier aber können wir nicht uns 
bin, eine rabbinifche Brite anzuführen. Dieſe fagen 
die alten Hebräer hätten ein Ddoppeltes Wiphabet 
gehabt, ein beiliges, darinnen die. heiligen Bücher 
gefchrieben wären; und diefes fey Das memliche, / wel⸗ 
ches wir heutzutage hätten; und ein gemeines, deſſen 
man ſich im gemeinen Leben bedient hätte, und Dies 
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Beweis ſchuldig: die leichtefte Art davon zu korkitren. 
Die nde, warum Gott das alte Teſtament in 
"ber hebräifdien Sprache aufzeichnen laſſen, braucht 
man gar nicht weit herzuholen. Dieſe Buͤcher waren 
"junädit für die Juden beſtimmt, und es war alfo 
ichts natürlicher, als daß fie ſolche in der ihnen ver⸗ 
‚Rändtn Sprache leſen konnten. Wie die Juden 
Nnach Uegnpten fartien, fo brachten fitihte ligne. Sprache 
mit. Man räumte ihnen ein eigenes Fand ein, wo 
fie don den Aegyptiern abgefondert lebten. Sie bes 
“hielten da ihre Sprache, und twährend deh ae 
"dert Fa als fie ruhig daſelbſt lebten , Ba ch 
"ihre Spracht vollkommen gebildet. Man ſiehet dieſes 
Har an den Schriften Moſte. In denſelben betrfäht 
"das reinſte hebraͤiſch. Blos bietaus ſchon kann man 
inen Beweis von Dem Alterthum derſeiben, und daß 
fie nicht zu den Zeiten Esra geſchtieben worden find) 
hernebmen. Na Möfis Zeiten fcheint Das —F 
hende Alter, der hebraͤſchen Sprache geweſen zu ſehn. 
In den Buͤchern Jofud, der Richter und Sa— 
wel findet man noch einen reinen hebraͤlſchen Stil. 
Die unter dem Samuef errichtete Propheten: Schu» 
len ſcheinen auch tinen Einfluß in die Reinigkeit der 
Sprache gehabt zu haben, Die Schriften Davids 
und Yefaik behaupten’ in der hebräiſchen Schreib» 
art noch immer eihen erhasnnen Rang. In den folgen: 
den Zeiten aber nabm die Meinigfeit immer mehr und 
mehr ab ;_ und gegen die Zeit der babyloniſchen Ge— 
fangenſchaft wurde die Sprache ganz entfräftet: Wie 
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daß wir nicht glauben, daß er rinen * 
Teſtament en 
—* 
innere Heilſgkeit dieſer Sprache, als mie dry 
—— "der hebrälfchen fin fir, von 
ſelbſt. Die wahre Urfacdhe, warum die B * 
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übrigen Noch am reinſten fchreiben 
Griechiſches, welches gan) anders iſt, als dasjchige, 
welches Demdſthenes und Thuchdides ſchritt. 
Der etſte Stoff der chriſtlichen Gemeinden waren Ju— 
den und zwar großentheils ſolche Jüdeny bie unter 
en lebten. Dieſe ſprachen zwar griech 
über ihre Sprache war had) dent Hebräifchen geform 
Hieraus entſtund eine Urt von gemifchtem Griech 
welches man zum Unterfchied Des andern) das . 
niftifche zu nennen pflrgt) wert Bid Arie * de 
Juden zum Unterſchied det ander Hettenifteh beneriht 
würden. &s ıt ehemals mit der größten Heftigkeit 
Über dieſe Sache geitritten worden, und es fehlte hilht 
viel, ſo wurde man verketzert wenn man bebäuptete, 
die griechifche Sprache des neuen eſtamentes wäre 
hicht fo griechiſch, Als wie der attifchen Bari er. 
Man glaubte, diefe Meynung fey der Görtlichfeit des 
heuen Teſtaments verfleinerlid, Man kann aber ganz 
und gar nicht leugnen, daß häufige Hebraismien in dem 
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neuen Teftanente angetroffen werden. Die ganze Eins 
richtung der Erzählung, die Art des Ausdruds, Eon 
fiructionen , ꝛc. find haufig nad) dem Genie der be» 
bräifchen Sprache geformt, Wie oft fommt j. €. in 
der Verbindung der Sätze die Partidel 21 vor, mo 
ein gebohrner Grieche oft eine andere wurde geſetzt har 
ben, Wo treffen wir bey Nationalgriehen, das Wort⸗ 
djen M fo häufig an, als im neuen Teftament. In⸗ 
deffen ift nicht zu leugnen, daß man auf benden Sei⸗ 
ten zu weit. gegangen if. Einige halten ſogleich altes 
vor einen Hebraismum, mas nut einigermaffen mit 
der Natur der hebraͤiſchen Sprache übereinfonmty ohne 
u bedenfen , daß ann: eine foldye Nedensart bey den 
efien griechifchen Stribenten vorfonmt. Daß das Wort 
aux, welches mit dem hebräifthen WDS correfpon- 
dirt, häufig die Stelle eines pronominis vertritt; ift 
befannt, j. &. Wurm us W923, für ich etc.ʒ aber 
daß es überall Hebraisnaus fep iſt zu weit ausgedehnt. 
Kenopben fagt; ra din burn cirov ur 8 moo- 
Giero, er wollte nicht eſſen: und Diefer hat gewiß feine 
Hebraismen, Diele große Gelehrte haben bierinnen 
gefehlt. Andere find auf der andern Seite zu weit ges 
gangen, und haben alle Hebraismen geleugnet. Diefe 
aben ſich eben fo oft hintergehen laffen, als jene. Wenn 
ie die im neuen Teftamente gebrauchte Worte bey ei: 
nem alten Griechen gefunden haben, fo haben fie gar 
nicht darauf gefeben, ob fie bey ihm eben Die weitlaͤu⸗ 
fige, oder eingeſchraͤnlte Bedeutung haben, oder nicht. 
Eine Menge Schriften, die Die Keinigfeit des Griecht⸗ 
ſchen im neuen Teftament aus der Vergleichung mut 
den griechifchen Profanferibenten beweiſen follten, ba» 
ben diefer Methode ihr Da ſeyn zu danfen, Die Streit: 
fegriften für und gegen diefe Sache gab J. Rhe nferd 
ufamımen, unter dem Titul: difertationum philo- 
—FJ eologicarum de ſtilo N, T. iyntagma, her» 
aus. Der Gebrauch der griechiſchen Leberfegung der 
fogenannten fiebenzig Dollmetſchet beförderte dieſe Art 
des Griechiſchen ungemein. Es iſt desivegen diefelbe 
eines der umentbehrlichften Hülfsmittel, für einen, 
Der die Sprache des neuen Teftaments en ler: 
nen wid; fie ſchaft * weit mehr Huͤlfe, als alles, 
was er aus den Profanferibenten fammelt. In einer 
folhen griechiſchen Sprache ift das neue Teflament ge> 
fhrieben. Finige Eritifer machen bierinnen eine Aus: 
nahme, und fagen , das Evangelium Matthäi und der 
Brief Pauli an die Römer fey urſpruͤnglich hebraͤiſch 
geſchrieben, und hernach in das Griechiſche uͤberſetzt 
worden. Benn mir unten, unter dem ürtikel: La- 
nonıfche Bücher , von einem jeden biblifyen Buch in 
f{onderheit reden werden, fo wollen mir meitläufiger 
hierüber ſeyn. Hier merfen wir nur noch any daß 
es von den Gottesgelehrten zu einem Kennzeichen eines 
canonifhen Buchs gemacht worden iſt, daß es im A. 
T. hebraͤiſch, und im N. T. griechiſch geſchrieben ſeyn 
müßte: andere aber wenden dagegen ein, Daß weder 
in der Bibel etwas von einem ſolchen Kennzeichen ftebe, 
noch aud aus der Natur der Sache folge. In Adficht 
auf das alte Teftament nehmen fie den Character, daß 
es hebräifch , oder chaldaͤiſch geſchtieben ſeyn muͤſſe, 
aus em Grund an, meil wit den Canon bes alten 
Zeftaments auf das Zeugniß Ehrifti und feiner Apoſtel 
annahmen, in demfelben aber Feine andere als hebräifche 
oder chaldäifche Bücher befindlich waren; in Abſicht auf 
Das NR. Z. aber wollen fie diefen Sat nicht gelten laffen, 
vermuthlich augkeiner andern Urfache, als ihre Lieblinger 
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Meynung von dem bebräifchen Enangelio Matthäi, 
nicht über den Haufen ju werfen, Doch genüg von ber 
Sprache der Bibel. 
Daß die Urfihriften, d. i. die —n * 
rophelen und Wpoitel längit 
nit meht vorhanden find, ift eine ausgemachte Sa» 
de. Die Wahrheit unfrer Religion leidet im. gering 
fien nicht Darunter ; ja nicht einmal die Critik. Denn 
gefeht, es wären die Handfihriften der Propheten und 


Upoftel noch; vorhanden, welches ohne Wunder nicht 
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imal hätte geſchehen fönnen ; wer würde denn die 
Abfhriften davon mit dem Driginal haben vergleichen 
fonnen? die Gewißheit hätte Durdy eben dieſe Gründe 
möüffen erhalten werden, wodurch mir jego gewiß rer» 
den , Daß eine Abſchrift Acht fey. Was infonderheit 
die — Mofisanbelangt, fo mar diejeibe nad) 
s 3. Mof. 31, 26. in der Stiftshütte an der Seite 
der Bundeslade aufbewahrt, von weldyer hernach Die 
übrigen Wbfihriften des Geſetzes genommen wurden. 
Der R. Mofes, der Sohn Maimon fagt , Mofes 
babe das Seſchbuch dreyzehenmal abgeſchtieben, ein 
Eremplat habe er bey die Bundeslade gelegt, und fo» 
dann babe er jedem Stamm eines gegeben. Andere 
Rabbinen ſehen zu diefer Erzählung noch hinzu, zwölf 
Abſchriften wären mit famaritanifhen Bucyftaben, et» 
nes aber mit bebräifchen gefcdhrieben getvefen. 
die mofaifche Urſchrift in der Bundesiade gelegen ba» 
be, it wohl ohne allen Zweifel; wie lang fie aber da⸗ 
ſelbſt aufbemahret worden ſeh, iſt fo leicht nicht zu 
entfcheiden. Einige glauben, daß, als die Bundesla» 
de von den Philijtern weggeführet worden, bep dieſer 
Gelegenheit die Urfärift Mofes verlohten gegangen 
wäre, weil ihrer 2 3. d. Kön. 8 , 9. wo dasjenige, 
mas in der Lade geivefen, erzählt wird, nicht mehr ge⸗ 
dacht wird ; andere aber fagen, daß ſolche mit der 
Bundeslade von den Philiftern zurüdgefdyitt worden 
wäre; daf ihrer aber in gedachter Stelle nicht gedacht 
werde, fen Die Urfache, weil die Handſchrift nicht eis 
gentlich inIder Bundeslade, fondern in einem Kajten 
darneben aufbebalten worden. Die gemeinfte Meynung 
iſt / daß dieſe Driginalhandfäriften noch zu den Zeiten 
des Königs Joſtaa vorhanden gerefen , und daß «6 
eben das Geſchbuch geweſen, welches von dem Priefter 
Hılkia gefunden worden. 2 B. der Rön. 22, 8. 
beral. mit 2 B. der Chron. 34, 14. Der Yusdrud 
MID 192 der dabey jtebet, da es fonft nur gewöhnlich 
nwB MMN genennt wird, ſcheint zu beweifen, daß 
dieſes Buy, die von dem Mofe hinterlegte hand» 
ſchrift gemefen fey. Man fegt nody hinzu r wenn es 
eine gemeine Abfchrift gemwefen twäre, fo wuͤrde feine 
fo groſſe Bewegung daruber entfranden ſeyn. Unnöp 
lich ift es nit, daß eine Handicrift taufend [3 
alt werde; die alexandriniſche Handfchrift ift noch Ale 
ter. &s it wahrſcheinlich, daß die Handſchriften der 
Dropheten gleiyfals bier als einem heiligen Archid zur 
Aufbewahrung hinterlegt worden; und daß hiervon 
Abſchriften genommen mworden: Die Originale aber 
ſelbſten in dem babplonifcdyen Elend verlohren gegangen. 


Im diefen Elend waren die Lmftände der Juden in 
eine grofie Verwirrung gerathen. Das erjte, was als 
fo Eſra nad ber Zurüdfunft in das jüdifche Land 
that, war, daß er die göttlichen Bücher feines Dolls 
rer fuchte, und unter dem Benftand des Ne 

em ias und Malachias, in Ordnung brachte. Eſta 
7r 6. Er verglich die berſchiedenen Handſchriften, die 
er auftreiben fonnte, mit einander, und —— 
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Ran Gott dem 
sopheten wieder 
1 ‚Wo ſteht hier etwas won 
‚‚ainem völligen Untergang ? Wo fiehet etwas von ti» 
mer neuen Derferhigung ? Avaragadeı har niemals 
Diefe Bedeutung! Mafuet uͤberfetzt es durch dige: 
vrere, Fabrıctus durch ulibus ge reftituere, 
MNach unfrer Mennung fagt Jrendus weiter nichts, 
Hals Efra habe die-durd einander geworfene und in 
Unordnung gerathene Blicher wieder in ihre rechte Ords 
“ung gebradht , und dem Geſetz ſeine alte wahre Be 
‚falt wieder gegeben, Der zwehte auf den man fie 
Nhberuft, ift Clemens don Alerandrien. Diefer fat, 
durch den Efra wären die von Bott gegebene Blicher 
® imterfucht und erneuert worden, (I 09 Mrere / ariy- 
. Yopızwaog 221 avec) Was heit diefes ans 
„ders, ale: Sfra bat die Bücher, In die fi) durch 
die Nachläfigfeit der Schreiber und andere Liefachen 
aulerhand Febler eingefchlichen hatten, wieder in ihren 
„vorigen Stand geſetzt und von Febletn gefaubert. Dris 
genes, der dritte Zeuge, auf den man ſich beruft, 
Zedenfet gewiſſet Leute, die in den Gedanken geſtan⸗ 
* wären, daß Efra mit den Welteften feiner Zeit 
„die Pfalmen, fo tie fie ihnen iht Gedächtniß votges 
. ut, in eine Sammlung gebracht, und daß ein jes 
der von ihnen etwas dazu — habe. Dieſes 
Zeugniß thut gar nichts zu det Sache, wovon hier Die 
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2 Auf Das Zeugniß eines Die * 
Tein. Zeugmß in einer ſo wich 
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andfchrift, deren ſich Der bekannte R. Mo⸗ 
ſes, der Sohn Maimon, bedient habe, yon deſſen 
Hand gefchrieben geweſen ſeyn folk» daß er in die Stadt 
Chadons in Burgund gefommen. fen und dafeldit die 
Handfährift des Efra gefunden babe , die mit Derjes 
wigen, die er bey fich gehadt hätte, / doͤllommen über» 
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engen toäre: allein er hält diefe Nachticht felbft 
falſch. Cine andere Nachricht, die in der Welt 
umgetragen wird, ift, daß die von Efra verfer- 
—* —— u Bononien, in einem Dominica 
nerffofter atıfbervahrt werde. Es tt. diefes aber nicht 
eine Handfchrift = dem ganzen alten Teftament, fon» 
dern nur von den fünf Büchern Mofes aufeiner Nolte, 
- dergleichen die noch heut zu Tage in ihren Schu⸗ 
Ten zu haben pflegen, mit einigen am Rand gefchries 
ben Unmerfungen, Er ift von den Juden als ein koſt⸗ 
bares Stüd des Alterthums zu Anfang des vierzehen: 
° tem’ pri dem Klofter gefchentt merden Do Fl 
‚gende bebrä —— ſteht daran ; die ſehr 
Zoe ſcht ip: Kt nyn BD nt 
* — — Diem Se 
es i C ofes ; wel⸗ 
&ira — geſchrieben — und hat es 
—— Mann und Frau auf einem hoͤlzernen 
en —5— vor — Die Urtheile über dieſe 
che Handſchrift des E fra find fehr verſchieden. 
Ai nd fo — und haften fie wirklich 
tr 3. ©. U Nocha, Cornelius a !apie 
N irtus * enſſs: andere halten fie zwar nicht 
Er dag, was fie fenn fol, Dennoch aber flır fehr alt: 
"noch andere wollen ſich auf feine Seite ſchlagen, mie 
* DT Bashunfen, welcher behamptet , die Gründe 
wären ‘auf beiden Geiten ehr frarf , vielteicht fen es 
—** die von andſchrif t des Efra 
: —* —* ——— ten es N A Ber 
13 alı y die um ihr Geſchenk deito 
—5 dieſer Handſchrift din ſolches Un: 
gt hätten. Daß dergleichen Betrug nicht 
die Erſahrung. Zu Amſterdam wur⸗ 
"pe einmal eine hebraͤiſche Sand * verfauft, die der 
Aufſchrift nach im 20gten Tahr mach der Erbauung 
‚des zwehten Tempels, das iſt, obngefehe dreyhundert 
Jehr vor der Geburt Chriſti geſchrieben ſeyn ſollte; 
"und wobey nicht nur die Maſora, ſondern auch aller⸗ 
band Bilder, Sphinge und dergl. befindlich waren. 
Diefer Betrug war zu grob. 
Wenn zu den ältefien Zeiten eine befondere Hand» 
 Tebrift der Bibel unter dem Namen E fra vorhanden 
twefen wäre; fo würden wir in den Schriften der 
uden gewiß einige Anzeige davon antteffen ; allein, 
Alles was uns Jo fephuͤs davon erzählt, konimt auf 
"folgende Punete hinaus: wenn die heiligen Bücher zu 
Kriegszeiten zerſtreuet und in Unordnung gebracht wor⸗ 
den, fo mußten die 2 efter nad) der Wiederherftellung 
der Ruhe, ſolche auffuchen und wieder in Ordnung 
bringen; es war nicht jederman ohne Unterſchied ers 
Jaubt, diefe Buͤcher herauszugeben , fondern nur allein 
den Propheten , die von Gott der Eingebung gewuͤr⸗ 
digt waren; daher fann man fi auf die Sammlung 
der göttlichen Bücher, die von Zeiten Mo ſis an bis 
auf die Zeit Artarerrig geſchrieben, und nad) und 
nad) zufammengebracht worden, vollfommen verlaffen, 
So meit Joſephus. Don dem Efra fagt Nebe 
mias, dafer das Geſetz Gottes dem Volk auf eine 
fenerliche Weiſe vorgelefen habe. YIeb.8, 2. Bon eis 
net befondern Ausgabe lefen wir nichts. Was wir al 
fo mit Beftand der Wahrheit von Efra fagen fönnen, 
iſt diefes, daß er das Geſetz, welches den Juden ganz 
in Dergefienheit gefommien war, wieder hervorgefucht, 
deſſen öffentliche Ableſung veranftaltet und dafür ge» 
forgt habe, dag auch das Wolf den rechten Verftand 
davon faflen möge. Er bemühte fich, daß die Buͤcher, 
die bis - feine Zeit von der jüdiſchen Kirche aus une 
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eine 


eine" 


5 ‚abge 


fin fe, bejelg 


, ® und eg ift ma —— daß die, mo * 


Bibel. 


Woaeen Gründen für göttlich waren erlannt wor⸗ 
in den öffentlichen Verſammlungen abgeleſen 
wurden. Er that ee De felöften; und a 
‚er ach dafuͤr geforgt', daß er eine — u * 
freye Abſchrift davon mmen md 
"fra nad Jeruſalem fam , waren 
*— kediten dorthin zur Beforgu 


Pre Ara Din me dm rau De 
15% ra m e 

rin mehr b befannt.. Was d N neuern sm } 

J 


fra enäbtin verdienet Teint u 





—* als die an = —*2 a ihm 
— Eeſchbuche An 
*— Bang fen ein ſehr altes — a 
welches mit der Handſchrift Er 
geftimmt hätte.‘ "Ip diefe Nach ndet , ie 
“weißt fie, daß bey A * —— der 
"göttlichen Bücher derlohten ge fonnten, und 
“alfo Efra nicht nötig hatte, sa furl ſchrei⸗ 
ben, ſondern nur die Ausgaben ehren. 
In den Altern Schriften de ent 
' Nachrichten von bibl dor, denen fie 
“ein groffes Anſthen beylegten. Sir fagen, in dem Vor⸗ 
hofe des Tempels‘ drey . ‚gen 
her nad) ae ng = * 
roffen worden, ihre beſondere Namen 
der eine wäre WM genennt werden , weil man in 
- en 5 3. of. 33, 27. anftatt r 
ID der andere hatte auf gie 
'yr befonimen, weil diefes Wort 2 
24, 4. anſtatt des MWorts YY geftanden 





Miof, a; m. N d Im den beiden an 
— Fire Aelefen: worden “fd — 


A in- dem at 


re 
daf die ältern Br Weit ih Handfehri anı 


neuere Gelehrte find der nung, Bi 
Handfgriften + die in dem — 1% * 
den, be Gebrauch der Juden, die nam in o 

* a! — geweſen wären, 
und zwar ne für die nach Paläftına rüntgefotte 
— Juden, der andere für die ın Babel 3 
bliebene, und ber dritte endlich für diejenige Juden, 
die ſich nach Aeghpten en n haͤtten. Sie reden auch 
von einen Handſchrift, die fie die Dandfchrift —— 
Hillels nennen: dieſe fol im dritten Jah 
nach Chtiſti Geburt gefhrieben ; und im T2ten —* 
hundert nach Leon in Spanien. gebracht worden 2 
N. David Kimi fagt , daß zu feiner: — 

von dieſer Handſchrift zu Toledo i⸗ 

re... Nun entfteht ein Streit unter den than 
welchen Hillel diefe Handſchrift den en 
db von dem Hillel, aus Babel, der noch vor der 
Zerftöhtung des zweyten Tempels gelebt bat, oder‘ * 
dem Hillel, der unter dem Namen WT der. 
befannt ift, und im gten Jahrhundert gelebt Bi = 
Beide Mepnumgen finden ihre Gönner. Es find aber 
auch einige, die die fo berühmte Handſchrift des Dils 
els diel jünger machen, und fie in das fechiie Jah 
— ſetzen. Es wäre immer eine wichtige Sache 

Ur die Eritif, wenn Diefe Handfchrift irgendwo noch 
vorhanden wäre und entdeit würde. Maimonides 
redet von zwey berühmten Handfäriften, Davon er bie 
eine die ägnptifche , die andere die —— rent, 
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Jene ſoll unter der Aufficht des R. Afcher, und diefe 
von dem R. Naphthali veranftaltet worden ſeyn. 
Auſſer dieſen reden fie noch von einer Handſchrift don 
Jericho, von Sinai, von Aſpanja, oder Spanien, 
Die aber alle mit einander verlohren gegangen find. Ob 
tunter den Kennicotifcyen Handfiriften vielleicht einige 
find, die von diefen gangen alten abgefchrieben worden, 
toerden tote erfahren, wenn mit Dem zweyten Theil ſei⸗ 
ner Bibel die Nachricht von den: Handfchriften, Die er 
gebraucht hat, erſcheinen wird. 

Es ift unter den Critilern eine befannte Streitfrage, 


ob denn die biblifhen Bücher urſpruͤnglich mut eben , 


ſolchen Charasteren gefchrieben gemwefen wären, als wir 
fie 1090 haben; oder ob die Art Der Bu vor 
der babplonifcyen Gefangenſchaft anders — als 
nad) derſelben. Die Erıtifer theilen ſich 


Ebatactete ſeyen ſchon vorlaͤngſt berlohten gegangen / 
und ſeyen ganz andere geweſen / als in, welchen die 
‚Bibel ſeit &sra Zeiten geſchtieben worden. Wir wol« 
len die Gründe bepder Parthenen anführen, Erſtlich, 
fest man, ju Daniels Zeiten find unfee heutige, oder 
ie 
gervefen; dennnad Dan. 4. bat der, König der Chats 
dãer befohlen, junge vornehme Juden die Buchftaben 
und Spradyen der Chaldarr zu lehren; folglich haben 
- fie unfre jegige Charactere nicht gefenntz folglich müßs 
ten Die Juden andere Buchſtaben gebabt. haben. Die 
Gönner diefer Mepnung berufen, ſich ferner auf die 
ap der. Kirchenväter. Hieronpmus faat: es 
gewmißr L 
genicyaft „andere Buchiiaben erfunden habe, denn 
bis auf feine Zeiten waren die Charartere der Hebräer 
und der Samarıtaner einerley.. Auch redet er von den 
alten Buchſtaben der Hebräcr „ deren ſich die Samaris 
taner nod) heutzutage bedienen. Auch in dem baby» 


chaldaͤiſche Charactere den Juden ganz unbefannt 


&sra, nad der babyloniſchen Gefan _ 


loniſchen Talmud ſteht eine Stelle, Die dieſer Mey⸗ 


nung fehr günfti iſt. m Unfang iſt das Geſetz ın 
der bebräifchen Schrift und heiligen Sprache gegeben 
worden ; nachher ju den Zeiten Cora wurde es ihnen 
in der affprifchen Schrift und aramäifchen Sprache ges 
arben. ie Iſratliten erwählten hierauf die heilige 
Sprache und affprifche Schrift, und haben den Cu⸗ 
thäern, d. i. den Samaritantın die hebräiſche Schrift 
und rhaldäifhe Sprache gelaffen. Hiewit verbindet 
man noch Betveife, Die man von den Huffchriften auf 
alten Münzen berteitet. Indeſſen muß man ſich nicht 
einbilden, daß die Abſchaffung des famtaritanifchen 
und Einführung des chaldärhen Characters auf eins 
mal gefchehen fey: vermutblidy ift der alte Character 
noch eine Zeitlang in Liebung geblieben, biser gänzlich 
verdrungen worden: es ift auch noch eime große Frage, 


ob damals die Form der chaldärfhen Buchftaben ge 


rade eben dieſelben Züge und Striche gehabt habe, 
als die jegigen. Warum follten diefe Buchftaben ein 
anderes Schickſal gehabt haben als andere. Vielleicht 
ift die Form diefer Buchſtaben in den Alteften Zeiten 
nicht fo verfchieden don einander geweſen, als in den 
folgenden; vieleicht haben ſich die Schriftzuge von Mo» 
fis Zeiten bis auf Esra merklich verändert, Diejenis 
an im Gegenteil, Die das Alterthum der jegigen 
uchſtaben behaupten , führen folgende Grunde an, 


Allgem. Rral-Wörterb, III. Th, 
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Erſtlich vürden die Juden, ein Volk, das an den Ge— 
wohnheiten feiner Vorfahren fo ſteif und feſt Hält, 
nicht —D haben, daß mit ihren heiligen Blichern 
eine ſolche Veränderung vorgenemmen worden wäre. 
So mie fie heutzutage nachdem durch die Buchdrucke⸗ 
ven die Form der Buchitaben merklich geändert worden, 
gleichwoͤhl in ihren Schulen die Bücher der heiligen 
Schrift auf Pergamenttoulen mach alter Art haben; 
—— fie auch chemals geglaubt haben, daß ihre 
eiligen Blicher wären verunreinigt worden, wenn fie 
mir andern, als den urfprlnglichen Buchſtaben wären 
eſchrieben worden, —5 many menn auch Die 
uden / die aus der babylonifchen Brfangenfchaft nach 
laͤſtina zutüc gefommen wären, ſich auf das Utfes 
ben des Esra bequemet hätten, Die chaldaifchen Buchſta⸗ 
ee anzunehmen ; modurd) einden denn 


ben an 
wohl die Juden die an andern Orten in Ufie und 


I eo 
ſch ——— anzunehmen. 





erfich gegen bepder» 


feige Gründe noch dieles einwenden , inderfen ift dars 


ber von ar mit der größten it ge⸗ 
firitten worden, tmeldes gemeiniglid das Schiejal 
derjenigen gen zu In pa, die man nicht 


Streitfra 
* —— iſcheiden kann. Man kann einem je⸗ 


Dieſes find aber eben die Schriftzuge des alten Sama- 
ritanifchen ; folglich kann man nicht zweifeln, daß dies 
fes eben die Buchftaben find, in melden die heiligen 
Männer vor dem babrlonifchen Elend geſchrieben haben. 
In der folgenden Zeıt veriernten die Juden ihre Muts 
terfpradye, und nahmen davor die chalbäifchean. ‘Jene 
tuurde eme Sprache der Gelehrten, und da fiein den 
gelernten chaldaͤiſchen Schriftzuͤgen eben fo gut ſchrei ⸗ 
ben konnten, Als in den alten; fo bedienten fie fich der- 
felben , und ſie wurde nach und nach allgemem, Doch 
genug bievon. 

Wir kommen hun auf eine andere Frage, welche 


wichtiger ift, Unſere hebräifche Bibel ist vor mehr als 


gta 
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zweytauſend Jahren aufgefchrieben werden , ja die Bür 
cher Mofis find über Dreptaufend Jahr alt. So mehl 
vor dem babplonifhen Elend, als auch nachhet, find 
diefe Bücher häufig abgefchrieben worden. Da das 
öftere Leſen des Geftses ein ——— der juͤdiſchen 
Religion war, fo iſt nicht zu zwei 

auffer dem gelobten Lande eine Menge Abſchriften da» 
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i 1 befand  —. ü 
von genommen wurden. Die chriftliche Kırche beftand Hier glaubt er; daß inder dritten Zeile die zwey Buch⸗ 


anfänglid; größtentheils aus befehrten Juden. Durch 
diefe famen die hebräifhben Bücher in Die Hände der 
Chriften, und aud von diefen wurden fie häufig abge: 
ſchrieben. Nun wi ia die Frage, ob hiedurch nicht 
verfchiedene Abweichungen von dem erſten urfprüngs 
lichen Tert haben, veranlaffet werden muͤſſen. Dieie- 
nigen, die die Möglichkeit hievon leugnen, müffen be⸗ 
baupten, daß ein jeder Ubfchreiber von Bott infpirirt 


ein, daß in und 


feyn müjfen ; folglich , Daß Bott fo viele Wunder babe , 


thun müffen, als Abfchriften |der Bibel verfertigt wor: 


den. Die größte Sorgfalt der juͤdiſchen Abſchreiber 


je doch nicht verhinen fönnen, daf ihnen etwas menſch⸗ 
iches wiederſahren wäre, und fie ſich verfchrieben ba» 
ben. , Wir wollen erſtlich die Möglichkeit in Abficht des 
hebräifchen Textes zeigen, fodann aber aber aud dar» 


thun, daß die Glaubwürdigfeit der Bibel nicht darun | 


ter leide, 


Henn man nicht annehnten will, daß ein jeder Ab» : 


ſchreiber der Bibel infpirirt geweſen / fo wird man Die . 


Möglichkeit der verſchiedenen Lefearten nicht leugnen 


Tonnen. Bey dem Hebräifchen iſt das Verſchreiben un 
fo viel leichter , weil diefes Alphabet, fo wie die mei» 
ften morgenländifchen, febr viele 


XV und XV mit einander verwechſelt wurden, 
muß man Diefe Entfiehungsart den berſchledenen Leſe⸗ 
arten nicht aus der heutigen Art der Schriftzüge allein 
erfläcen, fondern man muß die Altern Alphabethe der 


hebräifchen Sprache kennen 5. €. ‚heutzutage hat Y und .. 


p wenig Aehnlichkeit mit einander, aber in den Sa: 
maritanifchen find fie fehr ſchwer von einander zu uns 
terfcyeiden; N und 71 haben im Hebräifihen jego nicht 


nlihe Buchftaben 
bat, die leichtlidy mit einander verwechfelt werden fonn- . 
ten ; fo konnte es leicht gefchehen, Daß Die zwey er 

v r 


viel aͤhnliches mit einander, ehemals müjjen fie es ge . 


habt haben, mie man, in den Palmprenifden Hand: 
fepriften gewahr wird. Wenn ein Abfchreiber in ſei⸗ 
nem Exemplar etwas verblicenes , oder unleferliches 
fand, fo ift es möglich, daß er da, mo er im Leſen 
nicht fortfommen fonnte, eine Luͤcke lies, Die hernach 
er, oder ein anderer nach feinem Gutachten ausfülte. 
In den Buͤchern der Chronike wollen die Eritifer Diefen 

all oft bemerft haben. Die Urt, mie die Hebräer 
a biblifchen Text abfchrieben, giebt ung nod) eine 
ganz befondere Quelle zu erfennen, tie verfdiedene 
Yefearten entfiehen fonnten. Die hebraͤiſchen Ubfchreis 
ber find gewohnt gervefen, die Reiben allemal volljus 
ſchreiben; es gebörte dieſes zur Schönheit der Schrift, 
da man eine befondere Zierde darinnen fuchte, daß alle 
Zeilen einander aleıh waren. Wenn nun eine Zeile 
faft zu Ende war, und es blieb nod ein Fleiner Raum 
übrig, in dem aber Das folgende Wort nicht ganz ges 
ſchrieben werden fonnte, fo ſchrieb man fo viel Buch» 
ftaben hinein, als die Zeile vollmachten, aber in der 
folgenden ſchtieb man das Wort noch einmal ganz. 
Hier konnte es nun leicht gefcheben , daß eın Abfchreis 
ber die abgeriffenen Buchftaben für ein. befonderes Wort 
anfabe, befonders wenn ein Verſtand heraus fam; 
und fo fonnte eine verfhiedene Lefeart entſtehen. So 
fagt Houbigant daß Jeſ. 12, 2. Die Zefeart MY 1° 


iſt viel zu Kühn hierinnen. 


' fer Unterſchied her habe fommen konnen. 


dere Zahl hinein formen. 


Bibel. 
entflanden wäre, da es urfprünglich nur MM ge 


heißen hätte, In dem vierzigiten codice des Tollegii 
Oratorii ju Parıs war diefe Stelle alfo geſchrieben 
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ftaben des folgenden Worts wären geſetzt worden, um 
die Linie auszufuͤllen. Ein Sammler der Lefearten muß 
hiebey behutfam geben, daß er nicht auf Übertriebene 


Muthmaſſungen verfatle, und indem er einem Fehler 


abhelfen will zwey andere davor madye. Houbigant 
t i In den Blcyern der Kor 
mige und der Ehronife kommen viele Stellen vor, mo 
die Zahlen nicht mit einander übereinftimmen; Die 


". GSpötter nehmen daher Gelegenheit allerhand Ungriffe 


auf die Bibel zu wagen. Der Eritifer jeigt , mo Dies 
k r ſagt / daß 
die aͤlteſten Hebräer Die Zahlen nicht mit Wörtern, 
fondern mit einzelnen Buchftaben gefchrieben hätten, 


Hier durfte nur ein folder Zahlbuchftabe mit einem 
andern eine geringe Wehnlichkeit haben, fo konnte er ın 


tiner- Abſchrift verroechfelt werden, und eine ganz ans 
3. & im andern 3. der 
Ron.8r 26. heißt es, Achazias war zwey und zwan⸗ 
zig Jahre alt, da er König war; una. der € ron. 
ur er mar zwey und vierzig Jahr alt, und doch 


fagt uns die Gefchichte, daß fein Vater im vierzigiten 


* feines Alters geſtorben ſey. Welcher Wider⸗ 
pruch. Allein ——— die Zahl 22 mıt Buchſta⸗ 
ben II; wie leicht konnte I ın D vetwandelt werden / 
umal da in den ältern Zeiten das D mehr geöffnet ge» 
chrieben murde. Hier fieht man, mie die Lefeart 42 
babe entitehen fönnen, Auch aus einer unrichtigen Ub- 
theilung der Worte fonnten verfchiedene Lefearten ın 
den bebränfchen Tert fommen. Wer meiß, daß bie 
alteıten Handſchriften, ohne merklichen Abftand der 
Worte, aud) ohne fogenannte Finafbuchftaben gefchrie- 
ben find. Hier fonnten alfo Worte getrennt werden, 
die zufammen gehörten, und zufammen gegogen werden, 
die von einander getrennt merden follen, 3. &. die 
Worte er. 23 , 33. NWD MDNN konnten abgetheilt 
werden; NVDTID NN, und auhb NVDMDNN 


Aber nun entjieht noch eine andere Frage ; find nicht 
etiva auch durch Vorſatz Ubanderungen in dem bebräls 
fe Text gemadt worden. Soll die Frage fo viel 

eißen ; ob nicht eine allgemeine Korruption alter Ex⸗ 
emplarien des, hebräifchen Textes niemals geſchehen ſey: 
fo behaupten wir mit Gewißheit, daß es ganz und 
ar unmöglicd) gemwefen war, Wenn hätte es geſchehen 
ehn ſolen? Zu der Zeit da diefe Bücher geſchrieben 
worden, fonnten die Juden dieſe Deranderung nicht 
vornehmen. Sie hatten feine Vortheile Dabey ; der Bes 
trug wäre zu leicht entdeft worden: wenn fie etwas 
hätten weglaſſen wollen, fo wuͤrden fie gewiß Die ei 
ten Strafpredigten der Propheten meggelaffen haben, 
die wir aber noch gegenwärtig in allen &remplarien 
finden. Chriſtus würde aud) ein foldyes Verfahren ge> 
wiß nicht ungeruͤgt gelaffen haben. Kein einziger von 
den Upoiteln aber hat den een diefen Vorwurf ges 
macht. Nach den Zeiten Edriſti ift eine ſolche alige» 
meine Eorruption eben fo. unmöglid. Die Abfdhrif- 
ten des alten Teftaments waren nicht mehr allein in 
der Gewalt der Juden. Wenn fie auch fo etwas hät» 
ten unternehmen wollen, wo hätten fie alle Abfchriften, 


und nicht Mana Te. ] | 
"nem fogenannten He ſuſpenſo geſchrieben 1WID diefes 
‘ erregt gleich den Verdacht, daß es Mofeh beißen muͤſſe. 


nicht Manaſſeh. 


Bibel. 
atle Ueberſetzun die ſich damals ſchon ſehr weit 
er we ihn 


mey Claſſen. Einige fprechen die Juden von dieſem 
Sem anz frey, andere nicht. 


[es runde an. 
iſchen Text bis zum Wberglauben. Sie bejeugten 

fogar im Auffern Die größte Ehrfurcht vor denfelben. 
! e gewaſchene Hände rühren fie feinen codicem an ; 
ſich darauf zu ſetzen, halten fie vor das größte Ver 
‘ bredjen; und wenn einmal ein codex von ohngefaͤhr 
auf die Erde fallen follte , fo befuͤrchten fie, die Erde 
möchte untergehen ; fie forgen fo fehr, daß der codex 
rein und unverfälfcht erbalten merde, daß fie die Re⸗ 
gel haben, wenn ein codex fehlerhaft abgefchrieben 

toäre, fo mlfe man ıhmin Die Erde vergraben. Durch 
dieſe Gründe laſſen ſich diejenigen von der Gegenpar⸗ 
then doch nicht abmendig mmadyen, den Juden eine bor- 
fesliche Verfaͤlſchung einiger Stellen uld zu * 
Sie üngen die Yuden haͤrten durch ihren Aberglauben 
“verleitet werden koͤnnen; a3, aim dor: 

zunehmen. Sie glaubten, alles anmenden zu müffen, 
um die Ehre ihrer Religion jur retten. an führt 
Benyſpiele ſolcher Veränderungen an. B. der Richt. 
18, 30. fteht, daß Jonathan, der Sohn Gerfons, 
des Sohns Manajfe, ein Gögenpriefter der Danis 
ten geweſen. &erfon aber war ein Sohn Mefecd, 
Das Wort Manaffe ift mit cı- 


Uber die Juden befürchteten, es 
möchte dem Mo fe eine Schande feyn , wenn fein En- 
fel ein Priefter eines Gögen märe ; fie änderten alfo 
Mofeh in Manaſſeh. Rafhi gefteht es felbften, und 
Sagt: der Ehre Mofis halber ift ein Nun dazu geſetzt 
worden, Damit der Name verändert würde. Es iſt 
befannt, mas ſich die Juden und Gamariter bey der 
Steues 3. Mof. 27, 4. wechfelsiweis für Vorwürfe 
* machen. Ben Pf. 22, - ftunde ehemals bey dem 
Wort IND ein Keri, daß es IND gelefen werden 
müßte; beutiges Tages findet man es nicht. Nach ge» 
ründeten Nachrichten wollte Bomberg in feiner 
Bibel hier das Keri und Ehetibh bemerken, aber fein 
Gorrector, der ein Jude war, wollte es nicht leiden. 
&s murde alfo RId.i. wie ein Loͤwe gedruckt, und das 
END nicht, wie gewöhnlich, am Rande bemerkt, Ja 
er drohete fogar Bombergen, wenn er ſich erfühnen 
würde, Das Keri an den Rand p, fegen fo wollte er 
es ben den andern Juden dahin bringen, daß ſie ihm 
kein einzig Exemplar abfauften. Vermuthlich iſt es 
ben Pf. 16, 10. bey dem Wort 7YDN eben fo ge» 
angen. i 
’ Wenn man num alles diefes zufammen nimmt, fo 
äft eg unleugbar, daß in die Abfthriften des alten Te» 
flaments verfchiedene Lefearten haben fommen fönnen. 
Der Augenfdyein lehrt, daB es auch wirklich geſchehen 
fen. Die Abweichungen der alten Ueberfekungen , von 
unfern heutigen gedrudten Bibeln, bemeißt, daß fie 
an vielen Stellen anders gelefen haben. Die Bemüs- 
hungen verfchiedener Gelehrten, und infonderheit Kens 
nicots, miderlegen das Vorurtheil, worinnen man 
bisher geftanden ıft, daß der gedruckte Text der bes 
bräifchen Bibeln / nur die einzige Zefeart enthalten. Ich 


Hieron ymus und die Sie Jane leſen Mofeb, und 
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weiß nicht , warum man den Abfchriften des alten Tes 
ftaments vor dem neuen einen Vorzug zufchreiben 
wollen. Nach den Bemühungen Mitii, Wetfteing, 
und anderer zweifelt fein Menſch mehr darany daß 
diefe fogenannte leftio recepta nicht Die ei ige Leſtat 
ten des neuen Teftaments enthalten. Der Ritter Mis 
haelis hat in feiner dortreflichen Einleitung in die 
Bücher des N. T. die Sache fo auseinander geſetzt, 
daß wir nichts Davon jerwähnen , ſondern unfre Zefer, 
auf dies Buch, welches ohnedies In jedermanns Häns 
den iſt / verweiſen wollen. Uber der Zweifel iſt größ- 
tentheils aus einer Beforgung gegen die Richtigkeit uns 
fres Glaubensgrundes entftanden.‘ Man —— 
wenn man annaͤhme, daß verſchiedene Leſeatlen vor⸗ 
handen waͤren, die den Sinn des Textes Andetteny fo 
würde dadurch die Bollfommenbeit der Bibel . 
Alteın Die Beforgung ift volltonmmen ungegründet ‚im 
Begentheil, wenn man annähme, daß alle Al ten 
in jedem einzelnen Wort gleicylautend wären, denn konn⸗ 
ten wir über Ungerißbeit Magen. Faſt bis auf die 
diefes Jahrhunders glaubte man; daß alle if» 
ten des W. T. bis auf einige wenige Schreibfehler gleid 
ftimmig wären. le Ausgaben wurden nach dei‘ 
fora eingerichtet. Waren denn aber die: 
infpirirt und untrüglich. Nimmt man dieſes 
fo wird man ß lang in Ungewißheit bleiben , 
andere Handfchriften Damit vergleicht. In 
der bibl Bücher hat man mehrere Gründe jur 
wißheit, als bey einem jeden andern Geribenten. Wir 
haben Handfchriften, are a angeführte Stel⸗ 
len in alten Schriftjtellern. Alles dieſes zufammen giebt 
uns die votlfommene Gewißheit, welches die wah 
feart fey. (f. Darianten, Kefearten) Mir werden 
davon noch mehrere Ueberzeugung befommen, wenn 
twir unterfuchen, wodurch denn der fogenannte mafore- 
thifche Text des alten Teſtaments , und die lectio re- 
cepta des neuen, ein jo großes Unfehen befommen häbe, 
daf man fie als die richtigfte und einzige Leſeart ange» 
—— babe. Von bepden mollen wir beſonders 
andeln. - 
Wenn wir in der Geſchichte des hebräifchen Tertes 
ruͤckwaͤrts gehen, fo finden wir, daß von dem Fahre 
1» = —* ger Re a und — 
olgende Ausgaben nach derjenigen Form eingericht 
find , die ſich auf die Maſora gründen, und ai 
maforethifche genennt werden. (f. Mafora, Mafore- 
then. ) Nachdem die Juden memlich im ſolche Um⸗ 
ftände verfegt worden waren, daß fie in alle Welt zer» 
ftreuet wurden , fo wandten fie alle Mühe an, daß 
nichts von ihrem Gefeß verlohren gieng. Sie uͤbernah⸗ 
men die unſeelige Mühe, und ählten die Worte be⸗ 
merften alle requlaire und irregulaire Fälle, Daraus 
dann nach und nady die fogenannte Maſora entftund. 
Bis ohngefähr gegen das Se Jahrhundert gaben fie 
ſich mehr mit ihrer Mifhnab, als mit der Heiligen 
Schrift ab ; aber um diefe Zeit fiengen fie an, ſich 
mehr mit dem Studium der Bibel abzugeben, als bis- 
ber. Die vorigen Rabbinen hatten ſchon ziemlich dar- 
innen borgearbeitet, aber es waren lauter zerftreute 
Beobachtungen. Sie verglichen die Handfchriften, die 
fie funden , mit einander , und funden, daß fie nicht 
genau mit einander barmonirten. Seine von den ge: 
fundenen Leſearten wollten fie gänzlich veriverfen, und 
doch fonnten fie nicht alle beybehalten merden. Sie 
drücften die eine Pefeart durch die Eonfonanten oder 








te fer 


Buchſtaben aus, die andere aber durch die Worafen, 


mit denen das Wort in der andern Pefeart gefchrieben 
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mars» Daher geſchieht es, daß oft unter einem Wort 
Docale jteben, Die fich gar nit zu den Buchſtaben 
fhiden. Diejenige Lefeart, die durch die Buchftaben 

‚ angezeigt ift; nennt man das Chetibhy die andere, durch 
„Die Bocalen, das Keri. (f. Reri und Chetibh.) 
"Nach den Grundfaren der Rabbiner muß das Wort, 
Das am Rande fteht , oder das Keri vorgezogen wer · 
‚den. » Schultens hat noch eine andere Hypotbefe. 
Er mepnty wenn die Rabbinen im Text cine Form 
‚angetroffen hätten , Die ihnen felten und ungemwöhnlid) 

‚> vorgefommen wäre, fo hätten fie dieſe aus dem Text 
.„. verbannen wollen, Sie hätten nemlidy einen Text ba> 
4 Men eher deſſen Schreibart auch nach der Gramma⸗ 
6 ‚und feicht geweſen wäre ; deswegen hätten fie 
am Rand daffelbe Wort hingefchrieben, wie eg mut der 
f gm fichen Form übereinfomme. - Diefe critifche 
‚Beobachtungen find die Norm, nach welcher die bes 
n Handſchriften von derfelben Zeit an eingerich⸗ 
tet. und aud) corrigirt worden find. , Die Juden giens 
gen in ihrer, Hochachtung gegen diefen enden 
eri ſo weit, daß fie auch fogar ältere Handfihriften 
darnach «orrigirten. Nun ift nur die Hauptfrage hie⸗ 
ben: ob denn die Handſchriften, Die nad) den criti⸗ 
ben Beobachtungen der Maferethen eingerichtet find, 
„polltommen fehlerfren ,_ und nach ihren erften Buch⸗ 
hen berichtigt find. Iſt Diefes, fo find aue übrige 
mühungen der Gritifer vergeblich, fo brauchen wır 










gen, daß die Juden, die am meiſten von der Mafora 
‚a — 
gr der bebrätfche Tert eritifirt werden fol. Der 


ale, 68 „der R. Jacob Ben Char 
t da 


. ra 
„ziung Klagt ſeibſten 


allgemein angenommen. * i 
dern Ort von den Bemühungen der Eritifer dieſen Text 


aus diefen find fie-abgedrucht worden 
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nad der Vergleichung mit andern Handſchriften / in, 
gleichen den alten Ueberfegungen zu berichtigen, Bone 
So wie feither der maforethifche Text, in Abſicht 
auf das alte Teftament, die gewoͤhnliche und recipirte 
Lefearten lieferte, fo ift dieſes in Abficht auf das neue 
Teftament, die vom Theodor Beza im, Jahr 1599 
beforgte Uusgabe. Es legte derfelbe die dritte Stepha 
nifche Uusgabe vom Jahr 1550 jum Grund, gab dar⸗ 
nady im Jahr 1565 die feintge heraus , wotein er Die 
Leſearten , denen er guͤnſtig war, und die ſich zu feinen 
Mennungen — in den Text ruͤckte im Jahr 
1582 gab er fie wieder vollitändiger heraus, beteicher · 
te fie mit vielen Lefearten; und nach diefer pflegen uns 
fere gewoͤhnlichen Ausgaben abgedrudt zu merden. 
Stephanus hat vieles, daf Inder Complutenſiſchen 
Ausgabe gut war, verſchlimmert/ Beza hat mieder 
einiges ohne genugfamen Grund geändert, was Ste 
phanus gutes hatte.. Daraus folgt, Daß wir bey 
weiten noch micht fagen. dürfen , ‚ade eritifdhe Bemü— 


u den recipirten berichtigen; wären per» 

: ch. Hi Mugen nu ſowohl des Alten als 

den ſich auf: Handſchriften 

‚aus diefen müfs 

fen fie auch beurtheilt werden, Wir fommen alfo nun 

auf die biblifchen -Handfchriften, und zwar erftlidy, die 
bebräifchen und hernach die griechifcyen zu reden. 

Wenn mir von hebräiſchen Sandfchriften der 


| Bibel reden, fo verfieben wir darunter nicht Diejenigen, 


die die heutigen Juden ın ihren. Syna ‚haben ; 
denn dieſe find viel zu ———— — en 
in.der Eritif ſchaffen ; auc find fie ine 
Zeugen des maforethifchen unpuntirten Textes, (f. 

tab, Gefegrolle ) fondern wir reden von folden, 
deren Alter Uber die Zeit der Erfindung der Buchdrufs 
kerey hinausgeht. Diefe Handfchriften find weder von 
gleichem Alter, noch auch gleicher Güte und Brauch» 
barfeit. Die Critik giebt im Ulgemeinen Kegeln, beh⸗ 
des zu beſtimmen ter aber dieſe Regeln antvenden 
weil, muß vieles gefehen, und oft Hand ſchriften unter 
Händen gehabt haben. Diejenigen ,, die nur aus der 
Theorie oder vom bloßen Hörenfagen von Handſchrif⸗ 
ten reden, verrathen fich gar zu bald. Diefe Hand» 
ſchriften enthalten entweder den ganzen Tert des Alten 
Teftaments, oder nureinen Theil. Unter Die letztern 
geboren diejenigen Abſchriften der fünf Bücher Mofis, 
‚nebft den Haphthoroth aus din P ten, und der 
fogenannten fünf Feftbüchern, melde die Juden zu ih⸗ 
rem Gebrauch in den Synagogen a eben haben. 
Einige codices find don Juden gefchrieben, andere von 
Unjuden ; einige mit vielem Fleiß, andere nur ‚oben 
hin; einige haben den bloßen Text, andere auffer Die 
fem die chaldäifche Ueberfegung, große und Fleine Mia- 
fora xc.; einige find mit Ouncen gefchrieben, andere 
ohne Punctez bey einigen find Die Puncte und der 
Text von einem Ubfchreiber , ben andern von verſchie⸗ 
denen ; einige find corrigirt , andere nicht. Das Un, 
fehen diefer Handfehriften iſt nicht ben allen Eritifern 
einerlen. Inſonderheit hat fih Houbigant in Paris 
für einen Feind derfelben erklärt, und die alten Leber. 
fegungen flır eine weit reichere Quelle der, Varianten, 
und ſichereres Mittel zur Berichtigung des. Tertes ger 
halten. Er fagt, alle Handfhriften wären ju neu; 
und mir hatten feine, melche tiber vierhundert Jaht 
aft wären ; der Abſtand zmwifchen der Zeit, als Die 
Bücher wären gefchrieben worden, und in welcher die 
vorhandenen Abſchriften waͤren verfertigt worden, fen 
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dr, fie waͤren von 
Tune der Mafora.corrigirt. Iſt denn diefes 
aber fo genau bemwiefen? Der Yugenfchein zeichnet dies 
jenigen Sardieheiften gar genau aus, Die ge find, 
- und man fann die Correctur gar genau merken, Ya, 
: aufänigerneife hat ein folcher geänderter codex den 
Nutzen, daß man die alte Pefeart, die vertilgt werden 
ſollie, auch noch nach der Ausfragung erkennen kann. 
Und es ift gegen alle Erfahrung, daß alle vorhandene 
codices mit der Maforae übereinfonimen ; wir haben 
Handfchriften, Die in vielen Stellen von der Mafora 
abweichen. Noch eine Frage: fommen denn alle Stel» 
len der Bibel in der Dafora vor? Haben denn die 
Maforetben tiber die ganze Bibel, Mort für Wort, 
Anmerkungen gemacht? Finden wir nicht Stellen, 
worüber die Mafora gar nichts hat ? Woraus ſollen 
wir von der Michtigfeit des Tertes uͤberzeugt werden, 
wenn es nicht aus den Handſchriften gefchieht? 
Daß die ältern Juden ſchon um die Zeit, da ber 
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worden, um bag Alter der Handfchriften daraus zu 
Sinnen, — —— 
fü ar — der ** ein Zeic 
den dent hohen Alter einer Handſchrift ſeyn. Aber 
Ba en San ang da 
it untte t? Kann 
nicht ein fehr junger “ohne und geſchrieben 
ehn? denn "die nein codiees, die die Juden 
n ihren Synagogen brauchen; alle unpunetirt gefchries 


Kurz, wenn irgend in der Etis 
te 


Mit fehner it» fo ihes Diefery "Das Alter der hebräifchen 


Sein 

orte derwechſein, die im Griechifchen wegen Aehn⸗ 
it dp Figut der Buchffaben leicht verwechſelt wer⸗ 
en fonnten. Er nimmt eine Meynung ah, die der 
bisherigen fehnurftradtis entaegengefegt ift. Bisher hat 
man gealaubt, wenn die fiebenzig Dotlmetfcher anders, 
als der heutige hedraͤiſche Text lautet, überfegt haben, 
fo müßten fie eine Wariante gehabt haben , die aus der 
Verwechſelung der bebräiftten Burhitaben entitanden 
wäre; Hert Tonchfen wendet «6 um, umd glaubt; die 
Bermechfelung äpnlicher griedyifdjer Buchſtaben fen die 
Urfache davon. Diele Eritifer haben ſich gegen 
Meynung geſetzt. Wir führen 28 blos hiſtoriſch an. 


" Zalmud jufanmmengetragen wurde, im der Beurthei- 
” jung der Handfehriften fehr forgfältig waren, ift aus 
verfehiedenen Stelten des Talmuds offenbar, indem in 
demſelben diejenigen Handfcpriften, die von Cuthäern, 
Kesern, abgefallenen Juden, Knechten, Weibern und 
Minderjährige gefchrieben worden, zum Gebrauch für 
Antuͤchtig erflärt murden ; folglich müffen um felbige 
Zeit Handfchriften des bebräifchen Tertes vorhanden 


Es fommt bieben noch eine andere Frage vor, vb 
nemlich nicht der hebraͤiſche Tert nad einigen alten 
Ueberſetzungen geändert fen, oder ob es nicht graͤciſi⸗ 
rende , latinizirende, chaldaizirende bebräifdye Hande 
5* gebe. Daß es Handſchriften giebt , die dieſe 

tionen zur Seite haben,‘ ift unläugbar; aber dar 
aus folgt noch nicht, = daf fie: darnach gehindert find. 
Wenn juͤngere codices mit Altern übereinftinmmen » fo 


eweſen ſeyn, die nicht von Juden geſchrieben tworden, 

d fich gleich die Juden viele Mühe gaben, ng 
den Handfhriften zu unterdrüden, und fie aufzufaus 
- fen , wo fie fonnten, fo ſtund es doch nicht in ihrer 
Gewalt. Ja aus eben der Urfache gaben ſich die Chris 
ften defto mehr Mühe, bebräifche Handſchriften zu has 
ben , um daraus gegen Die Juden zu Difputiren, Das 
Alter folcher Handfchriften zu_beftimmen , bleibt alle» 
mal eine ungemein ſchwere Sache. Ben einigen ift 
Die Kahrzahl, wenn fie gefchrieben tworden, darunter 
"gefet. Hier muß der Eritifer unterfuchen,=ob fie ächt 
ee. ‚Dft ftet auch die Yahrzahl in der Handfchrift, 
unter der Mafora verſtedt z mer vermag dieſe ganz 
durchzuleſen, um diefe Entdeckung zu machen? Iſt die 
Unterfhrift von einer foätern Hand hinzugeſeßt z fo 
laͤßt ſich der Betrug leicht entdecken z iſt aber der Ub» 
ſchreiber felbft ein Betrüger gervefen, und hat die Zeit 
älter gemacht; dann ift es febiwer, wo nicht gar un⸗ 
"möglich , ihm auf die Spur zu fommen. Auf die Aus 
fagen der Juden ift ſich nicht zu verlaffen: diejenigen 
Handfehriften, die ehemals durch Gemwaltthätigfeit von 
den Juden in die Hände der Ehrijten gefonımen find, 
haben in der Eritif ein ftärferes Gewicht , als dieje⸗ 
nigen, die von den Juden freywillig an die Chriften 
verfchenft oder verfauft worden. Oft fteht der Name 


des Ubfchreibers darunter, aber nicht die Yahrzablz - 


und dann find wir eben fo Hug als vorher. Die ins 


nern Kennzeihen, die von rinigen Eritiferm angegeben . 


iſt es möglich, daß diefe einen Tert vor ſich gehabt 
den , der mit dem jüngern alejchlautend iftz aber der 
Schluß, daß jüngere codices nady Altern Ueberfeguns 
gen geradergeandert find, iſt zu übereilt, wenn man 
eine andere Gruͤnde als die bloße Möalichkeit vor fidy 
bat. Was Ari Montano bey der Derän 
des Worts NY in NT, woraus gar MT geworden, 
1 3. Mof. 3, 15. wiederfahren ift, giebt noch feinen 
affgemeinen Nermutbungsgrumd. Wenn man die Gas 
* unpartbenifch unterſucht ſo iſt nicht die geringſte 
ahrſcheinlichkeit einer ſolchen Veraͤnderung vorhanden. 
Die Abſchreiber verftunden ‘entweder die Verſionen, 
oder fie verfiunden’ fie nicht. Iſt das letzte, fo faͤlli 
der Verdacht von felbft weg. Iſt das erfte, fo waren 
die Abſchreiber entiweder Sinen oder Ehriiten. Bep 
den erſten fat wieder ater Verdacht weg. en bleibt 
nichts anders als det moͤgliche Fall uͤbrig / daß, ein ge⸗ 
lehrter Jude, der nebſt dem Hebraͤiſchen genug 
Syriſch· Chaldaiſch oder Lateiniſch verſtand, nach ſei⸗ 
nem Uebergang zur chriſtlichen Religion, eine Abſchrift 
des hebraͤiſchen Textes machte, ſo konnte er ſolche 
nach einer von diefen Ueberſetzungen aͤndern. Wie viele 
Dorausfegungen muß man annehmen, wenn man nue 
den geringiten Grad der Wahrfcheinlichfeit, d. i. die 
biofe Möglichkeit einer Veränderung annehmen will, 
Hiezu kommt auch noch diefes. Wer den bebräifchen 
Text nach einer Leberfegungs' die er verftcht, ändern 
wii, muß viel Gefaichlicpkeit und nicht blos grammas 
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befindlichen Handfdriften, verband Dana 
—* andere aus ——— Anhalt: Di Ü 
bliotbef, und noch einige andere, und 


‚ben 
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hrer Urſchrift reichen, als die Handfchriften des Aften 
Teſtaments. Wir haben nicht nur ganze Bücher in 
ungertrenuter Ordnung / fondern auch die fogenannten 
Lettionaria , das ift, Handfchriften, weiche die Stel⸗ 
» Ten enthalten, die in der Kirche an gewiſſen Tagen ab» 
gelefen wurden. Auch diefe find in der Critik nicht 
ju vermwerfen; fie zeigen uns wenigitens Die Leſcart, 
° Die öffentlich in der Kirheangenommen worden. Man 
bat in den frühen Zeiten ſchon angefangen ‚ Hand» 
ſchriften mıt einander zu vergleichen, und aus. mehrern 
« Derfelben eine Abfchrift zu nehmen, for daß der: Ub- 
fchreiber dieſe Leſeart wählte, die ihm die richtigfte 
ſchien. Man nennt fie eritiſche Handfchriften; allein 
man fann fidy nicht ſehr auf fie verlaffen, weil man 
nicht weiß , ob der Ubfchreiber Critik genug verftan» 
Sen hat, aus mehreren Pefearten die beite zu waͤhlen. 
- Die AUbſchreiber der mittlern Zeit haben nicht immer 
mit gleichem Fleiß geſchtieben / fondern oftmals Wor⸗ 
te, ja ganze Stellen ausgelaffen, Worte von aͤhnlichem 
Schall und Bedeutung vor einander gefest, oder ſich 
verfchrieben; oft haben fie dasjenige, was fie vor Aus 
gen gehabt haben , unrecht verſtanden, welches infons 
Derbeit bey den Abbrevtaturen, Deren man fich fonft haus 
fig bediente, oft geſchahez soft haben fie etwas, das 
amı Rande jtund, in den Text gerüct , ein Synony⸗ 
mum für das andere gefeptz oft haben fie die Hands 
ſchrift verbeflern wollen , dber am unrechten Drt, hiel⸗ 
ten etwas für einen Fehler, das feiner war, kuͤnſtel⸗ 
ten an ihrer Handfchrift. Auch giebt man fomohl ei ⸗ 
nigen Drtbodoren als Kekern Schuld, daß fie an eis 
nigen Drten den Tert mit Fleiß verfaͤlſcht hätten, um 
ihrer Meynung den Beweis für Diefe oder jene Mey⸗ 
nung defto leichter zu machen. Aus atlen diefen Um⸗ 
ſtaͤnden mußten nothiwendig eine Menge verfchiedener 
Lefearten entjiehen, die der Critiker mit vieler Mühe 
fammeln und beurtheilen muß. (f. Kefearten, Das 
tianten.) Cine befondere Gattung von Handfchrifs 
ten find Diejenige, Die man latinizirende nennt, d. i. 
ſolche, wo der Text nach der latemiſchen Ueberſetzung 
geändert iſt. Es muß vor allen "Dingen entfchieden 
"werden, ob man ciner oder der andern Handfchrift Dies 
fen Vorwurf mır Recht machen fannz it er gegründet, 
fo ſteht ihr Unfchen auf ſchwachen Füßen. Es ift uns 
angenehm, dag juft die aͤlteſten Handfchriften, die wir 
baden, bierinnen verdächtig find. Allein es iſt auch 
möglich, daß Der ältere lateinıfche Ueberſetzer aus einer 
Handfrift uͤberſetzte, die manche beffere Leſeart hattey 
als andere; wenn neuere Handfchriften nach diefer nes 
ändert finds fort dieſe Aenderung nicht fogleich zu ver» 
werfen. ine gang andere Beichaffenhert aber hat es 
mit ganz neuen gricchifchen Handſchriften, die von fol» 
chen Griechen berfamen, die nach der Sroberung von 
Eonſtantinopel in Römifchcatyohfchen andern ihr Brod 
fuchten, und aus misveritandenem Eifer für Die rör 
mifche Kirche ıbre Handfihriften nad) der Vulgata ans 
derten. Graeculi parafiti in Italıa verfati id clancu- 
ium fecerunt, fagt Blanchini. Der Fleißder Cri⸗ 
nter hat diefe in Menge vorhandene Handichriften aufs 
geſucht und critifid bearbeitet. Laurentius Bals 
Ja, der Cardinal Kimenes, Erasmus Faber 
Staputenlis, Stephbanus, Beza, Camera— 
rius, Velez, Nunsus, Grotius, Morinus, 
Uferius, Walton, Fell, Saubert, Simon 
Zacagnıus, Millius, Küfter, Majtricht, 
Bengel, Wolf, Wertfteim, Briesbad, Knit⸗ 
tel, Ihre, und nod mehrere andere haben Hand« 
ſchriften mit einander verglichen , und Barianten aufs 
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nicht auf die Ausſage anderer zu verlaſſen. Cin Paar 

roben von dieſer Art find wirklich ſchon erfhienen. 

homas Hearne hat 1715 zu Orford eine gtie⸗ 
chiſch⸗lateiniſche Apoſtelge ſchichte aus einen codice 
abdruden laſſen. Herr Generalfuperintendent Knit» 
tel bat aus der Wolfenbüttefifchen Bibliothek, uralte 
Fragmente aus den vier Evangeliften, abdruden laſſen. 
(Dies find beffere Fragmente, als melde Leßing 
berausgegebrn bat.) Freylich würde ein foldyer Ab» 
druck Geld foften: nur müßten die Herausgeber nichts 
von dem ihrigen binzufeen , fondern die Handſchrif⸗ 
tens juſt for mie fie find, mut ihren Tugenden und 
Fehlern abdrucen laffen: 

Wenige Ubfchriften enthalten das ganze. Neue Ter 
ſtament z ın vielen find große Luͤcken anzutreffen, Dar 
durch fonnte viellticht mancher auf die Gedanken fome 
men, ob nicht hiedurdy ganze Bücher oder wenigſtens 
große Theile derjelben fünnten verlobren gegangen ſeyn 5 
und ob nicht Dadurch der Text des Neuen Zefkamentes, 
und mit demſelben, die ganze Religion ungewiß wer⸗ 
de. Altern dieſe Beforgung ift ın Unjehung es N. T. 
eben fo ungegrüundet, als mir es oben, da wir von dem 
Alten Teſtament geredet haben, gezeigt haben. Dann 
daß ein Fehler in alle Abſchriften gefommen ſeyn foll» 
ter iſt im hoͤchſten Brad unmahrfcheinlich, Wenige 
Varianten verändern den Sinn; und noch menigere 
betreffen Religions und Glaubenspuncte, Auſſer dem 
hat man critifche Regeln, nach welchen man das Wah⸗ 
re von dem Falſchen leicht unterſcheiden kann. So 
wenig es nun möglich iſt Daß ſich Ungewißheiten in 
Kleinere Theile eingefchlichen haben} noch weniger mög» 
lich ift es, daß hiedurdy ganze Bücher verlohren gegañ⸗ 
gen fen follen. Es iſt wahr, wir haben Hanpferiften, 
in welchen einige Bücher feblen; aber wir haben an» 
dere, im denen fie ftehen. Aber jagt man, es werden 
doch gleichwohl in der Bibel felbit Bücher nahmhaft 
gemacht , Die wir in allen Handichriften , die mir haus 
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aufbehalten worden , koͤ 


Bibel: 

tiges Tages haben , vergebens ſuchen. Wo ſind Diefe 
—— ? Sollten fie nicht durch Nachlaͤßigleit 
oder Bosheit der Abſchreiber oder durch Zufall dermaſ⸗ 
fen aus den aͤltern Handſchriften weggekommen ſeyn / 
daß die neuern feine Spur mehr dabon finden fonnten? 
Wir wollen die Sache unterfuchen. Daß die Männer 
Gottes mehr geſchrieben haben, als auf unfere Zeiten 
hnen wir gar wohl zugeben, 


Wir fönnen audy noch das zugeben, daß auch manche 


von diefen Büchern aus göttlichher Cingebung gefchrie- 


- ben worden ; Denn fo mie Die Männer Bottes:mandes 


‘non der Schrift geredynet werden follte. 


L 


heutzutage nicht mehr vorhanden ıft. 


aus göttlicher Cingebung geredet haben, das nicht aufs 
gefchrieben worden iſt z aljo koͤnnen mir auch zugeben, 
Daß fie manches gefchrieben haben, das nicht zum Ca⸗ 
i Wir fünnen 
auch noch ferner zugeben, daß die Männer Gottes mans 
ches Buch von Ddiefer Urt angeführt haben, das 
Ylein, daß tie 
nes von den Büchern, Die von Gott urfprünglich zum 


« Canon der Schrift beitimmt waren, verlohren gegans 


gen fenn follten,, das leugnen wir , und das fo lang, 
als, man uns beweißt, daß die namhaftgemachten Buͤ⸗ 
der 1) aus göttlicher Gingebung gefchrieben, und 2) 


jemahls von Bott zum Canon der Schrift gerechnet 


+ worden find, 


Mir wollen indeifen die Buͤcher, die 


‘ serlohren gegangen feyn follen , anführen: 1) das 
* Buch Henochs, welches in der Ep. Juda vd. 14. ange: 
« führt wird; 2) das Buch des Bundes, 2.8. Mof. 


‘ Bdr Tr 
molis 


es iſt diefes fein anderes Buch, als das Buch 
felbften, worinnen ‚der Bund Gottes mit den 


Israeliten angeführt wird;.3 ) das Buch der Striege 


. des Herin, 4 3. Miof. 21, 14. 


&s ift Diefen viel« 


leicht ein Buch gewefen, worinnen die Kriege des jüs 
diſchen Volks befchrieben waren, ob es aber aus gött» 


w* 


licher Eingebung gefchrieben ſey, ift eine andere Frage. 
Die angeführten Worte formen auch fo uͤberſetzt mwer« 


den: fo. oft man von den Kriegen des Herrn reden 


teird, wird man fagen ze. And fo fällt das ganze 
Bud) weg, Allein, wenn man aud) die gewöhnliche 


’ Ueberfegung bepbehält, und ein befonderes Bud) der 
* Kriege des Herrn darunter verfteht, fo folgt bey meis 
tem noch nicht, daß es ein biblifches Bud) fey. Es 


m. daher viele Ausleger der Meynung, daf es ein 


Bud) eines Moabiters oder . Umoniters ſey, welches 


Mofes alseinen Beweis anführt, moraus die Graͤnz⸗ 
firittigfeiten der Istaeliten mit diefen Bölfern ent 
ſchieden werden konnten. Andere haften es für ein 
Buch , worinnen öffentliche Nachrichten enthalten wa» 
sen. Ein infpırirtes Buch war es gewiß nicht, noch 
vielweniger ein canoniſches; 4) das Bud) des Gerech⸗ 
ten, oder mie andere die Worte Wr ID überfeßen, 
Das Buch der Geſaͤnge. Es wird diefes Buchs Jivey» 
mal Meldung getban, 3. Jof. 10, 13. und 2 3. 
Sam. 1, 18. und bendesmal enhält es Lieder, das 
erſtemal eines auf Die herrliche That Joſuaͤ, da er 
über die Cananiter einen fo. herrlichen Sieg erbieltz 
das anderemal ein Lied auf Saul und Jonathan, 
E ſcheint, Daß unter den Juden viele dergleichen Ge⸗ 
fänge herumgiengen, womit als Volfshedern, die 
einmal angefangene Sammlung immer bereichert wur⸗ 
de; menigftens iſt es gar nicht alaublich, daß dieſes 


* göttlicye Lieder gemwefen find. Denn da wir fo viele 


don Bott eingegebene Fieder Davids in den Pfalmen 
leſen » fo ſtehet fein Beichengedicht auf Sa ul und Jo⸗ 
nathan, weldes ein Werk der Kreundfchaft war, 
nicht darınnen; 5) das Buch der Rechte des Königs 
weiche, ſcheint entweder eine Gapitulation bes Könige 


der 
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Saul geweſen zu feyn, die unter der i 


| Vermittelung 

Samuels zwiſchen ihm und dem Volk geſchloſſen 
worden, oder eine ſchriftliche nochmalige Berfaffung 
deſſen, was 5 B. Moſ. 17, 16. und 1B. Gam.'$, 
11. gefagt wird; in feinem Fall iſt es ein Buch, Das 
zum Canon des alten Teſtaments gehört; 6) die 1B. 
Rön. 4, 32. angeführte Reden Salomong, 
> ohne Zweifel kurze, tieffinnige und merkwuͤrdige 
eden diefes Königs, Lieder und Beobachtungen über 


allerhand Gegenitände aus dem Naturreich, die viel- 


leicht von einem feiner Freunde aufgezeichnet worden, 
woraus aber eben fo wenig folgt, daß fie göttlichen 


Urſprungs waren, ale daß fie von derzüdifchen Kirche 
" davor angeſehen morden find; 7) die Bücher der 


cher der Könige Juda und 


Geſchichte Davids, ı B. der Chron. 27, 27. der Bes 
ſchichte Salomons, 1 3, ‘der Rön. 11, 41. die Bir 
sraei, ı B. der Rön. 


14, 19. 15, 7. 15, 5. 23, der Rön. 14, IS. 15, 


1. 6. find feine göttliche Bücher, fondern glaubwuͤrdige 


Nachrichten der damaligen Zeiten, und weitere Yus» 
führungen geroiffer furzgefaßten Nachrichten. Dabın 


rechnen wir auch 8) die Worte des Nathan und Gad, 


ı 3. der Cbron.29, 29. 2 3. der Chron 9 29. 


° des Semaja, 23. der Chron 12, 15. des ebu, 


2 %.der Chron: 20, 34. die Geſchichte Yefaiü, 2 8. 


der Ehron. 26, 22. und das Klaglied. jeremma auf 


eo 


Joſiam. Dan fann zuaeden, daß alle diefe Reden 
aus göttlicher Eingebung bergefommen,. aber entweder 


' gar nicht fchriftlic, aufgezeichnet worden, "oder wenn 


aud) folches geſchehen, gar nicht aufbehalten, mithin 
auch niemals zum Canon gerechnet worden find, Aus 
dem Neuen Teflament nennt man 9 ) noch einen ans 
dern, als die beyden vorhandenen Briefe Pauli an 
bie Corintbier, ı Br. 5, 9. Es iſt glaublich, daß 
Paulus während feines Upoitelamtes mehrere als die 
borhandenen vierzehen Briefe gefchrieben habe, aber, 


wenn man auch zugiebt, Daß er fie aus goͤttlicher Ein ⸗ 


gebung gefchrieben habe , fo folgt doch nicht, 
daß durch ihren Verluſt der Voukommenheit der 
heiligen Schriff etwas abgehe 5; denn’: diefe bes 
ir nicht darinnen, daß mir alles ſchriftli 
ben, mas Gott jemals eingegeben hat, fondern, da 
wir fo viele Schriften übrig haben , als Bott flrnd» 
thig geachter haty uns den Weg zur Geligfeit mit &t» 
wißheit zu ae Endlih ſpricht man auch 10) von 
einem Brief Pauli an Die Zaodicder, der verlohren ge 
gangen feyn fol, Col. 4, 16. Allein Paulus redet 


nicht von einem Brief an die Laodicaͤer, fondern aus 


' dienen follte, 


die die Abtheilung der 


Laodicaͤa, und verftehet vermuthlich einen Brief darun⸗ 
ter, den Die Laodicaer an ihn gefchrieben haben, und 
morauf der Brief an die Eoloffer zugleich zur Antwort 
i Alte dieſe angeführten Schriften haben 
niemals zum Canon der Bibel gebört, und alſo iſt 
auch nichts von den biblifchen Büchern verlohren ge 
gangen. 
Nun ift noch eine eingige eritifche Unterſuchung übrig» 
ibliſchen Bücher zum Gegen» 
fand hat. Wir wollen zuerft von den Abtheilungen 
des hebräifchen Tertes im Capitel und Verſe handeln. 
Die Ubtheilung der Derfe ift mit den Actenten unjer» 
trennlich verbunden.- Nimmt man die Accente als 


oe. an, fo muß man auch die Abtheilung ın Verfe 


te autbentifch erkennen. Sind aber die Actente neu, 


x fo find es audy die Abtheilung. (ſ. Accente, Puncte.) 


Wenn man die Abtheilung der Verſe anfieht, fo hat 
man groffe Urfachen an ihrem göttlichen Urfprung zw 
zweifeln. Bar oft ift der Text fehr ungküdli abge 
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theilt , und wenn man den Werfen folgt, bringt man 
den richtigen Sinn beraus; andert man die 
4 + fo wird der Sinn flieffend und leicht. 
Vergleichen wir die alten Ueberſetzungen nrit der heu · 
en Abtheilung / fo haben fie den Tert ganz anders 
beilt, als wir ihn heut zu Tage — In 
den älteften Handſchriften finden wir gar feine Abthei⸗ 
+ fondern die biblifchen Bücher find ohne ale Ub- 
therlung der Verſe und Capitel gefchrieben, Wer fit 
erfunden habe, fünnen wir nicht fagen; vermuthlich 
es von einem, der eine Conco gefchrieben hat) 
gefchehen. Weit neuer ift die Wbtheilung in Capitel; 
in den Anführungen der Ulten finden wir nicht Die ges 
ringfte Spur davon. Zum Erfinder derfelben macht 
man den Hugo von Sancte Caro; bey dieſem findet 
man fie juerft, und von die ſem nahmen fie die Juden 
an, Det erite unter ihnen, der ſich derfelben bediente, 
war Mardohai Nathan, in der von ibm verfer⸗ 
tigten Concordanz. LUebrigens dürfen die Capitel des 
bebräifchen Textes DPD nicht mit Den Drdnungen, 
oder Md verroechfelt werden, wovon wir unten tel» 
ter reden wollen 


In Abſicht auf das neue Teftanıent hatten die Al⸗ 
ten eine doppelte Urt von Eapiteln, Davon die einen 
fürzer, die andern länger wären, Die längern bieffen 
rrAo, und auf lateiniſch breves, die Fürgern hieſſen 
xegaAzıa , capitula, Es find aber diefe Eintheifuns 
gen nicht in allen Handſchriften einerlen geweſen auch 
tar immer eine berühmter als die andere. Die bes 
rühmteften darunter maren diejenigen, deren ſich Eu ⸗ 
febıus und Hieronymus bedienten. Endlich gieng 
man von dieſet Eintheilung ab, und man folgte Dem 
Cardinal Hugode St. Caro, von welchem die heu · 
tigen Gapitel im alten und neueu Teftament berfom« 
men, Er lebte im zwölften Jahrhundert; in der don 
ihm herausgegebenen Bibel it die erfte Eintheilung 
der Eapitel 3 finden, die er am Rande dutch die Buch, 
ftaben ABC bemerkt hat. Was die Derfe anbelangt, 
fo hatten die Alten auch eine doppelte Art derfelben, 
die einen murden S1,Kal» und die andern pHuaTz ges 
nennt. 
eine gerifle inzahl von Buchftaben in ſich Fakten, und 
deswegen oft in der Mitte des Worts abbradyen ; Diefe 
im Gegentbeil waren ſolche Zeilen, die fich nach dem 
Verftande richteten. Die Anzahl von beiden ſetzte man 
an das Ende der Buͤcher, um zu fehen, ob der Ub⸗ 
fchreiber etwas auffen gelaffen 846 —9 andſchrif · 
ten der Alten.) Linfere jetzige Abtheilung in Verſen 
ift viel neuer. Robert Stepbanus hat fie zuerit 
erfunden , und feiner Yusgabe vom Yahr 1551. bey» 
gefügt. Da er dieſe Arbeit auf einer Reife von Fion 
nach Paris verrichtete, fo darf man fi nicht mun- 
dern, daß die Abtheilung nicht zum beiten gerathen ift; 
indeffen wurde fie bald in alle Ausgaben des neuen Te 
flaments eingeführt. Gie hat eben fo viel Schaden 
als Nutzen geitiftet. Nüylich ift fie, wenn man eine 
Stelle anführen oder aufſchlagen will, dahero auch ferne 
Eoncordanz zu Etande gefommen fenn mürde, wenn 
nicht eine che Sintherlung zuerft waͤre gemacht wor» 
den. GSchädlid iſt fie, weil Ereehdans oft die 
Derfe am unrechten Ort und wider den Verfiand ges 
endigt, und dadurch den Gedanken von einander gerif- 
fen bat. Diefem Uebel fann aber dadurch en 
merden, wenn man den Text in einer Reihe fortgeben 
läßt, und nur durd die amı Rande te Zahl der 
Derfe das Nachſchlagen erleichtert. Auf dieſe Urt iſt 
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s eingerichte 
Was die gröffern Abtheilungen der bibliſchen Bucher, 
als un m jufammen betrachtet , infonderheit des 
alten ments anbelangt, fo wird der ganze Jube · 
eff der von den Juden angenommenen tämpnıfchen 
ern, In drey Di getheilt, nemlich in 
man das Befen, DYNY2) ten und DYIND ibrt» 
ge — ften, Wir finden ın ben ältefien Schrif⸗ 
ten fehon Spuren diefer Eintheilung. Nah den Mey 
en der Juden foll fi diefe €ı auf den 
—— rad der goͤttlichen Cingebung gründen, 
Der hoͤchſte Grad der göttliden Cingebüng iefe 
ſeyn / weſche dom Mofi miederfahren, von dem gefagt 
wurde, daf Bott mit ihm von Angeficht zu Angeficht, 
wie ein Freund mit dem andern geredet babe. @ 3, 
Moſ. 33. 4 DB 12, 8. @inen Brad niedriger ſey 
Die MNYI) Oder Weilfagung, da Bott auf eine tiber 
natuͤr liche Weife den Propheten entiweder unmittelbare 
Vorftellungen, oder die Bilder derfelben Durch orte, 
durch Geſichte, durch Träume geoffenbaret habe, Kin 
niedrigerer Grad endlich wäre, da Bott durch 599 
wnpr d.i. nad) ihrer Srflärung , durch eine weiſſa⸗ 
gende Kraft die Übrigen Bücher eingegeben Habe, wor ⸗ 
unter fie aber blos den goͤttlichen Benftand verftehen, 
daß Feine Fehler mit einſchlichen. Db nun gleidh nicht 
zu leugnen ift, daß die Urt und Meife der göttlichen 
Dffenbabrungen mancherlen ift, ſo Übertreiben es Doch 
die Juden dadurch, daß fie den — auf das 
Weſentliche der Inſpiration ziehen, welches auf Feine 
Weiſe eingeſtanden werden kann. Es iſt daher gar nicht 
wahrſcheinlich, Daß die Altern Juden aus diefem Grund, 
diefe Fintheilung angenommen haben, Sie reden auch 
dft nur von zwehen Theilen, Geſetz und Propheten, 
und diefer Eintheilung wird auch im neuen Teftamient 
gedacht / 3. &. Matth. 5, 17. 7, 12. 22, 40. Kuc, 
16, 16. Apoftelg. 13, 15. N. Wenn von einer dreps 
fachen Cintheilung geredet wird , fo nennen fie diefe 
Theile Geſetz, Propheten und Pfalmen, und berftehen 
Unter den Ichten, nicht Allein Die Geſaͤnge Davids, 
fondern alle übrige Buͤcher, die auffer den Schriften 
Mofis und den Propheten in dem Canon des alten 
Zeftaments befindlich find; wovon fie infonderheit den 
Grund angeben; weil in diefen Wbtheilungen die Pfals 
men das erfie Buch des dritten Theils wären, fo würs 
de der ganze Theil alfo benennt, Man beruft ſich alfo auf 
Auc. 24, 44. wo dieſe Abtheilung vorfomme Um 
dere aber wollen in diefer Stelle nur zwey Theile fin» 
den, nemlich das Geſetz und Propheten, und unfchreis 
ben fie alfo: „es muß alles bolendet und erfittiet ver⸗ 
den, mas von mir gefchrieben ift, fomohl in Möfe 
als auch den Propheten , und fonderlich in den Pfals 
men. # Haben denn aber die Weiffägungen in 
den Pfelmen vor den MWeiffagungen in den Pros 
pheten fo viel voraus, daß fie denfelben vorgezogen 
merden follten. Wir glauben nicht, daß man dieſe 
Stelle anders erflären fann, als dab Ehrifius fagen 
wolle, es fen alles, was in alten Büchern des alten 
Teftaments von ihm gereiffaget worden, jetzo erfiils 
let. Derbindet man damit eine Stelle RAR fo 
wird Daraus offenbar, daß um felbige Zeit dieſe Eins 
theilumg in drey Theile unter den Juden wirklich ein» 
geführt gewefen fen. Er fagt: ‚‚unter diefen beiligen 
Büchern find fünfe von dem Mofes, nad dieſem 
haben die Propheten die Begebenheiten ihrer Zeiten bes 
ſchtieben, die übrigen Bücher enthalten Kieder um Lo» 
be Gottes und Lebensregeln.“ In den folgenden Zeir 
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ten: wurde Das dritte Stüd mit einem allgemeinen Ras 
men DY9WD, Hagiographa benennt, vermuthlich, 
weil es Schriften von vermifdhten Inhalt enthielt, die 
fie nicht beffee benennen zu fonnen, glaubten. Die 
Benennung felbit fommt von den Talmudijten ber, 
Obgleich, wie wir ſchon bemerft haben, dieſe Einthei» 
fung fehr alt ift, fo kann doch die eigentliche Zeit, wenn 
fie aufgekommen ift, nicht genau befiimmt merden. 
Am lächerlicyften urtheilt der bekannte Kafchi über 
Spruͤchw. 22, mofelbft Salomo fagt: habe ich dir 
nicht ar gefchrieben, Er nimmt das Keri an 
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DOXWYIW und verftehet, darunter dieſe dreyfache Abthei⸗ 
fung der bibfifchen Buͤcher, da es Doch nad) eben Dem 
Keci, Üüberfest werden kann, babe ich dir nicht Drei 
mal gefchrieben, oder, habe ich Dir nicht von vortrefs 
lien Dingen gefd;rieben ;_ oder nach dem Chetibh, habe 
ich dir nicht vorher gefchrieben. War denn zu Salos 
mons Zeiten ſchon die Sammlung der bibliſchen Buͤ⸗ 
dyer vollftändıg ? Andere leiten dieſe Eintheilung von 
Eſta her, aber ohne Beweis, Wahrſcheinlicher iſt 
Diefe nach dem Gottesdienft der Juden eingerichte Ein⸗ 
theilung unter der Derfolgung Antiochi Epiphanis zur 
Zeit der Maccabaer aufgefommen. Es war ihnen Das 
mals das öffentliche Vorlefen des Gefeges ben ihren 
öffentlichen Berfammlungen ben Yebensftrafe verbotten; 
fie faben ſich Daher genothiget, die Propheten, wor 
durch das Undenfen der Einrichtung ihres Gottes dien ⸗ 
ftes am leichteſten erhalten werden fonnte, zum offents 
lichen Dorlefen zu verordnen, die übrigen aber zum 
. Privatgebraudy anzuwenden. Hierdurch ift auch bes 
greiflich, warum fieden Daniel nicht unter Bene 
pheten gerechnet haben, weil er fich zur Damaligen Ver 
folgungszeit nicht zum öffentlichen Vorleſen ſchickte, ins 
den er den Umiturz des ſyriſchen und ägyptiſchen 
Reichs, worunter die Juden damals ftunden, beynahe 
namentlid) vorher verfündigte. Der Grund diefer Eins 
theilung iſt alfo nicht ein Unterſchied der Theopnev- 
fie, fondern weil die Schriften Mofis und der Pros 
pheten für das Allgemeine des jüdifchen Volks eine 
gröflere Brauchbarkeit hatten, daher fie die Buͤcher, 
woraus ihre Gefdyichte, Geſetze und Gebräuche erfehen, 
und melde jur Finrichtung ihres Gottesdienjtes ahge» 
wendet werden fönnen , den andern vorgejogen haben. 
Mas die Theile felbft ‚anbelangt ı fo rechnen fie 1) uns 
ter das Gefetz, die fünf Bücher Mofis 2) unter die 
Propheten, und zwar unter die erften, DYYINN DYNYI) 
die vornehmften Geſchichtbuͤher des alten Teftaments, 
die Buͤcher Jofua, der Richter, Samuels und 
der Könige, unter die leiten DOSYITN DWYM die 
eigentlich fogenannten groffen und Heinen Propheten, 
den Propheten Daniel ausgenommen. 3) Unter die 
Hagiographen oder IIND a) die drey poetifchen 
Bücher , die Pfalmen , Sprüde Salomons und das 
Buch Hiob. b) Die fünf Feftbücher , die auf den ho⸗ 
ben Feſten des jubifchen Gottesdienftes vorgelefen wur⸗ 
den, da das Hohelied Salomonis, am Ofterfeft, das 
Buch Ruth am Pfingfifefte, die Klaglieder Jeremiä, 
am Gedoͤchtnißtag der Zerfiöhrung Jeruſalems, d. i. 
am 9Hten des Monats Abh, das Predigerbucd; am Lau⸗ 
berhüttenfet, und das Buch Eſther, am Feſt Purim; 
abgelefen wurde. ©) Der Prophet Daniel, umd 4)einis 
ge fpätere Geſchichtbuͤcher, Efrä, Nehemia und 
der Chronif, Und nach diefer Ordnung find die Yusgas 
ben der bebräifchen Bibel eingerichtet. 
Das Geſetz, oder die fünf Blicher Mofes theilen 
die Juden mieder in 54 Abfchnitte ein, die fie WH 
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Paraſchen zu nennen pflegen, fie nennen fie auch DYTTD 


Drdnung. Den Anfang eines ſolchen Abſchnitts be» 
zeichnen fie mit drey groffen Pe, D99, oder auch 
f einen jeden Sabbath wird eine 

folche Lection oder Sidra gelefen, damit fie mit der 
Ablefung des ganzen Geſetzes in einem Jahr fertig were 
den. Meil aber das jüdifche gemeine Jahr nur 50 
Wochen und 4 Tage hat, fo falten fie allemal im 
zweyten oder dritten Jahr nach dein Monat Ydar, ci» 
nen ganzen Dionat ein, den fie Veodar nennen: ein 
folyes Schaltjahr hat alsdenn 54 Wochen, und gebt 
alfo auf eine jede Woche eine Paraſchah. In eis 
nem gemeinen Jahr nehmen fie alsdenn aug dem fünfs 
ten Buch Mofes, wo die Paraſchen am Kürzeften find, 
etliche infammen, fo trift die Ordnung dennoch zu⸗ 
ammen. Cine jede von diefen grojien Paraſchen ent» 
Alt rwieder einige Meine in fich, die fie durch ein lem 
nes Pe D und Samech D anzeigen, wovon jenes 
MD diefes aber MOIND bedeutet. Das erftere zeigt 
eine folde Paraſchah an, die mit dem Anfang einer 
Zeile anfängt, das andere aber eine foldye, die in der 
Mitte der Zeile anfängt, Auſſer dem Geſetz leſen auch 
die heutigen Juden jedesmal nady der Paraſchah des 
Geſetzes nod) einen Abfchnitt aus den Propheten, den 
fie MW nennen. Diefes Wort bedeutet eigentlich 
eine Entlaffung, weil ein folcher Abfchnitt allemal zu⸗ 
lest , nad) dem Geſetz verlefen, und das Bolf alsdenn 
aus der Schule entlafeen wird, Daß diefes ſchon zu 
Chrifti Zeiten üblich gewefen, ift aus. Kuc. 4, 16. 
Apoftelg. 13, 15. ju erfennen. Den Unfang von dies 
fer Gewoͤhnheit ſetzt man in die Zeit der groſſen Der» 
folgung unter den fprifhen Königen. Da der König 
Untiodhus den Juden das Lefen ihres Grfeges vers 
bot, fo nahmen fie ein Stuͤck aus den Propheten, wel» 
ches mit der jedesmaligen Lection aus dent Gefeh, eint» 
ge Uebereinfiimmung hatte. Sollten fie 3. E. die Pa» 
raſchah 13. Wiof. 1, 1 lefen, fo nahmen fie davor ef. 
2, 5. fo ſpricht der Herr, der Die Himmel ſchaffet ıc. 
Ob nun gleich Diefes Verbot aufgehört hat, fo behal- 
ten fie doch die Gewohnheit, nach Dem Geſetz ein Stuck 
aus den Propheten zu leſen/ um ſich beftändig an jene 
Verfolgung, und an die göttliche Erreitung daraus zu 
erinnern. Derjenige, der heut zu Tage das prophetifche 
Etüf left, wird der Maphthir genennt. Beide, ſowehl 
die Paraſchioth als die Haphtharath, find bey vielen 
hebraiſchen Bibeln am Ende in einer Tabelle angebängt. 
Sp mie bey den Juden aus der wöchentlichen Ab⸗ 
lefung des Gefeges und der Propheten, befondere Ab⸗ 
theilungen entftunden , fo entftunden bey den € hriften 
aus gleicher Urfache Abtheilungen des neuen Teftamens 
tes, die man wraryvarsıg, Yertiones, ju nennen pfleg ⸗ 
te. Diefes Rorlefen war ein Theil des Feutlichen Unter» 
richts. Gewiſſen Büchern der Schrift waren gewiſſe Jah⸗ 
resjeiten beſtimmt. Go las man die Geſchichte der 
Apoftel unmittelbar vor Pfingften. Es wurde nemlich 
aus den vier Evangeliften an einem jeden Sonn⸗ und 
Fenertage ein gewilles Stuͤck abgeleſen. Man vertheils 
te den Text eines Cdangeliſten in verfchiedene Abfhnitte, 
Die man Tunwars nennte, diefe waren auf gewiſſe 
Tage durch das ganze Jahr beftimrmat, und man be» 
nennte Die Tage, von der Lection dieſes oder jenes Evan 
gelitten. So las man das ganze Evangelium Johan⸗ 
nis in den fieben Wochen nady Oftern. Diefe Zertionen 
trug man in ein Bud) zuſammen, und Diefeg nennte 
man evayyeAsor. Auf gleiche Art machte man es mit 
den Briefen Pauli, Man theilte fie auch in Abſchnitte, 


Bibel, 
— das 2 zuch, io» 


a er 





zer r als des 


der des neuen 

Teſtaments ein / in OMOAOYSWuErzE und arruAsyousve. 
Fene find ihm ſolche, an deren Richtigleit niemals 
"gejmweifelt worden; diefe, die zwar eine Zeitlang be» 
zweifelt, aber doc) als Acht angenonimen worden. Bon 
Diefen ſowohl, alg der Eintheifung in re@roxamomex; , 

. und dsurepondyorinug, werden wir unter dem Titel: 
canoniſchẽ Büchet / handeln. nn, 
Uebrigens- iſt noch anzumerken, daß bey d hrift» 
ſtellern der mittlern Zeit, oftmals; die Sam er 

+ Bücher des. alten und neuen Teftaments eine Bibliothef 
enennet wirds So heißt es von einem alten Schrift: 
eier des zehenten Jahrhunderts ; totam bibli m 

“ hanc a Genefi usque ad ultimam Pauli epiftolam 
n emendavit. Und bey einem andern heißt es; quilibet 
no carnalis poteſt omnem bibliothecam legere & re. 
 eitare, A - (22) 
Bibel. Gogmatiſch catholiſch.) Weder das, mas zu 
“der 86 Geſchichte, hr Be r was zur Kritif 
jeböret , wird der Lefer hier ‚ indem all folches 
* gefagt iſt z nur diejenige Saͤtze ſollen hier dotlom· 
men, modurch die catholiſche von andern chriſtlichen 
Slaubens gemeinden ausgezeichnet find. Die Bibel ift 
alfo nach dem Lehrgebaͤude der Eatholifen ein Buch, in 
weilchem diejenige Wahrheiten enthalten find , die Gott 
‘ mittelft einer Eingebung durch geroiffe Leute der Welt 
‘ geoffenbahret hat. Lieber die Art und Weife der Offen» 
kung wird unter den catholifchen Gelehrten ſelbſt 
geftritten: einige fagen, daß der Geiſt Gottes dem heis 
digen Schriftſteller ale Worte und Sylben eingegeben 
habe: andere aber, melde den mehreften Benfall der 
Neuen Schriftfteitet befommen , begnügen ſich, zu bes 
haupten, daß es genug zw der Eigenſchaft des Worts 
Gottes fen, wenn dem Schriftſteiler die Sache felbft, 
die er fpracy oder niederfchrieb, bon Gott eingegeben, 
dem Schreiber aber die Wahl der Worte gelaffen twors 
den fen, mit denen er die Sache ausdrüden wollte ; 
enug , daß Gott verhinderte, damit der Schriftitel« 

er feine irrige Worte mit dem Begrif der Sache ver 
bunden habe. Ya, wenn der Schriftfteller eine Sache 
niederſchtieb, die er felbit gefehben , gehöret, oder mit 
einem andern Sinn empfunden bat, fo fey gar feine 

* Eingebung oder Offenbahrung, fondern nur ber Bey» 
ſtand Gottes noͤthig gewefen, damit der Schreiber nicht, 
entweder aus Mongel des Verſtandes, oder des Wils 
lens gefehlet habe; fie ſetzen aber gemeiniglich hinzu, 
daß in Benennung und Beſchreibung der hohen Geheim⸗ 
niffen, die über der Menfchen Begriffe gehen , Gott 
auch fogar die bildfiche Vorſtellungen, und die wört» 
liche Ausdrücte an die Hand gegeben babe, In diefer 
ganzen Sache hat jedoch die Kirhe nichts entichieden, 
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Bibel, 629° 
————— 


verwerfen die Catholiſchen ‘ 
unsern mern eher in las, 
: 7 em € 


Maꝛr ben, diefer legtern Mepnung erge- 
ben Send In made —— — 2* 


ng haft. Diefe freche Meynung ward 
n von denen. heiligen Vätern ie 
 Hieronimus und Augujtinus als der gefahrvolle 


yon, auf melden eine Wahrheit nady der 
anderen aus der göttlichen Schrift gedrudt werden 
fonnte. at wie ‚eturaietingii 
Da die catholiſche Kirche die Bibel als das Mort 
ng 


giten 
Schrift auffonimez und die catholiſche T ) 
ben nur he Bhrechrung ner beilern Beberkle 
jumeitz wie man das neuere Beyſpiel an dem 


endlich Ihre. Macht „ die fi 
———— 


die Bibel zuſa mmengeſetzt iſt· nicht, als diefe 
Kirche einer Schrift en Unfiben en ei e 
ches durd) einen Machtfpruch geben fönntez fondern, 
* + meil die Kirche bis auf die Lebensjahre Jeſu und feiner 
Schüler hinauffieigt, und alfo aus dem Munde dieſer 
unverwerflichen Zeugen die fichere Gewißheit don Jah · 
ren zu Jahren auf uns gebracht hat, melde Bücher 
als göttlidy anzufehen feyen, und welche es nicht ſeyen. 
Betrachtet mar num die Aufferfie Wichtigkeit der Frage: 
iſt dies oder jenes Buch dasjenige, aus welchen Die 
geoffenbahrte Religion der Welt gelehrt werden ſoll ? 
iſt es nicht von einem Menſchen Arfalich untergefcho» 
° ben ? Iſt es nicht in feinem Inhaͤlt verfäliht?" Kann 
- die chrififiche Welt ihren Glauben, ihre Sitten, ihre 
ganze Seeligfeit Darauf bauen? fo fäut jedem, diimft 
uns der Gedanke von felbften ein; Gott mie. die 
Vorficht gebraucht, und einen zu allen Zeiten fertigen 
Richter niedergeſetzt haben, der mit einer untrialis 
chen Gewißheit der Welt ſagen kann: Dies ſind die 
Buͤcher ‚nach welchen du glauben und leben mußt: 
un fteht der Vortheil der catholiſchen iften, den 
eine andere chriſtliche Gemeinde auf weiſen fan. Die 
Streitigfeiten in den proteftantifchen Kirchen tiber die 
Goͤttlichkeit diefes und jenes Studs der Bibel, die Uns 
möglichkeit, folche Zwilte ohne einen bevottmächtigten 
Richter zu endigen , find unverwerfliche Urfunden, die 
den Vorzug des cathofifchen Theils beftätigen. Durd) 
den Ausſpruch der Kirche wiſſen wir alſo ficher, welche 
Buͤcher wir als göttliche Schriften angunchmen haben. 
Die Kirchenverſammlung zu Trient bat die ganze Lifte 


Kkkll 3 


.- Malachias, Machabai ı un 
die aus nn. Eapiteln beftehen , machen das alte T 
aus: daß andere 45 Buͤcher 


und 
Das neue Teftament zählt nde 27 Buͤ⸗ 

* — 3 gap enthalten; als a nn. 
' s 


cher Er, worden A. —— die u denen Seinen 
des wegen t werden ; 
—— Kirchen auch Et nicht alle HA —* 
in ur — als 5 — hun —* 
er hartnaͤckige Streit, ob die e 
—ã Habe t babe, oder ob fie aus Unifenbeit und 
—— mehr "Bhcher i in ihre Bibel fee, als foldhe, 
diefen verdienen. Die Catholiſche rechtferti- 


in ſich dadurch, daß fie nicht allein ‘die in den Evans 
ien erweißlich enthaltene Untrüglichfeit ihrer Kirche 
wi ülfe nehmen , auch nicht allein die blos von Mund 
kei A angene Erblehre anführen: fondern, 

I und die Namen deren canonifdyen Buͤ⸗ 

Bas —* 33* —5 aus den erſten Jahre 
—— der Ehriſtenheit bewaͤhren: wenn allein das 
ridentinum die im Streit befangene Buͤcher als götts 
= Schriften erklärt hätte, fo fonnten die proteitan- 
hen Gemeinden vorgeben , daß dies ihnen zum Trotz 
—— ſey: allein da die Kirchenberſammlung zu 
ſchon mehr als hundert Jahre vor Entftehung 

—* eoteftanten die nemliche ſtreitige Bücher als 
göttlich eingegebene angenommen bat, fo fällt alle Ber» 
mutbung ; a ——— we⸗ 
nigſtens zu fie aus gutem Herzen, mit Treue 
“und Olaube gehandelt babe. Bon dem 15. Jahrhun · 
dert macht die Erblehre, infofern fie in öffentlichen 
Denfmälern der Kirche vorgetragen worden ifh, einen 
Sprungbis auf das 5. Jahrhundert: nicht, als wenn 
in diefer Zroifchenzeit befagte Lehren von den canonifcyen 
Büchern durch eine entgegengefegte Meynung beftritten 
wäre , obgleich viele ſchoͤne Geiſter, furz dor 

dem Tridentinum als Picus von Mirandula, Eras« 
mus von Moterdam, Faber, Cajetanus, Bas 
tabius und andere an der Böttlichfeit der deuteroca⸗ 
nonifhen Büchern geftrauchlet haben ; fondern des— 
wegen, meil in dieſem Zeitraum bey der Kirche feine 
Bo davon aufgeworfen wurde, Injwiſchen bediente 
ch die geſammte Kirche eben in diefer Zwiſchenzeit im» 
mer und einförmig der nemlichen Bibel, die noch heut 
— unter dem Namen der Vulgata befannt iſt. Syn 
em 5. Jahrhundert machte der heilige Yuguftinus 


‚bib. a been. en 


Bibel, 


ſchen Bücer , u mie gree  nenle, Di in 
ter Bipel/fnd. Im Jahr g0s. fhrieh der Yabı 
— 55 an ur FH bo „Gurt zu 
Der chrinlien Bike nk as Sie 

en n er 
Bun und 2 See den "glich —38 — 


Fe im Fahr 494. Car⸗ 
4 ie hen A nnd 
—— es ad omnes canones, Parte 


ae Ueberfeßung der Eynode von 
Klum, Di sure zwar die —*5334 der 
—* li, oe dem; daß die Arien Driginals 
ausgabe Diefer Synode die machabäjfche Bücher enthält, 
und als — mehr Glaube verdient, als —— 
; fo darf man nur —— daß 
ilige Yuguninusch eben diefer Synode beygen " 
+ der befanntlidy Lib. 18. de Ciuitate Dei. 
die entfcheidende Worte fagt: „die Bücher der Apache 
er werden jiwar nicht von den Juden, mohl aber 
ER Kirche als canonifch angefehen, m ift 
der ffürfe ——— da, daß die ng 
Büchern in denen Eremplaren der 
5 * — 33 beyzumeſſen ſey· Die 
er * dieſer been das mehbrgte 
nesiwegs aus rn erfonnen, + wie 
fie ſelbſt am Schluſſe ihres Canons and —* 
den Vaͤtern und Vorfahren 
nun den gemeinen Lauf der Sadıen,. fo ift fein Bun 
der, daß das Verzeichniß der biblifchen Bücher ni 
übercd und zu allen Zeiten gleich rel Ta und von 
len Kirchen angenommen worden 
rarifche Geſchichte und die Kritif fennt, De * es 
gar nicht fremd vorfommen, wenn verſchiedene Bäter 
und Kirchen einige deren Büchern die nicht protecano- 
nich, das ift , unbejweifelt canonifh waren, aus ih⸗ 
tem Verzeichniß ausgefchloffen haben ; denn bey der 
großen und ſchnellen Uusbreitung des Ehriftent —* 
machten ſich die Lehrer der Kirche gewiß mehr 
Die Chriſten in der Tugend zu unterrichten, als die * 
tiſche Fragen, welche Bücher des alten und neuen Bun» 
des canoniſch fenen, zu unterſuchen und zu entjcher- 
den: die 4 Evangelien, die Geſchichte und Briefe der 
Apoftel , die moralifche Buͤcher des alten Geſetzes wa- 
ren ihnen zu ihrem Zweck hinreichend... Selbſt Melito 
Bifcyof zu Sardes verdient Entſchuldi + weicher 
zuerſt von feinen Reifen in Paläjlina den jübifchen Car 
non mit»und in die Lydiſche Kirche gebracht hat; denn 
diejenigen Bücher des alten Bundes, welche dieſem Ca» 
non nicht einverleibt find, meil fie zum theil noch alt 
gefhrieben waren, als Esdras feinen Canon de 
tigte, tbeils auch wegen den vorbergegangenen Kriegen 
und der fangen Gefangenfhaft hin und ber zeriveut 
waren, und nicht ſogleich eritiſch unterfucht und. von 
der Synagoge bejiimmt werden fonnteny diejenige Büs 
cher, fage ich, Fonnten vielen Ehriften im ten und 
zten Jahrhundert fehr leicht als canoniſche Schriften 
unbefannt feyn, ohne daß fie an der Votlfommenbeit 
ihres Glaubens, und ihrer Sittenlehre etwas verloren 
hätten; jedoch find entfcheidende Beweiſe vorhanden, 
daß felbft Die Juden Die unter dem Namen der Hel- 
leniften befannt find, welche in Griedienland mo 
ten und in der griehifhen Sprache die Bibel fafen, 


"„». ung 


diejenige Bücher, melde 
* in diefen Stick 


heutige Canon € 
„Der uralten lateiniſchen Leberfegung (verlio vetus itala) 
‚die ſchon vor dem heil Dieronimus fo allge 
mein in allen Dänden, } 


des heil. Hieronımusmnict durchgeſetzt we 


nen in der Frage liegenden Büdyern y t ils.cinem und 


jufprechen, Der 
noch ein beſonderes Gewicht aus 


olglich von den erſten Zeiten 
der Kicche entiprungen war, daß die a 
onn: 
ten, weil das Bolf ſchon altzufehr an Diefe Lieberfegung 
gewöhnt war; diefe italiaͤn ſche Ueberſetzung eorhält 
die heutige Bulgata inbegreift, 
Selbſt Melito befennt in. ——— daß er 

die Kirchen von Aſien gegen ſich babe. 
Man kann aber nicht in Abrede ſtetlen, daß verſchie⸗ 


dene Väter, wie aud) das Concilium ju Laodiccay wel 
ches nady der Mitte des gten Jahrhunderts gehalten 


ward, dem Canon des Meliton beygetreten find: als 


- Jein man muß fid) erinneren , daß in der catholiſchen Kir⸗ 


m: 


che jedermann die Freyheit gegeben wurde, in Sachen / 
die noch nicht durch die allgemeine Kirche entſchieden 
waren, feiner Meynung zu folgen, Endlich aber, da 
feine Widerſprechungen mehr aufwalleten, behielt der 


‚ heutige Canon die Oberhand, und wurde in den fols 
genden Zeiten ſowohl von der lateiniſchen, als der grie⸗ 


— — 


chiſchen Kirche algemein angenommen: dieſe Kirche 
Hab ihre feyerliche Erklaͤrung in der Synode zu Jeru⸗ 
falem im Jahr 1672, unter dem Patriarchen Do ſi— 


tbeus heraus; in welcher fie eben dieſelbe Bücher als 


göttlich eingegebene annahm, Die in der römifden 
Kirche daflır gehalten rworden, Bey diefen Gründen 


muß entweder die catholifche Kirche den Beyfall von 
; aten qut gefinnten Chriften befommen, oder Gott muß 


eine Religion geoffenbahret haben , die auf ſchwanken⸗ 


“ Den Füffen rubet, undjedem eritiſchen Frendenfer preiß⸗ 


gegeben iſt, wie viel er von den Religionsbuͤchern ab» 


 zwaden oder ergänzen laffen will, Aus eben dieſer Ur⸗ 
» face hat die Kitchenverſammlung von Trient nicht nur 


ade Bücher der Bibel, fondern auch alle Haupttheile 


der Bücher mit ihrem Anſehen und Fluche wider die 


Ungehorfame gededt, indem fie in der gten Sitzung eben 
an dem Orte, wo der Canon deren biblifchen Büchern 


feſtgeſetzt wird, den Zufag macht, daß derjenige dem 
v Kirchenbann unterivorfen feyn fell, der Die eben bers 


gezählte Bücyer nicht mit allen ihren Theilen, wie fie 
aus der Vulgata in der Kirche Gottes gefefen werden, 


ı als heilige und canonifche Bücher annehmen wird: 


folglich find nach dieſem Ausſpruch unter die göttlich 
eingegebene Schriften zu zäblen, die 7 letzten Capitel 


> des Buchs Eſther: die Zufäge zu dem Buch Dantels, 
‘ nemlich: das Gebeth Azaria, das Fobgefang der 3. Kna⸗ 
‚ ben, die Sefchichte Sufanna und Bells: das leute Car 









eine \ın? 
- dem Namen Chrifli und feiner 
Apofieln, manche erdichtete Schrift einſchlich; die aber 
bey der erſten Entdeckung nad) — betr h d; 
defto eifriget hielt Die Kirche auf Die Achte & —* 
Bibel: dieſe blieben immer bey ihrem Werther ich 
en 

‚dep 





verſchiedene Gelehrte Das letzte Kapıtel Des 
Marcus, den Todestampf it dey dem. heiligen 
Lucas, die Geſchichte Des ehebrecheri en Weibes 
dem Johannes , den Brief Pauli an die Hebräetz den 
Brief Jacobi, den zweyten Brief Petri , ben zweyten 
und dritten Brief Johannis, Den Brief Judar und 
die Apocalypſis aus der Reihe der canoniſchen Bücher 
fießen; fo nwfte die Wahrheit doch fiegen. 

Die in der heil. Schrift geoffenbarte Religion ward 
zum Gebrauche der Menſchen ın einer Sprache nieder» 
gefdyrieben , Die gaͤnge 7 giebig war: nicht nur.die 
erjte urkundliche Handſchriften der jeibel find verldh: 
ren, fondern auch die Sprachen, in melden die Buͤ⸗ 
cher des alten Bundes verfaſſet waren, haben durch 
mannichfaltige Schidjale viel Beränderungen gelitten, 
mit Der Ausbreitung der Religion Fam die noͤthige Folge, 
daf die Bibel In alle Sprachen bereit munde, welche 
Ueberfegungen eben fo gut denen Schickſalen, wie die 
Grundfpraden, unterworfen waren, Hier wird füti+ 
ter nichts unterſucht , als die Arage,, obdie Liebe .. 
gen, in melche Die biblifche Bücher übertragen wurden, 
das Anſehen des Brundtertes baben? Diejenige chrift: 
liche Partheyen , mweldye Die Untrüglichfeit der. Kirche 
nicht annehmen, haben hier Berge von Schwirrigfei- 
ten zu uͤberſteigen: Die —— aber gehen auf ih⸗ 
rem gebahnten Wege fort, und find verſichert, daß die 
Kirche Gottes ihnen feine Bibel indie Haͤnde geben füne 
ne, welche in Sachen, die den Glauben und die Sit⸗ 
ten he betruͤglich fen: einmal, da Gott uns aus 
der Bibel feine Religion lehren will, da er nicht verlan- 
gen kann, daß jeder, oder, auch nur der taufendfte 
Menſch die Grundſprachen, in melchen die göttliche 
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Buͤcher gefchrieben wurden, ſtudiren oder gar die gren⸗ 
jenlofe Kunft der Kritif ins Kopf haben fou; fo fann 
der Catholik getroft fich auf die von feiner Kirche gut 
gebeiffene Ueberfegung verfaffen, und fef fagen : Herr! 
wenn wir betrögen find, fo find mir von Dir betrogen 
worden. Nun iſt die Frage, welche Ueberſetzung denn 
diejenige fen, auf die der cathofifche Theil ſich fo richtig 
ftünen fönne, als auf den Örundtert ? wir antworten: 
die fateinifche fogenannte Vulgata, mit welcher es fol» 
gende Befchaffenheit hat: gleidy von Anfang, als der 
ehriftliche Glaube durch die Apoſtel in die Ubendländer, 
befonders in die römifdee Staaten gebracht worden 
war, mußtedie Bibel in Die fateinifche Sprache, welche 
die Mutterfprache von Millionen Menſchen war , übers 
fest werden: denn die Bibel war das erſte Buch, tel» 
thes man denen Ehriften in die Hand gab; Daher ent» 
ffand die fogenannte alte Ueberfesung (verfio vetus, 
itala communis, vulgata ) Die griechiſche Sprache war 
in Italien denen Gelehrten und vornehmen Leuten ge> 
läufg, fo wie etwan heutzutage die franzöfifche es in 
Europa it; die hebräifcye aber war weniger befannt: 
auf dieſe Art ift Leicht begreiflich , warum Diefe alte ita⸗ 
tiänifche Ueberſetzung aus dem griechiſchen Tert der fies 
benzig Doumetſcher, und nicht aus Dem hebräifihen ge» 
macht worden ſey: nebſt Diefer Lieberfegung giengen noch 
amenbdlich viele iateiniſche Doumerfhungen berum, ins 
den jeder, wie Uuguſt inus fagt, dermur einigermaßen 
Der griechifchen und fateinıfchen Srradye mächtig war, 
% an das ieberfeken wagte: doch bat Die alte welſche 

tfion die Oberhand , und noch diefen Vorzug erhal: 
ten, dafi die Kirchengelänge nad) derfelben Durchgehends 
bepbehalten wurden: Endlich als der beilige Hie ro⸗ 
nimus die Vormürfe der Juden, daß die lateinische 
Ueberfegungen fo widerſprechend gegen einander und 
von den hebräifchen Text fo verſchie den waren, nicht 
länger ertragen wollte; gab er fi an Die Arbeit, ver⸗ 
beſſerte die fateinifche Ausgaben nach dem griechiſchen 
Text, und überfehte endlich Die Bibel aus dem bebräis» 
ſchen. Wie es ſcheint, fo hat er zuerſt die Cvangelien 
aus dem griechifchen Grundtert, hernach die übrige 
Stuͤde des neuen Teftamentes in die lateiniſche Sprache 
überfegt. Hierauf nahm er die Palmen vor die Hand, 
verbefierte fie nach dem Text der To Dollmetſcherz legte 
noch einmal Hand daran, und nahm, mo es ihm no» 
tbig fehien, den hebräifchen Grundtertzu Hülfez endlich 
verbefferte er Die lbrige Bücher des alten Bundes aus 
dem griechifchen Text der To Dollmetſcher, fo wie er 
ihn in den Hexaplis des Drigines antrafz; verſchie— 
denes hat er ganz neu aus dem Griechiſchen umgears 
beitet. Als er aber in fpäteren Jahren fidy in der bes 
bräifchen Sprache mehr feftgefegt hatte, üiberfegte er 
Das ganze alte Teftament, fo wie es ım Canon der 
Juden war , ganz aus dem Hebräifchen: die Buͤcher 
Tobin und Judith, die Zufäge in den Buͤchern Eſther 
und Daniel verdetimetfhte er aus der chaldaifchen 
Sprache. So febr dieſe Arbeiten dem heiligen Hieros 
nimus mit Undanf und Unagriffen von allen Seiten 
verbittert wurden, fo fam doch nach und nach dieſe 
feine fateinifche Ueberſetzung ın eine beynahe allgemeine 
Hochachtung ; die Pfalmen aber , an welche einmal Das 
Voll nach der erften italiänifchen Ueberſetzung in denen 
Kirchengefängen getwöhnt war, mollten fid nicht aus 
dem Beſitz, durch Die Hieronimianifche Ueberſetzung ver» 
drangen laffen: mas die übrige Theile der Schrift be» 
trift, fo fiegte endlich Die lateinifhe aus dem 
Hebraͤiſchen gefertigte LIeberfehung des Hieronimus 
über die übrige; die Bücher Sapientie, Weclefiaftici, 


| Bibel. 
r tu, der dem Jeremias 


Maecabeorum, Ba J 
fügte Brief, der Zuſatz im Buch Eſther, die ziven lehte 


Eapitel im Daniel, und das Canticum der 3 babylo⸗ 
niſchen Knaben , mie dann auch das Bud der Pfal⸗ 
nıen blieben in der Bibel nach der alten erften lateini- 
fd) Ueberfegung ; die Pfalmen ausgenommen , fo 
waken die übrige Bücher nicht in dem Canon der Juden, 
wegen welchen doch Hieronimus die Ueberſetzung aus 
dem Hebrätfhen vorgenommen hatte, um ihnen die 
Gelegenheit zu benehmen, die chriſtliche Bibel feindlich 
anzugreifen, meil fie allzumeit von dem hebraͤiſchen 
Grundtert abwiche. Die Übrige Buͤcher des alten Te» 
ftaments, die in der catholifchen Vulgata ftehen, find 
die Arbeit des heiligen Hieronimus, mie er fie aus 
dem Hebraͤiſchen ins Yateinıfahe üÜbergetragen batz 
gleichtwie unfer neues Teftament von der Hand diefes 
Mannes ift, der es aus dem griedifihen Grundtert 
lateinifch gemacht hat. Lieberhaupt fann man ſagen, 
daß unfere Bulgata, mas die Ueberſetzung anlangty das 
Werk des heiligen Hieronimus fen, weil er das 
meiſte darin ſelbſt gearbeitet, das übrige. aber aus den 
Grundterten verbefiert hat. Wenn eben diefer 
Schriftſteller in verfdiedenen Stellen i 
Erklaͤrungen anbringt, Die den Ausbrüden der Wulgata 
entgegen find: fo iſt zu bedenken, daß Hieronimus 
fein Buch, de Quzeltionibus- hebraicis, in melden 
der Vulgata am meiften widerſprochen wird ſech 
zehn Jahre früher, als feine Ueberſetzung der Bibel ge 
— en he en — —— und 
urch das unaufhoͤrliche Leſen und Nachdenken icht 
ſeine in der Jugend gehabte Einſichten —25 
verbeſſert habe. Da aber in keiner Kin 
lung noch von einem Pabit ein Befehl ausgegangen 
war / dieſe Hieronimianifche Ueberſetzung, mit Zu⸗— 
ruͤcklaſſung der anderen zu gebrauchen, fo —— es 
Zeit , bis dieſe vor den übrigen vordringen konnte: 
felbft in Rom, wie Gregorius der Große geſteht, bes 
diente man ſich nod im 6ten Jahrhundert bald der alten 
erften, bald der Hieronimianiſchen Do nbis 
_ die heutige Vulgata algemen gebraucht 
wurde. uhr f 
Diefe Bulgata ward nun von der Tridentintfihen 
Kircyenverfammlung vor allen lateiniſchen Ueberfeguns 
en, als aͤcht und authentiſch erflärt; das heißt, mar 
ann fidy darauf verlaffen, Daß in diefer Bulgata nichts 
enthalten ſey , mas dem Slauben und der chriftlichen 
Sittenfcehre entgegen iſt: man fou ſich in den Predig« 
ten, Schulen und Schrifterflärung darauf beziehen z 
da aber Die Synode ausdrüdlic die lateinifche Leber» 
fegungen nennt, denen die Bulgata vorzuziehen fen ;_ da 
fie von den hebraͤiſchen und griechiſchen uͤrquellen fein 
Wort ſpricht, da Männer von einem großen Ruf der 
Gelehrſamkeit, Die felbjt bey Abfaflung des Derreies 
zu gegen waren, als Der pabftliche Yogar Cervinus/ 
die Jefurten Lainez und Salmeron, der Do» 
‚minganer Vega, (dev dem Natalis Alexander 
in feiner difiert. de Vulgata) öffentlich bezeichnen, daß 
nur die Rede von den lateinıfch überjegten Bibeln ges 
weſen fen; fo ift es unftreitig, daß Die Synode Durch 
ihr Decret Die Bulgata denen Driginalien der hebtaͤiſch 
und griechiſchen Bibeln nicht vorzieben, ja nicht ein« 
mal gleichſchaͤtzen wollte. Der fedhaftefte Streit deſteht 
dermalen in den , ob die hebraͤiſche und griechifche bie 
blifche Ausgaben fo verderbt, oder mit Fleiß verfälfcht 
worden fenen, daß man Die Wulgata mit größerer 
Sicherheit, als dieſe Quellen felbft gebraudyen fönne? 
welches fo leicht nicht entſchieden werden kann / _ 
au 
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wären die In eben diefe Sprache Überfehte 
."Yeläufiger, els in jenen, die den Bot — — ih * 
Gvbgelebien und dem geringſten Theile des Bolfe be» 
kannten Sprache hatten ſahen. "In Frantteſch Trfeine 
Bibel in der Mutterfprache ehender —2 als aus 
dem raten Jaht hundert wo Petrus Waldenfis, 
der Etifter der Waldenſer Sette eine ftamoſiſche ix 
bef oder wenigſtens einen Theil Davon heratis ab Im 

Jahr 1285 ſchrieb der Pabſt Innstentiusiikan 
den Bifchef zu Metz, daß das Verlängen viehr Laien, 
die Bibel 4 fefen , beranlaßt babe, daß Man die 4 
Evangelien, die Briefe 54 die Palmen, das Mio 
raliſche AH dem Bud) und nod) mehr andere 
Bücher in das —— uͤberſetzt habe, im r . 
Be hs lam die Bibel ganz in der Fran 

pradhe heraus; einige Stüdte der Bibel 
Palmen, und das neue — —* bee une 
noch mehr zum Vorſchein. 
Buchdruderey ſchon befannt Kt en —* 
ifche Bibel im Druck. Nach dieſer dt ter m 

is auf das Jahr 13528. I Stalien fr man hi 
zuverlaͤßig/ ob vor dem Jahre 14947" eine Ra Bir 
bel befannt gemacht worden fen: die Italiäner font. 
ten ſich nöd) ehehder mit der ie behelfen. In 
Spaniengedot der König Kathy der im Jahr 128 
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Be gebraucht. worden ſeyen? gie an 
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nern aber * ganze Bibel in 
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ee ven ibel, =. wen einigen bo en Ge u 
ſchreibern trauen dDarf,. ſchon im gten eh undert. S 
viel — daß ſchon vor dem Jahr 1505 2 Klone 
* 8 Cracau ae — Ei — — 
e nie. mehr als der € je vangelien 
Ei fr das Habe überfe t geiwe * 
Ann iten üͤberſetzten die Bibel nach * 
ta — und lieſſen ſie zu, — 
Vohlen fah ſhon im Jahr 1390. 
— —— m in. feiner Landesfpradye; dor. dem 
99. aber hatte cs nor Feine. gedruckte Bibel. 
N. en zu den deutfchen Bibeln jene des Ulphis 
cla8yr der als Bifchof, der Gothen went ens die vier 
. &vangelien in die gothifche Sprache überftyt hatz und 
2 Dig im gten priftlichen Jahrhundert ; die Bücher der 
„Königen fol er deewegen nicht überfert haben, damit 
„„er ‚feine —— die ohnehin zum Krieg geneigt wa⸗ 






1; nicht n — * te, Wenn mit Nachdruck 
= Bealeen. m 5 9 Carl der Groſſe/ oder 
.Zudovicus Ds Die —20 Schrift in die deutſche 

ache haben ü berfegen laſſen / fo würde Diefes eine 


wahre Ehre für Deutſchland feyn ; atlein die richtige 
Beweiſe dazu fehlen, Sicherer ift e8,-daß im gten 
Sapehundert der Abt von Sanıt Gally Notkerus, 
Die Pfalmen Davids und das Buch ‘ob, im Liten 
Sefehune aber Effeardus eben dieje Palmen zum 
braud) der.Kaiferin Cunegunde ins Deutfche über» 

; fest babe: als aber die Buchdruderen die Dervielfäls 
‚tigung der Buͤcher und den Dei derfelben erleichterte, 
Tamen in wenig Jahren mebr deutſche Bibeln auf die 
Welt, als vorher in vielen. Jahrhunderten ; Die erfte, 
Die im Drud erfchien iſt wohl die Mainzifhe von 

. . 1461. und 1462. die in der ehemaligen. Sefuitenbiblios 
thef zu Mainz noch zu fehen ift, mie ae: Dort. Gold⸗ 
„bagen, introdutt. in S. Script. P, I. Se&t. 2. Quaeft. 
‚6. bezeichnet : nach Diefer, bis auf das Jahr 1534. 
ſind an die 24; verſchiedene Ausgaben von deutſchen 
. Bibeln veranftaltet worden , alfo daß von diefer Zeit 
‚an über den *83 der Bibeln in der Mutter ſprache 
niemand Magen fan; man muß aber frenmütbig bes 
kennen / daf dor dieſen Zeiten der erfundenen Buchdrus 
eferfunftz ju wenig auf die Herausgabe ber Ueberfer 
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dortommen, wenn die ‚Kirche ein macjames ‘ 
wohl auf alle Bhcher überhaupt; Bes Die 
überfegungen und auf diejenige ı hielt die 
—— In die K inficht hat die R Ki — 
Img zu aut ee 1562. in der 18 
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Bibel. 


; it zu ku 
“war, aus 2 groͤſſen Haufen der Bücher eine Wahl 
iſt der mteVeronPraefat, tertia in T novi 


zu treffen; fo wurde beſchl r das ganze Geſchaͤfte 
hen Pabp zu überlaffen. a welche bes 
3 Auftwag hatten, hielten für gut, wenn auch die 
n der Bibel in der Mutterfpradpe, ob fie an 
ſich das befte Buch in der Welt ſey, mit gemillen Re⸗ 
gein umſchruͤnkt würde; der Vorſchlag ward m⸗ 
men 'und von'den er ie Pius IV. SirtusV 
“und Clemens VII. dieſe Regel, in is 


bel in der Mutterſprache / welche nach der Ordnung die - 
a Da die Erfahrung lehret, daß - 
Mutterfprache ne 


nach dem Gutachten des Pfarrers oder des Beichtvas 
ters. denenjenigen das Yefen der won einem Catholiſchen 
in die Mutterfprache überfezten Bibel geftatten, welchen 
es keinen Nachtheil, ſondern Nutzen u deihen im Glau⸗ 
ben ſchaffen kann dieſe Erlaubniß aber muß ſchriftlich 
vorgezeigt werden koͤnnen. Wer aber ohne befagte € 
“if foldre Bibeln bey fich behälten oder Iefen wird; fol 

von feinen Sünden nicht losgeſprochen werden können, 
ſofern er nicht die Bibel dem 
> Buchhändler aber; die jemand; der foldye Erlaubnif 


' nice hat, ein in der Landesſprache überfepte Bibel ver · 


kaufen, oder fonft auf eine Art zutommen laſſen wer» 
den ‚ follen den Werth der Bücher verlieren, den der 
Biſchof zu einem heiligen Gebrauch verwenden, auch 
pen Buchhändler nach Belieben mit ſchaͤrferen Strafen 
belegen folk Die Kloftergeijttiche aber follen dergleis 
ni —* der Mu a erg — 
Erlaubnißt ihrer Oberen kaufen und leſen 
Dieſes iſt nun das fo ſehr berufene Verbot der Kirche, 
welches Das Bibelleſen nicht ſowohl unterſagt, als viel⸗ 
mehr mit leichten Schranken umziehet, damit es dem: 
untwiſſenden und frechen Chriſten, der feiner Einſicht 
vielleicht zuviel traut, nicht zum Stein des Anſtoſſes 
werde. Misbrauch der Bibel muß in der That 
allgemein und ſehr gefaͤhrlich um die Zeit der vorgeb⸗ 
lichen Reformation geweſen fenn , weil Männer von 
Einſicht und frey von Uberglauben die Leberfezung der 
- Bibel in die Landesfprachen mißratben haben. Der 
Gardinaf und Bifhof Hofius Lib. 3. de Authori- 
tate Seript. Sacrae, und der Cardinal de Perron 
Lib. 6. cap. 6. Refpons. ad Angliae, find der 
Meynung/ daß man mit dergleicyen Lieberfegungen ſehr 
behutfam zu Werke geben ſolie. Die franjbſiſche Ele» 
rifen ließ noch im Jahr 1661. Sammlung einiger 
Schriften auf ihren Befehl herausgeben , worinn Dies 
fe Mennung beftärft wird. Bey allem dem aber fann 
man behaupten, daß das Verbot, die Bibel in der 
» Mutterfprache zu leſen , nur auf diejenige Zeiten geriche 
tet geweſen fen, mo dieſes Lefen in der erfien Hitze und 
Gaͤhrung der Reformation Anſtoß und Verwirrung 
veruͤrſachte, fobald aber die größte Gefahr vorbey war, 


= 1: 


PT 


iengen die Ehriften twieder in ihre vorige Freyheit, 


' s Wort Gottes zu lefen, ungeftört zuruͤck. Dieſes 
Verbot ift ohmehin eine Kirchenſatzung , welche durch 

den nicht Gebrauch, und durch eine entgegengefeite Ge⸗ 

weohnheit ſich verlievet und ſtiuſchweigend aufgehoben 
wird ; eben fo, als wenn zu der Zeit einer Seuche durch 
die Policey diefe oder jene Speiſe zu verfaufen verbots 
ten wird, diefes Verbot mit der Seuche felbft, ohne 
obrigteitlichen Widerruf aufhoͤret. 
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Erlaub⸗ 


iſchof ausliefert. Die 
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‘ was noch mehr i iſt das tbefagte Der» 
—— ———⏑⏑—— 
En nicht angenommen worden ; von: ich 


eftamenti Bürge; imo er laut fa daß durch das 
falſche Vorgeben der proteſtantiſchen als waͤ ⸗ 
re das Bibelleſen unbedingt von der chen Kirche 


verbotten, viele tauſend Seelen in dem um zuruck⸗ 
blieben. Der Jeſuit P. Lacrosg ſchreibt in feiner Mo ⸗ 
ral, Lib, ” n 41. 3. 0.0374. daß in Frant- 
rei ſowohl, als in den Niederlanden und Deutſch⸗ 


3 Li; 15. daß das Verbot, die Bibel in der fan- 


desfpradye zu fefen, in Deutſchland nicht angenommen 
wordenfy: Marhantius, Tannerusy Gobat, 
Herinz, Serarius; Pihler, Reiffenftwel, 


En LupdL'und andere fprechen in gleichem Ton; - 


fo daf das Verbot des Index ſo gut als: nicht’ ge» 
ſchrieben anzuſehen ift, befonders ; was Diejenigen: fan» 
der betrift, in weldyen das Kegergericht (inquifition) 
nicht eingeniftet war. Man bat mit Fleiß feinen 

ebrontus in feinem Appendix gta, ſondern ſolche 

rdensgeiftliche als Zeugen aufgefteut y' welche gewiß 
nicht: den Verdacht auf fidy haben , daß fie mit Ver⸗ 
achtung von dem, was vom roͤmiſchen Stuble fomımt, 
zu fpredyen gewohnt feven. Wir wollen dody auch die 
Sprache eines deutſchen Biſchofs Über dieſen Gegen⸗ 
ftand hören: der Biſchof von Wieneriſch⸗Neufiadt 
ſpricht in feinem Catechismus ordinandorum de‘ A. 
1758. Append. 2. „Die gte Regel des Inder ift nie 
mal; weder in Zranfreih, nody in land ans» 
erfennt worden — mas auch immer an der fen, 
fo geht uns diefer Inder nicht an, meıl befagte Megel 
nicht vom dem tridentiniſchen Concilium berfümmt noch 
angenommen ift, mithin verbindet fie auch nicht. #4 
Nun ift nod die Balla Unigenitus übrig, melde un. 
ter denen quesnellianiſchen Saͤtzen auch den bis 
auf den g85ten verwirft, und dadurch die ate Regel des 
Sjnder , von meldyer either hier ‚geredet war, wieder 
in den Gang zu bringen fheint: man muß aber Die Um⸗ 
ftände betrachten, in welden Clemens XI. diefe Si 

e verdammte; man muß die Saͤtze felbft und die Urs 
—* überlegen , warum der Pabſt ſolche verworfen 

t; alsdann wird es. leicht 'feyn , zu ſchlieſſen, daß 
durch diefe Bulle die vierte Kegel des Inder nicht wies 
der von neuem auflebe. Frankreich war durch die fran⸗ 
söfifhe Bibel , welche Arnald, Gerberon und 
Quesnelle zu Mons herausaegeben hatte, in eine 
groffe Verwirrung geſetzt. Diefe Ausgabe mag richtig 
getroffen oder fehlerhaft fenn, fo entftand dadurch beh 
den Franzoſen von allen Ständen. und Geſchlechtern ein 
bigiger Streit, der mande Frau durch das Leſen, in 
ihrer Einbildung zu einer Femme Docteur mahhtei Der 
7gte Satz des Duesnelle lautet alſo: Es iſt zu 
alten Zeiten, in einem jeden Drte, allen Gattungen 
der Menfchen nuͤtzlich und nothwendig, den Geifty! die 
Geheimniffe und die Frömmigkeit der beiligeniSchrift 
zu ftudicen und zu erkennen. Gold) eine allgenieine, 
unbedingte und unumfchränfte Nothwendigkeit, die Bibel 
zu lefen und ihre Geheimniſſe zu unterfuchen, dünkt 
ung, iſt zu weit getrieben, und ſcheinet mehr aus ei» 
nen: Treo gegen den Inder, als aus einem wahren 
Eifer,das Bibellefen gemeinnüglicy zu machen, gekom · 
men d ſeyn: wenigſtens hielten Die Römer daflır, 
wie Benedictus XIV. de Synodo, Lib. 6: cap.ıo, : 


vi o- 
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gt, daß aus folhem Gas folgen wuͤrde, daf man 
‘Für jederman die Bibel in feiner Mutterfpracye übers 
fegen müffe , um ihn in den Stand zu fegen, ſolche 
zu lefen. Rebſt dieſem giebt es gewiß auch Ehriften, 


“denen nad) ihren befonderen Verbältniffen das Bibel» - 


Aeſen durchaus ſchaͤdlich, und folglich, nad) dem Ges 


3 der Natur unterfagt it. Wie weit übrigens die 
Unigenitus die catholiſche Chriſten verbinde, 
f. in dem eigenen Artickel. 


E R 30) 
Bibelaus ge be. Seit der Erfindung der Buchdrucke⸗ 


rey ift Die Bibel fo oft gedruckt worden, daß man bey⸗ 
nahe 12000, verfhiedene Ausgaben derfelben rechnet. 
In allen Spradyen, einzelnen und mehrern, ıft fie ber 
ausgegeben worden. Diejenigen Ausgaben, wo ber 
Grundtert mit mehrern Leberfegungen gedrudt ift, 


werden Polpglottenbibeln genennt ; diejenigen, nach wel» 


nabmbaft maden. Unter den 


hen andere, abgedruckt worden find, werden Haupt⸗ 
ausgaben genennt. Man wird nicht von. uns verlans 

en, daß wir ein weitläufiges Verzeichniß davon lies 

en follen , fondern wir wollen nur einige und andere 
n Polpglottenbibeln eis 
gen ſich die Compfutenfifche, die Antwerpifche, die Pa- 
rifer, die Londner, Die Hutterifche befonders aus. (f. Pos 
I ya nr u or op des A. T. 
fin die Bombergifche, Athiä, Vanderhoght, Jar 

lonsky, Mihaelisx.desN. T. die Erasmiſchen 
von den Jahren 1516, 1519, 1522, 1527, 15357, Die 
Stephantfchen von den Fahren 1546, 1549 11550, 15517 
1569, Mittii, Wetfieins, Griesbachs. Wir wols 


len nur noch einige Bücher Sanführen, mo man von den 


beften und merfmwürdigften Ausgaben der Bibel umftänd» 
lich Nachricht findet. Long bibliotheca facra, &ö« 


zens Berzeichniß feiner Bibelfammlung, nebit den Fort» 


ſetzungen. Lorfs Bibelgefhihte. Baumgartens ı 


Nachricht von merfroürdigen Büchern. Maitaire 
annales typographici, 


logica &c. 


(22) 
Bibelüberfegungen, (dogmatifh). Gott hat die 


Bibel nicht: ın allen 


prachen, fondern nur in der.ges 
woͤhnlichen Landesfprache der Menfchen , welche ſolche 
zunaͤchſt erhielten , eingegeben. Waͤre die Bibel in al» 
len Sprachen eingegeben , fo wären wir wirklich ſehr 


“ zu beklagen, indem alsdann, um von dem richtigen 


* 


Text recht überzeugt zu ſeyn, noͤthig ſeyn würde, alle 
Diefe größtentheils ausgeftorbene Sprachen zu erlernen, 
und ® weit zu verftehen, daß wir fie gegeneinander 
vergleichen fonnten, und bey Denen Verfchiedenheiten, 
die ſich durch die Zeit in jeder folcher Urfprache, Hands 
ſchriften und Ausgaben ereignen müßte, wuͤrde der Text 
noch weit ungewiſſer und fchroieriger werden. Iſt gleich 


die Urfprache der Schrift ausgeftorben, fo fehlt es 


* 


doch nicht an Huͤlfsmitteln, fie noch zu verſtehen, und 
größtentheils fie eben fo gut, als wenn fie noch lebens 
Dig wäre, zu erflären. Inzwiſchen iſt die heil. Schrift 
‚für jederman und die Menſchen alter Zeiten gefchrieben, 


der foll fie lefen, und ſich felbit durch diefelbe von 


den Religionswahrheiten überzeu auf welchen fi 
feine gan Seligkeit pa Burg “es ie —* 


kannte Landesſprache überſetzt werden. Da die lleber⸗ 
ſetzung nichts anders iſt, als eine Verwechſelung der 
unbekannten Zeichen der Begriffe und Gedanken, mit 
befannten, fo verſchaft Die Lieberfezung auch eben den 
Nutzen, und hat eben die Kraft als die Grundfpradye 
felbit, wenn fie anders treu gemacht worden. Der ges 


' meine Mann kann dies freylich nicht beurtheilen, ſon⸗ 


alchii bibliotheca theo- . 


daher jeder . 
die bebräifche oder doch griechiſche Sprache verfteben, : 
oder die Schrift muß aus der unbefannten in die ber 


Dibelüberfegungen. 


dern muß ſich auf: Die ‚Ehrlichkeit und Geſchilichkeit 
foiher Männer verlaffen , die foldye Ueberſetzung um. 
ternommen haben. Man hat daher, um in dieſer wich 
tigen Sache alle Vorficht angewandt, Daß zu dem kirch⸗ 
lichen öffentlichen Gebrauch feine andere, als eine ſorg⸗ 
fältig geprüfte und bewährte Ueberfegung angenommen 
werde, die von den einzelnen Gliedern ohne Gefahr 
und vielmehr mit ‚aller Zuverläßigfeit geleſen und ger 
braucht werden fönne, ‚Entweder hat man.eine öe 
feufdyaft von Gelehrten ausgefucht Und ihnen Diefes Ge» 
ſchaͤfte gemeinſchaftlich übertragen oder wenn fie von 
jemand allein unternommen worden / fo: iſt fie andern 
zur Durchſicht und Prüfung uͤberlaſſen worden, ehe fie 
ein oͤff entliches Anſehen erhalten hat, und: nody iſt es 
eine Pflicht rechtfchaffener Theologen , ſich ‚mit: den 
Sptachen der beiligen Schrift befannt zu machen / die 
Ueberfegung nad) denſelben zu prüfen, und die etwan⸗ 
nigen Abweichungen zu bemerfen , und dem Publicum 
vorzulegen. Es find zwar mande Privatlberfgungen 
theils der ganzen Bibel, theils einzelner Bücher; zu 
allen Zeiten unternommen worden, allein fie haben kein 
öffentliches: Anfehen erhalten, und find blos dem, Pri⸗ 
vatgebrauch überlaffen geblieben. ! Es iſt ſchon an ſich 
bedenklich, einereinmal durchgehends eingeführtenlicher» 
fegung abzuſchaffen / und hat nad). der einmaligen Ein ⸗ 
tichtung der Concordanjen, Erbauungsbücher —2 
kanntſchaft der gemeinen Chriſten mit derſelben viele 
Schwierigkeiten und nachtheilige Folgen, am allerwe- 
nigſten iſt es räthlich einen Tauſch mit derſelben zu tref⸗ 
fen, wenn. die gewoͤhnliche Feine Hauptfehler Er 
Denn hin und wieder werden auch in der beſten Webers 
kom noch immer: gewifle Fehler übria bleiben, denn 
e iſt ein menfchliches Werk, dem immer das Gepraͤge 
der Unvollkommenheit anklebet. Was die 
der lutheriſchen Kirche übliche Ueberſetzung betrift, tel» 
che Lutberus verfertigt- hat, ſo iſt zwar keines veges 
zu leugnen, daf an einigen Orten dieſeibe noch eine 
Verbeſſerung ‚leide, aber doch muß‘ auch jeder bitiige 
und verftändige Beurtbeiler derfelben gefteheny daß fein 
Hauptfehler , der der Sache felbft nadıtheilig wäre, 
eingefehlicyen fen „ und dabey rühmt man an derfelben 
noch immer den guten und’ teinen deutſchen Kusdrud, 
Ja unter den mehrern nad und nad) entſtandnen Deuts 
ſchen Ueberfegungen behält fie noch immer nach dem 
Geſtaͤndniß der verftändigften und. beſten Männer die 
befte und richtigfie » und es laͤſſet ſich leicht Durch. eini« 
ge Anmerfungen, welche man dem Text bepfüat,. das 
ergänzen und beſſern was etwann gefehlt. ſeyn fönnte. 
Ben den Privatüberfegungen hat man die größte Bor- 
arigkeit noͤthig / weil gar oft Männer, ‚die es mit 
ı biblifchen Wahrheiten nicht redlich meinen „, der» 
gleichen zum groſſen Schaden und Zerrüttung der Kir 
che unternommen haben, und ſtatt biblifcher Wahrbeis 
ten ihre eigne Jethümer, Mepnungen und Gedanken 
für göttliche Ausſpruͤche ausgegeben haben, dergleichen die 
Schmidtiſche oder Wertheimer, die Dammifche, Bahrd» 
tiſche und andere Leberfegungen] find. Billig folte die 
genauefte Cenſur vor der &rlaubnif des Druds,einer ſol⸗ 
chenlieberfegung der Bibel in die Landes ſprache vorbeu. ge» 
ben, um die ſchaͤndliche Mißbraͤuche des göttlichen Worte 
und Ausbreitung von menſchlichen Mepnungen und rs 
thümern ſtatt Gottes Worts zu verhindern „da zumal 
der gemeine Mann, in deſſen Hände fie fommt y- nicht 
im Stande it, zu beurtbeilen, ob-und wie,weit folche 
mit der Grundſprache übereinftimme, oder nicht „.fone 
dern don dem guten Ausdruck und dem Fluß der Schreib« 
art mehr hingeriſſen wird, 


n 
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Die Ueberfegungen fönnen aber auf eine doppelte 
Art gemacht werden, entweder gang mörtlic, oder nad) 
dem Sinn und Verſtand der Urſprache. Die letztern 
ſcheinen einen Vorzug zu haben, weil dadurch die 
Schwierigkeiten und Dunfelbeiten gehoben werden, die 
durch gewiſſe Worte, Redensarten und Sachen, die 
Der Damaligen Zeit und dem Volke eigen waren, unter 
welchen die Offenbarung gegeben wurde, entitehen, und 
etſt durch Erklärungen und Umſchreibungen verſtaͤndlich 
werden. Man nennt dieſes Parapbrafen oder paras 
»hrafirende Ueberfegungen, Doch werden die woͤrtliche 
von den mehreſten vorgezogen, weil man bier gerade 
das in der befanntern oder feiner Landes ſprache erhält, 
was in dem Original ausgedruckt iſt. Derer Dun: 
kelheiten, die aus alten Gebraͤuchen, Vorftellungs und 
Medearten entftehben, find auch fo viele nicht, und 
aſſen ſich leicht durch einige zum Text: zugefügte Uns 
merfungen erflären. Bey den Paraphrafen aber ift 
man immer in Gefahr, ftatt der Meynung der Ber: 
faffer nur die Mennung des Lie ers zu lefen. (20) 
Bibelüberfegungen. (bitorifh.) Wir werden 

juerft von den —— des Alten und hernach 
des Neuen Teſtamentes reden. Weil ſich die Juden 
des Umgangs mit audern Volkern enthielten; ſo ver- 
gieng eine ſehr lange Zeit, ehe ihre heiligen, Bücher 
andern Völkern befannt wurden, _ yef epbus giebt 
den Mangel einer griechiſchen Bibel zur Urſache an, 
warum die heidniſchen Schriftiteller fo wenig von den 
Auden melden, WUrifteas meldet jmar, Daß man vor 
der Zeit des Demetrius Phaleraus eine unvoll⸗ 
Fommene Lieberfegung der heiligen Schrift gehabt habe, 
und daß Thropompus einen Theil davon in Verſe 
babe bringen wollen, aber fie nicht werftanden habe. 
Alein das Zeugnß Ariſteaͤ iſt im diefer Sache viel 
juunglaubmürdig, als daß man fich Darauf allein ſoll⸗ 
te verlajien fonnen. Nach der Zeit Uleranders des 
Großen wurden die Juden bin und wieder zerftreut, 
und verlernten nady und nach die hebraͤiſche Sprache 
ganz, und nahmen davor die damals fait uͤberall ibli» 
che griechifhe Sprade an. Diefes mag ein Verlan⸗ 
gen bey ihnen erregt haben, die Bibel In der griedi« 
ſchen Sprache zu leſen. Hiezu kam noch die Neugier» 
de der Weltweiſen, die Gefenbücher und Religionsmey⸗ 
nungen anderer Völker zu unterfuchen. Die ägypti» 
ſchen Könige fuchten einen befondern Ruhm darınnen, 
Bücher von allerhand Art und von allen Orten ber zu⸗ 
ſammen zu fuchen. Diefes zufammen mag die erſte 
Bewegurfache geweſen fenn, an eine griechiſche Ueberſez⸗ 
zung der Bibel zu denken. Man hat indeſſen haufig 
Die Beine aufgeworfen, ob es noch eine ältere griechi» 
ſche Ueberfegung gegeben habe, als diejenige, Die man 
Die Ueberfegung der fiebenzie Dollmetſcher nennt, Uns 
ter den Alten bejaben es Clemens von Wlerandria, 
und Eufebius, und unter den neuen Bellarmis 
nus, Serrarius und noch einige andere. Gie 
gründen fit) auf das Zeugniß des Ariftobulus, 
welcher nach der Yusfage des Euſebius gefagt haben 
fol; daß, ehe Alexander die Perfer bezwungen hätte, 
fhon einige Schriftftetler den Ausgang der Juden aus 
Aegnpten , ihre merfwürdigen Schifale, die Einneh⸗ 
mung ihres Landes, und die Erklärung ihrer Geſetze 
überfegt hatten. Hieraus ſchließen fie, Daß die fünf 
Bücher Mofts fon vor den fiebenzig Dollmetſchern 
überfegt worden, und daß einige Weltweifen, die vor 
ihrer Zeit gelebt hätten, und befonders Plato, ber 
fhiedene Dinge aus Mofis Schriften genommen hät 
ten. Diefer Mepnungaber widerſpricht Auguſtinus/ 


Halter. le diefe aber gründen 
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Philo und Epiphanius, melde die, fogenannte 
Ueberfesung der fiebenjig Doumetfcdyer für die ältefte 

s ! fid) auf das Zeugnis 
des Arifteas, und fönnen alfoy wenn feine andere 
Gründe binzufonmen , den andern Zeugniften nicht 
Das Gegengewicht halten. Wir faffen Die Sache uns 
ausgemacht, menigftens find von einer Altern Ueber» 
ſetzung feine Spuren vorhanden, ob wir gleich an der 
Möglichkeit derfelben nicht zweifeln wollen. Uber es 
ift eine ganz andere Frage, ob die griechiſche Leber» 
ſetzunqg / die heutzutage unter dem Namen der fiebenzig 
Dollmetſcher befannt iſt, die nemliche fen, wovon die 
alten Schriftſteller redeii, oder ob fie aus mehrern gilt 
chifchen Ueberfegungen zufammengetragen worden ? da» 
von werden wir weiter unten teden. 

Zuerft alſo von der Gefchichte dieſer Leberfehung. 
Wir haben eine Erzählung; ober vielmehr Fabel, von 
dem Urfprung derfelben. Urifteas, em Befehlsha⸗ 
ber der beibwachten des Königs Ptolemaus Phi⸗ 
ladelpbus in Aegypten, erzaͤhli die Sache in einem 
Brief an feinen Bruders Philderates. Dieſen Brief 
bat zuerft Humpbred Hody, und hernah van 
Dale'herausgegeben ; er befindet fi) auch hinter den 
gewöhnlichen Ausgaben des Joſe phi. Obgleich das 


Fabelhafte diefer-- Erzählung -deutli in Die Augen 


leuchtet , fo wollen wir doch die fo nadıfagen, 
wie fie erzählt wird. Der u anne batte 
zu Ulerandria eine koſtbare Bibliothef anlegen af» 
fen ; feinBibliothecar war Demetrius Phaleraug, 
ein berühmter griechifcher Redner. Diefer gab fid) alle 
erfinnliche Mühe, die beiten Bücher anzufaffen, und 
er war auch ziemlich glüdlich. Unter andern hatte er 
erfahren , daß die Juden, deren damals fehr viele in 
Aeghpten mohnten, «ein eigenes Geſetzbuch hätten, 
torinnen in hebräifcher Spradye Die, weiſeſten ein 
enthalten wären, Demetrius wuͤnſchte foldies In 
„der Bibliothek feines Herrn zu haben, aber weil er 
das Hebräifche nicht verjtund, in einer griechifihen Lies 
berfegung, Er ftellte diefes dem König vor, und be» 
kam von ihm den Befehl, ſich an den Hobenpriefter 
der Nation zu wenden, und ihn zu erfuchen,, Diefes 
Bud) in das Griechifche überfegen zu laſſen. Die Sa» 
che hatte große Schwierigkeit. Cs. befanden fich viele 
jüdifhe Sclaven in Aeghpten, welche der vorige Kö» 
nig, Ptolemaus Soter, bey feinen Einfällen in 
Sudaa dorthin: geſchleppt hatte. Man ftellte dem Kos 
nige vor, daß ec ſchwerlich eine Abfchrift oder getreue 
Ueberſetzung ihres Geſetzbuches erhalten würde, Da fo 
viele ihrer Pandsleute in der Sclaverey bey ihm wä⸗— 


‚ren, Der König ſchenkte ihnen allen die Zrepbeit, nur 


um die Juden geneigt zu machen, ibm ihr Geſczbuch 
zufommen zu laffen. _ Diejenigen, die andere Herren 
in Aeghpten hatten, faufte er log, und bezahlte da, 
vor 660 Talente, Hierauf ſchictte er eine feperliche 
Geſandſchaft nach Zerufalem, nemlich feinen Cammer⸗ 
Diener Andreas, und diefen Arifteas, Der ung 
Diefe Geſchichte erzählt. Die Geſandten bringen viele 
Gefchenfe mit, und einen fehr demütbigen Brief an 
den Eleafar, den damaligen Hobenptiefter, merins 
nen er ihn nicht nur um eine Ubfchrift des jüdiſchen 
Gefeges, fondern zugleich um eine hinlaͤngliche Unzahl 
ange bittet, die das Geley in das Griechiſche übers 
een folten. Der Hoheprieſier iſt witffährig, laßt eıne 
Abſchrift des Geſetzes mit goldenen 
tigen, und ſchickt ſie mit zwey und ſiebenzig De 
nen, die beyder Sprachen fündig waren, nemlih aus 
jedem Stämme fechs, nach Wegppten. Der König 
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hier (5 57 eine ** 
pten gemacht worden iſt. Te 


Re 24 al ie Ann ein befon 
detes Feſt darüb — ven die Juden in 


Demetrius N —5 worden 
te ſich den Umſtand zu Nutze, daß Btolemäus 
„ eine große Bibliothef geſammelt hätte. Daraus ent» 
ftund dieſe ganze Erdichtung , welche, weil fie dem 
Stolz der Juden fhimeicyelte, gar bald als wahre Ge⸗ 
angenommen wurde. Im übrigen war Die 
sbreitung der griechifhen Sprache, eine der mic. 
tigften Vortheile der griechiſchen Sroberungen ; und da 
nunmehr auch die Bibel in diefe Sprache uͤberſetzt wur⸗ 
de, fo wurde dadurd der Ausbreitung der geoffenbars 
ten Religion der Weg immer mehr und mehr gebahnt. 
Die rt, mie diefe Ueberſetzung entftanden ſehn fohn» 
te, ıft fehr natürlich. Die bebräifhe Sprache fieng 
‚ nach und nach an auszufterben; Dennoch aber las man 
nod) in den Synagogen den bebräifchen Tert der hei⸗ 
ligen Bücher; man glaubte, Daf man diefes der Ehre 
Mofis ſchuldig fen, ob es qleih der gemeine Mann 
nicht verfiunde. Mas that man alfo, um dem gemei⸗ 
nen Mann die heiligen Bücher verftändlich zu machen ? 
Man erfand diefes Mittel, daß ein gefchickter Mann 
nach der Vorlefung der Bibel in der Grundſprache fos 


; he len n —2* ern, den 4 


daß er der griechifchen Sprache 
ih a frems 
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pheten und den Pfalmen gerathenz etwas 
den Büchern — wo man es dem Ueberſetzet 
in vielen Stellen recht ausgefuchte ——— * 
te gluͤcklich anbringtz am beiten im —— 

tern, deren Ueberſetzer artige — 


Worten fo gut ausdruͤckt, als ln da * 


der Phil ilo 
en 5— En 


Diors zuerſt Überfekt worden find; denn man ——— 
fie in den Synagogen. Aus dem Stil, den 
etionen und einzelnen Worten , Die Datinnen 
men, ift offenbar, daß fie nicht überhaupt * —** 
griechiſchtedenden Juden uͤberſetzt ſeyn koͤnnen, ſon⸗ 
dern inſonderheit don einem dlepunstinifihen Er 
* ſeyn müſſen. Wir wollen einige Bere 
führen. Wir finden in dieſer Ueberfeßung Worte/die 
HE fein Grieche fennt, und die Offenbar, aus der 
guptifhen Sprade in den alexandriniſchariechiſchen 
Dialect gekommen find , z. €. AXn Sig, E£arria, 
Bd; wir finden Worte in einer Bedeutung „die font 
fein Grieche bat, die aber bey den alexandtiniſchen 
Philoſophen angetroffen werden , 5. €. Yawoss win 


großes Gaftgebot, eve, fallen ıc. teir finden no- 


mina propria, die ſich nicht anders als aus der ägnptis 
fhen Sprache erflären, ;. &. Nempban, ift der * 


ptriſche Rephan / On, beißt im aͤghptiſchen die Sonne, 


und iſt im Griechiſchen durch Heliopolis uͤberſetzt t. Hier» ° 
aus ſchließt man mit Recht, daß dieſe Uebe hung zu 


Alexandria verfertigt worden; anſtatt, daß man fie 
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Vertheidiger des Semi nd er 
» fegen diefen und andern Stellen fol —5 
die Abweichung aus der Verwechſelung der famarı! A 
nt en —— leichter iſt. 3.& 1 of. 
überfegen Die Alexandriner das Bebräifche iert 
t pi durh Darodar; nun find die beyden, Buchna⸗ 
N und Min famaritanifchen einander viel ähnlicher, 
als ım Hebraͤiſchen, folglich. haben fie hier einen farhas 
“zitanifhen codex vor Yugenrgehabt. Ein oder etliche 
Benfpiele machen es nicht ausy und beyde Partheyen 
er mangeln nicht, ſolche in Menge anzuführen Was 
iſt nun bey rs na wo zu thun ? Nachdem 17 
» mebr oder weniger für Die eine „oder andere Pa 
. eingenommen. ift, nachdem haben auch Seen 
Geuͤnde bey ihm mehr oder weniger Eindruck r⸗ 
daupt läßt ſich gegen den ganzen Entſcheidungegrund / 
der von der Berwechſelung aͤhnlicher Buchſtaben ber: 
— iſt noch gar viel einwenden. Viele Buch⸗ 
aben , die im ſamaritaniſchen einander aͤhnlich find, 
—* es auch im Hebraͤiſchen z folglich laͤßt ſich in vielen 
Faͤllen der Schluß auf beyden Seiten mit gleicher 
—— — machen: ein ſolcher Grund if, Dimft 
mich, nicht der ſtaͤrkſte. Ferner, man führt zum Be» 
‚weis der Aehnlichkeit unfere jetzige hebräifche und ſama⸗ 
ritanifchen Buchſtaben an: find wir denn aber gewiß, 
daß fie vor zwey taufend Jahren eben fo ausgefehen 
haben ? Man führt eine Menge Stellen an, die mit 
dem Gamaritanıfhen und nicht mit dem Hebraͤiſchen 
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feat, Die Urfache i 

Griechiſchen ær, und nun dachten die Ueberſther 
an das en Wort }DN, und. — lommi die 
Abweichuna vom hebraͤnjchen Text. Nur ned. eine 
Etetie,, PR. 40,7. haben Die Griechen das Wort ünrK 
durch o@usz Überfent Vieleicht Haben die Wbfchteis 
ber die Worte HOEAHSAENTIA in der Geſchwin⸗ 
digfeit fo geſchrieben / daß fie'das eine 2 verdopdt , 
und pi für M angefehen haben, und lafen IAnsuc 
swua? Rein; fie, verwechfelten daß griechiſchgeſchrie⸗ 
bene or mit. oͤgr u dachten an das hebräiſche 
Mort DYyrI, weil ihnen nun der Bauch fo unedel 
tar; ‚fo verwwandelten fie ihn in wu. Man kann 
leicht denken, daß eine tohhe hoantheh, durch welche 
man alles erflären fan, was —— + nicht ohne 
Unfeditung geblieben fepn wird. * auch von 
allen Seilen angegriffen. Der Urheber diefer polhefe 
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haupt, daß die Apoftel 


ii der Ucberfehung. der fiebensig 
67 * ein Be —* a Y Mi gehen ni Unfühs 
eren Stellen: id; Er ſuchte inſonder⸗ it wg, — er 
‚beit Die Hebraismen en, damit er due grie⸗ Douniätfetr sehe ei 
ech n und D * ‚er ur “h — * 
‚fi. ganz allein a beäifchen Texts efuls en BE nt 
P on, daß er. fi Aus, be ne Delltälei st oft — engig 
don. dem bebr Zert entfernt ‚babe. . Et li en wirnidht behau ten fönnien, 
IL a Yorfeine — ing lee » —— Aid a 
ut ner u te 
Uke ef Aber ot yg“ 8* anfänglich der rat nabeg * 
teionitifchen Reheren zugethan zuletzt wurde er tin 43 aͤndniß 


Jude und lieh befchmeiden ; andere macen.ibn zu ; —* 
a Chipniten, Sr,lebtezwifcen dem Aguila und fa mi —* —— auf Das fein —* 
mmachus, 5J ER dal Eommodug In glten Teftaments von- einem ausgebreiteten: Muben 
‚fi et Meberfepu — ſd dein ſicbenzig Doumet⸗ Sie lebten zu einer Zeit, mo man vom eh 
aß er ri aA ui Ce Maker ehe Sprawe gewiß mehr mußte, als heutzutages Sie ge- 
“ mr + 2 gu Hy er ber fehplechteite, ben ung in vielen Stellen rechte gute ẽ gungen der 
—22 —* ge —— een nebt du erflären mug.  Dorte. Nurdarf man bry ihnen. nicht -Alein ftehen 
e ort nor ju erlären bleiben / ſondern man muß die übrigen philologufchen 
te ,fo for er es ohne Umftände mit griechiſchen Büch» femittel mit zu Rathe ziehen. To in sallemal--ein 
> Raben bin: 2. * 3 BMoſ. 7, 13: Überfegt er die Pr mancher, Pbilplogeni, die die alten Ueberfeguns 
MWorte; Mm NIS Dur Deyyan erays beynahe gen fo gar wenig achten. Uuch day wo ſie nicht F 
‚wie Eheopbiluid in den griechiſchen Inftitutionen, En überfegen, zeigen fie. uns doch Bedeutungen, 
“SH Fragmente feiner, Ueberſetzung findet man, beym wir in-unfern Be cheen vermiſſen. Auch beat 
rigenes, Don den drey übrigen griechiſchen Lebers Märung ganzer Stellen thun fie oft nortrefliche 
bir gen, deren Ueberbleibſel diefer Kirdenpater aufs Die andere Hauptüberfegung des Alten Tejtamientes 
Iten bat, geben uns die Alten wenig oder gar ei-· ift die cbalddifche, oder das fogenannte Targum. Es 
“me Rachricht, und fie werden von ihm nut der Zahl > Begeichnet zwar diefes Wort tine jede Ueberfehung ͤber · 
nach bermerft. - haupt, aber von den Juden wird damit drechnfdäifche 
Unter alien diefen griechiſchen Ueberſetzungen bat ſich insbefondere angezeigt. In Paläftina ftarb: nad und 
feine in einem folchen Unfehen erhalten, als die alerdn. nach Die bebräifdye Sprache aus, und die rhafdäifihe 
drinifche, oder Der fiebenjig Doilmetſcher. Die Juden fam an ihre Stein Das Volf derſtund dag hebräifche 
in Yegupten nahmen fie, wie wir oben bernerft haben, Geſetz wicht mehr ; wenn es vorgelefen rouede. Man 
»imihre Spnagogen aufz:und ob fidy gleich Die andern erfand ein Hirchliches Amt , welches darinnen beftun- 
Juden dagegen fezten, und es zu einem heftigen Streit "de, daß ein geſchickter Mann die vorgeleſenen bebräis 
am; fo gab doch der Kaifer Juſtinian ein Edict, ſchen Worte fogleich in das dem Dolf ———— 
daͤfſche 






Vibelu berſehungen Blbeluͤberſehungen. Set 
daiſche te. Dieſen Mann nennte man dirheit das: Wort Wnad in Ainer 
A nn den Doumetſcher. ah © verftändlichen Sprache / P- is ek im 

| fi Tuchfen unter-diefem PIMMd feinen ı der babyloniidyen + gebene 
! ‚Dotmetfcyer verſtehen z fondern * ——— 9 mehet 
J der den vorgeleſenen hebtänfchen Tert chaldaͤiſch am die Reinigkeit ‚andere, · Wi 
ausgefpröchen baͤtte allein an der Suche ſelbſt it +. Porn gleich nach 
nicht zu jmeifeln.. ‚Di erfeßungenp die im Anfang >. der Efunft aus ‚und hernach 
ſind nachher qufi — en ra ern iſtlichen Cri⸗ 
en worden, und daraus iſt das ſogenannte Tar  Fiferm Find einige, welche aue erſetzun⸗ 
im oder die chaldärfcye Lleberfi vun bar open us gen halſo nicht der allein, weiches 
der Entfiehungsart dieſer Liebe daßt fidydeiht man ihnen zugeden 2. Jahre 
ubnehthen, daß es feine woͤrtliche Üleberfegungeny fone hunderi fegen., Die Grunde, y find 
, "dern vielmehr ‚paraphraftifcye Erktärungen find, Sie rftlic das Stigſchweigen Jofei diefen Meber» 
"find nicht alle voneinerlen Verfaſſer. Diejenige / die 7 gen. Über hatte denn he 
» die flmf Bücher Mofis erklären , twerden dem Onke ·gelehrte oder Religi Its zu ſchrei⸗ 
408 zugefchrieben,  Dieferiebteohngefähr vierzig Jahre ben, dap man von feinem Still ſchweigen auf die Unri 
"por Ehenn Geburtz einige machen ihm zu einem Beit» © tigkeit der Sache ſchlieſſen tönnte?. Ferner beru 
verwandten von Ehriſto. Er iſt unter auen chaldaͤiſchen man ſich Auf den u nt Hieronnmus; 
Ueberfe der genauefte, und nad) dem Bu is welche gleichfalls don diefer Ueberſetzung nichts fagten; 
fü da doch jener ngen fleißig ‚und 


des erg —38 nennt. Aus davor ſollten geſch Aber es ſich 
dem halt iſt offenbar, daß ſie ſehr fpät verfertigt leicht. darauf antworten. Die ſe beyden Kirchendaͤter ga · 
feyn muß; denm es kommen allerhand Fabeln ans dem ben ſich haupt ſächlich mit, den griechiſchen Lie ns 
Zalmud darinnen vor. Dir mahte Jonathan, der ° gen ab) daß fie der Übrigen: gar leicht n 
Sohn Uzien, tar ein Mitfchfiler des Gamaliel®, < FTonnten. WE 


Mir haben oben nejeigt, dab Jonathan Ben 
Uziety der Ueberſeher den 5 Bücher Mofis fenz aufs 
fer diefem baben wir noch wine andere chaldäifche Par 
rapbrafe darlser; die man andgemtein das Hieroſoly⸗ 
mitaniſche Targumızu nennen pflegt. der Ueber⸗ 
Tetzer fen, weiß man nicht. So viel laͤßt ſich aus dem 
Styl abnehmen ; daß fie ſeht ſpaͤt verfertigt ſeyn muß. 
Es lommen darintien Bertennungen borz Die nicht an⸗ 

“ders als aus ber Sprache der Mittler Zeit ‚Wet 
“den fünnen, 5 © es wird bey 18. Miof. 10, 2. 3. 
der Tuͤrken und Franken gedachte Auch hatı man über 
die fünf Megiuorh, oder Feſtbücher eine chaldaͤiſche 
Paraphrafe , die von der oben benanriten Ueberfegung 
der Hagiographorinm unterſchieden iſt. Wuffer den 
Mabbinıfehen und» Polygtotten» Bibeln hat man viele 
befondere Ausgaben theils von allen Tatgumim Liber» 
haupt, Iheils bon den einzelnen Stuten, J 
Wie muͤſſen noch rein paar Worte von dem Nutzen 
und Gebrauch dieſet Ueberſezungen veden. Bey 
vornehmſten ſuͤdiſchen Auslegern ſtehen fie in einer ſol⸗ 
chen Achtung > daß fie ſich haͤufig auf dieſelbe berufen, 


. &n 
= 
Ne, 


von dem Text. i 
Die Sprache, in welcher die Targumim gefchrieben 
find , in das Chafdäifche, aber bey weiten nicht mehr 
Das reine welches wir beym Daniel und Esra antref- » 
fen. Gie lernten es während ihrem Yufenthalt in 
Babel, alseine freinde Spradye, brachten esmit zurüdy 
und vermifchten es mit ihrer Landesfpradye. Solange 
. eine Sprache noch lebend iftz ut fie einer bejtändinen 
> Meränderung unerworfen. Daher theilte ſich auch 
ſhre chaldaiſch⸗ hebraͤiſche Sprache in viele Dialeete. 
Die Palaͤſtiniſche Juden redeten anders; als die in 
Babel jurird gebllebene. Dieſe Sprade änderte ji 
 Ammer mehr; davon fremden Sprachen ungemein 
viele Worte hineingemiſcht worden find. Wir finden 





© Piefeg befonders bey denen Büchern, welche fpätin das 
 Shaldäifcye überfegt worden find. Hieraus laßt ſich 


aud) die Erdichtung der Juden, als wenn die Targus + 


mim ſchon in der babplonıfdyen Gefangenfchaft wären 
verfertigt worden, leicht widerlegen. Ja einige find 
fo weit gegangen, daß fit behauptet haben, das Tarı 
uns waͤre ſchon auf dem Berge Sinai ‚gegeben wor⸗ 
n, welches aber feiner Widerlegung bedarf. Undere 

» find befcheidener, und fegen die Zeit ihrer Verfertigung 
in die Zeiten Esrär aber fie fagen, dieſe Ueberſetzun⸗ 
gen wären in der Folge der Zeit, ſeht verändert wors 
den, bis fie endlich vom On kelos wären jufammen ges 
fammelt und in eines gebracht worden. Diejenigen, 
teldhe behaupten , daß ſchon zu Esraͤ und Nehemia 
Zeiten der Unfang mit diefen Ueberſetzungen gemacht 
worden, berufen fih auf YIebem. 8, 8. wo es heißt, 
fie fefen WHIOD OYMIR Ama SBD2 me fie inſon⸗ 


Allgem. Real» Wörterb, II, Tb, 


Unter den Ehriſten find die Lirkheile daruͤber fehr ge 
theilt, indem einge der Sache zu viel andere zu wenig 
tbun. Wenn man die Sache unpartheyiſch beutthrilt, 
fo fann man ihnen folgende Stuͤcke nicht abfpredyen. Srft- 
lich kann man aus ihnen verfhiedene Lefearten ſam⸗ 
imeln , aber niit großer Behutfamfeit. , Sie machen, 
wie die Juden Überhaupt ; gerne Zuſaͤtze zum Wort 
Bottes, Im Anſchung der Philologie wird man pen 
ihnen eben den Rutzen haben, den uns andere Leber 
fesungen verfchaffen / daß män die Bedeutungen der 
bebräifchen Worte aus ihnen fernt, Um ; ich» 
ften wırd man die eig we von einem dunkeln bes 
braͤiſchen Wort bep ihnen finden, die bey den ehriftlis 
chen Auslegern die herrſchende geworden iſt. Unter 
den Chriſten wurde, nachdem man angefangen hatte, 
morgenländifche Litteratur zu treiben, dieſe Ueberfegung 
tmeht nlg alle andere gebraucht / und ihre Schaͤtze zum 


ya 


Blbeluͤberſetzungen. 

Hebraͤiſchen angewandt; doch iſt fie ben weitem noch 
nicht erſchoͤpft. Seit der Zeit, als man ſich mit dem 
Arabiſchen ſtark abgiebt, ſucht man dieſer Ueberſetzung 
den philologiſchen Rutzen ſehr ſtreitig zu machen, und 
man ſteht jetzo in Gefahr verketzert ju werden, wenn 
man ſich unterſteht das Chaldaͤiſche dem Arabifchen in Ans 
fehung der Beftimmung der Bedeutung nun an Die Seite 
ju fegen, und indeflen ift doch nicht zu leugnen, daß 
viele gute philologiſche Bemerkungen aus diefer Quelle 


geflorfen find. Endlich laffen fi) audy aus den Targus 


mim verfchiedene jüdifche Gebräuche erfennen , die tes 
niaftens dazu dienen , einen Bemeißgrund von den äls 
tern Mennungen der Juden abzugeben. 

Wir gehen nunmehr zu den übrigen Ueberfegungen 
der heiligen Schrift, ſowohl des alten als neuen Tes 
ftaments fort. Wir wollen zuerſt von den aflatifchen, 
und hernach von den europäifchen handeln. Unter 


. den aflatifchen Sprachen machen wir den Anfang 


zu Edeſſa von einem Tacobiten Thomas. 


mit der fprifcyen. Sie ıft von der fogenannten chals 
daͤiſchen Sprache wenig unterfchieden, und der ganze 
Unterfchied liegt mehr in der Yusfpradye als in den 
Worten. Mir haben eine doppelte Lieberfegung des 
alten Teftaments in diefer Sprache, eine aus dem bes 
braͤiſchen Grundtert , ‚die andere aus der griechiſchen 
Ueberfezung. Wer fie verfertiget habe, und zu welcher 
Zeit foldyes gefthehen, ift ſehr fteitig, Gregorius 
Barhebräus führt drey Mepnungen an; die erſte ſetzt 


fie in die Zeiten Salomons und Hirams; bie : 


äwente behauptet, daß nachdem der Priefter U ffa nach 
Samiarien wäre geſchickt worden , fo hätte er Diefe Lies 
berfegung derfertigt ; die dritte endfid) fagt , fie wäre 


». zur Zeit des Apoftels Adäus, und des Königs Ab» 


garus gemadıt worden, zu eben der Zeit, als das 
neue Teftament in diefe Sprache waͤre gefet worden. 
Die beyden erften Mepnungen find ohne Zweifel über» 
trieben, die dritte aber hat einige Wahrfcheinlichkeit. 
Nemlich in Syrien find gleicdy zu Anfang chriftlicdye Ge⸗ 
meinden geweſen. Man findet fehon in der Apoftelges 
ſchichte Spuren davon, und es ift nichts natürlicher, 
als zu vermuthen, daß vor Diefe zuerft das neue Teftas 
ment , und hernach auch das alte überfegt worden. 
Genau läßt ſich der Zeitpunet wohl ſchwerlich beſtim ⸗ 
men; auch ſcheint nicht das ganze alte Teſtament auf 
einmal liberfegt gervorden zu ſeyn. Man überfeste 
ohne Ziweifel die Pfalmen eher, als die übrigen Bͤ⸗ 
cher , teil diefe früher bey dem öffentlichen Bottesdienft 
gebraucht wurden. Wuffer dieſer hat man noch andere 
neuere ſyriſche Leberfegungen , die aus der griedhifchen 
Veberfegung gemacht find. Man hat fonft nichts Davon 

eroußt, und auch noch jetzo find fie noch nicht gedrudt. 
Auein Ufleman der große Drientalift, hat uns bes 
Fannt damit gemacht, Dennoch aber fann man nicht ger 
nau wiſſen, ob es nur eine, oder mehrere Ueberfehuns 
gengemwefen. Sie ift voneinen Mar Abba verfertigt, 
der im ar 536 Patriarch der Ehaldäer wurde, Cs 
war diefes eigentlich ein perfifcher Magus, lies ſich 
aber taufen , lernte erſt fprifch und hernach share 

i 
Diefem gieng er nad lerandrien , und überfegte mit 
feiner Beyhuͤlfe die heilige Schrift aus dem Griechi⸗ 
ſchen in das Sytiſche. So fagt Gregorius Bar» 
bebräus. Od diefe Ueberſetzung verlohren gegangen, 
oder ob man noch Handſchriften davon habe, kann 
man nicht mit Gerißheit fagen. Im vorigen Jahre 
hundert befaß Mafius, ein geehrter Gprer, d⸗ 
fchriften von dieſet Ueberſetzung über verſchiedene Bü⸗ 
her der Bibel, nemlich über die Bücher Joſua, der 


Bibelüberfegungen: 

Könige, Efther, Judith, Tobiä, und des fünften 
Buchs Mofis. Es waren hier alle Aterigei und Obe⸗ 
hisei bemerkt , mit denen Drigenes feine "Herapla bes 
zeichnet hatte, ein gewiſſer Beweis, daß fie aus dieſen 
mar verfertigt worden. Arias Montanus fagtr 
daß den Gelehrten am diefer Weberfegung nicht viel 
muͤſſe gelegen gewefen fepn, meil fie nur aus dem 
Griechifchen waͤre gemacht worden. Man hat nach der 
geit feine Nachricht mehr von diefen Besnfarı ten bes 

mmen, und weiß alfo nicht, wo fie hin gekommen 
find. Die noch vorhandene ſyriſche Ueberſetzung iſt ſeht 
wichtig. Der Ueberfeger konnte gar viele hebräifche 
Wörter aus feiner Landesſprache erklären; fehr haufig 
behält er das hebraͤiſche Wort, und giebt dadurch einen 
Fingerzeig wo wir uns in AÄbſicht auf daſſelbe Raths 
zu erholen haben. Die Leſeatten, die man aus der 
ſyriſchen Ueberfegung für den hebraͤiſchen Text ſam⸗ 
melt, find ſehr wichtig 3 fie ſammen aus einem eodice 
menigftens des zweyten Jahrhundertes ber. In den 
Pſalmen merfet man eine befondere Uebereinftimmung 


‘ zwifchen der ſyriſchen und griechiſchen Ueberſetzung. 


Wie geht daszu ? Hat etwa Der Syhrer aus dem Gries 
chiſchen, und nicht aus dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt ? Ei⸗ 
nige Eritifer madyen ihm den Vorwurf; andere ent» 
ſchuldigen ihn fo, dafi zwar der alte Ueberfeger aus dem 
Hebräifchen uͤberſetzt habe, aber in den neuern Zeiten 
twäre dieſe Leberfegung nach dem Griechiſchen geändert 
worden. Dies iftdie Mepnung Rich ard Simons, 
Diefe Ueberſetzung befindet ſich theils in den Polyglote 
ten Bibeln, theils ift fie auch ſowohl ganz, als ſtuͤckweis 
apart gedruckt, 

Von dem neuen Teftamente haben wir mehr als eine 
forifcye —— Die ältefte davon nggnt man 
Peſchito, oder die buchftäbliche. Man Fond ge» 
nau fagen, zu welcher Zeit und von wem fie Derfertigt 
worden. Einige haben fie bis in das apoftolifche Zeit- 
glter hinausgefegt, und den Evangelijten Marcus 
um Berfafler derfelben gemacht. Diefes leitere bes 
——— die ſyriſchen Ehriſten aus.einer alten Gage. 
Undere machen den, Thaddäus, der. bep den Syrern 
Udäaus heißt , zum Verfaſſer derfelben. Mit Ge 
wißheit läßt ſich nichts davon fagen. Eben fo ungewiß 
ift der Ort, wo fie verfertigt worden. Gemeiniglich 
glaubt man, fie fey zu Untiodien gemacht worden; 
andere geben Edeſſa an, meil man da nicht fo viel 
Griechiſch verftanden habe, als an dem erften Ort, ſich 
auch von da aus das Ehriftenthum meiter durch Aſien 
ausgebreitet hat. Mutbmaslich ift fie in der Hälfte 
des zweyten Jahrhundertes verfertigt worden, : Denn 
da fich das Chriſtenthum fehr frübjeitig in Mefopotas 
mien ausgebreitet hatte, fo ift es nicht glaublich, daß 
fie feine Leberfegung des neuen Teſtamentes in ihrer 
Mutterſprache foliten gehabt haben. Aſſemann 
führt eine Unterſchrift, die unter einer fehr alten Hand» 
ſchrift fieht, an: zju Edeffa war ein altes gefchriebes 
nes Evangelium, Das aber doch noch feferlid war. Es 
war nicht ein einiges Jota ausgeloͤſcht, und Man fonnte 
es beffer defen, als einige neue Bücher, Es ift diefes 
heilige Buch am Mittroochen, nemlic am achtzehen⸗ 
ten Tag des Monaths Conun, d. i. Decembr. im Jahr 
389. (der Griechen, d. i. in dem Jahr Ebrifti 78.) 
geendiget, durch die eigene Hand des Apoftels Ahaus 
eines Gehlilfen des Mar Maris und Ehlers des 
Apoftels Mor Adaͤus, deſſen Gebet für uns fep, 
Amen. ıy Jedoch auf die Beweiſe aus den Unterſchrif- 
ten läßt ſich nicht viel bauen. Einige führen auch noch 
dieſes als einen Grund des Ulterthums Diefer Heberfehung 


ana 


"Ar Die ſyriſchen Chriften theilten ſich Früßgeitig in der · 
— Sankt, wo 
N iten 7 und alle dieſe bedienten ſich Diefer Leber 
e / foläfich muß fie ätterfeuny Trennung. 
Ephrem der Syrer, der um Da” —— gelebt 
— —— 

ac —— 

A find einige Eritifer nicht —A— fon» 

fr en diefe "eberfeting viel —* Ihre 

find folgende fie fügen; der babe latei⸗ 

Wörter die erſt in Dem wittlern Zeiten gewoͤhn⸗ 
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J erſczu 
= Braga Badurch, daß man ee’ neuere ſotiſche Ue⸗ 


tie das Wlterthum der fürtfcien Leb 


Kur entdeckte, Bi 


N 8 ſie zuerſt durch Moſes von 3 Im in 
KEmoha befdnne worden.” BDiefen ſchickte der Patrigrch 
Ber Naromtiſchen Chriſten im Jahr 1582. an den Padıt 


* und am beſten 1700. dan’ Car F Schaaf her⸗ 
———— anbefanaty fo 


macht if, Ba 

figtent 

Nach Ber —89 Anm 
ungen 


Wverſe ie aArtbiſche den erfich Play ein. Man 
’ 2 —* berſchtedeneDie J—— es alten 
KTeſtaments ſind icht aus eier. Queſe geft 


afitien ind Propheten 
Dias dem Griechſchen dberfeht. Milch von dem nenen 
Teiſtament hat man betſchiedent Leberferingen. Und 
EB ſt auch ganz Leicht zu dermuthen. Es —— 
Im ganſen Orient; welche Ausgebreiteter ift, als die 
üradıfde. Es iſt die art —— det Se: 
tehrten , daß alle atabifcht Ueberſezungen jünger fihd, 


Allgem, Real Wörterb, IIL Th. 


Kir — zus 1557. herausgegeben worden 


opifche 
ausnehmend hoben Alter: 
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als Muhammed, und daß man vorfeinerZeit das neue 


Teſtament nicht in arabifher Spradye gehabt habe 


Zus tiefacde Davon giebt man- any: daß: Die, arabifche 


Ehriften ſich bis dorthin mit: der. fprifchen Ueberfegung 
davo 


begnuͤgt hatten: Die erſte Edition; Die man n 
Ueberfegung der Bibel ıjt voneinem 
Ehryfoftomys bejeuget, 


daß Die Aethidpier ſchon zu feiner Zeit eine Ueberfegung 


der Bibel gehabt hab 


en. einige meynen fogarz das 


alte Teſtament wäre ſchon zu den Apoftelzeitem überfegt 
" gervefen: Diefes if wohl zu übertrieben 5 wahrſchein ⸗ 


Tichhee iſt die Meynung des berühmten Zudelfis, Der 


gekommen iſt. 
Die Armenier leſen die Bibel auch im ihrer Sprache. 


In der aͤlteſſten Zeiten Haben fie keine eigne Buchſtaben 


FJehabt / ſondern ſie bedsentem ſich bald der — 
bald der ſyriſchen, bald. der griechiſchen Buchſtaben. 
Nachdem aber im dem dritien Jahrhundert die chriſt · 
liche Religion in gang Armemen ausgebreitet wurde, 
fo nahm auch die Gelehrſamfeit eine andere Geſtalt 
an. Im Hiehten oder Fünften rhandert erfand 


—Miesrob die atmeniſchen me eben dieſer 


und wurde gegen das Fahr 410. damit fertig. 


Miesor ob beſorgte auch Die Heberfegung dev h. Schrift, 
& 
hatte und Gehulfen den mten Armeniſchen er 
—* Moſes Ehsrsnenfis. Db Diefe Ue⸗ 
tfezung aus den Griechiſchen oder Syriſchen gemacht 


worden; laͤßt ſich nicht mit Gewißheit ſagen z Die Ars 
menier felbft behaupten das leute. 


Den Nachrichten, 
Die uns Mofes Ehoronerfis dabon gicht, zu Folge, 


vr haben die Armenier die Biber mehrmals uͤberſetzt ein» 


'in dem vorigen 


mal aus dem Griechiſchen und zweymal aus em Sy⸗ 
riſchen. Sie gaben ſich dabey fo viele Mühe, daß man 
die armenſche unter Die beſten Ueberſetzungen der Bis 
def kechnet. Sie iſt aber nicht ſo gedlieben, wie fie 

uͤberſetzt war, fondern um dreygehenden 


urfprünglich 
* dert wurde fie von dem König Haitho nad) 


t Bulgata geandert. Dieſe Ueberfegung wurde erſt 
ahrhundert durch Us kan, den Bi⸗ 


Hoff von Erivan durch den Drug befannt gemacht. 
Machdem durch die Abfchriften diele Dermirrungen in 


derſelben entftanden waren / auch die Bibel in Urme · 


nien fd kar geworden, daß ein Exemplar auf 300 Eha- 
for zu ftehen kam zſo entfehloß ſich das Eoneilium der 


Axrmenet im Jaht 1664. ſolche in Europa drucken zu 
Aaffen. Der ſedachte Uslan fies alſo ſolche in Hol⸗ 


"Fand in den Fahren 1666 und 1668 drucken. 


gen: Die al 


Der armeniſchen Ueberſetzung fegen wir die perfifche 
an die&äite: Mari hatderen verſchiedene, Die theils mit 
— theils mit hebtaͤrſchen Characteren abgedtuckt 

nd. Eo minſſen berſchiedene Maͤnner daran gearbeitet 
haben. Die Buͤcher des alten Teſtaments find aus dem 
Hebraͤiſchen Übetfent; des wegen auch bey einigen Ab» 
riften detſelben/ Der hebraͤiſche Text bengefügt iſt. 
om der Edangelien hat Man auch jo Ueberſetzun⸗ 
e und die am meiſten geſchaͤtſt witd/ 
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ift diejenige , die in der Waltonifchen Polpglotten» Bis 
bei abgedrudt ijt. Sie ift aus der ſyriſchen gemadtr 
indem fie gar zuweilen fprifhe Worte bepbehält und 
eine perfifche Verdollmetſchung binzufügt. Eine an 
dere Ueberfegung iſt im an 1652. zu London aus 
verfchiedenen Handfchriften herausgegeben worden. Sie 
ift neuer als die vorhergehende, und ſcheint aus dem 
Griechiſchen gemacht zu ſeyn. 

Was die famaritanifdhe Ueberfezung anbetrift, fo 
muß fie von dem. famaritanifchen tateochus unters 
ſchieden werden. Diefer ift bebräifh, nur mit den 
ſamaritaniſchen Budyftaben , die einige für Die alten 
phönicifhen oder cananitifhen halten , geſchrieben. 
Aber. die famaritanifche Ueberfegung iſt etwas ganz ats 
ders. Nach der babyloniſchen Gefangenſchaft wichen 
ſowohl die Fuden, als die Samariten von ihrer als 
ten Spradye ab. Jene beforgten alfo die chaldaifcıe, 
diefe die famaritanıfche Ueberfegung. Der Dialect der 
legten iſt zwar auch chaldäifch, nähert ſich aber doch 
dem Hebrärfchen mehr, als der aramaͤiſch⸗chaldaͤiſche. 
Ueber das Alter dieſer Ueberfekung find Die Meynun⸗ 
gen getheilt. Einige ſetzen fie in die Zeiten Chriſti, ans 
dete aber weiter hinauf. Die meiften Stellen überftyt 
fie fehr buchftäblich z Doch weicht fie in einigen auch da» 
‚von ab , befonders verändert fie die alten nomina pro- 

ria der Fluͤſſe und dergleichen in ſolche, die in den 

pätern Zeiten üblich waren. Beyde ſtehen in der eng» 
liſchen Polpglotten Bibel. 
« Unter den aflatifchen Ueberfegungen verdienen auch 
Diejenigen angemerft zu werden , die von den dänifchen 
Miffionarien zum Beften der befehrten — auf 
der Malabariſchen Kuͤſte beſorgt worden find. Zie⸗ 
genbalg, Plutfhom, und Bründler, haben den 
Anfang mit den vier Edangeliſten gemacht, und ſolche 
1714. zu Tranfebar mit malabarifhen Buchſtaben 
drucen laffen. Nachdem fie hierauf die übrigen Bücher 
des neuen Teftamentes in dieſe Sprache überfest hats 
ten, fo giengen fie an das alte Teftament, melches 
nadı Ziegenbalgs Tod der Mifftionarrus Schulze 
vollendete. Sie begnügten ſich nicht damit, fondern 
überfegten fie audy in Die warugiſche und. indofta» 
nifhe Sprache, mie nicht weniger in die malaiſche, 
die auf den Inſeln Sumatra , Java und andern Ges 
genden in Oſtindien gefprochen wird. m die letztere 
Sprache hatte ſchon im Jahr 1668. Daniel Bro» 
verius das neue Teftament überfest, und in Amſter⸗ 
dam druden laſſen. BE 

Unter den africanifhen Sprachen iſt die Agyptifche 
die einzige „ in welche Die Bibel überiegt worden. Man 
fann nicht leugnen, daß die Aegyptier eine Bibelübers 
fegung in ihrer Spradye gehabt haben. Obgleich durch 
die Nachfolger Uleranders das Griechiſche nach 
Aegypten gebracht wurde; fo dauerte doch die alte 
ägnptifche Spradye in vielen Gegenden noch fort. Die 
Ueberbieibfel Diefer Sprade wurden mit griedhifchen 
Worten vermifcht. Daraus entſtund die Sprade, die 
man die coptifche nennt, und die in Aeghpten vor 
dem Einfall der Saracenen in dieſes Reich geſprochen 
wurde, Bon diefer Sprache ift wenig Kenntniß in Eu⸗ 
ropa geweſen. Jablonsfy und fa —— haben es 
am weiteſten dadinnen gebracht. In der boͤniglichen 
Bibliothek zu Berlin ſind Sammlungen zu einem cop⸗ 
tiſchen Lexico, an deſſen Herausgabe gearbeitet wird. 
Diejenigen Männer, die bisher im Stande geweſen 
find , Die coptifche Ueberfegung zu fefen und zu prüfen, 
geben fie für fehr alt aus. Wilkins fest fie in das 
Note Jahr nad Ehrifii Geburt, Um felbige Zeit ſoll 


nichts zu 
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ein getoiffer Anto nius, der ein afeetifches Leben 
führte, gelebt haben. Bon dieſem Hegpptier weiß man, 
daß er fein Griechifch verftanden, und dennod das 
N. T. gelefen babe: daraus macht er den Schluß, daß 
die Bibel ſchon Damals in das Eoptifche müffe uͤberſetzt 
geweſen feyn. Hingegen fann man wieder fragen, ob 
es eben die Lieberfetzung geweſen fen, die wir Die cop⸗ 
tifche nennen? Kenner halten fie für eine Hauptübere 
fetzung , aus welcher verfdyiedene arabifdye gemacht wot⸗ 
den. Nachdem durch den Einfall der Saracenen die 
alte coptiſche Sprache verdrungen wurde; fo. fetzten 
die coptifche Chriften ihrer Ueberfetzung eine arabifche 
Afterüberfetzung an die Seite , durch welche jene bey» 
nahe ganz verdrungen wurde. Sie wird noch heutzu⸗ 
tage von den aauptifchen Ehriften bey dem Gottesdienft 
gebraucht, ob fie fie * nicht mehr verſtehen. In 
der koͤnigl. Bibliethef zu Parıs iſt eine ſchoͤne Hand» 
ſchrift von den vier Evangelien in coptiider Sprade, 
die ein Bifchoff von Damiata vor 500 jahren geſchrie⸗ 
ben bat. In der Bodlejanifchen Bibliotbef find ihrer 
fünf. ‚Thomas Marſchall hatte ehemals in Wile 
lens die coptiſche Leberfetzung Drucken zu laffen, aber 
es fam nicht zu Stand, fondern im Jahr 1716. fies 
Davıd Willens, aus Memel gebürtig, ſolche in 
Drford druden. Kenner wollen nit gar zu vortheil- 
haft davon urtheilen, 

Naͤchſt dieſer coptifchen Leberfetzung hat man ned) 
eine andere africanifche, oder ägnptifdye, die man bie 
fabidifche nennt, . Der obere Theil von Aegypten von 
Cahira bis nach Wffevar bin, heißt Sahid, und die 
Einwohner diefer Gegend haben ihren befondern Dias 
lect Die Leberfetzung in diefer Spradye iſt blos ‚in 
——— vorhanden, und noch nichts von ihr ges 


Bir fommen nunmehr auf die Leberfetjungen der 
Bibel in die europäifchen Sprachen, unter welchen die 


lateiniſche die Altefte it. Da die lateiniſche Kirche 


nicht allein die ältefte, fondern auch die weitlaͤuftigſte 
Kirche des Ehriftenthums geweſen iſt ;- fo ift es fein 
Wunder, daß man gar früh lateinifche Lieberietzungen 
der Bibel gehabt habe; fo bald Ehrifien in Rom und 
in Italien waren‘, fo mußten dieſe auch Die Bibel le⸗ 
fen. Wir haben hauptſaͤchlich Dren Epochen diefer Ue⸗ 


.. berfetzung ; Die erjie von Dem .erften Anfang bis auf 
„den Hieronymus, Die zweyte, 


t ‚von ber Leber 
fetzung des Hıeronpymi, und die Dritte von den 
Schickſalen und Veränderungen nach den Zeiten dieſes 


Kirchenlehrers. 


Zuerſt alfo von der erſten Periode. Das alte Teſta⸗ 
ment wurde aus der Lieberfetzung der fiebenzig Dolmets 
fer ındas Lateiniſche überfetzt. Diefe ſtund in einen 
ſolchen Unfehen, daß man fie dem. hebräifchen Text 
gleich fchägte, und man glaubte, dent Worte Gottes 
vergeben, wenn man denlateinifchen Kirchen die 
griechiſche Lieberferzung in einer lateinifchen Ueberferzung 


‚lieferte. Man.begnügte fidy dabey nicht, fondern man 


derfertigte fehr viele. Auguftinus fagt, fo mie tie 
ner in der griechifchen und lateiniſchen Sprache einige 
Säbigfeiten gehabt und einen griechiſchen Eoder in die 
Hände befommen bätte; fo habe er ſich ſogleich an eine 
Ueberfetzung gemacht. Und Diefes ift auch fein Wuns 
der. Die lateinifhe Kirche war Die ausgebreitetfte, In 
gang Africa, wo fo viele chriſtliche Gerneinden waren, 
hatte man lateinifche Leberfetzungen. Die Ueberbleibs 
fel diefer Ueberſetzungen hat ein gelehrter Benedictiner, 
Sabatier, gefammelt, und in dreyen Bänden it 
fehr gelehrten Anmerkungen herausgegeben. Der Ti- 


7* ru 
„hl, 44 ss 


Bibelüberfegungen. 


tel diefes Foftbaren Werfs,it: Bibliorum facrorum ver- 
hones antiquse, &c. Remis nie Mit dem neuen 
ZTeftamente hat es gleiche Beſchaffenheit. Man hatte 
eine Menge Ueberfetjungen , die aus verſchiedenen Duels 
len gefloffen waren. Man begnügte fi nicht Damit, 
ondern man mifchte fie unter einander, man änderte 
ie eine aus der andern, je nachdem man diefen oder 
. jenen Text für beffer anſahe, oder in friſchem Gedaͤcht⸗ 
nis hatte. 9— dieſe Art mußten aus den vielen Le» 
berfetzungen mehr als eine Miſchung entftehen , wobey 
Feine einzige Ueberfetzung rein blieb, wie fie im Anfang 
war. Fine unter diefen wird bon dem Auguftinus 
die Itala genennt, melche es aber fey, läßt ſich nicht 
ausmachen. Man ift nicht einmal in Unfehung des 
Urfprungs diefes Namens einig, ob fie fo benennt wor» 
den, weil fie in Italien gemacht worden, oder weil fie 
in ganz; Stalien eingeführt geweien. Yuguftinus 
fagt von ihr, fie mwäre — und deurtlicher, 
als alle die andern z aber er fuͤhret feine einzige Stelle 
daraus an, Ben einigen Critifeen wird eine jede las 
teiniſche Leberfetzung, welche älter als des Hieronn » 
mi feine ift, Jtala genennt. Von diefer alten lateini⸗ 
fen Ueberſetzung gab Job, Märtianap im Jahr 
1685. einige Zragmente, nemlih das Evangelium 
Matthäi und den Brief Jacobi, aus einigen Hands 
ſchriften heraus. Im Jahr 1715. gab Thomas 
Hierne die Apoftelgefchichte heraus. Im Jahr 1749. 
machte fi) der damalige Pabit Benedict der vier» 
ebente um die Eritif ein unendlices Verdienft, da er 
—* Handſchriften dieſer alten lateiniſchen Ueberſetzung 
in einer prächtigen Ausgabe an das Licht ſtellen lies. 
Der. Titel dieſes prächtigen Werks, welches meiftens 
nur in größern Bibliothefen anzutreffen ift, ift: Evan- 
eliariüm quadruplex latinz verfionis antiqu@, feu 
talice, nunc primum in jucem editum, ex codici- 
bus manufcriptis , aureis argenteis, purpureis aliis- 
que, plusquam millenarie ztatis, fub aufpiciis lo- 
hannis V. regis fidelifimi Lufitanie , a Ioan ae 
Blanchino, Ir 
Die zweyte Epoque der lateiniſchen Ueberfetzung geht 
von der Verbeſſerung derfelben durch den Kiscyenvater 
Hıieronpymusan. Da die vorherigen Ueberfikungen 
immer permorrener wurden, fo machte ſich endlich Die» 
fer Kirchenvater daran, um ſolche zu verbeffern. Er 
ihat diefes im Jahr 384. und machte mit dem neuen 
Zeitament , infanderheit mit den Evangelien den Uns 
fang. Er merjte die falfchen und unrichtigen Lefear» 
ten aus, verbeflerte Die Leberfeungen, die ihm uns 
richtig vorfamen, und beruft fidy immer auf den grie ⸗ 
ilchen Srundtert, nad welchem man feine Ueberfegung 
prüfen foute. &r hat aber nicht alle, fondern nur Die 
wichtigiten Fehler verbeffert, daher er in feinen Erklaͤ⸗ 
rungen eine Stelle oft ganz andeng anführt, als fie 
in feiner. Ueberfehung lauter. Diefe Ueberfehung des 
Hieronpmı haben die beyden gelehrten Benedictiners 
mönde, Martianay und Pouget aus fehr fhönen 
Handihriften im Jahr 1683. herausgegeben. &o, 
wie Hieronymus mit dem neuen Teftamente fertig 
war / fo machte er ſich hierauf an das alte, und, stpar 
juesft an die Pfalmen, hernach an die übrigen Bücher. 
Hier verbefferte er anfänglich die latein iſche Ueberfegung 
nad) den fiebenzig Dollmetſchern. In der folgenden 
Zeit erlangte ereine richtigere Kenntnis des Hebraͤiſchen / 
und hatte verſchiedene Rabbinen zu Lehrmeiſtern. Er 
fieng deswegen an, eine neue lateiniſche Ueberſetzung 
des alten Tejtaments aus dem Hebräifchen vorzunehs 
men/, die genauer fepn ſollte, als die vorigen, und 
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die mehr dem hebräifchen Tert, als den fiebenzig Doll 
metfchern folgen foute. _ Zuerft arbeitete er Die Bücher 
der Könige, hernach die Propheten und die Schriften 
Davids und Salomons ; und zulegt die fünf Bücher 
Mofis , das Bud der Richter, Ruth und Eſther aus. 
Er hat ſich bey diefer Lieberfehung viele Mühe gegeben, 
und erholte ſich bey ſchweren Stellen bey den Kabbinen 
Mathe. Er bezahlte einen gewiſſen Nabbinen, mit 
Namen Barbarimosmit ſchwerem Geld; fein Eifer 
war fo groß, daß er ſich des Nachts von ihm unter» 
richten lies, weil er es des Tags über wegen der Juden 
nicht thun durfte. So groß nun auch feine Mühe war, 
fo ſchlecht wurde fie ihm befohnt. Man flies allerhand 
Stichelreden gegen ihn aus, daß er der Kirche eine neue 
Ueberſetzung aufdringen molltee Doc nad feinem 
Tode hatte feine Ueberfegung mehr Gluͤck, als er ver 
mutbet hatte. Man erfannte nach und nach dag Bute 
derfelben, und brauchte fie neben der alten lateiniſchen 
Ueberfegung in der Kirche. Hiedurch aber blieb Diefe 
Ueberfegung nicht rein, fondern fie iſt mit. jener alten 
lateinischen Urberfegung vermiſcht worden: hieraus ent» 
ftund diejenige Ueberfegung, die man die Bulgata zu 
nennen pflegt. 

Diefes ift Die dritte Epoque der lateiniſchen Ueber» 
fegung. In dem achten Jahrhundert wurde diefelbe 
von dem berühmten Alcuimo aufs neue Durchgefeh 
und nad) dem Grundtert verbeflert. Die verfchieden 
Handfhriften aber find fehr verfcieden. Die Ueber» 
ſetzung ıft ſich nicht in aden Handſchriften glei. Ro⸗ 
bert Stepbe n war der erfte, Der, um Diefer Uns 
ordnung abzuhelfen, dieſe Ueberfegung in den Fahren 
1543. und 1546. berausgab, aber fie wurde von dem 
Gatpoliten worfen. Bad verglich Jo h. Hen⸗ 
tenius mehrere Handſchriften, und ſtellte in dem 
Fahr 1547. unter der Aufficht der Loͤwenſchen Gottes- 
gelehrten eine neue und verbefferte Ausgabe derfelben an 
das Licht. Diefe wurde in der Folge zum Grund ge» 
legt, und von den Gottesgelehrten zu Xörwen theilg aus 
Handfhriften, tbeils aus dem Grundtert verbeffert z 
im Jahr 1573 wurde fie aufs neue herausgegeben. Dies 
fes geſchahe auf Veranlaffung eines Befehls des Triden» 
tinifchen Concilin, welches wollte, daß die Lefearten 
unterfucht und zur Gewißheit gebradyt merden follten. 
Ss erhielt aber diefe Arbeit den Beyfall des römift 
Hofs nicht z daher der Pabſt Sixtus. der fünfte, 
einige berühmte Leute zufammen rief, die die Hand» 
ſchriften der Qulgata u rel und einen gewiſſen 
Tert feitfegen mußten. Diefe wurde im Jahr 1590. 
herausgegeben. Sein Nachfolger Clemens der achte 
gab im Jahr 1592. eine neue autbhentifche Bulgata here 
aus, die von der Sixtiniſchen in Dielen n abe 
geht. Man fagt, daß Sırtus nod vor feinem Tode 
den Befehl gegeben habe, eine neue Revifion damit 
vorzunehmen. Und diefes iſt nun diejenige lateinifche 
Ueberfegung , die von der catholifchen Kirche als die 
autbentifche Kircyenhberfegung angenommen ıft, 

Unter denjenigen altern Ueberfegungen , die einen 
eritifchen Gebrauch haben, verdient Die Gothiſche 
einen vorzuglichen Play. Die Gothen wohnten damais, 
als fie die Bibel in ihre Sprache uͤberſetzt bekamen, in 
der Waltahen. hr Bifhof Ulphilas befiyenfte fie 
mit dem von ihm erfundenen Alphabet, welches eine 
Nachahmung des griedifchen if, er war ein Kappa» 
dorier von Geburt, und febte in der Mitte des vierten 
Jahrhunderts. Man hat von dieſer Lieberfegung nur 


‘ nod) wenige Ueberbleibſel. Das groͤßte iſt Der par 
elijten 


nannte codex argenteus, melcher die vier Evang 
Nmmmz3 


enthaͤ f feitten 
ar Ru * — * *8 

fhriebents a Maik if, &r ift der 
H al Fe * ea worden. Die 


c Ag 0 ar * A 4 
u o der st golden 
ucflaben. it N ich in der Handſchrift I 

den ; iii Fahr = die, ala Y Ueberft 

u Etohef a Me in fie 
haft. der länd und {a 
einafch, dritte King 


% K 
9 * — iſchen —5 * 
* urde aus def Moifenb tteli- 
io nn 13 ho ungedrugtes — 
SAN der CH dmer von 
—06 Beh iben, Le fr ei iefer 
ein 

anden 9 € Gelehrte haben fie nicht fü 6 
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—— N — daß Upbiläß ein eine: 
ERIK Kal Eich ; Bhenge air den 

1) 1% { er, don 
Be * Ih Sprache nicht bie 


nn 5 —— ide: 
u eu ns 
raus Ri e aus * gtie⸗ 


— 

de 

ne, bar gemacht ju fein, 

* „al die Lieb b 
— "sen ie neueren 5 tt £ — kin 


ei Eee iſt welches Die Sn nicht in feiner 
e.liet,, fo ‚müurbe es Arbeit für ein gan» 
‚eg ig fepn, wenn wie alle diefe Ueberfeun en ums 
handlich, durchgehen, wollten ; wir müffen ung alfo nur 
‚, das vornehmfte. davon kuͤrzlich anzufühten. 
s.alfo erftlich die deutſche Ueberfehungen anbelangt, 
u‘ — kbabenus aurus, Erzbifchof zu Mainz, 
BEN ein Abt, Herman Claudus,, tin Graf 
n hwaben, und Hapmie, Biſchof zu Hildesheim, 
hi Si, ibel zu Zeiten Carls x! roßen ‚verdeuticht 
Über dies find bloße thmaßungen. ie 
— Bibeln —* im funfzehnten Jahrhundert * 
ip PR findet man bier und dar in große 


abr fegen. Man behauptet, daß die alte 

plat oe he Bibel die zu. Edln ——— die 
aller A ſey / un nd man iR fie in das Jahr 1460, 

| br 1362 ift eine deutjche a zu Main; durd 
ob. Fuft gedruct worden e Sprache in dieſen 


J u der Bibel 


3 ln 
ehrere Ausgaben abgedruckt worde * 
im Jahr 1471. Nitoldus ve hi ermi die 


borbin enannte 


ommen 
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eine, die By in das Jahr 1447, andere aber in 
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ereits im Jabr 1458 die Bibel nt 
ahr 1569 bat € ME de R 
ormirter, eine neue Ueberfegung nach 94 * 
feiniſchet Uebetſetzung 34 die ge 
Baleita 1595 — * — 
188 in 


—2 fieng, aber &t e 
12 8 ‚ eitie monde e tiebe 
uf 398 dentfich gebtaucht 


—* Formitten eine Pat: ekund 
Vorſchein far: 8. wurden He, 
weh im Jahr 1550 hear File: 
berausjüugeben. Ditfe wurde hernach 8 nacho 
Unter den Reformirten fieng Robert Hriz er es 
tan im Jahr 1535 an, eine Lieber ju-derfer» 
3 ieſe wurde von den Genfer Beau dufs 
t durlhgefehen , daher man fit mar ehfet Bi» 
bel zu nenhen pflegte. Nach bielen — ölten Bus 
ven derfelben gab Charles le Cene ih Sabe 
7a eine neiel en Ko fie darde aber fe 
et, End BUN DMattih br 
enter Bibel Kr Cap 40 N =: 


bef zuerſt ih dieſer Sprache en Ta Pi ER 
gab Anton -Bruccioli eine itali —— 
raus, welche zum Öfteren nachgedruckt vor Die 
Bea Yratihae Uhehfht, und Im HE > 
n. das Italianiſche u h 
Ye 1 al eine neue eberfekung nach dein & 
heraus. 
vu erite engliſche Ueberſetzung jur Ft der - 
formation wurde im Jahr 1335 befatisudgeben. 
einige Jahre vorher 1530 überfeßre HA 
dal, Ein Keformitter, das neue Teſtament; kr ie 


ieſtantiſche oder: catholifhe Religion 


ju Riga 1500 Exemplare davon gedrudt, 


N > — * — — 


e catholiſche Kirche gieng fo wurde fie vom 

gers, der der Lutheriſchen Religi et 
r 1% on N 

f berfahe ienochmals 


' 
17) 
md verglich fie mit Luthers und anderer Ueberfejs 


eo1. Heath nochmals überfehen., Die Schicjale dies 
fer Ueberfetzung aber waren, 
ai t d war, 

verſchieden. Da von der Königin Elifabeth die 
reformirte Religion eingeführt wurde, fo wurde auf 
den Befehl der Königin von dem Bifhof Parker 
und andern eine neue Ueberfetzung verfertigt, und im 
geb 1573 herausgegeben. Sie wurde die biſchoͤfliche 
ibel genennt und bey dem öffentlichen Gottesdienit 
jebraucht. Als Jacob der erſte den föniglichen Thron 
ieg, fo mußten auf deffen Befehl 47 Gelehrte und 
Bifchöffe die heilige Schrift aufs neue uberfetzen. Sie 
arbeiteten fieben Jahre daran , umd gaben folche ım 


Jahr 1612 heraus. Sie wurde die fönigliche genennt, 
AUnd iſt nodyjetzo im Gebrauch. Es murden zwar nach · 


her verſchiedene Verſuche von Ueberſetzungen gemacht / 
aber dieſe iſt bis jetzo noch die gewoͤhnliche Kirchen⸗ 


— geblieben. 


In Daͤñnemark behalf man ſich gleich nach der Re⸗ 


formation mit Luthers en Im Jahr 
ni 


1550 aber wurde die Bibel in das Daͤniſche nach der 


” utberifchen Ucberfetzung uͤberſetzt. Sie wurde hierauf 
verſchiedenmal  verbeifert 5 
2607 von Job. Paul Refenius, Biſchof in See 


unter andern im. Jahr 


Land, im Jahr 1633 von den Eoppenhagifchen Theo» 
Togen; im Jahr 1647 von Job. Spaning, und end» 
lid 1732 von Strenbud und Binding: und das 
ben ift es auch bisher geblieben. ; ; 


u Schweden murde bereits auf der Kirchenver⸗ 


fanımfung zu Upfal 1593 befcploffen, diejenige Weber» 
ſetzung, die ſchon 1542 war gemacht worden, aufs 


neue ju verbeflern ; fie kam aber nicht eher zu Stand, 
als unter der Regierung Guſtav Adolph, der fols 
che durch Joh. Rudbed und Joh. Lenäus verfer- 
—* ließ. Dieſe wurde im Jahr 1703 auf Befehl 
Königs Earis XIL aufs neue uͤberſehen. Der jetzige 
König fetzte vor etlichen Jahren eine befondere Com» 
mißion nieder, weiche die Bibel aufs neue aus den 
Grundtert in das Schwediſche überfetzen follte, da 
die vorigen nur nach Luthers Ueberfetzung gemacht 
— m Jahr 1774 kam die erſte Probe davon 

eraus. 
Cettiſche an die Seite. Auf Befehl Königs Caris 
XI. war die Bibel in diefe Sprache überfegt. Der 


-- König gab die Unfoften dazu, und ließ das Papier 


aus Frankreich fommen. Es wurden im Jahr 2089 
und im 
Fahr 1739 wurde fiezu Königsberg wieder neu aufs 


elegt. 
2 Die Bibel ift auch in diejenigen Sprachen Überfeht 
worden , die aus der alten Slavonifchen Sprache ent» 
fanden find. Bereits im neunten Jahrhundert lafen 
die Bulgaren, die mit den Rufen einerley Sprache redes 
ten, die Schriften der Griechen in ihre Sprache Überfegtz 


warum fouiten fie nicht auch Die Bibel gehabt haben ? 


find alfo-i — 2 Abd 
wendiſchen oder croati 


Weil fi) 
. murde die Ueberfetzung etwas hart und ges 


er Schmedifchen Ueberſetzung fügen wir. die 


Bibelůͤberſetungen. 647 

: Enten aus dieſer alten — Ue —* we 
tiet. Die ältefte Abſchrift, die man davon haty iſt 
vom Jahr 1499, allein vom Neuen Teftament: allein 


bat man ihrer, die bis in das ge h t 
in Volhynien i 
im 1581 —* nad) dieſer hat bung pi 


ommen. ‚ Die “ 


> die Bibel durch Worforge des Palating, = 
adzivils im Jahr 1563 im diefe Sprache übe 
befommen ‚, und diefer hat über 30000 daran 
wandt. Die Lutheraner haben eine Ueberſetzung nad 
uthers Berfion, die zuerft 1596. zu Thoren, 
* * — — Orten gedruckt worden i 
Dieſe riebene Ueberſetzungen der heiligen 
Schrift find groͤßtentheils foldher die bey dem S ia 


- chen Gottesdienft gebraucht werden, und die man des» 


wegen Kirchenuͤberſetzungen genennt bat, Ydlein. der 
leiß der Gelehrten I iebey nicht ſtille geftanden , 
ondern es find auch andere Le ungen zum Vor⸗ 

ſchein gefommen,, die nicht zum öffentlichen Gottes“ 

dient beitimmt waren. In der lateiniſchen 

find befonders viele neuere Ueberfetzungen herausgelon» 

men. Santes Pagninus, ein gelehrter Dominis 


Fahre mit diefer Arbeit zu. Gie wurde ‚in 
1527 zuerſt zu Lion mit Bewidigung, des Pabfles ge⸗ 
noch oft ** 


Pagninusgenau an die Worte band 


caner gab eine neue lateinische Ueberſetjun 
der Dulgata verfchieden . heraus, ee 


drudt, und wurde hernach 








Diefe Ueberfetjung legte Arias Montanus 
Grund, und gab fie verbeilert heraus. - Sie 
fi meiftens bey den von ihm herausgegebenen: 

zwiſchen den Zeilen. Zfidorus Elariug, der 
dinal Cajetanus, Thomas Malvenda, Yur 
guftinus Eugubinus haben gleihfads unter 
Eatholifchen neue lateinifhe Lieberfetzungen herausge⸗ 
geben. Unter den Reformirten baben fi Seb, Dim 
fer, Leo Juda, ajtellior Beja, Zunius 
und Tremellius, Pifeator, Guarinug, Ele 
ricus; unter.den Lutheranern Paul Eder, Luc..und 
Ande. Dfiander, Seb. Schmidt, und nod einige 
andere durch neue lateiniſche Ueberfetzungen ‚berühmt 


gemacht, ii on 
Zum Beſchluß diefes Titels wollen wir noch einige 
befonders merkwürdige Ueberfetzungen der Bibel an⸗ 
führen. Im Jahr 1527 find die Propheten zu Worms 
nad dem Grundtert überfetzt berausgefommen man 
8* fie insgemein den Wiedertaͤufern Hetzer und 
ecker jü, und nennt £ nur die Wormfer Pros 
pbeten. Heinrich Hord gab 1712 eine Deufhe Ue⸗ 
ie der Bibel unter dem Titel: myſtiſche 
prophetiſche Bibel, heraus, worinnen er De 


fondere Einfälle anbringt. Zu Berlenbutg fingman 


1774 ‚Biber, 


im Jahr eine neue Bibeluͤberſetzung am , worin⸗ 
a aerbene fanatifhe Grillen nen maren. Es 
gab verſchiedene Bewegungen darüber, Der vornehm ⸗ 
ſte unter den’ Verfaſſern war J. F. Haug, Es find 
viele anſtoͤßige Kehren darinnen vorgetragen, z. E. vom 
tauſendjaͤhrigen Meich., von der Wiederbringung aller 
Dinge, don der himmliſchen Menſchheit Chriſti e. Zu 
Wertheim wurdeim Jahr 1735. eine fogenannte freye 
Ueberfekung der Bibel angefangen, und kamen in Dies 
Tem Jahre Die fünf Bücher Mofis heraus, unter dent 
zei? Die göttlichen Schriften vor den Zeiten bes 
n Dei Sefus. Der Werfaffer war Joh, Lorenz 
ch 
R 


midt. Alle Stetlen, welche von dem Meß ia 
—— —— ge — ER ak 
dgung-hat vie gemacht, und es ie Be 
ei ——336 in einer beſondern Schrift erzählt: 
nendlich gehören auch Felbingers, Neizens, des 
hu@mafen Zingendorf, Sunferoths und Ch D, 
Damm s Ueberſetzungen, unter die befondern Lieber 
Dfehungen;z der Rauͤm geftattet aber nicht , einzeln Das 
"Yon zu handeln. le 27.062) 
Biber) —5837 Diefes merkwuͤrdige Thiergeſchlecht 
Amtetſchelder ſich hauptfaͤchlich durch folgende Kennzel⸗ 
Ocm̃n von andern Geſchlechtern. Sein Gebiß fommt 
Erit dem Gebiß anderer Nagethieren überein, denn es 
Befinden ſich in jedem Kiefer zwey lange Schneidezähne 
nd auf jeder Seite vier Badenzähne, Der Schwanz 
bdes Bibers iſt befonders merkwürdig , denn er hat feine 
»s Haare, fondern Schuppen wie die Fifche, und ift Das 
’ —* rund / ſondern platt gedruckt. Der Hert von 
inne rechnet zu. diefem Geſchlechte auſſer Dem gemei⸗ 
“Yen Biber noch Die Biſamratze und Zibethratze oder 
ren Desiman und Ondatra des Heren von Buffen, 
Mir rollen jedes dieſer Thiere etwas genauer bes 
BR N page (Caftor Fiber Linn. Buffon gift, 
der Natur to IV. Band are Abth. S. 162. T. 
"-46+42.) Die Gröffe des Bibers belauft ſich von der 
nauge bis zur Epike des Schwanzes ohngefähr auf 

drey und einen halben Schub, die größte Didung auf 
einen Schuh im Durdmeffer , das Gewicht auf 30 
Pfund. Der Kopf ift rundlih, 53 Zoll lang mit einer 
fen Schnauze, Fleinen ſchwarzen Augen und kurs 







einet fo dick zu fenn als der Kopf. Die Beine find 
— des Körpers ſehr kurz, und ſowohl vorne 
“glg hinten mit fünf Zaͤhen verfehen. An den Vorder⸗ 
u fürfen find die Zähen abgefondert und mit fdyarfen fpie 
"gen Klauen bemwafnet,. An den NHinterfüffen , weiche 
Atwas einmärts ftehen und gröffere Flächen oder Fuß⸗ 
>" fohlen baben, find die Bähen mit einer Schwimmhaut 
Heiwachſen , und die Nägel breitet und ftumpf. Der 
Mertwindigſte Theil ift der Schwanz. Er iſt platt ges 
Vdruckt, ſtatt der Haare alfenthalben mit Fiſchſchuppen 
bewachſen, mit ftarfen Muffeln und vielem Fett vers 
ehem, ohngefaͤhr 11 Zofl-Tang, mitten 4 Zoll breit 
und einen Zoll dick, am Ende ſchmaͤler abgerundet und 
dinner, Die Farbe der Biber ift nicht beftändig, fons 
detn wechſelt nach Verfchiedenheit des Elima ad. Es 
® "giebt in den Fälteften Gegenden von America ſowohl 
"gang ſchwarze, als ganz weiſſe, auch trift man in Cas 
MNada graue an. Die gewoͤhnlichſten haben eine braune 
rothe fattende auf dem Ruͤcken ſchwaͤrzliche Farbe. 


Pelz beſtehet aus zweyerley Haaren, die eine Gat⸗ 
si lage Me 


“ft lan if, glänzend, an der Wurzel aſchfarb, 
“an der. Spike braunroth, die andere Battung ftebet fehr 
© ice wie ein Bil, iſt ſammetweich / wollig und ganz 


lichen Geſchlecht des Bibers zu / ſo daß 


unden Ohten verſehen. Der Hals iſt kurz und 


Biber. 


nn grau. Diefe —2* Ace —* * 


i 
Dtm fowohl dem männlichen als audy dem weibs 
ra 2 
nicht wohl von einander zu uͤnterſcheiden ſind / befon» 
ders teil die Geburtsglieder ganz in Dem Leibe verdor ⸗ 
8 liegen / und durch eine gemeinſchaftliche Defnung 


ſowohl der Harn als der Koth des Thieres abgehet 


Die innere Struttur des Leibes hat bey an Bde 
eben fo viel merfwürdiges, als die aͤuſſere · Das Be» 
hirne ift fehr Hein und miegt nicht Über einige Loth; 
bie Lunge hat fechs Lappen. Das eprunde Yo Des 

erjens iſt durch ein Haͤutchen verwachſen; der botal« 


Uſche Schlagadergang hat noch eine ſehr feine Defnung. 
Die Leber beſtehet aus vier Lappen, und liegt fo weit 


gegen die rechte Seite, als gegen die linfe, Den nıerf- 
windiaften Bau haben die Geburtstheile des Bibers. 
Herr d'uubent on giebt Davon eine fehr gute Beſchrei⸗ 
dung und genaue Zeichnungen. Der Harngang und 
Hindern bes Bibers, den er zergliederte, hatte nur 


‘eine genreinfchaftliche Defnung nach auſſen. Jener der 


Härngang befand ſich in gleichem Abſtande von dem 
Schambein und dem Unfange der Schwanzſchuppen. 
Die gemeinfhaftliche Oefnung hat eine Janglihe Ger 
ftaft, und wird nicht, vermittelft eines Schleßmusfels, 
( Sphineter ) fondern durch eine bloͤsliche Verlaͤngerung 
ihrer Ränder geſchloſſen. Nachdem man dieſe Theile 
durchſchnitten hatte, fand ſich Die maͤnnliche Ruthe in 
einer langen Scheide, welche ſich bis unter das Scham⸗ 
bein erſtreckt, und die Stelle der Vorhaut vertritt, Die 
Eichel der Ruthe befand fi in dem vorderen Theile 
diefer Scheide, Der mittlere Theil war mit.gwo auf 
beiden Seiten liegenden feht grofien Taſchen verbun: 
ven. Diefe waren afchfarbig , drey Zotl drep Kinien 
fang , dreygehen Linien breit und vier Lınien did. Die 
Haͤute dieſer Taſchen find runzlich, fehr zart und bil 
den viele Falten , welche mit der ſtarkticchenden Flebri> 
then Materie angefüut find, die man Bibergeil nennt, 
{f. diefen Art.) e Defnung oder der Ubfonderunge* 
ang laufet ın den Harngana, Zwiſchen Diefen Tas 
8 en und dem Ende des Maftvarnıs lagen auf jeder 
eite drey Druͤſen von unserfdiebener Gvöße, welde 
einen gemeinſchaftlichen Mbfonderungsgang in die exit» 
erwähnte Scheide haben. Sie enthalten ebenfalis eine 
übelriehende Feuchtigkeit. Die Hoden find‘ bep den 
Biber fehr klein, nicht ber acht Linien lang und drey 
kinien dit, Die Saamenbläschhn, Die Vorficherdrü- 
fen, die Saamengänge und die Ruthe feldfi, welche 
ohngefähr zween Bol und drey Zinien lang und 
zehen Linien im Umfang die ift, haben nicht eben viel 
kefonders in ihrer Steuctar, fondern kommen darinn mit 
andern Thieren ziemlich uͤberein. Das Werbiben des 
Bibers hat vier Ziben an dem Bauche, und.Aft auffer 

den Geburfsgliedern wenig Unterſchicd zu bemerfen. 
Obgleich der Biber zu der Elaffe der BSäugethicre 
gehört, wie die Struktur des Herzens beweißt, ſo kann 
er doch wie die Fiſchotter eine lange Beit-unter dem 
Waſſer aushalten, und feine natürliche Wohnting wäh 
Set er fich ftets am Ufer der Fluͤſſe und anderer füllen 
Waſſer. Ehe wir aber die wunderbare Bauart derfels 
ben betrachten , wollen wir zuerſt die Sitten und das 
Betragen der Biber uͤberhaupt kuͤrzlich deſchreiben. In 
Anſehung der Seelenkraͤfte ſcheint der Biber vor ans 
dern Thieren nichts voraus zu haben. Er bat nicht 
mehr Klugheit und Verſchlagenheit alsiein Hund oder 
Fuchs, ja er fcheint dieſen Thieren noch barıhn nach⸗ 
zuftehen. Man fann ihn nicht zu den —— oe 
d» 


Biber. 


) ſbthieren rechnen, denn er läßt füch, wenn 
jung üft, ieicht zahm machen und gewöhnt ſich 
an den Umgang der Menfchen , welche er nit- 
befdyädiget, wenn man'ibm nıcht zum Zorn reißt, 
* alsdann durch ine neben —* ‘Er 
Muth genug an tere an en, un 
nicht —— Stande ſich —— gu verthei⸗ 
daher er eder 


J 


pH 


* 
ie: 

= 
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ſtets don altem Unflat. der ‚Structure 
jaͤßt ſich ſchon einigermaffen auf den Bang 
amd Bervegung deſſelben fhlieffen. Er ſchwimmt 
zeit beffer, als er auf dem Lande faufet. Sein Gang 
"ft wacelnd nad) Art der Bänfez der Vorderfüffe aber 
bedient er fidy hatt der Hände, zu allen nöthigen Ders 
(richtungen, befonders beym Treffen. Der Here von 
Buf fon hat einm zahmen Biber fange Zeit in feiner 
Wohnung gehabt. Diefer wurde des LUmganges der 
Menfchen fo gewöhnt, daß er fich locken und angräf- 
’ fen lich. Er fraß alte Speifen, auſſer Fein Fleiſch, 
forderte mit einem Magenden Ton und gewiſſen Geberden 
der Hand bey Tiſche feine Portion von den Speifenden. 
Er bejeigte weder frarke Leidenfchaften , noch heftige Be» 
ierden und Aufferte gegen niemand Liebe oder pe 
Die Thüren feines Gefaͤngniſſes benagte er dfters, doch 
ohne Heftigfeit, und wie es fchien, aus langer Weile. 
Da man ihn fehr jung der Freyheit beraubt hatte, fo 
'geigte er gar fein Verlangen nad) feinem gewöhnlichen 
Element dem Waſſer, fobald man ihn aber einmal in 
paffelbe eingetaucht Hatte, erwachte feine Liebe und 
"Wohlgefalten ſo ſtark, daß er nicht wieder heraus ber» 
“ Fangte. Endlich "aber ließ er ſich doch wieder in fein 
Gefaͤngniß Toren. 
“Die Nahrung des Bibers beſtehet hauptfächlich in 
darten Baumrinden, ‚befonders von en und Weis 
ben m Sommer frißt er auffer diefen auch allerley 
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“2 me in der Mähe find, auch das Gras und junges 
J raͤuche wicht. Ym- Winter, wenn es ihm an Rin⸗ 
open mangelt, bebilft er ſich auch mit zartem Holje / 
welches im Waſſer weich geworden iſt. Daß er auſſer 
Sipiefen Futter auch Fiſche freſſe haben einige Schrift · 
fHelier behauptet , andere aber verneintt. Wenn er ſol⸗ 
he auch frift, wie man bey den jahmgemachten Bis 
iger und: den Ueberbleibſein von Fi in dem Magen 
—— ſcheint doch das Pflangenreich ihre ge⸗ 
woͤhnlichſte und naturſiche Nahrung zu ſeyn, welches 
auch fchon aus dem Bau der Zähne abzunehmen if. 
u. Die Fortpflarijung der Biber gefhieber den Winter 
> Uber. Um ’Barthofomäitag fängt die Zeit der Begat⸗ 
%. tung an. Sie lodın ſich durch Das Anffchlagen mit 
x dem Schwänze ‘auf die Oberfläche des Waffers, welches 
einen ſehr ftarfen mweirhörbaren Laut giebt, und durch) 
© einen grungenden Ton der Stimme /' rbey. Das ber 
fruchtete Weibchen trägt feine Jungen fechjehen Wo» 
° hen lang, an der Zahl ſelten mehr als drey. Diefe 
Fommen im März blind auf die Welt und werden bon 
der Mutter mit aller Sorgfalt geſaͤugt und auferzogen. 
Sobald fie 5 bis 6 Wochen alt find, fo ſchwimmen ſie 
fon im Waffer herum , und werden von den Witen 
auf dem Fand ’nberafl herumgeführt. Wenn fie ein 
Jahr alt find, haben fie ıbren vofommenen Wuchs 
erlangt, doch begatten fie ſich nicht eher, als Im drit⸗ 
"ten Jahre. 
—* muͤſſen num noch die Sitten und die bewun ⸗ 
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"an die erfte Urbeit, das nöthige 


RB 
& und Wurzeln, ja er verfehmäbet, wenn feine, 


aebaute Werke zu betrachten, welche fie auf folgende 


Art aufführen, 


ge Monat Yunius fangen fie an fic zu verfam» 
meln und vereinigen ſich in Geſeilſchaften von zwey bis 
drey hunderten. Dies gefchiebet am Lifer eines Fluſſes 
oder Sers. Wenn das Gewaͤſſer ſtehend ift und. im ⸗ 
mer in gleicher Höhe bleibt, fo find fie nicht genöthi» 
get; einen fo künftlichen Bau aufzuführen, als an Fluͤſ⸗ 
fen, welche freigen und fallen. Hier bauen fie einen 
Damm quer Über den Strom von eınem Ufer zum ans 
dern, der ofteine Länge von achtzig bis hundert Fuß, und 
am Fundament eine Breite von jwanzig Fuß bat, Es 
tberfteigt faft allen Glauben , und doch ift es gewiß, 
daß ein vernunftlofes fo ſchwaches Threr ohne alle Ma: 
ſchinen mit blos natlırlihen Werkzeugen, diefen Bau 
ın fo Zeit vouführen fann. raßt uns alſo feben, 
wie fie zu Werke gehen, Un einem ausgewählten Play, 
wo das Waſſer nicht fehr tief ift, und wo Bäume in 
der Nähe find, machen fie ſich mit vereinigter Macht 
| olz zu fällen... Dies 
gefchiebet permittelft des Nagens mit Dem Zähnen. "Wen 
Diefer Arbeit fieben fie auf den Hinterfüffen aufrecht 
und ftügen ſich noch auf ihren Schwan). Mit den 
Vorderfinſen nehmen fie beftandig Die Gpäne weg, wel · 
che ihnen meiftens ins Mauf’fommen. Wenn fie un 
nad) und nad) den Stamm durdyaenagt haben , Sorblis 
cken fie bey jedem Hieb oder Bif in die Hoͤhe, um den 


get des Baumes zu beobachten. Auf ee a 


ie im Stande im Zeit einer Stunde einen m zu 
fällen , der einem halben Schub und mehr in Dutd)- 
meſſer hält, und zwar fo geſchickt und glatt, als wenn 


‚es mit der Säge geſchehen wäre. Sobald der Baum 
umgefallen iſt, welches fie allemal fo zu treffen wiſſen, 


daß er quer uͤber den Fluß zu liegen fommt ; fo ſaͤgen 


s fie die Aeſte herab, dermweilen andere bin und wieder 


Meinere Bäume und Buͤſchwerk fällen. Hieraus wer 


- den alsdann Pfähle verfertiget , welche fie alle in gleie 


her Weite voneinander in das Waſſer ſetzen, indem 
fie auf dem Grund deffelben mit den Vorderf ‚Re 
cher ‚graben und’ die eingefenfte Pfähle mit haufig her 
beygebrachter und gefneteter Thonerde befeftigen. Wenn 
7— ſolche Weiſe zwo Reihen Pfaͤhle alle von gleicher 
Hoͤhe aufgerichtet find , fo flechten fie dünne Reiſſer das 
zwifchen durch und fuͤllen alten Zwifchenvaum mit Thon» 
erde fo Daı ft und fefte aus, daß es einen vollkom⸗ 
menen Damm;'der das Waſſer gänzlich in feinen Lau⸗ 
fe aufhält , vorfteltt, und dag Anfehen erlangt, als 
wenn e8 ein gemauertes, von handen erbäu: 


{ Menſchen 
tes Werk wäre, Rad der Seite hin, wo das Waſſer 
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ı zmeen bis drey Fuß breit. 


Biber. 


herkommt, erhält dieſer Damm eine] frarfe Boͤſchung / 
auf der entgegengefegten Seite aber ift er fenfrect. 
Am Grunde iſt er ro bis 12, oben aber am Gipfel nur 
Damit aber dod) das Waſ⸗ 
fer nicht gänzlic) in feinem Laufe gehemmt werde, fo 
laifen fie 2 bis 3 Defnungen, wodurch es feinen Ab⸗ 
flug nehmen fann, und melde fie weiter und enger 
machen , je nachdem der Fluß anſchwillt und ablau⸗ 
fet. Auf ſolche Weiſe haben fie alfo eine immer glei» 
che Höhe des Waffers, welche ihnen zu ihren Wohnun⸗ 
gen, die fie hinter dieſem Damme aufrichten, notb» 


. wendig ift. Diefe Wohnungen richten fie auf eben die 
: Weife wie den Damm felbft auf; fie graben auf. den 
Grund des Waflers viele Pfäble ein und führen die 


Mauern bis zween Fuß dic ſenkrecht in die Höhe. Da- 
ben bedienen fie fi ebenfalls gefneteter mit jernagtem 
Rohr vermifchter Thonerde ftatt Des Mörtels, und ih» 


res Schwanjes ſtatt der Kellen. Inwendig ift Die Ges 
ſtalt diefer Häufer eyfoͤrmig, und richtet ſich in ihrer 


Größe nach der Zahl der Finwohner; für gehen ders 


+ felben bat fie 12 Zuß in der Länge und Io in der Breite. 
+ &ie ift mit drey Thüren verfehen und hat drey Stod» 


werke, davon das unterfte niedriger ale der Damm 
und voll Waſſer ift, die beiden öberjten aber , über die 
Dberfläche des Waſſers hervorragen. Zum Yus- und 
Eingang laffen fie dDrey Thüren, deren zwo unter dem 
Waſſer, eine aber, welche auch die Stelle des Fenſters 
vertritt, Über dem Waſſer, angebracht ift. Das Dach 
dieſer Häufer ift wie ein Gewölbe oben rundlich und 
gegen alle Unfälle von’ Wind und Regen dauerhaft und 
undurhdringlid. Wenn nun diefe Wohnungen auf 
ſolche Urt in bewohnbaren Stand geſetzt worden , fo 
wird nun für die Bequemlichkeit und Nahrung geforgt. 


» Das obere Stockwerk wird demnach mit trodnem faub 


beftreut, welches ihnen zu einem weichen Lager dient; 
die Wände werden mit Tannen: und Fichtenzweigen ta» 
periert, und eine Menge weicher Baumrinden herbey⸗ 


« gefchaft , welche fie alle zuvor zerfauen und zum Futs 


ter auf den Winter in einer befondern Worrathsfams 
mer aufbervahren. Unter allen diefen Arbeiten rüdt 
der Herbſt herbey -und da nunmehr unfere fleißigen 


» Arbeiter ſich eine ſicheͤre Wohnung bereitet und ihren 
Proviant auf den Winter eingefammelt haben, fo koͤn⸗ 

: nen fie auch an ihre häusliche Ergöslichkeiten denfen, 
+ und den Trieben der Natur zu ihrer Fortpflanzung Ge⸗ 


no. 


hör geben. Sie ziehen ſich alfo in gemeſſener Anzahl 
in ihre Wohnungen, und zwar allegeit paarweife. Das 


‚Männchen mwählet fid) nur ein Weibchen, mweil in ib» 


Biber. 


nichts votaus. Die Wohnung , die fie alfbanır baum, 


ift nur ein einfacher Gang , der von dem Ufer eines 
Fluſſes, zumeilen hundert Fuß lang, etwas ſchief in 
die Höhe laufet, damit das angeſchwollene Waſſer ih⸗ 
ren Aufenthalt nicht erreichen fonne. _ 

Da die Oeconomie und Baufunft diefer Thiere fo 
bervundernsmwürdig iſt , fo hat es nicht fehlen können, 
daß viele Reifebefchreiber in ihrem Enthufiafuus Die» 
felben noch mit ſchoͤnen Fabeln und Exdichtungen aus« 

eſchmuͤckt und ampfificirt haben. _ Man hat eine foͤrm⸗ 
iche republicanifche Regierung, öftere Rathsverſamm⸗ 
lungen ‚ forgfältig ausgeſtellte Schildwachen und Vor⸗ 


‚ poften , und mer weiß was alle noch mehr binzuges 


fegt, um die Sache nody wunderbarer zu machen. Das 
bin gehört auch Die Nachricht, daß die Biber Die In⸗ 
validen ihres Staates auf den Rüiten legten, zwiſchen 
die Beine Hol; oder andere Baumaterialien packten / 
und fie fo, ftatt der Wagen fortzögen. Endlich iſt auch 
das alte Mährchen befannt , daß der von Jaͤgern ders 
folgte Biber feine Hoden felbft abbeiffen und fi auf 
Diefe Weife das Leben retten fol: Das Fabelbafte dies 


ſer Erzählungen leuchtet fo heile ins Auge, daß es nicht 


„ rem Staat nur die Monogamie eingeführt if. m. ı 


Sm 


: Winter haben fie weiter feine Befchäftigung , als daß 


fie von Zeit zu Zeit auf das Land geben und frifche 
Rinden bolen, melde fie den getrockneten vorziehen. 
ruͤhling wenn die Jungen im Stande find aus 


den: Wohnungen zu gehen , zerftreut fi) die ganze Co⸗ 


lonie auf dem Lande, gehet ihrer Nahrung und. Vers 
gnuͤgen nad, und wenn ihre Wohnung nicht von Webers 


® 


ſchwemmungen oder andern Unfaͤllen beſchaͤdiget wors 


« den ift, fo verfammeln fie ſich nicht eher: wieder, als 
im Herbſte. Iſt es aber noͤthig, den Damm ausjus 
» beflern , oder gar einen neuen aufzuführen, fo denfen 
« fie bepgeiten darauf, und berſammeln ſich ſchon im Soms 
.. mer, Wenn fie hingegen von Menfcen zu fehr beuns 
„ zubiget und ihre Wohnungen oft jerftört werden, fo 
‚ zerftreuen fie ſich ganzlidy, und führen einzeln bin und 


wieder in tiefen Hoblen eine einfiedlerifcye Lebensart, 
ihre natürliche Talente werden unterdrüdt, und fie has 
ben. alsdann vor andern Thieren j. E. dem Dachſe gar 


.r 


nöthig ift, ein Wort zur Widerlegung zu fagen. Statt 
deffen wollen mir noch kuͤrzlich die Art und Weife dies 
fer nuͤtzlichen Thiere auf der Jagd babhaft zu werden, 
beſchreiben. Sie werden ſowohl durch Schießgewehr 
erlegt, als gefangen. Dies letzte geſchieht auf man⸗ 
cherley Art. Zuerſt fängt man fie mit einem Teller⸗ 
eifen , welches man nahe an ihre Wohnung legt,. mit 
frifchen Reifern von Weiden , Eſchen oder Hafelftaus 
den, und da der Biber feine Witterung annimmt, dur 
mit Baumfnofpen reibet. Man bedient ſich ferner zum 
Biberfange der Netze. Sie werden in der Länge von 
20 &lien und in der Tiefe von 3 bis 4. Ehen, aus ftar« 
fem Garne mit weiten Mafchen geftridt , mit ‚vielen 
Schlingen befegt; und quer Üiber dem. Fluß, vermits 


telit jmoer Stangen befeftiget. Ein daran geheftetes 


Seil mit einer Schelle giebt dem Jäger jede Bewegung 
des Nebes zu erfennen, menn ſich der Biber darein 
verwickelt hat. Es giebt noch mehrere Arten von Res 
ben, deren man ſich bedient, eine Art von Treibjagen 
ju halten. Dabey fteilen fidy mehrere Jaͤger mit einem 
Spieße an, deſſen Spige mit Widerhaden. verfehen 
ift. Alsdann werden.die befonders Darauf abgerichtete 
Hunde in den Bau :gelaffen , welche die Biber heraus⸗ 
treiben, da fie denn entweder in. das Mey fallen ‚oder 
dem Jäger anlaufenyz Der fie, fo guter kann, abfängtr 
oder mit dem Schuß erlegt. Im Winters wenn die 
Fluͤſſe zugefroren find ‚gehet dieſe Jagd nicht an, fon» 
dern man hauet alsdann Löcher in das Ciß, und lau» 
set fo lang, bis. ein Biber erſcheinet „um Frifche Luft 
zu fhöpfen ‚ da es denn leicht-ift,. ihn zu, gnlegen. Die 
dritte Urt des. Biberfanges gefchiebet mit einer aus 


» Fichtenäften- geflochtenen Reufe, roeldye a4. Eillen lang/ 


Fann, bald erſticken. 


an jeder Seite, Elfen ‚breit und eben fo tief ift. Das 


eine Ende ift mit. einem eifernen Gitter verwahret, und 


am andern Ende eine —* angebracht; welche mit el» 
ner Winde in die Höbe gehalten wird; wenn man dieſe 
Meufe an Die Wohnung der Biber ftelt;, fo.gehekrer 
im Frühling leicht binein, und muß,-da er nicht lan⸗ 

e ohne Odem zu hohlen , unter dem Waſſer bleiben 
| Statt diefer Reuſe fann man 
auch dieſe Thiere mit einer Wathe von 15 bis 18 El- 
len lang fangen,. weldye die Geſtalt und Einrichtung 


‚einer gewöhnlichen Fifcherwathe bat, und mit aller 


Vorſicht ins Waſſer gefenft werden muß. Alsdann 
laßt man die Hunde in den Bau, und es glüdt oft 
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daß man die flüchtigen auf ſolche Weife, wie die Fiſche 
berausziehet, Endlich fängt man fie auch wie die Fiſch⸗ 
ottern mit germöhnlichen Stängendifen , welche am ge⸗ 
börigen Drt werden befchriebeit werden. Und was ıft 
denn nun die Urſache, Daß man diefe friedfame Thiere 
"fo fehr verfolgt und auf fo vielerley liſtige Art ermor⸗ 
Det. Es würde eine Grauſamkeit ſeyn und das menſch⸗ 
liche Herz beſchaͤmen, wernn nicht Der vielfältige Nutzen 
. "den man davon ziehet, zur Medhtfertigung diente, Der 
vornehmſte Gebrauch, den man von den Bibeenmatht, 
iſt ihr Fell, welches man in der Oeconomie auf aller 
ley Art bearbeitet. (f. den Wet. Biberfell) Der zweyte 
Nugen erſtreckt ſich auf die Urzneykunſt und betrift die 
obenbefchriebene Tafdyen , welche unter dent Namen des 
Bibergeils bekannt find. (f.diefen Urt. )- Drittens 
liefert der Biber aud) eine vohlſchmeckende Speiſe auf 
die Tafeln der Großen, denn dieſe haben ſich Die Biber 
als ein Regale vorbehalten; "und Die Jagd’ derfelben 
iſt jedem Unterthan' verboten. "Da es die ohnheit 
die ſer Ihrere dit, den Schioaitz und die Hinterfheiledes 
Leibes beitändig unter dem Warfer zu halten ‚fo iſt da⸗ 
durch die Subſtanz des Fleiſches an diefen Theilen bey» 
nahe fiſchartig geworden; und aus diefem Grunde ıft 
es auch in alien eatbolifchen Ländern für Foſtenſpeiſe 
Declarirt worden. Obgleich altes Rlet 
bar und wohtfchmectend it, fo wird dod der Schwanz 
vorzugitäy unter wie delitatefte Speiſen gerechnet. Er 
wird nad) der Urt der Fiſche appretirt und muß jierhlich 
lange fodyen, weil er etwas hart if. In America mas 
chen die Wilden nicht fo viel Umftände, fondern bedie- 
nen ſich des Fleiſches alter Theile fomohl. frifch, als 
erauihert. Wuster dieſem Nugen it endlich nor) das 
eit des Bibers don den Werzten in die Apotheke als ein 


Suffertiches Heifmittel gegen alletley Nervenfranfheiten ° 


aufgenommen. * (f. Biberfetk.) 
Ehe wir die Unmerküngen’ ſchlieſſen, gedenken mir 
noch einige Worte von dem Aufenthalt der Biber. Man 
trift fie Hat in allen Yäandern yon faltem und mittels 
mäfig warmen Elima an. ten 
man fie in Nordanterica und es werden jährlich in Cas 
nada allein fo viele gefangen und erlegt, daß der Han» 
dei damir fehr beträchtlich if. In Europa find fie 
nicht fo haufig. In Spanien, talıen und in ranf: 
reich, an der Mbone, Ale und Oyſe find fie felten, 
in Deutfhland in Oberfachfen , in der Marf Branden- 
burg ben Berlin, Potsdam, KHönigshorft, an der 


" Spree und Havel, find fie etwas hähfiger, Imöfterreis - 


chiſchen an der Donatı, in Polen, Rußland, Preus 
fen, und in der Schweit rrift man ihrer noch mehr 
“an. Lieberhauptmerden fie immer feltener, je weiter 
man gegen Mittag kommt. : 
BifamtagesBiber , (Caflor Mofchatus Linn. 
Biberrage Mütter Waffermurmeltbier Klein, 
Desman, Buffon). Diefes Thier unterfcheidet ſich 
von dem vorhergehenden, dem gemeinen Biber, ſowohl 
durch die Gtoͤße ale auch hauptfächlich durch Die Geſtalt 
des Schwanzta. Es ijt tweit Meiner, obngefähr noch 
einmal fo groß als ein Maulwurf , mit dem es fonften 
in der Geftalt übereinfommt. Der Schwanz ıft nicht 
borigontaf platt wie bey dem Fiber, fondern ſenkrecht 
auf benden Seiten platt gedrudt. Den Namen Bis 
famraze bat es von feinem bifamartigen Geruch, Der 
Kopf ıft mit einer ſpitzigen Schnautze, tie ben den 
Epismäufen, fehr feinen Augen, langen Barthaaren 
und nicht berborragenden Ohren verfehben. Der Ober⸗ 
Fiefer raget über den unteren hervor. Der Schmanz 
it fo fang als der Körper, aber laum einen Zoll breit, 
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zieh und mit ' 
Zehen an den Hinterfuͤſſen 

mit einer Schwimmhaut verrwadhfen. Die 

nes ſehr jarten 

Unterleibe aber grau oder gelblich weiß. Un dem Baus 


des Sibets eß · Die Zehen ſtehen an allen Fürfen frey und find mit kei⸗ 


um allerhaͤufig ſten findet‘ 
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t der Haare. befeht. 
* ai m Ser 
arbe ſei⸗ 
Pelzes iſt auf dem Ruͤcken braun, am 


che nahe ben den Beburtsgliedern haben beyde Männs 
chen und Weibchen, nad Urt der Biber Taſchen, die 


mit einer bifamartigen Materie angefüut find. Don 


der Lebensart diefer Thiere iſt uns nicht viel befannte 
doch weiß man fo viel, Daß fie an den Ufern der Zlüffe, 
in fünftlich gebauten Höhlen wohnen und von Gewaͤch⸗ 


‘ fen, befonders von Calmuspflangen , leben. Ihr Da- 


terland ıft Mofcau, Sibirien und Schweden, mwofelbft 
fie gefangen und ihre Haͤute zw Pelzwerk benugt 
e 


iwerden. 2234 
Zibethratze Biber. (Caflor Zibethicus Linn. 
Onvatra Buffon Yiaturgeih. 4. V. 2. &,1.und 
folg.). Dieſes Ihrer ıjt nicht viel über einen. Fuß 
dang und hat viele Aehnlichleit mit der Waſſerrätze. 
Die Schnauze iſt kurz und dick, die Obren find; ‚haas 
rig und ragen nidyt mweit-hervor. Der - Schwanz iſt 
mit Schuppen bededt, zwiſchen⸗ welchen dünne kurje 
Haare hernorjiechen, und an bepden —— 
drüdt. In der Mitte, wo er am breiteſten iſt, halt 
er 8 Linien in der Breite und 44 Linien ın der Dide, 


ner Schwimmhaut vereinigt. Hierdurch unterfcpeidet 
ſich diefes Thier am meiften don den vorhergehenden 


. Bibergattungen. . Mebrere Aehnlichkeit bat feine Farbe 


mit den gemeinen Biber. Es hat jmenerlen Haare, 
einige find. lang und etwas fieif, Die andern aber ſehr 
fein wollartig und fehr dichtfiehend. Lieber den Kopf, 
a und Rücken laufer eine nicht ſehr abitechende 
treife , von braunröthlicher Farbe. Die Seiten des 
Kopfs, Halfes und Leibes haben eine gelbrothe mit 
aſchgrau melurte Farbe; Die-äuffere Seiten der Schenfel 
find faft ganz afchgrau ; auf der. Weiche befindet fi 


‚ ein brauner Zled. Die übrigen Theile find roͤthlich, 


aſchgrau mit braun ſchattirt. Die Vorderzehen find 
kleiner als die Hinterzehen, alle mit langen Haaren 
bewadyfen , welche die Stetie der Schwimmhaut vers 
treten, Die beyden Geſchlechter laſſen ſich hier leichter 
untecſcheiden, als am Caftor: Biber, denn Die Ber 
burtsglieder find Aufferlich gut zu unterfheiden, auch 
hat die Harnblafe und 'der Darmeanal nicht eine ge» 
meinſchaftliche Ubführungsöffnung , wie bey jenem; 
fondern bey dem Weibchen wird der Harn durch eine 
befondere Über dem Schaambeine auf einer kleinen flei» 
ſchigen Erhöhung fisende Deffnung ausgeführt , bep 
dem Männdyen aber gehet er durch die in der Ruthe 
befindliche Harnröhre weg. Auſſer dieſem befonderen 
Umpftand , ıft auch nody das merfmwürdig , daß nur zur 

eıt der Brunft der Hodenfad und die Hoden fehr aufs 

mellen und wenn Diefe Zeit vorbey tt, mieder fo 
ſehr zufammenfallen, daß man fie faum gewahr wird. 
Eben Ddiefes geſchiehet audy mit den Bläsgen, melde _ 
twie bey dem Eajtorbiber an benden Seiten unten am 
Bauche liegen und ihre Deffnung bey dem Männchen 
am Ende der Ruthe, bep dem Weibchen unter der 
Elitoris , haben. Zur Zeit der B ng enthalten 
dieſe Tafchen einen häufigen nad Bifam tiechenden 
Eaft, nachher aber werden fie welt und verſchwinden 
beynahe ganz. Endlich iſt noch eine befondere Eigen» 
ſchaft zu bemerfen, weiche man an diefen Thieren wahre. 
nımmt. Durch die Biegfamfeit der falfhen Rippen 
und die Zufammenziebung des Hautmuffels fann ſich 
das Thier fo fehr verkleinern und dünner machen / daß 
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Biberbaum —— Biberfell. 


es durch Weraus kleine Schlupfwinkel im Stände: ift 
durchzukriechen. 

Die Oeconomie und Lebensart der Bieſamratzen hat 
mit dem Eaftorbiber- viele Aehnlichkeit. 
diefe gerne amı Waſſer und machen fi, am Ufer, Fleine 
runde Hütten, meldye mit einem gewoͤlbten Dache ges 
gen die Unfälle der Witterung gefichert find, und aus 
getneteter, mit Binfen und Gras vermifchter Tonerde 
aufgemauert ſind. In diefen Wohnungen leben fie den 
Winter über in Gefeuftyaft und kommen fo lange der 
Froſt Dauret gar nicht zum Vorſcheine, fondern mas 
den: unter der Erde Candle und tiefe kLoͤcher. Gie 


ſammeln feinen Winterproviant wie der Biber, fons 
dern nähren ſich im dieſer Jahreszeit Finmnierlich ge 


MWohnu 
= Formmen fie aus ihrem Winterquartier hervor ſuchen 


nug , von gegrabenen Wurzeln, welche fie bey ihren 
en unter der Erde finden.“ Im Früblıng 


junge entfproffende Pflanzen und entfernen ſich paar 


‚weile von ihren Wohnungen, um’ den &rgötjungen 


der Liebe fu genieffen. Das befruchtete Weibchen tragt 
nur‘ kutze Zeit und bringt fünf bis ſechs Jungen, 
meldje e8 an feinen fehs Bruftwarzen fäuget. Den 
Sommer Über wachſen die Jungen fo fehr ın Die Höhe, 


daß fie den Alten im Herbjt ſchon an der Erbauung 


der neuen Hütten. welche ake Jahre vorgenommen 
wird, Hülfe leiften, und alsdann dieſelben mit den 


: eltern beziehen, 


an dem bereiteten P 


Biberbaum, f. Magnolia. 
Biberfangsredt, tt das 


Die Biefamratzen find von Natur nicht fehr wild und 
man-fann fie leicht zahm madyen wenn man fie in ber 
Jugend fängt. Sie beiſſen alsdann gar nicht, fondern 
machen allerley Iuitige Sprünge. » Ihr Gang ıft fehr 
wadelnd, tie der Bang der Enten, die Stumme dd» 
jend. In hölzerne Behälter darf man fie nicht ein⸗ 
fperren, denn fie nagen mit ihren fcyarfen Zähnen das 
dickeſte Bret durch. Der ftorfe Biefamgerud) ift auch 
elje derſelben ja ſogar an dem 

leiſche des gefcplachteten Thieres noch merklich. Die 

Ize können zu eben dem Gebrauche wie die Biberfelle, 
und das Fleifch zur Speife angewandt werden. Das 
Vaterland derfelben iſt Nordamerica , befonders Ca» 
nada, woſelbſt fie im Winter fleißig von den Wilden 
in den Hütten aufgefucht und evlegt werden, denn ihr 
Bieſamgeruch, den die Wilden ganz unerträglich finden, 
ift zu der Zeit am ſchwaͤchſten. (9) 


Recht Biber und Fiſch⸗ 
ottern zu fangen. Die Rechtsgelehrten find nicht einig 
darüber, ob foldyes zur Jagd gehöre, und folglich dem 
Forſtherrn zuguerfennen fep; oder ob es als ein zur 

ifcherey — Eh anzufehen, und folglich dem 
Fifch « und Flußherrn zujuerfennen ſey. Diefe Unges 
wißheit entfteht daher, Daß dieſe Thiere als Amphibien 
ſowohl im Waſſer als auf dem ande leben, Da fie aber 
ſowohl in der Fifcheren, als in den Höljern großen 
Schaden thun, fo follte man billig einem jeden das 
Recht Biber und Fifchottern zu fangen geftatten, ohne 
fi um das Recht, foldyes zu thun, zu zanfen. In 
einigen Landen beftellt die Herrfchaft einen befondern bes 
foldeten öffentlichen Fiſchottern · Faͤnger. In Rußland 
gehört der Biberfang unter die Regale. (15) 


Biberfell, Biberbalg. Diefes Feu wird zwar mie 


anderes Rauchwerf von den Kirſchnern verarbeitet, der 
bauptfächlichfte Nuten aber beftehet in den Haaren, 
melde theils zu Strümpfen und Kappen, tbeils zu 
den Caftorbüthen gebraucht werden. In Frankreich und 
&naland wird ein ftarter Handel mit diefer Haare 
getrieben, Die Kaufleute befommen fie alle aus Nord« 


Eie leben wie - 


Dibergeil. 


anterica und feken fie in alten Handelftädten ab. Man 
Sunterfrheidet dreyerley Sorten, nemlic) den frifchen; 
den getrod'neten und.den fetten Biberbalg. Die erfte 
Sorte ift die im Winter gefangene und. befte, der trockene 
oder auch der magere Biber, iſt der im Sommer gt» 
fangene, welcher wegen der neuen Behaarung des Thie- 
res nicht fo Dichte und gut if. Man brauchet dieſe 
Sorte nur jun Unterfutter in.Kleidungen und ın den 


:. Qutbfabrifen. Die ſchlechteſte Sorte iſt Der fette Biber; 
‚ er begreift die Haute, melde von den Wilden theils 


mit Zettigfeiten verunceinigt oder wohl gar eine Zeit- 
lang zu Kleidungen find getragenmworden, Man braucht 
fie nur zu Huͤthen. ) 


9. 
Bibergeil, (Cafloreum). Unter diefem Namen mer» 


den in der Urznepfunft die in dem Urtictel. Biberbefchries 
bene vier Taſchen derſtanden, welche fi unten am 


. Bauche Diefer Thiere, ſowohl bey den Maͤnnchen, als 


auch bey den Weibchen befinden. Die ältere Aerzte har 


ben geglaubt, es fenen Die Hoden der Biber; daher ift 


der deutſche Namen entſtanden. Da das Bibergeil 
ftarf gebraucht wird, ſich aber friſch nicht halten würde: 
fo. muß es getrocknet und alsdann aufbewahrt werden. 


Wenn es ausgefänitten iſt, wird eg von dem anhän« 


genden Zeit und andern nicht dazu gehörigen Theilen 
gereiniget, und entweder in freyer Luft, oder auch im 
dem Rauchfang eines Camins getrodnet; bis es eine 
braune harte Conſiſtenz erlangt bat, und alsdann wird 
es an die Materialiften verhandelt. Das unter dem 
Namen des Danziger Bibergeils bekannte, kommt aus 
den preufifchen, ruſſiſchen und polnifdyen Provinzen 
und ıjt die befte Sorte, das englifche hingegen fommt 
aus Nordamerica über England, und iſt meiftens nicht 
fo ſtarkriechend und kraͤftig. Da dieſe Waare in ziem⸗ 


lich hohem Preiße it, fo fehlt es nicht an mandyerlep 


Betrügereyen, womit man fie verfälidht. Die Kenn» 


eichen eines Achten und guten Bibergeils find dieſe. Es 


muß emen ſtarken balfamifchen unangenehmen nicht 
brennftigen Geruch, einen bitterlidyen Geſchmack, und 
braune Fatbe haben. Die Beutel müflen groß und 
ſchwer, inwendig mit einer bräunlicyen bruͤchigen Mas 


serie angeflilit und nicht fettig, weich oder — 


ſeyn. Die chymiſche Unterſuchungen haben gelchrt , da 

das Bibergeil aus öligten, gummöfen, harzigen und erdi» 
gen Theilen beſtehe. Cine Unze deffelben giebt, wenn fie 
zuerſt mit reinem Weingeifte ausgezogen wird, zwey 
Quent und zwanzig Gran eines barjigen Auszuges, 
aus Dem Uebriggebliebenen laſſen ſich mıt Waſſer noch 
wanzig Gran Gummitheile ausziehen. Wenn man 
eh juerft mit Waſſer die Gummitheile ertrabirt, 
fo betragen folche ebenfalls jwey Quent und zwanzig 
Gran und man fann aus dem Weberbleibfel noch ein 
Quent und zwanzig Gran barziger Theile herausbrin» 
gen. Die atherifchöligen Theile find fehr zart und in 
fehr Feiner Quantität vorhanden, fo daß fie faft nicht 
dargelegt werden fünnen, wenn man nicht eine ſehr 
große Menge Bibergeil mit Waſſer abziehet. Sie find 
aufferft flüchtig und fehr ftarf riechend, denn der ftarfe 
Geruch des Bibergeils hängt lediglich Davon ab. Die 
erdigen Beftandtheile betragen das meifte. und machen 
mehr als Die Halfteam Gewicht aus. Wenn man Bafs 
fer oder Weingeiſt Darüber abziehet, fo geben die ftarks 
riechende Theile mit über den Helm und geben dem 
Waſſer oder Weingerfte den fpecififen Geruch des Bis 


‚ bergeils. 


Aus den Beftandtbeilen läßt ſich ſchon ſchlieſſen, 
daß das Bibergeil beträchtliche Heilfräfte befige. Schon 
Hippocrates bat es gefannt und gebraucht, Die 


_ Wibergeilspolus Bibergeilgeiſt. 


neuere Aerzte ſtimmen in Beantwortung der Frage nicht 
ganz überein ; ob es ein fraftiges Heilmittel,, oder ob 
€s aus Dem Foro der Arzenepfunft als unndt zu der» 
weiſen fey. Cinige belegen es mit aufferordentlichen 
"mervenftärfenden, krampfſtillenden . befänftigenden 
Zugenden und ruͤhmen den Gebrauch im Muttermeh, 
in der —* in der Hypochondrie, bey Schiwin» 
del, Fähmungen ,. Schlagfuffen, Colikſchmerzen, in 
der Bleichfucht, dem Herzklopfen und andern Zufällen 
mehr, theils im niederfchlagenden Pulvern, theils mit 
andern Harjen z. €. der Morehe und dem Ammo⸗ 
niafgummi bermiſcht. Auch ſoll es ein Derbeflerungs- 
mittel des Mobnfaftes feyn und den Schaden deſſelben 
verhliten. Undere Aerzte haben geradezu diefe Wuͤrkun⸗ 
gen geleugnet, und das Bibergeil als eine ganz unnutze 
Maare verworfen. Wir balten für das Beite, mit dem 
feel, Cartheufer die Mittelftraffe zugeben. Die» 
fer: glaubt mie billig , Daß eine Subſtanz, welche ei⸗ 
nen fo ftarken Geruch habe, nicht ohne: Wirkung auf 
Die Nerven fern fünne, In denjenigen Krankheiten, 


welche nicht mit Fieberhitze begleitet find, fondern nur 


‘pen einer ſchleimigen Verftopfung.der Blutgefaͤſſe und 
Eingemweide ‚und einer Erfäylaffurig- der, Nerben ihren 
Urfprung habeny kann man ibm allerdings, ſeine er⸗ 
öffnende , ‚gertheilende und ſtaͤrlende Kräfte nicht 
abſprechen und auch die Erfahrungen, welche man 
bin. und roieder bey neueren Schriftitellern findet, be ⸗ 
kätigen es. Aeuſſerlich dienet das Bibergeil als ein 

raftiges Miechmittel bey bufterifchen Obnmadhten. (9) 

Bibergeilbolus, ( Boluse.caftoreo) (Pharma- 
cie) eine fehr wirlſame frampfftittende Arzney gus eis 
nem Scrupel Bibergeil, und fuͤnf Granen Hirſchhorn⸗ 
ſalz, oder ftatt deſſen fünf Tropfen Hirſchhotnoͤl⸗ die 
mit einer hinreichenden Menge eines einfachen Syrups 
zu einem Bolus gemacht werden, (12 

Bibergeileffenz, Bibergeiltinctur, ( Effensia 
caftorei, Tinikura caflorei,) (Pharmacie) eine dun⸗ 
feigefärbte ganz mit feinem Geruch und feinen Kräften 
gefättigte Auflofung des Bibergeils in Weingeiſt; man 
giebt fie in allen Fallen, mo das Bibergeil überhaupt 
dienlich ift, ju 20:5o Tropfen » auch wohl nad Bes 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde in ftärkeren Gewichten auf 
einmal; doch muß man bey ihrem Gebrauche nie ver» 
geflen, daß hier die Kräfte des Bibergeils mit den er- 
hitzenden Kräften des Weingeiſtes vereiniget find: Man 
giebt auf drey Loth gerfchnittenen und kleingemachten 
Bibergeils funfzehen Yoth bis zu einem Quartier Wein 
geift, läßt ihn einige Zeit lang darüber ſtehen, gießt 
ihn dann, wann er fidy gefärbt bat, ab, und feiht ihn 
durch: die Eſſenz wird angenehm, wann man gar 
keine Hitze bey ihrer Zubereitung gebraucht, und defto 
ftärter mit den Kräften des Bibergeils gefattiget, wie 
fiärfer und reiner der Weingeiſt iſt: Die Edinburgifche 
Aerzte haben noch eine jufammengefehte Bibergeiltink 
tur, bey welcher fie dem Bıbergeil noch ftinfenden Afant 

zufegen, und ftatt des Weingelfies einen verfüßten Sals 

—2 nehmen, in welchem das Del von Jamaica 
pfeffer aufgelößt ift: dadurch wird fie zwar mehr durch 
dringend, aber auch mehr reigend und erbigend. (12 

Bibergeilgeift, (Spiritus caflorei compofitus ) 
(Pharmacie) fo nannten die Londoniſche Aerzte einen 
mit den flüchtigen Theilchen des Bibergeils , des Kam» 
pfers und mehreren gewürzbaften Pflanzen gefättigten 
und mıt Weingeiſt verfüßten Salmıafgeift,, der aber 
ben dem allzuftarten Uebergewichte ätherifch » Oligter und 
flüchtig laugenhafter Beftandtheile nicht nach dem Bir 
bergeil beurtheilt und benannt werden kann, (12) 


\ 
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Bibergeildl, (Oleum cafterei,) (Pharmacie) eine 
ſehr meitläuftige Vermiſchung des Bibergeiles mit ei» 
ner Menge verfchiedener gewuͤrzhaften Pflanzen, welche 
alle zuſammen in Wein und Baumoͤl gefocht werden ; 
es wurde vormals alsein jertheilendes, windtreibendes 
und krampfſtillendes Mittel, aud) in Lähmungen aufger 
ſchmiert: auch durch die bloße trodene Deftilation erhält 
man aus dem Bibergeil ein Del, Das nad Erdharz 
riecht. 12) 

Bibergeilfhmalz, (Axungia caflorei). (Mat. 
med.) Das weiche Zett aus ſechs Drufen , Die unter 

- den Beuteln, in melden das Bibergeil ift, liegen;. es 
iſt ganz von dem Geruch des Bibergeils Durddrungen, 

und — aͤuſſerlich als ein jertheilendes — 2 

.. braudt. . 12 

Bibergeiltinctur, f. Bibergeileffenz. 

Bibergeilwaffer, (Aqua cajlorei) ( Pharmarie) 

- ft nichts anders, als Wailer uͤber Bibergeil abgezogen, 

r und hat ganz den Durchdringenden Geruch. dieſes Körs 

pers: es verliert ihn aber leicht und bald, „und mit 
ibm alle Kräfte, die wir nur mit einigem Grunde das 

von erwarten fönnen, . (19) 

Biberbaare, fo zu Strümpfen angewendet werden fol» 

« den, müffen zwiſchen Cartaͤtſchen, und feinen Knie 

ſtrichen in Ordnung gebracht, gewafchen, und währen» 

: dem Spinnen , die Biberhaare an fpanifche Wolle ge 

nget werden, um einen langen Faden zu bes 
ommen. (19) 

Biberböblein, ein deutſcher Beyname des großen 

öllfrautes, (Chelidonium maius L.) (9) 

Biberbund, f. Sifhotterbund. _ 

Biberbürbe, Caſtorhüthe, find Hüthe, welche aus 

., Biberhaaren gemacht worden. Doch laſſen ſich Feine 

. Hüte aus diefen Haaren allein verfertigen, fondern eg 

muß ein Zufag von Wolle dabey feyn, Daher wird 
der Huth gewöhnlich nur auf der Oberflaͤche damit bes 

deckt, fo daß man von einem Pfund Bıberhaaren bis uölf 
. güthe machet. Jemehr DBiberhaare zu einem Huth 

‚ gebraucht werden, defto theurer fommt er zu ſtehen. 

: Man theilet daher verfdiedene Sorten unter dem Na—⸗ 

. men des ganzen und halben Caſtors ab. Mon dem er» 
ften wird das Stüd zu 5.6. bıs 8 Thalern bezahlt. In 

. Zranfreih, England, Holland und Deutfchland wird 

dieſe Waare häufig verfertiget und ftarfer Handel da» 

mit getrieben. e (9a) 

Biberflee, f. Monatsblume. ( Menyanthes tri. 
ſoliata Linn.) 

— ſ. Garben. (Achillea mällefolium 

ion, 

Bibernell, ( Pimpinela Linn. Tragofelinum 
Tournef. Pimpinelle, Bibinelle, Überiafs» 
wurz.) Dieles Pflanzgeſchlecht gehört unter die für 
genannten Doldengewaͤchſe, oder in die zwehte Ord⸗ 
nung der fünften finneifhen Klaffe ( Pentandria mo» 
nogynia). Die allgemeine Dolde bat viele Hefte und 
jede befondere hat noch mehrere. Weder dieſe noch jene 
ift mit einer Hüfte verfeben und auch der Kelch jedes 
einzelnen Blümchens ift kaum merflih. Die allgemeine 
Krone ift beynahe glähförmig und alle Blümchen find 
fruchtbar; jedes beſtehet aus fünf faft gleichen, ums 

etehrt herzförmigen Kronblätthen. Die fünf Staubs 
äden haben einfache, längere Träger als die Krone 
ift, und fundliche Beutel. Der Fruchtknoten figt uns 
ter dem Boden und hat zween ſehr kurze Griffel mit 
beynahe fugelförmigen Narben. Auf die Bluͤthe folgt 
kein Saamengehäufe, fondern eine laͤnglich epförnrige 
ſpaltbare Frucht und zwey laͤngliche am Gipfel Düne 
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nere, bier und da geſtreifte und platte Saamenkör⸗ 
ner. Wir bemerfen Polgende Battungen. 

Anies Bibernell, ( Pimpinella Anifum Linn. 
Anifum herbariis C.B. 159. Black w. f. 374.) def 
fen Wurzelblätter in drey Abfchnitte zerfpalten und ein» 
gefdjnitten find. Die Wurzel ift dünne, einjäßrigr 
werg und faferih. Die unterften Blätter find rund» 
lich, beigrüm glängend, geftielt , einen 304 lang ,' in 
- deep Abfchnitte getheilt und gegähnt, Die oberen Stamm⸗ 
blaͤtter find beynahe gefiedert und Fleiner als Die vori» 

en. Der Stamm felbit ift äftig , geftreift, ohnge⸗ 
: —* zwey Fuß bob. Die Blumen find Fein und weiß. 
Obgleich der Anies urfprünglic aus Egypten ftammt, 
fo wird er doc) jeßt in vielen Gegenden von Italien 
und in Deutfchland befonders in Thlringen feines groſ⸗ 
. fen Nugens wegen gebaut. Der Saamen iſt in gerins 
gem Preiße zu haben. Er wird im Frühlıng auf ein 
Miftbget gefaet. Die jungen Pflangen werden wieder 
in warme Beete verfest, melde gegen alle Kalte und 
Närfe geficyert find. Ueberhaupt aber ift der Anisbau 
mübfam und foftbar, . . 

Der balfamıfche mohlriehende Saame ift das ausge 
Produft, das von diefer Pflanze genutzt wird, und jo 
befannt, daß mir die aͤuſſerliche Befchreibung deffelben 
übergehen. Die chymiſche Zergliederung hat_gelehrt, 
daß er viele oͤlige Theile enthalte. Diefe find von 
zweyerley Urt, nemlich ätherifche und fette. Das 

atherifche Del ift fluͤßiger, als das fette, von ſehr ſtar⸗ 
fem balfamifchen Geruch und fifem Geſchmack, faft 
eben fo ſchwer als Waſſer, und gerinnet in gelinder 
Kalte zu einer weiſſen Faldartıgen Maſſe. Die Duans 
qität deſſelben, weiche in dem Saamen liegt, läßt ſich 
nicht genau beftimmen; "denn fie iſt verfchieden, je 
nachdem der Saame frifdy, oder alt ift. Um es zu er» 
halten, wird der Saame zerftoffen, vier und zwanzig 
Stunden lang in Waffer eingeweiht und alsdann ın 
einer Blafe deftitlirt; Da dann ein fehr ftarf riechendes 
Waſſer und das darınn herumſchwimmende Del über: 

ebet. Das fette Del ift nicht fo lüßig, grünfic von 
Farbe, riecht und ſchmeckt wie das aͤtheriſche, gerinnet 
in der Kälte nicht, und loͤßt ſich nicht im Weingeiſte 
auf. Man erhält von einem Pfund Saamen obnge 


fahr fechs bis neun Quent, indem man den Saamen ' 


föft, ihn auf ein Tuch über ein Haarfieb ausbreitet, 


durdy den Dampf von kochendem Waſſer erwärmen . 


und feucht werden läßt und ſogleich auspreßt. Auſſer 
den öligen Theilen find auch noch harzige und gums 
möfe Beftandtheile m dirfem Saamen. Die erften lafs 
fen ſich mit Weingeift abfondern und nadıy Herrn Cars 
theufers Verſuchen liefert eine Unze, ein Quent und 
acht und zwanzig Gran, eines braunen nad) Unis ries 
chenden und fülle fhmedfenden Ausjuges. Die Gums 
mitheile haben einen ſchwachen Gerud und Geſchmack, 
folglich auch wenig Wırffamfeit, 

Aus den angeführten Beſtandtheilen läßt fih nun 
auf Die Heilfräfte des Aniefes fließen. Er hat wie 
die meiften balfamifchen Producten des Pflanzenreichs 
eine verdünnende, erwaͤrmende, zertheilende, und we⸗ 
gen feiner Süßigfeit, auch eine lindernde Kraft. Er 
iſt daher ſowohl von den älteren, als duch von den 
neueren Yerjten in vielen Krankheiten mit Nutzen ges 
braudt worden. Man rühmt ihn als ein magenftar« 
Fendes bläbungtreibendes Mittel, in Unverdaulichfeit 
und in der Windfolif, befonders ben fäugenden Kın» 
dern. Auch bey Huften und Gnabrürtigfeit hat er ſich 

roßen Ruhm erworben. Leberbaupt aber iſt dadey zů 
tobachten, ob dieſe angeführten Krunfherteh mit grofe 
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fer Vollbluͤtigkeit und. Fieberhige verbunden find; als⸗ 
dann iſt der Gebrauch nicht rathſam. Das Dei wird 
vielfältig unter Purgiermittel’gemifcht ,. um die Giim⸗ 
men und Blähungen derſelben zu verbüten. Man zie⸗ 
bet auch Brandemein über den’ Saamien ab, welcher 
ebenfalls als: ein blähungtreibendes Mittel jedem Haus» 
wirth befannt iſt. In den Apotheken wird auch das 


abgezogene Aniswaſſer aufbewahrt/ welches gleiche 


Kräfte mit dem Saamen hat, den man ſonſt auch 
mit Zucker zu uͤberziehen oder zu candiren, und gegen 
die angefüßrte Krankheiten zu ‚gebrauchen pfleget. 
Aeuſſerlich wird nur das Del gebraucht ; und zwar ber 
ffreichet man die Gegend um den Nabel damit, um 
die Bauhgrimmen der Fleinen Kinder zu lindern. Es 
ift auch von gutem Nutzen in Quetfcyungen oder Ge⸗ 
ſchwulſten, die von Fallen oder Stoßen entftehen. 
Endlich ift der über Anisſaamen abgezogene Salnmat: 
geift und mit Unisöl bereitete Ehmekeitalfem in den 
Apotheken befannt, davon in dem Artifel Salmiaf 
und Schwefelbalfam mehreres vorkommen wird, | 
Eiſengraue Bibernelle, - (Pimpinella glauca 
Linn.) Der’Stengel ift edig und <jehr ältig die 
Blätter dreymal zufartımengefegt: “Die Wurzel ıft fehr 
dick, einen Schub lang, fegelfürmig, mit Borften. be 
kraͤnzt. Die Aeſte fonımen aus lahgen grünen Schei ⸗ 
den, und haben dreyfach gefiederte ſehr ſchmale Blaͤt⸗ 
ter. Die Krone iſt weiß, von auſſen roͤthlich , und 
ſtehet in Heinen dichten hüllenlöfen Dolden beyſammen. 
Frankreich und Stalıen find dası Vaterland.. 
Fremde Bibernelle. ( Pimpinella : peregritis 
Linn. Mant, 357. Jacquinm-hort. t. 131. Apium 
—— foliis f[ubrotundis C;Bauhin. pin. 153.) 
= pe find gefiedert und geferbt , die ober 
ften feilförmig eingefchnitten. Die Blumendolden hans 
gen zur Zeit der Befruchtung herab, Die magern Wie» 
fen in Italien find das Vaterland. ' 8 
Große Bibernelle. (Pimpinella magna Linn.) 


" Da die Blätter weit größer in Lappen getheilt find, 


und das einzelne Aufferfte drehlappig ift: fo iſt der 
Unterfihied von der Meinen Steinbiberneffe zu merk 
li, als daß man fie für eine Spielart halten kön» 
ne; daher hat man-fie auch von derfelben nunmehr als 
eine befondere Gattung getrennt. Sie hat das Anſe⸗ 
hen der Zuderwurgel (Sifari) nemlich lappige, gläns 
jende fägezähnige, adrige Blätter , welche breiter ale 
lang find. Die Blattftiele find zuſammengedruͤckt. 
Eie fommt in allen waͤrmeren Gegenden von Europa 
vor, und dauert fort, 

Steinbibernelle. ( Pimpinella Saxifraga Linn, 
Pimpinella Officin. Bipinnella, Bipennula, Pe- 
ven ‚. Pimp. — minor C. Bau- 

in. Pfefferwurz, weiſſe Pimpernellwurz. ) 
Die Blätter find gefiedert , Die MWurzelblätter 
rundlid, die oberſten Stammblätter gleichbreit. 
Die Wurzel ift fortdauernd,, lang, fegelförmig, bin 
und wieder mit zarten Weiten verfehen zwiſchen wel» 
chen fich zuweilen einige Eocyenitiförner befinden, von 
Zarbe tft fie foeiß, am Geſchmack brennend fdarf. 
Der Stemm it in Wefte getheilt, oft zwey Schub 
hoch, edig, zumeilen zottig, mit bielen Blättern bes 
wachſen. Diefe find geftielt, fagefdrmig gezähnt, zus 
tweilen auf der untern Seite baarig. Um @ipfel jte= 
ben die Blumen, welche weiß find, und zumeilen ing 
Teens falten, Das Vaterland find die Dürren 

iefen und fteinige Raıne in Europa. 

Eine Spielart Diefer Gattung findet man in man» 
hen Gegenden, 5: €. in der Mark Brandenburg, Des 
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- een Wurzel durch und durch mit einem blauen Safte 
durchdrungen ifi, welcher den Weingeijt beym Lieber 
zieben bimmelblau färbet, wenn man fie in den 
Helm hänget. j . 
“ Die Steinbibernetie ift ſowohl in der Defonomie 
(als in der Arzenepkunſt vongutem Nuben. Gie giebt 
s bey der chymiſchen Unterfudyung etwas weniges aͤthe⸗ 
xiſches wohlriechendes Del, und die Wurzel, welche 
die meiften Keäfte und Wirkſamkeit befizt, hat auſſer 
‚den öligen balſamiſchen Theilen auch noch fehr fräftıge 
ſtarkſchmeckende Harz und Gummitheile. Sie gehört 
Daher unter die beiten;balfamifdyen aufiofende und zer⸗ 
theilende Mutel. Durd ihre Schärfe verurſacht fie 
einigen Rei; in. den Haͤuten der erſten Wege, und in 
«den Blutgefäfen , zertheilet auf ſolche Weiſe die zähen 
ſchleimigen Saite, befördert durch ihre ertwärmende 
Beftandtheile den. Umlauf des Biutes, Die Abfonderung 
des Schmeißes. und des Harnes, und löfet die Vers 
ftopfungen der Kingeweide auf... Hieraus läßt fidy leicht 
begreifen, daß Nic in alten fchleimigen Krankheiten der 
Bruſt und der erjten Wege, ben Eatarrbalgefhmwuliten 
des Halſes oder Braͤune in Werhfelfiebern, Wafferfucht 
2,0, mit ſehr gutem Erfolge fonne gebraucht wer⸗ 
den. Man verordnet fie ſowohl in waſſerichem Abſude 
‚und Aufguß, als auch in einem Weinaufguß, und 
befonders iſt die Eſſenz ftarf im Gebrauch. (f. diefen 
‚ Artikel.) Eine befondere Kraft wird der Wurzel nod) 
. gugefhrichenr das nad) Heilung der Luftfeucye in dem 
Körper zurücgebliebene Quedfilber megzutreiben. 
‚x: Zwergbibernelle. ( Pimpinela dioica Linn, 
3: Mant, 357. Syft. Reich. I. p. 725. Feſeli pumi- 
. Zum Linn, Sp.,Plant. Il. p. 373.) Der Stamm ift 
nur einer Spanne lang, aus einander gefperrt, glatt; 
geſtreift etwas blaͤtterlich 5. Die Blatter dreyfach oder 
„ gedoppelt drenfad; und bandformig. Die Dolde, de 
sı ren eine auf dem Gipfel und zwo gegen einander uͤber⸗ 
c. ftehen, find meiſtens zufammengefeht, wenige einfach, 
Die Kronbfätter find lang, lanzetförmig, gekruͤmmt, 
And nicht ausgefchreift. Die Hüllen fehlen. Dan 
—*8 zweyerley Pflanzen, mit maͤnnlichen und mit 
itterblumen, Helvetien, Oeſterreich und Provence 
33 das Vaterland. * 
Zweytheilige Bibernelle. (.Pimpinella dichoto. 
:ena Linn. Mant. 58.) ‚Die ganze Pflanze iſt nur 
‚einen halben Schub lang, fehr artig und zweytheilig. 
‚Die unterſten Blätter find diehmal dreyfach, Die ober» 
‚sten aber nur zweymal Drepfa und fat bandformig, 
ſpitz und kuͤrzer als die andern. Sie ſitzen auf Stie— 
len, welche an benden Seiten mit einer pergamentar» 
tigen weiten breiten Haut verfehen find. Die Blu 
„ menftiele ſtehen den Blättern gegen über, find meit 
länger als diefe, und entfpringen aus jedem Blatt» 
intel, daher ihre Anzahl ftarf ift. Die algemeine 
Dolde bat fünf bis ſechs Abtheilungen. Die Krons 
blätter find weiß gefrummt und ausgeſchweift. Auf 
die Blumen folgt eine beynahe Fugelfürmige gejtreifte 
Frucht. Spanien it das Vaterland. j 9) 
Die Defononen haben feit wenigen Jahren diefe Pflan⸗ 
- ge einzuführen gefucht; aber megen des Nutzens, den 
J. in der Oekonomie zu erhalten glaubten, wenig reuf 
ſirt. Es möchte fenn, daß fie auf fehr fettem Erd» 
reiche wohl fortläme ; allein das fo fette Land ift auf 
den Getraidebau beifer und nüslicher vertwendet , und 
der Klee aller Orten giebt allemal mehr ausals dieſes 
Gewächfe ; warum alſo folte man jenes diefen Gras— 
arten dann vorziehen ? 


(13) 
Bibernelleffenz, (Efenria Pimpinelae) (Phar: 


ur — 


w ..9 


um. - 


“- 


a» » 


5 Biberneg —— Bible: 17. 655 


macie ) ein Mittel, das vormals die deutfche Wexjte 
ſehr fcdyasten, und in welchem allerdings die färfender 
der Faͤulniß roiderjtehende und den Schleim. verdüns 
nende Kräfte der Bibernell gut erhalten, aber auch 
ihre reitzende und mn Kräfte durch das Auflde 
fungsmittel ihrer wirkſamen Theile in ſtarlen Weine 
geiſt ſehr erhöht find. ) { 
Bıberneg, f. Biber. ° 7 ..4.° 13 
Biberrage. (Caſtor mofchatus Linn.) f. Biber. 
Biberfhmalsz, (Axungia is) (Mater. medie.) 
das ausgelajfene Fett des Bibers, das etwas von dem 
Geruch des Bibergeils hat, und von einigen äufferlich 
in abnlichen Abſichten gebraucht wird, ‚on LER) 
Biberfhwänze, Zungen , (Baufunjt) werden 
platte Dachziegeln, welche unten zugerundet find; ges 
nennt. In Deutfchland gebraucht man ſolche ju Des 
fung der Dächer haufig. Ihrer Größe nach werden 
fie in große und Feine ‚getbeilt. Die große find 18 
Zoll mit der Rundung lang, 7 Zoll breit und JZoll 
did. Die Meinen aber 12 Zotldang, 45 ZoU breit und 
Zoll dick. Man nennt legtere auch Taſchen. (f.Las 
n.) Die Biberfbwänze erhalten Nafen ,. womit 
man, foldye auf die Dachlatten. hängt, und müffen 
vorzuͤglich gut gebrannt fepn. Ben einem g Zoll weit ' 
gelatterem Dache deden 12 Stüd 5 Quadratfuß, und 
bey einem 6 Z0U weiten 4 Stüd ı Quadratfuß. Sie 
erhalten auch in einigen Orten und Ländern, ſatt der 
Nafen, Löcher. In die Latten werden alsdenn Naͤgel 
ohne Köpfe eingejchlagen, woran man foldye ganz 
dicht neben einander aufhängt, Die obern Ziegel müfs 
fen drey Zou über die untern bervorragen , damit fie 
das Nagellody decken. Diefe Nägel dürfen nicht läns 
ger frep fichen, als der Stein did it. ‚.. (28) 
Die Biberſchwaͤnze werden folgendermaßen bereitet. 
Man bat einen an Bändern beweglichen mit Leder übers 
zogenen Laden, auf dendie eiferne Form gegen ein Paar 
eingefchlagene Nägel geleget wird. Diele Form drückt 
man mit zubereiteten Zon voll, ſticht Die. Raſe mit der 
Schärfe des Streihbelgeg ab, formirt felbige mit bey» 
den Daumen. Godann wird .eine bandool Sand auf 
den Stein geitreuet, und das Dachſteinbret Darauf ges 
Jegt, in welchem eine Kerbe It, worinn die Nafe paßt. 
Endlidy wird Der kaden umgefchrt, und der Ziegel aus 
der Form heraus auf das rel geleyt, da. deun die 
Nafe untermärts, und Die obere Geite des Steins auge 
waͤrts gefehrt if. Liegt der Stein, obbefchriebenefe 
maßen auf dem Brete, ſo macht ihn der Streicher mit 
der najien Hand glatt, giebt ibm mit allen Fingern 
der Laͤnge nach einen Strich , und ſchickt ihn. auf dag 
Geruͤſte. 43,19) 
ee rtaucdher, (Mergus Cafßor Linn.) f. Taus 
erente. 8* hr 
Biberwurz, (Arifiologia retundaLinn.) f. Oſter⸗ 
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Bibeh a, eine von den zwo Schmaußgöttinnen. Die 
andere nennte man Edeſia. Die erjiere hatte die 
Aufſicht über den Wein, die andere über dag gute 
Eſſen. (21) 

Bibinella, ein Beyname des Meerftrandwegerkh. 
( Plantago maritima Linn, ) “..(9 

Bibio. Fabricius, welcher die Linneiſchen Fliegen 
in mehrere Geſchlechter abtbeilt, giebt dieſen Nomen 
einem Theil derfeiben, welche einen Rüffel und Saug ·⸗ 
pumpe haben , davon letztere mit. 3 Borjien und einer 
einſchaalichten Scheide verfeben ift, die Zublfpigen aber 
ſehr kutz / chlindriſch und dicht beyfammenjteben. Oth. 
Müller und Groffrpi hingegen geben dieſen Ras 
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men einigen Inſekten, welche dinne den Cangfüßen der Gotlesgelahtiheit widmen, frühzeitig weit einer 

ar J und unterſcheiden fie von den agentli- ſolchen —— anfiengen, fie 2* nicht ſo oft 
“ hen Langfuͤßen durch folgende Kennzeichen: ihre Fühl⸗ - möthig haben, nach der Eoncotdanz zu eilen! (am) 

Hörner-find tarförmig , durpblättert und nicht länger Biblia Polyglotta. f. Poiygiosta. 

als det Kopf. (24) Bibliög Ar + beißt fo diei als Anleitung zur Kennt» 
Bibitorius Mufculus, der Teinkmufkel, fe niß der Bücher. (f Bücherkenntniß.) (1) 

mMuffeln. ... Bibliolirben, verfteinte Blätter. Wenn mir das 
Biblia gloflsta, find ſolche Ausgaben der Bibel, Wort Derfteinerung in ihrem eigentlichen undftrengen 


fo ben jederh Vers, eine oder die andere eiflärende 
Armerkung angebracht ift. Sie find eigentlich für der 
"Ungelebrten , venigſtens denjenigen, der aus der Exe⸗ 
‘ getik nicht fein Hauptäefhäfte macht; und das 
Fer müffen fie das mefentliche zur Erläuterung 
"einzelner Stellen enthalten,. umd nicht mut über⸗ 
fluͤßiger Gelehrſamkeit diberfaden ſeyn. Der ers 
“fte ; welcher dergleichen Gloſſen Über die Bibel mach⸗ 
te, mar Walpfridus Strabo oder Strabus. 
Er tvar ein Schüler des befannten Rabanus Maus 
rus, und fammelte aus den Schriften feines Lehrers 
und der Kirdjenväter Erklärungen, die er an die des 
hoͤrigen Orte zuſammentrug. Diefe Arbeit wurde mit 
Ichhem Beyfall aufgenommen , daß man fie nur ine» 
emein Iinguam fcripturae nehnte Thomas bon 
'auino fludirte faft fonft nichts, als diefe gloſſam 
inariam, mie man fie nennte Es famen ihrer 
hierauf noch mehrere zum Vorſchein. Inſonderheit 
" verfertigte Unfelmus, gegen das Ende des eilften 
Jahrhunderts eine fürzere , die man, weil fie zwiſchen 
Die Zeilen des Textes defekt war , interlinearem nenn» 

* te, Auf gleiche Art fannmelte man auch aus den Schrif⸗ 
ten der Juden Anmerkungen, und gab fie zugleich mit 
dem Tert heraus. Hieraus entitanden die ſogenann⸗ 
ten biblia rabinica, Auch in den neueren Zeiten bat 
mon diefe Erflärungsart bequem gefunden. ... 
gab noch bey feinen Lebzeiten ſolche Randgloſſen ber 
aus, und nach feinem Tode wurden fie aus feinen 
Schriften erweitert: Unter diefe Art von Erklärungen 
gehört auch die fogenannte Weimarifche, Pfaffifche 
und Zeltnerifde Bibel, Es iſt ohne unfer Erinnern 
Mar, daß, wenn foldye Gloſſen ihrer Abſicht entfpres 
chen follen , fie voneinem Mann berfommen müffen, 
der den ganzen Inbegriff der biblifchen Gelehrſamkeit 
a a und Überall das brauchbarfte m 
nn. 22 
Biblia numerata. Hierunter verffehet man ein 
Verjeichniß don Erklärungen und Anmerkungen über 
alte Verſe der Bibel nach der Ordnung der@apitel und 
Berfe der einzelnen Bücher, Der befannte Dorſcheus 
hatte unter dieſem Titel ein Buch herausgegeben, in 
welchem er nady Ordnung der biblifhen Bücher, bey 
einem jeden Vers die Stellen der Kircyenväter und anderer 
Schriftſteller attegirt hat, die zu deſſen Aufklaͤrung 
etwas beytragen, Es iſt diefes Die bequemfte Urt der 
Sollectaneen uber die Bibel, und man bedient fich der» 
felben mit vielem Vortheil. Lilienthal hat in fe 
nem biblifchen Urchivario etwas ähnliches geleiſtet ; 
allein ſolche Arbeiten erfordern eine beſtaͤndige Fort⸗ 
ſetzung. Sie dienen indeſſen zu einer guten Grund⸗ 
lage, die ein jeder durch feine eigene Lectuͤre mehr oder 
tweniger ermeitern fann, Die Hauptabſicht, die man 
bey feiner Lecture bat, macht auch ihren Gebrauch vers 
ſchieden. Einer bemerft fidy Erflarungen zum homile⸗ 
iſchen, ein anderer zum exegetifchen, ein anderer 
—— pbilologifdyen, ein anderer zum critiſchen Ge⸗ 
rauch, Nach dieſem Grundfa muß ein jeder feine 
Collectanea einrichten, mie er fie zu gebrauchen gedenft. 
Es wäre zu wuͤnſchen, daß alle Diejenigen , Die ſich 


Derftande nehmen, fodürfen wir der in Tophſtein ein» 
efdylofferren Blätter, welches gerade die gewoͤhnlichſten 
And, bier gar nicht gedenfen , denn fie gehören unter 
die Ineruftate, Ben dieſem Worte werde ich über 
ihr Werfen und Page noch einige Unmerfungen machen, 
bier aber um des Bänzen willen von ihnen fo viel fas 
en, als die Sache felbfl bey einer abgeflirten Ab» 
Banbluna nothwendig macht. Eigentlich rede ich bier 
bon verfteinten Blättern, Die auf feftern oder ei» 
gentfichen Steinen Tiegen, wenn fie auch da nur in 
einem bloßen Abdrucke erfcheinien ſoͤlten. Diefe Ab» 
drücke find freyſich gernöhnlicher, als figentliche Ver- 
fteinerungen; es find aber Foßilien, Die man ohne 
viele Zrvendeutigkeit Für dasjenige erfennet, „was fie 
find, meil wir ihre Driginale fo gar genau kennen, 
und auch der Unerfahrne weiß, was kin Blatt ift, ſo 
wie die den Blättern eigene Firge und Faſern und ihr 
ganzer Bau fie von andern: Körperh binfänglich in 
terfcheidet. Jeder Lefer weiß alſo ohner einer weit⸗ 
läuftigen Befchreibung, was ein verfleintes oder gegta» 
benes Blatt fen? J 
kuid (Litoph. britan. p. 133.) behauptet zwar, 
daß die wenigſten Blätter eine vopfommene Gleichheit 
mit ihren Originalen hätten , daß fie wenigſtens klei ⸗ 
ner, als die natürlichen Blätter gleicher Art wären. 
Allein, wenn mir auch etnige Beyſpiele aufmweifen 
koͤnnten / wo Luids Vorgeben wahr ift, fo find hun» 
dert Fälle befannt, tb man dem verfteinten -Blätte 
feinen eigentlidyen Namen geben fann. oe find 
in dem Steinreiche gar viele Falle möglich , die den 
deutlichften Körper fo verunftalten fönnen, daß man 
ihn faum kennet. Und wenn Luid fagty daß die 
Blätter im Steinreiche immer Feiner erſchienen, als 
in der Natur, fo muß er nicht bedacht haben, daß tin 
jeder Baum Blätter von verfchiedener Bröße habe, und 
daf ein unausgewachſenes Blatt nicht fo groß fen, Als 
ein vbllig ausgewachſenes, daß folglich auf das Blatt, 
das in das Steinreich Übergieng , und auf die Zeit, 
wenn Ddiefes gefhahe, gar viel anfonine. Ob man 
aber allemal mit &ewißheit die Baumart oder die 
Kräutergattung ‘angeben fönne, von welcher dieſes oder 
jenes gefundene veriteinte Blätt- fen?" das ift eine an» 
dere Frage. Die eigeritlichen Kennzeichen der Blätter 
gattungen find theils ıhr äufferer Bau und Umriß, 
theils ihre Fafern und Geroebe. Wenn alfo ein ber» 
fteintes Blatt in einem bloßen Fragniente erfcheinetz 
oder zufammmengefchrumpft, oder mit einem feinen 
Staube überdeft ift, oder andere Veränderungen ers 
litten hat, fo wird es dadurch unkenntlich, und wir 
müfen uns in dem Falle oft mit Wahrfcheinlichfeiten 
bebelfen, oder fönnen die Blättergatfung wohl ‘gar 
nicht angeben. Daß aber dergleichen Blätter, mie 
Scheuchzer (Oryctogr. Helv. p. 229.) vorgiebt, 
erotifche Blätter wären, das fann aus den angeflihr⸗ 
ten Gruͤnden fo wenig zugegeben werden, fo gern mir 
eingeteben , daß unter die Blätter im Steinreiche fo 
manches ausländifches Blatt mit eingemifht fey. 
Man fann die Blätter des Steinreichs in zwe 
Sauptclaffen bringen, und fie in Saum» und Zir 
ter⸗ 
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terbiätter abtheilen. Ihrer vorguglichften Gattungen 
edente id) unten , jetzo frage ih nur, ob ſich alle 
Baum: und Äräuterblätter im Steinreiche ge: 
funden haben ? fonderlicy, wenn man die incruſtir⸗ 
ten Blätter der Topbfteine mut in Anſchlag bringt ? 
"Bon Juftid Grundriß des Mineralr. S. 172.) 
fast, man habe die Blätter von allen Arten der 
Baͤume verfteint gefunden, Allein man fan das in 
ı feiner Rüdfiht behaupten , wenn man Die Liften, die 
"Scheucdzer in feinm_Herbario, Bertrand in 
feinem Diöfionnaire, Schulje von den Aräuter- 
abdrüden, und Schröter in feiner vollſtaͤndigen 
Einleitung, befannt gemacht haben, in Erwägung zieht, 
* fo wird man bier mandye fücten finden. Sonderlich find 
die erotifdyen Blätter, die man in Tophfteinen übers 
haupt nicht fuchen darf, im Steinreihe noch gar fels 
ten, und wehn auch nah Scheuchzers Mennung 
atte unbefannte Blätter erotifch wären, fo fann man 
doch in feiner Küdfficht behaupten , daf alle Arten 
natürlicher Baumblätter auch im Steinreiche vorbans 
den wären, jumal, da die Sıbliolithen immer noch 
unter die feltenern Verſteinerungen gehören. r 
Die Mürter der Blätter oder die Steinart, in wel⸗ 
cher fie liegen , fonnen in ungewöhnlichere und ges 
woͤhnliche abgetheilet werden... Was verfchicdene 
Schriftſteller von Blättern in Onyx / Rrpftall, Jas⸗ 
pis und dergleichen jagen, das find, mo nicht gar 
zrweifelhafte, doc wenigſtens nur einzelne feltene Bey» 
ſpiele. Gewöhnliher find 1) die Ralfiteine, das 
von die Blätter in Oeniſchen Kalffteinfchiefern die ge⸗ 
wöhnlichften und befannteften find. 2) Wiergelfteine, 
mo jie ſchon feitener find , und wenn der Mergelftein 
nicht ganz feit iſt, miehrentheils nur in Abdrücen ers 
ſcheinen. 3) Sandfleine, wovon befonders bey 
Blanfenburg am Satz ſchoͤne Beyſpiele vermuthlich 
von Beinbeerblättern liegen, ob fie gleidy ſaͤmmtlich 
eingeroüt erfcheinen. 4) Maunbaltige Scicfer, 
wo fie aber überaus felten erfcheinen. 5) Gigentliche 
fbwarze Schiefer, auf melhen man aber immer 
mehr Kräuter und Schilfblaͤtter als eigentliche Baum 
blätter antrift, Unter den ineruftrirten Blättern find 
Die Blätter in Berns oder Agtftein, davon unter ans 
dern Sendel in ſeiner Hiforia fuccins (home Bey⸗ 
fpiele ın Abbildungen vorlegt, den Liebhabern vorjligs 
Iidy ſchaͤtzbar. Mebrentheils find es nur Heine Kraus 
terblätter, die gewöhnlich nur einzeln liegen, ob ich 
gleich ein Meines Stuͤck Bernftein gefeben habe , in wels 
hem eine arofe Menge Blätter lieget. Viel ges 
woͤhnlicher find die Bfätter in Topbfteinen , fie find 
fo gewoͤhnlich, daß man. nicht leicht einen mächtigen 
Tophfteinbruch finden wird, wo man nicht wenigſtens 
Spuren daven finden folte. Menigftens babe ıch es 
in ale den Bruͤchen alfo befunden, die ich entweder 
felbft unterſucht habe, oder aus Schriftſtellern kenne. 
Sonderlich liegen fie gern in meichern Topbileinen, 
und manchmal in ordentlichen Lagen. So finde ich 
die Tophbfätter bey Weimar. Man kann hier Jahs 
re fang bredien, che nur ein Blatt zum Vorſchein 
fommt, umd nun erfheinet eine ganze Lage mit unzaͤh⸗ 
ligen Blättern, die bald früher bald fpäter abreiſſen. 
Die ſchoͤnſten Tophblaͤtter, die ıch je gefehen habe, kom⸗ 
men von Pyrmont. Der Tophſtein ıft braun und 
ocherartig, die Flätter aber, die darauf liegen , find 
gemeiniglih weiß, und fo zart ineruftirt, daß man 
den ganzen Bau des Blattes auf das deutlichfte feben 
fann, Aufferdem Argen ben Coburg, Lonftadt, 
Sagenbaufen, Jens; Rönigslutter, Landshuth/, 
Kangenfalze, Lauterberg, Kıchtenftein, Meiffen, 
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Münfterberg in der Wetterau, Krürnberg, Rem⸗ 
da, Schoͤn 1.7) SFarfin 7 Miaffel, Weiffen- 
brunnen, Zücdh und Zwidau dergleichen Tophe 
mit Blättern, : 

Die Bibliolithen erſcheinen in einer gar verfchiedenen 
Lage. Wie fie in Tophfteinen liegen, babe ich bereits 


bemerket. In feftern Steinarten it ihre Lage gar fehr 


verſchieden. In dem Blankenburgiſchen liegen fie auf 
Sandjteinen ganz regelmäßig, aufler daß Das Blatt 
allemal eingerollt erſcheinet, gleihfam, als wenn dgs 
Blatt ſchon einigermaßen vermwelft geweſen wäre, che 
es in das Steinteich übergieng. Ueberhaupt erſcheinen 
die Blätter nicht allemal regelmäßig, und man darf 
fi hierüber. gar nicht wundern, menn man an die 
großen. Veränderungen gedenfet, denen Ddiefe Körper 
unterworfen waren, che fie in das Gteinreidy übers 
giengen, Daher, und weil mandye Blätter zerknickt, 
andere verfault, und noch andere andern Deränderuns 
gen unterworfen waren, koͤmmt es nicht nur, daß die 
Blätter auf härtern Steinen mehrentbeils nur in Abs 
druͤcken erfcheinen, und daß manche Blätter im Stein» 
reiche fo unfenntlich find, daß man ihte Gattungsart 
unmöglich beftimmen fann. raus aber folnet nody 
gar nicht, daß es exdtiſche Blätter wären, tie ich 
ſchon geſagt habe. — Die Sarbe der Blätter ift eben» 
falls fehr verſchieden. Mandye auf Toph: und andern 
Steinen haben eine braunrothe oder bräunliche Farbe 
angenommen , die ohne Zmeifel von einem Eiſenocher 
berrühret. Sonſt haben die Blätter oft die Farbe ih» 
ver Mütter, Die Blätter auf Oeningiſchen weifen 
Kalkſchiefern, und in weiſſen Topbiteinen haben eben» 
falls eine meiffe Farbe angenommen, die nur ein we—⸗ 
nigdunffer ift, als die Farbe der Matrix. Die Blan— 
Penburgifdyen Blätter liegen auf einem braungelben 
Sandſtein, und haben die nemliche Farbe angensms 
men. Die Kräuterblätter, die auf ſchwarzen Schiefern 
legen, haben mehrentheils eine ſchwarze Farbe anges 
nommen, nur auf Ißlaͤndiſchen ſchwarzen Schiefern 
folten weile Blätter Itegen, davon ich aber noch fein 
Benfpiel gefehen habe. i 
Man hat unter alten Gefchlechtern der Verfteineruns 
gen mineralifirte Körper, unter melden die Fiese 
und eifenhaltigen die gewoͤhnlichſten find, Haben wir 
denn auch mineralifirte Blätter ? Bon den Baum» 
blättern ift mir fein mineralifirtes Benfpiel befannt, 
man müßte denn Diejenigen Blätter, die eine braune 
Barbe angenommen haben, unter die eifenbaltigen 
zaͤhlen. Was wir in der Art ja aufweiſen fünnen, 


das find Kräuterblätter, die aber doch felten genug 


find. Wären die fogenannten Frankenbergiſchen Slie- 
genfittige Kräuterblätter, mie es wenigſtens währe 
ſcheinlich iſt, fo hätten wir an ihnen wenigſtens fus 
pferhaltige Blaͤtter, wenn auch ihr Silbergehalt nicht 
fo groß wäre, als verfhiedene vorgeben. In dem 
Amte Eſchweiler im Serzogthum Jülidy brechen 
auf ſchwarzen Schiefern ziemlia haufig Ktaͤuterblaͤtter, 
und unter dieſen fommen auch bisweilen folche vor, die 
mit Schwefelfies überzogen find, und eine goldgelbe 
Farbe haben, Die bald das ganze Blatt, bald nur 
einen Theil deffelben überzogen bat. h 

Daf die Blätterim Steinreiche ehedem wahre Bläts 
ter waren, und fein Spiel der Natur find, Daß braus 
che ich in unfern erleuchteten Tagen nicht. zu erweiſen, 
ihre Hehnlichfeit mit natuͤrlichen Blättern iſt viel zu 
groß, als daß man fie nicht fogleich für Dasienige er» 
fennen follte, was fie ebedem waren. Ben dem Wort 
DVerfteinerung werde ich Die Gründe Für die Wahr» 
heit der Verfteinerungen anführen. Uber wie find 
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die Blaͤtter in das Steinreich gerathen? Wenn 
unter unſern verſteinten Blaͤttern wirkliche auslaͤndiſche 
Blätter wären, ſo haͤtten dieſe durch keinen andern Weg / 
als durch Fluthen zu uns kommen koͤnnen. Allein, man 
hat das Daſeyn exotiſcher Blaͤtter unter den einheimi⸗ 
ſchen noch nicht erwieſen. Einheimiſche Blätter fonnen 
leichwohl durch verſchiedene Urſachen entſtanden ſeyn. 
luthen haben manche zuſammengefuͤhrt, und an den 
Drt gebracht, mo file jetzo in Steinen liegen. Was 
auf Schyiefern liegt, ift Durch ein Sediment entftanden, 
was auf abgeriffenen befonders auf Sandıteinen heat 
ift durch eine Congelation entftanden, mo, Tophſteine 
brechen, da war ehedem ein ftehendes Waffer, das nad) 
und nach vertrodnete, feine Kalftheile zu Boden fester 
die Körper , die auf der Oberfläche ſchwammen, ver» 
fenfte, und nun mit einer Kalfrinde überzoge. 
Im GSteinreicye führen die Blätter folgende Ya» 
men: verfteinte oder incruftirte Blätter, Blätterab» 
drücke / Bibliolithen, Bibliolithi, von A@Arov das Blatt 


und ASoc der Stein, Phyto biblia, welches Wort 
aber gemeiniglicy nur von Aräuterblättern gebraucht 
wird; ob es gleich glle Blätter anzeigen kann; Litho- 
biblia , beym Linne Phytolithus folii, beym Wal 
lerius Petrificata vegetabilia folorum, plantarum 
vel arborum, und wenn es nur Abdrüde find, Phy- 
totypolithi foliorum, plantarum E arborum. Fran}. 
Feuäilles pitrifides, Feuälles de plantes empreintes ou 
petrifiees, Lithophylies, Empreintes de feuilles; hol» 
länd. verfteende Blaateren. 

Die Schriftfteller, die Schröter in der Kinlei- 
tung Tb. UI. ©. 129. 133. anführet, nennen uns fol 
gende im Steinreicye vorhandene Blätter, und jwar 
ı) von den Baumblättern, Blätter vom Ahorn, 
der Aspe, Bergkiefer, Birfenbaum, Birnbaum, Bud) 
baum, Eiche, Erle, Eßbeer, Eſche, Espe, Feige, 
Hagenbuche, Hagendorn, Haſſelnuß, Kirfhbaum, Lein⸗ 
baum, Lindenbaum, Lorbeerbaum, Maulbeerbaum, 
Mispel, Myrthen, Nußbaum, Olive, Pappel, Pfir⸗ 
ſche, Roſe, Schleedorn, Sperberbaum, Ulmbaͤum, 
Vogelbeere, Weide, Weinbeer, Weißtanne und Zwet⸗ 
ſchenbaum ; 2)vonden Kraͤuterblaͤttern: Buchsbaum, 
Coriander / Dictam, Engelſuͤß, Erdbeere, Farrnkraut, 
Zrauenfpiegel, Gras, Huͤhnerdarm, Klee, Leberfraut, 
Meergras, Peltfchen, Peſtilenzwurzel, Quendel, Rec: 

ras, Salbey, Schaafheu, Schartenfraut, Schlüf 
Gelbiume , Schmweinbrod, GSternfraut, Taubenfropf, 
Wegerich und Wiedertod. Man fiehet, daß unter dies 
ſem Verzeichniß wenig ausländifcye Blätter vorfom« 


men, die aud) vielleicht felten genug vorfommen mödyse 


ten, wenigftens haben wir nicht Urſache zu ausländis 
ſchen Blättern zu flieben, wo ſich ein Innländifdyes 
Blatt wahrfheinlic annehmen läßt, 

Ben den Dertern, mo man veriteinte Blätter oder 
Blätterabdrüde, mehrentheils aber nicht häufig findet, 
halte ich mid) nicht auf, fondern theile nur ; Arsen 
Zeihnungen mit. Knorr Sammlung von den 
Merfwürdigf. der Yiat. Tb. 1. tab. 9. a,b, c. tab, 
38. Scheuchzer Herbar, diluv, tab. II. fig. 4. 8. 
tab, III, fig. 6. 8. tab. IV. fig. 8. 9. 10. —8 fig. 4. 
tab. XI. fig. 3. tab. XII. fig. 6.7.8 Wald 
Steinreidy. tab. XXI, n. 3. Büttner rud. tab, 
XXI. fig.6. 7. Torrubia Katurbift. ven Span. 
tab. XII, fig. 3. Lange Hiſt. lap. . tab, 16, 
Baner Orytlogr. Nor.tab. 1. fig. 43. Tiebknecht 
Hajf. fubt. tab. 6. fig. 2. 4. tab. 7. fig. I.2. Schrö- 
ter Einleit. tab, Il. fig. 1. 7. (10) 


„Ihren Gebrauch allgemein zu: machen, T 
den fidyern Schluß. madhen fann, daß der großte 


Bibliomanie — Bibliotheken. 


Bibliomanie, oder gut deutſch, Buchernartheit, 


eine Krankheit mandyer Gelehrten oder vielmehr fepn 
mollender Gelehrten, die ſich auf den Befiy vieler Bir 
her bezieht. Ein Menſch, der mit diefer Krankheit 


angeſteckt ift, fucht feine Glückjeligkeit nur in: den De» 


fig einer zahlreichen Menge von Büchern, nicht um 
fie zu benußen, fondern nur um fie zu haben, Sie 
dienen ihm blos, die leeren Wände feiner Zimmet Das 
mit zu tapezieren. Wenn die Bücherliebhaberey nicht 
durch Klugheit und den Geiſt der Wiffenfdyaften regiert 
wird, fo artet fie in Thorheitaus. Der Befiz der Büs 
her kann aber auf zweyerley Art jur guten Abs 
fiht angewendet werden, einmal, wenn man die Bür 


cher felbften zu brauchen und zu ſchaͤtzen meiß, und 


hiernaͤchſt, wenn man fie aud) für andere hat, um 
Da man nun 


Theil einer zahlreichen Buͤcherſammlung mittelmapig, 
wo nicht gar fchlecht iſt; fo giebt derjenige, Der 
Bücher ohne Geſchmack, ohne Ablicht, ohne Gchrauch 
fammelt , ein untrügliches Kennzeichen, moran man 
feinen feinen Geiſt kennen lernen kann. Diefe Thor- 
heit wird noch größer, menn man ſolche Bücher jur 
fammenhäuft + die weder an ſich betrachtet, noch auch 
in Verhaͤltniß einigen Nutzen haben; die man als Ra- 
ritäten ruͤhmt, und die noch fein Dermünftiger gelefen 
bat, noch Iefen mag. Buchhaändler und Antiquarii be» 

nden fich ben diefer Thorheit am beiten. (22) 


Bibliotbefen der Alten. DasWort Bibliorbrf 


it griechischen Urfprungs, und leitet ficy von dem Worte 
Pıßross ein Buch, und Iman ein Schrank ber. 
Eine Bibliothek würde alfo in diefem urfprünglidyen 
Verſtande nichts anders, als ein für Bücher beſtimm⸗ 
tes Behältniß andeuten. Die Bedeutung diefes Worts 


iſt aber nad) und nach erweitert worden, dergeftalt, 


dafi es.bald einen zur Aufſtellung und Aufbewahrung 
der Bücher geſchickten und geräumigen Eaal, bald dıe 


darinnen befindliche Bücherfammiung felbft anzeiget. 


In einer noch mehr erweiterten Bedeutung bejeichrtete 
auch dies Wort fchon bey den Alten eine Sammlung 
von allerlep vorzüglichen Nachrichten oder Stellen ans 
derer Schriftfteller an. In diefem Verftande gab 
Diodor aus Sicilien feiner Geſchichte, und der cons 
ftantinopolitanifche Patriarch Photius feinem Nuss 
juge aus verſchiedenen Schriften der Ulten den Namen 
einer Bibliothek, 

Nach den Juden find ohne Zweifel die Ehaldäer und 
Egyptier, die Phoͤnizier und Araber die älteften Scri⸗ 
benten, und alfo aud die älteften Buͤcherſammler 
und Stifter der Bibliothefen gemefen. Don den Ehal» 
daͤern, als den größten Wjtronomen des Alterthums, 
it es nach dem durchgehenden Zeugnifie der Alten zu 
vermutben, daß, da fich ihre aftronomifche Beobach⸗ 
tungen auf 1900 Jahr von Alerander dem Grofen 
juruf erftreften, und Calliftbenes folde dem 
Ariftoteles nad der Eroberung von Babylon zus 
ſchiden fonnte, fie anſehnliche Bibliothefen gehabt has 
ben müffen. ft es wahr, was einige Gelehrten ganz 
neuerlich behaupten, daß die Erleuchtung des Erdfreis 
fes durch die Wijfenfhaften von der nordliden Tar« 
tarey nach China und nad Indoſtan ausgegangen, 
und von bier aus erft ſich über die Chaldaͤer und & 
guptier ausgebreitet habe, daß ferner in Eiberien, und 
überhaupt in der Parattele von so Graden zwiſchen 
dem goften und tzoſten Grade der Fänge, das Dater- 
land der menfchlichen Weisheit, und der Kunft zu 


eignes Werf'ausaegeben baben ſoll. Die größte'umd 
ſchoͤnſte Bibliothef von Egppten, ja vielleicht im der 


.” 
- 


auf 1008006 Bände erftredt habe. gi 
> um fehr babe Preiße einen Theil von Ariftotelis Wer. 
nebft andern Schriften in Rom, Athen, Perflen 

- und Yerbiopien auffaufen, auch die Schriften des al. 
ten Teftaments, oder doch Mofts in das Griechiſche 

* fiberfegen, tworliber jedoch die Urtidel: Bibeluͤber⸗ 
° fegung, griechiſche, und Septuaginta nachzufehen 
‘find. Brolemäu s Phnfeon, en fonft nicht fehr 
»fokenerwürdiger Fürft, bezeigte ‚dennoch viel Eifer für 
die Ermeitetung dieſer Bibliorbef. "So z. B. ließ er 
den Äthenienſern bey einer in Attiea entſtandenen Hüns 

‘ gersnoth nur unter der Bedingung Getraide zufommen, 
daß fie ihm die Driginalıen des Wefhnlus, Go» 
pbocles und Euripides Giberlieferten, fir deren 
Sicherheit er ihnen funfzehn Talente verpfändete , bie 
er aber auch aufopferte, und ihnen getreue Abfchriften 
aedahter Dichter zurückſchickte Die Urkunden aberbes 
hielt, Cine nicht minder beträchtliche Bücherfammilung 
brachte der König Utralus zu Pergamus zu Stan» 
de, die vom Gumenes vermehrt wurde. Diefe Fuͤr⸗ 
ften metteiferten in diefem Stüd mit den ägnptifäyen 

" Königen , und ließen megen der verbottenen Ausfuhr 
des Papiers die Werfe diefer Bibliothek auf Pergament 
fehreiben, welches von der Stadt Pergamus alfo feis 
nen Namen befam. Diefe Bibliothef ſoll aus mehr 
als 200000 Bänden beftanden-haben. Plinius faat 
uns, daf fie vom Antoniusandie Cleopatra r 
 verfchenft worden; Strabo aber behauptet, daß fie 


Allgem. Real» Woͤrterb. II. Tp. 


"nach 


leten umd fehrieben Bücher. 
fen. In den’ öffi 


* gemein die des Aemilius Paulus 
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+ das ift unter det Regierung da 

— —“* — ed rm te 
deder Eleopatra auf Befehl des At 


ı den 
die Erfindung —— Buchſtaben beyge · 


legt wird, und zu 
Kunft zu ſchreiben , den Griechen muß befannt gewe · 
fen feyn, ſcheinen erſt Buͤcher und Bi 


fi R 

lebten die fhönen Künite 

? be, ſchrieben ſehr viel, und 
Griechenland hatte ſeht bald einen groſſen Vorrath an 
atterley gelehrten Werfen, ſobald die Wiſſenſchaften zu 
Athen aufzublüben anfiengen. Pififtratus war, nad) 
des Valerrus Marımus Beri 
nienſer, welcher eine ordentliche immiung gelchts 
ter Werke unternahm. Ihm haben wir eu, wie Ci» 
cero fagt, zu verdanfen , daß die Werke des Homers, 
welche vorher als blofe Mhapfodien , oder ſtückweiſt 


r der erfte Athe⸗ 


ıe 
* in Griechenland , fd, wie in fpätern Jahrhunderten 
erüngiene · 


die Gedichte des O fſrans in Schottland, b 
gen umd abgefunaen wurden, in einen Band zuſammen · 
tragen , und alfo der Vergeſſenheit enteiffen worden 
nd. Andre fihreiben diefe Vorſorge für den Homer 
den’ Solon, Plato aber dem Sohne des Pifie 
ffratus, dem Hippardhus, ju. Die Utbenien« 


» fer vermehrten dieſe vom Pififfratus gegründete 


Bibliothek nady deffelben Tode fehr anfehnlihy: ja fie 
legten noch verſchiedene andere an. Zerres aber ließ 
alle diefe ne: nee pe nad) der Eroberung Athens 

Perfien bringen, melde aber die Urhenienfer, wenn 
man dem Aulus Gellius glauben darf; nad) eihi- 
gen Jahrhunderten Dur den Seleucus Ricator 
wieder erhielten. Eleardus, der Tprann von Des 
raclea , des Plato und —— Schuͤler, Tegte 
in feiner Hauptſtadt eine Bibliothek an , und gewann 
dadurch· die Hochachtung feiner Unterthanen , fo fehr 
er ſich auch vorher durch feine Übrigen Graufamfetten 
derbaßt gemacht hatte. In dem älteften Zeiten des 
roͤmiſchen Staats fahe e8 ben diefem rohen und Fries 


b gie Volle fehr ſchlecht um die Gelehrfamkeit aus, 
och. gedenk 


tPlin ius ſchon der in dem Grabmahle 


des Numa gefundenen riften diefes Könige. 


den folgenden Zeiten aber; da diefes Voll feine Siege 


über Griechenland ausbreitete, ließ es ſich Durch die 
griechiſchen Sitten, Künfte und Weisheit feffeln. Gie 
legten fi mit groffem Fleiß auf die Beredfamfeit, die 
Dichtkunſt, und auf die ernfthafte Weltweisbeit, ſamm⸗ 
fhre Bibfıorheten fann 
man in Öffentliche und Privatbibliothefen eintheis 
entlichen der Altern Zeit und’ vor 
dem Mauſt, die man nad unfern heutigen Begriffen 
als Regiftraturen und Archive anſehen kann,/ wurden 
die Sdirte und Befehle des Staats aufbewahrt. "Man 
fand auch ben ihnen eine Urt'von heiligen Biblidtheken, 
deren Schriften fi bios auf die Religidn bezogen, 
und allein von den Prieftern und Augquren abhingen. 
Mas die Privarbibliorbefen anbelangt, fo wird vos 
t die erfte ges 
halter. So viel iff andem, daß die Roͤmer unter al« 


len Voͤlfern die befte‘ Belegenheit gehabt, Bücher ju 
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fonmfen / teil fie Herren des größten Theile, der dar 
mals befannten Erde tvaren: Als nemlih Nemilius 
Zen ulus den —— dieſen letzten macedoniſchen 
nig befiegt hatte, fo nahm er auch die Fönigliche 
Bibliotbef, und ſchenkte fie, nad dem Plutardy, 
feinen Söhnen. Iſidor fagt zwar, daß dieſe Ueber 
twinder des Perfeus gedachte —; dem nr 
cum zu Rom übergeben habe. —— dieſe Zeit, 
das iſt / nicht Diane vor der Berft brung des Stadt Cars 
thago , machte ſich das nn Volk noch meni un. 
aus öffentlichen een und es verfi 
te, wie einige ergeblen , Die in Carthago vo en 
Bibtiotbefen an die Heinen africaniſchen Könige, oder 
nach andern, an die Familie des Regulug, umd be» 
bielte für das Publicum meiter nichts, als die 28 Bür 
cher des Mago vom Wderbaue, w a in die lateini» 
fir Sprade berfep t werden mußten. Damals fdäy 
e man alfo nod) Borg die friegerifchen Talente, 
verbunden mit der nuͤßzlichſten aller e und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, nemlich mit der Kunft des Ackerbaues. Der 
firenge Sittenrichter Eato unterhielt um dieſe Zeit 
noch feine Mitbürger in dieſer Abneigung vor den feis 
nern Rünften der Griechen. Er molite fogar die gries 
chiſchen Sefandten nicht nach Rom fonımen laffen, aus 
re die jungen Römer möchten ſich von dem fophis 
iſchen Wis der Griechen anfteten, und durch ihre feis 
neren Künfte verzärtien laſſen. Bald aber bemächtigte 
ſich Cornelius Sulla beyder Eroberung von Athen, 
fowohl der 2* diefer Sa ‚, als auch der Buͤ⸗ 
cherſammlun berühmt en Buͤcher ſammlers Apels 
licon. Diese ganze Buͤcherſchatz kam nach den Tode 
des Sulla an feinen Sohn Fauftus, den Schwie⸗ 
gerfohn des Pompejus, der fie nahe bey Puteoli, 
auf dem pompejanifchen Landqute aufftelltez und Ei» 
eero meldet, daß er dafelbft Gebrauch davon gemacht 
babe. Das Haus des reichen Lucu il s war zu feiner 
Zeit eine Meine Weademie der Wiſſenſchaften, in der 
man. viele Gelehrte beyſammen fahe, melde feine Bis 
bliothek und ihn felbft befuchten. Diefer große Römer 
war wegen feines Geſchmafs und wegen feiner Einſich · 
ten, die Zierde diefer gelehrten Verſammlung. Geine 
Bu und feine prächtigen Garten haben ihn nicht 
fehr verewiget, als dieſe feine vorzugliche Zreunds 
ſchaft gegen die Gelehrten. Einige haben geglaubt, daß 
Diefe —— Bibliothef die erfte öffentliche Bibliothek 
u Kom gewefen ſey. Allein Ovid und Plinius 
un daf Pollio die erfte öffentliche Bibliothek 
zu Nom gejtiftet babe; meldyes um fo mehr Glauben 
verdient, weil die lucutiiſche Bibliothef von dem Sohne 
des Luculls ift geerbt worden, und Eato und Ei» 
cero ſich derfelben als einer Privatbibliothef bedient 
haben. Auſſer diefen ſchon augerüggten Privatbiblio- 
— hatte auch Varro, der für den gelehrteſten 
Dann re Zeitalters gehalten wurde, einen beträcht« 
lichen Bücherfhag, der durch die von dem Antonius 
Deranftaltete Ahtuerflärung —* rechtſchaffnen Roͤ⸗ 
mers, zerſtreuet wurde. Hierher gehören auch Ciee⸗ 
208, feines Bruders Quintus, und feines Freuns 
Des, des Utticus, Bibliothek. Duintus-Eicero 
fammiete bey feiner Stadthalterfchaft in Afien alles, 
mas von den griechiſchen Gelehrten lefensmiürdig war, 
und bat feinen Bruder ihm die römiſche Producte zu 
verfhaffen. Atticusmwarein fehr reiher Mann, und 
Daben , welches etwas feltnes ift, von fehr feinem &e» 
fhmade. &r lebte die meifte Zeit zu Athen. Bon feis 
ner —55*— fann man ſich aus Folgender ange: — 
nes Briefe bes Cicero einigen Begriff machen. € 


x 


bittet den Wtticus feine Bibli othefen niemanden , ale 
EA Red — 
und f feinen Landgütern. Eben fh au Ber 
ffte ber darzu finden follte, fo ziehe mir ihn 
nicht vor. 34 er er end feinen En 
— den' Bart und 


habes fub imagine Ariftotelis,' federe quam 
euruli. *“ Ute Leute des Atticus fehr 


— —* ie rei⸗ 

urn —— war zu Zeiten ein 
are erfenner und efchid Bibliothefär zu 
om / Kirn fagt von Fey Th⸗ 
Ki ——— 
mein —— —— zͤcher · 
am oder 30000 
Blıcher , enthielte, 4 


r I ir ne Getapeen ja 
dieſen Zeiten , da alle Bücher noch mußten a 
ben etwas aufferordentliches w * 





ibliothek ‚sing 
; er 5 dem Boch en ice Biotiether * 
u um; allein fe —— ** rte 
der Ausfuͤhrun Von dem erſten S 


entli Bibliothek zu Rom, dem *8 
rn —— —8 ae 


pen bibliotbecam di 


Genie und den Schriften der 


licam fecit, - BE mar 00 ae, m Eh 
derman zum Gebraude frepftebende 






auch eine ichtung machte, 
Auguft fennet man zwo große öffentliche. 
ken. Die eine errichtete er in der i 
ſchoͤnen Batterie, und fie wurde ſelbſt feiner 
Detaviayu Ehren bibliotheca Oftaviana 
Meliffus war iht Bibliothefär. Unter dem 
da Rom dreymal vier or 53* — 
ungefehr fin ee 

thef legte Yugu —* r 
in dem Palatium an , daher fie die — 
nennt ward. Sie war nebſt dem | 
Tempel dem Apoll gewidmet. - 
zwo Bibliotheken, eine griechifche und eine * 
deren jede, ihren befondern Aufſeher hatte, wu 
für die größte Ehre gehalten, wenn ein damaliger Ge⸗ 
iehrter feine Schriften darinnen aufgefteltt ‚fahe... Dies 
fe ſchoͤne Bibliothel wurde aud durch das ders 
müftet, und zwar in. der unter dem Kaifer E ommor 
dus entftandenen groffen —— My Tibe 
rius fliftete in feinem Pattafte, nahe ben der Palati⸗ 
nifchen , eine öffentliche Bibliothef. * ſein 3 
ſchmack in der Wahl der Buͤcher wurde nicht mit dem 
Beyfalle der Gelehrten beehrt. Tacitus an» — 
auch dieſe Bucherſammlung in der groſſen Feuersbrun 
unter dem Nero im Rauche aufgegangen 
bat Bent feus noch zu feiner Zeit aus 
lung Bücher gebraucht. : Es ſcheint alfo, daß ein Theil 
derfelben gerettet worden. Veſpaſſ an errichtete im 
dem Tempel des Friedens eine öffentliche Bibliothet, 


oder dem Hadrian ju. Die 


i llen li 3 —*2 

rie⸗ 

dens hielten die —ãE— ern te, und 
Herodian fagt, diefer Tempel ſey das ſchoͤnſte und 
pr gie g nr Rom damals aufs 
nnen. Aber auch ihn und die Darinnen ents 


tene nr regen verwüftete Das Feuer. Ma 
it noch nicht einig, © 


prächtigfte aller öffent» 


lichen Bibliothefen des alten Roms mar die, welche 


ı Diefe, der Dauerhaftigfeit 


Trojan anlegte, und die nach feinem: Namen die Ul⸗ 
piſche genennet wurde. Diefer Kaiſer ließ die Thaten 


.ı ber we und die jur Ehre derfelben von dem Genas 


te abgefafiten Schlüße auf Leinwand fdhreiben, und 

y wieder mit elfens 
beinernen Tafeln unterlegen.  Diefer Buͤcherſchatz wur⸗ 
de in der Folge in die berühmten Bäder des Dio» 
cletiang gebradht. Der junge-®ordian erbte eine 
Bibliothef von feinem geweſenen ifterSerenus 
Sammonirus, weiche goo00 ausgefüchte Bände 
ſoll enthalten haben. Die Zimmer diefer Bibliothek 
hatten einen Fußboden von fdetem Marmor. Die 
Mauern waren mit Spiegelglafe und Elfenbein getäfelt, 
und die Schränfe und Pulte aus Eben » und Cedern⸗ 
holje verfertiget, Sammonicus, ein fehr rüftiger 
Scribent, bereicyerte dieſe Bibliothek mit feinen eignen 


Schriften. 


Die folgenden Kaiſer waren mit ungleichem Eifer 
für die Dentmale des menſchlichen Derftandes beforgt. 
Sie brauchten: keine neue Bibliothefen zu ftiften; fie 


+ hätten ſchon genug getban, wenn fie die ſchon vorhan» 


Denen erhalten und beichligt hätten, indem deren nach 


BVictors wahrſcheinlichen Rechnung neun und zwan⸗ 
+ 3ig follen geweſen ſeyn, unter welchen die Palatiniſche 


„und Trajanifhe die vorzüglichften. waren. Der K 


.. fer Tacitus mar fürnemlich flır. die Schriften des 


Seſchichtſchreibers gleiches Namens: eingenommen, den 
er alle Jahr zehenmal abſchreiben und in allen Biblios 
thelen aufftellen lieh , um dem möglichen Verluſte dies 
ſes vortreflichen Schriftſtellers vorzubeugen, Es fiheint 
alfo , daß diefer Kaifer überhaupt für die Erhaltung 


geiehrter Producte gemacht habe. Als die Wiſſenſchaf⸗ 


ten und die Leberbleibfel des guten Geſchmacks mit 
Eonftantin dem Groffen nad Orient wanderten, fo 
exloſch zu Rom aud) nach und nad) die Neigung, die 
Dentmale der Wilfenfhaften und der menſchlichen 
Kenntniffe zu erhalten, und mancherley Unfätte mach⸗ 
ten den erwähnten Bibliothelen nad) und nad) ein trau 
riges Ende. je . 
Die wirffihe Neigung einiger Kaifer zu den Wiſ⸗ 


x: fenfcyaften, ben andern die Eitelkeit, diefe gedoppelte 


Urfache der öffentlichen Bibliothefen der erſten Jahr 
hunderte zu Rom, hatte einen ſtarken Einfluß auf die 
Privatperfonen, welche entweder aus Geſchmack oder aus 
eitler Rubmbegierde die Kegenten auch in er Str 
de nachahmten und unzählige Privatbibliothefen ans 
legten. Unter dem Aug uſt war der Dusch fein erha⸗ 
benes Benfpiel in Rom verbreitete Geſchmack an Wif 
fenfchaften und Bücherfammlungen fo allgemein, daß 
jeder , der ſich vom 2* unterſcheiden woile, ſich das 
Unfeben eines Liebhabers der Gelehrſamkeit und der Büs 
er zu geben fuchte, Der Buͤcherſal wurde Damals ſchon 
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BE — ae 
angefehen, und der große Baumeifter des Wugufts, Bi» 
trun, hielt es ’ Regeln —2 
nad) welchen ſolche Bü angelegt werden müßten. 
die Lage gegen Morgen, weil dem Stus 
| orgenfonne ‚gung r und weil eine 
gun Lage die Buͤcher felbft für dem Mader und den 
tten —*— Seneca ſchildert in feinem Buche 
end nn — en | 

u a ’ enim, j 
balnearia & — Bibliotheca quogae, ut 


em‘ &: 
rietum comparantur , d. i. „Ieht feat man neben 
auch prächtige Siherfike, als eine noth⸗ 
w eines —— —* ee nichts 
gegen „ wenn und fı 
fenfyaften die Urſache davon wären. & aber er 
den diefe vortreflichen Werfe der größten Geifter mit 
ihren Büften nicht anders, als Tapeten und the 
der Wände angeſehen.“ Unter den chriftlichen Kaifern 
machten fih Eonftantin der Große, und Theodos 
ius der Jüngere durch Anlegung und Bereicheru 
ffentlicher Bibliothefen um die Gelehrfamfeit —* 


wendige 


Feind der Ehris 


d. 
36 aber habe von Jugend auf ein ne 
angen verfpüret, Bücher zu ſammlen und zu beſitzen.“ 


Hfter anben Ionnte, Anfang BAM Re 
ifter anfeben konnte. nfänglı h 
nur aus 6000 —8 Durch feine Vorſorge ftieg 
fie aber bald auf 100000 Bände, worunter atıd) 
eine abthentiſche Abfchtift der erften nicanifchen Kirchen» 
verfammi befand. <= Zeiten des Bafllitus 
ftund diefer Schab in der Bafilita, und madıte 120000 
Bände aus, Unter feinen Seltenheiten fod fi auch 
eine 120 Schuhe lange Dradyenhaut befunden haben, 
auf der Homers Iliade und Odyſſee mit gofdnen 
Buchſtaben gefchrieben geroefen:, Doch diefe Baſilica, 
und mit ihr dieſe koſtbare Bibliothek des Conftan- 
tins, wurden unter dem vorhin erwähnten Bafili» 
cus ein Raub der Flanıme. 

o war es alfo ein faft Durchgängiges Schickſal der 
beruͤhmteſten Bibliothefen des Allertbums; daf fie du 
unglüdliche Feuersbrünfte verwuͤſtet wurden, Yu 
ein übelverftandener Meligionseifer eines Pabſtes des 
fogenannten Scyulpatrons, Gregorius des Groſſen, 
diefes geſchwornen Feindes aller Denkmale der hepd» 
nifchen Gelehrſamkeit unter den Griechen und Römern, 
erftörte eine Menge der beiten Schriftſteller. Die 
romme &infalt mandyer Kirdyenväter war eine ge» 
ſchworne Feindin der fogenannten weltlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ und der Schriften, darinnen diefelben ent⸗ 
halten waren. Mer muf nicht fiber den Unſinn des 
9. Hieronymus erflaunen, wenn er uns im Ern 
fie erjehlt , daß er wegen der Lectüre der heydniſchen 


Doo» 3 


{ 


iu i icht Diefe da 
ia eek man. Pe:chegtin Denn! — 


' 


" hwäclich machten, Als die Gothen 


- ae 





eek hete bomah 
Gerfanstnlung Des E20, 


was 
Dbeehlihia: iR aber ihe Snnhalt Dem Koran ** 


i 
nd 


heerten, entriß einer unter ihnen atle Buͤcherſammlun · 


ler, wı 
und verfauf 


das nähere 
Die Alten 'pflegten ihre Bibliothecken auf mancherley 


Art zu verzieren. Auſſer den Bildniifen der berübm-» 
teften Gelehrten, die man darinnen aufſtellte, ſahe 
man auf die Schönheit der Bände, oder Rollen, und 


- auf die Stellung und Zierlicykeit der Bücherfchränfe. 
 Barro, Uttieus, Martial und andere Gelehrte 
der 


damaligen Zeit fehten in ihre Bibliothefen nicht 
nur Statuen und Buften, fondern auch Gemälde von 
berühmten Gelehrten , und felbft von Goͤttern. Man 
glaubte ben dem Anblicke dieſer Meifterftüde der Kunit 
zugleich die Schußgeifter der Bibliotbef zu ſehen, und 
ben dem Anſchauen der Bildniffe großer Beifter mit. dem 
Zeuer ihres Genie's belebt zu werden. Unter andern 


. ragete eine Abbildung desjenigen Gelehrten , ober Got · 


tes, vorzüglıdy bervor, den man befonders hochſchaͤtzte, 
und welchem man dadurch gleichſam die Bibliothef 
weihete. Dies bemerfte Plinius von dem Dichter 
Silius in Unfehung des Birgils, und bey der pa⸗ 


Biblliotheken. 


‚fatinifchen Bibliothech in Unfehung — —— 
Man war fo ſehr in dieſe Verzierungen verliebt, daß 
man mit Abbıldun 


noch aus mehr als 400000 Biblio» · 
nt ‚alfo,. ftatt des Holzes, ausgetheilt, um 


zu 


entjtebenden geringen Zen und die 
, —— und unter ı 


® 


ni ſolchen vd 
ren —— waren , SE a af aa 


num einen feb 
eit, mit vielen Volumi⸗ 
em von‘ be 


und leichte 
und durd) den daher 
deſſelden in alle 


erfaffung der europäifdyen. Staaten: ü 
allgemeine Revolution: in der phyſtkaliſchen Welt ” 


&s muß nach dem 
nugfamen Raum haben, damit man nicht, 
bey der feientififchen Ordnung genöthige ift 
die zuſammen ge y ju trennen. Es muß hinläng» 
liches Ficht haben. Es muß, fo viel als möglich it, 
für Feuersgefahr geſichert , und die einzelnen 

ebältnfe fo verfertiget feyn , daß ſie in Nothfau 
leichtlich weggebracht werden koͤnnen. Es muß helle 
ſeyn. Es mu friſche Luft haben ,; inſonderheit muß 
man dabin fehen, daß die trockene Oft» und Nordluft 
durchfireichen fönner hingegen’ die feuchte Süd» Und 
Weitluft , abgehalten werde. Iſt diefes aber nach der 
Lage des Orts nicht möglich, fo muß doch wenigſtens 
der Bedacht dahin genommen werden, daß die Luft 
darinnen immer eirculire: denn den Büchern iſt nichts 
ſchaͤdlicher, als eine faule und modernde Luft. Es muß 


auch hinlaͤnglicher Platz vorhanden ü fonen, 
die die Bldyer Denen wollen, —8 lien ichen Bi · 


bliothecken iſt dieſes beſonders nothwendig, reiles 
nicht. rathſam iſt, jedermann ade Arten’ von Büdjern 
zu felbftbeliebigen Gebrauch anzuvertrauen. Auch große 
Gelehrte haben manchmal das flacianifche Meſſer dep 
ib. Iſt es möglich, fo Kelle man die Bücher nicht‘ fo 
hoch in die Höhe ; oder man lege zu bequemerm Gebrauch 
Galerien an. 

Nehmen wir das; Wort Bibliothek, in der Bedeu. 
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dung x dab es eine Sammlung von Büchern anzeigt, 
fo ift diefer Begrif zu weitſchichtig, denn weder einen , 
"Buchladen ı 


noch das Bücherlager eines Antiquars 


«pflegt han eine Bibliothef zunennen. Die Abſicht des 


Gebrauchs beſtimmt den Begrifeiner Bibliothef. Das 


erſte, worauf man bey einer Bibliothef u feben bat, 
e 


— 


“ben Anlegung einer Bibliothek befolgen koͤnnte. 


ift Die Unlegung derſelben. Obgleich die 


nicht fo ausgebreitet, Di 
° nen Menfchen find allezeit eingefcehranft; wenn er alfo 


geln bievon 
an ſich betrachtet, oft willkuͤhrlich find, fo laflen fie 
fich doch Durch die Umftändejedes Drts beftimmen. Bey 
der ungeheuern Menge von Büchern, die gegenwaͤrtig vor⸗ 
banden find , und noch beftandig herausfommen , iſt es 
allerdings ſchwer eine folche Wahl anguftellen, daß man 
eine auserlefene Bibliothef zu Stande bringe: denn, 
wenn der Fond, der zu einer Bibliothef beftimmt rt, 
auch noch fo groß ift, fo iſt er dennoch hicht hinreichend 
alle Büdyer , Die heraus kommen, anzufchaffen. Es 
haben deswegen viele Gelehrte rechte' gute Regeln gege 
ben, wie man eine Bibliotbef anſchaffen und anlegen 
fol: allein, weil es bey der Anwendung diefer Regeln 
doch allemal auf rigne Erfahrung und: Urtheil anderer 
Belehrten, von Dem Werth und Brauchbarkeit eines 
jeden Buchs anfonımır: fo werden dadurch die Schwie⸗ 
feiten bey weiten noch nicht gehoben. Denn wenn man 


« auch bey Anlegung einer Bibliothef zur Grundregel ans 


nimmt, lauter Dauptbücher, Die ihre Materie vollkom ⸗ 
men erfchöpfen, anzufchaffen, fo ift Dadurch Doch die 
Frage noch nicht erörtert, welches find denn nun die 
Bücher, die diefe Cigenſchaften an fid) haben ? Dian 
hat zwar in allen Theilen der Gelehrfamfeit Verzeich⸗ 
niffe der Buͤcher umd meıtläuftige Verzeichnijfe, was 
in jedem Fache für Bucher berausgefommen find: al 


lein, mas enthalten fie anders, als bloße Titel, t00» 


mit der Sache bey meiten noch nicht aufgeholfen ift? 
Wenn mehrere Gelehrte von vorzuͤglichem Rang , Ihre 
Beobachtungen, Die fie bey ihrer Lectuͤre über einzelne 
Bücher gemacht haben, zuſammen trügen; wenn wir 
mehrere foldye eritifche Catalogus hätten, wie Reir 
mann einen geliefert hat; fo würde fid) endlich dars 
aus eine allgemeine Richtſchnur ziehen laffen , die man 
Es 
wuͤrden zwar noch immer viele Luͤcken übrig bleiben, 
denn nicht ein Gelehrter denkt, und urtheilet, wie der 


«andere; aber wir würden doch manches ſchlechte Buch 


ungekauft laſſen. Auch muß man hier einen großen 


uUnierſchied zwiſchen öffentlichen und Privatbibliothe⸗ 


fen machen. Da dieſe zum Gebrauch einzelner 
erfonen beſtimmt find, fe iſt aud) ihre Ausdehnung 
Die Einfihten eines einzel» 


über diefe Schranken ın Erfaufung der Bürher bins 
ausgeht; fo thut er etwas ohme Abficht, daß man noch 


‚ am gelindeften von ihm urtheilt, (f. Bibliomante ) 


Deffentliche Bibliotheken haben ein meiteres Feld vor 
ſich. Sie begreifen nicht nur mehrere Theile der menſch⸗ 
lichen Kenntniſſe in ſich, und ihr Gebrauch iſt alfo all: 
gemein; jondern die Mittel zur Anlegung und Erwei— 
terung derfelben, ſind auch weniger eingefchränft, als 
bey ———— Demohngeaechtet iſt es noͤthig, 
gewiſſe Linien zu ziehen, uͤber die man nicht hinaus— 
aehe. Daß eine öffentliche Bibliothef große und ans 
fehnliche Werke, dergleichen fich eine Privatperfon nicht 
leicht anſchaffen fan, enthalten muͤſſe / daß ſchlechte 
und. gemeine Büdyer feinen Play in derfelben verdie- 
nen, ift eine ausgemachte Wahrheit. Allein Die Bes 
dirfniffe und Lotalumſtaͤnde desjenigen Orts, mo die 
Bibliothek angelegt wird, müflen mit in Rechnung ges 
bracht werden. Je ausgebreiteter die Gelehrſamkeit ift, 


‘braucht feines Beweißes. 


. "voraus; daß von lauter gedructen Büchern die 
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deſto ausgebreiteter müfer auch die Biblisthefen ſeyn. 
Denn bey Unlegung einer Bibliothef feine andere Ab» 
ſicht zu haben, als foldye etwa den Reiſenden als eine 
Merkfwürdigkeit dieſer Stadt zu geigen, würde eine Ab⸗ 
Sicht ſeyn, die der anſehnlichen Koſten, die man dar» 
auf verwendet, nicht werth iſt. Man verftehe uns aber 
bier recht. Wir leugnen nicht , daß Merkwürdigkeiten, 
wenn fie auch gleich an dem Ort, wo fie find, nicht 
Mbraudht werden , in einer Bibliothek ftatt haben bir 
fen; fondern wir behaupten nur, daß fie nicht allein 
der Betimmungsgrund einer Bibliothef , fondern wem 
wirflidyen Gebraud untergeordnet ſeyn muͤſſen. Denn 
wenn auch gleich die unmittelbare Ubficht der Unle⸗ 
gung einer Bibliothek zunächft auf den Ort, wo fie ans 
gelegt wird gehtr fo fünmen doch andere Orte und 
Derfonen nicht ausgefchloffen: werden. Die Gelehrſam · 
keit iſt allgemein, und an feine Stadt und an fein 
Fand gebunden; Auch Die zerftreuten Hülfsmittel kom ⸗ 
men zur atigemeinen Ubficht zufammen. Alte umd 
wichtige Codiers, ſeltene Handfariften, rare Büdyer, 
- — finden allerdings in öffentlichen Bibliothes 
en ftatt, : 

Der zweyte Punkt , dem wir zu erörtern haben , bes 
trift Die Anordnung einer Bibfiothef, als worauf in⸗ 
fonderbeit ben Dem Gebrauch derfelben viel anfommt. 
Daß die Regeln der Ordnung verfchieden fenn fönnen, 
Man kann die Büdyer nad) 
dem Format, nach Dem Namen der Verfafler, nad 
der Gleichheit der Bände, und dergl. fielen. Nies 
diefes aber geht ung bier nichts an, fondern wir wol⸗ 
fen nur von der ftientififchen , oder foftematifdyen Ord⸗ 
nung einer Bibliothek reden, und einige allgemeine 
Unmerfungen darüber madyen. Wir fehen bieben nicht 
darauf, daß eine Bibliothef nur auf einen, oder den 
andern Theil der Gelehrfamfeit eingefchränft fen, fon» 
dern wir beurtheilen fie, als aligemein, fnfofern fie 
den ganzen Inbegrif der menſchlichen Kenntniffe, der 
in Büchern vorgetragen äfty in fid) begreift. Es fommt 
biebey Darauf an, daß man den ganzen Inbegrif der 
menſchlichen Kenntniffe- unter gewiſſe Elajfen bringe, 
und eine jede in ihre gehört e Aeſte und Zweige eintheife. 
Wenn eine Biblſdthek auf dieſe Urt angelegt ijt, fo kann 
man nicht nur leicht. dasjenige, was man fucht, De 
den, fondern man fann auch von der Vollſtaͤndigkeit, 
oder Unvouftändigkeit derſelben uerheilen: Diefe Orde 
nung fann man mit Recht den Geift einer Bivlıothef 
nennen, Die gewöhnliche Eintheifung nad) den vier 
fogenannten aradentifchen Facultäten iſt viel zu unbes 
ſtimmt, als daß man ſich Dabey beruhigen Fönne, Wie 


‘wollen alfo ſuchen, einen Plan zu entwerfen, nad) wel⸗ 


chem wir eine Bibliothek anordnen würden. Wir feken 
ede 
fen ; denn die Handfchriften verdienen einen befondern 


- Play, und muͤſſen nach ihrem Inhalt in einer eben fol» 


Sin Ordnung geftellt werden, als die gedtudten 
u 1479 

Die erfte Elaffe von Buͤchern begreift diejenige, die 
zur Theologie gehören. Hierunter werden folgende Rus 
brifen, als Unterabtheilungen vorfommen; a) Religion 
tberhaupt, natürliche, aeoffenbabrte, chrifkliche, nebſt 
den verfihiedenen Partheyen derfelben , z. E. morgens 
ländıfdye, abendländifcye, griechiſche, lateinifche, ta» 
tholifche, proteftantifcye, jüdifche, altjudifche, neujüͤ⸗ 
difche, jüdifche Secten, j. &. Eſſaͤer, Pharifüer, Sadus 
taͤer Karaiten, Gamaritaner; türfifche, mit ihren 
Sercten; heydniſche Religion, Deifmus, Atheiſmus. 
b) Bibliſches Studium; begreift, den Originaltext der 
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heiligen Schrift altes und neuen Teſtamentes, die Ue⸗ 
berſetzungen deſſelben in allen Sprachen, neuen und al⸗ 
ten 'bibliſche Critik, Erklaͤrung der Bibel im Ganzen, 
und in einzelnen Buͤchern, in einzelnen Steffen, nach 
« den verfchiedenen Religionspartheyen. .c) ſymboliſche 
Theologie, von den Concilien fomohl allgemeinen als 
befondern, von den Spmbolen aller chriftlichen Relis 
gionspartheyen , von den Liturgien derfelben. d) a 
teiftifche Theologie, von den Kirdyenvätern Durch Malle 
Jahrhunderte. e) Dogmatifche Theologie aller chrifte 
hen Religionspertbenen. f) Polemifcye, g) moralis 
ſche, I) cafuiftifcye, i) aſcetiſche, ) homiletiſche, 1) myſti⸗ 
ſche Schriften. 

Die zweyte Hauptabtheilung begreift die Rechtslehre 
in ſich. Dieſe begreift zwey Hauptaͤſte: a) Das cano⸗ 
niſche Recht, dabın geboren als Quellen die Canones, 
: Die Capitularien, Decretafen, Conftitutionen und Acten 
der Canoniften, nebft den Grflärungen daruͤber, ganze 
Syſtemata und Compendien, Abhandlungen über bes 
fondere Materien nad) der Drdnung der Titel der Des 
eretalen, 3. E. von den Rechten des Pabfis und der 
Geiſtlichkeit, von den Verhaͤltniſſen der geistlichen und 
weltlichen Gewalt, von den Bifchöffen, von den Be> 
neficien, von den Conftitutionen und Rechten der Or⸗ 
densgeiftlichen, Das Kirchenrecht der Proteftanten , das 
ſpecielle Kirchenrecht verfchiedener Reiche, Eherechtere. 
b) das bürgerliche Recht, <) vor dem Kayſer Juſt ini a⸗ 
nus, das Mechtder Hebräer, der Uegpptier, der Gries 
chen, der alten Römer, a) nach dem Kayfer Fuftintas 
nus, I) das eigentliche römifche Eivilrecht , hieher ger 
hören alle Quellen, das ganze Corpus s Juris nebſt 
„ben Fragmenten der alten Juriſten, das griechifche Recht, 
das franfifche, fächlifche, ſchwaͤbiſche ꝛt. Recht, Die 
Geſetze der Bölfer von Curopa nach der Ordnung der 
Reiche; die Erklärungen und Commentarien über diefe 
theils ins Ganzen , theils in befondern Theilen; Sy 
fteme und Compendien; Decifiones, Eonfilia, practis 
fche Seribenten, 2) dag deutſche Recht, nach den Quels 
len, Spftemen und befondern Materien , 3) das Eri« 
minalrecht nach eben der Drdnung, 4) das Lehnrecht, 
5) das Jus publicum, hieher gehören als Duellen, die 
Acta publica, des deutſchen Reichs, allgemeine und be» 
fondere, ingleichen der andern europäifchen Reiche 5 
befondersdie Schriftſteller über die goldene Bulle, Weit» 
phaͤliſchen und andere Friedensſchluͤſſe; beſondere das 
—— Materien: oͤffentliches Recht anderer 

eiche. 

Die dritte Hauptelaffe begreift die Arzneygelahrheit. 
Hier verdienen die Schriften, die von der Natur und 
Ausdehnung diefer Wifienfchaft überhaupt handeln, ins 
gleichen die Sammlungen ‚allgemeiner und zu feinem bes 
fondern Theil diefer Wiflenfhaft gehörigen Schriften, 
den erften Play. Hierauf folgen die verfchiedenen Theile 
derfelben , a) Phyſiologie, b) Unatomie, c) Diatetic, 
d) Pathologie, e) Semiotic, f) materiamedica über» 
haupt, g) Therapie, h) Pharmacie, i) Chemie, k) Chi⸗ 
rurgie, I) medicina legalis, und als eine Zugabe 
m)ars veterinaria, “jeder dieſer Haupttheile hat wieder 
feine befondern Abtheilungen, die aber am beiten nad) 
der Ordnung des Syſtems geordnet werden. 

Die vierte Hauptelaffe der menfchlichen Wiffenfchafs 
ten beareift die Philofophie, ein mweitläuftiges Feld, 
worunter faft alles, was die Kenntnis des Menfchen 
angeht, enthalten it. Wir machen folgende Unterabs 
theilungen; a) Geſchichte der Weltweisheit, ſowohl 
überhaupt, alsineinzelnen Theifen. Hieher gehört auch 
die Geſchichte des menſchlichen Verftandes; b) philofos 
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phiſche Syſteme nach den verſchiedenen Seiten; c) Lo⸗ 
gie / dahin auch die Schriften gehören, die die Prüfung der 
Genies, und Methode zur Erweiterung der menfchlichen 
Kenntniffe gerechnet werden ; d) Methaphufif, mach ih · 
ren verfchiedenen Theilen, überhaupt. und einzeln; 
e) Phyſik, wozu f) die Naturhiftorie gehört, ſo⸗ 
wohl überhaupt, als in einzelnen Theilen, Mineralo» 
gie, Botanic, Zoologie; g) practifihe Philofophie 
überhaupt; h) Natur und Völkerrecht; 5) Eittenlehte z 
k) Drconomie, woben zugleid) das tweitläuftige Zah 
der Padetıc hinzugefügt wırd; I) Sittenichre; m) Po» 


litik, als eine Zugabe; n)morafıfche Monathsfchriften. 


Die fünfte Hauptelaffe macht die Geſchichte aus; 
diefe begreift a) Die Methodologie der Hiftert: , b) Bor 
bereitungs» und Hülfsmwiflenfdaften, @) Chronologie/ 


» #) Biographie, y) Diplomatic, Numiſmatic, ) Ul⸗ 


terthümer, judifcye, orientalifdye, griechiſche, latei⸗ 
niſche, deutſche, nordifche, ſowohl überhaupt, als 
nad) befondern Gegenftänden , &) Reifebefyreibungen ; 
») Wappengeichichte; ec) Gefchichte felbit, und zwar 


. =) Univerfäldifterte, 8) Particularbiftorie. Diefe bat 


als Unterabtheilung unter fidy: I) Kirchenhiſtorie, dars 
innen zu unterf&eiden find : =) aligemeine Schriftſtel ⸗ 
ler, a) Kirchengefchichte des alten Teftamentg , „Kir 
chengeſchichte des neuen Teftaments ſowohl überhaupt, 
als auch nad) den verfhiedenen Zeiten, Nationen, Reis 
den, Provinzen und Städten, 9) Kirchenlehrer, *) Ge⸗ 
ſchichte der Religionen , Secten und Keberhiftorie, 
I) Didens: und Elofterhiftorien , d) Reformationsge⸗ 
ſchichte, =) particulare Gegenftände , 2) politifche His 
ſtorie, &) orientafifche, aſſyriſche, perfifche, griechi⸗ 
fine, celtifche, 8) romifcye, alte, mittlere und neuty 
morgenländifche und abendländifcye, von diefer infons 
derheit, 1) allgemeine Geſchichte des römifch » Deutfchen 
Reichs, 2) fpeciale Geſchichte Der Kanfer, 3) Geſchichte 
der Stände des deutſchen Reichs, geiftlicye und welt⸗ 
liche ; r)europäifche Geſchichte der übrigen Meiche . 
E. Türken, Portugal, Spanien, Franfreic , u. f.tw., 
3) gelebrte Gefchichte; =) Schidfale und Geſchichte der 
Wirlenfhaften, ſowohl überhaupt, als Die Geſchichte 
atier einzelnen Wiſſenſchaften. Hicher gehört auch die 
Geſchichie der Künite. Ws befondere Materien gehö⸗ 
ten bieber, Schreibfunft, Buchdruckerey, Biogras 
phien, Bücherkenntnis , das ganze Heer gelehrter pe⸗ 
riodiſcher Schriften 5 4) miſcellan⸗ und perfonal« Gets 

ſchichte. * 
Die ſechſte Hauptelaffe begreift die philologiſchen 
Wiſſenſchaften. Won den Sprachen überhaupt, infons 
derbeit von allen morgenländifchen und abendländifdyenz 
von ihrer Natur, von den Hülfsmitteln in Erlernung 
derfelben, von der Grammatik, von der Eritif, von 
den Wörterbüchern. Daß ein jeder von diefen Punkten, 
roieder feine befondern Unterabtheilungen habe, verſteht 
ſich von ſich ſelbſt, hier aber ade anzuführen wuͤrde zu 

weitlaͤuftig ſeyn. 
Die ſiebente Claſſe begreift die mathematiſchen Wiß 
fenfhaften. Allgemeine Spftene der Alten und Neuen : 
wohin die Sammlungen mathematifcher Werke grhoͤ⸗ 
ren. Beſondere Therle der reinen Mathematif, und 
der angewandten, z. ©. Medanic, Static, Hydros 
ſtatic, Hndraulic, Werometrie, Optie, Catoptric, Dis 
optric, Gnomonic, Chronologie, Geſchuͤtzkunſt, Kriegs» 
baufunit, bürgerliche Baufunft, Schiffslunſt, Atu—⸗ 

ftif, Aftronomie ıc. j 
Die legte Claffe begreift endlich die Kuͤnſte. Diefe 
find entiveder ſchoͤne oder gemeine; jene wieder ent⸗ 
weder vedende, oder bildende. Nach diefer er 
geho⸗ 


s gehören Sieber 1) Theoriften der fihönen Künſte 
u 


x 
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nd jeder derſelben inſonderheit 2) 5* 
pt, und jeder in 2 
Dieiftertüde; 4) der Redner; und der Dichter; 3)er 
ſchichte, Natur und Unmeifung jur Maleren, Bild» 


- bauertunft , Plaſtik, Kupferfieherfunft, Sieinſchnei⸗ 


Derfunft, Tanzkunft ; 4) Befchreibung after Dandwers 

Ber und Übrigen Handarbeiten ‚_die wegen ihrer Menge 

nicht unter gewiſſe Elafien gebramt werden koͤnnen. 
Diefes wäre nun ein allgemeiner Entwurf aller 


Kenntniſſe 
jeher — 28 und welche der Fleiß der Menſchen 
in Buͤchern vorgetragen hat, Es iſt Diefes zugleich ein 
deal einer allgemeinen Bibliothef, und der rdnung / 
roie foldye angelegt werden fünne. Kleinere Bibfiofhes 
Ben, die ſich nur auf eine oder die andere Wiſſenſchaf ⸗ 
ten einfchränfen , fünnen nad) eben dem Modell einges 
ichtet werden, mern man nur die Hauptwiſſenſchaft 
und Huͤlfswiſſenſchaften von einander unterfceidet, 
— bat in allen Wiſſenſchaften Anweiſungen genug 
au. a ‘ 
Es iſt einem Gelehrten ungemein dd daran -gele 
en, eme hinlaͤngliche Kenninis von Bibliorhefen zu 
En, und nicht nur eine allgemeine, ſondern aud) 
eine ſolche, die in Das befondere hineingeht. Nicht alle 
Bibliorhefentönnen alle wichtige Werke haben; und es ift 
{don ein großer Vortheil, wenn man weiß, mo Die» 
ſes oder jenes rare, und dabey brauchbare Bud) zu fin» 
den if. Die Geſchichte der Bibllotheken macht einen 
wichtigen Theil der gelehrten Geſchichte aus. Wir mol 
len nur eines und das andere von ben. merfiwürbigften 


" anführen. 
a rn EHE u Gefallenen: fo 
mit ;; 
en man auch darauf 8 * Bücherfammlungen an« 


Haben, 
Die von Eonftantinopel als cin Geſchent des griechiſchen 
Kapfers hieher gefommien: feyn ſoll. Ben den Stiftern, 
Die Diefer Safe in Deutſchland anlegte, waren auch 
anſehniiche Buͤcherſammlungen, Die zur Unterweiſun 
der Jugend beſtimmt waren. Auf Unrarben des heil. 
Bonifarc is hatte bereits Pipin eine Bibliothek zu 
u angelegt , deren ih Rabanus Maurus, und 


Hildebert, die in diefer Abtey ſtudieten, bedien - 
ie v tet befanden ſich die Buͤther des Sure cds. von Den Tle⸗ 
menten und andern pbilofopbifhen  Materieny Die Buͤ⸗ 


ten. Die fie von denen vom Carl dem Gioſ⸗ 


ſen geftifteten Biblſothelen, war zu Machen ; atiein er 


verfaufte ſolche noch vot feinen Tode, und theilte:das 
Geld unter die Armen aus. In war damals 
eine anſehnliche Bibliothek zu 9 Die von dem 
dafigen Erzbiſchof Egbert geftiftet war. Im eilften 
ahrhundert ſchienen Die Wiſſenſchaften in dem griechi ⸗ 
Kapfertbum ein befonders guͤnſtiges 


ein Beſchuͤtzet der Mufen , und mach 
ie 


beeif N 
ind f n 


t 
fuchten ; fo wurde doch dieſe Bibliothek auf ausdrüd. 


Algem. Real Wörterb, UL.TH, 


womit ſich der menfihliche Beritand von - 


30 oder bes Confucnus: 
Salteſten in ganz; China gehalten; und find gieichſam 
der Stoff / aus weichem eine umgählige Menge: Buͤcher 


einem) Kürcheri) zul unglaublich? 


« Zaunentiusvon Eremond wurden vom 
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lichen Befehl des Sultans verſchont; allein. Ymurat b 


IV. opferte ſie aus falſcher Andacht feinem toͤdtlichen 
Hoß , den er gegen die Chriſten hatte, auf. Man 
fpricht auch von einer Bibliothef im Gera, dieſe 
fou vom Sultän Gelimy der Aegypten erobert hatte, 
geitiftet worden fenn, und aus ohngefähr vier taufend 


uͤrkiſchen, arabifchen, - perfiichen Handfchriften beſte⸗ 


ben 5 aber man weiß heutzutage wenig ‚davon. Det 


» ehemalige Sürft von der Wallachey Maurocordato, 


gab fi) vie Mühe griechiſche Handfchriften zu ſam · 
meln, und gab fie den griechiſchen Elöftern zur Ber 


» mwahrung. Uber auch) diefe, wenn ſie anders noch porhan ⸗ 
den fenn foltten, liegen im: Staub und Moder vergra- 


benz wenigfiens weiß man uns feine Nachricht Davon 
zu geben.’ Lnter alten afiatifchen Nationen legen ſich ‚Die 
Ehinefer am meiſten auf die Wiſſenſchaften „und hier» 
aus entſteht eine ſtarke Vermathung / Daß auch Biblio: 
thelen unter ihnen anzutre ffen find. Und. Die hiſtori⸗ 
ſchen Nachrichten befiätigen aud) dieſe Vermuthung. 


© Dbngefähr ywenhundert Jahr vor Ebrimn Beburtres 


gierte in China Chingug dieſer fies: ale Bücher , Die 
in Diefem weitläuftigem Reiche zu finden waren, vers 
brennen 3 uhd nur allein’ Diejenigen; Die Die, Arzney⸗ 
kunſt den Ackerbau und Wahrfayurigen betrafen „ mur» 
den erhalten. Er thares in der Abſicht, daß hiedurch 
der Name feiner Vorfähren gänzlich in Vergeſſenheit 


gerathen, und nmur dee. ſeinige im Andenken: moͤchte 


erhalten werden. Aulein ſeiue Befehle wurden nicht fo 
genau vollzogen/ als feine Abſicht war eine Fram er⸗ 
rettete’ unter andern die Werke des Con⸗fut⸗iſe/ 
Dieſe Werke werden fur ‚Die 


geſtoſſen find; Man jagt; Daß ein gewiſſer Mandar in / 
der die cheiftliche Relsgion angenommen hatte, vier 
Tage Zeitigebraucht babe, um alle feine chinefifche Bü« 
ber, die ven heydniſchen Uberglauben zum Gegenſtand 
hatten , zu verbrennen. Man redet ben zwey merk 


würdigen Bibliotheken in Diefem Reiche 5 wine iſt auf 
dem Zar an und fol aus drepfigtaufend 


Bänden ben}! Die anderernicdht weit von Wan⸗ 


ssafdyung.us" 6 —X 
de Yelhropien s oder Abpfmien fol auch eine zahl. 
re 


eBiblist hek befind lich ſeyn / und zwar in dem Elo⸗ 


fer zum heiligen Creuk im Amar, Man erzählt uns 


ie Geſchichte diefer Bibliothek auf folgende . Weiſe: 
Die Königin ans Saba erhielte bey dem Befuch, den 
fie: bey dem Hönig Salomon abſtattete, von ihm 
eine aufehuliche Menge Bücher zum Geſchent, hierun⸗ 


her des Noah don der Mathematik undıden heiligen 


Gebraͤuchen, die: Buͤcher des Abraham, Die er; in 


den Hayn Manıre geſchrieben hatte, wo er Denen vom 


: 2ort.gefangenen fünf Koͤnigen Unterricht an der Philo⸗ 
ſophie gab, Die Schriften des Die bis des Esra, 


der Sibyllen der Prophereniac Es iſt zu wer» 
wundern / daß dericbefanute Pater Ki uch er dieſe 
Nachrichten im Crnſt geglaubt hats, (Doc mas war 
Untonius 
Brreuisjnader wie ihn andere nennen Geini und 
abn Gre⸗ 
gor ius KEN. nach Habeßinien oder Vethiopien ge · 
ſchidt/ um dieſe Bibliothek in Augenſchein zu nehmen, 


und dieſe ſagen/ daß ſie im Ganzen mus gehen. Millio⸗ 


nen und huñdert tauſend Baͤnden beſtehe, walcht alle 
auf ſchoͤner Pergament geſcheieben/ und in Seide einge · 
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roidelt wären; fie ftünden in drey großen Zimmern; 
fie fol zuerft von Muleafi, König zu: Tunis, ans 
gelegt worden fenn, bernady von den Soldaten des 


° Kapfers Earl V. jerftreuet, und auf Befehl des Kös 
ı nigs Mena von AÄethiopien Durch äghptiſche und ve» 
»..netianifche Kaufleute wieder zufammen:gebradht wor⸗ 


den feyn. Allein Urreta, aus deſſen Munde diefe 
Ch 


° Nachrichten fließen, iſt ſchon -. als ein unglaubhafs 
en fo 


: ter Seribent verworfen. 


unglaublich iſt ‚Die 


Nachricht, die man von der Bıblivthef zu Fer hat ; 
dieſe ſoll dem Eupennas zu folge, aus ſwey und 
» drepfig tauſend Banden befiehen, und unter denfels 


ben die ſaͤmmtlichen Werke des. Livius, des Papus 
von Ulerandrien, des Hipporratesy Bale» 
nus und anderer guten Schriftſteller, wovon man in 
den europäifchen Bibliotheken feine Spur findet „ zu 
finden ſeyn. Einigen Nachrichten zu folge follen auf dem 

Athos verſchiedene zahlreiche Bibliothefen ange» 


ı Be 
.' Ba merden: aber mit Gewißheit läßt ſich nichts hie» 


von ſagen. Man weiß, daß die heutigen Griechen 


groͤßtentheils in einer eben fo großen Unwiſſenheit find, 


” päifcyen Bibliotheken reden. 


.a 


als ihre Herrn, die Türken. Bon den ehemaligen vor» 
treflihen Bibliotheken find eine große Menge der vor⸗ 


treflichften Stüde nach Jtalien und andern europaͤiſchen 


Meichen gefonımen. | ; 

Mit mehrerer Gewißheit koͤnnen wir von den euros 
‚ ir machen den Unfang 
mit Spanien und infonderheit Der vortreflichen Biblio» 
thef in dem Klofter des b. Faurentii zu Escucial, 


welche vom Kaiſer Earl V. geftiftet, und vom Kös 
- nig Philip IL. anfehntid vermehrt worden if. Nicht 
allein die Großen des Reichs, fondern auch Perfonen 
. aus andern Reichen haben, um das Unternehmen des 


’ Befonders ſchickte 


Königs zu unterftüßen,' foftbare Werke dahin gefchidt. 
endoza eine große Menge gries 


chiſcher Handfchriften , die er ſowohl aus Griechen⸗ 
‘ fand, als auch aus der Bibliothef.des Cardinals Be fr 


ne 


185 Schub lang, und 32 breit iſi. 


farion bekommen hatte, nach Spanien 5 auch ſoll 
die Sammlung. arabiſcher Bücher des Kaifers von 


Marocto in dDiefe Bibliothek gebracht worden fepn. 


Die Auffern Zierrathen. dieſer Bibliotbef find ganz 
vortreflich. Ste befindet ſich in einem Saal, mweldyer 
Der Fußboden i 


mit dem ſchoͤnſſen Marmor, belegt. Die Behältnifie 


der Blicher find aus indianifcyen Holz gemadt, ind 
: auf das vortreflichite gemahlt. Die Bandeder Bücher 


find vergolder’ Die. Wände find mit ſchoͤnen Schilde⸗ 
fenen geziert. Die: Bildniffe der Könige,:Carl d., 

hilsp IL II und IV. ſtehen darunter, . Man teift 
auch viel fümftliche Himmelsfugeln hieran. Unter den 


Handſchriften zeigt man ein Driginal. des.b. Yugus 


finus von der Taufe. Man zählt hier über drey⸗ 


*- taufend arabiſche Hahdfihriften. &s ſou auch ein-Band 
vorhanden ſeyn, in welchem atle bisher befannte Thies 


> 


ve auf dem ganzen Erdboden mit lebendigen Farben 


‘ auf Pergament abgefhildert find. _ Die Bücher. find 


. 


in drey Hauptabtheilungen getheilt. n der erfien 
ſtehen die gedruckten alter Facultaͤten, in der 
Iweyten die theologiſchen Handfchriften,. griechiſche, 
lateiniſche und hebraͤiſche; in den dritten die uͤbrigen in 
allerhand Spradyen. Auſſer dieſer Bibliothek find auch 
noch einige andere merfmwürdige in Spanien anjutref» 
fen. Zerdinandus Nonius: ließ feine vortrefliche 
Sammlung griechiſcher Handſchriften, die er in Ita⸗ 
lien gekauft hatte, der Univerſitaͤt zu Salamanca, 
au re - —*5* des Cardinal 
imenes. n dieſem Reich i ‚ch eine gro 
Ernte für den Gelehrten übrig. sn 
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Frankreich iſt an Bibliothelen ſo reich, daß ihtm hein 
Reich in Europa den Rang darinnen ſtreitig machen 
wird. Man koͤnnte ein weillaͤufiges Regiſter machen, 
was von Zeit zu Zeit fuͤr anſehnliche und mit Geſchmack 
angelegte Bibliothelen daſelbſt berubmt geweſen find. 
Wir wollen aber nur einige Davon nennen. Es gehö⸗ 
s, ren hieher die Buͤcherſammlungen der-heren de Thou, 
Teller, Eoislin, Baluze, Du Bois, Col» 
bert, Grafen Hoym, Marjchall von Etrees, und 
» andere, wovon Die Verzeichnijfe, ‚Die von gelehrten 
* Männern verfertigt worden, ein unperwerfliches Zeug ⸗ 
niß ablegen. Noch gegenwärtig verdienen die Biblio- 
theken des Herzogs von Drieans, der Sorbonne, 
-“ des Collegii von Navarra, der Prieiier des Oratorii/ 
des Herrn Falconet, des Herten Boze,r daß fi 
ein Gelehrter mit denfelben befannt made, Was die 
Fönigliche Bibliothef anbelangt; jo baben viele Könige 
..daran gefammelt, Ludwig XIL fügte zu der Samm⸗ 
lung feiner Vorfahren die Bibliorhef des Herzogs von 
Mailand , Sforzia, und die Buͤcherſammlung Des 
“berühmten Petrarha. Franz der erite lies ın Jtas 
; lien viele griechiſche Handſchriften zuſammenkaufen. 
Diefer verfchtedenen Acquiſitionen ohnerachtet befiund 
Die koͤnigliche Bibliothek unter der Regierung dieſes 
Königs aus nicht mehr als vierhundert Banden, Man 
fann hieraus urtheilen, wie rar um felbige, Zeit. die 
+ Bücher müflen gemefen fepn, da rin Koͤnig, der fich 
ſo viele Mühe gab, und, feine Koſten ſcheuͤete, nicht 
mehr, als.eine fo.geringe Anzahl: zufammenbringen 
konnte. Franz ber erfte richtete feine Hauptiorge:suf 
griechiſche Handſchriften, und verabfäumte,besivegen 
+ die Bücher in andetn Sprathen: Er war der erſte / 
c der die Beſorgung feiner Bibliothek einem ordentli 
Bibliothekat * Budaäus war der erſteder 
die Ehre hatte, koniglichftanzoͤſiſcher Bibliothekar zu 
ſeyn. Unter der Regierung der folgenden Könige des 
ſechzehenten Jahrhunderts, nahm die Bibliothek, wenig 
u. : Heinrich der biertefaufteauf Anrathen des Ptaͤ— 
ſidenten de Thou die Bibliothef der Gatharina,non 
 Medicis, die aus mehr als goo griechiſchen und dateis 
niſchen Handfchriften beftund. Unter Der Megierung 
Ludwigs XI, murde die Bibliothek mit mehr als 
500 ſyriſchen/ arabifchen , turkifchen und perſiſchen 
' Manuferipten vermehrt, und nicht lange hernach wur» 
de die Eolbertifche Bibliothef mut der konıgliden verei⸗ 
nigt. Don jedem Bud, das In dem ganzen Königreich 
»tamter Föniglichen Privilegio berausfam, mußtenzmey 
6: Exemplare. in Die fönigliche Bibliothel geliefert pers 
‚den. Hiedurch und nermitteljt den verſchiedenen Alte 
daufungen kamen verſchiedene Werfe doppelt in Die Bis 
sr bliothef, ‚Diefe wurden verfauft, und für das ‚dam 
aus geloͤßte Geld Die Bibliothef fanımt den Manuferi» 
pten des Cardinals Mazarin erfauft, Letztere belie⸗ 
fen fi) über edoo, Nicht lange hernach famen auch 
"viele Handfhriften und Bücher aus der Verlaſſenſchaft 
des berühmten: Golius in die königliche Bıblioshek, 
Unter der Regierung Zudmwig XIV. bemuͤhten ſich 
die Minifter um Die Bette, der Bibliothef mehrern 
Glamz und: Ynfehen zu verſchaffen. Zu Ende des. do⸗ 
rigen Yahrhunderts: kamen neun und vierzig Bande 
chineſfiſcher Bücher iin die Bibliothek, melde der Kai⸗ 
ſer von China dem Könige zum Geſchent fhicte,: und 
in der Folaefagen ihrer noch mehrere an. Wie Lud⸗ 
wig · XV. zut Regierung kam / fo beſtand Die koͤnigli⸗ 
che Bibliothek aus 3000 Bänden, und bey feinem Tode 
aus 70000. · Auch unter der Regierung Ludwigs 
XV. verſaͤumte man; die Bibliothef nicht, und mit 
vielen Koften wurden die. rareſten Werke angeſchaft, 


J 
—1 


ne —— 
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dermaßen, d jeßo ei ichften und merkwuͤr · 
fen, ah A Rande | 


“ Digften in der ganzen 


“ 


hu Zucä und Johannis aus dem eilften 


elehrte 
‚au en) 
t wurde, 


fe Baſen und Antifen in diefe Bibliothef gefommen, 
Der Hauptfaal ijt hundert und fechs und neun 19 Buß 
lang ‚, und acht und vierzig breit. Das Gewölbe ru: 
bet auf fieben Pilaſtern. Die Bücher fauen nicht in 
die Yugen, weil fie alle in Schränten ſtehen. Das Ge 
woͤlbe iſt mit mittelmäßıgen Uratesken und Profpecten 
des alten Roms geziert. Sie beſteht aus ohngefaͤhr 
30000 Banden gedrudter Bücher, und wird darinnen 
von vielen andern Bücherfammlungen uͤbertroffen z als 
lein in Unſehung der Wichtigkeit und Menge der Mas 
nuferipten, die ſich auf 48000 belaufen, bleibt fie die 
vornehmfte unter alien. Es iſt wegen der Menge ums 
möglich, etwas gründliches davon ju ſagen. Don den 
orientalifchen Handfihriften hat Afemann in feiner 
bibliotheca orientali Nachricht gegeben, Wir wollen 
nur noch einige Seltenheiten anführen, wornach reis 
fende Gelehrte befonders begierig Mind, Die griechi⸗ 
fche Ueberſetzung der fiebenzig Doumerfdyer, eine hebräi» 
ſche Bibel der Herzoge von Urbind, die Apoftelges 
fehichte mit goldenen Buchftaben , das a 
abr: 
undert. Die Auffeber der Bibliothef haben die Frey—⸗ 
eit, alle verbotene Buͤcher, ohne ju fündigen, zu le 


’ fen. Die Hauptaufficht hat allemal ein Eardinal mit 
“enem monatlidyen Gehalt von 106 Scudi, der 


Bibliotherar hat jährlich” 6007 und der andere 450 


Secudi, nebft Brod und Wein. Auſſer dieſer find noch 
" piele anfehnlidye Bibliotheken zu Nom, z. E. des Car- 


dinals Barberini, die aus 25000 


i edruckten Bis 
chern und 5000 Manuferipten beftebt; In dem Pallaſt 
Farnefe, der Väter des Oratorii, des Cardinal Sfor⸗ 
Ja, bey den Kirchen de la Sapienza, de la Chetza 
nova, St. Ylidore , des Collegii Romani, der Prin 
zen Borgbefe, Pampbili, Colonna und anderer, 
Nach der Vaticaniſchen Bibliotbet fehen wir Die Flo⸗ 
rentinifche. Wir wollen jego nichts von der prächtigen 
Kunftgallerie dafelbit reden. Wenn man bedenft, daß 
das mediceiſche Haus jederzeit die Kuͤnſte beſchüͤtzt, 
den guten Geſchmack und die Pracht geliebt hat, fo 
wird man ſich micht wundern, daß fie in einer langen 
Meibe von Yabren einen Schatz von Merkwürdigkeiten 
jufammengebracht, die man nirgends antrift. Die 
meitläufige und koſtbare Beſchteibung diefer Galerie 
iſt unter dem Titel: Mufeum entinum, befannt 
genug. Die Bibliothef enthält eine er große 


"Sammlung von den rareften Handfapriften in allen 


Algem. Real · Worterb. II, Th. 


findet man noch Merkmale 
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iehete Medieus Targiont die Wufficht darüber, 

e Bibliothek wird wöchentlich drepmal geöffnet. 

erkwuͤrdigen Bibliotheken tn Ja 
ts 


n 
rieben ſeyn fol; aber Ange dd ri 
} 1 ck einer latein 
eg diefes Soangelii iſt, aber fehr unleferlcch. 
ie wegen der Hands 


der Dominitaner ju Bologna zeigt man einen hebräi 
hen Pentateuchus, der don dem E&#ra gefchrieben 
eyn fol. Dbgleich diefes Dorgeben falſch fit, ſo ſcheint 
doch die Handichrift fehr alt zu ſeyn. Die Bibliother 
des heil. Umbrofii zu Mailand befieht aus 46000 
gedtuchten Büchern und 12000 Manuferipten. Unde 
ter bor jetzo zu geſchweigen. 5 

Unter den engliſchen Bibliotheken machen wir mitder 
Drforder Univerfitäts» oder fogenannten Bodleyanifchen 
Bibliothef den Anfang. Das Gebäude fiehet von auf- 


ken user aus, aber die Sammlung von 


ift defto wichtiger, Sie wird von den Eng» 
ländern nach der Parıfi und Batıcanifchen für die 
größte gehalten, Kenner fehen an dieſer Bibliot 
aus, daf man an ausländifchen und beſonders deuts 
fhen Werfen einen ſtarken Mangel fpüre, und da 
die Bücher nicht alljugut geordnet ftehen, "indem 
dasjenige, mas jufammen gehört, ju weit von einans 
der entfernet iſt. Auch iit fehr unangenehm, daß bier 
viele Bücher an Ketten liegen. Man kann alfo ohne 
großes Gepraſſel Die * nicht anruͤhren. Es kann 
daher auch ein Gelehrter kein angeſchloſſenes Buch au 
ſeinem Zimmer erg Diefe Bibliothek ſchaft alfo 
wirklich nicht fo viel Nutzen, als man wunſchen fönns 
’ 
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bliothel fchenfte. Sie wurde nachgehends durch Schen- 
kungen, Vermaͤchtniſſe und Erkaufungen von Zeit zu 
Zeit erweitert. Unter die Merfwürdigleiten diefer Bis 
bliothef gehören eine griechiſche und lateinifhe Hand» 
fchrift der Apojtelgefhicht, ein hetrurifches Werk, deſſen 
inhalt noch fein Gelehrter hat errathen fünnen; vers 
ſchiedene coptifihe und altperſiſche Handfipriften u. dgl. 

Die andere Hauptbibliothef in England ift die Unis 
 verfitätsbibliothef zu Cambridge. Die Erweiterung 
pet. fie der Schenfung des Koͤnigs Georg I. zu dans 

n, tweldyer die aus 30000 Bänden beftehbende Biblio» 
thek des Bifchofs von Ely gekauft, und fie feiner ge» 
treuen Univerfität Cambridge gefchenft hat. Sie ent» 

ält viele Handfchriften, welche die englifche Geſchichte 
etreffen, eine ſehr beträchtliche Anzahl von Aldinifchen 
- Ausgaben ; man findet audy hier verſchiedene alte Mar 
nufecipte, worunter der fogenannte codex Bezanus 
Das vornehmite it; man weiſet auch den Fremden als 
lerhand -Euriofitäten. Ausmärts hat diefe Bibliothek 
ein beſſeres Unfehen, als die Bodleyanifche, aber ın 
ee Innern kommt fie derfelben bey weitem 
nicht gleich. 

In London find fechs öffentlidye Bibliotheken, die 
Tönigliche und cottonianifche,, die Bibliothef der Kör 
nigin Carolina, die erzbifhöfliche zu Lambeth, die 
Martinifhe und Sioniſche, won. man noch die Sos 
merfetifche rechnen fann. Die fonigliche und Eottos 
nianifche ftehen in Weftminjter neben einander, Sie 
haben alte und rare Handfchriften; die Anzahl der ge» 
druckten Bücher aber ıft nicht gewiß, wird auch nicht 
vermehrt. Hier befindet fich die berühmte Alexandris 
niſche Handſchrift. Die erzbifhöfliche Bibliothek ift 
unter allen-Die zahlreichfte , und giebt in der. Anzahl 
Ber Bücher der Bodleyaniſchen nicht viel nah. Sie 
bat eine Menge von Schriften der Kirchenvaͤter und 
Sholaftifer. Die Sioniſche Bibliothek ift zum. Ges 
Brauch der englifcyen Geiſtlichkeit, und die Martinis 
The zum Bebrauc der Schulen beftimmt. Bey den 
CTollegiis der Univerfitäten und bey Privatperfonen trift 
man auch anfehnlicye Bibliothefen an. 

n den Niederlanden ift ohne Zweifel die Lendenfche 
Bibliothek Die vornehmfte. Sie it von dem Prinzen 
Wilhelm von Dranien gejtiftet worden, und hat 
aus den Bibliothefen Hollmanns, Scaligers, 

Volcanii, Voſſii, Golii und anderer großen 
Zuwachs befommen. Sie bat einen befondern Reich» 
thum an griechifchen, bebräifchen, chaldaifdyen, ara« 
biſchen, forifchen und armeniſchen Handfchriften. Sie 
befigt unter andern eine Complutenſiſche Bibel, die 
zom König in Spanien, Philip II, dem Prinzen 
von Dranien, und von diefem der Univerfität gefcheuft 
worden ift. Die Bibliothek ift aus den Vermaͤchtniſ⸗ 
fen verfcpiedener Gelehrten entitanden, die ihre Buͤ— 
cherſammlungen an die Univerfität zum Gebrauch vers 
macht haben, Zu Lömen find drey derſchiedene Biblio» 
thelen, eine in dem collegio theologico, mo verfcyies 
dene Handfchriften, die der Univerfität vom Cardinal 
Beffarion gefchenft worden, anzutreffen find ; die 
andere ift die öffentliche Bibliothef, und die dritte iſt 
bie Bibliothek der Jeſuiten. 

Es würde ung zu weit von unferm Endzweck abfüh» 
zen, tvenn wir uns in ‚die befondere Beſchreibung als 
Ier einzelnen Bibliotheken einlaffen wolten. Wir mol» 
Ien uns deswegen bep den übrigen Reichen fo furz 
faſſen, als ge ift. Die Bibliothek in Stodholns 
iſt von der Königin Ehriftina mit den feltenften 
Manuferipten ; die fie von alten Orten ber zufammıen« 
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kommen ließ, bereichert worden. Die Univerfitat 
Upfal bat auch eine anfehnlicye Bibliothef, und befin» 
det ſich unter andern Raritäten der fogenannte codex 
argenteus , oder die gotbifche *57 der vier 
Evangeliften daſelbſt. Die Bibliothek in Copenhagen 
hat nicht nur eine anſehnliche Menge Buͤcher, fon» 
dern fie zeichnet ſich durch allerhand mechaniſche, opti» 
ſche, aftronomifhe Merkwürdigkeiten aus. 

Zulegt fommen wir auf die deutfchen Bibliothefen. 
Man erwarte aber fein vollſtaͤndiges Verzeichnis, noch 
vielmeniger genaue Befchreibung Dderfelben: es würde 
diefes hinlaͤngliche Materie zu einem ganzen Bude 
fepn. Obnftreitig verdient die kaiſerliche Bibliothef 
zu Wien vor allen andern den Vorzug, Der Kaifer 
Marimilian I. war der Stifter davon, fie ift 
aber hernach fehr vermehrt worden. Wir vermeifen uns 
fere Leſer auf Tambecii Beſchreibung dieſer Biblid⸗ 
thek, in acht Foliobaͤnden, worinnen doch nur kaum 
die Halfte der Bibliothek, mie fie zu feiner Zeit war, 
befchrieben iſt z feit Diefer Zeit iſt fie auf eine erſtau⸗ 
nende Art vermehrt worden. Nah der Wienerifchen 
Bibliothek folgt die Berliner, die von dem Churfüriten 
Friedrich Wilhelm aus der Erfaufung verfchiede» 
ner Privatbibliotbefen ift errichtet, und von deſſen 
Nachfolgern anfehnlich vermehrt worden, fo, daß man 
fie jetzo unter die anfehnlichiten rechnen fann. Sie bee 

ſteht hauptſaͤchlich aus neuern Werfen, doch hat fie 
auch einige alte Handſchriften. Verſchiedene Ehinefi» 
fie, befonders aber Coptiſche Manuferipte dienen ihre 
zu einer befondern Zierde, Hierauf folgt die Dresdes 
niſche Bibliothek, deren Merkwürdigkeiten Böze um⸗ 
ſtaͤndlich befchrieben bat. - Nachher ijt fie durch die 
Buͤnauiſche und. Bruͤhliſche Bibliothek: anfehnlicdy ver» 
mehrt worden. Die Heidelbergifhe Bıbliothef war 
ehemals eine der anfehnlichften in Deutſchland, alleın 
im.drepfigjährigen Krieg hat fie ein trauriges Schide 
fal gehabt. Bieles iſt zwar davon nach Rom in bie 
Vatieaniſche Bibliothek ıgefommmen; vieles aber auch 
verlohren gegangen, Die Wolfenbüttelifcye Bibliothef 
verdient umter andern Merkwürdigkeiten durdy die ſtarke 
. Bibelfammlungen eine befondere Achtung. Straßburg, 
Gotha, Weimar, Eaffel, Gottorp, Augfpurg, Nürns 
berg, Bremen, Hamburg, Frankfurt amı Mayn, Lüs 
bee; Leipzig, Halle, Jena, Göttingen, Biefen , Alte 
dorf, Erlangen und alle Univerfitäten haben ihre 
Bibliothefen, Die nady Befinden der aͤuſſern Lim 
ftände mehr oder weniger merkwürdig find. 
v _ Wer Bibliothefen befuchen , und fie zu einem guten 
Gebrauch anwenden mil, muß verfchiedene Cautelen 
dabep beobachten. Man muß befondere Aufmerffams 
keit auf ſolche Bücher wenden, die man nicht überall 
antrift; auf folche befonders, die ung zu unſern Ab» 
ſichten nuͤtzlich und unentbehrlich find: dieſe Bucher muß 
‚man nicht blos anfehen, fondern fidy die wichtigiten 
Sreerpten Daraus machen, Wenn man vorher mweißr 
was eine Bibliothek vor andern voraus hat, fo wird 
man ſich viele Zeit erfparen fönnen. Wir werden bie 
von an einem andern Ort, Reifen, gelebrte, mehr reden. 

Zum Beſchluß diefes Titels wollen wir nod einige 
befondere Bedeutungen, die das Wort Bibliothek hat, 
anmerfen. Bey den lateinifchen Seribenten der mitte 
lern Zeit bedeutet: Diefes Wort fo viel, als die Samm⸗ 
lung. der biblifhen Bücher alten und neuen Teftamen« 
tes, In dem Ehronico Mauriniacenfi ı B. S. 360 
heißt es: totam bibliothecam hanc a Genefi usque ad 
ultimam Pauli epiftolam emendavit. Ado Viennem 
fis fagt; Eufebins Caefarene Paleitinae in feripturis 
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divinis —— ac Zibleberee fivinen 7 
Pamphilo Martyre diligentifimus perveitigator. 501» 
gende Stelle aus dem tabulario S. Mauri ad Li din 
fest Die Bedeutung, fidher : donum autem co at 
bibliotheca veteris & novi teftamenti. 

Eine ſehr befannte Bedeutung dieſes Worts ift es 
auch, wenn es von ſolchen Büchern gebraucht wird, 
mworinnen andere Bücher beurtbeilt werden, 3. €. Bi- 
bliotheca Rabbinica, Bibliotheque- raifonnee, allge» 
meine deutfche Bibliothek. Man mird hievon unter 
den Titeln: Journal, gelebrte, Kecenfionen der 
Bücher , weitläuftiger handeln. 2 
Bibliotbefar, iſt derjenige, dem die" Aufficht über 

eine Bibliothek anvertrauet ift, Die alten Römer di 
ten unter ihren Knechten einige, die dieſes Gefchäfte 
beforgten, und nennten fie a bibliothecis (f. den anti⸗ 
quarifchen Titel Bibliothek). Heutzutage fordert 
man von einem Bibliothecar, wenn er feinem Umte 

ewachfen fenn fol, pr viele Talente. Er muß eine 

itterarifche Kenntniß von alten und neuen Sprachen / 
von den Hauptmwerfen in einem jeden Theil Der Bes 
Ichrfamfeit, von raren und merfwürdigen Büchern, 
von den berfchiedenen Editionen und dergl. beſitzen. 
Er muß alfo eine binlängliche Kenntnis von der gans 
zen Litterairgefchichte, und .befonders dem Theil der» 
felben , der. von Büchern handelt, ſowohl im Ganzen, 
als im Befondern, haben, Zwiſchen einen lebendigen 
Catalogo und einem guten Bibliothefar ift nody eine 
große Kluft. befeftigt. ‚Sind ihm Handſchriften ans 
vertraut , ſo muß er auch in deren Kenntniß bemwans 
dert ſeyn z er muß das Alter derfelben, ihren Werth 
und Kennzeichen beurtheilen koͤnnen. In Anſehung ſei⸗ 
nes morauſchen Characters mufi er eine befondere Treue 
beweifen, auch ein füharfes. Auge haben, damit nicht 
ein Fremder, der die Bibliothel beſucht das Flacias 
niſche Mefler braudje. Er muß eine Bereitwilligfeit 
baben, den Wahsthbum der Gelebrfamfeit nad) aller 
‚Möglichkeit zu befördern; er muß unermüdet. feun, 
den Gebrauch der Merkrotrdigfeiten, die er unter feinen 
Händen bat, zu erleichtern;. er muß felbiten einen or« 
„‚dentlichen Kopf haben, damit er auch Ordnung in 
feiner. Bibliothef halten koͤnne. Er muß daher die Sy» 
femen der Wiſſenſchaften wenigſtens hiſtoriſch im Kopf 
haben. Ein Bibliothekar, der fo beſchaffen iſt ver» 
dient alle Hochachtung. Wir wollen bier eine Schil⸗ 
derung eines Bibliothekars herſetzen , wie ſie ein gelehr ⸗ 
‘ter Deutſcher don den Pariſiſchen Bibliothekaren macht. 
Er fagt: die Parififcyen Bibliothefare, deren Biblio» 
theken ich befuchte, Haben gar nicht Die fteife und ver» 
drüßlihe Mine, die man fb oft bey dergleichen Leu⸗ 
ten antrift. Sie waren in der gelehrten Geſchichte 
dermaßen bewandert, daß, man mochte auf einen 
Theil der menfhlidyen Kenntniffe formmen, auf welchen 
man wollte, fie jedem vollkommene Gnuͤge leifteten. 
Sie empfiengen die Fremden mit heitern Minen, führs 
ten fie Durch alle Gaͤnge hindurch, zeigten ihnen die Dir 
bliothef im Banzen, wer etwas zu fehen verlangte, 
dem zeigten fie es mit der größten Bereitwitligkeit, und 
ließen fi weder durch Hitze oder Kälte Davon abhals 
ten. Ga, fie kamen fogar feinen Fragen zuvor. Wolts 
te jemand ein Bud) näher einfehen, fo machten fie es 
ibm fo felcht, als wenn er in feinem Studiergimmer 
wäre. Ein Bibliothekar ift alfo fo leicht nicht gebils 
det, als man ſich genteiniglich einbildet. Er muß fid) 
fo zu reden von Jugend auf mit der gelehrten Geſchich⸗ 
te ** haben; er muß für alle Theile der Ges 
lehtſamkeit Reigung haben, damit er nicht ein Fach 
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‚ derfelben mit Hintanſetzung der andern vergrößiere: Die 
Hülfsmittel, Die er anwenden muß, um das ju wer» 
den, was er fenn fol, wird man unter dem Artichel : 


PA dei Gereian, antreffen, 


22 
bliotbefarii. (diplomat.) Diefen — 
Titel fuͤhreten die Canzler der erſten Carolingiſchen 
Könige, jedoch nur ſelten. Bey der paͤbſtlichen Can« 
jeleh ift er feit dem VII. Jahrhundert deſto gebraͤuch⸗ 
icher. Eine Bulle des Pabites Sergius I. von dies 


ſem Jahrhunderte ift alfo datıret: Data VIII, Kal. 


April, per mants Johannis Bibliothecarsi tunc S. 
fedis apoftolice anno pontificatus Domini Sergil 
univerfalis Papae X. Ind. II, Diefer aber ift nicht der 
erfte, fo unter dem Titel vorfömmt. Im VIII. Jahre 
hundert war unter Dem Pabſt Zacharias, der Biſchof 
BenedictusBibliothecarius, er hatte als Lang» 
ler den. Titel: Bibliothecarius $, fedis apoftolicae, 
dabingegen der Yiotarius, Notarius regionarius 8. 
eccleliae Romanae hieß, fo die Bullen eigentlich beyde 
auffesten, wovon aber Der Primicerius, als der vor» 
nehmſte Canzelepbediente, Die Ausfertigung hatte. Noch 
im IX. Jahrhunderte ſchrieb der Bibliothefarius Zas 
charias die paͤbſtliche Briefe, und unterfchrieb fie 
zugleich. Es gab aber deswegen noch mehr Notarik 
und Archivarii, fo die Bullen auffegten, wie es auch 
nicht möglich mar , daß bey den überhäuften Ausferti» 
gungen der pabftlichen Canzeley eine Perfon dergleis 
hen hatte verrichten köͤnnen. Im XL Jahrhunderte 
war die Benennung noch gebräuchlich, dowol fonften 
die Titel Serinarii, Protoferinarii, auch fogar Archi- 
cancellarii häufig vorfommen. Cine Bulle des Pab⸗ 
fies Wleranpdrı IL, von A. 1073 ift alfo datirett 
Datum Lateranis VII. Kal. Maji per manus. Petri $. 
Rom. eccleliae Presbyteri Cardivalis ac Bibliethece- 
ri, — zu den Bullen des XII. ger iſt zu⸗ 
weilen auch noch der Titel gebraucht, haͤufiger aber 8. 
Sedis Rom, Cancellarius. Der legte, fo ihn noch ge⸗ 
führet, ift der Gardinal Gerhard, fo unter dem 
Pabjte Coeleſtin II, Bibliothekar geweſen. Geite 
dem iſt dieſer Titel bey den Datis der päbftlichen Buls 
len verfhmwunden, und bat ganzlidy aufgehöret, da 
bergegen Cancellarius und Vicecancellarius in beftän» 
digen Gebrauch iſt. 


Biblis. Diefen Namen giebt Fabritius S, gr 


505. n. 2601. einem americanifihen Tagfchmetterling, 
mweldyer unter die Nymphen ohne Au en gehört. 
Etine Bügel find gezabnt, gleichfarbig, fhwarz: die 
Hinterflügel haben eine Binde, welche aus 7 blutros 
—— Fiegen beſtehen / und find an der Spitze ausge» 
randet. 


Biblifhe Critik, wendet die allgemeine Surf 


Be der Eritif auf die Bibel-an. Gie begreift ſowohl 
die Nichtigkeit des Textes, als auf die Erklärung dee 
Worte. Die biblifhen Bücher, nachdem fie von den 
Propheten und Apoſteln aus göttlicher Fingebung auf⸗ 

ezeichnet worden, find durch Wbfchriften von einer 
Bett jur andern fortgepflanzet worden. Es ift ihnen 
alfo gegangen, wie jeder andern Urt von Büchern, daß 
theils durch Verſehen der Ubfchreiber , theils aud) mit 
Vorſatz, Abweichungen von dem urfprünglicyen Tert 
eingeſchlichen find. &s ift heutzutage niemand fo orthos 
dor; der dieſes leugnen pa. 8 Geſchaͤfte der biblis 
ſchen Eritif ift alfo, dieſe Abweichungen aufzuſuchen, 
ſolche wegzufhaffen, und den Tert rein, fo wie er von 
den pofteln gefchrieben worden ift, herzuſtellen. In 
den ‚altern Zeiten gab man ſich wenig Damit ab; denn 
obgleih Drigenes und einige andere Kirchennäter über 
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eingelne Stetten hier and dar Anmerkungen machen, die 
ſich auf eine Verſchiedenheit der Lefearten beziehen, fo 
ift es doch im Ganzen genommen, viel zu wenig, als 
daß man foldhes 5 einer Epoque der biblifchen Eritif 
machen koͤnnte. Der-tigentliche Anfang der bibliſchen 
Critik fat in das funfjehende Jahrhundert. Lau⸗ 
 ventius Valla war der erfte, Der etwas einer Eris 
“ tif ähnliches vorſuchte. Diefer fchrieb im “fahr 1440. 
» Anmerkungen über das lateiniſche neue Teftament, in 
. denen er gemeiniglich die lateinifche Ueberſetzung tadelt, 
und erinnert , daß dies oder jenes Wort im Griecht⸗ 
ſchen anders laute. Diefe Anmerkungen gab Erass 
mus von Rotterdam im: Jahr 1505. im Drud ber 
aus. Gie find, mie jeder erfte Anfang einer Sache, 
- mangelhaft und unvollfommen. Er fagt nirgends, mie 
viel er Handfchriften gehabt, welche Buͤcher ſie enthal- 
« ten, wie alt fie geroefen ze. Das einzige ift gewiß, daß 
er nicht blos griedyifche, fondern auch lateinifche Hand» 
ſchriften anführet. Einen Schritt weiter giengen die 
Herausgeber. der Complutenfifyen Bibel, die wir dem 
« berühmten Eardinal Franciſcus Zimenes zu danfın 
« haben, Die Gelehrten, die daran arbeiteten, waren; 
Yelius Antonius Nebriflen fis, Demetrius CE retens» 
fis, Ferdinandus Pintianus und fope de Stu 
nica. Sie befamen nicht allein aus Rom; fondern 
auch von andern Orten ber Handfchriften , die fie mit 
einander verglichen und den Tert darnach herausgaben. 
Diefe Ausgabe ift auffererdentlich rar, weil nicht mehr 
‚ als fehshundert Eremplaria davon gebrudt worden 
find. Um eben diefe Zeit gab auch Erasmus von 
Motterdam feine N. T. heraus. Pr bediente ſich dazu 
verſchiedener Handfihriften, Die man insgemein nur 
. codices Bafileenfes ju nennen pflegt. &elehrfamfeit, 
natürliche Geſchicklichkeit, Lebung in Entdeckung der 
- Schreibfehler, und alles, was man zu einem critifchen 
Auge erfordert , befaß Erasmus in reicher Maaſe ; 
allein er war ein vom Druder gedungener Herausges 
» ber und Eorrector, und mußte ben feiner Herausgabe 
« mehr eilen, als es die Wichtigfeit der Sache erlaubt. 
- Doch werden feine Ausgaben, bey allen ihren Fehlern, 
noch immer gefchägt werden. Im Jahr 1512. gab Joco⸗ 
bus A ‚von Eſtaples in der Picardie, die fefeart der 
‘ Briefe Pauli nach fünf griechiſchen Handfchriften her⸗ 
- aus. Üuch Emfergebört unter die Eritifer des ſechs⸗ 
zehenten Jahrhundertes. Er beruft ſich im feinen An» 
merfungen nicht blos auf die Wulgata, fondern auch 
auf den griedifchen Text, und das an foldyen Orten, 
wo die Damalıgen Ausgaben insgefammt mit Luthern 
übereinftimmten, Er muß alfo Leſcarten, auf die er 
ſich beruft, in unbefannten Handfchriften gefunden has 
ben. In der Mitte diefes Jahrhunderts, nemlich 1546. 
und 1549. machte fi Robert Stephanus an eine 
- eritifche Ausgabe der Bibel. Er brauchte viele Hands 
ſchriften, die er zwar mit Zahlen benennt, wobeh aber 
fehr viele Druckfehler vorkommen. Auch giebt er von 
den wenigften Handfchriften Merfmale an, wo fie zu 
finden find, noch weniger von ihrem Alter; er cilte, 
um mit einer baldigen Auflage Geld zu verdienen. Und 
aus diefer Duelle entfpringen die meiſten Unvollkom⸗ 
menheiten feiner Wusgaben. Auſſer der Compluten⸗ 
« fifchen Bibel brauchte er noch funfzehen Handſchriften. 
Nah dem Stepbanus folgte Beza. Er legte die 
«dritte Stephanifche Ausgabe vom Jahr 1550. zum 
Grund ‚, und brauchte bey feiner Husgabe die Pefears 
.ten, die Stephbanus am Rande angemerft hat. 
Diejenigen , denen er günftig war, ruͤckie er in den 
Zert, ob fie glei nur in einer einzigen Handſchrift 


* 
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"zu finden waren. Im Jahr 1572. gab Joachim Ea⸗ 


merafius einen critiſchen Commentärius unter dem 
befcheidenen Titel; notationes figurarum fermonis 
berausz; indem er fehr oft von dem, was der lateini» 
ſche Ueberfeger gelefen bat, redet, und aud hin und 
wieder fefearten griehifcher Handfchriften beybringt. 
Im Anfang des fiebenzebenten Yahrbundertes fammel» 
te Franciſcus Lucas Brugenfis, alle die bisher jer- 
freut befannt gemachten Beobachtungen, und gab fie 
unter dem Titel; notae ad varias lettiones editionis 
graecae heraus, Dieſes ift das erite zufammenhäns 
gende ceritifchhe Werf , und mird von Kennern unge 
mein gerübmt, Nunmehr wurde das Studium der 
bibfifchen Eritif immer ausgebreiteter, und man wur⸗ 
de immer mehr überzeugt, daß man an eine gründlis 
che Erfiärung der Bibel nicht denken dürfe, wenn nicht 
vorher der Tert berichtigt wäre. Grot jus redet jwar 
in feinen Anmerkungen von verfciedenen Leſearten, da 
er aber nichts als Jun ii Yuszüuge aus der alerandri» 
niſchen Handfcrift hatte; fo giebt man ibm Schuld, 
daß er oft ſolche ap der griechiſchen Worte 
erdichtet babe, die im gar keiner Handſchrift gerwohn- 
lic; find, wenn er den Urfprung diefer oder jener Le⸗ 
feart zeigen wollte. Nunmehr folgt die Engliſche Po» 
Ipglottenbibel, die Brianus Walton im Jahr 1657. 
herausgegeben bat. Ohne die Lieberfegungen bier ın 
Rechnung zu bringen , bleibt dieſe Husgabe in Unfehung 
des Driginaltertes immer ein Hauptbuch. Syn dem fech 
ften Theil findet man eine beträchtliche Sammlung von 
verfchiedenen Leſearten. Obngefähr zwamzig Jahre her⸗ 
nad) gab Johann Fell, Biſchof zu Diford, eine cri⸗ 
tifche Ausgabe des neuen Teftanients heraus In 
Deutſchland bemühte fih Joh. Saubert, un den 
griechiſchen Tert des Matthäi, und gab im Jahr 
1672. varias leftiones textus graeci Evangelüi Mat- 
thaei heraus. Die Eritif war damal in Deutſchland 
eben fein Modeſtudium; daher diefe Heine Schrift, 
aufier ihrer Seltenheit, tine befondere Achtung ders 
dient. Er ließ die in der englifchen Polngfottenbibel 
befindliche Sammlung von verſchiedenen Fefearten für 
feine fandsleute abdrucken, und zeigte dabey eine eigene 
Gelehrſamkeit und gute Beurtheilungsfraft. Seine Da» 


rianten fammelte er theils aus Handfhriften, theils 


aus Leberfegungen , theils aus Editionen. In Frank 
reich machte fib Amelotte um die biblifiye Eritif 
verdient. Er gab eine franzölische Ueberſetzung des 
neuen Teftaments heraus, und fiat derſelben die fe» 
fearten der griechiſchen Handfchrift bey’, die mit ber 
alten lateinischen Ueberfegung übereinfommen; doch 
bat er fie nicht felbften gefammelt, fordern aus der 
englifhen Polnglottenbibel abgefchrieben. Die meiften 
Verdienfte unter den Franzofen um die biblifche Eritif 
hat Richard Simon. Seine critifcdye Hiſtorie des 
Tertes des alten Teftaments, der Ueberfegungen und 
übrige eritifhe Schriften find zu, befannt,, als daß 
mir nöthig hätten, meiter davon zu reden. Man fann 
ibn faft den Vater der neuen Eritif nennen. Was die 
Geſchichte der biblifchen Eritif in dem jegigen adıtzer 
benten Jahrhundert anbelangt, fo maht oh. Mil⸗ 
lius den Anfang, und mit ihm fängt fi das erwach ⸗ 
fene Alter derfelben an. Mor feiner Zeit waren die 
Serausgeber und Sammler der Leſeatten nicht ger 
wohnt, die Handſchriften, woraus fie ſolche genoms 
men hatten, ordentlich und deutlich. zu beichreiben. Et 
that es zuerft, beurtheilte feine Codices, und verfuchte 
auc von den Wusgaben des N. T. eine Geuealogie zu 
liefern, die, ob fie gleich fehlerhaft, dennoch das Lob 


"> Bat Da fie do ee Bf in Di A Die © 


er Ausgabe liefert er in feinen Protegomes 


a ‚nis. Er e alle die bisher befannt ge ns 
lungen m Bas er enapute inig Dinaddl- 
m genauer ; aus vielen griechiſchen Hand 


n⸗ 
die noch nicht gebraucht warcır erhielt er Uus zůge / und 
in uk Suiten al ante aba hart 
— 4 —— — war / die Leſeatien der —8 

LE — a — —* rn 
ſonder daran. 
2 $leif in Sammlung fo —— war anfaãꝛ 
widri ıten Geiſtliche , ja- for 
feine Sammlun 


q 
= wo nicht für Die Religion ‚gefährlich , doc wenigfieng 


oder für ganz vermerflich halte. » Er bekam verſchiedene 
—— uhr ihrer Gemütbhsart mehr oder went» 

er heftig waren» }- 
Er N are nod) einige andere, die in feine Betrach⸗ 
tung fommen. Im Ganzen genommen, gewann Die 


nicht forgfältig genug gebraucht 


diges Werf, 


! er 3 Gegner, nicht nur theol 
gro) ee 
anfaͤnglich 
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Eritif dabey. Nunmehr erſchien Wettfteins: be, 
die unter allen bisherigen Die wichtigfte iſt· Er te 
weitlaͤufige Prolegomena voraus, ein ſehr leſens vr· 
| welche der Erstif gemwiffermaffen eine 
ganz andere Geſtalt ern e e —* i —8* Rt. 
im Ganzen genommen, ‚5 Die mm Is 
ner — uͤbertrift an Reichthum alles/ was man 
bey Mittio und Bengeln findet; er brauchte beide, 
und verbefierte fie bier — —*8 
ſondern e5 

man zieht die Zuverläßigfeit einiger —— 
in Zweifel; man tadelt befonders an ihm, daß er die 
ft gewöhnlichen Ublürzu der Namen in Zahlen 
rwandelt habe, wobey ebfer unvermeidlidy find. 
Diefe Ausgabe verdient eine genaue Reviſton iſt aber 


nicht eines Menfchen Werf. Wenig Jahre ‚als 
diefe Ausgabe des N. T. erſchtenen war, gab EB. 
Micbarlıs feine befannte Abhandlung >’ de variisıle- 


ı &tionibus N, T. caute colligendis & dijudieandisher- 


aus, Sie bat dieſes befondere, daß die Anwendung 
der morgenlaͤndiſchen Sprachen auf die Sammlung der 
Barronten ein ganzes neues Licht befommt; Seit die⸗ 
fer Zeit wurde die Eritif ein Lieblingsſtud ium der mei · 
ſten Theologen. Wie es aber meiſtentheils zu —2 
pflegt, daß, wenn eine Wiſſenſchaft einmal recht 

de: wird, fich auch viele damu die nicht die 
gehoͤrigen Eigenſchaften dazu haben; fo gehtres auch 
mit der Eritif, Viele, weiche heutzutage kaum Grie⸗ 
chiſch oder Hebraͤtſch leſen fönnen, glauben rinen in⸗ 
nerlichen Beruf zu babın , aus alten verfabten Per⸗ 
gamenten Varıar ten zuſammen zu treiben ;1baben: fie 
eine lebhafte Jmaginatıon, oder find ſie mit Vorur⸗ 
theilen eingenommen, fo ſehen fie Lefeartem, die fein 
Menſch fonften findet. Es ıjt keine fo leichte: Säge, 
als man glaubt, Varianten aufzuſuchen. : Was: das 
twunderlichfte dabeh ift, fo machen fich viele an Die bibli» 
ſche Critik, Die in der mie follen wir fie nennen ohlle 
gemeinen oder Profanerink, ‚ganz fremde find: Gleich · 
wohl ıft es eine aus gzemachte Sadye, da die ſe ein viel 
ausgebreiteteres Feld hat, von mehreren ſchon de⸗ 
arbeitet ift, der bibliſche Eritifer viel daraus lernen 
ann. Die —— beftättigt:es. Diele von denen, 
die ſich mit der € des neuen Teftamentes abgege⸗ 
ben haben , find auch der Profancsitif kundig geweſen z 
das alte Teſtament hat dieſes Glück nicht gehabt. Des · 
wegen ift aber aud) jene weit beſſer ausgearbeitetwials 
diefe, Cine andere Schrvierigfeit in der bibliſchen Cri⸗ 
tif iſt die Beftimmung der Regeln, nach welchen die 
verſchiedenen Leſearten beurtbeilt und entſcheiden mer» 
den jollen Viele Eritifer gehen bier einen ganz an⸗ 
dern Weg, als man fonft in andern Wilfenfhaften wo 
es auf) Kegeln anfomımt, zu geben pfleat. Die Ras 
tur der Sache verlangt , daß man erft viele einzelne 
Faͤlle auffucye , fie genau beurtheile , und aledenn erſt 
mit vieler Vorficht, eine aligemeine Megel Daraus ab» 
ftrabire. Bey der biblifchen Eritif handeln: diele die⸗ 
fem Grundfag geradezu entgegen. Sie fegen eine oder 
mebrere Megel feit, und nach Diefen foltern- fie den 
Text z Fünnen fie night fort, fo helfen fie ſich mit dem 
lieben ceteris paribus, welches bey vielen Eritifernder 
allgemeine Troͤſter iſt. Daber kommt es auch, Daß die 
Eritiker faſt nitgends nach fo entgegengeſetzten Grund⸗ 
ſaͤtzen handeln, als bier, und mas. man bey der Eri⸗ 
tif der Profanfeıbenten , als die ardfite Verwegenbeit 
fügen würde, Das erlaubt man ſich ben der bibliſchen 
Eritif, Eimer zieht Die Leſeart, Die, etwas ausläßt,. der 
vollſtaͤndigern vor, ein anderer wällt das Begentpeif, 
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> > Der andere Punkt,'den die bibliſche Eritif im ſich des : 


r gt: die Erflätung der Worte, iſt nicht weniger 
nen die Bibel gefchrieben worden, hat ſchon feit vielen 


Jahrhunderten aufgehört, eine lebendige Sprache zu : 


sfeyn, und es ıft aljo fuer , jego die richtige Bedeu⸗ 
tungen. der Worte zu beſtimmen. 
dem alten, n 
handeln; die hebraͤiſche Sprache iſt nunmeht ſchon über 
2000 Jahre ausgeftorben, und wir haben fein einziges 


Buch mehr Üibrig , Das, in Derfelben gefchrieben worden, / 
als die Bibel. Diele Worte kommen nur ein einziges ° 


mal vor, diele ſtehen an foldyen Orten? mo man nicht 


allemal aus dem Zufammenbang dıe Bedeutung ficher ° 
bejtimmen kann. ‚Daß aber Die Grage, ob man heut - 
zutage die Bedeutung der hebraͤiſchen Wörter mit Ges : 
wißbeit beitimmen fünne, nicht piachgültg ſey / ſon - 

dabey intereßict ſey / 
Doumctjicher vortreflich, das N. T. zu erklaͤren. Dieſe 


dern die Religion fehr ſtar 
feinem Zweifel unterworfen iſt. Man hat ſich deswegen 
pP auen Zeiten viele Mir 


ebräifhen Wörter nicht nur zu erleichtern, ſondern 
.: auch zu beftäti, Bir können bier nichts thun, als - 
Inu Die Gefidrungsgrunde Sıftorıfd anführen; Denn: 


i ‚bie umftändliche Beurtbeilung würde zu meitläuftig ſeyn. 


r»&in ®rund , Die Bedeutung der Worte zu beyiimmen, 
Grundbe : 
: ‚deutung eines Worts die andern hevleitet. Ein ande» ; 


iſt Die Etymologie, d. 1. da man aus der 


res Hülfsmittel ıft der. Bebrauc der jüdıfdyen , oder 
..fo genannten rabbiniſchen Schriften. Drittens giebt 
+ ung auch oft der Zufammenbhang einen Grund an die 

Hand, die Bedeutung eınes bebrärichen Wortes zu ent» 

decken. Viertens zeigen. uns die alten Lieberfegungen 
2 einen: ‚ auf welchem wir zur Bedeutung der her 
—E Korte kommen koͤnnen. Nicht weniger fons 
men auch fuͤnftens Die mit der hebraͤiſchen Sprache der» 
; wandte Dialecte, die arabiſche, ſyriſche, chaldäfhe 
Sprache, win ftarkes Huͤlfsmittel ſeyn, die Bedeutun ⸗ 
gen im Hebräiſchen feſtzuſetzen. Daß eines oder das 


Indere von dieſen Mitteln, mehr oder weniger jur Ge⸗ 
Wißheit fuͤhre, zeigt ſchon der aligemeine Unblick; aur 


muß man feines ausſchlieſſungsweiſe mit gänzlicer 
« Hintanfegung der andern.gebrauchen. Es find deswe⸗ 
ergen beynahe fo viele eritiſche Serten entjtanden, Als 
Man Mittel erfunden hat, die Bedeutung der hebräi 
s fdyen Worte zu beſtimmen. 3. &. "einige moliten ale 
Bedeutung eines Worts gleichfam unter einen Hut brin⸗ 
gen, und fingirten eine algemeine, aus welbeg Die übris 

den alle hergefornmen wären. Kin anderer ſuchte Die 

Bedeutungen blos aus dem Zuſammenhang zu dechi ⸗ 

friven. Jetzo hat die Secte Derjeninen .ie Oberhand, 
die die arabiſche Sprache > dieiem Gebrauch anıwen» 
den, und mancher, der faum arabiſch leſen kann, 
entdedt Stammmwörter der Hebraͤer in der ‚arabifchen 
Sprache. Was ift doch Bolıus für ein herrlicher 
» Mann , der faft auf allen Blättern figuriren muß, 

öhne- dad man ihm einmal die Ehre anthut, —2 nur 

»feinen Ramen zu nennen. Daß die hedraͤiſchen Woͤrter⸗ 
buͤcher viele Mängel haben iſt nicht zu leugnen; und 
exr waͤte zu wuͤnſchen, Daß denfelbenabgeholfen würde ; 


chmierigfeiten unterworfen: Die Spradye, worin ⸗ 


Wir wollen zuerſt von 
eier auch von dem netten Zeftamente : 


gegeben, die Krklärung der - 


Biblifche Schreibarr. 

Allein auf einmol laͤßt ſich dieſe Gkhnöiefigkeit nicht 
heben. Man muß erſt aufangen einzelne Enideckungen 
‘zu machen, ehe man ein Ganzes macht. Zu wuͤnſchen 
mare 08, wenn mehrere Perionen. die bereits gemachten 
Entdetungen aufſuchten, aber nicht Anfänger in Diefer 
Art von Gelehrſamkeit, fondern Männer von geübten 
Sinnen. Hat man erft genug einzelne Entdeckungen ger 
macht / fo wird es hernach nicht ſchwer faulen, fie in 
eines zu ſammeln, und dadurch dieſemn Theil der bibli» 

ſchen Eritif immer mehr aufzuhelfen. 
Was das neue Teſtament anbelangt ,'fo haben wir 
* zur richtigen Klärung der S deſſeiben weit mehr 
Hülfsmirtel als urhebräifchen, lich geigt der Yus 
genſchein, daß das Griechifcye des nenen Zeftaments 
ganz anders ijt als das Griechiſche der Profanferiben- 
ten; allein es fehlt ung Doch nicht am Erfenntnisgrün. 
ben diefer Sprache. T&s iſt zwar chentals mit vieler 
’ ride er darüber geftritten worden,’ Und män (feste 
in einen jtarfen Verdacht der Heterodoxie, wenn 
man behauptete , daß die griechiſche Spradye des N. T. 
x bebraszire; heutzutage, aber, Da man die Sprache ge⸗ 
nauer fennen gelernt; verbindet man dieſe Frage nicht 
mehr mit der Heterodoxte. Wer die Sprache des N: T. 
ründlich verjiehen will, muß die Sprache der Pros 
Panfcrabenzen volfonımen in feiner Gewalt haben; fos 
dann dient. ihm ein jorgfältiger Gebraudy der ſrebenzig 


allein / deuten ihr beynahe fo viele Huͤlfe, als alle Pros 
fanſcribenten zuſammen. Raphelius, Elsner, 
Ylderti, Kyplen, Palarret, Möntde, das 
ben aus ven Profanjeribenten Anmerkungen gefammelt, 
die zur Criäuterung: dev Sprache Des NR. T. vortreflihe 
Dienjte iyum; fie hasen aber Die fiebergig Doum tfaer 
forgrältig zu Rathe gezogen. Lernt man alfo griechiſch, 
um das N. T. zu erklären, fo fange man zuerſt mit 
den fogenannten Profanjeribenten an , ‚alsdenn verbinde 
damit die ſiebenzig Doumetſchet: und wenn man hie⸗ 
dur wohl ausgeruͤſtet iſt, fo leſe man das neue Teſta⸗ 
" ment, Der Erfolg wird Die Mühe teichlich belohnen. 

Man wırd bey vielen Stellen feines Commentars benoͤ⸗ 
© thıget fepn, \ (22) 
Biblifhe Schreibart ift die Form, in weichet 

die Gedanken und Vorjtetungen in der heiligen Schrift 

ausgedruͤcket find. Sie begreift ziwey Stuͤcke in fidhr 
ſowohl die Ordnung und Wendung der Sedanlen, als 
auch den Uuch derſelben. Da Die vornehmſte Ei⸗ 
genſchaft eintk guten Schreibart Die Deuthajfeit iſt, 
fo zeigt ſich aud) dieſe bey der bibliſchen Schreibart in 
vorzüylicher Größe, / ſowohl in Unfehung der Sachen / 
als der Ausdruͤcke. Man mag entweder Die Crjaͤh ⸗ 
lungen , die Darnınen vorformmen , oder Den ;Vortrag 
der —— oder die Ermahnungen jur Tu⸗ 
rt anfebenz; fo Herrfipt überall die größte Verftand» 
ichfeit. Nehme man die Erzählungen Mofis und det 
Evangeliſten, die Crinahnungen Salomons, die Re- 
den Chriſti, die Briefe feiner Apoſtel, und fehe, sb 
fie nicht ein gemeiner ¶Menſchenderſtand, mern er nur 
die Sprache verſteht, faſſen kann. Nirgends trift mar 
die Zierrathen einer falſchen Beredfamkeit anz alles iſt 
bier naturlich. NRirgends findet man leere, nichtebe · 
deutende Worke, Die nun gefent ſind um den Kaum 
auszufüuen, nirgendstübertriebene Husdrüde, die meht 
verfprechen als jagen; fondermiatle Ausdruͤcke ſind den 
Sachen voufommen iangemieffen. ‘Nur muß man das 
einzige Dabep beruerfen ,. da die Bibel zunaͤchſt und un- 
mittelbar morgenlaͤndiſchen "Wölfen 1gegeben worden 
if; ſo iſt fie zwar auch zunaͤchſt nach Dam Genie dieſet 


Voͤlker 


a. 





öfter eingerichtet, aber doch fo y daß: —— eng je; Benin» 
Bifge Shıfer fe deicht verfiehen Können, wenn ſie ſich — terſchied der Zeitehter Die che 
nur einigermaſſen in jener Gedenkungtart un —— % 
* n fie die nacende it ohn als in und in dieſen 
(ofidy vorſtellen können, Ein großer Theil des bibl wieder anders; als in den Vuͤchern der Chronute Je · 
J gs beſteht in bildlichen ⁊ x —— art, die 
> der Morgenländer überhaupt gewohnt, mehrin Bildern | fonen und Beiten — t 
u als — — — Hiezu fommt he rift g urtheil 
“) eine ändere 4 —— Beurtheilung der muß fie in der Grundſprache and In bloßen 
bibliſchen art ungemein viei beytraͤgt. bie ° a leſen, und zugleidy atfe diejenigen Hülfsmit» 
merkt/ daß rache/ und mit derſelben, die Utlel in —— die ung den on 
«u gr denfen eines Volts, oc fehr.naheianiden Schriften een 
Stand der Ratur graͤnzt if » aue Scqh das Gepräge 
Bewy allen Völkern, die noch fehr nahe an ıbre Kindheit = - ihrer Zeiten an ſich/ man in Denfelben Unfpreluns 


(A)mwolen wir die Anwendung auf Die Bibel machen. —* 
anfiengeny 


'greng ‚ı wie allen: en/ 
angfam und ſtufenweis. “age here Bolt zu 
Toperfchiedenen Zeiten durch di an ſie thun 

lieg, mußte nad, aihret unge eingerichtet 
Aeyn. Je meht ſie fid von ihren Urfprung entfernten, 
je mehr die Cultur unter zunahm , deſto weniger 


und nad) den Umftänden der Zeiten eingerichtet. Dies 


»grängen, finder man diefe Unmerfung gegrimder Nun 


.f 
. 


din 
dr 


gen auf Gebraͤuche und‘ nberten der 

eiten an. Hiedurch werden Me Tages 
manche Steutwim der heil, derftehen, 
die es aber zu Den: Zei 





zu 
Zeiten; da ſie eben. 

nicht waren. Es iſt aber dieſes eben 2 gen ® 

\ wurfiy Ben man der Schreibart der heil, Schrift 
chen fann, als zen es den Profanferibenten jur Pa 
degt, wenn fie Wusdrelite ted die nur auf‘ 
Zeiten paßten. Ben dieſen tadeit es fein Menſch nur 
die heil S Ton — * Fteeffen. ı 
der eigentliche Sam kein weſentliches 
jeichen der bibliſchen Schreibart iſt z fo kann man doch 
auch nicht feugnen, daß man nicht ſolche Zierrathen 

men antreffe, die der Majeſtaͤt ihres ran» 

gemejlen find. Wie viele vw Stern treffen 


enige, die eineiftrenge, wohl gar marhematifhe Die: 


i 


. * 


Schreibart in den einzelnen Büchern der heil. Schrift, 


‚tbode in der Bibel verlangen , verrathen ihte Unwiſſen \ 
beit mur gar zw deutlich. Die Verfchiedenheit der ' 


“melde jedem, der fie mit gehöriger Yufmerkfanifeit ' 


lieſt, in die Augen leuchtet, ift neuer Beweis, Daß 
dieſe Buͤcher goͤttliches Urfprungs , und nicht unterge⸗ 


>= 


_ 


“gleicher Zeit ; und dennoch iſt info merklicher Unter⸗ 
id „. Daß ein jeder der nur die Sprache mittelmäßig 
verfteht, foldyen bemerken fann. Man findet auch gar 
nichts gefünftelteg daran , fondern es ıft lauter Ratur, 


. m. 


macht den Schriftftellern deg N. T, befondersden Bor» 


— 


fie nicht rein Griechiſch geſchrieben haben: allein, ges 
tade umgewandt, wenn fie dieſe Bücher fo rein grie- 
chiſch, als die fogenannten clafifchen Schriftfteller. ges 
Face hätten, fo mürde diefes ihre Glaubwürdig⸗ 
eit ſehr ſhwaͤchen. Für wen fihrieben fie zunächft ? 
fir ſolche Gemeinden, die gröftentbeils aus befehrten 
uden beftunden. Kann es mun den Briefen der Upo- 
ftet als ein Zehler angerechnet werden , wenn fie Die uns 
; ter den erften Ehriften uͤbliche Sprache bepbehielten ? 
Würde es nicht vielmehr offenbar affectirtes Weſen 
geweſen fenn, wenn fie anders geſchrieben hatten ? Der 
nfpiration unbefchadet, hat Bott einem jeden heiligen 
Scriftiteier feine characteriſt iſche Sprache 
und man kann ſelbſten aus den wenigen Buchern, bie 


Allgem, Real»Wörterb, II. Th, 


... 


% 


fdyoben find. Die meiiten Propheten ſchtieben in nicht 
gar langer Zeit von einander, und die Upoftel alle zu 


wie es Die jedesmaligen Umſtaͤnde mit bradıten. Man ı 


mwurf; und rechnet es ihnen, als einen Fehler an, daß ' 


» 


wir in den Propheten und Pſalmen an ? Das: Große, 
das in den mofaifchenr Worten Gott fprady , es werde 
Licht / und es ward Licht, anzutreffen it, hat auch 
Yonginangemerft. Biele Kunſtrichter haben fidy des» 
wegen die Mühe gegeben, Dieraftherifcher ndeiten 
der bidliſchen Schreibart aufzufuchen, und befonders 
die Figuren der Mede zu en, die hler und da 
vorfommmen. Die heiligen Schriftſteller haben ſie nicht 
gefucht, fondern die Natur der Sache hat fie i 

zeigt. Voch eine Eigenſchaft der dibliſchen art 
iſt ihre: Kurzes! Aue umnörhige und Überfißige Weit. 
laͤuftigkeit ıft vermieden, und’ dody fehlt nichts, was 
jum End weck der göttlichen Dffenbahrung unentbehb⸗ 
lich iſt. Mam-bedenfe den theorettiſchtt und 
practifcher Wahrheiten, die den ganzen Inbegrif der 
natürhicdyen und geoffenbaßrten Wahibeitin iii ent» 
halten; mit fo vielen Partieulargeſchichten antermiſcht z 
man uͤberlege, daß ein Menſch in auen Sitmationen, 
in mweldye er kommen Farm ,' lehrreichen Unterricht 
für ſich darinnen finde 5’ man unterſuche den Meich ⸗ 
thum der Gedanken einzelner Stellen; ſo wird han 
die kurze und doch voukdmmene Schreibart der Bibel 
bewundern muͤſſen. Wir beſchlieſſen dieſen Artickel 
mit den Morten des berühmten Bohle? n man 
die derſchiedenen Theile der Schrift an ſich betrachtet, 
fo trift unfer Verftand in denſelben ſolche W ale 
an, Die ihren göttlichen Urfprung augenfcheintich>bes 
werfen. · Wenn man aber aues mit einander Verbin. 
det, und ſich bemuͤhet den u tin 
zuſehen, ſo muß man die sheit rs 
derſelben noch mehr —0 J NA2) 
ibliſche Theologie. Wenn die Theologie ſo ab 
gehandelt wird, daß man alleııt bey demenigen ſtehen 
bierbt , was die Bibel oder die heilige Schrift Tebret, 
fo nennt man fie die bibliſche Theologie. Es it war 
überhaupt die Eigenfhaft einen wahren Theologie, daß 


ale ihre: Säye, oder die gange Glaubens und Sitten» 
lehre allein aus der heit: Schrift bergenommen find, 
Dagq 
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allein doch koͤnnen di d iloſorhi 
—— 


eriaͤutert und beſtͤtigt werden , melchesin der fogenann- 
ten acroamatiſchen Theologie geſchicht. Die bibliſche 
Theologie uͤbergeht Diefe Dinge , und begnuͤgt ſich blos 

damit daß fie alte theologifche Wahrheiten durch rich⸗ 


tige und genaue Erklärungen der Schrift feſtſetze. (20) - 
Bıblici hießen in Den-mittlern Zeiten - 


Bibliften, j 

die Lehrer, welche Die Bibel erklärten... Inſonderheit 
.; murden die Baccalaurei der Theologie, welche dieſes 
Geſchaͤfte auf ſich hatten, fo genennt; und ihr Amt 


oder die Damit verfnüupfte Würde hieß Bibliftatus. Eis : 


s .nige haben auch bald nach der Keformätion die Pros 


ſtandig auf die Bibel beriefen. 
Bibſenkraut, f. Bilfenfraut. 
Bicapfularis fructus (Botan.) fagt man wenn 


teftanten ſchimpfsweiſe fo benennt, weil ſich dieſe es 
I 


- eine Pflamenftucht ihren Saamıen in zwey Fächern ente » 


en 
xD 
— 


haͤlt. (f. Saamencapfel. ) 
Biceps mufculus, 

+. Wiuffe 
‚Bicera 
- Iymnig. | 

Bier, ift ein franzöfifches Kornmaas, welches nad) 
den Dertern mo #8 gebräuchlich, unterfchieden ift- , Zu 
Tours hat er 16 Maas oder Landfcheifel, melde noch 


etwas über 19 Parifer Scheffel ausmadyen. Zu Brause - 


ne wird er ebenfalls in 16 Maas abgetheilt , Diefe mas 
chen aber zu Paris nur 18 Schyeffel, oder 1} Septier 
aus, melde 352 Parifer Pfund wiegen. Zu Berdun 
beiteht er aus 8 Maas die 15 Parifer Sceffel betra⸗ 


gen und wiegt 300 Pfund, Zu Ehalons hält er 14 Pas 


riſer Scheffel, und wiegt 288 Pfund. An andern Dr 
ten Franfreiche , vornemlicdy zu Lion, heißt der Schef⸗ 
fel Bichet, der aber nur 60 Pfund dortiges Gewicht 


hält. Bon diefen Scheffeln gehen 96 auf eine Ham⸗ 


burger Raft. (28) 
Bidhiciban, it ein Beyname von Pillen, die bey dem 
Rhaſes vorfommen, und aus Süßholjfaft, Zuder, 

Kraftmehl, Tragacantb , und gefhälten Mandeln mit 

Quittenfaamen gemacht, werden. { 


(5) 
Bıho-Derbongofo,.der brafilianifhe Name des - 


vierfingrigen Schupptbieres. ( Manis tetradaliyla 
» Lion.) 1 (9) 
Bicinium. Da diealten Tonlehrer feine überfehende 
Kenntniſſe von der Harmonie hatten ; fo mußten fie 
ſich damıt begnügen, daß fie ihren Zöglingen nad) und 
nach die Kunft-benbrachten, zu einem fihon gegebenen 
Geſange das zweyte, dann das dritte, und julekt das 
vierte zu verfertigen. nun. 

Sie mußten noch nichts von der herrlichen Erfindung, 
daß eine einzige aufgefpannte Saite nebft ihrem eiges 
nen Klange noch zwey befondere vernehmen laſſe, Die 
ſich zu ihr verhalten, wie das $ und +. Die gegen« 
feitige Unmwendung war ihnen unbefannt, ‚daß drey 

« eben fo geftimmte Orgelpfeifen dem Gehoͤre als ein eins 
siger Ton. (wie in dem Mirturregifter alltäglich. ges 
ſchieht,) vorfommen, und.daß fogar ju zwey harmoni» 

ſchen Antheilen die Brundftimme das Lertönet. Lauter 
Entdefungen, die auf dem neu erfundenen Vogleri⸗ 
riſchen Tonmaafe eben ſowohl mit Augen zu fehen, als 
‚mit Ohren zu-hören find. Aus Abgang. diefer weit 
überfehenden Kenntniſſe alſo lehrten fie. ihre. Zöglinge 
zu einem alten Choralgefange ( jum Tanto fermo ) cın 
anderes faft mehr. dem Gehoͤre als. ficherer Unleitung 
nach, bepfegen „ und Dies hies das Bicinium , bie. fie 
weiter ins Trisinium als in Das Vorgemach des Mu · 


: zweykbpfiger Muffe, T. . 
Adans, ifkdas Linneifche Geſchiecht der Por - 


Bickbeere — Bidental. 


. Sau, and endlich gar ins Quatrieinium zu viet Stim ⸗ 
men den vermeintlichen Gipfel ihres, benebelten Par» 
;. nafles erhoben wurden. 
Bickbeere wird an manden. Orten die Seidelbeere 
r- genennt, ö , f :(9) 
Bade, oder mie man an vielen; Orten fagt, Bickel iſt 
ein Werkzeug der Steinbreder, um Öteine aus der 
Erde zu brechen. Es gleicht einer Hader nur daß es 
fpig zulauft, Es iſt von Eiſen, in, der kaͤnge von dep» 
nabe einem Schuh und mit einem Stielt verieben. (1 b) 
Bickel ha ube, welde eigentlich Begenhaube heißen 
ſollte, iſt eine bedenförmige Kopfruͤſtung, die man heut⸗ 
jutage nur noch zuweilen an einigen Orten auf den Rö⸗ 
pfen der Hafer und Stadiknechte bey Tumulten: fies 
—— aber von Kriegsleuten ‚häufiger getr n 
. - wurde. ‚ 1 
Bickling, Buͤckling, Boͤckling, ſevering. (Clupea 
Harengus L) 22 
Bicliniumq war entweder nach dem Alterthumsfor⸗ 
‚= Ser. Zi pfius,. die Einrichtung bey der Tafel, wenn 
: , flatt der gewoͤhnlicheren drey Betlen, nur zwey Lecti 
geſetzt wurden; oder nach andern. ein Leetüs, Darauf 
ſtatt der gewöhnlichen deep, nur oo Perſonen ſaſſen. 
‚ Man findet unter denrbmifchen Alterthuͤmern viele Bors 
. ftellungen von Zifchligen , auf denen mur zwo Perjonen 
figen , und ein Drepfülfiges Tiſchgen wit Eſſen vor: fidy 
haben. Solche fuͤt die Liebe bequeme Sitze weifet Pla us 
tus den Liebhabern mit ihren Ziebftenan: am fuͤglich⸗ 
ſten koͤnnen Diefe Bielinien mit, unſern Canapees ver⸗ 
glichen werden. no ot (21) 
Bicornes Plantä (Botanı). find diejenigen Pflan- 
jen, deren Staubbeutel gleich ſam story ‚Hörner haben. 
Hr. d. Linne macht in feinem natürlichen Spfteme eine 
eigene Claſſe aus denfelben. naar "ano (9 
Bicuculata ift ein Beoname des isanadifdhen Erd⸗ 
rauche. ( Fumaria cucullaria Liun.) (9) 
Bideliä ius, f. Budebeil, m 
Bidellianer-nennt man die Anhänger des FJobann 
Biddle, oder Bidellus, weicher in allen Stüden 
forinianifch lehrte, auſſet Daß erden heiligen Geiſt, zwar 
nicht für eine göttliche Verfon, doch aber für eine Pers» 
fon , für den vornehmſten untertden Engeln hiel® Ce 
war ein Engländer, und kam wegen feiner Schriften 
verſchie dentlich ins Gefaͤngniß, in welchem er auch 
1662. ſtarb. (1) 
Bidens, der lateiniſche Rame des zweyzahn Geſchlechts. 
Ueltere Botaniſten belegen auch einige Gattungen des 
Wanzengeſichts (Coreopfis Länu.) der Verbe⸗ 
fine und Acmelle mit dieſem Namen, (9) 
Bidental.. Gegen den Blig hatten die: Briechen und 
. Römer eine foldye Ehrfurcht, daß fir, wie Plinius 
bemerft, ihn anbeteten., Man glaubte auch deſſen ver» 
besbende Wirkungen dadurch abjuhalten,, wenn man 
ihm entgegen pfiff- oder zifchete, norlchen "m wur 
—* Wenn Oerter vom es getroffen wurden ſo 
eiligte man dieſelben, faßte fie mit inet Mauer oder 
einem Gehege ein, errichtete Altaͤre daſelbſt/ opferte und 
betete. il dies Opfer aus einem mit zweh hervorſte⸗ 
benden Zähnen verfebenen, oderz nach andetn, aus 
einem zweyjaͤhrigen Schaafe befiand, welches Bidens 
genennt wurde, fo hieß man ſolche gebellinte Oerter 
Bidentalia, und glaubte, daß folde'von dem Bfipe 
etroffene Detter und Dinge entweder Dem bligenden 
Kuptrer vorzüglich arigenehm , oder zuwider fenen. Der 
Blitz machte foldye Oerter wegen Diefes Aberglaubins 
und wegen der an denfelben errichteten Ultäre öfters ber 
riuhnat und polfreich, oder auch wegen des entgegen ⸗ 


ka una dit! $ 


"4 


r \ 
Nr h > 


PR deten Aberglaubens öde und derlaſſen, -imkgm man 
J —* ürdjtete , ſich an denſelben als an dem nes 
rer. verhafiten Dertern aufzuhalten: Much Menihen, 


* 


Die vom Blitz getödtet wurden, begrub man nicht vauf 
“der fonft gewöhnlichen Begraͤbnißſtaͤtte. 


Menfchen redet... Sep den Römern mußte, der Yır us 
Aſper die vom: Dlige abgeſchlagene Stuͤcke / wenn man 
Ya folche fand , m die dem Jupiter geweihete Erde vergras 
"ben, damit fie vom feinem Menfchen möchten angetuͤhrt 
„werden, und dabey den vom Blitz getroffenen Ort mit 
einem Dpien zweyſaͤhriger Schaaf ei verſoͤhnen. 61) 


„ums nen ft 0,“ 


Bidentales wurden Diejenigen; Prieſter genennt, « 


: - welche bey dem Bidental Die Sohnungenund Weihungs⸗ 
ceremonien beforgten: (21) 
Bidentarus (botan, ) wird von mehreren Theilen 
— einer Pflanzey j. € von Blättern, Reiben, Kronblät- 
nr ꝛc. gebraucht, weiche zween zahnförmige Br 
-. .baben. aA En ZU 9 
Bidentes, mareneine Art von gewiſſen bmifchen Opfers 
thieren. Gewöhnlich ſtellt man’ fich darunter zweyjaͤh⸗ 


rige Schaafe nor. ı: Berfchiedne Stellen der Alten deh . 


nen: Diefe Bedeutung auf alles; zwehſaͤhrige Vieh aus, 
umd leiten feinen Liefprung vicht von Dens,' ein: Jahn, 
fondern von. Annus, das Jabrıher, und mare alfo 
bidens fo viel ,-als ‚biennis; 3Zwepjabrig, und das d 
Wohlklangs halben eingerüct, Andre Etymologen ‚für 
' geny da 


den Zähnen iverfehen: find ,. und fönnte alfo . auch ‚ein 
Eber Bidens:genenat- werben. 2 1 (21) 


Bider, ein aner deutſches Wort , dis heutiges Tages ' 


wieder hervorgeſucht wird , und ſo viel als ebrhich oder 
rechtſchaffen bedeutet: —— ſagte man Biber ‚als 
lein, Biderherz /Blderfürſt, Biderweib/ Bidermann / 
welches letztere beſtaͤndig gebräuchlich geblieben iſt. Man 
verſtehet darumter ejnen rechtſchaffnen Mann, Berges 
rad durchgeht, und es mit feinen Nebenmenſchen allen⸗ 
falls der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, oder wenig« 
>. ftens dem Staat, worinn er ſich befindet, wohl meynt ; 
welches letztere gemeiniglich dutch das Wort eines ? s 
triöten ausgedrüdt zu werden pflegt. * (ib) 
Bidet, ift im frangöfifchen eigentlich ein Mein Reitpferd 
oder Alpe Im Bretfpiet kommft Biefes Bee 
weilen por, und deißt; ein Stein’ der niit mehrern Das 
men befeat if. Charger le bidet, oder das Pferd bela⸗ 
den , heit, viele Damen auf sinander legen. (26) 
Bidet neufauh „Il Thir. genannt, eine frangöfle 
fihe Silbermün; von 1723. wieot,488 Aſen zu 14$ Xoth 
fein pr. Mark, hält. p. Etüd fein 442 Aſen. Es was 
ren auch dergleichen J und 4 gefhlagen, fo aber ſeit 
1726. in Frankreich feloft nicht mehr galten.; » , (29) 
Bididem haben ihren Namen von % >: berübmt, 


angefeben und waren ſpartaniſche obriakaitliche Perſo· 


„nen, deren Stifter aller Wahrſcheinlichkeit nach Ly⸗ 
‚‚curg felbft geweſen it. Sit befhäftinten ſich baupt⸗ 
ſaͤchich mit den Epheben / überjberen: Uebungen und 

: Kampfipiele fie die Uufſicht hatten. Sonderlichiges 
hört dahin der auf dern Play, mAemanGaR . ddr 
ganz mit Waſſer umfloffen marı übliche Kampf Der 

x Jungen Spärtaner, bey welchem die Ephebi bald paar» 
bweiſe, bald fthaarenmeife mit ſoſcher Hige kaͤmpften, 
daß fie fogar einander biffen, die Augen ausriſſen / and 
fi) in das Waffer zu ſtürzen fuchten: Dit Didiäer-bafs 
“ten auch die unter den. Epbeben entſtandenen Stusitig- 
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Daber: be 
dient fich auch der Dichter Per fius es Worts Biden» · 
tal, wenn er.von einem Ducch den; Blin erſchlagenen 


Bidentes alle Arten von Opferthieren an -· 
zeigen 2* zween erhabenen / oder hervorſtehen > 


Sidon — Biegeleiſen. 673 


Feige ſchlichten / und in dieſer U famen fie in 
> dem auf dem Marfte gelegenen Ha zuſammen / wels 
che Pau fa wia Audiziwr xrwov nennt. Ihre An⸗ 
"zahl belief ſich auf fünf. Die Bidiaͤer hatten vormals, 
da mod) keine Ephori waren, auch Die Aufficht über 
die Werzte und Wundaͤrzte. In der Folge theilten fie 
diefes Vorrecht mit den Ephoren, (zı) 
B3idon, ein Maas flüßiger Sachen in Franfreich, wel- 
ches ungefähr 5 Parıfer Pintenenthält, Es wird aber 
"'fonft faſt gar nicht, als für die Bootsleute und das 
Schiffsvolk auf der See aebraudt , da man ſich def 
"+ fen bedient den Wein darein zu thun, welchen manden 
Boots leuten zu jeder Mahlzeit giebt. Es ift ein hoͤlzer⸗ 
nes Sefchier, wie ein Eimer geftaltet mit platten eifer« 
nen Reifen belegt. (28) 
Bidona, der Adanfonifche- Befchlechtsname einiger 
‚ Gattungen des Stadyelfihwammes, ( 
Biduana, ein Faſten, das zwey Tage hinter einander 
mäbrt; infonderheit Die zwey legten Täge vor dei 
> Diterfeft. mn CL 
Biegrifen, ein Inſtrument Des Krempelmachers, unz 
die Zähne ın den Krempeln gleichroeit von einander zu 
ſetzen , — re . (19) 
Biegel, (Hybraulic) wird ben den Rolben ein ges 
kruͤmtes Ciſen genennt, welches oben um denfelben'ins 
Bogen gehet, Damit ſowdhl Die Klappe des Kolbens 
'' ohne Hinderniß 'auf-und zugeben , als aud) die’ Sole 
benftange an ſolchen befeſtigt werden moͤge. Gr wird 
14 bis 2 Zoll an Heinen Kolben, an großen aber24 
Zoll breit umd & Zoll di, auch weintgftens 6 Zoll über 
der Oberfläche des Kolbens hoͤch, und in das Holf des 
Rolbens eingelaſſen, und mit einem Ring befejtigt. 
' DH ben in der Mitte des Bogens trhält er ein Loch, wor⸗ 
’ ein der Schub der Kolbenſtange gebet. ‘ (18) 
Biegel am Degengefäße, gehört zur Arbeit des 
Schwerdfegers, wjrd von verfchiedenen- Metallen 'ges 
macht, und dienet ben ernfihaften Gebrauch die Hand 
gegen den Hieb zu decken, fonft pflegt man auch Baͤn⸗ 
‚der berumpurbindenz fo befonderk bey deri Kritgesleuten 
bi iſt / und wodurch man bey’ Dfficiren, Die vera 
ſchiedene Armeen, und beym gemeinen Mann Die Com⸗ 
"pagnien unterfcheiden kann. (19) 
Biegel, f. Steigbiegel) nn 
Biegeleifen. Drefes nüplichen Werkzeugs bedienet ſich 
> nicht nur dag Frauenzimmer um den Kleidungen und 
Dem Weißzeuge die gehbtige Hätte Und’&lanz zu geben⸗ 
sit fondern auch Dem Schneider ift es unentbehrlih. - Marz 
har vielerley Gattungen davon, Die gebräuchlichften 
beſtehen aus einem laͤnglichen hohlen votne runden der 
ſpitzigen Koͤrper von Meſſing oder Eiſen, welcher oben 
eine Handhabe und vorne ein Thürden hat, worein 
man Die glühende Stähle, d.h. laͤngliche Etüde Cie 
fen’ einfchiebek:- Auſſer diefer'Urt ,giebtes auch and 
womit man Manfchetten und Halsfraufen plättet. 
+ Diefe Haben einen »elindrifchen vorne’ runden Koͤrrer 
und werden vermittelſt einer Holzſchtaube in-die Wand 
Eoder in einen Balfen befeftiget. Die Biegeleiſen, de⸗ 
rer fich-der Schneider meiſtens bedienet, find von den 
erſtgedachten darinn verſchieden / Daß ſie ſchwerer findy 
aund feinen hohlen Körper haben, ſondern dieſer beſte⸗ 
Het aus einem Stuͤck, laͤßt ſich von der Handhabe abs 
nehmen und’ gluͤhend machen. Endlich niebt es noch 
seine vierte Urt, weſche man an einigen Orten unter 
* dem Namen Roöbleifen brauceti Sie find von duͤn⸗ 
- nem Eiſen und der Körper hat oben einen ;Derfel. Man 
braucht bier Feine Stähle zu gluͤhen ſondern mar 
ſchuͤttet nur glühende Kohlen in den Körper. Dieſe 
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+ 


.. wegen nicht viel 


Brt von Biegeleifen — jedoch ihrer ungen 2 
r 


‚Das Biegelei der H 
iſt zwar denen gewoͤhnlichen Biegeleiſen ähnlich, doch 
macht man fie gusdruͤcklich von Gußeiſen. Sie find 
eines Zolles dicke, ſechſe body, und unten drey und 
einen balben breit. Sie haben eine Handhabe von 


‚ er Eifen. Die Unterfläche , welche auf den 


# 


r 


il; fommt, ift mit einer Soble von gefhmiedeten 
Siſen verfehen, das gut gleichgemacht und polirt iſt. 
Sie it auch breiter ale Das Dbertheil, mo die Hands» 
babe 2 Jon ‚ und gebt dergeftalt verjüngt zu, daß deſſen 
Stärke den Kopf nicht berühret , obgleich das Eifen 
nz nahe dabey das Band niederdrüdet. Der Grad 

er Hitze fo man Diefen Biegeleifen giebt, muß fo 
befhaffen feun, daß ein darauf gefaliner Tropfen Waſ⸗ 
‚fer in etwa zwey Secunden wegduͤnſtet. (19) 


Bie id (gm eim diſch (Oftracion triqueter Linus) 
1} Pr 


‚ f. Bein 


jegeltanz, ift ein bey den Böttchern oder deren Ges 


‚. felen, in eunem mit Mufifanten gehaltenen öffentli- 


Daben einen runden Faßreif zu nehmen, und denfelben 


en Umzuge 536 Tanz. Es pfleget einer 
mit groͤßter Behendigkeit über den Kopf und wieder uns 


- ter den Füßen hindurch zu fchlagen : daneben haben 
fie audy viele ungebundene Tannenreife, an weldyen fie 


fi al einander fefthalten, und folder Beftalten ın 


einer fangen ungetrennten Reihe allerhand luftige Auf⸗ 


jüge und Veränderungen machen. Dann bald wideln 
fie ſich alleſamt um einander herum, bald ſpringen fie 
mit großer Behend über die Reife, und fommen 
mieder unter deufelben bin. Dpfters bleiben die erſten 
benden itille ſtehen halten ihren Meifen in einem 
Schmwiebbogen in die Höhe, und laſſen die andern alle 
Er. ols durch eine Ehrenpforte hindurch geben., Als 

uguftusll, von Pohlen 1698 feinen Einzug ın Dans 


- zig bielte, machten die Boͤtticher ihm zu Ehren un 


Dergleichen Biegeltan;. : a 

iegen der Brerter, gefhichet ben den Schreinern 
und Tiſchlern, wenn fie runde und geſchweifte Sachen 
von Bretern zu madyen haben, als Fenſter- und Ihüs 
renfutter ineinem gebogenen Sturz, Muͤhlzargen, Com⸗ 
mode und andere dergleihen Sachen. Sie legen hiezu 


‚ die Breter, melde fie biegen woden, in, das Majler, 
e fo, daß diejenige Seite das Waſſer berührt, weiche 


den Ruͤcken des 


ogensgeben ſoll. Iſt ſolches hinlaͤnglich 
feucht hievon, fo halt man die nicht ganz naſſe Seite 


über das Feuer, und näffet dabey den Rücken immer 
mit Waffer 7 indeme man indeffen den Bret nach und 
; nad durch Biegen Die erforderliche Geftalt zu geben 


:  traibtet. 
», Das Holz weich , Daß es qut zu bebandeln it. 


Die elaſtiſchen Dünfte des Waſſers m. 
8 


Biegen, Biegfamkeit der Körper. ſ. Elaſtiſch, 


‚ Blafticität. 


Bi egfamfeit. der Kictftrablen, CdifradTiom, de- 


flexion, inflexion,) ift Diejenige Eigenfchaft derfelben, 
vermöge welcher fie, wenn fie dichte an einem Dun» 
feln oder undurchſichtigen Korper vorbepitreichen, von 
ihrem graden Wege abweichen. Die erite, die dieſe 

genſchaft bemerften, waren Hooheund Grimal⸗ 


- dis fbärfer unterfuhten fie Newton, Marald i, 


de Mairan,.du Tour, de Eat, de LIfle wa, 

Wenn man durch ein fehr Feines Loͤchelgen einen Sons 
nenſtral in ein verfinftertes Gemach fallen läffet, and 
denjelben in einiger Entfernung mit einem weiſſen Pa» 


den, 
Biegzange, Merkjeug des Gold» und anderer 


Bꝛegſcheibe -— Bielaja Mübiza. 


n nihn ingeößerer Form auffängt. Macht man 
h 9) dat Yopi in einer geroiflen Diſtanz feſt, und läffet 
+ deflen fihhder Hutmadher bedient, « Den 


traf durch ein zweytes ſehr Fleines Loͤchelgen / 
das er wenigſtens gänzlich erfüdet, durchfallen, fo 
twird der lichte Kreis noch größer, Hält man in den 
Stral ein Haar oder feinen Drath, fo wird der Schatten 
dejlelben viel breiter, ja er wird auf jeder Seite mit 
dresen ja mehreren farbichten paratlelen Streifen öder 
Säumen verbrämet , deren jeder zunaͤchſt am Haate 
blau, dann grün, gelb und roth ift. Der pwente 
Saum ift blaffer als der erfte , und der dritte blaſſer 
als der zweyte. Um fie deutlicher zu fehen, muß man 
das Papier ſchief gegen den Stral halten, als worü⸗ 
ber die farbigten Streifen mehr in die Breite ausge- 
dehnet werden, Diefer furze Uuszjug aus den haupt« 
ſaͤchlichſten hieher gehörigen Beobachtungen Ichret, daß 
nad Umſtaͤnden die am Störper vorbeyſtreichende Stra 
len ſowohl auf ihn zu als von ihm weg gebogen mer» 
den. jenes erhellet aus dem lichten Ktreife, der größer 
ift als Das Pöchelgen; dieſes aus dem Schatten, der 
breiter ift als das Saar. Desgleichen fiehet man hieke 
aus, daß die Stralen, tie durch die Bredung ; fo 
auch durch die Beugung in Farben gefpalten werden. 
Diefe Ligenſchaft des Fichtes hat, mie leicht zu erach⸗ 
ten, jtarfen Einfluß in das Sehen. "Man hat beobady« 
tet, daß, mern man einen Drath, deifen Dide gerin⸗ 
ger als der Durchmeifer des Sternes im Auge war, in 
einer Kleinen Entfernung vom Auge hin und her fühs 
ret, die entlegenen Gegenftände ſich zu bewegen fihei» 
nen; daß, wenn eim folder Drath in die. Seheaxe 
eines auf einen entfernten Thurm gerichteten Auges ge» 
halten wird, der Thurm vergrößert , und faft Doppelt 
fo Dit erfcheinet; Warum Die kurzfichtige durch fehr 
Heine nahe vors Uuge gehaltene Föchelgen faft fo guts 
als durch ein Hohlglas, feben, läffet ſich gleichfalls hier⸗ 
aus begreifen. Eben deswegen ift diefe Eigenſchaft 
des Lichtes auch nicht ohne Einfluß in. die Aſtronomie. 
Sie ändert die durch das Micrometer genommene 
Maafe, und mag auch wohl die Urfache des Ringes 
um den Mond feun, den man bey gänzlicher Verfinſte⸗ 
tung der Sonne gefeben, weil fich um eine jede glatte 
Kugel, die man im verfinfterten org vor das Loch 
benfet, wodurch das Licht hereinfaͤllt, auch ein ſolchet 
Ring zeiget. Die Vergrößerung der Sonnenfceibe 


bedy ringförmigen Sonnenfinftersijlen fcheinet gleichfas 


daher zu formen, o wohl man bepde letzte Beobach⸗ 
tungen gemeinialic, als Bereife der Mondsatmofphä: 
re anjufehen pfleget, 

Die Urfadye derfelben fiegt noch fehr im derbotge⸗ 
nen. Newton erfläret fie aus einer Wirkung der Ko 
er in einiger Entfernung auf die fichtftrafen, wodurch 
ie angesogen oder juridegeftoßen werden. dndere 
nehmen kleine Atmofphären um Die Körper herum an, 
in melden die Stralen gebrochen und von melden 
fie zurücke geworfen werden. Die Zufunft wird ent 
ſcheiden, welche oder ob feine von diefen Erklärungen 
die rechte iſt. 6) 


Biegfheibe, bey den Faßbindern eine Scheibe, 


morüber die Reife der Fäller krumm gebogen tder« 
(ab) 


Metaltarbeiter, it von Eifen, wird vom Schloſ⸗ 
fer, theils Otten auch vom Zirkelfhmidt berfertiget , 
und dienet nebſt andern Werkjeugen dem ju brarbeie 
tenden Mitau die verlangte Biegunaen zu geben. (19) 


piere auffängt , fo iſt der lichte Kreis nıht nur diel Bielaja ARübıza. Rad) den Berichten der Keife- 


größer, als das Löchelgen, fondern er 


wächfet auch , beſchreiber werden .in der Wolga Fiſche die ſes Ransens 


\ e dit ARIIRDG ich: 
—— Beyname des Feldahorns. ¶Aer 


ches auf einem runden 


Bienbaum /Biene. 


nen: ie gebdren unter ducwecnise / rd And 


r 


campeſtre Linn.) 


I (9) 
Biene, (Apkı) CHeturhifori.) Diem Rasen führt 
bey 


bireiches: techt aus dem Sinfertenreich , welches 
dem Ruten ein der Claſſe der Spmenoptern 


vorkommt; bey dem Fa brichws aber unter Synißa- 


80 (Inſetien, deren Kiefer mid der mmenge⸗ 
ee . net wird, Die et Any —* 


fich dieſes Geſchlecht von anderm unter ſcheidet, fir fol 


ende: der Kopf hat eine dreyeckigte Figur, vornher 
er meiſtens flach und. haatigt. Die Augen, wel» 
che beynahe die ganze Seiten dis Kopfs bis an die Kie⸗ 
fer einnehmen kan länglichovak und negförmig. Die 
Fuͤhlhoͤrner haben faft in der Mitten des Kopfes zwir 
ſchen den Wugen ihren Stand, und find aus. verfchies 
Denen Gliedern zufammengefegt, davon das erſte, wel⸗ 
Knopf jtebt,. das längiter Die 
übrigen aber fürzer und chlindriſch find. . Das Maul 
iſt mit Kiefern und einem { verfeben, welcher 
grey Doppelte Scheider hat, und ſich verlängern und fin» 
sieben kann, Oben auf der Spitze Des Kopfs ſtehen 


‘2 Wirbeipunfte. Der Bruſtſchild ift gemdlbt, und 


ſchließet ſich vorn an den Kopf und hinten an: den Leib 
vermittelt ganz kurzer Häffe an. Insgemein zählt 
man 6 Ichanligte Ringe oder Abfäge an dem Kb, 
welche ſich mach Gefallen etwas aus einander und. wie⸗ 
der näher zufammen und umter einander ziehen n: 
je näher dıefe Ringe gegen dem After fonımeny‘ je. ſchmaͤ ⸗ 
ler werden fie, und n am After fpizig ge» In 
dem After liegt ein pfriemenförniger Siechengel ver» 


borgen welcher in dem Leib in einem Zutteraf ſteckt, 
“aber wie ein Pfeil hervorſchießet, wenn ihn Die gereitz⸗ 


ge Biene gebrauchen will." ſich hat er eine @ift- 
Blafe, aus welcher durch die Hoblung des Angels'das 
Sıft fobald in Die Wunde dringt, fobald nur Dieddies 


en — sg rg Ada —* 
de Flügel find flach; dir Üigel aber länger und 
breiter als Die untere, und meiſtens jo lang als ber 
geib. Der ganze Körper ift meiſtens mit Haaren ber 
dett, Linne markt in dieſem Seſchlecht eme 


Auf eine andere Urt, daß mande 


Viene. 62 


daf ſich d ine Ordnung machen laſſe / rperlen« 
HE 


t 
higkeit der Bienen nicht Die rechte Graͤnzen zwiſchen den 


rner N . 
ben, undım Die andere Fuͤhlh ir 
an der Wurzel eingebrochem find. Da diefe Einthei 


rlffel beftehet 2) aus einem dimnen MRöbrlein; -2) 
(die an dem Wand glatt, 


gezeigte Werkzeuge bededien, ar der Wurzel mg find, 
und eben da eine boritenförmige Fuͤhlſpitze aus der 
Seite austaffen. Das zweyte Geſchlecht nennt er 
Apis mit folgenden Kennzeichen > der Saugrürfel hat 
ein Röhrlein, zwey Sceiden, melde kürzer als das 


* 


Roͤbrgen, und zwey Bew tragende Blechlein. 
Endlich das dritte Geſchlecht nennt er Nomada don 
der herumfchtwärmenden, einſamen Lebensart, und fagt 
von den Gattungen, die er dahin bringt, daß fie einen 
Sauariiffel mit einem Möhren und zwey Scheiden 
hätten, melche gegen die Ser. Fuͤhiſpisen trügen. 
Fabricius theilt dieſes Geſchiecht wie Scopoli'aud 
in dren befondere Gefchlechter, Die Kennzeichen nimmt 
er gleichfalls von den Diundiwerfjeugen ber, doch aber 
Sattungen, welche 
bey Scopolt jufammenfommen, bier wieder getrennt 
find, woraus man Überhaupt das Hand ben der 
Elafification erfennen kann. ‘Das erfte Geſchlecht 
führt den Namen Andrena, und hat felgende Merk» 
male: die Junge iſt dreyſpaltig: die Lefje eulinderför, 
mig / und länger als der Kiefer, auf beyden Seiten 
mit zwey membrandfen Borſten verfehen. Das zwey⸗ 
te Gehe heißt Apis. Die Zunge ift eingebogen 
fünffpaltig , die Bupttvigen find fehe kurz, umd die 

übipörner fadentörmig. Das dritte Nomada: Die 
unge ift eingebogen, Drepfpaltig: die hinterſte Fuͤhl⸗ 
pitzen find. zungenfoͤrmig und an denſelben iſt das 
wehle Glied das längfte. Die Fuͤhlhoͤrner find auch fas 
—* Geoffroi undHerrEtatsrath Müllerbes 
halten dieſes Geſchlecht wie Linne beyſammen / und 
wir folgen ihnen in Bekanntmachung der Gattungen. 
Die Lebensart der Bienen iſt theils einſam, theils ges 
feitig ; unter.den einfamen verfiehen wir diejenige, 
weldye nur aus einem Männchen und Weibchen &> 
ben , auf berfchiedene Urt ihre Nefter in hohle Bäume, 
Steinflüfte, Wurmlöcher, in die Erde, Riſſe, von 
Leimen, Mörtel oder einerzäben papiernen Materie, 
oder aud von Paub bauen, die Zeile mit Futterbrey 
fuͤllen, ihr Ep demfelben anvertrauen, zudedfeny und 
dann nicht weiter mehr vor daffelbe Sorge tragen. 
Gefellige aber nennen wir diejenige Gattungen, melde 
ſich in größerer Anzahl an einem Ort benfammen aufe 
halten, und gerneinfchaftlidy viele aneinander bangen 


Qaqq 3 


678 


’ Biere: 

de Zeilen "baten Ain welchen fi theils ihre Jungen er⸗ 
riehen/ theils ihr Futter aufheben. Unter dieſen giebt 
es dr Arten; Weibchen, Maͤnnchen und Zwitter 
oder Geſchlechtsloſe. So find fie uns: vorzuͤglich an 
der Sonigbiene befannt, wiewohl neuere Erfahrungen 
die Zwitter nicht mehr als ſolche wollen gelten faifen. 
Wenn Diefe ihre Zellen gebaut, fo legt das Weibchen in 
jegliche Zeite ein Ey, welches länglih und weiß iſt. 


Aus demfelben kommt zine Larve ohne: Füußer melde 


viele Runzeln bat ,., und. mit: einen Futterbren aus 


Monig und Blumenſtaubmehl mit einigen falzigten Theis 


en vermiſcht genährt wird. 


Wann ſie ihre gehoͤrige 
Größe erhalten, fo uͤberſpinnt ſie, nachdem die Bienen 


AJuvor die Zelle zugedeckelt, die inneren Wände der Zeile, 
And verwandelt ſich in eine Puppe, welche ſchon Die 


‘. 


» Theile des: vollkommenen Inſekts an ſich feben läßt, 


Aber noch in einem ruhenden Zuftand ſich befindet. 


Endlich fommt das, vonfommene. Inſekt hervor,. und 
nähret ſich von dem Saft der Blumen, dem Honig, 
Süßigkeiten der. Früchte». Honigthau. + Sie find alfo 


. wahre Blumenliebbaber, wiſſen den Honiafaft mit ihren 


Saugrüffel aufzulesten, undden Blumenftaub auf cine 
geſchickte Art entweder an ihre Dinterfüße zu befeiligen, 


„oder in: ihre Haare aufzunehmen, ind zu dem Ort der 


Beſtimmung zu tragen. Indem fie aber von einer Blu⸗ 
me auf die andere -Fliegen , - fo leiften fie. zugleich ‚dem 


-, Plangenreich Durch Das Zerftreuen des Blumenjtaubs, 


als des männlichen Saaniens, die nützlichſten Diens 
fter befördern. die Befruchtung, find aber auch nicht 
felten Die Urſache , weiten ſie den Saamenſtaub ‚der 
einen Gattung der andern mittheilen, daß verſchiedene 
Abaͤnderungen in dem Pflanzenreich entſtehen / welche 


„dem Botamker manche neue Mühe in Beſtimmung der 


Gattungen machen. Niemand wird den Bienen die 
Sinne .abfprehen. Auſſer dem Sehen muß ib: Ges 
ruch ſehr Scharf ſeyn weilen fie offenbar die honig⸗ 
reichten Blumen vor andern wittern, ob man gleich 


noch jetzo uneinig iſt, welches das eigentliche Werfjeug 


ihres Geruchs if. Das Gehoͤr kann ıhnen.gleihtalis 
nicht. fehlen, dann wozu diente fonft der Laut, welchen 
fie nicht allein im Fliegen, fondern auch willlüͤhrlich 
vom ficy geben fonnen, Ihr Gefühl nimmt man gar 
leicht in acht, indem fie ſobald in Unruhe gerathen, 
fobald fidy ihnen etwas feindliches nahet, - und durch 
den Geſchmack mülfen fie, nothwendig ihre Speifen 
unterſcheiden. iu 3 

Wann wir die finneifhe Summeln ausnehmen, twels 
che mir, unter diefem Namen unten befchreiben wollen: 
fo fennen die Naturforfcher folgende Gattungen, weldye 
zu. den Bienen gehören. 

Biene. Wir behalten diefen Namen, ob er gleich 
der Geſchlechtsname ift, vor unfere Wachs» und 50+ 
nigbiene, mweilen. er der gewoͤhnlichſte Diefer Gattung 
ift.. Linne und andere nennen fie Apis mellifica, 
Sonigbiene. Syft. Nat. p. 955. n.22. F. Suec. 
1697. Oth. Muller Zool, Dan, prodr. 1907. Scop. 
Ent. Carn gıı. Fabric. $. Ext. p. . N, 30. 
Stat. Müller Narurfpft. Band Il. Th. V. Taf. 
27. iq. 5. Die Königin. Sulzers Rennz. tab. 10: 
fg. 123. Wrbeitsbiene. fig. b. Männgen. Scopoli 
Ann. IV. Hifl.nat. pag. 16. Apis cerifera, Wade 
biene. Diefer legte Name ſchickt ſich vor dieſe ats 
tung am beiten, weilen fie Die einzige iſt, welche Wachs» 
zellen bauet, Honig aber audy andere Bienen ſammlen. 

Der Körper diefer Gattung ift durchaus fammetbhaas 
zig, der Brufifchild gelbbraunlich, der Leib braunſchwaͤrß · 
lich mit fuchsröthligen Ringraͤndern. Die Fuͤhlhoͤr⸗ 


ben am Ende in einer ebenen 


einer Grube verſehen / und ringsum mit 
ſetzt. Drohnen und Königinnen haben, idiefe ‚Grube 
nicht und koͤnnen daher auch fein Bienenbted oder 
Hoͤßlein tragen... Alle Fünße find uͤber den Fußblaͤttdrn 


Drohnen. 


iBiene·· 2? 


‚nee find* ochen: Mer Müffel. jſt Tenelfbtmig, 
norpelicht, haarig, und ftecft in einer Doppekten jmen» 
theiligen hornartigen Scheide: ' Die ‚Bienen kann ih 
ausſtrecken und einziehen, und damit den Honig lecken. 
Das Maul ift unten am Rüffel und: mit Aner fleıfchers 
nen: Zunge bedeckt. "Die Kiefer der Arbeitsbienen has 

Fläche eine feine Hoͤh⸗ 

le, welche auffen mit Haaren beſetzt iſt. Dieſe Fläche 


« ift bep der Königin und den Drobnen geletbt, und zur 


Arbeit untauglid.‘ Die Schaufel an den: Hinterfüßen, 
auf melde die Biene das -Bienenbrod bringt p:ift mit 
Haaren be⸗ 


mit der Buͤrſte berſehen. . Endlich. bat die Biene auſſer 
dem Gingeweider dem Honig: und Wachs magen, den 
»Zeugungs: und Geburtsälgedern am Ende des Hinter 


‚einen gene welcher aber den: Mann» 
hı: ehlt. 81222452 A } 

In jeder Bienenhausbaltung entdedt man dreyerley 
Arten. Die Bienenkönigin, die Dr i 
n.Arbeitsbienen: Man kann fie ſehr leicht won einan⸗ 
° der unterfcheiden.. Die Bienenkoͤnigin, welche aud) 
die ßdienenmutter, der: Weifel, die Zuchtbiene ge 


obnen und die 


nennt wird, ift unter den übrigen Die ‚größte. Gie 
„hat eine lebhaftere röthlichbraune Farber. einen fürzern 


Saugrünſel kürzere Kiefer / geradere und höhere gelb» 
<: fichte Füße , als. die Arbeitsbiene. . 


i ‚Dintertheil 
des Leibes iſt zugefpigt, und nicht fo dick als an den 
Der Stachel / deſſen fie ſich nur wenn ſie 
lang. gereitzet worden, bedient, ft viel laͤnger als an 


der Arbeitsbiene, die Fluͤgel aber ſeht kurz, daß ſie 


nur.den halben Leib bedecken. Ihre Stimme, melde 


. man .öfters in. der Schwarmgeit beſonders bey Nach⸗ 


waͤrmen im Stock höret tft Dem. Schall duͤt, büt 
kahnlich. Man erkennet ſie billig vor weiblichen Ger 


.fplechte, teilen fie im Leib ’einen od bat. . Dies 


fer befteht aus einen Buͤſchel vieler Gefäßessmwele in 
einen germeinfchaftlihen Kanal gegen den; Dintern ge 
“hen,. ‚und. in Der ;fegegei mit dielen Eperus angefüuut 
AR. Eigentlich formiren jene Büfcelzmep Eyerliöter 
deren Hälfe gegen den Hintern in einem Kanal zuſam⸗ 
menlaufen. jun diefem Kanal wird Tin jedes. Ey ben 


„feinem, Durchgang: mit einer Flebrichten Materie uͤber⸗ 


en, durch welche das Ey nicht nur in der Zelle ans 


» gelebt, fondern au) vor den Ausdünſten bewahret 


wird. Vielleicht iſt dieſe Materie der. männliche Saa- 
men, welcher zugleich das Ep befruchtet, und eben dag 


s Die Urfache , marum die Königin, melde in Jahrs— 


frift bis 50000 Eyer legen foll, die Paarung fo oft 
twiederhofen muß. Man hatte lange gefiritten, und 
ift noch nicht völlig einig, ob Die Königin fidy wirklich 
mit einem Männdyen paare. Der große Zeraliederer 
Swammerdam fand die Geburtsgkieder der Kös 

‚ nigin zu Flein, und, die Zeugungsglieder: der Drohnen 
zu groß, daß er Die Paarung leugnete, und nur eine 
uffere Befruchtung der Ener, nachdem fie gelegt ivor« 
den, zugabe. Allein man bat in neueren Zeiten zuver- 

‚ Täßige Erfahrungen von dem Gegentbeil. Unermüdete 
Beobachter der Bienen haben die wirkliche Begattung 
mit Uugen gefeben, und fie aufier Zweifel geſetzt: ‚Die 
Bienenfonigin, nachdem- fie Die Kaltfinnigfeit der Droh⸗ 
ne durch ihre Liebfofungen uͤberwunden, beſteigt Das 
Maͤnnchen, welches gegen andere Inſekten higr umges 
kehrt iſt, morauf das männliche Glied aufwaͤrts Kb 
wil den Geburtsglicdern Des. Weibchens pereinigt ; for 


Biene. 


bald die Begdttung voruͤber ift, fo flirbt das Mähns 
hen. Nun legt de Königin her von einet länglich 
sunden Geſtalt und weiffer Farbe, meiftens nur ein 
Ey in eine jegliche Zeile. Einige behaupten, fie lege 
die Eyer der Urbeitsbienen zuerft, alsdenn der Diode 
nen , und zuletzt der Königinnen, und jede Gorte in 
ihre bejtimmme Zellen: andere widerſprechen es und fas 
gen , die Enerlage geſchehe Durdjeinander, und die Ord⸗ 
nung derfelben feye ein Werf der Urbeitsbienen. Wann 
die Königin ihre Eyer gelegt hat, fo forzt fie weiter 
nicht mehr vor folche: die tsbienen beforgen nun 
alles} fie ordnen die Syer , wohin fie ‚gehören y’der 
Arbeitsbienen in Die Meinfte Zelle, der Drobnen ın 
u und der Königinnen in befondere Zeiten, mel» 


e aber nicht eher gebaut werden , als wann Die Bier ⸗ 


nen dergleichen erbrüten wollen. Meiftens bauen fie 
ſolche an den Rand der Waben, oft aber audy in die 
Mitte derfelben, wo ihr Reſt iſt. Dieſe Zelle iſt viel 
größer und höher als die andern, bitnförmig, dit von 
Wachs, daß 100 bis 150 gemeine Zeilen davon koͤnn ⸗ 


ten gebaut twerden. Da die gemeine’ Zeiten horizontal 


Tiegen , fo ſtehen die Königliche ſenkrecht, daß der Kopf 
du unterft iſt. Der Futterbrey, weldyen fie Der aus 
gefchloffenen Larve reichen, iſt auch viel reichücher 
und beifet, dann Reaumur und andere haben be, 
merft, daß er einen Zuckergeſchmack babe. Hat die 
Larbe ihre volllommene erreicht 5 fo uͤberſpinnt 
fie dag inwendige ihrer Zetle/ und verwandelt ſich, nach⸗ 
dem die Bienen zuvor ſie Iiberdedfelt, in eine weißliche 
Duppe , welche in ihrer beſtimmten Zeit ausgeht. Man 
rechnet von der Geburt aus dent Eh bis auf den Aus 
gang der volifemmenen Biene aus der Puppe 20 bis 
er Tage. In einer jeden Republik leiden die Bienen 
nur eine Mutter, aber in der Schwarmzeit werden 
mehrere erbrütet, meilen fie ſolche teils zu neuen Ko: 
lonien nbthig haben, theils auch zu ihrer eigenen Er» 
haltung , den Ubgang der alten Königin, deren Leben 
nur eh ein Jahr gefegt wird, mit einer neuen erfegen 
zu fönnen, Iſt aber die Schwarmmeit und gegen Den 
Herbft hin auch die Brutzeit vorüber, fo tödten fie 
ode überflüßige Königinnen, die noch im Stock find, 
und behalten nur eine einzige über Winter. Uebrigens 
bleibt Die Königin immer zu Haus, es fene dann, Daß 
das alte Haus wegen Unrath oder Armuth ihr nicht 
anftlnde , und fie ein anders fuchte: doch fol fie aud) 
twenigftens ım Frühling fich vor dem Stock ſehen laf 
fen und mit ihrer Begleitung luſtig machen ; oft ges 
ſchiehet aber Diefes zum Schaden des Stods, warn 
fie von den Vögeln weggeſchnappt wird, oder auf die 
Erde fällt, oder ſich in elmenn fremden Stod verirret. 


Wir kommen nun auf die Drobnen, die zweyte 


Sorte der Bienen , melde fich in einem Schwarm bes 
finden: man nennt fie auch Zummeln, Tbhrenen, 
Brutbienen, Maͤnnlein. Der legte Namen fann 
ihr eigentlicher genennt werden, Da die eriten nur bon 
falfyen Mepnungen ihren Urfprung genommen, Bor 
Zeiten glaubte man, daß diefe Sorte den Laut mache, 
warn die Bienen bald ſchwaͤrmen mollten, und man 
hennte fie daher von diefem zitternden Laut Dröhen 
und Dronen. Brutbienen bieffe man fie, weilen 
man ſich einbifdete, daß nur allein durch fie dıe Bies 
nen erbrfitet würden, Sie find nicht fo groß als die 
Königin , doch aber gröffer und dicker als die Arbeits, 
bienen : ihr Kopf ift gröffer und runder, und fehr ſtark 
mit Haaren bewachfen. Ihr Rüffel it Meiner, haben 
aber gröffere Augen, als die Arbeitsbienen. Sonſt fin» 
det man an ihnen weder Stechangel, noch Schaufeln 


an den Hinterfürfen. Die Natur Hat ihnen: dieſe zwey 
Stuͤcke nicht ohne Urſache verfagt ; dann mweilen fie im 
Herbft getödtet werden, fo muͤffen fie ohne ger 
gen ihre beftimmmte Würger ſeyn , und weilen fie zaͤrt⸗ 
iche , verfrome Creaturen find, melde das Neft nie 
als bep Heiffen Sonnenfhein auf eine furpe Beit ers 
laſſen / weilen fie uͤberdas der Koͤnigin als ihre Maͤn⸗ 
ner gegenwaͤttig ſeyn müflen: fo fünnen fie nicht? mit 
den Urbeitsbienen Honig und Blumenftaub ſammlen z 
wozu dienten ihnen alfo die Schaufeln ? Wir Haben 
ie m genennty teilen fie wicht auein nach 
em Zeugniß der grojien Zergliederer, als die eirijigen 
Männdyen des Bienenfiods entbedt tworden, fondern 
auch in der Begattung mit ar angetroffen wor» 
den. hr Zeugungsglied fpringt als ein Bogenan denz 
After rts hervor, und vereinigt ſich mit i 
chens Geburteglieder , welches auf dem Rüden: des 
Maͤnnchens während der Be 3 
Zu Ende des Aprigs fonimen nur wenige 

. a Br fie —— abet 
ernach bis in den Julius auf 1000 und mehrere Stu⸗ 
de. Wer die —— der Bienen ſtudiret wird 


nicht fragen, wozu fo viele Maͤnnchen zu einem Weibr 


den? Dann 1) haben wir ſchon gejagtz daß dieiKö« 
nigin fi) oft begatten muͤſſe von einer jeden Begat- 
tung aber das Maͤnnchen fterbei 2) Sind Im Sommer 
mehrere —— da, welche zu ihrer neuen 

baltung diefe Männer —** haben; und 3) hrt 
fie der warme Sonnenſchein, daß fie ſich Br rar 
wagen, mie Diele gehen Dadurch zu Grund? Doc 
dürften fie auch ihre Beſtimmung haben, die Wärme: des 
Stoas um der Brut willen zu vermehren, und den 
Urbeitsbienen Gelegenheit zu geben y in: größerer Un» 
zahl auszufliegen. So forgfältig die Arbeitsbienemfür 
die Erhaltung der Drohnen vom Frühling bis in den 
—* find, fo grauſam gehen fie nach die ſer Zeit mit 
Ihnen um. Sobald die fegezeit der Königin voruber 
Utz fo bört ihre Beſtimmung auf; nun fuchen fidy die 
Urbeitsbienen dieſe Säfte vom Hals zu ſchaffen welche 
ſonſt ihren Wintervorrath gar bald aufzehren helfen wuͤr⸗ 
den. Sie falten über fie her ſchleppen fie dem Flug · 
loch heraus, zerbeiſen ihre Fluͤgel umd andere zaͤrtliche 
Drte; oder treiben fie in dem Stock auf Heine Haufen 
zuſammen , umlagern folder und laſſen fie als feige 
Menmmen verhungern. Weilen die ‚Bienen eine gute 


"Zeitz, oft vierjehen und mehrere Tage damit zubringen, 


und w preugpe Würgezeit, melde die Drohnenſchlacht 
heiſſet, ihre Arbeiten verfäumen; ſo rathen Die Bienen» 
väter, Daß man feinen Bienen dar innen behilflich feyny 
die Deobnen entweder vor dem Fluͤgloch verdruden:oder 
ſolche Zlugflappen anbringen fotle , durch welche zwar 
dıe Drohnen heraus, aber nicht hinein, Arbeitsbienen 
bingegen ſowohl heraus als hineingeben fonnten.: Wer 
in der Zeit der Drohnenſchlacht nach Sonnen‘ Linters 
gang einigemal das Bret unter dem Korb wegnimmtz 
und alle Bienen, mworunter immer viele Drobnen feyn 
werden, von demfelben auf die Erde fehret, derfann 
in kutzem dieſe Gäjte vertilgen y denn die Arbeitsbies 
nen fliegen von der Erde wieder in ihren Korb,idie 
Drobnen aber fonnen nicht mehr leicht auffliegen und 
ftetben die Nacht über, ny 
Endlich die dritte Sorte in der Bienenrepublif find 
die Arbeitsbienen, welche man auch die Gemeine» 
oder Werfbienennennty weilen fie alle Arbeit Ju Er⸗ 
haltung der Republik verrichten müffen. Sie unter 
ſcheiden ſich von den beiden erftern durch den kleinern 
Bau Ihres Körpers, durch ihre groͤſſere bervorftehene 
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—— welche fie zu dem —222 Reinigung 
der (Bohn Eroͤfnung der Honigkapſeln an 

— — —— — Raub⸗ 

st. ibienten. zu Töodtung der 


ten g br Saugruͤſſel iſt auch dänger, und 
zer als bey der Königin , hornartig 
und mit W hen ve —* daß er ſehr leicht in 
Idee den 6 bet. eben Dadurch ‚der Biene 
den Tod zuziehet. Diefe Urbeitsbiene hat auch nur 
allein die Schaufel an den — auf welchen ; 
es fie die fogenannte Mar trägt. 
»»soDie Ger Fair ar Mareldı de und He: 
er Die geTlntndefe Snfateme KBe glapkie mar 
> me unter e en. So glaubte man 
EN ee 
«l r Cr: n ralies 
derer der Bien —— die geringſte Spur von ci» 
nem Geſchlecht ne eitsbiene Habe: ‚jur widerfpres 
a —* ‚gegen * in bei * 
3L en. e eme ie 
veweſene ſtor Schirach, 
c vn nn —— ut. J bis —————— 
ven Ab —— entdeckte / daß aus 
Ndieſen einer Bienenzellen lagen / 
on denen Urb * er ihnen jugegeben, Königin: 


erzeugt ergehen eriethe felbft in den. Arg» 


" — daß viellticht in * en gemeinen Zellen einige — 


 Hni lie Larven ‚ und wiederholte daher feine 
— — —8 nahm auch einzele Larven , re 
jedesmal , daß Die Bienen aus denfelben Diüts 

——— ne und was feine Verwunde⸗ 
rung noch größer machte, daß diefe jungen Mütter 
Bi twiederum befruchtete even legten „ohne daß fie 
J mit Drohnen / die er ſorgſaͤltig von ihnen getren» 
net hielte, gepaart hätten. Ein neues Syſtem, wo⸗ 
— — — dieſes ware: die Arbeitsbienen ſind 
alle wahre Weibchen; zwar jetzo feine ſolche, die ihr 


Geſchlecht fortpflanzen könnten , aber Doch ſolche haͤt. 


ten werden fonnen, wenn fie als 3 oder 4tägige Yar- 
ven eine königliche Zelle und einen beffern Qutterbren 
vbefommen bätten’z mut ihrer Befruchtung aber muͤſſe 
es fait eben fo zugeben, als mit den Blattläufen, mel: 
che von einer Begattung ·bis ing dritte und vierte Glied 

s fruchtbar Wir wollen den fefer nicht mit den 
Rverſchiedenen Einrürfen “aufhalten, welche dagegen di» 
"macht worden , fündern mır das vornehmſte der Bie⸗ 
nengefchichte vollenden, Riem unternahm dem Sch i⸗ 
rach die Verſuche nadyguahmen ; allein fie glüdten ihm 
micht / er entdeckte vielmehr, daß die Königm ihre Eyer 
durch einander lege, und alfo audy die loͤnigliche Eyer 
ohne Unterſchied in Die gemeine Zeilen. Die Urbeitss 

I Dede welche die Gabe zu unterfcyeiden hätten + trüs 
gen alsdenn die Eyer dahin, wohin fie gehörten; Das 
durch muͤſſe Schirad) verführt worden feyn, meilen 
'ohnegweifel unter der gemeinen Brut auch koͤnigliche 
geweſen, zu behaupten, es fönne aus jeder gemeinen 
‚ofaroe eine Königin gemacht werden ; er gienge in feis 
nen Unterfuchungen weiter, hatte nicht nur das Süd, 
die witkliche Begattung der Königin mit Drohnen zu 
feben , fondern trafe auch in jeder Jahrszeit wenig« 
fiens einige Drobnen in den Stöden an, wodurch alfo 
aller Zweifel regen Befruchtung der Königin im Fruͤh⸗ 
jahr gehoben wurde. Nicht weniger entdeckte er, daf 
gelehte Eyer fid 1. 2, Monate erhalten fönnten, und 
nicht eher ausgiengen / als bis ihnen ein Futterbrey 

’ bengelegt mwirde; eine Beobachtung, wodurch man auf 
+ den Gedanken gebracht werden fann , daß die Bienen 


n umd andern Geſchaͤf - 


Biene: 
Eee E55 En 


\t gehabt der andere eyınet aber, in we di 
.. &perder Ach Fee Bienen Erg * 
— u derderbt, worden, ; Wch- 


N deckungen ? wie ſich 

J — fannte Inſert vor dem Beobachtungs- 
geiſt des FR Rn NR = ſchers 2. wie viele Degen 
ung ‚neue 


bl rn d — — 
uUnterſucun ee und, theils ſcho 
— —— 
er 





“ nen / wel⸗ 


Fr 
J 


geſchieht das a rei mmenen 
‚Honig aus dem Mutterflod; p von. —* ſchwihzen fie 
Wachsblaͤltchen · zwiſchen den Leibringen qus / welche 
ihre Kameraden ai abnehmen undzu ihrem Bau 
ufanımen zu ſeen wiſ Ihre, Waben oder Roſen 

angen ſie jederzeit am oberfien Theil des Stods ju 
bauen an, und. fo ‚fenfrecht weiter. herunter, Ehe fie 
mit einer. fertig werden, Iegen fie-mit foldyer- ere 
paralclan, daß zwiſchen jeder Roſe wenigfteng fo viel 
Zwifchenraum bleibt , daß 2 Bienen beyeinander dor: 
bepgeben koͤnnen. Hin und wieder findet man uch 
in diefen Waben Loͤcher, durch melde die Bienen don 
einer Wabe zur andern lommen fönnen, ohne den weis 
ten Umgang nad unten ju nehmen. Alle Waben-bas 
ben auf beiden Seiten Gedigte Zeilen „melde beynahe 
vöuig horizontal hiegen und genau aneinander ſchlie ſſen. 
Sobald die Bienen Yo berfertiget haben , fo legt 
auch ſchon die Königin Eyer hinein, die Urbeitsbienen 
tragen in andere Honig und Bienenbrod, und machen 
Unftalt, Jungen ju erbrüten. Oft / mann diefe Kor 
fonıe frühzeitig gefommen, fo haben ſſe gicht nur ih ⸗ 
ren ‚ganzen Stock in’ furzer Zeit vollgebaut,. fondern 


können auch ‚einen neuen Schwarm ausfioflen, welcher 


aber felten michtigigenug wird, den. Winter durch zu⸗ 
fommen; daber e8 Immer beffer iſt, wann man fein 
Schwaͤrmen dur Unterfäse verbütet. Das: übrige 
von den Bienen fiehe man unter dem eigenen —8 — 
* abartige, (Apis degener ), Scop. 
IV, Hifl. nat, p. 13. n, 10, In den gebürgigten Sr. 
genden um Jdrien fiehet man diefe Gattung, ‚welche 
die Natur der gemeinen Biene hat, nur aber etwas dir 
der —— Die Fuͤhlhoͤrner, weiche fo lang als die Fluͤ⸗ 
find, haben eine ſchwarze, Der Mund aber eine gel» 
Farbe. Der Bruſtſchild iſt mit fuchsrothem Sanı- 


wet bededt, und ber gleichfalis —*8 Leib fhmwarz 


6 der Drufts 


bandirt. IM — iſt u er 
ſchild. 
Biene 


Biene, 


Biene mit abgeftümpfter Ceibwurzel. (Apis res 
sufa.) f. Stumpfrüden. 


Biene-Alpen. (Apis alpina,) Linn. S. N.p. 961. ' I 
gleichfarbigte 
vier Ringe deſſelben haben blaulichte Raͤnde. 


n. F5. Faun. Suec. 1719. Linne fand dieſe Sorte, 
weiche ohnegweifel eine der größten ift, auf den Lapp⸗ 
ländifcyen Alpen, Gie ift faſt fo groß als der Hirſch⸗ 
fchröter, ganz raubhaarig nad) Art der Hummeln, und 
marj, den feib ausgenommen, welcher bis auf ein 
tüdchen an der Wurzel, das auch ſchwarz iſt, eine 
gelbe Farbe hat. 
Biene: Afch, (Apis cineraria,) Linn,S. N.p.953.n. 
5. Faun, Suec, 1688. Fabric.S.E. p: 384. n. 33. Diefe 
Biene, welche auch in! Heilen zu Haus ıft, ift nicht fo 
groß, als die gemeine Biene. Der Kopf ift ſchwarz / 
und auf der Stirne mit weißgrauen Haaren befeht. 
Der Bruſtſchild hat gleichfalls eine Bededung von lans 
gern meißgrauen Haaren, und in der Mitten nemlich 
—2— den beiden Vorderfluͤgeln eine ſchwarze Binde. 
er Leib Mt langlich oval, ſchwarzblau, glaͤnzend, am 
den Seiten gegen den After und auf dem Bauch um 
die Ningrande mit braunſchwarzen Härden befekt; 
fonft aber untenher ſchwarz. Die Flügel haben eine 
Se A Schattirung. ſ. Schaͤff. Icon. t. 22. 


5. 6. 

Man findet noch verſchiedene Arten, welche die gan 
je Statur der unfrigen haben, und nur in einigen Zeich ⸗ 
nungen abmweicyen : 1) eine gröfferer ganz ſchwarze, mit 
ganz ſchwarzblauen Flügeln. 2) Eine kleinere, an mel 
cher die Kopf und Brufthaare ins gelbliche fallen, und 
die Binde des Bruſtſchilds fehlt: die Flügel find auch 
ungefärbt. . ' 

3) Cine andere , melche die Groͤße der rechten bat, 
auch ihre übrige Zeichnungen z nur fehlt die Bruftbins 
de, und die Haare find fürzer, 

Biene mit aſchfarbigen Ringränden , (Andre. 
. na marginata.) Fabric. gen. In). cum Mantiſſa p. 
246.0.3-4. Sie iſt Hein und har die Statur des 
Weißbauchs. Kopf und Bruftfchifd find ſchwarz und 
mit einer feinen afchfarbigen Wolle belleidet Der ers 


fte Leibring hat eine — Farbe, die Übrigen aber 


ſind roftfarbig mit afbfarbigen Rändern. 
Biene, barenfüßige, (Apis manichta.) ſ. Eſaus⸗ 


biene. 
Biene-Balfen , ( Apis truncorum.) f. Stamm 


niftler. . 
Biene, bandirte, (Api: fafiata.) f. Bandbime, 
Biene, bandirte, (Andrena fafeiata.) Fabr. SE, 
p. 377. n. 7. Yus America fommt diefe Gattung. 
Der Bruſtſchild ift mit einer dichten afchfatbigen Wolle 
bedect, der Leib aber glatt; ſchwarz mit vier meiffen 
Ringränden; die Füße ſind auch ſchwarz, nut an den 
hinterſten Schienbeinen fizt eine afchfarbige Wolle. 
Bienebart, (Apis myfdcea.) |. Bartbiene 
Biene, befledte, (Nomada Jqualida.) Scop. 
Ann, IV. H. N. p. 49. m. 3. Diefe europaifcye Berg» 
wieſenſchwaͤrmerin iſt ſchwarz: der Peib alänzer umd iſt 
daatig. Die Hinterſchenkel find am Auflern Rand'ges 
zähnelt, und die Fußblätter dornig. Sonft ift fie noch 
größer als die Biere mit der rothen Leibwursel, 
und hat auch doppelt längere Fuͤhlhoͤrner als fie. In 
der Mitten des Flügelrands ſieht man einen ſchwarzen 


une. 
® Bienederg, (Apis montand.) f. Bergbiene. 
Biene mit blaulichtemi Leib, (Apis caerulefcens.) 


f. Blauring. 
Biene mit blaulichten Keibbinden , ( Andrena 
cingulata.) Fabr. S. E. p. 378. n. 19: Aus Neuhol⸗ 


Augem. Rea-Wörterb, II, Tb, 


“ dentata.) Fabr.S. E..p. 
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gleich iſt nur hat fie einen fuchsrothen Brujtfchrid un 
Schienbeine, einen ſchwarzen Kopf, gelbe Leftze und 
Stirnlinie. Der: Leib if ſchwarz und 


land bringt man dieſe Urt, welche dem 3 


; Biene, — —— Fabr. S. 
p. ‚2.51 et man dieſe Bi 
wen Kanye fchwarze — bat, u Iebbafte 


weile, ſchwarzpunctirte Augen, welche aber ihre Far 


be im Tod verliehren. Der Leib iſt beynahe rund, roſt ⸗ 
farbig, und auf beiden Seiten mit 3 oder. 4 en 

Bien a bauttos After, ( Apis haem 

Siene mi othem Fr is haemor- 
rhoidalis.) Fabr. S. ge p. 386.n.46. Man erfennt 
diefe Gattung an ihrem Dunfelfupferfarbigem Leib und 
biutrothem After z fonft fiehet man an ihr noch ſchwar⸗ 
je Fühlhörner, deren erftes Glied unten gelb ift, eine 
fhmwarze Stirne mit gelben Puncten und einen ſchwar⸗ 
gen Bruſtſchild. Sie iſt in America zu Haus. 

Biene bucklichte, ( Nomada gibba.) Fabr. S;E, 
p. 389. n. 5. Diefe ſchwatze Biene, welche einen fuchs⸗ 
rothen Leib mit einem ſchwarzen Ende bat, wohnt in 
Engelland und hat die Statur des Rothhorns. 

Biene, bunte, (Apis verficoler.) f. Scheck 

Btene mit ee After. ( Andrens 
bidentata.) ſ. mat mn 

Biene, dreyfarbige, (Andrena tricolor.) Fabr. 
S. E. p 377. 2. 5. Dieſe americaniſche Biene iſt von 
mittler Große, bat eplindrifche ſchwarze Fühlhörner, 
welche auf der untern Seite am erften Glied gelb find. 
Das Maul ift auch gelb; allein der Bruftfaild hat vorn 
eine ſchwarze Farbe, und ift glatt, hinten aber eine 
Roſtfarbe, und ift u Alte Ringe" des ſchwarzen 


Leibs find am Rand we 


Biene mit dreyzackichten Schilödhen, ( Apis tri- 
) . 387. n. 5%. Sie bat einen 
kegelförmigen ftarf zugefpigten Leib mit weiffen Ring⸗ 
fanden, und ift überhaupt der Regelbiene fehr ähn- 
lich / auffer daß ihr Schildchen mit 3 ftarfen fpigen 
Bahnen‘ bewafnet iſt. Ihr Vaterland if: America. 
Biene mit eingefrümmter sornfpige, (Eucers 
turvicornis) Scop: Ann. IV. H. N. p. g.n. 3. Dies 
fe Urt findet ſich um Kremnitz in Ungarn, Die Spi⸗ 
gen der Fühlhörner find fo eingefrümmt, daß fie eis 
hen Knopf bilden. Der Leib ift beynahe rund. Der 
ganze Körper aber. ſchwaͤrzlich und mit graulichten 
Sammethärchen befegt. Der Rand der Flügel» ift 
ſchwarz. Sie ift ein wenig feiner als das Langhorn, 
und findet fi einfam auf den Blumen ein. 
Biene, wifengtaur, (Apis glauca.) Fabr. S, E, 
Im Drient lebt dieſe Gattung, wel⸗ 


»P 338. n. 59. 
che tHlindrifche roftfarbige Fuͤhlhoͤrner bat. Der Kopf 


und Bruſtſchild find mit einem eifengrauen Sammet 
bedeckt 5 der Leib hat die nemliche Farbe, = ift ec 
noch auf dem erften und zweyten Ring mit einer 
ſchwarzen Binde verſehen. 
Biene.Erd (Apis roſtrata.) ſ. Schnabeler. 
Biene, fabricifche , (Apis fabriciana.) ſ. Weiß⸗ 


irn. 
Biene, fliegenaͤhnliche, (Apis mufcaria.) ſ. Sties 
Biene, frühzeitige, (A 

iene , fruͤhzeitige; pis praecox.) Scop. 
Ent. Carn. 804. Sobald die rothe * im Frl 
jahr bluͤhet, fo findet ſich ſchon diefe Gattung auf ders 
felben ein. Sie ift ſchwatz, hat lange Kiefer, welche 
an der Spige röthlich find. Der Kopf ift ziemlich Dich, 
und die Fuͤhlhoͤrner find fo Jana, als der eiliptifche 
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682 Biene. 
- Leib: Ropfr iſd und Die Wurzel des Leibe find 
mit weiſſer Wolle befleidet. Einige haben dichtere und 


fängere Haare an der Stirne. copofi befchreibt 
die nemliche in feinem Anno, IV. H. N. p. 15. n. 14. 
mit einiger Veränderung. Er fagt von ihr, fie habe 
ftatt weiſſer fuchsrothe Haare, einen glänzenden Leib, 
welcher oben her mit 3 weiflen, und untenher mit eben 
fo viel fuchsrothen Binden verfehen ſeye. Vielleicht iſt 
Diefe Das andere Geſchlecht, oder eine von ber erſten 


derſchiedene Gattung. 


Biene, fuchsrotbe, (Namada rufefcen:.) Scop. 
Ann. IV. H. N. p. 45.0.4. Sie fommt der Ufer» 
biene ſehr nah, und ift nur Dadurch won ihr unter» 
fchieden , Daß fie fuchsrothe Wolle auf dent Rüden trägt. 
Ihr Leib ift eillptiſch und ——— Ringraͤnde aber 
weiß. Die Füuͤſſe find größtentheils fuchsroth. Eben 
- fo gefärbt iſt auch der Flügelrand. In Krains ber 
gigten Gegenden wird fie gefunden. 

Biene mit fuchsrothen Süblbörnern, ( Noma- 
da ruficornis.) Scop. Ann. IV. H. N. p. 46. n. 5. 
Fühlhoͤrner, Maul, Leib, die mittlere und lezte Glie⸗ 
der der ur find fuchsroth. Un den Schultern flieht 
man auf beiden Seiten einen gleichgefärbten er 
Schwarj aber hingegen find die Stirne, der Brufts 
ſchũd, die Schenkel und die Flügelrände, Das Saug · 
roͤhrchen ift an diefer Gattung auswärts Dinner, da 
es an andern Scopolifhen YIomaden auswärts Dis 
der vorfommt. Sie ift Heiner als die fuchsrothe 
Biene, und wohnt in Europa, 

Biene mit gelbem Leib, -( Apis fulviventris.) 
Scop. Ent, Carn, 807. Sowohl in Heilen als Krain trift 
man dieſe Meine Biene an. Sie iſt ſchwarz, Kopf 
und Bruſtſchild if von Meinen erhabenen Puncten ganz 
rauh. Die Fuͤhlhoͤrner find furj. Der keib hat eine 
goldgelbe oder fuchsrothe glaͤnzende Farbe, davon das 
Ende (divarz ift. Der untere Theil der Füge ift mit 
. blaßröthlichen Haͤrchen beſetzt. 

Biene mit gelber Stirn, ( Apis Bavifrons.) ſ. 


Gelbſtirn. 
Dem ‚ gefchedite , ( Nomada hifris.) f. Sarle⸗ 
uin 


Biene mit gezäbnten Zinterſchenkeln. (Apis 
dentata.) ſ. Zackenſchenkel. * 
Biene, glänzende, (Apisnitida,) Oth. Muller 
Zool. Dan, prodr. 1914. Yuffer der ſchwarzen Farbe find 
. die Finfchnitte des glänzenden Leibs und die Fuͤſſe gelb- 
aſchfarbig. Sie it eine Europäerin, 
iene Bottesader, (Apis sumulorum.) f. Lang» 
born, Fleines. 
€ — Grubengrabende, (Apis cunicularia. ) 
14 Tr, = 
Biene, grünlichte, (Andrena virefcens.) Fabr. S. 
E. p. 378. n. 12. Die Zunge dieſer americanifchen 


Biene ift kutz, eingebogen und braunſchwarz. Eben . 


diefe Farbe haben die Fuͤhlhoͤrner. Kopf und Bruft« 
ſchild find Fupfergrün und glänzend, der eyrunde Feib 
aber ſchwarz/ glänzend, und auf der untern Seite mit 
braunſchwatzen Sammethärden beſetzt. Flügel und 
- Füße find auch braunſchwarz. 
‘ Biene, Hattorfifhe, ( Nomada Hattorfiana, y 
Dein Herrn v. Hattorf zu Ehren giebt Fabricius 
S.E.p. 380 0.6. diefer Gattung obigen Namen. Sie 
iſt eine deutfcheBiene und hat einen ſchwarzen, glaͤnzenden 
ungefledten Kopf, und eben ſolchen Bruſtſchild. Der 
Leib hingegen bat folgende Zeichnung. Der erfte Ring 
iſt ſchwatz / — ‚ mit einem roſtfarbigem Rand: 
des zweyte iſt roftfarbig mit 3 ſchwarzen Flecken, das 


Zelle fertia. 


Biene, 

von der ‚mittlere größer und vieredigt iſt: der. dritte 
und vierte find mieder ſchwarz mit meiffen Raͤnden: 
der fünfte ganz ſchwarz, und der After roth. Die 
Züffe find auch ſchwarz: Die Hinterften aber noch mit 
einer weiſſen Wolle bekleidet. 

Biene mit bersförmigen Leib, (Apis cordata.) 
f. Serzbiene. 

iene⸗ Honig, (Apis mellifica. ) [. Biene. 

Biene -Suflattichs, (Apis farfariftgua,) Scop. 
Ent. Cart, 800, Eucera farfarifequa. Scop, Ann. 
IV. H. N. p.9. n.2. Sobald der Huflattig blühet, 
fo trift man aud) diefe Gattung auf deſſen Blüthen, 
aber auch auf andern früben Fruͤhlingeblumen an. Sie 
it ſchwarz, aber, den Kopf ausgenommen, obenber 
ganz mit fuchsrother Wolle bededt. Der Leib iſt en» 
rund, die Füͤhlhoͤrner fürzer als der Leib. Die Kiefer 
find lang mit einem Zahn, und an der Wurzel mut 
2 Höcern verfeben. Die Vorderflügel haben ein roft» 
Pr Randlingen. Sie wohnt in Krain, auch in 
Heſſen. Ey j n 

Biene mit Fegelförmigen Leib, ( Apis conica,) 
f. Regelbiene. 

Biene, Eoblihwarze, (Apis carbonaria.) f. 
KRöbterin, 

Biene mit Fugelrunden Leib, ( Apis globofa. ) 
f. Rugelbiene. 

Biene, Eupferfarbige, (Apis anca,) ſ. Rus 
pfecbiene. 

Biene, langgebörnte, (Apis longicornis.) f. 
Langborn. j 

Biene mit fangen Feulförmigen Süblbörnern, 
( Apis clawicornis.) f. Reulborn, 

Biene mit langen Riefern, (Apis maxillofa.) 
f. Rieferbiene. a 

Biene mit langbaarigten Suffen, ( Apispäbipes. ) 
f. Struppfuß. _ 

Biene, langzüngichte, (Andrena gulofa.) ſ. 
Aasssung 

Bıene:Lappen. (Apis centuncularis.) Linn,S.N. 
p- 953. n.4. Faun, Suec. 1687. Scop. Ent, Carn, 
799. & Ann. IV. H. N. p.15.n.15. Fabr.S. E.p. 
385, n.32. Oth. Mull. Zool. Dan. prodr. 1897. 
ann diefes Infekt ſich gepaart Hat, fo fuchet es in der 
Erde, oft auch in Löchernder Baume, oder altem Hol, 
welche von Holzwuͤrmen gemacht worden, einen beques 
men Ort vor ihre Brut. Mann fie einen ſolchen ges - 
funden, fo reinigt fie ihn zu ihrem Gebrauch. Hier⸗ 
auf begiebt fie fi am Roſenhecken, fucht ein bequemes 
Blatt aus, beißt von demfelben fo viel ab, bis es die 
gehörige Broge und Form zu einer Zellenwand bat, 
nimmt es unter ihre Zuffe, und fliegt damit zudem be» 
ſtimmten Ort: dann fliegt fie wieder aus, um ein neues 
auf gleiche Art zurecht zu machen. Hat fie Blätter ges 
nug / fo formiert fie daraus einen hohlen Eylinder, in» 
dem fie Blatt an Blatt vermittelit einer Leimfeuchtig⸗ 
feit aus ihrem Mund zufammenflebt. Nun forgt fie 
auch vor einen Boden ihrer Büchfe oder Zeile. Wie fie 
dıe Seitenwände gegimmert und eingetragen, fo beifet 


fie auch an ihrer Rofenhede die Blätter zu der Rundung, 


welche der Boden haben muß, und ohne Zirfel und 
Maasftab zu gebrauden, in der gehörigen Größe. 
Solcher Blatter Flebt fie 3+4 aufeinander, um dem Bo» 
den einen beffern Halt zu geben. So ift denn nun die 
. Run fommt die Biene, ganz voll gelben, 
oder weißlichtem Staub, welchen fie von den Blumens 
faub » Kölbgen vermittelft ihrer feifen Bauchbaare ab» 


. gebürftet, und bringt ihm in ihre Zelle. Diefes wie · 


Biene. Biene; 683 


fange und vermifcht — nd iſt nur austoärte 
Blei he te * el iugte rt n. — rner ſi Be —8 “A 1 
w tern - die Büchfe über die "aälfıe F ER eine Klee Fatbe mit einem beifern Bi 


J Diefe beißt ſich gegen Nr it den Stiefern 
mehr dick —2* Teig ihr weißfahles lan glich · ar Unnes Reißgen u — und —9 fo über 336 * 






hohlt fich zu dem Deckel 4 bis’s rund genagie bängtn, Die andre & mmt bald mıit SR 
a und Derfafiefet damit die — Auf dieſe bald mit a hen * — welches d 
ar baut fie in m koch mehrere, un verftopft 2 eifel der nterfeh ed wo Si ie * 


Net ter , alsdie erjie." 
a ei Di d ite d bricius 
* NE Ense ir En Ken: 


EI Mn 


er, we die Mutter 








2 —* 8 gebraucht ur reifen 
In ſich in In ee: end, · mit ei Härgen. weht n fehon pril, . 
—— gel ihrer und fom .. erfiere aber ih Dia in 2 Hay 
Ju neuen Hoch Im Borftin Sie find Hd = Biene ?Rand, a marginasa, “Oth. Müll 
* ‚die Honi —* haben eine ſchware Zarbe: ‘’Zool. Dan — 8 Merz arbe ift 
Be und der Bruftſchiſd find mit afharauen * ſchwarz die &iene aber a rLeib hat einen 
der Leib hat eine Ar 55 ı fan der Dar Glan; und feine vordere R nd an dem Rand rofte 
— abet lmft und hinten einigerm zuge ‘farbig, die Sufblätter aber’ gelb.!* Man findet ſie in 
Na mit fußtilen grauen en befent. ie ‚Europa: RP ad a9 7” 
nde eines jeden Mings haben eine Weliflige Zalde, ' - Biene, Ranunfel, ( Nomada romincüli, If Ya 
Ale man an den Seiten am deutlichſten fiebt. Das Stggunkeibiene 


"befondre; twehdyes diefes Inſekt an ſich har, ift Die ‚Biene, taubfüßige, CApis Tagopoda,) Finn. 


einer dichten Sammetbürfte gleicht. Mit derſelben ie Biene mir Aingelfüßen en —5* Br) * 
ſie den Saamenſtaub von den Blumen nicht nur abzu- Be Suec. 1706. Fabr. bt 
ſtreifen, fondern auch in eben densfelben fortzutragen. Europäifdhe Blene in fein, — boreift A hie dr 


° Sie ſt nicht rar bey ung ; Das Weibgen ift etwas größe Größe einer Heinen Ameiſe jer Körper iſt 
T 3 dicker / Stirne und Bruftſchild haben braun-⸗ſchwarz. Das eine Geſchlecht har vor jedem Auge ein 

gelbe Haare. iveiſſes —— bey den andern aber iſt die ganze Stirne 
Biene: Maurer, f. Maurer, Biene. und ein Bi Greek - Örner weıß. Die 
Biene, Mierikanifche. (Apis’Mexicana,) Linn. 4 hint chienbeine find ander fweiß. Mile 


S.N. 53.0.6. n America findet ſich diefe Bat» :-feraler Ueberfegung des kLinnei at. nennt 
" tung) 435 don Ye An a it. Wann Diele Biene ** —*22 Br ni inn. 
Fe nicht mit ER Zunge ver —ã—75 wäre, fo wlrdeman 8. N. p. 958. n. 33. ftatt fronte annufsque albis, ni- 
‘ fie vor eine Baftardwerpe halten, fo aͤhnlich ſieht fie gufenie eben ——* muß auch inOth, 
derſelben. Sie iſt ſchwarz / der Peib haͤngt vermitteiſt n. prodr. 1 verbeſſert werden. Sonſt 
eines ovalen Halſes an dem Bruſtſchiid. Die Flügel : ift iR Birfe 2 * ſehr a gan und wird auf der Blüthe 


haben eine ſchwarzblaue Farbe, gepaart angetroffen. 
"." Biene, Moder, (Apiscariofa.) f. Wioderbiene. er edlen. (Apis florentina.) Fabr. 
Biene, Mobrfhwarze; ( Andrena nigrita. Fäbr. ©'S.E p.384.n.36. Diefe sun: ift mit der Eſaus⸗ 
+ $. E. p. 377. 0. 6.) Unserica iſt die Weltjegend, welche ı Biene derwandt. Ihre kefze ift gelb. "hr Brujtfchild 
Dieſe Biene ernährt: Ihter Statur ne Kay fie der auhhaarig und aſchgrau/ der Leib obenher glatt, ſchwarz 
»repfarbigen Bier nur ift ug twarj; auſſer und an den Seiten mit gelben Zleden befegt. Die 3 
daß die Ringrände weiß find. ‚legten Ringe find auf benden Seiten mir —* ftarfen 
jene, punftirte, (Api: —XR S.E.p. ſyitzen * bewafnet / der After ſelbſt aber noch dtey ⸗ 
395. n. 43. Die Fühlhörner dieſes Inſekts FR . t.” Die Fülle find gelb bis auf die Styenfel, 
fhwarj. Kopf und Bruftfcild aber mit enner afchfar- “ welche eine — Farbe Das füdliche Europa 
———— ⏑— 
iſt glatt, a und zugefpi uf bepden en $ ſ.“ jene. 
—J— der erfie und zweyte Sing mit: einem Büfchehweife " - Biene mi tot —— Sande C Apis 


fer Haare, der dritte; vierte und fünfte aber mit einem — 

weiſſen Punft beſetzt/ der letzte iſt ungefleckt·Die Fülle ene a — — ( Nomada eingulatd.) 
Haben eine ſchwarze Farbe, und find an der Wurzelder " Fabr. S.E. Der Hattorfi er oe 
Sihienbeine afhgrau geringelt. Fabricius giebren 'tommt diefe — Gattung in der leich. 
gelland zum Wohnplaß diefer Biene an. Wir haben aber - Eine aſchgraue Sammetwolle bededt fie, der get "aber 
in der Obergraffchaft Catzenellenbogen 2 Sorten, von if Aug und ſchwarz, auffer Daß der zwehte und dritte 


welchen entroeder die eine oder die'andre, Die Fabricifcye roftfarbig run 
Biene it. Statur, Größe und Hauptfarbe iſt einer · —— rorbe, (Apis rufa.) — 8. N. p. 954. 
fen, Heiner als die Honigbiene, Die eine Gartung 9. Faun. Suec. ı Fabr. S. E. p. 385. n. 39. 


bat meiffere Kopf » und Bruſt ſchiſdhaare. Der hintere oa. Mull. Zool, D. prodr. 189 899. ah trift dieſe Fi 
Theil des Bruſtſchilds ift ganz fhwarz. Dies weiſſe Meine Gattung ſchon im "Zribiahr auf den erften BI 
von Härgen gebildete Geitenfleten liegen an dem uns then der Pfirfbbäume an; Kopf und Zühlhörner find 
tern Rand der 5 erften Rinae. Die 2 erften find nur ſchwarz erſterer an der Stirne und unter den Kiefern 
größer, die 3 leiten nicht punftförniig, fondern länge  weißbärtig; letztere fadenfoͤrmig und Halb fo lang als 
id). Der King an der Wurzel jeden Schienbeins be “Der Körper, Bruſtſchild und geib find -obenher. mit gläns 


Allgem. Real» Wörterb. IL, Th. Kııra 
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ene mit rotber Keibwurzel, (Nomada Juccin- 
„&a.) Scop.An, IV.M. N. p. 45. n. 2· Juden bergigten 
Gegenden Krains ſtreift auch ‚eine Biene herum, welche 

. nicht viel, feiner ‚als die gemeine Biene iſt. Man 
—53 fie an ihrem ellipti an eib,. der. an der Wur⸗ 






A Sonſt ch drey Ringe am Leib 
warz / und 1 linden A eingefaßt: 
.. auch) die u adern fehen röt 
\. Biene , rub Apis ir th, Mull, 
‚„Zool. Dan, p £. 1910. Diefe. — Art iſt 
— die aft keutformig und an der 


—— * DE aber haben eine 


arbigen $tügeln, CApis fuligi. 
nofa,) Scop. 15.0. 13. Sie ıft Heiner, 
aber doc 3* als 9 64 Biene ‚und ganz 
ſchwarz, auffer Daß man. auf ihr fuchsroibe Sammets 

rgen ſchimmern ſieht. 
- und Die pnah rund ift, prangt mit gelblichten Bändern, 
welche um die, Ringrande liegen, . Sie ‚fommt aus 


Ungarn, 
iene⸗ Sand, Ari je ulofa.) , Scop. E, Em. 
e.gor. Sie ii nt Sammethärgen —83* Die Fübl: 
hörner find grad und haben die Länge des Bruſtſchilds. 
„Der Leib hat eine elliptiſche Geñali. aͤnnchen und 
Weibgen unterſcheiden ſich von einander durch folgende 
‚Kennzeichen ; das Männdyen bateine Bartftirne, welche 
aus, aelblichten Haaren. befiebt ; der Bruſtſchild aber 
ift weiß, und auf beuden, Seiten fuchsroth« ſammet ⸗ 
harig: das Weibgen iſt träger, dicker; Die Bartſtirne 
beſteht aus ſchwaͤrzlichten Haaren, die Kiefer ſind län, 
ger, der Bruſtſchild iſt mit fuchsrothen Sammethaͤr⸗ 
gen bedeckt, und die Fuͤſſe auf der untern Seite laͤnger 
baͤrtig. Scopoli bat bemerft, daß ſie im Aprilmo⸗ 
nath auf dem vom Waſſer ausgeworfenen Sand zu: 
fanmen fonımen ; fit) luftig machen, und paaren. 
Die Oberflügel find 4E Linie lang. 
Biene, fhecichte, (Apsis variegata,) (.SprenPler. 
Biene: Schiller, (Apis helvola.) ſ. Weißbauch 
Biene, Schlupfwefpen äbnlidhe. (Apis Ichneu. 
monea.) f. Scyupfbiene, ' 
Biene, fhmugige, (Apis fordida.) Scop. E. 
Car, 795. In Krain teift man nicht felten Dief vie⸗ 


iene ** ru 


Der Leiby mwelder glänzend Ne 


Diene 


3 an, welche eine pmene Butt: — 
hoͤrner find fürzer als der Bruftfhild Ph rderfluͤ⸗ 
Zel haben ein roftfarbi igee eclngen Si Bu ift 
— det kei 5** ‚und Dr ter nr 
den Schienbeinen und Fufiblä —5— roth 
Biene,, fhnelle, ( Apis agillijima.) . Scop. 
zu N, nr 14. 0.12. Nicht felten trift | m er 
—* Infe in Riederungarn any in hehe gan ſchwatz 
nur Die u und der u lien en or ers 
lle; der Lei laͤnglich und. g 
mi; noch) d en. Fl Die 
eb Ba Bruſtſch 


der Fang * Se —— 
Iabem ba 


3 zu ſeyn. Die. 
—— atra.) Othc 
 prodr. 1916. — 


— 





Ti am Pad San Mora ikea 


e Kennzeichen —13 — mit der Ei 
ir zweiflen aber, „daß fie eine oder 
ie andre » obgleich manche Ubänderungen unter 
g' —— der — werden. 
jene, ſchwatzbraune,( ca 
len Die Hauptfarbe ıft —“ —* 
te mit —38 Haͤrgen — Ay 
lcher euiptijch iſt, bat —ãe— 
6 * Därgen ſieht man an den. & 
x ee länger als die Fühlbörner. & 
Kraini 
4 * fümarzem After, ( Apis anal) \ 
Biene ı = 6 Leibbändern , ( Apis 
Fabr. S.E. p..387. n. 54. . ‚Aus Ymerica fom 
‚eine Biene, welche größer „0 Hr Tommi 
Ihr Kopf und Bruſtſchild haben eine Uſchfarbe: ‚derey« 
„„Andrifche Leib hingegen ift og! und 6 in 
Pingränden gebunden, IE nd gelb. 
— mit fen er 3unger (Apis hin 
Fabr, P- 288. - Sıe hat die 
ren = Fre —8 rner find ſchwarz/ 
* 0 fang als der Leib: der Kopf iſt auch ſchwaͤtz und 
*8 Lefze gelb: Der. Bruſtſchild aſchfarbig / der deib aber 
wiedet ſchwarz.. Die Zunge iſt ſiebenſpaͤltig. Man ſin⸗ 
det fie in Sachſen. 
. ı Biene»Sporn, (Apis salcarata,) Scop.E.C. 
893, : Die Jdriſche Biene hat, eine fmarge Barber 
einen dickeren mit Sammethärgen befegten Kopf , 
‚der —* iſt, und einen obalen deib. Die Fe 
hä d auswärts fuchsrosh , und haben die- Länge 
des Bruſtſchilde. Die Hinterfibenkel find mit einen 
Zahn wie mit einem Sporn verfehen. 
iene mit Rh mpfer Kiafe, (Nomada nafuta,) 
mp 
iene, rt (Apis bombylans.) Fabr.S. 
E. P..386. EH n Neubolland trirt — deſe Gat · 
tung an, welche © der Sliegenbiene ſehr aͤhnlich iſt. Sie 
2 Fe —— Fuͤhlboͤrner / einen blauen glänzenden Kopf 
und Bruſtſchiid, melde mit afchfarbiger Wolle fpar« 
fam befleidet find. Fluͤgel und Züffe find auch blau ; 
aflein der a. hat eine KRupferfarbe, und am After mw 
nige meilfe 


Haare. 
Biene» Thon; (Arie argilofa.) ſ. Tronbienk, 


* 
* 


‚ ;biene gemein. 
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des Flügels mt 2 — 
ei mit. 2 nebenei 
ſchloſſen anftatt Nu Sc 


Biene. 
d terfchenfelfind 
ol — re ———— mn 
1 cf ode eine abnlide um Darmfladt 
auf den Blüten des Da 


— war kr Ss o/ Sp men aan 
. e er yr 3 * dv 


—— mit einer gelben, 





16 Se nebeneinander liegende , doc, 
; der ‚Seite baten « g Tank. e Die Punkte find. gelb. ;, 
iſt aber u ulle beine, ‚welche an dem ‚Die ange *— erg * d 
Anfeang einen veiſen — ſind dünner und Kan 
ec als A ſieht man Her Hau Sue 
$: — J—— ‚Eat. Car. en leden.. Die untere 
go2. ei. Ann. IV. H 45.0.1. Sie ift Heinerals Fr ni ru ‚ allein ohne fhwarje 
‚die Gonigbiene, ganz ſchwarz , Kopf und Bruftihild  fiebt man.drey gelbe ‚an. den. | 
s, haben eine Sammetdece;, den Leib. aber ifb glänzend, . Diefe jept beſchriebene hat aber 
und eiliptiſch zumei ‚man auch an einigen Die Abaͤnderungen. Einige haben ſtatt 
Kaͤnde der feibringe an Den Seiten von wei ee fern und andern —* r * 
Die Flügel find 44 Deu. WA 3 rn s tben eine. ganz 
und in Der Mitten w ehe örner allein. rot * er 
Liniefänger Biefer a 5*— ner. verfeben find; die Schildgenspunft: 
iſt ein eu 58 find alte vouftändig. ud). 3 
*2* ——59/ —33 Fabr; Gen uud ib Ch — find. BE fie 
55. einer als Die » chende ,r 
Boat bat die Öriße® des e Blumen —— Die Diener n. u —— 
Fuh obenher braunſchwarz und unten gold⸗ giebt S copoli ‚einer andern, Biene,o 
‚gelb. Der Körper ift ſchwarz und mit einem fubtlen Namen in feinen Ann, IV P-14- 0, Kls, * 
- afchfarbigem Sammet überzogen, Der Leib iſt «olin» Fr er um Kremniß im U garn —— Er eignet 
EP A 
vorde unte [2 eine zu ıbrer Kennini ie e ijegeld, 
Bun find mit fuchsrothen Sam —*— est, 


Se Biene mit 4 blauen Keibgürteln, (Apis Bonata. ) 
f. Gürtelbiene. 

Biene mit 4 weiffen Leibringen, ( (Apis fweindta.) 
f. Ringbiene. 

Biene mit 4 säpnigten After; (Apis puadr ten 


08a.) f. Di 


» Scop. Ent. Carn. 805. 


“ 


Biene » Wade, * eerifera.) ſ. Biene. 
Siene, ungeflügelte, ( .) . Mutillen. 
Biene mit weiffen Schienbeinen, (Apis calceata.) 
Man trift diefe Gattung ın 
Europa auf den Weidenblüthen häufig an. : Sie hat 
eine ſchwarje Farbe, nur die Spige des Mauls er 
die Schienbeine mit Den Knien find weißli ig 
ift glängend » eplindrifch, eingekruͤmmt u —— 
die Fuͤhlhoͤrner. Bruſtſchild und Kopf find mollig, Die 
Lügel durchſi tig und endigen ſich mit einem: coſt · 


bigten 
* Sp weiffer Bauhmwolle , (Apis lanata.) 


wolbaud. 

Biene, — ( Apis Vespiformis. ) 
Scop. Ent. Carn. 808. ie Länge diefer Biene bes 
trägt ge Linie. Sie iſt 24 Ihre Fühlhörner, 
melche nicht eingebrochen find, die Kefer, eine Linie, 
toelche um die Augen zieht, ein Punft mitten auf der 
Stirne ‚ und der Rand der Lefje haben eine rothgelbe 
Farbe. Der Brufifhild bat auf jeder Seite eine eben 
fo gefärbte Linie und Punft, nicht weniger das Schild» 

en 2 an einander bängende Punkte von ähnlicher am 
* Die Flügel haben nur einen dunklern Saum. 
Leib ift fo lang als die Fühlbörner, elliptiſch, glatt, 
glänzend, auf der Dberfeite wechſelsweis ſchwarz und 
gelb bandiert, auf der Unterfeite aber rot elb, und 
nad) wornen mit 3 ſchwatzen Ringen verfehen. Alle 


der deib hat eine — iſt aber an der Burjel 
abgeftümpft, glänzend, und meniger haarigt ; man 
fi * — — af fünf gelbe Sander, weht alle 
in der Mitte. unterbrochen I und an der zel 
noch auf bepden Seiten zäleden. Die Füuͤſſe find 
gelb, nur die Schenfel nicht völlig. Die 
gel find rußfarbig. Wir halten aber dieſe vor. — 
re * der Eſausbiene, der keinen gezaͤhnten 
er ha 

Birne. wieſen. (Apis praten/is.) Oth. Mull. Zool. 

Dan. prodr, ıgı2. Geoffr. Ins. 2. Ap-8.. Sie iſt ſam⸗ 
methaarig ſchwarz. Die Stime bat ſchwarze Strupp« 

rer der Bruſtſchild aber ift weiß darenbaerin Sie 
ommt in Europa vor; 

Biene wollichte. (Apis villofa.) Fabr. ‚ E-app. 
p. 828. n.40-41. Cine fhiarze oftindifche Biene von 
der Statur der Lappen⸗Biene, an welcher man noch 
folgendes bemerkt, daß ihre Fuͤhlhoͤrner chlindriſch und 
kurz find, der Bruſtſchild an der Wurzel mit aſchfar⸗ 
biger Wolle bededit, der Leib glänzend iſt und auf 
dem erften Ring aſchgraue Haare trägt. Die Flügel 
find braunſchwarz. 

Biene mit wollichten Fuͤſſen, (Apislaniper.) ſ. 
Wollenfuß. 

Biene mit zwey Afterzäbnen, (Apis Parifommis. ) 
f. Blumenfcläfer. 

Biene,swepfarbige, (Andrena bicolor,) Fabr, S 

p. 376. n.4. In Dänemarks Waldungen findet 

ſich diefe Gattung, welche der Ring-Bienenabfommt. 

br Bruſtſchild iſt baaricht , rofifarbig, iht Leib —— 
chwarz und ungefleft 

Biene mit zwey Stirnbörnern, * bieornis. ) 
f. Sornbiene. (24) 
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tene, (öfenomifch.) Diefes nükliche Inſekt, weichen 
8* unguermüdenden Fleiß den Honig und das Wachs 
aus den Blüthen zu feiner Nahrung Sommers zuſam⸗ 
menträgt und es zulegt den Menſchen Überlaffen muß, 
theilet fich in die zahme und wilde; man hat beren 
noch viele Unterarten gezaͤhlt der Defonom befümmert 
ſich als Defonom um foldye wohl nicht, er fiebt nur 
Darauf, mie ihme aus den befannten Arten Nuben er» 


wacle.- Die wilde Biene ift die, melche ohne Auf» 
ſicht und Zuthun des Menfchen in Wäldern, boblen 
Bäumen, Steinrigen, Klippen u. dal. lebet und ihren 


Vorrath zu ihrem Unterhalt einfammelt. Die zahme 
Biene lebet unter der Pflege der Menfchen; doch kann 
jeder zahme Schwarm mild werden, der Hufficht feines 
Befikers eritfliehen und fidy in dem Walde oder irgend» 
00 dtifenen 5° daß aber milde Bienen’ zahm und ein» 
heimiſch gemacht werden fönntem, wollen viele dere 
meinen. Siy e8!'mürfen doch die wilden Bienen, des 
ren es in großen Wäldern in Ungarn, Pohlen u. ſ. f. 
Diele giebty ihr eingeſammletes / wenn fie gefunden wer⸗ 
Den, den Menfchen als Beute überlaflen ; fie werden 
mit Schwefelrauch getoͤdtet, die Baume werden auf« 
gehauen und die Tafeln herausgenommen. Man fin» 
det den Scha vielfältig zu Eentnern , und die Arbeit 
wird denen, die fi um foldye bemühen, gemeiniglich 
reichlich bezahlt. Wir reden hier von den dem Hauss 
vater eigenthümlichen Bienen. s u 

Die Biene hat ſich von jeher durd) ihren Fleiß in 
Sammlung des Honigs und Wachfes den Menden 
und ihrer Öftege empfohlen. Die Schriftſteller der aͤl⸗ 
tefter Zeiten haben von ihr gefihrieben : Eolumella, 
Barro, Virgil und andere mehr fann man hier 
nachlefen. Sie war auch vor die älteften Zeiten, da 
der Menſchen nod nicht fo viel waren, der Erdboden 
mehr Heide und Wald, nicht Fultivirt, die Menſchen 
weniger arbeitfam, fehr frugal, ihre Koft einfad und 
meiftens Kraut, — und Milch war. Hier hatte 

e Gelegenheit ihre Schaͤtze zu ſammeln und aufjus 
a bier mar fie auch zwehmal willfommen. Ein 
Land mo Mildy und Honig fließet, preißet die heilige 
Shrift den Menfhen ältefter Zeiten als Paradies 
au, das war es ihnen aud; aber deswegen war es 
nach unferer Lage gerechnet, nicht das gefeegnete fand; 
mo Milch und Honig im Lcberfluß ift, da ift viel Vieh 
und find viele Bienen: da ift wenig fultivirtz da find 
aber deftomehr Wälder, Heiden, Weiden , wenigere 
Aecker: eine Welt vor das feelig gepriefene Hirtenle⸗ 
ben der umſchweifenden Menſchen voriger Zeiten; nicht 
aber fb wie wir eg jet in dem Luxus, worinnen wir 
eben, wenn es Paradies ſeyn foll, erfordern. Unter⸗ 
deſſen bleibt e8 allemal dabey, daß eine gute Anzahl 
Bienen einen guten Gewinn dem Eigenthlimer geben 
Tönnen, und es daher, mann Übrigens die Umftände 
darauf paffen, allemal der Mühe lohnt, ſich der Bie⸗ 
nenbaltung und Pflegezu befleißigen. Wann die zahme 
Biene unter die Umſtaͤnde, in denen fie nach ihrem 
Naturtrieb gerne lebet, gebracht wird, fo wird fieeben 
fo viele Ausbeute geben, als ob fie in —— und 
wild einfammlete; muß fie aber jene miſſen, fo fehlet 
auch diefe ; mo fie nichts einzuſammlen vorfindet oder 
fie daran allerley hindert, da fann fie nichts einſamm⸗ 
‚ Ien und ſammlet nichts ein. j 

Die Ausbeute von ihr ift Honig und Wachs; alfo 
Das, mas fie einſammlet, das nemliche auch ; mo alfo 
viel Honig und Wachs ift, da iſt die Stelle vor fie; 
Blüthen der Blumen und der Bäume, die dies ent» 
balten , find, daher, der Ort ihrer seichern Ernde, 


Biene 


Nicht fern dabon iſt auch Die Stelle ihrer Wohnung, 


wohin fie die einträget; wie nun aber nichfeine Bl 

tie die andere reich an Honig und Wachs ift, mie 
es auf den Boden ankommt, auf dem fie mächfet 
die Blume auf ſchwerem Felde oder auf trocknen Ber- 
gen immer mehr Deble und Honig hal als die auf 


» leichtem, gebauten; naffens Felde, ja ſogar die Zeiten, 


in welchen, im Fruͤhling oder im fpätern Sommier, fie 
wacfen, ſehr in Betracht’ fommen, da die erſtere weit 


reicher am Deble ift, als die jwehte da letztere ſogar 


iſt als Die andere, Der Tann. Fichten und 


nicht einmal mehr vielen oder gar feinen’ 4 hat, 
audy eine Gattung Walds ——— 

ns 
Wald hat bey ihr Den Vorzug, ſonderlich wenn er mit 
Laubholz untermifcht ift, fo mag man daraus ſchlieſ⸗ 


ſen, daß der Biene auch ein Standort'kkminnfchter iſt 
als der andere. Fnes 2 


Ueberhaupt aber fieht man daraus ein, es bleibt 
auch auffer Zweifel, daß wilde, uncultivirte Bänder die 
beften und auserleſenſten vor fie ſeyn werden. Deutfch» 
land war ihre Wohnung durchaus, da es noch durch» 


' aus ungebaut lag; \jeßt liegt in ihm nur noch der 


—85 Ungarn und alle kaum halb gebaute 


-Thüringer » der 


chwarz⸗ und Speſſartwald und ei⸗ 
nige andere waldigte Gegenden, Die Lüneburger Heide 
und Gegenden, die dieſer noch gleich find; dagegen 
nder 

ben bierinnen jet einen Borzug vor Deutfaylandii 

Man glaubt zwar, daß man durch die Kunſt die 
Natur der Felder vor-die Bienen bereiten und Durch 


den Fleiß und die Einſicht ihrer Pflege ‘das im tube 


tivirten Ländern wieder erfeen fötine, was abgehe ; — 
Diefen Gedanken auf ſo was nuͤtzliches verwirft man 
wohl nicht, vielmehr wuͤnſcht man feine Richtigkeit 
fehr; ob aber die Bienenväter, wenn fie auch Aue 
Kieme an Einſicht und. Fleiß wären, — * 
das kann man fo wenig beſahen, als man es ohne den 
Ausſchlag abgewartet zu haben, muthwillig leugnet und 
verwirft. Der Hinderniſſe ſind unterdeſſen dor den 
Bienenbau in offenen kultivirten Ländern gar zu viele: 
Der Wald mangelt, damit mangelt das Hauptreſor 
der Bienen; bier alleine war auch ſicherer Aufenthalt 


vor fiegegen reifende Winde, wider Regen, twider den 


Storch, die Schwalbe, auf: offenen Feldern ſchlaͤgt fie 


' Wind und Megen zu Boden, Storch und Schwalbe 
verſchlingt fie. Blumen in Eindden; Blüthen der Waͤl⸗ 


der find und waren ihre Nahrung und die von der 
adierbeiten Güte; die haben fie num nicht mehr bey ung, 
man fann fie ihnen ‚nimmer fo allenthalben im Lee 
berfluffe da geben. Richt geleugnet, daß doc etwas 
bey gu Nahrung in auten Tabren der Bienen 
bau im Fleineh noch zu gelingen, vermöge beſonders 


. dar wo noch Wald und Heide it und wo Riems, 


des wuͤrdigſten Bienenvaters Cinfidyt und Fleiß auch 
noch hinzufommt, 

Die Biene vermehrt ſich oder beffer die Bienenfiöde 
twerden vervielfältiget theils frepwillig, da ein jlıns 


gerer Schwarm den alten Stock verlaͤßt und in einen 


befondern Korb oder Kaſten gefaßt wirde, theils ge» 
zwungen durd Ableger. Dort iſt Ungewißheit, bier 
Gewißheit; alfo geht Dies jenem weit vor; Die Art 
aber feine Bienenjtöde durch Ableger zu vermehren; iſt 
fünferlen. 1) Durds Austromien: - 2) Durch vor⸗ 
rätbige Weifel oder Röniginnen. 3) Durd) ein» 
gefpießte Brut. 4) Durch Ständer «Magazing- 
Ableger. 5) Durch Nager: Magazins: Ableger. 
Die Vermehrung durds Austromlen gefchiehet 
alfo; Man nimmt. einen polen zugefiopften Bienen» 


Biene 


— dem Anfang Aprils en die Mitte 


er 


Br aotten Sunius ben fthönem Metter vom 
— itte in einen fehattigten Drt 


Honig inwir 
en worden iſt, drauf, bindet beude fefte mit eis 
nem Tiſchtuch zufammen , fo daß fein heraus 
dann trommelt man am unterm Korbe, morinn 
der Schwarm iſt, mit den Fingern wobl herum, fo 
erhebt fid) eine nöthige Menge Bienen fammt der Ko- 
nigin in den obern Korb herauf, dies gefchieht inner» 
bald etlichen. nemlich > 10 Minuten, merft man mın 
im obern Korbe ein ftarkes, Doch friedliches und mehr 
ftites Summen, fo bebt man die Körbe von einander, 
feit den alten mit Honig und Wachs gefüllten, in 
dem doc) des Bruͤtens halben noch viele Bienen zurück 
bleiben, wieder an feinen alten Ort auf den Stand, 
wo unterdeffen ein leerer Korb ftand, damit Die auf 
dem Feld geruefene und heimgekommene Bienen ein» 
Frochen, den man nun wegbringt und vor dem Stand 
offen binlenet, damit fie heraus und in ihren rechten 
Korb wieder einfliegen. \ 
Der neue Ableger, mworinnen die meiften Bienen 
dom alten Stocke ſeyn werden, muß unterdeſſen mıt 
dem Tiſchtuche verbunden geweſen fepn, uns nun mit 
ibme die Probe vornehmen zu fönnen, ob auch eine 
Königin mit unter dem Schwarm ſeye, fonften der 
Schwarm nicht bliebe und wieder in den alten Korb 
überginge, fo ſtoͤßt man den mit Bienen gefüllten 
Korb auf das Tifchtuch auf, fogleich fallen alte 
Bienen in einem Klumpen auf. daffelbe hin, dieſe be» 
fprigt man alfobald ftarf mit Bajfer, daß fie nicht 
fliegen alfo nlır friehen fünnen 5; da dann die Kor 
nigin gemeiniglich ohne Verzug über die andern auf» 
Triegt und ſich zeiget, man ergreift fie dann vorficitig, 
rrt fie in ein Weiferbäußlein oder durchlöchertes 
ächtelgen ein , fest fie in dem Korb, thut eine 
Handoot Bienen dazu, bringt ihn neben den dalie; 
genden Bienen auf ein Bret, verftreicht ihn, fo werden 
die Übrigen bald einlaufen;_ift das gefhehen, fo ſtellt 
man ibn neben den alten Korb, der um die Hälfte 
auf die Seite gerudt wird, fo daf der alte und neue 
‚ Korb, jeder zur Hälfte den alten ‚Standort einneh ⸗ 
men. ande man nun feine Königin, bätte auch feine 
‚im Vortath und müßte feine su befommen , fo fliegt 
der abgelegte Schwarnt bald wieder in den alten Korb 
zurück; daber iſt es noͤthig, Diefen Stod, der wohl 
gar feine alte Königin bat, Die etwa erft aeftorben iſt, 
oder Dienicht heraus weite, zu einem Magazinftod 
ju machen und-fegt ihm Deswegen etwa einen oder 
jroeen Halblörbe unter. So fonnte man des Jahres 
etliche — von einem und eben dem Korbe ma» 
den; e8 wäre aber nicht räthlich, man lege den Geitz 
lieber bey Seite und begnüge ſich des Jahres alle 
eit mit nur einem, der fih mit Honig und Wachs 
inlaͤnglich fültet. | 
Hat man eine überflüffige oder vorraͤthige Koͤni⸗ 
in, fo fegt man dieſe in Dem Werferhausgen einge · 
u in einen neuen mit etwas Honig beftrichenen 
Korb, nimmt den von Bienen volleften Korb von feis 
nem Standort ab, bringt den neuen mit der Königin 
auf folchen, den alten aber auf einen andern Ort weq / 
fo verfammien fih alle von Felde fommende zu dies 
fer Bienenlofen Königin ;, fänıen nicht genug, fo trage 
man noch cin Paar zunaͤchſtſtehende Stöde auf drey 


in 
leger zu machen, iſt 


Biene, ein Geſtirn, f. Hliege. 
Bienen (jurififh.) Sie gehören ihrer Natur nad) 


Biene, 69 
Bidekte von dieſem neuen Stock iveg, fo werden ſich 


e auch aus dieſen verirren und in den neuen Stock ein» 
ſchliefen zder entſtehende Tumult wird ſich bald 
legen und der wird unter ihnen werden. Iſt 
die Koͤnigi 


n etwa 24 Stunden eingeſperret im Storb 
gewefen , fo läßt man fie ge d loß und 
dem Korb — * hg er —* 


Durch angeſpießte Brut: — niet aut ehe 
von Bienen dollem Korbe eine mit Brut verfebene Ta» 


oder Honigetivas beftrichenen X tböle 
jern Ka I — — —* 
war fi auf Seiten von den Bienen beſeſſen 


und bededit werden fann; dann nehme man den Körbr 
aus welchen die Tafel genommen worden, von feinem 
Standort am Tage ferne umd weit weg; ftefle aber 
an deifen Stelle den mit ber Tafel —2 Korb 
bin, fo fommen von dem Mutterkorbe viele Bienen 
nn; lagern fih um die Zafely erbrüten ſich in 14> 
20 Tagen eine Königin und machen einen Schwarm 
oder Stamm aus. 
Von Stander- Magazinen: Ein’ Ständer Maga» 
zin beftehet aus drey auch fünf Halbkoͤrben, e 
auf einandergeſetzt und mit Leimen verſchmiert ſind⸗ 
vberhalb eines jeden find Queerhoͤlzgen zum Feſthalten 
der Tafeln angebracht 3 einen folden mir Bienen 
wohl angefülten Korb nimmt man am Tage bald im 
Fruͤhſahr in einen vom Stand entfernten ſchattigten 
Drt weg, an feinen Pla t Man einen leeren Korb 
bin, mo fid unteren ie vom Felde fommende 
Bienen einjeen und aufhalten. Man trommelt unten 
am Magazin etliche Minuten mit den Fingern herum, 
fo gehen Die Bienen. mit der Königin In den oberſten 
Korb hinauf ; merft manam Brummen und’ Sum⸗ 
men am obern Korb ihren Eingang, fo nimmt man 
einen Drat und fchmeidet } dem oberften umd 
dem darunterftehenden Korb Wadstafeln durch, 
fest den obern auf ein beſonder Bret und deckt den 
andern eben auch mit einem: Brete oder einem n 
Halblorbe wieder zu, bringt den abgelegten Korb an 
den Ort des alten Standes, legt den letren Korb wo 
fhon viele Bienen vons Felde eingeflogen find, vor ' 
ihme um; da dann diefe und andre bom Felde her 
twieder einfliegen und ſich mit den übrigen vereinigen, 
nad etlichen Minuten wird auch der alte Korb bin» 
weggebracht ımd jeder non beyden nimmt den halben . 
Plab mo vorher dieſer allein ftunde, kuͤnftighin ein. 
Durch Lager: Magazine: Diefe werden mitten durch 
getheilt und das Verfahren dabey fommıt mit dem dor 
rigen im Hauptweſen überein. | 
Der Nuse kommmt alfo aus den Bienen gewiß / wenn 
ihr Standort vor fie gut und ’anftändig gewählt af. 
Die Fruͤhlings und Sommerszeit vor diefelben an 
Blüthen reich und ihre Pflege anſtaͤndig und gut, thut 
allerdings alles, Soviel von den Bienen di tz 
Das befondere ſuche man unter befondern Rubruiken 
und unter den Kunfttvörtern des Bienenbaues oder 
Ihrer Pflege auf, * +(13) 


zu den wilden Thieren —* beftiis 5) dies iſt nach 
dem römifden Rechte feinem Zweifel: untermörfen, 
wie aus $.14. Inttit. de rerum divifione erheiet; und 
iſt demnach die Biene an ſich eine Sache, dieinkei« 
nes Gigenthum fich befindet (res mullius.) Auch noch 
deutſchem Rechte werden fie dazu gerechnen : Der Ber- 


! 
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faſſer des Magdeburgifhen Rechts fagt Urt. 120 aus 
druͤcklich: Die Bien ift ein wilder Wurm. Nach 
römifchen echten wird daher das Eigenthum der Bie⸗ 
nen durch Die Öccupation erlangt, ſ. dieſen Artifel. Die 
deutſchen Rechte folgen nicht in allen Stüden den rös 
miſchen Grundfägen von der Decupation, und dies 
gilt audy von den Bienen. Nach denfelben gehören 
die wilden Thiere dem Eigenthuͤmer des Grund und 
Bodens, worauf fie ſich aufhalten, und darf ſich ein 
Fremder nicht unterftehen, etwas darauf zu occupis 
ren, indem der Eigenthuͤmer befugt ift, jeden andern 
von den Gebrauche feiner Sache auszjufchlieffen. Dies 
1äßt ſich aus vielen Altern deutfcyen Geſetzen und Beys 
foiefen bemweifen. Daher gehört 1) auch noch heut zu 
Tage die Biene in Waldungen dem Forfiherrn, oder 
zur Jagdgerechtſame. 2) Die Bienen, welche auffer 
Den Waldungen in öffentlichen und unverfdloffenen 
Drten gefunden merden, gehbeten nach dem altern 
Deutfchen Rechte dem Eigenthuͤmer des Baum oder des 
Grund und Bodens, worauf die Biene fich befindet. 
Heut zu Tage behaupter man, daß in diefem Falle es 
nach dem roͤmiſchen Mecht gebe, und meil jedem ers 
Taubt ift, dergleichen Orte zu betteten, auch die Biene 
in deffen Eigenthum komme, welcher fie zuerft orcupirt. 
Nur darf der Occupant die fremde Sache durch das 
Einfangen nicht befhädigen. Sind fie aber 3) von 
jemanden eingefhloflen z. €. in einen Korb u. dgl. fo 
find ‚fie unftreitig in dem Eigenthum desjenigen, wel⸗ 
eher fie verfchloffen hält. Sie bleiben ihm , fo fange 
fie da ausfliehen und wieder zurückkehren, (nach dem 
Ausdruck des römifchen Rechts: quamdiu animum re- 
vertendi habent.) Es fann daher audy am denfelben 
ein wahrer Diebftal begangen werden. Es giebt auch 
noc andere Handlungen, mwodurd der Eigenthuͤmer 
der Bienen befchädiget wird.  Hieher gehört, wenn 
jemand vorſetzlicherweiſe Raubbienen halt. Er kann 
wegen dem Jugefügten Schaden innerhalb 2 Fahren 
aetione de dolo und nad zwey Jahren actione in 
fa&tum belangt werden. Leifer in iure georgico 
bezeugt, daß in dergleichen Fällen darauf fyon ge⸗ 
ſprochen worden ſey. Hat jemand Raubbienen, ohne 

« Daß ers weiß, fo pflegen die Befchädigte zwar nicht zu 
Hagen, fondern deswegen dem Eigenthuͤmer derfelben 

- Anzeige zu thun. Dennoch hätte allerdings eine Klage 
ftatt, wenn der Beſchaͤdigte beweiſen fünnte, daß fein 
Honig in einen fremden Korb gefchleppt worden fey 
u. dgl. S. noch Zeidler, Zeidelgüter u, dat. 

Wie lange das Eigenthum einer Biene erhalten wird, 
kefonders in Unfehung einer ſchwaͤrmenden Biene, 
darüber find die Rechtsgelehrte nicht einig. Der Jurist 
Eajus fagt von einer ſchwaͤrmenden Biene, daß fie 
fo lange unfer fen,. als wir fie in den Augen haben, 
und diefelbe nod) leicht wieder einholen fünnen; fonft 
aber ſey fie dem, welcher fie zuerft occupiret. Diefe 
Stelle wird von den Rechtsgelehrten verſchiedentlich 
ausgelent. Die wahrſcheinlichere Auslegung ſcheint 
uns diejenige zu fen, welche behauptet, daß der Juriſt 

ſolche Schwierigkeit, den Schwarn wieder einzuhöhs 
“ Ien, vorausgefegt habe, welche den Eigenthümer bes 
wegen denfelben zu derelinquiren. Gewiß wird nit 
mand dern Eigenthümer die Befugniß derfagen , den 
Schwarm auch mıt Mühe zu verfolgen , und durch als 
lerhand Mittel fuchen, deffelben wieder habhaft zu wer⸗ 
den, Nach einigen deutfchen Rechten wurde es hierinn 
anders gehalten. In dem Magdeburgifhen Mecht ift 
Urt. 120 verordnet: Hleucht ein Bienenfhwarm 
aus eines Mannes Haus oder Hof zu feinem Nach⸗ 


Bienen — DBienenalter. 


barn , er iſt den Schwarm naͤher zu behalten, 
den jener, der ihn nachfolget. Denn die Bien 


iſt ein wilder Wurm. Das Scwäbifhhe Landrecht 


fagt Cap. 352. überhaupt: Bin Thier it zu Recht 
des, des der Wildbann ift. Ein jeglid Wilde 
ift eines Mannes mir Recht, dieweil es in feiner 
Gewalt ift. Rommet es uf feinen Wildban, 
fo ift es nit fein. So ein jeglich Gewilde uß feis 
ner Gewalt Eoemmet, und uß deinem Wildban, 
fo ift es dein nit. Dennoch ſtimmten auch andere 
deutfche Geſetze mit dem roͤmiſchen Rechte überein, wel⸗ 
dem man heutzutage durchgängig hierinn folger. 
Daß in gewiſſen Fällen an den Bienen ein Dicbftal 
begangen werden fann, ıft ſchon angemerft morden. 
Ob aber hier die ordentliche Strafe des Diebftals ftatt 
babe, oder die Bienendiebe gelinder geftraft werden 
müffen, und eine aufferodentlidye Strafe fratt häbe, 
darüber find die Mechtsgelehrten nicht einig, Wir fir 
ben nicht , warum man in Anſehung der Bienendiebe 
eine Ausnahme machen ſollen. Uebrigens fonımts hier 
auffandesgefege und Gewohnheiten am meiftenan. (34) 


Bienen. (antıquarifh.) Der Aberglaube der Alten 


bat ſich über die eigentliche Urt Der von den Bienen 
herrührenden Vorbedeutung nicht recht vereinigen koͤn⸗ 


nen, Dies fleißige und die dem Munde fo füße Nah» 


rung bereitende Inſect ftand bey den Griechen, auch 
in Abficht Der VWorbedeutung, in guter Achtung. Ein 
Bienenſchwarm feste fich auf des nod in der Wiege 
liegenden Plato’s Lippen, und man teiffagete das 
ber diefem Finde, daß es einftens dDurdy die Anmuth 
feiner Spradye und durch den Reitz feiner Beredfam» 
feit fi) einen großen Ruhm erwerben werde. Dom 
erhabenen Pindar mird ebenfalls erzaͤhlet, daß er, 
als er ausgefegt morden, von den Bienen, ftatt der 
Milch, mit Honig fey ernährt worden. Die Römer 
hatten feine vortheilbafte Meynung von den Vorbedeus 
tungen der Bienen, weil fie glaubten, dieſe ſchwache 
Thierchen koͤnnten nichts als ngluͤck andeuten. Pli— 
nius fagt ausdrüdlidy, daß ein Bienenfhwarm, der 
ſich an einen ungewöhnlichen Ort anſetze, allzeit von 
den Wahrfagern für ein ſchlimmes Unzeinen gehalten 
werde. Der Aberglaube fahe dieſes Urtheil der Wahr» 
fager durch häufige roͤmiſche und andere Benfpiele bes 
fätiat. Dem Pomperus, dem Brutus und Cafs 
fius meifjageten die Bienen Unglüf. Dem Dion 
mar ein Bienenfhmwarm; der fich auf das Dintertheil 
feines Schiffes feste, eine traurige Borbedeutung. —* 
Tatitus finden wir einen auf dem Capitole ſich 
anfegenden Bienenfhmwarm mit Mißgeburten und ans 
dern Wunderzeihen in eine Claſſe gefekt. Im Lager 
des Drufus in Deutfchland läßt fi ein Bienen» 
ſchwarm nieder, und die Römer murden geſchlagen. 
Die Theotie der römifchen Wahrfager hatte alfo vieles 
vor derjenigen, welche die Bienen für gluͤcklichbedeutend 
hielten , voraus, indem fie Durch die meiften Beyſpiele 
untetftl t wurde. Der Eifer, eine Miffenfchaft zu 
retten , die man nöthıg hatte, um eine falfche Reli⸗ 
gion im Unfehen zu erhalten ; machte öfters die Ass 
legung eines Anzeichens hinten nach; Und nun mußte 
das, mas vorher. Gluͤck geweiſſaget hatte, jetzt nichts 
als Unglüf vorbedeuten. (ar) 


Bıenenafterrüfielfäfer. f. Bienenwolf. 
Bienenalter. «s ift noch nicht fo beftimmt ausge⸗ 


macht „wie fange eine Biene lebt, Insgemein pflegt 
bey den Inſekten der Tod zu folgen, mann fie ihre Be— 
—** erreicht haben, das ift, ihre Rachkommenſchaft 
ortgepflanzt; wahrſcheinlich iſt es daher, daß eine Bie⸗ 

nen» 


Bienen Bienenralender. 


nenkoͤnigin nur fo fange lebt, bis fie die Ener ihres 
Eyeritods geleget j und das ſetzen einige auf eine Jah⸗ 
rebfriſt Die Drohnen fterben , fobald fie ſich mit 
Den Weibiyen begattet haben, und die Arbeitsbienen 
behalten fo lange ihr Leben , fo lang ihre Fluͤgel und 
Werkzeuge zum Einſammlen gut find; das ift im Som: 
mer eine Furze Zeit, dann wann fie fchon noch laͤnger 
leben Fönnten , find fie doch regen folchen Verſtuͤm · 
melungen unverinögend, ju ihrem Stod ju gelangen, 
voder werden auch mohl von ihren: eigenen gefunden 
Geſellen ausgetrieben. 24 
Bienen, Arbeits», f. Biene, auch Arbeitsbienen. 
Bienen Baden. Man bedient ſich dieſes Mittels, 
wenn mar die’ Bienen von Phufen oder aud) don Ho⸗ 
nig, womit fie ſich beſchmieret haben, reinigen will. 
Auch kann man durch Huͤlfe des Badens Bienen aus 
einem alten Korb in einen neuen treiben; man feet 
des Abende den vollen Stock in tin leeres Wafletfahz 
feget auf denfelben, nachdem man denn Deckel des vol 
Ien Oefnung gemacht, den leeren, und verſchmieret 
Die Fugen, Morgends, ehe die Bienen ausfliegen, 
gießet man nach und nad in das Waſſerfaß ſo viel 
Maffer , bis der volle Stock ganz unter Waſſer ſteht 
wie das Waffer ſteigt, fo retiriten fich auch die Bienen 
in die Höhe in den Teeren Korb, bisfie alle drinnen 
find. Faden Bienen ins Waller, fo holt man foldhe, 
nachdem der neue Stock auf den alten Stand geſetzt, 
und der alte mit dem Waſſerfaß auf die Seite gethan 
worden; mit eirrem Schaumloͤffel heraus, und läßt 
fie an der Sonne oder dem Feuer trödinen, und giebt 
fie ihrem Schwarm nieder. Das Bierenbaden, daß 
man alle ins Waſſer wirft, oder den Rorb mit ſamt 
Den Bienen ins Waſſer ſteut, ſchadet den Bienen nichts, 
wann fie auch etliche Stunden darinnen gelegen. Nur 
muß man fie auf Tüchern ſich gehörig trodnen lafien, 
und auf die Königin Acht haben, daß man fie zuerſt 
mit einer Parthie Bienen wieder ins Faß bringt, 
worauf fidy die uͤbrigen bald nachziehen werben. Soll · 
te der Henig durch Das Baden fidy mit dem Wafler vers 
wiſcht Haben, im welchem die Bienen gelegen, welches 
man an der Elifinfeit des Waſſers fchniedit , fo muß 
ran die Bieneh ſogltich aus’ dieſem in anderes Waſſer 
bringen , damit fie ſich don dem Honig deſto beiler 
reinigen , und ihre Puftlöcher, "nelche der 24— ber» 
fhmieret hatte, wieder geöffnet werden. (ſ. auch Ba⸗ 
den der Bienen. ) —— 624) 
Bienenbeutfen, heißen insgehrein die hoͤtzerne Dies 
nenſtoͤcke welche entweder von Bretern ner 
ſetzt find, oder aus einem ausgeboften, ganzen Stuͤck 
Holz beftehen, weſche auch Rotzbeuten genennt wer⸗ 
den, oder die in lebendige Baͤume eingehauene Bienen: 
behälter bey der Waldbienenzucht 30) Sdae) 
Bienenbrod, iſt die Maffay welche die Biene als 
Den an ihren beiden Hinterfüßen beimträgt; zu 
aufe in die Brodwaben abftreift und zur 'Firtterung 
aufbervahret oder zu Verfertigung des Wachfes in» 
wendet. Was fie damit thun, iſt bisher fo ausgemacht 
noch nicht. : 13) 
Bienenbrut. Die Königin legt in Die Zetten ihre 
Ener, aus diefen erwachſen bie Jungen, die Bienen: 
brut beißen. (13) 
Bienenealender. Die Bienen werden verfchiedent: 
lich gemartet , nicht in einer Zeit fo; wie in der an» 
dern; fie bedlrfen in einem Monat mehr Pflege, als 
in einem andern; Daber ift den Bienenvater der Bie- 
nencalender eine nothwendige Sache, er iſt aber diefer: 
Im Monat Jenner und Februar, da es noch fehr 
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kein Schimmel erwarhfe 


urſachen Könnte, betaustragen; auch ſich 


: noch ohne Schaden geſch 


ſo lafle man 


Vienentalender. 689: 


Pakt und: bot: Schnee iſt, wird nur ein durchloͤcherter 


Schieber vor das Flugloch vorgeſchoben z erfhienen 
aber Thautäge und en ——— Mei 


ſo wird das Flugloch ganz zugehalten, der Korb. nor 


der Sonne verdeckt, dargegen wird bas burdlöcherte 


Luftdiech oben 2 damit die Bienen Luft ba 


eiten und der Geſtank abgebe, und 

Seht der Schn 
man hat für fie feine Feinde als Miufe und Maifen 
und dergleichen zu befuͤrchten/ ſo wird das Flugloch 
—5863 und ihnen der freye Yuaflüg geſtatfet. Ci 
ft dieſes um fo nothwendiger, weil fie gemeiniglich 
um dieſe Zeit das, was Geſtank und Schimmel vder⸗ 
ſelbſſen aus» 


das. Ende des Februars bringe man ſie auf 
den Stand in beliebige Ordnung , in welcher manfie 
den Yanzen Sommer hindurch zu erhalten: gedenket, 
Bemerft man, daß irgend. ein. Stock am Fntter. Noth 
leidet , fo reiche man ihme baffelber und jmar mih der 
Vorficht:. allezeit Abends gegen die Nacht , damit man 
Peine Raubbienen herbeyzieht. Haben fie nun angefan ⸗ 
gen wirflich auszufliegen / fo reiniget man ihnen zu 
bendezeit entrdeder die alten Lnterbreter vom 
oder ſchiebt ihmen neue wohlgehobelte unter, 


ben, die Feuchtig 


ee ab, und’ 


Im Monat Merz wechſelt man ihnen ihre Unterbre⸗ | 


ter nochmalen, weil ſich zu der Zeit gemeiniglich nach 
vieler Unrath darauf befinden; bat man alte größe 
Körber ſo bedienet man fidy Diefer Zeit und ſo bald 
möglich, die Bienen von folcyen » die Öfters Jum Uns 
Tüte Unlaß geben, zu befreyeh. Dan verfährt das 
v alfo: man nimmt den Korb vom Stande auf eine 
Sirecke weg, bläft oben herab Rauch ein, damit ſich 
die Bienen hinabziehen, it Dies gefhehen, fo ſchneidet 
man den alten Korb, Ring vor Ring» nach und nach 
weg fo, daß die Nofen oder Tafeln ganz blos liegen } 
der man unter ſolchen ſchwatze, To ſchneidet man 
aus, und ſtürzt ſodann einen neuen Korb, der 
mit den Mofen paſſet, drüber, nach etlichen Zagen 
nimmt man das Unterbret, fo mit allerhand Unrath 
bede.tt ſeyn wird/ hinweg/, veiniget 68, und giebt bies 
vder ein anderes Dem pe wieder. 7 
Im Monat April duͤrfen die Stoͤcke auf dem Stand 


nicht mehr verſtellt werden, ſie bleiben, toie fie find, 


fteben 5 fie dürfen auch nicht in die nahe Ferne vom 
Stand verfegt werden; in eine weite Ferne Fanıtıes 
eben. * Iſt es im. Merz . nitht 
gefhehen, daf man bie Gtöde inwendig betradpkiter 


und die ſchimmelnde faule. ofen oder Tafeln oder 


€ davon ausgefchnitten. haty fo thut man es jet 
am erfien ſchoͤnen Tage und wechſelt die Breter. Die 
Flugloͤcher erweitere man noch nicht.: Halt Rälte ein, 
e die Auglödyer des Standes zu, bedecke 
auch die Stöde wider die Kälte mit Matten oder Dis 


chern im die nun —— Brut: zu erhalten; "wird 
aber das Wetter gelinde, 


dfnet man die Zuglöchet, 
m Monat 


tdent» 
n fälteonhals 
n:öfnet man die 


Dronen berausaeflsgen, und die Bienen Hängen: ſich 
auſſen am a See Klumpen an, fo man 
Adleger, oder füge Kalblinbe unter ee 


III, 


Bienencafenber. 


690 
Im Mohat Junius. Auch in diefem Monat muͤſ⸗ 
fen ſchwache Stödte nody gefüttert werden, wann nem» 
ih anhaltende falte Regen fichergießen, und den Dies 
nen das Einſammlen vermehren ; hierdurdy kann man 
fie noch vermögen , daß fie luftig und ſtark zur Urs 
beit, guten Vorrat) auf den Winter nody einfammien, 
und ihre Brut daben auch gut vollenden. Bis zum 
20. Junius höchftens fann man nody Ableger machen, 
‚und ſchwaͤrmen laffen.. Nach diefem Tag aber ſetzt 
man Körbe unter, und macht Magazine. Wann die 
Tage zu heiß find, und die Sonne zu ftarf auf den 
. Stand fält, fo muß man legtes durch irgend mas 
“abwenden , dann die Bienen unter foldyen Limftänden 
‘. wenig arbeiten, zu Haus bleiben, und durch die Bes 
wegung ihrer Flügelals durch Ventilen die allzuwar⸗ 
me Luft aus den Stoͤcken zu verwehen ſuchen: man 
muß die angebrachte Luftloͤcher, oben auf dem Stock, 


mit durchloͤcherten Blechen belegen, Damit die allzu- Bienenerz, werden diejenige eritulm genannt , die 


warme Luft ausgehe, die Tafeln nicht ſchmelzen , und 
die Brut nicht verderbe, 
Im Monat Julius. Bann in diefem Monat noch 
» allenfalls ein Stod ſchwaͤrmen follte, fo nimmt man 
dem Schwarm die Königin, fperrt fie in ein Weifels 
Baͤuschen ein, und bringt fie in den alten Stod; dann 
es fönnte ſeyn, daß diefer alte Stock feine Königin 
« übrig hätte: fliegen nun Die jungen Bienen wieder in 
Den alten Korb zurück, fo wird man bald fehen, daß 
ſie fie füttern; im Fall aber eine andere übrig ift, fo 
iaſſen fie fie verhungern, Im erften au läßt man 
+ ‚fie nad) einigen Tägen frey in den Stod laufen; man 
iebt dieſem und alleh übrigen Stöden, bey welchen 
Ah die Bienen noch ftarf berausbängen, einen Halb» 
forb nod) unten zu. Syn diefem Monat fann man auch 
die Bienen , two fie da feine Nahrung mehr finden, in 
Gegenden, mo Sommerreps und Buchwaizen noch blüs 
het , verführen. 

Im Monat Auguſt. Nimmt man in diefem Mo» 
Mat wahr, daf ein Stock mehr als eine Königin hat, 
», fo bringt man fie alle bis auf eine um; das thun felbft 

auch die Bienen, die fogar auch die Männchen oder 
Dronen bis auf einige tödten, um dadurch den Stock 
vor weiterer Brut zu verwahren. Wegen diefes Dro⸗ 
vnenmords, die nun häufig auf die Sreter herunter, 
« fallen, find den Stöden öfters neue Breter zu geben, 
“am fie von den getödteten und vermundeten Dronen zu 
"zeinigen. Zu Ende diefes Monats, wenn man bemer» 
et, daß der Stock gang voll Tafeln ift, feet man 
ihme noch einen Viertelsforb unter. 
Im Monat September. In diefem Monat giebt 
‘man den Stödten feinen: Unterfag mehr; es mürde 
aus verſchiedenen Urſachen ſchaͤdlich für fie allezeit aus⸗ 
ſchlagen. Man gebe Acht, daß die. Räuber oder Raͤ⸗ 
ſcher feinen Honig aus dem Korbe hinmegtragen ; man 
nehme ihnen auch felbft feinen hinreg, 

Gm Monat October. In diefem Monat kann man 

‚den Ueberfluß des Honigs den Bienen hinwegnehmen. 

Ob fie Ueberfluß haben und wie viel fie haben, das 
verfährt man durch die Wage, auf der man fie mär 
» get, Die verführten Bienen bringt: man nun wieder 
nach Haufe, Die Flugloͤcher werden jet ganz enge 
gewmacht. 

Im Monat November fangen die Bienen, wie die 
Kaͤlte einbriht, anzu ſchlafen, und verzehren von. ih⸗ 

rem Dorrath wenig oder nichts. Je ruhiger man fie 
Jaͤßt, deſto beſſer wird es ſeyn z poltert man aber und 
Alspft man viel,an den Stoͤcken/ oder auch um fle her⸗ 
um; fo werden fie erwachen, unruhig werden, und 


* 


Bienenfänger. 


Dieneneng — Bienen faſſen. 


zehren. Iſt diefer Monat recht kalt, fo ift-dieBiene 
auch recht ruhig. Man verftattet ihnen bey ſchoͤnen 
Taͤgen, da fein Schnee lieget, das Ausfliegen noch. 
Es iſt micht nöthig , die Stoͤcke unter die Erde zu ver 
graben, um fie. ſchiafen zu madyen, mie einige, thuuny 
es iſt auch nicht nuͤtzlich , fondern vielmehr ſchaͤdlich; 
in freyer Luft wird fie die Kälte hinlaͤnglich zu ſchla⸗ 
fen verurfachen. . Die Mäufe und die Maifen ‚fängt 
man von ihren Ständen hinweg, dann, Diefe, kemmen 
im. Winter nur gar zu gerne an die Stöcke, beunruhi⸗ 

gen fie, und verurfadyen viel Schaden. - 
Im Monat December. Wann dıe Kälte ſtreng ifte- 
fo verwahrt man die Stöde Durd) ‚Breter: und Mate“ 
ten wider die heftig erfältende Winde; thauet es aber 
auf, fo nimmt man diefe wieder hinweg, und erhält 
fie alfo in ihrer Ruhe, fo viel moͤglich iſt, in fiets 
gleichem Grade der Kälte. 13) 
ganz ausgemwittert und loͤcherig ſind/ wie eine 
Bienrofe. —[0 
(Merops Linn.) f. Bienen» 

freffer, St 


Bienenfalter, f.Bienenmotte. 


Bienen faflfen. - Wann ein Stod ſchwaͤrmet, fo 
pflegt man ihm, wann fein Flugloc zu groß iſt, daſ⸗ 
felbe etwas Heiner zu machen, damit Die erſten Bienen / 
die vorausfliegen, ſich ein wenig ermüden, und ans 
fangen ſich anzufegen, ehe die Königin, Die nicht un⸗ 
ter den erfien mit ausflieget, bervorfommt: fürmen 
fie aber zufammen heraus, und die Königin iſt eine 
muntere Diene + fo gehn fie gern durd). Sieht man / 
daß fie dennoch fehr in die Höhe gehen, ſo kann man 
durch eine Handfprige oder leichte Gießkanine von oben 
herunter Waſſer unter fie bringen, doch richt eher, als 
bis der ganze Schwarm aus ſeinem Stod, ift, auch 
nicht gegen den Stod hin; ſonſt gehen fie-mwieder zu⸗ 
ruͤck. Durch diefes Naßwerden ſenken fid) bie Bienen, 
und bängen fi) an den erften beſten Baum an. Hier 
laßt man fie ſich auf einen Klumpen zufanmenziehen ; 
benest alsdenn denfelben mit reinem Waſſer, haltTas 
Faß fo Dicht unter den Klumpen, als man fann, und 

iebt dem Aft von oben herab einen Schlag, fo fallen . 
die zuſammen in das Faß. Wann man, nun, dajfelbe 
gleich unter den Baum ım Schatten auf ein hadygeitell« 
tes Brett geſetzt, fo Jegt man entweder, einen brennen» 
den Funten, oder Wernrauten, Wermuth, oder ‚auch 
nur Brenneffel. auf den Aſt, mo fie gehängt, danut 
fid) die übrıgen von dar wegzichen, Hat man Die Kos" 
nigin ·mit in das Faß gebracht. fo werden fie fich.bald 
bineinzieben, welches man auch durch Raudy.befordetn 
kann. If die-Königin nicht ins Faß gekommen „ſo 

‘ wird ſich der Schwarm bald wieder von neuem anhan» 

- geny und er muß zum andernmal gefangen werden, ,. Öft- 

: Jegt ſich der Schwarm aus Mattigfeit der Königin auf” 

die Erde; alsdenn ftürzt man nur den Bienenforb über 
denfelben , und treibt ihn durch Rauch hinein und in 

die Höhe, „Kann man die Königin aus dem Schmazm 
berausfangen, welches Bienenverftändige durch ftarte 

- Benegung der Bienen bewerkſtelligen, ſo fegt man fleyg 

in einem Gitterfchächteldhen eingefperzt;, , unter ‚ben 
Korb, in welchen man von dem Schwarm fo.piel gen 
bracht, als man, fonnte, fo werden die, Ubrigen, baldz 

» nachzieben , und nicht durchzugehen begehren? einen 
oder jiveen Tage hernach giebt man ihnen die Köwigtn 

‚aus. dem Gefaͤngniß frey. Viele bedienen, ſich auſh 
eines Schtoarmſacks zu dieſem Gefcäfte., Darſelbe at 

‚oben und unten effen / an dem einen Theil bindet mn 


IE 1: 225 mplle 


“ ihn zu, an dem andern Theil wird er durch einen ein» 
a gene Meif —— Schwaͤrmt num ein 
Bienenftod, fo halt man den offenen Theil vor den 
Schwarm. Trift esfih, daß die Königin hineinkommt, 
fo ziehen die Übrigen nach , und man fann -Aaladenn 
‚feihe Kolonie durch das unten geöffnete Theil des 
“ ein leeres Faß treiben.‘ ® 





han 
"ge, haͤlt ihn unter den 
bderer Durch ode 





"dern der 1 E 
3 —* Eingänge da find. "Vor! 
"bringt man fodann einen bequemen Schtvarm 
u die None Pas * —— Kon br 
den unterften Eingang t nian Damp inz fo 
teben fich die Bienen — den Schwarmſack· Man 

at noch viele kimftliche Mittel zu diefem & 

Allein ein Bienendater, wann er Finke 0 
n. ©: 


e Schatten; fHmwird er nicht leicht nieder herausji 


‚.. hen. Eine gute Dermahrun ft Bienenftichen ben 
dieſer Arbeit verſteht ſich vonfelbften. © x” 
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‚ jebren. Der Stordy, melder fie auf den Wieſen von 
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vertilgen. Sorniſſe und Wefpennefter muß man ın 
der Nähe herum auffuchen und verbrennen, fie ſelbſt 
aber durch ein Glas mit einem engen Hals, das halb 
voll Honiawaſſer it, und das man in feinen Bienen» 
fand ftelit, meafangen. Die Spinnweben müſſen 
taͤglich binroragefchrt werden, "damit ſich feine Biene 
darinn verwidle. Rröten umd Fröſche werden fri» 
nen Schaden thun, warn fein Gras vor tem Stand, 
"und der untere Stano ofıngefebr 2 Schuh hoch von 
Der Erde iſt, oder tvann man eine Scherbe voll Was 

enfchmier unter den Stand ffellt,, welche dieſe gar» 

igen Thiere fliehen. Die Motten und alle innere 
Bienenfeinde hält man ab durch fleißiges Meinigen der. 
Stöde, oder wo fie ſich ſchon ın den. Waben feitgeft- 
Het, durch Ausfchneidung derfelben, Hat übrigens der 
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Bienendater ein forgfä 
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e i 4 2. auf feine Bienen, 
daß er um die Nähe Derfelben feine ftinfende Sachen 
leidet, die allzuſtatke Sonnenhitze durch Yäden oder 
agen, gleichwie die Schlägregen, den Schnee 
und andere widrige Dinge fo viel möglich don ſeinem 
Stand abhält, fo wird eraugenfcheinlichen Nutzen von 
feinem Fleiß fehen. Von den Feinden der bies 
nenzucht_f. Bienenzucht- Wald. (24) 
Bienenfreffer, ( Meröpr Linn. Bienenfanger, 
Eremitvogel, verlardte Bispögel Halle.) Diefes 
Geſchlecht don Wögeln t vier Zühen, deren Dreo vor⸗ 
n ‘und einer hinten.’ Die worderften find an 


i * = = einer ng Page die 
interſte tfrey. Der Schna efrumnit 
—— ——— 


die an der Spite und gefaltet. 
” A A ee : fm 
Aſchgrguer Biene reflert ( Merops. einersus 
Linn) "Die Mericaner' ‚Quaubeicui. 
Er hat die Größe eines — A arbe ift von 
oben roth! und" gelbbimt, der ib blaßro 
der Kopf afhgrau., "Die pwo'mittlere nöfe 


find fehr Yang und 'roth: ’ Der Schnabel iff'grün und 

Or glängend!- America ift Das Bateklandıl‘ Zum 1, 
Biaubauch Bienenfreſſer, EAMerops -amerita- 
“nas, Müll. L.'N.'S, Suppl. p N8)Dieſer 


P!95.. N, 8.) 
Ahern 
zwed J ü · 
cken kauft der Bauch blatıy Die fügel meergrun. 

GeibEöpf , Bienenſreſſer €: s' tongener 
Linmyr Er ift dröffer und dänger als eine Umfel. 
Der Sihnabel “ft ſchwarz / pitig und etwas-fichelföre 

mig · Das Gefieder —* blich der Steiß gruͤn⸗ 
fed ſdwarz 


in Jel — 


— 
au Schwanz fteten zwen lange und fpine Ruderfedern 


und der Schranz find blau, dir 
braun. Bruft Taufe eine fayrwarze Binde, 
Bengala und Java- ift fein Vaterland. m 
Immenwolf; Bienenfreſſer/ (Merops' Apiafter 
Linn,)ı Diefer ıft ſchon den Alten unter dem Namen 
Merops betannt geivefen. Er hat die Geſtalt des: Ciss 
vogels, umd die Größe der AmſelDie Laͤnge beträgt 
obnaefähr 113, die Breite rg Zoll. Der Schnabel 
it fat zwey Zou lang, ſchwarz, etwa mt. 
Der Kopf ift im Verhältniß des Körpers ich dick⸗ 
die Stirne gruͤnblau, der Scheidel und Nacken roth 
mit grim ſchattirt. Durch die Uugen, deren Regen⸗ 
bogen roth if, laufet ein ſchwarzer Strich nach dem 
Halfe zu, Der Rücken und die Schuttern find roſtfar⸗ 
big mit grim ſchattirt. Unten iſt Die Kehle gelb, die 
Bruſt blau ins Förhliche ſpielend. Die Schwanzfe⸗ 
dern find einer Handbreit blau oder grünlic , und Die 
mittelften 'am Tänaften.“ Die Sgwungfedern haben 
ſchwarze Spisen, - die zehen erjten find blaugeün, 
die mittleren Nr die letzten blau ; "die 
Sthentel find dit abgekürzt, rotbbraum von Farbe die 
Fuͤſſe eben fo aefärbt-und die Zaͤhen hängen wie ben 
den Figvögeln jufammen, Die Nahrung dieſer Vögel 
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beſtehet ſaͤchlich in Bienen und andern ähnlichen 
——— ſie im Fluge wie die Schwalben zu 
dhnappen. Gie leben in Geſellſchaft und fliegen meh⸗ 
rentheils truppmeife bepfammen. ihre Nefter bauen 
‚ fie in die Erde und machen zuweilen fehr tiefe Höhlen. 
Die füdliche Theile von Europa und die Morgenländer 
find das Vaterland. 
MmMadagaſcariſcher Bienenfreffer ., (Marops fü- 
, gerciliofus Linn. 
‚ wohl an der Stirne, als audy unter den Augen befins 


.. det, hat Gelegenheit zu den lateiniſchen Benennung Fi 


‚ geben. Er ift grün, mit einer gelben Kehle, und bat 
jo lange Schwanzfedern. Der Name zeigt fein Bas 


— Bienen freien, (Merops Cafer Linn.) . 


. Der Schwanz ift fehr lang, Die Farbe des deibes graus 
. - einem gelben Stefe. Antiochien ift fein Das 
ı terla + 08 e 
.  Derfianifcher -Bienenfreffer , (Merops perfica 
‚ Müll. Suppl. p. 95.n. 11.) Er hat mit dem Immen ⸗ 
wolf —— und hält ſich an den fteilen Kuͤſten 
des cafpifchen Meeres auf. Sein Schnabel ift ſchwath / 
c der Dberhiefer länger als der untere. Die Stiene üt 
tweit herab blau, am Schnabel weis. Die Zügel find 
; ., Bon den Yugen big zu den Ohren gehet eine 
 dünfelgrüme Binde, unter welcher wieder die blaue 
: Farbe folget. Die Kehle ift beym Anfange gelb, uns 
- ter dem Halfe zeigt ſich ein groſſer blutrother Zleden. 
. Das Übrige des Leibes ift Papegengrlın. Die Flügel 
find fehr lang und untenher an der Wurzel rofl we 
Die Schwung. und Ruderfedern find auswendig gel 
« Tichgrün, inwendig ‚braun, die erften Schtwungfedern 
. aber auswendig an der Spike blau. - Die Schwanz» 
; federn ‚find von gleicher Lange, Die mittleren aber noch 
„einmal fo fang und zugeſpitzt, Cine davon, welche über 
der andern liegt, i en u 
Philippiniſcher Bienenfreffer, (Merops Philip. 
penfis Müll, Le. p..247.0,5:). it oben grün, uns 
‘ ten gelblich), am Steife blau, der Schnabel, die Züjle 
- und Zlügelfpigen find ſchwatz. Der Schwan; ift nicht 
„teilförmig , fondern gerade. Man findet ihn auf den 
. »hilippinifcen Inſeln. 
-  Riefenförmiger Bienenfreffer , (Merops gigan- 
- tens Müll, l. c Suppl.: N. 10.) Sein Körper ift 
. olivengrün. Die Flügel und dee Schwanz haben eini» 
rothe Schwung: und Ruderfedern. Das Vaterland 


Aft Eajenne. 
Merops pufillu Müll, 


| reffer,, CM 
4.0. N.9.) Er ift grün, Die Kehle gelb , der Bauch 


beubraun. Die Schwung · und Kuderfedern find roth 
mit ſchwarzen Spigen. Senegal ift fein Vaterland. (9) 


en it auch ein Beyname des Falko 


f. Falke. 
tterung. Wenn Bienenftöcde nicht mit 
« gehöriger Rabrung verfehen find, fo muß der Bienens 
wirth, wenn er den Stock nicht verlieren will , fuͤt⸗ 
tern, Das kann im Herbit ducd reinen Honig geſche⸗ 
- ben, welchen man ihnen unter den Stod fteilt. Im 
- Zrübjahr aber kann man den Honig mit Waſſer der 
Dinnern,, in einem hölzernen en mit darüber ges 
legten fmen oder dünnen reinen Spändyen uns 
ı terfegen, und afle Tage fo lang damit fortfahren, bis 
‚volle Nahrung im Feld vor fie da if. Ym Fruͤhjahr 
darf man fie ja nicht zu füttern verſaͤumen, warn fie 
go Brut haben und gelindes Wetter it. Iſt ſchon 
Nahru 

man 


) Die weiſſe Linie, welche ſich ſe⸗ 


Bienengarten — Bienengericht. 


die. Schwaͤrme bringen uns alles wieder ein. Sind 

die Bienen feht matt, fo bedient man fid) des Niems 

Stern» Uniesthee , befprigt den Innern Stock ein we⸗ 

nig damit , thut aud etwas davon unter den Futter⸗ 

honig.  Diefer Stern » Uniesthee wird alfo bereitet : 

man nimmt vor a Pfennige Sterns Unies ‚. ftoffet 
en 


ihn, giefet einen h 
über, — es 12 Stunden bedeckt ſtehen; ſeihet als» 


ohlfeuer ſchaͤumt das Unteine, 
ſo ſich oben eſetzet, ſauber ab, und hebt es zum. 
Gebrauch auf. Will man die Bienen durch Aufheben 
des Korbs nicht föhren, ſo feet man.ihm auf sein 
Dret, das in der Mitten ein meites Loc bat, unter 
welchem eine Art Schubfaften üft, In danfelben freut 

an die Futterſchüſſel und ſchiebt ihn unter das Loc) ; 
fr kommen die Bienen zu ihrer. Nahrung herunter. 


‚Man bedient ſich auch mit vielem Nutz en des Durlachi ⸗ 


vn ln &r befteht aus: einer nicht altzuen · 


gen hoͤlzernen Roͤhre, welche an dem einen Ende durch 
Die 


itte des rinnenweiß *— Futtertellers, 
welcher mit einem genaupaſſenden hohlen Deckel ver⸗ 
ſchloſſen werden kann, gebt, an dem andern Ende aber 
3 eiſerne Stifte hat. Sr mit demfelben füttern will, 
eröfnet an feinem. Bienenkorb oben: im das Luft: 
loch, fetiet durch Hülfe-der ‚eifernen Stifte Die Roͤhre 
mit dem Teller grad ber das Luftloch feitz ‚öfuet den 
Deckel des Telters,, nachdem er vorher das andere En⸗ 
de der. Röhre, welches in den Teller berausgeht, jur 


ſtopft ſchuͤttet indie Rinnen des Teilers feinen Zut: 


terbonig , Öfnet.wieder Die Röhre, -und decket den De: 
ckel —9— den Teller , fo werden die Bienen ‚aus dem 
Stodf durcd die Röhre im den Teller geben und. das 
Sutter in ihre Zellen tragen. Die Honigfütterung: iſt 
immer bie bejte und natuͤrlichſte allein.oft muß man 
aus Mangel deffelben zu andern Mitteln ſchreiten/ wann 
man feine Bienen erhalten will. Feiner Dam 
burger. Zucker mit. reinem Waſſer gefotten und wohl 
abgefhaumt, ‚giebt.den Bienen ein gutes und oft bef- 
feres Zutter, als der Honig, wann. derfelbe zumalen 
nicht recht rein iſt: wer wid, kann auch unter dieſen 
der Sprup ein wenig guten Honig {hun. Das wohle 
eilite Nahrungsmittel, in der Birnfaft. Wer die poire 
blanc, oder weile Butterbirn bat, der zerfchneide fol 
che im Herbft, wenn fie weich gernorden und recht ſaftig 
find , thue alles in einen reinen Sad, und. prefle den 
Saft aus; fee denfelben in einem irdenen Gefäß auf 
ein gelindes Feuer und laſſe es einlochen, daß von 8 
Diaas nur 3 übrig bleiben ; nur muß man forgen, daß 
er nicht anbrennt und die Unreinigfeit Davon a » 
men wird. Diefer Syrup ift undergleichlich und hält 
fi) lange. Man giebt ihn den Bienen im Herbſt und 
Frühjahr milhlau , indem man laufid; Waller über 
die Portion gieſet. Hat man aber Dielen Sprup u 
machen vergeffen, fo tbun andere gebacdne wuͤrzhafte 
Birn im Frühjahr die Dienfte , einen Sytup Daraus 
zu kochen. Undere kuͤnſtliche Fütterungen, welche ben 
den angezeigten überflüßig find, übergeben. wir, und 
bemerfen nur nod) , daß man des Abends er und 
Morgens früh den Zuttertelier wieder wegnehmen mülle, 
daß man im Stand feinen Honig verſchuͤtte, wodurch 
Raubbienen könnten berbengelodt werben, „und daß 
man eben darum aud das Zluglody des gefüttenten 
Heiner mache. (24) 


ng drauffen und faͤllt Regenwetter ein, fo mug Bienengarten, f. Bienenweide. —— 
bey den ſchwachen noch immer fortfahren; denn Bienengeribt, das @ericht, in welchem dir Sttit - 


Bienengeſellſchaften Bienenkappe. 
tigkeiten, die uͤber den Bienen ent nach einem 
——— oder nach ngeſetzen —8 


a Sefelifhaften. Ob gleich ſonſt 22 
meinſchaften orf And man nicht gerne 


den oder Gefeiifihaften als etwas ganz befonder glüd« ' 


ber beliebet und —— es könne kei⸗ 
ner mit feinen Bienen anderſt recht gluͤcklich ver 
müßte fie dann mit sandern in der Gemeinſchaft befi» 

— findet 5 in einem Dorfe 


ben, und tin eins 
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einander noch berauben. 

Die Gemeinbienenſtaͤnde ſind alſo die beſten, die 
jeden und allen Streit in ganzen Dorfe aufheben; dieſe 
Gemeinbtenenftände aber find Diefe, an denen’ die 
ganze Gemeinde Theil hat, und auſſer welchen ein ans 
\ a. ———— wor nicht darf aufgeſtellt werden, 

Stand kann jeder das einige beytragen 

En * nicht 5 mer beytraͤgt, hat Antheil und fo viel 
en w Gewinn und Verluſt, als er verhäftnigmä» 
tragen bat. einem fe Geme inbienen⸗ 

chs der ’ einen befondern 

X und Hirten, wie bey groſſem Vieh, aus der 
Gemeinde zu beſtellen und zu beſolden, die Bienen ha⸗ 
ben dadurch befiere Pflege, und die Hofnung wird ge- 
gründeter auf größern Gewinn. che Gefellſchaften 
wären, mo man je für hätte, die Bienenzucht in Auf: 
nahm zu bringen, ın jedwedem Land, fo dazu Lage 
hätte, zu errichten, (3) 

Bienengewirf, f. Bienenrdos. 

Bienenbandfhubr. Daß diefelbe fo muͤſſen ge» 
macht fen, daß feine Biene durchftechen fönne, das 
derfteht fich von felbften ; ‚allein von was vor einem eng 
fie gemacht werden, das ift nicht einerley nimmt man 
Leder oder Linnen dazu, fo faffen die gereigte Bienen 
ihre Stacheln darinnen teten, und ich verurſache un⸗ 
ter der Arbeit mit ihnen vielen den Untergang; find 
aber die Handſchuhe von Wollen, dicht und lang ge 
nug; fo werde ich nicht allein vor dem Stich an den 
Händen ficher fenn, fondern es wird auch feine Biene 
ihren Stachel verlieren. (24) 

Bienenhbaube, f. Bienenfappe. 

Bienenbarsz, f. Bienenfütr. 

Bienenbaus; f. Bienenftand. 

Bienenfäfer, f. Bienenwolf. 

Bienenfappe. ft eine Art Hauben, welche nicht 
nur den ganzen Kopf bedett, Sondern noch welter 
herunter eben den Hals und Schultern acht, daß man 
‘ fie um den Hals mit einem Band zubinden fana, das 


u" u 


mit feine Biene zum Kopf kann. Vor dem Geſicht iſt 


die ſe Kappe 
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ausgeſchnitten/ und vor dieſe Deffnung ein 
enes Sieb von Sarnen en 


dicht 
dem Geſicht abſteht. Kann man das Sieb fo — 


— — —— 
J en 

a ſten: dieſer wird von vier Bretern die et» 

wenigſtens von: innen! t merden 

men en; nur mit Nägeln zu⸗ 


— B ae Braten —*8 
te Breter AQua⸗ 
drate formiren und mit der Kante een —* —* 


vorne ein in fi orniren n. Oben: uf 
den oberjten Kaften wird ein ‚von einen Brett 
aufgelegt und fefte gemacht. i hat unten 
ein — ſiehen mehrere auf —— ‚fo 


* 


man Die © unte 
Ka sähe erben De Wenn 


ß 
—— auf. Wer ſich Bienen anſchaffen, u 


betrogen werden till, fa Beitenguty wann 
hi here ar u nem que Siam rt. 
2 ven Fragen ou ea *— haben; 

e m weiches man an dem Flug der Bienen 
—— oder an ihrer Munterkeit, wann bey der ger 
ringſten Bewegung Die Bienen an das Flugloch un 
men, feine Motten Haben, deren Dafeyn —2 
ſchwarzen Koͤrnern auf dem —** entdeckt, un 
endlich vollwichtig ſeyn. Wenigſtens muß ein 
re et rege —* 8 
im Herbſt aber bis z2 wiegen. 

* * — findet, der kann Bee 
en, und fi 
Dann nicht andre Zufätte ng Aa ern. (9 


Bienenföniginz f. Bime. 

Bienenentorb, 6.Bienenft — 

Bienenkorb, (Conchyie) f. Bienehförbihen. 

Bienenkorb, (Ehineſiſcher) —8B f. Bier 
nenkoͤrbchen. 


Bienenkorbchen, (Conchyl.) Blenenkorb, ift 
verſchieden 


ein Name der en Erde und Seeconchylien 
pfleget beygelegt zu werden. Es find folgende fünf 


* One den Erdſchnecken führen diefen Namen 


folgende 
1)das Meine Me a das kleine Faͤßchen, 
das kleine europaͤiſche Bienenförbihen, 82 
mufcorum Linn. Liſte r animal. „teb,2. de 
w enville Zoomorphoſe tab 11. in 
rlichen Größe und fe ehr — 22 Berlin. 
003. 1m, ® tab. 5. | 
I. tab. 1. fig. 
—** 


3. Schroͤter —28 
franj. "Bariller ein Fleines nied» 
N . faum die Laͤn —— ei· 
a ach 


rorfarbig, die I aber aus / 
—* * 
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Bienenkoͤrbchen. 


gegeben haben, ſie mit einem Faͤßchen zu vergleichen. 
Argenville hat dieſe Windungen ſo ſchraͤg abgebil⸗ 
det. Die End ſpitze iſt kurz und ftumpf, und die Schnecke 
nimmt wie ein Fäßchen auf beyden Seiten allmählig 
ab. Die Mundöffnung ift, mehr rund als laͤnglich und 
mit einem bald ſchmaͤhlern ‚bald breitern weiſſen Saum 
eingefaßt, ee feine Zähne. Un einer aufgefchnits 
tenen Conchylie Diefer Art ſehe idy daß ihre Spindel 

an; gerade da liegt, und nur in der Gegend der Munds 
di ein wenig gedrehet ift, um diefe Spindel her⸗ 


; am liegen die Gewinde, wie nach aneinander gelegte 


Blaͤttchen, gerade mie beym Turbo uva Linn. von 
dem ich hernady auch reden werde. Die ganze Schaale 


* iſt glatt, und fehr dünne, fie erfordert Daher viele Be— 


butfamfeit angefchliffen oder aufgefchnitten ju werden. 
Man findet Diefe Schnecke gemeiniglich unter den Moo⸗ 
‚fen, und befonders unter denen , weiche Linne Hypna 
und Brya nennet, fonft werden fieaudy unter Steinen, 
auf den Dächern alter Bauerhütten, an den Wurzeln 
moofigter Bäume u. dergl. gefunden, Ich babe fie in 
Thuͤringen nicht felten gefunden; fie iſt aber auch in 
der Churmarf, in Sranfreidy bey Paris, in Ge- 
land und an mehrern Orten zu Haufe. Wenn Miüls» 
ler (Naturſyſt. VL. 559.) fagt, daß file in den 


>". alten bemooftten Mauren Englands gefunden fey , fo 
Wwollte ‚er- deland- fchceiben , denn dort fand fie der 
A Mitter finne und nit in England. Der Heine Be 


wohner hat vier ganz kurze Fuͤhlhörner, iſt aber nicht 
aut zu beobachten, weil er feinen Kopf nicht allzumeit 
berauszuftreden pfleget. 

ft, fo fann fie nur muͤhſam aufgefucht werden, und 


Das bat vielleicht manchen Scyriftfteller verleitet dafür 


zu halten, daß fie in vielen Gegenden mangle, wo fie 

aber gewiß ift, wenn es nur mooßigte Gegenden find. 
2) Das große Bienenförbihen, Le grand Baril- 

det. 


‘ den um Paris deutfcb, ©. 56.) und verfichert Daß dieſes 


cv. bo obtufus. perwerfus, V Anti - 


. 
* 


und das vorhergehende Bienenförbdyen nur durch die 
\: Größe verfhieden wären. Er fagt, Diefes fen 24 Pis 


nie lang, die Farbe nähere fid dem rothfahlen, und 
fey ein wenig durchſichtig. Man zählt an diefer Schnede 


8 oder beynahe 9 Windungen. Mitten in der Müns 
dung findet ſich ein blattfoͤrmiger weiſſer Anhang. Geo⸗ 


kroh fand dieſes Bienenförbihen immer in Geſellſchaft 
mit den vorhergehenden. 

3) Das linfsgewundene Bienenförbihen, Tur- 
Bariilet. 


Auch diefer Conchylie gedenfet nur Geofroy (am 


. angeführten Orte S. 63. ) ich fann alſo nichts thun als 


feine Befchreibung wiederholen. Diefe Schnede, fagt 
er, ift gelblich , gienalich glatt und hart. Ihre Figur 
a walzenfoͤrmig / und endiget ſich oben in eine ganz 
ftumpfe Spite, teie das große Bienenkoͤrbchen, dem 
Fie fehr aͤhnlich ſiehet. Sie beftehet aus 8 Gewinden. 

bre eyfoͤrmige Mündung ift ein wenig zjufammenges 


ſchnuͤrt, bat einen weiſſen dicken Rand und in der Deffs 


nung ſeibſt vier weiſſe Zähne, wovon einer oben, zween 


zur Redyten nebeneinander, und ein gröfferer zur Linken 
au fehen ift, wenn man die Mündung vor fi) und die 
Spitze in die Höhe halt. Eben die Orte wo fich die 
Bienenförbchen überhaupt aufhalten, ‚werden bey Pas 
ris auch die linken gefunden. - Die Aehnlichfeit dırfer 


Schnecke mit der vorhergehenden fhien Hrn. Geof ron 


Grund genug zu fenn, Diele, das linksgewundene Faͤß⸗ 
chen Öder Bienenforbchen zu nennen 5. unter des Linne 
Helix muſcorum kann man es aber nicht: fegen , weil 
es eine gezahnte Mündung hat, Es iſt 34 Linie lang, 


Da die Schnede gar zu Hein - 


Diefer Schnede gedenket nur. Geofron (Schne ' 


Bienenkoͤrbchen. 


Unter den Seeconchylien ‚haben mir folgende: 


1) Das Bienenförbhen, das Widkelfind, die 
Wiege. Turbo uva Linn. Enfant en Maillot, Ge- 
baakerte Kindertjes, Tifter tab. 558. fig. 47. ua 
tieritab. 58.0g.D. Petiver Gaz, tab. 27. fig 2. 
Martini tab. 153. fig. 1439. a. und b; Die legte auf» 
aeichnitten, Knorr Th. VI. tab. 25. fig. 4. Die 
Rinderwirge Kinderwiegje. Cine Meine aber ar⸗ 
tige Schnede. Sie iſt eplındrifh, in der Mitte ganz 
unmerflidy aufgeblafen, und endiget fidy in eine ſtum⸗ 
pfe Spige. Die Mündung iſt ganz rund, gefäumt, 
und hat zwey Zähne, Die 124 24 Windungen. find, 
wenn wir die erſte ausnehmen, enge und unterſcheiden 
ſich durch flache Einſchnitte. Auf den Gewinden liegen 
erhoͤhete Ribden , in gleicher regelmäßiger Entfernung, 
doch ziemlich enge bey einander. Die Ribben des fol» 
genden Gewindes berühren aber Die Ribben des vorher⸗ 
gehenden nicht ſondern jede Windung iſt für ſich be— 


° fonder geribbt. Nur die beyden oder drey lehten Wins 


dungen find ohne Ribben ganzıglatt. Oben an dee 
Seite der Mundöffnung fiehet man die Spur von einem 
Nabel, faſt wie bey der unaͤchten Wendeltte ppe. Die 
Figur dieſer Schnecke hat einigen: eine Gleichheit mit 


einem cylindriſchen BienenForbe, ander® mit einem 


in fein Kiffen eingefchnürten Rinde „ und nod) andere 
mit einer Rinderwiege, in welcher nemlich das Kınd 
eingefchnürt liegt und dem Mitter Zinme mit einer 
Weintraube, an die Hand gegeben , nachdem ben der 
Benennung diefer Conchylie die Einbildunasfraft- bald 


"auf-diefen’ bald auf jenen Gegenftand fiel, und alle 


Benennungen laſſen ſich entfchuldigeny wenn wir die 
vonder Rinderwiege bergenommmmeansnehmen. Ihte 
böchite Größe iſt anderthalb Zoll. Der Farbe nadıbat 
man zwey Ubanderungen. Die eine iſt ſchmutzig weiß / 
mit ſchneeweiſſen⸗Ribben , Die andre. aben braun mit 
ganz weiſſen Kıbben.. Bende Beyſpiele befige ich feldft, 
an der braynem aber habe ich bemerfty daß ihre 4 5 
Untermwindungen und die Endfpike weiß rt; heile - und 
ganz Durcfichtiafind ‚Eine derſelben habe ich aufge» 
fpnitten und nunsfolgendes bemerket..„Die. Scyaale 
iſt überaus dunne / die Spindel Itegt gerade, und. ift 
nur nach der Diundöffnung zu ein wenig ‚gefrummt; 
die zwey Zahne. der Mundörfnung fiehet man an der 
dritten Wındung mur ſchwach ‚ion Berwierten und fols 
genden gar nicht mehr; die braune: Farbe der braunen 
Midelfinder ſchimmert durch ; Die Windungen Siegen in 
Heinen dünnen Blättern enge beufammen.,. undıes iſt 


in der ‚That ein reigender Anblick ein aufgeſchnit tenes 


Wickelkind zu ſehen. Müller muthmaſſet in ſeinem 
Commentar zum Knorr, dieſes Bienentoͤrbchen ſeh 
eine Flußconchylie z Limne giebt Den Aufenthalt die» 
fer Schnecke gar nicht anz hingegen haben fie Luiter, 
Bualtıeri und Martıni, drey große Namen-uns 


“ter den Conchyliologen unter die Secconchylien geſetzt, 


wohin fie auch vermuthlich gebören. 5:0 1udh 
2) Das Doppelt gezahnte chineſiſche Bienens 
Förbdyen, Trochus granulatus & radiatus colu- 
mella dentata, Ruche Chinoife, de granuler de 
doubbeld getaande Bymflock Bene tab: 5. fig. 57. 58. 
Ein pyramidenförmiger Kraͤuſſel, der geitreift und ae 
koͤrnet zugleich ift und eine gedoppelt gezahnte Müns 
dung bat. Dieſe Conchylie, da ich. weder fie noch der. 


* Geve befige, kann ich nicht meiter befäpreiben., ich, 


fenne fie nur aus dem Verzeichniß einen, -auserlefenen 


: Sammlung von Noturalien und Kunftiachen nebfl-eis 


ner Tabelle und Erklaͤrung des Martinifhen Conchy⸗ 
lienſyſtems. Berlin 1773. ©. 123. Rum, 275. 10) 


Blenenkoͤrbe. 


Bienenförbe,. (diplomat.) nennet man in 
plomatiE diejenigen Sandzeichen und Figuren 
‚Ende der älteften Diplomen, fo die Stelle der U 


der Dis 


nterfehrife- 


ten von den Canzlern vertreten, oder fie — ER, 


dien fotten. Sie haben ihren Nomen, 
er fie den BienenEörben, — 3 der 73 Kun 
fertafel des neuen Kebrar er. Diplomatif 
über 10 Stuͤck davon, —* —* * e 
erobingiſche deſtomehr Fr fi € Urfunden has 
‚ben diefe Figur. Die erſten e nicht fo. Deut» 
lich, ſo diel aber fann man die Durch 


* daß 
‚einandergefchlungene Züge das Wort t.fubferipf und, fub- 
feripfit bedeuten follen, 


uw aus Diefen d 
ne valas oder. 
man aber alle.bie —5* 88 


nklen B 





inarius notauit, qui fubferipfit.& 
Ben‘ neh! — ch der Name, mie dafelbjt De 
feci & & confirmaui — bedeuten fol, 


‚mut Daß der Name des Eanjlirs Pi, Die Bine 
—— und ausgedruckt ſey , wird dadurch bes 





bie Motte, 


Mabillon ©. 114, mil 
eye, 
as er 


D 


a; 


dr 


— daß er in den folgenden Yahrbunderten Ir 


n mit deutlichen Buchftaben in der ‚Sur Dia. x 
- „ Forbe gefchrieben ift, wovon nian nur, 
‚ Kupfertafel bey dem Erath, in Co a 


Due 


anführen will, mo in der —— — 5* geſt rieben 


— ſteht: EPPO CANCE 


Die Eanzler ıc. der erften —— Kapſer find de 


"der Figur des Bienenkorbs nicht abgegangen, 
‚haben auch die Tironifchen Zeihen bepbehalten. 
doch find 


ge 


audy andere Figuren don Buchſtaden zutvei⸗ 


nen gebraucht, mie die Kupfertafel von einer 
‚unten Kapfers Sttonis L. in Chroni. Gap 


c. ad p. 164. ausmweifet, Die den Namen des C 
er Brun ausdeinten foren, Einige haben weder 


andere Buchftäben gebraucht , —*2 
—5— der‘ Urfunde hineingefehet , 


bendafelbit auf der Kupfertafel ad p. 1 
Sum indes & sat Ousplinburg, Sammlung 


I 


gen 
Folgende Krankheiten hat man an ihnen bemerft. 
1) Der: 
keit eben damit Die innere Mofen ER das 


hart ben noch en 


Schreibt 
al bey Ei —— —— zu/ Dur füge e 


dabey munfer , und gehen au 


"achtet 
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und twieber Beweis vorhanden, modurd man alfo über» 
a ah w —* *— in der Canjeley Damit ſehr willklihr⸗ 
verfah 
un nad haben diefe Bitnenförbe und Figuren 
* * alten und Fotmen erhalten, twie man 
ſie von fi £ unterfchiedener Urt in den Urkundenfamms» 
lungen findet + fo wie fie die Einbildungsfraft des Ro- 
tarıus gebildet und moduliret bat. Endlich find in 
„den kayſerlichen Urkunden * abendtheuerliche Figu⸗ 
——— und im X — ahrhunderte wird man 
eine. Urfunde antreffen,. fo damit verſehen 
Es "die — Anne * ra in den Nos 
ariatinftrument en, wo Öftets Die Figuren, 
Wahlfprlche 


> und febr, ſinarri und erbau ei 
n Bi 
fallen. (8) 


Bienenßrankheiten. Bie ales gewiſſen widri⸗ 


terworfen iſt, fo iſt es auch die Biene. 


Ruhr. 
ei — 


kheit bekommen die Bienen te 


| Man erkennt fie an dem —— 22 1 


welchen die Bienen von ſich —* 
u ce 
le Am wahr ſcheinlichſten entfteht re 

des Magens mit — * nicht zu 


* —— onnte geleert werden. Wenn ſie nun des 


hjahrs / nachdem der Tangverfchlofiene Honig fie ers 
dcr Samıib- 
rkt die Kälte durch Verſchli 3 der 
cher auf ihre Gedaͤrme dergeftalt, daß alle darinn 
findliche ‚Linreinigfeit verderbt- witd, und —5* 
liche Krankheit entſteht. Wann einem ſolchen Stock 
nicht in Beiten geholfen wird / fo wird er ganz ange⸗ 
ſtet, und gebt zu Grund. Sobald man daher nur 
die- geringfte Spuren von diefer . Krankheit * fo 
nimmt man 2 Tbeetaffen voll fiedend Waſſer, t 
balbe © Mufcatenmuß binein ;_mengt nike 
fel voll Honig: und einer Orbfen groß Sat 
ter And ſetzt es den Bienen laulig vor, 
nigen ſie ſich leicht, und werden mminter und ſtark. 
Manche geben diefes im Fruͤhjahr alten ihren. Bienen 
ein , auch zweymal, doch aber nur-abends , weilen fie 
von diefem Futter wie Trunkene hetrborſchwaͤrmen / und 
leicht zu Grund gehen koͤnnen. Wer diefes Präfervas 
tio nicht. gebrauchen will , kann nur des Riems Sterns 


van -druns 


-anies-nebmen? welcher eben die Dienfte thut. 


2) Boͤrnerkrankheit. Man fieht im Frühling Bie⸗ 
nen, denen gelbe, nad Fr: ac, Büfehel 
auf ihrer Stiene feitfi itzen o⸗ ae 

sd 


daf fie big übe bi iefe 
a 4 Re auf IB j — Kopf *3 Blumens 


en * pordfen Theilen des Kopfs einem la 
Einfigen Wurzel‘, — * NS & einer Y 
Auch) —25 andre Kr ngen trift.man 
teilen mir iefer Hör ——— behaftet. Man 
det aber nit, daß ſie ſchade, denn die Bienen 

f Stab brung aus. 


3) Tollfrankheit. -& nt itebt-von ainens sie 
Genuß/ den Die, Dice ghat 
tathen ben“ diefer Krankheit in. eine, er, 
— dem hgloch heraus, in “auf den * 
und —866 ‚ dis fie todt Man hat 
ap Du 


it —— — 


Bierhefen mit Honig vermiſcht dieſe 
wann enen davon genoſ⸗ 
An die Sapferfrone of u Die Ara 






Kranl 
fen, 


696 Bienenkraut —— Bienenläger. 
beit ſeyn. Weni far ift fie abe — und ein 
Sienenwirth fe fie atıs der NA 
) Die Saulbrut fommt von —— und 
2* Brut der , welche ʒu en pflegt, Dan 
ben einfaltender Kälte die Sie die Brit verde 
und fich felsft ver Warme — gr J 
wann auch * hi 





= Bi ernpä eo 
= Hide fi Kren * 3 ui helfen in 
fi ae scene Den ef * — 
ri N 
. fer t Die gr. ei { I 


Pit ' 


EHE 


holfen werden, als dur — aller Bath 
holfe en g | ce 


gr) entveder, de a 
in anen neuen Korb, oder zu einem äh- 
re —** der Faulbrut 


— 
Bienenftoͤcke mir Tuchern Stroh oder: n 
fi uchern/ 


—— em — 


man {rk einem Std lauter Dronen⸗ 
> heut / und Feine eingige / woraus Webeitsbienen entſte· 
Hero Diefes ſchreiben einige einem Drohnen⸗ oder 
Afterweiſel zu; welcher obenher einer Drone unten 
Aber Hinten einem Weiſel gleiche. Weilen nur bey 
demſelben ein Droneneyerſtock geſunden werde, ſo ent · 
ſtuͤnden auch von ihm nur lauter: Dronen, Wann 
s aber die es richtig find; daß die Arbeits: 
“Bienen die Dtonencher Tegen, fo iſt dieſe Erfcheinung 
nur eine Meifetöflgkeit. Wer ſolchen Stod erretten 
* muß in erſten Faden Afterweiſel toͤdten / und 

die uͤbrige Bienen mit einem andern bereinigen, oder 

ihnen einer neuen Weifel geben z;' ım letzten Fall aber 
nur vor einen andern, Weifel vor fie, forgen. (24) 


Biene nfraut; £ meliffe und Thymian 
ene —— ‚oder Vorwachs. Ss rennt man ein 


— febrichtes Harz, welches Die Bienen von 
* Kyoſp Inn jungen eifern der Crlen, Eſchen, 
pᷣbeln/ en, Bitken, beſonders abet von den 


Tannen und Fichten abbeifen, und wie das Bienen» 
oh, doch aber fikend auf ihte — — 
‚Und nach Haus tragen. Sie gebrauchen da roh 
zür PVerfüttung alter Löcher und Ritzen ihrer 5 
beziehen oft damit Alle innere Wände und Keaiet 


"and befeftigen mit ebendemfelben ihre Wachsfüchen 

än den Seiten, hoͤlzernen Stoͤcken haben fie daf- 

ſelbe weniger nöthig. (24) 
Bienen! Körbe und Kaſten, want man 


& 
fie beroikifältieet, 39 man gemeiniglich auf einander ; 
man legt fie aber er neben einander, und beftet fie 


dg Ko die Flugloͤ 
un je ——— ie Bed 


Bienenlaus. ( Pedieulus Apis. 
‘1020; n, 40. Baur Ss 


— mit ſeinem — 


ai und 2 


Bienenlaus —— Blerienmotte. 
tdies odet verfährt man fo, fo! heiſt man · ſie 


(13): 

J ) Linn, = 2 P 

gIo, t, rifch. 

36. VL“ t. 16, Diefes get 
Kop J zwiſchen die Fuge 

ienenleibs ein, und halt ſich mit Huͤlfe — 

krummer Spisen; welche neben 

ſtehen, ſo fell, Daß dieDiene fich 

—* — von niet eh eine ER kann. her 
arbe dieſes njefts ift ri wars 

En 2 aber — bat 7 Abfäpe, 

welche nach hinten immer Heiner werden. (24) 


nf. von 


« Bienenmagazin, iſt — anders als ein Bienen · 


se 


Bienenmänn 


ſtock, der aus etlichen K oder Kaͤſten, die Über 
einander oder nebeneinander oder gelegt find, bes 
fiehet, Das’ erfte Heißer Srän ier, vos andere ka: 


c13) 
anf Bienen vater, 
en; heißen die Vronen in einer Die 


nenfamilie, di tene..: 
tenenmeffer, f. Bienengeideln. * 

— (Ararus g 2) Linn, 
N..:p: 1026, n. 26. Faun. Süee, ‚ Fabr, 
SE p. 814. n. 2 Oth: Mull. Zoot. Dan. — 

2219 Reaum. inſ. 5. t. 33. 1-2 
dieſe Milbe auf den Bieten , den Raudfli sn en 
"Eike vornemlich ift die Honigbiene Damıt geplagt. 


Ba ihnen zwar dieſelbe nicht thun, 


— tere als eine auf oder um den’ Bruſt⸗ 
; toird y Demohngrachter ine min. 
R ai % 


ene fehr, "daf fie matt und träge w 

Sin aufme Ham Bienenwirth forget daher auch da⸗ 

vor, daß feine Bienen von dieſem Inſekt frey Mer 
den; und meilen die Erfahrung lehrt, Daß fie Aid 
ed Wetter , oder wann die Bienenftöcte 

indurch wenig Zuft gehabt haben, häufiger Aw: 

fo verſchaffet er durch | Ay Wegnehmung Des alte 
Gewirke und angebr — bleche ſeinen — 
Reinlichkeit und Luft. nſcheinlich wird er als · 
denn die Abnahme ne ifben wahrnehmen ) imd 
nicht nöthig haben, rote andere tun, feine age ju 
badın , oder Tobag unterzufegen. Sie bat die 


eines Kleinen Stecknadelkopfs, einen rörhfichen: je 


runden Körper; welcher mit Härchen beſetzt iſt. Man 


Bienenmorte. 


en fönnen, teilen feine Fluͤgel ſehr ſchilpftig 


fo unten auf dem Standbtet lie 
Fr en 


muß dieſe Battung nicht verwechſeln mit einer — 
welche die. Räfermilbe genennt wird. 
— Meüonella.) Linn. $ 
p. 888. n.375. Faun. Suec. 1383. Fabr. 8. E, 
660. n. 28. Roes. nf. Bel. Tom, I. 't. gr. 
Bir Motte ift der Bienen gefährlichfter Feind, wei⸗ 
n fit in ihren Wohnungen zu Haufe i a Sie iſt von 
der erſten Größe ihrer Elaſſe. eibchen / wenn 
es von dent Maͤnnchen befruchtet ddr) Tran 
meiniglich aufferhalb dem — ſchieht, fu 
nun wieder den Eingang. Kann eg icht · dutch * 
Spalte oder ar eindringen: fo ift eg ve n ge⸗ 
nug, ſich durch die — Bienentwacht am $ — 
durchzudraͤngen, weiches die Bienen nicht immer v 


ft es einmal eingedrungen , fo verftedt es ſich dor le 
len Rachſtellungen, legt feine Eyer im die Zeiten, = 
an die Wände des Korbs, an melden die Tafelıt 
Ian find, oder aud) MR Nothfatt in das au 


ee tar vr —— — — = 
em 
desan 


Bienenmutter, Bienen raͤuchern. 


deren noch immer uͤbrig aus welchen nach 10 oder 
12 Tagen Raupen hervorkommen. Diefe kleine Crea . 


turen, weilen fie fi in den eriten T 
cherheitsort fpinnen fönnen , verbergen ſich fogleicy un» 


en feinen Si- . 


tee das Wachhsgemülle, und leben von. ſolchem, und 


wann fie nicht in dieſer Zeit:von den Bienen aufge» 
fpliret und getödtet, oder Durdy den Fugen Bienenva- 
jer durch Öftere Verwechſelung der Bienenbreter vertilgt 

werden, fo fpinnen fie einen bedeckten Bang, der born 

und. hinten offen ift, meiftens an den Rand. zwiſchen 
den Körben und dem-Unterbret, allein auch of 
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oben eine Defnung zum Abzug t, und einen ans 
dern darauf ſetzt „welcher leer iſt, ſo ziehen ſich die 
Bienen gar bald in diefen letzteren/ und werden / wenn 
Diefer keine Luftlöcher hat, fo betäubt, daß man fie 


auf ein Tuch und alg wenn fie todt waͤren bes 
—— fann. Macht man aber den Rauch von Schwe -· 
el, fo ſterben fie wirklich 2 (9) 


Bienen, Raub,f. Raubbienen: 
Bienenrecht. f. Biene. (juriſtiſch) 


Zellen felbiten » daß fie unter demfelben vor und rüd» : 


wärts herausfriechen, und die Nahrung holen können, 
warn fie vor den Bienen ficher find. Unter ſolcher Bes 
deckung, welche fie nach Nothdurft verlängern und er⸗ 
weitern , bleiben fie des Sommers ohngefaͤhr 3 Wo⸗ 
Ken, die Spätlinge aber über Winter als Raupen ; 
alsdenn verwandeln fie fich entweder in ihrem Gang, 
oder fie begeben ſich auch aus demfelben in einen an⸗ 
dern Winkel des Stods, und machen ein neues läng» 
Jiches feites Gewebe um fich, unter welchen fie zur 

uppe werden. In 14 Tagen fommt des: Sommers 
on die Motte zum Vorſchein 5 berbftlihe Puppen 
aber liegen über Winter. : Da Heine Bienenſchwaͤrme 
ihre Wohnungen nicht ‚genugfam von dieſen Inſelten 
reinigen fönnen, fo nehmen de gar geſchwind überband; 


 ausfliegen, und fidy ihres Untaths entledigen. 


Bienenreinigun i 
an gung, it das Geſchaͤfte, welches 


entweder die Bienen felbft in jhrem Korb verrichten, 
indem fie das Gemuͤlle und ſchaͤdliche Dinge aus äbrer 
Wohnung fhaffen,. oder der. Bienenwärter an ihrer 

alt. Auch fagt man, Die Bienen reinigen ſich wenn 
‚fie nach dem Winter im Frübjabe bey ſchönem Better 


(24) 


Bienenroos, Gewirfe »Waben, beißen Die Ta. 


fein, welche die Bienen von Wachs bauen, um ſowohl 
ihre Nabrung oder den Honig, als auch ıhre Brutdar- 
inn aufjubewahren. , Diefes i mit ſo bewun · 


dernewin diger Geſchicklichkeit/ daß man glauben ſoll⸗ 
te, die Bienen arbeiteten nicht nach thieriſchen Trie⸗ 


und mo man ihnen nicht zu Hulfe kommt und die 


angeftedtten Tafeln herausichneidet , fo find fie verloh⸗ 
ren. Die Larve diefer Motte hat 16 Füße, iſt ohnge⸗ 
fahr ı Zoll lang umd blaßgelb ; über den Rüden zieht 
eine graue Linie. Der Kopf und das naͤchſte Gelenk 
darbinter find rothbraun; über den Nachfdyiebern-ficht 
man noch ein hellbraunes Flecklein. Die Motte aber 
hat aſchgraue Vorderflügel, welche am dickern Rand 


ben , fondern. nach matbematifchen Örundfägen. . Jede 
Wabe beftehet-aus einer ‚Menge von Zeilen oder aus 
boblen fechsieitigen röhrformigen :Behältern s: weiche 
zufanmmen eine Tafel bilden. Zwo Diefer Tafeln find 
mit ‚einander verbunden, und auf: einander. gefüget, 
‚for daß immer. Drey vereinigte Zeilenwinfel der einen 
Tafel, auf den Mittelpunct der Zellen an der andern 


» Zafel zu ſtehen fommen. Diefes ganze Gebäude, wel» 


⸗ 


gelbbraun find; eben dieſe Farbe nimmt auch den bin» - 


tern Rand nad) der Länge in einen ziemlichen Breite 
ein, und wird von der Hauptfarbe durch einen halben 
Streif unterfchieden : auſſer dieſer Zeichnung findet 
man noch einige ſchwaͤrzliche Zleten, Die Hinterflüs 
gel find afhgrau. Der Bruſtſchild ift gelbbraun, und 
«bat Hinten einen erhabenen ſchwarzen Flecken, der halb 
weiß iſt. 
geſpitze verſehen „. welche fie bey dem Eyerlegen aus» 
ſtrecken, und mit Huͤlfe derſelben auch von auſſen durch 
leine Ritzen die Eyer in den Bienenſtock legen kann. 
Ein Bienenliebhaber wird daher allezeit die. Vorſorge 
brauchen , daß er Die Rizen und Spalten: wehl ver⸗ 
ſchmieret. 2. LEU. +(29) 
Btienenmutter, beißt die Königin oder Weiſel ın 
dem Bienenfiof. f. Biene. 
Bienen räudern. Es it befannt, daß die Bie⸗ 


ches nun ae erforderliche Feſtigkeit bat, belegt man 
auch mit dem Nanien einer Wachs» oder Honigtafel, 
Zwiſchen diefen Tafeln haben die Bienen ihren YAufent- 


.» halt; folglidy dienen, Die Zeilen ‚blos zur Wohnung der 


Brut und jun Magazine des Honigs. Wenn die Zel— 
len gefüller find, jo werben fie von den Bienen 2 


einem Deckel verfchloflen, damit den Winter über der 


Honig nicht Fomig werde, fondern flüßiger bleibe, 


Aucht aue Zellen find von gleicher Größe. Diejenigen, 
welche die Brut oder Die Maden der Dronen enthals 


ten / find größer als die, welche 
Das Weibchen ift mit einer verborgenen Le⸗ = 


Brut der Arbeits- 
bienen beftammt find. ‚Am meiften find. die Koͤnigs⸗ 
‚gelten ,. worinn eine weibliche Made kieget, von den 


andern unterfhieden, dann fie werden nur in Jänglich 


"‚gertteine Zee 1 uciuinies, a7 
— — 


runder Geſtalt an die Wachstafeln ib: ange⸗ 
haͤngt, und find ſehr viel größer und ee 2 
3 (9) 


Bienenfalbe, f. Bienenfhminke.. 


Bienenfaue: 


nen nıchts weniger vertragen fönnen, als den Rauch. 


Daber bedient man ſich deflelben in der Bienenzucht zu 


verfchiedenemm Endzweck, entweder Die Bienen zu.betäus - 


ben; oder fie. gat zu tödten, 


Wenn man alfo dieBies ı 


nen aus einem. Korbe in den andern: treiben mwıll, oder . 


wenn man fie beym Zeideln und beym Ableger ſchnei⸗ 


den in den oberen und unteren Theil des Korbes jagen 


ill, kurz, wenn man, mie es oft geſchiehet haben 
will, daß die Bienen ihren Plag verändern follen ; fo 
kann diefes dur Raͤuchern geſchehen. Man braucht 
dazu allerley Materien , z. ©. dürre Kräuter, Papier, 


einem larwenf 


+ faft glei ‚und fortbauernd, 


Bienfaug. ( Lamiums Linn.) €in 
—2*— dr * —— Ordnung der vbierze· 
nten Linnei (Didynamia gymnofpermia 

deſſen vornehmfte Kennzeichen in der fer eng 

mölbten Oberlippe / Derzwenlappigen..Unterlippe und 
dem an ——————— Schlunde beſtehen. 

Der Relch iſt einblaͤttrich / röhrförmig / oben: weiter 

offen als unten, fuͤnfzaͤhnig / mit: Grannen verfehen, 

d, Die: Krone beſtehet aus 

förmigen Stüd. Ihre Röhre iſt walſzen⸗ 


rund ſehr kur, die Mündung von einander Haffend, 


teinwand, Küb+ oder Pferdemift ze. welche manauf : 


eine Heine Kohlpfanne oder einen befondern Rauchtopf 
wirft und in den Korb bringt, oder man flellet die 
Rauchpfanne in ein Faß mit durchloͤchertem Deckel, 
und fegt den Stock darauf, wenn man dieſem Stock 


Allgem. Real»Wörterb, II. Th. 


der Schlund aufgeblafen , budlicy, zufammengedrüct, 
die Dberlippe ründfich und fumpf, die Unterlippe fuͤr⸗ 
zer umgekehrt, berjförmig , ausgefähnitten , zuruͤckge⸗ 
bogen. Die vier Staubfäden, deren zween länger 
find, als Die andern , merden von der Dberfippe: 


dedt. Ihre Träger find zottig. Der Stempel hat 
einen vierſpaltigen odten, xinen f en 
Titt 
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Saamenförner. Linter Diefes Geſchlecht gehören 


| Blienenſaug 
und eine ſpitze zweyſpaltige Narbe. 
ar folgt ne 2 apfel, fondern in dem ges 
öfneten fortbaurenden Kelche liegen vier oben platte, 
furze,. drepfchneidige, an der einen Seite er a 
Dis 
gende 


Gattungen: 
Garganifder Bienenfaug, ( Lamium gargani- 
cum Linn. Till. pif, 93. t. 34. f.2.) mit berjför- 
migen etwas filgigen Blättern, deifen Krone einen aufs 
geblafen 


Auf die ° 


en Schlund, eine gerade Röhre und auf bey» ⸗ 


den Seiten einen doppelten Zahn hat. Die Wurzel 
ift friechend , und treibt viele viereckige etwas filzige 
Stempel, von obngefähr einem Schub in der Länge, 


Die Blätter find ziemlich ftumpf , in große lappenars 


- Duirl 


tige Sägenzähne getheilt, Tanageftielt, 
übergefeist, filjig.. Die Blumen figen häufig in einem 
um den Stamm Ihre Kronen find groß und 

ig, die Röhre if nicht frumm, fondern ges 


“ rade mi mit Dunfieren purpurrotben Streifen bezeich⸗ 


net. Das Vaterland find die itafiänifcyen Gebürge. 
Bienenfaug , ( Lamium maculatum 
alba lines 


Linn. Lam. notatum C. Bauhin, pin. 


Ap einander 


Bienenſaug Bienenſchminke. 


ſchwerlichſten Unkraͤuter iſt. Obngeachtet des unan⸗ 


"genehmen Geruches frißt fie doch das Vieh gern und 


die Bienen fanımlen viel Honig aus den Blumen. Bor 
Zeiten hat man fie auch als ein auflöfendes, heilendes, 
linderndes Arzneymittel innerlich und aͤuſſerlich verord⸗ 
—* ig jesigen Zeiten wird fie aber nicht mehr ge» 
rauchi. 
Stammfaffender Bienenſaug. (Lamium am- 
icaule Linn, Lam. folio caule ambiente maius et 
minus ©, B, feine taube Uckerneſſel mit Grundelrbblät- 
tern.) Diefe eben fo häufig auf Aeckern hier zu Lande 
und anderwärts in Europa wildwachſende Gattung, ift 
an ihren jtumpfen., rundlichen, eingefchnittenen, oben 
an den Blumen figenden und den Stengel ringsum 


” einfdplieffenden Blättern fehr kenntlich. Die Blumen 


< 231. Colum. ecphr. 190. t. 192.) mit herzfoͤrmigen 
‘ ji —X ——— Quitlen. Er 


| Ph Die j { 
purpurrötblih und glatt. Die Blätter find herzför ' 


mit der Taubeneffel fehr große Aehnlichkeit, vom 


iwelcher er ſich durch folgende Stüde unterfdeidet. 
Die Blumen find nicht weiß, fondern pürpurroth, die ° 


Blätter haben auf der Oberfläche eımen weiſſen herabs 
laufenden &leden, der, im 
Die Quirle n auf jeder Seite nur fünf Blumen, 
die Kronen aber auf jeder Seite einen doppelten Jahn, 
davon der oberfte borftenartig iſt. Italien und Schwas 
ben find das Vaterland. 


um. Linn. Pluk. 1 
ureum non foetens folio oblongo C. Bauhin. pin. 
rzel dauret fort. Der Stamm ift 


mig, runglich, fägeförmig, faum etwas weniges fil ⸗ 
ig. Die Quirfe haben meiftens auf jeder Seite fünf 

men. Der Kelch ift fo dang als die Krone, und 
feine Zähne find noch einmal fo fang , als. der Bauch / 
auch bat. er unten Feine braune Flecken. Die Seiten» 


zaͤhne der Krone find breit, lanzetförmig, nicht bor» 


ſtenarti — 
dieſer Gattung iſt 


a ⸗ 


— 


ig / und ſtehen nach vornen zu. s Vaterland 
talien und Sibirien. 

ienenſaug. 
"1. Orvala 


Bauhin. pin. 220. 
eſſel) mit ‚berzförmigen Aucipfen 


glatte, einen Schub 
ige, blättrige Die Blätter gleichen 
den Neſſel (ttern , nd gezaͤhnt / weich, langgeſtielt. 


Die Blumen find purpurroth, auf Der Unterlippe mit 


-- einigen dunlelen ſch 


rzlichen Flecken bezeichnet. Zus 


« meilen giebt es eine Spielart mit ganz heilen meißli» 


hen Blumen, Das Vaterland diefer Gattung find 


Sommer verſchwindet. 


find ebenfalls purpurroth , und blühen faft den garen 
Sommer über. 

Taubeneffel Bienenfaug ( Lamiumalbum Linn. 
Lamium album non foetens folio oblongo. C. B. 
Vrtica iners , Vrtica mortua Off. Oed, Dan. 594. 
Blackw. Tab. 33. meıffe taube Neſſel, Adternefiel, 
MWBurmneffel.) Dit hergförmigen, ſcharf zugefpigten, 
geftielten Blättern und zwanzigblümigen Quirlen.. Die 
er bat viele Fafern und breitet ſich durch Seiten» 
twaden weit aus. Die Stengel find ı bis 2 Schuh 
och, viereckig, Dich, geradftehend, unten an der Wur⸗ 
jel etwas ſchwaͤcher, an den Seiten vertieft, etwas 
taub, aͤſtig, zureilen unten roͤthlich. Die Blätter glei» 
chen ebenfalls der Brenneffel, find paarweife gegentin« 
ander über auf lange Stiele geſetzt etwas filjig. Die 
Blumenfronen find weiß und die Staubbeutel ganz 
ſchwarz. Die ganze Pflanze bat einen ſchwachen aber 


+ widrigen balfamifhen Geruch. Sie wurde ie dere 
Geblätterter Bienenfaug, ( Lamium laeviga- < 


. T. 1. Lamium pur- » 
“ jest ebenfalls aus der Diode gefommen. Für die Bie⸗ 
“men äft fie fehr nuͤtzlich, weil fie vielen Honigfaft bep 


B 


vati 


rothe Bienenſaug vor Zeiten als ein zertheilendes und 
heilendes Mittel in der Urzeney gebraucht 5 allein fie iſt 


ſich führt. Sie währt überafl auf gebauten Feldern 
——— und andern Europaͤiſchen Rei 
wild. 
Dielfpaltiger Bienenfaug ( Lamium multifidum 
Linn. 26. t. Dre. cor. ro 
dielmalgefpaltenen Blättern... Das Vaterland find.die 
Morgenländer, ' ’ 


—— ſ. auch Waldrofipoley (Stachys fyl. 


Bienenfhabe, ( Tönea mellonella,) ſ. Bienenmotte. 


Bienenfhminte. 
nen neuen Stock oder Beute zubereiten ; im welche eit 


leiden können, und das nennen fie ſchminken. 


: Bibergeil, Bärenmurzel, von jedem 4 Quint; 


Die Bienenpäter , wenn fit tie 


neuer Schwarm einziehen ſoll, falben dieſelbe zuvor 
mit einer arömatifchen Salbe, welche die Bienen wohl 
er? 

tor Schirach verfichert, . daß -bep Den Zeidelbäus 
u diefes die befte Schminfe fep. Man au Mus 
fatennüffe 2 Quintz ferner Campher, Fohannisbtod, 
Unies, Nägelein, Aloewurzel, weiſen Ingber, Fencheb⸗ 
faamen, Zuderfrauf, von jedem ı Quintz; Suͤßholz⸗ 


cas 


' tenblumen 118kan. Man fchneidet und fhöflet dieſe 


Species Mein und hut fie zufammen in ein gläfernes 
Gefäß, gieffet Helles Brunnenmwajler drüber, und läßt 
es 24 Stunden erweichen; dann fchlittet man das Waſ⸗ 
fer rein ab, und gieflet auf die Species ein Paar Ran- 
nen weifen Wein, und läßt es an der Sonne deftil» 
liren, fo befommt derfelbe einen angenehmen Geruch. 
Will man nun ſchminken, fo aieflet man von diefer 


die gebauten Felder in Eusopa, mo fie eines Der. ber - Mafle fo viel ab, als man noͤthig hat, und rührt fliefe 


Bienenſchneiden — Bienenſphinx. 


fenden Honig darunter, tröpfelt auch wohl einige Tro⸗ 
pfen wohlriechenden Balfam dazu , damit der Geruch 
verftärft wird, und ſchmieret mit Hülfe eines mollenen 
Lappens die Beute bin und wieder ein: fo beißt fie 
geſchminkt. Ben der jabmen Bienenzuct bat man 
diefe Schminfe nicht nötbig. Wann die Strobförbe 
gut mit Stroh ausgebrannt, oder fonften gereinigt und 
mit Meliſſen · oder Hajfelnußlaub, oder andern Kräus 
tern, welche die Bienen lieben, gerieben worden, fo 
find fie ſchon jum Bienenfaflen tauglich). (24) 
Bienenfhneiden beißt, warn man den Bienen 


entweder die alten Rofen meanimmt, oder überjlüfs ' 


figen Honig ausfchneidet, f. Bienenzeideln. (24) 
Bienenfhbeibe Palrcauifche. Diefes iſt eine bie» 
cherne runde Scheibe, welche drey Zoll im Durchſchnitt 
bält, und in dem Mittelpunft befejtiget ift, jedoch for 
daß fie fich um denielben gang berumdreben laßt, mie 
ein Rad um die Achſe. Die Fläche diefer Scheibe 
lieget über dem Flugloch des Bienenftodes und iſt in 
vier Theile getheilt. Der erfte Theil bat viele Kleine 
Löchergen, welche zwar Luft, aber feine Bienen durch⸗ 
laflen; der zwehte Theil bat vier oder fünf Deinungen 


an der Peripherie, tbeiche fünf Linien body und vier - 


breit find; der dritte Theil iſt ganz ohne Defnung; 
der vierte aber hat eine fo große Defnung , daß die 
Bienen frey in großer Anzahl aus und einfliegen fon» 
nen. Durd das Umdreben diefer Scheibe fann man 
nun einen jeden Theil über das Flugloch fchieben, je 
nachdem es die Umſtaͤnde erfordern. (S. Bienenftod 
Dalteauifcher.) S (9) 
Bienenfhwarm. Eine große Menge Bienen, wo— 
bey eine Königin iſt, heiſſet ein Schwarm ; fo beiffen 
vorzüglich Die Bienen, welche jufammen mit einer Kö⸗ 
nigin aus einem Korb ausfliegen und eine befondere 
Wohnung vor fich fuchen; denn es fünnen nicht meb> 
rere Königinnen ‚lange bey einander in einem Stod 
wobren. Jede hat eine Partie, welche mit einander 
ftreitsar werden, bis endlich eine genbthiget mird aus— 
‘zufieben und den Stod zu verlaflen. 
den ſich bep einem ausgezogenen Schwarme wieder 
zwo Königinnen und alsdann, erfolget nady kurzer Zeit 
wieder eine Trennung und ein fogenannter Fung« 
fernfhwarm. Der erſte Schwarm des alten Stos 
des beißt der Dorfhwarm, und menn Diefer wieder 
in demfelben Sommer noch eine Königin erbrütet, fo 


daß im Herbft wieder ein Schwarm aussiebet, fo heißt 


diefer ein Nachſchwarm oder Afterihwarm. 
Oft geſchiehet es ben feblechten Jahren, daß ein 
Schwarm ſchwach an Wögeln if. Alsdann pfleget 
man zween folder Stöde ju fopuliren oder zu vereinis 
gen, nachdeme man die Konigin Des einen weggenom⸗ 
men bat. Diefes gefchiebet entweder dur Rauch oder 
durch Baden, da man bende Stöste uͤbereinander ſetzet, 
und in den unterften eine Defnung zum Abzug in den 
oberften fchneidet. Hierdurch wird nun beyden Schwärs 
men geholfen, weiche auſſerdem haͤtzen umkommen 
muͤſſen. (9a) 

Bienenfhwarm zum Luftfeuerwerf gehörig, f. 
Schmwärmerfaß. 

Bienenfpedht, wird jumeilen der Immenwolf ge» 
nennt, ©. Bienenfreffer Jmmenwolf Merops apia- 
fier Linn, * 

Bienenfpbing, 

apiſormis. Linn.) S. N. 

1093. Seſia apiformis. Fabr. S. E. p.549. n. 6. 

Degeer Ins. Tom. Il. P. ı. tab.2. f,ır. Müll, 

Zool. Dan. prodr, 1341. Schzff, Ins, t. III, f. 3. 


Algen Real» Wörterb, III. Th. 


9 
Bienenfhmetterling. (Sphinx 
p-804, n.29. Faun.Su, 


Weilen diefer 


Zuweilen befins | 


Bienenſiand. 699 


ine oder Daämmerungsfchmetterling, 
welcher zu den Achten gehört, die einen Bartafter has 
ben, die Größe einer Biene oder Wefpe hat, und ih— 
nen nicht unaͤhnlich ift: fo bat man ıhm davon ben 
Namen gegeben. Seine Flügel find durdfidtig und 
haben gelbliche oder braune Adern, der binterfte Rand 
aber ſchwarz. Der erfte und vierte Leibring find ganz 
ſchwarz, die übrigen aber gelb, und haben an den Käns 
den eine ſchwarze Farbe. Der Bruſtſchild iſt auch 
ſchwarz und bat auf den Stiten gelbe Zleden. Die 
—— Fuͤhlhoͤrner find auf der untern Seite weiß. 
Die F dry Dornen. Degeer meldet nod von 
diefem Sphinx, daß er einen kurzen Saugrliffei babe, 
und an dem Dberrand eines jeden Auges noch ein Fleis 
nes beiles Auge babe. Beckmann in feiner phyſ. 
öfon. Bibl. B. VIII. p. 13. glaubt, daß die Yarde Dies 
fes Inſelts eine Holzraupe feyn koͤnne, mweilen man 
ihre Puppenhülfe in den Löchern der Pappelbäume zu⸗ 
naͤchſt bey dem frifch ausgefhloffenen Inſekt angettofs 
fen babe. Noch müifen wir hinzufügen, daß ſowohl 
kinne als Fabrieius den Sphinx Scopigera des 
Scopoli Ent.. Carn. 477. vor unfern Bienenſphinx 
halten; allein ihre Befcreibungen fommen nicht völlig 
miteinander überein. 


h 2 
Bienenftand. ft ein Etand, wo die Bienens 


ftöde zum Ausflug aufgeftellet werden. Der Drt dies 
fes Standes wird, mo möglid fo gewaͤhlet, daß er 


‚gegen Süden, nad Südmeften binfiebet, und daß alſo 


die Fluglödyer der Bienen dabin geben; Die Urfadhe 
ift: meilen von Suͤdweſten Die wenigften Winde und 
Megen’berichlagen. Je nachdem man viele oder wenige 
Bienenſtoͤcke bat, je nachdem wird der Stand lang oder 
kurz. Doc muß der Standort des Standes fo’ bes 
ſchaffen fen, daß er, wo die Bienenhältung zufchlägt 
und man die Stöde vermehrten will, vergröflert oder 
verlängert werden fann. Kann man die Größe feie 
ner Länge nicht beftimmen, fo muß er doch nach eis 
ner Beſtimmung der Höbe erbaut werden. Die Höhe 
deifelben muß g bis 10 Schube haben. Diefe theilt 
man in zween Theile Übereinander ab; alſo daß zwo 
Reiben Bienenförbe übereinander geftellt werden füns 
nen. Die untern Körbe müffen, wenigſtens einen oder 
zween Schuhe vom Boden erhöht ſtehen z Alſo wird 
vor jede Reihe noch zu drey bis vier Schuh leerer 
Raum bleiben; dieſer Kaum iſt dazu, daß man Korb 
auf Korb fegen und Magazine machen fann, dienlich. 
Zu Lagermagazinen ift fein hoher, aber langer, weiter 
Raum nöthig und Aus einem 9 bis 10 Schuh hoben 
Stande fonnen allegeit drey Reihen Lagerfiöde oder 
Magazine geſetzt werden. 

Zu den Reiben zu formieren, werden Schaltbaͤume, 
d.i. 24 bis 3 Zole die, vieredigte Balken gebrauchtz 
darauf kommt ein Bret zu liegen und auf dieſem 
Brete ftehen die Körbe auf ihren befondern Brettern 
in Reiben, fo zwar, daf fie vorn am Flugloche etwas 
tiefer fieben als hinten , damit, wann allenfalls der 
Regen einfchlüge, das Waſſer wieder von fich felbften 
herausfauft. , 

Die vordere Seite des Standes wird mit Schaltbäus 
men verfchloffen und diefe werden mit Schlöffern bes 
hängt oder belegt, um den DBienendieben das Hands 
twerf zu Segen. — muß da ſehen, wie er das Seine 
am beiten vermohret. Wie dann uͤberhaupt der Baus 
eines Bienenftandes meiſt willkuͤhrliche Sache if. In 
einem Lande ſtellt man fie fo, in einem andern wieder 
anders, wenn fie dabey nur wider das ihnen Schäds 
liche verwahrt werden, Zu dem Ende hater ein Dach / 


Tttt 2 


7 


Bienenftich, Bienenſtock. 


dor dem Stand muß fein Gras wachſen, nähe babey 
foll feine Heerftraße ſeyn, damit der Staub ihnennicht 
ſchade, feine hohe, fondern niedere Bäume, die Schwaͤrme 
leichter einfaſſen zu koͤnnen, damit fie nicht Schatten ha⸗ 
ben, kein Waller, Fluß oder Ser, der viel_ Nebel giebt, 
der fie vom gu abhält, die Flügel naß machet und 
laͤhmet, da fie in das Waſſer fatten und umkommen 
Fönnen, fol da feyn. Man fagt: der Stand foll.nie- 


. der feyn, man bat aber auch Bienenjtände in den Häus 


8 


fern, unterm Dad, 2 3 Stockwerke hoch, fie gedeihen 
auch da. Kleine Bäche mit vielen Steinen, Miftpfüs 
ben find ihnen zur Tränfe gar wohl gelegen 8 
nöthig. 13 
Isa n ſt ich. Man hat noch fein allgemeines Mittel 
rojder den Bienenſtich ausfindig machen fonnen; gleich 
wohl bleibt er allemal fehr aefahrlih, indem man 
mehr als ein Cxempel bat, daß fie Menfchen und Vieh 


toͤdilich geweſen. Zudem ift der Stich der Bienen im ; 


Sommer, wo man unumgänglich mit, ihnen zu thun 
haben muß, weit (dlimmer als im Winter. Vorficht 
iſt eins don den beften Mitteln , fich gegen diefe Ge⸗ 
fahr zu ſchuͤtzen. Wer ohne Bienenfappe ſich ihnen 
nahen will, muß wenigſtens nicht im Schweiß vor 
fie hintreten, weilen derfelbe ihnen theils unleidlich iſt / 
theils ein Stich bey ſchwitzendem Leib eine ftärfere 
Geſchwulſt verurſachet. Will man mit bloſſen Haͤn⸗ 
den an ihnen arbeiten, ſo ſoll man dieſelbe zuvor raus 
cherh, oder, wie andre ud mit feinem Urin wa⸗ 
fen. Iſt man aber wirflidy geftochen, fo ziehe man 
vors erfte behutfam Ten Stachel heraus, lege Frifche 
Erde oder fühles Gras oder eine gemeine Zwiebel dar« 


auf, fo ſtillt fih der Schmerz, und hindert die ftarfe 


Geſchwulſt. - Einige halten das Wafchen der Wunde 
mit frifhem Waſſer, oder Urin, oder Effig vor beifer. 
Der Saft von einem jungen Trieb des Hollunders iſt 
auch ein ziemlich fihres Mittel, Bey einigen thut es 
aud der Honig, bey andern Theriac, oft auch bloßes 
Dbrenfhmalz, oder ein Reiben der Wunde mit Speis 
he. Nimmt man ungelöfchten Kalch, zerreibt ihn 
fein, und reibt damit Die geftochene Stelle, fo vers 
seht auch der Schmerz; mill man alsdenn auch die 
Geſchwulſt vertreiben, fo nimmt man weniges Wafß 
fer , und reibt damit auf dem Kalch herum, wieder⸗ 
dit es oft, fo vergeht fie; nur muß man nicht zuviel 
affer auf einmal nehmen, meilen fonft die Haut 
verlegt wird. Wer Scorpionoͤl ben der ed hat, 
und etliche Tropfen auf die Wunde thut, kann auch 
Schmerzen und Geſchwulſt vertreiben. Nichts aber ift 
ſchaͤdlicher, als wenn man die verlenten Theile gegen 
dag Feuer bringt , oder mit Wein, Brandtmein und 


- andern bigigen Säften waͤſchet, denn dadurch entfte» 


B 


ben Entzundungen und Fieber, Wann man von Bies 
nen angefallen wird , fo muß man ſich langfam zurüd» 
ziehen, nicht gegen fie fchlagen, und in einen dunfeln 
Drt treten, fo lajlen fie ab. Sind Pferde oder andres 
Dieb von ihnen angegriffen, fo bringe man foldye gleich 
in einen dunkeln Stall, morinnen fein andres Vieh 
fteht, und laſſe durch einen Laden ein wenig Hellung 
einfallen, fo retiriren fie fich gleich durch diefe Defnung 
aus dem Stall, Die Orte an welchen das Vieh gefto* 
chen worden, muß man verwahren, daß fie das Dich 
nicht reiben oder lecken kann, meilen dadurch die Ger 
ſchwulſt vermehrt wuͤrde. (24 

ienenftod, Bienenforb. Die Wohnung der Bie⸗ 
nen in welcher fie ihre Deconomie ungehindert treiben 
und gegen die Unfälle der Witterung gefichert find, ters 
den mıt dem Nanıen Bienenftöde belegt. Man hat 


> meiten Defnung und ein 


Bienenſtock. 


ger vielerley Arten derfelben. Die gembhnlichften find 
i 


e von Stroh verfertigten, welchen man entweder eine 
jugefpikte oben fugelförmige Geſtalt giebt, oder fie 
nach der neuern Einridytung gleich weit und eylindrifch 
macht, und ſowohl unten als oben einen Rand oder 
Kranz umber anbringt. 

Ste merden ſechs oder drey ZFolle body verfir- 
tiget, und alsdann einer auf den andern paffend 
gefegt und verfüttet. Von den erften machen zween 
und von den lejtern viere auf einander geſetzt einen 
Magazinkorb. Ihre innere Weiteift 12 Zolle. Jeder 
Korb hat unten fein Fluglochz; fommen mehrere auf 
einander , fo werden die obern Flugloͤcher zugeftopft 
und das untere auf dem Brete bfeibt alleine offen. 
Dben befommt der Korb einen hölzernen oder firos 
hernen Dedel, der wohl vermacht und verfüttet wird, 
Diefer Dedel bat in der Mitte eine Defnung von vier 
oder flnf Zolien, darein paffet ein andrer, den man 
aber vermittelft eines Schiebers bfnen fann, um da⸗ 
durd zu füttern, darauf geſetzte Gtöde dadurch zu 
vereinigen, oder ben allzugroßer Hige dem Schwarns 
die warme Luft auszulaffen z im dieſem Falle muß man 
das Loch mit einem durchloͤcherten Bleche bededen. 
Diefer Körbe hat jeder fein befonderes Unterbret, wie 
ſchon geſagt iſt. 17) 

Wenn dergleichen Körbe eine Höhe von 6 Zoll ha» 
ben, beiflen fie HalbFörbe; haben fie abernur 3 Zoll 
in der Höhe, fo find es Viertelskoͤrbe. 

Auſſer den ſtrohernen Bienenftöcen, hat man auch hoͤl⸗ 
jerne, welche man Beuten nennt, (f. Bienenbeute.) 

Um die Urbeit der Bienen zu beobachten , hat man 
auch Bienenftöde, welche entiweder ganz von Glas find, 
oder wenigſtens zwey Fenfter haben. Herr von Res 
aumur bat ſich derfelben bey feinen merkwuͤrdigen 
Entdedungen bedient; es ift daher gewiß, daß die 
Bienen nicht immer die Glasfenſter der Stöde beſchmie⸗ 
ren und undurdfichtia machen. Die bequemjte Figur 
zu folhen Stöden ift eine ganz flache, duͤnne vierectig 
toürfelärtige. Man macht nemlich eine Rahme 22300 
body, 2 Schuh breitund nur 44 Zoll tief. Vornen und 
hinten wird diefe Rahme mit Glasfenſtern bededt und 
auf ein Brett befeftiget. Da nun ein folder Stock 
nur vier Fol im Richten hält, fo fünnen die Bienen 
nur 500 Tafeln neben einander bauen und fegen den 
Beobachter in den Stand ‚ alle Arbeiten genau zu fes 
ben. Reaumtir hat noch andere folcher Stöce mas 
hen faffen, melde für die Bienen eine vortheitbaftere 
Einrichtung haben, in welchen fie aber dennoch koͤnnen 
beobachtet werden. Diefe haben eine prramidenförs 
mige Figur, die aber doch breit oder etwas platt, und 
oben mit Fenftern verſehen ift. Man fänn aber auch 
an den ftrohernen Bienenftöden zwey gegen einander 
Überftebende Fenfter anbringen um dadurch zu fer 
ben, ob der Schwarm noch frarf iſt, ob er gefund oder 
mit Nahrung verfehen fen u. ſ. w. 

Bienenftod, Palteauifcher. Diefe febr vortheilhaf⸗ 


te Bienenjtöde beſtehen aus drey bis vier hölgernen dier⸗ 


eigen Kaften , deren jeder einen Schuh ins Gevierte 
und 3 Zoll hoch ift, nur einen Boden mit eirter 7 Zoll 
lugloch hat. Diefe werden 
auf eine Art von Tifch auf einander geſetzt und mit eis 
ner bölgernen Bekleidung bededt, meldye oben ein ab» 
haͤngendes Dach hat und alte dieſe Kaſten einſchließt, 
jedoch ſo, daß rundumher noch ein 10 Linien weiter 

wiſchenraum bleibt. Un dieſem Ueberzug oder Bes 
kleidung wird unten ein Flugloch angebracht, welches 
mit einer blechernen Scheibe bededt ift , (f. Bienen⸗ 


Bienenſiock -—— Bierienverführet. 


ſcheibe.) Der oberfte von den Kaſten wird oben mit 
Heinen Brettchen bededt umd verwahrt. Unten ift eine 
Defnung in der Tafel oder dem Tiſch, und ein Schie- 
ber darüber, welcher durch ein biecyernes Sieb’ den 
Bienen Luft verfchaft und weggenommen werden fann, 
wenn man Futter in den Stod ſtelen will. Der Vor 
theil diefer Stöfe feuchter fehr Ins Auge, brfonders 
ıft Die blecherne Scheibe fehr nuͤtzlich weil man Dadurch 
den Stod ben grofler Kälte ganz zufchlieffen , oder bey 
der ftarfen Arbtit der Bienen ganz öfnen, oder durch 
die Fleinen Bögen der Scheiben, die Raubbienen beyier 
abhalten oder endlich die Bienen einfperren fann, obne 
ihnen Die Quft zu nehmen. Uebrigens iſt die Unbequem⸗ 
lichkeit ben dieſen Stöden , daß fie ziemlich theuer zu 
ſteben kommen, weil fie zu ſehr zuſammengeſetzt find, 


ſolglich von dem Landmann weder bezahlt, noch vers 


fertiget werden fonnen. i 

Noch tomponirter und theurer find die von Mada⸗ 
me Vicat verbeiferten palteauifchen Bienenſtoͤcke, wel⸗ 
che folche in Yäger verwandelt hat. Eben Diefen Feh⸗ 
ler bat auch der Wildmanniſche Bienenfaften. Die 
Befchreibung bender Arten von Stöden mülfen wir der 
BWeitläuftigfeit wegen übergeben, da die Befchreibung 
tıberdas auch ohne-viele Zeichnungen nicht verſtaͤnd⸗ 


I ur. (93 
Bien use, (eine Eondhwlie ),. das Waffeleifen, 
das Lip· oder Lefzenduplett, Favus Rumph, ve- 
nus fimbriata Linn, -Rumphtab, 43. fig. F. Fır 
jter tab.’ 335. fig. 172. Gualtieri tab. 73. fig.C. 
Argenpilledeutfch tab. @ı. fig.G. Klein tab. 10, 
fig. 52. (f. Waffeleiſen.) .. (10) 
Bienentödter, (Aranea calycina) Linn. S. N. p. 
1030, n.4. Faun. Suec.1996.Oth, Mull. Zool. Dan, 
prodr. 2303. Wie die negpirfende Spinnen den Bir, 
nen groſſen Schaden thun, fo giebt es auch eine andere 
Gattung Diefes Geſchlechis, welche ohne Ne dieſen 

ußigen Thierchen u erh Sie ift von mittlerer 

röße, und hat einen fugelrunden blaßgelben Leib, roel» 
them auf der obern Seite einige 7* eingedruckt 
ſind, nemlich eins an der zu » auf den zen 
Tleine, und dann zwey mittelmäßige folgen. Der 
Bruftichild hat an den Seiten eine grünliche Linie. Die 

üße find lang und ftehen nach den Seiten ausgeftredt. 
Sie Spinne verbirgt fi in die Kapſeln der honig» 
reichen Blumen, von denen die Blätter abgefaiten ; 
fommt nun eine Biene, oder audy eine Fliege, melde 
bier Nahrung ſucht, fo bricht, fie aus ıhrem Hintere 
balt hervor und ergreift ihren Raub am Kopf. Diefe 
Spinne hat noch mebrere Kameraden , melde fo , wie 
fie, den Bienen gefährlich find, und fie ohne Ne 
fangen. — (24 
Bienenvater, Bienenwirth. Mit diefem Ramen 


benennt man nicht bios die Eigenthümer der Bienen» - 


eolonien, fondern vorzüglich ſolche, melde mit Eifer 
und Klugheit vor ihre Erhaltung forgen. (24) 


Bienen verführen. Billman die Bienen, un ih -· 


nen in der Spatjeit da oder dorten beffere Herbſtnah⸗ 
rung ju —— an andere und fetne Orte bringen, 
fo werden fie entweder dahin getragen oder geführt. 
Man macht ihr Flugloch mit einem durdlödyerten 
BDiech, damit fie Luft baden, zu. Werden fie getras 
gen, fo leiden fieopnebin keine ſchaͤdliche Eekohtterung; 
werden fie aber gefahren auf Wägen, fo müſſen fie, 
um eine alljugroffe Erfcutterung zu vermehren, in 
Etricte gehängt werden. Will man dag Verführen gatly 


umgeben, fo für man nicht fern vom Bienenftand Repsr 


Bienenwabe —— Binenwolf; sor 


Senff, Buchwaizen und dergleichen Serwächfe, Dir fpat 
btüben, an. (a 3) 


Bienenwabe, ſ. Bienenroos. 
Bienenwärter, heißt der Mann, der der Bienen 


abmwartet und fie pfleget, Er heißet auch Zeidler, In» 
Eer oder Biener. (13) 


Bienenwald, f. Bienenzuhtwald. 
Bienenweide, Die Gewäaͤchſe, aus welchen die Bie- 


nen ihre meifte Nabrung ziehen, find vornemlich fol 
gende: der Cornellkirſchendaum, welcher fehr frühe 
bluhet , Die Palmen oder Weiden, der Pappelbaum, 
Edelleberfraut, die Violen, das Lörfelfcaut, der Fauls 
baum; die Gruffelbirn, der Sauerklee, die Eaftanien, 
ale Kleearten, der Magfaamen, der Lindenbaum, Fich ⸗ 
baume, Pflaumen und Birnbäume, ihnen dienet auch 
der Honigthau fehr, und die Blattläufe recht vorplg« 
Iıh an den Bäumen, und zwar auf ihren Aeſten und 
Blättern, den Honig zu ſammlen z dann es iſt bekannt / 
daß dieſe Baumlaͤuſe den Saft aus den zarten Zwei⸗ 
gen ausziehen und ihn auf das Laub und auf die Ueſte 
der Bäume verfprigen, den nachher die Ameiſen und 
Bienen ırinfen und einfammien. Zu weiterer Füͤtte⸗ 
rung Dienen Ihnen die Blütben der Saubohnen , des 
Hanfs, der Zwiebeln, der Gurken, der Kirbiffe, dee 
Boragen, dir Cikorien, des ſchwarzen Kinimels , der 
Dfopen, der Polen, der Bohnen, des Kabentrauts, des 
Salats, der Rettige, der Meliffen, des Fenchels, der 
Erbfen, Wien, Linfen, des Buchwaizens, aller Kobls 
fräuter, der Sonnenblumen, der Drangerien x. Alle 
Kräuter laſſen fich frühe oder fpat faen, und blühen 
alfo auch früh oder fpat, Iſt man daher vor feine 
Bienen recht beforat , fo wird man wohl thun , wenn 
man dergleichen Kräuter und Gewaͤchſe nicht zu einer, 
fondern in verfähtedenen Zeiten ausfaͤrt. Ein Dorfr 
oder eine Gemeinde, fo einen «Bemeinbienenftand 
hätte, konnte ſich dadurch in der Bienenzucht fehr wies 
les nutzen, wenn fie Diefe Regel beobachtete, umd fons 
derlich viel Sommerreps und Buchwaizen fpat , und 
lıber das noch ein jeder den feinen in einem andern Tag 
als ihn fein Nachbar auswürfe , anfaete, (13) 


Bienenweifel, f. Biene. 
Bienenwinterung. Dian hat ſich viele Mühe ge 


geben, den Bienen im Winter zu * zu kommen, 
theils, daß ſie nicht verfrieren, theils bey gelinder 
Witterung nicht zu ſtark zehren, theils daß fie vor den 
Feinden verwahrt ſeyen. Einige fietiten fie verſchloſſen 
im Winter auf ihren Fruchtboden, oder in eine dunkle 
Kammer, andere begruben fie. im die Erde, oder in 

äffer unter Spreu und Hexel. Allein. alle dieſe Vor⸗ 
icht brachte den Bienen mehr Schaden als Nutzen. 
Mäufer Schimmel und andere Umftände verdarben 
viele, daß man jetzo es immer noch vor beſſer hält, 
warn die Bienen in einem wohl verwahrten Bienen» 
ftand auf ihrer Stelle ftehen bfeiben, und man ihnen 
die gehörige Wartung giebt. Kälte ſchadet den Bienen 
nit, nur muß man im Fruͤhjahr ben einer neweins 
fallenden Kälte fie mit Haberjtrob deden, bey Schnee - 
des Tags das Flugloch derſchlieſſen, aber des Nachts 
wieder oͤfnen und die Sonnenſtrahlen bey Schneetagen 
abhalten, (24) 


Bienenwolf, (Attelabus apiarius) Linn. 5. I, 


p. Ge. m. 10. Se op. Ent. Cara, r16:Oth. Mull, 
Zool. Dan. prod. 1076. Clerus apiarius Fabr. S, 
E. p.158.n. 4. Schaeffer kon. t. 48.8. ı1. Sul⸗ 
jers Kennzeichen t.4. f.25.b. Es giebt zwey Sor⸗ 
ten von diefem Baftardrüffelkäfer, welche die größte 
Aebhnlichkeit mit einander haben; daß man fie bey dem 
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erſten Anblick vor einerley haͤltz betrachtet man fie aber 
enauer, ſo ergiebt ſich gar bald ihr Unterſchied. Was 
e mit einander gemein haben, betrift folgendes: Sie 

ben die Geſtalt des Jägers, find aber Doppelt groͤſ⸗ 
er, wiewohl man auch — Maͤnnchen von ſehr 
feiner Statur antrift. Der ganze Körper hat eine 
ſchwarzblaue glänzende Farbe; die Hinterfchenkel find 
die laͤngſten z die Fühlhörner find ſchwarz und haben 
eine breitgedructe ftumpfe Keule. Die Fluͤgeldecken 
find roth, und mit ausgehöhlten Puncten befärt; oben» 
ber haben fie ſchwaͤrzliche, unten an den Fuͤſſen weiß⸗ 
Jihe Haare. Das find die Stüce, worinnen fie mit 
einander übereinfommen; allein in folgenden Stuͤcken 
find fie unterfchieden. Sie haben zwar bende Über die 
Zlügelveten 3 breite ſchwarzblaue Binden, davon die 
erfte den auffern Rand nicht berührt und die zweyte 
beide Ränder erreicht z allein bey Der erften Sorte 
nimmt die dritte Binde die völlige Spitze der Flügel 
auf allen Seiten ein, bey der andern aber liegt dieſe 
Binde vor der Spitze frey , daß fie zwar an der Nath 
anſteht, aber weder die Spitze noch den Auffern Rand 
berührt; eben diefe hat auch Durchgehends eine ſchwarz⸗ 
blaue Flügelnath und einen groffen aleichaefärbten Fle⸗ 
den an der Stelle des Schilddyens , welches beide der 
erften Sorte fehlt: letztere ijt auch nicht allein auf dem 
Kopf und Bruſtſchild mit langen ſchwarzen Haaren, 
fondern auch auf den Fluͤgeldecken beſetzt ; erftere aber 
hat kürzere Kopf» und feine Flügeldedenhaare. Die er 
fte Corte ift haufig im Junius auf der Blüte der gel« 
ben Rübe, Rofen und andern Blumen da , und Männ« 
hen und Weibihen in allem auſſer der Größe gleich ; 
die fette Sorte aber fommt etwas fpäter; beide naͤhren 
fi vom Raub der Inſecten, Fliegen, Bienen, auch 
bartfchaalichter Inſecten; denn ich habe fie öfters ſo⸗ 
gar die harten 


torgreiffen, morauf fie in kutzer Zeit alles bis auf Die 

arten Theile verzehren; kleinere und weichere Inſecten 

reſſen fie ganz auf, daß fie den Wolfsnamen mit 
Recht verdienen. Man giebt die Zarve Diefes Inſects, 
melde aud) oft Ranfmade, Riebl: oder Rebwurm 
genennt wird, als einen Feind der Bienenſtoͤcke an, wel⸗ 
che nicht nur das Honiggewirk, fondern aud) Die Bier 
nen in den Zellen freien follen. Da wir aber davon 
feine Erfahrung haben, der Bienenwolf jedoch nicht 
felten in unfern Gegenden iſt; fo fünnen wir bierinnen 
nichts gewiſſes beftimmen. Indeſſen Tehrt uns doc) 
Schäffer in feinen Ubhandlungen von Inſeeten Tom, 
I. indem er von der Miaurerbiene Nachricht giebt, 
Daß fidy die erfie Sorte, davon er c. l.t. V. f. 5:10, 
son der farde und dem vollfommnen Inſect eine Ubs 
bildung giebt, an die Zeilen der Maurerbiene bes 
aiebt, und ihre Ener, ehe die Biene fie noch zugededelt, 
bineinlege ; der rothe Wurm, der alsdenn ausfrieche, 


lebe von dem Futter und der ausgeſchloffenen Maurer 
bienenlarve, freife fich noch zu andern nahliegenden ' 


Zellen durch, und zehre fo lang von diefem Raub, bis 
er zur Verwandlung reif fey. Don der jwenten Sorte 
des Bienenwolfs f. die Abbildung in Schäffers 
Elem. t. 46.f. 1 


pringfäfer anfallen fehen, denen fie . 
zuerft den Kopf abzwicken, alsdenn die Flügeldeden 


Bienengeibler — Bierienzelle. 


verworfen: Wir wollen alfo das höthigite ,_ was zum 
Zeideln gehört, hier anmerken. &s fragt fidy vorerfi 
zu welcher Zeit es am beiten fep die Stöde zu befchnei- 
den. Un den meiftien Orten gefchiehet es im Herbiie, 
in andern Gegenden aber im Frühling. Die Mennung 
der Bienenverjtandigen it Daher getheilt, doch ſcheint 
es der Vernunft gemäßer zu feyn, Daß man dieſes Ge⸗ 
ſchaft im Unfang des Mapmonats vornehmen müffe. 
Die Gründe find zu weitläuftig, als daß wir fie hier 
anführen fönnten, Indeſſen mag man nun eine Zeit 
wählen, wwoelche man will, fo muß man Dazu verſchie⸗ 
dene Werkzeuge haben und die gehörige Vorficht gebraus 
chen, daß man nicht ju viel Honig wegnehme oder Den 
Bienen Schaden dadurch zufüge. wu 

Die Werkzeuge zum Zeideln find folgende: einige 
gerade Meſſer mıt langen Klingen und einige krumme, 
deren fladye Seite gebogen und vorn zweyſchneidig iſt, 
eine lange Gabel die Honigtafeln anzufpieilen, eine 
Schabe um die Unreinigfeiten und das alte Wachs ab» 
zufgaben, ein Meifel, womit man den alten Kütt und 
Ychm mwegräumer , eine Rauchpfanne, ein Flederwiſch/ 
ein langer mit zwo Handhaben verfehener. Drath , wos 
mit man das Gewirk ben den Standern auf dem Bret 
glatt wegfchneidet, ein Gefäß mit Waſſer worin man 
die Zeidelmejler leget. Iſt man mit diefen Werkzeugen 
verjehen , fo ſchreitet man zum Zeideln felbit. abey 
man ſich aber mit einer Sienenkappe, mit Bienenhand« 
ſchuhen und. mit um Die Beine gewickelten Tuͤchern wohl 
verwahren muß, damit manfürdem raͤchenden Stachel 
Der jornigen Bienen in Sicherheit fey, Nun löfet man 
den Stod von dem Beutelbret ab, und kehret ibn, 
nachdem man die Bienen mit Rauch in die Höhe, oder 
wenn es ein Laͤger ift, nach vorne getriebenhat , um, und 
nımmt Die leeren Wachstafeln nebft allen Unreinigfeiteny 

totten und Diaden weg; dabep macht man Die Zeidels 
meſſer warm, um deſto bejfer Durdyzufchneiden. Als—⸗ 
dann geht es an die Honigtafeln, welche man mit Vor⸗ 
ſſicht abnımmt , damit fie nicht zerbrechen oder der Ho» 
nig um den Stod herum zerjtreuet werde. Auch bat 
man ſich noch vorzufchen, Daß man feine Tafel wegneh⸗ 
me, in welcher junge Brut eingeſchlagen ift, welches 
man an den erhabenern Deckeln der Zeiten erfennet. 
Hat man nun alles was ein Stock entbehren kann weg» 
genommen, fo kehret man alle Bienen , melde umher 
liegen mit Dem Flederwiſch in den Stock, verfüttet 
ſolchen und öffnet Das zuvor verfiopfte Flugloch einige 
Zeit nachher. Wie viel Honig man wegnehmen , und 
wie oft man diefes thun fünne, darüber läßt ſich feine 
geroiffe Regel geben, Jeder Bienenvater muß fo viel 
Krfahrung haben, daß er bepläufig wiſſen kann, mie 
viel ein Stock behalten müffe, um nicht zu verhungern. 
Daher nimmt man ſchwachen Stöden gar nichts, und 
fegt ihnen lieber noch Honig zu ; furz man hüte ſich, nicht 
zu geizig zu verfahren. ; 

Nach diefem allgemeinen Derfahren wird man ſich 
nun aud) einen Begrif machen fünnen, tore Das Zeideln 
ber Waldbienen gefchebe, welches in den Hauptpunf» 
ten mit jenem übereinfommt. (9a) 


Bienenzeidler, bießen vormals die fanferliche Forſt⸗ 


bedienten, welche den Bienenbau in den fanferlichen und 


f. I. (24) 

Bienenwurm;, f. Bienenmotte. 

Bienenzeideln. Zeideln heißt fo viel, als das Wachs 
und den Honig aus einem Bienenftof wegnehmen, und 


Reichswaͤldern entweder zu Lehen oder in der Aufficht 
hatten und ihre Unterbedienten biegen Afterzeidler. (3b) 
Bienenzelleny beißen die fechsedichte Brut und 90» 


es beftebet alfo hierinn die Erndte der Bienenzucht z 
denn die graufame Methode den Nutzen durch Abfchlach» 
ten und Todten der alten Stöde zu erhalten, wird, wie 


biuig, im jegigen Zeiten von den meilten Bienenpätern 


nigbebälter ‚ aus welchen die Waben oder Mpfen in 
den Bienenförben befteben. ( f. Bienenros.) (24) 


Bienenzelle, (eme Coralle) Madrepora fawites 


Dallas p. 319. ſp. 187. hollaͤnd. p. 395. de Honsch- 


rast Madrepora fauofa , 
E Ku de coral. Balth, tab. 4. fig.8. Seba 


n.5.fi 


Sie ſetzen fih auf Conchylien und andre 


ifchen den Sternen find auf der 


“ Seeförper feft, 
’ Dberfläche feine leeren Plaͤtze und Flächen, fondern ein 


Stern tößt an den andern dicht an. Die Sternperi« 
pberie ift meiftens fünf und fechsedigt. Die Größe 
Der Sterne ijt fehr verfchieden. Bey einigen Arten: bes 
trägt der Durchſchnitt faum zwey Linien, bey andern 
Deren zu fünf bis ſechs. Day mo fie fehr gedrängt fie» 
‚ bilven fie ein längliches Vieleck. Die Unzahl der 

en ift nady den unterfchiedenen Urten Diefer Aſtroi⸗ 
tengattung ſeht unterſchieden. Einige haben Davon 10 
bis 12 andre 20 noch andre go. Sie vereinigen fich in 
einer nicht erhabenen Mittelfläche , die bey denen. fo 
viel Strahlen haben, rund , ben denen, fo Davon me. 
nig haben, wenn zumal der.Stern ein län ich Zünfs 
oder Sechs ed bildet, auch laͤnglich ausfällt. Die Stern» 
tiefe ift trichterförmig. Die Sterne find auf der Dber» 


und Unterfläcdhe fichtbar. \ 
Ben denen Herren Pallas und Linne diefe 
Soralle unter den Madreporen , weil bey alles 


PMadrepore beißt, mas eine Sternfigur hat, Herr 
Wald) hat fie unter den Aftroıten, weil nady feinem 
Spftem eine Madrepore äftigt feyn muß. 

Herr von Linne glaubt, dieſe Eoralle werde nur 


- unter den Fofılien gefunden? , aber Herr Pallas wir 


7 


Derfpricht mit Grunde; ernennet ung das indiſche Meer, 
100 fie nicht nur in großen Mafen gefunden werden, 
fondern auch auf Perlenmuſcheln haufig Cruſten bilden. 
Auch die Sebaifhen Areas fonnen uns Dürge 
daflır feyn , weil Seba lauter Körper jeines Kabinets 
abjtechen lies. 

Mit der Sternorgel, Madrepora organum hat 
Diefe Bienzelte eine große Hehnlichfeit, man kann fie 
aber dadurd) von einander unterfcheiden , daß die 
Sterne nicht ſowohl vertieft als erhaben find. Eſ. 
Sternorgel. ) i IT 

Mar hat diefe Bienenzelle auch im Steinreiche , die 
—— die uns Knorr in feinem Petrefacten⸗ 
werte P. II. tab. F. V. fig. 3. F. VL. fig.2. Guet⸗ 
tard Memoires P. Il. tab, 28. fig. 1. tab. $2. fig. 2. 
Mplius Saxon. jubt. P. Il. tab. IV. b. ad pag. 36. 
fig. 19. und Bollmann Silef. fubt. tab. 18. fig. 5. 
davon geben- find Zeugen. Boltmann fannte dies 
fen Körper nod gar nicht, ob er gleich fo viel mußte, 
daf er eine Coralle und infonderheit ein Aftroit fen, er 
verglich ihn daher mit einem fünfetigten Spinnenge 
webe , und feste für ihn folgende Namen fefte: Coral- 
lium Arachnion, Aftroites Arachnoides f. telis quafi 
araneis obtextus, pentagonus. Aſtroites verticalis, 
enn die Steinart diefer verfteinten Bienenzelle fein 
it, fonımmt die Coralle nit nur eine gute Politur 
an , fendern es bleiben auch Die Sterne. Nun wird es 
aber ſhwerer diefe Bienenzelle von der Sternorgel 
zu unterfpeiden, (10 
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; 9 und nad) immer eriger, 
is fie ſich in eine Spige endiget, und dieſe Bertiefun« 
gen geben insgefanmt fchietwärts de 

fläche zu, nicht anders als wenn fie ſich a in 
eine —— nl — wollten. S 
wir die nungen in Knorr Petrefactenwwerke P. 
tab. EI. a. fig. 3. und auf den Tittelblät jür neuen 


Ausgabe bon Klein natural. difpof. Echinod. any 
und | diefe mit Der Zeichnung in des 
Dlearius rf. Kunſtt tab. 22. fig. 2. fo werden 
Dir fogleich zweperley Kötper erbliden, wovon das 
erfte Benfpiel von dem das Dfiginal in dem Sürſtl. 
ZORLURE DE FAHPSIEHER, iegt unter die Cidares des 
Kleins, das Beyipiel des Dleariu 8 aber unter Die 

Galeas des * leınsgeböre. Folglich iſt der 
feine befond inttengattung, fondern nur 


zellenech init feine re 

eine beſondere Verſteinerung, und id) glaube, daß uns 
ter Ale ne gehörigen Umjtänden, Die ich hernach 
entwwideln werde, aus einer jidens Geeigelgattung ein 
Bienenzelienechinit werden fann. > 


Selten ift diefer quarzigte Steinfern tal, den 
die Alten unter —* Brontia s oder Donneräne 
warfen, teil der erjte dem man entdeckte mit Denenjes 


nigen Echiniten einen ähnlichen äußern Bau jü haben 
ſchien, ie die Ulten Brontias nannten. (f. Bron- 
ting und Donnerfteine.) Enceltus de re metal» 
lica Cap. 47. ijt der exjte, der wahr ſcheinlich des Bierien- 
jelenechiniten gedachte, wenn er eines Silicis candids 
in cuius Togerheis cellule apum in jawis, Er» 
wähnung tbut. Worm Muf. p. 77: yab die erſte Ab⸗ 
bi von demfelben, die frenlicy chlecht iſt, allein 
er gab fich doch die Mühe, fein Bepfpiel mit den Bey» 
fpiel des Encelius zu vergleichen, glaubt aber, En» 
celius Exemplar fey fein. ias fauogineus; Wenn 
wir aber bedenfen, daß die Alten nııt dem Wort Shlex 
ziemlich frengebig waren , und alſo Silex tandıdus ci» 
nen feinen Quarz bedeuten’ fann , fo pajlet die Beſchrei⸗ 
bung des Encelius ganz auf unſern Bienenzeltens 
echinit. Dliger Jatobäus'Mu/. reg. pP. 35. geden · 
tet dieſes Echiniten audy , fo wie Dlea tius un ‚der 
Gottor ſiſchen Kunfttammer ©: 33. Die Zeichnung des 
Dleariugıft viel beffer als feine Beſchreibung. Klein 
natur. difp. Echinod. p. 20. nahm dieſen Seeigel in 
feine Elaßıfication auf, und nannte ihn: Cidarıs af- 


Julata tejjelata Olearsi , ex viginti feriebus aflula- 


rum compofita, cornea. Klein verfahe es hier mehr 
als in einem Falle. ı) Darinn daß er aus dem Bienen» 
zellenechinit eime eigne Gattung, und zwar der getäfelten 
machte , und 2) daß er ihn corneam nannte, da er 
doch eigentlich Quarz iſt. Klein glaubte fo gar diefen 

Itenen Steintern zu befigen den er tab. VIII. fig. H. 
in einer Zeichnung vorlegte, Die es enticheidet , dafi es 
fein Bienenzellenechinit ſey. Inzwiſchen ſchien Doch 
Klein zu behaupten, der Bienenzellenechinit koͤnnte nur 
aus getäfelten Seeigeln entftehen, welches Herr Hofr. 
Bald fo gar zu demonftriren ſuchte. Gedachter Hr. 
Wald (in der Naturgeſch. Th. II. Abſchn. I. ©. 177.) 
und Herr Prof. teste (in feiner neuen Ausgabe des 
Klein ©. 143.) haben diefen Steinkern , den der erſte 
kryſtalliniſch nennet, am beiten beſchtieben 5 in det Ono⸗ 


) . matelogie aber ( Tom. IL, p. 307. ) if bips Wor m 
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Seſchreibung wiederholt, und dabeh Feine einige neue 
Entdetung genint. 

Wie nun wohl ein ſolcher ſonderbarer quar⸗ 
zigter Körper entſtehen moͤchte? Darum haben ſich 
die Alten um fo weniger befümmert , da fie auf der 
einen. Seite glaubten, dergleichen Steine würden in 
der Luft erzeuget und vom Donner herunter geworfen 5 
auf der andern Seite aber aus dieſem Schinit eine bes 
fondere Gerigelgattung madjten. 
ten aber ift eine geboppelte Erklärung diefer Erfcheinun 
befannt geworden. Die eine hat Herr Hofr. Bald 


am angeführten Orte feiner Naturgefchichte befannt ges ° 


macht. Er legt dabey, mie idy ſchon gefagt habe, zum 
Grunde, der Bienenzellenedhinit fey ein Steinfern ei⸗ 
nes getäfelten Echiniten. Wenn ein eingeſchloſſenes 
Waſſer, fagt er, durch die Laͤnge der Zeit zu Kryſtal⸗ 
len anſchieſſet, fo geſchiehet ſolches vermittelſt hoͤchſt zar⸗ 
ter gänzlich unfichtbarer kryſtalliniſcher Theilchen, melde 
fid). aus dem Fluido nad) den Seiten, worinne fie eins 
geſchloſſen find, zuziehen, und fidy zu allererſt an die 
Dafelbit befindlichen Risen und Fugen Des Steins feßen, 
und ſolche ausfüden, 
Seeigels würden alfo zuerſt mit Kryſtallen angefüdt. 
Die ın dem Fluido noch befindliche häufige kryſtallini⸗ 
ſchen Theilchen zögen ſich nady und nady Immer mehr 
und mehr ju der innern Schalenflähe, und da fie das 
ſelbſt ſhon homogene Theildyen in den Suturen fans 
‚den, ſo festen fie fi an foldye, und nicht an Die bes 
terogenen der falfigten Schinitenfchalen, fie würden folg ⸗ 
lich alte ſechseckigt. Weil fi) nun der Kryſtall rings» 
berum andie Suturen fekte und nady und nach Durch 
Die Aggregation auf allen Seiten gleich ftarf anflog, fo 
mußten ſich die Endfpigen insgefammt in einen Mit» 


telpunft vereinigen, und daher nach und nach mehr ge _ 


drängt jufammen rüden. Wie es aber geſchehen fenr 
daß Diefe Zeiten ſaͤmmtlich Hohl find ? davon fagt diefe 


Erflärung nichts. Bet 5 
dem Geftändnif Herrn Wal« 


Beſſer, und felbft 
chens.beffer iſt die 4 im Naturforfher (gtes 


Stuͤck S. 270: f.) die Herr fesfe ( Ausg. des Klein _ 


©: 145.) wiederholt, weiter ausgeführt, und beftimme 
zer-erläutert hat. Man legt dabep einen. verfleinten 
Gerigel zum Grunde, der inmwendig reaelmäßig mit 


Spathfrpftallen an den Wänden ausgeflitit , übrigens - 


aber hohl ift. Solche: Echiniten find feine Einbildung. 
"Sie tommen ben Maftricht vor, und von Saltbolm 
: einer Dänifchen kleinen Infel ‚nicht weit von. Topen; 
Degen befize ich ein fhönes großes Bepfpiel, wo alle 
* nde nad) der Lage der Suturen mit den regelmaͤßig⸗ 
ſten 
nen ſolchen bereits verſteinten Seeigel ſich eine Quarj⸗ 
materie ziehet fo muß ſich Diefer neue Steinfern nad) 
der innern Höhlung richten. Wenn nun Die obere 
Minde mit dem Spathkryſtallen jerftöhrt wird, fo bleibt 
ein quarzigter Steinfern übrig, der aus lauter: boblen 
Zellen beftehet, die eine hohle Kryſtallſpitze vorſtellen, 
alfo ein wahrer Bienenzellenechinit. 


Merkwüuͤrdig iſt es, daß das Beyſpiel des Herrn 
Erbprinzens von Rudolſtadt auf einen Hornſtein 


auffizt. Aber das kann nur ſolche befremden , die feine 


Gelegenheit gehabt haben viele Petrefacten in ihren - 
Ich glaube fogar, daß wenn auf ' 


Müttern zu feben. 
der Infel Saltbolm häufige Echiniten liegen, die mit 
Spathkryſtallen ausgefüdt find, man vielleicht ei» 
nige Bienenzellenechiniten finden m 


' mehrere Bepfpiele behutfam zerſchlagen wollte. Bis 


In den neuern Zeis 


Die ſechseckigten Täafeldyen des ° 


ſtallen ausgefüdt find. Wenn nun in ei» _ 
+ Nußland, Pohlen und Preuffen 


te, wenn man 


Dienenzellichter Echinit — Bienenzuchtwald. 
"auf umfere Tage find ſolche Steinferne noch — 
© 


» große Seltenheit. 10) 


Bienenzellichter Echinit, |. Bienenzellenechinit. 
Bienenzucht oder Bienenpflege, ıft Die Beſchaͤfti⸗ 
yurg oder Wartung dee Bienen; auch heißt fo der Bie- 
nen eigene Bemuͤhung, Junge ju erziehen. Den Ruj- 
‚jen der Bienenzucht zu beweiſen iſt beynahe überflüßig; 
denn jedermann 2 es, daß ſie — ım Reiche der 
Natur — a —*8*8* für. die zw. 

roßen Vortheil bringt. ie Bienen verzehren nicht 
E den uͤberfluͤßigen Honigfaft der Blumen und den 
ſchaͤdlichen Honi der Pflanzen, ſondern fie find 
auch oft ein Werkzeug zur Befruchtung derſelben, ins 
dem fie ben ihrer: Arbeit den Blumenftaub von einer 
Mflange zur andern tragen, und die weiblichen Pflan- 


" omg beftäuben. Der Bortheil der Bienenzudt 


den Oekonom iſt ebenfalls ſehr ins Uuge fallend, 


und wenn man auch den. Honig nicht in Anfchlag bringt, 
weil man ihn zur Fütterung aufbernahren: muß , das 


mit man in ſchlechten Jahren die Bienen nicht braucht 
bungern zu laſſen / fo verintereßirt ſich dennoch mach 
Herrn Schirachs mäßiger Berechnung ‚ein Bienen 
ſchwarm atie 5 Jahre zu zoo pro Eentzund der&rtragfann 
' bey gehöriger Wartung und. mit kuͤnſtlicher Bermehrung 
noch weit höher getrieben werden. Hieraus iſt leicht 
abzunehmen , wie vortbeilbaft es fürseim Land ſey / 
wenn Die Bienengucht im. Schmwange.:ift, befonders 
aber in foldhen Gegenden, wo viele Heiden, Wiefen- 
wachs und Kleebau iſt. (98) 
’* Die wide Bienemyucht wird als eine Nebennugung 
. zu den Jaadregalien gerechnet, und beftehet in Samm- 
lung des Honigsz. den in Den Wäldern don denen öf» 


‘ ‚ters häufig vorhandenen ;Bienen genommen, und in 


verſchiedenen Staaten ‚denen Forſtbedienten als ein 
Aecidens gelaffen, in andern aber, wie billig, der 
Herrfchaft verrechnet wird. 


1 
Blienenzucht wald. Der menſchliche Fleiß 82 


nuͤtzliche Inſekt macht allein in Koͤrben oder- Kaͤſten zu 
beforgen, zu verbielfältigen und zu nutzen geſucht: man 
hat ſich auch bemühet, durch eine ıhrer ‚Natur näher 
kommende Pflege diefe Zucht dauerhafter und ihren 
Nusen vervielfältigter zu machen. Hohle Bäume in 
Waldungen, worinnen volle Nahrung, Sicherheit vor 
Wind und Wetter und manchen E* Feinden 
iſt, ſind ohnſtreitig die Orte, welche ihnen die Natur 
angeriefen bat. Man bat daher nicht unrecht geſchloſ⸗ 
fen, daß ein gut gewählter, von der Nordluft gedeck⸗ 


‚ter und nahrungsvoller Wald durch Hülfe der Kurt zu 


‚einer dauerhaften Bienenzucht der bequamfte ſeyn wer» 
de. Ganze Gefellfähaften thaten ſich zu dem Ende zus 
fammen, und: trieben eine ſolche Waldbienenyucht, mo» 
von nod die Oberläufiger auch andere Geſellſchaften in 
1 Zeugen find. Man 
+“ hat zwar auc Fleiß und Unfoften dabey angumenden 
noͤthig / indeſſen find ſie doch nicht fo großy als bep 
der gewöhnlichen zahmen Bienenzucht ‚und der reich⸗ 


lichere Ertrag erfeget alles, indem 3 Walbbienen mebr 


' als 4 bis zabme einbringen. Ein Wald, worinntn hohe 
und ſtarke Bäume, befonders Kıefebaume, find; in welche 
die Beuten eingehauen werden / welcher ſtilſtehende Waffer 
oder Sümpfe bat, und vor den reiffenden ſcharfen Win- 
den aefichert iſt, der auch in hinlaͤnglicher Unzahl an» 
dere Bäume und Kräuter enthält, von welchen die Bie- 
nen ihre liebfte Nahrung nehmen, iſt der bequemfte 
zur Waldbienenzucht. Vom September an bis ju En» 
de des Februars werden die Beuten zu den Waldco- 
lonien gemacht , und fo offen gelaffen., daß fie gebö- 

sig 


Bienenjuchtwald. 


rig austrocknen Die Bäume, welche hierzu am tuͤch · 


war Schub hoch von der Erde angeleat, 


—— — 


‘tigften ſind, miſſſen wenigſtens 6⸗8 Schuhe ım Uni 
fang haben, ohne Arte am Stamm und glatt, daß 
‚Hein: Marter hinauf kann. Die ‚Beute, felbit wird 10% 
und 3:4 
Schuhe in die Höher und ohngefähr 13 Schub. auch 
- weniger in die Breite, und eben fo tief. in den Stamm 
gegen Die Dftfeite eingemeifelt, Zur Befeftigung der 
Waben wird ein audy mehrere Qucerböfzer in, dieſelbe 


sı befeftiget, und dann vor die ganze Oefnung ein. Brett 


gepaßt / daß man es nach Nothdurft feft machen und 


öffnen kann. Das Flugloch nad Oſten wird entruts 
der Durch den Baum in die Beute gebohrt, „oder, in 


das Vorjteubrett gemacht. Sind die Beuten gehoͤrig 
troden und zu Befehung mit Schwärmen fertig; jo 
reibt man fie zuvor mit Meliffen oder andern den Dies 
nen angenehmen Kräutern, und trägt einen von ſei⸗ 
nen zabmen Bienen  gefaßten jungen Schwarm in feis 
nem Schwarmſack (f. unter Bıenenfaffen) inden 
Wald, und verpflanzt ihm in die neue Beute... Mer 


bierinnen ganz ſicher geben will der fange fich zuvor . 


die Königin aus dem Schwarny fee fie in einem Wei» 


felfchächtelchen oder Dräthern Häuschen in, die Beute .. 


dem Schwarm zus und laffe fie micht eber frey , als 
bis trübes Wetter iſt/ und die Bienen, ſchon zu bauen 
ängefangen haben: At nun auf dieſe Weiſe durch eine 
gewiſſe Unzahl Schwaͤrme die Waſdbienenzucht ange 
legt; fo erfordert Die Wartung derfelben nichts mehr, 
als daß man fleifig auf. fie Acht hat, immer miehtere 
Bruten vor neue: Colonien parat hält, und mann 1a 
ein junger Schwarm nicht in eine Beute vor ſich einzie⸗ 


‚ben folite, ſondern fid) an einen; Aft hieng Daß man 


denfelben mit Hülfe des Schmarmfads fafiet,. und in 
eine Beute eintreibt. . Man wird aber felten diefe. Mühe 
nöthig haben ; find nun die Beuten in der Ehmarms» 


"zeit gehörig gereiniget, geſchminkt, (f. Bienen⸗ 


‚jungen Schwärme von felbiten ein. 


ſchminke) und mit jungen Zannenzweigen nmwuns 
den, daß nur das Flugloch offen bieibr; fo ziehen die 
Das Schminken 
nimmt man ohnaefähr g oder 14 Tagedor dem Ehwar« 
men vor. Iſt Die Schwarmijeit vorben, fo bat’ der 
Bienenmwärter nichts mehr zu thun, als daß er noch 
feinen Beuten auf den Winter Sicherheit verſchaffet. 
Die Spechte hauen gern in die Beuten, und holen 
mit ihren langen Zungen die Bienen heraus. Man 


bertreibt fie dadurdy, daf man dicht an das Flugloch 


ein hochrotbes Stuck Tuch annagelt, vor melden ſie 
fiyeu werden: ' Der NTarder wird durd die Glaͤtte 
dıs Baums abgehalten, oder in Fallen gefangen, Dem 
Wiefel verengt mar das Flugloch, und der Bär, 


"peifen Nachſtellungen man aber in Deutfchland nicht 


fennet , twird in Pohlen und Rußland von den Bir, 
nenbeuten durch einen ſchweren Klon abgemiefen , den 
man juft vor die Beute an einen drüber ſtehenden Aſt 
ſchwebend hängt. Kommt der Bär an Die Bienen 
beute, fo hindert ihn der Klotz foldre aufzuteiſſen: 
er ſucht diefe Hindernifi durch ferne Mordertage aus dem 
Meg zu räumen, ftöfet den Klotz auf Die Seite; wei» 
‘fen aber diefer ſchwebend hängt; jo fährt er wieder auf 
den Bär zurück , welcher erboßt dieſen Rlotz flärker zu⸗ 
ruͤckſtoͤßet, aber eben dadurch Die Gewalt feines Fein ⸗ 
des verftätft, daß er ſo nachdrücklich von ihm getroffen 
ir Erdeftürgen muß: find nun unterdem Baum ſpitze 
fäble eingearaben, fo fpießerfich oft der Bär im 
erunterfaften in denfelben, und muß feinen Vorwitz 
mit feinem Leben bezahlen. Noch einem Hauptfeind hat 
die Waldbiene im Sommer, welcher der gefährlichtte 


Allgem, Real» Wörterb, TIL. Th. 


iſt, nemlich die ſchwarze 


alſobald ihre alte Wohnung verlaſſen. 


ſorgfaͤltig vor den 


ei 

Bienenfücbr (Sphex eribraria ) ſ. Siebbein.“ 
Biener, ſ. Bienenwärter. —* 
Biennis, (botan.) heißt eine Pflanze, welche zween 


Bienenſieb —— Biennium. 705 
f ie ſa Rofßameife. Mo diefe in 
einen Stock eindringt, fo böret fie nicht auf, bis aller 
Km fort ift: man wird aber Diefer ungebetenen Gaͤ⸗ 

dadurch los, daß fie wenigftens den Zeidelbaum 
verlaffen, wann man 2 bis 3 flinfend gewordene fleine 
Fifche in ihren‘ Umeiferihaufen vergräbt, worauf. fie 


Inf 
Was die übrige Wartung, Krankheiten und ihre Eur 


' betrift, Diefe ift, mie bey den zahnıen Bienen. Mer» 


nünftige Bienenväter zeideln ihre Waldbienen nicht im 
Serbft, ſondern im Frühjahr, mann die erfie Baum⸗ 
blüte fic) zeigt. Man madıt das Beutenbrett.duf, 
treibt die Bienen mit Rauch heraus, welche an dem 
Baum binauflaufen , und fhheidet auf der einen Seite 
der Länge nach fo viel heraus, als. man, obne dem 
Stock zu ſchaden, für gut hätt; man fäßt hierauf die 
Bienen einziehen; feet das Brett vor, verfchmiert 6 
{ aubbienen, und macht das Klug» 
ioch kleinet. Nach einigen Tagen kann man die Beute 
nochmals öffnen, und das Gemuͤtle und abgeſchabte 
Wachs herausthun , und dann fie wieder wohlderwahrt 
zur neuen Bauumg den Bienen überlaffen. Zeidelt man 
Das folgende Jahr die andere Hälfte: fo wird der Stock 
feine alte Roſen bekommen, fondern immer in einem 
guten Stand “bleiben.” (24) 


Sommer erlebet, und alsvann abftirbt, 


Biennium.. In dem mittlern Zeitalter toaren den 


meiften Stiftern Schulen , in welchen Die jüngeren Ca» 
nonici untermwiefen, undızu. den geiftlichen Verrichtuns 
gen vorbereitet wurden. -Diefen Schulen waren die for 
genannten Scholaſtici, welche unter ‚die erſten Stifte» 


© geiftlichen gehörten, voraefeßt; die_iwieder. i Ka» 
: rien hatten. (fi Denia Scholafticus, — 


dem in Falten, Frankreich, und endlich auch-'i 

Deutfchland 522* errichtet une —— 
ſich einige derſelben anfaͤnglich mit befonderer Erlaubniß 
des Capitels und Scholaſtici, Des Studierens wegen 
dahin. Mit der Zeit überließ man es ihrem frehen 


Milten, ob fie fi auf Die Akademien begeben, oder 


in der Edyule des Scholaftici bleiben wollten. Da feit 
dem eiliten Jahrhunderte Die Stiftsſchulen wegen Dem 
Ruhm der Akademien und anderer Urfachen wegen in 
Derfatl geriethen , tınd Meiftens:in. Kinderſchulen adıs« 
arteten; fo war man beforgt,) in den Gtatüten fine 


: gewiſſe Zeit zu befiimmen; welche die jüngeren @anos 


nici und andere, Die fid zu einer Präbende Hofnung 


machten, auf den Afademien zubringen ſollten. Mar 


bielte einen jährigen Aufenthalt auf einer italiänifchen 
oder franzöfifchen hohen Schule fürhinlänglich, —* 
zum geiſt lichen Amte geſchickt zu machen. Auf einer deut⸗ 
ſchen Akademie aber mußte ſich ein junger Domicetar 
oder Candidat zwey, drey oder auch mehrere Jahre 
aufhalten. Anfaͤnglich ſahe man ſehr fharf daraufy 
daß dieſe Zeit auch mit Nutzen verwendet wuͤrde. Man 
forderte daher jaͤhrlich von dieſen Studenten Zeugniſſe 
ihrer Lehrer, damit fie ihr gutes Betragen und ihren 
Fleiß befheinigen fouten. Endlich beanügte man ſich 
meiftens Damit, daß der junge Canonicus oder Candidat 
die ftatutenmäßige Zeitauf der Alademie zugebracht habe, 
ohne zu unterſuchen, mit was für Nutzen er fie juges 
bracht habe. Und fo ift es faft noch heutzutage. Das 
fogenannte Biennium befteht demnach in einem zwey⸗ 
jährigen Aufenthalte auf einer vom Kaifer beftätigten 
Afadennie, Dieſe zwey Jahre twerden 1) von dem Tas 


Uuuu 
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Bier. 


ge der Inſcription zum Biennium, welche ebenfalls 
tie die ordentliche Immatriculation von dem Rector 
der Academie gefchieht, gerechnet. 2) Darf der Stu» 
dent niemal fıber Nacht vom dem Orte der Akademie 
abrvefend fenn ; fonft hater, wie man fagt, fein Bien» 
nium gebrochen, und muf es wieder von neuem ans 
fangen. Im Tage mag er fidy aufhalten, mo er will. 
Nur fieht man an einigen Orten aud) einigermaßen 
darauf, daß er auch ein oder das andere Colleg fleißig 
frequentire. Ben der Inſcription erfcheinen zugleich 
cp Zeugen, die auch nady Verlauf der zwey Jahre 
ey dem Wusfchreiben zugegen find. Die Ubficht ıft, 
daß Diefelben von dem gehoͤriger Weife gehaltenen Bien- 
nio zeugen folten. Don dem Biennio iſt im vielen 


- Stiftern Die eigentlidy fogenannte Refidenz unterfchie- 


den. (f. davon Dielen Artidel.) -. (3a) 


Bier, (Cerevifia, Bira, Cerealevinum , Caelia, Ceria, 


Sabaia, Brytum &c.) mit Diefen Namen wird das 


‚. befannte aus mebfigen Früchten durch die Gaͤhrung be» 


reitete Getränke belegt, welches in vielen Laͤndern Die 
Stelle des Weines vertritt, und täglich genoſſen wird. 
Die Zeugniffe der Schriftiteller bemeifen, daß es ſchon 
feit 2000 Jahren erfunden und im Gebrauche geweſen 
fen. Die Berritungsart dieſes nürlıchen Setränfes wird 


in dem befondern Art, Bierbrauerey-befchrieben wer: 


- teilen mit einander -überem, 


den. Hier wollen wir nur die Beſtandtheile, den Un— 
terfchied und den Nutzen deffelben betrachten. 

Alte Bierarten fommen in den weſentlichen Beſtand⸗ 
Der größte Theil iſt 
Waſſerz diefes it mit Flebrichen Gummis und Harp 
theilen , mit wenigen ſauren und einer gewiſſen Quan⸗ 
tität weingeiftigen (ſpiritubſen) Theilen verbunden, 
Aule dieſe Beftandtheile laſſen fidy ben jedem Biere dar⸗ 


legen z Die erjten durch Abdampfung der Feuchtigkeit, die 


* 


letzten durch Die Deſtillation. Hieraus erhellet die Äehnlich ⸗ 
keit dieſes ——— Weine und andern gegohr⸗ 
nen Pflanzenſaͤften. Das Verhaͤltniß und die Menge der 


« angeführten Beftandtbeile laͤßt ſich gat nicht beftimmen, 


teil es viele hundert verfihiedene Arten von Bier giebt, 


- Davon wir aber nur einige der befannteften. anführen 


und Provinzen eben fo. gutes Bier zu brauen, als an 


werden. Sie weichen aber theils an Farbe, theils an 
Geſchmack und: &üte fehr weit von einander.ab. Dies 
fer Unterfchied ruͤhret ſowohl von der Stärke des Bir 
res, als auc von dem Wafler, der Luft, der Zubereis 


tung, und felbit von der Lage der Braubäufer ber, 


ſo, daß es eine Unmöglichkeit ift , an gewiſſen Dertern 


andern, wenn man gleich eben die Materialien und 
eine gleiche Behandlung anwendet. In den warmen 
Suͤdlaͤndern fann man überhaupt nicht zu alten Zeiten 
gutes Bier verfertigen, weil die Hitze der Gaͤhrung 
ſchaͤdlich ift, und gar zu bald eine Saͤure verurfacyet. 


» Ueberhaupt muß man bey der Verfertigung des Bie- 


res mit auf Die Jahreszeit und Witterung ſehen. Eine 


» gar zu große Kälte im Wintek ift eben fo wenig vors 


- theilbaft, als eine zu große Hige im Sommer; durch 
» jene wird die Gaͤhrung fehr gehemmt und verzögert, 


- durch diefe entjtehet eine baldige Efiggahrung und das - 


» Bier fdlägt um. Um beften geräth daher das Bier im 
» Srübling , befonders im März, denn alsdann ift die 


Luft gemäßigt , und das Wajler am reinften. 
Die berübmteften Arten von Bier find folgende : 
Ale ift die Benennung des englifchen Bouteillenbie⸗ 
rs. Es wird vornemlich zu Burton in der Provin 
Mercia gebrauet und weit verſchickt. Die Farbe if 
gelblich und durchſichtig, der Geſchmack ſcharf und 
geiftreich , for daß es ftarf berauſchet. Es kommt kein 


Arten von Biergebrauet. Dahin gehört das 


Bier. 


Hopfen dazu, die Gährung witd durch“ Gewinze und 
Birkenreifer bewirft. Auch fol man Salz und unge 
loͤſchten Kalch zufegen, um es ſtark zu machen. 
Braunfhweiger Mumme, f. unten Mumme. 
Brepban, Waizenbier, Weißbier. -Unter diefen 
Benennungen wird eine Bierart verftänden ; welche 
entweder ganz oder größtentheils aus MWaizenmalz ge» 
brauet wird. Gewoͤhnlich fegt man feinen ‚oder doch 
nur wenig Hopfen zu. Das Malz muß at’ der Luft 
getrocknet fepn, und man rechnetauf 30 Tonnen Bier 12 


bis 15 Scheffel, weil der Walzen mehr fraftige Theile 


enthält als Die Gerſte. Diefes Bier hat feinen Namen 
von Conrad Breyhan, einem Bierbrauer, der es 
zwar nicht erfunden, aber an verfchiedenen Orten ein⸗ 
geführt bat. Diefes Bier ift nicht nur füßer: und ans 
genehmer, als das von Gerften gebraute und geböpfte 
Bier, fondern auch ein fehr gefundes ' Getränf. &s 
kuͤhlet, gehet leicht durch den Harn ab; und folkein 
Brmwahrungsmittel gegen’das Gicht und den Stein 


fepn. 

Chinefifhes Bier. Die Ehinefen brauen ebenfalis 
Dier, alleın fie fomen es nicht, mie wir, fondern fie 
gießen fochendes Waſſer Uber das Matz, jedoch ſo viel, 
daß es naß davon wird. Alsdann wird unter beſtän⸗ 
digem Umruͤhren noch mehr Waſſer nachgegoſſen. 
Wenn die obenſtehende Brühe ſtark genug iſt, wird fie 
in ein anderes Gefäß abgegoifen, etwas Hopfen hin⸗ 
zugethan und in eine Grube in die Erde jur Gaͤhrung 
gelegt. Sobald dieſe vorbep iſt, wird ber Hopfen das 
bon abgeföndert, und das Bier in Verwahrung 'ge 
bracht, welches, wie man fidy leicht vorſtellen fann, 
nod mit vielen Hefen und Unreinigfeiten angefüut und 
ſehr beraufchend ift. " 

‚Danziger Bier, ift fehr di wie ein Syrup und 
nicht fehr durſtloͤſchend. Es werden dafelbft gar viele 
Joppen 


bier, das Junfernbier, der Römmeldeiß u.a.m, 


. Man bat aud) dafeibft eine Art von Bier, welches 


Preußing genennt und als eine Arzeney gebraucht 
wird , wenn ſich jemand durch ftarfeg Heben oder auf 
auf andere Weiſe im Leibe verleszt hat, und Blut fpeyet. 

Dudftein, Duchſtein oder Tuchftein, ift ein vor» 
trefuches Waszenbier, welches zu Königslutter in En 
zogthum Braunſchweig gebrauet wird, und feinen Ras 
nen von dem Zufffieine hat, aus mweldyem der futter 

f entfpringt. Es iſt ein fehr-gefundes Getränk, und 

ur diejenigen fehr Dienlich , mweldye mit dem Podagra 
und dem Steine behaftet find, za 

Einbeckiſch Bier, it von ausncehmender Büte und 
bon alten Zeiten ber in großem Kuhm,, - Un Geſchmack 
iſt es bitterlich.und fcharf, treibt auf den Harn , und 
— in der Gelbſucht und bey Fiebern für heilſam ges 

alten. ..- 

Engliſch Bier, f. oben Ale. -. 

Sränfifh Bier. Es wird an vielen Orten in 

tanken ſehr gutes Bier gebraut, z. E. in Ültdorf, Uns 

pad, Bamberg, Brud, Cadolsburg, Erlangen, Farn⸗ 
badı, Grafenberg, Autach, Neuſtadt, Nürnberg, Pir⸗ 
kenfeld, Schwabach, Schwatzenberg, Uffenheim, 
Vach, Windsheim und anderwaͤrts mehr. 

Goſe. Dieſes Bier wird in der Reichsſtadt Goslar 
mehrentheils aus Waizen gebrauet. Der Geſchmack 
iſt ſehr weinhaft und angenehm. Es treibt auf den 
Harn und Stuhlgang, und iſt ſehr naͤhtend. Man 
ruͤhmt es bey Krankheiten der Bruſt und geſchwaͤchtem 
Magen. . Po 


wir 


Bier 


Güftrauer Kniſenack, ift ein ſehr geiftreiches 
Serftenbier, und wird weit verfdidt, Man macht es 
mit Gewuͤrz wie einen glühenden Wein zurecht, und 
trinft es zur Stärfung des Magens als eıne Arzeney. 

Saferbier. Dan brauet in England und Polen 
auch aus Hafer Bier, meldhes leichter und weniger 

iftreich ift. Uebrigens ift e8 ein gefundes harntrei⸗ 

Samburger Bier, wird aus BWaijen» und Ger» 
fienmalz gemacht , “und fehr weit verſchickt. Es iſt 
von ausnehmender Guͤte/ ſehr naͤhrend und gefundy 
hält ſich aber wie andere Waizenbiere nicht gar lange. 

Sallify Bier. Die berlbmteften Arten find der 

— Puff, das Giebichenſte iner und Loͤbe⸗ 

ner Bier. 

Leipriger Bier, iſt ein ziemlich ſchlechtes Getraͤnk, 
und man nennt es vulgo Raſtrum. 

Kübeder oder Cuͤbſſch Blieichbier / iſt gt 
son Geſchmack, aber ſehr hitzig. Es laͤßt ſich ſehr 
weit verführen / und die hier gebraute Bierart / welche 
man Seebier nennet/ ſoll fogar nach Oſtindien geſchickt 


werden. 
Mmaͤrkiſche Biere. Man bauet an vielen Orten in 
der Marf Brandenburg vortrefliches Bier, beſonders 
d berühmt das Braͤndenburgiſche, das Srank-⸗ 
urter Cartheuſer Bier, und Büffel, das Ayriger, 
der Bardelebifche Garley und andere, mehr. . 
Mays Bier. Diefes von Mays oder welſchem 


Korn gebraute Bier iſt in America fehr uͤblich und 


ſchmeckendes und Daher ‚meit und € 
 &s wird. von Darrmalz gebrauet, und ift Daher etwas 


deutfchen Bieren, das berühmtefte. .Es- 


tommt fowohl am Geſchmack als an der Zarbe mit 
dem Gerftenbiere überein. ; 
Magdeburger Bier, wird Fils; genannt , und ift 
dem Zerbſter gleich. Es wird weit verſchickt. 
Merſeburger Bier, iſt ein — ſehr wohl» 
reit berühmtes Bier. 


brünftig.am Geſchmack &8 befördert die Abfonderung 
des. Harnes und des Schweiſes / und wird ſehr weit 


Mumme, Braunſchwei er. Dieſes iſt unter allen 
hat ſeinen Na⸗ 


-- men von:einem Brauer, weicher Mumme hieß, und 


es juerft verfertiget hat. Man hat zweverlen Arten, die 
Die erjie ıft 


ommen. — J 
— Bier, iſt unter dem Thüringer Die 
ren das berühmtefte. Es ift von gutem Geſchmack / 
und gefund, berauſcht aber dabey fehr, wenn man 


Biel davon trintet. 


Rodenbier. Man brauet zumeifen auch aus Rod: 
mal; Bier, welches aber nicht die Guͤte des Gerſten⸗ 


üöleres hat, weil es verftopft, und nicht gut wieder ab⸗ 


gZehet, auch kurzen Atbem verurſachen fol. 


unter iſt der foaenannte 


‚hen Eigenſchaften iſt. u 
Ylgem, Real Wörterb, UL Tb, 


Scheps, Schieſiſches Bier, das berühmtefte bar» 
Scheps, welcher, mie die 
übrigen, von gutem Geſchmack und andern erforderlis 


han befibrieben worden, 


‚Bier. 727 


Tannenbier. Man braut e8 in Nordamerica ftatt 
des Gerfienbieres , bon den dafelbit mwarhfenden Tans 
nenzweigen. Diefe werden in Waller mit geroͤſtetem 
Setraide und geröftetem Brod fo lange gefodt, bis 
die Rinde abgehet. Die abgefhöpfte Brühe wird als» 
dann mit etwas Sprup für Gährung gebracht, und in 
Zaffer gethan. Dieſes Bier ift fo dünne wie unfer 
Nachbier, fAimesft etwas harzig / und ſchaͤumet in den 
Bläfern. Uebrigens ift es der gewöhnliche Tranf der 
dafigen Einwohner und treibt jtarf auf der Harn, 

Waizenbier oder Weißbier ift oben unter Brey- 


weitpbälifches Bier. Iſt an mehreren Dften von 

gie Befchaffenheit. Das Corbeyher Hund, dieDsnas 
rücter Bufe oder rufe, auch das Warberger find 
vorzüglich befannt. 

Zerbfter Bier. Diefes berühmte Bier, welches den 
Namen Würze führer, iſt in ganz Deutfhland be⸗ 
fannt, und wırd bis nach Dännemarf; Schweden / 
Holland , Polen, ja,bis nach Dfiindien verfuͤhret. Es 
ift bitter von Geſchmack / ſeht ftarf, gewuͤrzhaft und 
Dartateem- &8 fol zumeilen die Waſſerſucht geheilt 

aben, 

So groß num der Unterſchied der Bierarten üft,- fo 
gehört doc) diefes Getränt allenthalben unter die fast 
unentbebrlichen Yeberrsmittel , denn es löfchet nicht nur 
den Durft; fondern feine nährende Theile fättigen auch / 
und der Landmann bemetkt fehr gut, Daß feine Urs 
beitsleute mehr Brod verzehren , wenn fie Waſſer trin⸗ 
fen, als wenn fie, Bier befommen." Denjenigen Leu⸗ 
ten, welche eine Unfage zu zaͤhem diden Blute haben, 
und ſich nicht viel Bervegung machen, iſt ein ſtarkes 
Bier kein gefunder Trank, weil es ju fehr: mäftet. 
Hingegen mageren ftarf arbeitenden Teuten iſt es recht 
geſund und heilſam, auch etzeugt es bey gehoͤriger Be⸗ 
wegung des kLeibes weniger Blähungen. Die gefundes 
fien Bierarten find die, welche von Luftmalz gebrauet 
und nicht gar zu fett find. Die Darrmalzbiert bins» 
gegen, die gar zu fetten, gemürzten, fäuerlicye Biere 
müffen in feiner Quantität getrunfen werden , wenn 
fie nicht fhädlih merden follen. "Hauprfächlic hat 
man fidy fl dem Beraufchen zu bewahren, denn dar⸗ 
auf folget meiftens Kopfweh und andere tele Zufuͤlle. 
Zur Stärfung des Magens können die gemürjte Biere 
mäßig getrunfen merden. Auſſer Diefen hauptſaͤchli⸗ 
hen Nuten zum Getraͤnke wird auch das Bier in der 
Küche gebraucht, um Suppen davon zu machen. ¶ ſ. 
Bier, warmes, und Bierfüppe.) An manden Or⸗ 
ten wird auch dem Vieh Bier unter das Futter gege⸗ 
ben. Die Zuhrleute weichen yuioeilen in Stud Brod 
in Bier, und geben es den Pferden, wenn fie nicht 
Zeit haben, mit Heuund Haber zu füttern MitBrod 
und Bıer fann man auch die Gänfe’umd anderes Fer 
dervieh in kurzer Zeit mäften. Endlich‘ bedienet mar 
fidh auch Des Bieres beym Saljfieden. Wenn der waͤß⸗ 
richte Theil der Salzſole beynahe verdunſtet ift, fo wird 
auf einigen Salzwerfen zur Beförderung der Körmung 
Bier bineinarfprengt, fo duch nicht ohne‘ gute’ Wire 
fung ift, im Fall man fid dazu, eines Wa izenbieres 
bedienet. (19) 


Bier, (certuifla, Zutnum.) Cantiquariſch.) Dies'ger 


gohrne Getraͤnke ift in dem graueften Alterthume Schon 
befannt geweſen. Seine Erfindung fpreiben einige dert 
Eanptiern Ju, bet) Denen Die Keligion den ordentlichen 
Gebrauch des Weins verbot, und ſolchen nur zu gewiſ⸗ 
fen wenigen beſtimmten Tagen erlaubte. Herodot, 
wenn er von dieſem Biery ads dem gewoͤhnlichen Ga⸗ 
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Bier. 


" tränite der Eänptier) redet, ment es Getſtenwein 


und Theophraft, wenn er vom Bier der Egyptier 


- redet, nennt ſolches nJog ; Zethum. Andere Mas 


hen die Eeres, .meldye ſich ohnehin um den Getreide 


- bau fo fehr verdient gemacht hat, auch zur Erfinderin 


des Biers, und leiten von den Namen diefer Göttin 
das Wort cerevifia her. Pelufium, eine am Yuss 


> fluffe des Nils gelegene Stadt ift befonders wegen feines 


guten Biers befanntgemwefen. Man braustedafelbjt zwo 
- Arten deifelben, woövon die eine in der Landesfprache 
Zythum oder zethum, die andere aber Tarmi hieß, 
und deren letztere angenehmer als erfiere war. Pli⸗ 


nius und andere Schriftteller reden vom Bier, als ei⸗ 
Sarıfit j Ausnahmen weil hin und wieder auch Edelleute auf 


nem ordentliyen Getränke der alten Gallier, und 
Strabo fagt, daß es im dent notdlichen Europa übers 
haupt gewoͤhnlich fey, und die Stelle Des Weins ver» 
‚trete. Ben den Griechen und Roͤmern muß es per 
muthlich vor dem in den fpätern Zeiten fehr zunehmen⸗ 


> den Weinbau ebenfalls gebraͤuchlich geweſen feun, , ber 
ſonders da bey ben letztern der häusliche Gebrauch des 


: - Meins ziemlich: fp 


fpäte aufgefommen, aufferdem auch in 


den Zeiten der noch firengen römıfchen Sitten eine 


++ KRömerin durch den an ihr entdedten Genuß des Weins 


Ihrem Manne eine rechtmäßige Urſache zur Shefcheir 


dung gab. Und der Kräuterfenner Dioscorides 
.. Haßt es aus blofem Malz brauen , die Eprer aber fol» 


fen Safranund Salz bengemifcht haben. Der berühmte 


Egypter fagt von dem aͤghptiſchen Bier ; „es war dab Zy⸗ 
thunm eine Urt von Gerſtendier, welches ſich fehr lange, 


ohne zu verderben ,. bielte. Denn, anſtatt des Dos 
en, welcher ın dieſen Gegenden ganz und gar unbe» 
nnt war, thut man einen bittern Unguß von Wolfss 
bohnen, lupinus ,. hinzu, wovon man billig aud) ın 


» Europa eine Probe machen folte, um zu ſehen, ob die 


Stelie des Hopfen ih durch Wolfsbohnen etſetzen laſſe, 
ohne eine beträcgtliche Veränderung in den Cigenſchaften 
des Getraͤnks hervorzubringenz wotunter die Egupter 


- auch Wurzeln von afprifden Korn, und permuthtic) 


noch andre aromatifche Gewaͤchſe, ein jeder nach feinem 


befondern Geſchmack, nahmen, indem Strabo be 


merft, daß ben ihnen Die Urt zu brauen fehr verſchieden 
gervefen fen. Das jetzt gedachte Verfahren war am meis 
ften in Niederägnpten gebrauchlich , mofelbit man dar« 
aus, ebenforoie ausdem gemeinen Biere, Eßig machte, 
welchen die griechiſchen Kaufleute von Alerandrien nad) 
Guropa führten, - Die Araber und Copten willen heut» 


R zutage dies Zythum nicht mehr fo zu verfertigen , Ton» 


3.hgu genommen mozden, innerhalb wenig 
&s ıft zum Srftaunen, fährt diefer Schriftfteller fort, 
wie Dioscorides hat behaupten fonnen , daß det eis . 


c 


I 


dern ihr Suzac wird, weil fein bitters Infuſum bdars 
ägen fauer. 


gentlich - fogenannte Ausſatz, oder die Elephantiafis, 
eine Würfung des Zythum geweſen ſeye. Ein Grrs 


* tbum / welchen man in den Lexicis bey dieſem Urtickel 
unter verſchiedenen Geſtalten wieder aufgewaͤrmt fin: 
»: det.: Es iſt ſogar wider die Wahrſcheinlichkeit, daß die 


{ 


Egppter taufende v Jahren hindurch, auf dem Ger 
„brauche eines —E Getraͤnks beſtanden haben fol- 


—len, deſſen Tugend ihnen gewislich weit beſſer bekannt 


* 
7 


4 


Bier. (juriſtiſch) In den alten 


war, als fie ein Grieche Fannte, der in Sicilien Bii» 
„her von der Materia medica fchrieb, 4 (a1) 
‚ eiten genoß jeder 

Hausvater eine natürliche Freyheit fur feine Hausgenofs 
ſen das nöthige Bier felbft zu brauen, und davon nach 
 Burbefinden auch etwas an andere zu uͤberlaſſen. Geit 

der Örbauung der Städte aber ilt das Bierbrauen eins 


‘» Bürgern dieſen Vorzug 


‚Bier, 


der borzuglichſten Stüce der blirgerlichen Nabrung 
* gerworden, welches die Bürger ın den Stadten ſich mıt 
Ausſchlieſſung aller übrigen Unterthanen und fandeseine 


wohner änmaffen. Es ift deshalb zwar nie zum Bor» 


theil der Bürger ein ausdrückliches Geſetz ergangen; 


allein die Obfervan; hat eben fo viel Kraft gehabt „den 
fo weit zu ficheren, als ſie ſich 


im Befig deſſelben nunmehr befinden. Dieter Befigitand 


der Städte iſt nicht libera gleich... In Sachſen hat jede‘ 
”" Stadt das Recht zu verhindern „ daß innerhalb einer 


Meile von der Stadt fein Bier gebrauet, oder fremdes 


“ Bier verkauft werden darf. Auſſerhalb Sachſen bat e# 


faft eben die Bewandniß, jedoch leidet diefe Regel öfters 


dem Lande vermöge befonderer Privilegien , oder eines 
erweißlichen Herfommens berecht igt ſind, Bierzu brauen, 
und zum Verfauf deffelben auch Schenken und Wirths⸗ 
bäufer auf dem Lande anzulegen, Das Recht zur eige 
hen Nothdurft Bier zu brauen bat fi ſchon an meh» 
teren Orten erhalten. Den auf dena Lande mohnenden 


Adel, den Landpfarrern, und anderen, welche nicht 


eigentlich baurifhen Standes find, wird es in ſehr 


vielen a ohne Widerſpruch zugeftariden ; ja fos 


gar die freyen Bauerhöfe haben - gemeiniglid, diefes 
Recht. Ueberhaupt fommt darın alles auf den Befiz» 


‘ fiand an. 


Das Redyt Bier zu brauen oder die Braugerrch⸗ 


... Herr von Baum in feinen ‚Unterfuchungen über die tigfeit (sus draxandi ) wird aber audy felbit in den 


meiften Städten nidit als ein gemeines Stüd der. bür« 
gerlichen Rabrung betrachtet: fondern es haftet enftve- 


. der auf gemiffen Häufern, weldye daher Braubäufer 
genannt werden; und denen die Rothbäufer entgegen 


gefegt find: oder- Die Ausübung deſſelben ift ein: Vor⸗ 


* -jug einer befonderen Gefeufdyaft, welche die Brauer⸗ 


gilde, Brauergewerfen, Braugenoffen genännt 
tverden, Ferner iſt Die Ausuͤbung der Braugerechtige 
keit auch nicht dem Butfinden derer überlaffen, welchen 
folcye zufommt , fondern fie find entweder Darin fine 


gewiſſe Ordnung, welche der Riegelbrau oder Reibe- 


au genannt wird zu beobachten ſchuldig: öder fie 
möüffen die zum Brauen erforderfiche Koften zuſammen⸗ 
ſchieſſen und den Gewinn , davon gleichfalls theilen. 
Nicht weniger haben einige Städte öffentliche Brauhaͤu⸗ 
fer derer fidy jeder Brauer gegen: ein gewiſſes Brau ⸗ 
geld bedienen muß. Ulle Diefe Mnordnungen werden 
gemacht um · das Brauweſen deſtomehr unter die Aufr 
ſicht der Policeh zu bringen, An manchen Orten haben 
dıe Bierbrauer die Servitut, oder das Recht, daß die 


‘“ Einwohner einer getwiffer Gegend das nöthige Bier! als 
fen ben ihnen faufen muͤſſenz; und Diefes wird ‘der 


Bierzwang (bannum tereuikarium) genannt. > Zu 
Beſtimmung aller dieſer und anderer Dunkte find in den 
meiſten Landen und Staͤdten beſondere e vor · 


handen, welche Brauordnungen pflegen genannt 


ju werden. C5) 
Bier, Bouteillenbier, Bottelbier, wird anf folgende 
er gemadht. 
ftoßen haty aber doch noch im Der Gährung ift 


Wenn Das Bier Die meiſte Hefen ausge 


thut 

man allerley Gewürze binein z. ©. Eitronenfeaten ' 
Eardamomen , "Wütznelfen und Zimmet, und fület 
es durch einen Trichter, der mit einem blechernen Sieb 
oder Seibe verfehen iſt, Mn die Bouteilten oder ſteinerne 
ze Diefe ſtopft man mit Kork fefte zu, verpirhet 
e und hebt fie in eine m fühlen Keller auf. Durch Dies 
fes Verfahren wird die Gaͤhrung unterdrüdt, daß fie 
nur fehr ſchwach· und unmerflid, fortvauert. Sobald 
man aber eine Flaſche öffnet, ſprudelt Das Bier nt Def- 


4: 2 


— 


Bier. 


igkeit in die Höhe, ur vr zasmendı g> Dam warmes, wird un Urt: einer Bierſuppe don 


fen, — es en 
mian über bis 
lich in den —* ans sen 
; —* es leicht einzufehen / daß das Bier alsdann bald der» 
"Verben und fdyaal werden muß. Dergleichen Bouteil» 
lenbier ift weit ſtaͤrker und fräftiger , als das gemöhn- 
liche Zaßbier, aber auch weit beraufchender und weil 
es nich vötlig ausgähren und die Hefen abfezen Fann, 
“ meiltens etwas trübe. Der Gefundbeit ift es eben nicht 
ſehr —— weil es zu viel blaͤhet und noch viele 
agrð bey 56 bit, * durch die Gäh- 
ng eigen abgefondert werden muͤſſen. (ga) 
Bi er, Döppelbier, wird das Bier genennt / wenn 
man den erſten und andern Uufguß des Maljes, weiche 
die meiſte Kraft haben; befonders nimmt, und die 
ng Aufgüffe zu Tifepbier / welches dünner a 
twahre 
Bier, Dünnbier, Serifoner Yradbier f Boten. 
bejeichnen D 


N ch ir und —* 
t werden fan, fo 


Bier, Aramer 
dene friſche 
Leinwand zu thun und dieſes im emen Krug Bier zu han · 

Die Kraͤuter werden nach der —5 — die der Urzt 
— no ’ abfe. Daher giebt €6 purgierende, blufreis 
nigende, 6, Darnteeibende und andere Arten von‘ —* 


T. 

19 R bier, m bier t das 

Ex er, ufen / ärseı — 
mehr Hopfen und Malz ſtaͤrler macht, damit es ſich 

länger 'yalte, Man muß es nöcht — in De Bi 

n es 


fest bat, I und reiniget 
— 
ch lange halten ſoll 
Bier, faures. So mie affe ya 
BWeingährung had und Alsdann 
* fhiehhet es auch bey dem Bier: Wenn durch zu lan 
‘ fortgefehte Gaͤhrung und zu große Wärme alle Aüchtige 
eiftige heile Ausgebünftet find, fo wird es zuerft 
J ‚ Schlägt um oder faͤut ih als dann wird es döl- 
fig —* und-zir einem Effig. Wie dieſes zu verhüten 
fey, wird in dem Art. Bierfünfte angeze Das 
» faure Biet bat indeſſen doch noch feinen Ruben? denn 
es bedienen ſich deſſen verſchiedene Profeßioniften, LE. 


ſaͤfte ef * 


wer werden, fo ae 


© der Saffianmacer beym Schwarzfaͤrben ; wenn er’die 


aut vorher mit dem Krifpelbolge kraus gemadit , fo 
Arbt er felbige mit fauerm Bier worin er alt Eifenwerf 
geworfen hatte... Auch die Schuſter färben Das Leder mit 
einer et welche aus Bier und allerley ——8 


19) 
$i ie 9 Das Schaalwerden iſt ein Fehler, wel · 
cher darin beſtehet wenn das Bier anfängt in die Ef» 
f aährumg uber zu geben und eine. verſteckte Säure er» 
€", ft ,' alsdann polig ee wird / oder —* gar —* 
aufüng gehet. Wie dieſes zu verhüten ſep/ w in 
Yrtidel berliner (98) 


Bier, Eyern und Honig bereitet und als ein gefundes 
— —“* Gerränf warm 9 Bey fchleis 
migen Hals und Bruſtkrankheiten thut man auch zumei» 
len rothe Butter (f. ir‘ Att. dazu) damit es deſto 


beſſer aufl (9) 
Bierbann, das Mech in einem, gerifem vczitte aucın 

Bier verfaufen zu dürfen. — 6 
Bierbra Bere). Faſt in‘ Europa findet: man 

— . die ſedoch —* it ſehr Su 

ander abweichen. I —————⏑ o 
man ermwäblet, der Boden aus welchem fie 


die Einflüfle aus der —** un — 
Waſſers, machen einen merkl in der 
Gine * dem Geſchmack der 2 
en — beſtehet in der —* u li» 
Pia / SEE 
ner — die — 
glüclicy getroffene Wahl der Lage ge 


t man eine guͤnſtige Gelegenheit zw guten 
— he va — — 





ers des Bauts und der & enfihafte Bes 

trachtu Die Groͤße des mit 

dem efeintih u böffenden De a 
eben, jedoch € ges 


Feine Br 
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Was die Gehe tion’ des Sehäudes: En 
fo mirfen I) die Kelier 7 bis 8 Schuh —— 
mit Luftldchern, auch einem Loche in den Bodeny du 
welches das Bier in den ‘setter gelaſſen wird Ki 
ben , die Kellertreppe 6 Schub breit , Der Keller ſolbſt 
auf beiden Seiten mit ftarfen Lagern veranſtaltet ſeyn. 

y Ferner muß 2) der Fußboden im Brauhauſe mit Siei⸗ 
ol gepfla * Ben N I auch an Feı —5 * 
wohlde im Fenſterladen Werfehen ‚' ih ; 
fo mir auch die Decke des Braihaufes von? 6 


Uuuu 3 


yıo Bierbtauerey · 


Balken zu fertigen , ein Boden von Gyps darauf zu gieſ⸗ 
ſen, und, demnaͤchſt ein Bretterboden zu legen iſt / da⸗ 
mit durch dieſen doppelten Boden ‘der Kälte und den 

ten Dämpfen, fo: dem. Getraide ſowohl, als der 

ation des Brauens nachtheilig feyn könnten , der 
Eingang verbotten werde; 3) verlanget die, Pfanne, 
oder der Braufeffel ein vernünftiges Einmauern, Diefe 
Maſchinen beftehen gemeiniglich aus Kupfer, fonnen 
aber. auch von. ſtarkem eifernen Bleche verfertiget wer» 


den. m 
he nicht ohngenutzt verfliegen zu laffen , das Feuer wohl 
hen ron und den Rauch hinwegzuſchaffen. Um 
erreichen, ift: Dev: Pfannenheerd und 


oder eiferne Darren jum Trocknen des Mals 
lage Aa zu Erfpar 
. das Einheitzloch aber in 
der Mitte anzulegen, weil man auf diefe Art altes fur» 
verlesen orrichte und Stockholz mit Nutzen 
ie Röhren ‚Die Hide auf beiden Seiten gleichftart, ver» 
breiten fünnen., 7.) 
<, amter dem Dache anjulegende Getraideböden, deren 


Bierbrauerey. 
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Wer ſelbſt feinen guten Hopfen bauet, muß den ber 
ften bey mwohlfeilen Zeiten gi weil der Preiß 


ſich ſehr oft verändert, er muß ſich für die gewoͤhnli⸗ 


‚che Betrügerepen der Hopfenhaͤndlet in Acht zu 


—** er muß endlich den Hopfen fuͤr den Verderb 


Einmauern fommt es darauf an, die Dir . 


Die Eigenſchaft des. Hopfens wird. theils aus den 
Belegen, mo er gemonnen, vorzüglich. aber - aus fei- 


s nem äufferlichen Unſehen und innerlichen Beſchaffen⸗ 
Ä De beurtheilt. Er fol große Häupter, gelbbraume 


arbe , einen ftarfen gewurghaften baben, mehr 
lerichr und voller klebrichten Fettigleit ſeyn. > 
Verfälfchte Waaren und betrügliche, Maafe werden 


‚den Hopfenhaͤndlern oft vorgemorfen,. Sit; fteben 


den Hopfen beym Meilen kuͤnſtlich zu 
. aufzulodern, auch pflegt der Probe» oder 


wenfen und 
oberfte 90» 


pfen gemeiniglich von anderer Beſchaffenheit, als der 


‚in dem unteren Theile der Saͤcke befindliche zu. ſeyn 
Das zuverläßigfte-Mittel,, den Hopfen le Schre 


....bep vollen Kräften zu erhalten muß man non den Eng- 
laͤndern lernen. Sie befefiigen große Säde pen gros 
ber Leinewand gefertiget , in ein aus ftarfen: Bohlen 


. fammiendrücdten, daß man nad 2* 
Menge Hopfen in dergleichen Sad bewa 
ung des Holzes in der 
die Quer, und zwar in 


anwenden, und 


Sind die im obern Stockwerke 
verwandelt ; und. 


bh mit der Menge des anzufhaffenden Getraides . 


A 

in verhaͤltniß ſtehen fol, mit den beiten und gefunden 
Srettern zu Dielen » auch das Dad mit genugfanen 
Lücken, engen eifernen Dratgittern und wohlpaiienden 


hölzernen. Laden zu.verfehen, Damit der Luft gehöriger . 
Durchzug ar Spatzen und. dergleichen . 


der Eingang verwehret, Megen, Schnee und. Sonne 
aber durch die Fenfterläden abgehalten werden fönnen. 


Baumeiſtere fo feinen. richtigen Begriff von Braue⸗· 
ale auf eins , 


renen baben , nod wiſſen wie die Geſch 
ander folgen, werden felten. recht bequeme Brauhäufer 


bauen; daher es dann —5 daß der Eigenthuͤmer = 


felbft wille, was für ichfeiten er bedurfe „mo 
jedes Stüd, am vortheilhaftiten anzubringen ‚. und wie 
viel Raum: jedes Derfelben erfodere , damit. der Baus 


meiſter fodann nady mathematifchen Grundfägen, den; 


Bau ordnen fönne. 

Indeſſen iſt es nicht genug ein Brauhaus und das 
benothigte Waſſet zu haben, ſondern man braucht auch 
Getraide und Hopfen, und dieſes bey einer wohleinge⸗ 
richteten Brauerey wenigſtens auf ein Jahr. voraus, 
ſo wie auch die Güte des Getraides und Hopfens einen 
wichtigen Gegenftand bey der Brauerep, ausmachen. 
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Serfte und BWaigen in ganz frifhen Schaafmift.ge . 


fat, geben nach vielfältigen Beobadtungen dem Biere ... 
einen unangenehmen Geſchmack Gerite, Die ben er · 


mangelnden Regen nicht aleihförmig aufgegangen , 
oder nad dem gemöhnlichen Ausdruck zweywuͤchſig iſt 
pflegt viel taube und flachförnige Wehren zu haben, | 

verwerflich; andere, fo viel Regenwetter auf Dem 
Schade erlitten, und wohl gar gefeimet hat, verliert 


4 
zen 


une. 


befiehendes Bierpaß, wohinein fie den Hopfen fchlte 
ten / den; gefuͤllten Sad mit einem wohlpajlenden höls 
jernen Dectel verfehen, und ihn mit; einen-Preffe ſo zu⸗ 
und-nady eine ae 

, In 
lic zu ı und,an einem trockenen Dr bis am 
Verbrauch 3* kann. Der auf dieſe Art be⸗ 
handelte Hopfen ſiehet einem aus Harz beſtehenden 
Klumpen aͤhnlich / von. welchem man das Benoͤthigte 
mit einem ſcharfen Werkzeuge abhauen muß. 
Das zur Braueren gewidmete Getraide muß in Malz 
die mehligte Subſtanz der 
en verdünnetr. deren natürliche. Schleimigfeit jer- 
oͤret/ und fie dadurch zur Vermiſchung mit dem Waſ⸗ 
den Weinga 


vollfonmen erreicht, 
Es folget das, Maljdarren, welches an den mehres 


j fen Drten durch die Hitze des Feuers bewirkt, an ans 


i 
* 


‚ bern, der Luft uͤberlaſſen wird. Erſteres nennt man 
gedarrtes, das andere Luftmalz. Die erſte Sorte wird 


DBierbrauerey. 

elwa drey Zom hoch auf der Darte ausgebreitet, Mei» 
nes Feuer in dem Darrofen angezimdet, und das Mal; 
fleißig umgemwendet. Rad verminderten feuchten Daͤm⸗ 
© pfen vermehrt man ſtufenweiſe Die Hitze. Die Uebung 
“ Iehret den rechten Grad des Darrens beſtimmen. Ges 
ſchiehet der Sache zu viel, fo verliert Das Mol; einen 
Theil feiner Kräfte, und verfchaft dem Biere einen mi» 
drigen der Gefundheit nachtheiligen Geſchmack. Der 
zu geringe Grad des Darrens giebt dem Biere eine 
. mißfäuige blaffe Farbe, und macht das Mablen des 
"Maljes beſchwerſich. Die gelbbraune Farbe ift Die 
“ anftändigfte. Sobald das Mal; diefen Brad des Dar- 
tens erfahren hat, muß es abgenommen, und auf den 
Boden arfchaft werden. Die andere Sorte oder das 
Luftmalz; wird blos auf Küftige Böden dünne aus einan» 
der geſchuͤttet, für den Bentritt der Sonne verwahrt, 
folalich langſam ven der Luft getrodnet, 

Die Biere felbit find faft fo verfchieden, ale ihre 

Benennungen, mir bleiben beym allgemeinen, das heißt 
“ ben braunen und weiſſen Bieren fteben. 
Die braune Biere werden aus Gerſtenmalz und Ho⸗ 
» pfen bereitet, fie unterſcheiden ſich ın einfache, oder 
Doppel: und Lagerbiere. Gutes und altes Malz, tüch⸗ 
tiger Hopfen, ſchickliches Waſſer, die erforderliche Her 
fen, duͤrres Holz , oder eine andere brennbare Materie 
find die Haupterfordernife zum Bıerbrauen. Malz 
mahlen aber das erite dabey vorfommende Geſchaͤfte. 

Man worfelt das zu ſchrotende Malz, um es von al» 
len Unreinigfeiten zu befrenen; man beneßt es, um 
das MWerftüben in der Mühle zu verhuͤten/ und die 
Scheidung der Hülfen vom Meble zu erleichtern, End⸗ 
lich muß das Mat; weder zu grob noch zu fein gemah⸗ 
len werden, teil im erften Fall ein Theil der Kräfte 
in den Träbern ſtecken bleibt, immandern aber das Bier 
unfcheinbar und trüber wird. 

Der Unfang des Brauens wird mit Wafferfieden 
gemacht, das beiffe Waſſer vermittels der Rinnen nady 
dem Mefchbottig geleitet , und wenn es dafelbft fo fühl 
geworden, daß man eine Hand drein leiden fann, das 
geihrotene Malz allmaͤlig hineingefhüttet, und mit 
hölzernen Wertjeugen fo fange umgerührt, bis bie 
Bereinigung mit dem Waffer gehörig erfolget. 

Man ſetzet dem Biere bıttre Pflanzen ju, um es 
dauerhafter zu machen, und man erwählt den Hopfen 
vorzüglich, weil er dent Biere eine angenehme Bitter⸗ 
ken mittheilet. Die Menge des anzumendenden Ho» 
pfens muß mit der Menge der Flüßigfeit, die feine 
Salze aufibſen for, in Verbältnif fliehen, allein bey 
dieſein Verhaͤltniß fommt die mehrere oder mindere 
Güte des Hopfens, deſſelben Alter, die Berwahrungs: 
und Wuflöfungsart, und endlich der Geſchmack des 
Trinkers ftarf in Anſchlaq, indeß wird man der Sache 
weder zu viel noch zu wenig thun, mern man auf ein 
Gebraͤude von etwa dren taufend Pfund Bier 100 Pfund 
guten und gehörig aufgelößten Hopfen anmendet. 

Das Kochen des Biereserfodert Behutſamkeit, man- 
che laſſen es viele Stunden, manche wenig, und andere 
gar nicht kochen. Gewohnheit, Uebung und der Be: 
ſchmack der Trinfer pflegen bierinn zu entfheiden; fo 
viel ift indeß richtig, Daß je ftärfer oder malzreicher 
die Biere find, je kuͤrzere Zeit erfodert das Kochen. 
Einige dermepnen, daß wenn der Hopfen zu Grunde 

ebt, oder das Mal; fid) auseinander giebt , die Fluͤſ⸗ 
iafeit trübe und wieder heile wird, es Zeit fe, mit 
dem Sieden aufjubören, allein dieſe Merkmale find 
nicht zuverläßig. Wenn man das Bier ben gelindem 
Zeuer ganz Tangfam eine Stunde kochen, auch in den 


Bierbrauerey, Biereige. *1 


Keſſel etwas abfühlen läßt, wird man ſich im ganzen 
nichts vorzuwerfen haben. * 

Hat das Bier in der Pfanne fo viel Hitze verloren, 
dag man eine Hand darınn dulden fann, wird esin 
den Bottig gebracht, wenn 88 lauwarm, mit einem 
Gaͤhrungswittel verfehen, auch im Sommer mit einem 
leinenen Tuche, im Winter mit einem hölzernen die 
Zuft nicht ganz hemmenden Deckel bededt. 

Gemeiniglich bedienet man fich der Bierbefen zur 
Beförderung der Gaͤhrung. Sie müffen weder zu früh 
noch zu fpät zugeſetzt, und mit dem Biere wohl ver» 
mifcht werden ; fie müffen frifd und von der nemlichen 
Art Bier ſeyn, der fie zum Gaͤhrungsmittel dienen fol 
len; ihre Menge hängt von derfelben guten Befchaffen» 
beit, auch von der Jahreszeit ab, im Sommer wer: 
den meniger als im Winter erfodert. Da das Bier 
nur der geiftigen oder Weingährung bedarf, fo muß 
man fie ju rechter Zeit aufhalten, wenn man bas 
Gauermwerden verhindern will, es ift fogar vortheilhaft / 
die Weingaͤhrung eher als bis fie den höchſten Grad 
erreicht bat, aufzuhalten, und fie ſolche in den Tons 
nen oder Faͤſſern endigen zu laffen, als wodurd Die 
Beiftigfeit umd Stärfe des Bieres vermehrt wird. Es 
ift aber Zeit, die Tonnen wohl zu verftopfen , fobald 
die Gaͤhrung abnımmt, oder die Hefenrinde fich nicht 
mehr auf den Defnungen der Tonne oder den Spunt ⸗ 
löchern berorat. Durd den Zufas von Salz, Durch 
Begiefien der Tonnen mit falten Waſſer, auch durch Das 
MRütteln derfelben fann eine zu heftige Gaͤhrung gehem; 
met , durch den Zufaß eines neuen Ferments und durch) 
Wärmen des Behaͤltniſſes dieſelbe hergeſtellet, auch 
Durch gefloſſenen Weinſteinſalz (oleum Tartari per de- 
liquium ) das Sauerwerden verhüͤtet, ja eine bereits 
— Säure zerſtoͤrt werden, wenn man nur 
ein Paar Loth deſſeiben in ein Gefäß von 100 Maaß 
oder 200 Pfund Bier hineintroͤpfeit. 

Im Sommee fühle und im» Winter warme Keller, 
das Sauberhaltender Tonnen und Abwaſchen der libere 
gelaufenen Hefen, fo mie das Pichen der Gefaͤße find 
Mittel, fo die Dauerhaftigfeit des Bieres vermehren, 

Die mechani ſche Verrichtungen, fo bey der bisher 
befchriebenen Bierart vorfommen, find auch denen 
Doppel: und Lagerbieren eigen, blos die Menge des 
Maljes und Hopfens wird verftärket, die Zeit des Kos 

ns vermindert, die Bahrung größtentheils im Bot» 

g abgemwartet, die Operation nur ın den Wintermos 
naten vorgenommen; und bas Bier in ſehr gute Kel⸗ 
ler gebradt. | 

Die weiſſen Biere werden zum Theil blos aus Wai: 
jen, jum Theil aus halb Gerſte und halb Waizen, 
zum Theil aus zwey Drittel Gerſte und ein Drittel 
Waizen, zum Theil auch aus Hafer gemacht. Auch 
bier gelten alle die Vorfichten und Anftalten, fo beym 
braunen Biere empfohlen worden, ausgenommen; 
daß man des Maljdarrens, des Hopfens, und der ger 
pichten Faͤſſer entbehren fann , weil diefe Bierart aus 
Zuftmalz bereitet, und derfelben gemeiniglich fein Ho⸗ 
pfen zugefeßt wird. Es bleibt folglich nur zu erinnern, 
daß, da diefe Bierart ſtark fhaumt, man beym Faf 
fen die Tonnen nicht ganz vol machen, fondern bey 
gefattenen Schaum die Tonnen mit reinem Waffer und 
zurfifbehaltener Würze füllen, und die Spunte zus 
ſchlagen müffe. - (19) 


Biereige beift an einigen Orten ein Bürger, welcher 


das Recht hat, Bier zum Verkaufe zu brauen. An 
“andern Drten beiffen fie Brauer, besgleihen Braus 
“ herrem, : (3b) 


712 Dieren — Bierfünfte. 


Bieren, ein Kunſtwort des Corduanmachers, die mit 
Thrane gewallten Felle von dem Thrane mieder befreyen, 
welches mit Kleyen oder Hünermift gefhieht. (Ib) 

Biereffig. Zumeilen machen arme Yeute aus Bier 
eine Art von Eſſig, indem fie es an einem warmen Ort 

‚ fauer werden laſſen. Dieſer Effig ift aber weder am 
Geſchmack noch an Säure mit einem Wein» oder Obſt⸗ 
Eſſig zu vergleihen. Er - (9a) 

Biergeld ıft erfilih die an einigen Orten alfo ge» 

, nannte Abgabe, tweldye an andern die Bierfteuer oder 
Bierzinfe d.i. Bieraccife genannt wird; Zweptens 
eine freywillige Belohnung Die man einem Arbeiter 
jum Bertrinfen giebt, fonft Trinfgeld genannt ; Drits 
tens beiffen audy Die Belohnungen, welche die Berg» 
leute für aufferordentliche Arbeiten erhalten alfo, f. 
aud Bier, (15) 

Bierglas. Ben Verfertigung glatter Biergläfer vers 
wandelt zuförderft der Glasmacher die geſchwungene 
Glasblaſe in einen glatten Fuß, fodann ergreift er Die 
Glasblafe mit den Hölzern der Schere, fährt damit 
nach dem Boden des Bierglafes herab, drehet die Glass 
blafe mit der Pfeife um, und giebt ihr dadurch eine 
eplindrifche Geſtalt. Nunmehro legt er. das Glas mit 
mit der Pfeife in die Defnung des Dfens und ſchlaͤgt 
fie ab, Der Handlanger befeitiger das Bierglas in der 
Mitte Des Bodens auf einer eifern Stange , und der 
Glasmacher fehneidet mit der Schrere das überflliffige 
Slas an der Mündung weg, Die er zugleich verebnet. 
Endlich nimmt er das Glas fammt der Stange dem 
Handlanger ab, fett die Schneide der Scheere. in dag 
Glas, drehet die eiferne Stange , nebjt dem Bierglafe 
um; wodurch lejtereserweitert, abgeruͤndet und fodann 
vom Handlanger in den Kühlofen getyan wird, Soll 
das Glas nach der Länge binabgehende Meifen haben, 
fo bfäfet der Kunſtler die Mafle nur wenig auf, fticht 
die Glasblaſe in eine meffingen oder hölzerne Form, 
und giebt ihr die verkangte Geftalt ; ſollen fich aber ge⸗ 
dachte Meifen in eine Scylangenilinie um das Bier 
glas twinden, fo wird der Boden des Glaſes zuerft 
platt gemacht, und die Glasblaſe in einem Eplinder 
verwandelt , fodann befeftiget der Handlanger mit 
Glasmaſſe eine eiferne Stange. an den Boden des 
Glaſes, und hält die eiferne Stange feft, damit der 
Glasmacher mit der Pfeife das Glas winden, und 
die begehrte Reifen entſtehen köͤnnen. Die übrige Bes 
handlung ift der vorigen gleich. (19) 

Bierbefen, f. Sefem 

Bierbold aud Bierbobler ein Beyname der Gold» 
drofiel Oriolus Galbula L. 

Bıerfelier, f. Keller. 

Bierfna, Biörfna ſ. Rarpfe Cyprinis Bierkna.L, 

Bierfnoten, mit dieſem Namen wird zumeilen der 
Kopf der Luftröhre benennt, der auch fonft der Adams» 
apfel beißt, f. Luftröbre. (9) 

Bierfünfte. Ben der Behandlung und der Verbeſ⸗ 
ferung der Fehler des Biereg find mancherley Vortheile 
und Handgriffe zu merken, weldye wir bier unter dem 
allgemeinen Namen der Bierfünfte begreifen. 

Sobald das Bier den gehörigen Brad der Bährung 
Br wird es in die Fäffer gefuͤllet. Diefe muͤſſen das 

re vorher wohl gereiniget merden damit nichts 
mehr von den Hefen und Unreinigfeiten darinn fep. 
Einige pflegen die Fäffer auszupichen, d. b. fie innwen⸗ 
dig mit weiſſem Pech oder Harz zu überziehen, wel⸗ 
ches dem Bier einen angenehmen Geſchmaͤck und läne 
gere Dauer giebt. Man fann auch die Zäffer ſchwe⸗ 


. ten fühlen Seller. 


— 


Bierkuͤnſte. 


feln oder aufbrennen, (ſ. aufbrennen,) denn das Bier 
wird dadurch ſtärker und angenehmer, 

Wenn das Bier in den Faͤſſern liegt, fo ftößt es die 
Hefen aus und die zuvor vollen Fäffer verlieren etiwas 
an Mafie. Da nıpı hierdurch der feere Raum und 
die Oberfläche des Bieres gröjfer wird, dieſes aber 
ſchaͤdlich ift, fo muß man, wann die Gaͤhrung vorüber 
iſt, das Bier mit reinem Waſſer auffülen; denn es 
ift nicht rathſam Bier zum Auffuͤllen zu nehmen , weil 
es leicht das in den Faͤſſern liegende ſchaal macht. 

Wer fein Bier lange Zeit gut behalten: will, muß 
hauptſaͤchlich auf die Zuft und Wärme jehen, und fol« 
che foviel mtöglich iſt, abzuhalten ſuchen. Das erſte 
geſchiehet dadurch daß man das Bier gut verfpundet 
und jedesmal den Spund wieder gut verwahret, wenn 
man etwas abgezapft bat. Die Wärme fann man 
auf Feine andere Weife abhalten, als durch einen gus 
{ Auf dem Felde wird das Bier und 
anderes Getränfe faft auf eben die Weiſe, wie man in 
China Die Eisgruben behandelt, ſehr fühl erhalten, 
wenn man das Gefäß einen oder zween Schuhe tief 
mit Erde bededt und alsdann auf dieſem Platz / wo dag 
Gefäß lieget, ein Feuer unterhält. 

Man hat vor nicht gar langer Zeit folgendes Mittel 
vorgefchlagen, Das Sauerwerden des Bieres zu derhüs 
ten: Man fol nemlich in die Braupfanne, wenn der 
Hopfen anfüngt aufjufoden, ein Stuͤck weiſſes reines 
Harz, fo groß als man es mit beyden Händen umfaſ⸗ 
fen fann, zerbrochen in den Keffel werfen, wodurch 
das Bier gar feinen übeln Geſchmack erhält, aber nie⸗ 
mals fauer wird. 

Auſſer diefen Mitteln rathen einige das Faß inmwens 
dig oben um das Spundiod mit Del zu beitreichen, 


‚ andre lafien die Tonnen in einen bon Bretern ges 


machten Verſchlag legen und diefen mittrofnem Sande 


- anfüllen, fo daß das Faß allenthalben danıit umgeben 


if. Wenn aber aller Vorſicht ungeachtet dennoch das 
Bier ſchal wird, fo fann man es zumeilen.dody noch 
erhalten, weil es fi) durch längeres Liegen oft wieder 
verbeſſert. Auch wird es wieder trinkbar, wann man 
die Fäſſer umwälzet, daß ſich die Hefen nieder mit 
ihm vermiſchen und es von neuem aufftoͤßt und gaͤhret. 

Wenn das Bier aber ganz fauer wird, fo helfen ihm 
zwar einige durch Zufas von Yaugenfalgen und Auſter⸗ 
ſchalen und laſſen es nachher nochmals aufgahten, als 
lein es wird Doc nie wieder die verfornen geiftigen 
Theile und die Staͤrke erhalten, 

Auffer den angeführten Fehlern begegnet es zuweilen, 
daß das Bier nicht recht heile werden. will, fondern 
trübe bleibt ; welches gemeiniglich daher fommt, daß 
die Gaͤhrung nicht recht vor ſich gegangen iſt. n 
dieſem Zal muß man durch Zuſatz von Hefenein — 
maliges Aufſtoſſen zu bewirlen fuchen. ft aber der 
Fehler an dem ſchlechten Mal; gelegen, fo kann man 
durch aufgelößte Haufblafe, die man in die Fälfer 
thut, dieſem Uebel arbelfen. 

Wenn das Bier nach dem Faß ſchmeckt, fo leget 
man ein warmes eben aug dem Dfen geſchoſſenes und 


‚aufgefchnittenes Gerftenbrod auf das Spunt ioch und 


wiederholt diefes einigemal. Hierdurch verliert dag 
Bier vieles von dem übeln Geſchmack. 

Auffer diefen Mitteln das Bier zu verbeffern, mer 
fen mir. endlich noch an, daß einige auch das Bier 
im Winter frieren laffen und dadurch zwar wenig aber 
febr fräftiges ſtarkes Biererhalten. Andere thuneinige 
Gläfer Franzbrandtwein unter das Bier ehe fie es ım 
die Faͤſſer fülen, wodurd es ebenfalls fonsel beſſer 

und 


und Hefler werden foll , oder ſehen ich 
Gewürze wi —* ru ven Dieſes ift modh ı 
als ein nid —— nicht nn *. 
ya ne ne 
' Betäubende er ** f » 680 Statue 
den ſchwarzen Rümmels. (. 
'Stramonium Lion.) ıft.als- ein unerlaubtes- 
 ‚Deimv Biere mehrere, Kraft zu gebenz billig von: } 
Poligey hart zu abnden. 9a 
Die ehr e AU Een ‚Dijieietz in welchem jemand. den 
terbann 
Biermolfe, Poffet, " (Poferum). ift eim Betränf, 
weldyes aus, Milch, bereitet wird , morunter man im 
Kochen Bier gieet und, alsdann die Molke bon der 
Käfemaffe.abfondert. Man bereitet aber auch in tige 
land auf Ye koftbatete, BER mit Wein, Rahm, 
Kyern, Zudern und Gewürz ein or welches Dem 
borigen fteylich nicht mehr aͤhnli ‘(9a 
Bierprobe, bereift die Unterfü *9 det Guͤte des 
Diers; man bedient fi day der Bierwage, fo tin 
Werkzeug ift / welches eier Salzwage oder Sohlen ⸗ 
ge gleichet / und 39 Erforfeyung der Guͤte des 
iers dienlich iſt f. Bierwage (19) 
Bierpröbe iſt & in einigen Seeſtaͤdten * 
Hamburg ein von der Obrigkeit berordnetes es 
weiches die in der Stadt gebraueten Biere als oftet, 
durch den Anſchlag am Rathhauſe bekannt macht, 
bey welchen Brauern dieſe oder ‚jene. Gattungen zu * 
ben ; und das ſchlechte wrocket oder ausfetzet 
untuchtig erklaͤrt und den Brauer auch nach — 
des Biers verluſtig macht 5: bie Benennung dieſes Col⸗ 
fegii rührt daher weil die Güte und Beſchaffenheit 
«des Biers, vermittelſt des hierzu beſtimmien beſon · 
dern: Jaſtruments der Bierwaage / welches ebenfalls 
die Bierprode geuendet: * erforſchet werden 


Dietthent, das Recht Bier im fleinen Bo 


——— heißt bey den Bergieuten, wenn einer in 
der Woche feine Schicht nicht gearbeitet, ſondern bie 
Zeit mit Saufen dingebracht hat. Fur Strafe muß 
er die Woche vollends ausfedern, und den Wochenlohn 
zurüte laffen ; läßt er ſich dieſes mehrmalen zu Pal: 

' den — ſo wird er abgelegt, das iſt fo 


A) 
Pitt eför eiber beißt am. einigen Drten ein Polte 
et, der über das tichtige ‚Maas des Ber Ne 
Au 
Bi —— Beute welche an verſchiedenen Orten 
. gerwöhnlich —— und das Recht haben, das Bier in 
-umd Aus den Rellern zu ſchroten. Sie eg ans = 
ı migen Orten eine Sun aus, und heilen auch 
‚ wieder Zi Weit fie megen ihres — 
tes ſtarke Leute ſeyn ———— fo pflegt: man auch, mob 
« alle große, breite, ftarfe, pumpe und grobe Keris Bier 
ı fäpröter, oder wie einige verdorben ſprechen Dier fdwö: 
vierſchroͤterige Kerls zu nennen f. weiter ar 


3: i rftänd er, ein auf drep verlängerten Danden fie 
< bendes hölgernes Gefäß, — Me, —* oder 
Kannen gefeht Pils (1b) 
ierfteuen —8 
ierftra fer eine Heine RR " tin po 
mann, Meifter oder Geſell der. Zunft erlegt , und die 

er —* rg — —** 

erfup pe, iſt eine bekannte naͤhren 
he aus gefochtem Biere, Mid), etwar 


Allgem. Real-Wörterb. IIL Tb, 


eift, ER 
ehl, Eper- 
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R 
Bierlaken; Bietwaage. A 
Bader Voſinen und Zucet oder Honig Behlitet 






en en pflegen in BR Bien gentächt, 
auch Koran beſtim· 
men, — ein — oder ma Roc ränfes 
nad) dem jed JR ar 
fein ae Air Zorn —— ve er ſehn 

hy „zusteid von Policen ae: die Güte und ehr He 

v8 beftinmt, auch solche Einti king ya 

ar daß man fid der ı chtung gegebe 

ner Vorſchriften verfi ni kann. Semieintalic) 
ift das Bierbrauen eine n welches von 
gerviffen privi — Br um * ei befondr s Kae 
werbe in — n wird, Beh 

Einrichtung —* en: ar * Aufſicht at 

und fein. gleich gutes offen ift. di 
Policeh diefem Lebelftande abheifen und —* blifu 


verſorgen, vielleicht auch deſſen br * ge 
RR nr fo’ wird Bl ai —— 
wenn mau erſte in ee 

verendete Braumeifter brauet, bet hi A 


des zu jeden‘ Gebräue Ak —— Maljed Hör» 
[öreibt; die Dinge des daraus zw brauenden Bi u 
‚.umd die Braugefäße mit deutlichen Beiden 
— läßt; wenn man fürs andere nicht a + 
Duantitätfondern and) die Duafirät des — 
mit der befa Bierwa — unter tulien ‚laßt; ae 
Mittel die Ditrtaren hfı lemand ſchaͤdlich zu 
machen, auch die Bierfchenfer an Ar eh der Ge 
resju verhindern, indem die Bierwage den Bufay von 


Waſſer forleid) entdeckt, 1 
Bierwaäge, iſt —5 mes Waage, 
Schwere des Biers zu m Haiti for 
weit ſolche von der Hi Kat abſtaͤmnit 
beſtimmen. Sie iſt — Spindeiwagge —4 
diefen Artikel.) Die — iſt Ah — keip ige BEN 
im‘ Diamettr, “die ROH te it A id lang, _ 
und etwa 4 Theil eines Zoe Die, 
weder; teil dir bre A. —— AN Dich 
obngefähr in Au 3 atee Theile abg et 8 — 
bier derer & zu feben, rnit fünn die dif⸗ 
ferente Schwere und deren @hte dar leicht — 
denn jemehr Das Bier Malz bat, je reitet ſeiget die 
Mage heraus, und 5 au. ii, Gegentheil. 
muß aber das Bier fi a a geſezt ner fü 
und Par ſeyn, denn an Lane 
das Bier Far, fo ift d 
fann der Betrug der ch 9 er 
“werden. ' Derin, wenn sch. weiß, tie wi 
qut Bier die Wäoge An Mmem erheben hi; 1 
mei ich Hernachy wie'diel die fäplediten geringen fe 
Denn ein jedes Drtes Bier eine befondere Schwere ha 
und dfters ein nicht geringer Unterfchied darinnen at 
Man Fan fitteht folder Waage: ziemichermaffen 
wiſſen/ um tmiebiel ein Bier "gerfät het worden, wenn 
man nur don'dem reinen Birt eihe Probe genömihen ; 
als ein Faß Bier hätte 300 Maas, und die Wan 
ftehe bey reinem Bier Aug 50 &rad, In dem Derfälfe 
ten aber auf 306 Grad/ dividire die 300 dard 5 
Kanhen, kommen 5 Kanten auf ein Grad, —* 
dire aud) 300 durch 30, Formen 16 Kannen. ' Dies 
fe weifet , daß der Wirth auf 6 Mais 4 Hanınen 
Maffer, auf das gany Faß 2006 Kannen alſo züges 


u Gin kann diefe Waage auch alſo einrichten, daß 
.Tafel Hubrofterit Fig. 1. 
XXXX 


Bierwuͤrze — Bieth: 
an an fagen kann: fo und fo viel Loth Mal hat 
das Bier in fih und fommt darauf an, daß man eine 
Waage in einer nachgemachter Soole, mie die Salj- 
proben, und die Spatia jwifchen denen Lothen in klei⸗ 
nere Theile, abtheilet. | (18) 
Bierwürze. Man beleget das fertig gebraute Bier, 
ehe es der Gaͤhrung ausgefegt wird, mit dem Namen 
Würze. Diefes iſt wie befannt, eine trübe edelhaft 
füßlih (dmedende Brühe, und würde ohne die Gaͤh⸗ 
rung gar nicht zum Trank dienen fonnen, Man fest 
alfo ein Ferment, welches gewöhnlich aus Hefen beftes 
bet, hinzu; da dann durch Die Gaͤhrung die zähen Fleb» 
richen Theile abgefondert , Die geiftigen Theile erzeugt / 
und fomohl der Gerud) als der Geſchmack fehr verbeſ⸗ 
‚ fert werden. Von der Gährung felbft wird in einem 
befonderen Urt. gehandelt werden. . 
Bierzeddel. Ben einigen Bergwerken trieben Die 
Schichtmeiſter und Vorgefegte eine Wirthſchaft, ließen 
„Bier und flarfes Getränke japfen, und gaben den Ur- 
beitern ſtatt des Lohns ein Bierzeddel, daß fie fo viel 
als darauf bemerft mar, vertrinfen fönnten. Man 
ann leicht denfen, melde faubere Wirthſchaft dabey 
mag geführt worden ſeyn, und mie der Reſpect diefer 
Untergebenen gegen Die Vorgeſetzten beftanden , daher 
find dergleichen Bierzeddel als bergordnungsmwidrig ders 
boten worden. -_ j 3 .(a) 
Bierzeichen, ein Zeidyen eines Haufes, morinnen 
_ Bier verzapft wird. Es ift nad) Den Gegenden man» 
cherley; an einigen Orten ein fogenannter Kegel, oder hoͤl⸗ 
zerner Krug, an andern ein Creuz, an andern ein dop⸗ 
peltes in einander geſetztes Dreyeck von Holz, an ans 
dern ein Kranz von grünen Baumblättern, oder auch 


714 


—2 
ui 


ein Wild) von Stroh, allenfalls audy ein ordentliches 
by 


Schild , mit einem Bierglas bemahlt. (1b) 
Bieramwang, f. Bier. 
Biefam, f.Bifam 
Biefelreis, werden die Heinen duͤnnen weiſſen Reifer 
‚_ genennt , wovon die Korbmacher die Seiten einiger klei— 
nen Nählörbe verfertigen. (9a) 
Biefterfreye Leute, Biefterfrepbeit, find Yuss 
druͤcke, melde infonderheit in denen Gegenden von Weſt⸗ 
balen üblich find, mo noch Leibeigenſchaft herrſcht. 
iefter heißt nemlich ben den Meitphälingern fo viel 
als arg ; Biefterfrepbeit it alfo eine arge Srepbeit. 
Solche biefterfrene, Leute find erſtlich Feine Leibeigenez 
aber zweytens auch feine foldye freye Perfonen, melde 
die Rechte eines frenen Unterthanen auf eine den Sits 
‚ ten und der Berfaffung Des Landes gemäße Weife ge— 
“ wonnen haben. Sie koͤnnen daher, wenn wir ung fo außs 
druͤcken dürfen, faft ale als pogelfren betrachtet werden, 
und haben in diefer Ruͤckſicht mit den Wildfängen in 
Der Pfalz viel ähnliches. Eine Hauptfolge von diefer 
‚ Biefterfrepheit ift, daß die Landesherrlihen Beamten, 
fo bald der Biefterfreye ſtitbt, deſſelben Vermögen ein» 
ziehen. Umſtaͤndlichere Nachricht von dem Urfprunge 
und den Würfungen der Biefterfrenheit findek ſich im 
4 neue m öfers patriotifhen Phantafien Th. IL 
N 


N . j (15 
Bieftmild, beißt die erſte Milch, welche eine 32 
giebt, fo bald das Kalb gebohren iſt. (9a) 
Bietb, (Baufunft) wird von dem Zimmermann jedes 
hölzerne Geruͤſte und Boden genennet , welches über der 
Erde erhaben iſt. In Mühlen ift ein dergleichen Ger 
rüfte nötbig, worauf der Bodenjtein nebft Läufer anges 
bracht werden, das Korn zu germalmen. Sie nennen 
diefesdas Bieth, oder auch Mablgerüfte, In Keltern 
wird ein dergleichen Bieth erfordert, die Weintrauben 


darauf zu bringen, und auf folchen auszupreffen, wel⸗ 
ches aud) Relterbietb genennt wird. {Hd 
Bifaria Holia, (botan.) fagt man von jmey Dlät- 
tern‘, melde an den beyden Seiten eines; Ziyeiges gegen 
einander über ſtehen. — (9) 
Biferä Beeneh: (botan.) heißen diejenigen Pflan- 
zen, welche in einem Jahre zweymal blühen, (9) 
Bifidus, trifidus u. f. m. (botan.) zweyſpaltig/ 
drepfpaltig :c. fagt man von Blättern und andern ih⸗ 
nen ähnlichen Pflanzentheilen, wenn fie mit geradlie⸗ 
nigen Einfchnitten in ziwey drey oder’ mehr Theile ges 
fpalten find. ' X (9)- 
Biflorus, (botan.) zweyblumig, heißt ein Blumen» 
ſtiel, weldyer auf feinem Gipfel zwo Blumen trägt, (9) 
Bifolium, diefen Namen legen verfhiedene altere 
Botanifteneinigen Gattungen des Zmepblättee (Ophris 
Linn.) ben. (9) 
Biforum,(Baufunft) wird vom Bitrun eine zwey⸗ 
flüglichte Thüre genennt. (*) Sie beflcht aus Battang 
b, welche fie fcapos cardinales nannten und die eigent⸗ 
liche Thlirangeln find, welche bey den Thüren der Als 
ten noch in dem Gebrauche waren, und von Eichenholz 
gemacht wurden; aus dem Impagen c, melde Die ti» 
gentliche Thurärme vorftelten, dem Tympano Valvaͤ 
„oder Füllung der Thür und dem Replum oder Bas 
tie. (18) 
Bifurcation, Bifurcatura, Bifurcatio, heißt 
ben. den Pflanzen die gabelförmige Abtheilung zweyer 
Aeſte des Stammes oder der Wurzel. 9) 
Bigae, oder aud mit dem Statius in.der einfachen 
Zahl, Biga, tin mit zwey Pferden befpannter Wagen, 
den entweder die Phrogier, oder Cyriſthenes aus Si» 
chon follen erfunden haben. Diefe Bigae waren ur— 
fprünglicy nur zum Gebrauche der Götter beſtimmt. 
In der 93 ften Olympiade führte man das Weltrennen 
auf diefen mit fimfjährigen Pferden befpannten Bigis- 
bey den olympifchen Spielen ein. Man geftand fie her⸗ 
nach auch den Sieronicis, den Siegern In den heiligen 
Spielen Griechenlands, zu, bis endlich ihr Gebrauch 
auch zu Rom auffam , wo fie in den Circis denjenigen 
auch in der Folge als befondre Ehrenzeichen errichtet 
wurden, welche fich bey dem Volke durch ihm gegebene 
Schaufpiele beliebt gemacht hatten. , Man ſahe dabero 
auf diefen öffentlichen Plägen folder un das. ſchau⸗ 
fpielliebende, Volk verdienter Männer Statuen auf’ 


igis. 

Sehr gewoͤhnlich beſpannte man dieſe Bigas mit eis 
nem weiſen und einem ſchwarzen Pferde, wovon dag. 
erftere den Tag, das andere die Nacht vorſtellen ſollte. 
Man findet auch auf alten Denfmälern Bigas, die mit 
Elepbanten befparint’ find: (at) 

Bigamie, (antiquarifdr) oder der Zuftand eines Mans 
nes, welcher ziven Weiber zu gleicher Zeit unterhält, 
war bep den Römern nicht uͤblich. In Griechenland 
wurde diefe Art der. ehelichen Verbindung ebenfaus 
ordentlicher Weife nicht geduldet, weil maͤn den She- 
fand für eine Verbindung eines Mannes mit einer 
Frau hielt: weswegen auch einige daflır ‚halten , das 
Wort Yauoc, die Hochzeit, Füme her wage vo dvo 
au eivaı, weil zwo Derfonen mit einander in 
die engfle Derbindung treten. Herodot fagt 
war, daß der Spartaner Anarandridas zwo— 

rauen gehabt habe, weil er, da die erfte unfruchtbar 
war ‚ die zwote heyrathen muͤſſen: er bemerkt aber 


(9) |. Tafel Bürgerk, BGaukunſt. Fig. 64. 


= 


Bigamie — Bigot. 


daben; daB ordentlicher Weife die Bigamie den fparta- 
niſchen Sitten zuwider gemwefen fen. Das übrige Grie⸗ 
enland ftimmte geößtenthedts hierinnen mit Den Lace⸗ 
damoniern überein. Nur in einigen fehr dringenden 
ällen, wenn z. B. die Anzahl der Perfonen männtis 
Sen Geſchlechtẽ durch Krieg oder andere Unfaͤlle ſehr 
derringert worden mars wurde es entweder geduldet, 
oder gar befohleny mehr als eine Frau zu haben. Ein 
Depfpiel hiervon gab der tragiſche Dichter Euripie 
des, ber, wie einige fageny Den Haß gegen das weib ⸗ 
liche Geſchlecht, der feine: Perfon und feine Trauer- 
fpiele fo ſehr characterıfirt, und ihm den Namen des 
Mifogons, oder Weibenbaflers zugesogen , daher 
befam; weil zwo Frauen auflinnmtal ihm das Leben fauer 
machten. Vielleicht hatte ihn aber mehr-feine verliebte 
Komplerion , als eın ſocratiſcher Gehorſam gegen Das 
„Staatsdecret , am diefes gedoppelte Checreutz geheftet / 
‚SG orrates nahm aber mit kecht philofophiliher Ent⸗ 
ſchloſſenheit und aus Gehorfam gegen das athenienfi> 
ſche Bevölferungsdecret , zu feiner gefaͤlligen Kantippe 
noch ein ziventes Weib, die Myrto; und dies muß 
eine über. allen Zadel erböbene Handlung. des Sort as 
tes geimefen fepn, weil ihmufoniten unfehlbar feine auf⸗ 
gebrachten Feinde desfalls Dorwürfe würden gemacht 
haben. Sit die Heumanniſche Upologie det Kantippe 
gegründetet, als fie im der That jcheinet „ fo verliehrt 
der bey diefer Gelegenheit vom Socrates- bewiefene 
patriotiſche Heroismus »iel von feiner Größe und 
Verdienftlichkeit. 21 

Bigamie, die allgemeine juriftifche Abhandlung von 
ber Bigamie, und ob fie erlaubt jep. (f. unter, Poly⸗ 

amie.) _ (2 

Bigarius ein Bigafuhrmann, f. Bigä. 

Bigarelle, Bigarresu,. st eine Urt. von roth und 
weiß marmorırter Herzfirichen. 9) 

Bigarrade, eine Art faurer Pomeranzen mit «tiger 
boderiger Dberfläde. (f. Pomeransen.) 6) 

Bizati. Tacitus in feiner kleinen ſchaͤzbaren Schrift 
von den Sitten der Deutfchen gedenkt dieſer Bigaten, 
als einer römifchen Münze, und erwähnt zu gleicher 
Zeit auch der Setratorum. Die, Römer, welche im 
Fahr d. St. 485. ihre erjten fülbernen, und 547. ihre 
ẽtſten guldenen Münzen prägten, gaben ihnen, gemeis 
niglich eine Siegesgöttin auf einer Blga, oder Qua⸗ 
driga zum Gepräge- Daber fam der Namen nummi 
bigati, quadrigati. &inige unter denſelben waren 
am Rande, wie eine Saͤge, ferra, gezähnlich iſt, und 

‚ wurden megen diefer Form ferrati genennt. (21) 

... „Man hatte davon Denarios, fo nad unjerm-Gelde 

Grofcen 2 Kr. 2 Pf. Quinarios 5 Kr. 23 Pf. und 
Geftertios 3 Kr. 15 Pf. ausmanen. 

Bigeminum Solium, (botan,) zweyfach gedop⸗ 
pelt, fagt man, wenn auf den. bepden Spitzen eines 
gabelformigen Stieles vier Blätthen ſtehen. (f. 
Blat.) h j (9 
igenere animalia, unter diefer Benennung wer» 
die Baftardtbiere verſtanden. (f. Baftart.) (9) 

Bignonia, f. Trompetenblume ( Bignonia L.) 

Bigoncia, tin venetianifdes Weinmaas hat 4 Quarti 
16 Sechie oder Tifhauffera, oder 19 Moſtachi. Bier 
Bigoncie machen einen Cimer. Im Brandteweinsmaas 
haͤlt eine Bigoncia 14 Sechie. Sonſt ſoll es 62 Stuͤb⸗ 
gen Hamburger Maas gleich ſeyn. (28) 

Bigot, nennt man denjenigen, melder in der Religion 
aberaläubifch ift, und in Saden eine Froͤmmig · und 
Heiligkeit fucht, in welchen dergleichen nicht zu finden 
it. Auf eine ungerechte Weife belegt man mit. Dies 
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Bihai —— Bilanı, Ts 


ſem Namen denjenigen, welcher im Ernſte fromm 
und religiös if. Wahrſcheinlich kommt das Wort 
von dem deutfchen Ausdrud: Bey (by), nad eis 
ner hin und wieder gewöhnlichen Ausfprache, Bott, 
ber, welches eingebildete Frommen vielleicht oft im 
Munde führten Folgende Erzählung wird zwär ‘ges 
meiniglidy angeführt, giebt aber feinen, wahren Auge 
ſchluß von dem Urfprung des Worts, Man fagt nem» 
lich: als Rollo (Robert) Herzog von der Normans 
die dem Könige von Frankreich, Carl dem Ginfältis 
gen, bey der Belehnung mit Diefem Herzogthum ; die 
uͤße habe kirffen ſollen,/ fo babe er in feiner damaligen 
prache geantwortet: Ne fe'by God. Nein! ’Bep 
Gott nichtz worauf ihm der König nachher nut Bygod, 
oder Bigot genennt habe, melden Namen man auch 
‘den unter dem Herzöge ſtehenden Normaͤnnern eine ges 
raume Zeit Über bengelegt habe. 1J "(a) 
Bibei, f. Geliconie. I mradel 
Bibne. Bey dem Schmelzen fondert fi etwas non den 
bartgredigten Erzten oben auf den Vorheerd, meldes 
gemeiniglich noch etwas geringhaltiger als Dfenbrüche 
iſt und Bihne genannt wird, Auch ſo wie dieſe wieder 
als Zuſchlag gebraucht werden kann. 
Bijugum-$Solium C(otan.) heißt ein Blat das ge» 
fiedert (pinnatum) ift, aber nur aug zwehen Blättchen 
beftehet. = re) 
Bilad der indianifche Name derSchleimapfel Toden« 
beine ( Crateus Marmelos Lin.) 9) 
Bilanus, Bilacus, ſ. Todenbeine ,_ ( Crataus 
Marmelos. Linn.) >» 


, + 


6) Bilanz (faufmännifdy ) iR bey Kaufleuten , welchẽe 


ihte Bücher auf itafrdmifche Manier führen , die mo⸗ 
natliche oder jährliche Schlußrechnung, melde ſowohl 
. Unterfuchung dienet;, ob alles aus dem 

m Hauptbuch richtig Übertragen worden, als audy ben 
2. mann;jeigetz wieviel er gewonnen oder verlohren 


e. * 
Die monatliche Bilanz hat weiter feinen Nutzen, als 
daß man verfichert ift, Den Monat durch alles gehöri 
- und richtig an feinen Ort übertragen zu haben, und daB 
man die Refte der Schuldner und Gläubiger nebſt dem 
mas man von Waaren auf dem Lager hat, gleich uͤberſe⸗ 
ben kann: Man verfährt damıt auf folgende Art. 
Man nimmt entweder einen Bogen Papier , oder ein in 
Folio zufammengebeftetes Bud), bricht das Blatt im 
' ber Mitte, fo, daß zwey Colummen werden , die mar 
'zu-den Summen fmiitt, und wie eine Rechnung im 
dDauptbuch überfchreidf E Bilanz für den Monat Far 
" nuar, - Run ſummirt man im Hauptbuch von Eonto zu 
' Eonte, und fert Die Hauptſumme des Deber mit Be» 
nennung der Eonto und Seitenzahl des Hauptbuchs in 
der erften, und die Hauptſumme des Eredit in 
ten Columne. Doc werden im Hauptbud) die 
nungen nicht abgeſchloſſen. Wenn alle Summen 
' gezählt und hingeſchrieben find, fo wird der Auszug 
auf beyden Seiten fummirt: ſtimmen nun dieſe beyde 
Summren richtig mit einander überein, fo ift es dem 
Buchhalter ein Beweis daß den vergangenen Monat 
hindurch alles an feinen gehörigen Ort richtig uͤbertra⸗ 
gen worden, und lıberhebt ihn der Mübe, wenn im 
-Iehtern Monat des Jahrs in der General Bilanz ein 
Fehler ift, die vorhergehenden Monate —— ; 
derin eg iſt alsdenn ohne Zweifel der Fehler im letztern 
Monat vorgegangen, welcher alfo nur allein nachgeſe⸗ 
ben werden darf. Wenn man nun auf diefem verfer⸗ 
"tigten Yusjug bey Schuldnern oder Glaͤubigern die klei⸗ 
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nere Summe don der groͤßern abzieht, fo findet ſich der 
ı richtige Reit fogleich. 

Die General oder jährliche Schlußbilanz zeigt dent 
„Kaufmann alles woran deflelben Jahre etwas gewon⸗ 
nen oder verloren worden, und endlich auf der Gewinn 
‚und Berlufirehnung um wieviel fich fein Capital vers 

mehret oder vermindert habe. In Theilungs» Sterb» 
und Bankerotfaͤllen ijt der Zuftand einer Handlung dar» 
aus ſogleich erſichtlich. Diefe Generalbilanz fegt den 
Abſchluß aller Rechnungen im Handbuch voraus, wels 
« ches nach Befchaffenheit derfelben enmweder Durd Ger 

winn oder Verluft, oder durch Bilanz aefchicht. Che 
man dazu fchreiten fann, muß alles bis auf den legten 
Augenblick im Hauptbuch eingetragen ſeyn. Alsdenn 
wird üuͤber das einheimische ſowohl aĩs auslaͤndiſche Waa⸗ 
xenlager ein Inventarium gemacht z um genau zu bes 
« fimmen , twieviel auf. iede Waare gewonnen und ver» 


lohren iſt, welches fodann im journal und Hauptbudy 


ingetragen wird. . Hierauf merden ins Hauptbuch 
ee gut Meynungen die fi) durch Gewinn und Verluft fals 
“ ‚Diren faffen, rein abagefchloffen 5 ben den übrigen aber 
pflegt es eın Theil der Buchhalter fo zu machen, Daß 
fie eine jede Eonto im Journal fo teilen j. €. Pr. Cafla 
Conto nuovo, An Cafla Conto veteri. Da denn 
letzteres, oder das Eredit, als der Caſſenbeſtand im 
Hauptbuͤch im-alten Yaht fommt , fodann die Rechnung 
abgejchloffen wird, und das Debet gleich im neuen Jahr 
> vorgetragen wird. Wenn fie auf die Art das Haupts 
buch völlig abgefchloffen haben, fo formiren fie aus den 
"auf neue Rechnung Übergetragnen Poften die Bilanz. 
Adein weit ordentlicher iſt es wenn man von den Red» 
nungen die fich durch Gewinn und Verluſt nicht: faldis 
ren am Ende des Jahrs zwey Poftenim Journal macht; 
als: pr. Bilanz an fo und fo viel. Ereditores, für 
die auf dem Lager fenende Waaren und ausfichende Schul⸗ 
Den — und Pr. fo und fo viel Debitores An Bilanz für 
das was man ſchuldig it. Auf Diefe Urt_find jedes 
Jahr alte Rechnungen rein abgefchloflen. Diefe beyde 
‚Doften kommen denn nun gleich zuerſt im neuen Jahr 
oiederum ing Journal; nur mit dem Unterfchied, daß 
Das was vorhin Pr, Bilanz An — Debitores hieß, nun 
Pr. Debitores an Bilanz genannt wird, Solcherge⸗ 
ſtalt if die Bilanz als ein Fnventarium anzufehen, in 
Deren Debet man alle-baare Gelder , bervegliche und uns 
: bewegliche Güter, alle Maaren die im Lager find mit 
Benennung der Quantität und Des Preifes entweder 
nad) ihrem erfien Ginfauf oder nad) Ihrem damaligen 
Wehrt, und alle Schuldper ‚bringt. . In Eredit hinge⸗ 
. gen. wird auffer den Gläubiger auch die Summe des 
Sapitals und dasjenige gebracht, was man für fremde 
Rechnung verkauft hat, ohne darüber Verfaufrechnung 
gegeben zu haben. (28) 
Bilanz von Europa und Deutfchland, f. Gleich⸗ 
gewicht. ı. i 
Bilanz buch, eines von den Hülfsbüchern der Kaufs 
feute, von deſſen Führung. (f. Bilanz.) Einige pfles 
gen 2% noch weitlaͤuftiger zu halten indem fie dasje⸗ 
ige, mas im Hauptbuch nur furz benennt wird, dar⸗ 
inn mehr aus einander fegen. 3 €. 
Diverfe Waarenconto. 
Debet - „ Credit. 


Dec. 31: Thir.1gr03 — Dec. 31. - Thlr. 10019:20— 
—* — Gewinn u. Verluſt. 
' auf 4 Beutel Safran 51: 10 
*4 auf g Faß Roſinn 321:3 6 
auf 119 Tonn Reiß 173. — 
Thlt. 10565, 12 


Bild (optiſch). 


let wird. 
ſten möglichen Bildes. Es geſchiehet aber dieſes Abs 
malen eines Bildes durch ein Glas dadurch, daß alle 


Bilboquet — Bild, 


Uebertrag Thle. 10565. 12 
— Bilanz bleiben im 
Lager. 

5 Beutel Safran. 
128 Pf. netto . 
jetzigin Pteiſe 
5 Thl. 

gi Tonn Reiß 


4860 
fuͤr 10 Oxhoft Caffee 
donbourdeaux unter: 
ig foften Einfauf 2037. 12 

— Eier j Thl. 18103. — 
doc; ift diefes überflüßig, weil altes, mas in Lager 

bleibt, oder ſonſt durch Bilanz abgeſchloſſen wird, im 


Journael ausführlich beſchrieben werden muß. Einige 


Kaufleute belegen auch mit dieſem Namen fin Budy 


darinn fie ihre Debitores und Ereditores nebſt der Zah⸗ 


lungszeit hineinfhreiben, und gegenüber fteilen, wenn 
die Bezahlung geleiftet wird. 


2 
Bilboquet, ift ein in Franfreich gewoͤhnliches SS 


für die Kinder. Es befteht aus einem Meinen de» 
drehten Stod, welcher an beyden Enden Hoͤhlungen 
hat. In der Mitten des Stocks iſt ein Faden befeftigt, 
woran eine bleyerne Kugel hängt. Diefe Kugel wird 


"in die Höhe geworfen, und mit dem Stod wieder 


aufgefangen , fo, daß fie in einer der beyden Höhluns 
gen liegen bleibt. "(26 
tem mit diefem Namen wird aud) ein Inſtrument 
belegt; welches die Vergolder brauchen, ihre Goldblaͤtt⸗ 
chen aufzulegen. &s ift einige Daumen lang , an dem 
einen Ende platt, an Dem andern, wo man es in der 


Hand haͤlt, rund. Die platte Seite ift mitScharlach be⸗ 


zogen. Bey dem Gebrauch haucht man darauf und ninımt 
die Goldſtreifen Damit auf. Die Arbeit wird mit die⸗ 
fem Inſtrument fauberer, als mit dem Unſchießpinſel. (9) 


Bilchmaus, mit diefem Namen wird —— die 


Ziſſelmaus, (Mus citellus Linn.) belegt. f. Maus. 

‚Wenn wir eine Sache an einem Orte 
fehen , two fie wirklich nicht ift, fo fagen wir, daß fid) 
das Bild derfelben daſelbſt befinde. Sowohl auf einer, 
als auf benden Seiten erhabene Glaͤſer und mehr er» 
habene als vertiefte Menifti (f. Menifcus) haben es 
an fi), daß fie von den Gegenſtaͤnden, die vor ihnen 


liegen, verkehrte Bilder auf einer hinter ihnen in ges 
hoͤriger Entfernung aufgeftellten weiſſen Wand abmahe 


len; welche vorzüglich belle und mit ihren natürs 


lichen Farben verfehen ift, menn es um ſie herum: 
dunkel iſt Gf. finftere Rammer). 


J ESind die 
Gegenftände von dem Glaſe fehr weit entferne, 
und fonnen .. die von einem Punfte derfelben aus⸗ 


- fließende Etralen vor parallel gerechnet werden, fo 
biegt das Bild in der Weite des Brennpunctes hinter 
dem Glaſe (f. Brennpunct), Rüdet der Gegenſtand 


näher herben zum Gtafe, fo rlıcet das Bild meiter 
von demfelben weg , und nimmt zugleich an Größe zu. 
Kommt der Begenftand fo nahe, daß er um die dop⸗ 
pelte Brennmeite von ihm abftehet, fo ift das Bild eben 
fo meit hinter dem Glaſe, und eben fo groß. Kommt 


“ er noch näher, fo weicht das Bild noch weiter zuruͤck, 


und ift größer als der Gegenftand ſelbſtz bis, wenn 
endlich Diefer in den Brennpunet tritt, das Bild erft 
in unendlicher Entfernung , d. i. gar nicht mehr gema=- 
Der Brennpunft ift alfo der Ort des näch« 


Bild: 
aus einen Lyon des Gegenſtandes hetlommende und 
auf das Glas ausgeſtreuete Stralen von demſelben 
wiederum hinter ihm ‚im einem Punkte zuſammenge · 
brochen werden; von dieſem Aetzien Punkte alfo die 
EStralen eben fo Ins Ange formen, wie von dem Dun» 
te des Gegenſtandes ſeldſtz alſo auch durch fie daſſelbe 
Sehen, wie von den unmittelbaren Strafen felbfiyı vers 
urfachet wird. Daher kommt es auch / daf die durch 
‘ein fehr kleines Loch in eine finftere Kammer fallende 
Stralen die’ Sachen darınn abbilden, weil Durch 
daffelde nur vom einem Punkte des Gegenſtan⸗ 
des auf einem Punkt der Wandſtralen kommen füns 
” nen ; hingegen durch ein großes Loch von vielen Punf- 
ten des Gegenſtandes Stralen auf einen Punkt Der 
Wand gefallen, folglich viele Bilder im ein confufes 
“amd unfkenntliches zufammengefloffen wären.) Beil 
"aber durch ein Meines Loͤchlein nur: wenige von einem 
Punkte des Objekts -fommende Stralen durchfahren, 
"da viel mehrere auf ein breites Glas: geworfen „und 
in einem i 
müuͤſſen wohl die Glaͤſer viel hellere Bilder maleny als 
die kleine · kLoͤchlein. 

Was von den erhabenen Glaͤſern geſagt worden, iſt 
auch von’ den hohlen Spiegeln wahr, nur mit dem 
Unterſchiede daß, wie Die Sachen von den durch die 

Glaͤſer durchfahrenden Stralen hinter denfelben, ſo von 
den Durch Die Spiegel zurucke geworfenen Stralen por 
denfelben abgebildet werden, Ion 

Ueber das fichet man in den Spiegeln ſelbſt die 
Bilder der Sadyen; und zwar auf mancherley Weiſe, 
nachdem die Spiegel geſtaltet find. In den graben 
fiebet man-die Dinge in ihrer natürlichen: Gejtalt und 
Größe, fo weit hinter denfelben, als fie vor ihnen ſte⸗ 
ben. In den fugstförniigerhäberien ſiehet man alles 
verkleinert , und es mag fo weit wegliegen, als es will, 
zroifcyen der Oberfläche und dem Mittelpunfte. In 

’ den vertieften hingegen fichet man die im Brennpunfte 
liegende Sache gar nicht; Die näher diegende hinter dem 
Spiegel aufgerichtet, und deſtomehr vergrößert ; je 
näber fie liegt 5 die weiter abftehende aber. vor dem Spie- 
gel in freyer Luft umgekehrt und deſto Feiner, je wei ⸗ 
ter fie abſtehet. Die Urſachen von allemn, fo weit ſie 
ſich in dieſem Werke auffer Dem Spiteme angeben laſ⸗ 
fen, findet man in dem Urtitel: Spiegel. (6) 
Bild, (aßthetiſch) beißt. erſtlich eine jede, Vorſtellung 
einer Sache, diefe Vorftellung: mag in der Seele blei⸗ 
ben, oder durch aufferliche Zeichen ausgedruckt wenden. 
Ein jeder Begriff oder Gedanke iſt ein Bild z doch wird 
das Wort vornemlich von ſolchen Gedanken gebraucht, 
© welche durch. die Einbildungs» und Dichtungskraft der 
Seele erzeugt werden, es ſey mit Vorſatz oder, ohne 
unfer Zuthun. Denn fie plagt uns, aud) oft mit wi⸗ 
drigen oder; fuͤrchterlichen Bildern. Ferner iſt Bild 
die Vorftellung einer Sache. durch ſinnliche Zeichen, 
durch welche vermittelft des» Gehoͤrs ‚oder des Geſichts 
der Gedanke von der nemlichen Sache in andern erregt 
werden kann. Inſonderheit aber verfteht man. durch 
Bilder finnliche Dorftellungen, die für das Geſicht find, 
und theils auf Flächen duch Linien und Zuge, theils 
in ganzen Körper ausgedruͤckt werden. Das erſte thut 
der Zeichner und Mahler ; das letzte der Bildner oder 
DMildhauer Zuweilen wird beydes ſo unterſchieden / 
daß das Werk des Zeichners vorzuͤglich ein Bild genennt 
wird wo alsdann Bild, das iſt, Zeichnung, oder 
° Gemählde, dev Bildſaͤule entgegengefegt wird. - Rod) 
eingefdiränfter wird. das Wort: 4 
einer Perfon genommen, fie ſey nun gezeichnet ger 


ee 


⸗ 


ünfte von demſelden vereiniget werden/ ſo 


8 von der Abbildung 


Bild. »t7 


malt, oder im einer Bildfäule vorgeftellt: Man braucht 
auch das Wort Bildnif 5 und ein Bildnigmapler iſt 
deryenige, welcher wirkliche Perfonen mahlt, und auch 
- Portraitniahler genennt wird, Wenn von der Vereh⸗ 
rung der Bilder, davon cigne Artickel handeln, die 
« Rede it, fo wird das Wort in Diefem Verſtand ges 
nommen, Bilder find alsdann ſowohl Gemaͤhlde von 
Perſonen, die wirklich find, waren, oder doch dafuͤr 
gehalten twurden,, als Eildfäulen, gehauene, geſchnitz⸗ 
* te; gegoflene, gerormte Biloniſſe. Endlich heißt Bild 
oft weiter ni his, als Die Wehnlichfeit, die eine 
ſon mit einer andern bat, nicht bloß der äujfern Ge⸗ 
ftalt , fondern auch ‚den innern Eigenſchaften nach. In 
Diefem Berjiand wird es genommen, wen man ſagt, 
der Menſch fey nad) deim Bilde Gottes geſchaffen. (f, 
: hiervon: Mbenbild.) 
Nun von den Bildern, infofern Redner und Dich⸗ 
ter davon Gebrauch machen. Hierwir dus Wort wie⸗ 
derum in einer geboppelten Bedeutung genommen. 
Erſtlich heit es eine jede ſinnliche und lebhafte Bor» 
fteltung irgend. eines Begenjtandes. In dieſer Bedeu. 
tung ift Bild nichts anders, als was man eine Be⸗ 
fhreibung, ein (redneriſches oder portiiches) Ge⸗ 
mablde nennt , wovon unter eigenen Urticeln n 
: feben iſt. Zum:andern iſt es em ſinnlicher Gegen⸗ 
fand, der in dee. Rede blos genennt, oder aud) ausge 
fuͤhrlich befchrieben wird, infofern er durch feine He 
‚licyfeit mit einer andern Sache bedeutend wird, & 
wird der Morgen als ein Bild des Frühlings und der 
- Abend als ein Bild des Witers angeteben. Sind die 
Bilder blos befondere Fäue, an Denen man das All 
meine leichter erkennen fol, fo beißen fie Bepfpiele, 
Um die Eitelfeit der Ehre anſchauend vorzuftellen, bes 
« Hebe fih Daller auf das Bepipiel Aſexanders, 
welcher durch taufend bloße Säbel rannte, nur damit 
der müßige Pöbel der Griechen am Tiſch nad). feiners 
Thaten fragen möchte, Sind die Dinge, die neben 
die Sache geitelit werden / weldye dadurch ſinnlich 
macht werden foll, und das Gegenbild genennt wird) 
; von einer andern Urtz fo.nennt man fie Ele 
- oder auch Dergleihungen. Seht man fie gan an 
die Stelle der abgebildeten Sache, fo, daß diefe gar 
nicht dDabey genennt wird, fo werden fie Allegorien, 
° (allegoriihe. Bilder) Gleihnißreden (Parabeln ) 
‚oder Fabeln genennt, je nachdem es die Einkleidung 
erfordert, Wenn die Bilder mur bepläufig angebracht 
werden, fo, daß die Vergleichung einer Sadye mit 
: einer andern ins Kurze, in eine einzige Redensart oder 
Wort gezogen wird, die Hauptfache dabey ihren eigent⸗ 
lichen Ramen behält „. ihre Eigenſchaften oder Wirfuns 
‚ gen aber durch Bilder ausgedrückt werden, fo bekom⸗ 
men fie den Namen der Metapbern, oder der ver- 
: blümten Ausdrüde. 3. €. die Blume ftirbt, anſtatt 
verweift, Von allen diejen Materien find eigene Urs 
tickel nachzuſchlagen. a a 
Diie Abſicht der Bilder ift Mare und lebhafte Vor⸗ 
° Stellungen zu erwecken, eine Sache faßlich und einleuch⸗ 
tend zu machen, das mannichfaltige derfelben unter 
‚einen Blick zu vereinigen, das Wichtige und Große 
fühlbar zu machen. Belehrung des Verftandes und 
Ruͤhrung des Herzens find aufier der bloßen Unterhafs 
tung des Zuhörers auch bier der Zweck des Redenden. 
Die Bilder find ihm Mittel hierzu. Die näcfte Wir» 
fung derfelben find Mare Vorftellungen in dem Zubös 
rer, wodurch Die übrigen Zwecke erreicht werden. Bile 
der müffen alfo eine gemwiflermaßen fühlbare Aehnl 
feit mit der Sache haben, und nicht erſt bedörfen 


Xxxx 3 


18 Bild. 


muͤhſam und weitlaͤuftig erklaͤrt zu werden. Es iſt 
ungereimt, Das, was dunkel iſt, durch etwas änders, 
das nicht heller iſt, erleuchten zu wollen. Bilder ha⸗ 
ben auch noch den Vortheil, daß die Sachen deſto 
beſſer behalten werden. Der Zuhoͤrer nimmt fie 
pe an, nicht nur, weil ihm dadurch die Sache 
jeicht zu faſſen iſt, fondern auch, weil ihm Die 
Bemerfung der Aehnlichkeit zwiſchen dem Bild und 
dem Gegenbild Vergnügen madt. Was man mit 
——— betrachtet, das laͤßt dauerhafte Cindrucke 


zur » “ 
Die Haupteigenſchaften eines Bildes find nach Sul⸗ 
"gern dieſe: 1) Es muß von bekannten Dingen herge⸗ 
nommen werden, die man ſich leicht und mit großer 
- Klarheit vorſtelltz 2) es muß eine genaue Aehnlichkeit 
mit dem —— baben ; dieſe Aehnlichkeit muß 
ſchnell bemerkt werden können, fo bald man das ganze 
“Bild gefaßt hat; 3) Die Battung der Dinge, woraus 
es genommen ift, muß nichts an fid) haben, das dem 
Character des Gegenbildes entgegen fen. 

Bey der erften Megel ift zu bemierfen, daß der Yus- 
druck: befannte Dinge begiebungsmeife zu verftehen ift. 
Es fommt bierbey alles darauf an, was man für Zur 

-börer bat, oder für Leſer in Gedanken vorausſetzt. 
“Hat man mit gemeinen Leuten zu thun, fo muͤſſen 
die Bilder von den Gegenſtaͤnden und Geſchaͤften her⸗ 
"genommen werden, womit ſie umgehen, wie ſolches 
“in den Gleichnißreden der heiligen Schrift geſchieht. 
> Bilder von Sachen, die nur dem‘ Gelehrten befannt 
find , fönnen unmoͤglich auf ihm wirken. Auch Leute, 
«Die Unterricht und Belefenheit haben, koͤnnen nicht altes 
wiſſen. Verſchiedene unferer Dichter würden wohl ges 
Shan haben, wenn fie dem Benfpiel Boileaus oder 
» Hagtdorns gefofgt wären, und ihre oft an fid 
trefliche Bilder und Anfpielungen mit furgen Unmers 
kungen erläutert hätten. Ob es gleich ungereimt ſeyn 
würde, wenn ein Schriftfteller fir den großen Haus 
fen, ein Redner in einer vermiſchten Verſammlung / 
ein geiſtlicher Liederdichter ſolche Bilder brauchen woll⸗ 
ie, die erſt zuvor erläutert werden müffen, ſo kann 
man doch ſolches Schriftſtellern, die ihre Werke für 
eine höhere Claſſe von Leſern beſtimmt haben, wohl 
verſtatten, wenn es zuweilen geſchieht, und durch die 
Anhaͤufung von fremden Bildern die Aufmerkſamkeit 
: und Geduld des Fefers nicht zerriſſen wird. Das neue 
folder Bilder vergnügt, fo bald man fie verfteht. 
> ins aber auf das andere gedrängt, ermuͤdet: und wer 
- wid alle Augenblicke in Anmerkungen fehen, wenn 
auch welche dabey find? 
ESs iſt nicht immer nöthig, daß der Zuhörer die 
: Gegenftande, von denen Bilder hergenommen werden, 
» felbft gefehen hat , oft find Befchreibungen davon bins 
reichend. Man verfteht die Gleichniſſe, Die von einem 
° Löwen oder dem Mecr hergenommen merden , wenn 
man gleicy bendes in der Natur nicht gefehen bat. 
" Denn man bat oft genug davon gehört, auch andere 
"Dinge gefeben, die jenen aͤhnlich find. Aber es ift 
" doc unleugbar, daß die Wirkung des Bildes viel ftärs 
fer fenn muß, wenn man die Gegenftände felbft aus 
“der Erfahrung fennt. Homer und Oßian haben 
lauter Bilder von Sachen Gegenden und Begebenheis 
- ten entlehnt, die ihren Zuhörern befannt waren. Die 
° Bilder in der heiligen Schrift beziehen fi auf Gegen» 
ſtaͤnde der Ratur, die um Diejenigen herum waren, für 
" Die fie zunaͤchſt beftimmt oder auf Sitten und Gebräus 
° che, die unter ihnen allgemein befannt waren. Wir 
I aber borgen manche Bilder den Witen ab, oder holen 


- zu fagen t 
mageres Gerippe oder Ungeheuer verborgen ſeyn wer⸗ 


des Redners, dem, wenn er ſie doch 


Bild. 


fie aus andern Welttheilen her, ohne zu bedenfen, daß 
der groͤßere Theil von Zuhoͤrern nicht bekannt genug 
damıt iſt. Wir dürften nur die Natur und die Sit⸗ 
ten, die vor ung liegen, beifer beobaspten, fo brauche 
ten wir diefe Umſchweife nicht: denn: dieſe Quellen 
bleiben unerſchoͤpflich. Oßian hatte Die Natur der 
Griechen nicht vor fidy, und Doch iſt er reich an den 
auserlefenften Bildern. i 

Wenn gleich die Gegenftände bekannt ſeyn müuͤſſen / 
von melden Die Bilder bergenommen werben; fo dür⸗ 
fen die Bilder felbft doch micht altzubefannt und all» 
täglich fepn. Diefes it ein Behler. deſſen ſich die 
meiften Redner und Dichter ſchuldig machen. - Alle 


Augenblicke führen fie Löwen, Sturmminde und Mer» 


res wellen heben, ohne: eine einzige eigene Erfahrung 
davon gehabt iu haben. Was können fieanderjt thun⸗ 
als ihre Vorgänger copiren, welches dann fo oft ge 
ſchieht, daß es einem beynahe bang werden muß, 
wenn ein Schriftftelier fich ju einem Gleichniß anfhidr: 
denn was wird man hören, das man. nit ſchon taus 
fendmat gehört hatte? Gelbft ‚bey den Gegenſtaͤnden / 
Die ung die tägliche Erfahrung darbietet, laſſen ſich 
neue Bemierfungen machen, twoburd Dem daher ent» 
lehnten Bild ein großer Dorzug ertheilk werden kann. 


Homers Bilder find, fo oft fie auch won einerley 


Sache hergenommen find , doch immet veraͤndert und 
neu. Dftan faat von einem Menſchen, der dem To⸗ 
de nahe war, daß der Tod fo dicht hinter ihm ſiehe / 
wie die dunkle Hälfte des Mondes hinter der heilen. 
Diefes hr eine Bemerkung von dem Mond, bie jeder⸗ 
mann hätte machen können, Die aber unfers Willens 
niemand aufler ibm gemacht , und zu einem Bild. an⸗ 
gewendet hat, = . 
Die-andere Megel wird. von vielen Schriftſtellern 
übertreten , welche gedankenteich und koͤrnicht fchreiben 
tollen. Die Begenftände , die fie zu Bildern gebraur 
chen, haben entweder nicht Aehnlichkeit genug / oder fie 
toiffen diefelbe doch nicht anfchauend.darzuftellen, Cine 


ſolche Echreibart biendet wohl ; aber fie-erleuchtet nicht. 


Man vergnügt fich über die neue Ausfichten, die fich zu 
Öfnen ſcheinen, aber: Diefes Vergnügen verlöfcht bald 
twiedery wenn man alzulange Darüber nadydenfen muß, 
worinnen die Wehnlichkgt beſtehen foll; wenn man fie 
nach aller. Unftrengung gar nicht finden fann; .odery 
ivenn man fie gefunden und die Hülle abgezogen bat, 
gervahr wird , daß es auf eine Spisfündigleit, oder 


- gar auf einen altäglichen Gedanken hinauslauft. 


Die Kunft , fich; mit dergleichen Gedanken zu bruͤ⸗ 
ften, verftehen heutiges Tages viele Deutfche Schriftftels 


“fer meifterlich. Unfänger und Unkundige bervundern 


diefe Lufterfcheinungen, ohne zu wiſſen, daß fie ſich 
ſchnell zerfireuen. Sie bewundern fie um bdeftomehr, 
je tweniger fie fie verſtehen, und fönnen, teil fie noch 
nicht Erfahrung genug haben, nit glauben, daß 
Schriftfteller, welche fo groß thun, am Ende doch nichts 
haben, und unter dem überladenen Putz ein 


de. Bilder diefer Art find offenbar wider den Zweck 
gebraucht, es 
entweder an der Beurtheilungskraft febit , oder die klei⸗ 
ne Wbfiht hat, nur auf eine furze Zeit zu glänzen. 
Injwiſchen kann man doch nicht fordern, daß ale 
Bilder in gleihem Grad für einen jeden. Lefer Mar ſeyn 
foren. Diefes würde eine mäfferichte und geſchmack⸗ 
loſe Schreibart geben. Wenn dem Zuhörer gar nichts 
zu denfen übrig gelaffen wird, fo zerftreut ſich feine 
Aufmerkſam keit. Es laͤßt ſich aber im voraus nicht ber 


Bild. 


kimmen, wie weit dieſe Klarheit geben ſoll. Es he⸗ 
uht ſoſches auf den Fäbrgfriten der Lofer, füt welche 
der Medner foricht oder ſchreibt, und die er fennen 
‚muß. Es beruht auf der Urt des Vortrags, den er 
erwaͤhlt: denn im der niedern Schreibart müffen die 
—433 weit klaͤrer ſeyn, als in der hoͤhernz und Der 
ichter Darf manches nur balb zeigen, das der Med» 
ner vor einem vermifchten Haufen ganz aufdeten muß, 
Als Hauer erfchien, befchwerten ſich viele Über Dutts 
elbeit und weithergeholte Bilder. Gotſched vers 
langte, daß er hätte fchreiben follen, mie er fihriebz; 
aber er wuͤrde alsdann nicht Haller, fondern Gott⸗ 
{cd ed gerwefen ſeym der fo deutlich iſt, daß man ihn nicht 
iefen mag. Wenn aber feute, die ſich mit dem Geift 
der Alten genährt haben, und der Materien, monon 
ein Schriftiteller. fhreibt, binlänglih fundig find, 
nun doch nady aller angerwandten Mühe die Bılder defs 
felben nicht enträtbfeln fönnen ; fo ift die Schuld an 
‚dem Schriftiteller. 

Der Unterfcyied der Nationen, ibrer&edenfungsart, 
ihres Temmperaments, und ihrer Kenntniffe fommt bey 
der Beurtheilung , ob die von ihnen gebrauchte Bilder 
flar genug fenen, audy mit in Anſchlag. Go wie wir 
uns bey Griechen und Römern in diefes ales hinein» 
denfen, ebe wir urtbeilen, müffen wir #8 auch bey 
den orientalifhen Dölfern thun. Diefe find von einer 
weit feurigern Einbildunasfraft, und nehmen daher 
Bilder und Vergleihungen von Gegenftänden her, bey 
welchen die Aehnlichkeit mit der Sache theils fehr vers 
ſteckt iſt, tbeils auf bloßen Nebenumftänden beruht; 
nicht zu gedenfen, daß wir ihre Sıtten nit immer 
binlänglich fennen, um die Aehnlichkeit ihrer Bilder 
ju entdecken. Benfpiele hiervon finden ſich häufig in 
den Schriften der Propheten, in den Palmen, und 
infonderheit in den Eprühmörtern und dem hoben 
Lied Salomons. Auch Ofian ift.damit angefült. 
Sr vergleicht irgendwo Die geringelte foden eines Mäd» 
hen mit dem Nebel, welches weit hergeholt fcheint, 
und doch richtig iſt, wenn man von. einer Unhöhe über 
dem Nebel gefeben hat, wie derfelbe zuweilen auffteigt. 

Eben dieſes ift bey der dritten .‚Megel, melde von 
der Schicklichkeit der Bilder handelt, zu beobachten, 

. Richt nur inden poetifchen Buͤchern der heili en Schrift, 
fondern auch in dem Homer finden fi Bilder , die 
uns unſchicklich ſcheinen, z. E. wenn der letztere feinen 
Helden mit einem Eſel vergleicht. Allein dieß hieße 
die Sachen nach heutigen Begriffen und Gewohnheiten 
beurtheilen. Das Unſchickliche kann gar mancherley 
ſeyn. Bald find die Bilder für den Gegenſtand zu 
groß, bald zu Hein. Bald führen fie auf lächerliche 
Nebenbegriffe, bald erwecken fie fogar Edel. Letzters 
ıft jederzeit ein Fehler (f. Edel). Die übrigen Zeh» 
ler aber find es nur in ernfibaften Gtüden: Denn in 
einen ſcherzhaften Vortrag fann das Widerfprechende, 
oder wie es Sulzer fehr qut nennt, das Widerar⸗ 
tige fehr gute Dienfte thun, menn es nur mit Ges 
ſchmack angebracht wird. Laͤcherlich und zugleich efels 
baft ift e8, wenn einer unferer Dichter fagt: Ich finge 
dich, du Götterkind, o Freundicaft, die du mein 
Bern fo wie den Darm (die Saiten) bewegit. Lä⸗ 

cherlich, tändelnd und findifch iſt, wenn der sur 
in einen befannten fiede, die Marterin des Glaubi— 
nen, fein Compaß und Magnet, fen Zuder, Luyifpiel, 

Tagerverf und fogar der Vorhang um das Belie ge 

nennt wird. Laͤcherlich und poßierlich ift es, wenn 
many toie in einer gewiſſen Leichenrede, Creutz und 

Elend zwey Wındhunde nennt » welche den Hafen des 


f 


wilewohl auch. hierbey 


Zierrathen in einer 


Bild. omg, 


menichlichen. Lebens allenthalben verfolgen. . Wenn man 
ſcherzen wollt, welches aber ee und beifige Du» 
terien nicht verftatten , ſo gebt manches an; das in di» 
nen ernſthaften Vortrag ſhlechterdings umleidtic, iffz 

em: (ugheit nötbig it. Zoekwi⸗ 
drig ift #8, wenn das Bild auf Nebengedanfen Führt, 
die man nicht erwecken wollte , oder wohl gar der Ub⸗ 
ſicht nadptheilig find. 3. €. wenn Doidius ſagt, 
daß ihn fo viel Unglücdsräde drüdten, als Blumen im 
anmuthigen Gärten wären, Die Vorſtellung von Blu⸗ 
men ift etwas-angenehmes., Wie fünnen fie das Un⸗ 
gluͤck abbilden? Die —— ſteckt freylich nur in 
der Menge „aber man denkt ſich neben derſelben noch et⸗ 
wvas ‚mehr, welches die Vorſtellung des Dichters 


ſchwaͤcht. 

Bilder find theils nothwendige Beduͤrfniſſe, theils 
Rede. Jenes findet ſich in allen 
Spradyen, die noch nicht ausgebildet und an allgemei« 
nen umd abftracten Ausdrücken arm find. Alles was 
geiftig IR, ft urfprünglich mit ſolchen Ausdruͤcken be» 
ſchrieben worden, die von forperlichen Dingen' entfehnt 
find, meitfein ander Mittel möglich war, dem Under 
feine Gedanken fund zu tbun. . Aber die Bilder dirfer 
Urt, tweliyes fie urfprünglidy waren, haben durch den 
öftern Gebrauch au gehört Bılder zu ſeyn⸗ und find num 


„in eigentliche Ausdruͤcke verwandelt worden, wie j. €. 


das Wort; begreifen, wenn es von dem Berſtand ges 
braucht wird. Wo es an eigentlichen Ausdrücten fehlt, 
da muß man feine Zuflucht zu Bildern nehmen. 3. €, 
tvenn die Empfindungen und Bewegungen der Serie 
befchrieben werden ſollen. Leute, melde ihre Sprache 
nicht genug fennen, und deren übrige Kenntnijfe fi 
nıcht meit erftredten, befchreiben faft allcs, was fie fü« 
gen wollen, durch Bilder. Diefes gefchieht fogar 
uns, ob wir gleich einen großen Vorrath von allgemeis 
nen Qusdrüden haben; und geſchieht noch mehr bey 
folhen Nationch , Die noch gewiſſermaßen in der Kind» 
heit, und mit den Wiſſenſchaften unbefannt find, 
Uber auch da, mo mir die Sadye ganz nadt vorffele 
len fonnten, Fleiden wir fie doch in Bilder ein, nicht 
allein weil diefelben den Zuhörer unterhalten und vers 


. gnügen, mie ſchon bemerft worden, fondern auch weil 


fie Demfelben, da er doch mehr finnlid) , als abfträck 
zu denken pflegt, mehr Klarheit, Nahrung, und Rü 

rung verſchaffen. Redner und Dichter unterfcherden 
ſich dadurch vorziglih von dem bloßen Philbfophen, 
deffen bündigfte Sacyen nicht allgemein gelefen werden, 
weil nicht jedermann Luft oder äfte * ſich ans 
ſtrengen, und über das Sinnliche hinauszuſchwingen. 
Indeſſen find doch in dieſem Fall Bilder nichts als Zier⸗ 
tathen , nichts als Mittel einen gewiſſen Zweck zu er⸗ 
reichen, bie alfo nicht Pau er angebracht werden dürs 
fen, als es diefer Zwe — Sie ſind eine koſt⸗ 


bare Würze, womit, wie Sulzer ſagt, ſparſam ums 


gegangen werden muß. , Er bemerft auch ganz richtig, 
daf der Gebrauch überflüßiger Zierrathe in dem Paape 
bey den Griechen (und andern Nationen) zugenommen 


“habe, in welchem der männliche und gute Geſchmack 


abgenommen hat. Und doc jagen wir Deutfche, uns 
geachtet der Warnung diefes großen Mannes, diefen Zier« 
tathen fo fehr nach , daß man faft feine Schrift mehr 
fefen wid, Die nicht mit Bildern und Anfpielungen auf 
die entfernteften Dinge voflgepropft ift. Und mas das 
ſchlimmſte it, fo mählt man noch dazu Wörter aus 
fremden Sprachen , oder Wiſſenſchaften, von denen 


‚ man nicht vorausfegen kann, daß fie dem Pefer befannt 
ſind, und meynt ſounder tons man gethan hätte, 
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“änderungen kennt, und dabey feinen Zweck, d 
haffenbeit feiner Materie, und die Lüge, der Per shln, 
fie er befchreibt oder einführt, gehörig in Weberfegung 

: a, der wird.bald merfen, wo er furje, oder Aus 

» gemahlte, oder auch Bilder überhaupt gebrauchen folt; 

weitere Regeln find fuͤr ihn unnöthi Bi Da aber die 

mwenigften &chriftfketter hierauf Rücdficht nehmen, die 

. ‚Natur des Menfhen nicht genug fennen , noch ihre Urs 

beiten gehörig, ben altem Blute feilei;_fondern immer 

nur große Männer nahahmen, die, wenn fie gleich in 
diefem Stüf, wie Shafefpear, mandma ae 

„‚bigangen haben, ung, durch viele andre Schönheiten 

 Ihadlos balten: fo ift es nicht zu derwundern , wenn fie 

Burch eine ungeitige Anhaͤufung der Bilder, da two fie 

tühren wollen, froflig werden, in Schwulſt und De 
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fein Mutter, man es — 
frachten kann) A man Ibm’ ich A bier ablernen 
“will. Man muß neben dem A: ff beobachten, 
ſelbſt denken, Über man ließt Biel‘ — und 
unferfucht defto weniger RR 
Bild in der Mfufif. So Tang ma in der fit ch 
mit einet unaͤchten Tonleiter hitun fo; die uns eine 
weiche in der Ratur nicht gegründete Tonart jur Natur 
“ mächte, war e8 untiogfich, ſichere Grundfäze für dus 
- Luftigeund Traurige fr erhalten. Sobald abet die Ton» 
leiter umgegoffen, und dom dritten Tone C angtfärgen 
nöurde , da fannte man ventaſtens die äthte Tonart'in 
ihrer wahren Beftalt , und es lich fi ee auf die Wir» 
fung der vorbabenden zent) it finiem ſeht dunk. 
len Vorgeſchmack fliehen. Da’äber fetzo die Schwin⸗ 
guram der Salteins Helle gefcht, Daraus alfe Anwen · 
ungen der hatten und weichen Leiter bis auf die aeritg> 
fie alltägliche Vorfätte entwictelt find; ſo brantligehaer 
ung nicht allein mit dem Ausdrucke der Leidenſchaften / 
fondern wir fhrdingen ung noch hit Afrifchem Flage 
näher an die Sonne, auch Bilder, auch Schilderum · 
gen ſind der SU ich unfrer Beſchaͤftigung 
Wir heſtimmen fie ganz kurz, und fehränfen fie in 2 
Haupttheile ein: z) die Töne; Z) die Noten. Je ge⸗ 
dämpfter der Ton einer Saite , je abgefürjter der 3 
ift; deſto ſtiller und dumpfiger; je weiter er von Dels 
len Schwingungen den mit fi Reben feereni is 
en 
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der Geiger die Fuͤnfte ift das leere gs Die Fünfte.der 
BB — eh Harmoniset u das a 
- Dadurch entftehet ‚eine prächtige majeftätifcye Tonart. 
Schreiten wir vorwärts, fo. iſt Gſchon eine liebliche, 
«aber nicht ſo fanfte Tonart mehr, wie das F. 


leicht auch das D — vd —— 

e Feyerlichkeiten gewach ſen. en 

Se ti ralen auf einmal bie zur Verblendung ſich 

"zeigen, ſoll ein beleuchteter Tempel die im. Finſtern 

—— — y wird bier nicht 
ad er here reisen — 

Wir bleiben hier nur bey der generellen und encyflo⸗ 

dadiſchen Kenntnig, und verweiſen die Tonliebhaber 

n-auf die neue practiſch⸗ theoretiſche Schriften in dieſem 


und Butterwecke 


Bild. „al 


kriechenden Thieren — nichtiweniger thieriſche Unge ⸗ 
beuer, als Greife, Centauren, Menſchentoͤpfe mit 
Efelsohren, Sirenen, Harpyen, Pegaſen und Teufel, 
Bon Erdgewaͤchſen fiehet man allerlep Urten von Baͤu⸗ 
men, Kräutern, Pflanzen und Blumen, auch Früchten 
der Erde. Himmliſche Körper; Sonne; Mond, Sterne, 
Kometen, Regenbogen, Wolfen — desgleichhen Abbil⸗ 


dungen von Wind, Feuer, Big, Donnerkeilen, Fluͤſ⸗ 


fen, Bergen, Brunnen u: dgki' "Aus dem Meich der 
Kunft erſcheinen eine Menge Ltenfilien und Werfzeuge, 
als Becher / Schüffeln; Löffel, Meſſer, Toͤpfen, Tifche, 
Stühle, Schluͤſſel Leuchter Sandubren, Spiegel „Stäbe, 
Zepter, Zirkel, Nadeln, Scheeren und Zangen, Schreibfer 
dern, Kaͤmme / Hacken, Nägel, Bohrer, Hammer, Bahnen, 
Glocken, Sägen, Sicheln, Pflüge, Wagen, Schlitten 
und anderes Bauerngerätbe, Leitern , Mhlſteine, 
Mühleifen, Ketten, Zäune, Hufeifen, Jagdhoͤrnet, Har 
fen, Zittern; Kegel, Bretfpiele, Küffen, Münzen; Brode, “ 
Don Kleidungsftüden fiehet man 
Kronen, Hüte und Muͤtzen von allerley Urt und Ge⸗ 
fait, Handſchuhe, Rınge, Gürtel Schnallen, Schübe, 


—* Stiefeln, Sporen und Moͤnchsroͤte. Sins 
fo 


nderbeit erfcheinen ambäufigften die Bılder von Waf⸗ 


n fen, als Schwerdter, Sprefle, Streitärte, Beile, Keu⸗ 


len, Pfeile „Bogen, Schilde, Mauerbredier, Helme 
und Fahrien, Flinten und Feuermörfer lommen gar 
—8* ‚und nur in neuern Wappen, vor, Dahin ge 

ören auch die Spitzen von den Spieſſen, welche man 


VZache. So wir: die Töne nur die Farben find, fodie 


gewöhnlich für Lilien anfiebet, wie im franzöffchen 
«. zuet vorzuͤglich die Bewegung zu ihrer Miſchung. 


Wappen) = Vom Schiffergeräthe, Ruder; Unter, 
v  Durdy die Bewegung eingelner Theile wird die Folge Hafen und gane Schiffe und Böte, Bon Gebäuden, 
der BVorftellung geſchildert/ durch Die befondere aber - Mauren, Binnen, Häufer; Tempel, Thuͤrme Schloͤf⸗ 
« und Durdy: freugende Bewegung wird das Bild erft :; fer, Stäbtej Pforten, Säulen, Pyramiden, Strophüt- 
» ‚recht fichtbar , es gewinnt Pebhaftigkeit, überzeugende ten , Zelte, Kenfter, Brüden, Schleuſen und Zäune. 
-.Zauberfrafts: So wird eine prächtige Bewegung des Auch findet man zumeilen Buchſtaben und Fleine Inn 


- es, Schauer in empfindfame Herzen erweiken ; 
—* Miefeln der kleinen Roten: wird einen Regen ma⸗ 
=‘ Jen, das mit. Wiederholungen amgeplroufie Tänjeln 
auf eberidemfelbigen Tone wird das komiſche tandefde, 
lafoniſche ergielen; und fo vielitaufend Bilder entfiehen, 
als dem geflügelten Gefangbichter. verfhiedene Gegen ⸗ 
» fände feinen Pinfel erhöhen merden.: (25) 
Bild in ber . - 
" oder ein Gemaͤlde. Man theift.nämlich Die Wap⸗ 
« Penfiguren ein im SHeroldefiguren ’ oder : Ehrenftüde 
: und gemeine Figuren oder. Bilder. : find blos 
„der Heraldik rigen, und bilden meitermicts ab, fons 
- dern find eigentlich zum Behuf der Wappen e 
° Figuren, $. DB. Ballen, Sparten, Kreuze von atletley 
üri u. dal. Dieſe aber find von gemeinen Körpern 
entiehnt, und ihre Geftalt muß daher: mit der. Geftalt 
der Körper Übereinfommen, die ‚fie abbilden 'follen. 
Sie bilden aber theils Dinge aus der Natur) theils 
Werke der Runft: ab, umd werben Deswegen in natuͤr⸗ 
ı Hiche und kuͤnſtliche Figuren eingetheilt. Y der Nas 
tur iſt faßt Feine Art von Geſchoͤpfen, die micht in den 
: Wappen’ abgebildet: wird. Inſonderheit findet man 
folgende aus dem Thierreich? Menſchen von allerley 
« Stand, Alter und Kleidung, und von bepderlen Bes 
ſthlecht — auch. einzelne Glieder von Menſchen, als 
““ Köpfe, Wugen; Werme, Hände, Beine, Füfle, Herzen 
' und Todtenköpfe — desgleichen Engel — alle Arten 
' von Böaelntund fliegenden Infecten , desgleichen eins 
zelne Theile derfelben, Flügel , Füffe, Schnäbel , vers 
fHımmelte Umſeln — don’ den wierfüffigen Thieren 
unzaͤblige Arten, auch einzelne Theile und Glieder, als 
( ‚Röbfe, Hlemes, me allerley Arten: von Fiſchen und 


Ylgem. Real-Wörterb. II. Tb. 


penfunft; iſt eine gemeine Figur 


Bildende Rünfte, 


ſchriften: und endlich eine Figur j welche Drutenfuß 


oder Pentalpha heißt, und nur der Heraldif eigen iſt. 

Aue diefe Bilder find eigentlich Hiereglyphen, die 
ihre fichere Bedeutung haben, und deren Urſprung in 
der Lebensgefihichte des Stammvaters jeder deln Fa: 
milie zu ſuchen iſt. Dieſe Art von Bilderfprache zu 
verſte hen/ und die hieroglyphiſche Bedeutung einer je 
den Figur zu erflären , war das wichtigſte Stuͤck der 
alten Heroſdekunſt; welche aber, als eine gebeinmiß- 
vode Kunft, mie mündlich) unter den Herolden pro⸗ 
pagırt worden, und daher verloren gegangen ift. Dan 
wuͤrde alſo von einem Wappenfimdigen unſerer Zeit 
zu viel fordern, wenn man von ihm verlangen wollte, 
daf er die hieroglyphiſche Sprache aller der bedeutunag: 
vouen Wappenbilder entziffern ſollte (26) 


Bı1d Gottes, heißt theils eine Abbildung von Bott, 


wovon unter den mancherley Artikeln: Bilder nad» 
zufeben tft} theils eine Wehntichkeit des Menſchen mit 
Gott, morliber Ebenbild Gottes nachgeſchlagen wer 
den kanm. (4 

Unter diefem Namen bezeich⸗ 
net man diejenige Kuͤnſte, welche die Natur nicht blog 
durd Schatten, Farben und: Zeidinung , fondern in 
einer wahren förperlichen Geſtalt nachäh mem. Hie— 
ber gehoͤrt die Bildhauerkunſt, die Stempelſchnei⸗ 
derkunſt und die Steinſchneiderkunſt 3) 


Bilder. Urfprung und Verchrung derſelben. Mir 


derfteben bier unter diefem Wort nicht allein Bildſaͤu⸗ 
len; fondern auch Gemälde und eine jede Zeichnung 
einer Sache oder Perſon. Es ift ungemif, wer die 
erſte Zeichnung verſucht hat, und ob man bereits’vor 
der Gündfluth auf dieſen Gedanken verfallen iſt, (ſ. 


Voop 


723 Bilder. 


Bilderfhrift.) Dagegen ift wahrſcheinlich, daß die 
Menſchen die erfte Beranlaffung jur Zeichnung in dem 
Schatten gefunden haben, den ein Gegenſtand von ſich 
wirft. iefen hat man auf dem Sand oder fonft 
einer Fläche mit.einem Stabe, oder einer Kohle, oder 
fonft einer Zarberde nachgezeichnet, worauf man nad) 
und nach verfucht hat, aus frever Hand zu zeichnen. 
Db. man aber daraus Gelegenheit: genommen babe, 
gewiſſe weiche Mailen, als Thon und: dergleichen in 
Beltalten zu bilden, iſt fo leicht nicht auszumachen. 
Denn man fan, auch ohne von irgend einer Zeichnung 
vorher Wiſſenſchaft gehabt zu haben, auf den Einfall 
gekommen ſeyn ‚dergleichen. erſte Verſuche der Bild⸗ 
nexen anzuftellen. Ein Zufall, bey welchemn eine Maſ⸗ 
fe, die man imdie Hand genommen bat, eine gewiſſe 
ungefähre Bildung dargeſtellt hat, kann auf meitere 
Gedanfen geführt haben. Ob die eigentliche Mahle⸗ 
ren unmittelbar. auf die Zeihnungsfunft, oder auch 
erſt auf Die Bildhanerkunft gefolgt ſey / ift Tchmoer zu 
‚ beftimmen. Was. von-diefen Künften weiter gefagt 
‚. werden fann , muß in. den eigens Davon handelnden 
Artikeln gefucht werden. . 
Hier ift nur noch infonderheit von den: Bildern. der 
. Götter zu reden. ı Urſpruͤnglich hat man Menfchen 
und andere Geaenftände der Natur abgebildet. Wie 
man einmal auf der Spur war, ſo bildete man ges 
liebte Perfonen auf Flächen und rin Körpern ab „um 
das Andenken ihrer Geſtalt defto länger zu erhalten, 
Nachdem aber die Art der. Abgötterey eingerafien war, 
welche man die baftorifche nennt, umd Die Im der Ber» 
götterung wirklicher Perfonen , die ehemals.gelebt hats 
ten beftebt; fo machte man natuͤrlicherweiſe auch Bilde 
niſſe von ihnen, welches nicht ſchwer ſeyn konnte weil 
fie Menſchen geweſen waren, ob man gleich die Einbil⸗ 
dungsfraft bey, ſolchen, die man ‚nie geſehen hatte, 
mit zu Hülfe nehmen mußte. Bon dar ſchritt man 
zu den Abbildungen höherer Gottheiten, die man aber 
mieder ‚als Menfchen -vorftellen mußte , 
kein höheres und wichtigeres Weſen kannte, weiches 
man hätte nachahmen koͤnnen. Die Abgoͤtterey gieng 
vor ſolchen Bildniſſen ber, und iſt wicht erſt Durch. Die 
- Bilder entfianden- wie einige ‘glauben, ob. fie aleic) 
durch Diefelbigen. roeiter ausgebreitet „ beliebt gemacht; 
und vervielfältigt worden iſt. Dieſes bringt die Na» 
‚tur der Sache mit fich „.und'ergiebt ſich auch daher, 
daß unter verxſchiedenen Völkern Abgoͤtterey fhatt 
hatte, welche doch keine Göyenbilder hatten , (f. Ab: 
götterep.) sen mepnen, daß die Sternbilder .:die 
man fi vermittelft der Einbildungsfraft an dem ge⸗ 
jtirnten Himmel vorfteit, die erfte Gelegenheit zu den 
Bildern gegeben hätte, 


meil man ı 


ax 

Bas war 
Afraft. 
wandeln, und alſo ding wollte, mußte man juwor 


& mit der Zeichnungstunſt fchon einigermaßen befannt ° 


Bilder. 


ehe man not an Zeichnungen davon gebarhte. 
en'aber nur 'bloffe Bilder der Einbildungs - 
Wie) mah Diefelbigen in wirkliche Bilder ders 


iv: fipn. Denn es?iſt der Natur gemäß, von dem Leich · 
tern jum Schwererm uͤberzugehen. Von den unwvoll · 


* 


1 
J 


' fommnen Vorſtellungen der Cinbildungskraft am Him⸗ 


mel, war der Sprung auf die Zeichnung wirklichet 
ur’ TEE Re | 


Bilder viel f ! 


W 4 ur) . 

Somenig ann kann, unterweldem’Bolßdie 
Abgötterep zuerft entftanden ift, fo wenig fann man 
auch beftimmeny weiches Wolf juerft Goͤtzenbilder der· 
fertigt habe Gemeiniglich ſchreibt man dieſes den 

Chaldaͤern zu. ı Es iſt gewiß, daß man ſchon zu Ja⸗ 
raphim. 


cobs Zeiten Gögembilder gehabt habe / ¶ The 


v 


J 


3 noch to 
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) 

Ob aber Abrahams Vater in Chaldad Gögenbilder were 
fertigt habe, iſt AusTJofunla4)) Brz. nicht zu. ermeis 
m ‚Denn daraus Foigt weiter nichts. ; als daß er 
T den: Wötternyinädhtngerad übten Bildern gedient, 
eichen felbft verfedtigt habe. Es iſt 

vie Ehaldätr dem Bilderdienft fehr ergeben 


mare. c Aule in Awenn gleich ihr Landiein Land der 
GBGöoͤtzenbilder in der heiligen Schrift genennt wirds fo 


fann doch nicht daraus geſchloſſen werden, Daß ſie da⸗ 


ſelbſt erfunden werden.“ Andere geben Daher die Sabier 


ein atabiſches Volf für die Erfinderrang; ber edenfalls 


J 


ohne Beweis. 


Zubem fo find. die Erzählungen non 
‚den Sabiern,. wie fdonım dem Artifehr Abgoͤtterey 
bemerft worden hbiel zunjung » als Daß fie etwasıer» 


uueiſen Fonnten 5’ obgleich Dadurch nicht geleugnet wird / 
7, daß die Araber fruͤhzeitig Goͤtzenbilder gehabt haben. 


u 
5 


y 


MWenigſtens batten ;fie, wie viele andere Voͤlker der⸗ 
gleichen ſchon zu den Zeiten Moſis, der mehrmalen von 


den Bildern der: Voͤller ſpricht, durch welche die Iſtae⸗ 


4 


[| 


liten ‚gezogen waren. ©. von idiefer Materie weiter 


oıden ı Arriiel::Gögenbilder;- wie auch Bıldfaulenz 


Wie iſt man aber darauf verfallen die Bilder der 


SGoͤtter anzubetin? Man hielt‘ die Bilder geliebter Per» 
» fonen , als koſtbare Ueberbleibſel von ihrer Geftalt: in 


“ Ehren, fo wie man moch jeso manches ſchaͤtzt und auf- 


Die Einbildungsfraft 


e 
. 
{ 


I 


Allein dieſes ift nicht, waht-⸗ 


ſcheinlich. Denn ob man ſich gleich im frühen Alter . 
ihum mehrere: Geſtirne zufammen unter einem Bilde : 


vorftelite, um fie deſto beffer zu unterſcheiden, fo has 
ben doch diefe Vorjtellungen etwas meitbergeboltes bey 
ſich; die Aehnlichkeit zwiſchen den Sternbildern und 


oder Wagen am Himmel, und einem Bär oder Was 
gen auf Erden ift audy fehr gering, ‚fo Daß die Ein- 
bildungsfraft dag Befte dabey thun muß. Es iſt daber 
nicht glaublich daß man von dergleichen Sternbil⸗ 


die Verfertigung wirklicher Bilder gerathen ſey. Der 
Meg mar natürlicher, erft lebende Menfchen , hernach 
vergötterte Menſchen, und endlich böbere Wefen und 
Geiſter abzubilden. Man fonnte fidy mehrere Geſtirne 


den Dingen im der Natur, z. &. zmwifchen dem Bar ;- 


‘ 


"hebt, das uns won geliebten ı Perfonen zuruͤckgelaſſen 
mörden, wenn es auch ehren ihnern Werth hättt- 

! am Dazu „man: fheiite ſich bey 

\ den ‚Bildern > die. Perſonen tebhafteryr als ſonſt vor 5 
‚man dachte fie fich..als gegenwärtig; : man wuͤnſchte 
esn daß fie unfee Liebe und Achtung ſehen und hören 
‚Könnten. Was man wunſchte, beredete man ſich end» 
lich. zu glauben; Man hielt unter allen Bölfern die 

. Seele für: unſterblich / und mepnte: aljo nicht ganz un« 
wahrfdeinlich,: daß, fie-aud da wo. wie fie wicht ſahen / 
doch: zugegen ſeyn konnte. Man wieß den Nahfoms 
men die Bilderder Vorfahren, und erzaͤhlte ihnen die 
voßen und guten Thaten derfelben,-um fie zur Nach⸗ 
olge aufjummmtern. Dan. befhämte fit, wenn fie in 
der Gegenwart. ihrer Bilder etwas unanftändiges oder 
Boͤſes vornahmen. Man fagte anfanglidy. nur: Wenn 
bie großen und rechtſchaffnen Vorfahren die Linarten 
ihrer. Nacyfommen ſehen könnten wie würden fie ſich 


erzurnen und.betruben?. Was nur bedingterweiſe ge⸗ 


— 
n 


am Himmel als Bilder, als Thiere, und ſoferner vor⸗ 


daß man ı ſagt worden, nehmen. Kinder und Einfältige für ge⸗ 
dern, die nur uneigentlic) Bilder genennt werden, auf 


wiſſe Wahrheiten an. Ste bildeten ſich nun ein, daß 
die Seelen. ihrer Vorfahren wirklich bey den Bildern 


zugegen wären, melches man um fo lieber glaubte, oder 


auch andere glaubend machte + weil dieſes theils der 
Natur der Seele, von melden man wenigſtens glaubte, 
daß fie unitenblich ſey, nicht zuwider maty theils aus) 


PL DE LER E } Ei A FE A FE 


endete man das nemliche ihre 
„an. Daß die Götter unfichtbar ne 
Mien no weniger unglaublich, da Man. ſih Diefelbis 
re Wefen vorftelite, Die ungleich ‚erhabner, voll⸗ 
Tommner und mächtiger wären, als die Menfchen. 


Man glaubte, daß es mohblgefiel, wenn 
man ihnen diente, und hberredete ſich alfo leichtr, Daß 
der Dienft, Den man ihnen vor n Bildern % 


ihmen auch hicht unangenehm fen ) fonpern Diefelbigen 
yur Belohnung ihrer hrer gegenmärtig fepenz um 
ihren Dienit anzufehen, ihr Gebet zu hören, und d» 
nen Hülfe ji leiften.  ‚Daber fam denn der Geda 

der benatten Bölfern war, daß die Goͤtter auf eine er 


fe Art bey und in hren Bıldern wohnten, f. Bildfäulen: 

Man betete affo anfänglich nicht eigentlich Die Bil · 
der , fondern Die Gottheit any die fie vorſtellten, und 
die in ihnen wohnen ſolllen. Das gemeine Dolf gieng 
jedoch bald in feiner Einfalt weiter, So wie man 
“die Sonne anfänglid nur als eine Wohnung und 
Shron Gottes, bernach felbft als eine Gottheit ebrte 5 
‘fo machte man es auch mit deu Bildern, Man-fehe 
davon In dem rtifel Bildfaulen die Geſchichte u 
Philoſo phen/ welcher die Minerva des Phidias für 
feinen Gott bielt, und darüber verbannt wurde, Dit: 
fes mar wohl der böchfte Grad des Unfinug, der je⸗ 
doch unter vielen Vollern herrſchte ,_ wie aug aus der 
heiligen Schrift zu erſehen iſ. Denn daß man die 
Bılder felbft für Götter gehalten habe, beweiſen Die 
Vorwuͤrfe, welche die heiligen Be: den Heyden 
fo oft gemacht haben, daß fie Holz, Steine und andere 
leblofe Dinge für Götter hielten, welches fie nicht hät: 
ten fagen fonnen, menn man blog die abgebildeten 
VPerfonen, und nicht die Bilder zugleich mir für Göt» 
ter yet ah Fi man —* ihnen . — 
dem pheten ias Capı 44) geantwort a⸗ 
ben, daß man. nicht lebloſe Dinge, fondern * ſie 
und in ihnen die Gottheit anbete, welche fie vorſtel⸗ 
ten. Diefes war aud Die Vorftellung, welche ſich die 
Klügern von der Sache machten, Und wodurch inſon⸗ 
derbeit die Philoſophen der erſten dtey bis vier Jabıs 

nderte des Chriſtenthums die Unbetung der Bögen 

ilder zu entiehuldigen und zu rechtfertigen furbten, 
iweldyes fi, allerdings boten lietze, wenn voraus aus» 
gemacht wäre, daß es Götter gäbe, und dieſelben ben 
‘ihren Bildniffen zugegen wären, welches man voraus. 
fipte. Denn es mar aledann nicht ungereimt, ein 
Bd einigermaßen zu ehren, worinnen eine Gottheit 
“zu wohnen pflegte; auch alsdann, wenn diefelbe nicht 
gerad jugegeny fondern etwa einmal anderwärts war. 
Mir ermeifen den Bildniffen lieber oder bornehmer 
Perſonen auch wohl eine gewiſſe Achtung/ wenn es 
uns aleich nicht in den Sinn fommt , ihnen eine got⸗ 
tesdienitliche Ghrerbietung zu erweiſen. Wir brzeugen 
Achtung und Ehrfurcht gegen gottesdienftliche Bebaude, 
Befäffe und dergleichen, twenn wir ihnen auch gleich 
feine Heiligkeit am ſich betrachtet , zufchreiben. Ein 
ehrerbietiges Betragen aber ift noch feine Unbetung 
oder gottesdienftliche Verehrung · 

Dafi die Anbetung der Bilder, als Bilder betrad)» 
tet, Ubgötteren fen, wird non feinem vernuͤnftigen Men ⸗ 
ſchen mehr geleuanet. Denn man ehrt etwas , das 
eine Ertatur, und zwar eine leblofe Ercatur iſt, als 
Bott. Daß die Verehrung folcher Bilder, melde Goͤt⸗ 
ter dorfieilen, ebenfalls Abgötteren fey, iſt unter allen 
chriſtlichen Religionspattheyen ſowohl ausgemacht , als 


Allgem. Real» Worterb, II, Th, 





als Menfdyen vorfteden ,. Khledhterdings —— 


dienſtliche Verehrung / Cr 
kibtamı auf eine andere Urt in x — 
rauch davon machen. Alle dieſe ha en 6 
dienfiliche Verehrung der Bilder, nicht blos der Engel 
und Heiligen, fondern auch Chriſti und Gottes 
für eine Ubgötterep , oder wenn fie ſich gelind-ausörl» 
den, für einen Dienft, der ſich der —E r 
nähere, Wie und mit welchen, Gründen nun eine ) 
Religionspartben: ihre * vorstellet ‚das naitd 
ua * —8 eigens dadon handeluden folgenden rti⸗ 
ein ergeben, - 1 
LIder, HiDIfQ-) waren fioat den Juden nicht fehlen 
terdings verbotten ; dennoch aber. ven Ge⸗ 
brauch.um der Abgötteren willen, durch * hache 


jene eingefchränkt. Erſtlich war den Syfraeliten fdplerh> 
t 


ings verbotten, ſich ein Bildniß don der it 
zu machen. .2 B, Moſ. 2o, 4. Lage Zeit bar. den 
Zeiten Mofis ficken die Menſchen auf den Ein 
Gott» und jivar ja bar ol unke WAR 
% vobe Steine und Holy y-w t 
an den unfitbaren Bott, De —R 


n. Die Cananiter arteten des e ; 
I —— En Lk Ba a di 
en fie formireten fie in allerhand Bildniße, fie ber⸗ 
galten nach und nach den unfichtbaren Gott , * 
en den Bildern ftehen , und verßelen endlich in die 
tieffte Abgötteren. Aug diefer N ihnen ‚Bott 
nt 


—— verbotten , ſich Die beit unter 


finnlihen Bilde vorzuftelien. Indeſſen hatten die Zus 
den ju ſolchen Bildern einen foldyen überwiegenden Hang) 
daß fie von Zeit ju Zeit, des göttlichen ols ohn · 
erachtet, Bilder der Gottheit wach m war 
das vorhin gemeldete Verbot des Bilder es 

ben, fo machten die Juden das fogenannte Aoldne Kalb. 


2 3. Miof. 32, 4 Daß fie ſich umter diefem Bilde 
keinen aanptifchen, fondern den Bot vorge 
heit haben, It aus den Worten: ſiehe, dies ift kein 


Duvy ® 


24 * 
bar. 
— freu Bi ale 
eigentlich fogenannte 
ã eh Feſt des ah 
= ee 
de * 


ar uch ‚er = { 






— 6 Be 
Fund an jmep Fine 
—— der den Juden 
Iend fo tief im Kerzen flatk, 
d in der Schrift insgemein nur die Stüin- 
— Ferobeams' genennt , und don dem Baa ie, 
. der rg en Ubgdtteren —— Wenn 
jöttifhen Gemahlin Iſabel 
ven Dienft des Baals einzuführen ; 
> alſo aus: nur als 


—* rathete mit JIſabel, 

rohe * — Fi Fe: dien» 

— ihm einen 

an BC fine Sohne 
heißt es: er kr — 





g war, doch 
{ at in eben der Kr wie Lee Fa, fondern er 
‚lies d ie Bildfäule a —* ſein Vater aufgerichtet 
tte , mwegfchaffen er noch an der Sünde 
—— un fies ai, Ding von ihr-ab. 2 3. der 

gr 3 Hieraus ift offenbar, daß zwar Bilder» 

* eine —— Abgoͤtterey ift, aber die Ge⸗ 

— jeigt doch, daß Die Juden gar leicht von jener 
u derfälten waren: und folglidy ift das Verbot 
**— I ir of fein Biltnif bon der zn 
Iauwimadıen‘, b ich beftättigt. "Nady 5 B. Moſ. 
097, 15. ar die Juden einen feyerlichen Fluch ae 
gen denjenigen ausfprechen , der ein gegoffenes , oder 
‚aus Stein und Hol; gearbeitetes Bild ein Werf der 


Hände des Künftlers , ovah jum Greuel macht —* 
an einen verborgenen Ort ſetzt. War es num den 
den verbotten; iße As mahren Gottes zu ver * 


noch weit mehr verbotten, Bils 
Die Strenge dieſes 
fraeliten auch 


* on + fo —* es 
der falſchen Götter zu haben. 
aan Verbots gieng fomweit , daß die 
das Gold und Silber, das an den Gotzenbildern ge» 
'wefen war, nicht behalten durften, damit es ihren 
nicht zur Verführung gereiche. 5 3. Moſ. 7, 25. Hier⸗ 
aus haben einige den übereilten Schluß gemacht, als 
ment den —ES— ſchlechterdings verbotten gervefen 
wäre, Bilder, die auch feine Beziehung auf die Bott, 

I beit gehabt hätten, r haben. Burtorf in feiner 
judiſchen Synagog €. 31. ſagt: fie haben Feine Ge 
mählde, Bilder, Statuen ın ihren Häufern , nod) viel 
weniger in den Schulen; doch halten viele foldye in 
Stalıen erlaubt, befonders wenn fie nicht erhaben find, 
nod) den sa Leib vorftellen. Wenn man Die mos 


Augen ſchein/ daß 


benennen * ndern nur von 


En —— ‚in der‘ Se 


Moſ. 25, 18. 26, T. 3% ‚16: Der 
gie RR A AR rn Beide: 
fan im res * vn hat, "under auf fa 
Triumphbogen noch üı 
"von Sphinen. 


"men und andern 
hama 


i Hedi a ——— "Goran, mo unter andern aud 


net worden 
OR ** das Bıldnif Chriſti des Gottmen 
a Haben for ſollten. Allein Da weder in der Apoſtelgeſchicht , 
‘mod in Den uporlelifhen Eonfhitutionen; noch ſonſt in 
tn Borken Schriftgleiter etwas davon —* 
ie ird dieſes era mit Rechts und 
—— Bi ders 


von Denen, 
"ar ea ln ER ga 
e n de r 
wi eh als ” — 1 — 


Chriſten alles liche * n ei befchuldigten 
Bee des Bilderdie 9 J Be a — 
en Gemara; im Anfang des ſechſten 
zu Ende des fünften Yahrhunderts. —— 
—— —— 

underten gegen d der der fi weil es 
unktigbar 1 feine tweitere Zeugniße angeführtwerden. 
Sie bedienen ſich folder Gruͤnde⸗ welche gegen alle Bilder 
gelten, indem ſie ſich auf das göttliche Verbot, auf die 
Natur des unfictbaren und unfoͤrperlichen Goites, 
welcher durch feine Geſtalt ausq ‚werden fönhe, 
beziehen, und wiſſen ſchlechterdings vom feinen bep.den 
Bildern zu beobachtenden · Unterſchied. Sie veden im · 
mer allgemein von der Unzulaͤßigkeit der Bilder/ und 
machen in Abſſcht auf die Bilder Chriftiy‘ der Apoftel 
und anderer. Heiligen feine ——— gedenken der⸗ 
ſelben auch nicht weiter, weil fie nicht gewoͤhnlich ma» 
ren. Ein einzigesmal thut Tertullianus (de 
dicit. C. X.) der Sache Meidung/ wwermer: anfet, 
daß Chriſtus unter der Geſtalt eines Hirten — 
Kelch abgebildet ſey / welches er aber micht undeutlich 
misbilliget. Da nun ben feinem Schriftitefler.der er⸗ 
ften drey Jahrhundert Diefes Umſtaudes, noch fonit 
der Bilder, vielweniger ihrer Verehrung Meldung ges 
ſchieht, fo iſt Teiche zu ſchlieſſen daß auch diefestin 
ſeltner und nicht allenthalben üblicher Gebrauch geweſen 
ſeyn muß. Ketzer waren es, und zwar die) Tarpo- 
cratianer , ein Zweig der Gnoftider, welche ſich zu · 
erft ruͤhmten, die Bildnige Chriſti und Des Apojlels 
auli zu beſitzen. Gie gaben, nady dem Zeugniß des 
renäus, vory daß Pilatus Ehriſtum habe mah- 
len laffen. Diefe Bildniße fteliten fie Öffentlich. mut 
den Bildniffen des Uriftoteles und Pothagoras 
auf; fie befranzten fie mit Blumen, erwieſen ih · 
nen andere hepdniſche Ehrenbejeigungen: Serkims 


J 


Bilder, 
beztugte fein Mißfallen an diefer Detehrung , weil 
das —— niet: Dach die ie. —— er» 
den fönnte, Die einer verganglichen Sache erwieſen wür» 
de. Wenn die Chriften (CE ramers dritte Fortſetzung 
der Boßuetiſchen Einleitung in die Geſchichte der 


Welt und Religion, &. 437. f.) ächtere Bildniſſe 


von Chriſto und feinen Apoſtein gehabt, und ihnen eine 
ottesdientliche Ehre ermiefen hatten ; fo würde er Die 
—— nicht darüber, daß ſie Die Bildniſſe Chriſti 
verehrten, getadelt, fondern ihnen nur den Vorwurf 
gemacht haben, daß fie unaͤchte Bildniſſe von ihm be» 
fäßen, und fie mit den Bildniffen des Ppothagoras 
und Ariſtoteles zugleich aufſtellten und verehrten, 
Die Erzählung des Sufebiug, dab das von Chrifto 
gebeilte blurflüßige Weib , ihm zu Pancas oder Caͤſa⸗ 
tea Philippi, einer Stadt in Phönitien, eine Bild» 
fäufe habe Saufrichten laſſen, gruͤndet fih nad dem 
Sufebiusfelbit blos aufein Berlicht, an deilen Wahr- 
beit ſchon zu Earls des Großen Zeiten gejmweifelt wur⸗ 
de, wie ausden fogenannten Earolıngifchen Büchern, 
die auf'Befehl dieſes Kaiſers gegen den Bilderdienit 
geſchrieben And, erhellt. Es iſt nicht einmal gewiß, 
daß die Bildfüufe zu Paneas eine Bildfäule CThriſti 
warz und wenn fie es war, fo folgt Daraus noch nicht, 
daß man vor Derfelben niedergefallen, und ihr eine 
Art von gottesdienftliher Ehre erwirfen habe. Denn 
fie konnte blos zum Andenlen und aus Dankbarkeit er- 
richtet worden ſeyn, wie auch die Heiden ihren Wohl» 
thätern manchmal Bildſaulen aufrichteten, ohne Die 
ſelben gerade ge fu verchren. Im vierten 
Jahrhundert ließ Kaifer Julian die gedachte Bild» 
faule, die man frenlidy als eine Statue Chrifti anfah, 
zerbrechen, und Die feinige Dafür binfegen. Sozo⸗ 
menes erzählt, daß bie Ehriften die übrige Stüde 
in die Kirche gebracht , und aufbewahrt hätten, da» 
mit die Heyden fie nicht weiter mißhandeln und ver 
fpotten möchten. Phrloftorgius meldet eben bie» 
ſes, und feht hinzu, daß man die Bildſäule in das 
' Diaconicum ( Sakriſtey) gethan habe, wobey man 
moblanftändig verfahren, fie aber feinesiwegs verehtt 
oder angebetet habe. (Täßorrıg wir # mrposnurärrss 
Hd; , nequaguam eam colentes aut adorantes, ) 
Man fiebet alfo hieraus, daß man noch Im vierten 
und fünften Jahrhundert den Bildern feine goltes- 
dienftliche Verehrung erzeigt habe. Man mag das 
griechiſche Wort; roozRUrsITEg entweder bon der 
twirflichen der Gottheit zufommenden Unbetung, oder 
nur von einer geringeren Urt don Chretbietung, Die 
man aud Menſchen erzeigte, verſtehen, wie Dann die— 
fes Wort ſowohl als das lateinifde: adorare, oft wei- 
ter nichts als das letztere bedeutet; fo iit Dech Aus dies 
jer Stelle offenbar, daß man den Ueberbleibfeln ges 
dachter Bildfäule aud nicht, einmal diefe letztere Art 
der Verehrung erwieſen habe. ( Philoflorg. Lib, VII. 
-e. 11.) Man behandelte fie ehrerdietig, mie ein jeder 
mit den Bildniffen feiner Eltern oder anderer Perſo⸗ 
nen, für die man Achtung und Liebe hat, nad) ſetzo 
umgeht. Uber man verehrte fie nicht eigentlich, und 
der Unterfchied zwiſchen Katrina und Dulid, melde 
. Worte beyde eine aottesdienftliche Merehrung anzeigen 
folten , und zwar das erſte, diejenige, welche nur Gott 
gebracht wird, das andere aber eine foldye, mit wel⸗ 
cher man Engel, Heiligen, Reliquien und Bilder ver 
ehren konne war damals noch nicht befannt. (f. dieſe 
Aörter. ) ' 


Indeſſen ift nicht zu leugnen / daß man ſchon zu 
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Ende des dritten oder Anfang des vierten Yahrhım« 


derts hin und wieder angefangen babe, Bilden in. die 
Kirchen zu fegen, Dieſes beweifet eine Verordnung 
des Comeilii zu Cliberis oder Elvira in Epanienvont 
Jaht 305, mo folgender Kanon gemacht wurde: „Es 
gefaut ung, daß feine Br pi in den Kirchen feyn 
foilen, damit das, mas verehrt und angebetet wird, 
( quod colitur aut adoratur ) nicht auf den Wänden 
abgemiahlt werde.“ Diefe Verordnung beweiſet er 

lid), dag man in Spanien wenigſtens einige Gemaͤhl⸗ 
de in den Kirchen gehabt habe; aber auch jum andern, 
daf man dieſelbe mißbitligt hate. Das. Concilium 
fpricht — ohne alle — und alſo nicht 
blos von Bildern auf den Wänden, wo fie leicht ver · 
derben fünnten, mie einige vorgegeben haben. Daß 
diefer noch infonderheit Meldung geſchieht, — 
fonımen ; daß ſonſt noch feine andere Art von Bildern 
in den Kirchen ſtatt gefunden baty beninmt aber dem 
allgemeinen Verbot nichts. ben diefes it auf dag 
Morgeben derjenigen ju antworteny welche ſich auf 
die fogenafnte geheime Zucht (Diſciplins Arcani ) 
berufen, nach melcher man die Catechumenen nicht alles 
gleich babe feben laſſen, und folglich die Abbildung 
der heil. Dreyeinigkeit, davon bier die Kede fep, fur 
ihnen verborgen habe, Allein das Concilium miürde 
alsdann nur diefe Art von Gemäblten, und nicht ade 
überhaupt verboten haben, wenn Diefes fein Sinn 
—— der es jedody auch aus dem Grund nicht 
fenn fonnte, weil die Gemaͤhlde von der Dreneinig- 
keit damals noch nicht üblich waren, fondern erſt nach 
der. zwehten Nieanıfhen Kırdenverfammlung aufge» 
fommen find. Wenn einige Das ganje Concilium oder 
auch nur diefen Canon für A a a erklaͤrt haben, 
fo ift diefes ohne Beweis geſchehen, und aud) längit 
felbft von den Vertheidigern Des Bilderdienjtes beante 


-mwortet worden. 


In dem vierten und funften Jahrhundert finden ſich 
nach dent Zeugniß des Gregors von & welcher 
um 394 geitorben ıft, des Auguſtins und Anderer 
Bıldaale in den Kirchen, und man ſah DRr als 
einen fhitlichen Schmudf der Kirdyen an. Es 
meiftens Hiſtoriengemaͤhlde aus der heilige ea 
wie aus dem Zeugnig des Paulinusr Bılhofs v 
Nolay welcher 431 ſiarb ju.erfeben iſt. Die Abficht 
devfelben.gieng dahin, wie er ſelbſt fagt, das rinfäl- 
tige Voll dadurch) von den Schmaujfereyeny..Die ben 
der Cinweihung einer ‚Kirche vorfielen, abzuhalten, 
und ihre-Yugen mit nüsfıhern Sachen zu befujtigen. 
Denn auf dire Art entſchuldigt er es, dafi er Die neu» 
erbaute Kieche mit Bildern ausgeihmüct-habe , aus 
welcher Enıfchuldigung folgt, daß ſolches zu feinen 

eiten noch nicht allgemein er ‚gewefen je. 

a nun viele Feute in den Danaligen Zeiten nicht leſen 
fonhten, fo ſah man die Bilder als ein ſchickliches 
Mittel an, diefelben zu unterrichten, ihnen durch das 
Sinnliche der Bilder zu dieſem Unterricht Luft zu ma- 
Ken, fo wie man es noch heutiges Tages mit, den 
Kindern macht, welche durch Bilder Iehrbegierig wer» 
den. ſ Bieten weiter unten die Stelle des Pabjies 
Gregoriusl. Es — 

Daß die Bilder in die Kirche famen, geſchah wohl 
nicht aus der guten Meynung, Die Heiden, welche der ⸗ 
gleichen bey den Ehriften vermißt hatten, zum Chrt« 
ftenthum anzulocken. Denn gegen die hepdnifde Bil- 
der hatten die Ehriften genug geeifert, und es war 
auch leicht vorauszufehen , daß, wenn man den Heiden 


in diefen Stift nachgeben würde, dieſelbe ihre grobe F 
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von der Unbetung der Bilder mif hinei 
Sondern es waren andere zufällige Ur- 
(che Milan mas der Bilder bewirkt ha⸗ 
„A wir — *—— ee 
Reifen ehrenfäuen und Bildnifejuerti 
den Bifchd 
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—— der ae und der — in don Kirchen 
untereinander, wie au 3 
J Me * Be Ku cr? einer Seh 
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a und da wir 2 man fm tes 


: ottesdienft fo 
an pt "ia der or at der. zehn 
= nicht herauf a gegatigen fep. Die Ubficht 
mar vielmehr, die a Perfonen als Muster 
vor 6 en, und — oa infonderheit anzuzeigen, 
mit denfelben in einer Kirdyengememfdaft 

ade wer auch die Bildniffe ſolcher 

n bümer verfielen , als z. E. des 
each, wieder aus den Kirchen Arien 


8* n An verfchiedene die Ehrerbietung 
am Bi e Den gemißbraudt b haben , welches 
' nn rn ne tadelt, (de 
moribu 34. pifturarum ad- 
— quos ĩpſa — ecelea.)Auch 
andere eiferten ha ir Epipbanius meldet, daß 
er in einem Flecken in Paläftina , Unablatha genannt, 
"einen an der Kirhthüre, auf welchem das 
Bild Chrifti oder irgend eines Heiligen, welches er ſich 
33 nau genug mehr erinnere, gemahlt geweſen / 
fen abe tern toeil er gefehen babe , daß das 
3 in der Kırde gegen das Uns 
—J der heiligen Schrift gehaͤngt habe, und der fir: 
che Dagegen einen andern Vorhang geſchickt. Er mel: 
dot bie an den Biſchof Johannes von Yerufa- 
lem, unter defien Kirchfprengel jene Kirche gehörte, 
und ermabnt ihn, den Prieftern des Orts zu befeblen, 
daß fie feine ſolche Vorhaͤnge mehr vor die Kirchen hängen 
möchten , weil foldye unfrer Religion entgegen mären. 
Diefes ift fo deutlich, daß fich verfchiedene nicht ans 
derft zu beifen twiffen, als daß fie vorgeben, die Stelle 
fen unter» oder eingefhoben, welches fie aber mit 
nichts erweiſen. Es giebt der Zeugniffe noch mehrere, 
welche datthun, daß man die Bilder entweder gar 
nicht leiden woilte, oder doch nur als Hilfsmittel des 
—— anſah. Serenus, Biſchof von Mar- 


Bilder. 
feille, bemerkte den Mifibrauc der Bilden, und be- 


— * ſie aus den Kirchen wegzunehmen, und: zu zer⸗ 


rechen. Der Gr der Großer ‚für den 
Diefes —— en, ihm, daß fein Eifer 


diefelben nicht gerad —2* ſollen. 
ten dem Volt, das nicht ieſen Fön 
richt. (Lib. IX, —— VIL: ‚ep: 110.) Man 
ficht us; daß das 


onen y die Durch. Diefelben vorge: 
etet y oder: are > 


richt der irn 
Härt, * die nicht ra 
gefent da wo die Bılder geduldet wor: 

‚ liste 8 doch ng Sottes Des Vaters 
oder der br iligen Dreyeinigkeit. Richt nur Pabit Gte · 
gorius Il., der bie Fa J —* vertheidigt bat, 
ſondern auch Die zweyte Nicaͤniſche Kirchenverſamm⸗ 
fung mißbilliget dieſes· Auch hatte man vor dieſet 
— de nur bloß gemahlte Bilder und 
feine eigentliche — „satin auch noch 
jego * in der griechiſchen Kirche uͤblich find. 

In den fechs erften allgemeinen — 325 findet ſich 
nicht die mindeſte Verordnung m... den Bildern. In 
demjenigen , welches auf das fechfte folgt, aber nicht 
befonbers gezaͤhlt witd , fonderh O xtum beißt, 
weil es gleich ſam in Zufagen zu dem fünften und 
fechiten beftebt,, und weiches in dem Jahr 698. in dem 
taiferlichen Pallaſt zu Eonftantinopel, Trullum ee 
nannt, gehalten wurde, daher es auch a er 
beifit, wurde verordnet, daß insflnftige das Bildniß 
Chrifti nicht mehr wie basber in der Geftalt eines Lam ⸗ 
mes, ſondern eines Menſchen gemahlt werden ſoute. 
Diefe Kirchenverſammlung nennt die Bilder ehrw 
dia, ohne jedoch das geringfte zu beftinumen, worinnen 
die Berehrung beftanden habe. Daber aus diefenm Wort 
für ſich nichts zu fließen ift. Denn man fann etwas 
ehren, ohne ihm eine gottesdienftliche Verehrung gu ers 
jeigen. Das erſte thun zum Benfpiel Die Futheraner, 
melde jedoch Das letztere unterlaffen. 

Die gottesdienftliche Derehrung ıft erſt auf dem given» 
ten Nitänifchen Concilio feftgefeht worden. Man bat 
freylich ſchon vorher eine ſolche Derehrung den Bil⸗ 
dern bin und mieder ermwiefen, Aber dieſes geſchah 
weder allgemein, nod ohne Widerſpruch. Yun. und 
noch mehr im 6. Jahrhundert findet than Beweiſe einer 
folhen Verehrung, welche in den folgeriden Jahrbuns 
derten immer zunahm, infonderheit untet den s 
ben, welche manche Wunder von den Bildern zu er» 
zählen mußten. Wls Butsaiit ju Ende des 

7. Jahrhunderts, noch ehe er Kaifer war, den Perfern 
cine Schlacht liefern worte, fo lieh er ein Wunderbild, 
das nicht von Menfchenbänden gemacht war (f. Achei» 
roporta) durch alle Glieder tragen, umd die Armee 
Dadurch reinigen, Obwobl nicht befannt fit, worin⸗ 
nen Diefe Reinigung bejtanden bat, fo iſt doch gewiß, 


nımopel Germanys, undder Gregor derzwey⸗ 
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daß man dieſem Bilde den Gewinn der darauf gefolg-·ſchickte 731 ein heftiges Schreiben durch einen Prieſter 
tm Schlacht rieb. en A ni S —* ——5— nicht hatte, daſ⸗ 
Endlich nah die Verehrung der Bilder fo uͤbethand, felbe zu Eonftantinopel zu ‚übergeben. ‚Der Mriefter 
daß dv en 2 py und mit ihnen auch ſollte zum —— dahin zer kam aber nicht 
Pottiatchen und Bifchöffe Diefelbige für eine Abgoͤtterey iveiter als bis nach Sitilien — wo ihm der Kaiſen be⸗ 
Mſa ſolche Durch gewaltſame Mittel auszurot ·fehlen ließ/ nicht weiter zu Als der Pabſt hier · 
ten ſuchten wodurch zu Anfang des 8. ts von M ſs hieit er eine Kirchenverſamm⸗ 
‚Ber ſog Bilderſtreit angieng, weicher ſich bis lung zu Nom 731. vom drey und neunzig Biſchöffen, 
in ———— aderts erſtreckte Dieſeni· allen zut en Geiftlichkeit gehörigen Perfonen, 
ro welche die Bilder aus den Kirchen meggefhaft dem Adel, und ſe Volk, 
vpoiffen wollten / oder gar yerbrechen + warden lestern ebenfalls Zutritt verſtattet wurde, Hiekwuk 
m eonoelaftä oder Bilderfturner die andern aber, die ‚der Bildarıf beftätigt, und alle 
ei fie verehrten)" Jconolaträy' auch eonodmloi, "die; fo verwerfen wuͤrden / in Den Bann 
*9 nbeter oder Bilderdiener genennt —— Gottesläfterer erllaͤrt, die von der 
Le ⸗o..,der Ffaurier, war der erſte Kaiſer⸗ wel-· emeinſchaft des Leibes i ea! 
er die’ Verehrung der Bilder durch obrigfeitliche Auf den BeoIiE- folgte fein Sohn € ounftantinur 
walt berhindern follte. ea el me und Ma 9" V, Coprönymus: 741, welchen den Bil⸗ 
> Homedaner, mie auch verfchiedene Ungi eräle „del > dern eben ſo abgeneigt war Er ließ 754 eine Kirchen ⸗ 
"de er für Strafen Gottes Dam ee Verehrung an · vera name Schloß uſtan⸗ 
fah, follen ihn hierzu bewogen —— inopel ͤber⸗ ‚ welde auch eine ntino» 
"ihr ob er im Jahr 726 eine Kirchenverſa umlung * politanifihe wird , weil fie ihre legte Sitzung 
Des wegen gehalten hat. Unfänglid wollte er gur / daß Ain einer fi Conſtantinopel ten hat · Es 
die Bilder in den Rirchen Air Werden waren 338 Biſchoͤffe zugegegen, aber keine: Geſandten 
ſollten daß ihnen Feine gottendienfiliche Chre erzeugt vom Pabſt, weicher ſich dem Gehorfam des Kaiſers 
Averden könnte. “Da ihm aber dieſes nicht hinlaͤnglich entzogen hatte, von den Patriarchen von An⸗ 
ſchien / ſo gab er Befehl, die Bilder ganz weage · tiochien / Jeruſalern und: Alerandeien / melcermegen 
ſhaft werden ſollten. Der Patriarch zu Conſtanti-der tin en € ‚nicht kommen fi 
Daher wird auch dieſes Concilinm weder don den Ea⸗ 


te widerſetzten ſich⸗ Letzterer reiste Die italiaͤniſche Lan» 
DE, deren noch einige unter. den griechiſchen ‚Kaifern 
+ Funden , ‚darüber jur Empörung 4 und unter ſtand fi, 
ihnen zu verbieten / an den Kaiſer Steuern zu btjablen. 
Auch die Einwohner der Citladiſchen Inſeln hatten ſich 
empoͤrt / waren mit einer Flotte vor Conftantinopehge- 
Aommen um tinen andern Kaiſer * machen wur · 
den aber: zuruͤcgeſchlagen. Jam Jahr 730 wurde der 
‚Befehl, aue Buder aus den Kirchen wegjuſchaffen, er⸗ 
neuert. Der Patriach Germanus / der den Befehl 
‚ nicht unterfäjreiben wollte / wurde abgeſetzt. Der An» 
fang wurde mit dem Bildniß Ehriſti gemacht, welches 
Über dem Eingang des farferlichen Pallaſtes auf gerich⸗ 
tet war. Das Dolf erregte einen Xuflauf, wofur der 
Kaifer deſſen Anfuͤhrer ſcharf züchtigen ließ. Er bes 
fehl, daß ale Bilder auf einen Haufen zufammenge 
racht und: dffentlich verbrannt ‚werden ſollien. Hier⸗ 
innen wurde er von. den Biſchoͤffen ‚feines Reichs uns 
terftügt. Denn er hatte 738 134; Conſtantinopel eine 
Verſammlung derſelben gehalten, worinn der, Schluß 
dem Farferlichen Willen gemäß ausgefatien war... 
Pabft Gregor II. hatte fhon im Jaht 726 die Bil: 
derverehrung zu Rom auf einem Concilio in Schub. ges 
nommen, und zwey Briefe.an den, Kaıfer gefchrieben, 
. worinnen er den Bilderdienft vertheidigte, und.behaups 
tete, daß derſelbige ein relativiicher Dienſt ſey, nad) 
welchem man die Bilder nicht um ihrer felbft, fondern 
um der Driginale willen, anbete. &r. berief ſich auf 
Die Cherubim im Tempel, melde jedoch nur der Ho⸗ 
hepriefter einmal im Jahr zu ſehen befam, und gar 
zu feiner Verehrung beftimmt waren. Er befchuldigte 
den Kaifer der Ketzerey ,. und antwortete auf den Ein» 
wurf, daß in den erften ſechs Kirchenverfammlungen 
srichts wegen der Bilder verordnet wäre, damit, daß 
auch in denfelben nichts von, dem Eſſen und Trinken 
verordnet fen; anderer Gründe, und verfchiedener bie 
ſtoriſcher Fehier nicht zu gedenken, die wir übergeben 


müffen. ER T17B. 
Öregor IU, folgte ihm in diefen Gefinnungen, Er 


can »Concilio aufbehalten 
ler 6 Monate zu, under» 


wog alle Gründe für und wider die Bulder, und be⸗ 


Go Ste D it: re 
begogfich auf die fechs —— —— Man 


n» 

© gen und verſchiedene Deutliche: fe der Kirchenvaͤ⸗ 
* Man unterfagte Pr ir wur ‚Bilder. 

! öffentlichen 


- Das Verbot wurde dem Bolf: 
n ————— und man 
ne Bi 


einem 
m ſchwur, kuͤnftig kei⸗ 
lder mehr zu verehren, » Die Verordnungen der 


Kirchenverſammlung wurden; in alle Prowingen geſchickt, 
die Bildniſſe überall tweggenommien,. und die Kirchen, 
cum fie überatt auszulöfchen 7: uͤbertuͤncht. Die Paͤbſte 


ſchwiegen eine zeitlang flilley. weil fie mit den: 


«+ barden zu thun hatten ci vun madaiıın di) 


der den’ Bilderdienſt am meiſten. Der Kaifer; 


geiſſeln und hinrichten 


Die Moͤnche widerſetzten ſich den Verordnungen wi⸗ 


einen yı der ihn mit dem Julian verglichen: haite, 
i Jahr 765 wurden viele 
Bilderanbetersunter den, Soldaten und Hofleuten hin⸗ 
gerichtet, und Die Unterthanen mußten ſchwoͤren/ 
Bildern feine Ehre zu erweiſen. Das: folgende Jahr 
mußten die Moͤnche in dem Mennplape einen: Aufzug 
halten z: um lach erlich zu werden - indenn jeder eine 
Nonne ‚bep:den: Hand führen mußte. Der Kaiſer gab 
zwar feinen ‚atigemeinen Befehl, dab Moͤnche und Ron» 
nen verheyrathet werden ſouten/ ſchrieb aben einzeln 
an alle Statthalter , daß Diefes fein Wille, fen, den ſie 


‚ zur Erfüllungbringen ſollten. Diejenigen ;abek,: wel⸗ 


che die Schluͤſſe 


der Kirchenberſammlung 

blieben ungeſtoͤrt. Auch diele andere 2 o⸗ 
nen verlohren wegen des Bilderdienſts damals Leber 
oder Augen. Im Jahr 767. nieng der Kaiſer weiter, 
griff Die Reliquien an, und ließ den der heili · 
gen Eupbensiar welcher Del ausſchwitzen follte, ins 


Bilder. 


m 68. wurden die K den 
3 Em Sn een ‚ — *8 
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Merr werfen. 
en zur Wohnung 
die Moͤnche und Nonnen in Aſien gesungen, zu heu⸗ 
— und die ſich weigerten, verlohren ihre Augen. 
Die Klöfter 7 die —— und Buͤcher derſelben 


—58 — i d das Geld in die kay⸗ 
liche Kammer gebracht,. wen ſich der Kirchenver⸗ 
widerſe Wer Lieberbfeibfel der Heiligen 


trug; te: ‚fein. Leben oder.feine Yugen ein. 


ſich 
8 lange der Kayſer debte, mar der Bilderdienit unters ⸗ 
; Bis ‚er geſchworen hatte , daß man dem Grun ea nis 


‚ anzunehmen, als mas in der heiligen * t ‚deutlich 
gelehrt: wird, als einen Arianifhen, N 


efe Kapfer r fdjicte * eine Geſandſchaft an den 
Pe sd Di frang in, und ſchlug unter andern 
* a er ſich die. Frangöfifche mit der. morgen» 
ländifchen. vereinigen , und die Sache des. Bılderdienfts 
* noch einmal blos nach Gottes Wort. unterfuchen möchte. 
es ielt eine Kirchenverfammlung: ju Gentilly, wo 
—— gu 8* bſtlichen Gefand» 
a A Man weiß chluß derfelben nicht, 
scale Acten ee —— ‚Man kann 
X il des Bilderdienſtes hieraus: nichts 
cf ——* Einige ie daß die Berfammlung den 
j be, ah müſſe Die Bulder weder 
ch begegnen ‚ fondern fie 
«als einen as der Kirchen zulaffen. 
: Wenn man die 794- : inte trintifien Reich deswegen 
gehaltne Berfammlung gu —— 8 Mayn betrach⸗ 
fo iſt diefes nicht unwahrſchei 
abſt Stephan U. (nach —— IV.) machte 
einer Kirchenverſammlung zu Rom im Lateran 
769: eine Verordnung wider die Bilderfeinde, ob er 
#7 nicht das hatte, den Kapfer ausdrüclicy 
n den Bann zu erflären.. : 
EonftantinV. ftarb-775. und fein Sohn Leo IV. 
« zegierte dis 780. Ermwar gefinnt wie fein Vater. Seine 
Semahlin Frenererhielt Die Regierung® weil ihr mit 
A — Fa Eonftantin Vi. Porpbyroge» 
“ nitus no minderjährig war. Diefe fuchte fich durch 
Wiederherſteluung des Bılderdienftes Freunde zu erwer⸗ 
ben. Denn es ir begreiflich, daß das bisherige Ber» 
: ft a Ss jur Die Der * as: 
mußte. € ordnun on» 
antins auf, und ertheilte ihren Lnterthanen die 
reyheit ‚von den Bildern zu glauben, und zu lehren , 
; * fie wollten. Weder Datriard welcher fenerlich 
woren hatte, die Bilder niemals zu » plöß» 
2 ee war, ‚A ep 2. den —— bis» 
ſich aber abgere- 
tot rn 8 Binde — Äh bis 
* daß eine neue Ki 
eüt werden pa. 


—* 
m ver 


Conftantinopel Doch nicht zu ammen ven nommen ai 
die Bifchöffe und eine gro 
Ylicka zufammen famen Pabft Hewrien, 
erg ſchon feit = Jahr inge laden war, hatte 


— — Fiat fonnten ‚ weil 
cenifcher Hoheit Manden, nicht erſcheinen. Um aber 
doch der Verſammlung dag Anſehen einer allgemeinen 
au geben, ermennte man.ahne Vorwiſſen jener Patriar, 


D Bilder, 


«schen einige. Mönche, welche vorgeben, mußten, daß fie 


von ihnen abgeſchickt wären. Der Bifchöffe waren we · 


nigſtens 350. an der Zahl. In 18 Tagen war man mit 


einer Sache fertig, wozu ſich das, Barben ende Eon» 
lium zu Eonftantinopel 6 Monate „genommen 
hatte. Man deutete eine Menge von ellen auf 


die Verehrung der Bilder, die Davon nicht.redeten, oder 
Kam das * ſagten. Weil man jedoch nicht 


Damit ausfommen fonnte,, fo nahm man andere Mi —* 


Huͤlſe. ‚Man ließ den Biſchof von re 
Siltus, nicht eber.in-der Bette Sitz nehm 


und Eutychianiſchen Jertpum verdammen müßte: 


bezog fich auf Die allgemeine Tradition der, Kirdye in 


„alten Jahrhunderten , ohne fie zu. beweifen, Man, be 
‚rief ſich auf viele Wunder, die die Bulder gethan ion 
.f f ten; ‚die man aber fo ſchlecht 5 daß man, fie 


erdichtet halten muß. Endlich fam in der fieben. 


den Handlung der Schluß zu Stande, daß man, dem 


Ereuß und den Bildern Chriſti / M 
und. der Heiligen eine ———— 
Firm 


der. Engel 
—— 


nig in den Bann zu thun. 

Der Widerſpruch eines fo anſehnlichen Theils der 
abendländifchen Kirche gegen die Bilderverehrung ift 
auffauend. Min hat daher alles angewendet, denſel · 
ben zu heben. Einige haben vorgegeben, daß die Kir 
chenverfammiung zu Franffurt nicht die Biſchoͤffe zu 
Nicha, fondern allenfals ein anderes Nicaͤniſches Eon» 
cilium, oder gar das Eoncilium unter dem Eonftan» 
tinus CEoprondmus von 754. verdammt ns 
welches fo ſchwach ift, daß es gar keiner Wider! 
bedarf. Andere fuchen ſich damit zu Helfen,’ da die 
Abendländer eine ungetreue Ueberſetzung von den Schluͤſ · 
fen des zweyten nicaͤniſchen Eoneilti erhalten; und ſich 
nicht in die Vorſtellungsart der Griechen zu finden ge» 
wußt, fondern geglaubt bätten, bdiefelben verlangten 
die nemliche Verehrung für die Bilder, tweldye man Gott 
ſchuldig fey. Allein dieſes Vorgeben iſt mit nichts zu er · 
weiſen daher auch verſchiedne Vertheidiger des Bilder 
dienſtes ſelbſt geradzu eingeſtanden haben ’ daf die 
Frankfurtiſche Kirchenderſammlung die Nicaͤniſche wer 
worfen habe. Die Caroliniſchen Bücher beiveifen auch 


Bilder. ; 


Par genug, daß man die Griechen verftanden bat. Man 
etwählt darinnen die Mittelfirafie , und giebt den Bil⸗ 
derſt welche die Bilder zerbrachen, mißhan⸗ 
Ddelten, urd aus den Kirchen ſchaften, ſowohl Unrecht, 
‚als den Bilderdienern. Man tadelt es an den Grie⸗ 
chen, daß fie ſich für den Bildern auf die Knie würfen, 
jhnen Weytauch umd Lichter anzundeten, Man fprach 
ben Bildern alle Art von Heiligkeit ab, und miderlegte 
Die Nicänifchen Väter mit ıhren Gruͤnden, die fie aus 
der Schrift und den Kirchenvaͤtern hergenommen hats 
ten, Man bejtritt den Unterſchied, weichen jene zwi⸗ 
der Karrie und Dulie, jwiſchen einer unmittel» 
ren, umd einer mittelbaren und bejichenden Vereh⸗ 
zung gemacht hatten, und meynte, daß man den Pils» 
Bern nicht einmal die Ehre erweifen dürfte, melde 
man dem Ereug, den gottesdienjtlichen Gefäßen , und 
Der heiligen mb zu erweifen pflegte. Man bei? ſich 
Darauf , daß die heilige Schrift nicht nur Die Anbetung 
der Bilder nicht geboten , fondern auch unterfägt, und 
Dagegen blos die Anbetung Gottes befohlen habe; und 
dag von dem Bilderdienft Feine Epurin den ältern Vaͤ⸗ 
tern und in den Augfprücyen der allgemeinen Kirchen⸗ 
verfammlungen gefunden werden fonnte; ſondern daß 
er vielmehr, vornemlich auch von Pabit ei r dem 
Broßen nachdrücklich verworfen worden. Alles dieſes 
berweißt genug, daß man fich in den Ubendlandern nicht 
Durch das zweydeutige Wort: Anbetung ,. (7E07xU- 
zig) betrogen habe. Man fah deutlich ein, daß Die 
Griechen den Bildern nicht die Verehrung, die man 
Gott leiſtet, fondern eine geringere perjtatten wollten ; 
aber auch diefe geringere Verehrung, welche auch Un: 
betung genennt werden ‚fonnte, verwarfen Die Abend⸗ 
länder, und wollten den Bildern gar feine Verehrung 
zugeſtehen. 
Der Rachfolger der Idene Nice phorus ertheilte 
Denen die die Bilder nicht verehten wollten, dergleichen 
es im Drient noch viele gab, eine völlige Gewiſſens⸗ 
freyheit , ob er fie gleich nicht abbrechen ‚ließ. Deſſen 
Nachfolger Michael I. Rangabe war für die Bilder, 
und gab eine firenge Verordnung gegen Diejenigen ber: 
aus, die fih meigerten, fie anzubeten. Ihm folgte 
Leo V. der Armenier, welcher ein Zeind der Bilder 
zwar. Er fegte Den Patriarchen zu Eonftantinopel dar: 
Uber ab, und lief zwen Concilien im Jahr gı5. halten, 
auf welchen das Conjtantınopolitanticpe von 754. be 
ſtaͤligt, und die Bilder verworfen wurden, obgleich auf 
Iwehen andern im Jahr vorher. gehaltnen Goncilien die 
Bilderverehrung abermals feitgefegt worden war, Der 
Kapfer gab ftrenge Geſetze gegen die Bulderperehrer , 
Die er au in Ausübung brachte. Sein Nachfolger 
Mihael ll. der Stammier war audy fein Freund der 
Bilder, obergleich nicht fo weit gieng. Er wollte Die 
Gervohnheit das Abendmahl aus den Händen der Bild⸗ 
fäulen zu empfangen , abgeſchaft wiſſen und ließ zwar 
‚nicht alle, aber Doch Diejenigen Bilder pegnsbanen ‚ die 
an niedrigen Drten ftunden, damit das Volk nicht; vor 
ihnen niederfalten fonnte. Er erflärte auch, daß er 
ibjt die Bilder nicht. anbeten würde. Gen Sohn 
bil us war firenger, und ließ die Bilder die 
noch übrig waren, alle wegnehmen , und an die Stelle 


Der abgemahlten Heiligen Bäume und ‚Vögel dafür | 


mahlen. 

Seine Gemahlin Theodora führte nad ihm die 
Megierung , weil fein Sohn Michael II. noch min 
derjährig.war. Gie ſtellte den Bilderdienft wieder ber 
842. Der Patriarch Antonius, ‚der entgegen war, 
wurde abgefegt, und weil er ein Stüdf gemahlte Zein 


wand zerriſſen hatte, fo wurden ihm die Augen ausges 
ftochen , und er noch dazu gegeiffelt. Sie ließ in dem 
nemlichen Jahr eine Kirchenverſammlung ju Eonftantis 
nopel halten , worauf die zweyte Nicaͤniſche V Mr 
Iung und der Bilderdienft befiätigt wurde. Geit die⸗ 
fer Zeit find die Bilder inder griechiſchen Kirche in ihrem 
Unjehen geblieben , obgleich noch einige Fleine aber uns 
erbebliche Streiti feiten gefolgt find. Das zum Uns 
denfen des wiederhergeftelten Bilderdienites eingeſetzte 
fogenannte Heft der Orthodoxie wırd auf den Sonn» 
tag Inbocavit gefeyert, und eine große Proceßion mit 
Bildern gehalten. 

Indeſſen war man in den Abendläandern den Bildern 
noch meijtens entgegen. Kayfer Mich ael der Stamm: 
ler hatte eine Gefandtfhaft an Kapfer Ludwig den 
Frommen geſchickt, umd denfelbigen erfucht, daß er 
die Sache des Bilderdienftes Durch eine Verſammlung 
feiner Biſchoͤffe möchte unter ſuchen laſſen, weil er laubte⸗/ 
Daß der Pabſt zu hartnadig wäre, als daß er die Ver⸗ 
therdigung dejfelben aufgeben ſollte. Dieſes geſchah auf 
dem Eonkcifio zu Paris 825. Nachdem man verſchie⸗ 
dene dabın gehörige Urfunden , befonders Pabſt Has 
drians Schreiben, (morinnen die Carolinifhen Bücher 
widerlegt maren,) und die Uctender zweyten Nicaͤniſchen 
Kirchenderſammlung vorgelefen , und eine große Menge 
von Stellen aus den m tern jufammengebradyt 
hatte, fo murde ein meıtlau ger Aufſatz abgefaßt, und 
darinnen erflärt , daß ſowohl alle Bilderfturmerey der 
Griechen, als auch Die Lehrfähe der zweyten Ricänis 
ſchen Kircyenverfammlung von der Bilderanbetung zu 
verwerfen, wohl ‚aber, die Bilder in den Kirchen 
zum hiſtoriſchen Gebrauch’ und zur Belehrung —*— 
ten, auch die Verehtung des Creutzes zu verſtatten 5 
Diefer Auffag wurde dem Kanfer übergeben, und ger 
nehmigt, auch an Den damaligen Pabit Eugenius 
1, abgefhict. Die Bifhöffe loben den. Pabſt Ha⸗ 
drian;, dafer die Abbrechung der Bilder nicht gebils 
liget habe, tadeln aber zugleich dene Unvorfichtigfeit in 
der Unordnung einer abergläubifchen Verehrung der 
Bilder. Sie meynten auch, dieſer Pabıt, habe aus Un⸗ 
wiſſenheit vieles behauptet, mas wider die Wahrheit 
und Fradition ftreite, und behaupteten, daß weder der 
Glaube, nody Die Liebe, noch Die Hoffnung etwas vers 
liehren würden, wenn aud) niemals Bilder verfertigt 
morden wären, Auch bier läßt ſich unmöglich fagen, 
—7* die Franzoſen die Griechen nicht recht verfianden 

tten. : 

Diefe Befinnungendäuerten noch einige Zeit in Frank⸗ 
reich fort. Der Ersbifhof Agobard erklärte diejeni⸗ 
gen, melde ie Bilder anbeteten, für Goͤtzendiener. 
Wer ein Gemaͤhlde oder Bildſaͤule anbetet, der dient 
ſeiner Meynung nach, nicht Gott: er ehrt auch die En⸗ 
gel und Heiligen nicht, ſondern Göpenbilder, Der 
liftige und boshafte 9* des menſchlichen Geſchlechts, 
fagt er, thut was er fann, um die Goͤtzenbilder wieder 
einzuführen, und jtbar unter dem Borwande die Heili» 
gen zu verehren. Agobard verwarf dabey den guten 
biftorifchen Gebrauch der Bilder nicht, fondern zeigte, 
orinnen er beftünde. Claudius Bifcyof von: te 
ließ ae Bilder und Gemaͤhlde aus den Kirchen wegneh⸗ 
men und zerbrechen. Jonas Bifhof von Orleans tar 
delte Diefes, und wollte auch nicht , Daß man die Der- 
ehrer der Bilder Goͤtzendiener nennen, fondern fie lie» 
ber unterrichten follte: doch verwarf er ale Anbetung 
derfelben. Dungale der aud wider den Claudius 
fchrieb , äufferte —8 Geſinnungen, und — d 
man bie Bilder nur wie gottesdienſiliche Gefäße ehre 


Biih 


739. Wilder. 


„müßte, Noch im zehnten Jahrhundert. vertvarf man die 
te Ritanifhe Kirchenverfammfung in Krantrric. 
ber von diefer Zeit an befam der Bilderdienft nah und 
* das Uebergewicht, ob ſich gleich noch bier und da 
im 12. Jahrhundert einige Männer fanden, dir anderit 
‚gefinnt waren, und dod deswegen nicht als rulchrer 
und Ketzer angefehen wurden , wie nadıher.’ (1) 
a (in der griechiſchen Kirche.) Nachdem die 
treitigfeiten uͤber die Bilder vorben waren, daben de 

- dem biltorifchen Artickel ERDE worden fo ıjt 
Verehrung der Bilder unter den Griechen Fis au An 
“heutigen Tag uͤblich geblieben. * tlihe Verbot 
der Bilder 28. Mof. 20 ren fie fo, Daß 
darinnen nur die A ein —E— —— ver⸗ 
boten werde. Sie haben noch jeho feine Bilder des 
dreyeinigen Gettes , Ya fer an und ausge · 
bauene, ſondern nur ua der, Sir ehren ur 
reuß ſehrz aber es ift ein bloßes Creutz ohne Bildnif. 
Sie neigen fich vor den — Eden tas Haupt 

“fallen a % — — Ei ter & eg 

nen , kuͤſſen Ku ngen ihnen, Kleider, Blu 
“und andere ran ‚ die fie gumellen ols Gellibde in 
Gef iten verfprechen. Den Bildern Chrifti kuͤſ⸗ 
“fen fie die Füße, den Bildern Mariä die Hänte, brv 
"den Übrigen Heiligen das Geſſcht. Solchts geſchichet 
vornemlich auf Feſttagen, wo das Bildniß des Heili⸗ 
deſſen Feſt iſt, an der tidewand gen‘ dem 
Chor der Kirche and Bit Schi ufgeſien wird. A 
Mt runden Degen hinter d er Über den Bi- 
663 » finde — KR ch das Bildniß Chrifti, 
einfest, oder den Stegen aus: 
4 heilt. — — fiehen die Bildniſſe der Apoſtel, 
kai — berühmter Lehrer als Bafılii, Chrn- 
fofomi —F IR, gleichen ftehen auch in den Dia« 
— Es werden auch die Bilder der Maria und 
des Beiligen 6 Seorgs auf Pulten gefeist , und be) dem 
ritt und Ausgang aus der Kirche gefüßt. Sie er: 
"innern daf die ung cht auf die gemahlten Ta- 
“fein, fondern auf Die Perfonen gerichtet feyn müle, 
welche vorgeftelit werden. Daher fordern fie auch, Daß 
alle Bılder eine Infchrift ben ſich haben follen, damit 
hier fein Irrihum vorgehe. Sie wiſſen viel von Bun: 
‘dern zu ergäbfen, die die Bilder verrichtet haben follen, 
‚tragen fie oft in Proceftonen, um fruchtbare Regen 
“und andere Wohfthaten zu erbitten. In der fogenann» 
‚ten orthodoren Confefion ift die Mipnung der Kirche 
ſo ausged 2 68 * ein größer ———— ak 
Bildern und Bögen. enn die en find erdichter 
und von RR erfunden. on aber ſtellt eine 
Sache vor, die wahrhaftig in Bir Welt, als das Bild 
- Ebrifti unfers&heilandes , und, der beiligen Jungfrau 
'Maria, und alter Heiligen. Die Henden beteten nun 
die Sören, als Sottan, und brachten ihnen Opfer, und 
dachten Gold und Silber wären Götter. Mir aber, 
wenn wir die Bilder ehren und anbeten, beten nicht das 
Bemaͤhlde oder das Hol; an, fondern diejenigen Hei- 
ik en ; deren Ubsrfdung e find, auf die Urt der Der: 
fung, die man Dulie nennt, und fielen fie uns im 
an 2 ‚argemvärng, vor , gls wenn wir fie dor Au⸗ 


A ve "Rufiifchen Kirche werden die Bilder eben- 
Sderehrt. Nachden der Erzbiſchof Plhato (recht⸗ 
laubige Kebre. f 164.) Das. göttliche Verbot von den 
— en, 35* bey den Ruſſen und Griechen, wie 
wirten, das zweyte Gebot ausmacht, er- 
—I flüge er folgendes Hinzu: „Wider diefes Ge 
ir ‚reitet — wenn wir nach dem alten chrijts 


sr 
si 


"ben, nemlich an Die Breter, Gemäblde, deren 
„durdy das Kuͤſſen. So gebe 
dem im lin Ereuß, dem alleinigen Er — der 


‚Heiligen dem Schin 


"in der atlertiefiten 


Bilder. 


lichen Gebrauch unfre Tempel mit heiligen Biber 
jieren.. Denn erſtens bilden wir in unfern 6 
nicht den ünfichtbaren und unnadhahnulichen. Kuh. 
dern den Erlöfer in der Geſtalt Der angenomme 
Menſchheit, oder deifen getreue Diener ab. Bhsslıns 
werden die Bilder nicht desfalls gemacht, mod) in.den 
Tempeln aufgefhlagen, um fle anzubeten, fondern jur 
Erinnerung der Werke Gottes, und feiner Geliebten, 
damit wir, wein wir auf fie fehen, unfer *3 
Froͤmmigkeit und jur Nachahmung ihrer guten be 
aufmuntern fon. Drittens, die Unbetungy ivel 
wir vor den Bildern tbun, beiten, wir nicht an d 







fung noch au die Kunjt des Meiſters; 


„bringen fiedenjenigen, Die ſie voritellen, Bi Biker hl 


aber re wir blos durch eine liebrei 


id 4. 8, bepmı Büde per 


üden ver 






#2 i — und — Bu mein Herz in 
borf En das Gebe ubet um 

„die U dag Semi Fo an ‚abe: los 

ein in le inne inne faltender Unt die Dies 


es hierbey zu wiſſen, da — N 
Be — ir "und 4 eo — 
nach einerl‘ Ran 
That ſelbſt ein. großer —53 


tatt. 
Denn die at vor dem Bilde Des & rloͤſet 
eugung me > Herzens vor 


als dem Hetrn und Super — ea 
= den Bildern der Heiligen 

der Hochachtung , die wir aus ef —* 
Heiligen, als deſſen Geliebte, und als lu 





Weſen und der Genminfchaftder einigen — 
uns Glieder eines Koͤrpers ſind, erweiſen. 


kann dieſe rechtmaͤßige und heilige ne 
der in das ftrafbare Yafter des 65 oͤtzendienſtes ausſchla · 
gen, wenn jemand mit feiner Verehrung blos ben den 
Bildern ſtehen bleibt, und auf hr Weſen fein Vertrauen 
feget; wenn jemand in einen Bilde mehrere Heilig Ri 
und mehr Zutrauen zu feinem Heil feßet, als in 

dern, wie diejenigen thun , die in ihre 
bringen, und ſich blos vor demſelben büdenz oder auch 
die ein Bild, welches eine Umfaffirmg hat, höher Hals 
ten, als ein anderes, welchen ohne Umfaſſung iftj Die 
ein altes mehr ehren, als ein neues, oder auch da nicht 
beten wollten, wo fie fein Bild fehen. Diefe und ans 
dere dergleichen fündigen fehr, und hängen der Wahr» 
heit des — Glaubens einen Schandfleck an⸗Auf 
den orthodoxen Sonntag, der auch von den Ruſſen ge» 
feyert wird, (f. den bijtorifchen er toırd über 
diejenigen das Anathema dreimal ausgerufen , welche 
die heiligen Bilder verwerfen, die die Kirche annimmt, 
jur Erinnerung der Werke Gottes und er Pe 
um den Unfhauern Frömmigkeit einzuflößen und | 


u r Rachahmung ihrer Benfpiele zu ertvedten, wie 


ber diejenigen, welche fügen, dag fie@öken find. ae 
finden fich auch unter den fogenannten Koßko 
(Rasfotnigfen, Rofeolsziten) viefe , weſche Die 
derwerfen. Sie werden aber alle flır' Ketzet ange den 
(f. jenen Wrtictel.) 

Bon den fibrigen morgenfändifihen here dulden 
die Fleflörkarier und diezu ihnen gehörige d 
hriften feine Bilder in ihren Kirchen. Do haben 
fie Creutze "aber ohne Biſdniſſe. Don den mepbp« 
fiten oder &utpdhianern verehren die Ja 
Topten die Bilder der Heiligen mit vielen Cetemon 
Eir sünden Lichter und Lampen dapor an, umd Io 


I er "PO Pe ade ad: ee +» 
‘ 


Bilder, 
ein widriges Schitfal 
r bevorſteht , 8 lauft er eilends zů Beinen, fa 

an die Bruft, bittet un Hülfe, und 5 
: e die Huͤlfe von dar * zu 8* ‚Sie ha» 
ben feine geſchnitzte, fondern blos gemahlteBilder, wie 
die übrigen riechen. Sie verehren feine neue Bilder, 
ndern nur die einmal Eon ehen Se w jr Yung: 


- fein Bildy wohl abet von Ehrifto, welcher 
- feiner Muttersauf einem Bilde do 


verehren auch die Abpfinier, von zn Ba 


abſtammen, die Builder. 7 Die Armenier hatten am -⸗ 


faͤnglich feine Bilder, haben: aber diefelben nachher von 

. - den. —*2* — kateinern —2—— net 8 

ngs ve ie —— 

* ſie derſelben nicht ſo viele *8 andere Griechen. 
Da die Maroniten aus den Eutychianern oder Mono» 
poufien im’ 8% — entſtanden find , wo die 

Berehrung der Bilder ſchon ſehr gewoͤh 

feit dem 12 Jahrhundert fi‘ mit yon röm 


‚Kirche 
vereinigt: haben,“ fo derehren fie auch die Bilder: 1 
N ildery(catbolifch.) Man weis eg, daß in der ro» 


miſchen Kirche Die Bilder der "4 figen und zen m 
Chriſti verehrer —— nn. t — * 
ehemals Streiti gegeben, und ne n 
unſern Zeiten. ie —— Sacht i ini —8* 
wollen wir? ea oh don 
den Bildern Toben? dann die —— dieſer kehre, 
und endlich die Gruͤnde vortragen, worauf fie gebauet 
wird. Dia erfte dogmatiſche Entfcheidun nn. ber 
Verehrung der Bilder ergieng auf der jmeyten Rirchen · 
I ee zu Nicaa 787 wo In der fiebenten Sand» 
ng der Schluß gemacht wurde, daß man dem Creutze, 
E — den Bildern Chriſti, — der Engel, umd der 
—— ‚eine gottesdienftliche Verehrung zu ermweilen, 
füffen, vor ihnen * räuchern, 
: uf * habe; jedoch mit Ausſchließung der göttlichen 


. Der Kirchenrath von Trient machet in 
daten * denket eines —— we dark 


Dein und zwanzigſten Sitzung folgende Entſcheidung: 
Man fotie die Bilder Chrifti, und der Heiligen, abſon⸗ 
derlich in den Kirchen beybehalten, und verehren , nicht 
weil fie etwas goͤttliches oder —58* Kraft in ſich hät» 
ten; wegen welcher man fie berehren müßte, doder eis 
niges Bertrauen auf fie fehen fönnte, ſondern teil die 
Ehre, die man ihnen erweiſet/ Auf die Urbilder zuruͤck⸗ 
Fat , welche fir vorſtellen/ fo, daß wir in den Bildern 
Ehriſti ihn anbeten, und in den Bildern der Heiligen 
diefe verehren. Aus diefen Säyen, und den bepgefüg- 
— Erläuterungen derſelben ziehen Die catholiſchen Theo» 
folgende Behauptungen 7 welche die : ntliche 
335 der Kirche von den Bildern enthalten. Es iſt 
—*** und! heilſam, Die Bilder zu dere ze und 
in fofern ift die Verehtung derfelben von der Kirche ge 
bothen. 2) Es iſt ketzeriſch/ die Bilder der Heiligen 
entehten, oder ihre Verehrung fuͤr eine Abgötterey zu 
halten. 3) Es iſt zur Seeligkeit nicht unumgaͤnglich notb: 
wendig r die Bilder zu verehren. Ihre Verachtung 
und Beihimpfung it verbothen ihre Verehrung iſt 
aber nur als eine nuͤtzliche, "nicht aber ale’ eine noth» 
mwendige ——— „oder fie wird vielmehr nur 
angerathen; mi@f. DB. die edangelifchen Mäthe. Dani 
Derehrung felbit beftebr darin, daß man die Bilder als 
Pa eichen Chriſti und der Heiligen anfebe, 
durch iſtum anbete, und die Heiligen berehre, 
ſich am —— und Beyſpiele erinnte, in Al» 
bigen nadyzufolgen trachte, und dadurch in dem 


Allgem. Real» Wörterb. Ul. UP. 


war, und 


( —* gedenket da der — 


— 


ben immer werde. Diefe innexli 
N Du 


— 


nury daß man 
daR man die Heili⸗ 


dc —— 


„Man trift 3— in 


n 
nd auf Sn unter der 
ieten abgemahlet worden. &ufebiws: erzähl 2 






ebenten Buche feiner Kirchengeſchichte daß zu Paneade 
tine Statue von Erz geftanden , weiche vor⸗ 
geſtellet wie er ein Weib von dem Blutftuſſe heilet 


Dapa on in den 
— 3— 


muͤ 
fen drepfigite N ne zu Elvira 
Anfang des vierten Jahrhunderts, morinnen #8 
ten wird Gemalde in den Kirchenzubaben, welch es Wer, 
bor eine in Bewohnbeit, Gemälde in den 


Kirchen zu m vierten Jahrhun⸗ 
dert kommen die ‚er 6 on — er vor. Gregor 
von Nyffa-gedenfet der Märteres Theo» 


rn deri er aus {den 


Stephan vorftellet, eekterenswünug B 
* hal; Meletiusy welche die Chriſten In: —* 
—*** Bettladenec. hatten.’ M 

det Bilder der beil. Euphemia, des h m. Wann 

ja ſogar ver heit. — 28 Doch iſt es auch nicht 

zu leugnen, daß die Bilder, Deren Aufſtellumg nur jur 

Kirchenzucht gehört, noch, un — 28 —— 
f ch 


Dee 
hunderte * keine und viele Väter hielten m * 
noch a A 3 weil fie non den H ken einem 
Misverfi für Goͤtzenbilder Bi Ad die 
di welche di Bilder haffeten, —38 mung der 
riſtlichen Religion abgeſchreckt werden könnten" Ob 
ch nun wohl der Gebrauch der Bilder immer mehr 
= mehr verbreitete, ſo ſehlte es doch auch wicht an feufen, 
welche die Bilder in den Kirchen nicht kn 


Kenajas Biſchof von Mabuga fort fich im Ws. 
unterfangen haben , Die Bilder aus den ju wer⸗ 
um aber feinen Beyfall gefünden Bas 3 r enus 
Biſchof — Marſeille wagte das nemliche ind riß die 
Bilder allen Kirchen feines Sprengels, jerbrath, 
und verderbte fie. Gregor der Gro Rrafte aber 
feinen unzeitigen Eifer, verbot zwar, Die wie 


Bott anzubeten; wollte fi wegen dem Nutzen, 
———————— bepbehalten 
wiſſen. Nachher gieng alle ziemlich ruhig, \ bie imiady- 
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732 . 
„ten Jahrhundert der große Bilberfrieg feinen: Anfang 
‚nahm , der für den Staat umd fuͤr die Kirche ſo wichtige 


„x. golgen hatte. 
einige ihrer Glieder, hatten ben der gottesdienftlicyen 


Bilder. 


Die orientalifche Kirche, oder mweniaft 


Verehrung der Bilder gewiſſe Gebräuche. eingeführt, 
toeldye an ‚der abendländifihen da und dort noch. unbes 


ı Tannt waren , und fogar dem erſten Anblicke noch übers 


„. fie. 


trieben, mo nicht gar .abgöttifch zu ſehn ſchienen. Man 
Tüßte Die Bilder, raͤucherte ihnen, zuͤndete Wachslichter 
an, fiel auf die Knie vor ihnen, legte ihnen die Täufs 
linge in. die Arme, als wenn man fie zu Taufpathen 
erbeten hätte, legte bey dem Schwören die Hände auf 
Ja die reichen Griechen in Conftäntinopel wollten 
fogar fein Brod mehr eſſen, ohne es vorher in die Kirche 


zu ſchicken, und an ein Bild binhalten zu laſſen. Leo 


JIſauricus gab im Jahr 726. eine Verordnung ber 


aus, In welcher befohlen wurde, afle Bilder der Heili⸗ 
sogen; nur. die Dorjtellung der Ereukigung Chriſti auss 


+. Verehrung ; oder wie er ſie heißt, Anbetun 


nommen, aus den Rieden wenzunehmen, ab. ihre 
gaͤnzlich 
zu unterlaſſen. Was. ihn dazu bewogen haben mag, 
iſt nicht gewiß zu ſagen. Die griechiſchen Moͤnche ſchei⸗ 
nen nur Märchen gu erzaͤhlen. So viel iſt gewiß, Daß 


:. feine ſchnelle und heftige Gemuͤthsart den größten Theil 


an diefer Verordnung gehabt hat. Das Wolf war viel 
zu pr an den Bilderdienft gewohnt, als daß es durch 
Diefen Schritt nicht aufferft gegen den Kayſer aufgebracht 
werden follte. Es entſtanden bürgerliche „Kriege, man 
glaubte einem Kapfer., der den Glauben verlafleny kei⸗ 
nen Gehorfam mehr ſchuldig zu ſeyn, und rinige unrus 
hige Mönche fachten das, Feuer noch mehr an... Gre- 
gorli. römiſcher Pabſt wurde durch dieſe Verordnung 
Sehr aufgebracht, —— Briefe an den Kaps 
ſer, welche feinem Cifer mehr Ehre machen, als ſei⸗ 
nen Einſichten, und ſeiner Beſcheidenheit. Er vertheis 
Digt mit Recht die Verehrung der Bilder; aber die 
Gründe, worauf er bauet,, find flecht.gemähtet, und 


hiſtoriſch unrichtig. Die Römer und Jialiaͤner glaubs 


ten ſich aus-dem nemlicyen Grunde, wie die Griechen, 
berechtiget, einem fegertichen Kanfer den Gehorſam auf⸗ 
fagen , fie fielen von ihm ah, tödteten feine Befehls⸗ 
rer oder verjagten ſie. Grbittert molite Leo den 
bſt befriegen : aber faft feine ganze Flotte gieng zu 
rund. Lind dadurch wurde der Grimm des Kanlers 


s gegen die Bilderfreunde nur noch mehr rege gemacht. 
‚ Germanus Patriarch von Conftantinopel , ein Bil 


Derfreund, wurde abgefegt , die Bilder verbrennet, und 
ihre Derehrer graufamı verfolget, &s liefen von Seifen 
der Bilderflürmer und Bilderfreunde Fehler mit unter, 


die ſich nicht entfchuldigen laffen , und benderfeits Bes 


ſammlung in den Bann gethan. 
de 


leidigungen, Unthaten und Mordenverurfachten. res 
ox IIL vertheidigte mit der nemlichen Standhaftigs 
it Die Verehrung der Bilder, und Der hitzige Kanfer 
veranlafite durch feine Bilderftürmerey den Verluſt feis 
ner italiänifchen Länder. Zu Rom murde der Kayfer, 
Doc) ohne genennet zu werden, auf einer Kirchenvers 
Eonftantinus 

mit dem Bennamen CEopronpmus folgte feinem Das» 
ter im Jahr 741. in der Regierung , und in der Wuth, 
Die Bilder und ihre Berehrer zu verfolgen, nad). Doch 
gebrauchte er im Unfange mehr Mäßıgung. Er berief 
im Jahr 754. eine Kivchenverfammlung nad) Conſtan⸗ 
tinopel. Die Bifchöffe ‚fprachen , wie es der Kanfer 
wollte, und. verdammeten die Bilder , felbft ihren Ge⸗ 
brauch. Hierdurch, wurde nun das Feuer noch größer, 
Die Mönde nahmen ſich der Bilder mit dem hißigſten 
Eifer an, und der Kanfer„ Der feine Abſichten mit Ge⸗ 


drücken, welche noch wider die Bilder waren: 


Bilder. 


twwalt durchſetzen wollte, tödtete, verfolgte, und vers 


jagte fie , machte auch Verordnungen, Die ihnen ſehr 
nachtheilig waren, - Er wendete fich fogar an den fraͤn⸗ 
kiſchen Konig Pipin, feinen Beyfall zu erhalten, Aber 
die Synode zu Gentullh ſprach nicht nad feinem Willen. 
Leo der Vierte, welcher im Jahr 775. für feinen Vater 


zur Regierung kam, war auch ein. Bulderfeind, und 


wollte ihrerBerebrungdurd Strafen und Geſetze Schran» 
fen fegen. Nach feinem Tode fiegten endlich Die Bilder. 
Detae feine Gemahlin ſchloß mahrend der Unmuͤndig⸗ 
eit ihres Sohnes Eonftantins. ein. Bündnig mit 
dem römijchen Pabfte Hadrian, underklärte fic für 
die Bilder: Der, Patrrarh Paulus von Conſtantino⸗ 
pel , ein Bilderfiürnaer „wurde abgefehet, und der Se» 
eretair der Kayſerin Taraflus fam an feine Stelle. - 
Es wurde eine Kirhenverfanamlung zu Nicaa in Bythy ⸗ 


nien im Jahr 786. gehalten, welche insgemein die 


zweyte Nicaͤniſche genennet wird. Hier wurden Die Vers 


R ordnungen der Kayſer, und die Schkife der Kirchen» 
verſammlung von Eonftantinopel abgeſchaft, die Der» 
ehrung der Bilder , und des Creutzes feigefehet und 


denen Strafen verordnet, welche behaupteten, daß man 
die Bilder nicht verehren durfe. Du Pin und Pagı 
leugnen es ſelbſt nıcht, daß die Väter einige feichte Gruͤnde 


. für die Bilder angeführt... Indeſſen wurden die Scylüffe 
dieſer Kicchenverfammlung von der römifchen Kirche an« 


genommen, und die Griechen fuchten alte die zu * 
Aber 
der Streit dauerte doch noch mit wandelbarem Glücke 
bis in die Haͤlfte des folgenden Jahrhunderts fort, 
Greene wurde des Landes vermiefen, und Nice 


„»borus fhränfte die Bilderfreunde fo weit ein, daß 


fie ihren, Feinden feine Gewalt anthun dürften. Sein 
Nachfolger Michael Curopalates waraud für die 
Bılder. .Yeo der Armenien berief im Jahr 814. eine 
Kirchenver ſammlung nad Eonftantinopel , welche die 
Schluͤſſe der Nicänifchen gaͤnzlich aufbob.. Und in eben‘ 


dieſem Jahre war zuvor eine, welche dem: Bilderdienft 


guͤnſtig war. In einer Dritten wurde der Patriardy 
Nicephorus adgeſetzet, und in der vierten 7150die Lehre 
der Bilderſturmer neuerdings beſtaͤtiget. Theodorus 
Abt vom Kloſter Studium mit feinem Anhange mußte 
wegen ben Bildern ‚viel Ungemach erdufden, doch iſt es 
auch gewiß daß ſich viele Vertheidiger der Bilder durch 
ihr unbefonnenes Verfahren -Verfolgungen zugezogen. 
Es war unjtreitig gegen Den auch irrenden fandesberrn 
reſpectlos gehandelt , ihn einen andern Og zu ‚Bafan, 
den großen Drachen, den Achab, den andern Julſan, 
zu ſchelten. Michael der Stammler verfuhr ebenfalls 
gegen die Bilderverehrer graufam. Aber auch bey. die⸗ 
fen gieng Der Eifer über die Schranken. Es mar eine 
ganz umnöthige Andacht, dem Kapfer zum Trotz die 
een on den Bildern abfragen, und felbe mit dem 

eiligen Blute bey dem Abendmahl ju vermifchen, oder 
den Bildern das Abendmahl zuvor in die Hände gu legen, 
und es dann von ihnen zu empfangen. Es gieng, wie 
allezeit, in der Hitze des Widerſpruches. Beiderfeits 
wurde Die Sache übertrieben, Endlich ſtellte Theo» 
dora in einer im Jahre 842. zu Eonftantinopel gehals 
tenen Kirhenverfammlung Das Unfeben des zIweyten 
Nicaniſchen Conciliums, und die 9 der Bilder 
wieder her, nachdem der Bilderfri hundert und zehn 
Sabre gedauert hatte, und der ganze Orient, die Urs 
menier allein ausgenommen, nahm ihre Verehrung an. 
Im Fahre 879. wurde noch eine Kiecyenverfarimlungzu 
Eonjtantinopel unterdenrPh ot iu 8 gehalten, welche die 
Bilder in den Schug nahm, und die Schlüffeder Nicäni 
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Bilder. 
ſchen bitligte. Die Griechen befählöffen zum Undenten 
"Der wiederhergeftellten Bilder ein Feſt zu feyern, wel⸗ 
"ches fie das Feſt der Orthodorie nennen. 
Im Deeidente wurde zwar der Bilderfireit auch rege; 
“aber Doch mit weniger Heftigleit getrieben, 


w 


Die Las ! 


feiner verwarfen nicht fo faft die Bilder und ihre Vers | 


ehrung als eine getoiffe Urt der Verehrung, die ihnen 
ungewoͤhnlich war, und welche fir noch dazu für eine 
wahrte Anbetung "Der Bilder ben den -Briehen anfas 
ben.  Ueberhaupt wurde die Verehrung der Bilder 
nur für eine Difeiplinfache gehalten: Der Berfanms 
lung zu Gentitin haben wir oben ſchon gedacht. Die 


Schlinſe der nicaͤniſchen Kircpenverfammlung famen — 


in einer fehlerhaften Leberfegung in Frankreich, und 
die Biſchoͤffe ſtieſſen ſich daran. - Das gab Karin 


dem Großen die Veranlaſſung, die vier ſogenannten 


carolingiſchen Buͤcher von den Bildern von einem 
Gelehrten aufſetzen zu laſſen, und fie im Jahr 790 an 
den Pabſt Hadrian zu fhideny um ihn ab;ybals 


ten, daß er den nicänifhen Schlüffen nicht beyfallcn 


möchte. Der Pabft beantwortete nicht fo fajt die runde 
feines Gegners, als daß er ihm zergte, die Werordrung 
des nicänifchen Condfiums fen darum nicht ju tadeln, 
weil fie der bisherigen Hebung der Kirche volllommen 
gemaͤs wäre. Daher befahl Kari im Yahr 794 auf 


ber Kayſer dämpft Mb durch eine Kibch 


Bilder. v3 
kchenwetſammtu 
die er zu Conftäntinopel haften ließ, welche den Bile 


dern einen cultum relatiudtm und beztehimgeweife auf 
die Heiligen, welche fie vorſtelleten, zuerkannten. Leo— 


der anders gedacht hatte, Wurde a t, "Und "ing 
Elend gefchift. 15 beeſetzt / De 


In der lateiniſchen Kirche wurde hernach die Behre 


-bon der Berehtuhg der Bilder mod) öfters angefbch⸗ 
‘ten. Ym«ilften Jahrhundert a. fi — 
wiſſe Leute, welche der Biſchof von 

’ Zurechte brachte, 


br ges 
ber 2 von Cambray wilder 
b Sie wollten die Bilder Chriſti, und 
der Heiligen aus den Tempeln verbannet haben, und 
tnterfagten alte Verehtung derſelben. Zu Diefen ge⸗ 
fetten ſich in zwoͤlften Jahrhundert die Petrobrufiahery 
Henricianer und andere Partheyen. Endlich ber⸗ 
warfen die Lutheriſch· Coangeliſchen die Verehrung d 

Bilder, und die Meformirten auch die Bılder foto, 
welche fie an unterſchiedlichen Orten zerbrachen, weg⸗ 
ſchmiſſen oder beſchimpften. Beyden hat ſich die fathor 


Aiſche Kirche dutch) die obenangeführte Entſcheidung 


des Tridentinums entgegengefeßt. 


a Saͤtze bringen 


‘+ einer Verſammlung son 300 Bifhöffen,; welche er nah ° 


Franffurt am Mayn berufen hatte, die Sache nody 
einmal zu unterfuchen. Die Väter verwarfen ein 
mötbig die Anbethung der Bilder, meil fie in der itri» 
gen Mepnung ftunden , die Väter von Nicaͤa hätten 
den Bildern nicht fihlechterdings eine Verehrung , fons 
dern gar eine Anbetung zuerfennet. Und dies war 
auch Karls Meynung felbf. Er fonnte fich in die 
Geremonien der Griechen bed Verehrung der Bilder, 
welche den Franfen noch unbekannt waren, und in den 
Derftand des Wortes Anbetung nach dem ‚Sinne 
der Griechen nicht recht finden. ben fo gieng es dem 
Bifhoffe Hincmar von Reims, Ugobard, or 
nas von Drleans, Dungal, und Walafried 
Strabo. Flaudtus von Turin gieng unftreitig 
gar zu weit, da er die Verehrung der Bilder nicht nur 
mit der Feder betritt, fondern auch die Bilder aus: 
fragte, jerbtach, und aus den Kirchen werfen ließz 
welches ihm denn auch Gegner zuzog. Uebrigens blieb 
es mit diefer Trage ziemlich ruhig, bis Michael der 
- Stammier im Jahr 924 Gefandten an Zudmwig den 
zo. fbi.tte, denen er den Auftrag genen, den 

anfer, wo möglich , auf die Seite der Bilderftürmer 
zu lenfen. Ludwig ließ in Diefem Jahre eine Ders 
fammfung über diefe Sache zu Paris halten, melde 
befayloffen, man müſſe bey dem Ausſpruche des franf- 
furtifchen Conciliams verbleiben. - Bald darauf, und 
noch vor dem Schluſſe diefes Jahrhunderts lieffen die 
Franfen von ihrer chemaligen Kirchenzucht etwas nach, 
und bequemten ſich in Verehrung der Heiligen nad) 
den Gebräuchen der roͤmiſchen Kirche, Denen auch andre 
nacyfolgten. : 

Nun hatten die Bilder Ruhe bis ar das Ende des 
eilften Jahrhunderts, wo bey Gelegenheit des Bold» 
und Gilberbleches , welches der Kanfer Alerius 
Commenus aus den Kirchen wegnehmen lief, un 
es zu den großen Bebürfniffen des Staates zu verwen» 
den. , Der Bifihof Leo von Chaltedon behauptete, daß 
in den Bildniffen eine gewiſſe der Verehrung und An⸗ 
bethung wuͤrdige Heiligkeit ſtecke, und daß es alfo uns 
erlaubt waͤre fie zu zerbrechen, und ihren Werth anders 

‘zu verwenden. &sentftunden Untuhen Daruber , und 


- Bas nun die Gründe anbelahgt, auf welche die 
Katholiken ihre Lehre von der Verehrung der Bilder 
bauen, fo alaube) daß man fie füglidy unter folgende 

nne: I. Es giebt überhaupt in der 
Dffernbarung weder des neuen, nody des alten Bundes 
ein Verboth, Bilder zu haben, oder fle beziehungsweiſe 
auf ihre Driginalien verehren zu Dörfen; denn was 
Deuter. 57,8. ſteht, betrift die Gögenbilder, nicht 
alte Bilder überhaupt, da es befannt genug ift , daft 
die Juͤden in dem Tempel Cherubim über der Arche 
hatten. Die Arche felbft war weitet nichts, als ein 
Bild, und wurde gottesdienftlich verehrt. Jofta 7,6, 
1.Sam. 6,19. Die eherne Schlange war aud) tin 
Bild, Freylich wären viele Bilder bey einem Volke, 


wie das jüdischer das fo fehr zur Mbgötteren) geneigt 


war, etwas gefährliches gervefen. Und überhaupt war 
das Verboth, Feine Bilder zuhabennur ein Cerinpniels 
gefeh, das nun aufgehört hat, weil die Nichtbeobach- 
tung deſſelben bey mohl unterrichteten Chriften feine 


ſchaͤdliche Folgen der Abgötteren mehr baben Fann, 


11. Iſt die Beybehaltung und Verehtung Der Bilder 
an ſich etwas nützliches und beilfames. Menſchem 
welche noch ganz bon den Sinnen abhaͤngen, koͤngen 
wohl durdy ſinnliche Vorſtellungen kraͤftig geruͤhrt, 
und jur Nachahmung der Heiligen ermuntert werden. 
Die Bilder follen uns an die Tugenden, und Thaten 
der Heiligen erinnern / wie ſich der Heil, Gregorius, 
und der Kirchenrath zu Trient ausdruͤcket. Die Ber 
ehtung bleibt niemals bey den Bildern fteben, fie gebt 
auf die Heiligen, und Ehriftum ſelbſt. Sie erinnern 
uns der Wohlthaten, die wir von Gott empfangen Ha= 
ben. Ul. Was nun an ſich nicht verbothen, fondern 
fogar nüslich und Heilfam ift, das fann die Kirche 
ihren Untergebenen als nüglid) anpreifen, und fie kann 
Diejenigen verdammen, welche Diefen Nutzen britreiten, 
und fogat die Verehrung der Bilder, als etwas ſchaͤd⸗ 
liches und abgottifches ausfchrenen. Diefes und meis 
ter nichts hat die Kitche gethan, tote fie ſich in dem 
Tridentinum ſelbſt erflärt hat. IV. Damit aber die 
fo gute Mennung der Kirche nicht durch tinfältige 
Ehriften vereitelt und zum Aberglauben mißbrauchet 
werden konne, hat fie durch ihre Werordnungen übers 
flüffig geforget. Sie lehrt, Daß in den Bildern felbft 
feine Kraft verborgeh fen — daß man auf die Bilder 
fein Vertrauen fegen foll, fohbern nur auf die Heili⸗ 
gen und auf dieſe wieder nicht, als wenn fie yon fich 
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elbft etivas helfen Fönnten,- fondern nur. Durch Chri⸗ 
um — daß man dem Volke die Abſicht der Bilder 
erklären fol — daß alte Mißbraͤuche durch die Wach⸗ 
famteit der, Biſchoͤffe ſogleich abgethan werden fol: 
ten — daß a feine unanftändige Bilder dulden 
fode. Conc. Trid. re 25. de Invocat. ff, V. Beil 
aber die Verehrung der Bilder zur Seligfeit nit uns 
‚umgänglih nothwendig iſt, ſo verdammt Die Kirche 
“feinen Menfchen, der ohne die Bilder ‚fein Vertrauen 
unmittelbar auf Chriſtum felbft ſetzen will, ohne daß 
er jedoch die Bilder verachte, oder befchimpfe. VI.Die 
- Kirdje. glaubte fich endlich berechtiget, ihre Derord: 
nung in Unfehung der Bilder machen zu Dorfen, weıl 
fie das Beyſpiel der Altern Kirche und vieler angefe: 
benen Lehrer derſelben vor ſich 9 die oben in der 
Geſchichte des Bilderftreits angeführt worden ſind. (14) 
Bilder im Auge Wenn man ein todtes Auge gegen 
ein Richt, oder einen fehr erleuchteten Gegenftand hält, 
fo bildet ſich Ddiefer auf dem menformigen Häutlein, 
oder einer deffelben Stelle vertretenden andern Fläche, 
2.8. einem weifen Papier, deutlich und nett aber ums» 
. gelehrt ab, Es ift Fein. Zweifel, daß Dies aud) in dem 
lebendigen Auge auf dem nesförmigen Haͤutlein ge: 
chehe. Das nemliche gefchichet, wenn man anjtatt 
em ganzen Yuge ein baüchig aefchliffenes Glas, und 
anftatt dem nekförmigen Hautlein eine andere Fläche 
nimmt, nur muß das Bild durch das Auge lebbafter 
gemahlt werden, als durd das bloffe einfache Glaͤsgen. 
Es beftebet nemlih das Auge (f. Auge) aug mehrern 
ur Vorſtellung der Bilder tauglich geftalteten ftralen: 
rechenden Saͤften, welche verurfachen, daß das Bild 
nicht nur nicht durch die in allen ftralenbrechenden Mit: 
teln, unvermeibliche Spaltung der Stralen in Farben 
geſchwaͤcht, fondern auch wahrſcheinlich, daß. defto 
mehrere von. jeden Punft des erleuchteten Gegenſtandes 
ausfahrende Lichtſtralen in dem nemlichen Punkte ver- 
einigt werden, (f. Dollondifche Gläfer.) a 
Zilder im finftern Raum und durd geſchliffene 
Gläfer, Bilder entiichen doch, wenn Flächen das 
Auge des Beoadhterseben fo in Empfindung fegen, wie 
es dieabgebildeten Förperliche Gegenſtaͤnde thun würden. 
So mahlt die Kunft und die Natur, Verſperret mar 
einen Raum vor dem übrigen Zugang des Lichts und 
macht inder einen Seitenwand eine fehr Heine Defnung, 
hoͤchſtens einer Erbſe groß, oder eine größere, brinat 
Aber ein bauchig gefchliffenes Glaͤsgen in felbige, fo 
bilden fich die vor der Defnung befindlichen, binlang» 
lich erleuchteten Gegenftände nett mit alten ihren Zar 

ben aber verkehrt ab. Es fahren nemlich von jedem 
Punft des erleuchteten Körpers Lichtſtralen aus, de— 
ren jeder feine beſtimmte, ihm von dem Punft des 
Gegenſtandes mitgetheilte Schwingung hat. Alle diefe 
Lichtftrafen bewegen ſich in vodlommmen geraden fi: 
nien 5 folglich im erften Fall geradesmeges durch die 
Defnung *) und ftoffen auf die gegenüberfichende 
Mand. it mım diefe weis, das iftfo befchaffen, Daß fie 
ale Arten von ſchwingender Bewegung annehmen fann ; 
(f. Weis,) fo mird jeder Punkt derfelben a. @. N. 
oder b. 4, ‚I die Schwingung annehmen, die ihm der 
immer wiederholte Stoß des ihn treffenden Lichtſtrals 
Ao Bo mittheilt. Er mird felbft ſchwingen, und das 
Licht zwiſchen fih und den Auge des Beobachter in 
dıefe beftimmmte Schwingung bringen, daß das Auge 
vermoͤge demſelben eben die Empfindung befommt, die es 
durch den von dem Punkt des Körpers felbit ausfahren: 
den Lichtftralen erhalten haben würde, Stuͤnd die weiſſe 


*) Phofikalifche Tafel, Fig. 14, 
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Wand oder Tafel eben fo weit hinter der DefnungO. als 
der Koͤrper ACB vor ihrrfo müßtedasBild = 3 foaroß ſeyn 
als AB, weil der Winkel O und die ihn einſchließenden 
Schenkel gleich wären ; fund fie dieſer näher, & wird das 
Bild ab fleiner, weil die Schenfel Heiner find; fund 
fie aber weiter, fo müßte auch das Bild XI größer et⸗ 
feinen , weil die Schenkel größer würden. Verlehrt 
muß das Bild aber allemal erſcheinen, weil Die pon 
oben ausfahbrenden Strahlen AO den untern; die von 
unten aber BO, den obern Theil der Tafel treffen: 
Wäre aber in die Defnung das bauchigte Glas CD 
gefest (fig. 15.) fo muß ſich das Bild noch lebhafter 
und nur nahe binterdem Brennpunftf abbilden: denn 
da vorhin nur die einzeln von jedem man durch ‚Die 
Deffnung fahrenden Lichtſtrahlen AB, BX aber zerſtreut 


‚ aufjtießen ;..fo werden bier vielmehr die von diefen 


Punkten  ausfährenden ganzen Strabifegel -ACD 
und RCD in a und b gefammelt. (f. Strahibrechung 
in baucigt gefihliffenen Gläfern. ) 13) 
| im Spiegel. Jedermann fieht fih und alle vor 
einem Spiegel ftebenden binlanglic erleuchteten Gegen: 
ftändein demfelben. Dan pflegtalsdann zufagen: man 
—* fein Bild oder die Bilder dieſer Gegenſtaͤnde. Genau 
eirachtet aber findet bier fein Bud jtatt. Bilder find 
nur day wo Flaͤchen ebert fo auf das Licht wirken und 
eben die oder ähnliche Empfindungen in ums erregen, 
als die koͤrperlichen Gegenftände felbit; niemand aber 
fagt: er fehe rin Bild, wo er die Sache felbit, und 
vermittelſt der vom ihr felbft ausfahrenden Lichtſtralen 
empfindet, Das ift aber der Fall bey der Sichtbarkeit 
der Körper vermittelit der Spiegel: die Sttalen , ver» 
mittelft deren man einen Begenftand im Spiegel fieht, 
find diejenigen felbit, Die von den Puncten des Gegenſtan⸗ 
des ausfahren, nur daß fie vermittelft dem Spiegel 
nach geroifien Gefegen aus ihrem Wege gebracht wer» 
den ‚, und Daher das Auge in andern Richtungen tref» 
fen: daher denn auch das Auge den Gegenfiand ar 
einem andern Orte, und anders geftaltet ſieht. (f- 
Spiegel. ) (11) 


Bilder auf Siegeln und alten Münzen. &s iſt 


ein uralter Gebrauch, daß man auf den Giegelringen 
und Siegeln Bildnijfe vorgeftellet, die allerdings auf 
die Perfon desjenigen, der ihn gebraucht, einen Bezug 
haben. Db: die Aehnlichkeit aber alemal dabey fo ge» 
nau beobachtet worden , und der- Stein, oder Stem⸗ 
pelfchneider nicht öfters willkuͤhrlich gehandelt bat, ift 
noch eine unentfchiedene Frage, Die man in der Diplo» 
matif wenigſtens noch nidht regelmäßig feltftenen 
kann. Wahrſcheinlich fann man zugeben, daß der 
Eteins und Stempelfchneider bey der Geſichtsbildung 
das Ulter allenfalls beobachtet hat, und darinn moͤch⸗ 
te auch wohl alles beftehen, 

Die Siegelringe find urfprünglid auf Edelgefteine 
geſchnitten , und zuerft von den Yegnptiern, hernach 
aber von den Griechen, Römern und andern alten 
Voͤlkern gebraucht worden. Dan hat atierley Figuren 
darauf vorgebildet. Die erften Ehriften gebrauchten 
ju Sinnbildern die Figuren von Tauben, Zifchen, 
Unfern und befonders Kreu Von den Merovin⸗ 
giſchen Königen find die K ee in einer Rahahmung 
bon andern Völkern zuerft auf ihren Siegelringen ein. 
geführet morden, mozu mahrfceinlic die zierlichen 
Köpfe der griechiſchen uud roͤmiſchen Münzen Gelegen- 
heit gegeben haben. Die fränfifchen Könige find da 
bey geblieben , und felten ift aus dem Kopfe ein kur⸗ 
zes Brußtbild geworden. Die deutfihen Könige har 
ken das Bruftbild. anfangs verlängert, und.bie halbe 


‚Bilder. 


2* vorgeſtellet, bis die aus dem ſaliſchen und 
w bifchen Haufe die ganze Perſon ſitzend auf ihre 
Siegel gebracht haben. Dir Naubigfeit der Kunft bey 
‚den Stempelfgneidern bemerft man überall aus den 
elenden Figuren, und Kaifer Earl IV., ein Herr, 
der die Pracht liebre , iſt der erite, ſo auf ſeinen Sie⸗ 
— verfeinerten Geſchmack eingefuͤhret hat. Die 
tönige von Frankreich + England ꝛc. haben hierinn 
‚eineriep Gebrauch gehabt, und find felten davon abs» 
ng Auf den aͤlteſten Giegeln der Zürften, Gras 
m 3. finder man fie zu Pferde mit Schwerd und 
ahne abgebildet, auch einige wie die Brandenburgis 
‚Marfgrafen ſtehend fo.aber zur Yusnahme ge» 

ret. Der Udel, ſeitdem er Siegel gebraucht 4 jeis 
get fein Wapen darauf, und die Städte ‚gebrauchten 
allerley Figuren, vorzuͤglich Thinme und Mauern, 
auch ließen fie wohl ihre Schußpatrone darauf wor 


‚stellen. :. er ar; 
Bey dem geiftlichen- Stande find die paͤbſtlichen Bul⸗ 
‚Ten die ſimpelſten. Die Befichter der deyden Apoſtel 
Detrimmd Pauli machen darauf allesaus, Da her⸗ 
‚gegen · die erz⸗ und bifchöfliche Siegel zum Theil ſehr 
‚anfehnlich, und mit vieler Runſt gezieret find. Die 
Erz» und Biſchoͤffe find darauf ſitzend vorgeſtellet, wie 
fie den Biſchofsſtab in der einen Hand halten , in der 
‚anbern:aber ein aufgeisbiagenes Buch ıc. In den neue 
xen Zahıhumderten batıman unten, oder auch an ber 
‚Seite ihre, Sefchleditsmappen, wenn fie von anfehnlicer 
SGebburt waren, beyarfügeh: Auf den Siegelmder Rebte 
‚and; Aebtiſſinnen erſcheinen die erſten gemeiniglich ſte⸗ 
‚hend‘ im ihrem Ordens habit gleichfalls mit einem Stab, 
—— t u na va —— 5 Pr 
* ‚rechten eine Blume, in der linken aber 
——24 haltend. Seit dem XIV. Jahr 
hunderte ſindet man oftens auch unter dieſe Siegel, 
celliche, ‚ worauf Kunfi und Gefhmad nicht yu vers 


> Ban anders iſt es mit den sälteften Muͤnzen der 
‚ Grieden und Römer beſchaffen, moron. die erften 
vorzüglich mit folcher Kunit und Zierlicfeit gepräget 
‚find, Daß die römifche Republik, mie fie auch in ih» 
. großten Flor wary ihnen bierinn nicht völlig gletch 
—— iſt. Die Bildniſſe find fo fein von Bil: 
dung und Gefihtszügen , mit Exprimirung Der. Mus« 
keln und Adern, und.fo ſchoͤn erhaben ausgearbeitet, 
daß fie den römifchen allerdings weit vorzuziehen find, 
fo, wie fie jene auch an Alterthum übertreffen. < Bejons 
‚ders haben die Münzen-der griechiſchen Stadte ſowohl 
an Alter, als an Zierlichkeit⸗ vor den föniglichen den 
-Borpug. Auf dem Avers findet man Köpfe, Bruft- 


‚bilder von Göttern oder Königen, Helden, ‚Kämpfer ıc. 


oder anitatt derjelben- andere Figuren. Der Revers 
ſiellet öffentliche Monumente, Tempels, Siegesjeichen, 
Zhiere, Adler 2. vor, und enthält fonft wielerlen fpm» 
boliſche Figuren ſo die Siege, Croberungen ee 
———— ——— Gottheiten ze. bedeuten. 
BT haben im Anſange Muͤnzen ohne alles 
Gepraͤge von Kupfer gehabt, bis wahrſcheinlich der 
«Hong ‚Servius Tul laus zuerſt darauf das Bild 
eines + Widders oder Schweins laflen, 
„mopon.das Geld Pacumia von dem Worte be 
nannt iſt. Wie fie Italjen erobert, furze Zeit: vordem 
erſten Puniſchen ‚Kriege find zuerſt filberne und hernach 
goldene, Münzen von ihnen, gepräget worden, worauf 
‚man den „Avers mit Dem Bildniß der. Stadt Kom 
oder Der(diedener Got theiten und den. Revers ent 
weder ‚nit der Abbildung von dem Eaſtor uud 


zen oder Bechmunz 
die Gelehrten ftreiteny:; woren die wahrſchenlichſte 
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Potlux oder von einer Birtorie, auf einem Wa⸗ 
gen mit zwey oder bier Pferden gezogen, (wovon die 
Denarii bigati und. ‚quadrigati ihren Namen haben ) 
gezieret hat. Indem VI. Jahrhunderte nach Erbaus 
ung der Stadt. Rom fingen die Müngmeifter.an, auf 
die Münzen (Nummi Confulares) Die Bilder beruhm» 
ter Leute von ihrer Familie , fo fich, Durch große Eh⸗ 
renfteilen und Thaten herborgethan hatten, zu ſetzen, 
und auf den Rewers-fumbolifche Figureme:fo die Chr 
renſtellen und Thaten bedeuteten. Sein eignes Bildniß 
durfte der Bürgermeifter nicht auf Dee Münze ſetzen 
laſſen / weil man foldhes als ein Kenmeichen der vers 
haften königlichen Gewalt anſahe. Julius Caſar, 
nachdem er ſich non der Republik Meiſter gemacht hatte, 
ift der erſte / fo fein Haupt und: Namemauf dem Avers 
fegen laſſen / und auf den, Revers ſymboliſche Figuren, 
wie es ibm gefallen hat. In der Folge haben Die roͤ⸗ 
miſche Münzen auf dem Avers das Bruftoild unter 
verſchie denen Zierrathen und Umſchriften behalten, auf 
dem Revers aber-findet man gememiglich allerlen ſym⸗ 
boliſche Figuren, ſo gemeinigich die Siege und Tha⸗ 
ten des Kaiſers etc bedeuten, wozu Umſchriften geſetzet 
find, die eine übertrieben Schmicicheltys unn den Nach» 
ruhm derſelben zu verewigen / groͤßtentheils hervorge⸗ 
bracht bat. Auf dem Avers der kalſe rlichen Münzen 
iſt entweder der Kopf. oder das Bruſtbild vorgeſtellet. 
Iſt der Kopf blos) ohne, Krone, Hauptbinde rt. „fo 
ut es ein Kennzeichen daß mur ein ıbarferiiher Pricz, 
oder font ein defignirter Nachfolger woraebilder fen. 
Doch Aſt dieſes keine Regel ohne Mitnahme, Die 
Bruſtbilder find auf vitlerley Urt genieret einige has 
ben in der Hand einen Globum, den Deren des Erd · 
kreifes anzuzeigen / andere ein. Kreutz, ein Scepter, 
Stadt. Der Revers zeiget einerlen Sinnbilder / als 
Opferſchaalen / Fillh oͤrner / Donnerkeile, Lorber rzweige, 
auch oͤfters einen oder. mehr Köpfen Monumente und 
öffentliche Gebäude, wie der Janustempel auf des 
Yieror und das Umphilheatrum Titink aufiandern 
Mimzen. Auch findet man öfters Die Jeit und Jahr · 
rechnungen davauf worinn aber. die, Griechen an Ge⸗ 
nauigkeit die Roͤmer weit übertroffen haben. Bey dem 
Verſall des roͤmiſchen Reichs verfiel: much ihre Münze 
an Metal, Prägung und Zierlichleit 

Don: den Muͤnzen der alten deutſchen Wölfer, der 
Gothen , Alemannen ac. findet - man som den erften 
noch wirklich welche uͤbt ig und daß Die) andern auch 
damit. verfehen gewefen find ; beweiſen ihre Geſetze ſo 
Denarios, Solidosec. deutlich angeben. Die Go⸗ 
thiſchen find allerdings mit Figuren aus geptaͤget / ob⸗ 


wohl ſie unfoͤrmlich und den roͤmiſchen nicht, aleich 


fommten. In den, Folge haben Die Deutſchen Bractea⸗ 
gehabt, über deren Ulterthum 


deynung iſt, daß fr das Xl Jahr hundert nicht ber» 
ſteigen· Die Solidirfind. auf benden! Griten. gepruͤ⸗ 
get, und die Bracteaten geme iniglich nur auf einer 
Seite. Die ungeſtalten Figuren haben den Geſehrten 


einen reichen Stoff zu Auslegungen gegeben woben 


fie größtentheils auf Irrwege geratben ſinde Indeſſen 
find doch verſchiedene Bilder und Figuremmiti Gewiß ⸗ 
heit zu erklaͤren 3. Bi: Belchnüngen;) wo der Lehnhert 
und Vaſall deutlich diſtinguiret mit den Nebenfiquren 
die Handlung vorftellen.) Unter dee Seelaͤnders in 
Kupfer geftochenen Bracteaten findet man etliche won 
einem ‚feinen Stempely die den Brandenburgifi 

Markgrafen: Albrecht den Baͤren und ſeinen Rab» 
folger Ott o als Schiemuögte von dem Siifte ju &of 
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lar vorſtellen / wo ‚die Schirmoogtey des Stifte dutch 
die 2 Thuͤrme, zwiſchen welche der Markgraf ſtehet, 
und durch Die Kirchenfahne, fo er hält, deutlich aus» 
gedructet iſt. Der größte Eheil dieſer Münzen zeiget 
' unfötmliche Figuren und den ſchlechten Geſchmack der 
damaligen Kuͤnſtler z zuweilen aber findet man doch 
welche darunter, die in Betracht der Rauhigkeit der 

Zeiten und Kuͤnſte noch ſauber genug gearbeitet find. (8) 

Bilderanberung, f. Bilder, Urſprung und Ders 
ebrung derfelben , aud) Bilder unter den Ehriften, 

Bilderbibeln, find folde Ausgaben der Bibel, 1008 
‚bey die merfwürdiaften Begebenheiten, die datinnen 

. verzählet werden, in Bildern voraefieitt find, Wenn die 

"Zeichnungen -vor foldhen Gegenftänden find, die ın 

« Bildern vorgeftellt werden können , fo fommt es nur 
auf die —5 und die Compoſition an, wenn man 

von ihrem Werth urtheilen fol. Wenn ſich aber der 
Zeichner auf ſolche Sachen ausbreitet, Die nicht bild» 
mch vorgeſteut werden fünnen, oder wenn er gar die 

Geheimniſſe der. Religion aufdiefe Art abſchildern will; 
fo koͤnnen fie eine Gelegenheit zu groben und irrigen 

’ Begriffen: werden. Picarts KRupferfliche zu Sau» 

- zins Difeurfen über die Bibel ſind ein Meifterftüc 
von hiſtoriſchen Vorfiellungen. 

Man kann aber auch unter dem Ausdruck: Bilderbi⸗ 
beln, ſolche Handſchriften oder Ausgaben der Bibel 
verſtehen, die mit Bildern, die ſich entweder zum In⸗ 
halt ſchicken, oder nicht ſchicken, ausgeziert find. Un: 

„ter den aͤlteſten hebräifcyen Handſchriften find derglei⸗ 

schen anzutreffen. Ich will jetzo nicht von derjenigen 
Handſchrift des hebräifchen Textes reden, welche nach 
dem Zeugniffe des Tofepbus von dem Hoßenpriefter 

‚&leafar:an den König in Aegypten Ptolomäus 

* gefhidt „und mit goldenen Buchſtaben gefchrieben ges 
awefen ſeyn fol; denn es fünnte noch manches Dagegen 
eingervendet werden: allein man zeigt uns hebraͤiſche 

" Handfchriften, die von Juden gefchrieben, und mit 

» allerhand Bildern geziert find, Inſonderheit ift die 
fogenannte Mafora , am Rand, in allerhand Bilder 

don Menſchen, Thieren , Pflanzen und Bäumen ge⸗ 
ſchrieben. Cine ſolche Trees t ift die im Jahr 1343 
gefcjriebene Erfurtifche hebräifcye Bibel, worinnen die 
Mafora zu Anfang eines jeden biblifchen Buchs in 
alterhand Bildern fteht , fo, daß die Züge aus lauter 
hebraͤiſchen Buchftaben beſtehen. Leusden redet auch 
von einer ſolchen Handſchrift aus dem 13ten Jahrhun ⸗ 
dert, wo die Maſora gleichfalls in allerhand Figuren 
Der Baͤren, Hunde, Ochſen und anderer Thiere ent⸗ 
halten iſt. Auch aufı der Bibliothek zu Dresden iſt 
eine ſolche Handſchrift, wo die Maſora in zierlichen 
Figuren von Thieren und Blumen geſchrieben iſt. Be⸗ 

onders find die Juden mit ſolchen Bildern bey dem 

Buch Eflher freugebig, da man Handfchriften findet, 

wobey die ganze Hiftorie in Bildern vorgeſtellt iſt. An 

dem Dafeyn folder hebraifchen mit Bildern verfehenen 

»Handfchriften ift im geringften nicht zu zweifeln ; aber 

"Darüber mitd-gejtritten,, ob ſolche von Juden oder von 

Chriſten herkommen. Cinige ſprechen fie. aus dem 

GSrund den Juden ab, weil den Juden die Bilder vers 

«boten waͤren. Allein, dies allein beweißt noch nichts. 

In der Hlitte des Stifts, im Tempel Salomonis, 

. „imaren doch auch Bilder. : Es waren den Juden nicht 
‚am Bilver,uberbaupt-verboten , fondern nur Bildniffe 

der Gottheit, Selbſt Juden erfennen ſolche Hand» 

:Fepriften‘ für judiſch/ wie denn dee R. Jofeph Ben 

Cha jim por: goo Fahren von einer ſolchen mit:Bil- 

«bern gerierten Hand ſchrift redet, und fie für ihdifeh er- 
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fennt , ob er es gleich aus andern als Religionsgriums 
den misbilligt. Daß die Ehriften frühzeitig angefan- 
gen haben, die Abfchriften Der Bibeln mit Bildern zu 
zieren, davon findet man hier und dar Beweiſe bey 
den Kirchenvaͤtern, befonders aus jenen Zeiten, die 
theils wegen der Verehrung der Bilder, theils wegen 
der Bilderftürmeren merfwürdig find. In den Eapis 
tularien Carls des Großen wird von Buͤchern geres 
det, in quibus anro argentoue , vel etiam quibusli« 
bet coloribus hiftoriae inter feripturas pictoria arte 
infertae fünt: Nach diefen Zeiten wurde es üblich 
daß die Unfangsbuchitaben der Bücher mit allerhand 
Bildern nicht nur ausgemablt, fondern folche audy un» 
ter den Figuren von Menſchen, Thieren, Voͤgeln und 
Fiſchen vorgeftellt wurden. Hieraus entftund' die Ge⸗ 
toohnheit, Daß man nıdt allein die biblifchen Diltorien 
an den Rand der Bibel mahlte, fondern, daß man 
aud aus den biblifchhen Hiſtorten Allegorien herauszog / 
und fie ben den Hiftorien in Gemaͤhlden vorſteute Im 
der faiferlichen Bibliothef zu Wien find Stuͤcke vonföl- 
chen Gemaͤhlden aus dem erften Buch Mofe; die ſehr 
alt find. In der koͤniglichen Bibliothek zu Paris fin. 
det ſich unter andern eine Handfchrift der Palmen aus 
dem zehenden abrbundert, die mit Allegorieh ausge⸗ 
mahli find. 3. €. David ftreitet genen Den kbwen, 
bey ihm ſtehet eine weibliche Figur, Die ihmwibren na» 
denden Arm darreicht, mitder Benfchrift: fortitudo, 
Ein anderes; Davıd fichet im koͤniglichen Schmuct, 
und bat ein offenes Buch in der Hand, zu feinen Rech⸗ 
ten ftehet ein Weib in tiefen Gedanken mit Strahlen 
um das Haupt, mit einem vorben Unterkleid und 
blauen Oberfleid, die rechte Hand firedt fie in die 
Höhe , mit der linken greift fie gach denn Buch, mit 
der Unterfihrift: Sapientia ; zır feiner Linken ſtehet ein 
anderes Web in ähnlidier Kleirung , und zeigt mit 
einem Finger auf ein Buth, welches ſie in der Hand 
bat, mit der Beyſchrift: prophetia, Die Weberbleib- 
fel dergleichen Bilder können zu verfchiedener Abficht ger 
braucht werden. So rau und grotesf audy die Bilder 
find, fo find fie doch in der Gefchichte der Kunſt wich 
tige Denkmaͤler. Yuc in Unterfuchung der herrſchen⸗ 
* Meynungen der Zeiten koͤnnen fie einiges Licht 
geben. 22 


— 
Bilderblinde, (Baukunſt.) (Nichke, Doculamen- 


tum) wird in der Baukunſt eine Vertiefung in der 
Maurer; worein man Bilder feht, genennt. Dieſe 
Vertiefung wird gemeintglicy nach einem halben Bit» 
fei geführt, und oben mit einem halben Kugelgerölbe 
gebedt, Ihre Proportion ift, daß fie ohne Bogen 
amal und mit dem Bogen 25mal fo hoch, als breit 
find. Die Bilderblinde find kberhaupt eine herrliche 
Ziede in der Baufunft und oft zu gebrauchen: Die 
Alten brachten fie deswegen an ihren Tempeln, Bafllie 
ken, Pallaͤſten, Bädern und andern prächtigen Ge 
bäuden an, und ſtellten die Bilder ihrer Göhen und 
Helden in ſolche. Wir machen dieſes heutzutag an den 
" Pauäften-und Kirchen auch nad. Man kann die Bil 
derblinde in-große und Meine, in leere und Bruftbil- 
derblinde eintheilen. Die Heine Bilderbfinden gehören 
vor die Statuen zu Zuß, melde alleine ftehen , nachend 
oder mit einem Gewand. - Die grojfen gehören vor die 
Groppi oder gefuppelte Statuen oder vor Miefenbifder. 
Die leere Blinte werden zu’ Auszierung der Mauren, 
u BWandfäften, zu Defen, zu Wajlertöpfen und Hands 
äffern gebraucht. : Die Bruftbilderbiinde find nicht 
minder eine annehmliche Zierde vor das Aug, und rer» 
ben in der Bautunſt bey wielfältiger Vorfallenheit ge 
braucht. 


1 
| 


braucht. ( en 

- Derhältniße der Bilderblinde nimmt man aus der 

—— Hei —— 

e r n wer⸗ 

— den ſollen. Verhaͤltniße neh ud 

den, naddem die Drdnung bey derfelben ſtark oder 

jart, die Statuen leicht oder ſchwer, bekleidet oder nas 

end find, ob fie nahe auf dem Boden’oder in der Ho» 

be —2* oder klein werben follen. Es iſt > 
—— n Hereulem an den Boden als in die H 
‚ in einen dorifchen als rorinthifchen Blind zu ſetzen 


bier feine allgemeine Verhaͤltn 


vorſtellen in der Höbe, wenn es angenehm f 
mithin find in der Höhe die Bilder um fo viel Heiner 
ju machen, als erforderlich iſt, dem Yuge des Uns 
ſchauers in der Riedere ſich fo vorjuftellen, welches ſich 
wegen Verfdyiedenheit der Höhe in fein Mans: bringen 
ıäft. Ufo find in der St. Peterslirche zu Rom ; die 
obern Blinden zwiſchen den edrinthiſchen Pfeilern, zwar 
eben fo breit: als die untern ; aber um die habe Breite 
t. Hingegen man an dem en Yanı zu 
om und in dem Hofe des Louvre zu u s fehen, wie 
baßlich die in der Höher ftehende * kleine Blinden aus⸗ 
den. Die voukommenſte Geftalt der. Aushoöhlung des 
ilderblinds ift nad) dem Grunde der halbe Zirkel ; 
dann wo fie tiefer find, mie an der Theatinerlirche, 
roird die Figur darıımen verfiedt. Sind fie aber zu 
ſeichte, daß die Statue aus einem ausgeftagten Keil 
ftein berausfiehen muß, wie an dem Hauptaltar der 
Kieche des Minimes, oder auf einen umgelehrten Krag» 
fteine, wie an dem Ratbhaus zu Paris, ſo ſcheinen 
» fie feinen Grund zu haben. Die vierfanntigen: Aus 
-  böhlungen der Blinde find wenig im Gebraudy, ob man 
schen verfchiedere an alten: Gebäuden: findet, als an 
dem Tempel des Friedens, am Zitusbögen , und an 
einigen heutigen Werfen , als an der geoflen Treppe 
des Eapitols von Michael Angelo, an der Vorwand 
der Yefwiterfirde zu Rom bon Giacomo bella Porta, 
und an dem Schloß de Thuilleriesin Paris von Phi⸗ 
fipp de Lorme. Die Proportion folder Blinden fommt 
den runden ganz nahe: Die am der Treppe des Ca: 
itols, in welcher die Uranie fiehety iſt noch einmal fo 
—* als beeit, und Jder Breite tiefo Das Bild ber 
£reffend, fo muß folches allezeit auf einem Unterſatz / 
oder gar zuweilen auf einem Poftament ftehen , wel⸗ 
ches vor andern annehmlich iſt weni es aufwärts mit 
einer Ausfchmweifung zufammenlaufet, dergleichen man 
auch an den zwey Bilderblinden zwiſchen den jonie 
ſchen Säulen der mittlern Ausladung oder Borlage an 
der Gartenfeiten des Schloffes zu Verſailles fehen kann 


Allgem. Real-Wörterb. UI. Tb, 


— am 
*). Die Muſcheln oder der Bilderblinden wer» 
den auf mancherley Urt gewoͤlbet / ſowohl nach der 
denheit der » als nach der Haltbarkeit 
der Steine. Die Heinen werden mit einem ausgebaue- 
nen Stüde gededt **). Die groflen aber durch Schluß» 
feine mit einem ſchwebenden Gewoͤlbe gemacht, oder 
mit verbundenen Steinen / wo die Steine alle horizontal 
gelest und durch einen Schlufftein verbunden were 
1, welches eben fo gut iſt, als wenn der Bonen eine 
Widerlage hat , wie w Verfailies an der Drengerie 
—*) Mas die Einfalfung der Bilderblinde  betrift, 
fo fonnen foldye an dem äuftern Mande herum entives 
der ganz glatt gelajlen werden, oder. auch eine Einfaſ⸗ 
ung erhalten, Die Breite der Einfaffung fann # bis 
von der Breite der Bilderblinde im Fichten ſeyn, wel⸗ 
ches befier , als wenn man die Breite nad) Denen dabey 
den Säulen in Moduln nimmt, wie einige.anges» 
Die Einfafjung wird ſelten glatt ohne Katıpfer 
gemacht; fondern man läßt ſolche mit einigen Gliedern 
nad) der Geftalt der Blinde um ſolche herum laufen, 
und fest oben einen Schlußitein, auch zu beiden Geis 
ten, mo die Bogen anfangen, Kämpfer. Verlangt 
man eine noch verziertere Einfaſſung, fo ziehet.man 
einen Sockel unter dem Bilderftuhl auffen ander Blind 
vor Ft), ſetzt auffer den Pfeilern unter Den Khms 
piern Lehinen aufr in der Höhe bis an die Kämpfer, 
ber ſolchem eine Bogenrofle, fo body als die Blinde, 
darüber einen außgefpnittenen Kranz, und auf folhen 
ein rundes Zronton, Man macht auch andere verzier» 
te Einfaffungen mehr, #atel vom der Blind führt. man 
eine ausgezogene vierefigte Nahmen , fo $ der Weite 
der Blind zur Breite haty und macht um ſolche die 
Einfaffung / wie ein Frontonfenfter, Wenn Bauerifc) 
Merk dur ein ganz Gefchoß einer Fafade gehetr an 
welcher Blinde ſtehen, ift es beſſer die ausgefehten Stei« 
ne auffen um der Blind herum abzuſchneiden, als wenn 
man fie mit hinter der Statue, durch den Bimd ge⸗ 
mläßt, es fen dann in einer Grotte, weil’ font die 
erde der Bildhauer mit dem Bauerifchen Ausſehen 
allzu unannehmlich vermifcht wird; man läßt zu dem 
Ende eine. glatte Cinfaffung um der Blinde, an wel 
cher man die ausgefegten Steine änftoffen laͤßt. Was 
den Gebrauch der Bılderblinde betrift, / ſo muß man 
ſich vorfehen; Feine Blinde zu machen, wo die Pfeiler 
gar nahe beyſammen fteben , wie an dem Dal de Gras 
ce zu Paris; man muß auch, mern man zwey über 
einander ſetzt zum wenigften zwey Breite datzwiſchen 
an der Mauer laſſen, weit: fonftdie Mauer zu ſeht 
ſchwaͤcht wird, wie an der Görbonne, > Befonders 
man fich zu hüten, die Bilderdlind nicht an die Ecke 
u S ung derfelben zu fegen.. Wann aber an ei» 
ner Facate die Fenſter fo weit voneinander ſtehen, daß 
Bilderblinde Raum darzwiſchen haben „ melche ihrer 
Größe nach mit dem Fenfter in guter Verhaͤltniß ftes 
ben, und ſich unten mit der Fenſterlehne eintreffen kann 
man fie eben fo auszieren und in ein vertieft. ‚fer 
2 die Fenſter groß find; wie foldye an der groſ⸗ 
ebracht. 
Raum , die Blind oben wie die 
Fenſter ausjuzieren , fo muͤſſen fie etwas 
r eben 


Fenſter gleich find; —— auch alsdenn eine 


”) f. Tafel» Baukunft 8, 

”*) f. Tafel be Bauf 86. i 
*"*) f. Tafel burgerlihe Ba 4 87. 

“+7, f, Tafel ebe %, Sig. 88. 

“) f, Tafel burger! nt, Sig. 95- ’ 
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und aus wenig Gliedern beſtehende Verzierung erfor» ⸗ 


dert, weil alsdenn ihre eigene Geftalt die große Zie⸗ 
rath machet. Dbfchon die Menge der Bilder ein Ges 
baͤude zieret, fo wird doc) die allzu große Anzahl der 
Bilderblinde unfchiclich und wider die Geſetze der Fer 
ftigfeit ferm. Man fest dahero öfters Die Bilder lieber 
frey auf Stühle, als daß man fie in Blinde zwingt, 
befonders die gefuppelten Bilder , welche mehr Raum 
einnehmen. Laugier mil die Bilderblinden zwifchen 
den Säulen nicht billigen, weil man dadurch ins Fleine 
geyierte und irrige verfalle. Go ſchicken ſich auch fol» 
che an Gewoͤlber nicht, weil die Bilder daſelbſt nicht 
wohl winkelrecht koͤnnen aufgeſtellt werden, wie an der 


Kirche der Sorbonne zu Paris zu feben; eben fo lä⸗ 


therlich ift es auch, wenn man in ein Giebeljeld ein 
Blınd mit einem Giebel macht. So wenig einige aud) 
auf den Gebrauch der Bilderblinden auffen an den Ge⸗ 
bäuden halten, fo angenehm fönnen ſolche inwendig 
ı in den Gebäuden zwifchen den Säulen bey dem Ge— 
. brauch derfelben in Galerien, Vorhäufern und Haupts 
fälen angewendet werden, wie Menbard unter.der 
Haube des groffen Saals in dem Schloß de Elugny 
ben Berfaitles angegeben. Das Bilderblind ſtehet zwi⸗ 
ſchen 2 corinthifchen Pfeilern , welche ı Zuß in Dem 


Modul haben, und ijt 24mal fo hoch , als im lichten 


weit, aud) das Blind nad) einem halben Zırfel ausges 
hoͤhlt, und 5 Fuß von der Erden erhoben. Die Eins 
faſſung des Blinds ıft mie. eine Arcade gemadt *). 
Die groffen Blinde zu gefuppelten Statuen ſtehen 
: ben gemeiniglidy am Boden, und find offen bis auf 
denfelben hinunter, wie an dem Lauben de Farnefe an 
der Tiberfeite, an dem Lauben des Pantheon , und die 
an der Drangerie zu Verſailles. An den erfigemeldten 
zwey Orten find fie Doppelt fo hoch als weit. Die Hö- 
des Stuhls richtet ſich nad) der Fiqur , welche man 
in folche ſteilt, weil er vor Statuen zu Fuß nicht fo 
hoch zu ſeyn nöthig hat, als vor Statuen zu Pferde, 
( f. Bilderftubl. ) 
Bogenlauben, fo behalten fie ihren Kämpfer und ers 
* halten auch einen gleichen Schwibbogen. (18) 
Bılderbod, (Müllers Suppl. des N. S. p. 241. 
n. 63. c, Cerambyx hieroglyphicus. Patas Reifen 
Th. II. Unh. n. 59.) ı Diefer Solzbock, melden Pal» 
las in den Wäldern des nördlichen Sıberieng enideck⸗ 
te , hat die Geftalt des Treppenbocks, iſt aber gröfs 
er, und gehört zu den Gattungen ‚. welche einen uns 
erwafneten cplinderförmigen Bruftfchild haben. Unten 
iſt die Farbe blauliggrau, und die Füſſe find mit ei⸗ 
>. nem blaulicytem Staub bedeft. - Die Fuͤhlhoͤrner find 
auch bfaulicht und fihrvarz geringelt. Kopf und Bruſt⸗ 
ſchild find fehr wollig, und zeigen ein groſſes ſchwar⸗ 
es.der Länge nach laufendes Feld, und nod einen 
et zu beiden Seiten des Bruftfchilds. Die Flügel- 
decken find glatt und. ſchwarz, Die Nath aber blaulich- 
‚weiß, aus welcher fich auf beide Seiten 5 ſtumpfe Ueſt⸗ 
chen ausbreiten, von meldyen die 2 erften und Der letzte 
uͤberzwerg laufen, der dritte, welcher an der Wurzel ges 
Doppelt ift, kruͤmmt fidy vorwärts, der vierte aber rück» 
waͤrts. Sonft fieht man noch auswärts 5 Puncte. (24) 
Sil der buchſtaben. Sir habenden Namen von den 
hiſtoriſchen Zügen und Ideen, deren Bilder und Figu⸗ 
<. ren’ jie.vorfteilen , erhalten. Die älteften beziehen ſich 
- zumeilen auf den inhalt des Eapitels , welches fie ans 
fangen, oder auch nur auf das erſte Wort, Die Gries: 
chen unterfcheiden ſich hierinn befonders, und ihre äls 
tefte Handicpriften find voll davon, Montfaucon 
) f. bürgerliche Baufunft, Fig. 89. 


Stehen dergleichen Blinden bey ° 


Bilderbuchftäben. 

hat in feinet Palaͤographia ©. 254: viele beſchrie⸗ 
ben, und einige in gi ftedien laſſen, wo 3}. 3. 
aus dem groffen C, worfit des Ehrufoftomus. 39te 
tedigt an die Antiochier mit den Worten anfängt: 
Beitern kamen wır von dem Gefechte zuruͤck — 
ein Soldat mit einer Lanze bervorfpringet. Die Ein» 
bildungsfraft des Mahlers aber ift auch ſehr ofte.uns 
kenntlich· Die Römer haben fie befonders: berefchen 
laffen, und felten macdyen ihre Bilderbuchftaben einen 
Bezug auf den Inhalt des Eapitels oder des Wortes. 
Indeſſen haben jie vorzüglich die Geftalten der, Men» 
ſchen, Thiere und Voͤgel geliebt , und auch dadurch 
jumeilen den Inhalt zu erkennen geben wollen, ‚rn 
der XIX. Kupfertafel des Diplomat. Lehrgebaͤu⸗ 
des Th, II. iſt davon eine Probe gegeben, wo 5. B. 
bey dem Unfange der Danffagung für das Ofterlamnı 
ein D in der Figur eines Lammes mit einem Creuze 
gebraucht iſt. Zu Unfange des Meßcanons.iftein T 
in der Figur und Form eines Erucifires vorgebilder etc. 
Zu den Bilderbudjftaben gehören auch die geftiditen 
Buchſtaben. Man trift fie vorzüglich in den merovin» 
giſchen Handſchriften des 6ten und ten Jahrhunderts 
an. Sie find wohl einen Zoll body, und endigen fich 
in.der Figur eines fchnedenförmigen Drats, zuweilen 
find fie auch fiſchfoͤrmig, oder beitehen ganz aus Zifch- 
figuren. Hierauf folgeten die Gegitterten im gten 
Jahrhunderte, die das Flechtwerk, Die Ketten und die 
gegitterte Streifen fenntbar machen. Die blafon« 
nirtenoderausgelegten Buchſtaben gehören zur Lom» 
bardifhen Schrift. Die Weftgorbifhen Anfangs: 
Buchſtaben beftehen aus Figuren von Menfchen, Thie⸗ 

en, Völgen, Fiſchen ır. SE unbe 
Die vor angeführte Kupfertafel liefert eine: ſtarke 
Sammlung von diefen Bilderbuchitaben , fo größten» 
theils aus einer lateinifchen Handſchrift des gten Jahr⸗ 
hunderts genommen find. Die Verfaſſer des Tehr⸗ 
gebäudes haben-fie in ſechs Elaffen eingetheilet, nem, 
lich in diejenige; fo. ı) Mienfdyengeftalten abbilden, 
2) mit Bildern von Tbieren, 3) von: Vögeln ,”4) 
von Hifchen , 5) von Schlangen und 6) von-Blus 
men und Kaubwerf. Sie find mebrentbeils in- 
fangsbuchftaben- der Capitel , und viele davon auch 
ſinnbildlich. 3. 3. in dem D ſchneidet eine Hand mit 
einer Scheere. einem. Mann den Bart ab. Es iſt die 
fer der erfte Buchſtab von dem Gebet, fo man über 
diejenige fprechen ſoll, denen ‚der Bart zum erſten ⸗ 
mal abgenommen wird. Aus Diefen. Bilderbuch. 
ſtaben und deren-Kiguren laßt ſich uͤberdem noch ver⸗ 


ſpiedenes bemetken. Bey dem Buchſtab I ik Die hei⸗ 


lige Jungfrau Maria. im vollen Anzuge vorgeſteliet, 
mie fie in der rechten Hand ein Rauchfaß, und in der 
linken ein Ereuz halt. In einem andern I dafelbik er» 


ſcheinet die heilige Märtyrin Agatha gleichfalis in 


vollem Unzuge Der Kopfpus iſt bep «beiden gleich, 
die übrige Kleidung aber unterfhieden, Man kann 


alſo aus diefen beiden Bilderbuchftaben Die Frauenzim ⸗ 


merfleidung der Sranfen im gten Jahrhundert: einie 


germaſſen beuntheilen. 


Darinnen aber beftehet ihr Hauptnupen N daß das 


\ Altertfum einer Handſchtift, 'gerviffermaffen aus der 


Geſtalt und dem Geſchmack, fo im den Bilderbuchftaben 
hertſcht, zu erkennen iſt. Je älter die Handfchriften 
find, je weniger find fie damit derſehen / und man fann die 
Handſchrift / fo gar feine Bilderbucyitaben hat, wenn ſie 
fonft die übrigen erforderlichen Kennjeihen bat, sin 


das ste, und auch wohl 6te Jahrhundert ſetzen, doc 


muß es nicht als eine Kegel angenommen werden, da 


Bildercabinet, 
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man ben der Anzahl der Handfchriften diefer —*1* f. Bilder, Urſpru * Berchenng 
id rte ni Sa kann, daß die Bilders derfelben, auch rer unter den F 
aben nicht von einem aͤltern —— Bilderflügel. (Ph. —* 7 
ten. Die Handſchriften des 7ten und p. 838. n. 105. Faun. Suec. 1161. Fabr. S..E. 
* ſind eigentlich auch —* —2 daß Die p. 598. n. 31. Oth. Muller Zoo}. Dan. ‚prodr. 
felb aus Menſchenfigu 1385. Kieemans Beytr. Tom. I. t. 25. Diefer 
"zen, oder dergleichen von bierfäßtgen Thieren ; Dis ganz gemeine deutſche Nactfdymetterling , ine uns 


Fiſchen, Schlangen aus einem oder mehreren 
atmen gefeget find, deren ganze Form daraus bes 
und den Hauptjug des Buch ausmacht. 
ingegen in den folgenden Jahrhunderten diefe Figus 
zen größtentbeils nur als Zierrathen ben den Budy 
ben angebracht, und fo zu fagen, damit geſchmuͤck 
find, wozu fie auch mehrentheils nur Blumen und * 
— 2* (mie man aus den Probeſtuͤcken des Chronici 
Sottwicenſis Tab. II. VIE IX. X. XI ſehen 


Hann) 
Die Ang Bilderbuchſtaben unterſcheiden 
ſich von andern darinn , daß Unfang und Ende 
" aus Schlangenföpfen und Sch n beftebet, daß vie« 
Je mit Puncten —— und hin und wieder mit 
© Merten find, und daß ſie entweder auf einen 
blauen; und —* en 2. auf felbigen 
nach diefen Farben im Felderieingetheilt fieben. Ge 
irterte Buchſtaben findet man —* darunter, * 
alles dieſes auch nicht ſo all 
*8* man will eigentlich nur — * Art —8 
Bilderbuchſtaben, die ſich An Schwaͤn⸗ 
zen von ngen;, en: 8* de endi⸗ 
gen, vorzuͤglich bon den Angelſachſen F— —— und 
— von andern Völkern nachgeahtmt fin 
eblümten —— 9 m —5 
——— kaſt beſtaͤndig geb * —— 
und gten undert gaben ſich di — 8 der er 
So 


ſchriften veronder® viele Mühe, N 


Es nein Dir aa Se en Kun. „eo 





\ ‚82 in BD Bl 
nf brachten, Ind 
‘ auf einen go ‚oder ——— Srund ſtelleten. 
Wenn fie ———— —*8* brachten, 8 ndet man die 
Perfonen ıc. — ſteif und Leben, doch 
irift man ſchon zuweilen ze gute Zeichnung an, und 


"'e6 giebt Handfthriften des und Töten *— 
' Derts, die eine recht gute —— 
Dieyenige —S an — 


werk, Blumen und Früchten aue 1 ‚geriaden 
ihnen dor andern’ dam deſten 


Wenn man den diploma in mu 9* bon, it ge 
trachtung Ausnimumt, fo ie ch noch A ß 
"man die Kleidung und Geb a —3 

Ban ſtuf⸗ 


itälter EUER N b mecfen 
Thenden Geſchmag eines jeden De Its, — 
en: ni a — —2 bat, beurhien * 


Bildercabinet, iR, eine Sammlung -von *8 
das iſt Gemählden oder Kupferſtichen, mie auch das 


Zimmet fie aufbehalten oder aufgeſtellt wer» 
den. —*—— ſ Galerie i (1b) 


Allgem, Beal-Wörterb, IL Th, 


ein anderes ein 
eine —* vorgeſtellt ar und in. 


ter die fpiralzüngige Eulen mit offenen fr geln gehört, 


und einem Spanner fehr ähnlich fieht, fommt zıwep- 


Da mal im Jahr in unfern Wieſen vor, einmal im Map, 


nachdem er aus feiner Winterpuppe ausgefcyloffen, und 
das anderemal im Julius von der Brut, Die der Schmet- 
terling im May eg Die Larve iſt fchlanf und 

nadend, hat nur 14 Füße, denn es fehlen ihr ein 
or Beuhfäße Shre Jarbe iſt bald gelb, bald braun» 
roth / und auf beyden Seiten des Nüdens mit einer 
dunkelbraunen Linie gezeichnet; far gleiche Linie ſieht 
man auch an der Seite Über den Füßen Sg ur 
der untern Seite, ift die karbe durchaus dunff 


verwandelt fid in ee Or, De ihr J ‚gu * 


dienen, In ein ovales G ing, 

tweldyer aus Dirfer ommt, hat unge 

te (warjbraune Eu auf den —5— At» 

2 hen die I U 

iſt iche Char are — 

be Ki find, wit In. der Mitten 

die nterflligel find odergelb, Er die — 
—5* ſchwaͤrzlich/ und 

—— —* verſehen, ———— — 


man aber bald mehr, bald weniget Auf der untern 
Seite find alle Flügel gelb, und a in der Mitten 
einen fhtvarzen Punkt mit einem ſhwarzen Bogenjtrich 
darhinter. 64) 
Bilderfuß, * — Uns 


terfag genenmt, morauf ein Br Bird geftelit wird. 
Er hat drey Theil *), gi Fuß ar den Halg b, und 
De Re e, Der Zuß wird aus 2, auch 3% und 4 
Gliedern zufammengefegt ; der Hals wird gerade guch 
ab» und anlaufend gemacht, der Kranz erhält 3, 
auch 4 bis’5 Glieder, Die Höhe Kurt Dalfen’ for nicht 
höher als die Breite, und nicht niedriger als die halbe 
Ben 





* deſſelben werden. wird rund. ge» 
Bildergalerie, f. Galerie.) SAFE ) 
Bildergedichte, oder wie auch fenft gennt, 

Bilderreinie , find, wenn man De en eines kleinen 

Gedichte eine felche Srd 99 Ge fer Zus 

— menlga en geni *8 d — ie 

e unter di elwerke ge — t € 

ecten auf 2 ————— abgeben, it 9 

nerung offenba foldyer Zw Ta er * 

ð undeträthtfi Kietniafe sum Segenftand haty 

poetifihen Genie. 


verträgt Mh if nicht mit dem 
n 


oc ne era ren Dichter geiehertz 
Der fie) Damitawphäftinen } rn 


ter den Alten den ——2 der etliche folge Bilder» 


——— habt , »wonon: eines einen. Wltar, 
Paar Flügel, andere ein Ey, eine: Art, 


einigen 
Ausgaben Gedichte find auch diefe Poſſen beps 
gefügt: —* * war der are viel 2 ger 
treu, als daß er ſich zu einem ſoichen Zwang: foltte her 
untergelajfen;baben. . Diefe Ehre war den Seiten auf 
behalten, mo Kinderehen Die Steilen des Wißes ver» 
traten. Da machte man Trinflieder, die in der Figur 
eines Pocals geſchrieben wurden. Schidte einer fin 
9) fx Kafek Bürgerf, Bautunſt. dig. 90. 
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mens Mädchen ein her brechendes Sonnetgen ; fo konnte 
es in fein ſchicklicheres Bild, als eines flammenden Her» 
geris, gefcprieben werden. Ja fogar geiftliche Gedich⸗ 
te. mußten ſich in dieſe Form zwingen laſſen: ‚wie denn 
unter den Gedichten des Rabanus Maurus noch 
viele vorhanden find , die die Geftalt eines Ereubes 
haben. Bir wollen das Urtheil des Camerarius, 
das.er in einem Brief an den Edbonus Hoſſus bat, 
hier beyfügen. In his carminibus nihil e doftorum 
admiratione dignum,. Quid enim elegans & Atti- 
cum, vel in argumento, vel elocutione, vel fen- 
tentia? An tu vero iftos S@uporromrag & Yawmio- 
xaurrrag probafti? Minime probafti aut probas, 
gui anguftiam iftam ingenii & tormenta compolıtio- 
nis per lufum aliqua in parte bella videri pofle, in 
tota poefi feis prorfus non habere, 

Eine andere Urt folder bildlichen Verſe oder redens 
den Bilder find, wenn man Bilder, mit oder ohne 
Wörter, zufammenfegt, daß hernad) aus ihrer Aus⸗ 
foradye und Benennung ein gewiſſer Sinn berausfommt, 
er mag fo abgefchmatt oder geſcheut fepn als er mil, 
Die Zranzofen nerinen diefes ein Rebus. Einige Bey⸗ 
Piele mögen die ganze Sache erleutern. Ein altes 
eib hat ein Buch auf dem Scooß liegen, darauf 
fteht Tul, tul, tal. Was bedeutet dieſes? Es heißt 

‘ Tertullianus. Ein anderer mahlte einen todten Abbe! 
auf einer Wiefe liegen, und ftedte ihm eine Lilie in 
den Hintern, Der Gedanfe fol fepn: habe den Tod 
vor Yugen. Wie hängt das jufanmen? Ganz leicht, 
man drucke den angeführten Gedanken nur lateinifch 
aus: habe mortem prae oculis, und fpredye auf Trans 

öfifch aus, fo drehen ſich folgende franzöfifde Worte 
raus: -Abbe mert en pre, au cul lis. Nun ift dag 
Kätbfel aufgelößt. Spectatum admiffi, rifum teneas 


"tis amici. —27 (22 
Bilderlehre, beißt die Wiffenfhaft oder Kenntnig 
der Bilder, infonderheit derjenigen, die aus dem Alters 
thum übrig, oder in neuern Zeiten zur Vorftellung ſitt⸗ 
licher Wahrbeiten erfunden worden find. Mit einen 
griechiſchen Wort, wird es Jconologie genennt, wo⸗ 
von meiter nachzuſehen iſt. Nach einigen fol auch die 
Kunft oder Geſchiclichkeit, firtliche Wahrheiten unter 
Sinnbildern vorjutragen, den Namen der Bilderleh⸗ 
ce oder auch der apupunft führen. Alsdann wird der 
Dichter, Mahler, Zeichner u. f. f. infofern er Fabeln, 
YAüegorien und dergleichen erfindet, oder vorjtelt, ein 
e Zıldkünftler genennt werden fönnen. (1 b) 
Bildermann, Bilderhändler, ein Dann, der 
ae Kupferftihen, Landcharten und dergleichen 8 
delt. J 
Bildernaht, die Kunſt, Bilder oder allerley Figu⸗ 
ren nad) dem Leben zu naͤhen oder zu ſticken. (1b) 
Bilderrahme, (Baufunft.) Bordurer wird die 
zierliche Einfaffung eines Bildes, einer Schrift, Ges 
mahldes und dergieichen genennt. ‚Sie foll: macht über 
+ und. nicht unten H der. Breite des a a 
„werden. Sie werden verguldet, lacquirt mach. Porcel⸗ 
kanert, auch mit Schnitzwerk ꝛtc. verfehen,. und über 
Thuͤren, Eamine, in große Felder der. Seitenwände 
der Zimmer und Säle , an Ehrenpförten und andern 
Den angebradit. = (18) 
Bilderreihe Schreibart, f. Bild, äͤßthetiſch 
Ailderreime, f. Bildergedicht. 
Bilderfaal; f. Galerie. 2 
Bilderfheere, eine Scheere, um in Rupfer gefto- 
chene Bilder auszufchneiden.- Es giebt dergleichen von 
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mancherley Geſtalt und Größe. Doch find die Schen · 
fe oder Griffe auemal lange und Die. Schneide weit 
fürzer, als an den uͤbrigen gewöhnlichen Scheeren, um 
die Hand gehörig zu regieren, Daß nicht zu tief einger 
ſchnutten wird. (zb) 
Bilderfhrift. Nachdem man einmal Bilder hatte, 
und einigermaßen zeichnen fonnte (f. Bild); bes 
diente man ſich derfelben gewifle Begebenheiten im An ⸗ 
benfen zu erhalten, Unfaͤnglich ergablte man fie nur 
muͤndlich. Hernach fann man auf Zeichen und bes 
e Mittel, dDiefelben zu behalten, und auf die Nach⸗ 
mmen fortzupflangen. Dan fegte zu einem ſolchen 
Behuf ein Stud Holz in die&rde, warf einen Stein 
haufen auf, errichtete eine Säule , bauete einen —* 
führte Gedaͤchtnißz- und Feſttage ein, oder brachte die 
wichtigſten Begebenheiten , und nachher auch Gebräur 
de, Se und andere Kenntniffe, im: Die · 
fes alles jſt bey den alten Voͤllern insgrſammt gewoͤhn · 
lich geweſen ; war aber doch im Grund nut ** 
lich, alles beftimmt genug zu behalten, Man fiel das 
ber auf mehrere Mittel. Man gebrauchte gewiſſe Schau · 
re / in welchen eine Unzabl von Knoten war, wodurch 
man die Jahre oder andere Zahlen zu behalten ſuchte. 
Die Ehinefer Hatten: dergleihen in dem entfernteſten 
Alterthum , und als. man in Deu.neuern Zeiten die 
tuvianer fennen lernte fo fand man bey ihnen 
chnuͤre von perſchiedenen Farben, mit einer bald 
größern , bald keine en Anzahl Knoien verfeben , und 
auf verſchiedene Art zuſammengeſetzt, weſche bey ihyen 
Regiſter vorſtelten, und die Jahrbücher. des Reichs, 
den Zuſtand der oͤffentlichen Einkünften der aAufiagen/ 
Wagren preiſe und fo ferner enthielten, und Quipos 
genennt wurden, „ Diefer Schnüre bedienen ſich auch 
einige Negernz fie können aber ohne mündliche Etklaͤ⸗ 
‚rung nicht völlig verftanden werden, -und.dienen blog 
jur Grleichterung. des Gedaͤchtniſſes. 

Eine andere, Art, demjelben zu Hülfe zu fommen, 
war die Bilder(brift, ‚ Man zeichnete die Sachen ab, 
die man behalten wiſen wollte. , Hatte ein Menſch 
einen Löwen erlegt, oder ein Held, Stifter einer Has 
tion , oder Anführer einer Eolonie eine ganze Gegend 
von Löwen gereinigt, fo zeichnete man einen zu Boden 
liegenden Lörvenz und einen Menfchen, der, dabey ſtund, 
entweder ſchlechthin aufgerichtet » oder mit einem &t- 
mehr verfehen, oder auch in eiuer folchen Stellung, 
wie derſelbe den Löwen wirklich erlegt haben mochte, 
oder erlegen fonnte; als in melden Zeichnungen man, 
nachdem einmal die Bahn gebrochen wary natürlicher 
weiſe ———* De ide : 

an kann nıcht fügen, weiches Bolfzuerft auf den 
Gedanken gerathen fer. Bilder zu rei — 
nad) dieſelden zum Andenken — * — 
gebrauchen. Vermuthlich iſt man, an mehr als einem 
Drt auf dieſen Einfall gekommen, der ſich fo zu ſagen 
von felbit darbot; mie man denn auch andere Künfte, 
als Sternfunde, Rechenkunſt und fo weiter an meh 
rern Orten zugleich erfand; und der Natur der Sache 
nach erfinden mußte." Unter den Alten find die Car 
tier vorzüglich befannt, daß fie ſich dieſes Mittels, 
dient haben. Aber auch andere Völker in allen Wet» 
theilen kannten es , z. E. die Indianer, Aethiopier, 
Phoͤmeier, Etrurier/ Chineſer und‘fo ferner; wiewohl 
auch ein Volk ſolches von dem andern erhalten konñ⸗ 
te / und jum Beyſplel die Etrurier #8 von den Phöni- 
ciern befommen habenmögen. Selbſt die Mericamer 
‚ fannten es: denn ale’ die ier in Mericofandeten, 
waren gleich Leute bep der Hand; melde fie, ihr @r- 
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mehr, ihre Canonen, Pferde und Schiffe auf Leinwand 
zeichneten, und foldyes dem Könige überbrachten, und 
das , was noch dunfel dabey bleiben fonnte, muͤndlich 
erflärten. Einige vermuthen, Daß die Bilderfhrift 
wohl ſchon vor der Sündfluth gemefen ſey. Db die 

s gleich nichts unmögliches iſtz foı fehlt es body am 
iftorifcyen Betveife., Denn was man von den Säu« 
fen Serhs und dergleichen erzählt, gehört unter die 
Fabein (f. Apocrypba. ), weiche, wenn fie wahr wä- 
ren, das Dafeyn der Buchftabenfcprift vor der Sünd- 
fluth erweifen würden. 

Bey diefer Art feine Gedanken fund zu thun und 
—8 mußte man bald zwey Stuͤcke bemer⸗ 
en, erſtlich, daß ſolches überaus muͤhſam und lang» 
mweilig war; und hernach, daß es doch nicht zureichte, 
alles; mas man wollte, ausjubrüden. Dem eriten 
fuchte man dadurch abzuhelfen, daß man weniger Zei⸗ 
chen machte, die aber eben dadurch zweydeutig wur⸗ 

‚den, oder die Zeichen abfürzte.. Man mahlte eine kei⸗ 

öfter, ums die Belagerung einer. Stadt, und zwo Haͤn ⸗ 

‚ der deren eine einen Schild, Die-andere einen Bogen 
hielt, um eine Schladyt anzujeigen, 

Dem andern wollte man Dadurch abbelfen, daß man 
mehrere Zeichen in eins zuſammenſetzte. Um die mich» 
tige Begebenbeit, Daß Menſchen wilde Pferde zu ihrem 
Gebrauch gebändigt hatten vorzuſtellen, mahlte man 
der Kürze halben einen. Menfchen ,. der aber zur unter» 
fen Hälfte Pferd war, und dieſes um fo mehr, weil 


€8 in der Ferne ſcheint, als fen Reuter und Pferd nur -- 


ein Ding, moraus befanntlich Die Zabel von den. Len- 
tauren entftanden iſt. m; 

Aber man wollte nun auch Dinge ausdrüden, die 
nicht in die Sinnen fallen. Hierzu ‚bediente man fich 
ebenfalisder Derbindung mehrerer Zeichen. Sin Menſch 
hatte eine richtige, Begebenbeit-mit; vieler Klugheit, 
Tapferkeit und Seſchwindigleit ausgeführt, Man 
mablte den, Kopf eines Menfchen , weil die Klugheit 
in demfelben ihren Sin bat, Man gab ihnen wohl 
auch noch Hände dazu, um anzujeigen , Daß der Menſch 
die Handfung verrichtet habe. Um aber die Tapferfeit 
und Geſchwindigkeit auszudrücken ſah man ſich nad) 
gewiſſen Thieren um, weiche Sinnbilder abgeben lonn⸗ 
ten, Ein jeder Vogel konnte zut Erinnerung der Ge 
ſchwindigleit dienen / wen en, oder auch nur ſeine 
Fluͤgel abgebildet wurden. Unter den Thieren war 

der !omeals der tapferſte und ſtaͤrlſte belannt. Man 
feiste alſo zu jenem angefangenen Bild noch einen koͤ⸗ 
wen hinzus von welchem man aber, den Kopf weglaſ⸗ 
fen mußter Dagegen man ihn mit Fluͤgeln verſah. So 
entftund Die Figur; welche man bir nennte iwels 
he jedoch nicht immer auf einerley Art vorfommt, Denn 
man fiebt bald, daß bier unzählige Ubanderungen mög» 
lich find, und daher weder alle Nationen noch auch alle 
Kuͤnſtler einer: Ration einerley Zeichen gewählt „ oder 
Denfelben ‚eine befiimmte und. beſtaͤndige Bedeutung er» 
theilt haben.- Daher es auch noch beutiges Tages, ob 
gleich unter den Griechen und Römern nach und nad) 
eine Urt des Spftems in diefem Stud gewoͤhnlich mors 
den iſt / oft ſchwer fällt, zu fagen m was eine aus bem 
Altertbum uͤbriggebliebene Abbildung vorſtellen ſoll. 

.... Man that neh. einen Schritt weiter, und erwaͤhlte 

. Zeichen; die man wegen ihrer geringen Aehnlichfeit 
nicht wohl mehr als natuͤrliche / ſondern als witiführli- 
che Zeichen anfeben kann· Um Die Ewigleit anzuzei⸗ 
gen, mahlte man eine Schlanges die ihren Schwanz 
in dem Mund halt; und um die Seele des Menfchen 
abjubilden, mählte man einen Schmetterling. Allein 
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wie viele, andere Dinge konnte diefer Schmetterling 
nicht nod) bedeuten , da er gebraucht werben fonnte, 
alles, was leicht und flüchtig war, ausjudrücden ? 
Hier mußte alfo die mündliche Eutlärung wieder dag 
Defte dabey thun. Da wir nun den Schlüffel zu fol- 
den Dingen nicht mehr haben, fo ift leicht einzufehen, 
warum bie eberbleibfel, die noch von der Eghptiſchen 
ren vorhanden find, fo ſchwer zu erflären 
n 


‚Man fann nicht ermeifen, daß die Priefter in Egppten 
die Bilderfäprift erfunden haben ; aber dieſes ift gewiß, 
daß fie vielen Gebrauch davon gemacht, und alle ihre 
vermepnte Weisheit nach und, nach in folche Bilder, 
womit -infonderheit Die Wände in den Tempeln -bes 
mahlt wurden, verfiectt haben. Da fie nun zur Ubbil» 
dung ter vorzüglich abſtracter Begriffe, 
blos willkuͤhtliche Zuge und Zeichen brauchen, mußten, 
fo fonnte auch niemand die Bedeutung derſelbigen wif⸗ 


+ fen, der micht darinnen unterrichtet war, ſo wenig je» 
mand beutiges Tages von feloft errathen fan, mas 
unſere Buchſtaben, Ziffern, aſtronomiſche oder medici⸗ 


niſche Zeichen bedeuten. Die ſes gab den Prieſtern Ge⸗ 
legenheil/ ſich einer geoßen Wiſſenſchaft und vieler Ge⸗ 
heimniſſe zu men, obgleich ihre Kenntniſſe von 
Bott und Der Natur äufferf. mangelhaft waren, und 
der größte. Theil ihrer Wiſſenſchaft vermuthlicy nur in 


der Yuslegung: jener witführlichen dft auf eine wider 


finnifche Het verbundner Zeichen beſtehen mochte, ſo wie 
noch heutiges Zages der größte Theil der —* 
keit der Chineſer darauf hinauslauft, daß ſie ihre un. 
geheuere von Schriftzeichen, die in ‚der That 
* Bilderſchtift als Buchſtabenſchrift ſind, Iefen 

nnen. 
Nachdem die Buchſtabenſchrift aufgefommen war, 
behielten jedoch die —— ihre Bilder⸗ 
ſchrift ben, die ihnen als eine geheime Schrift diente, 
wozu fie allein den Schlüfel in Händen hatten. &ins 
und: das andere blieb auch im t 42 Gebrauch bey 
den. Griechen: und zwar in der Abbildung der Bege⸗ 
ihrer Götter und ſogenannten Heroen, mo 


gewift Attribute, (f. dieſen Urtichel) die ſie ihnen 


jugaben / als Sinnbilder ven ihren Thaten oder Ei⸗ 


genſchaften anzuſehen ſind. Eben dieſes geſchah und 


geſchieht noch in den allegoriſchen Gemaͤhlden kill» 


legorie.)Sonſt aber rauchte man Die Buchſta · 
benſchrift, die weitg 
danken in der Kürze auczudrücken. Selbſt die nach ⸗ 
maligen Prieſter ſſengen an, die Bedeutung mancher 


er war, alle moͤglich⸗ Ge⸗ 


Zeichen ihrer Bilder zu vergeffen, und erſetzten daſſelbi ⸗ 


* oft wiufuͤhrlich aus ihrem bloßen Gehiun· : Daher 


nn’ fehen in den alten Zeiten und bey riechen und 
Roͤmern unterſchiedene Auslegungen eines und rbendefs 
felben Bildes votkommen. Durch dieſe Bilderſchrift 
wurde auch die Anzahl der Goͤtter vermehrt. Diana 


woar die Soͤttin der Jagd, und demnach :mußte fie 
gewiſſe Yitribute hab 
n burdesnnßeit aber die Jagd bey den Alten 


haben; wodurch Die Jagd bezeichnet 
des enommen murde, um Die milden Ste 
theils zw adlen; theils auch die große Hitze des 
Tages juivermeiden, ſo fegte man ihr einen halben 


- Mondaufiden Kopf, um diefes: anzuzeigen. : Bald 
<. aber machte man zwey unterfchiedene, mit Der Zeit 


r drey Goͤllinnen daraus, Diana, una und He ⸗ 


uitatez woran ſich jedoch die Dichter nicht immer keh· 
ren / ſondern ſie oft mit einander verwechſeln, und als 


eine n vorſtellen. ‚Eben fo gieng es mit Der Son. 


ne. Die Geſchwindigleit ihres Zaufes anzuzeigen, ſetzte 
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man ſie auf einen mit Pferden beſpannten Wagen / der 
nun naturlicherweiſe einen Geiſt oder eine Intelligenz / 
mie ſich die Philoſophen ausdruckten, oder nach Dem 
gemeinen Haufenzu reden, einen Gott zum Fuhrmann 
» haben muß, welcher Phoͤbus oder Apollo genennt wird. 
Bald ift daher Apollo und die Sonne einerley ; bald 
find es zwey unterfchiedene Gottheiten, nemlich Apollo, 
der ein vergötterter Menſch und Priefter der Sonne 
mar, und die Sonne felbft, Sol oder Hyperion ; mies 
wohi das lente Wort noch einen andern Gott, den Bar 
ter der Sonne oder des Helius und des Mondes oder 
der Selene anzeigt. i A, r 
Weil die Priefter fih der Bilderſchrift am meiften 
und auch noch nach der Erfindung der Buchſtabenſchrift 
\ fortgebrauchten , und die Tempel. damit bezeichneten / 
v fo nennte man foldye Bilder auch heilige Schriften oder 
Sierogippben , wovon in einem eigenen Artickel wei⸗ 
ndelt wird. . (1 
Bilderfhrift; Cbey ‚den Egnptern ) oder“ Abzeich⸗ 


- ein religiöfes Arfehen?‘ : Man brauchte dieſe willluͤrli · 


chen Bilder, um die verborgenen und geheimen Lehren 
darinnen vorzuffagen. ı Niemand wußte ihre Bebeus 
tung, als nur, wer im ihren Geheimniſſen eingeweihet 
<: war; und fo erreichten fie ihre Abſicht aufider einen 
“Seite, ihre. Sadyeny fie mochten nun «wichtig. oder 
nicht wichtig. ſeyn, geheim zu halten. Sie blieben 
dabey nicht ſtehen, fondern fie ſchrieben ihnen auch 
eine gewiſſe ums zu, indem fie den Urſprung der⸗ 
eiten von | 
v auch nicht einmal einem Neugierigen ein/ an eine fo 
I: heilige Sadye mit unheiligen Händen jw tagen. Wenn 
»: fie glaubten, daß einige oder andere hon dieſen Schrift» 
athen worden wären; fo aͤnderten fie folche, 


zuͤgen verr 
und erfanden neue. Mit diefen Eharacteren begeichne- 


ten ſie die Schäge ihrer Gelehrſamkeit und Entdefun -· 


gen ,und mahlten fie an. die Waͤnde damit 
die S aus, und gruben fie in Steine. Der ge⸗ 
meine Mann ſahe fie, aber ihr Sinn war feinen ‚Aus 
ü.ngen: verborgen; nur eine gewifle Ordn —— 
J —* ſie leſen. Da ſie in der Na allerhand 
Enddeckungen gemacht Hatten; fo bewahrten fie ſolche 


bedeutet tg ae Bor | 
gierung. 


Goͤttern berleiteten.) Umd nun files - 


Bilderſchrift. 
zu ihrer Nachricht auf, machten in der Beige @rbraud 
davon, ohne daß jemand auf Die Spur fonımen fonnte. 
Es fann feyn, daß ın den noch vorhandenen Ueberbfeibs 
feln mandye gute Nachricht enthalten iſt z aber fie find 
ung jetzo noch eben fo unerflärbar, als vor etlichen tau« 
fend Jahren, und werden es auch bis an den jüngften 
Tag bleiben. Schriften die mit Buchſtaben geſchrieben 
find, und ſollten fie auch noch fo undeutlich feyn, koͤn⸗ 
nen mit der Zeit.dechifrirt werden; ‚aber Bilderſchrift 
ift und bleibt unerflärbar,. Diejenige Ordnung der Prie⸗ 
ſter, die den Schluͤſſel zu diefen Geheimnaflen hatten, 
° wurden von den Griechen ssgoypamuurug genennt, 
und find vermutblidy eben diejenige, die von Mofe 
TODwın genennet werden. Man ü diefes 
Wort ın Allgemeinen durch einen Entdecker verborge- 
ner Dinge, Insbefondere aber auch, durch einen Ken⸗ 
ner der dent gemeinen Mann verborgenen Bilderfährift. 
Hieraus nahnien diefe aͤgyptiſche Priefter alte ihre Wahr⸗ 
gungen het. Dies gab der Kunft und dem Wahrſa⸗ 
ger ein befonderes- Unfehen z denn man glaubte, Daß 
ı die Götter felbft den Prieftern dieſe bierogtopbifche RIO 
guren eingegeben hätten. Wie nun der Aberglaubeund 
iſt mwenn-fleein einigen Fortgang haben, * 
leicht ſtehen bleiben; "Tondern immer weiter ae: v 
gieng es auch hier. Man brauchte dieſe Bilderſchri 
nicht mehr allein, als ein Mittel, die Entdeckungen in 
der Naturkunde, Chemie, und dergl. aufzubebalten : 
ondern bilder ſich ein ‚daß die Götter ſich dieſer Urt 
des Ausdrucks auch bey Eingebung Der Träume bedien» 
ten.‘ Man erklärte die Traͤume nad) der Bedeutung der 
geheimen aͤghptiſchen Bilderfcrift. "Und nun wurde 
dieſe Kunft mit neuen Aberglauben dermaßen ausge» 
fomdıdt, daß derafte Grund dartıber gänzlich vergeſ⸗ 
fen  hrde.  .. DierPpriefter nennten Deswegen 
vr Zeichen nur insge die Elemmentey: weil fie ſich 
aler Gattungen von Geſchoͤpfen “Baden ' bedienten. 
’ @inige leiten Aus der Bilderſchrift Der Aeghptier die ben 
ihnen gewöhnliche Verehrung der Thiere' her,’ B 
diefe lehztere [yon fehr alt / und über die Zeiten Mofis 
binausgebe ; iſt befannt , und dieſe Artvon Wbgötterey 
war dem 31 Glauben beſonders eigen , und 
den uͤbrigen Völkern unbefannt. 5: B.1Mof. 4, 15. folg. 
Sie beteten nıcht allein die Thiere, ſondern auch Pflans 
zen und Gemädfe , und uͤberhaupt alle Weſen, welche ° 
eine befondere Ergenfchafthaben, an. Selbſt die übrig 
Heyden hatten ihr Gefpötte darüber." Wie fann ich 
> Dies mit der Weisheit der Uegnprier zuſammenteimen ? 
Die Möglicheit’fiehet man gar wohl ein, wenn mar 
die aͤghptiſche Bilderſchrift, und den geglaubten götts 
lichen Urſprung derſelben zum Grunde ſetzt. Anfaͤng⸗ 
lich Hatten fie einfache hieroglyphiſche wo fe 
ihre vergötterte Helden unter dem Bilde einer ganzen 
- Pflanze, oder eineß ganzen Thieres vorftenten; hernach 
hatten fie audy andere; die zuſammengeſetzt waren. 
Wenn fie z. €. nur eine einige Eigenſchaft eines Got · 
tes oder Helden ſollte angedeutet werden fo wurde die 
menſchliche Geſtalt nur blos an einem oder Dem andern 
Theil, mit Theilen von diefem oder jenen: Geſchoͤpf 
verunſtaltet, als mit dem Kopf eines Hundes; eines 
re eines Widders; oder man'bediente fich einer 
ufamınenfegung vieler Theile von mancherley Thieren, 
dabon ein jedes Stüf in der Hieroglyphiſchen Bilder» 
ſchrift / feine befondete Bedeutung hatte. So wurde 
insgemein die Sonne durch einen Habicht’ vorgeſtellt 5 
aber diefer fnnibolifhe Habicht Hatte nach derfchiedenen 
Umftänden auch berſchiedene Theile anderer Thiere an 
fih. Die göttliche Verehrung wurde im Anfang nicht 


»1) 
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den Thieren ſelbſt, ſondern nur deſſen Bildniſſen erwie ⸗ 


 fatten. Es iſt daher 
auch infonderheit den Gebrauch der hi 


- 


’ 


Deswegen wurden dem Juden alle Bilder, die 


er Beziehung auf Gott hatten, verboten. ı Wie leicht 


"war es den Aegyptiern, aus der Verehrung der ſymbo· 
iſchen Bilder , auf Die Verehrung der Thiere ſelbſt zu 


hoͤchſt wahrſcheinlich, da Gott den 
Juden den Bilderdienft überhaupt unterfagt hat, er ihnen 
Ipphifchen Fi⸗ 

werde unterfagt haben. Und es bat auch feine 
Richtigkeit. Das Verbot ſteht 3:3. Moſ. 26, 1. und 
die Hieroglyphe wird daſelbſt WIWM FIN genennt. Die 


Aus leger find zwar nicht einerley Meynung in der, Er» 
* Härung diefes Worts; Die fiebenzig Dotmetfcyer uber» 


ſetzen es 

£ —5* = 

„Aus } 
—S 


‚rorfommt, 


durch AuIor aroron, die Vulgata, lapis in- 
andere einen mit Figuren bemablten Stein. 
folg. mo eben das Wort NMIVD 
ch die Bedrutung jiemlicdy genau bes 
flimmen. Im diefer Stelle heißt IIWD In ein un⸗ 
teriredifches Gewölbe , am deſſen Wänden Figuren von 
vierfirfigen und friechenden Thieren waren, dergleichen 
in Wegäpten überafl angetroffen wwurden, und ſo heißt 
MID FIN ein Stein, an welchen dergleichen Hiero» 
alpphen angetroffen werden, Einige usleger gehen 
nod) genauer , und glauben, daß hier infonderheit auf 
die Dbelisten gegielet werde, Die man in Aegypten an 
erhabenen Orten aufrichtete, und welche, weil ſie Dr 
Zeit eineß geriffen Standes der Geftirne waren verfer- 
tiget worden, als Talisniane angefehen wurden; und 
»ou hieroglpphffcher Bilder waren. Die Syrer und 
Eananiter Detten von den Wegnptiern den Gebrauch 
diefer Obelisken entlehnt 5 und nunmehr ift ganz deut 
fi), marum Gott den Israeliten den Gebrauch der 
Hieroglyphen , oder Bilderfprift ganz und gar verbies 
tet. Hiedurch wurden r) alle die Unbequemlichkeiten 
vermieden , die aus der Geheimhaltung der Kenntnüjle 
entftiehen, als wodurch taufend Betrug geſpielt werden 
Tann. Wußte der Prieſter vieles, was andere nicht 
miffen , und durch Urkunde der Bilderfhrift nicht wiſ⸗ 
fen konnte, befonders in den Geheimniffen der Natur : 
fo war es ihm leicht; bald durch vorgegebene Wunder, 
die ganz matürlid) zugiengen , bald durch Vorherſagung 


ngewbhnlicher/ und doch natuͤrlichen Dinger Das 


Und wenn auch von der geheimen 


Rolf zu betrügen: 


‘ Schrift fein folder Gebrauch gemacht wurde; fo diente 


"dadurch Der einteiffenden Wbgötterey vorgebauf, 


fie doc gerade daju,; daß die gemachten Entdeckungen 
nad und nach derlohren gehen mußten; 2) wurde 2 

ie 
Menfchen haben gewoͤhnlich gegen Dasjenige, mas für 


"ihnen geheim gehalten wird, ſchon deswegen eine Urt 


‚ bon 


Hochachtung/ weil fie es nicht wiſſen, und große 


wichtige Dinge darunter vermuthen. Nimmt man nun 
alles dieſes uſammen, fo ſehen wir die Weisheit der 


mofaifchen Berotdnungen, die den Yuden die Bilder: 


fchrift umterfagt , ganz deutlich. (2) 


Bilderftreit, Bilderftürmer; die proteſtantiſche 


Vorſtellung hiervon fiehe im Artickel Bilder „unter 
den Chriften. Die catholifche Vorſtellung iſt u 
I 


aende: 


Bilderftie mer, Cath.) waren dieſenigen welche nicht 


dulten wollten, daß die Bilder der Heiligen in den Kirchen 
und anderen Orten aufgeftettt und verebret werden ſoll⸗ 
ten , fondern folche mit Gewalt ummwarfen oder auf fon» 
fig eine Art verheerten. Die Schwaͤrmerey nahm ih» 
ren Unfang in den morgenländifihen Staaten, und die 
Shhriftftelfer der griechifchen Kirche geben verſchiedene 
Deranfaffungen an ‚aus welchen diefer Bilderkrieg ent» 


ftanden feyn follz einige behaupten, bey dem Natalıs 
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‚ Alexander ad Seculum VIII, Hift. ecclef., cap, =. 
ein gemwiffer vornehmer Jude habe den arabifhen Ca» 

‚Life Zey id beredet, Daß er eine glangende und lang» 
wierige Regierung führen würde , wenn er ausden Kir⸗ 
‚chen und Häufern der Catholifen die Bilder wegſchaf ⸗ 

fe: andere fagen, der Biſchof Er Ras 
colien in Phrygien, Der wegen feiner Gottloſigkeit von 
feinen Untergebenen aus feinem Bißthume versagt wor» 
‚den , habe ſich andem Hofe des. Kahſers Leo Jſaurus 
eingefcplicyen , und diefen zu dem Krieg berhetzet „ Den 
‚er hernach mit ſo großer Hitze wider die Bilder führte, 
‚Noch andere geben vor y die Juden, welche ihm die 
Gelangung auf den Kanferthron voraus geweiſaget hät- 
ten, hatten ihn, da er nun die Propbezeihung erfültt 
ſahe, angereiget, die Bilder, von welchen die Juden 
von jeher abgefagte Feinde waren, aus dem Weg zu 
raumen. 

Dem jey aber, wie ihm wolle ; ‘fo ift Dies gewiß, 
daß fon im Jahr 712. der-Kapfer Philippicus 
Barfanesein Gemälde, welches das 6te allgemeine 
Concilium,/ in welchem die Monotheliten verdammt 


wurden, vorjtellte, aus dem Eingang in Die Haupt» 


kirche zu Eonftantinopel wegnehmen , und dem Pabſt 
zu Nom den, Befehl zugeben ließ, dergleichen Bilder 
aus feinen Kirchen weggufchaffen. Philippicus aber, 
da er ſelbſt den Monotheliten zugethan war, richtete 
nichts aus, aud) hat man ſchon aus dem Sten Jahrhun⸗ 
dert einen Biſchof von'Hierapel, Zenaias, welcher 
durchaus feine Bilder dulden wollte audy die fmbos 
liſche nicht, z. B. Die Taube , welche den heiligen Geiſt 
vorſtelte; allein da dieſer Biſchof von andern Biſchoöͤf⸗ 
fen uͤberwieſen ward, daß er ein davon gelaufener 
Knecht, und nicht einmal getauft, über diefes in feinen 
biſchoͤflichen Sig mit Unrecht eingedrangt worden war, 
fo hatte feine Lehre und Bepfpiel weder Unhang nody 
Folge. Noch weniger fann man die Bilderfiürmer vor 
dem Calıfen Jezid eınem Mufelmann- herleiten, 
welcher um das Jahr Chriſti 723, alle Bilder in den 
chriftlichen Kırchen und Städten zu Grund richten ließ, 
So wenig ——— dieſe Vorgänge nun mit dem 
nachherigen Bilderfturm haben mochten ; fo kann 
man doc, leicht vermuthen , daß eben dadurd eine 
gewiſſe Gaͤhtung in die Gemuͤther und Einbildungsfraft 
der morgenländifchen Ehriiten gekommen fey, melde 
den darauf gefolgten Laͤrmen merklich erleichterten. - Im 
Sabre 726. grifder Kapfer Leo Jfaurus diefe Sache 
mit großer Hitze an, und.befahl durch ein oͤffentliches 
Gebot, daf alte Bilder aus den Kirchen vertilget wer» 
den follten, nur dag einzige Bild Chrifti am Creutz aus» 
genommen; welches —— blieb;- der Kapſer 
gab vor, daß er feine andere Abficht dabey habe, als 
die abergläubifche Verehrung folcher Bilder niederzule» 
gen, indem er nur verlangt habe , daß man fie nicht 
ganz abfhaflen, fondernnur höher hängen möchte, das 
mit das gemeine Volk ſolche nicht mit dem Mund, er» 
reichen koͤnnte: vermuthlid) hatten Die Griechen eine Urt 
von Andacht darein gefeget , daß fie ſolche Bilder füßs 
ten. Es iſt aber fehr glaublich , Daß der Kanfer diefe 
herabgeftimmte Erflärung aus der Urſache gegeben habe, 
damit er den durch fein Gebot erregten Aufruhr des 
Nolkes einsweilen ſtillen, und unter der Hand feinen 
Zweck deſto ſicherer erreichen mörhte. Der Patriarch 
von Conjtantinopel Bermanus ſtellte fi aus allen 
Kräften gegen die Abfchaffung der Bilder, die Cleri⸗ 
fen und die Moͤnche traten natürlicherweife auf feine 
Seite, und da.der Kayſer nur heftiger auf feinen ein» 
mal genommenen Entfhluß drang fo war der Aufruht 
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* 


ruf den Throne, zu fehr in 
Ge ochten, als — 
u fönnen Haube, —— er 
Ein un eilands über 
orte von ——— ‚ber geftan» 
8* war, ————————— welches nicht ohne —— 
fritigen en Mord nn unter den Eu wohnen der € — 
und en —*8 vorſiel. Die 


—* bee Are ns 


in — Eee che ® 


eſtimmt waren, 
— eben und gab dem — 
einem erflärten tfeind, das Patriarchat. Co» 


gleich wurden die Bilder, wo man fieantraf , verbrennt, 
—* Er 3 ſich ihrer annahmen , grauſam gepei⸗ 
chtet; Gregor II. ſchickte in feinem 

des ã— Volles Namen Gefandtfhaften an 

den Kapfer, um ihn von der Bilderverfolgung abzu⸗ 
bringen ; es mar aber alles vergebens. Man twollte 
denen Catholiken mit Gewalt aufbürden, daß fiedenen 
Bildern göttliche Ehre eriwiefen; obfdyon der Patriardy 
Sermanus fd deutlich, als es nur fern fonnte, den 
Einn der Kirche dahin erftärte, daß die Anbetung nur 
allein Gott, keineswegs aber denen Heiligen, die er 
Diener nennt, welche Ak DVerebrern gleich twären, ge⸗ 
bürte; er feet hinzu, daß die Menfchen auch vor den 
gefrönten Häuptern pe Sea jedoch gewiß nicht aus 
der Ubficht, folche, mie Gott, anzubeten. Bon den 
Bildniffen der Mutter Gottes und anderer en gab 
er fo gemäßigte Erflärungen von ſich, daß fie feinem 
Menſchen anftöfig fepn Fonnten : fie wurden gemablt, 






font ee, daß toir auch durch nö a 
räftigt ſaͤhen was wie bon 
bört haben , um folches dem Sera 

ter einzudrüdeny : Vorſtellun 


die in den —— Aa, ⸗ 
fein deswegen da, Damit fie ung ahm 
muntern, be ebenso, / wie das 
en —2* “u : daß man * den S 

e er 
ſchehe — mr und der — 
Bilder a —— mit ee # 
geglänget N auch nicht u 
morgenlän 6 Pin, di it 


ten: Det 
Bi er — 
e i 
— —— mi ne a ep = 
n 
Er * "ih." Sugle Zugleich — 
ande. 
* im —* fen we iefe Zeit Be 
—— 22 oder —* 


aus Una — 
—* * tiefe 
—— Ba. nd gelie ert ba» 
$ den Gebraudy —— zu we. *. ae 
er wohl angewendet w 6 men! 
folgung wire ut; der Sohn ei x * 
ftantinus — — Sache 
noch mehr, und fündigte nicht nur denen dır 
Heiligen , fondern auch den Heiligen felbft En 2 —— 
Wenn der Ausſage Des eingedrungenen. 
den Anaftafius, der * * mit den 


ürnmern hielt, zu nete, Sfr 
—* —* ae unferes 4 — 








nach dieſem Grundſatz , von den Gebraͤuch 13 : 


lichen Kirche Feine vortheilhafte Begriffe gehab 
wenigſtens bezeugte Anaftafius diefes.öffentli 
Zeit, als die Unterthanen des Kapfers von ihm. at 
dem Rebellen —— Ben iu der Bild 
folgung zufielen. apjer Di 
ruhr gedampft An fi er —— die zu 
feines Sinnes waren, eine Kircyenderfansm 
Eonftantinopel halten, auf weicher Die B der Kr 
verworfen, und als Abgötteren verboten wurden 

aber die Patriarchen von Rom, Antiochien, Alexan · 
drien und Jerufalem, nicht einmal F diefer = 
fanmlung berufen waren , fo galt Diefer Bmasunt 
niemand, als beyden Bilderstürmern felbit- 

fer ließ darauf die rechtſchaffenſte Männer —— Die 
des Bilderdienftes befchuldiget morden find, und uͤbte 
folhen Muthwillen und Graufamfeiten aus, daß jedere 
mann merken mußte, daß ibm die Neinig! it der Reli⸗ 
gion am wenigſten am Herzen läge: fo gieng die Ders 
folgung durch die ganze Regierungszeit Des Kapfers 
Leo Copronpmus fort, bis in das 767, wo 
einige Hoffnung zum Kirchenftieden bfidte »- als diefer 
Kapfer bey dem fränfifchen König a um feine 
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—— der 
ei Sefandte da 
—— — Fungen feyerlich erkl 


kennen fo wurde endli 
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würden die Ai 


daß arfe Epüren in diefer 


Ö& 


» 


der gefunden 


.h 


Wan 
— ini@opro 
—z* fo fang leidentlich, bie He: je 


— Be * nie 


r 
"denn Jrene war ſo ſchlau ſie von den ecdten 
—J—— 66 endlich brachte fie es 
dahin, daß incangemeineR eehenberfan eher % sten Be 
rn tung ihres &o " den und Saratenen feinen 
wollte oder daß man die) 
tig in den weggeriſſenen 


6 ihres 


sConftentinnad&o 
rieben * 8* —— u 
ʒerſtuͤrme 


—— 

ch im folgenden Jahr caͤa 
—— erlangen 

3 nad 

"worden iR daß 

die Eatholifen nur einen Gott und einen Erldfer er» 

ch inder Ten das Dogmia, oder 

"die: eigehtfiche Lehre der‘ Mor Onlänbirh zunb —88 

laͤndiſchen a alſo feftgefeit; "daß man eben fo die 

der Ehrrfti 7 der Mutter Gottes, 
Sauer Heili je Kisfenen re; wie das Bild = 

"(und dieſes nahmen die Buderſtuͤrmer im 

wenn fie andere Bilder jernichteten) durch bi ie 


ner 


pi a belommen, 


nach ihnen fu 
2* ju ertorifen; ſedoch durf⸗ 


A det 
er —— ven I f tt te 
ten feier em (denen Hei ot his 


liche Anbetung darbringen , die nur alle in Go 
Aalſo daß man —** Urbildern eben auf die Bat ’ —* 


dent Creutz und denen Evangelien die Ehre zuerfetine, : 


daß vor ihnen'Pichter und Rauchwerk angezündet twürs 


2 ven; — es bey den Alten herfonmmlich geivefen 


2 die Ehre, die dem Bild erwieſen wer: 
riginal y welches durch das Bild vorge· 


Die an fonnt “he nicht natlirficher in die 
Enge getrieben et “ 
“ angenommenen 


ch den von ihten 
Sub y daß es Fk fen, dem Bilde 
des Creutzes und dem Evrangelienbuch ſolche Ehre zu 
erweiſen; Giberhaupt aber muß mah auch anıherfen, 
erſanimlung von einer 
roßen Leichtglaubigkeit fich Außeren, mit twelcher die 
ifcyoffe Wunder fhaten, fo Dutch die Bilder set en 
** un — je Ka a * ür 
ut und rich enbmiren r De eine ung 
— Er nicht aushalten wuͤrden: Ri aber 
doch au ‚Sreuch genug vorkamen welche aus den aͤch⸗ 
ten Quellen sro von fo blieb die Tradition noch 
immer Auf 


eine befondere dar —5*8 Ki ut a geheget hatten: 


beſonders ift’ der Bri 
nach der 7ten Sihun an ji * 


rdig/ den die Syndde 
4 und die Kayferin 
m machen die Wäter 


Mutter gefchrieben haben: in di 


einen genau —* ———— Unter den vielen 


Bedeutungen, die das Wort, anbeten, zu haben pflegt: 
ſie ſagen fo deutlich, dis man ettods ſagen fannı, daß 
‘ meder den Bilder; weder den Zinn eine foldye Un» 


“ betung zufomme, mie Bött 5 


ndern daß die äußere 
Werehrungsjeichen, als der Kuf auf dag Ereu 
dıe Lanze, nichts meiter bedeuten, als einen 


oder 
ruf, 


° (Salutatio) womit wir diefen Martörwerkjeugen ehrer: 


bietig begegnen. 


So ſehr aber der Pabſt Udrian gi 


ſach hatte, mit dieſem 38 zufrieden zu ſeyn 
— 


J 


findet man doch nicht / daß er ihn ver, eine 
Handlung, oder durch Briefe/ die er an die Ahtige 
Biſchoͤffe geſchickt hätte, befräftigetpabe ; und diefes 


Allgem. Real: Wörterb, II, Th, 


J 


in vers \ 
"den, be m: ins 


len und 


—* gel fich der Ufbilder ° 


7 dab die alte Chtiften ' 


—— zum chriſtlichen Glauben 
‘unterhalten, fondern erft — J Be 


Yas 
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Man Si he * der ich als 
ben follen, daß die 4 erey — 5 Brlder 
mit folch einem Getös "Allein 
r Er * — Ag fun 


ſeyn / daß man denen abgefä 


‚ar 
üden ver grie 
fertbums waren, um * lei ter ber < 
machen woll 

ifen nach dem Sieg 


oder aber au 


— die 
Bir rthumn 
hatten; dm ne fie ihm fi 
Pie Sr | 
eibf es ſehr wa 0 > 
— m nicht 
* racht habe. Im nen i 
Eonftantincpel w au unter 
den Megierungen der Kayſern Ye ls, 
Miharl Balbus, ımd T — i6 End» 


Nic unter dert Kapferin Theodora umdas Yapr Kaa, 

das Bilderffirrmen und — ——— et ide. 

Es iſt ſehr zu vermundern, Bit €) dem im nd 

fo Tag an 55 — unf ide den Sin 

der morgenländi * 

er eing 234 iſt ‚de 
an ju —E A rl le bo 

? fodannz rk 


Bilder zu haben, und fü verehren 
Taubt und jedermann A Bilder zu 6 
zu derehren? Durch viefe eidung he 
arthehen ſich leicht ver. beruhn 


efonders, tvenn dehtn Wetthtern der Bild ic 
er und Mißbraud; gefegt , md denen, © 


Di Streitigteiten bieten 6 hide in Ah Pr n⸗ 
en don Morgenland, ſondern giehgen an abendfa 
iſche Kirche ak sad EA 

Synode daſelbſt befannt br 


crinneren unter den heat en 
fhon zu den Beiten des Gre uf j ‚ein 
I —55 zu Marfeitte R Bilder A ges 
toorfen und kg! babe; weil ‚fe glaubte, dag 
durch den Bilderbienit der Ehre Gottes zu de tes 
ten würde. * 


es ich: Er dag man die kutzvorher auß 
hen nicht mit Bildern und Förperfichen Worte 


daͤchtniſſes und zur Unteriver f BEN Sun it» 
tel bedient habe, alsdie & be it Dergfe Ic je. = 
bildungen dem gemeinen Mann ein — tu de 


diefenm Grund dienft Inden erſten Fahr» 
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hunderten des Chriſtenthums weder durch ein Geſetz 
eingeführet, noch Durch eine Gewohnheit allgemein ger 
macht; und fogar in Spanien in der Synode zu El⸗ 
vire im Unfang des gten Jahrhunderts, ausdrüdlic 
‚verboten, Bilder in ‚den Kirchen aufzuftelen. Aus 
dvieſem nämlicyen Grunde, wenn audy Bilder gemacht 
merden pt wurden foldye auf Flächen gemalt oder 
egeichnet, keineswegs aber, dem Leben. nad) ausges 
auen oder gegoflen; weil, mie der Heilige Yuguftin 
Epiftola1o2 erwähnt, foldye nad) demfeben vorgefielite 
Bilder allzuſtark auf die Sinnen und Cinbildung, der 
Zum wirken, und fic als lebendig ihnen darſtel⸗ 
würden.. — BE 

Als nun die Sapungen des nicanifchen Conciliums 
nach Franfreih, und Deutfchland gebracht wurden, 
welches eben im Begriff war, aus, dem Heidenthun 
zum Ehriftenthum überzutreten, und felbjt mande gals 
= . en Chriſten angeſeſſen wa⸗ 
ren; ſo machten die Ausdruͤcke der Griechen, daß man 
„die Bilder gottesdienſtlich verehren muͤſſe, die Biſchoͤffe 
und den Kanfer CArlden Großen, ſtutzig z fie fanns 
ten kein Geſetz, welches die Bilder zu verehren befoh— 
len hätte; und 
fem Difeiplinarpunct felbit zu wählen, fo ſchlechter⸗ 
dings nicht nehmen laſſen ; Die franzöfifche Biſchoͤffe 


‚Provinzen von friſt 


fpraden in dem. Synode zu Parız, ‚Der megen. dem 


Bilderftreit im Yahr 825 gehalten. wurde, eben fo rich⸗ 
tig als freymüthig, Daß, / wenn auch fein einziges Bild 
in det Melt wäre , jedoch der Gfauber die Hofnung 
und. Liebe in. der Kirche Gottes nichts verlieren würs 
‚den; uns Dünft, als wenn diefe urfprünglidye deutfihe 
“ Männer den Geift ihrer Nation ar benbehalten hät» 
"tens durch welchen die Deutfche, ſelbſt im Heidenthum 
vor der Römer Ankunft, ‚feine garen Bilder 
. waren. Bey dieſer Denf ngsart der ‚fränfifchen Bis 
ſchoffe und ihres z.. ‚ kann man ſich leicht vorftel» 
len, wie, willlommen Die Entfcheidung der nicaͤniſchen 
EShynode geweſen ſey / welche in ſolche woͤrtliche Aus: 

drücte eingelleidet war, daß. man daraus den Searif 
faſſen fonnte, es fey ine Schuldigkeit, die Bilder 
ee zu berehren, welches Die Kirche weder 


+ 


fie woliten fidy ihre Freyheit in Dies | 


* and sinfehende —** 


nimt bat, noch. beſtimmen konnte. Die Bilders - 


ftürmer im Morgenland wollten aus der Bildervereh: 
rung eine Ubgötterey machen. Die Bäter zu Nicaa 
festen Das Gegentheil feſt, und verfhiedene drüdten 
fih in dem Eifer, dem entgegengefenten Irrthum vecht 
wehe zu thun, in ſolchen harten Erklaärungen aus, daß 
ſich die andern Theologen, die in dem Bilderfireit we⸗ 
"Der befangen noch genug unterrichtet waren, leicht 


ſchoͤffe * gim der. —— — 
‚het und verſtanden 3. dazu fommt noch / daß die 
dir PE san | * — 
owohl der Heiligen als ihren. erwieſen ba» 
ben, die bey end rufe denfenben Deutſchen ‚nicht 
üblich, fondern anftöffig ware z mit entblößtem Haupt 
vor. einem Bilde, aub den Knieen liegen / Kerjen und 
Weyhrauch davor -amzunden,; mar, den Deutfchen zu 
nechtiſch, die mit hren Königen, und „Heerführern 
‚auf eine frepere und der Menfchlichfeit meht Chre ma- 
ben gewohnt waren. na, Orient 


ſonen zn 
en ſich in 
— „deren 
ebört z überdiefes-nerdroß 

es den Kayſer und feine daß die nieaͤniſche 
ch habe⸗ da 

Biſchoffe 
och ſchon 


aus al⸗ 


n ſehr * 
im Moe 
inden. fieg nicht nad) 

den gelinden Segeln, Der Erflaru a ndern 
den feidenfchaften geprü € * — —* 5 > 
h u ‚lich, vu aben, 

die Griechen ‚denen ‚Bildern -eine,göttliche , Ehre 
is carolinis 


„ben die Griechen ben 





vorgeſtellt werden z denn er nennt;Diefe-Erl 
fenbar eine, Verſtekung ihrer wahren Diepnung 
eigentlich dahin gehe, daß der, ganze Bilderdienft blos 
auf das Bild. als Bild gerichtet fen, ohne ſolchen auf das 


"daran ärgern fonnten. Zur Probe folgt hier ein der⸗ „. Urbild zu erheben, und, beruft: fich Diefentvegen. auf den 


gleichen Ausdruck: Der Biſchof von Conftantia in 
Enpern fagte aus: Ich nehme an und umfange mit 
eitfurät die heilige und verehrungswürdige Bilder 
‚ mit dem Dienft der Anbetung, (ſecundum fervitium 
Asorstipuie) Den ich der heiligen Drepfaltigkeit dar 
‚bringe. iefer Ausdruck ftand wenigitens in dem 
überlesten Exemplar des nicanifchen Conciliums, deſ⸗ 
fen fih Cart der Große bey Verfertigung feiner Buͤ⸗ 
her wider die nicanifhe Synode bediente, Die 
unter dem Namen derer Librorum carolinarum bes 
kannt ſind. Daß aber jene Ueberjeugung unrichtigz 
und der Sinn des Bifhofs von Conſtantia nicht fo 
albern geweſen fen, erheilet heutzutage aus den achten 
«eten der nicaͤniſchen Verfammlung. Wenn man die 
Vorwürfe durchließt, melde in denen carolinifhen Bir 
ern gegen die nicaͤniſche Vaͤter gemacht wurden, fo 
Tann man fiher fhlieffen , daß die abendländifche Bir 


— 
vuer 


—— Ausſpruch des Bi © 8.don Conſtan⸗ 
tia, daß er die Bilder wie die heiligfte, Dreveinigkeit 
anbete. .. Aus,diefer Beforgnik,erbeilet ‚Härlich., daß 
Carl; oder wer immer ‚der, Derfafler der tarolinifden 
Bücher it, „Für- feine. Völler bekummert ‚gemejen jenr 
fie möchten aus dem Bilderdienft zu einer. unanjtändie 
gen. Urt des Bottesdienfies ‚verleitet werden, und die 
Farben des Bildes, nicht. aber, das Original jun Ges 
genftand. ihrer. Verehrung ua diefen. Bes 
griffen der Franken, iſt «8 fehr begreifl ich, warum Die 
Sranzofen und Deutſche noch lang; einen Abſcheu vor 
den Bildern bepbebielten, und noch in der Synode 
. zu, Paris im Jahre 825, folchen, ni dürsen Worten 
geaͤüſſert haben. Endlich aber, ‚als faben, daß der 
Mißbrauch und Aberglaube, mit dem Bilderdienſt nicht 
nothwendig vereinbart -fepm muͤſſe, bequemten ſie ſich 
nach und nad zu Des Ausſtellung und Verehrung der 


—— ** *4 ... 
i r Ay ylrıtn, 


wirt 


F} 


Silder, wie fie ſolche in Italien und in Rom aus⸗ 
üben ſahen. 
— In den Morgenländern hatte der Bilderſturm nur 


5 eitlang geruht, ohne ganz gehoben zu ſeyn. Das 


en ber Kanſerin Jrenme, melde dem Bilderdienſt 
gute Dienfte getban batte, war verhaßt, und ‚mußte 
48 feun, tweilihre blutgier ige Hertſchſucht jedermann. in 


bie yo fiel. _ Die Bilderſtͤrmer martetem. nur auf 


rucken zu 


ſtige Gelegenheit, eg öffentlich ine Feld 
zu fönnen; und biefe fanden ‚fie unter Dem 
Kapfer eo Armenus, Die Bertbeidiger der nicaͤ⸗ 
nifchen Synode wurden verfolgt umd ins Elend verwies 


fen, eine andere Synode zu frantinopel, jener von 


° Rieda unter dem Vorſitz eines bilderfeindlichen ein« 


gs gg ren entgegen geſetzt, und der Sturm 
8. unter Die Regierung der nachfolgenden Kapfer Mir 
hael Balbus und feines, Sohns Theopbilus 
fortgefegt; obgleich inzwiſchen fo lang einige Ruhe der 
"Kirche vergönnet ward, als die Griechen hoffen konn⸗ 
gen, den abendländifgen Kaifer Lubonicus Pius 
im Jahr 824 auf ihre Eeite zu bringen. Sie ſchick⸗ 
en durch eine Geſandtſchaft ihr Glaubensbekenntniß 
beinfelbigen zu, in welchen die Bilderverebrung nicht 
ganz berworfen,. fondern nur dre Anbetung derfeiben, 


- und der damit verbundene Mifbraud und Aberglaube 
verboten war; hierüber wurde die oben angeregte En» 


fraͤnkiſche Biſchoͤffe 


node ju Paris im Jahr 825 gehalten, in weilcher die 
‚ und unter. Diefen jener von Lyon / 


- ber beberste Ugobardus,.fet darauf beſtunden / 
: daß die Bilder meder verbrocen, verlacht, oder ver⸗ 


unehrt, aber auch nicht anderft geehrt werden follten, 
als dadurdy daß man fie aufftellen, und fie jum Bes 


huf des Gedächtniſſes zur Erinnerung ihrer. tugendhafs 


‚ ken Tbaten gebrauchen: folle. 


aller ıbrer Stand» 


baftigkeit aber untermwarfen doc diefe Biſchoͤffe ihre 


naode Don 


Mennung dem: Urtheil des Pabſtes, wie aus dem 
Schreiben deren Kapfer Tudmig und Lothar an 
den Pabit Eugenius erhellet. Was aber dieſe Sy⸗ 
Paris in der morgenländifcyen Kirche gewirkt 
babe, ift uns unbefannt, Die Bilder wurden: uiter den 


. morgenländifchen Chriſten wieder ‚verehrt, und man 


bat aus den neuern Geſchichten mehr Urſach, uͤber den 


. Hbertriebenen Bilderdienft zu klagen, als Über deſſelben 
Abſchaffung / befonders wenn man die ruffifhe Chri⸗ 


ſten in. Betrachtung ziehet. 


In den abendländifchen 


“ Gegenden erhielten ſich die Bilder bey ihrer Verehrung / 


- 


ww 


Dr — — 


und gaben bey der gtoßen Meligionsänderung in 
Teutfchland, ind und Frankreich im 16ten Jahr⸗ 
hundert Gelegenheit, daß die Verehrung der Bilder 
auer beſtimmt, der Mißbrauch aber, der dabey zeit, 

er häufig en , und von eigennükigen Geiſt⸗ 
lichen treflic» unterhalten worden war, wenigſtens durch 
manche kirchliche Verfügung abgeſchaft worden it. 


- E a rifkat fiurmte die Bılder:in Wittenberg, obgleich 


Luther damit nicht zufrieden war ; die Gngländer 
und Zranzofen thaten eim gleiches, nadem fie: der Re 
formation beygetreten waren; Melandthion mwolite 


. die Bilder nicht abgefchaft, fondern nur durch ver» 
; nünftige Geiftliche den Mißbrauch, der damit gefrieben 


‚von Maınz in feiner daſelbſt am 
„»wegen ihter Mäffigung 


ward, abgefihaft willen; alles war diefer Bilder we⸗ 
gen in einer Gaͤhrung. Endlich machte der Erzbiſchof 
br 1549 achaltenen 
Synode eine Erflärung über. dieſe Sache befannt , die 
merfwürdig, urd vieleicht eben 
darum würdig befunden worden ift, daß fie von ans 
dern Bıfchöffen und felbft von der tridem iniſchen Kir» 


wenverſammlung nachgeghmt worden iſt : Die Haupdt · 


Allgem, Real⸗Worterb. IIL Th. 


in ıbtem Sprengel ein 


Bilderſtuͤrmer. MT. 


4 davon diefe: Man ſoll die Bilder in de 
** Gehalt als welche nitzlich und Dienfana kan, 


den gemeinen Mann zu unterrichten , und jedermann 
aufzumuntern 5 jedoch follen Die Seelſorger dem Bolf 
bringen, daß Die Bilder nicht. Deswegen ausgeſtellt 


würden, um fie anzubeten- oder zu berebren ; ı tn 
daß wir uns durch 


fie ewinnern, mas wir eigentlich 
anzubeten, oder zu berehren „oder in das Gedaͤchtniß 
jurüchjubringen haben, Die i gemalte/ und 


miehr zur weltlichen Eitelleit, als zur Crbauung he 


machte Bilder ſollen aus den Kirchen bleiben Kun 
dem gleich Darauf folgenden zwey und vierziaſten Ab. 
fchnitte fegt die ſe kluge Sonode noch binzu, daß man 
den Bilderdienft alfo befhränten müffe, damit das ein 
fältige Volk nicht felbfi Die Bilder anbete, oder einis 
ges Vertrauen auf fie fees fondern daraus lerne, 
wen es anzubeten / zu verebten, und woher es alles 
zu hoffen babe. Wir verordnem, fährt die Synode 
fort, daß alte Bifchöffe, menn etwan zu einem Bilde 
arker Zulauf bemerkt werde, 
und die Leute auf die Figur des Bildes eine Rüdficht 
nehmen, und demfelben gleichfam etwas Goͤttliches zu⸗ 
ſchreiben ſollten / fie, nach vorher eingegogenen Kath 
gefihickter Männer das Bild entweder wegzunehmen, 
oder zu verändern und ein anders Bild, an den Play 
des anfiößigen hinzugufegen, gehalten feyn ſollten z das 
mit der Poͤbel der aus Abgang eines erhabenen Ver» 
frandes, durch koͤrperliche VBorbildungen' zu den gott⸗ 
lichen’ Begriffen bingeleitet werden muß, nicht fein 
Vertrauen in ein förperliches Bild, und zwar) in eines 
insbefondere ‚ feſtſetze, als wenn in dieſem Bild vor 
andern eine Art von Bann waͤre / wodurch Gott oder 
der Heilige: genötbinet würde das zu thun;, was der 
Betende verlangt: Gleiche Vorfehrungen wurden um 
eben dieſe Zeiten in andern Bißthuͤmern getroffen; aus 
welchen: erhellet, daß die dumme Leute in Diefen dunteln 
und verfehrten Zeiten die Satore, welche Erafmtus 
von Rotterdam in feiner Eloge de ia Folie geniacht 


>. bat, ohne Zweifel werdienet haben. «> 


Als Die Kirchenverſammlung zu Trient auf die Bil, 
der und ihre Verehrung zu ſprechen kam, entjtand din» 
ter: den n Theologen: ein "Streit: Die: Urt, wie dieſe 
Bilder zu verehren wären. Der Jefuit Dainmez woute, 
daß nebſt der Derehrung, die ſich von dem’ Bild auf 
das Original begieht ( Öudtwus velativus) auch nödyrine 
Verehrung, dem. Bild ı behauptet wuͤrde die an dem 
Bild eben blieb: (Cultus objeftivus.)  Adein wer 
Cardinal Hoo ſrus der in dieſer Sache das Dekret 
ausarbeitete/ nahm die Meynung derjenigen Theologen 
an, die nur von der relativen Verehrung ſprachtn, und 


es fam nachſtehende Entſcheidung feflione 25 We’ wo. 


catione ſanttorum heraus: Daß: Die Bilder Chriſti, 
der‘ Mutter) Gottes und anderer Heiligen, vorderfamft 
in den Kirchen: zu erhalten, Ihnen auch: Dre gebuͤhrende 


Ehre und Verehrung datzubeingen fen; nicht alfo, als 


wenn man glaubte, es ſey in Diefen  Bilderh etwas 
göttliche, ‚oder eine Kraft weswegen ſie zu verebren 
jenen, oder das man von ihnen etwas begehren / oder 
ein Bertrauen auf fie fegen ſoll, gleichwie einſtens die 
Heiden getban, und ihre Hofnung auf die Gbnenbil- 
der gebauet haben; fonderny weil die Ehre die den 
Bildern erwieſen wird, auf die Urbilder gerichtet iſt, 
die von denen Bildern votgeſtellt werden 5" alfo: zwar, 
daß wir durch Die Bilder, welche wir küſſen/ und dor 
weichen wir niederknien und die Häupter entbloͤßen, 
Chriſtum anbeten, und die Heilige , als die Originale 
Der Bilder verehren z und dieſes iſt alſo Dutch Die His 
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i 


Bilderſtuͤrmer. 


—— rer jene zu Nicha, verord⸗ 
‚net worden: ie Bifchöffe ſollen aber ihre Unterges 
bene fleißig belehren, daß durd) Die gemalte oder fonft 
in Bilder gebrachte Religionsgeſchichte das Volk in 
dem Undenfen an die Ölaubenstvahrheiten geftärft 
werde; gleichtwie auch ein großer Nusen daraus ent» 
ſtehe, daß das Volk nicht nur eben dadurh an die 
große Wohlthaten und Gaben erinnert wird Die es 


< von Ehrifto empfangenhat; fondern auch, daß durch 


“> 


Die Hildliche Vorſteliungen die Wunder, die Gott durch 


die Heilige gewirkt hat, und die ſchoͤne Beyſpiele der 


b 


“ 
- 


dem Bolf-in die Augen falten , damit Die 
Pr für. jene Gott danken, und durch die Nach⸗ 
ahmung der Heiligen: ihre Aufführung in den Sitten 


darnach einrichten; dadurch aber aufgemiuntert werden, 


Gott anzubeten und zu lieben und Die Tugend auszu⸗ 
üben. Wer diefen Decreten entgegen lehrt oder rs 
theilt, ſey verflucht (anathema,) Die heilige Synode 
wuͤnſcht mit allem Ernſt, daß, fofern Mifbräude, in 
Diefe heilige und beilfame Bilderverehrung fich einges 


ſchlichen haben , ſolcht gaͤnzlich abgethan werden fol» 


Ien; dergeftalten daß keine Bilder. ausgeftellt werden, 


Die gu einen Jrrthum. verführen, oder das unwiſſende 
Volf zu einem irrigen Begriff verleiten fünnen. Wenn 
» biblifche Geſchichte und Erzählungen in Bilder gebracht 


‘, Heiligen, ihren Reliquien und Bildern ganz ausge - 


werden, zum Beften Des ungelehrten Haufens, fol man 
denfelben unterrichten , daß die Gottheit nicht deswe⸗ 
gen gemalt , oder fonft abgebildet werde, als wenn 
Gott mit finnlihen Augen gefeben oder mit Farben 
u id andern Bildungen ausgedrudt werden fünne. Bey⸗ 
nebens fol aller Aberglaube ben der Verehrung der 


‚ zottet und alle fchändliche Gewinnſucht, die aus Ges 
legenheit derfelben getrieben werden fann ; foll vertil⸗ 


getmwerden. Alle eitle und reizende Bilder, fo wie ders 


: Bildern der Philofophen 
’ nem 


° vielmehr ın Ehren halten folle. Daß a t 
: Gpnode die morgenländifdye Art, die Bilder mit bren» 


Bilderfiürmer. 


von der Liebe und Hochachtung gegen das Driginaf 


ohngefehr fo gekommen fep , wie Senera von den 
en und großer Männer in ſei⸗ 

ften Briefe fpricht. Lan, 
4) Daß niemand angehalten oder gezwungen mors 
den, ein Bild zu verebren, vielmeniger es auf dieſe 


“ oder jene Art zu verehren. ® Wenn die Griechen zur 


Zeit der großen Gährung Über den Bilderdienft bier 


“und da,’ aus Hike, die Bilderfturmer zu demüthigen, 
» einen Schritt weiter gethan haben, fo muß man dies 


fo nehmen. Wie jener Muthwillen den die Catho⸗ 
lifen zu Paris_im Jahr 1559 ausübten, da fie alle 
bey einem auf ofnen Plägen ausgeftellten Mutter 
Gottesbild Vorbeygehende jwangen, entweder etwas 
Geld zu opfern, um die vor dent Marienbild brennenden 
Kerzen zu unterhalten, oder. gemärtig zu fenn, daß 
fie auf die ausgelaflenfte Art mit Schlägen und an» 


dern Gemwaltthätigfeiten mißhandelt wurden. 


5) Daß zwar die zwote nicaͤniſche Kirchenverſamm⸗ 


lung entſchieden habe, daß man die Vilder Gottes und 


der Heiligen nicht ren und entehren, ſondern 
ee. ein Daf ee "eben diefe 


enden Lichtern und Rauchwerk zu beehren , fo wie fie 
auch die Bilder ihrer Kayfer beebrt hatten, feines: 
twegs als eine nothwendige Verehrungsmethode vor 
geſchrieben, fondern nur i 
6) behauptet habe, daß diefe Art der Verehrung nicht 


v‚ abgöttifch, nicht dem wahren Gottesdienit ſchaͤdlich, 


und ſelbſt nicht auf die Bilder, fondern auf derfelben 
Driginale gerichtet fep. 
Daß alſo in dem ganzen Streit uͤber die Bilder 
verehrung hauptſaͤchlich Die Frage war: Nicht als ob es 
« nöthig fep, um den Namen eines Ehriften zu verdienen, 


daß man Bilder haben und verehren mürfe.? fondern ob 


eg eg berfelben , . follen abgefcyaft wer» n €8 unerlaubt, dem chriftlichen Glauben zuwider , und 


n.. Webrigens wird denen! Biſchoͤffen der geſchaͤrfte 


Befehl gegeben , zu wachen , daß alles. mas bey dem 


Anſehen fogleih aus dem Weg 


Bilderdienft anſtoͤßiges Dorfommen: förinte, durch ihr 
geräumet oder ver- 
befiert werde. . > 

Aus Diefer Erklaͤrung der  tridentinifchen. Kirchen» 
verfanmlung iſt zu erfehen, daß die catholifche Kirche 
weder den Aberglauben begünftigen, noch den mäßigen 


‘ —— abgeſchaft wiſſen wolle; . überhaupt iaſſen 


ch aus dem, was in dieſem Artikel gefagt wurde, 


nachſtehende Saͤtze berichtigen, nach welchen das catho⸗ 


— .. 


worden ſeyen. 
und deſſen Gegenden, an denen gemahlten Glaͤſern, an 


— 


liſche Glaubens ſyſtem beurtheilt werden kann und muß. 


1) Daß in den älteften Zeiten der Kirche Bilder ge⸗ 
molt.. und auf Flächen ausgegraben ‚oder gezeichnet 
an findet noch heut zu Tage in Kom, 


den alten Kirchengeraͤthen, an den Todtenfärgen und 
« andern Lieberbleibfeln des Alterthums ſolche Bilder, 
welche nady der ſchaͤrfſten Kritif unter die drey erften 
Jahrhunderte der chriftlichen Kirche gehören.‘ 


2) Daß. diefe Bilder nicht gemacht worden ſeyen, 


‚um der Gegenftand einer Verehrung zu werden ; fon 


i 


bern um entweder eine Verzierung an den Kirchen⸗ 


. gefäflen,. oder an denen. Taufbrunnen, oder an den 


Wänden der Kirche abzugeben; oder auch um den uns 
wifſenden Ehriften am Play eines Lehrbuchs zu Dies 
nen, aus meldyem der Lingelehrte den Stof zu jenen 
Tugenden bernebmen konnte , die er auszuuͤben hatte. 

3) Daß die Ehre, die man nach und nad) ‚den Bil 
dern erwies, ſehr verfchieden, und nad) eines jeden 


‚Zandesart eingerichtet wars auch daß ihre Entitehung 


der Ehre Gottes nacıtheilig fey, wenn man Bilder 


« haben und verehren wolle ? 
8) Daß eben hieraus. die Freyheit jener Nationen 


‚gerechtfertigt werde , die ſich nicht ehender entſchließen 


. wollten, denen Bildern eine andädhtige Ehrerbierung 
zu beweifen , als bis fie Durch eine langjährige «Erfah» 
rung überzeugt worden find, daß ‘der Bilderdienft der 


chriſtlichen Religion unſchaͤdlich ſey. Hieher gehört die 


entſcheidende Stelle des letzten Capitels der carolini⸗ 


ſchen Buͤcher, wo es beißt: daß die Franken die Bil⸗ 
den der Heiligen in und auſſer der Kirche aufzuſtellen 
erlaubten, aus Liebe zu Bott und denen Heiligen; daß 
fie aber niemand zwaͤngen / foldye anzubrten, (adorire 


. im allergeme inſten „Derftande,) . der nicht freptoitig 


wollte... Jedoch erlauben fie feinesweges demjeni 
die die Bilder nicht andächtig verehren tolten — 
zu zerbrechen. ot 

9). Daß die nicanifhe zwote Kirchenverfammfung, 


obgleich Die Gefandten ‚des römifchen Pabits dabeo 


waren, nicht ſogleich als eine gefengebende Macht von 


der ganzen Kirche angeſehen / und ihr Ausſpruch, als 
ein Glaubensartikel überan angenommen morden fen, 
‚ ‚fondern erft alsdanny nadydem die beteächtliche Kirchen 


der frangöfifdyen und ‚der teutſchen Nation ihre Ein» 
willigung Dazu gegeben haben. 

20) Daß. in dieſen erſtgenaunten Nationen, die Urt, 
die Bilder zu derehren, nicht auf einmal, fondern 


: mach und nach, meiſtentheils durch das : Benfpiel der 
‚ itahiänifchen Kirchen, nleichförmig geworden fen. 


11) Daß fomohl in Morgenland als in den Abend» 


«.ländern der Bilderdienft fehr gemifibraucht und mit 


— 


und ie die i 
feit Pan ſey / diefen Unfug, befonders in den 
Kirchenſynoden des I6ten herr und 
zu en . rg: Ibe le de Fa 
’ qusgerottet, fondern in manchen ändern 
dure, die Dummpeit des Volfs, und durdy die fchläf» 


“Jicyen,, auch durch Cameralab 


‘die 
zige, furchtfame oder em —— —— 


ſten, die geroiffe, von — wunderthätigen 


Bilder lebenden Gemeinden 


nit verhungern’ oder in 
die Unfähigkeit, ihre herrſchaftliche Abgaben zu dahtens 
falten Taffen wollen, unterhalten wird, noch zieml ich 
verbreitet if. 

12) Daß die Kirchenverſammlung zu Trient die heil» 


ſamſte Vorfhriften gemacht habe, alles Unftöfige von 


> bührende 


dem Bilderdienft zu entfernen; daß fie zivar den Sag 
' n auf eine ihnen 9 2 


en habe , die Bilder 
—* verehren z daß ſie aber nichts —5 
ru 


als dieſe V ngsart beſtimmet habe; es bleibt alfo 


denen Ehriften Frey , auf welche Weife fie ſolche ver 


ebren, oder welche Urt der rung fie für die ge⸗ 
bübrende hälten wollen ; nur darf auf der einen Seite 
nichts Abgöttifches, auf der andern nichts Ubergläu 
biſches mit unterlaufen, 

13) Da die Tridentinifche Kirchenderfamminng mit 
Fleiß die Urt und den Namen der Bilvererehrung uns 
beftimmt gelaſſen, mithin keineswegs entfchieden hat, 


ob dieſe Ehrenbezeigung bürgerlich, «Eivilis) fo wie 


—— 


Bitder 


ſchieden. 


Statuen zu Pferd: Die 


B 3 olog vor denn Machtfp 


man die Bilder feiner Anherren oder fonft groffer Män- 
ner in Ebren hält; oder aber jur Sottesdienft gehö⸗ 
rig (religiofus) fey, fo wird fih ein jeder behutfamer 
büteny —* zu ver⸗ 
dammen, der die erſte Urt Des Bilderdienſtes der jo» 
ten vorzieht. —* 30) 
tu T, Piedeftal, (Baufunft. ) find bie 
und Linterfähe, tworauf man die Statuen und Bilder 
freut. Ihre Größe, Geftaft und Verzierung ift nach der 
Berta enbeit der Bilder und ‘ rer Vorſtellung ber 
‚Einige theilen fie in Meine und grofe, an- 
dere aber in Bilderftühle vor einfache und gefuppelte 
Statuen, und beiffen dahero nad) foldher die Bilder 
ftüble einfache und gefuppelte., Die einfachen 
merden er. vor ſtehende, ſitzende und liegende Bil: 
der , die gekuppelten aber vor — Bilder und 
Höbe der Bilderftühle rich 
tet ſich meiſtentheils mach dem darauf ſtehenden Bilde. 
Einige nehmen 3 andere $ von der Höhe des Bildes 
zum Bilderftubl: noch andere beſtimmen die Höhe des 
Bilderftubls nad) der Stärfe und Schwaͤche des Pils 
des. Die Seftalt, welche die Bilderftühle nach dem 
Grunde erhalten ; if viereckigt und drepecfigt, oval 
umd von verfchiedenen Figuren zufaminengefekt. —* 
dreyeckigten Bilderftüble find umter-diefen die felt 
und ungewöhnlichften, und dienen Begräbnißfäulen, mit 


’» Bildern von Tugenden , Geiftern oder anderen Eigen» 


ſchaften auf den Dreyecken zu tragen, wie auch zu 
Kirchenpulten / waſſerſpeyenden Bildern , Prachtfegeln 
von Waſſerfaͤllen/ wie an dem Siegesboͤgen von Waſ⸗ 
fer zu Verſailles find. Sie werden bon verſchiedener 
Geſtalt gemachet, aufrecht, abſchuhig, ablaufend und 
bauchicht , welche letztere Art von den alten heydni⸗ 
ſchen Altaͤren, fonderlid dem Drenfuß des Pythiſchen 
Apono zu Delphis abgenommen find. Der zuſam ⸗ 
mengeſetzten Bilderftühle giebt es fehr viele Werände 
sungen, Dis gebräuchlihiten davon find beſtrichen mit 


"aus den 6 Ordn 
“ welche ng an Die 


Kragftei 
fin ledig erhaben — 
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. Re weil foldye 
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"eine Abw 

der Ziertathen an ihre * fen, na we 
we ihrer Urt und F rien en, ols 

an feiner Wand ftehen, fondern auf ein 
Ak ausgetheifet, da fie sc — te 


* 


 Strebepfeifern / mit gerad und runden Worlageriy aus · 
den Fl mit 
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andere. Man muß fi datan 4 Pre 
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aufjteigende 


it ges 


ustheilung » der Waffen 
Bilder entitehen ec DR — 
ſehr durch — 526 die „a —— 
Bilder werth zu ma 
die Lee Die B Der 


der , vor Statuen zu Pferd, Gotzen Siren, 

als Zeichenfteine und der —* * wer 

len, Der Stettung den die Bilde ur e⸗ 
braucht vor ——— — und —5 r. Die 
Etühle der fienden * et, find der Päbfte 
— er Gelehrten —3— J Dial. 


die man auf Kirchhoͤfe in Cap 


ellen 
uf fe zu nr Ba + dürfen nicht hr 51 er breit . 
Bilder gt a te Ton 
enden, Wann man vi 


die Uebereinſtimmung zu bunden, ſonderlich 3 







ann und — ſcyn, der H 


Aann abſchüßlg oder abgedachet, und die feicht 
"an Gliederh gemathet werden, hingegen #6 


— 
Stühle liegender Weibsbilder, als der opel f 

Nymphen und fo tveiter von leichteret Geſtalt und mn 5 
terer Zierräthen, als a Be die mit Räb- 
men eingefaflet worden. Die und Geſtalt der 


"gefüppelten Bilder, welche 5 frey —2 


I bit t 
* y 4 —— ee Au — F 
Bosse ä 


gr un vor Die ER erfups 
dem an de : 
e 
8 ug und | N 


ie LA eine: e 


bſt an 

BE — ie I Ak in 

Ic ei Eäulen Ken amı meiften auggebtei- 
22 Kl: 


drig ER nut wie 


— 
nt epn, ‚der ben und Ya eis 


ni n. Bi hu A daran 
ei A BER an 
5 gegen u re. Alſo 


daß je höher die 
an — 


n bon jenen, auf allen Seiten 
ne A 6 en kun Bilder zu J 
* von Kt den Eile, Königen , Feld» 

Marmor oder Bronze aufges 





er: iR Dreh unt unten einen Bilderftubl; bie: 
“ weilen, wird ein Kreis herum gemachet,, der gleichſam 


die Dolts, da man das Pferd ng edeutet. 
en den er ge man. nicht mehr als ein 
- he tatua bon Metall ge 
1 ihn, 4 Daraus Se er Selen Ultertblimer, 

fouderfi ifdhauern * Maͤhlern groſſes Wum⸗ 
tm ur Nein den heutigen Frangofen aber einige 
dabed fehr viel auf, ſo * eben. mit Recht nicht 
twiderfprechen fann. Gewiß ift, daß die Statua Kai- 
ar ug auf demfelbigen Pferd gar Feine herdi⸗ 

3 den at. So wird auch dieſes nicht Daran ges 
„lobef, daß die Statua des Kalfers aus einen befon: 
rg Buß, und das Pferd. wiederum aus einem An» 
„dern. Buß ſeyn fo, meldyes man auch heuzutage an 
‚der Statua Königs Henrici IV, zu Paris auf der 
ar neuf tadelt, dar die weit größere Statua 
erd Ludwig dafelbft, melde 20 Fuß hoch 
Ei und Pre geſchaͤtzet wird, ganz und rein qus 


A har Beil en iſt. Dieſer giebt an Größe und 
önbeit der Statue € Churfült Friederih Wil» 
me zu Ben ie Bi nadı. Die Bilder zu Pferd, 


unter an ® Mberdenfmälen, die berrlichften find, 
ordern auch Ben Stuhl, der ihnen nad ihrer Ei— 
a „nl und ihrem Ort gemäß fen; fie follen nicht zu 
„niedrig ſeyn, mie der Bilderftubl der Statur Katfers 
arci Aurelii, welcher nicht mehr als drey Fünf: 
“ der Höhe der Statue halten fol, noch gar zu 
* er Ve nicht hoͤher ala die Statue felbit, 
. das Unfehen der Statue aleichfam verächt: 
> —— dieſes, weil fie allzuhoch aus dem Geſicht 
der genauen Betrachtung kommt, welches wohl 
‚Nicht mit Untecht an der Statua fudwig XIV. ge 
„ tadelt werden mag, deren Piedeſtall höber als die Sta» 
tue felbit zu ſeyn febeinet, Der unter Friedrich 
„Wilhelm des Sroßen feiner zu Berlin, iſt juft mit 
© ‚der Statue felbit gleicher Höhe , welches billig vor die 
>bochfte Proportion zu achten it. Sturm faat, daß 
—* der Bilderſtuhl $ der Höhe der Statue hätte, fo 
iolırde fie nody genugſam erhöhet, und —5* — doch 
auch einen rechtmäßigen Born des Anſehens, und 
bliebe auch nape genug dem uge der Anſchauenden. 
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Bildgiefier. 


Bildgiefe | 


** « fo, ſich an dieſe Stühle 
keift 
a — 


Kerken Ram m auf dag baraufite- 

en ſollen. s ganze 

F — — nl dran ——8 —* Ye 
wen tbobe n had R aD 


E Eh Malen ee —* 


Fi I einem ah — Kim, —* 


auch ein kleines 0. einem a 
Fr, es ei x o * 





Ludwiag des * melden — 
nr 19 Buß lang Da 195 Fuß Höher © augen den 
lab —5 a nf der Herrenbof de 


welchet —B breit und. 86 
Bericht Be he muß gegen der be ng Bus 
non Ion: e aber mehr — nn 
Rad meilke A, 8 wieder gebe —— 
— — eben, ee die 
36 Ba di — von Ferniltade 
Us der Arbei rrendes Harding y-au Place 
des Victoires aufrichten laflen , beiler Hera mann 
man fie gegen bet zwey Gaffen des Pe Dat, dan nd 
deren Kutaons | fie ſehr san er 
er gegen den Pallaſt den fie anfı 
ch nun an dergleichen Denkmalen eine: Hu Baur 
baftigfeit- vorſetzet, die dem Gedaͤch 
gleich ſtehe, der es * Ehren — u ; 2 
muß man die Stärfe des Stubles, gegen der Laft der 
Bilder wohl einrichten. Alſo muß inan darunter ei⸗ 
nen breiten und ſtarken Grund legen der, Bilderftubl 
- felbft muß von den größten Mar fepn ı dıe 
man nur. brechen- Tann. Die Fugen-daran — 
wohl zuſammen abgeebnet, wohl verbunden und 
ehern Haften oder Klammern feft aneinander pe - 
fet fepn. era die El a Die Sau 
ganz durchgehen fönnen? follen fie v n 
daß fie durch die ganze Breite de * Fat 
fung , die. um die Märmorplatten diegen, —— 
Fa wird, muß von fehr barten. Steinen: g 
et und mit den Marmorſteinenplatten wohl 
‚werden; man muß aber vor allem an table 
die in der freven Luft ſtehen, das Tuͤnchen und Ber 
werfen vermeiden , weil ohnedem diefe Arbeit anıften» 
ſtehenden Werfen nicht kann gebidigetmerden.; (18) 
Die Statue wird zuerft in ebenderſel· 
bigen Größe, wie fie in Metall erfcheinen ſoll, aus 
Gips verſertigt. Alsdenn wird die Form uͤberail itüc 
weiſe Darüber genommen / wozu viele hundert Stürte, 
und manche Jahre Urbeit erfordert werden; mie man 
nach nemerlid an. der Status Pete ra deu Großen 


‚vorm  gebärtet. wird. 


2 Zeichnung die blinden geraden: Linien find, wodurch 


[2 


Bildgießer. 


geſehen hat. Gewoͤhnlich baut man zuerſt an dem Ort, 


two die Statue gegoffen werden foll, eine ausgemauers 
te Dammgruber; auf dem Boden derfelben ift eine Hoͤh⸗ 
fe, die mit ſtarken eifernen Roftftäben, und auf dieſen 
mit einer Lage von Backſteinen und ‚Lehm bedeckt iſt. 


Hier wird in. der Folge der Ofen angelegt, wo das 


Wachs aus der Form ausgeſchmolzen, und. die ganze 


der Kern der ganzen Statue. Dieſer iſt wie das Ge⸗ 
rippe und Knochengeruͤſte der thieriſchen Körper zu be⸗ 


trachten. Es beſteht aus großen eifernen Stangen, 


die fich nady der Lage umd Stellung der Statue rich⸗ 


ten, und wodurch ſowohl das: Centrum gravitatis ge =: n an die 
tritt/ und alles in der größten Geſchwindigkeit bis oben 


führet, als auch allen Extremitäten dDerfelben der eigent ⸗ 
liche Halt gegeben wird. So find bey der Statue 


Peters des Großen ; weil das Pferd’ bergauf galiops ::-. 


pirt , md Hleichfam vorfchießt, in Dem Bau des eifers 
nen Gerippes große Kunftgriffe angewendet worden, 
und die Schlange, das Symbolum der Ewigkeit, die 
am Fußgeſtelle zw ſehen ift, , war ein nothwendiges 


Stuͤck Dabeyy ‚um den Halt zu ſichern/ da der Schweif 
nicht wie gewoͤhnlich geſchieht,/ auf dem Boden ſchwim ⸗ A 
mit einem. eiſernen Schieber ver 


men follte. Dieſe eiſerne Stangen find was bey jeder 
bey dem Entwurf: ficdy der Erfinder jede Lage und 
Stellung zuerft ſichert. 
der wie die, Rippen san der Spinadorſi beftimmt ft; 
das aus Werg / Lehm / Pferdemift und Haaren verſetzte Ge⸗ 
mengſel zu halten/ das um die Stange gefltbtr und 
nachher durch ein Feuer in dem Dfen unter den Roſt 
ausgetrocdfnet:twird.: Alsdenn werden Die Theile, aus 
den hunderterley Formen, fo wie fie darinn aus Wadıs 


gebildet worden, auf diefen Kern angeſetzt und zwar 
wird hier dafuͤr geſorgt, daß nicht mehr Wachs auf» 


getragen werde als nachher Die Statue an Metall bes 
fommen fol Diejenige Theile, Die die Laft tragen 
ſollen :befommen daher mehr, Die ſchwebende hingegen 
ungleich wenigers Hierinn liegt: viel Wiffenfhaft und 
Klugheit verborgen, und der Berfertiger. der Form hat 
bennabe eben fo viel DVerdienft, wenn das Werk ge 
Iingt , als der Erfinder oder Bildhauer ſelbſt. Sind 
nun die Theile alle aus Wahs jufammengefekt, und 
Die Statue auf.diefe Art: mit ihrem Fleiſch bekleidet, 
fo geht der Bildhauer von neuem alles durch, bouſſirt 
nad, nimmt auch wohl ganze Theile wieder aby+ und 
fest fie neu an/ bis ſein Werk in Wachs volllommen 
eben fo da ſteht, wie es in Gyps anzuſehen war. 
Alsdenn werden die Möhren angeſetzt,/ durch welche 
das Metall: aus dem Ofen zu der Form gelangen fol, 
Diefe find entweder Hauptröhren oder auch Connexions⸗ 
röhren, wodurch der Fluß des Metalls gefördert wird, 
im Fall er in den erſteren ſtocken follte, und: ſodann 
Luftröhren, der Luft, die über dem Metall zu: ſtehen 
fommt, Ausgang zu verfchaffen Der Buß geſchieht 
fv , daß das Metallzuerft zu dem untern Theilen gelangt, 
nad) und nach wie das Waſſer in den Röhren: fteigt, 
fich in alle Nebenziveige austheilt „und die. Luft vor 
fi) her wegtreibt. Wenn diefe Roͤhren ſich irgendrvo 
verftopfen, oder nicht ſorgfaͤttig vermadht find, daß 
ſich das Metall irgend einen ungebörigen Weg durch 
fie verſchaffen, und auslaufen fann, fo fehlt en am 
Ende, und der Guß mißlingt, mie an der Statue ud» 
wigs zu Bourdeaux, und an der von Peter dem 
Großen zu Petersburg gefcyeben iſt. Sind dieſe Roͤh⸗ 


ren in ihrer Ordnung, fo wird das Wachs mit: einer 


Art von Tuͤnche uͤberſtrichen, die aug der feinften Thon⸗ 
erde befteht , diefe wird fo oft wiederholt, und nad 


Auf: Diefem Fundament: ruht : 


Sie bekommen eifernen Drat,, - me auf das Metal ſchlaͤgt. . 


* eines länglichen Viereifs; eriwird vor Die. 


viet einander gegenüberftehende 


die 


ſticht den Ofen auf, das Metall fließt wie 
. aus, lauft im bie ans von da in dem Saat) 


- des Zrichters fleiget, iſt der. 
Trichter wird mit dem. überflüßigen Metalle wegge- 


.. Röhren,fo wie Stacheln am Bilde herum 
Alte Beulen und Ungleichheiten werden ausgeglichen, 


Bildgieher, Pl}: 


und nach immer disker angeruͤhrt, bis ſie Ju der Marke 


mehrerer Zolle erwächft, alsdenn wird in dunnen La⸗ 
gen Thon oder Lehm drüber gefchlagen / — 
tig getrocknet , das Ganze kreutzweis mit eiſernen Zaͤn⸗ 
dern umſchmiedet / und nachher mit, einer Mauer um⸗ 
geben. Jetzo iſt es Zeit, das Back berauszubringeny 
um dem Metall, das die Statue befleiden follr m 
su fhaffen Zu dem Ende wird Fewer unter den ob⸗ 
gedachten Rojt gemacht, wodurch das Ware $- 
ſchmilzt, und der Kern ſowehl als die Form gehartet 
wird, Das Metail wird gemöhnlich In einem Dfen 
geichmolzen , der höher angelegt iſt als die Statue 
felbft, aus welchem es wie ein Strom in die - Kanäle 


anfüdt, — (23) 
Der Ofen bat feinen Heerd mit dem darauf gefch- 

ten Gewölbe, einen Thurm zum Heizen mit En 

Aſchenloche und einen Trichter. int un 
Der Thurm zum Heigen.ift vieredigr ſtehet neben 


dem Gufofen, Don Ziegelfteinen verfertiget , mit einem 


ftarfen eifernen Roſt. Oben ec zwey nungen 
eine Heine, wodurch man Holz tinfeztz ‚und .die mar 
i ; die größere hat 
eine allmaͤhlig -enger werdende Robrer die ji an dent 
Senfter des Gnhofens endiget, und wodurch Die Flame 


Der Trichter ift ein Gefäß von: Thon: in ft 
einne 
gefeht. Heerd und Bußrinnen liegen etwas hoher, als 
der Trichter, um den Abfluß des Metalis zu erleichtern. 
Unten bat er fo viel Defnungen als Gußröhren an der 
Form find, ‚Jedes Gußloch des Trichters iſt mit einen 
eifernen Stöpfel verftopft, die an einer berglenben 

als 


Queerſtange bangen, welche man an ihrem Page 
einen Wagebalfen 


auf und nieder ziehen kann. 

Das Gewölbe des Gußofens hat. an feinen Seiten 
nungen und oben 
wey Kleine Rauchfaͤnge. Die erfte Seitenöfnung, ijt 
ür die Rinne beſtimmt / aus welcher das Metall im 


orm ablauftı Dem Gußlodye gegen über. ift das 
“ genftery. durch welches die Flamme — an 


Heerd uberftreicht , an der Defnung abprallt, und auf 


« das Metal zuruckfaͤhrt. Die beyde andere Defnungen 
> verfchaffen den Dämpfen Ausgangs und dienen das 


Metall abzuſchlacken. Sowohl die Löcher als Rauch⸗ 
faͤnge ſind nnt eiſernen Schiebern verfehen, bie man 


gend, mit * man das Nundloch ofnet, und dag 


Metall abfließen. laßt. 4 
Sobald der Rauch recht weiß wird, iſt das Metall 
in gehörigen Fluſſe, man verſtopft —— N 
aſſer her⸗ 


und ſo weiter in die Hoͤhlungen, ſo es inwendig 
trift. Wenn dag fließende Metall bis an den- Kand 
Guß voſlendet. Der 
nommen, die Vordammung aufgegraben, Die Form 
zerſchlagen, der Ofen weggethan, die gegoſſene Statue 
mit Vorſichtigkeit in die Hohe germunden, und bie 
ftehen„ahgefeilt. 


und wenn ‚endlich alles gehörig - ausgeftochen, gepugt 
und polirt iſt bekommt has gange Bild einen Anit 
von Zieniß, (ig) 


252 Bildhauer: 


Bildhauer. Es mürde hier am unrechten Ort ſeyn, 
- Durch weitläuftige Deflamation darzuthun, welch ein 
großes Genie diefe Kunft erfordere. Sie bedarf eben 
die Talente und natürliche Anlage, die man bey einem 
Dichter, Mahler und Tonkuͤnſtler vorausfegt. Biel» 
icht aber iſt fie unter den bildenden Künften diejeni⸗ 
ge, welche bey demjenigen , der fich ihr ergiebt, am 
meiften Geduft, ‚Stätigfeit ,_ Müth und anhaltenden 
«Fleiß erfordert; alles Eigenfchaften ; die zu Uusführ 
"ung eines jeden großen Werks nöthig find ‚ und jedes 


” Merk der Bildhauerey ift attegeit in Rücklicht auf Mabs » 


'feren und Zeichnung ein großes Werk, weil zwar der 
Gedanke dabon in einem Nu empfangen wird, aber nur 
erft fpat und langſam Durch Weberlegung und Gorg- 
falt fann ausgebildet werden. Die größte Meifter wa» 
ten unſtreitig die Alten, und die Neuern kommen ihnen 
nur einzeln; und in einzelnen Theilen nach. Der Geiſt 
der nachfchaffenden- Kunft in frenftehenden Figuren iſt 
mit Dem Bilderdienft der Religion der Alten erlofchen, 
und Dank ſey es dem Ritus der Catholiſchen Kirche / 
wo bey der Unbetung Gottes noch den aͤuſſern Sinnen 
niger Genuß bereitet wird, Daß fi) noch ſchwache 
Sträßlen davon erhalten haben. Da unfere Helden 
nicht mehr koͤrperlich Fechten, fondern nur denfen, und 
da bey unferer Kriegskunſt nicht mehr die Glieder, fons 
dern die Mafchinen wirken, fo iſt auch für das koͤrper⸗ 
liche Seldentbum weniger Begeifterung übrig. 
Bey uns iſts —— nur um Unterricht zu thun, und 
alfo wollen wir furg und gut Damit anfangen, wo aus 
- den Sedanfen, der Zeichnung, ein Werk der Bildnerey 
wird. Da man wegen der zu behandelnden Materie 
nicht auslofdyen und andern kann, wie man will, fo 
muß das Ganze, mie esim Großen erfcheinen foll, 
nach allen feinen Theilen erft im Kleinen ausgearbeitet 
werden. Diefes nennt man das Modell. Es wird 
gemeiniglich in feingefdjlenimten Thon gearbeitet. Die 
Urt , es zu behandeln, iſt verfchieden. Einige nehmen 
eine große Maſſe Thon, und ſchneiden nad) und nad) 
mit den Boffirhölzern davon herunter, mie der Bild« 
bauer mit dem Marmor im Grofen verfährt : andere 
machen zuerſt ein Skelet, geben ihm die gehörige 
Etellung durch Drat, und fegen nad und nach ihr 
leiſch und Muskeln in Thonlagen darauf, und ars 
"beiten es auf dieſe Urt ins Reine. Iſt esin der Luft 
getrocknet, fo wird es auch oft gebrannt. Diefes letz ⸗ 
tere Verfahren hat nicht ſtatt, wenn das Modell fehr 
roß iſt. Daher nimmt der Künſtler zu einem andern 
MMitel feine Zuflucht. Wr gießt nemfich Über das Mo- 
delt von Thon eine fogenannte verlobrne Form von 
"&ipsbrey, der-ohngefähr einen Zou dit iſt. Diefe 
Dips wird mit einer Tuͤnche überftrihen, die aus 
- Roblen und Waſſer gemacht ift, der Unftridy oft mie 
derholt , immer di angeruͤhrt, und nachher nöc) 
- einige Zoll dick Gipsbrey aufgetragen, modurd Die 
Form Haltbarkeit erhält. Nun wird dieſe neue Form 
m verfchiedene Stüde zerfehnitten, abgenommen, ins 
wendig mit Del und Seife beſchmiert, und wieder zus 
fammengebunden. In diefe wird nun ein neuer Gips» 
brey gegoflen, und alfo auf Ddiefe Art das Mor 
- deil von Thon in ein Modell von Gips verwandelt. 
“- Hierber find aber allerley Schwierigkeiten zu uͤberwin⸗ 
"den, und viele Handgriffe nöthig, indem der Thon 
Öfters an dem Gyps hängen bleibt, und der Gypsbrey 
in gehöriger Die muß angerührt werden u. f. w. Hat 
dieſer hineingegoffene Gyps gebunden, fo werden die 
Stuͤcke der Form abgenommen, und der Ausguß ver⸗ 


- abbrechen, 
" fen legt er Musfeln und Gewand erft im. Groben an, 


Bildhauer. 
putzt/d. ĩ. der Grad, der durch die Fugen der Form 


entſtand, mit einem feinen Meiſel abgenommen. 
Nach diefem Modell wird numin allerley Materien 
gearbeitet. Der Künftler hat es auf einem Boffierftubl 
vor ſich ftehen. Der Block von Marmor oder andern 
Stein wird ebenfalls auf einen viel ftärfern Boffirftuhf 
geftedt, mo man ihm, vermittelft eines Hebebaums, 
die Lage nach dem Licht geben, und ihn umdrehen fan, 
wie manmwill. Man hat verſchiedene Arten, das Ber» 
haͤltniß des Modells gegen das Werk felbft zu beſtim⸗ 
men. Die gemöhnfichfte Urt ift, das Modell mit Quar 


draten zu bemerken, den Bloc in eben ſo viele andere 


fere Quadraten einzutbeilen , und. auf dieſe Art die 

portion der Theile zu beftimmen. Undere bedies 
nen fid) der Menſur, des Bleylothes und des. Eirkels, 
um die Puncte auf dem: Bloc abjumelfen; - Die Men» 
fur iſt nichts anders als eimhölserner Rahm, Der voll: 
fommen horizontal an der Decte der Werkſtätte befe- 
ftigt ft, und etwas: uͤber dem Block auf alten Seiten 
aleich weit worfpringt. Alle Seiten dieſes Rahms 
find in willkuͤhrliche gleiche fo viel möglich Heine Theile 
eingetheilt. “ben eine ſolche Menfur wird unter der 
Blinte des Blocks befeſtigt. Diefe läuft in allen Theis» 
len mit jener vollkommen paratfel, und. iſt eben ſo ein⸗ 
getheilt. Eine aͤhnliche Menfur mut einem gleichen 
Maafitab eingerheilt ſchwebt eben audy über dem Mo- 
dei. In diefe Abtheilungen werden nun ſowohl über 
dem Modei als über dem Bloc verſchiedene Bleylothe 
aufgehaͤngt, und dieſe beſtimmen nachher die Puncte 
der Proportion. Nach der Laͤnge und Breite waͤren nun 
die Ubmeffungen gefunden, allein die nach der Tiefe 
find fchwerer anzugeben. Der Künjtier ſchlaͤgt daher 
die Vertiefung nie bis auf das Yeben aus, fondern 
bohrt erſt mit einem Drilibohrer, und prüft die Tiefe 
des gebohrten Lochs mit dem Stihmanf, Dieſes ift 
ein Feiner Maaßſtab der wiukührlich eingerheilt ift, 
und auf einer feiner Grundfläche einen Stachel hat. 
Die meifte Puncte ergeben fich immer aus dem ſchon 
acfundenen, wenn diefer nur richtig beitinmmt iſt, und 
an vielen Orten läßt fich auch die Dicke bloß durch den 
Tajterzirfel finden. Der Künftler Hüter ſich Überall 
anfangs bis aufs Leben durchzuſchlagen, beareitet 
erft alle Glieder kantig, ruͤndet fie nad) und nach, und 
läßt befonders an den freyen Stücken fogenannte 
Stüsen, das ift einige Maaß, ſtehen, Damıt fie bey 
Erſchutterung des Blots Durchs öftere Anſchlagen nicht 
Mit. dem Zahneiſen und mit dem Spitzei⸗ 


und boffirt fie nach und nach aus. Zu den Vertiefun⸗ 
— bedient er ſich ſowohl des Driubohrers als Des 
iddelbohrers. Die Stuͤtzen zwiſchen den gebohrten 
Löchern nimmt er mit der Meſſerraſpel weg. Nun 
ift es Zeit, die Figur rein zu machen. Hierzu bedient 
er fich verfchiedener Inftrumente, Mit dem Breiteifen 
ebnet er das Nadende und alle ebene Flächen. Das 
Rundeifen braucht er bey Vertiefungen, das Zwerg- 
eifen bey Kleinen ſchwebenden Theilen. : San fann 
der Stein aber nicht geebnet werden, fondern er wird 
mit der Nafpel ausgebildet , und das Rauhe, was die 
Raſpel zurlittäßt, mit feinen Sandfteinen abgeſchlif⸗ 
fen. Die Pohtur des Marmors wird auf mancherley 
Art verrichtet. Man zeritößet und ſiebet feinen Bims- 
ftein, benetzt ein leinenes Tuch mit Waſſer, taucht 
es in diefes Pulver, und reibt Damit die Figur : oder 
man reibt auch Den weiſſen Marmor mit Zinnaſche fo 

lange, bis das Tuch riechet, 
' 2 


Bildhauer. 


der Werfertigung des Basreliefs bedient man 
aaden aud eines Modelis. Statt der Menfur hat 


U man einen hölgernen Rahm, ſowohl um die Marmor⸗ 


« platte, als auch 
jedes Hauptpunctes fucht 


das Modells die b 


e in ähnliche 
Abtheilungen eingetheilt find. 


Die Länge und Tiefe 
mit drey verfchtedenen 
Eirfeln aus. drey toiufüßrlichen Sheilungspuncten des 
Rahms. Die drey Theilungspunrte werden aber in 


drey perfchiedenen Seiten des Rabms angenommen. 
ı Mus gleichnamigen Theilungspuncten und mit eben der 


- 


, gründet man mit dem 9 
° auf den Rahm ein Richtſcheid, und erforſcht bie Tiefe 


* 


Steinplatte, worauf die Figuren 
ſollen, einen Kreutzſchnitt/ und findet. Die Lage und 


Eröfnung alter drey Cirkel befchreibt man auf der 
i en werden 

Tiefe jedes Hauptpuntts. In dieſem gefundenen Punct 
Ü ge eh —* legt 


Des dochs nach Maaßgabe des Modelle mit dem Stich⸗ 
maaß. Der Alabaſter wird etwas anders behandelt 
wie der Marmor, Er verwittert, wie befannt, in 


- der Luft, alfo dient er nur zu Arbeiten , die in bedeck 
© 2e Gänge ‘oder Zimmer zu jteben kommen. Er wird 


anfänglich mie der Marmor grarbeitet, und mit ben 
Klippel und Meiflel das Weberfiüfiige weggeſchlagtn. 


Iſt aber die Figur etwas ım Groben zu erbficten, fo 


greift man zu dem Hoheifen, und legt. den Klippel 
weg. Zulett wird er mit der Raſpel gerafpelt, oder 


- mit Schabekruͤben beſchabt. Mit gebrannten Hirſchhorn 


sder Schaafbemen, auch enlemikter Perlenmutter wird 


er polirt. 


Es laffen ſich auch große Figuren ben Elfenbein vers 
fertigen, wenn nemlich der Kern von angelegt, 


und nachher mit Ktöhdren don Elfenbein befleidet wird. 


Diefe laſſen ſith durch einen Kitt Oder Leim boltfonmten 
hiteinander vereinigen. Wlsdenn wird das Elfenbein 
mit Holzeifen tractirt, ‘die an ahrtr äufferften Schneide 
nicht fo dimn zulaufen, als dit für die Arbeit in 
Holz beftinumten , etwas abgeftumpft find, und weit 
härter vom Zeugſchmidt gearbeitet werden. Die bärs 
tern Gteinarten mie Granit und dergleichen werden 


mit denfelben Eiſen, wie ber Marmor, gearbeitet, 
nur Daß fie härter geftählt, und. mit groͤßerer Sorg⸗ 


Pe u en 


. 


falt geführt werden müffen. I 

Zu den Holzarbeiten wählt man bey uns am lieb» 
ften Lindenholz, weil diefe Art dem Wurm nicht fo 
ſeht ausgeſetzt ift, und die Jahre oder die. Holglagen 
nicht ſo merklich ın Die Augen falten. Die Engländer 


nehmen in Ermangelung deſſen Tannen » und die Gran» 


gofen neun ? j 

Hier bedient ſich der Kunftler bloß des Cifens, d. i. 
des Meiſſels, umd nie des Bohrers. Dieſe Meiffel 
find mandyerlen; als das Batleifen mit einer geraben 
Schneide, das Flacheiſen mit einer unmerflihen Krim» 
mung; Das ganze Flachhohleiſen, das fich der Mündung 
einer halben Walze nähert , das Flachhohleiſen, deſſen 
Kruͤmmung fehr nrerflich tft; und das ganze Hohleifen, 
das nad) einer halben Walze ausgehöhft it, Die Bofs 


ſireiſen find ftärfer,, diejenigen aber ſchwaͤcher, wemit 
‚er die Arbeit rein ſchneidet. Er fchleift fie auf einem 


Sandftein, dann auf einem Abziehſtein, und am Ende 


“ zieht er fie auf einem glatten Stüd Lindenholz ab, das 


et und 
Lichtſchnuppe überzogen ift. Alle diefe Eifen treibt 
er mit einem Klippel. Ben der endlichen Ausarbeitung 
führt er die fharfen Eifen mit der bloßen Hand, 
rafpelt feine Figur, ſcheuert fie mit Sandleder oder 
mit Fifhhaut. Die Bildhauer theilen fi in Si 


Us 
eiften und in bloße Verzierer oder Decorateurs. 8 ) 


man das Streichholz nennt, und mit Zinnaſch 
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Budhäuereifen, find MWerfjeuge des Bilbhaunets, 


: Berftand wenig Nahrung. 


bh 


fie werden für die Sandfteine achteckig, für den Mar» 
mor zugefpigt, vom Schloſſer gehmiedet, Sie ber 
tom ohle, zahnige, breite , oder ſcharſe Spitzen, 


und werden mit hoͤlzernen Klippeln, wie Halblugeln 
B 


** geſchlagen. 9) 
tdbauerkunft. br gehört unter allen nachah⸗ 
menden Künſten die erſte Stelle, und fie erfordert das 
hoͤchſte Maas von Genie und MWiflenfchaft. Sie hat 


gu allen Zeiten die edeiften Menſcheu befchäftigt, und 
- Ihre = oft einem — Zeitalter zu Öhren ger 
holfen. Hätten wir ihre obgleic, fparfame Reite aus 


- dem Wlterthums nicht übrig )_toas blieb ung auifer den 


Werten des Ho merus und einiger wenigen Griechen, 
als todte Leberlieferungen und Schatienbilder der 
merkwuͤrdigſten Menfcyen , die auf Erden gewandelt 


aben. 
Schriftliches haben wir Auffer den Nachrichten des 
aufantas und Plinius menig von ihr aufzuwei⸗ 


fen, undaud diefe Nachrichten find aus der dritten 


Hand, zum Theil ſchief ausgedruckt, und geben dem 
Plinius compifirte für 
ſich aus den wenigen Quellen, einheimiſcher Scriben« 


. ten, und gedenkt bepnabe der ganzen Kunft nur gelegents 
lich. Daher fommt die lücherfiche Bemühung ber 
: Commentatoren Sinn in feine, Worte ju tragen, wo 


keiner iſt, und die Lücken mit Paraphrafen amyufiktten. 
Winkelmann der große Befcyichtfchreiber der Kunſt, 
der ihr durch feinen Enthufiafmus Licht bey allen Voͤl⸗ 


« tern bereitete, bat angewendet, was er fonnte, um 


einige Epochen im ibrer Geſchichte anzugeben. Allein 


* Hepne bat die Unficyerheit des Gebäudes laͤngſt dar 


gethan. Indeſſen wollen wir uns von ihm führen laſ⸗ 
und in einem Orte wo es nie Tag werden fann , iſts er⸗ 
laubt, —— Die Uegyptier find unter den be⸗ 
kannten Völkern das äftefte, two dieſe Kunſt gebluͤht 
bat. Winkel mann wil ihrem Geſchmack feine große 
Standrede halten, ſondern glaubt, daß in ihren IBer» 
ken toeder Erbabenheit noch Freyheit he. Er 
meynt, fie hätten ſich nie über das Mittelmäßige fin» 


gen fönnen , weil ihnen ihr natürlicher Trübfinn ‚ihre 
Geſetze und Gottesdienſte enge Schranken geſetzt, ihre 
Küngtier in geringem Unfehengeftanden, und fie von der 


°- Anatomie, wegen ihres Abſcheus todte menſchliche Koͤr⸗ 
per zu behandeln, nichts verftanden haͤtten. Er glaubte 
* Ahr größtes Werdienft beftlinde inıder fleißigen Yusar» 


« beitung und Glaͤttung ihrer Figuren. 


N - Rafanpva 
ingegen entdeckt in andern Weiten, Die er nach der 
eihnung für feine andre als in Egypten gearbeifete 

Werke anfehen will, großen Berftand, und beruft ſich 

auf die drey feltenen Löwen von Granit; ‘auf einem 

Kopf der Iſis in der Sammlung ju Dresden, und auf 

den fogenamnten Untinous von weiffem Marmor im 

Campidoglio zu Rom. . 

Nach den Aegyptern hat die Kunft in den ältefterr Zei⸗ 


tem fon ben den Hetruriem geblüht , allein die son 


wiſch gelehrt, ihr Aus 
Sty 


ihnen vorhandne Werke ſind ſchwer von denen die in 
Griechenland aus den aͤlteſten Zeiten vorhanden find, 
zu unterfheiden. Ihre Figuren find mager , amatos 
hart und übertrieben, kurz ihr 
I ut dasjenige mas man gemeiniglidy den gelehrten 


‚nennt. üben fo mar es ben den @riechen mit ihrem Ge⸗ 


ſchmack anfänglich be n. Man framte aus mag 
man wußte, jeigte alle Muskeln und Gelenke fo deut⸗ 
lich und Hart an, als ob fie mit feiner Haut umge 


‘ ben wären, bis man nad und nad) lernte, die Wiſ⸗ 
ſenſchaft zu verhütten, uad bas Ganze mit einer gefüh 


Eccee 
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figen Grazie zu beffeiden. Winkelmann hat bier 
Epochen der Kunjt unter den Griechen feſtgeſetzt , als 
«fein das Gebäude ift ihm unter der Hand zerronnen, 
und jeo ift man von der Unzuläßigfeit der Hypotheſen 
— uͤberzeugt. Den erſten Zeitlauf, oder den 
lteſten Styl ſetzt er pbor dem Phidias. Den zwey⸗ 
ten nimmt er von da bis auf Alerand er den Großen. 
an. Dem dritten beitimmt er die Zeit von dem Tode 
dieſes Königs bis auf die roͤmiſche Kayſer, und der vierte 
enthaͤlt den Verfall der Kunft unter diejen letztern ſowohl 
bey Griechen als Roͤmern. Die Rangordnung die er 
dadurch unter den nod vorhandenen Werfen beftim» 
men. will, ift indeifen hoͤchſt willkuͤhrlich. Die Kenne 
zeichen find ſchwankend, Die wenige Inſchriften auch meift 
derdaͤchtig. Dasjenige alfo mas man nicht weiß, muß 
miam durch die Wundergefhichte aus dem Plinius zu 
erſetzen und ergänzen fuchen, die ung wenig Erbauliches 
von der Kunft lehren. Phidias, Polyflet, Mp 
‚ron, Stopas, Alkamenes, Agorabritug 
u. ſ. m. find berühmte Namen, allein: wir milfen fo 
wenig unterrichtendes von ıhnen , daß fie zunichts an» 
- ders. als Beynamen berühmter Künftler neuerer Zeit zu 
gebrauchen find. 
“ „Mit der Meligion der Alten erloſch auch ihre Kunft. 
Aller finnlihe Genuß der Schönheit erjtarb, die Wan 
Derung der Barbaren verſchwemmte alle Wiſſenſchaft, 
- Tprammey und Deſpotiſmus drückte Die ganze Menfch» 
heit, ‚die Talente des Friedens entſchlummerten und 
‚eritarben, und ftatt deren herrſchte über den ganzen 
&rdboden Lafter und Unwiſſenheit. In Italien ers» 
wachte die Kunft indeffen wieder aus ihrer Afche obnges 
fähr im 11ten Jahrhundert. Diefes Land war damals 
Der Sit des meiſten europaifchen Handels , und diefer 
erzeugte Reichtum. Doch war diefe Morgenröthe des 
Geſchmacks lange daͤmmernd bis zu den Zeiten des & io» 
vanniund Undreas bende von Piſa gebürtig. Ih⸗ 
nen folgten Andreas Drgagna, Yorenzo Ghi— 
berti, Donatello, und Benedetto di Majanı. 
Hauptfächlicy aber haben Giovanni von Bologna, 
Baccio Bandinelli, und Undreas Berrochio 
große Denkmäler ihrer Kunft zu $lorenz binterlaffen. 
Eben diefes Land bat den größten Kuͤnſtler feiner Zeit, 
Michael Angelo Buona Roti hervorgebracht. 
Neben ihm bluͤhte Giacomo Senfovino zu Des 
nedig. Algardı von Bologna ift in dem Reigen: 
Den und der Grajie, fo wie Michael Angelo im 
Schrecklichen berühmt. geworden. ran; Quesnoy 
“ gemeiniglid Fiamingo genannt, bat fi in Bil- 
Bung der Kinder hervorgethan , und die Bildhauerfunft 
durch fliegende und emporſchwebende Bilder erweitert. 
Bernini, der Rubens in der bildenden Kunft, ein 
gebohrner Neapolitaner hatte ein mächtiges Genie, al» 
lein das Feuer feiner Cinbildungstraft verleitete. ihn 
um Wilden und Ausſchweifenden. Daher find feine 
Figuren unrichtig gezeichnet, und er begriff nichts von 
der ftillen Größe der Alten. 

Duget, Fe Gros, Girardon find große Na- 
men unter den franzöfifchen Bildhauern. Boucha r⸗ 
don war aber unjtreitig derjenige unter ihnen, der am 
reinften zeichnete, und. ſich dem antifen Gefchmadf am 
meilten näherte. Bon Pigolle fehen mwir überall 
Merkmale feiner Kunft, befonders zu Sansfouci. 
Le Moine war ein großer Künftler, der die Statue 

Ludwigs zu Bourdeaur verfertigte. Wenn man 
auch weiter nichts von ihm wüßte, fo gereicht es ibm 
zur Ehre, daß Kalconet, der in unfern Tagen die 
Statue Peters des Großen, eins der ernfthafteften 


Bildkunſt — Bildliche Vorſtellungen. 


Werke hervorgebracht; fein Schuͤler geweſen iſt. Saly 

bat ſich durch feine Statue Friedrids.des V. zu 

Copenhagen verewigt. Eouftou zu Paris ift jetzo 

— der in Frankreich dieſe Kunſt aufrecht er» 
t . 


It. 

In Deutfchland mar Albr. Dürer ein andre 
Michael Angelo feiner Zeit. Eben ſo ernſthaft und 
gelehrt. in feiner Zeichnung als jener , eben fo großer 
Meifter des. Ausdruds, und in allen Theilen der Kunſt 
wie jener berühmt. &r war Schriftfteller ;_ Urditeft, 

: Bildhauer, Mahler, Formſchneider und Kupferftecher, 
und in allem war ervortreflich: Rürnberg war noch 
lange nach ihm eine Reihe hoͤchſt ſchaͤtzbarer Bildhauer, _ 
Bildgießer, und Bildfhniger, deren: Namen bier 
anzuführen der Raum nicht erlaubt. Dem unglüdlie 
den Undreas von, Gchlüter,der in Berlin Die 
ſchoͤne Statue von Ehurfürft Friedrig Wilhelm zus 
wege brachte, Die in-aller Kennen Augen ein Meifters 

ſtuͤct iſt, gebühret hier eine ehrenvolle Stelle. - Er hatte 
fih na Michael Angelo gebildet, feinen ernſthaf- 
ten Geſchmack geerbt z'und hatte fi audy wie er als 
ein großer Urchiteft bewiefen. Das Zeughaus zu Ber 

. lin wird als ein ewiges Denkmal feines großen Ges 

ſchmacks noch lange für ihn zeugen, In Wien und 

Dresden that ſich Balthafar Permefer ein Sal 

burger hervor, und noch jego ift in Wien, Meſſer⸗ 
ſchmidt als ein großer Kuͤnſtler erfannt. Defers und 

Nahls Namen find eben fo gewiß auf Die Nachwelt 

zu fommen. 23) 

Bil dkun ſt/ ift die. Geſchicklichleit Bilder zu verferti» 
gen; es geſchehe num foldes Durch Zeichnung und Mah⸗ 
lerey auf Flächen oder durch das Formen weicher oder 
—— Maſſen und Körper. (ſ. weiter Bildhauer⸗ 

kunſt.) . — {rb) 

Bildliher Ausdrud, f. die Artihels Bild, (übe 

 :thetifch ) figurlich, umeigentlid. f en 

Bildliher Sinn, oder Verſtand. Hierunter vers 
ſteht man baldıdem allegoriſchen, bald den myſtiſchen, 
bald den figuͤrlichen, uneigentiichen, und verblümten 
Sinn ; melde Artickel machjufeben find, (tr) 

Bildliche Dorftellung uͤberhaupt. ſ. Bild, 
(aͤßthetiſch.) 

Bildliche Dorftellungen von Gott, beſtehen 
entweder in wirklich koͤrperlichen Dingen , Statuen, 
Gemälden ıc. die Gott abbilden, oder in gemiflen ſinn⸗ 

ichen Dingen, die uns an gewiſſe Sigenfchaften Gottes 
erinnern ſollen. Die erjie Urt, oder Die, eigentlichen 
Bilder von Gott imagines find ſchlechterdings unrecht 
md von Gott verboten, und führen auf irrige und 
falſche Begriffe von dem: göttlichen: Wefen, denn ein 
Bild muß allegeit in den individuellen Determinationen 
mit dem Abgebildeten ‚ubereinfommen, Da aber gar 
nichts in der Natur ıft, das: mit Gott verglichen were 
den fönne, fo kann man auch fein Bildnif von ihm 
machen, und alte Bildnuffe, die die Menfchen von ihm 
entwerfen, find unrichtig und irrig. Gott, wie es 
oft geſchieht / als einen alten bartigen Mann vorjielten, 
die Drepeinigfeit unter einem alten Mann; der einen 
jüngern unbärtigen auf dem Schooß hat und über 
den eine Taube ſchwedt, zu mablen ,. bringt‘ grobe und 
irrige Begriffe bey dem gemeinen Mann zumege, und 
erregt bey DVernünftigen Ekel und Widermilien, Ein 
anders ift es, hieroglyphiſche Zeichen von Gott zu ma⸗ 
en, morin blos allgemeine Determinationen liegen. 
3. &. ein Yuge, um die Ulwirfenbeit, «ine Hand um 
die Udmacht vorzuftellen. Dergleichen Zeichen find ſinn · 
liche Belehrungen bon den Eigenfhaften Gottes, Die 


W 


ir 
nn 
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für Menſchen, melde Sinne haben, und durch die 
‚Sinne Begriffe und Empfindungen erhalten, viele 
meht nüslic als ſchaͤdlich find. Dergleichen hieroglyphi ⸗ 
{che Zeichen find ın der Schrift nirgends verboten, und 
der ganze levitifhhe Bottesdienft des alten Teftaments 
iſt Davon voll. Die Bilder don dem Ereuße Ehrifti, der 
“ Heiligen und anderer Menſchen find eben fo wenig fünd» 
lich / als die Errichtung der ehernen Schlange, der 
Eherubim u. ſ. w. in dem alten Teftament verwerflich 
mar, (f. Bilder.) 
Was aber bildliche Vorftelungen in Reden und Schrif⸗ 
ten betrift, fo bedient ſich die heilige Schrift felbft ders 
gleichen, wenn fie j. €. von einem Kommen, Erforfhen, 
“ Herunterfahren, Augen, Ohren Gottes u. f. to. redet, 
davon fiehe antbropopatbifche Redensarten. (20) 
Bildner, ein wieder hervorgefuchtes gutes Wort, um 
‚Die Künftler zu bezeichnen, welche Bilder aus allerley 
Maſſen oder Körpern verfertigen , als Bildgießer, 
Bildhauer, Bildſchnizer, Wachsbohirer u.f. f. (1b) 
Bildniß,f. Bild, —E ) auch Portrait. 
Bildfäule, (Baufunft) wird jeder frey oder an ei» 
ner Wand ftehender Pfeiler, welcher mit dem Oberleib 
eines Menſchen geziert, genennt, Die Alten gebrauch 
ten fie zu Bejeichnung der Graͤnzen und zu Meilenzeis 
gern. (f. Gränzfäule.) Dan gebraucht diefelben 
auch zur Tragung der Gebäffe und Faften, und nennt 
fie alsdenn Kaftträger und Cariatiden. (f. unter 
diefen Artickeln.) 
Bildfäule, Statuen, ben den Griechen unter der 
weitläuftigen Bedeutung ayaAmarz, die größern 
bey den Lateinern Signs, wenn fie aus Stein, Sta- 
tue wenn fie aus Bronz waren, die Meinern oder Ido⸗ 
len, Sigila. und diejenigen die Portraite vorftelten, 
Imagines genennt. Die ältefte Statuen find ägnptis 
fche , fo wie unftreitig dieſes Volk feine Kenntniſſe als 
Ien andern mitgetheilt hat. Wir haben aus den früs 
befien Zeiten Nachrichten von ihnen , daß fie in der Me» 
tallurgie und in der Kunft Statuen zu gießen, erfah⸗ 
ren gemwefen find. Die ungeheure Menge ihrer Idolen / 
die ſich heutzutagein Bronze noch bey ihnen finden, find 
ein immermwährender Beweis davon. Die Nachrichten 
der alten Schriftfteller beweiſen nichts für den Gang 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften bey atlen diefen Völkern, 
meil ung die Data aus den ältern Zeiten alle offenbar 
fehlen. Kaum daß man von dem Daſeyn eines Volls 
bört, fo lieſt man ———— der Kuͤnſte, 
tie z. E. der Kunſt die Metalle zu ſchmelzen, die einen 
hohen Grad der Cultur borausfegen, und erſt, weit 
nach dem erſten Zuſtand der Wildheit konnte entſtanden 
feyn. Keine philofophifche Seſchichte läßt ſich alfo uns 
möglich aus diefen lüdenhaften Nachrichten zufammen» 
fesen. Vergleicht man aber den Zujtand der älteften 
Dölfer mit dem Grade der Eultur verſchiedner Ras 
lionen in ünfern Zeiten, die noch in einem großen Ub- 
ftande von umfern Kenntniffen leben, fo wird es wahr: 
ſcheinlich daß die Alten Metallurgie verftanden haben 
Betifie von Bronze, und Eoloffalifhe Statuen haben 
onnten , ehe fie auf Die Reinheit des Gefchmads jur 
rücffamen , die fich mit wahren Lmriffen , und einer 
genauen Nachahmung der Natur beſchaͤftigte. Die Eins 
ildungefraft in diefem kindiſchen Zuftande begnuͤgte fich 
mit einer weitentfernten Aehnlichkeit von menſchlicher 
Geſtalt, und lieb in Gedanken diefen Puppen alle Ei⸗ 
genfchaften, die fie nicht hatten. 
Nach dem Pauſanias hatten die Griechen ſchon 30 
Gottheiten, eb fie in menſchlicher Geſtalt gebildet ma» 
ren. Dan begnügte ſich fie mit vierecfigten Steinen, wie 
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die Araber und Amazonen thaten, anzudeuten. Die 
meiften Gottheiten wurden auf diefe Art verehrt. Bey 
den Spartanern hatten Laftor und Pollur die Geſtalt 
von zwey Paratielhölzern, welche dutch zwey Queer⸗ 
** verbunden waren; und fo ſieht man dieſe ural⸗ 
te Bildung noch in dem Zeichen IT, wodurch diefe Zwil⸗ 
linge in dem Thierfreife angedeutet werden. Auf Diefe 
Steine wurden mit der Zeit Köpfe gefegt, und diefe 
große vieredigte Steine mit Köpfen. wurden bey ben 
Griechen Sermä, das ift, große Steine genennt, 
Un diefe Steine mit einen Kopfe merkte man nur auf 
dem Mittel derfelben den Unterſchied des Geſchlechts 
an, wenn das ungeformte Geſicht einen Zweifel Davon 
zurüdiief. Daͤdalus, wie die Tradition fagt, fon 


‚ berte zuerft die Beine der Bildfäule von einander, und 


nun fieng man an in Holz zu arbeiten. Die ältefte es 
ſtalt der Bildfäulen unter den Xeguptern , Griechen, 
und Strurien war fi mahrfdeinlich einander gleich. 
Ihre erfie Zuge waren gemeiniglich gerade Kinien „ die 

tellungen gerade,. die Werne am Leibe Flebend, und 
die Fuͤße obne alle Bewegung. So fieht man im Tom, 
II. pl. 39. Ree. des Großen Faylus, wie Paufa» 


> niasdie Statue des Arrahion beſchreibt, Die Fis 


gur eines Mädchens von Sally gezeichnet , die in der 
Yilla Hadriani ben Tivoli gefunden worden, und in 
dieſem Geſchmack rin fhrtreflihes Monument bleibt. 
Die Aeghpter ferten die Inſchrift auf die Nafe und an 


die Säule, an welcher die Figuren fiehen, die Ältefte 


Griechen aber und die Hetrurier feßten fie auf die is 


. gur felbft. Eine der älteften Materien, worin man 
. Statuen verfertigte, mar Thon. Aus dem Pli⸗ 


an den alten Gebäuden in Aegypten find n 


nius und Paufanias lichen ſich vielfältige Zeug- 
niffe davon anführen. _ Die Bilder von Thon wurden 
mit rother Farbe bemahlt, und die erhabnen &iquen 

och übers 


mahlt. Aus Hol; wurden eher Statuen gemacht ı ale 


. aus Stein. In Yeghpten findet man tä 


ich noch viele 


‚ von Speomorus, der in unfern feuchtern Ländern 


freylich der Zeit nicht fo troken würde, mie dort. Die 


» Griechen arbeiteten hauptſaͤchlich in Ebenholz, Cypteſ⸗ 


ſen und Cedern Urten, und einer Art von Stecheiche. 


Jeder Gott hatte fein befondres Holz, fo hatte Apoll 


. den forbeerbaum, Minerva den Delbaum, Venus 
„die Mortbe, Herkules eine Urt von harten Pappeln, 
. Bacchus den Weinftof u. few. Paufanias re 


- det: von Statuen von Holz dieer in Griechenland gefes 


» ben, und die wenigftens Damals 1000 Sjahre alt gewe⸗ 


fen fenn mußten. Zumeilen vergofdete man fie auch und 
trug das Gold dazu mit einer Urt von Leim auf, den 


man Levcophoron nannte. Befonders ware die mei⸗ 


fin Lares und Penates bey den Griechen aus 
Holj. Aus Marmor machte man anfänglich zuerft Kobf 
Hände und Füfean Figuren von Holz, und folde Sta- 


tuen, an welchen nur die Auffere Theile von Stein war 


ven, wurden Acrolithi genannt, In der soften Olym⸗ 
piade nad dem Plinius fing man erft an Statuen 
in Marmor zu arbeiten, -Man befleidete fie auch zu⸗ 
mweilen mit mirflichen Zeichen , oder mablte auch die 
Belleidung aus. So fand fi Un. 1750. im Her» 


‚ ulanoeine Diane. Die Haare find blond, die Veſte 


weiß, fo wie der Rod, anmelden unten drey Streif- 
fen umber laufeh ; der unterfte ift ſchmal und goldfars 
big, Der andre breiter, von Lakfarbe, mit weiſſen Blur 
men und Schnirfeln auf denfelben gemahlet; der dritte 
Streiff ift von eben der Farbe. In Jtalien fcheint es, 
wenn man dem Paufanias folgt, daß man allda 
eher Statuen in Erz gearbeitet habe, als in Griechen⸗ 
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fand: Indeſſen wird fehon zu des Eröfus Zeifen 
" ungeheurer Werfe in Erz gedacht, die in diefem Land 
zu Haufe ſeyn folten, wenn man man dem Herodo» 
tus glauben wid. Die ältefte Figuren aus ee 
ren getrieben , fo mie man fie auch heutzutage bey vielen 
“ andern hendnifchen-Völfern findet, die noch an fein 
Gieſſen gedadıt haben. Endlich goß man einzelne Glie⸗ 
“der, umd ſetzte fie durch Hefte zufanmen, fo wie man 
6 weibliche Figuren noch im Herkulaniſchen Mufeo 
fieht. Hierauf goß man. halbe Figuren, und endlich 
ganze. Sie wurden zuweilen mit Goldblechen uͤberzo⸗ 
gen ( imbrafteare ) nachher leichter , aber doch noch im» 
mer fehr dick vergoldet. Es geſchah Mit Blättern, 
“ nachdem das Metall mit Dueckfilber-belegt oder geries 
ben war. Diefe Art u verfahren fieht man noch jebo 
"an dem Pferde des Marc. Aurelius. Auf dem 
“Marmor wurde das Gold mit Eyermeiß aufgetragen. 
Oft wurden Die Bilder aus Bronze mit Marmor oder 
Alabaſter beffeidet , welches eine höchſt widrige Wuͤr⸗ 
kung thut. So iſt eine Mufa zu Dresden, Zuwei⸗ 
len gab man ihnen Ohtengehaͤnge, und den Statuen 
der Sötter und. Heldenfiguren aud) Ringe: Bey den 
Etrurien erhielten fie auch die gemeine Figuren. Sie 
hatten auch coronas menifcatas (von Unu cuoc ein hal 
ber Mond) und radiatas, die man auffegen und ab» 
‚nehmen fonnte. Die radiatae find erſt nach Alexan⸗ 
„Ders Tode aufgefonmmen, und ihr Bild ift vermute 
üch von den Strahlen der Spnne entlehnt. 


VUeber die —8* und Prieſterinnen iſt ein großer Streit. 
Er würde ſich indeſſen ſehr oft bald entſcheiden, wenn 
“man genau unterfüchte, was alt und'neu an der Sta» 
tue wäre, und alsdenn fehr oft-fände, daß die Attri» 
bute und die in den Händen habende Inſtrumente ganz 
neu find. Winkelmann fieht fie ſchlechterdings als 
Vorſtellungen der Gottheit ſelbſt an, "und bey den Ae⸗ 
ggyptiſchen ift diefes auch das ficherite und gewiſſeſte. 
uffer den Göttern befamen auch Menfchen Einen 
geſetzt. Bey deh Griechen mußte einer zmal in den 
Dliympi Spielen den Preiß daven getragen has 
- ben. y den Römern. bejtimmte ein Senatus Con- 
- fultam, ob einer Perfon eine Statue geſetzt merden 
’ fottte. Rachher that es ein eignes Refeript Des Karfets, 
iefe Privatperfonen lieſſen ſich als Goͤttet vorſteilen. 
Entweder wurde das Geſicht ins Ideal gearbeitet, oder 
es blieb ein vollkommnes Portrait, und wurde mır 
mit göttlichen Attributen verfehen. Viele von unfern 
* übrig gebliebenen Antifen find offenbar nichts andere. 
Erm, 14 waren ganz Fleine Figuren, die auf 
“ emen Tiſch gefeht murden, und diefe waren gemei⸗ 
niglich Bacchus, Hercules und die fares und Penates. 
Eoloffen waren viele in ®riechenland, und Paufanıas 
ſah allein m den wenigen Provinzen, die er durchreifte, 
* jun einer gt too Griechenfand ſowohl durch feine ins 
nierliche Kriege, als die Plünderungen' der Rönter feis 
“ner größten Kumſtiverke längft beraubt mar, noch 3 
Coloſſaliſche Figuren. Sie wurden nur an öffenflis 
‚ Gen Dertern aufgeteilt. Zu Rom maren aber doch 
„ einige in den Tempeln, und der Apollo Tufcanteus war 
in der Bibfiothef des AuUguſtus so Fuf body, vom 
. den" Plinius ſagt, dubium aerg mirabiliorem an 
. — Einen der gröffeften ließ Nero von 
Zenodotus madjen; er mar 100 Fuß hoch, freute fein 
Bildniß dar, und wurde der Sonne geheiligt. Nach 
‚Nerons Tode wurde fein Kopf abgefälagen, und der 
„vom UpoUo darauf gefest. Caracalia lief er 
wreder abnehmen, und net eignen in Geſtalt dee 


davon noch Hefe 


Biopdulee 
Hertutes dardüf fegem Piniushat das Moden 
', Hagta 


ber, daß die uf ‚di 


Statuen zu gieffen, fen verloren gegan 


ige im Capitol, den Fucullus aus Apolonia in Don. 
. tus mitbrachte, war 30 Fuß body, und Hatte S00 Tas 


fente gefoftet, ° Don Denen ın Italien war der twichtige 
e ber Jupiter jur Tarent den Lnfippus verfertigte. 
Dr inntefte ift_das Bild der Sonne zu Rhodus 


"von Ehäres, einen Schlilet dest fi pp us berfertigt Tos 

uß hoch. Zu vermwundern ii. es Immer, Daß mar 
"Er fo fange in Rube gelajfen bat. , Er ftütjte 229 
“Fahre dor Chriffi Geburt ein, und nad) 900 Yahren, 


‘ nemfich 672 ünferer — wurde er Rdn 


gm 


‚Araberm, die unter dem Cal 
wegnahmen / an einen Yu 
' Rom ift 


f Dsitan 
en vertauft 
umd bleibt noch immer der Orf, wo in 


en 


ner Woche mehr an Statuen aufgegraben Wird, als in 


€ 


abren 
chenland ehedkin gieich einer — Gallerie von 
Kunftioerfen anzüfchen. Die ——— 
der Unzapf der Statuen iſt beynahe unafaublid,. , 
Rhodus waren zu Diiniws Zeiten noch, allen 3000 


andern Gegenden in d cha » 0 war Grie · 


‚Statuen mit Bronze. Ron biieb länge Zeit-in der 


. Adeh, und Ibderbies waren fie nod 


Untviffenheit gefangen. hre erfie Ginniläere 


ar 
et ehe 


nachbarten Gterier, Tarquiniu⸗ 


— STIER AREAL he Werke nah Mori, 
ius aber fı 


Roſtbarken ver Materie, als auf die Arbeit felbft. A 
—30 der Fel — *— ihre Triumphe wich I » 
n 


rn 


das Eapitof ecdante, und Targuinıus. uper⸗ 
Bag, der 08 cudigte, mußten, die Künjtet Dazu 2 
fertend Lande berhöfen. Im ziveiten Purtififen Sri 


da Piilipp don Macedönien dem Han isat pi Hhls 
“fe fan efnte Mor Erik Die Aunffhähe Der, di. 


en kennen.‘ Auch dutch die Eroberung von Sprafus 
Martel» 
als ein Barbar anfänglich mehr anf die 


(müde; erſeugie nach uͤnd nad den Gefchmt 
der Kunſt. In dem Triumph über den Perfeus 
brädiePaufus Aem tiius —— r⸗ 
feiten und unter dieſen einen gofen n der drößs 
ten Seltenheſten von ganz Griechenland, nach ge. 
Ju dem Frrumph übtr die Uetolier wurden 280 Bröns 


en und 239 Stafuen und Marmor aufgeführt, Dürch 


die Groberung des Mammius ward Corinth aller 


feiner Schäge beraubt, Der Sieg über, den Antio» 


an und Die Eroberung von Ferm Uflen ‘brachte tn» 
zahlige Kunſtwerlker nach Rom. Anfänge tieferten die 
Triumphätotes die Beute an das Werarium, md Hatten 
nur die Frepheit einen. Tenipel oder eine ah ira zu 
bauen, die fie mit Den geraubten Hunfttwerfen als. 
ſchmuckten Nach und nach — e an ſich beſon · 
ders die Kunſwerker unter der Beute zuzurignen. Sie 
fhmüdten ıhre Patläjte damit aus, und verführten fie 
guch auf ihte Landhauſer. Auch die Theafra, die Cr» 
us und Umphirheätra wurden damit & bt. Da 


Stautus als Wedilie dem Volk die Spitte gab, hatte 


er das Theater mit 360 Statuen und 3606 Btomen 
Ausgefhmüct, Die öffentliche läge und die Tempel 
waren ebenfalls Damit angefült. Suefoniug er 
jählt, NaguE habe die Elite von Den öffentlichen 
Plägen wegnehmen laffen, damit man nim Raum 
bätte. Die Römer hatten aber nicht atlein Diefe große 
Verwuſtungen m Griechenland angetichtet. \ Ihte ine 
nere.Kriege hatten behnahe denfelben Schaden gethän. 
Die etolier hatten in dem Kriege mit 9 von 
Macedonien den Tempel zu Dodona mit allen feinen 
Koſtbarkeiten zerftört, Aus Rache dagegen zjerfldrte 
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Yditipy wieder ihren Haupttempef, — 2600 
"Statuen, vernichtete alles im Gebiete des Könige Ute 
talus von Pergamus und in Altica  °' : 
" Der erfte Schaden, den die Kunftwerfer in Rom 
“Hitten, wer in den Vitellinifchen Unruhen, wo das Ca» 
pitol vermutet wurde, Julius Sabinus verthti> 
digte ſich auf dem Capitol, verrammelte die Zugänge 
‚mit Statuen, warf fie mit Baliften herunter, und end» 
lich, da er ſich nicht retten fonnte, ſteckte et das ganze 
Sebaude in Brand. Veſpaſtan baute es auf, Als 
lein unter dem Titus brannte es wieder 3 Tage. Do» 
mitian fitchte es wieder aufzubauen. Unter dem Co ms 
modus verbrannt es von neuen mit dem Tempel 
des Friedens, dem Pallaſt der Kaifer und dem Tempel 
’ der Veſta. In dem Prande unter dem Nero gieng bes 
fonders der fihöne Amor des Prariteles zu runde. 
Den größten Schaden aber that Kom der Unveritand 
des Conſtantins des Großen, der alles Koftbare weg⸗ 
führte, um fein neues Conjtantinopel damit ausgus 
sieren, Die Erdbeben unter Tbeodofio IL und Ju⸗ 
ſtiniano fraſſen viele — fo wie die Feuers 
Brünfte unter Theodofio IL. und Leo I. Diefe mach⸗ 
rer einen leeren Play von 5 Stadien. Hier gieng des 
Prariteles griechiſche Venus, der Jupiter des Phidias 
a ur al Parc 33 Sarg 
Nan giebt den Gothen gemein die Zernichtung fo 
pieler herrlichen DE CE Es iſt wahr, fie 
gerftörten viele. Uber ungleich mehtere giengen dutch 
die bimte Muth der Möndye und c ütficher Eiferer zu 
Brunde. In Rom, Eonftantinopel und ganz Griechen⸗ 
land verfolgte man die Kunſt als eine heidniſche Meze 
e PN Rom wurde, Diefen Unfug gu verhindern, ein Auf⸗ 
'feher Über Die Statuen befielit, meldyer Centurio ni- 
tentium rerum hieß, und über Soldaten geſetzt war, 
. "die des Nachts umbergehen und Achtung geben muß» 
ten, dapfeine Statuen zjerftümmelt und gerfchlagen 
* wurden, Da unter den chriftfichen Kaiſern endlich Die 
Berſchnittnen ſtatt ihrer Herren regierten, fo plünders 
"ren dieje Die heidnifche Tempel, und jierten mit dern 
Marmor derfelben ihre Patläfte aus. Unter dem Kai⸗ 
* fer Juftinianus vertheidigte man die Molis Hadrias 
ni mit Statuen, die man auf die Belagerer herabwerf. 
Kaifer Conſtantinus, der Enkel des Kaifers De» 
raflius führte endlid im Jahr 660. alle übrig ges 
bliebne Merle von Erzt, fogar die Ziegel von Erzt, 
womit der Panıheon gedeft war, nad Syralus ım 
Sicilien, von da fam dieſer Scha nad) deifen Tode 
"in die Hände der Garacenen, die alles nach Bleran- 
drien führten. In Eonftantinopel erhielten fi indefr 
fen noch viele berühmte alte Kunftiverfer bis ins ı1te 
- Sahrhundert. inter Balduin aber wurde vieles 
davon vernichtet, und die Statuen von Erjt, & Min 
en, Gefaͤſſen und Maffen — ey dem 
Kabric in Biblioth. Graec. T, VI. p. 405. fann man 
ein merkwuͤrdiges Derzeichniß des Nicetas von ver» 
nichteten Kunſtwerken nachleſen. (23) 
Bildſchnitzerey, Schnitzwerk, (Baukunſt.) wird 
“ein jeder Zierrath an den Gliedern der Architectur ger 
nennt. Inder Geſtalt und Anordnung derfelben pflegt 
man fid; gern nad) den antiquen Gebaͤuden zu richten, und 
gebraucht daher an Den Gebäuden befondere Zierdeny 
welche man Bauzierden nennt. (f. diefen Artickel.) 
Die geraden Glieder pflegt man ſelten zu ſchnitzen, fon» 
dern meiftens nur Die geſchweiften, gebogenen und krum⸗ 
mer. Es gefchiehet foldyes eigentlich im hölzerne 
Werfen, Wagren und Geräthe, und zwar nicht ſowe 
durch Hieb, Stich und Meiſſel, als vielmehr durch den 


Schnitt mit Meinen und größe Schnigetn oder Stänty. 
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meſſern. Sonderlich wird Daher das in freher Hahı 
mit dem Schnitzer und im Meinen —— 
werf, Schniyeren genannt. Es iſt eine eigene Wehr 
der Bildhauer , jedoch Iernen auch andere Holzarbeitir, 
als Tifhler, Drehstet, Zinmerleute, Geigenmädir, 
DNORRRBRL SEN DCHPLÄRRRE HD dergleichen das chnin- 
werk (18) 

ls 


Bildfteine, gebildete Steine, gemahlte Steine, fi 


rirte Steine, Lithoglyphi, Titbomorpht, Lapfdes 
——— Lapides figurati, Dufüs natnrae, Chr. 
Lithoglyphes, Lithomorphes, pierres figurees; find 
im alfgenteiheh Verftande alte Steine, dir eine beflimhıs 
te Bildung oder Figur haben. Die Fithologen baken 


dieſes Wort infonderheit in einer dreyfachen Bedkus 


tung genommen.‘ ee 
der allgemeinen Bedeutung gehören Bicher 

ae Steine , die eine gewiße beffimmite Kiglt haben, 
wodurch fie ſich von den gemeinen Steinen, Dir ir Sid» 
en bredyen oder Felſen ausmachen, unterfchrtden, He 
fgur mag ntin diefen oder jenen Lrfptung babeh, In 
dieſem Tierftende gehören auch die Verfteinerunden 
unter die Bıldfteine , denen man alsdann den befondern 
Nanien der figurirtert, nicht aber der geihablten 
Steine oder der Sreinfpiele atebt. Na dierer All» 
gemeinen und meitläuftigen Bedeutung theifet nıtın Die 
Bildfleine in zwo Elaffen ab, im Sreinfpiete Ind 
Verfteinerungen. (f.Steinfpiele, Verfteineru Kb) 

Im engern Derjtande werden bios die teins 
ſpiele Bilditeine genennet , und man ſchließet von ih» 
nen die Derfleinerungen gäuglih sus. FH Diefer Des 
deutung ſiehet man nicht darauf, ob der Stein fine 
Zaun von Natur habe, 5. ®. die Adlerfteine die 

endriten: oder‘ ob er feine Figur durch Die Kumfl, 
durch menſchliche Bearbeitung 5. Ö. Die angeſchliffen 
Steine, die fogenannten Donnerkeife und —— 
Arte, erhalten haben. " 

Im enaften. Derftande gehören hieher Diejenigen 
Steine, welche eigentliche Bilder vorſtelien 5, 9, die 
Dendtiten , Nandfhafte: und Auinenffeine, 
Steine mit Gemäblden u, d. 9. (f. Schröter ri» 
con 1 Band. ©, 190: f.) 

Am ausführlichten hat ohnezmweifel Ber Hofrath 
Wald die Bildfkeine in feinem ſyſtemaniſchen Stän. 
reiche abgehandelt und eingethrifet. Er bringt Die ge⸗ 
bildeten Steine in zwey Elaſſen. In der erſten 
ſtehen die felbftgebildeten Steine, wozu weder andere 
Körper noch menfchliche Hände eiwas beygetragen ba- 
ben. Sie find entweder weſentlich geformt, ober Zus 
fäilig geformt, Unter die wefenclidy geformten ges 
hören die Drufen und Rryffallen, der Steincom 
fect , die Etbſen⸗ und Rogzenfteine; unter die zu⸗ 
fällig geformten arhören au Steinfpiele, die 1) eine 
Aehntichkeit mit Ihieren oder. deren Theilen, 2) mit 

flanzenforpern, 3. B. Mandelfteine, Singiberise 
Sicolitben rt. 3) mit fünften Sachen haben, ;. 8. 
Brod, Räfe, Geld, mathematiſche Figuren, Ad 
lerfteine ze. auch die gemablten Steine gehören bieher; 
h B. die Dendriten, oder die fonft ein Gemtäside 

aben, dem man einen beſtimmten Namen geben fahn, 
furz ade Steinfpiele. In der andern Gaſſe ſtehen 
Die fremdgebildeten Steine. Sie find entweder Witfe 
der Kunft, oder Werke der Ratur. Werke der Rupit 
find die Donnerkeile, Donnerärte , Würfel, Würz- 
burgifche Verfteinerungen, Werke der Yiatur find 
die Derjteinerungen, dahin man die eigentlich füge» 
nannten Foßilien zehlet, fie mögen nun ganz erhalten, 
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8 Bildung — Billand. 


oder wenig verändert , oder wirklich verfteint feun; fie 
mögen eigentliche Verſteinerungen oder Spurenfteine 
und Abdrüce oder Steinferne fon. (600) 

Bildung, bedeutet die Handlung des Bildens, ſowohl 
eigentlich als figuͤrlich. Im erften Derftand wird es 
von Bildhauern und andern Bildern gefagt, wenn fie 
etwas verfertigen. Im andern wird es von einem je⸗ 
den gebraucht, der etwas durch das eigne Nachdenken 
beroorbringt. So fagt man die Bildung der Begriffe. 
Allgemeiner wird es genommen für Die Bemühung, 

die man arlwendet, eine Sache ug einzurich® 
ters In diefer Abſicht ſpricht man in der Erziehungs 
Funft von der Bildung des Menſchen, des Körpers, 
der Seele, des Herzens. Auch bedeutet dieſes Wort 
die Geſtalt einer Perſon, infonderheit ihres Geſichts. 
(f. Geſicht, auch Phrfiognomie.) 

Bildung der Srucht. Ben der fruchtbaren Begat- 
tung des Menfcyen und der Thiere, wird der Saame 
des Mannes bis zum Ey des Weibes gebracht, und der 
in dieſem enthaltene Fruchtkeim wird nicht allein belebt, 
fondern durch die bildende Theile des maͤnnlichen Saas 

mens gebet darinn eine ſolche Veränderung vor, mel» 
che feiner Form oder Geſtalt diejenige Beſtimmung 
giebt , die zu einem neuen Thiere erforderlich it. So 
viel glauben wir mit Gewißheit behaupten zu fönnen. 
Die größten Naturforfyer haben ſich von jeher beftrebt, 
das Geheimniß der Natur von der Bildung der Frucht 
tiefer einzufehen oder es ganz zu erforſchen. Allein die 
verfchiedene und ſich gaͤnzlich widerſprechende Lehrge» 

“ bäude betveifen, daß mir bis jegt noch fehr wenig da» 
von einfehen und begreifen. Wir werden die manchers 
ley Hppothefen der Gelehrten in dem Artickel Erzeu⸗ 
gung der Thiere meitläuftiger anführen; meil die 
Bildung der Frucht das erfte und weſentlichſte Stüdf 
bey der Erzeugung ausmacht. (9 

Bildungsfraft. (Vis plafica.) Die alten Phir 


Billard —— Billeten. 


Es beftehet die Hauptfache diefes Spiels darinnen, 
daß der Spieler die Kugel des Gegners ſuchet, in die 
Löcher zu treiben oder Über die Bande des Billards zu 
fprengen, doch alfor, daf er feine Kugel nicht auch in 
die Löcher treibet oder über die Banden fprenget. Im 
erften Fall marquirt der Spieler, im letztern der Geg⸗ 
ner zwey Points’ oder an ihrer ſtatt der- Marqueury 
ein Junge, der zu dem Ende beftett it. Wenn nur 
zwey Perfonen, zu denen fid) gauch noch der dritte 
und vierte als Könige ſchlagen fünnen, mit einander 
fpielen , fo heißt das Spiel eine Partie. 
Zwölf Augen endigen gewöhnlich ſolche, auch gelten 
dabep , wenns ausgemacht ift, die Mätfche, die in 
dem einfachen, wenn nur die Hälfte, dem Triple, 


‚ wenn nur drey Augen, und dem Quadruple Matſch, 


den. Wenn mehrere Perfonen mit einander fpielen, 


menn gar, feine Augen F worden, eingetheilt wer⸗ 
fo ſpielen fie entweder & la guerre, mo fo viel Kugeln, 


als Perfonen fpielen, auf die Tafel nad) und nad 


fommen, und der Spieler auf den nacyften Bat fpielet, 
und wenn er foldyen gemacht, fernet auf den zwehten, 
dritten u. f._ tv. fortfpielet, bis er den Ball nicht ge> 
macht oder ſich verlaufen bat. Dder à la ronde, mo 
die fechs Löcher mit zwölf Ballen beſetzt, und der drey⸗ 
sehende vor dender Spieler in die Mitte gefekt wird. Es 
giebt audy ein Triambole und — * wo auſſer 
den zwey weiſſen noch eine oder zwey rothe Kugeln oben 
und unten auf die Tafel geſetzt, und auf ſolche zus 
gleich mit gefpielet wird. Der mehrern andern Spiels 
arten ift bier der Ort nicht zu gedenfen. 6a 


Billard, ift ein eiferner Stab des — — 


11 Zoll lang, der ſich an dem einen Ende mit einem 
Haken, und an dem andern mit einer Schraube endi- 
get. Die Schraubenmutter , die ſich herauffehrt, hat 
zween Arme, von denen jeder die Stelle eines andern 


Hafens vertreten kann. - 


1 
Iofophen legten der Natur eine befondere Kraft bey, Billardtafel, (Tiſchler) wird eine doppelt fo > 


vermöge welcher folche jedem Körper feine Geſtalt und 
Form gebe, Fragte man: mie entitehet eine Pflanze 
aus dein Saamenforn, fo antivorteten fie, durch die 
bildende Kraft; eben fo ſchrieben fie auch die Bildung 
der Frucht im Ey Diefer Kraft zu. Man fiehet gar 
‚ leicht ein, daß fie auf diefe Weiſe die dunkelſten Fra» 
en auf eine eben fo dunfele Art erklärten. Daher 
dat man in den neueren Zeiten diefe bildende Kraft 
gänzlich verlaffen, und fi) bemühet, Die Geheimniſſe 

. Der Zeugung und Bildung aus mechaniſchen Gefegen 
berzufeiten und zu erfiären. Die weit man jum Zwecke 
gefommen fen, werden wir in dem Artidel Erzeu⸗ 
gung der Thiere und Pflanzen hören. (9) 

Bildwerf. Diefes Wort bedeutet erftlich alle erhabene 
Yrbeit, die von irgend einem Künftler verfertigt wird, 

m andern die Arbeit der Weber, vermittelft wel⸗ 
cher fie allerley Figuren in das deinene Zeug mweben. 
(f. weiter hiervon Weber.) (ıb) 

Bilimbi, Bilimbing , f. Averrboa. 

Bill, im Parlament, f. Acte. 

Billard, iſt eine viereigte , große, langer als breite, 
mit gelnem Tuch gewöhnlich überzogene, mit einem 
etwas hoben Rande eingefaßte, und mit ſechs Löchern, 
die mittels geſtrickten Netzen oder Beuteln verwahrt, 

an den vier Enden und in der Mitte der beyden lans 

en Seiten angebracht find, verfehene Tafel. Auf dies 
der wird mit weiß elfenbeinernen Kugeln und höljernen 
Etäben , die nach Unterfchied Maßen oder Queves ges 
nennet werden, nach Geſetzen, die bey öffentlichen Bil» 
Tardg gedrudt aufgehängt zu ſeyn pflegen, gefpielet, 


als breite große vieredigte Tafel genennt , auf welcher 
man Billard fpielet. Damit die Bälle nicht über die 
Tafel fpringen, fo wird foldye mit einem etwas erhoͤ⸗ 
ten Rande eingefaßt. Die ganze Tafel ſowohl als der 
erhöhete Rand, wird mit grünem Tuche feſt dıberjos 
$: Der Tifchler, der Dregsler , der Tuchmader, 
chloſſer, Nagelſchmidt und Täfchner arbeiten alle 
daran. (f. auch Billard. ) N 


Bille, eine elfenbeinerne Kugel, die bey dem nn 


fpicl gebraucht wird. (f. Billard.) Ferner heißt eg 
ein Zapfen in dem Welbaum der Mühle, um melden 
er ſich bewegt. Weiter eine Hase mit, breiter Spike 
und zweyen Schneiden, womit die Müller die Mühle 
fteine fhäarfen, welces fie daher auch Billen nennen. 
Endlich it Bille oder Keyer, auch ein Werfjeug des 
Tuchſcheerers. Es beftebet aus einem Stuͤck Holj, an 
befien einem Ende der Bindfaden, der die Stüden 
Bley feſthaͤlt und der Riemen der untern Zapfen bins 
gehet , angemadt find. Der untere Theil der Bille 
iſt an den Ruͤcken des u gebunden, und am Ende 
ift ein eiferner Hafen, welcher den Rüden dieſes Blatts 
umfaßt. 9 


N 
Billen, oder Pillen, (in der Heraldik) f. Ball ) 
Billeten, beißen die Carmeliten eines gewiſſen Klo— 


ſters zu De in der Bilfetengaffe, welchen Namen fie 
bon den Hofpitalitermönden von der Milde U. 2. F. 
ererbet haben, deren Klofter fiebegogen. Dertirfprun 
des Namens ift unbekannt. 14 


Billeten, Billets, beißen überhaupt Meine 32 


und kurze Briefe. Bey den Soldaten find es Zettel, 


Billetiren — Biligkeit, 


worauf die Namen des Hausherrn ſtehn, bey welchen 
einer oder mehrere ihr Quartier haben follen. (1b) 
Billetiren, beißt bey den Kaufleuten, Feine Zettel an 


die Tücher oder Zeuge bangen, auf welchen die Ellen⸗ 


zahl des Stüds, der. Preiß, der Name des Commifs 
fienairs u. ſ. w. gefchrieben iſt. (9) 
Billers, Wappenkunſt) heißen ſonſt auch Schindeln, 
Ziegeln, Spaͤne, Zettel oder Briefe, (lateres, laterculi, 
linthides, ſckedulae, billete) find in der Wappens 
unſt laͤnglichte Vierecke, melde ‚ordentlich auf der 
ihmalen Seite ſtehend erſcheinen z zuweilen auch lies 
gend (jacentes, couchis, verfes) welches allemal bes 
fonders angejeigt werden muß. Oft liegen fit ſchraͤq⸗ 
rechts oder ſchraͤglinks. Zumeilen find fie durchbrochen, 
und zwar auf mancherley Urt, viereckig, kautenweife 
u.f. w. Zumeilen ift in den Durchbrodyenen eine ans 
dere Tinetum als in dem Feld, alsdann heißen fie Schins» 
deln mit Schindeln belegt. (26) 
Billich, f. Maus, (‚Mus eiteitus Linn.) 
Bılligfeit, (juriftifh,) Dies Wort hat eine ntannith» 
faltige Bedeutung. Man nennt nemlih 1) Billig» 
Feit eine Regel, die zwar dem innerlichen Recht ges 
maß ift, abemim äufferlichen feinen Benftand hat. 
(man fehe den Urt. aͤuſſerliches Recht.) Oder warn 
etwas fowohl nach Dim Natur » als dem bürgerlichen 
Rechte blos Liebespflicht nicht Ziwangepflicht ift: fo fagt 
man, es fepbillig. Wer ein Aufferliches aber Fein ins 
nerliches Recht hat, von dem ſagt man, er habe ein 
ftrenges Reiht; das firenge Recht (ius ftrictum) ers 
. Taube ihm die handlung. 3. €. man fagt, es iſt bils 
lig, daß der wohlhabende Gläubiger feinem arnıen 
Schuldner die Schuld erlaffe ; aber hach dem firengen 
echte, fen er nicht Dazu verbunßen. =) Nennt man 
Bitigkeit eine Regel, welche zwar im Naturrecht, auch 
im Aufferlichen , fundiretz gleichwohl aber im bürgers 
° fichen Recht nicht angenormmen ift 5 oder billig heißt, 
mas nach dem Naturrecht Zwangspflicht ift, im bürs 
gerlichen nur Liebespflicht. Ein Verlauf liegender Güs 
ter, 5. E. iſt nach dem Naturrecht gültig ohne gerichtliche 
Bertätigung; in mandyen deutſchen Provinzen aber iſt 
dies nicht, Wer in einen ſolchen Lande einen foldyen 
Kauf nicht hält , weil er nicht gerichtlich beftätiget iſt / 
* handelt dem ftrengen Necht gemäß; wenn die Nicht» 
haltung des Kaufs dem andern ſchaͤdlich iſt aber man 
' fagt, er handele unbillig. Endlich beißt 3) auch zur 
wveilen Bitligkeit eine Regel, welche im Naturrecht nur 
ein innerliches Geſetz, aber im-bürgerlichen Recht zu 
einem Zwangsgefek gemacht worden iſt; oder billig heißt, 
mas nach dem bürgerlichen Recht Zmangspflicht Ijtr 
nach dem Naturtecht nur Liebespflicht. Wann ich j.©. 
in einem Kauf über die Halfte laͤdirt bin: fo muß icy 
ihn, fagt man, nad) dem firengen Rechte halten, aber 
das römifche Recht giebt mir wegen der Billigfeit 
Reſtitution dagegen. Faßt man Diefe drey Bedeutun⸗ 
gen unter einen Geſichtspunct zuſammen: ſo ſieht 
man, daß Billigkeit immer auf die innerliche Geſetze, 
auf die Liebespflichten geht ; ſtrenges Recht aber dag 
bloß aufferlidhe Recht, oder das zZwangsrecht be» 
deutet, bep dem auf Die Liebespflichten feine Rüdficht 
genommen wird. j j 
Aber darf dann der Richter die Billigkeit dem ſtren⸗ 
en Rechte vorziehen, oder muß er nach dem lehtern 
prechen ? Entweder it die Bittigfeit vom bürgerlichen 
Gefen anerfannt oder nicht. Im lebten Fall darf fie 
« ber Srlchter nicht Dem ftrengen Recht vorziehen; im 
eriten aber darf und fol er es thun. Die vom Geſetz 
nicht anerfannte Billigkeit heißt eine eingebildete ae- 
-- güitas cerebrina. Anerkannt kann Übrigens Dit Bil⸗ 
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figfeit ſeyn, im einem ſpeciellen, auch in einem gene» 
reiten Geſetz. 3. ©. die Biltigfeit, vermöge der ein 
Kauf umgejtoßen wird, wann ein Contrahent über die 
Hälfte laͤdirt iſt, iſt in einem eigenen Gefez beitätiget, 
Lex 38. D. deR. V. befiehit, daß in dem Fall, wann 
ih auf fremden Grund und Boden gebauet habe, und 
die Frage entficht, ob mir der Eigenthümer die Baus 
foften erfegen muͤſſe, der Richter auf. die Billigkeit fehen 
ſolle. Man f. auch L. 13. *7 D. de axcuſat. L. 38. 
D. de hered. petit. L.20, D. de re iudicata. L. ».D. 
quib. ex cau/. maior. Zuweilen aber hat man auch 
Sefege , ‚welche nur Überhaupt die Bitigkert in ges 
wiſſen Fällen einfchärfen. 3. &. L. 183. D. de R. 1. 
fagt: man fol bey Teſtamenten nichts von Den vor« 
gefchriebenen Solennitäten nachlaſſen, mo es nicht die 
Billigfeit erfordert, So war auch in den contraftibus 
bonae fidei dem roͤmiſchen iudex. vorgefchrieben, auf 
die Biltigfeit, in den contractibus ftrikti juris aber au 
Das firenge Recht zu fehen. - Uebrigens it nicht zu 
leugnen, daß die Rechtsgelehrten und Richter oft aus 
einer eingebildeten Bitligkeit von den klaͤrſten Geſetzen 
abgeben, und daß dadurch Die Legislation ſeht ſchwän ⸗ 
fend und ungewiß, die Rechtspflege aber unſicher und 
willführfich wird. 


3) 
Billigfeit, (theologiſch) unterfcheidet ſich von 8 


Gerechtigkeit darinn, daß man nach dieſer die Rechte 
eines andern ungekraͤnkt laſen, und dasjenige leiften 
muß ‚wozu er allenfalls durch Zmangsmittel angebäls 
ten werden fann, nach jener aber oder der Billigkeit 
bat man mit demjenigen noch nicht genugz wozu man 
im Fall der Weigerung mit Gewalt gegwungen werden 
fann,fondern man erweıfet Dem Naͤchſten fo viel Gutes, als 
man fann, und zudeifen&rhaltung und Gluͤck gehört, man 
laͤſſet — von. ſeinem ſtrengen Recht nach, wenn 
das Gluͤck und die Ruhe eines andern dadurch würde 
über den Haufen geworfen werden. Die Billigkelt hat es 
alfo mit geoßmüthigen, gutthätigen und edlen Hands 
dungen zu thun, fie maͤßigt die Strenge der Geſetze/ 
und erweitert die Wohlthaͤtigkeit derſelben. Man nennt 
fie auch die Geſinnung, nad welcher man dem Sachs 
ſten auch dasjenige erweiſet, wozu man durch kein 
ausdrudliches Gefetz verbunden üt, und wozu derſelbe 
fein volfommenes Recht hat. Daß jemand einen fejt- 
gefegten Lohn bezahle, einen richtig gefchloffenen Urcord 
erfülle, eine Schuld abtrage, den gebübrenden Pacht 
entrichte u. dgl, dazu kann er durch obtigkeitliche Ges 
walt angehalten werden, und jeder kann den Dieb, 
den Meuchelmörder u. f. m. mit Gewalt zurüthalteng 
und gegen den, der ihn beleidigt, den Arm der Obrigkeit 
gebrauchen, allein man kann niemanden durch Zivangss 
mittel nötbigen, einem andern Ullmofen zu geben, 
Werke des Diitleidens, der Gefältigkeit, der Hoͤfüchkeit 
zu erweilen, Pacht oder eine Schuld nädyzulaffen u. f. w. 
Allein ob man gleich zu diefen Handlungen der Billige 
feit durch fein menfhliches Geſetz genothigt werden 
fann, fo bleibt man Doch dazu in feinen Getviffen und 
vor Gott verbunden. Es gründet ſich die Billlgkeit auf 
die Pflicht der Menſchenliebe, nach welcher ein jeder 
nad dem Maaße feiner Kräfte das Gluͤck des andern 
befördern - und feinen — rc Unvollkommenheit 
moͤglichſt verhindern muß. Heldniſche Philoſophen ha⸗ 
ben es erkannt und bin und wieder vortreflich davon 
geredet, daß es noch lange nicht genug zur Tugend 
fen, nur die Pflichten der ſtrengſten Gerechtigkeit zu 
erfüllen; das Ehriftentgum aber lehrt die Verbindliche 
keil zu dieſer Zugend noch weit frärfer, inden es ung 
befiebit ,. eben das dem andern zu thun, mas wir ın 


den Fällen von ihm erwarten und wuͤnſchen würden 
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oder uns jederzeit in Gedanken in die Umſtauͤnde des dns 
dern zu feßen, und denn zu urtheilen, mas wir flır 
eine Behandlung von ihm, wenn er an unferer Stelle 
waͤre, mwünfchen würden. ben dies ift denn auch die 
befte Regel nach welcher in jedem Fall das Geſetz der 
Biltigfeit beftimmt werden kann. Auſſer dem fdyärft 
die heilige Schrift fo nachdrüdlid und auf eine aus« 
nehmende Art die Pflichten der Menſchenliebe ein, und 
verfnüpft mit der Unterlaffung derfelben göttliche ernifts 
volle Strafen. Wenn man daher vor einer menſchli⸗ 
chen Obrigkeit gleich deswegen nichts zu feidenhat, weil 
man jemanden feinen Ziebesdient ertwiefen oder ihm fol 
chen verfügt, fo if man doc datum noch nicht in ſei⸗ 
nem Gewiſſen oder vor Gott firaffos, und Ehriftus 
ſtellet Matth. 25. lauter Handlungen der Billigfeit 
auf, meldye er einft als Richter an den Tugendhaften 
belohnen, und deren Vetnachläßigung er an den Men⸗ 
ſchen beftrafen werde. 

Diefe Tugend hat zwar für alte Menfchen eine gleich 
verbindende Kraft, bey der Ermeifung derfelben aber 
fommt es auf die verſchiedenen individuellen Umſtaͤnde 
deſſen an, der fie ausüben und deffen, gegen den fie auss 
gelibt werden fol. Ein jeder muß in derfelben fo weit 
sehen, als er Belegenheit und Kräfte hat, und mit fei» 
nen übrigen nothroendigen Pflichten beftehen fann, (f. 
Collifion der Pflidhten) ın Unfeheng deſſen, dem 
ſie eriwiefen werden fol, fommt es darauf an, ob und 
rote viel er fich felbft noch heifen fann, meiner Huͤlfe 


gebraucht , mehr und weniger mit mir in Verbindung - 


ſteht, und fein Wohl ın Das Wohl anderer einen Ein 
Buß bat. Es muß fid) die Billigkeit nicht nur in den 
- Handlungen gegen ibn, fondern audy Urtheifen über ihn 
an den Tag legen, und ich muß, fo lange noch die Sache 
eine gute Huslegung leidet und ein anderer nicht dadutch 
gefränft wird, fein Verhalten aufs befte und gütigite 
erklären , und entfchuldigen , die Umftände der Hands 
fung ‚ welche die Schuld verringern in Anſchlag brins 
enu.f. mw. (f. Sebler des Naͤchſten, Verlaͤum⸗ 
$ung.) Sie gehört aber auch zu den befondern Pflich⸗ 
ten der Obrigfeiten und Richter, wentt fie ihre Gewalt 
und ihr Unfehen fo gebrauchen, daß fie ſich derfelben 
nicht anders bedienen, als daß daben die möglichfte 
renheit und Gluͤckſeeligkeit der Unterthanen beftehen 
ann. In Unfehung der geſetzgebenden Gewalt beiteht 
fie in folder weiſen und gutigen Einrichtung der Ge⸗ 
ſetze , wodurch die Wohlfarth atterlinterthanen möglichft 
befördert, und die natürliche Freyheit am mindeften 
eingefchränft wird. In Unfehung des Urtheils über die 
— en ſelbſt und deren Zuſammenhalten mit dem 
eſetz erfordert ſie, daß alle Umſtaͤnde, welche in die 
Handlung einen Einfluß hatten, und fie erſchwerten/ 
oder nötfigten, mit in Unfcylag gebracht würden. Noth 
und Mangel eines font ordentlichen und arbeitfamen 
Menſchen, welche ihn hinriffen, eine gefegmwidrige That 
zu tbun, Verführung, Uebereilung, Affert, Jugend; 
Familie u. f. mw. In Unfehung der Vergeltung endlich 
befteht fie Darin, daß man aud) mehr Gutes jemand er« 
meifet, als wohl eigentlich aus der Handlung nothwendig 
fließet, oder in der Belohnung weiter gebet. Die Bes 
ftrafung aber mit Mäfigung und Schoͤmmg einriähtet, 
fie auffchiebt, mindert u. f. m. niemals aber fo ftrafet, 
daß die Strafe ein größere Uebel als das Verbrechen fel» 
ber werde. Gerechtigkeit eines Richters ohne Billigkeit 
iſt erg — fondern Graufamfeit. (f. Gerech⸗ 
tigkeit. HEREIN ? 
Einige machen auch aus der Billigfeit eine eigne Eis 
genfihaft in Gott. Allein alles was von der Bılligfeit 


‚ ohne Scheidewaifer geläutert iſt. 


Bilfenfraut, ( Hyofiyamus Linn.) Ein 


gene Staubfäden und feine jwepfächerige mit 


Billing — Bilfenfraut. 


Gottes geſagt werden koͤnnte ört tosfentlii i 
ner Par er (f erheben —— 


Billing, (f. Melodyie, (Melochia Linn. ) 
Billion, beifet fo viel alstaufendmal taufendmaltau« 


fendmal taufend, oder taufendmal taufend Millionen 
oder millionenmal Million. Die Ziffer alfo die fie aus⸗ 
drüdet, ftehetin der drepzehnten Stelle von der rechten, 


« wie bier 1,000,0004600,000. Der Ruten diefes Aus» 


druckes und die Urſache, warum die Zıffer in dieſer 
Stelle ſtehet , ſammt mehrerem hieher gehörigem 8 


man in dem Artickel: Numeriren. 


Billon, ft ein franzoͤſiſches Muͤnzwort, welches aber 


von den deutſchen Cameraliften in ihren Schriften auf» 
genommen worden. Ueberhaupt wird diefes Wort von 
allen Maßen Goldes und Silbers gefagt, welche mit 


‚einem ftörfern Theile Kupfer vermifcht worden, als 


durch Die ausgegangenen Verordnungen, Die Münzen 
und ihren Gehalt betreffend, verordnet ift. Dieſemnach 
it Gold, wenn es unter 12 Karat, und Silber, wenn 
es unter 8 Loth fein ift, Billon, weil fodahn dag Kur 
pfer die andern Metalle überwiegt. Sonſt nennet man 
auch Billon alle Arten von Münzen deren Cours verbo> 


‚ten ift, und die man daher nach def Gewicht, oder 


—* verkaufen muß. Ferner werden die 
kupfernen Münzforten die mit etwas feinem vermiſcht 
find, nicht weniger die Feine Scheidemünje aus Nof- 
fem Kupfer in Ftankreich Billon genennet. Hiernaͤchſt 
nennet man geringbaltiges Silber alfo , welches in ci» 
nem Goldfhmidtstiegel wie das andre Silber jedoch 
i Und endlich führen 
in Frankreich aud) die Münze und Wechfeljtuben mohin 
man verrufne leichte und ſchlechte Münze bringen muß, 


. um fie einſchmelzen zu laffen , diefen Namen. (28) 
Billot, nennen die Roßlamm das Stud Hol, welches 


zu beſſern Tranfportirung der Pferde zwifchen den 
Schwanz deserften und Den Kopf des folgenden Koppel» 
pferdes angebunden wird. (62) 


Billot, (Baufunft ). wird bey den Schieferſteinbre⸗ 


dern ein chlinderfoͤrmiges Stüdf Holz genennt, deſſen 
ſich Die Schieferdester bedienen, um auf demfelben ihre 
Schieferſteine hauen, undrund madıenzu fünnen. Sie 
fezen fidy daben auf Die Erde oder auf einen Stein, 
und nehmen den Billot zwiſchen die Beine Damit fie zu 
ihrer Arbeit mehr Gemächlichfeit haben, (18) 


Bilobum, teilobum:c. Holium , (Botay.) zwey⸗ 


lappig , dreylappig,. heißt ein in zwey oder mehr Lap⸗ 
pen gefpaltenes Blatt. f. Blatt. (9) 


Bilfenfreffer, (Chrufomela Hyofeyami. Linn. 


8. N. p. 594. n.54. Faun, Suec, 536. Altica Hyo- 
Jeyami Fabr. S.E. p. 113. n. 5.) Diefer Blattkaͤ⸗ 
fer , welcher gu ben laser gehoͤret, ıft ſehr fruͤh 
da. Auſſer den Bilſen frißt er Die jungen Pflaͤnzgen 
von alten Gattungen des Kohle. Er ift fo groß ale 
eine große Laus. Seine Farbe ift unbejtändig, grün, 
grünligblau, blau, ſchwarz. Was fie aber gemein 
mit einander haben, und von andern Gattungen untere 
ſcheiden, befteht darinnen , daß die Fluͤgeldeden punk- 
tierte Furchen, die Fühlhörner , wenigſtens an der 
Wurzel, und die Flügel eıne fuchsgelbe Farbe haben; 
bie dicken Hinterfchenfel find aber bald ſchwatz, bald 
erzgruͤn. Er wohnt in Deutfchland. oe 

flan · 
zengeſchlecht aus der erſten Ordnung der fünften Lin⸗ 
neiſchen Claſſe (Pentandria Monogynia) das ſich durch 
feine trichterfoͤrmige ſtumpfe Krone , feine herabgebo⸗ 
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lm find in Buͤſchel et und ſtehen am 
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Bein, Verbluͤhen aber 


ſchwellem ſie ſeht Dh, und- fielten ein fugelrundes adri⸗ 
ges Zutterak der Saamenfapfel vor. Die Staubfäden 
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Babe: Die Zeit der Blüthe iſt im Heu» und Brad» 
mona 
 esföriigte Bilfenfraut. (Hyofoyanus retũtu· 


Allgem. Real» Wörterb, II Tb. 
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Te am Gipfel des Stammes ın Trauben bey» 
— rien, —* ‚und Eandia iſt das Da» 
(H: 
7 [ne El Re 
. iſt nur drey Zou * 
a nad ? BR: 


ein Bipfe 


Ya — ES Fax 

an 6 * seit, 
h Mahl mlrs 

Be anzetförnmige 

— * 


ang als din 
weiter — — Die 
rbe Re Hang — mit einem ſchwarzem 


in no. 1a Nacken 


" Siömaries Bitentraut um niger L. 
Ü shi. 


Sylt, Reich. 1. p. ——— 
BEN —* —E —— Faba 
— Fabulum Mania ur rund, Bilfenfaamen, 
eunerPraut, Teufels» 
——— —5 — nen.) Dieſe inalien eu» 
iſchen fetten ungebauten egenden — 
dig unterſcheidet ſich von den andern Battun 
durch ihre — 5 Stamm umfaſſende a er 
und ftiellofe Blumen. Die Wurzel dauert jroty Jahr 
und it dick, runzlich / lang, —— braum 
wendig weiß / fpindelfärmig, an Geſchmack füßlidy und 
fett. Aus derfelben entfpringt ein dicker Stanint, wel» 
her Malzenrund, zwey Schub hoch , zuweilen noch hoͤ— 





“ber, und mit vielen aus den Blattwinfeln entfproffen» 


den Weiten verfehen ift. Die an den Welten ohne Drd» 


nung. befindliche Blätter , find weich, laͤnglich, ausge⸗ 
hoͤhlt / von Unger EBENE nd umfaffen den Stamm 
und die Aeſte. Die Blumen fien an den Aeften ohne 


Etiele, und —* anfangs 


er —57— PD ia ei⸗ 

nen Straus, nad) und , umd 
wenn fie verblühet find, — die —2 ein eine 
Rebe, Die Ber der 


einfritige lange ähtenförit 
Blumen ift eim ſchmutziges Gelb, mit fhmarzblau oder 
ie rg Adern —— reuzt, und hat ein gar trau⸗ 
riges U —5 Die g 30 iſt mit einem kleb⸗ 
richen Safte überzog Ra bat einen efelhaften be= 
tunen eh Geruch. Hieraus iſt fchon zu fliehen, daß 
diefe Pflanze verdächtig ſey. Aber die vielfältige Er- 
fahrung hat es gemugfami beiviefen , daß fie wirklich zu 
den betäubenden Gıften gehöre. Man findetin Gme- 
lins Abhandl. vondengifrigen Gewädhfen ©. ıır. 
einige Benfpiele davon gefammelt, welche ee 
laufen, daß der Genuß aller Theile Diet Ya 
eine Beraufhung, Betäubung, Schlaͤfrigkeit, N» 
roitt, Lahmungen und jufeßt, wenn man nicht ah 
zeitig zu Hlffe fommt, den Tod bringe. Weniger und 
padlr gar nicht fhadet der Genuß des Bılfenfrautes 
Dich. Dir Schweine freffendie Wurzel ohne Scha- 
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den, auch das Rindvieh und die Schaafe erfreuen nicht 
davon. Den Hunden hat man den ausgeprefiten Saft 
ohne tödtlichen Erfolg eingegeben, - Kleineren, Thieren 
hingegen , dem Zedervieh und vielen Inſecten iſt fie ein 
Kir Gift. ar der Aufferliche brauch deſſelben 
in Eiyftieren, Badern, Blähungen, und, endlich der 
in den Körper gebrachte Dampf deffelben, wirft bey 
Menſchen Betäubung und Schwindel, Alles diefes hat 
Die Altern Werzte nicht abgehalten, dieſe ſchaͤdliche 
Pflanze als ein Heilmittel. Aufferlih in Gebraud zu 
ziehen, und die neuere menfhenfreundliche Giftmiſcher 
bedienen ſich deffelben fogar innerlich. , Da «8 aͤuſſer⸗ 
Tich weniger ſchaͤdliche Wirkungen thut: fo-fann man 
wohl den Gebraudy deffelben in Breyumſchlaͤgen, Bü» 
Dan en und Elyftieren, als ein ſchmer ſtillendes Mittel, 
n Geſchwuͤren / zur, Beförderung des Citers , bep. der 
biinden Goldader, in Zahnweh und Frampfhafter Ver⸗ 
ftopfung des Harns ‚gelten laſſen und mit.‘ ans 
toenden. nnerlic, bingegen möchten, wir ‚doc... fo 
lange an andern Fräftigen Mitteln fein Mangel ift, 
nicht Dazu rathen. „Lieber laßt den Arzt auf Mittel den 
fen, Den 5 Mürfungen zuvor zu fommen, 
welche eın unvorſichtiger Genuß deffelben —— * 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß wenn das Gift noch 
ang oder zum. Theil in dem Magen oder Gedaͤrmen 
iegt, Brech ⸗ oder Purgiermittel fogleich verordnet wer» 
Den müffen. Alsdann läßt man dem Kranken einebins 
Tänglidhe Duantıtät lau warmes Waffer mit Mandel » 
oder weißem Baumoͤle trinken, und giebt dazwiſchen 
immer einige löffeloot Sitronenfaft. oder &Big., Iſt 
aber Das Gift ſchon ganz ins Blut getreten und der Ver⸗ 
ſuch mit ausleerenden Mitteln fruchtlos:; fo muß man 
zu Blafenpflaftern am 386 Aderlaͤſſen 9 Bollblütis 
gen, Eßigumſchlaͤgen Auf dem Kopf und Leib, und in» 
nerlichenerweichenden, fühlenden, ftärfenden Mitteln, 
feine Zuflucht mehren. Das Bibergeil fol bier fehr 
mwürffamen Erfolg gehabt haben. *6 

Ehe wir dieſen Articel beſchlieſſen, müſſen wie noch 
Anmerfen, daf man viele Beyſpiele hat, daß der 
Saamen des Bilfenfrautes oft von den Marftfährenern 
und andern Duaffalbern gegen das Zahnweh gebracht 
wird. Entweder thun fie denfelben ın Wachs geividelt 
. aufein glühendes Cifen und'laflen den Danipf davon 

durch einen Trichter ih den Mund geben , oder fie laſ⸗ 
fen ihn mie Taback in irdenen Pferfen rauchen. Die 
Schmerjen werden dadurch auf einige Zeit. geititit und 
oft gehen einige in den hohlen Zähnen erjeuigte Würmer 
Davon weg.  Aleln Der. Gebrauch diefes betäubenden 
Mittelsthut adzeitinehr Schaden „ alses Nutzen bringt. 
Gemeiniglich folget ein Schwindel und andere übele Zu⸗ 
faͤlle, auf diefe Cur. Hiervon findet, man, nebſt ans 
Dern der Zauberey ähnlichen Würfungen , ‚einige tragi» 
eomifche Benfpiele inGeofiroy Trait€ de Mat, med, 
Tom, VIL. p. 57. ie: 

Scopolifipes Bilfenfraut, (Hyofeyamus Scopo- 
lia Linn. Scop. carn. ed. 2.n. 254. lacg. obf. 1. p. 
32.1.20.) Herm Scopoli zu Ehren, der diefe Sat» 
tung genau befchrieben hat, iſt fie aud benennt wor; 
den. Sie unterſcheidet fi durch ihre eprunde unver» 
feste Blätter und ihre Aufgeblafene glockenfoͤrmige glatte 
Kelche. Die Wurzel ift fortdaurend, der Stamm et- 
wa einen Schuh lang, rund, aufrecht ftehend, mit 
ween einfachen ausgebreiteten Welten verfehen. Die 

lätter find geftielt, lanzetförmig, enrund, nadt, et⸗ 
was runglid und ausgebreitet; die am Stamme befind- 
Uche ſtehen wechfelmerfe einzeln, die an dem Aſtwinkel 
fiyende find dreyfach mit zween an einander gelehnten 


Bilfenkraufeptrakt. 


Nebenblaͤttern, diejenigen endlich, welche an den Heften 
fichen ‚ find gedoppelt an einem Fleinen Stielhen bin» 
gend und von ungleicher Größe, Die Blumen: fommen 
aus den Blatttwinfeln der Aeſte einzeln zum Vorſcheine, 
‚und hängen an einem fadenförmigen Gtiele wiſchen als 
Ien Zwillingsblättern herab. Sie haben einen gloden- 
förmigen fünffpaltigen wehrloſen Kelch. Die Krone 
bat das Unfehen der Wolfskirſche, ift dreymal fo lang 
als der Kelch, glodenförmig , fünffpaltig,. auswendig 
roſtfarbig mit einigen blaffen Streifen, inwendiggelb. 
Die Staubfäden find an den Griffel ängelehnt, nad 
der unterften Seite herabo ie Sammenfap- 
‚Jel.ift weit Heiner als der Kelch. Das. Vaterland die- 
‚her —* ng i das ‚Herzogthum Etain (we man fie 
. ohnmpeit Idrien in den Wäldern findet, ) und Siberien. 
Sie hat übrigens ebenfaug eine narloiſſche Kraft , wie 
die vorhergehende. uk ONE EHEN I 
Webriofes BilfenEraut: ( Hyofcyamus | muticus 
»- Linn, Mant. 45.) Diefe in. Hegpptem uud. Arabien 
‚ wachfende Gattung hat einen Schub langemz ie 
x Diten , . geraditejenden ‚.; tundlichen, efwası filzigen 


Stamm mit furzen Aeſten. Die er find. eprumdy 
weechſelweiſe / glatt; umverlest, etwas hiaſſer Farbe, 
—— — ae mit zween ir 
 Bintein.d € zugefpigt hängen. an 
igen Gtielen. Die Blu menblärter d fur. N 


eyrund oder eyrund · laͤnglich, unverlegt;, wechfelmeife 
an einer Blume einzeln, an der anderngedoppeit. Die 
Blumen felbft bilden eine einfeitige an der Spitze ges 
krummte : Traube, Der Kelch bat fünf etwas. breite 
«‚ ganzlidy wehrlofe Abfchnitte. Die Krone ift etwas lärp 
— der Kelch, aber. nicht breiter, beynahe glocken - 
foͤrmig/ in fuͤnf Ubſchnitte gefpaltet, deren drey oͤberſte 
breiter find, als die andern, Die Sue derfelben iſt 
anfänglich ———— hernach aber weißlich. In⸗ 
twvendig iſt — — —— U — jmeen Une 
terſten Kronabſchnitie find weißlic.  Zulegt ‚wird. die 
ganze. Krone durchaus weiß, Die Staubfäden find 
ı abgebeugt , purpurfarbig- und etwas länger als bie 
— der Stempel iſt ebenfalls herabgebogen und 
ng. f ie 
». Weiffes BilfenPraut. (Hyofcyamus albus Linn. 
Blackw.t. I11. Mill. dict. 13. Hyoſc. albus maior 
0. B, ) mit ausgeböhlten geftielten fhumpfen Blättern 
>räfig und mit Biämern bet, Die ganie Phent if 
"räftig u J e ganje i 
giebrig und etwas rig. Die Blumen fommen 
' aus dem Gipfel der Aeſte in-Büfcheln zum. Vorſcheine / 
"und haben blaßgelbe Kronen mit einem 'grümen oder zu⸗ 
weilen purpurfarbenen Boden; welches eine: befonbere 
Spielart ausmadıt. In den Wuͤrku — diefe 
: Battung mıt dem fh ziemlich doch iſt 
"fie nicht fo ſehr giftig und fo ſtark riechend. In ders 
Apotheken hat man ehedein den Saamen 3 
aliein heutiges Tages iſt er faſt ganz aus der Mode ge⸗ 
fommen. di a aan 177g) 


Bilfenfrautertract, ( Extraffum Hyofcyami 
‚ (Pharmacie) der FE Ne — — 2 
ſchwachen Feuer bis zur Dicke eines Exttacts eing 
‚te Saft des friſchen noch nicht blühenden gemeinen Bils 
fenfrautes, der nach beftätigenden Erfahrungen der 
neueren Werte zu zwey nach Befkhaffenheit der Um⸗ 
ftände bis zu zwanzig Granen auf einmal gegeben, in 
krampfhaften Krankheiten, felbft in — igen Der» 
ſtopfungen, die fein Fieber jn ihrer Geſeliſchaft haben, 
ein porzuͤgliches Mittel iſt. BER (12) 


Bilfenfrautfliege —  Bimab, 


Bilfenfrautfliege, (Mufca HyofeyamiLiun)S. 


hört. 
gen grä 
mit ſchwarjgrauen oder braunen großen und feinen 


N. p. 998. n. 120. Faun, duec. 1073.) uf den 
Blumen, befonders des Bilfenfrauts und der Diftel 
trift man im Sommer dirfe Fliege an, melde unter 
‚die Raubfliegen mit borſteniragenden Fuͤhlhoͤrnern ges 
ö ein und Leib find aſchgrau, die Wus 
umd die Füße blaß. Die weiſſen Flügel find 


' Bledten gefprenfelt , und mas das fonderbarfte daran zu 
" qmerfen tft, beſteht daririnen, daß an dem dickern Rand 
der Flügel und in deifen Mitten ein Zahn mie eine Borſte 


* 


in die Höhe ſteht. 


Sie gehört unter die deutſchen In⸗ 
fetten. 


| (24) 
Bilſenkrautôl, (Oleum Hyofeyami . (Pharmas 


9 iſt nichts anders, als gemeines Oel, mit welchem 
Bilfenfraut ben“ einer ſchwachen Hitze gekocht worden 
iſt z es bat davon einige fchmerzflitiende Kräfte und 
fann durch diefe aͤuſſerlich ninzlich werden. (12) 


Zilfenfrautfalbe, (Unguentum de Hyofcyamse,) 


(Pharmarie). eine ganz einfadye Salte aus Schweinss 


fett das mit frifchen Bilfenfrautblättern geftoßen , 
nachher, bis alle Feuchtigkeit abgedampft ift , gekocht 


ausgepreft, und noch mit etwas Bilfenfanmenol ver 
miſcht wird: Sie hat: von dem Bilfenfraut- einige 
ſchmerzſtillende Kräfte, und kann in diefer Abſicht Auf: 
5 vornemlich in der goldenen Ader gebraucht 
werden. ze 


’ (12) 
BilfenFraufpflafter, (Emplafrum de Hyofeya- 


mo ,) ( Pharmacıe ) ein zertheilendes und ſchmerzſtil⸗ 
lendes Pflaſter, deſſen Gebrauch aber, vornemlich in 
denen Fallen, wo er eingefuͤhrt iſt, fehr große Behut ⸗ 


famfeit erfordert; man kocht Hilfenfaamenöl und den 
ausden friſchem Bilſenkraute gepreßten Saft zu altidden 
Theilen fo lang mit einander, bis alle Feuchtigkeit ab⸗ 
gedampft iſt, ſeihet das Gemenge durch ein Tuch, und 
rührt unter jedes Pfund deſſelbigen fünfzehn Loth gelbes 
Wachſes, anderthalb Loth Terpemin, und zweh Loth 
von fein jerfiebenem- Bilfenfrant darunter. " (nr) 


Bilfenfaamendl, ( Oleum feminum Hyöfcvami, 


Bilfenfäuger, (f. Bilfenwanze.) 
Bilfenwanze( Cimex Hyofeyami. 


(Pharmacie ) it das fette Del, das auf die gewöhnliche 
Art aus dem Saamen des Bilfenfrautes ausgepreft 
wird und neben den Gigenfchaften anderer fetten’ Oele 
noch eine befondere ſchmerzſtillende Krafthaben foll. (r2) 


Linn, S.N.p. 
726.2: 76. Faun. Suec, 945. Fabr. S. E, -p. 718. 
-n..105. Ot h. Mull. Zool. D, prodr. 1226, Sch ff. 
Icon. €. 13. f. 11. Unter den fändlichten Wanzen triff 
man diefe auf Blättern des Ditfenfrauts an. Ihr Kopf 

„at ſchwarz und in der Mitten roth. Der Bruftfchild 


. hat ein tothe Farbe , vorher aberift er ſchwarz / und 
auch Hinten mit zwey edfigten Flecen verfeben. Das 


ſchwarze Schildgen hat einerethe Spitze. Die Flügel · 
decken find roth, und jede hat in ihrer Mitten einen 
ſchwarzen Flecken. Die Gegend des Leibs unter dem 
Schildgen ift ſchwarz , ſonſt aber hat der Leib eine vos 
the Farbe , iff Über dem After ſchwarz, und unten mit 


ſchwarzen Queerlinien verſehen. Die Flügel find braun. 


ſchwarz und ungeflcdt; die "Fühlborner und "Füße 


ſchwarz, und der Rüuͤſſet befteht aus 4 Gliedern. F 


wohnt int Deutſchland. 


24) 
Bils, (botanifh) f. Loͤcherſchwamm, ( Boletus, 


) 
Bimab, heißt überhaupt im 


Allgem. Real Wörterb, LIL, Th, 


Hebräifchen eine Erhös 
hung , in einer befondern Bedeutung aber bezeichnet es 
ı das Rundel, welches in der Judenſchule in der Mitte 
© ftebet , welches obenher mit: GEitterwerl eingefaßt; und 


Linn. 


einige · Stufen 


Bimasbols, ABr 
Bimfencor alles f. 
Bimſtein, Bimfenftein, Pimftein. Diefer Stein 
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erhöhet ſteht. Die niſchen und Ita⸗ 
liaͤmſchen Juden nennen es Man ee ee ee * 
auch Almemor, ingleichen Duchan, d. i. Catheder, oder 
Canjel genennt. In der Mitte haͤngt von oben herun⸗ 
ter ein creutzweis in einander geflochtener Stern aus 
hoͤlzernen Leiſten, faſt wie ein Bierzeichen geſtaltete Auf 


dieſen legt man an einigen Orten den Oſterkuchen, mit 


die Vermiſchung gemacht wird. ( ſ. Erub⸗ 
him); Vuf dieſem Almemor oder Canzel/ wird das · 
jenige ausgerufen, mas der Gemeinde bekannt gemacht 


werden fol’; ingleichen wird die Verleſung des Geſe⸗ 

Yes auf Demfelben ausgerufen und an den Meiſthie⸗ 

ienden Überfaffen; auch die Geſetztolle zu —* > 
Mr 


ten auf daffelbe getragen. 
bot. 9 
mfteincoralle. 


unterſcheidet ſich Durch: folgende ‚Kennzeichen. Er hat 
eine weiße graue/ und zumeilen mit gelb und roth 
marmorirte Farbe: Geine Eonfiftenz iſt locer, poroͤs, 
raub beym Unfühlen, und fo leicht, daß er auf dem 
Waffer ſchwimmt; Man findet sihn in unformlichen 
Stuͤcken, tweldye faferiga und mie der. Asbeft zuweilen 
etwas alänzend find. Obgleich der Bimftein.fehr raub 
und ſchwer zu zerbrechen. iſt, To laͤßt er ſich doch mit 
einem Meſſer leicht abſchaben und giebt beym Anſchla- 
gen des Stables Feine. Funken... Mit den Säuren 

vaufker nicht auf. Im heftigem Feuer ſchwitzt er, und 
hat einen etwas branjtigen Geruch und ſchwachen ſalzi⸗ 
gen Geſchmack. Die gange Structur und Anſehen bes 
reifen , daß diefer Stein von Natur nicht fo generirt 
fen, mie wir ihm finden , ſondern daß er anfänglich. 
eine Usbeftart war, welche durch das unteriedifche Feuer 
der Dulfane verbrannt: worden und die-poröfe leichte 
Formierbalten bat Man: findet ihn daher: auch mir» 


gens anderwaͤrts, als in Gegenden, wo dergleichen Bul» 


ne entweder noch find, oder vormals geweſen find. 


Im Neapolitanifisen Gebiete trift man ihn in ſo grofe 


fer Menge an, Daß er haufig zu Mufführung der 


Mauern gebraucht wird. In Deutfchland und andern 


Reichen finden ſich zwar Spuren davon, dod) nur fels 
ten und nicht in aroffer Menge: Der meifte Bimjtein 
wird’als ein Handlungsartidel an den Küften von tar 
bien uhd Sieilien aefammelt , mo er in geoßer Menge 
von den dafigen häufigen Vulkanen erjeugt und ing 
mitteländifche Meer ausgeftojfen wird, atıf Deflen Ober» 
fläche er dann herumſchwimmt, und zuweilen fehe 
weit mwegartrieben wird. Auch-findet man ihn ın Men» 


ge bey: den Inſeln des Ardyipelagus,. und zumeilen ar 


dent Morgebürge. der guten Hofnung und anderwaͤrts 
in det Ste (hmimmen) - Darder Bimſtein fehr rauf 
und vor feftem. Korn iſt? ſo laͤßt er ſich ſehr nuͤtzlich 
zum Schleifen des Metalles brauchen ‚und iſt bierinn 
dem Sandſteine weit vorzuziehen/ weil er nicht ſo ſtark 
zuſammenhaͤnat, als dieſer, ſondern leichter jede: ver» 
langte Form ahmimmt. \ ©... 9.3 u (9) 

Er wird Daher von verſchiedenen Kuͤnſt lern und Hand» 
werkern / z B. vom Goldarbeiter Silberarbeiter und Gaͤrt · 
ber zum Poliren und Reinigen der derfertigten Gold · und 
Silbergeſchirre angewendet, desgleichen bedienen ſich ſei⸗ 
ner die Lederarbeiter und" Pergamentmacher; Die Hut ⸗ 
macher bedienen ſich deffem, um durchs Reiben Die gtos 
ben und langen Haare vom Hute wegzubringen. Eher 
dem machte man. Gaftorhüte mit langen Haaren, und 
zwar fürnemlich für die Geiſtlichen. Dieſe wurden 
nicht mit Bimſtein ausgerieben;“fondern man brachte 
im Gegentheile das Haar Dusch ‚eine Rrayez oder klejne 
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Krewpel / die etwa 4 Zoll ins Gevierte hat, zum Vor⸗ 
ſchein. Dermalen aber macht man faft feine andere, 
“ als abgeriebene Eaftorhüte, (19) 
Bimftein, pumex, (antiquarifc.) Man brauchte den 

Bimftein ſowohl die Membranen, die nody einige raube 

‚amd unebene Stellen hatten, damit ebener und glätter 
zu machen, als auch das Schreibrohr zu fhärfen. In 

‘fpätern Zeiten radirte man aus Sparfamfeit, zugleich 

aber auch zum Verderben mancher vortreflihen Schrifs 

ten , mit Bimftein ſehr oft die Schrift aus, die auf 

Membranen fund; und fchrieb alsdann , wenn das 

Pergament wieder geglättet. worden,andere oft fehr uns 

wide ‚Gadıen daraufk So entftanden die Lodices 
‘ zeferipti. 

Die Alten bedienten fi) auch des Bimſteins, um 

ihre Haut zu glätten. Nicht blos das Frauenzimmer 
r te fi, mie dies nach Guys Berichte noch die 
en Griechinnen thun, die ſchwuͤligte Haut an den 
Füßen, und die rauhen und-behaarten Theile des Kor 
per im Bade zart abreiben zu laſſen, fondern aud) 

die verzaͤrtelten Fer hielten auf diefe Sache, welche 
fid) mit feinem. Bimftein abreiben laf 
Auch die Zähne wurden mit Bimftein faus 
ef. Upulejus läßt den Catull in einer 


* 


ber 


Stelle von den alten Spuniern eine eben nicht 


gar niedfiche Urt die Zahne mit: Kintftein zu pugen, 
beobachten, ſua fibi.urina demtem,atqui ruflam pu⸗. 
micare gingivam, und hat Alfo fiatt des befannten 
defricare des Originals pamicare gelefen, Doch bleibt 
bey einer Leſeart diefer altfpanifche Gebrauch fo ſchmu⸗ 
jig , wie bey der andern. © (21) 
Bimftein, präparirter, ( Pumex praeparatus), 
( macie) wurde vormals häufig in Zabnpulvern 
aucht ‚, in welchen er aber befonders bey einem ans 
tenden und ftärfen Gebrauch durch feine rauhe und 

te Theilchen der Glaſur der Zähne , die er eigent: 
ich erhalten ſollte, Außerft nachtheilig ift. (2) 
Bimfteincoralle, Bimfencoralle, (Cellepora pu- 
micofa Linn. XII. ar 56  Millepera cruſtacea 
Linn. X. fp. 16. —— pumscofa Pall. fp. 
157. p. 255. Puimfisen Coraal, Dallas Houand. 
p. 317. tab. 8. fig. 5. (aus dem Ellis). Bimfen» 
coralle Müller Naturſyſt. VI. p. 726. tab, 24. fig. 
T &llis tab. 27. fig. F. (ein Fragment) tab. 30, 
Ag. d. D. Marfigli tab, 31. 32. fig. 149 - 151. 
Plancus de conch. tab. r7. fig. I. Efchara abro- 
tanoides.) Die Benennungen, die Linne Diefer Eo» 
ralle gegeben hat, find ein Beweis der geoßen , und 
r für ungelbte nachtheiligen Veränderungen, die er in 
nerfchiedenen Ausgaben feines Syftems mit verfhiede- 
nen Körpern vornahm; ob es gleich wahr ift, daß dies 
fe Coralle immer fo. erfcheinet, daß fie ein größeres 
Mecht auf die Efiharen, die Linne in der XII. Aus: 
: gabe Celleporen nennt, als auf die Millpeoren hat. 
Ihre Subſtanz nimmt hundert verſchiedene Beftalten 
‘an, und ift fehr zerbrechlich, das iſt die Millepore ei⸗ 
—— gar nicht, ſondern ſie iſt immer ein feſterer 
Körper. Müller hätte von dieſer Cotalle nicht fa: 
„gen follen , daß fie gabelformig getheilt, etwas zuſam ⸗ 
mengedruckt und in die Höhe gerichtet fep, das ıft nur 
eine feltene Abänderung , aber fein Hauptcharatter der» 
« felben. Sie erſcheinet in unzähligen Geftalten, Feine 
iſt ihr toefentlich ; alle find. nur zufälig. Sie beſte⸗ 
bet aus häufigen fteinartigen Zeilen oder Loͤchern, die 
:faft wie Kugeln geformt find , von auffen fiehet man 
seine Defnung , in derfelben aber eine Erhöhung , wel · 
she die ganze Oberfläche rauh, wie einen Bimytein ma⸗ 


>. Blnard — Binde, 


—— aber überaus zerbrechlichen Materie er» 
auetz daher der Körper uneben und raub wird. Wenn 


in —— Abbildungen Beyſpiele geuefert. In 
der mittlaͤnd 


e für die Braſſicam floridam des Bualtieri, oder 
die Madreporam damicornem des Herrn Hat, las hielt. 
Unter den Eſchariten, die der St. Petersberg bey 

- Mafteicht liefert , babe ic ein Bepfpiel gefehen, das 
der Wahrſcheinlichkeit nach von diefer Bimfteinzorafe 
berrührete. Miller befcpreibet aus dem Tußieu Cal 
gall. 1742. p. 299. und tab, 9. fig. 4.) die Polnpen, 
welche dieſe Ebralle bewohnen, aber Herr Pallas 
zweifelt, daß diejenige Coralle, welche Jußıeu für 
die Milleporam arenofam des Rajus Hält, unfere 
Bimfteincoralle fev ?_ Er befchreibet ‚fie ale einen 
Körper, der aus erhöheten Röhren beitebet, wo im» 
‚mer die eine über der andern figt, und. dieſes Kennzei⸗ 
chen fiebet man an unfern Eſcharen richt, (10) 
Binard, wird jeder niedrige Wagen, welcher mit vier 
ftarfen Rädern verfehen ift, und ſchwere Zum auch 

. Steine bey dem Baum anzufahren, gebraucht: wird, ges 
nennt. Er it in der Große, Stärke und. Beftalt vers 
ſchieden, und nach foldyen Mauerkarren, Blockwa⸗ 
gen und Steinwagen genennt. (ſ. unter dieſen Urs 
tideln, ) ; j (18) 
B x nd ift der Name eines Wein⸗ und Biermaafes m 
ohmen. r a 
Bindabl. Ein Werkzeug des Siebmachers, zum u. 
binden der Siebe, (Ib) 
Bindangor maritima, ift der Bepname , den 
Rumpb dem großen Schönblatt (Calopkyullum ino- 
phylum L.) giebt, : m (9) 
Bındartr iſt eine Art des Zimmermanns, die ſowohi 
vorne, als etliche Zolle weit weiter hinauf ſchneidend 
ift, die Bapfenlodyer u. d. g. damit zu verfertigen, (6) 
Binde, (chirurgifc.) (Rat. fafıa, nr Bendege), 
ift ein Band, deifen man fid) in der Chirurgie bedient, 
um es zu unterfchiedenem Behuf am menfcplichen Kor. 
per anzulegen , ;. €. gebrochene und verrenfte Glieder 
in ihrer natürlichen Lage zu erhalten, Blutflüßen Eins 
balt zu thun, Urjeneven .außerlic zu ‚appkkiren , Ges 
fhrwüliie, zurudjutreiben,, Die Ubfonderung fehädlicher 
Feuchtigkeiten an gewiſſen Drten zu befördern, befchär 
digte Theile vor dem Zugang der Luft zu verwahren, 
Wunden anzuziehen und fie zur Heilung zu. bringen, 
uf. m. Gie werden meiftens aus fihon gebrauchter 

ı weicher Leinwand, welche nady dem Faden gefchnitten 
iſt, feine Naht, noch fonft etwas Hartesan ſich hat, 
verfertigt. Doch hat man auch dergleichen von Wolle, 


t 


Binde. 


Beummolle, Zivien, Leder, Seide, Holz unterſchie⸗ 
denen Metallen, und neuerlich aus dem elaftifchen Darzı 
„moraus fie Hr. Theden und Troja zuerjt gemacht 
ı Haben. Ihre Namen befommen fie theils von ihrem 
Gebrauch, Geftalt, Ruben, von den Theilen, an mel: 
che fie angelegt werden, und von ihren Erfindern; 
und ihre Figur, Lange und Breite, richtet ſich nad) 
ihrem unterfchiedenien Gebrauch. Die Faden reiner 
Binde, werden Köpfe, der Mitteltheil aber Grund oder 
Körper genannt. Eine Binde ift entweder einfach ober 
' gufansmengefetst , erftere bat mur zwey ungetheilte En⸗ 
den, und wird auf einen oder zwey Köpfe aufgerollt. 
. Diefe kann an vielen Theilen des Leibes gebraucht wer⸗ 
den, andere nber find diefem oder jenem Theil nur Als 
fein ei,en. Auch theilt man fie noch im Ober» und Uns 
terbinden ein ; lehtere werden von erfieren fo bededit, Daß 
fie unter ihnen verborgen liegen. Beym Anlegen der Bin⸗ 
den ift nody zu bemerken: man muß nie mit der Binde 
über einee Bunde, Geſchwuͤr oder Geſchwulſt anfans 
gen , über einem Bruch aber fann es geſchehenz der 
Kopfimuß unter der Wunde befeftigtmerden, daß er Die» 
felbige nicht drücke; man darf fie nicht zu feſt anlegen, 
weil dieſes übele Zufaͤlle nad) ſich ziehet, doch auch 
nicht allzulocker. Die Binde muß wieder fo aufgemacht 
werden, wie fie angelegt worden iſt. Wenn fie an dem 
Glied anklebt, fo muß fie mit einer fhicdlichen warınen 
Feuchtigkeit erft erreicht werden. Eine fpetielle Bes 
ſchreibung und Abbildung der ndthigften Binden findet 
man in Hm. 9. Ba arundlihen Bericht von Bat: 
dagen Leipzig 1720. und Hrn. %. F. Henfels Anweil⸗ 
fung zum verbefferten chirurgifchen Verbande, Benin 
und Stralfund 1767. 

Binde, (acıtjebenföpfigte.) Bud» oder Pfalter- 
binde, (fajcia — ſaſcia eltodecim capitibus , 
franz. Bandage a dix-huit 5, Bandage conten: 
tif), hat ihren Namen von der Zahl ihrer Köpfe, oder 
auch, weil diefelbige mie die Blätter eints Buche uͤber⸗ 
einnader liegen. Dan macht fie aus drey, nach Be 
ſchaffenheit der Größe und Länge des Bliedes , eine? 
halben Elle langen, und zehn bis zwoͤlf Zoll breiten 
Stüden Leinwand. Diefe werden aufeinander gelegts 
in ber Mitte mit etlichen Stichen mit der Nebnadel 
der Fänge nad) zuſammenaeheftet, und auf den beyden 
breiten Seiten fo eingefchnitten , daR auf jeder derſel⸗ 
bigen drey Einſchnitte gefchehen, mithin in allem acht» 
zeben Köpfe berausfommen. Beſſer ift es, daß die 
Köpfe nicht gleich übereinander liegen und von gleicher 
Breite fepen + ſondern, daß einer einen quer Finger 
breit vor dem andern bervorragt, und alfo immer drey 
ftufenmeis zu liegen kommen, Damit die Binde gleich 
und eben fünne angelegt werden, Man bedient fid) 
derfelbigen ben vermengten Beinbrüdyen, wo ber vet: 
mundete Theil ben dem Verband unbewegt bleiben muß ; 
als beym Bruch des dicken Beins, des Schien» und 
Achſelbeins. 

Binde, Arm-, Armſchlinge, Tragbinde, Scar⸗ 
pt, Schärpfe, (fat. Mitella, Habena, ftany. Echar- 
pe.) Hiervon giebts drey Gattungen, die große, Die 
mittlere, oder dreyeckigte, und die Meine oder die Of⸗ 

s ficieesfhärpfe. Erſtere wird aus einer etwas großen 
Serviette gemacht, dıe länger als breit ſeyn muß. Man 
faßt fie mit beyden Händen und bringt den breiten 
‚Rand unter den ſchadhaften Arm, daß die Mitte der⸗ 
ftlbigen an die Achfelbole fomme, und führt bende En» 
den, das eine über die Bruft , das andere aber über 
den Rücken, zu der Schulter des andern Arms und 
befejtigt fie daſelbſt. Der befchädigte Arm wird dat · 


wit 


feſtigt. 
Die Mietelfehärpfe, (tat, Mitella riangula 


| Binde. Tr 


Auf teihtwinflicht gebogen / beyde od) —— — 


der Servielte werden fo in die Höhe geſchlagen, Da 
der Arm bequem in ihr ruhen Fönnez und werden ‘zu 
deyden Seiten und an dem untern Theil des, Halfes 

Stecknadeln vder mit Stichen der Nehnadel de⸗ 


En 
eu triangle), wird aus einer in rin 


fl 


franz. ? 


Dee aufünnmgetegun Serpielte , ‚oder einen 


gemacht. Man beugt den kranken Urm 
xechtwinklicht,/ bringt den breiten Hand der Binde um 
ter den Ellenbogen, läßt, fie von einem Gehuͤlfen fo 
ausgebreitet halten, und führt beyde lange Enden das 
eine über den Rüden; das andere uͤber die Bruft, daß 
fie auf dem gegenfeitigen Achſel zuſammen kommen 


- und befeftigt fie dafelbft. Das dritte noch Übrige En» 
de wird umgefihlagen und an den Oberarm mit einet 


Stecknadel befeftigt. 

Die kleine oder Dffitiersfharpfe, (franz. Bavet: 
te, Echarpe d’oficiers), wird aus rinem vteredigten; 
ungefähr swey Schub langen; und acht bis gehen Zoll 
breiten Stuͤck Tud) oder Taffent gemacht, weiches man 
fo zufammenlegt, daß der Urm oder die Hand beaurut 
datınnen ruben fann. Es wird an den Mod ange⸗ 


: fedt , oder mit ‚einer Schleife verfehen und ün einen 


Andpf angebangt. _ j ' 
Binde Zu der Aderlaß am Arm, (fat. fapis 


« pro wenaejeötione brächii.) Man nimmt dazu ein auf 


einen Kopf gerolites , ungefähr jiwey Cllen langes und 
zwey Querfinger breites Stuͤck Leinwand, drudt'mit 
der bequemen Hand den Bauſch auf die geöfnete Ader 
feſt an, und legt das Ende der Binde ſchief uͤber den» 


<-felbigen , fo daß noch ein Stüd dieſes Endes herunter» 
 bhange; bält es auf dem Bauſch fe, und fährt mit 
dem aufgerofiten Kopf von innen nad) auffen Über die 


Eomprefie zuküd und freupet auf ihr; hernach führt 
man die Binde ſchlef Über den Oberarm und zurüͤck 


; nad; dem Bauſch, und nad wiederholten Schnecken⸗ 


gängen knupft man bende Köpfe aufferhalb des Ge⸗ 


lenks jufammeh. 


Binder Augen: , (Rat. fafcia ad öculos ,„ frän). 
Bandage de i'veil), if entiveber einfach oder Doppelt, 


nachden fie nur vor ein Aug oder vor beyde beſtimmt 


“ft. 


Die rinfache beſteht aus einer vier und mehr 
Een langen, und zwey Daumen: breiten, auf. einen 
Kopf aufgeronten Binde. Diefe wird auf folgende 
Urt angelegt. Man fängt unter dem Ohr, am Rinns 


backen derſenigen Etiten: am, an welcher ſich der Au⸗ 


genſchaden befindet, hält mit der bequemen Hand, als 
mit der finkenz;: wenn. der "Schaden auf ber techten 
Erite ware; das Ende der Binder welches man Über 
eine halbe Eile vornen herabhaͤngen fäßtz Felt, Fährt 
fodann mit dem dndern Ende der Binde überden Bas 
ce; naͤchſt der Nafe uͤbers Auge; und geht fofört ſchief 
über die Stirme, bis hinten ins Genie, Diefer Bang 


wird wohl dreymal wiederholt, fodaß die Touren in Ho⸗ 
belſpaͤnlaͤufen bertumgehen ‚ oder ſich nur halb bedecken. 


. bands quer über die Stime in €i 
. und mit Stednadeln hinten befeftigt 


77 


2 anfangen, dann frag um den. K 


Ende wird hinten van 
eftedt, der andere Kopf 
A— des ganzen Ver⸗ 

elgängen germdigt 


Das noch berunterbängende 
Kopf binaufgefchlagen und 


der Binde aber zu befferer 


Die doppelte Augenbinde, ift ungefähr fieben bis 


acht Eilen lang, zwey Daumen breit und auf einen - 


an kann mit ihr auf der Stirne 
opf, und über Das 
Auge nächft der Nafe wegfahten. Auf dem Hinter 


Dodddd 3 


Kopf aufgewickelt. 


4 
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Binde 
aber: feitet man "fie auf die andere Seite des 


Ä Kopfs , und fährt umter dem andern Ohr, über den 
" Baden jum Auge der andern Seite, fo daß fidy die 
« auf jeder Seite wiederholte Gaͤnge in Hobelfpänläus 


fen über der Naſe kreuzen. Zuletzt endigt man die Bin» 
de zu befferer Befeftigung mit Eirfelgängen um die 
Stirn, und befejtigt Das Ende mit:Stednadeln. 


Die drepedigte Augenbinde, (Lat. fafiia trian- 


gularis ad oculos), wird aus einem Schnupftuch ger 
macht, das in ein Dreyeck zuſammengelegt wird; den 


mittelſten Theil legt man auf Das Aug, Die obern Kö» 
« pfe aber führt 


man, ‚wenn nur ein Yug zu verbinden 


iſt, über den Scheitel, und dem: untern hinter dem 
Ohr weg, zu dem Genick, und fnüpft fie Dafelbft zu⸗ 


ſammen. 


Von einer zuſammengeſetzten Augenbinde, 
wodurch beyde Augen. bequem gedrückt werden, ſiehe 
eine — in Hrn. Platners Chirurgie Tab. VI. 


fig. XIII. 
Binde , auseinandertreibende; f. Binde zer⸗ 


theilende. 


— 


Binde, austreibende, (Lat. fafcia expellens oder 
expulfiva , franz. Bandage expulfif);. wird ben roͤh⸗ 
richten noch nicht veralteten Hohlgeſch wuren / und durch 
ihren -gelinden Druck, den Ausfluß des Eyters, und 
das Zufammenheilen. zu befördern., angelegt. Man 
fängt auf dem Grund des Hohlgeſchwuͤrs an, und geht 


- mit Heinen ‚Hobelfpäuläufen, und zwar feft., bis zur 


Defnung des Geſchwuͤrs, dann aber. bededt man ım 
Zuräcdgehen diefe Gänge mit loderern Führungen, bis 
die Binde geendigt iſt. 

Binde, vereinigende Augenbraun: , (Lat. fa- 
ſtia incarnativs, tiniens ad fuperciliorum vulnera, 
franz. Bandage uniſſant pour les fowreils), wird 


: "bey der Länge nad) laufenden Wunden der Uugenbräus 


nen, angelegt. Sie befteht aus einem drey Ellen lan⸗ 
gen, und zwey Querdaumen breiten Gtüd Leinwand, 
tmelches bis.auf eim Fleines , einer Spanne langes Ueber⸗ 
bleibſel in zwey Köpfe getheilt wird. Nicht weit von 
diefem übriggebliebenen. ganzen Theil macht man in ei» 
nen der benden Köpfe einen beynahe Fingerslangen 


‚Schnitt, und legt ihren breiten Theil, fo an die Stirne, 
. Daf-ermwähnter 


chnut, die Lefzen der Wunde der. fan» 


‚ ge nad in ſich fafle; denn führt man ihre Köpfe in 
-emem Zirkel um den Kopf, und bedeckt den erſten 


: Die Stirne, 


Lauf, ſteigt hernach mit einem Kopf von einem Ohr 
zu dem andern, über den Scheitel, damit die Eirfel- 
umtidelungen und der ganze Verband deito fefter an« 
diegen. Zuletzt endigt man mit einem Eirfelgang um 


Binde, Bruft: oder Düttenbinde, (Lat. fa/tia 
mammillaris , franz. Bandage mammillaire) , wird 
ben frebshaften und auf andere Urt befchädigten Bruͤ⸗ 


ſten angelegt, und. dient die Brüfte in die Höhe, und 


men fann. 


den übrigen Verband feſt zu halt. Sie iſt aus eis 
ner einfachen, ziwenföpfigten Binde, und aus einer 
dierföpfigten ‚oder Schleuder zuſammengeſetzt, fo daß 
ihre Mitte einen Sad vorftedet und die Bruft aufneh+ 
Sie iſt ungefähr anderthalb Ellen lang 
und zwey Hände breit, und bat fechs Köpfe, deren 
wder eine halbe Elle und Darüber lang iſt. Der mitt« 

te Theil bleibt ungefpalten und fteitt den Sad vor. 
Diefen bringt man auf die befchädigte Bruft , und 
führt die Köpfe, einen nach dem andern um die Bruſt, 
und beftet allzeit zwey und zwey in der Seite aneinans 
der. Um fie beffer zu befeltigen, fann man. audy Die 


: bern. Köpfe um Die Achfel führen. Zur vierkoͤpfig ⸗ 


- Binde. 


Binde 


ten aufbebenden Binde der Brüſte nimmt man 
ein vieredigtes nach der Größe der Brüfte abgemeſſe⸗ 
nes Stüd Tuch , fest an jeden feiner Zipfel eine zwey 
Ellen lange und drey Queerfinger breite Binde. Das 
Anlegen ift beynah wie ben der vorhergehenden. 
‘ Binde, Bud)» oder Pfalters, f. Binde, adt- 
zehnföpfigte. EEE 

Binde, Bud, (2. Faſcia inguinalis, Fr. Ban- 
dage inguinal, ) wird ben zurüdigefhobenen oder ge» 


ſchnittenen innern Reiftenbrüdyen , desgleicyen bey den 


Weichenbeulen und Verrenkungen des dicken Schenfel» 
beins angelegt. Sie ift entweder doppelt oder einfach, 
nachdem nur ein Bruch oder zwey dergleichen zugleich 
da find, jene wird auf einen Kopf dieſe auf zwey 
aufgeroilt. Mit erfterer, die neum bis zmölf Ellen 
fang , und drey bis vier Finger breit ift, fängt man 
am Bug an, und macht die Gaͤnge um den Leib, um 


* den Bug, und um den Schenkel herum, fo, daß ſich 
* diefelbige auf dem Bug freuen. Die doppelte ift 


gleich breit mit Der einfachen, aber ungleich länger; 
man fegt ihre Mitte auf den Rüdgrad, und thut mit 


ihr dann doppelt, was man mit der andern einfach 
t i " j 


Binde, Cirfel-, (2. Jaſcia circularis, Br. Ban- 


dage circulaire, ) iſt eine der gemeinften Binden, des 


ren Länge und Breite nach Befchaffenheit des zu bede⸗ 
enden Glieds zu beftimmen if. Sie wird gemei» 
niglich auf einen Kopf gerollt, und dient oft, ben uͤbri⸗ 
gen Verband feſt zu halten. Sie gebt in einem €ir» 
fel um das Glied herum, ohne abzuweichen, umzu⸗ 
febren, oder zu durchkreutzen. 
Binde, ‘Comprimir», (2. fafiis comprimens , 
®$r. Bandage compreffif, ) nennet man eine rer 
die mehr oder weniger feft angezogen wird , theils 
Blutflüffen Einhalt zu thun, theils um Die Erweite⸗ 
rung gemiffer Theile zu verbindern. N 
Binde, dreyedigte, (L. fafcia triangularis, Fr. 
Bandage triangulaire,) bejteht aus einem in ein 
Dreyeck gefchnittenen Stüd Leinwand, an deflen Ecken 


drey der Die des Körpers proportionirte Binden an⸗ 


aenäbet find, nemlich zwey an den obern Eden, um 
fie an den Gurt anzuheften, und. die dritte an der ıln» 
tern Ecke, welche durchgebet, und nachher an der dm 
den Leib geführten Binde befeftigt wird. Will man 
ſich derſelben bey einem Zufall amı Gefäß bedienen, ſo 
muͤſſen ſtatt eines Bands an der untern Ecke deren 
zwey ſeyn, und dann geſchiehet die Befeſtigung um 
den obern und mittlern Theil des Schenkels herum. 

Binde, Dütten:, f. Binde, Bruſt. 

Binde, einäugigte, (2. Monoculusrpro filtula la. 
erymali.) Sie befteht aus einer fünf Eden langen, 
drey Finger breiten und auf einen Kopf aufgeroüten 
Man legt fie auf dem Untertbeile des Unter 
fiefers, der franfen Seite an, . läßt.das Ente wohl 
drey Viertel Ellen über die Bruft berunterhängen,tuhd 
hält fie mit der einen Hand feft;.da man unterbeffen 


- mit dem aufgerollten Kopf Über den Baden, zu van 


innern Augenmwinkel , über Die Wurzel der Nafe, und 
feitwärts über die Stirn, nach dem Genicke, und von 


da wieder zur franfen Seite fährt, wo man alsdahn 


einen Bang um den Hals und um Das haͤngende Ende 


macht, welches letztere man über den auf dem Baden 


liegenden Bang zuruͤckſchlaͤgt, noch einmal um den 
Hals herum, und dann in Hobelfpänläufen ber den 


- vorigen Gang gebt, welche fidy über der Nafe kreutzen 


fönnen, und zulegt mit Zirfelgängen um die Stirnendiät. 


„Binde, eingebogene, f. Binde, flumpfe. -. 
m Binde ——— f. Binde, vereinigende. 
a a rachtmuiße, (f Jalie. od 


‚nrG? 


lang , drey Queerfinger breit, und auf einen 

„eollt:. Man fängt mit ihr am —— t 

einen Citlelgang , um den angelegten Kopf zu beft» 
gen, und fteigt in Hobelfpängängen zum fely 

wickelt auch dieſen / und macht das Ende über 

ie feſt. Diefe Binde —2 großen in 


ſten⸗ bey den Krampf · 
oder Kindsadern der Schwangern, bey offenen Füße 
auch bey friſchen Wunden an m oder Fü 
in. welhem Fau alsdann audy Die Hände und alle Fin⸗ 


ger oder Zähen eingemwicelt werden. ,« 
*, Binde Gemähtbän 8. orium feroti, 
| e. Jufpenjor) if 1 alle 







I bis h lang ı vier 

x Finger breit, und auf einen Kopfgewidelt. Man führt 

 etlichemal um den Leib, und befeftigt fo das eine 

und macht hernach mit dem andern auf den 

Nabel einen Umfhlagı eftigt ihn, an den Cirkelgan⸗ 

Zen / und führt Die Binde unter dem. Hodenſack ber, 
» hebt ibn damıt fo viel es nöthig ift, und Teitet fie auf 
der andern Seite bis jur Brujt, macht daſelbſt einen 
+ Ammfhlag, und befeitigt fie an die Kleider oder an die 
‚ Eirfelgänge. Die vorige Gaͤnge um den Leib und um 
den Hodenfad f nad) Bei wie werden. 
Eine bequemere Gattung di inde ijt das fulpen- 
forium faceiforme, Dieles ift ein halb offener 

wie eıne Müze, worinnen vornen ein fleines Loch ill; 
um die männliche Ruthe durchſtecken zu fönnen. An 
den Seiten find Bänder befeitigt, welche man an die 

— —5 oder einen um den Leib gehenden Gürtel an⸗ 

ften , und fo den Hodenfact in ihr ruhen lajfen fann. 
Binde ‚ Gabichts: , der Sperber, ( f. 
accipiter menecratis, foja Amyntar, Ft. er- 

-_wier, le Drapeau,) hat ihren Ramen von der Achn» 
lichfeit mit einer Habichtsmüge, fo in der “ägerep 

; dient. Man braucht fie bey Derlegungen der Naſe. 

SEs wird ein drepedigtes, nad) der Größe der Naſe ge» 

“ fynittenes Stuͤck Leinewand fo auf die Naſe gelegt / 

d daß der untere breite Theil, morinnen zwey Difnuns 
en ſeyn müffen, auf die Naſenloͤcher paſſe. Un jede 
Le wird ein nicht allyubreites Band angenäbet, Das 
obere, fo auf der Nafentwurzel liegt, mird über den 
> Ari ins Genie, und die beyde andere von der 
ite eben dahin geführt, uhd erfteres Damit befejtiget. 
ndem ſich letztere daſelbſt kreutzen leitet man fie über 
ie Jochbeine jur Nafenmwurzel; — auf derſelbigen 
nochmals/ führt fie nach hinten, und endigt mit Eirs 
Telgangen um die Stirn. 

, Binde, Halfter«, (2. Capiftrum, Fr. Chevitre,) 
wird bey Brüchen des Unterfiefers gebraucht, und in Die 
ee doppelte und fchiefe, oder Sonnenbinde ein» 

ilt, Die erftere ift ſechs Ellen lang, zwey Queer⸗ 

"Finger breit, auf einen Kopf aufgereüt, und wird ans 

Zeleat, wenn die Kinnlade nur auf einer Seite gebros 

n if. Man befeftigt fie erſt mit Eirfelgangen um 

2 Stirn, fteigt ſchief unter den Bruch herunter, und 

der andern Seite Über den Baden und Schlaf her⸗ 
auf, und übers Hinterbaupt nieder zum Bruch / wie⸗ 

derholt diefe Gänge erlihemal, führt fie vornen übers 

“ Kinn, und fließt endlich mit Eirfelführungen um 


je Stirne. : 
Die Doppelte Zalfter befteht aus einer ſechs bis acht 
Ellen langen, jroey Queerfinger breiten, und auf einen 
oder auf wen Köpfe geraten Binde, und wird bepeiny 


Accipiter, 


Die · 
pedis oedematojum,) ift feche bis fieben Een 


Binde, 
€ oder doppelten Verrenkungen / 
‚und Brüchen deslinterfiefers angelegty welches folgen» 
gern . Man legt die Mitte der, Binde 
unter dem Kinn an, fteigt auf den Scheitel, und kreutzt 
in eftalt eines fateini K. ‚Diefer Gänge macht 
n Hobel ſpaͤnfuͤhrungen / 
m Eirfeltouren um die Stirne, 
ie ſchiefe 
i i.,ör. 
‚einen 


man auf jeder Seite drey 

ine Genid, . und.en= 

Jolaris, —55 — — 
— ı Kain) 10 Deken Sin an EM de 
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i 
eht hernady etlichemal ums fi 
ade Ki 


drücke. Dieſen 
Bang und Knoten kann man wiederholen , ſo daß 
neben den erften zu liegen fomıme , und zu ⸗ 
t —* Cirke endigen. & * 

‚, Dere igende Zalgay R ia i INS, 
eollivulnera, ) thut in weit von —5 — —* 
Wunden des Halſes vorttefliche Dienſte. Sie t 
aus einer vierfach zufammen nServiete, die über 
Die Unterfleider , ‚unter den Uchfeln angelegt, und notre 
nen auf der Bruft mit. Stednadeln bereitiat wird. 
Dann ftedt man jmep Stuͤckchen Leinwand mit ihren 
Enden an die Müpe und Serviete fo an, daf, wenn 
die Wunde vornen ıft, und der Kopf etwas nad) der 
Bruſt gebogen wird, fie vornen, wenn die Wunde im 
Genicke ift, und der Kopf ein wenig nad) hinten gebo⸗ 
gen morden , fie mehr nad) bunten zu angezogen, und 

Bindersand. Danzerhanpgub Btehdandfhubr 
nde, Hand: Panzer uD, nd 
(2.Chirotheca, Zr.Gantelet.) Dep Berlegungen oder Bere 
brennen der ganzen Hand wird der ganze, Chirotheca 
completa, fr. — gantelet complet, bey einem 

oder mehrern beſchaͤ 


digten Fingern, nur der halbe 
arg — b —ES— incompleta, anges 
t. _ Eriterer jieht aus einer acht bis zehn Ellen 
‚ langen, einen Queerdaumen breiten, und auf einer 
Kopf gerofiten Binde. Zuert werden zu ihrer Befeftis 
ung Cirfelgänge über die. Handwurzel, dann am er» 
* beſchaͤdigten Finger Umwickelungen hinauf und 
erunter gemacht. Dann macht man wieder einen Cir⸗ 
felgang um die Handmurjel, und geht von da zum 
folgenden Finger. Auf dieſe Urt werden alle Finger 
uniwidelt, fo, daß fo oft als man tinen neuen ge 
will, man zuerft um die Handwurzel herumfabre. 
Der halbe Panzerbandfchub, le demi 
wird meiftens bey Derrenfung der erften Glieder an 
den Fingern gebraudt. Die Binde dazu richtet ſich 
in Anfehung ihrer Fänge nad) der Sinzaht der Finger, 
Sonft wird er wie der ganze angelegt. 
Binde, Saſenſchart⸗ —E iſt eine ſtaͤhler⸗ 
ne, in Geſtalt eines Cirfels um den Kopf gehende Bin⸗ 
de, welche nach gemadhter Operation der Hafenfcharte, 
die getheilte Lefjen, durch ihre Elaftitität zufammen« 
halten fol. Sie ift nicht fonderlich gebräuchlich. 
Binde, SHafenfhart-, (2. fafia pro labio lepa 
rino) wird nach verrichteter Operation angelegt. Sie 
bedeft den ganzen Derband, halt ihn feit, und zi 
die Backen an, daß die Nadeln bey vorhetgehender. 
fwegung der Kıppen nicht angreifen. Ihre Länge be 


Binde, 


— * BE 
Same an * Köpfe 


—2* und 
auf den —— er m sth 


— rder ae 


ae? oder ung tien q 
*9 ” 






—— n 
= Reigen me met man — 
and unter dieji een deren Rand 
* eben a der andern Seite, 


Enden, welſche unter dem Kinn bangen delt, 
— mit * tecknadel zuſammen, "cd gt 
den N Mand der —— tiber Den andern 

ruf, und —* ihn ins ae allwo er mit einer 


Bin en fann an ei Die au 
Stiten be berle kann man 9 
J et —— 
vSaupt· 
tist lare, PB. souvrc- 
Bar Diefe — mau Se ee 


hende / und kann im 

uch gemacht werden, hard efes wird in ein Dreyeck ger 

er und fo auf den Ko mau daf J Mitte 

der langen del, über die Nafe fomme, Die beyden 

nden merden db 8* die Ohren ins Genick geführt, u 

fe über den * en enden Zipfel en 
en, und auf den Öeftof ie 
* Here use kann hängen Aalen oder man 8 —* 
enbech inauffchlagen und oben anheften 

Binde, 47 — Schaub er & dee 
alis, one 

—— der ** Fe und A 2 


anderweichen de ochen der Hirnſchale/ bey Wunden 
des Kopfs uw. dal. gute Dienfte thun. Sie fit zehn 
bis jioölf Ehen lang, zwey bis drey Qucerfinger breit, 
und auf sven Köpfe gerout. Man legt ihre Mitte an 


dem Ort, wo fich der Schaden befindet, ar, geſchie⸗ 
bet diefes auf der Stirn / fo zn man mit beyden 
te in einem Girfelgang ins Genich befeftigt einen 


Kop auf dem andern, äbrt mit dem einen in einem 


_ Hobelfpänlauf übers Obr, und befeftigt ihn daſelbſt 
mit einem Eirfelgang mit dem andern Kopf, führt 


erſtern wieder in einem Hobelfpänlauf ins ®enid zuruͤck, 


._ befeftiat ihn wie vorher, und bedeckt aufdiefe Art den gan. 


‚ sen Kopf. Zuletzt endigt ſich die Binde mit Cirfeltouren. 
Binde, vieredigte Saupt-, Ropffihleuder, 
68 funda capitis, Fr. la fonde, couvre 77 dquatre 


chef.) Diefe Binde ift ungefähr eine Elle lanı, und 


fechs Queerfinger breit. Ihre bepde Enden werden fo 
tief gefoalten, daß in Der Mitte einer Hand breit 
‚ganz bleibt. Iſt der Schaden auf der Stirn, 
2; legt man ihre Mitte darauf, führt Die ben» 
e fordern Köpfe nady dem Genicke, und befeftigt fie 





der Noth von einem Schnupfs 


Binde: 
gege nt Köpfe —— eis 


— 


Er tom; - 



















einem 

„un * legt, u Br 
min n 

Hirt y daß in der 


. 


befeft t ü Bind 
Be der Stirn um NE 
und die vördern Köpfe nach Hinten gef nd 

gt. Mit den bintern Köpfen ir Dt man ibe 
rdern hinaus, und befi 

Endlich werden die A dv 

fe auf den Seiten binaufüefejlagen‘) 
adeln angeheftet, Zr Im A ente 


"in 5 clip Anbtide jÜlR. 2 
‘ inde, Hobel: Oder Gopelfpänbinde 
gebe oer gave eine Binde ® 
here Ra daß jeder neue Lauf den vor 
um ein Bıertely Drittel oder die yr 
Binde, Hurb-, der Such, 
Dieſeg ıft ein wirklicher Huth von Se r * e 
“rings herum bis auf einen Queerfin abgefich 
ten iſt. ne ift er faft bis Kauf ie gi Hälfte gef 
ten; und ARM 9 ey Bänder, wodurd) man ih 
= fen und locker machen fan. Diefe Bänder verden 
- der Stirn durch eine Schleife zufammeng R: 
dient, die Übrigen Bandagen ke und den nad 
— — —* de halten * 
inde ne Vo miele €, Sdst Kahn Scaph. 
Sr. Kap M; Im —— 
& Stiinadertaß und — der 3 beſtim 
Binde iſt etliche Eulen lang, —— 
auf einen Kopf gerollt. Beym Anlet n 
‚Ende übers Geſicht, bis auf die Bri hi 
es auf der Stirn frit, und leitet Die Binde bet, di 
rechte Seite des Kopfs bis ins Genick, gebt — 
wieder zurüd, ſchlaͤgt das übers Geſicht de 
über die linfe Seite des Kopfs, 8 
mit Crkelgaͤngen tund um den opf um. 
Binde, Reblfänite:, (2. Pr Fin IK: 
ift eine einfawe Binde von — Een ind 
- Yänge, und zwey Daumen in der Breite he 
den Hals und um den Verband fo geführt wird, Da 
fo oft fie auf die in die Yuftröhre aefieckte 9 zu 
liegen foramt , fie durchſtochen merde, da ft 
beym Athembolen frey aus und eingeben fhnne; 
Binde, Rinn:, Unterkiefer , S leuder » ?. 
funda maxillaris, $t. Mentonniere, ie 


Binde. 

"menton.) Sie witd aus einen Stuͤck Leinwand ge ⸗ 
macht / fo ungefähr eine Eile lang, und ſechs Queer ⸗ 
finger breit iſt. Ihre bende Enden merden fo weit ge> 
fpalten, daß in der Mitte einer handbreit unberübrt 

‘bleibt, Hierinnen wird ein vvalt Schnitt gemacht, 

“ weldyer das Kinn aufnimmt. Die bepden vordern 

° Köpfe werden dann zum Scheitel , die atıdern ind Ge— 

F eführt, und nad gemachten CTirkelgängen be 

igt. 

Binde, zum Querbruch der Rnieſcheibe, (fer 
cia pro fradtura genu tranfverfa, ir. Kiajtre, Ban. 
* dage pour la fraiture de ia rotüle en travers.) Hier · 
“zu iſt ein, wie eine Schleuder gefihnittenes , ungefähr 
“ eine halbe Elle langes, und fünf bis ſechs Durerfinder 

breites Stud Leinwand nöthig; in der Mitte hat «& 

“ eineh vunden , Der Kniefcpeibe fait gleich großeh Hubs 

ſchnitt. Die benden Enden find faſt bis in die Mitte 

geſpalten. Diefes wird der Ränge nach hber die Kriie» 
ſcheibe geltgt, Daß diefelbige in Den runden Ausſchnitt 

j hegen fomme. Un ihren obern und tintern Ränd;, 

mmen fonguetten und über Diefe eine in ein Viereck 
gefaltene Serniefte. Indem diefes ein Bebülfe halt) 
legt man die Mitte, einer fieben, bis acht Ellen langen, 
auf zwey Köpfe gerotiten Binde an den untern Theil 
des Schenfels, und fährt herauf, um anf derobern Fon» 
quette zu kreuzen, gebtin den Kniebug r Freuget daſelbſt, 

"fo wie auch oben auf der andern Longuerte. Dieft 

Fuͤhrungen werden nady oben und unten zu wiederholt 

- daß über und unter der Knieſcheibe ein gedoppeltes X 
entftebe. Zulegt wird die Knieſcheibe noch mit einer 
Sompreffe queer bededt , über Welche man die Köpfe 
des juerſt gedachten Stüd Leinwands heruinfchlägt ) 
fie mit Radeln und einigen Eirfelgangen der Binde 
befeftigt , deren bepde Köpfe man zuleizt mit Hobelfpän- 

läufen , den einen ums Schienbein , den andern um 

den Schenkel endigt, i 

Binde, Fönigliche, (f. Jaſcia regia, Fr. Ban- 

Hageroyal.) Sie wird nach verrichteter Mderlaßan der 
Sürn angelegt , ift acht bis zehn Ellen fang, und auf 
zwey — gerollt. Man legt ihre Mittean der Stirn 

an, fährt in einem Cirkel um den Kopf, ſchlaͤgt im 

Beni einen Kopf um, ſteigt Damit ſchief über das eine 
Seitenbein jur Stirne, und befeftigt ihn Durch einen 
- irfelgang mit dem andern Kopf; von da fährt man 
ſchief übers andere Seitenbfatt zum Hıinterhaupt) Freus 

jet Dafelbft, und führt den einen Ropf zum Dbr , mo 

" man einen Umſchiag macht, und Aueer über den Schei⸗ 
tel zum andern Ohr gebet , und dieſen Gang mit Cir⸗ 

-telführungen des andern Kopfs befeftigt. Zur Endis 


“.- 


= gung und Zierde der-Binde werden auf dee Stirn fiber 
‘ den andern Gängen dren Falter gemacht, j 
“Binde, :Rornähten- ( k. fafeia fpica, $r. Epi.) 


Diefe Binde hat ihren Namen von ihrer @efralt, indem 
von mehrern Hobelfpänaängen , fo ſich kreuzen, einer 
dor dem ändern in Beftalt eines herdorragt / wel⸗ 
ches im Gangen , einige — mit einer Korn» 
Khre haben foll, Sk fomkit ſehr up bor, unddient 
theils um lieder feſt inzurickein ) t 
gen Verband feſt zu halten u. fi f _ 
. Binder Krebs (F. Cancer, ®r. Bandage de 
 Galien.) Diefe Binde hat mit der fechsföpfigten Haupt ⸗ 
wvinde viele Aehnlichkeit, wird eben’ fo gemadt, und 
hat die nemliche Größe: Die ſechs Binterfte Köpfe wer⸗ 
den fein aleich über den Scheitel gelegt, die forderfie 
aAuf der Stirn etwas umgefchlagen, und in Genick be 
feſtigt. Die bendt hintere gott macht man auf der 
Stien feßt, _ Die mittelfte Köpfe freuken ſich / jeden ge> 


Allgem. Real» Wörterb, III. Th. 


rils um den uͤbri⸗ 


ee vorwarts herab, jene 


x, #t. P 
bey Brlcen des 


v6 

aber unter dem Kinn 

ruſt / Rürab, (8. Quadriga, 
‚ Cataphraite.) Sie fann 

6, ben gebroche nen und vei- 
' rengten Rippen; be) Verrenkung der Rlıdgradsbeine 





Thoräk, Hr 


und Lendengewerbe gebraucht werden , If zehn bis fechs- 


gehn Ellen lang, vier Finger breit, uud auf zweh 


Köpfe Ku . Die Mitte der Binde wird unter det 
Bafel der 


franfen Seite , deren Höhlung man vorher 
‘mit Carpey ausftopft, angelegt ; man führt fodann 
’ bende Köpfe auf die Schulter diefer Seite, freuset 
"md geht mit, dem einen Kopf Über die Bruft, mit 
den andern über den Ruͤcken ſchreg Unter die Andere 
Achſel, kreuzet erft unter , hetnach oben auf ihn, und 
ı Fährt nach voriger Art in die kranke Seite zuruͤck. Hier 
werden beyden Köpfe fo auf einander befeftigt, daß 
derjenige ; welcher nach dem Rüden zugeht z unten 
" hiege. Dieſer wird ſodann ümgefchlagen, und über Den 
* Müdeny der Andere über die Bruft, inter die andere 
Achfel geführt. Wuf diefe Urt fteigt man mit Hobel» 
Yhänläufen über den Schaden hinunter und twiederher- 
auf, bi® die Binde geendigt ift. Es ift unter dieſem 
Namen noch eine andere vierföpfigte Bandage bekannt, 
welche Auß einem Stüd Leinwand gemacht wird, da⸗ 
bon die von den Schultern herabhängende Köpfe, un» 


gefahr drepniertel Ellen lang, und eine queer Hand 
breit find. Die zwey Köpfe, welche um die Bruft 


gehen, find ungleicher kLaͤnge, der eine iſt dreydiertel 
Fllen, der ändere: #iner quer Hand breit. Gritere 
Röpfe werden um den Hals geworfen ; die breiten am 
Rüden hängende aber, werden um den Leib geführt, 
und forneh mit erfteren, melche ſich auf der Bruft freu: 
8 beten, Diefe Binde dient den übrigen Verband 
jubalten, et 
Binde, Frichende, (2. Faſcia veyens afcaliı. Fi. 
' Bandage rampant,, ) ift eine , etliche Finger breite , 
auf emen Kopf aufgerollte Binde, meldje ai bey 
Entjindungen, und gefhwoflenen Süßen, bäufig ge: 
bracht wurde. Sie lauft fchlangenartig um ein Glled 
herum, ohne daß fich ihre Gänge berühren. Statt ib: 
rer bedient man fi) jekt der Hobelbinde San 
Binde, baltende Lefseh und Rinne» (PR. Fal- 
tia labiorum €? mentiy dieſes iſt eine zuſammengeſetzte 
Binde, melde aus fechs Köpfen beſteht. Die oberften 
davon find einer Eile lang , und nur einen Fingerbreit, 
die mitteljte einer halben Ellen lang, und zroty queer 
Finger breit , die unterſte dreybiertel CUen fang ; und 
Drei) Aueer Fingerbreit: Zwiſchen den mittelften Köpfen 
ift eine ach Defnung ;_ dur welche der Mund fin 
bleibt; Die unterfte Köpfe haben nur eine Feine. Def 
"mund, daoß die Binde fefter anliege, Die erfte , welche 
auf Die Oberlefjen formen , Führt man bberidie Ba- 
en und Ohren, in Geſtalt eines großen latemlſchen K 
nach dem Genick, und wieder fihief zurücd, um ſie oben 
an der Schlafmuͤßze ju befeſtigen. Die andern Enden 
gehen unter den Obren zum SHinterhaupt, und bie Ip» 
ten nach der Müze ſchief hinauf » wo fie feſtgemacht nier- 
“ den. Diefe Binde dient in allen befzen » und Kinnwun⸗ 
* den, hält den Merband, und befördert die Heilung⸗ 
"Binde, Keib-, Scapulier. (RA Scapulare tum 
mantili, Sr. Bandagr du Corpi, PEcharpe de la 
poitrine,) Man nimmt dazu eine Serviette, welche 
* wohl anderthafbmal um des Patienten Feib gebrt, und 
dabey mehr lang als breit iſt. Diefe faltet man dien 
' bis viermal zufanimen., und roll fie auf zwey ungleiche 


Gere 


— 
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Binde. 

Köpfe. Die Mitte der Serviette wird über den Scha⸗ 
den gelegt, und beyde Enden werden fo über einander 
gefchlagen, daß fie nicht drucken, und dann befeftigt. 
Darauf fihneidet man in die Mitte, eines ungefähr 
anderthalb Ellen fangen, und ſechs bis acht Finger breis 
ten Stuͤck Leinwands, einen Spalt, daß der Patient 
den Kopf durchſtecken fonne. Das eine Ende kommt 
über den Rüden, und das andere über den feib, an 
welchen beyden Orten fie an die Leibbinde befejtiget 


werden. 

Binde, Yıiabel-, (2. Faſcia umbilicalis.) Man 
nimmt dazu ein Stüd Bardyent , zwey bis dritthalb 
Ellen lang, und dren queer Finger breit, unten wird es 
in zwey Köpfe gefpalten, undfeitwärts nähet man zwey 
andere Binden daran. Lingefähr in der Mitte iſt es 
mit einem Loch verfehen , daß man den Kopf durchlaſ⸗ 
fen fann. In derMitterod die Binden angenäbet find, 


« Fommtein nad) Beſchaffenheit des Bruchs gehörig großer 


—— auf die Schultern, und be 


mit Werk derb ausgeſtopfter, oben ein wenig zugeſpitz⸗ 
ter Bat hin. Diefe Binde wird fo angelegt, daß der 
Ball auf den Nabel fommt , und die beyde Seitenbins 
den gehen als ein Gürtel um die Hüften herum, Dar» 
auf fteigt man mit der langen Binde in Die Höhe , legt 
fie, nachdem man den Kopf durch die gedachte Defnung 
—* den hinten 
erunter haͤngenden Kopf an den Guͤrtel. Endlich fährt 
man mit den beyden unterfien Köpfen zwifchen den 
dicken Scyenfeln dur, und macht fie am Gürtel feſt: 
Mit diefer Bandage laffen fi Nabelbrüche bep Heinen 
Kindern oft-vödig curiren. 
Binde, feftbaltende zu der abgebauenen Naſe. 
( Bandage contentif pour le ner.) Gie befteht aus 
einem Stud feinmwand, fo eine Elle lang, und drey 
queer Finger breit ift. Es ift in vier Köpfe gefpalten, 
wovon die oberfte zweymal fo breit, als die unterfie 
find. In der Mitte des Tuchs find zwey Löcher, weiche 
beym Anlegen auf die Naßlöcher paffen müjfen, um 
frey athmen zu fönnen. Alle vier Köpfe aber werden an 


der Muͤße mit Nadeln angeftedt. 


Binde, ypſilonaͤhnliche Naſen⸗ Man nimmt das 
zu zwey gleich lange Binden, movon eine, einen, die 
andere zwey bis drey queer Finger breit, und jede drey 
Een lang if, Die breite wird an die ſchmale unges 
fähr zwey Hand breit vom einen Kopf entfernt, ange 


naͤhet, und erftere bis auf einen Leberreft von drey⸗ 


» zwifchen bende Augenbraunen fonıme. 


viertel Ellen gefpalten. Den breiten Theil bringt man 
auf den Scheitel, daß die ſchmale Dueerbinde in dag 
Genick, das Ende des Spalts der breiten Binden; 
Der Gehülfe 
hält fie im Genick feit, da man unterdeffen, die auf 
den Hinterhaupt liegende Binde , unter dem Obr weg, 
zu der Oberlefje, um die an den Seiten der Nafe lies 
gende Köpfe kreutzweis zu befeftigen , und von da unter 
dem andern Ohr, zum Genick fähret. Mit den beyden 
Borderbinden , fteigt man neben.den Seitentheilen der 


Raſe hinan , und läßt-fie jwifchen den Yugenbraunen 
kreuzen, fährt über den Scheitel oder die Seitenbeine 


zum Genick, legt fie freugmweis über einander, und bes 


‚dedit fie. mit der andern in einem Cirkel um den Kopf 


gehenden Binde, mit Eirkelgängen, und befeftigt fie 
am Hinterhaupt. Diefe Bandage ift in Nafens 


ie iefe 
„ brüchen fehr bequem , und nüßlich zu gebrauchen. 


Diefe Binde hat den Namen von ihrer Geftalt. 


Binde, Pfalter«, f. Binde. adhtzehnköpfigte. 
Binde, Schleuders» (%. Funda, Fr. —— 
Sie 


wird aus einem Stuͤck Leinwand, oder einer Binde ge⸗ 


macht, welche an-bepden entgegenſtehenden Enden in 


w 


Binde: 
gleiche Theile gefpalten wird, fo daß vier Köpfe her 
aus kommen. Ihr Nutzen iſt fehr vielfältig, theils 
dienet fie, um den ganzen Verband zu befeftigen, theils 
um die Fefzen einer Wunde wiederzu vereinigen u. |. w. 
Man madır fie aber nad) dem Unterfiyied des Glieder, 
oder des Theils, dem fie angelegt wird, fehr verſchie⸗ 
den. Don der Ropffchleuder f. Binde, vierfö- 
pfigte Haupt» Die Haafenfhartfchleuder dient 
den nach verrichteter Operation der Haafenfcharte, ans 
gelegten Berband , in feiner Lage zu erhalten, und die, 
durch Radeln an einander geheftete Lefzen vor dem YAuse 
reiſſen ficher zu ftellen. Sie wird aus einem zwey El⸗ 
len langen, und einem queer Finger breiten Stüd eins 
wand verfertigt „ welches Doppelt zufammengelegt , und 
bis auf eine halbe Hand breit in der Mitte, welches 
ganz bleibt, in vier Köpfe gefpalten wird. Den mits 
telften Theil der Binde legt man ins Genick, und führ 
vet die Köpfe ereutzweis unter den Ohren, zu der Ober» 
lippe hin, mechfelt fie, und geht wieder aufs Hinter» 
haupt. Diefen erften Yang wiederholt man fo oft es 
noͤthig iſt, und macht die Köpfe zulept im Genicke feit. 
Die Naſenſchleuder, (2. funda mafalis, Zr. fonde 
pour le nez,) iji fünf Ellen lang, und zwey queer Zins 
ger breit; der mittelfte Theil bleibt mohl eine halbe 
Ede lang ungertrennet. Die fordern Köpfe fo von oben 
berunterhängen, gebn zu benden Seitender Nafe heruns 
ter, und werden unter derfelbigen , von den aus dem 
Genick, unter den Ohren weggebenden Köpfen befeftigt. 
Erftere geben fodann auf den Seiten der Nafe wieder 
binauf , freuzen ‚über derfelbigen , und werden im Ges 
nic durch Eirfelgänge der andern Köpfe befeftigt. Die 
Steinfhnittsfhleuder, oder die T Binde, wird nach 
dem Steinſchnitt, und bey der Maftdarmsfiftel ange» 
legt. Sie gleicht einem doppelten TT. Die jiey 
obern Köpfe, merden ſtatt eines Guͤrtels um den Leib 
gie: die untern aber geben zwiſchen den dicken 
enkeln durch, und werden fornen an dem Gürtel bes 
feſtigt. Zufegt befeftigt man fie durch die Schulter 
blattsbinde , oder den Glendsfragen. -- Die Unterkies 
ferfcjleuder, (2. funda maxillaris , la mentonniere 
de Mr, Petit,) wird bey Brücyen und Verrenkungen, 
bes Unterfiefers angelegt. Sie ijieiner Ellen lang, und 
ſechs queer Finger-breit. Die Mitte bleibt einer queer 
and breit ungefpalten, und befommt einen Fleinen 
nit zum das Kinn aufjunehmen., Die beyde uns 
tern Köpfe gehen.über die Baden zum Scheitel, , die 
obern aber unter den Ohren weg, ins Genide , werden 
gervechfelt ‚ auf Die Stirn gebracht, und mie die erftern 
befef * Die Unterlippenfdleuder, ./ 2. funda ia. 
bis injerioräs, ) ift.eine gute Elle lang, und vier queer 
Zinger breit, Der mittelfte Theil kommt auf die Uns 
terlefje, die obern Köpfe gehn ins Genick, kreuzen fichr 
und fleigen zur Stirne. Die andern Köpfe gehn zum 
Hinterhaupt, u = ſich ebenfalls daſelbſt, und wer» 
34 wie die erſtern, ebenfalls auf der Stirn be⸗ 
eſttgt. } 
Binde, Schulter: (tat. fafcia is, Zr. 
Scapulaire,) iſt eine Bandage, a nee 
tern angelegt wird , und melde den übrigen Verband 
des feibs, oder der Bruft feſt und in der Höhe hält, 
Man macht fie aus einem Stüf Leinwand, fo anderte 
halb Eulen lang, und einer guten Hand breit if. Auf 
der einen Seite wird es bis in die Mitte in swey Köpfe 
getheilt, welche um den Hals geben. Der breite Theif 
wird auf dem Rücken an der Eirfelbinde, des Leibs oder 
Bruft befejtigt , die fornen —— uͤbereinander ges 
ſchlagene Röpfe werden in den Geiten angenäht. Don 


Binde 


Won einer andern Gattung biefet- Binde, ( ** 
Keib+). Das ſogenannte Joch · oder Tragband .. Eẽ. 


ı ‚Fajeia fcapwlaris ufpenjoria, . Iıgum,) gleichet 
des fogenannten Sofenträger pegfonnmen , und iſt 
hinlaͤnglich dekannt. Die creugäbnlidye Schulter 
.binde, (Rat. Fafin fcapularis .eruciformis ,) bes 
fteht aus zwey anderthalb Ellen langen , und zwey 

. Queerfinger breiten Binden. : Man naͤhet ſie an zwey 

- Deten , ungefähr anderthalb Viertel von ihren Enden 

kreutzweis übereinander, und legt. fie wie bie vori⸗ 

gen an. t . . 

„ainde, Sonnen» f. den Zufag zu Binde, Halfe 

: ® 8 ** 

Binde, Sperber⸗ f. Binde Sabichts + 
Binde,. Sterns» (2. Fafcia flellata, Fr. P Etoile.) 

;. wird in die Doppelte und einfache eingetheilt ; Diefe wird 
‚überhaupt bey Echäden, vom Hals an, bis unter bie 

Aerme, ſowohl auf der Bruft, als auf dem Rüden 
‚ gebraucht. Sie ift acht bis zehn Eilen fang , vier Zins 

<.. ger. breit, und auf einen Kopf gewidelt. Ben einer 

-werlegten Schulter: wird fie folgendermaaßen: angelegt. 

: Man fängt binterwärts unter der gefunden Achſel anı 

‚führt die Binde fchief. auf, und um die andere Schul» 
‘zer herum, kreugt den vorigen Bang soifchen den 

» Schuiterblättern , und.geht noch einmal um die gefans 

ulten herum. ‚Diefe Gänge werden fo oft es 

rhoft „und fornen auf der Bruft, Die 

; bringen: wie auf dem Ruͤcken gemacht / 

und zuletzt Der Werbandmit Eirfelgangen um den Ober» 

«Leib geendigt. Die doppelte Sternbinde , (tat. 
Steig —— r. Eioile double,) aſt vierzehn. bie 

feche jehn Ellen lang, vier Querrfinger breit, und auf 
inen Kopf gerollt; Sie iſt bey Beinbruͤchen / und 

Verrenkungen beyder Schluͤſſelbeine, bey Verrenlun⸗ 

: gen bepder Achſelbrine u.f. f. gebrauchlich. Man füngt 
mit ihr vorwärts unter einem Achſel an, geht ſchreg 
aufs andere ,. ummidelt es, und im Zurlcfgehn -Freuzt 

-, man auf der Brafty.toorauf man wieder dahin lommt / 

to man angefangen hat, Indem die Binde auch um 

dieſes Achfel herumgefuͤhret wird, kreuzt lich Diefer Bang 

mit den andern, worauf auch auf dem Ruͤcken die nem · 

*.Jichen Gaͤnge, wie auf der Bruſt, gemacht werden. 
Ale diefe Führungen wiederholt. man fo oft es nöthıg 
ift, fodaß vier Kornäbren, ‚auf jedem Achſel eine, und 
eine auf der Bruft und dem Ruͤcken, entftehen. Zuletzt 

endigt ſich die Binde mit Eirfejführungen um die Bruft, 

beym Bruch des Schlüffelbeing aber um den Arm. 

Bınde, Stirn» (}. Fafcia frontalis, Sr. Ban. 

‚deau.) Sie wird auseinemmehr langen ; als breis 

ten Stücd Leinwand, das drey · oder. vierdoppelt zuſam⸗ 

mengelegt wirdj: verfertigt , der Wunde auf der Stirn 

« ‚gegenübergelegt / und am Hinterhaupt befeſtigt. Man 

«sbedient ſich auch dazu einer ſchmalen, aus doppelter 

+ «einmwand gemathter,. und mit:vier Bander verfehener 

Binde , welche eben fo wie die vorhergehende, angelegt 


. ‚wird, , J u ' > 
>. Binde, flumpfe, flumpfigte oder eingebos 
..gene,. (2. Fafcia obtufa oder Simd , Fr. Obtus, ) ift 
Zon der Brucht inde nur darin unterfchteden „daß ihre 
. „Ummicdelungen aneinander , und nicht auf einander lies 
gen, und-die unterſten Läufe von den oberften nur ſehr 
venig bedeckt werden. Sie iſt etliche Cllen lang, und 
ʒwey Queerfinger breit / und dient ein Glied zu bededen, 
und den hbrigen-Berband Felge bar. 5 , 
Binde, T. abnlide, (X. Fafis T. formis, 
» (f. unter dem Urtidel, Binde, Schyleuder:, Die eins 
ache und doppelte Geliodoriiche Bruftbinde,) von 
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«„beingt man die. Mitte Der Binde der Wunde gan Ir 
— 


Binde, zar 


welchen an Yufbeben einer, ‚Iehtere,, zu beyden 
- Bruften gebraucht wird, haben bende Die Geftalt eirtes 
= T. ‚Die einfade bat bier, „die Doppelte jechs Köpfe, 
deren jeder eine Eile. langs und dren Queerfinger breit 

s ‚if. „Zwen.davon werden unter den Brüften bergeflißrt, 
und auf dem Nädten re die Anden, 

„an. diefen Gürtel angenäbte Köpfe, ‚gehn freugmeis über 
die auf der. Bruft liegende. Comprefle, ſteigen über die 

», Schultern, und werden bintin an I Gürtel feſtge⸗ 
‚nacht. ..&8 giebt aud nor) eine 7’ Binde zum Ader- 
laſſen an den Schlagadern der Schlaͤfe, meltye 
aus zwey Binden. deſteht, Davon Die eine dier Cllen lang, 
umd auf swen Köpfe aufgeroitt ff, Die andere, welche 
„an dieſelbige angenaͤhet iſt, hat nur zwey Ellen, und 
‚Aft auf einen Kopf aufgeroilt,, Weil die Sonnenbinde 
a anliegt Pit diefe, erf 7 vorzuziehen. - Man 
t auch noch eine drepfadhe 7 Binde, melde bey 
auptberle zungen und nad) dem Abſetzen Der Glledet 
uweilen legt wird, m & — 
Binde „Irag- (I. Binde, Arn hier 

1 Binde, nereinigende, rügen €, sufammenbeis 
lende/ fleiſchmachende; —— ea uniens, Mar» 
mans , incarnativa, Sr. Bandagt uniffant , oder in. 
carnatiü.), Diele Binde —* Lefzen einer Wunde 
„mit einander ju pereinigen, ‚ben Citer auszutreiben, Und 
eine gefhminde Heilung huratgejubringent, Sit verhüs 
tet das heftige Derbluten,. und, fanlı bey. dem Bruch 
der Kniefcheibe, wenn er der Länge nach gehet, fehr nübs 
Ich gedraucht werden. Sie findet aber nur dann ftart, 
tern Die Wunde nad) der Länge eines Glieds, oder et» 
‚was ſchlef lauft, gebt. fie ganz in die Queere, wie an 
einem Urm oder Fuß fo kann man fie nicht anlegen. 
hre Breite iſt zwey — die Länge it. unbe» 
immt, und in ihrer Mitte iſt ſie gefpalten, fo daß ei⸗ 
‚ner ihrer aufgeroflten Köpfe kann datchgeſteckt werden. 
Nachdem mann Die Ränder ——— Compteſ · 
ofen, und Darıber ein Carptpbäufiblein gelegt hat, 


‚daß wenn, Die, Kopfe zu beyden Seitentdes Gede, hin⸗ 
‚.aufgeleitet werden, die Spalte über der Wunde liege. 
Als dann ftedt man einen Kopf durch die Spalte, Und 
zieht die Raͤnder der Wunde nad) und had ar tinander. 
„ Die beyden Köpfe der Binde kreuzen fi dann binter- 
wärts „‚fommen wieder oben bin, machen eiſt einige 
 „Eirfelgange, ‚und endigen, ſich zulegt mit Hobelſpan ⸗ 
y kauen x hau und Opa ab: 6 es ai 
‚.. Lange der Munde, „und Fonnte leätere nicht auf tina 
bereinlat werden „, fo it es — über DeHetbäh is 
einen Spalt.in die Binde jü mahen, und Auf öbige 

+ Meile Mu verfahren. +... *—— ar 
Binde, umgefebrte, (e.,Jaltıa suveria, öderire. 
;, verfa, $r. Bandage renverf&,) alt Binde it tin» 
fach) „und, auf einen Kopf,geroiit; fie Dienet ein vie 
leich und eben zu maden,_und hat ihren Namen, te 
fie im Qurtitgehen immer bu oben nach unten, oder 
von unten nach oben umgelchlägen vird / daß dadurdy 
die unten iegenden Fuͤhrungen bedesft werden. , Figönte 
Fich ift fie ine Verdoppelung der kriechenden Binde, 
dod fo, daßbie verkehrten Gänge der Umwidelung 
euzwoeis übereinander laufen. ESS 
Binde, Unterfheld- (%. Diferimen,y ift eine 
Bandage, weldhe bey Aderläffen an der Stirn, ufidan 
den Enfäfen gebraucht wird. Sie ift fünf bis ſechs 
Glen fang; und zwey QDurerfinger breit. Mit dem 
Ende der Binde nimmt man das Maaf von der Stirn 
bis ing Genick, laͤßt das gemeſſene Ende fornen herun ⸗ 
ter bangen, und fäpet mitihr Über die Mitte des Kopfs 
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ing Genick. Indem fie jemand auf dem Scheitel feſt⸗ 
hält , fährt man mit ihr in einem Eirfelgang um den 
Kopf herum, und befeftigt dadurch auf der Stirne das 
bhangende Ende, welches man ins Genick zuruck- 
dlägt und mit Eirfelgängen befeftigt, womit man bis 
zu Ende der Bınde fortfahrt. 
Binde, zertheilende oder auseinandertreibende, 
(Rat. fafcia dividens , oder Divifia , franz. divifif.) 
Diefe Binde wird gebraucht, die Wiedervereinigung 
und Zufammenheilen eines Echadens zu verhindern. 
3. ©, bey verbrannten Fingern, daß fie nicht zuſam⸗ 
menmwachfen, bey Wunden , Geſchwüren und dal. * 
‚ fe nicht. heilen, ehe fie recht gereinigt find, u. fü f. 
ung} jemand ftarf am Hals verbrannt oder verwun · 
ft, wird dergleichen Binde , daß der Kopf nicht 
ſchief wachſe, folgendermaffen angelegt. Man nimmt 
“ Dazu eine acht bis neun Ellen fange, und etlidye Quer» 
“ finger breite auf zwey fe gerddte Binde, legt ihte 
Mitte am Hinterdaupt an, und fährt über den Ohten 
damit um den Kopf herum. Die hinten wieder zu⸗ 
. fammentommende Enden werden im Genick gefreujt, 
‚unter den Schuftern durch und an diefelbige geleitet, 
wwiſchen den Schuiterblättern gefreuzet, dann geht man 
> mi Stirn, umwickelt fie noch einmal und endigt zu · 
etzt mit — auf der Bruſt. Wäre die Bruft 
auch befchädigt , (0 kann man über dem Schaden freu 
zen und ihr auf ſolche Art mit einer ftornahre bedecken. 
Binde, zufammenbaltende, (fat. faftia con- 
tentiva, oder tontinens, franz. Bandage contentif.) 
Diefe Binde ift einfad und auf einen Kopf geroit, 
„Ihre Fänge und Breite richtet ſich nach ihrem unterfhies 
Denen Gebrauch, denn fie dient nur den übrigen Ders 
band feftzuhalten. j 
Binde, Woolbufifhe Thränenfado: (Pat. fafcia 
ufii ad herniam lacrymalem.) Diefe Binde 
beftebt aus pe von Dünnem biegfamen Ciſenblech ges 
wmachten halben Ringen , die mit einem Taffentband 
“überzogen, und ins Creutz aneinander geheftet find. 
- Das eine Blech ift auf der einen Seite ausgeſchweift, 
‚ und bat einen dünnen Ball, um den Thränenfad zu 
drüden. Faſt in der Mitte dieſes Bleche ift eine Schrau» 
be, mit angehängter Mutter, wie an einem — — 
, modurd) der am biegfamen Ende befindliche Ball, nach 
Belieben auf die Geſchwulſt fann angedrudt werden, 
das andere Ende des Blechs fteigt über den Scheitel 
. bis zum Hinterhaupt. Das andere Blech bat auf der 
einen Seite einen ledernen ſchmalen Riemen , welcher 
, inter das Kinn geführt, und an das, am untern Ens 
de vorhandene Hadtein angehängt und auf diefe Urt 
befefiigt wird. Diefe Binde thut bey der Ermeiterum 
, oder dem Bruch des Thränenfats, und bey der Thräs 
nenfiftel, gute Dienfte. j (4) 
Binde, gehöret zu dem Geftirne der Fifche im Tier: 
freife, als deren ziwew durch diefelbe zufammengehängt 
werden. Man rechnet 15 Sterne dazu, morunter eis 
ner nahe an dem Yequator im Knoten der Binde, den 
. Baper mit = bezeichnet , von der dritten und vier, 
‚.nemlih de&n von der vierten Größe find. (6) 
Binde, (Baufunft) ift der äußerfte Streifen an Thürs 
einfaflungen, weldye aus etlich zuſammengeſetzten Strei⸗ 
fen beftehen *). Man verftehet auch die ausgefehten 
Streifen an den Bindefäulen d darunter **), Diefe 
‚ Binden um die Säulen werden theils glatt gemacht, 
theils verziehrt,. Will man verziehrte Arbeit haben, fo 
‚ bringt man allerley Verzierungen in die Binden. Es 
*) f, Tafel bürgerliche , unft, Fig. 9. 
RAT Tafel a kr Eh 10, 


Binde. 


find an dieſen Binden zwey Dinge zu bemerken, nem⸗ 
lich ihre Austheilung und Veränderung, Die Husthei- 
fung. aefchiebet wieder auf mancherley Weiſe, nad) dem 
Unterſchied der Ordnung und'der Arbeit. An den jos 
nifden Säulen find flmf Binden an dem Stamm, de 
ren jede mit unzerſchnittenen Blättern umgeben find, 
die erſte Binde ift uͤder Dem Anfang der Aushoͤhlungen. 
' An den tofeanifcyen des Durchganges der Gallerie im 
Loudre iſt die erfte Binde von 6,- welche. den: d+ 
Ieten Stamm umgeben, gleich auf den Fuß geſetzet. 
An dem Portal der Kirche St. Etienne du Mont, find 
‘ 8 Binden ; um die römifchen Säulen, weiche 9 Zwi⸗ 
ſchenraͤume laffen , auf denen die Aushöhlungen nad) 
—* geraden aufhoͤren. Der Unterſchied dieſer 
Binden beſtehet in ihrer Auszierung und: vielerley Ver · 
fiederung, auf einerley Stamm, als wann fie mit 
Bappen, Ginnbildern, Denkbildern und Figuren. ges 
zieret find; alles gefchieht weiß und nad dem Abſehen 
bes Ortes, oder der Perfonen „alſo daß diefe Zierras 
‚then, obne mwiederhofet zu werden, etwas bedeuten fon» 
nen. Man kann foldie Saͤulen auch verändern, warn 
man den alısgehöleten Stamm von weißen Marmor, 
und die Binden von buntem oder urmgefehrt müchet. 
Die Binden ſollen mebr.als ein Modul nicht ber 
fonımen , damit man deſto beffer ‚den »äran 
fehe. Warn nun dieſe Säulen gleich nach der regel⸗ 
mäfıgen Baufanft nicht alu genau'geben; fann man 
fie doch zu Grotten und Gärten sgebrauchen, warn: fie 
baͤuriſch find , und menn fie garby'js Vergierung der 
Schaupfäge den Bogen zu öffentlichen Einzügen und 
qu prächtigen Reichgerüften, / und ſo werter *). Zeis 
get allerley Binden um die Saͤult rals a mit 
einem Staab eingefaffet, mit Bimmfenzügen und Blu⸗ 
men gejieret! b’Mit'Bögen und Blumen. c Mit’ei» 
nen geraden Bandreingefaßts mit Palm. und Lorbeer 
faub, aud) mit dem ftanzoͤſiſchen Mappen gtziert d 
Mit einem Keblleiften eingefaflety mit. Krängen und 
Praufhmwänzen und e mit Schlangengügen und Blu: 
men gezieret, fMittinem Staab auf einem Band ein. 
aefaffet , mit doppelten Bögen und Blumen und gimit 
Riemen, fo in allerhand Figuren ausgetbeifet find. h 
mit einem Hohlleiſten eingefaffet, mit Schlangenzügen 
und Blumen, und i'mit Robrzügen und, Blumen gejie- 
tet: k Mit einem Wulſt ‚eingefaflet und: int geſchlun⸗ 
' genen Schneden und Bögen, wie auch mit Blumen 
“ und Pfauſchwaͤnzen gejiert. v5 ch (18) 
Binde, Cartiſtiſch.) Die purpurfarbene, Hauptbinde 
war das · gernöhnfiche Zeichen der Köninl Würde, fo 
mar auch die Binde: des. Badyus non Purpur, Den 
Ueberwinderm in den Spielen der:@riechen ward eine 
rothe Binde um die Schläfe gemunden, und wahr 
ſcheinlich war es auch eine purpwrne Dauptbinde, wel⸗ 
de &orinna empfieng, weil fie den Pin da rus in ei⸗ 
nen dichterifchen Wetrjtreit überwunden hatte. Pau» 
ſanias erzählt, daf die Victoriay melde die Statue 
des Olympiſchen Yupiters von Phidias in der rech⸗ 
ten Hand hält, eine Ta/rıar oder Binde, und auf 
dem Kopf eine Krone hatte. Dieſe Binde hielte die 
Victoria wahrſcheinlich in der Hand, und Paufanias 
drüdt ſich hier in feiner gewoͤhnlichen dunklen Kürze 
aus. Hierauf fpielt die Statue eines Olympiſchen Koͤr⸗ 
pers an, bie nady feiner Befchreibung eine Binde in 
der Hand hatte, und die Statue der Hippodamia 
in dem Stadio zun&lis hielt eine Binde in der Hand, 
um das Haupt des Pelops damit zu umwinden. Die 
Wahrſager und Prieſter hatten tweiße Binden. (f 
*) f. Tafel bürgerliche Baufunft, Fig. 96: 
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maß. 
r Kebns- Die e Lebnobinde angrei en, 452 

‚ter — ** ſo vormals bey den Fuller a 
„Bien uͤblich und bey dem Wey — 

„gebräuchlich if. . Es brachte nemlich der a — 
rius bey der Belchnung eine lange Binde auf midhelt, 
„warf fie auseinander , woran während dem der 
— Pauptbetehnte nebjt den Mitbelehnten greifen mußten. 

Bey der Lehnscanzeley zu Weymar gefieht diefer 

" Bebrauch ben den ——— ſo mit Pferden verdienet 
werden, noch * auf dieſe Art. Der Lehnſecretarius 
halt die Kebnbinde fo lange sufammengemidelt, bis 
‚der Vortrag von dem Canzler geſchehen ift, und der 
Vctus der Belehnung vor ſich gehet. Alsdenn giebt der 
Sectetarius dem vortragenden Rath den Anfang der 

" Binde in die Hand, und die übrigen Käthe, fo. mit dem 

: — enden Be —— — fiehen, greifen gleichfalls Dar» 
Der belehnende Bafadı nimmt darauf den 

Kat der Binde in die Hand, und wenn Mitbelehnte 

‚ vorhanden find, r wird fie weiter abgewickelt, fo Daß 
or diefe da en koͤnnen. Sobald die Belch 

geendi fi, nimmt der Serretarius die Binde 
Far elt.fie wieder auf, und feget fie neben fich, 
worauf der Zehnseid dem Vaſallen vorgelefen, und das 

‚\ibrige vollzogen wird. 

Das Angreifen der Mitbelehnte an dem Symbolo 
inveftiturae he tft auch vormals ben andern fehnhöfen 
üblich geweſen. 8 

Binde, was dieſes In der —2* en ift ſchon er» 
Härt unter Balfen und Bandftr 26 

Binde, sofenrötbe, 33 ar —S* 
St. IILt 6. Tinea Semir 
Carn. 623. In Dan trift insgemein diefe Pc her auf 
Be an den Vorbölfern, auch fonjt wo an. 

e Borderflügel find in — getheilt, welche der 
ne nach aufgetragen FA Um Oberrand ift eine 

„weiße ſchmale Kınfaflung; dann. folgt in der Mitten 

eine faone rothe Farbe, melde faft den größten Theil 

* Fluͤgels einnimmt, und am Unterrand iſt die Far 
Bi firopgelb , und bemahlt faſt den dritten Theil * 

’ 


— Der Bruſtſchild hat auch eine ſtrohgelbe 
braunſchwaͤrzlich und haben weiße Sifberfrangen. Dann 
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ift aber an den Seiten roth. Die Hinter 


dieſes ſchoͤne Inleet ein *— Tage u ß E 


derbleicht die rothe Farbe 
Bindebalk, wird in * —E von einigen * 
Arditrab; (f. Architrab) genennt, weilen er gewoͤhn⸗ 
lich mit zweyen auch dreyen i ereinander liegenden, 
den oder Streifen geziert iſt und die Saufen, * 
welchen er liegt, gleichſam zuſammenbindet, damit fie 
ihre Senkrechtsſtelle behalten. Undere verſtehen auch 


hierunter jedes Zimmerholz, welches zwey ‚oder meh⸗ 


rers andere zufammerverbindet, es „mag nun durch 
Ueberſchneiden, Kappungen, Zapfen, — — 
ze oder auch auf andere Art geſchehen. 

Bindebod, Safdhinenbanf. Dan ſchlaͤgt zwen ide 
Schuhe lange Pfähle dergeftalten in Die Erde, ß 

* in einer Hohe von drehen Schuhen einander durch · 

reuzen/ und bindet fie daſelbſt mit Weiden oder Stri⸗ 

den zufammen. Dergleichen Kreutze feget man ** 
in eine Linie, zwey Schuhe und meiter yonsinane 

- und eine folde Reihe von Kreutzen heißet ve 

‚ bo oder Fafıhinenbanf, weil man die Reißer darüber 

leget und zu Faſchine — Je länger al» 

fo die Faſchinen oder Würfte werden fodeny je nſehrete 


— 5 in den Gl 


+ foldye Kreutze find n j6 1 Mob banei n jenen dit 
genaue geber } jeder e 
der Bank einen run Bin 1 you Su 
der Lohr Hin ‚eingeranamet von deren dinent 
ne we > er nen men, £" en 
‚rechnet —— deren * fr 


( Amen —— 
2 — * 2 oder 10 bi 12. 
© f) ' | 


Faſchinen fer er 

darauf los und binden nur alle and halb : meit, 
wohl alle | 10 biß 124 jehen bis 

eFaſchinen li erg 16) 


Sifen, mit einem eben fo langen runden Stiele, durch 
—** die ** Do sefhmolzenem Slafe auf 


die Glaͤſer getragen me rind. «1b) 
indeBai, (Bautunft.) {. Gppskald. 
u dei f sid t Saum) 1 Op wird bon ‚den Bar. 


ſerbauweiſtern ein Geſtelle genennt *8 auf w elchem 
man Wuͤrſte (k Wurſte) bindet. Es wird ſolchtt pon 
den Arbeitsleuten ſelbſten gemacht » wenn fie. Pfaͤhle 
eteugmeife in die Erde ſchlagen „und datau ins 
mit einer Werd (f. Werd) —— — Auf die⸗ 
en —* * den Weidenbuſch oder Brackenreißer; er 
binden folche mit ufammen. 

Bindel mit Bar (Baufunft,) wird als eine 
Verzierung des Pfuhls an dem Saulenfüjfen.der Drd» 
nungen in der Baufuft gebraudt. Sie werden fo am 
geordnet, daß jedesmal das Ende auf des andern 2 
twechfelsmweife fehe ** ); 

Bindemeffer, der gaßbinder ſ. —S 

Binden, Abbinden, Unrerbinden, ur? ‚Anabro- 

‚chifmus , nabröonchifmus , Subligatio, 
atura , franz. Ligature.) Das Unterbinden der 

* Blutgefäße war eine den ‚Alten jwar ſchon 12 
vor dem berühmten Par aus aber un —— 

DOperation. Es ſind zwen Hauptmetho 

u bemerfen. ie —— — 
weder mit einem Zangelchen, Franz: 
hervor⸗ und mit einer inge zuſammengezogen mer» 
den; oder man zieht vermittelſt einer frummen Nadel, 
einen ——— wohlgewichſten Faden durch- das 


Zeitengeivebe, wel * na ader umgiebt, und 
ſchlingt diefen 32* gader zuſammen. 
Sritere Methode iſt als —X von den neuern Bind 
——— —* * verworfen/ weil dadurch der 
Saagader das ſich zurückzuziehen, und ſich 
deſto —5 im en/ geraubt wird ʒ der ietz 
tern — 8* —* —— — all aba 
nicht fuͤglich m rpie ni an 
Dee den weder zu wiel mod zu ‚weni 


leifch faffen, bendes —* —ã und —— * 
Ste 15* Zufädie d daraus entitehen, wenn eine 
Nerde mit eingebunden wird. Das Unterbinden,-mel- 
ches ben falfchen Pulsadergefreuliten *— 
wird, iſt von dem vorhin beſchriebenen nicht un 
den. Es mwerden auch Gewaͤchſe / als *63 * 

gen und dgl. ‚abgebunden, fat. Deligatio , Del 
toelches mit einem leinenen oder feidenen Faden, oder 
einer foldyen Schnur, auch wohl mit einem Drathuon 
Meßing oder Stahl, verrichtet wird. + Diefe werden 
an die Wurzel von dergleichen Gewaͤchſe angelegt und 
Be Dt ** Pe —— u — 
’ > 
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774 Binden ——Bindewerk. 
alle Tage fefter zugeſchuͤrt, ſo daß ihnen Feine Nahrung 
mehr zugeführt werden kann‘, und fie dadurch erfterben 


und abfallen muͤſſen. 
Das Verfahren des Hrn. The den ben Umputationen, 


Binde eichen ⸗Bindpfenning. 


andere Weiden oder Weden. Die Lattenftaͤbe gebrau⸗ 
chen einige rund, andere aber dieretigt, und damit 
fie nicht fobald verfaufen, fo werden fie ein Jahr 
fang in Salzwaſſer gelegt, ehe man ſolche gebraucht. (18) 


durch welches die Unterbindung der Arterien in den Bindezeichen, ( Hyphen, UP er,) ift, wenn man 


"meiften Fällen unnöthig ift, werden wir in einem bes 

fondern Urtidel Tampon anfühten. (4 
Binden, Kunftwort der Bötcher , wenn fie Bände um 

ein alt?s oder neues Faß legen oder es binden. (19) 
Bindenfäfer, Rapifcder.- ( Scarabaeus vittatus, 


zwey Wörter, die eigentlich fein compofitum ausmas 
chen, aber doch in Abfiht auf die Beſtimmung des 
Begriffs zufammengebören, durdy eine Heine Linte mit 
einander verbindet. 3. E. Gallos Graecus, imperium 
Romano - Germanicum. (22) 


®ot;. Entom. Bentr. Th. I. p. 112. n. 222. Cetonia Bindfaden, wird vom Seiler bereitet, und entiteht 


vittata $abr. S. E. app. p. 819.) Et iſt nach Fu eß⸗ 

‘ 19 Magaz. p. 22. ebenderfelbe, welchen Vöet Scar. Arb. 
p. 16. n. 60. t. 7. f. 6o.'unter dem Namen le Haneton 
‘de Juin americain befchrieben und abgebildet hat, 
abricing giebt folgende Befchreibung von ibm: Er 

ift von mittler Größe, Der Kopf hat eine grime Kupfer» 
farbe, einen ausaerändeten Schild, und ıft mit aſchfar⸗ 
bigen Haaren befekt. Der Bruſtſchild und das Schild» 
eben find auch fupferartig, erftere haarig, letzteres kurz. 
Die Flügeldedten, welche eine fupferartige Nath has 
ben, find ziegelfarbig und glatt, Unten ift der Körs 
per fupferartig und rauhhaarig. Der Käfer gehört 

° zu den umgehörnten und fommt von dem Vorgebürg 
der guten Hoffnung. 
Bindenleib. (Mufca fafeinta. Oth. Mull. Zool. 
Dan. prodr. 2035. ej. Faun. Fridr. 757.): Diefe. Wald» 
fliege iſt ſchwarz und glatt, Die halbe Flügelrippe hat 
eine gelblichte — und der Leib 7 pomeranzengelbe 
Bänder. Die Fühlhörner tragen eine Borſte. (24) 
Binder, Bindeftein, (Bautunft) wird eın jeder Baus 
* fein genannt, welcher zum Verbinden der Theile einer 
Mauer gebraucht wird. Die Alten verfertigten dergleis 


aus gefponnenem Hanf, der Seiler läßt einige Fäden 
zwiſchen den Fingern in einen Faden zufammenlaufen, 


und durch einen mit Unfchlitt befchmierten Lappen ges 
ben. Er drebet den Faden an das hintere und vor» 


dere Mad, windet einige der aefpennenen Echnüre auf 
einen Knauf, legt fie. ins Waffer, fpannt fie aug, 
reicht fie mıt einem härnen Seile, läßt fie ausge 
fpannt trodnen. Rad) dem Bindfaden von der Dide 
eines Zwirnfadens bis zum Bindfaden für die Zuder- 
huͤthe folgen die Schnüre, melde man drenfach 
macht 


acht. (19) 
Die dünnefte Sorte heißt Canzellfaden; hierauf 
folget eine ftärfere Sorte, der feine Bindfaden, 


“ von welchem 24 Fäden auf das Pfund gehen; ferner 
“ eine Sorte, von welcher 20 Fäden auf das Pfund ges 


ben , und alsdann der feine Mittelbindfaden, von 16 


“ Faden auf ein Pfund. Dieſe vier Urten find feine 


Sorten, und merden gemeiniglic von Flachs bereis 
tet. Die ftärkeren find: der Mittelfaden von 12 %a> 


‚ den auf das Pfund, der Strangfaden, 8 Faden auf 


ein Pfund, der Hangriemendrarh , von 4 Fäden, 


und endlich der Zuderbindfaden von 3 Faden. (9) 


den Steine von Thon und Leimen, melde gebrant wur Bindfadenrolle, ift eine hölgerne Meite, melde 


den. (f. Diatonus.) Nunmehro werden. dergleichen 
von Gandfteinen, Kalch und Werkſteinen gehauen und 
in dem Steinbruch von verſchiedener Größe gerichtet. Die 
gewoͤhnlichſten Geftalten derfelben find ein Schuh die 
und breit, auch 2, 3 bis4 Schub lang. Ferner 18 
- Boll dick und breit, auch 3 bis 4 Schub fang; ferner 
2 Schuh breit und 14 Schuh di, auch 3 bis 6 Schuh 


"in den Kaufmannsläden und Comtoiren .befeftiget, und 


mit Bindfaden bewickelt wird , damit er fogleih ben 
der Hand ſey und bequem abgewickelt werden koͤnne. 


Statt der Rollen jteden mande ein Knaul Bindfaden 


in eine eyfoͤrmige böljerne Kapſel, und faffen Das Ende 


durch ein Meines Loch laufen. Diefe Kapfel wird dann 


an einem befierigen Ort aufgebangt.s 


) ) 
darg., Sie find zu guten und dauerhaften Mauern Yindflügel. ( Mufea’combinats Linn. F. N. 


+ fehr nüglich, und werden damit die Haupter der Schleu⸗ 
fen in denjenigen andern ausgefegt, mo der Mangel 
natürlicher Steine herrſcht. (18) 
Bindefheide, eine lederne Scheide der Faßbinder, 
„in melde das Bandmefler eingeftect, wird. (1b) 
BIS HTRTBNET f. Schlüffelgewalt. 
Bindefparr, (Baufanft) find Dadyfparren , mit wel⸗ 
chen ein Dachſtuhl verbunden ift, die andern“ nennt 
- man Keerfparn. Ein Dach, das nicht ſehr ſchwer 
« it, kann alle 4 oder 5 Sparn einen Bindeiparn has 
ben. Die Sparn läßt man in den Rahmen rin wenig 


gg7.n.11.) In Schweden fand der Mitter dieſe 
Stiege, melche er unter die rauhe Fliegen, Vie borftens 
tragende Fuͤhlhoͤrnet haben, rechnet. Sie iſt nod) eins 
mal fo groß als eine Laus, bat einen afkhfarkigen 
Bruſtſchild und ſchwarzen Leib. Wann -ibre Flügel 


geſchloſſen find, ſo erſcheinen gegen die Hintertheile 


zwey Binden, von melden die leßzte fhtohrzer 'als die 
erſte it, und von einem Punkt entfichet, welcher an 
dem innern Rand bepder Flügel befindlich ift, daß er 
fanmmengenommmen- beyde Flügel mit einander ver- 
indet. (24) 


' ein, fo daß der Rahm die Stelle derer Kehlballen ver -· Zindholz, wird von den Zimmerleuten ein Zimmer» 


..4ritt, welche das Sinfen und Biegen der Rahmen vers 
Hindern. : Auf eben’ diefe Art kann man-in Scheunen, 
wo die Balken nicht sum Tragen der Decken nothwen⸗ 
dig find, auch die Balfen, worauf nit Stühle fe» > 
hen, weglaſſen. (18) 
Bindeftein, (Baufunft.) f. Binder. 
Bindewerf, (Gartenbaufunft.) wird eine Gattun 
Lattenwerf genannt, an welchen Die Lattenſtaͤbe nicht * 


— 


ſtuͤck genennt, welches andere zu verbinden dienet. Man 
braucht dieſelben wider Das Auseinanderweichen, und 
fie leiten eben die Dienfte, welche Die Buͤge und Sters 
ben wider das Werfchieben thun. Sie werden an die 


zu bindende Hölzer mit Zapfen, Kappungen, Bändern 


und Berzahnungen auch Schwalbenſchwaͤnzen gebun« 
den , und am häufigiten bey dem Mafchinenwefen ge⸗— 
braucht. (18) 


das Geſtelle genaglet, fondern gebunden werden. Es it Bindling, f. Winde. (Convolvulus Linn.) 
dieſes Die ſchlechteſte und mohlfeilfte Gattung von Lat Bindpfe nning, heißt in einigen Stadtgefegen dag 


tenwerfen, und wird gemeiniglic) von bürgerlichen Pers 
fonen, und wo man nicht fo fehr auf die Zierde fichet, 


gebraucht. Zu dem Anbinden gebraucht man Baſt auch Arrba. ) 


Geld, welches zur Befeftigung eines Mertrages geges 
ben wird, (arrha confirmateria) (- den 
(3 


Bindriegel, wird vom den Zimmerleuten ein Zim⸗ 


a genennt, welches bey hölzernen Bruͤckenge⸗ 


ländern *) unten in Die Saulen und Daden b einges 


ft iſt, und horizontal fieget, Damit das Wafler 


* beſſer ablaufe, fo wird die Oberfläche deſſelben 


entweder 2. yet , * — rg rend 
itzige emacht. ind gemeinigli 

* ei ot gan den obern e Brufkriegel, (L 

Bruftriegel. ) 18 


(18) 
Bindriemen, ein jeder Riemen, etwas feitzubinden, 


Bindfäule, (Baukunft) ift 


in it ein Werkzeug des Nadlers, auf welches 
er die durchſchnittenen gleich langen Schaͤfte der Ra⸗ 


legt. & ' J 1 
deln vor ſich hinleg war Bu 


‘ mit Binden umgebene Säule Sie wird zu Portals, 


Thoren, Garten, Thüren, Grotten und anderer Ur» 


beit befonders gern angebracht; two man fonft nicht 


aflzufehe die Verzierung liebt. Die Binden derfelben 
werden theils glatt gemacht, theils mit allerlen Zier⸗ 
rathen ausgesiert. (f Binde. 


(18) 
Bindung, eine muſikaliſche md r die ung ER: 


"3.8. Denn bier fieht: >> behi 


daf eine gemilfe hierunter begriffene Anzahl von Noten 
mit einem einzigen Bogenftriche auf der Geige zufant 
mengejogen, oder auf dem Claviere merklich vereinis 
get werden muͤſſe. Da nun acht Noten zuſammenge ⸗ 
bunden, und unter den acht wieder vier und vier, dann 
zwey und zwey befondets mit einander vereiniget wer⸗ 
den können: fo giebt es doppelte und dreyfache Bin⸗ 
dungen, wie in der Ehurpfälziichen Tonſchule ausführs 
lich befchrieben iſt. — 1% ! 3 \ 32 
Zarte Ohren und firenge einen gemeinen MWortrag 
woͤhnte Tonfeger machen noch einen Unterſchied zwi⸗ 
fen der Bindung über oder in der Linie. : Die Bin⸗ 
dungen über den Linie fagen nur, daß mit demfelbigen 
mehrere ‘Tone beceiniget: werden z 
die Bindungen aber in der Linie deuten any daß, wenn 
es auch ein anderer Tom ſey / doch mit dem naͤmlichen 
Zinger muͤſſe gegriffen werden. wer 


iennı 


. : en av.dttle 
“nut, daf das erſte Ss nicht abgeftoßen » und das 
weyie nicht Davon- getrennt werde zum Untetſchiede 


! diefer Börfhrift: — ie a 


Im erften Fade waͤte der Wottsagigar nicht:gefebit; 


. wenn Man das zweyte © zwar anbieity aber doch mit 


dem Bogen einen-neuen Druck hören liess‘ Wirh aber 3 


„ die Bindung, in der Linie angebtacht 4. fo muß man nach 
. „dem erſten Schlage nicht Die geringfte Uenderung, viel» 
weniger einen neuen Unfchlag vernehmen ı mu 


1 


- &o wird auch bier 


f 





#) f. Tafel; Mnchlismmm Hpbromhnie, Big: m > © 


Bin dw eide Hahdweide, f Weide. 
Btindwerffäule, —— wird 


Bindweide Bingelkrant. 773 


— vn EEE win 


Finger gefodert. 

Die Abſicht des Tonfegers Tann nicht mehr verfehlt 
werden , als wenn die Spieler der zweyten Note, um 
das Zeitmaaf anzumerken, einen empfindlichen Druf 
verſetzen ‚als wenn es fo ftünde: : 

—5 
een) TT 
— — 


Denn die Wirkung erſt recht herrlich ſeyn fol: fo 
muß das eben fo ſtandhaft vorgetragen merden, als 
wenn ee in gan. toidrigen, Zalttheilen ffünde 


Une Bindungen find: nicht Uebeltlaͤnger nicht einmal 
alle Lebeiflänge find Bindungen; ' denn 
1) Fonnen Wohltlaͤnge gebumden werden. 


DR 
3:2. 


2) Laſſen die Worte nicht allemal eine Bindung im. 






J— non con-fünda 


reillagen eine von 
in die Gaͤrten verfertigte Säule 


Bind + und Nagelwe 
anſehnlichen Gärten werden bon derglei⸗ 


genennt. In 


her Saͤllen ganje Saͤmentellungen und Colonnaͤden 


gebaut , und das Höfziverf mit Oelfarbe ſteinfarbicht, 
auch weiß angeſtrichen 


—FF 
Bindwürmer, mit dieſem Ramen delegt Muͤnet 
‘Va kLinneiſche Geſchlecht Fafeiola,: Wir werden ſolches 


unter dem Arlickel Egelſchnecke beſchreiben. (9) 


Bindzeug Die Infirumenten, welche ein Waridarzt 


zum Verbmden ber Wanden und Geſchwuͤre noͤthig hatz 
und öfters braucht; 3. E. Sonden, Sıhrrren, Intiſtons⸗ 
inieffer, Pflafterfpateln: und derat pfleget wer in einemt 
ledernen dder blechernen Futteral dey feinen Kranken⸗ 
beſuchen mit fich zu führen; und dieſes Beſteck heißt 
er das Bindzeug el 9) 
inetſchy wird an einige Orten det Spinat geitennt, 


BingaHe, ririe ausländische Wurzel, f. Lafummar. 
Binge Frau Bengelfraut, ( Mercurialis Lira.) 


rin Pflanzengeſchlecht Aus der achte Ordnung der zweh 
und pwatzigiten Linneiſchen Klaſſe, (Dioecia ennein. 
Aria) mit neun Staubfauden und ganz getrennten Ge⸗ 
ſchlechte. Die maͤnnliche Pflange hat dinen dreytheili⸗ 
ger Kelch, mit eyfoͤrmig langetfoͤrmigen vertieſten, 
ausgebreiteten Abſchnitten. "Die Krone fehlt, wenn 
man nicht den Kelch dafür haften wille Die neun 
auch zuweilen zwblf Staubfaͤden haben haarfoͤrmige 
gerade Träger „von der Länge des Kelches, und fugels 
runde jwillingartige Beutel. Die weibliche Blumen 
haben einen eben fo geitalteten Kelch. Der Stempel 
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beſtehet aus einem rundlichen platten ſtachlichen Frucht» gen Krantheiten als erbfnende gelind lax itende DE 
knoten / zween zurlickgebogenen harnförmi Mn in he verordnet, aut von dem Safte deſſelben 
Griffeln, und zwo Ibigen umgebogenen Narben. + mit Honig den fogenännten Bingelfrauthonig bereitet, 
den beyden Seiten des Fruchtknotens iſt gine —* und in eben diefen Krankheiten gebraucht. Äeuſſerlich 


——— in welcher ſich jwo * feet » bediente man ſich des Abſudes davon in Eipftieren. 


ge ——— Auf Die be. folgt eine Nach dem Zeugniß des Mai foll der Saft davon Aufr 
zundliche zw — zwehfaͤchrige —— : Teile gebraucht, die. Warzen vertreiben. Endlich 
ähnliche Saamenkapſel / mit einzelnen —— brauchte man daſſelbe auch in der Küche theils zu er 
menförnern., Wir bemeten folgende Sattungen. ‘ wuͤſe / theils eine eröfnende Fleiſchbruͤhe damit" zu ber 
Africanifches Bingel aut, (Mercurialis afra . keiten. Dem allen ohngeachtet in es doch in je igeh 
Linn, 298. * inocarpus afra Boeth, : Zeiten fait gan) aus det Mode gefommen ,. und 
LugdB.T. p. 254.) - Der Steam m tartig, und +. dom Herren d, finne als verdächtig ausgefchrieen * 


—— auf der © Seite Die Blätter etwas Alipı ‘den. Unfers Grachtens fann man ihm feine * 


Kraͤfte weder im Guten noch Böfen beylegen, 
Ku Def {eben — ig De a | thut alſo beffer , wenn nian ri er. zu wirtfae 
che Blu — ö Meren Mitteln nimmt. Das Vaterland deffelben ift 
Beſtan — is ER Deutſchland und andere zutopäifche Reiche. ae 


nis Klon wildes ot er Der bingel? — ne: * Zande in der Welterau iſt es eines der fhad 
Fobl, Brafica caninay 
na) mit ganz einfachem 







a mund üben Bitten. . Gärten 
jecpend; der Stamm Smeiferba ftes Bingelftaut, ( Mercuriahis am. 


Die — iſt —— 

ſtene ah öngen" Schub - bigwa Linn.) mit armförmigen Stamm , fait ganz 
hoch. —— — — rund» 'zaubı : * Blaͤttern, quirlfoͤrmgen aus einer weiblichen 
ſaͤgezaͤhnia · Die Blum en angen Ähre nförs und vielen männlichen, beftebenden Blumen. Es hat 


nrigen Büfcheln aus u attminfeln. — einige + wiele Aehnlichkeit mit dem jährigen, und kommt aus 
ältere Merjte dieſe Dflon e 7 die-unfchädlichen eßba -· ¶ Spanien. 8 
ren Gewoͤchſe zähle % bat Doch Die Erfahrung ge BingelBrauthonig, (Me mercunisle.) (Bbare 

lehret , yet 5 fie 43 en eines — eh eins wacie) iſt nichts anderft als guter Honigs der durch Die 
ſchlaͤfern aiſe ja nicht mit VDermiſchung mit. feifch ausgepreßien Bingelfrautfafte 
dem unſch rein —— aule verwechſelt noch eine ft tfere ertweichende nde Kraft erhalten hat: nıan 
werben. —æ derſelben it Deutſchland ind nimm drey un Soft: auf zween Theile Honig, kocht 
Ben g —— wo fie — — ſie bey einem jchh ee jur — —— 


und ſeiht ſie dam dur 1a 
—— tömentofä Bingen aber Bingen» f tie — 10 hr 
‚fpicatum C, Bau- —— a Paconia ofieinalis 


—— Kt ofen One Sinwhakn). int ein Beyname Der Selbaporun. (Aser 
* und mit se ı DieYefiefieben campeſtre Linn.) . 
ar * * Di e Bi. ke benfale Ali fig) Bin beißt an. zinigen Da Orten = Ditrie, Feld, ober 
fan nd mei an es in gue und tejen inwohner 4* e 
—* ie Mauritanier ſollen «8, in den weibli- Nweret D dem ——— —— —— 
—— brauchen. in bedienen, ih auch entgeltlich —— HL; oder frobndten muͤſſen. (1b) 
deſſelben gegen den tollen Hundebiß Binnen, wird F— dem Waſſerbau dasjenige genennt, 
Tähriase ; Bingelftaut, (‚Mercurial „ann zn "10as Innerhalb rines Deiches Iidget.: -Dabkr. Hanımen 
‚Linn. Mercur. tejiculata. five — * * a die Benennungen : Binnerdeid, Bin efiel Bin 
Jemina €, Bauhin, Mercuru “nerfee;' Binnertief; Binnerland —E 
— T.162: —— — & u f-Diefe SR - 
Dr ierfraus / Scheißmelde r Fraut; erlanden gebfauhirapy um eutet j 
miſtmelde, Spedimelde, Kubrfraut,- Bu ke fo viel als ingerhalb-bem R — ” 
gehs)e mit armformigem Stamme glatten Blättern aufferhalb bey denifelben gebraucht wird. (18) 
und. ähtigen Blumen: Die Wurzeh Daugrt nur-eirient Sinner ee ge auch die Formel: —— 
uch und * Ku; — I * —* Buß o ie ara h — —— 
en Stamm. ie Blatter find eyrundlanetforwig / n tan enburgiſchen Zehn tie en bäu 
„fügeförmig , tumpfggähntn — paarrokife gegen — Benennung Bin an Die 
überftebend ; . bellgrun, glatt" Um Gipfel ande ar innerhalb des So Sof mark Hope 
( Eriten des edigen ‚glänzenden Stammes und. ande ‘ 2 ungerichte nennt, fo den’ Gträ 
Aeſten kommen bie grͤnen Blumenoͤhren u Ep Dors und Seldateichten entgeüenfieben, —— Mech Ben 
ſchein. Ob dieſe Pfmze gleich weder Be Umfange des Hofes begränget find. 
merflichen Geſchmack hat + fo ift fie doch vom den. he Wenn hergegen die Formel in dem Lehnbriefe vor. 
ſten Zeiten ber von den Aerzten als ein Heilmittel ge: kommt — dag ganze DorfR. N. mit dem Kirchlebn Richt 
braucht, und unten die ſogenannten vier erweichenden undUngericht und den Zehnten Binnen undButen — fo 
Kräuter gerechnet worden. Auch die zweherley Ge⸗ will das ſo viel fagen, daß der Vaſall mit dem gan» 
ſchlechter find den-Witen befannt geweſen z ob ſie gleich en Dorfe mit Dber» und —— £ ohl inner» 
die männliche Pflanze für das Weibchen, und die ' Bars dem Dörfe, als aufferhalb a aßen amd 
weibliche Pflanze, weil ihr Saamen die Geſſait der Felde des Dorfschelieben fen.. nr * Ausdruck — 
Hoden bat, für das Maͤnnchen hielten. Man bat mit dem böchften und — iedeften Gerichte Binnen und 
bevde in der Waſſerſucht, Bleichſucht und andern ſchlei⸗ Buten Thuns — iſß ſehr oft gebraucht, fp die 8 









Binnenland —— Binnenteich. 


md hiedern Gerichte innerhalb und auſſethalb *8 
Sanjeigen. 
Sinnenland, Binnerland. (Waſſerbaukunſt) win 
"das Land innerhalb eines Deiches genennt. Es bat 
“Die höhere und nitdrigere Lage deſſelben gegen dem 
Vorland großen Einfluß auf die Feitigfeit und Dauer 
(tines Deicyes, Liegt es höher als das Vorland; fo 
“wird der Deichfuß nichts zu befürchten haben; liegt es 
- niedriger; fo fteht der Deich in Gefahr, Grundmarfer 
hinter ſich zu befommen, modurd der Deichfuß don 
—— erweicht wird , und ſich wäbtenns 
' enket. 
Binnen- und Butenlehn. In dem Theilungsbrie— 
ai den Die Herjoge von Br. Luͤneburg U. 1432: Über 
e Ränder unter ſich gemacht haben, ift der kehne uns 
« ter diefer Benennung gedacht, die hernach auch in an« 
"dern Urfunden einisemal vorfömmt, Es ift Die befte 
deutſche Ueberſetzung von der alten lateinifchen Lehns» 
rubrike — feuda in curte & extra curtem — tor» 
unter man Lehne fo in der Provinz oder inner 
halb dem Lande des Lehnherrens (in curte), und 
“ aufferhalb der Provinz in einem auswärtigen Lande 
‚ (extra curtem) verftehet. In einem andern Theilungss 
briefe vorgedachter Herzoge werden fie deutlicher ges 
—** — Lehen —— und buten unſern * 
und errſchop belegen. 8 
Binnen richt ige Dörr, toerden im Hannoͤber · 
fhen ſolche Dörfer genannt, welche zwar in dem Dis 
ſtritt eines Amts gelegen find, aber dod von der Ge⸗ 
richtbarkeit des Beamten dergeftalt erimirt find, daß 
ſie einer befonderen, und zwar nicht bloßen Pfalge⸗ 
richtbarkeit, fondern einer nötigen niedern Gerichtbar⸗ 
Teit eines Klofters oder eines anderm Gutsheren une 
terroorfen find. Die Gerichtbarkeit ſelbſt, welche in 
dieſem Falle uͤber fie ausgeübt wird, wird das Bin⸗ 
“nengericht genannt. (f. auch Zaungericht.) (15) 
Binnenteih, Binnerteih, Landteich, (Waſſer- 
baukunſt) wird ein Teich genent, der inwendig hinter 
“denen Hauptteichen lieget, und’ gegen gefabrliche Ge⸗ 
en aufgeführt wird, damit, wann das Waller 
durch den Hauptteich durchbricht, es vor dem Binnen» 
teich ftehen bleibe, und die übrige vor Durchbruͤchen 
* geficyerte Gegenden nicht auch überfchtwemmen möge. 
Uneigentlich nennt man foldye auch wohl Nothteicye, (fa 
: Yıotbreiche) weil fie gar im Nothfalle Dienfte thun 
fouen ; Allein doch dadurtch von Nothteichen unterfcyies 
den find, daß diefe nur aus Noth ftatt des Hauptteis 
ches aufgeführet, da jene ſchon hinter dem Hauptteiche bes 
ſtaͤndig im Vorrath gehaltenjwerden. In 
“fie ſich doch auch fo fange in Nothteiche, als fie bey 
durchgebrochenem Hauptteiche wirklich Dienfte thun 
’ müflen. Ferner iſt mit dergleichen Binner⸗ und Land» 
teichen, welche auch Sturmteiche genennt werden, nicht 
zu vermengen, ein Teich, welcher innerhalb des Haf⸗ 
oder Flußteiches, zu Abhaltung des von der Geeſt her⸗ 
abfonmenden , und ſich öfters hoch davor ftauenden 
* Binnertvaffers aufgeführet wird. Denn derfelbe dies 
net nicht, wie jener, jur Referve, auf den Fall, da 
der auswendige Teich durchbricht fondern muß ohne⸗ 
Bin, und für ſich ſchon feine Dienfte tbun; ift derhal⸗ 
ben felbft, in fo weit, als ein Hauptteich anzufehen. 
Ein Binner» oder Sturmteich, welder auch ein 
Schlafteich genennet werden fann, meil er fo lange 
gleihfam fhläft, oder auffer Activität iſt, wird num 
aufgermorfen, um, mie vorgedacht, den zu beforgen» 
den Einbruch, infonderheit Saljenwaffers, von andern 
Gegenden, deren eigene Teiche fonft fiher find, oder 
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die doch nur von fuſſem Waſſer inundiret werden Föhn» 
ten, abzuwehren. Und wenn auch dadurch die ohne 
dem unter Waſſer geſetzte Gegend noch höher inundiret 
twird; fo gereichen fie derfelben dennoch mit zu dem 
Vortheil, daß die uͤbrigen von Waſſer frey bleibenden Ge» 
genden dadurch im Stande erhalten werden, dieſer de» 
fto eher und färfer mit Hülfe beyzufpringen. Nicht 
weniger wird Dadurch verurfacher, daß nicht zu viel 
Waſſer tweit ein: und ausfürzen, folglich feine zu große 
Braafen ausreifien, fondern dieſe deito leichter wieder 
geftopfet werden Fönnen. Dan Teget fie da an, mo 
nicht allein der Hauptteich anfänget ficher zu erden, 
damıt im Nothfall fo wenig Land als möglich; aus» 
geteichet und der Ueberitröbmung ausgefeg't feve; fons 
dern auch da, two das in vendige Menfeld eine gute 
Höhe hat und ſich der Teih am beften darauf erhalten 
fann , auch die wenigfte Erde und Arbeit dazu nöthig 
ift. Man folget entweder damıt ſchon vorhandenen ho⸗ 
ben Wegen, oder leget fie auf den Pande, tie es am 
dienlichften und zugleich unſchaͤdlichſten ift, gegen Wers 
gütung an. Am bequemften werden dazu alte einge» 
„teichte Binnerteicye gebrauhet, und ſelbige dahet, wie 
vor ertvehnet, in einigen Gegenden ſaͤmtlich dazu im 
Stande gelaflen, Der Beftit muß ſich nach der Höde, 
welche bey vormaligen Ueberſchwemmungen das einge» 
ftürzete Waſſer gehabt hat , nach der Fänge Des gefaͤhr⸗ 
lichen Teicdyes, ob viel oder wenig Braaden darinn ente 
ftehen können , nad) der Größe des abgeteichten Bezirs 
fes, nachdem ſich Darinn das Waffer mehr oder weniger 
verlaufen fann, und nach der Lage des Binnerteicheg 
gegen den Wind fowohl, als in Unfehung der Höhe 
des Menfeldes richten. Gin foldyer Binnetteih auf 
dem Lande muß denn blog zur Brafung, nicht aber zum 
Pflügen gebrauchet, auch nicht Durchgegraben, fondern 
auf denen Scheidungen müjfen Reckwerke gehalten ter» 
den, damit das Wajfer feine offene Stellen vorfinde, 
die es größer Durchreigen Fonne. Wenn denn der Noths 
fal ſich zuträget, fo muß er ferner unverzliglich in bbi 
lig beftidmäfigen Stand gefeßet, und was daran ders 
Iohren gegangen feyn möchte, hergeßellet werden. 
Die Iweyte Art Binners oder Tandteiche dienet 
gegen die Zuſtuͤrzung des Binnerregentvaffers , damit 
ſolches nicht in die Marfchen laufen fünne, Denn da 
zu Wintersgeiten, bey vielen Regen und Schneedauun⸗ 
gen das Waller vor der hoben Geeſt und Dräbrten fo 
ftarf herabfält, daß, wenn folches von einer großen 
Strede hergeſchieht, und die Flüffe, mobinein es fonft 
feinen gewöhnlichen Fau bat, felbft vom Oberwaſſer 
angeſchwellet find, es indeß feinen Gturz nad) der 
Marfd) bineinnehmen würde; foleget man in folchen 
Gegenden, wo der Grund dazu tüchtig und fefte, auch 
ein fo großer Wafferftand ift, daß fi darüber das zu⸗ 
ſtuͤrſende Waſſer, obne eine gar zu große Höhe zu ers 
langen, ausbreiten koͤnne, einen Yandteich an, welcher 
von dem Hauptteich queerab, ſich bis an die naͤchſte 
Höhe von der Geeſt oder einen feſten Mohr erſtrecket. 
Beil nun dadurdy das Binnergeefimaffer aufgehalten 
werden ſoll, fo muß, wie gedacht, ein fo großer Wäf- 
ferftand davor auffen gelaffen werden, worauf das 
Majfer ſich fo weit ausbreiten koͤnne, daß eg, der Er⸗ 
fahrung nad), Feine größere Höhe erreiche, als die 
man mit einem foldhen Teiche abhalten könne, und 
über foldyer Höhe muß denn der Teich genugfame Höhe 
voraus haben. Weil ferner das Waſſer mandmal eine 
lange Zeit vor dergleichen Teichen ſtehen Fann; fo muß 
derfelbe von der Befchaffenheit ſeyn, daß er nicht ale 
lein fo Feicht nicht durchdrungen, fondern auch / wenn 
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Hilimmer Wind darauf ftehet, nicht leicht durchgeſpuͤh⸗ 
let, und das dem ungeachtet ausgefpühlete wieder hers 
geitellet werden fonne. Um der Dichtigfeit willen muß 
er derohalben, nachdem die Befchaffenheit des Erdreis 
ches iſt, eine hinfängliche Die befommen. Gegen 
‚das Ausfpühlen muß er entweder , welches am beiten, 
mit einer ganz flahen Dofirung angeleget, oder mit 
Holz oder Zaunmerf befteidet werden: und.damit das 
Beſchaͤdigte auch wieder hergeftelfet werden fönne, Die 
- Erde aber , meldye nicht wieder anmwächfet , dazu nicht 
- endlich gebrechen möge; fo muß er billig fo angeleget 
ſeyhn, daß entweder zu Wagen von Der Geeſt, oder zu 
Schiffe oter Wahen von Vorlanden, Sobden in er: 
‚ Forderlider Menge , und obne gar ju große Kelten, ans 
efabren werden koͤnnen. Wenn dieſes aber nicht mög» 
ich iſt, und die Erde in der Nähe wäre entweder nıcht 
tauglich, um einen Teich von der erforderlichen Höhe 
"damit zu balten, oder wäre nach gerade gänzlich ver 
brauchet 5 fo muß durch Anſtalten von Berlathen (f. 
Derlatben) und Ueberläufen dem Teiche Luft gema> 
chet, und das Waifer nicht höber davon gehalten wers 
den, als ohne gar zu große Beſchaͤdigung, melde aus 
- Mangel von Erde nicht wieder herzuſtellen ift, geſche⸗ 
ben fann. Cine gute Berme Davor, oder den Unter—⸗ 
theil der Dofirung wenigſtens ganz flady anzufegen , ift 
in allen Faͤllen dienlich und nöthig- (18) 
Binnen» Binnerteihbrade , wird bey dem Waffers 
bau cin Durdbrud an einem Binnerteid, genannt. 
Wenn das Ufer nur 2 bis 3 Fuß Waffer hält; fo pfaͤh⸗ 
let man Diefelben unborzuͤglich durch, bevor alles Waſ⸗ 
‚ fer hindurch geftürzet iſt, zaͤunet zwifchen den Pfählen, 
- oder ſetzet ſchmale Flaaden vor, und teichet das Loch 
. mit unter Waſſer gefiochenen Sohden, oder Miſt zu. 
Wenn aber Binnerteiche höher find, und der Bruͤch 
nicht etwa am Anſchluſſe entftehet, woſelbſt Die Durch» 
ſtinzung bald aufböret, nachdem das Waffer ſoweit 
‘abgelaufen ift, daß es niedriger als das Menfeld wird, 
‚ tworauf der Anfchluß lieget, fondern die Braade inei- 
ner fo niedrigen Gegend entſtehet, wo das fammtliche 
vom Teiche gehaltene Waſſer erſt durchſtuͤrzen muß, bes 
vor die Stürzung aufböret; fo iſt es nicht der Muͤhe 
werth, eher etwas zu verfuchen, als bie der bope Eins 
- faul nadhgelaffen bat, indem es nicht darauf ankommt, 
..2b.das Land etwas höher unter Waffer gefeet werde, 
nachdem es ſchon völlig damit befloffen it; die Anſtal⸗ 
ten zum Zuſchlag alfo nur unnötbig fofibar fallen, und 
- bevor felbige gemacht werden könnten, das Waller doch 
ſchon fämmtlich abgelaufen fenn würde. Man wartet 
alſo damıt , bis Diefes, jo weit noͤthig, erfolget ift, 
- und teichet die Braade alsdann , gleidy einem Wehle, 
auffen, oder wenn fie in einer binausgebenden Bucht 
eingetiſſen ift, inmendig um, und ſchlaͤget letzteren 
Falles die Epronten mit Holze durch, Wenn am bes 
. fen mit Schiffen geteichet und unter Waffer gefohdet 
werden kann ; fo laßt man jedoch das Waſſer nicht wei⸗ 
ter ablaufen, als daß es etwas über einen Fuß hoch über 
Meyfeld ſtehe. Und gleichergeftalt geht es auch an, 
“ wenn das Eis feite it, und unter felben das Land nur 
etwas über einen Zuß hoch tief ift. Denn wenn das Eis 
aufgehauen wird; fo tritt das Waſſer mit der Dbers 
. Füdhe von dieſem gleich in Die Höhe. Allein, wenn im 
Eommer am befien mit Wagen oder Karren geteichet 
werden kannz fo läßt man die Braade bis dahin 
Tiegen. (18) 
Binnenteibsland, f. Auffenteicheland. 
Binnenwafler, wird bep dem Waſſerbau das Waſ⸗ 
‚fer. innerhalb sine. Damme oder Zeichen genennt. 


Binoculus. 
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Denn die ftarfe Binnenwaſſer hinter den Teicher, oder 
von den höhern Ländereyen fich über das Echlidfeld, 
fo man dort Groden nennt, (f. Groden) herab er⸗ 
giefen, fo wird der Schlick hinweg gefpühlet werden. 
Dan verhütet diefes, mern man ihren Ausflußcanal ers 
hoͤhet, einfaſſet, und fonft fo richtet, daß diefe Waſſer 
ſich nicht des Schlicks bemaͤchtigen fünnen. (18) 


Binnerſeen, (Waſſerbaukunſt) werden in der Teich⸗ 


ſprache Seen genannt, fo in dem kand einwärts liegen. 
Sollen ſolche beteihet werden, fo fommen folgende Lim» 
ftande zu betradhten vor. 1) Muß. der untere Grund 
von der Befhaffenheit ſeyn, daß nicht allein gutes nutz⸗ 
bares Fand daraus gemachet werden könne, welches 
der Kojten der Beteichung und Trockenmachung wehrt 
fe; fondern er muß aͤuch 2) von fo ftarfen Quellen frey 
ſeyn, Daß nicht dagegen angemahlen werden könnte, 
Denn nun ein guter kleyigter Grund durchgehends in 
einem ſolchen Meere zu finden , und derfelbe einige Zuß 
did uf; fo lälfer ſich beydes mit Sicherheit ſchlieſſen. 
3) Muß ferner das Ufer oder der Umkreis von folder 
Beſchaffenheit feyn , daß darauf, oder doch bis auf eis 
nen feiten Grund unter demfelben ein feiter, dichter 
Ringteich zu legen, auch darzu die nötbige Erde vors 
handen fey; und 4) mülfen die Aufferlichen Umftände 
aud fo beſchaffen ſeyn, daß das nad) einer ſolchen nie» 
drigen Gegend binfaltende Waſſer, auſſen herum, ohne 
Nachtheil anderer Gegenden, abgehalten und abgeleitet 
werden fonne; dabey fann denn noch 5) mit in Betracht 
fommen, eines Theils, ob entweder ein an einen fol 
den Binnerſee uns fich greifender Abbruch, oder die 
von der übermäßigen Anfchwellung deſſelden in naſſen 
Zeiten für andere niedrige Gegenden ju beforgende Ges 
Br eines Duchbrudyes, die — deſſelben er» 
ordere; oder andern Theils, ob der bisherige Gebrauch 
des Sees jur Schiffarth, Fiſchereh x. Denjelben beyzus 
behalten nothwendig mache , folglidy Der Yustrodnun 
im Wege ſtehe. ı 


Binnerfiel, (MWafferbaufunft ) wird derjenige Theil eis 


nes Siels genennt,welcher innerhalb der inwendiaen This 
ren deifelben liegt. Der Binnerfiel ift fo weit er unter 
dem Teiche lauft oben bededt, auffer Dem Teiche aber 
‚ offen. Der offene Theil wird der. Binnervorfiel ge 
nennt, und hat das andringende Binnenwaſſer aufzu⸗ 


fangen. — ‚ (18) 
Binnertiefe, (Wajferbaufunft ) wird ben dem Wafr 


ferbau ein Graben geuennt, der das Waſſer aus den 
Ländereyen zum Abmwäfferungsfiele leitet, Sie find ent» 

‚.tider won der Natur feldft gemachte, wie Die Zlüffe, 
oder durch die Kunft angelegt und von Menſchen Hana 

‚ den gemacht, melde man Ableitungsgräben: auch 

‚ Abzugsgräben ( f. fegtern Artickel) nennt. Der von 
dem Lande abfpühlende Schlamm, Erde und andere 
Sachen werden von dem Obernwaſſer in-diefelben ges 
führt, daß er ſich in foldyen anfepet, das darin wa 
fende Kraut fie verjiopfet und beenget, auch der. nady 
und nad, ſich angefegte Modder folde untief macht, 
—— iſt noͤthig von Zeit zu Zeit, dieſelben davon zu 

eireyen. er 


. (18) 
Binnung,.it ein Stück Hol; 6 Zoll hoch, on 


‚did, und lauft in einem großen Kahne von Der obera 
fien Planfe vom  Etabeblot bis zum ‚Pinteribet 
( 


fort, —— 
Die Linneiſche Riefenfüße trennt 
Geoffroi, und macht 2 Geſchlechter daraus, wovon 
er das eine binoculus nennt. Der Character diefes Ge⸗ 
ſchlechts iſt folgender : die Zahl der Süße ut 6, der Au⸗ 
‚gen 2; die Fuͤhlhoͤrner find einfach, beritenförmig» 


— .. [u 


As * rt 


Binoeulus Binomialgtdhe. 


der Schtoanz jivenfpaltig, und der Körper ift mit eher 
Schaale bededt. [0 

Binoculus rubus. f. Fernrohr. 

Binomialgröfße, wird eine jede Groͤße genannt, 
die * mm durch + oder — verbundenen Theilen 


beſtehet/ 5. Boat, ya, 17%? Eine jede Zahl 
EN din et) leicht auf mehrere Weiſe ın eine Binomials 
andeln, Indem nian ſie in zwey andere zer⸗ 


Ir, die zu fammengefegt oder von tinander — 
dieſe Zahl ausmachen, . ©. 384 380 +4 300 
304 +80 g00o— 16 u. f.w, "Selbft fan ae hat 
sefhehe, Wenn die Sehe nur mıt einer Ziffer gefchrie» 
ben wird, Denn Fr 6Fr=s5tr2—=H—L 
Rum 
TS urflıdesnimmtdag binomitm in feinem X, Buche 
* In einem engeren Verjtande. Wenigitens einer von bey» 
den Theilen muß ratonaf und beyde mülfeh 4 
men addirt ſeyn, mie fir bey der Apotome von ein» 
ander fubtrabiret find. Cf. Upotome) : Er macht da» 
her auch wiederum ſechs Gaitungen von dinomiis, die 
mir kuͤrzlich Arffären wollen Im binsomib prime: ıft 
der größte Theit eine Mationaf: der kleinere eine Irta⸗ 
tionatzahl und der e Unterfähied ihrer Quadrateint ein 
Quadrat, ;.e.8r Fız? Don g—-13= 97°. 
m binomio fecundo fe nur der kleinere Theil rational 
‚und die Quadratwurzel aus dem Unterfchtede, —— 
draie Kepler Theile bat zu denr größten Guͤede 
Derhältntf, DIE mitganzen Rarionalzahien ausged at 
werden tanıt, zw. 10+ Vigo. Denk 100 — 180 
— go und Yo: Fıgp — 2P20:3V20= 2:3. Das 
b nonlium tertiurn bat jwen irrattenale Theile und Pie 
Quadratwurzel des Unterſchiedes ſhrer —— zu 


dem groͤhlen Theife eine Berpaltmp, * Ren ai 

Rationaljählerr ansdrüdten‘ RR "F Tr 

Denn VE: VS 2 Pi 8 
ha ale Qua- 


yuarto iſt das on eu 


dratwurjel autderm inte ———— 
Theile gut zum größten Thle ing kung gene Ratios 
J ———— erhãſtn F — . 3 


nalen 

Der Unterſchied Der Quadrate 9— 
baltnıd Io 3 tan micht m ginjen 5336 
geden werde. Binumiunmb juwineam iſt wie das gar 
zum mtb mie dem Unterſchiede, daß die Reiner J 
rauonal ti. z. 842 FT denn / 33und 


RR —40 ſich night in, ganzen ratis — 

Endlich ed —— hc I 

1 Die atmurjel aus, Dem, iede 
—— ebenfalls zu — are ui eine Di 


niß die in MN BNP aysgefproi en * 


den fahr. 2: -2-—5 un 
V3:#%7 Tanker ich Ridit — — tionalzahlen ev 
primiten Der Urtteef: ‚Aporomedi ienet gegentohrti- 


gem zur Griäuterlhg, '" 

Binomtartehrfan und Ars J—— wel· 
cher eine jdde Non Hart ignität oder 
tenz erhoden werden Finn. At) Damit * 
von dieſer Satht Kitten Den Aa: maden, robl« 

"en wir verfehiedöht auf cinänderfe N ide Dignitäten 
„von a + b ertwägen nd 3 ein, Zöfrkin unter 
„einander fehen, 


Ar Be 0) 
mr } a I, Dt 
J ‚mie aut Iran 234 pi. vi 
: ; BaTTR? ii 01 ig .5 3:93:79 * 53 3 
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Iedes Glied jeder Dignität ift ein Produft aus Die 
gnitäten von a und von.d und einem gemiflen Coeffi⸗ 
eienten. Das Geſcz / wornac ſich Die Caponenten dee 
in einander mulfipficirten Digniaten von & ind icbe 
ten, fait fehr deutlich in die, en Nemlicy im erw 
ſten Gliede ftehet a in der Dig „die Die ganze 2 
„ memia I e hat, dm — er um eins.ge 
ten,. tten in Der um 6 unge u. fi; 
* 44 ae | in, der a © vorfonmıt,, und 

„dab jr jede Dignität ein * als die. 
Si ausmelfet, j- © die Ste Dignität be ehet 
—* 


und 


dert, und ih derſelben gten Dignität, von 

+5 folget das. a 2% den 9 Gliedeen eis —* einander: 

J a*r,a?, (@! oder) a, (a? oder)ı. 

"äh wirt dr —* der — m in: 
* Mick : m 3 Ak dd Ani 

. Eobafe erkennt Kor I big dapin Tommt, 

Mo es der davon Rh abl gleich iß hat man 

a° oder x und Die, Bee —2 aſeibſ ihr Ende, ; & 


wenn 6, ſo iſt a = 1 dasleste Glied. Hin⸗ 
gegen im Feiten Guede ift 20 oder I, im zweyten 4* 
oder #, im dritten 5?, im vierten 5°, bis es im letzten 
— * Dignitaͤt erfelnit; die die Binomialgröße felbft 
3. €. in der gten Dignität fommıt D in folgender 
Keibe vor; 
(5° oderya,(b* der), Dr, 63, ba, bt, be,br, bs, 
. Die Summe der Srponenten (der, Bepden heile a.umd 
"bin jedem Gliede 9 alfo dem Krponenten det Dignie 


“tät ber ganzen Binomialgröße ‚aleib, 4 -&. in ten 
Gſiede der Pi ignitaͤt ſehet a Im der Digni⸗ 
tat m muß es. alfd heißen! , ,. 
Yu —— * er) 4 4 


ba. uff. 
* 6 ch, —6 die ienten. auf, einander 
folgen," jr miſhſamer zu ei A ir uf f * 


dffffe 


780 Binomiglgröße, 


jenes deſlo feichter einfehen zu können, bdiefe aus dem 
un Täfelein ausziehen und in ein befonderes zuſam⸗ 
menſetzen. 


Dignitaͤten 12314 6| 7| 8] 9 7]_8] 9]&lieder 


en Dan — — — — — Fe — 








—— — 


— — — — — — 
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21 


— 21135]35|21 


Vul}ı |8]28|56]70]| 56; 28 8 1 


Beil jede höhere Dignitätentfrehet, wenn die nächft nie⸗ 
drigere mit der erfteren multiplieiret wird, fo wollen 
wir eine geroiffe 3. E. die vierte Digaltkt m mit der erften 
multipliciren , um die fünfte Ju finden ; damit ſich aber 
der Urfprung der Coefftcienten deſtobeſſer entdecke, wol⸗ 
len wir in der vierten Dignität ſtatt derſelben Buchſta⸗ 
ben fezen , Die fie bedeuten mögen 











2%. 3 4 sa 
arfe db +ga:dt2t+ hab? +54Dign 
a +b 
th tar bi rgarbi+ habt. +bi 
ash farb Fga?b2 Fat + an 


Pe —— — ai 

ar. 3 4.5.68 

Der Eoefficient des ale Gliedes der Vten Digni» 

tät iſt die Summe der Coefficienten deg zten und Iten 

„Otiebs der IVren Diänität, a. er um fürzer ju reden, 

‘ae, V—rtıW. Eben fo Er +2. IV; Ddesgleis 

‚hen V— 4+3.1V; endlich 5. \ —5+41V; und 

zufeht 6.V— 6+35.1V, (oder weil IV kein ötes Glied 

hat, ober ihr Stes lied o it) — 5. IV (oder weil das 

" degte Glied von IV — ı, MH)—r.. Daß das gefagte 

„nicht nur zwiſchen der bierten und flmften Dignität, 

: fondern zwiſchen jeder niedrigeren und madhft höheren 

ſtatt habe „ bringt der Begriff der Multipkication mit 

‚de ‚ und für an dem Deswegen hergeſetzten Exempel 

x in die Augen. Hieraus aber Täffet * ch dor das 
Aweyte Glied folgendes ſchlieſſen: 

2 122. Oft. O, oder, weil O fein 

F weytes Glied 

at, nur 


alli-all ; 
'2.W=-2J1l . 
au IV — 


arte it sf=ı0 — on 
21l=ıO+rrlI 

«111.0 * 1. 1*xi. I 

2.V. OFI. IFI. IXNIAII 

2.V —1.O+ı.1#1.11# Nt*t IV — 

'ANI=r.O#11#*r.1#rIUtı.1V+.V-6 

oder 'die Eoefficienten det jmepten Glieder find Die 

Zabhlen in ihrer natuͤrlichen Drdnung. Jedes zwepte 


Binomialgroͤße. 


Glied iſt die Summe aller, erſten Glieder aller niedri- 
geren Dignitäten. Ulſo wenn die Dignität mm ifty fo 
ift der Eoefficıent des zweyten Gliedes auch m. 
Dor das dritte Slied folget aus obigem 
3.1=3.1t2.1, Re, he 
I Glied hat, blos 


Val - - - .. Fa 
SUERSÄN an 22 0 onaeatu rate. 
— EN TER +2.V. 
Demnach iſtz.1*2. m = — m m. — ı 
2. .Iis2Irr. ll - - - —- 3 
3.1V=21+2.ll#2.l1I = -—- 6 


3.V =a.1#9, Iᷣa. UtelV — —10 
vI=2 +2.11+2.11l+2.IV+2.V—ıs 
Dver der Eorfficient de dritten Bliedeg jeder Digni⸗ 


‚ tät iſt die Summe X von Glieder aller niedriger 


« türliher Ordnung Er einander folg 


rer Dignitäten ; al umme ge En 1 in na» 

Zahlen bis 

auf die m—ıte; alfo die, eben fo ih he 
(f. Trigonalzahl in Urtidel Zahl. 

Dor das vierte Glied —XE No Mus obigem: 


“nn nn.“ 


4- 
KLEE — uni 


v= Hm ne 4 
— 8 * 3. —5 Il *3. V "m 10 
4. VI=31 IH3.1043 IV+3,V—20 


ud i. der Edefficient des pierten Sliedes 9 die Sum- 

„me der dritten Glieder aller niedrigeren Dignitäten, 

oder. der erfien m — 2 Trigonaljahlen, alfo die eben 

fo vielte erite Trian vers ——— brrana 

— im Urtickel 
Endlich folgt für * — 


—— FAT, Aa. 


u va ai 
Alſo it 5. A — —38 

4. ——— * Vila 14 
d. ir der Coefficlent des fünften eh ift die Em. 
me der’ dierten Glieder alter‘ nied Dignitäten, 


“ oder der erften m ‘3 erften Tr a jab» 
& 


fen, d. i. die eben‘ Dielte mente naulatppräthi» 
Weti. * An 


Man ſiehet lei t, daß derfelbe Grund mit ſich brin» 
get, Das ſechſte Glied ſey die m — te dritte Trian- 


gularpyramidalzahl u. .w. Wenn as vorher⸗ 
‚gehende mit einander dergleicht ,. ſo 3— man, daß 
man, — daß die bloße, Fi iten die air e 


Drdnung, die natürliche Zahlen die Zie 3 2% 

. Zriangularzahlen die zie Ordnung u: f, m., 

‚ten Zahlen ‚genennet werden) ‚gang ı 

Eönne, des nten Gfiedes Eoefficient fey Be * — 
(n — 2)te oder die m — 1 *2ie in der Reipe e der 
nten figurirten Zahlen. Iſt alfo dag arme ha legte 
Glied, fo ift vermöge des obigen nm +1, alfo die 
m — n *hh aꝛte iſt die m — m — ı Fate, das ift die erfte 
in ihrer Ordnung der figurirten Zahlen. Aber die erſte 
in jeder Ordnung ift allegeit 1. Ulſo ift aud) der Coef⸗ 
ficient des legten Gliedes allegeit L. 


Zur deutlichen Ueberfehung des Urſprunges der Coef · 
fiienten Dienet folgendes Täfelein, 


F ” in 
PETE EFT} > WR ı TPRITLENG 


* m 


= ® 
3 z 
5) 3 
& 7 
7 






Wenn die Zahl der Einheiten iſt z fo iſt die Sum ⸗ 
me derſelben auch %, oder Die nte Zahl in der natur⸗ 
lichen Ordnung don 1 an; die Summe after diefer, n 
natürlichen Zahlen oder bie nte Trigpnaljahl = 


m die Summe aller" diefet m Trigonafgahlen 


— — 2 


73 


odet diente‘ Triangulatpyramidelahl = er zu 


m die Summe aller diefer n Poramidalzahlen oder 
va ma nt 
- i 


' Die nte zweyte Poramidaljahl = ur 
om f. mw. (ſ. Trigonalzabl, Pyramidalzahl im Ur- 
stitel: Zahl.) Daß, wenn m.die Dignität iſt, ranzu 
die binomifde Große erhoben werden m die Zahl 
der fu fummirenden Einheiten, alſo dä vorige » und 
der Soeffisient des zweyten Gliedes der Dignität fen 
Sift bertits oben angezeiget worden. Der Coefficient Des 
dritten aber ijt die — Trigonalzahlz alſo iſt Her 
n—=m—1, folglich —- - =r "= ⸗demCoef · 


ficienten des dritten Gliedes. — 


Der Coefficient des vierten Gliedes iſt vermoͤge des 
vorſtehenden die m —2te T arppramidatjahl; 
alſo ift hier nm — 2 vfelglich = 
— m = dem Coefficienten des vierten 
: nA EHER. 7 
Gliedes. — a ce 

Der Evefficient des fünften Gliedes ift die m —zte 
Re —— eihetaßl T we ift hier n = 

| 3 ba; Bir Bet 


m—3ı folglih —- — IE —— 


J 


Biaomialgroͤhe. 23% 
m? Mrd pem Coefftienten des fünften Glie⸗ 


ve. 1%; i 


* Ms 
Die Dignität m. der Größe aurb-oder (atb) - ift 
m Me] me e 


ee—arıta 04 BT, + 
— 4 1 rt 
m; 
Bi, Er 9 9, 
® "ar Tor WaaE art 


6 u fm. welches, ſobald m beftimmt wird ⸗ 
eine beſtimmte ** zit z. Co menn mzisrfo 
if (ab) —aitserdrs.nar rg,2.ıarb,t+ 
gar 1. Fob tacbits.2.n.i.h 0 


-r 
«  beoderasrsatbrroa? brtsabttbt (ho, und fo find, 


weil immer —— 


m—5 





oder © darein waultiplicitet iſt alle 


folgende Glieder auch o). 


Dieſe Regel, wornach eine jede zweytheilige Groͤße 


= zu jeder verlangten Dignitaͤt erhoben werden kann, 


‚ wird Das theorema binomisle genennt, und jſt, wie 


“ Insgertiein angegeben wird, eine Erfindung Nentohs 


- 


"oder; wie ginige andere davor halteny ' 


Pafcals. 
Um die Anwendung deffelben nody mehr zu erleichtern, 


kann man fie Folgender Beftalt beftvandehn, Weil 
m E73 o 


m] en 


ae Fam Ch Diguigd 


ten); fo 


täfet ſi von’ obige Yabfitulin a7 4 
m m 


m 
‚ma b,m.m-ıa 5b? ‚m.m-i ma a 5 
— W - + har ® Ä 
ei a hr ae % — Wi} 


m be 


a2 1 3» 4 
m U SE SR 
u fm Sennet man 


rot 


— — 


as 


‚ mblich a — P}; =; tolglic.erb pP + RO} 


ferner das erſte Glied, wenn es im zweyten wieder 
vorfommt, — A; das. weyte Henn eg jm 
dritten wieder vorfommt , == 833 eben ſo das dritte 


im vierten = C u, f. w.; fo wird endlich hieraus P’ + 
| ml nl ee 


maQ + Bor eg ID uff: 
2 3 4 


Wil man hiernach eine gewiſſe Zahl z. ©, 23 zu einer 
verlangten. Erder sten Dighität erheben, fo verfähfet 
mar folgender Weife,’ Man theilet fie in zweh Thelle 
k — fs P= a Sao 3alſo O 
if 


m 
P ie — 3200000 = A 
mAQ— 5. 3200000. „I, = 2400000— B 
—RQ= 2. 2400000. „5 = 720000 = C 
co — 2 720000, „5 = 108000 — D 
6428000 


arte 
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* Uebertrag - 6428000 
—n= } 109000. = $Seb—E, 
—m=; gtoo. . ⸗243 —F 
Firma min... 
‚6436343 


‘ 


Weil die Zahl in zweny Theile getheilet werden kann, 
fie mag aus fo vielen Ziffern beftchen, als fie will, fo 
Kann diefe Operation mit jeder Zahl vorgenommen wer⸗ 

den. MWerdie Artickel: Lubic- uadratzabl, Wur« 
"zel nachſchlagen wid, kann dafelbt dasjenige finden, 


“ woraus er leicht begreifen wird, wie man zu Werk: zu 


2 gen bat, wenn man eine 


& 


Y 


+ 
t 


* 


4 


1 


„Mir wollen; dahen ben 


wey· Oder ——— 
ahl als eine zweytheilige — und ſie zur Dignitaͤt 
erheben witl, und wir iaſſen alſo dieſes, Weitläͤuftig- 
‚Teit zu vermeiden, bier hinweg. 

Vermittelſt eben dieſer Regel kann man auch aus jes 
der binomifchen Groͤße jede verlangte Wurzel ausziehen, 


n 1:n n m 
Denn weil P(atb)— (at) und Flat) — 


ie f. Irrationalgröße); fo heißet die Wurzel 
n aus (a*6) ziehen, fo diel als atb jur Diynität e 
erheben. Dan darf alfo in der obigen Formel nur 
den Exponenten m einen Bruch 5. ©. = oder bedeu⸗ 
fen laſſen. Noch leichter aber gehet die Arbeit von ſtat⸗ 
ten, wenn man darinn 2 vor m fubftituiret, und 
min 
Dadurch fie in folgende verwandelt: P - +” AQr+ 
| — — — DQ u. f.iw. Dieſe Ex⸗ 


"preßion ift fo allgemein, als immer die vorige. Denn 
wenn mann — I feet, fo iſt der Exrponent wieder 
eine ganze Zahl. it wollen audy biezurin Sxrempel 
in Zahlen ar ‚Man foll aus 31 die Quadratwur⸗ 


„gel. ziehen , alfo 3x zur Dignität 4 erheben Daher 


id m ZI, n 2. Man jerfälle 31, in zwey Theile 
Beben der erfte ein wirkliches —— bene A fich 
Urfache glei, non felbit, offenbaren ıwird, alfo in 
nst6. Piftalo— 25 und Q — ,%. Dian hätte auch 
16*15 edergt22, oMD4+27,: pder 1430 nehmen 
Tonnen, aber nicht mit gleichem Vortbeile , wie Derjes 
nigt ſehen wird, <yaldper fich die Mühe neben mag, 
Die Rechnung mit dieſen andern Zahlen nachjumachen. 
dem einmal feſtgeſetzten - vers 
bleiben Dem au folge it 2:00 02.00: 


’ 


r 
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Wenn m. DiWderen 299, 3.0. ſa w. zfo ift 


um t I ‚u t “7 N u ** 
—F oder — 2, oder — 3 mit einem. Worte eine 


ganze Zahl. Iſt alfo ” ein wahrer Bruch. fo ifkm 
‚sin — 722 TE BR lines 
weder dem n noch einem vielfachen defielben gleich) da» 
de Menzel. f. m. niemalsnichts,, ; r 
ommt dieſe Rechnung niemals zu'Ende, und man fin⸗ 
det alfo . ©. aug, einer wirklichen Qugdratzahl Die 
"Butzel nicht Hanf "genäuz’Fondern nur dry Näherunmg. 
Damit der Lefer m Stand geſetzt werde, ſich in düe 


-botlommende Fälle zu finden ,-fo wollen wir nodhein 


* 
1 


% 


galya 


Erempel in Buchſtaben, morinn det Exponent nicht 
nur ein Brad fondern noch über dieſes verneinend 
üft, hieher ſetzen. "Mani ſoll die Quadratwurzel ang 
ehth. d.i.man fol &3-y2) Anden ( 
Dignirät)., Es iſt alſs mens, Bay, 
—y 4 s r I 
—g- und folgti AOEz? x 


— 
— 


» 
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Binſauge — Binfe. 


‚Bern man aber verfichert ſeyn twin, daß die Regel, 
die wir nur vor ganze bejate Exponenten erwiefen 
haben, auch auf gebrochene und verneinte angewendet 
werden dörfer fo muß fie freylich wor diefe Faͤlle ber 
fonders bemwiefen werden. -Alfein das fann in dieſem 
Werke nicht füglich gefchehen. Wem daran gelegen ift, 
der fann in des Herrn Hofratb Käftners Anfangs» 
Bründen der Analpfis des unendlichen $. 46. u. f. 
Unterricht finden. (6) 

Binfnuge, f. Bienenfaug. 
infe, (Scirpus Linn. Mich. Tournef. Semfen 
Dieterih.) Diefes weitläuftige Geflecht gehoͤtt in 
Die erfte Ordnung der dritten kinneiſchen Elaffe ( Tri- 
andria monogynia) mit drey Staubfäden und einem 
Griffel, Die Kelche der Bluͤmenaͤhre beſtehen aus ey» 
runden platt zurüdigefchlagenen fpreuartigen Schuppen, 
welche ziegelmeife übereinanderfregen und die Blümchen 
abfondern. In jeder Diefer Kelch ſchuppen liegen drey nach 


und nach länger herborwachſende Staubfäden, mit längs ' 


lichen Beuteln. Der Stempel beſtehet aus einem ganz klei⸗ 

nen Fruchtknoten / einem langen fadenformigen Grif⸗ 

fel und diey haarförmigen Narben. Auf die Blüthe 
folgt ein dreyſchneidiges ſpitzes mut ganz kurzen Härs 

chen befegtes Saamenkorn. Die vielen Battungen thei · 

den mir nach dem Finneifhen Syſtem in fünf Haufen. 
ı) Binfengattungen mit einer einzigen Aehre. 
Dreygriffelige Binfe , ( Scirpus trigymus Linn. 
ant, 180.) mit nackten runden Stamme und einer 

toaljenformigen Aehre, deren Schuppen lanzetformig 
und an der Bafis jur Seite pergamentartig find. Sie 
fommt der Sumpfbinfe ziemlich gleich, und bat .viele 
gedrängte fadenförmige drey Zoll lange Wurjelblaͤtter, 
weldye inwendig rinnenförmig ausgehoͤhlt und neben 
mit einer breiten weiffen Haut verfehen find: Der 

Stammpalm ift rund, nadt, geftreift, knotenloß und 

einer Spannen lang. Die Biumenäbre iſt waljenrund, 

einen Zou fang, und ſtehet am Gipfel des Halmes. 

Sie hat Blümchen mit drey Staubfäden und drey Grif⸗ 

feln. Ditindien ift das Vaterland. . i 
Geglicderte Binfe , (Seirpus artiewlatus Linn. 

Dili Bheed. mal. 12. p. 135. t.71.) Der runde faft 

nadte hohle Halm ift mit wenigen Gelenken verfehen. 

Die Uehren find zur Seite in einem halbquirlförmigen 

Köpfdyen vereinigt. Man findet ihn in dem fendpten 

Sande zu Malabar. , . 

.. _ Anotige Binfe, (Scirpus genioulatus Linn. 
Sancus aquaticus geniculatus capitulis equifeti ma- 
jor € minor Sloan. Jam. 37. hift. ı. p. 122. t. 75. 

22. &t 81. f.3.) mit rundlichem nadtem Halme 
und länglicer am Gipfel ftehender Uehre. Jamaita 
iſt das DVoterland, 3 j u 

. _ Ropfförmige Binfe, (Scirpus capitatus Linn.) 
Der Halm ift rand, nackt und borftenformig, Die Ach» 

..xe fat fugelrund / und fikt am Gipfel des Halmes. 
Dirginien ift das Vatetland. j 

Yiadelförmige Binfe, (Scirp. acicularis Linn, 
Oed. Dan.t, 287.Hall. Helv. 1346. Juncus inutilis 
J. chamae Jchoenus C. B.) mit nadtem, runden, bors 
ftenfdrmigen Halme , einer eprunden zweyklappigen, 
am Gipfel figenden Achre und naktem Saamen. Die 
ganze Pflanze ıft nur drey Zoll hoch, weich und in 

. einen Raſen vereinigt. Der Halm ift fehr zart, und 

. trägt ein kleines 13 Linien langes Blumenföpfcen, wel: 
ches zmepjeilig wird und nur drey bis fünf Blümden 

-. enthalt. Man findet fie in Europa in den Haren &es 


ern, 
Schwimmende Binfe, (Scirpw fuitans Linn, 


“+ 


‚ Europa, und zwar in fo großer Menge, da 


„geben, 


‚ am Gipfel ſtehender Achre. 


Binfe 283 
F. equi minori Scheuchz. gram. 365, 
t. 7. 5 20 Pluck. alm. 180, t. 35. f. 1.) Die 
Halmen find nadt, rund und wechfelsreife ; der Stamm 
btätterig und well. Die Blätter Reben in Buͤſcheln 
wechſels weiſe und find flach. Die Aehren ſitzen am 
Gipfel der Halmen. Man findet ſie in Frankreich und 
England. 

Sumpfbinfe, (Scirp. paluſtris Linn. Oed. dan. 
t. 273. Leers herb. n, 34. T. 1. f. 3. Riſch, Ries, 
Feine oder gemeine Binfe) mit einem runden nackten 
Stamm; und einer bepnabe eyrunden am Gipfel fie» 
henden Aehre. Die Wurzelmftedt fchief in der Erde 


. und ift ziemlich kriechend, gegliedert und ſchuppig. Die 


Halmen find ein bis zwey Schub lang, geraditehendz 
rund, glatt, nadt und nıdt bobl. Dre Hehre iſt 
laͤnglich ‚ eyrund und ſcharf zugeſpitzt. Ihre Schup⸗ 
pen find ſpitz, dichte aufeinanderliegend, braun mit 
weiſſer Einfaſſung z der Griffel arfpaltenz; der Saame 
dreyedig, glänzend und mit vier Borſten eingefaßt. 
Diefe Gattung iſt bald größer bald Heiner, und als» 
dann der nadelformigen febr aͤhnlich. Bepde Spiel 
arten wachen auf allen feuchten fumpfigen — in 
viele Des 

tonomen auf Mittel gedadıt haben , wie man fie aus⸗ 
rotten fonne. Man jchlägt Daher vor, die Wiefen, wo 
viele Binien wachfen im November und December fleißig 
zu behaden, daß die Wurzeln der Binfen entblößt werden 
und vom Regen und Schnee verfaufen. Um beiten ift 
‚ wenn man die Wieſen, meldye mut diefem Grafe 
überzogen find, mit tüchtigen Abzugsgräben verſiehet, 
damit fie trodner werden und alsdann im Frübjahe 
bey ftarfem Winde das im vorigen Jahre nicht: abge» 
maͤhete Binfengras abbrennet, Diefes iſt überhaupt 
das befte Mittel, alle Sumpfpflangen zu vertilgen, wel⸗ 


che fo, wie die-Binfen ein farlechtes Zutter für das 


Vieh find, und hoͤchſtens nur den Pferden ſchmecken wol⸗ 
len. Die Wurzel ıft friſch, den Schweinen ein ange 
nehmes Zutter. 
Torfbınfe, (Scirpus cae/pitofus Linn. Oed. dan. 
167. Hall, heiv. 1334. Scheuchz, Agr. 363. ST 
f. 18. Pluck.. phyt. go. f. 6.) mit geitreiftem nade 


+ tem Halmey,- einer zweybaͤlgigen Uehre von der Länge 
des Kelches. 


| Die Wurzel iſi ‚bleibend, vermittellt ei» 
ner Heinen Schuppe abgetbeilt, und treibt einen ganzen 
Mafen von Halmen, welche ganz unten mit Scheiden 


eingefuͤlt, Frumm und nur drey Zou hoch ſind. Die 
Aehren find klein und enthalten nur drey Bluͤmchen. 


Der Kelch iſt zothbraun und der Saame ‚mit Borſten uns 
ie. wächjt uͤberall auf torfigen Plägen in Curopa, 

Deränderte Binfe, (Scirpws mutatws. Linn.) 
mit dreyſchneidigem nacktem Halme und waljenrunder 
Sie hat mit der geglies 
derten Binfe große Wehnlicpkeit, nur daß fie feine Ge⸗ 
lenfe, fondern einen glatten drepfchneidigen Halm hat. 
Jamaica it das Vaterland. ; 

2) Binfengattungen mit einem runden viel 

rigen Galme. . 

Boritenbinfe, (Scirpws feraceus Linn. Oed. den, 

t. 31ı. Leers herb. p. ı0. T. 1. f.6. Marijeus 


“Hall. helv. 17343.) mit borftenartigem nadtem Halm 


und ſtielloſer am Gipfel figender Uehre. Die Wurzel 
ift faferig, der Halm drey bis 6 Zoll lang, gerade, anı 
der Baſis ſchuppig und blätterig , oberwärts nackt, 
glatt , rund und zugefpist, die Blätter fchlieffen Dem 
Halm halb ein, und find borftenartig , rinnenför⸗ 
mig, glatt. Die Aehren fommen nicht weit von der 
Spige an Pe Seite des Haſmes einzeln oder zu zweyen 


84 Binſe. 
aus einem Spalte heraus, und find ehrund, Fein, 


ſtielloß. Die Bälglein find purpurfarb mit einer grls 


nen Ribbe. Wenn der Samen reifet , befommt die 
- eine Aehre ein kurzes Stielchen. Die fumpfigen Plä- 
Be und füflen Gewaͤſſer in Europa find die Wobnftätte. 
Searbinfe, (Scirpus capilaris Linn, Mant. 321.) 
mit einem nadten haarförmigen Halme und drenfa» 
‚chen Aehren, deren zwo gejtielt , eine ftiellöß ift. Die 
Blätter find haarförmig, faum eines Fingers lang, 
und die Halmen weder länger noch dicker, als jene. 
Unter der Dolde ſtehet ein borſtenartiges Blatt, das 
über die Aehren herausraget. Dieſe ſihen am Gipfel, 
find eyrund, haben ftumpfe roſtfarbige Schuppen mit 

« einer gruͤnen Ribbe. Wirginien, Wetbiopien-und Zey⸗ 
lon find das Vaterland. 

Serbftbinfe, (Sc. arutumnalis Linn. Mant. 180.) 
mit nacktem zweyſchneidigem Halme, doppelt zuſam⸗ 
mengefeter Dolde und enrunden Aehren. Sie hat das 
äußere Anfehen der baarigen Simfen ( Turci pi- 

- Io). Die Wurzelblätter find arasartig, loder, et» 
mas raub und oft fo lang, als der Halm. Diefer ift 
drey Zoll fang, nadt, platt gedrudt, jmenfchneidig. 

° An der Epipe fint die ungleiche ausgebreitete Dolde, 
mit zween den Blättern ähnlichen Huͤllen, welche läns 

ger find, als jene. Auf jedem Stiele ſitzen meh» 
rentheils drey langliche oder eyrunde Aehren, mit ey» 
runden rofifärbigen Schuppen. Das Baterland dies 
fer Sattung ift Dirginien. 

Kiegende Binfe, (Scirpus Jupinus Linn.) ‘Der 
Halm ift nadt, rund und friechend, Die Wehren find 

ſtiellos und figen in der Mitte des Halmes in Knaueln 

beyſammen. Man findet fie ben Paris. ‚ 

Roͤmiſche Binfe, (Seirp. romanus Linn. Pluk. 

alm. 200. t, go. f.5.) Der Halm iſt rund, nackt und 

° fo zart, als ein Faden. : Die Aehren ftehen ſeitwaͤrts 

in einem Köpfchen beyſammen und find mit einem zu» 
< rüichgefchlagenen Blumenblatt verfehen. Siberien, Rom 
und Provence find das Vaterland, 

HMeerbinſe, (Sc, Holöfchoenus Linn. O ed. dan, 

t. 454. Pluk. phyt. 40. f. 4. 'Scheuchz. gram, 

371.) Der Halm ijtrund und nadtz die Aehren find 

> fat fugelförmig , geftielt und zufammengebattt 5 die 

° Blumenftiele zweyblätterig, ungleich und mit einem 

 Stadjel verfehen. Die füdlidyen Begenden von Euros 
pa find das Vaterland. 
Suͤdlaͤndiſche Binfe, (Scirpus auftralis Linn.) 

- mitnadtem runden Halm, einem Seitenföpfchen , zus 

rhägebogenem Blumenblatt und rinnenförmigen Bläts 

"tern. ‚Sie fiebet der Römifchen fehr aͤhnlich, hat aber 
zwey unfruchtbare, gerade, glatter rinnenförmige, an 

- der Baſis fcheidenartig umfaffende ftrobartige Blätter. 
Die Halmen find glatt, faum einen Schub hoch, und 
ragen mit ihrer rinnenförmigen Spitze über das Koͤpf⸗ 
hen in die Höhe. Diefes ift gebatit, ſtiellos, rund» 

lich, ſtumpf, roftfärbig und hat ziegelmweife aufeinans 

der fiegende- Bälglein, melde an dem Gipfel der Aehre 
aus drey ftumpfen Lappen beſtehen, davon Die zween 
an der Seite, eine braune Spige haben. Das Da 
terland ift nicht beftimmt, 

Teihbinfe, (Seirpuslacuftris Linn.Geebinfe,große 
Binfe,Werberbinfe, Tuncus mafımus [ feirpus major 
C. B. Hall. helv.n. 1337.) mit nadtem rundem Hals 

‘ me und vielen eyrunden geftielten am Gipfel figenden 

Aehren. Sie erlanat eine Höhe von fechs und mehr 

Schuhen. Der Halm iſt ziemlich dick, inwendig mit 

toeiffem Marf angefünt. An dem Gipfel diefes Hal 

wes hängen viele braune, rundliche , zugeſpitzte Neh> 


- 


— 


Per 


: Plu 
digem Halme, einfacher Dolde und eprunden , 


* wuͤchſt in beyden 


Binſe. 


wen Die Blätter fehlen gaͤnzlich. Sie waͤchſt in Eu⸗ 
topa häufig in fließenden und ftehenden hellen Waſſern. 
Man braucht fie in der Deconomie und füttert die 
Scheine damit, melde fie_fehr gerne freifen. 
manchen Gegenden betienen ſich auch die Bauern Ders 
felben flatt des Strobes, die Dächer damit zu decken. 
In Schweden trocknet man fie fogar zur Winterfüt 
terung für das Dieb, vermuthlich dus. Mangel von 
gutem Wieswachſe. 
3) Binfengattungen mit drepfihneidigem Hals 
me und nadte Rifpe. = 
Braunrotbe Binfe, (Scirpus fpadiceus Linn, 
Sioan. jam. 36. hift. p. 118.t. 76. f. 2.) mit nack⸗ 
tem drenichneidigen Halme, einer beynahe blattlofen Dols 
de und laͤnglichen ftiellofen am Gipfel figenden Aebren. 
Die fliefiende Gewaͤſſer ın Jamaica find Die Wohnftätte. 
Doldförmige Binfe, (Scirpus mucronatus Linn, 
Hall, helv. n. 1338. Pluk, alm. 200, t. 40, f. 1.3.) 
mit dreyeckigem, nadtem, zugefpisten Halm, gebdüs 
ten ftiellofen an der Seite —— Uehren. Der Halm 
ift meergruͤn, mit Scheiden eingehült, zween bis deep 
Schub hoch, und endigt ſich in eine fieife etwas auf 
die Seite gebogene Spike. An der Seite fommen 4 
bis 6 auf einfachen oft äjtigen Stielen figende eyrun⸗ 
de bräunlichgelbe Dunn: beroor, Das Vater 


- Sand it England, Jtalien, die Schweitz und Virginien. 


Drepfchneidige Binfe, (Se. triqueter Lion, 
mant.29. Pluk. alm. 200. t. 40. f. 2.) mit drepfäpneis 
digem nadtem Halme und theils fiellofen , theils ge» 
ſtielten Aehren, meldye fo lang find als die Doichſpihe. 


° Sie fommt aus den füdlihhen Theilen von Guropa, 


Geknickte Binfe, (Sc. retrofraäius Linn. Plak, 
Br 415. f. 4.) Der Halm it dreyſchneidig z3. die 
olde einfach ; Die Aehren find ſchwarz und zurückges 


“ bogen herabhängend. Virginien ift das. Vaterland. 


Jgelförmige Binſe, (Scirpus echinatus Linn, 
. alm.: 179. t. 91. f. 4.) wit nadtem —* 
berad 
mit Siacheln beſetzten langgeſtielten Uehren. Sie 
ndien wild j 
Roftfarbene Binfe, -( Sc, ferrugimeus Linn, 
Sloan. jam. hiſt. 1. p. 36. t. 77. f, 2.) Der Halm 
ift —— nacktz die Blumenhuͤllen find fteifbaarigy 


‘ fo lang als die Kıfpe; zmwepblätterig, mit einem GSta« 


chel bewaffnet. Die Aehren fin® länglichrund, fe 
verbunden und rofifärbig. Sie fommt aus u 


und waͤchſt in den an der See liegenden Suͤmpfen. 


Zweytheilige Binfe, (Se, dichotemus Linn, 
Pluk, alm. 179. t. 119. 1. 3. Scheuchz. gram, 


395.) mit drepfihneidigen nadten: Halte, einer Dop- 


pelt zufammengefegten Dolde und Meinen braunen Aeh⸗ 


\ ten, welche ohne Stiel an den Halmwinkeln figen. 
‘ Das Vaterland ift Oftindien. . 


4) Binfengettungen mit drepfhneidigem Sal 
— me * —— ee 

ypergrasförmige Binſe, (Scirpus eyperoides 

Linn. Koll- Rheed. mal, AlL'p. 119.t, 63.) 


* mit dreyſchneidigem nadtem Halme, einfacher Dolde, 
laͤnglichen Aehren und pfriemtörmigen, einfachen, jus 


rüdgebogenen Bluͤmchen. Nach der längeren Yinneis 


ſchen Beſchreibung bat fie das äuffere Anſehen des ſtach⸗ 
lichen Cypergraſes, oder der geknickten Binfe, aber 


lodere zurüctgebogene Blümchen. Der Halm ift glatt, 
einen Schub lang; die Doldenhuͤlle vielblätterich, laͤn 


ger als die Doſde. Diefe ſitzt einfach und ungleich am 


Bipfel. Die häufigen Aehrchen find geftielt , eprunds 
laͤnglich / walzenfoͤrmig, ftumpf;- die Blümchen Fe 
13 


locker zurüctgebogen , pfriemfoͤrmig. Dftindien if das 
‚ Baterlandı . 
Sirfenartige Binfe, ( Schrpüs miliaceus Linn: 
Bur m. ind. t. 9. f.2,) mit nacktem dreyſchneidigem 
Halme, tiner dreymal zufammengefeiten Dolde, Deren 
wittelſte Aehren ſtiellos find: und boritenformiger Hünt, 
: Der Halm. it einfady, glait und nur einen hafben 
Schuh lang. Die Blätter fchließen die Bafis des Hal: 
mes fcheidenfotnig ein und find grasartig. Die Dol⸗ 
de iſt locker und zerftreut. Sowohl die allgemeine als 
. befondere Hüllen find als-die Dolde Die Urhs 
- ren find ale rund, micht größer als Hirſenkoͤrner. 
Oſtindien iſt das Daterland, . 
mMuicheliſche Binfe, —— imicheliamis Linn.) 
‚ mit dreyſchneidigem Halmey kugelrunden Köpfchen und 
vielblätteriger fanger Hüter, Sie waͤchſt in Stalien 
und Montpellier, 
Oſtindiſche Binfe, (Seirpus izulas Lin. Plük. 
« mant. 95. t. 417. f. 3.) nme dreyſchneidigem Halme / 
‚ einer fproffenden blätterigen Dolde und rundlichen Uchrs 
chen. Des Halm ift einen Fuß tang und drüber nackt 
“und glatt. Die allgemeine Hütte beftehet aus vielen 
ſchwerdfoͤrmigen längeren Blätter als die Dofde. Die 
befondere Dolde hat Peine; oder bödyftens mur ganz 
urge borftenartige Blaͤltet. Die mittlere Dofdenftiele 
ı find ſehr kurz 5 ale aber eadigen fich in ein foroffendes 
- Köpfchen, weiches aus: oielen rundlichen Uehrchen zu⸗ 
iſt. Sit waͤchſt in Dftindien wild. 
Spartige Binfe, ( Schrpus ſquarroſus Linn, 
» imant. 191. Pluk; mant. 99. t. 350. f. 6. Mottas 
pulu &5 Autnacu. Rhieed. malab, T. 36. & 38.) 
Der Halm ift dreyſchneidig, madt, einer Hand breit 
bis einen Zuß lang, rund umd borftenfbemig, Dit an 
det Wurzel herauskommende Blättek find rinnenfoͤr⸗ 
migq —58 geradſtehend und kuͤrer als die Hals 
men, Un der Spitze des Halmes befindet ſich um die 
Aehten eine zw⸗ erige Hütte, deren eines Blaͤtt⸗ 
« hen faum fo lang als dit Wehren, das Andere aber geras 
der und wohl ſechsmal ſo * iſt. Die Aehren, de⸗ 
ten gemeiniglich drey find, ap ee Stiele und find 


- 


u. 


a 
eytund —— t. re Schuppen find pfriems 
förntig, dichte ziegelmeife aufeinander liegend, an der 

Baſis knotig. Dftindien ift das Vaterland, — 

Streifhaarige Binfe, (Feirpus eiliaris Linn, 

* Mant, 182.) Die Halmen find ohngefähr drey Zou 

lang , dteyſchneidig geradftehend,, locker. Die 
Stammblätter an Der Zah piet bis fünf, ſtehen wechſel⸗ 

weiſe und foder, find breit grasartig fheidenartig, zu⸗ 

‚ teilen fo lang als der Halm. Die Blumenftiele fon» 
men aus den Blattwinfeln und an dent Gipfel hervor) 
find kürzer als die Blätter und endigen ſich in drey bie 
fünf ſtielloſe Aehren / welche ein aus einander gefpetr- 
tes Köpfgen formiren/ und eyrund / ziegelfoͤrmiq ge⸗ 
ſchuppt/ mit. meitläuftig ſtehenden Haaren beſetzt und 
ſtumpf find. Dben haben die Schuppen eine furge 
fteife abſtehende Granne. Statt Der Blunienbüde 

- befinden ſich unter dem Aehrenfoͤpfchen zuweilen ein bis 
ver pfriemförmige Meine Blaͤttchen. Dftindien ift 

5 — — $ . * 
trausbinfe ( Scirpur torumboſus Linn. Rheed, 

"mal. 19. P. 9%. t. 2) Der Halm ift drenfchneidig, 
dlaͤtttig / Iwey Schub had. Die Blätter bilen in der 

Baſis Eheiden. Die an den Seiten des Helmes mus 

“ jedenn Blattwinkel hervorkommende Blumenfträufer 
find einfach, der am Gipfel ſtehende hat in der Mitte 
einige längere fproffende Blumenſtiele. Die allgemeine 
Hüfte iſt langer als der Strauß. Unter jeden Blumen⸗ 
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vpanicula ramo ſi ſima 
“ 1346. l,eefs. herborn m. 36: ieh 
‘ fenarriger, Balgant.) Der Halm iſt blättridyy dreh · 


ſind flady; an den 


runden dreyfach ziege 
unge braune zus 


Bine - rer 


ſtielchen befindet ſich eine Blattborfte. Die Wehr bi 


ſtehen aus roftfarbigen jiegelmeife liegenden Schuppen ; 
deren oberite laͤngere In eine pftiemenförinige Urhre 
berbunden find. Dftindien ift das Vaterland. - . 
Strahdbinfe, (Scirpus Inaritimus Linn, Cxpe 
Yus rotandas inoderus Germanicus, Üyp. rot. 
vulgaris, Uyp. rot. inodarus anglieus, Gramen 
typoreidespanicula fparfa maluıs C.B.) Der palm 


ijt Drepfepmeidig y_ die Riſpe webagt , blättrig j die 


Schuppen der Aehren beſtehen aus drey Ubfchnitten 
davon der mittlere pfriemformig ih Die Wurzel ift 
fndtig und kann getrodnet zu Mehl gebraucht werden. 
Uebrigens ijtdıefe Gattung wohl von dem Rameelbeu⸗ 
bartgras ( Ändropogon Schenanthus) und ven dem 
tunden Cypergras ( rotundus Linn)zu 
unter ſcheiden. Jenes iſt in dem Art. Bartgras be⸗ 

rieben worden; dieſes witd unter Cypergras vor⸗ 


om, ©. Yan, ı : 
Waldbinfe, ‚(Schrpws Jyliatieis Linn. Gramea 
&yperoides miliaceum Be pin.6. Sa plänifolius, 
is oudiss Hall. helv. & 
Coͤchel / hir⸗ 


ſchneidig hochftens einen Schuh lang. Die Daͤtter 
Seiten und dem Ruden ſehr rauh · 
ſchneidig. Die allgemeine Hirte beſtehet aus drey bis 
bier ungleichen Blaͤttchen und enthalt nadte dreyfach 
zuſammengeſetzte Blumenſtiele vonunglelcher Laͤnge. Die 
LAehtchen find eyrund, gruͤnlich, gedkängt , zugeſpitzt. 
Ki europärfdyen feuchten Woͤſder find die Wohn⸗ 

ätte, 

3) Binfengättunden —— zalme 

und einem am Gipfel ftebenden R 

Sortentorten Binfe, (Schrpus hattentotiws Linn. 

Mant. 192.) Det Halm iſt dreyſchneidig, blaͤttrig, 


' far; glatt und einen Schub land, Er wird von bien 
wechfelweiſen meit von einander entfernten glatten fpigen 
- Gräsblättern umfaßt: "Das Blumtriföp 


a ſtehet acu 


Bipfel und iſt rundlich, dem erſten Unſcheine nach eine 


fach, wwirklich aber aus vielen Blumenbuͤſcheln zuſam⸗ 
wiengeſetzt. Die Schuppen der Aehten find lanzetfor- 
mig mit Dünnefichenden Haaren befekt umd endigen 
- fic in eine grammentörttiige hbaarige Spitze. Die Huͤlle 
iſt deemblättrig ungleich und faum | 


er als das Köpf⸗ 


‘ chen, Das Vorgebürg der guten. g iſt das Ba⸗ 
terland. 
Ropfartige Binſe, (Scirpus tephaiotes Lifin, 


: Iacaq..hort. 99%.) Der Halm if nad, d neidi 
Ber alart —* an as he res 3* 


an Dem Gipfel und Hit tpruhd.; Seine Bluͤmenſtiele 
find nicht ſichtbar. Die Keldye find ziegeltorife , junges 


. Miet fpartig oder umgebbgen.· Die allgemeine Güde 


ift fehr lang Drep bis vier blättrig, zurickgebogen, am 


' Rande frakend. Oſtindien ift das Vaterland: 


Shoöpolarbinfe, _(Schrpus antarftions Limn, 
Mant. 181.) Die Blätter kommen aus der Wurzel 
und find fadenförmig, auswendig halb walzenfbrwig / 
inwendig rinnenförmig ; fo lang als der Halm. Dies» 
fer ift dreyſchneidig, fadenförnig , etwa einen Schu 
fang und endiget ſich in ein fugelrundes Biumunföpf- 
then, das dus vielen gleichen ſtielloſen Aehren beftebet. 
Die Hülle iR einbläfterig, botſte ig; am ber 
Seite ſtehend, und länger als das Köpfchen. Die ey» 
foͤrmig auf einander liegende deep» 
d am Rande daß, Sie 
ommt von dem Dorgebürge der — Hoffnung: (9) 


Binſt / (Juneus Linn, ) f. Sumf 


786. Binſen — Binfencoralle. 
Binfen. (Deconsmie) Man behauptet wo Binfen 


volichfen , da ſeyen allegeit Brunnenquelien verdedt; 
es mag ſeyn und der Landmann , der eines Brunnen 
benöthiget ift, kann diefe Ungeige nugen ; hauptfäch- 
lich da Die Binſen die Fütterung verderben und 
nichts taugen, entitehet Die Frage: mie find dieſe Bins 


» fenbüfche auf einer Wiefe zu vertreiben und auszurot ⸗ 


ten ? — Man hat Leuthe gehört, melche fagen und es 
aus Erfahrungen als richtig behaupten wollen: mann 
man den Fleck mit Spreu, Spelzen Hülfen beftreue , 
fo vergiengen fie bald. Ginzufehen, mie das zugebe, 
verfteht wohl niemand fo leichte, das ganze Vorgeben 
ſcheinet auch von gar feinem Grunde unterftügt, — natlır» 
licher und gewiſſer verfähret man biebey: wann man 


den Sumpf durchgraͤbt, das Waſſer gel) auf den 


Iodern Boden, ſchwere Erde, Kies, 


ergel, Schurt 
oder ſo was befeftigendes aufführet. 1 


(13) 
Binfenblume, ein Beyname des Wafferlifch ( Buto- 


mus Linn.) und der Jonquillennarciffe. ( Nar- 
us Ionquilla Linn. ) (9) 


a enbrüde, werden die von Binfen gemachte 


Bruͤcken genennt, deren man ſich bie und da in Holland 
bedienet, und befonders zwifchen Chicuito und Collao 
in Peru angetroffen werden. Sie werden alfo gemacht: 
Man flechtet aus guten zaͤhen, geraden Wendengerten, 


' die im May, ehe fie ins Laub wachfen, geſchnitten wer⸗ 


den, etliche Hurden , (crates) daß jede 5 Schub breit; 


: und 10 Schub langift. Auf beyden Enden der Länge 


nach ſchleifet man an jeder Seite drey ftarke weidene 
Ringe, und der Breite nach, auch drey, fo kleiner und 
—— find. In die ftarfe Ringe werden die Yun 
den, eine nach der andern geflochten, und durch die 
Heinen ſchwaͤchern werden beyderfeita Die Seile geftedet, 
wodurch die Binfenbrüde queer über einen Waſſergra⸗ 
ben angezogen und angehalten wird; damit fie eine et» 
was ſchwere Laft ertragen, und nicht fo leicht re 


i 18 
Binfencoralle, (Madrepora flexuofa Linn. X. 


* 


fp. 32. Madrepora cæſpitoſa Linn. XII. ſp. 28. 
Hodrepıra flexuofsa Pall. fpec. 184. pag. 315. 
Porus matronalis ramofus. Imperati fat. p. 818. 
Acropora cefpitofa &ualtieri Index tab. 61. b. 
Rnorr Delicie tab. A. VII. fig. 2. Bonanni Muf. 
Kircher. p.266. icon, p; 289. Diefe Coralle ift eine 
wahre Sternmaſſe, weil aus einem einzigen ſternfoͤr⸗ 
migen Stamm , der gemeiniglidy nur die Stärke eines 
Daumens bat, oft aber audy wie aus der Zeichnung 
des Gualtieri erhellet, viel ftärfer iſt, auf allen 
Seiten eine Menge von Aeſten auslaufen, die einen 
Zinger ftarf, aber auch oft dünner find. Diefe Weite 
treiben andre dimnre Hefte, Die gemöhnlid) die Stärfe 
einer Binfe haben, daher fie Linne ca/pisofa Müls 
Ter fein Commentator Binfencoralle nennet, Ale ein» 
zelne Aeſte beftehen inmwendig aus Hohlroͤhren, haben 
am Ende eine Sternfigur , wo fie aber ſaͤmmtlich platt, 
wie abgefchnitten erfcheinen. Die einzelnen Wefte find 
immer ein wenig gebogen , und das ift der Grund wars 
um fie Herr. Pallas flexuafam nennet, tie fie der 
Ritter inne in feiner zehnten Ausgabe auch nannte, 
welchen Ramen er aber in der zwölften Yusgabe einer 
andern Eoralle gab , deren einzelne Aeſte noch ftärfere 
Beugungen hat. Dadurch hat der Ritter wie in vielen 
andern Fällen die Erlernung feines Spftems , und der 
Sache feldft nur erfchweret, da er Namen der jebnten 
Ausgabe in der zwölften ganz andern törpern gab. 
Die Eylınders find ale der Fänge herabgeftreift, und 
haben an ihren Seiten nie Sterne. Db in der botlän 
difhen Ausgabe des Pallas tab. 9. fig. 5, unfre Bin 


Binfengras — Binfenwanze. 


fencoratle abgebildet fen, wie Müller (Naturſyſt. VT. 
©. 694.) glaubt , daran zweifle ich, und halte dafür, 
daß Herr Boddaert fie am den rechten Ort gefent 
—* wenn er fie Are für —— —— von ri 
adrepora cary stes ausgiebt, welche zwat aı 
einige Beugungen aber feine ſo ſtark geftreifte Flaͤche 
der Eylinders, und aufferdem noch mehr unterſcheidende 
Merkmale hat. — 

Auch das Steinreich liefert dieſe in der Natur etwas 
ſeltene Coralle, und der Herr von Finmeberuft ſich 
Daher felbft auf feine Amamitater P. 1. p. 96. tab. 4. 
fig. XIII. 5. wo er fie — compofitam, ſtel. 
lis cylindricis flexuofis feabris: fuperne diſtinttis 

ı faftigiatis nennet. In der Ueberſetzung diefer Abhand» 
lung des Herrn Fougt im III. Theil der auserlefenen 
Abhandlungen des Heren von Finne ©. 113. wird 
von diefer DVerfteinerung folgende Nachricht ee: 
Die Eplinder, woraus diefe Coralle beſtehet, find auf 
verſchiedene Art gekrümmt / bin und wieder zufammen» 
ftoßend, und wieder aus einander laufend. Sie bes 
figen eine raube, rißige, in die Queere runglichte und 
deynahe mit Gelenlen verfehene Rinde. Der an allen Ey» 
lindern oben befindliche Stern hat gleiche Große mit ii 
nen, eine vertiefte Scheibe, einen eingedrüdten etwas 
platten Mittelpund. Die Strahlen blättrich , gleich/ 
und alle unverlegt. Diele dergleichen vertinigte, an 
den Seiten hin und wieder verwachfene Körper, mit 
geftrablten von den Wereinigungen eın wenig abſtehen · 
den Gipfeln, bilden eine dergleichen Eoralle, von ver» 
ſchiedener Größe. Die Farbe ift ganz grau, die Die 
kommt einem Federkiel gleich. Drey Kennzeichen find 
es demnach / welche Diefe Eoralle kenntlich machen: 
1) daß fie aus lauter Eplindern beſtehet, die ein we» 
nig gebogen find, 2) daß die Eplinderseine rauhe Ober» 
flähe haben , 3) daß der Stern wie abgeſtumpft und 
gerade fo gros wir der Cylinder felbft ift, (10) 

Binfengras, f. Semſen (Juncus Linn.) 
Binfennadtigal, (‚Motacila Schenebens Linn.) 
f. Stelse. 
Binfenrennfäfer, (arabıs iunceus Scop. Ent. 
Carn. 272.) Diefe Gattung trift man in Krain auf 
Binfen in waldichten Drtenan. Gie hat die Statue 
des gemeinen Rennkäfere, nur ift der Bruſtſchild 
hinten enger, und fo gebaut, wieander Roͤrnerwarze: 
die Fuͤhlhoͤrner find mit furgen Härgen befegt, und am 
der Spitze pechſchwarz. Die Fluͤgeldecken haben 9 ere 
babene Zurden, und unterhalb der Spike am äujfern 
Rand eine Feine Scharte, Die Schienbeine find dor⸗ 
nicht und pechſchwarz. (24) 
Binfenfeide, ein Beyname des dielaͤhrigen Wall- 
grafts ( Eriophorum polyflachium —— (9) 
Bınfenwanze. (Cimex iunceus, Scop. Eut.Carn. 
391.) Unter die ſchmalleibige Wanzen zaͤhlt Scopoli 
diefe europärfche Art, welche Linien fang, und nur X 
breit it. Die Züblhbrner, deren letztes Glied dicker 
üb, meſſen 5 Linien, der Saugrüffel aber, welcher aus 
3 Gliedern beftebt, hat nur @ Finien in der Länge; un« 
ter den Augen fieht man ein rothliches Lingen. Der 
Bruſtſchild ıft braunrotb und glänzend. Der lederhafte 
Theil der Flügeldedten, tweldye nach vornen enger finde 
iſt —— am aͤuſſern Rand gelblich, und 
bie und da mit kutzen Härgen befest. ‘Der pergamente 
artige Theil ift eben fo groß, länglih, an der Spitze 
ftumpf und mit fchieflaufenden N ag mer derfeben. 
Der keib, weldyer auch an der Wurzel ſchmaͤler, und 
an eben der Stelle auf der untern Seite mit einer gel» 
ben Linie in der Mitten gegeichnet ift, bat eine ſchwarze 


Binenn —E a bie; 

Farbe: die Raͤnde deffelben ſtehen in die Höhe, und 
u" gel begden Seiten ¶ blaßgelbe Puntte. Die Hin⸗ 
— haben auf —æ hne. 8 
Bin ſe nzug / (Bauf) Treffles Jones/ wird eine Art 
von — —— welſche man in der Baufunſt ent · 
leder in die 


jeder eingrabt oder ausſchneidet u 
— ————— 
ya da hat. “em ns 
5: fenzug. Man macht auch gebluhnmte Binfenjoncs Fleu⸗ 
4 — —— wie wre 
‚Bänfped , toird-tine Gattung: son feinem Dombar 
2: genen. - (f. Dombad.) (9) 
Biocolyrar, waren gewiffe Kriegsvölter der griecht 


ſchen Raiſer/ welche die innere Rübe-des-Reiche erhal» 
» teny und die Gewaltthaͤtigkeiten/ Raͤubereyen und Plun · 
derungen aechinde rn mußitens Sie hatten ihren. grie⸗ 
Sachiſchen Namen‘ von Aus die Gewalt/ und MA 
ich werbindere: «Man fann ſie mit der franzoſiſchen 


Marechauſſee, oder mit den in einigen deutſchen Yüns 
een: 
i ; nen.a 
Shore. pr ‚Denn Juftinian 
ſchafte ſie ſchon wieder ab; - (21) 


Biogra pbie,.it derjenige Theil der Geſchichts kunde/ 

r der ic mit der Erzählung Der merkwuͤrdigſten Begeben» 

heiten eingelner Perſonen befihäftigt. Ber Biographe 

: mit dem Befchichtfchreiber inſoferne einerley Pfucht / 

daß er ſeinen Ctzaͤhlungen den ie! 
würdig 


dern i o ee — —* 
“ich trift den en befonders diefenige aleichlaus 
fende Umftandey und verwandte Bilder an, die ſich 


unfreiSecen fo) mutig gueignen. Man fiebt bier das 
wmenſchliche Leben, wie es in tauſend Wbänderungen 
witklich iſt +; und nicht ſelten ſchen wir unſte eignen 
KZuͤge in der Udſchilderung anderes Perſonen. Keine 
Art von — — und nutzlicher, 

feine feſſelt das Her mir färferin-Amtheil, keie ergießt 
lehrrteichern Unterricht Br en "Die 


ns afigemetinenurnid ber 
3::8e 4 "die ein tauſend Seh ickſale in dem Berlauf eines ein» 
gigen Tages einſchließen / und mit großen Unternehmen 
AAmahlbarer Zwiſchenworfuͤlle verwickeln, bteten dem 
jwatieben weit weniger Unterricht an, ' als dieſe. 
i i eines Menfchen, dei nuretwas 
* sein Weib kr fann 
“Unter der großen "Menge ——* mir ges 
wiß einige und. vieleicht viele an/ die mit uns in glei» 
cher Verfaſſung find‘, umd deren gute und. böfe- Seite, 
1 glüdliche Unternehmungen und Fehltritte, Schlupf⸗ 
dinfel und Rettungsmüteluns von großem Nutzen find. 
„ Eimaroher Theil Des Lebens derjenigen, die oder 
1 Bemütbsart - ana weiteſten von einander geſteilt hat, 
derflieũt auf einerlen Wet, die nemlichen Urſachen bein» 
gen die nemlichen Würfungen hervor. So verſchieden 
auch die Verhaͤltniſſe, Aenderungen / Schick ſale einzel: 
ner Perſonen finds fo haben fie doch auch eine gewiſſe 
Einheit, daß ſie gar leicht ein Ganzes ausmachen, und 
sim Beranünen.des Leſers Dargeftelit werben koͤnnen. 
Daber find auch ferner die Lebensbefchreibungen zum 

*)f Tafel Büraerf. Baukunſt. Fig. 93. 
* ) f Tafel daſeleit ig me 


Allgem. Real:Wörterb. IIL TH, 


' fittfichen Gebrauch viel bequemer, als‘ 
—— € Fa 


Eigenfchäften, ver Gebrauch Und 
Bir fhaften, 


pie Hände Tiefert 


haltens würdig ſind er muß fie 


* einfaden, oder wenn es auch getvößnlidhe und befann 


Biographie‘ — 







gen der Menſchen, Die Mit 





oa 


eiten , die Stärke und S 
die Verſchiedenheit der Triebfedern er" nienfhlich 
Handlungen , in einelnen !ebensbefchreibunge veit 
beifer erfannt werden fann, als in ganzin fortlaufen- 
den Gefhihten. —— idenſchaften durch 
den lehhaften Anblick des rühmliden oder tadeMnsintır. 
digen Berhaltens eines Menſch R €r guten oder 
ſchandlichen Eigenfthaften, n —2 ER 
leichter erregt‘, und dadurch e und? erhafte Ent 


* 


ſchließungen gefaßt werden. "Mus diefen . 
— wir ee Alte ws Val Eule ut 4 





ftes zu einıger Rottfommenheit gefommen rft , 
—* any die durch Lebensbeſchreibungen Lehrer ihrer 

ation geworden find. Die Gefchichte jergt uns den 
großen Mann in die Begebenheiten feiner Zeiten einge- 
flodyten, aber der Biographe läßt ung ihr in feinen in- 


nern Werhättniffen feben. Es giebt gewiſſt unfheinbare 


Umſtaͤnde im Privatleben , die uns zur Erweiterung 
unferer Wi aft und Tugend weit nüslicher find, 
als öffentliche Botfaͤue. Der Biographe muß € 
benugen , und in ıhr gehöriges Verhältnis fehen. Daß 
ein Dienfch in ſeinem Bang bald gefhmwinde, "und Bahn 
wieder langfam fey, ift an fid) betrachten, tirie Kleinig» 
keit, aber Salluſt bemerkt fie vom Catalina, als 
ein Merkmal einer Seele, Die ber ſich etwas mit hefti⸗ 
en Bewegungen überlegt. : Er It Desivrgen die Mir 
ertigung einer qufen- Lebensbeſchteibung ben meiten 
feine fo leichte Arbeit, ln wohl mancher einbifdet, 
wenn fie fih don den Perfonafien eines Prichenbirterg 


unterſcheiden foll. Unter der Menge von Feberisbejchreis 


bungen, die wir haben, . find ihrer eben fo gar vie 

nice, die die Probe aushalten. "Diele haben. veräleie 
chen gefchrieben , die mit der Befchaffenheit ihrer Arbeit 
nicht befannt genug waren; fie enthalten Tai ihren, 


die man eben fo qut aus Zeittingen fammeln Fonntez 


fie fegen fie zufantımen ; wie fie ihnen das qute Olli in 

» wenn es body fommt, To Tegen fie 
eine chrondlogiſche Reihe von Thaten vor, ohne dag 
fie ſich um den wahren Character desſenigen ‚Ddeifen 
Leben fie ſchildern wollen , im gerihalten befinmmern“ 


Sie fehlen auch in der Wahl der Worfätfe , und Bringen 


oft Dinge inihre Erzählungen, Die der W’It ohne a 
den und Nachtheil verborgen bleiben fönnten; oder 
wenn fie auch twichtige Begebenheiten erzählen, fd Mas - 
chen fie nicht den gehörigen Gebrauch dabon. r 
Biographe muß alfo aus den dor ibm egendenn 
richten nur Begebenheiten herausſuchen —— 
ergähfen‘, daß das 
durch der Character der Perfon EMI wird; er 
muß ate Züge fo ſetzen, daß fie fen Falfibes Fiat Auf 
Character, werfen; er muß von dem Derdatyt drF Mars 
tbenfichfeit und der Echmeichelen entfernt Pan , md 
ſich hüten‘, daß er nicht in den Ton eines Vohrediters 
falle er kann mehr moralifche Betrahtifigen inmis 
Then , als der Befchichtfchreiber , aber 18 zeit (elle 
Anmerfungen fun, die nicht einem jeden Lrfer don fe 
find, fo muff er fie fo Tagen, wie fie auf den vorlie- 
genden zul allein zu pajfen fcheinen. Bloße loci Br 
munes find noch feine Betrachtungen/ die aus ein 
Begebenheiten entiiehen. Es muß fihh alſo der 
grapbe einen gewiſſen Standort wählen; aus weiche 
er. die Perſon, deren Leben er befchreibt, anfiehet 


©9999 2 


738 Biolychnigm ——— Biquabrat. 
der Bere a uk die „Serbicte 


Rn ben zu · 
roͤm ſchen ihe in ne 


ia tar Di * 
er iefert tdie 
ide, —55 — N bie 8 —7—— 
an iR Fe Or hei —2* gebracht wer» 
n;5 


be re 


% te-als befannt voraus. 
—9— KA: Me fi aud) der Styl des Biographen , 
ng d die Begebenheiten, die er erzählt, 
2 a en gro een verfnüpft 5 fo fann er | 
: A gro iſto s haben; be⸗ 
A er fic) in 5 muß ſich auch 
— * bat m Da ie 
[+] ⸗ 
3 ——— ac feiner feelig verftorbenen 
r — nion auf gut fwif 
Pay egeln ng k wie eine Yebensbe» 


„er ng nicht beſcha —55 (22) 
— —J Ranch bat man PR.) 
die *c angebohrne Wärn belegt; gewiſſe che⸗ 
mifche ältere 9— Ara sus —E einen 
‚Lebensbalfam ı der in t eines jeden Men; 
vorhanden ſeyn / 5 da * gegen alle Faͤulniß 
en fol. Sie ſuchten ſogat, durch Verſuche die fie 
m warmen aus der Uder gelaufenen Blute an⸗ 
fetten, aus dieſem Lebensbalſam ein befonderes Lebens» 
„Fit zu verfertigen , das fo lang brennte als der Menſch 
" febte, aus deffen Blut es gr Fa bin 
im Augenblick des Todes a —* 


baupteten, daß wenn dieſes gr PR id kreane 


er Menſch feine S te, b 
N N 
ten — fin 


iefe Poren unter aller Eritif und 
Widerlegu 12 


8 onei Ser monep, haben ihre Benennu 
Hofopben Biou, einem ‚großen und fehr bei —* 
—F er erhalten, und bezeſchnen affo allerlep ſharfe 

fatprifhe Einfälle. d ;. ©, fagte Bion nom 
: pen ee bem ULENID, in feiner 
ugend habe er den Weibern ıbre Männer, in feinen 
erahnen Jahren aber den Männern ihre Weiber —F 


alsthanaget bießen diejenigen, melche eines Hi 
“ mwaltfamen Todes ftarben, fie mochten fi nun felbft 
„ums Leben gebracht haben, oder als Verbrecher 
richtet worden fepn. Die Heyden benennten die Chri * 
ß: weil fie glaubten, daß Diefe theils verdienten als 
. Berbrecher erichtet zu werden, theils als Selbſt⸗ 
mörder anzuſehen wären, da fie id frepwillig als Mar- 
tprer tödten lıeßen. (1 
Bipartiti, Dimdritä, fo benennte man die Ypoflis 
en weil fie die Menſchheit Ehrifti A ki» 
en, indem fie Chriſto die menſchliche Seele abfpra- 
(f. Apeollinarijften.) (n) 
Bipenni 9, die Streitapt, war tin Gewehr der Alten, 
welches nicht nur eine gedoppelte Schneide zum Hauen, 
‚mdern auch eine Spige jum Stoßen hatte. Man be- 
ri fi ef Art von Werten auch, auffer den *5 
n Opfern 
ennula, wird von einigen Schriftſtellern die 
aipennulen: ( Pimpinella faxifraga maior L.) 
benennt, (9) 
Bipinnatum folium, (Botan.) zweyfach gefiedert, 
Er ein Blatt, wenn der Blattſtiel viele gefiederte 
ättchen an den Geiten trägt. 
Biquadrat,/ heißet fo viel als bie vierte Dignität «ir 


S 


— 


LE — Rn < auadrat von 


ner Oroͤße, Kt 20. Se Bi it alſo *2 


von 36. 
re Abe er ee 
ul oder 9 eat Quadrat mit ſich fe 
Alten bıiefien es —— X 
a — — jeder Seite 
im Krieg —— re 2 : 
N 4 2. 2 
—* * * nach ** 
J waren ‘ Erpt — * 
ein F wo MRuderbänfen —* So t, 
: h n \ 14 
fo br es ilen einen der 
zwey Ruder et wird. Sin dieſem e braucht 
es Lutan al und ——— Heine 
> Babryeug im Leben des Chfare . Die gröfs 
Urt von a welche zwo Reiben von Rudern ' 
einander, wie Mont faueon wahr. 
ſcheinlich macht Bir; FOR di: Etepro. Die eis 
a hu 2 Theile Die: 


Teen im 
ae t — —— den des 
des. irgitta, aus einem 


Bars — 


dei 
If, ungeichr Im Sabre 1344. baurte-fie ein 
* Wadſtena, gab —53 Regel / und —— 
adutch den Grund zu dieſem Orden. Sie fund: * 
—8 Kloſter —* —— vor, ohne j —* 
ſelben zu Nachdem —8* 
1370 * 5 as ee 


exjien Rloͤſter n 
in die Du Ode Reiche ae * 
ngland , bie Niederlande , 4 


e 
—* Birgitta * einen Dach 
Nonnen Dialer Gottes beſon⸗ 
ders ebreten, und — * 
wendigen geiſtlichen Beyftand 
Geſchlechter im — 
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gi 
Hr 
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SE 


Bier 
— Ar Bor; die ——— das Bild 


über Ronnen und 


; 
gef 
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DBisattenprden. 





inn nur ein rg a ' 
Öfenbarun nadı — son ſollten Er 
£ be 
— —— en — Be 
baben fie au Die Regel Fun 
ten, 1 
| tjlich 
ſoll 
doc ſollen u 
eine R ihrem 
‚Die nad» 
9 Um 
‚unse 
h Sem She nude mo 
man Zleifc, und bey Waller und Bad fa- 
ftage- Elaufur ‚beob» 
* Bun i Namen werden. 
— ein Candidat fünf 
und — alt fepn andıdatin zum Zei · 


mäblung mı Sbrirto einen Habit 
Een: und Be ugleich 7 auf ——— 
— —* * bier —— * — 


nnen 
—— e rim * don grauem 
—* gewiße Or⸗ 
en, Pe on tragen eine (en ge drey 
zus weiſſen Streifen, Deren einer einen Zirkel ge · 
ar an den übrigen zween, Die ſich ju rech⸗ 
en **2 Bu emacht Ma un * 


dieſem noch 


oceßion zu einem 





—— 
— 


—* —* 4 den 
: 2 BT: Hr 
er ton nger — 
| os 

lampadi ‚ Birgi 
SE 
= e 
Ei wohn 5* Bine 


Iren nn Anner Demı Sitte 1 . 
—— im — 


an eit fprechen. 


Bi u 
Welt iſt —* — dieſe 
von den wahren ſcieden find oder 
nicht, Erſieres iſt aber Fiat —*9 at ein Dioden, 
wo ia nur —n einerlen Kr in einem 
Bi perfummeln. Geſtiftet Martin V, 

ıbre 


onders Gregor + Durch . 
Asa ua ang nabmen —— 
3 don Ihnen nicht merfhrdig 


— — pon der Becollsrtion 2: 
Fan m Armeen ab urn Ey 

ificte um fir n u efe &o 
gen: und Ueban Y Yıl —502 —— 


— 


er nr == aus er — — ee ; 
Birgitia, 5 —— am he 
weder Ban A Eu alten | 

milderte, Die Kleidung, Bm Bi 


dung der Benedictinerinnen an aan daß fie oben 
auf dem Scheitel an ihrem Weihel ein volbes Ereu 


{2 % em behalten wird, Kragen (14 
betet EN einige Gebete t etwas Erde Binein. Biribi, ift ein on ardipiel, das mit dem Genurfer 
abr 1489. tourde zu q in dem oberen Lotto viele Urhnlichfeit bat. Eins Perſon if Banguier 


ini * Pr den eingefälichenen Miß · 


rer in Dem 
en Sun und zum Son 
* Dom An Io 


der Mönde auf zwoͤlf —— 
ſonderung beyder Geſchlaechter und ein —* 
anbefohlen. Kin len fott nach — 
nehmung ven em 
fon fa endlich an * ‚Birg tar 
die * —* — mit den 3 
. Das Oberhaupt jedes Kiofers 
ai ver ti und Fa 
Ai u 5 
let an en Beitaalsr ı der 
—— — * Nein ee das Zeitliche führt. 
Hit 


B —— * 
I — ar die De —38 72 
Dieſe aber alle —— re 


Es —* der nr ber Frauen. Ihr Zip mr 


und Die andern pointi und zwar a Num- 
mern, die in A und au auf einer 
Tafel eben. 





entweder auf ein aber 
r a) zwiſchen us Rummir; 
oder 3 Greuzlinıe zwiſchen vier Rummer; oder 
g)a a di iten bes Quadrate. Run werden 
36 Karten, die mit dieſen Zahlen bezeichnet find, 'ge- 
miſat/ wenn vorber abgeboben worden iſt ſo 

—8 die gefihlageneKarte 


Esaas 3 


Der r fann a 
tere Runen (eben; 


79 


Birk. 

nicht beſetzt, oder iſt es eine vom den vier Echahlen 
1, 6r 31 oder 36, fo geroinnt der Banquier alles. Iſt 
bingegen- die gefchlagene Nummer befest, fo muß er 
den Einfak 32mal bezahlen , wenn fie allein befest iftz 
16mal, wenn ſie mit einer andern auf der Unterfiheis 
dangslinie, und mal, wenn fie mit drey andern in 
dem Winkel befegt if. Die Geraden oder Ungeraden, 
und die Zahlen von I» 18, Oder von F9»36 werden 
nur anal bezahlt , im Fall eine davon trift. 

Wem die Sinrichtung eines Lotto befannt iff, der 
wird gar leicht die Wahrfcheinlichfeit hier zu gewinnen 
oder zu verlieren,” berechnen fünnen. Der Banquier 
bat 
236 Zahlen viere nemlich 1, 6, 37 und 36 nicht bes 
fest werden , alfo nur zu feinem Bortbeil mitfpielen. 


Diefes: ift gegen das Riſſto ziemlich wenig Wortheil, ' 


denn jedes Lotto bat 4 MWahrfcheinlichfeit mehr zu ger 


winnen z denn die Wahrfcheinlichkeit zu gerinnen, vers ° 
bält ſich bey Biribi mie 9 zu 8, bey dem Lotte wie 9 


73. (9a) 
Birt €, (Betala Linn.) Diefes Pflanzengefchlecht, wel⸗ 
ches verſchiedene nutz bare Baͤume enthält, hat Blumen 
von männlichen und weiblichem Geſchlechte auf einer 
» Wurzel, und gehört alfo in die 2ıite Finneifche Claſſe, 
( Monotcia tetrandria). Die männliden Blumen 
ftehen in maljenförmigen Kaͤtzchen beyſammen. Die 
Schuppen diefer Käschen liegen loder und ziegelweiſe 
übereinander, jede enthält drep Bluͤmchen und bat zwo 
ſehr Heine Nebenfhuppen zur Seite. Die Blümchen 
ſelbſt, welche an der Schuppe feftfien, haben eine ein» 
blätterige vierfpaltige ausgebreitere fehr Fleine Krone, 
* in meldyer ſich vier kurze Staubfäden befinden. Die 
weiblidyen Blumen beftehen ebenfals aus drenfachen 
gegeneinander über an dem Grate hängenden , herzfoͤr⸗ 
migen, mit einer Granne bewahrten Schuppen. “jede 
derfelben enthält einen Stempel mit zween Griffeln, 
aber feine Krone. Der auf die Blüte folgende Saar 
men lieget blog zwiſchen den Säyuppen, und beftebet 
aus einjelnen eprunden geflirgelten Körnern. Wir be: 
merken Folgende zu dieſem Geſchlechte gehörige Gat⸗ 


tungen. 

Wrfebirfe, ( Betula Almus Linn, Abdus Chuf, 
Bauh. & aliorum. Eller, Elder, Elſen, Elſter⸗ 
baum, Aerle, Orlinbaum, Otten oder Otter⸗ 
baum). Wir werden dieſen Baum, nebit den ver» 
ſchiedenen Abanderungen deffelben unter dem Artickel 
Erle befonders abhandeln. Hier bemerken wir nur, 
daß er fich durch feine äftige Blumenftiele don den an ⸗ 
dern’ Birfengattungeh hauptſaͤchtich unterfcheidet. 

Yliedrige Birke, ( Berula pumila Linn, Mant, 
124.) Sie iſt zwar niedriger als unfere weiſſen Bir 
ten, indem fie felten hber vier Fuß lang wird, aber 
doc hoͤher als die Zmwergbirfe. Die Blätter find ey 
rund, am Rande ſchartig, etwas filjig. Die Ober: 
fläche ift heligeun, meniger wollig als die Unterfläche, 
welche weißlich und mit hervorragenden Adern verfes 
ben iſt. Im Frühling baden die Blätter, wenn fie 
eben ausfeblagen, einen rötblichen Rand, der aber wies 
Der verſchwindet. Die Blumenkaͤtzchen ſtehen gerade in 
Die Höhe. Die männlichen find einen halben Zoll lang, 
ſehr kurz, geſtielt, micht jugefpigt , ſondern ſtümpf. 
Ihre Schuppen find am Rand mit weiſſen Haärchen 
deſetzt / unten grün, oben bis zur Haͤlfte braunroth. 
Die weiblichen Blumenfägchen find einen Zoll lang, 
viel Dinner; fie haben längere Stiele und runzliche 
oder rauhe fharrige Schuppen. Die Zweige des Bau: 
mies find bis an die Spitze beſtaͤubt oder etwag filzig. 


— 


—R 


Wahrſchein lichkeit mehr, zu gewinnen z weil von 


Birk, 


zu Sande fommt fie leicht fort, und laͤßt ſich durch Ub⸗ 
leger vermehren. Die Wurzel ift durchaus von rother 
Farbe, und kann zu eingelegter Schreinerarbeit ge 
braucht werden. ; 
Birke, ( Betula nigra Linn. Pluk. 
alm.:67. Rai. dedr. 12, Duham. Arb. 3. Mill, 
Diet. n. 4: Merifisr, Nordamericaniſche ſchwarze 
Birke) mit raufenförtig-eprundeny zugeſpitzten, dops 
pelt ſaͤgezaͤhnigen Blättern, Der Stähtm it geräde, 
eben, mit einer fchrwärzlichen, gläften Rinde beffeidet, 
und waͤchſt fehr ſchneun Die Blaͤtter haben mit den 
Hannbuchenblättern Diele Aehnlichkeit, und’ hängen an 
GStielen von einem halben Zoll. Die untere Fläche iſt 
hellgruͤner als Die obere, und unten mit einer ethabe⸗⸗ 
nen weißlichen Rippe bezeichnet. Die jungen Zweige ſind 
beſtaͤubt, die Blatiſtiele fitzig. Nordamerica, befon- 
ders Canada und Virginien ud das Vaterland, wo⸗ 
ſelbſt die Rinde von den Wilden zu ihren Kaͤhnen oder 
Piroguen gebraudt wird; auch machen fie eine Urt 
don Zucer aus dem Safte derfelben. Hier izu Lande 
fommt fie gut fort, und iſt eben fo dauerhaft, als die 
folgende Gattung. u Dr 

Weiſſe Birfe. (‚Beiuld alba Linn. C veterum, 
** Wunncebaum, Wonnebaum, gemeiner 
Birfenbaum) Diefer in Deutfpland und faft alten 
andern europäifchen Reichen wach ſende Baum it an 
feinen — ſaͤgefoͤrmig gezaͤhnten Blättern von 
den andern Gattungen leicht zu unterſcheiden. 


Er 
kommt fogar in den kaͤlteſten Laͤndern in Grönland, 
Aland und Norbamerica fort, ‚und hat eben Feines - 
beſonderen Bodens oder Erdreiches noͤthig um einen 


guten Wuchs zu erlangen. Denn die fandige, unfrucht⸗ 


“bare und ganz unbrauchbare Pläge auf Bergen 0 
bes 


den und in Thälern, find eben ſowohl mir Bi 


' fchattet, als die fetten oder fruchtbaren. Doch ents 


ſtehen aus der Verſchledenheit der Wohnplaͤtze einige 
Abartungen, welche unter den Namen Rothe Birke, 
Saarbirfe, Gangel: oder Mutterbirke, Miafer» 


birke, Fruͤh⸗ ober Spatbirke, Glaßbirke von den 
"Forfiveritändigeni" angefuͤhrt und befchrieben werden. 
Auch die fogenannte Brodenbirfe, deren Stanim 


nur einige Schub hoch wird, deren Blätter Peiner, 
dunfelgrüner, weniger glängend und äuf der Unterflö- 
che mehr bräunlichgrün. find, melde ‚endlich audı cine 
mehr ſchwaͤrzliche Rinde hat, gehört zu den Gpielar- 
ten. Wir übergeben die Befcyreibung der andern Epiel- 
arten, und wenden ung zu der Betrachtung der He» 
meinen hiefigen Birke. Diefe mitd unter die mittel» 
mäßigen und baten’ Laubhoͤlzer gerechnet, weil fie 

‚und Dicke einer Eiche oder Bude 
erlangt » das Holz aber fehr Jähe und fer iſt, befon» 
ders in niedrigen Gegenden, , Die Wurzel iſt ſtark, 


“ niemals die Höhe 


“ äftig, und ſteiget nicht fehr tief in di ; 

. IR — he ehr tief ie. Erde; daher 
Felſen befinden, f 
“unter der Oberfläche weit auslaufet. Der Stamm 


vDammerde, worunter 
mt, und alsdann ganz fl 


wird in dem tauglichſten Boden und gefchloffenem Helje 
70) 80 und hoͤchſtens go-Schub hoch, bis 15 Zoll did, 
und bat in feinem gaten Jahre vbuig ausgemachfen. 
In magerem Boden ;, auf Heiden und in Thäleen, 
wird er lange nicht fo hoch, noch ſo did. Die Rins 


de der jungen Birfen ift-bunfelbraun , glatt, und mit 


einem dünnen Oberhäutdyen liberjogen, welches ben 
ftarferem Wachsthum ganz weiß wird, ſich bin und 
twieder ablöfet, umd im Ulter des Baumes nicht mehr 
zu fehen ift. Die Zweige ſtehen anfangs fteif, und 


Das Vaterland dieſer Gattung iſt Nerdamerita.· Hiet 


Birke, 
gen fie wieder in viel fange ſchlanke Garten, bey 
erem Alter des Baumes biegen fie ſich, und haͤngen 
« beftändig herab» So lange die Zweige gerade fteben, 
wırd dem Baume der Name Waffer» oder Rothbitke 
gegeben ; menn fie aber herabhängen, beiftt er Hangel- 
...oder Mutterbirfe. Die Blätter der Birfe fteben auf 
langen ſchwachen Etielen, und find laͤnglich, herz⸗ 
förmig zugefpigt,.von Farbe meiftens {don beilgrün, 
 guteilen aber roͤthlich gelblich und bunt. Im Fruͤh⸗ 
ling s wenn fie entfproffen, find fie fraus, baarig, 
mit einem Hebrichen Safte überzogen , und haben einen 
balfamifchen angenehmen Geruch, Die Blütbe fommt 
bier zu Sande im April zum Borfcheinn Die männe 
lichen Blumenlaͤtzchen find lang walenförmig, und 
bangen berab; die weiblichen find fürzer und Dinner, 
und ſtehen anfangs gerade, wenn aber der Saamen 
anfängt flärfer zu merden , * ſie ebenfalls her⸗ 
ab. Der Saame iſt eckig, und bald mehr , bald mes 
tiger mit einer breiten häutigen Cinfaffung verfehen. 
Er wird im September reif, und bat alsdann eine 
 gelbliche oder braune Farbe. der haͤutigen 
Blügel wehet ihn der Wind zuweilen viele Meilen 
.. weit tweg, und es werden auf ſolche Weiſe große Plaͤtze 
- mit Birken befäet, wo font gar feine zu finden wa⸗ 
.. ren, Hieraus ıjt der Wberglaube entſtanden, daß aus 
- ‚verfaulten Tannenwurgeln Birken entftünden. 
. Birke. ( a Linn. sulifera, 
lu coneideviminibus lentisDu ham. Arb.2.G ro» 
nov., Fl, Virg..146.) Das. Vaterland ift Nordames 
rica, to fie in Canada und Virginien häufig wäaͤchſt. 
Die Blätter ie bersförmig, länglid jugefpigt, am 
Rande füge eng etwas länger, als die Blätter der 
biefigen weh , und menn ſie noch jung find, taub. 
Die Schuppen der weiblichen Blumenkaͤtzchen find mehr 
zugeſpitzt, als an der biefigen, Der Wuchs des Stam⸗ 
mes iſt gerade, und die Ueſte fehr zahe und biegfamı 
Uebrigens wird fie in America zu allerley öfonomifchen 
Gebrauch angewendet, Die Wilden bauen von det 
Rinde Piroguen oder Canots, eine Art fpigiger Kähne, 
aud machen fie von dem Bafte derfelben Packmatten 
‚ sur Verwahrung der Kaufmannägutee 
Iwergbirke. (Betula nana Linn. Amoen, acad, 
1. p- 333. Mill. diet. n.2.) Nach der am angeführ» 
ten Ort befindlichen Linheifchen Befchreibung beftebet 
der Stamm aus einfachen, allenthalben ausgebreites 
ten, bolgigen, auf der Erde liegenden, ſchwarzen / 
latten Gejtrauchen, mit mechfelmweifen langen dünnen 
Fiegfamen Ueſten, welche anfangs etiväs mollig find. 
Die Die des Stammes, meldyer mit einer braunen 
glatten Rinde bekleidet ift, ſteigt felten über einen Zoll 
im Durkfänitt, wird auch felten über zwey Schub 
* ie Blätter ſtehen auf kurzen Stielen, allent⸗ 
alben an den Weiten, gu drey bis fünfen beyfammen, 
ind ganz citfelrund am Rande geferbt, auf beyden 
Seiten glatt, mit jmeen egrunden furgen boblen, an 
einander hangenden Blattftügen, welche bald vermelfen 
und abfallen , befeitiget., Die Große der Blätter iſt 
verfchieden , body Giberfteiget fie felten Die Größe eines 
Helets. Das Vaterland diefer Gattung find die Al 
pen und hohen Gebirge, in Schweden, Kapplarıd und 
Rußland ; aud) mächit fie auf dem Brodengebürge in 
Riedetſachſen. Wenn fie der Seltenheit wegen in Gaͤr⸗ 
ten gepflanzt wird, muß ſie einen ſumpfigen Boden 
haben, imo fie nicht nur hoͤher, fondern auch gerader 
und baumförmiger wird, Der Rutzen in der Defono» 
mie ift eben nicht fehr betraͤchtlich. In Lappland, wo 
fie am haͤufigſten waͤchſt, wird fie ın Ermängelung 


: Holz iſt nicht aflein zum Brennen auf. dem 


Birke IR. 


eines beſſeren Holges zum Brennen und zum Fatter 
des nn ebraucht; Die nordifchen Bergbühner er- 
langen fait 8 eimige Nahrung und ihren Schutz von 
dieſem Geſtraͤuche z denn der Saame dient ihnen zur 
Speife, umd die Dickungen deſſelben verbergen fie ge- 
gen alle Rachftellungen der Raubvögel. (9) 


Birke. (Öfonomifh) Diefet Baum ift in der dene 


wirtbfcyaft von fehr weit ausgebreitetem Nutzen. ne 
erde febr 
nuͤtzlich: fondern man kann auch weit beilere Kohlen 
davon brennen, als von anderem Holze, weil ſolche 
feſter find, und ein gleichformigeres ſtaͤrkeres Feuer 
eben. Wenn man das Birkenholz gheich unter Dach 
ringt, und es recht austrodnen laßt, damit es nicht 


« ftodrg werde, fo erlangt man ein feites und fehr zaͤhes 


Werkholz, wovon man in der Landwirthſchaft viel 
faltige Bee. macht; z. E. Reife zu Faͤſſern, feis 
terbaume > ichſeln, Rechen, Stiele an Daden, 
Schaufeln, und viele andere dergleichen Geraͤthſchaf⸗ 
ten. Auſſer dem giattfaferichen Birfenbolze giebt auch 
die Moafernbirke, welche feinen ſchlanken Wuchs hat, 
fondern von der Wurzel an ſogleich hoͤckerig und aͤſtig 
wird, ein nutzbates Holz wovon man Tobadsdofen, 
Piefenftofer Schafte an Gewehr und Mefferftiele vers 
ertiget, welche nicht nur fehr fefte, fondern auch ſchoͤn 
bunt von Unſehen find. 

Die Birken laffen ſich auffer dieſem auch fehr gut zu 
einem niedrigen Geiträuche ziehen, und geben als dann 
fo dichte gute Zäune, Befonders ſchicken fie ſich auf 
Dämme und Waͤlle zu pflanzen, weil fie fehr weit um 
fi wurzeln. Will man eine Hecke Davon ziehen , fo 


muß man die ftärfften Stämme über der Wurzel abs 


bauen, und die andern herunter nad der Exde biegen, 
und mit einen Hacken befeftigen. - 

Die Zweige oder Meifer der Birken werden zu Dit 
lerley Gebrauch verwendet, Man macht nicht atlein 
alterley Körbe davon fondern auch Meitgerten, Peits 
fehenftiele und Rehrbefen Endlich iſt auch der für die 
Birkenwaldungen ſehr ſchaͤdliche Gebrauch bekannt, da 
die Landleute am Pfingfifeit grüne Birfenzweige in die 
Stuben ftellen. 

Die Knofpen der Birfih werden ebenfaus benust, 
Man macht in Finnland, Three davon. Auch forl man 
mit Waffer einen milchichen Saft und einen Balfanz 
daraus deftilliren formen, der dem Balſam von Merck 
fehr Abnlich fern ſol. 


Birke. (Forſtwiſſenſchaft) Man will bierdon * 


dene Arten angeben, welches aber wohl bon der Ver⸗ 
—** it des Bodens herkvwmt, denn es waͤchſet 
die Birke auf allen Grund und Bodenz er ſey trocken, 
naf, leimigt, thonigt, fandigt, fleinigt u. ſ. m. in war» 
men, gemäßigten und falteften@egenden, nur daß in gar 
falten Gegenden, befonders, wenn die Birfen jtoifchen 
mageten Klippen und Gallſteinen oder auf einem fehr 
fettigten Grund ftehen, kurz und ftruppigt bleiben. Die 
Birken gehören unter die Feine Gattungen von Bäus 
men; teilen ſie bey weitem nicht an Staͤrke und Alter 


. denen Eichen und Buchen gleichkommen, da felche im 
Zoſten, göften, böchftens im Soften Jahre ihren Wachs⸗ 


tbun erreicht haben, und alsdann abftändig werden. 
Selten wird eine Birke über 14 bis 16 Z0d unten im 
Durchſchnitte fhark, fommmennber, wenn fie decht geſchloſ⸗ 
fen und auf eihem guten Boden fiehen, zu einer Höhe 
von 60 bis 70 Schuh. Die üufferfte Borke oder Rin⸗ 
de der jungen Birke ift braun, in ihrem beiten Wachs - 
thum wird fie meiß , und und) Hollbrachten: Wachs. 
thum wird die Worte did, und befommit tiefe Riſſe, 


Birke — Birkenhol;. 


ein gewiſſes Zeichen ift, daß ſie fein Holz mehr 
aufſetze as Holz iſt jaͤhe, mittelmäßig harty giebt 
„aber. eine gute dichte Kohle und gutes Brennholz, In 
‚bee Witterung und an feudten Drten aber wird es 
gar bald ftodigt. Wenn die Birken im ısten, zoften, 
2sften Jahre abgetzieben werden, fo befommen fie 
gar ſchneu wachſende Stammiladen, das iſt, fie fhlas 
x. gen aus denen Stoͤcken wiederum fehr häufig aus, und 
man fann fie nach Verlauf 15, 20 bis 25 In 
wiederum abtreiben , weswegen das Birkenhol; vor 
vielem anderem einen großen Borjug hat, Der Sau: 
“men von diefem Holz ift gelb, gar zart und leicht, roesrne» 
gen er durchden Wind gar weit fortgetrieben wird, fogar 
iraͤgt ihn dasWildpretundNögel indenen Haaren und t- 
a been fort, daß man oft an Drten Birken fiebet, wo 
weit und breit feine Saamenbirken befindlich find; er 
wird im September reif, moben man aber wegen feiner 
‚ Bartheit die Einſammlung des Saamens gar wohl bes 
.i ten muß, am beiten iſt es wenn man an einent 
foren Tage, da der Saame gerne aus denen Zäpfs 
eng flieget , durd) gelindes Shütteln der Baͤume 
foahrnimmt , ob er anfange auszufliegen. Iſt dieſes / 
‚ fo nimmt man ihn ab, legt ibn an einen fühlen, tro» 
ckenen Drt ausemarder , teilen fich fonft gar leicht 
+ Schimmel daran feget. Solchergeſtalt reifet der noch 
nicht zeitige Saame nach und kann alsdann durch ges 
x Tindes Klopfen herausgebracht und zum Uusfaen aufs 
‚ behalten twerdem Das belannte Birkenwaſſer mird 
auch von dieſen Bäumen abgejapft, nur muß mar 
nicht zu viel a fonft leidet der Baum Scha⸗ 
< den. ı(f. Birfenfaft.) (31) 
Birfe, (unter den BVerfteinerimgen ) f. Birkenholz. 
 (verfteint. ) 
Birfen, (Baufunft) werden zu Bauholz nur jur Neth 
gebraucht, weil fie wegen ihres füßen Safts beyzeiten 
+ wurmftihig merden , und von geringer Dauer an dent 
‚Wetter find. Wegen ihrem geraden Wuchſe gebraucht 
+ man fie indeffen ju Gerüftftangen ben dem Bauen 
sin vielen kaͤndern mit nicht geringem Bortheil , fie 
“ miüffen aber beyzeiten von ihrer Rinde und Schaͤlfe 
entledigt werden, um den Wurmfraß einigermaßen 


au verzögern. (18) 
Birfenafterrüffelkäfer, (Attelabus beiulae) 
f. BlattEräusler. 


> 2 ze a: > .. J (Curculio Betulae.) ſ. Reben⸗ 


Birkenholz. (verſteint.) Unter den verſteinten Hoͤl⸗ 
zern fennet man an manchen noch ihre ehemalige Holz⸗ 
‚art, dahin fie gehörten, ehe fie in das Steinreich übers 
giengen. Zwar in fehr vielen Fäden nur zweifelhaft, 
“ in andern ganz ungewiß. Wir werden unten hören, 
wenn wir von den verfteinten Solzern felbft reden 
- merden, und hoffentlid, beweifen, daß viel dazu ge 
höre, getwiß zu beftimmen , daß ein verfteintes Stuͤck 
Holz zu diefer oder jener Holzart gehöret habt. Syn: 
zwifchen reden die Schriftfteller von gefundenem Birs 
tenböfje mit ziemlicher Zuverläßigkeit. Ich mil Das 
+ vila Zeuanif (Catal. Syß.T. Ill, p 244.) nur über 
haupt anführen. Bollmann meldet, (Silef. fubt. 
p- 9.) daß ben Luͤbeck zu Beblendorf über g0Fady- 
ter tief in den Torfgruben Birkenholz ausgegraben wer⸗ 
de, das nod) faft ganz in feinem natürlichen Zuftande 
erhalten ift. In dem Dollbynifchen fand Herr Sch uls 
je ( von verfteinten Soͤlzern S. 22.) ein Grüd von 
einer birfenen Rinde, melde ihre vorige Geſtalt alſo 
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Birkenkaͤfer — Birkenlaus. 


behalten hatte, daß man fie für natuͤrlich anſchen fon. 
te, wenn man nidyt durch die Härte und Schwere dir. 
felben eines andern überzeugt würde. Die Derter, we 
die Rinde an dem Holje angeftanden, zeigen ſich ſehr 
natürlich, und ihre Schichten, wie fie fi von Jahr 
zu Jahr vermehrt, stellen. ſich fehr deutlich vor Uu⸗ 
gen. In der Gegend um Ibemnig bat mian 
fogat im Yahe 17143: eine ganze verfteinte Birke aus 
gegraben. (Walch Naturgeſch. 1. ©. 3.) Man 
fand Wurzeln und Weite dabep abgebrochen: Dieſe 
Birfe Hund aufrecht, und die Farbe derſelben war 
weiß und roth, fleifhfarbig und ſchwarz geflafekt; 
und die Derfteinetung hatte eine Udarhärte, mie ben 
‚ vielen andern verfteinten Hölgern. Wollte man meh- 
rere Schriftiteter auffchlagen, fo würde man mehrere 
Benfpiele von verfteintena oder gearabenen Birkenholze 
finden. Diefe Benfpiele aber mögen binreihen. Das 
verfteinte Birfenbol; wird im Lateimſchen Ligen 
betulatum fofjile , im Franzoͤſiſchen Bois de Boultau 

enennet. (10) 


g 
Birkenkaͤfer, deutfcher, (Scarabaeus Berulichis 


germanicus ) ſ. SeldFäfer. 

Birfenfäfer, franzöfifcher. (Scar.besulicola gal. 
bicus. &oezje Entom. Beptr. p.88.n.92. Le 

neton frangois du Bouleau, V o8t. Scar. Arb. p. 18. 
n. 70. £.9. f.70.) Er ift ein ungehörnter Käfer, der 
unferm Juniuskaͤfer ſeht aͤhnlich ıft, bat aber einen 
ſchmaͤlern und glattern Körper, Fueßly Magaz. p. 
24 fragt, ob Diefer nicht des Fabricius Melolon 
rufa fep? 

Birfenfäfer, hollaͤndiſcher (Sc, Yesulieols his. 
pidus, Goeze Entom. Beptr. p. 87. n. gt. ie Ha-. 
neton velu du Bouleau. Voöt. Scar. Arbor. p.i$. 
n. 69. t. 8. f. 69.) Die Farbe diefes gleichfalls unge 
börnten Käfers fällt ins braunfdhmarje; allein Kopf, 

- Müden,.und der danse untere Theil des Körpers find 
noch mit aſchfatbigen Haaren befext. 24) 

Birkenkork, (Boletus fuberofus Linn.) f. Köder: 
fhbamm. 

Birken laub, ifteinfürtrefliches und geſundes Schaaf⸗ 
futter im Winter, auch im Fruͤhlinge denen jüngen 
kaͤmmern febr dienlich und eine wahre Öfutreinigung. 
Um es zu erhalten, werden gegen den Herbſt an uns 
ſchaͤdlichen Orten junge Feige von den Bırfen abge 
fAynitten, in Feine Buride gebunden , im Schatten ar 
trochneß; und im Winter, auch Frühling Schaafen und 
kaͤmmern als ein der Gefundheit dienlicher Leckerbiſſen 
vorgelegt. (19) 

Sowohl das Laub als auch die Rinde der Birfen Haben 
viele gelbe Farbtheile bey ſich / daher dienen bepde, den Lein · 
wand und die Wolle zu färben, und werden von mans 
chen Landleuten wirklich hierzu gebraucht. Won dem 
Laub macht mian auch die befannte Mablerfarbe , das 
Schuͤttgelb. 

Birfenlaus. (Aphis betulae albae.) Linn. F. N. 
. 735; n.21. Faun, Suec,. 992. Fabr. S.E. p. 
736. n. 16. Birfenblattlaus. &leditfch Serk- 
wiſſ. B. 1. p. 552. n.17.) Dieſes Infekt ſitzet ger 
meiniglic an den Stielen und Rippen der Birkenblaͤt⸗ 
ter , und nimmt die äufferften Spitzen der Zroeige ein. 
Es ift ſehr Fein, blaßgrün, und hat 4 fehwärzliche 

unfte auf beiden Seiten am Rand eines jeden Sins 
chnitts. Fabricius c. 1. befchreibt dieſe Blattlaug 
anders, er ſagt, daß der Kopf und der Bruſtſchild 
ſchwarz und glatt; der Leib aber grün, und der After 
braunfihwarz ſeyen. Die Füße hätten auch eine * 

arde / 


Birkenmeſſer ⸗ Wiskennager. 


Birdenrinde — Birkenrindendaͤcher. 793 


Aarbe, gur fenen die Schienbeine 35 Blekenrende; daraus wird durch bie nieberfteigen 


ucz und gruͤn. Da Linne der feinigen, die Fluͤge 
abſpricht fo faat hingegen Fabricius von feinem 
&xemplat, «# babe große Fluͤgel mit 3 ſchwatzen 

» Binden , Davon die = einen Alt, der an der Spipe 
'gefpalten fepe, ausftoße Ob das verfchiedene Alter 

. oder Geſchlecht Diefen Unterjcyied mache, oder ob es 
„ imo Gattungen find, wollen wir nicht entfcheiden, wies 
wohl beyde Die Ubbildungdes Reaumur Inf. 3, t.22. 
A4. 2. anführen. (24) 
Birfenmeffer, (geometrabetularia ) ſ. Weißling» 
Birfenmeier, ein Trinkgeſchitr aus einem Stud 
eines Birkenftammes, dem man Die auflere Rinde ne 


laffen, und denfelben nur ausgebebrt und ausgepicht ° 


bat. Es giebt derfelben von. mancherley Geftalten, 
—— aber haben ſie die Form eines Kelches. Sie 
waren ehedem auf deutſchen Univerfitäten,. als man 
das Bierfaufen noch als eine Kunſt eines Studenten 
betrachtete, ſehr gewoͤhnlich. .. (1b) 
Bırkenmeyer, Birfenmeyenfäfer. (Chryfomels 
betulae Linn.S. N.n.10.Faun. Suec. 514. Mull, 
Zool, Dan, prodr. p. 82. 2. 893, der violere, ey» 
runde, mit tiefen geſtrichelten Punkten bezei 
nete Blattkaͤfer der Birke. Gleditſch Forſtw. 
3b. I.p. 552. n. 14.) Es giebt unter den Fleinen 


Sorten der Blattkaͤfer verſchiedene, melche einander . 


fehr ähnlich find, daß man leicht verführt werden kann / 
ley Gattungen vor eine zu halten, Diefer Bir 
enmeper ift einer von Diefen. Dbige angeführte Aus 
toren kommen in feiner Beihreibung am nächiten mit 
einander überein. Die Fühlhörner, Bit und Bauch 
ausgenpmamen, welche ſchwarz find, hat er eine violet⸗ 
blaue Farbe. Auf dem Kopf und Bruftfchild find viele 
Heine unordentlicy zerftreute Punkte eingedrüct N die 
Fiuͤgeldecken baden auch ſolche Punkte, allein fie ftehen 
a er Die Larve dieſes Inſekts hat die Geſtalt einer 
Sonnenfäferlaroe. Jeder Einfchnitt in der Mitten ift 
mit einer überjwergen Reihe Waͤrzchen verfehen, wel⸗ 
he auf der Spitze baarig find , , und eine Feuchtigkeit 
auslaffen. Der geib ift blaſſer, aber auch marzig. 
Die Eper haben eine Bleyfarbe, find fugelrund, gläns 
jend , werden oft fehr zahlreich eins nebendem andern 
auf der untern Seite der Birkenblätter gefunden. Sie 
aehen bald aus, freien die untere Seite des Blatıs 
- mit dem innern Mark, daß nichts als Die Blattnerven 
und die obere Seite übrig bleiben; Daher fommt es, 
daß im Herbfi die Birfenblätter fo fledigt ausſehen. 


kinne führt ven Ko eſel Inf. IL — 1.0 . 
pn 


allein es gehöret dieſes citatum eher wjom. Vi. 
tellinae. Scopoli KCoccinela betulae Ent. Carn, 
221. kann die unfrige auch nicht feyn, mweilen er an feis 
nem &xemplar die reihenweiß ſtehende Fluͤgeldecken⸗ 
punkte nicht beobachtet bat. Au (a4 
Birfennager, grüner, (Buprefis viridis Linn. 
S. N. p. 663. n.25. Faun. Suec. 762. Fabr. S, 
E. p. 223.n.39. Mull, Zool. Dan. prodr, 529. 
Schaefl. kon. t. 67. f. 9.) Un der weiſſen Birke 
teift man diefen StinPfäfer an, welder vollſtaͤndige 
Flügeldeten hat. Der ganze Körper, der don einer 
mittlern Länge, aber viel ſchmaͤler als andere feines 
gleichen iſt, hat eine grüne glänzende Farbe, Die Zlüs 
eldecken haben feine Furchen und Punkte, fondern 
And dicht mit kleinen Staͤubchen gepudert. 
Birfennager, ſchwarzer. —— atra. Linn. 
S. N. p. 663. n. 26. Fabr. S, p. 223. 2.40.) 
Er ift dem vorigen ganz gleich, und uͤnterſcheidet ſich 
aur von ihm durch eine ſchwarze Farbe, Beyde find 
deutfche Inſekten. (24) 


Allgem. Real: Wörterb. TIL. To. 


de Deftillation ein Del gezogen, fo in einer ſchicklichen 
mit dem ni nemliche Urt aus Wiejenpoft ge 
zogenen Oele oder wie Herr Pal las verfühert,ganzadeın 
ohne Zuſatz jur Zubereitung des Juchtenſeders a 
gewendet wird, und felbigem den ihm eigenen nicht 
unangenehmen, denen Wangen oder Wandläufen aber " 


—— Geruch mittheilet. Jedoch dienet nur die 


inde von alten oder ſtarlen Birken, wenn fie im 
Bruhlinge vom Stamme abgelöfet worden, zu gedach⸗ 
(19) 


lienm Geſchaͤfte. 


Auſſer dieſem werben die Birkenrinden anderwaͤrts 
nur in Ermanglung hinlaͤnglicher Eichenrinde zum ke⸗ 
dergerben gebraucht, weil fie das Peder nicht fo Dichte 
und warf machen. Man fann auch mit der Birken» 
Einde, wenn fie in Wafler gekocht wird, gelb 
färben. n der Gärtnerey iſt die Birfenrinde 
ebenfaus nuͤtztich, theils in der Vermiſchung mit 
Pferdemift zur Erziehung hitziger Gewaͤch ſe, theilszum 
Ummideln und Beſchuͤtzüng der jungen Baumjtämme 
für Froft und andern Unfaͤllen. In Frankreich macht 
man Stride daraus, anderwaͤrte allerled Gefäße, 
und endlich fann man auch wegen der großen Brenn» 
barkeit Fackeln und Leudhtfeuer daraus machen. Die 
innere weiche Subftanz der Rinde oder der Baft wird 
bon manchen Nordländern ben dem Mandel des Ge⸗ 
traides unter das Brod gemiſcht; auch giebt man fols 


che in Norwegen mit Mehl vermifcht den Schaafen 


zum Zutter, Kein Volk aber bedient ſich der Birfen» 
rinde ſtaͤrker als die Lappländer. Sie gerben nicht al⸗ 
lein- ihre Haͤute mit Birkenrindenlauge, ſondern uber⸗ 
ziehen mıt dem' aͤuſſerſten Oberhaͤutchen faſt alle Arten 
von Hausrathe als Schachteln, Doſen, Butterbüuch⸗ 
fen ıc. fie flechten ſich auch Schuhe, Körbe, Saͤcke und 
allerley Kleidungeſtuͤcke Davon. 60) 


Birkenrinde. (Geometra torticalis. Scop. Ent. 


Carn. 533. coll, ej. Ann, V. Hiſt. Nat. p. 115. n. 


126.) Wir halten diefen Spanner vor tinerlen mit 


kin nes geometra prunaria (Schledornmeffer) Syf. 


M. p.861.n.208. Faun.Suec. 1232. Fabr. S. E.p, 
' 624. n.21. Oth, Mull. Zool, Dan. prodr, 1440, 


Er bat die Größe des Dintenfieds. Das Männchen 
bat pomeranzengelbe, das Weibchen weißgelbe Flügel, 
welche mut überzroergen furzen roftfärbigen Strichelgen 
dicht befäct find, alfo dag infonderheit das Weıbhen 
wie eine Birfenrinde ausfieht. In der Mitten eines 
jeden Flügels bemerft man unter den vielen Meinen 
Strichgen einen etwas ftärkern,, der ſowohl bben als 
unten. fihtbar.ift, Die Hinterflügel haben 5 Zähng 
und jeder einen beäunlichten Flecken. Das Maͤnnchen 
hat fammartige Fühlhörner. Die Larve, welche man 
auf unferm Schledorn findet, bat eine Roftfarbe, und 
> bornenähnfihe Höfer nad vornen, und 2 andere 
nad) hinten auf dem Rüden ſtehen. (24) 


Birfenrindendäher, (Baukunft) find Däcer, 


deren man ſich in Schweden bedienet, und werden 
ſehr nahe ganz platt gemadht. Das Gebälfe Überzies 
bet man mit Birfenrinden, welche beynahe unverweß⸗ 
iich ift. Ueber dieſe fchüttet man fo viel Erde als hıne 
laͤnglich zum Begrünen derfelben iſt. Durch das Bes 
—— erhält man einen Raſen, der fein Waſſer durch⸗ 
ringen läffet. Noch ficherer gegen den Regen und. die 
Witterung gebraudt man in Franfreicdy folgende Art 
zu deden: das ganze Dad) wird mit ſchiechten Bres 
iern / fo queer über die Spaaren legen, bedeft, darauf 
werden mit Nägeln birfene Schaalen einfad) aufgenas 
gelt, und darauf mit platten Ziegeln gededt. " (18) 


96hbbbh 


794 Birkehrindenfäfer -—— Birkenfpinner. 


BirkenrindenFäfer, fihwarzer. (Cerambyx 
Coriarius. ) f. Gerber. 

Birfenrüffelfäfer. ( Curculio betule.) ſ. Re 
benfticher. 

Birfenfaft, Birkenwaffer, ift ein fühlender , ans 
genehm fchmectender Tranf. Man bohrt im Frühlinge 
ebe und wann die Birfen ausjufchlagen anfangen ın 
ftarfe Birken , ein Meines, bis an das Herz oder den 

» Kern des Baums gehendes Loch, verfiehet es mit einen 
Krahn, unter welchen eine Flaſche befeftiget ift, da 
denn das Waſſer nad) und nach dergeitalt erfolget , daß 
aus einem Baume einige Pfund Waſſer zu ziehen find. 
Diefes Waſſer kann in feinem natürlichen Zuftande ges 
nofien, auch wenn man es der Gahrun — 
oder Wein, auch allenfalls Zucker ——— zu ei⸗ 

niem ſehr angenehmen Trank bereitet werden. (19 

Man bedienet ſich des Birkenſaftes nicht allein Dia« 
tetifch fondern audy in der Urzenenfunft als eines ver» 
füffenden , eröffnenden und ſchweistreibenden Mittels, 
Zu diefem Endzweck pflegt man im Frühling taͤglich 
morgensund nachmittags einige Glaͤſer dieſes Saftes zu 
trinken und diefe Eur vier Wochen lang fortzufegen. Die 
Erfahrung hat gelehrt, daß die ſes in der Kraͤtze, bey Steins 

ſchmerzen und andern Krankheiten von verdorbenen Saͤf⸗ 

ten, von den beften Wirkungen gemwefen fen. Hierzufommt 
noch überdas der angenehme Geſchmachk / welchen nicht jedes 
Arzneymittel fo fehr empfiehlt, als dieſen Saft... (9) 

Birkenfauger. (Chermes betule. Linn. S.N,p. 
738. 2.9. Faun. Suec. 1007. Fabr. S. E, p. 741. 

. 2.9. Gleditfch Forſtw. B. l. p.552.n.15. Man 

. findet diefen Blartfauger an den jungen Zweigen ber 
Birke. Erin keib iſt fleifhroth, md jeder Ring mit 
einem ſchwatzen breiten Queerftrich verſehen Davon 5 
auf dem Küden, und 3 dam Baudy zu ſehen. Kopf 
und Bruft haben eine blaſſe Farbe, die Fuͤhlhoͤrner find 
borftenförmig, der Schwanz fpigig und alle 4 Flügel 
glänzend durchſichtig: das Thiergen ıft vol von einem 

rimen Saft, den man jum mabhlen gebrauchen 

köoͤnnte. (24) 

Birkenſchild, Birkenſchildlaus, Birkencoccus. 
(Coccus betule Linn. S. N. p.742.n.7. Faun. Suec. 
1017. Fabr. gen. ins. adj. Mant. p. 304. n. 6.7.) 
Die Birkenäfte find der Aufenthalt diefer Schildlaug, 

wæelche fehr Hein und weißlich ift. 


24) 
Birfenfhwamm, der Agaricus betulinus, der ° 
— Leid. Bruſtſchild und Flügel ſind roſtfaͤr⸗ 


Boletus ſuberoſus und Bol, igniarius, welche an den 
Birken wachſen, werden mut dieſem Namen zuwei— 
len belegt. (ſ. Blaͤtterſchwamm und Köcher 
ſchwamm. (9) 
Birfenfpanner, ( Geometra fuluulata.) Pal 


la 8 fand diefen Spanner in den fibirifdyen Birfenmäl» 


dern auch bey Tag häufig herumfliegen. Sie ift ſchon 
Da, ehe das Faub ausgefchlagen iſt. Sie mag ein we 
nig größer als der Seckenkriecher feun, und fipet auch 
eben fo, mie diefer, Der Körper iſt ſchwarz und haa⸗ 
rig , die Vorderflügel haben auf der obern Seite eine 
* braunrufigteFarbe, in welcher man aſchgrau gewaͤſſerte 
Binden fieht , die an dem dickern Rand weiß find. Die 
* Hinterflügel find gelbtraun, baben aber einen ſchwar⸗ 
zen Rand, und an der Wurzel ein ſchwarzes die Fänge 
nach ziehendes Feld, welches nad) hinten 2 fpigig ift. 
"- Unten haben alle Flügel eine gelbe Farbe, und einen 
braunſchwatzen Bogen , und eben fo gefärbte Rand» 


paͤiſche 


— 


das Hintertheil. Wenn 


Bitrkenſteiger. 
n.7. Naturf. Th. VI. p. 117. Der große weiß und 


. — gefleckte Nachtpaͤpilion. vef. Inſ. B. 


IL t. 3. f. 3. ein Weibgen. Dieſer anſehnliche euros 
achtſchmetterling aus der Ordnung der unzlins 

gigen —— entſteht aus einer Raupe, welche ſich 
auf Birken, Haſſel und Erlen naͤhrt. Man trift fie 
im Junius, wenn ſie noch jung iſt, zu 10 und 12 ge⸗ 
ſellig bey einander an. Wann ſie aber groͤßer werden, 
ag hei fie fid) von einander. Sie hat das Unfe 
n einer Sphinrraupe, ift nadend, grün, aber weiße 
licher über den breiten Rüden. Der Kopf ift flady und 
hat 4 weiße Linien, welche zugleih auf dem dünnen 
Hals ſichtbar find. Vom Kopf bis ju Ende des drit⸗ 
ten Paars Vorderfüße lauft an der Seite der Zuftpuncte 
eine meißlichte Linie her. Won dem Abſatz hinter den 
Dorderfüßen an bis an den festen vor den Nachſchie- 


bern liegen an den Seiten 7 fhieflaufende weiße mit 


run eingefaßte Streifen , melde auf der einen Seite 
Fan die grüne Ruͤckenader berühren, mit den andern 
Enden aber bis an die Füße laufen. Bor dem After ift 


« eine Erhöhung, melde eınem ftumpfen an der Spitze 


eingekerbten Schwaͤnzgen gleichet, welches vorn und 
hinten und in der Spitze ſchwaͤrzlich iſt. Don der Spitze 
dieſer Erhöhung gehet noch auf beyden Seiten ein wei 
> Strich gegen die Füße hin. Die Schwanz» 
lappe ift weiß eingefaßt, und breit, Die Seitenund 
der Bauch mit den Füßen find mit unzähligen ſchwar ⸗ 
en Puͤnctgen bededt, und mit goldgelb meliert. Das 
ordertheil der en. abnehmend dünner, - als 
e ruht, figt fie mit in die 
Höhe gerichtetem Kopf und Vorderfüßen. Sie wird 
fo groß, als die Sphynxraupe des Porcellus, ver 
wandelt ſich in der Erde, auch über Derfelben. in ein 
duͤnnes ovales fhwärzliches Geſpinnſt, liegt über Win» 
ter, und gebt im April aus. Sie ift eine von den 
Raupen, melde von den Hadenwürmern gequält 
werden. Bon einer u rg gieng ein ungewoͤhnlich 
langer durch den After fort. Er hatte eine weißliche 
Farbe, fo dick als ein ftarfer Zwirnsfaden, und war 
114 Zoll lang. Im Trodnen verwirrt er ſich gleich 
jufammen, und wird hart, im Waſſer aber dehnt er 
ſich nach und nach auseinander. 
Der Spinner ‚ welcher aus diefer Larve herkommt, 
nabet ſich in der Größe dem braunen Bär. Er 
bat ſchwarze Fuͤhlhoͤrner und einen graubräunlichten 


igy erfteres aber gegen den Kopf mıt einem weißen 
Sieden, der hinten ſich mit einer ſchwarzen Pinte endis 


get, gejeichnet, Auf den letztern hingegen fiehet man 


gegen die Wurzel bin eine ſchwatze überziverche geklruͤmmte 
Linienbinde, und nach der aͤuſſern Geite eine andere, 
reiche aber in der Mitten unterbrochen iſt. Zwiſchen 
beyden Binden liegt gegen den Dberrand ein ſchwarzer 
halber Mond, der feine Spitzen gegen die äuffere Seite . 
kehrt ; übrigens formiert die Roftfarbe mit dem unters 
miichten Weiſen größere und Fleinere Flecken, und lafs 
fen ſich nicht beftimmt beſchreiben. Die Hinterflügel 
haben die Farben der vorderen, fallen aber mehr ins 
meißliche. Auf der Linterfeite find fie gelb mit 2 ſchwar⸗ 
jen Streifen und einem ſchwarzen Punct darzwiſchen 
gezeichnet. Un der aͤuſſern Fluͤgelecke erfcheint ein weiſ⸗ 
fer durchfcheinender Fleden. 

Das Männchen ift in feinen Farben dunffer. (24) 


binde. PallasMeifen Theil I. Anh. n.g5. (24) Birfenfteiger, ( Tenthredo betube. Linn. S. N. p. 


Birfenfpinner, ( Bombyx verficolora. Linn. $, 
N. p.817. n. 32. Faun, Suec. rııt. Fabr. S. E. p. 
565.n.34. Elſenmotte Gledit ſch Forſtw. I. p. 550. 


927.n. 47. Faun. Suec. ı565. Fabr.$.E.p. 324. 
n. 38. Die ſchwarz und rotbaefledte Blattweſpe der 
Birke. Gleditſch Forſtw. Th. 1. p. 553. 1.18. Yuf 


Birkenflinkkäfer —— Birkhahn. 
der Birke kommt dieſe Blattweſpe vor; melde borfien 


förmige und. mit 24 Gliedern verfehene Fübhfpärner 


bat. Un Größe und Geſtalt kommt fie dem Roth⸗ 
Topf nah: ihr Körper ift roth ausgenommen das 
Hintertheil des Bruftbarnifche, und der letzte Leibring 
haben eine ſchwarze Farbe: fonft fieht man noch 2 der 
Länge nad laufende Linien:auf ‚dem rothen Kopf , und 
die 3. Sceidelpuncte , ſchwarze Augen , und braune 
Enden an den Zühlhörnern und Flügeln. Sie iſt eine 
Europäerin. * 124 
BirfenftinfFäfer, grüner, f. Birfennager, 
Birkennogel, brauner:  ( Papilio betule.) f. 
erenfleck. 
Birkenwanze. (Cimex betule Linn. S. N. p,718. 
n. 18. Faun.Suec. gıg. Acanthia betule, Fabr. 
S.E..p. 695. n. 9:) Die zadichte Birfenwarge: Gle⸗ 
“ Ditfdy Fotſtw. Th. L Pi 552. m. 16.  Diefe platte, 
bäutige WBanze-ift braungrau. Ihre Fübhlhörner find 
fo lang: als der Bruftfapild und der Kopf iſt dornicht. 
Der Bruſtſchild ift gefurcht, rauh, inder Mitte ſchwath / 
> an den Seiten graulicht, und am Rand gejahnelt. 
Die Flügeldeden find lederhaft, graulicht, am aͤuſ⸗ 
Ex nd erfveitert , aber, am pergamentnen Theil ne» 
belicht. Die Fluͤgel find; braunfchiwarz , und die Füße 
ſchwatz mit rothen Fußblättern: Sit ift vor die Birke 
geſchaffen, welche fie von Den Blattlaufens Puppen; 
“ Raupen-und andern. weichen Inſekten reiniget. _ (24) 
Birkfenwikler. —— — Kinn. 
$. N: p. 878. n. 310. Faun. Suec, 1327. Scop- 
; Ent; — 3 55 Solandriana F abr. 8. E, p- 
.n. 17. Birfenblattwifler,. Gleditſch Forſtw. 
L p3s2: m 10. Degeer Inf. t. 28. f. 24» 30.) 
" Das Unterſcheid 
nien Kameraden bei 
. : in dert Mitte des Hinterrands der Oberfluͤgel, welcher, 
wann die Flügel geſchloſſen find, eine rhombifche Figur 
> worftellt.. Linne giebt dieſem Flecken eine Roſtfarbe 
und dem ubuıgen Theil der Zlügel, eine blaſſe Afchfarbe. 
Fabrteiussund Scopoli, aber befcyreiben dieſen 
lecken onalrundy ‚und zwar erflerer , daß er auch rofts 
arbig fey;; leterer giebt aber 3 Ubänderungen an; I) 
mit einem aſchgrauen Flecken auf ſchwarz und grau ne» 
belichten Flügeln / welche noch an der Wurzel roſtfar⸗ 
big und ſchwarz punctiert- find 5.2) mit. einem bleichen 
- -ftrobgelben Flecken, auf, roftu,.und braunſchwarz neb» 
- Jichten Flügeln, und 3) mit, einem weißlichen Zleden 


auf mausfarbigen a noch braunſchwarz ger 


pubdert find.» Dieſe Verſchiedenheiten erkennen wir aus 
dem .Degeer als Unterſchiede Des Geſchlechts; die 
Männchen find allezeit kleiner umd in allen Farben 
‚ dunkler, und der rhombiſche Flecken hellbraun oder rofts 
» farbig- Das Weibchen ift größer, heller, und der 
 Hauptfleden weiß. Die Birke ıft das Zutter ihrer Larve, 
in Deren Blätter eingempichelt fie friffet. Sie ift ohn⸗ 
aefähr-6Linien lang ,  perlgraur auch ſchwaͤrzlich. Der 
Kopf und. der obere Theil des erften Rings find gläns 
zendfhrvarz : das uͤbrige iſt mit vielen ſchwarzen Pünct» 
- gen befärhr im deren jedem ein Heines Härgen ſteht. 
Begen die Verwandlungsjeit wird der Körper gelbgrüns 
s Jichs und Kopf und Hals etwas braͤunlicht. Sie ver» 
‚ wandeln ſich in der Blattrolle und gehen im Julius 
ei 2 


| . 4 
Birkfant, ( Vultur  Perenopterus Linn.) | f. 
Sirkfude. [. Suße 


Birkhabn, Birkhuhn. .( Teirao Terrix Lion.) | 


Algem, Real: Wörterb, IU, Th, 


zeichen. dieſes Blattwilleng von-fei» : 
in einem dreyeckichten Flecken 


—* Birkhahn. * 795 


Diefe Gattung von Vögeln gehört unter das Geſchlecht 
bes Bergbubnes. Sie iſt an: ihren mit Federn bes 
wachſenen Füßen, und dem gabelförmigen Schwanze 
kennbar. Da der Hahn: miele: Aehnlichkeit mitt dem 
Auerhahn hat, aber Kleiner if: fo hat man ibm den 
Namen des kleinen Auerhahnes beygelegt. Er iſt ohn» 
gefähr drey bis vier Pfund ſchwer. Seine Länge: be» 
trägt Dry und zwanzig die Breite vier und. drehfig 
Zoll. Die rothe Augenwimpern,sdie fporniofe Füße, 
Die ausgesadte Zeben und: den weiſſen Fleck rüber den 
Augen, hat er ntit dem Auerhahne gemein. : Die Fluͤ⸗ 
gel haben: fechs und zwanzig Schwungfedernze die Un» 
zahl der Ruderfedern aber „wird ſo verſchieden ange⸗ 
geben, daß wir fie nicht beftimmen fünnen. Der Schna⸗ 
bel iſt krumm / ungleich und ſchwarz. Die ‚muittelite 
Ruderfedern des Schwanzes ſind kuͤrzer, als die an den 
Seiten, deren drey aͤuſſerſte uͤberdas auf der Seiten 
ekruͤmmt ſind. Die Zunge iſt nicht geſpalten/ und 
t unten an der Wurzel eine druſenartige Subſtang. 
Die Farbe des Leibes iſt faſt uͤberall ſchwatz glaͤnzend 
und am Hals.ins blau ſpielend. Die Schentel find 
ey die: Flügel haben einen weiſſen Flecken. 
ie Henne iſt etwas von dem Hahne verſchleden, ſo⸗ 
wohl an Groͤße/ welche weit geringer ift als duch an 
der Garbe Dieſe kommt der Farbe der Schnepfen 
oder dem Rebhuhne nahe. Der Hals ift blasgelb » der 
Rücken und Obertheil der Flügel roftfarbig mit ſchwar⸗ 
zen Flecken gefprenat..der, Schwanz ziegelroth 
Was die Lebensart biefer Voͤgel anlangt, ſo iſt vor 
erſt zu merken, daß ſie ihren’ Aufenthalt mehrenthrils 
in den nördlichen Gegenden von Curopa nehmen. Man 
finder fie ſowohl in Deutſchland , als in andern Rei» 
cyen , welche diefes CUma haben. Ihre Speiſe iſt nicht 
viel von der, Rahrungdanderer zu Dieferm Geſchlene ge⸗ 
hoͤrigen Gattungen, Jerſchiedenz Denn fig freſſen nicht 
allein allerlex Getraide, Bitten und Saamen ſon⸗ 
dern auch Die Knoſpen der Haſelſtauden, beſonders aber 
der Bieten, daher fie ſich gerne in Birfenmwäldern: und 
andern Dickungen aufzuhalten pflegen. ı Im Früͤhling 
ift Die, Balzzeit,, da fie ſich auf aͤhnliche Reife wie die 
Auerhuͤhner begatten. Sie ftreuben dir Federn wie der 
Auerhahn rufen die Weibchen mit weitertoͤnendem Ge⸗ 
ſchrey zuſammen und machen allerley ſeltſame Seberden 
und Bewegungen dabey. Wenn das Weihchen befruch⸗ 
tet iſt ſo begiebt es ſich im Die entfernteſten ſtillen Ge» 
büfche und bauet mit wenig Sorgfalt aus verdorrtem 
Haidelraut ſein Neſt auf die Erde. Die Anzahlıfeiner 
Cyer belauft ſich auf 12 und mehrere Sie ſind nicht 
gar ſo groß als die Eyer der Haushuͤhner. Wenn die 
Jungen ausgebruͤtet ſind / fo beſteht ihre erſte Nahrung 
mehrentbeils in Ameiſenehern z daher fie von det Henne 
an die Wohnungen dieſer Inſecten gelockt werden, Man 
hat Verſuche angeſtellt wie man die Birlhuͤhner jahm 
machen und dadurch ſtaͤrker vermehren könntes 17, Das 
Refultat Davon war / daß ſie ſich zwar in einem offenen 
nur aut Garn bededten breternen Haus, paarten und 
wirklich Junge aufbradıten :ı wenn man ſie aber in ein 
ganz bedeftes Behälter fperrte ,_ fo vermehrten fie ſich 
nicht. Eben fo wenig gelang 28 auch, wenn man die 
Eyer aus dem Walde aus dem Neft nahm und ſie einer 
Haushenne unterlegte. -, Die Jungen wurden entweder 
beym Auskriechen von. der Henne getödtety Dden Doch 
nicht auferzogen. Die Vermehrung it alfo der Natur 
zu überlaifen. WV 
Da das Wildpret der Birlhuͤhner ſehr delicat zu eſſen 
iſt: ſo wird ihm von den Jaͤgern auf allerlen Weiſe 
nachgeſtellf. Nicht nun: mit Schiesgeweht, ſondern 


HObbbh a 


796 Birkheher —— Bien. 
auch mit & Bi trachtet man fie zu er» 
deln, Man e Ber — an Ben. 
—5 tlandy —*28 und Litthauen, mo es viele 
nn giebt, ——— dieſe 38 auf beſon⸗ 
dere Art an. Man bedient ſich ne eines aus⸗ 
den man * eine Stange ſetzet / 
dieſer Art werden ſie auch wie 
die Rebbühner mit — 22* ichen ſtarken Deck⸗ 
— — —— 
die man von Schuſterdra ei⸗ 
der Bäume befeſtiget. Die auf diefe 


Schlingen en ' 


ee 725 3er Se al 
ten, ‚doch aber (9 
Birkheber, up Arandeieräbe 

nn, 


racias Garrula. Lin Rackervogel. (9) 
ehe Ci rin Linn. 


ku, hinten aber —— re mit gleich“ 
a 
Hal 
Binten —* lan & befegt f ir * farbi 3 


Köck u D Rumpf. hate * Ahnlices mt 
zirtung,dı k Beßen De die ande Birtn maten re Bit. 


(9) 

3 el, En mann © ten 
Ferula, art Audy die rechtſte⸗ 
—— —* menfita reits Linn.) Führt 


(9) 

51* — Das Geſchlecht des —* 
iſt oben in dem Artickel Apfelbaum befchtieben wor⸗ 
den. Wir menden uns alfoblos jur Befchreibung der Bat» 
tungen , welche zu den Birnen gerechnet werden.‘ Deren 
ie nd 2 die — Birn/ die Lazarolenbirn und 


8 Pyra ſter Linus Blackw. 

t. —* har Te 2. p. 207. Pyrusfylüeftris 
c. B» Du Hämel ldbirn ‚, wilder Birn⸗ 
baum, Holzbirnbaum, Andtelbaum, Rottenbaum, 
Sol Oeder.)Dieſes iſt die Mutter aller zah⸗ 
men Birnſorten, welche durch die Cultur er das € li» 
ma gach und nad) entſtanden find. Er waͤchſt in den 
meiften europäifcyen fälteren Reihen ohne ale Wars 
tung auf den Feldern, auf ſchlechtem Boden. Sein 
Stamm ift ziemlicy body und dit, das Holz fehr hart, 
sartfaferig, roͤthlich, und zaͤh. Die Aefteftehen dichte 
und find mit Stacheln bewaͤfnet. Die Blätter find 
enrund » länglidy, auf beyden Seiten glatt, am Rande 
flach gezahnt, und mit einem Stiele verfehen. Die 
Blumenbüfchel beftehen aus vielen geftielten roͤthlichen 
mohlriechenden Blumen. Die Früchte find Hein, apfel: 
förmıg oder am Stiele vertieft, von herbem zuſammen⸗ 
ziehenden Geſchmack. In der Deconomie braucht man 
viele Theile dieſes Gewaͤchſes. Das Hol; wird von 
reinern verarbeitet. (f. Birnbaumbolz ) Die 
Rinde Fann im Nothfall zum Gerben gebraucht ter: 
den; den arößten Nutzen aber haben die Früchte. Bon 
dieſem Feldbirndbaum find nun alle andere Arten von 
Gattenbirnen entftanden, welche aber weiter nichts als 


| Holz Sl, ale 8 ——— Er iſt mit ehe 
e 


—9* bey man re 


Birn. 
und F — — Ind 


ften 
tim 2: — wer aus — 
Der Stamm gerade, —* 
Höhe amd: Dice,’ und hat ein weicheres 


i I} b tin © 
Di mi — * 


und unterfcieden ſie von De ein find: fo läßt 
fa doc faum ei —— * aͤnglich unterſchei⸗ 
dendes Kennzeihen angeben , welches bey allen Spiel⸗ 
Bose — esta ne 

un tieber die innere 
ec Birnman, pw wie fe Du 2 ameljergliedert 


My EN — 


Wefen, 4) aus der 


ben faulen oder in — tnge Zu n Bire 
nen einzeln abfordern. tam er⸗ 
und iſt ſehr dinne. "Die zweyte Haut ze 
nicht fefte zufamnıen ; fondern bleibt om Ober» 
haͤutchen oder dem fteinigen Weſen Flebeni : »Diefes, ber 
ftehet aus kleinen harten Körperchen, welche 
auf der BR als in der Subſtanj —8* irne ſelbſt 
Der unterſte oder vierte Theil der Schale iſt 


IN en ſich nicht fo feicht tten» 
ſch det Birnen aus einer 


2 aus dem tiefe neh 
dem Fleifche find die Kapfeln, wlecht den Saamenein« 
folgen, und von einer mega ep aut for» 
wiiret werden. hrer find flnfe, und Die —* 
menförner liegen paartbeife Darin. Jedes 
forn hängt an einem Nabelgefaͤße 4 —* ———— 

s Hauptfächlic 


durch feine Nahrung. Diefes ift da fte 
von der Structur der Birnen; Herr Du Hamet bat 
fie noch weit genauer unterfucht und mit nungen 


erläutert. 

Bir führen bier nur emige der befannteflen Spielat⸗ 
ten an, weil die unbefchreibliche Menge einen ju großen 
Raum einnehmen würde. 


Amirlroux, Amirer Fouxs , Olgnotinet mufque, 
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dat, Poirt de ’ iebelbiem, / waͤchſt nicht hoch und hat ſchwache herabbängende Zwei· 
— Pr Junferbirn. Sie ift mittelmäfig #e. Die Rinde ift ——— böderig und a 
gros, rund, um das Auge platt, nach dem Stiel jur en be a eine vorzugliche Fruchtbarfeit n 
soelcher kurz und dic ift, etwas auf ale —586 und t alle 
iſt glatt, die Feng He ng ihn Arten von m © BA in alle Formen 
Der Sefchma etwas iehen. Die Frucht ift fehr dick/ zuweilen 3 Zou im 
iefamartig , —* tem und 6 "Sie fonimt wchfchnitt und 34 Z0u im a en den 
Bee an aum bat ftarfes m augefpint. egen das Auge za eh ei 
a a nem Urfprung fleifchi e Far⸗ 
A er St. Martial, Sie ift re le 79 — + bald 
rundbauchi ——— Stiel zu, etwas jus mit einem grauen Moft beſchlagen , bald roͤthlich an 
» Das Huge iſt nicht gar tief. Die Größe it der Sonnenſeite. Das Fleiſch if ſeht faftig , ſchmel⸗ 

nur es san Kap die derbe ur 3 h ander end und delicar am Gelchmadt. $ it der R 
nenfeite etwas blaf roh. De Das Fleiſch bat einen at in den Anfang des Octobers. 2 e 
„ angenehmen ——— Sie wird im Dit» Butterbirn, + St, Michaelis: 
Seren m —FX ion n den December,  DerBaum ° birn oder irn, Beurr£ blanc, Poire Mon- 
"EL. Da tasanı em ——— une 
och iq, di t t 
—** — * ——— — um Idpt die Beate nicht Teicht fallen. Man 
bat berbe Früchte und wird e ann ihn auf Kerns oder Quittenft: pfropfen und 
reif. in jede Beftalt und Form ziehen. 2 Früchte find 
4 Ah oder De mon Dieu, der trägt ſehr . fo Kun als die vorhergehende Sorte. Das Au- 
° Die Früchte find ſchoͤn eher Gere, mittelmä 4 El t fehr tief; = —* ift ſehr did, fur 
reifen nach und nach, und find von delicatem Ges in in einer engen Ve e Schaale i 
ẽ. In Deutſchland ſcheint diefer Sorte das Elima n an der Eonrenke ehr und wird im 
Er t fo — als in freih. Der Namen Bm eitronengelb. Das Fleiſch bat fehr ———— 

r von einen ner —— feon, als und einer angenehnien Kr Geſchmack. 
ie Ban Die Zeit der Reife faͤut ebenfa ” | Drtober. Uebri- 


m Dorgomenie: 


e Pyr. falerna 
Linn. rannte, Bar Diefer Rame fou von dem fürs 


- ten Schale Bra 
woas roth, f 


nn 


* pet. 
nem a gen. 


falls fehr lange. 


= 0 
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—8 hie Fruͤchte 


hen Worte Bey ein Fürſt und Armond eine Birn, 
denen, ”" u —5* Sorten von * Br 


bergamotte 
— Ba die blafe Re 
—* A &, 3 ai ou Siem Die 


ſchnitt, mit einer feften grünen Br und gelb getlipfel» 
zumeilen an der Sonnenfeite et⸗ 
Der Ge u angenehm etwas wenigs 
— ptembers fommt fie zur 
amotte Berg. d’automne 
welche 25 Zou im 
urchſchnitt und Hy fo viel in der Höhe halten. Das 
Bu und der Stiel figen beyde ih einer Vertiefung. 
e Scale ift grün ettvas rauh und getüpft; 
Tiger Reife wenn fie eine Zeitlang fieget, tot 
Das eh ift butterweich / faftig, fü, —8 töbaft 
und fehr erfrifchend. Man bricht fie im tiber 
ſchon vom Baum , weil fie ſich nicht fo aut haften, und 
teigig werden, wenn man fie bie zur bölligen Reife im 
Drtober und November hängen läft 
bergamotte Berg. de Bugey, de es 


u) 


ebenfatis erft durch das Liegen gelb, und reift im Otto⸗ 
Die Schale ift fehr glatt und gleichſom mit eis 
Me fann fie * 

erbergamotte Berg iffe 
erg. panacheodermarbrie, Sie dauert eben⸗ 
Die Geſtalt und fe kommt mit 
der Herbftbergamotte vötlıg überein ; nur ift die Farbe 
etrvas gelber und oft rotbb bunt. Sie erfordert einen 


a‘ 


guten Boden, meil fie zärtlicher ift, als die gemeine. 


Beurre, oder Butterbirn, ift eine befannte Art 
von Birnen, deren es mieder verfchiedene Sorten giebt. 
1) Die graue oder grüne Burterbirn, Beurr gris 
oder verd, Poire de Pendome. Der Baum iſt eis 
ner der unanfebntichften von Wuchs und Hol. Er 


) Die Ofters 
: Sie fer 


" Butterbirh y' öder 
= r' Bew dor‘, iſt 
ebenfalls eine Bau ei roße Eorte; doch hat Ru in 
etwas fteini * wird im Liegen 
lich. It in den Februarius und m * 
Drtober. Wir koͤnnen noch die ſogenannte Schmal 
birn hieher rechnen , welche man en die beit. 
ſche Beurre gris nennt, weil wet in den meiſten Stü⸗ 
den mit diefer Übereinfommt , nur daß fie weit. Meiner 
ift und felten über 2 Zoll ins Durch ſchnitt und 3 Zoll 
u der Fänge hält. Sie wird in der Hälfte des Otto⸗ 
bers reıf und auf dem Lager gar bald miürbe, 
Bonchretien, ( 1.) if eine Birn ⸗ 
art, welche wiederum verſchiedene Sorten unter ſich 
begreift. 1) Die Apotbeferbirn , Tanelle, Mal» 
vafierbirn, ctien d'ae, Gratiole dirl, ift 
langlich er + bödrig, vertieften Uuge und fan» 
Stie bon gla er "Schaale und blaßgelbir,’an 
Er Eonmenfeite rdihlicher , suneilen etw —— 
fleckter Fatbe. Der Baum wird Bi? mi ae 
meiftens frumm und mit fraufen Aeſten 
päufig und will einen fruchtbaren fandinen Boden ve 
53 — —3838* na a 
etien d’automne, Pr 
* d’automme &c. gleicht * vorigen in der Det Form 
Farbe. Um den Stiel ift fie etwas diger gr 
Geſchmack ebenfatts fehr füe und gervürghaft. 
Zeit der Reife fäut ın die Mitte des Oetobers. i@le 
dauret bis in den Februar. 3) Die Winterbon > 
tien ijt fehr dicke und don anfehnlicher äußerli 
alt; fie bat aber bier zu Lande nicht die Guͤte und 
en liebfichen Geſchmack, als in Frankreich, umd ers 
fordert einen warmen Eommer, wenn fie zu gehöriger 
Reife fommen fot. 
ucrt verd, Planquette dautomne, grüne oder 
Serbftzußerbirn. Diefe befannte und zu vieler Ger 
braud; vortrefliche Birn reifet im Dxtober und dauret 
bis in den Januar. Ihr zusterfüffer Saft und mür ⸗ 
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bes Fleiſch empfehlen fie jedem Hauswirih zur Cultur. 
Yuf dem Lager wird fie durch viele ſchwarze Flecken uns 
ſcheinbar. 

Petit mufcat, kleine Mufatbirn, Beftebirn, 
iſt eine Feine an dem: Auge umd dem Stiele zugeſpitz⸗ 


te, getüpfte, gebliche Birne, von angenehmen bifants 


- Stiele zu nur wenig, fpi 
- . imige. Figur, 


- artigen Geſchmack. Sie reifet frühe im Auguft und 


hält ſich nicht gar: lange. 

Colmar, Colmars,. Bergamotte tardive, Col 
marbirn, Slafhenbirn, Miannabirn. Sie bat den 
Namen von Colmars , einer Stadt in der P 
ift eine der beften anſehnlichſten Birnforten, und hält faft 
drey Zoll im Durchſchnitt und eben fo viel in der fans 
ge. Das Auge fit nicht tief, fie wird auch nady dem 
is und bat eine ppramidenförs 
An der Seite findet fich oft eine flache 
Rinne von dem Auge bis an den Stiel, Die Schaale 
ift zart , grün mit grauen Puncten befegt, im Reifen 


‚gelb, an der Sommerfeite etwas roth. Der Stiel ift 


einen Zoll lang, an der Seite geſchwollen und fist in 


+ einer Vertiefung. Das Fleiſch hat feine Steine, aber 


‚ Fann-auf Birnquitten oculirt werden, 


vielen Saft, und- ift mürbe, ſchmelzend, gelblich und 
‚Bon vortreflichem Gefhmad. Sie wird ſpat reif, auch 
erſt auf dem Lager im Januar und den folgenden Mo» 
naten efbar. Der Baum hat anfehnlides Holz und 
Zu Spaliers 


baumen ſchickt er ſich am beften. Das Yaub ift groß, 


dicht und langgeftielt. 


Bon den Mufcatellerbirn giebt es verſchiedene Ars 
ten, ‚morunter twir-aber nur der rothen Meldung thun. 


Sie heifit auch die- große Miufcatellerbirn, La fi- 


we muj/qude, Grand Mufcat, Mufquat vouge, la 
14⸗. Lat. Purus favonia Linn, Sie ıjt jiem» 
lich groß, länglich, didbauchig, mit einer glatten gel» 


+ ben, zumeilen rotben Schaale befteidet,, und hat fehr 


gewuͤrthaften Grfhmad. 


faftiges , forniges , weiches Fleiſch, von vortreflidiem 
Sie wird im Auguſt reif 


und dauret nur einige Wochen. Der Baum ift fehr 


‘ fruchtbar, und man: findet fogar an den Stielen der 
Früchte, Knoſpen. 


Virgoulce, Virgenleufe, Chambreite, Biebirn, 


+ Glasbirn. Sie hat ihren Namen von einem frangös 


ſiſchen Dorfe Virgoule, hält 24 Zoll im Durchſchnitt 
und 3 ZoU in der Laͤnge. Ihre Geſtalt iſt regelmaͤbig 
an dem Auge am dickſten, gegen den Stiel zu ſpitzer, 
jedoch am Ende wieder etwas aufgeſchwotlen. Der 


- ‚Stiel ift einen Zoll lang und ſteckt in einer Grube ; die 
Schaale glänzend, citvonengelb mit rothen Puncten, 


zuweilen an der Gonnenfeite röthlich.. Sie hat jartes 


» butterbaftes Fleifh und muß nicht zu lange am Baus 


.—. 


.. me. 


= 


bangen , fondern um Michaelis abgenommen wer« 
den , weil fie fonft mehlig und unſchmackhaft wird. 
Der Baum bat ſehr fhönes Holz, eine glatte Rinde, 
fchönes Laub, einen. ſchnellen Wud)s und-verträgt alle 
Arten von Boden, - Man pfropft ihn am beiten auf 


‚ Quittenftämme, weil er geſchwinder und häufiger trägt; 
als wenn er auf Kernflamme gepfropft wird. 


A. Saint Germain, L’Inconnue de la Farce, St. 


. Germainbirn. Diefe delicate Birnforte ift 24 Zoll 


er 


» Winkel mit der Birne. 


im Durchſchnitt Did, und 33 Zoll lang ; zuweilen wird 
fie noch größer und dider. Sie ift länalich, bauchig 


„und lauft ſowohl gegen das Yuge, als gegen den Stiel 


etwas fpik zu. 8 Auge liegt in feiner tiefen Grus 
be und ſteht oft auf der Seite. Der Stiel ift lang, 
am Ende Did, und fiehet meiftens in einem fchiefen 
| irne. Ueberhaupt hat diefe Sorte 
felten einen regelmäßigen Wuchs, fondern iſt meiſtens 


’ 


rovence, 


+ 6rı. du Roi .Harpk, un 
‚.Hausyat 5. p. :56. Du Ha 


was wollig. 
drey Zoll breit, / eyrund, tief und ungleich gezaͤhnt, auf 


der Sonnenſeite röthlicher Schaale befleidet. 


Birn. 


hoͤckerig und krumm. Die Farbe iſtznicht immer ei · 
nerien; es giebt nemlich St.Germainbirmen, welche eine 


unverändert grüne, rauhe, braungetüpfelte Schaale har 
ben, bey andern wird Diefe im Liegen gelb. Das Fleiſch 
ift zwar fehr weich, doch nicht fo zart ale bey der Beurrẽ 
gris, fondern etwas forniger. Man fann diefe Bir 
nen wohl 3. Mpnate lang aufbewahren; denn fie wer» 
den nicht leicht morſch. Im November werden fie reif 
und dauren bis in den März. Durch das vielfältige 


Verſetzen und-Pfropfen find wiederum mehrere Arten 


davon entjtanden. Der Baum ift fehr zärtlich, wird 
nicht gar jtarf und muß auf Kernftämme gepfropft 
werden. pa 
Wir übergehen die unzähligen übrigen Spielarten; 
denn wenn ein Hausmwirth diefe eben angeführten Sor ⸗ 
ten ziehet, fo hat en die aufferlefenften Tafelbirnen und 
toird die ändern meiftens entbehren fünnen. — 
Cazarolenbirn, (Pyrus Polluenia Linn. Mant. 
234. Syft. Reich. Il. p. 501. Pyrw Pollwilleriags 
C. B. hift. 1’ 59. Pyrus irregularis, foliis ovatis 
acute ferratis, floribus cymofis Onom. bot. 7., P- 
216. Münchhauf. 
mel Arb. ı. 1. 
agenbustenbirn, Mifpelbirn.) Diefes ıft für feine 
pielart, fondern mit Recht für eine befondete Gat ⸗ 
tung zu halten. :Der Stamm und das Hol; gleithet 


— dem Äpfelbaume und treibet wenige ſtarke Weite. ie 


Auffere „Rinde iſt glatt. und an jungen Etämmen, et» 
Die „Blätter find bis fuͤnf Zoll lang und 


der oberen Fläche glängend dunfelgrün, auf der unteren 
aber filjig. Sie figen auf zolllangen Stielen und 4 
chen den: Upfelblaͤtiern. Die Blumen ſtehen buͤſchel⸗ 
weiſe beyſammen, und find mit langen ſchmalen, band⸗ 
förmigen, abfallenden Blumenblättern verſehen. Die 
Kelch und Kronen haben eben nichts befonderes. 

rüchte, welche im September reif werden, find 
ehr Mein, bivnformig, Das heißt oben dick und nady 
dem Stiele bin, zugeſpitzt, mit glatter geblieben, an 

as 
Fleiſch ift gelblich, mehlig füffe, aber unſchmackhaft 
und mıt vielen Steinchen verfeben ;_diefer Lirfache wegen 
wird der Baum nur als eine Seltenheit gezogen. ‚Er 
hält das Mittel zwifden den ‚Birnen, Mıifpeln und 
dem Weißdorng und wird am beften auf. diefe Stänime 
gepfropft.» Wenn er hochſtaͤmmig ift, trägt er nicht 


aaa daher iſt beifer, ſolche an Spalieren zu ziehen. 


Pyrus bacata Lion. 


eerenartige Birn, ( 
p. 75-, Crataegus cerafi foliis floribus ma- 


Mant. ı. 


‚gnis Amm. Ruth. 274. Tab 31. Mündhbauf. Haus 


vat. V. p. 248. n. 3. Zinn. Pflanzenſyſt. 1. ©. 789. 


t. 1I1. f. 3.) Wir haben diefer Battung ſchon oben in 


dem Urt, Apfelbaum beerentragender, gedacht. Sie 
ſtammt aus Siberien und Daurien, Herr v, Linne 
giebt davon folgende Befchreibung. Der Baum bat 
glatte Aeſte. Die Blätter gleichen den Kornelkirfhen« 
bfattern, —— und auf beyden Sei⸗ 
ten glatt. Sie haben Stiele von der Laͤnge des Blat⸗ 
tes, und unten zwo gleicpbreitslangetförmige Blattfiü« 
gen. Die Blumenjtiele, deren vier beyſammen fichen, 
entfpringen aus den Blattwinkeln; find fadenförmigy 
gedrängt , ganz einfach, fo lang als die Blätter, und 
jeder tragt nur eine Blume, er Fruchtfnoten ſtehet 
unter dem Boden und ift fugelrund, glatt und Klein. 
Die fünf Kronblätter find eyrund, vertieft, meiß, bon 
anſehnlicher Größe. Die Staubfäden, deren etwa 
zwanzig find, haben gelbe Beutel, Die Fünf Stempel 


Die 
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find kuͤrzer als die Krone, aber länger als die. Staub» . 


fäden. Die Frucht beſtehet aus einer rundlichen, fünf» 
fächrigen , rothen Berre , weldye in der Geſtalt, Con 
fiftenz, Farbe und dem Geſchmack, einem fauren Aepfel ⸗ 
chen — nur daß fie nicht größer als eine ſchwar⸗ 
k obannisbeere, oder hoͤchſtens einer Kirſche ift. Man 
ann diefe Gattung nicht zu dem Milpelbaume rechnen, 
weil in jedem Fach zween Saamenförner liegen. 

Den Quendelbeerenbaum, ( Mefpilus Amelam. 


‚ chier Linn.) mollen wir unter Mifpel befchreiben, . 


weil ihn der Herr von Linne unter diefes Geſchlecht 
bringt (y) 


Birn, (Gärtnerey.) Da die wilden aus Kernen gejos » 


gene Birnbäume eben fo wenig als andere Dbftarten, 
ſchmachafte Früchte liefern, fo ift es nöthig, Diefels 
. ben zu pfropfen oder zu oculiren. Beydes fann man 
. auf verfdyiedenen Stämmen verrichten. Man propft 
nemlich fowohl auf Birn» als auf Quittenftamme, und 
beydes hat feine befondere Vortheile , doch ſcheinet es 
beifer zu feyn, Birnftanıme zu nehmen ‚ wenn der Bo⸗ 
den trocken iftz denn die Wurzel wird jtärfer und auch 
der Wuchs treibt mehr ins Holz. Die auf Quitten» 
ſtaͤmme gepiropfte Reifer liefern frübgeitiger Fruͤchte / 
auch haben. diefe eine angenehme Farbe. Die beten 
Birnftämme zum Pfropfen find dieſenige, welche man 
in einer Baumſchule aus Kernen von einer guten Sorte 
gezogen hat; denn die wilden Feldſtaämme taugen hier⸗ 
zu nicht viel. Mehr aus Euriofität als des Nuyens 
wegen laffen fid) auch Birnen auf Weißdorn, (Cratae- 
gus) auf &eberefchen (Sorbus aucuparia ) und auf 
Hambuttenftänmchen pfropfen. Endlich fann man 
auch die Birnen auf eine befondere Weife pfropfen, mo» 
durch man Früchte erhält, deren eine Hälfte diefe, die 
andere jene Birnforte iſt $- ©. mo eine einzelne Birn 
bald eine Schmaljbirn und halb eine Bonchretien iſt. 
Dieſes erhält man, indem man an zwey Pfropfreifern 
von verſchiedenen Sorten ganz dichte bey einem Auge 


die Haut abfcpneidet und fie zwiſchen Die. Kınde eines , 


. Stammes einpfropft, fo daß ſich die bepden Augen 
-. berühren und nur einen Aſt treiben. 
Man pflanzt die Birnen ſowohl ins Freye zu hoch⸗ 


ehöriger Weite (16+20 Fuß) von einander ab. 


in 
Dabeh ift zu beobachten, daß man wie bey den Aepfel ⸗ 


- bäumen die Heine Wurzelfafern , nebit den gerad aus⸗ 
laufenden wegſchneidet und dielängften verfürzet. Das 
Berſetzen ‚gefchiehet im October und November, oder 
wenn der Boden naß ift, in Februar und März. Wenn 
fie angegangen find, fo fängt man nad) einem halben 
Jahr am den Gipfel zu beſchneiden, oder die Ziweige, 
wenn es Spalierbaume find, anzubinden und nıchts da» 
von zu ſchneiden. Wenn die Birnbaume wohl gedei- 
ben und gut tragen follen, fo muß man von Zeit. zu 
Zeit, wie bey anderem Obfte, die Erde um den Stamm 
derum behaden, auch wohl bey dürrer Witterung im 
Sommer jumeilen mit Waſſer begiefen. Endlich müfß 
fen aud) die Birnbäume alle zwey Jahre mit Küb: oder 
Pferdemift, nachdem der Boden kalt oder warm iſt, 
geduͤngt werden. — (9) 
Birn, (Deconomie). Das Birnobft ift überhaupt ın 
der kandwirthſchaft eine fehr nüglıhe Sache „ die ſich 
jedem Land» und. Hauswirthe befiens empfiehlt. Es 
bat mehr Kernhaftes, Fütterendes, Nährendes und 
Sättigendes, der Bauer faget: fuhrhaftes , widerhal⸗ 
tendes als das Apfelobft, dienet verfocht, grün und 
gedoͤrrt auf dem Tiſche vortreflih.. Gedoͤrrt kann es 
lange aufbehalten und fo im Haufe verlocht, aber auch 


Birn —— Birnbaumbols = 799 


als Wanre abgegeben, und ganz gut verfauft wenden. 
Die ſchlechteſte wilde Birn grün und gedörrt, ift eine 
mäftende Fütterung vor das Rindvieh und die Schwei⸗ 
ne, Das Birnobjt, wie auch der Upfel, wuchs vor 
mals in Deutſchland fehr wild, ungeſchlacht, von tau» 
ben; gar.nicht angenehmen Geſchmack, und nad, mann 
Die Kern vom beiten Obſte befäet werden, fo bringen 
die Pflanzen dach faſt allgemein wieder unartige Obſt 
forten herfür ; das Clima ift allerdings ſchuld ; unters 
deſſen, da man Bäume und Reiſer von den ſuͤdlichen 
Ländern erhalten hat, ſo iſt das Birnobft von Den bes 
ften Sorten, und jet faft uͤberall ſehr ſchmackhaft zu 
haben ; gemeiniglid) aber wird Das —— auf 
dem Baume, da die Zeit zu feiner Reife zu fur; iſt, 
oder die Sonne nicht genug aufbrennet , nicht vollfoms 
men reif; abgenommen aber, etliche Tage oder Wo⸗ 
chen aufbewahret gelegen, gelangt es Dazu, daher wird 
—— mit dem Namen der Serbſt⸗ und Winterbirn 

eleget. * 

Bey allem dem, daß Deutſchland zwar keine fol 
Bixnſorten zeuget als Frankreich, Spanien u. — 
fo har es doch unter feinen unanſehnlichſten und raubs 
ſchmeclendeſten Birn beynahe die nuͤtzlichſten unter. als 
len, ich meyne, die nun fo betitelte Moſtbirn, wel 
he in und auffer Deutſchland häufig aufgepfropft 
wird; dieſe Birn giebt einen ſo vortreflihen Birns 
wein, daß das Obſt manches mittelmäßigen Baumes 
mit etlichen Carolinen bezahlt wird. Die Güte der 
Bin, wie jede andere Sache, wird nad) der Abficht 
ihres Beſitzers gerechnet. Nicht jede Birnforte iſt ans 
genehm, wann man fie grün vom Baum effen woll⸗ 
te ; fie wird aber die beſte, fo fie eine zeitlang nach 
dem Abnehmen ‚gelegen iſt. Dieſe iſt gut zum Dörren 
und gedörrt gekocht und verfpeißt; eine andere iſt zu 
dieſem nichts. nug ; aber vortreflich zum Birnmoft, wie⸗ 
der eine andere zu Zagerobji, welche mitten im, Wins 
ter oder gegen dem Frühling bin erſt geitiget und efbar 
wird. Gut iſt es wann ein Bartenliebhaber ſich von 
alten Sorten fanımlet, fein Haus damit zu verfehen, 
oder damit Handel zu treiben, 


j 13) 
Birn. (Conchyl.) Unter den Conchylien fü . 
fiännmigem Obfte, als aud an Spaliere, und feget fie _ ohne guy mi 


che den Namen der Birn mit und ohne Zufage, weil 
man ſich unter ihrer Form und,dem Bau manger Bir» 
neu eine Aehnlichkeit gedachte. Die mehreſten hierher 
gehörigen Conchylien, in.fo fern fie aus Schriftfiels 
ern,befannt find, werden unter den beyden, Artikeln: 
Bırnförmige Schneden und Birnfhneden entives 
der befcyrieben, oder doch wenigitens wird, ein Wink 
gegeben werden, mo man die Befchreibung, derſelbin 
ju erwarten hat. x 


Birnbaumbolz, (Baufunt) wird ig fine 


Härte ſowohl, als Feinbeit der Zafern und Schönheit 
der Adern deſſelben don den Tifchlern zur Boiferie, Lins 
ri eig an Hausgerathe, Wänden, Deden und 

öden in den Zimmern. gebraucht, auch zu Rahmen, 
Holz und Druderformen, Ubrengehäufen, undSchwarzs 
beizen angewendet. Das wilde Birnbaumbolz gebraucht 
man hingegen bey dem Maſchinenbau zu Schrauben 
und Triebeftäben. (18) 


Birnbaumbols, verfiiintes, ( Lignum i pt. 


trificatum, Bois de Poirier.) Ich wiederhole die 
allgemeine Anmerfung nicht, Die ich oben mittheilte, 
da id) von dem verfteinten Birkenholze redete, fons 
dern ich führe nur diejenigen Zeugen an, die von pers 
fteintem Birnbaumbolge reden. Ueberhaupt beseuget 
Davıla Catal. II, Ks 243. daß er dergleichen in feis 
ner Sammlung befeflen habe, . Aus Leſſers Kitho⸗- 


808 Bienblattſauger — Birnen. 
theologie $. 09; 


man in feiner H 


ti 
Da ae keda beſichtiget einen Birnbaum ange» 

merkt, deifen Wurzeln verfteint gemefen. - Büttner 
' rüdera diluvii teftes S. 189 befaß ein Stud Holy 


welches ſchwarz und fehr-feit war, und das er mit \ 


nichts anders als Birnbaumbolje vergleichen konnte, 


©. 700. ift erweißlich, DM Fade ' 
orie von Anhalt berichte, daß die ° 
ringen, ‘als fie 1649. den Apfbaufer 


man fahe aufferdem an diefer Derfteinerung deutlich, 


daß das Holz ehedem einige Faͤulniß erlitten hatte, 


und vom Wurm etwas durchfreften war. Baier vers 
ſichert in feiner Ory&fogr. Nor. p. 26. daß zu Nuͤrn⸗ 


berg in einem gewiſſen Hofe ein verfteinter Stamm ' 
ve dreh Birnbaum ſtehe. Dieſes Stammes geden⸗ 


ten mehrere Schriftſteller, die es aber nicht zuverlaͤßig 


entfcheiden Fonnen, ob diefer Stamm im der Erdenoh 


“feine Wurzeln habe? Wäre diefes, fo wäre er an Dies 
"fem Orte’, wo er jeßo ſteht / verfteint, toäre es aber 


nicht, fo hätte er auch durch Menſchenhaͤnde an dieſen 


° Det koͤnnen geſetzt ſeyn. Uuh Volkmann gedenfet ° 


' Silef. fubt. p. ioq. eines ſchwarzen fehr feften „ dem 
Bursbäumbee ni ungleichen verfteinten Holzes / 
—2 den ſey 10 
nden morden fey. 
wreheikerfauger, Birnfauger. (Chermes pyri. 
Linn. $. N. p. 737.0. 4. Faun. Suec. 1004. Gle⸗ 
dirfh Horftw. ©: Il. p. 794. n. 33. Fabr. gen. inf. 
adj. Mant. Spet. p. 303. n. 2:3.) Ein grauer 
Blattſauger, welcher einen furzen Leib mit uͤberzwer⸗ 
gen weiſſen Streifen hat. Un dem Rüdenrand der 
Igel 'bemerft man einen dunkeln Punkt, Er Hält 
ch forwohl auf zahmen als wilden Birnbhumen Auf, 


ldberg auf dem fogenannten rs 


"hd derderbt ſowohl das faub als die Mindeder zarten ' 


Schoͤßlinge. Sceopoli befchreibt auch einen Birn⸗ 


"Ylattfanger Ent, Carn. 416. und fagt von ihm, daß er - , 
’ blattfauge fie weit ſicherer zu den Fumgiten, als zu den Birnen 


Fuͤhlhoͤrner mit 5 Gliedern habe, Davon fid) das letzte 
mit 2 Heinen Borften endige;z das Männchen feye 
ſchwaͤrzlich, das Weibchen aber habe einen goldgelben 
Leib: Nähere Unterſuchungen moͤgen es entfcheiden , 
eb dieſer mit jenem einerley fene. (24) 
"Birne, Werkzeug des Goldplätters, beftchet in einem 

hölgernen, rund gedreheten, fenfrecht im Tiſche des 
‘ Klınftlers ſtehenden Schraubeftod, der eine hölzerne 
- Schraube hat, umein zufammengefaljtes Papierblatt, 
"  porinn der Drat das mitgebrachte Wachs ablegen muß, 
zwiſchen zu femmen, und wird vom Drechsler 
oder Dreher verfertiget. 49 
Birnen, verſteinte. ( Pyra petreſacta.) Wie unfere 

Borfahtn uberhaupt ſeht freygebig Damit waren , ges 
wiffen Steinfpielen oder auch Verfteinerungen Namen 
don $rüchten ju geben, mit denen fie einige oft nur 
eine eingebildete Aehnlichkeit hatten; fo waren unter 
diefen auch verfteinte Birnen. Ich will es durch 
- einige Zeugen darthun. Baier hat in feiner Oryctogr. 
Nor. ©. 23. det neuen Yusgabe, über Tab. 1. fig. 
26. 28. folgende Gedanken, daß fig.26. eine Muscas 
tellerbirn fen, denn fie habe nicht nur die gemöhhlis 
che Größe einer folhen Birn, fondern man fehe auch 
oben die diefen Birnen eigne Vertiefung , da aber, mo 
eigentlich der Stiel der Birn fepn ſollte, habe ſich ein 
Fragment von einer Mufchel eingedrücdt. fig. 28. ſtelle 
eine größere Birn vor. Volkmann erklärt Silef. 
Jubt. p. 133. die Figuren tab, 24. fig. 1. 2- folgender» 
eftalt. fig. r. ift auseinem braunrothen Eifenftein eine 
Frucht wie eine Birn , oder die orientalifche indianis 
fhe Zrucht Iambos mit einer braunrothen Schaale, 
unter diefer liegt ein milchfarbener und rothgeftreifter 


Birnfliege. 


"and mit einem Keyſtaufluß vermiſchter Yaspid. KiE) 2. 


ift gleichfalls tie eine Birn geftalt, fiehet auch der krum⸗ 
men Frucht des Sclani pomiferi 5. €. Bauhin.& Py- 
ro infano Caef. nicht ungleih. Bolfmann iſt aljo 
bey feinen Verfteinerungen nicht einmal gewiß, was 
er aus feinen bermmepnten Früchten machen fol, und, 
man fiehet wohl, daß er mehr nad Aufferer Aehnlich · 
feit geſchloſſen habe, und feiner Einbildung gefolgt 
ſey, als daß er der Wahrheit Gehör gegeben, und 
nach fihern Kennzeichen geſchloſſen habe. Die neuern 
Naturforfcher urtheilen hier viel behutfanser, Sieger 
ftehen zwar wahre verfteinte Früchte zu, warnen aber jur 
gleich, unter hundert Benfpielen faum einem ju trauen⸗ 
meil nicht nur geroiffe Steinfpiele einige Aehnlichkeit mit 
manchen Früchten haben fünnen, fondern auch unter 
den coratlinifchen Producten, fonderlich unter den Zuns 
giten manche vorfommen, welche berſchtedenen Früche 
ten ähnlich fehen , und doch nichts weniger als Fruͤch⸗ 
te find. Am menigfien darf man den porgeblichen ver⸗ 
fteinten Birnen trauen. Man weiß, wie viele Zeit zur 
Verjteinerung geböret, meiß ferner, wie leicht Birnen 
in eine Faͤulniß übergehen, und daher weit eher ders 
faulen, als daß fie derfteint werden fünnen. Selbſt 
die Körper, die man für verfteinte Birnen gegen 
bat, haben noch zwey @igenfchaften an ſich, die fie uber» 
aus verdächtig machen: vr 

ı) Man findet an folhen Steinen feine Spur von 
den Stellen, wo der Stiel und das Auge oder das 
Kernhaus gefeffen haben. 1 

2) Diefe Steine find mehrentheils glätf, da’ fie 
doc), ehe fie verfteinen kͤnnen, zuſammenſchrumpfen 
mrüffen: oder wenn fie ja gerungelt erfcheinen , fo find 
ihre Runzeln oder Falten viel zu regelmäßig, als daß 
fie eine zufammengefchrumpfte bed vorjtellen fohne 
ten; es erhelet vielmehr aus foldyen Beyfpielen, daß 


ee Ich jweifle Daher gar fehr, ob man unter 
en Vetfteinerungen eine wahre Birn antreffen moͤch⸗ 
te? menigftens würden wir bier blos Durch einen ges 
ſchickten Durchſchnitt ſicher urtheilen fünnen, menn 
man nun die Spuren von dem Kernfager erbfiften. (10) 


Birnfliege. ( Mufca pyraftri Linn, S. 


Er 20t1. Scop. 


N. p. og7. 

n. 5t. Faun. Suec, er. Oth. Mulll. IR 
. €. 93t. hus pumaflri 

"abr. S. E. p. 771. n. 42. Blatt adefreikr und 
feine Stiege. Friſch Inf. von Deutſcht. Th. Xl.t. 
22.1.1. Shäffers Jnf.t. 36. f. 9.10.) Die Larve 
diefer Fliege ift eine von den graufamften Feinden der 
Blattlaͤuſe. Wann diefe Fliege auf den Birn- oder 
andern Bäumen eine hinlängliche Anzahl diefer twehrs 
loſen Thierhen entdedt hat; fo legt fie mitten unter 
diefelbige einige Ener, welche auf einem ſteifen häar⸗ 
dicken Stielchen figen. Aus diefen Eyern geben in kur⸗ 
zem rothe Maden aus, kriechen an dert Haͤrchen bin« 
unter, lagern fi mitten unter ihre Schlachtopfer, und 
freffen , warın fie erwachſen, deren oft-ro bis 12 hin 
ter einander, Daß nichts von ihnen übrig bfeibt, als 
Flügel und Fuͤße. Sie hat 7 Abſaͤtze, davon fie die 
borderften weit ausdehnen fann, um ihren Raub in 
einer Entfernung zu holen, und zum Verzehten in die 
if su haften, daher fie auch der Blepbantenrüf 
el genennt wird, Ihre Farbe ift entweder grün oder 
bräunficht , welches aber nur den Unterfchied ihres Ge⸗ 
ſchlechts ausmacht, zit eine foldye Larve ihre gehöri« 
ge Größe, fo hängt fi an das Blatt oder den 
Stiel feft, wird zur Puppe, und geht in Furzer Zeit 
als Sliege aus. Sie gehoͤrt unter die Linneiſche Fam- 
met» 


Bienförmige Schnecken. 
m 


etfliegen, welche börftentragende Fuͤhlhoͤrner haben. 
gr Stirme iſt ſchmutzig gb; die Augen braun; Der 
 Brufifpild braunfupferfarbig, und oben und unten 
mit geaulichten Sammetbärdyen befkeidery das Schild» 
hen ift braunblaufig. Der Leib hat eine ſchwarze Far⸗ 
be, umd jeigt auf den 3 erften Leibringen z Paar mond · 
förmige gelbe oder melhlichte Yinien, melde ihre'@n. 
den gegen die Wurzel kehren. Sonſt int noch der Leib 
faſt dDurcpfichtig ‚und auf der untern Seite gelblicht. 
Die Füße haben eine Roftfarbe, die Schenkel ausge 
nommen , welche die Hälfte genen den Yeib hin’ ſchwärz 
"find, Die Randrippe der Flliger if roſtfarbig, die 
Waageſtaͤnghen weiß, und die Fühlhörner ſchwarz. 
Sie iſt in Deutfihtand nicht Yar. (24) 
Birnförmige Schnecken, (fat. Cochlite pyri- 
j ı, 8r. P oder Coquälles en. Poire, Hol. 
Peer. hoorns ) find Condyplien, die ine bienförnsiue 
Geftalt haben. Die Conchylienbeſchreiber haben zum 
Theil daraus tin eignes Conchyliengeſchlecht gemacht, 
und dahin bald diefe, bald andere Gattungen gerech ⸗ 
net, nachdem fie ihren Begriff erweiterten ober veren⸗ 
gerten, auch wohl diefe Benennung aus ihrem Syſtem 
aanz herausartworfen. Zange ( Method. teftae.mar.- 
diftribuendi p. 17. #. ) hat Die Benennung der virn · 
förmigen Schnecken, fo viel Ich weiß / zueeft zu einem 
Sefchlechtsnamen gemacht; und bon Denfelben zwey 
Claͤſſen feitgefent. In der erſten Elaſſe find drey 
Geſchlechter / Die er Meine birnformige Schneden nen» 
net. Mas er zum erſten Geſchlechte rechner, find faſt 
lauter weitmtundige oder wahenförmige Boluten! Im 
zweyten Geſchlechte ſtehen Mörgenfterne, Harfen, 
Stuͤmpfchen, Bertdeden , Fledermaͤuſe u. dgl. die nach 
richtigern Syſtemen unter verſchiedene Geſchlechter ges 
hoͤren. Das dritre Geſchlecht faſſet Die wilde Bauern⸗ 
mufit, andere Notenſchnecken, noch Fledermoͤuſe, Za⸗ 
Fenhörner't. dgl!in ſich. Die andere Claſſe führet 
den Namen der großen Birnſchnecken , und da ſtehen 
Feigen, Toren, Korneelkirſchen, Kahnſchnecken, 

tuͤmpfchen, Harfen und Fledermäufe unter einans 
der. Was fir Birnen muß dieſer Mann im Kopfe 
gehabt haben, daß er fogar verfchiedene Geſchlechter 
und Gattungen in ein Geſchlecht zuſammendraͤngen 
wollte, das er birnfoͤrmige Schnecken nennte?  Yeler 
‘Teftaceorbeof. $: 57. ©. 239.) folget em Lande 
fajt ganz auf dem Fuße nach; er hat zwar die Feigen 
von den birnfoͤrmigen Schnecken getrennet, und ihnen 
den eigenen Namen der Heigenförmigen gegeben, da» 
für hat er aber auch neue Sattumgen in feine birnför» 
migen Schneden aufgenommenyund Daher nicht we⸗ 
niger MVermirrungen als Tange angerichtet.  Linter 
feinen 55 Gatkungen; die er’ befchreibt, find Rebhuͤh ⸗ 
ner, Harfe, Notenſchnecken, Fledermaͤuſe und der: 
gleichen. Sogar Gualtieri, (ind. tele tab: 25- 
29) der doch fonft'in vielen Stuͤcken von feinen Vor» 
gaͤngern abwich, und ihre Methoden verbeffertt 7 bat 
noch diefen Fehler, daß er ’unfer Die birnfoͤrmigen 
Schneden , mwaljenförmige Voluten, Feigen , Bettdes 
den, Stuͤmpfchens, Morgenſterne, Maulbeere, Gens 
dein, Fledermaͤuſe, Notenſchnecken, Neptunusloͤffel, 
Mohrenkronen und Harfen arfeht bat. Ob feine in. 
gere &intheilung diefen Zrhler derbeſſere ? mögen Kern» 
ner entfcheiden. Das erfte Geſchlecht nennet er Coch. 
tea longa pyriformis vulgaris)» {md das find’ meb- 
rentbeils Voluten. Das andere Geſchlecht Cochles 
marina longa pyriformis intorta insegra, find Belt 
decken / Stuͤmpfchen, Feigen und ſtachliche Morgen» 
ſterne. Das dritte Geſchlecht, Cochleamarina longa 


Allgem. Real»Wörterb, II. Ib. 
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Birnförmige Schnecken. Sam 


& fulcata ‚find Notenſchn 


find: Kahnſchnecken und Harfenſchnecken. WötnPifter 


ſagt Leſſer am angeführten Orte, daß er die birnfoͤr⸗ 


migen Schnedten Lib. IV; Seit, X. Cap. VIII. abge» 


' handelt , und fie Rhombos genennet habe. ter Leſ⸗ 


Pr 


» 


fer allegirt bier nicht ; denn die gamjersert: X, 
führet die Wuffrift de Rhomiir ine Strembis, und 
bier handelt kiſt er die Cylinders, worunter auch die 


Boͤttchersbohret ftehen „ in dem gten Kapitel aben.die 


Forhmt dieſer Name S. 303. vor, 


eigen ab. Hätte nun Peifer recht, fo verftünde Li⸗ 
er unter den bienförmigen Schneden blos die Fei⸗ 
gen. Im Rumphd, Argenville und Klein finde 
ih den Geſchlechtsnamen der birnförmigen Schneden 
nicht, wohl aber fonderlic bey den bepden erſten die 
Gattungsnamen der Bitmfdhneden, den auch Finne 
bepbebalten hat. ber in dem „Richteriano 
Es find dafelbft 


die birnfärmigen Schneden des Rumphes oder die 
Rhombi edentuli, ore patulo, i 
des Liſter s Lib. IV. Sect. X, 
Worte die Feigen, Rrttieschen und Rüben befchrieben. 

n dem neuen uplar der Natur, einem ſonſt 
brauchbaren Lexicon über Die Naturgeſchichte werden 


a 
Cap. VHl. mit einem 


wir im erften Bande. S. 774. ben dem Worte birnfoͤr⸗ 


mige Schnecten auf die bepdew Artickel Stachel: umd 

Purpurjchneden verroeifen , zum Beweiſe, daß der 

Verfaffer aus ihnen fein eigenes Geſchlecht mache. 
Her D. Martıni iſt der einzige Conchyolog, der 


. die birnformige Schnecken im Il... Bande feines Eon, 


chyltentabinets S. 191. zu einem befondern Geſchlecht 


gemacht, und davon alles, was feine Vorgaͤnger font 


dahin zählten, getrennt bat. Bey ibm find die birn 
förmigen Schnecken diejenigen, melde gu‘ feinem an« 
dern befannten Gefchlechte gerechnet werden koͤnnen, 
doc) wunſchet er, daß er einige von feinen. Baftatt- 
fturmbauben, die er tab. 39. 40. ig. 389.402. ab» 
gebildet hat , zuruͤcknehmen ‚und unter die biruförmi 
gen. Schnecken fegen dürfe. Dieſes aber. hinweg ge: 
dachty beirebet dieſe Familie nur aus wenigen Kindern 


‚von ziemlich, ähnlicher · Geſtalt, ob man gleich / die ſpin · 


delfoͤrmige Baſtartbirn fg: 9:8. und Die: ſchlauch ⸗ 
foͤrmige Birm fig. gı2* 914. ale Stiefgeſchwiſter mit 
in dieſe Familie aufnehmen könnte ©. 
Den Hauptcharacter aͤchter birnf r Schneden, 
feget Herr Martinn.mider Aehnlichkeit ibrer Form 
mit dergleichen Früdten, und fchließet: dbapon gile 
Schaalen aus, dıe füglicher- unter die Tonnen, Kahn 


ſchnecken/ Stachelſchnecken / Feigen, uf w, gebracht 
‘ werden fonnten. Die 
-birnfbrmige Schneden heißen, mlifen 5 


alen alſo / welche bey ihm 
2 
1) einen kurzen Zopf ohne merkliche Ab 4 
2) einen gewoͤlbten Bauch Und’ , et, 11“ 
3),oben eine formaler zulaufende , doch nicht in tie 


"nem förtlichen Schnabel, wie einige Purpurfchneteu, 


ra laevia dentata ); dienerfteen find Die fel 


verlängerte Mündung haben, :”, 3 2— 

Wenn wir die oben genannten Baftartfkurmbau- 
ben von dem Geſchlecht der birnförmigen Schnecken 
ausfhließen, fo find fie ſaͤmtlich glatt , und entweder 
jabnios ( Pyra laevia edentula) oder gegabhnelt 5 

en / un 

amfer Herrn Martin inoch von keinem. Schuiftfteiler 
befchrieben: Sie fallen im rothen ee 
quebar, und an einigen oftindifchen en, Der ip 
nere Bau der Dpferhörner zeigt vorzuͤglich eine unge 
woͤhnlich ſtarke Spindrir und an dieſen Bepfpichen he · 


Jiiii 


g802 Birngallert —— Birnmoſt. 
bet man auf das deutlichſte, daß die Schnecken bey 
Dergrößerung ihrer Gehaufe die Unzahl ihrer Windun⸗ 
& im Ulter vermehren. Mon den Bewohnern der 

irnfoͤrmigen Schneden weiß man noch fehr wenig. 

Was Herr Martini unter den Baftartfturmhaus 
ben gern unter die birnförmigen Schnecken legen moͤch⸗ 
te, das till ich anzeigen, wenn ich unten von den 
Sturmbauben reden werde. Jetzo zeige ich nur die 
eigentlichen oder glatten birnförmigen Schnecken an, 

und fage es meinen Pefern im voraus , wo fie die Be⸗ 
freibung derfelben erwarten, ‚ j 

2) die geſtreckte fpindelförmige Baftartbirn, die 
Dragonertrompete. Martini tab. 94. fig. 908. (ſ. 
Dragonertrompete.), 

2) Die Meine rothmuͤndige Paradiesbirn. Mar» 
tini tab. 94. fig. 909. gro. (f. Paradiesbirn. ) 

3) Die braunrothe, mweißgemwölbte Holjbirn, Mars 
tinı tab. 94. fig. grı. (f. Holzbirn. ) . 

4) Die gearabene ſchlauchfoͤrmige Baftartbirn; der 
ausgefehite Schlau. Martini tab. 94. fig. 912 » 
914. (f. Schlau, ausgefebiter. ) . 

5) Die meiffe oder fahle gerungelte Bim. Mars 
tini tab. 94. fig. 915. 915. 2 Birnfchneden. 
Num. 3; ) 

6) Die glattniäulige meifle Birn, die Emaille oder 
- Elfenbeinbirn. Martini Bignette 32. p. 198. fig. 
3. (f. Elfenbeinbirn.) 

7) Das weiſſe oder wuͤrflich gefledte Opferhorn. 
Das Marmorkinfhorn, der Beutel, Sianfo, Die 
zn die Birnwalze ( Voluta pyrum Linn, 

ualtieri tab. 46. fig.C. Martini tab. 95. fig. 
916. 917. Knorr Tb. VI. tab. 39. * 1. Liſter tab. 
815. fig. 25. Bonanni rereat. swf, Kärcher. 

- Ag. 194. ) (f. Opferborn. ) 

8) Diegefledte Birn mit gegahnter Mündung. Die 
gefprenfelte Birn; das mit rothbraunen Stippelban« 
Den umtoundene Pleine Opferhorn. Pifter tab. 816. 

. 26.27. Martini tab. 95. fig. 918. 919. Knorr 
Th. VI. tab. 22. fig. 2. (f. Opferborn, Fleinee.) 

9) Die gegahnte Paradiesbiren mit rothbraunen 
Strichen oder Flammen, das lappländifche gefleckte 
Lapphorn oder Lappenfihnede, das gefleckte Flügel» 
bern; Voluta lapponica Linn. Rumph. tab. 77. 
fig. 3. Seba tab. 57. fig. 25.26. Martinitab.g5. 
BE: 920,921. Knorr Th. VI. tab. 11.fig.2. (f.Lapps 
kändifhes Lappborn.) j 

10) Dierare'gezahnte Bergamotbirn, Martinitab. 
95. fig. 922. 923. (f. Bergamotbirn. ) 

11) Die weiſſe geftrichte Birn mit gezahnter Spin» 
del Martini Bignette 32. p. 198. fig. 2. 3. (f. Birn- 
(Aneden: Rum. 4.) (16) 

Birngallert, (Vorticella pyraria Linn.) f. 


Gallert. un 
Birnfürbis, f. Kürbis, , 
Birnmoft, Moft aus Birn zubereitet; diefe werden, 
wann fie gegeitiget find, entweder in einem Troge mit 
Keulen oder in einem MWergeltroge durch einen Stein 
gerquetfcht , auf die Kelter gebracht, ausgedrudt, und 
in einem wohlbehaltenen Faſſe aufbewahret. 

Ye gezeitigter die Birn find, je feuriger und füßer 
iſt = der Moft. Sie müffen vom Baume herab for 
Fe alfo behandelt werden, wenn man lauter und 

ellen Moft erwartet; Birn, welche ſchon eine zeitlang 

fegen , oder gar teig geworden find, geben feinen 
lUen Moft aus, Man fann aus jedweden Birn Moft 
auspreffen; allein er wird von einer Sorte bey weitem 
nicht fo gut, als von der andern; man hat verfchie 


Birnmotte, ( Tines pomonella ) {. Ob 
Birnprobe, ifteinvon Smeaton. erfundenes 2 


Birnmoſt —— Birnprobe. 
dene Sorten, welche unter dem Urtitel: Obſt, vor⸗ 
kommen werden, deren Saft das lieblichfte, feuriafte 
und haltbareſte Getränke auf zwey / drey Jahre abgiebt. 
Man behandelt den Birnmoſt gerade fo wie den Wein⸗ 
moft: das Faß wird wohl gereinigt, man läßt ihn 
gähren, läßt ihn im Frühjahr von der Hefe ab, bren« 


‚net das Faß mit Schwefel ein, thut auch wohl etwas 
: Beinbranntmwein hinzu, mit dem man das Faß, ehe 


es eingebrannt wird, ausſchwenket. h 

Bor den Landmann ift es, ſich den Birnmoft duch 
dazu auserlefene Birnforten von feinen öfters fehr vie» 
ten Birnbäumen auf feinen Feldern zu verfhaffen, in 
allen Uusfihten eine fehr mupliche und ſich ihm em» 
pfeblende Sache. Er Hat dadurd feinen Haustranf 
vor fich, feine Familie, vor feine einkehrende Freuns 
de, vor die Soldaten, die bey Durchmaͤrſchen bey —* 
einquartirt werden, und kann gar leichte alljährlich 
überdies noch vieles Geld durch den Verlauf des Mor 
ſtes einziehen. Mittenim Weinlande wird folder Moſt / 
das FZuder zu go bis 60 fl. verkauft, und ein ganz 
mäßıg geoßer Baum fann ju einem, einem und einenz 
halben Zuder leichtlich abwerfen. 


- (13) 
Birnmoft und Mild, oder Moſt und Mildy, ıft 


eine unter den Landleuten aus Birnmoft und Milch ver» 
fertigte gewöhntiche Speife, die fie zur Ublühlung zu 
eſſen pflegen. Die zu Moft und Mil tüchtige Birn 
ift eine Feldbirn, fapledyt, Hein von Unſehen; beißet 
man fie an, fo ift der Saft fo adjtringirend, daß er 
den Mund zuſammenziehet, drefe wird jerquetfcht und 
ausgepreßt ; hat man ihren Moft, fo thut man ineine 
Scüfel flıße Much nach Belieben, füet fid) ein Ges 
faße mit bemeidtens Moſte, gießer ihn tropfenweis in 
die Mil, die man mit einem hölzernen beliebiger 
Werkjeuge umrühret, nad und nad ein, die Mich 
gerinnet fo zu einem Brey / der mit dem Namen: Moft 
und Mil, beleget und verfpeißt wird, Jedwede Birny 
deren Saft mehr oder weniger aditringivend oder anzie⸗ 
bend ift, wird mehr oder weniger biezu dienen, (13) 
ſtmotte. 


ſernes birnförmiges Inſtrument, wodurch erforſchet 
werden kann, mie vielmal die Luft durch Auspumpen 
verdännet worden #*)  &s beſtehet aus einem unten 
bey A offenen Gefäße, welches oben bey B eine Heine 
in 7 zugefehmolgene Röhre hat, und ohngefaͤhr ein hale 
bes Pfund Quedfilber halt, D ıft cın Ring, an wel» 
chem es unter der Glocke aufgebenft, und zu feiner Zeit 
berunter gelaffen werden fann. Durd) Hülfeeiner fehe 
ſcharf jiebenden Waage wird die Verhaͤltniß des Ges 
mwichtes des Quedfilbers, welches das ganze Gefäße ers 
füdet, zu dem Gewichte des Duedfilders, das in der 
Roͤhre BC eimen gewiſſen Raum einnimmt, beftimmet, 
Dadurch werden an der Röhre BC von C herunter Ub» 
theilungen gemacht, deren jede ein Tauſendtheilchen des 


Innhaltes des ganzen Gefaͤßes angiebt, und weil eine 


folche Abtheilung noch ohngefaͤhr eine Decimallinie groß 
iſt / fo laͤſſet fie ha nad) dem Augenmaaße noch in tiel 
nere abtbeilen, Wenn man die Luft fo rein ausge 
pumpet bat, als man für gut befunden, fo ftößet 
man das unter der Glocke aufgehängte Inſtrument her 
unter, daß feine Defnung A in eine Darunter gejtellte 
Taffe voll Quedfitber reichet, umd läffet die euft unter 
die Glocke. Diefe Luft jaget fo viel Quedfilder in die. 
Probe, bis die wenige Luft, Die in derfelben noch 
übrig geweſen, und oben in die Röhre bep C getrieben 
wird, fo Dichte iſt als Diejenige, die fi) nunmehr in 
”) f. Heromerriiche Tafel, Sig. 10. Se 


Birnquitte —— Birnfchneden. 


ber Blocke befindet. Nimmt fie daſelbſt 1, 2 u. f--. 
. Worheilungen rin, Io ſiehet man, daß 1, 2 u. |. w. 
Taufendideilgen, das ganze Imttument erfüͤllet hat» 
- ten, und Die Luft alfo 1009 ul „500 mal, u. [. iv. 
derbünnet geroefen. Wig many. um die Probe ein an⸗ 
dersmal mieder brauchen zu fönnen, das Dueskfilber 
.. wieder aus denfelben heraus haben; fo pumpet man 
die Elode von neuem aus und ziehet das Inſtrument 


wird, ha fo vermufcht und durch das Punipen fo Dar 
unter geli 


Glebittch Zoritw. Tb. IL. P.794.n.24. Guljers 


meilen fich_ Deilen Larde von Sk nur 


baben e:ne 


emplare, sueide (hivakje Züßt daben. Das SBeihgen - 


if doppelt. größer, und.nict fo Fothbraun / aber glän- 
— —* —D — 


Menge feiner Sueifen, 


nuge Yohlung bilzet. 


Bienfchneden: 83 
erſcheinet. Auſſer Herten Martini hat diefe Conchy 


lie noch niemand beſchrieben. Es iſt eine voufomment 
aͤchte glattmaͤuliche Bienſchnecke von weißer aud) wohl 
gelobraunlicyer Fatbe, wur einem ſiebenfach, etwas 
Inotiyt gewundenen, in eine kurze Phramide ſpitzlg zus 
laufenden Zopf. hr Bauch iſt ſtark gewölbt ihre 
Muͤndung eyformig oben ſchmal zulaufend, Auf dem 


‚Rüden find bald mehr bald weniger ſtarke ſenkrechte 


Suiten zu ſehen, deren jede einen friſchen Unf-B Des 
Scalen gehauſes anzufündigen ſcheinet, welcher an Jüns 
gen und kleinern Schalen, weder fo ſark noch jo zahl⸗ 
reich bemertet iro. Schraͤg um den Hals laufen eine 
Der Schlund hat inwendig 
an der Aufieen ſcharfraudigen Lefze zart Futchen, wen 
the ſich in der Tiefe deſſelbigen verlieren. Weber den 
Bau legt ſich in ver Form einer glänzenden ſchaligten 


\ Pla, vie Lamelle ver tnnern Lefze, Deren Umbiesung 


oben an der gerunzelten Naſe / zugleich eine habelförs 
Ueber dem flachen Eindrucke des 
Fubeb jeder Winvung erblickt man Eine ſtumpfe Knoͤt · 
wen. Hern Martani größtes Cxemplat beiragt 


2 3o0ll in der Zänge 18 Zoll im beeitejten Ourchmeſſer, 


Bier Rüflelkäfer, web · 


und gehoͤret unter die Schalen von betrachtlicher Schoe⸗ 
Muthmaßlich kommen dieſe Bunen aus Mau— 
ritien. 

4) Die weiße geſtrickte Birn mit gezahnter 
Spindel. ( Pyrum clasırasmum, Poire blanche irie 
wwiie, Witie gebreide Peer, Martinı Zp: ll. S. 
216. Bignette 32. g.2. 3. Auch dieſe feltene Koncygliep 
davon das Driginal in det Sautulung des Serkn D, 


Blog in Heruin liegt, bar kur Martıfii befchries 


unten. bejact. „Die längliche Siügelderten od 
IM en... defje \ 
ä —* Flaͤche dieſet ziemlich ſtarlen, aber Dom gegen 


ben, Sie hat volg die Geſtalt andter Bienſchneden 
dieſer Art, Kine weiße glänzende Farbe, ſechs rt.vag 
abſe zende Windungen , eine laͤnglich obalen Mundy 


an der innern Flache der äuſſern defze feine Sircifen 


oder Zurdenz und an der zuruͤckgeſchiagenen Epindele 
wohl fieben bıs acht feine Sapraubenghnge Die 


das Licht gehaltnen durchſichtigen Schale, Pranget mit 


‚einem jauber geſtridten zartribbigen Nee... Die ganze 


1 Ieh ) J 
Birnfhnsden, (Condpl.). Bienen find tale bie 


nigpt die birnförmigen Schneiden, De ) 
a. Dee befonders Ba fondern„digjenigen_Conäplien, 
die fonft den Namen, Birnen führen... Die. Conchy⸗ 
R —R— führen folgende Gattungen, an⸗ 
..ı) Die Birn, ( Voluia pyrum Linn.) f.b 
formige Schnecken Run. 7. »orzüglid aber O 
orn. 

2) Die Birnſchnecke 
Seefeige. (Bull us Linn. Laer tabe 750. fig. 
460. Qwaltieri tab. 26, fig.L. Rumpbtab, 

27.fg. K, Bonanni Chaß, Ulfig.ag Urgendalle 
tab: 17. ig. O. Seba tab,6B. fig... 4. Knorr Tb. 
1.tab, 2 fig. 4. Th. Il. tab, 23.lig. I. Th. Vltab. 37. 
As. 7. Martini tab. 66. fig, 733.⸗ 735.) f- Seigen, 


irte 
er⸗ 


) Die gerunzelte Birn, ( Pyrum arefcens, Poi- _ 
3 % gerimpelde Peer met .knebbelige Pyren _ 
94. fig. 915-915.4.) . 


„re ridee, 
DartiniTb.lll S. 205. tab, 
wo aber.der Zopf allzu ſeht verlängert iſt, und Big» 
nette 32. fig. 2. p. 198. wo fie in ihrer wahren Geftalt 


Allgem, Real» Wörterb, IL Th. 


en, Don denen ich vor⸗ 


} 


bie ſpaniſche Seige, Die - 


Steinſtachẽelſchnecke, der Löws 
Purum Lion. Rumph tab. 26. ſig. K. Bualties 
» titab, 37. 
26. fig. |. 


a. Länge beträgt 2° Zou, die Sreite 18 Zou Die Länge des 


Mundes 12, Des Zopfes 4 Zoll. Amerika fol ıhr Das 
terland ſeyn. we. 

5) Die getrodnete, oder trodne Birne. Die 
dregedigte gereodi,ete Birne... Das Sußborn. 
(Murex jemorale Linn, Yifiter tab, 941. lg, 37. 
Rumpb tab, 26. y.b, Gualtieritab, so.dig.C. 
Knorr Th. IV.tab. 16.fig, 1. Regenfuß tab. 2. 
fig. 21. Martını tab, 111. fig. 1039.) ſ. Suß⸗ 


6) Die getrodnete Birne mit Saaren: die 
wenfopf, ( Murex 


‚born... - 


«F. Urgenviletab, 10. fig. O. tab. 
egenfup tab, 6. fig. 60. Viartınitab. 
112. tig. 1040 1044. Kuorı Th. Il. tab. 7: üig- 2. 3. 
Eıne Conchyine Die auf der Küfte von Toromandel 
haufig fallt, und in viel mehr Abünderungen; als ir⸗ 
gend eine andre Conchplie gefunden wird, zutnal wenn 


‚man junge und unausgemwachfene Schalen mit völlig 


ausgewachſenen vergleicht. - Sie hat feine Drenedigte 


Form, wie die vorhergehende Birn, jondern fie iſt 


mehr abgerundet, ob fie gleich wie jene aus verſchlede⸗ 
nen Unebenheiten und Höskern bet, und darum ein 
iges Recht hat beym Linne, unter dem Geſchlecht 
en, das er, Murex nennet. Andre Schriftjieiiee 


’ el fie bald da, bald dorthin geworfen, nachdem 


giiii a 


894 Birnſchnecken. 


der Geſſchtepunet war, darnach fie ihre Methode ord⸗ 
"nern. Das erfie was wir an dieſen Schneden zu bes 
t;achten haben, iſt ıbr Schnabel der allemal verlans 
atsı ; obaleich bald fürzer bald länger iſt, und daher 

fern fihhres Unterfcheidungsfenngeichen diefer, von der 
dreyeckigten getrockneten Birn abgeben fann, Dies 
fer Sanabel ehet bald ganz gerade aus, bald iſt er ge⸗ 
frünmt. Gr it von auffen allemal ſchief geſtreift, 
Doc) find die Etreifen felten von einer Größe, vielmehr 
Tirgen zwifchen einer größern Strafe mebhoentheils 
mehrere fleinere. Inwendig if dieſer Schnabel einer 
offen Rinne gleidy die am Ausgange am weıtejien iſt. 
Sechs bis fieben Gewinde die ſich im einen ziemlich vers 
längerten Zopf endigen, machen ben ganzen Bau Dies 
fer Schnee aus. Diefe Windungen ind eben fo indie 
Durere geftreift, mie ihr Schnabel, nur daß Diefe 
E:treifen, die bald größer bald Fleiner find, nicht 


ſchraͤg , fondern in gerader Linie über den Ruͤcken hin -· 


weglaufen. Diefe Streifen find mehrentheils glatt, ſel⸗ 
tener find die Beyſpiele, wo diefe Streifen zarte die 
Yänge herab laufende Streifen haben, die an meinem 
\ &remplare auch auf den Heinften Queeritreifen ſicht⸗ 


“ bar find, und der Conchnlie ein reitzendes Anfehen ges 


‘gen, © Ale getrochnete Birnen mit Haaren find auf ih⸗ 
ren Queerlstjten Inotigt. Diefe Knoten find am Ende 
der erften Windung bey allen, an der zweyten und fol» 
genden Windung nur bey einigen fihtbar, und manch⸗ 
mal ſpitzig / zureilen abgerundet, zumeilen gar ſtumpf / 
und ihrer Unzahl nach gar ſehr verſchieden. Eine ſel⸗ 
tene Abaͤnderung mo zweh Reihen ſolcher ſtumpfer Kno⸗ 
ten auf dem zwoten und folgenden Gewinden, drey 
Reihen aber auf der erften Windung überaus regels 


® qmäfig figen, befige ich feldft. An jungen und unaug» ° 


ewachſenen Exemplaren find natürlicher Weiſe diefe 
— Sanieren fihtbar, die Queerftreifen aber gemeis 


nigfich fhärfer, als an alten und vollig ausgetwachſe - 


nen Benfpielen. An manden Benfpielen findet man 
ein bis dren die fänge herablaufend Wulfte, von denen 


Die mehreſten Conchylienbeſchreiber vorgeben, daß fie ' 


die Wulft oder der Saum der ehemaligen Mundöfnung 


“ waren, die der Bewohner verändern mußte, da er bey * 


" zunehmenden Alter und Wachsthumsgröße, feine Bes 
Be erweitern mußte. Man findet doch Diefe Wul⸗ 


* 


der laͤnglichen Muͤndung merklich unterbricht. 
haupt beſtehet dieſe Schale aus der feinſten Maſſe, die 


Birnſchnecken. 
Buckel , den die Schnecke hat eine Reihe Haate ſehen/ 


die buͤrſtenaͤhnlich, fteif, ſchwarz, bald einen halber 
Zoll hoch find, und aufrecht fichen. Man finder jedoch 


in den Sammlungen fo wenig Benfpiele davon, Daß 
das Graflich Moltkiſche Ju Kopenhagen, für zofi. 
erftanden wurde, da man hingegen abgepußte ſchoͤne 
Benfpiele ungleich wohlfeiler bezahlt. Gemetiniglich hält 
man den fogenannten Bochſterz auch für eine Abaͤnde⸗ 
rung von dem Murex pyrum des Herrn von Linne, 
da aber doch nach feinem Spftem Murex pyrum eine 


, team ouatam haben, und alfo eyfoͤrmig gebaut ſeyn 


muß, fo wollte ich Tieber fagen , Daß dieſe Gattung im 
Linne gänzlicy fehlt, oder daß man fie lieber zu den 
Schoͤpfern, als zu den getrodineten Birnen mit Haa— 
ren, Denen fie übrigens ganz ungleich find, legen foute. 
Shen das behaupte ich von den Figuren des Martini 
tab. 67. fig. 743. a, 745. 746. Die doch bey Diefen ver 
dienten Schriftſteller Th. Ul. S. 360. unter Murex pi» 
rum Linn. gefaßt find. f. Sochſterz ee 
7) Die ausgefebltegetrodnere Birn. Der Zoch⸗ 
fterz mirsoblfeblen, Martinıtab. 112. fig. 104$* 


21097. Sin der That iſt Diefe Conchylie den fogenanntenr 


Bochſterzen (Rumpbh tab. 24. fig. H. Klein tab, 
3. ſig. 64. Negenfußtab. 5. fig.so. Martinitab, 
112. fig. 7048. 1049.) überaus aͤhnlich, und unterfcheie 
det fid) von denfelden nicht ſowohl durd) den Bau, ale 
Durch einige befondere Erſcheinungen. (ſ. Hochftera.) 
Das eigne iſt folgendes. Oben mo ein Gewind auf 
dem andern entſtehet, lauft um daffelbe eine deutliche 
Sohlkehle herum, dieeben den Umriß annimnit, mels 
chen die vielen Dudeln nothwendig madyen y damit def 
Dbertheil ver Scyale regelmäßig beſetzt iſt. Ben den 
Heinern Windungen wird diefe Rinne immer ſchmaͤlet. 
Das Merfwürdigfte an diefer Schale ift der Zopf. Nach 
der sten Windung fiehet man eine Dunfelbraune Spiger 
die von einer aanz andern Materie als die Übrige Eon» 
chylie zu ſeyn ſcheinet, die einer Fleinen Schraube mit 


drey Umdrehungen gleicht, um melde an meinem Er 
“emplar zwey Dunflere Faͤdens laufen,. Ihre Farbe iſt 


braun mit weißen Flecken untermiſcht/ welche Farbe in⸗ 
wendig durchſchinmert , und die ſchoͤne oeiße Farbe 
Ueber⸗ 


Ne nicht am allen Beyſpielen, zum Beweiſe, daß dieſe 
nnthmaßung noch gar nicht entſchieden ſey. Ihre 
Mundoͤfnung iſt laͤnelich rund, und ſtark gezahnt. Der 
“' Auffere Lefzenſaum iſt ſtaxk inwendig gezahnt, und wegen 
der Dueerleiften y die über dieſen Saum hinweggehen, 
uneben. Un ausgewachſenen Beyſpielen iſt er ganz ver · 
wachſen und ausgefuͤllt, an jungern Schaͤlen aber ge⸗ 
bogen, hohl und ausgefehlt. Ein einziges Beyſpiel 
befitze ich, mo dieſer Saum inwendig ſchatf iſt. Bey 
“gefärbten Benfpielen iſt dieſer Saum dunkler gefärbt 
“als die Farbe der übrigen Schale ift. Der innere Saum der 
bvald ſchwaͤcher bald ſtaͤrker ift, gleichet einem übergefchlas 
“ genen Blatte, das fich überden Bauch hinweg gelegt hat; ' 
"+ an jüngern Benfpielen ift er faum merklich, fehlet auch 
wohl gar, an auegewachſenen Benfpielen aber gehet er 
durch dieganze Minne bindurdy, und bildet an Benfpies 


viel feiner als die Maſſe der gewpehnlichen Hochſterze 
iſt: Die oͤuſſere Fehze der Mindung iſt beſonders 'on 
jungen Bevfpielentief ausgehöhlt, fen tvelcher Aus⸗ 

hoͤhlung an der aͤuſſern Hälfte — oder gekerbte / 
"an der ihhert Über einfache Buckeln oder Yenten 'jien 

ben. Ich zaͤhle derſelben an mertinY Benfpiele fieben. 

Die innre, oder die ſogenannte Spindeuefze iſt ſtark 

gejahntz und kaͤuft durch die aunze Rinne hindiſtch. 
Sie kommen alte den der Kuͤſte von Coromandel, 
werden aber daſelbſt eben nicht alzubäufig gefunden. 
M habe von- Dirfer feltenen Conchhlie nirgends- dine 
Zeichnung , als im Martini, ‚Die doch nady feiner 
eignen Geſtaͤndniß unguverläfig tft , gefunden. 

8) Die portugififihe Birnidinede. - Die Treppe. 
Eo nennet Balentpn (deutſch. p.74. Num. 37.) 
die Conchylie Die Bonanni Retreat, Clafl. 1. fig. 


fen die einen gekruͤmmten Schnabel haben eine Art ei» 
nes Nabetlohs. Die Zarbe diefer getrodneten Birn 
’ mit Haaren iſt ſehr verſchieden. Sie find zum Theil ganz 
“ weiß, oder weißgelb, oder bräunfich, oder braungelb, 


"oder feuerror. ie haben mehrentbeils nur eine eins 


zige Farbe. Wenn diefe Conchylien mit ihren Bewoh⸗ 
nern aus der See gejogen werden , fo haben fie einen 
" $raungefblichen häutigen Ueberzug, rop auf einem jeden 


"tab, 24.8: 4. Wäre dieſes fo geh 


347. abgebildet hat. Bonanni beſchreibet fie S, 163. 
folgender Geſtait. Purpura ex Lufitano litore ha- 
bita, latteum candorem æmulani. Orbium fpiras 
tingula rotunda comitantur , ubigque'lavigata Juper- 
ficies apparet vt in latuis marmoreis — 2 Hert 
Legationstath Meu fchen nennet fie ket geribde Hocen- 
tje, Coguile canalde und beruft ſich auf Rumph 
drte fir unter die 


im 
‚. . ehren. AUS 


Birnwalze. — Birrus. 


zacktgten Baſtartbettdecken, Murex hippocaſta- 
numl.inn. Allein ihte Abweichung von der Rum⸗ 
dhiſchen Figur iſt mel zu gros, als daß ich nicht glau⸗ 
ben ſollte, es ſey bier eine Verwechſelung der Figuren 
vorgefallen. Ich würde fie licher ale eine ſeltene Ab» 
* Änderumg von Dem Rnotchen Rumph tab. 21. fig. I. 
anſehen z und mid an den kurzen ſtumpfen Zopf in 
der Bonnanniſchen Figur gar nicht ſtoſſen, weil die 
Zeichnungen dieſes Mannes gar nicht zuperläßtg ſind. 
inne bat es daher nicht gewagt, dieſer Figur ın ſei⸗ 
"nem Syſtem eine Stelle anzumerfen, Oder ich tolırde 
ſie unter Die getrockneten Birnen mit Saaren (N.6.) 
fegen z unter welchen dieſe Figur vielleicht noch beque ⸗ 
mer als irgendrvo fteben fünnte, dader Bau der Conchylie 
auch Don andern getrockneten Birnen eben fo gar fehr 
"nicht abweicht. Man fiehet: bier auffer dem ziemlich 
langen Schwanze auf dem Ruͤcken des erften Gewindes, 
die deutlichſten Rnotenfpuren, die vielleicht der Zeichs 
“ner nicht fo deutlich als an dert folgenden Gewinden 
ausgedruͤckt hat. (10) 
Sirnmalze, (Conchyl.) Das wrife oder würflicht 
efleckte Opferborn, das Marmorfintborn, der 

* Beutel, Sjanko, die Pfundbirn, (Voluta pyram 
“Linn. Qualtieritab. 46. fig. C. Pıftertab. 815. 
fig. :5. Bonanni Recreat. Claſſ. Il. fig. 194. 

" Knorr Th. VI, tab. 39. fg. 1. Martini tab. 95, 
" fig. 916 917. f. Opferborn. (10) 
Birnwanze (Cimex pyri, Birnblattwanze Goeze 
“ entomol. Bent. Tb. 11. p 237. n.6. Acanthia pyri, 
* Fabr. S. E. p.696.n. 14.) Dieſe Gattung gehöret 
zu den bäutigen oder Lederwanzen, und man fin, 
“der fie oft Bereit auf ‘der untern Seite der 
“ Birnblättery welche fie beflecket. Ihr Kopf iſt klein 
“und weißlich. Der Bruſtſchild hat 3 große weiße in 
die Höhe ſtehende und braunfchtarf: gegitterte Fluͤgel , 
don welchen Die 2 Seitenflügel zufanmengedrudt, Fiels 
*-formig und ſpitz, der mittlere aber kugelförmig ‚und 
fürzer it. Das Schildgen ift auch erhaben, blätterfbr» 
nug / ſpitz / weiß, und hat einen braunfchtwargen Fle⸗ 
dcen an der Wurzel. Die Fluͤgeldecken find gegittert, weiß 
und braunfchroarz gefleckt, und an der Wurzel böderig. 

. Die Füße find werß. Sie ſoll die nemliche ſeyn, wel» 
“Ahe-Beoffroi.unter dem Namen da punaije a fraife 
antique befchrieben bat. Eſ. auch Bedmanns 
got dfon. Bibl. ©. VIII. p. 294. 7 » (24) 
Btrole, Bproie, Goldamfel , find Bennamen eis 
ner Battung-von Droffeln , ( Oriolus Galbula 1.) 
F ef, dieſen Urt.) j (9) 
Birota, oder Birotum, ein Wagen mit zwehy Mas 
“dern. Eswfantin verordnete diefe Birota zum Dfs 
© -fentlichen Poftgebraudye, ' und gebot, Daß man nur 
zwey Centner darauf laden follte "Walentimian be 
‘ fahl’, daß nicht mehr, als zwo oder drey Perſonen 
U auf Diefen Poſtwagen zu gleicher Zeit fahren follien. (ar) 
Birtett; f. Barrett. ine —2 
Birrus, Birrhus, eine Kleidung der Römer, mel 
he mit der Lacerna, dem Regenmantel , einerleh 
ſeyn foll.. Birrus ſoil von der rothen Farbe, / oder vom 
griechifchen ruppog > welches dieſe Farbe bezeichnet, 
“feinen Urforung haben.“ Arterhtdor macht eine 
t Chlamys, ein römifches;Yeberkleid, davon das Pas 
ludamentum eine Art war, aus dem Birrus. Werl 
die Lacerna, oder der romiſche Roquelaure eine 
Capuze hatte, welche über den Kopf wie eine ap 
„ gezogen werden fonnte, fo bedeutet auch Birrus eine 
gewiſſe Urt von Muͤtzen, und es ift fein Zweifel, daß 
“A Birrerus, ein Spighut, davon ableitet, terla 


— 


Birſchbuͤchſe —— Biſam. Bor 


iher als ein ehrenvolles Unterſcheidungbzeichen den Prie⸗ 
ſtern und Doctorn ven dem mittlern Zeitalter anges 
tiefen worden. (21) 
Birſchbüſch ſey Birfhftand ze. ſ. Pirſchbüg ſe 
Pirſchſtand. 
Birſen, iſt ein arabiſches, oder Perſiſches Wort, und 
bedeutet eine Bruſtentzuͤndung/ oder Bruſtgeſchwuͤr. (5) 
Birzenberz. ſ. Tamarisfenbaum. 
Biruma. f. Brama 
Bis. Iſt eine muſikaliſche Vorſchtift, welche bedeutet, 
daß die mut Dem Grenzzeichen 2 und x angenierfter 
oder mit einem hoch uͤber die Noten gejögenen Strich 
hufarzmuengefuppeite ‚Schläge zweymal müffen gefpielt 
werden. 
Eigentlich iſt dieſes nur ein Mittel, die Scharte aus⸗ 
uwetzen, wenn ein zerſtreuter Abſchreiber ſich von einer 
Wiederholung bat betrügen laſſen. Z. B. ſtatt g nur 
a Taͤcte zu ſchreiben. In den Gontretängen , mo viele, 
und am meiſten die Wirderhelungen vorkommen, be⸗— 
dienet man fh Der fogenannten Keprisze chen. (18) 
Bis, oder Sompaje, if eirie Silbermüun; ım Könige 
reib Siam ın Alien, deren 2 einen Fouangs 4 
ein Mayon und ı6_eın Tical ausmachen. ı Tica 
bäft 372 Afen fein Eılber. 10 ſilberne Ticals machen 
ı Tical von Gold a 302 Afen fein Gold, ı Bis thut 
y Renguis ı Die Renguis find von Bley. (29) 
Bifawurzel; if eine ın Bengala wachſende Wurzely 
welche. mit Der Beinwellwurzel in ihren Kräften über» 
einkomnien fol. Genaue Nachrichten febien, 0) 
Bis, iſt ein Gewicht deſſen man ſich der Kuͤſte von 
Roromandel bevienet, Ein Bis enthält 46 Paloins 
oder 400 Pagodes und trägt in Hamburg 2 Pfund 26 
Loth 9 Pfenning. Die Franzofen haben in Pondichery 
ein ander Gericht eingefuͤhrt, nach melden 8 Bis auf 
' einen Mon und 165 Bis auf einen Kandil gehen z. und 
twiegt cin Bis 3 Mund poids de Marc, Diefes Ge⸗ 
wicht it uͤber 54 pro Eent ſchwerer und will den In⸗ 
dianern nicht gefallen. Die Engländer braudjen zu 
Madras. ebenfaus das Malabariſche Gewicht nicht, 
* fondern ihr Bis hat 35 Pfund avoir du pois und geben 
4 Bis auf einen Mon und 150-auf einen Kandil, 
- Weil nun Diefes Gewicht noch nicht 2 pro Cent ſchwe⸗ 
rer als das Malabarifche iſt, fo haben fich die Indias 
. ner getne Daran gewohnt und handeln lieber mit ven 
Engländern als- Franzofen. Zu Mafufipatan in Gofs 
» «onda bat man ebenfalls dieſes — welches 5 
Seyras 75 Neves oder 112° Dabusenthält und ar Pf. 
‘ Hamb: Gewicht beträgt." In Pegu, mo man ‘auch 
das gewoͤhnliche Gewicht, welches beynahe 3 Df. 3 roth 
Hamb. ſchwer iſt, mit dieſem Namen belegt hat ĩ Bis 
4 Ugitds g Abuetos oder Ioo Tecals und wird flr 450 
Pagoden ſchwer gehalten. (28) 
Bifab, if der Senegaliſche Name einer Gattung von 
Ibiſch/ Hibifeus L. = (9) 
Bifam, Biefam, Bifem, (Mofchus), Mit dies 
ſem Namen’wird in der Heilfunde eine heroiſche ſtark⸗ 
» riechende Arzeney belegt , welche ihren Urfprung aus 
dem Thierdeiche,: und jroar von dem Mufcustbiere, 
» ( Mofchus mwfchiferus Linn.) bat, Wir werden die 
» Befchreibung dieſes Thieres zu feiner Zeit liefern, bier 
aber von dem Bifam felbft und feinen Heilkräften res 
- den. Go mıe wir Denielben aus Dftindien erbalteny 
iſt es eine zäbe, fchmierige, etwas harte, gerreibliche, 
r braunröthe Maße, die dem Anſehen nad), geronnenertf 
Blute ahnlich iſt, einen ſchwachen bitterlichen Geſchmack, 
aber einen alle bekannte Natutproducte uͤbertteffenden 
Geruch hat, “der ywar- balſamiſch, aber faſt eben ſa 


giiiig 
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vielen Menſchen unangenehm und unerträglich, als an⸗ 
genehm ift. Ein einziger Gran Biſam erfürtet ein Zim⸗ 
mer auf lange Zeit mıt feinem Geruch. Die Beftand» 
Beile diefer ſtarktiechenden Subſtanz find noch nicht 
ausführlich unterſucht worden, wovon der hohe Preis 
derjelben wohl hauptſaͤchlich Schuld feyn mag, indem 
das Loth ben den Moterialiften für 2 Thaler verkauft 
wird. Indeſſen iſt Doch fo viel befannt, Daß der Bis 
fam viele gummdfe und harzige Theile enthält, welche 
mit fllichtigen, Öligen und geijiigen Theilchen vermifcht 
find. Wir erhalten Diefe Ibeure Waare theils aus Dft- 
indien, welches die theureite Sorte ift, tbeils aus Ruß⸗ 
land , welche nicht ſo ſtark riechet und für geringer ges 
balten wird. Sie iſt entweder noch in den natürlis 
en von dem Thiere genommenen Sädden, oder ſchon 
daraus abgefondert und in blenernen Buͤchſen verwahrt. 
Keine Waare ift leichter zu verfälfhhen als dieſe / deſſen 
denn auch gewinnfüchtige Kaufleute nicht ermangeln und 
die Säddyen mit Bley, Sand und. anderen Zufäken 
ſchwerer machen, den berausgenommenen Bifam aber 
mit getrodinetem Blute von Tauben verfälfcyen ; wos 
bey das ſchlimmſte iſt, daß man. den leuten Betrug 
faft gar nicht merken und entdecken kann. Der aller 
beite und ſtaͤrkſte Bifam , den man aber bier zu Lande 
gar-nicht findet, it. derz welcher von dem Thiere zur 
Brunftzeit Durd das Neiben des Bauches an dıe Baum⸗ 
ſtaͤmme abgefondert wird. ‚Wenn ber Bifam noch 
friſch üft, fou fein, Gerud) fo.beftig ſeyn, daß man 
; Die Nafen bev Ausſchneidung der Säddyen mit Tür 
chern verwahren muß, um nit Kopfweh und Najens 
biuten zu befonamen. 2 ' 

Der Ruben des Bifams ift fehr weit ausgebreitet, 
denn cr ift nicht nur als eine der fräftigfien Arzeneven, 
fondern auch als eine zum Parfumiren: dienende Subs 

ſtanz in der Oeconomie zu betrachten. Als Heilmittel 
befist et die Kraft der balſamiſchen Mittel in. höherem 
Grade, als alle andere. Er durchdringt die ganze 
Blutmafe und treibet einen Schweis aus, der ſehr 
mierklich den fpecifischen Geruch deſſelben hat. Die ge» 
ſchickteſten Werzte haben ſich deffelben in Podagra und 
„andern Bichticehmerzen, in Rervenfiebern und andern 
frampfbaften Zufäten mit dem groͤßten Nutzen bedient. 
Beſonders wird feine heilſame Bürfung gegen die ent» 
fezlichen Zufaͤlle nad) dem Biß toller Hunde angerühmt. 
Wir felbft haben augenſcheinliche Hülfe davon ın einem 
> Baudfieber , oder eigentlich bößartıgem Gallenfieber ge» 
feben » da er den Kranfen, der allen Umftänden nad 
feine Stunde mehr zw feben hatte, durch einen ent ⸗ 
ſchiedenen ftarf nah Biſam riechenden Schweis mie: 
der zur Geneſung brachte. Bey dieſen vortreflichen 
Würkungen iſt es zu bedauren, daß man nicht ben al» 
‘ den Patienten damit anfommen kann z denn der Geruch 
deſſelben ıft manchen, befonders den ir mar 
a fo unerträglidy , daß fie Darüber in Ohnmacht 

Der oͤconomiſche Nutzen iſt zu unfern Zeiten nicht 

mehr fo beträchtlich , als ehedem; da alles Hausges 

» zäthe der Yeute von Stande damit infieirt ſeyn mußte. 
est hat das Eau de Luce, das Gau de Lavande und ans 
dere folche Bereitungen feinen Gebrauch aus der Mode 
gebradt. Eben fo wenig wird er auch jeht, fo wie 

« vormals, in der Küche zu Eonfituren, Geleen und der⸗ 
gleichen mehr gebrauht. (9) 
Bifamäpfel, heißen die Biſamknoͤpfe; auch werden 
+ Darunter zuweilen die dicken vormals zum Frauenzim ⸗ 
merpuß gebräuchlichen Bernfteinkugeln verftanden. (9) 
Sifamaffe, (Simia Taschw Linn,) ſ. Meerfage. 


Bifamblume — Bifamkraut. 
Bifamblume, f. Biefam Slodenblume, Centais 


res mo/chata Linn. © 
Bifambod, Bifambödlein, Bifambodfäfer , 
(Cerambyx mofchatus Linn. S. N. p. 627. n. 3+ 
— 52. — u 165. Fabr. 
. C.p. 165. n. 7. Mull. Zool. Dan, . P- 
n. 17, Der blaulidgrüne Sotzkäfer. Kite 
Inf. Th. Xlil, p. 17. t. 11. Bergſtraͤſers Nomencl. 
t.2. f.2. Suljers Kennz.t.g. fe.) Diefes fhone 
Inſect, welches man an alten Weidenftäminen nicht 
felten in unfern Gegenden antrift, gehört zu den gtöfe 
feren Sorten der Holzböde , die ein rundes Brufte 
ſchild mit einem unbeweglichen Seitendorn haben. Der 
Körper ift platt und ganz blaugrün, mit einem (din 
mernden Goldalanz, doch fallen die Füße und Fühls 
börner mehr ins Blaue. Die Flügel haben eine war 
liche Fabe. Die Schenkel find unbewehrt; die Zuße . 
blätter find auf der untern Seite braungelblich. 
Bruſtſchild bat. auf beyden Seiten einen Dorn und 
‚ obenher verfchiedene Köder. Die Fluͤgeldecken, mels 
che bieafam find, haben ganz kleine Runzeln , oder 
durch einander Dichtitebende Punste, und 3 der Länge 
nach laufende, erhabne, fubtile Linien. Die Süpipör- 
ner find fo lang als der Korper, mandmal aber, ſon⸗ 
derlich an den Männchen länger. Die Glieder derfels 
ben find gegen die Wurzel länger ynd auswärts fürs 
ger, morinnen er ſich von andern feines gleichen unters 
fcheidet. Das Männgen ift nicht fo grün und me 
bräunlihblau. Diefes Inſect hat fonft nody einen fe 
angenehmen durchdringenden ch, welcher dem Ber 
ruch des Biſams oder der Roſen gleichet , Daber es 
auch die Namen Biſam⸗ oder Rofenbod bekommen 
bat * Geruch verliehtt ſich aber nicht lange nach 
tinem Tod. 
Bifambüdfen, find Heine von Silber und andern 
Metallen verfertigte Blihfen, deren man ſich vormals 
häufig bediente, um Bijam oder andere riechende bal⸗ 
miſche Salben darinn aufzubewahren und foldye zum 
iechen bep ſich trug. Die jest gebräuchlichen Zlacons 
> haben ſolche aus der Mode gebracht. 
Bifamdiftel, f. Diftel, Carduus nutans Linn,, 
Bifamente, Anas mojchata Linn, f. #£nte. 
Bifamenten!aus, Pediculus Mofchatar, ſ. Caus 
der Biſamente. tg 
Bifambirfd, f. muſcusthier, Mofchw Linn, 
Bifamjulep, (Fulapium mojchatum) , (Pharma 
cie). Ein herrliches Diutel, wo ung die. Kräfte des Bis 
fams die ermattende Zebensfräfte wicder aufzuwecken 
und-Unordnungen in dem, Rervenfpfiem zu heben , 
petten fonnyey... Er wird am beten aus einem bir 
en oder ganzen Quintchen Bifam zubereitet, dey man 
mit einem halben Loth weiſſen Zuder lange abreibt, 
und hernach mait zwanzig Loth Roſenwaſſer vermifcht 
ſo fann man ihn denn Iffelmeile geben. 1 
Bifamfäfer, Silpha Vefpilo, |. Todtengrä 
Bifamfage, Felis mofchata, ſ. Rage. e 
Bifamfnopf,f. Slodenblume, (Centaures mo- 
‚ Schata L,) Herr Planer belegt das ganze Geſchlecht 
der Rugeldiftel inops mit Diefem Namen. (9) 
BifamFörner, Abelmof, Abelbohn, f. Bifams 


. faame. * 
Biſamkraut, (Adoxa L. Moſchutellina Tourn.) 
Dieſes Pflanzengeſchlecht gehört in die vierte Abthei⸗ 
lung der achten Linneiſchen Claſſe, (Oftandria tetra- 
nia). Die Blumendede ftehet unter dem Boden, 
" iR sfbltn, platt und unverwelllih. Die Krone if 
einblatterig, platt, in bier eprunde fpige Lappen zer⸗ 


Difamkraut -—— Biſamſaamen. 


ſchnitten, toelche länger find als der Kelch. Die acht 
Staubfäden befichen aus pfriemförmigen Trägern, von 
der Länge des Kelches und rundlichen Staubbeuteln. 
Der Fruchtknoten figt unter den Boden und hat vier 
einfache aufrechtfiehende Griffel, von der Länge der 
Staubfäden, welche fortdauren und einfache Rarben. 

Auf die Blüthe folgt eine kugelrunde, Jenabelte , vier» 
faͤchrige Beere , weldye untermwarts mit dem Kelche ver» 
wachen ift. Die Saamenförner find einzeln und zus 
fanmengedrüdt. Die auf den Seiten befindliche Blur 
men haben jedesmal ftatt fünf Befruchtungstheilen, ih» 

» rer fechfe. Bis jegt iſt nur eine einzige Gattung von dies 
ſem Geſchlecht befanntz; nemlich: 

Sabnenfußartıges Bifamkraut, (Adoxa Mo- 
fehatellina Linn. Ranunculus nemorofus Mofcha- 
tellina dictut C. B. P. 173. Mufcatela, Mofcatel- 
lina, Denticulata, Alabaftrites, Fumaria bulbofa 
minima.) Die Wurzel ift einen Zoll lang, did, weiß 
und mit vielen zahnfoͤrmigen Schuppen befekt, Aus 
ihr entfpringen zween bis drey handlange, dünne, zar ⸗ 
te, beiigrüne Stengel. Die Blätter find handfoͤrmig / 

» tief eingefchnitten, glatt und heilgelin. Zwiſchen dens 
felben entfpringen einige lange zarte Blumenftiele , de» 
ren jeder fünf in. Geftalt eines Würfels beyfammen» 
fizende gelbgtäne Blumen trägt. Die auf die Blüthe 
folgende Beere hat, wenn fie reif ift, den Geruch und 
Geſchmack der Erdbeeren. Der bifamartige Beruch der 
Blumen, welcher zu der Benennung Gelegenheit gege- 
ben hat, muß wicht beftändig feyn; denn wir haben nies 
mals eine Spur davon wahrnehmen fünnen, ob wir 
gleidy ſehr viele berochen haben. Das Vaterland die» 
fee Pflanzen find mehrere europaifde Gegenden, mo 
fie an Zäunen und fehattigten Plagen wohnt. Sie bfüs 
bet bier zu Lande im April und dauret nur einige Wo⸗ 
hen lang, obgleich ihre Wurzel fortdaurend iſt. (9) 

Bifamfraut, (Hibifeus Abelmofchus Linn.) von 
dem der, Ubelmoſchſaame fommt, wird unter Jbifch 
befchrieben meiden. . f (9) 

BifamFugeln, Biſamknoͤpfe, Bifemäpfel, (Glo- 
duli mofchati) , ( Pharmarie) werden vornemlich als 
Stuhljapfehen gebraucht, um gelinde auf den Stuhl: 
gang zu reisen, Sie beftehen größtentheils aus weifs 
fen Zuger, der mit: einen geringen Zufage von weiſſer 
Stärfe und Veilwurz und einem fehr geringen Ans 
theil von Bifam und Ziberh , mit Tragantſchleim zu 
Kügelcyen gedreht wird; zuweilen farbt man fie mit 
Yad roth. . * (12) 

Bifammaus, beißt ar einigen Orten die Spigmaus, 
f. diefen Attickel. j 

Bifamnieren, find Die ausgeſchnittenen und getrock⸗ 

neten Nieren des Bıfamrayen Bibers (Caflor majcha- 
tus L. ſ. Biber ), melde fehr ftarf nach Bifam ries 
then und zum Parfumiren gebraucht werden. (9) 

Bifamnuf, f. Mufatenuß. 

Bifampappel, (Hibifeus Abelmofchw Linn.) fı 

bi 


Ibiſch. 

Brſamratze. Diefen Beynamen führet die zweyle und 
deitte Gattung des Bibergeſchlechts (Cajtor mofcha- 
tus und Zibethicus Linn.) f. Biber. (9) 

Bifamreb, f. Wiufcustbier, ( Mofchus mofchifs 
rusLinn.) : 

Bifamfaamen; ben einigen auch Biſamkoͤrner, 
( Grana vder- Somina Abelmo/ch Mater. med.). find 
die Heine weiſſe und nierenförmige Saamen einer Ibiſch⸗ 

- arten, Die ganz mie Bifam riechen und von den ältern 

„ Yerzten in abnlichen Zälen, wie diefer, gebraucht wor⸗ 
den find, fe Ibiſch (Hibiſcus Abelmofchu.) (12) 
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Bifamfhwein, Su Tajacu L 

Silamıblecı Vf weil ——— 
ier. 

— — Moſchus mofchiferus L. ſ. Muſcus⸗ 
ier. 


t 

Biſanter. Eine alte butgundiſche Münze, fo ehemals 
ſehr befannt war, und den Ramen von der Stadt Bis 
fanz(Befangon) hatte. Ihr Gehalt ift noch nicht augs 
gemacht. Ab) 

Bifarten, f.YielEen, Dianthut Linn. 

Bisafpbaltum, f. Judenped. 

Bisbaie. Ein Feft der alten Meßapier, im Königs 
reih Neapel, zur Zeit, wenn fie die Weinſtoͤcke ber 
ſchnitten. (1b) 

Bisbefe, ift ein Beyname des Mufcatenblüthes , f. 
diefen Urtidel. — " s . 

Biscajen, iſt eine Art berſtaͤrkter Musketen, die laͤn⸗ 
ere und meitere Laufe als die gemeine haben. Weil 
ie unten, two Die Ladung ihre Stelle findet, viel Dicker 
von Eiſen find, als andere, fo vertragen fie eine frär- 
fere Ladung und ſchießen daher weiter. In Feftungen 
kann man ſich deswegen ihrer mit vielem Nugen bes 
dienen, um den Feind in der Weite zu reichen, auf 

‚ bie Recognoſcirende zu feuern u, ſ. m, Weil fie mit 
dem funten angezündet werden, wie ehedem alles Feuer⸗ 

gewehr angezundet wurde / fo ift Ihr Gebrauch etwas länge 
weilig und beſchwerlich. Ullein dieſem Fehler iſt durch 
ein gewoͤhnliches Flintenſchloß leicht abzuhelfen. (6 

Bifhörliche Gerichtsbarkeit, Gewalt u, d. g. f 

‚ unter Biſchof catholiſch. 

Biſch o ſi iche Riche, Epiſcopal Rirdye , Englaͤn⸗ 
diſche Kirche. Die Reformirten in England theilen 

—53 zwo ſeht weit von einander unterſchiedene Kir» 
hen. Von der Kirche der Preßbpterianer, Yions 
conformiften, Puritaner werden wir zu feiner Zeit 

Nachrticht geben. Don der biſchöflichen Kirche. wollen 
wit nun das hauptſachlichſte mittheilen. Zwar wird 
darüber geftritten, ob fie zu. der reformirten.Stirche ges 


aͤhlet werden müjfe ? Mehrere eignen fie der Evange» 


« bifcykutherifchen Kirche zus mit welcher fie audy mes 
gen ihrer lirchlichen Gebrauchen viele Aehnlichkeit hat. 
Andere, befonders der feel, Eanzler Pfaff, wollen 
wenigſtens nicht, daß fie als ein Theil der veformire 

. ten Kırde angefeben werde, ſondern halten fie für eine 
ganz befondere, von jenen beeden unterfcdyicdene Kira 
de. un der That aber iſt fie eine reformirte Kirche, 
mit weſcher fie durch ihre Pchrfäge ganz genau. ber» 
einfommt, und zu der Die lieder der biſchoͤflichen Kir 
che ſich auch aufferhalb ihres Vaterlandes zu gefellen 
pflegen Sie it es, melde in Engelland eingeführet 
und gegründet ift, Darum fie ganz eigentlic die En⸗— 
geuandıfche heiffet. Sie ertheilet ihren Gliedern ge⸗ 

.. loiße, mehrere und große Vorrechte vor den Prefbye 

terianern, indem fie Dieje letztern von allen Öffentlichen 

„ Wemtern des Staats ausſchließt. Man mat aber 
doch auch «einen Unterſchied, in Unfehung der bifchöfe 
lichen Kırde. Und zwar wegen der unterfdiedenen 

Meynung/ melde ihre Glieder von der Würde der. Bir 
ſchoͤffe haben. Ein Theil derfelben halten dafür, daß 
das Bifchofsamt eine göttliche unveränderliche Einfe⸗ 
ung, und daß diejenige feine wahre Kirche fey, wel⸗ 
che nicht von Biſchoͤffen regieret werde, und dag Dieje» 
nigen feine wahren Diener der Kirche fenen, welche 
nicht von Bifhöffen ordinırt wären, ‚ja daß die Sa⸗ 

. ramenten, melde nicht von Biihöflichgefinnten. der⸗ 
waltet würden, Feine wahre Sarramenten feyen. Dies 

. jenigen, welche diefer Mepnung find , werden Die hope 
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Kirche und die Glieder derfelben Hoͤchkirchliche ‚oder 
Zorris genennet. . Die Übrigen glauben zwar, daß 
feine kirchliche Einrichtung fo ſchicklich als die biſchoͤfliche 
3 weiche fie auch als eine göttliche Einſetzung ans 
fehen, machen indeß doch den Prefbyterianern den Ras 
“ men nicht ftreitig, daß fle eine wahre Kirche feneny, 
achten auch ihre Prediger fo wenig als ihre Safra- 
menten für ungültig. Diefe leten werden Whigs 
inennet. So unterfhieden beeder Mennung in 3b» 
At auf andere Kirchengemeinfchaften ıftz fo fehr un⸗ 
terfcheiden fie ſich auch durch ihre Meynung von der 
Macht der Biſchoͤffe und des Megenten. jene halten 
daflır, daß die-Bifchöffe unabhangig fenen, und maßen 
ihnen demnach fo viel Anſehen bey, als fie in der 
Mömifchen Kirche haben, menn hingegen dieſe bes 
haupten, daß dıe Bıfhöffe von Den Konigen abhan ⸗ 
gen , und das zwar felbft in der Yusübung der Colle⸗ 
gialrechten. Hieraus ift fihtbar, daß fie den Regen · 
en mehrere oder wenigere Gewalt in-Abficht auf Die 
Kirche zugefteben. Jedesmal wird die Kirdye von bee» 
den vallır gehalten, Daß fie von den Biſchoͤffen abs 
bange, des wegen fie die bifchöfliche oder Epifcopalfire 
che genennet mird. 
Wiewohl von Seiten der Regierung viele Mühe ans 
ewendet / auch Gewalt gebraucet worden, bie Res 
: —— in Schottland zum Gehorſam gegen die bi⸗ 
ſchoͤfliche Kirche zu bringen;z · ſo haben dieſe doch durch⸗ 
aus die Kitchenverfaifung der Preßbyterianer erwäͤh⸗ 
let. Mehrere ihrer Gottesgelehrten, welche Genf bes 
ſuchet hatten, haben ſich von Calvin für dieſelbe 
einnehmen laſſen, und nach ihrer Wiederkunft ben ih⸗ 
ren Landsleuten Gehör gefunden, als fie denſelben dieſe 
Kirchenverfaſſung empfohlen haben. Auch in Englland 
bat Calvin getrachtet, der Einführung der biſchöͤfli⸗ 
* hen Kirche verbinderlich zu feyn, und die Preßbnterias 
nifche Verfaflung geltend zu machen, das ihm aber nicht 
gelungen if, _ ER 
ueberhaupt ift an der bifchöflichen Kirchenverfaffung 
fihtbar , daß die Keformatoren fid) es zu einem Ger 
fege gemacht haben , ſich fo wenig weit von Mennuns 
gen, Geſetzen und Gebraͤuchen der Catholiſchen Kirche 
gu entfernen, als es möglich wäre, Darum haben fie 
die Hierarchie, wie auch das Sinnliche in den Mes 
° figionsgebräuchen beybebalten, meldyes den Menſchen 
fo fehr anzuglich ift. Und dadurd haben fie auch Dies 
etlanget, daß fie ihrer Kirche deito leichter Aufnahme 
verfhaften, ja fogar dieß, daß die Gatholifche,, wenn 
* fie ſich ſchon nicht zu ihrer Rırde als Glieder geſellen 
wollten, doch lange Zeit an dem öffentlidien Gottes⸗ 
dienſte mit der bifhöflichen Kirche Theil nahmen, zus 
mal; meil diefe einige den Catholiſchen anftögige Stel 
fen aus ihrer Liturgie weggeſtrichen bat. 
Sie ſiehet die jedesmalige Megenten als den böchs 
sten Bifchof an, die deswegen auch den großen Namen 
Befchliger des Glaubens tragen, denen ju einem Bes 
weiſe diefes ihres Anſehens ben ihrer Krönung nicht 
nur die Ariegesfrone aufgefeht , fondern auch ein pries 
fterliches Kleid angeleget wird, und welchen in Abficht 
auf die Kirche und ihre Diener mehrere beträchtliche 
Rechte zuſtehen. Ohne fie fönnen in Sachen des Glau⸗ 

bens ſo wenig, als in Abſicht auf die kirchliche Einrich⸗ 
tungen und Gebraͤuche einige Uenderungen oder Ders 
fügungen gemacht werden. Sie haben zwar die Macht 
ke, ſich diejenige Verrichtungen anzumaßen, roels 
che nur dem Umte der Beiftlichen eigenthuͤmlich find. 
Uber es ftehet doch bey ihnen, die firlichen Yemter 
? zu ertbeilen oder zu nehmen. Darum ſchraͤnken fie die 
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Urkunden, vermoͤge welchet fle den Biſchoͤffen ihre Wür- 
den übertragen; jedesmal dadurch ein, Daß fie den» 
felden dieſe Bedingung einverleiben: fo lange es uhs 

efällig ift. Zu einem Zeichen ihrer Oderherrſchaft 
über die Kirche haben fie auch Das Recht: ſich die Eins 
fünfte der *— Yemter während der Zeit, in wel» 
cher fie nicht befegt find, zueigen zu machen. Zerner 
ift ein jeder / welcher ein Rirdyenamt verwaltet, verbunden, 
ihnen die Einkünfte feines Amtes für das erite Jahr 
feiner Amtsverwaltung jujuftellen ; und dieß nicht nur 
olsdann, wenn er das erſte Amt erhält, fondern jedes» 
mal, wann er nachher zu einem andern Amt beſtellet 
wird. Sogar find alle und jede Geiftliche Ihnen wäh 
rend ihrer ganzen Umtsführung den jehenden Theil von 


* ihrer Jahrbefoldung ſchuldig. Dadurch gewinnen fie, 


” 


* 


nach der Berechnung des D. Burnet, ein Jahr in 
das andere 16000 Pfund Sterling , wenn fie ſich diefe 
ihre Gerechtſame zu Nutze machen wollen. Ullein ſchon 
die Königinn Unna bat ſich derfelben begeben, und Die 
Frucht derfelben den dürftigen Dienern der Kirche ger 
widmet. Und diefe ihre Großmuth haben ihre bishe⸗ 
ige Nachfolger nachgeahmet. Es ift Deswegen ein 
Collegium angeordnet, welches dieſe Gefaͤlle einzufams 
meln und anjumenden den Auftrag bat. 

Unter dem Megenten haben zween Erzbiſchoͤffe, der 
jenige von Canterburp und der von Vork die Sorgfalt 
für die Kirche. Diefe beede Prälaten haben einen ſeht 
hohen Rang, denn fie find die nächte nach dem fönig» 
lichen Haufe. Sie werden mehrmal zu den hödpften 
Meihhsämtern gebrauchet. Und wenn fie auch das 
Recht dazu nicht hätten, fo haben fie doch gewoͤhnlich 
Sitz und Stimme in dem geheimen Mathe. Doc 
bat der erftere ungleich mehr Unſehen und Gewicht, 
als der letztere. Denn, menn der König irgend etwas 
in Ruͤckſicht auf die Kirche verordnet; fo ergebet der 
Befehl an den Erzbifhoffen von Canterbury, welchet 
ihn dem von Vorf befannt macht. - jener hat die Ch⸗ 


. rer den König zu frönen ; dieſer aber frönet die Koͤ⸗ 


Ew. Gnaden zu heißen, welche nur den Herzogen 


nigin. Die Dioezes des von York iſt ben weitem Mei 
ner, als die des Erzbifchofs von Canterburd. Und 
wenn der König diefem etwas in Kirchenſachen befieblt ; 
fo ſchreibt er: Wir befeblen bittende. 

Unter diefen Erzbifchöffen ftehen vier und zwanzig 
Biſchoͤffe. Alleſammt, die Erzbifhöffe und Biſchoͤffe 
find lieder des Oberhauſes. Nur den von Man aus 
genommeri, welcher feine Würde von Dem Grafen hat, 
weil es ſich nicht ſchickte, daß er zugleich mit demſel · 
ben in dem Parlament Play naͤhme. Sie ſitzen auf 
einer befondern Banf dem Könige zur Rechten. Gie 
haben in allen vorfommenden Fällen das Recht, ihre 
Stimmen ju geben. Zwar ift ein Streit darüıber ente 
ftanden: ob den Bifhöffen erlaubt fey, ihre Stimmen 
in peinlichen Fällen zugeben. Schon unter Heinrich 
dem II. wurde ihnen Diefes Recht abgefprochen,; und 
verordnet : daß die Erzbifhöffe und Biſchoͤffe den Ger 
richten nur fo lange beywohnen folen, als man nicht 
jur Verſtuͤmmelung der Gliedmaßen-oder zu den: Tode 
fchritte. Demungeachtet nehmen fie auch an den pein⸗ 
lichen Proceifen Theil. Nur begeben fie fi) weg, ehe 
das Urtbeil abgeraft wird, und geben ihre Stimmen 
durch einen Unwald. 

Ude haben auch ihre eigene Gerihtshöfe, in Ab— 
fiht auf weldye aber der Bifyof Burnet gemünfcet 
bat, daß fie ihnen nicht ferner geitattet würden, meil 
er ander Verwaltung der Juſtitz ben denſelben febr 
viel zu tadeln hatte. Die Erzbifchöffe haben die Ehre, 
mitte 
der» 


Wr 


se * 
= 


nrömen en Befelben unwuͤrdig machen / wiederum ’ zu 


Aufmerkſambeit fehen die Vorgeſehte 
— Kirche darauf, daß die Lehrer und Die 
rſeiben der von ihr beliebten —* u e; 
—— Geſetzen md 
in * Aemter eingeſetzt 


fen, wenn fie —8 mil 


- "dutch den“ Ay ſſch verbindlich machen müffen, den Koͤ⸗ 


Er ombeii den Buͤchern 


als das Oberhaupt der Kirche ju ehren, ihren vor⸗ 
Biſchoffen unterthänig lan, a don 
weichen, welche in Ab⸗ 
Artickel, und in Abs 
Fitwegie, wie auch die 


auf die Lehre die 


auf die Amtspflichten 


| —— find, don w oh —* re Gele⸗ 


"wenn die ſo gtoße Ei 


genbe haben werden —* in 

Bir * dieſen Artickel dadurch bi enge unfern 
Leſern dem d der Dauapaft it der Einrichtung 
der biſch Kirche nennen/ Die feit der Reformas 
tion unberruͤdt fortgewaͤhret Richt, als wenn 
Biefelbe der en Er on h eAusnahrte wohl ge 
fele, indem omehr Verlangen 


nach einer Veruͤ vd —* Nie 26 ae et 
An der Biſch ehts 
tiffen würden) und dent Wedel a 5* Auch 
nicht, als wenn die, Verfaſſung der bifd 
che noch gar Feine Anfechtungen erlitten hätte; fintemal 
noch erft vor Aurzem mit Ernft dahin gearbeitet wor⸗ 
den, daß die Gefetze der biſchoͤflichen Kirche en, 
too nicht aufgehoben, doch wenigſtens genuldert wer» 
den. Nein! fondern die Kiedhenverfaflung hängt fü ge 
nau mit der Staatsderfaffung in Engeland zuſammen / 
daß, wenn jene eine Veränderung erlitten, auch Diefe 
nicht befteben fünnte: Dem Megenten ift befonders viel 
daran gelegen, daß die Dre —* von ihrem Un ⸗ 
ſehen verlieren, weil ſie als lieder dem Koͤ⸗ 
ek viele Unterftügung *8 2 te vieſe Urfache 
Sn Gnade zu gewinnen/ von wil · 


Allgem. Real» Wörterb. TIL. Tb, 
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Biſchoͤſliche Kirche Biſchoͤfliche Aeidung, Biſcheniches Recht. Bp 
derfaͤhret. Und die Biſchoͤffe werden Ems. Herrlich ⸗chem ſie und allein abhangen. Und dann moͤgen 
Feit, gleich den übrigen Lords angeredet. Dieſe lei» Die Biföffe wohl ni re —— 

tern hängen gaͤnzlich a ab. Nicht —* daß die en Berfa well es 
nur, meil fie von denfelben ihre Würden erhalten, uns ihnen nicht gleichgälti daß ſie An⸗ 
tet der Bedingung, daß der König die Wahl und den und. ihrer Einkünfte theilhaftig bleibeny Aueldye 
Vorſchla —— genehmige. Sondern auch, weil uͤr Die mehreſten au ſind. 
die — ——— find / die Befehle der Erzbi⸗ ievon fann isn an daß-das jährt| he&infonmen 
J befolgen: Und fogary weil die Erjbifhöffe des Erzbiſchofs vo —— halbe 
u en und ihres Amtes entfehen fün« — —* — wird/ und‘ 
nen, w fie dieſes nicht ohne des Negenten Ein» Bifcyof Die Unerbietung Di 
willigiing thun dürfen. · iſt. 
Die Siſchoͤffe ſelbſt haben untetſchiedlichen Rang. Bif + e Rteidung, 
or alten bat der. Bifchof von London den org. Biſchoͤ flidyes' Recht der 
Ihm find der Bifchef von Durham, der zugleich als rn t dadurch den 
ein weltlicher Fürft angefeben n werden‘ fannı, weil er rechtfamien / welche einem Evan 
weltliche &eri d bie Jagd hat, und» der im —5* —— —5* 
Biſchof von —— Die uͤbrigen wer·  gelif n zuſtehen/ und aus der gandestsöheit 
den nach den waͤhrend welchen fie in dein Amte  mcht hergeleitet werden kͤünnen. Dieſes Recht hat da · 
— ‚einer vor dem andern me Hlur de der von ber feinem Grund ım fogenannten Collogiatfpfteine, 
an Don Dicken $ der —— Biſchoͤffen. —4— weſchem man annimmt, daß 1) der Landesherr 
—— ww md Diakonen der der Landeshoheit dıber Ar he in feinem 
ab; Ihnen e Patronen der Kirchen, Staat alle die Hobeitsgerechtfamen babe, welche ihm 
. * —*2** Rebrer find, Diet, denen = Uber eine jede t im Staateyufömmtyz' 2) daß 
fie Diefelbe anvertrauet zur Sieprüfen auch die Kirche, als Kirche und Uſchaft ihre eige · 
and" beurtheilen die ihnen‘ ehe agene Candidaten. nie geſellſchaftliche un —28 Coutgiatrechte 
Sie beſtellen fü, wenn fie es gut finden, zu ihren Nem ⸗ re werden; ie beyijeder andeen Geſell⸗ 
. seen: Gie haben die Macht * u blemy fie ſchaft —— * * ausmachen/ "die Mit. 
wegen * Neben und ihrer Kührumg zur Re tel zur Befbrderung und Erhaltung ihres —e 
1: fordern , ihnen auch ihre Wertter, wenn cher die Ehre Gottes if; zu beſtimmen, und fidy der, 


ar zu gebrauchen; daß aber 3) die meiſte prote⸗ 

ntiſche dieſe Rechte dem Pandesheren aͤberira⸗ 

gen hätten, Ein Verzeichniß der einzelnen Eotlegial- 

rechte. Wh ‚ben dem Urtidei Collegialipftem;) : 

usübdung diefer er n-mlich in nach 

der nen der Evangelı Kirchen beſonders in 
Deutſchiand von jeher in den Händen ver 

ſchen Landesherrn gewefen ; und ift noch darin) } 

Bra rage ift nur, ob der Landesherr diefe Rechte als kan 

dere oder aus einer Conceßion der Kirche‘ habe? 


Diefe Frage wird nn in dem fen angefüheten 
Artidel ausgeführt werden. Die YWuslıbung diefer@ol» 
legialrechte wird das bi iche Recht der ran» 


ifco 
ben es die obberſten Arch ( 


yan' 
berin getreten rt diſchen 
figen see | der. er 'u en 
Rechte Der Evangelifchen Yan desherm vor u d⸗ 
daß jene Die Kirchengewalt als eine eigene, ihnen mit 
Ausſchluß der Gemeinde, nach der von —— 
Einrichtung, juftehende Gewalt anfehen Ab ſicht 
aber auf die Edangeliſchen Landeshertn Gefätpte wird, 
dag ihnen nicht die Kirchenwalt im Srumde, fondern 
nur Die Uustibirg derfelben, und zwar Nonsen® der 
et ya einem ihren von der 


ju ordiniden u. dal. Diele find’ aber in den — 
—* ee der Evangelifhen Landeshertn nicht mit» 
ariffen 
Nach dem Terrirorialfpftem hingegen hat der Edan⸗ 
genſche Lande ohert Die Klrchengewalt und deren Wis» 


Kektt 


Bio . Biſchoͤfliches Syſtem. 
aüubun 
mr 

re flüiches Recht nicht leiden wollen. Mehr davon 
. bey dem Artickelt Territorialſyſtem. 

Nor muͤſſen wie anführen, daß J. H. Fricke in 
a1, den Abbandlungen zu dem proteftantifchen Rir- 
chenrechte gleich in der erſten Abhandlung einen Uns 


vermoͤge feiner Landeshoheit , und es giebt viele 
iger dieſes Syſtems, welche den Ausdruck bi-⸗ 


terſchled unter dem oberbiſchoͤflichen und biſchoͤflichen 


Amte eines Ebangeliſchen Landesherrn gemacht habe, 
Durch jenes verſtehet er Die genauefte Aufſicht und Eon» 
(»saurrenz in allen und jeden Collegialrechten ‚der Kirche; 

dieſes aber ſchteibt ſich nach. feiner Meynung aus dem 
«don Seiten der Kirche geſchehenen· befondern Auftrage 
gew iſſer Collegialrechte der. 


Adein alte Rechter / welche 


ner in den Umfang: des oberbifhöflichen. Amtes feut, 


. find dm Grunde Hoheitsrechte, welche dem Landesheren 
AAichon als Megenten und vermöge der Landeshoheit zu» 
HAbinmen, oder Rechte, welche zu den eigentlichen Col» 


Biſchoͤfliches Soſtem. 


tritt ihre Guͤltigkeit erhalten muͤßten?: fo ſtimmen fie 


‚ihrer Verqleichung nehmen. 


in der weitern Auswickelung dieſes Syſtems doch nicht 
alle voͤllig miteinander uͤberein/ und räumen ben 
Pabſte bald mehr ‚bald weniger Gewalt ein, 

Einige vergleichen die Kirche mit einer gemäßigten 
Monarchie, in welcher - der Beherrſcher durch "die 
Stände feines Reichs eingeihränft ift, wobey fie bald 
Die Regierungsform im deutſchen Meich bald die in 
Großbritannten, oder auch: Schweden ; zum Grund 
Andere halten die Kirdye 
für eine Wriftocratie, meil die eigentliche Regierung 


bey den Biſchbffen, als. den vornehmiten des Nolfe, 


das Volk aber, das ift hier ſotvohl die) Priefter und 
alle Geiſtlichen, die unter den Biſchoffen ſtehen, ale 
die Yanen , ganz ausgefchloffen fen. "Noch andere ver» 


ı werfen alle Bergleihungen mit den befännten Megie- 


formen meltlidyer Staaten, als von welchen Die 


Kirche ganz berſchieden fen. - Einige wenige ‚geben 


‚rdegiakterhteri der Kirche gehören, und die der Landes | 


zu, here (nach dem Collegialſpſtem) vermöge des Auftra⸗ 
ınges feiner Kirche. ausübt. Es iſt Daher fein rund 
Worhanden, ein:befonderes ‚oberbifchöfliches Umt, als 


uben, gu behaupten. biih *' 
ıch en wir noch annierfen, ‚daß der Aus⸗ 


———— 
sis 


a) Ai ag epifcopale manchmal audy in actis publicis  « 


zwar fo meit, daß fie dem Pabſt meter. nichts 'züges 
ſtehen, als daß er. der erſte unter. Den :Bifchöffenfen, 


“ und verſtehen alfa inter dem Primak weiter nichts, ale 


.“ Bortomme, und von dem jure territoriali abgefondert - 


‚1. werde. Dies gefchieht von Evangeliſcher Seite fogar 
— in den. W. F. Handlungen, z. E Act. P, W. t. II, 
9.678. des. Juris Territoriahs und Epifcopalis 
Zu ge igen, Eben daſelbſt ſteht p. 698. Sich 
aller ihrer ‚gufehennen Territorialgerechtigkeit 
und Juris Epifopalis zu bedienen u. f. w. Ob 
& sübeigens Daher ein uͤherzeugender Beweis für das eine 
odep- andere Syſtem genommen werden könne, ſoll bey 
dena Yrtidel Collegialſy ſtem unterfucht werden. (3) 
Bifchoͤfliches Syftem. Diefes wird in der Cas 
Atbholiſchen Kirche dem päbftlichen oder monarchiſchen 
s- Spftem , welches auch zumeilen das Ultramontanifche 
or genennt wind,’ weil foldes aus Italien über Die Berge, 
dder Ulpen, in andere Länder gebracht worden iſt, ent» 
gegengefegt. m dem päbitlichen Syſtem wird bie 
Kirche mit einer Monarchie verglichen, in welcher der 
¶Mabſt Der alleinige und uneingeichränfte Kerr iſt ,/ der 
sin geiftlichen Sachen alles das thun fann, mas ein 
ſouderainer Monarch in feinem Reich thut von dem 
alie Geſetze ihre Kraft allein her haben ; und der dazu 
der Finmilligung feiner Unterthanen nicht bedarf. Wenn 
Die Kirche eine ſolche Monarchie ift,- fo find ale Glie⸗ 
der derfelben, und. felbft Die Bıfapöffe nichts als Statt: 
‚halter, Beamten und Untertbanen des Pabits, die Die 
Kirche in, feinem Namen regieren, und ihre Gewalt 
„und Vorjuͤge nicht unmittelbar von Gott durch die 
Apoſtel, fondern mittelbar durch den Pabſt erhalten 
‚ haben, der fie nicht-anderft zu betrachten hat, als wie 
cin Monarch ſeine Miniſters und Dicaſterien anſieht, 
welche an ſich gar nichts befehlen koͤnnen / ſondern als 
les, was fie thun, auf Befehl oder im Namen ihres 
‚Heren tbun. 
In dem biſchoͤfſichen Syſtem werden diefe große Bor» 
zuͤge dem Pabite nicht eingeräumt. Es wird aber dafs 
- felbige nit von alten Schriftfiedern auf einerley Art 
vᷣorgeſtellt. Denn ob fie gleich alle darinn einig find, 
daß ‚der Pabft nicht fouwerainer Monarch in der Kirdye 
fen , fondern die Bifhoffe, melde die Kirche vorfiells 
ten, mit zu Rath gegogen werden, oder wenigſtens alle 
päbfiliche Verordnungen eigentlich erft Dusch ihren Bey⸗ 


1 
eil 


* 
entweder zwiſchen dem Pa 


in. 8 . den bloßen Rang,weſchen ihm auch die anten 
„on dem biſchoͤflichen Amte des Landesherrn unterſchie 1: nicht abſprechen ode gleich un Anke‘ ber: Vor⸗ 
r "zuge der Biſchoͤffe mit denſelbigen nicht gle 


* 
Die meiſten aber halten dieſes primat fc etwas meht 


als einen bloßen; Titel» Der Pabſt iſt nach thuen zwar 
nicht oberſter Geſetzgeber, hat aber doch eine allge⸗ 
meine Aufſicht über die Kırde, und verſchiedentliche 
noch immer beträchtliche Rechte. Dabev.ighdie Gewalt 
N bft und Dem Corpus der 
Biſchoͤffe getbeilt, fo, daß fein Theil ohne den Bey⸗ 


„tritt. eines andern: etwas vornehmen Kann, welches die 


elindere Meynung genennt werden Fonmte : oder. der 
dasıt iſt einem oͤcumeniſchen und allgemeinen, Eoncilio 


unterworfen, welches auch ohne ihn felbftbeliebige Ver⸗ 


fügungen machen fann , obgleich der Pabft 


in Sachen, 


« welche nicht bereits: beftimmt find, einswenlen Berord» 


‚fen Birche, wie auch des berühmten : 


nungen machen lann / Die jedoch nicht eher, ihre Kraft 
erreichen, als bis die Kirche, das ift, die Biſchoͤffe, 
entroeder ihre ausdrücliche Einwißligung; geben , ; odtr 
diefelben doch ftiufchweigends annehmen... 

Und dieſes letztere ift das Spftem ‚der franzdfi- 
| h ftinus es 
bronius. In der frangöfifchen KRırdeshasen fich die 
Biſchoͤffe, ungeachtet alter Gegenbemuͤhungen der Pabite, 
beftändig dabey erhalten. ¶ f. den Yrtidel: Gran af ’ 
ſche Kirche.) Das nemliche gilt auch ‚von: der Res 
publif Venedig, und gewiffermaßen auch dem Könjg> 
reich bender Gicilien, mo man bereits dor.den Zeiten 
des Zebronius zumeilen nad diefen Grundſaͤtzen 
gehandelt hat. In den uͤbrigen Eatholifchen: Ländern 
mar jwar das päabjtlihe Syſtem nach umd nad) herr» 
ſchend geworden ; doch hat man dem Pabjte an einem 
Drt mehr verftattet, als an dem andern. In Portus 
gal hat man auch noch vor dem Febroniug, bey 
Gelegenheit der Jeſuitiſchen Händel und den darüber 


‚entftandenen Streitigkeiten, mit dem päbftlicdhen Stuhl, 


manche  Grundjäge dieſes Syſtems wieder bervorge 
ſucht. Das nemlidye hat man auch in Spanien ge 
than. Indeſſen ift dieſes Syſtem durch die Schriften 
des Febronius immer weiter ausgebreitet worden, 
und es bat ſowohl in den Oeſterreichiſchen Staaten, 
als auch in Deutichland, und anderftrog vielen Bey⸗ 
fall. erhalten. . Und obgleich Zebronius (das iſt, 
Herr von Hontbeim, Weibbifhoff zu Trier) zu 


- Ende des Jahrs 1778. einen großen Theil feiner Säge 


widerrufen hat, (find Dos) dieſelben in den Ländern; 


Biſchof. 


wo ſie Platz gegriffen haben, dadurch nicht wieder aus⸗ 
gerottet worden: ſondern man hat ſogar in einigen die 
Ausbreitung der über dieſen Widerruf zu Rom gedruck⸗ 
ten Ucten verboten. (Man febe die neueften Religions» 
begebenbeiten vom Jahr 1779. S. 485 u.f.) . 
ebronıus bat zwiſchen den jahren 1763 und 
1774 vier Buͤcher herausgegeben , unter,dem Titel; De 
Statu Ecclefiac €? legitima Poteffate Romani Pon- 
„tifies ad reumiendas Difidentes in Religione Chri- 
fiana , die ungeachtet vieler pabftlicher "Werbote zum 


öftern aufgelest, und in. verichiedene unter andern _ 


auch die deutſche Sprache uͤberſetzt worden find. Hier» 
von ſowohl, als von den Schriften feiner Gegner kann 
man fich inzwiſchen anderwärts belehren laffen, (3-€. 
in Herrn Walchs neueften Religionsgeſchichte stem 
Theil) bis daß ein eiqner Artickel von dem Syſtem 
des Febronius zu feiner Zeit erfolgen fann: ges 
bronıus bat fein Syſtem felbft kurz vorgeſtellt, in 
einem eignen. Werft, das den Zıtel führt : Jujtinus 
Febronius abbreviatus & emendatur, idef, de ha. 
tu Ecclefine Trattatus, ex jacrn jeriptura, Tra- 
ditione, E?melioris notae Cathelicis foriptoribus ad. 
ornatus, ab Auftore ipfo in loc Compendium'reda- 
us. Cooniae & Francofurti, 1777: 4- 

Es ijt aber ein großer Unterſchied, ob das biſchoͤfli⸗ 
che Spitem von ‚einem Catholiden , oder Proteftanten 
betrachtet mird. Jener kann mande Grundfäge als 
erwieſen annehmen, weil Die Vertheidiger des pabfklis 
hen Spftems diefelben aud) anerkennen; und er bedarf 
alfo weiter nichts, als zu zeigen, daß den Bilchöffen 
mebr Gewalt, dem Pabſte aber weniger zuſtehe, als 
in dem päbjtlichen Syſtem anarnonımen wird. Und 
diefen Weg ıft der Verfaſſer des weiter unten folgens 
den Catholiſchen Artickels: Biſchof, gegangen, mels 
cher nur gelegenbeitlih, wenn er auf dieſe oder jene 
Rechte der Bıföffe zu reden fommtz die Eingriffe 
der Päbfte in Diefelbe vorgeſtellt ſich aber, feiner Ab» 
fiht gemäß, nur auf folhe Grundſaͤtze eingeſchraͤnkt 
hat, meldye benden Theilen gemein find, 

Fin Proteſtant aber nimmt verſchiedene derſelben 
nicht an, und hat uͤberhaupt ganz andere Begriffe von 
der Kirche, und den Biſchoͤffen m derſelben, wenn er 
auch welche zugiebt, als der Catholick. Daher nicht 
zu hoffen fteht, daß Proteſtanten und Eatholiden durch 
das bijchöfliche Syſtem/ wie ſich Febronius und bes 
reits einige por ıbm geſchmeichelt haben, vereinigt wer⸗ 
den. fönnen. Ihnen it Das, Unfehen und die Macht, 
welche den Biſchoͤffen in dieſem Syſtem beygelegt wird, 
bepnabe eben ſo febr zumider, als das werigetricbene 
Anfehen in dem paͤbſtlichen Suftem. , Weil aber. das 
meifte bierben auf dem Begriff beruht, melden ſich 
die Proteitanten von Der Kirche machen, fo müſſen 
wir, wenn wir nicht eineriop Sachen mehrmalen ſa⸗ 
gen wollen, unſere Leſer bis auf dieſen Artickel Geduld 
zu haben ‚bitten ‚. mo fie alsdann aus der Vergleichung 
der Catholiſchen und Proteltantifiben Vorſtellung und 
Befchreibung der Kirche ohne Mühe werden abneb» 
men fönnen, in mıe fern bende Partheyen einig find, 
oder allonfalis vereinigt werden fonnen. Etwas von 
den proteftantifchen Mennungen. in Abſicht auf den 
Urfprung der Bifcböffe, und die Quelle ihrer Rechte 
finden fie indeſſen in dem Artidol: Biſchof, in der 
erften Kirche» biitorifch- proteflantıfch betrachtet. - (1) 

Biſchof. (in der erſten Rırde, hiſtoriſch prote⸗ 
ſtantiſch.) Ueber den Urſprung der Biſchöffe, ſind 
die Gelehrten nicht einig. Catholicken und riechen 
leiten Diefelben von den Apoſteln ber, und glauben, 


Allgem. Real: Wörterb, Ul. Tb, 


Biſchof. gır 


daß diefe die Bifchöffe nicht 


icht nur. verordnet, fi 
ibnen auch alle die Gewalt ertheilt haben, wel an 
für weſentlich anfieht, und ohne welche ein Siſchof als 
Dorgefekter ın der Kirche, und. als geiſtlicher Oberhert / 
fein Umt nicht verwalten kann, und melde in dem 
Catholiſchen Artidel meiter auseinander geſetzt, und 


‘von denen nachher dazu gekommnen Borzügen unters 


fhieden werden. 


Die nemliche Meynung hegen auch biele unter den 


‘Proteitanten , . infonderheit Die ganze. bifdyöfliche oder 


Epiſeo palkirche in England und Feland , ehedem auch 
in Schottland, als noch Bifhoffe dafelbft waren. Sıe 
alauben allo ‚mit den Griechen und Catholicken daß 
die Bıfchöffe goͤttlichen Urſprungs —— 
divini) ſeyen, eben deswegen, weil fie von den Upo⸗ 
ſteln verordnet worden. laditna 946 A 

Andere hingegen läugnen, die apoſtoliſche und gött- 
liche Einfekung der Biſchoͤffe und behaupten, daß fie 
bloß menſchlichen Rechtens fenen.< juris humani )., Uns 
ter Diefen iſt wiederum ein Unterſchied. Einige geb 

fo weit, daß. fie gar keine Biſchbffe dulden wollen, 
indem fie diefelben nicht bloß für eine menfhlicher 


- fondern auch für eine ſehr fehadfiche Unftalt anfehen. 


Dagegen wollen fie, daß die Kirdye nur durch bloße 
Lehrer und weltliche Stirchenvorfteher regiert werden 
fol. Beyde begreifen fie- unter dem Namen der Press 
bpters. nn obgleich die Presbyters , (woraus 
das deutſche Wort Priefter, entſtanden ift,)- mri⸗ 
fiens Lehrer waren, (Presbyteri docentes) fo. fin» 
den ſich doch. ſchon zu den Zeiten der Apoſtel Spu- 
ren von andern; die nichts mit dem Lehtengu fchaffen 


« gehabt haben, und aus dem. Volk, oder den Layen ge» 


nommen wurden. Denn Paulus macht (1 Tim.sr 
17.) einen Unterſchied unter den Weltefteng ‚( he 
Wort im Deutichen überfegt zu werden pflege). 
orfteben, und denen die am Wort und in der Lehre 
arbeiten. Doch find dieſe weltliche Aelteſten y- 
teri Jaici)-nicht von langer Dauer geiwefenz ch obier» 
von weiter: Presbpter.) Der angefüh pnung 
find die ganme heutige Kirche in Schottland,, auch ſehr 
viele Gemtinen in England zugetban, welche eben des⸗ 
wegen Presbyterianer genennt werden. Aus ihnen ſind 
nod) mehrere Partheyen, ‚als die Inde pendenten und,an« 
dere entſtanden, Die man unter Ihren eigen igfeln 
ſuchen ‚muß, und melde ‚von, Den —— 
hauptſaͤchlich darinnen ‚abgeben , daß, ſie tiner — 
einzelnen Gemeine das Recht benlegen, ſich AR ne 
alle Derbindung mit andern; Gemeinen ju,-zagieren, ba 
die Presbuterianer oder an quch genennt 
werden doch noch eine-Verbindung-mebrerer Gemei · 
neny wie auch Provincials-und Rationalfpnoden su 
fen, wovon an feinen Drk meiter gehandelt. wir * 
Dagegen halten andere dafür, daß die 3 
zwar erſt nach den Zeiten der Apoſtel aufgrformmen, 
und alfo eines menſchlichen Urfprungs feyen gedoch 
die Kırkde auch unter der Aufficht und. Regierung , der 






Biſchbfe befieben fönnte,, wofern diefelben: in ‚Ihren 
fnp De 


Echranten gehalten würden. . Diefer Meynung,find d. 

Lutheraner durchgehends, auch die Meformirten, . die 
vorhin angeführten Epifgppafen ausgenommen „melde 
jedody eliige nicht ale einen ‚Zweig der Meformirten, 
fondern als eine befondere Kirche anfehen tyallenr Aue 
gethan z wiewohl mit. einigem Lnterfdied., „Die. Re 
formirten zieben insgefamt Die Regierung de Kicche 
durch Lehrer und Kirchenaͤlteſten der bifdöflichen Dit» 
gierung vor, und haben auch keine Biſchoͤffe dem Tlar 
men nad) untenfich, obgleid an dan meisten Orten doch 


Kttffa 
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eine gewiſſe Subordination der Geiſtlichen unter In ⸗ 
fpeteren , Superintendenten und dergleichen ftatt fin» 
det. Die Lutheramer aber halten bende Verfaffungen 
fir gleich gut , haben auch hin und mieder z. €. in Dans 
nemark, Norwegen, Schtdeden, wirkliche Bifchöffe, 
die dieſen Namen führen;. und da mo fie dergleicyen 
nicht habem , wie z. &. in Deutſchland nähert ſich doch 
ihre Derfajfung an den meiften Drten der bifhöfflichen 
bald mehr , bald weniger, wenigſtens hat die Geiſtlich⸗ 
keit ihre mancherley Vorgefenten , Infpetoren , Supe⸗ 
eintendenten, Generalfuperintendenten, melde in einis 
gen Stüden den Bifchöffen in der erften Kirche äbntich 
find, aber nicht mit den Bifchöffen verglichen werben 
!önnen, twie fie von Eonftantins des Großen Zeiten, 
und in den nachfolgenden Yabrbunderten, waren, oder 
in der catbolifchen Kirche noch jeko find. Die bepden 
Hroreftantifchen Bifchöffe zu Lübeck, und Osnabruͤck, 
(mern im legterm Ort die Meibe an einem Proteftanten 
Mt.) gehören indeffen nicht bieber : dent fie haben von 
den Bifhöffen weiter nichts als den Nanıen , und find, 
den befondern Sit ausgerionmen, den fie auf der Reichs» 
verfanimlung einnehmen , in der That weltliche Reichs» 
fürften ; die fein eigentlichen biſchoͤfliches Amt, noch 
fort eine bifhöfliche Gewalt, auffer derjenigen haben, 
Die alle proteftantifche kandesherrn befinen. Man febe 
den Artichel Biſchof nach dem Deutfchen Staatsredht. 
Es iſt begreiflich, Daß alle dieſe Leute, Die fo ver 
ſthiedne Meynungen von den Bifchöffen haben, den 
Urſprung derfeiben nicht auf einerley Urt erzählen. 
Diejenigen, welche ihn von den Wpofteln herführen, 
"behaupten daß gleich anfanglidy ein weſentlicher Unter 
fehyied zwifchen Diaconen, Presbptern, und Biſchoͤffen ger 
toefen, und daß ſo wie die beyden erftern, alfo auch Die 
-Iehtern , von den Wpofteln eingefegt worden. Da in 
der heiligen Schrift feine befondre Nachricht von der 
Einfegung dee Bifchöffe vorfommt, fo drehen fie ſich 
auf mancherley Urt + und fuchen fich theils Durch Muth» 
waßungen , theils Durch Zeugniffe der Kirchenferiben» 
"ten zu helfen. In Unfehung' der fehtern iſt nicht zu 
leugnen, daß verfciedne der fruͤheſten Schriftiteller 
nicht nur die Bifhöffe ganz deutlich von den Presby» 
tern unterſcheiden / und den erſten einen Vorzug beyles 
gen, fondern auch behaupten , daß die Bıfchoffe von 
den Apoſteln felbjt verordnet worden: In den ächten 
Briefen des Jgnatiüs, welder im Jahr Ehrifti 107. 
umgelommen ıft ; finden fi hierüber mande Stel: 
"fer, aus welchen man dieſes beweiſen will. Cr fagt 
unter andern , daß die Biſchoͤffe nad) dem Willen Chrifti 
angeordnet feyen, welches jedoch andre nicht als einen 
Derveis einer apoſtoliſchen Einfegung anfehen wollen / 
inden fie miennen, daß man eben diefes fagen koͤnne, 
menn die Kirche um befferer Ordnung mitten, zue 
daratıf gefallen fey. Er fägt ferner daß die Bifb 
den Vorſitz an Gottes Statt hätten, und die Presby⸗ 
ters an ſtatt des apoftolifchen Collegii wären; welches 
einige für beweifend, andre aber für unzulänglic ans 
fehen. Frenä&us giebt ein Verzeichnis von den rd: 
miſchen Bifhöffen, unterſcheidet Biſchoͤffe und Press 
bnterg mehrmalen, derwechſelt fie aber auch zumeilen 
mit einander, Die folgenden Schriftiteller gehen ſchon 
deutlicher heraus. Tertullian giebt den Wpoftel 
Tohannes als denjenigen an , der fie verordnet habe, 
Tlemens von Alerandrien fest hinzu , daß ſolches 
gefrbeben fep, als er aus der Inſel Patmus wieder 
nad Epheſus zuruckgekommen, morauf er ſich in die 
benachbarte Provinzen begeben babe, um Bifchöffe an⸗ 
ordnen» Daß die nachfolgenden Schriftiteller, als 


Bilhof. 


@ufebius, Ehryfoftomus, Hieronymus ımd 


: andre ; eben das ausfagen, fann man fid leicht. vor» 


ſtellen. Auch finden ſich in den alten Schriftfteliern Ber- 


« zeichniffe von Bifchöffen zu Rom, Jeruſalem, Uns 


tiohien, Smyrna und fo ferner, welche bis an die 
Zeiten der Apoſtel binaufreihen. . 
Obwohl num gegen diefe Verzeichniffe mandyes einge» 
wendet werden kann / j. €. daß die angegebnen Bi- 
ſchoͤffe nicht immee im Die Zeitrechnung pajfen tollen, 
daß man die Lehrer, dergleichen die Apojtel freylich 
verordnet haben, mit den eigentlich fogenannten Bis 
fhöffen, das, iſt folchen Lehrer, welche Vorgeſetzte und 
SHäupter der übrigen Lehrern und der Gemeine gemwefen 
ſehen, verwechfelt, und die ältern Zeiten nad) den nady» 
folgenden beurtheilt habe, u.fo ferner; fo iſt es doch 
bart jenen frühen Schriftfteiern, die die Sache doch 


"wohl wiſſen fonnten ; auch nıcht alle felbft Biſchoffe wa⸗ 


ren , und alfo fein Intereſſe dobey hatten , alten Glau— 
ben abzufprechen, wenn fie verfichern, daß die Bifchöffe 
von den Apofteln angeordnet worden. 

Altern nun erinnert die Gegenparthey folgendes, Das 


- noch meit weniger vermerflich iſt. Erſtlich findet ſich 
nichts von der Einſetzung der Bıfchöffe im der Apoſtel— 


dichte, worinn dody gemeldet wird, daß die Apoftel 

iaconen, (Cap. 6.) und Presbpters ( Cap. 14.23-) 
gejegt haben. Auch in den Briefen ‚der Apoftel trıft 
man feine Nachricht davon an, Zweytens finden ſich 
auf dem fogenannten Concilio zu Serufalem (Cap. 15.) 
und an mehrern Drten jwar Apoſtel, und Presby- 
ters; aber feine Biſchoffe, welche doch, wenn fie da- 
mals ſchon gewefen wären, gewiß und borzuͤglich bey⸗ 


gewohnt haben winden. Drittens wird von dem Ti- 


motbeus (1 Tim. 4, 14.) gefagt, Daß er von ben 
Arolieln und Presbytern ordinitt worden, wobey Der 
Biſchoͤffe wieder nicht gedacht wird, welches um fo 
toichtiger ift, als nachher Die Presbpters gar nicht or⸗ 
diniren durften. Viertens ſchreibt Paulus an die Phi» 
lipper, und nennt nur Bifchöffe, und Dieconen. Da 
nun nicht glaublich iſt, Daß mehrere Bifhöffe im der 
Stadt Philippi geweſen, noch auch zu beweifen fteht, 
daß der Brief an andere Städte mit gerichtet fen, fo 
macht man daraus den Schluß daß chen Diefe hier ges 


‚nannte Bifchöffe in der vielfachen Zahl, Presbyters, 


und folglich unter beyden Fein Unterſchied geweſen fen. 
Das nemfiche ſchließt man aus dem erſten Srief an den 
Timotheus ( Cap. 3. ) wo Paulus die Pflichten der Bi» 


ſchoͤffe / und der Diaconen umftändlich vorfchreibt, Die 


rebbyters aber ganz uͤbergeht, und folglich diefelben 
mitunter den Bifchäffen begreift. Da der Apoftel ders 
felben doch oft genug anderſtwo gedenft , aber niemals 
Biſchoͤffe und Presbhlers neben einander fest, fo mennt ' 


"man, daf diefer Schluß viele Wahrfcheintichkeit. habe, 


welche noch größer werde, wenn man bedenke, daß Pau» 
lus an andern Orten (1 Cor. 12, 28. und Eph. 4r 
11.) mo er doch ex profeflo der Aemter in Den Kirchen 
Meldung thut, niemals der Bifchöffe gedenke. Denn 
ob er gleich auch der Presbyters daſelbſt nicht nament- 
lich gedenft, fondern fie unter dem Namen der Lehrer 
und Hirten begreift , fo hätte er doch / meynt man, die 
Biihöffe namentlich anführen müffen , weil dieſelben 
fo einen großen Vorzug vor den Presbytern haben, und 
die Naͤchſten nady den Apofteln feyn folten. Endlich, 
und diefes iſt das Wichtigfte, bat man Stellen, no. 
die Presbpters ausdruͤcklich Bifhöffe genannt werden.” 
Als Paulus zu Epheſus war, verfammelte er (Apoftg. 
20, 17.) die Nresbpters „ welche doch wohl Feine eigent- 
liche viſchofft geweſen fepn koͤnnen: dern fonft müßten 


‚mit den nemlichen Morten , 
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Aufficht beylegt ,. "und fie. —— 
7ee⸗ {tu 51:2, I nennt, 
Yus diefem —— zieht man nun-Die. Folge N iR 
den eriten Zeiten des Chriftenthums feine eigentliche B 
fhöffe, die den übrigen ‚Lehrern vorgeſcht an, 
ftatt gefunden hätten.» ſondern alle Yehrer eina 4 
. gleich geweſen und ohne Unterſchled bald viſchoffe/ 
———— genennt würden. 

NMan muß gelichen, 
‚find, und ſich nacht, mit. gegmungnen Erklärungen und 
uthmaßungen, umjtoßen laffen... Judeſſen ‚finden fich 
doch auch in dem neuen Teſtament Spuren von agent» 
lichen Biſchoͤffen unter einem, apdern. Ramen. Iohan⸗ 
nes ſchreibi in feiner Offenbabrung an ſſeden Borcher 
don eben fo viel Gemeinen, die er Engelnennt. Man 
mag diefen Namen erflären „wie, man ‚mil, ſo licht 
man doch / Caß un ‚einer jeden Gemeine ein einzelner 

Mann geweſen iſt, welcher einen Vorzug vor den uͤhri · 

gen Lehtern ‚gehabt bat, die ſonſt nut genennt worden 

wären, und. welchen die iu Ihren Gemeinen vorgefaune 

Gottloſigkeiten zur Laſt gelegt werden ‚weiches auch 

nicht wohl. hätte geſchehen loͤnnen, wenn dieſelden nicht 

ein beſonderes Unfehen vor ARRFER in.der Gemeine, ge 
habt hatten. 

Es haben daher verfhiedne Seiehrten verſucht / ob 
man nicht beyde Meynungen gewiſſermaßen mit einan⸗ 
der vereinigen fonne. Sie meyhnen nemlich ihrerſeits, 
daß freylich zu den Zeiten des Lucas und des Paulus 

‚ nody feine eigentliche Biſchoͤffe geweſen fenen , wohl 
‚ aber in den legten: Zeiten des Apofiels Johannes, wel« 

her dekanntlich unter allen Apoſtein am längften gelebt 
hat. Sie jiellen: fi) die Sache. fo vor: Die Gemeinen 
mehrten ſich nach und nach anſehnlich, und Kerweften 
alfo mehrerer Lehrer, Viele Perfonen, welche einerleh 
Eeſchaͤfte gemeinſchaftlich betreiben; hindern einander, 
auch oft bey den beiten Abſichten, wenn nicht eine ge⸗ 
wife Ordnung feitgefegt, und ein Aufſeher und Dis 
rector vorhanden ik, der die Ordnung, handhabt, Dies 
ſes bringt die Natur der Sache, mit fidy, und findet 
ſich daber in der ganzen Welt bey allen Cotiegienz fo 
unterſchieden fie auch fonjt fepm mögen. , Dian hat alſo 
. bald, und. wahrſcheinlich nad) dem Abgang der Apoſtel 
Anſtalten getroffen, daß einer unter den Presbyiern, 
etwa der altejte an Jahren, oder auch derjenige. der 
jih am meiſten durch feinen Gifer oder fonftige Gaben 
bervorgethban hätte, als Auffeher der übrigen beiiellt 


Ihn 


worden ift , welcher denn nun vorzüglich, den. Namen 
eines Biſchofs geführt hat , als welches das gricchiſche 
Wort Epiſcopus , woraus wir Biſchof gemacht haben, 
wörtlich bedeutet, Daß gerad immer der altefie, den 
jahren und dem Amt nach von der Gemeine dazu er⸗ 
wählt worden, wie einige gemeynt haben, laßt ſich 
mit nichts erweifen, fondern mwiderfpricht der nachher 
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ine 


a. 


ter 


h v; a und * 


MWahrſcheinlich iſt es n 
A 33 









— Safe Anflatr jur gema 
em di u 
andre rs Pr nee 


erben — 5 — 


— 


tgedentt 
— — * Mh in- den E | 
an die er —3 Fa bat," Cng enennt wer di 
> mandyektey en, ffe und Presbhters 
waren noch —*8* —— gen; man waͤhlie als 
fo eine andre, wm fie zu “den. # 


’ den Namen der 
Engel uͤberhaupt Geſat 
 Fehrer dieſen Namen 

“If derfelbe eben ſo viel = er 






"Matt iv 
den Namen der‘ Ense, ger; od) bald Darauf Di 
Biſchoͤffe verdrängt worden ift / teil 
deuten, und die übrigen 
aueh führen “cap $ id 
Li 


J— 


dem neuen Teſtament —— 


auch wohl andern Lehrern“ 
ar J Apoſtel waren, Br Be 
"den —— ſalbn an haben. r 


" Fr An 


 gyahrfäeinfid uf es Ferner, daß die Gemeine 
ten Für ſich J 

aſt alle Apoͤſtel Kodt fvaren , wi — o 
Ihren Lebzeiten den Gemeinen fn ſolchen KH 
die aͤußeriche —5 und Difeiplin Ka ı ib» 
re Freyheit zu laſſen pfiegten Johannes, der noch feb» 
te, fahr diefts , tihd nüury wo es 

Be 


" eingeführriwar; fondetn 


“ten, two ten A war, ve Karat 

dieſe Urt nee 8 Zeug —* uf 
° Dem zweyten und dritten Ag en und 
' man hat daber wicht — oben — te Be 

len des neuen Teſtaments au ie ne SDR, 

drehen ; iind es Fäßr ſich zugleich be Ne Aid 


“ fdyreiben, 


übrigen aber die vielleicht 
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af die tefelben auch Te dero ab 
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diefe Väter den Urfprung der Bifchöffe den U Ehe i 
Tertullian Ed von era 
hannes namentlich j Pb 
iervon nichts mußten, res 
den. nur überhaupt von den Apoſtein Denh Sijehige 
Zeugniffe , md blos Aefag gt wird / daß diefe od 

fuecedirt feyen, berueifen. bi * 


drien nennen den Apoſtel⸗ 


ſahen ſich mit der Zeit ale N = 
folger der Apoſtel an, und das foniite man in ingen 
—8 allen Lehrern ſagen. Wenn daher blos 
ſagt wird, daß ein Apoſtel dieſen oder jenen zum 


fehof gefehf habe , fo folgt bierauß nichts für den 

fprung, der Bifdhöflichen Würde insbefon 
den früheften Zeiten Biſchoͤffe und Lehrer, oder 
vbytere ſynony miſche Benennungen waren, wie aus den 
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ut, ii ein 
abrhundert vor —* 
buters auch noch d 
Peak gervefen En * 
J daß es nicht an einem 
‚gehalten, worden , fondern 
er in andern ſpaͤter ei⸗ 
unden haͤtten z. auch der Uns 
en und den obytern an einem 
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* vn gi * wvird rn durch das Zeugnif des 
Hier ARD et ‚welchen. bebaupiet, Daß ein 
u; Lelteſter und ich seinerfeg.gewefen fen. 


e noch, fagt et, Antrieb des Satans Trennuns 
—3— in u landen , und einer unter dent 
drug der anne Apouifcy, der dritte Ke⸗ 

# nit ifen mollte, iſt die Kirche gemeinschaftlich von 
en Aelteſten regiert worden. Nachdem aber ein jeder 
Yeltefter Diejenigen, die er getauft, ſich als die Seini⸗ 
R jugeeignet, „bat. man in der ganzen ‚Welt, befchlof« 
en, daf einer unter den Aelteſten über die andern geſetzt, 
und demſelben die Sorge Der ganzen Kirche anvertraut 
werden ſollle , damu auf ſolche Beiſe die Trennungen 
aufbören möchten, ı Diefe Erzählung iſt um ſo wahr⸗ 
ſcheinlicher, je mehr fie mit dem gewoͤhnlichen Lauf der 
Dinge in der Welt übereinitimmt,, Sie erhält aud) 
ho dadurd) einiges Gewicht, daß Janatius in jet 
nen Briefen Die Achtung. gegen die Biſchoͤffe fo oft eins 
fhärft, weil diefe Anitalt zu feiner Zeit. noch nicht gar 
alt feyn, und alſo wohl manchen Widerfpruch erfahren 
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jmwär viele Kircenväter en . 
den Priejkern, und —* —— en d Leni 
aber dieſe chungen € 


ern, theils eg man fich, a 
Dee ve mie —— —— 
die "ehritliche Berfaffu ng der j ahnlich 

Die Vergleichung u auch = ach 
ſobald Merropoliten, Erzbifhöffe, und P 
auffamen , ob man fidy ihrer gleich noch 
heutiges Tages manche prof 
Prediger ſich mit den Prieitern des alten 
nait welchen fie Doch nicht Die —2 uch: ichfeit ha- 
ben, in eine Claſſe zu ſetzen pflegen, Wo will man 
fen bin, wenn ve 
Bliſchof an ſich ſelbſt ein ——— 
Diele berühmte Gelehrten, infonbetbeitficherte is 
ten, haben das erſte gewaͤhlt , und die Eintheilung ın 
Biſchoͤffe, Preßbpters und Diaconen aus der juͤdi * 


ESoynagoge hergeleitet. Allein, obgleich Die erſten 


richtung der Ehriften paßt. 


ften aus Juden beftanden , und manches beybe 
haben , was ſich zu ihrem Det ſchickte/ j. ©. das 
orlefen der —* Schrift; fo ik doch theils die 
bdamalıge Verfaſſung der Synagoge nicht fo befannt, 
dag man mit Gewißheit beitiinmen De was da» 
ber genommen worden ſey z und r heutigen Ges 
ftalt yüdıfcher Spnagogen läßt ſich ‚nicht cut die 
damalige Zeiten ſchlieben ; theils iſt dasjenige, was man 
davon weiß, fo beſchaffen, daß es nicht auf Die 
Denn es find * e 
Epnagoge mehrere Archiſhnagogi oder — — 

fen, die wenigſtens dieſen Namen geführt haben, 
auch einer unter ihnen allenfalls * Vorzug 
bat. Der Scheliach Zibbor, moher einige die dr 





nens 


nung der- Engel berleiten, womit die Bifchöffe in der 


Dffenbarung Johannis belegt werden, weil diefes Wort 


ſo viel als einen Gefandten oder Bothen der Gemeine 


bedeutet, war der Vorfteher derfelben nicht, fondern 
nur ein Bepläufer, der fi jum Verſchicken und Auf⸗ 


warten hc ein Bothe oder Küfter gebrauden laffen 
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mußte; und es ſchickt ſich daher dieſe Verrich tung ſchlecht 
zu der Würde eines Biſchofs. Auch die übrigen Ber 
Dienungen in der Spnagoge haben fehr wenig mit des 
nen in der Peg Kırdye gemein. (f. weiter Sy» 
nagoge.) Hierzu fommt no, daß die meiften Chri⸗ 
die aus Hepden gefammelt waren, wenig von der 
erfaffung der jüdifhen Synagoge wußten ; und es 
überhaupt unnöthig ijt, etwas von den Juden herzu⸗ 
leiten, wo es, wie auch ſchon im Artıdel; Bann 
erinnert tworden, nähere giebt , und Die bloße 
Vernunft, die Ratur der Gefellfhaft , und die Erfahr 
februng, die Ehriften darauf bringen fonnter daß meh» 
rere Völker in verfchiedenen Stüden einerley Gebräus 
he und Sitten haben ,ift ohne anderwaͤrtige Grunde, 
fein Beweis, daß ein Volk Diefelben von dem andern 
entiehnt habe. ME \ j 
Nach diefer Vorftellungsart iſt die Errichtung der 
bifböflihen Würde eine menſchliche und Firdliche Un: 
ftalt, die in gewiſſer Abſicht auch apoftolifi —— 
werden kann. Indeſſen witd man. hierdurch bey den⸗ 
jenigen, weiche die Biſchoͤffe als ein weſentliches Stuͤck 
der Kirche anſehen und fie von der Einſetzung der Upo⸗ 
ſtel herführen,, doch wenig Dank verdienen. ‚Denn 
nach diefer Mepnung iſt die Anftalt mit den Biſchoͤffen 
zwar in fich gut, tie andere menſchliche Anſtalten mehr, 
aber nichts wefentliches , fo daß eine Kirche feine 
wahre Kirche feyn könnte, in welcher fidy feine Bifchöf- 
fe befänden, ‚Denn die Kirchen haben beitanden, ehe 
Bifchöffe waren; und es iſt nirgends ein Geſetz vor: 
handen, daß diefelben notwendig Biſchoöͤffe haben 
müßten. z ns} 

Hiermit werden alfo weder Katholiken noch riechen, 
noch auch ein großer Theil der Epifcopalen in ar 
britannien zufrieden fenn. MWir.fagen, ein großer Theil. 
Denn unter den Epifcöpalen giebt es jiweyerley Par« 
tbenen. Die eine wird die hohe Kirche genennt, und 
unterfcheidet ſich unter andern auch dadurch von der 
niedern Kirche , daß fie die Biſchoͤffe bey einer Kirche 
ſchlechterdings als nothivendig und weſentlich Fang 
da dıe fegtere die Anftalt mit den Bifhöffen zwar für 
das beffere anfieht , doch nicht gerade andern Kirchen 
den Titel wahrer Kirchen aus dem Grunde abfpridht, 
teil fie feine Bilchöffe haben. : 

Eatholifen , Griechen und die hohe Kirche der Epis 
feopalen halten es alfo für ein wefentliches Kennzeichen, 
daß in einer Kirche eine bifhöflihe Succeßion — und 
glauben, daß derjenige fein rechtmäßiger Lehrer fen, 
weicher nicht von einem Biſchof ordinirt worden. Die 
übrigen Proteftänten aber leugnen, daß dieſes ein Kenne 
zeichen einer wahren Kirche fey. Sie behaupten zwar / 
daß eine gewiſſe Succeßion in der Lehre (Succeflio do- 
&trinalis) erforderlich fen, umd wollen, daß eine wahre 
Kirche die nemliche Lehre haben müfle, die zu den Zeis 
ten der Wpoftel in der Kirche. gemefen fey. Hiert 
mennen fie aber, daß fie diefe nennliche Lehre noch wi 
ti hatten, wogegen Eatholifen und Griedyen mans 
che Zufage gemacht hatten, die nicht apoſtoliſch fenen, 
und von welchen auch Die Kirche in den erſten drey 

ahrhunderten wenig, oder wohl gar nichts gewußt 

ätten. ber fie leugnen, daß hierzu erfordert werde / 
daß an einem gemiffen Ort oder in der Kirche überhaupt 
immer ein Biſchof auf den andern habe folgen müflen, 
fottten auch gleich diefelben auf eine canoniſche Urt, 
nach der Borſchrift der alten Kirchengefege gewählt wor» 
den fenn. (Succeffio localis & perfonalis, eaque ca- 
nonica.) ie leugnen, daß eine ſolche Sucreßionss 


srdiung in der catholifchen und griechifchen Kirche wirfe 
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Biſchof. 815 
lich angetroffen tverde , indem viele fhifmatifthe, oder 
nicht canoniſch · errählte Paͤbſte und Biſchöffe zu man⸗ 
hen Zeiten geweſen ſeyen / welche wiederum andere ors 
diniri hätten, und Diefe wiederum andere; fo daß heu⸗ 
tiges Tages, wenn die Rechtmäßigfeit und Gültigfeit 
der Ordination eines Biſchofs oder Priefters von der 
Perfon des Drdinirenden abhängig ſey, Fein Biſchof 
oder Priefter ſſch verfichern fönnte, Daß er ein recht» 
mäßiger Auffeher und Lehrer im der Kirche ſey, indens 
eine ununterbrochne und gültige Suceßionsordnung 
nicht zu erweifen ftehe, movon In den Artickeln: Suc» 
ceßion/ kirchlich und. Ordination weiter nachzuſe · 
ben iſt. Indeſſen ſeyen, fuͤgen fie hinzu, die erſten 
protejtantifchen. Lehrer ja ſelbſt von catholiſchen Bir 
fhöffen ordinirt gemwefenz und. wenn fie hernach in ti» 
nigen Stüden von der catholifhen Lehre abgewichen 
fenen, ſo koͤnne diefes an der Gültigkeit ihrer Drdina» 
tion nichts benehmen, fo fange man nıcht erweiſen koͤnne / 
daß fie Die Lehre der Apoſtel zugleich verlaſſen hatten. 
Wer aber.rechtmäßig ordiniet worden, fönne einen an⸗ 
dern wiederum ordiniren, wenn er gleich fein Biſchof 
fep,  ZTimorbeus fen zu gleicher. Zeit von Paulo 
und dem Preßbnterio ordinirt worden, und wenn man 
— teres * je en erklären —— io —* doch —— 

ehrer in. Der. ordinirt w Nr mun no 
von Biſchoͤffen etwas gewußt. ;hätte, Man fieht bald, 
daß hier alles wiederum auf, die Frage von dem Ur⸗ 

forung. der Bıföffe aakomuht. 
Da map nun hierüber uneinig iſt, fo iſt leicht zum 
Voraus zu bermuthen, daß man auch in Anſehung der 
den Biſchoͤffen — 5 Rechte und Giwalt nicht 
nfe., Was man in der catholiſchen 


Kirche, wo jedoch ein en nemlic das 

d. ema & epilco- 
a 
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{ ; ‚Die Meyn der. i 
—— Ara ic. en * 
** De * — 5—— den 
und einen v n — 
—* nicht aber ale en Sbri keit —* 


es 
dann; daß die Gemeinen ihnen dieſes uoͤbertta⸗ 


fi t. 
if Eat ‚feyen, in Glaubens ſachen zu entſchei⸗ 


perfönlichen fihtbaren Richter au Shen fo 
wenig dürfen fidy die Bifchöffe, ihrer Davung Bad, 
in andere Sachen mifhen, Die das Innere und - 
liche der Meligion betreffen , als welche unter feines 
Men — — ft ſtehe. Wo es hergebracht iſt, moͤch⸗ 
ten fie aͤuſſerliche Berordnungen machen, doch fo, daß 
ſie Ay —* Gewiſſen und der Frepheit der Chriſten 
nicht en. 

Die a glauben fie, ſey von den Bifchöffen im 
der erſten Kirche beobachtet worden, wobey fie nicht 
leugnen , daß nicht hin und wieder einige vor den Zei⸗ 
ten Conftantins des Öroßen zu weit gegangen feneny 
nad denfelben aber die allermeiſten ihre Gewalt zur 
gänzlichen Unterdrüfung alter chriſtlichen Freyheit F 
Gemeinen, und ſelbſt der uͤbrigen Lehrer gemißbraucht 
baben. Sie unterfceiden daher in der Geſchichte Die 

eiten vor Conftantin dem Örofen, two die Biſchoͤf⸗ 

e der Regel nach blos Huffeher und Dirertoren in der 
Kirche gemefen, obgleich einige ſchon etwas weiter gu 
geben, geſucht hätten 5 zweptens Die Zeiten nach dem 
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Nich unter den Des vo en und 

ee een 
es ‘in der: n Kirche e gemacht 
worden , Das pä abzuſchut⸗ 


aͤbſtliche Joch, wen t 
eln / doch eig rd zu erleichtern „und einen Theil 
der vormaligen eit zu behaupten; wiertens die Zei · 


ten von dem eılften ‘ rin em die ge» 
5 a des —— —* 
t von der Oberherrſchaft der we n 

Dorigteit loßgemacht , auch die een Bertärtigung 

der Biiaöfe eingeführt if, bis auf Die große 
’ Revolution, welche die Prot en mit dem Namen 
“der Reformation belegen’z und endlich Die Zrıten des 
ſechs jehenten / —* ten und achtzehenten Jahrhun⸗ 
derts in welchem in vielen € nach» 
C mußten; dievBi in Frankreich auch die 


en; 
J it der ſogenannten gallicaniſchen Kirche ſtand⸗ 
haft behaupteten, ‚und endlich durch den befannten Ju⸗ 
ftinus Zebroniustine tete er 
i catholiſchen Kirche entſtanden ifty' weiche auf 
Die des paͤbſtlichen und Die Wiederbers 


24 des Hıfa ſo wie e8 vor den 
a er 
2 Jahrhundert i 
' don Ste h —— —*— 
witd an h ra do 
rnaturlich/ obgleich die Wahrheit in ſich 
* Geſchichte von oh 
t wird, als) von einem Ca» 
ebenbeit wird 
und andre 


abjielen; vom“ 


dm Nur aetvorden find. Das uͤbri 
Bireyöfte t 
"dem Pabft betrift, wird ſich, wenn man micht viele 
Wiederhofungen machen foll, am beiten unter dem Urs 
titel: Pabſt biftorifch - proteftantifch bemerfen laſſen. 
Bifchöffe waren mit dem Anfang des zwehten Jahr 
hunderte ungefähr da,und vergrößerten fich in diefen und 
noch mehr im folgenden Jahrhundert beträchtlich. Sie 
erhoben ſich fehr meit über die Presbyters und Übrige 
Geiſtliche, wie auch über das Wolf, ob fie gleich noch 
in den michtigften Stuͤcken an die Einwilligung von 
benden gebunden, und alfo noch nichts weniger als 
° Herren waren, die aus eigner Macht, als geiftliche Ge: 
ſetzgeber und Richter, handeln fonnten. Die vornehm» 
ften Urfacben ihrer Vergrößerung find in folgenden Um⸗ 
fiänden zu ſuchen. 
Erſtlich waren die erften Bifchöffe Männer, twelche, 


dieſelbe in den Tod zu geben, auch i 
oft mit vieler Standhaftigfeit erduldeten. 
Gewmeinen und übrigen Lehrer ſich 


Blſchof. 


wo nicht gerad ih Anſehung der | 


t Gelehrſameit, doch 
in der practiſchen Kenntniß der chriſtlichen Lehre über 
die *5 —* N ae enge — — 
mit der Yusibung und Fortpflanzung des 
thums ein wahrer Ernft war, * die ſich deswegen 
keine Mühe verdrießen Tiefen; Männer, die ihrer Ge⸗ 
meine und den uͤbrigen Geiftlichen mit den löblichiten 
Benfpielen vorleuchteten , und nicht felten als Beken · 

ner, Wunden und Narben um der Pehre willen davon 
getragen hatten, alle Augenblicke bereit waren, um 
bn wirklich ſehe 
— 

t fs 
“fyäyt haben, foldhe Diteetoren, Vorfteber und Anfüh- 
‚rer zu haben ? Soltten fie ihnen nicht —*— ihrer die» 


wenn fie melde hatten? Was fie ch at 
wohl gemennt, und geſchah ohne Abficht ar en 

— und Ehre: warum ſollte man es nicht bewigt 
haben ? Warum ſollte man ihnen nicht manches jur 
"eignen Entſch u] und Ausführung Kberlaffen h 4 
Ya an es Pl änden anvertrauen fonnte ? 
"Das eiane Verdienſt der die erſte 


ber Bifchöffe mär 
Quelle ihres Wachethums, fo mie in den älteften Zei» 
ten manche Regenten ihre Erhebung und ihre Vorzüge - 
"ihren ron und edlen Thaten zu danken batten, durch 
welche fie fich vorher, oft bey den gefährlichiten Gkle- 
genheiten um das Bolf verdient gemacht batten. ' 
Run mifchte fich andern , wie aulenthalben, als 
ſo auch bier, die Hichfeit mit ein. Das Befrh- 
len bat fo etwas fülles für den Menſchen, und if fo 
eine allgemeine Neigung derfelben, daß man nicht leicht 
eine Geſellſchaft von Kindern findet, worinnen 
“eins ſich über die andern erhebt, den Ton giebt, ihre 
Meine Geſchaͤfte dirigitt, und, wenn es fann, fdlechter» 
dings nach eignem Wohlgefauen fenfet. Wenn man 
einmal gewiffe Vorzüge genojfen hat, fo läßt man fie 
nicht gerne wieder fahren ; Sondern man fucht wohl eher 
“ atlerley Gründe hervor, um Diefelben benzußehalten; 
“ folte man aud) oft weiter nichts als den bisherigen 
Beſitz dafür anzuführen wiſſen. Jene beiliyen Mäns 
ner, die ihr Anſehen ihren Tugenden zu danfen harten, 
hatten zwar zuweilen Nachfolger, ‚die ihnen bierinn 
nicht ganz gleih maren, Aber diefe wollten doch von 
den einmal erworben Vorzuͤgen nichts fahren laffen, 
fondern waren, wie ed dem menſchlichen Herjen danz 
gemäß ift, weit eher auf deren Ertweiterung als Ders 
minderung bedacht. Sie fannen auf mandherkey Srüns 
de ſich diefelben benzubebalten ; und felbjt diejenigen, 
welche man als fromme Männer billig verehrt, gim- 
en mit jenen einerley Weg. Don Shmadbeiten iſt 
ein Menſch frey, und alfo nicht unbegreiflich, 
‚daß fich auch ſelbſt ben den rolichfen Pkanern ‚ Diels 
feicht , ohne daß fie es felbft recht merfen mochten, tt» 
was Ehrgeitz nebenher mit eingefchlichen habe, 
Es fehlte Daher drittens nicht an Gruͤnden, wodutch 
man das erlangte Anſehen beyzubebalten, oder zu Der» 
größern fuchte, von denen einige ſo befdhaffen waren, 
daß fie auch rechtſchaffne Männer bewegen, und felbt 
denen einleuchten fonnten, die nicht einmal Bifcöffe 
waren, und alfo gewiffermaßen dabey verlobren. Das 
bin gehörte zuförderft die Erhaltung der Einigkeit ım 
der Gemeine und Kirche, wo fie Bifchöffe waren. Sie 
waren durch fo manche Ausſpruͤche des. neuen Teflas 
ments zur Grhaltung diefer Einigfeit angeroiefen, Und 
natürlicherroeife ſchien ihnen diefes das beſte Mittel zu 
feyn, daß jede Gemeine nur ein Hawpt hätte, in mels 
em 


chem ſich gleich als einem Mittelpumet alles vereinigen 
müßte, da die Erfahrung genug lehrt, wie unordent ⸗ 
lich alles gebet, wenn mehrere zugleich Aufſicht und 
Direetion führen wollen: denn an eine eigentliche Herr» 
ſchaft dachte man in den früheften Zeiten noch nicht. 
Es war auch unvermeidlich, daß unter fo vielen Leh⸗ 
tern, dergleichen große Gemeinen hatten, und haben 
mußten , nicht zumeilen einige Zwiſtigkeiten / wenig ⸗ 
ſtens einige Unordnungen , wohl felbft bey dem Gottes» 
dienſt hätten entftehen ſolien. Es war alfo jemand nd« 
thıg , der Die oberſte Uufficht führte, und einen jeden 
andern Lehrer zu feinem Geſchaͤfte anwieß, und die 
Ürbeiten unter fie vertheilte, damit nicht einer dem ans 
dern ins Umt firle, und Verwirrung verurfadhte. Und 
Diefes hat man auch in allen Gemeinen, wo man feine 
eigentliche Bifchöffe hat, eingefehen. Denn fo fehr die 
Behrer einander gleich find , fo fr: wenn mehrere der» 
felben zugleich vorhanden find, doch immer einer da, 
derdie Dirertion hat, allenfalls auch nur auf eine Zeit⸗ 
lang und abwechſelnd hat, wenn er ſchon feine Juris» 
dietion befist. Es fehlte auch nicht an Lneinigfeiten 
und Spaltungen unter den Gemeinen, von denen; wie 
fhon aus den Pautinifhen Briefen befannt ift, der 
eine dieſem, der andre jenem Lehrer anzuhängen pflegte, 
und ſich deswegen wohl gar eines Vorzugs rühmte. 
Dielen war nicht beffer abzubelfen, als daß man ein 

aupt erroäblte, an welchem die Übrigen Lehrer und 

ieder fo fefte bangen follten,, als die Glieder des 
menſchlichen Körpers an ihrem Haupte. Es fehlte in 
den früheften Zeiten nicht an Jrrthuͤmern und Kegereyen, 
Die fi in die Gemeinen einfchlichen; und Diefe glaubs 
te man nicht beffer unterdrücden oder verbüten zu koͤn⸗ 
nen, als dadurch, daß ein Mann ein hinlänglicyes Un« 
ſehen und eine vorzügliche Verbindlichfeit hatte, auf 

alte ſolche Dinge aufmerffam zu ſeyn, und die nöthis 
gen Gegenvorfehrungen zu veranftalten. 

Diefes waren hauptfählich die Gruͤnde warum auch 
redliche Männer fo fehr auf das Anſehen der Biſchoöffe 
bielten, und daſſelbige zu erweitern ſuchten. Aus die ·⸗ 
ſen Bewegungsgruͤnden ſcheint Jgnatius, deſſen wir 
oben gedacht haben, gehandelt zu haben, alser die Ehr⸗ 
furcht und den Gehorſam gegen die Bifchöffe fo ſehr 
* einfchärfte, Dieſer Gruͤnde bedienen ſich TZertutlian, 
ren äusundandre: Einigkeit der Kirche ift immer das 
das große Wort, das fie ım Munde führen. Seloft 
diejenigen, bey welchen man nicht leugnen kann, Daß 
ſich nicht zumellen einiger Ehrgeig mit eingemifcht babe, 
als wohin wir den Eppriam rechnen, beziehen fich doch 
vornemlich auf diefe Gruͤnde. Sie glaubten als red⸗ 
* fie Männer, daß das Unfehender Bıfchöffeder Kirche 
ungemein zuträglich fen , und diefelbe nicht anderſt be⸗ 
fteben könnte. Diele andre redliche Lehrer, wie auch 
Die Gemeinen , glaubten das nemlicye; und da die Bi» 
fhöffe urſpruͤnglich ſehr behutſam zu Werk giengen, 
die Presboters, die Diaconen und das Vollk ſchonten, 
und bey Ehren ließen, auch wohl ſelbſt überzeugt was 
ven, daß fie nicht eigenmächtig zu Werk geben durf: 
ten, und folglich Die Lehrer und die Gemeinen an dem 
dem Bifchoffe überlaßnen Unfehen doch noch immer ei⸗ 
nigen Untheil hatten: fo war es gar nicht zu verwun⸗ 
dern, daß dieſe Brundfäge Benfall: erhielten, und daß 
man ſich den Männern gerne untertwarf ; Die die ihnen 
zuftehende Vorrechte mit fo vieler Maͤßigung zum Wohl 
der Kırche gebrauchten, und Pabey nichts eigenmächtig 
unternahmen. 

Freylich aiengen hier und da einige Bifchöffe garbald 
einige Schritte weiter, und ſuchten ihre Borzuge nach 
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und nach in Herefchaft zu verwandeln. Allein der grö 
te Theil der Bilhötfe sor Eonftantin und sen 


zweyten undert glaubte, daß die Vorzuͤge/ welche 
die Bifnäe befapen » ihnen ben ihrer erften Einfegumg 
von den wach als welche man nad und nadı 

gehende als ausgemacht annahm, ertbeilt worden waͤ⸗ 
ren. Sie felbft hielten ſich fuͤr Nachfolger dee Apoſtel, 
ohne ſich genau darum zu: befürgmern ‚, in wiefern fie 
ſolches ſeyen , und ob man das nemlidye, nicht aud) von 
andern Lehrern fagen fünnte. Frensus, Zertuls 
lian und Elemens von Ulerandrien reden ſchon 
von der apojiolifhen Succeßion. Ygnatius fagt, 
wie wir oben angeführt haben, daß die Biſchoͤffe an 
Gottes Statt ſeyen. Epprian behauptet ebenfalls 
die apoftohfcpe Succeßion fehr oft, und halt dafür, Daß 
die Bifhöffe an Chriſti Statt ı (vice Chrifti ) 
welches nach ihm mebrere wiederholen. Sie nennten ſich 


daher Vigagios Ehrifti , welches jedoch Fein förmlicher 
und ‚de mar, den fich in den folgenden Zeiten 
die Biſc von Rom ausſchließungsweiſe zueignen 


wollten. 

Man verglich die Biſchoͤffe haͤufig mit dem Hohenprie · 
fter des alten Teftaments, Die Presbuters umd Diaco» 
nen aber mit ben übrigen Prieftern und Leviten. Diefe 
Vergleihung findet fih ſchon bey dem Elemens von 
Rom , bey dem Janatiug , bey dem Zertullian, 
vorziuglich aber bey dem Eyprian und mußte den Bis 
ſchoffen vorzüglich eine große Achtung erwerben. 

Diefer Eyprian bat ohne Zweifel das meifte dazu 
bepgetragen, daß die Bifchöffe immer mehr Vorzüge 
vor den übrigen Lehrern und-den Gemeinen erhalten 
haben. Er hat noch diefes befonders, daß er unzählige» 
mal vorgiebt ; Gott felbyt mache die Bifhöffe, da im 
Gegentheil die Presbyters von der Kirche ertwählt wuͤr⸗ 


- den. Dieſes iſt nun zwar hiſtoriſch falfch, indem die 


1 


Biſchoffe ehen ſowohl wie jene von der Kirche erwaͤhlt 
wurden; Er erklaͤrt ſich auch nicht einmal deutlich , 
wie er dieſen feinen kieblingsſatz verſtehe. Denn daß 
Gott die Gemeinen bey der Wahl fo regiere, Daß fie 
niemalen unrichtig wählten, ließ ſich mit nichts bes 
baupten , indem oft ſtreitige Wahlen waren , auch zur 
weilen unmürdige Leute gewählt wurden. ber genug 
er nimmt jenen Sag ohne Erklärung und Beweis an, 
und baut darauf den Vorzug der Bifchöffe vor den 

bytern. Er fhließt aus dieſem unerweislichen Satz / 
daß ein Biſchof niemand anderft unterworfen ſeh/ 
und von niemand gerichtet werden koͤnne z und dieſes 
räumt en einen jedemn Biſchof ein. Daher er alle Si⸗ 
ſchoͤffe als gleich anfieht: Er will nicht leiden » daß fich 
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ein Biſchof dem andern vorziehe, wogegen er inſonder⸗ 
beit in feinen Streitigkeiten die er mit einigen roͤmiſchen 
Bifhöffen hatte, mehrmalen eiferte, und ausdrüclid, 
fagte, daß fi niemand als einen Biſchof der Biſchoͤffe 
anzufehen habe. - 

Er ıft ſich zwar in allen diefen Dingen nicht gleich , 
und redet bald fo bald anderft 5 fo wie es die Umſtaͤnde 
mit ſich bringen, und er die Xeute braucht. Er gefteht 
daher an andern Orten den Bifchöffen zu Rom einen ge⸗ 


willen Vorzug zu, ob er gleich nach ſeiner Gewohnheit 


nicht deutlich befchreibt , worinn er beſtehen fol, wo⸗ 
von -in dem Artickel: Pabft mehreres zu fagen ſeyn 
wird. ‘Eben fo befennter zum Öftern, daß die Viſchoͤffe 
nidyts ohne die übrigen Pehrer ; ja nicht einmal ohne die 
geſammte Gemeine vornehmen fünnten, und die Kirche 
über die Bifchöffe-fen , welches feiner bloßen Befcheis 
denheit nicht zugefchricben werden fann, da er mehrma⸗ 
Ien ausdrücklich geſteht, daß er kein Recht habe, opne 
ih Presbpters , Draconen und Gemeine zu vers 
ahren. 

Indeſſen hatten jene uͤberſpannte Meynungen doch 
Die Folge, daß die nachfolgenden Biſchöffe die Grund» 
füge des Eyprians von dem Borjug der Bifchöffe, 
weil fie ihnen vortbeilhaft waren, mit benden Handen 
ergriffen , ausbreiteten,, und befeftigten; toogegen fie 
flug genug waren, dasjenige, was der nemlidye Cy⸗ 
prian fo oft von der Einwilligung der Presbuters 
und der Gemeinen gefagt hatte, meazulaffen, als wenn 
es feine Achtung verdiente. Das Anfehen dieſes from⸗ 
men und ftreitbaren Mannes war ſchon ben feinem Le 
ben fehr groß, und es: mendeten fich aflatifche und arts 
dere Biſchoͤffe in Streitigkeiten verſchiedenilich an den» 
felben. Nachdem er num aud) noch den Maͤrtyrertod 
ſtandhaft erlitten hatte, fo wurde deſſen Anfehen noͤch 
größer; und mit demfelben wurden auch feine vorhin» 
gedachte Grundſaͤtze von der Hoheit der, öffe fo all» 
gemein angenorhmen, daß ſich faft ni 
terftand, daran zu zweifeln, oder w es that 
wie Yerius und Bigilantius, übel angelaffen 
twurde, 

Viertens waren die Eoncilien nicht wenig zu dem 
Wachsſsthum der Bifhöffe beförderlih. Diefe famen 
in dem zweyten Jahrhundert auf, durch eine Nachah⸗ 
mang der in Griechenland und Hein Afien fo fehr ges 
woͤhnlichen DVerbindtingen und Zufammenfünfte der 
Staͤdte, melde auch noch unter der Herrfchaft der Mös 
mer fortdauerten, und’ wobey alfo die alten Confödes 
vationen , die ın den vorhergehenden republicanifchen 
Verfaſſungen in diefen Gegenden fatt gehabt hatten, 
benbebalten wurden. Man richtete ſich in der Kirche 

"vielfältig nach der bürgerlichen Verfaſſung, und hielt 
ſolche Zuſammenkuͤnfte für die Kirche fehr erfprießlich. 
Denn Durch diefelben fonnteman Der Ausbreitung irriger 
Lehrfüge tum fo mehr vorbeugen, pie auch die Kirchen» 
sucht aufrecht erhalten , indem nun feiner der tvegen 
Irrthümer oder Verbrechen von der Gemeinſchaft einer 
Kirche ausgefchloffen war, in den benachbarten Kirchen 
aufgenommen wurde: daher man dann auchden benach⸗ 
barten Kirchen durch Gireularfihreiben von ſolchen Sas 
chen Nachricht ertheilte , melches man auch that, wenn 
etrva fein Concilium daruͤber gehalten wurde, oder dafs 
ſelbe allenfalls nur aus den Bifchöffen-einer oder eini⸗ 
ger weniger Provinzen beftund, wie foldjes vor Eoh » 
ftantin dem Großen gefchab , als vor Deffen Zeiten 
nicht wohl allgemeine Eoneilien zuſammen  fommen 
konnten. In der letzten Hälfte des zweyten Jahrhun⸗ 
derts finden ſich ſchon einige Epneilien,. die in dem 
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dtitten Jahrhundert ſehr haͤuſig wurden. ( ſ. weiter 
Concilium. * 
Auf dieſen Coneilien erſchienen, da Die ganzen Gemei ⸗ 


nen unmöglich zuſammenkommen fonnten „ entweder nur 


Biſchoͤffe, oder wenn auch zumeilen Presbyters und 


- Diaconı bingefande wurden, ſo geſchah ſolches doch mit 


Borbewußt des Biſchofs. Alle wichtigere und größere 


Sachen (cauſce maiores), wurden nach und nach für 
die Concilien gegogen; . „Die Bifchöffegaben Darauf ihre 
Stimmen freylicy anfangs nur im. Namen ihrer Kir» 
den, mit denen die Sachen zuvor ‚überlegt worden. 
Aber bald ftimmten fie in ihrem eignen Namen, und 
wenn fie nach Haufe kamen, fo machten fie. die Schlirfie 


oder Canonen derfeiben ihren Kirchen bekannt. Diefen 


fand es zwar anfänglich frep , ob ſie ſolche annehmen 
‘ wollten. 


Allein weil fie dDiefelbigen gemeiniglih mit 
großer Ehrfurcht annahmen, indem fie von einer. fol» 
en Berfammlung nichts als richtige Lehren, uno heil⸗ 
fame Verordnungen erwarteten 5; jo murde nach und 
nach eine Schuldigkeit Daraus, . Die Gemeinen mußten 


fie annehmen; und weit. manches auf den Eoncilien 


vorfam, worüber man zuvor nicht hatte berathſchla ⸗ 
gen fonnen, und die Kirchen auch ihren redlichen und 
eifrigen Bifchöffen alles Gute zutwaueten; - fo wurde es 
nad) und nad) gewöhnlich, daß weder die Gemeinen 
noch die übrigen Lehrer fo wenig vorher, als nachher, 
befragt wurden. Im dritten Jahrhundert waren Die» 
felben doch noch nicht gänzlich ausgefchloffen; auch im 
vierten und fünften: Jahrhundert befragte man nody zus 


weilen, wenn man der Umftände wegen genöthigt wary 


die Presbyters und die Gemeinen, und die Biſchöffe 
hielten Eoncilien und Spnoden in ıhren Diöcefen, wo 
wenigſtens die erftern noch zu Rath gezogen worden. 
Uber in ſolchen Eoncilien wo mehrere Bifchöffe aus un» 
terſchiednen Diſtricten zuſammen kamen, geſchah es 
ſchon ſeltner z und als von Conſtantins Zeiten an die 
Biſchoͤffe ploͤtzlich grͤßer geworden waren , fo handel⸗ 
ten fie auch auf den Concilien in ihren Dibteſen, wozu 
fie freylicy ihr Presbpterium beriefen / ſchon mehr ale 
Gefeßgeber und Richter, als in der Eigenſchaft bloßer 
Directoren. Das Presbuterium diente mit der Zeit zu 
weiter nichts, als daß der Bifchof feine Befehle dar 
innen befannt machte. Man verjiattete auch Den Pres⸗ 
bytern und Diaconen , wenn fie ja noch auf größere 
Eoneilien kamen, nicht mehr mitzuftimmen, ‚oder wenn 


: fie es noch thun durften, fo geſchah es doch nur in dem 


Namen ihrer abwefenden Bifchöffe, . welches alles in 
dem Artidel; Concilium weiter-ausgeführt werden 


- wird, . 


Durch diefe Concilien erlangten-alfo die Bifchöffe gar 
bald einen großen Borzug vor den Presbnters , obgleich 
auf der andern.Serte die Gleichheit der. Biſchoͤffe unter 


- einander felbit nach -und- nach aufgehoben wurde, ine 


vr 


"Dem eben diefe Eoncilien Gelegenheit waren, daf Me» 


tropolitanbifchöffe, Erzbifdyöffe , -Primaten, Ex⸗ 
archen und Patriarden entjiunden, ‚wovon unter eig⸗ 
nen Articheln nachzuſehen ift. 

. Zünftens erhielten die. Bifchöffe auch dadurch mehr 


F Anfehen, daß fie fehr oft von ſtreitenden Partheyen in 


ihren: Gemeinen zu Schiedsrichtern erwählt wurden. 
Natuͤrlicherweiſe mußte es den Heyden anftößig, und 
dev Ausbreitung des Chriſtenthums nachtbeilig ſeyn, 


' wenn fiemit ihren Streitigkeiten vor die heydniſche Obrig⸗ 


feiten famen. Daher fihon der Apoftel Paulus ı Tor. 
6. empfohlen hatte, daß fie ihre Streitigkeiten unter 


‘ einander felbft, in der Guͤte, und durch Schiedsrichter 


ausmachen ſollten. Man brachte alfo die Sache vor 


Bifchof: 
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5 genliäe, —— 
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— die Einwilligun Alben zu berkabtin. 
der Zeit fehten die —* Ir * Pal 8 und 
* aus eigher Macht, bie fit anfaͤ J nur vor · 
ſchlagen und empfehlen konnten. Eben fo ſehzlen fie fi Alle e 
austigner Macht bon ihren Aemtern ab. Sie that 
— —* * wen ſie molten / ohne die. Gemeinen * 
de Eie le Ber Bußſtrafen auf, „und abfolvirten 
Böhs all * Kurz! Sie wurden geiſtliche Geſetz · 
Fr und Alleinıge Richter und Kegenten in ihren Kirs 
den. Es iſt ſeht begreiflich daß dies alles nicht auf ein» 
mal gefchehen Fonnte, auch nicht an jedem, * zu glei⸗ 
cher Zeit und in gleichem Grade geſchah. er Grund 
ivar (hen im dritten Jahrhundert gelegt: gr vierten 
und fünften wurde weiter darauf gebaut, und fo fübs 
ren die Biſchoͤffe Immer fort, bis fie das Presbyterium 
und die Gemeinen nach und nach, an dem einem Drte 
früher , an dem andern fpäter, um alle ihre ehemalige 
Rechte gebracht hatten, mazu noch einige andre Lirfas 
chen, die folgen werden, bebüfflid) waren, Was die 
weltlihen Sachen betritt, fo konnten fie dieſelben freys 
lich nicht ganz an fich bringen , weil ihnen die Obrig- 
feiten , fo-febr fie auch den Bilhöffen nachgaben, und 
fo fehr fie ſelbſt auf ihre Vergrößerung bedacht maren, 
Schranken festen. Doc mußten Diefelben , da fie nun 
einntal des Herrfchens gewohnt waren, Mittel, auch 
manche weltlihe Sachen vor ſich zu ziehen, wenn etwa 
dieſelden mit gewiſſen gottesdienftlichen Ceremonien Ver» 
 Inüpft waren, Nunmaren es vermifchte Sachen, und 
das Geiftliche oder Kirchliche, das damit verbunden 
war, gab Den Bifcpöffen Gelegenheit fie ganz; unter 
ihre Gerichtsbarkeit ju ziehen, und fle, mie zum &xs 
empel die Eheſachen, und aridre mehr zu geiftlichen 
Sachen gu niachen. Zu Anfang des vierten Sehıhum 
derts trat Conſtantin der Örofe zu ber € tiftlichen 
"Religion , wodurd) dann Die — ihre alten Rech⸗ 
te nicht nur erweiterten , ſondern auch unter ihm und 
manden nachfolgenden Kayſern und Königen verſchiede⸗ 
ne neue erwarben. Die Hierarchie, welche ſchon ju Ende 
des Dritten Jahrhunderts gleichſam in einer noch gro= 
ben Zeichnung da ftand, wurde nun nach und nach 
ausgemahlt. Conftäntin wollte diemeitere Aucbreis 
tung det chriſtlichen Religion befördern, Die Zriebfer 
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fen der 8 en, * ee —— —5 
ehr groß war, Feinde gemacht haben, die er 
en durfte, da ihm Die Heyden ‚Die. ohnehin 
ten Theil feiner Unterthanen ausmachten, bereits ab» 
geneigt waren? Würden ihn die Chriften nicht weit 
i Rt haßt baben/ als wenn er ein Heyde geblieben 
Und haͤtte er durchdtingen ‚können: warses 
ve klug gehandeltgewefen, feinen Untert hanen wenn 
er die Kitche mehr democratiſch gemacht ha 
unvermerft einen Geſchmack an einer pubikanfden 
Einrichtung aud in politifcyen Dingen 
War es nicht im Gegentheil weit Eldger, 7— Biſt 
„nicht nur bey ihren Votzugen zu la ſſen, ſondern di J 
ben auch noch zu vermehren, und fie ſich dadurch. 
bindlih.ju macen,. und das Volk felbft, das dein 
eigne Bi ſelten gehörig Kenne ‚und. fchen fehr > 
den Biſe oe en abbieng eich mit zu gewinnen ? 
Und mie fonnte man dem — ineine paße 
ſicht in die Regierung der Kirche Kran nu Behr 
twiffen follen, wie weit die ‚Rechte * ffer 
——— ii und * —— —— 
en Verfaſſung gehen, follten ,. * es ſelbſt Bis 
fhöffe, Bucht und Bemeinen ‘ East 
&r nahm die Ka wie er fie Dr und machte ( 
richtungen und 3 uf ge, tie fie. feinen Zeiten 4 r 
twaren 3 Pair er elfo den Vorwurf ‚der Lintlugbeit, 
den ihm fo manche pemadt baben, nicht verdient; ; zu⸗ 
mahl da er die Folgen D fl Kin ahrhunderte nicht 
voraus feben Fonnte , und für erion Geift und 
Brmalt genug hatte, dis Bi —* aum zu erhalten» 
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+ der die alte nicht genug fennt, 
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nen y daß unter Leute gerwefen , Die ſich dieſer 
Behler in einem —* „Sun gemacht haben, 
uber es iſt een. 
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‚ten, bie aud) noch diele in Den pi ndeit / waren Mä 
Herzen dlaudten, daß der 

Keine sah Dienft, als Peer das dermehrte 


daß man fo tweit ge ommen mar welches man unten 
am Füße des Berges nicht zur Abſicht gehabt bafte: 
Ybtr da man nun Droben war, fo war man bedacht 
fi) audy oben zu erhalten, zumahl wenn man andre 
Leute auch den ar \ngesieerrgiil fahr und befuͤrchten 
mußte, von denſelben allenfalls wieder heruntergeſtoſ⸗ 
ſen zu werden. Auf die nemliche Art, und nicht durch 
Sprünge oder Flügel find die Biſchoͤffe und der Pabſt 
roß geworden; und fie würden noch allein auf der 
Epiye ftehen , fvenn die Megenten nicht Luſt bekommen 
hatten / fich zum wenigſten neben fie zu ſtellen. 
&onftantin tbeilte die Regierung der Kirche in 
die inrtere und Auffere. Jene überließ er Den Biſchbf⸗ 
fen und den Eoneilien, und man rechnete dazu gues, 
mas die Religion felbft , die Giteitigfeiten über Reli» 
gionslehten, die Form des Gottesdienftes und das 
Amtder Geiftlihen betraf. Diefe aber bebielt er ſich 
bevor, und er begriff darunter alles, was den aͤuſſer⸗ 
lichen ar Ber Kirche angitrig, wohin er auch die 


Bifof: 


Streitigkeiten Ber Geiſtli welche nicht die 
felbſt und iht Amt re 5 east 
ar bin Rechte bal. etrafen / rechnete. 6 berief Eon« 

eilien, * wohl ſelbſt den Vorſitz darauf jed 
Streitigkeiten zwiſchen dem Volk und den für 
an Eur * FR io ni eine 

ie Pay ver geiftlt gen 
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betrachtet in diefen vo onftantim beftä- 
tigte die Sch! ‚ und ertheifte ihnen 
hierdurch ein obrig na u n Er 
— €, meldye die Contilien hatten; 
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jen, wovon freylich die Erhaltun na der 
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[acnannten Keßer , wenn 


„Gegend, mo die Bewegu en 
worden mwaten, die fi Ai 


nden ig roß ger 
batie_ for Das"Wnfihet eek“ bi — 
tte om n einer en 
En achfolget giengen weiter, infonderpeit € hen d. 
bofius der Große, und fehten noch andere fi» 
che Sträfen gegen dieſenigen feſt / welche in Den Eon- 
tilien als Keher verdammt worden waren fhit 
der Zeit fogar Leibes · und Febensfträfen turden. , 
Wunder alfo ; vwenn die Biſchoͤffe groß und fi 
wurden? Bon ihnen bieng es ab, jemanden ei 
Keser zu erfläten, und in den Kirchendann zu ton. 
Da nun die Regenten Diefes A nur beftätic * Bi 
dern duch noch mit andern bü —— trafen ii 
diejenigen ver welche das Un — dis 
Ketzer und geiftliche Verbrecher A Do zu werden: 
fo war es im Grund eben fo gut, als wenn die Bi- 
a und he die ganze Gewalt adein gehabt 
atten. Sie bedienten fid) derfelben auch gar bald eis 
genmäctig: und beleoten die Leute oft felbit mit Leis 
sitrafen. Schon ließ das Concilium zu Epheſus, 
das man die Raͤuberverſammlung riennt, ım Jahr 
449. den Patriardyen von Tonftantinopel Zlavianus 
—* * uͤnd verwieſe ihn nach Lydien, wo er bald 
ara arb 
Nun waren die Bifchöffe der dibrigen un 6 
und den Layen meit über den Kopf gewachſen. 
vergrößerten ſich auch nach und nach in Unfe 
Regenten felbft. Die Eintheilung, melde Eon tan 
tin gematht hatte, und nach welcher er er Mi 
der Megiefung der Kırde den Bifcöffen übergeben, 
und den andern fich felbft Voice batte, war in 
ſich gut; aber die Regenten machten den Fehler, Daß 
fie bürgerliche Strafen zu den Satan der Kirche 
zufügten, modurd) der Bann feine e Seftalt 
derte, und fehr — wurde ann). 5 
fonnte nun den Bifhöffen, da ihrien der Bann über 
laſſen war, nicht mehr ah Vorwand fehleh, wenn fie 
ihre unlautere Ubfihten, idren Haß gegen gewiſſe 
fonen, und überhaupt ihre Hettſchſucht befried 
wollten. Es war and nicht genau genug itumt 
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: ie Urfächen; warum die Bifchöffe, denn Auf die, 
” te nach und nady Die Kirdye allein, wiewöhl 
Uebte an den Vorzügen Iben auch allmaͤhlig 
Theil zu nehmen Ds, und berfamen, Hünmehe 
auch Den "oder wohl gar liberlegen 


ir in —28 Uniſtaͤndin zu ſuchen; 
ich in ben politiſchen Derfoirrun 


der Reiche. 
nah Eon aurian Zeiten — ſchon wie 
Br bürgerliche Unruhen; und esent 24 bin umd wie» 
der Gegenkalſer. Ob hun g Theodöfius der 
Große Das Reich wieder in die Ordnung brachte , fo 
wurden die Untuhen doch nad) feinem Tode und durch 
die vorgenommene Thellung des abendlaͤndiſchen und 
morgenlandifchen Reichs, noch größer, Als fie vorher 
iwaten. Es erfolgte ein Einfall der Barbaren nady dem 
andern, und in Furzer Zeit waren alle Eiger 3 des 
ne . in ihren Händen, auf deſſen 
Truͤmmern fie neue Reiche errichteten. AÄber diefe Mei- 
che waren auch nicht gleich ruhig, ſondern die Kriege 
mit den Naihbaren dauerten fort, wodurch manche 
noch nicht gar er. errichtete Meiche bald wieder zu 
Brunde re Is diefelben nachher ju einer gewiſ⸗ 
fen Feſtigken von auffenher gelangten, fo entftunden 
innerliche Unruhen und bürgerliche Kriege. Das fe 
hens weſen hatte in allen abendländifchen Reichen, in 
einem jedoch mehr als in dem andern, WBurgel 
gefaßt; und nun hatten die Ar mit ihrem maͤchti⸗ 
gen DWäfaten zu friegen. Cie batteri bey alten dieſen 
Umftänden oft t nicht ſo Diel Zeit uͤbrig / um Auf die 
Biſchoͤffe wachſam zu ſeyn, oder wenn fie duch daran 
dachten, fo hatten fie nenn ihrer Vaſallen + unter des 
nen auch bald felbft Biſchoͤffe waren, die Macht nicht 
immer, fie in den gehörigen Schranken zu erhalten. 
Die Biſchoͤffe bedienten ſich diefer Unmftände, und 
tbaten, mo fie konnten, Eingriffe nicht nur in die 
Rechte des Volks, fondern auch felbit der Regenten. 
Denn es ift dem menſchlichen Herjen feht gemäß, bey 
der einmal erworbenen Macht nicht ftehen u bleiben, 
fondern fie imtmer mehr und mehr ju verg 


/ 


' wurden Rathe 


" Fünfte, 


nt und den bornehmſten 


mi 


herfi ‚ % 

2; die „2 Bi — und — 

He 
auch 






nt den 





Mer 
Funde we dasKı 

laͤnger erhieite, als 8 — 
Bin er Kaifer gleich 


fie im 

Bi et Lehensverfa 
u 

ini dar, als der 


ya eingerjfenen Barbärt L 
egenten wußten ihre 
4 und —2 zu ihten 
toeil die Lanen na It 
—22 amen än 
aate » De e 


—— tin 


Kit ni 

er Geiſt 

üntoiffender wurden. 

er m 


13 
Anfehen zu —5 ihre zu — * 
ihre Güter zu vefmehren 

Hierzu kamen drittens noch tinigeihnpähbe, wvende 
zu dem Wachsthum der Biſchoͤffe behülfficy waren. Der 
Britt und die * Ep en die bie 

a ri es —— 9 efaßt. Als 

Be im fünften Yafr- 
—— er , waren die Biſchoͤffe fon fehr 
angefehene Männer. Sie hätten ſchon von € oniftan. 
tins geiten große Worzlige, welche unter re 
den Kaiſern dr vermehtt worden waren. Sie dde 

ihre Kirchen hatten fi N Sräähte Hüter und 8 
* Die weh er ng aus ihrem 

enthum geſchen e n —J9— 
gie pel malt’ ben dazu gehöfigen —— eintaͤumen 


laffen: fie hatten ihnen eineh großen Rang it} fo 
daß fie unter die anfehnlichften Mit Kan Ark 
Ir wurden, 
welches alles die Kaiſer bald aus — 558 für * Re 
ligion ; bald aber auch aus Stadtsfunft, weil der Eins 
fuß der Bifdöffe auf das Wolf fehe groß war tbells 
Ben) theils felbft ach batteh. 
alfo fticht zu vermundern, daß die neuhli ulommenben 
Regenten / welche fich die uͤberwundene Voͤlket geneig 
machen wollten, und um deswillen ihre — F 


nahmen, die Biſchoͤffe wenigſtens in ihrem Unſehen 
Kiefer; humal, R hre eigne Priefter ben ihnen, tie 


gıliıa 


taatsbedienungen verwalteten, —3 


8ae Biſchof. 


ie noch Heiden waren, ebenfalls ein großes Anſehen 
n haben pflegten. Zu dieſer Politif geſellte ſich 
ar bald der Aberglauben, und man meynte, man 
unte fich nicht beſſer um Die Kirche verdient machen, 
micht beifer feine eigne Geeligkeit befördern, als wenn 
ag Geiſtlichkeit recht hochehrte und fleifig bes 
nete, 
ms «8 waren nun noch verfchiedene Lehrſaͤtze in die 
Religion gefommen, welche der Beiftlichfeit überhaupt 
einträglid” waren , ob fie gleich nicht urfprünglidy aus 
Eigennup erfunden worden waren, fondern ganz ans 
dere Quellen hatten, wie an gehörigen Drten gezeigt 
werden wird. Mir rechnen dahin Die Lehren von ber 
Nothrvendigkeit für alle einzelne Sünden insgeheim Kir» 
chenbuße zu thun, und ſich den canoniſchen Strafen 
Der Beichtoäter ju unterwerfen, oder diefelben, mie 
. 4. mit der Zeit auch gewöhnlich wurde, durch andere 
gute Werke abzufaufen, von der Verdienſtlichkeit der 
guten Werke, welche man nah und nach vorzüglich in 
der Milothätigfeit gegen die Geiſtlichkeit und die Moͤn⸗ 
che, und in fogenannten frommen Stiftungen fehte; 
von dem Fegfeuer, und der Kraft der Fürbitte für die 
Zodten umd der quten Werfe, durch welche man um 
fo gefchtwinder daraus befreyt werden fünnte, von der 
Verehrung der Heiligen und der Bilder, die in den 
Kirchen aufgeftelit wurden, und zu ihrer Erhaltung 
einigen Bentrag erforderten, fo wie es auch die Danfs 
barkeit gegen die Heiligen erforderte, Daß man etwas 
zum Nugen und jur Yusjierung der ihnen geweyhten 
Kirchen verwendete. Alle diefe Dinge famen nicht zu 
gleicher Zeit auf, und fanden auch nicht gleidy allent» 
halben den nemlichen Beyfall. Dod war der Grund 
zu denfelben ſchon um die Zeiten Eonftantins gelegt 
worden, und fie hatten ſchon an vielen Orten bald bes 
traͤchtliche Früchte gebracht. 

Hatte man vorher aus Achtung für die Religion, 
um ihren Dienern Unterhalt, Unfehben und Mufe, den 
tirhlihen Gebaͤuden aber Bequemlifeit und Zierde zu 

verfhaffen, und das Chriſtenthum überhaupt durch 

auffern Glanz beliebt und verehrungsmwirdig zu maden, 
fromme Stiftungen gemacht; fo machte man fie nuns 
mehr audy noch um feiner felbft willen, um Bergebung 

‚ der Sünde zu erhalten, um feine Seele ju retten, (in 
remedium animae ) und um, mo nicht geradesmweges 
in den Himmel zu fommen, doch nicht altzulange in 
Ben als fuͤrchterlich befchriebenen Fegfeuer bleiben zu 
müffen. 

Die Kirchen wurden nun nach und nady reicher, 
und mit den anfehnlichiten Einkünften verfehen. Sie 
erhielten beträchtliche Laͤndereyen und Büter, Die ihnen 
theils Privatperfonen, theils Regenten ſchenkten oder 
vermadten. Da nun die Bifchöffe ſchon ohnehin große 
Männer im Staat vorftellten, nun nod) Befiger grofs 
fer Yandgüter und an den Höfen ben den midhtigiten 
Gefchäften gebraucht wurden: fo famen fie endlich in 
verfchiedenen Reichen mit unter die Reichsſtaͤnde, und 
ſtellten weltliche Herrn, jedoch Vafallen der Könige, 
vor, mie die Übrigen Reichs » oder Landftände. Als 
angefehene Männer in dem Staat, die den bödhften 
Gtaatsbedienten gleichgefchägt wurden, und als Staats» 
bediente, welches fie oft wirklich waren, hatten fie 
Gelegenheit, bey wichtigen Staatsgeſchäften, wodon 
die meiſten auf den Meichstagen verhandelt wurden, 
mit zu ſprechen. Als Beſitzer von anſehnlichen Fans 
dern hatten ſie ſo gut als andere Herrn, als Dynaſten 
und dergleichen das Recht, auf den Reichstaͤgen mit 
zu erſcheinen. Rad) und nady erhielten fie auch Durch 


theilen. 


die Bewilligung der Regenten, oder der an ihrer Stelle 
regierenden —R —* wie die weltlichen 
Staͤnde, und unter den nemlichen Bedingungen. Die 
Könige gaben ihnen ſolche Güter oft lieber als den welt ⸗ 
lichen Herrn , weil fie fi auf ihre Treue, mwenigftens 
Dankbarkeit mehr verlaffenzu fönnen glaubten. Denn 
die Biſchoͤffe hatten ihre Erhebung den Regenten größs 
tentheils zu verdanken, welche fie entweder felbft ſetz- 
ten, oder zur Wabl empfahlen, oder wenn die Wahl 
von dem Volk und der Übrigen Geiſtlichkeit geſchehen 
war, diefelbige doch beftätigen oder abſchlagen fonnten. 


. Sie gaben ihnen folde Büter, um fie wenigftens nicht 
‚ in Die Hände meltlicher Herren gelangen zu lajfen, das 


mit ihnen diefe nicht zu mächtig würden. Sie: erhos 
ben fie oft vorfäglich , um den weltlichen Ständen ein 


Sleichgewicht zu geben, 


Hierzu fam noch, daß die Megenten ihre Gefche, 
und infonderheit Verordnungen wegen der Thronfolger 
von den Bifchöffen gleichſam beftätigen ließen. Sie 
glaubten , den midriggefinnten und unrubhigen Köpfen 


. den Mund zu fiopfen, und das gemeine Wolf defto 


leichter von der Gerechtigkeit ihrer Geſetze zu uͤberzeu⸗ 
gen, menn fie dieſelben Dur die Bifhöffe, für- die 
man bereits fo viel Achtung hatte, mit dem Bannfluch 
gegen alle diejenigen, toelche fie brechen würden, ver» 
wahren liefen. Wurden alfo die Biſchoͤffe nicht bey= 
nahe genöthiat zu glauben, daß fie, wie andere Reichs⸗ 
ftande, in Staatsſachen mitzufprechen hätten? Die 
Regenten fanden ſich oft mit ihren vornehmſten Staats» 
bedienten bey den Concilien ein, theils um über die 
verfammelten Bifchöffe defto leichter wachſam zu fen, 
theils um ihrer Zufammenfunft einigen Glanz ju era 
Die Stände des Reihs ahmten Das nady, 
was der Hof that, und famen auch zu den Concilien, 
‚ob fie gleich in eigentlichen geiſtlichen Sachen nicht mit 
zu ſprechen hatten. Diefes gab Gelegenheit, ‚daß auf 
ſolchen Verſammlungen, weil doch viele Herrn bey» 
fammen waren , auch weltlicdye Sadyen verhandelt wur» 
den. Hieraus entitanden die fogenannten gemifchten 
Meichstäge, welche theils Eoncilien, theils Reichstaͤge 
waren. Da man nun fon gewohnt war, die Bis 
fhörfe auch in Staatsſachen mit zu Rath ziehen, fo 
ſprachen fie nun auch nad) und nad) in weltlichen Sa» 
dien mit. Umgekehrt gab es viele Kirchenſachen, die 
zugleich als Staatsſachen angefehen werden fonnten, 
und moben alfo die Regenten und die weltlichen Stans 
de auch berechtigt zu ſeyn glaubten, mitzufprechenz 
und Daher wurden auch manche derfelben auf Reichs» 
tägen verhandelt. 

Aus dieſem allem ift überhaupt zu begreifen, wie 
es jugegangen fen, daß die Biſchoͤffe Reichsſtaͤnde in 
den meiften abendländifchen Ländern geworden find. 
Es iſt freylich Diefes alles nicht auf einmal gefchehen, 
auch nicht ın alen Reihen auf gleiche Urt gehalten 
tworden. ber es ift doch der allgemeine Gang, den 
die Sachen genommen haben, wenn ſich auch gleich 
bier oder da, nach der befondern Verfaſſung einiger weni» 
ger Länder eine Ausnahme findet, als worauf wir uns 
nicht einlaften fünnen, um nicht zu meitläuftig zw 
fallen. Wir fegen ohnehin allenthalben Leſer voraus, 
weldye nur das Große und Allgemeine der Sache 
wiſſen wollen. Denn wenn wir ins Detail gehen folle 
ten, fo müßten wir über manchen einzelnen Artickel 
einen ganzen Quartband fehreiben. Um den Raum zu 
fparen, müffen wir an den meiften Orten die Beweiſe 
aus den gleichzeitigen Schriftitellern weglaſſen. Wenn 
wir in Dem gegenwärtigen Artickel Allegate hätten ma⸗ 


Biſchof· 

- üben wogen, fo wuͤrde derſelbe wenigſtens um bie Haͤlf · 
„ke vergrößert worden ſeyn. e 
. Nun baben wir gefeben, mie die Blſchoͤffe nach nd 
nach groß geworden find. Alles, was wir geſagt has 
ben, fällt In den Zeitraum vem Anfang des Chrijtens 
thums bis auf Conſtantin den Großen, und von 
dieſem bis auf Earl den Großen. Inzwiſchen wurde 
nun der Pabt auch mächtiger, und es gelang ihm 
- "teils um viefe Zeit, theils noch zum Theil nachher, fich 
’ Die Biſchoͤffe des Dreidents zu imterwerfen. Diefe vers 
“Tohren dadurch nad und nach einige Vottechte, die 
fie bisher ausgeuͤbt hatten, dod in einem Lande mehr, 
"als ın dem andern, Am meiften behielten fie in der 
ftansöfifben Kirche übrig, wovon der Artidel: Fran⸗ 
Zoſiſche Rirche naqzuſchlagen iſt. Was die Biſchoͤffe 
“der Catholiſchen Kirche noch übrig haben, oder auch, 
2 Was davon ſtreitig iſt, wird man in dem Catholiſchen 
Artikel: Biſchof, finden, womit man zu feiner, Zeit 

den Artidel: Pabſt, vergleichen kann. Hier wird es 
geus feyn, noch Die Verrichtungen der Biſchoͤffe, die 
e ın den eriten fünf oder fechs Jahrhunderten vorzu⸗ 
nehmen pflegten, nahmbaft ju maden. _ 

Es gehörten ihnen die Verrichtungen des öffentlichen 
Lehramts, und die Brforgung des ganjen Gottesdien ⸗ 
ſtes. In einer jeden etwas betruͤchtlichen Stadt war 
ein Biſchof, von welchem der Gottesdienſt gehalten 
“wurde: denn in Meinern Städten und Dörfern waren 

nur Presbnters, nachdem die Chorepiſcopi oder Lands 
“ bifchöffe, wovon ein eigner Artickel handelt, abaes 
fommen waren. 

47. war verordnet, daß in Meinen Etädten oder Doͤt⸗ 
fern feine Biſchoͤffe ſeyn folten, damit nicht das bir 
ſchoͤfliche Anfehen gering geachtet würde; wiewohl «8 

in Sanpten, Kleinaflen und Yrabien auch noch nachher 

nicht ungeröhnlih war, daß auch geringe Srädte 
Biſchoͤffe harten, Eogar, nachdem fich die Anzahl der 

Chriſten in den größten Städten’ fehr gemehrt hatte, 

wurde doch das Abendmahl nur in der Hauptfirche 
- gehalten, während welcher Zeit Feine andere Verſamm⸗ 

ung verftattet wurde, welche Gewohnheit noch im viers 
"ten, und hin und wieder auch in den nauͤchtfolgenden 
Jahrhunderten ſtatt gehabt hat: Der Biſchof hielt 
. das Abendmahl und dredigte, und verrichtete auch wohl 
; fefbft Die Taufe. Mike Diefe Stücke wurden jedoch auch 

«von den Presbnterg beforgt, welche felbft in Gegenwart 
’ des Bifchofe , jedod; mit feiner Etlaubniß prediaten, 
die Confeeration des Abendmahls/ aber nur in feiner 
* Ybrwefenbeit, verrichten durften. Diefes Tektere durften 

die Diafonen nicht thun, wohl aber predigeny menn 
es ihnen der Bifchof erlaubte, im Nothfall die Tanfe 
* verrichten, und das Abendmahl, infonderheit den Kelch / 
auf Befehl des Bilhofs, oder in Ermanglung einer 
binlänglichen Anzahl von —— austheilen. 

Ferner ſtand ihnen die Confirnration oder Firmelung 
* der Neugetauften zu, welche jedoch nur in der abends 
laͤndiſchen Kirche den Bifchöffen verblieben ift: denn 

in der morgenländifchen wird fie durch die Priefter 

verrichtet; wie auch die Ordination ' der Geiftlichen , 

welche von den Bifchöffen allein verrichtet, und den 
zn nicht verftattet wurde , ob fie gleich ben der 

rdination anderer Presbpters nebft dem Biſchoffe die 

° Hand mit auflegen durften. j 
Endlich gehört hiehet Die ganze Verwaltung des Kir 
chenregiments. Sie haben die Gebräuche des Gottes» 
dienftes verordnet, Glaubensbefenntniffe und Liturgien 
eingerichtet, über Die Beobachtung der Canonen gehals 
ten, eine Aufficht über alle Glieder ihrer Diöcefer quch 


u... 


.- 


— « 
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In dem Sardicenſiſchen Concilid von 


die vornehmſien derſelben „geführt dit Suerötigung 


824. 


Bifhof- —* 
Mlgende 


aus der Gemine, und Die darduf { 
buße beftummt, und die Wiederaufnahme in die Kirche 


regulirt, welche zur Kirchenzucht gehörige Dinge jedoch 
„anfangfidy und bis ing ate Jahrhun dert mit Zusiehung 


Die Bifhöffe unterfüchten ‚und regi 


getwiſſe „geitliche Umftande verfn 


—— 


in auch die Ver⸗ 
waltung der Kirdengüter, Ind fücpteh Die Firchen⸗ 
vereinigung mit den benachbarten Kirchen durch atferfep 
Schreiben , (Litterae formatae) und. dur die Befus 
hung und Beſchickung der. Shnodei'ohft Contifim, 
two ſie die eigentlichen ſtimmgebenden Biheder Der Ber» 
fanimlung ausmacten, zu unterhalten. © Sie durften 


des Presbntetii und der. ganzen, ne a wurden, 


als Schiedsrichter mancherleh Streittgfeiten aus machen / 


und Conftäantin und derfihievehe feiner Naxhfälger 
verordueten, daß die von ihnen die Schiederichter ges 
ebene . Yusfdrlche rechtskräftig fern‘ ſouten - mo» 

er die fogenannte Audientia epiſtopalis enfftan- 
den ih. Daß fie aud) bücgerlidge Sachen, womit 
f DE roaceiy ie Bere 

miſchie Saben vor fih aytein auzoyen haben, ift ſchon 
erinnert nierden.. (Mon fehe Dein Miridel:) Laufe 
ecchefiaftich, „oder heiftihe Sihen.)., In Sa 
en, melde Religionsfreitigfitten, Syertbiumer md 
Kebereyen betrafen, haben ſie theils fur ſich allem, 
theils ın der Betianimlung) des Pirsbtertt , und der 
Gemeine, theils in den Spnoden ıhter Didcefe , thells 
auf. Provinzial: Nationaf» und Berieraleoneilien ent ⸗ 
ſchleden. Wenn man das, was wir don dem Wade» 
thum der Bifhöffe geſagt baden, überlegen wit, ‘fo 
wird man leicht einfehen, daß die Bifchöffe Die bier dns 
gezeigten Vortechte, weſche fie bor andern Lehrern vor⸗ 
aus hatten ,, und wonon wir nur die vornehmſten nam · 
haft gemacht haben, nicht aleih. urfprimgfich ausſchlieſ⸗ 
ſungsweiſe beſeſſen, ſondern eine Feraume Zeit über 
mit der, Presbhteris und den Gemeinen haben thris 
Ien muſſen. Es ſt aber nicht mötbig) Von eitrem jeden 
einzelnen Pünck hier weiter zu reden; weil doch "von 
alten dieſen „Materien befudere Artickel vorte minen 


muͤſſen. —* 
Die Biſchoffe gelanaten ordentlicherweiſe durch die 

Wahl zum Amt, Urſpruͤnglich felsten auch wohl Die 

Apoſtel, wie auch Diejenigen, denen fit es aufttugeny 


KTit. 1,.5,.) Lehrer, welche jedoch noch ae * 
liche Biſheffe waren. Daß Johaunes Bi 
e 


beſtellt babe, it oben etzäble worden.  Zuiveiten‘ 


man cs an das. Tode anfommenz zuwellen einennte 


aud) eın Bulhof ſeinen Nanfoiger, oder audi monf 
einen Biſchof einer andern Drdcefez welches jedoch erit 
dur Die nachber binzufommaende Gintiligung Des 
Volfs gültig mar. “ Huch eraennten die Syndden und 
Conritien fühorilen Biſchoͤffe, mſonderheft rien’ kim 
fezerticher Brichof Abaeiekt wurde wobe ſeddoch die 
Mitglieder des Concilti felbit die Wahl vornahmen. 
Nach der Regel geſchah die Wahl von der übrigen Geſſt · 
fihfeit, und dem VBolk, wilches nicht blos zufahe, 
ſondern ſeinen Bepfatty auch wohl durch eine ordent⸗ 
lich unterſchriebene Schrift / oder auch andere Wer pr» 
theilte. Auch hatten mir der Zeit die benachhärten Bis 
fhöffe und Die. Metröpoften vielen Eihflußbeh der 
Wahl. Man waͤhlte nihrbaldfemand unter dern Drenfe. 
figten Jahr. Man nahm den Bifdjof aus den Blei 

lichen der Kirche, welcher er? vorgeſetzt werden "füllte. 
Es mußte aber nicht gerade De fepn, fen. 


dern es fonnte auch ein Diaconus & 
wie die untern Orden (ordines minotes) in der Mr⸗ 


he auffamen, To mußte eh auch durch dieſe gegangen 
ä + Er ran dpa vhant 


Bifchof. 


wozu man aber feit den Zeiten des Photius 
nicht diel Zeit mehr brauchte. Denn diefer wurde, 
‚ da er ein fape war, den erfien Tag ein Mönd, den 
ten en Zeetor, den dritten ein Hypodiaconus, 
ierauf ein Diaconus, dann ein Presbpter, und den 
“ fechften Tag ein Biſchof und Patriard, welches man 
in den neuern Zeiten noch Fürzer zu machen weiß. (f. 
Ordines.) Bon allen diefen Regeln gab e8 zumeilen 
Ausnahmen, und man wählte wohl fogar Layen, mie uns 
ter andern aus dem &rempel des Umbr ofiu gbefannt ift, 
der aus einem Stadthalter zu Mayland auf das under 
muthete Erfuchen des Volks Biſchof dafelbft wurde. 

Bey fo vielen Leuten, die bey der Wahl zu fagen hats 
ten, und ben dem anfehnlichen und einträglihen Amt, 
tie das bifhöfliche war, mußten wohl zumeilen große 
Streitigfeiten, auch Spaltungen und Trennungen ent⸗ 
ftehen, wodon ſchon vor den Zeiten Conftantins 
rempel genug gefunden werden. Diefes gab den 
chriftlichen Obrigfeiten Gelegenheiten, ſich in Die Wah⸗ 
Ien bineinzumifchen , die Biihöffe entweder felbit zu 
fegen ‚ oder doc) nach gefchehener Wahl zu beftättigen. 

o die Wahl nody ftatt hatte, oder von den Regenten 
wieder frengegeben worden mar, zog Die Geiſtlichkeit, 
die ohnehin gleich urſpruͤnglich durch Empfehlung und 
Borfcylag des fünftigen Biſchofs bey Dem Volk einen 
großen Einfluß auf die Wahl hatte , dieſelbe nad) und 
nad) an ſich allein, und unter Diefen ſchloſſen hernach 
die Canonici bey den cathedral» oder biſchoͤflichen Kir» 
chen die übrigen Geiſtlichen allmaͤhlig wieder aus; jo 
daß alfo, wo noch eine Wahl jtatt hat, Diefelbe von 
diefen ( Domberm ) atlein verrichtet wird. Man febe 
bierüber den Catholiſchen Artikel, mo aud erzählt 
ift, mie es in einem jeden catholifchen Lande mit der 
Gelangung eines Bifchofs zu feiner Würde gebalten 
wird. Am Hrient fam aus den nemlichen Urfacyen 
das Voll auch, um den Antheil, den es fonft an der 
Wahl der Biſchoͤffe hatte, melde zu ernennen nıan 
auch nicht einmal den Regenten mehr verftattete, wie 
aus dem zweyten nicanıfchen Eoncilio von 787. erhellt. 

Das Recht, die Bifhöffe zu beftättigen, zog in den 
Abendländern der Pabft an fi), der es den Regenten 
entrig. Man ſehe bierüber weiter den Artidel: ns 
‚veftitur der Bifhöffe, nebft demjenigen, was bereits 
in den Artikeln: Biſchof, carbolifh, und nad dem 
deutfchen Staatsreht ‚ hiervon vorkommt. 

Don der Eonfecration, mie auch der Kleidung der 
Biſchoͤffe ſehe man ebenfalls den Catholiſchen Arti— 
del, woſeibſt auch noch berſchiedenes von ihren Titeln 
und Vorzügen anzutreffen ift. 

Es würde zu meitläufig und den meiften Leſern un: 
— unnübe ſeyn, ivenn wir ale die Bißthuͤmer/, 

ie ebedem in der Kırche geweſen find, und von wel» 
hen ſich einige Nachrichten auftreiben laffen , bier ſpe⸗ 
cificiren mollten , p feiht wir foldyes aus andern 
Schriften ausfchreiben fönnten. Wer ſolche Sadıen 
wiſſen mitt, ſchlage des Job. Alb. Zabricii Lux 
Salutaris Evangelü, des Bingham Origines Eccle- 
Tiafticae, oder auch des Blakmore chriſtliche Alterthü⸗ 
mer nad, melde ein Auszug aus dem Bingham und 
auch ing Deutfche überfeht worden find. (1) 
Bifhof, Lin der catholifhen Kirche). Iſt derjenige Beift- 
liche, Vorgefepte, der in das Amt der Upofteln ein« 
getretten und durch die bifchöfliche Weihe mit der aedop- 
pelten Vollmacht von Gott verfeben worden ift, ſowohl 
dasjenige, was von der geiftlichen Ordination abhängt, 
als das, was zum Kirdenregiment geböret, zu ber, 
richten, (poteſtas ordinis & Jurisdittionis,) Der Ras 
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‚ denen 


Biſchof. 
me im Deutſchen iſt unftreitig von den Griechiſchen 


97710807706. hergenommen, welches einen Auf ſeher über 


etwas bedeutet. Das Amt felbiten ift in der Kirche 
Gottes das erite ; es gehet über das gemeine Priefter- 


. thumy mie die Kicchenverfammlung zu Trient entfdies 
. den bat, ob gleich im Wlterthum eben die Perfonen 


bald Presbyteri ba Episcopi genennt wurden, ſo ent · 
twicelte ſich doch die Erblehre gar bald, als Herius 
im ten Jahrhundert den Unterſcheid zwiſchen Biſchof 
und Prieſter aufhob. Die Kir, in welder damals 
mehr Priefter als Bifchöffe waren, verdammte Die 
nung des Yerius als eine Zrelehre; und felbft Dies 
ronpmus, deflen einige Stelien dem Aerius 
fig zu ſeyn feinen, bat an andern Drten ſolche be⸗ 
ftinnmte Erflärungen von ſich gegeben, daß man an 
iner catholifchen Denfungsart nicht zweifeln kann. 
etavius, Natalis Wlezander, Bingham 
und andere haben diefe Sache in ein vollftändiges Licht 


etzt. 
Che wir aber von der bifchöflichen Macht und Ge⸗ 
malt ın der Kirche reden, fo müffen wir vorher von 
ihren Pflichten nur überhaupt fprecyen , Deren Entrich ⸗ 
tung mehr als alle Hoheit, den bifchöflichen Charactet 
ausmachen. Der heilige Apojtel Paulus bat ın fei» 
nem Briefe an den Timotheus, Cap. 3. die Eigene 
ſchaften eines Bifhofs genau befchrieben, und durch 
fein Benfpiel, fo wie die andern Apoſtel, an ſich felbft 
mit Nachdrud dewieſen: das biſchoͤfliche Amt war ein 
Amt vol Bemühung und arm an zeitlichen Belohnuns 
en. Jeder Bıfchof „ als der Nachfolger der Upoiteln, 
atte die zu felbiger Zeit aͤuſſerſt beſchwerliche Vertich⸗ 


tung, in der Zelt, oder in einem ihm angemwiefen Bes 


zirf herumzuwandern, denen Feinden des Soangeliums 
eben dieſes Evanselium zu predigen, alle Ungernächliche 


. keiten diefes Lebens und felbft den Tod zu gemärtigen; 


und doch immer ohne Kadye, ohne Beyſtand, ohne eine 
andere Gewalt, als jene des Creutzes Ehrifti , feinen 
Amt unvderdroflen vorzuftehen. Es war ein Gluͤck für 
dieſe Helden , wenn fie bey „Ihren Arbeiten don jenen/ 
‚predigten, nothbürftig ernähret murden z 
maeiftentbeils mußten fie, nebſt ihren Umtsarbeiten, die 
Rebenſtunden anwenden, um ihre Nahrung zu verdies 
nen; und ein Handwerk oder Taglohn war lange Zeit 
ihre bifchöfliche Congrua. Bey denen Berfolgungen 
fuchte man vor allen diefe Biſchoͤffe auf ; zu einem Deuts 


i lichen Zeichen, daß ſelbſt unter denen nicht Chriſten 
‚ die Bifhöffe als das Haupt und die Secle der chriſt⸗ 


lichen Gemeinden angefehen wurden, Dan fantı bier» 
aus, und noch aus andern Urkunden leicht ſchlieſſen, 
daß ſich diefe Hirten durch fonderbare Kleidungsfiude 
oder fonftüge Beichens auffer Dem ®ottesdienft nicht ausge» 
zeichnet haben ; fie waren durchgehends gemeine und aus 
den niedrigen Ständen genommene feute, mie die Upoftel, 
die ein gutes Herz gute Sitten und eine fornichte Kennte 
niß von den chriftlihen Wahrheiten hatten. Ihre uns 
tadelhafte Lebensart, ıhr Eifer , aller Welt zu dienen, 
ihre Demuth , womit fie ſich nicht nur jeder Obrigfeit, 
fondern auc ihres gleichen willig ünterwarfen, ihre 
erftaunliche Geduft, mit weldyer fie alle Unbequemlich⸗ 


keiten, alle Unbilden von ihren Feinden aushielten und 


foldye noch mit einer ungeheuchelten Großmuth und 
Liebe vergalten , kurz, die präctisften Benfpiele von 
jeder Tugend, waren der Biſchoͤffen ihre ſtaͤrkſte Ge⸗ 
twalt , womit fie über die Ebriften geboten, und bep 
ihren Widerfachern eine freywillige Herrſchaft über ‚die 
Herzen errungen hatten. Jedoch hatte fie guch der er⸗ 
jte und oberfte Bifchof des Ehriftenpeit, Ehriſtus % 

{ 
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ihm der —5* dieſe Gewalt er 3 
Nachdem die Ausübung der biſchoͤflichen Gewalt in 
den nachfolgenden Zeiten eine ‚bereits allgemeine und 
erftaunlich große Veränderung gelitten hat, fo würde 
derjenige, der ſolche nad dem heutigen Gebraudy be⸗ 
meſſen mollte, gang irrige Borftellungen befonmmen, 
wenn man ihm nicht aus denen Alterthuͤmern der ftir 
che zuredit weiſen wuͤrde. Mir wollen alfo hiery fo 
furz, als möglich, den Unterſchied zwiſchen den alten 
und neueren: Seiten berühren , und jede Urt der bis 
ſchoͤftichen Gewalt, infofern fie von dem biſchoͤflichen 
Allgem, Real»Wörterb, III. Tb. 


Einrichtung — 
den erſten 
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theils uͤberwieſen /theils 
bald andere Ehriften 


Ann: niit allein zur 8 —* 
ordentlicherweiß nicht 
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Drden herruͤhret, —82** ee und Ag 
Zelten der Aloe 
"5; und diefe deſtand nacht in dem bloßen 


der Zäuflingerfondern fie war mit den wich⸗ 
tigen Arbeiten verbundeny indenn es darauf anfanı, 
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3 Gelegenheit der Yand, denen 


—— Sacra 


euqebo 
Väter datzuſtellen/ und ihnen ſogleich nach Der 
ment der zu geben Wenn 
ng der Taufe ge 


dieſt 
— es gefchabe es —— —————— 


bro fu ben dem Benabam bauen; Rip? een 


Tauforte waren nur Dre = 


han} anzöfiie 

en mit. &ifer behaupten daß ſolche DBoumacht 

— AN dur 4 m; EN inae den denen = Be 
„und, nur, denen en 


Das Prodigtamt war. ae — 
rd eigen, daß man Ha als eine Haupteigen · 


(ha, nes Deffelben anfehen Die: Apoſtel wie 
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{ ; diefer —— der Biſchoͤffen 
uͤber die Evan 
dann kam die Regel au 


el, wen 
Dee -Bifchef nicht -felbft »das) Wort: Gottes: feinen. Un. 
tergebenen vortrug. Ob zu den Zeiten des griechiſchen 


Schriftſtellers Sojomenws VieNacheicht, die er giebt, 


wahr ‚gervefen fen r daß —— Biſchof und fein 


Ger 
daß die Bi⸗ 
predigen, als. fie 
ften und Urbeiten an den * 
n abgaben. Gregorius Maredet 
A der 6ten —2 
frey und ungeheuchelt z als⸗ 
daß es eben fo qut ſey, et⸗ 
was durch einen andern * zuıtaffeny als wenn than 
es fen thaͤte; und Kraftidiefer: uͤbel angewandten 
Rechtsregel, ward ſchon in der Spnode zw Balence 


gelien 


im Jahr 8554 wie aud) in Dem Capitulari des Königs 


 Ludovieus Pius) denen Biſchoͤffen erlaubt, entweder 


in’ eigener Perfon / ader durch jemand anderft zu pre · 
digen. In der großen Rirchenverfammlung im Yateran 
zu Nom vom’ Jahr 2215. wurden die Bifchöffe noch 


’ angebalten, das Predigtamt felbit zu verwalten , *8* 


fern feine ebehafte Hinderniß im Weg ſtimde und die 

Entfhuldigung , der Biſchof verſtehe das Handwerk 

nicht, award fehlechterdings verworfen. Der heilige 

Thomas von Aquin, derim Jahr 1274. ftarb, fagt 
M mn mm 


utheils aleın Die , 


\ 
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mit dürren Worten, „Chriſtus habe denen Bis 
ſchoͤffen das Predigtamt anvertraut, damit fie es felbit, 
als das allervornehmnfte ihrer Amtsgefchäften verrichten 
ſollen 5’ das Amt aber zu taufen , fonnten fie durch an» 
dere verfehen laſſen.“ Damals. waren die ſchweren 
Arbeiten , die ben der Bekehrung der Juden und Heys 
den vor der Taufe hergeben mufiten, allem Anſchen 
nad aus der Gewohnheit gefommen; und die Täuflins 
gen durcdgehends waren unmündige Kinder. Gelbft 
Die. aligemeine gefengebende Kirchenverfammlung zu 
Srient fpricht in der sten Sitzung Cap. 2, und in der 
2gten’Cap. 4. „das Predigtamt fen das Bornehmfte der 
Biſchoͤffe, und fie fenen ſchuldig, felbft zu predigen, 
wenn fie nicht durch ein rechtmäßiges Hinderniß das 
von abgehalten würden. 4 
Gleichwie das Predigtamt denen Biſchoͤffen zu dem 
Ende aufgelegt wurde, daß fie alle Weit, Die zur Ser 
ligkeit gehörende Wahrheiten Ihren fouten, alfo wur⸗ 
«de auch ihnen eben dadurch die Pflicht zugleich und das 
Recht gegeben zu wachen ; damit Diefe heilfanien Wahrs 
beiten durch Irrlehren nicht verderbt, und die Chriften 
dadurd in Irrwege geführet würden. Hieraus er» 
waͤchſt nun denen Biſchoͤffen das Amt, daß fie eine 
jede in ihrem Sprengel entftehende, oder in denfelben 
ſich einfchleichende neue Lehre unterfuchen, folche ans 
nehmen oder vertwerfen koͤnnen und müflen. Länger 
als zwölf Jahrhunderte behaupteten fie ſich bey dieſer 
Gerehtfame; unterfuchten und beurtbeilten die Lehren, 
mit Zusiehung ihrer Geiftlichfeit,. und unterdrüdten 
durch ihr Anfehen viele Kezereyen gleich nach ihrer Entytes 
bung.. : Der Pabft Innocentius II, war der erſte, 
der Mönchen gebrauchte, die Lehre der Wlbigenfer zu 
uunterfuchen und ihre Anhänger zu befchren, dadurch 
‚legte er den Grund zu der fogenannten: Inquiſition. 
Die frangofifhen Bifchöffe, in deren Diöcefen die 3 
Eiftercienfermöndye als pabfiliche Legaten geſchidt mas 
ven, fahen diefe Sache keineswegs gleichguͤltig, fons 
dern als einen Eingrif in ihre Gerechtfame an, miders 
‘ festen fich denen ‚Sefandten, welche die Bifchöffe nis 
Heiferioder Handlanger gebrauchen wollten, und mach⸗ 
‚ten fie fo müde, daß fie nady zwey Jahren ihren Po⸗ 
ſten als Prediger gegen die Ketzer aufzugeben gedad)- 
ten... Dieſe Handlungsart der Bifchöffeim:rzten Jahr: 
hundert war noch ein Weberbleibfel von dem biſchoͤfli⸗ 
chen Recht, Über die in ihren Diocefen. im Streit bes 
„cfangene Lehrbegriffe felbft zu urtheilen und fidy feine 
n. fremde Apoftel aufbringen zu laffen. 
‚ Che nody die hohen Schulen in den Yang famen , bes 
dienten ſich die Bifhöffe, ben Gutheiſſung oder Ber 
werfung einer Lehre ihrer Priefter und anderer gelehr⸗ 
ten Geiſtlichen, mit deren Rath, wenn nicht um diefe 
zeit eine Dioceſankirchenverſammlung zufammentretten 
onnte, fie ihre Uus ſpruͤche thaten, (f. Presbyterium.) 
Als aber die hohe Schulen fi empor fehrotungen; ſuch⸗ 
ten.die Biſchoͤffe fich dieſen Vortbeil zu Nutzen ju mas 
: en, und brauchten Die Doctoren diefer Academien zu 
" ihren Rathgebern. Lange hernad trennten fich dieſe 
elehrten Verſammlungen von dem Urtbeile der Bifchöf- 
+ fe; alfo daß nun gleichfam zwey verſchiedene Michter- 
terftühle , ein academiſcher und ein bifchöflicher entſtan⸗ 
den ; da vorher die academiſchen Richter alles unter 
dem Bilchoffe verrichtet hatten, welches viel natlırlis 
cher und der Ordnung angemeflener geweſen iſt. 
Gleichwie aber ein einzelner Biſchof fich die Gewalt 
nicht anmaffen fann, in Sachen, welche das Wefent« 
liche der Religion betreffen , einen Machtſpruch zu ges 
ben ; alfo gehen feine Entſcheidungen nicht weiter, als 
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auf die Eingeſeſſene feines Sprengels. Will er feine 
Meynung anderſtwo geltend machen ‚fo muß er Die 
benachbarte Biſchoͤffe um ihren Beyfall erſuchen; ober, 
wenn die Sache wichtig und der ganzen Kirch angele⸗ 
gen ſeyn kann fo_ muß er entweder die Sache feinen 
übrigen Mitbifhöffen mittheilen und die. Erblehren ih» 


ten mollten ; daß —*8 


Biſch⸗ 
ſich um dieſe Schulſachen wenig oder ran 
die Gefährlichkeit 


ni det Kit» 


che den Glauben oder die Sitten betreffen, zu beut⸗ 
theilen, mit Vorzug eiferfüchtig — die fhöne Differ 
tatio XIL. des Natalis AlexandriadSaeculum T3, 
& 14. welche imten Tom der Parifer Ausgabe ftehet;ift 
Zeuge davon. Die Fönigliche Ubvoraten zu Paris, Har« 
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lai und feuern haben das Urtheil der Sorbonne mit — Das Sacrament des Altars wurde ch 
Gründen und ihrem Unfehen in den Jahren 1665. und don denen Biſchbffen behandelt: die "Hatten 
und ı7ro.meifterlich unterſtuͤtzt z Krane giebt die Erfaubniß nicht, Diefes zu thum, fo lang der Bi- 
28 Biſchoffe in allen Gegenden, die ibr angebohrnes ſchof gegenwärtig oder durch eine Krankheit nicht 
Recht über die Lehren zu urtbeilen, fräftig ausführen. hindert war; in den morgenfändifchen Kirchen ſiehen 
' Yus- dem nemlichen Grunde, daß der Biſchof Über « moch die. Priefter und andere Kirchendiener mit’ 
die Lehren in feinen Sprengel das erfte Urtheil zu fäl- : Wolf als Zufchauer um den Bifcoffen, wenn er die 
len babe, folget auch die Befugniß, daß er in denen Meſſe hält. — 3 
Kirchenverſammlungen eine entfcheidende Stimme zu Die denen Biſchoͤffen eigene Gewalt aͤuſſert ſich for⸗ 
geben habe. ‚(fuffragium deeifivum.). us diefim  derfamit bey Ordinirung anderer Ritchendiener; und 
echt zu enticheiden / flieſſen wiele Folgen, "die der Ddiefe Vollmacht iſt wenigſtens nady der gemeinen 2 
Macht der Bifhöffen einen merklichen Zufas geben, , denen Biſchöffen fo wefentlich, daß Fein anderen Geift- 
und ihre weſentliche Gemalt, Die Kirche Gottes zu re ⸗ liche folde übernehmen, "und Bein Biſchof fie an je⸗ 
gieren; ſehr erheben. Daher giebt es Gottesgelehrte / mand anderft, wenn es Die groͤßte Roth, in Anfehung 
welche zwar denen Bufchöffen in denennligeneinen tiv» der Priefterweihe nicht erfordert; Lıbertragen fann, fo> 
henverfammlungen eine entſcheidende Stimme zugeſte Fern Die. Rede von Drdinirimg eines Priefters oder Bis 
„benz aber fie begeben den Widerfprudy, daß fielagen, ſchoffes iſt. In den Apoftelgefchihten im 6, 13 und 
Diefe entfcheidende Stimmen der Bifhöffe müßten ih +24. Eapitehjin dem erften: Briefe Pauli an den Tie 
jedennoch nad) dem Ausſpruch des Pabſtes, wenn die- motheus Cap. 4, und int zweyten Brief an ebenden⸗ 
fer den bifchöflichen Stimmen entgegen wäre, gehor ·  felben Cap. x; haben die erſten Biſchoͤffe der Kirche, die 
Jam biegen, welches eben fo niel ift, als dem Pabit Apoſtel diefe Gewalt ausgehbetr. und ihre Nachfolger, 
„allein alles und denen Biſchoͤſfen feine Gewalt einräus die Bifchöffe: von jeher eın gleiches: gethanz md ob» 
men, in &laubensfächen zu ſprechen Wllein mit je gleich einige «Eanoniften und; Theofogen gelehret haben, 
dem Tage vermehrer fic) der Haufe der catholifchen Got» - dag mit Beipilligung der Kirche tin gereiner Pri 
108: und Mechtsgelehrteny welche der uralten Meynun einen andern Priefter ordiniren fönne ; fo wurden 
der frangöfifchen Kırdye beptretten und denen Bifchöt- doch durch Die allgemeinen Stimmen der mebreften Got» 
sen abe weſentliches Recht zuerfennen. (f. den Artickeltes · und Rechtsgelehrten iüberwogene ale catholifche Se⸗ 
- Loneilium.) lehrte aber kommen darinn überein; daß, fofern im 
Das große Gefhäfty die Sünder mit Gott Nothfatt! (der ſich aber bisher noch nicht ereignete) tin 
auesuufolsen + befonders, wenn es durch eine öffent» Priefter von dem andern geweihet werden -foltez Diefe 
de Buße geſchehen mußte, mar ſo lang die eigene Ars Weihe aufferordentlic und dadurch der Sat; nicht ent« 
beit derer Biſchoͤffen, als fie ſich bios mat geiftlichen . Eräftet ſey, daß. der Biſchof der ordentlihe Ertheiler 
Befhäftigungen zu thun machten zhernach haben fie der — ——— EUR TEEN 
ihre befondere Priefier niebergefegt / die Denen Beich . Db aber bey Drdinirung eines: Diarons unnachlaͤgig 
-tenden helfen mußten. (f den Artickele Pönitentiar ein Biſchof vonnoͤthen feyz Dies iſt noch nicht «ausge» 
Hrius) Ulle Beichtiger ın einem Bipthum hingen von macht. Verſchiedene Aebte zeigen das von den Päbs 
dem Bifchoffe ab z und fie’ konnten vom feinen andern ſten verfiehene Vorrecht auf r Kraft weſſen fie, ob fie 
Sünden losfpredien , als zu welchen ihnen von dem glei nur Priefter find , ihre Mönche zu Diaconen ur 
Bifhoffe die Boumadt ertheiletmar, "Die Bifhöffe Ddinaten fönnen, Bas den Subdintonat und die uͤbti⸗ 
felbit, wenn fie ihrer Schuldigfeit entjprechenmwotiten, gemindert Weihen (ordines minores) anfangt , fo ift 
arbeiteten"an Denen Sündern ganze Tage, um fie wies fein Zweifel ,.. wenn man die beutige Prarin betrach⸗ 
der zurecpt zu werfen; fie ſetzten Die Zeit und die Urt tet, daß ſolche von einem -Nichtbrfchoffe verrichtet wer⸗ 
der Bußen an, minderten und mehrten diefelbe nad) den fonnen. 18 che ser) 9a 
den Umtänden, und hatten allein Das Recht, Die Rc- Ueberhaupt merkt manıan, daßıder- Biſchof von Als 
< gen der Bußen (canones poenitentiales } vorzuſchrei · fen diefen Weiben der ordentliche Verwalter it, und ‚ 
ben. So fehr auch die Biſchffe non der Gewohnheit, daß es von Dir: Megel eine Ausnahme fed , wenn ein 
die Büfende Chriſten felbjtvauspufohneny abgerigen nem Priefter.etwas dergleichen uͤberlaſſen wird, Da 
find; fo haben fie fidy doch noch atterfeits das Recht auch nad der tatholiſchen Lehre die: Bifchöffe als die 
vorbehalten / ihren Priefter in ihren Sprengel anderit Väter der Kirche betrachtet werdeh, Die nicht Nur durch 
nicht die Beicht hoͤrtn zu laſſen, ols nady erhaltener die Taufe der Kirche Kifider , fondern durch die Ordi⸗ 
Erlaubniß und übertragener Gerichtbarkeit über die nation felbjt Väter verfchaffen, und da die Kitche ohne 
Beichtfinderz eben diefe Gerichtbarfeit gab in denfpäs ſolche nicht beitehen Könnte; fo ift es eine ſichere atlges 
fern Zeiten oft Antaß zu Streitigkeiten, indem die Or Meine Mepnung, daf der Biſchof alle Arten von Weiz 
densgeiftlicden wegen ihren Privilegien von Rem die hen gültig verrichte, ob er gleich ein Keger, Abtrini⸗ 
biſchofliche Hoheit gering ſchͤtzen und das Sarrament ger, oder mit Simomie m fein Amt. eingefauft, 
der Buße ohne biſchoͤfliche Approbation verwalten, oder fufpendirt, excommunicitt oder: feines Amts entfeget 
» doch nicht zugeben wollten, daß ihnen ſolche auf ge⸗ waͤre. ide 1.0: slide 
wiſſe Zeıt und Zielt, oder mit Ausnahme gewifier Sims» Die Firmung ertheilt ». mern es bey der Ordnung 
den, verliehen wurde. Allein die Sirchenverfammfung bleibt, der Biſchof alleinz in: der griechiſchen Kirche 
sur Trient, und felbft verfchiedene Paͤbſte jteilten denen wird diefes Garrament von denen Prieſtern ertheilet, 
Bifchöffen ihre Gerechtfameruber dieſe Mönde wieder und zwar von ben älteften-Zeiten ber 5 in der kLatrini⸗ 
herr. und erhielten fie bıs auf Diefe Stunde dabey. Zus ſchen aber. fünnen mir weiten. nicht, als auf das öte 
aleıch find in allen Dibteſen gemiffe Sünden dem Bi- Jahthundert in der Geſchichte auffteigen, wo mar 
ichoffe felbft vorbehalten, von weldyen fein Priefter los⸗ uren findet, daß die Priefter, im Abgang der Si⸗ 
drechen kann der nicht die befondere Volimacht Dazu ſchöffe, die Firmung. verkichten- konnten; : Heutzutage 
erlangt hat 3. oder im Fallr two wegen dem nahen To» bleibt es. noch allein freitigr ‚ob. der Prieſter/ der fir 
de , die Gefahr auf dem Verzug haftet. met, die Vollmacht hierzu von dem römischen Pabſt 
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haben muͤſſe, ober ob ein jeder Biſchof dieſe erfheilen 
kann ? wer die: bifchöfliche Gewalt aus ihren Quellen 
berleitet, wird ohne Anſtand der letzteren Meynung 
beyfallen 5 gegen jene Theologen, Dre mit Vorurtheilen 
und welfhen Srundfähen eingenommen, die Biſchoͤffe 
beynahe zu Eaplänen des heiligften Vaters machen; fo 
viel aber iſt gewiß / daß nach dena einmal eingeführten 
Gebrauch, fein Priefter dieſes Sarrament heutzutage 
ertbeilen wirdz der nicht don dem Pabit hierzu bevoll ⸗ 
mächtigt wäre; gleichwie die jüungften Päbite und auch 
ältere ſolche Vollmacht gemeiniglich denen Prieftern in 
den hendnifchen oder türfifhen andern ertheilt haben, 
wo die Bifchöffe felten anzutreffen find, 

Einem gleichen Zweifel ıft Die Frage unterworfen, ob 
der Chrifam; (ein Olivenöl mit Balfam vermifcht) tel: 
her bey der Firmung gebraucht mird, nothtwendiger: 
roeife von einem Biſchoffe geweiht werden muͤſſe j oder, 
ob auch einem Prieſter dieſe Macht aufgetragen mer» 
den koͤnne z nicht wenig Gottesgelehrte vom erſten Ran» 
ge ‚räumen denen Bifchöffen auch bier Die Gewalt ein, 
ſolche Werbung des Chriſams Denen Prieftern im Notb> 
fat zu uͤberlaſſen. Jedoch haben durch die Nachlicht 
der Bıfhöffe hierinn DIE Paͤbſte das ausſchließende Recht 
—— ſolche Gewalt allein denen Prieſtern zu er» 
thetlen: — 

Die zum oͤffentlichen Gottesdienſt gewidmete 
Rirchen erbauen zu laſſen, gehoͤret auch unter die 
auffehende Macht der Biſchoͤffe da dieſe Gebäude zum 
Gottesdienft beftimmet find, fo ift es natürlid) , daß 
der Dberauffeber uͤber den Gottesdienit zu fagen habt, 
wie und wo ſolche Anſtalten am beften angebracht wer⸗ 
den ſollen. Daberr als die Ehriften ihre Andacht, 
Kirchen zu bauen, übertrieben, und dabey mehr ihre 
Sonderlingsneigung; als das gemeine Bejte zum Zweck 
hatten, wurde in der allgemeinen Kıirdenverfammiung 
zu Ehalcedon im gten Canon, und nachher von meh» 
teren Spnoden, auch fogar in den faiferlichen Gefes 
sen feſtgeſetzt, daß feine Kirche ohne Erlaubniß des 
Biſchoffen errichtet werden fol; diefer mußte forders 
famjt unterfuchen , ob die Noth oder der allgememe 
Nutze ſolchen Kırdyenbau erfordere. Jedoch war jeder» 
mar erlaubt, in feinem Haufe ein Betzimmer anzules 
«tn, (oratorium) tweldyes aber blos allein. zum Beten, 
— ‚(über zum Predigen oder Meßleſen beſtimmt ſeyn 
durfte 

Dieſe Kirchen wurden eingeweihet, und zwar 
von dem Biſchof des Sprengels, in dem ſie lagen. Es 
mar dieſe Einweihung die nachſte Beſtimmung zum 
Gottesdienſt, und fonnte von niemand, als dem Bi— 
ſchoffe verrichtet werden. Die Spnode zu Seville ım 
Jahr 619. gab dem Biſchof Ugapius einen fcharfen 
Derweiß r daß er oft denen Prieſtern erlaubt hätte, 
Kirchen einzurveihen , und verbot diefe Neuerung für 
die Zufunft auf das fehärffte: in den folgenden Zeiten 
machten fidy aber die Pabite fein Bedenken, foldye Kirch: 
werhungen denen Priefteen in befonderen Fällen zu über» 
laſſenz gleichwie Dem Abt zu Einfiedel und jenem zu 
Kempden dergleichen Vollmacht von den Päbiten Pius 
IV, und Benedietus XIV, verliehen wurde. Nach 
arfunden Grundfägen zu urtbeilen; fo koͤnnte ein jeder 
Biſchof ein gleiches thun und feinen untergeordnieten Prie- 
ftern die Vollmacht, Kirchen einzumeiben , ertheilen ; 
allein dieſer Vorzug ift fhon als ein Refervatun vor: 
behalten. | 

Eine gleiche Bervandnif bat es mit der Keinis 
ung eines entehrten Gotteshaufes , oder Rirch- 
6, (reconeillatie Ecelefiar pollutae.) 
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Die Aebte und Aebtiſſinen einzuſegnen, (dehe- 
dicere ) hatten die Biſchoͤffe um fo mehr ein uralt- 
bergebradytes Recht ; als fie bis auf den Kapfer Juſru⸗ 
nian, im Drient alte dergleichen denen Klöfteen bor« 
ſtehende Perfonen felbft ausmwählten, oder doch dieje · 
nige ernennten , die denen Moͤnchen angenehm und ber 
liebt waren, in den Ubendländern aber bis auf. Ben 
Drdensitifter Bemedictus und ın manchen Klöjtern 
auc nachher em gleiches Recht ausübten. Als aber 
diefen geiftlichen Gemeinden nach und nady Das Wabhl- 
seht vergonnet worden war; erhielten die Bifchöffeibre 
Gerechtſame über foldye Ordensleute noch dadurch , daß 
die gewählte Uebte und Webtiffinen von denen Bifhbf- 
fen den geiftlichen Gegen erbitten mußten: durch Die 


- viele Exemptionen aber ward die Sache dabin gebracht, 


daß die Vorſteher der befrepten Klöftern ſich entweder 
an ihre Ordensobrigfeiten, oderan den Pabjt endeten, 
und den bifhöflichen Segen nebft der Beltatigung nicht 


» achteten. Daber kommt es / daß die erempte Uebte zu 


Rom , die übrige aber von denen einſchlagenden Bis 
ſchoͤffen eingeweibet werden. Ein gleiches If auch von 
den Uebtiſſinen zu verſtehen, daf fie von dem Bilchafe, 
fo fern es hergebracht iſt, den Gegen einholen müſſen. 
Wenn aud) eın Biſchof nady einem dreymaligen Anfu: 
hen diefen Segen nıcpt ertheilen wonte ; fann der neue 
Kloftervorfteber ohne diefe Benediction in feinen Ant 
fürfahren. Jedoch mußten Die. Hebte immer ben ihrer 
Cinfegnung denen Bıfhöffen den Eyd des Gehorſams 
ablegen ; und erſt im zıten Jahrhundert fingen fie an, 
wie Mabillon in Prefatione ad Sæcul. VI. bene. 
dictinum $. 3. ‚begeuget, fi von Diefer natürlichen 
Pflicht los zu machen. 

Die geiftlihe Jungfrauen einzumeiben, war 
dem Biſchofe um deswillen vorbehalten , meılder Kirche 
fehr viel Daran gelegen war, Fein Frauenzimmter in die 
fen Stand treten zu lajfen , die nicht binlänglich dutch 
ihre Aufführung erwieſen hätte ; Daß fie außer der Ehe 
eine vollkommene Keujchheit halten werde. Wenn man 
bedenkt; daß Die mehreſte alte Eanonen 40 Jahre er» 
heiſchen haben, ehe einer Jungfrau das Gellibde der 
Keufchheit abgenommen wurde, und daß Die Kirche 
feiche ſchwache Geſchoͤpfe als befondere Heldinnen ange 
feben habe, die vor Heyden und Chriſten, Durch ihr 
Benfpiel, Die Stärke Des Evangeliums öffentlich jeigen 
fotten; jo werden die Canonen der zten Spnode zu 
Carthago vom Jahr 253, jener in dem 6ten Eapitel 
der africanıfdıen Sammlung (Todex africanus) und 
dann die Stelle des heiligen Ambro fins de virginibus 
B. Ul. ganz begreiflich in welchem dem Biſchofe die 
Amtspflicht aufgelegt wird, zu wachen, daß nicht 
ohne befondere Auswahl und Sorge das Kleid einer 
geiſtlichen Jungfrau an eine unwuͤrdige gegeben werde. 
Da aber ſchon ın dieſen alten Canonen denen Biſchoͤf⸗ 
fen frepgeftelt wird , ihre Amtsverrichtung bey dieſet 
Einſegnung einem Yrieſter zu übertragen, Da Die 
Menge der Zrauenflöftern erſtaunlich vermehret, 
und eın guter Theil davon denen Webten: untergeben 
mard; fo ift fein Wunder, daß heutzutage die ganje 
Sache auf die Gewohnheit anfomme, ob eine geiftlidhe 
Zungfrau von einem Biſchofe, oder von einem Abt , 
oder auch von einem anderen Priefter eingeweibet, oder, 
welches einerley ift, eingelleidet und zur Profefion ge⸗ 
m werde. (f. die Urtidel: Nonne und Drofef. 
ion. 

B. Der zwepte Theil der biſchoͤflichen Macht enthält 
« Die Gerichtbarfeit , welche der Biſchof in der catholi- 
ſchen Kirche auszuiben bat. Ehe man abet die Weſen⸗ 
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en iger beilungen btzadtnbr * 


Strei nt werden y der 
Catholiken uber die Frage gähret; ob Diefe —S 
Gewalt unmittelbar von dem göttlichen. — auf 
alle Biſchoffe, oder nur mittelbar durch den * 


gebtacht waren; dachte 
Meynung) daß die Bılaöfte —— dt 
Winfübre Des roͤmiſchen Biſchoffes 
hielt ſich an-Bie-Schrift, welche Ichretr: daß 
eben jo gut die Biſchoffe in den übrigen Apoſteln, als 
den Dberauffeher 


—* die ſe Meynung d ‚fo 
geht. man.bier eine —— — derje: 
nigen Künften, und zufälligen: Selegenheiten, wodur 


die bereits algemein gewordene —* der, Schulgelehr· 
ten entitandens Daß 1? Biſchoͤffe ihre Gerichtdarleit 
nicht von Chrifto unmittelbar, ſondern bon dem Pabſt 
Kom. befamen: Die Folgen welche die nö» 
mifche Eurialiiten aus Diefem Vorderſatz gejogen bas 
ben, find dedenklich für ale Nationen —8 — 
Erdbodens: der Pabſt, ſagen fie, iſt der eigentliche 
Biſchof /, Metropolitan, brimas, und Patriarch: 
die Bifchöfferund Patriarchen haben feine anderer und 
feine weitere Voumacht oder Gerichtbarfeit, alsınfofern 
es dem Pabit Sie fie üben ſolche nur ım Namen 
des Padiies aus; er fann fie alſo entweder älenen 
und einfcheänfen, oder gar nach ferner Wiuführ auf« 
heben: er kann Die Binde» und Loͤſegewalt denen Bis 
Big abnehmen, und ſolche ganz oder zum Theil des 
rietern zuwenden : er kann in einer jeden Dioͤces die 
bifepäflie Dirtenverrichtungen aus eignet Macht übers 
“nehmen , uno dem Bifchof auffer der; MWürkfamteit fe 
ben: ‚er kann nach feinem bloßen Willen die Geiſtliche / 
Nie mögen fern, wer fie wollen, / von ihren Beneſitien 
treiben und folche vor ſich ‚behalten , oder andern ge: 
ben: er fan alle Kirchenguͤter an fidy ziehen, weil er, 
nicht nur Verwalter, ſondern «igenthumsberr derfels 
ben iſt z fo fern er dadurch einen übernatürlichen Zweck 
ju erreichen ſuchet 5 er lann Die Eınfünften ver Kitchen. 
ämter, deren Bifthüner, Pralaturen und andern 
—— einziehen, und. ſolche nad) feinem Gutduͤn⸗ 
verwenden: und was dergleichen Grundſaͤtze und 
Folgerungen mehr find, , Die man beym Fedronfus 
im erften Theil Cap. 3. $. 11. lle aus römifchen pras 
etifcyen Schriftitelter getreulich ausgezogen, lefen mag. 
Bey diefer Lage der Sachen läßt ſich leicht begreifen ) 
warum die pabjtliche Gefandten in der Kirchenverfamms 
fung zu Trient, und ale —— Biſchoͤffe nebſt 
ıbren Theologen mit aller moͤglichen Bewegung ſich der 
Entſcheidung widerſetzet haben / daß die —— un⸗ 
mittelbar von Gott, und nicht von dem Pabſt ihre Ge⸗ 
eichtbarfeit belaͤmen: fie ſahen die Folgen wohl ein, 
welche die Biſchoͤffe aus dieſer Entſcheidung wider-die 


wo nicht — 
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aber noch angenommen * * 
walt vom dem Pabſt unm 
bleiben dergleichen ee — 
feıt ——— der —* des Pabſtes lediglich 


freut 

Aus den tinmal gefaften Schluß der Theo! 
Canoniſten y daß ah allein. von in a 
ſchof derganzen Welt ringefeht : ein je — r 
don eben Dem Pabſt als ein migführiger 


. genommen erde ; erfanden dieſe voreingenon 


‚it 

ter einen großen: Unte 8 der bi n 
Gerichtbarkein uͤber die 
nis) und zwiſchen der der —5 on —— 
lichen Weihe (Poteitas ordinis),; Dieſe fi 
de dent Biſchof ſogleich mit und bep ferner — 
gegeben / jene aber hange vom Pabſte abe 
ut, daß in einem Biſchofe dieſe gedoppelte 
rinfindel ſo ungewiß iſt es auch / od man je Ad 
als in den Gedanken trennen-fonne - Wenn ts auf pie 
Sache felbit anfönamt , fo it jedes mal eine geiftliche 
walt bey dev anderen; obgleidyin den nachherigen ie 
ten Bifhöffe erſchaffen wurden, Die nur dıe Weihungs 

malt (Poteltatem ordınis) aber feine Dices u 

er welche fie ihre Gerichtbatkeit wirklich und ım 
That ausüben fönnen; und doch fi nn man * a 
fen Biſchoffen in Partibus die alte Spuh ir 
trennbaren Gewalt) indem fein foldyer — 
weihet wird, ohne daß Ibm ein —— durch 
Unglaubige aber verſtoͤrtes Bißthum angewieſen sone. 
Die Theologen und Eanoniiten, die blos aus Den 
eretafen und dem in den mutlern Zeiten eingeführten 
Gebrauch / nicht. aber „ wie fie-follten, aus den alten 
Kirchengeſchichten, ihre Lehre bernahmen ; wurden da» 
durch irre gemacht, daß die Bifhöfte nach ‚ihrer. Guns 
weihung ehender Die —*—* nicht ausuͤbten * 
bis von Rom aus vie Beſtaͤtigung Des neuen Bi 
erhalten wurde ; fie glaubten alſo daß dieſe päb fine 
Eonfirmation altererft das Recht , die bifcpofliche 
— auszuliben, mitbrächte: allein es iſt hiſto⸗ 

riſch gewiß, daß dor dem: Aten Jahrhundert an dieſe 
päbftlsche Beftätigung nicht gedacht ward ; fondern Daß 
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die Ordination des Biſchofes und die Confirmation deſ⸗ 
ſelben durch den Metropolitan und die andere Mitbi⸗ 
wit durch eine und Ddiefelbige Handlung, das ift, 
durch die Eonfecratidn, ertheilt worden fey. j 
Nach diefen Vorerinnerungen wollen wir nun bie 
Mefenheit der bifchöflichen Gewalt in der Kirdye Gottes 
betrachten; welche die eigentliche Gerichtbarfeit be» 


ft. 
za Chriftus feine Kirche bis an das Ende der Welt 
erhalten wiffen wollte; und da diefe Kirche eine fichtbare 
- Perfammiung von Menfchen aus allen Nationen und 
Gefchlechtern beftehen mußte; fo mar es der Ratur der 
Sache ganz. gemäs , daß eine gerwiffe gefegebende, aufs 
"fehende, und vollſtreckende Macht auf ewige Zeiten nie» 
dergeſetzt werde, ohne welche die Zucht ,_ und Die gleich" 
"Förmige Drdnung nie erhalten werden fann. Gleich⸗ 
wie über die Kirche ja feinem anderen Ziel und Ende 
Bon Gott errichtet worden ift, als durch Die Religion 
“das Seelenheil aller Menſchen zu befördern, alſo it 
auch alle der Kirche gegebene Gewalt’ auf feinen ande» 
zen, als geiftlichen Zweck gerichtet ;_dergeftälten , daf 
“ atfe weltliche Einrichtungen von Megierungsformen, 
wie auch alle Staats-und andere bürgerliche Geſetze von 
Der geiftlichen Gerichtbarkeit ungefränft und unanges 
'Fochten bleiben muͤſſen, indem diefe weltliche Unftalten 
"mit der Religion nichts zu ſchaffen fondern eine ganz ans 
dere Sphäre haben, die mit der geiftlihen niemal zus 
fammenftoßen fol- In diefe geiftliche Rechte find nun 
‘einmal die Bifchöffe, als die Nachfolger der Apoſtel 
eingefegt; und fie haben Kraft ihrer. Cinſetzung die 
ganze Kirche zu ihrem Sprengel; alfo daß fie in der 
“'gangen Welt das Evangelium verfündigen, den Glau⸗ 
* Jeſu ausbreiten, und ihre Satzungen und Ordnun⸗ 
gen einführen können ; eben darin beſtehet eigentlich 
Die Einheit des Bifhofthums, von welcher der heilige 
Eyprian, und andere alte Väter fo nachdruͤcklich ge» 
füprieben haben. Die Eintheilung in Didcefen ift eine 
Ige der menſchlichen Eimtichtung, damit nicht eine 
end mehrere, eine andere aber gar keinen Biſchof 
Haben möge. Mas nun die Gerichtbarkeit eines jeden 
Siſchofs in ſeinem Sprengel angeht, fo beſteht folde in 
“ nahfolgendenStüden: voralisgefegt,daß der Unterſcheid/ 
den die mehrefte Canoniſten zwiſchen der Jurisdiction 
Des Bifchofs und jwifchen Dem Dioͤceſangeſeß (Lex Dice- 
cefana ) aus dem übelverftandenen Cap. 16, und 18. 
de Poteftate 3 ofhciis jadicis ordinarii, ausgedacht 
haben, nicht gegründet fen. 8 

a) Der Bifchof hat die Macht , für feine Divces Ge⸗ 
fene zu geben; b) die fhon von feinen Vorfahren ein» 
geführte wieder aufzuheben ; c) inden allgemeinen Kir» 
chengeſetzen / wenn es die Noth oderder Nutzen erheiſſet, 
zu diſpenſiren; d) die —— Rechtshaͤndel zu ent» 
ſcheiden ; e) Kirchenftrafen anzufegen;_f) von folchen 
Joszufprechen ;_ g) die Diöcefen zu-ifitiren; h) eine 
Kirchenverſammlung — berufen; i) Ablaſſe zu erthei⸗ 
len; k) geiftliche Pfründen zu vergeben; 1) die zu fols 
hen Pfründen von anderen prafentirte Geiftliche einzus 
ſetzen ; m) die durch frene Wahl ernennte Geiftliche zu 
bejtätigen; n) die geiftliche Kiechendiener nach Berdien» 
ften ihrer Uemter zu entfegen ; "0) die Kirchengüter recht» 
maͤſig zu verwalten; p) denen Geiftlihen eines Spren» 

gels Dimifforiales von verfchiedener Urt zu ertheilen, 
Von diefen Gerechtfamen find manche ausder Liebung 
Hefommen; manche find auch fo dunfel, daß man fie 
ohne weitere Erläuterung nicht verftehen würde; wir 
wollen alfo das nöthige Yicht darüber verbreiten. Die 
geſetzgebende Macht der Biſchoffen it von jeher in der 
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catholiſchen Kirche anerlannt worden: ſie war aber und 
iſt nichts weniger, als willkuͤhrig und unumſchränkt: 
fie hat, was die Grenzen derfelben anlangt, Die Kir⸗ 
chenzucht zu ihrem Gegenftand, und darf weder gegen 
die geoffenbarte Geſetze weder gegen Die einmal von 
der gefammten Kirdye angenommene Maasregeln ar» 
ftoßen ; es fen dann, daß die Noth es erforderey ın 
ein und anderem. Falle, durch eine Dibcefanfagung, 
feldft von den algemeinen Kirdyengefeg abzugeben. 
So lang aber das neue bifchöfliche Gefek nicht gegen 
die allgemeine Kırdenfagungen ftreiter , ind dem Bi⸗ 
ſchofe Die Hände ungebunden ; bierbep fänt aber die 
wichtige Frage ein, ob der Biſchof aus fich felbften 
dergleichen gefesliche Verfügungen: treffen fonne; oder 
aber od er verbunden fep, mit Zugiehung feiner Eleri» 
fey und feines Bolfes das Gefer: zu entnerfen? Diefe 
Frage ſofern fie die Einſtimmung der Geiftliehkeit be- 
grift, iſt um fo fehmerer zu beantworten, je gewiſſer 
es iſt / daß die erite Brfchoffe ihre Verordnungen nicht 
leicht anderit , als ın ihren germohnlichen Kitchenſyno⸗ 
den abgefajlet haben, -und je häufiger die Bepfpiele 
find, daß die beſte und größte Biſchoffe nichts ohne 
den Math und Beytritt ihrer Priefter verfüget haben, 
was dus Wohl oder Uebel ihrer gemeinfamen Kirche 
betroffen bat, Inzwiſchen folget doch aus dem Bo 


griffe der Carholiten von einem Bifchof , daß berfelbe 


ateın ım feiner Kırche zu befehlen habe, damit nicht, 
wie der heilige Hieronymus In Dialogo contra Lu- 


-ciferianos jagt , eben fo viel Spaltungen: in der Kirche 


entjiehen, als Köpfe darın find; in dem erften Zeiten 
der Kirche, da Die Zahlder Prieiter fehr eingefcehränft, 
und Der größte Theil derfelben immer: nah um den 
Biſchof war , konnte die Einholung des priefterlichen 
Kathes ganz gemaͤchlich geſchehen. Nachdem aber der 
„Haufe der Priejier ungemein angewachfen, und in den 
großen Sprengein uͤderall verbreitet morden iftz fiel es 
beynahe dem Biſchofe unmöglich „ jedesmal ſich mit feı- 


nen Prieſtern über Die vorliegende Ungelegenbeir ju-be- 
reden: und als nachhet die jährlide Synoden ſich nad) 
und nad) verlohren haben, ſuchten Die Canonen den 


alten Gebrauch noch dadurch zu erhalten, daß fie durch 
den Chrodegangus eingeführte Canonicos bey der 
Cathedralkirche dem Biſchof als gebohrue Raͤthe zuga⸗ 
ben: mit den Dectetalen der roͤmiſchen Päbften ward 
zugleich eine befondere Unterfchridung Derjenigen Sas 
chen eingeführt, bey deren Behandlung die Bifdörfe 
bald den Rath derer Dobmberen , bald aber audy die 
Einwilligung derfelben begehten und erhalten mürlen. 
Man kann die Züle von beyderleh Urt bey einen jeden 
Canoniſten ad Capitulum, de his, que fiunt& Prela- 
tis iine Contenfu Capituli, nachfehenz in Deutfihland 
aber muß man ſich mıcht blos auf das allgemieme be— 
ſchriebene geiſtliche Recht verlajfenz; indem durch die 
Capitulationen/ welche Die Cathedtal⸗ Canonici vor der 
Wahl mit ıhren Biſchoͤffen machen, hierin Ziel und 
Maas geben. Weil die ältefte Biſchoͤffe nicht nur die 
Geiſtlichkeit, ſondern auch jene aus Dem meitlichen 
Stande als ihre Freunde und chriſtliche Brüder anfa- 
ben; füchten fie das ohnehin auf Liebe geglmdete Kir- 
chenregiment noch Dadurd) angenehmer zů machen; daß 
fie oft die Kırcyenangelegenheiten vor den Yugen einer 
ganzen Gemeinde verhandelten, und den Ratheines ein. 
fihtigen Yanen keines wegs zurüdfegten j bieraus ent« 
fpann ſich nım Die ftreitige Frage , ob eine bifcyöflidye 
Verordnung ihre volle Kraft babe, wenn gleich der 
weltliche Stand mit feiner Beywilligung nicht binzus 
tritt; die Catholifen behaupten von jeher, daß die Yapen 
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felbiten benzulegen befliffen fepn. Hieher gehört auch 
die Anmerkung, daf, wenn der Bifchof die Macht 
bat, feinen Sprengel mit ſchicklichen Gefegen zu verfes 
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Geſetze aufgedrungen werden: hieraus wird das Recht 
fichtbar , Durch welches jeder Biſchof Die neue Geſetze 
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der nad) Kom liefen: von diefen Bufdifpenfen mar 
der — auf die allgenteine Diſpenſationen in 
ündern Er en ſeht feiht , da die Unwiſſenheit und 
“ Sorgloftäteit der Bifchöffe auf ihre Berechtfame allge» 
‘meiner wurde, Daher gefchab es, daß im Irten Jahr: 
* "hundert der Biſchof von Oxfort ben dem Pabft Alerans 
“der II. anfragte, ob er mit einem dıfpenfiren koͤn⸗ 
ne, der ein Geluͤbd gethan bat, zu wallfahren, fo fern 
‘er anftatt der — ihm ein anderes gutes Werk 
auflegte; daß der König in Frankreich Ludwig VII. 
von dem naͤmlichen Pabſte die Difpenfation von einigen 
an verlangte, die ihm der Biſchof unſtreſtig 
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lungen zu Coftnik und Bafel aaben biele Mühe, 
denen Bifhöffen ihr angeftammtes Recht zu Dilpenfiten, 
wieder herbepzufchaffen; allein der Pabıt Martinus 
V, und die nadhfolgenden wendeten Altes, dagegen an, 
und fuchten die Difpenfationen zu Rott ju erhalten ; 
ob aber der jureichende Grund dieſer fep / weil die 
Biſchoͤffe mit den Diſpenſationen einen Dußtrauh 
treiben, und attjuleicht ſolche verſchwenden ——— 
daju 


. Bilchof: 

daju gehört ein ſeht itarfer Glaube, inden alle Welt 
weiß, daß zu Rom ſo aut, als anderſtwo / Menſchen 
wohnen. f das Concilium de 'emendanda 

vom abe 1536. und den — 7* in allen 4 
den. gedoch machten die Gottesgelehrten und Rechts⸗ 
verſtaͤnd ige dieſe Ausnahme, daß der Biſchof diſpenſi⸗ 
koͤnne, wenn die Leüte die Difpenfation brau 
wegen Armuth oder wegen der allzu⸗ 


"fen Fauen beißt es, «es ha aus einem oma 
fatle ss rt ar ffene Cano⸗ 

en e engbrüfti 

* rg un machen kann/ daß der ai 


v 3 diſpenſiten vu aber ent 
aus — +) im Gewiffen, (in 
alten Ehehinderniflen, die von 
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oder nicht u geworden.ifbz 5): wenn eine wich · 
vrige Urſache eintritt, die Eheleute nicht zu trennenizic) 
Mwwenn die Noth am den Mann geht,n dag man’ Die ro» 


miſche Diiperfe nicht wohl abwarten Fann. Wer» 


n'ner giebt es rechifchaffene Theologen; mweldye behaupten, 
der Biſcho ſolchen zufammenfommenden Ur» 
en en —2 —* vor der zu ſchließenden 
Ehe vgl han fönne: betrachtet man nun das oben» 
angeführte, und mit der Weſenheit der biſchoͤflichen 
Gewalt fo genau verbundene Recht in allen Zälen zu 
—— zıfofönnen die von Rom etwas weit ent⸗ 
< fernte Biſchoͤffe ſeht leicht in allen und jeden Fällen dis⸗ 
penſiren/ wo nur eine pr ———— 
daß dieſer Farl dem Pabſt noch 
3 weniger brauchen ſich die Biſchoffe zu aͤngſtigen, 
wenn def dandesfuͤrſt die Gemeinſchaft mit Rom auf: 
hebet, und allen feinen Unterthanen verbietet, feine 
Gnade und feinen Erlaß von Nom zu begehren, oder 
auch nuranzunehmen, wie wir den Fall mit Portugal 
erlebt haben: in folchen Zeitläuften treten die Biſchoͤffe 
wieder in ihre natlırliche Rechte: ein z diſpenſiren nach 
ihrem Gewiſſen, und n en ſich den apoſtoliſchen 
eiten. 
Uebrigens haben die Pabn 4 die Bifchöffe, wel⸗ 
che meit von Italien wohnen, eine befondere Auskunft 
" getroffen; und fefigeleist, daß jene dieſen ein indultum 
« juueiteben, fraft weſſen fie in nachfolgenden Fällen 
difpenfiren fonnenz' a) mit Armen, die im gten oder 
Z3ten Grade der Blutsfreundfcyaft oder Schmwägerfchaft 
Er befinden, und heyrathen wollen; b) find es be» 
kehrte Ketzer, fo kann der Biſchof Diipenfiren, wenn 
* auch ein Theil im zwoten Grad der Blutsfreundfchaft 
> mit dem andern verwandt wäre, fo fern Die Ehe ſchon 
geichloffen war 5 
ublicae hone auf ſich haben, das heift, ie vor» 
: ber mit Schtweiter, oder Mutter, oder Tochter deilen, 
der nun zur Ehe genommen wırdy ehelich verfprochen 
waren; d) mit jenen, die Durch das impedimentum 
eriminis verhaftet find, wenn nur feines von benden 
Sheleuten dem vorigen Eheconforten nach dem Leben ges 
trachter hat z fofort wird auch dem mit Diefem impe- 
dimento verftridten Theil durch Die Difpens fein Recht, 
die Ebepflichten wieder zu begebren, bergeitellt; e) mit 
jenen , die eine geiſtliche Verwandſchaft, das ift eine 
Gevatterſchaft unter einander ‚haben (Cognatio fpiri. 
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" Tiche Ei erftredt hehtien 
— = ** —— ſtatten gelomm 


I mit jenen, Die das impedimentum 
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‚ kuafis), "Um Schluß diefer tömifdhen Etlaubniſſe wird 
X 

ee 


wenn fie nur wieder in ihre Frepheitiz uruckgetreten iſt. 


Pc m öffe m diefe paͤbſtlichen Erlaub · 

niſſe alle 5 Jahre neuerdings begehren, damit ja'hur 

bie Wunde nicht zubeitey die dadurdy der bifcpöflidpen 

Gerichtbarkei 8 an eh 
Die geiſtliche S feiten * —— 

biſchoͤflichen Kirche * * EN 

oder —* Seiten m —— 






f mei Art und durd) “ven m tie ir 
t werden, (fı ; 
J — 86* * t.) Wäsei 
n ai * Ki sehen ER 
| es rin nan«dıe 
* über die Perſonen — r 
die Verbrechen vor ae IE BR 


Diefe Gerihrbartet, ——— von 


die Kirche zur regieren, unertrennſich ed * 






det —* = —— die in af 
v von usipru es —* t Ts 
den fanri: denn daß —— mn / welche un · 
ter die ſogenannte caufas enver bi⸗ 
oͤflichen Erkenntniß entzogen find iſt 
untergeſchobene Iſidoriſche Decte nd n 
rechts wegen geſchehen. ( f den Artickel: 2* 
jores.) Daß auch viele en und ——* * 
mittleren Zeitalter, durch die CAmptivnen von‘ 
biſchoͤflichen Setichtbarfeit befreyen 


der 5 erörtern; —34 
Gerichtbarfeit theils — —* the ich 
beſchrenket worden if: Das meiſte ‚hievon ur; 
fhon im erſten Band unter dem Arti 2 
tion, beygebracht worden; cn ten = 
merfungen ; die das erg de Lehrgebaͤude ” 

nen geben, Platz haben. ' Wenn in 

über einen Xehrfag ſich entiponnen hat), fo * 


der Biſchof mit feiner Cleriſey darüber; war ae 


verurteilte Theil damit nicht zufrieden, fo gie 
Sache andıe Provincialfgnode, von da geme 

die Nationalfırchenverfammlung: fonnten aber 
renden Köpfe und Gemlither Ye: nicht berubis — 
yon; fo fam es auch fo weit, Daß ein allgemem: 


eilium verfammlet wurdey nach velchem Die ee 


entſchieden angefehen wurde. Nun wurde die is 


ſche Kirche nicht nur von der occidentaliſchen, fon 

auch von der orientalifchen Ehriftenheit als der Ort an⸗ 

gerben in mweldyem, mie in dem Nittelpunft, alle 

ſondere Kirchen zuſammentreffen, und folglich den 

roͤmiſchen Biſchoffen um feine Mepmung, das ut um 
die Erbehre des Stuhls Petri befragen müßten, 
wenn verjchiedene große Sirden in der vorliegenden 
Streitigkeit nicht einig werden konnten Dieler rörki» 
ſche Biſchof hatte ſodann, als Primas der ganzen Ca⸗ 
tholiſchen Welt, und als Der eiſte Uufſeher über die 
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Beobachtung det Canonen, das Recht und die Pflicht, 
das in.der Frage befangene Geſchaͤfte an die ganze 
‚Kirche gu bringen < f. Relation.) weil der ganzen 
Kirche daran gelegen war, den Glauben ohne Zuſaͤtze 
‚und obnbefchnitten zu erhalten: das darauf erfolgte 
auigemeine Concilium legte entweder den Streit oder 
„Die Widerfpenftiige „wurden als Irrlehrer und Ketzer 
angefeben. Die Bifchöffe haben ſich alfo niemal Die 
SGewalt angemaßet, die in ihren Sprengeln entitandenen 
Slaubensftreitigfeiten voufommen zu entſcheiden ; fons 
dern ſolches Endurtheil immer von der gefammten 
Airche erwartet. - In andern Streitſachen, welche nicht 
+ Den unmandelbaren Sauber, ſondern Unfprücde und 
„‚nerechtfamme der Menſchen angiengen, verfügte der 
Siſchof entweder adein mit feiner bey ihm poßnenden 
Geiſtlichkeit oder. mit feiner Diöcefanfonode. Die all» 
‚gemeine Synode zu Conſtantinopel verordnet im 6ten 
«Manor, daß dergleichen Sachen weiter nicht, ale an 
‚den großen Didtefanfpnode gebracht werden; fein Dir 
Aſchef aber aus feiner Didces wegen dergleichen Han» 
:1belaeben ‚fole.. Das ‚allgemeine. Eomcilium zu Chals 
„‚aebon befichit ausdrüdhich, daß wenn ein Geiſtlicher 
N gan feinen Biſchof zu lagen hatte „folche Klage von 
‚ Der, Prorincialfpmode abgethan werde z gieng aber Die 
Klage gegen den Metropolitan; fo; folk fie ben dem Pris 
Maß oder ben dem Patriarchalſitze in Conftantinopelabges 
Aha werden. Der Kaifer Juftintan reichte dieſer 
‚Berfügung die Handy und gebot in: deu, Novella 123. 
.,cap, 22. daßjederflagende Theil mit fold einem Spruch 
3 zufrieden fepn fol z-was Die Kirchen von Africa über 
— Mppeip bonn, die ‚über Meer; giengenz dachten, 
- Aft aus der. Synode zu Earthago im Jahr 425 zu ser 
‚sehen ,, ‚die durchaus ſolche Appellationen nah Rom 
„ verwarf,; jedoch muß man auch gefieben, daß in der 
ESynode zu Sardica aus guten politiſchen Bründen die 
.„gremmwillige Unordnung ‚getroffen worden iſt / daß die 
„Damals gährende Streitigkeiten zwifchen den Eatholifen 
„und ‚Cufebianern, oder Urianern Durch den. Weg der 
Appellation, oder beſſer zu reden, der Mevifion nach 
Mom gebradht werden follten; Die Umſtaͤnde erforder 
ten es fo, indem nicht nur bereits viele Bifchöffe an 
„der durch den faiferlichen Hof, unterfiühten-arianifchen 
Varthey hiengen, fondern auch ganze Provinzen mit 
Diefer irrigen Lehre angefteft, und daͤbey mit dem 
£hwärmenden Eifer für ihre erthümer ‚entzündet 
„waren, daß ſie mit Mord und Tod, mit. Verlaͤum⸗ 
‚dungen von. allen Arten, und hauptſaͤchlich mit der Ge⸗ 
‚„walttbätigfeit zu führen, daß ‚fie die, Catholifche Bis 
Moͤffe aus ihren .Diöcefen ‚geworfen, und alfo die Ca» 
‚„sholifche Heerde von ihren Sirten ‚entblößer haben : 
„bey, diefer Lage. der Sachen war der Religion mit den 
„alten Canonen nicht mehr geholfen, indem die ariani⸗ 
he Biihöffe fomohl einzeln als in ihren Spnoden De» 
„nen Catholiſchen mit Machtſpruͤchen das Berdammungs- 
Artheil gaben, und dadurch nicht nur. die Perfonen der 
Satbolifchen, ſondern auc die Religion ſelbſt eben da» 
durch zu Grunde richteten. Es waren alio damals 
Die Perfonalangelegenheiten mit jenen. der Religion ge» 
nau eingeflodhten, und gehörten in dieſem Betracht febr 
wohl vor die ganze Kirche, von weldyer der roͤmiſche 
Bifchof der allerfeits anerfannte Primas gemwefen ilt. 
Sin. den nachfolgenden Zeiten, befonders in dem z2ten 
FJahrhundert, da die geiftliche Gerichtbarkeit Durch Die 
Derretalfchreiben der Päbfte gänzlich nad der weltli- 
chen Prörefordnung eingerichtet worden iſt, Fam es 
auch dabin, daß alle Mechtsbändel, die nichts weni» 
ger als die Religion zum Gegenitand hatten, Dur 
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die Appellation, und mit derſelben unendliche Geld⸗ 
ſummen nach Rom geſchleppt wurden: mie ſich die 
Catholiſche Nationen ben der Sache betragen haben, 
:(f. den Urtidel: Appellation.) Was die Appella⸗ 


tion in das Metropolitangericht angeht, ſ. Metropo» 


. Hitan und Erzbiſchof. 


= 


+ &oy wie der DBifchof Macht: bat, .aes in feiner 
Dioͤces zu thun, was zu einem guten i 


Regiment derſel⸗ 


ben erforderlich iſt, kann er auch. diejenige beſtrafen, 


die feinen Anordnungen nicht «nadjleben : die Urt der 


‚Strafen aber ift ganz anders , als jene eines weltli⸗ 


hen Regenten, der feine Befehle mit dem Schwerdt 
durchſetzet. Die Kirche Gottes, die nur das: Beite der 


» Seelen zu beforgen hat, erhielt von ihrem Stifter wei⸗ 


„ ter feine Gewalt, als foldye Strafen wider. die Bere 
brecher zu verhaͤngen/ Die. den Geift-unter das Jod 
der Buße demüthigenz ihre ganze. Serichtbarkeit gebet 


”| 


diefem zufolge auf: geiſtliche Strafeiye weiche die Seele 
erfhüttern. von denen der ſchaͤrſeſte und letzte Grad 


die, aus ber Kircht iſt. ( Bann, Inter⸗ 


on / Degradation / Depoſition. 


fen bat es eine gleiche Beſchaffenheite oft wurden die 
Verbrecher, wenn, e8 Geijtliche mareny von den Bis 


ſchoͤffen in die Kloͤſter geſtet x um, won der. Gelegens 


beit zum Lafter entfernt, Buße zu wirfen: aus diefen 


.. &infperrungen in die Kloftermauern entſtand bernady 


‚ IL im Cap. 
geſetzt werden / 


die Einſetzung in die Kerler, auch auf Lebenslang, 
wie man den Berweis pon dem Pabſt Innocentius 

„ı X, ‚de ‚verb, fignificatione bat z 
Schläge und Geiſſelſtreiche, die. von. den Bifhöffen ins 
haben ihren Lrfprang,von der Kloſter⸗ 


zubt, welche in den alten Regeln denen ungttigen 


Mönden folhe Strafen auflegte; auch haben ſich Di 
Biſchoͤffe ſchon zu den Zeiten des heiligen Yu * a us 


die Erlaubniß genommen, ihre junge Geiftlichen mit 


» Schlägen: zu jlchtigen , ſo wie ein 


te feinen Knecht, 


ein Vater feine Kinder, und ein Lebrmeiſter feine Zoͤg⸗ 
linge; niemal war,aber ſolche Zucht einer öffentlichen 


richterlichen Strafe. gleich zu fchäken; noch weniger 


geſchah es aus, der Macht der Kirche, wenn ein Beiftlie 


er des Landes von feinem Biſchof vetwieſen wurde: 
wir finden zwar in. dem Ultertbum, und zwar von 
dem Pabft Gregorius M. einen Canon, Cap. 1. 


X. de Calumnjat. durch welchen ein verlaumderifcher 


Subdiacon oͤffentlich mit Schlägen gezüchtiget, und 


ſodann ıns Elend verwiefen werden fol: es iſt 


gang wahrſcheinlich, daß dieſe Strafen in en 
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einer öffentlichen Buße auf worden find; gleich⸗ 

7 19 
ET 
und von — 


— je⸗ 
den in der Buße zu re au. a Sn Bring 
*. binzu⸗ us e Bereilung aus dem Lande duch 
di — kas man Aucö den Kr Dept 
sheren gefhehen foll; fo viel iſt wenigſtens gemif 

: daß der Siſcho ———— ‚einen r 
aus dem Staate zu ae va ch ine Ein» 
nm nicht giebt. — er 


cap· 6x «11. Q, Bu 
2. de Cierico excomtmunicat, haben 
füg, Daß —5 — ifung au —X 
weltlichen Herrſchaft 
—— ai * cht und —J— de 
en - 
räumt, —* ich die Kirche cine ie 


. * * 
rger un: | en Yin 
if. er yet one ——— a 


trafen find 
nach ihren Sti * San Da Tune 8 Kombi 
u he 


—* —— 
——— — ur 


vdeud m —— e alt den or 
danten/ Ei Kran Ka Kirchen · 
Jucht zu erhalten ‚Die Kirchenverſanimlung zu Trient 
feget die Selpittufen feit, wilk:ahenr daß die tinfom: 
menden Gelder zu mulden Stiftungen verwendet wer» 
den: daher muß in Franfreid) la. im Urtheil der 
Dit genennt averden / wohin Gelder verbraucht 
werden folien : ‚Die heutige Gewohnheit iſt · jedermann 
befannt daß jeder Biſchof feinen: Ba für» die un⸗ 
biegſame Geiſtliche unterhalt: die Schläge find nicht 
mehr ſo ſtark im Gebrauch jedoch giebt 26 auch noch 
Beyſpiele/ daß dergleichen, wenn -alle ändere Mittel 
nicht ron auch noch in die Urbung gebracht werden. 
die Biſchoͤffe Die Gewalt haben, die angeſetzte 
een zu erlafien , iſt zwar feinem: Zweifel ‚unter; 
worfen; da ſie aber feine willkuͤhrliche Herrn und Mei⸗ 
ſter im Unſetzen/ ſondern an die Canones gebunden 
ſind; ſo hat es mit dem Erlaſſen eine gleiche Beſchaf⸗ 
fenheit; und fo fern Die Strafe von. der algemieinen 
Kirche beftimmmt iſt / ſo kann der Biſchof nicht andetft, 
als durch eine vernünftige Difpenfation, oder: durch 
eine Erklärung, dab der vorliegende Fall in dem au⸗ 
— Strafge ſetz nicht. anbegriffen fen, die Strafe 
aufbeb 
Der Biſchof unterfücht altes , was zu feiner Diötes 
geböret / audy wenn er Durch ‚keine Parthey dazu auf: 
gefodert wird; und bierinn befteht das Viſi —32 
dieſes hat ſeinen ganzen Grund im der Oberaufſicht, 
die dem Biſchoffe über feine Heerde aus goͤttlicher Un» 
ordnung jufonimt: alles, was zum Beten feiner Pfleg⸗ 
. befohlnen dienen fann, geböret unter feine Sorae; 
mithin hat er Zug und Macıt , bey allen Gegenftän: 
‚ den feiner Sorgfalt umzuleuchten/ ob jeder in feiner 
angeriefenen Drdnung iſt. Ben und nad) den apoftos 
liſchen Zeiten war es denen Bifchöffen ihre gewoͤhnli⸗ 
che Arbeit, in ihren Sprengeln umherzugehen, fich 
bis auf des mindeſten Chriſten Angelegenbeiten und 
Bedürfnifien berabjulaffen, allen mit moͤglichem Eifer 
bengufpringen, Die Lehre und das Betragen der Geift- 
lichen zu unterfuchen,, und über eine jede Sache die 
zweckmaͤßige Verfügung zu treffen, dadurch lernten fie 
ihre Heerde und untergeordnete Hirten fennen, So 
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ner —— —* leide 

thung; weltlichen Unfehen — ater an 

pa eh at —— East 

Ä der Han Ir it 

u De made) nn Let 
u J 1 ⸗ 

tenanıte. Finn * —* Kai duch re ung te 


die Saal, rer ———— bevor yın 
anftatt mit ihrem «ig Fr du n 
und Strafen geltend zu machen; fie v 
ihre Pfarrepen nicht — rin) * i da 


Leute, die Man periodeutas 

die herum na ad) —* 

— und U tern‘ — 53— Bi. 

—* ——— ſich immer mit Fremden Augen age 
n 


db viele wa 
Bang — Ber an de deln en 


n wollte: duch Diefe ‚und —— 
de unterblieben die fo noͤthige und — — —— 
tionen; bis die Kirchenver 


wach der Vorſchtift Der alten — 2 wiedet er 


Bang-zu bringen ſuchte ſie —— 
mat, Metropolitan und Biſcho 

mal ihre Diobceſen beſuchen, —* a ale * 
waͤre / wenigſtens in zwey Jahren Er De 
ſollte: dieſe — aber A gant Bu 


—— 


der Biſchof verhindert wäre, follte er — 
la 


efchäfte durdy jemand anders vornehmen 
—X wurde der größte Wortheil, den det 
einer perfönlichen Bifitatton in Rüdficht 
waltung feiner Diotes ziehen fonnte, verfäumety * 


geglaubet, daß es auf eins hinausliefe, ob man durch 


mergeordnete Geiſtliche die Mängel Des Bißthums auf 

ber Steule ſelbſt, oder durch die nachgefesste Vitarin- 

ten , mittel® einzubolender Berichte, einfähe und rügte. 

Nach der Einrichtung der tridentinäfchen Vaͤter kann 

ein Biſchof mehr als einmal im Jahr feinen Spren⸗ 

gel unterſuchen/ wenn er es für ak vd u 

alles, es mag. nun den innerenoder 

feiner Kirche betreffen, fidh vorlegen ch —— 

er ſchiefes antrift, indie Ordnung richten? der t» 
egenftand muß aber Immer den Geift der’ e⸗ 

I» das ijt, gute und:vollfonimiihe, Sitten d 

ichfeit und des weltlichen Standes zum Zwert 

Nach der allgemeinen Regel kann der N iknof a 

lie Stellen und Stiftungem wifitiren : felbft Die Eathe⸗ 

draltapitel find nicht davon here wenn gleich, 

wie das Tridentinum feffioner6, Ca de Reform. 

fi ausdeüctt, durch Verträgen € — 

briefe und Eidſchwuͤre Die Stftberen, fid) . u > 


“chen Wifitätionen zu deden gefucht Zu 


bindlichkeiten fotten keineswegs Die 
ftigen : Kben Diefes allgemeinen. 

jmar den Biſchbffen/ die le Klöfter zu 
ols — unmitteſbar 3 roͤmiſchen een 
twörfen find; allein es ſogleich 

in welchen auch dieſe Kuh der. tee nit düs- 
weichen fonnten: erſtlich / wenmfolde Klöfter wider die 
Erniahnung des Metropolitandiſchoffes nicht unter ge⸗ 
wiſſen Generalen feben ; oder ihre ordentliche Bifitas 
toren haben , kann der Ortsbiſchof mit der Vifitation 
vorfahren. Zwehtens wenn Klöfter) Die in eine Com⸗ 


Nunnna 


im er het 
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Sehe ei Yon db Kae Si 22* aßi⸗ 


* an. Br * cht nicht vernachl Big 
z. Erinnerung des Bir 


— * Fehler nicht firafen 
— — haben, nach 
8° Statthalter des 


—* 
—— often ae € Kloſter einige 
— * 


—* Ir daß: eine Mannsleute 
ft denen’ . , Stifte —2 ‚Klöftern 'fann 
ho alle milde Stiftungen, als —28 
uſer (montes pietatis), rfchaften, und 
e zur Andacht — ———— wie 
die: Vermaͤch Beſten des 8 
der Urmen ; m J Worte, alles, mas zur 
ing der ‚ vifitiven , wenn gleich 





„ber Sachen das —** der Exemption haͤt⸗ 
ten => ————— die Biſchoͤffe Darauf achten, daß, 
xwenn ein Ort oder eine: Stiftung unter: der unmittel» 
? Aufficht, des. Königs (oder eines Landesheren ) 
— cine Deroitigung ; deſſelben nicht 


Se tiften, beditridäntindfiber: Coneiliums 
müfen dem duͤrren — len 
dern zugleich mit dit auf das. — Der» 
— und 


befo og erden 

Bey der ſelbſt macht der Bifchof nicht fo» 
43 —2* als den forgfältigen Dausvater: er 
gehet nicht nach der Prorefdrdnung, fondern geradeju 
zu Werk; feine Verordnungen find feine Richterſprü— 
‚her fondern heilſame Befcheide, nach welchen die Feh⸗ 
niet gebeffert werden mrüffen, obne daß der - betroffene 
‚eine Sxremption oder Appetlation einwenden fünnte; er 
J —* Sch ch ra ob er gleich feinen Handel an ein 
bringen, und da enticheiden laſſen 
ne Appel bat / wie die Juriften ſagen, nicht den 
— 8 und dies gilt fogar in Frankreich 
— u re m —— Abuſu: gehet aber der 
— form zu Werk, und betreibt 
die — * richterlich fo muß er ſich auch gefal⸗ 
len laſſen, daß von feinem Spruch appelliret, und ſol⸗ 
cher bis jur ausgemachten Sache unerfirtit bleibt. Mill 
‚aber der 34 ſeine Verbeſſerungen mit Nachdruck 
und Dauer durchſetzen/ ſo muß er freylich den weltli⸗ 
—* Arm zu Huͤlfe nehmen, gleichwie, nach den Ca⸗ 
farien im mittlern Zeitalfer, die Bifchöffe immer 
he königliche Bediente (miſſos dominicos) in ihrer 
‚Bifitation zur Seite hatten, die dasjenige: gleich mit 
ſtraker lei ausführten, was der Biſchof ju ver» 
beſſern angab:. aufımeilen Koften die Vifitation ges 

—— Em unter dem Artidel: Procuration. 
Kirchenregiment ganz angemejlen, daß die 
N Bifach, nicht ae Willkuͤhr, ſondern mit Rath 
und Einftinamung ihrer Beiftlichkeit die Kirchengefchäfs 
te behandeln, daher entitanden im der. eriten Kirche und 
in. den nachfolgenden Zeiten die fo häufige Kircenver: 
fammlungen, deren Eintheilung unter dem Wort Sys 
nodus zu aan ip: Seder Viſchof hat nicht nur die 


* Zufammenfünfte von- dem Biſcho 


-node unter dem 


Biſchof. 

It, ſondern auch die theure Pflicht, dieſe Synode 
gem: anfaͤnglich gefhah es, wenn die Ungelegen» 
eit der Kirche es erforderte; hernach wurde durch die 
Canones feftgefet, daß jaͤhrlich leichen 
f in feiner idtes N 
wie von dem Metropolitan in vg Proviim angeſetzt 
rohtden. Endlich aber fchien es denen Cu 

nug zu keon, » wenn alle Jahre eine Synode zu 
fam, und eh dieſer Gewohnheit blieb es Kb land: lang: » 
im raten Jahrhundert, wie uns die Bateranifche Sys 
Anoce gtius TIL belehret / 
war es eine Reg ad jan ich ine Dioceſan · gnoxine Pros 


vintialſſynode 


Die —ãA—— gaben m: Vergleitger Berfatehnfungen 


den Ausſchlag / und jedermann⸗ ſich an denſelbi⸗ 
gen, die erdichtete Detretalen, die tr in das grar 
tianifche Den, Dift. 7:'Can. r. Suhoig — 


wurden, benahmen undermerkt Be een De 


ine Sonode ihre Kraft und 
nicht von dem Pa 


— 
viele Biſchoͤffe theils Diefe Beftatigung —55 — theils 


—— 
Ei 


‚Re: —— —— 


Recht/ und führten die —* —— — kei⸗ 
9. habey wenn ſie 
ſtiget eh: Daher: —— daß 
* Synoden —33 dem Vorſitz Ar ** die Irene 2 
v e ihrer 
„Bıroöfe na re’ viel des 


en, wenn ſte auch u. . 


"ten... Indeſſen —— ie ſich an die romiſch 


"od ihre Sihtlfe a Ach fen 


vincial· und Diöcefanfpnoden ſchier ga 


ſaͤtze und fonntenmicht Mag en, woru * 
fommen der Eleriſeh dienen ſolle, io 


—— 
dieawobi 
nichts gelten Sondern 

ihre ganze Kraft von der ——— des Pabſtes br» 
fommen: mußten? die Bifchöffe blieben zu Haufe, und 
hießen auch ihre Geiſtliche in Ruhe, * daß diePro- 
aus der ‚Leer 
dung kamen: dafuͤr traten Die —22 der Päbfte 
in ihren Decretalbriefen, Bullen’ und Breven ein. 
Endlid gab die allgemeine Kir chenverſammlung ju 
Trient der Sache einen neuen Schwung, und) verords 
nete, daß der Biſchof ale Fahre’ eine Synode berufen 
fol: dieſe Derfügung ward nicht allgemein, und micht 
lange beobachtet : es find Jahrhunderte durchgeloffen / 

ohne daf eine Diderfanfpnode , zu geſchweigen —* 
vincialverſammlung aufgekommen mare, und man kann 
nicht fagen, daß: jene unterbliebem ſey, weil man von 
Mom: die Beftätigung hätte Haben muͤſſen: denn die 
Römer halten fidy fo fireng an die Worte der Bulle 
des Pabfis Sirtus V., durd welche er alle Pro- 
vinciaffpnoden der Prüfung der congregationi concilii 
tridentini untermwirft, daß fie die ihnen jugeſchickte 
Didcefanfnnoden wieder zurücdgeben, ohne fie ju durch⸗ 
feben. Der —* Benedict XIV, iſt Bürge für die 
seen! diefer Anmerkung; in feinem Bud) de [yno- 
. Lib. 13. Cap. 3. Nro. 6. Es müffen alfo andere 
— ſeyn , warum die Didcefanfpnoden fo lange 
fchon unterlaffen worden: einige fagen, daß die Con. 
fiftorien und Vicatiaten den 358 erſetzen ; andere 
behaupten, es ſeye dermalen feine Urſache mehr, Sp 
noden zu halten; wieder andere glauben; die ae 
fonnmene hohe Schulen machen die Haltung derer K 
chenverfammlungen überflüßig. Allein alle dieſe Mens 
nungen heben die. Gruͤnde nicht, melde die erfte Kirche 
hatte, Spnoden zu verfammeln , und die noch immer 
in ihrem Geroicht fortzudauern fcheinen. er 
treffen es diejenige beffer, welche behaupten + daf fich 
feit Jahrhunderten die Kirchenzucht — babe, daf 
die Priefter und andere — aus dem Befin, 
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sim Kitchentegiment beyj 
*den, und daß die Regierung der Bea Saft dem —* 
„boterio unabhängiger gerorden fer. Wenn der Bis 
*8* eine Synede beruft, fo fann er regelmäßig alle 
etliche feines Sprengels unter Kirchenſtrafen dazu 
aufbieten z auch die erempte Prälaten des meltgeiftlis 
"then Standes, ‘wenn er fe gleich nicht vifitiren darf, 
 müffen erſcheinen. Die Präfaten der Ordensgeiftlichen, 
’ wenn fie ſchon erempt , aber nicht in eine beſondere 
"Eongregation unter ein Oberhaupt des Ordens gebracht 
"find, _oder wenn auch Diefes waͤre, föfern fi mit ei⸗ 
"ner -Geelforg Über eine Pfarre beladen find, fünnen 
ſich von der Etrſcheinung auf der Synode nicht loszähr 
"fen. Die — — Die Prediger · und Fran · 
"rifeänermöndye wurden zwar . ausdruͤckliche Frey» 
"briefe don den Päbften von der Schuldigkeit, bey der 
biſchoͤflichen Synode zu ſeyn, Ns ; allein, 
da diefe Freyheiten von der Kirchenverfammlung zu 
Trient eingezogen worden * fo müffen auch Biere, 
"auf Begehren, ſich bey der Synode ftellen. Db aber 
"Diejenigen Ordensprälaten auch dazu angehalten werden 
koͤnnen , die einen befonderen Sprenget, und in diefem 
ihre geiftliche Untertbanen haben, aud) Abbates Ter- 
“ritorium feparatum, clerum & populüm und juris- 
dietionem quali epifeopalem habentes, oder Abbates 
' Nullius Dioecefis genennt werden, ift eine Frage, wel⸗ 
She Ftde Yercen Wehe durchaus verneinen, (f. den 
Nullias.) Wie ſich der Biſchof gegen die Chors 
en feiner Eathedralfirche in dieſer Sache zu betras 
n habe, darüber wırd noch geitritten ; die mehreſten 
* —— en der Biſchof mürfe fie zu der Spnobde 
‚einladen , ohne fie zum Erſcheinen zwingen zu fonnen, 
Die Pfarrer der Didces waren immer nach dem Bis 
fdyoffe, die Hauptperſonen, woraus die Sonode bes 
ftand ; diefe müffen auf den Wink des Biſchoffes jedes» 
"mal erfcheinen + weil durch fie der Bifchof Die wahre 
Lage und Umſfaͤnde der geiftlichen Beſchaffenheit der 
"Diöces erkennen kann. :(f. Spynodus.) Man darf 
nur den Urfprung und den Fortgang des: Ablaſſes eins 
ſehen ; fo fäut es gleich in die Augen, daß die Biſchöf - 
fe ſolchen ertheilen fonnen. Die auf die öffentlichen, 
oder wie andere wollen, auf alle en Sünden gefehte 
"Bußübun wurden don denen Bijchöffen angeordnet 
und ber et: ihnen fam es alfo auch zu, bey denen 
men ab; und zuzugeben. Erließen fie nun einem 
Can der aufgelegten Buße einen Theil , fo war dies der 
Ablaß ; da aber die Bifchoffe allzufreygebig mit den 
— umgiengen und ſolche nad) dem 12ten Jahr ⸗ 
bundert, wo man die Bußen mit Geld und Geldes⸗ 
werth abzulöfen anfieng , zum Schaden der Seelen ver» 
(diendeten, fo wurde im gten fateranifchen Concilium 
das allgemeine Gefez gemacht, daß Fein Biſchof einen 
"größeren Wblaß, ale von go Tägen erteilen fol; nür 
am.Tag, mo fie eine Kirche einmweiheten, erhielten fie 
“die Erlaubnif, einen Ablaf von einem Jahre zu ges 
en Un und vor fich felbjt aber fann der Bifchof feis 
en Pfarrfindern fo gut, als der Pabft, einen voll 
sgiftigen Ablaß austheilen, wenn ‚er nur die Bedinh · 
onige beobachtet , die mit dee Schärfe der alten Kirchen⸗ 
Sucht uͤbereinkommen. 
Nach dem Benfpiele der Apoſteln, welche Kirchen» 
‚diener , Priefter und Leviten anfegten, hatten die ers 
ſten Bifchöffe das unftreitige Mecht , ein gleiches: im ih» 
ein vorzunehmen ; felbft durch Die Einwei · 
hung ver ſie die — ——— indem niemand or⸗ 
—— war, als gerade Dazu, damit er das erledigte 
— — 35 nun alſo die Biſchoͤffe allein 
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ordinitten, alfo hatten fie auch allein die Gewalt, oder 

beſſer zu Ye , die — für die Seftilung Der Kir Kir 
—* zu ſotgem (f. Beneficium.) Sobald auch 
— 
€ 

® ae Baht d «Minden dur N —* 
if —— Abt 8 irtee —* 
— * un Die demnüthigten 


"an, o 
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23 un. , ) aber 
"Eingriff in das Recht der 
? Kirche denen Ehriſten des geiſtlichen und 
iweltfihhen Gtändes die Notimatıt einger —— 
—— rſonen zu’ denen Ki 
ſten zu ern ‚fonnte ind wollte fie doch denen 
"Bifhöffen das Recht nich en 7) folche verriatunte 
Perſonen * ne ‘die. ei einzu · 
e CR 


Kirche zu beftimnten, (FI 
’ Begriff Des cat Ps 


daß der —5* einig Du ‚Die 

geiſtliche Sein —— — etz: 1 

nem a ben der Kirche di 

niß, nad vo e gangener 

- Was aber — —* wi ingere — 
der Biſchoͤffen hierinn für ein an ſich 


haben, fi in dem erwehnten Wo nit 
Wenn es ausgemadht an 

Recht haben, Dre Kirchend ae 
fen Berantiworturig ; anjunehmeny aha ara. 
ften, daß, wenn hernach Die Unmähmerin: den fohtes 
ren Zeiten duf die Wahl der minderen — ans 
kam; man dent Biſchof jedoch keine Perfon in feinem 
Sprengel eindrängen fonnte, / ohne daß erındarum 
mußte: daber haben die Bifhöffe das grauen: 
in denen Klöftern und Abteyen ———— ſchlechtes, 
daß entweder fie, oder in ih ein: er 
mädhtigter (Commiflarius) Sm hin © 
auch Die Wahl felbft , mo es ad 
wird, wenn die ——2—— den hof nit 
ten , nach dem Cap. ag. de Eieöf. und en A 
2. de im integr, vefik welche Klöfter ſich Dauonıfren» 
fpredjen wollen ; müffen diefe Freyheit er 


Herkommen oder anderft erweiſen. —— 
des weltgeiſtlichen Standes betrift/ —* 
das Haupt der Geiſtlichen gewaͤhlt wird, der 


Biſchoͤf ebenfalls feinen Commiffariusdazu 

cher ea vorſtehet z in denen — 

dieſes nicht —— hr 

kommt heutzutage das meiſte 

Selbit, wenn der ft ——— 

ae im dem Stift zwft et. nor. ne fi 
offe cin befonders Recht uͤbrig welches: unten d 

Artickel: Teßimonium idoneltasis —— 

Es iſt aber ine allgemeine y und num Durch das gtgenie 

theilige Herfommen in einen oder dem andern ih Di t 

und Klofter befpränfte Regeljodaß der’ gewählte 


Mnnnnz 


Side 


838, 
lat, er 9 ein Welt: oder eiftlicher ‚ von beydet · 
L Bi iat oder ” 
firmiret —* ———— fm, 


„nach den Eoneordaten der deutſchen Nation, von Die» 
‚fer bifcpöflihen Confirmation befreyet , welche fie zu 
einholen m Der Bifhof hat hierbey das 
44 de Elek, ihm zugemejlene Recht, die 
„Mahl —58 Eigenſchaften Krk ge ‚su unters 
+ und muß unter. gewiſſen daſelbſt vorgeſchrie ⸗ 
‚Strafen fi hüten, daß er feinen Unwurdigen 


‚er won dem Mraularprälaten 
—— — oder tinen lichen Schein 


Ra verlangen. 1 die yi l tichen 
. —— —* im Stift beglei · 
en/ von Befrätt ben, jo kommt 
- Diefes daher, weil man gegla ». Daf.die fe Prü- 
* —8 —— ——— 
en. ak 7 

iftern de er wieſte 4 da 

folche Pro ‚m r fo gri 
man: mit beiden pe ten Beding- 
niß/ Daß dergleich : Prölaten ihre Beftättt: 
" gung. von Rom aus erhalten foten.. Aug ‚Der nemli> 
. ben bifehöflichen Gewalt Kirche, ihre Diener an 
"zuordnen, folget,.daß der Biſchof die Pfarceyen ein» 


* überflüßig: if » hole mit einer andern zuſammen · 


+ und wenn 
ngern 5, daß er befugt ſey / ſowohl Denen 
Weligeiſtlichen / als denen Kloitenleuten. Vo rſchriften zu 


ſeyn mürlen, um aus ihnen gute Diener 


men man nur an, dafi dem Bis 
ſchof das: Recht zulomme, den ftrafbaren Geijtlichen 
aus feinem Kirchendienft , entweder auf eine Zeitlang 
durch Sufpenfion, oder auf alfegeit Durd Die andere 
2 enannte Arten zw fegen z jedoch hat der Biſchof, 
gleich atlen befeblenden Herren, die ftrenge Pflicht auf 
ie, zu feiner diefer Ubfenungsarten zu fhreiten, ohne 
vo angene Erkenntniß , was in einigen Diöcefen 
« gefcpiehet, daß die Geiſtliche / die Feine förmliche Pfrün: 
den oder Beneficia mit Inveſtitur haben, aus dem Be: 
fig ihrer Stellen auf ‚andere verſchickt werden, ohne 
richterliche Erfenntnif, darüber f. den Artikel: Com⸗ 

- imenda. ——— | 
Die Verwaltung der Kirhengüter war immer eine 
dem Bifchoffe zugetheilte Befhäftigung; nur mit dem 
Unterſchied / dab er bald mehr bald weniger damit zu 


— ‚Ben der Ki — 
X e ⁊ iv nu, 
Unterfuchung deren Einfünften und alter Hadſchaft 


ihren Sitten, in ihren Wiſſenſchaf ⸗ 


rer Conſecration wegen nicht: Der 


Viſchof. 


Rechnung ablegen muͤſſen 


Jahr 
nicht Davon befreyet ſeyn ſollenz es ſeye denn 
milde Sti ‚bey ihrer Fundation 


1 
„Stiftungen-betrift: , Ulf will «6. Die algemeine . 
‚tbenverfanmlung zu Trient, in der-zaften 
ze reform. und zwar / daß ‘or ea N udn 
abgelegt werden, und felbft die Kath irchen 
ton. diefe gt 


Kirche ein ungen: mit im 
thedraffirchen in Deutfchland muß der Biſchof nad) 
ner fcapitulation verfahren; ſo wie bier und in 
„andern Ländern nad dem Herkonimen / beſonders 

die Hofpitäler, Leyhhaͤuſer und dergleichen 1 
ende 
het auch, daß afle Veräufferungen ter 
deſſelben Willen illen hen r die Ge 


alfe. 
allein unterworfen iſt. Eben fo fann der Bife ft 
er nichts von feinen Tafelglıtern (de Menſa Epifeopi) 
beräuffern , wenn fein: Capitul nicht dazu zu Rath ge 
jJogen und einverftanden iſt. Die Päbfte wollten 
nach) der Extravagans Ambitiofae, aud mit: ihrer 
ſtimmung nothwendig madyen; allein Dies Dect 
iſt, wenigftens ın Deutfchland, nicht dis ein Geſetz 
— EHE, in Sasha 
Wie der feper‘ tur der 
ht Veraͤuſſerung der Tafel: 
adıter zu verfteben fen, wird meiter unten In dem Ur» 
tıdel: Jurament gehandelt. Eine meitere Folge ber 
bifchöflichen Oberaufſicht über die Kicyenglter ıft auch 
dieſe, daß die Pfarrer und nody mehrere: Clerici in 1b» 
rem letzten Witten nichts, ohne die Erlaubniß des Bir 
ſchoffes, vermachen koͤnnen und daß in manchen D 
ceſen das fahtend Habe deren Weltgeiſtlichen wenn fie 
rohe Teftament fterben, dem Biſchof heimfallt, um 
folche zu einem guten Gebrauch zu verwenden. So 
lange die Kirchengüter noch alle bepfammen und nicht 
in verfchtecene Gattungen deren Inhaber vertbeilt mas 
ren, konnten die Bifchöffe alte diefe Unfprüche aus 
denen alten Canonen rechtfertigen ; nach der Theilung 
aber, als der Bifchof feine Tafelglter und andere Ein» 
Künften ausgefchieden befam, die Capitul aber und die 
uͤbrige Elerifey auch ihren Theil vor fich behielten, fo 
gab #8 manchen Streit wegen diefen Gerechtſamen und 
Unfprüchen der Bifchöffe ; fie waren aber fo Hugr und 
und ließen fich päbftliche Indulta darüber au gen, 
wie aus den Decretalen, Cap. 13, X. de Te nt. 
und Cap. 9. de ofie. ordin, in 6 erhellet. Im uͤbri · 
ger fommt bier Das meifte auf Die w gebrachte Ge · 
wwohnheit an, ob und in wie weit der Biſchof über die 
Verlaſſenſchaften feiner Geiſtlichen ſich ein Recht an 
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tmmßen kann; in einigen Diörefen müffen die Geiſtliche 
die Erlaubniß, einen letzten Willen aufzufegen, mit 
einer getviffen Abgabe an fich bringen: in andern fällt 
dem Biſchof nad; dem Tode des Geiftlichen, er fen mit 
oder ohne Teſtament geftorben, der hunderte oder fünf» 
zigſte Pfennig * 4 Nummus centeſimus.) 

Bey denen Ruyungen, die der Biſchof aus der Ber 
laſſenſchaft feiner Geiſtlichen ziehet, hat er auch die 
Dbliegenheit, für die Erhaltung dieſer Verlaſſen⸗ 

forgen : daher koͤmmt fein Recht, nach dem 


t 
le das hinterlaifene bewegliche Vermoͤgen zu be» 


fiegien, ein Inventarium darüber errichten, und ſich 


Rechnung ablegen zu laſſen: die bifchöfliche Gewalt er» 
ſtreckt fidy ın dieſem in einem Land weniger oder 
mehr; indem fie ſeinem Amt nicht weſentlich, jondern, 
je —— weitli — Fr aa — — 
gegeben J ig iſt. o tz Inpentt 
un serfeigee.in einen Land der geiſtliche Bevodmächs 
tigte adein; in einem andern der geiftliche und weltliche 
Beamte zugleich. Nicht wenigerfließet aus der Ober» 
aufſicht des Biſchofs über die Kirddengüter, Die Berfür 
gung deren allgemeinen Kirchenverfanmmlungen ju Ron 
von den Jahren 1179. und 12167 deren Ausfprüche in 
- die Decretalen de immunitate Ecelef, Cap. 4. und 7- 
eingefchaltet worden find; in Kraft welcher / von denen 


Kirchengefädten nichts zu denen weltlichen Wusgaben 


darf eingehoben werden ; wenn nicht ver Biſchof vor⸗ 
ber darüber erfennt hat, daß nemlich eine mahrhafte 
Noth des gemeinen Wefens diefengeiftlichen Bentrag un. 
entbehrlich mache, Die Päbfte, welche . Kirchen · 
chenſhnoden vorftanden , ſetzen auch noch hinzu, Daß, 
wegen dem Underſtand einiger Leuten, jedesmal der 
—— m darum gefragt werden folle, als deſſen Amt 
es mit ſich bringe, auf das gemeine Beſte zu fehen. Al⸗ 
les diefes gilt noch mehr, wenn ein geiſtliches But auf 
eroige Zeiten zu einem weltlichen Gebrauch verwendet, 
oder; facularifiet werden fol. (f. fäcularifirte Kir⸗ 
chenguͤter.) ———— 

Aljo muß auch der Biſchof feine Einwilligung ger 
ben, wenn eine milde Stiftung (Caufa pie) abgean» 

- dert, und in eine-andere übergeben fol. Nach dem 
Tridentinum Seil. 22. Cap. 6. Die legte Gattung, der 
bifchöflichen allgemeinen Gerichtsbarkeit erſtreckt fich über 
die Geiſtliche jeden —* daß fie vom ihm in ge» 
wiſſen Fällen Entlaßbriefe haben müjlen. (dimifloriales) 
Dieie Ontlafibriefe Littere dimidorie find von ver» 
fdiedener Gattung / und verdienen einen eigenen Ar» 
tidel. (f. Dimifforid.) — 

Diefes wären alſo die Theile, welche die biſchöͤfliche 
&erichtbarfeit (Poteftas iurisdietionis) im. ganzen 
ausmachen. 4 runs ! 

C. Das Recht, welches die Bifhöffe, Kraft ihrer 
geiftlichen Zereitoriafhoheit oder des Legis divecefane 
ausüben, wırd von den Ganoniften bald weiter ausges 
dehnt, bald enger zuſammengezogen: jene rechnen un» 
ter die Divcefangerechtfane das Recht, Geſetze zugeben, 
zu vifitiren , die Güter der Kirche unter der Aufficht zu 
baben, und noch mebreres, welches wir ſchon unter 
dem Buchſtab B, da von der bifchöflichen allgemeinen 
Gerichtbarfeit Die Kede war , angebracht haben. Ans 
dere zahlen unter die Diöcefanrechte nur diejenige Stuͤcke, 
die wir im Eingang diefes Artickels erwahnt haben; 
als nemlid : i 

a) Das Gathedraticum ju hebenz welches eine Ab⸗ 
gabe in, die von den Didcefangeiftlichen dem Biſe fe, 
zum Unterhalt , und als cın Zeichen der Abhaͤngigkeit, 
wie ein Canon, gegeben wird. (fs Cathedraticum.) 
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b) Das Spnodaticum, iſt mit dem Cathedraticun 
bepnahe ein Ding. (f. Spnodaticum.) 

c) Das Subjidium Charitativum , oder die Bede 
von dem Clero einzufoderen; da e Biſchoͤffe, fo 
wohl in den Zeiten, da fie noch mit ihrer Geiſtlichkeit 
beyfammen lebten, als nachher, da fie fhonı ei⸗ 
genen Tiſch und ihre befondere Haushaltung führten, 
mit ihren ſtaͤndigen Finfünften nicht auskommen konn · 
ten; dachten fie auf Mittel, Geld zu heben. Sie leg⸗ 
ten neue Penfionen auf die Pfarrehen, die fie zu ver» 

ben hatten ; nahmen Den Adelichen, die in die Klö» 

er gengen y unter manchen Vorwande, ihr Geld aby 
fihrieben fid die Geldbußen für die Sünden zu; und 
bemäntelten diefe und andere gemachte Cinfünfte mit 
der Rothdurft, welche ſie zwaͤnge, folche Abgaben zu 
fodern: es mußte alfo nothwendig ein Riegel vorges 
fchoben werden , damit die Sıfapörfe nicht aus jeder de 
legenheit eınen Nothfall machten / die untergebene Kir» 
chen und Geiftliche nach Wilführ unter die Contribu ⸗ 
tion zu ſetzen. In der allgemeinen Lateranifchen Kir» 
chenberſammlung vom Jahr 1179. ward aljo I 
fest, daß dıe Bifhöffe zwar eine Beyſteuer von ihren 
Untergebenen einfoderen könnten, aber nicht anderjt, 
als in einem großen Rothfall, wo Die Roth und der 
aus dem Beytrag een Nutzen für die bifcöflis 
che Kirche augenfätlig und alsdann darf der Bi» 
man nicht mut Gewalt zufahren , fondern er muß durch 

reundſchaftliche Vorſtellungen feinen Zweck zu erreichen 
fuchen ; fo mitt es die Decretale X. de Ceniibus, Cap. 
6. (- Subfidium Charitativum.) 

d) Die Quarta decimarum, oder der vierte Theif 
der Zebenden fommt denen Bifhöffen von der erften 
Therlung. der Kırdengütern zu, Wenigſtens leiten fie 
ihr Recht daher, dem zten Theil des Zehendens zu neh⸗ 
men, der denen Kirchen und Altären, zu ihrer und de» 
ren Kirchendienern Unterhaltung zugemeffen ward: da 
aber die Biſchoͤffe ſchon bey der eriten Theilung ſich nicht 
vergeſſen hatten, fo iſt das Recht dieſer Quarte theis 
durch Verjaͤhrung, theils dutch Die Nachſicht der Bi— 


ſchoͤffe ſelbſt ſchier uͤberall auſſer dem Gang gekommen. 


(f. Quarta Decimarum.) ) 13 

e) Der vierte Theil deren den Kirchen und milden 
Stiftungen heimgefallenen Erbſchaften gebühret audy 
dem Biſchof, und iſt unter dem Ranıen: Quarta fu- 
nerum, oder funebris, oder auch Quarta mortua- 
riorum befannt. Er hat mit der Quarta decimarum 
einerlep Urſprung und Grund in der erften Therlung 
der Kirchengüter. Diefe Berechtfanie des Bıfhofs wird 
in Jtalien noch heutzutage betrieben. (f. den Artidel, 
Quarta funerum.) 7 

f) Koft und Lager muß diejenige Kirche dem Bifchofe 
ſtellen, welche er vifitiet: diefe Abgabe ift unter dem 
Ramen Procuratio Canonica geläufig. (f. diefen Urt.) 
Die übrigen Vorrechte, welche der Biſchof hat, gehöe 
un ju * * —— 

. Ad jura Status Epilcopalis, und zeichnen die 
hohe Würde mit dem äufferlichen Gepränge aus, in 
welcher ein Biſchof bey der Kirche ſtehet. Hieher gehb» 
ret; a)der Rang den er in der Ehriftenheit vor allen 
geiftlichen und weltlichen Perfonen behauptet, wenn er 
in feinen geijtlichen Verrichtungen beſchaͤftigt iſt. Huf 
fer den geiſtlichen Verrichtungen behaupten fie in man» 
chen Kandern einen höheren in manchen einen geringes 
ren Rang , je nachdem die Geiſtlichkeit mehr oder we⸗ 
niger angefehen ıft. Es wäre aber fein Wunder, wenn 
die Biſchoffe ın den übrigen Staaten tief herabgefuns 
fen wären; Indem an dem paͤbſtlichen Hofe ſelbſt Die 
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gethan war folgten die andere nady; die P 


Biſchof. 


biſchoͤfliche Würde, durch die Erhebung der Cardinälen, 
die nicht Bifchöffe find, einen gewaltigen Stoß gelit⸗ 
ten hat. So, mie der pabſtliche Stuhl immer mehr 


und mebr in feiner Hoheit geftiegen ift, wurden auch 


die Beiftliche , die um diefen Thron fanden, um ihm 
den Hof zu machen, mıt mehr Glanz; und Herrlichkeit 
umgeben; alfo daß die Eardinäle, Die urſpruͤnglich 


Pfarrer und Diaconen der römischen Pfarrfirchen mar : 


ren, nady dem Pabſt dıe erſte Perfonen der Kirche Gottes 


werden mußten : der Zeitpunet; wo dieſe Beranderung . 
vorgieng, trift ſehr ſchicklich mit der Regierung des - 


Als nun der erſte Schritt 
abjte Cle⸗ 
obannesXXlIl. die fo viele Neuerungen 


Pabſts Sregor VI. ein. 


mensV. 
eingeführt 
fen neuen Zumadıs, Dir nachfolgenden Päbfte legten 
ihnen fo viel Titel und Ehrenzeichen bey, daß die Bis 


* 


en; gaben auch der Hoheit der Cardinä-⸗ 


In dieſen 


Biſchof. 


einmal Kayſer und Könige mit ihrem ganzen Hofſtaat 
die Religion angenommen hatten, auch in die Kirche 
ein aͤuſſerliches Öepräng übergegangen ; und nad und 
nad eine gewiſſe Kleiderordnung eingeführt worden, 
en Rleidungen hat der Biſchof diefes befondere, 
daf er eine Art von fpigen Kappen trägt, die Mitra 
beiffet: der Urfprungdiefer Kappen ift eben fo ungewiß / 
als ihre Form. . (f.Mitra) Sonſt war diefer Kopf- 
puß eine eigene Zierrath der Bifchöffen : nady dem roten 
Jahrhundert aber haben die Aebte in den Klöftern, und 
nad Diefen viele Prälaten. in den Stiftsfirdyen von des 


. nen Päbiten ein gleiches Vorrecht erhalten, Mitren zu 
“ tragen. 


8) Der Hirtenftab des Biſchofs ( Pedum) , warden 
feinem Urfprung. an wohl nichts anders y. algiein gemei« 
‚ner GStaab, woran : die die durchgehends 


Bifchoffe 
ı ‚alte. Leute waren, ſich im Ce fügen: er. mar don 


ſchoͤffe immer mehr und’ mehr verdunfelt wurden: und -» 
endlich von gediegenem Silber, mit Gold und Edelges 


es gab Bifhöffe in Menge, die ihre Winde zu vergröfs 


fern: glaubten, wenn fie Cardinaͤle, Prieſter und Dia» 


conen wurden; folglich iſt dermalen die biſchoͤfliche 


Wuͤrde unter jener der Cardinaͤlen.. 


des Iſidors viel ee de gewannen. ſie das 
rangmäßige Hoheitstecht / daß ſie in 

nicht, wie vorhin von ihren Mitbiſchöffen, ſondern 
von dem Pabſt zu Rom verhoͤrt und beurtheilt werden ; 
die franzöfiiche Geiſtlichleit will aber den Canon 7, des 


. Coneiliums- zu Sardita; aus welchem die ıfidorifche 


Derretalen den Anlas zu der Derfälfhung genommen 


‘haben, in der Ausuͤbung nicht gelten laſſen ; und fie 
bat, allem Unfehen nad) , reiht. 


c) Wenn Gtrafbullen von Nom ausgehen : teift die 
Strafe die Bifchöffe nicht ; wenn fie nicht ausdrücklich 


genennt werden, obgleich die Bulle felbjt ae Ehriften 
beiderley Geſchlechts Darunter begreift. 


d) Die Bifhöffe in Deutſchland haben nebſt ihrer 


geiſtlichen Würde, noch dazu die hohe Stellen erhalten, 


Richter hatten, 


daß fie Reichsfürften und Stände find , die den uͤbri⸗ 
gen in dem Rang und Anſehen vorgeben. Jedoch Dies 
geböret unter die Artickel „'twelche Das deutſche Staats: 
recht abhandeln = 25 

e) In der Kirche Haben ſie den Vorzug, daß fie un. 
ter einem Throne fisen. Der Gebrauch iſt ſo alt, als 
die Kırdıe, daß der Biſchof auf einem befonderen nnd 
mehr erhabenen Platz unter den Beiftlichen der Kirche ſich 
aufbielt: es war aber von Anfang nichts als ein Stuhl, 
der ganz einfach ohne Koſtbarkeit und Gepräng geftaltet 


ı war: dem Paulus Samofatenus wurde daher, 


bey dem Eu k bius Lib. 7. Cap. 30. von den catholis 


ſchen Bifchöften den Vorwurf gemacht , daß er ſich eis 


nen prächtigen und hoben Thron, fo wie die weltliche 
babe machen, und dadurch feinen 
Stolz blicken laſſen; —— aber mit der Zeit der Ge⸗ 
danke unter die Geiſtlichkeit gekommen iſt, daß durch 


den aͤuſſerlichen Prunk die Religion verhertlicht, und 


das Anſehen der Geiſtlichen zum Beſten der Religion 
beftärft werde, nachdem Die Stelle Petri im erſten Briefe, 
ap. 2, d. 9. welche von dem föniglichen Prieſterthu⸗ 
me ein Wort verliert, gehaſcht und fo ausgelegt ward, 
als wenn dadurch eın Foniglier Pracht denen Pries 
ſtern zugedacht worden; fo fiel alles Aufſehen weg, wel⸗ 
yes fonft ın der erften Kirche ein folder Thron ge> 
madıt baben wiirde, j 

f) Die Biſchoͤffe in den erften Zeiten der Kirche wa⸗ 
ren durch feine befondere Kleider ausgezeichnet : es ift 
aber nad) den Zeiten Eonftantin des Großen, da 


j “auch 


Pr) 


5°. b) Die Bifcpöffe haben durch die faiſche Derretalen : 
nn .” feinen. Urfprung nicht weiter 4 als 
e ın Eriminalfadhen : 


Holy: nachher ward er zu einer. befondern Zierde, und 


feinen gegiert: auch diele Aebte und Webtißinen, tie 
tälaten tragen nun einen: glerhen Staab. 
(f. Pedum) ——— 55 
b) Der Fingeering / den die Biſchoͤffe tragen, kann 
‚nicht aus dem 7. odet 8. 
Sahrhundert mit ‚Sicherheit: herholen: die griedhifche 


Kirche hat diefen: Zterrath gar nicht. Er foll entweder 


die Macht anzeigen, die Geheimniſſen der Religion auf · 


NAuſchließen , weil die Römer ihre Meine-Schlüffel genkeis 


niglid an Fingerringen beveftigt trugen 5 oder er: ift 


das Sırinbild der eheligen Berbindung:des Biſchoffes 
mit feiner Kirche: Dieſer Ring und Stab find durch 
die kayſerliche Igbeſtnuren per Annuluns & Baculum 
"in der Geſchichte ſehr befanmt ‘geworden, ': Diefer Ri 


* 


“zen Orig: jur, pontiſ. ſagt, ſo giebt es. im —— 


iſt auch. kein beſonders Zer 
alle Kloſter⸗ und —— 


für vie Biſchoͤ ffe a 
aten: Dergleiden ex Ofhcio 
fragen: ja, wie der Hekr Baron von Pilatirim eis 


ganz gemeine Pfarrer 


‚ welche mit denen bäfcpöflihen 
Ehrenzeiyen prangen., 


1). Das Ereug auf der Bruft des: Biſchoffen iſt ein 
Ueberbleibſel von dem alten Gebrauch ; nach melden 


die mehreſie Ehriften, Weiber und Männer, die Reli⸗ 


Amuleten oder Phrlacteria genannt? die 


quien der Heiligen, über ein Stuͤck von din e⸗ 
lien auf der Bruſt trugen: dieſe Anhaͤnge wurden in 
allerley zierlichen Figuren gemacht ; endlich wurden fie 
gemeiniglich im der Form eines Creuzes getragen, und 
Paͤbſte trugen 
ſolches Ereuz aus Andacht; die Bifhöffe machten es 


nach: und fo ward ein Ehrenzeichen Daraus, welches 
' heutzutage unter dem Namen, Pectorale, den Bir 
ſchoͤffen eigen iſt. 


k) Hand» und Fusſchuhe tragen die Biſchoͤffe bey ih- 


° ren feperlichen Verrichtungen, als ein befonderes Ehren» 


zeichen z da die andere Priefter ohme Handſchuhe, und 


‘nur in ihren gemeinen te den Gottesdienft 


verrichten ; vorzeiten hatten die 
Sauhe vorräthig , mit meldyen fie, der Sau 


' hielten die Bifhöffe ben. Die 


rıefter auch befondere 
| eit me» 
gen, an den Altar giengen: diefen fhönen Gebrauch 

Handfauh werden Chi- 
'rothece , dıe Schuhe aber an den Füßen, Sandalia, 


‘ genenntz die Schriftfteller , welche an geheimnigreichen 


‚&rflärungen eine Freude haben, machen Geheininiffe 

daraus, Die feinem gefunden Kopf rinaehen: fie wo 

wenigſtens einigein des du Cange Gloflarium Anden deh 

die Schuhe der Biſchoͤffe oben offen und nur mit "einen 

Bande Über Die Zliße verfehen jenn foden; damit der 

Zuß nicht ganz entblößet, und nicht ganz — en 
u ‘ 


Es ? beine Mechte 

fon Bidet —— deine Linfe-Gutes thue Cs ıft 

aber. —— daß die re —— Hard» 
ube ottesdienftlichen Ha ndlungen fragen; 

' —* man —* hat, es Fe Fair —* —— 

und zur Pracht wenn Der o an 2 n 
"und mit einem Ereug verfebenen erji 1 

vals wenn er Die bloße Hände fehen 

Dalmatica, iſt ein langer Rot mit weiten Aerm⸗ 
"len; welche Yrı von Kleider mit jenen der Leviten — 
Diaconen uͤbereinloͤmmt wenn fie bey einer feyerli 
„Mefle an dem: Altar dienen: Ddiefe, wie andere X h 
ngsftüde haben den naturlichen Urfprung , daß fie 
. von der Kleidertracht der vornehmen Leute , als Kay⸗ 
‚fern , KRönigen und hohen Richtern, weil fie eine Pracht 
von ſich gaben / denen Kircyendienern ; und fonderlich 
denen Biſchoͤffen eigen gemacht wurden. Die myſtiſche 
Erklärungen ,. die von nbefapiftigten Köpfen nad) der 
Hand ausgebrütet worden find, werden, wenn viele 
auf einander folgen, beymabe unerträglich. 

« m) Die Lunicella ift ebenfalls ein langer Rod; den 
der Biſchof unter dem Mefgerwand oder der Planeta 

‚ trägt. ‚ 

‚ nm) Rochetum; iſt in Geſtatt eines Chorrockes, von 
reifen Leinen, mit gefäyloflenen Yermien : Diejes tras 
gen aue Biichöffe über ihrem langen Red, wenn fie 
auch feinen feyerlichen en Dienjt verrichten: 
‚das nn dabey ift, daß die Biſchoͤffe, Die aus 
‚einem Möndys : oder Bettelorden, zum Bißthume ge» 
‚lommen a foldye Rochetten nicht tragen dürfen; 
" gemäs dem Ceremoniale Epife. und dem Cap. Clericis 
ofheid. De vita & Hon Clerie, Durch dieſes 
Kapitel find fie ſchuldig, auch als Biſchoͤffe ihr gerwöhn- 
liches Drdenskteid zu tragen : allein fie haben es dahin 
— daß fie von dieſem Ordenshabit nur Die Farbe 

pbehalten z ım Übrigen aber den Schnitt der Rlei⸗ 
dung / wie — Biſchoͤffe habem In Spanien důůt · 
fen ſolche Biſchbffe auch Rochetten tragen 

0) Moszera, it das Heine Väntelgen, welches der 
Biſchof mit einem feinen Kaputzgen am Rüden trägt. 
* hat die KR wie der fange Rot des Biſchofs. 

»p) Das iſt eine —— wollene / —* 

———— ee , Binde; die dem Biſchof um de 
Hals gehet „ und mit einen Ende über die Bruft, mit 
"den andern über die Schulter abhangt. Diefe Bier 
rath iſt zwar die gewoͤhnliche der Bifcyäffen nicht: doch 
haben fie verſchiedene Biſchoffe die auch nicht exempt 
‚find, ven dem roͤmiſchen Pabſt geſucht und erhalien. 


-4. Pa 
Nach diefen Ehrerizeichen eines Biſchoſes, wollen hr 
8 die Ehrennamen und Titel durchgehen, die denn 
öffen von: dem Alterthum bengelegt worden + 
—* der Unmerkung des Mabıllon Lib. 2. 
ss de re diplomat. find den Bifdjöffen alle Titel se 
sben worden „ die dem Pabft je zugelegt wurden. Sie 
hießen Domni , Domini faneti, Keverendiffimi , Bea- 
»seiflimi , Sanctiffimi, Apoftolici, Viearii Chrifti, 'Ph- 
-paez dieſer Name Papa, ift nady | bſt im 
Sien, nach einigen im 1Iten / nach anderen i El 
Jahrhundert eigen geworden. Fernet hießen fie Patres 
und fie erregten im vorigen tdundert denen - ei 
‚ten einen Streit, als welche ſich auch Diefen 
= Daters anmaßten. Ferner werden fie — 
Mediei, Angeli Eccleiss, Sal Terre, 


Allgem. Aust. Wörterb. III. Th, 


Oeulas univerfi, —— es, Im 
—— Be I, Aniren, Se eh 


dyes aber nicht gebilfiget ward , das Zofan 


ſich niederfegen ſolle. 
“gen; Die von einer aufferordentlichen 


ner; Di 
"dis Apoftolite, fiche unter die * 


“jiche Ehre gemeßen, Die 
"und zu frönen, 


Viſaol. 





ki. er ag 
cha, Patres Patrum & 


, —8 
——— 
ba berdiente Er € waren, Und 
* I Re befondere Pflicht —9 MW Ren . 
e befon e und. tda “ 
aft engliſchen ont r , ik 
minentifimus, (f. ven 
Mebſt demen Titeln — Ei ffe ai 


Ehrenbegeugung wre 
ihnen — ih 
ten, bon ihnen de Mn 


Beine — 


fangen. Sogar wurde in der Synode 
Pebſtes Johannes VI. im Yabr 


Verordnung des 


"878. eftieuert, daß fein fan, veſſen Standeser immer 


fen; in Gegenwart des Biſchofer ohne deſſen 

Diejenige Benfi a hr v ala 

emu 

konten Haupter gegeben Bee File von de n 
fer Heintig Heiligen, der fid) zu Fran fu n 
der Synode Im Jahl 1906. dor Derten Buchbffen auf 
die Erde niedergeiworfen hat: dor dem K Fehl In Eng. 
hand Heinrich IL. der dem Erjbifyof bon. Tanter ⸗ 
buri ; da er vom Pferde jtieg, Die Bü —* hat · 
te; fo war es ein allgemeiner Gebrauch, daB Die His 
nige die Bıfayöffe mit einem Kuß enipfiengen, —1— ih⸗ 
nen = alten Großen des Reichs den .ober en lag eins 
räumten. 


Noch ein Wort don dem Titel!" Dei & apoftolick Rn 
a 


eren ge 


dis gratia, Diefe dem römijchen 5 dortheil 
Benennung findet fich allererjt Bi Bi I. % N 
Erzbifchof zu Nicofia in 2: ig" [ Chpetn, * t * 
ber die armeniſche, a ‚neftoriani 
Bifhöffe Diefer Infl fd) Fr su fd, — 
vieleicht eben besivegen den r dmefhent 3* 
führte, damit er dieſen abtrännigen Ehri „ *8 
nad Rom zur Vertinigung zeigte. Zudem, ſo wären 
um diefe Zeiten die Grundfäge der päbftlichhen mondrs 
chiſchen Hoheit ſchon fehr tief getoützelt und mweit.debs 
breitet, Daß ein Bifhor Utſach enug haben ar “ 
den röntifchen Sof dieſe Höflicyfe 

Biſchoffe von Navena / im Kir hen 

und nennten ſich auch fo. Wis num —— 


ga dem Pabſt VER N 

abju 

Si — — —— * 
kt 





Biihöffe ihre Gewalt vom 
diefe Benennung noch 


noch / daß fit von dem g. Ber Den t Die votilig» 
aufer umd Könige jü 
(fr. Sa Hk und die, Articel die in 


das —— einſchla 
einer Synode zu —9 vom Jahr 1531 
un daß, wenn der ſchof du au 3 5 
reiſet/ die Pfartet dag EN ucd) 
nien berufen follen; welches. 9 u a n 
den Biſchef empfangen mußte. Die Siuts und Kies 
ftergeijtliche fotten mit dem Streug, dem Bifhof bie, 
die Kirchenthure entgegen geben,. und niit Weihwalfte 
und Raudiwerf ihn begrüßen, eſe Gebräuche fi ind 
RE im Theil noch’ üblich, in a Laud mit mehrereny 
nieinem andern mit twenigeren Crreimonien Begkeitet. 
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A 
Under das Ehrenamt der Bifh — J 


842 Biſchof⸗ | 
Da wir num die Gerechtfame der Bifhöffen, die fie 
* durch göttliche Einfegung, theils durch die ältefte 
irchenverordnungen erhalten haben, durchgegangen 
65 fo muß mit kurzem die Frage berührt werden; 
önnen, und wenn fie fonnen, jollen die Biſchoͤffe ſich 
twieder in ihre Mechte einfegen, die fie theils durch die 
Uebermacht der Paͤbſten / in den Zeiten. der, Unwiſſen⸗ 
beit und Barbaren; theils durch Die Nachlaͤßigkeit ih» 
rer Vorfahter verlohten haben. ? Auf die erſte Zrage 
Laßt ſich leicht mit ja antworten ,. wenn man. diejenige 
Gerechtſame aus dem Haufe der Verlohrnen abziehet, 
welche dem Biſchof als Biſchof weſentlich zufommen ; 
und die nicht anderfi, als durch die nad) und nach auf» 
gefommene Referbationen der Pabjien gefhmälert, ober 
gar weggenommen find: zum Benfpiel,. Die Losſpre⸗ 
.. dung von denen dem jo vorbehaltenen Sünden, 
und Gelübden. Die Diipenfen.inden Ehehinderniſſen. 
Die Beſetzung deren geiftlichen Stellen ın Jedem Spren⸗ 
gel. Alle diefe Gerechtſame gebüren denen Biſchoͤffen 
nad) der Natur. ihres Umts ; und es ſtehet ihnen nichts 
im Weg , ſolche wieder zu fodern, als Die Berjabrung, 
ihre bisherige Nachgiebigkeit, und in ein und anderem 
Mefervato, ihre eigene mit dem Pabft gemachte Ber» 
träge; gegen welches allts zwar mit großer Wahrſchein ⸗ 
lichkeit eingerwendet wird, daß die. gewöhnliche Redts- 
gründe des römischen Hofes. nicht Stid hielten, weil 
Die vorfahrende Bifhöffe ihren Nachfahren an ihren mes 
fenglicyen Rechten nichts _bätten, vergeben. fonnenz; ‚daß 
fie ihnen und fich nichts 'hätten vergeben wollen , fondern 
daß die Bifchöffe mit falfchen untergefhobenen Decretals 
briefen eines Iſidors, und dem hierauf gebaueten qra» 
tianifchen Decret ‚wie auch denen auf das Deeret und 
die ifidorifche Decretalen eingepfropfie Decretales ex · 
travagantes um ihre Nechten und Befugniſſen gebracht 
"worden wären. , Andere Eanonijten aber fielen fich ents 
gegen, und fagen ,. gleichiwie ein jedes Stuͤck der Kir 
chenzucht der Beränderung unterworfen wäre zalſo has 
‚ben auch die Gerechtſame der Biſchoͤffen dieſem Schid- 
ſal unterliegen, muſſen, und. der heutige Beſitzſand 
müffe audy bier Ziel und Maas geben: - Dem fep aber, 
mie ihm woile: fo bleibt die zwoie Frage allemal ſchwer 
zu entſcheiden, ob die Biſchoͤffe nad ihren alten Ge⸗— 
rechtigfeiten.greifen ſollen ? indem fo viele Gebräuche, 
Kechtsfäge und Folgerungen in das gegenwärtige Sy⸗ 
ftem eingeflochten find, daß, ohne große. Zerrüttung 
der Kirche ,, eine Hauptaͤnderung nicht, vorgenommen 
werden fann. Es ſeye nun Staatsflugheit.des römi» 
{hen Hofes, oder Zufalt geweſen , ſo hangt alles Der» 
gralfen in einander,. daf man feinen Riegel abziehen 
an, ohne dag ganje Gebälfe in die Gefahr des Lim- 
ſturzes zu fegen.. Diefer Sturz aber würde nur die aͤuſ⸗ 
fere Kirchenzucht, keineswegs aber die Lehre und den 
Glauben der catholiſchen Kirche treffen. Wenn die 
Biſchoͤffe in ihren vorigen Stand jurüdtreten wollen, 
fo nıüßte dieſes nicht nur in Unſehung ihrer Dergrößer 
tung, fondern auch in Rüdficht auf die übrige Theile 
der alten Kirchenzucht gefcheben; Die Diöcefan , pro» 
dincial, und allgemeine Kirchenverfammlungen muͤßten 
wieder aufleben; z ſonſt würde ſich mancher Biſchof zum 
Pabſt über feinen Sprengel maden, und taufend noch 
größeren Mißbraͤuchen, als die inige find, die Thoren 
öffnen. Ueberbaupt: fo iſt feine gegründete Hoffnung, 
die bifchöfliche Hobeit in ihrem erjten Glanze nieder bers 
zuftellen, als in einer akgemeinen Kırdaenderfammlung; 
wo nicht nur die Bifcyötfe, fondern aud die Monarchen 
der Welt das ihrige beptragen müßten, daß auf einmal 
Die erſte Kırchendifiiplin, Die zuunfern Zeiten genug er⸗ 


Biſchof. 


kannt und beſtimmt iſt, wieder —— mit 


alten einſchlagenden Theilen verfnüpfet würde. Zum 
Schluß hat man bier für Deutfchland aus Zalmwein 
Prince. iur, ecclef,.anzumerfen, daß die bifhöfliche Ge⸗ 
richtbarteil ( jurisdietio) ſchon in dem Religionsfrie⸗ 
den unwuͤrkſam gemacht worden fey (ſaſpenſa) wenig» 


ſtens gegen die Unterthanen eines proteftantifchen Lan⸗ 


desheren. Hieruͤber wurden weitere Beſchwerden an 


. dem Reichstag im Jahr 1559. 1576. 1594- geführt, bisin 


dem Prager Frieden vom Fahr 1635. diefe biſchoͤfliche 
Geriytbarfeit auf 40 Jahre fufpendirt worden ıjt: man 
betrieb im Jahr 1641. von Seiten ber — die 
gaͤnzliche und auf feine Zeit bedingte Gufpenfion, al» 
lein, es kam das Gefuch nıcht zu Stande. Endlich fegten 
fie im Weſtphaͤliſchen Frieden im sten Artickel $.48. 
durch , daß die bifchöfliche Gerichtbarfeit endlich fufpens 


dirt ward s ohne der Sufpenfion eine Zeit vorzufchreis 


ben, wie lang fie dauern ſolltez nebſt jehr vielen und 
wichtigen Schwierigkeiten , die von denen Staats» 
Rechtsgelehrten über Die Worte des Friedenſchluſſes ge 
macht worden, it befonders zu merfen, daß Die Pro» 
teftanten ſelbſt eingeraumt haben, die Bifchöffe koͤnn⸗ 
ten ihre Gerichtbarktit in jenen proteftantifchen Laͤndern / 
in weldyen die Catholiſche im Jahr 1624. im _ Diee 
fer geiftlihen Gerichtbarfeit offenbar efen wären, 
auszuüben fortfahren, um ıhre Finfhnften, Zehenden, 


‚und Zinfen einzutreiben; doch folten fie die Biſchöffe, 


mit dem Kirchenbann (Excommunicatio) ehender nicht, 
. nad) vorgegangener dreymaliger Anfündigung, vor» 
abren, ’ 

Wenn Die Gerechtſamen der Bifhöffe groß find , fo 
find ihre Pflichten noch größer. Wir wollen foldye.der 
Reihe nach herfegen; viele wurden ſchon angeführt, als: 
die Schuldigkeit das Wort Gottes vorzutragen , - die 
Didces zu beleuchten und dergleichen: die Übrige find 
L) eine ununterbrochene Sorge für das Heil ihrer: Kir» 
che z wenn fie gleichwohl alle Arbeiten ſelbſt ver» 
richten fönnen / fo muͤſſen fie dennoch durch ihre:Be» 
fehle, Ermahnungen und Benfpiele alle Hände gleich 
fam befeelen. 2) Sie muͤſſen nad) der Vorfchrift Des 
heiligen Paulus in- den Briefen an den Timorbeus 
und Titus die Eigenſchaften eines vollfommenen Diens 
ſchen, eines vollfommenen Chrifteny : und eines voll» 
fommenen apojtolifchen Mannes haben; ſo wie fiein dem 
erſten Theil des gratianifchen Decrets von der Diftinction 
35 bis go enthalten find. Unter diefen ijt 3) eine'ihren: 
Amt angemefiene Belehrfamfeit; Die ſowohl in den theo« 
logi ſchen Wirfenfchaften, als in dem tanoniſchen Recht 
hauptſaͤchlich aber in einer reifen und alles überfehenden 
Zluapeit beſtehen foll. Die theologiſchen Wıffenfchaf- 

en theilen ſich in die Kenntniß der göttlichen Schrift, 
und der Erblehre, fo in denen Kirchenvaͤtern und geiſt ⸗ 


lichen Schriftftellerm enthalten ift, Nach dem catholis 


ſchen Glaubens ſyſteme hat jeder Biſchof das Recht und 
die Pflicht, bey entſtehenden Jrrthuͤmern richterlich ‚zu 
entſcheiden, was geoffenbaret fen oder nicht. Von ihm 
fodert die Kirch den Ausſpruch, welche Erblehre in ſei⸗ 
ner Kirche hergebracht ſey. Cr muß alſo die ganſe 
Schrift zu erklären, und die Tradition zu beftimmmen 
im Stand fenn!, Er muß nebft dieſem öconomiſche 
Einſichten, damit die Kirchengüter nicht zu Grundge- 
ben, und große Weltkenntniſſe befigen, damit er durch 


‚einen blinden Eifer , die Eintracht der weltlichen Sets 


ron mit der Kirche nicht jerfprenge, und die Kircheaus 
„Eigendünfel , ohne Noth in Verdruß und Schaden ſetze. 
‚Man muß den Ban Espen Wierliber leſen, ſowehl in 
feinem jure ecclef, vniv. Part, x Tit. 16. als ın feinen 
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Bifheh, 

Nöte Part. Decreti Grätiani. Die Kirchen · 
BD Der Bea al Da 
„ m»ı 13 eo » 
2: Kichen Recht: Eintia ‚oder Ir — einem * 
beglaubten academiſchen iß von ſeiner erworbenen 
BVii ſſenſchaft verſehen fep.. : Aile in das: Tridentinum iſt 
nicht in allen Puncten angenommen worden, und die 


Keſorm. ſchwere Strafen auf die ohne Entſchuldigung 


nicht reſidirende Biſchoͤffe / und ſogar der Canon 20. 


Cauſ. 7. Quæſt. 1. auch das Cap, 9. de t. Epif- 


cop. wollen den zur Reſidenz ermahnten und doch nicht 


horchenden Bifchof des Bißthums beraubt willen. 
wendigkeit zu reſidiren konnten meder die 
— — * noch das eigennuͤtzige Wir 


Paͤbſte ſehen duitch die Finger, obgleich Urban. VIII. der italianıfchen ffen die lieber am ro» 
einen jeden neuernennten —— gu fra — * batı mia a: ie Die als, in mn ) saßen, auf⸗ 
" ob er in der Gotiesgelehstheitr. * 8 geiftlich Die viele ele vom Gegentheil zeigen 
VRecht gradnitt ſey? mo, wie lang / und: mit allen . ne nen heit gegen Die Re» 
>. Erfolg er: die &bengenennte Wiſſen ſchaften getrieben ha -- ghi — Wahr t geſetzte 
be? Oben wahrhaf⸗ * Gelehrfamfeit kefpe, die - ofpiele: nicht Su ac —— 
Des Kot ehe Difdefe LT eine ern —— 366 Ber 
f 4) Das eines Bi s iſt an J eruber in der amm⸗ 
Ketie don abwechſelnder Arbeit, welche u ir * Fi Die natürlihe S ‚Dep dem Ban@ppen. 
Mann einnimmt , und beſchaͤ — —— 4. Tit,a6, Cap. 8. ({.. den ser 
«. fidy gar leicht begreifen‘, — a d coporum.).wo zugleich Die achte. Lirfa> 
‘ wiele Männer fich der Laſt, ein Bißthum zw Dur chen vorfommen werden, die don Der der Mefiben, entſchul⸗ 
wen entzogen haben , und nur durch Zwang amd Fle⸗ und die —* —A Bißthuͤmer in eis 
dhen dabirt gebracht werden fonhten „ = fie dag Amt ner fon erlaubt Aus,der er zu Me 
‚ eines Biſchoffes angenommen haben: bat keine leere men — ‚bon felbft , we die Biſchoͤffe ıhre 
Stunden, als jene,‘ die er — der VRatur ſonen nicht —532 m/ und zugleich un zwey 
zu ſeiner Erholung noͤthi ——— vun Segler) Dane . cefen. gegenwärtig ſeyn Tonnen ;, daß fies); — 
Arbeiten beateift das mt, gle ein Bißthum annehmen. doͤrfen. Man leſe hier⸗ 
und eines jeden insbeſondere. Die ** ‚Die ». über die Can ‚Dil I. in. dem to 
Menfchen laſſen ſich nicht anders als mit. der größten .,Gratiani. . Das Cap. 1, de Confuetud, n.6. Die Capp · 
Shwierigfeit deiten, und fezen. eine genaue Kenmtniß 23. 14. 15. de Preebend, Die vagans - 


von der Seelenlehre voraus, jede Diöces bat eine ber 
fondere moraliſche Lage, befondere Menſchen und Um⸗ 
ftände: um alfo ſich in dieſe ſo piele ale iedene 
Gegenſtaͤnde zu ſchicken, gehoͤret eine lange, tende 
und unermüdete thätıge Bearbeitung dazu, efem 
folgen wen unwidertreibliche Schlüffe. Seflih, daß 

‚. Der arbeitende Biſchof ben feiner Urbı sont, m Feld 
bleibe oder, daß er in feiner 
dire. Zum andern, daf er nicht von —* Bißthum 
in das andere uͤbergehe / und alſo vielerley Arbeitenans 
fange, und feinerechtund nach Würde ausfü Has 
das erfte betrift fo ft Diefe Pflicht unter dem Namen 
der nothwendigen Refidenz befannt; die Gründe des 
Gases , daß der Biſchof in feiner Didces — 
- find fo einfach und ſich ſelbſt empfehlend,, daf fein weis 
teren Beweis, als der bloße Vortrag nöthig ift, um 
einen jeden. natürlich ungefünftelt den Kopf von 
der Wahrheit zu überführen, - Alle —— Cano⸗ 
niften und Theologen find, heutzutage der Ligen 
. Meonungz daß die Cinfegung des —3 — Amtes, 
‚ amd die dem Bifchof uͤbergebene Macht g8 vom 
Pabſt/ fondern unmittelbar von Bott herruͤhre. Hier⸗ 
aus flefet die unmittelbare Folge, daß alles, was mit 
dem bifhöflichen Amt weſentlich verfnüpft ift, ebenfalls 
von Gottes Einſetzung unmittelbar berfomme. - Nun 
ift die Bearbeitung der Seelen ,. die Betreibung ihres 
Heils nicht. nur mit dem bifppflichen Amt verbunden, 
fondern der Hauptzwect und das. ganze Ziel des bifchöfr 
- Iihen Amts: diefer Zweck kann von einem menfchlichen 
“ Bıfhoffe, der nicht arbeiten fann, mo er nicht perföns 
lich zugegen ift, nicht erreichet, ſein Unat nicht o⸗ 
gen werden , wenn er nicht bey a De auf feis 


nem Felde, in fenem Hauss feinen Diet befobl» 
nen tz; mithin muß jeder Sifaef in feiner Di joͤces re⸗ 
ſidiren. daß * 


Um der — bp % ꝛege 

fhof doch nicht überall gegenwärtig —*8* n fonge; 
die Canones das Viſitiren der Diers auf das late 
vorgeſchrieben. Nicht ohne die wichtigfte Gründe ji 
"die Kiechenverfammmlung ju Trient 6, Capı 5, d 
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nes. ‚ Auch der, Pabſt Clemens 
bat zwey ſchoͤne und bedeutende Werfligungen er» 
laſſen, die der Zn Bein are KV. 
ee tuts Bench, 


| 
Be * —* ee sau Ho 


r —— an 
Ahr pie —2* a u 55* nahen 


Heerde uͤber zu ge ande e — 
— —— u: —— 
lation deren —— verboten. Baer ut en 


Begrif eines — re welchen, der Budo 
an feine Braut, die Diötes,, fo eng den: wird/ 
Daß, wenn er fie verläßt, ‚er der nemlirhen, Kıiccen» 
buße, durd) den 2ten *8 ber ſardicenſiſchen Kirchen» 
verfammlung vom Jabr.33 3 ——— dr Die 
ein Chebrecher suepuft er nahe eine 
mal die Ehriften Bean ren (ab wörfe 
genug zu fehen, Die 
Ri wurde die alte Schaͤ iR 

des Pabites , ohngefähr Im 23ten 3 
laſſen, Die Erlaubnif zu geben, von. einem, 
auf * andere — cf. Translario pie 


‚Ber 


Tcopi.) 

2 er nemlichen öfli t 
Bellen 32 ohne Be Mn 
ferner. die Schuldigfeit, dahin zu ‚feben er die 


moͤglich beite Mitarbeiter In der Didtes anflelies daß 
er alles anıwende , ſoiche zu erhalten, Feine ftoften und 
feine Mühe fpare, ſich Leute zu bilden, auf deren Amtes 
treue er ſich verlailen könne ;. und  folte der Bifchof an 
feinem Figenen etwas abſchneiden müjfen,, fo bleibt. er 
immer fo lang dazu verbunden, bis alle Unftalt 
rıchtiget find, durch die er einen rechticyaffenen Slerum 
erhalten Fann. (fi. Seminarium Liericorum , 
SR, und Scholaiticus) Weilen aber Zugend, und 
Fähigkeiten nicht adein genug find, das Amt eines uns 
fergeotdneten Seel ſorgers nach druckſam zu machen; fo 


Ooooo 2 


842 Biſchof. 
der Biſchof eben dieſem Elero alles dag Anſchen 


eben und ten ‚welches er ſeine Berrichtuns 
* — * —— die bedeus 


—8* ohne genu und Kenntniß niederge⸗ 
—* nur daß ſie von ande⸗ 
— a Sie (f Coneurfie.) De 
Mund Denfungsart er Ko Bot 

ihre u 
» de Stumm fhuldig, Mittel gu teeffen, 8: cch 
Beinen jene erfahren , jeden &tift: 
lichen oft A engeren. Ani kann. Diefe Mit 
KR — 
8) Da die Biſchoffe — Gerich 


barkeit über die hr he ie 
verbunden ein bon — tinfes 
n und sah ihn‘ — A 
mengefehtes — ju unterhalten ; welches 
Herz hat die a gen keit u Be 
. ehr Sri un au. Kälbe des Biere Kan, ap ’ 
D 
AR ei — (fo 
—*— der die Füh der Seelen und i 
—— ehl zum —* eck feines gangen * 
fe —* vor En die ir, seat ichtigfeit 


und Mannnichfaltigkeit die —* de betrachten, 
Daraus MO Nothwendi af, * ge gang der Sy 
noden ifitationen, ek getreue Berichten erfehen 

a dar) wodurch die Seelerifranfheiten in der ganzen 

iöces, Die Märigef im Uitekricht , die der Religion 
fo ſchaͤdliche überglauben, und mit einem Wort: der 
ganje innere und äuffere Zuſtand der Pfarreyen und 
anderer Stiftungen, nebſt Denen ſchicklichſten Mitteln 
dagegen / vor die Augen gelegt tverden, enlich waͤ⸗ 
ren die Synoden hierzu das befte Werkzeug. Gelbft die 
Ehre, die der Geiftfiche genießt, in einer freyen Sy» 
den Oevantın Mitglied zu ſprechen, hebt die Serle zu groſ⸗ 

an 

10) Da die Biſchoͤffe Feat, ihres Amts das Volf 
8 Guten lenken , und von Böfen abhalten müffen; 

haben die weltliche Zürften feine nüslichere Untertha- 
nen, als die Biſchoͤffe; als deren Pflicht es erfordert, 
die Unterthanen in dem Gehorſam gegen ihre natürliche 
Herrfhaft zu erhalten, ihnen wahre Liebe zu den fan» 
desherrn und ihrem Vaterland einzuflößen , und felbit 
das Mufter abzugeben, nad) welchem jeder Theil ſich 
zum Beften des Ganzen verwenden, und im Nothfalle 
aufopfern muf. 

11) Nach der alten Kirchenanordnung hatte jeder 
Biſchof die Dr icht, uͤber die benadybarte Kirche, von 
welcher der Bifcyof abgegangen war, fo mie ein Vor⸗ 
mund / zu forgen und zu wachen: er fabe dieſe verwit⸗ 
tibte Kirche wie die feinige an, und fonnte darin, wie 
in der feinigen die bifchöfliche Gewalt, bis zur Wieder» 
fegung, ausüben, nachher, als die Eapitel zu Stand 
famen , fiel diefe Sorge und Macht , dem Capitulo 
fede vacante heim, 


12) Wenn —— und Peſt in die Dibtrs ein · 


Bſſchof. 
zei, ‚ darf . diefelbe nicht verlaſſen / damit 
er 


einem —— leich roerde, und durch fein feiges 
Beyſpiel Die üb ee nach fic ziehe. Weniger 
nicht find die 8 fhuldig, die Väter und Helfer 
der Armen und Not Ersten 7 ſeyn z fonarder Ber» 
brecher muͤſſen fie age pn dem gi rften annehmen, wenn 
Rare fehen uͤnder fich beſſern/ und 
urch die Buße den. Fehler —2* werde: Daher hat 


das Aſylum größtentbeils feinen Urſprung. 

13) Die Gerecht ſame der Kirche find den Händen der 
Biſchoͤffe anvertrauet: fie find nicht maͤchtig Pen 
verfchleudern ; denn fie verwahren fie, nicht als i 
Cigenthum, ſondern als ein vertrautes Gut: wollten 
fie aber alle und jede Gerechtſame gegen — mit 
ſteifet Unbiegſamkeit behaupten; fo wurden fie ſich der 
Gefahr vieler unnoͤthigen Verdruͤßlicht eiten/ Ihre Kitche 
aber eines noch größern Verluſtes ausſetzen. : Wenn die 
Rechte der Kirche deutlich und ungeweifelt in der Reli⸗ 
aion gegrümdet find; fo muͤſſen die Biſchoffe fie mit 
ihrem Blute vertheidigen; find fle esnicht; fo m 

ſich erinnern, daß der Chriſt, und noch mehr, 

Druftet der Ehriften, die erfte Tugend ihres Etifters, 
die Sanftmuth auszuüben, und: lieber in auffertefente 
lichen Dingen nadhzugeben ; als die Kirche mit dem 
rg in einen der ſchaͤdlichſten Kriegen zu’ vermwideln 


24 ) Gegen den toͤmiſchen Pabft ift der Bifchof Mit 
— Pflichten verhaftet: er muß ihn als das ſichtbare 
berhaupt, oder deflelben Primat, und die en —— 
Irma weſentlich verbundene Mechte über d 
irche anerfermen, Er muß in sera ak 
die gange Kirche antreffen fonnen, an ihn berichten, 
und ferne Beſcheide fo lang befolgen, bis die gefammte 
Kirche anderft fpredyen, oder ein namhafter Theil de- 
rer Bifchöffe den Pabft beffer beiehren witd. Die mich» 
teften Pflichten des Biſchofs gegen dem —* find gro⸗ 
ſentheils ſchon berührt worden; und werden zum Theil 
bemerft werden, wenn von ber Wahl, von der Conſe⸗ 
cration und Confirmation bald unten die Spradye ſeyn 
wird. Hier hat man nur zu erinnern, daß ein Bis 
ſchof zwar fhuldig ift, die zu Rom ausgegangene Ge» 
fege mit Achtung anzufehen , wenn fie befonders mit 
der alten Kirchenzucht übereinftimmen; folten aber die 
römifche Geſetze nicht ſo beſchaffen, oder aber dem 
Wohl der Dioͤtes auf einige Weiſe juwider ſeyn z fo 
kann der Biſchof ſolche hinlegen, ohne fie bekannt, ind 
eben dadurch verbindend zu machen. Er follte ferner 
15) dem Buchſtaben der tömifchen Bullen und ſei⸗ 
nes eigenen Juraments nach zu gewiſſen Zeiten nach 
Rom reifen, "Dafelbft dem —R* Vater den Zuſtand 
feiner Dibces erflären. (Vifitare limĩna Apoftolorum, 
& referre de ſtatu Eecletiae fuae. )" Der Urſp ſprung 
dieſes Romerzugs iſt am wahrſcheinlichſten diefer: die 
Bifhöffe von air die den römifchen Bifchof als 
ihren Metropolitan anerfannten, mußten; wie überall; 
aͤhrlich zu der Provincialfpnode nad Rom reifen. 
Led M. feste das deitte Jahr zu dieſem Zug feſt; 
Gregorius M. endlich das Fhnfte te; I der Canon 


des Pabſtes a ift Wee Waare.) 
Nun ward in dem dunkeln gehnten Fr undert eine 
befondere Andacht daraus gemacht, daß Lahen und Beifte 


liche, Moͤnche und Nonnen und Biſchoͤffe die heilige 
Stätten beſuchten, wo Petrus und Paulus gelebt 
und gelitten hatten. zu Jahr 743 miachte der Pabſt 
Zacha rias für feine Suffragantenbifchöffe, und jene, 
Die zu Rom mußten eingemweibet werden , ein Gefehr 
daß diefe zu — Zeiten gu Mom erfcheinen fonten, 


Für die übrige Biſchoͤffe ift nichts befordmet worden; 
da aber der Stuhl Petri immer die Ehre behauptet 
- bat, daß die geiftliche Gelehrſamkeit die Benbehaltung 
et Erbiebre am beften dort erhalten —* ſo ſchickten 
Die Bifchöffe haufenweis die ſchwere Fälle nach Nom 
um Rath und Befcheid, befonders zu jenen Zeiten ein 
jubelen, wo denen Bifhöffen der Degen und der Zalf 
lieber als die Bücher waren. Endlich fam Gregor 
VIE, auf den paͤbſtlichen Stuhl: ein Mann , der, wenn er 
aud) aus Kamen und regierfüchtigen Abfichten Die 
Hoheit Roms über den Erdboden ausgebreitet und un⸗ 
terftimt bat) —* den ſcheinbarſten Votwand in der 
faſt alfgemeinen Werderbniß der geiftlichen und weltli⸗ 
Ken Sitten gefunden und benutzet bat. acharias, 
‚von dem wir eben vorher geredet haben , ließ fich ſchon 
don dem Bifhöffen, die er orditirt hatte, eine jchrift- 
liche Derfiherung geben, daß fie auf Die benderfeits 
‚beliebte Zeit zu Rom eintreffen wollten; diefen Schritt 
dorausgefet, gieng Gregor tbeiter, und / mie es we ⸗ 
Ba fehr wahrfcheinlich iftr befahl er denen Bi» 
ſchoͤffen/ entweder allen, oder dody denen, die feine 
Suffraganten waren, und zwar unter einem Cidſchwur, 
den fie dahin abfegen mußten, nad Rom zu komnien. 
aſchal TI, trieb mit ES Ernit darauf, Daß die 
tropoliten, die das Pallium erhielten , auch ſchwoͤ⸗ 
gen mußten, zu Rom ſich zu ſtellen Endlich griff die · 
* Gebrauch allgemein um ſich es ſey nun aus der 
rſache / teil dieſer Eidſchwur der Suffraganten von 
Rom; in die Decretalbriefe des Gregor IX, gekom⸗ 
men, und alfo von den uͤbrigen Bifhöffen mit den 
Derretalen angenommen worden iſt oder teil der 
Pabft das Metropolitantecht , alte Bilchöffe zu befläti- 
gen, an ſich gebracht hat. Die Päbite ließen fich 
don Arten Biſchoͤffen fehmören, daß fie nach Rom ges 
hen und eine Art don Huldigung dem Pabjte ablenen 
tooliten. Det Schwur ſteht in den Detretalen Gre⸗ 
driı IX. de iureiurandd, Cap. 4: wo am Schluß 
eu Schwures die Elanfel angehängt ift: es fepedehn, 
dag id von der Pflicht , jährlich nach Rom zu gehen, 
durch einen Erlaß entbunden iwerde, welches nicht nur 
durch einen ausdrütlihen Frenbeitäbrief der Pähfte, 
fondern auch durch Gewohnheit und Obſervanz erhal⸗ 
ten werden kann. Dieſer Anhang iſt um deswillen ſehr 
zu merken, weil die obige Clauſul in dem neuen Ju⸗ 
räment ausgelaffen ijt, welches der Pabft Clemens 
VIH. aufgefeßt , und in das Pohtificale rotnanum , 
nach welchem ſich beutzutage die Biſchoffe richten müfs 
fen, eingefhaltet hat, dann es giebt Biſchoͤffe, welche 
toeder alle Jahre, weder alle 4 Jahr, welches den 
dentfchen, franzöfifcyen, böhmifchyen, niederländifchen, 
und pohlniſchen Biſchoͤffen vorgefchrieben tft, weder in 
Perſon noch durch Gevotmächtigte zu Rom erfcheinen, 
und über ihren Kirchenzuftand Bericht abftatten: dieſe 
haben fi wieder in den natürlichen Stand der Frey⸗ 
beit ſeht Fihgfich eingefekt. (f. Jurgmentum Mpifcos 
porum, Relatio ftatus eccleſiaſtici und Liminum 
apoftolicorum Viſitatio.) N 
16) Gegen den Metropolitan hatte font der Biſchof 
nach dem alten einfachen Kirchentecht fehr viele Ders 
bimdtichfriten , die aber von der Zeit an, als die Des 
* eretalbriefe das Kirchenregiment weändert hatten, von 
derien Unfprüchen der Paͤbſte verſchlungen und nad) 
Rom geleitet worden find. (f. Metropolitan.) Heut 
zutage muß der Biſchof in der Provinrialfpnode erfcheis 
nen , wenn er Beine ebebafte Entfchuldigung vorbringt, 
muß durch Appellationen die Nechtsftreitigfeiten bon 
feinem Uusſpruch an das Metropolitangericht bringen, 


| fo felten num dergleichen Sy 
noch felterier m die 


ihren Häufern ſelbſt junge & 
jenige tunden antwendeten, die ihnen don ihren nd» 


. tage ‚find die clericalifdye Pflanzfulen 


Biſchof. 843 
und Auch noch dasjenige gelten laſſen / tdas ih dern Ti⸗ 
tel der Decretalen, de ſupplenda Praela- 
torum, in der Uebung iſt: der Biſchof müßte auch 


feine Dibtes von Dem Metropolitan viſitiren laſſen: 
allein das Concilium Tridentinum bat feflione. 24. 


: pe ; ausdruͤcklich verordnet / daß dies ehender nicht 


hm von denen Canonen eine große Spart ſamteit an ſeinem 


Sy R er 
ſchof aus denen Kirdpeneinklnften nicht mehr zu pi 


men, als was er ju feinen eig rg t 
Man fehe die Cuhönes 21 und 22. . 12..Qi z.idie 
heilige Väter, und noch im sten Jahrhundert die Kir» 
henverfammlung zu Trient ſchreiden die (hönfte Vor · 
riften über den- mäßigen Wufisahd, worauf die 
are An ihrer Nothdurft und nicht weiter Unſpruch 
achen ſollen. BIER ' 
18) Die alten Biſchoͤffe lebten immer mitten unter 
ihren Geiſtlichen; fie harten allereit welche, als Zeugen 
ihrer guten Aufführung, um ſſch, oft erzogen: ſie in 
liche, an welche fie die» 


igen Amtsgeſchaͤften übrig geblieben ſind. 
higen gq rig ge de auf 


fonittien, 
Nach denen Pflichten und Verbindlichkeiten derer Bis 


ſchoͤffe deren aber ur diejenige; "die am meiften im 
' die Augen fallen, hier bengebradyt murden ;_ wollen 


wir mun auch von der Urt reden, wie ein: Bifchof zu 


dieſer Hohen Würde gelange. 


Ehriftus, der erfte und oberfte Biſchof der Kirche, 
feste die Upoftel in das bifchöfliche Amt ſelbſt ein. Die 
Apoftel weiheten twieder andere zu Biſchoͤffen. Ben 
dem erften Urfprung der Kirche Wo nur angehende 
Ehriften zuſammen waren, konnte noch an feine Wahl 
gedacht werden. Go bald aber die Ehriften in Were 
fammlungen oder Kirchen zuſammentraten, ordinirten 
die alte Bifchöffe feinen tiedien , daß das Volk 
und die geringere Cleriſey Dabey gu dgen wur⸗ 
de. Der Biſchof hattedamals nichts ; als Arbeit und 
Berfolaung zum Lohn; er mußte alſo dieſes Umt ſehr 
frehwiliig und aus Grobmuth übernehmen, und mehr 
von det Gemeinde dazu gebeten, als ihr aufgedrungen 
werden: fein einziger Troſt fonnte ſeyn, daß erden 
Beyfall and die Liebe feiner Heerde hatte; und daher 
wird gäng begreiflid, warum die Geiſtlichkeit und das 
Volk ihre Einftimmung ju der Auswahl eines Man» 
nes zu geben hatten, den Die benachbarte Biſchbffe ih» 
nen als ihreh Vater, Vormund und Hirten durch die 
feperlicye Weihe einfeken wollten. Wer Hätte bey die» 
fen Zeiten der Berfolgung für eine Gemeindt ſeine Ruhe, 
feine Güter umd fein Leben, aus Liebe jur Gemeinde, 
aufopfern tollen; toent er börgefehen häfte, daß er 
der Gemeinde ſelbſt nicht angenehm täte: und ivie 
hätte ein Biſchof damalen mitten im herrſchenden Heis 
denthum feine Untergebene regieren rollen ; wenn fie 
nit aus Ueberzeugung und Liebe zu ihrem Geelforger 
frenmillig feinen Befehlen und erh gehotchet 
haͤtten ; dazu aber war die Zufriedenheit Kirche 
mit der Wahl des neuen Biſ Ay befonders zuträg« 
ip und nothwendig: Darauf beziehet ſich die alte 
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in welchen die 
ohne Schwie⸗ 
ward. Man leſe die Canones. Diſt. 63. 
Can, 11. Ean I3. und 14. Can. 19. Can. 26, allen 


Anſehen nach bliebe dem Volk dieſes Recht fo lang, bis 
die ſchlimme Folgen, die immer bey dem großen Haus 


fen durch ſchiefe und unrechte Abſichten vieler unver⸗ 


mieidlich find, und bis die Biſchoͤffe und. Geiſtliche ſich 


bey den ‚Herrn 
„Bei — — — 


feſtgeſetzt hatten / unbenommen. 
gt ob dem Bolfdas echt, 


_ einen Bifchof —2* oder zur das Recht, einen 


© fing: zugeitanden fey:: fchon der-Canon 12 


# 


+ 


* —— ſteht die Wahl zu; 


ihm unan Mann — ——— — 


63. 


FA 


«der von. dem Pabit-Stepbanus.imgten Jabrhun- 


dert herfönimt „ ſchreibt mit duͤrren Worten : „denen 
vn laubige Volk muß 
u einwilligen/ weil das Volk ſich belehren laflen, 


s ‘nicht aber fein Witte «befolget werden fol. Dan hat 
> Feine zureihende Gründer. einenzdiefer Saͤtze zu bes 


- haupten, und denandern mit Gewißheit zu verwerfen : 


— 


burde mit — sbipe 


ð viel iſt entſchieden, daß das Wahlgeſchaͤft der Wille 

uͤhr der Menſchen uͤberlaſſen worden fen, ohne Daß 
die Religion etwas hierüber befehlwers entſchieden hätte. 
Als die Kirchen in Didrefen und Metropolen eingetheilt 
worden waren, hatten der Metropolitan und Die Bis 
ſwWoͤffe der Provinz den- ſtaͤrkſten Einfiuß in Die biſchoͤf⸗ 
jiche Wahl; jedoch / fo bald das biſchoͤfliche Umt nıcht 
allein mühfam und für, Guth und Blut ‚gefährlich, 
fondern aud) eintraͤglich und anſehnlich geworden war; 
von der Geiſtlichkeit, denen 


Möndyen, denen Großen des Reichs, und dem Volk 


Die Wahl dieſes oder jenes Mannes zum Bißthum bes 


trieben. : Die Morgenländer uͤbertrieben es bald mit 


: ihrer Lebhaftigkeit, ihre genommene Parthen durchzu⸗ 
ſetzen z alſo / Daß (dom im sten Jahrhundert der große 


Haufe davon ausgeichloffen, und das Stimmrecht nur 


Denen vornehmſten nnd, obrigfeitlichen Perfonen vor» 


behalten war. 


Der Lex, omném adhibentes, 42, 
Cod. de Lpiſe. & elexie. Die Noyellae 123, Cap, I. 
und 137. cap. 2 find biftorifche-Bürgen diefer Wahr: 
heit. Aus dem Cap. Ofius X. de, Elekt., welches aus 
derSardicenfifden Spnode vom Jahre 347 genommen 
iſt, erfennt man- ſchon Stueiche der Competenten, die 
das Geſchrey des Volkes zu ihrem Beiten bey der Wahl 
zu ftimmen mwußten. In der gten allgemeinen Kirchen» 
verfammlung -in»gten Jahrhundert wurden endlich 
auch die große und mächtige Herrn im Morgenland von 


denen Wahlen ausgeſchloſſen ; weil, wie Die. Worte 


des: zaften Canons ‚lanten, die weltliche Herrn mit der 
geiftlichen Wabl eines. Biſchoffes nichts zu fchaffen ha» 
ben ſoilten. Dieſes hieß, die Laien auf einmal fehr 


© berabfegen : im’ denzabendländifchen Kirchen erhielten 


fi die weltliche Leute länger bey dem Recht, zu der 
Mahl ihres Biſchofs audı ıbr Wort zu geben. Au den 
Zeiten Hinemars, Erjbifhoffen von. Rheims, wur: 
de der Todesfall eines Biichoffen fogleidy von dem geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Stande dem Erzbiſchof angezeigt, 
Diefer ſchidte einen Biſchof zu der vorstehenden Wahl: 
wenn diefe geſchehen war, murde der Gewählte mit der 
beglaubigten Wablurfunde zu Dem Etzbiſchof geſchickt, 
und diefer , wenn an der Wahl nichts erhebliches aus» 


zuſetzen war, ordinirte den Gewählten mit feinen Mit» 


bifhöffen, und fegte ihn alſo in das Bißthum ein. 
Man muß ſich aber nicht einbilden, daß der König eines 
Landes bey allen dieſen Vorgaͤngen unthaͤtig geblieben ſey: 
ben den Franken mußte der Erzbiſchof den ihm anges 
zeigten Sterbfau eines Biſchofs weiter an den König 


- berichten, 


. men Bifitater. 


: den heiligen Zudmwig eın Reichsbe 
—32 e entweder die. Biſchoͤffe waͤhlten, oder doch zu 
> ber 


‚ überall das 


Biſchof. 


rund. derjenige Biſchof / der die Wahl des 
Volls leitete , mußte aud) dem König befannt gemacht, 
und nur mit deſſen Genehmigung gu dem Wahlgeſchaͤfte 
bevolimächtiget .werden. Diefer Biſchof batteden Ra- 
Man fann von allen Reichen und 
Staaten mit Grund behaupten, Daß; fobald die chrift« 
liche Religion darinn auffamı, und.ein Auffehen mad» 
te, auch. Die chriſtliche Regenten ſich bey der Wahl der 
Biſchoͤffe mit Nahdrud ihr Unfehen gebraudt haben, 


und Diefes um ſo mehr, weil eben diefe Kircyendiener 
theils durch ihre, Umtsverrihtungen, theils wegen ‚de 


nen großen. Einkünften den biſchoͤſtichen Kirchen vn 
mächtigen. Einfluß.ın Die. Staatsverfaſſung eines jeden 
Reichs hatten. _ Sie waren, nicht .alle fo demüthigr 
wie der Kaifer Balentinian, der denen Biſchö— 

die ihm. Die, Auswahl. eines Geiſtlichen zum Biſchoffe 


von Mailand überlaffen mwoliten , ſolche Wahl ihnen 


zuruckſchob, weil fie ‚Diefes heilige Werk beffer,- nerftes 


- ben und beforgen würden als er. Diefe Geſchichte 


fieht Can. 3. Dit, 63. Man bat im Gegentheil eben in 
diefer Dit. .63 „Die Canones. 9, 16,18. 25., aus mel⸗ 


en deutlich erhellet, daß iherls die —— ante 
Paͤbſte denen Fuͤrſten gewiſſe Geiſtliche empfohlen, und 
gebeten haben „ ihnen erledigte Bißthuümer zu verlei⸗ 


ben. Der grundlich gelebrte Jefuit Sirmond gab 
pie Sten Tom der, Zabbeanıfgen Spnodenfammlung 
ie Formulare, .nacdy melden Die ‚Könige des erjten 


2 Stammes der Franken gewöhnlichertwerfe bald ‚die Bis 


dffe ernennten , bald jie zur Ordination denen Mes 
ropoliten jufdjidten. Es war in —— bis auf 
rtonımen, daß die 


ahl und Ordination ihre Einwilligung gaben. 
Selbit unter Zudmwig dem Heiligeny unter melden 
zahlrecht an die Sathedralcancnıces famy 
wurde von dieſen noch um Die Erlaubniß gebeten , 
einen Biſchof wählen zu dürfen. Und in der That iſt 
es gar nichts befremdenves, daß die Könige willen 
wollten, wer ju fol einer Würde erhoben wuͤrde, 
in welchet er dem Staat fihr viel nußen und ſchaden 
konnte. Wären die Bıfchöffe bey ihrer erſten Einfalt, 
bey ıhrer Handarbeit, bey ihrer Urmutb, und über 
baupt bey ihrer apojtolifchen Lebensart geblieben, haͤt⸗ 


ten fi) nur um die geifilihen Dinge im jirengen Ders 


ftand, nur um die Seelen bekuͤmmert; fie würden in den 


‚ ‚Augen der Welt wenig Auffehen gemacht, fondern eine 


ſtille Hochachtung von dem Thron felbften, als Die 
unſchaͤdlichſte und nuͤtzlichſte Bürger des Staats erweckt 
haben: allein, der Glanz ihrer immer mit neuen Zus 
fügen vermehrten Hoheit, Die Nachahmung der meltlis 
chen Lands: und Gerichtsheren, die äufferliche Pracht, 
die anwachſende Reichthuͤmer und die in der Stille 
gebildete große Gewalt der geiftlichen Strafen und Een» 
furen mußten nothwendigerweiſe Die weltliche Regen- 
ten wahfam, und zum Theil eiferfüchtig machen. Es 


. war ihnen daran gelegen, ju willen, wer der Mann 


ſey, der viele taufende mit einen geiſtlichen Befehl 


‘ oder Bannfluch dem König zuführen oder abgeneigt 


machen fnnte. Man braucht hier nicht auf Privile 
gien des römischen Pabſtes, nicht auf die Rachlicht dee 

irche gegen ihre Fuͤrſten, auch nicht auf die Wohlthar 
ten der Prinzen, die ihre Haus⸗ und Tafelguͤter zum 
Tiſche des Biſchofs bingaben, Rückſicht zu nehmen, 
Der König, als König, it vefugt, zu willen und ſei⸗ 
ne Einwilligung zu geben, wenn ein jo mächtiger und 
vielvermögender Unterthan in eine Stelle geſetzt werden 
ſoll , von welcher er Ruh und Unrubr Verwirrung und 


\ 
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Ordnung in einem Skat verbreiten kann. Heil un⸗ 
fern Zeiten, wo auch ein guter Gatholif diefe Wahr: 
heit fagen darf! Er 1 

Diie Kirchen im Orient hatten die Fuͤrſten fchon weit 
heruntergebracht, da fie in der zweyten dticaͤniſchen Synode 
im Jahr 787, im zten Canon behaupteten, daß die Bifchöfs 

fe, die durch weltliche Herrn zum Bißrhum- befördert 
worden wären, abgefegt werden ſollten. In Frankreich 
war es ein &lü für die · Kitchen um diefe Zeiten, daß 
der König ſich der Wahl annahm; denn dadurch wur⸗ 

den denen Großen des Reichs Die Bißthumer und Kir—⸗ 
chenquͤter aus der Hand'geriffen, deren fie ſich in de⸗ 
nen Zeiten der Verwirrung bemächtiget hatten. Unter 
Earl ten Großen wurde das Wahlgefchäfte mehr den 

Griftlichen überlaffen, und er bediente fich feiner Macht 
nicht, wie er gefönnt hätte; jedod mußte er von allem 
wiſſen, und wider feinen Willen durfte kein Biſchof 
eingefest werden; er felbft. fliftete und bereicherte fo 
viele Bıfthümer. Im gten und zoten Jahrbundert 
genen die Wahlen auf denfelbigen Fuß fort: in 

eutfchland wählten die Geiſtliche und Weltliche ih⸗ 
ten Bifhof, jedoch Daß der Yandesherr auch eine ftarfe 
Hand Dabey hatte. Die deutfche Kaiſer wandten alle 
Mühe und Koften an, überall, wo es nöthig mar, 

Bißthimier zu errichten, und fie foliten nicht die Ehre 
gehabt haben, die Biſchoͤffe nach ihrem Willen. gu ſez⸗ 
gen , oder fegen zu laſſen ? Sie ernannten die Man» 
ner , die ihnen befant waren, zu Bifchöffen, dadurd) 
hatten fie die re daß ben bevorficbenden Unru⸗ 
ben der Biſchof, der an, Geld und Volf reich war, eher 
feinem Kaifer , als einem Fremden Hülfe leiſten mürs 
de. Der Kaiſer Dtto I. und feine Nacfabrer bis 
auf den unglüdlichen Kaifer Heinrich IV. übten das 
Recht, Biihöffe zu fegen, ohne Anſtand aus. Wenn 
auch verſchiedene Bifchöffe von ihren Geiſtlichen und 
Staatsbedienten oderdem Adel gewählt morden waren / 
mußten fie fih dem Kaifer vorſtellen, und erwartent / 


ob er ihnen dic Inveſtitur oder den Korb geben, und- 


einen andern benennen wollte, ‚der denen mitgefommes 
nen Deputirten ohne Widerrederedht umd gefällig ſeyn 
mußte. Bey diefer Art, Die: Bißthümer zu beiegen, 
konnte es, unter Menfhen, an Maͤngel und Gebres 
hen nicht fehlen; die Kaifer ſetzten Biſchoͤffe, Die dem 
Amt etwan nicht gewachſen waren z fie begiengen den 
Fehler, daß ſie oder ıhre Lieblinge mandmaly nich 
leicht auch oft ſich beſtechen ließen; fie gaben den Hir⸗ 
tenftab und. Fingerring dem neuangeftellten Bifchof, 
welche bifchöflihe Amtsgeihenngleich nach dem Tode 
des Vorfahrers mit.der. Anzeige. des Sterbfalls muß» 
‚ten an ihr Hoflager gebracht merden: überdiefe Dinge 
entbrannte das große. verheerende Feuer „ welches mit 
fo viel deutſchem Blute nicht konnte gelöfht werden. 
Man mußcbter ein für allemal bemerken, daß in der 

örtlichen Religion mit keinem Buchitaben Die Urt bes 
oblen iſt, auf melde ein: Biichof fol gewählt oder in 
fein Bißthum gefegt werden. Kein Kaifer bat verlangt; 
daß der von ihm ermennte Bifchof, Biſchof ſeyn foll, oh⸗ 
nie vorher zu dieſem geiſtlichen Amt von andern Bis 
fhörfen gemeihet oder confeerirt-zu fenn, mithin durch 
Diefe Weihe den ordentlichen geiftlihen Beruf.von der 
Kirche zu erhalten. Dre Biſchoͤffe, befonders in 
Deutſchland /waren Vaſallen pad dem in ganz; Eur 
ropa angenommenen Lehnrecht: Me befallen Reichslehen, 
‚auf denen alle Dienfte der Lehenleute hafteten: fie 
fonnten Seere ins Feld ſtellen. Deutſchland war in 
mächtige Partbeyen zerfdlagen » die felbft mit ‚dem 
Kayſer Krieg führten ; die Biſchoͤffe fonnten ſich zu den 
Feinden des Kapfers geſellen, und der Sad) beynahe den 


sche fie von derſelben befommen’ hätten, 
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Ausſchlag geben.) Und bie Rapfer fohten ee auf gut 
Gluͤck, oder auf den Willen einiger Geiſtlichen und 
Großen des Landes ankommen laffen, wen diefe Leute 
aufſtellen wollten, Dem der Kanfer die Lehen, und oft 
das Schwerdt gegen fi in die Hand geben müßte. Die 
Kanfer hielten alfo, fo lang es moͤglich war, mit ih» 
ven Gerechtſamen an ſich Als endlich der Padſt und Die 
ihm anhangende Biſchoffe immer die Religion die 
Freyheit der unterdruͤckten Kirchen und ihren Eifer für 
das Beſte des Chriſtenthums predigten, entdeckte Hein: 
rich auf einmal dieſe erfünjtelte' Borwände > er fagte, 
auf der Zufammenfunft in Catalogne im Jahr 11.7. 
die Bischöfe möchten dann durch die bloße Wahl yu ih⸗ 
‚ven Bißthuͤmern, ohne: Einmiſchung des Karfersgelan» 
— wenn dadurch der Religion geholfen waͤre z· fie 
ollten aber die Güter an die Krone zuruͤckgeben, wel⸗ 

t Durch diefen 
Vorſchlag wäre auf einmal der Sımonie, Die dem Kai⸗ 
fern fo "bitter vorgeruͤckt werde abgeboffen ; und die 
Geiſtlichen fonnten dann um fo. mehr denry was des 


Geiſtes iſt, abwarten und Die beiten Bıfhöffe ausſu⸗ 


chen. Allein Die Bifchöffe zogen ſich zuruͤck ſie woll⸗ 
ten die reichen Einkuͤnften und Herrſchaften nicht der» 
ſchmerzen und ſagten dem heiligſten Vater, der ihte 
Guͤter weggeben woute daß er ebenfalls die feinige, 
die er von den Kaiſern und Königen hatte, gleichfalls zu⸗ 
ruͤcſtellen oder allerſeitz die Sache bey dem Alte 
laſſen ſollte und aus Dem ganzen Vergleich war nichts. 
(f. Jnvejtitur.) Endlich ſtegte Doch, mit’ Beybehal · 
haltung atler weltlichen: Herefcdiaften , der Pabſt und 
die Geiſtlichleit, durch das: im Jahr Trr2r errichtete 
Concordatum Calixtinum „und Die Kaifer behielten von 
ihrem Recht, Biſchoͤffe zu fegen, nichts uͤbrig, als 1) 
daß die Wahl anderft macht, als in Beyſeyn eines fai- 
Serlichen Geſandten geſchehen doͤrfe =) daß unter dem 
Worte Wahl, elettio nach dem Begriff Der damali- 
gen: Zeiten, ſehr wahrſcheinlicherweiſe, auch der Fall 
begriffen ſey / wo die Poſtulation nur Platz hat. Was 
die übrige noch denen Kaifern erhaltene Gerechtſame 
angeht, dieſe gehoͤtren nicht zu dem Gegenftand der Bis 
ſchofs wahl. Man kan hier beyläufig nıerten, daß aus 
dem Recht Des Kaifers, feinen Geſandten bey der Wahl 
eines Bifchoffen zu haben 7 Die gireitige Frage aufge: 
worfen wirds ob der Karſet auch Die Macht habey in 
seiner» Preitigen Biſchefswahl den Uusftlag zu geben!; 
es wird für und wider dieſen Sag geftritten und ges 
ſchrieben z nad) dem alten und neuen Herfonmmen aber 
‘haben ſich die, Paͤbſte in den Beſitz,/ ſolche ſtreit ige Wah⸗ 
len aus zumachen, geſetzt. a AU 
Mitten unter den Lärmenstregen den: Inbeſtituren 
machten Die. Geiftlichen einen großen Schritigar Aus⸗ 
ſchlieſſung des weltlichen Standes'bey den bifchäflichen 
Wahlen: Sie hatten einmal unter dem Vortritt ®re 
gors VII ‚und feiner Nachfolger über die Kaiſer ges 
fleget 3e@ konnte alſo nicht fehlen, daß ihnen auch die 
mindermaͤchtige weitliche Waͤhlherren nach und: nach 
Das Feld laſſen niußtem. Was das wunderlichſte da» 
bey iſt «fo haben ſelbſt die Raiſer Otto IV Fri ede⸗ 
rich U. und Rudolph von Habspurg dazu gehulfen, 
und ſich noch den einzigen Weg durch die gte Hand die 
Wahlen nach ihren Abfichten zu lenken abgegruben. 
n: Dem Concordato Calixtino war feine Unsfhlief 
ung der Lanen feiigeftellt.) Der Pabſt Gregorius 
IX: Hatte ſich Die Umſtuͤnde der Zeiten —* 
gemacht/ und im Jaht 1226. den Macht ſpruch ergeben 
laſſen/ daß jede Wably ben welcher weltliche Leute ihre . 
Stimmen:geben mürdeny sunglltia feyn fol; wenn 
gleich eine Gewohnheit, Die hiemit als ein Verderbniß 
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erklaͤrt wird, ſolche weltliche Wahlherren rechtfertigen 
Tönnte.. Run mar aber noch der geſammte Clerus bey 
den Wahlen der Biſchoͤffen z felbft die Geiſtlichen vom 
Land hatten oft Gig und Stimme. bey der Wahl ib» 
res Biſchoffes. Die Provincialbifchöffe waren fonft Die 
ragen bey der Wahl, ihres Metropoliten. 
ie Geiſtlichen in den bifhöfihen Städten, Moͤnche / 
Aebte und Eanonici waren bon den Wahlen nje ausge 
foffen. Wie famen denn alle, Diefe Leute, die Doch 
ionft fi im Gewiſſen verbunden find, alle mohlber: 
** Rechte mit der aͤuſſerſten Standhaftigkeit zu 
behaupten, um diefes Recht der Mitwahl ? Dies biesbt 
in der That eine ſchwere Frage. Bey dem Ausgang des 
zoten: Jahrhunderts hat. es ſchon reiche und mächtige 
Eathedralftiftsgeiftliche gegeben, die ſich Das aus ſchlieſ⸗ 
fende Recht anmafjfeten ; he fonnten aber nicht durch⸗ 
Bringen. Es muß unvermerft von diefer Zeit an bis 
ins ı3te ehundert eine Kette von Umffaͤnden jur 
fammengefommen fepn , wodurch, etwan um die lin 
einigfeiten bey der Menge der Wählenden zu vermeiden, 
Diefes Wahlrecht auf Die Cathedralcanonicos eingeſchloſ⸗ 
fen worden ift. Das ficherfie, mas wir Davon wiſſen, 
iſt, daß indem römifchen allgemeinen Concilium int Jahr 
1215. die Gathedralcanonıci, nady der gemeinen Mey⸗ 
nung der Ganoniften die einzigen Wablberren der Bl» 
{cyöffe geworden , und in denjenigen Ländern geblieben 
find, mo die Wahl die bifhöflihe Würde derleihet. 
Deutfhland iſt das einzige Land. in der catholiſchen 
Melt, wo die Biſchoͤffe durd) frene Wahlen zu Diefem 
Amt fommen. In den übrigen. Ländern war. Die Bes 
ſtellung der, Bifwöffe bis auf gemwiffe Zeiten, vielen 
Veränderungen unterworfen , bis endlich Durch Verglei⸗ 
che und Comeordaten eine Richtfchnur feſtgeſtellt wurs 
de, nach weldyer die Vißthumer befeget werden müffen; 
in diefem aber famen alle Länder überein, daß der ges 
waͤhlte Biſchof beftättiget oder confirmirt werden müß» 
te. —— wird zwar ein mehreres unten vorkom⸗ 
men; bier aber iſt doch noͤthig, einige Nachricht da» 
von zu geben, damit der Lefer fehen fann, durch mel: 
che Ummege der römifche Hof in den mittlern Zeiten 
Das Recht ſich bepgelegt bat, die Bißthuͤmer zu verge 
ben. Bon den älteiten Zeiten her wurde der ermählte 
Bifhof von dem Metropolitan gemäß drm- Canon 4, 
des nicänifchen erften Conciliums beftättigt, Gemeinig · 
lich Fan diefer in der Stadt des neuen Bifchoffes mit 
den übrigen aus der Provinz zuſammen, unterfuchte 
die vorgemefene Wahl, Die, wenn er. nichts Daran aus 
quitellen fand , beftattiget, wenn fie aber mangelhaft 
mar, berworfen, und eine neue vorgenommen wurde; 
Der neue Biſchof mußte im diefer Berſammlung fein 
Glaubensbefänntniß fpriftlidy ablegen. Bey dem Uns 
fang des ızten Jahrhunderts gieng die in der Folge 
wichtige Uenderung vor, daß der Metropolitbifchof. die 
Konfirmation allein hatte, ohne die übrigen. Biſchöffe 
Dazu zu nehmen. Diefe Neuigfeit war in der lateras 
nifhen Synode vom Jahr 1215. feitgefiettt. Die vor 
hergehende, daß die Beiftlichen allein, und zwar aus 
Diefen nur einige die Wahl des Bifcyoffes an fich ge 
bracht hatten, begünftigten Die naher gefolate Eim 
griffe des roͤmiſchen Hofes ungemein. - Wabrbaftig : 
wenn 28 Polıtique dieſes Hofes war, diefe Neuerun⸗ 
an entweder einzuführen, oder zu begünfligen ; 6 war 
e eben fo fein, als jene des Gregor VIl. der unter der 
Urfach, Die Simonie ausjurotten, feinem römifchen 
Stuhl die unfhäagbare Frepheit erwarb, daß fich die 
Kaifer mit Beſetzung deffelben nicht mehr abgeben durf- 
ten ; zugleich auch eben fo viel Gelegenheit ergielte, ſich 


Biſchof. 


in das Wahlgeſ aller Biſchoͤffe einzumiſchen, ie 
mehr er denen Keen = ** davon abgedrudt 
bat. Innocens Ill, unter welchem das fateranifge 


:&oneiltung gehalten wurde, war jcharf und weit aufs 


fehend, genug dazu. Die Metropolitanen um felbige 
Zeiten waren nicht allemal die Männer , die Wiilen- 
fraft oder Rechiſchaffenheit genug gehabt hätten, jede 
Wahl, die es verdiente, zw beftätigen, und jede, Die 
es nicht verdiente, zu verwerfen. Hier mar alfo ein 
breiter Weg nad Rom offen. Die Relationen und 
Appellationen dahm waren [dom eingeführt; und bie 
Streitigkeiten über die Rechtmäßigkeit einer Wahl, ma- 
ren eben fo wielfältig, als unvermeidlich. Oft liefen 
die ermäblte Biihörfe, wenn fie gegen die Bermeige 
tung der Eonfirmation zu Hagen hatten, an den römi« 
ſchen Hof , und bobiten ſich daſelbſt die Beftättigung 
und die Conferration. Kaum wird ein Gefchäft feow, 
welches fo vielen Cinfireuungen von Nullitaͤten ausge- 
fegt ware, als Die Wahl eines Bifchoffen. Rad dem 
damaligen Recht befehte der Metropolitan den biſchoͤf⸗ 
lichen erledigten Stuhl, wenn Die Wahl nichtig war 
mit: welcher Hige mußte Der verworfene und fein Uns 


„bang: die römifche Beitättigung betrieben haben ? Die 
Upvetationen nah Rom bluften ſich in großer Menge, 


nachdem der Pabft Gregor X. in der Kirchendet · 
fanımlung zu yon int Jahr 1274. alle Appellations ſa 
chen, welche ber das Urthel des Metropolitane we⸗ 
gen gültigen oder ungültigen Wahlen ber Buhöffe, 
-rehtsbängig gemacht werden fouten, als Caufas mın- 


-jores, gerade nach Rom gejogen hat. — Wenn der 


bifchöfliche Stuhl in 6 Monaten nicht wieder befegt wars 
es mag nun der Fehler an den Wahlherren, oder an 
dem Metropolitan / der die Confirmation ertheilen ſou⸗ 
te, gelegen fenn, vergab der Pabſt das Bißthum, aus 
dem Devolutionsrecht. : Aus dieſen und dergleichen 
hunderterley Veranlaffungen vergab der Pabft im 1zten 
‚und raten Jahrhundert die meitten Bifthlmer. Man 
überfchaue nur die Titel de Electione, in den grego⸗ 
rianiſchen Deeretalen‘, und in dem 6ten Decretalium. 
‚Man wird finden, daß der Fall, mo eine Wahl Pro⸗ 
cß frey geweſen wäre, mit Das große Loos in den bey» 
tigen Potterien anzufeben ſey. Es mar aber wieder ein 
Norwand, aus der Meligton genommen, beyider Hand, 
Anden in der That nicht menge Wahlen durch Beſte 
ungen, Gemwaltthätigfeiten und andere Febler J 
mangelhaft geweſen find. Damit nun die neue Wahl nicht 
wieder ſo bruchfaͤllig werden möyte, ſorgte den. beilig- 
fie. Vater für die Kirche, und fetzte nach feinem Kopf 
einen Bifhoffen. Aus diefen und aͤhnlichen Urſachen 
wurden endlich die Reſerdationen zufammengefeht, 
"bis fich endlich der Pabſt Johannes XXÄH.'den mo» 
narchifchen Gedanken beylommen ließ, alle Cathedral 
oder biſchoͤſliche Kirchen, wenn fie erledigt werden ſoll⸗ 
ten, ſich vorzubehalten. Das mar aber gar zu a 
gemacht. Die Nationen machten aus ihrem Sch 
duf, und füchten ſich in Denen deutſchen Kirchenderſamm · 
dungen zu Coſtnitz und Bafel, Hülfe. Sie waren lang 
genug das Dpfer der welſchen Polit que. Im der Coſt⸗ 
nitzer Verſammlung wurden die gedruckten Voͤller ge 
ſtiiumt ; der Nachdruck fehlte aber, der gegen ſolche 
tiefgewurzelte Grundfäge des römifchen Hofes nöthig 
war. In der Berfangmiung zu Bafel aber drachs auf 
einmal los. Ude Reſerven wurden aufgehoben y nur 
Diejenigen blieben aus gutem Willen der Chriftem ftehen, 
die ſchoͤn in dem geiftlichen Geſetzbuch ( Corpus juris 
eanovic,') eingefchrieben waren. Die Franzofen grifs 
fen mit beeden Händen zu dieſet — 
= un 
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Bifhbf: 


— —2 ich ihrer pra 
—* —— — — are: 
Tung fu: urges mit feinem 
ducch erhielten die Capituf in ug —28 
Re Biſchoͤffen ; einige 
er Auein im abe 1515. —88 * da ſt er 

das Blatt um; anſtatt, —* * or 
‚anmwandte, umdie Ernennungen te aus den 
» Händen: der Kaifern zu: te re en. 
€ —* — ſo gab — in Frant · 


reich Die Geiſtlichen um die 
Fire en Ye des Köngs anzuvertrauen, 
Händen —* n5 mund 


» in wel⸗ 
Ein Metern Wetten fi — kr 
mit feinem Wort: dem " das. Sax die Bohn 
gu — * —* ur na — — al⸗ 
„ten tun en Sec na 
" politan mit feinen Mitbifchöffen fı et der 
ı Basler Kirdyenverfammlung war wa a dies 


ſerwegen zu —— ** deſchloſen Die Con · 


cordata 
dem Fuße ——2 haben: der deutſchen Natıbn 
: auch in diefem Stüd. nichts vergeben z und dennoch 
wollte das Schicfal , oder die italiänıfihe Weltklug · 
beit, daf in Denen im Jahr a446. zu Aſchaff mag 
foloffenen‘ Concordato die Konfirmation: der Iten 
für) auegeit, bis in einer 
eine Aenderung ges 


tro 

druüßlichkeiten und Verwirrungen den deutſchen Kirchen 
oo ae ſo ohne alle Urfache won der deutſchen fire 
gebenen ‚Rechte verurſachet morden fernen, leh⸗ 
* 9* ſchichte der einzelnen Biſchoͤſlichen und Mes 
tropolitankirchen z ohne den Arm des Kaiſers wurden 
diefe Itrungen noch größer und friſcher ſeyn. In Frant. 
reich ernennt der König die Biſchoͤffe ; der Pabſt con. 
° firmiert fie. In Spanien nominirt gleihfaus der Kos 
nig / in Kraft päbftliher Bullen, wie der roͤmiſche ar 

»willz nad) den Rominationsurfunden aber ſetzt der 
nig aud das Recht der Regalaͤ bingu; und die Spa⸗ 
nifche, wie and) andere riftſteler ‚behaupten; daß 
der König in Kraft des Patronatsechts- ernennes ı In 
Pohlen ermennt der — ſo wie in Ungarn, n 
» den itallaͤniſchen Staater wird auf Die Verträge gefe- 
- ben, die mit den pabftlichen: Stuhl geſchloſſen worden 
‚find. Heutzutage lauert jeder Hof auf. die Gelegenheit, 
gegen den. paͤbſtlichen Hof feine naturlidyen Rechte bey 
‚Ernennung der Biſchbffe mitallen ‚Kräften geltend! zu 
machen. In Deutfchland iſt noch diefes beföndrreiBer; 
‚seht des Erzbiſchoffen ven Salzburg zu erwehnen/ daß 
diefer feine 4 Suffraganten die Bifchoffe zu Chiemſer, 
Burf, Lavant und Seccau ſelbſt ernennt und ohne 
den mindeften Einfluß des Pabftes , erdinret und eon · 
ſirmiret. Es iſt aber luftig, in A Pabſts Beneditt 
XIV. Bud) 134 Cap. 7: N. 4 de Synodo dieecefana, 
zu leſen / wie ſich die 3 drehen und minden, 
„um Diefes natürliche Metropolitanrecht, mas die Be» 
Hättigung angeht, als eine lautere Gnade des Pabftes 
ausqurufen: man fucht auch umſonſt in den bekannten 
Rotizie , oder fogenannten Ctaras die 4 obengenannte 
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twird —*— derſe — , ig \ 
—— befannt gemacht ʒ der. reich 
vers mag zur Erde beſtattet * ‚oder nicht. - 
eine, —— werden alle Wahlherten vo 
—* dieſelbe aber auch wenn fie abiwefend, we 


gu bie alaubroiitdige — be 

Rn en fie eh Stimme durd) einen tion in, 
laren * en z wenn der Abweſende — ein 
iſt/ verlangt man feine weitere En En ni 
feiner Ubmejenhet: Wenn die 2 au 
Wahltag bey ſammen ſind, die kommen —— und 
wollen, ſchwoͤren fie einen Eyd/ daß fie den wurdi 
erwaͤhlen mollen, Hier lief ſich etwas von der 
tulation: ſagen / melde entworfen und von m ‚u 
Waͤhlenden beſchworen wid, Wein: hiervon fommt 
eın eigenen Artickel vor. ı Derrerfte Prälat y’ der in die 
fen Geſchaͤft nicht der Probſt, fondern der Domdedyant 
iſt / fragt die Wahlherten ob "fie Die Wahl durch ein 
Scrutinium oder Compromiflunt vollziehen wollen. 
Die zte Urt der Inſpirgtion oder Qua cn Bar a 


5 32, 
A 


‚nicht —* tıdas —* als = Durdy dem 
tes ; velquali „ alte auf einmal erl 
Serige Derabredung y auf eine on der hl 
— —— * ——— die 
genheit, onfirm gen, weil er ek 
nen Fehlen, der dabe — 7* wäre,’ entdecken 
Runen 4 Bi daß der Gewaͤhlte um die Srunmen ge⸗ 
rben habe Es aſt dieſes ein Fehler, (vitium) nel» 
Nr die Wahl nach dem geiſtlichen Mecht ee 
umſtoſſen kann: doch waͤre es ſehr wunderlich went 
die Lurialiſten nicht aus denen täglichen Vorfällem 
oder aus der eigenen Pabſtwahl wiſſen ſollten, daß uns 
‚ter hundert Wahlen kaͤum eine ıfty die dieſe Kranfheit 
nicht an ſich habe: Die Wahl geht vor ſith —— 
Capitul; quia propter, de Rlettisne.· Der kaiſerliche 
—— art fidyy aus Mähiaung yianffer dem 
Wahlummer auf, bis ihm die Boulendung-der. Wahl 
wurst Par Das —— * * wird nicht 
o genau be tet; weil die Iherren gemeiniglich 
vor demſelben ſchon pffenbar ihre: Stimmen befannt 
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gemacht haben, und Männer ſind, deren Ehte erfor⸗ 
dert, feine-geheime Streiche in. ſolch einem wichtigen 
Gefhäft zu machen , oder von andern Mitwahlher⸗ 
‚zen zu beförchten. Die Stimmen werden geübt 5 und 
‚ wenn in Ruͤckſicht auf die ganze Zahl der Wahlherren 
eine Stimme über die Hälfte der ganzen Zahl heraus 
fomint ,, it Die Wahl richtig, und wird ſowohl ın dem 
Capitul durd die Ablefung der Stimmen befannt ge» 
macht, als aud) dem Volk verkündet. Der Neuges 
wählte wird fodann feperlich in den. Chor geführt; ohne 
jehocy durch diefe Feverlichleit Befis von feinem Biß. 
Kun ‚zunehmen, oder ein dingliches Recht (jus in re) 
„darauf zu bekommen - Denn fturbe ſolcher Reugemähl: 
te, ſo konnte man nicht fagen ; Daß das Bißthum neuer» 
dings erledigt ‚wäre, ſondern Die. vorige Erledigung 
(Sedis vacanz) würde nur fortgefegt: Wird die Wah 
von einem Theil angefodjten, oder ihr eine andere 
Wahl entgegen gefet, fo daB innerhalb 3 Monaten 
‚Reine einhetlige Wahl zu Stand kommt, fo muß die 
7 durch Yppelation nad) Rom gebracht werden; 
weil nach dem Cap. 10, de Elect. in 6. die ftreitige 
; Brtgoferaplen unter die Caufas majores gerechnet 
werden. Was in dem Fall, wenn eine Poſtulation Da» 
konnnt / zu thun fen, Das fuche unter dem Artickel: 
oftularion. . Der Ermählte hat eine Zeit von emem 
ganzen Monat , fid) zu befinnen, ob er das Bißthum / 
welches ihm durch die Wahl zufiel, annehmen wolle; 
‚nad Verlauf deffelben verlieret er alte Unfbrüce dar» 
auf. Dierfommt Die fonderbare Anmerfung vor, daß 
wenn ein Ordensmann zum Biſchoffe gewählt wird: 
folcyer diefe Wahl ohne Vorwiſſen und. Einwilligung 
feines Dveren nicht anmehmen kann, ohne die Annahm 
ungitig zu machen nach dem Zap. 27. de Elett. in 
ro, Die Urſach davon ift nımeil ein Ordenbgeiſtlicher 
feinen eigenen Willen feinen Dbern übertragen) und 
das Recht über ſich zu verfügen, weggegeben hat: Ehe 
und bebor die Konfirmation nicht anlangt , muß fid) 
der Erwählte denen gemeinen Rechten nach aus Aller 
Berwaltung des bifhöflichen Amtes laſſen: es fene 
denn, daß er vom Pabſt das Breve Adminiſtrationis 
oder Placet erhalte, wie die Erzbifchöffe von Salzburg 
u belommen pflegen. Auein die deutſchen Biſchoͤffe 
haben es hergebracht, daß, weil fie weit von Stalien 
wohnen, fie ſogleich, wenn die Wahl mit feinem Streit 
angefochten wird, die Verwaltung des Bißthums in 
geijtlichen und meltlichen Sachen übernehmen ; und dies 
fes nennt das Capitulum 44. de Eleit. difpenfative 
die, Ubminiftration übernehmen. Was die weltlichen 
Büter der deutſchen Biſchoͤffe betrift , fo find felbige, 
dermöge des Contordati Galirtini befügt, die Derival« 
tung Darüber vor der Confirmation ‚anjutretten, und da 
Salgburg zu. dem beutfchen: Reich (regnum tentoni- 
cum) gehört, fo waͤre dergleichen Breve- nicht nöthig. 
Die weltliche Regierung feines Fuͤrſtenthums, gehoret 
in das Staatsrecht. Wird aber die biſchoͤfliche Wahl 
angefochten, fo folite Fein Theil die Verwaltung des 
Bißthums anfallen, fondern. folde, bis um Austtag 
der Sache dem interregnitenden Eapitul Überlaffen, 
Don der Zeit deren Aſchaffenburger Eonrordaten an 
eonfirmiren , wie oben gefagt wurde, die Päbfte afle 
erwaͤhlte Biſchoͤffe fie mögen exempt ſehn und unmit · 
telbar unter dem Pabſt stehen, oder nicht: die paͤbſt⸗ 
lichen Legaten, ob fie gleich die exempte Erzbifchöffe 
und Biſchoͤffe, nad) dem Cap. 36. de Elett. in 6te, 
tonfirmiren fönnten, werden ſich doch heutzutage ohne 
ganz befondere Vollmacht; nicht Dazu gebrauchen laſſen z 
weil die Paͤbſte dieſe Beftättigungen als ein fehr großen 


Biſchof· 
Vorrecht und das beſte Mittel anſehen / alte Biſchoͤffe 
an den Stuhl zu Rom angeſchloſſen zu halten. Diefe 
päbjtliche. Confirmatien muß zu Rom innerhalb 3 Mo- 
naten von der Stunde any wo der Gewählte in die 
Wahl gewilliget hat, mächgefucht werden; verfireicht 
diefe Zeit, ohne daß der Gewählte ſich Deswegen ſtatt⸗ 
baft. rechtfertigen fan, fo vergiebt der Pabft, obne 
weiteres das Bißthum. Auch muß der.ermählte Bi» 


fchofy und zwar nach dein. Concordaten, innerhalb eis 


nem Monat nach der Wahl, ſich auf die Reife nach 


cMRom begeben; und da ſeine Beftättigurig perfönlich 


„betreiben. 


Jdedoch Diefe Reiſe (unterbieibt aus einem 
br-vernünftigen Herkoiathen ; und-die neuen Biſchoͤffe 


 daffen fi) nur Durch: ihee Agenten in. Rom entfdyuldis 


„gen: fie.forınen die Zeit weit beifer zu Hans; als auf 
dieſer Walfahrt anwenden. Even fo wenig wird bas 


Cap. 16. de Flect. in to. beobachtet, welches Moitl, 
daß mwenigfiens zwey Capitularen desjenigen Eapituls, 


welches gemablt hat, nad: Rom gehen, und den aus« 


bleibenden Biſchof entſchuldigen und vertretten follen. 
Die Komer waren fo ſtreng auf dieſe Reiſe, daß / wenn 


auch der Pabſt geſtorben wäre, dennoch ſolche entwe⸗ 


der in der Perſon oder durch Procuratoren vor ſich ge⸗ 


hen mußte vermuthlich aus der Urſache, damit ja 


die Tonfirmation in keinem Falle auf die Mettopoliten 
uriickfallen möge. Nach der Conſtitution Bregorii 
V. muß der neue Biſchof, ehe man an die Confit⸗ 


“ mation gedenfen darf) zu alten Eardinälen gehen; damit 


dieſe den Poſtulanten kenhen, und ſich in 


Stille 


um die Tigenſchaften re erfunbigen tonnen : 


alsdann fol et ın den Wiſſenſchaften ſcharf geprüft 


« perden; und zwar in einer eigends dazu niedergeſetzten 
Verſammlung, Die den Namen hat: Examinis: Epi- 


fcoporum Congregatio..: Allein, es wird heutzutage 
fo genau nicht gehalten: einige leichte Frägen aus der 


@ittenlehre, Die er gewiß beantworten kant, werden 


ihm vorgelegt, Dieſes perfonliche Examen triſt aber 
nur Diejenigen / die nah. Mom gehen müffen, : Die 
deutſchen Biſchoͤffe find von einem, mie von ans 
dern frey. Diefe, mie auch andere Bifchöffe, die aufſer 
einer freyen Wahl zu den Bifthliumern: gelangeiry. aber 
fehr weit von Rom entfernt find, haben die Ceremd ⸗ 
nie eines geboppelten Eament auszuhalten: er · 
ſte wird genennt: Proceflus informatiybs im) hartibus, 
das andere, Proceſſus ultimatas in Cutia, Die Su- 
he ſeldſt ıft alt und billig, daß man ſich da wm Die 
Verdienſte oder Mängel eines Menſchen erfundige; mo 
er bekannt iſt und Destvegen mar auch diefe kinterfu- 
dung in Partibus von der. Kirchenderſummlung fu 
Trient). fef. 22. Cap. 2. de Ref. gebilligt und arbe- 
fohlen. Nach der Mepynung diefer Berfarnmlüung ſollte 
die Lnterfuchung ernſthafter vorgenommen werben, als 


wirklich gefchiehet; denn fie ſchließt fogar'don dem Umt 


eines: Unterfuchers denjenigen aus, ‚der hu. nur im 
ten Grade mit der zu unterſuchenden Perfbti verwandt 
oder vetfchnoägert ift. Eben diefe Derfattimlurg über 
ließ es denen Metropoliten; eine Forhi-vur dergleichen 
Unterfucyungen in ihren Provincialſynoden duf zuſt 

und fie zur Bertättigung dem Pabft vorzulegen; va aber 
dies nicht geſchehen iſt/ wie es, beſonders Tu Deuſſch⸗ 


land, mo fo felten Statuten gelten, erfpfiegildh gewe · 


fen wäre ; fo- machte der Pabſt Gregor’ XV. das Zor« 
mular, nad) welchem das Examen vorgenannten wird. 
Bemeiniglich wird dieſe Unterfuchund Hol’ denen Nun« 
tiis apdftuhcis, und an dem Mbeinfticht z.’bari’ dei: 
Nuntiv zu Coͤlln abaefertigt: Der neue Biſchof ſchickt 
men ober. drin Maͤnner don Stand und Anſehen da⸗ 
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denen deutſchen Biſt 9 en der Gans 
didat muß aus dem A* nike fonit 


‚würde die Doflulstion.oder ein, ———— 
dert werden. dieſe bepbe ) &r mußnadh 
dem alten Herkeimmen 16 Ahnen euproben fonnen, und 
ın gewiſſen Gegenden nod) nen e Wechäitniße baben. 
Anderſtwo se feine —— — Ke⸗ 

„Bir (Haeretici ) waren [) nd / An die 
— Deuiſchland fogar.diefer Rame anſth OR —* 
‚bey einer Wahl um fo weniger Darauf,geiel * da die 


‚Kr, —— —* die 
würde, 
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Die dren geiſtlichen 


. „die-bitter nalen, a die if: 


der äufferften, Sp 


JF Wenn an der Wahl — 
unden wird / wegen 55 
nichten he fo es eine beſondere 


3 Religionen dollkommen —— werden, —A — 


n nicht Di 


Ca at 30 re habe 
R*8 ur ‚ten Bılafte wer⸗ 


wvitrd x, Die 3 Zeugen der hrucn 
den zwar 
Diele andere und beſonders ‚über den Zuſtand 

N * ya ob die abrıque aut beilelt fen; 
ach der Vorſchrft des Tridentinums in dem Dom- 


mt ‚ber ale dieſe Dunden, ‚uebody über . 
vagt: 


iret 





i igfeit.d ur 
in⸗ und Herſch a wie 7 — 
fun m viele unnoͤthige Reken verw 


er den Mangelbaftgewählten dennoch — 
Provifion zum 28 x in 
cleiiae, de —— erlona providemus. 
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‚ ler fo J 
ſtreiten art ob er 7 der de 
nen, io * ieder ein. Ölüd, wenn der, 
drtchen upplentes anbängt.- Dadurch 4 * 
— 25 vormaltenden, „Sehen, „eine 
Eonfirmation nad) «Deut x e das er, 
.. Supplentes ‚„nicht  aufliegen, hast eich ‚find 


Pe eine Theologalpräbende ‚angelegt ‚und ein Ponı- . 


‚ tentiariug bejteilt z- ob.ein für Die 

.. Seminarium. errichtet ſed und. u ‚Dit Zeus 

gen bringen, auch ein ſchriftlie er 
mit, in weldes der neue mit eigener hohen 
Hand feinen Namen einzeichnet, Ale dieſe ragen und 
Antworten ſchictt der, Nuntius nad Roms mit ſeinem 
Gutachten/ welches — — — nach einen 
gewiſſen Formular wird. 2 


ibces zulangliches | 


wer zu begeben, fi) nprbebälti,. ÜBER, * 
ter neuen 
firt worden find: 
« ben De ‚guten Deu 


555* 
Wenn nun diefe Prüfungen nach. Rom fommen, ı Br 


ten fie, nebſt dem Wahlprotocoll, welches von ; 


‚Wahlherren unterfchrieben ıjt „, von demjenigen ı Kan ‚ 


nal , der Propeneus oder Referens in der Sache iſt, 
nebft den andern Cardinalen, die daben gebraucht wet⸗ 
den, unterſucht z und endlich fommt das ganze Ge⸗ 
ſchäft vor den Pabſt; dieſer haͤlt zwey oder ein 
Conſiſtorium, und giebt alsdenn Die. Eonfirmatien , 
mit dieſen an ſich bedenklichen Worten: Aus göulis 
den, aus deren heiligen Apoiteln Peter und. Pan, 
und aus unferer Macht befegen wir Die Kirch N. N. 
. (providemus Eecleiiam) und ſetzen den N. zum Bi · 
jhof (ipfum in Epiſcopum prae us) fodann wer⸗ 
den die Bullen ausgeferti 
Die Confirmation Feb iſt der Pabſt alten zu ver 
leihen ſchuldig, melde richtig erwahlt worden find. 
Indeſſen lieſſen die Deutfchen, weiche die Uſchaffenbur · 
ger Eoncordata auffegten , einen Gap eintuͤcen/ Der 


Allgem, Real-Wörterb, III. Tb, 


‚ land billig, | die 


.u 





die Erjordermäen die ben Auen Beh 
fen, von ern romifchen Pabıten und —* ifien aus· 
jefunden worden ſind. Eine eben ſo le * 
agans ad ‚Kegimen, 13. de Ürae 
mun, wodurch der ae rn: = 
gi 
ijhöffe zu Rom un 


und ma — 
n 
Concordaten eine neue ist zu an) In 


abfte haben jedoch Die Wu 
ielen ori an 4% 





wendet ie — * das 
Cammier/ defle 


gehören, nicht nermengen.- 
‚wo 4 wo der. Siſcho ade, | Eimn — 
ſich ziehet muß er auch doch der Died 

a t 


gen zufommende Gelder mit — : * 


in 6to alle Auslagen der; { R 
Iſt aber die Cammer, aud)-b — ffe 
leer, toelcyes_ eben lein un hen 1197 ıtt 
bier eine. auſſerordentliche Steuer- der Yanen md ..die 
Beede der Geiſtlichkeit ium ebaritativum Min. 


« 


Der confirmirte Biſchof fann nun aus. eigenem 
ohne Difpenfation alles thun und vornehmen was; Mr 
feinem Wunte geböret, wenn er gleich ‚ned, ph pn: 
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feceirt der zum Biſchoffe ordinirt iſt: nur lann er, 
goie die Sanoniften fagen, keinen Elericum von feinem 
ijtlichen Weihorden abfegen, (deponere ab ordine) 
Fan feinem den Auftrag geben , einen Beiltlichen aus 
ſeinem Stand zu ftoffen; (degradationis delegatio) er 
Fann dem weltlichen Richter einen Geiſtlichen, der ein 
Verbrecher ift, micht ausliefern , Da es ungereimt zu 
feyn feheint, daß jemand, der felbft noch die gehörigen 
Drrdines nicht bat, ſolche einem andern weg nehme. 
Uebrigens giebt die Confirmation dem Biſchof die Si⸗ 
cherheit, daß wenn er auch wegen Krankheit oder fähmung 
und fonftigen unſuͤndhaften Mängeln nicht tonferrirt 
werden fönnte, er dennoch ben feinem Bißthum gelaifen 
"werden muͤßte. Ferner hat der confirmirte Bifchof ın 
Deutſchland nım das volle Recht, Die Neichelehen von 
dem Kaifer zu fordern. In den Fändern auffer dem 
Deutfchen Reiche, als Spanien , Sranfreih, Neapelr 
Sapoyen, oͤſterreichiſchen Niederlanden, müffen die Bis 
‘Fhöffe , nebft-der päbitlihen Beftättigung aud) von ib» 
ren Yandesfürften, das Placet oder Erequatut einho⸗ 
’ en, wenn ihre Befignehmung von dem Bißthum und 
- ihre Übrigen Handlungen gültig ſeyn follen, Da nun 
in diefen Laͤndern die Landesherren gemeiniglich felbft 
dem Pabſt den neuen Biſchoffen ernennen, fo fann das 
Placet nicht desivegen erfordert werden, damit der Fans 
deshert feine gefährliche Perfon aufgedrungen befommt: 
fondern die weltlichen Regierungen wiſſen, daß der rös 
mifche Hof alle nur moͤgliche Gelegenheit ergreife, feine 
Anſprüche und Rechte zu befejtigen, die verlobrne wies 
der zu erhalten, und immer mehr und mehrere ju er» 
werben; mithin ın die Bullen bald Diefen bald jenen 
in der Folge bedenklichen Ausdruck fee, und folte es 
auch nur diefer fenn, daß die Biſchoffe den Nachfolger 
Petrivon jeher, als den Urheber ihres Namens und 
Anfebens betrachtet hätten. Mithin unterfuchen fie 
vorher die Bullen felbft, und mägen, mie ın einem 
iedenstractat , jedes Wort ab. Zu dem fo iſt es 
oͤchſt bilig, daß der neue Bifhof, auch von der melt» 
hen Macht unterftütt, feinen biſchöͤflichen Stuhl be⸗ 
eige. F 
f Zum Schluß kann man noch merken, daß die deut 
"fdyen Biſchoͤffe fi auf den Reichstaͤgen das Beymort 
Eonfitmatus- beylegen; un den Unterſcheid zwiſchen 
"ihnen und jenen proteſtantiſchen Bıfböffen zu Lüͤbeck 
“und je zu Zeiten zu Osnabrück, an den Tag zu legen, 
als weiche nicht confirmirt find. Denn fo lang der 
' satholifche Biſchof nicht confirmirt iſt ſchreibt er ſich 
” hur, Electus. — 
Wenn die Wahl und Eonfirmation glücklich durchge⸗ 
ngen ſind, fo wird Die Eonfecration oder Einwei⸗ 
ung zum Biſchoffe vorgenommen. Diefe geiftliche Hand» 
* ‘Jung fol nady der Vorſchrift der Verſammlung zu 
» ‚Ehaleedon im Jahr 4517 gan nach der Erledis 
“ gung des bifcpoflihen Stuhls vorgenonmen werden. 
Rach dem Willen des Coneilium Tridentinum , wenn 
die zu Mom gefchebene Eonfirmation befannt wird, 3 
Monate bernah. Wenn diefe € onfeeration über 3 Mo» 
nate verſaͤumt wird, verliert der Bifchof für das erftes 
mal die Einkuͤnften feiner Kirche; läßt er noch 3 Mo» 
näte derftreichen , wird feines Bißthums verluftigt, «6 
ſeye dann, daß der neue. Bifchof von dem Pabjt eine 
: Jängere Frift erhalte; mie man dann aus einer glaub» 
wurdigen Sefchichte weiß, daß befagte Eonfecration 
lange Zeit ausgeſetzt geblieben fen, weil der Ermählte 
und Eonfirmirte noch immer unentſchloſſen war, ob 
er nicht aus dem geiftlichen Stand, treten werde. So 
lange die Eonfirmation der Bifhöffen von dem Mer 


tende Worte: provifa , 


ſolcher abgelefen werde. 
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tropolitan gefhäh, ward auch von eben demſelben die 
Conſecration unternommen; nachdem aber die Confirma⸗ 
tion an die Päbfte gekommen iſt, fordern dieſe auch, 
daß ohne ihre Einwilligung niemand einen Bifchoffen 
confecriren fol. Die Sad ift nicht fo klar, wie die 
Paͤbſte zu dieſem Anſpruch gelommen feyen : weder in 
den gemeinen Rechten, noch in einem befonderen Ver⸗ 
trag iſt darüber etwas entfchieden worden, Ja in 
in dem Afchaffenburger Contordat fteben Diefe bedeu⸗ 
FR de ie das iſt: en 
gefegt, daß die vom angefiellte und beftättigte 
ee nichts deitomweniger denen Metropolitanen 
und änderen die fhuldige Eydſchwuͤte ablegen, mie auch 
andere Berbindlichfeiten , wozu fievon rechts wegen ge» 
halten find,” Da nun die Biſchoͤffe vor und bey den 
Zeiten Diefer Concordaten pflidytig waren, fidy von de» 
nen Metropolitanen confecriren zu laſſen, fo folgte ber 
Schluß fehr richtig, daß fie es noch find, indem weder Diele 
Eoncordata, noch andere neuere Verfügungen fie Dapon 
loszählen. Man weiß zuverläßig, daß noch ohnlängft die 
Suffragantbifchäffe von Trier, zu Toul und Verdun, 
ihrem Metropolitan Die Ehre ermiefen, und ihn mes 
nigftens Darum begrüßet haben. Es iſt wahrſcheinlich / 
daß viele Bifchöffe, befonders in Deutfchland die größe 
Koftenz welche bey der Meife eines Metropolitan und 
Reichsfuͤrſten und andern Anläffen aufgehen, gefcheuety 
fidy lieber von Rom aus die Erfauhnif erbeten haben, 
ſich , wie es ebemal fon im Jahr 1191. das Dom» 
capıtul zu Mey gluͤcklich gervagt hatte, von einem an- 
dern Biſchoffen einmweiben zu laffen. Ben unfern Zeir 
ten iſt eine der erſten Frage des confeerivenden Biſchof · 
fes: habt ihr einen Befehl vom apoftolifhen Stuhl? 
Auf die Antwort: ja, befiehit der Eonferrator, daß 


‚Der Gebrauch, daß'3 Bifchöffe bey der Eonferra- 
tion des neuen find, ıft fo alt, daß der Sorbonift 
Tournely meynt, errühre von der goͤttlichen Einſe⸗ 

ung ber: atfein man bat fo viele alte und ncue Ben 
piele, daß nur ein Biſchof bey der Eonfeeration des 
andern gebraucht worden ſey / daß diefe theologifche 
Meynumg wenig Bepfad findet. Es mar in den neuern 


“ Zeiten nichts neues, Daß anjtatt der zwey beyſtehenden 


Biſchoͤffen, zwey mit Bıfchofsfappen verfehene Aebte die 
Steue der Bifchöffen vertraten ; theils berechtigte die Ge⸗ 
wohnheit, theils auch zumerlen eine päbftliche Difpens die⸗ 
fen Gebrauch. Jedoch Die Pabfte Benediet XIII. u. XIV. 
brachten durch ihre abfchlägige Antworten auf foldye 
Difpensgefuche Die Verfügung des Conciliums zu Ritaa 
vom “jahr 325. wieder in den Gang, welche 3 Biſchoͤffe 
jur Eonferration erfordert. Jedoch fäut alle dieſe An⸗ 
ſtalt in denn ſehr meit entlegenen oft- und mejtindis 
ſchen Provinzen meg, wo der neue Biſchof fi} von je» 
dem andern, den er jelbft mwählet, unter dem Bepftand 
einiger in geiftlichen Würden ftehenden Männern confes 
eriren laffen fann. Syn den europärfchen Ländern hängt 
dieſes Dermalen von dem Pabjte ab; da mır aber fein 
ausdruͤckliches in der Hebung gangbares Gebot haben; 
fo fönnte es auch genug feyn , wenn nur der Pabit fein 
Verbot anlegt, andere als wahre Bifhöffe zu Aßiſten · 
ten zu nehmen. Die Gefichte mit dem Bifchoffe von 
Utrecht, der fich, weilen andere nicht zugegen fern woll⸗ 
ten, von einem einzigen, und gegen Den Willen des 
Pabſtes confecriren ließ, und für welche Handlung der 
große Van Eſpen eine Schutzſchrift ſchrieb, ift jedem 
Gelehrten bekannt. 

Die Kirchengebraͤuche bey einer Conſecration waren 
vor Zeiten Diefe ; den Abend worher ſetjte ſich der Eon» 


Biſchof. 


ſeerator mit feinen Aßiſtenten in den Vorhof der Kirche 
auf feinen Biſchofsſtuhl ( Faldiftorium ) mit feinen bi⸗ 

2 ichen Kleidern. Der Erjdiacon , oder der Erz 
r, übergab in Begleitung zweyer Stiftsherren 

dem Confeerator die Wahlurfunde „ ım meldyer alle 

Wahlderren eingezeichnet waren Hierauf fan auf Bes 


fehl des’ Conferrators der neue Biſchof zwiſchen dem 


Erjpriefter und Erjdiacon, unter dem Vortritt der 
Stiftsberren, und gieng wieder mit der Erinnerung, 
dıefen Abend zu faften, ab. Den folgenden Morgen 


erfchien er wieder mit denen zwey Aſſiſtenten, deren 
ältefter im Namen der Kirche daß der Con» 
' feerator diefen Priefter zum Bifch, t 


einwerhen möge. 

Hier muß beyläufig eri werden, daß kein Biichof, 
nad der catholifcyen Glaubenslehre gemacht werden 
koͤnne, der nicht vorher Priefier ware. Est einmal 
nach diefem Spfteme gewiß , daß ein Biſchof Priefter 
ſeyn minfe, indem der bifcpöfliche Character die Voͤlle 
des Prieſterthums in aller feiner Ausdehnung mit ſich 
führt. Die Ordinationen mit Leberfpringung einer uns 
tergeordnneten Weihe, befonders von den Höheren, tvas 
ren immer verboten , und find unter der Benennung 
ordinationes per faltum, bekannt. Die Beyfpiele, 
die Bingham für den bepbringt , ermeifen 
nur fo viel, daß Yeute zu höheren Drden gefommen find, 
von welchen nicht ausdrücklich gemeldet wird, daß fie 
die unteren Stufen der Drden vor der bifhöflihen 
Weihe auch erhalten haben 5 hingegen wird aud nicht 
efagt, daß fiemit Ueberfpringung diefer untern Stu⸗ 
n gleich, ohne ſolche vorher nachzuholen, zu den ob» 
ren befördert worden ſeyen: und eben dieſe beftändige 
Verfaſſung der Kirchenhierarchie veranlaßt bey der. bi: 
ſchoͤſichen Conferration die Medensart, daß der Eon» 
ferrator den vorgeführten Prieſter zum Bifchoffen ein» 
meihen wolle. Rach nen $r über den 
Glauben, die heilige Schrift, Die Erblehre , den Be: 
orfanı gegen Den Bao denen Sıttenregeln und end» 
id) über das Sumbolum , fniete der neue Biſchof nie» 
der und legte den Eyd der Treue und des Gehorfams 
dem Metropolitan ab. (f. Jurament der Biſchoͤffen.) 
Endlich fangt das Mefopfer ar, unter dieſem ſagt der 
Confeerator den neuen Bifchoffen die Schuldigkeiten 
des bifcyöflichen Amtes; m dieſem folgt die Ein- 
meihung und Confecrationy welche in dem Urtidel: 
Bißthum beſchrieben iſt. Der ‚confeerirte Biſchof 
opfert Brod und Wein, und endigt die Meſſe mit 
dem € rator, don dem er das heilige Abendmahl 
unter beyden Giſtalten empfängt, : Nach: ders Meile 
werden die Biſchofskappe umd Die Handſchuhe gefegnet, 
dem neuen Biſchof angetban-und er in der Kirche her⸗ 
umgeführt und dem Volk vorgefteut: Nach allen die: 


fem erhält er von dem Eonferrator einen ſchriftlichen 


Auffag, in welchem die diſchoͤflichen Pflichten verzeich» 
net find. Alle diefe alten Gebräuche werden auch nody 
jet beybehalten, nur daf das Eramen , welches den 
Abend vor der Confecration gehalten wurde, eingegan: 
gen, und das Jurament, mweldyes font dem Mietropo: 
Iitan zum beiten abgelegt war, nur zw Gunften des 
Pabftes geſchworen wird. (f. Juramentum Papa 
präftandum. ) 

Bırhof Cin der griechiſchen Kirche), Was es in 
den ältern Zeiten für eine Bewandniß mit den Bifchöf- 
fen in der Griechiſchen Kirche gehabt habe, ift aus dem 
Artickel: Bifhof in der erſten Kirche zu erfeben. 
Heutiges Tages werden dieBifchöffe von den Erzbifchöfs 
fen ernennt, und immer aus den Mönchen genommen, 
Doch kann auch ein anderer Geiftlicher Bischof werden, 


Biſchof Kin den Proteitanri 
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ihm feine Frau, (denn nie einm ‚der 
Bei Hide pmrathen) arten, un ein 
—— mt € a 
feine fo große Perfonen vorftelien können , als die Bi» 


g 
fhöffe in den Abendlaͤndern. Da die Mahomedaner 
In den Fändern ] 


Ä she dat, fehe Häufig, und auferdem 'füjon fei 


— fo genannte Schifma 
chiſchen Kirche nur fehr kleine 


kleine" suäfe 

einzelne Gemeinen. Wer die pe Anjahl der ie⸗ 
chiſchen Bifchöffe wiſſen win; fie ben dem Hei» 
necciws in der Abbildung der alten und neuen Grie⸗ 


chiſchen Kircye / welcher zwey ie mittheilt, 
und bep dem Elsner in der no 
chiſchen Kirche, jedoch nicht mit einander 


der 
einftinnmen: Dafeldit befinden ſich auch Befchreibungen 
von ıhren Kleidungen, womit man in —— 
letztern auch Kings Gebräuche und Ceremonien der 
— ge * re er kann. 
uch die von der Grie en e getrennte Par» 
theyen der Neſtorlaner und Eutychianer, zu hen 
legtern die Jacobiten,; Copten, Armehier und 
Abyßinier gewißer maßen aud) die Maroniten gehö- 
ven, haben ihre Bifhöffe, Ergbifchöffe und tard 
wovon in befondern Artikeln unter den üngejeigten 
Worten gehandelt wird. ’ m 
Zur orthodoxen Griechiſchen Kirche gehört andy die 
Ruͤßiſche ; worinnen ebenfaus Biſchoͤffe Statt finden, 
mit welchen‘ eg wie in der Griechtſchen Kirche uͤberhaupt 
gehalten wird, Auch finden ſich Griechifche Bi in 
Pobhlen, und einigen andern Gegenden, von mi 
einige mit der Roͤmiſchen Kirche unlirt , andere über 
bey ihrer alten Verfaſſung geblieben find, und Disunirte 
genenntz. von weichen Dingen insgefamt der Urtichel : 
Griechiſche Kirche, nachzuſchlagen iſt ) 
ſchen Ländern Yon 
Deutſchland iſt der Bifchof von Luͤbeck für beftändig 
ein Proteftant; der zu Dsnabrüd aber nur wechſels· 
reife. Man febe den Artıdel +: Biſthof nach dem 
deurfhen Staatsrecht. Cs find aber bende Biſcht ffe 
nicht eigentliche Biſchoͤffe wie man fie im den Catho⸗ 
liſchen und einigen Proteftantifhen Ländern ; außer 
Deutfdrlandy- bat; fondernblope Reichsfürften, bey 
denen der Titel Bifcyof geblieben iſt/ weil bepde er 
Be —— * —— — u 
tsherin, Je mogen groß © mſeyn 1 
die oberfien Sifayöffe In ihren Yändern, bee biefee 
beife, fiehe unter dem Artickel⸗ Biſchoͤfliches Recht 
der Evangeliſchen Reicyeftände: aan Kam 
In den Dänifchen Landen find zwoͤlf Bifhöffe, 
der Lutheriſchen Religion z mfind. Secht find in 
dem Königreich Dännemarfy der von dem Stift Sees 
land zu Kopenhagen, von dent m u Oden⸗ 
fee, von den Stiftern Walborg,' Wiborg, —*** 
und Ripen, welche vier letztern in Jutland liegen. In 
Norwegen find vier, zu 
Bergen und Drontheim z 
Skalhoolt, und Hoolum. In Schleswig iſt ein Ge» 
neralſuperintendent. Vor dieſem waren die Biſchoͤffe 
Meichsftände ; und. machten nebſt der uͤbrigen Geift 
lichkeit die zweyte Elaffe der Reichsſtaͤnde aus, welches 
aber durch die 1660. eingeführte Souveränität aufge» 
hoben wurde, fo daß fie nunmehr weiter nichts als 
etiva die Brneralfuperintendenten anderftwo vorfiellen, 
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Keiner iſt dem andern unterworfen, ſondern ſie ſtehen 


alle unmittelbar unter dem Koͤnige / welcher fie auch 
fest, Sie haben den Rang mit den Königlichen Etats⸗ 


»‚zäthen, Die Bifchöffe von Steland und. Chriſtiania 


verrichten mit Zugiehung eines dritten Die Krönung eines 
Konigs. 

In Schweden ift ein Erzbifchof der zu Upſal feinen 
Ei bat, und den König Front; zeben Biſchöffe, zu 
Pintöping, Stara, Etrengnäß, Welteräs, Werid, 
Abo, fund, Borgo, Gothenburg und Galmar ; und 
drey Superintendenten, zu Carlftadt, Hörnefand, und 
Bottland, welche von den Biſchoͤffen in nichts als in 
dem, Zitel und Rang verfchieden find, Denn auf den 
Reihstägen hat ein. jeder derfelben eine Stimme, wie 
en Biſchof. Die Bifchöffe und Eupesintendenten 
machen mit der übrigen Geiftlichfeit die zweyte Claſſe 
der Reichsſtaͤnde aus , welche der Priefteritand genennt 
‚wird. Wenn ein Bifchthum oder Superintentendur bes 
feat werden ſoll, fo geben alle dazu gehörigen Paftores 


Ihre Stimmen, und hierauf werden dem Könige drey 
+ Derfonen , die die meifien Stimmen haben, vorgeſchla⸗ 


gen , weldyer einen Daraus ernennt. ie find alle der 


-: Qusherifehen Religion zugethan, 


In Schottland maren ebedem auch Bifhöffe und 
Erbiſchoͤffe, melde aber bey Dee Reformation daſelbſt 
abgeichaft wurden, indem die Echptten Die Presby⸗ 
terialverfaflung annahmen. Die Könige Jacob I. und 


+ ‚Karl. welche auch Konige von England waren, woll- 


: magh, weicher Primas von ganz Itrland, der von 
Du 


ten die Bifchöffe wieder einführen welches aber große 
Demeaungen und einen bürgerlidhen Krieg verurfachte , 
umd lehterem das Leben koſtete. Ben der fogenanriten 


Reſtauration unter Cart II, wurden. die Biſchoffe 
-; jedoch wieder eingeführt. Solches dauerte aber nicht 
- länger als bis Jacob 11. den Thron verlohr, und ın 

der fogenannten Revolution Witb etnı 1Il.daraufger | 


fangte, mo die Bifchöffe wieder aufgehoben wurden, 
Sn Ireland find vier Erzbiſchoͤffe. Der von Ur» 


lin, weldyer nur Primas don Irrland beißt, der 


‚ ‚von Caſhel, und der von Tuam. Unter dem erften 


[2 


ſtehen fechs „, unter dem zweyten dren ‚unter dem drit ⸗ 
ten fünf, unter dem vierten auch fünf Biſchoͤffe. Sie 
find insgefamntt Peers ( Pairs) von Irrland und Mit: 
lieder des Iriſchen Parlaments. 

In England find zwey Erzbiſchoͤffe und 25 Bifchöffe, 
weſche alle, aufler dem Bifchof von Sodor und Man, 
Eis und Stimme in dem Dberhaufe des Engliſchen 
( Grosbritannifchen.) Parlaments haben, . Der Er 
bifcyof von Canterbury iſt der erfie Peer des Reichs, 
nennt ſich Primas von ganz Enaland, und frönt den 
König, Der Ergbifhof ven Dorf front die Königinn 
und nennt fi nur Primas von England. Unter ihm 
ſtehen die vier Bifchöffe von Durham, Cheſter, Carlisie, 
und Man, mit welchem Sodor verbunden ift. Daß 
diefer feinen Sıs im lament hat, fommt Daher , 
daß ‚die. Inſel Man erft feit 1765. mit der Krone ver» 
einigt ift , und bis dabin ihren eignen Herrn hatte; 
Sodor aber auf der Infel Colmhill liegt, die zu Schott» 
land gerechnet wird. Linter dem Erzbifchef von Can⸗ 
terbury ſtehen 21 Biſchoͤffe, nemlich die von London, 
MWinchefter , Gloceſter, Peterborough, Briftol, Exeter, 
Wells, womit Bath vereinigt iſt, Salisbury , Wilton, 
Chicheſter, Rocefter, Norwich, Hereford, Worcefter, 
Coventry ‚womit Lichfield vereinigt iſt, Lincoln, Ely, 
Et. Davids, Landoff, St. Aſaph, und Bangor, welche 
letztern vier in Wallis liegen. Unter den Biſchoͤffen iſt 


der won London ber erfte, auf ihn folgt. der non Dur⸗ 


Waldenſer Stepbano gebracht worden. 
denſer leiten Die. Ordnung und Folge ihrer Biſchoͤffe non 


Difhof. 


* Halt , und dieſem der von Wincheſter. 


haben ihren Rang nach dem Ulter ihres Amts. e 


Engliſche und Iriſche Bifchöffe gehören gu der Refor⸗ 
‚ mitten Kirche im meitläufigen Verftand , und zu dem 


Zweig derfelben, weldyen man die Englifche und Siſchoͤf⸗ 
liche Kirche nennt , unter welchen Artickeln mebreres 
von dieſen Biſchoffen und ihren Mechten nachgeſehen 
werden fann. (1) 


Bifhof (in der Evangelifhen Brüdergemeine.) Die 


Svangelifche Brüdertirdhe hat Bifböfliche Kirchenredhte 
und ihre eigene Bifhöffe. Diefelben haben die Drdina» 


tion von den Biſchoͤffen ber alten Böhmisch Maͤhr iſchen 


und Pohlniſchen Brüder erlanget. Auf diefe legtern 
aber iſt die Bifhöfliche Ordination von dem rg — 
18 Als 


der Hpoftel Zeiten ber. . (Es verdient hiervon nachgeſe⸗ 
ben zu werden: -Chriftoph Matthæi Pfaffii 


: Liber de Originibus Juris Eccleiiaftici, cum Diſſerta- 


tione de Succeflione. Epifcopali.) 
Die von Stephan denen alten Brüdern ertheilte 
Biſchoͤfliche Ordination ift von 1467. an bis auf gegen« 


waͤrtige Beiten in ununterbrodener Ordnung fortges 


gangen. Wie foldes alles aus David Cranzens 
alten und neuen Brüderbiftorte umftändlidy erfehen 
werden fann, 

Die Bifchöffe der Brüderfirche A. C. werden in den 
Synodis der gefammmten Evangel Brüderunität, mit 
forgrältiger Bedachtnehmung auf Die erforderlichen Gei · 
fiesgaben- und fonftige Tuͤchtigkeit dergleichen Umt zu 
bekleiden von.den.anmefenden Yelteiten, Deputirten 


"und andern zum Synodo gehörigen Brüdern erwäblet, 


durch das Loos beftätiget 5 und fodann, gemeiniglich 
zum Schluf des Snnodi, ‚unter Gebet. und Sieben von 
Den gegenwärtigen. Bifhöffen mit Handauflegung -ımı 
Nomen des Vaters, Des. Sohnes, und des Heiligen 
Geiſtes ordinirt. 

Wenn dergleichen ‚Drdination um eintretender Um. 
frände willen, aufier.der Zeit des Synodi nothwendig 
würde z fo.ift Bienen rinem Eynodo tum andern ver⸗ 
‚ordnete Unitäts» Direction autorıfiret, im ſolchem Ball 
ebenermaßen seinen Bufchof zu mabien, durchs Joos zu 
beftätigen und ördiniven qu.lajfen. 

Hiebevor hat ‚mehrbefagte Bruͤderkirche auch Mitbi⸗ 


“ biichöffe oder Corpifcopos ordinirei. Es amterſcheiden 


ſich diefelben in Abſicht auf das Amtsbefugnis dadurch 
von den Bilcöffen , daß fie zwar Preabnteros und 
Diaronog, aber nicht wie letztere, auch Biſchoͤffe ordis 
niren fonnen. Es wird aber diefe Ordination nunmehro 
toeiter nicht continuiret.: 

In der Bruͤderkirche ift fein Biichof dem andernıfub- 
ordiniret ; fie fammtlich aber find.der Direction der 
Evangel. Brüderunität untergeordnet, und fünnen obne 
fpecieien Auftrag von derfelben, feine Ordination ver» 
richten, Diefelben find alſo: Welteiten , tmelche von 
Synodo im Namen der Evangel. Brüderfirche Dazu ver⸗ 
ordnet, und von derfelben Bifhöffen ordiniret worden, 
‚andere Kirchendiener zu ordiniren, wenn und fo oft 
ihnen ſolches vom Synodo oder der Direction der Brů · 
Derunität aufgetragen wird, 

Ob auch aleich don ihnen biflia erwartet wird, daß 
fie das Werk Gottes in der Unität , befonders mit auf 


"ihren Herzen teagen, und ſich als Vorbilder der Heerde 


Ehrifti beweiſen ; fo qualificiet fie dod das Biſchofsamt 
an und für ſich nicht zur ;Dirertion der Brüderfirche, 


oder "der Brüderunität, ober einiger dazu gehörigen 
Geweinen. 


m ſo ferm fie abet entwedet Bey ber Unitaͤts · Dis 
kecclon eonturkiren, oder einer, oder mehrern in eifler 
Provinz befindlichen Brüdetgemeimen, oder auth einer 
Heidenmißich vordefegt finds fo geſchiehet ſolches fraft 
beſonders don Synodo oder der Dittetion der Brüder, 
unität dazu erhaltenen Berufs und Auftrags. Und 
alsdann befleiden fie dergleichen Wemter nicht ſowohl 
"als Bifhöffe, oder weil fie Siſchoͤffe der Brüderfiräye 
find, fondern als dazu befonders verordnete Aelteften, 
Und auch das nicht anders, als unter Aufſicht und. Be 
rathung der Unitäts> Direttion, in touegiafifdyer Dir» 
‘ pimdung mit den noch übrigen Welteften, welche einet 
Semeine neben ihnen vörgefeht find: _ i (1 
Bifhyof (bey den Juden) ijt tine Seltenheit aus dent 
Alterthuim mittlerer Zeiten. Syn einerlirfunde von dem 
Ergbifhoffe Gerhard 11. yu Mayng , die noch nicht 
gedrudt; fondern unter den Hähden des tum bie Diantn 
jer diplomatiſche Geſchichte fo dergudfich verdienten 
Herrn Dechante Rn lieſt man diefe Worte: 
„Gerhardus . . . ad Univerforum Notitiam capimus 
pervenire, quod propter magha & gravia fervicie, 
gu judeorum nföguntinorum Pontifex ac uhiverfi 
jüdaei nobis et Ecclefise moguntin® exhibüdte, ct, 
Un den Rand der Lirfunde ift von eier zeitgleichen Hand 
die Anmerkung bengefügt: Juden Biſchoff.“ i 
Sn xinem fenerlichen Sthdiwunfd ; welchen "bie 
Görfer Zudenfhaft in biefem ahrbündert einen 
gtoflen Herrn unterthängft übetreichety heiſſet die Un» 
terfeprift: von N. N. Yudenbifchof ku Worms. 
in England hatten die Juden unter den Normännis 
fdjen Königen einen Befehlohaber welder ben Ramen 
eines Bifchofs führte, und fie nach ihren Geſetzen res 
gierte. ( Broughtons Feriton a Religionen, zu 
Ende des Artidels? Bifhof.) 
Bifhöf (had dem Deutſchen Stantsteht). Die 
Bifchöffe Können nach dem Verbältniße in welchem 
fie gegen Rayfer und Reid) fteben , unter zwo 
Stäffen aebracht werden, Sie find nemlich gum Theil 
Reihsbifhöffe, zum Theil Provineiaibiſchoffe. 
Jene find Stände des deutfchen Reichs, und geniefen 
in diefer Eigenfhaft, gleich andern Zürften des Reiche, 
das Sik. und Stimmrecht auf Reichstägen ; alib haden 
fie, mie die weltlichen Fätften, ein weltliches Tertitor 
eiumi, woruber ihnen Landesherrliche Rechte zukommen. 
Die Hrovincialbiihöffe hingegen werden · nur als Land» 
saffen betrachtet , und fo anſehnlich auch uͤbr igens ihre 
Würden und Einkünfte find‘, ſo ſind damit doch feine 
Andere vweitlicht Vorcz ge verknüpft, als daß fie gemei⸗ 
'ntalich Auf gandtägen eine der vorzügfichften Etelitn 
einnehmen. Deraleichen finden fidhr ſo diel den dait- 
ichen Meicheftaat anbetriftz heut zu Tage nur noch In 
Son iftetreichifägen Staaten: einen ansgensttihen) wäl- 
"er in Oberbanern feinen bifpöfihen Sig hat. €s 
find folgende: In Böhmen, der Erzbiſchof von 
Draa , der Bifdyof don Teutmeritz / ‚der Biſchof 
Bon Aönigsgräg. „In Wahren der Bliſchof von 
"olimäg, Ym öfterreihifhen-Areifer der rt 
Wof von Görs , ber Brzbifhof von Wien, der 
Kifhof von Wieneriſch Neußadt; dieſe beydtn 
" raben jedoch weder Sir noch Stinufit auf den oͤſterri⸗ 
hifdjen Londtägen) Pie Bifhöffe von Lavant zu St. 
Ahdre, von Sedau, von Gurck / don Laybadı, 
"Kon eieft, von Biben, Im, Butgundiſchen 
Kreiſe der erzbifdof mecheln, die Bifdhöffe 
non Antwerpen, — ——8 Brügge, 
Ppern,; Rüremond und Flampr. Im Bayeriſchen 
‘ Rreıfe der Biſchof von Thieitrfee zu Serenwertbi 


Die meiffen dieſet Biſchbffe ri yroar den Titehri» 
yes Reihsfürften; find aber uͤbtigens Land ſaſſen/ und 
"Fönnen um jenes Titels willen/ in die Claſſe der Reichs⸗ 
—— fo weng mitgegähft werden , als Perſo⸗ 
nen vom weltfichen Stande, veſche den fuͤrſtlichen oder 
graflichen Titel erhalten Haben; deshalbein die Eidife 
der eigentlichen Reichsfürſten und Reichegrafen gebö- 
ren. Die Urfady warum dieſe Biſchoͤffe ſo viri die 
Reich ſtandſchaft Hetrift, —2* dern im dent⸗ 
icht glei gehabt habenz Imat 
zum Theil in einer viel a Etiftung ihrer Blß⸗ 
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u verwandeln, "und ſelbſt —— unmittelbarer 
eich sfande auf ven 58 Reichstaͤgen zu erſchei⸗ 
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856 Bilchof. Biſchof· 


mit dem na ten 6 nicht mehr in ber vormaligen 90) das Bißthum Derden in weltliche Herzogthuͤmer 
Verbindung fi Hie her te verwandelt, und beyde, nebft andern Vortheilen der 
1) das Bar hum Werecht , welches durch feinen Krone Schweden, jur Mergütung der aufgewandten 
testen Bifhof Henri, von Bayern, deffen unruhi- Friegskoſten, jedocd in der Eigenſchaft unmittelbarer 
ger Geiſt und ſchlechte Regierung einen Uufrube feiner Reichslehne alſo abgetretten, daß die Krone Schweden, 
Unterthanen nad), dem, andern veranlafte, im Jahr als ein deutſcher Reichsſtand , davon auf allen Reiche 
1528. mit: #ölliger Landeshoheit an Kaifer Carl V. und Creiftägen Sig und Stimme haben, und alle an: 
verfauft wurde. efem wurde daher, als Herzog von dere davon abhangende Vorzüge genießen follte. Im 
Braband und Grafen von Holland Die weltliche Herr⸗ ahr 1675. bemächtigten fi) Die Herzoge von Braun» 
ſchaft über die Stadt und. Bißthum Utrecht ın eben weig , der Bischof von Münfter und einige dänifche 
dem Jahr übergeben. , Er verband daſſelbe auch im Völker diefer nunmehrigen Herzogthümer. Diefe Kr 
Jaht 1536. auf ewig, mit Holland, um nebſt Demfel- oberer hatten auc eine Theilung unter fih verabredet, 
ben durch einen gemeinfchaftlichen Statthalter regiert welche aber nicht zu Stande fan. Dagegen aber wur» 
gu werden. ‚Allein durch die hernach erfolgte Vereini- , den die gefanımte Lande im nordiſchen Kriege im jahr 
dieſes Landes mit den miederlandifchen Provinzen, 1722. abermals im Namen des. Königs Friedrich IV. 
melde ſich in Freyheit ſetzten, iſt daſſelbe «in Frev- , von Daͤnnemark in Befin genommen, und von Dies 
ſiaat morden, und gehört nun zu den fieben ‚vereinigten ſem im Jahr 1715. gegen fiebenmalhunderttaufend Tha> 
miederlandifchen Provinzen... 91. On un) der an Thurbraunſchweig abgetreten, . In dem bier» 
2) Das —— — und nunmehrige Erz auf im Jahr 1719. erfolgten Stockholmer Stieden 
bißthum Cambray im franzoſiſchen Antbeil von Hen- trat auch die Krone Schweden gegen Bejahlung einer 
negau wurde zuerſt Im Jahr 1582. durch Frankreich ein« Million Reichsthaler alle ihre Rechte an EN Her · 
genommen; im, ger 1595. durch Spanien recupe ; zogthüumer, fo mie fie ſolche durch dai meitphälifhen Frie · 
eirt, worauf der Biſchef die erzbifhöfliche Würde ers den erlangt hatte, an Churbraunſchweig ab, wor» 
hielt; Allein im Jaht 1677, fans Die Stadt und das „auf ım aht 1732. das churfüritliche Haus Braun: 
Zerriterium des Biſchofs wieder unter franzöfifche Both: ſchweig⸗ Tuneburg die Belehnung · und dag herjogliche 
mößigkeit , und durdy den im Jahr 1678. erfolgten Haus Braunſchweig- Wolfenbüttel die Mitbelebnung 
iſchen Frieden wurde daſſelbe gaͤnzlich au Frank . vom Kaıfer erhalten, und jenes Haus ſich bis daber 
reich abgetreten. Indeſſen nennt ſich der — in ungeſtoͤrtem Beſitz dieſer Herzogthumer befunden hat. 
biſchof doch no einen Fuͤrſten desr ee eichs/ Gleicherweiſe wurden damals > 
And ſieht auch mit der uͤbtigen franzoſiſchen Geiſtlich 10) das Eizbißthum Magdeburg unter dem Titel 
Iichfeit in feiner —— denn er und eines weltlichen Setzogthums; und * 
die unter ihm ſtehende Bi von-Arras, St. Omer 11. 12. 13) die Bißthümer Salberftadt, Min- 
- amd Tournay erſcheinen weder in. den ordentlichen no den und Tamin, als weltliche Sürftenrbümer an 
- aufferordentlidyen ——— derſelben. Churbrandenburg jur Entſchaͤdigung für die anSchwes 
3) und 4) Die Bißthumer vom Genf und Laufan» den geſchehene Abtretung von Pommern, Überlaifen, 
ne „ welche dadurch erlofchen — Kg bepde Städte welches Davon auf Dem Reihstoge im fürftfichen Col⸗ 
im Kahr 1533. die reformirte Religion annabmen ur legio Sig und Stimme führt, . _. — 
die damaligen Biſchoffe ſich entferuten. Die biſchoͤf⸗ Ferner wurde auch dem Haufe Mecklenburg der 
liche Einkünfte wurden eingezogen, und größtentheils brritt von Wismar an Schweden, und deffelben fonft 
zu Derbeflerung der Sctyulanftaiten verwendet. Daim im drepfiggahrigen Krieg erlittener Derluft mit 
meftphälifchen Srieden die Unabhängigkeit der Schrorig 14. 15) den Bıßthlmern von Schwerin und Ra- 
vom Lars anerfannt.äft, ſo ift tzenburg vergütet, von. melden, als nunmebrigen 
bierunter auch Genf und Laufanne begriffen. Genf weltlichen Zürjtenthümern, daflelbe Sig und Stimme 
macht jeht einen eigenen Frepftaat ‚aus, meldem das auf dem Keichstage bat. Go wit endlidy auch Hrfien« 
weltliche Gebiet. des Bischofs woruͤber ohnehin ın vo» Caſſel aus aͤhnlichen Urfahenz die iu ein meltlihes 
rigen Zeiten ein beftandiger Streit zwiſchen den Bifhöfe Fuͤrſtenthum verwandelte Abtep & . 


fen und Grafeh von Genf war, einverfeibt iſt. Das 16) Hieichteld bekam. Lang 

bifchöflie Territorium von Kaufanne aber, if in Es iftallerdings eine in vieler Abſicht merkt ige 
eine: Zandespogtep: verwandelt, welche Der Republik Fiage, wie die Siſchöffe und andere — talaten 
Bern unterivorfen.i zu der Ehre der Reichs dandſchaft unter den deut ſchen und 


5.6.7) Die. Biethlimer Men, Toul und Derdün „andern benachbarten Wölfen gelangt ſind Man hat 
aerietben fhom,im. Jahr 1552. bey Gelegenheit des diefes Problem gemieiniglich dadurch äufzulöfen de 
——— in Trunghfiäuen.Epehuhe;und : baf msan grraat-date ca fen an € Sitte eutfäee 

„1648. wurden fie, durch den münfterifhen Frieden ganz  ;-Wolfer, daß fie ıhren Prieftern- dergleichen vorzügliche 
unter Die frangöflfche —— gebracht. Diefe KRechte bey ihren Reichs detſammlungen eingeraͤumt ‚häte 
, Bildöffe haben gleich don der Zeit art, da fie den fran ten. ‚Den Beweis hievon fand man it des roͤmiſchen 
en Schub "über fich zu erfennen genöthigt waren, Geſchicht ſchreibers Taritu 8 Nachrichten don den h 
vielen von ihren weltlichen und Territorialgerecptfarmen + Deutfdens Darouf nahm man meiter , ‚jtdoth. ohne 
entfageri müffen. em ohngeachtet aber nennen fich Beweis any daß die Nationen, melde nad) -der a 
alle dren, bis auf den heutigen Tag Fürften des romı» ferwanderung, in den abendländifhen Pröpinzen Des 
fpen Reichs, und erfennen den Erzbiſchof vonTrier ehemaligen römifchen Reichs fi niedergtlaffen, eben- 

Den wichtigften Abgang aber hat die ehemalige Zahl  , Deutfäpen ju Tasitus Zeiten, und daß die'Ehre der 

der Reichsbiſchoffe durch die bey dem meiiphälifhien  Reichsftandfchaft , ‚melde, die hepdniſchen Prieiter in 
Frieden vorgenömtmene Secularifation erlitten. Denn Deutfchland genoiien, hernach ben Cinfübzung der tärift» 

Yanrald wurden ‚lichen Religion unter diefen Völkern den- cheiffkiden 
—8) das Erzbißthum Bremen, und Prieftern ſey au Theil worden, Allein dieſe an und 
vor 


Biſchof. 
vor ſich auf nichts weiter als eine lerre Vermuthung bes 


ruhende Hypotheſe verliert alte Wahrfcheintichkeit , ſo⸗ 
bald man genauer erwaͤgt, wie ſehr verſchieden Die oͤf⸗ 


t 


fentliche Verfaſſung dieſer in dem ehemaligen roͤmi-⸗ 


ſchen Reich errichteten Staaten; vom derjenigen Deuts 
ſchen Berfaffung ‚war, melde Taritus befchreibtz 
mas für große Veränderungen durch ihre Wanderun⸗ 
gen und Kriege vorgefallen ind, und haben vorfallen 
muͤſſen, ehe fie zu einem ruhigen Beſitz ihrer eroberten 
Laͤnder und zu einer ordentlichen innerlicen Verfaſſung 
gelangen konnten z und wie wenig ſich jene alte Staats» 
verfaffung für den Zuftand diefer nach der Voͤlkerwan⸗ 
derung entitandenen neuen Voͤlkerſchaft ſchickte Es 
laͤßt ſich auch ferner mit Diefer Hypotheſe gar nicht rei⸗ 
men, daß nicht alle, ſondern nur die wenigſte von dies 
fen Voͤlkern, welche das Gebaͤude ihrer neuen Staa⸗ 
ten auf die Ruinen des zerſtoͤrten roͤmiſchen Reichs gruͤn⸗ 
deten / Reichstaͤge und geiſtliche Reich ſtaͤnde gehabt 
haben. ¶Denn in der That laͤßt ſich das letztere nur 
von drey Völkern, nemlich won den Weſtgothen den 
Angel ſachſen und den Franken erweiſen Ber aällen 
uͤbrigen namentlich bey den Oſtgothen Longo⸗ 
barden, Vandalen, Sueven und Burgundern iſt 
weder von den Reichstaͤgen/ noch von der Reichsſtand⸗ 
ſchaft der. Geiſtlichen die geringſte Sput zu finden, 
Warum ſollten aber Die Oſtgothen weniger Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ihre alte Verfaſſungen, und weniger Zuneis 
Hung gegen ihre Prieſter gehabt haben, als ihre Bruͤ⸗ 
der , die Weſtgothen ? Watum verlieſſen die Mon: 
gobardeny Dandalen; Sueven und Burgunder 
thre alte Sitten? und warum behielten nur given ans 
dere Böller von Deutfiher Abkunfe, nemſich Die Fran» 
: Pen und Angelſachſen dieſelben bes FT Diefes alles 
bleibt dey jener Hpporbefe:ein unerklaͤrbates Mäthfel. 

jezu fommt aber noch dieſer wichtige Umftard „daß 
Abſt untet den Weſtgothen, Angelſuchſen und 
Sranken, von welchen es bekannt it, daß fie Reichs⸗ 
taͤge und geiſtliche Reichsſtaͤnde gehabt haben, Diefelben 
bey genawerer Unterſuchung nur in fpätern Zeiten por: 
kommen. Seit der Stiftung ihrer neuen Staaten find 
mehrere Jahrhunderte verflöflen , An welchen ihre Mor 
narchen mit pöltiger und —— Gewalt re⸗ 
gierten und weder überhaupt Reichsverſammlungen, 
noch geiſtliche Reichsſtaͤnde mſonderheit bey ihrer Mer 
gierung zu Rathe zu ziehen/ genoͤthiget wären) In der 
ganzen Geſchichte, welche uns der aͤlteſte fraͤnkiſhe Ge⸗ 
ſchichtſchreiber⸗ Gre go rius, Siſchof son Tours, 
von dem alteſten Zuſtand des’ fraͤnkiſchen Meiche bis 
aufs Jahr 597. liefert, iſt nicht die allergeringſte Nach» 
sicht von einer fraͤnkiſchen Reich stageverfanimkung * ) 
und ben allen Erzählungen‘ von ven großen Anſehen, 
worin die Biſchoͤffe ſchon damals frandeny doch nicht 
die gefingfie Spur von einer Reichsſtandſchaft derfel+ 
ben gu Finden Wenn aber gleich der aus dem Still 
ſchweigen eines Geſchichtſchreibers hergenommene Bes 


weis nicht immer von großem Gewicht iſt z5 ſo muß er 


es doch biſlig bey einer ſoſchen Sache ſehn, die auch 
der allerdummſte unter den Chronickenſchreibern des mitt⸗ 
lern Zeitalters anzumerken nicht: vergaß. Gleiches Stull⸗ 
ſchweigen herrſcht uͤber dieſe Sache auch im den hiſto⸗ 
riſchen Rachri chten von der erſſten vholitiſchen Verfaſſung 
der Weſtgothen und Angelſachſen. Die Meichetäs 
ge dieſer Rätionen und die Reichsſtandſchaft der Bi- 
*) Dof meber der campus Marciss, deifen Greggriuß 
aß noch die Flak, welche in Den Alteften fräns 
fen Denfnählern vorfömmen, hieher gehören, wird 

fi aus den davon handelnden Artidelm ergeben. 
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ſchoffe welche wir in der Geſchichte dieſer Voͤltet erſt 
mehrete Jahrhunderte nach der Stiftung ihrer Staa» 
ten wieder finden, kann alfo keine alte aus Deutſch⸗ 
land mitgebrachte und unter ihnen erhaltene Sitte ſeyn, 
fondern fie müffen durch neuete und ben diefen drey 
Voͤlkern allein ftattfindende Urſachen veranlaßt worden 


ſeyn. fd 
Die ſes dUrfte vieleicht folgende ſeyn Man hat benäuf- 
nierffamer Beobachtung über den Lffprung der Staats · 
und Kirchenberfaſſung derjenigen 'MWölter , welche ſich 
in den Provinzen des ehemaligen romiſchen Reich⸗ 
niedergelaffen haben, wahrgeno utnen daß nut da 
Reichstaͤge eniſtanden find ‚two Krationalfi r⸗ 
—— gehalten wurdenz dag diefe'Natichal« 
irdenverfanmmlungen nicht bloß eigentliche Glaubens · 
ſachen, und nach den Grundſaͤhen der Religlon jü bes 
ftimmende Lebensregeln zum Gegenſtande ihre 'Berath> 
ſchlagungen hatten : ſondern ſich auch mit Staatsangele 
gay und Einrichtung der pölitifchen Verfaſſung 
eſchaͤftigten daß auch aus diefer Lirfäche Dergleithen 
nicht nur mit Vorwiſſen und Erlaubniß ———— 
Geiwalt im Staat gehalten wurden: fonderfij daß die 
Könige und dornehmſten weltlichen Hof» und Staats · 
bediente bey den Berathſchlagungen dieſer Att er 
fon zugegen waren. Man Hat dieſe Urt Berfanittilune 
em vermifchte Concilien oder auch vermiſchte 
Reiystäge genannt: - Sorehl das Intereſſe der 
Geiſtiichkeͤt, ald der Nutzen der Könige ſelbſt 'vetans 
laßte, und empfahl diefe Urt der Verfammtilung um 
der politifcyen und Firdylichen Verfaͤſſung wriedt diefen 
toben. Bölfern eine dauerhafte Fertigkeit zu geben! Die 
Anordnungen in Kirchenſachen wurden hier durch den 
weltlichen Arm unterſtuͤtzt, und den Uebertretern der» 
ſelben auch ag angebroher, die bey einem 
Volke, deſſen Ratiorialbextiffe noch ſo Fehr AH’ die 
gegenwärtige Welt geheftet raten, u Wirkung 
thaten, als die Uusfchließung Aus der Kirdjengenr:in» 
ſchaft. Auf der andern Seite fanden auch die Regen» 
ten in’ der geiſtlichen Behetrſchung der Gewiſfen der 
Unterthanen ein kraͤftiges Mittel; ſich und ihre Nach⸗ 
kommen auf dem Thron ju ficherny und allen neuen 
Gtaatdanordnungen, an deren Beobachtung ihnen’ ge» 
legen war, dadurch ein rielits Gewicht zu Jeben Fine 
Sade, die den Beherrſchern neuangelegtet Staaten 
unter fo rohen Völkern jr ſtatten a = wo. 
Dergleichen Nationalfircpenserfariimkungen aber wur⸗ 
den nur unter denen Nätrotien' gehalten, wilde der Ca⸗ 
tholiſchen 5* zugethan —52* do vorher 
der arianiſche Lehrbegriff die herrſchende Mi ge⸗ 
weſen wär, da wurden dergleichen erft mit Dam 
lichen Uebertritt zur —— Reliätoni eingeführt. 
ketzterer Umſtand traf in dem Weſtg us ang 
ini erſterer aber ben den Angelſ⸗ und’ Stänfen, 
ie uͤbrigen Voͤlker waren zum Theil dei ariänifhen 
Lehre —2 8 jugethän, und dep Bieten‘ WEHR ei⸗ 
ne Kirchenverſammſungen in Gang zu fomimen; wohin 
die ** und —— are) Fe: Theil 
traten ſie zwar zur Catholiſchen Religi ber; allein 
dieſe Betänderung wurde fruh In dem ichen 


Untergang folder Staaten begleitet/ daß ſſe don Feis 
nen politifchen Betten fon onnte. Diefes war der 
get in dem Guevifchen und Burgundifsen Räthe. 


ndlich im Longobardiſchen Staat machte die Nach» 
barſchaft von Rom und das Anſehen des Pabſtes die 
befondere Palionalconcilien auch nad)‘ der Belehrung 
dieſes Wolfe entbehrlich , und fo entſtanden auch da 
feine ſolche vermiſchte Reicheverfainnilungen.: ’"Dilfes 


Dagag 


— — — —— — — — — 


“ 


= — nunmehr mit «der —— eines deutſchen 
Dileois, do erhabene rd nüpft , und infon« 
derheit ihr Einfuß in: die ierung von Deutfchland . 


«d 


“il 
y 


viſchof. 


aut 
ne tände —* ommen —* ; es. Härt 
und,von den ehemaligen alten deut» 


pi warum nur imden vorhinge⸗ 
Reichetagge 


=, ud ei manche a ne Re 





Be u-ftatten, Earl 
n Der R ei Sicherheit ſei⸗ 
Ei die uͤberwun⸗ 






— 


onderung. des, deuſchen Staats, 
narchie, wurden dieſe ver» 

’ War. auch in Deutſchland ben» 
+ jebody hatte, man ſchon einige Zeit zuvor für 

i dh, gefundeny die geiftlihen Sachen von den Bis 
= en allein abthun, und durch die Könige nur. bes 
x em zu Aalen. ndeifen war das nun einmal ein 


>= 





und ans» 
—— 


immrecht der. 55 
eiche ftaͤnde Karen nur ein, 





ch nd erblich zu werden, 
Und von —— * Alan die Reichsſtandſchaft aufs 
9 Er perfönliches Vorrecht zu fenn, 
— — icher Herrſchaften und Landen zum 

ben. 


fer Würde eine. der wichtigften Angelegenheiten 

mandem alten allgemeinen canoniſchen 

er * der, Wahl des Clerus und des Volks 
allein zu uͤberlaſſen Bedenken trug. Die Kaıfer 


een mit 
Be Kr (f.,Belebnung Hiedurch wurdeden 
* ee mtl Herma und. fie ohns 

en dag. Verhaͤltniß der Abhängigkeit und 


+ Hi den: Kaiſer —* worinn weltliche Reichs⸗ 


J in ruhigen Be 


—* —2 — derfelbe diefe kaiſerliche Belehnung mit 
finde. Diefe Wahlfrepheit it den Eapiteln am erften 


riten und Stände gegen denfelben fanden. . In der 
Er wurde ‚aber auch diefe Belehnung oft von dem 
rgebraucht , um annehmlidyen Candidaten zu den 


I Sıßthlimern beforderlich zu ſeyn, unannehm ; 


J aber davon auszuſchließen. 
Bis auf Kaifer Mi einrich IV. blieben die Kaifer 
dieſes Rechts. Kaum war aber 
orius vi I, auf den päbitlichen Stuhl erhoben, 
und Stab für eine Simonie, und verbot als 
len Eeiſtlichen ausdes Kaiſers oder irgend eines andern 
Laien Händen eine. geiftliche Pfründe anzunehmen, 
Der Kaiſet bingegen fuchte ſich mit aller feiner Macht 
in dem Befiz feines uralten Rechts zu fügen. Nie 
af der Streit zwiſchen der weltlichen und geiſtlichen 


DE et 


u 


— ‚als durch Hehoge tes ; 


i * ‚vom Kaiſer mit allen Rechten, 


‚fee Henrich Ver 
- "IV., mit atler ‚der -Deftinfeit, womit :er 


Biſchof. 


—* mit einer groͤßern Heftigfeit "und. zum groͤßern 


miß der Chriſtenheit gefuͤhrt worden, als beh die⸗ 

egenheit. Die beyden Hauptperſonen, zwiſchen 
ron diejer, Streit zuerft feinen Anfang genommen 
hatte, erlebten Das Ende dejielben micht, er. wurde 
unter verfchiedenen folgenden Paͤbſtenund dem Kai» 
a und Nachfolger —— 


war, jedoch mit abwechſelndem ——— fortgepet. 
Weil fein, Theil dem andern in der Hauptſache nad» 
gm mollte: ſo wurden e Ih Area dieſe en 
unft einigr daß die — ie ei —** 
ſtalt wieder annehmen, —* 
Hoheiten entfagen, Age mit Pi —— und an · 
dern frommen Stiftungen zufrieden ſeyn ſolltenwo · 
bey alsdann die Belehrung und alle Abhaͤngigkeit det 
Biſchoͤffe vom Kaifer * überfitifig gemacht fep. 
Allein die deutfchen Bıfhöffe, ‚Die damals. fon allzu · 
ſehr gewohnt —* ihren Hirtenſtab fuͤt ein Scepter 
* chen eine Luft, mit Entſagung aller welt⸗ 
lichen — in den geiſtlichen Hirtenſtand zurückzu · 
lehren, und widerſe ſich der ig dieſes Ver⸗ 
gleichs aus allen Kr Er murae- alfo wieder ber» 
nichtet, und dev Streit dauerte fort; bis er endlich im 
Jahr 1122 zwiſchen Part Cali xtus Al und zo 
Henrich V. durch ute Concordaten — 
legt wurde, Nach dem Inhalt derſelben — 


Ola nnd dm 


: Kaifer an feinem heil. x) der — 


und Stab; mithın dem Rechts 
Geiſtliche zu beſtaͤtigen / und: üb 

Worten des Eomrorbats.:: Bott, den false 
Gottes, Petyo und Paulo, und xX* 
tholiſchen Kirche. 2) Verſpricht en in — 
des. deutſchen Reichs eine freye ya 
Eonierrirung. des Erwaͤhlten zu gejtatten. 


nede 


ſtand an: feinem Theil: dem Kaifen+ zu z in) "Be pa 
Wahl eines deutichen Biſchofs in feiner (oder: feiner 


Eommijlarien ) Gegenwart geſchehen ſotle 
daß keine Simonie oder Gewalt 
der Kaifer bep zwieipaltigen W 


Aedoch für 


55 
er Rat 
- oder Urtbeil des Nietropolitans und dr n 


traͤchtlich worden wa wurde die Gelan . 
* —— —— Aa ner . das Recht auf feiner Seite babe, ( 


Biſchoͤffe der Provinz demjenigen Tbeile, —— 
beyſtimmen und ibm helfen dürfe ; PT Serfert 

er nicht als 
Geiſtlicher oder ‚von. der roͤmiſchen Kirche hat, infons 


. mehten deshalb —5* dem Namen der Inveſtitur 1 derheit mit den Regalen: und. alten weltlichen Hoheits⸗ 


ing und fans eine Artvondes > 


rechten durch den Scepter belehnt werden ;: auch 4) der 


. Ermäblte ın Rücficht auf dieie Belehnung zu allem ver 


K vfichtet —— was er ihm zu leiſten ſchuldig wäre. 


rem cordat iſt das älteite: unten allen deutſchen 
mögefezen „welche noch jet gefehliches Unfes 
n . Ude folgende Bemühungen der Raiferydie 


" Belehnung der Bifhoffe mit Ring und Stab — 


ſie darinn entſagt hatten, wieder 


nach ‚der 


vbllig fruchtlos geweſen· Auf dDiefes ge —— 
ch auch di Due in den Stiftern , welche bald 
eit Diefes 


vermoͤge faiferlicher- —— —— —— 


—— nicht mehr vom Clerus und den gefanım- 
n Einwohnern der Diöces, fondern vom Eapitel ge= 


riedrich IL. vom 


durch ‚die Verordnung Kaifers 
e und 


Jahr 1220, worinn von der Freybeit der Ki 


den Vorrechten geiffficher Fürften gehandelt wird, und 


hernach mehrmalen durch allgemeine Geſetze und befon« 


dere Privilegien — und die Capitel sche 
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Biſchof. 


B Iben. Mi 
= — * 


Ferner yet —* nad Ba fan Bingo der r — der 
18, ale 


Eines —— gs — 
Be im neue» 


er Suffraga⸗ 
nieen babe.den Wusfpruch tbunz der Kaiſer aber Die- 
tigen Bepftand numden 


n d einen 

—— "Dem fg Shen 
—* iſt ſo gewiß,/ es is 

ihm ſo —* —32 


fewahl; 
bft beteift n< wegen. der dem 
MPabſt ann — chen Raiſer Frae⸗ 
d rich Hl. und icolau errichteten Con⸗ 
wir hu ——— ——— 
wie auch wegen des geiftlichern Richte rams / dem poͤbft · 
ie: Stuhl, in neueren Zeiten s>uhne: Wide 
ee ie — ch 
< im Jabr 1650 bey: der Coadju zu Trier an 
erfannt , indem es zugab, daß die Entſcheidung Die» 
+ fer ſtreitigen Wahl vor den gehoͤre / und den Kai⸗ 
ke nur erfuchte, es bey dem dahin zu bringen, 
But ee > 
. ei 
bey neuern ai, —— At: 
r und * 


En 2 
ih 
=» 


‘ gang —5 
... Die a eieichnung der erwählten Sifchöffe 
efchieht u heutzutage nad) dem Inhalt der 
oncordaten Dutch den Scepter. Was aber die Zeit 
anbetrift, da. —* lade werden foll, : fo ift zwar 
in jenen Calixtiniſchen Eoncordatenw in Unfehung der 
einheimifdyen deutichen Bifchöffe —— — 
worden, daß dieſelbe gleich nach der Wahl, und noch 
- Bor der Eonfecration und paͤbſtlichen Beſtaͤtigung von 
ihnen gefucht ‚werben fol. Drmohngeachtet aber wird 
heutzutage die Belehnung bey dem Kaiſer nicht eher ges 
fucht und ertheilt, als nadı erfolgter päbftlicher Bejkä- 
tigung. Indeſſen ſtehen Die Biſchoͤffe vermöge dieſer 
dans in Lehenspflichten gegen den Kaifer und das 
Reich, und können , wenn fie ei eines Staatsverbres 
dens oder einer Felonie ſchuldig machen, ihrer Rega⸗ 
ud wi Landeshoheit beraubty. und in die Acht erflärt 


it ten maßten ſich di geiſer auch nach er⸗ 
35 Hide Se ak bis zu erfolgter Wie⸗ 


Algen, Real» Wörter, IL Tb. 


Diet: — 


Vorrechten geiſtli ei te 
auf Die — eines ——— 

— Maas: Boos age == 

m gi 
Namen geben kenn Fred der Ausuͤ 
— er — en ſeyn 
Nach worinn 
* — befinden; BE 


ſon undenei 3 
ſand und "Landesherr fi 
— Reid, und 





—— und ſein 
welcher legtere allemal ein Fond 


| i nebur ntuß: Dieſe Prote 
SE — 
en/ 
und fee 6 8B2 er aan. auf’ 


\ he im im Fran geist —— — 
he 


auf der waltliche 
u fogenannten | Surrben 
+Augs 
- dlirfen über dim —** weder Se 
bftlichen Beftätigung , und: au von FE 
* ften großen Koſten müſſen fie 
die ordentliche £ adre noch die 
ae als die Catholiſchen —3 


Anzahl kann nad) der faffung 
den Fünftigen Liebertritt Eatholi er — keinen 
Zuwachs erhalten: Denn vermöge des gei n Vor⸗ 
behalts verliert jeder Catholiſche Bi elcher'jue 


' Evangelifdyen Reli iafıcum a: Mein: Bifıulm. (f 


— ecel 
Der Alien ehsfürften über 


ften eineriey Urfprung, - Deranlaflung und e. 
—— iſt 4* onen nit von en tor. 
anger als die Landeshoheit der weltlichen Stände, 

- fondern 'eingefchränfter. In der That * ſich in 
den deutſchen Bißthuͤmern nody die wichtigſten Ueber⸗ 
bleibſel der alten deutſchen Freyheit mittelbarer Glie⸗ 
der des Reichs. Die Rechte; welche den Landſtaͤnden 
nad) der Reichs · und Landesverfaffung jufommeni; wer⸗ 
den in den Stiftern öfter , und mit weit mehrer 
Nachdruck und Ernft ausgeübt, als in andern welt 
chen Fürftenthümern. Inſonderheit geftattet man den 
— Fürften feine fo vollfommene Gewalt über 
den Beutel ihrer Untertanen ; und esfoftet ihren Raͤ⸗ 
then auf den Fandtägen gemeiniglich diele Mühe, die 
geſuchten Bewilligungen ju erhalten. Ueberdem wollen 
Fair die Domcapitel noch vor den übrigen Landſtaͤnden 


nagaq 2 


ndeshoheit 
sam af mit der Larideshoheit' 
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Igrohe Freyheiten und Vorzüge behaupten, indem fie 
s fidg eine gewiſſe Urt der Mitregentihaft, und. eine 
fogenannte Erb: und Grundberrichaft der Stifte 
zsgbier janmaßen., Eſ. Domeapitel ) Ale diefe und 
mehr. andere Uvfarhen haben den deutſchen Gruͤndſatz 
„neranlaßt,daß unter dem Krumſtab ‚gut wobs 
nen, fey.  : + au“ nn» oe he — 
Det erſte Grund der Landeshoheit Diefer geiſtlichen 
RMeichs fürſten wurde aheils Durch. Die ihnen, verliehene 
erichtbarfeitz ‚theils durch den Beſitz unmittelbarer 
Redelande gelsat. Lehtere erhielten ſie zum Theil 
durch FaiferlicherSchenkungen ı.. zum: Theil: durch kai⸗ 
nferiihe Sremtionen non der Grmalt. Der Herzoge und 
‚Braten, denen ihre Guͤter vorher unterworfen getbe- 
ie. waren. Die ihnen vom den, Kaiſern derlie hene Ge⸗ 
tichtbarfeit warnihranmaesingermn Amfange, ols-die 
„den. weltlichen Ständen übertsagene ‚. Gerichtbarkat. 
Jedoch .pflegten fie ‚Meisibe. nicht gleich dieſen feibit, 
„Tondren dur ſegtnannte Poigte auszuuben.: Als dieje 
‚ibn -befhwerlich und Dem Wachsthum ihrer. perion- 
lichen Hebein,hindertich wurden: ſo wußien fie bald 
den Karfer zu bewegen, daß er fie davon befreyete. 
„Seit, panesuermandalte-fic- ihre Gerichtbarkeit / wie 
„Die .Berichtbarfeit Der. welt jchen Ständen in eine Lan⸗ 
deshoheit, elang ihnen dieſes nicht allenthal · 
„ben und naich inmer in Deps Grad, wie es den wett⸗ 
Nichen, Fuͤrſten ‚gelungen iſt. Stlhoſt Städte, welche 
‚die, Carhedrallicche ejnes Biſchofe An ihren Mauren 
hatten, mußten. ich, gegen dieſe Austshnung und Ber» 
„wandlung. der bifchöfligden. Gerichtbanfeit ſicher zu-ftel» 
„ Ten und: nody. jegt Sind die, denen foldyes einmal ges 
„glüdt,ift,, auf alleäz was von diefeg Griteihrer Frey⸗ 
‚beit nachtbeilig-Tenn,.Fonnte, aufferft .wacfam. 
Mon dem Tertitorio der geiitlichen Biſchoͤffe ıft Die 
» Didces derfeiben unterſchieden. Worinn dieſe bejiche, 
umd was, für. Rechte darinn  ftatt findem / muß mad) 
+ Grundfahen des en Rechts beilummt werden. 
Die Grenzen der bifpöfichen Diorefen find in Deutſch⸗ 
land am eriten durch pabftliche Privilegien; ‚und nach⸗ 
4 ber auch Durch Verträge; und die Obferaauz befiimmat. 
Da ſich dieſe Diorefen diel weiter ‚als die Territorien 
„der Bifhöffe, und--alfo ‚uber die benachbarte Lande 
„ sweltliher Reichsfiande,erftreden, ſo iſt dieſes eine frucht⸗ 
bare Gelegenheit vieler gegenſeiligen Beeintrachtiguns 
„gen der Territorial» und Dioceſanrechte , welche oft 
‚im Die heftigſten Streitigfeiten ausarten fönnen. Gute 
- beyfallswürdige Regeln, diefelbe zu verbuten, oder, 
menn fie einmal ſich entfponnen haben, fie beyzulegen 
imd au entfiheiden , fehlen noch ſehr ; und erregen oft 
den Wunfch, daß ein Mann mit erforderlicher Kennt; 
nıl und Erfahrung ausgerüftet. Diefem Mangel ab» 
beiten möchte. Diefes Diöcefanrecht der Catholiſchen 
Biſchoͤffe har übrigens durch den weſtphäͤliſchen Frieden 
„eine große Einſchränkung erlitten , denn es ift, fo viel 
Die Lande den Proteftantifchen Stände betrift, bis. gu 
einer fünftigen -Wiedervereinigung der beyden Kirchtn 
fufpendirt. (f. Augsburgifche Confehionsperwand. 
te.) Mithin iſt auch Durch Diefe Sujpenfion die Ge⸗ 
legenheit zu jener Art Streitigkeiten in den Proteitan» 
tifchen Yanden abarfchnitten. j (25) 
Biſch o f in Partibus infidelium. Bey den Deutfchen, 
der Weibbifchof, deſſenEntſtehung In Dem achten oder zu 
Ausgang des fiebenten Jahrhunderts zu fuchen ift. Als die 
Saracenen um diefe Zeiten Die morgenlandifche Provin- 
en überfchrwennmten, zogen ſich die Bifchöffe und ihre 
farrgenoffene die nicht umlamen, aus ihrem Bater- 
land. Gleich im Anfang diefer Verheerung konnte mar 
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nicht wiſſen + daß ein ſchwaͤrmender Haufe, einen dauer⸗ 

haften ya der eroberten” Laͤndern behalten: wuͤrde: 

In der Hofnung alfo , diefe Länder wieder zu bekom⸗ 

men, fuhren die Chriſten fort, ihren vertriebenen Si · 
ſchöffen den vorigen Namen ihrer Diöcefen zu erhalten, 
‘and in den Plag der abgefommenen; neue ju wählen, 

— Namen von der ehemaligen Dibers immer fort · 

uͤhrten. 
©. Bo, mie ein gleiches Schickſal, im: gten —*4 

dert Spanien betraf, daß es von den Mohren uͤberwaͤl⸗ 
tigt ward; fd war auth ein gleicher Gebrauch unter den 
Biſchbffen eingeführet / daß die Titel und Namen der 
MBißthumer ferner angenommen und beybehalten wut⸗ 
Den; als die Biſchoͤffe felbjty> ruelche aus ihren Kitchen 
wertrieben wurden / mit· Tode abgegängen waren; .maeil 
man aber fin ſie⸗keine Ginfünften. wußte, indem die 
“Feinde Das Yandywprinne: die Diörefern lage , inne 
hatten , ſo wurden die mehteſte in-die Stadt und Did» 
mas: Oviedo verlegt mit gewiſſen Arbeiten und Ein⸗ 
"fünften verſehen / und ſo lange da behalten, bis die Länder 
und Dioce ſen wieder einge nd amen worden find: ®piedo 
erhielt daher den Namen: die Stadt der Biſchoͤffen. In 
Die ‚Stelle eines abgelebten wurde immer wieder ein 
anderer ordinitt zjeder aber bireb wie der ſpaniſche 
Geſchichtſchreiber Mariana ſagt, ein kleiner Biſchof/ 
und nicht viel mehr, als dem bloßen Namen nad. 

Als die CEhttſten ihre morgenlaͤndiſche Groberungen fahr 
u ren laſſen mußten, und als endlich im —3 


Conſtantinopel an die Tuͤrlen uͤhergieng, udh teten 


die chriſt lichs Biſchoͤffe haufenweis nach Italien, und 
beſonders nach Rom, wo ſie freundlich aufgenom⸗ 
wmin/ theils mit Bißthuͤmer, theils mit andern Pfruͤn⸗ 
den oder ſonſtigen Einluͤnften großmütbig der ſorgt wur⸗ 
den. Boridiefen Zeiten an behielten die Ehriften die 
Gewohnheit bey; nicht nur Biſchoͤffe, fondern auch Erz⸗ 
biſchoffe und Patriarchen auf jene: Diöcefen und Pro» 
sdingen ju ordiniren, die unter der Herrſchaft der Gar 

racenen, Tartarn, und Türken feufjen« Zwey Urſachen 
; werden angegeben, warum die Namen. der laͤngſt er» 

loſchenen Didcefen noch Durch Die Zitularbıfchöffe nad 
geführt werden. Die erfte ifi, ‚Damit dıe Rechtsan⸗ 
ſpruͤche auf foldye Sprengel in frifcdyem Andenken blei⸗ 
bein, ſo wie bey den Monarchen der Zitel, König u 
Jeruſalem, und andere. Die andere Urſach, die ſich 

mebr zu dem kirchlichen Recht fihrekt,, iſt dieſe: weil 
durch die Canones verboten iſt, feinen Biſchof jur con⸗ 
ſecriren, dem feine Stadt und. Dibces angewieſen wer» 

den kann z fo wieſe man einswetlen dieſen Titularbi⸗ 
ſchoͤffen foldye Städte und Dioceſen an, damit die Ca⸗ 
nones, wenigſtens dem Schein und Namen nach beob» 
‚achtet würden, Die chriſtliche Welt hatte von einem 

Biſchof von jeher keinen andern Begrif, als daß er eine 

Menge Serien um ſich haben müfle, an deren geıftlis 
chen Wohl er ohne Linterlaß zu arbeiten hätte; fie fonnte 
ſich alfo feinen Bifchof ohne Dibtes denken :: die Ehors 
biſchoͤffe, oder was es immer für eineneue Ersatur von 
Biſchoͤffen war, die im gten Jahrhundert von denen 
franzöfifgen und deutſchen Biſchoͤffen fo diel auszuffe 
.ben hatten, bekamen unter andern; diefen Hauptoor 
“ mwurf , daß fie auf feine bifchöfliche Stadt oder Dibees 
» ordinirt; daß fie, nad) der Spracheder damaligen Zei» 
- ten, nicht intitulirt, oder mit einem geilen Bißthum 
bekleidet (inveftirt)iwären. Inzwiſchen, da die meifte 
Biſchoͤffe große. Heren wurden, ..fo Tießen fie Die Ehor» 

bifchöffe , Die ihnen Die Arbeit verrichteten, nicht leicht 
ausrotten, fondetn,. wie der Erjbifhof zu Mainz, 
Mabanus Maurus,. in feinem Brief an den BP 


’ 


— 


Viſchof. 


Drogo gu Metz fhreibt, es wollte ein jeder Die 


ke ek haben. Diefe ſchon eingeführte 
Gewo 


erleichterte den Gebrauch / daß nun die Ti⸗ 
tularbiſchoffe an den Platz der eingegangenen Chordi ⸗ 
woffen treten fonnten.  (f Chorbiſchof) Verſchie ⸗ 
ne Gelehrte: treiben den Urſprung der Titularbiſchof ⸗ 


- fen. noch weiter hinauf —— erſte/ und zweyte 


4 Eau + ‚indem, 


Petrus zu Biſchoffen 
tweiſung einer Di 


j behaupten, Die apoſtoliſche 
anner Lin us;und Elemen 8 ſeyen von dent heiligen 
geweihet worden / ohne die Ans 
Auein, wenn auch dieſe ganze 


Sefchichte ſo, wie fie Da liegt, angenommen wırdy. fo 


noch fein. Beweis indem dieſe 


folgt für ‚den ſo alten Urſprung der Titularbiſchoͤffen 
vde Maͤnner, eben fo 


wie Die: Felbſt ben dem Anfang des feimenden 


Chriſtenthums Die ganze Welt zu ihrem Sprengel ha 

ten, und es ſchlechterdings um;diefe Zeiten unmöglich 
war, jeden, Buichof in einer Dieces, Die noch michtiein» 
mal abgefteinet,mar , feſt zu legen nachher /ſo bald 
einmal die Diöcefen ab · und eingetheilt waren, / wurde 


” 


„immer genau Darauf gehalten, Daß einen: jeden Biſchdf · 
fen feine Disces und feine große: Urbeiten in derfelben 
.. gubejiimimt. wurden; bis Die: Chorbiſchoffe mady und 
. nad, wenigſtens piele unter-ihmenn Die biicböfliche Weis 
he erhalten hatten. Einige wenige Beoſpiele die nach 


‚dem Zeugnis des S 


ſtern wegen ihren beſonderen Verdienſten zu 
ordinitt wurden, machten nur eine Ausna 


* 


‚nen Chorbiſchoͤffen / auch dieſes im Weg 


eccleſ. Lib; 


ozomenus,/ 
3 4 in ihren 


Cap. 24. tin paar Hebte daritellteng meldhe ib» 
en 
in der 
Regel, und zeigen, daß manchmal aus willluͤhrigen 
Handlungen ‚die, Canones durchbtochen wurden.) . 
Denen Titularbifhöffen ‚and für —* 5— 
r da 14 


5 eigentliche Einkünften oder Titulos.menfa hatten dar · 
- aus floflen die fchlinimften Folgen: fihon die Synode 


zul 
he Kress Kan Biſchoͤffe in Irrland, die / weil fie 


ons fur Saone (Labillonenfis) im Jahr-Bı5 


ne 


.. Diöses r und folglich feine Kinküinftehatten + aus Dinfs 


tigkeit und. Bettelarmuth gezwungen Die heilige Werben 


gleichſam zum ferl trugen; und des wegen überall her⸗ 
‚ umiiefen, um von Diefem rwerb- ve Nahrung zu er⸗ 


halten. Der griechiſche Kaiſer Aerius Comnmenuns 
verordnete, um gleichen aus Der. Armuth entſpringenden 


üblen Folgen vorzubeugen, daß diejenige Hebte Mon ⸗ 


den, Seelſorger und andere Beneficiaten alle ihre Ein ⸗ 


kunften und Beneficien behalten foüten , wenn ſie die 
von denen Unglaubigen beſetzte Bißthumer übernehmen 
wollten z welches um fo nothwendiger war, weil ſonſt 


mit der Unnahme eines Bißthumes ſogleich ale andere 
Beneficien fir erledigt angefeben, dadurch aber die 


Geiſtliche abgeſchrekt wurdenz den Titeleines Bißthums 


anzunehmen, welches nicht einmal Das trockne Brod ein» 
trug, und mit taufend Gefahren. und — 
verbunden war, ſofern der Biſchof die wenige Chriſten 
jezuweilen beſuchen wollte, die unter den Saracenen 
erſtreut Sebten : dieſes erzaͤhlt Balfamon bey. dem 

homafün. Part. 1, Lib L Cap. 28. jnderabendländi« 


ſchen Kirche muß man diefesMittel nicht gewußt oder nicht 
benutzel haben; fonft wäre es nicht nöthig gemwefen , zu 


einem andern eine Zuflucht, zu nehmen , welches vielen 
Ungereimtheiten unterworfen war, . Zu den Zeiten der 
Ereußzügen ıns gelobte Land, ließen ſich viele Biſchoͤffe 
entiweder dutch einen feltfamen Meligionseifer., oder 
dutch die Liede zu den Waffen mit dem — Strohm 
fortreiffen, und verließen. ihte biſchoͤfliche Sitze: da⸗ 


mit nun doc die Menfchens und. Kirchenweihen ihren 


Gang giengen, ordinirten fir ſich Bifcpöffe, die dieſem 


» wie zu den Zeiten des: obem: 


Bifchof. B6r 


Beſchaͤft purftundenz da fie aber nicht: gern viel Geld 
dafuͤt ausgabeny fornahmen fie Ordensgeiſtliche 

die ohnehin auf die u chworen, und doch 

geitz genug hatten, als Biſchoͤffe hber ihre Brüder hin ⸗ 
aus ju.wachfen, und dem Hlöfterlicyen — 
entweichen: ohne Ereugzug „ und lang hetnach dauer te 
diefe Gewohnheit fort. : Die: Bifböffe befandenifich , 
führten Rabanlus 
Maurusy wohl dabey ; wenn ſie einen Titularbiſchof 
fi) / um einen geringen Gehalt, oder gar auf den Mer» 
dient, den ihm feine Umtsoereichtungemein ] 


„ segen fonnten : man fann Jeicht-denten., daß dergleichen 


und Öhrengepr 


und erhitelten Die Na 


r 
r 
2 


Titularbifcpöffe in einer großen: Menge erſchaffen wor⸗ 
den ſeyen, weil es auf einer Seite nichts oder nicht viel 
koſtete / ſolche Leute zu erhalten; auf der anderen aber 
immer Geiſtliche genug warenig ‚Die lieder Durch, Tuteln 

„als durch ſtille muͤhſame Verdierifte 
Kirche hervorragen wollten. Sie 


der wie 
ehemals die Ehorbifhöffe im Land hin ar 


ihre Dienſten den Bilhöffen und anderen Leuten an, 
e Namen: -Dagantes, Dorsasiiee, 

Errones Jgnori, und dergleichen ;: daß der 
bie CTemens V. in der allgemeinen de zu 
ienne, im Jahr azrı1. mit fehr beiſſenden Ausdruͤcken 
diefe Titulardiſchoffe bezeichnet / und endlichweterinet 
hat daß ohne Erlaubriß Des Pabſtes feine nithe ſoll⸗ 
ten gemacht rmerden + die ſe Berfugung ward in die. Ole- 
imentinas) Cap.' in plerisyuei eingetragen , 


und ift hauptſaͤchlich gegen Die Moͤnche gerichtet die 


4 


Ehrgeißz mit Der miedrigiten Betteley zu verbinden wüfs 
ten, und dadurch ven Glanz des diſchoͤſlichen Amtes gebe 


‚‚werdunfelten Die zwey Synoden zu Rabenna in den 


ahren L3tec und 1314 verbieten durchaus 
edensgeuttiche ſich nicht von denen fremden Bi n 
die feine Diöces und kein Pfartvolk haͤtten ſollten vor⸗ 
diniren laſſen. Woraus die — 
ofgty daß ſich dieſe Ordensleuthe deren haußirenden 
iſchoffen bedient haben unribre recht maͤßige Be 
entbehren, und ıhre beilfame Vorſchriften bep den Dr» 
dinationen Fraftlos machen zu fönnen: Unter andeten 
Urfachen, warum die Moͤnche mit ſo lebhaftem Eifer 
dieſe biſchbfitche Würden gefucht haben ,, war auch dieſe/ 


„die 


- weıl- fie fi) berechtigt hielten, das Mlöfkerliche Kleid ab» 


zulegen , fobald. fie Biſchoͤffe waren ; obgleich Das late⸗ 
rantfche Concilium unter Dem- abii Innoten UL 
undjdas aus Diefer Synode gezogene Cap. Clericiofheia, 
de vita & koneſt. cler. cc. unter den ſchwereſten Stras 
fen geboten haben, daß ein aus einem Kloftergeiftlichen 
gemachte Biſchof durchaus feinen; Ordensbabit nicht 
ausziehen, oder in- das biſchoͤfliche Kleid verwandter 
fol. Die Synode zu Salzburg: im. Jahre 1420. hat 
deswegen ausdt uͤcklich verordnetn daß fein unter Salze 
burg gehöriger Biſchof einen Weihbtſchof dulden oderge» 
brauchen foll, der fein Ordenskleid nicht ſichtbarlich auf 
dem Leibe trage: aus dem Worte: fichtbarlid (ma 
nifefte) läßt fich vermutben, daß diefe Herrn unter dem 
bifyöflichen Rock eine Art von -Drdenskleidern verftett 
hatten, um entweder. am: Nothfall ſolche zu zeigen 5 
oder um dem Canon des. fateranıfchen Conciliums eine 
Nafe zu drehen... al Ihn 
Sn dem ıSten und 16ten Jahrhundert war, beſen⸗ 
ders in Deutfchland, die augemeine Ge eit einges 
führt, daf die Biſchoͤffe ihre Zitular- oder Weihbiſchoffe 
zu ihren Dienften angenommen hatten; ı Daber-fonnte 
der päbriliche Segat Campregius in feinem, vorge⸗ 
fehlagenen und im öffentlichen Druck erfchienenen Vers 
befferungsanftalten, es weiter nicht.bringen, als daß er in 


Qaaaaz 


* 


3% Bifchof. 


dem roten Capitel verlangte, man follte dieſen Weih⸗ 
„„biftböffen einen ficheren Gehalt auswerfen , und lieber 
«Die Pirlinden , die esvertragen fönnten , mit jährlichen 
Abgaben, Penfiones, an diefe Bifhöffe belegen; als 
Bi = durch die Armuth veranlaßte Plackereyen ferner 
rerbufden. Er hat aber, dem Unfehen nach wenig zu 
Sland gebracht. Denn in der Kircyenverfammlung zu 
x "Srient: Iamen die alte, Befchiwerden und Klagen gegen 
bieſe Titularbiſchoͤffe wieder vor: es gab noch immer 
MWiche welche keine bleibende Stätte harten, ſondern 
“ir umherliefen/ und-ihren Verdienft, mie Miet⸗ 
sılinge en: andere, die zwar ſich an einem einzelnen 
Srie nederließen, machten dadurch noch einen für Die 
szeiite Bifehöffe gefährlicyeren Misbraudy indem ſie ſich 
in ſolche Gegenden fegten r die feinem Biſchef unterwor⸗ 
fen, und unter dem erfü YAul- 
ee 
geiß liche Yebte und: Pröb indie | 
seine gleichfam bifchöflihe Gewalt (jurisdiftionem quali 
x epi Rausubten ; : jedoch die geiftliche Ordina · 
. — tmungen und Smtveihungen von einem ihnen 
sangeriefenen. Didrefanbifchof für ſich und. ihre Un⸗ 
untergebene begehten und" erhalten mußten / Diefe Herrn 
ge ‚mit beyden Händen nach einem ſolchen Bi» 
 fdyof im Partibus ;' hielten ihm wohl, ;damıt fie durch 
“äh ſich von dem rechtmäßigen Biſchof immer mehr und 
sehr loshalftern, umd einer nod größeren Cremption 
‚rmähers lonnten. Wieder andere Titularbifchöffe niſte⸗ 
en ſich in die befrente Klöfter; und, weil der benach⸗ 
barte Bi in dem Kloſter nichts zu befehlen hatte, 
fo faßen auch dieſe Biſchbffe unter dem Schutz der Er» 
2: 4mption:gededt : num ordinirten Diefe Biſchoͤffe alles, 
was ihnen vor die Fauſt kam: Leute, Die wegen ihren 
übleh Lebenswandel, oder wegen einer groben Unwiſ⸗ 
ſenheit von ihren rı gen Biſchoͤffen von der geift» 
gi en ine find, liefen nun zu die⸗ 
n fen Titularbifchöffen, und erhielten ohne Prüfumg die 
jeifthiche Orden; dadurch mußte die Kirche nothwendi⸗ 
-- ger WBeife mit einer Menge unmwürdigen Geiſtlichen liber- 
er faer werden. Männery die über die verjährte Vorur⸗ 
theile weggeſetzt waren, drangen im der Kirchenber⸗ 
„ fahmmkung zu Trient mit offenen Helm auf diefe in 
spraften Klrche unerhörte Bifhöffe ohne Dibces: fie 
Aagten öffentlich , daß es nicht erlaubt wäre, Bifchöffe 
gu fhaffen, die keinen Sprengel und fein Lintergebe» 
«ne hatten, Über welche fie die geiftliche Seelforge und 
WGerchibar keit austben könnten: es fey mit der Ein⸗ 
fegung der Biſchoͤffen zugleich Die Macht, Geiſtliche 
durch) die Weihe zu bilden, nothwendig die ausgerüftete 
Macht ; die Gerichtbarfeit zu verwalten , angehängt 
worden ‚ welche die Menfchen von der eriten zu trens 
fen nicht "befugt mwärem? allein, die berrfchende 
Mefnung der Schulen, daß die Macht zu ordiniren, 
von der Macht die Kirche zu regieren , an fich ſchon 
voneinander gefchieden fen, Die erfte von Ehrifto bey der 
Srdination, die andere aber von feinem Gtatthalter 
durch diezu Übergebende Jurisdiction abhange, drang 
durchz indem fie von dem P. Lainez aufgeftügt und 
» als ein Anhang feines Lieblingsfages, daß die bifchöf- 
Fiche Macht unmittelbar von dem Pabft herfüme, denen 
Batern vorgetragen wurde: diefer P. Lainez ſcheute ſich 
nicht , feinen Satz / daß man die Titularbiſchoͤffe wohl 
beybehalten Fonne, ob fiegleich auf Feine gewiſſe Diö- 
tes ordinirt wären, mit dem Gleichniß anzuſtreichen, 
daß auch die Bettelmönche auf fein gewiſſes Kloſter an⸗ 
genommen waͤren. Indeſſen wurden diejenige / welche 
die Weihbiſchoͤffe ad Partes ſchicken wollten, heile 


Biſchoß. 


durch die Mehrheit dee Stimmen uͤberſchrien, thells 
auc) Durch Das Uebergewicht der ſchon herrſchenden @e» 
mwohnbeit, und befonders durch Den Yusfpruch der sten 
lateranifchen Synode unter dem Pabft Leo X. im Jahr 
1515. niedergedrudt , wo ausdrücklich denen Cardinäs 
fen erlaubt wird , ihre Bißthlumer, deren fie zwey⸗ 
drey und mehrere unter dem Namen der Commeride 
befaßen, durch Titularbifchöffe in den geiſtlichen Ordi⸗ 
nations und Weihungsfachen verwalten zu laſſen: alfo 
+ begnügte ſich Die Tridentiniſche Kirchenderfammlung 
damit, daß fie die gar zu fehr in Die Augen fallende 
Mißbraͤuche bey Denen Weihbiſchoͤffen abfehmitt , und 
einmal fie allezeit verbot , daß Feiner einen Unterthan 
eines Biſchoffen die geiftliche Weihe ertheilen fall, ohne 
von diefem Biſchof Die Erlaubnif zu haben 5 welches 
auch ſchon vorher alfd verordnet: war! ferner, wenn 
die Weihbiſchbffe auch im einer Gegend, die feinen Bis 
ſchof hat, oder in einem erempten Klofter fäße , foller 
° sben fa wenig ohne Die erwähnte Erlaubniß des ordente 
lichen Biſchofes jemand auch nur zu den geringen Weis 
bin oder der Tonſur ordinirem; geſetzt, Daß auch dies 
2feg unter dent Dorwande aefhähe ; als wenn der Ju 
Drdinmende, zu denen Haus» und Tifchgenoffenen (fa- 


« miliares &e Continui Commenfules ) des Weihebiſchofs 


gehörte: und dagegen folıfie Fein Freybtief (Priviler 
-Ogmum) vom welcher Gattung er ınimer ſeyn möge + 
. 80 en. Dann die Tamar iſchoffe erhiehten fehr-oft 
dergleichen Freybriefe von den Pädften : die Biſchoͤffe 
nnm ten ſich diefesy wie in der Fortſetzung der Fleuri⸗ 
ſchen Kirchengeſchichte· ib. 147. $. 72. wohl anges 
merft. wird; arfallen laffen , ob fie giſch dinfahen daß 
die Wiederrufung deren genennten Ärenbriefen nach des 
"angenommenen Sage deren Canoniften feine volle Wur⸗ 
"Fang haben würde, meil die päbftliche Privilegien durch 
eine „allgemeine Zurucknahme nicht als aufgehoben 
angeſehen werden; fo fern fie nicht ausdrüclic mit 
Bor» und Zunahme; tiederrufen werden, Es follte 
Ainmal über dieſen Punet nicht länger gezankt, und jer 
der Theil ſo angeſehen werden, ald habe er halb und 
‚halb gewonnen. Lebrigens mußten die geradedurd 
dentende Biſchoͤffe wohl, daß der römifche Hof die Sache 
der Weihbiſchoͤffen nie würde fallen laſſen, weil eben 
diefe, tie ſich der Herr von Pılati in feinen Origg. 
juris pontif. Lib, I. Tit. 16. nad) feiner genauen Kennts 
niß des römifchen Plans, wohl ausdrüstt, weil, fage 
ich eben Diefe der Kern der Armee find, durch welche 
der römifche Hof in denen Kirchenverfammlungen feine, 
wie Pilatifagt, gerechte Unfprüche durchſetzt z Die zus 
Trient eben de A Biſchoͤffe hatten frifche Beweiſe 
davon. 

Diefe waren nun die Schicfale deren Titularbiſchoͤf⸗ 
fen bis auf die Zeiten der tridentinifchen Kirchenver⸗ 
ſammlung! nun fehlten noch ftändige Finfünften oder 
Congrua, die obenangeführte fateranifche Synode hatte 
zwar befohlen, daß die Cardinäfe in die ihnen zur Coms 
mende aufgetragenen Bißthuͤmer tüchtige Männer als 
ihre Gehhlfen einftellen, und ihnen einen binlänglicyen 
Gehalt auswerfen follten: wer begreift aber nicht, daß 

umter dem allgemeinen Worte eines hinlaͤnglichen Loh⸗ 
nes, hundert Auswege verborgen lagen, wodurch dieſe 
Hinlänglichkeit nach der Sparſamkeint der Eigenthuͤmet / 
und 2 der Dürftigfeit, oder dem Ehrgeiz der Ur 
beitsleuten abgemeflen ward : noch in dein Jahr 1565. 
“mithin 14 Jahre nach der —— 7 — Trient, welche 
im Yabe 1551. die Titularbiſchoͤffe in die Ordnung trieb, 
und ihnen den Weg zu dem fo —— 


aͤrge erumlau» 
fen abzugraben gedachte, noch in dieftm Ja 


mußte 


— — — 


Biſchof. 


der ius IV, Maasregeln treffend 
“von Baba Frl en. helles Zeugnuß Be: 


gen: die BWeihbifchöffe trafen mit denen Eardinalen 


und andern Bift en einen. — nach welchem 
s menlz-e i 





nen un nicht, ‚durch Be vr ve here 
.  gleidy getilgt. werden  follen ;. „die "Weihbiichöffe 
— des T = 


ward i ihnen. — rest t ar af andern Diöce 


u. Die ee Verrichtungen vorzunehmen , gefeht au | z 


daß ihnen ‚der — ſolches ‚erlauben » 





eils ‚durch. pabitli 
Bullen ı t —— ale rc en lich eine, 
aa omg — baben Die ‚wir bier weis 
rzäblen w 
» Kirmanke Zen einen weisifhof haben ehe | 
nicht von de ſt gegeben wurde; Denn man 
Diefe —82 —* Sofern arts 5 
der ‚wichtigen und groͤßen Angelegenh⸗ 
Ken Gt wen 


aufa maior) ot zen De De vorbei 
Tbeiperfanr vermah, Dart Pen Danbeilafen 0 

eihbifchof ver +, dar den be 
ter, andere. nicht, ‚als — erapfählen, Denn, e 
Der will hierinn freve Hä or Tenor Zwang, 

n. 3) Bilder Pabſt nich nden- feyn, einem 
Biſchof einen Weihbiſchoffen ei * es ſey dann, 
and der Bifhof entweder langwierig franf I oder wegen 

m hoben Ulter unvermögend | * m Dikcee fo 
ken fen, daß er. allein in der die biſchoͤf · 
liche Arbeiten nicht beſtreiten fann.,, —* ‚Ah Aus 
. „Herkommen vorgeſteut werben ‚na 
langen Jabren ber, bie Bebbifchöffe y Bienen dee 
‚nen Bulhöffen mgaben find.. 5) Muß der Bifse bes 
‚währen „daß 8 Weih — nften 

babe, 6) Muß man ——— * 300 Ducaten 
keine Beneficialeinfünften, Kt Ya e auf die * 
ſchoͤfliche Tafelgüter ausge worfene Gelder nd, Be 
aber mit 300 Ducaten nicht —* Staat gemacht iwe 

ann, erhalten die neue Bılhöffe in —— ganz 
Teicht die Srlaubnif vom Pabite , daß fie Ai (den an 
I gebrachte Pfründen dabey behalten dürfen, welche 
‚ Ionft mit Erhaltung des Bißthums in, Partibug ab» 
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„was won von einem Bifchof , der Die Macht zu meis 


ag und die Kirche 
‚über. Die ‚übrige , 


Kirche zu regieren hat, ‚zu feiner Hoheit 
‚Kirhen» und Altardiener fagt, Dies 
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Ei finden fep: „Obiit erde er ‚der 
iſchof des Klöfters, ji 8. St. Martini _feye ver- 
- fdieden , # welche Worte gar wohl nichts Anders be» 
—* fönnten, als der Biſchof, der in dem Klofter 
des heil. Martini gelebt, oder fi aufgehalten hät- 
“te, fen mit Tode abgegangen. Denn es ſey um die 
titen des mittleren Alters nıcht# feltenes gemefen, daß 
ch Biſchoͤffe aus der Melt in die öfter gegogen, und 
da ihre letzte Lebensjahre zugebramht hätten; da mın 


46) Diejeni» *' diefe: Biſchoͤffe den bifchöflichen Namen 


Biſchof. 


jedoch feine biſchbfliche —— ausge 
ten auch nicht einmal unter dem Beh: 
 feg geflanden wären , fenen die Bifchörfe des Kloflers 
- genennt worden. Bey allem dem kann es doch wohl 
“ ben feymy daß ein oder mehrere Biſchoͤffe ſich ın 
n Kloͤſtern nicht nur um aus dem Geräuſche der 
Welt gu — ‚ aufgehalten haben; fondern audy: Daß 

diefe ffe vor dem gten und zoten Jahrhundert 
— Ehorbiſchoͤffe / oder nachher ſolche Biſchoffe 
—— 

erdien 

land eu 33 a oder aus —— 
s en ein worden 

En un Ray 38 Unterhalt: * in ein beimit · 

teltes begeben 
63 unter den Rindern r ——— 


Verſorgung und die Kloͤſſer, von deren Orden dnmoctntum, ) 
* — e waren, uber "oft mit ihrer ° ex amen desjerugen: Bifdho e8 5 der in Dem mill» 
‚yeöpten —— — une fol Tem r unter den Knaben ı ‚ und mit al 
. wir noch anme da 9 — — letrley Gepränge und Gebtaͤuchen ın der Kirche auf eine 
reg aber mit der b i Weihe nicht ° geibii ———* vorgeftgt wor- 
— — — — —— 
nennt ſind to auch nienta n m Die en gegeben: 
haben Mm Titel, den Rang in den äden, dar — ——— 
— nach den tonfecrirten en und glei) as Ende mar Mißbrauch und Schma 
Titel eines Fonialihen Rathes PR? Die Zeit feines Urfprung ——* in das Tute: Yahı- 
Firaof, in denen Alöfterrt,, liegt Unter den Sie —— fatten mo vermuthlich auch das Narrenfeft / 
im Streit, ob es jemal bit einen’ aerben Dabe as Efelsfeft und andere dergleichen Gebraͤuche ihregnt- 
Die Mönche ie daß di en ftehung fuchen miifen? es ward 'Jür Bewohnbeity daß 
Mnchkloſtern das * t —* fen, © man dem unwiſſenden großen are * ein Buch 
em Mitt Mi zu im die Hand 4 allerled firmliche en 
er von demjenigen — Steile , machte; die ed Alt der aften; Biturgie verlobt bep 
2 ef Bi bum das Klo⸗ en damaligen‘ ihren Ge und: 
fe elegen i * LE em feib ie Kaas, ad voraus/ if man dennoch bey der 5 — = Andaytyden 
5 das —* inem Biſchof geitanden, fons 3 mit angenehm un nd machen wol» 
dern e t gervefeh müffe; damit‘ dieſes ige "te, fo wurden wi —— — —— die 
liche —* deito ünverfänglicher ſcheinen möge, Schauſpiel erg ve als einer gotttspi 
* ziehen fle ſich af Lie Kat von den Pähften —* Handlung ; ſelbſt Die Begraͤbniſſe und Lei fe 
berliehene Frehhei welcher fie, / wenn ein Ronch varen don —X — plelen Pe 
vrdinirt, oder ei Abt — Beh — if —* lefe Ber € —* bi glö, 2 —— 
tung in denen exempten in einem ge WVielleicht nm it 
38 ——— agen konnten ohne an den °"fagen, AB äh’ behauptet der Seiſt der Mifter- 
wo „ In deffen "Sorengel das Kloſter Ti unden \'fptele, der in dem 12. , 13. und’ gl Jahrhundert das 
enn. Yun Beweis, da dergleichen. lofterbi» 5 —86 —— der Beer Eye war / habe 
woͤffe geweſen feyen, führen fie eine Bulle des Pabſtes 8 in die Kirchen ei 
i ‚Srephanus Mi. “an, der dem Klöfter zu S. Denis Seiftliche machten 8 adh’dikfeti Gefehtna- 
"eine bon dem dab Urban ll., der dem Kloſter des 9— € verfahiedene feſtliche Taͤge: Da Bas Kiedenjahr * 
Dr Martini zu Tours foldyes Vorrecht, einen m Tage Ber, Geburt Ehriſti in ei 
nen Bifbof'zu haben, gegeben hätte: atfein die ges "" reich und Deuffthland feinen ee —* 
ner Faust und fe Coint haben mit dies eine ſchitkliche Gelegenheit für die —2 vis 
vielen Brümden'berviefen, daf die öngezogene Bullen, '_ ten und Kinder unter dem Ramen gottes dienſt⸗ 
wie noch andere gl —— und von gen lichen Hefte fh in der Kirche mit Pracht ſehen iu 


laffen :' der briftge Stephanus Diacon, 
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des —— Sort, deren ie nad des 
nen gen deren ebengenannten i 113 
wird, waren Stoffs genug, auch denen he 

und beſonders jerien, die in denen Stiſftern rt so 
Scholaſtet ergogen, und als Pflanzen der fün 
‚ Geiftlichfeit angefehen Burden, einen Theilan dem ef 
ju geben; Martene,de antiqua Ecclefiaedifeiplind in 
divinis celebrandis ofhciis , Cap. 13: $. 3 bringt aus 
einer alten Kitchenordnung von Vantes dieſe V 
nung ben: dieſe 3 nach einander folgende F 
‘(des heiligen Stephanus, des en Joann 
und deren unſchuldigen Kindern werden mit‘ 

großen 
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begleiteten Sort —* ehalten 
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an die Priener, F 

„die Diaconm, einen fonderbaren — 
"teten, Endlich traf die Ordnung, auf den zu der 
unſchuldigen Kinder, auch die naben; diefe nabtnen 
in dem Übor die obern Stuͤhl⸗ ein, ‚von welchen die 
Be ec = ; fie Ba Ben 
eigenen Vor anger, antor ) gen die Antiphoneu 
5* Reſponforien 5 als die Viſper an dag se 
"und an den Vers fam, „depofuit potentesdefede,“ fiber 
erdem jungen Cborfänger 


ſeinen Etab, womit er bey dem eſang tommandirte, Tier 


“ festihnerinderherhatte femen eigenen Bifchoffen,der die 


. - den Bifhöfichen Ergen gab. 


Kirchengebete und Segenfprücdye abfang (orationes & 
„ benediStiones ) and 0, wie zu Tours, ritten die 
— ngen auf Pferden, und delleideten den kleinen Bi⸗ 
hoffen in die Kırche, two fie den Chor hielten; ihren 
Siſchof auf den Thron ſetzen, —8 dem Schluß 
ſpotwohi denen Nonnen, als hernach dem ganzen Wolf 
ad dem Gottrsdienit 
iengen fie in Das Haus des * ntfichen Chorfängrts, 
Cantor ) uͤbergaben dem Pförtner ihre Serien, die 
e fi ſeibſt anſhaffen mußten, und ſchmaußten, ibi 
ibant, & dant’candelas janitori Cantoris. Beynehe 


R nd dieſt Ceremonien wurden in den Kirchen zu Tours 


nap oder Dornid, zu Rheims und anderſtwo gefenert. 
der Kirche zu Mainz, mo diefer Gebrauch erit im 


n 
’ Eur 1779 abgefhaft ward und fidy alfo am längften 


erhalten battı, wurde diefes nn alfo — 


der Schutmeiſter 5 He vor dem 
‚ Tag des heit. Nicolai ang —* oh ben eimbı, 
in er zum Biſchof machte: Dirfes Bıfdöfgen CF siflo- 


.. 


pellus) ward; mie ein rechter Difhor geputzt mit 
einer Biftefsfappe (Mitra) mıt'einem Kruamiftab, 
( Pedum‘) und mit auen Übrigen Kleidungeſtuͤcken eines 
Biſchofs verfehen: er Bi feinen Kirn: und Hof 
ftaatz Eapläne, Stäbler, einen Fahnenſunfet und 
Mitter (Cavaliors ) auf das Feit ded hlaen Rirolat 


erſchien er mit feinem ganzen Staat in dem hoben Cor 
der Domfirdie, wo er fhen den BWorabend vorher in 


der Befper von ſeinem Piatz Befts genommen: er bfich 


in dem boden Amt, und Nachmittag in der kr, 


“ Nach diefer Fenerlichkeit zog er war nicht mehr Im 
. Dom auf; bingegen machte er. feine Staͤatsbeſuche / 


. Ehoraljungen; Die Das Jahr Na 
che fingen 


“gen Nicolaus an. 


. fesimal den behen Chor, two 
. Mchtz fondern derfitgte ſich in den untern 


erſtlich bey Dem regierenden — u in for 
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laden, oder der Schulmeiſter bekam ein Stud Geld, 
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ablte: am Vorabend der unſchuldſgen Kinder: el 
hie) der Schulbiſchof zu der — 52 n die Domfirde, 
e; doch betrat er die» 
ie Domberrn Dan, 
art· 


chor. Die Brfperpfalmen wurden von deren gegenwaͤr ⸗ 
tigen Vicarien unter dem Klang der Orgel gefungen ; 
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je und allzeit mit feinem Gefo 
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von 16% und darumter, Fonne man mioh ibe 


Spiel m me Ra treiben laffen, nur folfen ſich die 
Alte nicht mit einmiſchen. 


Endlich verwarf die atfaenıeir? Kirchennerfamnifting 


ju Bafel dieſen abentheuerlichen Mbrauch, in derar. 
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866 Biſchof. 


Sitzung, mit dieſen bedeutenden Worten: „die Synode 
verroirft auch jenen abfcheulichen, in gewiſſen Kirchen 
eingeführten Mißbrauch, two bey denen Fefitägen, einis 
ge mit der Kappe, dem Stab und übrigen Kleidern 
eines Biſchofs, dem Volk den Segen geben ; andere 
als Könige und Herzoge gefleidet einhergehen; welches 
man in einigen Ländern das Feitder Narren oder das Zeit 
der unfcyuldigen Rinder und Buben nennt: wieder andere 
theils mit Larven und Theaterfleidungen, theils mit 

Taͤnzen unter beyderley Sefchlechtern, denen Zuſchauern 

. Spaß und Gelächter machen ; noch andere Gaſtmahle 
und Schmäuffe vornehmen; fo verfügt die heilige Sy⸗ 
node, daß ꝛc.“ 

Nichtsdeftomeniger hatte dieſe der deutfchen und frans 
zöfifchen Nation fo verehrliche Synode das Glüͤck nicht, 
daß fie den Schulbifiyof aus allen Kirchen von Zranfs 
reich und Deutſchland hatte verdrängen fönnen: Denn 
bey den Lebzeiten des befannten Edmund Martene 
war er noch in Lyon, und bey unfern Tägen in Mainz / 
in feinem Beſitz: man würde die Urſachen von dieſem 


Biſchofsgeld -— Biſchofsmuͤtze. 


aießet einige Boutellen kochenden Pontak darüber, Da- 
mit das Setränf nicht zu fiarf werde, zündet man den 
Wein während dem Liebergiefen an, und läft den 
überflüßigen Geiſt verbrennen, Wenn diefes gefchee 
ben , fo wirft man nad; Belieben Zuder hinzu, und 
teinket diefes Getränf warm. Nach einer andern Ber 
reitungsart werden die Pomeranzen gar nicht geröftet, 
fondern mit Zuder abgerieben und ausgepreßt. Alss 
dann gießet man den kochenden Wein Darüber, und vers 
füßet das Getränke mit Zuder. Daß der Bifchof ein 
ſeht fräftiges ſtarles Setränf fen, erhellet aus den In⸗ 
gredienzien., Weber dag iſt nicht zu —— daß en, 
mäßig getrunken, den Magen ſtaͤrke, den verlohtnen 
Appetit beritelle, im Blute aber Wallung verurfache, 
und die Yusdänftung oder wirklichen Schweiß be 


fördere. (9) 


Bifhofsgeld, ift im Brandenburgifchen eine Sum⸗ 


me, Die von dem Unfchlage cınes Guthes abgezogen 
wird. Wahrſcheinlich hat cs feinen Namen Daher, weil 
der Biſchof in alten Zeiten'dirfes Geld befam. (3b) 


Bifhofshbur, (botanifh) ( Epimedium Linn.) 
f. Sodenblume. 

Bıfbofshurb, eine Condpylie, f. Biſchofsmuͤtze. 

Zifhofshut, (heraldiſch) fommt in den Wappen 


fo fangen Befisftand vergebens in den guten einfältigen 
Abfichten Diefes Kınderfpiels, oder in Dem von allem 
Mißbrauch frey erhaltenen Gebrauche fuchen: dennz 
um das ungereimte, und folglidy bey jeder Urt von 


Sottesdienft verrerfliche dabey einjufehen, braucht 

man nur dieſe einzige Betrachtung zumachen, daß die 

fo hohe und heilige Würde eines Biſchofs nicht viel 
tiefer abgerwürdiget und beruntergefegt werden konnte, 
als da man einen Bubenbifchof der Welt jur Schau 
ud jumBefpötte Preiß gab. Der wahre Bewegungs⸗ 

rund, marum diefer Gebraudy fo fang ſich erhalten 
dat, ſcheinet diefer zu fenn; weil man in geilen Zän« 
dern fehr bedachtſam u Werke gehet, um die Schwady 
heit des großen Haufens zu fhonen, . fofern ein vers 
jährter Gebraudy, der die Religion von weitem ans 
rührt, abgeſtellt, und Die, wide Hand daran legen, 
ausgefchrieen werden ſollen, als haben fie die Religion 
niedergeriffen. Warum diefes Bifchöfgen Schulbiſchof 

enennt werde, laͤßt fich eben fo leicht erratben, als 
de Ableitung derer Wörter: Anabens und unfchuldiger 

Kinderbifchof , indem er aus. denen Sculfindern ges 

nommen, und auf den Tag der unfchuldigen Kinder, 

nachdem die Diaconen und Priefter die zwo vorherge⸗ 
hende Täge zu ihrem Feſt eingenommen Berk in feis 
nen biſchoͤflichen Verrichtungen eingefteüt worden iſt; 
warum er aber ju Main; den Namen Yepfelbifchof 
erhalten habe, ift eben fo ungewiß, als der Mühe 
nicht werth, eime tiefe Unterfuchung Darüber anzufiels 
len ; vielleicht fommt es daher, weil feine Wahl auf 
den Borabend des heiligen Nicolai gefiheben, er 
auchauf *— Tage zum erſtenmale indem hohen Dom 
in einem öffentlichen Aufzuge erfchienen iftz diefer gute 

Heilige aber zu dem eben fo lindiſchen Gebrauch die 

Veranlaſſung in diefen Gegenden gegeben bat, daß 

mün leute als heilige Sanct Niclaſe verffeidete, die des 

nen Kindern Wepfel und anderes Naſchwerk zu beſcheh⸗ 

ten pflegten. — (30) 

3 : a © fr (Naturhiftorie) (Tanagra Epifoopus Linn,) 

. Merle. 

Bifhof, ut ein warmes Getränf, das dem Punſche 
ähnlich ıft. Man macht ihn auf verfchiedene Urt. Ents 
meder aus bitteren Pomeranzen und Pontaf oder aus 
Pomeranzenfaft, den man fhon ausgepreft in Bous 
teiten befommt , und anderem rothen Weine Nach 
der erften Urt nimmt man drey bis vier Pomeraneny 
brätet folche auf einem Mofte über einem Koblfeuer, 
und thut fie alsdann in einen porgellanenen Rapfı und 


vor, und it der Geftalt nad von dem Cardinalshut 
nicht unterſchieden. Beyde kommen mit den runden 
unaufgeſchlagenen Huͤten, die man heutiges Tages an 
vielen Orten insgemein trägt , ziemlich überein. Nur 
in der Farbe und in der Unzabl der Quaften, welche 
an breiten Streifen zu beyden Seiten herunterhängen, 
unterfeiden ſich die Cardinalshüte von den Biſchofs- 
büten: denn jene find allezeit roth, dieſe aber grün; 
und jene haben auf jeder Seite funfjeben, dieſe aber 
nur fechs Quaften. Zmifdyen beyden Ind die erzbifchöfs 
lien Hüte, welche gleichfatts gelm tingirt find, und 
auf jeder Seite zehen Quaften haben, j 
Da die Biſchoͤffe in Deutſchland nie dergleichen 
Hüte tragen, fondern dagegen ſich der Mützen bedie> 
nen; fo findet man die Bifhofshüte auch nur ın aus · 
landifchen Wappen: und zwar hatten fie ehedem nur 
drey, fo mie die Eardinalshüte nur vier Quaften auf 
jeder Seite, meldye Unzahl aber fidy nach und nach in 
der Tracht ſowohl, als in den Mappen, — 
> 


3 ifhofsbut und Stab, (aftronomifh) f. Wagen. 
Biſchofomütze, Cheralviih) (infula, cidaris, 


tiara, mitra, mitre ) erfcheinet in den Wappen, fo 
wie fie von den Bifhöffen in Deutfchland getragen 
werden — aufiwärts gemwölbt, oben mit zwo hinterein» 
anderftchenden Spiszen, worauf mehrentheils Kreu 

lein fteben, und auf beyden Seiten mit einer herab⸗ 
bangenden Quaite verfehen. Ihte Farbe ift grün, und 
ihre ganze Gejtalt ift einem Shit aͤhnlich, um die 
chriſtliche Kirche, die man mit einem Schiff vergleicht, 
abzubilden. Oft find fie reichlidy mit goldenen Bor⸗ 
den, auch Perlen und Edeljteinen befegt. Man findet 
dergleichen Muͤtzen nicht allein als. Ehrenzeichen in den 
Wappen wirklicher Bifhöffe, fondern auch als Neben» 
ftüde in weltlichfuͤrſtlichen Wappen, 5. B. in dem 
Markgräfl. Baadıfchen. Bald fteben fie unmittelbar 


. auf dem Hauptrand des Schildes, bald auf Heimen, 


ſowohl gefrönten als nicht gefrönten — oder auf einer 
Kiffen, oder auf einem Kreuß, wie z. B. im biſchef - 
lichen Lübetifhen Wappen. Huch fegt man fie auf 
Engelstöpfe. Wirkliche Bifchörfe, melde gebofgne 
Fürsten find, laffen fie oft weg, und ſetzen dagtgen 
den Fuͤrſtenhut. (26) 
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durch » und von Den Fleden der Affen Scha findet 


Rrırrz 


868 Biſchofsſoole. 
ma Fuße eines Gewindes beym Durchſchnitt 
der Shoale, Yale Euren - Zum Beweiſe —*8* 
der Bewohner immer eine dameüe a die andere fegte, 
er = fein Gehäufe —— — — 
ſſerdem —— noch die Schri 
J — sgewundenen Biſchofsmuͤtze. Die⸗ 


faltigkeiten Tb. IV. ©. 422. und fagt, 
e Mag Schulze in einem Berichte aus 
vom 19. Aug. 1777. gemeldet habe , * eis 
a Bi ın dem 
RKRabine ———— — — 


den ante. 
2) der Bifhofemüge der füffen waſſer. Die 
in dem Mufeo ——— p. 128.:n. 1363. 
„Helix Mitra , Rivier - Myter te in mir den 
. —2 dieſe mir noch en m —** zu ſehen, 
und ich bin An —— geweſen / dieſen Körper und 
meine der ſuͤſſen Waſſer um einen ſehr bitli» 


5* rn die Länge eines Zoils, 
gun ee le aber doch 
Hr merklich) , — der Pabſtlront. Um Fuße 
einer jeden Win en, fich laͤngliche Erhabens 


- neinem Bey ** — * 
en Bau der Schaale ie 

De bean mujig — *3— 

ler brauner 


—— —* — u ie 
das m * —— Statsrath 


N ‚Müter he 2, erm.. —* * —— fie 
ich unterfchridehi- Seym Buc 

< —* iſt die erſte Lies of der 
n en En inen Kno⸗ 
en, und nehmen, von rn un an/ die gan⸗ 
ein, die iſt biel ſtaͤtker geftreift, 


= —— viel derlaͤngertet.· Folglich berdie⸗ 


niet ſie eine eigne Gattun ee ee fenny :und: da fie von 
der Fluß Linn. fogar 
merllich a mit den Bifhofemüsen aber die 
geftrette Schaale gemein hat, fo verdienet fie allerdings 
den Namen der Hlußbifhofsmüge, In des Herrn 

» ®ronoos Zoophyllacio Falc, Ill, num. 1564. wird 
diefer nd dacht, Die ich aus der Gronopifchen 
Yuction be. (10) 
Birhefsfoele, Sal werkswiſſenſchaft. wird zu 
Halle in Sahfen von den Halloren oder Galjfiedern 
daſelbſt diejenige Soole oder Saljmaffer genennt, wel⸗ 
che vermoq der, Thalordnung jedes Tags mit 20 Zöber 
offen werden, wenn der Fandesfürft in der Mefidenz 

Alt» fo vor alters, che die Morisburg zu Halle erbauet 

> wordenz das Schloß zum Giebichenſtein gerwefen: aufs 
ferdeme, und wann der Landesfürft verreifet taͤglich 
nacht Zöber, jedoch in der Fluth zwoͤlf Zoöber, thut in 


3 EIVES 


„Zage vier —8 33 er gegofen. 


" Den fechften fechje Ber. al 
: * —— — 
alldefenab, — Scweſ apa 8* 


— — el (Likuus, ; paflo- 


‚nigen Biſchoͤffe um 


Bifhofsflab, 
re ehe I Snenin in einer —7 


Zoͤber. Daferne mehr als ein 

che auf einander fommen, fo —5* nur vor ei⸗ 
nen Fiuthtag gerechnet. Wann ſie aber nicht auf ein⸗ 
ander lommen, ar Betas in * 


en aber wieder 

getretten wird. Des Ben ri 

woche der ar ft verteifet , oder Mies ee 
1 uch 


—* Tages, oder. er. zu Dort 
offen werden,  Bishero, — na 
jeden der Brunnen es 5 onnen, iſt fo 
fat, ‚ohne Unterfi desfi 





vn gewi 






de die &i mögen fie en, Ju 
———— 
Bars hei, nr mag viel oder ale auf —A 
zwey und en: Sıhye Ce, au auch — darüber jeglie 
gen Tag, fo 1 


gefetten, ird «pn einen, Thei 
bes, und alſo von b ilen 
ohne das, den Würfern gebührende De Ausfat 
—— die 1 Fürlichen — — 
Bey zerbrochnen Wochen wird E I 


in hundert. und vier Be ‚in RD % 
achtzig Zöber, in drey Ta — 
in zwey Tagen acht und Oi DE un 









—5 





den ya 0 viel, den —5 x 
ie 


Croft) Wappen ein ichen der 


Siſchoͤffe und A ine Geitalt fi mit 
ri — wirklichen eu. e 
ER — voͤllig uͤberein: und. fe t. gemd 
s t den Wappenfchilden hi er Biſch — 
fo vr das gebogene, Theil des Stabs auf der : 
Seite herausste M Bifhöffe, welche, zugleich ‚la 
Frnlice haben, en jugleic) ‚einen 


mit dem sftab in Form eines Undrea 
‚hinter dem Schild, fo daß der en jur ne 


tab zur linken orfteht. D 
Prälaten aber, melde ut = 
gleich Landesfürften find, führen nur den. 


Müpe, und der 


‚swar hinter der Müge ſchraͤglinks, die Nebtißinnen a 


ji übren ihn aufrecht geftellt, und zwar ‚ohne Dlüe 
inter dem Schild. Man findet aud indem 

pen des Biſchoſs zu Baſel, und einigen andern ,, ‚eine 
fonderbare Figur welche einige für eine Angel, 
dere für ein BeRNe su einem ——— * 


‚+ mal 


Biſchokoſtab. 


‚bg wollen, Mene trier aber mit En 
lichteit für ein zu einem Biſchofsſtab er, 
Härt hat, welcher dan br in 2 a e- 


—— ) Kituit, Lituus Litui. 


von 
ratiten aufjumeifen haben. Die lange geſtredte und 
—8— Schaale 


mit gleichet ganz, 
den vn fommen fo u mit 
einander überein, Ir ein Biſchofeſtab / der feine obere 
Bindung derlohren hat, von dem ratit Durch 
* ſchieden werden fann. Die obere Wins 

r n t mıt den Ammons doͤr · 


Uehnlichkei 
in ſich felbft gewunden, und per 
6, daf man alle Windungen von auffen fe 

Ein —— hat un erid & * 
f Ani di diefer Scyaale ift —* ee —* — 


Beyſpiel, das K dem 
—— — 
‚ten Rand. 8 dr &ace lt br art ig 
5:0der. ob man von beyden iele findet, läßt ſich 


um fo viel weniger mit einer; —— entſchei · 
den / da wir jetzo nur noch vu —2* Bi⸗ 
ſchofsſtaͤbe kennen, doch iſt es ſeh ib, Dh 

Se erendit, I Dice Gabber eine, Be ——— 
FH fie hat ar = J Beyſpi f 


er Theil um fo vıel gewiſſer —— av» ‚allen 
Umftänden nach, der Biſchofsſtab eine feine dunne 

le * Auf dieſen leeren T Kr folgen nun die 
» fhenfammern, die bad wirklich haͤmisphaͤriſch, 
ſchiefwinklicht find; und bald enger.bey einander, bald 
. eiter von einander angetroffen werden. Die 
Zwiſchenkammern habe ich unterdeffen an einem 
fpiel le 3a ‚det ch ——— n 


in ‚meinen 
93 Ar ich dep- einer gute nr bee 


an einander fm. e i bey diefer — hin * 
als eine Urſache moͤglich, bey dem natuͤrlichen Schaa⸗ 

—— iſt es ja oh! [meld daß der Bewohner 
u mehrerer Wefeftigung zwey Lamellen an sinander 


. entdedt, nachdem man Die Sache nimmt. 


Buchofenuc. BRD 


ſetzt, und gerade nicht auf das g —————— — — 
das würden wir vielleicht zuverlaͤßiger iden 

nen, wenn wir vom Kituiten und: Orthoceratiten 
große Driginale hätten. Es kann aber auch die Erſchei · 
nung gedoppelter Scheidewaͤnde bon der Verſteinerung 
berrübren , wenn ſich nemlich auf_bepde Seiten der 
Wände Kies oder — fest, Die Sopaalı felbit.aber 


endlich verlohren gebet Durch alle Diefe Wände hin. 
durch gebet, * eym Nautilus eine ſchaligte Roͤhre, 
die man den F nennet, worinn der; des 


nz 
Thiers ftedt, der bis zur Endfpigeweicht, und vermös 
& deſſen das Thier feine Schaale ale been fan fann. Diefe 
öhre endigetſich in einer 

hoͤchſtens aus drey befondern Gy beitehet, welche 
bey einigen Beyfpielen weiter von a ah 2 
andern n * msn un 

dern ganzl a ehe elek 
einem —— 2* —0 aber, und. wenn 


auch die Windu an Bey un n follten und 
— 22 —* fe I * durch die 
es i 1 
unterfchei 


Zwiſchen wände ei r gefe 
gelt , wie be den —— ten. 


find , das fann um fo viel weniger in * 
werden, da die ganze gerade e Röhre 

+ bey dem Orthoceratit gebauet iftz- —* —* 
diejenige Conchylie iſt, welche die Natur zwi die 
Orthoceratiten und Ammoniten geſetzi 8 oder 
wodurch die Natur auf die Ammoniten uͤbergieng/ 


das lehret ihr ganzer Bau. 

Alle Lituiten die man bisher fennet , liegen in tie 
ner Mutter. Es ift auch nicht leicht zw vermutben, Daß 
ſſer der entdeden follter 


entdecket hat. — det many 
doch überaus felten in Zeuerftein, die gewöhnliche Mut« 

ter it Kalk ſtein, 2 dr gemeiniglich ein feite 

Kelkheim der ſich pol und eigentli 
unter die er —** e⸗ 
den iſt. Das ſchon genannte Be l des Herrn Ba⸗ 
ron von liegt auf einer ſchwarzgrauen 

Kalkſteinplatte, etwas erhaben, \ * 
&S it, deucht mie ned ‚ein-wenig.ju früh eine 


ifearionıber Bi —— 
—— — *2 —— 


Berſeinerung. * ante ingreifchen · —— 
einen Verſuch machen a Bel Sup Umfne 
de Ruͤckſicht nehmen. enad, * aber an 


—* wenigſien Bey ſpielen ne ift, könnte man fie in 
glatte und geftreifte: dem Bau, Kern in — 
und conifche, und der W nach in weit 

dene und eng gewundene abtheilen. Dbder Sipho An 
eine verfchiedene Lage , wie bey den Orthoreratiten hab 
Das Tann. ah auhk fo gerade n / ob es mir gleidp 


nlidy 

** on unaͤchte Lituiten , das iſt R folge die 
Mn 8 feine Zwifchenfanmern haben. nn 
Bei iſt in Knorr Petrefactenwerfe San 
VII. a. fig. 6.7. abgegeichnet. Sie haben ganj, | 
Bau der Lituiten ,_ nur feine Zmifchenfammern ,- 

emeiniglicy mehr Windun ngen als die aͤchten Biſchofs⸗ 
Abe Set fonmen faft e * ſo ſeiten vor als Die aͤch⸗ 


ten Bifchofsftäbe, 
8 Original der Kituiten ift entdedt und nicht 
Es Nicht ent» 


und 


Rrrrt 3 


8” Biſchofsbiolet ———— 


deckt/ wenn von groͤßern 
„Meinen aber juperläßig entdedt. Cs m en 
des Ruͤmphes 


Das kleine Cornu ammonis 
2 Linn. Rumph tab. 20, fig, r. 
Lifter tab, 550 Ag. a. Bualtieri tab, 19. fig.’ E. 
'Breyn de po tab, 2, fig. & 9, 10. Klein 
‚Method, Oſtrac tab. 1. fig.6. Urgenpille tab. 5. 
I Knorrzh, L tab.a. fig. 6. Martiniteb, 
20, fig —— * und im etjien beit auf der Vignette 


in der anderen 


* Begrif 
chen — Are — 
dem 


pe neh 


tigfeiten zu bemerken: erftlich, 
biſchoͤfliche oe in 1 fie 
Gewalt giebt , andere Weihen 
übrige hierarchiſche U 


nr a des Schwerkerl. ' Sacra 
— —— dieſes ſogenannte 
— ni: Meadtn und Hogen Über Diefe 

ammern I daß es kein 

— fin Die Röhre u ins 

nd das it deri Leichtigkeit der 

ile wegen, und weil ſich der Bewohner in der 

—— den Kl anfang" allerdings anzus 

“" 4) Rleine Biſchofsſtaͤbe in dem muſchelſande 

zu Kivorno, mn Phyioh uerft in feiner Aus» 
"gabe des Colum 


löre — 2 
tab. + D, Ei nachher 
— * tab, 1. fig, Xc or 5 batı ¶ 


"Martini tab’ 26 fig. 196. 187. Sie find Aufferit 

' Mein haben aber eine gerdde: 5 und Windungen, 
Die Schale if mit Kinn er derfehen. 

Den Namen der Bifhofsftäbe hat ihnen Brepn 

>'de polythalamiis + darum gegeben, weil —* 


—— ‚mie. den Kan 


E der — Kirche 4 
Wenn gleich ch Bogei rn. Mineraipfl, ©. 222. ) 
——— nd der Belän Marmor der Bis 
de wehig een 2. 2 Y Run 


Be: und —— — Er 


en eituit aufweiſen fönnen. Pins * * 
ſten bekannten en auf 
nahen, auſſerdem hat Herr Ku) Per Hirn eituit 
“ aus der — a Srankreig en und im 
Weklenburgiſchen/ ſonderlich bey Stargardt und 
Neuſtrelitʒ werden dergleichen zuweilen / und-fafteben 
"fo haͤufig als auf Oeland Speer Die größten ingwis 
„I * wir kennen find aus Geland 
— —— en liefern Knorr Samms 
re feiten der Nat; Supplement, 
a IV, altab; IV. b. tab. IVoe. fig. 1. 
er pe $ tab. IX. b. fig! ie 
ch ſyſtem. Steinreid) 'tab.-g, — F 
Berner Naturgefdy des Minerale! Thi I. 
le Catalogue Syftem. Tom. IH. tabs 2i ‘E. 
Martini Coridnhenfabinet Thel. Vignetie zu 
Erite 260. Kfein'detubulis tab, V, fig. (Ko) 
Bifhofsptioler, nennen die Färber die ſwehte Schat⸗ 
tirung don der violetten Farbe, fie iſt von ſtarkem 
Grunde, erhält‘ aber nur eine ſchwache Küpe, welches 
ihr einen röthlichen Schimmer mittheifen (19) 
Bifhofswahl, ¶ Bifhof, Ceatholiſch) wie auch 
‘in der erften Kirche (1) 
31 ——— Conſecration fi Biſchof, 9 
olifh 
Bifchoft hum oder Bißthum, ift in der catholiſchen 
Kirche ein Wort , welches eine gedoppelte Bedeutung 
annimmt: einmal heißt es das , was im Lateiniſchen 
Epifcopatus bedeutet, und enthält den abgejogenen 
Begrif von Bifhof; oder die weſentliche Macht des 
aboſtoliſchen Amtes nach der catholiſchen @laubenslchre, 


J 


1 


eh: Pau dem 
 thutz dein Zaupt werde gefalbt, u. LE — 





ni; wobeh er das mit Bortet dus 


bung € ngen a die 
hun arg ch Bay 
—— 


Ban Evange —æE 
Wiſchofs, giebts Ab Hloſſen ee 
“price, —— ng, gebe, 


und 

ige eo —— — wenn i —8 
trdtor die gefegriete Biſchofelappe idufgefent 
bat, 1) legt er ihm auch d An, 
uͤnd macht dabeh —— Gebet, Nut die 
vage; welche von die ſen Han ich die we · 


ntliche fen / durch die Die * iche —— u 
d gebtacht wird ? Die Theologen tönnen —— 
— —— ie —55 


dete Mennung 
d Id da * U ha 
ER nun vl wu 


Wwenigſtens iſt fie die elle, um 
—* —8 iten —— — 
Worte, welche eben ſo weſentlich 


ment ſind / als die Sache oder aͤuſſerlich 

werden die Form genennt, welche mit der 

Ganges ausmachen? (Worte! die aus ——— 
hiloſophie in die Kirchenſprache «ir n-find.) 
ie Form beſtebet in jenen Worten weſche —* Bi · 

ſchof bey der — — 6 nimm hin den 

heiligen Geiſt u. Ay 28 wine die Biſchoffe 

nad) dem Can. I, 75. und dem ronuſchen Par» 





untergeordnete ee 
Sprengel feinen Beine nr auf * —— der 


Religion und & wiegen: weil jeder Biſchof 


mit ſeinet Heerde —* ju thun hat, und die ihres 
Hirten Eee su | e.gar nicht, oder nur 

auf eine Zeitlang und u narbeiten von. den 
Nachbar verfchen 5 w Pe; loͤmmt noch die 
Stelle aus den chichten Cap. 20. 0.28. und 
dıe fo oft wiederholte ee der alten Canonen / 


erten Im e 1631. die hı ule der Theologen, 
Eee — * 
raujd 2.unter fremden Namen 
erſchienene Sch —2 ——— fu. und Nicolai Smi- 
!hei, melde es bin gm In Dil bringen mögen, daß 
die Birhöffe San ange als dir. ee und der Kir» 
chene inrichtung erfjeuge ange * wor⸗ 

u mäten. 


—* lt 






ter an — a Rn Das —3 
Unit, wel — ſ⸗* * onen getheilt if, nur 

E em Biſch ſec unus) fo gab es 
Theologen und Canpnıjte fürdhteten „ Diefe 
Einheit des Bifhofthums mıöge-der. Hoheit des. römi» 
(hen Pabſtes en ;. allein ‚die franzö» 
fiſche Gelehrte und nad auch andere behaup- 
ten, daß einmal, diefe [2 Fir ums Ans 






dert ns fep, als die eine 
Apörliche Gewalt, die ganze Welt. als das ie 
ey En — 
ns 


nen ar und feine 


wenn Dur) ‚einen angenonunenen he in einem Land 
oder eile ‚nur ein.‚einjiger Siſchof übrig blich; 
diefem, ohne weiteren Wuftrags die 55 » Rechten 
und Pflich das ganje, nden, Die vor» 


über 

ber unter en Biſcho enge waren; Diefe 
Belehrte fegen hinzu, daß nicht ein jeder Bıfof in eis 
nes jeden feinen Sprengeleinfallen, und fremde Erndte 
einfammien dürfe, fondern nur aladenn, wenn es bie 
Noth der glaubigen Seelen erfordert, und ‚das Beite 
der Kirchen leiden müßte „ ſo ſern die Hülfe eines — 
den Biſchofs nicht benfpring ge? Bey allem dem 

wahren fie fi noch mit dieſer "ausprüctichen Etkl * 


daß ein jeder Biſchof den Dabrt als fein und der 


pt erlennen / und ih alle die Mechte zu⸗ 
geftehen Fa t,. die ihm urfprünglich ben der Eintich⸗ 
tung der Kirche von * gegeben worden find, Cjüra 


primigenia Primatus, ) 
Die andere —5 Khan Bißthum , be 
greift jene einem Biſch eiviefene Gegend, in wel⸗ 


cher er feine um Bibel aa ansuber, alſo / daß er 


ſtoliſchen Stubls fünnen —— 


Biſhoſt hum. rt: 
gleichſam ein geſchloſſenes Territori Be 
Bin — 4J 


ihre Be —— ig en ira af Nach⸗ 
—e— en Jufrieden) Daß fe Be faon ge 
f 3* 
eforgten —— u 







re. 
ten, 
Ih met, una cine ed d 


Sp fang die Chriften, ‚und unter 

die Dreh —— und (anni 
w 

triebene Vielheit der eu 


aber die in der 


mebrt worden ey : in der Synode zu Laodicea vom Jahr 
d de 
F — —— 


der alızu viele — zu * Einhalt ge- 


an werden, 







HE — je — in ſol Boden 
um *— En aus Diefen En Beraten * 
Einrichtung daß zu. Errichtung ei —2 


Bewilligung des Metropolit 
vincial Concıliums erhalten, werden —— 
Metropolitane, die in denen großen, von den 
ſelbſt gejtifteten, oder wegen andern Vorzügen | 
ten Kirchen , ſich 2 —— ud im * * 
genden Zeiten Patriarchen und { 
den, batten — die —— —58 
an der er übrige ‚m großt 
Tebpaft Antheilen gt alfo wur 
denen Patriarchen zu Wlerandriay und nady 
u Eonitantinopel wegen den 
apferlichen Refldenzitadt, 
und lin. die entfegenjte , Pr 1.0 
die große Kirchenverfi 
—— in — di 


£ Die entlegene ba bet 
Ei Kan in 1 der eben en 
ijarch ju Nom die Belehrung. 
theilung der Bißthlmer; felbft di 










daher in die mehrefie Länder. von 

ſche Biſchoͤffe entweder mare —** ud. 
gegangen find. Die Könige ſ e —— 
ihre erſte Glaubens lehret ; und Öngland, 
land erbielten bekanntlich von denen wi Upos 
ſtelnz bep allem dem aber blieb es d * dag ırte 
Sahrhundert, bey der Verfügung , Bee in der Sy⸗ 
node zu Carthago im Fahr 390. und.einer an u. 
Jahr 397. getroffen wurde, An fein neues 


872 Biſchofthum. Biſchofthum. 
Shne den Biſchof; aus deſſen Sotengel das neue Biß · leit dis ten Jahrhunderts fo weit 
—* ya una fotte, —* Beyfall des Me» Kapſer Pier ganz allein diefe 
‘ tropofitancontiliums atı t werden durfte! $ra» 'thlimeriuber ſich genommen hatten B 

rtanhat'diefe Canenes in fein Detrrt in uf. 16, Q. ° in raten Rt lebte, gab die Ü 

an weiß alfo ° teil die 

- Bißthums ein efervatum des une zu werden an» die firchliche Verordnungen gebun 
fieng. Nod bey den Schluß des ten Jahrhunderts lem befugt fey, gu thin, mas ihm 

a re vſt zu Rent, in feinen abendlandiſchen Staaten trieb 

efen 58 und 59 Im sten Bucher daß er den Min» Den nicht. Man findet zwar in den 





“ 


Augftin mit feinen Geſellen na land, um undert feine fichere ven, daß fi die che Re⸗ 
— Ya ab rate baby weil ten um die Er —— iſthums befſummert 
die benachbarte Biſchoffe dieſen Beinberg des Herrn ° hätten; vermuthlich, meil die Wifcöffe uns dieſe Briten 
‚ anzubauen ebattenı Als aber die ſte im» weder mit a gen + noch mt eini» 
mr bald in dieſes/ Bald im jenes Land " geni merflichen in die Shdötes nbeiten 


. ’abzufehiefen, auch fie, um bey dem ein Auff ten. dem öten 

Si AHA laſſen it Bir ° aber fommen ã— —— dor, daß 
ſb nach und nach die Mennung die Kayſer und Könige nicht nur um hre be 
entſtanden/ A fen der einzige Biſchof/ der als ti als die wahre Stifter der Bi 
7 pt der Kirche, das ausſthlickennde Rect thünntt angeſehen tontden. ‚Bas Cart der Grobe/ 
tefäße, er zu errichten. wus Diefer Deranlap die Drtonen ımdmehrere tapfer in Demſtchland in die» 
” hat'der fe faje Deeretalendichter den attır damen, fer Sache gethon haben, 'ift mweltfühdig; mern man 
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= 
3 
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2 







h Boch 
rieffer, Bifchöffe , Erzbiihöffe, Primaten und hhre Einilligung nöthig machen tWöllch. "© 
Perriardden , " Anzufenen "sefohfen — Inzwischen Der Ort, 16° cin. Bnftpumn aufgefteit wert 
var es nt das gie Yahrbumdert , wo die falfche ıfido» muß, nad) Denen älteſten Kirchenverordnun 
vifht Decretalen ausgehert wurden, allem Anſchen Stadt feyn:_ vor, der, Synode zu Laadıcra it Tab 
————— daß ſich die Paͤtſte bey Stif ⸗wie auch jener —555 ahr 347. mechten vers 
ig und Gr en yi Biffthu 





x tung eines nienen Biſchees, wel her - ſchiedene Bifhöffe aus Meinen Pfarren er; 
. öminen hatten’! ſonſt würde der Pabſt Yregor ifo dafi man in denen Dörfer Biichöffe amraf, imo» 

IVIR im srrten Jabrliunidert nicht fo Dremf auf die alte durch das Unfehen der Bifchöflichen. Würde, megen der 
* pien der Wäter ſich derufen haben, als er die Vieclheit, geſchmalert wurde. In den turopäifchen fün- 
Ache Lyon Au einer Vtimatkirche erhob: furze jo Ders mußh eden derſelbige Mißbrauch eingefhlichenfepn, 


eng man ein canonifdses"@ejey aufweiſen kann, in weil in der Sonode zu‘ Frantfurt im Wären ton 
welchen’ dem Babif die Errichtung eines Bißthums als gleichfals —— — in denen Dörfern und Band» 
ein Refervatum vorbehalten wäre; fo richtig laͤßt fich ash Se & ville) Bi chter 


a a daß Diefes Reſervatum attmählig nach und omtmt es / daß in Deutſchland ſo groe Bipthumer 
nach durch die viele Handlungen der Päbften, und dutch angetroffen werden; wert bey Einführung des Ehriften- 
Bas Stitlefiken der Bitchötfen, wie auch durch die Sc» thumes nicht Städte geiingangefegt waren: Die Cano- 
. enheit der Provincialſynoden, zuſammengeballt mors nes aber, melde nachmmals'im das drafftanıte tet, 
den fen alfo ; Daß heutzutage fein Bißthum aufgetich ° Cam. 3 und 4. DIR. 50. eingetragen ,, Ab Th il8 aus 
oa einem ein Doppeltesgemacht erden lann / ° Achten, theilg du ungdhten Qitellert Betfamen) baren 
 (E Distnemibraniö) ohne daß der Pabſt datein mil» ° Then denen Bekehrern Deutſchſande defannf Sie 
Aide and Dem ganzen Gefchäft Kraft und Leben gebe. wurden alfo mit einer ängftiger Gehauigkrit Benbachtet, 

Freylich kann er von rechts wegen, da einmal alle fin» ' md brachten, aus kſtand / viele Prc dinzen um 


der ner hre Biihöffe angeriefen und vertbeift ſind, ° den Rüken der Bifthlimer, 
Fein neues Bißthum aus eigner Macht erfchaffen, weil liche Schiccſal So gränvfid woh 

dadurch mimer die geijkfiche Unterthanen, Die dem neucn Verfügung war, Daß die Bißthürmee ale dhne Ri 

Biſchoffe untergeben erden follen, Dem alten aus dem , auffer dengroßen Städten auffön felten ſo ward 
Spender entgehen‘: indeffen fehren die neue und neuene doch in Ufrica zıte Zeir’der Donatifitiche x 


vBenfpiefe ben Errichtung neuet Bißthuͤnner, daß die ein -· nmörbig erachtet, ſeht wiele Bifrhürtiee eh fe % o⸗ 
ſchiagende Biſchoͤffe und Etzbiſchoͤffe zwar das Recht natiſtiſchen Bißthimern entgegen gu jenen, ii, den 
behalten, mit fenerlichen Proteftationen fidy zu vers  Kandvolf carhotifde Bıfthöffe zu ‚ ‚damit joldes 
wahren, ober doch am Ende immer der feineren und uns fo leichter von dem Ferehum ju fen Weg liber- 


Nädferen Port weichen mirfen. Diejenige Schrift eben konnte. Odgleich aber nach Der h » 
wetter , welche Die Srrichtung eins Bißthumes den H 
Padſt als ein eigenthuͤmliches und feinem Primat ans _ ähgeriefen roorden Jind, jo bat doch nach 
Alcebendes Recht anfehen, fegen ihren Hauptbeweis ın brauch Die Ubänderutig —35 daß die Siſe 
a 


den weoqh nie erwieſrnen und ganz unerweisbaren Sub ; ihren Sitz auch In andern Ortſchafte Ihres Sprengeis 
daß die Biſchoͤffe ifre Gewalt nicht von Chriſto, fon» ausgeſucht haben. Deutſchland hat fehr Hiele Ben- 
dern von dem Pabſt unmittelbar erhielten. forele davon aufjunseifen ; befohders,. ns Die. Haupt 
MNebſt dem rhmifchen Stuhle find aud) die Monars fadte der Didces zugleich freye EN 4) — 
chen und Landesfuͤrſten in dem Beſitz, dañ fie bey Er» Daß eine und dieſtiblge Stadt feine zwey Bißthlimer 
tichtung eines neuen Sißthumes ihre Tinwilligung zu enthalten ſolle, iſt leicht zu * 


J die 
geben haben, im berorientalifchen Kirche jſt es [don Cahones feſtgeſtut: indem ein einzige genug IL’ "Ins 
N deilen 
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ſonderbare Zufaͤlle won dieſer 
ten dadon —* werden; welche die europäifche 


aus Mängel 
Voͤlkern das bifhöflihe Unit nicht w 
ten, fo war man gezwun 
Biſchoffen lateiniſche gu fegen, 

Dft gefihiehtes, daß auseinem allſugtoßen Bißthum 
Iweh / und aus zwey zu Heinen eins gemacht werden / 
davon f. die Attidelz Diemembratio und Unio. 
Da jedes Bißthum feine Gränjen haben muß, Damit 
feine Unordnung umd Verwirrung entftehe; ſo ıft bie 
Frage; wer dieſe Brängen zu beftimmen, und die fich 
erhebende Gränsftreitigleiten zuentſcheiden habe ? e 
Untroort auf diefe Frage haͤngt von jener ab, wer das 
Recht babe, ein Bifthum Ju errichten ? den alten 
Zeiten hatten es, mie wir oben gefehen Haben, die Bis 
fhöffe in ihren Provincdialverfanimlungen!: durch die 
eben dafelbft befcpritbene Wege machten es die Päbfte 
ſich eigen, und eben vom diefen müſſen alfo auch die 
. *— und die Gränzftreitigfeiten auseinander geſttzt 

w 


Die Bißthümer und Erzbißthuͤmer find nach der al · 
phabetifchen Ordnung folgende: fie find nad derien 
Yıotizie, melde jährlich In Rom herausfommen, und 
unter dem Namen Cracas befarint find, bier einge 
tragen, und unter ihte Metropolen — da aber 
im diefen lirchlichen Unfralten oft und viel abgeändert 
wird; auch manche Bißthumer ganz neu vor furjer 

" Zeit errichtet morden find, deren Metropolen dem Der» 
fajfer unbekannt find; fo hat er lieber dieſe letztere (die 
Metropolennämlich) ganzroeglaffen, als fie auf Muth ⸗ 
maßungen und geradewo feken wollen. 

Acci/ f. Mariana in Corſica. Acerenza, im 
Neapolitan. ein Erjbißtbuni, welches mit Materd ver- 
einigtift, Ucernd, im Neapolitan. unter den Metro- 
politan von Salerno. WAcerra, im Neapolitan. unter 
dem M, von Neapel. Acqui, in Monferrat, unter 
dem M. zu Wayland. Acqo, in Gascogner heißt 
— Datqs oder Dar, unter dem M. von viuch. 

dria, in Venetian. unter den M. zu Ravenna. 
Agata de Boöti, im Neapolitan. unter dem M. zu 

' Benedento, Agde, in Langueder, gehört unter Rare 
bonne. Agen, in ®uienne, unter Dem M. von Bour ⸗ 
Draur, Ugria, weldyes unter dem Namen Zagra oder 
Agram befannter ift, in Ereatien, unter dern M. zu 
Salorza. Ajazzo in Eorfica, unter demM. von Pia, 
Aif, in der Provence, ein Erzbißth. Alais in Lan 
auedot, unter dem M. von Narbonne. Alatri im Kir» 

henftaate, unter dent Pabfte als Erzbiſch. von Rom, 
Alba in Montferrat. unter dem M. don Manland, 
Albano im Kirchenſtaat, unter dem Pabft, als Erjs 
bifch. von Kom. Albaracin, in Uragonien unter dem 
M. von Saragoffa: Albaregalis, oder Stulweiſſen ⸗ 
burg, in Ungarn. Alberiga , im Genueſ. unter dem 
M. von Genua. Alby, Ergbißth. in Languedor. Ales 
tie, in @orfita, unter dem M. zu Pifa. Ales, in 
Sardinien, unter dem M.von Sejfari. Aleſſandrig, 
im Mapländ, unter dem M. von Mayland. Alerb, 
in Panguedor, unter dem M. von Narbonne. Aleffan» 
no, ım Neapolitan. unter Dem M. von Ditanto. 
Ateffio , in Wlbanien, unter dem M. bon Duräzjo. 
Alguer oder Algeri, in Satdin. unter dem M. von 


Allgem. Real» Wörterb, TIL. Tb. 










M. ne. 4 51 

Nordamerich, inter dem M! bön * 

ri, in Abamnen, ein 3 

landeen y unter dem M. von Recheln Aofka, 

dopen, inter dem M. zu Tarantaift. 

der Provente, unter dem M. ju Wir, Aqu 
te , im Kirdyenftaat, unter dem a 

u Rom. he Reapolitan, unter. dem 

4 . unter dem 1 

Capua. Arba, in Dalmatien, 5 


Neapolitan. unter dem Mi: gr 
Kirchenſtaate, unter dem 
Rom. Afti, in Piemont, unter 
fand. Aſtorga, ın Spankkti, un 
poftelle: Ari, KPenna. U 


Prodente/ det Pabſt gehörig, Ki "ab 

Dr, 

unter derh A. 

in Bourgogne, unter dem M. zu Ar pre 
' + { 

M. tu Auch Aurcı f 


Babia, f. Salvador. —— I der Normane 

onne, in üß» 
togne, unter dem M. zu Auch Bamberg, be 
land, ein exemptes Bißih. Batbaftrd, in Uragor 
nien, unter dem M. ju Satagoſſa. Barcellond, in 
Catalonien, unter dem M. v Faragen ati, 
im Reapolitan. ein Erjbißth: Bu el; in der Schrötiy 
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are ee [zu Befangon. Bazas in Gastogne, Dem M. zu Udine. Capri, im Neapolitan. unter dem 
en rer € in Jsle de Dem M. Umalfi. Lapua, im Reapolitan. ein 
eims. Beier in Por - Erjbifth, Tarcaflone, in Languedoc, unter dem M. 
— unten dem M. von Narbonne ati, im Reapolitan, unter dem 
. M. zu San ———— Carinola, im Reapolitan. 

- unter dem M. von Eapua. Larpentrafo, in Ypignon, 
unter dem M. zu Adignon. Tartagena, in Spanien, 
unter dem M. von Toledo. Lartagena, in Weltins 
- dien, unter dem M. von Santa Fe de Bogora. Las 
fale, im Montferrat. unter dem M. von Mayland. 
— im Neapolitan. unter dem M. von Capua. 
ano, im Reapolitan. unter dem M, don Kofenja. 

IP a more , im Reapolitan. unier dem M. von 

" Sorrento, Laftellaneto , im Neapolitan. unter dem 
A. von Tarento. Lajtell aragonefe, f. Ampurias. 
Caſtell braco, in Portugal. Loflres, in Langue⸗ 
doc, unter Dem M. von Alby. Caſtro, im Neapo⸗ 
-litan, wmter dem M. ju Dtrante. Cafanig, in Sie 
<ilien unter dem M. von Montreals. Catanzaro⸗/ ım 
Neapolitan. unter. dem M. von; Reagıo, "Lattagp ı 
‚in Dalmatien, unter dem M. zu Yativarı;, Lauf, 
„im Reapelitan. unter dem M. von Salernp..:: Cavaig ⸗ 
Be — in — — dem 8 Ae⸗ 
pr * N} — — alonia, auf der Venetian. Inſel, im Joniſchen 
m M. von Bentvento...; — ‚im Ilalien / Meer, unter dem M. von Gorfu.. Cefgiu, in Sici⸗ 
VL Bourdeaur , an Franfreich, ein Erze lien, unter dem M. von Meſina. Ceneda, ım Benttian- 
- go! — * — hen, unter Re = = Udine. ee 4 
ogna,. - g9 : olseo , . an. kalten, anter Dem M. zu Ravenna. Lefena, im cchenjiag r 
Hr M. Bla ; inien, unter dern M. zu. Ravenna. ‚Leuta, in Africa, unter 












“ 
a E 








* * pin — am» dem M. zu eg balon, ın Bourgogner unter 
„von. „Solosa, -Bovanm —3 — en n, in — — 
‚don, \  Neappfit. von Rheims arcas/ in a. unter 
„don e ogne nänsder Ms zu la Plata. Chattres , in Franlreich „ unter 





e ‚Portugalt, A. von Lemberg. € elm, in Volhinien in Pohlen. 
"ein Erjbißth... Braganzay, — scher -Thiapa, im ſpaniſchen Weſtindien, unter: dem ME: gu 
a 1. Broien unter. er u: von. Manland., Dres Mexiko. Ibiemfie, in Deutfchland + unfer den M. 
en ng 4 dem Pabſt/ unmittelbar. zu Saljburg. Chieti, im Neapolitan, ein Erzeiftk, 
tefta., o rzſt Mn. Litihauen iebt nach dem. Thio, Scio. Chiozza/ im Benetian. unter den 
He RR Brieup, in Bretagner unter Dem M. ju.Denedig. Ebiufi, im Toscanfchen, unter dem 

u Tours. N ſi in Italien, ein &rzbiftb. - M. zu Siena. —** in Ungarn / unter dem. M. 

2 im Tyroßr unter dem M. von Gatjburs. , von Kolorja, Chur, In Graubünden, unter dem M. 
BE jes, ‚in Slandern, unter denn M« zu Medreln. : von Mainz. Lingoli, f. Ofimo. Citia dicaftellor 

“ Brui dl im Genueſiſchen / unter, dem M. zu Ge⸗ im Kirchenſtaate, unmittelbar. unter dem Pabſt, als 

u Brünn, in Mähren, unter dem Mi von Olmin. M. zu Rem. Kitta Della Pieve, im. Kırdenftaat, 
3u N08 aprıs, im fpanifchen Wefindieny-- ‚unter  , unter dem Pabji, als Erzbiſch. von Kom,, Cittg nuor 
a Me Der a. Burgos in Spanien, ein ‚Kr . va in Jftrie , Im Benelian, unter dem Erzbiſch. von 


Taceres ‚indie "philippinifeben Infeln unter dem von Tomppojtelte. Cidita Laitellang, im Kirchen» 
AWA * Cadir / in Undalufien, unter dem  ftaat, unter dem Pabſt, als Sizbiſch. von Nom. Ci-⸗ 
-M. von Seoifien. ‚Lagli, im Kircpenfiaate, unter vita di Penna, |. Penna. Civita ducale, im Neas 
Dem "M. von Urbino.. agliari, in Sardinien „ ein politan, exempt, Clairmont, in Frankreich, unter 
Er bißth. Labors, in Buienne, unter dem M. von dem M. zu Bourges. S. Llaude, in Burgund, uns 
Alby. Cajazzo, im Neapolitan. unter.dem M. von  terdem M. zu Lion. Lodin, in Oſtindien, unter. 
Capua. Lalaborte, in Wtcaftilien, unter dem M. dem M, von Goa. Loimbra, in ‚Portugal, unter 
von Burgos. Talvi, im Neapolitan, unter dem M. den. M. von Braga. Tolle, ım Toscaniichen, under 
von Capua. Lambrapy in a ein Erzbißth. dem M. von Flotenz. Coiocza, in Ungarn, ein 
Camenec, in. roth Reuſſen, f. Leopoli. Cameri⸗ Erzbißth. Colonia, (Coͤlln) im Deutſchland, ein 
no, im Kirchenſtaate, unmittelbar unter dem Pabſte, Erzbißth. Lomachio, im Herzogthum Ferrara, uns 
als Erzbifch. von Nom. Caminiectz, in Pohlen,uns ter dem M. zu Ravenna. Lomaypaqua rim fpani» 
ter dem M. zu Lemberg. Campagna, im Reapolit. ſchen Weitindien. Cominge, ın Sranfreich , unter 
unter dem M. von Salerno. Lampli, im Neapolit, dem M. don Huch. Como, ım Maylandifcen, unter 
unter dem M. von Chieti. Canarie, in den Canari- dem M. zu Goͤrz. Compoſtell, in Spanien, em 
ſchen Inſeln, unter dem M. zu Sevilla. Tanne, Er bißth. —— in Chile, im ſpaniſchen Weſt⸗ 
ſ. Nazaret. Caosle, im Venetian. unter Dem M. indien , unter dem M. von fıma. Toncordia, im 
zu Venedig. Tapaccio, im Neapolitan. unter Lenz Venetian. unter dem M. von Udine. Condom, ın 
M. von Salerno, Capo d' iſtria, im Venetian. unter &uienne, unter den M. von Bourdeaus . Conſerans/ 


% un. 


: J gr — 
* —* mer re 


in Gaseogne / unter dem M. son Mich, Tomverfah: 
mir tan. unter dem M: von Bari, Coma, im 


o / 


m: 


Chur: " Toria , in Spanien, 


in Deutfähland, 
oder Crotone, 


M. von Gneſen Eurzöla'; in Dalmatien, unter dem 
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’n ter vom — Functil "in der portugte i⸗ 
ſchen Inſel dera, unter "Den IM. von Liffäbon. 


" Günfbirchen , in Ungarny unter dem Mboni@rän. 


Basta, im Neapofitan; umter dem M.’ vo . 


£ Gallipoli, im Neapolitan: ed hr 


+ 


Embrun. Gneſen, in 


ein Erjbi 
A. von 


Coſenza im v 


dem M. 
ter dem 


M. von Raguſa · Eufeor in Peru, unter dem Midon © 


ma. i 
Die / in Daupbine, unter dem Mvon Vienne. 
©. Dies , in Loithringen. Diane, in der Provence, 
unter dem M. von Ombrun. 


unter dem M. von ron.‘ Dol in Bretagne, unter 


dem M: von Tours. > S: Döminiquer im ſpaniſchen 


J cedonien ein. Erzbißth 
Eichſtaͤtt 
Dem Mi von Mainz. 


Meftindien ,’ ein Erzbißth. unter dim M. von Mexico, 
‚ ini fHanifhen Weflindien. Durasso, in 


Ling, in der Graffhaft Rouſ⸗ 


te. Gand / in Flandern, unter der M. zu Mecheln. 
Gap, in Dauphine, unter: dem M. vwon⸗Aix.GSe⸗ 
neve, f. Annecy. Genua, ein Erjbifith." Gerace, 
im Neapolifan. unter dem M. zu Reggio. + Geremza / 
im Reapol. f. Cariati. Giavarind, f. Raab. Bio. 
vena330, im Neapolitan. unter dem M. von Bari. 
Girgenti, in Sicilien, unter dem M. ven Palermo. 
Girona, in Catalonien, unter dem M. von Tatra» 
gona. Glandene, in Provente, umter dem’ Möbon 
len; ein Erzbißthum. 

Goa, im portugiefifchen Mertindien , ein Erzbißth. 
Soͤrz / im öfterreichifchen Friaufz ein Erzbifith. Gran, 
in Ungarn, eın Erzbißth. Granata, in Spanien, 
tb. - Grenoble, im Däuphine, unter dent 
Gtavina , im’ Neapoliram inter 

dem M. vom Weerrenga. Graffe, in Provence, unter 
u Embrun.  Grofferto ‚iin Toscana, ums 
.. von Giend. Guadalarara ; in fkänis 
Weſtindien, unter dem-M. von Merk, Ba» 

ix / in Spanien, unter dem M. von Sevilla. Gug⸗ 
manga ; in dem fpanifchen WWeftindien, unter dem 
M. zu Lima. Guardia Alfierg / im Rrapolitan. 


unter dem ME. von Benevento «Buardıaı in Portu⸗ 


Dijon, in Bourgdane, - 


y alla Aichftatey' in Deutfchland, unter 


fiten , unter: dem M. von Narbone) Elvası jn 


Bean unter dem M. von Evora.  sEmbrun, 
in Datiphiner ein Etzbifthe Brlaw; f. Agria. 


Es ar⸗ in Gastogne, unter dem M. zu· Auch. E · 


vora, in Portugal; ein Erzbißth Erreur, in der 


Normandie, unter dem M. von Rouen. Eugubio, 
f. Gubbio. R J 

Fabrtianoſ. 
ſtaate, unter dem M.zu 


Camerino. Ga 
Ravenna Famaguſta, in 


Whpern, unter dem M. zu Nicoſia Fano im Rir⸗ 


chenſtaat/ unter dem M. von'Urbino, Faro, in Por⸗ 
gau / unter dem M. von Evora. 16, Jeder int ſpa⸗ 
nifchen Weftindien, ein Erzbißth. Feltri, im Vene 
Noan unterdent M-zulldine. Ferentino im Kirchenſtaat, 


AAnter dem Pabſt, Als Ergbifäyof von Rom, Fermo, 


in Kirchenftaat, ein Ergbißth. Ferrara, im Kir⸗ 


chenſtaat, ein Erzbißth. Hiefoley in Tostana, unter 
dem M von Floenz. Florenz, in Toscana, ein 
Erzbißth. S. Flour, in Auvergne unter dem M. zu 
BSourges. Fogaras, in Siebenblirgen  Hofigni, 
im Kirchenſtaat, unter dem Pabſt / als Etzbiſchof von 
Kom. Fondi, im Neapolitan. inter dem M. von 
Capua. ' gorli,'im Kirchenftaat, unter dem M. von 
Ravenna. Foſſano, in Piemont, unter Dem’M. von 
Zurin.  'Hoffombrone, im Kirchenſtaat, unter dem 
M. von Urbinee Srascati, im Kirchenſtaat, unter 
dem Pabft , als Erpifhof von Rom. Greiſingen, 
in Deutfdjland, unter dem M. zu Satzburq. Frejus, 
in Provenet ; unter dem M. von Wir. Frigenti, im 
Neapolitan. f. Uvellino. Fuld, in Deutfhland; uns 
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Faenza im Kircen- 


. fola ,; in. Ealabrien, untet dem; M. von Sanfeverin 


" in Deutfchland , unter dem M. zu Sal; 


edo 
unter dem M 


' gi unter dem M. von Braga. "Buatimalay in: 


panifdyen Weftindien, ein Erzbißth. Gubbio, Sing 
Kirdyenftaate, unter dem M. et 
Salir / f. Riovia.. Haspahany in- Prefien) ‚oder 
Sildesbeim , in Deutſchland / unter dem 
„don Mainz. HGuesca, inSpanien, unter den M. 
zu Sarragoffa- n 22 12 RE er 
Jaca, in Urragonien, unter dem M, von Gatras 
oſſa. a in Spanten r unter. dem Mi won Tos 
S. Jago, im ſpaniſchen Weftindien y in Ehile, 
. u DJago de Luba 


unter dem M. von Vienne. Jeſt, 4 


unter dem Pabſt/ als Erzbiſchof Romi.i 
in —— ünler dem ML eher, mg 


im Kirchenſtaate, : unter, Dem ‚Mi don Ravdine: I Js 
—— in Flandern, unter dem . 


zu⸗ Mecht lar· FT» 
a, im Reapolitan wider dem M: zu Reapel! Iſer⸗ 


.nia, im Neapolitan. unter dem M: zu. Capud. Fa 


iho, 
Jucatan oder Merida de Jucatan, im ſpaniſchen 
Weftindien, unter dem M. von Merio.t Jurea, 
in Savohen, unter dem M. von Turin: u © 

vom 


Koͤniggraͤz, 
a, im Neapolitan unter dem M. von 

Comza. Kamego, in Portugall, unter: dem M. von 
Lanciano, im Neapolitan. ein Erzbißthum, 

$ keine Suffraganten hat. Kangres, in Cham⸗ 
pagne, unter dem M. zu Lion. Laon, inader Pie 
eardie, unter Dem M. zu. Rheims. ZLarino, ing 
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Neapolitaniſchen, unter dem M. von Benerento. Aa⸗ 
pant, in Deutſchland, unter dem M. zu Salzburg. 
Taubach, in Kaͤrnthen, exempt. Laufanne, in 


‚der Schweitz, unter dem M. von Befangon. Ka: 


vello, im Nteapolitanifchen, unter dem M. von Ba- 
ri. Lavaur, in Languedoc, unter dem M. von Tou⸗ 
louſe. Kecce, im Reavolitänifchen, unter dem M. von 


-Dtranto. Lectoure, in Bafrogne, unter dem M. bon 


Auch. Leiria, in Portugal, unter dem M. von Liffa» 
bonn. Kemberg, f. Riow, in Rothreuſſen. Leon, 
in Spanien, unter dem M. von Eompoftell. Leopo!i, 
in Polen, f. Riow und Kemberg. Keopoli, wel 


ches mut Camenue vereinigt iſt in Rothreuſſen , uns 


ter dem M. von Lemberg. Lerida, in Spanien, uns 


ter dem M. von Tarragona. Kescar, in Bafcogne, uns 


ter. dem M. von Auch Kefina, in Dalmatıen, unter 


dem M. zu Spalatro. Lettere, im Neapolitanifchen, uns 


ter dem M. von Umalfi, Lerroure, in Gafcogne, unter 
dem M, von Auch. Leut meritz / inBöhmen, unker dem 
M. von Prag. Kiege, f. Luͤttig. Lima, in Perunein Erz · 


bifth. Kimoges, in Granfreich, untet dem M. 0, Bours ; 


es. Linares/ im paniſchen Weitindien, Lion, in 
Grankerin, en Erzbißth. Kipari, in Sitillen / uns 
ter dem M. ju Mefina. Livonia. Lüttich, in Deutſch⸗ 
dand, unter dem M. don Eötin, Kisieur; in der Nor 


. mandie,; unter dem M. von Rouen, Lodi, im Ma 


laͤndiſchen, unter Dem M. von Mayland. Nodeve, in 
Languedoc, unter dem M. von Rarbonne. Lodovico 
del Maragnano, im pottugieſiſchen Weftindien, f. 


. Komis. de Maragnan. Kombez, in Gafcogne, uns 


‚terdem M. von Zouloufe. Korero, im Kirdenftaat, 
unter dem Pabit, als Erzbiſchof. Kouis de Marag | 


nan, im portugiefifchen Weſtindien, unter Dem M. ju 


: St. Salvador. Aucca , in Italien, ein Erzbißthum. 


Lucrta, im Neapolitanifchen, unter dem M. von 
Benevento. Ludo, oder Lufuf, in Pobhlen, unter 
dem M.:von Gneſen. Ebendaſeldſt iſt auch ein griechi» 
ſcher Bifhof. Lugon, in Safeonien, unter Dem M. 
von Bourdeaur. Kugö, in Spanien, unter dem M. 


- von Eompoſtelle. Luna, im Genuefifchen, unter dem 


. ter dem M, von Goa. Gt: Malo, in Bret 
‚ter dem M. von Tours. Malta , in der Inful Mal: 
».ta , unter dem M. von Palermo. Man 


M. von Genua. Louvou / f. Kiovia. 
Machao, in China, unter dem M. von Goa. Ma⸗ 
r in Dalmatien , unter dem M. von Spolatro, 
Macerata, im Kirchenſtaat, unter dem M. von Fer 
mo. Madrusca, . Seani. Mainz, in Deutſch⸗ 
fand; ein Erzbifth. Majorica, in ‚Spanien , unter 
dem M. zu Dalentia, Malacca, in Spanien , unter 
dem'M. von Granada, Malacca, in Dftindien, une 
uns 


fredonia, im 


Mapolitaniſchen, ein Erzbißth. Manilla, in den phis 


lippinifchen Inſuln, ein Etzbißth. Mans, in Bretas 
ane, unter dem M. zu Tours. Mantua, unter den 
Pabft , unmittelbar. Marcana , in Dalmatien, uns 


der dem M. zu Ragufa. Gt. Marco, im Neapolis 


ter dem: M. von Siena. Mascon, in 


taniſchen, unter dem M. zu Cojzenza. Mariana, in 
Eorfica, unter dem M. ju Genua. Mariana, in Bras 
filien, oder Maranhan, unter dem M. von St. Sal 
hador. Marſi, im Reapolitanifchen , exempt. Mar» 
fico, im Neapolitanifcyen, unter dem M. von Saler« 
no. Märfiglie, in der Provence, unter dem M. von 
Arles. St. Martba, im ſpaniſchen indien, uns 
dem M. ju Santa Fe. Martorano , in Ealabrıen, 
unter dem M. von Cofenza. Maſſa, in Tofand, uns 
‚uns 
ter, dem: Mi; von Lion. Maſſa di Lobea, im Neapoli⸗ 
taniſchen, unter Dem M. von Sorrento. Matera, ſ. 


‚Moenenza. Maurienne, f. Jean. de, Maupienne. 
Mayland / in Italien, ein Etzbißth. Mazzarg, in 
Sitcilien, unter dem M. von Palermo. Meaur, in 
Frankreich, unter dem M. von Paris. Wiehoacsan, - 
im ſpaniſchen Weftindien , unter dem M, won Mezıco. 
Melfi, im Reapolitanifhen, exempt. Mendes, in 
Languedoc, unter. dem M. von Abp, Mexico, im fpa- 
niſchen Weltindien , ‚ein Erzbißth. Meſſina, in Sici⸗ 
lien, .ein Erzbißth. Mies, in Lothringen, unter. dem 
M. von Teier. St. Michel de PEſtero, f. Tucuman. 
Milero, im Neapolitanifden , exempt. Minerpino, 
im Reapolitanifhen, unter dem M. von. Bart, St. 
Miniato, in Tofcana » unter Dem. M. von Slorenz. 
Minori,, im Reapolitanifchen „unter Dem M. von 
Amalfi. Miranda, in Portugal, unter dem M. von 
Braga. Mirepoix, in Languedoc, unter dem M. ‚von 
Zouloufe. Modena , in der fombardie, unter dem M. 
zu Bologna.. Mohilow / f. Polosko. Molfetta, ım 
Reapolitanifihen,. unter dem M. zu Bari, Mondon⸗ 
neto, in Spanien, ‚unter dem M. zu Compoſtell, 
Moneovi, in, Piemont , unter dem M. ‚von. Zurin. 
Mionopoli ,. im Reapolitanifchen , unter dem M. von 
Bari, Monreaie , in Sicilien, ein Erzbißth. Mon» 
talıno, in Tofcana, unter dem M. von Siena. Mon: 
talto , im Kırchenftaat, unter dem.M, von Fermo. 
Montauban, in Guienne, unter dem M. v. Toufoufe. 
Wionte Corrino, f, Dulturare. Monte Seltre, ım 
Kirchenjtaatz unter dem M. von Urbine.. Monte Fiaſ⸗ 
cone / im Kichenitaat, unter dem Pabſt als Erzbiſchof. 
Mionte marano, im Neapolitaniſchen, unter Dem M. 
zu Benevento. Montpellier, in Languedoc, unter dem 
AM. ju Narbonne. Montepelofo ‚ins Reapolitanifcyen, 
unter dem M. von Acerenza. Mionte pulciano, in 
Tofcana, erempt. Monte verde, [. Fiaszarer. Mo⸗ 
tula, im Reapolitanifchen ; unter dem IM, von Zaren» 
to, Moetslaw, ſ. Polosdo. Münfter,.in: Zeutfch- 
landy unter dem M. von Eölin. Monkacks, in Un⸗ 
gan, Muro, im Neapolitaniſchen , unter. dem M. 
von Conza. F 
Ylamur, in —— unter dem M. zu Cambrai. 
Ylancy , in Lothringen. Nankin, in China. Nan ⸗ 
tes / in Bretagnez unter dem M. von Tours. „Klas 
poli, im Königreich, Neapel, ein Erzbiftb. Narbon⸗ 
ne, in Sranfreich , ein Erzbifth. Fiardo,.im Near 
politaniſchen unter dem M. su Dtrante: - ‚Klarni, im 
Kirchenſtaat/ unter dem Pabſt, als Erzbiſchof. Naxria, 
auf einer Inſul im Archipelagus, einEt zhißth. Naxivan/ 
‚ein Erpbipthum in Urmenia. Nazzaret, im Neapolitani⸗ 
fen, ein Etzbißth. welches mit Monteverde und. Can · 
ne vereinigt iſt. Nebbio/ in Corfica, unter dem M. zu 
Genua. Ylepi,. (-Sutri. Lievers, in Frankreicy, unter 
dem M. von Sens Neuſol, in, Ungarn. Kieuflart, 
in Oeſterreich ‚unter dem M. von Wien. Klicaraqua; 
im ‚fpanifchen Weftindien, unter dem. M. von Mexico, 
Yicaftro ‚im, Reapolitanifdyen „ unter Dem M.ıvon 
Regio, Klicopoli, in der Bulgareyp , ein Etzbißchum. 
Flicotera, im Reapolitanıfhen, unter dem. von 
Reggio. Krimes, in Languedoc , unter dem M,;bon 
Narbonne. Nittig, in Ungarn ‚unter dem Mavon 
Gran, Nizza, in Provence, unter dem M. von Ems 
brun. Ylocera, im Kitchenſtaat, unter dem Pabft als 
Erzbifchof. Kiocera di Pagani, im Reapolitanifchen, 
unter dem M. zu Salerno. Nolq, im: Neapolitanie 
ſchen, unter dem M. zu Naple. Noli, im Senuefis 
fen, unter dent M. von Genua. KTomedi. Bein, in 
den pbilippinifägen Inſuln, unter ve von Manila. 
Yiona,:in Delmatien, unter, dem M. zu Spalatro. 
Fiopara , in der Xombardie, unter dem M. von Diap- 


- 


Biſchofthum. 


—** * 
u — — Kam. 


5 * X se * . von Huch. 
a unter dem. M. 


ai TER — Elm 
zu Re —* in r unter dem 
M. von 4 > — unter dem M. 
von Gen si. —* — in 


ER, 4 Ba une — A 
als Erzbi een : —— uns 
ter dem — Rom, Osma, in 
Spanien, unter Tag —S Osnabrud, 
in Deutfcyland, unter Sun Eöun. aroy 


in Dalmatien, unter dem von. 
——— t dem Pabıt als Eizbiſchof. Oſtrog/ 
ow, „km —— unter dem 

PAR —— Otranto, im Reapolitanifchen, ein 
Euhhih. Dviedo, in Spanien, unter dem M. von 


—* oder Paz, im ſpaniſchen Weitindien, unter 
dem M. de la Ber Paderborn, in Deutichland, 
unter dem M. zu Mainj. Padua, im Denetianifchen, 
unter dem M. von Udine. Palencia, in Spanien, uns 
ter dem M. von Burgos. Palermo , in Sıcilien, ein 
Erjbißth. Paleſtrina, im, Kircenftaat , unter ‚dem 
PDabit als Erzbischof von Kom. Palma » f. Majori- 
ca. ãœ in Languedoe / unter dem M. zu * 
foufe. Pampellona, in Nabarra, unter dem M.; 
Burgos. —58 o, im ſpan. — unter —* 
—* Daoio / ‚in Brafilien. St. oul, in 
uebot, unter dem M. zu 5— Daraquai;, 
im paniſchen Weftindien, unter dem M. de la Plata. 
Darenzo, in Iſtria, unter dem M. von Udine. Pa⸗ 
eis, in Frankreich, ein Erzbißth. *58* ‚in der 
Lombardie , unter dem M. von Bol affau, in 
Deutfdhland, erempt, doch macht ‚immer 
noch Anſpruch auf fein —— — tti, in 
Sucilien / unter dem M. von Mefina. Pavia, im 
Mapländifcen, erempt , auch if mit Pavia das Erz» 
en Umafia in Ratolien, vereinigt. St, Paul 
eon, in Bretagne, unter dem M. von Tours, 
Pevena, in Iſtrien / unter dem M. von Sör;.. Dekin, 
in- Ebina. Penna, im NReapolitanifhen , exempt. 
Dennefiel, in Portugall. Perigueur, in —2 
unter dem M. von Bourdeaur. Perpignano/ Elna. 
— im Kirchenſtaat, unter dem Pabſt als Erz. 
ſcho Br faro, im Kirdenftaat, unter dem M. von 
Urbino. Pefcia, in Toſtana. Piacenza, in der Lom⸗ 
bardie, exempt; andere Schriftjieller unterwerfen es 
dem M. zu Bologna. Pienza, in Zofcana , exempt. 
* in Piemont. Pinbel, in Portugall. Pin» 
©, mit Lurow vereinigt, in Litthauen. Diprno, 
auch Priperno, im Kirchenſtaat f. Terracina. Pi⸗ 
fa, in Tofcana, ein Erzbißtb. Piſtoia, in Tofcana, 
unter dem M. von — Placentia/ in Spanien, 
unter dem. M. von Compoftell. de ia Plata, ım fpar 
niſchen Weftindien, ein Erzbißth. Plodo, in —* 
unter dem M. von Gneſen. —— in Bafcogne, 
unter dem M-von Bourdeaur. Pola, in Iſtrien, uns 
ter dem .M. von Yoine. Policaſtro, im Neapolita - 


* 


Viſchoſthum. 


nifchen ‚unter. dem M. von Salem... Holle 


‚mm ——— * 9* dein M. bu le 


losfow we 36 

—* dem. de Bift — ins How —* 
law und Vitebsco —2 nte Corvd/ f- 
quino; einige geben den hot a als erempt * 


nt de Tomieres , in —5* ot, unter Dem 

Mibonne. Popapen, im n Weltindten, * 

ter dem M. nta Fe egre, in Po 
unter dem von Ebora. xto im Kirchen ve 
unter dem &r — ju Kom. Ra in Portugal, 
unter dem M. raga. Porto Klee, oder Sr. 


— — ini N * * — 


uns 


otenza;/ im Da t 





povaille. "Ouinaueulep, . $ünffichen- 
to 4 8 unter, den M. von Limo. 
Pr Dalmatien, ein Erzbifth. Rapolla, 
ſ. ra "Kapello f. Scala, nna, im fir 
henftaat, ein Srjbißtb. Retanati, f. Loreto. Re 
— in — unter dem M. von Sal 
gsio ‚, im Neapolitaniſchen, ein Erb I 
—* in ber Lombardie, unter dem M. * Bo⸗ 
ogna. 
nes , in dretagne, unter dem M. von Tours. Jieti, 
im Kicenftaat , unter dem Pabft , als Erzbifhof von 
Rom. Rieur, in fanguedor, unter dem M. von Tous 
loufe. Ries, in der Provenge,, unter dem M. von Wir. 
Rimini, im Kir *8 unter dem M. von. Ra» 
venna, Rio ge f., Sebaftiano. Kipa tran» 
em im Kirchenitaat , unter dem M. von Zermo. 
Se €, in Bafcogne, unter ug zu —IJS 
.d, Alby. Rouen, 
in der Rormandie,. ein Erzbißtb. Roffano, im Neas 
pol ein Erzbifth. , 8 8 Rus 
rto, Im Ruremond, in 
Ba —2 unter * ein. u re 
litanifchen, oder Rupe don Bari. 
Sabaria , in Un — im —— 
unter dem Pabſt, als Cribiſchef zu Kom. Sagona, 
in Corfica , unter dem M. zu. Pıfa. 
uienne ‚unter dem M, von. Bourdeaur, Salamans 
ca, in Spanien, unter dem M. Bis Sat Bas 
lerno, im Neapolitaniſchen / ein Erjbifth 
in Deutſchland, ein Erzbißt 
ein ein Cube Saluz3o, iemont, unter dem M. 
rin. Sambor; f. Premislau. Samogisia, 


Rodes / in &uienne, unter dem M 


‚ ‚unter dem M. von Gneſen. ntander, 
— * oder Sanct Andreas. Santormo, auf 
Inſul Santorino, im Egeiſchen Meere, unter dem 


M. von Naria. Sappa, in Albanien, oder Satta, 
—* Suaeium, unter dem M. von Antivari. Sara⸗ 
gofa, in Spanien , ein Erjbißtb. Sarlat, in Pat 
cogne / —5* dem M. von Bourdeaur. Sarno 

——— en, unter dem M. von Salerno. erw 
fina ‚ im ‚Kirchenftaat, unter dem M. von Ravenna, 


Serzana, f. Luna. Saflari , in Sardinien, ein 


Sıess 3 


beims, in Champagne, ein Erzbiftb. Ren» -· 


Ipador, in Brafllien | 
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ano, f. € 
— — M. | —* 3 
a Et in de — un⸗ 
ter M von Naria. Scopia len / ein 
Ex bißth. Ex i, in Albanteı Sri em M. von 
antwarı. St. Sebafti ie; unter dem 
‚. M. bon Salvador. Sebenico, tien , unter 
* m, M. von € palk land, uns 
„ter dem M. von € Deren. 
4,8, im der Ru — 
Sesna, in Dalı Nike M. 
von Spalatro. Sean at, Unter dem 
2 gab, als Erzbifher zu Rom. ‚in Spa» 
hien , en St M. ‚on Sole: + in'den 


nter dem . don Manila. 










yus. ‚Geveria, |. 5 
u n = , oder — "unter dem» M, 


‚yon Bermi, St. Severo, im Rrapolitanifhen, une 


dem M. vo Benevento. rin —8 
—— jeden 
"-Alnter dem M, von Co! —— in ‚ein 
Ergbifth. Giguenza, ın ie Sienne “unter den M. 
‚von Toledo. Sini ‚im Kircenftaat, unter dem 


AM. von Urbind. 
A. von Tarehtaife., Me auch Seiro , ım Archi⸗ 
pela us, unter dem don Narıa. Siracufa ‚in 
U ien, unter dem M. von Montreal. "Sirmia, in 
an, aud Sierem ,' unter dem M. von Eolorja. 
. Gipiglia, f. Seville. Gifteron , in der Provence, 
Sr dem M. von‘ — Smolenoko/ in Roihreuſſen/ 
winter dem M. he en. Sinolensfo, in Weiß» 
reuflen ‚ ein Ba 
unter dem. 


det. — ein 


©. Allen, an 
niſchen € — im Dalmatıen, 


ein rom, S er," in Deutfbland, unter dem 
“M. von M a Dr im an mit twel« 
chem die $ 
‚vereinigt find; unter dem Pabſt als Erzbifchof v. Nom. 
Squillace, im Neapolitanifchen, unter dem M. von 
Meggio. Stagno, in Dalmatien, unter dem M. v. 
Ragufa. Strasburg, ım Elfaß, unterdem M. von 
Mainz. Gtrigonia, f. Gran. Strongoli, im Nea⸗ 
politaniſchen/ unter dem M. von Sanfederino. Stuls 
weiffenburg, f. Albaregalıs. Suana, in Toftana, 
unter dem M. von Sirene. Sulmone, f. Dalve. 
Suſa, in Piemont. Sutri, im Kirdenftaat, unter 
dem Pabft, als Erzbiſchof von Rom. 

Tanger , in Africa, auch QTigis oder Tingie, un» 
dem M. von Liſſabon. Tarentaife, in Savonen, ein 
Erzbißth. Taranto, im Neapolitanifchen, ein Erz 
bifthun. Taraçona, ın Yrragonien, unter dem M. 
zu Saragofa. Tarbes, in Gafeogne, unter dem M, 
von Auch. Tarragona, in Spanien , ein Erjbifth. 







i J ‚Sofa, oder Sopbia, in 
Soiffon, in der Piccar- 
—* Sol 


—— une dm Zah 


ugfg‘ ‘ chof 


Son im MWatliferland, unter dem 


Erzbifth Soana, in Toftana, ' 


‚in Ca: 
. * Tarragona Sora, im 
Sorento, im Neapolita- 


tr Spellö vivania und Nurſia 


nn 
E wepetenfan, un dm Mt 


— — 
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find; im Kir 
* ee 


J———— 


En * 


Tine —3 der — im Eg 


Tine, Ele ed 


Tiascala ‚in 
von Merico. ' 





ven m | * Kama — | * 
n oc 
ee Mi uf, ricay unter ; er ‚8. Thomas 
brun. Di Meliapgr, - "in Weitin . von 
Goa. Torcello, im Benetian —— —* 


Venedig. Tortona, in der — unter dem M. 
von Mapland. Tortofa, in 

M. zu Tarragona. _ Tofcanella , f. 

J Lothringen y unter dem M. von 

landern, unter dem M. von *8* 

in ranfreich/ ein Etzbißthum Turin 


h Savoyen, 
bifthum.  Trani, im Neapol 


— ken ein 


rau, in —— unter ER as ar —— r 
reguier, in Bretagne, unter dent M. von Lion. 
Trento, oder Trient, in Deutſchland, erempt. 
Trevico, tm —— man unter dem M. von Bes 
nevento. Trevifo, im Venetianifdjen, unter dem M. 
don Udine Tribigne, f. Matcana. Tricarico, 
im Reapolitanifiyen, unter dem M. von Wcere nn. 
Trier, in Teutfland, ein Eh re T 
jtrien, unter M. von Trivent * 
eapolitaniſchen/ unter dem M. — ©. 
ja, im Reapolitänifchen, unter dem M. ju Siponto. 
Troischateauf, im Delpbinat, umter dem M. vom 
Arles. Troye, in Champagne, unter dem M. bon 
Sens. Tropes, im Reapolitanifchen, unter dem M. 
von Reggio. Trurillo, im ſpaniſchen Weftin un⸗ 
ter dem M. von Lima. Tucuman, in ſpa 
Weſtindien, oder 8 Michel de Eſtero, unter ? 
M. de la Plata. Tup, in Balizien, unter M. 
* Compoſtelle. Tulles, in Gascogne, unter dem 
von Boutges. Turonia, f. Pinsfo. Turſi, 
Anglona. 
Dabres, in Gastogne , unter dern M. von Alby. 
Daccia, in Ungarn, unter dem M. von tan. Vai« 
fon, in der Provence, inter dent "M. von Avignon. 
Dalence, in Daupbine, unter dem M. von Vienne. 
Dalenza, in Spänien, ein Erjbißthum. Dalen» 
guela, oder Denesvela, im fpanifchen Beftindien, 
unter dem M. zu &t. Dominico. - Dalladolid, in 
Spanıen, unter dem M. von Toledo. Balve, im 
Neapolitanifchen, unterdem M. von Chieti. Vannes, 
in Bretagne, unter dem M. von Tours. Varadin, 
in Ungarn. Veglig, in Dalmatien, unter dom M, 
von Zara. Vellerri, f. Oftia. 'Venafro , im Nea- 
politanifchen, unter dem M. von Gapua, - Dence, in: 
Provence, unter dem M. von Embtun. Venofa,' 
im Reapolitänifcyen , unter, dem Mi von Acerenja. 


Erzbifthum. Transiplvanid , 


Biſcoten. —— Bife, 


Ventimiglia, im Genueſiſchen, unter dem M. von 
Mayland. Vercelli, in Piemont, unter dem: M. don 
Mayland. Verdun ‚in Lothringen, unter dem M. 
ju Trier... Denoli; im Kirchenſtaat, unter dem Pabſt / 
als Etzbiſchof zu Mym. VDerona, in der fombardıe, 
„ unter dent M. von Line. Vefprinl, in ingarn , uns 
‚ ter,dem M. von Gran. Lgento , im Neapolitaniſchen / 
„unter dem M. von Otranto.  Dicenza, im Bentttans 
ſchen, unter dem :M. von: Udine, * Dich, "in: Eatalo» 
nien, unter,dem M.ven Tarragona, "Dicoonquente, 
ım Neapofitanifchen, unter Denn M. von Sorrento. 
Vico della Baronia’, : j. Trevico. Vienne, in 
- Daupbine, ein Erzbißthum. Vienna, f. Wien. 
Diefi, im Neapolitaniſchen, unter dem: M.vom&is: 
. Ponte. - Digevano, im Maylandiſchen, unter dem 
M, von Mayland. - Dilna, in fitbauen, unter dem M. 
von Gneſen. Difeo, im Portugal; unter dem M. 
von Braga. Vitebeko, f. Polosfo. Viterbo, im 
 Kirchenftaat, unter dem Pabft; als Erzbifchof zu Rom. 
-- Dipiers, in Languebor ; unter dem M. von Vienne. 
Udine, ım Friaul, ein Ergbißthum. Uladimiria, 
in Wolbimten, oder Wolodimer, unter dem M. ju Riov. 
- »YUmbriaticor im NReapolitanifchen, „unter dem M. zu 
S. Severinee Volterra, in Toſcana, erempt, Ur» 
bania, f.St. Angelo in Vado. Urbino, im Kir⸗ 
chenſtaat, ein Erzbißthum. Urgel, in Eatalenien, 
unter dem M. zu Tarragona, Uſal, f. Ales. Uſez/ 
in Yanguedor, ‚exempt. Dulturara , im Neapolitas 

nifchen ‚. unter Dem. M. von Benevent. 
Waradin, in;Croatien, unter dem M. ju Coloca. 
Woarmis, in Polen.erempt., Weiffenburg , ſ. Sie⸗ 
benbürgen. Wien, in Deutſchland, ein Erzbißthum. 
Worms, in. Deutihland , unter dem M. von Mainz. 
‚Würzburg, in: Deutſchland / unter dem M. von 

Mainz. ———— 

-. Bolefiaz. in Sardinien oder Sulci, unter dem M. 

von Cagliari. ET. eo.‘ 
Zagabria, in Ungarn, oder Zagreb, unter dem 
M. von Colocza. Zamora , inSpänien, unter dem 
M. von Compoſtelle. Zante, ſa Cefalonia. Zara, 
in Dalmatien ‚ein Erjbifthum. Zips, in Dberuns 

( 


- 


w 
o 
De 


garn. 

Bifcoten, find Heine Zuderplagchen oder eine Art von 
rundem Zuderorode , aus Kraftmehl, Eyern und Zucker 
gebaden. Man benennt auch zumeilen Die Heinen laͤng⸗ 
lichen Zuckerzwiebacke mit Diefem Namen, (9) 

-Bifcwir oder Zwieback, heißt manein gewiſſes Zuder: 
ebadenes. Der Name felbit fagt, wie man in Ver: 
ertigung deſſelben verfährt: es wird zivenmal ges 

baden ; man ſchneidet es nady dem erften Backen in ber 
Mitte entzweh ın zween gleiche Theile, fo, daß ein 

Theil die obere, den andern die. untere Kruſte decket 

. und dann wird es wieder in den Ofen auf den Durchs 
fchnitt oder die Brodfamen gefhoffen , da es dann fo 

» vollfommen durchbacket, daßes lange Zeit ſchimmelfrey 
aufberwahrer werden kann. (13) 

. Das Bifcuit oder Schifszwieback wird mie anderes 
Brod von Rockenmehl zweh oder mehrmalen gebacten, 

+ bis es ganz troden und feſt iſt. Man muf es daher 

zuvor in Waſſer eintauchen, wenn man e8-genießet. 
Bifeuit wird auch in den Fayance und Porcellanfabris 
fen die einmal gebrannte und nody nicht glafirte Arbeit 

e genennt. Bey den Ziegelörennern heißen die von zu 
ftarfer Ofenbizezufammengebadene Ziegel Biſcuit. (9a) 

Bıfcutella, der Linneiſche Geſchlechtsname des 
Doppelfchildes. DR —— (9) 

Bife, eine Rehnungsmünze in dem Königreich Calicut 


Difeau —— Bisauten. 879 


auf der Küfte von Malabar, deren 16 auf einen Kanon 
gehen , in Cananor und allen Ländern gegen Norden 
aber werden 15 Bifen auf einen Kanon gerechnet‘; eine 
Bife iſt auf 45 Pf. Luͤbiſch zu achten. In Siam hat 
eine Bife 9 Renguis. 16 Bifes machen ı Tical q eis 
nen Dianon, und 2 einen Fouang aus. Dieſe Münze 
ift von Silber. Sie fiehet faſt aus, wie eine platt 4& 
ſchlagne Bleykugel Die aus einer Fleinen Walze gemacht 
it, und Deren: bepde Enden zuſammengebogen find. 
Es it jedes Stüͤck mit zwey Stempeln geprägt 
und bat allemal fein richtiges Gewicht, der Behalt uber 
fol manchmal fehr ſchlecht ſeyn 2246) 
Bifeau, Cbamfrain, nein man inder Baufunft, wenn 
an einem Ort; md ein Geflms oder Sims ſeyn fbü, 
nur em ſchraͤger Abſchnitt vorbanden, oder auch die 
Kanten eines Bierefigten Holjesoder Steins abgefchärfet 
find. Dergleihen von den Zintmerleuten an'den Däd- 
'  gefimfen hölgerner Gebäude, ben denen man nicht auf 
die Fierde fiebet , angebracht werden Pas 5 fg) 
Biſeau bedeutet aud bey den Drgeln ein Stlinen 
Zinn an den Pfeifin, das zur Mgebung des Tons die: 
net, und movon man-im Artidel Pfeiffe, Orgel⸗ 
pfeiffe mehrere findet. “ 
Bifellium. Barro in feinen Werke bon der laiei- 
niſchen Sprache erflärt unter andern Wörtern aud dag 
Siſellium durch die Worte: vbiineinsmodi (fe. fella) 
duo (fc. fedent), bifelium dittum. Hiernach tüäre 
alfo Bifelium nichts anders, als tin geräumiher Stahl, 
" auf dem zwo Perſonen neben einander figen fünnen. 
Bey den Griechen war diefe Art von Stühlen ebenfdus 
gebraͤuchlich, und man betrachtete folchen Stuhl als ei» 
nen CEhrenſitz. Verſchiedne Alterthumsforſcher reden 
von Honore Bifelli, als einer befondern Urt verdient 
vollen Männern bey Öffentlichen Gelegenheiteh dur) 
Darftelung eines folhen Stuhls eine ausgezeichnete 
Ehrerbietung zu beweiſen. So viel ift andem, daß die 
Römer diefe Begriffe von ehrenvollen Sitzen mit ihrer 
Selle curulis verbanden , und verdienten Männern, 
ja fogar audy den Nachfommen derfelben einen feidhen 
Sitz auf dem Theater, dem Circus und bey andern 
Gelegenheiten anwieſen und jugeftanden. Einige das 
ben bey Gelegenheit einer bey Piſa gefundenen Ynns 
ſchrift, in welcher das Wort Bifellium vorfommt, 
dafür gehalten , daß wegen des mit Der römifchen Ma- 
Bas verfnüpften Rechts der felle curulis, das Bis 
ellium drep unterfehiedene Dirige begeichnen , mermlich 
entweder das zweymal fchon verwaltete Amt, Hder imo 
unterfchiedene zugleich befleidete Stellen, oder die Würde 
eines Duumvirs , teil diefe beyde obrigkeitliche Per» 
fonen auf einem Stuhl neben einander gefeifen hätten. 
Nach einer von Muratori angeführten Auffchrift 
wurde dem M. Sentius von feinen Mitbärgern die 
Ehre des Biſelliums zuerfannt. So findet man auch 
daß ein Zunftmelfter genennt wird: pater collegii bi. 
fellarjus: und die Deeurionen von Peltuinum in der 
Landſchaft der Veftinerertheilten dom M. Numenius 
Juſtus, ihrem Beſchitzer, bifellium cubitumque, 
mo durch das letztere Wort vermuthlich ein mehr duͤrch 
Polfter erhöheter Sig auf dem Bıfellium bey dem Bafts 
male der Decurionen angedeutet wird. (21) 
Bifenode. f. Ochfe. 
Biferrula, der Linneiſche Geſchlechtsname des Sä- 
ekrautes. (9) 
Bisgensfifh, (Cyprinus Phoxinus Linn.) f. 
— 
isguten, ein Beyname des Peitzker 
(Cobitis feflis Liun. pr , Pe 


830 Bislint — Bi. 
Bisliyt, iſt eine Urt von fehr ſchmalem ſeidenem 
Band. (9) 
Biemalva, (Botan.) ein Beyname des vfficinelen 
Eibiſches, ( Althaa ofieinalis Linn.) 6 
Bismerpfund, ein Dänifhes Handelsgewicht, von 
8 gehalten er Schaalpfunden. (28) 
Bismillah [3 lcoran. 
4 mu 5 a — *— — N 
snada oder Dig ein name der dri 
s —48 Battung det Hlöhre, ( Dancus Viſnaga 
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now, iſt eine € 
ie nennen i 






—1 enfförmern bereite 
ara, 72 ——— 
Biſo mum, hieß ehedem ein Grab, in welchem zweh 
Ne Mai Art ıteben einander gelegt waren. Lagen drey 
‚ „neben einander, fo dies es Trifomum; vier, Qua⸗ 
driſomum. Wo die Todten verbrannt wurden, wur · 
. den nn fo viel hai gi ep “on — 
geſteut. es wurde auch wohl auf den Gra en 
it. en ad durften die Körper nitht ge 
he in tw velches von dem gten Jahrhundert an von 
“ "perfchiebnen Conellien verboten wurde. f 
Bifon,-Bifont, ( Bos Bifon Linn.) ſ. Ochſe. 
ifon, ein Käfer, ſ. Buͤffelkaͤfer. 
isque, ein Eſſen, iſt eine Urt Potage oder Kraft 
fuppen, z. E. durchgeſchlagene Eibſen oder Linfen, 
Krebſe, fett und mager Fleiſch, und was ſich ſonſt 
‚zum Ragout ſchickt. Nur muß es alfo appretirt fenn, 
daf man es mit Löffeln effen kann. (26) 
Biſque, if ein Ausdrucd ben einıgen Spielen , befons 
ders beym Ballſchlagen, und heißt, derjenige Vortheil, 
welthen ein Spieler feinem Gegenpart vorausgiebt, in⸗ 
dem er ihm funfzehen zu gute kommen läßt » welche der 
Begenpart in feiner Parthie placiten kann, wohin er 
will. Daher die Redensart, prendre bien [a bifoue, 
oder feine Bifgue gut jeden, entſtanden iſt. Und 
weil giemand dem men eine Biſque vorausgiebt, als 
mer im im Spiel überlegen zu feyn glaubt, fo hat Die 
Medensart, Aonner quinze & bifgue auch im eis 
nen Leben die Nebenbedeutung von weit überlegen 
ſeyn erhalten. . (26) 
318, 2. Morfus, Ir. Morfure, iſt eine Trennung 
des Ganzen, welche in der Haut durch die Zähne eines 
Thiers ift verurfacht worden, wohin aud der Stich 
einiger Thiere geroiffermaßen zu rechnen ift. Ich übers 
gehe hier alte Hypotheſen von der unterfchied’nen Nas 
tur und Würfungsart der Gifte, welche durch erboßte, 
oder rafende Thiere in unfern Körper gebracht werden, 
umd melde entroeder langfamer oder gefchwinder in 
das Innerſte unſerer animalifchen Drtonomie dringen, 
und fie auf mancherley Urt und Weife jerrütten fönnen. 
Es iſt auch hier die Rede rn einer auf obige Art 
angebrachten Verlegung, fie beftche nun in einer bloßen 
Quetſchung, oder einer wirklichen Zerteiflung, wenn 
fie von einem fonft unſchaͤdlichen Thiere, welches auch 
nicht erboßt oder wijthend war, berrüßtt, 5. B. einem 
DIR den Ein fpielender Hund jemand verſetzet. Ders 


ſich aber mit dem Biß fehre 


., Krankheit auf andere 
Shnerachtet ergehlet Herr Schmuder ein Beyſpiel, 
» daß Hunde, melden der ToUwurm gefchriitten worden, 
und welche fonft hoͤchſtens nur in. die flille Muth ver⸗ 
fallen foflen, wirklich toll geworden waͤren, und uns 
dere Hunde gebifien hätten / aberiohne ihnen die Wuth 
‚mitzutbeilen. Wit übergehen jest andere -Arfachen: der 


Br 
.. Dülfenfrüchten und Mild... Ihr fiebftes Gericht it . & 
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untet die cöndulffifcyen Zufäne. 


" Mepnung guͤnſtig z denn man bat den 


Bf, 


leihen Wunden erfodern für andern diefer Urt «ben 
einer befondern Behandlung. Ganz anders verhält es 
n enter, oder gat def ra» 
fenden Thiere: als der Menfchen ſeldſt, der Hunde , 
Katzen, Wölfe, Maulefel ; Pferde und dergl. Die 
ſchwediſchen Sammlungen erzählen uns , daß «in 
Menſch, welcher von einem: in der Lirbeswuth geftör- 
ten Banfert gebijfen worden, in eine wirkliche Wuthyver- 
fiel, und die nemliche BWürkung ift aud) vom Biß ſehr 


v ‚heftig erglienter Katzen, und anderer Thiere beobachtet 
) . morden. Es iſt 


etwas fehr befanntes , Daß die rafende 
Thiete durch ihren Bif,: und Geifer/ ihre erfchröcklicye 
Befhjönfe fortpflangen. . Dem» 


otlheit, als wenn fie bey bösartigen Zaulfiebern ; Ent« 
timdungen des Magens , bey der Waſſerſucht nad) dem 
bäufigen Gmuß geröfteter Buchaͤckern, nach einer Der» 


1: %opfung der monatlichen — und andern: Der» 
e 


gleichen Urſachen entftanden ift. ſe Art don Wuth 
erfordert auch eine ganz andere Behandlung, als er⸗ 
ſtere tmonon wir jegt reden. Was die Natur dieſer 


Krankheit, welche aus dem Biß eines wuͤthenden Thiers 


entſteht, anbetrift , fo find die Meynungen aͤuſſerſt ge» 
theilt. Einige rechnen ſie unter Die Fieber, andere ader 
zwulſt Her Selig halt 
fie für ein bösartiges Faulfieber, und'glaubt Daß der 


).. fat derfelben in der Beber zu fuchen fen, indem 


ich das Gift in derſelben zuerſt wuͤrkſam erzeugte, und 
rnach durch. den _Confen der. Nerven die ſeltſamen 
Zufätte erregte. Die Leichenoͤfnungen find auch diefer 
Magen, die Ge · 
daͤrme y und beſonders Die Leber brandigt, und in ber 
letztern auch faule Gteuten angettoffen; hingegen ift 
der Hals und der Schlund nicht Immer entzuͤndet ge⸗ 
funden worden, Es iſt hoͤchſt wahrſcheinlich / daß durch 
dieſes Gift die Nerven, in einen fo hoͤchſt reißbaren 
Zustand geſetzt werden, daß ſie durch Die geringſte äuffere 
Bermegung eine empfindliche Erſchütterung erduiten. 
Die Würfung des in der Wunde liegenden Gifts, fteüt 
ſich gemeiniglich vom fiebenden , bis auf den ſechzigſten 
Tag, ganz unvermuthet ein, und die Bepfpiele, daß 
Leute erſt nach zwanzig oder gar drepfig Jahren nad) 
dem Biße die. pdtophobte fotten befommen haben, 
[deinen fehr verdaͤchtig. Das Gift eines tollen Hun ⸗ 
des, ift fo eindringend, daß es ſich durch bloßes Be⸗ 
rühren mit dem Speichel ohne ale Wunde fortpflanjt, 
ja es kann nach vielen Fahren , wenn diefe Feuchtigkeit in 
leinenen Tuͤchern, worinnen fie damals gefommen , 
und längft eingetrocknet it, an den Körper ‚gebracht 
toird, noch Die Kraft äuffern , diefetraurige Krankheit 
pe miele. Die Schhriftfteller , mweldye fie abgehan⸗ 
ty haben fie in zwey Zeitpuncte abgerheilt, Tele 

fte meldet fidy durch ein heftiges Bahnen , Erſchüttern 
des Körpers ohne ale Urſache/ der Puls üft ſchwach 
und ungleih, der Patient erſchrickt, und winſelt im 
Schlaf, bat an dem Ort der Verwundung zumeilen 
übermäßige Schmergen, weicht ſich auch über Den gans 
jen Körper ausbreiten. Er ift bekuͤmmert, traurig und 
muthlos, und. bat einen ummiderftebfichen Hang ſich 
von ben übrigen Menfchen abjufondern. Der jmepte 
Zeitpunet fteüt ſich mit einem unmiderfteblichen. Abſcheu 
für allen Fluͤßigkeiten ein , womit fig aber auch mus 


Biß 
Ten der erjte Zeitpunet erbfnet. Nicht allein dieſe abet / 
ſondern alle Körper mit einer polirten Oberfläche ver⸗ 


tienten in eine unbefchreibliche Bangigfeit 
* eh. 


nfe diefer Urt, ſolen 
‚tie die Humde beufen und beiien. Sie ſchwitzen Falten 

e endlich 
fogar der 


feyn, ausziehen, undder Sicherheit wegen verbrennen. 
Unter den Innern Urzenepmitteln empfehlen Stahl, 

unfer und Storch das Pulver vonder Yeber, dem 
Zu und dem Gehirn ein?s tollen, oder auch eines 
fehr ftarf geheften gefunden Hundes ; allein menn cbige 
Hupothefe , von dem N A Uebels in der Leber wahr 
ware, fo würde diefes Mittel cher ſchaͤdlich als niuzlich 
feon. Weikhard empfiehlt in Honig erſtickte May: 
füfer (melolontha) und Degner die fihmarzen Erd» 
fafer (melo®) ; es ift aber neuerlih ein ——— 
Knabe, welchet einen ganzen Maykaͤfer auf einmal ge» 
gen die Wuth genommen hatte, unter Eonvulfionen ge» 
ttorben, und derfelbe hatte auf eine ähnliche Art, wie 
dıe fpanifche Fliegentinctur gerürfet, welche au uns 
ter die Gegenmittel gegen die Wuth gast wird. 
Hannemannrlühmtein Infufum von Raute, Stab: 
wur; (abrotanum ), fhmalblätterihter Betonien und 
Salbey mit Weineflig, mozu noch etwas venettanifcher 
Terpentin fomnit , als ein unfehlbares Mittel, alltin 
die Wunde muß 9 Tage offen gehalten werden. Das 
Pulvis antilyflus des Londner Diſpenſatoriums ruͤh⸗ 
men die berühmte Ritter Sloane, Boerhaade und 
Ban Swieten, und Herr Bönneden bat neu> 
lich einen Knaben durch daſſelbe geheilt, ben welchem 
ſchon die Zeichen des erften Grade der Wuth waren. 
Das gefeilte Kupfer wirdvon Vogel, Loeſeke, und 
in den Zannoͤveriſchtn gelehrten Anzeigen empfoh⸗ 
fen ; doch wollen die letztern, man fole von einem 
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ſchwarz gebrannten Keffel den Ruß abfchaben , doch fo, 
daß etwas von dem Kupfer mitabgehe Mas die eh 
fodg Tage offen gehalten werden. Rad) Herrn Shmun: 
ders Brobadhtungen hat u aber nicht an- 
ſchlagen wollm. Durch das heil (anagalli 
Vogel einen Meniten, meldyem fdyen der trite 
Grad der Wuth war , gerettet, und im Ganndveri- 
o> Magazin wird das Pulder von der Wurzel der 

elladonna, 15 Gran zu einer Dofe, und dieſes hoͤch⸗ 
ſtens 3 mal wiederholt, alsdas uverläßig Prittelän, 
ws . Den mineraliſchen Surkıt ith rubmt Tante t 
Menſchen und Thieren, und Ch otfel, Default, 
und Saulquin das verfüßte Queckſilbet. Wer!- 
boff ruͤhmt feine Pillen, aus sone ſpaniſchen 
Fliegenpulver, und verſiihtem Oueckſilber, Dre Wunde 
—— dabey gebrannt, und mit der Neapolitani⸗ 
ſchen Salbe beſtrichen werden. Auch gehört das Pül- 
verdes Palmarius hierher, welches aus einer ? 
von europälfchen gemürzhaften, und bittern Pflanzen 
dejtehr; ingleichem die talcimrte Wufterfchalen, und 
der Mofchus und Zinnober, welche das befannte Tun» 
quinenſiſche Pulver ausmachen. an kann nicht leuge 
nen, daß man von diefen Mitteln, deren es noch torır 
mehrere giebt, fehr viele gluͤckliche Erfolge gefehen bat. 
Zu den äuffern Mitteln gehöret das Baumöhl, Deffen 
Würfung in England entdett worden, und welches 
Baterbey uns empfohlen. &s6 wigelt die Schätfen 
ein, und verhindert die Winkſamkeit des Gifte; im 
Anfang fann es alfo etwas thunz allein wenn das 
Gift ſchon tiefer eingedrungen it, fann man fidy wohl 
feiner Hülfe mehr von demfelben verfprehen. Der 
Geheimderath & Iler lehrt, man fol die de fra« 
rificiven, mit Waffer, Ehig und Kücenfalg austwa- 
fdyen , brennen, und mit dem Unguento Bafıfironis, 
und dem rothen Präcipitat eine Zeitlang eitern laffen ; 
eben dieſes empfiehlt auch Boerhaane, und wid da 
die Wunde 3 Monatlang titern fol. Manche wollen 
auch dab man den Stranfen in Meer» oder Flußwaſſer 
eintaudye, oder ihn damtt begieße, welches gute Dien- 
fre fott geleiftet haben. Die meiften on den vorgefchla: 
genen Innern Mitteln, fotten Durch eine vermehrte na» 
tuͤrliche Abfonderung, entweder dutch den weiß/ 
Urin, oder Speichtlfluf wuͤrken, und es it bödit 
wahrſcheinlich daß der Merkurius nicht foroohl rch 
eine fpecifique Kraft' wurkt, fondern vielmehr als ein 
Ausfuͤhrungsmittei, wodurch das Gift zugleich mit 
ausgeführt wird, und da man noch uͤberdies bey den 
meriten Mitteln , mern der Kranke geheilt wurde, die 
Wunde eitern ließ; fo iſt immer noch die Frage, ob 
man die Heilung nicht vielmehr Der Eiterung , alsden 
dabey gebrauchten innern Mitteln zuzuſchreiben hat. 
Zu den ſicherſten Mitteln aber gehören wohl, das Era: 
vifieiten ; die Schröpfföpfe, md Das ſpaniſche Flie · 
enpulder, Der verdienftoote Herr Shmuder, def 
en eigner Worte ich mic im vorhergehenden erlicher 
mal bedient habe, hat Damit die treflichften Euren der⸗ 
richtet. Er fearıficirte nemlich die Wunde fehr ftarf, 
und ſuchte durchs Auswaſchen mit marmen Waſſer das 
Bluten einige Zeit zu unterhalten; hernach ließ er in 
die Einſchnitte ſpaniſch Fliegenpulver reiben , und legte 
noch tin Pflafter davon Über Diefelbige. War nun da» 
durch der gedahte Drt in ein Geſchwuͤr verwandelt; _ 
fo bielte er Daffelbe durch Unguentum Bafiliconis mit 
etwas ſpaniſchem Fliegenpulser 4 Wochen lang offen, 
und beilte es hernach zu. Das Üderlaffen, Larıren, 
und den Äuffern Gebrauch des Camphers verwirft er 
desivegen, meil durch die Uußleerung der Gefäße, die 
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— —— und das Gift deſto geſchwinder 

Durch a und für un 





: fo, daß man it einem n Zängelchen 
A —— a * Gefaͤß thut, 
aledann den Kopf mit, einer Scheere abſchneidet 
Körper in. Honig wirft. Die berausfließende 
eit muß man forgfältig in den Honig fallen 
fen, weil fie.der wirkfamfte Beitandtheil des Heil» 
mittels ift. Ju ein, Berliner ae Peehen. 900 
— Aller are Wis Aal inalagi He ge 
‚arer eingelegt. * ein n ge 
dub erilienen Bl Bin ER Wanlibins 
von ac, Ebenholj, Virg. Schlangenmwurz , gefeil» 
tem Bley, Ebernefcyeniche und Honig eine Latwerge 
‚ gemacht „ welche man in einem verdedten Gefäß lange 
a fann. Die Dofis diefes Mittels rich⸗ 
tet ſich nach dem Wlter, und der Conftitution Des Pa» 
tienten ; Dip kitinft, 6 is für ein Jähriges Kind iſt 20 
Gran, für einen robufien erwachfenen Kranfen aber 
@ Quent. . ——— und nöthigen Vorfichtsre: 
geln werden in dem angeführten Tfactate weillaͤuftig 






&s wird zumeilen jemand in große Verlegenheit ge: 
feßt, bb * Hund, von dem er gebiſſen worden, toll 
95 


geweſen fen ; Herr Petit ertheilt des vegen den Rath, 
daß man dem Hund, menn er gleich nach dem Biß 
Könnte todt geihlagen werden, das Diaul mit einem 


Std gelochtem Fleifh ausreiden folte, doch fo daß 
letzteres fein Blut befudelte. Ein gefunder Hund wür. 
de dann bald zeigen, indem er daſſelbe fräße, oder eis 
nen Abſcheu davor kufferte , ob der todtgefchlagene 
Hund toll gewefen, oder nicht. Ueberdies belt ein wirl⸗ 
lich toller Hund nicht, fondern hat eine heißere Stim- 
me, tofür alle übrige Hunde erfchreden. _ Er hängt 
den — und die Oben, a traurig einher, 
oder die Winfel, worinnen er fidy verbergen kann. 
Er fcheut alle Getränke, mil nicht freffen, und holt 
tief und ſchwer Ddem. Der Mund fteht ihm offen, 
und ein weißer Schaum vor demfelben „ er hängt die 
Zunge heraus, und fäut alle ihm begegnende Hunde 
und Menfhen an. Wann die Raſereh noch nicht bef+ 
tig iſt, fo thut er feinen Wohlthaͤtern, die er noch fen» 
net, nichts. In kurzem vergift er alles, und weiß 
auch diefe nicht mehr zu unterſcheiden, wird völlig ra» 
fend, und am dritten oder vierten Tag vergehen ihn 
die Kräfte, er fäut bin, befommmt Zudfungen, und 
ſtirbt, wenn er nicht vorher todt gefchlagen wird. 

Wenn jemand von einer Viper, oder einer andern gifr 
tigen Schlangen gebiffen wird, fo mwürft diefes Gift 
viel ſchneller als dag vorhergehende, und iſt nach Bes 
ſchaffenheit des Landes, der Witterung , und des Grades 
von Wuth und Zorn des Thiers, mehr oder weniger 
furchtbar. Es ift aber auch noch dazu die Furcht des 
Nerwundeten zu rechnen, mwodurd das Gift gefchivins 
der — wird, daß der Kranke oft in wenig Stun⸗ 
den ſtikbt, da ſonſt Das Viperngift erſt nach einigen 


Biß. 
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ging di — — 
ch nicht nur der verwundete Pheil, und die 


barfchaft deffelben, und verbreitet ſich der heitigfte 


Schmerz weit und breit , fondern «s it fogar der 
ganze Körper auf, der Mund ty Se 2 
ſich ein Erbrechen von Galleein, der Othem wird ſchwer / 
es kommen die ftärkften Bangigleiten dazu, Schluden, 
Schwindel, und die Kräfte,nehmen aby Die Theile des 
Korpers werden wie betäubt, und zittern s. e8 brechen 
Zudungen aus, und endlid machen kalte Schweiße und 
Ohnmachten den Befhluf,- 8 denn der Tod nicht mehr 
weit iſt. Dieraus erhellt „ daß das el wenn 
es ſich ins Blut ſchleicht, weit gefaͤhrlicher fen, ale 
das Gift von rafenden Thieren ,.. weil es viel. ſchneller 
als diefes würft. Die Behandlung von einem Schlan⸗ 
genbiß ıft die nemlicye, twie beym Big. mütbender Thies 
te. Die oben angeführte cbirurgifche, Hife mag wohl 
die erfprieglichfte Dienſte leiten. Hier fann man auch 
fiher und ohne Gefahr das Gift mir dem Munde ause 
faugen laffen, weil dieſes Gift die befondere Cigenſchaft 
hat, daß es in dem Magen nicht das Geringite fchas 
det, welches fidy mit dem Gift von müthenden Thies 
ren ganz anders verhält. Dielen ruͤhmen ganz unge 
mein das Bejtreichen mit Otternfett; dedp. m —* 
Baumoͤhl wohl eben fo gut fenn, welches auch die Er⸗ 
fabrung gelehrt hat. Undere legen einen Jerquetſchlen 
Dtternfopf auf die Wunde, andere laflen einen Breye 
umfhlag von Knoblauch, Iheriaf, und Salmiaf ver» 
fertigen, welchen fie drauffegen. Udediefe Mittel muͤſ⸗ 
ke aber fobald als möglıd gebraucht werden. Man 
at Bepfpiele, daß Bauern, welche ſich vor dem ſchnel⸗ 
len Tod fuͤrchteten, fidy den verwundeten Theil mit dena 
erften beiten Werkzeug abgefihnitten haben, welches 
Mittel wohl freplich das fiherfie ſeyn mag, Man 
ruͤhmt ferner die gewöhnlichen gifttreibenden Arzneyen, 
als 5.8. Theriaf, das Orvietan, das Vipernpulver, 
die flüchtigen Thierfalge oder Beilter, als Cüpengef, 
Salmiafgeift mit Bernftein, das fogenannte Gau de 
Luce, und andere Dergleicyen alkaliſche Dinge, melde 
man aud) felbjt auf die Wunde bringen kann. ben fo 
wird auc der Biß von andern giitigen Schlangen bes 
bandeltz es ift aber beyläufig zu merken , das Din e gif 
tige friechende Thiete, zu in unfern Landen ge 
den werden. Denn auſſer der europäifchen. r (Co- 
luber Berus) find nur nody die ſchwarze englifche Viper 
(Coluber prefter) und die ſchwediſche Viper aa 
cherfea ) oder Die fogenannte Kupferſchlange, Die ein» 
sigen giftigen europätfcyen Urten; ob der Coluber Af- 
pis, (afpic) der ın Franfreicy fo gemein if, wirklich 
giftig fep, ift noch nicht ausgemacht. E⸗ —8* ten 
manche von Den Kröten , daß, ob fie ſchon keine Zähne 
hätten, ihr Big dennoch fehr gefährlich fer. Go viel 
iſt gewiß daß ihr Urin etwas fharfift; daher es auch 
vieleicht formt, dag Hunde aus dem Maul gewaltig 
geifern, wenn fie auf folche ſtoßen. Sollte ihr Urin 
jemand an die Haut fommen , fo fann man durch jtar« 
fes Abwaſchen mit Waffer, Wein u. dgl. allen üben 
Folgen vorbeugen. Linter dem gemäßigten Himmels 
Niri halt man den Scorpionsbiß gar nicht vor gefähr⸗ 
Ih, allein in den heißen Ländern, und befonders bey 
heftiger Ya als m den Hundstagen, ift eres mehr 
als allzuſeht. Denn er erregt dafelbft nicht nur die 
beftigften Zufaͤlle, fondern auch zumeilen den Tod. 
Der geftochene Ort entzündet fi, die Kranken empfin⸗ 
den am ganzen Leibe Schmerjen, und befommen Bres 
hen und den Schluden. Die Slieder find matt, und 
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Biß. —— Biſſelmuͤcke. 


"zittern, Das Scorpionoͤhl fol aͤuſſerlich beynahe das 
aulerbeſte Mittel ſeyn, und wenn es nicht gleich zu das 
ben ift, fo vertritt auch Baumoͤhl deſſen Statt. Soll⸗ 
en die Zufaͤlle aber heftiger werden; ſo muß man 
ſchkopfen, und ſich derroben angegebenen chirurgiſchen 
Hüffe bedienen, welches aber felten nothwendig iſt. 
Manche legen einen jerfoßenen Storpion auf die Bun» 
De, und es folk Diefrs oft gute Dienſte gethan haben. 

Auch wollen viele aus erfahrung die aifttreibenden ind 
berzftärtenden Arzeneyen ruͤhmen. Es giebt auch noch 

inige giftige Spinnen ‚deren: Stich gewiſſermaßen ge» 
faͤhrlich iſt, beionders wann ſich der berwundete Ort 
entzundet / bleyfarbig wird, und um ihn herum Hin» 
blattern auffahren; alsdann pflegt ſich auch Eckel und 


Brechen , Trägbeit in Den &liedern, Schlaffucht oder - 


Wahnmig, Zittern,  Sucdungen u. dgl. einzuitellen. 
Diefem juvorzufommen , macht man Breyumfchläge 
von Knoblauch und Theriak. "Andererrühmen denmil» 
chigten Saft vom Feigenbaum, und fchlagen ihn warm 
um. Uuch leiſten hier alle oben gedachte Aufferliche Mit» 
tel, nebſt den innern Gegengiften gute Dienſte. Der 
Stich von Bienen und Wespen, iſt ohne alle Gefahr, 
doch entſteht nach ſolchem eine mehr oder weniger ſtarke 
Gefhroulft, mit einiger Entzuͤndung, und in der 
Mitte entdedt man ein Feines Bläschen“ Syn etlichen 
Tagen iſt alles vorüber. Iſt jemand häufig auf einmal 
geſtochen worden, jo wird die Entzundung ſtark, und 
es iſt zuweilen noͤthig durch eine gute Lebensordnung 
und Wderfaffen , meitern Zufaͤllen vorzubeugen. Aeuſ⸗ 
ſerlich muß man vorzüglich den Stachel aus der Munde 
zu bringen ſuchen, welcher oft darinnen ſtecken «bleibt, 
Auch fann man warmen Urin, Dchl, geauetfchten We⸗ 
gebreit, und befonders friſche Tobacksblaͤtter aufſchla⸗ 
genz desgleichen in Weingeift oder Holunderblüthen- 
wajler aufgemweichten Theriaf, oder jeden andern er⸗ 
twoeichenden Breyumſchlag, wodurch den Schmerzen 
und der Entzündung geſte uert wird. Wenn die Muͤcken⸗ 
ſtiche zu ſeht jucken und brennen ſollten, ſo kann man 
auch friſche Tobadsblätter darauf ſchlagen, oder Spei⸗ 
chel Debl , Eßig, Limonienſaft und dergl. auffirei» 
chen. Dody wird diefes felten nötbig ſeyn Von der 


jenigen Sranfheit „ welche durch den Stidy der Daran - 


tel entfteben foll iſt es nun fo gewiß als ausgemacht, 
daf fie oft eine Art von Melandolie, oft, aber auch 
Betrug if. Denn die Tarantel ſoll gat nicht die gif⸗ 
tige Eigenſchaft beſitzen, welche man ihr ehedem ben⸗ 
gelegt hat. (ſ. auch den Artickel Gift, thietis 
ſches.) (4) 
Biß, aiffiger bep dem Dich. Manchmal wird em 
Vieh von einem giftinen Thiere, 3: €: einem Skorpion, 
einer Viper und dgl. gebiffen. In einen foldyen Falle 
falbt man die Wunde mit Baumohle und giebt inner: 
lich ein bis zwey Loth Theriafein. (5) 


Biſſe, ift eine Benennung, die ben den Franjofen nur 
im Blafonniren der Wappen gebräuchlich ift, und eine 
Art von Schlange oder Wipern bedeutet, welche die 
taliäner böfcin nennen. Man glaubt , das beyde Nas 
men auf das Ziſchen der Schlange ihre Bepiehung 

U baben. (2 

Bifmünze, ein Beyname des Laͤuſekraut Ritter: 
fporn. ( Deiphinium flaphifagria Linn.) 

Biffen, f. Bolus. 

Biffelmüde. Die Thüringer geben einer Fliege die 
fen Namen, welche ibre Zugochien fo fehr fürchten, 
daß fie, wann diefer fliegende Feind fein Befums hören 
läßt, im aͤngſtliche Wuth geratben, und flüchtig wer» 


Algem. Real: Wörterb. III, Tb, 
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= den. Dieſen Zuſtand des Viehs nennen ſie Biſſeln, 


und fo entſtund daher der Name der Fliege. Eine volls 
ffändige Beſchreibung und Wbbildung diefes Inſekts 
baben wir Herrn Schröter in feinem 1. Theil der 
- Abhandlungen über verſchiedene Seg der. Ras» 
turgeſchichte zu danken. p. 316. tab.1. fig. 6. Diefe 
Sliege gehört unter die feltnen, und weilen fie ohnehin 
die Gewohnheit hat, ſchnell zu fliegen, nach dem Ans 
fall , den fie auf die Ochſen gethan, nicht lang figen 
e bleiben , ſondern ſich ſogleich in das. Gras ju wer» 
bergen/ fo verfolgt fie das Auge des Forſchers oft.ver- 
: geblich. Das ift auch die Lirfache, warum .man noch 
zur Zeit nicht mit Zuverläßigkeit ausfinden können, 
warum fie die Ochſen fürchten, ob esivon einer Anti» 
pathie, oder vön einem ſchmetzhaften Stid, oder von 
einer Eyerlage auf oder in der Haut des Dchfen , mie 
mir es von der Renntbierbreme wiſſen, berrühre, 
Nah Herrn Schröters Unterſuchung gehört fie jü 
der erften Zinneifchen Sliegenordnung, welcht faden⸗ 
förmige Fuͤhlhoͤrner haben: fie hat Die Größe und G& 
ſtalt einer fieinen Hummel. : Ihr Kopf ift oval, und 
lauft gegen den Mund fpisig jur aufler diefem ift er 
' ‚mit meißtichen Haaren befegt, welche. auf Dem Dber« 
theil borftengleich in die Höhe ftehen, gegen den Mund 
- aber herabhangend aufliegen. Auſſer ihren zwey ges 
möhnlichen und großen Augen fieht. man noch auf der 
Mitte der Stirne 2 Meinere, roelche aber nicht, wit 
jene, aus vielen jufammengefest find. Dies ift das 
fonderbare , wodurtch fie ſich von den übrigen ihres Ge⸗ 
ſchlechts unterfcheidet. Die Fuͤhlhoͤrner find fehr Hein 
und ſchwach, gegendie Wurzel ſchwarz, und auswärts 
weiß: den Hals umgiebt eın aus weiſſen Haaren bes 
fiehender Kragen : der Bruſtſchild ift rund und fchtwarz, 
ohme Haare, auffer am Ende, wo einzelne Haare zu 
feben find. Die ‚Stüget find weiß, ein wenig bräun. 
lid) ‚-und nicht viel länger als der ganze Körper Die 
Balancierftangen haben die Größe einer halben Linfe 
und die Form einer Schüffel , fie find pergamentar: 
und weiß, ftärker als die Säge ‚ und fünnen sbepna 
Heine Flügel vorſtellen. Der kelb iſt ganz baarig, die erſte 
Hälfte gegen die Wurzel ſchwarz mit einigen eingemiſch⸗ 
ten weiſſen Haaren, die andere Hälfte mit dem After 
aber gelb; der After gebt auch ſpitzig zu. Auf der 
untern Seite ift das Inſect ganz ſchwarz, auſſer dem 
Ufter, der auch bier gelb ift: (24) 
Biffertilie, Annus biffertilis (antiquariſch). 
Plinius nennt ein ſolches Schaltjahr auch ifterca- 
laris. Diefe vom Julius Eäfar auf Unrathen fei- 
nes egnptifchen Aftronomen Sofigenes deranftaltete 
Abänderung des römifchen GCalenders, der in Unords 
nung gerathen war, mar um fo viel nothiwendiger, 
da nach Cicero’s letzten Briefe des zehenten Buche 


: an den ätticus damals die Fruͤhlingsnachtgleiche ge» 


gen das. Ende des Mans noch nicht vorbey geweſen. 
Der Schalttag felbit beißt biffextus, weil man in eis 
nem ſolchen Scyaltjahre nach dem römifchen Ealender 
veymal ſchreibt fexto calendas Martins. Der Unnug 
iſſe xtilis hat nady der Meynung verſchiedener roͤmi⸗ 
ſcher Schriftſteler etwas munderbares, und man 
glaubte, dieſes Jaht beſtimme eine gewiſſe Periode in 
den Witterungen und der Fruchtbarkeit. Plinius 
ſagt: omnium redeunt eaedem vices, & quadriennio 
exafto, non ventoram modo, verum & religuarum 
tempeftatum magna ex parte: & eſt principium lu- 
ftri ejus femper intercalari anna, caniculae ortu, 
Eolumena behauptet, man müffe den Ueberſchla 
von dem Ürirage eines Weinberge nad einem ort 
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Ba Dis fertiie — Bilapia. 
jährigen Durchſchnitte machen. Denn, fagt er, hunc 


eircuitum meatus, fc. folis dierum integrorum mille 
wadringentorum fexaginta unius, (jo viel TZäge ma- 
25 aber drey gemeine und ein Schaltjahr zufammen 
dus) dmoxarasasır vocant ftadiofi rerum coelefti- 
um. In unfern erfeuchteten Zeiten behauptet ein ähnlicher 
auf die Schaltjahre ſich beziebender Aberglaube ben dent 
öbel aller Stände fein Recht. Der Dies biffertus 
felbſt wurde für ominbs gehalten. Marcobius er 
zählt uns, daß man zumeilen aus aberglaubifcher Furcht 
vor diefem Tage, das Jahr ohne Einſchallung vorben 
Ir geben faffen, und Ammian fagt von dem nicht 
owohl aberglaͤubiſchen, als vielmehr behutſamen Kat: 
fer Balentinian bey dem Antritte der Megierung : 
neo prodire in medium voluit, bifextum vitans fe- 
druariä menfis tunc illucefcens, quod aliquoties rei 
romanae fuifle cognorat infeitum. (21) 
Bis fertilisannus, (juriſtiſch) f. Schaltjabr. 
Bis fertilis die s (juriftifch) ſ. Schalttag. 
Siſſur de ſolidum, it eine Coffifye Benennung der 
fiebenten Dignität einer Größe, alfo, wenn die Größe 


2 in Waſſer gelochten Leinſaamen, ın den 
8 erwärmten Bift einzurühren, und es ber 


8 & , bedeutet in dem fpätern Zeiten Den Sreig 


feine Spur von dem Gebrauche des Steige 
den ältern Zeiten erfeste man den Mans 
gel deffelben Durch Die Geſchicklichfeit und Behendigfeit 
des Körpess, der von jugend auf gewöhnt wurde / 
auf das Pferd zu fpringen. So läßt Virgil feine 
Helden zu Pferde fteigen: infraenant alii currus, ac 
corpora faliu fubiiciunt in equos. Diefe Salitio, 
wie fie Begetius nennt, war nad dem Berichte 
diefes Schriftfteiers, ein Hauptſtuͤck des Kriegsererci» 
. tiunıs bey der Meuterey. Die angehenden Reuter 
mußten ſich / mad) Urt unfers heutigen Voltigirens, an 
eimen enen Pferde, des Winters auf einer bedeck⸗ 
. ten Reitbahn, des Sommers unter freyem Himmel, 
« in diefem —— und Abſpringen uͤben, und zwar 
+ anfangs ohne Waffen, darnach in ihrer Rüftung, bald 
« von der rechten, bald von der linfen Seite. Befonders 
tuͤhmt Living diefe Geſchicklichkeit an der Numidiſchen 
: Meuterep, melde ın dieſer Sache die Kunſt der Des 
fultorum erreichten. Doc, hatten die Alten aud) 
unterſchiedene Mittel, ſich das Wufiteigen auf das 
' 33 bequem zu machen. Go richtete man z. B. die 
"Pferde ab, daß fie fich nieberbeugen, und nad Urt 
der Kameele niederfnieen mußten, Diefen Gebrauch hat» 
ten jumeilen die Griechen, die alten Spanier vorjüg> 
lich nach dem Berichte des Strabo. Bald trat man 
auf. den Rücken der Sclaven, bald feste man Heine 


veitern an, die. nad) einem noch ſtreitigen Aucdrucke bes 
Yucretius, cloftrae oder cloſtae, bey. den Griechen 
"aber zo hießen. Aufferbem wurden die fand» und 
Heerſtraßen mit gewiſſen Erhöhungen und Steinen ver» 
fehen, damit die Reiſenden deſto bequemer af das 
Dferd fteigen fonnten;  Diefe Sorgfalt bewies bey den 
Römern fonderlih Grarchus; und ın Griechenland 
. ‚mat es, dem Kenophon zu Folge; das Geſchaͤfte der 
Aufſeher über die Heerftraßen. Db aber der Ge · 
braudy der. Steigbigel nicht bis auf die aͤlteren Zeiten 
Roms zurücgeführt merden. kanrı „ fo-ift er. demohn · 
geachtet nicht fo neu, als einige. Alterthumsforſcher 
baben vorgeben wollen. , Man findet gemlich fon in 
einem Briefe des Hieronymus folgende Stelle; 
: fe, cum litteras quasdam accepit,, jumenta conften- 
furum, j m habtifle in diflapis. Dodlönn- 
te man bier as Wort biftapia auch von dem an ben» 
den Seiten eines Fuhrwerks, welches nach einen ge⸗ 
woͤhnlichen Tropus durch con/tendere jamenta ans 
gezeigt würde, angebraditen Zußtritteerflären. Allein 
eine alte, und zwar wegen des dabey geſetzten P. M. 
beidniferömifige Aufſchrift gedenkt der Steigbügelr 
darınnen jemand hängen geblieben. Die Hauptitelle 
ift: caſu. defiliens. pes. haefit. ftapine, tra&tas. iu- 
terii, in. rem, tuam. mature, propeta, vale. Doch 
minſen auch noch zu den Zeiten Earis des Großen 
die Steigbügel nicht durchgängig gebräuchlich geweſen 
fenn, wovon folgende artige Geſchichte einen Beweis 
giebt.. Cum Carolus M. in quendam 'presbyterum 
munus epifcopi cönferret, atque cum laetitia ** 
tem absque jtamno, five fuppedanes, ‚uno impetu 
alacriter in eguum infilientem confpiceret: ‚ftatim 
hominem novam revgcavit: vales, inguiens ; ut vi» 
deo, viribus, & eques haud malus es: opera itaque 
tua in bellis, ubitua virtus enitefcat, indigeo. Pro- 
inde —— & imbecillo in ovium domi- 
nium relingue,‘* GSleichbedeutende neulateinifche Aus» 
druͤcke mit Biftapid find, Staffk, Staphiaͤ Sta» 
pedes, ben dem Eorlius Rhodingus, - fuhlei- 
bares, weil die Steigbügel am- Sattel , ſella, befe⸗ 
ftiget werden , ferrum fcanfile u. a. m. (2r) 
Biftens heißt in der Jaͤgerſprache das Gefchrey der 
Hafelhühner, womit fie ſich zuſammenlocken. (9) 
Bifter, (Bifre) iſt eine ſchwarzbraune Mahlerfarbe, 
welche von Ruß und Gummi gentacht wird, fie heißt 
auch daher Rußfihwars. ; 9 
Biſti, eine perfianifcpe onaljrmige Silberwünge, ohn ⸗ 
gefäht 34 Kr. werth, macht 4 Kasbecken. (29) 
Biftoquet, iſt ein Inſitument beym Billardfpieh, 
welches aus einem Knopf oder Kolben von dichter und 
ſchwerer Materie, mit cinem gefrümmten und glatten 
Stiel, beſtehet. Man bedient ſich dieſes Inſtruments, 
um einer auf dem Tiſch weit fortgelaufenen Kugel 
einen coup fee zu geben, wenn man befürchtet, lich 
zu billardiren, und wenn der Gebrauch des ordinaren 
Inſtruments verboten it. (26) 
forta, f. Natterwurz, (Polugonum Biftorta 


inn.) 


Biftourne, heißt Died: das ohne Schnitt zu 
einem Utah oder Klopfbenafte gemacht worden. 
Die Hoden werden dabey mit Gewalt herumgedrehet 
und gequetſcht, daß fie dertrocknen. (9) 

Bifulca Animalia. Alſo benennten die Alten die 
Thiere, welche gefpaltene Klauen haben, . und machten 
eine befondere Elaffe aus denfelben, (9) 

Bitchemare, it der Rame eines Fiſches, welcher au 


» 
® 


“den Kuͤſten von Gdndyindina g und wie der 
raberdan ei nach China — (9) 


Biternatum Solium, (botan.) fagt man, wenn 
die eines: Blattes wieder aus drey 
Kleinen Blaͤttchen beftehen. (f. Blatt.) (9) 
Bitbinmalca, fol ein befonderes in dem en 
X und von einigen erdichtetes Principium 
feon, das den Grund von der Berfertigung des Milch» 
fafts, und ber Abfonderung der Exrremente in fich 
enthalten fol. (5) 
Bityniarchia, war das Oberpieſterthum in ber Pro» 
oinz Bithynien, mit dem zugleich eine gewiſſe Art von 
Magiſtratur verbunden war. Go lange jemand biefe 
Würde bekleidete „blieb er mit der befchtverlichen Bürs 
de der Tutel verſchont. (f. Aſiarchaͤ. (zı) 
Bithynica Sotietas, wird die Geſellſchaft derje⸗ 
nigen roͤmiſchen Ritter genennt, welche dem roͤmiſchen 
Staate die Zölle und übrigen Gefälle in den Provin⸗ 

n abpachtete, und fie fodann an kleinere Nebengeſeil ⸗ 
ſchaften, meldye von den ihnen angeriefenen Provin» 
jen ihre Namen erbielten, wieder verpadhtete. Die 
Urſache, daß die Generalcompagnie a ges 
nennt wurde, ift vielleicht Darinnen zu fudyen, meil die 
meiften Sefäte des Staats in Ufien einfamen, und 
die Provin; Bithynien wegen ihrer Lage an dem Pons 
tus Furinus und Propontis bie bequemfte zum Haupt · 
comtoir dieſer Geſeliſchaft geweſen. Cf. Publica: 
nus. ) j (21) 
Birbynos, nennt Balenus ein Pflafter, das gegen 
die Wafferfucht nüslicy ſeyn fol, 69 
FPittbrief, heißt an einigen Orten eine Requiſitidn 
eines Richters an den andern um Siſtirung feiner 
Gerichtsunterthanen. (3b) 
Bitte, Recht der erften, ( Ius primariarum pre- 
cum) ift das Recht eines Regenten, bey den feiner O⸗ 
berherrfcyaft unterrworfenen geiftlichen Stiftungen, ein 
mal in jedem Stift. während feiner Regierung jemand 
ju ernennen, dem auf fein Anmelden, die zunaͤchſt er 
ledigte Pfründe, mit Vorbeygehung aller andern, 
welche fonft darauf rechtmäßigen Unſpruch zu machen 
hätten, ertheilt werden muß. Don diefem Rechte find 
fowohl die fogenannte Paniobriefe, als auch das 
Recht zu den fogenannten Layen und Rönigepfrüns 
den oder andern Patronatftenen bey den Stiitern zu 
präfentiren , wefentlich verſchieden, wenn gleich felbit 
von MRechtsgelehrten jenes mit dieſem oft vermechfelt 
worden iſt. (f- Panisbriefe oder Rönigepfründe.) 
Derjenige, welcher vermöge diefes Mechts der erſten 
Birte, als einem von den aufferordentlihen Wegen, 
zum Genuß einer geiftlichen Pfrümde zu gelangen, er: 
nannt ift, wird der. Precift genannt. Den Grund 
diefes Kecht tollen einige in Dem Rechte, welches den 
Megenten anfänglicy über geiftliche Sachen überhaupt 
suftand, finden, und daffelbe infonderheit als ein ge» 
zinges Ueberbleibfel des verlohrnen Rechts, Bifchöffe 

u beftellen, betrachten. Andere ſetzen den Grund def» 
elben in den Schuß , twelcyen der Regent den geiftli» 
hen Stiftungenangedeiben läßt. Wieder andere fehen 
die Frepgebigkeit der Megenten, wodurch die meijten 
eiftlichen Stiftungen ihr Dafeyn erhalten haben , als 
an Grund diefes Rechts an. Noch andere endlith fin- 
den die eigentliche Veranlaſſung deffelben ın der Freude 
über die glückliche Thronbefteigung oder Krönung eines 
Megenten. In der That werden auch alle. diefe und 
mebr andere Urfachen in den Urfunden, morinn ein 
Precift ernannt wird, bin und wieder erwähnt; jedoch 
beruft man fich dabey faft in allen ſolchen Urkunden 
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zugleich auf ein uraltes Serkommen, welches daber 


auch wohl am fügliaftenı als der eigentliche, naͤchſte 


und allgemeine Rechtsgrund ı betrachtet. werden muß. 
Senes hingegen find entferntere Gruͤnde, welche Diefes 
Herfommienveranlaßt haben können: Da ber Urfprung 
der Sache zweifelhaft ift, fodarf man fih nicht wundern, 
daß es der Urfprung des Namens gleichfalls fen, Denn 
viele glauben, daß das Mecht ber erften Bitte urſprung · 
lich darum alfo bießer weil es eine Gnade enthalte, 
die der Regent dem erften „ der: ihn nach Untritt feiner 
Regierung darum bittet, erzeigt, und ein. munderbas 
rer Stol; der Geiftlichfeit habe den Uusdrud nur alſo 
verändert, als ob fie felbft von dem Regenten um 
Bewilligung Diefer Gnade gebeten werden müßte, Un» 
dere wollen, daß diefes Recht von den Regenten wirf: 
lich im Anfange nur bittweife ausgeübt, und von den 
Stiftern aus Gefauͤlligkeit gegen den neuen Regenten 
darinn gewilligt fen 5 daß ſich aber dieſe Bitten. nad) 
und nad) in jtrenge Befehle verwandelt hätten, uhn» 
geachtet man immer den erften Namen beybehalten ba» 
be. Bende Erflärungen laſſen fidyaus hiſtoriſchen Brln« 
den rechtfertigen; ‚aber beyde ſtehen auch einandernicht 
fo fehr entgegen, Daß fie feiner Bereinigung faͤhig wären. 

Das Recht der erfien Bitte fommt in Deuſchland 
vorzüglich dem Kaiſer zu, und jmar in allen, fowohf 
unmittelbaren ale mittelbaren Stiftern und Kloͤſtern 
des heiligen romifhen Meidhyer ſofern ſolches nicht 
durch befondere Privilegien oder ‚allgemeine Reiches 
grundgefege eingefchrankt tft. Die älteften Bienfpiele, 
weiche man bis jest von: der Hushbung. Diefes-faifer 
lihen Rechts in der Geſchichte entdeckt bat, ſind aus 
dem drepzehenten Jahrhunderte. Jedoch "reden: die 
Befchichtfchreiber und Utkunden ſchon Damals Dapon, 
als von einem fehr alten und-bewährten Herkommen. 
‘Man findet hiervon fhöne Beyſpiele indes Hrn. Dechant 
BWürdtwein Subfd. diplom; T..12 0.4 56 7. 
f. 97. folge.) Durch die Reformation. hat dirjes-fai» 
ferliche Rechtzan und für fich feinen: Eintragserlitten, 
Denn obgleid®ie augsburgifche Confeßionsperwandten 
nad dem Meligionsfrieden behaupteten, daß der Rai: 
fer, vermöge Diefes Friedens ſchluſſes, das Recht der 
erjten ‚Bitte in’ den Ebangeliſchen Stiftern nicht wei⸗ 
ter auszuüben befugt fenn fo iſt daſſelbe dennoch durch 
den Weſtphaͤliſchen Frieden C Urt S. $. 184 und 26.) 
ausdrücklich beſtaͤtigt. Jedoch erhielt ‚die Auskbung 
deffelben durch Den Weftpbalifchen Frieden folgende ein⸗ 
ſchraͤnkende Beſtimmungen/ welche die veränderten 
Umſtaͤnde nothwendig gemacht hatten. Erſtlich, daß 
der Preciſt eine ſiftsmaͤßige Perſon ſeyn⸗ und folglich 
alle bey dem Stifte erforderliche Eigenſchaften des 
Geſchlechte ; Udels u. f. mw. haben muͤſſe Zweptens, 
daß derfelbe, fo viel den Religionsunterfchied anbetrift, 
bey pur Catholiſchen und pur Proteftantifchen der. Res 
ligion des Stifte, bey GStiftern von vermiſchter Res 
figion aber ‚derjenigen ®laubenspartbie zugetban ſeyn 
müffe , wozu Der vorige Inhaber der erledigten Stelle 
ſich aͤuſſerlich befannte, Letzters fol verhuͤten daß 
Unter dem Vorwande des Rechts der erſten Bitte, ‚der 
Durch das Entſcheidungsſahr Eſ. Annus normalis ) 
geſetzlichbeſtimmte Religionszuſtand in: den deutſchen 
Stiftern nicht abgeändert werde. Weil aber überhaupt 
der Grund dieſes kaiſerlichen Rechts der erſten Bitte in 
feinem nothwendigen Verhaͤltnuſſe des Kaiſers gegen 
die Stifter, fondern zunädft allein in dem. Herfom: 
men befteht: fo wurde daffelbe durch gedachte Verord⸗ 
nungen des Weſtphaͤliſchen Friedens auch nur ſo weit 
beflätigt, als es in den deutfchen Stiftern mirflich ber» 
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bracht fey. Jedoch wurde dabey noch ein wichtiger 
** zwiſchen mittelbaren und unmiitelbas 
ren GStiftern gemacht. Nemlich bey unmittelbaren 
Stiftern ſolle nur auf das Herfommen vor den weit» 
ng en Frieden überhaupt gefehen werden. Wenn 
alfo der Kaifer vor dem weitphälifchen Frieden in ei» 
nem unmittelbaren Reichsftift jemals einen Preciiten 
einer Prabende angeftellt hat: fo iſt er es auch nach 
ben zu thun befugt. Dingegen bey den dem Kaı- 

Kr und den Reich mittelbar unterworfenen geiftlichen 
Stiftern, fol die Ausübung diefes kaiferlichen Rechts 
von der Obfernang des Entfcheidungsjahrs und Tages 
abhangen. Ein berühmter Yusleger des meftphälifchen 
Friedens (Hennigesin meditat. ad inftr. pacis pag. 
318.) gefteht, daß er feinen befriedigenden Grund dir» 
fer Berfchiedenheit zwiſchen mittelbaren und unmittels 
baren Stiftern habe Anden fönnen ; erinnert aber doch 
Dabei) fehr richtig, daß man fidy an die Flaren Worte 
diefer Verordnung des Friedenfchluffes halten müife, 
ohne fi) in unnüges Difputiren über Die Urfachen Dies 


fer gefeglichen Verfchiedenbeit zu verwickeln. Der wahr · 
, tan nimmermehr vermuthen, daß Der Kaiſer Herd i« 


Icheinlichfte von allen Gründen, welcher von dieſer Der» 
fchiedenbeit zwiſchen dent faiferlichen Recht der erjten 
Bitte bey mittelbaren und unmittelbaren Stiftern ans 
gegeben werden fann, liegt indeſſen wohl darin, daß 
man die öftere Eolrfionen zwiſchen farferlihen und 
Iandesherrlichen Preciften hat vermeiden wollen. Denn 
Diefe wide wegen des den Landisheren in mittelbas 
ren Stiftungen zulommenden Rechts Der erften Bitte, 
wovon gleich mit mebhrerem wird gehandelt werten, 
£ oft haben entftehen müjlen, wenn man das faifer. 
iche Recht ber erften Bitte ın den Mediatſtiftern nıcht 
auf jene Urt in ſehr enge Schranken gefent bättr. 
Diefe Sinfhränkungen der Yuslibung des faiferlichen 
Rechts der erften Bitte in mittelbaren und unmittels 
baren deutfchen Stifter find hier ın eben fo allgemei⸗ 
nen Ausdrücken vorgetragen, mie fie Das Friedeneins 
fteument im 18. und 26, Varagraphen des fünften Ur» 
tickels angiebt. Es fchrinet nadı dem Wortverftante 
Diefer Geſetze alfo audy nicht anders, als Daß dieſe Ein⸗ 
—— ohne auf den Religionsunterſchied zu fer 
en; fowohl zum Vortheil pur Catholiſcher, als pur 
Evangeliſcher und der Stifter von vermifchter Religion 
gemacht find. Indeſſen ift doch midyt aus wirklichen 
Borfälten befannt, ob man bey pur catholifdhen Stif⸗ 
teen ſich infonderheit der angeführten dritten Einſchraͤn⸗ 
kung wegen der genau beitimmten Obfervanz Des Rechts 
Der erften Bitte in mittelbaren und unmittelbaren Etif- 
tern bediene. Vielmehr pflegen die meiften Mechteges 
kehrten diefe Dritte Einfchranfung des Faiferlichen Rechts 
der erfien Bitte gewoͤhnlich, als eine allein zum Beſten 
pur evangelifder und vermifchter Stifter gemachte Un« 
ordnung vorzuftelen. Hierzu finder ſich auch, fobald 
man die Friedensunterhandiung vergleicht, allerdings 
eine fehr natürliche Beranlaflung. “Denn aus diefen 
(f.v. Meiernatta pacis Weltph, Tom. II. p. 567. 
und Tom. III. p. 227.) erheuet, Daß man bey. Diefer 
Einſchraͤnkung vorzüglich die Ublicht hatte , dem Ber» 
langen der augsburgifhen Confeßionsverwandten ein 
Gentige zu thun und die Einwilligung derfelben zu er 
halten, Da aber doch der Ausdruck des Friedensins 
firuments ſelbſt bernach nicht allein auf Die augsburgis 
ſche Eonfeßtonsverwandten Stifter eingefchranft iſt, fo 
jaͤßt ſich vermutben, daß durch Den mit Adſicht gewaͤhl · 
ten allgemeinen Ausdtuck die Gleichheit beider Reli⸗ 
gionsparthien in dieſem Punct bat ſollen befördert wer⸗ 
den, und Daß mithin ſowohl catholiſche, als prote⸗ 
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ſtantiſche Stifter ſich diefer legalen Einfhrähfung ge⸗ 
gen kaiſerſiche Preciſten bedsenen fönnten. ; a 
Alein hiermit iſt noch nicht alle ‚Dunkelheit jener 
Verordnung des weitphälifcyen Friedens n. Es 
—— noch or wu Ztoeifel * den. Ver⸗ 
an orte n Paragraphen: in 
gi ” ioni Mu mach anmo 1624. d. 1. 
an. Sacra Caefarea Majejlas primarias preces ex- 
ercwit Ec. entflanden.. Denn die Ausleger diefer Stel» 
le werfen nunmehro die Frage auf: ob hier Die Rede 
von einer wirklichen (exercitium reale) oder von ei⸗ 
ner mögliden Ausübung (facultas exercendi) Die 
Rede fe ? Rimmt man eine wirkliche Ausübung an, 
dergleichen die Worte des Friedensinftruments zu for 
dern fcheinen, fo lommt es wieder darauf an, worin 
diefe wirfliche Ausübung eigentlich zu feen fen ? Sept 
man fie, wie die Ausleger gememiglih thun, in die 
am ıten Jan, 1624. gefhehene Ernennung eines Pre 
ciſten: jo iſt mit dieſer Auslegung das faijerli» 
he Recht der erfien Bitte in den Mediatjüftern indis 
recte aufgehoben und in Nichts verwandelt. Denn man 


nandil. gerade den Reujahrerag Des “jahres 1624. 
mit Örnennung der Precijten in edietjftern werde 
beicyaftigt gemefen fepn. Es fann diefes daher aud) 
die Mepnung der hohen Paciſcenten bey dem weſtphaͤ 
liſchen Frieden wohl nicht geiefen ſeyn / denn in. Dies 
fem Fall wäre es natürlicher gewefen, das Faiferliche 
Mecht der erften Bitte in den Mediatftiftern geradezu 
„aufzuheben. &s iſt vielmehr diefe wirkliche Husübung 
des Mechts der erften Bitte I vorzuglidy darin u 
fegen, daß am erften Januar 1624. ein Faifer 
cher Precift in dem Genuß einer Pfründe in 
mıttelbaren Stiftern gewefen fey !_ Diefe Deu 
tung der wirklichen Ausuͤbung des Rechts der er» 
ften Bitte ift zwar bisher nur von wenigen einſichtsbol · 
len Rechtsgelehrten angenommen ; fie ſcheint aber fo» 
wohl dem richtigen Sinne der Worte, als der Abſicht 
des Geſetzes am naͤchſten zu kommen. Die moͤgliche 
Ausübung ( ſacultas exercendi ) iſt an ſich unnatuͤr⸗ 
ld), und man muß den Worten Gewalt anthun, um 
fie zu erzwingen. Denn es heiffet exercwit, und nicht 
exercere potwit ; und iſt aljo von einer wirklichen Aus · 
übung, und nit von einer bloßen Befugniß zur Yuse 
übung die Rede. Ueberdem aber erfordert Die mögli« 
che Ausübung abermals eine neue Erklärung. Nimmt 
man aber diejenige an, welche die Bertheidiger der» 
felben einiglich geben : daß der Kaiſer das Recht 
der erften Bitte ın allen Mediatftiftern auszuüben be» 
fugt fen, wo ihm foldes am erfien Januar 1624, 
nicht widerfpeochen iſt fo würde Liefeg feine Einſchraͤn⸗ 


- fung, (dergleichen das Geſetz doch zur Abſicht hat) 


fondern vieleicht Die weitefte Uusdehnung des faiferlie 
hen Rechts der erften Bitte in den Mediatſtiftern ente 
halten, die nur möglich iſt ja man Fann ſicher an» 
nehmen, dag alsdann Diefes kaiſcrliche Recht nicht eins 
geſchraͤnkt fey, fondern der Verordnung des weitphäli» 
ſchen Friedens ohngeachtet, in allen Mediatftiftungen 
dem Kaifer zuſtehe. Denn man wird nicht leicht ein 
glaubhaftes Bepfpiel anführen können , daf gerade an 
dem Entfheidungstage ın einem mittelbaren Stifte den 
kaiſerlichen Rechte der erften Bitte widerſprochen fenr 
und über Diefen Punct will man doch die Faft des Ber 
tweifes den mittelbaren Stiftern aufblırden. 
Uebrigens ift bey einer fo groflen Dunkelheit des Ge⸗ 
feges allemal die fiherfte Parthte, welche eın Privat 
ausleger nach vorgetragenen verfhiedenen Meynungen 
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ergreifen kann, diejenige, daß man fie einer authen⸗ 
uſchen Auslegung anheim ſtellt, und ſich feiner ſolchen 

Arroganz ſchuldig macht, die dem einen oder dem ans 

dern der hierbey interefirten hoben Theilnehmer etwas 

zu · oder abjujprecyen bemuͤhet it. Man bat ſich des» 
halb auc bier durchaus eines problematifchen Yuss 
drucks ın Beſtimmung der wahren Abficht des Friedenss 
ſchluſſes bedient. Cine andere ganz entgegenftehende 
und in einem-fehr entſcheidenden Tone abgefaßte rs 

Märung findet man in Zabers Gtaatscanzlen Th; ST. 
156. f. folg. Es ift nicht nöthig, den Gehalt derfels 

ben hier anzuzeigen. jeder aufmerffaner Lefer wird 
bey mäßiger Kenntniß der Sache denfelben ohne frem⸗ 

de Waagfchaale zu beſtimmen im Stand ſeyn. 
WVermuthlich erwartet man bier zu leſen / mie ſich bey 
dieſem dunkeln Inhalte der Gefeken Die unmittelbare 
Stifter verhalten, wenn kaiſerliche Preces an fie ges 

langen? und ob der Sınn des dunkeln Gefeges nicht 

vielleicht Durch die Obſervanz befiimmt fen? Nun find 
> zwar wohl einige Vorfaͤlle diefer Art, infonderheit uns 
‚ter der Regierung Kaiſer E ar VI. in öffentliche Streis 
3.tigfeiten zwifchen dem faiferlicyen Hofe und einigen 
* — S ausgebrochen ; allein das Verfahren das 
rin war nicht von der Urt, daß fi) daraus ein durch 
Urthel und Recht anerfanntes Herkommen oder Ufuäls 
vmterpretation der dunkeln Stelie des Geſetzes abziehen 
- Sieffe; und die Natur der Sache läßt dergleichen auch 
wohl nicht leicht hoffen. (Diefe Faͤlle find nebft dem, 
was darüber Öffentlich verhandelt worden, erzählt von 
GH. Ayrer in com. de jure prim, precum Cap. 2. 
—6. 24- 17. ſammt den dazu gehörigen Beplagen. Sie 
he auch deſſen diſſ. de jure prim. precum in fundatio- 

nibus mediatis, Gött- 1752. in g.) - J 

Dieſes ſey hinreichend von den legalen Einfdhräns 

Tungen des Farferlidhen Rechts der erften Bitte in den 

amittelbaren und unmittelbaren Stiftern. 

' Die zwote Art der Einſchraͤnkung, die daffel- 
be durdy Derträge mit den Stiftern , oder durch die 
denſelben erteilte Privilegia erhalten kann, find fehr 
‚Telten. Jedoch ıft Die Sadye nicht gang ohne Beyſpiel. 
Eines Diefer Art ift vom Kaifer Wenceslaus befannt, 

reldyer im Jahr 1380. dem Nonnenkloſter zu St. 
Catharina in Sranffurt ein PBrivilegium ertheilte, 
ndarın er fie von der Verbindlichkeit eine Preciſtin ans 
„zunehmen befrepete. (Die Urkunde darüber jteht in 
— Sel. jur. & hiſtor. T. L p. 155.) 
Ein anderes Beyſpiel dieſer Art findet ſich bey Herrn 
NWBürdtweinindubfid,. dipl, T. XV. n zo. wo Cart 
AV. dem Biſchof von Straßburg in Anfehung vieler 
an ſeinem Kirchſprengel gelegenen Kiöfter mit eins ein 
«r ſolches Privileguum ertbeilt. Auch in des feel. Schoͤpf⸗ 
«lin Ahatia diplom. pag. 189. wird diefes werkwuͤr⸗ 
digen Benfpiels von Straßburg in tiner' dafelbft be» 
findlichen Lirfunde vom Jahr 1348: gedacht. Vielle icht 
» Hegen mehrere Privilegia diefer Art. in mandem Klo» 
a.ften und Stiftsarcyiven verſteckt. } 
1. Seit dem Anfange diefes Jahrhunderte ift uber das 
faiſerliche Recht: der erften Bitte eine neue Streitigfeit 
öffentlich ausgebrochen, melde bier nicht mit Still» 
ſcweigen übergangen werden barfı ie. betraf Die 

Trage: ob zu der Ausibung deffelben ein paͤbſt⸗ 

liches Jndult nothwendig ſey } Aus der Geſchich⸗ 

te ıft zur Beurtheilung Diefes Streits folgendes zu bes 
‘merken: Bis auf Kaifer Friedrich III findet ſich 
feine ächte und glaubhafte Epur, daß die Kaifer zu 

Ausübung des Rechts der erften Bitte eine päbftliche 

Dergünftigung geſucht ‚aber erhalten Hätten. Zwar 
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ſchreibt ein Rechtsgelehrter des dreyzehenten Yabrkun- 
derts, Namens Wilhelm Duranti, in eine — 
welches den Titel Speculum juris führt, und wobon 
er felbft den Namen Speculator erhalten hat, daf_er 
ein ſolches pabitlihes Privilegtum bullatum gefehen ha⸗ 
be, und viele eifrige Verfechter der paͤbſtlichen Hoheit 
haben ihm ſolches nachgeſchrieben. Allein er nennt nes 
der den Pabjt , der foldyes ertheilt, noch den Kaifer, 
der ds erhalten habe, auch die Zeit nicht, da es aus— 
gefertigt wäre; und bechaupt urtheilen Kenner diefes 
Werks, daß der gute Speculator in feinem Zauberſpie⸗ 
gel viele Dinge gefehen babe, Die fonft in der natuͤr⸗ 
lichen Welt nirgends zu fehen find, Wufferdem hat 
auch vor furzgem Herr Dechant Würdtmwein (in feir 


“nen fabfidiis diplom- Tom. XIl. o. XV;) eine Urfim» 


de befannt gemacht , die fhon eines Indults Ermähr 
nung zu thun ſcheint, welches Kaifer Henri VII. 


‘ erhalten haben fol. Allein diefe Urkunde wird immer 


großen diplomatiſchen Zweifeln ausgefegt bleiben, bis 
die Glaubwürdigkeit Derfelben durch mehrere ähnliche 
Beyſpiele geretter iſt. Kaifer Friedrich IL. iſt dar 
ber bis jetzt noch immer für den eriten Kaifer zu hal⸗ 
ten, wricher dergleichen paͤbſtliches Indult erhielt. 
Wahrſcheinlich wurde derfelbe durch die mit dem Pabſt 
Nicolaus V. geſchloſſene Concordaten der Deutfchen 
Nation veranlaßt, zu glauben, Daß er dergleichen be⸗ 


dürfe. Denn da in dieſen Concordaten den Pabft die 


Rechts der erjten Bitte geichehen koͤnne. 


Vergebung der niederen Präbenden in den fogenantiten 
päbftlichen Monaten, das iſt, in den ſechs abwechſein⸗ 
den Monaten vom Januar an gerechnet, in allen detits 
fen Stiftern bewilligt wurde ; ein Farferlicher Preciſt 
aber das erite erledigte Benefirium ohne Unterſchied des 
Monats, in welchem es erledigt worden, erhalten foll- 
te: fo glaubte man vermuthlich, daß der Pabſt feiries 
aus den Concordaten habenden Rechts zu diefer Ab⸗ 


ſicht fidy begeben müffe, und daß foldyes am füglich⸗ 


ften durch ein allgemeines Indult zur Ausübung des 

Aus Diefer 
Urfache wurde auch in den erften Indult, welches 
Pabſt Nicolaus V. diefem Katfer im Jahr 195 1. er» 
theilte ausdrücklich gefagt, daß der Farferliche Preeift 
das erite eröfnete Beneficium haben ſollte, es mödjte 
erledigt werden, in welchem Monat es wolle. "(Die 
Urkunde darüber ſteht nebft vielen- andern dieſe Mate⸗ 


rie erläuternden - Diplomen in —3 ht 
pP. 57 ie⸗ 


Würdt wein fublidiis diplom. Toms 5 
fes wurde hernach Durch Die Paͤbſte Ca Firtus LIL. und 
Sırtus IV. beftättiat. er Sr 1. 


+ Marımiltan 1, verfuchte ſchon als · roͤmiſcher Ro. 


nig und noch ben Lebzeiten feines Vaters Kaifer$ried« 


"rich Ul. das Recht der erften Bitte ausguüben.!’I 


der fo eben gedadhten 
"MWürdtwein findet 


—— des Herrn Dethant 
ch S. 74 und folg, eine fehr 
merfroütdige Lirfunde vom Jaht 1486: (eben dem Jahr, 


'in welchem Maximilian 1 um tömifcdyen König 


erwählt worden) worin er einen Preciſten für‘ das 
Stift ju Sr. Bartholomäi in’ Sranffurt ernennet 
und den Erzbiſchof zu Mainz zum'Ereeutor beſtellt. 
Ohngeachtet eines paͤbſtlichen Indults darin ntit kei— 
nem Wort gedacht wird, fo war der Erzbiſchof zu 
Mainz, wie aus feinem eben Dafelbft befindlichen an 
das Gapitel erlaffenen Befehl erheilet / nichts deſtowe⸗ 
niger bereit, den an ihn ergangenen Wuftrag mit aller 
Strenge zu vofljiehen. Es waren auch mehrere foldhe 

reces an die deutſchen Stifter ergangen, allein ver» 
hiedene von dieſen Stiftern hatten am päbftlihen Ho» 
fe eine Beſchwerde Daraus gemacht, daß ihnen noch 
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bey Lebzeiten Kaifer Friedrich II. von dem ſie eben⸗ 
falls Preciften hätten, bereits wieder dergleichen auf: 
edrungen werden wollten. Der Pabit Innocentius 
Yu, ließ deshalb verſchiedene Brevesan die deutſchen 
Stifter ergehen , darin er ihnen vor erhaltenen ander 
weitigen Befehlen dergleichen Preces anzunehmen ver- 
bot. Hiergegen ließ Maximilian |. durch feine Ub⸗ 
gelandten in Rom Vorftellung tbun. Der Pabjt wur⸗ 
de dadurd) bervogen, in einem allgemeinen an alle deut ⸗ 
ſche Stifter 1489, erlaſſenen Breve jenes Verbot wie 
der aufzuheben, und ale dabey intereftrte Perfonen 
in ihren vorigen Stand und Rechte zu fegen, jedoch mit 
—— Clauſel, daß er damit niemanden ein 
echt geben oder nehmen wolle. Bey alle dem gefcha- 
be aber, wie gefagt, gar feine Crwaͤhnung eines päbite 
lichen Fndults. (Alle diefe Umftande enthält die Ur» 
fumde bey Herr Würdtwein pag. 85. folg.) Hier 
auf erhielt Marimilian. im Jahr 1492. alfo noch 
ein Jahr vor dem Zode feines Varern Kaıfers Fried> 
rich Ill. von eben dieſem Pabſt Janocentius VIII. 
ein ndult „ vermöge deifen auch feine von ibm, als 
roͤmmchen König ertbeilten, und alle Rünftig zu erthei⸗ 
lende Preces für gültig erfiaret wurden. (Hr. Würdt» 
mein a.a.D. p. 88. fola.) Wie man aber aus ci» 
nem Beyfptel folcher von ihm im Jahr 1493- eriheil» 
ten Precum erfieht: fo führte er dennoch darin dus 
päbjtliche Indult nicht , als den Grund feines Rechts 
der erjten Bitte an, fondern bezog ſich lediglich auf feine 
eigene und durch das alte Herlommen beftättigte Ge 
rechtſame. (Senkenberg feleit, juris & hiltor, 
Tom. 4. p- 533-) 
Karfer Carl V. hat dagegen dergleichen Indult 
nicht nur vom Pabft Leo X. und Clemens Vil, er 
haften , fondern ſich auch Darauf in feinen Preribug ber 
en. (Würdtmwein a.a. D.f. 166. folg.) Fer: 
dinand |. erhielt dergleichen ebenfals ſchon als rö⸗ 
mifdyer Rönig, und übte, mit ausdrüdlicer Unfüb: 
rung beffelben, auch ſchon ale römischer König das 
Recht der eriten Bitte aus, ( Würdtwein 0. O. 
&. 164. folg.) Dem Kaifer Maximilian U. wur 
de vom Pabit PıusiV. im Jahr 1564. ein Indult 
ettbeilt. (Würdtmweina.a.D. ©. 199. felgl.) und 
hierauf beruft fich derſelbe audı noch ausdrucklich bey ei · 
ner im Jahr 1469. geſchehenen Ernennung eines Precifien 
für das Stift St. Bartholomäi in Srankfurt. 
(Bürdtwein a a. O. ©. 2ır.) Dem obngeagter 
folt nad) einer Verſicherung, welche der um die deut: 
ſche Mechtsgelabrtheit fo fehr verdiente Frenberr von 
Sentenberg in feiner vorläufigen Einleitung zu der 
ganzen in Deutfchland üblichen Rechtsgelehrſamkeit ©. 
11, giebt, eben diefer Kaufer Marxımılian in eben 
dem Jahr, worin er Das fo eben erwähnte Indult erhals 
ten hat, mit dem Pabſt Pius IV, einGoncordat ‚wegen 
des ndulti Precum und der Aufhebung der paͤbſtlichen 
Eonfirmation der Koͤnigswahl geſchloſſen haben, wel⸗ 
ches bisher ungedrudt gemwefen, wovon aber gedachter 
zn. von Senftenberg äuffert, daf, wenn Dies 
s unfere Staatsrechtsichrer gewußt hatten, fo wür: 
de ju Kaifer Tofeph]. Zeiten nicht fo viel Streit ber 
das Indult der Precum gemefen fern. Diefe Nadı- 
richt hat Die Erwartung aller Kenner gar ſehr rege ge- 
macht; und es ift nicht zu leugnen, Daß fie in Ders 
gleiyung mit den ebenerwaͤhnten, und ſogleich weiter 
zu bemerfenden im ganz gewoͤhnlichen Tone abgefaßten 
Urkunden, etwas Auffallendes hat. Zu einem gegruͤn⸗ 
deten Urtheil daruber wird aber Die öffentliche Befannt- 
machung dieſes merfwürdigen Concordats erfordert, 
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‚und dieft darf man ofne Zweifel unter vlelen andern 
‚ bisher ungedrudten , zu dieſer Materie gehörigen Ur» 


kunden erwarten, welche ſich bey einer von dieſem groſ⸗ 
fen Rechtsgelehrten ausgearbeiteten Ybhandlung uber 
das Recht Der erften Bitte befinden werden. Der wür- 
dige Sohn deflelben , jegiger Regierungsrath zu Gieſ⸗ 
fen, hat zur Herausgabe dieſer wichtigen Arbeit feines 
feel, Baters Hoffnung gemacht, und ein Wunfd, die 
felbe bald ertüut zu feben, wird aud) hier nicht am 
unrechten Ort ſtehen. 

Kapſer Rudolph . hat vom Pabſt Sregorius 
All. wie feine Vorfahten am Reich ein Indult erhalten 
und fh darauf bezogen. (Würdtmein ©. 224. und 


237. 

Dom Kayfer Matthias bat zwar der ebemalige 
Reichbhofrath Freyherr von Eynfer (in vindiciis 
primariarium precum Cæſar. Majeltati uno & 
proprio jure vi ac virtute elettiomis per Imperium 
Rom, competentium 1723. in 8. ) und. nach ihm der 
nun verftorbene Böttingıfche Rechtsgelehtte Uprer 
(in comm. de jure prim. Pag. 45.) behauptet, 
daß jelbiger nicht nur Fein foldes päbſtliches Indult 
erhalten, fondern fogar das ihm aus eigener Bewe · 
gung vom Pabſt Paul V, angebotene Indult ausge 
fchlagen habe, Ullein man muß dieſer Behauptung + 
des großen Anſehens diefes Rechtsgelehrten ohneragptet, 
nunmebhro widerfpredyen, da Das vom Pabſt Paul V. 
im Jahr 1612. dem Kapfer Matthias ertheilte In ⸗ 
dult vom Hertn Dechani Würdtmein in der mehr, 
mals angezogenen Sammlung (&. 248 ) nicht nur oͤf ⸗ 
fentlich befannt gemacht ijt , fondern auch Die eben da⸗ 
ſeldſt S. 253. befindliche Preces dieſes KRapfers ſich 
—— auf dieſe paͤbſtliche igung 

eziehen. 

Auch Kayſer Ferd inand II. batvom Pa aul V. 
a“ —— ge — eh nd AU. —— 

an VIII. 1638. alfo gleich nach ihrer Gelang 
auf den kapſerlichen Thron dergleichen päbftliche Teputt 
erhalten , und bepde machten davon bey Ernennung 
der Preciſten eben den Gebrauch, welchen man in den 
angefuͤhrien Beyfpielen ihrer Vorfahren am Reich wahr: 
nimmt. (Würdtweim, ©.257 » 284. 

Jedoch will man, fo viel die Preces Dom Kapfer 
Serdinandlll. betrift, bemerft.baben , daß in den 
nach dem Jahr 1648. ausgefertigten Urfunden Diefer 
Art feines päbfilichen Induits weiter Erwähnung ger 
ſchehe ; und daraus hat man weiter den Schluß geje- 
gen, daß am kapſerlichen Hofe das päbjkliche Induͤlt 
nur von den Zeiten der mit Nicolaus V. geſchloſ⸗ 
fenen Eoncordaten , bis auf den weitphälifchen Zrieden 
für ein zu Ausübung des Rechts der erften Bitte nothe 
wendiges Stüd ſey gehalten worden ; daß man ſich nach 
diefer Zeit aber auch ohne paͤbſtliches Indult ſchon wer» 
möge der ın dem weftphälifchen Friedensinfteumentent- 


+ haltenen Betätigung dazu berechtigt gehalten habe. Man 


muß indeſſen gejtehen, daß jene Beobachtungen bis 


“jene mur bey ſolchen Precibus, des Kapfers Ferdı» 


nand Ill. gemacht find , welche derſelbe an proteftane 
tiſche Stifter zu Magdeburg im Jahr 1650. und 1653. 
hat ergehen faifen. (Die Urkunden fiehen beym € or» 
treius in obfervatis ad Concordata nat. germ, p- 
38. & 39.) Es lajfen ſich aber leicht audy andere Um 
faxen gedenken , warum in Diefen Feines paͤbſtlichen In · 
Dults Erwähnung geſchieht z und fo lange nitht au 


‚an catholiſche Stifter ergangene Preces som Kapfır 


Serdinandlll. befannt werden, ın melden das päbft: 
hie Indult mit Stuufgroeigen übergangen iſt: ſo * 
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ſich jener Schluß von den zu Kayſers Ferdinand HT, 
Zeiten, in Abſicht des paͤbſtlichen Indults, aus Gele⸗ 
: genbeit des weitphälifchen Friedens, am fanferlichen 
Hofe erfolgten Veränderung der bisherigen Grundſaͤtze / 
nicht mit Sicherheit machen laffen. 
Jedoch was zu Ferdinand Ill. Zeiten nicht geſche⸗ 
ben it, kann wieteicht zu Kayſer Zeopolds Zeit ge⸗ 
ſchehen fepn.. Bon ibm ift gewiß, Daß er feine fogenannte 
Obedienzgefandrfdyaft nach Nom geſchickt und bes» 
halb auch Fein Jndult zu Yusübung des Rechts der er» 
ſten Bitte erhalten hat, Nun wid zwar Herr Wurdts 
‘ mweinda. aD. ©. 285.) behaupten, daß um des 
‚roitten auch ‚die Preces Diefes Kapfers ohne Wirfung ge» 
- blieben wären. &r beruft fich dieſerwegen auf den bes 
kannten Dligenius als Zeugen, und liefert audy eine 
Urkunde , mweldye an das Stift St. Dictor zu Mainz 
ergangene Fapferliche Preces enthält, und feiner Ber: 
ſicherung zufolge , nach eıner algemeinen Berathſchla⸗ 
qung des gefammten Mainzer Elerus wären zurüdges 
ſchickt worden. Allein viefes Beyſpiel ıft bis jet das 
«. eingige-befannte Diefer Urt, und es ſtehet dabin, ob 
man in andern deutſchen catbolifchen Stiftern gegen 
'. Die Pretes des Kanfers Leopo1d eben die Verachtung 
bemiefen babe... Dligentius aber, oder Der unter 
diefem Namen verſteckte italtänifche Rechtsgelehrte Z ons 
tanınd, welcher bep der unter Kanfer Jofepbi. zwi⸗ 
2: fäyen dem kanferlicyen Hofe und. paͤbſtlichen Stuhl uber 
dieſe Sache ausgebrochenen Streitigkeit, den öffentlich 
beftellten Sachwalter der paͤbſtlichen Gerechtſame mach» 
« te, kann wohl aus mehr als einer Urſache für feinen 
’ -glaubwürdigen Zeugen von dem allgemeinen Verhalten 
ı Der deutſchen Stifter gegen die Preces des Kanfers Leo» 
pold gelten. Vielmehr muß Diefes Durch Anführung 
mehrerer Urkunden der Urt ermirfen merden , dDerglet- 
en Herr Würdtmwein nur eine producirt, welche 
allein die Gefinnungen des Mainzer Elerus be 
weiſet. 1 
Den oͤffentlichen Uusbruch des Streits uͤber die Noth⸗ 
mwendıgfeitdes paͤbſtlichen Indults verurſachte eine vom 
Kapfer Joſeph Lim Jahr 1706. gefchebene Ernen⸗ 
nung eines Preciften an das Stift Hildesheim, 
wogegen zuerſt der paͤbſtliche Nuntius zu Colln und 
hierauf Pabſt Clemens XL ſelbſt eine Inhibition an 
das Stift ergehen lief. Dieſer Vorfall veranlaßte das 
mals für beyde Theile: viele Vertheidigungsſchriften / 
worunter die beyden angeführten von Oli genius und 
Lynker, jene für des Pabftes, und diefe für des Kays 
Vers Gerechtſame, die merkwuͤrdigſten, und als offents 
liche Staatsfpriften zu betrachten find. Diefer Streit 
wurde. erft unter der Regierung Kapſers Carl VI, 
bengeleatz ob aber durd einen foͤrmlichen Bertran 
oder auf was flr Bedingungen ſolches non benden Theis 
len geſchehen fen, iſt nicht befannt. Wir willen davon 
vor jegt nur fo viel, daß Pabit Clemens X]. ım 
jahr 1714. an die deutſchen Stifter Diefer Sache wegen 
ein allgemeines Schreiben (Würdtmwein ©. 305.) 
: ergeben lajlen, darımerihnen meldet, daß diefer Streit 
» fein Ende erreicht babe, und befichlt, nicht nur die 
+ Preces Kanfer Cars VI. anzunehmen , fondern aud) 
noch die von dem verfiorbenen Bruder dejlelben , Ray» 
° fer Jofep b I. ausgefertigte Preces annoch zu reſpetti⸗ 
ren, wenn ibnen dergleichen wären überreicht worden, 
oder-nod) würden überreicht werden. Sr führt, was 
das letztere betrift zum Grunde an, er habe erfahren, 
° Kapfer Jofepb I. fen nicht Schuld daran, daß dieſe 
Sache nicht ben feinen Lebzeiten gehoben ſey. Od aber 
Kayſer Earl VL ein ordentliches Indult zu YUusubung 


Allgem, Real» Wörterb, II. Tb, 


verſiegelt zu den Ucten gelegt fenn fol. 


: Schreiben vorjugeben, Daß der 
Recht der erſten Bitte Übertragen habe: fo ergieng von 


von ihm erbetenen 
Es ſcheinet aber ebenfalls, daß der fanferliche Hof ihm 
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des Rechts der erſten Bitten in Forma erhalten Habe, 
ſolches ıft nıcht mit völliger Zuverlaͤßigkeit befannt. 


Nach einer nicht unwahrſcheinlichen Sage foll der Pabſt 


aus frener Bewegung dem Kapfer Carl VI. durch ſei⸗ 
nen Runtium ein Indult habe übergeben laffen, tel 
ches auch angenommen, aber nicht erbrochen, fondern 
(f. Herrn von 
Mofer neueſtes Reichsſtäatshandbuch Th. I. &,a25. 
folg. ) Hiermit” ſtimmt auch das Verfahren Kapfer 
Earl VI. in Ertbsilung der Precum fehr wohl über» 
ein, denn dieſe berühren Die pabjtliche Vergünftigung 


‘ mitfeinem Worte, fondern führen das alte Herfommen 


als den alleinigen Grund dieſes kayſerlichen Rechts an. 

(Bürdtmein, a. D. ©. 307.) : T i 
Dagegen beziehen ſich die Preces vom Kayſer Earl 
VII wiederum ausdrüdtich auf ein vom Pabft Bene 
Diet XIV, erhaftenes Indult ( Würdtwein &. 373. 
folg.) und die Umftände der damaligen Zeit feinen 
Kapyjer Carl VIL. veranlaßt zu haben, davon noch 
einmal wieder öffentlidyen Gebraͤuch zu machen. Kaum 
hatte Franz I. den Thron beſtiegen, fo ließ der Pabſt 
BenedictusXklV, ein allgemeines Ausfchreiben an 
alle deutfche Stifter ergehen, des Inhalts: daß da 
jest gottlob fein Streit, 'megen des Rechts der erſten 
Bitte, wie ehedem, obmalte, fo moͤchten alle kayſer⸗ 
liche Preciſten ohne Weigerung —— werden. 
(Bürdtmwein a. 0.D. Tom, Xi. n. 26.) Inder 
fen fcheint der Fanferliche Hof von diefem Schritte dr 8 
paͤbſtlichen Feine Rotız genommen ju.baben; denn pie 

Preces vom Kayſer Franz find Denen vom Kay 
Earl VI. wieder völlig gleich. (Würdtweina a 
D. Th. 11. S. 317.) Ja! als ſich der päbftlihe ZTum- 
tıus zu Lölln unterftanden hatte, in einem im Mos 
nat ——— 1746. an die deutſchen Stifter erlaſſenen 
Pabſt dem Kayſet das 


kayſerlicher Seite gleich im Monat Januar 1747. ein 


. befondres Schreiben an den Churfürft von Mainz, dar» 


in dieſem Vorgeben nachdrücklich widerſprochen, und 
der Churfuͤrſt von Mainz requirirt wutde, an alle Ka⸗ 


pitel ſeines Erzdißthums das ernſtliche Verbot des Kay⸗ 


ſers befannt zu machen, daß man jenes Schreiben des 
päbjtlihen Runttus weder anerlennen nodybeantworten 
fotte. (Würdtwein. ©. 322.) Als hierauf der 
jest glorwürdigft regierende Kapſer Fofepb Il. den 
Thron beittegen , fo richtete der Pabıt Clemens Xill. 
abermals eın allgemeines YAusfchreiben von ‘eben dem 
inhalt, mie dasjenige war, was Benedict XIV, 
bey dem Untritt der Negierung K. Franz |. an alle 
deutfche Stifter hatteergeben laıfen, (Würdtmwein a, 
a. O. ©. 324.) Es ſcheinet alfo wohl, als ob nunmehro 
der pabjiliche Stuhl dergleichen freymwitlig an die Stifs 
ter erlaflenen YUusfchreiben an die Stelle der ehemals 
ndulte habe wollen treten laſſen. 


Diefen Schatten eines ehemals angemaßten Rechts laffer 
ohne weitere Notij davon zu nehmen. Wenigſtens thun 
die neueften, Preces davon nicht die geringte Erwaͤh⸗ 
nung (Würdtmwein ©. 325.) Bon Rom aus 
hatte ſich zwar ein mit vielen LImftänden begleitetes Ge» 
rücht verbreitet, als ob des Kapiers Jofepb 1. Mas 
jeftät Durch den Cardinal Albani in einem. paäbſtlichen 
Confiftorio eine ſollenne Unſuchung um eine päbitlicye 
Eoncefiion zur Yusubung diefes Rechts habe thun laſſen, 
worauf auch diefelbe in einem andern Eonſiſtotio foͤrm· 
lich ertheilt fen. Allein dieſem Vorgeben iſt nachhero 
in andern deutſchen öffentlichen Blättern widerſpro⸗ 
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chen worden. Herr von Mofer macht darüber , am 
angeführten Orte die Unmerfung, daß vielleicht eben fo 
jemand im Namen kayſerlicher Majeftät , ohne dazu 
habende Vollmacht / um diefes Indult habe anfuchen 
müffen, als vormals im Namen der Republik Venedig 
um Erledigung vom Bann geſchehen fen. 

jefe mt aller Unpartheilichkeit erzählte Umſtände 
tmerden den Leſer hinreichend in Stand fegen, liber den 
wegen des Indults geführten Etreit Feist ju urtbeilen, 
und ſich von der jegigen Lage der Sache einen Begriff 
zu maden, Dan hat fi) bemüher, die dazu erfor: 
derlidye Data aus den neuerlich befannt gewordenen 
Urkunden felbft aufzufuchen , und etwas ausführlich zu 
erzählen, meil bey andern Schriftſteilern tiber Diefe 
Materie, welche die bier benutzte Quellen zu gebrauchen 
noch nicht Gelegenheit hatten, feine richtige und zus 
farımenhängende Vorftelung zu finden it. Auch fver- 
den aus diefer Urſache Die hier oft vorfommende Aue 
gationen von felbit Entfhuldigung finden. 

Schluͤßlich ift von dieſem fapferlichen Recht der erften 
Bitte noch anzumerken , daf Die Kayſer auch bisweilen 
andere Perſonen, földyes in ihrem Namen auszuüben 
beftetit haben. in befanntes Beyſpiel hiervon giebt 
die Geſchichte des Kayſers Wencestaus, melder 
gleich an feinem Krönungstage, den 6. Julius 1376. 
Für den Ehurfürft Ruprecht von der Pfalz eine Ur» 
kunde ausferfigen Tieß, Darin er ihm Die Ausibun 
Diefes Rechts in den Diöcefen der Bißthuümer Speyer 
und Worms an feiner Statt abtratt : (Tolnerihit. 
palat. inCod. diplom. n. 148.) 

Nihf dem Kanfer kommen bier noch verfchiedene 
andere Perfonenin Belrachtung / welchen in Deutfchland 
die Uubübung des Rechts der eriten Bitte pflegt jügerig- 
net zu werden. Dahin gehört: * 

Erſtlich, der römifhe Konig. Wan muß aber 
bier den Begrif den man im mittlern Zeitalter mit die⸗ 
fem Titel verknüpfte, nothwendig von demjenigen uns 
terfcheiden, welchen man heutzutage damit verbindet. 
Der roͤmiſche Rönig war in mittlern Zeiten derje⸗ 
nige, welcher die Regierung in Deutſchland bereits 
toirflich Angetreten, aber dre fapferliche Krone zu Rom 
noch nicht empfangen hatte. Daßein folderhäbe Pre⸗ 
«es ertbeifen koͤnnen, leidet nicht den gerinaften Zieis 
fel. Viele von Ludwig IV. und Carl IV. vor feis 
ner füpferlihen Krönung ertheilte Preces, vorzüglich 
die fo eben bemerfte Lirfunde von Wenceslaus, wel: 
che derfelbe ebenfalls als roͤmiſcher König ausftellte, 
Tonnen bier zu Beyſpielen dienen. Ja es hat der Ins 
haft eben diefer Urfunde einige Rechtsgelehrte , welche 
den Grund dieſes Rechts in der Krönungsfenerlichkent 
feßen, zu glauben beranlaßt, Daß tin Kapfer in den 
damaligen Zeiten dieſes Recht zweymal habe ausüben 
Fönnen ; nemlicy erftlid von wegen der Krönung zu 
Aachen zum römifchen König , und hernad) von wegen 
der Krönung ju Rom zum römifchen Kayſerz denn 
Menceslaus überträgt datın Die Ausübung Diefes 
Rechts der eriten Bitte an den Churfürft Ruprecht 
von der Pfalj von wegen feiner Krönug zum rö+ 
miſchen Rönig ; ſetzt aber hinzu , def, menn er fo 
glücklich fenn und auch die fanferliche Krönung ent« 
pfängen folite, gedachter Churfürft auch von wegen 
der kayſerlichen Krönung diefes Recht in feinem 
Namen auszuüben befugt fenn folle. (f. Herrn Gehei— 
men Juſtiztaths Häberlin deutſche Meichebiltorie 
Band 8. ©. 358.) edoch mwird diefe Behauptung 
noch zweifelhaft bleiben, fo lange nicht aus Urfunden 
twirflich dargetban werden fann, daß ein Kanfer aus 
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diefem zwiefachen Grunde bey ein und eben demfe 
Stifte zweymal Preces ertheilt habe z dann jene Url 
de des Kapfers Wences laus iſt noch einer anl 
Auslegung fähig, diefer nemlich: daß die dem Ch 
fürft Ruprecht übertragene Befugniß nit 
wa dürd eine hernach erfolgte Fapferlihe 3 
nung vereitelt werden follte. Vom Känfer !ı 
mwig IV. hat Here Würdtwein CT. Xllon. 
17.18.) ein foldyes Beyfpiel bekannt gemacht, 1 
ches die Obfervanz , bey ein und eben demifelben K 
tel, von megen der zwiefachen Krönung aud) ziwief 
—— zu ertheilen, zu erweiſen ſcheint. Doch iſt 
Sache dadurch noch nicht ganz bis zur völligen Ger 
beit gebracht , weil das Kapitel, an welches Die | 
ces ergiengen, ſich denfelben miderfehte; und f 
Nachricht ſich weiter findet, ch es auf die darüber 
folgte fapferlihen Drohungen Kolgegeleiftet habe. - 2 
dem fen wie ihm molle, fo ift fo-vieh gerniß » daß f 
über heutzutage fein Streit fenn kann, weil wit m 
in diefem Sinne roͤmiſche Rönige haben noch 
zwiefache Krönung des deutfchen Oberhaupts vorj 
hen pflegt. - 

Was den römifchen Rönig, im heutigen S 
des Worte betrift» fo laufen die Mepnungen 
Rechtsgelehrten hier fehr wider einander. Winige 
len, daß das deutfche Oberhaupt zweymal, nen 
zuerſt als römifcher König, und nady erfolgten Un 
der Regierung abermals Preces ertheilen fonne, 
fein der Grand diefer Behauptung befteht allein in 
ner ſehr ungeſchickten Anwendung desjenigen, wa 
eben von dem roͤmiſchen König im Sinn des mitt 
Zeitalters gefagt worden, auf die roͤmiſche König 
der heutigen Bedeutung diefes Titels. Andere, w 
Das Recht der erften Bitte als ein Lieberbleibfel des 
ferlihen Majeitätsrechts in geiftlichen Dingen betr 
ten , behaupten um desiwillen, daß ein römischer X 
dor erfolgtem Untritt der Fanferlichen Megierung ı 
aus eigner Macht, fondern allenfalls im Nam 
wirklich regierenden Kadfers Preces ertbeilen Hr 
denn man könne fich feine zwiefache Majeſtaͤt in Deu 
land gedenken; ohne einen monjtröfen Gtaatsförpe 
bilden. (f. Uprera.a. D, Kap 3.9 Wenni 
aber mit andern den eigentlichen Rechtsgrund zur 
theilung der erften Bitte in einem alten Derfom 
fest, fo bat es nichts widerfinniges ;; daß aud ein 
miſcher König Preces ertbeilen koͤnne z und die obe 
der Geſchichte vom paͤbſtlichen Induit bemerkte 
ſpiele von den Kayſern Maximilian l,und F 
Dinandl, fünnen zum Beweiſe der Obfervang die 
Jedoch finden ſich im eben diefen Benfpielen. auch } 
fände, welche ficher fchlirfen laſſen, daß ein römii 
König, welcher bey einem Stift bereits. das Recht 
eriten Bitte ausgrübt babe, nad erfolgtem Antritt 
fayferlihen Regierung, bey dem nemlichen Stift r 
noch einmal ohne Widerſpruch werde Preces erthe 
können. 

Die Vertheidiger der Dicariatsgeredhtfame mı 
das Mecht der erften Bitte zweitens auch den Rei 
verwefern zufchreiben. Undere MRechtsgelehrte bi 
gen behaupten, daß Ihnen folches nur unter der 4 
fhränfung zufomme, wenn folches bey einem € 
bon dem fektregterenden Kapfer noch nicht ſey ausge 
worden. Die meiften unter den neueren Rechtsgel 
ten aber find der Mepnung, daß das Nicht der er 
Bitte den Reichsverwefern gar nicht zufontme, Ohne: 
diefen Punct bier etwas entfcheidenzu wollen, mußı 
allerdings geſtehen, daß es für biejes vermepnte © 
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riatsrecht der erften Bitte eine fehr bedenkliche Sache 
: fen, daß alle ſowohl ältere als neuere Reichsgeſetze dar · 
über ein tiefes Stiäfehweigen beobachten. Zwar hat 
man eine Stelle der güldenen Bulle, ( Kap. 5.$. 1.) 
worin ü upt den Reichsberweſern das Recht geifte 
Jiche Stellen zu vergeben, bepgelegt wird, hieher zie⸗ 
ben wollen ; allein Davon läßt ſich Doch eigentlich fein 
Schluß auf das Recht der erſten Bitte machen. Biel» 
meht ift Diefe Derordmung, entweder von Vergebung 
der fogenannten Layenpfrunden, oder überhaupt von 
ſolchen geiftlichen Stellen zu verftehen, über welche eis 
nem regierenden Kanfer das Patronatrecht zufommt. 
Wenn alfo die Reichsgeſetze dieſe Frage von dem Recht 
der erſten Bitte unen ſchieden laſen? fo hängt deren 
», Beantwortung nunmehro alleın von den allgemeinen 
Grundgefegen ab , nach welchen die natürlichen Gren⸗ 
7 und das Wefen der Vicariatsrechte überhaupt iu 
m find , und Darüber find Die Meynungen ſehr 
getheilt , wie aus dem Yrtidel Dicarien des Reichs, 
, mit mebrern ju erfehen iſt. Uebrigens verdient bier 
noch angemerkt zu werden, daß der y. Elemens XL 
bey dem mac dem Mbfterben Kanfer-Jofepbl. im 
hr 1711. erfolgte Interregno, ein aligemmeines Ders 
‚- bot an alle deutſche Stifter hat ergehen laffen , die Pres 
ers der Meichsveriwefer nicht ‚anzunehmen, und jivar 
vorzüglich aus der Urſach / weil die Reichsvicarien fein 
Indult hatten. (Würdtmein am a, D. S. 299.) 
Wenn drittens verſchiedene ſowohl geiſtliche als welts 
liche Stände des Reichs in den ihnen unterworfenen 
Suftern das Recht der erſten Bitte ausüben: fo hat 
—dieſes wohl ebenfalls feinen andern Grund als jenes 
kapſerliche Recht, nemlich das Herfommen, meldes 
aber auch hier wieder nicht durch einerley Umſtaͤnde 
veranlaßt, noch weniger aber bey allen zu gleicher Zeit 
entſtanden if. Denn obgleich verſchiedene Rechtsge⸗ 
Sehrte diefes Recht bald aus der Landeshobeit ; bald 
aus der urfprünglichen Stiftung der Präbenden ; bald 
aus der Darüber behaupteten Advocatie oder Schuß» 
erechtigkeit z bald audy aus Fapferlidhen Privilegien 
ben herleiten wollen: fo find foldyes doch alles theils 
nur einfeıtige, theils ganz unermeißlicye, Überhaupt 
aber unzulängliche Gründe. Denn dieſes Iandeshern 
liche Recht der erften Bitte iſt bey weitem nicht fo alle 
gemein und ausgedehnt, als die Utſpruͤngliche Stiftuns 
en, und die Schußgerechtigfeit der Landesherrn über 
die ihnen untermorfene Stifter find. Auch finden fich 
verfhiedene Reihsftände im unwiderſprechlichen Beſitz 
bes Rechts Preciften zu ernennen , ohne ein fanferliches 
Privilegium zu haben: nimmt man aber das Herfoms 
men als den alleinigen und naͤchſten Grund diefes lan⸗ 
desherrlihen Rechts an, fo bat man den richtigften 


Als Bepfpiele folder deutſchen Reichsftände ‚- 100» 
von es befannt ift, daß fie diefes Vorrecht ohne Wider» 
forud) ausüben / laſſen ſich hier anführen, aus der Zahl 
der geiftlichen Fürften der Churfürft von Mainz, 
son welchem ſchon aus dem vierzebnten Jahrhundert 

ces befannt find; die Erzbiſchoͤffe zu Coͤlln und 
rier, Die Bifchöfte zu Bafel und Speyer. us 
der Zahl Der weltlichen Kürften aber die Eburfürften von 
Sachſen, Brandenburg, wie auch ſchon feitdent vier 
zehnten Jahrhundert die Serzoge von Braunſchweig. 
Uebrigens derſteht ſich von ſelbſt, daß dieſes Recht den 
Landesherrn nur.da zukommen —* wo ſie nicht die 
ordentliche Collatores der Praͤbenden find, indem die 
Yusbbung des Rechts der erften Bitte, mit feinem uns 
eingefchränften Patronatrechte zugleich beftehen kann. 


Allgem. Real Wörterb, LI, Th, 


. ganz ungewoͤhnlichen Titel : 


, man gemeiniglich 


.dian L (f 


deutſe 
von 


.. rei, die Cburfürftinnen von 


bier aud) fechftens die 
und ſchicklichſten Maasitab zu Beſtimmung feiner Grens 


Bitte: - 2 89R 


Endlich findet ſich auch viertens die roͤmiſche Ray⸗ 
in unter den Perfonen, welchen das Recht der erſten 
itte beygelegt zu werden pflegt. Zmar find die bieher 
gehörigen bekannten Benfpiele. fehr felten. Das ältefte 


. darunter ift von der Kayferin Eleonora, Kayſers 


Friedeid II. Gemahlinn. Jedoch iſt die Glaub⸗ 


° würdigfeit der davon vorhandenen Urkunde (fie ſteht 


bey Berh. von Stöden Comm. de prec. prim, im- 
perator. thef, 1; ) nicht ohne Biplomatıfche Zweifel ge⸗ 
blieben , weil ſich die Kavferin darin nicht nur den font 

Zu allen Zeiten Mehre⸗ 

rin des Reiche beylegt; fondern auch am Schluß gleich» 


‚ falls gegen den Canleyſtyl, die Jahre ihres Kapfer- 


tbums und hungarifhen Königreichs zaͤhlt. aͤre 
dieſe Urkunde indeſſen aͤcht: fo könnte fie zum Beweis 
® dienen, daß die Preces der Kayferinnen nicht blos, wie 
lid glaurt, an weibliche fondern auch an 
männliche Stifter ertheilt werden können. Glaubmlrs 
digere Bepfpiele hat man von der Kayferin Blanca 
Maria der zwoten Gemahlin des Kayſers Marimis 
Herrn Häberlins annotationes ‚ad 

Schmaufii comp, juris publ, p. 122. feq. not. 9, 
Wenn aber die altere Beyſpiele überhaupt felten , und 
„ die heutige Obferdan; gan wiß iſt: fo bat man 
wohl noch weniger Urſach, fich bey den Fragen der 
Rechtsgelehrten, welche über die Art und Weile, wie 
dieſes Recht auszuüben fep, und den wahren Rechts 
grund deffeiben pflegen aufgeworfen zu werden, lange 

aufzuhalten. _ 

Mit mehrerer Zuverläßigkeit läßt fib fünftens von 
dem Recht der eriten Bitte der Gemablinnen einiger - 
n Reieftänden reden. Die Bepfpiele bier 
zwar auch nicht fehr gemein, indeſſen bat 
man doch von einigen biftorifch qlaubwuͤrdige Nachrich» 
ten. Hierber gebören die —— — von Oeſter⸗ 
d r randenburg, und 
die Graͤfinnen von der Kippe. Vielleicht giebt «8 
deren niehrere, Die aber nicht fo befannt find. Dean 
ift nemlich darüber einverftanden, daß der Grund Dies 
fes Rechts auf nichts anders, als auf der Erlaubnis 
oder Beitätigung des regierenden Gemahls beruhe. Wors 
aus dann folgt, daß diefes Recht nicht mweiter augge» 
dehnet werden fönne, als fo weit der Gemahl felbft 

olches in den ihm unterworfenen Stiftern bergebra 
be, und daß ein regierender Herr, melder - 
tere Gemablinnen nach einander. bat, nur - einer 
derfelben dieſe Erlaubnis verftatten kann. ( f. Herrn 


Prof. Schott diflert. de jure primariaram preeum 
a), 


uxoribus ordinum imp, competente, Lipf. ı 

Daß aber die Dertheidiget der Biteriatsn nehme 
er au Gemablinnen der Reiche» 
vicarien mitzählen, und folden eben die Rechte, 
welche eines regierenden Kapfers Gemahlin hat, zuei 
nen wollen, foldyes ift nod weit größern Zweifeln 
unterworfen, als das Recht der erjten Bitte der Reiche» 
verweſer felbft, und man bat fein Bepfpiel, daß foldes 
jemals von ihnen verfucht, undder Derfuch angenommen 


Bas ferner die Perfon der Preciften und deren Bali 
ten betrift, fo ift davon air daß ler 
—— eine ſtiftsmaͤßige Perſon ſehn, folglich ale die 

genſchaften des Standes, Geſchlechts, der Religion 
und des fittlichen Character haben müffe, welche nad) 
den Statuten und der Obiervan; des Stifts von ibne 
gefodert werdenfönnen. Ziweptens, daf er feine Pre 
ces dem Stift ordentlich infinuiren muͤſſe/ meldes von 
ihm nach Gefallen entweder por, oder nady Eröffnung 
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5 —** Bitere Geſchmack. Bittere Mittel Bittere Tinetur. 
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* Verwunden/ ohne 


nfüchen mirfe. °S Heilkraft. Da 
leid —* gen erzeugt 
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* 
no — bin re Krk 
* au "yo m tn a 







ne tigentlicdhe Gattung 
Ze * ends genau be» 
überfegen es durch 


er, nach De 

u & * — — Oi ft ee * 
ter nf geweſt fenn, Die man im Hrühling | babın 
zog) ul und, 7 9* 9 ln in der 
r en Mär its 
— | era — ie 8 neh 

8 e ee t 

* "Reit? St nu a far ae: es Bd vorde J Sum Frhr meh auk,. een Biere 
des gefhehen ; don tee ia meil.unfete Baklt ein Par Leben in. Ye» 
Hann Kun ing —* ein fiin Pridilegium ‚gopten aefübet haben, 9 Ihnen Dir Wegnptier In 
m‘ wa ege ſteht at | hatte Knechtfhaftbirtergemaih haben 5 
—J — nr —— ae Shtsereite * — —— amara.) Sie 
8 el»: und: . 
Bietet bien, (Coreifia amars; Bier te ge | Sn ga a 
3 — ve er ed Ai) Prtiafehaug ‚hau Rainfarrenkraut (bon jedem 2: Theil): Leber 
Ber eg Ann Wen: 2 Fan 34 9 * Aber Gm. e jerfchnittene Species giebet man guten eingein, 
von ige SEI IONG * e eine duntelgelne aus. Zu: jedem 


nr —3 € itrenenfepanlen und twas langen: Def: 
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ie Sean Be RESTE Tg 
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© fo iſt dem Mitden das Bittere Herb entgegengefeht: 

ues fehr leicht durch die Empfindung; aber ſeht ſchder Bittere Tincfur, (Tinkird amara) (9 

vurch eine Beſchreibung du unter eibeit. Ben allen Kr eine bey den engliſchen 6 AS Fir. 
Enipfindungen toriden die Nervenrpärzgen gereitzt / bey Fehde, aber twegen des zirgefehten Weingeiſtes zugieich 

dem Füßen Geſchmack werden fie befinde gefigelt, fanft  erbigende Tindtur: man Iäpt — wen — 


pr 


faffen es fo Jariar $ arlıber fteben, bis 28 erfaltet] und 
gießen es dann ab; oder (Infofum amarum cum we 
* nd) fie gießen Aaf ein Duintdyen Sentabfätter ein 

bes Duintden gan ‚ und ebeh ſo viel Redelfaame 

ein halbes Röfel koche ides Waller, und giepen, Dies 

nad) vier Tank es dapon, er 
8 itteres 


— Hi Door 


Tag Ju, — — ae hatte d 
ei N 


EROREH Verdädit th ——— 5 die ebeli 
gebrochen habe; fo Fonnte der ann den Meil 
' eid don ihr fordert, moben in dem dal, var 
falſch fchtour, fogleich wine leibliche © 


a NER Tun default tes 
J ut au den 
folge 


—58 
de Frau 


ade Ber Hau . 
fh oder um diefer X T it ſchwiuet der iR die 
eue ab, EHE jun ® Ba 


12) 
wafler, —* met Pit} * 


— — 


Strafe beiti mt ' 


und veftgefest war, daß nemlich Ihre Hüften ſch Ki inden, | 
ihr Leib aufſchweſlen, Und fie zu einem An 
Beyſchlaf na. werden folte, 4.23. Yliof. 
11,31. Diefer © 


die frechfte Weibsperfon, 


fu verratbeit, nicht 
müde haben abſchworen 


sone I 
oͤnnen. Er mufite 


war ſo —J daß ihn PR : 


gr,bot 


iv | J —— 
" Feine it 6 Maple 9 nfen hatte, fo hatte die 
gar e Unterfuähüng ein Ende; nür daß fie ihren er 
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.cı2) daß der Fk a den! 
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En) —— u bDiefem Drittel, bey welden fie Dute Baſttt der Mir teit Une * — in der 
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fiht —— Fan eriten Säle gießen fie fo tingerichtet tar, daB et eine Un — Perſoñ 
m amafüm) auf ein halbes Loth En» war nicht fehreten Fonnte, dr 26 fhund Außdrüclic) 
jan —— u Foth Taufendgufdenfraut, ein Quaktire _ Ddarinnen, daß das One .\he niäpts ſchaden mwüt- 
ochendes diet Stunden long, Därl» , ‚de, ven Det ra uldig Ai ſprach der 
—— fei H es mE und fesen dann noch un» ° Mrie ri Kühe N an Any] 
u t teen Yo —— efiwalfer gu; bder (In- . Kin jenes Amen an rieſtet 
Bone auf ein Loth En “ Trieb iM die —— —* bit ift 
J I m — —— 3 “mit F Yan "Hter Mia» 
- * a oil Quintcheh tegdner gelber Ponetan- HR atler mit was für 
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gelber Ci aafe, rin hafbes Duinthen Enzlany it.der erdornung, 28 — toenn fie ſich 
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* und ebeh u bief von Heintn bon Dr Hülfen teihäe» , tonrbe ii 6 fo 5 Wälfer 
machten — 8588 jeben Kork kochendes Waſer, die Erde g der Mann ehe 


alt beriohr. , Blieb fie. "aber au ihrer‘ —* 
beite fo frant fir. . offenbar, daß hä Be hen 
görtfichtr — Hoden machen a 
ed einem Mei a auf das getrutlfene 
Wafler örperfiche n a ten. _ Diefe Steafe 
be uch innen } 3 ee ſchwinden und 
der vn —— var re Yale 
beit fü is —— B 


E einen, Ri rad 


tig fepbus han eine W nut 
daß er die befondere 3 ig. serien fen iu 
madıt, Tonden bios ‚Bauchmaferfucht Herinf, Die 

abbinen machen nad) ihrer Art noch —— 


se dayı, 8. E. Wenn die grau unſch 
—— h tte fie in In 9 aten kn nd em — 
kommen: no ſteht denn ‚das? ofes fagt nür, fie 


ticht. Ra * —— Ber bla iDer« 


e ar 





dem price: abgenonımen werden; es Murde ein Ri» " gene —* 7 die Hägen 
> geopfer ebrädht , das iſt, 9 — —— Bott boärd wi By fe —2 Io -Prielter 
i e gegen. den Schufdlgen antufen ſolltez . hätten fehricen: man ef ierweg, damit fie den 
. übereifte fie daben nicht, ſondern lieg ihr unter, Dorf nicht verunreinigt, wenn fie auf der Stete 
Undlick ungewohnlicher CEremonien —3* irb och weiter €, das bittere Waſſer tbel» 
denfeit. Run führte fie der Priefter für das I Be Die grau bep_ de einigun seid trinten mtı 8 r 
thum, nahm Waſſer aus dem dor dem Heitigthu lies ent alsdenn w I geibelen, wenn der 
benden Waſchfaf der Priefter, Und etwas Erde vom 9 —* Bi ach rohen wäre er aber felbft ee 
“ Boden des Heiltgibums, und bermifchte —39 — mit Mekbir 8 (sinn gen ns fo foll es Pinck Frau 
einander. Einige Mabinen ſagen, daß aller dem ° nichts det ba * weiter ſagen fie —* 
Staube noch etwas Bitteres, Ava Wermuth, datun · 9 Diefes Waifers hab Wir nach der Scfandenfihaft 
ter wäre —558 worden, tveif es ein bitteres Waſſerau rt, indem Die Anzahl der Chebrecher und Ehe: 
genennt würde; andere aber fagen, daß ihm dieſe Bes — fo groß geweſen und diefes Laſter fo öffent» 
nennung w lich wäre getrieben worden, daß biefe Verordnung danz 


2 der bittern ſchrecklichen Folgen, die es 
bey einer fhuldigen Perſon nad fich gezogen babe, 
aegeben worden ſey. Nunmehr wurde der Frau das 
Haupt entblößt. , Die Rabbinen fezen binju,_ der 
Ptieſter habe ihr das Haupt beſchoren, oder wenigſtens 
Ihre Locken abgeſchniten, ihr die Kleider nit einem 


unnöthig geiworden wäre. Won allen dieſen Dingen 
bat Mofes nichts, fondern er derfpricht ben dieſem 
Eide die goͤttliche Barantie, Hatte die F * den Rei⸗ 
Be eſchworen, und war auf Er eife uns 

umdig befunden motden, ſo Fonnte fie gegen den 
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WMann wegen unſchuldiger Beſchimpfung Feine King 


in die. en 
| örmmi als di 
—— — n —8* — abjtehende 
eyrunde ftumpfe zweyl amenfapfeln, mit 
Inen fugelrunden Saamenfornern.. Die einzige 
kn befannte Gattung heißt beym Herten von inne 


einander Über, und find — zu⸗ 
g 


amentar 
onen oft den ganzen Herbft hindutch, jedoch fallen 
fie im Winter ab. 
* Blumenbüfchel zum Vorſcheine, melde mit 
bandfärmigen zurücdgebogenen furzen Blumenftügen 
verfeben find, und das Anfehen der Blumen vom weiß 
fen Diptam haben. Diefes iſt Die Befchreibung, welche 
der feel. Rinnee mebft einer genauen Zeichnung ın den 
Amoen, acad. VI. p. 421. von dieſem Baume giebt. 
Die erfte Eitdeclung deffelden hat man einem Regern- 
flave ın Surinam mit Ramen Quafii zu danken. 
Diefer bediente fi) ben den dafigen häufig graßiten, 
den hisigen Fiebern eines anfangs fehr geheim gebal« 
tenen Pelmittels Endlid glüdte es Doc dem Re⸗ 
ierungsratb Dahiberg, Daß er von Duaffi das 
Seheimniß erfuhr welches aus der gepülverten Wur- 
{ des ebenbefchriebenen Baumes beſtand. Dieſes ıft 
ie Geſchichte, wie fie rg inne ergählet. Wir 
laffen Die Wahrheit derfelben an ihren Ort geftelit fenn. 
Herr Hofraty Schleger jmweifelt um Deswillen dar» 
an, weil ihn ein gewiſſer Arzt verficyert hat, daß er ſchon 
vor 40 Jahren die Quaffiawurzel unter Dem nemlichen 
Ramen in dem Sebaiſchen Waarenlager ju Amſterdam 
gefeben, und daben die Nachticht vernommen babe, fie 
fen von großem Nutzen in der Arzenen, und der Batını 
werde in feinem Naterland Quaſti aeriennt. Dem fen 
tie ihm toolle, gewiß ift es doc, daß wir dem Herrn 
von Fınne die erfie Bekanntmachung des Quaffienholjes 
zu danfen haben, welches nunmehr faft in allen Apo» 
thefen eingefuͤhrt iſt. Es iſt die Wurzel des Baumes / und 


wvie andere 


ſowol der aͤu Miche ichen, als innerlichen Be ** 

Du —— beſtehet in ker 
dien holjigen mit graues Rinde bededten. intvendig 
— —8 — ‚Zuiellen find die Stüde 


ohl eines Arme dicke. toemig fit die Wirffams 
feit Diefer Wurzel den zu erkennen giebt, 
defto merflicher ift fie am Gefhmad. Nach der ver 
iebenen lite derfelben ift fie mıchr oder weniger bit- 


ter. Die beite, 1 
Grade, daß fie aleichfum die Zunge betäubet, und fei» 
nen andern ar Jaßt. 


; + faft nichts mehr von 

pner Dit Süßholz dermifht befommit fie 

einen Aloegefhbmadf, mit Säljgeiff und 
Geſchmad 


ſerige Auszug derfi 
Weingeiſt bereitete; und —* folgt, daß die gum⸗ 
möfen Theile derfelben twirffamer find, als die harzi⸗ 
en. Yus allen diefen Berfüchen laͤßt ſich nun leicht 

fütiepen + daß ein fo Fräftiges Mittel in den menſch⸗ 
ichen Körper 33 in Dielen Krankheiten mit gu⸗ 

tens Nutzen angewandt — * Diefes hat auch 
die Erfahru gennafa beftätigt, Ueberhaupt iſt fie 
ttere Urzenepen in allen Rranfheiten wirt» 

fam; welche mit einer Schwäche der feiten Theile und 
einer Corruption der Säfte begleitet find. Dabin ges 
bören die Wechfelfieber, die balbdreptägigen. ( Haemi- 
tritaea ) die Zaulficber und ſchleichenden Nervenfieber. 
Herr von Linne führt einige Fälle an, wo er fie mit 
augenfiheinlichen Rusen ben einer Engbrüftigfeit von 
hurkgefretener Gichtmaterie, und bey einer hartnä» 
digen Eolid, mo font nichts anfchlagen molte , ge» 
braucht hat. Nach Herrn Schhlegers Beobachtungen 
bat fie gegen die ftinkenden Nachtſchweiße eines aus» 
jebrenden, gegen libermäßigen Speichelfluß, gegen die 
Harnrubr, gegen einen Mutterblutfluß , und Blafen« 
blurfluß, gegen Das Diertägige Fieber ecrwuͤnſchte Wire 
fung geha . ‚Eben fo gute Dienite thät fie im gutare 
tigem meiffen Fluß, einem ſchon fehr lange daurenden 
Schwindel mi ——6 Zufungen, bep entkraͤf⸗ 
tenden Dutchfäden, In binigen Galienfiebern, in der 
Mafferfucht mit Meergiwiebelpulber verfest, in langwie · 
rigen feorbutifchen md. denerifchen Krankheiten, und 
endlich bey Gicht und podagraiſchen Schmerzen. Dies 
fes beweifet nun genugfam, daß man ſich vieles vom 
diefem neuen Heilmittel ju verfprechen habe. Dem als 
fen ungeachtet ift es doch lange nicht zu ber Achtung 
der Fieberrinde geftiegen, und der Kredit fängt ſchoñ 
jegt an ziemlich) zu fallen, und zwar unfers Bedünfens 
mit Recht, Gerwiß it es, daß Die Ehina eine weit 
ftärfere antifeptifcye und roborirende Kraft befigt. Ue⸗ 
ber das fann man fie auch allegeit ächt und gut haben, 
Die Auaffia bingegen ift felten don der erforderliche 
Bitterfeit. _ Diefes baben wir felbft erfahren; denn 
unter allen Stüden , Die wir von verfdyiedenen Diates 
rialiften erhalten haben, mar fein einziges, das nur 
dem Hopfen an Bitterfeit gleich gefommen wäre. (9) 


BirterFalf, Lederkalk, (Baukunft) wird derjenis 


ge Kalk genennt, welcher aus Kalkfteinen, Marmor, 


Bitterkalk. 


‚Kreide, / Mergel und verfeinert Holz ge · 
brannt wird. Er hat feine Benennung don einem bit» 
terlichen Geſchmack und Gebrauch Deffelben von den 
Serbern jur Zubereitung des Leders. Cr unterſcheidet 
ſich von dem Gypsfalf, befonders durch folgende 
"&igenfchaften; 1) daß, wenn er gebrannt und reiht 
durchgluͤhet wird, einen großen und zwar beynahe den 
cgten Theil feiner Schere verliert; 2) wenn er eime 
g Meile in der Luft lieget, zu einem trodenen Pulver 
sgerfält; 3) durch aufgegofienes Zujier ſich erhiget, in 
vielem Waſſer ſich größtentbeils auftößet, wie eine Milch 
wird und aufquitier, Dergeftalt, daß aus einem Schef⸗ 
fel gebrannten Kalk beynahe 2 Scheffel gelöfchter und 
dickgewordner Kalk werden; 4) nach gefchebener —* 
 Iöfung zwar dicke, aber nicht gleich hart wirdy. un 
wenn er in einer Grube aujbebalten, und mit Sand 
und Erde bededt wird, einige Jahre lang weich bleibtz 
5) durch fahren , rütteln oder ſchlagen ohne zugegofs 
>fene Waffer wieder. ganz weich wird; 6) ohne Sand 
ſich nicht recht fefte verbindet, mern man ihm aber 
mit hinlaͤnglichen Sande vermifcht, und aumahlıg 
troden werden läßt, tie ein Stein verbärtet: Das 
Brennen deffelben ijt eine Urbtit des Kalfbrenners, 
und das Löfchen des gebrannten Bitterkalks eine Urs 
beit des Mauerers. Nach dem koſchen ſoll er in einer 
darzu gemachten Grube bis zum Gebrauch aufbewahrt 
werden; je länger er nun in diefer Grube Tieget deitd 
beifer wird er, denn es verbindet ſich die Kallerde nad) 
und nad) immer mehr mit den Waſſertheilen. Dan 
fann auch den trocken gebrannten Kalk in eine Grube 
fiyhtten , fo, daß fie davon etwa der dritte Theil voll 
wird , fodann mit Sand bedecken. Es muß aber die 
Grube, tworinn man den geldfhten Kalk laufen läßt, 
und bis jum Gebrauch aufbehält, in einem dichten fes 
fen Erdboden geimacht, oder ringeherum und auf den 
Boden mit einer dichten Mauer verfeben ſeyn / damit 
ſich weder der dünne Kalt noch das Waſſer aus dem» 
felben in den luckern Erdboden bineinziehen kann: Auch 
ıft nöthig , den Kall mit Sand und Erde zu bedecken. 
Denn wenn denen Kalktheilen das nöthige Waller ent: 
gehet, ehe fie ſich mit felbigem fefte vereiniget und 
"verbunden haben , fo wird der Kaff im der Grube mit 


der Zeit zu troden , und, wenn mar ihn auch beym 


Gebrauch mit Waſſer wieder verdünnet, niemals recht 
fefte, denn das bepm Gebrauch aufs meue jugegoflene 
Waſſer verbindet fich nicht aufsinnigfte mit denen klei⸗ 
nen Kalftheiihen, fondern duͤnſtet nach und nach twies 
der aus. Es alſo dem Kalle der zu feiner feſten 
Verbindung nöthige mäfferigte Beſtandtheil, und die: 
fes ift die Haupturfache, warum Der Kalt in und an 
dem Mauertverfe nicht fefte wird, und ſich mit dem 
Mauerwerke nicht gehörig verbindet. Man thut auch 
fehr wohl, wenn man bey Einloͤſchung einer großen 
Quantität mebr als eine Grube machet, umd jede ges 
börig bedecket, fodann eine nad) der andern erofnet. 
Denn wenn man ihn in eine große Grube einlöfchet; 
fo fann man felbige, wenn man etwas herausgenom» 
men hat, nicht auemal fogleich wieder bededen. Es 
wird alfo der in der Grube noch vorhandene Kalk durch 
den Zutritt der Sonne und der fuft hart, und wo nicht 
ganz unbrauchbar, jedoch fehr viel ſchlechter. Hieraus 
erhellet Mar und deutlich, daß auf ein Ben es Lö⸗ 
ſchen und Verwahren des gelöfchten Kal e viel 
anfomme, und faft die Hauptfache bey der Zubertis 
tung des Kalls zu einem feitbindenden Ralfmörtel 
ausmadhe, welches die wenigften Mauerer glauben und 
beobachten, und daher ein ſchlechtes Mauermerf na» 
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ben. Wie der Bitterkalk zu einem feitbindenden Mör- 
tel zu machen, davon wird bey tem Urtidel Ralf: 


moͤrtel gehandelt werden. Ri (I 
®itterflee, (Menyanthes triſoliata Linn.) ſ. 19° 


natsblunie. 


Bitterfraut,(Pieris Linn.) Gin Pflanjengefchfecht 


derte Kelch vertritt deſſen Steile. 


aus der erſten Ordnung der neunzehnten Linneiſchen 
Klaſſe, (CSungene/ia Polugamia acqualis.) Der Kelch 
iſt gedoppelt, Der Auffere am größten , und beftehet aus 
fünf Hergförmigen , platten , loderen , angelehnten 
Blaͤttchen der Innere iſt eyrund jiegelförmig geſchuppt. 
Die Krone iſt aus gleichen fünfzähnigen zungenfoͤrmigen 
Sritterblümchen ziegelmerfe zufammengefegt. _ Jedes 
Blümchen Bat fünf in eine. Scheide zuſammengewaͤch⸗ 
fene Staubfäden und rınen Stempel, Auf die Blüs 
the folgt feine Saamenfapfel , ſondern der \unoerän» 
Die einzelne Saa · 


“ Amenförner find bauchig, Querüber gefurcht, ftumpf, 
„ mit einer fedrigen Haarkrone verfehen, Der Frucht 
. boden ift nackt⸗ Nach dem neuelten Naturſyſtem des 


ſind. Die gänze 


Herin von Linne werben nur folgende drey Gattun— 
gen angegebenn. En . 

Sabichtkrautfoͤrmiges Bitterfraut, (Picris Hie- 
Yacioides Linn. Cichoreum pratenfe luteum hir- 


Sut. afperum Bau h. pin. 126. Roftenfraut, Woll 


babidytfeaut.) mit lodferen Blumendecken, unverlche 
ten Blättern und bis an den Kelch geſchuppten Bluͤ⸗ 
menftitfen. Die Wurzel ift fortdaurend, der Stamm 
—— zwey Schuh hoch, uͤberall mit Blättern 

edeckt und mit nackten Weften verſehen. Die Blätter 
umfaſſen den Stamm und find fanzetförnig, zuweilen 
gezahnt, in den Winkeln purpurroth, wie Die Sten⸗ 
gel. Die Blunien kommen im, Erndtemonat hervor ; 
ihrer biele ftehen ohne Blätter auf einem Stiele an den 
Ueften. Ihre äuffere Kelche befichen aus ohngefähr 
zwoͤlf gleichbreiten locker auf einänderliegendeh Blaͤtz⸗ 
then und find nur halb fo fang, als die Innere , wel 
the Aus mehreren borftigen Blättcyen zuſammengeſetzt 
Die lange iſt wie der Diterfopf, taub 
und wat in Deutfchland und andern europäiftyen Reis 


„ then auf den Aeckern mild. 


'vides Lirin, 


MitzPrautförmiges BittekPräut, (Pierts Aſpie: 


 mioides- Linn.) mit federartig getbeilten Blättern, Des 


ten Yappen wechſeisweiſe ſtehen und bben rund find, 
Das Vaterland fit Egppten. 


Otterfopffötmiges BitterBraut,(Pieris ‚Echi; 
i Hieracium echipider capitulis carau i 
beneditti C. Bauh, 128. Lob. ic. 577.) mit einem 
fünfblättrigen, aufferen und berpebrten inneren Keldır. 
Die Wurzel .dauret nur einen. Sommer. Die Blätter 
find ungetheilt und umfafien den Stamm. Der auf 
jere Bluͤmenkelch ift größer, als der innere, und, beftes 
het aus fhathlichen faſt berzformigen. Blattchen. - Der 
innere ift achteckig und beftebet aus eben fo vielen nas 
henförmigen, inter dem Gipfel mit einer Granne vers 
fehenen Blättchen. Ueber dieſen liegen noch acht klei⸗ 
nere glatte Blättchen. Die Krone iſt gelb und entfals 
tet fi) im Brachmonat. Die Heymaſh diefer Pflanze 
find die abgetriebene Wälder und Daͤmme in England, 
Frankreich und Italien. \ . 
Das Ppreneiiche Bitterfraut , (Pieris pyrenai- 
ea Linn. Sp. Plant. n. 4.) ift indem neueften Na» 
turfofteme unter das ig sie Sabichtfrautes 
gefegt und mit dem Namen Hieracium pyrenaicum 


belegt worden. 


9) 
Bitterfraut, ift auch ein Beyname des Taufengik. 
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_. Flockenblume, (Centaures Cintaureum 


(9) 
Birterfrerfe, beißt zuweilen das LMöffelEraur, 

Cochlearia Linn.) 9) 
— (Cyprinus Phoxinus Linn.) f. Elritʒ 


rpfe. 
Bitterfals, iengtifhes Salz, Epfomer Sal, 
(Sal anglicum, Salebjömenfe, Sal amarum) (he 
er en leicht auflöslidyes bitterfhmectendes und erd⸗ 
haftes Mittelfalz , das aus Vitriolfäute und einer ci» 
genen Art Erde (Magnefia alba) zuſammengeſetzt iſt, 
und gemeinigli aus Der Mutterfauge des Meerſalzes 
und des Brunnenfaljes genoninten wird: Es braufit 
zwar weder mit Säuren, nody mit Laugenfalien auf, 
aber feine Uuflöfung im Waffet wird non dent Zugiefen 
der Ichtern trüb und milchig, jum offenbaren Beweis, 
daß es mit dem Glauberiſchen Wunderſalze nicht das 
gleiche ſeye, mit welchem es einige verwechſelt haben. 
Es treibt, ohne ſtarke Hitze zu erregen, auf den Stubls 
gang, und mird in diefer Abſicht von einem bis zu 
drey Lothen meiſtens in Wafler gegeben. (12) 
Altterfalz, der Salzſieder, wird von den Saljfies 
dern Das von der Bitterfohle bereitetete Salz genennt. 
Ss wird foldyes nicht bey alten Ealzmwerfen verfertigt. 
Wenn bey der ſchwaͤchſten Warme unter dr Galjpfan- 
nen, das Kochſalz nicht weiter anfchießen witl, fo iſt 
gewiß wenig davon noch vorhanden, und Die Bitter 
foble, oder der Ueberteſt wird ben einigen herausge⸗ 
nommen , ben andern aber wird die Mutter eder Bits 
terfohle bis zum Trocknen verfocht. Diefes erhaltene 
Eal; nennt man das Bitterfalz. Es bleibt feldyes ſeuch · 
te, wenn man es auch noch fo fehr getrocknet hätte, 
und falget wenig. Denn wenn alles Cal; aus der 
Sohle gegogen ift, fo vereinigt ſich auch Die kaliſche Er⸗ 
de mit der Vitrioffäure, und man erhält nicht Koch⸗ 
fonder Bitterfall. Es wird vor das Vieh gefüttert. (18) 
Bitterfalzerde, ſMagneſia Alba. 
Bitterfoble, (Salzwerkẽwiſſenſchaft.) f. Mutter 


ahreirü f. Nachtſchatten. (Solanum Dulca- 


Bitter ſuͤßkaͤfer a ( Laria Dulcamarae.) f. 
2Mumenfäfer am Bitterfüß. 

Bit “ Eu. affer, f.Gefundbrunnen und Woafler nis 
nerali 

Bittermweide, Salix alba Linn.) f. Weide weiße. 

Bit t er we in Vnumn amarım.).( harmatie) Ein 
ſtaͤrkendes aber zugleich erhitzendes Getraͤnke, das er 
auf den englifhen Mothecken vorfommt: man läßt 
zwey Quartier Mein einige Zeit lang ohne Hitze Über 
zen Loth Enzian, eben fo viel frifcher gelber *. itto⸗ 
nenſchale und einem halben Loth langen Pfeffers te 
ben, und gieft ihn dennab, (12) 

Bitterwurz, f. Gentiane, ( Gentiana lutea L.) 

Birtfabrt, f. Betfahrt. 

Bittſchriften, Memoriale, Suppliken, find 
ſchriftliche — worin man einen Oberen um et» 
was bittet. Nach Berfchiedenbeit des Gegenftandes find 
fie zweyetley. Man bittet nemlich entweder um Zur 
ſtiz, oder um eine Gnade. Die Bittfhriften, worin 
um Juſtiz aebeten wird , find wieder fehr manniafals 
tig. Die Klaglibelle, Exceptionsfhriften, Replıfen, 
Duplifen , Bittfchpriften um ein Mandat, um Wieder» 
herſtellung in vorigen Stand , Appeflations-Revifionss 
libelle zc, 20. gehören bieber. Don jeder Art wird an 
gehörigen Ort gehandelt werden. Hier wollen wir nur 
einige aügemeine Regeln nad Unleitung eines in Dies 


Birfchriften. 
ache mit Ruhm bekannten Schriftſtellers geben. 


— von der äufferlichen $orm. 


Die Bittfchriften müffen 2. ).leferlich und daher auch 
nicht zu weillaͤuftig gefcheieben werden. Es giebt Ges 
richte , mo fie zurückgegeben werden, wann fie unlefer» 
lich gefchrieben find, Don einem numverftorbenen Kam» 
mergerichtsbenfiger erzählt man, daß er eine Appella⸗ 
tion abgefchlagen habe, weil der Appellationslibeii ſehr 


- undeutlicy gefchrieben war; habe aber feine Mennung 


geändert, als ihm der Advocat bie Sache mindlie 


vorgeſtellet. 


2) Man muß die gewöhnliche Tıtulatur gebrauchen. 
Wir wiffen ein Beyſpiel, wo eine Bittfchrift von einer 


° gräflichen Canzley juzüdgegeben wurde, weil der Sup⸗ 


plicant den dafelbft nicht üblichen Titel Erlaucht ae» 
braucht hatte. 

3) Wird gewöhnlich zwiſchen der Anrede und dem 
Bortrag einiger Raum gelaſſen. Auch muß der Rand 
einige Finger breit weiß bleiben. Doch dieß if bes 
fannt genug, 

4) Iſt es gut, die Bifchrift zu paginiren oder zu for 
ftiren. In dem Concept fest man Diefelbe Seiten oder 
Blätterzahlen bey, melde die teinabaefcjriebene und 
übergebene Schrift hat. Zur Deutlichkeit trägt es viel 
bey , wann man die Schrift in Paragraphen abtheılt, 
und den Inhalt eines jeden amı ‚Rande. bemerkt. 
weilen ift dieß vorgefchrieben, „e f. den Urt. Appella» 
tion an die Reihegerichte. ) 

5) Die Bitte wird. eingerüdt, Damit fie defto beſſer 
in die Augen fällt, Auch die Worte einer Urkunde und 
Die —— rückt man in Fur Abficht etwas ein, 

6) Bann: man eine Urkunde beplegt und in ber 
Schrift ih. darauf 8 ſo ſetzt man gewoͤhnlich an 
den Rand einen ſchiefen Strich. 

7) Auffen befommat die Bittſchrift eine Auffchrift. 
Diefe enthält in Proceßfachen den Namen der gerichts 
lichen Handlung z. E. Rlagſchrift, exceptiviſche 
Nothdurft ꝛc. und den Namen der Partheyen; zus 
teilen fest man aud) das Dbjeet des Proceſſes bey, 3. 8: 

punto hereditatis petitionis. In Gnadenſachen bes 
—* die Auffchrift den Namen des Supplicanten und 
eine furge Bezeichnung feines Geſuchs. 3. &N N. 
bittet um gnaͤdigſte Ertheilung eines privilegüi impref- 
fori. Hat eine Bıttfchrift Anlanenz fo bemerft' man 
auch dieſes in der Auffcprift: = & hat Anlagen ſub. 
Lit. A. B. €. &c. 

9) un vielem Drten muß ein ordentlicher öffentlicher 


' Anwald die Schriften unterſchreiden / an andern iſt 


dieß nicht nöthig. Un einigen muß auch der Conci⸗ 
pient Die Tare darauf fehen. 

Don der Schreibart ift hier menig befonderes anzu · 
merken. Man muß die Regeln einer guten Schreibart 
überhaupt beobachten. Wann aub ein Anwald die 
Schrift auf ſetzt umd übergiebt: fo redet er doch gewöhn» 
lich im Namen des Principals, wiewohl di ꝓw⸗ 
len ſeltſame Conttaſten veranlaft. So las z. ©. der 
Verfoſſet dieſes Artickels einſt in einer Schrift die Stel⸗ 
le: bitte alſo mich, als eine der Rechten ganz 
unfundige Sauersfrau ex claujula prasteris gene= 
rali in integrum zu tejlituren, Vom Canzley⸗ 
ftil werden wır am gehörigen Drte fprechen, Medri⸗ 
ge und pöbelbafte Ausdruͤcke koͤnnen junveilen nicht ver 
mieden werden; }. ©. in Jnjurienfachen, Doch fegen 
die Wdrocaten gewoͤhnlich aus Scflichfeit ihr ſ. v. vor, 
oder fürgen das unedle Wort ab, z. ©. Beklagter hat 
Klägern einen ſ. v. Hundsf. geheiſſen x, 

In Unfehung der Sachen felbit iſt zu bemerken; ) 


Bitumen — Bitnmindfe Höljet. 


deß man Feine unrichtige oder unnoͤthige Allegäfen 
„mache, (f. den Urt. allegiren.) 

2) Nicht den —*— ſchimpflich behandele, noch 
—— die richterliche Verfügungen unbeſcheiden ta⸗ 


3) Nichts behaupten , was iman erforderlichen Fal⸗ 
les nicht bemeifen fann. In verfcdjiedenen Zälten wird 
man wegen boshaften keugnens beitraft. (f. Poenae in- 
feistionum, ) Uber in den meiften Fällen geſchieht 
dieß nicht , und viele Sachwalter haben daher den ſchoͤ⸗ 
nen Wahlſt : Si feeifti 


— ** — — 
4) Viele Elauſeln, Flosleln, Proteftätionen u. d. 5. 
find in Bittfchriften zwar gewoͤhnlich, aber ohne Nu» 
gen, E. Anwald referpiret alle feinem Liten- 
ten dige Befugniße; fegt dem Gegner gerie- 
. ralia juris & falla entgegen ; contradiciret allen 
contrariis, tacendo nichts einräumende zc. Die 
. ber gehört auch die fogenannte claufula faluteris, von 
der an ihrem Drte das nöthige vorfommen wird. (3) 

Bitumen, f. Erdpech. 3 * 
Bituminéfe Hölzer, (Foßilien.) (Lignum fol. 
‚file bituminofum) gehören zwar unter die mneratiſit⸗ 
ten, feinesweges aber unter. die eigentlichen. verfiem« 
ten Hölzer. Diefeshol] ift gleichſam ganz Hol, gebtieben, 
es bat nie durd) eine Soahorafion einige feiher Theile 
veriohren, an deren Stelle ſalzigte und bitutmimdfe tra⸗ 
 teny die fich gemeiniglich in einer und eben der Holjs 
art vertiniget haben. Aus dem Grunde nimmt man 
audy gemeiniglich das Wort bituminoͤſes Hol in ki- 
nem etwas tweitläuftigern Verſtande, und nimmt wicht 
alemal darauf Ruͤckſicht, Sb die vorzuͤglich ſren Beftand- 
theife Dieriöl, oder Maun, oder Erdharz find. 
Das vitriolhaltige Holz ift immer das Yeltenfte; 
alaunbaltiges koͤmmt ſchon häufiger vor, und Hat 
das eigene an fich, daß wenn es in Haufen an freper 
Luft Jiegt, es ſich von felbft zu entgünden pflegt. Ei» 
gentlich ift hier die Rede don dem mit Erdharz durch⸗ 
drungenen Gols , welches im tigentlichen Verſtande 
Lignum foflile bituminofüm Herr 
Schulze giebt in feiner Betrachtung ber brennbaren 
Mineralien Dresden 1777. ©. 57. 139. von dieſen Hoͤl · 
gern ganz artige Nachrichten. Er ninimt zwey Gat⸗ 
tungen erdpechartiger Holger am Die «ine ind na⸗ 
—* ng! ar * r a. — — — 

du n nd, find-a mebrentberis lei 
— und das Holz iſt oft in feinen Sobrnl: 
fen und andern Kennzeichen fo gut erhalten, daß man 
fogar_bep vielen noch Die Holzart, die es ehedem wär, 
unterfcheiben fatn. Bey einıgem Holze diefer Urt 
wird wman bon auffen wenig uren eines Erdpechs 
fmden, das ſich aber durch den Geruch deutlich genug 
offenbaret, wenn man ſolches Holz ins Feuer bringt, 
Diefe haben eine bräunliche hellere oder dunklere Faͤr⸗ 
be , find leicht und von hotzartiger Beſchaffenheit, und 
bey Schwenfel findet man unter der dortigen Alaun⸗ 
ande mehr als eine Art, Andere hingegen zeigen das 


geniennet wird, 


Erdpec gar deutlich, und find daher auf dem Brüdye- 


mebrentheils dunfelbraan und glänzend , dergleichen 
man bey Rübftädt und Commothau in der. Erde, 
woraus man Alaun fiedet, findet, Noch andere kom⸗ 
men in Anſehung ibrer Schwaͤrze und ihres Glanjges 
dem Gagatt fehr nahe, und diefe haben den mehreſten 
Erdpechgehalt. Die engliſchen Steinfoblengruben 
liefern davon Yyr und in —— est 
man dergleichen Regensbu e aft e eis 

liegen in den Biemtehimarusmn ben Top» 


en 
fig / Die aber an der Nuft bruͤchig werden amd Mige 


Allgem. Beh. Wörter, III. Tb, 


* penbheim, "Sangerhä 


VBieumindſe Höhen ER. 
Es ſcheinet Tannenhoiz ju feyn. Pab- 
uſen und andere nr diefetn 
auch ſolche derbe Situnnindfe Hölfer. Im Coburgi⸗ 
ſchen findet man einen grauen kaltartigen Stein mit 
Im liegenden Selenit verſteinten Ammonshoͤrnern und 
andern Conchytien, in welchem ſich nicht felten größere 
und kleinere Holzipfitter zeigen, die bitummmos umd 
alaunhältig find, ihre hotzigte Beſchaffenheit ziemlich 
behalten haben , und ıhr Dafenn Durch eine dunkelbrau⸗ 
ne Farbe derrathien. Faſt eben dergleichen brauneß bi. 
tuminbſes Hol; findet man ohnmeit Dresden bey 
'Streblen, in einem verbärteten weiſſen Thonmergel. 
Sin der Leimgrube bey Goͤrlitz hat man fogar einen 
ſiemlich ftarfen Baumftanım gefunden, der bituminbs 
mar und eine Tanne ju .- fdien. In der Sand» 
grube bey Leipzig gegen Suͤdoſt beiteher das dort Aüus- 
ſtreichende Erofchienndg fat durchgaͤngig in einem 
ſchwaͤrſen brennlichen mit vielem Eifenfiefe durchzoge ⸗ 
nm Hohe; wovon man ganze Bäume, Stämme und 
große Klöge findet. Un diefem Hotze, mweldye durch 


. gute Züge im Windofen beym Brennen erhalten wer 


Den muß, veroffenbarer fich nicht nur ein wirklicher 
Schivrfel, fondern es enthält auch ein Erbharj: Stl⸗ 
tener findet man in eben diefer Sandgrube bey Leip⸗ 
318 eine Holzart, die vermuthlich Tannenholz iftz eine, 
dunfefbraume Farbe hat, und fotwohl erdpech⸗ als äuch 
vitxiolhaltig ift. Es hat eine ganz befondere Sch were 
weldye von einem umliegenden Bitriolfiefe herrübret, 
der ſich in die Zwiſchentaͤunte Diefes Hofes geſetzet har, 
dergeftält, daß er die ſchwammigten Gegenden jmwifdyen 
jeden Jahrwuͤchſe anfüllet , daher auch dieſe Hoizart 

meiniglich in der Luft vermittert und zerfällt. Det 

itummoͤſe Gehalt ift bey einigen Arten fo geringe, baf 
fie mehr Zu den alaun » als erdpechartigen Höljern gebd- 
ren. Geld ein Holz wird in den Thongruben bey 
mitweyda in Sachſen flnfzeben Ellen tief in fdja- 
ligten Stuͤcken ausgegraben und ſcheinet Büchenbolz 
zu ſeyn. Es brennet mie ein natlwlices Hol, und 
wenn man es anzündet, fo giebt es zwar einen Rauch, 
aber wenig Kennzeichen vom Erdpech von ſich. Es giebt 
‚wine ordentliche Kohle, und laßt eime weiſſe Aſche gu» 
ruf. Bey Beichlitz findet ſich eine ſolche Holgart, Die 
Herr Schulze übergangen hat, Es hat ebenfalls Bis 
trioffies ben fich, wricher fich theils in der Grube, theils 
über der Erde auflöfet und Bitriol giebt, Dicht dep 
Salle pflegt man damit Satz zu fieden. 

Auch bey wirflich verfteinten Soͤlzern findet man 
bisroeilen «in erdpecdhartiges Weſen. Her Siyufje 
führer die Gegend bey Boll im Würtenbergiftien 
un. Man findet dafeibit nicht nur völlig berfteintes 
Holz don ſchwarzgrauer Farbe, welches ein feines ga⸗ 
gatartiges Erbpech , ſowohl auf feiner Dberflädhe, als 
auch in feinen Rißen und Spalten jeiget; fondern man 
trift daſelbſt noch eine andere Art von einem foldyen 
SHolze an, welches, vb es gleich größtentheils verjteint 
iſt, doch bin und da noch underfteinte Holzfpfitter zeigt, 
und man giebt fogar vor, daß ſich bey diefer letztern 
Art oft ein wirklich Müßiges ſchwares Erdöl zeige. Ei: 
nes wahren verfteinten Holzes, in welchem fefter ders 
muthlich erdpechhaltiger Gagat liegt, aus einem Brun- 

m ben Rochefort gedehfet Herr de Bondaroy in 
einer Abhandlung von den berfteinten Sum, in den 

. 4 


mineralogifchen Suſtigungen Tb. V. 2 
Herr Wald (Naturgefh. der Derfteiner. Th. II, 
©. 27) bäft dafür, daß das alaunbaltige Holz, wel» 
thes ſich in Aläungruben, oder mo fi) Witriel finder, 
ſammlen täßt, durch das Waſſer entftanden fen, tel» 
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enn in dem Limfange des Forſtes zu jagen. Das 
8 hat man es auch ſeht ofte ſtatt, Territorium oder 
Diſtrict gebraucht, wie 5: B. in dem Lehns+ Utteſt des 
Er biſchofs Petri von Diainz uber die Burg und Stadt 
Limburg ven A. 1308. — caftrum etopidum Lym- 
‚ burg cum fuis pertinentiis — tam intra quam extra 
muros diftriflum qui Bufanck vulgariter appella- 
tur — fo in dem Lehnbriefe noch deutlicher ausgedrucket 
ift — &omnia bona tam intra quam extra opidum 
memoratnm & in circuitu eius, qui Biuanc vulgari- 
ter appellatur — nemlicy alle Güter ſo in dem Tergi- 
torio.der Stadt Limburg belegen. ic. 

Nach einer andern Urkunde des Kapſers Carla des 
Großen von X. 813. verjtehet man darunter einen ge 
wiſſen Diftriet / den jemand in einem großen Wald 
ausgeradet und auf feine Koften urbargemacht bat, und 
nunmehro als fein Eigenthum befaß — in endem filva 


DBiumbres u ye ni DBlaaten. 


—— üllud.proprium, quod in eorum lingua 
ivanc vocatur — duas leugas in longum & duas in 
chatum —, woraus &ccard undandere ein Ius Bivan- 
‚giatus, wodurch der Befi eines auf ſolche Urt erwor⸗ 
benen Guts legitimiret wird , ableiten, (8) 
Biumbres f. Ampb ü. PR 
Bivouac, ein frangöfifhes Wort, dem man kaum 
‚noch anhöret , daß. es das verſtuͤmmelte deutfche Bey⸗ 
wache ifty bedeutet eine die Nacht uͤber gegen den in der 
‚Nähe befindlichen oder erwarteten Feind ausgeftelte 
Wache, um ıhn, fo bald er vorrüdetz.gervahr ju wer» 
dan / und fidy feinen. Unternehmungen zu widerſetzen. 
Bey dem Unfange einer Belagerung bis die Eircums» 
wallationslinie ‚gänzlich zu Stande gebracht if, wird 
der größte Theil der Armee auf das Bivouac comman⸗ 
dieret. Er marfchieret mit anbredyender Zinfternig bie 
„auf den Flintenfhuß auf die F log ‚. die Batailos 


—— niemand, ohne entdeckt zu werden 
„nad: der Gegend , wober der Sucturs fommen gu 


—— Biefe: Truppen mehr und 
ich, wenn jener vollig anbricht 


nach Proportion der Gefahmmehr 
oder frartes € diefelbe da d 
ee — 


n 
nnerhalb der belagerten Feſtung ift gleichfalls der 
Dre Theil der Befakung / fomohl Caballerie als In⸗ 
fanterie , auf dem: Bivowac. Jene beſetzt dem Markt» 
und. andre, große Pläge „um zu verhinderny daß nir⸗ 
gends.ein Wufftand entftehe, und gleith bey der Hand 
su-fepn wo Feuer ausbricht, odersvs man arg 
nötbig bat : Diefe bleibt bey ihren Eaſernen und hält 
fidy bereit auf die Wälle gu marſchieren, wann ihre 
Cameraden daſelbſt Hulfe bedürfen 4 Ordnungaufreht 
‚zu erhalten; to fie umgeworfen werden zuili zı. dgl. (6) 
Bir, iftein Beyname des blauen Sturmhutes (Aw- 
nitum Napeluw Linn.) rin 2.9 .6g) 
Bira, f. Orleanbaum. 193 
Bizarri, f.Lirronenbaum: 9.7 »" 
Bizebani, Bizehami / It der Name bon.go ftummen 
und-tauben Bedienten am türkifchen Höfen. (tb) 
B i zochi 7 ſ. Begharden. 2 7 au 
Blanfen, find Planfeny welche qurer uͤber den Boden 
eines Flußfahnes inwendig umd zwar auf die Wedhfe- 
lungen der-Bodenplanfen geleget werden. (6 
Blaaten, fagt many wenn man einen Rehbock locket, 
welches auf einem Baumblatt oder auf einem darzu er» 
preß gemachten Pfeifgen geſchichet. Wenn: der Bock 


— 


Blaecia —— Bladfiih. 


m Monat Auguſt auf das Locken herbey kommt, daß 
man ihn ſchießen kann, ſo heißt es einen Rehblock blaa⸗ 
ten. ün einigen Orten nennt man es blätten. Wenn 
das Wildpret folgt, fo fagt man: es laufe auf das 
Blatt, und wenn es dann geſchoſſen wird; es werde 
auf dem Blatt geſchoſſen. . (31) 
Blacciä, werden von dem Rhatzes die Mafern ger 
nennt. i 7 — 5) 
Blachfer oſt, ein Froſt der zu der Zeit einfaͤllt, wenn 
Ar noch bloß, nod nicht mit age 8 
e I * I 
Blach mal, tird eine durh Zufammenfhmeljen wies 
ber ‚Metalle unter einander , entitandene, und in Schwe⸗ 
fel gemworfene Materie genannt. i (5) 
Black fi ſch. (Fepia Linn.) Ein Thiergefchlechtz 
wævelches unter die Gewuͤrme und zwar unter die nadten 
(Molufca) gehört und von mehreren Schriftſtellern um» 
ter allerley Benennungen, als Blackfiſch, Blackkuͤttel, 
ZRüttelfifh, Mieerkürtel, Meerfpinne, Dintens 
fiſch angeführt wird, Die von Herr von Linne ans 
gegebenen Geſchlechtskennzeichen beftehen in folgenden 
Stüuͤcken. Der Blackfiſch hat acht Arme, die ander ins 
necen Seite mit befonderen Auswuͤchſen oder. Saugern 
‚ .befest find, Die meilten Gattungen haben auffer den, 
. Yrmen no zween lange Zübler. Im Mitteipuncte 


der Arme befindet fih das bornartige Maul und uns - 


terhalb den Fühlern an dem Körper Die zwey Yugen. 
Der Körper 1ft fleiſchig und ſteckt ın einer Scheide. Es 

. find folgende Gattungen du merfen, — 
————— (Sepia ocloxodia Linn. Muͤl⸗ 
‚IerYinan. VI, &.113. Tab. 5. ſig· 2. Polypus Ari- 
"Rot & Plin. lonton, hift. nat. de Exangu, 
aquat. p. 5. Tab. 1. fig. 1.) Sein Körper hat feine 
Fühler. Die Größe deſſelben mit den Armen beträgt 
einen Schub oder etwas mehr. Die alten NRaturfor 
her beichreiben zwar dergleichen, melde eine unges 
eure Größe baden und einen Meufhen bezwingen füns 


"nen 5 altein die neuere Schriftiteler haben feine Beobach ⸗ 


„tungen davon angeführt, Der Körper ift einer Taſche 
ähnlich, rundlich, das eine Ende raget hervor; an 
Demijelben ftehen Die acht Urme in einem Kreiſe, und 
ſind anfangs mit einer Urt von Schwimmhaut vereini⸗ 
get. Sie werden aber beffer nach obenzu frey und all» 
mäblig dünner, Un der Innern Seite iſt jeder mit zwo 

. Reiben von Naͤpfchen oder länglichen am Ende vertiefr 
ten Fleiſchwarzen befegt. Mit diefen Näpfchen oder 
Gaugern hält das Thier nit allein feinen Raub feite, 
fondern haͤngt ſich auch damit an Felſen oder andere 

" &egenftände , ſo fefte an, daß man es nicht ohne Ber 
twalt losreiffen fann. Wenn man Diefe Hervorraguns 
gen als Fuͤſſe betrachtet: fo hat es eine Anzahl von mehr 
als taufend und führet alfo mit Recht den Ramen Viel · 
fuß (Polypus). Zmwifchen den Urmen ftehet das jan 
nartige bornige Maul. Der Hals ift dünner als der 
Lhrper und an demfelben fiehen auf beyden Seiten die 
ärven hervorragende große Augen, Un dem Körper ift eine 
große Deffnung zu fehen, welche zwey Heine Beutel 
und einen länglichen hervorragenden Köder enthält. 
Diefer Köcher ift die Röhre deren Jonfton Meldung 
thut und Die dazu dienen fol, daß er dadurd) das 
ewaſſer einziebet. In dem Körper befindet ſich an 

dem Magen rıne Blafe, welche mit einem ſchwarzen 
oder braunrotben Safte angefüntift. Das Thier ſpritzet 
Diefen Saft wie der Dintenfiſch von fi, wenn es vers 
folget wırd. Die Farbe des Körpers, des Kopfes und 
der Armwurjel ift mit rötblich ſchwarzen Fleden ge 
fprentelt. Die Arme felbft find oben braun, unten 


Yugem, Real» Wörterb, WI, Th, 


. sende Kraft beſitzen. Sem Yufentha 


. tweldjes Knorpel» oder permertig und aus 50 


Blackfſch. 899 


weißlich. Der hintere Theil des Körpers ift « (3 
meißlih, Die Deffuung aber mit einem g en 
Ringe umgeben. h 
Vermittelft der acht Arme kann diefer Blackſiſch nicht 
nur ſchwimmen, fondern auch duf dem Grunde des 
Dieeres kriechen. Er nähret fi von allerley Muſcheln 
und Seegewüurmern; ja die von den Alten beſchriebene 
wohl 30 Fuß lange Gattung ſoll ehr lüftern nach Men- 
ſchenfleiſch ſeyn und. mit Han fangen. Yermien einen 
Matrofen gar gefhikt vom Verdeck der Schiffe wegho⸗ 
len konnen. Es fchmeckt jehr nad) der Zabel, daß mar 


‚ihnen. eine befondere Geſchicklichkeit und Verſchlagen ⸗ 
"beit zufchreibt, die in 8 


i Schalen ſtedende Seethiere zu 
erlangen, indem ſie zwiſchen die geöffnete Schalen einen 
Stein ſchieben ſollen, um dem Einwohner alsdanndas 
Zufhließen.feines Haufes ju wehren Gewiß iſt es, 
daß man zweyerley Geſchlechter bey. ihnen antrıft, Die 
fid durch Zufammenhängen begatten, da denn das 
Weibchen eine fehr große Anzahl von Cyern leget, wel» 
che weiß und den Epern des Dintenfiſches aͤhnlich 
n 


d. 
Diefer ibt befchriebene Polpp wurde von den Alten 


ſowohl rohr als gekocht genoflen; dody fou fein Fleiſch 


fehr hart und zaͤhe ſeyn / aber eine Fr Beyſchlaf rei» 
t iſt Die mittellaͤn⸗ 
diſche See befonders das adriatiſche Meer. 

Dintenblackfiſch, (Sepia ofiwinalis Linn. .Ion- 

fon. I. c. p. 9. Tab..l. fig, 2. Aldrovand. 
Loligo Sepsa Merr, 191 Müller Yat. St 
&. 115. Ancornet, Meerfpinne) Dieje Gattung 
kommt in der Geftalt der vorhergehenden ziemlich nahe” 
ah fange beträgt einen, jwep, und jumerlen mehrere 
ube. “Sein Körper hat eine dünne Haut, aber bin« 
ten ıfl er mit einem harten fnodhyenartigen Schilde oder 


y einer Urt von Schuppen verfehen , meldye Die Größe ei» 
‚ner Hand bat, und in allen Upothefen unter dem Nas 
men us fepiz oder weiſſes Fiſchbein zu finden if, Un 


dem Kopfende befinden ſich wie bey der vorhergehenden 
Sattung acht Aerme und auffer Diefen nody jmeen der⸗ 
leichen von befonderer Geftalt. Die erjteren find ans 
* dick und rund, ſpitzen ſich alumaͤhlig zu, und 
aben mehrere Reihen von Saugern. Die andern bey⸗ 
den find dünner, länger und nur an der Spige mit 


Saugern verfehen, Dit Sauger haben die Geſtalt der 


Eicpeltöpfihen , find aber nicht einer Linie groß und ftes 
ben in umgähliger Menge an. den Aermen. Zwiſchen 
den Yermen befindet fi die Schnauze mut dem Maul, 
einander paffenden Kiefern beſte 


et, die die Geſtalt ei⸗ 


"nes Dogelfpnabels formiren und vermittelit einer ſtar⸗ 


fen Haut oder Schließmuskels geöffnet und verſchlo 

werden. Weiter nad) hinten zu fiebet man die beyden 
Augen. In dem Maul befindet ſich eine trichterför« 
mige, vorne weite, hinten enge Haut, die das Umt 
der Zunge und des Schlundes verrichtet, auch mit fehr 
Heinen durch ein Mitroffop fihtbaren Zähnen beſeizt 
it. Nahe an dem Magen fiehet man eine Blafe, die 
mit einem dintenfchmarzen Safte angefüdtift, Der mit 
den Exerementen und dem Saamen einen gemeimfchäfte 
lichen Ausleerungskanal hat. Es ift nod nicht gang 
ausgemacht was diefer Saft eigentlich für einen Ruben 
babe. Die meiften glauben daß er die Stelle der Yale 
vertrete. Wenn ſich Das Thier verbergen will, fo laͤßt 
es diefen Eaft von fi und machet dadurch das Waſſer 
umher dunkel und undurchſichtig. Das Männden kann 
man auch bey diefer Gartung bon dem Weibchen unters 
(Heiden; indem jenes ſchwaͤrzer und rauber iſt, als die · 
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Blackfiſch 


Nuch hat dieſes zwo itzenartige Anhänge, welche 
mein fehlen. Wenn die Begattung vorbey iſt, welche 


| ebenfalls durch wrafeweifs Anhängen geſchiehet, fo 


Aehet das Weibchen eine 


enge erbfendider und traus 


benfoͤrmig an einander hängender Ener in das Schilf 


ans Geftade des Dieires. 
beſtehet ebenfals in Meinen 
mern, 
feſte an alle Gegenftände, 


Die Speife des Dintenfifches 
iſchen und andern Gewuͤr⸗ 
Eeugren hängt er ſich fehr 


Mır feiten vielen 
Er dient aber auch felbit 


“andern größern Thieten, als den Seehunden und grof: 
"fen Fiſchen jur Nahrung. Ja felbjt die "Menfchen be 


rer 


— 


"Bienen ſich deſſelben zur Speiſe / obgleich fein Fleiſch 


Hart und ſchwer zu verdauen iſt. 
Der Aufenthalt dieſer Thiere iſt die mittellaͤndiſche 


ESee und das ——— Dar findet fie ziemlich 


an den Hüften von Franfreich, Jialien und am 
Oft fomnıen fie paatieıfe an das Ufer und 
das Männdyen bat eine fo befondere Anhänglichfeit und 
ebe zu Dem Weibchen, daß es dieſem ın aller Gefahr 
fpringet. Man fatın daber die Männchen leicht fan⸗ 
en, menn man ein Weibchen an einem Geil in das 
affer Hänge. Das Männdien kommt bald hergu und 


wird mit dem Weibchen beransgejögen. 


ande tft der mei 


Der Ber: Nutzen des Bladfifches bier zu 
harte Schild, den er auf dem 
Ruͤcken trägt. Wir werden diefen ın dem Urtickel Fiſch⸗ 


bein, (weiſſes ausfuhrlichet befchrriben. (f, auch 


Bomare Diet, Tom, VI. Art, Se che und Gevf. 
froy Supplem. Tom. 1: p. 137... 

meer —— — Fl Sepia media Linn. 
Müller &. 117. . V. hg. 3.) Seine Größe be⸗ 
trägt einen bis jrüep Schube. Er har auffer den acht 
Aermen noch jroeen längere Riemen. Der Körper ift 
fängfıd) rumd, einer Geldboͤtſe ähnlich und mir einer 
Haut verjeben, womit er fidh mie mir einem Mahtel 
bedecken lann. Er fpriget ebenfalls einen fchivarzen, et» 
was ſcharfen brennenden Saft von ſich und hätt ſich in der 
Nordſee auf, 

Seefagebladfifh, (Sepia loligo Linn. Aldro- 
vand,. de Anim. exang,. I. c,4. loniton. Hift.ex- 
ang. Lib. 1. Tit. II. p. ı0. Tab, I, fig.4. Lolium, Ca- 
lamär, Calmar.) Der Körper ift waljentundläng: 
lich, mit zween flügelartigen Häuten umgeben und ei» 
nem Schteibloͤcher Ahntih. Uuf dem Rüden findet 
ſich eine gi lange durchfichtige, mit einer 
zarten Scheide umgebene Art von Graͤde, welche unter 
dem Namen der Seefedern befannnt if. Das Maul 
it ſchnabelfhrmig wie bey dem Dintenfifche. Die acht 

erme find für und mit Saugern verfehben, Deren jeder 
mit drey in einem Kreiſe jtehenden Zähnen oder 
Klauen befegt iſt. Die benden Nebenärnie der Fuͤhl- 
börner find langer als die andern Yerme und nur an 
den Enden mit Saugern verfehen, Die Farbe des 
Körpers ift roth gefledt, Über den Ruͤcken gelb, am 
Shhmanze ſchwatz geiprenfelt. Die Nahrung diefer 
Thiere kommt mit den vorhergehenden uͤberein z eben fo 
auch ihr Aufentbaft in der Tiefe des Meeres. Sie 
forigen einen roͤthlichen Saft von ſich und koͤnnen ber» 
mittelft der bäutigen Seitenflügel febr hohe Springe 
über Die Oberfläche des Meeres tbun, Die ältere Schrift: 
ftelter behaupten fogur, daß fie fliegen fonnten. Dan 
findet fie oft in Haufen ben einander und ihr Sprin- 
gen foll einen baldigen Sturm prophejenen. Die Merr- 
fpinne dient den Waffervögeln und aröfferen Fifchen zur 
Epeife. Die Menfchen finden feinen Geſchmack dar: 
an, ob ſolche wohl ehrmals von den Römern und Grie⸗ 
chen find gefprifit worden. 

Zwergblackfiſch. ( Scpia Scpiola Lina. Mülfer 


3 


blaͤhen und Füttern das Dieb. 


Blaͤhen, Blähungen. 


p. 118. Tab. V, fir. g. Ionftom Ti; c. pag. 
1. fig. 8.) Diefe Gattung iſt nicht nur In 3 
die, und kommt dem Dintenfifche fehr nahe, 

acht Aerme und zwoey Fuͤhlſtangen, aber in & 
dem Niren , fondern an beyden Seiten eine 
häutiger Floſſe. Die Farbe des Körpers if 
mit Fleinen Puntten auf dem Rüden. Sb 
ift weich und efbar. Der Aufenthalt ifr das r 
difche Meer. h 
läben, fadt man don den Pferden‘, dem 9 
Anderm Vieh, wann fie einmal ungemöhnlidy 
den , oder aufſaufen, welches gemeiniglich 00 
freifen oder von ER berrüßrt, 


Släbungen, nennt man eine wahre Luft ı 
‚ andere elaftifche Materie, welche in den erften 


entweder mit oder ohne Geraͤuſch herummert, \ 
von a erregte Wusdehnung verfhiedene Liebe 
bringt, und melde gewoͤhnlich entweder d 
Mund, oder aber durch den Maſtdarm aus d 
per berausgetrieben wird. Warn man bede 
in die erſte Wege, nemlih den Mayen 
Gedaͤrme, die äuffere Luft einen freyen Zut 
daß fich ferner diefe Luft mit den Speiien, 

dem Kauen derfelben in dem Mund vermif 
bey Ihrer Verdauung in dem Magen fidy wi 
denfelben loswickeſlt, und wie in dem Urtid 


dauung der Speifen wird erwieſen werden, 


tig zu ıbrer Derfleinerung mittoirft, daß au 
Eprifen und Setränfen ſeldſt, ſo wie in alten . 
eine Menge Luft enthalten iſt, Die in Dem WM 


tährend der Verdauung von den Ubrigen The 


teennt, fd wird män fich nicht Darliber mund: 
die auf Diefe Art Hier Kefindfiche elaſtiſche Mai 
unter, geröiffen Umſtaͤnden vermöge ihrer Sq 


ausdehnen, und dadurch Die ſogenannte Brähah 


urfachen kann. Da ferner aus der @rfabrung 
ift, daß dutch die Faͤulniß der Zufammenhang 
per aufgedoben, und die in ihnen vorher eing 
ne fire Luft ſich entwickelt, und ihre Elaftke 
der Annimmt, fd fieht mın leicht cin, mie e 
faulenden, in den erften Wegen brfindlichen ı 
jn eine materielle Urfache zu den Blähungen 
ann, &ben fo find eine Mense von Speifen 


tränfen vorhanden, melde zur Gaͤhrung vor t 


dern fehr geneigt find, und wann fie alfo bi 
gu häufigen Genuß in den erften Wegen derfe 
tertoorfen werden, eine Menge von der in if 
baltenen firen guft lösıwiden, und. daher fopı 
genheit zu dem Urfprung der Blähungen gebt 
durch die Faͤulniß viel Luft entwickelt werde, fehe: 
einigen Krankheiten fehr Deutlich, in velchen 
fer Zunder in den erften Wegen fett, wie 
dem faulen Gallenfieber und der Ruhr, mo 
bungen mit vielem Geräufch Durch die Gedär: 
meln, und häufig mıt den Stublgängen aus 
toerden, Auf gleiche Weiſe zeigen die Uebel 
bey dem häufigen Eenuß von ungegohrnem frifd 
Mo, Hülfenfrüchten, befonders In fehr ertipf 
Körpern dur Die entitandene Gaͤhtung 
gen find, daß die Körper von diefer Wrt z 
gung der Blähungen vorzüglich geſchickt find, 

wickelte Luft ift aber alleın nicht ım Stand, 
gen zu perurfadhen, wann nicht noch eine ande 
che binsufommt. Es ift zwar wahr, ‘Taf, 
den aefündeften Menſchen fich eine aus Spe 
Setränfen erittöfdelte Luft bftets nad oben ui 
mwärts mweggeht , allein Diefes geſchteht ohne. di 


RUnbequemlichkeit, und ohne die Funetionen im Rörs 
8 im mindeſten zu ſoͤren. Allein, wenn ſich ein 
heil des Magens oder der Gedarme von der eläftt- 

en Luft allein oder einer damit verbundenen Schaͤr⸗ 
gereißf, gufammenjieht; die claſtiſche Materie ein» 
heit, einſperrt / und ihr den Ausgang verhindert , 
alsdann fücht 9 die elaſtiſche Materie durch Die Aus ⸗ 
dehnung der Häute des Magens oder der Gedaͤrme, 
Hermöge ihrer Schnellkraft Platz zu machen, bringraber 


eben dadurdy verfcyiedene N ——— Herdor. Da · 


ber kommen / wenn eine Menge von Blaͤhungen in den 
erſten Wegen vorhanden ift / die Beaͤngſtigungen und be 
ertes Urbembolen, die theils Daher entſtehen / weil 

16 Gefäße der ausgedehnten erſten Wege —— 
druckt werden, das Blut nicht durchlaſſen fennen, und 
- Daffelbe alfo nady den oͤbern Theilen der Bruſt hin 
fürrten; theils andy; weil befonders aber beym aus» 
gedehnten Magen, das Herünterfteigen des Zwerchfells 
ben der Infpiration gehindert wird. Durch dieſe Uus 
Dehnung des Int und der Gedaͤrme / die von den Blä · 


zogen gefunden, daß die zwiſchen zwey —3 o⸗ 
genen Dertern enthaltene kuft oder a auf kei⸗ 
ne Weife mweggetrieben werden konnten. Merkwürdig 


it es auch, daß die auf die erſte Wege angebrachte 


r 
’ 
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Reine t atlein an dem gereigten O „fondern 
auch Ems — Dre Derbi En Sn 
ufammenhang, den. fie im Anfehung ihrer Häute , 


I 


eifcpfidern und ——— haben Zu ſam · 
Verengerumgen 
die Geddunse an 


6. 
re 
e Arten von - 


nen derurfachen , ſondern aud) eim verwirtter und jtüre 


—— 
Blaͤhungen veru 


N wie = 
nürbrüfte, denfelben fehe unterworfen. - an fi 
nen Drt des Körpers Haufen ſich aber die Blähungen 


die ſem 


l erkannt wird, Sobald num der fr 
melcher die Blähungen eingeſchloſſen hält, aufhört, fo 


“ dringt alsdann gewöhnlich die elaſtiſche Materie mit 


Heftigfeit”aus dem vorher verengerten 


mit vielen Murmeln hin und ber, 
Einige die Meynung gehegt, daß die in den 


und‘ Gedaͤrmen erpeugten Blähungen; durch 
Blutadern in Se 
Us 


das Herjffop 


“men und Beineny Die itternde Bewegungen der Dius- 


Im Gegentheil die erſten 


fein, und Die: aufgedunftere Geſch 
aut von diefer Urſache her. Ste glauben, daß ju der 
it, wenn Die eben erwähnte Zufaͤlle nachlaſſen und 
eil die Wege mehr von Winden bes 
‚ die Blähungen dus dem Blute in den 


in en und Gedaͤrme, durch die ausdünftende Pulsa- 
dern Fähren. Allein dieſe Meynung —— 


angeſtellte Verſuche zeigen, daß weder der noch 
die Gedaͤrme, aud das Bauchfell micht ſo ffen 
find daß eine elaſtiſche Luft durch fie gehen f 
Ja, wenn man eine elaftifche Luft in die den Haar 
röhren votffommmen gleiche einſau und ausdünften» 
de Gefäße eintreibt, ſo ſchließen fie alsdann alle andere 
Feucptigkeit aus. Die ermähnteZufäue, die man den 


Zerer 3 


te. 


* 





ungen in den Blat zugefchrieben hat, , kommen 
on garz andern Urſachen her, wie unter andern 
ein twird gezeigt werden. i 
as die Eur der Blähungen betrift , fo muß man 
le darauf (gen daß man die reigende Materie 
Bendert, ſchwaͤcht und wegſchaft, theils die von den» 
erregte Krämpfe zu heben fucht. Gegen alle reiz⸗ 
be Materien Überhaupt dienen die warme wäfferige 
tänfe, wodurch die Schärfe geſchwaͤcht, ferner.alle 
irende Mittel, die nicht zubeftig wirken, wodurch 
Materie aus dem Körper geicaft wird. Iſt die 
irfe von faurer Natur, fo muß man abforbirens 
ittel (f. diefen Artickel) gebrauden; hat fie im 
gentheil eine laugenartige Eigenſchaft, fo ift die Un» 






























weiter als in die dicken Gedärme gebracht werden, 
ob tet wegen der Nachbarſchaft der duͤnnen 
diden Gedärme auch auf die ın den erftern ange 
te Blähungen wirken ;- eben fo find Aufferlich erwar» 
de und ermeichende auf den Unterleib aufgeſchlagene 
bungen, innerlich genommeneframpfftitende Mittel, 
En ofmanns ſchmerzſtillender Liquor, der verfüßte 
Betergeift, befonders aber das Opium, und alle 
die bufterifche Uebel angeruͤhmte Arzeneyen, z. €. 
finfende Afa u. dgl.fehr nuͤtzlich. In andern Welt» 
en fucht man durch den Reit, den man an entfern» 
Bi Drten Des Körpers anbringt, und modurd; , mie 
errmähnt worden, jumeilen die vorhandenen Kram» 
Faufbören , 3. E. durch das Brennen der Füße diefe 
kheit zu heilen. 5 
ungen des Magens. ( Bieharznepfunft ) Es 
zwar die Thiere überhaupt auch zumeilen mit Blaͤ⸗ 
geplagt, fo , daß ihnen der Leib daher aufge 
mwird, befonders aber bemerft man dieſelbe bey 
FDferden, und es wird fidy von der Eur dieſes Lies 
ben denfelben, gar leicht auf feine Heilung bey ans 
Thieren fchließen laffen, zumal, da unter dem 
3 el Darmgicht noch mehreres davon vorfommen 
Obgleich die Pferde nur Haber und Heu zu ih» 
Speiſe nehmen , fo werden fie doc) von den Wins 
nicht verfhont ; befonders aber find die fogenannte 
nbeiffer den Blähungen fehr ausgeſetzt. Sie bläs 
ich daher öfters mit Winden dergeitalt an, daß 
Diefelbe nicht wieder loß werden koͤnnen, ſehr viele 
merzen ausfiehen müffen, und auch I daran 


Die Schwäche des Magens und der Gedaͤrme iſt 
„eine Haupturfache von den Winden bey ihnen, modurd) 
RE Futter anfängt, in den erſten Wegen faure Erus 
n zu erzeugen, oder es find auch gatlichte Unrei⸗ 
en, Die diefelbe hervorbringen, wobey die dem 
s — Winde einen faulen ftinfenden Ge⸗ 
aben. 
; 8 die Eur anbelangt, fo muß man die eigentli» 
j; Urſachen derfelben zu erfotſchen ſuchen. Folgende 
el werden gegen Die Winde angeratben , als die 
>) urzel, der Calmus, Lorbeerblätter, Unis, 
* mel, der verfüßte Salpetergeiſt oder eine Tinctur 


2 Chamillenwaſſer, dem Salmıaffpiritus, dem vers 
: —— dem Laudanum, und zuletzt, um den 
k 


* r 
J 
J 


auungswegen gehoͤrige Kraft zu geben, ſtaͤrkende 

el, 3. ©. die Chinarinde. (5) 
Blaria, (Blaeria Linn ) ift ein Pflangengefchlecht 
aus der eriten Ordnung der vierten Linneiſchen Klaſſe. 
Kfetrandria menogynia) Der Kelch beitehet aug vier 


Bläschen ER Blaͤſſe. 


gleichbreiten geraden fortdaurenden Blättchen, welche 
etwas kuͤrzer find, als die Krone. Dieſe beſtehet aus 
einem glodenförmigen Stüde , mit einer langen wal⸗ 
zenförmigen Röhre und kurzen vierfpaltigen Mündung, 
deren Abſchnitte eprund und zurückgebogen find. Die 
vier Staubfäden haben baarförmige in dem Boden 
befeftigte Träger und laͤngliche platte geradftehende 
Ze ausgefchmeifte Beutel. Der Stempel bat 
einen diereckigen kurzen Fruchtknoten, einen botſtenfoͤr⸗ 
migen Griffel, weit laͤnger als die Krone und eine 
flumpfe Narbe. Die Saamıenfapfel iſt ftumpf, vier 
edig, vierfächrig , fpringt an den Eden auf, und ent» 
hält viele rundliche Saamenförner. Es find nur fols 
gende drey Gattungen diefes Geſchlechts befannt , wel⸗ 
healle auf dem Borgebürge der guten Hoffnung wachfen. 

Gegliederte Bläria, ( Blaeria articulata Linn. 
Mant, 198. Penata farcecolla Berg. cap. 25.) der 
ren Krone walzenformig ift, und zmepfache bervorftes 
bende Staubfäden hat. Sie wählt als ein verworte ⸗ 
nes dem Heidelraut ähnliches Straͤuchlein. Die Blät- 

„ter find vierfach, eprund , fo lange als die Stammge- 
Iente an die Aeſte angedrüdt. Die Blumenföpfden 
ſtehen an dem Gipfel, haben weißliche zottige Kelche, 
und malzenförmige fleifchfarbene Kronen. Die Staub» 
beutel find-fehr ſchmal ſchwarz und gefpalten. ’ 

Heidefrautartige Bläria, (Blaeria ericoides 
Linn. Mant 331. Pet. gaz. t.2.f. 10.) mit kropf⸗ 
förmigen Blumen und glodenförmigen Kronen. Die 
Statur gleicht dem Heidelraut. Die Blätter find vier» 
fad) gefegt , evrundlänglich, bucklich, haarig , MHarfı 
angedrüdt, und fo fang als die Stanımgelente, D 
Blumen fein am Gipfel, und find blaß purpurroth. 
Die Krone hat eine geradftehende Röhre, bervorra» 
rad unbemwehrte, jmwepfpaltige , fharfe Staubbeu⸗ 

el und einen haarfoͤrmigen Griffel, der länger ift ale 
die Staubfäden. 

Rleine Bläria , ( Blaeria pufila Linn. Mant. 
299.) mit — Blumen uñd trichterfoͤrmigen 
Kronen. Sie hat das Unſehen des Heinen Heidekrau⸗ 
tes; iſt aber wohl davon zu unterſcheiden. te Hefte 
find filjig; die Blätter vierfach, gleichbreit, kratzend, 

eitielt, untermärts mit einer Zurche bejeichnet. Die 
lumen find Mein, zerfireut, und kürzer als die 
Blätter. (9) 
22 (Conchyl.) Meernuß , Seehaaſe, f. 


eebaafe. 
Bläfer, nah Plinius eine eigene Gattung Magnet» 
ftein, den er Theameder nennt, meil er den andern 
Magnet gleihfam von fidy wegblaͤſet. 163} 
Bläfltae, ift ein folcher Fehler ter Zunge, wobey ein 
Menſch einen gewiſſen Buchſtaben nicht, ausfprecher 


Fann. (5 
Bläslein, Sig», —— Souidiaſ 
bisi e Blattern, Nachtbrand, Sigpoden, (f. 
enae, phlyflaenides, phluctides, FIt phiy- 
Elönes,) find Bläschen oder Blätterchen, die eine ſcharfe 
waͤſſer ichte — oder einen duͤnnen weißlichten 
oder gelblichten Eiter enthalten, und in Menge auf 
der Oberflaͤche der Haut auffahre ꝛ. Man bemerkt fie 
nad) dem heiſſen Brand und bey Trandſchaͤden. Wenn 
fie im legten Fall aeöfnet werden . fo darf Diefes nur 
am abhängigften Ort, und mit inem ganz geringen 
Einſchnitt geſchehen, nur fo viel ııötbig Ift, um daß 
ſcharfe brennende Waffer berauslaı fen zu faffen, damit 
das Hautgewebe nicht entblößet rıerde. (4) 
Bläsleinfenna, f. Blafenfen 1a. 
Bläffe, Tempel der Bläffe. Kachdem die Stadt 


®, 


Bias · Biattchen 


Ulba durch den Tractat, welcher auf den Sieg We 
Horaqzier folgte, den Römern unerwuͤrfig gemacht wor 
den war, fo dauerte der Friede nicht lange ſondern 
„„twar durch den Verrath des Dictators Metius Sufr 
fetius, und den Aufſtand der Albaner gebrochen, wel⸗ 
che die Fidenater und Vejer auf ihre Seite sonen. Als 
nun Tuflus den Schluß gefaßt hatte, fie gu ſchlagen z 


fo ward er mitten in der Schlacht gewahr, daß die 
vorlommen. n 
Blaͤtten, ſ. Blaaten. BE ! 
Blätter ‚in den Haupt und Handelebuchern ber Kauf⸗ 


Albaner, melche fi) anfangs für Die Römer erklärt 
hatten, auf Anhalten Bes Dictators, ihre Waffen wir 
‚der diefelben kehrten. Dammt nun der König Tullus 
Hoftilius dem Schreden vorbeugen möd)te, das da⸗ 
durch in feinem Heere entſtehen koͤnnte, jo gelobte er 
nad) dem Berichte des Livius, der Furcht und Blaͤße 
zwölf Salıer und Tempel. Dieß Grlübde that feine 
Bürkung. Tulius ſchlug den Feind auf das Haupt / 
es nahm und Schreden feine Heere ein.  Ylba 
ward und Metius Suffetius geviertheilt ; 
‚ eine Todesftrafe, deren Bırgilin der Befihreibung 
„non Yeneens Schilde im achten Buche gedenft. Dion ie 
von Halifarnaß gehet von der Fivtanıfchen Erzählung 
in Unfehung des Urſprungs diefer Gottheiten ab, Dre 
Furcht war auch bey den Griechen eine allegoriſche Bott» 
beit. Die Spartaner hatten aus vernünftigen Urſa⸗ 
chen den Tempel diefer Sottheit nahe an das Tribunal 
+ der Ephoren, dieſer hoͤchſten Obrigkeit und vornehm⸗ 
ften Wuffeher des Staats gefent. Don den bepden 
Gottheiten, der Bläße und der Furcht, hat man noch 


4wo aus dem Alterthume übrig. behalten, die 
uns diefe ſchredliche Göttinnen in ihrer natürlichen &es 
fralt da 


rſtellen. — an 
läße, Stern, (pelote, &oile) iſt ein weiſſes Zeichen, 
weiches einige Pferde vorn an der Stirn haben. Mor 
ſchoͤn wird eine Bläße gehalten , wenn fie nicht breit, 
fondern fi ft, als wen fie mit einem Lineal ges 
ogen wäre von oben berabgehet und eine Quer 
hand breit über der Nafe aufhoͤret. Man kann auch 
durch Kunſt eine Bläße machen. Die Bläße wird von 
den Koßtaufhern und Pferdehändiern unter die Zei⸗ 
chen eines guten Pferds geredynet. Auch das Rınd» 
vieh iſt oft mit einer Bläße begeichnet. (6a 
Mann diefe Bläße regelmäßig groß Über das Vor 
dertheil des Kopfs gebet, fo ſiehet fie der Bauer als 
ein qutes Zeichen an; ift es aber zichack und nicht wohl 
paffend, fo fieht er fie als ein böfes Zeichen nicht ger⸗ 
ne; warum aber? — das weiß er fo wenig als je» 
mand; die Sache gehört zur Viebphpfionomid. Won 
diefer Blaße oder Bläße nennt der Fuhrmann feinen 
Zugschfen Blaͤß. j (13) 
Biäßhbuhn, f. Waflerhubn, (Fulica atra L.) 
B la ling» ein Beyname des ſchwarzen Waſſerhuhns / 
(Fulica atra Linn.) ER 
Bläfus, bedeutet einen Fehler in der Figur der koͤr⸗ 
perlichen » befonders der Auflern Glie dmaſſen. Oefters 
wird es von auswärts gefrummten Beinen gebraucht. (5) 
Blaͤttchen, (Hifter planus.) ſ. Gaudier, platter. 
Blätthen, (medic) Wann man die Elemente aller 
feften Theile , woraus unfer Körper jufammengefegt 
iſt, betrachtet, fo find dieſelbe nady den genaueften Lin» 
terfuchungen, entweder Fiber, (f. dieſen Articel) oder 
Blättchen, oder eine inorganiſche Maffe Mon den 
erftern und den letztern wird anderswo gehandelt wer⸗ 
den. Hier wollen wir nur von dem Blättchen hans 
dein. Man verfteht aber unter einem Blättchen, ei» 
nen aus erdigten, vermittelt des Thierleims verbuns 
denen heilen re Korper , bey dem die 
Breite weit beträchtlicher iſt, als die Länge. Dieſe 


& 
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Blaͤttchen befinden ſich hauptſächlich in dem zellichten 
Gewebe, (f. zellichtes Gewebe) das ſie fait * auße 
machen, fo mie au ın den ſogenannten Anfägen der 
Knochen und der gläfernen Zeuchtigkert des Auges. Sie 
find aber uͤberau nicht von ernerley Befcyaffenhrit; forte 


‚ dern an einigen Drten fefter und dichter, an andern 


Orten ſchroaͤcher und ſchlapper. Mebreres von ihrer 
Erzeugung und Pe u wird im andern Fond 


leute müjfen fauber geſchtieben, accnrat paginirt, nichte 
drauf radirt oder ausgeftrichen ſeyn auch fern fie 
vou gefhrieben, oder irgend ein Poft aus dem Journal 
ins Hauptbuch übergetragen worden; fo minfen fie ſich 
genau auf einander begiehen und der Liebertrag bemerft 


werden j (28) 
Blätter; Gaukunſt) find an den Capitaͤlern ber Deuts 


fen, tomıfhen und corinthiſchen Ordnung Yusjieruns 
geny bey welchen un der erjten eine Reihe, bey der zweh⸗ 
ten zwey / umd bey ver Dritten drey Merhen von Blär 
tern berumgehen. Man gebraucht auch dieſelbe archt⸗ 
tectoniſche· Stuͤcke, als die Schlußſteine, Kraͤnze, Simm⸗ 
fe und Glieder der Saulen damit auszuzieren. Es 
werden verſchiedene Arten von Blättern gebraucht. Pag 
erdichtete Blatt ( feuille imaginaire ) ift ein ſoſche⸗ 
Blatty welches nicht in der Natur angetroffen wird, 
fondern zu architectoniſchen Yuszierungen erdichtet twors 
den. Die frergewundenen Blätter (feuilles tour- 
nantes) find Blätter, welche fi gleichfam um einen 
Staab mwinden und in die Ausbölungen der Säulen 
(f. Ausbölungen) gebraucht werden *) Das glatte 
Blatt, (feuille d’eau) welches an dem Kande nicht 


aufgeidyligt , fondern den breiten Blättern des Sees 


blumentrauts gleicher **), Dus Zantenblärt, (fe. 
uille d’angle) em Blatt, mweldyes an den Een oder 
Kannten ‚eines Gefimmjes angebracht wıtd) um das 
Belinnmsrverf zu befäplieflen *"), Das natürliche 
Blatt ( feuille naturelle uſt ein Blatt, fo von tem 
Blatt eines Baumes, oper Einer Pflanze, oder Gewaͤch 
fes ähnlich ficher, als den Bärentlau, Eichenblaͤttern, 
VPeterſtilen,/ Wern⸗ Palm, und Oelbaumblaͤttern ge⸗ 
wählt, umd an dem Ende deſſelben zur Veraͤnderung 
und Nachahmung der Natur an der Bildhauerarbeit 
umgebogen gebraucht. MWIU man den Umzug oder 


Hauptriß vom Uufriß des umgebogenen Blattes ent 


werfen 2**) jiehet man aus ven vornehmen Theis 
fungspüncten) fo mit 3,&, 9, 12, 15,18, 21, 24. 
bemerfet ****) , nicht minder aus den Puncn r und 
a blinde Horizontafen zur Seite, daß ale unter das 
ausgedehnte Blatt Fig. 103. wegſtreichen und bemerkt ſe⸗ 
de mit der Zahl, weiche Die Puncte gehabt, woraus fie 
entfprungen, tie ſolches bey a 3, 6, 9, 12, 15, 18, 
21, 24. zu fehen, audy ziehet man in der dutch alle 
Eheilungspuncte blinde Horizontaleny befonders durch· 
die Puncte 3, 6, 9. ix. dis an den Umzug des ausges 
dehnten Blatts, continuiret aud) die perpendicufare Diits* 
tellinie ******) herunter durch Die 101, Fig., fo fann 
man nad) einem Anſchlaglineal aus der 103. ig. die 
Langen aller Durch Die Theilungspuncte bis an den Lines 
zug gezogenen blinden Horizontalenlinien , oder wenig · 

*) f. Tafel, bürgerli aufun 

Bf sep Bu, an. 

*) f. cbanbaf, Fig. 100, 
»+*#) ſ. ebendaf Fig. IOr. 
#*s++#+) f, ebendaf. Sig. 102, 
Jemen) (.ehenbafelbit, Fig. 203, © 


* 
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fteng derjenigen, fo mit den Zahlen yoy M. be 
merfet, runter in die Kor. Fig. fragen, und auf die 
zuſagende blinde Linien ; weldye aus der To2. Fig. ab- 
zogen find, bemerfen.. &o mırd man die Puncte 
Menkr fdbcegilnprt $ig ıor. 
erhalten , und nad; Diefen Puntten, wenn man aud) 
auf der Mittellinie den Punct a durch die aus r Fig. 
102. kommende Horigontaklinie bemerket hat, den Uni« 
zug des umgebogenen Blatts aus freyer Handy und da» 
felbft, wo «8 nöthig, ein wenig ramd lich ausziehen 
Tonnen. Die 104. Fig. *) giebt den Umjug oder Haupt- 
riß vom Wufriß eines umgejogenen Blatts, welcher auf 
eben der Art aus dem Durchſchnitt Fig. 101. und aus 
dem Umzug des ausgedehnten Blatts Fig. 103, aufge 
zeichnet, als Fig. LOL, aus den dabty befindlichen Fig. 
103. und 102. Der Umjug oder Hauptriß zum Grund» 
rıfi eines Blatts Fig. 105. ** ) wird aus dem Durch 
ſchnitt Fig, To1. und aus Dem Lmjuge des ausgedehn⸗ 
ten Blatts Fig. 103. folgendernraffen gemacht. Aus den 
nornehmiten. Theilungspuncten des Durchſchnitis Fig. 
102. jiebet man blinde £inien in die Hohe, und bemerft 
.. fie in der Fig. 105. mit ſolchen Jaden, die die Theis 
lungspuncte , von melden fie abkammeny in der 102. 
314. haben, welches man in 105. Fig. bey den Zahlın 
3, 6+ 9, 12, 155 18, 21. gewahr werden wird, micht 
minder jleigen aus r und a Fig. 102. Perpendicularen 
in die Höhe, Darauf madıt man eıne Mittelimie a b 
Fig · 105. und fegt von diefer Mittellinie aller Maafen 
Yange, auf) wei die aus den Theilungspunden der 
102. ig. beraufgegogene blinde kLinien haben folten, 
Die man aus der Mittellinie fe Fig. 103. bis an den 
Umzug einer jeden Dafelbjt mit den Zablen gleichfalls 
bemerften Linien abnehmen fann. Sind die Maaſen 
aus der 103. Fig. in Die 105. Fig. alle übergetragen, 
siehet man Die Puncte, und wo es nöthig, rundlich zus 
fammien, wodurd man den Umyug oder Hatptriß des 
Brundrijfes eines Blatts erhält, wie die 103. Fig. jerr 
get. Jedoch ift felber nicht nach der Breite, fondern 
nach der fange geſteut, — zu verändern; nemlich 
den Grundriß nach der Keite auf dem Papier zu ſtel⸗ 
len, feine Schwierigkeit ſeyn wird. Die 106. Fig. 
**) ſtellet den Umzug oder Hauptriß des Grundriſ⸗ 
fes eines Blatis vor, wovon in der 106. Fig. der Um⸗ 
zug des ausgedehnten Blätts zu ſehen, nach welchem 
mit Zubiehung des Durchſchnitts Fig 102. der Grund · 
riß Fig. 206. eben fo wie der Grundriß Fig. 105. 
—**) nach den dabeh befindlidyen Figuris 102. und 
163. gerhacht worden, Es gehet fo gar leicht nicht, die 
Blätter an die Knäufe der Pfeiler zu machen , welche 
in denen Winkeln gleichfan gegeneinander grfalget ſte⸗ 
ben, oder wann auch gleich in der Ede jmen Pfeiter 
mit deren Stämmen aneinander ftoffen, deren jeder 
feine ganje Breite von 2 Mrvduln haty mie Die in dem 
großen Saal ju Glagni. Dann fie ſeyn gleich in der 
Pritte nach dem rechten Winkel zufammengebogen oder 
gefalget, wie es an den meiften Gebäuden ıft, da man 
4 ſolcher Art bedienet, oder nach einem ſtumpfen 
Winkel, wie an der Kuppel du Val de Grace, jo müfı 
fen doch die Blätter ım Winkel auezeit herausfoninıen, 
als warn fie nicht gefaljet wären. Deswegen muß 
man diefe Blätter in Winfel breiter an beiden Hälften 
macdyen, damit Die übergefchlagene Lippe Daran gleich fo 
breit werden fünne, als an denen geraden Blättern. (18) 


*) f. Tafel bürgerliche Baukunſt. Fig. ı 
+") f, Tafel ebendaf. Fig. . ER 
**) f, Tafel ebendaf. Fig. 106, 

"+r«) f, Tafel ebenbaf, 108. 


Blaͤtterſormige Seeſterne. 


Blätter, (verſteinte) f. Bibliolithen. 

Blätterbinder, f. Blärterfeger. 

Blätterblum, f. Blartblum. 

Blättercifaden, (Cicadae follaceae.) f. 
mit pergamentartigen Bruſtſchild 

Blätterdruße, blätterige Druße, ne 
Bergleute diejenige Erzdrußen, die aus ger 

Vieregen deftehen, und wo die : 
raͤume dünnen Blätfeen gleichen. 

Blättererde, (Sal ‚, Sal en 
tari, Tartarus regeneratus Boerhaavii, « 
tartari, Terra joliata tartari), (Pharmac 
warmes blätterichtes Mittelfal;, das aus &fi 
feuerfeften Gewächstaugenfahe beſteht, an 
Zuft leicht feucht wird und zerfließt, nicht leid 
ſtalt von Erpftatien zu bringen it und ſich 
febr leicht in Warfer, jondern auch vonfommen 
geift auflößt: am beften erhält man diefes $ 
Beinfteinfalz , wenn man ein Pfund reiner ! 
bey einem ſchwachen Feuer in vier oder fünf 
deſtiuirten Weinefigs focht, fobald man fein ' 
fen mehr bemerkt, neuen Eßig zugießt und d 
mer wiederholet / fo oft der Efig 
der Eßig / den man von neuem binzugieft, 
braufen mehr erregt, dann altes abrauchen I 
es troden iſt das zuruͤckbleibende Salz eirie | 
über ben einem ſchwachen (dymel;t, dam 
fer auflößt, und die Auflöfung durdyfeiht, di 
altes gut von flatten gegangen iſt, ohne Fi 
nachher in einem flachen Glas bep einem gar 
chen Feuer abdampft, und fo wie es troden jı 
anfängt; umrühtet, und in einen wohlierfe 
Gefäße aufbewahrt Meiftens ift diefes Sat 
Apothelen weiß y oft hat es diefe Farbe Dure 
ftarfe Caleination im Feuer erhal die ein 
der Efigfäure verjagt, und das waß jurliabl 
nicht ganz zum Laugenfalje gemacht , doch ein 
wicht von kaugenſalz verurfacht, das feinen 
kraͤften eine ganz andere Wendung giebt le 
würde es vielleicht gut fepn, bey diefem Se 
fo fehr auf eine fhone weiſſe Farbe zu dring 
ſchmutzige Zarbe kommt von Ölıchren Theilchen 
in der Berdindung mit den falzigen ine fei 
Miſchung madyen , und diefem Sale vor an 
ſtaͤrker auflöfende, mehr Durchdringende Krafi 
len, die es vorgüglid, in Verftopfungen der € 
de des Unterleibes heilſam machen. Da fiem 
gewiſſen Handgriffen das Eifen auflößty fo 
auf diefe Art auch mit den ftärfenden Klöfte 
fen geſchwaͤngert werben, 

Slärtererz, heißt, wenn bey einem @ilb 
gediegene Silber wie zarte Blätter oder wie di 
te Sitberfolien, auf dern Geſtein Niegt. 

Blärterförmige Srefterne. a der &i 
des Herrn Link über die Seeſterne in feine 
de flellis marinis, gehören jur erflen @laff 
gen, welche platte oder hafbrunde aberaufgeriis 
Ien haben, Stellae fiffae. Zuförderft werver 
jenigen hieher geſetzt / weiche weniger als fun 
fen baben (oAsyaxıız) nemlich der Dreyſt 
der Dierjteabl. Der Dierftrabl (Tetraktis 
drep @attungen unter ſich, unter melden & 
die dritte Petaloides blätterförmige Dier 
nennet, und davon tab. 30. fig. 30, eine & 
giebt. Dieſe blätterförmige Serjterne haben ı 
men dader, weil die Strahlen bie Bejtalt der 
blatter einer Lille haben. Nah dem Linm 


Blaͤtterfuß — Blaͤtterrinde. 
unter die Aeris rubens:. er 


ſtrahl und Seefterme.) : (1P 
Blärterfuß, (Cimex phyliopes Linn. S. N. p. 731. 
n. 113, Fabr. S. E. p. 708. n. 56.) Unter die Lang» 


ze 
der befondern ienbeine; twels 
che blattförmig, und fonderlih «a 


ſich blättert. 
Blättergräber, f. Minieter. — 
Blätterborn, Ahalaens Cofus.) ſ. Solzdieb. 
Blätterborn, (Grylus foliaceus Goeze ent. Beytr. 
IL. p. 83. n. 1.) Diefe Gattung gehört zu den Schnarr» 
reden: ihr Körper mut den Fuͤhlhoͤrnern @ 
üflen hat eine fattbraungelbe Farbe, die Flügel aber 
ind aſchgraugelb. Ihr Kopf ift verlängert, und figen 
an demfelben zwey & — — blaͤttrichte Fühlhörner. 
. Man findet fie in Seba Theſ. IV. 8.74. 1.9. Die 
» Fig. 10, ſcheint eben diefelbe zu feyn; ihre Zlügel find 
nur mattgrün. j 24) 
Biätterfamin, (Condyl.) heißt unter den Mufcheln 
Der Famm, teil diefe Conchylien / fonderlid) 
: aber die in beyde Hälften eingreifenden y die den» 
felben eben das Bild eines Hahnenfamımes geben, aus 
lauter emgelnen — Fe) Blättern es 
ellen befteben. (f.. ikamm. . (10 
Srktterkinf ven, (eirie Eondplie) f Blatt 
HlätterFohl, odtr-Biadehobt, werben die Rablar 
“ tem genannt , die Feine fogenannte Ropfe oder Haͤup⸗ 


ihre Arbeit Blätterlefe, u... ) 
Biättermaden, Kunftwort des Papiermäcets, def 
« fen er ſich beym Aufhaͤngen des Pay aa dem Pref 
- fen bedienet, wenn er einige en jufaminen auf» 


sn während dem Trocknen aufblattern wuͤr⸗ 


den. ee 2 (19) 
Blättermager, heißt der dritte Magen bey wieder 
fauendem Vieh / f- Wagen (9) 
Blätterrinde, (Efchara [. a foliacea ramo- 
fa, laciniis cuneiformibus rotundatis, Linn. Efcia- 


- Allgem, Real» Wörterb, M. Th, 


‚ geblaaderd 


+ 
. > 
4 ip» 
5 J J 
Ver. —6 Mna. 


Ingiofa , 


” ‘ . * X 


vonde 


ra foliscea cruſtaceo frondefcens 
. euntiformi multifida retufa „ celulis vingentibüs ar. 


euatis utringue —— auritis. Pallas elench, p. 
52.n. 16... Hollaͤndiſch p. 63. tab... 2. fi a Brebä 
oornwier. Eis deutſch tab. 29. fig. a, 

A. ©. 70 Corallrinde mit breiten Blättern. Tufs 
fieu Akt. Gall. 1% pP. 298..tab. 16. fig. 3. Müller 
Naturfpit. Th: VI.&.808.tab, 30. fig. 1. Die Blät- 
eo Eine Eſchare, die, wie Eis fagt, wenn 
ie noch ganz frifch aus dem Meer gejögen wird, don 
einen: meichen und ſchwammichten Gewelr iſt und eis 
nen ftarten Fiſchgeruch an ſich hat. Wenn man fie aber 
eine Zeit lang auf dem Ufer liegen läßt, ſo wird jie 
feif und bornartig, wie gewiſſe vetwelfte Blätter, Sie 
wird daher auch von Hertn Palas das krockne Ser 
laub genennet Ihre beyden Flächen erſcheinen unter 
den Vengrößerungsglafe mit Zellen bedet, die auf ei» 
ner zarten Haut ſtehen, Die ihnen jur Bafıs Dienet, und 
die man deicht  erfennety wenn man ein Stüd 8* 
‚ben uͤberzwerg durchſchneidet, Alle dieſe Zelten find 
oben gewolbt „ unten aber ziehen ſie ſich an beyden Sei» 
ten ein- wenig ‚Jufaiumen , um dem Bogenwoͤſbungen 
der beyden nächtfolgenden Zeilen Plaß zu machen; der» 
eftalt» daß vermöge biefeg fonderbaren Baues fein 
gerer. Raum übrig bleibt. Der Eingang einer jeden 
Bette befindet fi unmittelbar unter fhretn Bogengemöfs 
‚ und die Seitenwände der Zellen find mit Stacheln 
beſetzt. Ich befine fie fehr ſchoͤn aus der Oftfee, die 
fi aus einem kuͤrzen ſhwammigten Stanım fogleid) 
in viele Hefte, Nebenäfte und Zrorige ausbreiten, die 
ſich aber nicht fowohl in, die Höhe als in die Breite aus» 
dehnen und oben Folbicht. oder abgerundet find. Das 
rößte meiner Beyſpiele it nur drey Zoll hoch, aber Über 
Fünf Zoll breit, ‚alles Stamm und Beftegfeichet breiten 


„ Blättern Das Gewebe beluftiget das Auge unter ei⸗ 


nem guten Dergrößerungsglafe. Ellis hat tab, 29. 
fig. A. Davon eine Probe geliefert. Verſchiedene Schrift» 
ſteller haben dieſe Efchare-mit dem Porus cervinus, 
des Imperati, den Pällas Millepora cervicornis 
nennel „.und dei bon der Blättertinde allerdings unter⸗ 
ſchieden iſt berwechſelt. Sehr. felten Überziehet diefe 
Blätterrinde andere Körper, fondern fie deitehet meh⸗ 


rentheils nur vor ſich Ho Padas calinirte dieſe 


Eſchare, und fand, daß ſſe don ihren Gerichte und 
von ihren Theilen ſehr wenig derlöhren hatte, er ſchloß 
daraus daß fie einen großen Theil Kalferde in ſich bes 
greifen. müjfe, Wenn fie gleich nicht leicht andere Küör« 
per.Uberjiehet, fo wird fie doch oft genug mit verſchie⸗ 


.. denen Eorallinen: belegt und mandimaf fegar Kberjos 


gen gefunden. Näh Herrn Müller fo fie duch an 


der Kuͤſte gefunden werden, einem halben 


Schuh hoch wachfen, und in dem Wuchs der Blaͤtter etwas 
berfähieden ſeyn. Herr Pallas himimt einen andern 
Geſichts puntt an, wenn er ung die Abaͤnderungen der 


„‚Blätterrinde beichreibt: Varictas vulgatior fagt er, 


Jrondibüs. latiuföulis , dilatatir , extremitäte lata 
laciniofa, _Rarior frondibus longis atqut anguflis, 
Perrara ‚extremis jrondium anguſtiorum latis & 
palmatis. Barifima fubpinnatis aüt latifimis mar- 
gineque tantum diviks frondibus. Tinne glaubt 
Ellis tab. 28. A. die Lorallrinde mit. ſchmalen 
Blättern ſey eine Abänderung von der Bfätterrinde, 
bie Herr Palas richtiger von derfelben getteuht, als 
eine eigne Gattung betrachtet und p. 56. fp. 19. unter 
dem Namen Efchara fecurifrons befchrieben hat. 

Im Steinreiche find die Eſchariten, die fonft auch 
Reteporiten beiffen, Überhaupt eine große Seltenheit, 


Dodv» 
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doch bat ſich die Blätterrinde gefunden. Wald be 
greift fie Raturgeſch. Th. IL. Abſchn. II, S. 22. unter 
Den allgemeinen Namen; Reteporiten, die einer 
Pflanze mit fhmalen abgeftumpften Blättern, 
oder einem fhmalen Blatt ähnlich find. Patlas 
fagt, er habe fie in den Kallſteinmaſſe des St. De» 
tersberges bey Maſtricht gefunden; und Schröter 
Th. III. feiner Einleitung € 479: befist fie auf einen 
euerftein von Bibra. (10) 
Blätterguffelkäfer, (Curculio foliorum. Goeze 
entom. Bhtr. I. p. 384. m. 1.) Er ift ein Spring» 
eüffelFäfer , welcher dicke Hinterfcheflfel und einen lan» 
en Rüffel hat. Oth. Mütter macht ihn in feiner 


Pant Fridr, 102. und in Zool, Dan. prodr. 1010. 


befannt, und giebt folgende Kennzeichen von ihm an: 
der Körper und die Schenfel haben eine ſchwarze, das 
übrige an den Fuͤſſen nebft den Fühlhörnefh aber eine 
aelbe Far, (24) 

Blätterfäule, (Colonne fenillie) (Baufunft) wird 
eine ganz mit Blättern bededte Säule genennt, mel» 
de in Gartenfäulen, Lauben, Gängen in Gärten auch 
andern Drten mehr gebraucht werden. In ihrer Yus- 
theilung und Verhältniffen wird fie nad) der tofeanifch, 
dorifih, joniſch auch deutichen Ordnung angegeben. (18) 

Blärterfhuppe, (Sciaena Lepifins Linn.) f. 
Umberfiſch. 

Blaͤtterfchwamm, ( Agaricus Linn. Amarita 
Dill. &aliorum.) Mit diefem Namen wird ein Ge 
fhleht von Schwaͤmmen belegt, welches einen hori- 
jontalen Kopf bat, an der untern Fläche bfättrig iſt. 
Herr Gleditfc erfläret den Hut des Schwammes 

ue den Kelch, und benierft die Staubfäden und fehr 
feinen Saamentörner am Rande und die ganzen Ober» 
flächen der Blätter. Hierzu aber gehört wohl ein ge: 
übtes Auge und ein gutes Mitrosfop, Die meiften 
Gattungen der Blaͤtterſchwaͤmme find mit einem Strun⸗ 
fe bekteben; manche aber wachfen ohne. Stiel. Ueber: 
baupt ift die Kenntnis diefes Geſchlechis und feiner 
Battungen eines der ſchwerſten Kapitel in der Pflan- 
jenfenntniß, weil der Boden und das Alter eine fols 
che Verſchiedenheit ben den Battungen verurfachen, daß 
man foldye ohne gute Zeichnungen faft eben fo menig 
fernen zu lernen im Stande ijt, als die Spielarten 
der Aepfel und Birnen. Ueberdas ıft die Unzahl der 
Gattungen gar nicht beftimmt, der eine Botaniſt giebt 
ihrer weniger an, der andere eine ungeheure Menge, die 
bis in die hunderte lauft. Die Urſach iſt leicht einzufes 
ben; denn da die Structur des Blaͤlterſchwammes ziem» 
lich einfach im Verhaͤltniß anderer Dein ift und eine 
Gattung mit der andern fo viele Arhnilichkeit hat, fo 
it es unmöglicy zu beftimmen , welches eine Spielart 
oder eine Gattung ausmacht, Wenn wir daher bier 
alle von den Schhriftftellern bemerfte Arten anführen 
twotlten, fo würden diefelben einen Raum von einigen 
Bogen wegnehmen und dennoch den mwenigften 2efern 
deutlich genug werden, Wir tollen alfo nur einige 
der befannteften und beftimmten Gattungen beſchreiben. 
Diejenige Lefer, welche eine vollſtaͤndige Kenntnif das 
von erlangen wollen, werden mit den Schäferifchen 
Zeichnungen (Fungorum qui in Batavia & Palatinatu 
circa Ratısbonam nafcuntur icones, natalibus colo- 
ribus expreflae) ihre Mißbegierde befriedigen fonnen. 
Bebaarter Blätterfhwamm , ( Agaricus crina- 
tus Linn. Brown Jam. 78. t. 15. f.r. Plum, 
Spec. 16. filic. t. 227. F. B.) mit einem baarigen 
trichterförmigen Hut, gleichen Blättern, und faden» 
förmigen Strunfe. Umerica ift fein Vaterland, 


Blaͤtterſchwamm. 


Birfenblätterfhwamm , (Agaricu⸗ 
Linn.) Er ift federartig , jottig, am Rar 
und bat feinen Strumf, fondern waͤchſt aus 
fenftammen unmittelbar hervor. Die Blätter 
in emander laufend. 

Cbampignon Blätterfhwamm , ( 
pefris Linn. Fungus pileolo lato sc 
B. & Touran, Gleditich Meth. Fung, 
Schaeff. ic, 33.) mit einem weiffen Stiel 
nem fchuppigen , weißlichen, mehr oder wen 
benen Hute, deffen Blätter röthlich fchwarz f 
fanglich, wenn er aus der Erde entfproffet, 
gelrund und fein Hut hat die Größe einer Nu 
er älter wird, wird eri r platter, und! 
welche den Hut mit dem Stiele untermärte x 
löfer ſich ab und die Spur davon bleibt an dr 
hängen. Die Blätter färben fich ebenfalls in 
länger je mehr, und werden zuleht far ganz fAhre 
Ceruch ift angenehm , und fein meilles fülfe 
empfiehlt ihn jur Speiſe. Er ift der Gefund 
nachtheilig, fondern wird unter allen Schwän 
am häufigiten auf allerley Weiſe zubereitet , 
Bir verfparen den dconomifcdhen Gebrauch zu « 
fonderen Art. Cbampignön. Die Wohnftät 
Battung find Viehweiden ımd Gärten. Mar 
aber auch durch die Kunft ziehen, wen: me 
Stücke ſchneidet und auf ein mohlgedüngtes 2 

£ichenblätterfhwamm, (Agar, quer 
Schaef, ic. Tab. 57. Gled. M. F, p. 134. } 
Mich. nov. Pl. gen, 123.) Er bat inne 
Blätter laufen unordentlich in einander. Er: 
penartig , lederbaft, bald weiß bald grau ode 
grünlich, zuweilen mit weiſſen Bändern gejeich 
Blätter liegen nicht wie bey andern Gattunge 
einander, fondern formiren ein jeilenartiges 
Di Subjtanz iſt fehr zaͤhe und hart, fo daß 
mit Gewalt don den Eichſtaͤmmen, an welche 
woͤhnlich waͤchſt / abfchlagen muß. 

Erlenblaͤtterſchwamin, ( Agar, Almeus 
Mich. N, P,G. 122. Gled. Meth. Fung. 
N. XXXL) Er wächſt ſtielos aus alteı 
und andern Baumſtaͤmmen, in der Geſtalt einer 
mufcel, und ift fhuppig, meißlich, rauh, lap 
gefpaltenen Blättern. Im Frühling und Her 
er zu erſcheinen. 

Fliegenblaͤtterſhwamm, ( Agar. mufca 
Mich. N. Pl. G. 188. tab. 78. f. a. Sch; 
35.) Der Strunf ift unten fugelförmig, obe 
und mit einer Schwammfcheide umgeben, me 
faͤnglich den ganzem Hut Üüberziehet, Die Bild: 
abgerheilt. Der Hut ift anfänglich eyrund, n 
nad) dehnt fi der Rand meiter aus, und zufe 
er telferformig, Seine Farbe ift meiftens nıenn: 
jumeilen aber blafroth und gelblich. Die Let 
fel der Scheide, welche auf der Oberfläche des 
feft hängen bleiben, bilden weiſſe warjenartige 
Ob es gleich einige Spielarten von diefer Gattun 
fo ift fie doch ſeht Fenntlich. Den Namen ba 
Schwamm von feiner giftigen Eigenſchaft, we 
Fliegen in furger Zeit tödtet, wenn fie von dem 
aufguß, den man Davon bereitet, etwas geniefen 
aus laßt fi) einigermaſſen ſchlieſſen, daß era 
Menfchen nicht zum beten befommen würde, 
man ihn fpeifen wollte. Die Wanjen foll der mi 
bereitete Brey ebenfaus tödten, Man findet i 
den Wieſen und in Waldungen im Herbfte, 

Sunftbeiliger Blärterfhwamm, (A, gi 
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rartitut Linn.) Die Blätter find weißlich eintvärts 
gezahnt und zufammenhängend ; der Hut ift gelblich und 
. gefpalten. Er woͤchſt a den Wieſen. 
Getrennter Blätterihwamm, (Agar, fepara- 
tus Lina.) mit einem ſchwarzblaͤulichen Hute, ſchwärz⸗ 
lichen abgetbeilten Blättern und einem jiwiebelförmigen 
mit einer Schyride derfehenen Stiel Er wächſt auf 
. gedfingten Feldern. 

Gezähnter Blätter fhwamm, (A. dentatus L.) 
mit einem erhabenen Hute und Blättern, welche an der 
Bafis, mo fie an den Stiel ſtoßen, ſtachliche Zaͤhnchen 
haben. Gr waͤchſt ın den Wäldern. 

Glofenförmiger Blärterfhwamm, ( Agarı 
campanulatus Linn. Schaäef. Sc, Tab. 67.) mit 

„einem glockenfoͤrmigen, geftreiften,, durchſichtigen Hu⸗ 
te, indie Höhe ſteigenden Blättern und naftem Strun⸗ 
Te; wählt auf den Wiefen. 

Klebricher Blätterfhwamm, (Agar viſcidus 
Linn,) mit einem glebrihen Hute, welcher fo wie 
— putpurtdihlich braun iſt z waͤchſt in den 

dern. 

Lichtputzenblaͤtterſhwamm, ( Agar. extindfo- 
rius Linn. Gled. M. F.n. XXVIL) mit einem glos 
denförmigen weifilichen jerriffenen Hute , weiſſen Bläts 
tern und pfriemenförmigen nacktem etwas zwiebelarti · 
gem Stiele. Er mächft an den Dörfern an Wäldern 
und Zäunen. j 

milchiger Blätterfihwamm , (Agaricus ladli- 

‚ fuus Linn, Schaef. ic, Tab. 5. Gled. M. F. n, 
X. p- 97.) Erijt wahrfcheinlicher Weife nur eine Spiel» 
art Des Hfefferfhmamnes, (A. piperat.) Denn Die 
Befyreibung des Hrn. Sleditfch fommt völlig mit 
dieſem überein. Der Hut ift fleiſchfarbig mit röthe 
lichen Blättern, platt und in der Mitte eingedrüdt;z 
ber Strunf ebenfaus fleifhfärbig. Der ganze Hut ift 
mit haͤufigem Milchſafte durchdrungen, weicher nicht 
beiſſend noch ſcharf iſt. Er woͤchſt in den Wäldern. 
miftblätterfhwamm , (Agar. ſimetarius Linn. 
Schaef,. ic, Tab. 7, Gled. n. XXIV, Mich. N, Pl; 
G. ıgı. Tab. 80. f.3. Rrötenfywamm , Padden» 
fKuhl, Miſtſchwamim.) Er waͤchſt im Herbfte, nad) 
einem Regen auf Aeckern und in Gärten oft haufen 
weife bepfammen. Der Hut ift glockenfoͤrmig bleyfärs 
big auf dem Bipfel ſchwaͤrzlich, am Rande ausgejadt; 
jtreift , zottig oder zerriſſen, und hat fehr zarte, ans 
änglich weißliche, zuletzt ſchwarze Blätter. Der Strunf 
ift hohl, mwalzenrund und zumeilen mit einem Ringe 


verfehen. 

Hers Gledit fc; befchreibt noch eine andere Gattung 
<p. 89. n. IV.) von Miſtſchwaͤmmen, melde auch 
biepfarbig iſt, deſſen glockenfoͤrmiges und geftreiftes 
Hütchen auf einem glatten runden hohlen weiſſen ges 
zingelten Stiele fit, der ſich untermärts in eine ſchna⸗ 
beiförmige Spitze endiget. Diefe Schwaͤmme wachſen 
im Herbfte haufenmweife auf Miftftätten, Kirchhöten 
und andern Ötasplägen, und find fehr vergaͤnglich. 
Sie jerfliegen in einen ſchwatzen Brey, welcher viels 
leicht gu einer Mahlerfarbe konnte gebraucht werden, 
indem er das Holz und den keinwand Dauerhaft ſchwarz 
färbet. Uebrigens gehören diefe beyde Miſtſchwaͤmme 
zu. den giftigen Urten. 

mMouceronblätterfäwatint, (A. mammofus L. 
Gled.1.c. n,18. p. IIo. Mich.l.c. 153. Dorn: 
(dwamm.) Der Hut it erhaben, in der Fitte ars 
zenfoͤrmig zugefpigt, oder vertieft, Die Farbe ift bald 
grau, bald röthlich oder gelb. Er gehört unter die Heine 
eßbare Schwaͤmme. Wenn erentfproffet, hater die Ge⸗ 


Allgem, Real: Wörterb, Ul. Th. 


‘ feinen Ring ; und ift bald dick bald duͤnner. 
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ftalt Heiner auf langen Stielen figender Erbfen, welcht 
in großer Anzahl auf einem Dia beyfammen fteben, 
Ben zu nehmendem Alter breitet ſich der Hut mehr aus 
und endlich wird er lady. Die Zarbe ift gar verändere 
lich, der Geruch aber angenehm. Die Blätter find 
flach, zahe » ſchmal und laſſen ſich nicht von dem Hute 
ablöfen. Das Fleiſch felbft —I dick und hat ei⸗ 
nen angenehmen Geſchmack. Dieſe Schwaͤmmchen wach⸗ 
fen im Fruͤhling auf Grasplägen, Diehtriften, Aeckern 
und Gärten; doch find fie ihrer Kleindeit wegen mühe 
fam zu fammien. Herr Gleditfch zählt ſechs Spiels 
arten , melde aber alle eßbar find. 
Nagelblaͤtterſcwamm ( 
Gleditfch M. F. R: 109. n. XXVIl. Mich, N. 
PLG. 147.) Diefer Heine Schwamm iſt citronengelb, 
glebrich „glänzend, und bat ein plattrundes oben ke⸗ 
elförmig zugefpigtes Huͤtchen mit weit von einander 
Febenden Blättern. Zumeilen iſt die Farbe pomerans 
ten gelb, Seine Wohnftätte hat er unter dem abges 
fallenen Laube der Bäume, 3 x 
Dfefferblätterfhwamm ı { Agaricus piperatus 
Linn. Gled. L. cn. 10. a. Setrbeck * 116. 
Mich. N, Pl.G. 141.) Man findet den Pfeffer» oder 
Kapferfhwamm zu Unfange des Herbſtes in den Wäls 
dern, Wiefen und Triften. - Der Hut ift plattrund, 
nabelförmig, und weiß oder fleifchfarbig , mit ſchma⸗ 
fen dichte frebenden, vereinigten, zumeilen äftigen weiſ⸗ 
fen „oder roͤthlichen Blättern. Der Stiel ift waljen- 
foͤrmig / ven gleiher Dicke. Die Gubftanz diefes 
Shwammes bat einen baufigen Milchfaft bey fich, der 
fo brennend und ſcharf it wie Pfeffer, Man fann den 
beiffenden Geſchmack in langer Zeit nicht von der Zun⸗ 
ge dringen, Diefer fharfe Saft fließet häufig aus der 
verlegten Rinde des Schwammes und behält duch beym 
Austrocknen feine Schärfe. Hieraus it leicht zu ſchlief⸗ 
fen, daß der Pfefferſchwamm nicht efbar, ſondern 
giftig ſey. — 
rlingblaͤtterſc wamm aricus Cuntha- 
— haeff. ic. Tab. Car led, p. 103. 
n. XIL Mich N. Pl.G. 193. 2yerfäywamm.) 
Diefe Gattung unterſcheidet ſich don allen Blätter 
ſchwaͤmmen gar fehr. Die Farbe des ganzen Schwam ⸗ 
mes ift ſchoͤn hochgelb wie ein Eyerdotter. Der Hut 
iſt anfänglig rund, nachher aber wird er blättrid) am 
Rande eingefchnitten und auf mancherley Weife gerwune 


gar, clavas Liun, 


“ den. Die Blätter find fehr Dick, aͤſtig, aderfornmig, 


und fönnen nicht getrennt werden, ° Der Strunf hat 
Hert v. 
aller macht ein befonderes Geſchlecht aus dieſem 
chwamm und nennt es Merulius. Er gehöret Übris 
gens ju den efvaren Arten und wir meiden die brono» 
en Behandlung unter dem Artidel Pfifferling ans 
uhren, 

Reitz kerblaͤtterſchwamm ( Agarieus deliciofus 
Linn, Mich. Le. 141 Schaeff. T, ır,) Die Jar 
be dieſer Gattung ift Bald ziegelroth, bald blaß fleifch 
farbig. Der Hut: balbfugelformig, mitten vertiefty 
an dem Rande gemölbt; der Strunf fur; und die. 
Die Blätter find gewöhnlich böher von Farbe und 
mit einem fafrdngelben Safte durchdrungen, welcher 
bey det Verlegung derfelben heraus lauft. Befarinte 
lich werden die Reitzker —— und gegeſſen. 
Sie wachſen in ziemlicher Menge im Herbſte in den 
Wäldern. Man bat ſich indeſſen wohl vorzuſehen, daß 
man nicht eine Spielart damit verrwechfelt, welche 3 
fehr aͤhnlich ſiehet aber giftig iſt. Sie unterfcheipet ſich 
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durch ihren art Rande wolligen Hut, durch die weiſſe 
Blätter nnd den mweiffen hohen Strunf. 

Ritterblätterfhwamm, (Agaricus equeflris L. ) 
mit blaffem Hut, der mitten einen gelben Etern hat. 
Die Blätter find ſchwefelgelb. 

Shildförmiger Blätterfhwamm , ( Agaricus 
clypeatus Linn.) mit einem halbkugelfoͤrmigen kleb⸗ 
richen zugeſpitzten Huthe, weiſſen Blättern und langen 
walzenf drmigen werfen Strunfe , waͤchſt auf den Wald- 
tiefen. 

Schirmförmiger Blätterfhwamm ı uhr 
umbeliferus Linn, Gled. n.25. g.& f. p. 126. 
Mich, N. Pl.G. 169. n. 5.166. T.go.f. 11.) Diefe 
- Heine Schwämme baben einen gefalteten Hut und 
Blättchen, welche an der Bafis breiter find. Der Strunf 
ijt fehr hoch, weiß und dünn, Die Farbe wechſelt von 
weiß ins graue ab, auch find die Blätter bafd weiß bald 
ſchwarzlich, und flehen weitläuftig. Oft ift der Hut in 
der Mitte zugefpist, Man trifft ihn haufenteife nad 
einem Megen in den Garten und Wieſen, auch auf faus 
ien Baummurzeln an. 

tinverlegter Baltterfhwamm, (Agaricus inte. 
ger Linn. Glied. Meth. F. N. 14. p. 106. 107.) 


Der Hut ıft teilerförusigy am Nande runzlich und 


gefireift, der Wırbel aufgeſchwotlen, der Gtrunf fürz, 
und mehrentheils weiß. Die Farbe des Hutes wech⸗ 
feit ab und iftbald weiß, bald fieiſchfarbig, bald grau 

Violetter Blätterfhmwamm) ( Agarieus viola- 
tens Linn. Schaeff. ic, Tab. 34, Mieh. N. Pl. 
G.T. 39. f.1.) Diefer geſtielte Schwamm kommt in 
feiner Figur mit den Chompignon überein und unter: 
fcheidet ſich durdy feine Farbe, welche violettblaulich 
oberwärts, unten abrr weiß it. Der Hut ıft aufge» 
rist, am Rande vibletblaulich und filjig; der Strunf 
ebenfalls mit einer blaulichen Wolle uͤberzogen. Er 
waͤchſt in den Wäldern. 

Weißlingblätterfbwamm , ( Agaricus Georgis 
Linn, Gled. I. e. N. XX. e. p. 117. Schaeff. 
ec. T. 35. Mayfhwanm, St. Georgenſchwamm.) 
Nah Steditfch iſt es eine Spielart des Champig 
non, mit welchem er auch wirklich große Aehnlichkeit 
bat. Der gewoͤlbte Hut ift obermärts weißgelblich oder 
braunlich, am Randeraub und geitreift! Der Sırunf 
ſtark, kutz und zottig. Die Blätter find meiß, Er 
waͤchſt im Map in den Wäldern und ift eßbar. 

Zerbredhlicher Blaͤtterſchwamm, (Agaricus fra- 
gilis Linn. Vaill. parif. T. ır. f. 16. 17. 18.) 
mit nadtem Strunfe und gewölbten klebrichen durch⸗ 
fichtigen Hute, deifen Blätter gelb find. 

er on Blätterfhwamm, (Agaricus Andro. 
faceus Linn, Glied. M. F. N. XV, Vaill, parif, 
69, n. 58. tab. 11. f. 21, 22.23.) Das Hütchen iſt 
geſtreift, balbfugelrund ,„ Mein, weißgelblich und hat 
wenige fehr ſchmale Blättchen und eınen fehr langen 
ſchwarzen baarformigen zähen Strunf. Die ganze 
Subftanz diefes Schwaͤnmnchens iſt lederhaft und jähe, 
Es waͤchſt auf verfaulten Blättern und auf Hole; auch 
im Moofe. 

Zimmerblätterfihwamm , ( Agaricus cinnamo. 
meus Linn, Schaeff, ie, T, 77.) Diefer efbare 
gewuͤrzhaft riechende Schwamm hat einen platten 
fdmugiggelben Hut und feuerfardige Blätter und 
waͤchſt in den Mtäldern. 

Auffer dieſen Einneifchen Saltunaen merfen wir noch 
zwo befannte efbare Schwänme an, nemlidı : 

Byerblätterfibwamm, (Aparicurcafarcus, Fun. 
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gus planus, orbiculatus, aureus C.B. pin, Tourn. 
inf. 557. Mich, N. Pl, G. 186. T. 77. f. 1. Gled,. 
l. c.p. 85. N. 11. b, ) mit einem plattrunden am Rande 
geftreiften Hütdyen, deffen ftarfer Strunf mit einem fehr 
breiten Ringe verfehen ift. Er ift gofdgelb, zuweilen auch 
blafgelb oder bräunlich und waͤchſt im Herbſte auf dürten 
Haiden und in Fichtenwäldern. 
Grüner Blätterfhwamm, (Agaricus Aremlinga 
Dill, Fungus magnus viridis.Streb, Theatr, Fung. 
67, Tab. 5. C. Mich, 1. c. 152. Breitling, Brätling, 
Grünling.) Der Hüt fiehet gruͤnlich aus, und 
ift polfterförmig, am Rande geitreift. Der Sttunf 
bat einen bergänglichen Ming und ift unterwärts fnols 
fig. Die Blätter find ganz mweifi, die Oberfläche des 
utes bafd glatt, bald rauf. Die Subftan; dieſes 
chwammes ift milchich, aber milde und tfbar. 32 
dr 


Blätterfhwammräuber, ( Staplıylinüs 


sich.) Unter die RaubFäfer oder Räuber, roelche 

einen Bruſtſchild von gleicher Breite haben , zablt Oth. 

MiülterZool. Dan, prödr. 1097. diefe Gattung, welche 

gelb iſt, einen ſchwaͤtzen Kopf und fuchsrothen 2 
t 


hat. f er ... 1.24 
Slätterfeger, oder Blatterbirider, ein Hand- 


werfsmann , der die Blätter von Rohr für die Weber 
ftüble verfertiget, umd gemeiniglich ein Weber ift. (19) 


Blättertobaf, oder Blaͤtichenstabak, kine Urt 


von Rauchtobak der, in lauter Heine vieredige Stüd- 
chen zerfhnitten und unter alen Sorten der leichtefte 


B1ä tter der Tuchfherre, diefe ſowohl als ifre@tane 


gen und Bogen, einerlen Härte haben, weil 
fonft dasjenige Blatt, fohärter wäre, in das andre tine 
frejfen würde. Sie werden in großen Schmieden dus 
dem Groben gearkeitet, hiernächft ven befondern Schmie· 
den vollends ausgearbeitet, Das heißt mit fhälerhen 
Platten vorgeſchweißt, calibtirt , über den Richtſpahn 

ichtet, und hohl gearbeitet, 19) 


ge ‚(ig 
Blätterweife liegend, „Seuilletee, fagt man in 


Steinbrüdyen von einem Steine, Den man in dünnen- 
Blättern von einander abfondern fann. ift diefes 

das eigentliche Kennzeichen der Schieferarten , und ins: 

befondere der Urt, welche man den Dadıfihiefer nennt. 

Es werden nur wenige Steinbrüde angetroffen, in des 

nen man nicht oben auf denſelben blaͤtterweiſe liegendes 

Geſtein antrift, und smwar in einigen mehr in andern 

weniger , jenach der Steinart und Lage, auch Tiefe 

des Steinbruchs unter der Dammerde. I 


( 
Blättgengold, ift Bold, fo ——— 
Sschlagen in ſehr duͤnne Blätter gebracht bat, m 


ovon 
bie Derfahtungsart unter dem Urtidel Goidfcläher 
na dzuſchen iſt. (19) 
laue, f. blaue Farbe. 

Iauling, ein Fiſch, f. Blaufelden. 


Bläuling, nennen Die Schinetterlinäsliebhäber ale 


— welche blaue Flügel haben. 

Bläuling. ( Tenebrio carwlens Linn. S. N. p. 
677.n.19. Muf. Lud, Ulr, 98. Helops ceruleus. 
Fabr. S.E.p. 257. n.1.) So nennt man einen 


. Schlupffäfer obne Stäger welcher in Epanien ju 


Haufe it. Erift blaulich. Die Fiügeldeten, welche 


am Ende ftumpfund nicht zugefpigt find, een ſchwaͤtz ⸗ 
r 


— Seitenwände. Sonit hat er die j + und das 
nfeben des Todtenpropbets, nur ift fein Brufte 
ſchild fürzer, hinten ein wenig abgerundet, nicht aber 
abgeftümpft. Zabricius eignet ihm noch gefurchte 
fügeldeden, und ſchwarze Züblhörner und Füße jur 
inne fat äber bon beydenlestern, fie feyen blaufichy 


Blaffert Blant. 
und nit die Spitze der Fuͤhlhoͤrnet habe eine ſchwwatze 


arbe. 

Bläuling , americanifcher. (Chryfomela cyanza 
Linn. S.N. p. 596. n. 72.) Diefen und den folgen» 
den Blattfäfer, welche bepde einen chlindriſchen Kör⸗ 
der haben , vereinigt Goeze in feinen entomol. Beytr. 
I. p.281. n, 72. ju einer Gattung, Da aber nicht al» 
Tein ihr Vaterland, fondern auch ihre Zeichnung ver» 
ſchieden ift: fo glauben mir Urſache zu haben, fie vor 
iweherley Gattungen zu halten. Gegenwaͤrtigen giebt 
finne Paft dıe Bröße des Graßblattkaͤfers Chry- 
fom. graminit) und durchaus eme ſchivaͤrzliche grün: 
blaue Farbe, die Fühlhörner und Augen ausgenommen, 
von welchen erftere ſchwarz/ Ithtere braunſchwarz fd. 
Uebrigens ift noch der Bruſiſchild alatt und gerandet, 
die Flügeldeten mit faum ſichtbaren Grübgen punf- 
tiert, der Leib fehr ſtumpf, und die Schenkel einiger» 
maßen feulförmig. Sein Vaterland ıjt America. 

Bläuling , franzöfifder. —— cha· 
netis. Fabr.S. E. p. 109 u. 20 La Melolonte Meu- 
ette. Geoffr. Intt.l. 197. 4.) Diefes ift der an- 
dre Bläuling, melcher in Frankreich wohnet. Er bat 
die Geſtalt des Zerztraͤgers. Seine Farbe iſt blau 
und glänzend ; _alteın der Bruſtſchild, welcher glatt 
ift, und die Füße haben eine fuchwrothe Farbe. (24) 
Blaffert, iit eine in den Niederrheinifchen Landen ger 
braͤuchliche Sılbermüng von 41 Kreuger. Man hat des 
ren auch doppelte, halbe und viertbeils, und ift einer 
nicht boͤllig 2 Schutt, luͤbiſch oder etwa 14 gute Groſchen 

werth. (29) 
Blake a, (Bakea Linn. Brown. t. 35.) Diefes 
Pflanzengeſchlecht sehört in die erfte Ordnung der zwölf, 
ten Unneiſchen Claſſe ( Dodecandria monogynia) und 
it zu Ehren Martin Blake alfo genemnt wöorden. 
Es hat Doppelte, Keldye , deren einer unter dem Fruchts 
boden, der andere aber fiber demfelben fist. jener bes 
fiebet aus fechs enformigen, vertiefte, ausgebrriteten 
Biättcyen; Diefer it pergammentartig , fechsedia, ganz 
unverlest an Rande, Die Krone beitehet aus ſechs en+ 
runden ausgebreiteten gleichen Blättern. Die jwtif 
aufrechtſtehende Staubfaden endigen ſich oben in die 
Staubbeutel. Der Stempel beftehet aus einem unter 
dem Boden befindlichen Fruchtknoten, einem pfriem · 
förmigen Griffel, fo lang als Die Blume, und einer 
ſpitzen Narbe, Auf die Blüthe folgt eine eprunde ſechs⸗ 
faͤchrige Frucht , welche fehr viele Saanıenförner ent» 

it 


Alt, 
Die einzige befannte Gattung beißt beym Mitter v. 
Linne drepnervige Blafea ( Blakea trinervia) hat 
unverlegte mit drey ſchwarzen Adern durchzogent Blätz 
ter und waͤchſt in Jamaica wild. 2 9 
Blamüfer, find Luͤttichiſche halbe Schillinge oder 5 
Stüber Stüce, 16 dergleichen machen ı Thaler oder 
Patacon, welchet zu 33% Uſen fein Gold, oder zu 
927% Afen fein Silber gewürdiget wird. 8 Blamüs 
er thun in Münjter in Meitphalen ı Thlr. aıt fl. 
28 #. 36 Marienarefcen 336 Pf. oder 672 Heller. (29) 
Blanc, if eine Meine 5* Mlınze die vor dieſem 
in $ranfreid) auf den Fuß von 5 Denier® Tourncis 
gangbar war, Die Stüde von 3 Blancs waren von 
Kupfer mit ein wenig Silber vermiſcht, und galten 
15 Deniers, Die alten hielten 6 Deniers 3 Gran im 
feinen, Die neuen aber nur 3 Deniers ıg Gran. Man 
bat fonft zwar auch Stüde von 6 Blancs gefchlagen, 
‚Ju welchen mat aber bald mehr bald weniger feines ges 
nommen. Geit vielen Jahren im diefe Münzen nicht 
mehr gangbar, fonderh nur wie eine Rechnungemuͤnje 
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geweſen, und man ſagt jedereit 3 Blants, wehn Ani 
15 Deniers, und 6 Blancs wenn man zo Deniers An» 
vign toill, en 
lanc oder Blanca ift —* der Name einer Meinen 
fupfernen Scheidemünge in Spanien die 2 Corhädos 
oder 5 Dineros enthält und deren 68 auf Einen Mkal 
Kupfermünge geben. Er ift nur ungefähr eincn Bafbe 
Dfenning Ihbifh terth, Mehretes f. atıdy) inte 
mezblanken. al 
Blanca, bat verſchiedene Bedeutungen. Cindtheils 
heißt es fo viel als Bleymweis, Underntheits veritäht 
man darunter eine weiße gelindabführende Sompofition, 
welche gegen die weiße phlegmatiidye Farbe dienen foc, 
und wobon manehemafs eine dreyfacht Gattung, nein» 
tidy eine große, mittlere, und Heine ur (5) 
Blancart; heißt eine Art flächfener Yeiniwand toeiche 
aus Garn bereitet wird, das nur halb gebleichet ik: 
In Franfreidy wo diefer Leinwand verfertiget wird, 
treibet man ftarfen Handel damit. (98) 
Blanc V’Efpaanı,. minfweis. 
Blanc de perles, ſ. Schminkweis 
Blanche, beißt im Pinuetfpiel, eine Karte ohne Bild: 
Sie muß eher, als alles ander? , gemeldet, und für 
wohl von dem erften als dem legten, ehe gefauft witd, 
aufgelegt werden, menn fie gelten fol. (26) 
Blanche, heißt in der ut eine weiſſe Roter oder 
eine folhe, Die in der Mitten offen ift: ihre Bedeu⸗ 
tung und ihr Werth iſt unter dem Art, Alla breve im 
I. Band hinlänglidy erflärt worden. Hier erflären dir 
nur, was es heiße, Blanche pointie , nemlid Fine 
weiſſe Note mit einem Punct, wodurd ihr Werth im 
die Hälfte ſteigetz und Blanche fans queue, Fine 
weiſſe ungefchroangte Note, das ift nach dern heutigen 
Gebrauch, ein ganzer Schlag. (26) 
Blanc Manger, iſt eine verzuderte Mandelmilc , 
mit Saft aus Kapaunen, Kälberfüßen oder andern 
Fleiſchwerk, und Mitch nebft verfchiedenen Gewürzen, 
zubereitet, Eigentlich iſt es eine Urt foftbarer Gelee, 
deren Zubereitung weitlaufig und mübfem ift. _ (26) 
In Blanco, it ein faufmännifcyer. Ausdrud, der 
alsdenn gebraucht wird, wenn etwas unausgefüut ge> 
blieben ift.  Brefonders wird es von Wechſeln geſagt, 
wenn der Inhaber auf Die Ruͤckſeite feinen Namen 
ſchreibt, um ihn an einem andern ju Übertragen; über 
denfelben aber einen leeren Raum laßt; damit derje⸗ 
nige, dem er den Wechſel remuittirt, ſolchen, obne feis 
nen Namen drauf zu ſetzen / weiter begeben fann. 
Dies nennt mıan in Blanco endolliren. &n den mei⸗ 
ſten Wechſelordnungen ift dergleichen wegen der Unord⸗ 
nungen die Daraus entſtehen koͤnnen verboten , und ſotl 
auf jeden Indoſſement, der Name deffen, dem man 
den Mechfel remittirt, nebit Zeit und Ort geſetzt, 
und kein leerer Raum gelajfen werden. (f. Indof 


firen.) (28) 
Blantara, ein Beyname einiger Gattungenbon Saar» 
moos und Anotenmoos. (9) 


Blankfardefpinne,(Aranea Blancardi) Stop olitähtt 
unter feine Wanderfpinnen diefe gegenwärtige Ent. 
Carn, 1172. Ihre acht Uugen ſtehen alfo geordnet ß 


Er fand fie in den Kräinifchen Wäldern. Der Bruſt- 
ſchild und der ovale, nur eine Linie lange Leib find 
blaßroͤthlich mit einem weiſſen Rand, Bornber ıft Der 
Bruftfhild auch weiß, aber bike ſchwatz. Der frıb 
hat unten an den Seiten eine ſchwatze —* Die 
Süße find duch ſchwatz, und weß nee, (24) 
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gro Blankenſtern — Blanquet. 


Blanfenftern, mit diefen Namen befegt Pontop- 
pidan einen Seefiſch mit filberfarbenen Beden Schup⸗ 
pen, der mit dem Roͤdfiſk (Rothfiſch) oder Auer viele 
Aehnlichfeit hat, nur eftvas länger und hinten ſchmaͤ⸗ 
ler it. Wir fonnen aus Mangel zuverläßiger Nach⸗ 
richten diefen Zifch nicht genau beftimmen , doch gehört 
er wahrſcheinlich unter das Karpfengeſchlecht. (9) 
Blanferwein, f. Wein weifer. ‘ 
Blanfes Gewehr. Unter diefem Namen begreift 
man alle hauende und ſtechende Waffen, Säbel, Des 
en, Bajonette und die abgefchafte Pifen. Vor die 
euteren find diefe Die befte Waften, mie dennder preufs 
ſiſchen Cavalerie das Schieffen ausdrüdtlich verboten und 
dagegen befohlen ijt, nur mit dem Degen in der Zauft 
anjugreifen. (6) 
Blanfil, f. Blanquille. Ä 
Blanfmader, ( Edaircifeur .) ift in den Nadel» 
fabrifen derjenige Urbeiter, welcher den Meßingdrat 
feuert und blanf macht, (19) 
Blanffcheit, ein ſchmaler Stab von Hol; oder Mes 
tal, um fornen in die Schnürbrüfte zu fteden. (1b) 
Blank Derfes. Englifche Verfe ohne Rem. (1) 
Blanquet, Membrane, Charta blanca, alba, 
pacua, iſt ein Bogen weiſſes Papier , auf deffen Ende 
jemand feinen Namen gefchrieben, tvie auch / mo es 
nötbig ift, fein Petſchaft vorgedruct hat; und welches 
dem Inhaber auf Treue und Glauben übergeben wird, 
Daß er feinen andern, als den unter benden Theilen 
verabredeten Gebrauch Davon machen ſolle. Dergleis 
den Blanquets können in mancherley Abficht ausgege- 
ben werden. Damit aber der Ausfteller ficher fen, daß 
das Blanquet nicht zu anderer, und für ihn gefährliche: 
ren Abſicht gebraucht werde, als wozu es ausgeſtellt 
ift; und zum Benfpiel ein zur Vollmacht ausgeftelltes 
Blanquet nicht gebraucht werde, um eine Schuldver- 
fdreibung über des Namens Unterfchrift zu fegen: fo 
ft hiebey ale Dorficht zu gebrauchen. Die gemeine 
Cauftel, nach welcher die Abficht des Blanquets mit mer 
nig Worten unter dem Namen des Ausſtellers bemerft 
erde: 5. &. Zlanquet zur Dollmadıt für N. N. 
in Sadyen meiner wider N, N. u, f. w.; leiſtet 
Feine völige Sicherheit. Denn es ift einem Betrüger 
dennoch leicht möglich, daß er Diefe Worte unter dem 
Ramen des Yusftelters megfchneide, und das Blanquet 
nach feiner Abficht mißbrauche. Mehr Sichyerheit leiſtet 
es, wenn die Abficht des Blanquets auf der Ruͤckſeite, 
gerade auf der Stelle bemerkt wird, welche auf der 
vorderen Seite den Namen des Ausjtellers hat ; alsdann 
kann man diefe hier befchriebene Abficht des Blanquets 
nicht wegfchneiden oder fonft ausradiren, ohne den Nas 
men des Ausſtellers auf der vorderen Seite felbft zu 
verlegen. Man fann aud die Abficht des Blanquets 
Dichte über der Namensunterfchrift anzeigen. 3. E. 
Blanquet zur gerichtlichen Vollmacht. 
ö N.N, Titius. 
Die Erfindung der Blanquete ift fehr alt. Sie wer» 
den gebraudt in dem Falle, wann man ein Inſtru⸗ 
ment, j. E. Vollmacht / Kaufcontraet, Lehnbrief, Erb» 
äinsbrief, Pachtbrief ꝛ⁊c., formlic) ARD. nicht 
Zeit hat, oder, warn man nicht weiß, mie der Auf⸗ 
fat eigentlich einzurichten ift, es alfo dem andern Übers 
la will, ihn zu verfertigen. Bor Zeiten haben 
Megenten ihren Miniftern und ®efandten jumeilen 
Blanquete gegeben, und unter den Urfachen, warum 
Raifer — abgeſetzt wurde, war auch die: daß 
er um Geldes willen feine Abgeſandten mit un» 
geſchriebenen Briefen, die man Membranen 
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nennt, ins Reich geſchicket, damit hernach die 
Legaten oder denen die Membranen anvertrauet 
würden, unter dem Föniglidhen Infiegel ſchrie⸗ 
ben, was fie wollten, dadurd das heil. Reid) 
an feinen Würden und Nutzen ſchandlich berau⸗ 
bet und entgliedert worden. Deutiges Tages aber 
find dergleichen Blanquete höchft felten. 

ZJuriftifche Fragen And: ob ein gerichtlicher Anwald⸗ 
der nichts als ein Blanquet hat, für hinlaͤnglich legi= 
timiret zu halten fep? Wenn das Blanquet weiler 
nichts als den Namen des Principals enthält: fo wird 
es nicht angenommen. Aber mann auffer dem Namen 
darauf fteht: Blanquet zur Vollmacht in Sachen 
meiner gegen N. N. ; fo nimmt man esan, wann 
es nicht die Procefordnung ausdrüdlid verbietet, doch 
muß der Unmwald de rato Cadiren, und vor dem Schluß 
der Sache eine ordentliche Vollmacht benbringen. 

Verpflichtet mich das, mas auf ein von mir ausges 
gms Blanquet gefchrieben ift, präudicirt es miry 

weißt es gegen mıh? Wann es nichts darauf 4. 
fegt worden ift, gegen meine Abſicht nichts, mas Ich 
nıcht darauf gefchrieben haben wollte; fo verpflichtet 
es mich, beweiſet gegen mid; aufferdem aber nicht. 

Iſt ein Blanquet gültig, worauf der Uusgeber bloß 
ein Siegel gedruft, nicht feinen Namen gefchrieben 

t? Sehr verdächtig ift ein ſolches Blanquet, weil 
man nicht weiß, ob das Siegel mit Einwilligung des 
Eigenthümers aufgedrucdt, oder ihm vielleicht Das Pet» 
ſchaft entwendet worden if. Uber wann dieſer Vers 
dacht wegfällt: fo ift die Aufdrüdung des Siegels ein 
Zeidyen der Sintwilligung. — 

Kann erecutivifdy aus einem Blanquet geklagt wer⸗ 
den? Ga, und der Ausfteller muß ,eritiweder auf Der 
Stelle einen gefhehenen Mißbtauch Des Blanquets bes 
weifen , oder bezablen. I 

Blanquette, beißen bep den Gärtnern tinige glatte 
Sommerbirnforten, melde zwar etwas gelb und röth» 
lich, aber doch mehr weiß ausfehen; bey den Wein» 
bändlern ein faft ganz weiſſer Wein, dergleichen in 
Basrogne und Languedor wächfet, oder ein ſchwaches 
dünnes Weißbier in Flandern und Holland, das fonft 
den Namen Mol führt. i (24) 

Blanquette de Limon, ift eine weiffe Trauben» 
forte mit heilen und Durdpfichtigen Beeren, die einen 
ſehr füßen Saft haben. 

Blanquille oder Blanfil, eine Meine in der Bars 
barey, und befonders zu Marocco gangbare Silber» 
muͤnze, Deren 40 bepnahe einen Ducaten machen. Sie 
4 ungefähr 5 Kreuger Branffurter Währung 8 

erthe. 28 

Blanfhett, beſſer Planfette, vom franzöfifchen 
Planchette, ift eben dag, was im Deutfhen Blank« 
ſcheit genennt wird. r (ıb) 

Blanfhieren, heißt in der kandwirthſchaft, die 
Blätter von Endivien, Laktuken, Zeleri und are 
derer zufammenbinden, und in Sand ſtecken, daß fie 

elb oder weiß werden. Man gebraucht auch dieſes 
rt in der Kochkunſt, wenn man ſowohl Zleifche 
twerf als Sartengeroächfe, ehe fie zu meiterm Gebrauch 
jurechtgemadht werden, zuvor ein paarmal in ſieden⸗ 
dem Waſſer aufwallen laßt, oder nur eine halbe Vier» 
telftunde fang in laues Waffer tet, daß fie defto 
mürber werden, oder auch das Fleiſch, ehe man es 
jum Braten fpidet, zuvor auf glücnde Kohlen legt. (24) 

Blappert;, if eine in dem Sf Strasburg übliche 
Eilbermünge von ande: ‚ (29) 

Blaps. Die Linneiſche Schlupffäfer theilt Zabri- 
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eius in mehrere Geſchlechter ein, und giebt eindm ' 


davon diefen neuen Namen. Er rechnet diejenige Bat» 
tungen dazu, welche 4 ungleiche feufförmige Fuͤhl⸗ 
fpigen haben , davon die vorderften länger find und 4 
Glieder haben , unter denen das zweyte länger, das 
dritte aber tellertund üft: Die hinterfte Fuͤhlſpitzen haben 
nur 3 — Glieder, und ſitzen an der Seitenwurzel 
der Lefze. Die Kiefer find gerad, zweyzackigt: Der 
äuffere Zacken ıft größer, ſtumpf und rund. Die Lefje 
iſt kurz⸗ häufig, rund und an der Spike gefpalten. 
Die Fuͤhlhoͤrner find fadenförmig und an der Spitze 
————— (24) 
Blaret, Blaurock, wird zuweilen die Mandelfräbe 
(Corracias Garrula Linn.) genannt, (9) 
Blare, ift eine Heine kupferne Srimge, mit ein wenig 
Eilber vermiſcht, die zu Bern inder Schweiß geſchla⸗ 
gen wird. Sie ift bennahe von eben der Guͤte und 
Werther, als die Basen in Freyburg, Soldthurn und 
andern ſchweitzeriſchen Städten, - (28) 
las, if eins von den Helmontianifchen Wörtern, 

“ deren Bedeutung zu wiſſen nicht der Mühe werth iſt. 
So viel man obngefähr rathen fann, drüdt es eine 

- Art der bewegenden Kraft aus, die in den Sternen 
und in den Yeibern der Thiere anzutreffen ſeyn foll. 
der Chymie glaubt man, bedeute das Helmontis 

che Gas und Blas den fubtilen balſamiſchen Dunſt, 
der in vielen Pflanzen zwar durch den Geruch empfuns 
den, aber nicht ohme Vehikel gefammelt werden fann. (6) 
Blasbalg. Unter dem Titel: Bälge, ift bereits das 
nöthıgfte von diefer Sache gefagt worden, Weil aber 
mandem bauptiäcdjlidy Mit einer näheren Grflärung 
der Befchaffenheit der böljernen Blafebälge gedienet 
Bin möchte, fo hat man vor gut gehalten, fowohl eine 


| 


eichnung Davon ju gewähren, als dasjenige, was das 
en vorzüglich merfroürdig ift, ausführlich zu erzählen. 
Der Pau der hölzernen Bälge ift folgender *): ı)ift 
der Win!fang , fo bier punetiret. Diefer iſt ro Zoll 
* breit und 12 Zoll lang; 2) die Klappe auf dem Wınds 
fana; 3) die Leiften, fo bier und da eingefäget, das 
mit foldye die Federn an den Dedel zwingen, und alfo 
feſt anfchließen können; 4) Federn von Eiftndrat, 
welche die Leiten an den Deitel halten müflen; 5) Wins 
kel von Holz, welche in den Eden an die Peilten ge» 
leget werden; 6) Kröpfe von Holz, welche die Leiſten 
niederbalten; 7) ein Nagel von Eifen mit zwo Kram» 
pen, woran der Dedel feſtgemacht iſt. Eine Deute 
von&ifendlech. In dem**) Durchſchnitt ift 1) der Wind» 
fang; 2) die Klappe auf dem Windfang; 3) die in» 
wendige Seite vom Blasbalge;_ 4) inmendige Seite 
vom Deitelz 3) eınefeifte; 6) Federn von Eifendrat; 
7) Köpfe; 8) die Deute; 9) ein Nagel von Eifen, 
moran der Dedel fefte gemadt; 10) eine m. 
"welche vor die unterſte Leifte fchließet; 11) ein Schloß 
von Holz» daß der Balg nicht auseinander geben füns 
"ne. An dem Blasbalg don auffen iſt *) 1) das 
“ Untertbeil vom Balge; 2) die Deutez; 3) der Deckel; 
4) ein Backeneiſen/ woran der Auffere Nagel feftges 
* macht; 5) ein hölgerner Riegel, woran der Balg auf 
und nieder gezogen wird ; 6) ein Schloß von Holj. 
Unſere heutige Blasbälge beftehen , ohne auf 
Verſchiedenheit in der Größe, ben welcher viel willkuͤr⸗ 
Tiches ftatt findet, Betracht zu nehmen, aus zwey höls 
jernen Kaften, davon der unterfte unbemweglich , der 
oberfte hingegen beweglich ift. Er erhebet und ernie⸗ 


*) f. Tafel rfömafchiuen, Fig, 4; 
>#) 5, ebendaf. Fig 5. 
——— 
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* ſich wechſelsweiſe Giber dem unterfien Kaſſem un 
fahr, wie man den Deckel einer Dofe mit einen 
charniere in die Hoͤhe hebt und miederläßt, wehn 
man fie auf und zumacht. Hier aber gehen die Raͤn⸗ 
der des obern Theils unter die Einfaffung Des Kaftens, 
welchen er bedediet, und auch in det Zeit, Da man den 
oberen Theil am meiften aufhebt, iſt ein Theil von die: 
fen Rändern unter dem unterſten Kaften befindtich. 
Das Dbertheil des fliegenden Kaſtens hat eine Figtr) 
die der Figur dom Boden des Kaftens bloß bis dahin 
betrachtet, mo ſich das Vordertheil — gleich⸗ 
foͤrmig if. Es iſt um etwas auf allen Seiten größer; 
allein der fliegende formirt eigentlidy einen Haften, 
oder wenn man ihn dafür anfehen will, ſo iſt daran 
bey einem der Enden eine Defnung, und er iſt an der» 
fdyiedenen Orten der Seiten ungleidy tief. 
Man kann ſich leicht vorſtellen, wie diefer fliegende 
Karten auf dem unterften Kaften rubet, und daß er ſich 
deshalb beſſer aufleget , weil er an feinem Heihen Ende 
feinen Rand hat. Man begreift ferner , daß er ver» 
miltels eines großen eifernen Nagels auf feiner Steue 
gehalten wird, und daf nad) der Maaße, als man 
ihn aufhebt, die zwiſchen dem unterften Kaften und 
dem fliegenden begriffene Hohlung ſich vergrößere, oder 
welches einerley ift , daß er mehr Luft in ſich enthaͤlt. 
Die ganze Schwierigkeit beruhet darauf, daß man die 
durch das Ventil bineingebrachte Luft, nirgend anders 
als durch die Röhre hinausgehen laſſe. Man kann ſich 
nicht verfprechen / zwey große Kaften genau genug duf 
einander zu paſſen / daß man der Luft nicht den gering» 
fen Durchgang zwifchen ihnen ließe. Ein fintreidyes 
Hülfsmittel , und welches um foviel fdyäybarer, je ins 
gefünftelter es iſt, hilft diefen Undequemlicpfeiten ab. 
Wenn nur die Seiten des Kaftens feſt und von glatten 
Flaͤchen, auch fie von den Flädyen des unterften Ka⸗ 
ſtens nicht mehr als zwey Zolle entfernt find; fo ftopft 
man auf eine beivundernsmwürdige Weife den ganjen 
zwiſchen ihnen bleibenden Zwiſchenraum ju. Hier ist 
das Geheimniß. Un den Enden des unterſten Kaſtens 
find Fugen oder hölzerne Leiften, die daran nicht feit 
emacht find. Nachdem fie geftoßen werden, können 
ie gegen das aͤuſſerſte Theil des Kaſtens weiter fort 
geben, und von diefer Seite jenfeits feiner Ränder 
wieder zurlicgehben; niemals aber uͤberſchreſtet der 
Rand der Yeiften Den Rand des Kaftens gegen das 
inmendige Theil, und niemals fönnen fie in die Höhe 
fteigen. hzerne Schlöffer Halten fie in dieſen Rich⸗ 


tungen. 

Diefe Leiften find esalfo, die dem Winde alfen Durch» 
gang verftopfen; fie find beftändig Durch Federn des 
drückt, welche fie zwingen, fidy gegen die inwendigen 
Wände des Oberkaſtens anzulegen. Diefe Federn find 
von ftählernen Bledyen, melde fic bis auf Fine He 
wiſſen Punct zuſchließen. Fin Feines zwiſchen ziey 
hoͤlzernen Schloͤſſern befeftigtes Stuͤck Holz iſt der Fe⸗ 
derträger. Die Mitte der Fever iſt an dieſes Siuck 
Holz befeftiget, und die Enden dieſer Feder ftoßen an 
den keiten. Wenn Diefe Federn ſobiel als ſie konnen 
aefchloffen find, fo ift nicht mehr Breite von den Leiften 
gegen den Rand des Kaſtens, als fern muß, um dar 
an gehalten zu werden. Das übrige vom’ Leiften ift 
aufferbalb diefes Kaſtens. 

Wir wollen ung nun den unterfien Kaſten vorftelfen, 
der in denn Dberfaften eingefügt iſt, und daß derfelbe 
fo gemadt worden, daß feine Wände bennahe die 
Wände des Dberfaftens berührten. Die Luft finder 
desivegen feinen Eingang zwiſchen beyden Kaften, weil 
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Die Federn die Leiſten noͤthigen, ſich gegen bie Waͤnde 
des Dberkaftens zu legen, Wenn die Abwechslungen 
von der veränderten Befchaffenheit der Luft den Ober» 
kaſten a en, wenn fie machen / daß diefe Wände 

mebr entfernen: fo bleibet fein Zwiſchenraum mehr. 
So wie ſich die Wände entfernen, folgen ihnen die 
Leiften nad. Eben for wenn ſich, indem ſich der Ober» 
Baften erhebt, an gewiffen Orten größere Zwifhenräus 
me finden, als an andern, fo nahern ſich ihnen bie 
Leiten mehr, und bededen fi. Wenn im Gegentheil 
‚andere Veränderungen der Luft diefen Oberfaften enger 
zufammenzieben, fo treibt alsdenn der Dberkaften die 
deiſten zuruck, und nöthiget fie wieder in den Unterfa» 
ften hineinzugepen. Alsdenn werden die Seiten des 
Dberfaftens ganz gleich, und der Eingang der Luft 
wird — ſeyn. 

Die Oefnungen, welche ‚die kuft in den Blasbalg 
bineinlaffen, während daß fidy der Dberfaften erhebty 
find in den Boden des untern Kajtens eingefchnitten. 
Man nennet fie Windfhyöpfer, ein Rame, den man 
aud den Klappen giebt, welche fie verdecken. In tie 
nigen Provinzen giebt es zwey gleiche Defnungen in 
einem großen Blafebalae. Sie find vieredig geſchnit⸗ 
ten, und haben ne 5 Zoll in der Breite, und 
10 in der Länge; fie find nur 2 oder 3 Zoll von einan⸗ 
der entfernt, und etwa 6 Zoll vom Hintertheile des 
Blafebalges. Jeder von dieſen Windfhöpfern hat ſei⸗ 
ne Klappe von einer proportionirliden Größe, melde 
fih an zweyen Scharniers drehet, wenn man Diefen 
Namen zween ledernen Bändern geben Fanny die mit 
einem Ende an den Windfchöpfer, und mit dem ans 
dern an den Boden des Kaftens befeftiget find. Um 
die Windfchöpfer herum ift der Boden des Blafebalges 
mit Schaaffelien, die noch ihre Wolle haben , verfehen. 
Es find auh Studer Schaaffelle mit ihrer Wolle an 
Die Ränder des Windichöpfers angenageltz dergeftalt; 
daß, wenn die Windfchöpfer niedergehen , die Wolle, 
womit fie bedeckt find, auf die Wolle von dem Boden 
des Kaftens fallt, 

Weil die Luft mit einer großen Geſchwindigkeit in 
den Blasbalg gehet, wenn man den DOberfaften aufs 
bebet; fo koͤnnte fie die Klappen bisweilen fo weit in 
die Höhe heben, daß fie bernach von der Seite, Die 
der Defnung ihrer gegen über ſtehet, niederfatlen wuͤr⸗ 
; den; und alsdann würde die Luft eben da hinausge» 
ben, wo fie bereingefommen if, Dieſem hilft eine 
Schnur ab, weldye an dem Boden des Kaſtens befeſti⸗ 
get iſt. Sie gehet qucer durch die beyde Klappen. 
Da fie fchlaff iſtz fo läßt fie dieſelben fich bis auf einen 
geriffen Punct erheben, und halt fie aur, ehe fie all⸗ 
‚ zuhoch geftiegen find. 

In verſchiedenen Ländern hat man den Gebraudy, 
dem Blafebalg nur einen Windſchoͤpfer zu geben, wel 
dyer allein Die Größe der beyden vorhergehenden hat, 
Diefe Derfahrungsart ift mit einer vorzüglichen Bes 
auemlichkeit verfnüpft, Sie läßt unter dem Blafes 
balg einen ziemlich großen Eingang, damit ein Dienfdy 
da hindurch riechen fann , wenn einige Unordnung 
darin vorgehet. 

Es bleibt noch übrig , einen Blick auf die Art und 
Weiſe zu thun, nach welcher die Stüder eines Blaſe⸗ 
balgs zufammengefeßt find. Man macht fie fait durch» 
gangig aus guten Brettern von Fichtenholze. Die Bres 
ter, melde die Seitenwände ausmadıen, ſowohl als 
Diejenigen , aus welchen das Obertheil des Oberkaſtens / 
und der Boden des Unterfaftens beſtehen, haben auf 
benden Seiten Fugen. Man bringt zwey gleiche Bre⸗ 


-und läßt die Luft hineingehen. 
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ter vermittels einer Bedeckungsleiſten zuſammen, wel ⸗ 


cher von jeder Seite Zungen bat. Die Breter, ſo die 
Wändedes Dber- und Unterfajtens ausmachen, werden 
mit einem Schwalbenſchwanz jufammengefüget. Ude 
Nägel, fo man anwendet, find von Hol 

Ob man glei alte Zufammenfügungen fo genau 
als möglich) macht, fo Flebt man doch noch zu mehre- 
rer Vorforge theils Orten Papier mit Mehllleiſter auf 
diefe Fugen; und an andern bedienet man ſich Bänder 
von Leder und eines ftarfen Leimes. Endlich ſchmiert 
man bey neuen und —— Blaſebaͤlgen alle be⸗ 
wegliche Theile mit Del. 

Der Kaſten der Blasbälge it oben mit zwey "*ifer» 
nen Ringen verfehen , in welche ein doppelter Haden 
gehetz der in dem Obertheile gebogen, und mit einenz 
andern up mr Haden übereinfommt, der in das 
Ende des Gewichtträgers, vermittels eines eifernen 
Zapfens eingefüget ift. Der Gewichtträger ift ein hoͤl⸗ 
gerner Hebel, deſſen Stügungspunct fat bey dem zehn⸗ 
ten Theil feiner Länge it. Ein Ende befeftigt man ar 
die Hacken der Blasbälge, und das andere wird be⸗ 
ſchwert, um dem Gegengewichte Die erforderliche Stäre 
fe zu geben. Es fehlet auch nicht an andern Arten, die 
Blasbälge erbebend zu machen. R 

Das Dbertbeil des Kaftens ift mit einer eifernen Eine 
faffung verfehen, in welche ein dickes eifernes Blech 
geht, melches über das Obertbeil des Kaftens um einie 
ge Zoll hervorraget,. Um den großen Blasbälgen die 
nöthige Bewegung zu geben , ift ein Gerinne nöthige 
welches auf den Drt der Urbeitsftätte zugebet, Das 
offer des Gerinnes treibt in Rad, deſſen Arme durdp 
eine große hölzerne Walze geben, welches fi in dec 
Tiefung drehet. . : 

Diefe Mafchine ift mit ſechs Kaͤmmen oder Zaden 
rad dem Durdfihnittspunde eines Zriangels verfer 
hen, und zwar drey Zaden vor jeden —— Der 
Kamm muß an den Ybfaz wohl ausgehohlet und rund 
gemacht ſeyn. Die Kaͤmme find alfo eingerichtet / 
daß allegeit, wenn einer von den Oberfaften ſich erhes 
betz der andere fich niederläßt. Dergeftalt, daß, um 
beftändigen Wind zu haben, man zweher Blafehälge 
bedarf, Wenn ein jeder von den oberiten Kalten der 
Blafebälge fich erhebet, fo eröfnet fid der Windfdöpfer 
. Hat, das Einblafen 
aufgehört, fo ſchließet fi der Windſchoͤpfer durch fein 
eigenes Gewichte/ und Die eingefcyloffene Luft, die don 
dem Oberfaften, den der Kamm herunterdrüdt, ge» 
preßt wird, hat feinen andern Ausgang als die R 
ren der Blafebälge. 

Sie pflegen ehe bis acht Ellen fang , und ztoey bie 
drey Ellen breit zu fepn. Die liefen oder die vordern 
eiferrien Röhren an den Bälgen, melde ih der Form 
liegen , find bis zwey Ellen lang, und etwa achtzehen 
Zoll in der Rundung. Die Defnung der def if von 
der Defuung der Form gemeiniglicy gegen einen Schub 
weit entfernt, Die Richtung der Formen und Blase 
bälge ift ein fo michtiges Stuͤck beym Schmelzweſen 
überhaupt, und den hoben Defen insbefondere, daß 
wir ung nicht werden entbrechen fünnen, bey jeder 
Art von Schmeljungen das wefentlichfte Davon, beyzu⸗ 
bringen. 

Die mindergroße Schmiedeblasbälge erfodern weni» 
ger Stärke, um beruntergeftoßen und aufgehoben zw 
werden, fie bedürfen alfo auch feiner Gewichtsſtangen. 
.. ift die Wirkung ſowohl der einen als der andern 

aft einerlen, indem die Ringe, Die auf beyden Seiten 
des Begenfamms find, einen boppelten bep * heile 
ter 
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tertheile gebogenen Hacken haben, der mit einem an⸗ 


dern in einen Hebel eingefligten Hacken uͤbertinkommnt / 
und an einer biegfamen Stange: befeftiget .ift. .. Dieſer 
cbel dienet zu den beyden Blasbalgen, denn wenn tin 
amm den Gegenkamm des einen Blasbalgs drüdt, 


2 fo macht er den, Oberlaſten niedergehend,. und zu 


lei⸗ 
cher Zeit die, Haden und das Ende, Des Hebels, ir 


.. fie halt; allein während Daß gi Ende des Hebels 


beruntergehet,. muß Das andere erheben, folglich 


den Oberfaften ‚des an Blnkly aufheben ,.deifen 


.. 


on 


‚‚Hebet, 


Widerſtand geringer. ift, ‚als die Gewalt des brüden» 


den Kanes. „Diefer zweyte Blasbalg wird nach ſei· - dem 


ner Tohr durch den ſich nabernden Kamm gleichfaus 
heruntergedrü dt, und berurſacht, Daß der erite ſich ver» 
tuittels. Dee i die Höhe eenpen ‚Debels wieder auf 
Ueberhaupt kann in Bläsbalg nicht aufwärts 
eben, ohne daß der andere nicht zug beruntetge> 
n ſoute z und Die. Stange dienet , wer ihrer. Cla⸗ 
ficitätz dieſen verſchiedenen Bewegungen. 449) 

Das Weſentliche der gewoͤhnlichen ledernen Bias 


beſteht darinn; zwo hoͤlzerne Waͤnde A und 3*) 


„ find- unten o gelenkſam — fie 


oben berimittelft ‚der HandgrifteE. und 
und zufammengebradt werden 


von einander 
fonnen. Die übrigen 


. drey Seiten find mit gefaltetem Leder verſchloſſen, Daß 


> Sich die beuden Wände A und 


Daher deym ‚Aufsund Zuthun der Wände A und B der 
innere m erweitert und verengt werden kann. Ber 
wer bands If: die enge Röhre D angebracht 5 - mitten 
in. der einen Wand A aber Die Defnung C, vor welche 
inwendig tbenfans ein Leder auf Die Urt der tile 
nur am bo Selten befeſt iget 5 Maren nun anfang: 

nabe an einanden fo 


wor der Zwifihenraum enge, und alſo wenig Luft in 


demfelben: merden aber Diefe Seiten waͤnde von. Binan» 
der achoben / ſo wird der inwendige Raum: bergroͤßert / 


folalich die Luft in demſelben verduͤnnt: und die auffere 


- „Zuft üeptotheits. dinch Die ve.l 
.- theilsiaber Dusch Das Bentil,C-in denBlasbalg hinein, 


r zu einge perennicenden 
und Berlin, ben Shma 
runden ’ 


Oefnung der Röhre D, 
Wird fie nun durch das Nähern- der Wände gedrintt, 
fo bläßt fie zur Oefnung der Möhne:D heraus Inden 
ihr das Ventil bey C Den Auegang berſpertt. (1t) 

Den:Blasbalg braucht man auch zu den Bienen, fie 


u» permmistelft deſſelbigen durch eingeſogenen und in ihre 


Stoͤcke gebrachten Rauch von einen Ort in den andern 
treiben Die Figur und Beſchreibung deſſelbigen 
n man in Johann Riems Sundamentalgeſetzen 
Bienenpflege / Manhe im 
a und Decher 1775; a 
ui nl Ki 3 
Er it ein ordinaiter Handblasbalg, auf deflen Ben» 
til eine blecherne durchloͤcherte Capiel befeſtiget wird/ 
morinn man einen btennenden Lunten ſteckt. 
Tann auch Die Capſel an der Moͤhre anbringen z doch 


\ 
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06 bon einem Decanider thöricht gehandelt it 
—3 fih derfelben bedient, da man a $ı 


jedes * — ** ehr. qusr en 
ı n m ‘ In [3 3 
erfahren haben, welche —E ſchinen ange» 


legt. u rag, 
Blafeı im eigentlichen Berſtande ift REES 4 


nen Haut von Wajler oder einer. andern flüßigen Mas 
terie umgebene Portion Luft, Daher nennt man auch 

m uneigentlicyen oder wenigſtens minder eigentlichen 
rftande Die Luft, die ſich in R 

ſſer, Quedſilber u. dal. ſehzet, 

mit Waller unierloffene und In -Die 9 
Haut an der Stelle, wo id serbren 

 allzubastangegriffen bat u. 


® 
die wenige, Theilchen Der Haut sufammenbängen ; oder 


einander anichen. Anden Seitenblafen, die die.Kin 


j 
1 


Tropfen 


—1 


der machen; fiehet man, Daß Die Theile der flüßıgen 


Haut / permoͤge ıbrer Schwere, nad und nad Bon 
oben herunter abfließen, und endlich unten —— 
Iden, woruͤber ‚Die obere Haͤlfte immer bins 
‚ber und. dunner witd, bie ſie endlich den Dru der 
Zuft nicht mehr ertragen Fan und daruͤber zerplatzet. 
hen Daher plagen auch Die Biafen, Die ſich oben auf 


den lüßigen, Meterien nyen. ihr ca 
Bringt man Wafler, r.Mildy u. dal. unter die 
ode —5—— und nimmt Die Luft hinweg/ fo 
Reigen häufige Blafen darinn auf, ſeten  aucher 
Oberfläche, und zerfpringen  Diefes Iehuety: .daf;: in 
den flußigen Materien piele Luft enthalten ſeye, und 
man begreifb leicht, moher es fommıt, daß fie darinn 


. nicht eher in Blafen uͤbergehet, alsbis Die & t 
weggenommen wird. Denn Die Luft iſt — — 


a 
ur 3 if nicht 
rößer als der Gegendnud.Aheils Der Mrmmefphärt, 


lheils der flufigen Mateniey and Der Zuſammenhan 
« ber Eberle Diefer better ale auch der Luft — 


felben erhalte. in den Berfaflung,: morint fie einmal 
if, Men der Druck —8 beumsindert ader 
‚gänzlich weggenommen / ſo dehnen ſich die in: Den ivi⸗ 


ſcvenraͤumchen ‚Der fluͤgigen Materie enthaltene kleine 


— 


Man 


iſt die erſte Urt beſſer weilen bein detzterer das Feuer 
an der Oefnung ‚der Roͤhre zu nahe und bey dem Ge⸗ 


brauch den Bienen: und ihren‘ Waben ſchaͤdlich meiden deu 


telft der Binsbälge in die Höͤhe zu treiben geſucht wird. 
Ramelus,  Zerfing, Bockler, Leupold und 
andere geben von dergleichen Maſchinen Beſchreibungen 


ottionen duft aus; zeubrechen die Schei 

wiſche nraͤumchen , ihrer mehrere flächen in 
eine größere Portion juſammen / bilden alfo eine Bläfe, 
Die wegen den vermindeitten:Berkbrungspunten ‚mit 
der flüßigen Materie weniger jufaimmenhängt und Die, 
da fie ſo viel leichter iſt, als ein gleichgroßes Stüt 
der flußigem Materie, don derſelben in die Söheiges 
sure. Da die Warme Die Luft gleichfalls aus⸗ 


kann. FRRIR (24) ©. Debaet vıfo kann fie, fie werde von auffen durch Feuer 
Blaͤsdruck werke, (Hpbraulit) wird eine Gattung pder v mpg dgl. verurſachet chen · 
von Druckwerken genennt, bey denen das Waſſer mit⸗ fuͤßigen Materie verurſachen. 


maͤbig —— wig 
Daß durch eine bloße Agitation Sier u. dal in Vla⸗ 


fen wermandelt wirds ſaeinei ‚bios daher zw bonmen, 


( 


und Zeihnungen anz allein nad) mechanifchen Gründen » 
ſolche beurtheilt, findet. man, daß fie den audern 
einfachen Druckwerken an Wirkung / bewegender Kraft/ 
Baufoften und andern Dingen weit nachzuſetzen ſind, 


MPhrñealiiche Tafel Fig. 26. 9: ; 


Ylgem. Real-Wörterb, III Tb, 


weil durch die Die: Theilchen oder Haͤutchen 
des. Bieres, welche die kleine Portionen kLuft von ein⸗ 
ander abforiberten, zerriſſen werden, alſo mebrere Por⸗ 
—* Luft zuſammenſchießen und eine fichtbare @töße 
reihen. 2 Nur 
Befondere Hufmerkfamteit verdienen die Farben, die 
244 
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fi an den Blaſen zeigen und die Bohle querſt, 
nah ihm Hoofe, Newton u, a. mit philofophie 
—8* betrachtet. Anfangs, wenn das Waſſer⸗ 
utgen am dickeſten iſt, geigen fie ſich Far und weiß, 
md wie jenes duͤnner wird, kommen die Megenbos 
‘Sgenfarben nach einander zum Vorſchein. Zuerft blaf» 
«gelb; alsdenn orange, roth, purpur, blau/ grün u. f.f. 
iefelbe Reihen von Farben erſcheinen mehrmalen nach 
einander, doch find die zuerft und zuletzt erfcheinende 
viel matter, als die mittlern. Die Erfläring derfel> 
ben’aus der Brehung und Zuruͤckwerfung der Stra» 
"Ten hat ihre Schreierigkeiten , derenthalben fie ſich Hier 
auſſer dem Syſtem nicht vortragen fäffet. (6) 
Bilafe, Sarnıblafe (med.) Die Blafe (*) ift ein 
Hhãutiges und aus zelichten Gewebe beſtehendes Einge⸗ 
weyde, twelches ben Etwachſenen in Der Hole des 
.' Bedteris , ben der Frucht aber auffer dieſet Hole befind · 
lich iſt, weil der enge Kaum der Beckenhoͤhle bey dıefer 
>» Testeen die Blafenoch nicht faffen kann. Sie ltegt ferner ın 
dieſer Höle bey Manneperfonen zwiſchen den Schaam⸗ 
bdeinen/ und dem Maſtdarm, ben Frauenperſonen aber 
groifchen eben diefen Knochen und der Mutter. Man 
theilt die Blafe ein inden obern Theil, oder den Grund; 
in den mittfern Theil oder den Körper und den untern 
Theit, oder den Hals; ferner ın eine vordere ebene 
KFilaͤche, melde durch ein zellichtes Gewebe mit den 
Schaamknochen zufammen bänat, in eine "hinter ge 
wölbtere Fläche, welche nach dem Maftdarm und un- 
terwärts: den Saamenbläshen bey Maunsperfonen, 
bey Frauensperforten nady der Mutter-hinfiebt. Webers 
— bat fie bey erwachſenen Männern eine eyfoͤrmige, 
ey der Fruchteine chlindriſche Figur, und ben Frauen» 
© zimmern ; ‘die ſchon mehrmaten jebohren haben, weil 
durch den während der Schiwangerfiyaft und Geburt 
in feinem Ausfluß öfters gehinderten Urin die Seiten» 
theile der Blafe ausgedehnt werden, ſtellt fie ein rundes 
Biereck vor. Andere fhreiben ihr eine bienförmige Ges 
Halt ju, weil ſie oben breiter ıft, unten aber fpiker 
c zugeht ‚ob ſich dieſes gleich nicht ımmer fo verhält, 
und manche Blafen gefunden werden, die in gewiſſen 
Füllen unten nicht viel enger als oben find. Sie wırd 
auswärts theils von Der wahren Haut des Bauchfells, 
¶ Fe diefen Artickel) theils von feinem fogenannten fals 
ſchen Blatt, nemlich feinem zellichten Gewebe unge 
ben. Das eigentliche Bauchfell bedeckt die vordere 
Flaͤche der Blaſe nur wenig, und nur eben, ro fie 
mit den Schaamfnochen Aıfammenbängt, von da be» 
gitbt es ſich aber längft der Hintern Fläche bis an den 
Eingang der Harngäange in die Blafe herunter, und 
wendet fih alsdann ben dem maͤnnlichen Körper nad) 
Dem Mafidarm, in dem weiblichen nach der Mutter, 
Die Häute, woraus die Blafe zufammengefest iſt, 
find folgende. Die erſte ıft ein zellichtes Gewebe, das 
ati der vordern Flädye mit Fett angeflnit, hinter» 
waͤrts aber magerer ıft, und die Blaſe mit dem Mafts 
darm verfnüpft. In dieſem zellichten ‚Gewebe bilden 
die Puls » und Bluradern , die in die Blafe ein» und 
ausgehen, ein wahres Neg. Auf diefe folgt eine flei⸗ 
feige Haut, melde aus verſchiedenen Schichten von 
Fieiſchſibern befteht, Die Aufferfte find länglicht , ent- 
fieben von Der Vorſteherdruͤſe, fleigen vorwärts nach 
oben in Die Höhe, toerden immer breiter bıs fie ſich 
hinauf von dem oberen Theil der Blafe nach ihrer hin⸗ 
tern Flaͤche ſchlagen, ın ihrer Brerte alsdann vorzüg- 
li zunehmen, auch etwas feitwärts laufen, und ſich 
endlich unterwärts wieder ın der Vorfteherdrüfe endie 

") f, Anatom. Tab, Sig. 135, 


Cr 


dig bier abfegen, und zwar um ſo v 


der Blaſe übergieht, 


Blaſe. 


"gen. Sie unterſcheiden ſich, fo wie die uͤbrige 


bern der Blaſe überhaupt , von andern Mu 
Körper, Durch ihre blaffe Farbe, fehr deutlich, 
diefe laͤngliche Fibern wird der Grund der Bi 


tvendig nach dem Hals derjelben binaejogen 


verfürget, umd der Urin alfo von nad ı 
getrieben. Die unter den eben benannten 
Sleifchfibern kaufen in Feiner beftimmiten "4 
Sie entfichen auch don der Vorfieherbrirfe, Tr 
fdjen den ea und laufen the, 
zheils queer um die Blaſe herum. Wahrſchei 
engern fie dieſelbe bey ihter Zufammenfichting 
verſchiedene Reihen Dom Fleifchfrbernfiegen ar 
einander nicht Dicht beufammen , fondern 


dene Zwijchenräume, durch melde man die 


Haut erblicten farm. Die dritte Haut ift 
nannte nervichte Dan y die ala eine wahre F 
der empfindlichen Hut, mit vielen Gefäßen 
den verfehen ; und daher fehr emipfindlich i 
vierte innerfte iſt die zottichte, die eine Fı 
von dem Häuschen '( epidermis ) ifty mit dei 
ten- fehr genau jufaninienhängt, veefchiedene 
und Falten ın'der re Blafe bildet, un 
ner Menge von Schleinrürberzogen iſt "Diefer 
fonımt aus Den in’ der'Blafenböle in großer M 
bandenen Scyleimdrüfen,' die diefe 34 
€ 
i don diefer oder jmer Schärfe gereitzt wers 
er Diefer Schleim nientals mehr bERbALINENR 
ben der Gegenwart eines Blafehfteins! De 
ſelbſt bat den Nupenz daß er die enipfindtiähe 
und fie gegen die Schärfe 
vertheidigt. Die Dlafeifkein Cingewede 10 
vielen Gefäßen und Nerven veriehewift. - 'X 
adern, welche in die Blaſe eingeben, ı form 
von den Nabelpulsadern , theils von vn Sy 
Dberbaudy Pulsadern, und führen das Bit 
Nahrung , theils zur Abfonderung der dafelk 
lichen Feudtigfeiten, 3. ©. des Schleime u 
die Blafenhöle natur lich ausdlinſtenden Safte 
fes Eingeweide eim Daher fließt die Re 
zie, wenn man die Pulsadern der Blaſe einſ 
dıe Höfe der Blaſe aus; als ein deutlicher Bei 
hier ausdinftende Gefäße befindlich ſeyn nmadurf 
ſo find. auch in der Blaſenhoͤle einfaugende 
handen, welche befonders nach Den Meckeliſe 
achtungen, das waͤſſet ige Aus demlirumiin fie 
den Urin Dadurch verdicken/ und ihm eine dunt⸗ 
mittheilen, oder auch in widernaturlichen Zuf 
Urin ſelbſt ern wodurch Derfelbe an os 
Derter hingefuͤhrt werden kann/ und nad) eben 
ruͤhmen Arztes Erfahtungen / unter der Ach 
fhrıgt iſt. Dahet ſommt es auch / daß ber 
länger er in der Blaſe verweilen muß, wi 
bey den mit dem Blaſeuſtein behafteten Perſo 
ſchehen pflegt, eine deſto dunkelere Farbe 
Eben fo iſt es wahrſcheinlich, daß dıefe ei 
Gefaͤße das Dünne und Wäfferige aus dern Be 
in fi faugen , und ihm dadurch feine: gehö 
verfhaffen. Die einfaugende Gefäßerendig 
die Blutadern der Blafe, welche mit den 
gleiche Namen befigen. Wud haben diene 
gliederer in der Blafe, befonders in dem erſter 
Gewebe derfelben, Inmpbatıfdye Gefäͤße entde 
weit von Dem Blafenbals enoigen ſtch die 
in der Blaſe, nachdem ſie zwſchen den: Hät 
ben ſchief durchgegangen, ( rere in dem ͤrti 


ange mit mehrerem wird erwähnt werden /) mit ri⸗ 
ner engen Deffnung, fo, daß der in die Blafe aus ih⸗ 
nen ergoſſene Hacn, ticht ivegen Diefenz fchiefen Pauf, 
in feine vorige Wege zurhätreten kann. Um den Bas 
fenhals bilden die Queerfleiſchſibern der Blafe einen 
Fleifchigen Bulft, der die Schließ muskel der Blafe genennt 
wird. Die Dlafe hat endlich dieſes mit andern häutl 
gen Eingeweiden gemein, daß fie tinorganifche Oeffnun⸗ 

beſitzt / Durch welche eine Feuchtigkeit in diefelbe ein» 
Danger, und aus derfelben erausfomimen fann. Wann 
man daher eine mit Waſſer angefüllte, und nachher an 
ihren Hals zugebundene Blafe Hinlegt , fo wird wan 
nach einiger Zeit finden, daß das Waffer in der Dlafe, 
welches durch die unorganiſche Löcher derfelben durch» 
f&rigt, ſich ttopfenmweife auf ihrer aͤuſſern Oberfläche 
anſammelt. Und eben fo wird es geſchehen , daß, 
wen man eine zugebundene leere Blafe in ein Gefäß 
mit Waffer thut, ſich in dee Hoͤle derſelden nach und 
had) Das, aus Dem eben angegebenen Grund, durch ⸗ 
gedrungene Wajler,anhäufen wird... 

Der Rutzen Diefes Fingemweides it aus der Erfah⸗ 
rung befannt genug. Der aus den Harngängen in 
die Blaſenhoͤle ausfitefende Harn ſollte nicht fogleith, 
und wider Witten und Wiſfen des Menfchen ausfliehen, 
ſondern ſich erſt in der Harnblaſe in gewilfer Menge ons 
fammeln, und theils dadurch, theils durch Die Ben Ttis 
nem Verzug in derfelben entftchende Schärfe, welche 
der empfindlichen Blaſe eine unangenehme Empfindung 
berutfacht , ben Menſchen zu feiner Uusfonderung nös 
thigen. Die Urfarye warum der Urin nicht von felbft 


ausfliehet , fondern in der Bläfe fo lange aufbewahrt 


wird, bis ihn der Menſch mit feinem Miffen und Wil« 
feny durch die beſtimmte Kräfte austreibt, iſt fo be’ 
kannt noch nicht. Einige berufen ſich bier auf Den 
Schließ muskel, welcher fi an dem Blafenhals befindet, 
und von dem in dem vorhergehenden geredet worden 
iſt. ber warum fließt der Urin ſelbſt in den Yeidh« 
namen nicht aus der Blafe von freyen Stuͤcken heraus, 
fondern muß durd, den Druck, aus derfelben gebracht 
werben, dba doch nad dem Tod die Muskeln nicht mehr 
würfen fönnen ? Andere fehen Diefes mit alseine Ur ſache 
an, daß die Blafe unterwaͤrts hinter ıbrer Deifnung 
nad) der Harnröhre zu ſich ſeht gemölbt nach dem Maſt⸗ 
darm berunterfenft , fo, daß daher der Lirin nicht an ⸗ 
ders, als nur in einer gewiſſen Menge angehäuft, in 
die Deffnung der Harnröhre kommen fonnte Wann 
nun aljo der Harn, theils durch feine Menge, theils 
durch feine erlangte Schärfe, die empfindliche Haut 
der Blafe reizt, fo. fucht man diefe unangenehme em: 
pfindung dadurch abzumenden, daß man ale Kräfte 
die zur Yustreibung des Urins nothwendig find; nun 
mehr wirfen läßt, . 

Die Blafe ift zwat nach den Verfucen, die man bey 
ihr angefteltt hat, vermöge ihrer Fieiſchfibern, siernlidh 
reijbar. Denn man hatfie bey einem halbtodten Huns 
de, mit einem Meſſer und Nadel gereist, und eine hef⸗ 
tige Zufammtenziebung dadurch ben ihr bemerft, fo, 
daß fie, ohne wechſelsweiſe Erſchlappung, ihre Hoͤle 
ganz und gar zugeſchloſſen hat. Der Urin iſt ihr na⸗ 
türfiches Meizungsiittel, aber teil fie an Den 
gewohnt ift, fo ift er ihr nicht fo empfindlich als ein 
anderer weit gefinderer Körper , hi. €. das Waſſer. 
Doc) bey aller dieſer Meizbarkeit ift fie allein nicht, im 
Stand den Urin durch die enge Hole des Blafenbalfes 
durchzutreiben. Deswegen muß, twenn man den Urin 
roegfaffen wi, vermittelt des Athemholens Cf. Arbeit: 
bolen) die Kraft des Zwerchfelles und der Bauchniufs 


Algen, Real:Wörterb, IIL Ib. 
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I. 
De Wege, (möch  r 


Fein u 
Unter | 
ft » nach der Urinblafe Binuntertreiben, ; 
J En efemenbeitin und den in ihr ent! * 
it Gewalt durch den Blafenhäls in di 

ve ya faufen zwingen. Sobald alsdann ’ dieſe 
Action die engen Wege eröffnet worden, fo fließt dee 
Urin, durch Die Zuſammenziehung, der u D 
ten Fleiſchfibern der Harnblafe weiter fort, durch Die 
Harnröhre. Die W e nun, welche den Dutch» 
uß dei Urins Dutch Die Harnröhre befärdern, merden 
wir unter dem Artickel Sarnröbre betrachten, Einige 
haben auch den pypramidenförntigen Baudhmusfeln 
eine Würfung auf die Blafe zugefchrieben, ( tie unter 
ders Artickel Muskel auch wird ermähnt werden) 
allein da * Muskeln zuweilen fehlen; und überhaupt, 
wie anderwärts wird erriefen toerden , feine Kraft äu 
diefelbe, vermöge ihrer Lage Auffern. fönnen, fo de 
diefe Mepnung ganz weg. Nach der Berechnung kann 
die Biafe ohngefähr ein Pfund Urin enthalten. ' 
Sie ıjt ader wie andere Theile im Körper verſchiede⸗ 
nen widernatuͤrlichen Bu äden und Krankheiten unter 
worfen. Gie hat in feltenen Fällen ganz umd gar ge⸗ 
Ki und anſtatt derfelben fand man einen igen 
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rper , Der aber nicht Die mindeſte Höle in ſich ſchloſſe. 
umellen hat man fie fo erweitert angetroffen, daß fie 
is an den Nabel gereicht hat. Ben andern Belegen 
beiten ragte fie tiber den Schaambeinen heraus; bis» 
weilen iſt fie viel Kleiner als natürlich, zufammengego- 
gen ‚ ein andermal länglicher, oben und unten gleich 
reift, oder aud auswärts mit Blattern befeht, ange» 
troffen worden. Auch twaren manchmal die Fleiſchf 
bern viel röther twie gewoͤhnlich, oder fo dick und ftark, 
wie die gieitöfbern des % ens. Ferner fonnte man 
in manden Fallen, Die Auffere Haut fehr leicht don 
den andern trennen, oder fie waren fo dick und hart, 
daß man Deswegen die Blafe gar nicht erweitern fonnte, 
oder gar ſcitrhoͤs, oder knotpelicht u. dal. Was Dit 
Krankheiten derfeiben anbetrift, fo fann fie entzündet 
werden, wereitern u, dgl, Durch ihre Zebler kann 
bald der Urin ganz und gar nicht oder doch mit Schmere 
jen gelaſſen mandmal auch gar nicht zurücgehalten 
werden. Alle dieſe Kranfheiten werden wir inder Fol⸗ 
t unter den Artickeln, Sarnftrenge, Verhalten 
es Urins, DBlafenentzündung und Urin ab» 
handeln. sUn28 Apf' aät vll DU 02’ 1041245) 
lafe, Aura » (Eheniie ) darunter verfteht ‚nan.;z) 
die Harnblafe von Horgvieh , oder, meil fie ſich beffet 
anlegt, die Harnblafe von Schweinen, die man 
öfters, um die Zugen der Gefäße zu vermachen , zu 
Heinen Riemchen gefchnitten entweder allein , und bios 
angefeuchtet, oder mit einem Leime beftrichen , um Die 
Be, da wo fie zufammenftoßen, bherumlegt, „ger 
meiniglich mit einem Faden überbindet, Diefen, wann 
die Arbeit vorüber und Die Gefäße erfaltet find, abs 
det, und die Blafe felbft, nachdem man. fie mit 
affer erweicht hat, abnimmt; Sceele empfiehlt 
neuerlih Ochſenblaſen zu ſeinen ® n mit. den 
mandherley Urten der Luft bornemlich als Dorlagert 
gebraucht; er reibt fie friſch, bläßt 5 recht ſtark auf, 
indet ſie dann veſt zu, und haͤngt fie zum Teodnen 
auf; Mann er fie gebrauchen will, fo nd fie noch e 
fo ftarf aufgeblafen ‚ als anfangs, und iſt —* 
noch, fo beſtreicht er ſie Nod vor dem Gebrauche ins 
** mit 3 Benin * — vg 
u en Kefle rblaje, rennbia 
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fein, a u. dgl, deftidirt werben; ex ift 
“ gemeiniglid in den Ofen eingemaurt, und immer aus 
gefdjlagenem Kupfer, welches inwendig ſtark verzint 
ſeyn muß, verarbeitet. (12) 


Blafe. (dconomifh) Der Landwirth meiß auch die 
Sarnblafen von dem geſchlachteten Vieh nüglich zu 
gebrauchen; wann er fie aufgeblafen, mit Salz und 
Kleyen aereiniget, fo füllet er fie mit Wurftgemengfel, 
und behandelt ſolche, wie andre Würfte, oder trodnet 
die aufgeblafene Blafe , fchneidet die Harnröhre weg, 
reibt fie mit zarter Kleyen , und bereitet fi daraus 
Beutel zu Rauchtobak, &eld u. dgl. 

Sonft heiſet auch Blafe ein fupferner Keffel, mel« 
cher entweder auf einen Drepfuß Übers Feuer geftellt 
wird, um Waffer zum Wafchen oder anderm Gebraud) 
darinnen zu fieden, oder er wird in einen Ofen, ober 
die Brandmauer am Dfenlod) zu obigen: Gebrauch ein» 
gemauert, daß er vom Dfenfeuer erhikt wird; erftern 
nennt mar Wafchblafe, lestern Ofenblafe. (24) 


Blafe, (CEonchyl.) f. Blafenfhneden. 
Blafeder Bienen , ift der Beutel in der Biene, wor⸗ 
in fieden Honig einfaugt und wegträgtz er heifet auch 
der Sonigmagen; das &efäß, werinnen der Gift iſt, 
ehe er durch den Stachel bervordringt, wird aud) bey 
der Biene Blaſe, oder Biftblafe genennt. (13) 
Blafe der Sifhe, ift ein Heiner, meiftens doppelter, 
aus einer dünnen Haut beftehender und mit Luft aufge 
* blafener Sad im Leibe der meiften Fifcye, durch defs 
fen Hülfe fie im Waſſer aus der Tiefe in die Höhe zu 
fleigen und aus der Hohe in die Tiefe ſich berunter zu 
lafjen vermögen. Denn wenn fie die Blafe zufammens 
jieben und dadurch der ganze Körper einen etwas ges 
‘ ringeren Raum einnimmt, foiftihre ſpecifiſche Schwere 
größer; laſſen die zufanımenzichende Mauslein nad, 
' und die ausdehnende Kraft der Luft vergrößert Die Bla» 
fe, fo nimmt der Körper einen etwas größeren Raum 
ein und ift alfo fpecififdy leichter. Da mın der Körper 
des Fifches im mittleren Zuftand der Blafe mit einem 
gleich großen Stüde Waffer gleiches Gewicht hat, das 
ıft mit dem Waſſer von aleicher fpecififchen Schwere 
ft, fo muß er nad) den Bründen der Hndroftatif im 
erften Falle in die Höhe ſteigen, im andern ju Boden 
finfen. Daher wenn man einen Fiſch in einem Gefäße 
vol Waſſer unter die Glocke bringt und die Luft hinweg 
nimmt, fo fann er nicht nur nicht untergehen , fondern 
wendet ſich aud um, fo, daß er den Rüden unterwärts 
und den Bauch in die Höhe fehret; läffet man aber die 
Luft wieder zu, fo gehet er unter und fann in geraumer 
Zeitnicht nieder in die Höhe fteigen. Das 'erfte fommt 
daher, weil die Luft in der Blaſe ſich fo ftarf ausdeh⸗ 
net, Daß Die zufammenziehende Mäuslein nicht fo viel 
die Blaſe zufammen zu ziehen vermözen , als nötbig. ift; 
wenn der Fifch untergehen fol. Das andre kommt 
daher, weil die Blafe unten im Bauche fieget und folg» 
Lich , wenn fie fehr ftarf ausgedehnt wird, der untere 
Theil ungleidy geringere Schwere hat als der obere, 
weswegen der beträchtlich fchiwerere Ruͤcken unten bin, 
‘ und der leichtere Bauch oben hin fich ſtellen muß. Das 
dritte hat zur Urfache, daß der Fifch einen Tpeil der Luft, 
deren heftiger Druct ihm befchmerlich fället , durch irs 
gend einen Gang aus der Blaſe läffet, mie z. €. ein 
ſolcher Gang im Alſefiſch aus der Blafe in den Magen 
gehet, und folglich, mern die äuffere Luft wieder jus 
gelaffen wird , die Blafe nicht fo weit ausaedehnet wer⸗ 
den fann, als nötbig wäre, wenn der Fiſch in Die Hör 
be ſteigen ſollte. Ferner begreifet man hieraus, wars 
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um ein Fiſch ſich nicht mehr erheben fann , wenn man 
ihn mit einer Nadel in die Blafe geftochen. _ Denn bie 
Luft gehet alsdenn aus derfelben heraus und zwar defto 
mehr, je mehr fie zufammengezogen wird. Diejenige 
Eee die von dem Schöpfer Dazu beftimmet find, daß 
ie immer.auf dem Grunde bleiben follen, z. &. Schol⸗ 
len, Plateifen u. dgl. find aus der Urſache aud mit 
feiner Blafe verfehen. Undre Fiſche, melde fleigen 
fünnen, obne eine Blafe zu haben, muͤſſen mit einens 
andern Mittel verfehen feyn, ihrem Leibe durch Ausdehr 
nen und Zufammenziehen größere und Eleinere fpecifir 
ſche Schwere ju verfchaffen. (6) 
Blafe, (fi. Cloche,) Hierdurdy verftehen wir, wenn fid) 
das Dberhäutlein, mad) einem Verbrennen, oder den 
Aufſetzen eines glüenden Eifens, aufbebt, und ſich dar» 
unter ein rothgelbes Wafler ſammlet, welches vonder 
Yusdinftungsmaterie dahin abgefent wird. Die Heil» 
art diefer Blafen, ift die nemliche wie die im Artickel 
Blafen. (4) 


Blafeborn,( Eondplie) f. Buccinum. 


Blafen, (2. Pufule, fr. Ampoules) find Feine Blate 
teen, welche ſowohl durch innerlicye, als äufferliche Ur» 
fachen auf der Haut bervorfonmen, Yestere konnen 
von einem ftarfen Reiben, vom Berühren einer reizen» 
den , oder fcharfen fiechenden Materie, als von Refieln, 
oder vom Stidy gemiffer Inſekten, entftehen. Die von 
erjtern Art, ftiht man befutfam auf, und läßt das 
enthaltene Waſſer berauslaufen, worauf fie von felbft 
heilen. Wus denjenigen, melde vom Stich oder Bif 
gewiſſer Inſekten entftehen, ſucht man das Gift ber» 
aus zu ziehen, welches durch Schroͤpfkoͤpfe oder durch 
ftarfes Saugen u. dgl. gefchehen kann. Auch ift bier 
das Eau de Luce, oder June Tobadsblätter, fo man 
drauf fchlägt, zu empfehlen. Wenn die Blafen mit 
einer ſtarken Entzündung vergeſellſchaftet find , fo bes 
dient man fich derjenigen äuffern Mittel, welche gegen 
le;tere dienlich find. (4) 


Blafen, Schäl- (R.phiykiene, ſ. Bläslein. Sig.) 
Blafen, Waffer ( Hydatide, Hydrow. Aqulæ,) 


nennet many wenn fid) von den ausgedehnten 2Baffers 
aefäßen das Waſſer an manchen Drten des Körpers in 
Haͤutchen oder Saͤckchen fammiet, und die Haut durch 
feinen Drud in die Höhe hebt. Sie entfiehen ſowohl 
innerlich, als aͤuſſerlich, und bey letztern findet nur 
eine Eur fatt. Man muß diefeldige zu unterbinden, 
oder wegjufchneiden ſuchen, welches letztere mit vieler 
Behutfamkeit zu verrichten ift. Das Wegetzen ift felten 
ratbfam, Die Blafen, welche auf der bau nad 
Brandfchäden entftehen, werden blos geöffnet, und 
nachher ausgetrodnet. (4) 


Blafen, durd den Mund aufblafen, ift ein Mittel, 
Laften in die Höhe zu heben. In Leupolds theatro 
machinarum findet man verfchiedene Entwürfe, nad 
denen man theils eine, theils mehrere Blafen , alfo mit 
dem Halfe an ein Geftelie befeftigen und diefelbe durch 
eine in den Hals gefekte Möhre aufblafen fann, daß 
ein unten an der fchlaffen Blaſe aufgehängtes Gewicht, 
wen diefe durch Das Yufblafen in die Breite ausge 
dehnet und darüber nach der Bünge verfürzet wird, im 
die Höhe gehoben wird, Auſſer dem, daß man hier 
durch Die Kraft, die jemand in feiner Bruft und Lunge 
bat, meifen fann, laͤſſet fi ſchwerlich ein ernftlicher 
Gebrauch dieſes Hebegeuges angeben; Deswegen halten 
wir nicht vor nöthig ung mit einer umftändlicyeren 
Beſchreibung deffelben aufzuhalten. (6) 
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Blafen, Kohlen und ein fü prennendes gefchiertes non ie Yediten Hafen, Shen diefes geſchabe or am 
. Feuer fommen durchs Blafen in tärfere Sluth, undein Sabbath, am Neumond und andern Feſtiagen. it⸗ 
derioſchenes Licht, wwenn es nur noch eine ſtark glühene tens, wenn der Sabbath ‚und die Fajttage angiengen⸗ 
de Schnuppe hat, kann wieder ‚zur Flamme angeblas mußten die Priefter Des Abends in der großen Feuer⸗ 
‚fen werden. jedes erfordert feine befondere Erklärung. fammer im mnerm Vorhof, und nachdem in dem ans 
Die Kohlen verloſchen / wenn Die fie umgebende guft zu dern Tenapel, oben ein Thirm barüber gebauet mars 
fehr verdünnt wird, daß fie die glühende Theile nicht mußten fie aus den Defnungen deſſelben mıt der Troms 
feet und lang genug an die Kohlen andrüdt , daß diefe pete ein Zeichen geben / dag nunmehro ber Sabbath 
‚zu geſchwind entfliehen, ‚ehe fie Die innern Theile oder die angieng, damit ein jeder von der Arbeit ablaſſen und 
nachbar ſchaftliche binlängfip entzündet haben; Denn fid) zum Sabbath anſchicken möge. Desgleichen, wenn 
aber erfticht auch die Aſche die in ihr liegende Koble. ber Sabbath zu Ende warı wurde ſolches auf Die nem⸗ 
Durch das Blafen wird nicht nur die Aſche als ein fo Fiche Art angegeigt. Viertens murde bey aufferordent» 
ftarfes Hinderniß weggefchaft / fordern auch immer fri⸗ lichen Begebenheiten, an öffentlichen Danf» nnd Freu · 
ſche Quft.erfeht; und da durch das Blajen ein Wind denfeften gebfafen Fimftens wurde durch das Bla⸗ 
und Stoß deſſelben in der Richtung gegen die. Kohlen fen der Trompeten in der Wüfte ein Zeichen gegebene 
entſtehet fo wird die Gluth einmarts gelenkt , daf wenn fich Das ganze Voll verfammeln ſollte. Sechſtens 
fid die innere Theile der Kohle auch entzlmden men: mar das Blafen ein Zeichen, deſſen fie ſich im Krieg be» 
ja, die ſich befrependen brennbaren Theile der einen dienten. Wenn nur einer allein blies, ſo mußten die 
Kohle werden durch) diefe Windſtoß an Theile einer ans Hauptleute und Dberften zum Mofe fommen und feine 
dern nod) nicht glühenden geführt, Daß auch diefe ente Befehle anhören. Geſchahe es aber von mehreren; und 
gumdet werden, wozu denn noch fommen mag, daß die befonders in einen fchmetternden Ton; fo war es tin 
bervorbrechenden gluͤhenden Theile nut jo großerer Ges Zeichen, jum Anfdrud. Auch mitten im Streit wur» 
gengemalt hervorbrechen / je jteeter der Wind gegen fie de beitändig mit der Trompete geblaſen. - Die Alter» 
ſtieß. Einen noch ftarf glimmenden Tocht wieder zur ihums forſcher theilen ſich in Srflärung der Urſache hie⸗ 
(amme anjublafen , pflegt man hinter das Licht Die von in zwey Theile. Ye De es fen ſolches 
ohle Hand zu halten, und dann erfi fanft, aumahlıg Mur geſchehen / um das Wolf in einer beſtaͤndigen Muns 
aber ftärfer zu blaſen. Winde man die Hand nicht terfeit zu erhalten; andere aber, um das Bolt vorher 
Hinter das Licht halten und bafd jtarf blafen , fo tür zum Gebet zufammen zu rufen. Diefe legtern berufen 
De der Erfolg fenn, daß man nie wieder eine Flamme fich befonders auf 43. Moſ. 10,9. Die erftern aber fuͤh⸗ 
befäm , denn fo würde man vielmehr die ‚glühenden ven dagegen any daß der Ton, modurd das Bolf zum 
Sheile um fo geſchwinder entfernen, dag fie um fo viel Gebet jufanımengerufen worden ı ein gerader und eine 
meniger eine —— bilden fönnten ; bließ man aber förmiger Ton, derjenige aber, den fie im Streit ges 
hält zumal die bohle Hand hinter das Licht, " blafen hätten, ein feymetternder geweſen fey. Uehri⸗ 

fo merden dadurch Die glühenden Theile nur fanft an gens iſt es wahrſcheinlich daß man das Volk vorher, 
das Tocht gedrüdt, daß fie fich ſo geſchwind nicht zer⸗ ehe es in das Treffen gieng, sum Gebet zufammenbes 
freuen können. Dieß geſchieht in ber Richtung: des  zufen habe, um Bott um feinen Segen anzurufen. Und 
windſtoſſes, aber auch durch die Reflexion deſſelden fo fünnen beide Meynungen mit einander vertinigt 


merben. 
Inptifdgen , oder perabolifcgen hohlen Flache hat, und Die Blasinftrumente , deren fidy die Juden ben die» 
Daher diefer fanfte ayınd auch von eben ben übrigen fen Gelegenheiten bedienten, waren von jmenerley Gat ⸗ 
Seiten her gegen Das Tocht lenkt. tung. Die einen werden MIISYSN Chatzotzetoth, 
Das Ausblafen einer Flamme oder eines Lichte ge und die andern WW Schopharoth genennt. Die 
ſchleht natürlich dadurch / daß die Flammentheilchen zu erſten, die insgemein durch die Trompeten erflärt wer⸗ 
geſchwind von dem brennenden Korper entfernt mers den, befchreibt Sofepbus alfo: fie waren von Sil⸗ 
Den; welche doch zur Unterhaltung Der Flamme noth · ber; ihre Länge betrug nicht gar eine Eue; die Preis 
wendig don allen Seiten durch Die Luft an den brennens fenröhre war enge und ein wenig dicker , als bey einer 
den Korper angedrüdt werden müflen. (11) Zloͤtez fie war am Munpdftüt weit aenug, die einge» 
Blafen, (Baufunft) werden von den Bauleuten Erbes blafene Luft zu empfangen. Sie beitunden nady Der 
bungen oder Budel an den gegoffenen Eifen genennt, Erzahlung eben diefes Schriftftellers aus drey Stuͤcken / 
welches bey dem Guß nicht gut ausgefallen. &ıferne ‚nemlich dem Mundftiict; welches nicht größer warı Als 
egoſſene Brunnentafeln, welche dergleichen Blaſen has es nöthig war, um den Mund daran zu fehen; der 
E find verrwerflich, weil fich ſolche von dem Froſt · Möhrer Die gerade weg fortgieng, und dem Ende, wel · 
und Eiföfnen, und durch das in folche tretende Maß dieser xoder nennt; weil fich ſolches gleich einer Glo⸗ 
fer beyjeiten von dem Roſt an folchen Stellen durchge de erteiterte, Mit diefer Befchreibung ſtimmt die Uhr 
reffen werden. Einige fommen damit ju Hülfer wenn  bildungy die man an dem bekannten Triumphbogen 
fie die Blaſen aufftechen und mit Bien ausgiefen, nach· des Kaifers Befpafians findet, überein. Die ans 
dem die Tafel vorhero warm gemacht worden. (18) dere Urt von Blafeinftrumenten waren die fogenannten 
Blafen, mar bey den Juden eine Verrichtung der Pries Pofaunen, oder beffery *rummbörner. Ueber Die Ma⸗ 
fter und Leviten / wodurch fie entweder mit Herner, terie, woraus dieſe beftunden ; find die Gelehrten, nicht 
oder Trompeten gemifle wichtige Vorfallenheiten un eintg. Der gange Streit berubet auf dem Wort uam, 
Tempel befannt machten, Erftlich wurde ordentlicher» weiddes einige Durch einen Widder überfegen, und das 
zueife des Morgens, wenn die Shore des Tempels ge ber behaupten , daß die Hoͤrner , deren ich die Juden 
dfnet wurden, gedlaſen. Zweytens wenn das täglie bedienten aus MWidderbörmern beitanden haben. An⸗ 
dye Brandopfer geopfert wurde mußten zwey Priefter dere aber behaupten, daß arm nicht gerade die 
auf den beiden niedrigen Säulen bey den Tiſchen nicht Materie anzeige , fondern den langgejogenen Ton, ber 
weit von dem Altar, anfänglich in geraden , hernach dadurch hervorgebracht werde. Die eutigen Juden 
aber in gebrocpenen und fpmetternden Tönen zum Or pflichten der erften Meynung bey. Wenn diefe Srumm» 


3143 3 





8 


Blaſen. 
hoͤrner durch Poſaunen erklärt werden / ſo darf man ja 
nicht an unfere Pofaunen gedenken , dieſe waren zu je⸗ 


nen älteren Zeiten gewißlich unbefannt. Diefe Hörner 
brachten fie im Tempel bald mit den Trompeten zu⸗ 
kei » bald befonders. Auſſer dem Tempel srauchten 
ie, folche in allen Städten, menn der Sabbath angieng, 
wo Nadhmittag fehsmal in diefelben geitoffen wurde. 
Wenn der Neumond oder andere Feſte einfielen, wurde 
folches im Land auch durch dieſe Inſtrumente bekannt 
emacht. Das Jubeljahr murde hiedutch angeblafen. 
a jemand in ben Bann gethan murde, fo murde 
dabey auch in ein Horn geblafen; ingleichen au, wenn 
er ——— — **8* —5 — * Bey 
groſſen enfeſten bediente man ſich gleichfalls der 
Soͤrner. Diefe durften auch von gemeinen Iſraeliten 
lafen werden; allein die Trompeten nur allein von 
tieftern. 
Eine der größten Feyerlichkeiten, wobey geblafen wur · 
‚der war das Neujahr der Juden, welches davon ind» 
gemein das Zeit des Blafens oder der Pofaunen ges 
ennt wurde. 33. Miof. 23, 24. 4 8, Mof. 29, 1. 
Dia mgL, 4. Es fiel diefes Feſt auf den Neumond 
des fiebenten Monats nady Dftern. Don der Feyer def» 
felben werden wir unter den Titel: Hefttage der Ju» 
den, Neujahr, mehreres reden, Hier reden wir nur 
von dem Gebrauch des Blafens an Diefem Tage. Un 
Diefem Tage mufiten die —* mit dem —2* 
oder dem Widderhorn blaſen. Die Rabbinen erzählen 
noch nieles von der Befchaffenheit diefes Horns. Sie 
fügen diefes Horn Habe nicht von einem Ochſen, oder 
einer ur oder von einem unreinen Thier feyn dürfen, 
babe in der Mitte feinen Kern haben dürfen; fort 
dern es mußte von einem Steinbod feyn, davon das 
— mit Gold uͤberzogen war. Die Geſtalt war 
rumm d daß die größere Oefnung im Bla⸗ 
fen aufwärts gehalten worden. Ein foldyes Horn durfs 
te nicht in dem Befig eines Ehriften ſeyn, wofern es 
nicht der Jud vor dem Fefttage gefauft hatte. Es durf⸗ 
te feinen Ritz oder ein Loch gehabt haben; oder wenn 
diefes Horn ein Löchlein oder einen Ritz hatte, deraber 
mit etwas anders, als mit der Materie Diefes Horns 
zugemacht gewwefen, fo mar es ju dieſem Gebrauch un» 
türhtig 5 nicht weniger, wenn der Ritz an dem Mund» 
ftüt anfieng: fieng aber der Ritz vier quere Finger un» 
ter dem Mundftüc an, fo fonnte man es zur Noth 
brauchen. Mit diefem Hom fangen. fie einen ganzen 
Monat vor dem neuen Ir ı den ganzen Monat Elul 
hindurch an zu blafen. 1e geben hievon dreyerley Ur» 
ſachen an; D fagen fie, es gefchehe zum Andenten Mo» 
fis, welcher den erfien Tag des Monats Elul auf den 
Berg Sinai gegangen , um die zweyten Geſetztafeln zu 
empfangen; 2) gefchehe es Deswegen, damit fie ſich Die» 
fer vier Wochen hindurch täglich zu Dem groſſen Ge⸗ 
richtstage, welchen Bott am Neujahr halte, mit Buße 
vorbereiten mögen; 3) um den Satan taub und dumm 
zu machen , damit er fie bey dem Gerichtstage Gottes 
nicht verffage. Den Tag vor dem Neujahr blafen fie 
nicht, um den Satan noch mehr confus zu machen. 
Um Neujahrstage des Morgens, wenn die verordneten 
Gebeter vorbey find, fo gepet das feyerliche Blafen an. 
Derjerine, der das Horn blafen fol, gebet mit feinem 
Todtenfleid auf dem AUlmemor mit dem Tallis über dem 
Kopf. Hier verrichtet er anfänglich in aller Stille ein 
Gebet zu den Engeln, welche über das Blafen geſetzt 
find , twobep er einen jeden von ihnen mit Namen nennt. 
Hierauf betet er einige Segen laut, und das Volk ant» 
tvortet jedesmal: Amen! Run nimmt er das: Horn in 


kuͤrzer als der Schwanz. 
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Den art rer es an die rechte Seite Des Mun⸗ 
des und bläfet zwoͤlfmal gegen denjenigen Engel, Den 
fie Scharſchiach nennen. Der Rabbiner , der mit den 


Blaſer hinauf gegangen iſt, ſetzt ſich neben ihn, und 
d + als er blaͤſet, die fe nnten 

get ter. Diefer fagt ihm hierauf jederzeit, 
tote er blafen fol. Cinmal muß er blafen MyNPn 
thekiah, das anderemal MyV fchebhorim, das drit- 
temal theruah, und das viertemal, wie Das 
erftemal. Diefes wiederholet er zu dreyenmalen. Run 
befiebkt ihm der Rabbiner innen zu halten, und das Wolf 
betet. Das erfte Blafen thekiah bedeutet ein folcyes; wel · 
ches einen heilen Ton und gleichen Laut von fid) giebt ; 
das zweyte, fchebhorim, ein foldyes; welches gleich⸗ 
fans. gebrochen lautet , als wie man in eine Trompete 
ftößt; das dritte, theruah, ein ſolches, welches einen 
vermiſchten Ton von fi giebt, als wenn man in ein 
Hirtenhorn bläfet. Hierauf fängt der Blaſer Das ans 
deremal mit einer andern Vermwechfelung;thekiah, 
ſchobherim, thekiah, nur neunmal an ju blafen. 
Diefes zweyte Blafen ift zu dem Engel Tharthiel ge» 
richtet. Hierauf folgt das dritte Blafen, meldyes auch 
nur neunmal, aber twieder mit veränderten Stimmen 
gefhieht: thekiah, theruah , thekiah,. Zu Ende thut 
er noch ein YA YNPM oder großeniftarfen und lan · 
zn Stoß in das Horn. Und mun thut das Volk ein 
bet zu den Engeln Überhaupt, welche über das Blas 
fen gefegt find. Fällt das Neujahr auf einen Sabbath, 


ter di das 
an Ci) Sinne 
Blafen, zu Blaſen, ift das erjit wel · 


ches im Feld der Cavallerie zum Aufbruche gegeben wird / 
worauf die Pferde geſattelt werben muͤſſen Im Fran · 
zoͤſiſchen fagt man fonner le boute⸗ ſelle, und ift bou · 
te-felle aus dem altfrangöfifhen Wort bouter wer» 
fen, und.fele, Sattel, zufamımengefegt, und fol fo 
viel als den Sattel aufs Pferd werfen heiſſen. (62) 


Slefenaffel, (Onifeas phufodes Linn. S. N. p- 


I n. 4. Fabr.S,E.p. 22 n. 12.) : Mare findet 
diefe Affel im Dream... Der Körper, wenn man den 
Kopf und das Schwanzende ausnimmt , hat nz Ab» 
füge. Am Kopf ftehen 2 paar kurze Fühlhörner: das 
legte Blättchen des Schmwanzes ift völlig edrund und 
hat unten auf beiden Seiten 2 zweyblätter ichte Gtiel« 
hen. Diefe Blättchen find lanzenfoͤrmig, ſtumpf und 
ü I ; Ueberdas bedecken noch fehr 
viele Bläschen Die Unterfeite des Schwanjes der * 


nad; 
Blafenband, f Blafenfehnur. 
Blafenbaum; fı Blafenfi ? 
Blafencorallinen, (Sertulariae ovarkis difin- 


enna. 


Eis & exfertis inſtructae Linn.) heiſſen unter den 
Eoratlinen diejenigen; welche in gewiſſen Entfernungen 
Knoſpen oder Blafen haben, die ſich von dem Übrigen 
heilen der Eoraline durch ihre Größe und‘ Figur leicht 
unterfcheiden und fogfeich im die Augen falten. Ellis 
und Linne halten diefe Blaſen für die Cherſaͤcke der 
Eoratline, und Ellis will fogar in ihnen die Polppen« 
eyer , weldye traubenfoͤrmig gebildet: find und an einer 
Schnur bangen, ja in einigen, fonderlich in der Ser- 
tularia — des Herrn Pallas, die Polnpen 
felbft gefehben haben. Beym Heren Ellis und Linne 
machen Diefe Blafencovallinen die erjte Ordnung aus, 
unter welchen beyin Ellis 26 Gattungen ſtehen , wel⸗ 
he Tab, I. bis XV. abgebildet find. (f. Eis Natur · 
geſchichte der Torallarten.) Linne hat von ihnen 
29 Gattungen, die wir in der Folge unterm folgenden 


DBlafenentzundung. 


mürlleriſchen Namen beſchreiben werden 1) Die ki⸗ 
liencoralle. 2) Die Zwergeoralline. 3) Die Deckel⸗ 
coralline. 4) Die Seetamtinde. 5) Die Tannenco» 


ralline. 6) Die Eppreffencoratine. 7) Die Schne -· 
dencoralline; Y) Die Hrhringroraliine. 9) Die Bir | 


flencoratline. 10) Die Federtoralline. 11) Die Si ⸗ 
delfotalle. 12) Die Bugdroralline.. 13) Die Stachel⸗ 
«oralline. 14) Die Hörnereoralfine, - 15) Die Kranz 
corolline. 16) Die Eoraflenwinde. | Die Flöteng 
“: eoratlıne. 18) Die Flachefridencoralline. +19) Die Praus 
benroralline. 20) Die Nuͤßcoralline. 21) Die Knoten» 


coratline. 22) Die Drakcoralint, 23) Die Striden» 
eotagine. 24) Die Kederbürfteneoraiine.." 25.) Die 
Bürtelcoratlirte.” 26) Die Federcotauine 27) Die 


"* Mooscoralline, 28) Die Eedermcorafline, 29) Die Pur- 
° -gurcoralline. Aus dem Herrn Palas werde ich noch 

ingathun : 30) die Kraußcordline. 31) Die Gallert 
orale. Don dieſem Geſchlecht überhaupt fehe man 

Eoralline. (10) 
Btafenentzündung Da die Harnblafe, mie aus 
‘ dem Artıdel Blafe erbeiit, mit Blutgefälfen und Per» 
ven verſehen ift, fo darf man fidy nicht wundern , Daß 
fie wie andere Eingeweide des menfchlichen Körpers, 
der Entzindung'untermorfen iſt, die ſowohl durch aͤuſ⸗ 


Be als innerliche Urſachen entſtehen kann. So 


nen z. €. als. innerliche Urſachen, Vollbluͤtigkert/ 
unterdtuckte critiſche Blutflinſe 3. E. durch die mo · 
——— Hoaͤmorchoiden, rhevmatiſche, ar⸗ 
° shririfche, ſcorbuti 
auch ein übelgeheilter Tripper, mann bep allzufrühzei» 
tigen Stopfen deſſelden ſich die venerifche Materie auf 
die Blaͤſe bingervorfen, ınnerlidy gebrauchte, und über 


die gewoͤhnliche Dofls gegebene ſpaniſche Fliegen, als - 


äufferliche tirfachen aber, Blafenpflafter, oder Bun» 
"den der Blafe, eine Entzündung Ir derfelben erweden. 


Die Kennjeichen, wodurch fidy viefelbe verräth, find: 
- ein ſtarfer drüchender brennender Schmerz in der Ger ı: 


gend der Schaamknochen , Stuhlzwang, Verſtopfun · 
Fieber, beffähdiger Reitz zum Uriniten, wobey 

er Harn mit der größten Beſchwerlichkeit und Mühe 
weggeht. Defters ıft auch ein Verhalten des Lrina da ⸗ 
ben, fo daß die Patienten denfelben gar nicht laffen 
nnen. Wegen dem Zufanmmenhang ‚den die Nerven 
der Blafe vermittelft des Intertaſtelnerven mit Den Ner» 
ven des Unterleibe, ber Bruft und ‘des Kopfs baben, 
entitehen Yeibfymerjen , aufferdrdentliche: Beangftiguns 
en, ſchweres Uhemholen, Bredyen, Kälte der Auf 
ern Theile, Fin harter, zur, ge enge und 
jufammengegogeuer Puls, Unruhe, zuwerlen Eondul- 
fionen, Rafen, Schlafloſigkeit uw; dgl. Weil bey je⸗ 
der Entzuͤndung auch eine Geſchwulſt vorhanden ıft, ſo 
bemerft man auch ben Diefecı Blafenentzundung einen 
enförmigen Geſchwulſt, der fich bis aufferhalb dem 
Becken erftreft und mit Schmerzen verknüpft iſt, die 
ſich aud jederzeit vermehren, ſobald man.den feib nad) 
dem Beden zu angreift. Man muß aber bemerfen, Daß 
die eben angegebene Zeichen ſich nicht ben jeder Blafens 
entzumdung einfinden. Wann die Entzündung Jeicht iſt 
und von einer innerflichen , oder zurücgefdhlagenen Auf 


ferlihen Schärfe herfommmt, ſo find dieſe beftige Zus 


fäle nicht da, im GSegentheil, wann fie von Voll 
bfütigfeit oder Unterdrudung erntiſcher Blutausflüffe 
entiteht, und alfo tiefer die Subſtanz der Blafe angreift, 
alsdann find die ebenerwehnte Zeichen zu bemerfen. 
Die Gefaͤhrlichkeit dieſer Krankbeit Täßt ſich leicht 
einſehen, wenn man bedenkt, daß die Blaſe ſeht em⸗ 
pfindlich iſt, mit den übrigen Nerven des Koͤrpers ſo 


iſche, friefelartige Schaͤrfen, oder 
um der Gegend des Beckent 


Blafenerbfe, (Cardio 
Blefenfuß, —— 
ten 


Blaſenerbſe —— Blafenfuß, 919 


: {ehr gufanimenhängt, und daher wegen den eben’ ange ⸗ 

übrten heftigen Zufällen gar lit cin uͤbles Ende neh⸗ 
men. fann. Wird die Entzündung durch Anwendung 
der fräftigften Mattel nicht zertbeilt, fo entiteht entweder 
eine Berepterung, die man aus dem mit dem Urin ver» 
mifchten Epter erfennt, und entweder den benachbar⸗ 


"ten Maftdarın zumeilen angreift. und: verjebrt , öfters 
-. aber nad) und nady durch eine erfolgende Hectik tößtet z 
oder welches eben fo oft geſchicht ein kalter Brand, 


wodurch alsdanıı der Tod ſehr geſchwind folgt und 
Die anatomiſche Zergliederungen: Der an diefer Krank 
beit veritorbenen Perſonen haben Demtlich gezeigt, Daß 
die —— gan; ſchwarz und brandartig gefunden 
worden ıft. HIER 

Bey der Eur diefer Krankheit muß man die Urſachen, 
moraus fie entflanden, wohl unterſcheiden. Sind 
frorbutifche,, artbritifche,, zurückgaſchiagene Schaͤrfen 
der Grund von der Blafenentjundung, fo muß mar 


‚ nebit einer Aderlaß, verdinnende z verfüßende Mistel, 


‚befonders die Milch, auch laxirende Urzeneyen dage- 


gen gebrauchen. Iſt aber eine tiefere, von Boltbilis 


tigkeit oder : unterdrudten Blutfläffen berworgebrächte 
Entzuͤndung da, fo ift Die Uderlaf bier hauptſaͤchlich no⸗ 
thig » und erforderlichen Falls zu: wiederholen; fere 
ner muß man den Salpeter haufig geben, wie auch 
Campber, Salmiack, den. Soldſchwefel und andere 
auflöfende Mittel, um die Entzündung , wo moͤnlich / 
zu zertbeilen. Weujferlich iſt es ſehr dienlich, erwei⸗ 
chende Decocten oder eine Schweinsblaſe mit warmer 
Mıldy, oder aud des Nachts ein erweichendes Pflaſter 
r { A, oder eine Mi⸗ 
fung von füß Mandelol und Tampher, um die Ges 
gend der Schaamknochen, und der Gegend zwiſchen 
dem Hintern und den Geburtstheilen einjureiben , da⸗ 


‘ mit durch ale Diefe Mittel theils die Entzundung ; ges 


hoben, theils die Schmerzen gelindert werden, Much 
iſt dieſes febr nüglich, wenn man die Patienten in ein 
Baad von warmer Milch oder warmen Waſſer zu die⸗ 
fer. Abficht ſetzen läßt... Hardie Blafenentzundung von 
aͤuſſerlich aufgriegten Blafenpflaftern oder von Dem’ins 
nerlichen Gebrauch der ſpaniſchen Fliegen ihren Urs» 
‚ fprung : genommen, fo muß man,eben ſowohl Baver, 
Bähungen, aufferlich, befonders aber den Campher ın« 
neriich gegen Diefelbe anwenden. Iſt endlich ihre Ente 
ftebung einer Wunde, Quetidung u. dgl zuzuſchrei⸗ 
ben, jo muß fie als ein folher Schaden, nady den in 
der Ehirur ie angegebenen Reoeln behandelt werden. 5) 
age * —— 
iege aſenfliege. So 
nennt man ein —* — ven den Mischen 
welche an den Fußenden ſitzen, und die das Inſelt auf 
die Stelle aufdrüstet, auf welcher es gebt, und viel⸗ 
leicht dadurch feinen Bang gewiſſer maht. inne 
giebt ihm den Namm Thrips, welcher eigentlich bey 
den Alten einer Käferart, deren Porne im Hoff Tebt, 
bengeleat worden. Weilen 'nun unfere Blafenfüße 
theils als Larven, theils als bollkommene Inſekten % 
meiftentbeils in den Blumen aufhalten und folche bes 
ſchaͤdigen ; fo hat er ohne — davon Gelegenheit 
genommen, ihnen obigen Namen zu ertheilen. Aue 
Sattungen diefes Geſchlechts gehören unter Die Meine 
ften der Inſelten, und fönrten nur mikroſcopiſch un» 
ter ſuchet werden. Das ift daher auch Urfadhe, daß 
an ihnen noch nicht alles aufs genaueſte entdeckt /uft, 
Linne rechnet fie zu den Semiptern, eignet ibnen 
einen Rüffel zu , der ſich aber-dem Auge verbirgt, fere 
ner Fuͤhlhoͤrner von ber Länge des Brufifchilds, einen 
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Niniengleichen Koͤrper und einen Leib, welcher ſich aufs 
» wärte frümmıen fann y endlich 4 grade, ſchmale Bis 


get welche Det Länge nady auf dem Rüden bepmaye « 
zäblt unfern « 


iß — — Fabrieius aber 
Tea Schnabelm 


a: "and fagt 5 na der ne täge ın der Spalte ‚des, 


? Munde verborgen / Die 
bs fenen — und: mit 7, Gliedern derſe . 


 Zlügel. 
—— N er 


EN 


geld 
amd Oth. Möuer trift man 
1" den Roleoptern 

und letzterer eianet i 


bihörner ſtunden vor ſich ges 


Davon das erfte 
und das. 
dieſes Geſchlecht unter 
m noch einen Stach elſchwang zu. 
m. —— des Kar — bat 6 Fuͤße, iſt ſchnell 

ufen / und ganz dem volfommmenen gleich/ auſ⸗ 

F iht die a gel fehlen. Die Puppe ift eben [6 
en, nur firht man an ihr die erften Anfänge der 

nd haben fie einerlen Rabrung 

Folgende Ganungen von Die» 
* un find nad) und nach belannt worden. 

afenfußy banbirter. ( Thrips fajciata Linn. 
p. 74% nis: Faun, Suec: 1030. Fabric. 
SE. p.745. m 3. Guljer Renns. tab. 7. F. 48.b.) 
Er iſt feitner als die uͤbrigen / hateınen ſchwarzen Kör- - 
per und 3 weiſſe Binden auf Den Fluͤgeln, Davon die 
eine an der die zweyte ander Mitten, und die 


dritte an der Wurzel der Slügeldedten befindlich find, 


Degeer Tom, IL eignet den Fuͤhlhoͤrnern no * 


weiffen fen Ring iu. Man trift ibn auf den eu 


Blu 
„SlefnfußbeRard, ( Thrips paradoxa. )f Ba * 


Blaſenfuß, brauner. Thrips fufea. ) ** fin⸗ 
den dieſe Gattung in Ot h. Müwers Zool 
dr. 1083. Da er kem Sternchen beygefügt / fo 
fit diefe Urteine Linneiſche ſeyn. Linne hat aber 
ine mit dieſem Namen, und wir vermutben, daß 
«sdie Wakhbolderblafe T. juniperina , wenigſtens 


v eine Mbänderung davon ift, melde Degeer in den 


» "Abb. der 


Fan uß, Bunker, 


Phyfapus fufcus, alis albicantibus nennt; Dann da» 

mit ſtimmi Müders Furze Beſchreibung Thrips 
ans, ytris glaucis, überein. 

f Blafenfuß, bandirter, 

——— büfferfarbiger. sry ohſcura. 

Oth. Mütter Zool. Dan, prodr. 1054.) Dieſer 

ift gelblich , und hat "blaffe Flügel: die Yugen, aber 


und die Reibringe find ſchwatz. 


"- zelm auf: unter der Zupe fiebet fie gelblich aus: 


Siafenfuß,-gelber, ( Thrips flava, ». Paula 
hranf tE..3ur N G. p. 31,6 1. f.25. 26.) 

ie an diefer Art halt ſich auf der untern Seite der 
ätter der Taubneffel, des Rebenftods, Vogelkirſch⸗ 
baums,, der Hafelftaude, befonders Der Brenneſſel ein⸗ 
der 


Ropf iſt mlindrifch, Die Uugen rotb; der Leib Länglich, 


. 


- und die Spike d 


efleiben ftumpf und etwas baarig, 
Sm vofommenen Stand ift unfer Blafenfuß blaßgelb, 


’ he Flügel weiß de blaßgelblich / an einigen blicken 


fie auch ins Rußige; der Leib iſt hinten mit kurzen 


* 2* beſetzt/ und alle Füße haben an ihren äuffer« 


en Theilen die gewöhnliche Blaſe. Sie ift europaͤiſch. 


J — —— kleinſter. ( Thrips minutifma. 
Linn, S so n. 3. Faun, Suec, 102g, 
» Oth. Mull, Zoo Dam. prodr. 1085. Fabr, gen, 


Inf. adj. 304.) Er ıft ſchwer mit bloßen 


: Yugen gefehen Te ſo klein Mer. Gicht man 


äulern (Ryngeta) . 


te, Die übrigen einander +. 
feste rd füge. Bey Beoffrop - FR; 


n' dem Stand ihrer Füße jan, «; 


blaſen 1 man an dieſem fehr deutlich. 


Dan, : 


* Acad. der Wiſſ. Tom, Vl.p.5. 


¶Blaſengriun · 






— ſo erſcheint au und 
nur die Unge en eine braune; llann ae: 
—— nden (Thript cortieis.) ſaRAinden · 


Be tötber , des Waizens, ( Thripiru- 
* ) fe Waisenbiaienfuß. 

Blajenfuß, (dedigter des Ceinkrauts. (Dirips 
variegata, ı(. Schede. 

Bıatentui, (hwarzer. (Thrips Phyfapus. Lihn. 
N.p 94m 4: ‚Faun, :$uec. 1027, JEpp- 
m Ent, garn.: 418, Oth. Mull. Zool. Dan, 
1082. Fabr, 8. E. p. 745. 0. —R6 
II. 1. t. Phyjapus aier. Abhandl. 
Acad der Wiſſ Tom. Vi. p. 7: t. Le Bla 
fußfliege. Schaefl. Eikm.tab. 128.) Der 


. diefes Dlafenfußes ift ſchwar, und liniengleich. 


Fuͤblb· ner ſind ſtrack, fadenformig / Bun t 
Se Gefaben nur 6 Mia. Bihad un A ı 
gen, melden Lınne eine a Er —5** wiſſe 
Farbe zueignen ) liegen flach oden auf Dem feib,. 


«Die obere Die uͤntern bedecken fie ſind iu 
ſchmal/ daß auf, benden Seiten Der Leib gefeben, 
‚: und Burchfihtig, bieafanıy fait fo lang 


als.d . 
‘hinten ein wenig ſchmaͤler, und am Kr, on —34 
an der Spitze mit langen Haͤtgen beſezt. 


hr 8 lauft Isis. 
ſpringt / und 8 F ſelten. S 


‚"Karve £ fharkadarsih mit « (war; 
— und. Füßen, und, Id du 2 
ie und und: andern Bluͤthen auf. Scopo 
vapus 


den Leibringen hatz eine andere, Die ganı (dwarz if 
deren brner Glieder an der Wut, —— ih, 
bie Vor dee ſchienbeine Dider und —— rd 
und eine Drittes welche auch une fdarvarze- darbe, 

bjt ——2 4: 


nſekt iſt 





weiſſe Fußklauen hat. Er iſt fe 
verſchiedene Gattungen oder nur en. 
Man ſchreibt —* dieſem ee wi 
er die Getraid leere 

Blaſenfuß des Wachbolders. (Thrips junipe. 
vita, Linn. S. N, p. 743. u. 4. Faun. Suec, 
1029. Fabr. S.E. p 7 ' .n, 2, Abh. der Schwed. 
Acad. der Wiff. Tom, 


For u Ps 1045. 0. 4. 
dieſen Blafenfuß auf den 
toärglıch, Die Mugen aber ſchwarz. Die 34 

ner haben ſechs Hiieder, anmelden furze Haare, fie 
jen; dus letzte Glied iſt das laͤngſte. Die Füße has 
ben. das —— Blaͤsgen. Der Leib endiget ſich 
in eine kegelfoͤrmige Geſtalt. Die Flügel find meißs 
lich / lang und ſchmal, und bedecken nur die Mitte 
des PFeibs der Fänge nach. Am Rand haben fie lange 
—— Man — ibn un Binter-und Frühjahr zwiĩ⸗ 


Blafen Ei ir ‚eine — — Farbe/ Sg 
der Miniatur und Waſſermahlerey gebraucht wird.. Es 
find vaven zwenSorten befannt. Die eine wird aus kleinen 
friſchen Rougemomankoͤrnern mit ein wenig gepuͤlper · 
ten Ulaun berfertigt, die man jufammen in einer tro⸗ 
denen Schweirteßlafe in der Stube aufbänat. Durch 
das Gaͤhren entftcht Die grüne Zarbe: ‚Die andere ‚it 

mir 


Blaſenkopf —— Blafenpflafter. 


wird aus (Rhamni cathartici L.) Kreusdornbeetens 
faft, den man ausdrädt, und mit ein wenig Alaun 
, vermifchtz eben auch in einer Schweinsblaſe aufbängt; 
hervorgebracht. Diefes ift die Urſache von dem Namen 
Blafengeim. In Leim» und Frefco» noch in Oelmah⸗ 
lereh find fie nicht zu brauchen. 23) 
BlafenFopf. (Conops vefieularis. Linn. S. N, 
p. 1005. n. 4. Faun. Suec. 1993. Fabr. F. E.p, 
796. 0.1.) Diefe Stechfliege it dem Broßfopf 
fehr glei, Die Füblhörner, welche eine Keule ha- 
ben, die vornen in eine Spitze lauft, ſehen rojifarbig 
aus, und ftehen an der Wurzel dicht beyfammen. Der 
Kopf ift gelb; der Hinterkopf blafenartig aufgetrieben, 
Der Bruſtſchild hat eine ſchwarze Farbe, und vornen 
roftfarbige Seiten, und einige eben fo gefärbte Mars 
zen. Das Schildgen ift gleichfalls roftfarbig, die Zlur 
gel aber braunſchwarz und halbweiß. Die Waageftans 
gen find gelb; auch die Leibringe haben eine gelbe ars 
be bis auf den erften, welcher an-der Wurjel brauns 
ſchwarz ift: die Füße find roftfarbig. Noch muß man 
bem » daß der Leib fat chlindriſch, fumpf und 
an der Wurzel eingefrümmt iſt. Diefe Stechfliege halt 
ſich inden europäifchen Wäldern auf, ift aber felten. (24) 
— (Viricularis Linn.) ſ. Waſſer⸗ 


ſchlauch. 
Blaſen mooso. (Splachnum Linn, Schirmmooe.) 
* Diefes Moosgefchlecht, welches Herr von Linne zuerft 
feftgefegt hat, unterfceidet ſich Durch folgende Kenn⸗ 
ihen. Die Haube rt fegelförmig, glatt und fehr 
leinz die Staubbuͤchſe —— mit einem halb» 
tugelförmigen Deckel bededt, und hat ftatt eines Rin⸗ 
es acht Zahne an ihrem Rand. Der Fruchtboden 
ft ſehr groß, gefärbt , ſchirmfoͤrmig, pergamentartigr 
und figt unter der Buͤchſe. Man zahle vier Gattun⸗ 
gen diefes Geſchlechts: 

Adriges Blafenmoos, (Splachnum vafcılofum 
Linn. Buxb. cent. 2.p. u T.ı.f, 1.) Der Schirm 
oder Boden hat beynahe die Geftalt einer halbkugelförs 
migen Flafche, und ift blutroth. Die Blätter find 
langetformig, zugeſpitzt. Es waͤchſt in Schweden wild. 

lafhenförmiges Blafenmoos. ( Splachnum 

ceum Linn. Bryum ampullaceum dc, 

Dillen. Mufe, 343. t. 44 f. 3, deNeck. tmeth. muſc- 

p. tas. Oed, Dan. fafc. 4. T. 192.) Der Schirm ift 

: —— und geſchloſſen. Die Buͤchſe gewunden. 

Die Blätter find lanzetfoͤrnug und glänzend, Es waͤchſt 
in Europa auf fumpfigen brüͤchigen Pläpen. 

Gelbes Blafenmoos. (Splach luteum Linn, 
Amoen. II, 8. XXVL p. m. 254. T. IL f: 1.) 

" Diefes in Schweden wachſende Moos bat einen platten, 
gelben, glatten Schirm , auf twelchem eine rothbraune 

“ mit einem Deckel verwahrte Blichfe figt. Die Zweig ⸗ 
lein find nicht länger als einen halben Zoll, und mıt 
Heinen ausgefperrten Blättchen beſetzt. 

Rorbes Blafenmoos. (Splachnumrubrum Linn. 
Amoen, Il. ]. c. Tab, IIL f.2. Dill, Muſc. 547. tab. 83. 
f, 9. Neck. Mufc, p. 125.) mit einem erbabenen 
balbfugelförmigen sinnobertotben Schirme, Es waͤchſt 
in Rormegen und Sibirien: (9) 

Blafenmufdel, iſt ein Beynanie der Rhombus— 
mufcheln. (9) 
Blafenofen, Deftillirofen, Brennofen, ( Fur- 
mus veficae) (Chemie) ift eben der Dfen, in welchen 
die Deftitiirblafe eingemauert ift , vieredig, und auf 
dem Boden veflgemauert. (12) 
Blafenpflafter, ( Emplaftirum weficaterium!) 
- ( Pharmacie ) ein Pflafter, das in der Abſicht, Blaſen 
auf der Haut zu giden ‚ auf Leder geftrichen und aufe 
Allgem, Real» Wörterb, II, Th, 


Diafenfalbe, Biafenfchneden gar 


gelegt iſt, und daher immer mit Fpanifchen Fliegen 
verfegt ift: die Londner Wergte ſchmeizen zwey Pfunde 
Zugpfläfter, rühren, mann es eben mieder fteif wer⸗ 
den mil, ein Pfund fein zerriebener fpanifcyer Fliegen 
daruntery und fneten es dann mit einem halben Quar⸗ 
tier Eßig unter einander: die Edinburgiſche Werzte 
ſchmelzen zeben Theite burgundifdyes Pech und drey 
Theile denetianiſchen Terpentin unter einander, und 
rühren , wann fie eben feif werden wollen, drey Theile 
fein zerriebener fpanifcher Fliegen darunter oder (Coms 
—— epifpaftic Plafter) ſchmelzen fie zwoͤlf Theile 

urgundifches Pech, und vier Theile gelbes Wachs zus 


» fammen, ruͤhren dann, mann fie geſchmolzen find, 


achtzehen Theile venetianifchen Terpentin, und, wann 
diefer recht damit vermifcht iſt, einen Theil Senf, 
tben fo viel ſchwarzen Pfeffer, green Theile Grünfpan, 
und zrooff Theile ſpañiſche Fliegen, alles recht 
gerieben, nad) und nad) darunter: alle diefe Blaſen⸗ 
pflafter müffen in Blafen aufbewahrt werden, die mit 
Del getraͤnkt find; weil font die Kraft der ſpaniſchen 

liegen zu bald verfliegt aus dieſem Grunde ift es 
aft beffer , ftatt der Blafenpflafter ein gemeines. Pfla» 
fter zu nehmen, und diefes kurz vor dem Gebrauche mit 
fein gerriebenen ſpaniſchen Fliegen zu beffreuen. (12) 


Blafenfalbe, ( Unguentum tpifpafticum, unguen 


tum ad veficktoris) (Pharmacie) hat mit dem Blas 
fenpflafter Wirkung und Abficht gemein, aber bey ſei⸗ 
nem Gebrauche mehr Uingelegenbeit, weil es vornems 
lich bey imruhigen Kranken zu feicht abgtitfcht* Die Ton» 
doniſche Apotbefer machen fie blos aus gleichen Theis 
Ten ihres Dlafenpflafters und trockenen Schwtinsfped; 
die fieben einem fehr ſchwachen Feuer zuſammenſchmel⸗ 
jen, und bis fie kalt find, beftändig umrühren; die 
Edinburgifhe hingegen ſchmelzen ſechs Loth Schweins⸗ 
ſpeck und zwey Loth gelbes Wachs zuſammen, und rühr 
ten in biefes zuerſt drey Quintchen fein jerriebener ſpa⸗ 
nifcher Fliegen , und dann noch ſechs Loth venetiani» 
ſchen Terpentin; oder (Unguentum epifpafticum mis 
tius) fie brühen zen Loth fpanifche Fliegen mit kochen» 
den Waffer an, laffen es uͤber Nacht in einem verſchloſ⸗ 
ſenen Gefaͤße darüber ſtehen, preſſen es dann ftarf aus, 
feihen es durch, kochen es mit vier Loth Schmeinsfpec, 
bis alles waͤſſerigte abgedampft iſt, und rühren dann 
tıber dem Feuer eben ſo viel Terpentin; zwey Loth weiſ⸗ 
fes Harz und eben fo viel gelbes Wachs darunter, bis 
es jur Salbe wird, (12) 


Blafenfhneden. (Conchyl.) An der Eonchplios 


logie wird dieſer Name von zweyerley Geſchlechtern 
gebraucht. Urgenville verſtehet darunter die Aus 
gelſchnecken oder die Tonnen. Er nimmt aber das 
Wort fo meitläuftig, Daß bey ihm die Mebhühner, 
Hatten, Kahnſchneden, Feigen, Kibigener und ders 
gleichen. den gemeinſchaftlichen Namen der Blafen: oder 

ugeljhneden führen. Dan fichet es wohl, daß er 
bey der Beſtimmung diefes Geſchlechts auf die aͤuſſere 
aufgeblafene oder kuglichte Form der Eonchplien gefes 
ben babe. (f. Rugelfhneden und Tonnen.) Mar 
tini hingegen verftehet unter den Blaſenſchnecken 
blos die Ribigeper, (f. Ribigeper.) Manche unter 
diefen Blaſenſchnecken in beyderley Sinn, haben ihre 
befondere Namen , die an ihrem Orte ** und 
beſchrieben werden ſollen, bey andern aber hat man 
den Namen der Blaſenſchnecken als einen Gattungs⸗ 


namen bepbehalten, und damit befonders folgende . 


Eondyplien bezeichnet, 
1) Die aurorfarbige Blafenfhnede, Argen— 
bie tab. 18. fig. Q. Es iſt eine Schnee, die man 
aanan 


Dlafenfchnitt. 


or: 

halicher unter dem Ramen des Sochrüdiens 
( Bulla verrucofa Linn.) fennet. Sie führet diefen 
Namen, wenn fie eine röthliche Mündung hat. (ſ. Soch · 


rüden.) 

2) Die fuchsrothe Blafenfhnede. Valenthn. 
Martini tab. 116. fig. 1070 > 1072. 1082. (f. 
Weinfaß , großes ftarfgeribtes. ) 

3) Die duͤnnſchaligen Blafenfhneden. ( Comus 
bullatus. Linn.) (f. Wolfenbaden.) Sie heißen 
auch Achatbacken, Uhatmollen ; und ıft von ihnen bes 
reits im erſten Bande diefer Encpelopädie, ©. 177. 
178, etwas geſagt worden. 

4) Die geſtreiften Blafenfchneden. Die ban⸗ 
dirte Dotter. ( Nerita vitelus. Linn.) (f. Eyer⸗ 
dotter. ) 

5) Die umwundene Blafenfhnede. Urgen« 
pille tab. 17 fig. I. —— phyfis. Lien.) Die 
Prinzen» oder Orangenfabne. (f. Prinzenflagge.) 

6) Die weiſſe geftreifte Blafenfihnede. Argen, 
ville tab, 17. fig. Q. ( Bulla naucum Linn.) (f. 
Taubeney.) 

7) Die weiffe porcellanähnliche Blaſenſchnecke. 
Argenoille tab. 18. fig, A. (Bulla ovum. Linn.) 

(f. Sübnerep.) (10) 
Blafenfhnitt, Blafenflid, (2. Cyfotomia, pa- 
racentefis veficae, punttura perinaei oder Veficae, 
Sr. Kyflotomie, ponltion au Fe ift eine Oper 
ration, wodurch man die Harnblafe öfnet, um Den 
Urin herausjulaffen , wenn dieſem der natürliche Weg 
verfchloffen it, und feine Sonde durch Die Harnröhre 
kann eingebraht werden. Es giebt zweyerley Methos 
- den, biefe Operation zu verrichten, nemlich den Stich 
und den Schnitt. Der Stidy wurde von unfern Bor: 
gehern auf unterfhiedene Art gemacht, fo wie in jedem 
beiondern Fall ihnen dieſe oder jene Methode beſſer 
ſchien. Die Lage des Kranfen bey Diefer Operation 
blieb aber immer die nemliche, die Schenkel wurden 
aus einander gehalten, und die Ferfen dicht an die 
Hinterbaden gefest. Dann fließen fie mit einem ges 
woͤhnlichen Troicar an den Damm, an den Ort, der 
beym großen Upparat des Steinfchnitts verwundet 
wird, und führten ihn foldyergeftalt durch die Harn» 
. röhre und den Blafenhals, oder fie ſtießen ihn auch 
zwiſchen den Muskeln, dem Forttreiber des Harns 
(accelerator urinae ) und dem Yufrichter der mänuli» 
hen Ruthe (ereitor penis) ungefähr einen Zoll von 
der Nath des Damms, an den Ort der Blafe, welcher 
ſich zwiſchen dem Vorſteher und der Einfenfung der 
Harngänge (ureteres) ın die Blafe, befindet. So» 
bald der Troitar in die Blafe gedrungen war, jogen 
fie den Bohrer (perforator) twieder heraus, und ließen 
die Röhre fo lange in der Wunde ſtecken, bis fie glaub» 
ten, daß die Verhaltung des Urins gehoben fey. Diefe 
beyde Methoden haben aber fo viele Gründe aus der 
Erfahrung gegen ſich, daß ich nichts weiter von ihnen 
zu erwähnen braudye, Herr Koubert fihlägt in feis 
ner neuen Methode des Steinfhnitts vor: man folle, 
um den Gtidy in die Blafe zwifchen dem Vorſteher und 
dem Harngange zu verrichten, den Vorfinger der lin⸗ 
fen Hand in den Maftdarm führen, um den Vorftes 
ber zu fühlen, weil diefer ein vortrefliher Anführer 
fepn würde, den Troicar parallel nach dem Maftdarm, 
ein wenig in die Höhe, und an einer Seite des Fingers 
u führen. Undere haben auch durch die Durchichneis 
Fe der ganzen Harnröhre, von dem Drt des Danı 
mes an, woſelbſt in dem großen Apparat des Stein. 
ſchnitts der Schnitt gemacht wird, bis Durch den Bla» 


Blaſenſchnitt. 


ſenhals, die. Röhre des Troicats einzubringen geſucht. 
Diefes verrichtete man, mp es möglicy mar, auf einer 
mit einer Mitte verfehenen Sonde , und menn Die Zu ⸗ 
fammenfdnürungen der Hatnröhre die Einbringung 
der Sonde verwebrten, fo ſchniti man entweder auf 
eignes Butdünfen diefelbe auf, oder man brachte einen 
Troicar mit einer Röhre, die eine Rille trug, ein, und 


es ward fodann nach derfelbender Gang eröfnet. Nach⸗ 


dem die Durchſchneidung verrichtet war, murde ein 
Gorgeret, und nach folhem ein filbernes Roͤhrchen 
—— um welches man etwas feine Karpey wi⸗ 
delt, damit es deſto bequemer in der Wunde liegen 
könnte 5 dieſes wurde vermittelit um den Leib des Pa- 
tienten geführter Bänder befeftigt , und fo lang in ber 
Wunde gelaffen, bis der Lirin wieder feinen natürli» 
den Lauf genommen hatte; und diefes iſt Dirjenige 
Dperation, welche unter Dem eigentlichen Namen bes 
arnblafenfchnitts befannt if. Der Stich ift dem 
mitt allzeit vorzuziehen, wenn ſich nicht allenfalls 
eine Niederlage, Härte, Ziftel, ein Ubfeeh , oder ein 
Geſchwuͤt, oder Gewaͤchs, fo man jur Suppuration 
zu bringen fuchte, an dem Raum jwifchen Der Schaam 
und dem Hintern befindet. In diefen Fällen bat der 
Schnitt den Vorzug. Kine andere Art des Stiche iſt 
diejenige, welche oberhalb dem Schaambein oder über 
der Hervorragung Des einen oder des andern Hüftbeins 
verrichtet wird. Man bedienet fic) Dazu eines dritthalb 
bis drey Zoll langen Troicars, der etwas dicker iſt, 
als derjenige, den man beym Bauchſtich (paracente- 
fis abdominis) gebraucht, und der zugleich mit einer 
Röhre, woran oben zwey Ringe find, verſehen iſt. 
Fließet der Urin nach der Herausziehung des Bohrers 
gehörig aus der Röhre, fo ift dieſes ein Zeichen, daf 


+ die Operation glüdlic vollbracht ift. Die Röhre bleibt 


bier ebenfalls fo lang in der Harnblafe, bis der natür» 
liche Weg durch die gehbrige Mittel nieder eröfnet ift, 
weswegen fie mit einer Binde, welche durch Die an ihr 
befindliche Ringe Durch und um den Leib gehet, in ihrer 
Lage befeitigt wırd. Man hat aber wahrgenommen , 
daß, wenn ein Gatheter oder Röhre länger als gehen 
Tage in der Blaſe verbfeibet, fie von rinem fieinigten 
Weſen, welches ſich aus dem Urin abfondert, überjo> 
gen wird, fo, daß es oft unmöglich ift, Biefelbige wie⸗ 
der herauszugiehen. Herr Scharp räthet daher, um 
einen zweyten Stich zu vermeiden, daß die zweyte Röhe 
re eine ſolche Spike, wie ein Gatheter habe, die, 
wenn fie rund und eben wäre, leicht durchgehen mür« 
de, da hingegeg die ſchatfen Ecken der Möhre cines 
Froicars in dent Durchgange aufgehalten würden. Es 
ıft bepläufig noch zu merfen, daß man die Röhre mit 
einem Stöpfel forgfältig verfchließen, und denſelben / 
fo mie ſich die Blafe wieder vollgefültet hat, tuieder 
ausziehen muß. Herr Fleurand, ein aefchidter 
Wundarjt ju Lyon fab unterdeffen, daß auch diefe Mer 
thode nody ihre Fehler hatte; denn fie iſt nicht nur 
fchmerghaft, fondern die Blafe wird auch micht ganz 
ausgelerret, und wenn fie zuſammenfaͤut, gebt die 
Möhre gerne wieder heraus. Der Urin häufet ſich 
auch nady einigen Stunden wieder an, und die Dpr 
sation leiftet alfo wenigen Nugen. Er fchlug deswe ⸗ 
gen folgende neue Methode vor, melche feinen einzigen 
von den alten Fehlern bat. Dan bringt den Kranfen 
in die gehörige Lage, führt den Zeigefinger der linken 
Hand fo weit in den Maſtdarm, daf man die größte 
Ausdehnung der Blafe auf demſelben fühlen fann. Un 
diefem fihiebt man das Troicar des Herm Pl eurand- 
nachdem man vorher die Spike in die Röhre zurlc- 


gezogen, bis an den Ort Dit-päfen: Musdehnuing der 
“Blafe, hält ihn an dem Blättchen 
mit dem hr ——— —2— 
druckt mit Daumen die Roͤhre ſtark an den a 
darm Barker hierauf die Spike, und zugleich 


52 Robre des Troicars mit einiger Force in die 


"ale und bringt: eiti hinein, daß das 
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Tauft, durch Nabel N nod) 
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BE die ——— ihrem Kauf ——— in 
eine annte Verdop € Baud 
Fell) eingefchloffen totırde, allein — andere Un · 
ier ſuchungen falſch befunden, und die Blaſenſchnur liegt 
nur auf dem Bauchfell, wird aber von feinem ſogenann⸗ 
ten falſchen Blatt, oder ſeinem zellichten Gewebe umge⸗ 
ben. Was den eigentlichen Bau deſſelben anlangt/ fo 
find die Meynungen fehr getheilt· Einige halten ihn 
für einen blos dichten Koͤrper, welcher die Stelle eines 
aufrechtbaltenden Bandes vertreten, und ben der. Zus 
fanımenziehung der Blafe tig mr ot, ‚daß Diefelbe 
nicht zu tief in Die Bectenböle 2, fo wieer auch 
den länglicht fleifihichten — der Blaſe einen 95 
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daß an ber eben —28 Deffnung in der Blaſe eine 


Warje oder Klappe vorhanden. fep., Es üft den neuere 
Unterfugungen hach nicht zu leugnen, daß eine Heine 
Erhabendeit daſelbſt befindlich iftz; allein Diefes iſt Fein 
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rin aus der Blafe einnebime , und ibn durch Die Tabele 
ſchnur in ein, — haͤller führe, welches man 
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224 Blaſenſenna. 


den Namen des Harnhaͤutchens (Mantois) beygelegt 
Bat, worinn er alsdann bis nach der Geburt aufbewahrt 
bleibe. Ob aber eben dieſe Befchaffenhert auch bey dem 
Venſchen anzunchmen fe, | ob im deſſen Rabelfchnur, 
auch ein ſolches Behälter fich befinde, in welches die 
Slaſenſchnur den Urin aus der: Blaſe, weil er fi von 
demſelben/ wegen Mangel des Uthemholens , noch 


nicht Dusch die Harnthre entledigen Bann, ſ. Blaſe) 


bineinbringe dieſes iſt eine Sache twelche noch nicht 
" dnsfichtgefeht worden. @sfehlt nicht an großen Maͤn · 
nern, weiche fuͤt Die Gegenwart eines ſolchen Harn⸗ 
haãutchen bey den Menſchen findy worunter man nur 
den berühmte U nu nennen darf, der fie in ei⸗ 


nem Präparat von aneFohngefähr ſteben woͤchentlichen 


Frucht ſeinen Zuhhrern gegeigt hat, und eben fo andere 


nina ihm Spuren wbrı Derfelben entdeckt haben wollen. 
au unterdeffen ufhein wei grbßerer Theil von Zeraliedes 
oxern gegen dreſe Meynung -Ginige glauben, daß Die \ 


*  anadgebene Harnhuut des Menſchen eine Waſſerdlaſe 
geweſenoder durch Die’ Maceration entſtanden fen) 
und ſchen den Canal welchet ſich in dieſe Harnhaut 
fo geendigt haben Nfur eine Arterie Nerven) oder 
Inmpbatifches Gefaͤß an; fegenaber ven Nutzen der Bla» 
ſenſchnut darinnen yidap fie bey der Frucht den in der 
Blaͤſe Horhändenen Urin, wann er durch die Zuſam⸗ 


wmeniehung ihter Fleifäjfibern / in die erweiterte De * 


der Blafenfchrnie Fingetrmißen würde, einnehme, und 


in das jelliähte Gervebe nicht aber. imeinebefondere Haut 


der Rabelſchnut Ausgſehe zumal da die: menſchliche 
Frucht wegen Der weit geringern Menge von. Harn 
die ſit gegen Die Thiere 
‚fammelt , einer fölchen eigenen Harnhaut nicht beduͤr⸗ 
rund Uberhaupt die Reuchtigfeit die in der Nabel⸗ 


. hrtüe Der Menſchen vorhanden fen, ſehr viele Wehnlich» =» 
* mit dem unchnackhaften Urin’ der Frucht habe. 


MNoch andere leugnen auch dieſen Augen, den die Bla⸗ 
fenſchnut, nach der eben angegebenen Meynuüng haben 
60 y indem der In dein zellichten Gewebe der Rabelfchnur 
vorkhandene Saft, fehr ven dem Urin ſich unterjüpeider 
da er fidy durch die Hitze und Saureny zum Gerinnen 
Bringen ließe ; welches man an denn Urin nicht bemerkte 
,.dal. ' Man fiehtalfo biefaus, daß zwar die Höle der 

Blafenſchnur nad) den neuern Beobachtungen beſtimmt, 
der Nutzen derſelben aber noch. nicht gewiß ausgemacht 
worden Te ir, (5) 
Blaferifenna, (Cobutea Linn. & Town. Bla 
enbaum, —— * Schaaflinſen.) - Dieies 

"Mflangengefchlecht gebört in die vierte Ordnung der fies 

denzehnten KRlaſſe Diadelphia Deckndria Linn.) 
und hat eine fchirietterlingförmige Bluma Der Keldy 
beftebet aus einem glodinförmigen fuͤnfſpaltigen gerad» 
ftehenden beynohe gleichen fortdaurenden' Blatte. Die 
Kroriblätter haben Peine beftimmte Geſtaltz nur find 
die Flügel bengedrüdft und lanzetfoͤtmig. Bon den 
zehn Staubfäden find neune in eine Scheide zuſammen · 
—— und der zehnte ſtehet einzeln. Die Staub» 
eutel find einfachh. Der Stempribat einen platige> 
drücten laͤnglichen an benden Enden zugeſpitzten Frucht: 
roten, einen in die Hoͤhe ſtehenden Si dl. Die Narbe 
wird von der Mifte des Griffels an, bid an das Ende 
derfelben ; durch ine haarige Linie gebildet. Die auf 
die Bluͤthe Folgende Frucht, meldye dieſes Geſchlecht 
hauptſaͤchlich unterſchedet, beſtehet in einer großen auf⸗ 
—— durchſichtigen einfächrichen häutigen Schote, 
ren obere Rath gerade ſtehet, die untere aber bucklich 
ift. Sie fpringt oberrärts auf; und enthält viele nie» 
renförmige Saamenfötner; “ Herr 6. kinnee zaͤhlet nur 
drey Gattungen / Mi ller hingegen fieben. 


Blaſenſenna. 
Amer ican iſche Blaſen ſenne, ¶ Colutea 


america na 

AMill. Col; ver@ crucis. veficaria Pluk.) mıt eytun⸗ 
den ausgeſchweiften Blättern länglichen zufammenges 
druͤckten judefpisten Schoten und baumartigen Stam⸗ 
me, Die Blätter find oben gezahnt und helgtün,)die 

’ Blumen heitgelb, die Schoten gefiedert. Der Stamm 
iſt -Aftig und erreicht zumeilen eine Höhe von vitrjig 
Schuhen. Sie wählt zu Vera Erur im Neufpanien. 
Baumartide Blafenfenna ; (Colutea arborefens 
Linn, Col. vefitatia C. B. bolsiger Blafenbaum, 
unädte Sennablaͤtter, Phaſanenkraut.) Der 

" Stamm wird 6bis 10 Schuh hoch. "Die Blätter figen 
"auf fangen Stielin umd find mit ſechs oder fieben paar 
’ glatten ummgefehrt herzformigen gefetbten, und einem 
“engeren an dem Bipfel ſtehenden Blättchen gefiedert. 
“Die ährenformige gelben Blumen hängen an einenzlarr 
gen aus den Blauvinkel entfpringenden Stiele. Die 
2 ne der Krone if rundlich groß eriwas yuirintge- 
ſchlagen, und nfit einen dunfelgelben törblich eg 
— beichntt· Die Flügel find fpis und Hein; 
"ber Schnabel aber gefaltet. Nach der Bluthe, irelche 
"den danzen Sommer über dauert) folgt fine ſehr dicke 
> —366 Shore Die Blätter , melde eben nicht 
Bier Aehnlichkeit mit den Serneplättern baden, find 
doch dor. Ülters fo benennt und flatt diefen gebracht 
oder unter die äthten gemifcht Morden. Cie ſouen auch 
eine larirende Kraft haben, Aber mhıl mebrerem Bauche 
Hriimmen veirfin., Uedrigens ift es befannt und bon 
derſchiedenen Schriftſtellern angemerft_morden , daß 


+. 


% 


y Sa h 
derechriet in: ihrer. Dlafe anı - diefe Pflanze wie *8 andere des Nachts ſchlaft, 


und alsdanı hre Butter ſich im die Höhe richten. und 
© Badeveife zufürinienfchfägen, ſo daß fte eine lange Rinne 
- bilden. Das Dattrlind dieſer Gattung ift England, 
rankreich, Oefkertrih und Stalten, , "Hier zu Lande 
" Fann fie Teiht dus Soamen gezogen werden und hält 
unſere Wintet recht Yut aus. * 


Iſtriſche Blaſenſenne (Coluteasftiria Mill. Dit. 
„+ Ti-100 ‚Cob, sarborefcens x Lina.) Db fie gleich 
+. Miller füreine defondere Gattungausgiebt, fo macht 

doch Heir von.Linne nur eine Spielart der eben,ge- 
nannten baumartigen daraus: Sie hat wirklich wiele 
ra Mr doch find die, Blumen heiter von 

.Barbe Sie waͤchſt bey Aleppo. 
KArautartige Blaſenſenne (Colutes herbacea L. 

“Commel. Hort.2. pᷣ 87. c. 44. "Die Blätter find 

glatt , gleihbteit und gefiedert. Die Fahne der Blu» 

Me iſt dunfelroth geftreift, fo fang als das Schiffchen 
und die Flügel. Die Schoten find zufammengedrüdt: 

Sie erlangt eine Höhe von andert@nib Schuhen und 

Dauert nut ein Jahr: Werbiopien iſt iht Vaterland. 
 Rriedhende Blafenfenne (Colutes procumbens 

"Mill!) Die Blätter find filgig: beynahe gleich breit 
Noder entund; Die Blumen febr Hein, Purpurroib , und 
entſpringen auf langen Stielen aus- den Blattwinfeln. 

Die Schdten find fihelförmig, Die Wurzel 'ift blei» 
bend, die Stengel find nicht über tinen halben Schub 


* fang ind kriechen auf der Erde, Sie wohnt auf dem 
Dorgeblirge der guten Hoffnurd. 
Mörgeniiändifche Blaſenſenne (’Colutea orienta- 


"is Mill. Colut arborefcens var, 8 'Einn.) Der 
’ Starting if nur viet Schub hoch 3. die Blätter Meiner 
als ben der baumartigen die Blumen rothbräunfid, 
mit einern befieten gelben Fleck in der Mitte der Fahne, 
‚Sit fommt aus den Morgenlaͤndern / hält jedoch un · 


en Winter aus 
Staudenartige Blaſenſenne (Colutea frutefcens 
Linn, Mill. ic. 99. Breyn, aut. 70. & 29. - Ye 


Blafenflein. 


See nl Seiner —— —F 


Ried aus * era weiſſen wolligen 


Bliaͤtichen. Die Blumen kommen aus den Blattiwin⸗ 
Fein und’ Mafia auf fangen 'Stielen zu vier big fechfe 


Saale . find. fehe ſchoͤn zinnoberroth / und 
amı fängiten. 


Das Vaterland dieſer 


as Sch 
Bellen iſt —2 fie dauret Daher unfere Wins 


© en * eh ſondern muß ine — 


Satin 


„ meoft 


i den fi felbft , — ih in 


i fein Ort in * 
ae una * 





Sun rl 
‚in 


— 
ſaͤchlich in den —— in der —5335 — 
der Bauchhöle der Leber, dem Magen, den Gedärmen, 
in der Mutter , ‚und den mit ihr ehr ig Mutter 


orta, umd ibren ‚Aeften, i 


Irene Steine entdeft, 
ie n Größe , daß nad 
fen Holländifhen Au Saubiug, ben einem acht 


. und Butt abtigen Frauerzimmer, zwey Steineaus 


der Mutte gangen, tovon der eine zwey Loth und 
inf Quentcen ;, ak dier Lotd und ein * 
uentchen gewogen hat 
Die Steine verſchonen auch kein Geſchlecht And 
fein Alter des Menſchen. ı Grauenzimmer find zwar 
wegen ihrer fürjern , geradern und weitern Harnroͤhre 


Niereniteinen geplagt. _ Bey jungen Kındern von etlis 
hen Jahren ; ja ſelbſt in einem neugebohrnen Kinde 


* bat man in dem —— einen Stein von der 


4 


‘rer Entft 
n im menſchlichen 


- 


Vermiſchung ver Ghana Geiſter }: 


s.r 


. don demſeiben gehabt 


genwart von 


Größe einer Erdfe — 
as le my ru erh 
en; a on 
nlichen Behr er! et ed und — der Anfang we 
ehim dem Koͤrpe entdedt, und be 
Merft merden u rg 
EB eine 
und zu 
Ver 5* —3 et die 


iritus, und des hoͤchſtr 


+ der in einem Augenblick 


Kofi Becbadhtan ve r 

wiſſe Beo ngenjure 
di nes Bl nes plögl 

nd ser — —— ia 


nach / fondem 


* 


er DEE B—————— ie 


—* der Steine 


der alfo auch —* —* 
ea uf ie eben eben befchriebene 
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Weiſe e entanden ſeyn. Allein an h · 
rung bi gelehen baby nn * 
—— ch die geringſte 
davon zu —— nd überhaupt ſchon * 
chym Träumen des Helno n trus leinen 
Glauben mehr beygemeſſen hat, —* * o⸗ 
theſe keine Widerlegung mehr· Andere der 
Schleim der Nafe, wann —— 


lohren/ in harte Kru 
den Ueſprung der Blafen» um MNiereniteine, von dem 


in dieſen Eingeweiden und durch eine groͤſ· 


ber; 
s ein Verwahrungsmittel gegen die Steinen, 
daf man die Nieren der. ı @ärme DES > Betig, der 
Na nicht. einmal 


den Nücten gegen das Feuer folte „damit nicht 
durch Die alljugroße € ven / und die 

entſtehende Verdickung leims Gelegen · 
heit zur 52 ve — — ein 
alle dieſe Bor 


—— — 
verhindern; Indem in —* es 
nicht wie ein verdichter Schleim: 


und gar nicht / aus 
nehmen fünnen, Noch von 
teil aus derfelben der harte Kaͤſe gemacht wird, die 
gefalzene und geraͤucherte Speifen, Si Die Holländer, 
die den Steinſchmerzen ſehr unterworfen ſind dieſelbe 
häufig genießen / oder auch der tägliche Gebrauch eines 
mit vielen erdigten/ kalkartigen Theilen m 
Waſſers, als eine Urſache von den Steinen im 
angefeben. So menig aber die Milch und der. u 
der Eripehung derfelven Gelegenheit geben fönnen / weil 
der Käfe von einer ganz andern Natur y alsı die Steine 
iſt / indem er / mein er auch noch ſo hart iſt/ durch 
die Hitze / und das Kochen weich und fluͤßig wird, wel · 
ches man bey feinem Stein beobachtet z bey Kindern im 
Mutterlerbe, wie aus dem vorher — Beyſpiele er · 


von den Blafentteinen mehr befrent, als Mannsperfos A * — be; Pi 


nen; im Gegentheil werden fie auch häufiger wenden . 


önnen Die gefalgene und ce nebſt 
kalkartigen Waſſern, eine Gelegenhertsurſache —— 
ſelben abgeben , weil Die Einwohner mancher Gegenden, 
wie j. Ein Indien eine Menge geſalzener Sp e⸗ 


nießen, ohne von Gteinfchmierzeny als einem el» 


tenen Uebel bey ihnen befallen: zu werben nıandere zu 
ihren» täglichen Getraͤnke ſich ſolcher Waller bedienen, 
die mit einer Minge erdigter Theile angefüdt find, und 
— von Steinen m —— bleiben, als die/ 
e ein reineres 9 *—— 
daß das Carlsbad, welches alle ernennen ma 
mit einer erdigten Rinde überzieht, von vielen als ein 
uptmittel zu Vertreibung des Steins a me 
ird. Viele glauben auch / daß einem zu en Ge⸗ 
brauch der Rheinweine, wegen des vielen Weinſteins, 
den derſelbe abſetzt, Der Urſprung der Steine beyzu⸗ 
meſſen ſey Es iſt wer nen, daß der Wein⸗ 
ftein in Unfehung der ösbarkeit in dent Salpeter⸗ 
geift in Anfehung feiner — — f —2 
fegung, "und Entitehungsart, ſeht viel aͤhnliches m 
den thierifchen Steinen hat z eben fo kann man u 
ben, daß ben Körpern, in welchen ſich entweder ſchon 
Steine angefegt haben , ober Die doch vor andern = 
gen einer befonderen Einrichtung , zut En Bier ee 
felben geneigt find, der häufige‘ Genuß 
Speifen und Getraͤnken, die viel Erde in 
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fen; ine Blut and in die vom Blut abgeſon · 
Ya Elfe b 


1 


en Gel 
die Hauptu 


ringen / ſchaͤdlich ſeyn konnen ; indem das 
durch die vorhandene Steine vergrößert; oder zum Urs 
ſprung derfelben in Verdindung anderer näherer Urſa⸗ 
t gegeben werden kann. Daß fiea 
enicht find „ fieht man fchon aus den 


Nvorher ben dem erdichten Waſſern, angeführten Be 


fpieten , und eben ſo lehrt die Erfahrung im Anfehung 
des Mheinmweins, daß der häufige Gebrauch dejjelben 
wohl eher eine Duelle voniandern Leben, alseine Urs 
face von den Gteinen genannt werden kann. Woher 
entfiehen dann alfo die Steine im thieriſchen Körper 
Da die.eben erwähnte Mepnungen ; in Anſehung ihres 
Urfprungs Feine befriedigende Erklärung geben ? Wir 


erden bier, wie fchon vorher ift: erinnert morden, _ 


sicht auf, dew Urſprung aller Steine, die in den vers 
Aiedenen Therlen des Körpers angetroffen werden, 
uͤckſicht nehmen; fondern uns nur auf die Entitehunge» 
art det Blafemteineund Rierenfteine , weil diefe letztern, 


. mit den erftern aus: gleicher. Materie erzeugt werden, 


einſchraͤnken, und die Betrachtung der übtigen, auf an« 
Dere Artikel verfbieben, jumal , ‘da: von der Entftes 
Hung der einen Ar Steine auf den Urfprung der ans 


detn gar leicht geſchloſſen werden fann. 


Was alfo Die Erzeugung der Nieren: und Blafen 
—— anbelangt, fo ſimmen die meiſten neuen Aerzte 
innen überein, daß der Stoff zu Denfelben in dem 
Urin ſelbſt befindlich ſey, daß derfelbe aud bey dem 
Menſchen, der niemals Steine gehabt hat, 
oder befannte Materialien ın ſich enthalte, die zu der 
Ratur der Steine gehören, und nur ſchickliche Umftän» 
De dazu erfordert werben, um aus ihnen einen Stein 
zu bilden, Um fi) davon einen gehörigen Begriff zu 
machen , fo darf man nur die Boerhaavifche Verſu⸗ 
de ; die. er, um diefe Materie ın ein genaueres Licht > 
fenen , angefteit hat, in genaue Erwägung ziehen. 
nahm hiezu ‘den Urin von einem Menfcyen , von dem 


“gr gewiß wußte, daß meder er, noch feine Familie 


€ jemals an Steinfägmerzen frank gelegen hatten. Dies 
} ss 


» "fen Urin, nor 


tunden nad) der Mahls 


; morgens frühe war gelaffen worden, ttete er 


Ä F ein cylindriſches Glas „und ſetzte denſelben , nach⸗ 


auf den Boden des Gefaͤßes, 


Dem er; vermittelft eines Microfcops nicht Das mindes 
fe Bremdartiges in demſelben bemerken fonnte , in die 
frene Luft, die damals eine Wärme von 72 Graben, 
nach dem Fahrenheitiſchen Thermometer hatte. Acht 
Gtunden nahber unterfuchte er den Urin wieder und 
fande in demfelben fleine Fäden, welche bald aufwärts 
fliegen, bald wieder niederfunfen,, furg Darauf entdec» 
te er in ihm fette Streife, die ſich nach und nad) in 
eine Wolfe bildeten, welche immer Dichter und fdyroes 
zer wurde; fo daß fie immer mehr, obgleich nicht bis 
berunterftieg. Diefe Wol · 
‘Fe beftande nun aus fleinen alängenden Koͤrperchen, die 
im Unfang weiß, nachher aber eine rothe Farbe befa- 
men , und aumäblig » theils vermöge ihrer Schtwere zu 
Boden ſanken, theils an der Oberfläche des Urins und 


auch an den Bänden des Gefaͤßes fich anſetzten. Auſſer 


Diefen Boerhaaviſchen Verſuchen lehtt auch die tägliche 


* @rfabrung, daß ſich an dem Boden und Wänden det 


+ in melchen der Urin aufbehalten wird, eine 
erdichte Materie anfamımle, und zwar nach verfchiedes 
nen Bemerfungen, in defto.größerer Menge, je mehr 

der aufbewahrte Urin zur Fäulni neigt. Die Zar: 
‚be diefer Erde ift auch bey allen Menfchen nicht einer» 
key: Man mill beobachtet haben, daß fie ben den ge» 

Menſchen roth, bey andern gelb, aſchgrau, 


weiß / zuweilen auch ſchwarz iſt und immer deſto ge⸗ 


faͤhrlichere Steine etzeuge, je mehr fie" ſich von der 


rothen Farbe entfernt, Aus Diefen. Erſcheinungen er» 
betit aljo, daß ın dem Harn der geſuͤndeſten Menſchen 


. ein Sand vorhanden fen, der, folange er in dem Urin 


in Die Meinfte Theile aufgelößt ıft, und mit demſelben 
aufdiefe Art aus dem Körper meggelaflen wırd, auf kei⸗ 
ne Art der Geſundheit nachtheilig werden fann. So» 
bald ſich aber dieſe Erbe in dem Körper , entweder 
fchon in den Nieren, oder. aber in der Harnblaſe von 
dem Urin abfondert und fi anfammelt, fo. nimmt, 
alsdann Die Erzeugung der Nieren: oder Blofenfteine ih» 
ren Anfang. ‚Man beimerft aber , daß Diefe Abſonde⸗ 
rung Diefer fandigen Materie von dem Urin bey alien 
Menfchen nicht in einerley Zeit geſchieht. Bey mars 
hen geht fie geſchwind, bey andern fpäter vor ſich. So 
Ichren die Beobachtungen, daß nicht allein ben Crwoch · 
fenen jumeilen mit dem Urin zugleich eine ſolche griefige 
Materie ausfliehe, und aus dem noch rauchenden Urin ſich 
in Boden des Gefäßes ſehe, fondern auch ben jungeny 
onft gefunden und reinlid; gehaltenen Kındern, matic» 
mal in den Windeln ein Sarıd gefunden werde, mel 
het entweder gleich mit dem Urin ausg floſſen, ober 
fih fehr gefhwind aus demfelben abgeſchieden haben 
muß. Je geſchwinder fi nun die Erde aus dem Urin 
eines Menfchen niederfhlägt , deſſo gemeigrer Äft fein 
Körper zur Erzeugung der Steine, je Tangfamer im 
Gegentheil ſich diefelbe don Dim Urin ſcheidet, um Des 
fioweniger werden ſich alsdann Steine anfegen fünnen. 
Woher diefe erdigte Materie in Dre Miſchung des Urins 
trete, läßt Sich Leicht eınfehen, mahn'ıman auf die in» 
niere Hal der Natur zurüdyeht. Durch das 
beftändige Unreiben der flüßiger an bie feften und bes 
feften an die flüfige Theile, bey dem Kreislauf der 
Säfte durch die Bermeguung der Muskeln wird eine Men» 
ge erdigter Materie von den feſten Thellen abgerieben, 
fo wie auch viele Erde, vermittelft der Speifen und Ge» 
tränfe ins Blut und den ganzen Körper gebracht wird. 
Diefe Erde würde ſich nad und nach zu fehr anſam⸗ 
meln, und den Körper noch frübzertiger; als es der na» 
türlichen Ordnung nach im Witer gefchieht, ſterf machen/ 
wenn nicht Die Natur daflır geforgt hätte, den Lieber» 
fluß derfelben durch verfhiedene Wege, befonders aber 
mit dem Urin aus dem Körper herauszuſchaffen. Es 
führt alfo der Urin zu dem 8 Vortheil der Ge⸗ 
ſundheit dieſe in ihm in die kleinſte Theile aufgeloͤßte 
Erde mit ſich weg, und giebt nur bloß dadurch, daß 
ſie ſich innerhalb dem Körper zu fruͤhzeitig aus dem 
Harn niederichlägt, Gelegenheit zur Erzeugung der 
Steine. Diefe niedergefchlagene Erde iſt aber unleug« 
baren Verfuchen: nach, nicht für fich allein ım Stand; 
einen Stein zu bilden, wann fie nicht einen fremdartie 
gen unauflößbaren Körper , entweder aus dem Mine» 
ralreich, oder Thier und Pflanjenreich antrıft, um 
welchen fie fid) anlegen und badurch einen feiten Stein 
bervorbringen fann. Man bat die Probe gemacht und 
den Urin viele Monate lang in einem und dem nemli» 
chen Gefäß ftehen gelaffen, um zu fehen, ob nicht nach 
und nach die geſchiedene Erde einen Stein bildete, ale 
lein der Erfolg hat gejeigt, daf zwar das Gefaͤß über« 
all mit einer fandigen Kınde überzogen wurde, allein 
fein Stein daraus entftanden ift ben fo ſcheint es 
auch mit der in den Nieren oder det Harnblafe ſich ab» 
gefonderten Erde zu geben , daß fie nemlich, wann fie 
fib um feinen. unauflößbaren Körper anlegen kann, 
zwar die Wände der. Nierenbecken oder, Karnblafe mit 
einer Rinde überziehen, aber noch feinen wahren Stein 
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erjeugen Tann, und die practiſche Beobachtungen fm: 
men damit überein, daß zwar bep manchen Perfonen, 
die mit dem Stein befchrert waren, die Innere Flär 


“pe der Harnblafe an den Orten, welche feirchoes oder . 


Tnotigt geroefen, mit einer jändigen Krufte, Die nicht 
Teicht fosgeldßt werden könnte, Überzogen waren, an 
andern Drten bderfelben aber, mo diefe Knoten 
nicht bemerft wurden, dieſe Materie leicht abzufondern 
mar, Es ift daher wahrſcheinlich, daß unter foldyen 
Umſtaͤnden, wann der Bau der Harnblafe natürlich 
befchaffen ift, don der angeſetzten Krufie, bey der jedes» 
maligen Zufammenziehung der Blafe, während der Aus⸗ 
treibung des Urins, etwds abgerieben und weggeſchaft 
erde, und man hiebey alfo noch feinen Stein 

fürdten nöthig habe. Ganz anders verhält ich 
aber, wann fidy, mie vorher erwehnt worden, ein ums 
auflösbarer Körper in den Harnwegen aufhält. Denn 
alsdann legen fid) die abgeforıderte erdigte Theile aus 
dem Urin um denfelben fdyichtenweife an, und erzeugen 
dadurch, indem fie fidy ſtets mehr anhäufen, einen 
wahren Stein. Hiebon werden mir nidyt allein durch 
 glaubwürdige Beobachtungen, fondern aud) durch dere 
ſchiedene kuͤnſtliche Verſuche belehrt. Wann man die 
durch den Schnitt herausgebrachte Steine unterfucht, 
ſo findet man in der Mitte derfelben den unauflöslie 
then Körper, als einen Kern, um melden ſich der aus 
dem Urin gefchiedene Gries in verfchiedenen Sheiben 
angeſetzt hat. &s würde uͤberflicßig feyh, eine weit⸗ 
lauftige Ergablung von den Körpern zu machen, melde 
ſchon zu der Erzeugung der Steint die Grundlage her» 
gegeben haben. Rur einige derfeiben wollen wır bier 
erwehnen. In einem durch den Schnitt heraus gebrach⸗ 
ten Stein fand man eine Weijenähre, die wahrſchein ⸗ 
lih aus Muthwillen in die Harnröhre geſteckt, und 
weil fie ohne Schmerzen nicht wieder berausgebradyt 
werden fonnte, zurücgelaffen wurde, fodann in Die 
Blafe gefallen, und dadurch die Brundlage zu diefem 
Stein geworden war. In andern haben Nateln, die 
auf verſchiedene Urt In die Blafe gekommen , ken einer 
andern Dein, eine durch eine Wunde in die Höhle der 
Blaſe gebrachte bleyerne Kugel Gelegenheit zu den dadurch 
entitandenen Steinen gegeben. Em eben fo merfiwürs 
Diges und Iehrreiches Beyſpiel ift folgendes: Emem 
Menfcben, dem ein milder Stier durch einen Stoß mit 
den Hörnern eine fich bis in Die Höhle der Blafe er⸗ 
ſtreckende Wunde beygebracht hatte, fiel, durch Unvor⸗ 
fichtigkeit des Wundarjtes, eine breite Wide ın die 
Höhle derfelben, und bliebe auch, da die Wunde nach 
und nad) jubeilte, in Derfelben. Bald hernach em—⸗ 
pfande — Menſch ale Die Zufaͤlle, welche die Bla» 
fenfteine mit ſich führen , und da er ſich operiren ließ, 
fo fand man in dem Stein die Wide, welche in die 
Höhle der Blafe, ben der ehemals gehabten Wunde, 
gefallen war. Bey einem andern Steinfihnitt zog der 
Dperateur zwey mit einer anfehnlicdyen fteinern Rinde 
übergogene Stuͤcke von einer Tabadspfeife aus der Bla- 
fe, die auf die Urt in Diefelbe gefommen, meil der 
Menſch, ben welchem diefe Operation angeftellt wurde, 
nach einem ſchon vor ein paar Jahren tıberftandenen 
Steinfhnitt, ſich das unangenehme Jucken der noch 
micht ganz zugeheilten Wunde durch das Kragen mit tie 
ner Tobackspfeife zu lindern fuchte, wodurch unglücs 
licher Weiſe ein paar Stüde in die Blafe fielen, ei⸗ 
nen neuen Stein erzeugten und den Schnitt zum zwen. 
tenmal nothwendig machten. Eben fo hat man ſich 
durch Pünftliche Derfuche von der wahren Entftehüng 
der Steine zu überzeugen gefucht. Ruck ſtellte darüber 


Blafenftein. gar? 


“einen arfigen Verfuch an. Er ſchuſtte einem lebendi 


gen Hund die fogenannte bupogäftrifche Gegend auf, 
sog die Blaſe aus der Wunde heraus, durchbohrte fie 
mit einem ſpitzigen Inſtrument, und firdkte eine kleine 
böfgernie Kugel in die Höhle derſelben. Nachdem fich 
die Blaſe, vermitrelft ihrer Fleiſchfibern wieder ges 
fhloffen, fo brachte er Diefelbe wieder in ihre natürli» 
the Lage, und beforgte Die Wunde auf die gehörige Irt. 
Der Hund ſchien Die erften paar Tage etmas Traurig 
zu fenn , befam aber bald feine Diunterfeit und Freßs 
luft wieder, nur bliebe dieſe Unbequemlichfeit zuruͤck, 
daß er öfter piffen mußte, Nach einigen Wochen öfr 
nete er alsdann diefen Hund, und fand die eingeſteck⸗ 
te hölzerne Kugel in der ganzen Peripherie mit einer 
ftemernen Rinde überzogen. Natuͤrlicherweiſe giebt 
wohl kein Körper mehr Gelegenheit zur Erzeugung der 


' Blafenfteine, als die Nierenſteine, Die, wann fie aus 


den Harnadngen in die Blafe fallen und nicht bald wie⸗ 
der meggetrieben werden , verurfachen, daß fich der 
aus dem Urin abgefhiedene Gries um fie anfegt und 
Steine verurfacht. Sehr viele Dperateurs verſichern 


daher auch, daß diejenigen, melden fie den Stein ges 


ſchnitten, ſchon Tange vorher, ehe fie Die Gegenwart der 
Blafenfteine empfunden, Die Zeichen von der Begens 
wart der Niereniteine verfpürten. Eben fo entftchen 
nun auch die Steine an den übrigen Dertern des Körs 
pers, wie bey andern Gelegenheiten weitläuftiger wird 
erwehnt werden; fo haben hinuntergeſchluckte Stüste 
Knochen, oder Obſtkerne, die die Kräfte der eriten We⸗ 
ge nicht auflöfen fonnten, oder aber ein verhärteter Uns 
rath in den dicken Gedärmen , nicht felten die Grund» 
lage zu den in dieſen Theilen gefundenen, cder aus 
denfelben ausgetriebenen Steinen gegeben, mie Die ine» 
dieinifche Geſchichte mit baufigen Benfpielen erivcifet. 
Die auf die vorber befchriebene Weiſe erzeugte Bla» 
fenfteine koͤnnen durch die beftandige neue Unfegung der 
aus dem Urin ſich ſcheidenden erdigten Theile zu einer 


* fo anfehnlichen Größe wachſen, daß fie nicht allein die 


Höhle der Blafe einnehmen, fondern auch den Blaſen⸗ 
hals anflıllen, und daher nicht allein öfters den Aus— 
Auf des Urins gänzlich verhindern, fondern auch Die 
Dperation unmöglich nahen. Man hat Beyſpiele, daß 
aus einer Blafe ein Stein von zwey und fiebenzig Loth, 
und ein anderer von vier Pfunden und adıt Loth iſt 
berausgejogen worden, y 

Was die Beftandtiggile der Nieren und Blafenfteine, 
die man durch die mifche Unterfuhung herausges 
bracht hat und ihre Natur anbelangt, fo du man fie 
überhaupt in Unfehung ihres Verbältnipes gegen das 
Waſſer fihroerer als daffeibe gefunden, obgleich Diefe 
Schwere in verfchiedenen Steinen nicht einerley iſt. 


‘Chen fo haben die Ehemifhen Verfucye gelehrt, Daß 


in den Rierenfteinen fein feuerbeftändiges Laugenfalz, 
feine Kalkerde, wohl aber ein flüchtiges Laugenſalz bes 
findlich ift. Einige haben den thierifchen Steinen .als 
les brennbare Weſen abfpredyen wollen , andere haben 
aber daſſelbe durch den dicken Rauch, tweldyen die yon 
ihnen nad) der Deſtillation übriggebliebene ſchwarze Koh⸗ 
le ım offenen euer von fidy giebt, erwiefen, . Die Ei⸗ 
fentheile, Die nad) einiger Meynung in die Miſchung 
der Steine eintreten, find auch denfelben nicht ganz 
abzjufprehen, da man verfthiedenen Beobachtungen 
nad) ; diefelbe in dem ralcinirten Bodenfak des Urins 
mit dem Magnet berausgejogen bat. “ben fo wenig 
laͤßt ſich auch die Gegenwart eines Leims und Schleims 
in denfelben leugnen, da die um den unauföslichen 
Körper fi anfegenide und von dem Urin geſchiedene 
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erdigte Theile zum Theil von den feften Theilen abge 
riebene Subftanzen find, mie vorher erinnert worden, 
und welche den Thierleim, wodurch fie ehemals zufams 
menbiengen, auch mit fi) in die Urinmwege bringen, 
Auf gleiche Weiſe wird auch in der Blafenhöhle eine 
Menge Schleim aus den dafelb* befindlichen Schleim» 
drüfen abgefchieden ; welcher ſich alfo mit dem Gries 
vermifchen und die Theile deffelben verbinden fann. 
Merkwuͤrdig ift es aber, daß nach den Unterſuchungen 
des Hales eine Menge von firer Luft, die mebr als 
die Hälfte von der ganzen Maſſe ausmacht, in den 
thieriſchen Steinen vorhanden ift, und worliber man 
noch, mehr erftaunen muß, fo nimmt Diefe Luft, wenn 
fie aus der Verbindung mit den übrigen Beftandtheis 
len eines Steins gefest wird und ihre vorige Schnell» 
fraft erlangt, einen Raum ein, der ſich zu demjeni⸗ 
gen des Steins, in welchen fie vorher verbogen lag; 
verhält, mie 645 ju I. 

Mas nun die Erzeugung der Nierenfieine befonders 
anbelangt, fo geſchieht Diefelbe alsdann , mann der 
Urin in den fogenannten Belinifhen Röhren einen 
unauflösbaren Körper antrift, 5. ©. ein bier ſteckendes 
entzundetes.oder geronnenes Blut, einen verdickten Ey⸗ 
tern. u. dgl. um welche ſich der von dem Urin abgefons 

derte Gries anſammeln kann. Es ift daher zuweilen 
bemerkt worden, daf die Nieren in ihrer ganzen Sub» 
ftanz einen Sand vorgeftelit haben. Doch hat Die Ras 
tur bier den Nieren Hülfsmittel gegeben, wodurch 
ſowohl die Entfichung der Steine verhindert, als auch 
die wirklich vorhandene cher weggeſchaft werden fün« 
nen, als an andern Orten. Der Strom des beftän« 
"Dig in denfelben in fo großer Menge abgefonderten 
Harns, reift diefelbe, wann fie nicht zu groß find, öfe 
ters mit ſich fort; eben fo wirken die pulfirende Ars 
terien, Die in anfehnlicher Menge in den Nieren uͤber⸗ 
haupt, befonders aber in den Becken deſſelben vorhan⸗ 
den find, auf die bier befindliche Steine, undtreiben Dies 
felbe durch Die Harngange, nicht felten in die Blafez 
daher man öfters Menfchen fieht, die viele Monate 
durch nach und nach eine ziemliche Anzahl von Nierens 
fteinen wegpiffen. Sind aber Diefe Steine zu groß, als 
daß fie durch die enge Wege der Harngänge durchge» 
trieben werden fönnten, fo ift es fein Wunder, warum 
dieſelben von dem immer vorbeyflieffenden und aufge» 
baltenen Urin immer neue Materie, die ſich um fiean« 
legt, anfammeln, daher immer größer werden. Die 
Urfadhe, warum fo haufig Nienfteine beobachtet wer» 
den, leiten die meiften aus der verſchiedenen Lage des 
Körpers ber, wodurch die Nieren jur Erzeugung der» 
felben geneigt werden. Wann der Körper aufrechte 
erichtet ift, fo fomımen die Nieren höher als die Blas 
e zu liegen, und der Urin v4 alſo aus denfelben, 
vermöge der Schiwerfraft fehr leicht durch die Harn⸗ 
gänge in die Blafe ein; in allen übrigen Lagen und 
Stellungen deſſelben aber , woben die Nieren eine nied» 
rigere Lage als Die Blafe erhalten, muß derfelbe noth« 
wendig in feinem Lauf aufgehalten werden. Hiezu ıft 
nun die horizontale Lage des Körpers im Bette, oder 
auch ein langes Lager auf der einen oder der andern 
Seite zu zählen, wodurch im erfien Fall, wie eben jegt 
ermwehnt worden, die Nieren niedriger als die Dlafe zu 
liegen fommen, und dadurch der Ausfluß des Urins 
erſchwert wird; im andern Fall aber , der eine oder 
der andere Niere gedruckt, und der kauf des Harns 
aus demfelben gleichermaſſen gehemmt wird, aber 
behaupten auch viele, der Grund , worin man meiftens 
in dem linfen Nieren Steine fände, wäre darin zu füs 
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en, teil die meiften Menfchen beym Schlaf auf der 
linten Seite lägen, und der linke Niere dadurch fo ftarf 
gedrudt würde, Undere aber glauben, daß vielmehr 
die Nachbarſchaft des Grimmdarms daran Schuld fen, 
welder befonders an feiner fogenannten linken Krüm» 
mung, eben an dem Drt, wo er an dem linken Nies 
ren liegt, gar öfters von den bier ——— Blaͤ⸗ 
hungen ausgedehnt würde und den linken Nieren bier» 
durch druͤckte. Man giebt Daher den diätetifchen Kath, 
man follte, um die Erzeugung der Nierenjteine zu dere 
hindern, nicht fo lange auf der einen oder der andern 
Seite des Körpers liegen, Damit nicht der eine oder 
der andere Niere zu lange dem Druck ausgefest würde, 
® überhaupt mehr aufrechts, als niedrig im Bette 

en, damit der Yusfluß des Urins aus den Nieren, 
fo.viel möglich, erleichtert , und nicht Durch eine ges 
genfeitige Yage derfelben aufgehalten werde, und die 
in ihm zerftreute griefigte Materie Gelegenheit befoms 
me, fid) von denfelben zu fcheiden und Steine hervors 
jubringen. Diefe Mepnung wird dadurdy gerechtfere 
tigt, weil man bemerkt hat, daß Menfchen, die fonft 
nicht im geringften zu Nierenjteinen diſponirt gemefen, 
warm fie durch Krankheiten, befonders podagraifche 
Zufätte find genöthigt worden, eine lange Zeit im Bette 
ju liegen, bald darauf die Merfmaale von derfelben 
Gegenmwart verfpürt haben. Merkwürdig ift es auch, 
daß fette Menfchen, bey welchen Die int der Fetthaut 
der Nieren befindliche große Menge Fett die Nieren 
ftarf zujammengedrüdt hatte, jo wie aud) Kinder ars 
mer Perfonens: welde die Eltern, ihren Geſchäften ab» 
jumarten , öfters zu fange Zeit in den Wiegen liegen 
laffen, oder, um fie rubig zu maden, ihnen häufig 
Dpiate geben , vorzüglich) zu Erzeugung der Rierenfteine 
geneigt find befunden worden. 

Die Steine , weldye fidy zumeilen in ziemlicher An⸗ 
jahl in den Nieren anhäufen, äuffern nun verfdiede» 
ne Wirkungen auf diefelben. Bann fie raub und fpie 
tzig find, fo verlegen fiedie Subftanz der Nieren, durch⸗ 
bohren Die Gefäße, und verurfachen daher ein Blute 
barnen, Eiterung derfelben, fo, daß man in einem 
feltenen Beyſpiel Über vierzehen Pfund Eiter in einem 
vereiterten Nieren gefunden bat. Eben fo gehen unter 
Diefen Unftanden öfters ganze Häute mit dem Urin 
weg. Manchmal verderbet fie nicht bloß den Nieren, 
fondern nachdem Das zellichte Gewebe derfelben anges 
griffen und zerfiört worden, fo theilt ſich auch der Kis 
ter Durch Diefelbe den benachbarten Theilen mit. Das 
ber hat man zumeilen filtulöfe Geſchwuͤre an den Ken» 
den bemerkt, aus melden Steine herausgegangen find. 
Mit dem Durdgang der Steine aus dem Beden 
in die Harngänge find öfters viele Schiwierigkeiten vers 
bunden. Iſt der Stein groß, fo fann er nicht fo leicht 
in die Harngange eintreten, weil die Hoͤhle derfelben 
viel enger iſt als die Höhle des Beckens, und aud die 
um die Nieren ſich anhaufende Fettmenge, einen Yufe 
enthalt deſſelben verurſachen fann. Kommt er aber 
wirklich in die Harngänge, fo fommen bier wieder 
neue Hinderniffe in den Weg. Die Harngange laufen, 
wie Die Anatomie lehret, nicht gerade von den Nieren 
nach der Blafe, fondern kruͤmmen ſich verſchiedentlich une 
termegs, und geben befonders, wann fie die Blaſe 
durchbohren, ſchief zwiſchen den Haͤuten der Harnblafe 
fort, daher auch der einmal in die Blaſe eingefloſſene 
Harn nicht wegen dem eben erwähnten fehiefen Lauf 
wieder zurüdtreten fann. Sie ‘haben ferner weit 
mehrere Nerven als die Nieren, daher fie auch weit 
empfindlicher find, und bep dem Durchgang der Steis 
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den ift, ged ei, und dadurch Ki und nad ** 
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mern t Steih fon nahe an der Gegen 
wo Die Harngäuge th Dr dutchbohre ab: al Oder 
zwiſchen ib d den Nieren angehäufte Urin eine 
größere Höhe befigt, als wenn der Stein ſich in den 
Harngängen nahe an den Nieren ‚oder im ihrer Mitte 
befindet, au) einen größern Drud von dem Urin aus. 
ftehen maüıffe, und daher aud) Abe: in die Harnblafe 
getrieben werden fann. Weil aber auch wegen der 2 
bindung der Nerven von den Harngängen mit d 
gen des Magens und der Gedaͤrme eine genaue’ —* 
dathie zwifchen diefen Theilen obwaltet, und Daher bey 
dem Durchgang der Steine durd die Harngänge I 
möhnlich ein Brechen vorhanden ift, fo wird der 
auch durch dieſe Erſchuͤtterung immer weiter — 3 
werden, und zu dieſer geſchwinderen Austreibung des 
Steins mird es jederzeit beſſer ſeyn mann derfelbe 
die Höhle der Harngänge ganz ausfüllt, als warn er 
fie nur zum Theil verftopft, und der Urin bey demſel⸗ 
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8 Es geben ‚daher auch die Nierenfteine, wie ſchon 


“vorher erinnert worden, nad) den meiften merfuns 


gen den Kern ab, um welchen fich die von dem Urin 
geſchiedene Erde anlegt, um BR uhr Kern As je 
woͤhnlich roth , aber doch nicht allegeit. uch bie 
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arngänge ' (if i n Wunder, daß aus die» 
cr tınd der vorher  andet rten Urfache hier größere 
Steine erätugt werden, als in den’ andern Theilen. 
Wegen dem längern des Urins in der Hart 
blafe, und tel nad) den elifchen Verſuchen eine 
Menge veforb irende Denen in derfelben befindlich find, 
die Das Wäfferige aus demfelben in fich ſaugen, fommt 
es, daß er hier fchärfer, zur Säulmip neigter ‚elite 
und dadurch nad) den Verfi des Hales weltniehr 
von der in ihm befindlichen Materie abſetzt, als wann 
er von der Ai entfernter jft. 
diefer Schriftſteller behauptet, daß die Blafenfteine inz 
Sommer weit se june nebst 8 im Binter, weil 
im Semmer mehr Waſſer die Ausdünftung —* 
dem Koͤrper verfchmwindet, und der Urin daher 
aus Diefer Urſache, theils audy megen der 
Hitze des Körpers unter dieſen Lmftänden, ſchaͤrfer, fau⸗ 
lender wird, und daher mehr Materie abfiheidet. 1 Sest 
man nun noch diefes hinzu, daß der von bet Normale 
michten Subftan ii der Blafenfteine eingefogene und zu 
rücdgehaltene Urin verdirbt, und diefe *5* Eins» 
ſchaft dem neueingefloffenen mitteilt, fo fieht * 
leicht ein, foarum dadurch Die Blaſenſteine immer neuen 
Zuwachs bekommen, und warum der Urin bey manchen 
4 er die von Steinfhmerzgen befallen find, fo ſehr 
Beil aber der Harn nicht immer eineriey Dre 
ge von fleinigter Materie in ſich enthält, fo geſchieht es, 
daf an dem ſchon vorhandenen Bfafenftein einmal mehr, 
das anderemal weniger aus demfelben angelegt mwird, 
Wird wenig Erde aus dem Urin an den Gtrin abge, 


x Bbbbbb 


939 Blaſenſtein. 
der iehung re 
ee Se i 









n — 8 den Burst en in die 
* Er Bi — und ee. 


Se —38 3 efen wären.. Allein die 
—e— ah rt, daß man diefe Br 


a aufs ve male * AIR u * Be 
= wieder w ln 
u Ben m ae he die Ping Aus be 


ae ini DL 9 bilde nei, dadurch einen neuen 
a Br wird, je fpi 5* — 
er —8* Nr © wird er die Blafe be 


fanmenichung sn, Schmerzen —*2 
En und wegen der Menge von Gefäßen, Die in * e⸗ 
Kr, — und 2 2 nemliche Weife 
Kin vorhek ben den Er 
ngen iſt b einer Auch ‚die Fol 
ndung, wann srden nemlid) nicht jeetheilt m * * 
ben weit mehr ſtatt, als bey Den Harngän 
* Nieren, Die Erfahrung lehrt dutch Diele 
J— daß dadurch ſtarke Vertiterungen in der 
—*84 welche Die Häute derſelben durchge⸗ 
freſſen, ſo, daß in einem Fall nichts von der Blafe 
übrig, geblieben , als der» mufculdfe Theil des Halfes, 
in einem andern Fall ſich der Citer 55— den Haͤu⸗ 
ten der Blaſe angeſammelt hat. Dieſe Veränderungen 
ttagen ſich aber nur dann zu, wann Der Stein ſpitig 
ift, ben einem glatten Stein aber hat man diefelbe it 
zu befürten. Wann der Eiter bey einer Bereiterung 
der Blafe, durch die einfaugende Gefäße ins Blut res 
forbirt wird, fo entficht alsdann ein bectifihes Fieber, 
‚wozu auch noch Die Traurigkeit und Beängfiigungen 
der Pate nicht wenig beytragen. Wann ſich ‚der 
Blafenfiein in den Bläfenhals begiebt, und fich in dem» 
ſelben ſteckt, ſo wird der Uusfluß des Uring dadurch 
- gehemmt , und die Patienten wiſſen ſich öfters auf kei— 
„ne andere Urt zu helfen, als daß fie ſich auf den Kopf 
fteiten , ‚die Füße in die Höhe ſtrecken, damit.der Stein 
alsdann vermöge der Schwere von dem Blafenhals 
wegfallen möge. Fin fpigiger Blafenftein bat den Er» 
fahrungen zufolge, nachdem er die Blafe durchbohrt, 
auc.den benachbarten Majtdarm angeariffen. Eben 
fo fällt derfelbe, wegen dem heftigen Drud, den die 
mit Steinfhmerjen befallene Perfonen bey Dem Urins 
lajien anwenden, jumeilen aus. 

Die Zeichen , woraus man erfennen fann, ob Stei⸗ 
ne in den Nieren vorhanden, find nicht fo befchaffen, 
daß man daraus jederzeit ganz gewiß auf die Gegen: 
wart derielben fchließen fann, und es find daher die 
größte Werzte zumeilen daben bintergangen worden. 
Manchmal find Nierenfteine vorhanden, ohne Met; 
male von ihrer Gegenwart zu geben. Einmal hatman 
ihren finfen Nieren halb verzehrt, und in feinem Bes 
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tfonen bemerft werden, Bar Die Zeid m 
9 Nierenſte ine. Allein dieſes bir 
„verläßig , ındem fie ſich auch in dem Urin der em 
Siqht behafteten Kranken befinden, MWeil-die Pu 
und »Harngänge mit dem Magen. und —566 
die Nerven in einer gewiſſen Sy wpathie fie be 
mit dem 55 — der Nierenſteine durch — 
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die Blaſe gebracht wird. Weren dem. newlichen 
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des Schenkels kommt es, daß nebft den vorhererwaͤhn⸗ 
ten Zufälen, audy die Geilen und der Hodenfac das 
von angegriffen werden. So hat man bey einem Mens 
ſchen, der mit Steinen in dem linfen Nieren geplagt 
tourde, bemerft, daß der linfe Geile etwas aufgeſchwol⸗ 
Ten war, die linfe Seite des Hodenſacks ſchmerzte, der 
Unterleib angefpannt wurde, und viele Winde ober» und 
untertwärts meggiengen. Manchmal bemerft man auch 
Schmerzen an der Begend, wo die Saamengefäße durch 
den Bauchring ın den Hodenfad eingeben. In felte 
nen Fällen bat man auch beobachtet, daf ben vor⸗ 
bandenen Nierenfteinen, der eine ober andere Geilen 
abgesehrt ift, und der Urin eine dem Eyweiß ähnliche 
Zahigkeit beym Erfalten erlangt hat. 

Obgleich die Blaſenſteine noch weit eher koͤnnen ers 
kannt werden , als die Nierenfteine , fo lehrt doch Die 
‘ mediemifche Gefdyichte, daß in der Beurtbeilung von 

ihrer Gegenwart zuweilen audy die gefchicktefie Aerzte 
find betrogen worden ; indem-die Blafenfteine manche 
Merfmaale auch mit andern Krankheiten der Blafe ge⸗ 
mein haben. So find Benfpiele vorbanden,daß einige ganz 
ficher und gewiß einen Stein In der Blaſe zu finden glaubs 
ten , an deffen Statt aber eine calföfe oder knorpelichte 
Harnblafe angetroffen, oder auch eine bloß enterigte 
Materie haben auslaufen fehen. Die Zeichen nun, 
die man von denfelben angiebt, find folgende: 

Wann ein Heiner Stein in der Blafe vorhanden iſt / 

und fid) vor dem Urinlaffen in den Blaſenhals eins 
Memmt, fo empfinden die Kranken alsdann den befs 
tiaften Zwang und Schmerzen, wenn fie den Urin laſ⸗ 
fen wollen. Hat aber der Stein den Blaſenhals nicht 
vor dem Anfang des Urinlaffens verftopft, fondern iſt 
während demfelben don dem Strohm des Harns-in 
denfelben bineingebradjt worden, fo entftchen auch Die 
eben ermähnte Zufaͤlle während dem Piffen ; der Ausfluß 
des Harns ſtopft fi auf einmal Moder fließt tropfen. 
reife zwiſchen dem Blafenhals und dem Stein unter 
dem heftiaften Zwang aus, Schließt nun nah rg» 
laſſung des Urins der Schliehmustef die Blaſe ju , fo 
fann dadurch ein Meiner Stein-aus dem Blufenbils 
in die Blafenhöhle zurücgetrieben werden. Befindet 
fich aber ein großer Stein in der“Blafe; fo werden 
ihre Wände bey der Zufammmensiehung fi an den 
Stein anreiben, und, wann er auch noch fo glatt 
ſeyn follte, dadurch große Schmerzen verurſachen, die 
naturlich noch ſehr vermehrt werden müflen, wann der 
Stein rauh und fpisig ıfl. Le Dran gab folgende 
Merkmale anz er fagte, wann ein Fleiner Stein in der 
Blafe wäre, fo hörten die Schmerjen auf , fobald die 
erften Tropfen benm Harnlaſſen ausgefloſſen wären. 
Befände ſich ein großer Stein in derfelben, fo entitlns 
den die größte Schmerzen benm Ende des Piffensz em ⸗ 
Bänden aber die Kranken mährend der ganzen Zeit des 
Urinlaffens gleich arofe Schmerzen, fb fümen alsdann 
Die Aufälte nicht von einem Stein, fondern von einer 
andern Krankheit derBlafe her, Diefer legte Gedanke 
iſt wohl nicht der wahrſcheinlichſte. Dann auch ein 
ı Meiner, aber fpigiger Stein, der in dem Blafenbals 
ſteckt, kann, wie die Erfahrung lehrt, Die ganie Zeit, 
da der Harn weggelaſſen wird, Schmerzen hervor» 
bringen. Ein mit dem Dafenn eines großen Blafen» 
fteins faft beftändig verbundenes Zeichen ift eine weiſſe 
ſchleimichte finfende Materie, die mit dem Urin aus⸗ 
fließt, ben Heinen Steinen aber wird Daffelbe nicht bes 
merft. Es ift unglaublich, in was für einer ausneh⸗ 
menden Menge diefe Materie öfters mit dem Harn 
tweggetrieben wird / for daß fie, verſchiedenen Erfah 
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rungen nach, die Hälfte des Gefuͤßes, ih welches der 


Urin gelaſſen worden, angeflsttt hat. Mit dem Urin 
iſt diefer Schleim nicht genau vermifcht ; denn er ſinkt 


in dem Augenblick feiner Uusfonderung auf den Bos - 


den des Gefaͤßes, und fcheidet fih von den oben ſchwim⸗ 


‘ menden Dlafen und ftinfenden Harn, Gießt man letz⸗ 


teen vorfichtig weg , fo bleibt der zähe Bodenfag ganz 


“ allein zurüct, und. wenn man ihn auch ausgeſchlntet, 


fo fließt er nicht getheilt, fondern in einer zůſammen⸗ 
hängenden Maſſe auf einmal weg. Cinige haben dieſe 
Materie für einen wahren Eiter gehalten, allein Diefes 
kann wohl nicht feyn , indem unzüblige Beyipiele ih⸗ 
ren; daß viele mit dem Blaſenſten behaftet: Menſchen 


dieſelbe viele Jahre hindurch taglich sgeſondert has 


ben, und ihre Blaſe bey genauer Unterſuchung nicht 
verzehrt, fondern Dick bemerft worden ıft , melden ge 
wiß nicht hätte feyn fünnen, wenn diefe zaͤhe Subſtanz 
die Natur eines &iters haͤtte. Sie iſt daher wohl nichts 
anders, als ein Schleim, der, wie uns die Phoſiolo⸗ 
gie lehrt, fo haufig in der Blafe, zu ihrer Bertheidi⸗ 
gung vor dem ſcharfen Urin aus den dafelbft befindtis 
hen Schleimdrüfen abgefdyieden wird, und zwar bep 


einem vorhandenen Stein ın deſto größerer Menge, 


weıl die Scyleimdrüfen von dem Stein gereist, ſo wie 
atle übrigen Schleimdrüfen, wann ein fdyarfer Körper 
auf fie würft, nothwendig ihre Abfonderungen ver» 
mehren müffen. Diefer Schleim enthält aber geruöhns 
lid, etwas Erde ın fich, welche wahrfcheintich theils 
aus oder yon dem Urin in der Blafe abgefchiederen , 
theils von dem Stein felbft abgeriebenen Materie her 
juleiten ij Daher kommt es auch, daß er nach eini⸗ 
ger Beobadytung nach der Yustrocdnung in wahre Stein» 
chens ausgearter iſt. a 
Eben fo verurſachen auch die Blafenfteine ein Jucken 
in der Eichel des männlichen Glieds. &s ift diefes Fein 
Wunder, da die innere Haut der Harnröhre eine wahre 
Fortſetzung von der innern Haut der Blafe iſt, umd 
wegen diefem Zufammenhang ei jeder Reiz, der auf 
die Blafe wirkt, auch vermuttelft der Nerben auf bie 
Haut der Harnröhre, die an der Eichel am empfind« 
lichſten ift, fortgepflangt wird, Um dieſes unangeneh⸗ 
me Kitzein zu mindern/ reiben die Patienten fidy ofters 
an der Eichel, und verſchiedene Erfahrungen lehren, 
daß zumeilen Entzundungen daran verurſacht worden 


nd, j 
Sehr häufig wird durch die Blafenfteine auch Stuhl» 


zwang bervorgebradht. Denn wenn Die Patienten mit 


Gewalt den Urin austreiben wollen , fo preifen fie da— 


dur& öfters den Stein in den Blafenhals hinein, der 
alsdann den untergelegenen Maſtdarm drüdt, reiht, 
ja mandymal einen Vorfall deffelben zuwegebringt. 

Aujjer diefen eben angegebenen Merkmalen farın man 
aud) einen Blafenftein Durch äufferliche Verſuche zu ers 
kennen fuchen, wenn man nemlich den einen oder an⸗ 
bern Finger in den Maſtdarm bringt, und nach der 
Gegend der Schaamknochen drückt, wodurch man bey 
Mannsperfonen, wann ein Stein in der Blafe vorhans 
den iſt, denfelben leicht fühlen kann, meil alsdann 
zwiſchen dem fühlenden Finger und dem Gtein nichts 
liegt, als die — des Maſtdarms und der Blafe, 
Bey einem Vorfall des Mafidarms aber , oder wann 
deffen Blutadern widernatürlich ausgedehnt find, fo 
tie auch , wann Die Blafe fehr Dit iſt, laͤßt ſich Diefe 
Probe nicht machen, 

Auch der Catheter ift ein Mittel, modurd man bie 
Gegenwart eines Blafenteins erforfcyen fann. Denn 
wenn man nad) der Application deſſelben einen feiten 
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Kbeper in der Blaſe fühlt; oder von dem Catheter ber 
rührt, einen Schall von ſich giebt ; fo fann man an 
dem Daſeyn eines Blafenfteins nicht zweifeln. Allein 
fihern Erfahrungen nach darf man diefen Fall nicht 
umwenden / und daraus, meil man mit dem Catheter fei- 
nen Stein finden kann, nicht zuverlaͤßig fließen, daß 
auch feiner vorhanden fen. - Denn es find Fälle vorbans 
den , daß Blafenjteine in eine wahre Haut, Die wie 


ein Fortfag von den Blafenhäuten war, eingefchloffen 


geweſen, oder auch bey dem Yusaang aus den Harn⸗ 

gängen in die Blafenhöhle, noch zum Theil in denfel- 
n ſtecken geblieben find. RE 
Bas nun die Urt und Weife anbelangt, wie diefe 


» Nieren» und. Blafenfteine behandelt, und aus dem Weg 
‘ geräumt werden muͤſſen fo bat man in Unfehung der 
“ Nierenfteine folgende Yndirationen fo viel als moͤglich 
‚ At zu erfüllen. Man muß die Steine erſtens zu ver» 
:-tingern, jmeytens auszutreiben, oder es body dahin zu 
«bringen ſuchen/ daß den Uebeln und Beſchwerlich⸗ 
keiten, welche von den Nierenfieinen abhängen, auf 
„alte Weife vorgebeugt. werde. 


.. 


Um den eriten Endjme zu erreichen , wird ein haus 
figer Gebrauch, entiweder des bloßen Waflers oder an⸗ 
derer waͤſſeriger Getränfe, j. €. der Molken, angeras 
then, wodurch Die Seeretion des Urins vermehrt mird, 
durch die häufigern Abfonderungen deifelben die Nierens 
fteine theils mit dem Strohm des Harns weggebracht, 


« theils auch von der Maſſe derfelben immer etwas weg ⸗ 


geriffen werden konnte, 

Die Wegtreibung der Nierenfteine durch die Harn» 
gänge in die Blaſe fucht man durch Auffere und innere 
Mittel zu bewirken. &s werden daher aͤuſſerlich war⸗ 
me Bäder, befonders aus erroeihenden Mitteln, j ©. 


den mweiffen Rüben, ferner erweichende Clyſtiere, deren 
Kraft durch den Grimmdarm auf Die benachbarte Nie⸗ 


ven wirkt, ermeichende Salben äufferlich auf die Nie 
eengegend gefhmiert, innerlich aber krampfſtillende 
Mittel, befonders aus dem Mohnſaft angeruͤhmt, 


durch welche insgefamt dieſes erhalten werden foll, daß 


Die Wege, durch welche die Ttierenfteine gehen müffen, 
ermweicht und fihlapp gemacht, und der fo feicht bier 


. von dem ni der Steine zu befürdytende Krampf und 


Zufammenziehung der Harngängeverhütet werde, Eben 


« fo werden nun bon einigen, um den ‚Steinen mehr 


Trieb zu ihrem Fortgang zu verfdyaffen, die harntrei» 
bende Mittel angewendet. Man muf aber bey dem 
Gebrauch derfelben ſehr vorfichtig zu Werke gehen, in» 
bem fie font leicht unter ſolchen Umftänden Entzüundun 

in den eben benannten Theilen. erregen, umd daher fs 


. ters mehr fehaden als nugen. Wann man noch einige 


ebrauchen will, fo find darunter der Safran und die 
habarber noch die beiten. Eine gelinde Bewegung, 
vorzüglich alsdann, mann die Schmerzen etwas nadı« 


« faffen, ift bier ebenfalls fehr dienlich. Neuere Erfah⸗ 


zungen eines berühmten und großen Arjtes preifen auch 
den Gebrauch des Honigs, wöchentlich über ein Pfund 
gegeben, fehr an, ſowohl um den Stein ju verrin« 
gern, als fortzutreiben. 

Bann die eben erwähnte beyde Wbfichten nicht ers» 
reicht werden fönnen , fo muß man um zu verhindern, 
daß die zuruͤckbleibende Steine , den Theilen worinnen 
fie ſich aufhalten nicht nachtbeilig werden , theils durch 
Aderlaſſen, und Fühlende Mittel, z. €. den häufigen 
Gebrauch des Salpeters der Entzimdung vorbeugen, 


theils durch Saamenmilche, oͤlichte und fchmerzftitiende 
AUrzneyen, den durch den Reizder Steine herborgebrach⸗ 


ten Schmerz zu lindern ſuchen. Die von einigen ans 
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geruhmte Nephrotomie, bey welcher man durch Def- 
nung der Nieren oder * nge, den Stein heraus 
nimmt; iſt deswegen, meil die fo biele empfindliche 
Theile zerfpnitten werden müflen, ehe man zu den Nies 
ren fomnit , und weil man auch aus Den Zufällen, die 
man den Nierenjteinen zuſchreibt, nicht allemal ganz 
gewiß von der Gegenwart derfelben verjichert feyn fann, 
nad) vieler Mepnung bepfeite zu fegen, wann nicht ein 
von frepen Stüden an diefer Gegend entjtandenes Bes 
ſchwuͤr,/ den Weg jur Zerſchneidung und Operation 
eigt. 
Was iſt aber von den vielen, oͤfters ſo ſehr ange⸗ 
prieſenen ſpecifiſchen Mitteln gegen den Stein zu hal⸗ 
ten. Man bat ungählige Verſuche angejteut, um ein 
Mittel ausfindig zu machen, weldes, ohne dem Koͤr⸗ 
per Schaden zujufügen, den Stein in den Tieren, oder 
der Blafe auflöfen Fonnte, nad welcher Aufloͤſung er, 
wie leicht erheult, mit demausfließenden Urin, megges 
trieben werden koͤnnte. Wlein die Crfahrung hat ges 
lehrt, daß alle angewendete Mühe Finde gewefen, 
und daß man noch fein foldes unfhädliches, flüßiges 
Velen hat entdeden fünnen, in welchem die Steine 
vollfommen aufgelößt würden. Dar weiß zwar, daß 
fie ſich in Satpetergeift auflöfen laſſen. Wie fann man 
aber ein fo ſcharfes Auflofungsmittel gebrauchen ,. wel» 
ches eben fo gut die Theile, in welchen fid) der Stein 
aufhält, zerſteſſen, als den Stein auflöfen würde 
aljo die Steine weder in den Säften des menſchlichen 
‚Körpers, ja felbjt nicht einmal in dem Harn ,..in wels 
chem ihre Elemente vorher zerftreut lagen, noch in den 
elinden unſchaͤdlichetz, auſſer dem Körper befindlichen 
Beudtigfeiten aufgelößt werden fönne, fo bliebe nun 
nichts übrig, als darauf zu denfen, ob nicht die Ries 
ren, und Blafenjteine , fo durch gewiſſe Körper ſo ver» 
ändert werden fonnten , daß fie ın Heine Stüdfe jerfit 
len, und dadurch leichter aus dem Körper geirieb 
würden, zumal, da Die Befchichte lehrt, Daß juweilen 
die Blafenjteine, (ob dieſes gleich felten, und nur bey 
Fleinen Steinen beobachtet worden ft, ) ganz zerbrech ⸗ 
lich gemefen , bey dem Befuͤhlen mit dem Catheter in 
Stuͤcken jerfallen, und unter der Geſtalt aus der Blaſe 
weggeſchaft worden find. Aus dem vorhergehenden ers 
heut, daß die Beſtandtheile der ſich in den Urinwegen 
aufhaltenden Steine ſehr verſchieden find, daß aber 
vorzüglich viel Erdey und fire Luft, ‚in Denfelben ent» 
dest worden it. Könnte man aljp den Zuſammen ⸗ 
bang der erdigten Theile in dem Steine auf irgend eine 
Urt aufheben , fo würde der vorher, erwähnte Endzweck 
erreicht, und der Steim müßte in feine Theile jerfaden. 
Es Ichren aber fo viele phufifalifche, Verſuche, daß die 
faft in allen feſten Theilen , befonders aberin fo großer 
Menge inden thierifihen Steinen enthaltene fire Luft, das 
meiſte zu dem Zuſammenhang derfelben beyiragen, und 
daher ein Körper, dem man feine fire Buft benimmt, 
feinen Zufammenhang verliere, -und warn man ihm 
diefelbe wieder mittheilt, auch feine Zeitigfeit wieder 
erhalte. Befonders find die darüber angejteite Macs 
bridifche Verſuche merfwürdig. Derfelbe legte faulen, 
fait zerfließendes Fleiſch, welches einen unerträglichen 
Geſtank verbreitete, ineine gährende Feuchtigkeit. Der 
Erfolg war dieſer, daß ſich der Geſtank innerhalb eis 
ner Stunde fehr verminderte, nach fünf Stunden nicht 
das geringfte mehr von demfelben zu bemerken war, 
und das faulende Fleifch, welches vorher nicht den ger 
tingften Zufammmenhang mehr hatte, nun mieder feiter 
wurde. Cine ähnliche Wuͤrkung bemerfteer, wenn er 


faules Zleifdy aufpängte, und den Duͤnſten einer gäbe 
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renden Feuchtigleit ausſetzte. Man kann dieſe Erſchei · 
nungen nichts anders zuſchreiben, als der firen Lurt, 
tweldye ben der Faͤulniß der Korper, fi von den übri. 
sen Theilen trennt, dadurch ihren Zufammenhang vers 
mindert, und nunmehr ıbre vorige Elaſticitaͤt wieder er» 
langt. . Allein eben Diefe faulende, und von ihrer firen 
Luft befreyte Korper , zichen dieſelbe, mann ſie ſich 
von andern Körpern trennt, wie ben gährenden Sub» 
tanzen geſchieht, wieder fehr geſchwind an fi, und 
erlangen dadurch ihre vorige Feltigkeit wieder. Einige 
‚Körper haben mit Diefer firen kuft eine befondere Vers 
wandfdyaft, worunter die Kalkerden vorzüglich zu rech⸗ 
nen, und find Daher auch mit einer ziemlichen Menge 
derjelben verſehen. Sobald man fie aber Durdy Die 
Caleination ıbrer firen Luft beraubt, fo erlangen fie 
auch dadurch ganz andere Eigenſchaften, fie werden 
nemlich cauſtiſch, und laffen fich in dem Waſſer aufiö» 
fen ; giebt man ihnen aber die fire Luft wieder , fo vet 
liert ſich auch bey ihnen das caujtiiche Principium; 
und die Aufloebarfeit im Water. Macbride bat 
diefes durch einen fchönen Verſuch erwiefen. Er nahm 
nemlich filtrirtes ganz helles Kalfıwafler, und goffe es 
in ein reines gläjernes Gefäß; in ein anderes Gefäß 

‚‚tbat er Pottafche, und vereinigte beyde Gefäße ver 
mittelft einer frummen gläfernen Röhre, deren bende 
Ende fo feit an den Hals der zwey Gefäße paften , Daß 
nicht das mindeſte durch die Gegend der Bereinigung 
berausfommen fonnte. Un den Gefäß, welches die 
Pottafche enthielte, mälßgan; oben ein Loch durchge⸗ 
bobrt, in welches man einen Heinen Trichter anbrachte, 
und durch denfelben nady und nad) Bitriolfäure in das 
Gefäß eintröpfelte, um durd die Vermiſchung deifel» 
ben, mit der Pottafche, als einem Yaugenfalz , ein 
Aufbraufen zuwege zu bringen. Eobald diefe Aufbrau> 
fung vor ſich gieng , nahm er den Trichter geſchwind 
weg , damit die ſich während dem Aufbraufen entwicke⸗ 
lende fire Luft, nicht durch Die Difnung des Trichters 
entflieben möchte, fondern durch Die verbindende Röhre 
in das Gefäß übergienge, welches das Kalkwaſſer ent 
bielte, und nun jabe er, wie in wenig Minuten, das 
Kalkwaſſer, ſobald es die Übergegangene fire Luft em» 
pfangen batte, trüb nourde , der in dieſem Waſſer vers 
ftedtte Kalk zu Boden fiel, und nach Weggiefung der 
darüber ſchwimmenden Feuchtigkeit , mit der aufgetrd- 
pfelten Bıtriolfäure vollfommen aufbraußte. 

Da nun, mie vorher erinnert worden, der Gedanke, 
und die Hoffnung fo vieler Aerzte darauf hinausgiens 
gen, ein Mittel zu entdefen, das, ohne die Theile des 
Körpers zu zerftören, den Steinen ihre fire Luft-beneh> 
men,und ihnen dadurch ihren Zufammenhang vermindern 

: konnte; diefe Eigenfchaften aber ın den lebendigen Kalf 
ju finden find, fo iſt es fein Wunder, warum fo viele 
berühmte Steinbredyende Mittel , aus demſelben jube 
reitet morden find. 
In den zwanziger Jahren unfers Jahrhunderts that 
fidy vorglalich ein Muͤtel hervor , weiches ein englifches 
——— namens Unna Stephens gegen den 
tein ausgabe, es lange Zeit verheelte, durch verſchie⸗ 
dene Zumiſchungen unkenntlich machte, bis fie es end» 
- Sich „ nach reichlicher Bezahlung entdeckte. Sie nahm 
nemlich Eyerſchaalen, kochte fie anfänglid im Ofen, 
brannte fie aber nachher in offenem Feuer, bis fie 
ſchwarz waren, und einige Zeit bernadh , fo lange, bis 
fie nieder weiß wurden, indem fie beobadztet hatte, 
daß die größere, oder geringere Würfung diefes Mits 
tels, von dem längern oder fürzern Brennen deſſelben 
abhienge. Nachdem fie diefelbe pulverifirt hatte, fo 
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gab fie täglich dreymal davon einen Serupel in- weiſſem 
Wein ein. Weil aber öfters auf den Gebrauch Diefes 
Medicaments hartnädige Verftopfungen entitunden, 
fo fuchte fie Diefer Unbequemlichleit dadurch abjuhelfen, 
daß fie etwas Seife hinzuthat, bey welcher fie gleich⸗ 
falls eine Tteintreibende Kraft vermuthete. Es leiftete 
diefes Mittel nicht allein dadurch , daß es den Nieren» 
gries erreichte , und fortfihaffte, fondern auch deswe⸗ 
gen, weil es manchmal Steine auflößte , aufferordent« 
lid) gute Dienfte. Ste vermehrte nachher immer nady 
und nad) die Dofis fowohl der Eyerſchaalen, ‚als der 
Seife, um fo vielmehr da fie bey einem alten Diann, 
der lange Zeit an Steinfdymerzen franf gelegen, nad) 
dem Gebrauch ihres Mittels aber ganze Stüde von ei» 
nem Stein mit dem Urin verlohre, fovortrefliche Würs 
tung hervorgebracht hattens-. Nachdem nun die Yerzte 
diefes Urtanum genauer fennen lernten, fo ließen fie 
blos die pulverificte Eyerſchaalen täglicy dreymal, ju 
zwey, anderthalb Scrupeln, oder auch zu einem Quent« 
hen, einnehmen, und ließen jedesmal den dritten Theil 
eines Derocts, welches aus ſechszehen Loth Waller, und 
vier oder fedys Loth alicantifiher Seife befrunde , dat» 
auf trinfen , verſuͤßten aber zugleich daſelbe mit Zucker 
oder Honig. Durch die Vermiſchung Ddiefer beyden 
Drittel wurde nun ſowohl den Veritopfungen , als auch 
dem Durdylauf vorgebeugt. Entitande aber dem ohn⸗ 
aeachtet ein Durdylauf , fo nahmen fie, um die Wuͤr⸗ 
fung diefer feintreibenden Urzneyen nicht zu vereiteln, 
ihre Zuflucht zu den Opiaten. ie richteten ſich in 
Unfehung der Dofis, nad) der Stärfe, und dem Alter 
der Patienten, Starfe und mit einem guten Magen 
verfehene Perfonen empfiengen mehr, fehr alte Menfchen, 
weil ſich ihren Erfahrungen zu folge, die Steine bey 
denjelben nod am leichteſten auflofen laſſen, am menigs 
ften von diefen Arzneyen. Sfünglinge mußten fo vıel 
davon gebrauchen , als nur ıbr Magen zugabe, meil 
bey denfelben die Steine am fehweriten zu vertreiben 
wären, Sie bewieſen auch darch verfchiedene Verſuche⸗ 
daß Steine, welche man in den Urin ſolcher Perſonen, 
die dieſes Mittel gebrauchten, gelegt hatte, von ihrem 
Gewicht abgenommen, hingegen ın einem natürlichen 
Urin vieimehr zugenommen hätten. Es fehlte aber 
nicht an häufigen Widerſprüchen und Einwendungen 
gegen den Gebrauch Diefer Arzneyen. Diele befürchte» 
ten, daf das Blut, und Die übrige Säfte des Körpers 
von den gebrannteny und dadurch dem lebendigen Kalk 
aͤhnlich gewordenen Cherſchaalen, fo wie auch don der 
laugenartigen Seife, zu ſehr verdorben, und zur Fäul« 
nif difponirt werden moͤchten. Es iſt nicht zu deugnen, 
daf der Urin bey dem Gebrauch Diefer Muttel fiharf , 
alcalifcy wird, und mit den Sauren aufbrauft, als 
fein daraus folgt nun nicht, daß Das Blut, und die 


- Übrige Säfte die nemliche Natur erlangen mußten, weil 


der Urin:vor allen übrigen Feuchtigfeiten vorzüglich viel 
Salj, und Schärfe enthält. Auch baben die Erfah. 
rungen ſattſam erwiefen, daß diefes Mittel verfihiedene 
Jahre hindurch von vielen Menſchen —— worden 
it, ohne die mindefte Veränderung ihrer Geſundheit; 
und da auch ferner daflelbe mit anſehnlichen Vortheil 
angewendet worden, indem zuweilen nad dem Gebrauch 
defielben Stüde von einem Stein mit dena Urin wegges 
angen, oder wann auch Diefes nicht geſchehen, die Zu⸗ 
Alle wenigſtens find erleichtert worden, fo wird man 
jederzeit mit ſteinbrechenden Mitteln Diefer Urt den 
Anfang maden, und auf den Erfolg acht haben fön» 
nen , ehe man zu dem innen gefaͤhrlichen Steinfiynitt 
ſchreitet. 
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: Daraber dieſes Medicament, zumal wann es lange 
gebraucht wird, den Patienten öfters Eckel erweckt, fo hat 
man nachher daffelbe fo viel möglich zu verbeſſern geſucht. 
Bhptt war nun derjenige, welcher dieſe Verbefferuns 

en anftellte. Da die. ganze Mürfung des Stephani« 
chen Mittels, nach der oben erwähnten Theorie des 
Hales von den gebrannten Eyerſchaalen, als einem 
wahren lebendigen Kalf abhängt, als welche mit dem 
Urin vermifcht, den Steinen ihre fire Luft entziehen, 
und-fie dadurch zerbrecylich machen , fo glaubte er durch 
den Gebrauch des KRalkwaffers , in welchem der fÜben- 
Dige Kalf aufgelößt ift, den nemlichen Nuken bewir« 
fen zu fünnen. Er füchte nun diefen Schluß, auch 
durch Erfahrungen zu beftätigen , und bediente ſich das 
zu der erfien Gelegenheit bey einem fechzigiährigen 
Mann, welcher über dreyſig Jahre mit Nierenfteins 
ſchmerzen geplagt worden/ viele Davon mit dem Urin 
verlohren hatte, in den letztern Jahren aber wegen eis 
nem vorbandenem Blafenftein, viele Schmerzen, und 
öftere Unterdruͤcungen des Liring erdulden mußte, Dies 
fen gabe er das Kalkwaſſer nııt Seife zu trinken, und 
jiwar mit dem guten: &efolg, Daß er nach und nad) 
viele Steine verlohren, und endlidy von feinem alten 
Uebel gänzlich befreyt wurde. 

Ben dem Trinken des Kalfıwaflers , wird auch der 
Urin nicht laugenfalzartig , als mie bey dem Gebrauch 
des Stephanifchen Mittels, Einige brauchen nun das 
bloße Kalkwaſſer, andere fesen noch die Seife hinzu. 
Die Menge der Seife, welche dabey verordnet wird; 
deſteht in zwey Loth, welche täglich genommen werden 
müffen. Einige vermifchen auch mit dem Stalfwaffer 
noch Mil; und ruͤhmen, daß diefe Mifhung mit ben 
beiten Nuyen, lange Zeit hindurch wäre gegeben wors 
den. So erzählt der von Haen ein Beyſpiel von eis 
nem Menfchen, der an dem Stein franf lag , und ge 
gen denfelben täglic) (indem er erſt mit einer geringen 
Menge anfieng) vier Pfund Kallwaſſer, und eben fo 
viel Milch , nebjt zwey Loth Seife zu ſich nahme, -for 
daß er in fieben Monaten, ‚fiebenzehen Pfund Seife, 
und Über taufend Pfund Ser, und eben fo viel 
Milch gebraucht hatz mit dem Nuten, daß er zwar 
nicht von dem Stein , aber doch von den Schmerzen 
befreyt worden ift. Ginige, wie Machride, mifs 
rathen die Bermifchung der Mildy mit dem Kalkwaſſer, 
indem die mit vieler fixen Luft gefchwangerte Milch, 
diefelbe dem in dem Kalkwaſſer aufgelößten Ralf mit» 
tbeilte, ihm damit fättigte, und ihm alfo nach der 
vorhergegebenen Theorie feine Kraft gegen die Steine 
entzöge. Aus eben der Lirfache fol man zu der Zeitz 
wann man das Kalkwaſſer trinkt, alle gahrende Feuch- 


tigkeiten, alles Obſt, und auch den Honig auf aule Art 


vermeiden. Da aber das Kallwaſſer innerlich genom⸗ 
men, immer etwas von feiner Straft-verlieren muß; 
ebe e8 in: die Urinwege gebracht wird, und auf die da» 
felbft befindliche Steine würfen fann, fo bat daher 
Whntt die tägliche Einfprigungen dieſes Waſſers in 
die Harnblafe nebft dem innerlichen Gebrauch der ſtein⸗ 
bredyenden Mittel angerathen, und zwar unmittelbar 
bernady, als die Kranke allen Urin weggelaſſen hätten, 
Allen die Erfahrung lehrt, daß die Patienten eine fols 
che öfters wiederholte Einfprügung , wegen den großen 
Beſchwerlichkeiten, die fie dabep erdulden müffen , nicht 
leicht zugeben, ja manchmal die Blafe fo empfindlich 
ift, Daß fie das Kalkwaſſer, felbft mit Milch vermifcht, 
eingefprüßt, nicht vertragen fann; Whytt erinnert 
daher audy, man ſollte die Einfprügungen mit Kalf. 
waſſer nicht eher anfangen , als bis Die Kranke daffelbe 
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ſchon einige Zeit innerlich gebraucht, und dadarch die 
Harnblafe an dajfelbe gewöhnt hätten. Sollte die ins 
nere Fläche der Harnblafe fo empfindlich ſeyn , daß fie 
von dem Kalkwailer zu fehr gereist würde, fo follman 
ein Pfund Kalkwaſſer einen Augendlik mit einen Quent⸗ 
den Kraftmehl aufwallen laffen, oder die nemliche 
Menge mit dem vierten Theil eines Eperdotters, oder 
mit dem Schleim des arabifchen Gummi, oder Leim⸗ 


ſaamen vermifchen, obgleich dieſe letztere der Würkung 


des Kalkwaſſers etwas entziehen. Aus allem dieſem, 


» mas bas Kalkwaſſer anbetreffend bisher ift erinnert wor» 


den , erhellet alio, daß es gar fuͤglich an Die Stelle des 
Stephanifdyen Mittels, und zwar den Beobachtungen 
gemäß öfters mit dem beften Nuten äufferlich , und ins 
nerlih gebraucht worden iſt 5 durch feine Kraft die 
Steine deils fortgetrieben, oder doch fo viel Vortheil 
geleittet hat, daß die mit benfelben-verbundene große 
Schmerzen aufgehört haben. Setzt man noch diefes bins 
ju, daß nad) den Berfuchen des Whytts die Ubfekung 
der Erde ausdem Urin, durd die Beymiſchung des 
Kalkwaſſers verhindert wird; daß frrner die in einem 
bey viergig Stunden lang ruhig gelaflenen Urin ſich 
fhon in eine Kruſte abgefekte, und an dem. Boden und 
Wänden des Gefäßes fich angehängte erdigte Materie , 
ſich —— mit dem Urin wieder vermiſcht, und in 
demfelben hat auflöfen laſſen, ſobald das Kalkwaſſer 
binzugegoffen wurde, und nadyher, ob man ihn gleidy 
drepfig Stunden ftehen gelaffen , nicht Die mindefte ſtei⸗ 
nerne Krufte mehr zum Mrfcein gefommen ift, fo 
muß man dem Kalfwafler feine Kraft gegen den Stein 
nicht abfprehen. Denn ſchon Dadurd, "mann auch 
das Kalkwaſſer den Stein felbft nicht angreift, wird 
derfelbe nothwendig abnehmen, und durch die Zufame 
menziehung der Harnblafe immer mehr abgerieben wer⸗ 
den, wann der Urin von dem Kalkwaſſer verhindert 
wird neue Materie abzufegen, um den Stein anzuler 
en ‚ und ihm dadurch immer mehr Wachsſthum zujus 
übren, 

Auſſer den obenbenamten Mitteln hat man inden neuern 
Zeiten eine Pflanze nemtich Die fogenannte Bärentraube 
gegen den Stein zu gebrauchen angefannen, und es iſt 
gewißt, daß dieſes Mittel ben vielen vortrefliche Dienfte 
geleitet hat. Es hat zwar den Stein nicht aufgelößt, 
aber doch die Eteinfhmerzen fo verringert, daß die 
Patienten ‘öfters gar feinen Stein mehr.bey fich zu has 
ben glaubten, wenn man nicht Durd) den Catheter den» 
felben wirklich gefühlt haͤtte. Auch der Urin, der fonft 
bey den mit dem Stein behafteten Perfonen fo uners» 
traglich ftinft, wurde dem natürlichen Harn bey dem 
Gebrauch derfelben immer äbnlidyer, und diefe gute 
Würfungen hörten auch alsdann nicht gleich auf, wann 
die Kranfe dajfelbe beyfeite festen. Einige befamen ihr 
altcs Uebel wieder, ſo bald fie diefes Medicament nicht 
mehr anmwendeten, wurden aber fogleich wieder Davon 
befrept , fobald fie nieder zum Gebrauch deifelben ſchrit · 
ten. Die Uerzte in Montpellier gaben die Blätter Die» 
fer Pflanze zehen Tage hindurch zu einem halben Quente 
chen um den Stein dadurch zu zermalmen, und ließen 
Hühnerbrübe darauf trinken. Auf was für eine Art 
diefe Pflanze die vorermähnte Vortheile auffere, ob es 
dadurch gefcyebe, wie ein neuerer Schriftiteller behaup⸗ 
tet, daß fie der Urinwege Reizbarkeit und Empfind« 
lichfeit vermindert, laͤßt fid) nicht gewiß beftimmen. 

Man hat noch eine Menge anderer fteinbrechender 
Arzneyen angegeben. Helmontiusrühmte den Bir« 


kenſaft dagegen , und B o nle hatıbn bep einem Steins 


kranken mit gutem Erfolg gebraucht. Andere ſteuten 
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gi atıf die eben erwehnte Urt gerade auf den Rü⸗ 
en gelegt worden, fo muß man die Hinterbeine, fo 
viel möglich, nach dem Halfe zu zieben, und die Stri⸗ 
die am Halfe ftarf befeftigen. Den Kopf müffen einige 
itwaͤrts halten, damit es ihm nicht in die — he heben 
ann ‚und an jeder Seite müſſen zween Männer vir- 
hüten, daß ſich das Pferd nicht auf die Seiten werfe. 
Alsdann ſetzt ſich der Operateur, der noch zween Ges 
huͤlfen haben muß, die ihm die gehörige Inſtrumenten 
reichen, etwas niedriger als Das Bette, worauf das 
ferd liegt, auf eine Feine Bank, gerade vor das 
ferd, taucht Die Spige eines eifernen gefurdyten, ohn⸗ 
gefähr zwey Schuh fangen Katheters In warmes Del, 
"und bringt ihn durch die Ruthe in die Blaſe. Wenn 
erden Stein in der Blafe nicht finder, fo darf er die 
Dperation nicht anftellen; findet er ihn aber, fo richtet 
‘er die Kruͤmme des Katheters gerade über den Stein, 
‚gegen die linke Seite der Hinternath , die Handhabe 
aber gegen die rechte Weiche des Pferdes herab, und 
laͤßt ihn von einem Gehllfen in diefer Stellung unbts 
weglich m und —8 —— damit * 

erhabene Theil der Harntoͤhre an der Hinterna 
anliege; mit der andern Hand aber hält eb Gehuͤl⸗ 
fe den nee in die Höhe, wann das Pferd ein 
‚Hengft ift, woben er ſich auf Die Seite felgen und knien 
Tann. Hierauf faßt der Operateur mit der linken Hand 
Die Haut der Hinternarhy und zieht fie. zur rechten Stis 
(ge, mit der rechten aber faßt er’ cın mıt einem Bande 
ummundenes "Mefler, wie eine Schreibfeder, feyet es 
’ ander Iinfen Seite der Hınternath, ungefähr an der 
"Mitte deffelben an, und macht einen beynahe drey Fin⸗ 
ger breit langen Sinſchnitt gegen den Hintern zu, an 
Orte; wo erden Katheder fühlt; bis er mit dem 
Ss Meiter in die Furche des Katheters fommt, worin er 
vorſichtig bleibt, ohne den Hals der Blaſe ju verlegen, 
- bis die Defnung groß genug ıjt, um den Stein herauszu · 
nehmen. - Hierauf giebt er das Meſſer weg, hält aber 
"Den Nagel von einem Finger auf die Furche des Ka- 
theters, und nimmt den fogenannten männlichen Weg ⸗ 
weiſer ( Conductor Mas) taudt ihn in warmes Del, 
fett ihn in die Rinne des Katheters und drudt ihn 
auf dieſe Urt in Die Blaſe hinein. Alsdann zieht er 
den Katheter aus'der Harnröhre, bringt den weibli— 
chen Wegweiſer, vermittelſt feiner Spalte auf der Schaͤr⸗ 
fe des erftern, ebenfalls in die Blaſe / zieht beyde durch 
ähre Handgriffe etivas auseinander , und bringt zwi⸗ 
ſchen ihnen eine wohlgeſchloſſene und In’ Dei getauchte 
gerade Zange in die Dlafe Warn der Harn aus der 
Defnüng fließt; fo iſt es ein Zeichen, daß man mut 
dem Wegweifer in der Blaſe ift , wenn man ferner die 
Blafe leicht aufmachen kann, fo zeigt es gleichfalls an, 
Daf man diefelbe in Die Blafe gebracht bat. Nach die⸗ 
fem zieht man die Wegweiſer wieder heraus, druckt 
Die Zange gegen den Grund der Blaſe und ſucht da- 
mit den Stein. Die Zange muß dabeh geſchloſſen ſeyn, 
Damit man die Blaſe nicht fneipez aus dıefer Urfadye 
darf fie auch oben’ nicht vollfonmen ſchlieſſen. Hat 
män den Stein gefunden , jo oͤfnet man Die Zange ge: 
Finde , fahr den Stein wohl und ſucht ihn behutſam 
nad) unten herausjujieben, weil fi nad unten die 
Hunde beifer erweitern läßt, als gegen die Schaan: 
beine. If der Stein zu groß, fo muß man ihn ent» 
weder bequem zu faflen fuchen , oder ihn zerörechen und 
ftüctweife herausnehmen. Wann der Stein berausge: 
bracht worden, fo ſucht man alsdann nad, ob noch 
mehrere Stüde darın find, Die man alsdann aud) noch 
beransnimmt. Damit man fie aber deſto bejler faſſen 
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“Törme , fo taucht man die eine Hand in Oel, ftedt fie 
‘in den Hintern des Pferdes und drüct die Blafe nach 
vorwärts, damit man die Stüden mit der Zange der 
ſto beffer faſſen fönne: . 
Nach der Operation wäfcht man die Wunde mit war⸗ 
men Wenn, morunter etwas Weingeiſt gegoſſen iſt, 
' vermittelft eines Schwammes aus, macht Das Pferd 
loß und läßt es fachte auffteben. Bor dem ftarken Blu⸗ 
ten darf man fich Dabey nicht fürchten. Ein Verband ift 
‘ bier ſchwer anzubringen, Man waͤſcht daher die Wu 
‘ den zweyten oder dritten Tag mit Brandewein aus, 
Die folgende Tage aber legt man, nachdem man fie 
auf die Urt ausgewaſchen, den Eopaivabalfam , und 
den Balfam des Arcäus darüber. Wann die Wunde 
‘ etwas ſchwillt und ſchwaͤrt, fo ift es ein qutes Zeichen, 
ein böfes und toͤdtliches im Gegentheil, warn fie den 
“ fünften oder fechften Tag nicht recht ſchwaͤrt, ſondern 
"austrodnet und das Pferd Hitze und ein ftarfes Fieber 
“befommt, Alsdann mufi man fogleich Aderlaſſen und 
häufige erweichende Clyſtiere gebrauchen. Zum Zutter 
"giebt man den operirten Pferden genegte Kleye, mit 
gebrochener Gerfte und fehr wenig Haber, jum Tranfe 
“nicht zu faltes Waffer, worinnen man zu jedem Sp» 
‚mer eine Handvoll gebrodyene Gerfte und so bis 6o 
“Tropfen von dem verfüßten Salpetergeiſt hinzuſetzt. 
Sleich nach det Operation bringt man es in den Stant 
tie bey dem Artidel Beınbrud bey den Pferden * 
beſchrieben worden, fo Daß es von der unter ihm 
gefpannten Haut nicht in Die Höhe gezogen werde, ſon ⸗ 
dern hur, wann es will, darauf tuhen fünne.  Hiete 
“innen ftebt es gehen bis zwölf Tage, ohne herausge- 
“ führt zu werden, bis es Den Harn wieder durch den 
natuͤrlichen Gang läßt. Wlsdann kann man es bey gu⸗ 
tem Wetter lanıfam führen, nur daß es nicht fpringey 
oder fich fonft TI. ee et 
Bier, fünf oder ſechs Tage nach dem Schnitt fo 
bisweilen ein Wundfieber hinzu, welches gefährlich ſeyn 
fan, wann man nicht bey Zeiten beyde bern am Hals 
“fe öfnet und erfriſchende Elpftiere gebraucht, welt 
auch uͤberdem öfters verordnet werden müſſen. 
giebt dabey die übrigen in Wundfiebern dienende U 
neyen. Das Uderlafien kann man auch, warn es n 
thig iſt, bis zum viertenmale wiederholen. y 
Blafenftirn, ( Libelula veficuloja. Fabr. S. 
'p; — n. 7.) Diefe americaniſche Waſſerjungfet 
“gs rt zu den gtoßen Arten. Sie bat eine erhabene, 
»blafenartige und faft durchſichtige Stine ; die Augen 
“falten ins Ziegelfarbige; der Bruſtſchild hingegen ir 
"ganz gelb ohne — Der Leib bat eine chundriſt 
dern und die Kınge deffelben find an der Wurzeld 
felbleich, an der Spige aber ſchwarz; die Flügel 
ben eine weiſſe Farbe, America ift ihre Vaterland. (24) 
Blafenträger, (Lacerta bullarıs L.) f. Eidechſe. 
Blafenumfdhlag, (Epithema ge 'n 
macie.) hat zwar mit dem Blafenpflafter und Blaſenſal⸗ 
be die Abficht umd Würfung gemein, mur daß die 
re gelinder ift, aber-eben die Ungelegenheit, welcher 
bep der Salbe gedacht habe: die Londomiſche Aerzte 
° reiten fie blos aus gleichen Tbeilen von fein zerriebes 
nen fpanifcyen Fliegen und von Weizenmehl, vie fie 
mit Ehtg zu einem Teig machen. * 
Blafenwurm, (Onſcus phufoder.) ſ. Blafenaffel. 
Blafenzieben, blaienziebende Mittel, ( Vefiras 
toria, Veficantia , epäfpaltica.) durch eın äufferlich auf 
die er gebrachtes reıgendes Mittel fann man die 
Dberhaut an der Stelle, worauf es gelegt wird, von 
der Haut trennen und zwiſchen beiden eine gr 
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Feuchtigkeit anſammlen. Die Theile; womit die bla⸗ 
fengiehende Mittel wirken follen, muͤſſen fehr fein ſeyn, 
damit fie durch die Schweislödhyer gehen und in die Ras 
naͤle hineindringen fönnen, wo. fie durch ihre Schärfe 
"md durch ihren Reis eine conoulfivifche Zufammengies 
"hung zuwege bringen, die der durchfliefienden Zumphe 
feinen mweitern Fortgang verftattet. Ihre Würkfamfeit 
- kommt dem Urt treflich zu ſtatten, mo er von ihrer 
“die Säfte verbünnenden, und ſich auch auf die entfern- 
tefte Theile verbreitenden Kraft nichts zu fürchten/ wo 
er hingegen die Säfte zu verduͤnnen, die Lebensfräfte 
aufzuwecken und anzufporen, den altzubeftigen Trieb 
der Säfte nach den Innern edlerh Theilen des Koͤrpers, 
nad) der Dberfläche deffelben zu leiten und hartnaͤcktge 
Berftopfungen der Meinten Gefäßen in Theilen, die 
mebr nad) auffen liegen, zu beben bat. Es giebt eins 
fache und zufammmengefegte , gelinde und ſtarke blafen- 
jiebende Mittel." Die einfachen und_gelinden find 
Schoͤllkraut (chelidonium) und Erdgätienblätter, (gra- 
tiola) die Bertram, (pyrethrum) und Yron- (arum) 
twurzel, der Knoblauch und Zwiebeln,‘ Cinfadye ftärs 
"tere find, der Habnenfuß, (ranuncalus) die Neßwur / 
( Hellebörus’) Seriffaamen und Euphorbium / am ge 
wohnlichſten / unter allen aber Die Rinde des Seidel» 
-"baft ( daptine Mezerehm ) und Blafenfäfer, Cantha, 
rides (Meloẽ veficatorius.) om Seidelbaft verdient 
des Hein Doctor le Ro i Abhandlung gelefen zu wer · 
den. Die Erfahrung hat ſeitdem Die gute Würfüng 
ber Minde diefer Staude, als ein blafenziebendes Mit- 
tel gebraucht, (Dem Te Rot den uneigentlichen Ras 
men Erutörtum giebt genugſam beftättigt. Die Dias 
" fentäfer find als eines der ftärfften blafenziehenden Mit» 
tel defannt genug. "Die ftarfe Wurkung derfelben auf 
Die Harngange'und Blafe , ſobald fie Aufferlich aufge» 
legt werden , bewerſet ihre 'angreifende Eigenſchaft zur 
Genie, wogthen aber. der Eampher, zumalen In einer 
Emulfion, weil er ſich alsdann nicht fo lang in den erften 
Wegen aufhält, ein zuberläßigeres Mittel ift, als blöße 
tıfanen’ und demultirende Mittel, Die zufanımenges 
este gelinde und ſtark blafenziehende Mittel, find die 
zus: und Säfte einiger der ebengenannten, die unter 
achs und Terpentin zu einem Pflafter werden , das 
fie feit auf der Haut haͤlt fie werden auch als ein Brey⸗ 
Aum ſchlag und als eine Galbe-angebracht. Am beften 
if, wenn man, nach des verdienten Deren Doc. Bal⸗ 
dingers Methode, das Pulver des Blafenfäfers auf 
ein Diachy lonpflaſter fireuet, fo ist Die Wurkung zuver⸗ 
läfıger, als wenn man tin in der Apothek verlegenes 
Dlafenpflafter auflegt. In der dringendften abr, 
und mo ein fehnelier Reis das Peben vieleicht rettet, 
- Tann man die Waden fcarrificiren und das Blaſenpfla⸗ 
fer darauf legen, wo es unmittelbar reizt und ſchnell 
würft. Euphorbium mil ven Pulver des Blaſenlaͤ⸗ 
fers, geben zufammen ein jrarf'ziehendes Mittel. Wlls 
zuempfindliche Perfonen vertragen den Reit der blafens 
ziebenden Mittel nicht, menn ben diefen doch blaſen⸗ 
ziehende Mittel nöthıg find, kann man denfelben Opium 
beimifchen, fo ziehen fie, ohne ſonderliche Schmerzen zu 
erregen. 
Zu unfern Zeiten werden die Blafenpflafter fat durch⸗ 
gehends gebraucht, und die Erfahrung hat ihren Nus 
Ben in unterſchiedenen Krankheiten fattfam beftättigt, 
vdennoch aber iſt die Theorie von Ihrem Nutzen / als auch 
Die Art und Weife, wie fie ihre Würfung hervorbrin⸗ 
gen, nody nicht ganz richtig beftimmt, und Deswegen 
noch immer viefem Streit unterworfen. Daher rührt 
die Derfchiedenheit der Meynungen der Yerzte, in Un 
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Pr 


Erfahrungen und genauen Beobachtungen der Folgen 
chen Körper ju haben pflegen. i 
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. fung der Krankheiten / in welchen iht Gebrauch er- 


ordert wird, in Anfehung des Zeitpunds, in welchem 
man fie gebrauchen muß , und des Orts des Körpers, 
auf weldyen man fie legen fol. Die Werzte nähern ſich 
zwar ſchon ziemlich in ihren Mepnungen und Verfah⸗ 
ren jur Uebereinftimmung, und man hat nun eine rich» 
tigere Kenntnif von der Art und Weiſe, wie die Bla» 
ſenpflaſter zu wuͤrken pflegen, eine Kenntniß, die aus 


hergeleitet ift, die die Blaſenpflaſter auf den in 
Es wäre davon villes 
zu fagen, wenn uns hier die Grenzen nicht zu beſtimmt 
wären. 

Die Anzahl der Krankheiten, im welchen die Blafen- 
pfiafter mit Nugen gebraudyt werden fönnen , ift jem⸗ 
lich groß. Percival im erfien Band feiner Derpe 
———— drey Claſſen. 1) Krankheiten, too die 
Würfungen der bewegenden Fibern entweder nur in ei⸗ 


nem Theil, oder durch den ganzen Körper zu ſchwach 


iſt. 2 iten , wo dieſe Bewegungen unordent» 
lich find. 3) Krankheiten, wo dieſe Bewegungen mır 
in einem Theil gu ſtark ſind. Was die Krankheiten der 


erſten Elaffe betrift , fo werben darin die Blafenpfla= 
ſter Desmegen erfordert, weil fie als ein Reit auf die 

ten feften Theile mürken, und daher die 
derfelben febha 


und find, wie Huxbham fagt; die Nerven ın einer 
mwidernath 


» die ſchon tie 
der Kranke matt, 


oder wohl gar ſchlafſuͤ tig wird, find Blafenpflafter 


ahrungen beftärti 
daß fie gegen Die dabeh "heftige Ropffihnnere 


Tich — fie bey boͤßartigen 
rau 
Töfi us Blutes , und Ber den Blaſentaͤfern 
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oder binter den Odren gelegt, vortreflihen Nupen. ft 
die Würfung de — en Theile *2* rpers unregel» 
waͤßig und in Unordnung / fo wird der Gebrauch der 
aha ei Is: pegent ihrer wigendn frampf» 
—— Kt ;, dann die frampfigten Be» 
3 unge 9 en ſcheinen * ups 8* einer 
mag 
as Ai —— Dan De —* 
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en Aphorismen 
3 it — 
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einen — Beweis, 
A —— der, be Sale zu eve 
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der * 
ein en RL. 


Fe je Ak 
Uten., zu) * 

u KR ten. on alles w® die tn. Be un 
me —— Sud vermag. . Enchich, nabmen alle 
ct u dem * aade, Der Aus Mitkeiden 
x da unglüdlice, fat Diefer Kinder nach Har» 
u reißte, Indem er die, 5— unterfuchte und eines 
. überfallen wurde y * sch. zugleich diele andere in 
„eine Gattung Cpilepſie vertalten, Da aber von klugen 
 Yerjten die beiten Mutel umfonft ſchon gegeben waren, 
‚und.da Boerhampe liberlegte, daß durch die Kraft 
der Einbildung die fheit von einem. diefer Kinder 
in das.ansere übeniche,.fo fchloß er, Diefe Kinder fonn» 
. ten durch die Ableitung ihrer, Einbildungstraft geheilt 
‚werden „und rousden mirklich auf folgende Yet ge» 
5 Rachdem B oerbaan e die Borſteher des Haufes 
nd,alle Unipefende zum yoraus unterrichtet , ließ er 
bier und Da in das Zimmer, mo alle diefe epileptifche 
naben und. Mädchen verfammiet waren, Heine eiſer⸗ 
ne mu feurigen Kobfen angefütte Defen hinlegen, und 
auf Diele allerley eiferne Haden und andere furchtbare 
‚ Werfjeuge hinlegen.: , Sodann 98 er mit ‚einer ans 
ſtaͤndigen Ernſthaftigkeit, weil ade Mittel umfonft und 
ibm weiter nichts bekannt fen, fo befeble er, daß man 
den eritem fallenden Knaben oder Maͤdchen urplöglich 
‚den Arm entblößen.und auf einer von ihm angejeigten 
Stelle mit diefen Hacken ‚und glübenden Sıfen das 
leifh bis auf dem Knochen durchbrennen müſſe. 
oerbaave hatte hier ſeine ganze Durchdringende Be» 
redfam*eit angewandt „ Die Kinder erfchraden alle bey 
der Ankündigung dieſes abfcheulihen Heilmittels. Mit 
der Aujferiten Anſtrengung aller ibrer Geiſteskräfte dach⸗ 
ten fie nur dieſe dee alleın, fobald die fallende Sucht 
ſich aͤuſſern mollte , die itärkere dee dieſer erfchredli» 
chen Operation tödtete die ſchwaͤchere , und auf einmal 

waren ale diefe Kinder geheilt. 
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en, oder Lanıbariden, En 
aber dieſe andern. echtern bengelegt werden , fo 

iebt .. ihm, um alle. Beripirrung ju permeiden , befe 
—* von feinem officineuen Gebrauch und 
—* —6 Ehemals brachte man Die» 
fe Inſectien aus Spanıen , mober fie auch den Beyna · 
men erhalten haben ; allein man findet fie jego auch im 


- Deutfepland und andern Reichen, wo Hartriegel, Eichen, 


older und ce zu ihrer Nobrung dienliche Gr 
ee doch rs ie Seel Jahre haufi · 
ger vory 244 auf Eſchen und Liguſter, warn er 
In der, Ölüthe Bep dem Cinſammlen muß mar 


‚ mut ihnen vor —8 umgeben, dann fie laſſen einen 


ſcharfen Saft von ſich geben, tmelcher leicht ſchaden 
fann, wenn ran empfindliche Orte kommt. . Das gans 
je In ſect bat eine ſchone grüne glänzende dumm. Seine 
Flügel find 7 big 8 Linien lang , von aleicher Breite, 
an der Sprat abgerundet und mir 2 erhabenen Linien ger 
zeichnet as lchte Glied der Fuͤhlhoͤrnet iſt Heiner 
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als die übrigen. Der Kopf iſt fat bergförmig; der 
Bruftfchild fait fo breit als lang, mit einer eingedruck⸗ 
ten Rücdenlinie in der Mitten, Die Fühlhorner find 
ſchwarz, und.die Flügel.braunfhmärzlidy. (2 
Biafenzieber, (Conops vefieularis.) ſ. Blaſenkopf. 
Blafenzins, wird in verfdjiedenen Gegenden Deutfch 
Aandes für die Erlaubniß Brandemwein ju brennen, an 
Die Orts Obrigkeiten entrichtet. (19 
Blafenzwang, Blafenframpf. Der Blafenzwang 
„oder Blafenframpf it ein Zufall; welcher fidy bey vie⸗ 
len Fehlern der Blafe und.der Harnröhre, 5. E. der 
- Blafenentjundung den Blafenhämsrrhoiden , der Ge⸗ 
genwart eines Blafenfteins u. dgl. einzufinden pflegt; 
‚und mebe als ein Zufall von andern Gebrechen als eine 
befondere Krankheit angefehen zu werden verdient. . Er 
beſteht im einem ſchmerzhaften Harnen, mit welchem 
gewöhnlich eine haͤufige Abfonderung eines meißgelbli- 
chen oder gruͤnlichen Schleims verbunden ift, welcher 
ſich aus einem trüben und ſtinkenden Urin, wenn er 
kalt geworden, su Boden fegt und als ein Rotz anklebt. 
Viele haften dirfen Schleim für einen Epter, ob dies 
ſes gleich nicht iſt, wie bey einer andern Gelegenheit, 
unter dem Articel Blafenfteiny ſchon erwehnt wor⸗ 
den, daß nicht jeder aus der Blafen flieffender Schleim 
Eyter in ſich enthält. Andere fegen die Urfachen bies 
fes Harnens blos in eine haufigere Ubfonderung Des nas 
tuͤrlichen Schleims, melde Meynung aber nicht mahrs 
ſcheinlich iſt , da die in größerer Menge von ſich gehens 
de Abfcheidung deſſelben unmöglich folde Schmerzen 
- und Zwang verurfachen koͤnnte. Es fcheint daher nad) 
andern Xeriten, daß Die Urſache des Blafenframpfs 
und der Damit verbundenen häufigen Scyleimabfondes 
rung auffer den andern Krankheiten, Die ihn bewir⸗ 
ten, öfters in einer Berengerung der Harnröhre zu ſu⸗ 
chen fen, fie mag nun von einer. Lirfache entjtehen von 
‚welcher fie wolle, welche dadurch, daß fie dem Aus— 
fluß des Urins Drmdernife in den Weg legt, und ihn 
in der Blafe zurüfbäalt, diefe Zufaͤlle bervorbringen 
; Tann. Denn wenn bey dem gebemten Ausfluß des Harns 
‚. derfelbe in der Blafe durch den Verfuft feiner waͤſſe⸗ 
rigen Theile jchärfer wird und dem immer ausden Harn 
gängen binzuflieffenden Urin die nemliche Eigenſchaft 
mitiheilt, fo fann es nicht anders fenn , als Daß da⸗ 
durch die. empfindliche und reigbare Blafe zuſammen⸗ 
gejogen , die in ihr befindliche Schleimdrüfen gereist 
. werden; eine größere Menge von Schleim abfondern, und 
die zu fehr gereiste und die Durch ftärfere Zuſammenzie ⸗ 
bung der Blaſe fehr gedruckten Nerben einen Schmerz ver ⸗ 
urſachen. Ja man hat Beyſpiele, daß durch einen ſol⸗ 
chen lange Zeit fortgeſetzten Reitz des ſcharfen Harns, 
‚eine Entzuͤndung, Vereyterung u. dal. erfolgt iſt, und 
zuweilen noch andere Uebel, J. E. Geſchwur, Fifteln, 
beiffer Brand, in dem Mitlelfleiſch und dem Hodenfat 
entfprungen find. Die Eur muß fi allerdings nad) 
den Urſachen richten, woraus dieſe Zufälle entitehen. 
Eind Blafenentzindungen, Blafenhamorrhoiden der 
Grund davon, fo müflen dieſe Krankheiten gehoben 
werden, und alsdann werden dieſe Zufälle von ſelbſt 
aufhören. &ben fo verhält es ſich mit dem Blafenftein, 
Man hat zwar cine Menge Mittel gegen den fogenanın 
‚ ten Schleimgries oder Blafenframpf vorgefchlagen, 
als ermeichende, ölichte, ſchleimige Mittel, Kalkwaſſer, 
Die Fieberrinde, rohen Alaun, Bitriofgeift u. dal.; 
allein eine folche allgemeine Methode wird nienials hin⸗ 
reichend ſeyn / wenn man nicht auf die Urſache zurück⸗ 
acht, und diejelbe, wie eben gefagt worden, aus dem 
Weg zu räumen ſucht. Iſt die leigtere Urſache, nem ⸗ 
lich eine Verengerung der Harnröbre, der Grund dar 
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* von , ſo werden innerliche Mittel nichts ausrichten, 
bingegen der Gebrauch von eitermachenden Wachskerzer, 
welche täglich in die Harnroͤhre müffen gebracht mer» 

den / fo lange, bis fie in die Blafe eindringen koͤnnen, 

ſichere Hülfe keiften, (5) 

Blafer. Diefen Namen führt eine Gattung des Sals 

" Pen (Falco fuflator Linn, ) undeine Urt von Del« 
pbinen. (f. diefe Art. ) (9) 

Blasbörner, (Conchhl.) f. Buccinum, 

Blasbornfhnede, f. Buccinum. 

Blashuhn, ein Bepname des Waſſerhuhnes. (Fu- 
lica Linn.) (9 

Blafie, (Blaſia Linn. A. Mich, gen.7.) Diefes 
Geſchlecht von Aftermooſen ift einem Möndye mit Nas 
men Blafius zu Ehren von Michelli benennt worden. 
Man findet zweyerley Fruchttheile, welche in einer Art 
von vertieften Büchfe Heine Körperchen enthalten. Mel» 

» ches die weibliche oder männfiche Pflanze fen, ift noch 
nicht entfchieden. Die einzige befannte Battung den 
Bennamen Fleine Blafie ( Bi. puſidla Linn.) und 
wächft in Curopa an Gräben und in unfruchtbarenz 


t. J 
S. Blafii Orden oder Marien⸗Orden, Or? 
militaire de G. Blaije, ou de la Sainte Vierge,) 
toar ein alter Mitterorden in Spanien, der unter der 
Königen aus dem Haufe Kufignon florirt haben fol. 
Sein vn und feine Kegeln find nicht mehr bes 
kannt. Dian ſagt, er fen im gelobten Lande gejtiftet 
worden. Die Ritter follen blaue Kleidung, und-auf 
der Bruſt ein rothes, einige fagen,ein goldenes, Kreuz 
mit einer Medaille, morauf das Bildnif des heil. 
Blafius zu fehen war, getragen haben. Auch ſetzt 
man ihnen eine goldene Krone auf die Bruſt, weiche 
vermuthlich in Das Kleid geftidt war, Von dem Bild» 
niß des heil. Blaſtus giebt man noch ferner an, ‚er 
fen als Biſchof mit feiner Muͤtze vorgeftellt gewefen, die 
rehte Hand ausgeſtreckt, und mit der Iinfen den Bis 
ſchofsſtab haltend. Auf der umgekehrten Seite fen das 
Bild der h. Marien geweſen: worausman nicht ohne 
Grund fliegen will ; daß der Drden Die Beſchuͤzung 
der Catholiſchen Kirche bauptfächlich zar Abſicht ger 
habt habe. - ' 26 


Blasinftrumen'ten, find diejenigen, bie 8* 

den Odem getrieben werden. Ihr Urſprung iſt der aͤl⸗ 
teſte. Wir werden von verſchiedenen noch zuruͤckgeblie⸗ 
benen theils in einzeln Artickeln unter ihrer eigenen Mus 
brik, und befonders unter dem Artickel Pfeifen davon 


fprechen.. - 

Die uͤblichſte jeso find die Soboe, Queerfͤt, 
Gagot und Liarinet; dann fommen die Waldhotne 
: und Trompeten. i 3 
Die Hobor koͤmmt der Menfchenftinme am naͤch⸗ 
ſten, Und deswegen wird fie auch mit dem glüͤcklichſen 

Erfolge zu den Arien ſo geſetzt, daß fie ſelbſten ſich mit 
ihnen im harmoniſchen ZWetkeifer herumbalgen müſſe. 
Ausfuͤhrlicher im Artidel Soboe. 

Die Queerfloͤt hat ſehr viel angenehmes, fie iſt 
ſanft, und ſchneidet lang beym Orcheſter nicht fo, wie 
die Hobde/ auſſer in ihren hoͤchſten Tönen bläßt fie fich Durch, 

Die Hoboe liebt die ben, und die Töne C, F, B. 
Die Queerflöt #, und die Töne G,D, A. ketzterer 
Umfang ift fehon höher, als daß fie fidy fo leicht mit 
der Gingftimme vereinigen, 

‚Der Fagott ift die getreuefte Nachahmung der Tenor⸗ 
ſtimme. Sein Umfang ift fait derfelbige. Das Ela⸗ 
tinet ſchien ehedem blos nur zu Tafeljtliten, zu Quars 
tetten von 2 Clarinetten und Waldhorn erfchaffen zu 

ſeyn. Auein jetzo hört man es Baer meht Solo blafen. 
este 2% 
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Die Waldhorne ſollten ſich vorzuͤglich auf ein nach⸗ 
— Aecompagnement verlegen, um dem Zuho⸗ 
rer die Seele dutch ihr langes Wachſen und verhält« 
nißmaͤßiges Zu» dann Abnehmen zu erfhüttern und 
hmadhten zu laſſen. Die Solo befonders_ für das 

i dhorn koͤnnten wir leicht miſſen. Doch leis 
det jede Regel ihre Ausnahme. Das Secundwald⸗ 

« horn hat a vortheilhaftes zum Solo, als das Prim, 
Einen ſolchen fingenden Ton hierauf zu hören, iſt eine 
ganz befondere Erfdyeinung im Tonreiche. Auch die 
Trompeten haben in Deutſchland (nur in Deutfchland 
und befonders in Böhmen alle Blasinftrumenten ) 
auch ihre Sphäre längft überfiegen. Sie blafen Die 
niedlichften Solo, Der bereinte Vortrag der blafens 
den Ynftrumenten in gleich großer Stärke, z. B. eine 
föt, Hoboe, Fagott; Elarinet u, dgl. die fogenannte 
er nen in Mannheim, eine ſolche con» 
‚ tertirte Urie in der Cantate: die Auferftehung Jefur 
worinn ein Raaf mit einem Elarınet, Hoboe, einem 
Maldhorn und Fagotte um die Wette eifern konnte, 
Allen Muſſtliebhadern zum Mufter der Fertig > und Ems 
pfindfamfeit , die je auf Blasinfirumenten moglich ge 
weſen iſt / dienen. 

Die Zinke iſt das durchdringlichſte Blasinſtrument / 
und wird deswegen auf den Thürnen noch immer ges 
braucht. Hiegu artompagniret die Pofaun. Diefes fonit 
raube Inſtrument wird auf die feinſte Art in Wien mit bes 
fter Wırfung, bdefonders ben den traurigen Kirchmufifen 

ebraucht. Sie vertreten die Stelle des Alt, Tenor und 
Daß in den Fugen, diejenige aber, Die höher blafen muͤſſen / 
find auch Heiner in der Figur. 
- Das ganz ungewöhnliche Blasinftrument die Schal» 
mey / wird noch als ein uraltes Herfommen bey Den anti⸗ 
auarifch feuerlichen ri jede Herbſtmeſſe zum 
Einzuge der um Die Zollfreyheit andehenden Deputirten 
don Aibamberg / Nücnberg und Speyer im Römer zu 
Frankfurt gehört. a (25) 
Blaſonniren, heißt, ein Wappen erBlären, jus 
mweilen auch, ein Wappen zeichnen; wir nehmen es 
aber hier in der erften rg Das Wort fommt 
‚ junächft von dem franzoͤſiſchen Biafon, ein Wap⸗ 
pen; wo aber wieder Diefes herzuſeiten ſey / iſt noch 
nicht ausgemacht. Menage laßt es von dem lateini⸗ 
ſchen Latio abjtammen, meil man Die Wappenfiguren 
in den Schilden zu tragen pflegte; Borel von laus 
und fonare; Jablonsky von, dem deutſchen Bläffe, 
welches einen weiſſen Fleck an Thieren, und ferner feis 
ner Meynung nad; ein jedwedes Zeichen, folglich audy 
ein Gefchlechtszeichen bedeutet. Wienefteier, welchen 
die meiften beppflichten, leitet es von dem deutſchen 
Wort Blaſen ab, weil ehmals die Ritter, wann fie 
u den Zurnierfpielen aufjogen, und fidy in ritterliche m 
omp mit ihren Schilden und Waffen zeigten, vor 
ich ber blafen liefen. 

Die Franzofen mögen e8 nun, wo fie tollen, ber» 

- genonmen ———— fo iſt fo viel gewiß, daß fie die 
. Wappenkunft zuerfi auf Regeln gebracht, und das Bla⸗ 
fonniren andere Nationen gelebret haben: daher fi) 
alle Nationen aud ihres Worts bedienen, um eine Sas 
die auszudrüden, die fie von ihnen zuerft lernten. 


Um ein Wappen gebörig zu blafonniren, muß man | 


alles , was weſentlich dazu gehört, ftückweife und zwar 
der hergebrachten Ordnung nach alfo befchreiben, daß 
ein Wappenfundiger im Stand ift, nad diefer Ber 
fhreibung das ganze Wappen ju jeichnen, obne ein 
Modell vor ſich zu haben. Zu dem Ende muß man.den 
Plan des ganzen Wappens überfehen fünnen, und von 


Dlafonnirem 
den Degeln, die bey der Entwerfung eines Wappens 


zu beobachten find, einige Kenntniß haben, Man muß 
wiſſen, mie die verfchiedenen Mappen , bie jufammen 


" ein Ganjes ausmachen, dem Rang nad auf einander 


folgen, und den Claſſen nad zujammengebören, da⸗ 
mit man den Plan und die Eintheilung des Wappens 
beurtbeilen Fonne, als welches fehr viel zur deutlichen 
Erflärung deflelben bepträgt. Dian muß nicht nur die 
Figuren felbft ale fennen und zu benennen wiſſen, ſon · 
dern auch ibre Bedeutung verfichen, und willen, mas 
. 2. ein Amtswappen / ein Guaden · Schuß» Geſchlechts · 
oder kaͤnderwappen ſey / und worauf ſich jedes insbes 
fondere beziehe. Denn die Wappenſiguren find nichts 
anders als hierogiyphiſche Titel großer Herrn, melche 
durch das Blafonniren entziffert werden. 

Diefe Entzifferung muß nach einer gemiffen von den 
Heraldikern eingeführten Ordnung gefchehen : man muß 
nemlih 1) die Eintheilung und den Plan des Schil ⸗ 
des, 4 die Felder mit ihren Figuren, und 3) bie 
Nebenftüde befchreiben. j 

Mit det Eintheilung des Schildes wird alfo der 
Anfang gemadt. Sie ift zwar mehrentbeils witiführs 
lid) , aber allemal doch nach einem gewiſſen Plan, weis 
diem man im Blafonniren genau folgen muß, gemacht, 
Daher muß vor allen Dingen gemeldet werden, ob 
das Schild in Die Lange oder in die Queere, und mie 
bielmal es getheilt fen; ob es Mittelfchilde, und mie 
viel es derfelben habe; ob es quadrirt oder fchräg He» 
viertelt , oder aus mehrern runden den zuſam⸗ 
mengeſetzt oder auf irgend eine andere Art in Elaffen 
getheilt fey. Sobald man. die Sintheilung hat, ergiebt 
ſich die Zahl der. Felder von felbft. 

Dep der Befchreibung der Felder mit ihren Figuren 


iſt hauptfächlich auf ihre Ordnung zu fehen: und da 
: fich diefe mit jeder Urt von Schildestheilung ändert; fo 


muß man ſich, wie gefagt , um diefelbe zuerft beflms 
mern, um darnach die Folge der Felder im Blaſon⸗ 
niren beftimmien zu können. ft das Schild in die 
Länge getbeilt , fo entſtehen die Elajfen pfahlweife, In 
diefem Fall nehme man den mittleren, oder unter zween 
mittleren den rechten, zuerſt; nach Den mittleren den 
zunaͤchſt Dabey liegenden Rechten , dann den naͤchſten 
jur kinfen , dann wieder Den Rechten und wieder den 
Linken, bie zu Ende. Mehrentheils find der Pfaͤhle 


nur drey / da dann Die Ordnung leicht zu treffen if. — 


J das Schild in die Queere getheilt, fo entſtehen die 
lofien reibenweife, und in Diefem Fall nehme ich als 
lemal die oberfte Reihe zuerſt, dann Die nädyfte darum» 
ter, und fo fert.bis ans Ende. Zumeilen ift das 
Schild zugleich in die Länge und in die Qurere fo ges 
theilt, Daß lauter Jusdratfelder von. gleicher Größe 
entfieben, Es fünnte alsdann zweifelhaft ſeyn, :ob 
man die Ordnung im Blafonniren reihentweiſe oder 
pfahlweiſe beſtimmen folte; allein die Praxis erfor- 
dert, daß man in ſolchen Faͤllen gleichfaus reihenmeife 


° blafonnire. In den Reiben nimmt man das mittelſte, 


oder unter zwey mittlern Feldern das rechte zuerit; 
dann folget, wie vorhin ben den Pfählen, das naͤchſte 
zur Rechten ; dann das naͤchſte jur Linken, dann wie» 
der das zur Mechten und wieder jur Finfen, bis zu den 
äufferften, Die den Schildesrand berühren. — Iſt das 
Schild quabdrirt, fo entftehen die Claſſen quartierweiſe. 
Das. obere Quartier zur Mechten ift nun Das erfie, dann 
folgt das obere zur Linken, dann das untere jur Med» 
ten, und endlich das untere zur Linken. — Iſt das 
Schild ſchraͤg geviertelt, fo-entitehen vier Triangel, 
deren rechte Winkel in der Mitte zufammenftoßen. Der 


» obere, das iſt, der Die rechte Winfelfpige herunterkeh⸗ 


Blafonniren. 


vet, if der etfte; der fie aufwärts fehret, der zweyte; 
der fie links Behret , der dritte, und der fie rechts keh⸗ 
tet, der vierte. Mehrenthells aber gehören in foldyen 
Theilungen zwey und zwey Felder zufammen, fo, daß 
Das obere und untere, das rechte und linke nur eine 
Claſſe von Wappen ausmachen. 
Die ganze Therlung des Schildes umd die dataus ent» 
" fiehenden Claſſen dienen dazu, Wappen von einerley 
Art zuſammen zu bringen. Daher dürfen im Blafons 
niren Diejenigen Wappen, die zu einer Elaffe gehören, 
nicht gettennt, oder mit andern bermengt werden, 


und man darf nicht von einer Reihe, Pfal oder Quat⸗ 
“ tier zum andern fortfchreiten, als bis man mit den 
“ vorhergehenden völlig fertig ıft. Diefes erhetlet noch 

deutlicyer, mern mehrere runde Schilde, og Er Im 
ind, ın 
welchem das obere zur Rechten das erſte, das neben 

ihm zur Linken das jmepte, dag Untere, oder wenns 


Ehurpfähifchen Wappen, zjufammeng 


mebrere find, Die untern, in voriger Folge die legten find. 


Die Mittelſchilde pflegt man zu aliererſt vorzuneh ⸗ 
„' men, und zwar von oben herab, wenn mehrere über 
Dft hat jede Claſſe ihr befonderes 
, Mittelfcpild ; fie werden aber ale nad) einander zuerſt / 
Hat ein Mit» 


° einander ftehen. 


und nicht mit ihren Claſſen blafonnirt. 
telfchild mehrere Felder, fo wird es nach obigen Regeln 
tie das Hauptſchild behandelt. Diefes find die vor 


nehmſten und allgemeinften Regeln von der Ordnung 
SGatterer will zwar, daß man 


- im Blafonniren. 
ſich nicht immer an den Plan des Wappens, als wel- 
cher oft fehlerhaft fen, binden, fondern die einzelnen 
: Wappen nad) dem Rang, den fie vonihrer Bedeutung 
erhalten, nach einander vornehmen folle. Daher, fagt 
* diefer große Gelehrte, müſſen nicht immer die Mittels 


"filde vor den andern hergeben, fondern fönnen zus 
weilen ganzzulegt genommen werben; auch forıne man 


mit den-Elaffen und ihren verſchiedenen Feldern nicht 
= nady allgemeinen R anfangen und 
fein nicht jeder Blafonnift kann Diefen Rang immer fo 
gut miffen und beſtimmen, wie Hr. Gat terer. 


ehler in der Mangordnung den verantworten, Der das 
© pen entworfen hat. Nach allgemeinen Rrgeln muß 


der Anfänger blaſonniren lernen, und Ausnahmen ge⸗ 
* erubtern: wenigftens würde es * 


“hören nur für den g 
zu weitläuftig ſeyn / vom denjenigen Fällen zu handen, 
r da etwa eine Ausnahme von unfern Megeln durchaus 
ſtatt faͤnde. 
Hat man einmal die Ordnung ſeſtgeſetzt, in welcher 
. Man Feld vor Feld durchgehen will, fo muß man nun 
‚jeder Figur ihren heraldiſchen Namen geben, und da» 
ben ihre und des Feldes Finetur ‚anzeigen, wie auch / 
:ob fie ettda befent oder belegt: oder befeitet, oder mit 
’ irgend einem andern Merkmal verſehen ſey, anzeigen. 
: Der beratdifche Name fagt , wie die Figur gewoͤhnlich 
in dem Wappen ausfehe, und wofür fie ben den Bla» 
ſonniſten gehalten werde; geſetzt auch, daß fie nicht 
“mit der Natur Übereinfäme, oder mohl etwas ganz 
anders bedeutete, als moflr fie die Heraldifer anfehen. 
Die frangdfifchen Lilten zum Beyfpiel haben gewiß mit 
den Filien in der Natur wenig Wehntichfeit , man weiß 
auch wohl , daß es Spiken von Spiefen oder Spee⸗ 
ten fen follen: demohngeachtet würde es lächerlich 
« fen, folche beym Blafonniren anders als Lilien zu benen⸗ 
nen. Die fogenannten Ballen niögen wohl eigentlich 
» Brode bedeuten; man nennt fie aber Ballen. Einige 
Figuren haben eine fo zmeifelhafte Bedeutung, daß 
' man gar nicht weiß, was man daraus machen foll, wie 
z. B. der Turmierfragen , der Drutenfuß, Cinige ges 


hließen, Al⸗ 


Man 
eibe alfo ben dem Plan des Wappens, und laſſe alle 


Blaſoniſt, Blofphemare, Hg 


meine Figuren haben in den Wappen ihre eigne tmb 
gerwöhnfihe Seftalt, als 5. B. der Loͤwe, welcher jum 
Maube geſchickt, der Adler, welcher ausgebreitet er» 
ſcheinet. Cine ſolche gewoͤhnliche Stellung darf man 
im Blafonnirem nicht ausdrücklich anzeigen; ſobald 
aber eine Figur von dDer'gemöhnfidhen Stellung im ge: 
tingften abweicht oder etwas befonders am firh bat, 
wenn fie z. B. gefrönt, verfiummmelt, oder durch font 
was diftinguirt ift, muß es ausdrüclich gemeldet wer⸗ 
den. Die Regeln, weiche bierinn jeder Figur eigen 
dr geben mir unter den einzeln Artickein von a 
penfiguren .jedesmaf befonders an. . 

Bas die Tinetur betrift , fo it zu merken, daß, 
nenn das Feld nur einerlen Tinctur bat, ſolche alle 
mal zulest, nach alten darauf befindlichen Figuren, 
genennet wird. Hat es aber verichiedene Plähe von 
verfchiebener Tinttur, fo teitd- zuerft Das Feld nach feis 
ner Theilung und feinen Plaͤtzen, und hernach die Fi⸗ 
guren, fo auf jedem Pla en, befchrieben. Hates 
abaersechfelte Tincturen (f. dieſen Art. im r. Band ) 
fo darf man nur die Tineturen der verſchiedenen Pläne 
anzeigen; und von der Figur Tagen, daß fie abgewech⸗ 
felteTineturen babe ; fo wird es jedermann leicht verftehen. 

Endlich muͤſſen auch die Nebenftüce, das ift, alles, 
was an den Wappen aufferhalb des Schildes, jedoch 
als ein weſentliches Stuͤck, befindlich iſt, angegeben 

„und beſchrieben werden. Dahin gehören die Helme 
mit ihren Decken und Stleinodien, bie Kronen, die 
Hüte und Müsen, die päbftlihen Schlüffel, die Bis 


ſgdofs · Webtißin» Prior» und Marſchalls ſtaͤbe, die Or 


densfreuße, die Anfer, die Fahnen, Die Roßſchweife, 
die Nebenfchilde, die geflochtene Seile und Ordensfet 
ten, die Palmzweige utıd Blumenfränze, die Schild» 
balter und Wappenmäntel, die in und 
Sinnſpruͤche. Alles diefes wird bis julcht verfparet. 
Die Ordnung im Blafonniren folder Nebenftücte iſt 
beynahe wiuluͤhrlich. Jedoch ift es der hergebrachten 
Gewohnheit gemäß, zuerft die Nebenfchilde (wenn 
nemlich deraleichen, toie im Mom. Kaiſerl. Wappen, 
vorhanden find), alsdann die Helme, oder was fonft 


‚ Über dem Wappen befindlich ift, nach diefen diejenigen 


Stüdte , die etwa um und binter dem Hauptſchild ftes 
benz zulegt die Schildhalter, und nach diefen endlich 
die Wappenmäntel, Sinnbilder und Loſungsworte zu 
befchreiben. 
Man findet auch jurveilen geroiffe Verzierungen an 
den Wappen, die bloß don der Phantafie des Malers 
abhängen, und nicht wefentlich jum Wappen gehören, 
Es verſtehet fich von ſelbſt, daß derfelben im Blafons 
niren nicht gedacht wird. 2 


(26) 
Blafonift, iſt uͤberhaupk ein jeder, der die Wappeh» 


kunſt verftehet, und fi allenfalls mit Entwerfung 
neuer Wappen abgiebt. Dergleihen Leute hat man 
an affen Höfen. Inſonderheit aber heißt ein Mann 
am Faiferlichen Hofe der Blafonift, der die Aufſicht 
über die Wappen im ganzen Reich bat. Gr muß Acht 
haben, daß in den Wappen feine Unordnurig entſtehe, 
und hauptfächlich, Mmenn Wappenbriefe außgefertigt 
—— daß kein Fehler wider die Heraldik einen 
2 


tm I 
Blafpbemare fententiam, hieß unter den Franfen 


-und in der lateiniſchen Sprache des mittleren Zeitals 
ters, einen richterfichen Ausſpruch für unbillig erffäs 
‘ren, und Dagegen an den Ausſpruch eines höheren ap» 
pelliren. In deuffcher Sprache bediente man ſich Da» 
«für des Ausdruds: ein Urtheil ſchelten, und unter 
den Framoſen Davon der in fpätern Zeiten Äßtiche Aus⸗ 
drud: blämer de faux jugement, feinen Urfprung. (15) 
3 


Gercet 


942 


Blasphemie. 


Blasphemie, Bottesläfterung, (Catholiſch) iſt 


ein Verbrechen, wodurch das hoͤchſte göttliche We⸗ 
fen entweder unmittelbar an ſich felbft, oder in feis 


- nen Heiligen oder in denen ihm gebeiligten Sachen ge» 


laͤſtert und gefchmähet wird: in der alten Kirche er» 


kannte man nur die erfte Urt der Gottesläfterung, wel⸗ 


che geradezu gegen Bott und Gottes Vollkommenhei⸗ 
ten, die in der Kirche allgemein angenommen waren, 


“ gerichtet war: und hier zerfiel ſchon dieſe Gotteslaͤſte- 


zung in drey Gattungen. Die erfte beftand darinn, 


- wenn ein Ehrift vom Glauben abfiel, und zum Beweis 


feines Abfalls gegen den Herren Ehriftus einen beſchim⸗ 
pfenden Ausdruck brauchte. Diefe Art von Bottesläs 
fterung mar zu den Zeiten der heidniſchen Verfolgun 

gegen die Ehriften gemein, wie wir aus dem g7 ſten Bri 

des Plinius Lib. 10, wie aud) aug dem Eufebius 
Lib. 4. Cap. 15. Lib. VI. Cap. gı. in den da erjähls 
ten Geſchichten Deutlich erſehen: als der Betrüger Bars 


chochebus die Ehriften zu Verläugnung ihres Ehris 


ſtenthums durch die ſchwereſten Strafen zu verleiten 
ſuchte, foderte er von ihnen , daß fie gegen ihren Ehri« 


‚ Rus grobe Schmaͤhworte ausftoßen folten,, wenn fie 


nicht Die —— — ertragen wollten. (ſ. den 
Juſtinus Martyr. Apolog. 2.) Daher wurde 


dieſe Gattung der Gotteslaͤſterung jene der abgefallenen 


Ehriften genennt (Blasphemia Apoftafiae). 

Die zwote Art diefer Läfterung war diefe, wenn die 
Ehriften ben ihrer —3 blieben, nichts deſtowe⸗ 
niger aber doch ſolche Worte ſprachen, die Gott be— 
ſchimpflen. Soicher Lafterungen wurden jene Ketzer bes 
ſchuldiget, die Bott entiveder eine feiner weſenilichen 
Botifommenbeiten raubten ; oder ihm eine feiner Gott» 
heit widerfprechende Gigenfchaft andichteten. Alſo wur« 
den alle die Gottesläfierer von den alten Kirchenvaͤtern 
genennt , welche zum Abbruch der göttlichen Aumadıt 
und Vorfehung , dem Schickſal etwas oder alles eins 
räumten (Fataliftae). Ferner die Arianer und Nes 
ftorianer, und überhaupt alle Keger, Die ſich an der 


. Sottheit Ehrifti verfündigten: fie wurden daher mit 


eben denen Kirchenftrafen belegt, welche denen Kegern 
zugedacht waren. Die kaͤſterung felbjt nennte man fe 
erifch (Blasphemia haereticalis ), meil fie mit der 
ia verbunden war. Diefe Benennung war fo ges 
Iäufig , daß fie auch ın Die weltliche Gefegbücher Übers 
gieng ı Cf Cod. Theodof. Lib. 16. Tit. 5. Leg. 6. 
eodofiiz ) unter Diefe Tlaſſe redynete man aud) jene 


. Zafterung, welche zwar feine foͤrmliche Ketzerey in fich 


Schloß , die aber dennoch, von einem Chriſten ausge: 
ftoßen , derfelben gleich. kam: ein Beyfpiel davon ſteht 
in dem sgften Briefe des Sinefius, welcher den 
Chriſtlichen Oberbeamten von Prolemais Andronis« 
cus ganz don der Ehriftlichen Gemeinde ausjirich, weil 
er ſich des läfternden Uusdrucs bedient hatte, daß ihm 
Zeiner aus feinen Handen entriflen werden ſollte, wenn 
er auch fi an einem Fuß Ehrifti anhalten müırde ; 
Sinefius madte ihm vorher viele Vorſtellungen, 


‚um ihn von feinen graufamen Unfchlägen abzubrin» 
‚gen; da er aber diefe Lalterung aus dem Munde eines 


Ehriften hörte, uͤbergab er ihn feiner Verwerfung, und 
ſchnitt ihn von der Kirche ab. Diefe zweyte Gattung 
der Gotteslafterung wird die einfache genennt, und meis 
fientheils dadurch begangen, daß man Gott in der 


“ Maferen der Bosheit etwas übels wünfcet, 


Die dritte Gattung der Gottesläfterung gieng beſon⸗ 
ders gegen den heiligen Geiſt z wovon die alten Kirchen» 
väter und Schriftffeller fehr viel gefchrieben haben ; 
aber auch in ihren Mepnungen eben fo fehr verſchieden 


Blasphemie. 
find} welches man der Unterſuchung derer Gottesge⸗ 
iehrten uͤberlaͤßt. Die größte Schwieriglkeit fommit 
aus der Stelle Mattbäi 12, 32., moruber ſich Die 
Schrifterflaͤrer noch zanfen; fo viel ſcheinet gewiß zu 
ſeyn / daß unter dem Namen der Laͤſterung ‚wider ben 
beiligen Geift nicht nur Die beharrliche LUnbußfertig- 
feit verftanden worden fen; indem getiffe Kircyenbus 
fen auf diefes Verbrechen gefegt wurden, welche über 
einen Berftorbenen nicht ergehen fünnen. Dem ftp 
aber wie ihm wolle, fo haben die Gelehrten ſechs Gate 


‚ tungen des Lafters der kaͤſterung gegen den heiligen 


Geiit ausgefonnen , welche aber , weil fie feine äuſſer⸗ 
liche Schmach oder Beſchimpfung gegen Gott enthal» 
ten, nıcht hieher gehören : in fo fern aber Die Gottes⸗ 
läfterung durch eine äufferliche Handlung ausgedrudt 
wird z ward fie von jeher unter den Ehriften mit einer 
großen Kirchenftrafe angefehen; dergleichen der Bann 
und die Ausfchliefung aus der chriſtlichen Gemeinde gerve> 
fen ift: bis auf das Jahr 1236, mo der Pabſt Gr 

or IX. feine Deeretale, Cap. 2. X. de Maledicis, 
—5 findet man keine Spuren von der Lehrer 
daß es auch eine Gottesläfterung ſey wenn man ge» 
gen einen Heiligen Schmaͤh⸗ und Schimpfworte aus⸗ 
gießt: von nun aber haben die Gottesgelehrte ſowohl 
als die Canoniſten die gemeine Lehre, daß diefe unge« 
zogene Schmäbfucht gegen die Heilige unter die Got⸗ 
tesläfterungen gezühlet wird; aus der Urſache, weil 
Gott eben fo in feinen Heiligen geläftert, als gelobt 
und gepriefen werde, . Daß dergleichen freche Bosheit 
gegen einen Freund Gottes fündhaft und ftrafbar fenr 
wird jedermann feicht einleuchten: daß es aber eine 
twahre Geitesläfterung fen, davon laͤßt ſich der Ber» 
ftand fo geſchwind nicht überzeugen, Indeſſen ift es 
genug, daß wir in dem oben angeregten Eapitel ein 
Geſetz und bey. allen Yuslegern Die allgemeine Zufams - 
menitimmung darüber haben, um jenen als einen Got⸗ 
tesläfterer nach der aufleren Kirchenzucht anzufehen, der 
ſich mit Worten oder Ihathandlungen an einem Hei⸗ 
ligen vergreift: fogar diemeltliche Gefege in Frankreich, 
Spanien und den Stiederlanden haben diefen Begriff 
von einer Gottesläfterung angenommen, bey Dem 
Van Espen. L eccl, u. P. 3. tit. 14. cap. 5. Diefes 
aber verdiente unſers Erachtens, eine ernſthafte Be— 
trachtung, wenn jemand einen Heiligen läjterte; ob 


‚er all der Strafe würdig geachtet werden fol, welcher 


ein Gottegläfterer unterporfen ift, indem es noch fein 
Glaubensartickel feldft unter den Catholiden iſt , daß 
Diefer oder jener von dem Pabſt canonifirte Chrift une 
trüglich ein Heiliger und Einwohner des Himmels ſey. 
Die Eanoniften und Theologen haben die -Gottesläftes 
rung nody weiter, und auf geiſtliche Sachen cusge- 
dehnet 5 alfo, Daß man ſich dieſes Lafters auch ſchul⸗ 


. dig macht, wenn man die heilige Sarramenten, das 


Blut und die Marterwerkzeuge des Leidens Chriſti 
ſchaͤndet. Sie fußen ſich auf die Gleichheit, ‚Die zwi⸗ 


» fen denen beiligen Perfonen und Diefen heiligen Sa⸗ 


chen. obmwaltet. Hierher rechnen die Ganoniften eine 


ſchimpfliche Behandlung der heiligen Bilder, Reliquien, 


die Ausſtoßung ſolcher Worte, die Bott oder denen Hei⸗ 
ligen, oder denen heiligen Dingen ſchimpflich ſind, 
wenn fie befonders mit Spötteren oder Beratung ‚ber 
gleitet find; fogar die Schimpfreden wider einen Prie⸗ 
fer, infofern fie das priefterlicdye Amt antaften und 
verfleinern, werden in die Liſte der Gattesäfering ger 
zogen. Jedoch find auch dieſe Canoniſten fo beicheiden, 
daß fie ein Wort, welches in der Bosheit ausgefpros 
den; laͤſternd wäre, megen dem Scherz; oder Leichtfinn 


entſchuldigen. Rainaudüs, Tom. 16. He- 
' Kung en Seet. 5. punet. 2. muf bey gu» 
— geweſen feyn, als ** er ſcheue 





ater die um 
und die heil Sale ehr | | 
ie heiligen an . 
jeder Richter ein - s Uugenmerf auf den 
ae ee und die Daraus 
it der protejtan: ion nehmen, foenn die 
— entweder ketzeriſch/ —ã die heilige 


ſo wollen wir die we Geſetzqgebung 
33 1 derer 
——— nicht beruͤhren. — aber Dur 
————— 


—* man ſich um fo weniger verwundern, 
Kirche einen iaͤſternden Ten ve von feinem Kirchen» 


amt abfeht ziden —* aber mit Be Bann Se 
wie Cauf. 22. Q. 1, Can. 10,' 

angeführten Deeretale = ER fommen 
© folhe Umftände vor, daß es mwebrt zu ſeyn 


ſtheint, Die ganze Deeretale Biber ir —* Wenn je⸗ 
* * Pabſt, eine wider Got 
oder feine Heilige, am meiſten, ge en ah ⸗ 
frau maria) —* ——— * Ki 
„nen ifüof nanfıpende Emafe amfallent es 
ı ben Sonntäge auf einem offenen Play vor der Kirchen» 
" Ablre unter dem Hochamt fiehen; am letzten dieſer 
Gonntäge fol er barfus und ohne Dberfleid ( Pallium ) 
. pen mit feinem Gürtel (Corrigia) um den Hals: 
in einer jeden der 7 Wochen ſoll er am Freytag in Waſ⸗ 
fer und Brod -faften, und ſich während diefer Zeit nicht 
unterfieben , in eine Kirche zu geben. Wuf diefe Faſt ⸗ 
täge foll er 3, wenn es fen Vermögen leidet, oder 2, 
oder doch einen Armen fpeifenz wenn er auch darzu 
zu arm ift, ſoll man ihm anſtatt diefer eine andere 
Bufe auflegen ; tmolite er ſich aber tweigeren , Diefe und 
die andere genannte Strafen zu übernehmen bfeibt 
ihm der Eingang in die Kirche , und nad) Tode 
. Die chriftliche Bearäbniß unterfagt: fra on er, wenn 
er reich ıfl, 40 Solidos , oder näch feinem Vermögen» 
ftand 30, oder 20), oder endlich auch ı ivenn ibm dies 
fo viel iſt, 5 Solidos, gangbarer Münze, jur Strafe 
erlegen : und fol der Bifchof, wenn er es felbft nicht 
> .Hoingen fann, die weltliche Obriafeit zu Hülfe rufen, 
: um Die Strafge Ider berauszupreffen 5 ohne die mins 
deite Nachſicht, indem u Strafen auch die 
weltliche auflegen.“ firchliche Derfügung 


—* wenn er nur eines batz 


fe ie nicht 


m fodeichter du 
deren Eopituarc Be — 


dan = er —* Bern Bere 


luſt igt fepn. Laͤſtert ein Geiſtlicher ſo en | s 
erfiemal die Einkünften Jahres: non fi ee 
nefitum; für das zmeptemal aber Das Ben 
hat er aber u 
—* welches der B ‚benennen a 
ber jenn : läßt er ſich zum drittenmal über dieſem Ja- 
fen betvetenz fo verhiert en alle beneficıa und Dignitaͤ⸗ 
ten; mit der Unfährgkeity ſolche zu behalten: * 
—— Lay, eu von Adel ; — * 


en muß * mit 
— äh — —** 
der Thuͤr der — Tag lang aus⸗ 
fteben; laͤſtert er noch —— ſteht es by: —— 


gen Kerlker *7 will. Diejenige aber, welche > 
I Heilige läftern (die, welche Italien Durcgexeißt 
30 wiſſen die ſinnteicheſte Läfterungen von den Ita⸗ 
or erzäblen,) follen nady dem BVerbältwiß der 
und Umftänden, gelinder beftraft 12 

F ſollen Die welt liche —5—— welche en 
en werden Frage naͤmlichen a 


en, die der 2ä erer verdient ' —— Sonn: 


und den dritten zn der Geldſtrafen one, Wer 


ne, n 


ihn fodann bey dem — oder welt — 
anbringen : find ihrer mehrere / die die Laͤſterung 

ret haben, fo ſoll jeder für ſich gehalten ſeyn, dem: 

rer anzugeben; es fen denn, daß fie mit 3 
einverſtehen, und einem aus ihnen die Anklage ‚aufge 
ben wer ——— dieſes Stra ine ſollen die 
in geiftlicyen Rechten erhängte en. — 
au ag fe 


mum 
Strafuge hieten, mit dem Zufah daß fie in dem 
jüngften en Concilium ausgefertiget worden 


der Laͤſterer / wenn 
Inh We ne dm neh üverführet wird, 


um 100 Ducaten, und uns feinen ehrlichen Ramen ge» 
ſtrafet, und dazu ing Elend verwieſen werden  folle. 
Ein gemeiner Mann aber, welcher laͤſteret, fol fürs 
erſtemal, gm er die Geldbufe nicht: erlegen fann, ei» 
a ze *2* ng vor der Ku ntbüre mit aufıden 

mE her hand ne fürs zweytemal mird 


944 Blasphemie. 


Or durch die Siadt geſtaͤupet; Fürs drittennal wird er - 


worden iſt, auf 
iſtlichen kaͤſterer 


per uͤbeln Gewoh 
finn laͤſternde Worie aus ſprudeln. “ 706 
Der Richter über die Bottesläfterung ift ſowohl die 
geiftliche ale weltliche Obrigkeit, meil diefes Laſter uns 
er diejenige "geböret , welche Mipri Sori find, ‚oder 
“$feden:geiftlicdgen und: weltlichen Gerichts zwang gehö- 
ren. © %n Frankreich wird die Bottesläfterung allein vor 
den weltlichen Richter gebracht. 30 
Blaspbemie, ‚Gottesläfterung. ( proteftant. ju⸗ 
rt.) Man verfieht Darunter eine Injurie gegen Gott. 
fo ein Fluch. ift keine Blasphemie. Man tbeilt fie 
< indie unmittelbare und mittelbare ein. Der un 
mittelbaten macht ſich ſchuldig wer Dem höchsten Weſen 
feine Eigenfchaften abfpricht , und. ihm Mängel und 
Unvottfommenbeiten. zufpreibt , mer verachtlidy von 
Gott redet zc. Zu der. mittelbaren rechnet man Verach⸗ 
Ang der Bibel, der Sacramente, der Jungfrau Ma- 
via, der göttlichen Apoſtel, Propheten, Heiligen. 
« Ben den Proteftanten iſt jwar das, Verbrechen deſſen/ 
der die pe Maria oder die Heiligen beſchim⸗ 
pfety nicht fo fchmer,. als bey den catholifchen Reli⸗ 
iigionsberwandien z aber als ein Verbrechen und zwat 
eine. mittelbare Blasphemie wird es doch angefehen. 
Die Ynjurien gegen einen Geiftlichen loͤnnen nicht über» 
* haupt, fondern mur-alsdann für eine Sottesläfterung 
iten, wann man ihn als Geiſtlichen und feines 
ts willen injuriiet. 

Mer nicht den Gebrauch feiner Bernunft, ober Feine 
* Hinfängliche Kenntniß Gottes hat, kann feine Blas- 
‚phernie begeben, dann die Blasphemie fegt, mie jede 
Injurie böfen Borfag. (Dolus ) voraus. Wer alſo 
aus Einfalt oder Unwiſſenheit vom hoͤchſten Weſen uns 
feyictlicye Uusdrücke braucht ‚_ niedrige kindiſche Vor⸗ 
fteiung macht u. dgl. , ‚der ift kein Sottesläfterer. Aber 
eine beygefügte Bedi r 3. &. wann Bott diefes 
oder jenes nicht thue: fo:2c. hebt Die Blasphemie nicht 
auf. Lepfer Sp. 565. med, 15,16, 17. hat verſchiedene 

hieher gehörige Zäde. BEE ' 
Ber eine Gottesläfterung weiter divulgirt, 3. €. rin 
Buchhändier , der ein gottesläfterlihes Buch verlegt, 
dder fie innerhalb acht Tagen der Obrigkeit nicht ans 
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Blasrohr. 


zeigt / nimmt Theil am Verbrechen: : Die Reiches 

« wollen. daß die unmittelbare Blasphemie an Le m 
oder mit Benehmung etlidyer Glieder beſtraft 
werde, Die mittelbare mit Abſchneidung der Zunge, 
Staupbeſen / Zandesverweifung, Pranger, Gefängnif, 
Geldſirafe. Die Todesftrafe aber wird im: der Praxis 
- nur auf die unmittelbare Blaspbemie, wenn fie in bo» 
hem Grade fchwehr: und ſundlich iſt, dictirt. Die 
Ansfhneidung Der Zunge ift ganz auffer : Hebung ge⸗ 
« Tommmen. Verzweiflung und andere heftige keidenfchafs 
ten / auch die fogleich nach der That bezeugte Reue würs 
ken eine Milderung der Strafe, (3) 
Bilasrobr. . Eine gerade chlindriſche Röhre, an dep» 
den Seiten offen, / und —** gleich: weit,t fu 
;, bie, eine Deffinung, melde jo geftaltet.ift, daf man 
den Mund genau anſchließen fann ſteckt man gelindiris 
ne Kugel won nicht gar. zu ſchwerer Materie; g. €, von 
‚meiden oder hartem Ton. Blaͤßt mannun mit ſtarkem 
Odem binter dieſe Rugel,. fo Htöße man fie in Richtung 
der Röhre zu derfelben beraus. :; Damit nie hinter die 
Kugel geftoßene Luft ihre Würfung deſto beſſer aͤuſſern 
Tonne, fouten.die Kugeln gedrängt in das Rohr paflıny 
damit Die eingeblafete Luft nicht neben‘ ihnen binftoßen. 
Tann? ba aben alsdenn die Reibung der Kugel mit dem 
inwendigen harten Rohr zu groß wide, -fo überzieht 
man das inwendige Roht mit weichem Tuch, oder. Res 
der , oder Sanımıet , dos find.Die,gefütterten Blasrbh> 
28 7 welche meiter treiben. Doc) u man auch geflit» 
terte Blasröhre Die nur mit einer. andern Gattung ‚von 
Holz dr &- mit einer. Höblung: von. Birnbaum hit: 
tert find ; meldes ſich glätter augarbeiten: läßt » und da 
es doppelt iſt die Luft deſto beffer, hält, (Ir) 
Das Blasrohr, in der Decomomie in fofern .es 

gebrauct wird/ das Zeuer in einem Ofen; wo mah 
ohne ein. Rehr zu. baben , nicht zufommen , "oder das 
Seue nicht anblafen kann » heißet eine: Feuerbfafe 
Ran verfertiget fie gemeiniglich und am leichteften-aus 
einem fette aufaefhojlenen Hodlunderaft, < deffen Keen, - 
der fehr ſtark ij, Durch eine eiferne Stange , bieman 
. dazu gemeiniglic glüend machts berausgeftoßen. umd 
‚ausgebrannt wird; ſie wird aber auch von den Ziffern 
* — — aus taͤnnen und anderm Hone 

ertiget. f 

Blasrohr, Werkzeug der Slagma 3 
fabrifanten. Es iſt bon Eiſen,5 A 
2 Zou ım Durchſchuitte / an: dem Ende, fo der Urbeis 
ter an die Lippen: anfeut 83 am andern Eude aber 
ausgeſchweift, damit ſich die Glaßmaterie anlegen n 
ne. Das weite Ende des Rohrs wird in Die fließende 
Maffe eingetaucht „ein Fleiner Glaßklumpen damit ber. 
aufgeholet, das Rohr beftändig umgedrehet, der Athenr 
des Arbeiters hineingeblafen, und Durch Die hinein gebfa- 
fene Luft, das Glaß ausgedehnt. Die fernere Spera. 
tion ift unter den Artideln Glaßh und Spies 
qeifobei? nachzufehen. (19) 
Blasrohr, Eleines. Die Gold: und Silberarbeiter, 
Sarometermacher u. dgl. haben Heine theils gläferne, 
theils blecherne , am einen Ende weitere am andern 
aber, ſehr fpigige in einen Winkel ausgebogenei Röhre 
gen , davon fie den meiten Theil.in den Mund nehmen 
und mit dem engen dergeſtalt in —**— einer farı= 
pe blafen, daß fie ſchief auf die Seite fähret, fidrehe 


lange ausdebnet und vorne in e i i 
* In diefe Sp ine bunne Spitze endi⸗ 


der Flamme, mo | 
beftig ıft, halten fie, . mas fie Pr 
mollen , und es glüet und fließet augenblicklich. Dies 
fes Inſtrumem heißt Blasrohrgen.. Dawit nicht die 
Seuche 


2— 


Blaſſe Farbe, 


Feuchtigkeit des Odems anfänglich unten im Winkel 
des Röhrgens ſich fanımle , endlidy in das Licht gebla» 
fen merde , undeine der Abſicht zumider laufende Würs 
fung thue, bringet man in dieſem Winkel eine Feine 
boble Kugel an, die die Feuchtigkeit aufnimmt, Da» 
mit man aber nicht nöthig habe, das Roͤhrgen mit 
einer Hand zu halten , fondern beyde Hände zur Ber- 
fertiqung feiner Arbeit brauchen fönne, befeftiget man 
die faum angeführte Kugel auf einen ſchweren bleyers 
nen Fufi, der grade fo body ift, daß das fpite Ende 
des Köhrgens gehörig in die Flamme reicht. Um nicht 
felbft blafen zu müjfen, fann man eine fleine Windfus 
gel oder Aeolipila (ſ. WindFugel) , die eben nicht grade 
rund fenn mufi, auf ein dreyfuͤßiges Geftelle feft ma» 
chen, die Windfugel zum Theile mıt Brandtwein füllen 
und eine fampe Darımter ſetzen. Diefe wird eben for 
wohl biafen als ein Menſch mit dem Munde und folg- 
lid , wenn Das Licht gebührend davor geſtellet wird , 
eben diefelbe Wuͤrkung thun, 6 
Blaſſe Sarbe (med.) Ben einem gefunden Menfcyen, 
in welchem das Herz und die Gefäße Die gehörige Stärs 
fe befinen, wird das Blut von denfelben nicht allein 
in die größere, (ondern aud) in die fleinfte Blutgefäße 
eingetrieben. Soempfangen 5.8. bey jedesmaligerZus 
fammenziehung des Herzens und der Arterien fonohl 
Die innen Theile und Eingeweide ihr Blut als auch 
die,äuffere Peripherie des Körpers wie 4. €. die Haut, 
Bon diefem gehörig einfliegenden Blut hängt nun, ans 
deree Vortheile jegt nicht zu erwähnen, aud) die rothe 
Farbe der Haut ab, indem das rothe Blut durch die 
Drembrantn der Blutgefäße in der Haut, und durch 
die Haut felbft durchſchimmert, und diefe Röthe vers 
urfacht. Je Dünner nun die die Gefäßen überziehende 
Haut ift, deſtomehr wird auch das rothe Blut durch · 
leuchten, und fo umgekehrt. Daher ift die Farbe der 
Haut nicht überait einerley. Un den Orten mo das 
Sauren, welches Die Haut bedeckt, duͤnne iſt, wie 
J &. an den innern Yugenmwinfeln, den Lippen, Dem 
Zahnfleiſch ift Diefelbe weit röther , als an andern Or⸗ 
ten; mie z. & an Händen und Füßen , mo eine dickere 
Oberhaut Die Gefäße der Haut umkleidet. Ye mehr 
Blut ferner ein Menſch in fidy hat, je natürlicyer und 
roͤther daſſelbe iſt, eine defto rotbere Farbe wird man 
als dann auch auf der Haut wahrnehmen, 
Bann aber im Gegentheil das Herz , und die Puls: 
adern bey einem Menſchen fehr ſchwach find, oder die 
Putsadern der Peripherie des Körpers krampficht zus 
jammengezogen werden, oder dem Blut die gehörige 
Sonfiftenz, und überhaupt diejenige Theile, die zu der 
Möthe des Bluts nothwendig erforderlich find, fehlen, 
fo entiteht alsdann eine blaffe Farbe der Haut. Daher 
bemerkt man z. E. beydem Schrecken, und dem Fiebers 
iroff, wobey das Blut von der Auffern Peripherie nad) 
den innern Theilen hingetrieben wird, ein blaffe Farbe; 
weil ferner ben ſeht vielen Krankheiten, 5: &. der Wafs 
ferfucht, Uuszchrung , Lungenſucht, Gaderie u. dal.; 
weder das Herz noch die Urterien Die gehörige Kraft 
baben , das Blut in die Meinten Gefäße der Auffern 
Peripherie einzutreiben 5 noch auch das Blut felbft uns 
tee diefen Umſtaͤnden die gehörige Mifchung und Con 
ſiſtenz befist, fo ift es fein Wunder, warum alsdann 
die biaſſe Farbe als ein fo gemeines, und von jeder» 
mann angenommenes Merkmal von bevorftehenden, oder 
icon gegenwärtigen Kranfheiten erfannt wird. (5) 
Blaſt em a, bedeutetbepdem Hippocrates ſovielalt 
herborſptoſſen. Man weiß zwar eigentlich nicht, auf 
was für ein Hevorfproffen er an den Dertern, wo er 
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bifes Wort gebraucht, hit unterdeffen ſcheint es daß 
er einen Ausbruch von irgend einer Ausſchlagskrankheit 
muß darunter verftanden haben. 


5 
Blaswerf, (Bergwerkomaſchinen) wird tin er 


enannt, welches in den Defen, derer man ſich zum 
chmelzen der Erzte bedienet, angelegt wird, Die grofe 
fen Zeuer in ſolchen mit Binden anzutreiben, 

Die ältefte Metbode hievon ſcheint diejenige gervefen 
4 m I welcher man biefelben dem Winde frey ges 

at; 

& —*— die Indianer in Peru zu verfahren 
ehe die Spanier ſich ın diefem Lande niedergelaffen ha» 
ben. Alonſo Barba ergählet , fie haben ihre Der 

en, bie fie Guairas nennen, an hohen Orten aufge 

et, wo der Zug des Windes am wenigſten gehem⸗ 
met war; Diefelben find auf alten Seiten mit Löchern 
verfehen getvefen, wodurch der Wind in den Ofen ge 
trieben worden ; wenn er geroehet habe, welches auch 
die einzige Zeit war) da die Arbeit fortgefeket werden 
konnte; unter jedem koche fey ausıvendig andem Dauer 
twerf ein vorjichendes Lager angebracht gervefen , und 
auf diefe Läger oder Geſtelle habe man brennende Kohlen 

eleget, damit die Luft erwärmet werden möchte, ehe 

ie in den Ofen fame, Einige Schriftfteller fügen don 
viel taufenden dergleichen Buairas, tele an den 
Eeiten oder auf den Bipfeln der Hügel von Potofi zu 
gleicher Zeit angefeuert geroefen feyen. - Die alten foges 
hannten zum Dutchjufeßen der Eifenerjte, find alle auf 
den Ynpöhen der Hügel angeleget, eine Page, wovon 
faum zu vermutbhen ift, daß fit aus einem andern 
Grunde fey gewaͤhlet worden , als megen der Bequem⸗ 
lichkeit des Windes, weil fie in allen andern Abfichten 
äufferft ungefchicht if, Der nad) und nach aufgekom⸗ 
mene Gebrauch der Blasbälge an ftatt dieſes unge» 
gr und unbinfänglichen Mittels einen Zufluß der 
Luft zu verfchaffen, und die ftuffenmweife Verbeſſerun⸗ 
gen in dem Bau der Blasbälge , und in der rt diefel- 
ben in Bewegung zu fegen ; laſſen fich vieleicht nicht ei» 
gentlich —— Es fiheinet, daß bey einigen 
unferer Eifenfchnieljöfen und andern , die Blasbälge 
vor Zeiten , tie bey den Schmiedeifen, mit einer 
Stange gejogen, oder mit dem Fuße vermittelft eines 
Tritte getreten, oder auf andere Weiſe beweget wor⸗ 
den ſeyn, welches aber allegeit nur dutch Handarbeit 
geſchahe: und daß, feitbem man die Gerwält des Waſ⸗ 
fers bey derſelben Bewegung jur Hülfe genommen haty 
die Quantität des durchgeſchmolzenen Erstes nicht ale - 
fein viel größer , fondern die Ubfonderung des Metalles 
auch viel vofommıener werde; nE gebrauchte man 
lederne Blasbälge, in der Folge der Zeit aber hat man 
hölzerne entdefet und ſolche vor nüglicyer gefunden. 
(f. Blasbälge) Inzwiſchen bat man noch eine an⸗ 
bere Methode das Waſſer fo anzuwenden, daß durch 
eine einfachere Zurüftung , als feine der vorhergehen⸗ 
den ift, und ohne große Köften, ein heftiger Wind er» 
teget wird. Kin Strom von Waffer, welcher ſich durch 
eine Roͤhre binabftürget, führet unter gewiſſen Umftan» 
det die Luft zugleich mit ſich hinab; und diefe kuft, 
welche nachher auf dem Boden von dem Wafler wieder 
befreget wird, kann fo gefammilet werden, daß fiefeis 
hen andern Ausgang findet, als eine Röhre, wodurch 
fie in den Dfen geleitet wird. 

Obſchon dergleihen Blasmafdinen unter uns in 
Deutſchland wenig befannt find, fo bedient man 8 
doch derſelben in verfchiedenen kaͤndern anftatt der fon 

ewoͤhnlichen Blasbälge, das Feuer in den großen Des 
en zu beleben. Uber ihr Bau und die Grundfäge ih⸗ 
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